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Die Berweifungen beziehen fi ftet3 auf das vorliegende »Jahres-Supplement«, wenn nicht der betreffende Band 
des Hauptwerles dazu bemerkt it. 


Aachen. Zu den zahlreichen kirchlichen Bauwerken | 


famen neu hinzu 2 evangeliiche und 2 kathol. Kirchen. 
Bon rer Neubauten find bejonders bemerkens- 
wert das Archiv- und Bibliothefägebäude am Fifch- 
markt jowie die Lehranitalt für Elektrizität und Berg- 
bau an der technijchen Hochichulc. Seit 1896 ift auf 
fäntlichen Kleinbahnſtrecken der Stadt der elektrijche 
Betrieb eingeführt, außerdem ijt fie mit den Städten 
Eichweiler und Stolberg und fait allen größern Ort- 
ſchaften des Landkreiſes U. jowie mit dem niederländi- 
ichen Städtchen Baeld durch elektrifche Klcinbahnen 
verbunden. Nach Einverleibung der Stadt Burticheid 
(1. April 1897) beträgt die Einwohnerzahl 126,422 
Seelen, davon 8495 Evangeliiche, 116,277 Katholiken 
und 1539 Juden. Der neue Stadtteil Burticheid führt 
offiziell den Namen Uacen- Burticheid. Der Umſatz 
bei der Reichsbanlſtelle belief ſich 1898 auf 865,296, 100 
Mt. Nah der Berufs- und Gewerbezählung 
vom 14. Juni 1895 betrug bei einer Bevöllerung von 
108,639 Berfonen (ohne Burtfcheid) die Zahl der Er- 
werbsthätigen im Hauptberuf ohne Angehörige u. Die- 


nende 42,536 Perſonen (darunter 11,264 weibliche); | 


berei (1801 Ermwerböthätige, davon 16 Selbitäudige), 
Nadel» und Drahtiwarenfabrilation (2093 Erwerbs- 
thätige, davon 36 Selbjtändige). An Betrieben mut 
je über 100 Berfonen waren in der Jndujtrie und dem 
Bauweſen 77 vorhanden, davon entfielen 44 auf bi: 
Textilindustrie, 14 auf die Metallverarbeitung, 8 auf 
die Maſchinenfabrilalion. — Für das Jahr 1896/97 
wurden 12,010 Berfonen mit einem jteuerpflichtigen 
Einkommen von ca. 42 Mill. ME. zur Staatsein— 
fommenjteuer veranlagt; darunter waren 2542 
BZenfiten mit über 3000 DE. Eintommen, die zufam- 
nen 27,8 Mill. ME. Einlonmien hatten. Der Jah— 
resbetrag der veranlagten Einkommenſteuer belief 
fih auf 1,002,630 ME., wozu noch für die 10 nicht 
phyſiſchen Perſonen 87,800 ME. an Steuer Tamen. 
Bon den Zenfiten hatten 78,83 Broz. ein Einlommen 
von 900 — 3000 ME., 15,87 Proz. von 3000 — 9500 
| ME., 4,11 Proz. von 9500— 80,500 ME. und 1,19 Proz. 
| über 30,500Mt. Bon den legtgenannten wurden aber 
34,81 Proz. der Steuerfunmte aufgebracht, während 
| auf die Zenfiten unter 3000 ME. nur 18,8 Proz. der 
Steuerjumme entfielen. Zur Ergänzungsiteuer 





davon entfielen auf Land» u. Foritwirtichaft 932, Berg- | wurden 3959 Perſonen mit einem fteuerbaren Ber- 
bau, Hüttenwefen, Industrie und Baugewerbe 25,924, | mögen von 400,7 Dill. Mt. herangezogen, darunter 
Handel u. Verkehr 8041, häusliche Dienjte, Lohnarbeit | 66 mit je über 1 Mill. Mt. Vermögen; der Jahres: 


3055, Armee, Staaid:, Gemeinde: u. Kirchendienit ıc. 
4584. Ohne Beruf und Berufsangabe waren außer: 
dem 5446. Die Zahl der Dienenden im Haushalt be- 
trug 3693, der Ungehörigen ohne Hauptberuf 56,964 
Berjonen. Im Bergleich zur Berufszählung von 1882 
fand folgende Verſchiebung ſtatt: unter 1000 Einwoh⸗ 
nern jtieg 1895 die Zahl der Erwerböthätigen von 374 
auf 392, die der beruflojen Selbjtändigen von 41 auf 


betrag der veranlagten änzumgsfteuer belief ſich 
auf 221,942 Mt. Hauptbeitandteile des Bermögens 
waren Kapital und Grundvermögen ; doch brachte das 
darin angelegte Berinögen nureinen Ertrag von durch» 
jchnittlich 4,04, bez. 2,83 Broz., während das in Berg: 
bau, Induſtrie u. Handel angelegte Kapital ca. 15 Proz. 
Ertrag lieferte. Die Gemeindejteuern ergaben 
1896/97: 2,779,476 ME., darımter die Einfommen» 


50; dagegen jant die Zahl der Dienenden von 48 auf | jteuer (100 Proz. der Staatöjteuer) mit 1,060,853 ME. 
34 und die der Angehörigen von 542 auf 524. Ge- Letztere hat ſich infolge der Üüberweijung der Grund» 
ring jind die Abweichungen beider Zählungen in be | und Gebäudejteuer ſowie der Gewerbeiteuer an die 
treff des Berhältnijjes der Berufsabteilungen; danad) | Stadt um ca. 413,000 ME. (faft 50 Proz.) vermin- 
bat der prozentuale Anteil der Bevöllerung an Handel | dert. Bon den Reatjteuern brachten die Grund» und 
und Berfehr ein wenig zu-, der an Landiwirtichaft und | Gebäudeiteuer (135 Proz.) 588,121 ME., die Gewerbe: 
Induftrie etiwas mehr abgenommen. Un Gewerbe- jteuer (135—150 Proz.) 245,537 Mt. ein. Bon Auf- 
betrieben zählte man 1895: 7271 Haupt» und 855 | wanditeuern bejtehen Hunde» und Lujtbarteitsiteuer 
Nebenbetriebe; in 322 Betrieben wurden Motoren von | (zufammen 57,208 ME.), von Berbrauchsjteuern jolche 
zujammen 7193 Pferbeträften benugt. Unter den In- auf Bier und ag Wild und Geflügel, ferner eine 
dujtrieziveigen, welche fabrilmäßig betrieben werden, | Schlacht- und eine renmmaterialieniteuer (zuſammen 
hatten folgende den größten Umfang: Tuchfabrilation 739,646 ME). Die Gemeindejteuern find jeit 1894/95 
(4067 Erwerbsthätige, bavon 140 Selbjtändige), We⸗ von 22,22 ME, auf (1896,97) 25,09 Mi. pro Kopf ge» 
Meyers Konn.sLerilon, 5. Aufl., XIX. Vd. 1 
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jtiegen, darunter die Verbrauchsfteuern von 5,64 ME, 
auf 6,66 ME. pro Kopf. Das jtädtifche Budget iſt für 
1898/99 in Einnahme u. Ausgabe auf je 6,666, 000MtE. 
feitgefegt. Die wichtigiten PBoften der Einnahme find: 
Steuern 2,465,618 ME, aus ftädtifchem Vermögen 
229 292 Mt., Schlacht: u. Viehhof 228,792 Mk. Waſſer⸗ 
wert 433,000 ME., Kurweſen und Orcheſter 145,902 
ME, indirekte Steuern 968,700 ME. ıc.; bei der Aus- 
aabe find die wichtigiten Poften: Allgemeine Berwal- 
tung 266,284 DE, Bauverwaltung 674,021 ME, 
Bolizeiverwaltung 205,941 ME., Beiträge zu Bro- 
vinzial- und Staatsabgaben 241,464 DIE, Berzinfung 
ud Tilgung der Schulden 881,511 ME., Nebenhaus- 


baltspläne 3,406,462 ME. ıc. Die ſtädtiſche Schuld be- | 


lief ſich 1898/99 auf 17,831,188 RE. bei einen Vers 
mögen von ca. 50 Deill. Mt. — Zur Litteratur: Bid, 
Aus Aachens Bergangenbeit(Nachen 1895); Broglie, 
La paix d’Aix-la-Chapelle (Bar. 1892). 

YAasblumen, |. Sliegenblumen. 

Abaſa, Alexander Aggejewitſch, ruf. Staats- 
mann, geb. 5. Aug. 1821, geit. 6. Febr. 1895 in Nizza, 
wurde Wirklicher Geheimer Rat, hatte viel Einfluß und 
beförderte nach Kräften die liberalen Bläne Alexan— 
ders II. Er war von Noveniber 1880 bis Mai 1881 
Finanzminiſter, von 1882 ---93 Bräfident des dritten 


Departements des Reichsrats, Staatsjelretär und 1892 | 


* Zeit Präſident des Miniſterrates. 
baſie (griech.), ſubjeltive Unmöglichleit, zu gehen, 
obwohl die Gehwerlzeuge nicht erkranlt ſind. Der Zu⸗ 
ſtand beruht auf Willensſchwäche, bez. einer Auto— 
ſuggeſtion, und kommt bei Hyſteriſchen nicht ſelten vor. 
Erfolgt ein Schreck oder eine plötzliche Notwendigkeit, 
zu gehen oder ein ſehr energiſcher fremder Wille, jo iſt 
der Zujtand vorüber, kehrt aber zumeilen nad) einiger 
Zeit wieder, wenn ſchädliche Autofuggeitionen oder 
allzu »liebevolle« Behandlung die Willenskraft wie- 
der geſchwächt haben. 

befen, 2) Heinrich. Eine Biographie von W., 
die durch die mitgeteilten Briefe, befonders aus dem 
Dauptauartier König Wilhelms 1870/71, jeher wertvoll 
ift, hat feine Witwe, Hedwig U., geborne v. Offers, 
herausgegeben (»Heinvich A., ein ichlichtes Leben in be- 
wegter Zeit«, Berl. 1898). U. war ald Mitglied des 
Auswärtigen Amtes Bertrauter Bismards, verfahte 
in dejjen Auftrag viele wichtige Schriftitüde und war 
auch in den entihelungsoollen Tagen im Juli 1870 
in Ems in der Umgebung des Königs. 

A John Gampbellpamilton-Gor- 
don, jiebenter Graf von A., engl. Staatsmann, 
geb. 1847, erbte 1870 die Reerswürde, war von 1881— 
1886 königlicher Kommiffar bei der Generalverſamm— 
fung der Thottifchen Kirche, vom Februar bi8 zum 
Juli 1886 Bizelönig von Irland und wurde 1893 zum 
Generalgouverneur von Kanada ernannt, welches Umt 
ev inı Juni 1898 niederlegte. 

Abeifinien. Wenngleich die durch den Frieden von 
Abdis » Ubeba ausgemachte Grenzregulierung noch 


nicht zu jtande kam, fo blieb doch das friedliche Ver- | 


hältnis ziwiichen A. und Italien ungeitört. Dazu tru- 
gen einerjeits die Zurückhaltung der Italiener, ander: 
eits die Rüdfichten bei, die Menelil auf andre Ereig- 
nifje, bejonders das Vordringen der Engländer im 
Sudan, nehmen mußte. Auch kam es zu Unruhen in 
Tigre, wo Ras Maugafcha, der Sohn des ehemaligen 
Negus Johannes, ſich weigerte, fich feiner Abjegung 
als König von —*— zu unterwerfen und dem neu 
ernannten König, Ras Makonnen, bewaffneten Bider- 
ftand entgegenjeßte, als derjelbe mit Heeresmacht in 





Tigré eindrang. Mangafcha wurde jedoch 1898 zur 
Unterwerfung gezwungen. Nach den anı 26. Oft. 1896 
mit Italien abgefchhlofjenen Frieden wird dieNordgrenze 
durch die Flüſſe Mareb, Beleſſa und Diuna gebildet, 4. 
Juni 1897 wurde auch die Grenze zwifchen A. und der 
britischen Somalküſte beitimmt. Die Anjprüche des 
Kaifers oder Negus Negejti (»König der Könige«) find 
jest jehr weitgehend; fieumfafjen die folgenden Länder: 














f ; \ Auf 
Lander Dilom. Einwohner 1 Quilom. 
Abeſſinien (Tigre, Ambara, | | | 
Bodfhanı. . 2»... ' 200000 | 2000000 | 10,0 
\ "7 Pe En 40000 | 1500000 | 87,7 
Land ber Benis Amer und | 
NRahbarn . ». » 2... 70000 | 100000 1,7 
Land der Mar. . . . . 100.000 200000 | 2,0 
Land ber nörblichen Somal | 15000 60.000 4,0 
Harrar und Nadbargebiete | 20000 | 1200000 60,0 
Land der Galla und Sivama | 160000 | 3500000 21,3 
Zufammen: | 6065000 | 8560000 | 14,1 


Die einzelnen Länder zerfallen wieder in eine große 
Zahl von Unterabteilungen, die zum Teil Königreiche 
genannt werden und fich jeder Kontrolle des Negus 
entziehen, jofern nicht die Truppen des Negus duch 
ihre räuberischen Einfälle den Bewohnern dejien Macht 
vor Augen führen. Denn der Nequs, der ebenfalls 
bei der Berteitun Afrikas gehört fein will, dehnt jeine 
Anſprüche fowohl nad W. aus, wo er die Landſchaft 
Taka zwiſchen den Flüſſen Mareb und Wtbara, die 
Hodthäler des Rabat umd Diuder ebenjo wie das 
Becken des Sebus und das ganze rechte Ufer des So- 
bat reffamiert, ald auch nad) D., wo er die Häupt- 
linge der Afar, die die Ebenen am Roten Meer von 
Arafali bis zu den franzöfiichen Bejigungen beherr- 
fchen, als feine Unterthanen betrachtet. Die Bevölke— 
rung dieſes Gebietes ijt zum großen Teil eine jtarf 
gemischte, vornehmlich in den Ländern, in die der J8- 
lam —— iſt, infolge der Verbindungen des herr⸗ 
ſchenden Volksſtammes mit Sklaven. Doch nimmt 
man heute an, daß die Völker Oſtafrikas nördlich vom 

quator Einem Stamm angehören, den aus Aſien 
in frühen Zeiten eingewanderten Semiten, welche 
die autochthone Negerbevöllerung nah ©. und W. 
drängten. Die Zahl der in diefem weiten Gebiet ge; 
ſprochenen Spraden ilt eine große. In Tigrd, Am— 
bara und Godſcham wird das Amharigna — 
das Oromo ſüdlich vom Abai bis zum Omo und 
Godſcheb ſowie in den Hochthälern des Hawaſch und 
der zum Indiſchen Ozean ziehenden Flüſſe, weſtlich 
vom Webi, das Somal ſüdlich von der Bai von Ta— 
dſchurra, das Dankali in den Ebenen zwiſchen dem Oſt⸗ 
abfall des abeſſiniſchen Gebirgsmaſſivs, dem Roten 
Meer und dem Hawaſch, das Kuraghe, eine Mundart 
des alten Amharigna, weſtlich vom Dembel- oder Suai- 
jee und dem Quellgebiet des Hawaſch, das Singhero 
zwiichen dem Omo und feinem rechten Nebenfluß, 
dem Shibie von Dſchimma, das Tambaro im NW, 
des Abbalafees, das Kaffa am rechten Ufer des obern 
Godſcheb, das Kullo an beiden Ufern des Omo von 
der Einmündung des Godjcheb bis zu dem reihenden 
Erghina, der, von den Urrabergen kommend, links 
einmündet. Ein mit dem Kullo verwandter Dialekt 
wird weitlich vom Stephaniefee geſprochen. Zwiſchen 
die Kuraghe- und die Singherofpracdhe drängt ſich auf 
dem linken Ufer des Omo von den Amayabergen bis 
gegenüber der Mündung des Godicheb das Hadia ein; 
das Golda wird nördlich vom Stephanieiee, endlich 
eine Mifhung von Golda, Benejcha, Sauro u. a. von 


Ablaufheber — Abrechnungsitellen. 


den Stämmen nörblid vom Rudolffee und dem Ober: | 
lauf des Jabus und Dideſa geiprochen. Eine Tele- 
—— Linie beſteht zwiſchen der Hauptſtadt Addis⸗ 
bebaͤ und Dſchibuti an der franzöſiſchen Somallüſte. 
In Addis-Abebä unterhält Italien einen Miniſter— 
reſidenten, Rußland einen diplomatiſchen Agenten, die 
Türfei einen Konſularagenten, für frankreich iſt der 
Gouverneur der franzöfifhen Somalküfte in Dichi- 
buti als auferordentlicher Gefandter und bevollmäch⸗ 
tigter Miniiter, für England der Vizelonjul in Beila 
an der Somalfüfte als diplomatifcher Agent affredi- 
tiert. Rußland bat auch ge Hebung feiner kommer⸗ 
ziellen Beziehungen mit U. eine Handelsagentur er⸗ 
richtet. Das aktive Heer (Wotader) beſteht aus In— 
fanterie, Kavallerie, Artillerie, Berpflegungstruppen 
und Mumitionspart und ift ungefähr 150,000 Dann 


3 


tattfindenden Berfammlung werben etwaige Bean» 
tandungen vorgebradht. Nachdem dies geichehen iſt, 
ftellt jede ber beteiligten Banken fejt, was fie nun ins» 
geſamt an jämtliche Beteiligte jchuldet. Da die Be- 
—— einen geſchloſſenen Kreis bilden, ſo müſſen 
die Debetſaldi in ihrer Geſamtſumme mit den Kredit— 
faldi übereinjtimmen. Die Banten, denen ein Baiftv- 
faldo verblieben ift, brauchen demnad der Abrech— 
nungsjtelle nur den an die Gejamtheit gejchuldeten 
Saldo einzuliefern, welche damit den Kreditialdo der 
übrigen Teilnehmer begleichen kann. Bei fortgejchrit» 
tener Entwidelung erfolgt die Abgleihung ohne Bar» 
zahlung durch Vermittelung einer dritten Bank, bei 
welcher die beteiligten Banken ein Guthaben (Girokonto, 
j. Giroverfehr, Bb. 7) befigen. Hier wird denjenigen, 
welche einen Saldo zu empfangen haben, derjelbe gut 


itarf, die Stärke der irregulären Truppen (Fanno) und | geichrieben, bez. werden diejenigen, welche einen Saldo 
des int Notfall aufgebotenen Landiturms iſt nicht zu | zu leiften haben, um diejen Betrag belaltet. Die Be- 
beitimmen. Die einzelnen Teile haben je nad) ihrer | deutung der U. wächſt da, wo das Publikum allgemein 


Bevölferungsziffer zur Stärfe des Heeres beizutragen. 
Die allgemeine Wehrpflicht gilt im weiteiten Umfange. 
Litteratur: Nicoletti-Altimari, Fra gli 
Abissini (Rom 1897); Bigneras, Une mission fran- 
caise en Abyssinie (Bar. 1897); Caitonnet des 
Foſſes, L’Abyssinie et les Italiens (daf. 1897). 

Ablaufheber, jelbitthätige, j. Aquarium. 

Abonyi, Ludwig, ungar. Novellüt, jtarb 29. 
April 1898 in Budapelt. 

AUbrechunngöftellen (StellenfürSfontration, 
Liquidation, Kompenfation, Saldierung, 
Elearing ıc.) find Bläge, an denen eine organi- 
fierte Ausgleihung von Zahlungen, bez. Forderungen 
jwijchen mehr als zwei Berfonen itattfindet. Abrech— 
nungen famen zuerit im 13. Jahrh. auf den Meſſen 
vor, imt vorigen Jahrhundert aud) unabhängig von 
den Meſſen an einzelnen geeigneten Orten, jo in Augs⸗ 
burg am fogen. Berladh und in Frankfurt auf dem 
Römerberg. DieBanten jcheinen ſich des Abrechnungs⸗ 
weſens zuerjt in Holland bedient zu haben, von wo 
es nad) England übertragen wurde, Der bejondere 
Aufibwung des Abrechnungsweſens fmüpfte aber an 
die Errichtung des jogen. Elearinghanies If. Elca= 
ringhaus, ®d. 4) in London im J. 1775 an, umd 
erit nachdem diejes in England bereits hoch entwidelt 
war, wurde es von andern Yändern aufgenommen, 
In Amerika entitand das erite Clearinghaus in New 
Vort 1853, in Öfterreich (Wien) 1864, in Auſtralien 
(Meibourne) 1867, in Franfreich 1872 die Chambre 
de compensation des banquiersin Baris. In Deutſch⸗ 
kand pflegte der Berliner Kafjenverein jchon feit 1850 | 
das Abrechnungsweſen; eine befondere Ausdehnung 

ielt es 1883, 

8 Berfahren bei den U. iſt das folgende: eine | 
Anzahl von Bankhäufern verpflichtet ſich, alle oder | 











in Verbindung mit Banken jteht und der Ehedvertehr 
allgemein iſt. 
Das Abrechnungsweſen in den einzelnen Ländern, 
Großbritannien bat Elenringhäufer in London, 
in Mandeiter, Newcaſtle upon Tyne, Liverpool, Du⸗ 
blin, Edinburg, Glasgow u. einigen Heinern Plägen in 
Schottland. Das bedeutendite ift das Elearinghaus in 
London, namentlich feit 1854 die großen Aktienbanten 
und 1864 die Bank von England ich beteiligten, welch 
letztere die ——— der nach der Abrechnung ver⸗ 
bleibenden Saldi durch Giro übernahm, und ſeit die 
Provinzialbanken in das Abrechnungsweſen einbezogen 
werden konnten. 1858 wurde nämlich durch die Be— 
mühungen W. Gilletts und J. Yubbods die Skon— 
tration für die Brovinzen organifiert, fo daß von da 
ab die Provinzialbanken, jtatt die bei ihnen eingelaufe- 
nen Checks nach allen möglichen Orten des Königreichs 
zu jenden, dieje täglich an ihren Londoner Agenten 
einfenden, der fie an der Übrechnumgsitelle den be- 
zogenen Banten präfentiert. So ſammeln fich im 
Glearinghaus die Checks der übrigen Banken. Freilich 
erfordert die endgültige Regelung immer einige Tage 
Zeit, da die Bank von England kein Filialneg bat. 
Die Gefamtziffer der Abrechnungen in London betrug 
in Nillionen Pfund Sterling: 


1889 . . 7619 | 1892 . .„ 6482 | 1895 . . 75083 
1890. . 7801 | 1808 . . 6478 | 1896 . . 7575 
1091 .. 6 1... 06T | 1 . . 7402 





Den Londoner Elearinghaus gehören 29 Firmen an. 
In den Vereinigten Staaten gab e8 1896: 77 
Glearinghäufer. Die Geſamtſumme der Umſätze war 
in Millionen Dollar: 


1889... 55760 | 1892 . . 6101811895 . . 50878 
1890 . . 59586 | 1898 . . 58881] 1896 . . 51978 
1801 . . 568312 | 1894 . . 45018 





Im Gegenſatz zu England find in den Bereinigten 


gewiſſe Arten gegenfeitiger Zahlungsverpflichtungen 
nur an der Übrehnungsitelle geltend zu machen und | Staaten fehr viele Banken am Clearing beteiligt. Bon 
etiwaige Gegenforderungen bier zu erheben. Die Teil» | den eben erwähnten Summen fällt mehr als die Hälfte 
nehmer, bez. deren Beauftragte finden jich täglich zu | auf die Abrechnungsſtelle in New York; die nächitbe- 
einer beitimmten Stunde in dem Abrechnungsraume | deutenden Bläße find Chicago, Boſton und Philadel- 
ein. Jeder übergibt die quittierten Wechſel, Ched3, | phia. Die endliche Abgleihung erfolgt in Amerika 


Bapiere ıc. mit einem genauen Berzeichnis derjelben 
dem Bertreter des Haujes, von dem er deren Zahlung 
u fordern bat, indem er fi den Empfang der End» 
ae betätigen läßt. jeder verzeichnet die End- 
jummte auf einem WÜbrehnungsblatt, aus dem die 
egenfeitigen Forderungen, bez. Verpflichtungen er- 
ıchtlich find. Zu Haufe werden dann die empfangenen 
Papiere geprüft. In einer zu einer jpätern Stunde 








nicht durch Giro bei einer dritten Bant, ſondern duch 
direfte Saldierung, die aber bei der allgemeinen Be— 
teiligung der Banten in weitaus den meiſſen Fällen zur 
Kompenjation führt. — In Frankreich hat der Clea— 
ringverfehr feit der Errichtung der Chambre de com- 
pensation ſeitens der zwölf größten Barifer Firmen 
im J. 1872 — Fortſchritte gemacht. Schuld daran 
trägt wohl die Abneigung der franzöſiſchen Geſchäfts— 
1 + 


4 


welt gegen den Ehedverkehr und das Domizilieren von 
Wechſeln ſowie das Verhalten der Bank von Franl: 
reich, welche zwar zwecks Übernahme der Saldi auf ihr 
Girokonto beigetreten iſt, aber nicht aktiv mit ihren 
——— und Gegenforderungen teilnimmt. Die 

















Pariſer Chambre de compensation weiſt folgende 
Biffern auf: 
Summe ber ein: Durch Anmweifung 
1. Nprit |9ereichten Gheds nen nicht auägeglichene 
und Wechſel Salbi 
Taufenb Frank Tauſend Frank! Taufend Frant 
1872/73 1603584 1056. 840 575744 
1880/81 4084534 3091 779 992756 
1885/86 3923023 3128551 795372 
1890/91 CR | All 1282072 
1801/02 4868 810 3380016 | 79194 
18028 | 4715201 3828 776 891455 
1803/4 5370348 4360175 1019173 
1894/05 6143529 5527627 615902 
1895/06 7351 91 4016 794 2435 197 
1896/97 75405207 | 4874002 | 2075464 


Abrechnungsſtellen. 


erleichterte das Verbleiben bei dieſen Gewohnheiten. 
Erſt als die Reichsbank zur Einrichtung des Girover- 
lehrs überging, erfolgten in fortichreitendem Maße die 
blungen im größern Handelöverfehr durch Um— 
hreibung auf den Girokonten bei der Reichsbant. 
Uber obwohl aud andre bedeutende Bankhäufer zum 
Check⸗ und Giroverkehr übergingen, blieb doch der 
große Mangel, daß die koftenfreien berweifungen 
auf die Girokunden bejchränkt blieben. Dies genügte, 
jolange an einem Plage nur eine Bank bejtand, aber 
nicht mehr, jobald mehrere große Banken fich in die 
Vermittelung der Geldgeichäfte eines u. teilten. 
Um diejen Mangel zu heben, ergriff die Reichabant 
| die Initiative, indem fie 1883 mit den bedeutenditen 
Banthäufern Berlins ein Abkommen wegen täglicher 
Stontrierung der wechieljeitigen Geldverpflichtungen 
traf. Am 2, April 1883 wurde im Reichsbanfgebäude 
die erſte Abrechnungsſtelle eröffnet. Ahr folgten 23. 
April eine ſolche in Frankfurt a. M., 15. Mai in Stutt- 
gart, 22. Mai in Köln, 25. Juni in Leipzig, 10. Juli 
in Dresden, 24. Juli in Hamburg, 1. März, bey. 


In Italien wurde die Errichtung von W. von 7. April 1884 die A. zu Breslau und Bremen, endlich 
feiten der Regierung im Bufammenhange mit der | 8. März 1893 die zu Elberfeld. Bei allen U. ift die 
Wiederheritellung der Baluta zu Anfang der 80er Reichsbank aktiv und paſſiv beteiligt, d. h. es werden 


Jahre u fördern geſucht. Es bejtehen zur Zeit U. in 
Rom, Mailand, Genua, Florenz, Livomo. Die Zahl 
der Teilnehmer ift bedeutend. Die Organifation it 
örtlich verjchieden; an einzelnen Orten werden bie 
Saldi bar, an andern durch Giroverfehr einer Zen- 
tralbant beglichen. Die Untfäge betrugen 1895 : 15,379, 
die fompenfierten Summen 10,958 Mill. Fr. Der 
größte Teil der Umfäge trifft auf Mailand. — In 
Holland gibtesfeinen ausgebildeten Elearingverfehr, 
obwohl hier der Ausgang desjelben geweſen fein foll. 
Es herrſcht dort noch, troß der Benrühungen Boifje- 
vains für ein Clearing in Amjterdam, die individuelle 
Kompenjation. — In ſterreich-Ungarn bat die 
1803 erfolgte Berringerung des Notenumlaufs denn» 
laß zur Errichtung einer Ubrechnungsitellegegeben. Es 
wurde ein Saldojal in Wien ſeitens der Nationalbant, 
der Oſterreichiſchen Kreditanitalt, der Esfomptegefell- 
ſchaft und der Anglo- öſterreichiſchen Bank gegründet, 
deſſen Wirkjamkeit aber infolge der 1866 erfolgenden 
Vermehrung des Bapiergeldes eine bejchräntte blieb. 
1872 trat an die Stelle des Saldofales der von 14 
Wiener Banken gegründete Saldierungsverein. Allein 
auch diefer hat es bis zur Gegenwart zu feiner nen— 
nenöwerten Steigerung der Einlieferungen bringen 
önnen. Die Einlieferungen betrugen 1872: 261,6 
Mill. Gulden, davon tompenfiert 25,5 Proz., 1895: 
351,2 Mill. Gulden, von denen 28,7 Proz. tompenfiert 
wurden. Ebenſo jteht es in Ungarn. Der 1888 in 
Peſt von zwei Banlen ins Leben gerufene Saldie- 
rungsverein hatte 1895 an Einlieferungen 173,7 Mit. 
Gulden, von denen 13,42 Proz. fompenfiert wurden. 
Die Saldi werden in Öſterreich und Ungarn durch) 
Übertragung auf Girokonto bei der Öfterreichiich-Un- 
gariihen Bank beglichen. Die Einführung der Bold» 
währung und des neuen Checkgeſetzes dürften zur Aus⸗ 
dehnung des Checkverlehrs umd des Ubrechnungs- 
weſens beitragen, 

In Deutſchland jtanden dem Abrechnungsver⸗ 
fehr von Anfang an erhebliche Schwierigkeiten ent- 
gegen. Es fehlte an der bankmäßigen Organifation 
des Zahlungsgeſchäfts; das Publikum ijt vielfach 
noch jein eigner Bankier und Kafjierer; der Ched— 
verkehr iſt verhältnismähig gering entwidelt. Die 
große Menge umlaufender Bank» und Staatsnoten 





auch die von ihr, bez. gegen fie erhobenen Forberun- 
gen ige. Andbelondere aber dient ſie als »Bant 
der Banken«, d. h. als Leiterin des Abrechnungsge. 
ſchäfts, indem fie die bei der Abrechnung — ich 
ergebenden Saldi durch Gutſchrift auf den Girolonten 
bet ihr ausgleichen läßt. Die Zahl der beteiligten Fir- 
men beträgt in Berlin 22, Frankfurt 18, Breslau 16, 
Stuttgart 11, Dresden 11, Köln 10, Leipzig 9, Bre- 
men 8, Hamburg 5, Elberfeld 9; überall einjchließlich 
der Reichsbank. 

Das Abrechnungswejen jegt, wie erwähnt, voraus, 
daß ein großer Teil der aus dem Bejchäftsverkehr fich 
ergebenden Forderungen vornehmlich in der Form von 
Wechſeln, Cheds und andern Wertpapieren bei den 
großen Banken ſich konzentriert. Das ijt allerdings 
in Deutichland noch nicht in ſehr großem Umfange der 
Fall; indefjen entjtehen doc) zwifchen den Banlhäuſern 
unabläffig bedeutende Geldforderungen, durch deren 
Begleihung auf dem Wege der Stontration die Be- 
teiligten Zeit, Mühe und Koſten erfparen. 

Die Umfäge der 10 A. werden allmonatlich im 
»Reichsanzeiger« veröffenilicht; fie zeigen eine jtete, 
wenn aud langjame Zunahme nad der Stüdzahl 
und, abgejehen von 1890— 92, auch der Debetfummen. 
Es betrug: 


Summe | Auf Giro: zn. 


ber Einliefes konto geſchrie 
Jahr Stüdzahl —— ben nn 

Taufend Mark Tauſend Mart Dart 
1884 1979012 12 190 196 3121843 6129 
1885 2085449 12 541 444 32369912 8020 
1886 | 2205568 13 356 483 3516518 56 
1887 | 2334307 | 14207194 | 3430354 6088 
1888 25001183 15514568 36768069 6205 
1880 | 2709770 18048 961 4351341 6660 
1890 | P2R25B14 17 991 301 410241 | 6368 
1891 2805 245 17063 274 4323 730 6106 
1892 2980885 16 762 791 4148968 5006 
1898 3205 546 18272 935 4336 864 5700 
18% 3379 730 18 398 038 4403472 44 
1895 | 3078971 21 284824 4806 192 5785 
1806 | 3945979 22 904 985 5248 083 5804 
1897 4133354 24 108455 5455474 584 
1898 44090 308 27975278 7127921 6230 





Abrehnungsitellen — Abrüftungskonferen;. 


Es jind demnach die Durchſchnittsbeträge der einge- 
lieferten Stüde — eworden, was dafür ein Be- 
weis iſt, dab das U nungsweien intmer weitere 
Kreife zieht. Auch die Kompenfation und damit die 


Erſparung an Barntitteln hat fich verbeijert. Die | nungen über Effekten und Koupons in Ba 


Übertragungenber 1898 eingelieferten Summe(27,975 
Mill) auf den Girokonto (mit 7127 Mill.) betrugen 
25,48 Broz. Allerdings ift der Umfang der Kontpen- 
jation an den einzelnen Abrechnungsplätzen jehr ver: 
fchieden. Über die Abrechnungen bei den einzelnen 
A. in den Jahren 1884 und 1897 gibt folgende Ta- 
belle Aufſchluß. 

















| Summe | Auf ®tro- pen 
1884 Stüds der Einlies/fonto gut⸗ eingelieferten 

zahl | ferungen |gefchrieben Stildes 

Tauf. ME.| Tauf. Mt. Mart 

Berlin 177439| 2873006 | 1531540 16 195 
Bremen . . „| 377190] 41567 66402 11971 
Breslau. . . | 18278] 1593260] B51M | 8385 
Köln .» .» - .) 14M7| 5540| 220308 4112 
Dresden . . . | 32750] B1690| 52738 2494 
Frankfurt a. 9. | 201891) 2183220| 478331 10818 
Hamburg - 11235708) 540404) 440886 4241 
Leipjig . - 70612) a47 1040) 19056 | 4917 
Stuttgart . . | 69664] 244916| 127204 3515 
Zufam. 1884: |1979012| 12130196 | 3121843 6129 

1897. 

Berlin 520365 | 6745245 | 3035 919 12961 
Bremen . . „| 74300] 784640] 113527 10550 
Breslau . 40000| 383328] 157011 9593 
Köln . 106398| 650761| 280804 6200 
Dresden. . 9364| 382268| 264232 4082 
Eiberfeld. . . | 59722] 181780| 212102 3048 
Frankfurt a.M. | 389964] 4293784 | 645318 11011 
Hamburg . . |2677182|10133833) 631280 3785 
Zeipjig . 105060) 436571) 2109 | 4155 
Stuttgart . . | 66702) 196801| 104187 | 2050 
Bufam. 1897: 4133354 | 24198455 | 5455474 | 56864 


Die U. beruhen überall auf Berträgen der beteilig- 
ten Bankhäuſer mit der Reichsbank, für welche das 
Berliner Ablonmen vom 14. Febr. 1883 typiſch ge 
worden ijt. Der inhalt der Verträge zerfällt in drei 
Abichnitte, von denen der erite von der Abrechnungs⸗ 
jtelle, der zweite von dem Checkverlehr, der dritte von 
den Drganen der Wbrechnungsitelle (Blenum, Aus- 
ſchuß) und dem Ausſcheiden einzelner Mitglieder han⸗ 
deit. Im einzelnen treten manche Unterſchiede hervor, 
die ſich aus der befondern Entwidelung des Bant- 
weſens der betreffenden Bläße erklären. Der Abrech— 
nungsverfehr ift am beiten in Hamburg und Elberfeld 
entwidelt. In Hamburg nehmen außer der Reichsbant 
nur vier Banten teil, bei denen aber alle anfehnlichen 
Kaufleute und viele Brivate ein Konto befigen. Die 
Mitglieder haben fich verpflichtet, alle gegenjeitigen 
Zahlungsverpflichtungen ſowie alle Überweifungen 
durch die Abrehnungsitelle auszugleichen. Deshalb 
it hier der durchfchnuttliche Betrag der eingelieferten 
Stüde viel Heiner als bei den andern A. mit Ausnahme 
von Stuttgart und Elberfeld und bleibt bei der Ab— 
rechnung nur ein Heiner Brozentjat (1897: 6,2 Proz.) 

ur Übertragung auf Girofonto. In Bremen eritredt 
—* die Berpflichtung auf alle Wechſel und »thunlichit« 
auf alle Checks. Die Berpflichtung iſt alſo hier nicht jo 
icharf wie in Hamburg; da aber an der Abrechnungs⸗ 
jtelle außer der Reichsbank nur drei Banken und vier 
fogen. Geldmaller beteiligt find, bei denen jedoch fait 
der ganze Geldverkehr vereinigt iſt, jo ähneln die Zu- 
jtände denen Hamburgs. In Frankfurt ijt das Ab— 


{3} 


rechnungsmaterial größer: alle Ched3, Unweifungen 
und Wechſel müſſen, Rechnungen und Effeftenpalete 
lönnen eingeliefert werden; noch größer in Breslau 
und in Dresden, two aud) die —— von Rech⸗ 
eten obliga⸗ 
toriſch iſt. In Köln, Leipzig und Stuttgart ſind Checks, 
Anweiſungen und Wechſel obligatoriſch mit Ausnahme 
dringlicher Fälle, Rechnungen dagegen falultativ. 
Eine befondere Stellung nimmt Berlin ein. Hier be- 
ſtand feit langer Zeit eine Giroanſtalt der Kaufleute 
in der »Bant des Berliner Kajjenvereind«, die mit der 
»Liquidation der Börſengeſchäfte im Zuſammenhang 
iteht. Deshalb Hat die Ybrechnungsitelle in Berlin 
einen vorwiegend fakultativen Charakter. Die Reiche» 
bank und die Seehandlung dürfen auch Rechnungen 
einliefern. Infolge diejer Berhältnifje jteht Berlin 
| hinter andern Plätzen zurüd und erreicht hier die Kom- 
penjation nur 58 Proz. der Einlieferungen. 

Der Geihäftögang bei den einzelnen A. wird durch 
bejondere Geſchäftsordnungen geregelt. In der Haupt: 
ſache iſt die Berliner Geihäftsordnung vom 1. Yan. 
1885 maßgebend. Danach müſſen ſich die Mitglieder, 

ı bez. deven Bevollmädhtigte jeden Werktag morgens 
9 Uhr in der Abrechnungsitelle zur Eintielerung ein⸗ 

| finden. Um 12% Uhr verfanmeln fich die Beteiligten 
wieder und liefern die beamitandeten Bapiere zurüd, 
wobei auch neue Einlieferungen vorgenommen werden 
Eönnen. lm 4 Uhr findet die legte ——— 
ſtalt, bei welcher beanſtandete Papiere der zweiten Lie- 
ferung zurüdzuliefern find, widrigenfalls jte als aner- 
fannt gelten. Neue Einlieferungen jind nur mehr für 
Checks und Uccepte (nicht Domtizile und Rückwechſel) 
der Mitglieder zuläffig, und dieſe gelten als anertannt, 
wenn fie nicht jofort oder direlt bis 5" Uhr zurüd- 
geliefert werden. Die Saldierung geichieht bei der 
zweiten und dritten hentai ni 

Die vollöwirtihaftlihe Bedeutung des Ab— 
rechnungsweſens beruht in der dadurch bewirkten Ein- 
ſchränkung des Geldbedarfs: die Anſchaffung von 
Edelmetall, Prägung und Abnugung der Münzen, 
Koiten für Transport und Berwahrung fallen weg. 
Bejonders wichtig aber it die Erſparnis an Zeit, in- 
dem das Zählen von täglich oft vielen Millionen über- 
flüffig wird. Die Einſchränkung des un 
it von hervorragender Bedeutung für die Währungs» 
frage: die Ausdehnung der Goldwährung wäre ohne 
die durch das Abrechnungsweſen ermöglichte Geld- 
erjparung nicht möglich geweſen. Auch injofern trägt 
e8 zur —— bei, als die Depoſitenbanken 
ihren Kunden auch akliven Kontolorrentlredit geben, 
jo daß die Checks darauf bafiert find. Allerdings kann 
eine jolche breite Anwendung des Abrechnungsweſens 
in Zeiten der Krifen, in denen allgemeine Barzahlung 
gefordert wird, zur Berfchärfung derjelben beitragen. 

Vgl. R. Koch, A. in Deutichland und deren VBor- 
gänger (in Goldſchmidts » Zeitihrift für das gefamte 
Handelsrecht«, Bd. 29); Derjelbe, Artikel U. im »Hand- 
wörterbuch der Staatswifjenjchaften«, Bd. 1 (Jena 

1890); Schanz, Artilel U. im »Wörterbuch der Volls⸗ 
wirtichaft«, Bd. 1 (daf. 1898). 
Abrüftungstonferenz. Durch Note des Grafen 
Muramjew von 24. Aug. 1898 machte Rußland den 
Borihlag zum Zufammentritt einer internationalen 
U, deren Aived Sicherung des Friedens und Beendi- 
| gum der Steigerung der Kriegsrüſtungen der euro- 
Däifcen Staaten fein fol. Die Staaten folgten zu- 
| mei er teils (Frankreich) bedingt der Ein- 
: ladung. Die U. fol im Haag jtattfinden. Praltiſche 








6 Abjentismus 


Refultate lann fie nur in Form der Vereinbarung 
eines jtändigen internationalen Schiedsgerichts, alſo 
nur für die Frage der Sicherung des Friedens, nicht 
aber für die Frage der Vorbeugung weiterer Steige 
rung derKriegsrüftungen haben. Denn eritens iſt ſehr 
ſchwer zu beftimmen, was als Rüſtung gelten ſoll, ob 
nur die bewaffnete Macht im engern Sinn oder aud) 
Kanäle, Eifenbahnen, Finanzoperationen; zweitens 
mühte die Abrüftung doc eine proportionale, der 
Flächen» und Küftenausdehnung des Gebietes, der 
Bevölterungsmafje, der geographiichen Lage, den 
Grenzverhältnifjen und anderm angepaßte fein, über 
das Verhältnis wäre wohl nie Einigung zu gewinnen; 
drittend und vor allem aber wäre es nicht möglich, 
die Einhaltung der Bereinbarungen durch entjprechende 
internationale Organe zu fontrollieren. Die Zahl der 
ofiziellen und offksiöfen Spione mühte wachen, die 
ſchwerſten Konflikte entitünden hieraus, und jedenfalls 
wären die fonjtitutionellen Staaten gegenüber Rup- 
land im Nachteil, da in ihnen die ragen der Stärke 
der jtaatlichen Streitträfte Gegenitand der öffentlichen 
parlamentarifhen Diskuffton bilden, in Rußland da» 
gegen nicht. Bgl. Störk in der »Deutſchen Juriten- 
zeitung« 1898, S. 477 ff. 

Aolentiomnd (engl. Absenteeism) bezeichnet in 
der Regel die gewohnheitsmäßige Abwejenheit der 
Großgrundbeſitzer von ihren Beiigungen. Die Folgen 
des U. jind wirtichaftlid und jozial in hohem Mae 
ſchädlich. Die eg und Bewirtichaftung des 
Grundbefiges bleibt hier Ndminiftratoren und Badı- 
tern überlaffen. Wird der Grundbeſitz in vielen Heinen 
Parzellen verpachtet, fo fchieben ſich Zwiſchenpachter 
und Generalpachter oder Agenten ein, die dem Bejiger 
den Bertehr mit den einzelnen Bachtern und wohl 
auch das Riſiko des Bachtbezuges abnehmen, aber 
dann, durch ihr Intereſſe veranlaßt, die Kleinpachter 
oft in der rüdfichtölofeiten Weijebedrüden. Der Eigen: 
tümer it lediglich Rentier, der in keinem perjönlichen 
Zuſammenhang mit dem Boden und feinen Bebauern 
iteht; er kümmert fich nicht mehr um die Pilege der 
landwirtichaftlichen Technik, er nimmt an den Öffent- 
lihen Ungelegenheiten der Gemeinde keinen Anteil, er 
jorgt nicht für die von ihm abhängigen Bachter und 
Arbeiter. Beſonders ſchlimm find die Zuftände dann, 
wenn der Großgrumdbeiiger die Rente im Ausland 
verzehrt. Das ort A. (ſ. d. Bb. 1) it in Irland auf: 
gekommen. Hier herricht der U. im weiteiten Umfang. 
denn Ya bis %4 des Bodens gehören englifchen Lords, 
die alljährlich mehrere hundert Millionen Rente aus 
Irland beziehen. Sie haben ihr Beſitztum General- 
padhtern oder Agenten überlajjen, die dag Land in klei⸗ 
nen Stüden weiter verpachten und bejtrebt find, mög- 
lichſt Hohe Pachtſummen zu erhalten und dieje mit größ- 
ter Strenge eintreiben. Darauf beruht der Gegenſatz 

wifchen Irland und England und der Haß der irijchen 
Yandbevölterung gegen die Lords. Auch bei dem ruf- 
ſiſchen Adel iſt der N. häufig. Wir finden ihn ferner, 
wenn auch bei weiten nicht indem Maße wiein Irland, 
in Ojterreich und in den Öjtlichen Provinzen Preußens. 
In den jieben ditlihen Brovinzen Breußens wohnen 
nad Conrad nur 14,4 Proz. aller Eigentümer von 
100— 1000 Hektar (darunter jurijtifche Berjonen ohne 
Fiskus) und 18,5 Proz. der phyſiſchen Berjonen, weiche 
mehr al3 1000 Hektar bejigen, nicht auf ihren Gütern. 
Der A. ijt demmach zwar auch in Deutjchland anzu— 
treffen, allein in jeiner Wirkung dadurch abgeihwächt, 
dal; aud) die großen Grundeigentümer, welche nicht 
jelbit auf allen ihren Bejigungen wohnen lönnen, auf 





— Abwäſſer. 


dem Lande leben und mit ihrem Beſitz und deren Be- 
bauern in Verbindung bleiben. Mit dem Worte W. 
verbindet ſich in der Regel die Beziehung auf den Groß⸗ 
grundbeſitz. Doc) kann derjelbe auch beim Heinen und 
mittlern Grundeigentum da vorkommen, wo jtädtifche 
Kapitaliiten zu einem erheblihen Teil Eigentümer 
ländlicher Grumditüde find und dieſe durch Bachter 
ausnugen lafjen, jo namentlich in Italien, Spanien, 
Frankreich, Nordamerika, auch in einigen Teilen Weit: 
deutjichlands. Die Verjuche, den A. duch Steuern und 
andre Zwangsmaßregeln zu beichränten, dürften 
ſchwerlich zum Ziele führen. Dagegen hat man in Ir— 
land durd) die »Landakte« (f. Irland, Bd. 9, ©. 339) 
erfolgreich gegen die mit dem A. zufammenbängenden 
Mihttände, die Ausbeutung der eigentlichen Landbe— 
bauer, angelämpft. Bgl. Herfner, Die irische Agrar— 
frage (in den »Jahrbüchern für Nationalökonomie«, 
neue Folge, Bd. 21); Conrad, Agraritatiftifche Un— 
terfuchungen (ebenda, Bd. 16, 1888) und deſſen Artikel 
»Abjentismuse im »Handwörterbuch der Staats- 
wifjenichaften«. 
bwäſſer. Zur Reinigung der A. wurden in der 
neuern Zeit zwei Methoden empfohlen, welche nad 
den jeitherigen günjtigen Refultaten berufen zu fein 
ſcheinen, die früher angewandten Klärungsverfahren 
(namentlich mit Kalk) zu verdrängen, und zwar das 
jogen. biologische Dibdinjche Verfahren und das De- 
generiche Kohlebrei⸗ (Humus-) Berfahren. 
1) Die fogen. bivlogifhe Reinigung der A. 
wurde 1874 bereit3 von Wlerander Müller vor- 
geichlagen, iſt aber erit in neuerer Zeit von den Eng-« 
ländern Dibdin und Cameron im großen praktiich 
verwendet worden. Das Verfahren arbeitet ohne ir- 
gend welche Zuſätze; es wird vielmehr nur die Thätig- 
feit der im Kanalwaſſer jtet3 enthaltenen verjchiedenen 
Bakterien benugt. Die Kanalwäſſer gelangen zuerjt in 
einen Faulraum, wo unter Quftabichluß eine Sedi- 
mentierung und Borfaulung durch die bei Abweſenheit 
von Luft thätigen Bakterien jtattjindet. Nach neuern 
Berjuchen jcheint hierbei die Sedimentierung das We— 
jentliche zu ſein und kann überhaupt der Faulraum 
unter Umſtänden entbehrt werden. Hierauf wird das 
Abwaſſer in einem Tüftungsraum mit Luft gejättigt 
und gelangt dann auf ein Schladen», bez. Kolsfilter, 
wobei es das Filter nicht ununterbrochen durchflicht, 
fondern einige Zeit innerhalb der Filtermaſſe zurück— 
gehalten wird. Die Wirkung diejer Filter, welche den 
wichtigiten Teil des Verfahrens bilden, ijt nicht allein 
eine rein mechanische; es vollziehen ſich vielmehr in 
denjelben eine Reihe chemifcher und biologischer Bor- 
gänge, und ziwar vorzugsweije in der Zeit, in der 
das Filter ruht. Das Refultat der Klärung iſt ſehr 
Her läuft ein farblofes, blantes und gerud)- 
—* ſſer aus den Filtern heraus, und als Rüd- 
jtand bleibt nur eine verhältnismäßig geringe Menge 
zerſetzten Schlammes zurüd, die aber offenbar je 
nah der Beichaffenheit der U. verichieden groß iſt. 
Bei Verſuchen im Heinen ergab ſich, daß durch eine 
32 cm hohe Schicht Kohlengruß ſtark verunveinigtes 
Abwajjer binnen 2: Stunden 91 Proz. feiner gelöſten 
organischen Stoffe verloren hatte; ein ſolches Dibdin- 
Filter bewirkt demnach auf viel Heinerer Fläche dasjelbe 
wie ein Riefelfeld. Das Filtrat wird dabei aber keines 
wegs bakterienfrei, jondern enthält im günjtigiten 
falle noch 50,000 Keime in 1 ccm; bei Ynfeltions- 
gefahr bedarf es daher ſtets noch einer Desinfektion, 
und zwar anı beiten mit Chlorkall. Derartige Anlagen 
find zur Zeit im Betrieb in Groß-Lichterfelde, in 


Acacia — Acetylen. 


Lande und auf dem Lechfelde und arbeiten bis jet 
zur Zufriedenheit. Ob die Methode die Beriejelung 
vollftändig erjegen oder nur ergänzen kann, iſt nod) 
nicht entjchieden. Immerhin dürfte für Ortichaften, 
die fich nicht zur Berieſelung entichließen fünnen und 
feinen hinreichend großen Flußlauf oder See zur Unter⸗ 
bringung ihrer ungereinigten Schmutzwäſſer haben, 
diejes biologiiche Verfahren, das fo wenig Schlammt- 
rüdjtände hinterläßt, ernitlich in Frage fommen und 
vor den bisherigen Sedimentier- und mechanischen 
Filterverfahren Borzüge veriprechen. 

2) Das Degeneriche Kohlebreiverfahren it 
als ein erheblicher Fortichritt auf dem Gebiete der künit- 
lichen Abwäſſerreinigungsmethoden zu betrachten. Das 
Berfahren jucht die —— der organiſchen Subſtan⸗ 


| Quft mit andern brennbaren Gaſen (vgl. die 


7 


alazie würde fich, da fie wild in Südweitafrifa vor 
fommt, als zumächjt einzige wichtige Ruppflange der 
Kolonie jedenfalls zur Kultur eignen. Die Proben 
aus Deutjch- Djtafrita von dortigen Alazien erwieſen 
ſich bisher als minderwertig. 

Acerotheriinen, j. Nashorn. 

Acetylen. Die Marimalverbrennungstemperatur 
des U. von 2420° und die große Menge des in der 
Hitze fih ausicheidenden Kohlenſtoffes bedingen die 
4 Men Leuchtkraft derAlcetylenflanme, welche 
die des Leuchtgaſes um das 14fache überjteigt. Die 
Erplofionsgefahr der Acetylenluftmiſchungen it da- 

egen jehr viel bedeutender als die der Mifchungen von 
igur). 
Während beim Leuchtgas nurganz bejtimmte Miſchun⸗ 





zen thunlichit zu hindern, filtriert fie vielmehr zum Teil | gen, die jich zwiichen 7 und 30 Proz. Leuchtgas be- 
duch eine nachgeahmte Bodenſchicht ab und entfernt fie, | wegen, zur Erplojion gebracht werden können, erjiredtt 
foweit fie gelöjt find, durch das Abforptionsvermögen | fich der Bereich der Erplojionsgefabr bei U. und Luft 


der Humusſubſtanz. Der Humus wird in fonzen« 
trierter Form ald Braunkohle oder älterer Torf- 
oder Moorerde dem Abwaſſer tontinuierlich als Fäl⸗ 
lungsmittel zugeiegt; hierauf wird in den Rothe⸗ 
ichen Klärapparaten abjegen gelajjen und die dabei * 


entitehende Braumtohlentrübe durch Eiſenoxydſalze 


bejeitigt. Das noch durch ein Heines, mit Koks be— 


ſchicktes Filter gegangene Waſſer entitrömt diefem 3 ii 


farblos und blank, dem Augenſchein nach beijer, rei» 7 


ner als das Waſſer des aufnehmenden Flujjes. Der FE 


zurücgebliebene Kohlenſchlamm gibt ein vortreff- 
liches Brennntaterial ab, er eignet ſich auch zur Ber- 

aſung, jtellt ferner infolge ſeines Gehaltes an Stid- 
Hoff, shosphorjäure und Humus ein wertvolles 
Dungmittel dar und bietet Daher die beiten Chancen 
für fonımerzielle Verwertung. Das Kohlebreiver- 


fahren bat außer diefer praktiichen Berwertbarteit F a J—— 


des Schlammes vor der bisher allgemein üblichen 
Kallbehandlung der A. weſentliche Vorteile; letztere 
führte zwar eine ausreichende Klärung herbei, be— 
jeitigte aber die gelöiten organifchen Shoffe nicht, 
während bei dem erſtern bis zu 80 Proz. diejer Sub- 
jtanzen ausgejchieden werden. Die Kojtenfrage des 
Berfahrens ijt noch nicht ganz abgeſchloſſen, doc) dürfte 
es ich troß des teuern Betriebes infolge der rationellen 
Verwertung des Abfallihlammes billiger ftellen als 
die meilten andern Methoden. Vgl. »Gutachten, betr. 
Städtelanalijation und neue Verfahren für Abwäjjer- 
veinigung« (»Bierteljahrichrift für gerichtliche Medizin 
und Öffentliches Sanitätswejen«, Bd. 16, Berl. 1898); 
Degener, Über die modernen Berfahren zur Reinigung 
von Abwäjlern (»Gefundheit«, Bd. 23, Leipz. 1898). 

Acacia. Als Stammpflanzen de3 Gummi ara- 
bitum beginnen neben der A. Senegal (A.Verek) aud) 
jüdafritanische Arten eine Rolle zu Spielen, da der Preis 
des Sudangummis feit dem Aufitande der Derwiſche 
ſehr erhöht und den größten Schwanlungen ausgeſetzt 
it. Die Gummiſorten aus Deutſch⸗Südweſtafrila, 
die 1897 zuerjt in größerer Menge nad) Deutſchland 

langten, enthielten zum Teil Stüde einer jehr guten 
Sorte, zum Teil minderwertige, auch durch Holz jtart 
verimreinigte Proben. Soweit bis jept ermittelt it, 
rübren die guten, farblofen Stüde, die ſich auch für die 
pharmazeutiihe Verwendung eignen würden, haupt⸗ 
ſãchlich von A. horrida Willd. her, der Weißdornalazie. 
Sie ift ſchon früher ald Stammpflanze des jogen. tap- 
gummis angegeben worden und im deutſchen Schuß- 
gebiet weitverbreitet, gelennzeichnet durch lange, weiße 
Dornen, doppeltgefiederte Blätter und langgeitielte, 
gelbe, angenehm duftende Blütenköpfchen. Die®ummi- 
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— Kcetylen, — Waſſerſtoff, — Leuchtgas, — Methan. 


Prozentgehalt der Miſchungen brennbarer Gaſe mit 


Luft. 


faſt auf alle Miſchungsverhältniſſe, und nur die Er: 
treme mit weniger als 5 Proz. U. und weniger ala 
72 Bros. Luft jind nicht erplofionsfähig. u fomımt 
die niedrige Entzündungstemperatur u. der Umſtand, 
daß wegen des hohen }pezijifchen Gewichts und der 
langiamern Diffufion des N. auf eine gleichförnige 
Bermifhung, bez. unichädliche Berdünnung weit we- 
niger gerechnet werden lann als bein Leuchtgas, und 
dab die größere Fortpflanzungsgeichwindigeit der Ber 
brennung eine ganz erheblich jtärtere Erplojionswir- 
fung bedingt. Aber auch ohne —— zeigt 
das Gas, wenn es unter höherm Drud als 2 Atnid⸗ 
iphären jteht, Neigung, unter WBärmeentbindung in 
Kohlenjtoff und Waſſerſtoff zu zerfallen. Man hat 
daher die Verflüffigung des N. wieder aufgegeben, zu- 
mal man aus 1 kg Calciumlarbid, welches den Raum 
von 0,45 Lit. einnimmt, ca. 300 Lit. A. gewinnt, das 
verjlüffigt fajt den doppelten Raum einnimmt wie das 
Karbid, aus dem es bergeftellt wurde. Für den Berfand 
it daher das Karbid eine viel geeignetere Form als das 
verflüjfigte Gas. Die jo einfach erſcheinende Zerſetzung 
des Karbids durch Waffer bietet indes wegen der dabeı 
auftretenden jtarten Wärmeentwidelung, die ſich bis 
ur Entzündung des 9. jteigern kann, und der jogen. 

achentwickelung mancherlei Schwierigkeiten dar. Man 
bat, abgejehen von den Mitteln, die Realtionswärme 
zu verteilen und nad) außen abzuleiten, die Heftigleit 
der Reaktion durch Zufaß von Altohol, Glycerin oder 


8 


Salzlöfungen zu mäßigen gefucht, indes wird auch 
dann noch eine ſtarke Teuperaturerhöhung eintreten, 
da die Menge des entwidelten Gaſes zu gering ift, um 
die Wärme abzuführen. Man hat daher ——— 
mit Waſſerdampf beladenes Gas (A., Leuchtgas ꝛc.) 
zuzuführen, wobei der Waſſerdampf durch das Karbid 
zerſetzt wird. Durch Zirkulation von A., etwa mit Hilfe | 
eines Dampfſtrahlgebläſes, kann man ohne jede allzu 

ſtarkle lolale überhitzung die Entwickelung von A. aus 
Ealciumfarbid bewirlen oder etwa Fettgas mit A. kar⸗ 
burieren. Das Fettgas, aus Paraffinölen erzeugt und 
unter einen Druck von 6— 10 Atmoſphãären in ſchmiede⸗ 
eiferne Behälter gepreßt, dient hauptſächlich zur Be- 
leuchtung von Eifenbahmwagen. 1 cbm liefert etwa 
2350 Kerzenitunden, jo daß für 2000 Kerzenſtunden 
8 chm Fettgas, aber nur 1,5 cbm U. erforderlich find. 
Man benußt gegenwärtig auf Eifenbahnen ein Gemifch 
von Fettgas und A., würde aber einen großen Borteil 
erzielen, wen man das U. im Wagen jelbjt jicher be- 
reiten fünnte. Die für 2000 Kerzenjtunden erforder: | 
lichen 1500 Lit. U. werden aus 5 kg Karbid erzeugt, 
weiches nur einen Raum von 2,3 Lit, einnimmt. 1 kg 
Karbid liefert 420 Kerzenjtunden, 1 kg Transport- 
gwwicht der eleftrifchen Bleialkumulatoren aber nur 14 ı 
Kerzenjtunden. — Zur Litteratur: Liebetanz. Hand» | 
buch der Galciumkarbid- und Ucetylentechnil (2. Aufl., 
Leipz. 1899); Zeitfhrift: ⸗A. in Wiljenichaft und In⸗ 
duſtrie ⸗ (hrög. von Altſchul u. Scheel, Halle 1898 }f.). 

dereinteilung, j. Seldeinteilung. 

Adermann, 4) Rarl Guſtav, deuticher Polililer, 
legte 1898 wegen wiederholter Angriffe auf ſeine lom⸗ 
munale Thätigfeit fein Amt als Stadtverordnetenvor- 
ng und jein Mandat ala Stadtverordneter in Dres- 

en nieder und zog ſich darauf auch vom politischen 
Leben zurüd, indem er aus der ſächſiſchen Zweiten 
Kammier ausſchied. 

Acſaͤdy Cor. atſchad), Ignaz, ungar. Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 9. Sept. 1845 in Nagy-Käroly, war 
zuerſt publizijtiich thätig und widmete ſich jpäter hiſto— 
rischen Studien, mit befonderer Berüdjichtigung der 
finanziellen Berhältniffe Ungarns. Er veröffentlichte 
(in ungarifcher Spradye): » Ungarns Finanzen unter 
der Regierung Ferdinands I.« (1888); »LInjere jtaats- 
wirtfchaftlihen Zuftände im 16. und 17. Jahrhundert« 
(1889); »Geichichte der Dreiteilung Ungarns« und 
» Zeitalter Leopolds I. und Joſephs N« (Bd.5 u. 7 der 
»Geſchichte der ungarischen Nation«e, Millenniums- 
Ausgabe). Zu erwähnen it noch: »Maria Szechy«. 

Abel. Anläßlich der Einführung des deutſchen 
Bürgerlichen Gefegbuches iſt jtreitig geworden, ob das 
Adelsprädilat zum Familiennamen im Sinne diejes 
Geſetzbuches gehört oder nicht. Wer 5. B. an Kindes 
Statt angenommen wird, erwirbt nad) $ 1758 den 
Familiennamen des Unnehmenden. Die richtige, von 
Staudinger u. Sohm vertretene Unficht (gegen v. Bü- 
low, Krüdmann, Opet, Bland, Rehbein) geht dahin, 
daß das leßtere zutrifft. Nimmt Herr v. Müller jemand 
an, fo heißt der Angenonmene nur Müller. Der A. 
ijt ein Titel, ein Prädikat, und darum etwas Offentlich- 
rechtliches, der Name etwas Privatrechtliches. Am 
Adelsrecht hat das Bürgerlihe Geſetzbuch aljo nichts 

eändert. Unterfagt der Mann feiner als ſchuldig er: 
lärten Frau die Fortführung feines Familiennamens 
($ 1577), jo verliert fie aud) das Adelsprädifat, aber 
nicht, weil e8 mit dem Namen ein Ganzes bildet, fon- 











Adereinteilung — Affen. 


S. 220 (Mantey), S. 242 (Breitner), ©. 362 (Staus- 
dinger); 1898, 5. 8 (Sohm); Küngel in Grucots 
»Beiträgen zur Erläuterung des deutjchen Rechts«, 
1897, ©. 441; Bland u. Rebhbein, Kommentare 
zum Bürgerlichen Geſetzbuch (Berl. 1897 ff.); »Ber- 
bandlungen des 24. Juriitentages«, Bd. 3 (Gutachten 
von dv. Bülow, Opet, Krückmann, 1898). 

Adler, Guido, Mufikgelehrter, geb. 1. Nov. 1855 
in Eibenſchütz (Mähren), bejuchte das alademiſche 
Gymnaſium, das Konjervatorium und die Univerfität 
zu Wien, promovierte 1878 zum Dr. juris und 1880 


‚ mit der Abhandlung »Die hitoriichen Grundklaſſen 


der abendländijchen Mufit bis 1600« zum Dr. phil. 


und habilitierte jich 1881 mit der »Studie zur Ge: 


fchichte der Harmionie« (über den Fauxbourdon, Wien 
1881) als Privatdozent für Muſikwiſſenſchaft an der 
Wiener Univerlität. 1885 wurde er ald auferordent- 
licher Profeſſor der Muſik an die deutjche Univerſi— 
tät zu Prag berufen und erhielt 1898 ala Nachfol- 
ger Hanslicks die ordentliche Profefjur für Muſik an 
der Wiener Univerjität. 1884— 94 redigierte er mit 
Spitta und Chryiander die »Bierteljabrsfchrift für 


Muſikwiſſenſchaft·, gab 1892-93 eine Auswahl der 


muſikaliſchen Werte der Kaijer Ferdinand IIL., Leo— 
pold I. und Joſeph I. heraus und leitet jeit 1894 
die von der Regierung veranjtaltete Herausgabe der 
»Denhnäler der Tomunſt in Djterreiche. Bei der 
Internationalen Mujif- und Theater» Ausjtellung in 


Wien 1892 war U. Borfigender der hijtoriichen Ab— 


teilung und verfahte den Fachlatalog. Die lebhafte 
Beteiligung ſterreichs an den Arbeiten auf mufit- 
wiſſenſchafllichem Gebiet ijt zum guten Teile Adlers 


Verdienſt. 


Adoption, ſ. Annahme an Kindes Statt. 

Advofatenfongreh, internationaler. Auf An: 
regung des belgiichen Anwaltsvereins fand im Auguit 
1898 der erjte internationale A. in Brüjjel jtatt. Er 
behandelte hauptiächlich die Frage der Ausbildung zum 
Amvaltsberuf und die Frage von Einrichtungen der 
Anwalte für unentgeltliche Verteidigung, Fürjorge für 
die Berurteilten und die entlajjenen Sträflinge. Der 
nädjte Kongreß findet 1899 wieder in Brüjjel jtatt. 
©. aud Rechtsanwalt. 

Advofaten: Aurrentientarif, in Öjterreich der 
Name für die Gebührenordnung der Wdvolaten. Zur 
Zeit gilt der V. vom 11. Dez. 1897 mit Abänderung 
vom 16. Nov. 1898. 

AHeronautiichesübferhatorinm, Meteorologie. 

Afan deRivera, Achilles, Marcheſe, ital. Ro; 
litiler, geb. 19. Jan. 1842 in Santa Maria di Capua 
Vetere, aus einer ſpaniſchen Familie, trat 1860 als 
Artillerieleutnant in dieneapolitanische Arnıee, lämpfte 
am Boliurno und in Gaeta für die Bourbonen, trat 
darauf in das italienische Heer, kämpfte 1866 gegen 
Öfterreich und rücte allmählic) zum Generalleutnant 
und Artillerieinipettor auf. Seit 1890 Mitglied der 
Deputiertenfanmer, ward er 1896 zum Unterſtaats— 
jetretär im Kriegsminiſterium und 1898 zum Minijter 
der Öffentlichen Arbeiten ernannt, trat aber nad) we; 
nigen Wochen wieder zurüd. 

ffen. Un eine neue Unterfuchung der menſchen— 
ähnlihen Zähne ausdem BohnerzderSchwä- 
biſchen Alb knüpft Branco eine Reihe von Betrach— 
tungen, die für diehiitorische Anthropologie von großer 
Bedeutung find. Wie die lebenden Antbropomorphen 


dern weil die Frau durch diefe Unterfagung aus der | nur der Alten Welt angehören, jo aud) alle bisher be: 


Familie, die diejen Titel hat, ausicheidet. Ygl. »Deut- 


jche Jurijtenzeitung«, 1896, ©.432 (v. Bülow); 1897, | 


fannten foffilen. Den vier lebenden Gattungen (2 in 
Afien, 2 in Afrika) entjprechen auch nur 4— 5 foifile, 
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Afiun-Karahiſſar — Afrika. 9 


von denen, wenn man Dubois’ Pithecanthropus(f.d., | doc geologisch zu jung fein, da ähnlich vorgejchrittene 
8». 18) zu ihnen rechnet, doch nur2aus Alien, dagegen | Borfahren des Menſchen ſchon in ältern tertiären 
3aus Europa itammıen. Auf der Schwäbiſchen Alb be» | Schichten zu juchen feien. Wenngleich der Tertiär- 
findet fich num einer der fo ſehr feltenen Fundorte foſſiler menſch mit Sicherheit noch nicht nachgewiejen wurde, 
Anthropomorphen, und wenn es auch nur zehn ijolierte | jo ift jchon die weite Verbreitung des Diluvialmenſchen 
Barkenzähne find, die man dort entdedt hat, jo find | nur zu verjtehen, wenn man fein erſtes Ericheinen in 
diejelben menjchlihen doch jo hochgradig ähnlich, daf | viel frühere Zeiten hinaufrüdt. 

man lange geſchwankt hat, ob es nicht doch vielleicht | Die frage nach dem Urſprung und nad) der Ur— 
wirkliche Nenfchenzähne wären. Das Bohnerz, in dent | heimat des Menfchen wird durch dieje lichtverbreitende 
tie lagen, enthält erbienjteinähnliche Bildungen alter rege von neuem beträchtlich gefördert. 
Eifenfäuerfinge neben vorwiegend mitteltertiären Säu+ ' Hinfichtlich des Weges ſchließt ih Branco der Anficht 
gerreiten, in den obern Lagen auch diluviale, fogar , derjenigen an, die mit Dames vermuten, daß das neue 
recente Fofiilien, jo dah an und für jich die Beinen» | Wefen zuerit »mit den Beinen Menſch geworden jei«, 
gung diluvialer oder noch jüngerer Menfchenzähne | d. h. den aufrechten je als Anfangsitufe angenom⸗ 
nicht ausgeſchloſſen wäre, wenn nicht eine ganze Reihe | men habe. Erit jpäter brauchen das Gehirn umd die 
von Gründen ebenfomwohl für ein tertiäres Alter wie geiftigen Kräfte den jtarten Aufſchwung gewonnen zu 
für ihre Zugehörigkeit zu einem A. fprächen, der mit | haben. Wohl erjt dadurch, daß die Arme von Geh: 
dem in Südfrankreich gefundenen Dryopithecus ent= dienſte ganz befreit wurden, erhielt das bisher an den 
weder identijch oder ganz nahe verwandt iſt. Bon , Boden oder an den Baum gefeijelte Wejen feine rei- 
diejem legtern U. find in Frankreich drei bezahnte Un» , heit und das Gehirn den Anſtoß zu höherer Entwide- 
terfiefer gefunden worden, jo daß diejer in feiner Be» | lung. Denn alles, was die Menjchbeit mit ihren Hän— 
zahmung höchſt menjchenähnliche Affe in der mittlern | den jchafft und vollbringt, der Gebrauch der Werk: 
Zertiärzeit in Mitteleuropa ziemlich häufig gewejen | zeuge ıc. fonnte ja erſt bedacht und begriffen werden, 
fein muB. Kein heute lebender Menjchenaffe befigt jo | ald die Hände frei wurden, es auszuführen. Vgl. 
menſchenähnliche Zähne wie diefer, fo daß die Frage | Branco, Die menichenähnlichen Zähne aus dem 
auftauchte, ob nicht vielleicht gerade diefer Affe als Bohnerz der Schwäbifchen Alb (Stuttg. 1898). 
Borfahr des Menſchen angeſehen werden müjje. In) WAfiün-Sarahiffar (amtlih Karahiſſar-Sa— 
dicjer Beziehung machte aber Gaudry ſchon 1890 dar- | Hib), Hauptort des Sandichals Karahiſſar im aſiatiſch— 
auf aufmerkjam, daß beim Dryopithecus der Raum | türkiihen Wilajet Chodawenditjar, 1100 m hoch ge- 
für die Zunge fo len jei, wie man das bei | fegen, bat in den legten Jahren jehr an Bedeutung 
einer Form, welcher der ſprach und zungengewandte | gewonnen: im Auguſt 1895 wurde die Eifenbahn Es— 
Menſch entiprojjen fein jollte, kaum vorausjeßen dürfe. | Fifhehr-Konia bis A., im November 1895 weiter bis 
Es bejtätigt eben auch diefer foffile Anthropomorph die | Alſchehr und bald darauf bis Konia eröffnet, wodurd) 
bei den lebenden gewonnene Thatjache, daß keines der- | U. Berbindung mit Konjtantinopel einerjeitö und dem 
jelben dem Menjchen in allen Stüden am ähnlichiten Sübdojten anderjeitö gewann. Wichtiger noch war die 
it, ſondern der eine in diefer, der andre nach andrer | im Dezember 1897 erfolgte Eröffnung der Strede Ala- 
Richtung. Hervorzuheben aber iſt hinfichtlich diefer | Shehr-W., welche der Stadt die nächte Verbindung mit 
Bohnerz= oder Dryopithecus-Badenzähne, daß fie | Smyrna und dem ca. 370 km (in der Luftlinie nur 
außer den menfchlichen auch denen der Gibbons höchſt 300) entfernten Meere verfchaffte. Freilich hat die 
ähnlich find, nur größer, jo daß, wenn man Gibbon- | Konkurrenz bisher verhindert, daß beide Linien in un« 
zähne unter einer entiprechenden Vergrößerung bes | mittelbare Verbindung gebracht wurden: der End— 
trachtet, eine außerordentliche Ähnlichkeit hervortritt. | pumft der in franzöſiſchem Belige befindlichen Linie 
Es iſt angelichtö diejer Thatfache laum verjtändlich, daß | Alaſchehr-A. ift von dem Bahnhof der deutichen Bahn 
man unter den lebenden Menjchenaffen die Baden- | nad Konia 2 km entfernt. Die früher auf 20 — 
zähne des Schimpanſen für die menſchenähnlichſten 25,000 (davon % Mohammedaner) geſchätzte Bevöl- 
ausgeben konnte, da die Molaren der Gibbons diejes | ferung wird neuerdings auf 37,000 angegeben. In 
Prãdikat beanjpruchen mußten, obwohl diejer im übri: | der Umgegend wächit viel Opium, welchem U. feinen 
gen bisher als der am wenigjten menjchenähnliche Uffe | Beinamen (afiüin — Opium) verdankt, und wird treff⸗ 
galt. Branco möchte daher auch den foſſilen Dryopi- | liher Marmor gebrochen. U. hat Fabrikation von 
theeus in die Fanıilie der Gibbons, aus der noch ein | Filz, Waffen, Sätteln, Gold» und Silberitidereien, ijt 
weiter foſſiler Vertreter (Pliopithecus) befannt ift, er eines Liwa⸗-Paſcha, einer Agentur der Dette 
einreihen. Es geht daraus hervor, da unter den An- | Publique Orientale und der Zabatsregie und Poit- 
thropomorphen der ältern Zeiten die Gibbonfamilie | jtation erjter Klaſſe. DieBurg von A. wird für Le on— 
mit ihren jo menſchenähnlichen Zähnen überhaupt die | t08 Kephale der ältern, Alroenos der Dyzantini- 
herrſchende geweſen ijt. Schon frühere Untbropologen | hen Zeit gehalten. J 

haben die Stammeltern des Menſchen unter den Gib- | Afrika c(hierzu die politiſche Überſichtskarte von 
bons gefucht, weil diefe nämlich eine jo Höchit modu- | A.) Die Abgrenzung der Intereſſenſphären der euros 
reg Stimme bejigen, wie auch aus andern | päifchen, an der Beligergreifung Afrikas beteiligten 
Gründen. Auch beim Pithecanthropus, den Branco | Staaten gegeneinander ijt in dem verflojjenen Jahre 
für einen A., wenn auch für den menjchenähnlichiten | ein gutes Stück weiter gerüdt, wenngleich im ehemals 
von allen, halten will, hat man die Bibbonähnlichkeit ägyptiſchen Sudan nach Niederwerfung der Macht des 
hervorgehoben. Als Borfahren des Menfchen will er Mahdi durch die Engländer eine genauere Örenzbe- 
diefen aber nicht gelten laſſen, weil feiner Unficht nad | jtimmung zwijchen England, Frankreich, dem Stongo- 
diefe Vorfahren bereits in tertiären Zeiten gelebt haben | jtant und Abeſſinien ſich bald nötig wachen dürfte 
müßten, während Pithecanthropus entweder altdilu- | um ernfte Konflikte zu verhüten, wie fie bei dem Vor— 
vialen oder höchſtens jüngjtpliocänen Alters jei. Wenn rüden des er Major Marhand bis Fa- 
er aljo aud) der Ausgangsform des Menſchen jehr viel i ſchoda am obern Nil zu entjtehen drohten. Sie wur- 
näher als irgend ein andrer Affe ftehe, jo dürfte er den nur duch das bedingungsloie Zurüchveichen 
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Frankreichs vor der entichiedenen Haltung Englands 
vermieden. Italien, dejjen Intereſſenſphäre vor feiner 
abeſſiniſchen Niederlage nad) dem AUblommen mit Eng» 
land vom Roten Meere bis nahe an den Wil reichte, 
wird fich wohl auf den ſchmalen Küſtenſaum befchrän- 
fen, über deifen füdliche Grenze fih Ende 1898 Ita— 
lien mit Frankreich dahin einigte, daß diejelbe, vom 
Ras Dumairah weſtwärts vn den Ort Rabeita 
in die italienische Intereſſenſphäre einichließen jolle. 
Der weitere Verlauf der Grenzlinie in wejtlicher Rich- 
tung blieb vorläufig unbeitimmt, wohl im Hinblid auf 
die noch unbetannten Ubfichten des Negus, der fein 
Reich nach allen Richtungen ausdehnen zu wollen 
icheint. Nachdem der Negus Menelit II. von Abeſſinien 
14. Mai 1897 mit England einen Bertrag geſchloſſen 
hatte, wurde 4. Juni d. 3. auch die Grenze zwiichen der 
britiſchen Somaltüfte und Abeſſinien beitimmt. Wäh: 
rend aber hier und im obern Nielgebiet noch manche 
Frage der Löſung harrt, find in Weſtafrila die bereits 
icharf zugeipigten Gegenſätze zwiſchen England und 
Frankreich Durch ein am 14. Juni 1898 abgeichlofjenes 
Ablommen glüdlich ausgeglichen worden. Wie jeiner- 
zeit die — Deutſchlands mit Frankreich 
wegen der Abgrenzung der deutſchen —— von 
der franzöſiſchen Kolonie Dahome den Gefahren ihre 
Entitehung verdantten, die an der Nordojtgrenze des 
deutichen Gebietes durch die gleichzeitige Bejegung dort 
gelegener Plätze durch franzöfifche wie deutiche Trup⸗ 
pen hervorgerufen waren, jo find die direften Urſachen 
des Eintritts in Verhandlungen zwifchen Frankreich 
und England auch in dem Umjtand zu fuchen, daß 
fih der Intereſſenkonflilt in Wejtafrifa zwiſchen den 
—— Mächten derartig zugeſpitzt hatte, daß es 

nfang 1898 bereits zu ——2 zwiſchen 
franzöſiſchen und engliſchen Truppen gekommen war. 
Als England daraufhin ſtarke Streitkräfte nach dem 
Niger, Lagos und der Goldküſte entfandte, antwortete 
Frankreich mit der Vermehrung feiner an jich ſchon 
bedeutenden Streitkräftedurch Entfendung neuer Trup⸗ 
pen aus der Kolonie Senegal in das Gebiet des Ni- 
gerbogens. m Februar 1898 jtanden dort 6—8000 
Dann franzöfifcher und englischer Truppen einander 
gegenüber und die Gefahr ſchwerer Berwidelungen, 
die, wie man befürchtete, auch nicht ohne Einfluß auf 
die europäiſche Politik geblieben wären, rüdte immer 
näher. Der obengenannte Bertrag machte der geſpann⸗ 
ten Lage ein Ende. Frankreich hatte ala Djtgrenze 
von Dahonıd nad) dem Niger eine Linie beanfprucht, 
die quer durch das Hinterland der englifchen Kolonie 
Lagos bis zu einem Punkte an dem ſchiffbaren Niger 
unterhalb Badjibo ging, ſowie das ganze rechte Niger- 
ufer bis Say. Englifcherfeits wurde diefer Anſpruch 
al3 unzuläfftg erachtet, einmal wegen des 1890 abge- 
ſchloſſenen engliſch⸗ franzöfiichen ertrags, betreffend 
die Linie Say-Barua und dann wegen einer 1895 er⸗ 
folgten Kundgebung Lord Rojeberys an die europäi- 
ſchen Großmächte, nad} der er das Gebiet von Borgu, 
von dem man englijcherfeit3 annahm, da es ſich nörd- 
lih vom 9. Breitengrad in das Hinterland von La- 
gos eritredte und das ganze rechte Nigerufer bis Say 
umfahte, unter englifche Trotektorat jtellte. Während 
num die Franzoſen das jtreitige Gebiet bejepten und 
troß der englischen Brotejte Wilitärftationen in Ilo, 
Gomba, Buſſang, Nilli und andern Punkten errich- 
teten und weit in das Dinterland von Lagos vor- 
drangen, gingen auch die Engländer mit Truppen von 
der Küſte aus vor und errichteten ihrerjeits Militär— 





Afrika (Kolonialbeſitz). 


ſpannte Verhältnis fand feine Löfung in dem fulgen- 
den Abkommen. Bon Dahome und Lagos ausgehend, 
durchquert eine Grenzlinie das jtreitige Gebtet und 
räumt England alle von engliihen Truppen befegten 
Bunkte fowie ganz Borgu ein, das beide Nigerufer 
bis 16 km nördlih von Jlo umfaßt, jo daß die 
Franzoſen fi aus lo, Gomba, Lafayon, Buſſang, 
Kiama, Kishi und Boria zurüdzuzielhen hatten. Da- 
gegen find ihnen Niki und Gurma überlajjen, ebenfo 
auf dem weitlichen Nigerufer ein dreiecliges Gebiet zu⸗ 
ge worden, das durch eine von Say nad) dem 
Uul»Mauri gehende Linie nördlich begrenzt wird, 
von dort nad) dem Fluß zurüdführt und diejen 16 km 
oberhalb Ilo trifft. Da diefes Dreied aber einen Teil 
des Sultanats Gandu bildet, mit dem Deutjchland 
5. April 1895 einen Schugvertrag abgeſchloſſen hat, 
fo werden durch dieſen engliſch-franzöſiſchen Vertrag 
deutſche Interefjen berührt, was zu weitern Verhand⸗ 
ungen Anlaß geben muß. Die Grenzlinie bejchreibt 
dann einen nah N. gerichteten Bose. deſſen 
Radius 160 km von der Stadt Sofoto beträgt, wor: 
auf die Grenzlinie, nachdem jie den 14.° nördl. Br. 
etroffen hat, diefem oſtwärts 110 km folgt, um dann 
üdwärts zu geben bis 11° 20° nördl. Br. und dann 
entlang diejes Breitengrades 400 km, worauf fie wie— 
der nordwärts zieht bis zum 14. Breitengrade, dem 
fie bi8 zum 14.° djtl. L. und dann diejem duch den 
Tſadſee folgt, den jie dDurchichneidet, bis fie am Süd— 
ufer die britifch-deutfche Grenze trifft. Borgu mit jei- 
ner Hauptitadt Kula, ebenfo Muri und Jola am Niger 
fallen in englifchen Bejig, Dagegen das Hinterland der 
englischen Goldküſtenkolonie an Frantreih. Wegen 
des neutralen Gebietes zwischen diefer Kolonie und der 
deutichen Togofolonie (40,800 qkm) iſt eine Entſchei⸗ 
dung noch nicht getroffen. Die deutſche Kolonie iſt 
ſomit vom untern Niger ausgeiclojjen, während 
Frankreih an der Nigermündung zwei Landſtriche 
pachtweiſe auf 30 Jahre erhält. Über die zukünftige 
wirtichaftliche Entwidelung des großen, aber für das 
Mutterland unprodultiven portugiejiihen Kolonial⸗ 
bejiges haben Verhandlungen mıt Deutichland umd 
England jtattgefunden, deren Ergebnis noch nicht ver- 
öffentlicht it. Auch die vor der Schweizer Regierung 
ſchwebende Unterfuchung über die jtaatliche Zugebörig- 
keit der Delagoabai harrt noch der Entjcheidung, ebenjo 
die Ordnung des jpanifchen Befiges an der Rio d'Oro⸗ 
Küjte und amı Gabun. 

Wenn fi) auch der Kolonialbeiit der einzelnen 
Staaten, joweit derjelbe teild annähernd geſchätzt, teils 
berechnet werden kann, jeit der Bd. 18, ©. 15, gege 
benen Uufitellung nicht ſehr weſentlich geändert hat, 
fo genügen doch die in legter Zeil eingetretenen Um— 
geitaltungen, um eineneue Aufitellung zu rechtfertigen. 


_ Vevölte: Einw. auf 








Staaten DRilom. rung |1 Mfitom. 

Be | 700000 |2727700| 3,5 
Großbritannien . .» . . | 4761318 | 37368000 7,8 
Deutfhland . - » - . 247900 | 8700000 3,7 
Belgien (Kongoftaat) . . | 2252780 | 14000000 6,2 
Portugal . 2 2.2. 2126130 | 14200000 6,7 
Stalin. . 2 220. 247300 194600 0,8 
Sparten . ». x 2». 2080 30000 15,0 


Weiteres ſ. den Artikel »Kolonien«. Eine Überficht 
über die gegenwärtige politiihe Gejtaltung Afrikas 
gibt beifolgende Karte, 

In der Schaffung von Berfebrsmitteln ent 
wideln befonders England und Frankreich eine außer- 


ftationen in den jtreitigen Gebieten. Das ſcharf ges | ordentliche Thätigleit. Die große Bahn in das Mata— 


Afrika (Eifenbahnen und ZTelegraphen). 


beleland von Mafeling bis Bulumayo (930 km) wurde 
4. Nov. 1897 eröffnet, nadhdem nur 1,5 Jahr auf 
ihren Bau verwendet worden war. Die Fortiegung 
der Bahn bis an den Sambejt und die Überjchreitung 
des Fluſſes bei Wantie ſowie die weitere Ausdehnung 
in das Maſchonaland find in Borbereitung. Von. her 
ſchob Agypten infolge feines Krieges gegen den Mahdi 
feine Bahnen bedeutend nah S. vor. Durch die Nubiiche 
Wüſte wurde, um die 1100 km lange Nilkrümmung 
abzujchneiden, eine 390 km lange Bahn von Abu-Da- 
med fertiggeitellt und darauf der Weiterbau bis Ber- 
ber begonnen. Die Fortjegung der Bahn bis Ehartum, 
bez. Omdurman it beſchloſſene Sache. Der Anichluß 
an das Ägyptiiche Bahnnetz iſt Dadurch gefördert wor- 
den, daß die Strede Keneh-Aſſuan ausgebaut wurde, 
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Intereſſe daran, daß ein Teil des Handels des Kongo— 
ſtaates feinen Weg möglichit über den Nil nimmt. 
Wenn ein Teil diefes Fluſſes in den Beſitz der Belgier 
fommen jollte, fo erhielte diefe mächtige Waſſerſtraße 
einen internationalen Charakter, e8 mühten daher die 
international vereinbarten Grundfäge über den Ber: 
fehr auf dem zn und. andern afrilanifchen Flüjjen 
auch auf den Nil Anwendung finden. Angeſichts der 
Bedeutung der Kongo und Nil verbindenden Bahn iſt 
ed von Wert, daß auch eine deutiche Sejellichaft ſich 
daran beteiligt. Mit diefen Bahnprojeften nadı dem 
obern Nil jteht auch der Ausbau der Bahn in Britifch- 
Ditafrifa von Monibas zum Bictoria Vyanza in engen: 
Zuſammenhang. Sie joll außerdem die wirtichaftliche 

rſchließung Ugandas fördern und die englijche Ober- 


jo daß jegt nur noch auf der Linie Aſſuan-Wadi-Halfa herrſchaft daſelbſt jichern. Bon diejer Bahn jtehen jegt 


die Berbindung duch Dampfſchiffahrt auf dem Wil 
bergejtellt wird. Durch den Feldzug gegen die Mah— 
diiten find auch die Bahnprojelte Sualin-Berber und 
Suatin-Kajjala, durch deren vechtzeitigen Ausbau der 
BZufanmenbruch der ägyptiichen Herrichaft im Sudan 
verhindert worden wäre, wieder aufdie Tagesordnung 
geſetzt worden. Bieidgeitig jegt Cecil Rhodes jeine 
Bemühungen, ganz A. mit einem Transtontinen- 
tal-Telegraphen von N. nad) ©. zu durchziehen, ener- 
giſch fort. Schon jegt iſt die indung des Nyalja- 
gebietes mit den Telegraphen Südafrikas hergeitellt, 
und das Südende des Tanganjika dürfte binnen kur: 
zem vom Draht erreicht fein. Der Bau einer Eifenbahn 
dorthin wird auf Betreiben von Rhodes baldigjt folgen. 
Nah Vollendung der 398 km langen Stongo- 
bahn von Watadi zum Stanley Pool 2. Juli 1898 
find weitere Bahnbauten in Ausſicht genommen (f. 
Kongoftaat). Dazu bat befonders der gute Erfolg bei- 
etragen, den dıe Belgier mit der Kongobahn gehabt 
ben. Die Ende 1898 gebildete deutich- beigiiche 
Südkamerun » Geiellichaft, die fich bedeutende Konzef- 
ftonen mit mehr al3 7 Mill. Hektar im Stromgebiet 
des obern Sanga in der Kolonie Kamerun jicherte, 
beabjichtigt, eine Bant mit 30 Mill. DE. Kapital zu 
errichten und im Kongobeden verjchiedene Bahnen zu 
bauen, zunächſt eine Bahn vom Ubangi-llelle nad 
Redjaf am Bahr el Gazal. Bon andrer Seite it 
mit dem Bau einer Eifenbahn vom Qualaba zum Tan- 
anjita von Mtowa aus der Anfang gemacht worden. 
Die Linie vom Kongobeden nad) dem obern Nil wird 
für den Verkehr vom nördlichen nad) dem zentralen 
Afrita von beionderer Bedeutung fein, da durch fie 
der Nil die unmittelbare und bequemijte Zufahrtsitraße 
in den Djlen des Kongojtaates werden muß. Durch 
die Schiffahrt auf dem Nil und mit den von den Eng- 
ländern an den nicht fahrbaren Streden gebauten 
Eifenbahnen kann man in der kürzejten Zeit big zum 
Herzen Afrikas gelangen, und zwar unter bisher un- 
betannten Bequemlichkeiten. König Leopold von Bel- 
gien bat ſchon jeit Jahren fein volles Augenmerk auf 
die Waſſerſtraße des Nils und die vorzügliche Berbin- 
dung des Kongoitantes durch diejen zum Mittelmeer 
bingelenkt. Der Nil iſt die jchnellite, jicherite und bil- 
ligjte Straße nicht allein für die Beamten des Staates, 
fondern vor allen auch für Waren, Nahrungsmittel, 
überhaupt für alle möglichen Bedürfnifje der Gebiete 
am Bomu, Uelle und Aruwimi. Um dort einen Ber- 
lehrsmittelpunkt mit allen erforderlichen Einrichtungen 
zu ichaffen, haben die Kongotruppen im vorigen Herbſt 
den Ort Bor unter 6° 12° nördl. Br., 120 km nördlich 





ſchon 260 km im Betrieb, während die Vorarbeiten 
auf der Strede bis zum Naiwaſchaſee vollendet jind 
Die Ausführung aller diefer Bahnen wird die Aus: 
dehnung des Telegraphenneges (im Kongoitaat bis 
Nyangıwe, Katanga, zum Zanganjita) zur Folge 
haben. —— bat man noch nicht daran gedacht, 
durch Anjchlup an das atlantifche Kabelnetz in Loanda 
oder Sad Thomed die jo wichtige direkte Verbindung 
mit Europa berzuitellen. 

Weſentlich ſtrategiſche Rückſichten find natürtich 
auch für den Ausbau des franzöſiſchen Bahımeges 
im franzöfifhen Sudan malgebend — Die 
Senegalbahn, die ſeit zehn Jahren im Betrieb iſt, ſoll 
endlich bis zum Niger fortgefegt werden, wo Kuli- 
foro zum Endpunkt bejtimmt it, da von diejen Orte 
ſtromabwärts die Schiffahrt auf dem mittlern Niger 
nicht mehr unterbrochen wird. Als Station der Niyer 
flottifle ift der Play jchon jet von großer Wichtig- 
feit. Auch von Konalıy in Sranzöfikh-Guinen ſoll 
eine Bahn nach Kuruſſa und zum Niger gebaut wer 
den. Durch dieſe Bahnen hofft Frankreich ſeine Vor: 
berrichaft innerhalb des ganzen Nigerbogens feiter 
zu begründen und den Wettbeiwerb anderer Staaten 
auszuschließen. Diejem Unternehmen tritt England 
—— entgegen durch den Bau der Bahn Yagos- 

bbevfuta, die das Hinterland von Lagos wirticaft- 
lich erſchließen und zugleich die Bändigung der un— 
ruhigen Jorubajtänıme erleichtern ſoll. ieje nur 
80 km fange Bahn wird jpäter bis zum Niger fort- 
gejegt werden. Borwiegend wirtichaftlichen Jnterejjen 
dient die in Sierra Leone von Freetown bis Waterloo 
(32 km) vollendete Bahn, die aber zur Erſchließung 
des mern weiter landeinwärtd fortgeführt wer— 
den joll. Auch die für die Kolonie Goldküſte geplanten 
Bahnen haben einen vorwiegend wirtichaftlichen Eha- 
rafter. In Ausficht genommen find zunächſt die Li— 
nie von der Küjte nach Tahva zur Erſchließung der 
dortigen Goldgruben und von Ultra nach Kumaſſi zur 
Sicherung und Erſchließung des Aſchantilandes. Die 
wirtichaftliche Ubhängigkeit Abeifiniens von Frantreich 
und der franzöſiſchen Kolonie Obok wird endgültig be- 

ründet durch die Bahn Dſchibuti-Harar, die als An— 

ngsjtrede einer abeſſiniſchen Bahn feit Noventber 
1897 im Bau begriffen üt. Der franzöftichen Gerell- 
ichaft, die diefen Bau ausführt, it für längere Seit 
ein Monopol zugejichert, fo dal der Wettbewerb von 
dem britifchen Zula im S. und von dent italieniſchen 
Maijaua im N. ausgeichlojjen iſt. Durch die Ber zöge 
rung des Ausbaues der Bahn Mafjaua-Sauti bir uuf 
das Hochland hat die italienische Kolonialverwaltung 


von Lado, am rechten Nilufer, bejept. Ägypten und | weientlih den Verluſt ihres Einjlujjes in Abeſſuuen 
als dejjen Proteftor auch England Haben ein großes : und damit den Berlujt der Schupherrichaft verjchuldet. 
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Afrika (Stromgebiete; Forfgungsreifen), 


In den portugieftihen Kolonien iſt der Bahnbau 196,000, der Rufidicht 178,000, der Rovuma 145,000 


in Angriff genommene Bahn von Loanda nach dem 
Kuango iit 1897 bis zur Landichaft Ambaca vollendet 
worden; die Vorarbeiten für die Fortſetzung bis zu 
den betannten Handeläzentrum Malandſche find ab- 
geichlofien, doch hört man nichts von der Jnangriff- 


nahme diefer Strede. In Bortugiefiih-Ditafrika ruht | 


der Bahnbau vollitändig. Die 89 km lange Bahn von 
Lourengo Marquez nad Transvaal it Fit 1890 im 
Betrieb, ein weiterer Ausbau diefer Linie ſcheint aber 
nicht beabfichtigt zu fein. Ebenſo iſt die 193 km 
lange Manitalınie jeit Jahren über ihren Endpunft 
Maifileffe nicht vorgerüdt; an eine Weiterführung 
diefer Bahn nad) Majchonaland ijt jeit dem Ausbau 
der Matabelebahn vorläufig nicht zu denten. Dagegen 
hat der Ausbau des Telegraphenneges bedeutende Fort⸗ 
ichritte gemacht; in Angola bejtehen jetzt 692 km Li— 
nien, in Bortugiefiich-Oftafrita fogar 1530 km, legtere 
fegen ſich auf britifchem Gebiet bis zum Nyaſſa fort, 
Über die neueiten Bläne von Cecil Rhodes j. Deutſch— 
Dftafrita und Deutſch-Südweſtafrika. 

Am weiteſten zurück ſtehen hinſichtlich des Bahn- 
baues die deutſchen Kolonien, obſchon keine derſelben 
einen Schiffahrtsweg beſitzt, der von der Küſte wenig- 
ſtens auf einige Entfernung ins Innere dringt. In 
Togo und Kamerun it von Bahnbau überhaupt 
feine Rede. In Deutſch-Oſtafrila hat man von ber 
geplanten Bahn nad dem Kilima Ndſcharo nur die 
Heine, 42 km lange Strede Tanga -Muheſa im Be- 
trieb, Allerdings will das Reich jegt für den Ausbau 
diefer Bahn bis Korogwe eintreten. Die Snangeif- 
nahme einer geplanten Zentralbahn nad dem Tan— 
ganjika und dem Südende des Victoria Nyanza iſt 
wegen Dangelsan Mitteln verfchoben, obichon die Aus⸗ 
führung dieſer Linien angeficht8 der bedeutenden Fort- 
ſchritte der engliihen Ugandabahn und der geplanten 
Bahnen im Kongoſtaat dringend geboten erihent, joll 
nicht unjer Handel auf diefe Nachbargebiete abgelentt 
werden. In Deutih-Südweitafrila hat die Rinderpeit 
und der dadurch hervorgerufene Mangel an Trans- 
poritieren die Snangriffnahme einer Bahn von Swa— 
lopmund nach Windhoekbejchleunigt. Fertiggeitellt find 
bisher 25 kin. Der Betrieb joll vorläufig mit Maul» 
tieren bejorgt werden, bi8 der Ausbau des Hafens 
von Swakopmund die Einfuhr von Kohlen geitattet. 
Die von den Engländern in Konkurrenz gebaute Bahn 
von der Walfiichbai bis zur Grenze leidet ſchon jet 
durch ſtarle Sandverwehungen, ohne dabei irgend wels 
den Verlehr aufweiſen zu fönnen. 

über die Areale der afrilaniſchen Strongebiete 
hat U. Bludau interefjante Berechnungen gemacht 
(»Betermanns Mitteilungen«, 1897). Danach entfal- 
len von dem BejamtarealAfrikas, das er auf29,235,000 
qkm berechnet (Trognig 29,205,000 qkm) auf das Ge⸗ 
biet des Atlantifchen Ozeans 10,541,000 qkm (36,05 
Proz.), auf das des Mittelländiichen Meeres 4,351,000 
qkm (14,88 Proz.), auf das des Indiſchen Ozeans 
5,408,000 qknı (18,48 Broz.) und auf das abfluhlofe 
Gebiet 8,940,000 qkm (30,59 Proz.). Zu dem Gebiete 
des Atlantiſchen Ozeans gehören in eriter Linie der 
Kongo mit 3,690,000 qkm, der Niger mit 2,092,000, 
der Oranjefluß mit 960,000, der Ogowe mit 175,000, 
der Kuanga mit 149,000 und der unene mit 137,000 
qkm. Vom Gebiete des Mittelmeerd ninımt das des 
Nils mit 2,803,000 qkm allein 63 Proz. ein. Bon 
Gebiete des Indiſchen Ozeans beanfpruchen der Sam: 
beji 1,330,000, der Limpopo 400,000, der Dſchubb 











fait ganz zum Stillſtand — Die bereitö 1888 | qkm. Der bei weitem größte Teil des abflußloſen Ge— 


biete, ein in feinem andern Erdteil prozentual gleich 
großes Areal (in Aſien ijtdasjelbe zwar mıt 12,689,000 
ykm bedeutend größer, beträgt aber nur 30,53 Proz.), 
wurde von der Sahara (6,740,000 qkm) eingenont- 
men, während das Gebiet des Tjadjees auf 1,020,000, 
das Gebiet Etoſcha-Ngami-Suga auf 880,000, das 
des Rudolffees auf 235,000, das des Rikwa⸗ oder Leo⸗ 
poldjees auf 65,000 qkm berechnet wird. 
Forſchungsreiſen in Afrika. 
een über die Reifen von zwei englijchen 
Milfionaren in den Haufjaitaaten, die bereits 1895 
abgeichlofjen waren, liegen erſt jegt deren Berichte vor. 
Robinfon ging von Alaifa an der Nigermündung 
nad) — am linken Nigerufer nahe der Mün— 
dung des Binue und von da nad) Loklo. Bis dahin 
war die Reife zu Waſſer gemacht worden; nun begann 
die Überlandreije duch den großen, lichten, bis Kano 
ſich breitenden Wald über Keffi, Katſchia und Saria 
nah Kano und von da zurüd über Rogo, Bida und 
Egga nach Lokodſcha. In dem höchitgelegenen Gebiete 
der Haufjaländer wurde, bei Katil die höchite Stelle 
(840 m ü. M.) erreicht. Überall jtieß Robinfon in dent 
dichtbevölferten Land auf Städte von 10 — 30,000 
Eimw. Er bezeichnet Kano als den wichtigiten Markt 
des tropifchen A., deſſen Induftrieprodukte das ganze 
mittlere und nördliche U. bis zum Senegal, Mittel- 
meer, Golf von Guinea, Nil und Roten Meer beberr- 
ihen. Wallace, der 17 Jahre auf dem Boden Soto- 
to8 gewirkt hat, ging von Kano über Rogo und Faua 
nah Wurnu, Soloto und Gando, dann über Jega 
und Saria nad Gomba, Jlo und Buſſang. Der ihn 
begleitende Zweifel jtarb. Um die Erweiterung des 
deutichen Togogebietes machten fich deutiche Foricher, 
wie Gruner u. a., leider vergebens verdient, ebenſo 
wie das in Kamerun geichehen war, wo man nicht 
darauf bedadjt genommen hatte, die deutfche Oſtgrenze 
möglichjt weit ins Innere vorzufchieben und zu jpät 
ſich franzöſiſchen Anſprüchen gegenüberjab. In den 
legten Jahren ift indes das noch ganz unbelannte dit- 
liche Gebiet der Kolonie bis zur Grenze durchzogen 
worden. In das Hinterland von Kamerun zu dringen, 
gelang Ende 1897 dem Leiter der Jaundeitation, 
v, Carnap-Quernheimb, inden er die Waſſer— 
fcheide zwijchen dem Njong und Sanga überfchritt und 
den Ort Kunde erreichte, der 1896 ducch den mit Frank⸗ 
reich abgejchlofjenen Bertrag diejem überlaſſen wurde. 
Nachdem er bier von dem franzöftichen Kommandanten 
in Sarnotville die Erlaubnis erhalten hatte, mit feinen 
Soldaten durch franzöfiiches Gebiet zu ziehen, ging er 
den Sanga abwärts bis zum Kongo und an die Küſte. 
Nach jeiner Rüdkehr erhielt v. Carnap- Duernheinb 
von der deutichen Regierung den Auftrag, über den 
Kongo mit 80 Mann nach dem obern Sanga zu geben, 
un dort mit den franzöſiſchen Behörden die Grenzlinie 
feitzuftellen. Diefe Reife wurde Ende 1898 in Beglei- 
tung des Gouverneurs v. Buttlamer zum Kongo, dann 
auf der Bahn zum Stanley Pool und von da auf 
Dampfern des Kongoſtaats zum Sanga angetreten. 
Wie 1896 die Grenze Pot ron dem franzöfiichen 
Sudan und der engliihen Kolonie Lagos endgültig 
bejtimmt wurde, jo geſchah dies auch 1897 durch eine 
englifch-franzöfiiche Kommiffion für Sierra Leone und 
den franzöfiihen Sudan, indem man, von der Ni» 
gerquelle ausgehend, die Grenze bis zum Großen 
Scarcies, geftügt auf forgfältige aſtronomiſche Beob- 
achtungen, durch feite Zeichen bejtimmte. Zugleid) 
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wurden die Eimatifchen Berhältniffe bes Hinterlandes 
von Sierra Leone, die Bevöllerung und ihre Lebens- 
weiſe unterfucht. Über diejes Hinterland war 21. Aug. 
1896 die britiſche Schugherrichaft ausgefprochen und 
16. Dft. 1896 das auf 78,000 qkm geichäßte Gebiet 
in fünf Berwaltungäbezirte eingeteiltworden: Karene, 
Ronietta, Bandajuma, Banjoma und Koinadugu. Zu 
jeiner Erſchließung wurde jogleich eine Eijenbahn be- 
gonnen, die Anfang 1899 bereit3 32km langwar. Dur) 
den oben berichteten Bertrag vom 14. Juni 1898 find 
die Lange ſchwebenden Streitfragen zwijchen England 
und Frankreich über die beiderjeitigen Intereijeniphären 
in Nordweitafrila bis zum Tjadjee aus der Welt ge 
ſchafft worden. Wie bereit3 erwähnt, verfpricht die 
engliiche Regierung der franzöfiichen Republik zwei 
Stüde Yand pachtweiſe auf 30 Jahre zu überlajjen, 
von denen das eine am rechten Nigerufer zwifchen 
Leaba und der Mündung des Flujjes Moufia (Modhi), 
das andre an einem der Mundungsarme des Niger 
liegen joll. Jedes diefer Grumdjtüde joll eine Front 
bis zu 400 m nad dem Fluß haben und mindejtens 
10, höchſtens 50 Hektar groß jein. Um die Schiffbarteit 
des Niger von Timbultu flußabwärts bis Anſongo zu 
unterfuchen, fuhr Chevigné 7. Mai 1897 mit 5 Käh⸗ 
nen von 20—-25 cm Tiefgang von Kabara flußab: 
wärts bis Jmentabonat, das er 15. Mai troß zahl- 
reicher Sandbänte erreichte. Da aber das Waſſer jchnell 
fiel, mußte er umlehren. Unterhalb Anſongo ijt die 
Schiffahrt wegen der Felsriffe und Untiefen zu jeder 
Jahreszeit ſchwierig, Dreiviertel des Jahres aber ge- 
fährlih, wenn nicht —— Am untern * 
machte der Engländer Vandeleur bei dem gegen die 
einheimiſchen Staaten Bida und Ilorin unternomme⸗ 
nen Feldzuge der Royal Niger Company Aufnahmen 
des eg von Lokodſcha über Kabra nach Egbom 
und nad) Überſchreitung des Nigers nad) Bida, ferner 
von Sebba am Niger nad Jlorin. Die Daje Infalah 
it bisher immer nad der Jtineraraufnahme von Rohlfs 
in die Karten eingezeichnet worden, doch hat der Afrila⸗ 
reifende Foureau neuerdings Zweifel an der Richtig- 
feit dieſer —— erhoben, nachdem die Lage 
der nördlich gelegenen Daſengruppe Gurara aſtrond⸗ 
miſch beitinmt worden iſt. Danach berechnet Foureau 
für Inſalah 2° 43° öſtl. L. v. Gr. Für die Daſe EI 
Golea, ebenfall3 in der Sahara, die jeit 1891 eine 
jtändige franzöfiihe Garnifon hat und jegt die ſüd— 
lichſte, am weitejten vorgeichobene meteorologiiche 
Station ift, finddie Durchſchnittstemperaturen für vier 
Jahre veröffentlicht worden. Das Jahresmittel be» 
trägt 24,3° (Januar 11,7%, Juli 36,9°). Die Daje hat 
demnach eine der höchiten Temperaturen der Erde. 
Die abjoluten Ertreme der vier Jahre waren 50,1% und 
— 5,0%. Die Dafe jcheint, wie die zahlreichen Ruinen 
und Brunnen beweijen, ſowie die vielen Dattelpalmen, 
die ſich auf eine Länge von 20 km erjtreden, einst reich 
und bevöltert gewejen zu fein. Eine Reife zum Tjad- 
jee machte 1897 der Franzoſe Gentil, indem er in 
einem Heinen Dampfer vom Grilingi, auf dem die 
Zufammenjegung des Dampfers erfolgte, auf dem 
Schari abwärts fuhr und dann mit dem Herrſcher von 
Bagirmi einen Schußvertrag abſchloß. Dabei wurde 
der Schari volljtändig aufgenommen, verjchiedene 
Rebenflüfje fonnten feitgeitellt, der Yogone und der 
Tſadſee jelbjt unterfucht werden. Eine zweite Erpedi- 
tion, welche die Berbindung mit dem franzöfiichen 
Sudan und dem Tſadſee beritellen wollte und unter 
Eazemajou 5. Mai 1898 bis Sindernördlich von der | 
großen Karawanenjtraße zwiſchen Niger und Tſadſee 
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vorgedrungen war, wurde dort zum größten Teil ver: 
nichtet, Cazemajou und fein europäiſcher Begleiter ge- 
tötet; 1899 begab ſich de Behagle gleichfalls zumı 
Tiadfee. Doch dürftederjelbe nun auferhebliche Schtvie- 
rigteiten jtogen, da inzwijchen Rabah, der Uſurpator 
von Bornu, den Herrſcher von Bagirmi aus feiner Re- 
fidenz Majjenja, in der Gentil einen franzöfiichen Re— 
fidenten zurüdgelafjen hatte, vertrieben hat. 

In Deutichland hat man fich entſchloſſen, den Tjad- 
fee in Staffelm zu erreihen. Nadydem im Dftober 
1898 dem Solonialrat gegenüber von amtlicher Seite 
die Abſicht kundgegeben war, von Reich eine Erpedi: 
tion nach dem Tjadjee auszurüften, wurde zwei Monate 
jpäter erflärt, man werde ſich Damit begnügen, eine Sta- 
tion zu Garua (f.d.) am Bamu anzulegen, da auf Grund 
vielfaher Erfahrungen der Tſadſee nicht mit einem Mal 
zu erreichen iſt, wenn man dauernde Vorteile erlangen 
will. Garua ift noch mehr ala 400 km in der Luft» 
linie vom Tſadſee entfernt. Bon hier ald Ausgangs 
punkt wird man allmählich Boten anlegen, die dauernd 
mit bewaffneten Bejagungen bejegt werden jollen. Auf 
diefe Weiſe iſt ein fFeitfegen in den betreffenden Yand- 
ichaften möglich, in denen man dann die Bevölferung, 
deren Bedürfnijje und den Verkehr fennen lernen wird. 

Der ägyptifhe Sudan iſt Durch das Bordringen der 
anglo-ägyptiichen Armee den Nil aufwärts und ihren 
Sieg bei Omdurman der europäifchen Forſchung wie— 
der erichlofjen worden, Schon vorher (Anfang Novem- 
ber 1897) fonnte nad) der Bejegung Berbers durch die 
anglo-ägyptiichen Truppen die von Berber ausgehende 
ftarawanenitraße nach Sualin wieder eröffnet werden, 
wobei man fand, daß der Zujtand der Strafe viel 
ichlechter geworden war. Berjchiedene Brunnen fand 
man zugeichüttet, jo daß die ner | ſich 
genötigt ſehen wird, neue zu erbohren. Auch die Kara 
wanenſtraße von Sualin nad) Kajjala durch das Chor 
Barala konnte wieder eröffnet werden, und der Ver— 
fehr auf diejer einjt vielbegangenen Karawanenſtraße 
iit Schnell wieder aufgeblüht. 

Bom Weiten her, vom Ubangi, ging 1896 eine fran- 
‚life Erpedition unter Marchand aus, um durd) 

figergreifung der obern Nilländer und des Somal- 
landes eine franzöfiihe Kolonie quer duch Afrika 
vom Kongo und Ogowe bis zum Roten Meer zu 
ihaffen. Nach zweijährigen Marſch fangte Marchand 
10. Juli 1898 in Faſchoda am Nil an. Allein da 
England nad feinem fiegreichen Feldzug gegen den 
Mahdi und der Einnahme Omidurmans eine Flottille 
nad) Faſchoda ſchickte, dort die engliſche und ägyptiſche 
Flagge heißen ließ und energiichen drohenden Einspruch 
gegen Frankreichs Vorgehen erhob, jo zog diejes feine 

niprüche zurüd. Es war die Abſicht Marchands ge- 
wejen, jich mıit dem von Mbeffinien fommenden Mar: 
quis v. Bonchamps zu vereinigen. Diejer hatte in- 
des den Nil nicht zu erreichen vermocht. Er verlieh 
Unfang November 1897 Addis-Nbeba, die Haupt- 


stadt des Negus Menelit I. von Abeſſinien, um den 


Oberlauf des Sobat zu erforichen und bis zu dem 
Bunt vorzudringen, wo ehemals der ägyptiiche, vom 
Nil aus begründete Poſten Nafjer jtand. Begleitet 
von 5 Europäern und 140 Wbejfiniern und Galla mit 
125 Maulefeln u. 15 Kamelen brach er 30. Nov. 1897 
von Bureh am Barofluß, dem Oberlauf des Sobat, 
deſſen 1000 m hohes, fteiles Oſtufer die Grenze Abeſ⸗ 
jinien® bildet, auf. Nach Überjchreitung diejes Fluſſes 
folgte er demjelben bis Ituein, wo die bebauten Fel— 
der und Dörfer aufhörten und eineungeheure jumpfige 
Ebene ſich bis zum Nil ausdehute. Durch dieje ge 
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langte er bis zum Dſchuba, dem mächtigjten linlen 
Buftuß des hier 600 ın breiten Baro. Aber durch Fie- 

rt und Entbehrungen geihwächt, von den eingebor- 
nen Führern verlajjen, ohne Fahrzeuge, um den 150m 
breiten Dihuba zu überjchreiten, ſah fich die Erpe- 
dition, 175 km vom Nil, gezwungen, umzulehren. 
Doch wurde durch die Erforfchung des Baro, des Ober: 
laufs des Sobat, unire Kenntnis diefes Gebietes weſent⸗ 
(ich gefördert. Im Februar 1898 langte die Erpedition 
wieder an der abeiliniichen Grenze an, wo Bonchamps 
zwei feiner europäischen Gefährten zurüdtieß, um mit 
ſhuen fpäter in diefe Gebiete vorzudringen. Haben 
nun aber die Franzoſen das Feld am obern Nil ges 
räumt, jo fcheinen die Belgier nicht willen zu jein, 
diefem Beifpiel zu folgen. Die Truppen des Kongo— 
ſtaats haben die ehemalige ägyptische Station Bor 
anı rechten Ufer des Bahr el Dichebel unterhalb Lado 
beiegt und weigern ſich auf Grund des Bertrags von 
12. Mai 1894, gegen den Frankreich feiner Zeit Ein» 
ſpruch erhob, diefe Station zu räumen. Der Erpes 
dition Marhands danken wir eine nicht ummwejent- 
liche Bereiherung unjrer Kenntnis des obern Nil» 
iyitems. ‚Er folgte mit einem Heinen Dampfer dem 
Sfueh, einen noch wenig beiannten Zufluß des Bahr 
el Gazal von Fort Defair, unweit der alten Station 
Bau, bis zur Mejchra er Red, in dejien Nähe die noch 
unbelannte Mündung des Fluſſes zu juchen iſt. Dort» 
hin it dann auch ein ägyptiiches Kanonenboot gegan- 
gen, das ganz — Bilemamsbariet zu überwinden 
hatte, wie Gefit, Junfer u. a. 

[Südafrita.] Nachdem im Kongoſtaat die nad) 
langer Arbeit 2. Juli 1898 endlich vollendete Bahn 
von Matadi zum Stanley Pool den Verkehr mit dem 
Innern bedeutend erfeichtert hat, find nicht nur weis 
tere Eijenbahnen zur Erſchließung des Landes in Aus⸗ 
jicht genommen, die Verwaltung will auch ihr weites 
Gebiet wiljenichaftlich erforichen. Es jollen neben den 
zahlreichen, ſich beitändig mehrenden Berwaltungs- 
ſtationen 20 wifjenfchaftliche Stationen errichtet wer: 
den, von denen aus Unterfuchungen über Klima, 
Bılanzen- und Tierwelt, die Bewohner u. a. gemacht 
und in einer großen Sammlung aufgejtellt werden 
fünnen. Zunädjt it Lemaire abgegangen, um die 
Landichaft Katanga zu durchforſchen. In geologiicher 
Hinſicht hatte Dies Gebiet ſchon längſt die Aufnert- 
ſamkeit Reifender erregt. Die unterirdifchen Höhlen 
von Mokana in Katanga werden jchon von Cameron 
ersvähnt, der fich berichten ließ, daß einige unter dem 
Flußbett des Lufira bei Mianna, andre noch weiter 
aufwärts bei Mkvamba lägen. Sie follten jo groß 
ſein, daß die Bewohner der Gegend in ihnen fich Hüt⸗ 
ten bauten und ihre Ziegen und ihre jonjtige Habe 
gegen einen Überfall von Feinden jicherten. Vaul 
Neichard hat die berühmten unterirdischen Höhlen— 
wohnungen an den Abhängen der Mitumbaberge und 
bei Mpande, die er erwähnt, gleichfall8 nicht gefehen, 
weil jie verjchüttet oder von Bächen überſchwemmt 
waren. Erjt Ende 1896 konnte der belgiiche Leutnant 
Gerdet die Höblen als eriter Europäer betreten, ihre 
Lage genau beſtimmen und fie gründlich durchforſchen. 
Danad) liegen nur die weniger bedeutenden am Lu— 
fira (bei dem Djuofall) in der Nähe von Kintulun— 
tulu, jedoch nicht unter dem Flußbett, fondern parallel 
zu demjelben. Die räumlich größten liegen aber bei 
Mofana im Thal des Kafue, eines Nebenflujies des 
Luwfa, der fich oberhalb des Djuofalls in den Lufira 
ergießt. Eine Menge von Feljentrünmern liegt 1'/s 
2m unter der Oberfläche zerjtreut umher, als ob fie 
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von einem Erdbeben durcheinander geworfen wären. 
Die Höhlen bilden Gänge und 3—4 m hohe, von 
Tropfitein überzogene Hallen, zu denen noch heute 
die Eingebornen zu Kriegäzeiten mit ihrer ganzen Habe 
Zuflucht nehmen. Bon dem Paupteingange gehen 
drei Galerien nad ®., N. und D. In En an⸗ 
ſtoßenden portugieſiſchen Gebiet hat die Forichungs- 
thätigteit feit längerer Zeit gänzlich gerubt. Dagegen 
iſt in Deutih-Südweltafrifa nach längerer Pauſe wie- 
der eine rege Thätigleit entfaltet worden. Nach mehr: 
jährigen Berhandlungen mit England trat Anfang 
Roveniber 1898 eine gemiſchte Kommiſſion zufanımen, 
um die beiderfeitigen Grenzen zu bejtimmen. Bon 
rein wiſſenſchaftlich geodätifchen Intereſſe iſt die mit 
dieſem Vorgehen erreichte Fortſetzung einer Gradmeſ⸗ 
fung vom 27. bis zum 22. jüdl. Br. Auch machte 
Baljarge wichtige Aufnahmen an der Nordoit- und 
Nordgrenze der Kolonie. 

Über die Südgrenze von Deutſch⸗Oſtafrika zwifchen 
Tanganjika- und Nyafjafee war in dem deutjch-eng- 
liſchen Abkommen von 1. Juli 1890 beitimmt wor» 
den, daß jie von der Mündung des Songwe diejen 
Fluß entlang bis zu 83° öjtl. L. v. Gr. und dann 
längs der Kongowajjerjcheide bis zu 32% verlaufen 
ſolle. Genauere aſtronomiſche Beſtimmungen ergaben 
indes ſpäter, daß der Punkt, an dem der Songwe ſei— 
nen Lauf nordwärts richtet, und auf den man beim 
Abſchluß des Vertrags beſonders Bedacht genommen 
hatte, nicht weſtlich, ſondern 6° öſtlich vom 89. liegt. 
Daher kamen der deutihe Regierungstommiljar von 
Elpons und der englifche, Sharpe, im Dftober 1897 
dahin überein, die Grenzlinie von Tjchitete aus (33° 6’ 
ditl. 2.) den Legange oder Katendo aufwärts bis zu 
dem Orte Wimba und von da etwas füdweitlich bis 
zur Kongowaſſerſcheide hinauf zu ziehen. Einegrößere 
deutich-englifche Kommiffion trat im Frühling 1898 
ufanımen, um bie Grenze endgültig zu bejtimmen. 
Bon den zahlreihen Reifen, die durch Offiziere der 
deutichen Schußtruppe und Beamte unternommen 
wurden, find bejonders hervorzuheben die von Ram» 
fay durch Uha, Urundi und Ruanda von Februar bis 
April 1897, die des Oberiten v. Trotha vom 1. Febr. 
1896 bis 16. Febr. 1897 und die des Generalmajord 
Liebert. Während Baumann 1892 den Ruvuvu 
als den Hauptquellfluß des Kagera und damit des 
Nils ertlärte, beaniprucht Ramjay diefe Ehre für den 
bei weitem mächtigern Mfanyaru, v. Trotha aber für 
den Nyawarongo, deifen Uriprung bisher noch nicht 
fejtgeitellt it. Der legte reiite von Tanga nad dem 
Ditufer des Victoria Nyanza, längs desfelben jüd- 
wärts, dann wieder nordiwärts am Wejtufer bis Bu—⸗ 
foba, unterjuchte den Kagera und machte einen Bor» 
ſtoß zum Tanganjila, worauf er zur Küjte zurücklehrte. 
Generalmajor Liebert bereiite vom Juni bis Sepiem- 
ber 1897 die Yandichaft Uhehe, von der er eine jehr 
anfprechende Schilderung in der Heinen Schrift: »Neun⸗ 
zig Tage im Zelte (Berl. 1898) gab. Wertvolle Auf: 
nahmen wurden außer Ramfay und v. Trotha auch 

emacht duch Bornhardt,Engelbardtu.Kandt. 
* Meyer (f. d.), der am 6. Oft. 1889 als Erſter 
den Gipfel des Kilima Ndjcharo eritiegen hatte, unter: 
nahm Mitte 1898 eine neue Reife dorthin, um die von 
ihm noch nicht erforichte jüdliche und weſtliche Ab— 
dadhung des Kibo und die dortigen teltoniichen Ver— 
werfungen zu unterjuchen fowie eine topographiiche 
Aufnahme des ganzen nördlichen Gebietes zu machen. 
Er entdedte dort mehrere bedeutende Sleticher. Auf 
jeine Anregung haben danach mehrere Offiziere der 
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deutſchen Schutztruppe die Unterſuchungen fortgeſetzt. 
Hier machte auch Schöller, der ſchon 189697 mit 
einer großen Karawane von 400 Mann (ohne Weiber 
ud Kinder) und 58 Eſeln von der Küſte durch die 
Maſſaiſteppe und noch ganz unerforichte Gebiete zum 
Victoria Nyanza und nach Uganda zog, wertvolle Auf- 
nahmen und Beobachtungen. Nachdem jchon Lang- 
held gefunden hatte, daß der Rickwaſee weſentlich Hei- 
ner ift, als man nah Thomſon früher annahm, bat 
Wallace von der Miffionsitation Abercorn, der den 
See ummanderte, dies bejtätigt. Er fand, daß das | 
offene Waſſer fih 40 km von NW. nad SD. mit | 
einer qröhten Breite von 19 km erjtredte. Nach NW. 
folgte auf das offene Wajjer ein jchmaler, nicht tiefer 
Sumpf in einer Wusdehnung von 48 km, und an die 
jen jchloß jich eine 32 km lange ſchlammige Ebene an. 
Yun Sommer eritredt fich der See nach Wallace 120-— 
130 km, bei einer Breite von 24— 25 km. E. Ho— 
lub, der bereits zwei größere Reifen in Südafrika ge: 
macht hat, wollte Ende 1898 eine dritte Reife eben- 
dorthin antreten, ſah ſich aber genötigt, dieſelbe bis 
Ende 1899 aufzufchieben, da er bis dabin in Anſpruch 
genommen it ducch Berteilung jeiner Sammlungen an 
verjchiedene Anjtalten (bisher 244) in Europa und Zu- 
janmenitellung einer naturwiſſenſchaftlichen Samnı- 
fung für füdafrilanishe Anitalten. Der Djterreicher 
U. Benther kehrte nach mehrjährigem Aufenthalt in 
Südafrika mit reihen Sammlungen 1898 über Mau- 
ritius und Ceylon nach Wien zurüd. Unter den jet 
nicht mehr ungewöhnlichen Durchquerungen Afrikas 
war die des Franzofen Foa von großer wifienichaft- 
licher Bedeutung. Foa, der im Auftrag des franzöſi⸗ 
ichen Unterrichtöminijteriums reijte, landete im Auguſt 
1894 in Ehinde an der Mündung des Sambejt, fuhr 
diefen Strom aufwärts und durchforichte in den beis 
den nädjiten Jahren das Gebiet zwiſchen dem Arangua 
im W. und dem Nyalja und Schire im D., erreichte 
indes nur den Bangweolojee. Dann zog er von 
—* zum Tanganjtla, indem er vielfach ganz un— 

nnte Gebiete ducchlreuzte, machte darauf einen 
Ausflug in das ebenfalls noch unbefannte Quellgebiet 
des Luiſi, eines Zufluffes des Luapula, und ging dann, 
durch den Aufitand der Kongotruppen gezwungen, 
ſich auf fihern Straßen zu bewegen, den Kongo ab- 
wärts, defien Mündung er im November 1897 er- 
reichte. 

Lnfeln.] Daß das Alima von Fernando Bo | 
bei einer fait gleihmäßigen Jabreötemperatur von | 
25,6° (Maximum 25,7°, Minimum 23,6°) und großer | 
Feuchtigkeit für Europäer äußerſt ungefund fei, war 
binreichend befannt, in neuejter Zeit hat man aber er» 
fahren, dab es auch für andre, an ein Tropenklima 
gewöhnte Vollsſtämme verderblic iſt. Nach Ausbrud) 
der Revolution auf den Bhilippinen brachten die Spa- 
nier Ende 1896 und Anfang 1897: 180 verbannte 
Mataien (Tagaten, Bampengos u. Belols), und zwar 
Männer, Beiber u. Kinder, nad) Fernando Bo. Bon 
diefen waren bis Ende 1897 nicht weniger als 94 
Männer, 5 Frauen und 1 Kind geftorben. Die Über- 
febenden wurden durch wiederholte Fieberanfälle jo 
geſchwächt, daß die Regierumg ſich beeilte, ihnen tele- | 
graphiſch ihre Freiheit anzulündigen. In Madagas— 

ar bat der Gouverneur der Inſel, Gallieni, Schritte 

u einer völligen Aufnahme der ganzen Inſel ergriffen. 
Bereits 1898 find zwei geodätiiche Ubteilungen thäti 
geweien, Fort Dauphin im SD. und Tullear du 
ein Dreiedöneg mit der Zentralprovinz Emyrne zu 
verbinden. 








15 


Wichtigfte Ereigniffe der Territorialge ſchichte 
Afrikas feit 1885. 

1885. 5. Jan.: Proflamation des englischen Proteftorats 
über die gefamte Küfte des Pondolandes. — 26. Jan.: 
Ehartum wird von den Mahdiſten erobert. — 6. Febr.: 
Mafaua wird von alien bejegt, ebenjo Veilul und 
Bubbi. — 27. Febr.: Verleihung des kaiſerlichen Schuß 
briefes an bie Deutih=Dftafritanische Geſellſchaft. — 18. 
April: Der König von Dicholof ftellt jein Land unter den 
Schuß Frantreichs. — 36. Mai: Die Äghpter räumen 
Harar. — 27. Mai: Das Sultanat Witu wird unter 
deutjchen Schuß geſtellt. — 5. Juni: Die Nigerdiftrifte 
werden unter britifche Oberhoheit geftellt. — 5. Aug.: 
Portugal übernimmt das Proteftorat über Dahome. — 
30. Sept.: Proflamation von Britiſch-Betſchnanenland 
als Krontolonie. — 17. Dez.: Erflärung des franzöſiſchen 
Proteltorats Madagastar. 

1886. 2. Aug.: Übereinlommen zwiſchen England und 
Deutſchland betreffs der Grenze von Kamerun. — 30. 
Sept.: Die Inſel Socotra wird von England beiegt. — 
29. Dft.: Abgrenzung zwiſchen der beutjchen und eug— 
liihen Intereſſenſphäre in Oſtafrila. — 30. Dez.: Die 
Sildgrenze von Angola wird durch Bertrag mit Deutſch— 
land feſtgeſetzt. 

1887. 10. Jan.: Menelit von Schoa erobert Harar. Eng= 
land tritt die Mufchahinjeln an Frantreih ab. — 23. 
März: Samory ftellt ſich unter franzöfifches Proteftorat. 
— 29. März: Die Ambasbai und Victoria werden ber 
beutichen Kolonialverwaltung übergeben. — 14. Mai: 
Engliihe Annerion von Sululand. — 24. Mai: Der 
Sultan von Sanfibar übergibt jeine Berwaltungsrechte 
an der Küfte von Oſtafrila zwiſchen Wanga und Kipini 
der Britiich=Dftafritaniichen Gejellihaft. — 6. Juli: 
Freundſchaftsvertrag zwijchen England und Tongaland. 
— 14. Sept.: Die neue Republit vereinigt fih ald Dis 
ftrift Brijheid mit der Güdafritanischen Republit. — 2. 
Dez.: Portugal verzichtet auf das Proteftorat über Da 
home und räumt Whydah. 

1588. 11. Febr.: England jchließt einen Freundichafts- 
vertrag mit den Matabele. — 20. März: Schugvertrag 
Frankreichs mit den Futa Dſchallon und 18. Juli mit 
Zieba, dem Herrſcher von Kenebugu. — 23. April: Bertrag 
zwiſchen dem Sultan von Sanfibar und der Deutih=Dft 
afrilaniſchen Gejellichaft, wonach legtere die Berwaltung 
des z..— jüdlih vom Umbafluß übernimmt, — 
25. Juli: Die britische Interejjeniphäre in Südafrila bis 
zum Sambeli ausgedehnt. — 3. Sept.: Die Britifch- 
Oſtafrilaniſche Gejellichaft erhält Hoheitörechte innerhalb 
der von ihr erworbenen Gebiete. 

1889, Januar: Die Schutzherrſchaft Frankreichs wird über 
Kong ausgedehnt. — 8. Febr. jtellt der Sultan von Obbia 
und 7. April der Sultan des Midjchertin jein Gebiet unter 
die Schutzherrſchaft von Stalien. — 2. Mai: Durch den 
Vertrag don Utichialli zwiichen Stalien und dem neuen 
Negus Menelit IL. tritt Abeſſinien in ein gewiſſes Ab— 
bängigfeitöverhältnis zu Italien. — 15. Oft. : Die Briiijch- 
Südafrilaniſche Gejellichaft erhält einen zunächſt für 25 

hre gültigen königlichen Freibrief. — 22. Dtt.: Die 
üfte zwiſchen der Nordgrenze von Witu und der Süd— 
grenze von Kiſmaju wird unter deutjchen Schuß geſtellt. — 
15. Nov. talien übernimmt das teftorat über die 
Küfte zwiſchen Warſchelh und der Dihubbmündung. — 
6. Dez.: Der Sultan von Auſſa ftellt fich und jeinen Staat 
unter italieniihe Schutzherrſchaft. 

1890. 6. April: Segu Sitoro wird von ben Franzoſen bes 
jegt. — 1. Juli! Durch Vertrag zwiſchen Deutichland 
und England wird die deutiche Schupberrichaft im N. des 
Tana bejeitigt und die britiiche Schußherrichaft Über dieje 
Gebiete und über Sanjibar anertannt und in der Folge 
auch die Schugherrichaft über Uganda ausgeiprocden. — 
3. Dft.: Dahome ertennt das franzöfiiche Proteltorat über 
Porto Novo und die Bejegung von Kotonu an. 

1891. 1. Jan.: Deutihland nimmt Beſitz von der Hüfte 
Deutih-Dftafritas gegen eine Zahlung von 4 Mil. Mt. 
an den Sultan von Sanfibar. — 18. Febr.: Tofar wird 
von den Aguptern zurüderobert. — 24. März u. 15. April 
werden Berträge zwiſchen England und Jtalien geichlofien, 
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eine italieniiche Einflußſphäre teilen, — 14. Mai: Pro 
flamation des engliihen Proteftorats über dad Nyafja- 
land. — 28. Mai: Übereinfommen zwijchen England und 
Portugal, betreffs der jlidöftlihen Angolagrenze. Die 
Franzoſen nehmen Befig von der Elfenbeinfüfte zwi 
Gavally und St. Andreas. — 13. Oft.: Die portugiejlfäie 
Kolonie Moſambik wird in einen Freien Staat von Dfis 
afrita verwandelt. 

1892, 1. Febr.: Sanfibar wird zum Freihafen erflärt. — 
30. Mai: Der König von Uganda ftellt ſich unter die 
Schutzherrſchaft der Britiſch⸗Oſtafrilaniſchen Geſellſchaft. — 
17. Nov.: Die Franzoſen beſetzen Agome, die Haupiſtadt 
von Dahome, — Die Inſeln St.-PBaul u. Amſterdam von 
Frantreich in Bei genommen. 

1893. 1. Jan.: Frantreich nimmt die Kerqueleninfeln in 

Beſitz. — 14. April: Vertrag zwiſchen Deutſchland und 

Srokoriten nien über die Wejtgrenze des deutichen Kame— 


rungebietes. Das rechte Ufer des Rio bei Rey ald Grenze | tums wieder, vermehrt haben. 
England und | im Namen A 


fejtgeiegt. — 12. Juli: Abtommen =. 
‚ranfreich betreffs der beiderjeitigen Intereſſenſphären 
in Oberquinea. — 17. Juli: Kaſſala von den Italienern 
den Mahdiften entrifjen. — 25. Juli: Deutſch-engliſcher 
Bertrag über dad Kilima Ndjcharogebiet. — 15. Nov.: 

betreffö des Hinterlandes von 





| 


1 


Afrika — Agypten. 


welche das tropiſche Nordoſtafrila in eine engliſche und 1898. Zuſammentreten einer beutfchsenglifchen 
t z 


Beſ der 6 iſchen De O 
zur Beſtimmung dev Grenze zw utſch⸗Oſta 
und VBritiſch⸗Zeutralafrila — 14. Juni: A nes 
Ablommend zwilgen England und Fran über die 
bciderjeitigen Quterefienjphären von der Weftküfte bis zum 
Tiadfee. — 2. Juli: Eröffnung ber 398 km langen gr 
balıı von Matadi zum Stanley Bool. — 2. Sept. : ⸗ 
nahme von Omdurman durch die engliſch ãghptiſche Armee 
nad) völliger Niederlage des Mahdi und Einjegung eines 
engliſchen Offizierd als Gouverneur in Chartum — Eini- 
gung Frankreichs und Ztaliens Über die vom Ras Du— 
mairah ind Innere zu ziehende Grenze. 


Agypten. Nach den neueiten Erfolgen des anglo- 
Sonpliicen Heeres über den Mahdi find die Grenzen 
gyptens bis ſüdlich von Chartum vorgeſchoben wor- 
den, jo daß ſich die thalſächlich im Beſitz —* be⸗ 
findlichen Gebiete um Nubien nebſt dem Gebiet Char—⸗ 
ber England erhebt 
gyptens auch auf alle frühern Befigun- 

gen desjelben bis zu den großen Seen Anſpruch, was 
senanderjegungen mit Abeſſinien, dem Kongoſtaat 
und Frankreich zur Yan Zonen muß. Die Bevölke— 
rung des eigentlichen A. war 1. Juni 1897 gezählt 


Dentich-engliiher B — — 
—— — Snterefteniphäre nordwärts big | worden, und die vorläufigen a wurden be- 


zum Tſad ausgedehnt. 

1894. 10. Jan.: Die Franzoien befeßen Timbuftu. — 
15. März: Ablommen zwiſchen Deutſchland und Frank— 
reich über die Oſtgrenze von Kamerun. — 5. Mai: Ver— 
trag zwiſchen Großbritannien und Italien über die Ab- 
grenzung ihrer Interefieniphären im ®ebiete des Golfes 
von Aden. — 12. Mai: Grenzvertrag zwiſchen Groß— 
britannien und dem Kongoftaat. — 19. Auni: Grofbri- 
tannien übernimmt die Schu haft über das Gebict 
der Britiſch⸗Oſtafrilaniſchen Geſellſchaft (Uganda-Protet- 
torat). — 10. Aug.: Örenzvertrag zwiſchen Frankreich 
und der Republit Liberia. — 14. Aug.: Ubereinfommen 
zwiſchen Frankreich und dem Kongoftaat. Als Grenze der 
beiderjeitigen Gebiete wird der Thalweg des Mbomo und 
die Waſſerſcheide zwiſchen Kongo und Nil fetgefept- _ 
Sept.: Einverleibung von Pondoland in die Kaptolonie. 

1895. 21. Jan.: Übereintommen zwiſchen Franfreich und 
England über die Grenzen der beiderjeitigen Beſitzungen 
im Norden und DOften von Sierra Leone, — 14. Febr.: 
Die Beriwaltung von Swaſiland der Südafrifanijchen Re— 
publit übertragen. — 1. April: Die Italiener bejeßen 
Adua in der abejjiniichen Landſchaft Tigre. — 20. April: 
Tongaland als britiiches Schußgebiet erflärt. — 15. Juni: 
Das ganze Gebiet von der oltafritanijchen Küſte zwi— 
ichen Tana⸗ und Dſchubbfluß bis an die Grenzen Ugandas 
imter britiihen Schuß geftellt (Ditafritaniiches Protelto⸗ 
rat). Die britiihe Kronkolonie Betichuanenland an die 
Kaptolonie abgeireten. — Nov.: Der nördliche Teil von 
Betſchuanenland als britiiches Schußgebiet erklärt. 

1896. 30. Mai: Die Anfel Madagastar als franzöſiſche 
Kolonie anneltiert. — 21. Aug.: Erklärung der britijchen 
Schutzherrſchaft über das 78,000 qkm große Hinterland 
von Sierra Leone. — 23. Sept.: Dongola von der engliſch⸗ 
äguptiichen Arnıee den Derwiichen entrifien. — 26. DE.: 
Friede von Addis-Abeba zwiichen Jtalien und Abeffinien. 
Der Bertrag von Utſchialli wird aufgehoben, die volle Un— 
abhängigkfeit Abeſſiniens von Italien anerfaunt, als vor- 
läufige Grenze zwijchen Abejlinien und der ital. Kolonie 
Erythräa die Linie Mareb-Belaſſa-Munag feſtgeſetzt. 

1897. 4. Juni: Ablommen zwiſchen Abeſſinien und Eng— 
land über die Grenze des eriten gegen Britiſch-Somal— 
land. — 19. Oft. : Deutich-franzöfiiches Abkommen über die 
Grenzen bed Togogebieted. Die Landichaft Gurma der 
—— das Gebiet von Sanſanne⸗Mangu der deut⸗ 

chen Intereſſenſphäre zugeteilt. An der Küſte das deutjche 
Gebiet oftwärts big zum Fluß Monu (Agome) ausge- 
dehnt. — 17. Dez.: Annexion von Sululand durch die 
Regierung der britifchen Stolonie Natal. — 25. Dez.: 
sta! 

ägyptijchen Truppen bejept. 


| 


| 


reits Bd. 18 mitgeteilt, eine log ältige Nachprüfung 
hat jedoch nicht unweſentliche Abweichungen ergeben, 
aud) jind einige der alten, wieder erworbenen Gebiets- 
teile bereits in die Zählung einbezogen worden. Da- 
nad) ijt das endgültige Ergebnis das folgende. 


Gouvernorate unb 


| Bevölferung 1. Juni 1897 
Mannlich Weiblich) | Zufammen 








Mudiriehs 
Unterägypten: 

Goun. Kairo . . x... 302857 | 267205 | 570002 
» Mleranbria 168599 | 151167 | 319766 

: Damiete . . . . 22 921 20 830 43 751 

« ®ort Sald u. Kanal 29 7060 20419 50179 
ie, * 1259 12376 24970 

:s Erich. 8586 8405 16991 
Mudirieh Beberah . 318884 | 312341 | 6931225 
J Scharkieh 374752 | 8748378 | 749130 

s Dakahlieh. 367643 | 369065 | 736 708 

. Gharbieh 651731 | 645925 | 1297656 

E Kaliubieh 180250 | 185215 | 371465 

s Menufeh . 433708 | 430408 | 864206 

Dberägypten: 

Mudirieh Sit . .. - 304257 | 388463 | 782720 
. BenisS . 159709 | 154655 | 314454 

s Fanim. . -» 188048 | 182968 | 371006 

5 eh... . 204528 | 197106 | 40164 

’ Miniehb. . . - 279905 | 208097 | 548082 

. Girgeb. - .» - 309625 | 338386 | 6 

5 Steneh . 374484 | 336973 | 711457 

. Nubien. 118789 | 121648 | 240382 
Gouv. Dongola . M2 3044 56426 
s GSualin. ....» 8729 6984 15718 
Dafe Eiwad . .» . » - 2500 2500 5000 





Zufammen: | 4985021 | 4326528 | H811544 

Auch der Zenſus der Stadtbevölferung bat zum 
Teil jehr erhebliche Berichtigungen erfahren. So hat 
Kairo 570,062, Wlerandria 319,766, Tanta 57,289, 
Port Said 42,09, Siut 42,012, Zagaſik 35,715, 
Manſura 34,997, Damiette 31,288, Fahum 31,262, 
Mehalla el Kobra 31,100, Damanhur 27,236, Ke— 
neh 24,364, Schibin el Kom 20,512, Minieh 20,404 
Einw. Gegenüber der Zählung von 1882 hat fich die 
Bevölferung Ägyptens um 2,989,500 Seelen, d. b. 
um 44 Proz. vermehrt, jährlich alfo um nahezu 3 Proz. 
Nach etbnologiichen Geſichtspunlten jcheidet fie ſich 


ala wird von den Ntalienern geräumt und von englijc- | in 600,000 Kopten (davon 25,000 fatholijche oder 


proteſtantiſche Chriiten), 635,600 Fellah (Fämtlich 


Ägypten (Bevötterungsitatiftit, Urbevölferung, Vollsbildung, Preſſe x.). 17 


Mobammedaner), 180,000 Nubier oder Baratra, | fremden männlichen Bevölkerung dagegen 125, von 
140,000 fudanef. Neger (nominell Mobammedaner), der fremden weiblichen 222 vom Tauſend. Nach den 
20,000 Zigeuner in drei Stämmen: Khagarin, Helebi ; am 31. Dez. 1894 gemachten Erhebungen beitanden 
und Ruri, 10,450 Armenier, 25,300 Uraber, 236,000 in Ü. 8913 Schulen mit 196,610 Zöglingen. Davon 
Beduinen (Berber-Araber, deren bedeutendite Stämme | waren Knabenſchulen (mit drei Stufen) 8763 mit 
die Aulad- Ali, Gawaſi, Harabi, Hanadi, Eleifat und | 166,340 Schülern, und zwar 92 Regierungs- oder 
Hargan find), 19,523 Ubabde (mit Arabern vermifchte | Walufſchulen (mit den Moſcheen verbundene) mit 9204 
Bedſcha), davon 6876 Nomaden, 25,200 Juden, davon | Schülern, 108 Miſſionsſchulen mit 7183 Schülern 
10,000 Fremde, die unter diefen noch einmal gerech- | und 8613 Brivatichulen, Freifchulen u.a. mit 151,409 
net werden, 30,000 Levantiner, die fih nur in den | Schülern. Bon Wittelichulen für Anaben gab es 28 
Städten aufhalten, und 112,526 Fremde, die fait zu | mit 4398 Schülern, davon 3 Regierungs- und Watuf- 
drei Bierteln (72,053) in Port Said, Kairo und Aler- | ſchulen mit 673 Schülern, 24 Miffionsichulen mit 
andria fich aufhalten. Bon ihnen find 38,175 Grie- | 3741 umd eine Privatichule mit 30 Schülern. Für 
chen, 24,467 Italiener, 19,557 Engländer und eng- | den höhern umd tedmifchen Unterricht, der jich in und 
liſche Unterthanen aus Malta und Indien, 14,155 | um Kairo konzentriert, für den aber aud) in Alexan— 
Franzosen, 7117 Öfterreicher und Ungarn, 3193 Ruf» | dria umd einigen andern großen Städten Sorge ge- 
fen (einfchließlih von 430 Bocharen und einem am | tragen wird, beitehen 15 theoionilche Scdulen mit 
Zählungstage in Bort Said liegenden Truppentrans- | 11,798 Zöglingen, darunter 2 Miſſionsſchulen mit 
port von 1739 Mann), 1301 Berfer, 1277 Deutiche | 32 und 13 andre mit 11,766 Zöglingen. Außerdem 
(in Kairo 487, in Alerandria 472, in Bort Sad 241), | ind von der Regierung begründet eine Ingenieur» 
765 Spanier, 472 Schweizer, 291 Nordamerikaner, | jchule mit 10, eine medizinische Schulemit5l, 2Rechts- 
265 Belgier, 247 Holländer ı. Die große Zahl der ſchulen mit 178, eine landwirtihaftlihe Schule mit 
fchütifchen Berfer und der Bocharen erflärt jich aus | 57, 3 Lehrerjeminare mit 136, eine Militärfchule mit 
der Anziehungskraft, welche die Hochſchule von Kairo | 192 und 2 technologische Schulen mit 302 Befuchern. 
im ganzen Derrichaftsbereich des Islam feit Jahr | Für die Mädchen beitanden 1894: 95 Elementarichulen 
bumderten auf alle Mohammedaner ausübt. Dem | mit 13,443 Schülerinnen, davon 2 Regierungsichulen 
Religionsbelenntnis nach unterjcheidet man | mit 247, 53 Mifftonsjchulen mit 9183 und 40 andre 
8,978,775 Mohammedaner (meift Sunniten, nur 1000 | mit 4030 Schülerinnen. Die mohammedaniiche Uni» 
Schüten), 730,162 Ehriften, davon 608,446 Anhänger | verjität zu Kairo, die während ihrer größten Blüte an 
der jakobitiſchen (koptiichen) Kirche, 56,343 römiſche 20,000 und noch vor dem Aufitande Arabis 770 Stus 
Katholiten, 53,479 Griechiſch Orthodoxe, 11,894 Pros | dierende hatte, iſt jeitdem immer mehr gefunten und 
teitanten, 25,200 Israeliten, 268 Buddhiſten u. a. | wird immer weniger befucht. 
Nach dem Bertrag von 1740 zwifhen Ludwig XV.| Die Breffe war 1894 vertreten durch 29 Zeituns 
von Franfreich und dem Sultan Mahmud wurde der | gen, darunter 10 arabifche, 9 franzöftiche, 3 griechiiche, 
franzöfiiche Geſandte in Kairo an allen fathol. Kirchen | eine griechiſch-franzöſiſche undeine franzöſiſch-engliſche. 
Agyptens (al3 Teil des ottomanijhen Reiches) als | Die legte, die »Egyptian Gazette«, vertritt bejonders 
offizieller Bertreter des Heiligen Stuhls und als Schutz⸗ die englifchen Interefien. Die franzöſiſchen find, mit 
herr aller Katholiten ohne Unterichied der Abitanı- | Ausnahme bes »Journal officiel« der Regierung und 
mung angejeben, an den fie fich bei etwaigen Konflif- | des arabiichen »Al Ahram«, der verbreitetiten arabi» 
ten mit den äghptiſchen Behörden zu wenden hatten. | jchen Zeitung, ſämtlich Gegner der engliſchen Regie- 
Obgleich diejes Proteltorat dem Buchitaben nad) noch | rung und befämpfen jede Maßregel, die dahin zielt, 
beute beiteht, wird es von mehreren Mächten, insbeſ. dad Land in eine britiiche Dependenz umzuwandeln. 
von England nad deſſen Ofkupation des Landes, aber | Für die Gefundheitspflege, die unter derägyp— 
auch vom Deutſchen Reiche, nicht mehr anertannt. tiichen Regierung arg vernachläfiigt wurde, iſt durch 
über die Urbevölferung Ägyptens hat Schwein- | die Engländer viel gethan worden. Man hat jogar 
furth in den legten Jahren wiederholt Unterfuchungen | angefangen, die Wißitände zu befeitigen, die durch die 
angejtellt, die ihm dazu geführt haben, jich der von | mohammedanifche Religion und durd die Geichichte 
Rorgan vertretenen Anſicht anzuſchließen, wonach ſeit Jahrhunderten geheiligt waren. In Kairo wurde 
das Laud urſprünglich von einem Volle bewohnt war, | ein großartiges Kranklenhaus mit balteriologiſchem 
das noch in der Steinzeit lebte. Neuere Ausgrabun- | Taboratorium errichtet, auch gibt es jegt 4 große Pro⸗ 
gen im Nilthale haben Steingefähe, insbeſ. Schalen, | vinzialtrantenhäufer. In Tor auf der Halbinjel Sinai 
ochtöpfe und Tabakäpfeifen, zu Tage gefördert, wie | am Golf von Suez wurden Gebäude zur Aufnahme 
jie die Bedicha, insbef. die Ababde, noch heute im Ge⸗ und Desinfektion der Melkapilger errichtet. Auch eine 
brauch haben. Schweinfurthnimmtan, daß deren Bor | jtändige Quarantäne für Rinder wurde eingerichtet. 
fahren über das Rote Meer aus der Arabiihen Wüfte | Für umfangreihe Impfungen iſt geiorgt, fo daß die 
gelommen find, wo der Weihrauch wie die Sytomore | Boden, eine ne Plage des Nilthals, raſch ver- 
und die Berien, enftände von hoher or a Be: | ihwinden werden. Den Anſtoß zu diefen Mahregeln, 
deutung für die Agypter, ihre Heimat haben. Eine | die auch Europa gegen die Seuchen des Orients fhügen 
weitere Einwanderung und Eroberung erfolgte dann, | jollen, haben die Eholeraepidenien von 1895 und das 
ebenfalls vor dem Beginn der geiichtlichen Zeit, vom | Auftreten der Beit in Bombay gegeben. Die Fried» 
Euphrat ber in Gejtalt ſumeriſcher Scharen, die den | höfe in Kairo find verlegt und zahlreiche Brunnen zu 
Getreidebau, den Pilug, die Metallbearbeitung, über: | beijerer Wafjerverforgung gegraben worden. Den ge 
baupt ihre in Babylonien hoch entwidelte Kultur ſchichtlich berühmten, aber geſundheitlich höchit bedent- 
bradten. lihen Kanal EI Khalig bat man ausgefüllt; über ihn 
Boltsbildung. Nach den Erhebungen von 1882 | geht jet eine elektrifche Eifenbahn hinweg. 
fonnten weder lejen noch jchreiben von der eingebor- | Die Landwirtichaft hebt ſich langſam. Nach 
nen männlichen Bevölferung 856 vom Taujend, von | amtlichen, 1894 gemachten Erhebungen nahmen von 
der eingebornen weiblichen 991 von Taufend, von der | 1,982,632 Hektar Wderland die 518,080 Landgüter 


Meyers Aonv, »Leriton, 5. Aufl., XIX. Bd. 9 
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von 2,1 Heltar und darunter 392,134 Heltar ein, die 
75,130 Sandgüter von 2,1—4,2 Heltar 232,134, die 
89,020 Landgüter von 4,2 — 8,4 Hektar 235,320, die 
13,140 Landgüter von 8,4 — 12,6 Heltar 136,962, die 
8980 Landgüter von 12,5— 21 Hektar 136,962 und 
die 11,430 über 21 Heltar großen —— 840,000 
Heltar ein. Danach beanjpruchen die iiber 20 Hektar 

roßen Grumbditüde zwei Fünftel des gejamten Land- 
DefikeR, Die Ländereien der Mofcheen, Schulen und des 
Großgrundbeſitzes find gewöhnlih an Rachter gegen 
einen außerordentlich hohen Bachtzins vergeben. Man 
unterjcheidet nad) den vom Lande zu zahlenden Ab— 
gaben drei Klaſſen von Ländereien: die Kharadjieh, die 
dem Staate gehören und von dem 52 ME., mehr oder 
weniger, für den Hektar zu en find, die privilegier- 
ten, Aſchurieh genannten Ländereien, für welche der 
Pachtzins jelten über 16 DIE. für den Hektar beträgt, 


und die Watufländereien‘, für die ein mäßiger, ſehr 
verichiedener Pachtzins zu zahlen iſt. Außerdem müſſen 


die Pachter noch etwa 10 Mk. jährlich für die Mate— 
rialien zur Erhaltung der Bewäſſerungslanäle zahlen, 


müſſen auch die Dämme an den Ufern des Nils wäh⸗ 


rend feines Steigen in jtand halten und im Notfall 
auf die erite Mufforderung bin erjcheinen. Um die 
ägyptische Landwirtichaft, die jährlich fich weiter aus- 
breitet, für die Zukunft von den in den einzelnen Jahren 
ſehr verichiedenen Nilitandsverhältnifjen weniger ab» 
bängig zu machen, hat man neuerdings Vorlehrungen 
——— um dem übermäßigen Waſſerverbrauch zu 
teuern, und auch Projekte in Angriff genommen, um 
den an und für fich mehr als zureihenden Waſſer— 
reichtum des Nils der Yandwirtichaft zu jeder Jahres» 
zeit dienjtbar zu machen. Die Caisse de la dette pu- 
blique jtellte zu dieſem Zweck 5,180,000, das Mini» 
jtertum für Öffentliche Arbeiten 953,120 ME, zur Ber: 
fügung. Aus diefen Mitteln wurden 163 km Wajjer- 
lauf erweitert und ausgebejjert und 325 km neue 
Kanäle angelegt. Um das Nilwajjer in zwedtmäßigiter 
Weiſe für das Land zu verteilen, hat man feit einigen 
Jahren, in größerm Maßſtabe aber erit 1896 und 
1897, Berjuche mit der jogen. Rotation der Kanäle 
emacht und, da diefelben befriedigend ausfielen, dieſe 
Sinrihtung 1898 allgemein durchgeführt. Dieſelbe 
beiteht darin, daß man während des niedrigen Waſſer⸗ 
ſtandes des Nils den Feldern in gewiſſen Zeitabichnit- | 
ten das nötige Waſſer zuführt, während der Niljchwelle 
aber den Wafjerjtand in den Kanälen herabmindert. | 
Da aber nad vieljähriger Erfahrung auf vier wafjer- 
reihe Jahre gewöhnlich ein waljerarmes Jahr folgt, 
in welchen die im Nil berabfließende Waſſermenge zur 
Befruchtung jämtlicher kultivierten Felder nicht aus: 
reicht, jo hat man jchon längjt fich mit den Gedanken 
der Schaffung eines großen Nilvefervoirs getragen, 
in dem der überfluß der waſſerreichen Jahre aufge 
jpeichert werden fünnte, um wajjerarmen Jahren zu 
Hilfe zu kommen. Nach eifrigen Voritudien hat nun 
20. Febr. 1898 die — Regierung einen Ber- 
trag mit einer großen Londoner Firma abgeichlofjen, 
wonad) diejelbe den Bau eines großen Nilrejervoirs 
binnen fünf Jahren auszuführen hat und nad) Boll- 
endung desjelben hierfür vom 1. Juli 1903: 30 Jahre 
lang jährlich 1,628,860 Mt, erhalten joll. Diejes Re- 
jervoir joll bei Aſſuan angelegt werden; zugleich will 
man aber jtarle Dämme errichten, um die Bauwerke 
der Inſel Bhilä vor Zerjtörung durch das Waſſer zu 
ſchützen. In neuefter Zeit bat man bisher wüjte Yand- 
ride am Süßwaſſerkanal im Wadi Tumilat nördlich 
von der Bahnjtrede Zagafit-Jsmailia der Kultur ges 





Ägypten Candwirtihaft, Induftrie, Handel). 


wonnen, ebenjo in der Umgebung von Suez. Dan 
beabjichtigt, eine große Strede Landes weitlich von 
diefer Stadt zwiſ der alten, jegt aufgegebenen 
Eifenbahn von Suez nad Kairo im N., dem Nord» 
fuß des Dichebel Attala im S. und dem Roten Meer 
im DO. mit Hilfe des Süßwaſſerkanals zu bewäfjern, 
defjen Nivenu 2 m über dem des Meeres liegt. Auch 
denkt man zur Befruchtung diefes Landes den 1894 
angelegten, weitwärts führenden Abfuhrkanal der 
Stadt Suez zu benugen. 

Der Biebitand hat ſich in den legten Jahren außer⸗ 
ordentlich vermehrt. Nad einer Schäßung von 1890 
beſaß W. 20,779 Pferde, 3039 Maulejel, 169,825 Eſel, 
210,000 Rinder, 251,696 Büffel, 957,599 Schafe und 
‚Ziegen u. 55,000 Kamele. Auch betreibt man Straußen- 
zucht bei Matarich, nördlich von Kairo. 

Die Indujtrie hat in jüngjter Zeit einen bedeu- 
tenden Aufſchwung genommen. In eriter Linie jtehen 
die Zuderfabriten, ſämtlich in Oberägypten, nament» 
lih ın der Provinz Minieh, die hauptjächlich der Re— 
| gierung gehörten, von dieſer aber vor kurzem an eine 
($ruppe ägdyptiicher und auswärtiger Kapitaliſten ver: 
‚ kauft wurden. Biele diefer Fabrilen und Raffinerien 
find muſtergültig nach allen Fortichritten der Technit 
eingerichtet. Ein großes, nad) belgiſchem Muſter ein- 

erichtetes und mit belgischen Maſchinen ausgeftattetes 

iſenwerk erzeugt aus altem Eifen bereits täglich 14—- 
16 Tonnen Stabeifen und Schienen. In Mlerandria 
und Kairo befinden ſich mehrere Eifengießereien, die 
auch Majchinenteile, Dampfleſſel, Schorniteine, Röb- 
renleitungen jowie Bronze- und Kupferguß erzeugen. 
In den legten Jahren hat die Fabrifation von Seife, 
Zündwaren, Bapier aus Strob einen großen Auf: 
ſchwung genommen, eine Bierbrauerei wurde 1898 
mit belgiſchem Kapital, eine Blasfabrif mit Öjterreichi- 
ichem Kapital errichtet. Ziegeleien u. Töpfereien, bei. 
von pordfen Thongefähen zur Kühlung des Wafjers 
(Kollas), befinden jich in den Händen der Araber, auch 
die Hausindujtrie (Korbflechterei, Weberei, beſonders 
aber die ausgezeichnete Möbelfabrilation) ijt in den 
Händen der Eingebornen. In Ulerandria und Kairo 
bejtehen zwei große Unitalten zur Filtrierung des 
Waſſers aus dem Nil und dem Dahmubdiehlanat und 
‚zur Bereitung von Eis. Dampfmahlmühlen gibt es 
an mehreren Orten, eine Ammoniakfabrik in Gizeh, 
eine Branniweinbrennerei aus Datteln in Manjurah, 
Bigarrettenfabrifen in Kairo und Alerandria. In 
Kairo und Luror werden fabritmähig Antiquitäten 
bergeitellt, in Kairo u. a. D. unter der Leitung von 
Stalienern durch Araber und Fellah arabiihe, mit 
Berlen, Elfenbein, Silber ıc. verzierte Möbel für die 
Ausfuhr nad) Europa. Die früher von der Ägypti- 
ichen Regierung mit Berlujt ausgebeuteten Natron- 
lager am Wadi Natrun wurden 1897 an eine Brivat- 
gerelfichaft abgetreten, die eine Eifenbabn zu den Na- 
tronſeen bauen ließ und dort eine Fabrik errichtete. 

Handel und Bertehr. Der Handel des Landes 
jteigt von Jahr zu Jahr; 1897 betrug die Einfuhr 
10,411,000, die Ausfuhr 12,313,000 ägypt. Bund. 
Zwar iſt legtere dem Werte nach Heiner als im Bor» 
jahre (13,222,000 ägypt. Pfd.), doch iſt dieſer Um— 
itand fait ausjchlieglich den fehr niedrigen Baumwoll⸗ 
preifen zuzufchreiben, denn thatfächlich war die Menge 
der ausgeführten Baumwolle größer als in frühern 
Jahren (1896: 4,648,000, 1897: 5,139,900 Kantär 
zu 50 kg). Ein Drittel der Einfuhr wird von Eng- 
land geliefert. Den bedeutenditen Poſten bilden nach 
wie vor Tertilfabrifate, namentlih Baumwollwaren, 














19 


dann Mehl, das namentlich aus Frankreih und Ruß- tan werden jährlich ald Tribut gezahlt 665,041, für 
fand kommt. Deutichland war mit 300,000, Diter- | die englische Ditupationsarmee 84,825, für die Zivil» 
reich- Ungarn mit 757,000 ägypt. Pfd. an der Ein- | lifte, Apanagen und das Kabinett des Chedive waren 
jubr beteiligt. Bon der Ausfuhr, die, wie immıer, vor= | 253,861 ägypt. Pfd., für Öffentliche Arbeiten (ohne 
nehmlich in Baumwolle und Zuder beiteht, geht etiwa , Eifenbahnen, Telegraphen, Boit, Häfen) waren 1897: 
die Hälfte nach England, Deutichland empfing für | 730,000, für das Gouvernorat Suakim 120,517 (Ein- 
419,000, Dfterreich-Ungarn für 459,000 ägypt. Pd. | nahme 13,000), für die Provinz Dongola 100,000, 
ren ang bat die ägyptiiche Regierung ihren ganzen | für die Staatsihuld 4,457,165 ägypt. Pfd. ausge: 
Beſtand von Schiffen (11 Bajjagier: und Frachtdam-⸗ worfen. Nach der Abrechnung für 1897 ergaben die 
pfer von durchichmittlich 1000 Ton.) nebit Dods, Ma: | Einnahmen 11,092,564, die Ausgaben 10,659,257 

azinen, Werfitätten, Leichtern ıc. in Alegandria und | ägypt. Pfd. Die Staatsſchuld betrug 31. Juli 1898 


Ägypten (Berlehröwefen, Verwaltung; Geichichte). 


Suez an ein engliiches Konjortium für 150,000 ägypt. | 
Bid. verfauft. Für die Bojtbeförderung zahlt die, 
ägyptifche ——— 5000 ägypt. Pfd. jaͤhrlich, da⸗ 
gegen hat ſie beſondere Vorrechte bei der Beförderung 
von Perſonen, Material u. a. zu Kriegszwecken. Die 
Nilſchiffahrt leidet noch immer jehr unter den vielen | 
Abgaben, die ihr auferlegt jind, und die zum größten 
Teil in die Kaijen der Eifenbahnverwaltung fliegen, | 
die dadurch einen Wettbewerb fait unmöglich macht. 
Die Eiſenbahnen batten 1. Jan. 1897 eine Länge | 
von 2245 km, wovon 1839 km Staatd- und 116 km 
Brivatbahnen. Davon lagen 1327 km im Delta und 
628 km in Oberägypten. Außerdem beitanden nod) | 
eine 390 kın lange Militärbahn zwiichen Wadi Halfa 
und Abu Fatma und die rein landwirtichaftlichen 
Bahnen, die .in einer Länge von 628 km die Domä- 
nenländer durchziehen. Im Bau begriffen waren 467 | 
km (103 km Brivatbahnen), und Konzeſſionen zum 
Bau von jchmalfpurigen Bahnen im Delta in einer 
Länge von 370 km waren erteilt worden. Befördert | 
wurden 1896: 9,854,000 Reijende u. 2,537,968 Ton. | 
Güter, die Reineinnahme betrug 21,486,400 Dt. | 
Die Pojt befürderte 1867 duch 275 Bojtämter | 
10,733,190 Briefe und Boitlarten, 7,610,000 Drud: | 
jachen und Barenproben und 456,000 Bojtanweifuns | 
gen mit einem Betrage von 341,1 Mill. Mt. Die Tele⸗ 
grapben hatten 4270 km Linien, 14,650 km Dräbte | 
und beförderten in 243 Ämtern 2,498,834 Depeichen. | 
Verwaltung. Durch ein 1. Mai 1883 erlafienes 
Geſetz wurden einige konftitutionelle Formen einge: 
führt, die aber die abjolute Gewalt des Chedive oder 
jegt vielmehr der engliichen Regierung fehr wenig ein» 
icränten. Damals wurde ein Gejeßgebender Nat, 
eine Generalverfammlung und provinzielle Büreaus 
eingeführt. Der Gejeggebende Rat beitcht aus 30 
Witgliedern, von denen 14 von der Regierung ernannt 
werden. Er verjammelt ſich jeden Monat in Kairo, 
um über das Budget und Berwaltungsmahregeln zu | 
beraten. Unträge dürfen aus jeiner Mitte nicht ge- 
jtellt werden, auch ijt der Chedive an feine Beſchliſſe 
nicht gebunden. Die in Kairo wohnenden Mitglieder 
erbalten 1800, die in der Provinz wohnenden 5000 | 
Dt. jährlich und Reifelojten. Die Generalverfamm- 
{ung beiteht aus den Mitgliedern des Gejeßgebenden 
Rats, den 6 Miniftern und 46 vom Bolt erwäbhlten | 
Mitgliedern. Über Gejegesvorlagen hat diejer Körper 
feine Stimme, dagegen darf feine Auflage ohne jeine 
Zujtimmung erhoben werden. Er —— ſich 
alle zwei Jahre auf acht Tage in Kairo. Während 
dieſer Zeit erhalten die Mitglieder 20 WE, täglich und 
außerdem NReijetoften. Die provinziellen Büreaus 
werden durch den Gouverneur und die höhern Be- 
amten jeines Bezirtö gebildet, die nur eine beratende 
Stimme haben. Die Finanzen jind unter englijcher 
Berwaltung in gute Ordnung gebracht worden, jo daß 
ſich jährlich Überſchüſſe ergeben, die für allerlei Ber- 





beijerungen verwandt werden können. An den Sul | 


noch 103,625,560 Pfd. Sterl. ohne die innere Zwangs⸗ 
anleibe (j. Finanztontrolle, internationale). Rostauf vom 
Militärdienit gegen eine Summe von 416 ME. ijt nad) 
wie vor gejtattet, dies ergab 1897 eine Einnahme der 
Staatstajje von 1,971,250 Mk. Für Aufhebung des 
Frondienites wurden 1898: 250,000, für den Sudän 
213,000 ägypt. Pfd. eingeitellt. 

Um die Deltabildung des Nils zu erforichen, 
entjandte die Royal Society in London bereits vor 
mehreren Jahren ein Deltalomite, das bei Zagafik 
Bohrverfuche anitellte, die aber als verfehlt angeiehen 
werden müjjen, wie ihr 1897 eritatteter Bericht be» 
weiſt. Nach Zittel und Schweinfurth ift der ältejte Nil 
auf der Weitieite des Deltas zu ſuchen. Allmäblich 
rüdten die Mündungen nad D. vor und ebenfo ver- 
ichob fich auch innerhalb des Nilthals ſelbſt der Fluß— 
lauf von W. nad) O. Das Abſinken der Weithälfte 
des Delta veranlahte in der geichichtlichen Zeit das 
Zurüdtehren der Rilmündungen innerhalb der mög- 
lihen Grenzen zur Weitjeite. Heute it Belufium ver> 
jandet, und der Hauptnil jtrebt dem Arm von Roſette 
zu, mit jihtbarer Tendenz eines weitern Vormarſches 
nah W. Zu wichtigen Ergebniffen führten die von 
Gotſchlich, dem Sanitätsinipeftor der Stadt Aleran- 
dria, bei diejer Stadt, 3 km vom heutigen Seeufer 
zwiichen dem Wareotisjee und dem Mahmubdiehlanal 
ausgeführten Bohrungen, wobei man nach Durch— 
dringung von jungen Moorbildungen und Nilab- 
lagerungen erjt 116,5 m unter dem Meeresipiegel 
marinen Uferjand erreichte. 

[Sefchichte.] Nach der Eroberung Dongolas 1896 
rüjteten die Engländer 1898 eine neue Erpedition 


‚ unter General Kitchener zur Wiedereroberung des Su⸗ 
dans aus. Das Heer der Derwijche wurde 8, April 


am Atbara enticheidend geichlagen und, nachdem die 
Eiſenbahn nilaufwärts fortgeführt worden, drang 
das englilch-ägnantiche Heer bis in die Nähe von Om⸗ 
durman, der Nejidenz des Chalifen, am Zuſammen— 
fluß des Blauen und Weißen Nils, vor. Hier wurde 
das Heer 2. Sept. 1898 von den Derwiſchen, die 


‚35,000 Dann zählten, unter Führung des Mahdi 


jelbjt angegriffen. Die Derwijche jtürmten mit Todes» 
veradhtung mehrere Male heran, wurden aber immer 
wieder unter ungeheuern Berlujten, hauptjächlic durch 
die überlegene englijd-ägyptiiche Artillerie, beſonders 
die Marimlanonen, zurüdgeichlagen; 15,000 Tote 
jollen die Derwijche auf dem Schlachtfeld zurüdgelaf- 
jen haben. Der Mahdi entkamı mit geringen Geroige, 
und Kitchener bejegte Omdurman. Er drang den Weis 
hen Nil aufwärts bis Faſchoda vor, das die inzwiſchen 
aus Franzöſiſch⸗Kongo dort angelangte Erpedition 
des franzöſiſchen Majors Marhand auf energiiches 
Berlangen Englands räumte. Auch aus den Gebiete 
nördlich) von NAbefünien zwijchen dem Seien und 
Blauen Nil wurden die Derwiſche durch den Sieg des 
engliich-ägyptiichen Heeres 26. Dez. vertrieben. Wie 
die englische Regierung das künftige Verhältuis des 
2* 
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Sudän aufgefaßt wifjen wollte, zeigte eine Rede, welche 
Lord Eromer 6. Jan. 1899 bet der Einweihung der 
Gordonſchule in Khartum hielt. Er erflärte in der- 
jelben, daß der Sirdar Kitchener das Land jelbitändig 
als Bertreter der Königin von England und des Ehe- 
dive regieren werde, wobei des legtern Einfluß nichts 
zu bedeuten hätte (weiteres j. Sudan). Zur Litteratur: 
Gameron, Egypt in the nineteenth century (Lond. 
1898); Milner, England in Egypt (6. Aufl., dai. | 
1899); Alford und Sword, The Egyptian Sou- 
dan, its loss and recovery (daf. 1898); Burleigb, 
Khartoum campaign (daj. 1899). | 

Hindworth, 2) William Francis, engl. Arzt, 
Geolog und Reijender, jtarb 27. Nov. 1896 in Ham 
merimith (London). 

Airolo (Teſſin). Schon mehrmals (1739, 1877) 
durch furchtbare Brände, häufig durch Lawinenſchläge 
heimgeſucht, wurde das Dorf 28. Dez. 1898 durch 
einen Erdſturz teilweiſe verſchüttet. Da derſelbe vor⸗ 
ausgeſehen war, konnte ſich die Bevölkerung bis auf | 
wenige Berunglüdte retten. | 

Akauthoſis (griech.) eine feltene Hauterkrankung, 
die ſich beſonders durch Vermehrung des Hautpigmen⸗ 
tes (Duntelfärbung) an ſymmetriſchen Stellen des | 
Körpers, ferner durch Wachstum der Hautpapillen | 
(auch der Zunge) zu erkennen gibt, jo daß fih Haut 
und Schleimhäute wie Samt anfühlen, während | 
Haare und Nägel troden und brüdig werden. Meiit 
bildet jich jpäter Krebs aus, 

Aferd: Douglas (fr. ters -döggtäs), A. , engliſcher 
Staatömann, geb. 1851, erzogen zu Eton, jtubierte in 
Orford, wurde 1875 Rechtsanwalt in London, 1881 
für Kent ins Unterhaus gewählt, wo er ſich der fon- 
fervativen Partei anſchloß. 1885 und wieder von 
1886 — 92 war er Patronagefefretär im Schatzamt; 
1891 wurde er zum Mitglied des Geheimen Rats und 
1895 zum First Commissioner of works (Miniſter 
der Öffentlichen Wrbeiten) mit Si und Stimme im 
Kabinett Lord Salisburys ernannt. 

Akka. Der Schiffsverkehr belief ſich 1896 auf 158 
Dampfer von 54,417 Reg.-Ton. und 845 Segelichiffe 
von 6453 Reg.» Ton., 1897 auf 132 Dampfer von 
48,726 Reg.» Ton. und 679 Segelihiffe von 8894 
Reg.-Ton. 1896 ſtanden die türtiichen und britischen, 
1897 die franzöftichen u. britiichen Schiffe an der Spitze. 

Akſchehr, Hauptort eines Kaza im Sandichat 
Konia des gleichnamigen aſiatiſch-türkiſchen Wilajets, 
am Nordfuße des Sultan» Dagb, das antife Philo- 
melium, wabricheinlih eine Gründung der Dia- 
dochenzeit, mit 6--8000 Einw. U. gehörte zum Für- 
jtentum Hamid, das fich nach dem Untergange des 
Seldſchulenreichs von Jlonium zu —— 14. 
Jahrh. gebildet hatte und 1381 an Sultan Murad L 
fiel. Aus jener Zeit befinden fich in W. die 1216 er- 
richtete Taſch Medreſſe und die Turbe des Sejid Mah— 
müd von 1224, jeldfchuliiche Bauten, denen ſich neuer- 
dings die Gorihung mit bejonderm Eifer zuwendet. 
Auch der türkifche Eulenfpiegel, Nasreddin Hodicha, 
ſoll neben einigen heiligen Nännern dort begraben fein. 

Akſerai, Hauptort eines Kaza im Sandſchak Nigde 
des altatiich-türfiichen Wilajets Konia, 25 km öſtlich 
vom jüdlichen Ende des Tuz Tichölü, des großen Salz« 
fees im Innern von Kleinaſien, 1060 m E: gelegen. 
reih an Bäumen und Waſſer, aber jonit von Wüſte 
umgeben, das antite Archelais, in byzantiniicher | 
und ſeldſchukiſcher Zeit blühend, heute mit 2500 Einw. | 
("s Armenier). Die noch vor 60 Jahren gut erbal- | 
tenen ſeldſchuliſchen Bauten (die Jbrahim Bey Me- ! 





Ainswortd — Aftiengejellichaften. 


dreife, die Nalaſchi Dſchami mit hohem, wi; el⸗ 
moſaik bededtem Minaret, die Juſſuf Ha —38 
Telle ꝛc.) find jetzt fait ſämtlich verfallen, ausgenom- 
men die Karaman Oglu Dſchami aus dem 14. Jahrh. 

Aktiengeſellſchaften. Deutſches Aktien— 
recht. Eine durchgreifende Umgeſtaltung des deut- 
ſchen Altienrechts hat das neue Handelsgeſetzbuch vom 
10. Mai 1897 abgelehnt, da die Reformen der Altien— 
novelle vom 10. Dez. 1884 (Offentlichleit des Grün⸗ 
dungsvorganges und der Vermögensverwaltung, 
jtrenge traf» und privatrechtliche Verantwortlichkeit 
der Gründer und der Bereinäorgane) fich in der Haupt» 
ſache bewährt hatten, eine radikale Bejeitigung aller 
auf aftienrechtlichem Gebiete hervorgetretenen Mi;- 
jtände aber ohne Vernichtung diefer für die heutige 
Vollswirtſchaft unentbehrlichen Geiellihaftsforn ge: 
radezu unmöglich ericyeint. Much hatte bereit das 
Börſengeſetz vom 22. Juni 1896 durch feine Borjchrif- 
ten über die Emijjion von Wertpapieren, über die 
Kursfeititellung und über die Organijation der Bör- 
fen verichiedene im Wltienweien zu Tage getvetene 
Mißbräuche abgejtellt. Grundlegende ſachliche Ande- 
rungen konnten daher unterbleiben, wenn auch einzelne 
materielle Borjchriften verbejiert und ergänzt werden 
mußten. Dagegen hat die äuhere Anordnung der 
aktienrechtlichen Normen eine fundamentale Änderung 
erfahren. Im neuen Handelsgeſetzbuch it nämlich 
einem längitenipfundenen Bedürfnis entiprechend das 
Recht der Aktiengefellichaft nicht wie bisher im An-+ 
ſchluß an die jeltene Kommanbditgejellichaft auf Aktien, 
fondern vor diefer dargeitellt ($ 178— 319), wäb- 
rend die Kommanditgeiellichaft auf Aktien in erheblich 
gekürzter Fafjung ($ 320-—334) und im Anſchluß 
an die Kommanditgejellichaft und die Uktiengejellichaft 
$ 320) behandelt wird. Wuch der Rechtsſtoff der 

ktiengefellichaft felbit hat durch neue Einteilung an 
Überfichtlichteit bedeutend gewonnen. 

Bon den ſachlichen Änderungen des Altienrechts 
find die wejentlichiten folgende: 1) Das Berbot der 
Ausgabe nicht vollbezahlter Aktien iſt auf In— 
haberaltien beichränkt (8 179). Namensaltien können 
hiernach fünftig auch vor der vollen Leiſtung des Emiſ⸗ 
fionspreifes ausgegeben werden; nur muß die Aktie 
den Betrag der. geleilteten Einzahlungen angeben 
(Strafihug, $ 314, Nr. 2). Mit diefer Neuerung it 
namentlich den Berficherungsgefellichaften gedient, bie 
ihr in Namensaktien zerlegtes Grundtapital norma- 
lerweiſe iiberhaupt nicht volljtändig einfordern, fon- 
dern als Garantiefonds behandeln. Bisher mußten 
ſich ſolche Gefellichaften dauernd mit Interimsjcheinen 
begnügen. 2) Die Prüfung der Gründungsvor- 
gänge it verichärft, die Stellung der Reviioren ge— 
genüber den Gründern unabhängiger gemacht worden 
($ 192— 195). Die Namen der Reviforen werden 
nicht mehr veröffentlicht. Ihr Prüfungsbericht iſt 
fortab auch bei der Handelstammer (nicht nur beim 
Dandelöregijter) einzureichen und offenzulegen ($ 
193, 195, Wr. 5). r Gründerbericht iſt inhaltlich 
erweitert ($ 191). Die Aniprüche der Gejellichaft ans 
der Gründung müfjen künftig auch dann geltend ge- 
macht werden, wenn dies von einer Minderheit, deren 
Unteile auch mur den zehnten Teil des Grundlapitals 
erreichen, verlangt wird ($ 268). 3) Nach der Recht: 
ſprechung des Reichsgerichts iſt durch den bisherigen 
Art. 219 die Beitragäpflicht der Aktionäre auf Kapital» 
einlagen beſchränkt, aljo auf Leiſtungen andrer Art 
ſtatutariſch nicht eritredbar. Bon diefer Auslegung 
wurden diejenigen Rübenzuderfabriten empfind⸗ 
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tich getroffen, bei denen ſich die Aktionäre verpflichten, 
für jede Altie eine beſtimmte Bodenflähe mit Zuder- 
rüben zu bebauen und die Rüben der Gejellichaft ge- 
en Bergütung zu liefern. Nun verordnet $ 212, daß 
im Gejellichaftsvertrage den Aktionären neben den 
feitbejtimmten Geldeinlagen auch periodifche Leiſtun— 
re andrer Art auferlegt werden fünnen, ſofern die 
bertragung der Anteilörechte an die Zuſtimmung der 
Geſellſchaft gebunden ist. Berpflichtung und Umfang 
der Leiſtung müſſen aus Aktien und Interimsſcheinen 
erſichtlich ſein. Wiederkehrende Naturalleiſtungen dür— 
fen den Aktionären auch dann vergütet werden, wenn 
die asien: Knien Reingewinn ergeben bat, aber 
nur foweit die Bergütung den Wert der Leitung nicht 
überfteigt ($ 216). Eine derartige Beitragspflicht lann 
nicht nur im uriprünglichen Geiellichaftsvertrage, fon- 
dern (mit Zuitimmung aller Beteiligten) auch jpäter 
durch Statutenänderung begründet werden ($ 276). 
4) Die Einziehung von Aktien darf —* nur 
erfolgen, wenn der Geſellſchaftsvertrag fie erlaubt. 
Doc genügt bei der Einziehung mittels Ankaufs (nicht 
mittels Ausloſung oder Kündigung) aud) eine nad)- 
trãgliche Statutenänderung, weıl diefe Art der Amtor- 
tifation nur mit Willen der Aktionäre vor ich geben 
kann ($ 227). Die Kraftloserklärung verlorner Altien 
wird nun dur pofitive Borfchrift geregelt ($ 228). 
5) Den Borjtandsmitgliedern it fortab nicht 
bloß, wie bisher, der Konkurrenzbetrieb unterfagt. 
Sie dürfen vielmehr ohne Eimwilligung der Gefell- 
ichaft überhaupt fein Handelägewerbe betreiben ($ 236). 
6) In den Reiervefonds iſt auch der Betrag von 
Zuzahlungen einzuitellen, die ohme Erhöhung des 
Grundkapitals von Aktionären gegen Gewährung von 
Borzugsrechten für ihre Aktien geleijtet werden, joweit 
dieje Zahlungen nicht zu außerordentlichen Abjchrei- 
bungen oder zur Dedung auferordentlicher Berlujte 
dienen ($ 262, Nr. 3). 7) Nach wie vor fegen Sta— 
tutänderungen einen Beichluß der Generalver- 
jammlung voraus. Künftig kann jedod die Bor- 
nahme bloßer Faſſungsänderungen durch die Gene- 
ralverſammlung dem Auffichtsrat übertragen werden, 
da in manchen Fällen, 3.8. bei Erhöhung des Grund⸗ 
lapitals, der neue Wortlaut des Statut3 nicht gleich» 
zeitig mit dem Statutänderungsbeichluffe formuliert 
werden kann ($274). 8) Die Erhöhung des®rund- 
tapitals duch Ausgabe neuer Altien iſt in wich 
tigen Beziehungen neu geregelt ($ 278 ff.). Jeder 
Aktionär hat ein jeinem Anteil am bisherigen Grund⸗ 
fapital entiprechendes geiepliches Bezugsrecht auf die 
jungen Altien, foweit der Erhöhungsbeichluß nicht ein 
andres beitimmt ($ 282). Nur vorbehaltlich diejes 
gejeglihen Bezugsrechtes können künftig (vgl. Urt. 28 
des Einführungsgefeges zum Handelsgeſetzbuch) ver- 
tragsmähig Bezugsrechte begründet werden ($ 283). 
Sacheinlagen und Übernahmen aufdas erhöhte Grund⸗ 
fapital müjjen genau im Erhöhungsbeſchluſſe fixiert 
werden (mach der Berjon des Inferenten, nad dem 
Gegenjtande der Einlage oder Übernahme und nad) 
dem Betrage der in Aktien oder Bargeld zu gewäh— 
renden Bergütung), jonit ijt das Abkommen der Ge- 
jellichaft gegenüber unwirkſam ($ 279). Bor Eintra- 
ung der Kapitalserhöhung ausgegebene Aktien oder 
Interimsſcheine find nichtig ($ 287). 9) Der die Her» 
abiegung des Grundlapitals verordnnende Be- 
ſchluß muß den Zwed der Herabfegung und den Mo— 
dus ihrer Ausführung feitiegen ($ 288). Die Herab- 
jegung kann auch duch Zuianmenlegen von Altien 
olgen und ijt zur Eintragung anzumelden ($ 290, 
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291). 10)Rechtönotwendige Folge der Geſellſchafts⸗ 
auflöſung iſt die Liquidation. Ausnahmen gelten 
für die Fälle des Konkurſes, der Fuſion und der über: 
nahme des Gefellihaftövermögens im ganzen durd 
eine öffentlichrechtliche iorporation ($ 294, 304 ff.). 
Im Konkurje der Aktiengefellichaft bleiben die bis— 
berigen Organe infoweit in Funktion, als die Wahr: 
nehmung der Rechte und Pflichten eines Gemeinfchuld- 
ners dies erfordert. 11) In den $ 809 — 311 iſt eine 
neue Klage auf Nichtigkeitserklärung der Ge- 
ſellſchaft geregelt. Die Klage jteht jedem Aktionär umd 
jedem Mitgliede des Vorſtands und Auffichtärats zu. 
Sie ift gegen die Gejellichaft zu richten und fett einen 
Mangel wejentliher Eintragungserfordernijje voraus, 
Doch find auch gewiſſe weientlihe Mängel heilbar 
durch Statutänderung. Unbeilbar jind Mängel in 
den Beitinnmungen über die Höhe des Grundkapitals 
und den Betrag der einzelnen Aktien. Mit Eintragung 
des Nichtigkeitsurteil8 gilt die Gejellichaft für aufge 
löſt. Rechtsgeſchäfte mit Dritten bleiben wirkſam. 
Die verfprochenen Einzahlungen find jo weit zu letiten, 
als es zur Erfüllung der eingegangenen Verbindlich» 
feiten erforderlich ijt. Für Genoſſenſchaften und für 
Geſellſchaften mit beihränfter Haftung find ähnliche 
Vorſchriften neu eingeführt (j. die betr, Artikel). We- 
gen der Löſchung f. $ 144 des Gefeges über die An— 
—— der freiwilligen Gerichtsbarteit vom 17. 
tat 1898. 12) Die Strafvorfhriften treffen nad) 
$ 317 aud) die Stimmenthaltung und den Stimmen» 
kauf (nicht nur den Stimmtenverfauf). 
Auſzterdeutſches Aktienrecht. 

In England hat die grundlegende Companies' 
Act vom 7. Aug. 1862 ſeit der in Bd. 1, ©. 281, ge— 
nannten Ergänzung vom 15. Aug. 1879 weitere 1880, 
1883, 1890, 1891, 1892 erfahren. Die wichtigite iſt 
die Directors’ Liability Act von 1890, welche die 
Direktoren und Gründer für falfche Angaben im Pro— 
ſpelt für zivilrechtlich jchadenerfagpflichtig erklärt. In 
Frankreich iſt 1. Aug. 1898 eine Ergänzung des Ges 
jeges vom 24. Juli 1867 erlajjen worden, das den 
Mindeſtbetrag der unteilbaren Altie bei Gejellichaften 
mit einem Grundkapital bis zu 200,000 Fr. von 100 
auf 25, bei den übrigen von 500 auf 100 Fr. herab- 
fegt. Dafür iſt VBolleinzahlung des Grundlapitals bei 
Altien bis zu 25 Fr. vorgejchrieben, fonjt mul minde⸗ 
ſtens ein Biertel einbezahlt werden. Bei Apportgeſell⸗ 
ichaften müjjen auch die Bareinlagen ſofort bezahlt 
werden. Die Altien jind bei Einzahlung von 25 Proz. 
negotiabel, Apportaltien (d. h. Aktien für Einlagen, 
die nicht in Bargeld beitehen) erſt zwei Jahre nach 
endgültiger Errichtung. In der Schweiz wurde das 
| Stimmrecht der Aktionäre von Eifenbahngeiellichaften 

durch Gefe vom 28. Juni 1895 vom allgemeinen 
ı Recht abweichend geordnet. In Bosnienundderper- 
jegowina gilt ein bejonderes, auf dem deutſchen und 
| ungarischen Handelsgeſetzbuch berubendes Handels⸗ 
| gelepbug von 1883. In Griehenland, Luxem— 
urg, Bolen, Serbien und der Türkei gilt im 
allgemeinen noch der franzöſiſche Code de commerce. 
Monaco erhielt 5. März 1895 ein Aftiengefeg. In 
Rumänien gilt das Handelsgefegbucd von 16.28. 
April 1887, das auf dem italientichen berubt. Dänes 
mark bat noch kein Ultiengeieg, in Norwegen üt 
eins in Ausarbeitung; Finnland erhielt 2. Mai 1895, 
Schweden 28. Juni 1895 ein Altiengejeh. Lepteres 
it dem deutjchen Recht nadhgebildet: die A. jind re— 
güterpflichtig, mur Bank- und Berjiherungsgejell» 
ichaften fonzeffionspflichtig. Bei Errichtung jind inımer 
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50 Proz. einzuzahlen; das Grundkapital darf nicht ; bahngefellichaften mit 56,82, bie Bau= und Terrain- 
unter 5000 Bene: die Altie im — nicht ſpelulationsgeſellſchaften mit 37,22, die Brauereien 
unter 50 Kronen beitragen. In den Bereinigten | mit 32,02, die Elektrizitätögeiellichaften mit 22,94, die 
Staaten it die Altiengeſetzgebung Sache der Einzel- | Maichinenbauanitalten, Schiffswerften ıc. mit 22,30, 
jtaaten; allein diefe it zumeijt mild; verfährt ein | die Tuch- und Wollfabriten mit 18,10, die chemiſche 
Staat jtrenger, jo vertreibt er feine U. und verliert | Induſtrie mit 13,00 Mill. ME Durch Ummandlung 
damit ein wichtiges Steuerobjelt. Am fortgejchritten- | bejtehender Unternehmungen entitanden im 


jten ijt das Aftienrecht in Maſſachuſetts. überall iſt 11. Semeſter 1895: 36 Geſellſchaften — 4 Proz. 

die Notwendigkeit anertannt, ſolche Gejellichaften, die | . #00 1806: 47 . = » 
leichſam öffentliche Funktionen ausüben (Eijenbahn-, | U. «1800: 42 s = 51 

er Verfiherungs-, Gas⸗, Waijergeiellichaften), | . 2 1855 : =5 


ichärferer Kontrolle zu unterjtellen. Wber eigentlich aller Gründungen des betreffenden Semejters. Ju der 
mr in Maſſachuſetts iſt die Geſetzgebung diejem Be- | Regel handelt es fich um die Umwandlung von Einzel- 
dürfnis auch wirklich nachgelonımen. Bei Banken darf | firmen und offenen Sandelsgejellichaften. Demgemäß 
feine Berjon mehr ala 50 Proz. der Aktien a ven lommen bei den Umwandlungen Stapitalien vond Mill. 
und fein Aktionär hat mehr als zehn Stimmen. Vgl. DE. und mehr nur ganz vereinzelt vor, während man 
Lehmann, Recht der A. (Berl. 1898 ff., 2 Bde.); bei den andern Gründungen über diefe Säge mehr- 
Bauer, Das Altiengeieg in der Faljung des neuen | fach hinauskam. Die größten Gründungen waren in 
Handelögeiegbuches vom 10. Mai 1897 (Leipz. 1899); | den erwähnten vier Semejtern: die Bank für Chile und 
Alerander-Kagu. Dyhrenfurtb, Die Aktienge- | Deutſchland in Hamburg, die Bank für deutſche Eifen- 
jellichaft unter dem neuen &ejeg (Berl. 1899); R. und | bahnwerte in Frankfurt a. M., die Altiengeſellſchaft 
8. Ejier, Die Altiengefelichaft ıc. (daf. 1899). für Holzdeitillation umd chemiſche Induſtrie in Rup- 
Volföwirtichaftliches. land zu Kaſſel mit je 10, die Montangeſellſchaft Loth— 

Die Gründungsthätigkeit in Deutſchland ringen-Saar zu Meg mit 11 Mill. ME Die Heinjten 
auf dem Gebiete des Altienweſens war in der Zeit jeit Gründungen waren: die Linzer Atienbaugefellichaft 
1884 nicht unbeträchtlich; man zählte: zu Linz mit 12,000, der Hombruch-Baroper Schulver- 
— — — — — ein mil 6000, die Kneipe Kruſenwotter-Haus zu Kiel 
Gejells  Rominalkapital in Miu. Rart it 1500 und das Schwimmbad Freudenftadt mit 

















— — I Shaften im ganzen | pro Gefellfaft 1000 ME. Im ganzen fpielen wie ſchon seit langem 
2 | 188 112,24 0,72 die Heinen Gründungen die Hauptrolle. Es betrug: 
1885 . . . . + 70 53,47 0,78 — = — ———H ————— u 
200 >... -; 118 103,04 0,98 Das nominelle Aftiens| 1895 | 1996 | 1896 | 1897 
1887.22...» 168 128,41 0,76 .„ tapital ‚11.Sem.|I. Sem |IT.Sem |1. Sem. 
1888... .. 194 199,68 | 1,08 — bei Gefelihaften 
_ a BE SE - | —* | * bis DOOR 2.2.2. | 2 | 8 
re REN | ar Ps über 50000 — 100000 RE. . 6 2 4,5 
1802 nn 129 80.80 | day » 100000 — 500.000 Me. 18 20 2R 4 
TER 96 100.78 er 50000 bis 1 Mill. a. 11 26 16 | 21 
—— ——— a il — «1 Mi. bis 2 Miu. Mt. | 19 29 20 2 
rend | A | ” s 2 ill. bis 5 Mil. Mt. | 17 “| 1 

Er na er * 5 Mill, bis 10 Mil. mt. | 6 4 ei 3 
1896 I. Semejter 90 | 147,23 1,53 = 10 MU.M. .... — we | fr 
1896 II. E 83 107,24 | 1,29 . ‚ .- j F 
1807 L = on | 10 120 * | Biernadh hatten ein Stapital von mehr als 1 Mill. Mt. 


Auch in der Form von Kapitaferhöhungen wurden | IM 2. Semeiter 1895: 42 Sejelliaften= 51.22 Proz. 
dem deutjchen Aktiemveien beträchtliche neue ftapitalien | {m 1. Semefter 1896: 42 — 43,75, im 2. Semejter 
sr ; Pi fee A 1896: 33 = 39,76, im 1. Semejter 1897: 39 — 36,64 
zugeführt. Die Erhöhungen beliefen jich: 2 — 
1895 1. Sem. auf 90,39 Mill. ME. = 1,13 Mil. Mk. pro Geſellſchaft Froz. der Gründimgen des betreffenden Semejterd. 
IST. = le vo —lM = ; j Die Gründungen waren in den allermeiiten Fällen 
1896 I. = 196 =: —is =: . e Simultangründungen ; nur vereinzelt hatten die Grün⸗ 
1806 I. = 1418 = lie = . s der nicht jämtliche Mltien übernommen. Vorwiegend 
1897 L = Wi +: = + : s wurde bei den Neugründungen die Form der Inhaber: 
Diefen Erhöhungen gegenüber waren die Abgänge | aktien angewendet, und zwar zumeijt mit dent gefeß- 
durch Kapitalherabſetzungen nicht jehr beträchtlich ; fie | lichen DMindeitbetrag von 1000 Mt. Bon den 368 ın 
überjtiegen nur im 1. Semejter 1896 den Betrag von | dem bezeichneten Zeitraun neugegründeten Gefell- 
10 Mitt. ME. Ebenjo war der Abgang durch Liqui- ſchaften hatten nur 11 Inhaber» und Namensaltien, 
dation und Konkurſe nicht von befonderer Bedeutung. | nur 14 vinkulierte Namenaktien allein und nur 32 
Das Hauptgebiet der Gründungsthätigkeit waren, | gewöhnliche Namensaktien. Bgl. v. der Borgbt, 
wenn man die Zahl der Bejellichaften in Betracht zieht, Die Entwidelung der Gründungsthätigleit in Deutjch: 
in den vier Semejlern (2. Semeiter 1895 bis 1. Se- | (and x. (in den »Jahrbüchern für Nationalölonomie 
mejter 1897) die Brauereiindujtrie mit 47 Neugrün | und Statütik«, 3. Folge, Bd. 11 u. Bd. 15 (Jena 1896 
dungen, die Banken und jonitigen Kreditanitalten mit ; u. 1898); Schumanns »Handbuch der deutfchen A.« 
80, die Berg- und Hüttenwerfe mit 19, die Bauı- umd | (3. Aufl., Leipz. 1898); »Handbuch des Finanzberofld« 
——— — mit 21, die Eiſen- (10. Jahrg., Frankf. 1898). 
bahnen mit 22, die Bäder, Hotels, Gejellichafts- * Aktiengeſellſchaft für Trebertrocknung in 
Vergnügungslokale mit 19, die Maſchinenbauanſtalten, Kafſel. Die Geſellſchaft entſtand durch Verichmelzung 
Sciffäwerften ꝛc. mit 17, die Elektrizitätsgeſellſchaften der Biertrebertrockenanlagen von Ernſt Otto in Dort- 
mit 15. Nach der Größe der zuſammengebrachten Ka- mund und Adolf Schmidt in Kaſſel und wurde 4. 
pitalien jtehen obenan die Banten mit einem Grün- | Nov. 1889 gegründet. Der Gegenjtand des Unter: 
dungskapital von 82,89 Mill. ME; es folgen die Eifen- | nehmen ijt die Trodnung und der Bertrieb von Bier- 
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trebertrodenanfagen, Rübenichnigeln und damit ver- 
wandten Futterjtoffen, die Verarbeitung und Ber- 
wertung von Holz und Holzabfällen ıc., der —* 
mit Rohſtoffen, Halb- und Ganzfabrilaten, die Fabri— 
kation und der Handel in hierher gehörigen Maſchinen. 
Apparaten ıc. Das Grundkapital der Geſellſchaft durch⸗ 
lief jeit Errichtung der Gejellihaft folgende Phaſen: 
urjprünglih 350,000 Mt., 1891: 500,000, 1892: 
650,000, 1894: 1 Million, 1895: 1,5 Mill., 1896: 
3, rejp. 6 Mill. 1898: 12 Mill. ME., von welch leß- 
terer Summe Ende Juni 1898: 7,5 Mill. ME. einge: 
zahlt waren. Die Gejellichaft bejitt eigne Patente 
zur Berwertung von Trodenapparaten für Biertreber, 
ferner zur Berwertung von Holz und Holzabfällen im 
Wege der trodnen Deitillation und zur Verwertung 
von tieriichen Stadavern und Fleiichabfällen. Welche Er- 
folge die Gejellichaft mit diefen Patenten, die fie in viel 
fache publizüitiiche Streitigkeiten verwidelten, erzielte, 
igen die von der Gejellichaft verteilten Dividenden; 
diejelben betrugen jeit 188990: 7, 10, 12, 10, 10, 
10, 38, 50, 40 Proz. Der Umſatz itieg von 6,2 Mill. 
Mt. im J. 1895/96 auf 30,5 Dill. Mt. im J. 1897.98. 
Die Geſellſchaft befah Ende März 1898 außer ihrem 
Grumdlapital von 7,5 Mill. Dit. einen Rejervefonds 
von über 14 Mill. Mt., mithin nahezu das Doppelte 
des Grundlapitals, ein Fonds, der größtenteils durch 
das Agio auf die neuen Aktienemiſſionen entitanden 
war. Schulden waren etwa 4 Mill ME. vorhanden. 
Bon den Ultiven der Geiellihaft entfällt der größte 
Teil (30 Mill. ME.) auf bantmähige Werte (Effelten, 
Wechſel ıc.), während die Anlagen, Betriebsvorräte 
nit 3 Mill. Mi. zu Buch jtehen. Die Patente jind 
völlig abgeichrieben. genſtrahlen. 
i hie (grch.), Photographie mit Rönt⸗ 
Alaska. Durch die Entdeckung von Gold iſt dies 
unwirtliche Gebiet von immer ſtärker anwachſenden 
Menſchenmengen aufgeſucht worden. Nach den legten 
Angaben beſtehen in U felbit und den angrenzenden 
lanadiſchen Bebieten bereit8 549 Golditanı 
es jollen Goldadern von 3—10 m Stärke feine Selten» 
heit jein. Bei den gewaltig hohen Löhnen und den 
ebenjo teuern Yebentmitteln ift die fabrilmäßige Aus- 
beutung die einzig lohnende, die hoben Kojten ver- 
bieten die Inangriffnahme jelbit reicher Felder. Aber 
auch die Schäge an andern Metallen, an Koble und 
Erdöl, find außerordentlich groß. In Seattle im nord- 
amerilaniſchen Staat Waſhington hat ſich die Alaska 
Development Company gebildet, welche die Ausbeu- 
tung der Kohlen⸗ und Dlfelder bezwedt, die im füd- 
öitlichen U. entdedt worden find. Die Ölfelder liegen 
etwa 60 km weitlich von Jumeau, ganz nahe der ftüite. 
Das Petroleum fließt hier unmittelbar aus dem Felſen 
bervor und kann mit Eimern aufgefangen werden. 
Seine Beihaffenheit iit eine vorzüglihe. Sogar auf 
einen von Olquellen gefpeiiten Olſee wollen Goldſucher 
geitogen fein. Ganz in der Nähe jenes Olvorlommeng 
an der Küſte befinden fich mächtige Koblenfelder. Um 
das durch überichreiten des wildzertlüfteten Ehilcoot> 
pafje8 ungemein erfchiwerte Eindringen in das Land 
zu erleichtern, bat jich eine amerilaniſche Gefellichaft 
gebildet, die den Bau einer ſchwebenden Drahtfeilbahn 
von Dyea über den Gebirgätamm nach Erater Late 
beabfichtigt. Die zur Beförderung von Reifenden und 
Frachten beitimmten Wagen follen auf Drabtjeilen an 
fejten Eifenbabnpfoften ruhen. Dadurch würden Rei- 
fende auch im ®inter nad) Klondile lommen können. 
Die Haupthäfen Alaslas waren bisher Litla auf der 
Iniel Baranow und St. Paul auf der Inſel Katjat, 


verfe, und | 
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Haupthandelspläße im Innern waren die Forts Julon 
und Michaelowiti, aber jeit der Entdedung der reichen 
Goldfelder am Klondile hat jich der ganze Bertehr ver» 
ſchoben. Da man die Grenze zwifchen dem lanadiichen 
und dem Unionsgebiet früher niemals genau beſtimmt 
hatte, jo trat bei der wachſenden Bedeutung des Grenz + 
gebietes ald Goldproduftionsland die Notwendigteit 
immer zu Tage, die Meinungsverjchiedenheiten aus— 

ugleichen. Uber eine zu diefem Zwed einberufene Kon» 
an zu Waſhington verlief ohne Ergebnis, da die 
Amerikaner einem Schiedsgericht jich nur dann unter- 
werfen wollten, wenn der Schiedärichter fein Euro» 
päer, jondern ein Amerikaner aus Zentral» oder Süd» 
amerika jei. Kanada wollte dies nicht zugeben. Weis 
teres ſ. Dawſon City. 

Albrecht, 22) Brinz von Preußen, Regent 

von Braunfhweig. Seine Gemahlin Marie, ge 
borne Prinzejfin von S.-Wltenburg, jtarb 8. Ott. 
1898 zu Kamenz i. Schl. 
Albnla, 1) Paß. Ende November 1898 wurde 
mit dem Bau des Haupttunnels der Albulabahn be» 
gonnen, weldye von Thufis über Bergün und Bevers 
nad) St. Moriz führen, aljo das graubündiſche Hin— 
terrheinthal mit dem Oberengadin verbinden ſoll. 
‘ Ganze Bahnlänge 63,2km ; höchſte Steigung 35 :1000; 
böchiter Punkt 1818 m ü. M.; Länge des Haupt» 
| tunnel® 5860 m. Bauzeit 4 Jahre. 

Aleiopa Cantrainii, j. Neeresfauna. 

Aleurites. Das Eläococcaöl oder Holzöl von A. 
cordata (Elaeococca vernicia) wird aus den Samen 
der in China und Japan heimiſchen Pflanze gewon— 
nen. Die Ausbeute beträgt 40 Proz. Das Ol tit bell- 
gelblich, vom fpez. Gew. 0,9536 —0,941 und nimmtt mit 
der Zeit einen eigentümlichen unangenehmen Geruch 
an, der ihm hartnädig anhaftet. Durh Schwefeltoh- 
lenſtoff ertrabiertes Öl eritarrt beim Verdampfen des 
Löfungsmittels zu einer kriſtglliniſchen Maſſe, die bei 
34° ſchmilzt. Das geprehte Ol wird (wohl durch Po— 
Iymerifation) am Licht feit, und hierauf beruht aud) 
zum Teil jeine eminente Trodenfäbigteit. Bein Bes 
ginn des Siedens erjtarrt es plöglich zu einer gallert- 
artigen, kaum Hebenden, elaitiichen Majje. Das Ol 
beiteht zu 75 Proz. aus dem Glycerid der Eläomar— 
garinjäure, welches ſich am Licht in das Glycerid der 
polymeren Eläojtearinfäure verwandelt. 

Alexaudrette. Der Handel des Deutſchen Reiches 
mit dem nördlihen Syrien üt in jteter Zunahme 
begriffen (1897: 1800 Ton. im Werte von 2,200,000 
Ml.); die Ausfuhr iſt gegen 1896 etwas zurüdgegans 
gen. Die Einfuhr bewertete 1896: 33,1 Mill, 1897: 
41 Mill. Mk. (an eriter Stelle Manufalturwaren für 
23 Mil. DE., dann Kurzwaren, Seidenwaren, Indigo, 
Leder und Häute, Zuder und Petroleum); die Aus» 
fuhr 1896: 22,6 Dell. Mk., 1897: 22,7 Mill. Ml. (be⸗ 
jonders, dem Werte nach geordnet, einheimiiche Manu—⸗ 

falturwaren, Wolle, Getreide, Butter, Kokons, Leder 
und Häute, Sühholzwurzel). An der Einfuhr waren 
1897 Großbritannien, Türkei und Ofterreich-Ungarn 
dem Werte nach am meiſten beteiligt, an der Ausfuhr die 
Türtei, Frankreich u. Agypten. Der Schiffäverfehr be- 
lief fich 1897 auf 319 Dampfer von 367,950 Reg.-Tong 
und 290 Segelichiffe von 18,750 Reg.Tons. Un der 
Spiße ftand (nach der Tonnenzahl) Frankreich, dann 
folgte Oſterreich Ungarn, Großbritannien u. Agypten. 
Hlegandrois ‚ jüngite Stadt des ruffiichen 
Reiches, liegt auf der Halbinjel Kola, unter dem 69.“ 
nördl. Br., dicht am Meere, welches bier infolge der 
| Wirkung des Golfitroms das ganze Jahr eisfrei iſt, 
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60 m ü. M. 1895 gelang es dem Gouverneur Engel- 
hardt, die ruſſiſche erh zur Anlage der Stadt zu 
bewegen. Um den morajtigen Boden auszutrodnen, 
find umfangreihe Drainierungsarbeiten ausgeführt 
und für qutes und reichliches Trinhvaifer geforgt. Die 
neue Stadt zählt ſchon 30—40 Privathäufer. der 
Mitte der Stadt ift ein Öffentliches Badehaus und auf 
dem höchſten Punkte derjelben eine große Kirche auf- 
eführt. Von Öffentlichen Gebäuden find bereits er- 
ut: das Verwaltungsgebäude, das Poſt- und Tele- 
raphenamt und das Zollhaus. Die Errichtung eines 
Arc in der Nähe der Kirche jteht bevor. Der 


Hafen ijt geichügt, tief umd geräumig; Steinfais in | 


einer Länge von 170 m find durch norwegifche Yrbei- 
ter angelegt. Anfang Juni 1899 follen die Berwal- 
tungsbüreaus von Kola hierher verlegt und die neue 
Stadt 1. (13.) Juli eingeweiht werden. 

Alfieri, 3) Carlo Yiberto, Marcheſe di So— 
ſtegno, ital. Staatsmann, ſtarb 18. Dez. 1897. 

Sfred, 2) U. Ernjt Ulbert, Herzog von 
Sadien-Koburg- Gotha und Herzog von 
Edinburg. Sein einziger Sohn, Erbprinz Alfred, 
geb. 15. Oft. 1874, früher Offizier im 1. Garderegi» 
ment zu Potsdam, zulegt Hauptmann im großherzog- 
fich heſſiſchen Infanterieregiment Nr. 115, ſtarb nach 
fängerer unbeilbarer Krankheit 6. Febr. 1899 in der 

ilanitalt Dartinsbrunn bei Meran. Der nädjite 
Erbe des Herzogs A. im Herzogtum Sachjen-Koburg- 
Gotha wurde nun fein jüngerer Bruder, der Her— 
zog von Connaught (geb. 1850, ſ. Connaught, Bd. 4), 
dem 1883 ein Sohn, der Prinz Arthur, geboren 
worden üt. 

Algerien. Die antifemitiihe Bewegung, die fich 
feit einigen Jahren in Frankreich bemerkbar gemacht 
hatte, fandin A. Widerhall, um jo mehr, da ſich allmäh- 
lich in der arabischen, aber auch in einem Teil dereuro- 
päiſchen Bevölkerung eine Mißſtimmung gegen die Jur 
den herangebildet hatte, die zwar — das übereilte 
Dekret des jüdiſchen Mitglieds des Gouvernements der 
nationalen Verteidigung, Erdmieur, vom September 
1870 en bloe naturolifiert worden waren, aber fich mit 
der europäischen Bevölkerung keineswegs verſchmolzen 
hatten, jondern auf ihrer niedrigen Kulturſtufe itehen 
—— waren und fortfuhren, die Bevölkerung durch 

Bucher auszubeuten. Es kam deshalb ſchon 1897 und 
1898 zu Unruhen, da die Araber die Bevorzugung 
der Juden nicht gerechtfertigt fanden. 1898 wuchs 
die antiſemitiſche Bewegung in A., als ſich Mar Re- 
gis, ein naturalifierter Staliener, an ihre Spiße jtellte 
und das Haupt der franzöfiichen Antiiemiten, Drus 
ntont, ſich um das Deputiertenmandat in A. bewarb. 
Drumont wurde gewählt; aud Regis wurde in den 
Gemeinderat der Stadt Algier und von diefem zum 
Maire gewählt. Dieje Erfolge der antiſemitiſchen Agi- 
tation übten auf die franzöftiche Regierung eine ſolche 
Wirkung, daß fie den Generalgouverneur Lepine, der 
den Unruben energisch, wenn aud) erfolglos entgegen: 
getreten war, abberief und Laferrive zum General- 
gouverneur ernannte. Auch diefer ſah jich genötigt, 
gegen die Aufhegungen des Maires Regis einzujchrei- 
ten und ihn ſchließlich abzujegen, worauf er vom Ge— 
meinderat zum Ehrenmaire ernannt wurde; auch ſchickte 
die Regierung einen thatträftigen Präfelten nad) Al— 
gier. Immerhin erflärte Laferriere bei der Eröffnung 
der Sigungen des Obern Rats von A., daß eine Re— 
vifion der Naturalifationsgejegung, bejonders des 
Dekret? Cremieux, wünichenswert fei, vorausgefegt, 
daß fie ohne Haß und gewaltfamen Umfturz, fondern 











Alfter — Mkoholfrage. 


mit reiflicher Überlegung durchgeführt und auf die 
politifhen Rechte beichränlt werde. Die franzöſiſche 
Regierung brachte auch 1899 in diefem Sinne einen 
egentwurf bei den Kammern ein. 
geappie, j. Graphiſche Kiünfte und Lithographie, 
Alfohol. Einige Schimmelpilze vermögen Stärke 
in dene Zuder zu verwandeln und bie 
Buderlöjung im allkoholiſche Gärung zu verjegen. 
Hiervon machen orientaliiche Völker jeit den ältejten 
Zeiten Gebraud Darjtellung geiitiger Getränte, 
eine induitrielle Verwertung war aber bisher nicht 
möglih. Nun iſt es Collette und Boidin in Lille ge- 
lungen, mit Hiüfe des Schimmelpiljed Amylomyces 
Rouxii ——— Materialien in großem Maß 
ſtabe zu verarbeiten. Sie kultivieren den Pilz in einer 
terilen, ſtärlehaltigen Maiſche, in der Verzuckerung und 
alloholiſche Gärung gleichzeitig ſtattfinden. Das Ge- 
treide wird unter Drud gekocht und bei etwa 70° durch 
aueh von 1 Proz. Malz verflüſſigt, die Maifche wird 
Iterilifiert, in große, ſteril gemachte Wetallbottiche über» 
geführt, duch Einleiten jterilifierter Luft abgekühlt 
und mit Reinkulturen des Bilzes verjeßt. Derjelbe 
bedarf zu jeiner Entwidelung der Luftzufubr, und man 
leitet daher durch die mittels eines Rührwerks in be- 
jtändiger Bewegung erhaltene Maifche einen Strom 
iteriler Luft, bis die Berzuderung beendet iſt. Durch 
das Umrühren der Maifche während der Berzuderung 
wird die völlige Orydation der Stärke durch Die Schim⸗ 
melpilze verhindert. Hat die altoholiihe Gärung be— 
onmen, fo fügt man eine äußerjt geringe Mengereiner 
fe zu. Dieje foll durch die von ihr bervorgerufene 
rajche Kohlenfäureentwidelung die Orydation bereits 
durch die Schimmelpilze gebildeten Allohols verhin- 
dern. Es hat jich aber gezeigt, daß diejer Zwed auch 
durch Einfeiten eines indifferenten Gaſes, befonders 
durch Koblenfäure, erreicht werden kann. Jedes Gär— 
gefäß, welches über 1000 hl Inhalt hat und 18,000 kg 
Getreide enthält, bedarf nur einiger Dezigrammm des 
Schimmelpilzes. Die volljtändige Berzuderung und 
Vergärung diejer Maiſchmenge di in 36 Stunden be⸗ 
endet, und die Altoholausbeute beträgt 97,5 Proz. der 
theoretiichen. Der durch Deitillation auf gewöhnliche 
Weiſe erhaltene U. ijt von großer Reinheit, twas deut 
volljtändig afeptiichen Verfahren zugejchrieben wird. 
Die Schlempe kann ſehr leicht filtriert und auf feite 
Preßluchen verarbeitet werden. Dies Verfahren wird 
in der Fabrik von Collette in Seclin praftiich angewen⸗ 
det umd dürfte bald weite Berbreitung finden. — Über 
Altoholbildung in lebenden Pflanzen ſ. Atmung. 
Altoholfrage, das ganze Gebiet der Streitfragen, 
Unterfuhungen und Beitrebungen, die ſich auf den 
mäßigen und übermäßigen Genuß der geiltigen Ge— 
tränte, auf deren Folgen und die Bekämpfung diejes 
Genuſſes und diejer aolgen beziehen. Anfangs mehr 
eine philanthropiſche, Fittlichfoziale Angelegenbeit, ger 
winnt fie jegt mehr und mehr wiijenjchaftlichen, er— 
beblich langſamer dagegen in Deutichland auch poli- 
tiihen Charakter. Auch die wilienichaftlihen Auße— 
rungen der Fachmänner werden oft durch ihre perfün- 
liche Stellung zum mäßigen Genuß mitbejtimmt. Die 
eine Partei (Altoholgegner) bekänwft jeden Bier, 
Bein: und Branntweingenuß, ſucht jeden _ des⸗ 
ſelben zu beſtreiten und erſtrebt eine völlige Ausrot- 
tung dieſer Getränke durch Ausbreitung der Abſtinenz⸗ 
——— und durch ſtaatliche Verbote; die andre 
artei ſtellt viel gemäßigtere Forderungen und will 
das mäßige Trinken normaler Menichen nicht an— 
gegriffen wiſſen. 


Alkoholfrage (Schädlichleit des Allohols). 


liber den Einfluß Heiner Altoholgaben lie- 


en viele neue Unterſuchungen vor. Die Mehrheit der 
hyſiologen betrachtet den Wltohol als einen wirk- 
fihen, wenn auch nicht empfehlenswerten Näbritoff, 
der dem Körper Wärme und mechaniſche Kraft liefert. 
Auch das wilienichaftliche Experiment beitätigt jet 
die alte Erfahrung, daf der Allohol jofort die Arbeits- 
fäbigteit jteigert, wenigjtens beim ermüdeten Mustel; 
es iſt jedoch jtreitig, ob es ſich um eine jchnelle Er- 
näbrung des Musteld oder um eine Erregung der 
Nerven, eine Betäubung des Müdigkeitsgefühls umd 
Anreizung des Willens handelt. Sehr bald nach der 
Arbeitsiteigerung folgt jedoch eine noch größere Er- 
ſchlaffung, io daß im ganzen bei fortgejegter Anjtren- 
gung der Altobol die Leiſtung vermindert. Die Befei- 
tigung jeder neuen Ermattung durch erneute Alkohol⸗ 
fuhr fiegt nabe, führt aber leicht zur Trunlſucht. 
Zur erwähnten tbatjädhlichen Erzeugung von Wärme 
tritt noch jofort nach Branntweingenuß ein irriges 
Gefübl der Erwärmung hinzu, das durch die Anregung 
der Herzthätigteit und Beichleunigung des Blutums 
laufs hervorgerufen wird. Thatjächlich erfolgt aber 
jehr bald eine Abkühlung des Körpers, da die Blut- 
efäße der Haut fich erweitern und das dahingetrie- 
an Blut Wärme abgibt. Auf jeeliichem Gebiet er- 
ſchweren auch Heine Gaben Alkohol die Empfindungs- 
und Beritandäthätigteit, erleichtern dagegen die moto- 
rischen Funktionen. Die ungünjtige Einwirkung auch 
von mäßigen Trinfen auf Wddieren, Auswendiglernen 


25 


mehr als die Hälfte der Brauer vor ihrem 40, Lebens 
jabre jterben. Wuch gegen den Alkohol als Heil- 
mittel wird heftig angelänpft, doch legt die große 
Mehrheit der Ärzte noch großen Wert auf ihn, ohne 
ihn jedoch fo oft zu verwenden wie früher. Nament- 
lich wird er Frauen und Kindern vorenthalten, denen 
die Gewöhnung an Medizinalweine und fogen. Ge— 
jundheitsliföre oft verderblich geworden iſt. 

Der alte Streit, ob die Trunkſucht eine Krant- 
beit oder ein Laſter jei, wird mehr und mehr im 
Sinne der Ärzte entihieden: die Trumkjucht ijt eine 
Krankheit, die freilich durch ein leichtfinniges, lafter- 
baftes Leben eriworben fein kann. Die —— Hälfte 
der Trunffüchtigen it von Haus aus krankhaft ver 
anlagt, erblich belaitet durch Geiitestrantheiten, Epi- 
fepfie, Trunkſucht ıc. der Eltern. Soldye Belajtete 
müſſen nicht notwendig Säufer werden, aber fie wer- 
den ed, wenn fie in Berbältniffen und Umgebungen 
leben, die zum Trinken reizen. Ein Teil der Trinler 
ijt diveft den Jrren zuzumeifen, die Unmäßigleit iſt bei 
ihnen nur Ausdrud einer geiſtigen Krankheit; hierher 
gehören namentlich die Quartaljäufer. 

Vom Alkoholismus eines Volkes oder einer 
Volksſchicht ſpricht man, wenn viele einzelne darin der 
Truntjucht verfallen find. Much bier werden die Ur— 
ſachen von Ber idealiſtiſchen und der materialijtiichen 
Schule verſchieden beurteilt. Wo die eine Sünde und 
Thorheit jieht, fieht die andre einen Zwang teauriger, 
ſozialer Berhältnifie. Die legtere Theorie wırd am aus: 


und andre geijtige Arbeiten ift von Kräpelin, Smith | führlichiten Durch Grotjahn dargeitellt; ganz auf ihrem 


und Fürer experimentell eriwieien. Immer mehr aber 
wird anertannt, daß die Wirtung des Allohols auf 
die Stimmung des Menjchen die Haupturjache jeiner 
Beliebtheit ift: die Beriheuchung und Betäubung von 
Untuitgefüblen, die Loslöfung angenehmer Gedan— 
ten und Empfindungen. »Der Bein erfreut des Men- 
ſchen Herz.« 

Über die Shädlichleit großer Gaben, die Be- 
raujchumg bewirken, iſt man von jeher einig. nur faßt 
man ihre Folgen jeit Schmiedeberg und Bunge mehr 
als Lähmungen auf und ertlärt auch die vorhandene 
Erregung, den Bewegungsdrang ic. durch eine Be- 
täubung der beim Nüchternen wirtfamen Hemmun- 

; im YUnfangsitadium handelt es ſich aber aud) 
* wohl um eine direlte Erregung. Sehr viel ern⸗ 
jter als früher betrachtet die Kiifenfchaft jest das 
bäufige Trinken, auch wo es fih um mähige 
Mengen handelt. Wo dem Körper nicht Zeit gelafien 
wird, fich vom Allkohol zu erholen, fanmelt fich feine 
Birfung an, um bei Krankheiten, Unfällen oder auch 
ohne Anlaß plöglicd zu Tage zu treten. Bejonders 
führt fleibiger Biergenuß zu Herzerweiterung, Fett⸗ 
ber; und zu verfrübtem Tode, wie bejonders von 
den bayriihen Profeſſoren Strümpell, Bollinger, 
Bauer und Morig nachgewiejen iſt. Die böfen Fol- 
gen häufigen unmäßigen Genuſſes, die unter dem Nas 
men »chroniicher Altoholismus« zufammengefaht wer: 
den, find längit befannt. Die Lebensverfürzung durch 
den Altobol zeigt neuerdings am beiten Die —8 
urſachenſtatiſtil der 15 größten Städte der Schweiz: 
danach iſt dort bei 10 Proz. der erwachſenen Männer 
die Unmäßigleit bauptfächlihe oder mitwirtende To: 
desuriahe. Bei einer preußiſchen Statiſtik über die 
Todesfälle der Wirte ergaben jich gegen 2617 Tote 
an Altersſchwäche: 1821 an Schlagfluß, 308 an Säu- 
ferwahn, 501 durch Selbitmord, 315 durch Verun— 
glüdung. In München ijt durch Sendtner fejtgeitellt, 
dar mehr als die Hälfte der Wirte vor ihrem 50., 


— — ee — — — 
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Boden ſteht die deutſche Sozialdemokratie. Die Führer 
der Mäßigleitsbewegung pflegen mehr zum denlis- 
mus binzumeigen. In Deutichland hat übrigens der 
Alkoholismus zur Zeit feine ſchlimmere Ausdehnung 
als früher. Der Biergenuß bat zwar ſehr zugenom- 
men, und das feinere Leben der Nation leidet Darunter, 
auf der andern Seite find wüſte Exzeſſe feltener gewor- 
den, und die jtarten Getränke haben an Anſehen ver- 
loren. &s famen auf den Kopf 1897: 4,3 Lit. abfoluter 
Altobol — etwa 12— 15 8, Trinfbranntwenn, 123,18, 
Bier umd ( — —————— 44 L. Wein. Haustrunk der 
Herſteller und ſonſt Umveritenertes iſt nicht inbegrif- 
fen. Die men für dieſe Getränle ſchätzt man auf 
gan 60 Mt. den Kopf und 3 Milliarden das deutjche 

oll. Nach dem Auslande wurden 1897 für geiſtige 
Getränke 64,3 Mill. Mt. gezahlt (Bier 9, Branntwein 
13,8, Wein 41,5 Dill.), während wir fürd5o,; Mill. Def, 
ausführten. Es wurden in Deutichland 66,5 Dill. hl 
Bier gebraut und 2,8 Mill. hi reiner Alkohol zu Trint- 
zwecken in den Verkehr gebracht ; der Konjun an Trau⸗ 
ben», Obit- und andern Weinen iſt unbelannt. Die 
Deutichen vertrinten die Ernte von 1% Will. Hektar, 
die ald Roggenland jedem Einwohner 65 Pfd. Brot 
eben würden; jeder 16. Erwerbsthätige it in den 
Itobolgewerben beihäftigt. Der voltswirtichaftliche 
Schaden, den Unfälle, Selbitmorde, häufiges Krant- 
fein, verfrühtes Sterben, Verminderung der fürper- 
lichen und geiitigen Kräfte und der Arbeitstujt, Ver: 
gehen und Verbrechen ıc. ala Folgen der Unmäßig- 
eit haben, iſt ungeheuer, läht ſich aber nicht ſchätzen. 
Es liegen zwar viele jtatijtiiche Gutachten über die 
Trunkſucht als Urſache von re und von 
Geijtestrankheiten vor, doch wird ihr Wert jehr be: 
itritten, da das Nebeneinander nicht immer einen ur» 
ſachlichen Zuſammenhang beweiit. Am bäufigiten iſt 
die Schuld des Allohols bei den Affeltverbrechen, wegen 
deren rund 200,000 Deutiche, zumeijt junge Männer, 
jährlich verurteilt werden. Sehr beachtet wird in 
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nenejter Zeit die Verberbung der Nadlommtenfchaft | Schweiz, wo zu den oben genannten Arten auch noch 
durch den Trunt, befonders jeit Demme in Bern darz | jtudentiihe und Gymmafiajten-Bereine hinzukommen. 
über Unterfuchungen angeitellt hat. Bei den Kindern Kindervereine, die z. B. in England ihre Mitglieder 
der Trinker zeigt ſich häufig frühes Sterben, Nerven- | nah Millionen zählen, jind in Deutichland und der 
und Geiitestranfheit, Schwachſinn, Epilepfie, Zwerg: | Schweiz noch fpärlich, und dann im Anjchluß an das 
wuchs, moraliiche Entartung, Trunkſucht. Die De: | Blaue Kreuz oder den Guttempler- Orden. 
generation der Raſſe wird am deutlichſten bei In- Haft alle dieſe Bereine haben ihre eignen Zeitichrif> 
dianern, Negern und andern Naturwöltern, denen die | ten, von denen die Hildesheimer »Mähigteits-Blätter« 
ſtarlen Getränte der Weißen gebracht werden. Der | und die Bafeler »Internationale Wonatsichrift ee 
Altoholismus hängt ziemlich mit allen Übeln zufam- | Belänpfung der Trinkjitten« hervorzuheben find. Die 
men, es iſt aber ein gegenfeitiges Erzeugen und Ge | unter 2) und 9) genannten Bereine verlangen völlige 
bären, deshalb find alle beitimmten Ungaben mißlich. Enthaltung nur von den gebrannten Getränken, die 
Das iſt zweifellos: je mehr joziale Einrichtungen, wie | unter 3) —9) verpflichten ihre Mitglieder auch zum 
die Arbeiterverjicherung, geichaffen werden, deito mehr | Verzicht auf Bier und Wein, wober jedoch die deut» 
wird die Gefellichaft interefltert an den Trinkjittenihrer | ſchen Guttempler noch eine Ausnahme zu gunjten 
Teilhaber, dejto mehr Rechte bekommt fie auch gegen | eines ganz leichten Braunbieres machen. Der Berein 
deren Berfehlungen. gegen den Mikbrauch geijtiger Getränte macht feine 
Die Branntiweinfrage wird in Deutjchland dadurch | perfünlichen Borfchriften, er wirkt durch Verbreitung 
erſchwert, daß die Grundbeiiger des Oſtens angeben, | bejjerer Anſchauungen und Sitten und Anregung 
ohne itarten Bau von Kartoffeln und ohne ihre Ber- | beiferer Einrichtungen und Geſetze. Gelegentliche Un— 
wertung zu Spiritus und Schlempe nicht beitehen zu | terjtügung erfahren diefe Spezialvereine durch die Ber» 
fünmen. Entgegengehalten wird ihnen, daß jowohl | eine für innere Miffion, evangeliſcher Arbeiter, latho— 
das Land als die Kartoffel, als auch der Spiritus ans liſche Charitas, öffentliche Geſundheitspflege, Natur» 
ders verwertet werden kann. Thatfächlich it zu bes | heilverfahren, Urbeiterwohlfahrt, Frauenwohl ıc. 
merten, daß 80 Proz. des Spiritus aus Kartoffeln| Die Behandlung der Trunkſüchtigen hat in 
bereitet wird; nur 6—8 Proz. der deutichen Kartoffel» | den legten Jahrzehnten große Fortichritte gemacht. 
ernte wandert in die Brennereien, in den Öitlichen Bro- | Sie werden mehr und mehr als Krante, Willensſchwache 
vinzen auch nur noch 8—16 Proz. Beinahe ein Drittel | angejehen und dem entjprechend gütiger, aber auch 
des Spiritus wird jegt zu andern als Trinkzweden | mehr ohne Rüdficht auf ihren Willen behandelt. Das 
verwandt, jo daß eine allmäbliche Einjchränkung des | Bürgerliche Gejegbuch führt die Entmündigung wegen 
Trinkfchnapfes eine große Gefahr für die Öitlichen, | Trumkjucht ein; erjtrebt wird nod) Zwangäbeilung 
Güler bedeuten würde. ohne Entmündigung. Die Heilung der Trunkſucht 
Die in Deutihland wirkenden Organifatio- | vollzieht fich jegt amı häufigiten unter dem ſeeliſchen 
nen gegen den Trunf find folgende: 1) Deuticher Eintiufie der Enthaltſamkeitsvereine (Blaues Kreuz 
Verein gegen den Mißbrauch geütiger Getränte, 1883 | und Guttempler); da dieje Vereine zumeijt aber nicht 
begründet, 12,000 Ritglieder, Sig in Hildesheim, Bor- | eingreifen fönnen, fo werden die Trinkerheilanjtalten 
figender Oberbürgermeiiter Strudmann, Geſchäfts- um jo wichtiger. Hier wird dent Patienten der Alto- 
führer Dr. W. Bode. 2) Zentralverband der chriſt- hol jofort gänzlich entzogen, er geneſt körperlich und 
lichen Enthaltiamleitsvereine, beitehend aus Schwachen | ſodann feeliich und wird zum überzeugten Abitinenten 
Reiten der »eriten Mäßigleitsbewequng« von 1838 — | erzogen. Denn die Durchführung gänzliher Enthals 
1848, Borfipender Pfarrer Dr. Rindfleitch in Trutenau | tung von allen geijtigen Getränken ijt bei allen zur 
(Regbez. Danzig). 3) Mäpigfeitsverein des Blauen | Trunkſucht Neigenden nötig. Es beitehen jest in 
Kreuzes, 1877 in Genf — ſeit 1884 in Deutſch⸗ Deutſchland 24 Anſtalten, darunter mehrere von Ärzten 
land, hier gegen 5000 Mitglieder nrafag aa eleitete und mehrere für Frauen. Angeſtrebt wird die 
religiös, Borfigender Oberjtleutnant v. Knobelsdorff Errichtung von jtaatlihen Unitalten, die auch den 
in Verlin. 4) Internationaler Guttempfer-Orden, aus | Mittellofen aufnehmen. Einjähriger Aufenthalt in 
Amerika jtammend, aus Dänemark nad) Deutichland | einer ſolchen Anjtalt bewirkt dauernde Heilung etwa 
1883 eingedrungen, bier in eine dänijch redende und | in der Hälfte der Fälle. 
deutſch redende Großloge geteilt; eritere hat 1300, leg | Borbeugung der Trunkfucht. Bewahrung der 
tere 4500 Mitglieder, ihr Borfigender Ingenieur As- | noch Mäßigen wird zunächſt durch aufllärende Schrif- 
muſſen in Hamburg. 5) Deutſcher Guttenpler-Orden, | ten und Vorträge verjucht, durch Schaffung einer bej- 
1898 gegründet, Borfigender —— in Hamburg. ſern öffentlichen Meinung über die Trinkſitten. Am 
6) Internationaler Verein Altoholgegner-Bund, 1889 verbreitetſten find die Schriften des Deutſchen Vereins 
—— Vorſitzender Direltor Blocher in Baſel, in gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke, der auch eine 
eutſchland etwa 150 Mitglieder. 7) Verein abſtinen⸗ Zeitungskorreſpondenz herausgibt und eine wiljen- 
ter Arzte, 1896 gegründet, Borjigender Profeſſor Krä- | Ichaftliche Bibliothel der A. unterhält. Sehr rührig 
pelin in Heidelberg; etwa 100 Mitglieder. 8) Verein | jind in der Schriftenverbreitung auch die Alkohol» 
abjtinenter Lehrer, 1896 gegründet, Vorfigender 3. | gegner und Guttempler. Legtere find in ihrem bis— 
Beterjen in Kiel; etwa 80 Witglieder. 9) Eljap-lothrin- | berigen Bereiche, Schleswig - Holjtein und den Hanſa— 
giſcher Verein gegen den Genuß von Spirituofen, 1897 | jtädten, befonders wichtig als Begründer einer allohol- 
gegründet, Borfigender Fabritant Scheurer in Logel- | freien Geſelligleit für die mittlern und untern Klaſſen. 
bad)» Kolmar. 10) Anfänge verfchiedener katholifcher | In der Verbreitung befjerer Sitten ijt namentlich da- 
Vereine, gun Teil im Anſchluß am den Charitas- durch ein Fortichritt erzielt, daß durch den Berein ge- 
Berband (Bilar Neumann in Rellingbaufen und Dr. | gen den Mißbrauch geiiger Getränte gegen die Ber- 
Werthmann in Freiburg i. Br). In Ojterreich | abreihung geiftiger Getränke an Kinder mit Erfolg 
wirft der Öfterreichifche Berein gegen Trunkfucht, Ge: | agitiert iit. Diefer Verein fucht auch auf einzelne Grup⸗ 
ichäftsfüihrer Dr. Adolf Daum in Wien. Sehr viel | pen, 3. B. Lehrer, Studenten, Radfahrer, Gefangene, 
zahlreicher als in Deutichland find die Bereine in der | einzumirten. Die angejtrebten beijern Einrichtungen 
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beziehen fich meiit auf Wirtöhausreform und Arbeiter: | 
ihug. So werden 3. B. Schußhallen für Dienitleute 
und Kutſcher nach engliichem Muſter angeftrebt, fer: | 
ner mehr und bejiere Baubuden, freier Kaffee in den 
Fabriken, renden enbeiten für Speifen und Ge- 
tränte, gutes Trinkwaſſer auf den Mrbeitsplägen, Wai- 
fertrinfitellen inden Straßen, Bafjerverlauf auf Bahn⸗ 
höfen, Zejezimmer, Boltsimterbaltungsabende x. In 
der Wirtäbausreform gelten namentlich die englischen 
Mäpigteitswirtichaften ald Vorbilder, jie wurden je— 
doch in Deutjchland zumeiſt falich fopiert, da man in 
England rein geihäftsmähig vorgeht und vorban- 
dene philanthropiiche Neigungen verbirgt, während in 
Deutichland der wohlthätige Esaratter Hauſes ge- 
mwöhnlich deutlich iſt und viele abjchredt, auch das Un- 
ternehmen zur Kleinheit verurteilt. Am größten find 
die Kaffeeballen der Hamburger Gefellihaft (1897: 
180 Angeitellte, 17 Wirtichaften), am beiten iſt der | 
Erfolg in Stuttgart und Heilbronn. Die Nusdehnung 
der engliſchen Mäßigteitöwirtichaften zeigen folgende 
Zablen: eine von vielen Londoner Gerellfihaften, die 
Acrated Bread Company, hat 90 Wirtichaften, in eini- 
gen Straßen 3—5, und verteilt bis zu 45 Proz. Divi- 
dende; in Fiverpool hat eine Gejelliäpaft 9 feine und | 
57 gewöhnliche Kaffeehäufer, ihre Einnahme war 1897: | 
1,5 Mill. ME; in Birmingham hat eins von mehre- 
ren großen MWäßigteitähoteld 150 Gajtzimmer und 
114 Bedienitete. Yeutfchland ſteht jedoch obenan in 
jeiner Fürſorge für die wandernde Bevölferung; die 
Herbergen zur Heimat fchliegen den Branntwein aus 
umd bier und da auch die ſtarken Biere. In den militä- 
riſchen Kantinen Eljah-Lotbringens hat Graf Häfeler 
den Branntwein gleichfalld abgejchafft. Auch auf Ber- 
beijerung der privaten Wirtshaͤuſer fuchen die Wäßig- 
teitsfreunde Einfluß, 3. B. regen fie Ablöſung vom 
——— durch Zahlung einer Stunden⸗ 
miete und die Einführung neuer, alloholfreier Getränlke 
an; feit 1896 werden auch Bier und Wein ohne Alkohol 
bergeitellt (vgl. Bier, Bd. 19, Fruchtfäfte, Bb.18). Doch 
steht dem entgegen, daß ein großer Teil der Wirtichaf- 
ten in die Hände der Getränfelieferanten gelangt üt. 
Die Geichgebung gegen den Trunf üt im 
Auslande zumeijt viel radilaler ald in Deutichland. 
In einigen ameritanifchen Staaten, am längiten 
in Waine, bat man die Brohibition, d. b. das jtaat- 
liche Berbot allen Handels mit geiitigen Getränten, 
in andern, wie Maſſachuſetts, das Local Veto, d. b. 
die Möglichkeit, für einzelne Diitrifte das Verbot ein- 
zuführen, in andern High Licence, eine überaus 
hohe Beiteuerung der Konzeifionen, die dort wie in 
zu immer nur auf 1 Jahr verliehen werden; in 
Südcarolina iſt ſeit burzem das jtantlihe Monopol 
des Kleinhandels eingeführt. Die Berichte über die 
Erfolge find ſehr J— an Widerſprüchen und Über⸗ 
treibungen; die alteingeſeſſene Bevöllerung iſt zumeiſt 
für ſcharfe Schanfgejege, die Eingewanderten ſind da⸗ 
genen; das politische Syſtem bringt es mit ſich, daß 
dieje Geſetze jehr oft nicht durchgeführt werden. Da 
die Brobibition, das Local Veto und High Licence, 
in man Staaten feit Jahrzehnten die Abitimmum- 
en beiteben, jo jcheinen fie ſich dort zu bewähren, die 
rohibition 3. B. in fehr dünn bevöltertem Gebiet. 
Die engliihen Temperenzler erjtreben zumeiit das 
Local Veto, ein Heiner Teil unter Führung des Bi- 
ſchofs von Cheſter nad Chamberlains Vorgang das 
ſtandinaviſche Syiten. Gelungen ijt den Engländern 
eine ſtarle Beihräntung der Schenken an Sonntagen, 
im Schottland, Irland und Wales find fie mit einigen 
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Ausnahmen ganz geichlojien, und (1898) die Zwangs⸗ 
beilung folcher Trinter, die wegen Berauſchtheit oder 
andrer Bergehen öfters vor das Gericht kommen. Die 
Schweiz bat jeit 1887 das Altoholmonopol, wodurd 
der Staat den Zwiſchenhandel und die Reinigung des 
Branntweins in die Hand genommen und das Pro- 
dukt F gunſten der Kantone verteuert. Ein Zehntel 
des Reinertrags ſoll zur Bekämpfung des Alloholis— 
mus in ſeinen Urſachen und Folgen verwendet wer— 
den. Rußland führt ſeit 1895 allmählich ein Mo— 
nopol ein, das neben dem Zwiſchenhandel und der 
Reinigung auch den Kleinverlauf in ſich faßt; dadurch 
werden die Schenlen ſehr vermindert und verbeſſert, 
die Inhaberinnen der ſtaatlichen Verkaufsſtätten haben 
fein Intereſſe am Abſatz; ein Übelſtand iſt jedoch, daß 
die ruſſiſchen Staatsfinanzen auf die Einnahme aus 
dem Branntwein jo jehr angewiefen find, daß eine 
Yusrottung des Trinken nicht gewollt wird. Nicht 
jo bedenflich iit das Intereſſe des Staates und der 
Kommunen bei dem fogen. Gotenburgifchen Syitem, 
das, 1850 zuerit in Falun, 1852 in —E und 
1865 in Gotenburg eingeführt, ſich ſeildem über ganz 
Schweden und Lit 1871 aud über Norwegen 
ausbreitete. Es beiteht darin, daß der geſamte Aus- 
ihant und Kleinverfauf von Branntwein einer g 
meinnüsigen Gejellichaft übertragen wird, deren At: 
tionäre nur landesübliche Zinien, deren Berkäufer nur 
fejtes Gehalt beziehen, jo daß alio der private Gewinn 
ausgeichlofjen H Ebenio iſt in Schweden und Nor» 
wegen die Kleinbrennerei unterdrüdt, die dort der ge- 
fährlichite Herd der Trunkſucht war. Jetzt jind die 
Norweger in der Gejeggebung am weiteiten, fie find 
auch das nüchternite der germaniichen Völler geivor- 
den, da auf den Kopf 1896 nur noch 1,15 Lit. abjolu- 
ter Alkohol in Branntwein, 16,2 2. Bier und 2-38. 
Wein kommen. Der Großhandel mit Branntwein 
ift auf Wengen über 240 2. bejchränft, der Klein- 
bandel und Ausſchanl find auf dem Lande ganz ver- 
boten (jehr dünne Bevölterung!), in den Städten mur 
erlaubt, wenn die Stimmberechtigten (Männer und 
Frauen über 25 Jahre) ſich dafür erflären. Auch dann 
üt er nie Brivatinterefjenten geitattet, jondern nur ge 
nehmigten Gejellihaften, deren Zwed es üt, dielen 
Handel auf die mindejt jchädliche Weile zu betreiben. 
Stet8 verboten ijt der Verlauf an Kinder unter 15 
Jahren und an Angetrunfene, an Sonn» und Feier- 
tagen, an den vorhergehenden Tagen nach 1 Uhr mits 
tags, an allen Tagen vor 8 Uhr früh. 1897 konnte 
man nur noch in 35 Städten Branntwein laufen, in 
16 Städten, darımter Stavanger, hatte das Boll das 
Berbot ausgeſprochen. Chrütiania hat bei 183,000 
Einw. 33 Branntweinichantitätten und 38 meijt Damit 
verbundene Läden, Bergen (65,000 Einw.) 9 Schant- 
ftätten und 4 Läden. Der Gewinn ward früher ganz 
durch die Gejellihaften für Wohlfahrtszwecke verteilt, 
z. B. Belämpfung des Truntes; jetzt nk ein wachſen⸗ 
der Teil in die Öffentlichen Kaſſen fliehen. Der Brannt- 
wein wird durch diejes Syitem und hohe Staatd- 
und Gemeindeitenern abjichtlich ſehr verteuert, jo daß 
ſchon dadurch ein häufiges Trinken der Ärmern ausd- 
eſchloſſen ijt. Eine völlige Ausrottung der Trunk— 
Aucht bewirkt auch diejes Syitem bei den jehr zur Be— 
raufhung neigenden Standinaviern nicht. In Nor- 
wegen wird ein fabrizierterjtarter Runitwein, in Schwe⸗ 
den ein ſtarkes Bier vielfach ſtatt des Branntweins 
benußt. Dennoch jprechen die Statijtiten über Trinter- 
item und Trintervergehen fehr zu guniten des 
Syſtems, und die zumeilen noch recht hohe Zahl der 
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wegen Rauſches Verhafteten ift nicht beweisfräftig. 
In Holland arbeitet man durch Geje von 1881 
auf eine Verminderung der Wirtichaften hin. 1882 
lam eine auf 129 Eimwohner, 1896 auf 200; 1886: 
4,7 Lit. abfoluter Alkohol auf den Kopf, 1896: 4,2 . 

Im Deutfhen Reiche jind, abgefehen von ber 
Entmündigung wegen Trunkfucht, erhebliche gejeß- 
fihe Maßnahmen nıcht getroffen; zwei Entwürfe von 
Trunffuchtgefeßen, die 1881 und 1892 dem Reichs- 
tage vorgelegt wurden, kamen nicht zur Verhandlung. 
Die Forderungen des Vereins gegen Mißbrauch geiſti 
ger Getränke find: Berminderung der Schantitätten 
(von denen 1893: 535 auf 100,000 Einw. in Preußen 
famen), Feitfegung von Berhältniszahlen zur Bevölte- 
rung (wie durch die Stadtverwaltung in Rheydt 1:420), 
itrengere Anforderungen an die jittliche und finanzielle 
Dualifitation der Konzeifionsjucher, Freigabe und 
Steuerfreiheit de8 Ausfchants von Milch und andern 
altoholfreien Getränten, Bejeitigung des Branntwein⸗ 
verfaufs in allgemeinen Saufläden, Unterfagung jedes 
Hauſierhandels mit geiftigen Getränken, öffentliche 
Bekanntgabe der Konzeſſionsgeſuche, Beihräntung 
der Kellnerinnenwirtihaft, Schließung der Brannt- 
weinjchenten von 10 Uhr abends bis 8 im früb, Ver: 
bot des Berlaufs an Berjonen unter 16 Jahren ohne 
—— an Angetruntene, Bettler, Arbeitsſcheue 
und Trunkjüchtige, Berbot der Kreditierung, Zwangs⸗ 
heilung Truntfüchtiger, Errichtung ſtaatlicher Heil- 
anſtalten, höhere Beſteuerung des Branntweins und 
der ſtarlen Biere, Begünſtigung der leichten Biere. 
(Die 1887 erfolgte Erhöhung der Branntweinſteuer 
hat den Konſum erheblich vermindert, der Schnaps 
wird namentlich ſtärkler verdünnt, immerhin ſind die 
ſtaatlichen Abgaben in Deutichland noch am gering» 
iten. Sie betragen auf 1 Lit. 50prozentigen Brannt- 
wein 32,5 Bi., in Öjterreich 35, Frankreich 62, Spa- 
nien 65, Italien 96, Niederlande 96, Rußland 125, 
Norwegen 135, Großbritannien 222 Pf.) 

Eine Heine Verminderung der Wirtshäufer geht 
bereit3 vor fi durch Stellung der Bebürfnisfrage, 
die auch in einem Teil der Städte eingeführt it. In 
Preußen famen 1893 in 46 Städten ohne Bebiürfnis- 
nachweis 635 Schenten auf 100,000 Einw., im Ge— 
biet des Bedürfnisnachweiſes dagegen 523. Doc wird 
der Nutzen eingeichräntt durch die entiprechende Ber- 
teuerung der zu Spetulationsobjelten gewordenen 
Wirtshäufer, d. h. duch die Verfuchung der Wiete, 
durch allerlei Zugmittel den gewinnreichen Getränfe- 
lonſum zu fördern. Deshalb entjteht auch in Deutſch— 
fand eine Strömung für Überführung der Schant- 
privilegien in den Bejig gemeinnügiger Gejellichaften. 

Bol. folgende Schriften von Bode: Kurze Gejchichte 
der Trinkjitten und Mäßigteitsbeitrebungen in Deutich- 
land Wünd. 1896), Diedeutiche A. (Leipz. 1892), Rat- 
ſchläge an Trinker und ihre Freunde (Hildesh. 1898), 
Birtshausreforn in England, Norwegen und Schwe- 
den (Berl. 1898); Colla, Die Berforgung der Trinker 
unter dem Bürgerlichen Gejegbuche (Hildesh. 1899); 
lade, Wider den Trunf(Dresd. 1898); v. Glümer, 
Schuß der Arbeiter vor dem Alloholmißbrauch (Hil- 
desh. 1897); Grotjahn, Der Altoholismus (Leipz. 
1898); v. Strümpell, Über die A. vom ärztlichen 
Standpunkte (daj. 1896); die Protokolle der inter: 
nationalen Mäßigkeitstongrefie zu Paris 1878, Brüf- 
jel 1880, Antwerpen 1885, Zürich 1887, Chrijtiania 
1890, Haag 1893, Bajel 1895, Brüfjel 1897, Varia 
1899 und die jährlichen Verhandlungen des Vereins 
gegen den Mißbrauch geiftiger Getränte. 





Alard — Alpenpflanzen. 


Allarb, Baul, franz. Kirchenhiſtoriker, geb. 1841 
in Rouen, war zuerit Advolat und bekleidete dann ein 
richterlihes Amt dajelbit. Sein Hauptwerk it die 
»Histoire des pers&cutions pendant les deux pre- 
miers siöcles de l’Eglise« (1884) mit den Fortfegun- 
gen: »pendant la premiere moiti& du ILL siecle« 
(1885), »Les dernieres pers&cutions du III. siecle« 
(1887) und »La persöcution de Diocletien et le 
triomphe de l’Eglise« (1890, 2 Bde.). Außerdem 
ichrieb er: »Les esclaves chretiens depuis les pre- 
miers temps de l’Eglise« (1876); »Esclaves, serfs 
et mainmortables« (1884); »Le christianisme et 
l’empire romain de Neron à Th&odose« (1897) u. a. 

Alliance uns (volljtändig: A. f. pour la 
propagation de la langue francaise dans les colo- 
nies et A l’ötranger), ein 1883 zu Paris gegründeter 
Berein, der, wie jein Name fagt, ſich die Ausbreitung 
der franzöfijchen Sprache über die Grenzen Frankreichs 
hinaus zum Biel gejegt hat. In diefem Sinne bes 
treibt er die Gründung und Unterhaltung von Schu- 
ten außerhalb Frankreichs, vermittelt einen regen Ber- 
fehr von im Auslande lebenden Franzofen mit der 
Heimat und leijtet dem franzöſiſchen Ausfuhrhandet 
nad Kräften Vorſchub. Seit 1893 werden in befon- 
dern Unterrichtskurſen zu Baris Hilfskräfte für den 
Verein ausgebildet. Mit reihen Mitteln arbeitend, 
führt die A. f. den Kampf namentlich gegen das Deutich- 
tum (befonderd in der Schweiz und im vlämijchen 
Sprachgebiet Belgiens) — leider nicht ohne Erfolg. 

Allman, James, Zoolog, itarb 17. Nov. 1898 
in Bournemouth. 

Allomorph (grich.), j. Somdomorphie. 

Alocasia odora, j. Fliegenblumen. 

Alpenpflanzen (Anpaſſung und Herkunft). 
Der eigentümliche, ziemlich übereinjtimmende Habitus 
der A., ihr gedrungener Wuchs, die Rofettenbildung 
der Wurzelblätter, die kurzen Internodien und großen, 
ſchnell aufblühenden Blumen hatten den Gedanten 
einer nähern Verwandtichaft mit der in der Tracht 
ähnlichen Bolarflora nahegelegt, die jich in der Eiszeit 
bis nach Mitteldeutichland und der Schweiz verbreitet 
und die A. auf den Gebirgen zurüdgelatien haben 
follte. Obwohl nun die Polarflora thatſächlich eine 
Anzahl von Pflanzen mit der Alpenflora gemein bat, 
weil eben in den Lebensbedingungen des bier wie da 
furzen Sommers Übereinjtimmungen vorhanden find, 
wodurd jich auch der ähnliche Wuchs erllärt, jo hat 
doch eine genauere Statiſtik gezeigt, daß der Bolarflora 
die Arten von mehr als 50 alpinen Gattungen, und 
darumter gerade die harakterijtiihen und gefeiertiten 
A., wie der echte Speit, Madaun (Meum mutellina), 
Auritel, Edelweiß und Edelraute, gänzlich fehlen. Die 
Anſicht von dem arftifchen Uriprung hat daher aufe 
gegeben werden und der Erkenntnis Platz machen 
muͤſſen, daß die A., ebenjo wie die Gebirgspflanzen 
andrer Länder an den hochgelegenen Orten jelbit, wo 
fie vortommen, entitanden jein müſſen. Die Bedin- 
gungen, durch welche dies geichehen it, find in den 
legten Jahren bejonderd von Kerner, U. Wagner, 
Gaſton Bonnier, Dufour und Lothelier ftudiert wor- 
den, und die neue Richtung der experimentellen Bota> 
nit hatte bier jehr glänzende Erfolge aufzumweiien. 
Bonnier verfuhr zunächit in der Weile, daß er Stüde 
folder Pflanzenarten auswählte, die von Natur das 
Vermögen befigen, in ſehr verichiedenen Höhenlagen 
auszudauern, und diefelben in zahlreiche Ableger teilte. 
die dann teils in der Ebene und teild in Erhebungen 
von 1000 — 2500 m in den Alpen oder Pyrenäen aus- 
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} epflanzt wurden. Es ergab ſich, daß die aus ber ı —— und die Zufammendrängung der Blätter zu 


e in die Höhe verpflanzten Gewächſe unter dem 
Einfluſſe des Gebirgsllimas jehr bald eine Reihe ha- 
rafteriitijcher — 
jehen dem der eigentlichen A. 
einige unbegrenzt mit der Höhe zunabmen, während 
andre, wie 3. B. die Beränderungen des Chlorophyll: 
—— und die geſättigtere Blütenfarbe, ſchon unter- 


ib der legten Höhengrenge, in der die Art noch 
| 





Sonnenrödden (Helianthemum vulgare) bes 
Gebirged. Auf !& verkleinert. 


Fu. 1. 


edeibt, einen Optimalwert erreichten. Ihre unterirdi⸗ 
chen Teile, Wurzeln wie Rhizome, verdidten, verlän- 
gerten und verzweigten jich jtärfer, während die ober- 
irdiſchen Teile, mit Ausnahme der Blüten, in der 
Größe zurüdgingen, jo daß großblütige Zwergformen 
mit fürzern Stengelgliedern und Heinern, aber didern 
und feitern Blättern entjtanden waren (Fig. 1 u. 2). 
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Fig. 2 Sonnenröshen ber Ebene. Stärter verkleinert. 


Mit den äukern Veränderungen des Wuchſes hal- 
ten bei jolchen Anpafjungen innere anatomijche Schritt, 
Burzeln und Zange bilden ein dideres Rinden- 
gewebe, ein jtärteres Oberhäutchen (cuticula) und did- 
wandigere Zellen, Schußeinrichtungen gegen das 
raubere Höhenklima aus, weiche die erwähnte Zurüd- 
ziehung des vegetativen Lebens auf die unterirdijchen 


| 
erfuhren, die ihr Aus— tur, der Lufttrodenbeit und jtarten Bejonnung in der 


näberten, und von denen | 





' Icheiden aus ihrer 


Rojetten und Boljtern, die fich flach dem Boden an- 
jchmiegen, ergänzen, um den Sprüngen der Tempera- 


Höhe beſſer “ begegnen. Die Blätter werden in der 
Höhe dider, duntelgrüner, reicher an Balifjadenzellen, 
die jich in mehreren Reiben übereinander ordnen und 
das Licht zur intenjivern Arbeit während des kurzen 
Sommers tiefer eindringen laſſen (Fig. 8). Zugleich 
vermehrt jich die Zahl der Chlorophylllörnchen in den 
Blattzellen und der Farbitofflörnchen in den Blüten- 
ellen, ſoweit dieje körnige Pigmente enthalten. Die 

rmehrung der ajlimilierenden Organe entfpricht der 


| Notwendigkeit, in der kurzen riit weniger Monate 


nicht nur die volljtändige Entwidelung der frühen 
Blüten- und Samenreite zu erzielen, fondern auch 
reichlichere Rejerveitoffe zu bereiten und in den unter: 
irdischen Organen aufzufpeichern, als die Pflanzen der 
Ebene nötig haben. Denn die A können ihr Leben in 
dem kurzen Som⸗ 
mer nicht jedes⸗ 
mal von vorn be» 
ginnen, und daher 


Gemeinichaft die 
ein» und zweijãh⸗ 
rigen Gewächſe 
mehr und mehr 
aus: die Alpen⸗ 
flora ſetzt ſich vor⸗ 
wiegend aus aus · 
dauernden (pe—⸗ 
rennierenden) 
Pflanzen zuſam⸗ 
men. An einjähri⸗ 
gen Pflanzen ent⸗ 
hält die Alpen⸗ 
flora in Höhen 











Fig. 8. Duerfhnitte von Blät- 


über 1800 m nur tern des Hornklees (Lotus eorni- 
noh 4—6 ®ro eulatus. A SHorntlee ber Ebene, B 
> Hornflee aus den Alpen; es Epidermis 


Eigentümlich iſt 
die von A. Wag: 
ner beobachtete 
Thatfache, daß die 
dem Gasaustauſch dienenden Spaltöffnungen, welche 
bei den Pflanzen der Ebene in größerer Zahl auf der 
Blattunterjeite liegen, beiden A. mehr auf der Oberjeite 
ericheinen, eine Veränderung, die bis zum Verſchwin⸗ 
den der Spaltöffnungen auf der Unterſeite gehen lann. 
Pflanzen, die auf der Blattoberjeite keine Spaltöffnun- 
gen tragen, find unter den A. in ſtarler Minderheit 
und machten nur 15 Proz. der daraufhin umterfuchten 
Arten aus, während diejenigen mit einem Plus auf 
der Oberfeite 39 Proz. ausmachten und nur noch 20 
Proz. einen Überihuß auf der Unterjeite aufwiefen. 
—* allzu jtarte Verdunſtung iſt die Mehrzahl der 
N. durch die Zufammmendrängung der Blätter zu Bol: 
itern gelaunt, wodurch die Spaltöffnungen in wind- 
itille Räume kommen; andre, die nur in jpärlicher 
Erde aus Feldabbängen und -Geſimſen machen, 
ſchützen ſich durch Einſenlung derjelben in Grübchen, 
durch Entwickelung eines reichlichen Haarfilzes oder 
durch ſchlein⸗ und gummihaltige Säfte, die — 
das Waſſer abgeben, wie die Sedum- und Semper- 
vivum-, auch manche Brimelarten. 

Um nun zu ermitteln, welche Eigentimlichkeiten im 
bejondern die Liliputformen der U. erzeugen, entſchloß 
fi Bonnier in jüngjter Zeit zu einer neuen Verſuchs 


ber Dberfeite, ei Epibermi® ber Inter 
feite, ed Enboberm eines Gefäßbündels, 
1 Baftzellen, b Holszellen. 
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reihe. Da mannigfache frühere Beobachtungen darauf 
hindeuteten, daß es weder die dünnere Luft, voch die 
jtärfere Befonnung der Gipfel, noch die Nähe des 
ewigen Schnees, fondern vielmehr die in den Alpen— 
höhen herrichenden ſtarken Unterjchiede der Tages- und 
Nachttemperatur fein möchten, die den A. ihr Gepräge 
gäben, fo zog er nummehr Pflanzen der Ebene, die 
auch noch in beträchtlichen Höhen gedeihen, wie Wieſen⸗ 
fee (Trifolium repens), $amander (Teucrium Sco- 
rodonia), Jalobslraut (Senecio Jakobaea) und Säms 
finge von Wide, Hafer und Gerjte, in geſchloſſenen 
doppelwandigen Kulturkaſten, worin jte über Nacht 
mit ſchmelzendem Eife umgeben waren, während am 
Tage die Bedachung geöffnet wurde, jo daß ſie in freier 
Luft ſtanden. Dieſe in der Ebene gezogenen Bilanzen 
unterichieden fich ſehr bald auffällig von andern unter 
gewöhnlichen Bedingungen gezogenen oder beitändig 
mit Eis umgebenen Pflanzen derjelben Art und Ab— 
ſtammung; fie zeigten jchon nach zwei Monaten ges 
drungenen niedrigen Wuchs, Heinere, dickere und fejtere 
Blätter, befchleunigte Blütenentwidelung und alle 
Eharaktere der Alpenformen derjelben Bilanzen, wenn 
fie in 1600 — 1800 m Höhe gezogen worden waren, 
fo daß man für erwieſen halten kann, e8 fei jener itarfe 
Temperaturwechiel der Höhenlagen die Hauptjächlichite 
Urfache des beiondern Habitus der U. Es handelt ſich 
hierbei aljo im wejentlihen um eine Anpaffungs- 
erſcheinung, und bei den Bilanzen, die in höhern und 
niedern Lagen gedeihen, geht der alpine Habitus als— 
bald zurücd, wenn fie aus der Höhe in die Ebene zurüd- 
verpflanzt werden. Da aber die habituellen Berände- 
rungen der eigentlichen A., die niemals in der Ebene 
gefunden werden, in derjelben Richtung liegen, fo kün- 
nen wir uns, obwohl dieje Bilanzen die Fähigkeit der 
Rüdanpajjung verloren haben und trog aller Pflege 
bald inder Ebene verfümmern, voritellen, daß fie durch 
diefelben Urjachen aus Bilanzen der Ebene entitanden 
jind, die zum Teil jeither gänzlich verfchwunden ſind. 
Die natürliche Zuchtwahl fcheint in der Ebene zahl» 
reiche Mutterformen von A. ausgerottet zu haben, 
während wir von andern Arten nahe Verwandte in 
der Ebene finden. — Zur Lıtteratur: Fünfſtück, 
Tafchenatlas der Gebirgs- und A. (Stuttg. 1895); 
Bennett, The flora of the Alps (120 Tafeln, Lond. 
1896, 2 Bde.); Daffner, Boralpenpflanzen (Leipz. 
1808); Wode, Die. inder Gartenkultur(Berl.1898). 
Altels, Berg in den Berner Alpen, nordöitlic vom 
Semutipah, 3634 m body. Am 11. Sept. 1895 ſtürzte 
ein Teil des auf jeinem Rüden liegenden Gletſchers 
1500 m tief auf die am Geumipaß liegende Spital- 
matte hinunter, diejelbe verjchüttend und 140 Stüd 
Vieh mit 7 Hirten unter feinem Schutt begrabend. 
Alteröverficherung, j. Arbeiterverſicherung. 
Altertimer:Konfervierung. Die Aufdetung 
von Altertüümern, insbeſ. die größern Funditätten, wie 
Gräber, Opferpläge, Gerichtsjtätten ꝛc., iſt jtets von 
Sadjveritändigen vorzunehmen. Für diefen Zwed, 
für die Uberwachung, für den etwaigen Transport, 
für die Konfervierung und Reftaurierung find in 
faſt allen Kulturftaaten Kommifftonen eingejegt oder 
Behörden oder einzelne Berionen beauftragt worden; 
durch eine rechtzeitige Benachrichtigung diejer wird in 
vielen ‚Fällen einer Zeritörung vorgebeugt und mög— 
lichſte Bolljtändigteit in der Beichreibung der Fund» 
jtätte, in der Sammlung aller irgendwie wichtigen 
Gegenitände erreicht werden. Bei einer zwedmäßigen 
Berpadung der Kleinfunde am Entdedungsorte felbit 
wird heute auch Schon auf eine künftige Konſervierung 


Altels — Altertümer:Konjervierung. 


Rückſicht genommen, während früher eine Konſervie— 
rung ganz unterblieb oder nur durch Tränkungen vor: 
genommen wurde. Dabei ging man von dem Ge— 
danten aus, die Altertumsfunde möglichit gegen die 
Luft abzufchlichen, indem der flüffige Teil des Trän- 
tungsmittels (Waijer, Alkohol, Ather) verdunitete und 
einen feiten Körper (Waſſerglas, Harze) zurückließ, 
oder indem das Tränfungsmittel feit wurde, wie bei 
Anwendung von Leinöl oder Leinölfirnis. Die Urſache 
des Zerfalls wurde nicht entfernt, ja meijtens nicht ein» 
mal erfannt. Erit ſeit nachgewieſen worden, daß die 
Seritörung der Altertümer hauptiächlich durch den Ge— 
halt von wafjerlöslichen Salzen bedingt iſt, und ſeit— 
dem man Wege auffand, diefelben zu entfernen, kann 
man von einer folgerichtigen Konjervierung jprechen, 
wie fie zuerjt wohl vom Kopenhagener Muſeum aus- 
geführt worden, dem dann bald andre Sammlungen, 
wie die von Chriftiania, Mainz, Berlin ıc., gefolgt find. 

Die waijerlöslichen Salze, die jelten urfprünglich in 
dem Material des Altertumsfundes enthalten find, 
ſondern meiſtens erit durch die Lagerung in einem ſalz— 
baltigen Boden durch die Bodemwäfjer hineingelangen, 
jind in der Hauptſache Ehloride und Sulfate des Na- 
triums und Magnefiums, unter denen das Natrium» 
chlorid (Kochialz) vorwaltet. Vorzugsweiſe und fait 
ohne Ausnahme befigen ägyptiiche Altertümer ſolchen 
Salzgehalt, iſt doch in Thonſcherben nicht ſelten über 
2 Proz. Kochſalz gefunden, eine Thatſache, die leicht 
dadurch erklärlich it, da; der Boden Agyptens ur- 
ſprünglich Meeresboden geweien und fo mit den Sal» 

en, wie fie noch im Meerwaifer vortommen, durch» 

—* iſt. Solange die Gegenſtände im Boden einge— 
ſchloſſen liegen oder ſelbſt ausgegraben in dem trock⸗ 
nern Klima Ägyptens aufbewahrt werden, bleiben 
fie meiftens unverändert, anders aber, wenn fie nad) 
einem nördlichern Klima, wie dem unfrigen, geichafft 
werden, wo der Wechſel der Temperatur und des 
Feuchtigkeitsgehalts unirer Atmoiphäre eine Einwir- 
fung der Salze in mechanifcher oder chemischer Weife 
auf die Sachen veranlaßt. Tritt bei Altertumsfunden 
andrer Herkunft der Salzgebalt jelten jo deutlich in 
Erſcheinung wie bei den äghptiſchen, wo er ſchon durch 
den Geſchmack bei Berührung des Gegenjtandes mit 
der Zungenfpige deutlich bemerkbar it, jo iſt er doc 
auch bei jenen die durch chemische Reagenzien jtets leicht 
nachweisbare Urſache des Zerfalls. 

Bei Kalkitein und gebranntem Thon veran- 
lat der Wechiel in Temperatur und Feuchtigleit der 
Amoiphäre ein Auflöfen, bez. Auskriitallifieren der 
Salze beionders an der Oberfläche, die dadurch in grö— 
Bern oder Heinern, meiltens dünnen Stüden abfplit- 
tert; bei manchen Gegenjtänden findet außer diefer 
mechanijchen Einwirkung wohl noch eine chemiſche ſtatt, 
wenn z. B. Kallſteine weiche, feinpulverige Stellen auf⸗ 
weiſen. Die Konjervierung ſolcher Altertümer iſt ein— 
fach: Auslaugen der Salze mit reinem Brunnen- oder 
Zeitungswaijer, das man bei Heinern Sachen zwed:- 
mäßig durch dejtilliertes Waſſer eriegen mag. In je— 
dent Fall ijt allerdings erſt zu prüfen, ob der Kallſtein 
oder Thon das Auslaugen verträgt, da ſtark thonhal⸗ 
tige Kallſteine ſowie ſchwach gebrannte Thone im Waſ⸗ 
jer zerfallen. Bei dem Auslaugeprozeh wird die Ab- 
nahme des Salzgehalts durch die Berminderung des 
Ehlors im Waſchwaſſer mittels een. amt 
beiten unter erg bu Titriermethode beobach⸗ 
tet. Um ausgelaugten Kallſteinen eine härtere Ober⸗ 
fläche zu verleihen, empfiehlt ſich nach dem völligen 
Austeodnen eine Träntung mit Firnisbenzin» oder 


Altertümer-Konjervierung. 
Harzlöſung, oder beijer noch mit Keßlerſchen Fluaten; 


in legterm Falle braucht man auch das Austrodnen 


nicht abzuwarten. Bei gebrannten Thonſcherben, wie | rend 
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ſtoff, am Zink Sauerjtoff. Diefer verbindet fich mit 
dem Zink zu Zintoryd, das fich in der Lauge löjt, wäh. 
ſſerſtoff auf die Eifenorgdverbindungen 


bei den ägyptischen Djtrafa, ijt ein dünner Fimisüber- | reduzierend wirft und —— durch die 


ug noch inſofern von Wert, als er die ſchwarzen, oft aufſteigenden Gasbläschen den 
J—— Schriftzeichen deutlicher herwortreten täht. | 


Bei Eiſen —— die Gegenwart ſchon ſehr 
geringer Salzmengen die Roſtbildung außerordentlich. 
Es bildet ſich Eiſenchlorür; durch 
entſteht Eiſenoxyd und Eiſenchlorid, dieſes bildet mit 


metalliſchem Eiſen wieder Chlorür ıc. Natürlich find | 


die Prozeſſe nicht jo einfacher Art, es entitehen nebenbei | 
Hydrate, arbonate, vielleicht auch Orychloride. Der 
bei Eifenfachen nicht ſelten vortommende, beitändige 
und daher einer Konjervierung nicht bedürfende fogen. 
Edelroit it, ähnlich wie Hammerſchlag, ein Orydul- 
oryd und ijt wohl fait immer durch Feuereinwirkung, 

B. bei der Leichenverbrennung, entitanden. Bei der 
Konjervierung des Eiſens nach dem Krauſeſchen 
Verfahren werden die Salze durch Waſſer ausgelaugt 
und der ausgelaugte und getrocknete Gegenſtand einige 
Zeit in einer Miſchung von Firnis und Petroleum zu 
gleichen Teilen erwärmt; hierbei geht der Firnis mit 
Eifenoryd eine ziemlich beſtändige Verbindung ein. 
Ekhoff erwärmt die rg Gegenſtände 
in Solaröl von etwa 0,9 ſpez. . bei 105°, bei wel» 
der Temperatur das Wafler verdampft und durch 
Solaröl erjegt wird. Der abgefühlte und oberfläch- 
lich abgetrodnete Gegenjtand wird mit einer Wachö- 
(beijer Baraffin=) Löſung überzogen. Straberger 
legt Eifenfunde jofort nad ihrer Aufdeckung in Leinöl, 
umden Luftzutritt biS zur beginnenden Konſervierung 
E vermeiden, laugt jie dann in Wafjer aus, dem zur 

ntfermung des Leinöls etwas Soda hinzugeſetzt wird, 
und räuchert endlich die getrodneten Sachen über einer 
Kerzenflamme ein. Bei allen drei eben kurz geichil- 
derten Berfahren findet meiſtens eine mechaniiche Ents | 
fernung größerer Rojtitüde und Rojtblajen jtatt. Ja- 
cobi erhißt Eiſenfunde, die wohl kaum chlorhaltig ſind, 
direlt im Schmiedefeuer zur Entfernung des Roſtes u. 
bewirlt die Konſervierung durch mehrmaliges Über: 
itreichen mit Leinöl unter Erhigen in einer Gebläſe— 
Hamme. Einer bejonders jorgfältigen Behandlung be⸗ 


dürfen tauichierte Eifenfachen, bezüglich deren auf die 


Litteratur (am Schluß) verwielen wird. Den bisher er» 
wähnten Berfahren der Eijentonfervierung itehen das 
Blelliche, das Kreftingiche und das Hartwichiche gegen- 
über, wodurd ein metalliiches Ausſehen der Eiſenalt⸗ 
ſachen hervorgerufen wird. Dieje Berfabren jind nur 
anwendbar bei ſolchen Witertümern, die noch einen 
itarten metalliiben Eiſenlern befigen, andernfalls 
muß eines der drei oben erwähnten Tränkungsver— 
fahren jtattfinden. Blell erhitt das Eiſen bis zur 
ihwachen Rotglut, jchredt e8 in Wafjer ab und legt 
es dann in verdünnte Schwefelfäure, bis aller Rott 
entfernt ist, was durch gleichzeitige Anwendung mecha⸗ 
nifher Mittel (Grabjtihel, Bohrmaſchine) unterſtützt 
wird. Der durch Auslaugen in Waſſer von Säure 





befreite Gegenitand wird am beiten in geichmolzenem 
Baraffın bis etwa 120° erwärmt, nad) Abkühlen 
bis etwa auf 70° herauögenommen, abgetrodnet und 
ufegt noch mit einer Baraffinbenzinlöfung dünn bes 
itrichen. Nach dem Kreftingjchen Verfahren wird 
an dem Eijenfund an einigen Stellen das Metall bloß⸗ 
gelegt, mit Zinkſtreifen ummidelt und dann in eine 
5proz. Natronlauge gelegt. Indem jo das Eiſen den 
negativen, das Zink pofitiven Bol eines galvani» 
ſchen Elements bildet, entwidelt fi) am Eifen Wafjer- 


ojt abhebt. Die wei⸗ 
tere Behandlung bejteht in Auswaſchen mit Waſſer 
und Verdrängung desjelben durch heißes Paraffin. 
Hartwich reduziert Heinere Eifenfahen durch Er 


ſſen Orydation | higen im Waſſerſtoffſtrom. 


Für die Bronzefonfervierung fommen Bronzen 
mit der aus baſiſch Eohlenfauren Kupferverbindungen 
beſtehenden Edelpatina nicht in Betracht, da fie feiner 
Beränderung untertvorfen find. Dagegen zeigen Bron- 
zen, welche mit waijerlöslichen Salzen in Berührung 
getommen find, bei der Aufbewahrung in Sanmıluns 
gen die jchädliche, fogen. wilde Batina. Befonders find 
e3 hier wiederum ſolche ägyptiicher Herkunft, bei denen 
zuerſt bellgrüne Punkte auftreten, die fich bald ver- 
größern und endlich die ganze Bronze überziehen, in» 
den fie gleichzeitig ins Innere dringen und eine all» 
mäbliche Zeritörung des Metall bewirken. Es ent- 
Itehen neben Zinnjäure baſiſche Ehloride, die durch 
—— der Feuchtigkeit und der Kohlenſäure die 
noch metalliihen Teile angreifen. Man entfernte 
früher dieje Ausblühungen, die übrigens auch oft ſchon 
bei den friich ausgegrabenen Sachen vorhanden find 
und dann manches Mal dur Umſchließung von 
Sandlörnern die urjprünglichen Konturen der Bronzen 
faum mehr erfennen lafjen, wohl durch Behandlun 
mit Säuren, in denen fie leicht löslich find. Aber ſelbſi 
jorgfältiges Auslaugen mit alkaliſch gemachtem Waj- 
jer, Trocdnen und Tränten mit verfchiedenen Löſun— 

en bejeitigten das Übel nur auf kurze Zeit. Bald 
ehrten die Ausblühungen in verjtärttem Mae wie— 
der. Bloße Tränkungen mit Harzlöfungen ıc. find 
nur dort angebracht, wo die Bronze überhaupt fein 
Metall mehr enthält und nur noch aus Metallver- 
bindungen beiteht. Bei Gegenjtänden, die noch in der 


Hauptſache aus Metall bejtehen, findet zweckmäßig eine 
Konſervierung durch Reduktion jtatt, und zivar ent: 
‚ weder nach dem Kreftingſchen Berfahren, das genau 


dem bei der Eiſenkonſervierung angegebenen gleicht, 
oder nad) dem Finkenerſchen. Bei diefem legt man 
das Ende eines Blatindrahtes, der durch einen Kupfer⸗ 
draht mit dem Zink von 3-—4 großen Meidinger-Ele- 
menten verbunden üt, feit um die Bronze und bringt 
diefe in eine 2proz. Eyanlaliumlöfung. Der Bronze 
gegenüber hängt in demjelben Bade ein Platinblech, 
das durch Kupferdraht mit dem Kupfer der Elemente 
in Berbindung jteht. Durch den entitehenden galvani- 
ihen Strom tritt am Blatinbleh Saueritoff, an der 
Bronze Baijerjtoff auf, der aus den bafiichen Chlo— 
riden das Chlor an fich reift, mit dem es fich zu Chlor⸗ 
wajjerjtoff, Salzſäure, verbindet. Diefe wirkt auf das 
Cyankalium ein, indem Ehlorkalium und Cyanwaſſer⸗ 
itoff, Blaujäure, entitehen, die beide im Waller des 
Bades geldit bleiben. Nach der Reduktion, deren Ende 
fich duch Aufiteigen von Wafjerjtoffbläschen zu er— 
fennen gibt, it forgfältiges Auslaugen der Bronze 
eine Hauptbedingung einer guten Konfervierung. Dann 
findet Trodnen und, falls nad dem Wbbürjten die 
Bronzen noch ein jehr graues, duch großen Blei- 
ee. ag er Ausjehen zeigen, Tränktung durch 

infegen in 120—140° heißes Baraffin jtatt. — Der 
Vorteil der Konfervierung durch Reduktion der Bron- 
zen und Eifenfachen liegt nicht allein in der Konjer- 
vierung, jondern die Verfahren decken häufig Zeich⸗ 
nungen und Einlagen auf, welche vorher nicht ſichtbar 
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waren. So ift die Reduktion auch als Reinigung dort 
angebracht, wo feine Chlorverbindungen vorhanden 
jind, wo aber die Orydverbindungen erdige und jan» 
dige Teile feſt mit der Bronze verfittet haben. 

Silber, das a ge eigt, er- 
weiſt fich trogdem haltbar; nur wenn der Qupfergehalt 
hoch, können ähnliche Erſcheinungen wie bei chlor— 
haltigen Bronzen auftreten, die dann ebenfalls ein Re— 
duktionsverfahren als Konfervierung erfordern. Die 
feltenern Altertumsfunde aus Blei, Zinn und Gold 
bedürfen entweder feiner Konfervierung oder werden 
mit Harzlöfungen getränlt, wenn 3. B. das Blei in 
Karbonat, das Zinn in Zinnfäure umgewandelt oder 
das Bold bei großem Silbergehalt brüchig geworden üt. 

Altertümer aus organifhem Material, wie 
Knoden, Horn, Leder, Federn, Gewebe, Papyrus, 
Holz :c., die den Prozeiien der Fäulnis, der Gärung, 
der Bermoderung, den Angriffen von Inſekten ıc. 
unterfiegen, bat man in verjchiedenfter Art tonjerviert, 
meiſtens durch Tränkungsverfahren (Baraffin, Fir 
nis⸗, Harz, Kautichullöfungen, Kollodium, Subli- 
mat u. a. m.), denen oft ein vorfichtiges Austrocknen 
vorangehen muß. Für Heinere Holzfachen insbeſ. jei 
noch die Aufbewahrung in Alkohol angeführt. 

Wie aus Vorhergehendem zum Teil jchon hervor» 
geht, ijt mit der Konſervierung oft zugleich eine Rei» 
nigung verbimden. Nicht felten handelt es jich bei 
Allertuͤmern auch nur um eine folche, die je nach dem 
Material des Objeft3 und nad der Art der Verun— 
reinigungen und Auflagerungen verichieden fein muß. 
Von Fett und Schmutz wird man z. B. Alabaſter und 
Marmor dur Abwaſchen mit Seifenwaſſer reinigen; 
jpätere Olfarbenüberzüge, 3. B. bei Kallſtein, vielleicht 
durch altoholijche Lauge entfernen, Auflagerungen von 
Gips u. Kalk auf gebrannten Thongegenitänden durch 
vorlichtige Behandlung mit jtark verdünnter Salzjäure 
und nachheriges Auswaſchen diefer ihr uriprüngliches 
Ausjehen wiedergeben ; Altertümer mit waſſerlöslichen 
Farben kann man mit Benzin oder mit einer Benzin- 
terpentinmifchung reinigen, Ralfitatuen auch oft durch 
Abreiben mit altem Brot vom Staub befreien ıc. 

Jede Konfervierung wird durch eine zweckmäßige 
Aufbewahrung unterjtügt. Gegen Staub wird man, 
mit Ausnahme jehr großer Gegenitände, die Wlter- 
tümer durch WYurbewahrung in Schränten ſchützen; 
Heine Objekte, wie Berlen, werden am beiten in ver» 
ſchloſſenen Gläſern aufbewahrt; jelbitveritändlich hin- 
dert man den Zutritt direkten Sonnenlichtes, aber auch 
das zerſtreute Tageslicht jollte nur zur Zeit der Be— 
jichtiqung zugelaſſen werden. 

Schwieriger als bei den Heinern Altertumsfunden, 
die in Sammlungsräumen gegen die Unbill der Witte- 
rung geſchützt werden können, iſt die Konfervierung 

vöherer, die wegen ihres Umfanges im Freien ver 
feiben müſſen oder dafür beitimmt find, wie es bei 
öffentlichen Dentmälern der Fall it. Die Koniervie- 
rung wird häufig von einer zwedmäßigen Reftauration 
begleitet jein müfjen; man wird außerdem durch photo- 
grammetriſche Aufnahmen und genaue Beichreibung 
dafür jorgen, der Nachwelt wenigſtens ein genaues 
Abbild zu liefern. Bei modernen Bronzedenfmälern 
wird man ſchon bei ihrer Heritellung auf ihre gute 
Erhaltung Bedacht nehmen, indem eine möglichit gute 
arjen- und zinkfreie Metalllegierung angeivendet wird, 
da Arſen und Zink ein Schwarzwerden der Bronze 
veranlajjen. Doc) kann diefes auch durch Einwirkung 
von Staub, Kohlenitoff und befonders durch Schwefel» 


verbindungen auf die meiſtens rauhen, nicht geglätteten !| 
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Bronzen bedingt werden, wie jene beſonders in indu⸗ 
itriereichen Städten in die Utmofphäre gelangen. Dan 
hat in ſolchen Fällen wohl durch Abwajchen und Bür- 
iten mit Ammoniallöſung die reine Bronzefarbe wie» 
der herzuſtellen gejucht. Eine künſtliche Kalinierung, 
wie jie hin und wieder beliebt worden, iſt nicht anzu⸗ 
empfehlen, da fie nicht die Schönheit der natürlichen 
erreicht und meiſtens bald der Auffriſchung bedarf. 
Bei Marmordentmälern wäiht man Staub durch eine 
milde Seifenlöfung ab und trägt einen dünnen Wachs- 
oder bejjer Baraffinüberzug auf. Eine Überdeckung 
int Winter ijt ein guter Schuß, beeinträchtigt aber 
die Offentlichleit des Denkmals. Für Sanditein- umd 
Kalkiteindentmäler wird einer Verwitterung häufig 
wohl durch Anwendung der Keßlerſchen Fluate vor- 
gebeugt werden fünnen. Bal. Wuſſow, Die Erhal- 
tung der Denkmäler in den Rulturjtaaten der Gegen- 
wart (Berl. 1884, 2 Bde.); (Bo) Merkbuch, Ulter- 
tümer aufzugraben und aufzubewahren (2. Aufl., dai. 
1894); Rathgen, Handbuch der Konjervierung von 
Altertumsfunden (daf. 1898). 

Altona. An neuen hervorragenden Bauten find 
feit 1893 entitanden: 2 Kirchen (Friedenstirche und 
Kreuzklirche, die lettere im Stadtbezirk Ottenjen), ein 
ser Rathaus, der Hauptbahnhof, das Eiſenbahn⸗ 

ireltionsgebäude xc. ; an Dentmälern wurden errichtet: 
das Denkmal des Kaufmanns Beter Theodor Zeije 
(ervatiicher Blod mit Bronzetafel), das Denkmal zur 
Erinnerung an die 5Ojährige Feier der Erhebung 
Schleswig-Holjteins gegen die Fremdherrſchaft, 24. 
März 1898 (erratiicher Blod mit Bronzetafel), das 
Reiteritandbild des Kaifers Wilhelm J., modelliert von 
Eberlein, und ein Standbild des Füriten Bismard. 
Zu den Bildungsanitalten it eine königliche Maſchi— 
nenbaufchule hinzugelommen. Das königliche Kom- 
merztollegium ijt 1. Jan. 1899 in eine Handelskam⸗ 
mer umgewandelt. Die bisherigen Pferdebahnlinien 
find bis auf eine kurze Strede für eleftriichen Betrieb 
eingerichtet. Eine neue Linie von der Hamburger 
Grenze durch A. nach Blankeneſe ſoll demnädhit eröffnet 
werden. Nach der Berufs> u. Gewerbezäblung 
vom 14. Juni 1895 betrug bei einer Bevölferung von 
145,714 Berjonen die Zahl der Erwerbsthätigen im 
Hauptberuf ohne Angehörige und Dienende 57,755 
Berionen (darunter 12,148 weibliche); davon entfielen 
auf Land» und Forjtwirtichaft 554, Bergbau, Hütten» 
wejen, Jndujtrie und Baugewerbe 27,548, Handel 
und Vertehr 17,812, häusliche Dienjte, Lohnarbeit 
5777, Armee, Staats-, Gemeinde» und Kirchendienit 
6064. Ohne Beruf und Berufsangabe waren außer- 
dem 5287. Die Zahl der Dienenden im Haushalt bes 
trug 4410, der Angehörigen ohne Hauptberuf 78,262 
Perſonen. Ein Vergleich der Berufszählung von 1895 
mit der von 1882 ergibt die für eine aufblübende Hans 
deisitadt überrajchende Erjcyeinung, daß die Zahl der 
Erwerbsthätigen im Dauptberuf jeit 1882 von 407 auf 
397 pro 1000 Einw. zurüdgegangen iſt; und zwar ift 
dieſe verhältnismäßige Abnahme vornehmlich in der 
Induſtrie, weniger im Handel vor fich gegangen, wäh: 
rend die Zahl der mit häuslichen Dieniten und Lohn 
arbeit Beichäftigten ganz unverhältnismäßig ange- 
wachien it (von 18 auf 87 pro Mille der Bevölkerung, 
einfchließlich Angehörige). An Gewerbebetrieben zählte 
man 1895: 12,816 Haupt- und 712 Nebenbetriebe; in 
401 Betrieben wurden Motoren von zuſammen 5507 
Pferdefräften benugt. Unter den Jndujtriezweigen, 
die fabritmäßig betrieben werden, hatten folgende die 
größte Ausdehnung: Schiffbau (583 Erwerbäthätige, 
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davon 6 Selbjtändige), Glasfabrilation (395 Erwerbs- , Mill Ml., Binfen und Bermögensverwaltung 0,68 
thätige, davon 4 Selbjtändige), Eifengiekerei (265 | Mill. Mt. ıc. Die Ausgabe belier jih im Ordinarium 
Erwerböthätige, davon 5 Selbjtändige) und Braue- | auf 8,846,238 ME., darunter ſtädtiſche Anitalten mit 
rei (211 Erwerbsthätige, davon 4 Selbitändige). Un | 2Mill., Zinfen und Schuldenverwaltung mit 1,6Will., 
Betrieben mit je über 100 Perſonen waren in der In» | Bauweſen mit 1,2 Mill., Schulverwaltung mit 1,5 
duftrie und dem Bauwejen 17 vorhanden, davon 7 im | Mill., Armenweſen mit 0,6 Dill. IRE. ꝛc. Die jtädtifche 
Baugerverbe, 3in der Nahrungsmittel⸗, je2 in der Ma- | Schuld betrug 1. April 1898: 30,164,148 Mt. 
ichinen= und Textilindustrie. Mit Sees und Küitenichiff- | Al 1). Seit 1895 erhebt fich auf dem Haupt» 
fahrt beichäftigten fich 708 Berfonen (64 Selbjtändige), platz des Fleckens ein Bronzejtandbild Tells nad) dem 
mit Binmenjchiffahrt 209 (67 Selbitändige). Im Hafen | Entwurf des Bildhauers Kißling in Zürid), den Hel— 
den darjiellend, wie er, den Knaben an der Hand, die 
Armbrust auf der Schulter, vom Gebirge niederjteigt. 
Aluminium. Während die Berbrennungswärme 
des Eifens 1352 Wärmeeinheiten beträgt, beziffert ſich 
Tons (613 Schiffe beladen, 166 in Ballajt), davon | die des Uluminiums auf 7140, und Walter Weldon 
252 Dampfichiffe zu 128,562 Reg.-Tons. Außerdem | würde mit feiner Darlegung, daß es niemals gelingen 
liefen aus andern Eibhäfen ein: 284 Seeichiffe zu !lönne, W. wie die andern Metalle durch Reduktion 
22,374 Reg.-Tons und gingen nad) andern Elbhäfen | mit Kohle darzujtellen, weil die Berbrennungswärme 
ab: 536 Seeichiffe zu 44,161 Reg.»-Tond. Raums | des Koblenjtoffes nur 8083 Wärmeeinheiten beträgt, 
vo Der geihägte Wert der Einfuhr im 3. 1897 | vielleicht recht behalten haben, wenn man nicht im — 
ziſſerte fih auf 57,701,787, der der Ausfuhr auf | elektrifchen Dfen ein Mittel gefunden hätte, den ches 
19,352,509 Mt. Für das Jabr 1896/97 wurden 22,768 miſchen Prozeß unter gleichzeitiger Zufuhr von freier 
Perſonen mit einem fteuerpflichtigen Eintommen von | Energie vorzunehmen. U. wird gegenwärtig in jo 
ca. 51 Mill. Di. zur Einlommenjteuer veranlagt; | großen Mengen und zu fo billigem reife bergeitellt, 
darunter waren 2774 Zenfiten mit über 3000 ME. daß es für die Aluminiumindintrie von höchſtem Bes 
Eintommmen und einem Gefamteintonmen von 22,2 | lang it, neue Berwendungen für das Metall zu fins 
Mi. Dit. Der Jahresbetrag der veranlagten Ein- | den. Dies ijt nun Goldſchmidt gelungen, der die hohe 
fommenfteuer betrug 956;223 Mt. ; dazu fommmen noch Berbrennungswärme des Aluminiums zur Erzeu— 
18 nichtphyfiiche Perfonen mit einem Steuerbetrag | gung fehr bober Temperaturen (3000°) benußt 
von 19,300 ME. Bon den Zenfiten hatten 87,82 Bros. | und ziwar vermöge der reduzierenden Wirkung des Alu- 
ein Einfommen von 900 — 3000 IRE., die jedoch nur | miniums auf Oryde andrer Metalle von geringerer 
33,96 Proz. des Steuerbetrages aufbrachten; e8 über: | Verbrennungswärme. Es ** ſich hierbei der außer⸗ 
er aljo weitaus die Heinen Einkommen, und U. | ordentliche Vorteil, da das Verbrennungsprodult des 
bleibt in diefer Beziehung unter den preußiichen Groß: | Aluminium, die Thonerde, ein nicht flüchtiger Körper 
jtädten nur hinter Dortmund zurüd. 10,28 Proz. der | ijt, der am Orte der Berbrennung bleibt und daber auch 
Zenſiten hatten ein Einlommen von 3000— 9500 ME, | die in ihm aufgeipeicherte Wärme nicht fortichleppt, 
1,59 Broz. von 9500— 80,500 ME. und nur 0,31 Broz. | wie die entweichenden gasförmigen Verbrennungspro⸗ 
über 30,500 Mt. Die drei genannten Klaſſen, die nur | dukte des Kohlenjtoffes es thun. Soll mit Hilfe von 
12,18 Proz. der Steuerzahler ausmachten, mußten fajt | U. ein Metall reduziert werden, fo wird ein Gemiſch 
zwei Drittel der Steuerſumme aufbringen. Zur Er= | der betreffenden Körper in berechneten Verhältniſſen 
gänzungsjteuer wurden 5072 Berfonen mit einem | in einen mit Magnejia ausgefütterten Tiegel gebracht 
Neuerbaren Vermögen von 273,8 Mill. Mt. heran- | und durch eine Zündkirſche die Reaktion eingeleitet. 
gezogen, darunter 34 mit je über 1 Mill. Bermögen; | Die Zündliriche bejteht aus U. und Baryumſuperoxyd 
der Jahresbetrag der veranlagten Ergänzungsfteuer | mit einem Stüdchen Magneſiumband, das ſich leicht 
belief fich auf 171,161 Mt. Hauptbeitandteile des | entzünden läßt. Die Reaktion jest fich durch die ganze 
Vermögens waren Kapital» und Grundvermögen; das | Mafje fort und fann durch Nachtragen des Gemiſches 
darin angelegte Vermögen verzinfte fich im Durch | beliebig unterhalten werden. Es gelingt jo, unbes 
ſchnitt mit 4,19, bez. 3,53 Proz., während das in In- | grenzte Mafjen von Metallen herzuitellen, während die 
dujtrie und Handel 35 te Kapital einen Ertrag von gleichzeitig entſtehende geſchmolzene Thonerde als 
über 18 Proz. brachte. Die®emeindejteuern brad)- | Khfigende Sclade obenauf ſchwimmt und nad) dem 
ten 1896/97: 8,973,857 Mt. darunter die Eintommen- | Erkalten auf A. verarbeitet oder als wertvolles Schleif- 
jieuer 1,269,465 ME. Letztere hat ſich infolge der Über: | material in den Handel gebracht werden kann. Auf 
weijung der Grund» und Bebäudeiteuer ſowie der Ge- dieſe Weife gewinnt man gegenwärtig außerordentlich 
werbejteuer an die Stadt feit 1894,95 nur um ca. | reines metalliihes Chrom, welches in derStahlindus 
80,000 Mt. vermindert und wird mit 110 Proz. der | jtrie benugt wird, und Mangan, weldes man bei den 
Staatsjteuer erhoben. Bon den Realiteuern lieferten | früher üblichen Methoden jtet3 mit jeinem Karbid ver- 
die Grund⸗ und Gebäubdejteuer 2,517,657 ME., die Ges | unreinigt erhielt und in wirklid reinem Zuftande bis- 
werbejteuer 150,687 Dit. A. erhebt noch eine Gebäude: | her eigentlich nicht fannte. Man verwertet die bei der 
iteuer für das Feuerlöſchweſen (144,000 Mt.). Bon | beiprochenen Reaktion auftretende jtarte Wärmeent» 
Aufwandjteuern bejtehen Hunde- und Lujtbarkeits- | widelung aber aud als ein fehr brauchbares Mittel 
jteuer (zujammen 129,539 Det.), dagegen fehlen Ber- | zur rafchen und engbegrenzten Erzeugung hoher Tem: 
brauchsjteuern ganz. Der Ertrag der Umjaßiteuer be- | peraturgrade. Das zu erhigende Werkitüd wird mit 
läuft ſich auf 103,359 Mt. Auf den Kopf der Bevöltes | einer Erwärmungsmaffe umgeben, die aus Eifenoryd, 
rung fanıen 1894,95: 21,76 Mk., 1896/97 aber jchon | Sand ıc. und Aluminiumpulver beiteht, zementiert ijt 
6,58 Mt. Das jtädtifche Budget belief fid) 1898:99 | und eine fefte Hülle bildet, welche weiterhin noch eine 
in der Einnahme (Ordinarium) auf 9,846,811 ME, | Hülle von jchlecht leitendem Stoff erhält. Entzündet 
darunter von den jtädtifchen Anjtalten (Badeanftalten, | man mın das Gemiſch, fo wird die ganze Menge weiß» 
Gas- und Bajjerwertk ıc.) 2,4 Mill. Mk., Steuern 4,1 ' glühend, und man kann das herausgenommene Werk— 
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von A. famen 1897 an: 1020 Seeſchiffe zu 262,462 
Reg.» Tons Raumgehalt (874 Schiffe beladen, 146 in 
Ballaft), davon 502 Dampfichiffe zu 211,063 Reg.- 
Tons; es gingen ab: 779 Seeichiffe zu 148,565 Reg.» 
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ſtück ſchmieden, nieten, ſchweißen ı. Diefe Arbeiten 
lajjen ſich jeßt an ſchwer zugänglichen Stellen, an 
Dächern, an unterirdiichen Rohrleitungen, auf offe- 
nem Felde ıc., ausführen, wo es bisher ganz unmöglich 
— wäre. Es gelingt, ſogar Schmiedeeiſen zum 
chmelzen zu bringen und einzelne Schmiedeitüde 
miteinander zu verjchmelzen, wie bei dem elektrifchen 
Schweißverfahren. Als Lot für. empfiehlt Clark mit 
etwas Silber legiertes Zinn. Das Lot wird bis zum 
Schmelzen erhigt und mit einer Aluminiumbürſte auf 
die heißen Lötjtellen übertragen, worauf man dieje 
gegeneinander preßt. Deleclufe benußt ein Lot aus 
48 Teilen Zinn, 24 Teilen Zink, 24 Teilen Blei, 2,5 
Teilen A. und 0,5 Teilen Chrom. Bied-Wlberts Lot 
bejteht aus 56 Teilen Zink, 28 Teilen Zinn, 9 Teilen 
A., 7 Teilen Nidel oder Silber. — Zur Litteratur: 
Minet, L’Aluminium, Bd. 2 (Bar. 1898). 

Alumininumbliglicht, ſ. Photographie. 

Alumininmbrongze, j. Bronze. 

rege. Fate j. Graphifche Künſte. 

Alvary (Achenbach) Mar, Opernfänger, jtarb 
7. Nov. 1898 in Großtabarz (Thüringen). 

Ambra. Diefer Darmitein des Botwals oder Ka- 
ſchelots, der früher in der feinen Küche und noch jept 
in der Barfümerie höchſt geſchätzt iſt, enthält nach 
Beauregard eine dem Eholerabacillus jehr ähnliche Mi- 
trobe (Spirillum recti Physeteris), die in einer vor 
vier Jahren einem Botwal entnommenen Probe nod) 
lebend gefunden wurde und die Erzeugerin oder wenig⸗ 
ſtens Befreierin des Duftes (durch Kotverzehrung) 
fein ſoll. Nach älterer Anſicht jollte der Duftitoff der 
A. (Ambrain) aus den mojchusduftenden Kephalopo⸗ 
den (Eledone moschata u. a.) entitehen, welche der 
Potwal verzehrt, aber die friich entnonmene A. befitst 
feine Spur des angenehmen Duftes, der fich erit nach 
längerer Aufbewahrung entwidelt. Duftitoffe erzeu- 
gende Mifroben find bereits in größerer Zahl bekannt. 

Ambroin, j. Elettriihe Leitung. 

Ambulanter Gerichtöftand (Fliegender Ge— 
rihtsitand), d. 5. umherziehender Gerichtsitand, 
gang Dr die Anſchauung, daß für ein Brei- 
delift der Gerichtöftand der begangenen That nicht 
bloß an dem Orte fei, von dem die Verbreitung aus 
erfolgte, jondern an jedem Orte, wohin zufällig die ver- 
breitete Drudfchrift gelangte. Es ijt dies die Ansicht 
des Reichsgerichts (»Enticheidungen in Strafſachen«, 
BD. 28, ©. 155). Sie erflärt ſich Daraus, daß für Bes 
leidigungen, jtrafbare Aufreizungen und Yufforde- 
rungen materiellvechtliche Borausfegung der Straf: 
barfeit it, daß eine andre Perſon als der Thäter davon 
Kenntnis erhielt. Allein daraus, daß der zurmateriell- 
itrafrechtlichen Vollendung des Delikts erforderliche 
Erfolg an einem andern Orte eintreten kann, als an 
dem Orte der Begehung, folgt noch nicht, daß diejer 
Ort auch Gerichtöjtand der »begangenen That« 
(Reichsitrafprogehordnung, $ 7) im Sinme des Prozeh- 
rechts fein kann. Begangen iſt eine That nurda, wo der 
Thäter gehandelt hat. Gehandelt hat aber jemand da 
und mur da, wo er fich beim Handeln räumlich befand. 
Das jtrafbare Handeln liegt num bei Preidelikten, 
ihrer Natur als Gedankenäuperungen entiprechend, in 
der — — wie auch das Preßgeſetz, 
& 21, mit den Worten anerkennt, daß, wenn der In— 


der erſten Berbreitungshandlung ift alfo gehandelt, 
das Delikt begangen. Das Preidelikt iſt Hi; an dem 
Ort begangen, von dem aus die Berbreitung geichah, 
die Drudjchrift erjchien. Damit ift nicht gejagt, daß 
Begehungsort nur ein Drt fein fann. Es fünnen für 
eine Drudichrift gleichzeitig mehrere Ausgabeorte mög- 
lich jein (Hauptiik des Geſchäfts und Filialen; Ber- 
trieb vom Gejchäftsfig des Kommiffionärs aus). Vgl. 
v. Lilienthal, Der Ort der begangenen Handlung 
(Marb. 1890); Stenglein in der »Deutichen Ju⸗ 
rijtenzeitung« 1898, ©. 500; v. Bar ebenda, 1899, 
©. 98; Seuffert bei v. Liſzt, Strafrecht der Staa» 
ten Europas, ©. 17 (Berl. 1894); v. Liſzt, Lehr- 
buch des Strafrehts, ©. 133 (9. Aufl., daf. 1899). 

Ameiſen, j. Inftintt; U. als irankheitsübertrager, 


ſ. Yet = 
meifenigel. Über die bisher nur wenig belannte 
Fortpflanzung des Umeifenigeld, die durch den Um— 
ftand, daß Dieles Säugetier wie die Bögel und Repti- 
lien Eier legt, bejonders merkwürdig it, find von R. 
Semon neue Beobachtungen in Yujtralien angejtellt 
worden: Im Alter von ungefähr zwei Jahren werden 
die Tiere gefchlechtäreif und gegen Ende Juli brünjtig. 
In der Regel gelangt jährlich nur ein einziges Ei zur 
Entwidelung. Im Gegenjag zu allen übrigen Säuge- 
tieren findet, wie jet mit Sicherheit erfannt wurde, 
nicht eine Furchung (f. Entwidelungsgejhichte, Bd. 5, 
S. 825) des ganzen, fondern nur eines Teiles des 
Eies jtatt, ſo daß es zur Bildung eines jcheibenfürmigen 
Embryo3, einer jogen. Keimjcheibe, fommt, die, ähn- 
lich der als »Hahnentritt« befannten Bogelteimjcheibe 
(Bd. 5, Abbild. S. 427), dem umgefurchten Doiter 
flach aufliegt. Die weitere Entwidelung verläuft zu- 
näüchſt, und ziwar ohne Ausnahme, in der linken Ge— 
bärmutter, obwohl die vechte zur Brunitzeit ebenfalls 
von reichen Blutgefäßen durchzogen wird. Das ellip- 
ſoidiſche Ei nimmt im Gegenjag zum Vogelei inner» 
halb der Gebärmutter an Gewicht und Untfang zu 
und bat bei jeinem Mustritt aus dem Körper einen 
Durchmeſſer von 16,5 und 13 mm. Es ijt von einer 
anfangs dünnen, jpäter didern und fchwerern Kera- 
tinfchale umgeben. Wie das Ei aus der Gejchlechts- 
Öffnung in den Brutbeutel an der Bauchwand der 
utter gelangt, ijt nicht befannt. In diefem Beutel 
wird jpäter die Eifchale geiprengt, und das Junge be- 
ginnt nun von der Bauchhaut der Mutter eine dort 
ausgejchiedene eiweiß⸗ und fettreiche Flüſſigteit abzu⸗ 
leden, die ſich von der Milch der übrigen Säugetiere 
vor allem durch den Mangel der Phosphorſäure unter» 
ſcheidet. Da Zitzen fehlen, jo findet ein eigentliches 
Säugen der Jungen, dieje harakterijtiiche Eigenfchaft 
aller übrigen Säugetiere, hier noch nicht jtatt. Wenn 
das Junge eine Größe von 8O—90 mm und ein liter 
von ca. 10 Wochen erreicht bat, verläßt es zeitweiſe 
den Beutel der Mutter. Wenn dieje legtere ſich auf 
ihre nächtlichen Streifzüge begibt, gräbt fie dem Jun» 
gen ein Erdloh und nimmt es nur zur Ernährung 
noch eine ge! vorübergehend wieder in den Beutel 
auf. Nach der Brunjtzeit jchrumpfen die Hoden jo- 
wohl als die Eierjtöde der geichlechtsreifen Tiere um 
ein Beträchtliches zufammen. Ebenfo verjtreicht nach 
der Aufzucht der Jungen allmählich der Brutbeutel, 
um erjt in der folgenden Fortpflanzungsperiode wie- 


halt einer Drudichrift den Thatbejtand einer jtrafbaren | der aufzutreten. 


—— begründet, nach verantwortlichem Redakteur, 
erleger, Druder derjenige jtrafbar ijt, welcher die 
Drucdichrift öffentlich verbreitet. Verbreiten beißt, 
einem individuell unbegrenzten Kreis mitteilen. Mit 





Amerika, In den politischen Berbältnifjen der zu 
diejem Erdteil gehörigen Länder ift eine hochwichtige 
Änderung dadurch eingetreten, daß die nordamerifa- 
niſche Union fi mit Waffengewalt der Spanien ge» 


Amerika (neue Arealberehnungen, Forſchungsreiſen). 


hörigen Inſeln Cuba und BuertoRico bemädhtigt hat. | 
Sodann hat Kanada im Auguſt 1897 feinen Beſitz be 
deutend erweitert durch Heißung feiner Flagge auf 
dem großen, aber. ganz unbewohnten Baffinland. In 
jeinen Berechnungen der Areale der außereuropäifchen 
Stromgebiete tomımt A. Bludau (»Betermanns Mit- 
teilungen«, 1898) zu den Ergebnis, daß von dem auf 
19,948,000 qkın beredjneten Areal Nordamerikas (mit 
Merito und Zentralamerita) entfallen auf das Gebiet 
des Pazifiſchen Ozeans 4,484,000 qkm (22,48 Proz.), 
davon auf den Jukon 817,000, den Columbia 655,000, 
den Eolorado 590,000 qkm, auf das Gebiet des Nürd- 
lichen Eismeeres 6,330,000 qkm (31,73 Proz.), da- 
von auf den Madenzie 1,660,000, auf den Neljon 
1,080,000, den Churchill 410,000 qkm, auf das Ge— 
biet des Atlantiſchen Ozeans 2,571,000 qkm (12,89 
Broz.), davon auf den St. Lorenzitrom 1,248,000 
qkm, auf das Gebiet des Golfs von Mexiko 5,204,000 
gkm (26,10 Proz.), davon auf das Miffiffippigebiet 
2,248,000 (Miſſouri 1,346,000, Obio 530,000 qkm), 
Rio Grande del Norte 570,000 qkm, auf das Gebiet des 
Karibischen Meeres 340,000 qkm (1,70 Proz.) und auf 
die abflujlojen Gebiete 1,019,000 qkm (5,10 Proz.). 
Die legten, die meiſt einen Wüſtencharalter tragen, 
ſchließen das große Beden und die Mohavewüſte 
(540,000 qkm) ein, ferner die Gilawüſte nördlich des 
Rio Gila (35,000 qkm), die Coloradowüſte und das In⸗ 
nere von Niederfalifornien (94,000 qkm), das Sierra 
Madre > Plateau (88,000 qkm) und das merilaniſche 
Gebiet zwiichen San Luis Potoſi und dem Rio Grande 
dei Norte (225,000 qkm). Für Südamıerila, das Blu- 
dau vom Iſthmus von Banama, wo die Eifenbahn 
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und werben die Gebiete des Subhitna und ſtuskolwim 
erforfhen. Ihr Hauptaugenmerk jollen dieje Erpedi- 
tionen legen auf die Unterfuchung der Flüſſe hinſicht⸗ 
lich ihrer Schiffbarkeit, der Erkundung geeigneter Wege 
für den Wagen und Eifenbahnverlehr und auf die 
Feititellung der in jenen Gegenden vorkommenden 
Wälder und Gejteinsarten. Eine fünfte Erpedition 
it ausgefandt worden, um die Ausfichten feitzuitellen, 
die der Aderbau in Alaska hat. In Sitka joll eine 
landwirtſchaftliche Verſuchsſtation angelegt werden, 
die mit Getreide und Gemüje Anbauverfuche machen 
fol. Much die Katjakinjel, Cool Inlet und andre 
Bunte follen bejucht werden, um Land für gleiche 
Verſuche auszuwählen. Alle den Uderbau betreffen: 
den Fragen, wie Temperatur des Bodens, feine Feuch— 
tigkeit, Entwäfferung, die Möglichkeit der Aufbewah— 
rung und Verarbeitung von Futterpflanzen, Vieh— 
haltung u. a., follen geprüft werden. Zur Förderung 
des Unternehmens richtet das Wetterbüreau der Ver» 
einigten Staaten eine regelmäßige Beobachtungsitelle 
in Sitfa ein und erklärt ſich bereit, freuwilligen Bes 
obadhtern die nötigen Inſtrumente zur Berfügung zu 
itellen. Auf Grund eines Kongreßbeſchluſſes hat die 
geologifhe Landesunterſuchung in Waſhington eine 
Karte des neuen Goldlandes in Alaska (1:3,660,000) 
herausgegeben, die ich von der Beringſtraße bis zum 
Felſengebirge und Britiſch-Columbia, von 54. nördl. 
Br. bis zum Eismeer erjiredt und das ganze Fluß- 
gebiet des Julon von der Mündung bis zu den ferniten 

uellen umfaßt undauf Heinen Nebenkarten die Gold» 
dijtrikte von Fortymile und Klondike nebit dem Weg 
zur Küſte mit Hauptpäſſen, Straßen x. darjtellt. Auf 


Aspinwall-Banama als Grenze gegen Nordamerika | diejer Karte jind auch die vielfach fhwantenden Namen 


angenommen wurde, auf 17,605,000 qkm berechnete, | 
ergeben ſich nach demjelben Autor folgende Zahlen. Das | 
Gebiet des Atlantiihen Ozeans begreift 16,275,000 | 
qkm (92,44 Broz.), davon lommen auf den Amazo— 
nas mit Tolantins 7,050,000, auf den Ya Plata mit 
Uruguay 3,104,000, auf den Colorado und Negro 
1,202,000, auf den Orinofo 944,000, auf den Barna- 
byba 346,000, auf den Magdalena 266,000 qkm. | 
Das Gebiet des Bazifiihen Ozeans beanſprucht 
1,056,000 qkm (6 Proz.), wovon auf die pazififche | 
Abdachung Kolummbiens 91,000, auf die Ecuadors 
107,000, auf die Perus 324,000 und auf die Chiles | 
534,000 qkm kommen. Die abflußloſen Gebiete find 
verhältnismäßig Hein; es find dies das Gebiet des Titi- 
caca⸗ und YUullagasjees mit 197,000 qkm und das 
ſüdlich davon gelegene, auf 77,000 qkm berechnete 
Gebiet, jo daß die abflußloſen Gebiete Südamerikas 
nur 274,000 qkm oder 1,56 Proz. in Unfpruch nehmen. 
Forſchungsreiſen. 
Nordamerika. Durch die neuen Goldentdeckun— 
erfährt Alaskacj.d., Bd. 18u. 19) neuerdings be⸗ 
ondere Beachtung jeitens der Regierung der nordame⸗ 
rifanijchen Union. Nicht weniger als fünf Erpeditionen 
find im legten Jahre Aa se worden, um dies 
Gebiet geographiſch und geologiich auch nad) der wirt: | 
ihaftlihen Seite hin zu durchforſchen. Dieje Er- 
peditionen follten von Seattle im Staate Wajhing- | 
ton auf dem Kanonenboot Wheeling die Reife nord» 
wärts antreten. Zwei Abteilungen jollten in Slapway 
landen und gemeinjam den White Paß überfchreiten, 
worauf die eine Abteilung ſich in das Klondilegebiet 
begibt, um dort Bermejjungen vorzunehmen, wäh- 





einzelner Punkte amtlich feitgejtellt. Nach Alaska, 
insbe. nad) Klondike, ging 23. März 1898 auch eine 
ſchwediſche Erpebdition unter D. Nordenstjöld, um 
dort zwei Jahre zu forſchen. Die Kojten trägt der 
Bankdireftor Ell in Stodholm. — Die Regierung 
von Kanada entjandte 3. Juni 1897 den Wal» 
dampfer Diana von Halifar, um von dem großen 
Bafiinland Bejig zu ergreifen; im Cumtberlandjund 
wurde 13. Aug. die britiiche Flagge geheißt. Vorher 
jhon waren der Geolog Bell mit einigen Begleitern 
an der Nordküjte der Strafe am Aſhe Inlet (Baffin— 
land) ans Land gejegt ſowie Low, der bekannte Er» 
forſcher Labradors, an der Südküjte am King George- 
Sund (Labrador), um bis zum Schluß der Sciif- 
fahrtöperiode geologische Forſchungen zu machen. Die 
Diana hatte darauf Kohlen in Nachwat eingenoms 
men und konnte, vom Cumberlandfund zurücdgelehrt, 
ducch die vorher durch Eis geperxit, jegt ganz eisfreie 
Straße jowie die Hudjonbai ungehindert bis Fort 
Churchill durchfahren, das als Endpunlt der nordlana⸗ 
diichen Bacificbahn und Hafen für den Schiffsverlehr 
mit Europa in Ausficht genommen ift, da auf dieſem 
Wege die Entfernung zwiihen Winnipeg u. England 
um 600 Seemeilen ab efürzt werden würde, Am 
2. Sept. wurden Bell, der die Südküſte von Baffin— 
land aufgenommen, und Low, der die Nordlüjte von 
Labrador, namentlich die Ungavabai, unterfucht und 
den Georgefluß 50 km jtromaufwärts verfolgt hatte, 
an Bord genommen und 25. Sept. in Neufundland 
elandet, worauf die Diana zur Hudjonbai zurüd- 
ehrte, die bis 30. Olt., aljo vier Monate lang, 
offen blieb. In der fanadiichen Provinz Ontario wa— 


rend die andre die Gegenden am White- und Tananaz= | ven jhon 1895 durch ein Mitglied der geologischen 

fluß erforicht. Zwei weitere Erpeditionen fegen die | Landesunterjuhung Proben von Korund, des wert» 

Reife auf dem Kanonenboot nad) dem Cook Inlet fort | vollen, beijer als Rubin, Saphir, Topas, Amethyſt 
3* 
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befannten Minerals, gefunden worden. Die Regierung ! Figgerald gehörige Schweizer Zurbriggen und Bines 


ordnete, da der Fundpla auf Krongebiet lag, fofort 
eine ee Unterfudhung der Gegend an, und diefe 
ergab, daß das forundführende Geitein ſich 48 km 
weit von Garlow im W. bis Sebaftopol im D. über 
eine Fläche von 200 qkın eritredt. Über die Nebel der 
Neufundlandbänfe in jüngiter Zeit angejtellte Beob- 
achtungen haben ergeben, daß diefelben mit größter 
Wahricheinlichkeit unter 47—-52° weitl. 2, v. Gr. an- 

etroffen werden, und pr: an ber öftlichen Kante der 

ant, wo das kalte Waſſer des Labradorſtroms den 
durch warme jüdlihe Winde herbeigeführten Waſſer— 
dampf verdichtet. Am felteniten find die Nebel im 
Februar, häufiger werden fie Ende April und An— 
fang Mai, dauern bis in den Auguſt hinein und find 
mit den bis in den Juli hinein von N. kommenden 
Eisbergen eine große Gefahr für die Schiffahrt. — Ans» 
fang 1898 wurde in den Bereinigten Staaten eine 
Arbeit zu Endegeführt, die, Anfang 1871 begonnen, zu 
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den Aconcagua erklommen und deſſen Höhe auf 
7040 m feſtgeſtellt. Darauf konnte Vines auch die 
ſüdlicher gelegene Tupungatofpige (6710 m) erklim- 
men. Nach den Galapagos- oder Coloninſeln, wie fie 
nad einem Beichluf der Regierung von Ecuador zur 
eier der 400jährigen Entdetung Amerikas in Aue 
funft beißen follen, ging 1898 eine von dem Mäcen 

eologiiher Forihung, Walter Rothſchild, entjandte 

rpedition, die eine große Sammlung der riefigen 
Landſchildkröten diefer Gruppe zurüdbradte. Wie 
die ganze Gruppe find auch die einzelnen Infeln uns 
getauft worden; fie tragen jeßt fänıtlich Spanische Na- 
men. Eine Reifevon den Quellen des Aınazonenitroms 
bis zu jeiner Mündung führte der Umerilaner Kerbey 
aus, indem er von Guzco aufbradh, den Urubamba 
und llcayali bis zu des lettern Einmündung in den 
Marañon abwärts fuhr. Bei den Schnellen von Pongo 
di Mainique verlor er mit feinen Kanoes feine ganze 


ihrer Vollendung 27 Jahre gefordert hat. Es ijt dies | Ausrüftung, was die Schwierigkeiten der Reife weſeni⸗ 


die Bermeijung einer Linie quer durch das ganze Feit- 
land, des längiten Bogens, der je von einem Staat 
vermeſſen worden iſt. Diefe jegt vollendete Linie läuft 
vom Cape Way- Leuchtturm in New Jerjey bis zum 
Point Arena-Leuchtturm in talifornien (beide ziemlich 
in derjelben Breite) und hat eine Länge von 4201,4 km. 
Das Nep von Vermeſſungslinien, welches 16 Staa- 
ten der Union durchläuft, enthält 266 Stationen erſter 
Drdnung, vier davon haben eine Meereshöhe von über 
4500, 20 eine ſolche von über 3000 m. Die längjte 
Sehlinie (vom Uncompabgee Beat bis Mount Ellen) 
erreichte fait 300 km, über 20mal wurden Streden 
von mehr ald 160 km gelichtet. Daß dem großen 
Miſſiſſippidelta durch die in neuerer Zeit zum Schuß 
gegen die Überfhwenmungen des Fluſſes errichteten 

ämmte große Gefahren drohen, darauf it man erjt 
in neuejter Zeit aufmerkfam gemacht worden durch die 
Wahrnehmung, daß das Delta im fortwährenden, lang- 
jamen Sinten begriffen ijt, Sedimentablagerungen aber 
durch eben dieſe Dämme verhindert werden. Soll daher 
das Delta nicht fchliehlich vom Meer verichlungen wer- 
den, fo ijt die Errichtung von mächtigen Dammbauten, 
ähnlich wie in Holland, unabweistih. Karl Sapper 
bereiite Honduras und Nicaragua, indem er 12. Jan. 
1898 von Eoban aufbrah. Er fand ausgedehnte 
Vorkommen von kriftalliniihen Schiefern und Granit 
und unterfuchte, um die Urjachen des Erdbebens von 
29. April 1898 zu jtudieren, eine ganze Reihe wenig 
befannter Bullane, wobei aud) der Monotombo zum 
erſtenmal erjtiegen wurde. Zur Erforihung der Flora 
der Inſel Vuerto Rico wurde bald nad) ihrer Erobe- 
rung durd) Nordamerika eine Erpedition Mitte 1898 
auf Koiten des Millionärs Banderbilt abgejandt, die 
zu diefem Zwed ſechs Monate auf der Inſel verweilen 
jollte. 

Südamerika. In denbolivianiichen Anden erjtieg 
Conway, der fich bereits durch feine Beiteigungen des 
Karakorum im Himalaja wie durch die Durchquerung 
des fpigbergiichen Binneneifes einen Namen gemacht 
bat, 9. Sept. 1898 den Illimani, fonnte aber, durch 
unzugängliche Felfenriffe zur Umkehr gezwungen, den 
Sipfel des Sorata oder Illampu nichterreichen. Seine 
Höhenmejjungen weichen erheblich ab von denen Wins 
chins (Sorata 6550, Illimani 6410 m), können die- 
jelben aber nicht erjchüttern, da die von Conway durd) 
Aneroidbeobadytungen, die von Minchin aber auf tri- 
gonometriſchem Wege ermittelt find. Bereits im Bor- 
jahre hatten, wie Bd. 18 berichtet, der zur Erpedition 
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lich vermehrte. Die Erforſchung des Xingu unter» 
nahmen Henri Coudreau und Hermann Meyer. 
Eriterer ging Ende 1897 im NWuftrag des braſili— 
ſchen Staates Bara den Fluß jtromaufwärts und be» 
richtete bisher nur über das VBordringen der Kautſchul⸗ 
fammler auf dem Fluß jowie über Sölterverfchiebun. 

en am Xingu infolge von Kämpfen verjchiedener 

tämme. Hermann Meyer begab ſich im Auguſt 
1898 nad Brajilien, um auf feiner feßten Reife 
(1896) entdedten Rio Atelchu, einen Zufluß des Ro- 
nuro, jowie den nördlich vom Kuluene in den Kingu 
mündenden Baranayuba zu erforichen. Der letztge— 
nannte Fluß it bisher von wiſſenſchaftlichen Reifen- 
den noch nicht befucht worden, feine Ufer find aber jehr 
dicht von noch unbelannten Stämmen bewohnt, es ijt 
daber eine jehr reiche wiflenichaftliche Ausbeute zu er» 
warten. An der Reife, die bis Anfang 1900 geplant 
iſt, nehmen drei deutſche Gelehrte teil. In dem argen- 
tinifchen Territorium Chubut machte Th. Aleman 
eine Reife zu kolonialpolitiichen Unterfuchungen, indent 
er von Buenos Aires mit einem Dampfer nad Buerto 
Madrya fuhr und von dort die Eiſenbahn benußte. 
Er ſchildert das ſchon viel von Engländern, Schwei- 
zen und Deutichen zur Viehzucht benußte Land als für 
diefe vorzüglich geeignet; auch Aderbau würde, wenn 
man mehr Fir wäljerung jorgte, jehr lohnend fein. 
Der zwiichen Argentinien und Shile feit Jahren ſchwe⸗ 
bende Grenzitreit hat iep: eine Löfung dadurch gefun- 
den, daß die Parteien ſich dahin geeinigt haben, die 
jtreitigen Gebiete von 27. füdlich dem Schiedsgericht 
der englischen Regierung zu unterbreiten. Damit wird 
die Grenze nördlich vom 27.—23.° dem Urteil des 
Schiedsgerichts vorderhand entzogen, da hier auch Bo— 
livia beteiligt it. Es handelt ſich hier um den großen 
wüjten Landſtrich der Puna Atacama, den Run 
ſchon vor längerer Zeit an Argentinien abgetreten 
hatte; nad) dem Kriege zwiſchen Ehile, Peru und Bo- 
livia behauptete aber die chilenishe Regierung, daß 
ihr diejer Landſtrich gehöre. Als wertvolljtes Baer 
nis diejer Grenzitreitigleiten ijt eine Generalfarte der 
Anden und der angrenzenden Gebiete vom 23.°füdl. Br. 
bis zum Benglelanal (1 : 200,000) im Entitehen, die 
718 Blatt umfafjen fol. Sie wird bearbeitet von der 
Generallommifiton der Grenzvequlierung unter De» 
lahaur. Da die dhilenifche Erpedition unter Stef— 
fen weit über die Reifezeit in diejen Gebieten, den füd- 
lihen Sommer, ausblieb, jo entjandte die chileniſche 
Regierung eine Hilfserpedition von Puerto Montt 
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unter Krüger, doch ertvies fich das glüdlicherweife als 
—— da Steffen 3. Juni 1898 wieder am Ser 
Nahuelhuapi auftauchte. Steffen war in den Poye- 
juagi-Fjord unter 44° 30° füdl. Br. eingelaufen und 
dann auf einem hier entdedtten waijerreichen Fluß auf: 
wärts gefahren. Freilich waren die Schwierigkeiten 
durch Eromchnellen. Baumjtämme u. a. ſehr ob 
auch trat Mangel an Lebensmitteln ein. Seine Auf- 
gabe, den Lago de la Plata zu unterjuchen, fonnte er 
nicht löfen, da derjelbe da, wo ihn die argentinischen 
Karten verzeihnen, nicht zu finden, aud) von dem 
1350 m hohen Gerrodel Gallo nichts zu ſehen war. Am 
30. Rai 1898 erreichte er Buerto Blaſt an der Weitfeite 
des Nahuelhuapi. Krüger, der bereitöden Rio Corco— 
vado erforfcht hat, zog im November 1898 aus, um 
das andine Gebiet zwiſchen 42 und 48° jüdl. Br. zu 
durchforjchen und dabei den Rio Velo, Rio Bodu- 
dahua und die jih nah ©. anfchliegenden Seen zu 
unterfuchen und den Rio Futaleufu bis zu feiner 
Mündung in den Balena oder bis zur Meerestüfte zu 
verfolgen. Die Ergebnijje der Forſchungen O. Nor: 
denitjölds in Wejtpatagonien vom Lajt Hope niet 
landeinwärts erweiſen ſich als bedeutend. Es wird 
dadurch ein mit zahlreichen, teils abflußloſen, teils in 
diejen Fiord entwäjjernden Seen bededtes Gebirgs- 
land erjchlofjen. Durch diefe Entdedung findet die von 
mehreren argentinischen Forſchern angeblich geſichtete 
Berbindung zwiſchen den Quellſeen des Santa Cruz 
und dem Pazifiſchen Ozean eine Erklärung. Die von 
Lago Biedma und Lago Argentino gefehenen fernen 
Bafjerflähen gehören nicht dem PBazifiichen Ozean, 
fondern ähnlichen Alpenfeen an, wie fie Nordenſtjöld 
weiter füdlih fand. Die Umerifäner Halcher und 
Beterion von der Princeton = Univertität machten 
eine befonders in geographifcher Hinficht wichtige fünf: 
monatige Reife in das Duellgebiet ded Santa Eruz- 
fluſſes, von der jie Mitte 1897 zurücklehrten. Da die 
Eingebomen auf der chilenischen Hälfte der Feuer— 
landinſel, die Ona, durd) die zunehmende Anſiedelung 
von Ehilenen immer mehr ihrer Eriitenzbedingungen 
durch die Jagd beraubt wurden und daher jich an den 
Schafen, den »weihen Guanacos«, vergriffen, auch 
ng Ehilenen erichlugen, jo wurden ſie kürzlich durch 
die Regierung gewaltſam nad) der Isla de Dawſon 
acht. rt das Hlinıa der Stateninfel, auf deren 
rdoitipige ich ſeit 1884 ein Leuchtturm mit meteo- 
rologiſcher Station befindet, liegt jet eine Reihe von 
Beobachtungen vor, die das Klima als ein echt ozea⸗ 
nifches erfcheinen laffen. Die Jahresſchwankung der 
Temperatur beträgt nur 6,4°, die mittlere Monats: 
ſchwanlung 11—14° und felbjt die Differenz der 
Jabresertreme nur 22,60. 


Wichtigſte Ereignifle der Territorialgefchichte Ame⸗ 
rikas feit 1886, 


1886. 5. Aug.: Kolumbien erhält eine neue Verfaſſung. — 
3.Dkt.: Grenzregulierung zwischen den argentiniſchen : 
vinzen Santa Fe und Santiago. — 3. Nov.: Die Nord: 
grenze der Provinz Santa Fe wird auf 28° ſüdl. Br. feit 
geiegt. 

1887. Die argentinische Provinz Buenos Nires tritt zur 
Bergrößerung des Gebieted der Hanptitadt die Diftrikte 
Flores umd Belgrano an die HYentralregierung ab. — 
12. März: In Chile werben aus dem Territorium weg 
und Teilen der Departements Cañete und Imperial der 
Provinz Arauco die neuen Provinzen Cautin und Mal- 
leco gebildet. Neue Einteilung der Republit Haiti und 
Sonn en der Bevölterung. — 15. Juni: Zählung ber 
Bevölterung der Republit Honduras. — 31. Dez.: Zäh— 
lung der Bevölterung in Euba und Puerto Rico. 
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1888. Der Präfident der Vereinigten Staaten erflärt als 
erwählter Schiedsrichter den 1858 abgeichloffenen Grenz⸗ 
vertrag zwiſchen Nicaragua und Eoftarica für gültig. — 
12. a. Das Territorium Antofagajta wird zur Provinz 
erhoben ; es wird ihr das Departement Taltal der Pro— 
vinz Atacama einverleibt. — 17. Nov. wird die Inſel 
Tobago aus dem politiſchen Verband ber Windivardinieln 
ausgejchieden und vom 1. Jar. 1889 ab mit Trinidad 
zur Kolonie »Trinidad und Tobago« vereinigt. Volls— 
zählung in Nicaragua. 

1889. 2. Mai: Durch Kongrehbeichluß wird die Landſchaft 
Dllahoma im Indianerterritorium der Befiedelung durch 
Weihe übergeben und als jelbitändiges Territorium an— 
erfannt. —9. Dit.: Neue Berfaffung in Haiti. — Als Staa= 
ten werden in die nordamerifaniiche Union aufgenommen 
die Territorien Datota 2. Nov., Montana 8. Nov. und 
Bajhington 11. Nov. Dakota wird durch 45° 53’ nördl. Br. 
in zwei Staaten: Norddalota mit der Hauptſtadt Bis— 
mard und Süddalota mit der Hauptitadt Siour Falls, 

eteilt. Süddatota tritt an Nebrasla das Gebiet zwi— 
Ken dem 43. nördl. Br. und den Flüſſen Miſſouri, Ra— 
pid River und Keya Paha (1695 qkm) ab. Grenzregulie— 
rung zwiſchen den Staaten New erjey und New Dort. — 
15. Nov.: Durd eine Revolution wird in Brafilien bie 
Monarchie abgeichafft und eine Republit ald »Bereinigte 
Staaten von Brafilien« proflamiert. 


1890. 25. Jan.: Durch den Vertrag von Montevideo 
zwiſchen Brafilien und Argentinien werden in den Mi- 
jiones die Flüſſe San Antonio, Peperi und Guaſſu als 
Grenze feſtgeſtellt. — 1. Juli: In den Bereinigten Staa— 
ten wird eine Bollszählung vorgenommen. — 3. Juli 
wird das Territorium Idaho, 11. Juli Wyoming in die 
Union als Staat aufgenommen. — 31. Dez.: In Bra— 
filien findet eine Bollszählung ftatt. 

1891. 17. März: Die Grenzregulierung zwiſchen Vene— 
zuela und Kolumbien erfolgt durch Schiedsipruch der Kö— 
niginzRegentin von Spanien. — 5. April: Bollszählung in 
Kanada und den übrigen englifchen Kolonien. — 28. Mai: 
ALS Grenze zwischen dem niederländiichen und dem fran— 
zöſiſchen Guayana wird durch den Schtedsiprud) des Kai— 
jers von Rußland der Fluß Awa (Maroni) feitgeießt. Die 
Dftgrenze von Alasla wird dur die Yulon = Expedition 
der Bereinigten Staaten genau bejtimmt. 

1893. 26. Febr.: Bollszählung in Guatemala. — 21. Juni: 
Benezuela erhält eine neue Berfafjung. 

189. 11. Juli: Nicaragua erhält eine neue Verfaſſung. — 
Das Mosquitogebiet von Nicaragua wird als Tepartes 
ment Zelaya einverleibt. — Bollszählung in Venezuela. 

1895. Die Örenzitreitigfeiten zwiſchen Argentinien und Bra= 
filien werden durch den Schiedsipruch des Prälidenten der 
Vereinigten Staaten beigelegt. Das ftrittige Gebiet in 
ben Miliones wird Brafilien zugejprochen. Grenzjvertrag 
zwiſchen Baraguay und Bolivia. Legterm wird der Waſſer⸗ 
weg zum Atlantiihen Ozean (durch den Paraguay) geöff- 
net. — 10. Mai: Boltszählung in Argentinien. — 20. Juni: 
Die zentralamerifanischen ‚Freiftaaten Salvador, Hondu— 
ras und Nicaragua ſchließen ſich zu einer Union zuſam— 
men unter dem Namen Republica Mayor de Centro 
America. — 2. Oft: Die Diftrikte IIngava, Dadenzie und 
Sranklin werden organifiert. VBollszählungen 20. Ott. in 
SRerito und 20. Nov. in Chile, 

1896. 4. Jan.: Utah ald Staat in die Union aufgenomz 
men. — 17. April: Grenzvertrag zwiſchen Chile, Argen= 
tinien und Bolivia, das feinen Zugang zum Stillen Ozean 
erhält. — 26. April: Die Frage, ob die Grenze zwiſchen 
Ehile und Argentinien durch die Waſſerſcheide oder durch 
die höchften Erhebungen der Kordilleren bejtimmt werden 
fol, wird dem Schiedsfpruch, der Königin von England 
unterworfen. — 12. Jumi: Anderung der Berfafiung ber 
Dominilaniſchen Republit, 

1897. 10. April: Die Enticheidung der Grenzfrage zwiſchen 
Brafilien und sranzöfiich - Guayana wird dem Schieds— 
ſpruch des Präfidenten der Schweiz unterworfen. — Ab— 
änderung der Berfaflung von Ecuador. Boltszählung in 
Honduras. — 18. Dez. : Anderung der Grenzen der Tiftrifte 
Ungava, Keewatin, Franklin und Madenzie mit Juton. 
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1898. Die zu Ecuador gehörigen Galapagosinſeln erhal- 
ten den Namen Eoloninjeln. — 13. Juni: Die Land: 
ſchaft Julon in Kanada wird als Diſtrilt organifiert. — 
12. Aug.: Spanien tritt Cuba und Puerto Rico an die 
Vereinigten Staaten ab. — 13. Aug.: Kanada ergreift 
Beſitz von Baffinland. Nachdem jhon 8. Juli 1896 eine 
Bergröherung der Provinz Quebec beſchloſſen war, wurde 
diejelbe vom Barlament genehmigt. 

Amibol, Aimibonaphthöffulfofänre u. Ami: 
bophenol, j. Photographie. 

mmoniafmajchine, |. Dampfmaſchine. 

AUmmoniaffalze, ſ. Flammenſchutzmittel. 

Ammoniaffalzmotor, ſ. Dampfmaſchine. 

Ammoninumferriciträt, j. Photographie. 

Ammonfalpeteriprengftoffe , j. Exrplofivftofle. 

Amöben, j. Protozoen. 

Amo 

Amphibien (tiemen- und lungenloje). Bor 
nicht langer Zeit erjt wurde die merkwürdige That» 
ſache entdedt, daß e8 unter den Molchen eine Anzahl 
von Formen gibt, bei denen neben den Kiemen aud) 
die Lungen volllommen eingegangen find, fo bei den 

Höhlenmolchen (Spelerpes- Arten), von denen eine 





Amidol — Anarhismus. 


Amtskaution, j. Kaution. 

Amm Darja. Die Dampfibiffahrt auf diefem 
Fluffe und dem Pandſcha, einem feiner Duellflüffe, 
vermittelte bi8 Anfang 1898 die Amu Darja-Flottille 
vonder Stadt Tihardichui in Bochara, wo eine2075 m 
lange Brüde der Transtafpiichen Eifenbahn über den 
Fluß führt, flußaufwärts über Kerfi oder Karki bis 
Batta Hiffar, nördlih von Mafar-i-Scherif, längs der 
Grenze zwiſchen Bochara und Afghaniitan. Dieje bis 
dahin befahrene Strede hat eine Yänge von 400 km. 
Dazu kommen nun noch 200 km auf dem A. und 
dem Bandicha (Bändich) oder Kokticha bis zur 1564 m 
ü. M. gelegenen Stadt Faizabad, der Hauptjtadt der 
afahamjchen Gebirgslandſchaft Badachſchan, in 69° 
öſtl. 2. v. Gr., wo Niederlagen von Naphtha und 


hophallus Titanum, j. Fliegenblumen. | Waren errichtet wurden. 


Amylomyces Rouxii, j. Altohol. 

4 ontiben, j. Nashorn. 

Anabioſe, j. Leben. 

Anam, ſ. Indochina. 

Ananas, j. Blumenpflege. 

Anarchidmms, die auf Anarchie abzielende Rich— 


Art in Italien vorlommt und die andern in Amerika Anarchiſten. 


leben, den Brillenſalamandern (Salamandrina per- | die 
spieillata) der Apenninen, den Plethodon-Arten Ume- | im übertragenen Sinne (a 


Dabei ijt Anarchie nicht 


nbhänger dieſer —— — nt 
ſondern 


ritas u. a. Die Lungenatmung wird bei ihnen durch buchſtäblich ala Herrſchaftsloſigleit zu verſtehen, d. h. 
Haut«, Mundhöhlen- und Speiferohratmung erfegt. | als ein Zuſammenleben der Menſchen mit denkbar größ- 
Die Hauttapillaren find bei diefen Tieren größer und | terlin ‚bhängigfeit des Einzelnen, ohne Rechtsordnung, 
dringen in die höhern Zellenlagen des Mundepithels ohne Über- und Unterordnungsverhältnis, ſei es in 
ein, wo fie bei Spelerpes (und auch bei manchen Frö⸗ | welcher Form immer. Anſätze zum A. finden ſich ſchon 
ſchen) traubenförmige Auftreibungen bilden. Unter: | im Altertum, im Mittelalter, wie in der neuern Zeit; 
drückt man bei diefen Tieren die Mundhöhlenatmung | jolange es eine Rechtsphiloſophie gibt, fehlte es nicht 
ganz, jo erſticken fie leicht. Diefe Mundhöhlenatmung | an Dentern, welche die Notwendigkeit der Rechtsord- 
it neben der Hautatmung auch bei Fröſchen jehr be- | nung überhaupt verneinten und in dem freiejten Balten 
trächtlih, und jchon früher hatte man bemerkt, dal; | des Einzelwillens die vernunftgemäßejte Ordnung des 
Fröfche mit unterbundenen Lungen noch lange fort- menſchlichen Zuſammenlebens erblidten. Eine eigent- 
leben. Beim Antillenfroich (Hylodes marticinensis), | lihe anarchijtiihe Lehre wurde zum erſtenmal von 
deſſen im Trodnen auslommende Larven keine Kie- William Godmwin in feinem Werte »An enquiry 
menatmung haben, tritt der breite Schwanz als Hilfs- concerning political justice and its influence on 
atmungsorgan auf, bevor die Lungen funktionsfähig | general virtue and happiness« (Lond. 1793) auf- 


werden. Bol. Fiiche. 

Amfterdam. Die Handelsflotte umfaßte 1897: 
93 Schiffe von 103,787 Reg.» Tons und hat gegen 
das Vorjahr etwas abgenommen. Dagegen weiſt die 
Schiffahrt jeit 1896 eine erhebliche Steigerung auf, der 
Tonnengebalt der eingegangenen Seeichiffe hat 1896 
und 1897 um 12, reip. 10 Broz. zugenommen, die 
Rheinfchiffahrt nach beiden Richtungen 1896 um 25 
Proz. Zur Erleichterung der Schiffahrt iſt eine neue 
große Schleufe bei Yınuiden erbaut und Ende 1896 
eröffnet worden, und eine Berbreiterung des Nordijee- 
fanals von 25 auf 32 m Bodenweite ijt jeit 1897 
vorgenommen. Die Fahrten der jchon bejlehenden 
Dampferlinien find feit 1896 vermehrt und eine Dit: 
jeedampfichiffahrts=- Gejellichaft neu errichtet worden, 
1897 liefen in U. 1940 Seeſchiffe von 6,153,370 cbm 
Raumgehalt ein, 1942 Schiffe aus. Der Raumgehalt 
it gegen das Vorjahr beim Eingang um fajt 600,000 
chm gewadjen, eine Steigerung, die jich durch die 
—— des Verlehrs mit Großbritannien, Skandi— 
navien und den Ditfeehäfen erflärt, während der Ver- 
fehr nad) dem Wittelländifchen Meere jeit 1896 abge» 
nommen bat. Zur Einfuhr per See kamen befonders 
Kohlen, Manufaktur: und Eifenivaren, Robjitoffe für 
dieTertilindujtrie, Holz, Getreide, Asphalt. Der Anteil 
Amfterdanıs an der Rheinichiffahrt iſt im Vergleich zu 
Rotterdam unbedeutend, bat fich aber ſeit 1890 fajt 
verdoppelt (1897 insgefamt 339,306 Ton.). 





geitellt. Einen nachhaltigen Einfluß gewann indejjen 


erſt diejenige anarchiſtiſche Richtung, welche fich gegen 
die Mitte des 19. Jahrh. unter dem Drude des Waf- 
| jenelends entwidelte. Begründet wurde diejelbe durch 


Beter Joſeph Broudhon (1809 —65), welder, aus⸗ 
gehend von der Betrachtung der ungleihen Güter— 
verteilung und der unheilvollen Abſatzkriſen, in feiner 
Schrift »Qu’est ce que la propriet&?« (1840) die 
bejtehende Recht3ordnung für diefe Übelſtände ver- 
antwortlih macht; denn unter dem Zwange des 
Eigentumsgeſetzes vollziehe fich zwischen Unternehmer 
und Arbeiter ein für den legtern ungünitiges Tauſch⸗ 
geichäft, vermöge deſſen der Unternehmer, ohne jelbjt 
zu arbeiten, ungerechterweife einen Teil der vom Ar— 
beiter gejhaffenen Güter einernte(» Eigentum üt Dieb- 
jtahle). Dagegen würde nad Anſicht Proudhond 
das freie Walten der wirtfchaftlichen Kräfte einen ge- 
rechten, den wirklichen Wertverhältnifien entiprechen- 
den Güteraustauſch bewirken. Bon diejen wirtichaft- 
lihen Standpunft aus jede Rechtsordnung, jede Obrig- 
feit verwerfend, fordert Proudhon den Zujtand der 
Herrihaftslofigteit, weldhen er zum eritenmal mit 
dem Worte Anarchie bezeichnet und in jeiner Schrift 
»Id&e generale de la Revolution« (1851) darzuitellen 
verfucht. Hiernach joll durch das umgebundene Balten 
der wirtfchaftlichen Kräfte die ungeftörte Ordnung der 
Gütererzeugung und Güterverteilung hergeitellt wer- 
den: freie Arbeitsteilung und Arbeitsleiitung der teils 


Anarchismus. 


einzeln für ſich, teils in Gruppen, ausſchließlich nach 
dem innewohnenden Gerechtigkeitsſinn und freien Ver⸗ 
teägen wirtſchaftenden Menſchen. Um den Broduzen- 
ten vom Kapitaliften unabhängig zu machen, empfiehlt 
Proudhon die Errihtung einer Tauſch- oder Bolls- 
banf (banque d’öchange, banque du peuple), in 
welcher dem einzelnen Teilnehmer von der Gefamtheit 
ber Teilnehmer das zur Gütererzeugung notwendige 
Kapital unverzinslich vorgefhofjen wird; hingegen 
darf der Produzent, bez. die Produzentengruppe, die 
Breife bei Meidung des Ausichluffes von der Bant 
nur nad) Maßgabe —— (Arbeitszeit und 
Auslagen) feſtſetzen. rhaupt erwartet Proudhon 
die Verwirklichung ſeiner Gedanken von der Macht der 
Überzeugung und von einer friedlichen Entwidelung. 
Broudhon fand in Deutjchland vielfach, Anklang. 
Mit äußerjter Konfequenz wurde jeine Lehre von Mar 
Stirner (fj. Schmidt 3, Bb. 15) in deſſen 1845 er- 
fchienenem Buche »Der Einzige und jein Eigentum« 
ausgebildet. Stimer erlennt grundfäglich nur den 
Einzelwillen an, er verwirft jede Zuſammenfaſſung 
ter Menichen zu einer höhern Einheit, jeden Zwang 
fittliher Grundſätze, all dies bedeutet ihm nur die 
Knechtung des Eigenmwillens ; an Stelle des Proudhon⸗ 
ichen Gerechtigfeitöfinnes tritt bei Stirner der nadte 
Egoismus, an Stelle der Proudhonſchen Wirtſchafts⸗ 
gruppe der »Berein der Egoiften«. Die Durchführung 
diefer egoiſtiſchen Anarchie denkt ſich Stirner im 
Wege der Revolution. Der Sieg der Reaktion 1848 
drängte die anardiitiiche Lehre in den Hintergrund, 
und Broudbon jelbit erflärte 1852 in der Schrift »Du 
principe federatif« die Anarchie für unausführbar 
und bie Föderation autonomer Gemeinden für die 
richtige Regierungäform. Dit dem Erwachen der Ur- 
beiterbeivegung in den 60er Jahren begann fich unter 
dem Einflufje ruffticher Ugitatoren die anardijtiiche 
Partei zu entwideln. Der Begründer derjelben iſt 
Michael Bakunin (1814— 76), welcher jeit 1864 
in der Schweiz ala anardiitiicher Agitator thätig war; 
im Anſchluß an Proudhon forderte er freie Kraft- 
entfaltung des Einzelnen in erg ng Sen rer 
und Berbänden, auf dem Gefühle der Solidarität 
berubend; ala Mittel empfahl er jedoch im Gegenjage 
= Broudbon die Revolution, wobei er indeſſen ben 
ord verpönte. Anders der von Balınin nad) Ruß⸗ 
land entiendete Sergei Netſchajew, welcher dort 
1869 zum eritenmal die jogen. Bropaganda der 
That entwidelte, d. b. die Agitation mittel3 Gemwalt- 
thaten, Mord und Aufrubr, nicht zu dem Zwede, die 
bejtehende Ordnung zu befeitigen, Faber ediglich zu 
dem Zwede, die Geiſter durch ungeheuerliche hate 
aufzurütteln. Diefe ze Berirrung, welche mit 
dem oben erörterten Wejen des A. nicht zufammen- 
hängt und feineswegs von allen Anhängern desjelben 
ebilligt wird, wurde von dem ruſſiſchen Flüchtling, 
—* er Krapotkin(geb. 1842), der nad) Balunin 
in der Schweiz eine lebhafte agitatorifche Thätigleit 
entwidelte, in das PBrogrammı der anarchiitiichen Bar- 
tei aufgenommen. retijch vertritt Krapotlin den 
tommunijtifhen A., welcher auf dem Gedanlen der 
freien Produktion und Konfumption beruht: freie Ent- 
widelumg der wirtfchaftlichen Kräfte in Gruppen und 
Verbänden; jeder joll nicht nur an der Produftion, 
fondern auch an dem Genuſſe des Ergebniſſes der ge- 
meinfamen Arbeit nad Belieben teilnehmen; Mip- 
fände jollen ſich hierbei nicht ergeben, da jeder, einer 
höhern Moral folgend, nach beitem Können an der 
gemeinfamen Arbeit teilnehmen werde; zur Benwirk- 
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lihung der Anarchie dienen Revolution und Bropa- 
ganda der That. Es iſt dies das Programm dev Mehr» 
zahl der heutigen, namentlich romanischen Anarchiſten 
(Weitichweiz, Südfrankreich, Italien, Spanien). 
Infolge der zunehmenden Entwidelung der jozial- 
demofratifchen Organifation ging der A. zurüd. Es 
lann nicht wundernehmen, daß zwifchen zwei Rich- 
tungen, welche zwar die Entitehungsurjache (das 
Mayienelend) gemein haben, aber die entgegengejegten 
Biele verfolgen (N.: ertremer Individualismus, So» 
zialdemokratie: extremer Kollektivismus), eine tiefs 
ebende Gegnerſchaft entitand. Schon auf dem Haager 
greſſe der Marrichen »Internationalen Bereini- 
gung der Urbeiter« 1872 wurde die Batuninjche ⸗In—⸗ 
ternationale Allianz der fozialiftiichen Demofkratie« 
ausgeſchloſſen, und jeitdem verichärften ſich Die Gegen- 
fäge immer mehr. Freilich erhielt der N. einen Zu- 
wachs aus der Sozialdemokratie, als fich nmerhalb 
diefer nach Erlafjung des Sozialiitengefeges (1878) 
unter dem ehemaligen Reichstagsabgeordneten Moſt 
(geb. 1846) radifale, auf Revolution hinarbeitende 
Gruppen bildeten. Deshalb aus der fozialdentofratis 
chen Partei ausgejchlofjen, predigte Mojt von London, 
jeit 1882 von Amterila aus die Propaganda der That. 
Zugleich ftellte er eine teilweife neue Lehre des A. auf, 
die Proudhonſche Lehre in dem Sinne verbejjernd, daß 
Produktion und Breisbildung durch gemeinichaftliche 


Einrichtungen der Arbeitergruppen geregelt werden 


follen. Hiermit hat jedoch der ehemalige Sozialdemo— 
trat der Geſamtheit einen derartigen Einfluß über- 
tragen, daß von einer Anarchie kaum mehr ges 
iprochen werden kann. Mojt ijt Ochlofrat; er hat mit 
dem U. nur die Propaganda der That gemein, welche, 
wie gejagt, kein wejentliches Merkmal desjelben bildet. 
Auf der andern Seite hat aud) der friedlihe WM. Proud» 
hons noch inner feine Vertreter, von welchen der Ame⸗ 
ritaner Benjamin R. Tuder und der Deutich-Schotte 
John Henry Maday (. d., Bd. 18), der Biograph 
und Herausgeber Stirners (1898), zu nennen find. 
In Deutſchland hat die anarchiſtiſche Bewegung im 
Gegenfage zu den romanifchen Ländern niemals eine 
erhebliche Bedeutung gewonnen. Indeſſen bat auch 
bier die Propaganda der That einige Attentate gezeis 
tigt: das Hödeliche Attentat auf Kaiſer Wilhelm L 
(1878), das Reinsdorfiche Attentat gegen die deut- 
ſchen Fürjten bei Einweihung des Niederwalddenkmals 
(1883). Leßteres Attentat hatte die Erlajjung des 
Reichögejeges gegen den verbrecheriichen und gemein- 
gefährlichen Gebrauch von Sprengitoffen vom 9. Juni 
1884 zur Folge, welches ſich ald eine Ergänzung des 
allgemeinen Strafrecht3, nicht al3 jogen. Ausnahme⸗ 
gejeß darjtellt. In gleichem Sinne bezwectte auch der, 
nad Ermordung des franzöfifchen Präfidenten Carnot 
durch einenitalienischen Anarchiſten, im Dezember 1894 
beim Reichstag eingebrachte, von diefem abgelehnte 
Entwurf eines Gejeges, betr. Änderungen und Er- 
gänzungen des Strafgeſetzbuchs, des Militärjtrafgeieg- 
uchs und des Gejeges liber die Preſſe (jogen. Um— 
iturzvorlage), ein wirtfameres Eingreifen der Staats» 
ewalt gegen die auf den gewaltiamen Umſturz der 
jtehenden Staatdordnung gerichteten Beitrebungen 
u ermöglichen. Neuerdings, nad der Ermordung 
Fer Raiierin Elifabeth von Diterreich (1898) durch einen 
italienischen Anarchiſten (auch der ſpaniſche Minijter- 
präfident Canovas war das Opfer eines italienischen 
Anardiften geworden), empfand die italienische Res 
gierung die Berpilicptung. ein internationales Bor- 
gehen gegen den U. in Anregung zu bringen; über 
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die Ergebnifje der infolgedefjen Ende 1898 zuRom ab» 
gehaltenen intereuropätichen Antianarchiſtenkonfe— 
renz iſt noch nichts bekannt geivorden, man erwartet 
aber von derjelben nicht viel mehr als die Einführung 
eines internationalen Nachrichtendienjte8 zur wirt: 
famern rwachung der Anarchiſten, wie ein folcher 
jeit 1. Dez. 1898 in den deutſchen Staaten zufolge einer 
Vereinbarung der Bundesregierumgen eingerichtet wor⸗ 
den it; eine vollftändige übereinſtimmung der Kon» 
greßitaaten, namentlich in der Nuslieferungsfrage, wird 
vorausiichtlih an dem Umſtande jcheitern, da das 
anarchiitiiche Verbrechen vielfach ald politifches Ver— 
brechen betrachtet wird, obwohl der U. gegen jede 
Staatsform gerichtet und deshalb nicht als politijche, 
fondern als antipolitifche Bewegung anzufehen it. 

Die Bekämpfung des U. auf dent Boden des Straf- 
rechts it und bleibt übrigens ein Notbebeif; fie wirkt 
nur jozufagen den Krankheitserſcheinungen entgegen, 
ohne die Krankheit jelbit zu bejeitigen. 
überjehen werden, daß eine Gewifjensverirrung ganzer 
Gejeflichaftstreife, wie die Propaganda der That, nur 
die Außerung eines tieferliegenden fozialen Übels 
Das einzig wahre Heilmittel gegen die anarchiſtiſ 
Revolution iſt darin zu erbliden, dal der Staat feine 
fozialen Aufgaben mehr und mehr erfaßt und durch— 
führt. Mit diefer jozialen Reform wird ſich zugleich 
die Erkenntnis derallgemeimern, daß das Weſen des 
Menichen, jo wie er einmal beichaffen ijt, unwiderſteh— 
lih zur — — und daß die anar- 
chiftiiche Lehre diefes Weſen des Menſchen verkennt, 
wenn fie ein geordnetes Zufanmenleben ohne Recht, 
als Gleichgewichtszuſtand entweder des reinen Egois⸗ 
mus oder der höhern Sittlichteit für möglich hält, in- 
dem fie entweder die in der Menfchennatur wirkenden 
roben Kräfte unterfhägt oder die in ihr waltenden 
jittlihen Mächte überihägt. Vgl Zenter, Der U. 
(Jena 1895) und in der » Zeitichrift für joziale Wijjen- 
ichaft«, 1898, 5.706; Adler im ⸗Handwoͤrterbuch der 
Staatswiljenihaften«, 2. Aufl., Bd. 1; Lammaſch 
in der » Deutjchen Jurijtenzeitung« 1899, Nr. 1. 

Ancylusſee, j. Pilanzeneinwanderung. 

Andamanen. Die Zahl der Sträflinge betrug 
Ende 1895: 10.427, von denen 8842 (84,30 Proz.) zu 
lebenslänglicher, 1585 (15,20 Proz.) zu zeitiger Haft 
verurteilt waren; nur 31 (0,30 Proz.) gehörten der 
chriitlichen Religion an. Die Männer waren zu 89,73 
Proz. die Frauen mit einer einzigen Ausnahme jänt- 
lich) Unalphabeten. Ein großes Zellengefängnis mit 
radialer Anlage und 600 Zellen ging 1898 feiner 
Bollendung entgegen. Der Wert der in den Gefäng- 
niſſen bergeitellten Wolls und Baumwollwaren ıc. 
belief ſich auf 342,206 Rupien, die Nettofoften eines 
Sträflingd betrugen 95,5 Rupien. Die wichtigjten 
Erzeugnijie der Landwirtſchaft waren Thee (72,000 
Pd.) md Kokosnüfje (247,038 Stüd), ferner Liberia- 
faffee, Musa textilis, Zuderrohr, Urrowroot, Tama- 
rinden, Betel u. a. Die Wälder lieferten 5219 Ton. 
Teak» und PBadoufholz. Die Gefamteinnahmen be- 
trugen 417,389, die Sefamtausgaben 1,409,442 Rus 
pien, jo daß die indiſche Regierung 992,053 Rupien 
zuzufchießen hatte. Für die öffentliche Sicherheit forgen 
eine aus Indern bejtehende Polizeitruppe von 640 
Mann und 430 Mann Infanterie (140 Europäer, 
290 Inder). 

Anemonen, |. Blumenpflege. 

— — õgeſetz, j. Reichsjuſtizgeſetze. 

Angola. Diejer wertvollſten Kolonie Portugals, 
die einen 14mal größern Umfang hat als das Mutter- 
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land, üt in neuefter Zeit erhöhte Aufmerkſamleit zu- 
gewandt worden, um die mannigfahen Erzeugniſſe 
des Landes nugbar zu machen und der portugieftjchen 
Induſtrie hier ein — großes Abſatzgebiet zu ge⸗ 
winnen. Die Bevölkerung beſteht in ihrer Haupt« 
majje aus Bantu, zwiichen denen jich noch einzelne 
autodhthone Stämme erhalten haben. Im äußeriten 
Norden, noch über den Kongo hinaus, figen die Bafiote, 
die das in der portugieſiſchen Kolonialgeſchichte vielge- 
nannte Königreich Kongo gründeten, indem fie fich mit 
den Portugiejen verbanden. Dies Reich war früher 
weit umfangreicher, denn die Sorongo, Schilongo, 
Balongo und Mujulo find nur dem Namen nad * 
terthanen des m. von San Salvador, die Sonho 
am linken Ufer der Mündung des Kongo haben ſogar 
jeden Verkehr mit diefem Herricher abgebrochen. Die 
Duiffama leben am Atlantiſchen Ozean nad dem 
Kuanza zu; es jind Heine, wenig veinliche Leute, die 


8 darf nicht | nur, um das gewonnene Seejalz zu verlaufen, ihre 


Wohnſitze verlajjen. Die Seli, früher als Kannibalen 
verrufen, bewohnen die Küſte ſüdwärts bi8 Novo 
Redondo. Die Landihaft jüdlich von Benguela wird 
von den nomadijierenden Mundombe mit ihren Her- 
den durchzogen. Die noch füdlicher jigenden Baluando 
und Baluiſſe gehören vielleicht zu den Urbewohnern, 
die ſchon vor den Bantu in Afrika haujten. Es find 
ſcheue, Heine Menjchen, denen auch die Batorota gleichen, 
die aber doch eine jtarte Beimifhung von Bantublut 
geigen. Dies find die Volksſtämme an der Meeres- 
üjle. Am Weitabhang der Scheidelette figen in der: 
jelben Reihenfolge von N. gerechnet Pe die Mu- 
ſchikongo, eifrige Fetiſchanbeter, unter denen auch die 
Mawumbu wohnen, denen man ebenfalls in Yoango 
begegnet. Die Libollo am rechten Ufer des Kuanza 
find janft und friedfertig, nur gegen ihre Erbfeinde, 
die Dutfjama, zeigen fie jich wild und graufam. Die 
Umboella bewohnen das obere Bedten des Yuga, die 
Bokulabe den Beitabhang nördlich vom Kunene. Auf 
der Hochebene felber finden wir die Bunda, deren 
Spradie, die Bundafprache, eine der verbreitetiten 
Afrilas it. Die auf den Höhen nennen fi Nano, 
zum Unterjchied von den Bunda der Ebenen, den Ba: 
buero. Die Songo bewohnen das Talla-Mongongo, 
die Wafjericheide zwiichen Kuanza und Kuango. Das 
Beden des Kunene ijt im N. von den Huamba und Bas 
fantala bewohnt; die legtern mit ihrer Heinen Geitalt, 
hervortretendem Bauch und gelber Hautfarbe find, 
ebenfo wie die Baluando und Batuine, den Buſch— 
männern zuzurechnen. In dem großen Bogen, den 
der Kalulowar öſtlich von der Serra Chella in feinem 
Lauf zum Kunene zieht, wird der obere Teil von den 
Bankanela, der untere von den Bafombi, zuſammen 
140,000 Menfchen, bewohnt. Beide find Hirten und 
Nderbauer und verehren befonderd Tiere. Nördlich 
vom Beden des Kubango bewohnen die etwa 20,000 
Köpfe jtarten Biheno das Plateau von Bihe, während 
in den Hochthälern des Kubango und Kuilo die Gau 
uella haufen, Stämme, die untereinander verbündet 
ind und ala Schmiede und Sammler von Wachs ſich 
von den fie umgebenden Bollsjtänmen abheben. Ba- 
itian hält dieſe Hugen und unternehmenden Leute für 
Nachlommen der altenEroberer des Kongo, der Dſchaga. 
Am Oberlauf des Kuango ſitzen die ackerbauenden 
Luhaze, die auch tüchtige Handwerler ſind, während 
die furchtſamen Amboella (nicht zu verwechſeln mit 
dem oben genannten an m Vollsſtamm) fich 
auf den Flußinſeln oder in den jumpfigen Uferland- 
haften der Seenregion zwiſchen Sambefi und ur 
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bango verbergen. Sie find Uderbauer, befiken aber 
feine Arbeitstiere. Öjtlich vom Lobale, in den Thälern, 
die fich zum Liba öffnen, wohnen die Balunda, nächſte 
Verwandte der Kalunda des Kongobedens. Auf ihren 
äußerit fruchtbaren Feldern ernten fie im Überfluß 
die verichiedenjten Lebensmittel. Freundlich und gajt- 
frei, vertreiben fie mit Hilfe der Biheno ald Zwijchen- 
händler das reichlich in den Wäldern gewonnene Wachs. 
Auf einer Halbinjel zwiichen der Liba und ihrem Neben- 
fluß von rechts, dem Kabompo, wohnen die Luibunda. 
Die anſehnlichſten Bölterichaften figen indes in den 
Flußbeclen des Kuango und Kaſſai. Unter ihnen neh— 
men die Kalunda, die Bewohner des großen Reiches 
des Muata Janıwo, durch ihre Zahl, die Größe und 
Stärte ihres Körpers den eriten Rang ein. Auch iſt ihre 
Hautfarbe heller als die der jie umgebenden Stämme. 
Zwar iſt das Land, das jie bewohnen, nicht reich, ihre 
Bohnumgen find ärmlich, ihr Viehſtand ijt gering, und 
ihre eg. beiteht daher fajt allein aus Begetabilien. 
Aber ihre Nachbarn im S. und SD, bringen ihnen 
Kupfer, und die Kiofo am oben Rajjai und am obern 
Kuango Eiſen und Stoffe. Dieſe ſtiolo breiten ſich von 
S. her immer mehr gegen den Kongo aus und ſcheinen 
in nicht allzu ferner Zeit das Übergewicht über ihre 
Umgebung erlangen zu ſollen. Man rechnet ſie zu 
den intelligenteſten und betriebſamſten Bölterichaften 
Angola. Dagegen find ihre Nachbarn im Becken des 
Kuango und auf der Waſſerſcheide zwiſchen dieſem 
Fluß umd dem Kuanza, die Minungo, ein Räuber- 
voll von grober förperlicher Stärke, aber jtumpffinnig. 
Unterhalb der Dinunga, am Weſtabfall des Thales 
des Kuango, wohnen die Bangala, tüchtige Aderbauer, 
Händler und Salzbereiter. Sie wachen jtreng über 
die Grenzen des Gebietes und erheben von allen portu⸗ 
giejiihen Händlern, die dasjelbe betreten, Wegzoll. 
Die weiter nördlich am rechten Ufer wohnenden Ma- 
ſchindſche und die Holla des Iinfen Ufers find fried- 
liche Aderbauer. Am äußeriten Rordende des die Küſte 
begleitenden Gebirgs zuges, aber am Ditabhang, woh— 
nen die arbeitſamen Pombo und Pumbo. Was ſonſt 
noch von Volksſtämmen in den Thälern des obern 
Luange und Kuilu hauſt, wird als wild und kultur- 
feindlich geſchildert. Die zivilifierten Eingebornen, die 
man al® »Pretose bezeichnet, jind die wahren Kultur- 
träger der Provinz geworden, namentlid am untern 
Kuanza, in dem Site Ambaca und in Bihe. Aus 
ihnen geben die meiiten Händler hervor. 

Die Zahl der in A. lebenden Europäer beträgt laum 
5000. Davon leben 2000 in Yoanda, der Reit verteilt 
ſich auf die übrigen Küjtenjtädte und das Innere. 
Wegen der Ungejumdheit des Klimas halten ich die 
meitten Europäer nur einige Jahre in der Kolonie auf. 
Das Hochland Hinter der Küjte iſt verhältnismähig ge- 
jund, das von Moſſamedes ijt ald durchaus geſund zu 
bezeichnen, ebenjo wie Mofjamedes und die Südküſie. 
Auer Bortugiejen jind am zahlreichſten vertreten die 
Buren auf der Hochebene von Moſſamedes, dann Eng- 
länder, Holländer, Franzoſen, in jeher Heiner Zahl 
Deutjche, wiewohl die Handelsintereſſen Deutichlands 
ſehr bedeutend find. Die zahlreihen Mulatten ſuchen 
fich beionders in die Berwaltungsitellen zu drängen. 
Sklaverei jtebt in A. noch in voller Blüte, Jeder Bortu- 
gieje hat feine SHaven, und in U. ſowie auf den In— 
ſeln Säo Thome und Principe wird die gefamte Plan- 
tagenarbeit durch Sklaven verrichtet. Dieſe Leute wer: 
den von ihren Stammeögenojien nad) den portugie- 
fiihen Faltoreien gebradt und dort gegen Waren 
umgetaufcht. Der Preis eines erwachſenen Sklaven 
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beträgt 200 ME. Wegen der großen Sterblichkeit der 
Arbeiter in Sio Thome und Principe herrſcht dort 
immer eine jtarfe Nachfrage. Die Sklaverei iſt freilich 
dem Namen nad abgeihafft, doch die Einigkeit der 
SHavenbejiger einerſeits, die Toleranz der portugie- 
fiichen Behörden anderjeits ir dafür, daß der Ar- 
beiter auch bei der jchlechtejten Behandlung bei jeinem 
Herrn ausharrt, Zum Anlauf von Skaven wird das 
Reich des Muata Jamvo andern Gebieten vorgezogen. 
Bei dem jehr geringen Lohn, den die Arbeiter erhalten, 
fällt es ihnen natärlich ſehr ſchwer, nach Ablauf ihrer 
fontraftlichen Dienitzeit freizufommen. Bei den ein» 
gebornen Stämmen bejteht überall Sklaverei. 

Für den Elementarunterricht jorgen 40 Knaben⸗ 
ſchulen (22 in Loanda) und 12 Mädchenſchulen, die 
von 352 Schwarzen, 121 Mijchlingen und 183 Weißen 
bejucht wurden. Bon den legtern waren 61 in Europa, 
122 in Afrika geboren. Für diefe Schulen gibt die 
Regierung jährlich 30,143 WE. aus. Außerdem unters 
jtügt der Staat die Miſſionen mit jährlich 238,705 Mk., 
und die Teilnahme derjelben am Unterricht der Be- 
völferung it bedeutend. In Loanda gefchieht dies 
duch 3 Miffionen, in Benguela duch 6, in Moija- 
medes ebenfalls durch 6, in Kongo durch 4. Die Er- 
folge diejer Mifjionen find an einigen Stellen jehr 
bedeutend. Für die Straflolonie für Aderbau werden 
jährlich 54,043 Mt. verausgabt, aber died von der 
Kolonialverwaltung verjuchte Mittel zur fittlichen und 
wirtihaftlihen Entwidelung der Provinz hat fait 
immer wenig günitige Ergebnijje gehabt. Auch die 
mit beſſern Bevölterungselementen durch die Regie- 
rung gegründeten Kolonien jind ausnahmslos zu 
Grunde gegangen, woran namentlich der Mangel quter 
Verbindungen, die Aderbau, Gewerbe und Handel er- 
möglichen, die Schuld trägt. Unter der Ungunit, eine 
zahlveihe Bevöllerung von Deportierten zu haben, 
leidet namentlich die Stadt Benquela, aber auch andre 
Bläge, wie Loanda, Malandſche u. a. Ein großer 
Nachteil für das Aufblühen der Yandwirtichaft iſt die 
Yatifundiemvirtichaft, wobei die Eigentümer oft gar 
nicht in der Kolonie ihren Wohnfig haben. Nur im 
Diſtrikt Moſſamedes kann die Negterung nicht mehr 
als 50 Hektar an eine Berfon veräußern. Die Ein- 
gebornen haben von jeher überall Ackerbau betrie- 
ben. Im nördlichen Teil der Kolonie wird namentlich 
Maniot gebaut, im jüdlichen Mais, en Hirſe. 
In den höhern Strichen gedeihen die nüſe und 
Früchte Europas wie der Theeſtrauch Chinas. Auch 
bat man Verſuche mit dem Weinſtock, Tabak und Zucker⸗ 
rohr — Auf den Anbau von Zuderrohr hat 
man bejonders ſeit 1892 viel Kapital verrwvendet. Die 
meijten Bilanzungen liegen an der Küjte In Mojja- 
medes iſt fait alles verwendbare Land fo benugt, be- 
jonders von der Serra Ehella, in den Thälern des 
Eoroca, Bera, Giraul und von Säo Nicoläo. Das 
——— wird fait ausſchließlich zur Herſtellung von 

tanntwein verivendet; im Innern jtellt man denjel: 
ben aus der Batate her. Das —7*8*— Bodenprodult 
iſt indes der Kaffee. Die reichſten Pflanzungen befin⸗ 
den ſich im Thal des Lukulla, doc wächſt der Kaffee 
baum auch wild, und die Eingebornen haben nichts 
weiter zu thun, als das Gebüſch um die Bäume zu 
entfernen. Baumwolle gedeiht jchr gut in den Thä- 
lern des Kubango und Sambeſi ohne jede Pilege, doch 
ijt die Ausfuhr zwiichen 1872 und 1892 von 817,631 
auf 133,539 kg zurüdgegangen, ohne daß ein jtärterer 
beimifcher Berbraud; eingetreten wäre. Andre natür- 
liche Produkte find Bohnen, Bataten, Erdnüjje, Kür- 
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biffe, Rizinusöl, Wachs. Viehzucht läht ſich 
bes Auftretens der Tietfefliege im nördlichen Teil 
nicht treiben, aber am Kuanza umd füdlich von dem— 
felben —— die Herden gut, wenn auch das Schaf 
nur ſchlechte Wolle liefert. Das Schwein aber iſt das 
von den Negern bevorzugte Tier. Die Ausfuhr von 
Rindern erfolgt namentlich aus den ſüdlichen Bezirken 
Gambos und Humba, 1896 betrug dieſelbe zwar nur 
944 Stüd, war aber früher, che die Regierung eine 
hohe Ausfuhrgebühr einführte, weit bedeutender. Aber 
das wichtigite Ausfuhrprodult ift gegenwärtig der 
Kautjchut, der erft feit 1870 in größern Mengen aus- 
geführt wird, während der Elfenbeinhandel niemals 
deutend war und auch feine Ausficht hat, es zu wer- 
den, da die Gebiete der Elefantenjagd ſich immer wei- 
ter von der Küſte entfernen. Ohne den Heinen Kongo- 
bezirt betrug 1896 die gejamte Ausfuhr 13,838,412 
Mt, wovon auf Kautſchuk 6,99, auf Kaffee 3,45, auf 
Wachs 0,02, auf Fiſche 0,32 Mill. Dit., der Reit auf 
Branntwein, Elfenbein, Kokosnüſſe, Baummvolle, Vieh, 
Baumöl, Leder und Felle, Orjeille, Kopalgummi u. a. 
entfallen. Die Einfuhr erreichte zu derjelben Zeit 
10,354,370 ME. , wovon allein auf Gervebe 3,98, auf 
Nahrungsmittel 1,1, auf gegorne Getränke 1 Mill. 
Mt. entfielen. Der Reſt verteilte ſich auf Metalle, de 
ftillierte Getränke, Pulver, Feuerwaffen, Ol, Zuder 
and alle möglichen Induſtrieprodukte, worunter aud) 
alte Uniformen eine nicht unmichtige Rolle fpielen. 
Portugal führte infolge itarter Schußzölle für nicht 
weniger als 2,360,864 Dt. Gewebe, namentlich Baum⸗ 
wollivaren, ein. Much Lebensmittel, wie Käſe, Fett, 
Sped, getrodnetes Fleiſch, Weizenmehl, Kartoffeln, 
— Zwiebeln, ferner Ol, Schuhwerk, Tabak, 
rzneien, deftillierte Getränke, Wein, kommen ganz 
oder zum größten Teil aus Portugal. Im ganzen 
bezifferte jich 1896 die portugiefiiche Einfuhr auf 
5,067,261 Ml., alſo auf nahezu die Hälfte der Ge- 
fanteinfuhr. Eine einheimifche, in europäischer Weife 
are Induftrie gibt e3 bis jegt nur in ſchwachen 
nfängen. Salz, ein bedeutender Artikel im Taufch- 
vertehr mit den Eingebornen, wird bei Loanda und 
Mofjamedes aus Seewaljer gewonnen, Loanda hat 
eine recht anfehnliche Ziegelei, im Thale des Kuanza 
fertigt man bedeutende Mengen von Matten, in den 
Küftenjtädten wird aus 'g errohr viel Schnaps ge- 
brannt, der bis 1895 falt ganz aus Hamburg lam; 
bier jteht auch die Zigarrenfabrilation in Blüte, und 
in Mofjamedes beten eine Baummwollfpinnerei und 
Weberei. Der Reichtum der Brovinz an Minera— 
lien ift bedeutend. Kupfer kommt in fait reinem Zu— 
itand an mehreren Orten vor, Eifen wurde bereits vor 
hundert Jahren in Cafengo gewonnen; jetzt jind die 
Gruben verfallen. Mächtige Kohlenlager von ausge» 
zeichneter Qualität find bei Cambambe am Kuanza 
nabe bei Dondo entdedt worden, doc; werden die Lager 
nicht abgebaut. Ebenfo verfährt man mit den Schwe— 
fel- und Salpeterlagern. Gold wird in Libollo ſowie 
im obern Gebiete des Kunene im Sande der Flüſſe 
und im Quarz gefunden, doch unterdrüden die Be- 
örden die Berichte über alle gemachten Funde, weil 
ie fürchten, das Belanntwerden derjelben möchte eine 
größere Anzahl von Fremden ins Land ziehen. Er- 
ebnifje von einigem Werte liefern aber jegt nur die 
upfergruben von Bembe. Leider fehlt e8 noch immer 
an guten Verkehrswegen. Bis jegt gibt es nur 
eine Eijenbahn, die 1886 begonnene, jet bis Baba 
vollendete, 308 km lange Strede, für die der portugie- 
fiiche Staat eine jährli 
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ME. zahlt, und für bie er feit dem Beginne der Urbei- 
ten 10,3 Mill, ME. an die Gejellihaft gezahlt hat, die 
den Bau ausführte. Eine Weiterführung der Bahn 
über Malandiche hinaus und der Bau einer Bahn von 
Benguela ins Innere find geplant. Fahrbare Straßen 
gibt es nicht, nur Negerpfade, auf denen Trägerlara- 
wanen einherziehen, verbinden Yoanda, Benguela und 
Mojjamedes mit den übrigen Handelsplägen der Küſte 
und des Innern. Der Kuanza wird mit Dampfern 
befahren und kann auf eine Strede von 200 km bis 
zu den Fällen von Cambambe mit flachgehenden Boos 
ten befahren werden. Auch der Loja, der Dande und 
der Bengo find während des ganzen Jahres auf ge 
wiſſe Streden befahrbar, doch erſchweren gefährliche 
Barren vor der Mündung die Einfahrt. Wucullo, 
Ambrizette, Mujjera, Kinzembo und Ambriz ſowie 
Novo Redondo haben nur ungeſchützte Reeden, und 
eine jtarte Brandung erſchwert dort das Landen, aber 
das durch die Ilha de Loando geichügte Hafenbeden 
von Loanda forwie die Häfen von Benquela und Moſ⸗ 
famedes bieten ſtets jichern Schuß. Leider iſt der Hafen 
von Loanda zum Teil verfandet. Alle drei Häfen find 
mit Landungsbrüden und Kränen verfehen. Die vor- 
treffliche, fifchreiche Tigerbai an der Grenze von Deutich- 
Südweſtafrika hat ganz unbewohnte Ufer, doch ijt dort 
(wohl aus Furt vor deutichen Anneltionsgelijten) 
jtändig ein Kriegsſchiff jtationiert, aud) wird die Bai 
zweimal im Monat von portugiefiihen Botdanıpfern 
angelaufen. Sonit vertehren in dent Hafen von Loanda 
außer der portugiefiichen Linie noch eine deutiche (Wör: 
mann) u. eine franzöfische. DieTelegraphenlinien, 
die jet eine Ränge von 897 km haben, verzweigen ſich 
im Innern und verbinden die dortigen Pflanzungen 
mit den Häfen. Aber obichon die wirtichaftliche Yage 
ſich angeblich hebt, haben die Ausgaben ſeit einer Rei 
von Jahren die Einnahmen überfchritten. Lebtere 
betrugen durchichnittlich in zehmjährigen Zeiträumen 
1866 — 75: 1,305,000, 1876 —85: 1,975,000 und 
1886 — 95: 4,405,000 Mt. Die Ausgaben find aber 
noch mehr gejtiegen, jo daß beitändige Defizitö die 
Folge waren; 1896/97 jtanden Einnahmen von 
4,123,288 Mt. Ausgaben von 5,352,725 ME. gegen» 
über. Das Militär beiteht außer einer Abteilung 
von Dragonern im Diftritt Moſſamedes aus Depor- 
tierten, Negern und Mulatten unter ehemaligen portu⸗ 
gielüihen Unteroffizieren und iſt ebenfo fchlecht bezablt, 
iSzipliniert und unzuverläflig wie die Polizei. Die 
alten verfallenen Fort3 von Amıbriz, Loanda, Ben 
guca und Mofjamedes find mit ganz unbrauchbaren 
eſchützen armiert. 

Angyal pr. ändjar, David, ungar. Seichichtichrei- 
ber, geb. 30. Nov. 1857 in Kun-Szent Märton, ijt als 
Brofeiior in Budapeſt thätig. U. veröffentlichte (in un: 
gariiher Sprache): » Daniel Berzienyi« (1879); » Emes 
rich Tölöly 1657 — 1705« ; »Beichichte Ilngarns von 
Matthias II. bis Ferdinand III. 1608—1657« (Bd. 6 
der »Gefchichte der ungarischen Nation«, Millenniums⸗ 
Ausgabe). U. beſchäftigt ſich auch mit litterarhiftorie 
ſchen Studien. 

Anhalt. Die überjeeiiche Nuswanderung bezifferte 
fi 1898 auf 61 Berfonen — 0,21 vom Taufend der 
Sejamtbevölterung. Die Vieh zählung vom 1. Dez. 
1897 ergab: 18,515 Pferde, 67,100 Stüd Rindvich, 
90,815 Schweine und 91,815 Schafe. Gegen die Zäb- 
fung von 1892 ftellte fidh heraus eine Zunahme von 
1155 Pferden — 6,6 Proz., 7115 Stüd Rindvieh — 
11,9 Proz. und von 18,309 Schweinen — 25,2 Proz., 
dagegen eine Abnahme von 18,292 Schafen — 16,6 
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Proz. Es famen auf 1 qkm 8,1 Pferde, 29,2 Stüd 
Rindvieh, 39,6 Schweine und 40 Schafe; auf 100 Einw. 
lamen 6,3 Pferde, 22,9 Stüd Rindvieh, 31 Schweine 
und 31,3 Schafe. Im Bergbau wurden 1897 gewon- 
nen: 1,219,704 Ton. Braunfobhlen im Werte von 
8,389,956 Mt., 208,664 T. Steinjalz im Werte von 
846,861 ME. und 44,712 T. Chlorkalium im Werte 
von 6,781,336 ME. Die Ernte von 1897 ergab: 31,494 
T. Weizen, 46,333 T. Roggen, 39,589 T. Gerite, 29,519 
T. Hafer, 223,819 T. Kartoffeln, 603,962 T. Zuder- 
rüben und 57,223 T. Wiejenbeu. Der Tabalsbau er- 
brachte 1897 auf 7880 Ur Fläche 152,869 kg getrod- 
nete Tabatsblätter im Werte von 118,469 Dt. In 
25 Zuderfabriten wurden im Betriebsjahre 1897/98 
aus 7,436,565 Doppelzentnern Rüben 807,021 Dop- 
pelztr. Robzuder umd 121,357 Doppelztr. raffinierter 
und Konjumzuder gewonnen, in 69 in Betrieb ge 
wejenen Bierbrauereien 478,112 hl Bier gebraut und 
1896/97 in 42 in Betrieb gewejenen Brennereien 
34,688 hl reinen Altohol3 erzeugt. Das Budget für 
das Finanzjahr 1898,99 beträgt in Gefamteinnahme 
u.Ausgabe 25,026,550 Dit. Die Hauptpoiten waren: 


Einnahmen: Mark | Ausgaben: Mar 
Domänen . -. » » 83058204 | Staatöverwaltung . 2776500 
Direfte Steuern . 1483108 | Juftgverwaltung . 818765 
Indirekte Steuern . 142385 | Finangverwaltung . 3002335 
Anteil an ven Reiches Inneres . » . . 3650006 

fteuem . 2... 2476000 | Aultus. . . . 269.448 
Bergwerte. - 4390379 | Renten. . » . » 252553 
Sporteln x.. - „. 1139114 | Penfionen. . » „596741 
Staats ſchuldenver⸗ Bauweſen.1247004 

waltung 627100 Gehalts pulagen . . 32000 
Einnahmen für das | Neubauten (Saline 

Seid. - « . . 11 001 550 Ariedrihshal) . 627100 

Neihäfteuern. . - 11001550 


Die Matrilularbeiträge belaufen ſich 1899/1900 auf 
2,745,168 DE. Die Staatsjchuld betrug am 80. Juni 
1897: 474,594 in Paſſiven, der Aktiva im Betrage 
von 5,484,595 Mt. gegenüberjtehen. 

Animismnd, j. Leben. 

Anifoline, als Farbſtoffe benutzte Eſter der Rhod— 
amine. Letztere ſind die Phthaleine des Metaamido- 
phenols und ſeiner Abkömmlinge; fie find ähnlich wie 
das Frluorescein konjtituierte pradhtvolle rote Farb- 
itoffe. Das einfachſte Rhodamin entjteht durch Erhitzen 
von Phthalſaureanhydrid mit Metaamidophenolclor- 
bydrat und fonzentrierter Schwefeljäure auf 190%. 
Weit jtärker gefärbt ala das Rhodaminchlorhydrat find 
die alkylierten Rhodamine, von denen das Diäthyl- 
rhodaminchlorhydrat 1887 von Cereſole dargeitellt 
wurde und durch die Badijche Anilin- und Sodafabrit 
und die Gejellichaft für chemiſche Induſtrie in Bafel 
ichmell zur Verbreitung gelangte. Seme Eigenjchaf- 


ten, relativ echt, befonders allaliecht zu fein, haben ihm | 


in manchen Füllen den Sieg über andre Phthaleine und 
über das Fuchſin verichafft. Im der Folge kamen auch 
das Tetrametbylrhodamin, julfonierte Benzylrhod⸗ 
amine (als gute Bollfarbitoffe) und julfonierte pheny- 
lierte Rhodamine (ald Biolamine) in den Handel. 
Bei allen diefen Produkten handelt es ſich um eine 
Beränderung der Unzabl und der Art der Alkyle in 
den beiden Amidogruppen der Rhodamine. Faſt gleich- 

itig wurden dann von Monnet und Bernthien durch 

handlung von Rhodaminbajen mit Halogenaltylen 
wejentlich verichiedene und weit wichtigere Farbſtoffe, 
die A., erhalten, bei denen die —— 
andern Stelle des Rhodaminmolelüls erfolgte. Dieſe 
Farbſtoffe zeichnen ſich durch ihre größere Köstichkeit, 
ihre feine blaujtichigere Nüance und ihre größere Echt- 
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beit aus. Namentlich war die Seifenechtheit der da- 
mals im Baummolldrud beliebten Tanninantimon- 
farbitofflade eine bedeutend größere, jo daß man fie 
als jeifenecht anjehen konnte. Bon diefen Farbitojfen 
brachten die genannten Gejellichaften den Äthyleſter 
des a reg (Rhodamin 3B) und das 
Trianifolin (Rhodamin 6G, den bei weitem wichtigiten 
Farbitoff der Rhodaminklaſſe) in den Handel. Yet: 
teres dürfte die Konititution 
— ——— .C,H, 


C > 
Hl _NCcHz:NH.CH,.Cl 
00..CH; 
befigen. Wendet man jtatt des Phthalfäureanhydrids 
das Berniteinfäureanhydrid an, fo entitehen die gleich: 
fall8 roten Berniteinfäurerhbodamine, von denen Rhod⸗ 
amin S,, das Succinein des Dimethyl- und Diätbyl- 
metaamidophenold, am wichtigſten iſt. 
Anklageichrift. Im Militäritrafprozen bat 
die A. eine andre Bedeutung als im bürgerlichen Straf> 
prozeß. Sie iſt hier die Beilage eines Gerichtsbeſchluſ⸗ 
je, der Anflageverfügung. ©. Militärgerichtsbarteit. 
Aukla — ar j. Militärftraigerichtöbarteit. 
Annahme an Kindes Statt (Adoption). Das 
deutjche Bürgerliche Gejegbuch bejtimmmt ($ 1741 ff.): 
Die U. lann nicht unter einer Bedingung oder nur auf 
Zeit gefhehen. Der Unnehmende muß 50 Jahre alt und 
mindeitend 18 Jahre älter fein ala das Kind. Bon beiden 
Borausjegungen kann die Yandesregierung dispenſie⸗ 
ren, von der Bollendung des 50. Lebensjahres jedoch 
nur, wenn der Annehmende volljährig üt. Der Ber- 
heiratete lann nur mit Einwilligung feines Gatten an- 
nehmen oderangenonmen werden. Ein eheliches Kind 
kann bis zur Volljährigkeit nur mit Einwilligung der 
Eltern, ein uneheliches ebenjolange nur mit Zuſtim— 
mung der Mutter angenonmen werden. Als gemein- 
fchaftliches Kind kann ein Kind nur von einem Ehepaar 
angenommen werden. Der Unnahmevertrag be 
darf der Beitätigung des Amtsgerichts, in deſſen Bezirt 
der Unnehmende wohnt (Reichägejeg über die Freiwil- 
lige Gerichtöbarteit, $ 65 ff.). Bgl. Freiwillige Ge— 
richtöbarteit. 

Unnenfow, 2) Mihail Nilolajewitich, der 
Erbauer der Transtafpiichen Eifenbahn, jtarb 22. Jan. 
1899 in St. Beteräburg. 

Annenkow, Jwan Waſſiljewitſch, ruff. Ge- 
neral, geb. 1814 im Gouv. Simbirsk, geit. 16. Juni 
1887 in St. Betersburg, Bruder des Schr tellers Baul 
W. A., wurde 1833 Kornett im Leibgarderegiment zu 
Pferd, in dem er es 1848 zum Oberſt brachte, lämpfte 
in Ungarn, wurde 1855 Generalmüjor A la suite, 
1860 Bezirtächef bei der Gendarmerie, 1861 General» 
leutnant, 1862 Oberpolizeimeijter und 1877 Kom— 
mandant von St. Beteröburg, im Juni 1868 Gene- 
raladjutant und 1878 General der Kavallerie. Er 
ſchrieb eine Geſchichte des Leibgarderegiments zu Pferde 
von dejjen Errichtung im J. 1781 bis 1848 und jtarb 
als Mitglied des Alexanderkomites für Berwundete. 

Annularia, j. Steintohlenflora. 

Annunzio, Gabriele d' (eigentlid Rapag- 
netta), ital. Dichter, ger 1864 auf dem Wdriatiichen 
I Meere, verlebte jeine Kindheit in Francavilla bei Pes- 
| cara (Brovinz Ehieti), wurde im Eollegio Eicognini in 

Brato bei Florenz 1873 — 80 — und ſtudierte 
führte. Seit- 





an einer | in Rom, wo er ein fehr loderes 


dem lebt er abwechjelnd in Neapel, Chieti und auf 
‚feinem Landſitz zu Francavilla. 1898 wurde er in 
die Deputiertentammer gewählt. Nachdem U. bereits 
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1879 einen Band Gedichte unter dem Titel »Primo 
vere« (Chieti 1879, 2. verb. Aufl. 1880), der großes 
Talent verriet, veröffentlicht hatte, folgten im näd)- 
iten Jahre die Gedichte »In Memoriam« (Pijtoja 
1880), fodann die von wilder, überjpannter Sinnlid;- 
feit durchwehten, formvollendeten Gedichte »Canto 
novo« (Rom 1882) und »Intermezzo di rime« (daf. 
1883), die in einem Jahre eine ganze Reihe von Auf- 
lagen erlebten. Diefe Sinnlichkeit tritt in den folgen- 
den Gedichten immer mehr zurüd, und eine trübe 
Grunditimmung jchleicht fich ein; eine Wendung hat 
fich in dem Dichter vollzogen. Weitere Gedichtſamm— 
lungen find: »Isaotta Guttadäuro ed altre poesie« 
(Rom 1886); »L’Isotteo e la Chimera« (Mail. 1890) ; 
»Elegie romane« (Bologna 1892), meijterhafte Ge⸗ 
dichte über die römische Landſchaft; »Poema paradi- 
siaco«, »Odi navali« (Mail. 1893, 9. Aufl. 1899), 
Werke voll teilweiſe binreißender Poeſie. Der »Canto 
noVo« u. das »Intermezzo« erhielten unter dem Titel 
»Poesie« (Mail. 1896) ihre abichliejiende Geſtalt. 
Schon 1882 erfchienen die erjten, noch wenig jelbitän: 
digen Novellen unter dent Titel » Terra vergine« (Ronı 
1882), denen die Sammlung »Il libro delle vergini« 
(daf. 1884) und »San Pantaleone. Raccouti« (lor. 
1886) folgten, beide vollvon grauenbaften Realismus. 
Anhalttid abſtoßend, aber in prächtiger Sprache ge- 
ichrieben und durchiwebt mit meilterhaften Landſchafis⸗ 
bildern find ferner Unnunzios Romane: »Il Piacere« 
(Deait. 1889, 10. Aufl. 1898; deutich: »Luſt«, Berl. 
1897); »L’Innocente« (Mail. 1891; deutich, 2. Aufl., 
Bert. 1898); »Giovanni Episcopo« (Neapel 1892); »Il 
trionfo della morte« (Mail. 1894) und »Le vergini 
delle rocce« (daf. 1896). Die neuejten Schöpfungen 
des Dichters find Bühnenwerke, als jolche freilich ver: 
fehlt: das einaltige Drama »Il sogno d’un mattino 
«di primavera« (1897, gedr. Mail. 1899); die fünf: 
aktige Tragödie »La cittd morta« (Mail. 1898); das 
einaltige Drama » Ilsogno d’un tramonto d’autunno« 
(daſ. 1898) und das Drama in vier Alten »Gioconda« 
(daf. 1898). Als Erzähler iſt U. nicht immer von 
den Franzofen u. Ruſſen unabhängig, als Lyriker aber 
fajt jtets originell. Er bat ſich eine eigne Sprache ge 
ichaffen, die nicht frei von Preziöſität it; die muufila: 
liſche Wirkung des Ausdruds geht ihm über alles, jo 
daß er dabei gelegentlich die Gedanken vernachläſſigt. 
Bal. Lady Blennerhajjett (in der »Deutjchen 
Rundſchau«, Bd. 94, Berl. 1898). 

Anolis (Anolis Cuv.), Gattung der Eidechſen aus 
der Familie der Leguane, ſchlanke Tiere mit pyrami- 
—— Kopf, mittellangem Hals, prachtvoll ge— 
färbter Wamme (beim Männchen), wohl entwidelten 
Beinen, großen Füßen, jehr langen, jcharfipigigen 
Krallen und langem, zartem Schwanz. Die etwa 100 
Arten leben in allen wärmern Gegenden Amerikas 
in Wäldern und Hainen, erſcheinen aber auch in Häu- 
fern und Zimmern. Sie find jehr lebhaft und gewandt, 
die Wännchen belämpfen ſich beitändig und beionders 
in der Baarungszeit, werden aber in der Gefangen: 
ihaft bald zahım. Das Weibchen legt jeine ſchmutzig— 
weißen Eier in ein jeichtes, jelbitgegrabenes Loch am 
Fuß eines Baumes oder einer Mauer und dedt fie zu. 
Die Haut der Tiere prangt in den prachtvolliten Far- 
ben, die fi) in weit höherm Grade als beim Chamä: 
leon verändern. A. principalis /.., in Zouijiana, Ca— 
rolina, Florida, auf Cuba, iſt 14—22 cm lang, ober- 
jeitö glänzend grün, unterſeits ſilberweiß, an der 
Bamme leuchtend rot, mit blauem Augenfleck über 
der Achjelhöhle. Es paßt feine Farbe volllommen der 
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Umgebung an und wird z.B. auf grauen Steinen hell⸗ 
rau; auc in der er eg tag e8 Farbe und 
ichnung in auffallenditer Weife. 

Anomit (griech, nad) dem unregelmäßigen, ano» 
malen«, optiihen Verhalten benannt), Mineral der 
Glimmergruppe, und zwar dem Biotit in chemifcher 
Zufammenfegung, Ausjehen und Vorkommen ganz 
analog, nur — fein optiſches Verhalten von dieſem 
zu unterſcheiden; ſ. Glimmer. 

Anopheles elaviger, ſ. Malaria. 

Anfiedelungsgüter (Bd. 18). Durch preußiſches 
Geſetz vom 20. April 1898 iſt der Staatsfonds für 
Förderung deutſcher Anſiedelungen in Weſtpreußen 
und Poſen von 100 auf 200 Dil. De. erhöht wor— 
den. Auch iſt die Bildung größerer Rejtgüter in Aus— 
nahmefällen zuläflig. 

nftrich. Große Flächen hat man vorteilhaft mit 
Hilfe von Drudluft gleihmäßig mit Farbe bededt. Ein 
cylindriſches Stahlgefäh, welches einem innern Drud 
von 7 Atmoiphären widerjtand, wurde mit farbe ge 
füllt. Auf der Mitte des aufgenieteteten Dedels jtand 
ein Rohrſtutzen, durch den zwei mit Spielraum inein- 
ander jledende Röhren in das Gefäß binabreichten. 
Das äußere Rohr trug eine quer über dem Dedel lie- 
ende kurze Röhre, auf deven beiden Enden je ein 
Schlauch aufgeihraubt war. Dies Querjtüd trug auch 
einen Fülltrichter mit Hahn zum Einfüllen der Farbe. 
Das konzentrifche Innenrohr reichte über den Rohr— 
ſtutzen hinauf und trug bier drei Drucdtuftichläuche, 
von denen die beiden jeitlichen zu den Mundjtücden 
der vorerwähnten Farbſchläuche führten. Durch den 
mittlern weiteiten Schlauch wurde die Druckluft zu- 
eleitet, die jich in die beiden Seitenfchläuche und das 
——— verteilte; das letztere reichte bis nahe zum 
Boden des Gefäßes, damit die einſtrömende Luft die 
Farbe umrührte und, auf deren Oberfläche drüdend, 
fie durch das äußere Rohr in die Leitungsichläuche 
preßte, in deren Wundjtüd auch je einer der beiden er- 
wähnten Drudluftichläuche endete. Die hier austre— 
tende Druckluft miſchte ich mit der Farbe und zer- 
jtäubte jie beim Austreten aus der Düfe des Mund» 
jtüdes. Ein Bentil_in legterm geitattete das Regeln 
des Zutrittes von Farbe und Luft. Das Munditüd 
wurde mittels eines hölzernen Handgriffes gehandhabt. 
Mit diefer Vorrichtung wurde eine Fläche von 26,5qm 
in 20 Minuten gleihmähig mit Farbe bededt. Troß 
des berrichenden jtarten Windes wurden nur wenige 
Tropfen der Farbe verfprigt, vor allem aber wurden 
auch ſolche Teile der Eiſenkonſtruktion, um die es ſich 
handelte, völlig mit Farbe bedeckt, die dem Pinſel ſchwer 
zugänglich waren. Mit einer ähnlichen, aber weſent⸗ 
lid einfahern Vorrichtung hat ein Fabrilbeſitzer in 
Michigan eine etwa 9300 qm große Wandfläche aus 
rohem Tannenbolz mit einem. aus Leinöl und Eifen- 
oxyd verjehen. Das Faß mit Farbe wurde jo hoch 
aufgejtellt, daß legtere Durch einen Schlauch ohne wei 
teves zur Düfe abfloß, und in dieje Düſe mündete der 
Schlauch, duch welchen Drudluft von etiva 3 Atınos 
iphären zujtrömte. Sie wirkte teil faugend, teils zer- 
jtäubend auf die aus dem Mundſtück getriebene Farbe, 
die auch die Heinjten Fugen und Rauheiten bejjer, als 
es duch Handarbeit geichehen konnte, füllte. Ein 
Bentil in der Düfe geitattete, den Zufluß der Farbe 
zu regeln. Zwei Urbeiter fonnten auf diefe Weile täg— 
li) den A. einer 465 qm großen Fläche heritellen, 
wozu 155 Lit. Farbe erforderlich waren. 
utigna, britiich- weitind. Inſel, hatte 1897 mit 
Berbuda 37,114 Einw. (17,368 männliche, 19,746 
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weibliche). Der Handel zeigt gegen die frübern Jahre 
eine erheblihe Abnahme; 1897 betrug die Einfuhr 
110,188, die Ausfuhr 117,202 Bid. Sterl., darunter 
254,880 Zir. Robzuder. England hat an der Ein: 


fuhr einen geringen, an der Ausfuhr gar feinen An— 
teil mehr. Der Schiffövertehr erreichte im Ein» und 


Ausgang 445,948 Ton., fait ausschließlich Dampfer 
britiicher Herkunft. Im die Öffentlichen Spartafien 
batten 1893 Perfonen 1897 eingezahlt 10,968 Pfd. 
Sterl. zurüdgezahlt wurden 12,336, jo daß Ende 1897 
ein Guthaben von 36,572 Pfd. Sterl. verblieb. Die 
Ktolonialeinnahmen betrugen 46,329, davon Zölle 
23,800, die Ausgaben 53,417, die Kolonialihuld 
150,671 Bid. Sterl. 

Antimon. In Translaulafien, füdöjtlic von 
Tiflis, im jogen. Redkinlager wurden prähijtoriiche 
Knöpfe, Zierſcheiben und andre Schmudgegenjtände 
aus reinem 4. Zen, ebenfo im vorfaukatiichen 
Gräberfeld von Kloban, welches von etwa 1000 v. Ehr. 
datiert. In Tello, einer der ältejten babylonifchen 
Städte, wurde ein Stüd A., von einem zerbrochenen 
Gefäh berrührend, gefunden. Much aus Krain kennt 
man vorgeichichtlihes MA. Dioskorides bejchreibt die 
Gewinnung von A. aus Graufpießglangerz (Stimmi), 
und Plinius gibt noch genauere Angaben. An allen 
Drten, wo vorgeichichtliches A. gefunden wurde, fom- 
men Antimonerze vor, und die Witen bemußten diefe 
auch zur Heritellung ihrer Bronzen. Wis Held 24 in 
Weſtpreußen gefundene vorgeichichtliche Bronzen un- 
terfuchte, fand er in 8 derjelben 1—-4 Proz. U., eine 
war fajt reine Antimonbronze. Bibra dagegen fand 
unter 544 analyfierten vorgeichichtlichen Bronzen nur 
9 mit mehr ala 1 Proz. WM. Dan muß annehmen, daß 
die weitpreußifchen Bronzen, vielleicht durch den Bern- 
jteinbandel, aus Dacien (Siebenbürgen, Ungarn) 
ftammen, wo Kupfer» und Antimonerze in ergiebiger 
enge, oft neben» und untereinander, vorkommen. 
Damit ſtimmi, daß von 10 vorgejchichtlichen Bronzen 
diefer Yänder 5 mehr als 1 Proz. U. enthielten, auch 
bat Hampel derartige Bronzen unterjucht, die den in 
Beitpreußen gefundenen fehr ähnlich waren. Under: 
ſeits fommen auch Bernjteinartefakte in Ungarn vor, 
die mindejtend aus dem 4. Jahrh. v. Chr. ihren Ur— 
fprung berleiten, und jo fcheint diefer öſtliche Handels⸗ 
weg ſicher feſtgeſtellt. Wahricheinlic haben die Aiten 
das A., ſoweit es jih um Herjtellung von Bronze 
bandelte, nicht erit metalliich abgefchieden, fondern 
feine Erze den Stupfererzen beigemengt, die übrigens 
oft genug ſchon 9. von Natur enthielten. Die alten 
Erzkünſtler juchten das weiche und ſchwer jchmelzbare 
Kupfer auf verjchiedene Weife, je nach den ihnen zur 
Berfügung jtehenden Materialien, für ihre Zwecke 
brauchbarer zu nahen. Am beſten gelang die Berbeiie- 
rung ſtets durch Zujammenjchmelzen mit Zinn. Wo 
dies aber fehlte oder jchwer zu erlangen war, benußte 
man auch Blei, Zint- und Untimonerze oder Arſen— 
verbindungen, und mande vorgefchichtliche Bronzen 
von jehr fomplizierter Zufammenfegung wird man als 
Berjuchsitüde aus der Zeit des unſichern Probierens 
zu betrachten haben. 

Antijemiten. Die Borläufer der antifemitifchen 
Barteien liegen in den antijemitischen Strömungen, 
die zuerit 1875, ſtärler 1880 auftraten und zur Grün- 
dung eines antiſemitiſchen »Deutichen Bollsvereind« 
und eines »Deutichen Reichdvereind« umd zur jogen. 
Berliner re | führten. Bei der Reichstagswahl 
1881 erzielten die A. als befondere Partei in Berlin 
843 Stimmen; mehr Stimmen erhielt der dem fogen. 








Berliner lonſervativen Zentralfomite angebhörige Anti: 
jemit Liebermann v. Sonnenberg (im 1. Wahltreis 
6295 Stimmen). Diefes Komite für die Wahlen 1881 
war eine Bereinigung der Konſervativen mit chriftlich- 
fozialen, ſtaalsſozialiſtiſchen und antifemitischen Bartei- 
gängern. Durch Delegierte aus verichiedenen Landes⸗ 
teilen wurde 18. und 19. Sept. 1881 zu Dresden ein 
Kongrek abgehalten, welcher das erſte Programm der 
» Deutichen Reformpartei« ſchuf. Diefe erhielt in Dres: 
den 1881: 2076 Stimmen, 1884: 13,793 Stimmen 
und fiegte dadurch über den Sozialdemokraten. Der 
Gewählte (Hartwig) trat den Konſervativen bei. 1887 
unterlag der Nandidat dem Kartell. Im Frühjahr 1886 
wurde eine Allgemeine deutſch-antiſemitiſche 
Bereinigung begründet. Als erjter Antifemit zog 
Bödel in den Reichstag, trennte fich aber von der Ber: 
einigung. Die mehr Eonfervative Richtung unter Lie— 
bermann bildete 1889 in Bochum die Deutſch-ſo— 
ziale antifemitiiche Bartei, die mehr demokra— 
tische (unter Bödel) 1I390die AntiſemitiſcheVolks— 
partei. Die Vereine der Deutichen Reformpartei 
vereinigten jich mit Icgterer Partei, welche vor deu 
Wahlen 1893 wieder den Namen DeutſcheReform— 
partei annahm und 11 Site in Sachſen und Heilen 
gewann. Auf einer Delegiertentonferenz zu Eiſenach 
7. Ott. 1894 vereinigten fich Deutfche Reformpartei, 
Deutih-Soziale und Norddeutiche Vereinigung zur 
Deutich-fozialen Reformpartei mit einem zu 
Erfurt 20. u. 21. Oft. 1895 beichlofjenen Programımı. 
Ahlwardt und Bödel ftellten wenige Wochen darauf 
die Antiſemitiſche Volkspartei wieder ber. 
Antwerpen. Die beigiihe Regierung hat den 
Plan gefaht, den Lauf der Schelde unterhalb de3 
Kattendyls zu requlieren und neue Hafenbafjins im 
N. anzulegen. Zugleich follen die Befeitigungen er- 
weitert werden. Die Geſamtloſten find Fan | 140 Dill. 
Fr. veranihlagt. Der Sciffäverlehr Antwerpens 
über See bat 1897 weiter zugenommen. Es liefen 
ein 5108 Schiffe von 6,287,533 Ton., e8 gingen ab 
5075 Schiffe von 6,155,097 T., im Eingang betrug 
die Zunahme gegen das Vorjahr 432,422 8, beim 
Ausgang 286,376 T. Bon den ausgehenden Seeſchif⸗ 
fen waren 4043 von 4,,58,484 T. beladen. Der 
Hauptanteil am Schiffsverkehr fiel auf die britifche 
Flagge, es folgten die deutfche, belgiſche und ffandi- 
navische. Im Seehandel zeigten die Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerifa bei der Einfuhr die größte Zur 
nahme, nächſtdem Deutfchland, bei der Ausfuhr entfiel 
die größte Steigerung auf Großbritannien. Dagegen iſt 
der Handel mit Südamerika erheblich zurüdgegangen. 
Die Schiffsbewegung auf den Binnengewäljern zwi⸗ 
fchen U. und dem Innern Belgiens ſowie den Nach— 
barländern Deutichland, Niederlande und Frankreich 
belief ſich 1897 im Eingang auf 31,390 Schiffe von 
4,241,346 T., im Musgang auf 33,103 Schiffe von 
4,561,739 T undijt gegen das Borjahr beim Eingang 
um 138,692 T., beim Ausgang um 105,859 T. Raum⸗ 
ehaltgeitiegen. Die Einfuhr zur See beſtand vornehwm⸗ 
ich aus Getreide, Wolle, Baumwolle, Petroleum, Holz 
und Erzen, die Ausfuhr aus Eifenwaren, Glaswaren, 
Phosphaten. Für die Einfuhrvon 1896 werden folgende 
Mengen angegeben: Baumwolle 595,547 Doppel» 
zentner, Wolle 236,145 Ballen, Weizen 16,7 Mill. hl, 
Mais 4,2 Mill. hi, Gerſte 3,3 Mill. hl, Hafer 2,5 Mill. hl, 
Roggen 0,8 Mill. hl, Bauholz 475,550 cbm, Danf 
55,062 Ballen, Häute 1 Mill. Stüd, Reis 833,395 
Ballen, Kaffee 551,952 Ballen, Elfenbein 200,000 
kg, Tabal 9729 Fäfjer, Wein 95,083 hl, Petroleum 
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Anzer, Johann Baptift von, fathol. Bifchof, 
geb. 16. Mai 1851 zu Weinried in der bayriſchen Ober- 
pfalz, erhielt feine Ausbildung auf dem Lyceum in 
Regensburg, trat 1875 in das vom Generaljuperior 
der Miffionsgefellichaft des göttlichen Wortes, Arnold 
Janſſen, in Steyl begründete Miffionshaus ein, wurde 
1876 in Utrecht zum Prieſter geweiht und reiite 1879 
nad China ab, wo er zunächſt die Leitung des Semi— 
nars in Honglong übernahm. 1882 wurde er vom 
Biſchof Coſi ausdem Franziskanerorden zum General» 
vifar von Süd» Schantung ernannt, wo er in kurzer 
Zeit mehrere große hriftliche Niederlafjungen mit Kir 
hen, Schulen, Seminaren und Waiſenhäuſern grün» 
dete. 1885 wurde Sid-Schantung zum felbitändi- 
gen apojtoliihen Bilariat erhoben und A. 1886 in 
Steyl zum Titularbifchof von Telepte und apoſtoli— 
ſchen Vikar geweiht. A., der fchon wiederholt Ge— 
waltthätigfeiten feitens der Chineſen ausgejegt ge 
weſen war, nahm feine Refidenz in Yen-ticho-fu und 
behauptete jich daſelbſt mit Hilfe des Deutichen Reiches, 
unter defien Schuß er 1890 feine Miſſion gejtellt hatte. 

Apollonios von Kitium, griech. Arzt des 1. Jahrh. 
v. Ehr., Anhänger der empirischen Schule, verfahte 
für den König Btolemäus von Eypern (geit.58v. Ehr.) 
einen Kommentar in drei Büchern zu der Schrift des 
Hippofrates über die Gelente mit Abbildungen, welche 
die Behandlungsmethoden bei den verjchiedenen Ber- 
rentungen veranfhaulihen. Die Schrift ijt wertvoll 
für die Kenntnis der antifen Chirurgie (hrsg. von H. 
Schöne, Leipz. 1896). 

Apponyi, 2) Georg, Graf, ehemaliger ungar. 
Hoflanzler, jtarb 1. März 1899 auf feinem Gute 
Eberhard bei Preßburg. 

3) Albert, Graf, ungar. Politiler, Führer der 
Nationalpartei, trat, nachdem er durch hartnädige Ob- 
ſtruktion im Barlament den Winijterpräfidenten Banffy 
zum Rücktritt gezwungen hatte, unter dem neuen Mi— 
nifterium Szell (f. d.) mit feiner Partei in die Regie— 
rungsmebrbeit ein. 

Aepyornis, j. Eier, fofiile. 

Aquarium. Sühwajleraquarien für Zimmer 
werden in jehr verjchiedener Größe ausgeführt. Für 
ſehr Heine Tiere, ald Refervebehälter und zur Züch— 
tung eignen fich große Einmachegläjer, Weihbiergläfer 
und namentlich täjegloden, die man in jehr beträdht- 
liher Größe haben und dann auch für größere Tiere, 
Fiſche ıc., benugen kann. Man fertigt auch große vier- 
edige Glasgefäße aus einem Stüd, die mande Bor- 
züge vor runden Gefäßen befigen, aber namentlich bei 
bedeutenden Abmeſſungen leicht fpringen. Solche Ge» 
fäße von nicht über 30 Lit. Inhalt jtellt man vorteil- 
baft auf ein jtartes Brett, welches durch Duerleiften auf 
der untern Seite gehindert wird, fich zu werfen, und 
auf der obern Seite mit einigen Lagen Filz oder Fries 
bededt wird. Sicherer als alle dieje Gefähe find die 
Aquarien, die aus einem Metallgerüjt und eingefitte- 
ten Glasicheiben beſtehen. Am überfichtlichiten find 
vierfeitige Behälter, bei denen ſich Länge zur Breite 
und Höhe verhält wie 100:75:60. Vorteilhaft wer- 
den Aquarien nicht über 50 em hod angefertigt, da 
bei tieferm Waſſerſtand weder Fiſche, noch die meijten 
der gebräuchlichen Pflanzen gut gedeihen. Sumpf: 
aquarien find vorteilhaft bei recht großer Bodenfläche 
nicht über 30 cm hoch. Größere Aquarien (50 2. und 
mehr) fordern Scheiben aus qutem, ſtarklem Spiegel: 
glas, bei allen jollte der Boden mit einer eingelitteten 
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Glas» oder Schieferplatte belegt werden, auch ftellt 
man diefe Aquarien ebenfalld auf ein jtartes Brett, 
auf dem fie auch ſtets transportiert werden. Für jehr 

roße Aquarien von 200—800 X. und mehr wird das 

erüſt aus ſtarlem Winteleifen und Schienen zufam- 
mengenietet, die Längsjeiten verbindet man noch durch 
Querſtangen, damit die Schienen ſich nicht biegen und 
die Glasicheiben zeriprengen. Dieje Queritangen dienen 
gleichzeitig zum Aufrechthalten von Sumpfpflanzen, 
auch eignen jie fich vortrefflich zum Anbringen des 
Springbrunnens. Die Holzplatte jept man aus drei 
Brettern zuſammen, die durch jenkrecht zur Holzfaſer 
laufende Spundſtücke geichloifen werden, um das Wer⸗ 
fen zu verhüten. Soll das WU. mit Abfluß verjehen 
werden, fo ijt als Bodenplatte jtet8 Schiefer von 25 mm 
Stärke zu verwenden. Das Eijen muß zweimal mit 
Mennige, dann mit Ölfarbe geitrichen werden, Einen 
Tag nad) den Einkitten der Scheiben füllt man das 
U. mit Baijer, das nad) 48 Stunden wieder abgelajjen 
wird. Dann aber richtet man das N. fofort ein und 
füllt e8 wieder, damit fich die durch den Wafjerdrud 
angepreßten Scheiben nicht wieder abziehen. Alle Aqua⸗ 
rien müſſen auf foliden Tiichen mit Rollen jtehen, die 
bei jehr großen Behältern auf Eijenichienen laufen, 
für die man paſſende Berlängerungsitüde befigt. Man 
gibt den Tijchen den helliten Blag im Zinmer, weil 
alles Leben vom Licht abhängig it. Muh man bei 
nicht allzubohen Fenſtern 1 ın vom Fenſter abbleiben, 
fo bepflanzt man nur die dem Lichte zugelehrte Seite 
des Aquariums, umd bei noch weiterer Entfernung 
fieht man von der Bepflanzung überhaupt ab umd 
forgt durch mechanische Hilfsmittel für Neinhaltung 
des Waſſers. Direktes Sonnenlicht braucht man nur 
an den beigeften Sommtertagen während der Mittags» 
zeit duch Herablaſſen von Fenſtervorhängen oder 
durch einen Borhang vor der vordern Aquariumſcheibe 
abzufperren. 

Sehr allgemein jtellt man in größere Aquarien einen 
Felſen (meiſt durchbrochen), der auf dem aus dem Waſ⸗ 
jer herausragenden Teil mit Landpflanzen (Gräſer, Cy- 
perus, Farne) bejegt werden kann und ampbibijchen 
Aquarienbewohnern eine Zufluchtsitätte gavährt. Die 
dem Fenſter zugefehrte Seite des Felſens lann aud) unter 
Bajjer Heine Gefähe mit niedriger bleibenden Wajjer- 
pflanzen aufnehmen. Hat man den Felien aus Stei- 
nen und Zement jelbjt hergejtellt, jo muß man ihn im 
Wajjer gut auslaugen und wiederholt an der Luft 
trodnen laſſen. Auch wenn er dann das Wailer, in 
welchem er iteht, nicht mehr trübt, foll man dod 2—4 
Wochen warten, bevor man das mit reinem Waſſer 
verjehene U. mit Tieren bevöltert. 

Will man ausschließlich Tiere im U. haben, jo wird 
das Waifer jehr fchnell feines Saueritoffes beraubt und 
verunreinigt und muß oft gewechjelt werden. Dabei 
leiden aber die Tiere durch Beunruhigung und oft 
durch Temperaturwechiel. Daher ift es durchaus rat» 
ſam, gleichzeitig Pflanzen im A. zu ultivieren, die das 
Waſſer mit Sauerjtoff verjeben und es ſtets Har er» 
halten, jo daß e8 jelten oder nie gewechielt zu werden 
braucht. Überdies tommt ein pflanzenlojes A. einem 
in voller Pflanzenpracht itehenden Bebälter nicht im 
entferntejten an Schönheit und Natürlichkeit gleich. 
Die Pflanzen fordern je nad ihrer Art verſchiedenen 
Boden. Abgejehen von den frei im Waller ſchwim— 
menden, begnügen fich manche mit reinem Sande, und 
ihre Heinen Wurzeln dienen oft mehr zum Feithalten 
als zur Aufnahme von Nahrung. Die meiiten Pflan- 
zen bedürfen einesnährfräftigen Bodens und jtellen an 
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die phyſilaliſche und chemiſche Beichaffenbeit desjelben 
verichiedene Anforderungen. Will man fich auf die ge- 
wöhnlichen Nauariumpflanzen beichränten, jo bedeckt 
nıan den Boden mit größern Stüden von recht hartem 
Torf, den man vorher 24 Stunden in Waſſer geweicht 
bat, u. bringt auf diejen eine Schicht Mifcherde aus guter 
Moorerde und Torfgruß mit etwas altent, verwittertem 
Lehm und Flußſand, die jchliehlich mit einer 5--10cm 
hoben Schicht von fauber gewajchenen Sand bededt 
wird. Die einzelnen Schichten müſſen jo eingebracht 
werden, dab die Oberfläche des Bodens von Fenſter 
nach der innern Scheibe des Aquariums und von der 
rechten nad) der linken Seite (oder umgelehrt) abfällt. 
In der linfen (oder rechten) Ede, die aljo die tiefite 
Stelle bildet, bringt man eine Borrichtung an, in der 
ſich Futterreite, Exrtremente ıc. jammeln. Es genügt 
ein Stüd Spiegelglas von der Höhe der Bodenjchicht, 
welches quer vor die Ede gejtellt wird, jo daß es einen 
breiedigen Raum abgrenzt, der mit verzinftem Drabt- 
geflecht bededt wird. Aus diefem Schlammfang wird 
der Unral mittels eines Stechhebers oder eines Gummi⸗ 
fchlauches entfernt. Bilanzen, die eine befondere Erd» 
mifchung verlangen, kann man in Blumentöpfe oder 
für Dieien Zwed lonitruierte Gefähe pflanzen, die in 
den allgemeinen Boden verjenkt werden. Jedes neu 
eingerichtete und bepflanzte A. muß mindeitens 14T age 
ohne Fiſche fliehen, damit die Pflanzen ungeitört feit- 
wurzeln und das Waſſer jih Härt. Oft mischen ſich 
auch dem Waijer Ertraktivitoffe aus dem Boden bei, 
die den Tieren verderblich find, und das Waſſer muß 
dann vor dem Belegen des Aquariunis mit Tieren ge- 
wechjelt werden. 

Die Bechielbeziehungen zwiſchen Bilanzen u. Tieren 
genügen, das Waſſer im N. jtet3 Mar und in einem für 


das Gedeihen der Tiere günjtigen | 


Zujtand zu erhalten, wenn nur 
das DMengenverhältnis zwiſchen 









Springbrunnen im 
Aquarium. 


Fi. 1, 





Tieren und Pflanzen richtig ült. 
Bei zu jtarter Beſetzung mit Tie- 
ren verfagen die Pflanzen, der 
von ihnen ausgeichiedene Sauer- 
ſtoff genügt nicht, u. mannın für 
anderweitige Saueritoffzufuhr jorgen. Dies lann durch 
einen Springbrunnen —— der das Waſſer 
in feiner Verteilung mit der Luft in Berührung bringt, 
io daß es reichlich Sauerjtoff zu abjorbieren vermag. 
Der Springbrunnen lann das Bafjer aus dem A. jelbit 
entnehmen, oder er wird mit friichem Waijer geſpeiſt, in 
welchem Fall für einen entiprechenden Abfluß aus dem 
A. zu —* it, wie es ſich beſonders bei der Wöglich- 
feit eines Unſchluſſes an eine Wafjerleitung empfiehlt. 
Bei Benugung von Wafjerleitungswaijer muß das- 
jelbe in der angewärmt werden, weil es zu falt 
it. Wo feine erleitung vorhanden ist, benugt man 
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einen der Apparate, die aus zwei flafchenartigen Ge- 
Ben miteinigen Röhren und Gummifchläuchen herzu⸗ 
teilen find. Fig. 1 zeigt einen folhen Upparat. Das 
ſſer dringt m die durchlöcherte Kugel des Abjlub- 
rohre und gelangt durch diefes in die untere leere 
Flaſche. Die aus legterer verdrängte Quft treibt das 
Waſſer aus der oben Flaſche durch das Rohr heraus, 
jo daß es von dem Felſen des Aquariums aus im Strahl 
emporfpringt. Die obere Flaſche braucht nicht höher 
gu bängen als in gleicher Linie mit dem obern Rande 
Aquariums, Ti die untere Flaſche gefüllt, fo it 
auch die obere entleert, und man braucht num nur die 
Flajchen zu wechjeln und dem Hahn eine halbe Wen- 
dung zu geben, um das Spiel von neuem beginnen zu 





Fig. 2 Ablaufbeber. 


laſſen. Ein Waljerbehälter von 10 Lit. liefert 4-— 6 
Stunden einen feinen Strahl. Benugt man beiden an- 
—— Apparat —* Flaſchen, ſo ſtellt man die⸗ 
Re vorteilhaftin starte Zinkeylinder mit feſtem Biigel 
zum Anhängen. Bei Zuführung von friſchem Waſſer 
durch den Springbrunnen muß man einen Ablauf- 
beber anwenden, der jelbjtthätig in Funktion tritt und 
zu arbeiten aufhört, jobald die uriprüngliche Waſſerhöhe 
wiederhergeitellt it. Fig. 2 zeigt drei auf demfelben 
Brinzip berubenden Ablaufheber diejer Art. a ijt das 
mit dem A. kommimizierende Gefäß; in dieſes mündet 
duch einen durchbohrten Kork das vom A. tommmende 
Slasrohr b un ein, daß jein längerer Schentel in 
die tiefere Schicht de Aquariumwaſſers taucht, der 
kürzere aber in das Gefäß a. In I hat dies Gefäh 
ein feitlihes Ablaufrohr e, an welches ein Kautſchul⸗ 
ſchlauch gejtedtt wird, in II geht das Ablaufrohr e durch 
den Boden von a. Der obere Verſchluß muß bei 
allen drei Apparaten eine Durhbohrung d zum Ein» 
tritt der Luft befigen. In III führt das Rohr b in 
ein in a geitelltes Heineres Gefäh, aus dem das Waſſer 
in das Gefäß a läuft und aus diefem durch e jich ent: 
feert. Man hängt den Ablaufheber an das U., jchließt 
d mit dem Finger, faugt durch e an und läßt die dr. 
nung d num wieder frei. Der Waſſerſpiegel in a muß 
fo eingeftellt werden, daß er die Höhe angibt, bis zu 
der das Wajjer im A. bejtändig jtehen joll. 
Denjelben Zwed wie die Springbrunnen verfolgen 
dieDurhlüftungsapparate, von denen jehrzabl: 
reiche Konjtruftionen befannt find. Eine ſehr einfache 
Vorrichtung für Heine Aquarien von 5— 10 Lit. Inhalt 
zeigt die ohne weiteres verjtändliche Fig. 3(5.48). Sebr 
viel wirfjamer find die Apparate mit fomprimierter 
Luft, die einen größern Behälter aus jtartem Blech mit 
Federmanometer und einfache Quftpumpe befigen. Die 
tomprimierte Quft jtrömt am Ende eines Gummmis 
ſchlauches durch irgend einen poröfen Körper, befjer 


48 


durch den Zwiesſchen Zweiringkörper in feiner Ber- 
teilung aus. Sehr kräftig wirkt auch der Nitfchefche 
Apparat (Fig. 4), bei dem die fomprimierte Luft Durch 
a und b in das weite Rohr cde ſtrömt und fortwäh— 
rend Wafjer aus den tiefern Schichten des Nauariums 
nad) oben befördert und mit Luft innig gemiſcht aus- 
fprigt. Man benutzt auch ein durch einen Elektro— 
motor (Anſchluß an die elektriiche Hausleitung) ge- 
triebenes Rad, welches fehr fchnell über einem weiten, 
oben und unten offenen und bis zum Boden des Mqua- 
riums reichenden Rohr rotiert 
und dadurd) das Waſſer hebt, 
durch die Luft peiticht und mit 
ahlreichen Luftperlen durch⸗ 
— wieder an das A. abgibt. 
Alle dieſe Apparate ſind nur 
anzuwenden, wenn ſich Man⸗ 
gel an Sauerſtoff im Waſſer 
dadurch bemerkbar macht, da 
die Fiſche an die Oberfläche 












Fig. 3, Einfaher Durdlüftungsapparat, 


fommen und Luft ſchnappen. Dies wird in einen mit 
gefunden Pflanzen gut bejegten U. vermieden, wenn 
man auf je 2 Lit. Yffer nicht mehr al3 einen finger» 
langen Fiſch einfegt. Bei Labyrinthfifchen iſt niemals 
Durhlüftung des Waſſers nötig. 

Seitdem in den Aquarien vielfach tropiſche Fiſche 
gehalten werden, it man darauf bedacht, die Aqua— 
rien zu heizen. Kleinere Behälter jtellt man auf ein 
durch ein Flämmchen (Gasflänmchen, Heine Betro- 
leumlampe oder ein oder zwei auf Rüböl ſchwimmende 
Nachtlichter) direlt erwärmtes Sandbad. Bei größern 
Aquarien wendet man das Prinzip der Warmwaſſer⸗ 
heizung an, indem man einen Eniiertefiel erhitzt und 
entiveder ein von 
dieſem ausgehen» 
des und zu ihm 
zurüdfchrendes 
dünnes Bleivohr 
in das A. legt, 
oder indem man 
zwei am Ende 
offene Röhren 
von dem Keſſel in 
das A. leitet. Es 
ſtrömt dann war⸗ 
mes Waſſer in 
das A. und kaltes 
aus dieſem zurück 
in den Keſſel. Fig. 5 zeigt einen Apparat erſterer Art. 
Das mit Waſſer — bis auf den Trichter a völ- 
fig gefchlojjene Bleirohr wird in feinem ſpiralig ge- 
wundenen Teil b durch die Spirituöflamme f inner- 
halb de3 Asbeſtmantels m ag 4 es legt ſich bei w in 
mehreren Bindungen auf den Boden des Aquariums 
und ijt bei g von einem unten luftdicht ſchließenden, 
weiten Glasrohr umgeben, um in diefem Teile noch) 
nicht abgekühlt zu werben. a dient zum Nachfüllen 
und als Bentil, durch welches die im Waſſer enthaltene 





Big. 4. Nitfhefher Durdlüfs 
tungsapparat, 
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Luft entweicht. Fig. 6 zeigt einen Heizapparat der 
—— Art von —*8— . Er beſteht aus einem 
upfernen, innen verzinnten Keſſel, der durch ein Lämp⸗ 
chen geheizt wird. n füllt ihn, indem man mittels 
eines Gummilchlauches an dem kürzern Rohr jaugt. 
Das Waſſer im Kefjel wird jo wenig erwärmt, daß es 
z. B. Daphnien ohne Schaden wiederholt pajlieren. 
Auch mit effigjaurem Natron (f. d., Bd. 5) —— 
Gefäße hat man zum Heizen von Aquarien benutzt. 
Seewaſſer-Aquarien werden wie die Süh- 
wafjer> Aquarien gebaut; bei den aus einem Metall- 
gerüjt und eingefitteten Scheiben bergerichteten muß 
man darauf jehen, 
daß die Scheiben 
ſehr gutaneinander 
pafjen, damit das 
Seewaijermitmög- 
lichjt wenig Kitt in 
Berührung kommt. 
Leßterer wird, bes 
fonders jolange er 
frifch ijt, vom See» 
waſſer angegriffen, 
welches auch mit 
dem Metall des 
Aquariums nicht in 
Berührung kom— 
men darf. Um das 
Waſſer vor Staub 
zu ſchützen, bedeckt 
man das A. mit einer Glasplatte, die auf vier Kork— 
plättchen ruhen muß. Das Seewafler- Wquarium joll 
nicht von direftem Sonnenlicht getroffen werden, es 
braucht überhaupt nicht am Feniter zu jtehen und bes 
darf nur fo viel Licht, daß man den Inhalt gut über- 
jehen Tann. Den Boden bededt man 2—3 cm body 
mit gut gewaſchenem groben Sand oder Kies, auch 
fann man einige größere Steine, Korallen, Mujcheln 
jur Deloration benugen. Das Seewaſſer kann man 
vonder Küſte beziehen, doch gedeihen die Tiere ebenfogut 
in fünjtlidyem See⸗ 
waſſer, zudejjen Be- 
reitung man in 25 
Lit. möglichſt har 
tem Brunnenwaijer 
663 g Kochſalz. 758 
Ehlormagnefium, 
50 g Bitterjalz und 
15 g ichiwefeljaures 
Kalı löſt. Man löſt 
jedes Salz einzeln, 
mifcht dieXöfungen, 
bringt die Miſchung 
auf das richtige Vo⸗ 
lumen und läßt fie 
drei Wochen lang im 
Keller gut zugedeckt 
ſtehen. Das Gee- 
wajjer-Aquarium, welches feine Bilanzen enthält, bes 
darf bejtändiger Durchlüftung. Man benugt am beiten 
einen Apparat mit großem Luftleſſel, der morgens 
und abends mit fomprimierter Luft gefüllt wird und 
dann ununterbrochen arbeitet. Diejebeitändige Durch» 
Lüftung erhält auch im U. eine gedeihliche Tempera-— 
tur, die immerhin auf 25° jteigen darf; an fehr heißen 
Tagen muß man die Durhlüftung jtärker arbeiten 
lafjen. Da das Waſſer infolge der Zurchlüftung auch 
allmählich verdunjtet, jo muß man nad) der eriten 








Fig. 5. Heizapparat. 
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Füllung mit normalem Seewaſſer den Stand des— 
felben markieren und nad) Bedarf hartes Brunnen- 
waijer nachfüllen. Dies muß oft genug geſchehen, um 
jede nennenswerte Schwankung im &; ehalt des 
Waſſers zu vermeiden. Das Waſſer bleibt Har, wenn 
rügend gelüftet wird, und wenn alle Futterreite und 
e oder tote Tiere fofort bejeitigt twerden. Niemals 
darf das Seewajjeraquarium übervölfert fein, auf 
2 Lit. Wafjer darf man nicht mehr als ein Tier ein- 
jegen. Bal. Zernede, Leitfaden für Aquarien- und 
Terrarienfreunde (Berl. 1897); Bade, Das Süh- 
— (2. Ausg., daſ. 1898). 
rauy, 2) Laͤßlo, ungar. Dichter, ſtarb 1. Aug. 
1898 in Peſt. 

Arbeiterbedarf in ber Laudwirtſchaft. Im 
Landwirtihaftsbetriebe werden ſowohl jtändige Ar— 
beiter (Gejinde und Halbgefinde) als auch freie Ar- 
beiter (Tage= und Stüdlöhner) verwendet. Das Er- 
fordernis an Handarbeiten, Zeitlöhnern und Allord⸗ 
arbeitern hängt ab von der Menge der auszuführenden 
Handarbeiten, namentlich während der dringenditen 
Arbeitäzeit, dann von der verfügbaren Arbeitszeit und 
der Leitung der Arbeiter. Die Menge der auszu— 
führenden Handarbeiten jteht im innigjten Zuſammen⸗ 
hange mit der Größe des Yandgutes, den vorhandenen 
Rulturarten, derEntfernung der rundjtüde von Hofe, 
ber eher. der Grumdjtüde, der Schwierigkeit 
der Bodenbearbeitung, der Art und Zahl der auf den 
Felde gebauten Pflanzen, der arbeitsfparenden Eins 
richtung der Gebäude ıc. Werden mehr Arbeiter ver- 
wendet, als notivendig find, fo verringert fich der Rein» 
ertrag, werden zu wenige aufgenommen, auch der 
Rohertrag. Weniger, aber gleihmäßiger beichäftigte 
Arbeiter erforderlich bei Stallfütterung, ausge» 
dehntem Hackfrucht u. Handelsgewächsbau, weil ſich 
dann die Arbeiten gleihmäßiger über das ganze Jahr 
verteilen, ald wenn ausgedehnter Getreidebau ein- 
gehalten wird. Im legtern Falle tritt der größte Ar- 
beiterbedarf zur Zeit der Ernte ein, bein ausgedehn- 
ten Hadfruchtbau dagegen zur Zeit der Hadarbeit und 
der Ernte, dabei entjcheidet für den Bedarf ſowohl die 
Leiftung des einzelnen Urbeiters, als auch die zur Aus⸗ 
führung der Wrbeiten zur Verfügung ſtehende Zeit. 
Beitellt z. B. ein 100 Heltar großes But die Hälfte 
der Fläche mit Getreide, weiche in 20 Tagen abgeerntet 
werden ſoll, fo find bei einer durchfchnittlichen Tages- 
feiftung eines Erntearbeiterd von 30 Ar 5000:20:30 
— 9 Arbeiter notwendig. Um die Arbeiten auf die 
einzelnen Jahresarbeitperioden gleichmäßiger zu ver- 
teilen, ift dafür zu jorgen, daß im Winter ausreichende 
Gelegenheit zur Ausführung von Arbeiten geboten 
werde, 3. B. durch Ausführung von Entwäfjerungen, 
Blanierungen, duch Einführung von Flegeldruſch, 
Errichtung von tedinifchen ren aeg Verlegung we⸗ 
niger drängender Arbeiten auf den Winter, wie die 

jtellung von Saxbenbändern, das Heubinden, die 

rätereparatur, die Schüttboden-, Wege- und Erd» 
arbeiten x. Im Sommer find die Arbeiten zu ver» 
ringern durch Erweiterung des Futterbaues, durch 
Aufnahme von Weideſchlägen in die Fruchtfolge, Durch 
Wahl von Kulturpflanzen, deren Kultur in arbeits- 
freiere Zeit fällt ꝛc. Eine entjprechendere Arbeitäver- 
teilung wird erreicht, wenn Arbeiten, wie das Stall» 
mijtfahren, die Hofarbeit, das Umſtechen und die 
Anlage von Kompofihaufen, dann —— wer⸗ 
den, wenn ungünſtige Witterung das Arbeiten auf dem 
Felde nicht zuläßt. Für ſämtliche Arbeiten im Felde 
und Hofe, einfchließlich der Viehverpflegung, find nad) 

Meyers Rono,» Lerikon, 5. Aufl., XIX. Vb. 
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Krafft (»Betriebälehre«, 6. Aufl., Berl. 1899) je nad) 
obigen Berhältnijfen 40-— 60— 80 Handarbeitstage 
pro Hektar erforderlich. Der Urbeiterbedarf für Wieſen 
(AUbräumen, ——— Mähen, Heuen, Abladen 
und Banſen von Heu und Grummtet) beträgt für 1 
Heltar neben 4 zweilpännigen Zugtagen 10 Männer» 
und 40 Frauentage, für Weiden für 1 Hektar neben 0,8 
weifpännigen Zugtagen, 2 Männer: u.4 Frauentage. 
ad) Georg Meyer (»Schwantungen in dem Bedarf 
an Handarbeit⸗ , Jena 1893) betreiben drei Wirtichaften 
(A) freie, Koppel» und Fruchtwecjel- (obne Rüben) 
Wirtichaft und zwei (B) Fruchtwechſelwirtſchaft mit 
derrübenbau. Wird der Arbeitsbedarf des erjten 
rtalö gleich 1 geſetzt, jo beträgt derielbe für das 


A B Durdfcdnitt 
I. Quartal . . . 10 1o 1,0 
II. ⸗ . 38 1,7 1,5 
IH. ⸗ . 18 238 2,1 
IV. =: 12 30 1,5 


ober die Sommerperiode (II., III.) erfordert 1,4=, 1,5», 
bez. 1,4mal jo großen Arbeitsaufwand wie die Win- 
terperiode. 
Die verfügbare Arbeitözeit oder die reinen Arbeits- 
tage erreichen, je nad) der Anzahl der Feiertage und 
Berhinderungstage (Regenwetter, Krankheiten ıc.), in 
katholifchen Ländern 250 — 280, in proteitantifchen 
Ländern 290--300 Tage, die fi nah Badhaus 
(8. Aufl. von Stöckhardts » Angehenden Pächter«, Berl. 
1892) auf die Urbeitsperioden wie folgt verteilen: 
milbes Klima rauhes Alima 


Frübjahröperiode . . 53-65 19— 21 
Sommerperiobe . . 73-85 ”w—114 
Herbftperiode . . . 76-88 32— 42 
BWinterperiode . . . 48-62 100—121 


Die Dauer der täglichen Arbeitszeit erreicht ohne 
die 1—1Y/ajtündige Wittagspaufe im Winter 6, jel- 
ten über 8, im Frühjahr und Herbit 10 und im Some 
mer meijt 12 Stunden; zur Zeit der dringenditen 
Erntearbeiten auch noch mehr Stunden. Der A. 
jteht auch im Zuſammenhang mit der zutreffenden 
Wrbeitsdispofition oder der richtigen Anordnung der 
täglich auszuführenden Arbeiten. Dabei find die vor: 
handenen Arbeitskräfte in der Weife zu benußen, dal; 
die Arbeitszeit und Arbeitöfraft voll ausgenugt wird, 
um mit geringitem Aufwande größte Leiitung zu er⸗ 
reichen. Sn diefem Sinne iſt der günſtigſte Zeitpumft 
zur been er Arbeit wahrzunehmen, die rich- 
tige Zahl und Qualität der Urbeiter zu verwenden, 
die Urbeiter zur Arbeit geichidt anzujtellen, nament⸗ 
lich wenn mehrere Mrbeitöverrihtungen im BZufan- 
menhange mit» und nacheinander auszuführen find, 
die Arbeit je nach perjönlicher Eignung der Arbeiter 
denfelben zuzuweifen, ausreichende Urbeitögeräte und 
Serätrejerven —— die Arbeitszeit genau ein- 

uhalten und die Arbeiter mit Sachlenntnis zu beauf: 
ichtigen. Bei Störungen der Arbeit durch ungünftige 
Witterung oder fonjtige Zufälle iſt für entjprechende 
Erfagarbeit zur rechten Zeit VBorforge zu treffen. Zu- 
nächſt find die dringenden Arbeiten, welche an eine 
bejtimmte Zeit gebunden und von dem Witterungs- 
verlaufe abhängig find, und derem nicht rechtzeitige 
Ausführung miterheblichen Berlujten verbunden wäre, 
mit allen Kräften in Angriff zu nehmen, dann die 
notwendigen, weiter die nüglidyen und gar nicht die 
unzweckmäßigen Arbeiten. Umfangreiche Arbeiten find 
ſtets mit allen Kräften fertigzuitellen, bevor andre 
neue, größere Arbeiten in Angriff genommen werden. 

Arbeiterbewegung, j. Eiienbahnarbeiterbervegung. 
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Arbeiterfammern find ſtaatlich organifierte Ber: 
tretungsförperichaften des Yohnarbeiterjtandes oder 
wenigfiend eines großen Teiles desjelben. Solche find 
bisher, in feinem Staate vorhanden. Am nächſten 
war Djterreih an ihrer Berwirklichung, freilich 
nicht aus jozialen, fondern aus politifchen Gründen 
Den Arbeitern fehlte politifches Stimmrecht. Die U. 
jollten ihnen dies einigermaßen —*— Schon 1874 
befaßte ſich das Abgeordnetenhaus damit, und 1886 
wurde aus der Mitte desſelben (von Plener, Exner 
und Wrabeg) fogar ein diesbezüglicher Entwurf ein» 
gebracht, der dazu führte, daß der zu feiner Beratung 
eingejeste Arbeiterkammer⸗Ausſchuß des Barlaments 
eine Enquete über dieje Frage mit Zuziehung von Er- 
perten aus Arbeiterkreiſen beichloß, die 1889 auch 
wirklich jtattfand, Allein dadurch, daß die Wahlgejep- 
novelle vom 14. Juni 1896 durch Schaffung einer 
allgemeinen Wählerkurie den Arbeitern unmittelbar 
politifches Stimmrecht verlieh, verlor die Frage ihre 
Daupttriebtraft. Selbit der Arbeiterſtand jtrebt augen- 
blidlich nicht mehr nach ſolcher jtaatlich organifierten 
Arbeitervertretung. In Deutjchland wurde die Frage 
1884 und 1899 im Reichtag erörtert, öfter ſchon in 
Frankreich. Nicht zu verwecjeln find mit den W. 
die Arbeitslammern. Dieje find: 1) private Ber- 
bände der Arbeiter zum Zwecke ihrer Interejienver- 
tretung, fo in Italien (camere di lavoro) und neue» 
ſtens in der Schweiz (in Genf jeit 1895 und in Zürich), 
fie entiprehen unjern Gewerfichaftstartellen, oder 
2) itaatliche, aus Wrbeitern und Arbeitgebern zufam- 
mengejegte Sadverjtändigenorgane für Ungelegen- 
heiten der gewerblichen Arbeit. In diefem Sinne fal- 
len fie mit den Arbeitsäntern (f. Arbeitsnachweis, S. 63), 
Wrbeitsbüreaus, Induſtrie- und Arbeitsräten zuſam— 
men. Solche Arbeitskammern wurden durch Geſetz 
vom 2. Mai 1897 in Holland errichtet. Diejelben 
haben auf die Mrbeitöfrage bezügliches Material zu 
fammeln, Staat und Brivaten Gutachten (Kontraltss, 
Reglementsentwürfe) zu erjtatten und als eine Art 
Bewerbegericht dur Bildung eines Verſöhnungs— 
rates Streitigkeiten zu verhüten und auszugleichen. 
Vgl. Art. Arbeiterſchutzgeſetzgebung und »A.« im 
»Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften« (2. Aufl, 
Jena 1898, Bd. 1). 

Arbeiterfolonien. Bonden zwei Arten der A., den 
Anfiedelungstolonien und den Kolonien für vor— 
übergehende Beihäftigung, haben die legtern, 
die A. im engern Sinne, große Fortichritte gemacht. 
Anfang 1898 waren 28 ſolche N. vorhanden, 18 davon 
in Breußen, nad) der Zeit ihrer Errichtung: Wilhelms: 
dorf (Weſtfalen) Käftorf(Hannover), Ridling (Schles- 
wigsdolftein), Friedrihswille (Brandenburg), Seyda 
(Sadjen), Wunſcha (Schlejien), Meierei (Bommern), 
Karlshof (Dftpreußen), Berlin (Stadt) mit Tegel, 
Luhlerheim (Rheinland), Eltenrath (kath. Rheinland), 
Maria» Been (kath., Weitfalen), Alt-Lapig (Poſen), 
Magdeburg (Stadt), Geilsdorf (Thüringen), Hohen- 
hof (kath. Schleiien), Hilmarshof (Wejtpreußen), Urft 
(Rheinprovinz). Dazu kommen Dornahof (Württem- 
berg), Anlenbul (Baden), Neu-Ulrichſtein (Heilen; 
aud) für Hefjen-Nafjau, das darum die einzige preußi⸗ 
ſche Provinz ift, welche feine Arbeiterkolonie befist), 
Scnedengrün (Königreich Sachſen), Simonshof 
(Bayern), Erbach (Württemberg), Hanıburg (Stadt), 
Herzogfägemühle(Bayern), Lieste (Sachſen). Seit Er: 
Öffnung wurden aufgenommen 98,719 und entlafjen 
95,698. Ende Januar 1898 wurde, was die Nufge- 
nonmenen anlangt, 100,000 überjchritten. Bon den 


— Arbeiterſchutz. 


aufgenommenen Koloniiten find mehr als die Hälfte 
zwiſchen 31—50 Jahre alt, gegen 80 Proz. etiva ledig; 
gehört auch die Mehrzahl den gewerblihen und fan 
wirtichaftlichen Arbeitern an, fo fehlen doch auch nicht 
gebildete Stände (Handel, Preſſe, Kunit ıc.). Ge- 
plant find noch W. in Halle, Hannover und in der 
Rheinpfalz (zugleih für Elfaß-Lothringen umd die 
Saargegend). Seit 1896 hat der Zentralvorjtand der 
A. auch die Fürforge für weibliche Arbeitsloſe (Ar— 
beiterinnentolonien) in fen Programm aufge 
nommen. 1898 beitanden acht ſolche Frauenaſyle 
(Frauenheime). Es ſoll in ihnen durch vorübergehende 
| Arbeit (Wajchen, Bügeln) Arbeitslojen über Die Seiten 
\ Beihäftigungstlofigteit weggeholfen werden( Zufluchts- 
haus Elberfeld-Barmen, 1882 errichtet, Frauenheim 
' Steglig, 1895 errichtet, :c.). Im beiden Fällen zeigt 
| be Erfehrung, daß es ſchwer hält, die W. ihrem Zwecke. 
d. h. Durdgangsitationen bis zur Tai: per 
dauernder Irbeit zu ſein, Bee ie meijten 
Beſucher gehen wieder auf Wanderſchaft oder lehren 
‚in andern A. ein (Koloniebummler). Die Kolonien- 
| vorjtände haben jich daher 1896 dahin geeinigt, daß 
eine Wiederaufnahme thunlichit nur in der übern 
Kolonie oder in der Heimat des Betreffenden erfol- 
gen joll und nur unter der Bedin dr er jich zu 
längerer Arbeit verpflichtet. Much ſoll bei öfterer Wie- 
derfehr Kohn (Überverdienit) immer erjt nach jedesmal 
längerer Zeit (nach 2, 3, 4 Wochen) gegeben werden. 

Außerhalb Deutichlands haben die W. befonders in 
Belgien und in der Schweiz Boden gefaht (zivei A.: 
Tannenhof und Herdern); außerdem beiteht eine in 
Dänemark und Holland und vereinzelte in Frankreich 
und Rußland. In England und Diterreich (Verſuch in 
Mähren) glücte die Einrichtung bisher nicht. Vgl. Urt. 
U. im »Handwörterbuch der Staatswifjenichaften« 
(2. Aufl., Jena 1898, Bd. 1); Jacet, L’assistance 
pour le travail (Montauban 1897); Zeitſchrift »Der 
Wanderer« (früher »Die Arbeitertolonte«), hrög. vom 
Deutichen Herbergäverein (Bielefeld, feit 1882). 

Arbeiterrentengüter, Heine Rentengüter, die 
an Arbeiter zur Beitellung in freier Zeit und durch 
ihre Familie gegeben werden, um fie an Ort und Stelle 
zu halten, aljo zur Abwehr der Sachſengängerei. 

Arbeiterichng. — Darſtellung, ver⸗ 
vollſtändigt die im 18. Bd., ©. 51ff., gegebene Über- 
ſicht über die gefeglihen Maßregeln zum Schuge der 
Arbeiter in den wichtigiten Ländern. 

J. Gefundheitlicher Arbeiterſchutz. 

In Deutſchland find vom Bundesrat zur Ver— 
hütung von Bleivergiftungen 11. Mai 1898 nad) Ge: 
werbeordnung, $ 120e, Borjchriften über Einrichtung 
u. Betrieb von Anlagen zur Herjtellung elektriſcher 
Allumulatoren aus Blei oder Bleiwerbindungen, 
ferner zur Befämpfung der Milzbrandvergiftung 
18. Jan. 1899 Vorſchriften über Desinfeltionspflich- 
tigkeit ausländiicher Rohmaterialien für Roßhaarſpin⸗ 
nereien, Haar- und Borjtenzurichtereien, Bürjten- und 
Pinfelmachereien erlajjen worden. Zu den im Stadium 
der Vorbereitung befindlichen hygieniſchen Berord- 
nungen tritt eine für Gummifabrifen gegen jchäd- 
liche Einwirkung von Schwefellohlenftoff hinzu. Die 
Verwendung von Arbeiterinnen in Konferven- 
fabriten hat der Bundesrat 11. März 1898, die von 
Arbeiterinnen ımd jugendlichen Arbeitern in 
Ziegeleien 18. Oft. 1898 geregelt. Die Kommif- 
fion für Urbeiterjtatijtil hat ihre Erhebung über 
die Lage der Arbeiter in den Getreidemühlen und im 
Gaſt⸗ und Schankwirtſchaftsgewerbe abgeichlojjen. Es 


Arbeiterſchutz (gefumdheitlicher). 


ſtehen alſo auch hierüber hygienische Borjchriften (Min- 
deitrubezeit) in Ausſicht. Der Bd. 18, ©. 52, er⸗ 
wähnte Gejegentiwurf über Kleider- ımd Wäſche— 
tonfeltion wurde im März 1899 beim Reichstag 
wieder eingebracht; ebenſo neu ein Sejegentwurf zum 
Schuß der Angejtellten im offenen Laden vor 
Gefahren für Gejundbeitu. Sittlichkeit (vgl. Axt. » Arbei- 
terſchutz · Bd. 18. ©.53, u. Art. »Ladengeichäft«, »La- 
denichluß«). Much der Entwurf einer Revijion der See: 
mannsordnung in arbeiterfreundlichem Sinne it 
fertiggeitellt. 1898 wurden Erhebungen über gewerb- 
hei nderarbeit außerbalb der Fabriken gepflogen. 
Sie haben ergeben, daß das Verbot der Slinderarbeit 
(unter 14 Jahren) in den unter Gewerbeaufficht und 
Gewerbehngiene ſtehenden Fabriten, welches das Ar⸗ 
beiterihuggeieg von 1891 ausſprach, die Kinderarbeit 
nicht befeitigte, fondern vielmehr in erhöhten Mae 
in die gänzlid) unlontrollierte und gewerbepolizeilich 
ſchutzloſe Hausin duſt rie verlegte. Die Ausdehnung 
der Gewerbepolizei auf die Hausinduſtrie, bisher nur 
für Kleider und Wäjchelonfeltion eingeführt (Bd. 18, 
6.52), ſteht darum in Erwägung. In Oſterre ich bat 
der geſundheitliche A. keine Fortichrittegemacht. Die po- 
litiſche Lage lähmt die Sozialpolitit, Nach Miniiterials 
erlaß vom 17. Juni 1898 dürfen Lehrlinge in Bäde- 
reien nachts (8—5 Uhr) nur in der Marimaldauer 
von vier aufeinanderfolgenden Stunden verwendet wer: 
den. In England it der U. in Ladengeſchäften 
(shops, einichließlich Gaſtwirtſchaften) noch nicht weiter 
efördert. Ein Shop Hours Act vom 28. Juni 1892 
—— lediglich, daß Ladenperſonal unter 18 Jahren, 
von Familienangehörigen abgeiehen, wöchentlich nicht 
mehr ald 74 Stunden, einſchließlich Mablzeitöpaufen 


und Beihäftigung außer dem Laden, verwendet wer⸗ 


den darf. Nach einem Gejeg von 1893 (Railway Re- 
gulation Act) üt das Handeläamt (Board of Trade) 
berechtigt, Beichwerden von Eifenbahn bedieniteten, 
außer denjenigen in Bürenus und Werlſtätten, an- 
zunehmen. Kommt die Eifenbahngejellihaft den Auf: 
forderungen des Handeläamtes nicht nach, fo entfchei= 
det ein Berwaltungsgericht, die Railway and Canal 
Commissioners, darüber. In der Schweiz ijt die 
Arbeitszeit in Transportanjtalten einjchliep- 
lich Boit, Telegraphie und Telephon durch Geſetze vom 
27. Juni 1890 und 22. Dez. 1892 und Berordnung 
bom 9. Yan. 1891 bejonders geregelt: a) tägliches 
Darimum 12 Stunden; b) unımterbrodhene Ruhezeit 
für Nafchinen- und Zugperional mindeitens 10, für 
andre Angeitellte 9 und bei Wohnung auf dem Bahn- 
bof 8 Stunden; c) in der Mitte der Arbeitäzeit min- 
deitend 1 Stunde Ruhe; d) jährlich 52 freie Tage, ohne 
Lohmabzug, darunter 17 Sonntage; e) Sonntags kein 
Güterdienit. Um 1. Jan. 1898 Yind zwei hygienifche 
Verordnungen des Bundesrates über Verwendung 
Ihwangerer rauen und jugendlicher Arbeiter von 
15 —16 Jahren in gefundheitsgefährlichen Betrieben 
(Rhosphor-, Bleiverarbeitung, Benzinwäfcherei ıc., bez. 
Wotorenbetrieben, Kreis-, Band-, Gatterfägen ic.) und 
über die geſundheitliche Einrichtung von Fabrikneu⸗ 
anlagen und -Ummbauten ergangen. In Zürich wurde 
1898 ein neues, namentlich auch das Handelsgewerbe 
einbeziehendes Arbeiterſchutzgeſetz vorbereitet. Bon be» 
ionderer Bedeutung ijt das bereit von National- und 
Ständerat 1898 angenommene Zündhölzchen— 
gejeg. Die Zündholzindujtrie wird in der Schweiz 
vielfach als Heimarbeit betrieben. Das beabiichtigte 
Zündholzfabritations-, Einfuhr: und Verkaufsmono⸗ 
pol des Bundes wurde 80. Dit. 1895 durch Volls⸗ 





ol 
abjtimmung verworfen. Das Geſetz von 1898 ver- 
bietet Herjtellung, Ein» und Aus von Zündhölz- 


chen mit gelbem Phosphor völlig; im übrigen iſt die 
Fabrikation tonzeffionspflichtig und damit unterjtrenge 
Kontrolle geitellt. Die Konzejfion erteilen Kantons» 
ierung und Bundesrat zufammen. In Frank— 
reich ijt ein allgemeines Urbeiterhygienegejeß unterm 
12. Juni 1893 erlafjen mit ausführendem Dekret vom 
10. März 1894. Es werden hierin eingehende Bor- 
fchriften über Reinlichkeit, Bentilation, Schutzvorrich⸗ 
— ꝛc. gegeben. Ergänzt wird es für Frauen und 
Kinderarbeit durch ein auf Grund des Geſetzes vom 
2. Nov. 1892 (Bd. 18, ©. 54) erlaſſenes Dekret vom 
13. Mai 1893. In Belgien ijt durch Mrbeiterichuß- 
gejeg vom 11. April 1896 die Arbeitsordnung ähnlich 
wie im deutfchen Arbeiterjchuggeieg von 1891 u 
worden (f. unter III). Das —— r⸗ 
beiterſchutzgeſetz vom 5. Mai 1889 (j. Fabritgejeggebung, 
Bd. 6, ©. 124) iſt darum befonderd bemerkenswert, 
weil es jich bereit3 auch auf das ganze Kleingewerbe 
und die Hausindujftrie erjtredt. Bi beſchränkt 
ſich das ergänzende, d. h. den A. für erwachſene männ- 
liche Arbeiter regulierende Geſetz vom 20. Juli 1895 
auf Fabrilen und Werkſtätten, in denen entweder eine 
Kraftmaſchine oder ein Ofen benutzt wird oder in der 
Regel mindeſtens zehn Leute arbeiten —— 
verordnung vom 7. Dez. 1896). In Luxemburg 
ſteht ein A. nur für Frauen- und Kinderarbeit (Geſetze 
von 1876 und 1890). In Italien it der A. inımer 
nod) jehr zurüd, fogar der U. für Kinder u. jugendliche 
Arbeiter(Beichäftigung bis zu9 Jahren herab möglich); 
j. Fabritgejepgebung, Bd. 6, ©. 124), trogdem die Haupt: 
indujtrie des Landes, die Seidenindujtrie, vorwiegend 
ſolche Arbeitskräfte verwendet. An Berfuchen, vorwärts 


zu fommen (Bejeitigung der Verwendung von Mäd- 


hen unter Tage, Regulierung der Urbeiterverhältnifje 
in den Schwefelgruben), hat es bei Regierung und im 
Parlament jedoch nicht gefehlt. In Dänemark wurde 
der U. durch Geſetz vom 12. April 1889, betreffend die 
Berhütung von Unfällen bei Gebrauch von Mafchinen, 
erheblich erweitert. In Schweden wurde das Arbei— 
terichußgefeg von 10. Mai 1889 (f. Fabrikgefeggebung, 
Bd. 6, ©. 124) durch einen Zufaßartitel vom 13. Dez. 
1895 auf Staats- und Gemeindebetriebe ausgedehnt. 
Norwegen hat jeit 27. Juni 1892 ein ee 
geſetz für Fabrilen, das ſich eng an das deutiche Recht 
anjcließt. Kinder von 12—14 Jahren dürfen nur auf 
Grund ärztlicher Zeugniffe und nur 6 Stunden mut 
halbſtündiger Bauje beichäftigt werden; feit &ejeg von 
21. Juli 1894 können Rinder von 12 Jahren im Som- 
mer außerhalb der Schulzeit zu Handwajcharbeiten 
im Bergbau »über Tage« verwendet werden. Die Ar- 
beitszeit der jugendlichen Arbeiter (von 14— 18 Jahren) 
beträgt 10 Stunden, mit 1 Stunde Paufe mittags, 
wenn länger ald 8 Stunden gearbeitet wird, und jeden- 
falls mit halbjtündigen Baufen nad) je 4a Stumden 
Arbeit. Voltsjhulpflichtige dürfen nicht während der 
Unterrichtözeit, jugendliche Urbeiter nicht vor 6 Uhr 
früh und nad) 8 Uhr abends arbeiten; Frauen nicht 4 
(wenn nötig 6) Wochen nad) Entbindung. In gewifjen 
gefährlichen Betrieben (Dampftejjelgefeg vom 27. Juli 
1895) dürfen Kinder, Frauen und jugendliche Arbei— 
ter nicht verwendet werden. Für Bädereien jchreibt 
ein Gefeg vom 14. Juli 1897 einen Marimalarbeits- 
tag von 12 Stunden, einihlieglih Mahl» und Ruhe⸗ 
zeit, vor. In Rußland it durch Requlativ des Fi- 
nanzminijterd vom 20. Sept, 1897 der Marimal- 
arbeitstag für Unternehmungen mit ununterbrochenem 
4* 
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Betrieb von 119 auf 12 Stunden erhöht. Die ganze | int Intereſſe des Milchfindes. Auch der Schwangern 


ruſſiſche Arbeiterfchuggefeßgebung vom 2. Juni 1897 
(Bd. 18, ©. 54) fteht unter dem Einfluß der Fabrik: 
befiger. Bald erweiſen ſich dabei die Fabrilbeſitzer 
Zentralrußlands, die unter ganz andern Berhältnifjen 
erbeiten (längere Arbeitszeit, niedrigerer Lohn), bald 
die Betersburgs als einflußreicher. Sie verbietet die 
Nachtarbeit bei Schichtenwechfel nur für 10 —4 Uhr 
und führt jo zu 18ftündiger Arbeitszeit mit Schichten- 
wecjel (12 Stunden Tag-, 6 Stunden Nadtarbeit). 
Zudem hat der Finanzminiſter durch Requlativ vom 
14. März 1898 jede Beſchränkung der Zahl der Über- 
ftumden aufgehoben. Das Gefeg vom 2. Juni 1897 
verliert dadurch nahezu allen Wert. In Rumänien 
erijtiert bis jet nur ein U. für Bergbau (Gejeg von 
20. April 1895), welches Verwendung von Berfonen 
unter 14 Jahren verbietet; für ein andres fehlt das 
Bedürfnis, weil das Land nahezu ausſchließlich nur 
noch Ackerbau treibt. Nach Gejeß von 28. Mai 1893 
müfjen landwirtfhaftliche Wrbeitöverträge vor der 
Kommunalbehörde abgejchlofjen werden. Inden Ber- 
einigten Staaten haben 37 Staaten und Territo- 
rien allgemeine —— erlaſſen (nicht we⸗ 
niger als Stunde Mittagspauſe). 43 Staaten und 
Territorien regeln die Kinderarbeit, am umfaſſendſten 
Mafjachuietts (Verwendung von Frauen und Kindern 
zwiſchen 10 Uhr abends und 6 Uhr früh, von Dinder- 
jährigen vor 6 Uhr früh und nad 7 Uhr abends ver- 
boten). Das Geſetz von New York befchränft für alle 
Fabrilen die Verwendung von Frauen unter21 Jahren 
auf 60 Stunden pro Woche, Wisconfin die tägliche 
Srauenarbeit auf 8 Stunden. 

[Bergleiyung der Urbeiterfchusgefege.] 1) Kin- 
derarbeit. Die internationale Arbeiterſchutzlonferenz 
von 1890 wollte ala Minimum 12 Jahre. In Ita— 
lien ift das Dinimalalter 9, in Ungarn und Däne- 
wart 10, in England 11, in Rußland, Frankreich, 
Dfterreich 12, in Deutjchland 13, in Norwegen und 
der Schweiz 14, in den Bereinigten Staaten 10— 13 
Jahre. Die Beihäftigungszeit ijt 6, in Djterreich 
und Ungarn von 12— 14 Jahren 8 Stunden. 2) Ur- 
beitszeit der jugendlichen Arbeiter (14—16 
Sahre). Jene Konferenz wollte Berbot der Nadhtarbeit 
und Beichränkung der Tagesarbeit auf 10 Stunden, 
unterbrochen duch 1’. Stunde Pauſe. Das Gleiche 
wurde im allgemeinen für -16—18 Jahre verein: 
bart. Frankreich hat 10 Stunden, für 16—18 Jahre 
auch 11; England, Schweden, Norwegen, Dänemark 
bis 18 Jahre 10 Stunden; Deutichland für 14— 
16 Jahre 10 Stunden; Dfterreich- Ungarn und die 
Schweiz für 14--16 Jahre 11 Stunden, zugleich ala 
DMarimalarbeitstag für Erwachſene; Niederlande 11 
Stunden ſchon bei 12—16 Jahren; Belgien für männ⸗ 
liche Arbeiter unter 16, für weibliche unter 21 Jahren 
12 Stunden, einſchließlich 1’: Stunde Baufe. 3) Ar» 
beitszeit der Erwachſenen. Die Konferenz wollte 
1 Stunde mehr als für Unerwachjene, alfo 11 Stun» 
ben. Die meilten Länder fchlojjen fih an. Schärfere 
Vorſchriften meiſt für Bergwerke und Nachtarbeit. In 
Deutſchland dürfen Frauen nachts überhaupt nicht 
und nicht über 11 Stunden arbeiten. 4) Schuß der 
VWöchnerinnen und Schwangern Die Kon— 
ferenz empfahl vierwöchigen Ausſchluß aus der Fa- 
bril für 4 Wochen nad der Entbindung, Großbri- 
tannien, Djterreich, Holland, Belgien, Norwegen folg- 
ten; event. ift —— auf 6 Wochen erlaubt, 
wie es der Zeit entjpricht, die die Gebärmutter zur 
Rüdbildung braucht. Glarus gibt 8 Wochen Ruhe 


follte Arbeit fur; vor der Entbindung verboten jein; 
Glarus verbietet fie in diefem Falle für 2 Wochen. 
Totgeburten jind in Fabrifgegenden häufiger als an— 
derwärts. 5) Marimalarbeitstag beiteht in der 
Schweiz: allgemein 11, bei Transportgewerbe 12 Stun: 
den; in den Vereinigten Staaten ijt zum Teil 8-, 9, 
me Arbeitstag eingeführt, in Rußland 11. — 
12 Stunden, aber überall tjt die Durchführung höchſt 
unvollfommen. In Frankreid) ijt die Marimalarbeits- 
zeit 12, für Lolomotivführer u. Heizer u. einige andre 
Arbeiter 10 Stunden. 1899 wurde im Parlament 
Einführung des Elfitundentages beantragt. 6) Haft⸗ 
pfliht des Unternehmers für Berufsfrant- 
heiten (3.8. Milzbrand, Bleilolik, Rog). Eine ſolche 
itatwiert das ſchweizeriſche Fabrikgejeg vom 23. März 
1877. Dadurch werden die Unternehmer zu geſund— 
heitlichen Einrichtungen veranlaßt. Der Bundesrat hat 
als Induſtrien, in welchen ſolche Berufstrankheiten 
vorlommen, diejenigen bezeichnet, in welchen folgende 
Stoffe vorlonmen, bez. Verwendung finden: Blei, 
Uuedfilber, Arien, Cyan u. ihre Verbindungen, gelber 
Phosphor, irreipirable u. giftige ®afe, Benzin, Anilin, 
Nitroglycerin, Boden», Milzbrand⸗ u. Rosgift (Haft⸗ 
pflichtgefege vom 25. Juni 1881 und 26. April 1887). 
U. Gonntagdruhe, 

In Öfterreich wurde 1898 mit Erweiterung der 
Ausnahmen von der Sonntaggrube fortgefahren, und 
zwar (Erlaß vom 4. Mai 1898) für den Betrieb ges 
twerblicher, vorwiegend zu injtruftiven Zweden dienen- 
der Mufterwerkjtätten auf Ausjtellungen. egen 
fehlt in Srantreidh, Stalien, Belgien und Hol» 
land jeder Anſatz zu einer Sonntagsruhe, wie die Ber- 
treter diefer Staaten ja auch fchon auf der Arbeiter- 
ſchutzlonferenz von 1890 erklärt hatten, ie jei bei ihnen 
prinzipiell nicht nötig oder nicht durchführbar. Dagegen 
haben alle nordamerikaniſchen Staaten u. Terri- 
torien bis auf zwei gefeglid Sonntagsruhe. Ebenio 
iſt gefegliche Sonntagsrube in Dänemark (3. April 
1891) und in Norwegen (27. Juni 1892) eingeführt. 

111. Der wirtichaftlihe Schug der Arbeiter 
geichieht durch geiegliche Regelung des Wrbeits- 
vertrages insgeſamt oder nad einzelnen Richtun« 

en. In Belgien it das Geſetz über Sicherung des 

rbeitälohnes vom 16. Aug. 1887 durch Beſtimmun⸗ 

en vom 17. Juni 1896 gegen Übervorteilungen der 

rbeiter bei der Abrechnung ergänzt worden; ferner 
wurde in Belgien durch Geſetz vom 16. Juni 1896 die 
Arbeitsordnung(f. Fabritordnung, Bd. 6) eingeführt, 
und zwar für alle indujtriellen und laufmänniſchen 
Unternehmungen jowie Provinzial» und Kommunal» 
betriebe mit mindejtens 10 Arbeitern. Ein befonderes 
Geſetz über den Arbeitsvertrag überhaupt ſoll 1899 
in Kraft treten (Kündigung, Folgen des Arbeitsver⸗ 
tragsbrudhes). In Norwegen find nad Geſetz vom 
27. Juni 1892 Wrbeitsordnungen für Betriebe mit 
über 25 Urbeitern und auch font auf Unordnung der 
Auffichtsbehörde zu erlaffen. In Rußland it der ge 
werbliche Urbeitävertrag (Berbot des Trudiyitems 
(Bd. 16, ©. 1056] ꝛc.) durch Gejege vom 3. Juni 1886 
und 8. Juni 1893, der landivirtichaftliche durch Geſetz 
vont 12. Juni 1886 geregelt. In Italien beiteht der 
Trudunfug noch volllommen. Dagegen ijt in den mei⸗ 
iten Staaten Nordamerikas die Lohnzahlung ge- 
ſetzlich geregelt, insbe. Pfändungsfreiheit des Lohnes 
ſichergeſtell. In Deutichland richtet fich die zu 
gunjten der Berjonen, die der Arbeiter zu unterhal- 
ten bat, beichränfte Pfändungsfreiheit des Urbeits- 
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lohnes vom 1. Jan. 1900 an nad) der neugefaßten | lichen Arbeitern (1896: 40,339), 35,530 mit Arbei- 
Zivilprozeßordnung, $ 850, und dem durch Geſetz | terinnen über 16 Jahre (1896: 32,823). Die Zahl 
von 29. März 1897 und Einführungsgejeß zur Zivil» | der befchäftigten Kinder unter 14 Jahren betrug 6151 
— — vom 17. Mai 1898, Urt. 3, | (1896: 5312), darunter 3777 (3348) männliche, 2381 
abgeänderten ge über Beihlagnahme des Dienft- | (1969) weibliche. Die Zahl der jungen Leute von 14— 
lohnes vom 21. Jumi 1869. In Frankreich haben | 16 Jahren jtellte ſich auf 259,570 (239,548), darunter 
fich Deputiertenfammer und Senat Ende 1898 endlich | 172,398 (159,214) männlihen und 87,172 (80,324 
über eim Gejeg über die Lohnzahlung (Trudverbot) | weiblichen Geſchlechts. Arbeiterinnen über 16 Jahre 
geeinigt; ebenfo ſoll der Unternehmer Einberufung | waren im ganzen 732,909 (699,579) beichäftigt. 1899 
des Arbeiters oder Angeſtellten zu Übungen des Be: | follen Zahl und Verhältniije der verheirateten Arbei— 
urlaubtenftandes bei Strafe der Entſchädigungspflicht terinnen fejtgeftellt werden. Die Zunahme der jugend» 
nicht mehr als Entlafjungsgrund betrachten dürfen. | lichen Urbeiter und der erwachſenen Arbeiterinnen er- 

IV. Arbeits⸗ (Fabrit:, Gewerbe:) Infpektion. | Härt ji aus gutem Geichäftsgang. Das Verhältnis 

Wichtiger als umfafjende Arbeiterſchutzgeſetze ifteine | der Arbeitgeber zu den Fabrilinſpelloren beijert ſich. 
ausgedehnte Kontrolle über die Einhaltung der Ar- | Die Arbeiter bedienen jih, um Mahregelungen nicht 
beiterihugbeitimmungen. Haben dieje Notwendigfeit | fürchten zu müjjen, troß der jtrengen Wahrung des 
auch die meiiten Staaten erkannt, fo gilt die ftaatliche | Dienjtgeheinmifjes durch die Infpektoren, gern gewifjer 
Arbeitsinfpeltion doch fait ausichliehlich nur für Fa- | Mittelöperfonen; fie bilden Bejchiwerdelommiffionen. 
brifen, deren Merkmale obendrein jehr verjchieden feit- | Das zumehmende Vertrauen zu der jtaatlichen Ge- 
geitellt jind (fo 3. B. nach dem niederländifchen Ar- werbeauflicht beweiſt das wiederholte Anrufen der 
beiterichuggejeg vom 20. Juli 1895 [j. unter I.) Mo- | Vermittelungsthätigkeit der Gewerbeinſpeltoren von 
torbetrieb oder mindejlens 10 Arbeiter). Größer aber | beiden Seiten bei größern Ausjtänden und Lohnitrei- 
als in Fabrilen iſt heute die dem Arbeiter nachteilige | tigleiten. Bayern, nicht Sachen - Weimar, hat that- 
Ausnugung feiner Arbeitskraft im Handwerk und in ſächlich die eriten (2) Gewerbeaufjichtsaifiitentin- 
der namentlich mit Samilienangebörigen betriebenen | nen (1898) erhalten, Heſſen, Baden, Sachſen-Weimar 
Hausinduftrie. Es iſt fraglich, ob man die nur mit | und Neuß j. 2. wollen folgen. In Preußen hat die 
Familienmitgliedern arbeitende Handwerks⸗ u. Haus- | Zahl der felbitändigen, d. b. eigne Inſpektionsbezirle 
induſtrie ebenfall3 kontrollieren foll; ob hierin nicht | verwaltenden, alfo nicht bloß als Hilfsarbeiter thäti- 
eine zu große Beeinträchtigung der Privatfreiheit liegt. | gen Gewerbeinfpeltoren 1899 das erite Hundert er- 
In Deutihland ijtesbisjegt ausgeichloffen (Bd. 18, | reicht. Ein Nachteil ift, daß die Betriebe, welche den 
©. 52); aud in Frankreich. Hier gilt das Kinder: | Infpeltoren unterjtellt find, nad den Dienitinjtruf- 
und rg vom 2. Stop. 1892 wohl | tionen nicht für alle Gliedſtaaten die gleichen find. Sn 
auch für Werkftätten, aber nicht für foldhe, in denen |Dfterreich follen Ende 1899: 1 Zentralgewerbe- 
die Familie allein arbeitet. Am mweiteiten in dev Aus⸗ | infpektor, 6 Obergewerbeinjpettoren, 11 Gewerbeinſpel⸗ 
dehnung der Arbeitsinſpeltion auf den Klein» und | toren L., 13 II. Klaſſe, 23 Infpektorsaffiitenten, 3 In— 
Hausbetrieb ift England vorgeichritten. Es hat 1891 | ſpizienten (legtere für Berrichtungen, die feine höhere 
die neu entitehenden, 1895 auch die ſchon beftehenden | fachliche Borbildung erfordern, wie Kanzleidienjt) vor- 
Berkitätten einbezogen. Auch wurde 1891 und 1895 | handen fein. In Ungarn waren 1896: 8 Gewerbe⸗ 
der Staatsjetretär des Innern, als die höchite Boll- | und 2 Hilfsinfpeltoren in Thätigfeit. In England 
zugsbehörde der Fabrik- und Werkjtättengejege, er- | waren 1897: 114 Staatöinfpeltoren (einſchließlich 
mächtigt, für beſtimmte Betriebe die Einreihung von | Hilfsperfonal) vorhanden. "Zu ihrer Unterjtügung 
Liſten der Heimarbeiter (out-workers) beim Fa- | dienen auch die Diſtriltsamtswundärzte (2003). In 
brifinfpeltor (mit Namen und Arbeitsplag) durch die | den Niederlanden weilt der Etat für 1899: 6 In- 
Arbeitgeber und ihre Zwiichenmeijter (contractors) , jpeltoren, 8 Hilfsinfpeltoren und zum erjtenmal eine 
für zweimal im Jahre (März und September) vorzu« | Hilfsinfpeltorin auf. Auch in Rußland, wo die jeit 
ichreiben, und ihnen bei Strafe verboten, Arbeit in | 1882 vorhandene Fabrilinſpeltion durch Gejeg vom 
ungejunde Räume auszugeben. Bis jegt wurde folche | 14. März 1894 jtarfe organijatorifche Änderungen er: 
Lijteneinreihung vorgeſchrieben für Konfeltion, Kunjt- | fuhr, iſt die Einführung weiblicher Hilfskräfte beab- 
und Möbeltijchler, Heritellung von FFeilen, galvanifche | ſichtigt. Frankreich zerfällt feit Gejeg vom 2. Nov. 
Berfilberung, Pelzindujtrie. Zürich beabſichtigt Aus- 1892 in 11 Jnfpeltionsbezirte mit je einen Bezirks- 
dehnung der Gewerbeaufjicht auf Handiverk und Han= | inipeltor an der Spige; jeder Bezirk in mehrere Sel- 
delsgewerbe. tionen, die einem Departementsinſpeltor oder einer 

In Deutſchland gab es 1897: 284 Gewerbeauf- Departementsinſpeltrice zugewieſen find. Nach völlig 
fichtsbeamte. Bayern hat 1898: 2 weibliche Aſſiſten- durchgeführter Organifation follen 76 männliche, 16 
ten angejtellt. Ein großer Teil der Fabrikinfpektoren | weibliche Departementsinfpeftoren vorhanden jein. In 
verhält jich gegen weibliche Hilfskräfte ablehnend. Es | Belgien waren 1896: 22 Gewerbeaufjichtsbeamte 
fehlten ihnen die Betriebsfenntnijje. 1897 wurden im | vorhanden. In Italien waren Ende 1892 nur 8 
ganzen 110,769 Revifionen in 80,507 Betrieben vor- | Induſtrie- und Fachſchulinſpeltoren vorhanden, die 
genommen gegen 90,212 Revifionen in 71,107 Be | infolge gleichzeitiger andrer Obliegenbeiten in 3". Jah⸗ 
trieben im J. 1896. Bevorzugt wurde insbe. der | ren nur 544 Betriebe mufterten. In Dänemarl 
Keinbetrieb. Immerhin wurden nur drei Achtel der | jind (jeit 1873) 2 Fabrikinſpektoren vorhanden. Doc 
reviſionspflichtigen Betriebe mit etwa drei Viertel | werden Betriebe mit Majchinen, die nur durch Wajjer, 
der der Gewerbeaufficht unterjtehenden Arbeiter kon- | Wind oder tierifche Kraft bewegt werden, in Hleinern 
trolliert. Die Kontrolle zu ungewöhnlichen Zeiten Städten umd auf dem Lande nicht von diefen, fondern 
wurde gejteigert: 1549 Revifionen nachts, 3051 Sonn- | von Auffehern, welche die Gemeinden beitellen, lon— 

8. 66,681 Betriebe wurden einmal, 9415 zweimal, | trolliert. In Schweden wurden die 1890 eingeführ- 
4411 drei- und mehrmal revidiert. Unterjtellt waren | ten Inſpekloren 1895 von 3 auf 5 erhöht. In Nor- 
der Gewerbeaufficht 1897 : 43,593 Fabrilen mitjugend- | wegen wurde die Fabrilinſpeltion 1893 eingeführt. 
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In der Schweiz wurde nicht die Zahl der Inſpek⸗ 
toren (3), fondern nur die der Adjunkten und Aſſiſten⸗ 
ten verjtärft. 

Bl. die Art. »Arbeiterfchußgefeßgebung, Urbeits- 
fohn, Arbeitövertrag, Arbeit3ordnungen, Arbeitäzeit« 
im »Sandwörterbud; der Staatswiljenichaften« (2. 
Aufl., Jena 1898, Bd. 1); Dodd, Wirkungen der 
Schußbeitimmungen für die jugendlichen und weib- 
lichen Fabrifarbeiter ıc. (daf. 1898); Art. »Urbeiter- 
ihußgejeggebung« in Elſters »Wörterbuch der Vollks⸗ 
wirtichaft« (daſ. 1898); »Amtliche Mitteilungen aus 
den Jahresberichten der (deutjchen) Gewerbeauffichtö- 
beamten« (Berl., jeit 1892); »Beridhte der LE. Ge 
werbeinfpeftoren« (Wien 1885— 98); Duprat, Code 
annot& de la reglementation du travail dans l’in- 
dustrie (Bar. 1897); »Bulletin de l’Inspection du 
travail« (daj., feit 1893); »Revue de legislation 
ouvriere et sociale« (baf., jeit 1897); Birgilii, La 
legislation ouvriere en Italie (daf. 1897); zahlreiche 
Auffäge im »Mrcchiv für foziale Geſetzgebung und Sta- 
tiſtik· (Berl., ſeit 1887). 

Arbeiterjefretariate, teils von Gemeinden, teils 
von Arbeiterorganifationen eingerichtete Austunftö- 
ftellen, um den minder bemittelten Klajjen, nament- 
lich den Arbeitern, kojtenlofe Auskunft in Rechts- und 
Berufsangelegenheiten zu geben. Eine erite Derartige 
Einrihtung wurde in der Schweiz auf Vorſchlag 


des Grütlivereins 1887 in Zürich ind Leben gerufen, | 


und zwar mit Hilfe einer jtaatlihen Subvention von 
5000, jpäter 10,000 und 25,000 Fr. Der Schwer: 
punlt ihrer Thätigkeit liegt in der Auskunfterteilun 

und Initiative in ſozialpolitiſchen Kontroverien, —* 
bezüglich der Arbeiterverſicherung, doch dient das Arbei⸗ 
terſekretariat auch amtlichen arbeitsſtatiſtiſchen Zwecken 
(f. Arbeiterftatiftit). Das erſte deutſche Arbeiterſekretariat 
wurde in Nürnberg ſeitens der Gewerkſchaften 1894 
errichtet. Es jollte eine Zentralitelle für alle Arbeiter- 
angelegenbeiten, eine Auskunftsſtelle in allen Fragen 
der Sozialgefeggebung werden. Daneben plante man, 
die Pflege der Sozialſtatiſtik, die ges, eines 
zentralifterten Urbeitsnachweifes fowie die Auszah— 
lung der Reifeunterjtügungen mit dem Inſtitut zu 
verbinden. Um 1. März 1897 wurde ein Arbeiter- 
fetretariat in Stuttgart errichtet, 1898 feiten® der 
Gewerkihaften in Wünden und in Hannover 
und Ende 1898 in Ulm feiten® der Gemeindeverwal⸗ 
tung; in einigen norddeutichen Städten, namentlid) 
Berlin, Frankfurt nd Hamburg, wird die Er- 
richtung von Arbeiterjetretariaten geplant. Über die 
Leijtungen diefer Inititution läßt ſich auf Grund der 
—— Berichte folgendes ſagen. Ihre Haupt- 
aufgabe fcheint bis jegt in ihrer Funktion als Boltsbü- 
reaus, d. h. als unentgeltliche Austunftsitelle über alle 
den Arbeiter berührenden Fragen, und in der fpeziel- 
len Raterteilung in Sachen der Sozialgeſetze (Urbeiter- 
ſchutz und Arbeiterverficherung) zuliegen. Un einzelnen 
Orten üben fie auch eine beratende und vermittelnde 
Thätigleit bei Arbeitsitreitigleiten aus und beſchäftigen 
jih mit fozialer Statijtil. Was die Tätigkeit der U. 
als Bolksbitreaus anlangt, jo konkurrieren fie in die- 
fer Beziehung mit den in einigen Städten von Tatho- 
fifcher, in Nürnberg von freifinniger Seite errichteten 
Bolfsbüreaus (f. d.). Obwohl dieje legten ſtark be- 
nugt werden, it doch auch dem Arbeiterſekretariat 
auf diefem Gebiet eine fehr umfangreiche und mühe— 
volle Thätigkeit erwachſen, fo daß in Nürnberg die An- 
itellung eines dritten Urbeiterfetretärs geplant wird. 
In Stuttgart ift die Inanfpruchnahme fo gewaltig, 
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dab nad ganz kurzem Beftehen die Sprechſtunden 
des Selretärs gekürzt werden mußten, um Zeit für 
die Anfertigung der Schriftfäge zu gewinnen. In 
Münden wurde das Inſtitut in dem erjten halben 
Jahre feines Beitehens, troß des Borhandenjeins eines 
jtart benugten Boltsbüreaus der Zentrumspartei, 
von rund 4000 Berjonen in Anjpruch genommen. 
Und das iſt erflärlih. Denn der fomplizierte Mecha- 
nismus der jtaatlihen Verficherungsgeiege, die mans 
nigfaltigen Fragen des gewerblichen Arbeiterrechts, 
das umfangreiche Gebiet der jozialen Intereſſenver⸗ 
tretung und das für die Arbeiter nicht minder wichtige 
Gebiet des Zivilrechts haben in den breiten Arbeiter- 
ſchichten ein großes Bedürfnis nad einer einfachen, 
foiten- u. formlojen Rechtsbelehrung geltend gemacht. 
Um die Wirkfamteit der U. zu erhöben, ijt in den von 
den Gemwerfichaften organifierten Arbeiterjetretariaten 
bejtimmtt, daß zur Inanſpruchnahme des Injtituts alle 
Perſonen ohne Unterfchied des Geſchlechts, des Be— 
rufs, der Konfeſſion, der Barteijtellung und des Wohn- 
ortes berechtigt find. Freilich vechnen die Gewerkſchaf⸗ 
ten darauf, daß diefe Einrichtung ihnen neue Mitglieder 
zuführen werde. Mit Rüdficht darauf und um des 
allgemeinen Bejten willen drängt fich die Frage auf, 
ob nicht ſolche Auskunftsſtellen jeitens der Gemeinden 
errichtet werden follen. Natürlich mühtedie Auskunfts⸗ 
erteilung koſtenlos jein, abgejehen von komplizierten 
Fällen oder der Anfertigung von Schriftiägen, wofür 
mäßige Gebühren zu entrichten wären. Um dem Mih;- 
trauen der Arbeiter zu begegnen, könnte man als Bei— 
figer gewählte Bertrauensmänner der Arbeiter heran 
iehen. In diefer Beziehung fcheint Um mit gutem 
ifpiele voranzugehen. Das Ulmer Statut geht da» 
von aus, daß das Arbeiterjefretariat am ziwedmäßig- 
jten mit dem ſchon 1895 gegründeten ſtädtiſchen Ar— 
beit3- und Wohnumgsvermittelungsamt verbunden 
werde. Die Aufgabe des Arbeiterfefretariats iſt: jeder- 
mann, insbeſ. Unbemittelten, Arbeitern, Dienjtboten, 
andwerkern ıc., Rat u. Auskunft zu erteilen, nament- 
ih in Saden der Sozialgejeggebung, in Steuer-, 
Schul», Militärs, Unterjtügungs-, Bormundicafts-, 
Erbichaft3- und dergleichen Fragen, ſowie aud Schrift» 
jtüde, Eingaben ꝛc. anzufertigen. Die Auskunftsertei⸗ 
lung iſt koſtenlos, nur für ehriftfäe wird eine Ge⸗ 
bühr von 10 Bi. für die Seite erhoben. Das Arbeiter- 
jefretariat ijt der Oberaufficht der Gemeinde unterjtellt, 
die unmittelbare Überwachung und Leitung dagegen 
liegt der Verwaltungskommiſſion des Arbeits» und 
Wohnungsvermittelungsamts ob. Eine Einwirkung 
auf die mens jteht nur dem Borfigenden der 
Kommiffion, bez. dem Oberbürgermeijter zu. Die Ge- 
ſchäftsſtunden find fo eingeteilt, daß es den beteiligten 
Kreiſen möglich ift, die Einrichtung zu benugen. Die 
fämtlichen Koſten, abzüglich der oben genannten Ein— 
nahmen, werden von der Stadtlajje getragen. In 
Sachen des Arbeiterſchutzes entfaltet, wie es jcheint, 
lediglich das Nürnberger Sekretariat eine regere Thä- 
—— Doch wird auch von dem Münchener Arbeiter: 
fefretariat berichtet, dab es Beichwerden über Ber- 
ftöhe gegen die Schutzbeſtimmungen der Gewerbeord- 
nung an den Fabrikinſpeltor übermittelt. Auch als 
Bermittler bei Arbeiterjtreitigkeiten war die Nürnberger 
Stelle vielfach thätig, oft weit über die Grenzen des 
Sitzes hinaus. Ein endgültiges Urteil über diele junge 
Inſtitution abzugeben, wäre verfrüht. Uber aus der 
bisherigen Thätigleit geht hervor, daß ein Bedürfnis 
dazu vorhanden war, und daß die Sozialdemokratie e8 
geſchickt zu benußgen veritanden hat. 
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Arbeiterftatiftif. Unter U. im engeren Sinne | 182,000 Doll. ohne Drudkoften) und räumen ihnen 
verjtehen wir Einrichtungen, deren Aufgabe es ift, | Rechte und Vollmachten ein, welche ihnen bei ihren 


auf die Lohnarbeiter bezügliche ftatiitiiche Daten für 
die Zwede der wirtfchaftlichen und fozialen Gejeß- 
gebung und Verwaltung fyitematifch zu erheben, zu 
verarbeiten und periodiich zu veröffentlichen. Diele 
Daten eritredten ſich auf die lage der arbeitenden Klaj- 
fen, insbeſ. in der Industrie und im land» und forit- 
wirtichaftlichen Betriebe, im Handel und Verlehrs⸗ 
wejen, ferner auf die Wirkſamkeit der Einrichtungen 
und Gejege zur Förderung der Wohlfahrt der arbeiten» 
den Klaſſen fowie auf den Umfang und Zuſtand der 
Produltion in den bezeichneten Zweigen. 

Das erjte Amt für U. wurde in den Bereinigten 
Staaten, und zwar 1869 in Majjachujetts, errichtet. 
Dem Beifpiel folgte eine Reihe von andern Staaten, 
und 1897 waren 33 Ämter für W. vorhanden. Die 
Wrbeitäämter (Bureau of labour, Bureau of statistics 
of labor ıc. genannt) find Inititutionen der einzelnen 
Staaten; nur eins dient der Union als folder, näm— 
lich das 1884 zu Waſhington errichtete Arbeitsbüreau, 
welches 1889 in ein ArbeitSdepartement (United Sta- 
tes’ Department of labor) umgeitaltet wurde. Bor- 
jtand der einzelnen Ämter ijt gewöhnlich ein eigner, 
commissioner of labor statistics oder Ähnlich be— 
nannter Beantte, welchen ein oder mehrere ordentliche 
Mitglieder und weitere Hilfsarbeiter unterjtellt find. 
Die Wirlſamteit der Ämter befchräntt fich vorwiegend 
auf die eigentliche U., bisweilen find ihnen noch andre 
Geichäfte (Überwachung der Arbeiterſchutzbeſtinnuun⸗ 
gen, Bermuttelung von Ürbeitöjtreitigleiten, Gründung 
von Arbeitsnachweiſen ıc.) übertragen. Manche Bü- 
reaus veröffentlichen jährlich, manche nurallezwei fahre 
einen Bericht, welcher über die in der abgelaufenen Be- 
riode durchgeführten Erhebungen Mitterlungen madt. 
Rad einer von Arbeitödepartement der Union heraus: 
gegebenen Ülberficht betrug die Zahl der zum Teil jehr 
umfangreichen Bublifationen bereits Nov. 1892: 174. 
Die Jahresberichte des Nrbeitsdepartements hatten 
bisher zum Gegenjtand: die indujtrielle Depreffion in 
den Bereinigten Staaten und auswärts, die Strafhaus- 
arbeit, die Wrbeitseinjtellungen und Ausſperrungen 
(1884 — 86), die Arbeiterinnen in den Großſtädten, 
die Berhältnijje der Eijenbabmarbeiter, die Produk— 
tionstojten von Eifen, Stahl, Kohle, den Erzeugnifien 
der Tertilindujtrie und Glas jowie die Verhaͤltniſſe 
der dabei bejchäftigten Arbeiter, induſtrielles Bildungs- 
weien, Bau⸗ und Yeihgenofjenichaften, die Arbeitsein— 
ftellungen und Ausſperrungen (1887 — 94), Wrbeit 
und Lohn von Männern, Frauen und Kindern. Dar- 
über hinaus hat aber das Departement zufammen mit 
dem Finanzlomite eine große Preis- und Lohnſtatiſtil 
bergeitellt und zahlreiche Spezialberichte erjtattet. Seit 
1896 gibt e8 alle zwei Monate ein Bülletin mit Ab— 
bandlungen, Anzeigen über arbeitsitatijtiiche Berichte, 
neue Arbeitergejege, Fragen des Arbeiterrechtö heraus. 
Die Berichte der einzeljtaatlihen Büreaus find eben- 
falls ſehr mannigfaltig; fie beziehen fich auf Lohn⸗ 
ftatiftit, Lebensmittelpreiſe, Gewerkvereinsweſen, Af- 
fociationswefen, Strafhausarbeit, Alkoholismus, fani- 
täre Zujtände, —— Achtſtundenbewegung, 
Gewinnbeteiligung, Lage der einzelnen Induſtrie⸗ 
zweige, Wohnungsverhältniſſe, Arbeitsloſigleit u. a. 
Charalteriſtiſch iſt die Art der Gewinnung des Mate⸗ 
rials, indem ſich die Büreaus dieſes hauptſächlich durch 
unmittelbare Erhebungen an Ort und Stelle verſchaf⸗ 
fen. Die Staaten tragen die Koften der Ämter (die 
des Wrbeitsdepartement3 der Union betrugen 1896: 


Erhebungen von Nugen find. Sehr allgemein wird 
ben Konmmifjaren das Recht zuertannt, Berjonen vor—⸗ 
zuladen, Eid aufzulegen und eidliche Zeugnifje abzu- 
nehmen, Bapiere zu vequirieren. Manche Kommiſſare 
bejigen das Recht des Eintritts in Fabriken und Wert: 
jtätten; Verweigerung von Auskünften oder falſche 
Angaben jind mit Strafe bedroht. Vorſtand des Ar- 
beitödepartements iſt jeit 1885 der verdiente Carroll 
D. Wright, der frühere Vorſtand des Büreaus von 
Maſſachuſetts, dem wir einen Bericht über die ameri» 
laniſchen Verhältniſſe verdanten (f. unten, Litteratur). 

In Großbritannien wurde 1886 im Board ot 
Trade (Handelöminifterium) eine arbeitsftatistiiche Ab⸗ 
teilung errichtet, als deren nächſte Aufgabe in Aussicht 
genommen ward: die Sichtung u. Veröffentlichung der 
in den Barlantentspapieren und andern Rublilationen 
enthaltenen arbeitsitatiftiichen Daten zum Zwecke der 
Gewinnung eines Bildes von der Entividelung der Lage 
der arbeitenden Klajjen in den abgelaufenen en 
ten; Ergänzung diefer Statiſtik Durch ausländiiche Da- 
ten; Sammlung und Bearbeitung von ſtatiſtiſchem 
Material über das Sparweſen und die allgemeine Lage 
der Urbeiter, über Lebensmittelpreife und andre die 
arbeitende Klafje bejonders berührende Gegenitände; 
Heritellung periodifher Nachweiſungen über Löhne, 
Arbeitäzeit, Arbeitsmarkt; Zufammenjtellung ſtatiſti— 
ſcher Daten über Preiſe, Produktionsverbältniffe, Les 
bensunterhalt u. a. Eine neue Organifation erfolgte 
1893. Das Untt wurde als Labour-Department de3 
Handelsminifteriums in London eingerichtet. Es zählt 
ca. 80 jtändige Beamte, darunter der Chef, Controller- 
General, Gifen, ein Commissioner for Labour, Yes 
wellin Smith, ein Chief Labour Correspondent, Bur= 
nett, 3 Labour — — x., außerdem vor⸗ 
übergehend beſchäftigte Speziallommiſſare u. Sachver- 
ſtändige; außerhalb Londons hat es noch ca. 30 Lolal⸗ 
forrejpondenten in den bedeutenditen Induſtrie- und 
—— welche monatliche Berichte über den 

tand von Handel und Gewerbe, die Nachfrage nad) 
Waren und Arbeitern, Ausjichten auf Verbeijerung 
oder Verſchlechterung der wirtichaftlihen Verhält⸗ 
niſſe ıc. in ihrem Bezirke erjtatten. Mit der Neuorga— 
nijation wurde aud) dns PBrogranım des Arbeitsdepar« 
tements erweitert. Außer der Fortiegung und Er— 
weiterung der fchon bisher vollführten Arbeiten über 
Löhne, Arbeitsemitellungen, Gewerfvereine ıc. fielen 
ihm insbeſ. zu: 1) die Herausgabe einer Arbeitszeitung; 
2) Beranitaltung von — insbeſ. über 
Umfang, Urſachen und Folgen des Wechſels im Ar— 
beitsbedarfe bei Saifon= und andern Induſtrien mit 
ungleihmäßiger Beichäftigung, Darjiellung der im 
In- und Ausland gemachten Berfuche, dem Notitand 
durch Beranjtaltung Öffentlicher Urbeiten ıc. zu jteuern, 
Fragen in betveif der Kinderarbeit, Einwirkungen ge 
ſundheitsſchädlicher Arbeitsprozeije auf die Arbeiter; 
in Ausficht genommen find aud Erhebungen über die 
wirtichaftlihen Folgen der Einwanderung Fremder, 
die verfchiedenen Lohnſyſteme, gleitende Lohnſtalen, 
Sewinnbeteiligung, Arbeit verheirateter Frauen, Ar- 
beitäzeit, Überjtunden, Lebensunterhalt ıc.; 3) Durch⸗ 
führung von durch das Barlament angeordneten Un» 
terjuchungen über Urbeiterfragen; 4) Beröffentlihung 
eines jährlichen Gejchäftsberichts, welcher die Arbeiter 
in bequemer Weife über die hauptjächlichiten Fragen 
orientiert, die da® Departement in der abaelaufenen 
Periode beihäftigt haben. Das Umt ift auf freiwillige 


56 


Mitteilungen des Publikums angewiejen; die Ermit- 
telungen erfolgen teils durch Ausfendung von Frage 
bogen an ausgewählte Berjonen, teild durch Xolaltor- 
reipondenten. Es erhält Unterjtügungen von feiten 
andrer jtaatlicher Stellen, jo vom YUuswärtigen Amt, 
welches die Gejandtichaften umd Konjulate zur Bericht- 
erjtattung über wichtige Vorgänge hierher gehöriger 
Art angewiejen bat, vom Kolonialamt behufs Beichaf- 
fung ähnlicher Nachrichten aus den britifchen Kolonien, 
vom Home-Office durch Mitteilungen über Hand- 
habung der Arbeiterſchutzgeſetze und Häufigkeit der Be- 
triebsunfälle, von dem Chief Registrar of Friendly 
Societies durch Mitteilungen über Beränderungen im 
Stande der regiftrierten Fach- und Hilfövereine, vom 
Landwirtichaftsamt durd) Mitteilungen über die Lage 
der Landwirtichaft und der landiwirtichaftlichen Arbei⸗ 
ter, von zahlreichen Verbänden der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer, Handelätammern x. Das Amt ver- 
öffentlicht feit 1893 jährlich den »Annual Report of 
the Labour Department of the Board of Trade with 
abstract of labour statistics of the United King- 
dom«, einegedrängteZufanmenjtellung der wichtigjten 
Ergebniffe der A., ferner jährliche Berichte über die 
Trades Unions jeit 1887, über Arbeitseinjtellungen 
und Ausfperrungen feit 1888, über Löhne u. Urbeits- 
zeit jeit 1893, daneben umfangreiche Spezialberichte 
über Lohnſtatiſtil, Gewinnbeteiligung, Frauen = und 
Müädchenarbeit ꝛc. Seit 1893 gibt es die monatlich er- 
icheinende »Labour Gazette« mit Nachrichten über den 
Stand des Arbeitämarktes, Arbeitstonflitte, Änderun- 
gen in den Lohnjägen oder in der Urbeitäzeitic. heraus. 

ie Kojten des Urbeitsdepartements betrugen 1897/98 
in Bfund Sterling: 13,488 an Befoldungen von 42 
Beamten, 5050 für fonjtige Arbeitskräfte (befonders 
für dieolaltorrefpondenten), 500 für freie Berteilung 
der »Labour Gazette«, 350 für Reiſeſpeſen ıc., 200 
gelegentlicher Aufwand, zulammen 19,588. Ferner be- 
ſtehen Arbeitsbüreaus in Neufeeland (Bureau of In- 
dustries), in Victoria, Neufüdwales und Queensland, 
die zum Teil weitergehende Aufgaben (Mufficht über 
die Induftrie im Inlereſſe der Arbeiter, Arbeitsver⸗ 
ntittelung) haben. 

In Frankreich wurde auf Grumd eines Gutach— 
tens des Obern Arbeitsrates (Conseil superieur du 
Travail) durch Gejeg vom 20. Juli 1891 ein Urbeits- 
anıt (Office du Travail) im Minifterium für Handel, 
Induſtrien und Kolonien errichtet, mit der Aufgabe, 
alle die Statiftit der Arbeit betreffenden Daten zu 
fammeln, überfichtlich darzujtellen und zu verdffent- 
lien. Diejem Amte wurde aud) das jchon feit län— 
germ bejtehende jtatiitiiche Büreau — An 
der Spitze ſteht ein Direktor, dem drei Abteilungsvor⸗ 
jteher und 17 fonjtige Beamte untergeordnet find. 
Für den Mußendienjt in den Brovinzen find drei jtän- 
dige Delegierte angeftellt. Die Koſten für das Ber- 
jonal betragen nad dem Budget von 1898: 96,000 
Fr., die Koſten für ————— Druckſachen ıc. 
95,000 Fr. Bon den drei Abteilungen des Wrbeits- 
amtes hat die erite die Arbeitsitatiftil und die Stati- 
ſtil der fozialen Verjiherung fowie die Herausgabe 
des Bülletins des Arbeitsamtes zur Aufgabe; das 
Arbeitsgebiet der ziveiten bilden die Syndilate und jo- 
zialökonomiſchen Studien, Arbeitdeinjtellungen, Eini- 
gungs- und Schiedsverfahren, Arbeitslofigkeit, das der 
dritten die allgemeine Statiſtil. Die bisherigen Bubli- 
fationen betreffen unter anderm: Die jährliche Stati- 
jtit der Striles und der Einigungsämter und Schieds- 
gerichte; Löhne, Arbeitsdauer und Arbeitäperjonal in 
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Fabriken, Werkjtätten und Urbeitsplägen; dieEnquete 
über den Arbeitsnachweis für 1891; Mitteilungen 
über die Frage der Arbeitslofigleit Ende 1895; friti- 
ſche Zujanmenjtellung von Berichten über Einigungs⸗ 
ämter und Schied3gerichte in —— den Vereinig⸗ 
ten Staaten, Belgien und Frankreich; Hygiene und 
Unfallſchutz in gewerblichen Betrieben in Fraufreich 
und im Yusland; die Arbeiterverficherung in Deutich- 
fand und ſterreich. Seit Januar 1894 erfcheint 
monatlich das » Bulletin de l’Office du travail«, · In 
der Schweiz wurde 1887 von dem jchweizerifchen 
Arbeiterbunde ein Arbeiterjekretariat (f. d.) in Zürich 

egründet, das unter Aufficht des Wrbeiterbundes 
4 und von der Bundesregierung einen — 
Zuſchuß erhält. Es iſt gemiſchten Charakters, in- 
dem es ſowohl eine Intereſſenvertretung der Arbeiter 
als ein ſtatiſtiſches Amt iſt. Es follte in leßterer Be- 
ziehung zunächſt die Lohnitatijtil, die Unfallſtatiſtil 
und die Borarbeiten u einer Fabrik⸗ und Gewerbe⸗ 
ftatijtit vornehmen, hat aber thatfächlih außer den 
Jahresberichten nur eine wenig umfangreiche Unfall» 
ſtatiſtik und fonjtige Heinere Arbeiten veröffentlicht. 
In Belgien wurde durch Fönigliche Berordnuung vont 
12. Nov. 1894 ein arbeitsjtatiitiiches Amt: Office du 
Travail, begründet und dem Dinijterium für Yand- 
wirtichaft, Induſtrie und Öffentliche Arbeiten zugeteilt. 
Als durch Verordnung vom 25. Mai 1895 die Er- 
richtung eines Miniftertums für Induſtrie und Arbeit 
verfügt wurde, wurde diefem das Wrbeitsamt unter- 
jtellt. Der Wirkungskreis dieſes Arbeitsamtes ijt jehr 
grob, denn es bat nicht nur 1) die U. im engern 

inne de3 Wortes und die monatlich erjcheinende 
»Revue du Travail«e herauszugeben, fondern auch 
2) bei der Geſetzgebung und Auslegung der die Arbeit 
betreffenden Gejege und Berordnungen mitzuwirken, 
3) die Durchführung der Gejege und Verordnungen 
zu bethätigen, 4) die Arbeitsinſpektion und die Inſpel⸗ 
tion der gefährlichen, ungejunden oder mit Beläjli- 

ung verbundenen Betricbe auszuüben und 5) bei den 
Silfgeinricptungen mitzuwirken. Den entfprechend be» 
jteht das Amt, an dejjen Spike ein Generaldirektor 
und ein Direktor jteht, aus fünf Sektionen. Auch in 
Spanien iſt durch ein Dekret vom 9. Aug. 1894 eine 
bejondere Abteilung für A. im Minifterium des In— 
nern errichtet worden, welche mit Hilfe der Selreta- 
riatsfanzleien der Brovinzialregierungen und von 
Spezialagenten Material über Lebens» und Arbeits- 
verhältnijje der arbeitenden Klajjen fammeln und 
verarbeiten fol. In Dänemark iſt bei Gelegenheit 
der Reorganifation des Statijtiichen Büreaus 1895 
demfelben auch die Pilege der Spzialjtatijtil auf: 
getragen worden. In Ojterreich wurde jchon 1894 
von der Regierung der Verſuch gemacht, auf dem Wege 
der Gejeßgebung ein arbeitsjtatiitiiches Amt ala be— 
fondere Abteilung im Handelöminifterium zu errichten. 
Dasjelbe jollte arbeitsjtatüjtifche Daten ſyſtematiſch er⸗ 
heben, verarbeiten und periodijch veröffentlichen. Die 
Betriebsinhaber und deren Angejtellte jollten zur Er- 
teilung der verlangten Auskünfte bei Ordnungsitra- 
fen bis zu 100 Gulden, die jtaatlichen und Gemeinde» 
behörden, die Handels» und Gewerbelammern ſowie 
die verfchiedenen Wrbeiterinjtitute follten zur Mitwir- 
fung verpflichtet fein. Allein über den Entwurf wurde 
feine Einigung erzielt. Nunmehr ift, da infolge der 
Wrbeitsunfäbigleit des Parlaments ein weiterer Ge- 
ſetzentwurf nicht zum Gefeß werden konnte, auf dem 
Wege der Verordnung im Juni 1898 ein Urbeils- 
ſtatiſtiſches Ant als bejondere Vbteilung im Handels» 
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minijterium ins Leben gerufen worden, das 1. Oft. 
feine Thätigleit begann, und deſſen Vorſtand Mataja 
üt. Die früher projektierten Zwangsbeſtimmungen 
mußten freilich, da fie nur auf dem Wege eines Ge- 
jeges hätten jtipuliert werden fünnen, wegfallen. Als 
bejonders bemertenswert iſt hervorzuheben, daß zur 
Unterjtügung des Amtes und zur Forderung feiner 
Arbeiten ein jländiger Beirat geichaffen wurde, der 
aus Vertretern der einfchlägigen Refjorts und der 
amtlichen Statijti, ferner aus 24 vom Handelsmini- 
jter ernannten Berfonen bejteht, welch legtere zu je 
einem Drittel den Kreifen der Unternehmer, der Ar- 
beiter umd der Fachmänner entnommen find. Das 
arbeitsitatiitiiche Amt iſt in zwei Abteilungen geglie- 
dert, deren eine für die Herausgabe der projeftierten 
Monatsichrift, für Arbeiterverficherung und dem Ute 
noch neu zuwachſende Aufgaben beſtimmt it, wäh— 
rend die andre die jonjtigen Arbeiten, insbeſ. Ange: 
legenheiten der Urbeitsvermittelung, der Streilſtatiſtil, 
des Genoſſenſchaftsweſens, der Gewerbe» und admi- 
niſtrativen Statiftil, zu erledigen hat. Nach den bis- 
berigen Berhandlungen des Arbeitsbeirats jcheint ſich 
die Thätigleit des Amtes auch auf die Vorbereitungen 
von Gejegen zu eritreden. 

Im Deutſchen Reiche fehlt ein eigentliches ar- 
beitsjtatijtiiches Amt, jedoch wurde 1892 eine Kom⸗ 
mijlion für A. eingeiegt, die aus höhern Beamten 
und Reichstagäubgeordneten bejteht. Schon vorher 
bat das Reich eine Reihe von Statijtiten geliefert, 
welche jich auf Urbeiterverhältnifje beziehen: die Sta- 
tiſtil der verjchiedenen Arbeiterverjiherungszweige, 
die Enqueten über die Tabal-, Eijen-, Baunmvollen- 
und Zeinenindujtrie (1878), über die Verhältniffe der 
Lehrlinge, Gejellen und Fabrilarbeiter (1876), über 
Frauen- und Kinderarbeit in den Fabrilen (1877), 
die Lohnverhältniſſe der Arbeiterinnen in der Wäſche— 
fabrifation und über die Sonntagsruhe (1887). Den 
Anſtoß zur —— Kommiſſion für A. gab im 
weſentlichen das Arbeiterſchutzgeſetz vom 1. Juni 1891. 
Die oumuffion ift zur Mitwirkung bei den jtatiftiichen 
Erhebungen berufen, welche bei der Borbereitung und 
Ausführung der die Verhältniſſe der gewerblichen Ar- 
beiter betreffenden Geſetzgebung erforderlich werden; 
jie iſt demnach im wejentlichen eine begutachtende Be- 
börde, und ihre Thätigleit erſtreckt jich auch nicht auf 
die ganze A., fondern ſie joll mur bei der Ausführung 
der Beitinnmungen der Gewerbeordnung nad dem 
Geieg vom 1. Juni 1891 Dienjte leiten. Ihre Mit— 
glieder werden auf fünf Jahre teils vom Bundesrat 
(6), teil vom NReichstanzler (dev Borfigende und ein 
Mitglied des veichsjtatiitiichen Amtes) ernannt, teils 
vom Reichstage (7) gewählt. Sie kann Arbeitgeber 
und Arbeiter in gleiher Anzahl zu ihren te 
zuziehen und Auskunftsperjonen vernehmen. Die bis⸗ 
ber unternommenen Erhebungen betreffen: Wrbeits- 
zeit in Bädereien und Konditoreien (Berl. 1892 u. 1893, 
2 Zle.); Arbeitszeit, Kündigungsfrift und Lehrlings- 
verhältnifje im Handelsgewerbe 1893 u. 1894, 3 Tie.); 
Arbeits- und Gehaltsverhältniiie der Kellner und 
Kellnerinnen (1894); Arbeitszeit in den Getreidemüh- 
len (1894 u. 1895, 2 Tle.); die Berhältnifje im Hand- 
wert (1895 u. 1896, 3 Tie.); die Arbeitsverhältnijje 
in der Kleider- und Wäſchekonfeltion (1896). Die Er- 
bebungen werden durch im Reichsamt des Innern 
entworfene, von der Kommifjion geprüfte und an die 
einzelnen Regierungen übermittelte und von diejen 
an eine Muswahl der betreffenden Gewerbtreibenden 
(Arbeitgeber und Arbeiter) verteilte Fragebogen vor- 


Arbeiterverjicherung. 


57 


genommen; das eingegangene Material wird vom 
reichsſtatiſtiſchen Amt tabellarifch verarbeitet und zum 
Drud befördert. Daran jchließen fih Rüdfragen und 
weitere Bernehmungen von Arbeitgebern und Arbei- 
tern jeitens der Kommiſſion jowie [hriftliche Anfragen 
an Berbände und Interefenvertretungen, nanıentlich 
auch Erhebungen über — — Feogen. Dann 
werden die Ergebniffe der Berhandlungen in gedräng- 
ter Form veröffentlicht. Schliehlich hat die Ronmif- 
jion endgültig Borichläge zur Regelung der betrefjen- 
den Verhältniſſe zu machen. nun auch die 
Kommiſſion bisher ihres Amtes in anerfennenswerter 
Weiſe gewaltet und vortreffliche Berichte veröffentlicht 
bat, jo ijt doch bei der Wichtigkeit der Sache eine wei- 
tere Ausdehnung der A. und die Schaffung eines 
eignen arbeitsitatiftiichen Aıntes für das Deutſche Reid) 
in hohem Maße wünfchenswert. 
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1897); Fontaine, Die Bublikationen des franzöfi- 
ſchen Urbeitsamtes in den Jahren 1892— 1897 (daf. 
1897); vd. Scheel, Die amtliche U. des Deutfchen 
Reichs (im » Jahrbuch für Gefeggebung, Verwaltung 
und Vollswirtichafte, 1894); »Die A.« in den »An- 
nalen des Deutichen Reichs«⸗, 1899. 

Arbeitervereine, ſ. die Art. »Evangelifche Ar— 
beitervereine« und ⸗·Katholiſche Arbeitervereine«. 

Arbeiterverficherung. Das Recht der N. hat 
für das Jahr 1898 erhebliche Fortichritte, namentlich 
im Gebiete der Unfallverfiherung, aufzumeilen, 
wenn auch nur zum Teil zum Prinzip der öffentlich» 
rehtlihen U. mit Verſicherungszwang übergegan- 
gen, vielmehr meiſt auf den Wege erweiterter privat: 
rechtlicher Haftpflichtu. jtaatliherSubventionge- 
noſſenſchaftlicher Selbſthilfe vorgegangen wurde. Vor 
allem kommen Dänemark, Italien und Frankreich in 
Betracht. Eine Überſicht über den augenblicklichen 
Stand der A. in den Kulturſtaaten, mit Ausnahme 
Deutſchlands und Dfterreich-Ungarns, ergibt folgen- 
des: In Dänemark beſteht jeit Gejeg von 9. April 
1892 eine Alters verſorgung für Arme. Jede über 
60 Jahre alte arme Perſon, welche während der ver- 
gangenen 10 Jahre keine Öffentliche Armenunter— 
jtügung erhielt, hat, wenn nicht gewifje negative Bor- 
ausjegungen vorhanden find, Anſpruch auf eine Beis 
jteuer zum notwendigen Lebensunterhalt, ohne daß 
dieje Unterjtügung die nachteiligen, vechtvernindern- 
den Wirkungen einer Armenunterjtügung hätte. Die 
Höhe der Unterjtügung bejtimmt die Gemeindebehörde. 
Die Ausgabe tragen Kommune und Staat zujanımen, 
legterer bis zur Sätfte, doch leijtet der Staat insge- 
janıt für die ganze Altersverjorgung jährlich nicht 
über 2 Mill. Kronen. 1896 wurden etwa 38,000 
Hauptperfonen, d. h. ungeführ ein Sechitel der über 
60 Jahre alten Bevölkerung, unterjtügt; durchichwitt: 
lich erhielt jede 106 Kronen (in Kopenhagen 152, in 
den übrigen Städten 127, auf dem Lande 90 Kronen), 
im ganzen wurden 3,9 Mill. Kronen verausgabt. Das 
Gejeg wirkt in der Praris zum Zeil als Prämie für 
Mangel an Sparjinn und Arbeitsluft. Ebeniowenig 
wie bier, wo er kurze Zeit (1880 — 82) beabitchtigt 
war, beiteht Berfiherungsziwang im Krankenkaſſen— 
weien. Bezüglich feiner war an Beitrittszwang nie 
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gedacht. Das Krankenkaſſengeſetz vom 22. April 1892 
berubt auf dem Prinzip der freien, privatrechtlichen, 
anerkannten Hilfskajjen unter Kontrolle und mit Sub- 
vention des Staates. Sie werden Örtlich oder für ein 
beitimmites Gewerbe gebildet. Auch fie dienen nur 
Unbemittelten; nur jolche dürfen Mitglieder fein. Mit» 
glieder und ihre Kinder unter 15 Jahren erhalten in 
der Regel ärztliche Hilfe, wenn nötig, ganz oder teil- 
weije frei, Kranfenhausverpflegung und Krankengeld 
von 40 Dre bis zu zwei Drittel des ortsüblichen Tage- 
lohns für 13 Wochen im Jahre; für kürzere Krankheiten 
wird feine Hilfe gewährt. Mitglieder auf dem Lande, 
die nicht jelbit Pferd und Wagen haben, müſſen von 
der Gemeinde frei zu Arzt oder Hebamme befürdert 
werden. Ein ımter dem Miniſterium des Innern 
ftebender Krankenkaſſeninſpektor kontrolliert die Kaſſen. 
Der Staatszuſchuß wird unter die anerkannten Kaſſen 
im Verhältnis zu Zahl und ———— Mitglieder 
verteilt (Marimum 2Kronen für ein Mitglied jährlich 
und nicht Über zwei Fünftel der Mitglie träge). 
Am 31. Dez. 1897 waren 806 Kaſſen mit 202,000 Mit⸗ 
— (faſt 9 Proz. der Bevöllerung) anerkannt; 

urchſchnittliche Einnahme pro Mitglied 10O—11 Kro— 
nen, Ausgabe 9 Kronen. Die Staatsunterſtützung 
betrug im Etatsjahr 1896/97: 5,580,000 Kronen. 
Das Unfallverliherungsgejeg vom 7. Yan. 1898 
iſt in Wahrheit lediglich erweiterte privatrecdhtliche 
Haftpflicht unter jtaatliher Kontrolle, nachdem 1888 
Zwangsverſicherung von der Volksvertretung zurüd: 
gewiefen war. Der Arbeiter (bez. Aufſeher bis zu 
2400 Kronen Jahresverdienſt) erhält bei Betriebs- 
unfall (grobe Fahrläfligkeit ausgeſchloſſen) im Falle 
dauernd vollitändiger Arbeitsunfähigkeit einmalig das 
Sechsfache des Yahresverdienites (ntindeilend 1800, 
höchſtens 4800 Kronen) ; bei dauernd teilweiſer Arbeits⸗ 
unfäbigkeit einen verhältnismäßigen Teil hiervon. Die 
Hinterbliebenen erhalten 50 Kronen Sterbegeld und 
als einmalige Unterjtügung das Vierfache des Jahres» 
verdienjtes (1200 Kronen Minimum, 3200 Kronen 
Marimum). Wer zwifchen 30 und 55 Jahre alt üft, er— 
hält die Kapitalabiindung ausbezahlt ; wer jünger oder 
älter, kann jtatt deſſen nach Belieben des Berfiherungs- 
rats eine Leibrente erhalten; dasfelbe kann auch mit 
der Hinterbliebenenentfhädiqung geicheben. Bei nicht 
oder noch nicht Dauernder Arbeitsunfäbigkeit erhält der 
Berunglüdte von der 14. Woche an drei Fünftel des 
Arbeitslohnes (mindeitens 1 Krone, höchitens 2ronen) 
täglich bei völliger Erwerbsunfäbigteit, fonjt verhält: 
nismäßig weniger, und zwar jo lange, als die Ärztliche 
Behandlung währt oder die dauernden Folgen fich über- 
jehen lafjen. Die Tagegelder werden bei der Kapitalab⸗ 
— — Alle dieſe Entſchädigungen hat 
der Arbeitgeber zu leiſten; er kann aber auch eine vom 
Mmilterium genehmigte Verſicherungsgeſellſchaft (auf 
Aktien oder auf ei a an die Stelle treten 
laſſen. Die Sicheritellung des Arbeiters bejteht, wie 
in England (j. Bd. 18, S. 56), lediglich im Borzug beim 
Konkurs. Das Gefeg gilt für Großindujtrie, Wind- 
und Waſſermühlen, Laden und Ausſchiffen, Heritel- 
fung und Berwendung von Exploſivſtoffen, Eiſen— 
und Bferbebahnen, grökere Bauten, Brüche, Ralkhüt- 
ten ıc. Seine Ausdehnung auf Landbau u. Fiſcherei iſt 
beabjichtigt. Die Kontrolle führt der Urbeiterverfiche- 
rungsrat (7 Mitglieder: Vorfigender und 2 Mitglieder, 
darunter ein vom König ermannter Arzt, 2 aus der 
Zahl der Arbeitgeber vom Miniſter, 2 aus den Wr- 
beitern vom Krankenlaſſenausſchuß erwählt) unter dem 
Minifterium des Innern. 








Arbeiterverfiherung (Dänemark, Frankreich). 


In Frankreich beruht die U. mit zwei Yusnah- 
men a) auf den Prinzipien freier Benugung ftaatlich 
errichteter oder privatrechtlich gegründeter Verſiche⸗ 
rungstajjen und »Bereine mit Staatsjubvention, b)auf 
dem Prinzip der erweiterten Haftpflicht. Es beitehen 
dajelbit: 1) Eine jtaatlihe Altersrententafje 
(Caisse nationale de retraites pour la vieillesse) 
jeit 1850 (gegenmwärtiges Beieh vom 20. Juli 1886 
und Dekret vom 28. Juli 1886), bei der jedermann 
durch freiwillige Einzahlung Alterörenten erwerben 
fanıı. Der Rentenbezug ijt zwifchen 50 und 65 Jah⸗ 
ven zu wählen. Es kann auch jederzeitige Ritdgewähr 
der Prämien vereinbart werden. Wieviel Arbeiter 
daran beteifigt, läßt jich ſchwer feititellen, da für die- 
felben meijt die Arbeitgeber in Form vereinbarten 
Lohnabzuges und geichenkten, beim Bergbau (f. unten) 
obligatoriichen — oder Bereine (Hilfs⸗ oder 
Berufsvereine, |. unten) einzahlen. 1897 waren die 
Hälfte des Zuganges Arbeiter, meijt von den großen 
Aktienunternehmen kollektiv verfichert. Die Verwal⸗ 
tung führt die ftaatliche Depofitenkaije unentgeltlich. 
Einzahlungen nehmen die Bojtämter und die Regie: 
rungshaupt⸗ und Steuerlaffen an; die beiden legtern 
bejorgen auch die Auszahlungen. Diezuzahlenden Se- 
jamtrenten werden jeit 1886 in ein befonderes Staats⸗ 
ſchuldbuch eingetragen, die Bejtände werden in gavan: 
tierten Werten angelegt (bis 1886 nur in Staatören- 
ten, deren hoher Kurs die Kaſſe bis 1884 vor ein 
dann vom Staate ‚gededtes Defizit von 40 Mill. Fr. 
brachte); bei der Staatätafje bat die Altersrenten— 
fajje ein Depot für die Auszahlungen. Am 31. Dez. 
1897 betrug die Zahl der Rentner 226,491 (1896: 
203,286) (davon 42 Proz. mit Renten von 2—50 Fr., 
39,5 Proz. mit foldhen von 51 — 200 Fr., 16 Broz. 
mit jolchen von 201 —1200 Fr., 1Broz. bis 1500 Fr.) 
mit 34,1 (1896: 33,4) Mill. Fr. Renten. Die höchit- 
auläffige Rente ift 1500 Fr.; die höchitzuläffige jähr- 
liche Einzahlung feit 1892: 500 Fr. (früher 2000, 
3000, 4000 Fr; von 1886 —92: 1000 Fr.). Seit Ge: 
je vom 31. Dez. 1895 gewährt der Staat Renten» 
zufhiüffe an die Mitglieder der Ultersrententafje und 
der Hilfövereine (f. unten) mit Altersrentenfonds im 
Geſamthöchſtbetrag von 2 Mill. Fr. jährlich, und zwar 
wird die Jahresrente auf 360 Fr. erhöht; Bedingung 
it Alter über 70 Jahre und Nachweis von 25 Bei- 
tragsjahren, ferner daß der Rentner einichliehlich der 
Altersrente nur 360 Fr. Jahreseinkommen hat. Der 
Zuſchuß darf ſeit Gejeg vom 13, Juli 1896 nicht mehr 
als ein Fünftel der Rente betragen. Anderjeits kann 
Eltern mit mehr al3 drei Kindern Rentenzuſchlag ge: 
währt werden (1896,97: 16 Broz. für vier Kinder und 
4 Proz. weiter für jedes weitere Kind). 1896 wurden 
im ganzen 320,305 Fr. Zuſchüſſe an 15,648 Rentner 
gewährt. Diefe Rentenzuſchüſſe jind der Erjag der 
nicht erreichten Altersverfiherung. In ähnlicher 
Weiſe wirkt die Altersrentenkaſſe auch al Invalidi— 
tätöverjiherung. Bei völliger Erwerbsunfäbig- 
feit infolge von ſchwerer Verlegung oder Siehtum 
darf die Rente ſchon vor dem 50. Andre gegeben wer- 
den; fie ift dann natürlich geringer, feıt 1887 lann 
fie der Staat auf 360 Fr. erhöhen, indem dazu nad) 
Geſetz vom 20. Juli 1886 die Hälfte des Erlöfes aus 
den Kronjuwelen verwendet wird. Die Rente jelbit 
ift in beiden Fällen durchfchnittlich nicht höher als die 
deutjche Invaliditäts- und Altersrente; dazu gibt es 
nicht, wiein Deutichland, eine Rinimalrente, und dann 
Er der Rechtsanſpruch auf den Zuſchuß. 2) Die 
taatliche lebensverfiherungs- und die ſtaat— 


Arbeiterverfiherung (Frantreic), 


lihe Unfallverfiherungsfaife (Caisse natio- 
nale d’assurances en cas de deces et en cas d’acci- 
dents), jeit 1868 beitehend, ebenfalls von der Depo- 
fitentajje verwaltet, die eine für Nebensverficherungen 
bis zu 3000 Fr. bei Eingelverficherungen, bis zu 1000 
Fr. pro Mitglied beiollektivverfiherung genehmigter 
Hufsvereine, die aber, da ärztliche Unterfuchung nicht 
ftattfindet, mit Defizit arbeitet (bis Ende 1893: 2279 
Einzel, 1448 Kollektivverſicherungen), die andre für 
Kapitalabfindung bei dauernder Berufsunfäbigeit im 
320fachen der 3, 5 oder&fyr. beiragenden Brämie. Die 
eritere Kaſſe wird von Hilfsvereinen zur Dedung der 
Begräbnistojten verwendet. Die legtere, obwohl nur 
auf Gewerbe und Landivirtichaft beichräntt, hilft dem 
Arbeiter wenig, weil die Rente nur bei dauernder Un— 
fähigfeit gewährt wird. Bon 1868 —96 waren in ihr 
jährlich durchſchnittlich nur 1416 Berjonen (Arbeiter 
und Unternehmer) verjichert (f. Bd. 17, Beilage »Un- 
fatlverfiherung«, S. II). Die unter 1) u.2) genannten 
Kaſſen jteben unter der Obertommiffton. 3) Die 
Hilfsvereine (Societes de secours mutuels), jeit 
1850 beitehend, unjern Hilfskaſſen auf Gegenſeitigleit 
entiprechend; jeit Gejeg vom 1. April 1898 freier in 
ihrer Bewegung. Sie zerfallen in zwei Arten, die 
einen finddie freien Hilfsvereine(Socisteslibres), 
an Stelle der zugelajjenen Vereine (Societes autori- 
sces; ſ. d., Bd. 8, S. 807) getreten; fie bedürfen keiner 
behördlichen Beitätigung mehr, fondern brauchen nur 
Statuten und Mitgliederliite amtlich zu hinterlegen, 
um (beichräntte) Rechtsfäbigfeit zu erlangen. Die an- 
dern jind die genehmigten, d. h. mit Staatszu- 
ſchüſſen ausgeitatteten Hilfsvereine (Societes ap- 
prouvees, j.d.,Bd.8, 5.807), den frühern anerkannten 
entfprechend; jie fünnen jegt unter dem verjchiedenen 
Unterjtügungszweigen, alfo auch die Yitersrenten= 
verfiherung, frei wählen und eigne Verficherungs- 
laſſen gründen, d. h. müſſen ſich nicht mehr der Kaſſen 
1 und 2 bedienen; die Staatszuſchüſſe bejtchen, um 
die Alterörentenverliherung zu fördern, vorwiegend 
im Aufbejjerungen der Altersrenten bis zu 860 Fr., 
außerdem in Beihilfen an motleidende Bereine; auch 
bier ohne jeden Rechtsanſpruch und ohne Garantie 
einer Minimalrente. 1895 beitanden 10,588 Hilfs- 
vereine mit 1,6 Mill. Mitgliedern und 227 Mill. Fr. 
Bermögen. Die Hilfsvereine follen in Verbände 
(unions) zujanmentreten, und die Ortövereine dann 
die vorübergehende Unterjtügung (Rrantenbilfe), der 
Berband die dauernde (Rentenverlicherung) überneh- 
men. Auch ein den ganzen Staat Meier ‚rei Ver⸗ 
band derſelben iſt beabſichtigt. Das ſtaatliche Ober- 
organ iſt der Oberrat, zur Hälfte aus Abgeordneten 
der Hilfsvereine beſtehend. 4) Die Berufsvereine 
(Syndicats professionnels), errichtet auf Grund des 
Geſetzes vom 21. März 1884, nur für wirtichaftliche 
Interefienvertretung (Kaufleute, Qandiwirtichaft, Ge— 
werbe) jtatthaft, unfern Innungen entiprechend; eben: 
falls berechtigt, Berbände zu gründen. Für die A. 
fommen fie dadurch in Betracht, daß fie für ihre Mit- 
glieder Unterjtügungs- und Berficherungslafjen grün⸗ 
den können; befolgen fie dabei die Borfchriften des 
Gefepes vom 1. April 1898 für genehmigte Hilfs- 
vereine, jo genießen fie deren Bergünitigungen, alfo die 
Aussicht auf ftaatliche Subvention. Am 1. Juli 1897 
gab es 5680 Berufövereine, darunter 2316 für ge- 
werbliche Arbeiter (mit 92 Verbänden und 431,794 
Mitgliedern), aber nur verhältnismäßig wenige haben 
Unterſtützungslaſſen (Syn dikatskaſſen) eingerichtet; 
330 haben Kranlen⸗ und ſonſtige Hilfslaſſen, 128 Ar⸗ 
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beitsloſen⸗, 100 Reiſeunterſtützungs⸗, 32 Alters», 7 
Unfalltafjen eingerichtet. 5) Eine Seemanns-In— 
validenkaſſe mit Staatszufchüjien bejteht feit 1873 
für die Handeldmarine (Geſetze von 1791, 1881, 1885); 
die Zugehörigkeit ijt freiwillig; die Prämie beiteht in 
3proz. Lohnabzug. Ein Anſpruch entiteht erit nad) 
2bjähriger Dienitzeit. 

6) Unfallverfiherung. a) Freiwillige. Die 
feit 1881 parlamentarisch verhandelte Frage der all» 
gemeinen obligatoriihen Unfallverficherung (f. d., 
nebit Beilage, BD. 17, und Bd. 18, 5.56) ſcheiterte; das 
Unfallverjiherungsgejeb vom 9. April 1898 it in 
Wahrheit nur erweiterte Haftpflicht mit ſtaat— 
liher Garantie bei Zahlungsunfäbigteit des Unter- 
nehmers oder deſſen, der an jeine Stelle tritt. Diefer 
fol nur indirelt durch die Erhöhung der Haftpflicht zu 
privater Berficherung feiner Arbeiter getrieben werden. 
Das Gefeß bezieht fich auf alle Betriebe mit mechanischen 
(nicht aud) menschlichen oder tierischen) Motoren, außer: 
dem im wejentlichen auf das Gleiche wie in Deutjch- 
land, aljo auf Indujtrie, Transport, Bergwerf, jedoch 
nicht auf Seefchiffahrt (i. unten) ; die Unfallverficherung 
in Land» und Foritwirtichaft (von Motorbetrieben ab» 

ejehen) wird erit geregelt. Die Entſchädigungen ent- 
prechen im allgemeinen denjenigen der deutichen Un— 
fallverfiherung, doch wird bei vorübergehender Er- 
werbsunfähigleit (wegen mangelnder Krankenver— 
fiherung) auch ein Tagegeld ſchon von fünften Tage 
nad dem Unfall an gewährt (50 Proz. des Lohnes). 
Von der Zahlung diefes Tagegeldes und der Kran: 
fenfafjen ſind die Unternehmer für 30, 60 oder 90 
Tage frei, wenn ihre Arbeiter Hilfsvereinen angehören, 
die für diefe Zeit das Gleiche gewähren, und die Ar— 
beitgeber mindeſtens ein Drittel der Bereinsbeiträge 
an die Bereine zahlen. Dadurch find die Hilfs» und 
Berufövereine in den Dienit dev Unfallverficherun ge» 
jtellt. Diellnfallunterfuhung geichieht durch den Frie⸗ 
densrichter (AUmtsrichter). Bei unentichuldbarem Ber- 
jehen des Arbeiters wird die Entſchädigung herabgeſetzt, 
bei Borjaß desjelben iſt fie ausgeichlofjen. Außer dem 
Vorzugsrecht im Konkurs des Unternehmers oder der 
Berfherungsgefellichaft, bei der er die Arbeiter ver- 
ficherte, haftet dem Arbeiter bei ſchweren Unfällen ein 
von der Altersrentenkaſſe verwalteter Garan— 
tiefonds, der durch 4 Proz. Zufchlag zur Gewerbe- 
iteuer (bei Bergwerfen dafür 5 Centimes pro Heltar) 
ebildet ift. Der Zufchlag kann gefeglich erhöht werden. 
Bei Zahlung dur den Fonds geht das bevorzugte 
Forderungsrecht des Arbeiters auf diefen über. Die 
Entihädigungspflichtigen können das der Rente ent- 
iprechende Ablöfungskapital an den Garantiefonds 
zahlen; bei Aufgabe des Betriebes lann der Arbeiter 
dies fordern. Die Berfiherungsgejellichaften und Ga— 
rantieverbände, die an die Stelle der Unternehmer tre- 
ten, ſtehen unter Staatsaufjiht und find fautions- 
pflichtig. b) Unfallverfiherungs zwang beiteht ledig- 
fich für die Seefhiffahrt in der durch Gejeg vom 
21. April 1898 errichteten, von der Seemanns - In» 
validenlaſſe (j. oben) verwalteten Seemanns-ln- 
fallkaſſe. Die Berfiherung beginnt mit dem 20. Le- 
bensjahr; Beiträge leijten die Verficherten (die Hälfte 
des Beitrags zu obiger Invalidenlaſſe) und ebenfoviel 
die Unternehmer. Die Renten jtellen befondere Roms 
miffionen feſt; die Aufficht hat der Marineminiſter mit 
einem Verwaltungsrat, in dem Arbeiter und Arbeits 
geber vertreten ſind. 

7) Obligatorifhe Kranten», Ulters- u. In» 
validenverficherung bejteht nur für den Bergbau 
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(Bergmanndlaffen), und zwar Hilfskaſſen (Caisses 
de secours) für Krankheit, Benfionstafien (Cais- 
ses de retraites) für Alter und Invalidität. Zu bei- 
den zahlen Arbeiter und Arbeitgeber die Hälfte; als 
Penſionskaſſen fungieren die Altersrentenlafje(j. oben) 
oder jtaatlich bejtätigte und beauffichtigte Unterneh- 
mer: (Batronats}) Kaſſen und ſolche Syndikats— 
kaſſen (j. oben). Mit 55 Jahren beginnt die Anwart⸗ 
ichaft bei den Benfionstafjen und hört die Beitrags» 
pflicht auf. 


In Italien ift nad Mjährigem Kampfe biöher | 


nur die Unfallverficherung geregelt, dafür aber 
mit Berfiherungszwang. Der Urbeiter erwirbt, wenn 
auch in andrer Weije als in Deutichland, d. h. nicht 
kraft Gejeges mit Eintritt in die Beichäftigung eine 


Fürjorgeanwartichaft, jondern der Unternehmer üt 
nur gejeglich verpflichtet, den Arbeiter zu verfichern. | 


Für Invaliditäts- und Altersverſicherung beitehen 
Entwürfe, die bis 1881 zurückgehen; die Krantenver: 
fiherung iſt noch nicht zu Entwürfen — Das 
Unfallverſicherungsgeſetz vom 17. März 1898 gilt 
nur für den Heinern Teil der Arbeiter, nicht für Klein» 
induitries und Landwirtſchaft, jondern bloß für die 
große Manufaktur», Transport» und Bauindujtrie. 
Die Berfiherung geichieht durch den Unternehmer bei 
der National» Ürbeiter- Unfallverficherungstafie 
(Cassa Nazionale; j. Bd. 17, Beilage » Unfallverfiche- 
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Arbeiterverfiherung (Italien, Schweiz, Niederlande ıc.). 


23. Juni 1894 zerfallen die Hiffsvereine (Societés 
mutualistes) in anerfannte umd nicht anerkannte. 
Erjtere unterliegen Schranken bezüglich der Wahl der 
Hilfazweige (Kranken, Beerdigungs»,Bieh-, Mißwachs⸗ 
verfiherung; Sparweien und Darlehnsgewährung), 
dafür haben fie aber jeit Gejeg vom 19. März 1898 
Ausſicht auf jtaatlihe Subvention. 1895 und 1898 
wurde in Schweden vergeblich der Verſuch mit einer 
obligatorischen Imvalidenverfiherung gemacht, wie 
ſchon 1897 mit einer obligatorischen Unfollverfiherunng, 
Das Krantentafjengefeg vom 30. Olt. 1891 beruht 
auf dem Prinzip freier Hilfskaſſen mit Zufchüffen 
des Staates zu den Berwaltungsloften. In Nor- 
wegen ijt außer dem Gejeg über obligatorifche Un— 
fallverficherung vom 23, Juli 1894 (obligatorische Ber- 
fiherung der Arbeiter durch die Unternehmer bei einer 
Reichsverficherungsanitalt) bis jegt fein Urbeiterver- 
ſicherungsgeſetz Ein Itande gelommen. 1890 war oblis 
gatoriiche Krankenverſicherung beabfichtigt. In den 

ereinigten Staaten von Nordamerika fehlt 
jeder Berjicherungszwang, hauptfächlih wegen der 
ungemein ausgedehnten Boltsverfiherung (I. d.). 
Dazu fommen Berfiherungslafjen von Privatunter- 
nehmern (Eifenbahnen), Handwertervereinen, Brüder- 
ihaften (Hilfskaſſe). In England wurde 1898 
duch ein Barlamentsfomite zum Studium der Alters⸗ 
verforgung ein Fragebogen ausgearbeitet, der an alle 


rung«, S. II) oder bei ftaatlich erlaubten, d. h. gewilje | Gerverkvereine, Friendly Societies, Armenpfleger und 


Bürgichaften bietenden Privatgejellihaften. Bei ent- 
iprechender Kautionsleiſtung kann der Staat dafür 
Verſicherung bei Betriebskaſſen des Unternehmers 
(Eifenbahn) oder Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften der Un— 
ternehmer (Synditatstat| en) geitatten. Entjchä- 
digung wird nur bei Unfällen, deren folgen mehr als 
fünf Tage dauern, gewährt. Sie beiteht in einer Kapi— 
talabfindung (Kapitalverficherung), bei dauernder Er- 
werbsunfähigfeit in fünf Jahreseinlommen, aber 
mindejtens in 3000 Lire. Das jährliche Einkommen 
wird höchſtens auf 2000 Lire gejhägt. Nur durch den 
Arbeiter ſelbſt vorſätzlich herbeigeführter Unfall ſchließt 
jede Entſchädigung aus. Bei Streit über die Entſchä— 
digung enticheidet bei Summen bis zu 200 Lire end- 
gültig das Kollegium der probiviri (j. Getverbegerichte, 
Bb. 18, ©. 412) oder der pretore (Amtsrichter), dar- 
über hinaus das gewöhnliche Gericht. 

In der Schweiz bereitet der an ſich beichlofjenen 
obligatorischen Sranken- und Unfallverficherung nun- 
mebr die Frage der Aufbringung des Bundeszuſchuſſes 
von 8 Mill. Fr. Schwierigkeiten, doch wird noch für 
1899 die Bolksabjtimmung und damit das legte Geſetz 
gebungsitadium erhofft. Auch in den Niederlanden 
wird das Jahr 1899 die obligatorische Unfallverſiche— 
rung bringen; die obligatorijche Alters» und Invalidi— 
tätsverlicherung bat die hierfür eingeſetzte Studien- 
fommijftor 1898 mit Majoritätgutgebeijen. In Neu⸗ 
jeeland hat das Abgeordnetenhaus das Geſetz über 
eine allgemeine, d. b. nicht blo den Arbeiter an- 
gehende Altersverſicherung Armer 8. Oft. 1898 ange- 
nommen. Jeder Dann und jede Frau über 65 Jahre 
und mit nur 680 ME. Einkommen erhält 360 Mt. 
Penſion im Jahre (6 Schilling 11 Bence wüchent- 
lich). In Belgien hat das Miniſterium 26. April 
1898 an Stelle eines Entwurfes über Unfallverfiche: 
rung einen jolchen über erweiterte Haftpflicht vorge» 
legt, und über die grage der Altersverſicherung bat 
es Ende 1898 eine Enquete veranlaßt. Das Hilfs- 
kafjenwejen hat im allgemeinen eine ähnliche Entwice: 
lung wie in ——— genommen. Seit Geſetz vom 





Bohlfahrtsgejellihaften gehen joll. In Rumänien 
find durch Geſetz vom 20. April 1895 mur jtaatliche 
Benfions- und lolale und regionale Hilfskafjen fürden 
Bergbau vorgejehen. 

Im allgemeinen zeigt diefe Überficht, daß die 
ausländiiche Gejeggebung die Zwede der Unfallver- 
fiherung durd 3 härfun der Haftpflicht des 
Unternehmers, die der Kranken» und Invaliden ⸗ und 
Altersverficherung durch Subvention freier Hilfslaſſen, 
wenn diejelben gewiſſe Unterjtüungen gewähren, zu 
erreichen ſucht. Die verſchärfte Haftpflicht ſoll die Ar- 
beitgeber zur Berficherung ihrer Arbeiter, die jtaatliche 
Subvention die Kaffen zu erhöhten Leijtungen veran- 
laſſen. Was von obligatorifher A. abhält, iſt die darin 
liegende Beihränlung individueller Freiheit. Werm 
auch angeführt wird, dadurch würden die Arbeiter 
nachläffiger, weil ja nicht jeder verſchuldete Unfall 
von der Entjchädigung ausschließt, fo ift dies hinfällig. 
Hand in Hand mit der obligatorischen U. gebt die Kon⸗ 
trolle der Unfallverhütung. Und dann iſt der große 
Vorteil vergeffen, dak die Zwangsverſicherung recht- 
zeitige und ausgiebige ärztliche Hilfegewährleijtet, denn 


‚die Verficherungsträger haben großes finanzielles In- 


tereiie, von der Arbeitsfähigkeit des verunglüdten oder 
franten Arbeiter möglichit viel zu vetten. Val. Artile 
U. im »Dandwörterbuh der Staatswiſſenſchaften«, 
Bd. 1 (2. Aufl., Jena 1898), die A. des In - und Aus⸗ 
landes enthaltend; Kehm, Artikel A. in Elſters »Wör- 
terbuch der Bolkswirtichafte (Jena 1898); van der 
Borgbt, Die foziale ea der W. (daf. 1898); 
Zacher, Die A. ım Auslande (Berl. 1898); Derfelbe, 
Reitfaden zur U. des Deutjchen Reiches (daf. 1898); 
Wengler, Katechismus der deutjchen A. (Leipz 
1898), Morifieaur, La legislation du travail 
(Brüjjel 1898); Mataja, Gewerberecht und A. (im 
»&rundrih des öſterreichiſchen Redytö«, Bd. 3, Wien 
1899); »Revue de legislation ouvriere et sociale«, 
1898 (Bar.); »Revue de la prevoyance et de la mu- 
tualite«, 1898 (daf.); Bielefeld, Eine neue Ara 
englischer Sozialgefeßgebung (Leipz. 1898); Falden- 
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burg, Entivurf eines Unfallverfiherungsgefeges in | derartige Anjtalten auf. Mit der Auflöjung des Zunft» 
den Kiederlanden (in den »Jahrbüchern für Nationat- | weſens und dem Auflommen der Getverbe- u. Nieder- 
õtonomie und Statijtil«, 1898). lajjungäfreiheit änderten ſich die Zuſtände. Die Arbeits⸗ 
die A. in Deutſchland und Öfterreich-Unz | vermittelung wurde nun entweder Sache individueller 
garn j. die Artilel: Jmvaliditäts- und Altersverfiche: | Bemühungen oder der freiwilligen Organifation. 
rung, Krantenverjiherung, Unfallverficherung, dazu | U. Der heutige Zuftand des Arbeitsnachweiſes. 


Urt. »Armenpflege«. (beitertammern. | a) Die ungeregelte Arbeitsvermittelung fin- 
Arbeitsämter, j. Arbeitsnahweis, ©. 63, und Ar- | det in der Form der Umfchau, d. h. des Suchens nad) 
YArbeitöbörje, j. Arbeitänachweis, ©. 64. einer Arbeitögelegenheit, oder in der des Inſerats ihren 
YArbeitd | Krbeiterftatiftit Ausdrud. Kon ihrem Umfang in der legten Form 
QArbeitöbepartement | a vermag ein Blid in eins der großen Inferatenblätter 
Arbeitöfammern, j. Arbeiterfammern. zu überzeugen. 


Arbeitsnuachweis. Beim U. handelt es fich jo-| b) Die Stellenvermittelung ala Gewerbe. 
wohl um den Nachweis von Arbeitskräften wie um | Es ijt erflärlih, dab in diefem Jahrhundert die ges 
den von Arbeitögelegenbeiten. Er ift alfo jowohl für | werbömähige Stellenvermittelung an Umfang bedeu- 
den Arbeitgeber als für den Arbeitnehmer von Bes | tend zunahm. Die größte Ausdehnung hat jie in 
deutung. Über nicht für diefe allein. Die Frage des | Frankreich genommen. Nach einer Enquete von 1891 
Arbeitsnachweiſes ijt namentlich in der Gegenwart ein | beihäftigen ſich die Barifer Gefchäfte mit dem A. für 
Anliegen für den Staat und die ganze Gejellichaft ge= | Dienjtboten und Gefinde aller Urt, Küche, Lehrer, 
worden. Die moderne Entwidelung des Gewerbe: | Lehrerinnen, Perſonal der Hotel3, Reftaurant3 und 
und Niederlafjungsweiens, durch welche Urbeitsnach- | Cafes, AUngeitellte von Banl- und indujtriellen Unter 
frage und «Angebot auf freiem Marfte fich vollziehen, | nefmungen, Zadendiener im Spezereihandel, Kuchen» 
der wachjende Umfang der Produktion überhaupt und | bäder, Konditoren, Frifeure, Bäder, Fleiſcher, Schub- 
der Bedarf an fpeziellen Leitungen machen e8 dem | macher, Müller, Knechte für Viehwirtſchaften. Die 
Arbeitgeber oft ſchwierig, ſich mit den entiprechenden | Mipftände, welche mit dieſem Gewerbe verbunden 
Arbeitskräften zu verfehen. Uber in noch höherm | waren, führten 1852 zu einer genauen Reglementies 
Grade ijt der Arbeitnehmer bei der Mafjenhaftigkeit | rung, wonad; die Ausübung derjelben von einer fom- 
des Arbeitsangebots und der Unkenntnis der Arbeits- | munalen Konzefjion abhängig —— wurde und der 

elegenheiten außer ſtande, jederzeit die erwünſchte Gewerbeinhaber zur genauen Befolgung der von den 

fhäftigung zu finden. Namentlich it es die zu- Gemeindebehörden zu erlaffenden Borjchriften über 
nehmende Arbeitölofigteit größerer Arbeitermafjen mit | einen reellen Gejchäftsbetrieb und einen etwa aufge- 
ihren Gefahren für die Arbeiter wie die ganze Gefell- | jtellten Tarif verpflichtet wurde. In Paris und Lyon 
ichaft, welche die Notwendigkeit einer geeigneten Orb» | follte der Bolizeipräfelt, bez. der Ahönepräfelt, die in 
mung des Arbeitsnachweiſes als des nädjitliegenden | Frage fonımenden Befugnifje ausüben. Die von dem 
Witiels zur Abhilfe der Arbeitslofigkeit nahegelegt hat. | Pariſer Polizeipräfelten noch im gleichen Jahre er— 

1. Gefchichtliches. In diefer oder jener Form tit der ) lafjene Verordnung macht die Gewährung einer Kon- 
U. jtet3 vorgekommen. Es ijt naturgemäß, daß zur zeſſion von dem Nachweis eines geeigneten Lokals ab- 
Zeit des Zunftweſens der U. genoſſenſchaftlich orga- | hängig. Es wird ferner die Führung eines Regijters, 
mifiert war, Wer um Arbeit als Lehrling oder Gejelle | in das alle Anmeldungen einzutragen find, vorge 
nadhjuchte, wendete fih an die Zunft, die ihn, falls | Ichrieben und der Gebührentarif für den Geſchäfts— 
die Borausfegungen erfüllt waren, einem Meiiter zus | betrieb feitgeitellt. Eine fpätere Verordnung (1857) 
wies. Fand ſich für ihn feine Arbeit, fo erhielt er we | unterdrüdte die Einjchreibegebühren, die zu Mißbräu— 
nigſtens das Geſchenk und Unterkunft für einige Tage. | hen Veranlafjung gegeben hatten. Auf den erwähn- 
Urjprünglich lag der A. gänzlich in den Händen der | ten Berordnungen berubte bis zur Gegenwart der Bes 
Meifter; als aber die Gejellen fich zu organiſieren an⸗ trieb des Stellenvermittelungsgewerbes in Frankreich. 
fingen, fuchten fie fofort die Regelung des Arbeit In Deutſchland hat der gewerbsmäßig betriebene 
angebotes in ihre Hände zu befommen. Es üt ihnen | W. ebenfalls eine bemerkenswerte Ausdehnung gefun- 
auch in vielen Fällen gelungen, zu erreichen, daß jeder | den. Eine Statijtif von 1894 zählte im Deutjchen 
Geſelle fich zuerjt auf der Herberge der Geſellenſchaft Reich, abgejehen von den Gejindevermietern, 380 ge 
melden mußte und von da dem Meiiter zugeführt | werbsmäßige Bermittelungsitellen, von denen 200 für 
wurde. Als jedoch feit dem 17. Jahrh. die Gejellen- | das Handels- und Transporiweien, 42 für das Kon- 
verbände zerfielen, gelangte der U. wieder vorwiegend | ditor-, 35 für das Bäder, 30 für das Gaſtwirtſchafts⸗ 
in die Hände der Meifter. Da es nun aber, zumal | gewerbe ıc. bejtimmt waren. In Preußen gab es 
feit dem Ausgang des Mittelalters, Beihäftigungen | 1895: 5216 gewerbsmäßige Stellenvermittler, von 

ab, die nicht zunftmäßig organifiert waren (Dienit- | denen 1646 bloß für Gejinde, 74 bloß für landwirt⸗ 

ten, Zadengehilfen, Schreiber, Köche, Kellner, Keut- | ichaftliche Arbeiter thätig waren. Bon diefen 5216 
icher, Kanımerdiener ıc., dann Hausgeiltliche, Zehrer, | Bermittlern waren 632 ſchon beitraft, 345 jtanden in 
Sefretäre, Stallmeijter), jo lag der Gedante an weitere ; Schlechtem Leumund. Nach der Gewerbeordnung von 
jelbjtändige Veranjtaltungen für Zwede des | 1869, bez. dem Nachtragägejeß vom 1. Juli 1883, 
nachweijes nahe. Schon um 1330 jollen die Töchter der | muß jeder, der das Gewerbe der Stellenvermittelung 
Amme nn hang des Guten Büreaus zur Anz | betreiben will, der zuftändigen Behörde Unzeige ma— 
nahme von Ummen errichtet haben; im 16. Jahrh. | chen, die den Gewerbebetrieb unterfagen kann, wenn 
plante Montaigne die Errichtung eines allgemeinen | Thatjachen vorliegen, die die Unzuverläfligleit des Ge— 
Bermittelungsbüreaus für Menjhen und Brodukte; | werbtreibenden für die Ausübung des Betriebes dar- 
1612 erhielt Renaudot, der Leibarzt Ludwigs XII., | tun. Wuch find die Zentralbehörden befugt, Bor- 
das Recht zur Errichtung eines derartigen Inſtituts, fchriften über die Modalitäten ihrer Buchführung und 
das 1628 ins Leben trat. Später lamen in Paris und | über die Art der Beauffichtigung des Gejchäftsbetriebes 
an andern Orten, auch außerhalb Frankreichs, einige | zu erlaſſen. Was die Erfolge der gewerbsmäßigen 
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Stellenvermittelung anfangt, fo ift diefe für die Ar— 
beitgeber bequem, weil fie mit Sorgfalt bedient zu wer» 
den pflegen. Für die Arbeitnehmer aber it 4 viel» 
fach von Übel; denn fie iit mit großen Koften verbun- 
den, ermöglicht die Ausbeutung derjelben und ijt auch 
in fittliher Beziehung nicht jelten bedenklich. 

c) Die Arbeitövermittelungdurd gemein- 
nüßgige®eranftaltungen. Unter den neuern Ein- 
richtungen diejer Art kann als einer der erjten der 1865 
in Stuttgart von drei Bereinen, dem Gewerbeverein,dem 
Wrbeiterbildungsverein und dem Zentralverein für das 
Wohl der arbeitenden Hlafjen, gegründete A. fürmänn- 
liche Arbeiter bezeichnet werden, deijen Benutzung Ar- 
beitgebern und »Nehmern gegen abgejtufte niedrige 
Gebühren freiiteht. Im 9. 1883 wurde in Berlin 
der Zentralverein für U. gegründet, der von Wrbeit- 
gebernteine, von — — eine niedrig bemeſſene 
Einſchreibe- und Vermittelungsgebühr erhob. Seit 
1890 fand eine Reorganifation des Vereins jtatt. Es 
find nunmehr für männliche und weißliche Stelle 
juchende bejondere Nachweiſeſtellen mit getrennter Ber- 
waltung, dann bejondere Abteilungen für beſtimmte 
Gewerbe errichtet worden. Die Gebühren wurden 
herabgejegt, inden ein Zufchuß der Stadtverwaltung 
die Möglichkeit gewährte, die Bermittelungsgebühr 
aufzuheben. Dadurch ijt der Wirkungsfreis des Zen- 
tralvereind außerordentlich gewachfen. Es betrug die 
Zahl der Arbeitögejuche 1895: 23,573, die der Ber- 
mittelungen 17,095, von denen 12,792, bez. 9882 auf 
den allgemeinen W., 3352, bez. 1882 auf die weibliche 
Abteilung, der Reit auf die verichiedenen Facharbeits— 
nachweije (der Klempner, Schloſſer ıc.) entfiel. Zu 
diejer Kategorie der Stellenvermittelung gehören auch 
die verjchiedenen Bereine, die fich den A. für befondere 
Berjonenlategorien oder für befonders hilfsbedürftige 
Kategorien von Stellefuchenden angelegen jein lafien. 
In die erite Kategorie gehören beijpielsweiie die un- 
entgeltlichen Arbeitsnachweiſe für Reſerviſten, wie fie 
in Sadjen von der »Sadjenitiftung«, in Bayern, in 
Baden, Preußen durch Vermittelung der Kriegerver- 
eine oder der Militärverwaltung bethätigt werden. In 
die zweite ategorie gehören die Stellenvermittelungen 
für entlajjene Gefangene, mittellofje Wandernde u. a. 
Bejondere Beachtung verdient unter diejen der Schuß» 
verein für entlaijene Gefangene, der in Berlin und ans 
derwärts Nachweifebüreaus unterhält und 3.8. 1894 
von 4368 eingegangenen Gejuchen 3507 durch Stel» 
lennachweis befriedigen konnte. 

d) Der U. durch berufsgenofjenihaftlidhe 
DOrganijation, und zwar entweder durch ſolche der 
Unternehmer oder der Wrbeiter. Als folche berufs- 
genofjenichaftlihe Organifationen müjjen in Deutich- 
land zunächſt die Innungen bezeidinet werden. In 
dem jeiten® des Reichamts des Innern auf Grund des 
Imungsgeſetzes vom 18. Aug. 1881 ausgearbeiteten 
Innungsttatut ijt auch die Übernahme des Arbeits— 
nachweijes durch die Innungen vorgefehen und find 
Normativbedingungen aufgejtellt worden. Allein von 
jeiten der Jnnungen ijt wenig gefchehen, um denjelben 
Leben zu verleihen. Bedeutend mehr Erfolg haben 
die andern Organifationen der Urbeitgeber gehabt. 
Zu ihrer Gründung hat urfprünglich der Gedanle ges 
führt, die Urbeitsvermittelung in die Hand zu befom; 
men umd dieje nicht nur diefem Zwecke, ſondern aud) 
der Kontrolle der Arbeiter dienstbar zu machen. Es ge 
ſchieht in der Weife, daß lontralibrüchige oder ſonſt miß⸗ 
liebig gewordene Arbeiter (Sozialdemolraten, Streil- 
führer) bei den zum Berband gehörigen Betrieben keine 
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Anſtellung befommen; zu demjelben Zwede müſſen 
Unternehmer nicht jelten die Berpflichtung eingehen, 
ihre Arbeiter nur durch das Verbandsnachweiſebüreau 
zu beziehen. Was die Urbeitnehmerverbände anlangt, 
jo haben diefe, von ähnlichen Gedanten geleitet, überall 
den A. als eine ihrer Hauptaufgaben betrachtet. Wie 
England das Haffiiche Land der Arbeiterorganifatio- 
nen it, jo haben die dortigen Gewerkvereine auch den 
A. in ihre Hände zu bekommen gejucht, um den Wr- 
beitsmarft zu beherrjchen. Zu diefem Zwecke jind in 
England die Zweigjelretäre der Gewerkvereine ver- 
pflichtet, in kurzen Zwijchbenräumen über Zahl und 
Dualität der an ihrem Orte offenen Wrbeitsjtellen und 
der arbeitälofen Bereinsmitglieder ſowie über den all» 

emeinen Zujtand des Gewerbes dafelbjt zu berichten, 
h daß an der Zentralitelle ein genaues —* des Ar⸗ 
beitsmarktes gewonnen und denigemäß den Arbeit- 
ſuchenden Beſchäftigung nachgewieſen werden kann. 

II. Reformbeftrebungen in Deutſchland. Es liegt 
auf der Hand, daß alle die erwähnten Veranſtaltun 
gen zum Zweck der Urbeitövermittelung dem Bedürf- 
nis nicht genügen fönnen. Die modernen lomplizier⸗ 
ten Verlehrsverhältniſſe erfordern einen umfangreichen 
Apparat, um auc nur innerhalb engerer Grenzen alle 
Arbeitögelegenheiten den Wrbeitiuchenden rechtzeitig 
befannt g und eine Ausgleihung zwifchen Ans 
gebot und Nachfrage möglichit raſch bewirken zu fün- 
nen. Zudem haben manche der üblichen Arten der 
Arbeitsvermittelung noch befondere Nachteile, andre, 
deren löbliche Abficht und Wirkſamleit im Heinen nicht 
verfannt werden foll, haben nur eine beichränfte Wirk» 
famtleit. Die ungeregelte Arbeitövermittelung in der 
Form der Umſchau führt zu Zeitvergeudung und 
namentlich bei Arbeiterinnen zu ſchweren, fittlichen 
Übelitänden ; das Injerieren in — iſt loſtſpielig 
und verfehlt vielfach den Zweck; die gewerbsmäßige 
Stellenvermittelung iſt gleichfalls teuer und führt 
nicht felten zur Ausbeutung der Stellefuchenden; die 
Arbeitsnachweiſe der emeinnützi en Vereine haben nur 
eine beſchränkte —— die Arbeitsnachweiſe von 
Unternehmern ſind den Arbeitern verdächtig und um⸗ 
gekehrt; Schließlich fehlt es in allen Fällen an einer Zen- 
traljtelle für alle diefe Beranjtaltungen, obwohl deren 
Borhandenfein die Borausfegung eines den modernen 
Berhältniifen entiprechenden Arbeitsnachweiſes wäre. 

Die zer des bisherigen Arbeitsnachweijes weijen 
den Reformbejtrebungen auf diefem Gebiete den Weg. 
Neben, teilweije vielleicht auch an Stelle der alten Ber- 
anjtaltungen müjjen zeitgemäße neue treten, deren 
Wirkung ſich über ein größeres Gebiet erjtredt, und 
die innerhalb derjelben thunlichit die gefamte Nachfrage 
und das gejamte Angebot von Arbeit zu erfajjen bes 
itrebt jind. Dieje Organifation muß ferner, um alle 
Bedenken zu zeritreuen, eine Öffentliche fein. 

Der Gedanke, den A. von Gemeinde wegen zu 
organifieren, bat neuerdings in der Schweiz zuerit 
Eingang gefunden, und zwar in Bern (1888) und 
Bajelitadt (1889). In Bern trägt zwar die Stadt die 
Unterhaltungstlojten, aber die privaten Vereine der 
Interefjentengruppen (Handels⸗ und Gewerbeverein, 
Srütliverein, Urbeiterverein) haben den wejentlichften 
N auf die Leitung der Anjtalt. Bei Streils jtellt 
die Anjtalt ihre Thätigleit für die betreffende Branche, 
bez. den Werkplatz, ein. In Bajel ift die Anstalt veine 
Staatsanjtalt. Hier wie dort zerfällt die Anjtalt in 
eine Männer- und eine Frauenabteilung. In Deutfch- 
land bat die Bewegung für Errichtung fommumaler 
Arbeitsnachweiſe ihren Ausgangspunkt von dem jo- 
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zialen Kongreß genommen, welchen das Freie deutſche 
Hochſtift im ber 1893 veranjtaltete, und auf 
welchem eine jehr lebhafte und eingehende Diskuffion 
über Arbeitövermittelung jtattfand. Schon vor dem 
Kongreß hatte der Zentralverein für A. zu Berlin 
feinen ausführlichen Geichäftsbericht für 1891 mit 
einer detaillierten —— ſeiner Einrichtungen 
an alle größern Städte Deutſchlands mit dem Erſuchen 
verjandt, die Errichtung von allgemeinen Arbeitsnach⸗ 
weijen in die Wege zu leiten. Die erjten kommunalen 
Arbeitönachweije in Deutichland waren die zu Stutt⸗ 
gart, Erfurt und Eßlingen. Ihnen folgte eine An— 
zahl rheiniſcher Städte. Gleichzeitig erſchienen wilfen- 
ſchaftliche Bublifationen, welche mit pojitiven Vor— 
jchlägen bervortraten (Karl Möller, Johannes Corvey, 
Georg Adler u. a.). In fait allen großen Städten 
verlangten die Arbeiter die —— — Anſtal⸗ 
ten. Die Bewegung ergriff dann die Miniſterien ein⸗ 
zeiner Staaten. Im April 1894 forderte das würt- 
tembergijche Miniſterium von der » Zentralftelle für 
Gewerbe und Handel« ein Gutachten über die Frage 
des Arbeitsnachweiſes, welches im Auguſt 1894 ein- 
lief und ſich für Errichtung jtädtifcher Arbeitsnach— 
weisjtellen, event. mit jtaatlicher Unterjtügung, aus— 
ſprach und das Miniſterium zu der Erklärung verans 
laßte, daß es feinen Einfluß in diefer Richtung geltend 
machen werde. Ende Juni 1894 erließ das bayrifche 
Minijterium des Innern eine Berfügung an die Kreis— 
regierungen, damit diefe in den größern Städten die 
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in Anregung brädten. Im Septeniber 1894 jandte 
das preußifhe Handelsminiſterium eine Verfügung 
an alle Städte mit mehr ald 10,000 Einwohnern, um 
fie zur Begründung kommunaler Wrbeitsvermittes 
lungsämter zu veranlafjen. Diejer Erla jagt, daß den 
Maknahmen, die geeignet find, der Arbeitslofigkeit ab» 
zubelfen, noch nicht die —— Aufmerkſamkleit ge⸗ 
ſchenkt worden ſei. Namentlich habe ſich das Bedürf- 
nis ergeben, den A. in größerm Umfange und plan- 
mäßiger, als bisher gejhehen iſt, auszubilden. Dies 
Bedürfnis zu befriedigen, jeien die bisherigen Beran- 
ftaltungen nicht in der Lage. Unter diefen Umſtänden 
müſſe e8 als ein bedeutſamer Fortichritt betrachtet 
werden, wenn neuerdings in weitern Streifen das Ziel 
verfolgt wird, den A. zur Aufgabe öffentlicher Beran- 
jtaltung der Gemeinde zu machen. Wenn es gelingen 
jollte, zunädhit in allen Städten mit einigermaßen er- 
beblicher Einwohnerzahl Arbeitsnachweisſtellen zu er- 
richten, die von den Beteiligten koſtenlos oder gegen 
2. Bergütung bemugt werden könnten und hc 
des Vertrauens der Arbeitgeber und Arbeiter erfreut» 
ten, jo würde ſchon deren Örtliche Wirkſamkeit ungleich 
bedeutſamer werden fünnen als die bisherigen Arbeits- 
nachweiſe. Sie fünnten aber dieſe Wirkſamkeit nod) 
dadurch erheblich jteigern, daß fie miteinander in eine 
organische Verbindung träten und dadurd Nachfrage 
und Angebot über größere Gebiete auszugleichen in 
die Yage kämen. Ste könnten jpäterhin mit den für 
die Arbeitövermittelung auf dem Lande beitehenden 
Bereinen und den enent. von den Landwirtſchaftskam⸗ 
mern zu errichtenden Nachweijejtellen in Berbindung 
treten und diefen Beichäftigungslofe zumweifen und 
ebenſo ihre Dienjte den Truppenteilen zur Unterbrin- 

der im Herbſt entlajjenen Mannſchaften widmen. 
Yu Diefem Zwecke ſei e8 notwendig, diejelben einem 
durch die Gemeindebehörde ernannten, weder den Ar: 
beitgebern noch den Arbeitern angehörigen Leiter zu 
unterjtellen. Diefe verichiedenen minijtertellen Erlaſſe 
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haben die Bewegung für Verbeſſerung de3 Wrbeits- 
nachweifes zweifellos jtarf gefördert. In einer großen 
Reihe namentlich ſüd- und mitteldeuticher Städte iſt 
man denn auch zur Begründung fonımunaler Nad)- 
weifebürenus oder Arbeitsämter, wie fie auch ge- 
nannt werden, geichritten. Der Grundzug der Orga- 
nijation derjelben ijt bei der überwiegenden Zahl der 
Arbeitsnachweiſe derjelbe: Leitung durch eine auseiner 
gleichen Anzahl der Vertreter der Arbeitgeber u. »Neb- 
mer gebildeten Kommiffion unter dem Borfig eines 
Unparteiifhen. Im einzelnen bejtehen jedoch mannig: 
fache Unterjchiede, wie aus der auf ©. 64 folgenden 
Zufammenjtellung (nad R. Freund) erfichtlich üt. 

Außer den in der Tabelle erwähnten lommunalen 
Arbeitsämtern bejtehen joldye noch in einer großen 
Anzahl von Städten, jo in Duisburg, Elberfeld, Sera, 
Nordhaufen, Giehen, Worms, Gmünd, Kaiferslautern, 
Kreuznach) u. a., und allmonatlich entjtehen neue, Ne— 
ben den mit eigentlichen Berwaltungsorganen aus: 
geitatteten Arbeitsnachweiſen findet 9 eine Anzahl 
rein büreaukratiſcher; jo in Fürth, Deſſau, Oberhau- 
fen, Schlettftadt ꝛc. Doc fcheint ich diefe Einrichtung 
nur vereinzelt bewährt zu haben. Dagegen haben ein» 
zeine der Urbeitsämter mit eigentlichen Berwaltungs- 
organen hervorragende Erfolge zu verzeichnen, jo 
Münden, Stuttgart und Erfurt. Mit Schluß des 
Monats Oktober 1898 hatte das Münchener Arbeits- 
amt eine dreijährige Thätigkeit hinter jich. In diefem 
Zeitraum wurden von Arbeitgebern und Dienjtherr- 
ichaften 100,794 (58,705 männliche, 42,089 weib- 
liche) Arbeitäträfte gejucht, 144,328 (95,187 männ⸗ 
liche, 49,141 weibliche) Geſuche um Zumeifung von 
Arbeit eingejchrieben und 83,822 (52,128 männliche, 
31,694 weibliche) Stellen bejegt. Der Erfolg des dorti- 
gen Arbeitsnachweiſes war demnach jehr groß. Über 
die Betriebsrejultate der wichtigiten Arbeitsnachweife 
für 1896 unterrichtet die folgende Tabelle. 

















Geſuche ber | Gefuche ber 
| Arbeitgeber — Bermitizlt 
A. Kommunale Arbeitsnadmeije: 
Breslau! . . . » 1677 256 | 1226 
Erfurt . . 13775 16 231 12088 
Frankfurt a. M.? TM4 14740 | 64% 
Sa . 2... % 5755 4200 | 260 
Göppingen. . - » 702 43 | 225 
Heidelberg’ 3908 T4Ml | 181 
Heilbrom . . . » 1598 BB | 739 
Kannftatt . » . » 3206 5864 1712 
Münden . - - 30 057 47008 25586 
Nümberg . . . - 8695 8614 4960 
Straßburg i. E.“ 3136 4514 1892 
| Stuttgart . 19834 21 706 18111 
ende 4136 BB | 2904 
B. Bereinsnachweiſe: 

Berlin . .» ..» — 27645 | 20019 
| Tarmftabt . 2229 3504 1426 
Dredden. . .» » -» 11802 — 11802 
Freiburg i. Br 8156 8475 6866 
Sal ..... 3296 38305 1768 
Hamburg 6854 — 2557 
Karlsruhe 6891 9809 955 
Kan. ». - -.. 13647 15182 | 11380 
Konftanz 324 613 | 3046 
Mannheim. . . - 13207 26121 14055 
Mülpaufen i.E.. . 3334 5021 2898 
Bon . .»...- 8690 9723 2871 
Wiesbaben . 4453 6580 2546 








1 1, Sept. bid 31. Des. 1806; 2 1. Mai 1805 bis 31. Mär 
1896; 3 15. Jan. bis 31. Dez. 1896; + 1. Nov. 1805 bis 1. Dit. 
1896; 5 1. Dit. 1895 bis 1. Dft. 189%. 
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war den vortertiären Bögeln im allgemeinen eigen. 
Leider ijt die Frage, ob das Brujtbein der A. bereits 
nit einem Kiel verjehen war, nicht ficher zu entjcheiden 
gewejen. Es läßt jich wohl eine Berdidung des Brujt- 
being in der Linie, wo der Kiel auffigt, aber nicht die- 
jer jelbjt erfennen. Da ein folcher Kiel den ſtark ent- 
widelten Bruftmusfeln der Flugvögel zur Anheftung 
nötig üjt, jo würde man, wenn der Biel wirklich fehlte, 
ſchließen müfjen, daß die Flugfähigleit der A. nod) 
ziemlich gering war, worauf auch die Krallen der Flü— 
gelhand Hnyubeuen ſcheinen. 

Archi r der Gegenwart (Deutſchland). 
Die auf einen möglichſt vollſtändigen Bruch mit der 
Uberlieferung abzielende Bewegung, welche in Die mo- 
derne Kunſt und in das Kunſtgewerbe eingedrumgen iſt, 
iſt auch nicht ohne Einfluß auf die Baukunſt geblieben, 
wenngleich fie jich hier, weil durch das Material und 
die Rüdjicht auf den praktiſchen Zweck gebunden, nicht 
jo entjchieden zur Geltung bringen kann wie in der 
Malerei und in der Plaſtik. Zunächſt befchräntt fie ſich, 
von vereingelten Ausnahmen abgejehen, auf das länd-» 
lihe Wohnhaus, wobei die maleriſche Anlage von vorn» 
herein große Freiheit geitattet, umd im übrigen auf 
die Behandlung der malerifchen und plajtiichen Aus- 
Itattung der Faſſaden und der Innenräumte, unteritarfer 
Betonung farbiger Wirkungen, hinter denen die rein 
arditektonifchen und plaftiichen zurüdtreten. Unter 
den deutſchen Städten hat jich bisher Berlin natur: 
gemäh am jtärkiten an dieſer Bewegung beteiligt, weil 
die in den legten Jahren infolge des Wachstums der 
Stadt und derBororte außerordentlich geitiegene Bau» 
thätigkeit die Zahl der jüngern künitlerifchen Kräfte, zum 
Teil durch Zuzug aus andern Teilen Deutichlands, 
erheblich vermehrt hat. Dieſe Bewequng tritt jedoch 
bei weitem nicht jo jehr in den Vordergrund wie in 
Wien, wo fie fih auch auf jtädtiihe Wohn- und Ge- 
ihäftshäufer und auf Wonumentalbauten zu eritreden 
beginnt. Im neuern Monumentalbau Berlins herricht 
dagegen noch ein durchaus fonjervativer Zug vor. 
Für monumentale Balajtfajjaden werden der Stil der 
italieniichen Hochrenaiſſance und der Baroditil bevor⸗ 
zugt, während der Kirchenbau fich meiſt, im Anſchluß 
an Örtliche Überlieferungen, in den Formen des mär- 
liſchen Badjteinbaues, daneben auch in romanijchen 
Stilformen bewegt. Eine Ausnahme macht der auf 
Grund eines Entwurfs des Kaijers Friedrich im Stil 
der italienifhen Hochrenaifjance von J. C. Raſch— 
dorff erbaute Dom am Lujtgarten, deſſen Äußeres 
1898 vollendet worden iſt. Unter den neuern Mo— 
numentalbauten, die in dem Zeitraume von 1890 — 
1898 entjtanden find (vgl. Urt, »Berlin«, Bd. 18, ©. 
122 und 123), nehmen die Kirchen und die Staats- 
bauten nad) Zahl und Bedeutung die erite Stelle ein. 
Die reichite monumentale Ausbildung in Werkitein- 
bau haben die Kaifer Wilhelm -Gedähtnislirche von 
Schwedten und die Gnadenkirche von Spitta, beide 
in romanischen Stilformen erbaut, demnächſt die Stai- 
ſer FriedrichGedächtnislirche (dieje in Verbindung mit 
Baditeinbau) von Bollmer und die neue evangeliiche 
Sarnijonkicche, ein gotifcher Bau, von Roßteuſcher 
erhalten. Die übrigen Kirchen find meiit Baditein- 
bauten, deren eintönige Färbung durch Verwendung 
von Sandjteingliederungen, von Tarbig glajierten Zie⸗ 
geln und ——— in gebrannten Thon og 
unterbrochen wird. Für eine Wiederbelebung u. künſt⸗ 
leriiche Ausbildung des norddeutichen Badteinbaues 
nad) den jeßigen Bedürfnifjen des protejtantifchen Kul⸗ 
tus, die ha gleihmäßig auf das Außere und Innere 
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erſtreckt, it zuerit Johann O gen mit der Heilig-Sreuz- 
firche —— der jpäter die Lutherkirche und die neue 
Georgenlirche (1898) gefolgt ſind. Ihm zunächſt iſt 
Schwechten zu nennen, der außer der Pauluskirche 
in Schöneberg auch die Simeonskirche in Berlin (1897) 
erbaut hat. Bei diefen neuen Kirchenbauten wurde der 
Schwerpuntt darauf gelegt, vorallem den Anforderum- 
gen der protejtantiichen Vredigtlicche zu genügen, und 
dieſes Beitreben hat immer mehr zur Bevorzugung einer 
zentralen Anlage geführt, die bisher am entſchiedenſten 
in der Ende 1898 geweihten Trinitatisfirche von Boll 
mer und Jaſſoh (auf dem füdmweitlichen, öjtlih an 
Schöneberg und Berlin angrenzenden Teil Eharlotten- 
burgs) zum Ausdrud gekommen it, freilich nur im 
Innern, da das Äußere noch die überlieferte Kreuzes 
form zeigt. Bon großer Bedeutung im Bau prote: 
itantifcher Kirchen ift auch die Unordnung der Neben- 
räume (Berfammlungsfäle für den Kirchenrat, Kon— 
firmandenjäle zc.) geworden. Hier itehen fich zur Zeit 
wei Meinungen noch jchroff gegenüber. Während die 
ter der einen eine volljtändige Trennung diejer 
Räume von dem eigentlichen Kirchengebäude und ihre 
Unterbringung in einem oder mehreren benachbarten 
Gebäuden verlangen, juchen die Vertreter der andern 
fie dein Kirchengebäude durch rückwärtige und jeitliche 
Anbauten anzugliedern, etwa in der Art der Seiten- 
und Ehorlapellen der mittelalterlihen Bauten. In 
Berlin ijt legteres S * zumeiſt mit Rückſicht auf 
die koſtſpieligen Grundſtückpreiſe in dev Nähe von Kir⸗ 
chen, bevorzugt worden, undes hat auch noch den Vorteil 
einer malerischen Anordnung, die freilich bisweilen 
die Monumentalität des Gefanteindruds jchädigt. 

Unter den neuern latholiſchen Kirchenbauten iſt be- 
fonders die Herz⸗Jeſulirche von Ehr. Hehl (1898 voll- 
endet) hervorzuheben, die jich an frühromaniſche Bor» 
bilder anſchließt. — Eine neue Synagoge, von Cre— 
mer undWolffenjtein erbaut, ijt 1898 in der Lützow⸗ 
itraße eröffnet worden. 

Der umfangreichite unter den neuen Monumental+ 
bauten des Staates iſt das Ende 1898 zone 
ordnnetenhaus von Friedrich Schulze, das die füdliche, 
größere Hälfte eines tiefen, zwiſchen der Prinz Albrecht: 
u. Leipziger Straße gelegenen Geländes einnimmt. Die 
der eritern Straße zugelehrte Hauptfront zeigt eine 
Palaſtarchiteltur im Stile der italieniſchen Hochrenaiſ⸗ 
fance. Ein ſchmaler Mittelbau jtellt die Verbindung 
des Gebäudes mit dem Herrenhaufe ber, das den nörd- 
lihen Teil des Geländes bis zur Leipziger Straße 
einnehmen und die Anlage vervollitändigen wird, de: 
ren Bollendung für 1903 in Ausficht —— iſt. Die 
hauptſächliche Bedeutung der ganzen —— liegt 
in der klaren und praltiſchen Anordnung der Grund» 
riſſe. Bei den auf 8 Mill. Mk. bemejienen Baukoſten 
für beide Häufer konnte für die künſtleriſche Ausitat- 
tung bei weiten nicht joviel aufgervendet werden wie 
bein Reichstagsgebäude. Der Stil der vollentiwidel: 
ten italienifchen Renaifjance ift auch für den Erweite- 
rumgsbau des Reichspojtamts von Hake, Tehow 
und F. Ahrens, der in feinem mittlern, an einer 
Straßenede gelegenen und darum bejonders reich aus⸗ 
geſtattelen Teil die Räume des um einen Lichthof an- 
geordneten Poſtmuſeums enthält, für den Erweite— 
rungsbau der Reichsbank von Haſak, deijen Front dent 
Hausvogteiplage angelehnt ift, für das Reichsverſiche⸗ 
rungsamt von U. Buſſe und für das Kaifer Fried: 
rich⸗ Mufeum auf der Spige der Mufeumsinjel von 
Ernjt Ihne gewählt worden, das die Gemäldegalerie 
und die plajtiichen Kunſtwerle des Mittelalters und 
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der Renaijjancezeit aufnehmen wird. Die Bollendung 
diejes umfangreichen Baues, der 5 Mil. ME. erfor 
dert, wird erjt in vier Jahren erfolgen. Dagegen wird 
das von Frig Wolff in antikifierenden Formen in 
der Näheerbaute Muſeum für die pergameniſchen Bild- 
werte ſchon 1900 feiner Bejtimmung übergeben werden. 

Meben der italieniihen Renaijjiance iſt in neuerer 
zei auch der Barodftil für Monumentalbauten des 

eiches und des Staates in Aufnahme gelommen, 
wozu beſonders die richtige Erkenntnis von der Be- 
deutung Schlüter8 für Berlin, die freilich nur noch 
durch jeine Beteiligung am königlichen Schlofje ficht- 
bar geblieben tjt, beigetragen hat. Das Reichspatent- 
amt von U. Buſſe war der erite Staatsbau diejer 
Art, und damit war der erſte Schritt zu einer freiern 
Bewegung gethan worden. Der Plan Kaijer Wil- 
beims II., die Umgebung des Schloſſes mit diefem in 
ſtiliſtiſchen Zufammenhang zu bringen, hat jene Be- 
itrebungen weiter unterjtügt. Auf die das Kaiſer 
Wilhelm» Denkmal —— der Weſtſeite des Schloſ⸗ 
ſes umgebende Hallenanlage von Halmhuber it 

egenüber der Südſeite das neue Marſtallgebäude von 
Emit Ihne gefolgt, das die monumentalen Grund» 
Iinien der loßfront, nur in fchlichterer Faſſung, 
wiederholt. In maßvollen Barodformen ift auch die 
Architeltur der neuen Gebäude für die Hochichulen der 
bildenden Künſte und für Muſik gehalten, die nach den 
Plänen von Kayier und v. Großheim an der Har- 
denbergitraße auf Eharlottenburger Gebiet errichtet 
werden. Bereinzelte Erjcheinungen unter den neuern 
Monumentalbauten jind das in einem Gemiſch von 
Spätgotit und deuticher Frührenaiſſance nach den 
Blänen von €. Hate erbaute Rojtzeitungsamt und 
das Neichögeiundsheitsamt von U. But e, deſſen 
Faſſade eine Berbindung von romanijchen und goti- 
Ichen Formen in glüdliher Harmonie zeigt. Bei den 
übrigen, von der preußiſchen Staatöregierung in 
der legten Zeit ausgeführten Bauten für öffentliche 
Zwecke waltet die altpreußiiche Sparjamfeit immer 
noch fo ſtark vor, daß für eine fünjtleriiche Ausbildung 
im Außern wie im Innern nur wenig gethan werden 
tanıı. Noch entichiedener tritt der Grundjaß der Spar- 
jamtkeit bei den jtädtiichen Bauten hervor, fo daß der 
1896 an die Spiße der ftädtifchen Bauverwaltung be 
rufene Erbauer des Reichögerichts, Ludwig Hoff- 
mann, bis jegt noch feine Gelegenheit gehabt hat, 
jeine Fähigkeiten auf rein künjtleriichem Gebiete zu be> 
wäbren. erite jtädtifche Neubau von künſtleriſcher 
Bedeutung wird der 1898 in Angriff genommene des 
märtiischen Mujeums jein. 

Der gewaltige indujtrielle und kommerzielle Auf- 
ihwung, den in jeit 1871 genommen bat, iſt im⸗ 
mer noch in jchnellem Steigen begriffen. Er findet 
jeinen am jtärtiten jichtbaren Ausdrud in der Bauthä- 
tigkeit, die in dem legten Jahrzehnt nicht nur das Zen⸗ 
trum der Stadt, jondern die ganze alte Stadt big zu 
ihren frühern Thoren umgeitaltet und unter Vers 
drängung der alten bürgerlihen Wohnhäuſer ganze 
Straßen auf beiden Seiten mit Geichäfts- und Waren- 
bäujern bejegt hat. Das Geſchäftshaus alten Stils, 
das im Anfang der 80er Jahre zu einem Bedürf- 
nid geworben war, war ald Etagenhaus ausgebildet 
worden, deſſen einzelne Stodwerte nad Bedarf zu 
Geichäfts- oder zu Wohnzweden vermietet werden 
tonnten, und danach war eine einheitliche künſtleriſche 
Ausbildung der Fafjaden immer an dem Widerſpruch 

wiichen der —— einzelnen Stockwerle ge⸗ 
—2* Die Notwendigleit einer fünitlerifchen Löſung 
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trat auch in den Hintergrund, je weniger Wohnräume 
in Geichäftshäufern begehrt wurden, was durch die 
Entftehung eines neuen, von Gejchäftsvertehr und Fa⸗ 
brifthätigfeit freien Stadtteil an der Weſtgrenze des 
Berliner Weichbildes veranlaßt worden war. Die Er- 
bauer neuer Geihäftshäufer brauchten fortan keine 
Rückſichten auf künjtleriishe Anforderungen zu neb- 
men, ſoweit fie nicht im Repräfentationsinterefje oder 
im Rellamebedürfnis der Bauberren lagen. Wo dieje 
vorhanden waren, iſt an echtem Baumaterial und an 
reihem Skulpturenſchmuck nicht gejpart worden. Her- 
vorragende künitleriiche Leijtungen find aber auf dem 
Gebiete des Geichäftsbäujerbaues nicht hervorgetreten 
und auch nicht zu erwarten, weil die Anlage eines 
modernen Gejchäftshaufes nad) ſo vielſeitigen Geſichts 
punkten unternommen werden muß, daß die Aufitel- 
lung eines einheitlihen Typus ausgeichlofien ericheint. 
Dagegen glaubt man, einen ſolchen für große Waren- 
häujer gefunden zu haben, d. h. für Gejchäftshäufer, 
die in ihrem ganzen Umfange nur einem einzigen 
taufmännijchen Betriebe dienen, der möglichſt viele 
Bedürfniſſe der Käufer zu befriedigen jucht. Diejen 
Typus jtellt das nach ameritanifchen Borbildern von 
Alfred Meſſel erbaute Warenhaus Wertheim in der 
Leipziger Straße dar, das zwar im Innern in fünf, 
um einen geben Lichthof angeordnete Stochverte ge- 
trennt, im Außern aber als reiner, vom Sodel bis zum 
Dad ohne Unterbrehung aufiteigender Pfeilerbau 
durchgeführt worden iſt, deſſen horizontale Berbindun- 
en in den einzelnen Geſchoſſen in Eiſenkonſtruktion 
gejtellt find. Da aud) die Formenbehandlung int 
einzelnen und die ormamentalen Zutbhaten mit wenigen 
Ausnahmen von der Überlieferung abweichen, wurde 
diefes Haus vielfach als die erjte Offenbarung des 
modernen Geiites in der Baukunjt begrükt. Es ifi 
aber bis jegt ohne Nachfolge geblieben, und jein Er- 
bauer, der früher in Wohnhäujern befonders den Re- 
naifjancejtil bevorzugt hatte, hat fich bei dem Entwurf 
für die Faſſade des Balajtbaues der Berliner Handels» 
gejellichaft wieder der italienischen Hochrenaifjance zu: 
ewandt, die auch für den Neubau der Pommerſchen 
ypotheten⸗ Atienbanf von Wittling und Büld- 
ner gewählt worden iſt. Bon neuen Bantgebäuden 
find außerdem noch die Immobilien-Verkehrsbank 
von denjelben Architeften und der Erweiterungsbau 
der Deutihen Bank von W. Martens zu nennen. 
Zu der Zahl der großen monumentalen Hotelbauten, 
die gleich den Bankbauten von den Berliner Archi- 
teften zu einer in keiner andern Weltitadt übertroffe- 
nen Spezialität ausgebildet worden find, find in den 
legten Jahren drei neue hinzugelommen: das Balajt- 
hotel von 2. Heim und das Hotel Briitol und das 
Savoyhotel von E. Gauſe. Das von Karl Hoff- 
ader erbaute, Ende 1898 eröffnete Haus des Vereins 
Berliner Künſtler tonnte nad außen hin nicht monu- 
mental entwidelt werden, weil die Faſſade eines älte- 
ren Hauſes benußt werden mußte. Dagegen jind bei 
der Geitaltung des Innern befonders im Treppenhaus 
und in dem nach nordiihen Motiven ausgejtatteten 
Feitiaal große Wirkungen erzielt worden. 

Neben den mehr nad Grundfägen der Symmetrie 
fonıponierten Prachtfaſſaden im Renaifjance- und Ba: 
rochtil find in neuerer Zeit auch Geſchäfts und Wohn- 
häuſer entjtanden, deren Erbauer, wohl unter dem Ein- 
fluß der modernen Bewegung auf andern Kunſtge— 
bieten, nach einer lebendigen Gejtaltung der Faſſade 
inmaleriichem Sinn ohneRüdficht auf Regelmäßigteit 
getrachtet und darum zum Teil andiedeutiche und fran- 
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zöfifche Frührenaiiiance angelnüpft, zum Teil einen 
eigenartigen Miſchſtil aus Elementen der Spätgotif 
und der Frührenaiſſance geichaffen haben, wozu noch, 
zumal bei Wohnhäufern, die Einwirkungen moderner 
engliſcher Borbilder — ſind. In dieſer 
Richtung find beſonders Kay ſer und v. Groß— 
heim, Eremer u. Wolffenſtein, H. Griſebach 
und Solf und Wichards thätig. Der Einfluß der 
modernen Bewegung zeigt ſich im beſondern noch in 
der freiern Behandlung des plaſtiſchen und gemalten 
Ornaments, das im direkten Anſchluß an Naturvor- 
bilder einen friijchen Zug angenommen hat, der zwar zu 
manchen Ausichreitungen und bertreibungen geführt 
bat, aber doch den Keim zu einer gefunden Erneue- 
rung unfrer nachgerade in Schematismus erjlarrten 
Ornamentif in fd zu tragen jcheint. Die englifchen 
Einwirfungen zeigen fih weniger in der Anordnung 
der Grumdrifje der Wohnungen, weil die englijchen 
Lebensgewohnbeiten troß eines hier und da jtarf her— 
vortretenden Nahahmungstricbes mit denen des grö— 
hen Teil des deutichen Volkes fchlechterdings nicht 
in Einklang zu bringen find und desivegen zumeijt 
abgelehnt werden, als in der Gejtaltung der Faljaden, 
bei denen die Mauerflächen mehr und mehr zu gunſten 
weiter Lichtöffnungen zurüdtreten. Licht und Luft iſt 


| 


jest das Haupterfordernis bei der Anlage jtädtijcher | 


Wohnhäuſer geworden, und diejer Forderung wird 
jelbjt bei vierjtödigen Mietshäufern entiprochen. 
Diefe Mietshäufer mit ihren geräumigen Erkern 
und —— und ihren prunkvoll ausgeſtatteten Ein- 
gangshallen und Treppenhäufern, die nicht mehr wie 
in frühern Jahren ein auf Täujhung berechnetes 
Aushängeſchild find, hinter dem fich die deito ärm— 
lichere Ausjtattung der eigentlihen Wohnräume ver: 


birgt, haben einem ganzen, jeit 1890 neu eritandenen | 


Stadtteil ihr Gepräge aufgedrüdt. Da fich Berlin 
nad) R., D. und SD. ausſchließlich als Induſtrieſtadt 
entiwidelt hat und einer Erweiterung für Wohnungs- 
bedürfnifje im SW. das für Truppenübungen vor: 
behaltene Tempelbofer Feld ein zur Zeit noch unüber- 
windliches Hindernis bereitet, bot fich ala natürliches 
Bentil für den jtarfen Anwachs der Bevölkerung durch 
Zuzug von auswärts und für die aus dem Zentrum 
der Stadt durch den Bedarf der Geſchäftshäuſer her— 
ausgedrängten Bewohner jener weit ausgedehnte Land⸗ 
ſtrich dar, der von der weitlichen Weichbildgrenze Ber- 
lind nad Charlottenburg, Wilmersdorf und öne= 
berg binübergreift und bis zum Grunewald reicht, 
dejjen vorderer (nördlicher) Teil bereits früher zur Be- 
bauung (Anlage von Billenktolonien) freigegeben wor» 
den war. Dadurch entitand der neue weitliche Stadt» 
teil Berlins, mit dem ſich das Tiergartenviertel, das 
früher vorzugsweife den Weiten bildete, injofern ver— 
ihmolzen hat, als es jeinen vilfenartigen Charakter 
zum — Zeil verloren bat. Un die Stelle der älte- 
ren Billen find mehrjtödige Wohnhäuſer getreten, und 
neue Billen werden nicht mehr erbaut, feitdem das Ge— 
räuſch des Stadtlebens bis in den äußerſten Weiten ge— 
drungen iſt. Dieſem Stadtteil joll aber die Eigentüm- 
lichtert al3 bevorzugtes Wohnungsviertel dadurch be 
wahrt bleiben, daß Fabriken und industrielle Anlagen 
mit großem Betriebe ausgeichloffen werden. Durch die 
Anlage breiter Straßen, zum Teil mit Bromenade- 
wegen, hat der Stadtteil einen großen monumentalen 
Zug erhalten, mit dem auch die jtattlichen, wenn auch 
meiſt nur eine glänzende Scheinardhiteltur zeigenden 
Häuferfafiaden übereinjtimmen. Eine bedeutfame 
fünjtleriihe Durchbildung haben unter anderm einige 
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von 9. Grifebadh, U. Meſſel und 9. Seeling 
entworfene Wohnhäufer, ferner das der Kaiſer Wil» 
helm⸗Gedächtniskirche —— ſogen. roma⸗ 
niſche Haus, das der Erbauer Fr. Schwechten den 
Stilformen der Kirche angepaßt hat, und das an der 
Kaniſtraße liegende Theater des Weſtens erhalten, das 
fi, von Bernhard Sehring erbaut, in jeinem Vor— 
derbau an Haffiziitiiche Formen in der Richtung des 
Empireſtils anfchließt, während das Bühnenhaus und 
die Nebengebäude deuticheRenailjance- und jpätmittel» 
alterliche Formen in romantischer Auffaſſung zeigen. 
Unter den künstlerisch hervorragenden Bauwerken des 
neuen weſtlichen Stadtteils find auch die Neubauten 
des zoologiſchen Gartens zu nennen: das Bogelhaus 
in farbenreicher maurifcher Architeltur und das Stelz- 
vogelhaus in japanifhem Stil von Kayjer und 
v. Großheim und das an einer Strahenfeite ges 
legene, zugleich ald Eingang dienende Verwaltungs» 
gebäude, das nad) einem Entwurfe von Zaar und 
Vahl ebenfalls in japaniſchem Stil erbaut üt. 

Dem Villenbau hat fich ein weites Gebiet jowohl in 
den für die Bebauung freigegebenen Teilen des Grune⸗ 
walds als in den weltlichen und öſtlichen Vororten er- 
ichlofjen, bei denen jedoch bereitö zu beobachten ijt, daß 
die näher an Berlin gelegenen weitlichen, insbeſ. Frie— 
denau und Steglig, mehr und mehr einen jtädtifchen 
Charakter in der Bermehrung der mebritöcdigen Miets- 
häufer annehmen. Entſchiedener wird an der Be- 
bauung mit Qandhäujern noch in Großlichterfelde, in 
Zehlendorf und in den Umgebungen des Wannjees 
feitgehalten. Hier und in den Grunewaldkolonien find 
auch die künjtlerifch bervorragenditen Landhäuſer ent- 
itanden, die unter jtarter Betonung maleriſcher Ele 
mente mit der landfchaftlichen Umgebung in harmo— 
niſchen Zufammenhang gebradht worden find. Bei 
ihnen treten auch die Beitrebungen der modernen ſtunſt⸗ 
richtung, fich von den überlieferten Stil- und Dekora— 
tionsformen unabhängig zu machen und eine neue 
künftlerifche Uusdrudsweije für den Inhalt und die 
Äußerungen modernen Lebens zu finden, am deutlich 
jten hervor. Bon einer Klärung der künjtleriichen Mei- 
nungen auf diefen Gebiete, von der Formulierung ges 
wifjer, als allgemein gültig anerkannter Gejege, aus 
denen fi ein »Stil« entwideln fünnte, der auf ab» 
ſehbare Zeit die Mode verdrängen wird, find wir frei 
lich noch weit entfernt. Nur fo viel läßt ſich erkennen, 
daß fajt überall das Nützliche und Praltiſche die Füh— 
rung übernommen haben, und daß die Rüdfichten auf 
eine das Auge beitechende äußere Dekoration zurüds 
— ſind. Man ſucht gefliſſentlich die früher in 

erlin vorherrſchend geweſenen Neigungen zu einer 
pomphaften Scheinarchiteltur zu unterdrüden und je 
des Material nad) feinem Charakter zur Geltung zu 
bringen, wobei durch die Berbindung von reicher Holz- 
architektur mit Robziegel- oder Putzbau oft ſehr origi⸗ 
nelle Schöpfungen entitanden find. Die Wirkung der 
Holzteile wird noch durch Bemalung geiteigert, die 
Ziegelfafjaden werden durch weiße Fugen lebhafter 
geitaltet, und die Putzflächen erhalten ormamentale 
oder figürlihe Bemalungen auf warm getöntem 
Grunde. Eine wejentlihe Rolle bei der Farbenwir- 
fung Spielt endlich das meift mit Ziegeln gededte Dach, 
dejien Bildung ebenfalls nach malerischen Grundiägen 
erfolgt. Dagegen find plajtiiche Zieraten, mit denen 
früher in Berlin eine bis an Mißbrauch grenzende 
Verſchwendung getrieben worden war, jtark zurüd- 
getreten, was fich bereits auch im jtädtiichen Wohn» 
hausbau zeigt. In der Grundrißbildung der Lands 
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bäufer berricht ebenfalls der Grundſatz der reinen | briel und fein Bruder Emanuel Seidl befonders ener- 
Zwedmäßigteit vor. Engliſche Vorbilder haben übri- giſch für die Wiederbelebung des heimiſchen Barod- 
en3 den neueſten Berliner Billenbau weniger beein: ſtils eingetreten, der auch von den Architekten des Mün⸗ 
nt als den Wohnhausbau. Man hat fogar ein altes ! chener Stadtbauamtes bevorzugt wird, unter denen 
Motiv des norddeutihen Hausbaues, die Diele, in | fich namentlich Karl Hocheder (St. Martinshojpital, 
die modernen Landhäuſer eingeführt und es jo reich | Mülleriches Vollsbad, Feuerhaus und Braufebad in 
entwickelt, daß diefer Raum fchlielich zum Mittelpunkt —58* hervorgethan hat. Zur Belebung der 
der ganzen Anlage geworden iſt, nad) dem die übrigen Putzflächen wird bisweilen ebenfalls im Anſchluß an 
Teile des Grumdriljes geitaltet werden. Die Diele | die alten Vorbilder fowohl bei Bauten für Öffentliche 
dient in Landhäuſern nicht bloß ala Eintritt» und | Zwede als bei Brivathäufern umfangreiche Bemalung 
Empfangsraum, jondern fie jteht auch mit allen Räu- | angewendet. Bon Privatbauten, die ſich durch eine 
men des Haufes in jo enger Verbindung, daf fie die | fünjtlerifche Gejtaltung der Fafjaden oder der Innen— 
»Seele« des ganzen Bauorganismus geworden iſt räume auszeichnen, jind noch das Vergnügungslofal 
und demnach auch künſtleriſch reich ausgebildet wird. | Kaimſaal von Martin Dülfer, einem der thätigjten 
Bon den Berliner Architelten, die auf dem Gebiete des | Vertreter der modernen Münchener Baukunſt, der jich 
Billenbaues mit bejonders charakteriſtiſchen Schöpfuns | auch im Empireftil bewegt und in neuen Kormbildun- 
en bervorgetreten find, find Solf und Wichards, | gen verfucht, das Auguftinerbräu von Emanuel Seidl, 
rdmann und Spindler, Bodo Ebhardt, L. | das Gajthaus zum »Bauerngirgl« von G. Seidl und 
Dtte, Otto March und Otto Stahn zu nennen. | die Häufergruppe an der Steinsdorfjtraße von Linde 
Während die neuere architektonische Entwidelung | und Littmann bervorzubeben. Der monumen- 
Berlins fih nur wenig auf Örtliche Überlieferungen | tale Neubau der Deutihen Bank am Marimilians- 
jtügen konnte, hat die neuere Baukunſt in München | plag it von W. Martens in Berlin ausgeführt wor- 
dagegen um fo kräftiger an fie angelnüpft, nachdem | den. Eine ſcharf ausgeprägte moderne Richtung, die 
die durch eine doktrinäre Äſthetik erweckten und unter- | nad) größter Einfachheit der Formen unter Vermei— 
baltenen Vorurteile gegen die Barod- und Rokoko | dung aller irgendwie entbehrlichen Geſimſe, Gliede— 
tunjt überwunden worden waren, und zwar fowohl | rungen und Zierteile und nach voller farbiger Wirkung 
auf dem Gebiete des Monumentalbaues als auf dem | jtrebt, vertreten in München Helbig und Haiger, 
des bürgerlichen Wohn und Billenbaues. An dieſer | bis jet nur erjt in Entwürfen für Yandhäufer, die jie 
örtlichen Färbung der Baukunjt wird feitgehalten, ob» | von jeder fremden Stilart unabhängig maden wollen. 
wohl jich auch bereits in München der Ummandlungs- | Wie in Berlin, jtrebt auch die bauliche Entwidelung 
prozeß aus einer Landeshauptitadt mit jtarfausgepräg- | Münchens einerjeits danach, in die Ältere innere Stadt 
tem Bollscharatter zu einer modernen Großjtadt voll» | durch Anlage von monumentalen Straßen und Plägen 
zieht. Auch bei dem Erſatz der alten Wohnhäufer int | einen großen Zug zubringen, anderjeit3 durch Begrün- 
Innern der Stadt durch künſtleriſche Monumental- dung neuer Stadtteile der alten Stadt einen groß— 
bauten und durch Kaufhäufer wird immer auf Une | jtädtifchen Charakter zu geben, was bejonders an der 
ſchluß an die ältern Monumtentalbauten des 17. und | Südjeite des Engliſchen Gartens durch die Anlage der 
18. Jahrh. gehalten, die der Erneuerung und Eröffnung | Brinz-Regenten- u. der benachbarten Straßen in glüd- 
der ältern Stadtteile durch breite Straßen umd weite | licher Weiſe gelungen ijt. Während diefer Teil vor- 
Pläge nicht zum Opfer fallen dürfen. Für Monus | zugsweife mit palajtartigen Wohnhäuſern bebaut wor- 
mentalbauten wird jedoch nicht der eigentliche jüd- | den ift, wird das Wohnungsbedürfnis der mittlern 
deutiche Baroditil, der ſich in München bei dem Man-⸗ | Klafjen wie in Berlin durch die Vororte befriedigt, 
gel am leicht zu bejchaffenden Haniteinen nur als Bug- | von denen in neuerer Zeit befonders Giefing, Schwa— 
bau mit Stuckornamentik entwideln konnte, fondern | bing und Nymphenburg-Gern eine lebhafte Bauthätig- 
mit Rüdficht auf das moderne Repräſentations- und | keit entfaltet haben. 
Prunfbedürfnis meiit der italienische und franzöfiiche | Wuch der Kirchenbau hatte in neuerer Zeit einzelne 
Balaitjtil der Barodzeit zum Borbild genommen, wo⸗ | hervorragende Schöpfungen in der Bennokirche von 
bei der Mitwirkung der bildneriihen Kunſt ein reis | Leonhard Romeis, der Baulslirhe von Hauber- 
ches Feld eröffnet wird. Der reichite Bau diefer Art |riffer, der Marimilianstiche von Heinrich von 
iit der 1897 der Benugung übergebene Jujtizpalajt Schmidt und der 1896 vollendeten protejtantijchen 
von Friedrih Thierich, der in der Geitaltung der | Lulaslirche von Albert Schmidt aufzuweijen. 
Faſſaden eine große monumentale Wirkung erzielt | Die Bauthätigkeit in den übrigen Haupt- und gro- 
und in der Zentralhalle im Innern ein Mujter farbi- | Ben Provinzialitädten Deutichlands folgt, wenn man 
er Deloration bei großartiger Raumbildung geichaf- | vom Landhausbau abſieht, der fait überall eine indi- 
Een bat. Beſonders reihe Anlagen im Barod-» oder | viduelle, den örtlichen Verhältniſſen angepaßte Aus— 
Spätrenaijjancejtil find ferner das Kaufhaus Bern- | bildung erfahren hat, im großen und ganzen den in 
beimer von Fr. Thierih und Martin Dülfer, die | Berlin und München herrihenden Strömungen, un— 
Schwanthalerpajiage mit dem Deutſchen Theater von | bejchadet der fünjtleriihen Eigenart einzelner hervor- 
Joſeph Rant, das Künitlerhaus von Gabriel Seidl | ragender Architekten. Jm Monumentalbau werden 
und das Kaufhaus »Dombof« von Heilmann und | nad wie vor die verichiedenen Spielarten der Rengiſ— 
gittmann, die auch außer mehreren Wohnhaus | jance und ihrer Ausläufer, des Barod- und Rotofo- 
gruppen den ausgedehnten Neubau des Hofbräuhaufes | jtils, bevorzugt, während jich im Wohnhaus: u. Billen- 
ausgeführt haben. Eine eigenartige Stellung unter | bau die künſtleriſche Perfönlichleit freier vegt. Wir 
den modernen Münchener Monumentalbauten nimmt beſchränken uns daher auf eine Überſicht der wichtig. 
das von Gabriel Seidl erbaute neue bayriiche National⸗ jten Monumental» und fonjtigen Kunjtbauten, die ın 
muſeum ein, das fich in feiner malerifhen Gruppie- | den legten ſechs Jahren in den deutichen Hauptjtädten 
rung der einzelnen Bauteile an die heimifchen Stil» | vollendet oder in Angriff genommen worden find. 
formen aus dem Ende des 16. Jahrh., aber in freier | In Stuttgart find das Landesgewerbemuſeum in 
Behandlung anſchließt. Im übrigen jind aber Ga- | Stile der Hochrenaijjance von Stjold Nedelmann, 
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der auch die neue Univerfitäts- und Qandesbibliothet 
in Straßburg i. E. erbaut hat, der Königin Dlga- 
Bau (ein monumentales Haus, das Geichäftd- und 
Bergnügungstotale nebit vornehmen Mietswohnun- 
gen enthält) im franzöſiſchen Baroditil von Lam— 

ert und Stahl, die aud im Pillenbau eine ums 
fangreiche Thätigfeit entwidelt haben, und der eben- 
falls im Barochſtil ausgeführte Neubau des Hotels 
Marquardt von Eiſenlohr und Weigle hervorzu- 
heben. Der Neubau des Rathauſes iſt auf Grund 
eine® Wetibewerbs den Berliner Architekten Boll» 
ner und Jaſſoy übertragen worden, deren Ent- 
wurf fich in den Formen der Spätgotit bewegt. Un- 
ter den neuern Kunſtbauten in Karlsruhe jteht das 
von Joſeph Durm erbaute erbgroiberzogliche Palais 
obenan, deſſen Fafjaden im Anſchluß an die ältern 
badischen Schlöffer im deutſchen Baroditil tomponiert 
iind. Neben Durm haben fich auf dem Gebiete des 
Privatbanes noch Karl Schaefer (früher in Berlin), 
Eurjel und Moſer und H. Billing hervorgethan. 
In Dresden, wo man ebenfalld3 wie in München 
eine Erneuerung umd Erſchließung der ältern Stadt- 


teile und zugleich eine Erwgiterung der Stadt nad) | 


fünjtlerifchen Grundfägen plant, find die Kunſtalade— 
mie nebit Kımjtausjtellungsgebäude von E. Lip- 
ſius, der Erneuerungsbau des alten Refidenzichlofies 
von G. Dunger und G. Fröhlich, das Näbtifche 
Ausitellungsgebäude von Bräter und Möbius 
und die gewaltige Anlage des Hauptperſonenbahnhofs 
von Gieſe undWeidner (näheres ſ. Bahnhof) die her- 
vorragenditen und zugleich umfangreiciten Monu— 
mentalbauten der legten Jahre. Ein Neubau für die 
jächftiche Landesvertretung iſt auf der Brüblichen Ter- 
rafje nad) den Plänen von P. Wallot, ber feit 1894 
als Lehrer an der Kunſtakademie unb der technifchen 
Hochſchule wirkt, in ——— Leipzig 
verdankt ſeinen hervorragendſten Monumentalbau, das 
Reichsgerichtsgebäude von Ludwig Hoffmann, dem 
Reich. Die Fürforge der ſächſiſchen Staatsregierung 
für die zweite Stadt des Yandes hat fich in neuejter 
Zeit vornehmlich in der Ausführung der —— 
reichen Univerſitätsneubauten nach Plänen von A. 
Roßbach gezeigt. Der Schwerpunlt der öffentlichen 
Bauthätigkeit in Leipzig liegt aber im Wirlungskreiſe 
der jtädtiichen Behörden, die dem gewaltigen Wachs» 
tum der Stadt in den legten Jahren durch eine große 
Zahlvon Monumentalbauten entſprochen haben, deren 
lünftlerifchen Höhepunkt der 1898 in Ungriff genome 
mene Neubau des Rathaufes bilden wird. Mit feiner 
Ausführung ift der Stadtbaurat Hugo Licht beauf- 
tragt worden, der jchon jeit zwei Jahrzehnten wejent- 
ih auf die Fünjtleriiche Gejtaltung der baulichen 
Phyſiognomie des modernen Leipzig eingewirkt hat. 
Von hervorragenden Monumtentalbauten in preußi— 
ihen Brovinzialitädten find bejonders das Oberpoit- 
direftionsgebäude in Frankfurt a. M. von Ahrens 
und Techow in Berlin, das Hofiheater in Wiesba- 
den von Fellner u. Helmer in Wien und in Köln 
der Zentralbahnhof von E. Jacobsthal in Berlin 
und das Gebäude der ung ern von Hafat in Ber- 
lin hervorzuheben. Eine Überficht über die künſtle— 
riſch wertvolliten Bauwerke in Deutichland aus dem 
legten Jahrzehnt bieten die Sammelwerte: »Architel⸗ 
tur der Gegenwart« (hrsg. von H. Licht, Berl. 
1886 ff.), Rüchvardts » Urchitelturichaß« (daf. 1897 ff.) 
und » Münchener bürgerliche Baukunſt der Gegen- 
wart« ( Münch. 1898 ff.). Vgl. auch die Urtitel Über 
die deutichen Großſlädie im vorliegenden Band. 


— Nrgentinifche Republif, 


u ifche Republif. Die Auswanderung 
aus Europa nad Argentinien bat fich in den leßten 
Yahren bedeutend geiteigert; während dieſelbe für eine 
Reihe von Jahren fich wenig über 80,000 erhob, be= 
trug fie 1896 nicht weniger als 135,205 und 1897: 
105,143. Bon der legten Zahl kamen direlt nach 
Buenos Aires 1897: 44,678 Italiener, 18,316 Spa- 
nier, 2835 Franzoſen, 1144 Türten, 987 Deutiche, 
562 Engländer und 4456 Ungehörige andrer Natio- 
nalitäten, zufammen aljo 72,978, gegen wander⸗ 
ten aus 1897: 57,457 ®erjonen, fo daß in diejem 
Kahre dem Lande ein Gewinn von 47,686 Perſonen 
durch Mehreinwanderung verblieb. In neueiter Zeit 
bat fich die Aufmerkſamleit bereits in Argentinien an⸗ 
fäffiger Landbefiger wie folder, die von Europa dort- 
hin auswandern wollen, auf die ungeheuern, fait noch 
unbewohnten Gebiete Patagoniens, insbei. auf das 

| Gouvernement Chubut, gelenkt. Hier befinden jich 
| bereit3 einige ältere englijche Kolonien. Im vergan- 
| genen Jahre hat nun eine Unterſuchung von Chubut 
ergeben, da in einer nicht fernen Zeit dieſes Land zu 
den Produktions und Handelögebieten der Welt ge- 
hören wird, wenn die Bejiedelung auf der Grundlage 
großer Unternehmungen mit dem Bau von Eijen+ 

hnen in die Hand genommen wird. Der Zuderrohr- 
bau nimmt eine immer größere Ausdehnung an; 1895 
waren 65,000 Hektar mit Zuderrohr bepflanzt, davon 
allein in der Provinz Tucuman 50,000 Hektar, der 
Reit in den Provinzen Salta und Jujuy und den 
Gouvernements Chaco und Mifiones. Als noch für 
Zuderrohrbau geeignet hält man noch mindejtens 
1 Mill. Hektar. Aber trogdem und obwohl der Ertrag 
an Zuderrohr ein ſehr guter it (in Tucuman jähr- 
ih 250,000, in den andern Gebieten 75,000 Ton.), 
nehmen die Zuderpflanzungen nicht zu. Die Zuder: 
erzeugung betrug 1896 in Decumen 140,000, un dei 
andern Bezirken 15,000 Ton., da aber das Land jelber 
nur 75 — 90,000 Ton. verbraudt und die Ausfuhr 
tcog bedeutender Ausfuhrprämien immer ſchwieriger 
wird, jo ſank die Zudererzeugung 1897 auf 110,000 
und 1898 fogar auf 70,000 Zon., wovon 60,000 auf 
Tucuman entfallen, wo 35 Fabriken thätig find, wäh- 
rend in den andern Sandesteilen ſich 10 befinden. 
Jede Zuderfabrit ijt mit einer Spiritusbrennerei ver- 
bunden, jährlich werden 15 Mill. Lit. erzeugt, jo daß 
bei einem Verbrauch Argentiniens von 35 Mill. L. 
fomit 20 Mill. 2. auf die Maisbrennerei entfallen. 
Eine weit wichtigere Jndujtrie, die Saladeroinduitrie, 
erfuhr durch den Krieg auf Euba eine jchivere Schädi- 
gung, da Cuba bisher der bejte Abnehmer für Tajajo 
oder Dörrfleifh war. Uruguay und die brafiliiche 
Provinz Rio Grande do Sul litten in derjelben Weiſe, 
Argentinien aber am meijten. Während der im Juli 
beendeten Schlachtzeit wurden hier 1893 noch 741,000 
Rinder verarbeitet, danach fiel dieſe Ziffer jtetig, bis 
jie 1897 auf 481,000 anlangte. Am meijten wurde 
die Provinz Buenos Aires betroffen, wo die Schladh- 
tungen von 450,000 auf 150,000 im J. 1898 ſanken. 
Dabei ijt infolge ungünjtiger Witterungsverhältnifje 
das Gewicht der Tiere ein viel geringeres geweien als 
in früheren Jahren. Durch die bedeutende Zunahme 
der Landwirtfchaft und der für den Anbau von Feld- 
früchten verwandten Flächen in den Küjlenprovinzen 
wird dort die Biehzucht vielfach eingeichränft und zum 
Teil von dort nad) den bisher fait unbevölterten und 


| von den Berfehrömittelpunften abgelegenen Gegenden, 


‚wie nad) der Pampa central, verdrängt. Bon hoher 
Wichligleit erfcheint die Entdedung von Kohlen jowohl 
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im äußeriten Süden als im äußerſten Norden Ur- 
gentiniens. Bei den beiden Funden, von denen der 
eine an dem Ufer des Beaglefanals auf dem Feuer- 
land nahe der Niederlaffung Ufchuia, der andre in der 
Provinz Salta, bei Oran, Jruya, Santa Victoria und 
Ehicvana, gemacht wurde, handelt es ſich um Lignite, 
die im Feuerland 30—40, in Salta 51 Proz. feiter 
Kohle enthalten, alfo weit befier jind ala die bereits 
befannten in Mendoza und Neuquen. Man darf er- 
warten, daß auch in den dazwiichen gelegenen Teilen 
der Kordillere Kohle gefunden werden wırd. 

Die Handelsbezichumgen der Republil mit dem Aus- 
ande waren 1897 feine günjtigen, die Einfuhr betrug 
98,952,326 Peſos gegen 118,226,936 Peſos im Vor⸗ 
jabr,die Ausfuhr 106, 105,387, bez. 118,990,907 Peſos. 
An der Einfuhr it land mit fajt einem Drittel 
beteiligt. England jtand mit Argentinien jchon in 
Handeläbeziehungen, als die andern Länder erſt an= 
fingen, ihre Erzeugniffe dahin zu. verjchiffen. Von 
über 200 Artikeln britiicher Einfuhr find die bei wei- 
tem wichtigften Metalle, Metallwaren und Maſchinen 
und Baummwollwaren, die zufammen 22 Mill. Bejos 
darjtellen, dann Steintohle, Zuchtvieh, Mittel gegen 
Schafträge u. a. Deutichland, das die zweite Stelle, 
freilich mut 11,1 Mill. Peſos in weitem Abitande, ein- 
nimmt, führt befonders Baummwollwaren, Wollwaren, 
Segeltud und Sadleinwand, Eifenwaren, Bapier und 
Bapierwaren, Majchinen und Zuder en. Die Aus- 
fuhr Argentiniens, die bereits 1896 um 3,265,774 
Peſos gegen 1895 ru Ye war, erfuhr 1897 
eine weitere Abnahme um 15,632,717 Beios. Daran 
trägt fait allein die Abnahme der Ausfuhr von Ader- 
bauprodukten ſchuld, die in den Jahren 1896 und 1897 
von 43,1 Mill. auf 23,4 Mill. Peſos fant, eine Folge 
von Fröften, Trodenheit und Verwüſtungen durch) 
Heufchreden. Dagegen jtieg die Ausfuhr von Erzeug- 
niffen der Viehzucht von 70,5 auf 74 Mill. Peſos. 
Allerdings ging die Ausfuhr von lebenden Rindern 
—— zurüd, nicht jo die von Schafen, die vornehm- 
ich nad) England, dann nad) Belgien und Frankreich 
gingen. Anſehnlich ift noch immer die Ausfuhr von 
Vferden, Ejeln und Maultieren in die Nachbarländer; 
in den letzten Jahren hat aber Südafrifa als Abjap- 
gebiet für Maultiere Bedeutung gewonnen; bie Ball 
der dorthin gebrachten Maultiere jtieg von 4496 int 
Jahre 1896 auf 10,886 im Jahre 1897. Die Uus- 
fuhr von gefromen Hämmeln, die 1883 mit 17,168 
Hammellörpern ihren Unfang nahm, jtieg bis Ende 
1898 auf indgejamt 15 Mill. Hammelförper ; 1897 be- 
trug das Gewicht 50,894 Ton., und dieje Ausfuhr iſt 
in jtetigem Steigen. Daß der Abſatz von getrocknetem 
Salzflerich fich verringert hat, iſt oben nachgewieſen. 
linter den Ausfuhrländern nimmt Frankreich die erite 
Stelle ein, dann folgen Deutichland und England. Die 
Ausfuhr nad) Deutichland betrug in Millionen Mark: 
Wolle 48,1, Rindshäute 16,4, Weizen 17,6, Mais 8,1, 
Leinfaat 3 Mill. DE. Im ganzen bleiben Wolle, Ge- 
treide und Häute die drei wichtigjten Ausfuhrartifel. 

Das Heer hat durch das Geſetz vom 23. Nov. 
1895, das jegt vollitändig zur Durchführung gelom- 
men iſt, eime vollitändige Reorganijation —— 
Es beſteht aus dem ſtehenden Heer und der National⸗ 
garde. Das jtehende Heer fe t jich zufammen aus 
den Zinientruppen (Freiwilligen, Geworbenen und 
Kapitulanten und, wenn dieſe nicht ausreichen, aus 
zu vierjährigem Dienft Ausgeloiten, die aber einen 
Stellvertreter jtellen können) und aus den Ausgcho- 
benen, die das 20. Lebensjahr vollendet haben und zu 
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einjährigem Dienſt verpflichtet find, jedoch nur 60 
Tage eingezogen werden. Die Nationalgarde wird 
gebildet aus allen 18-45 Jahre alten Bürgern und 
teilt ſich in aktive und territoriale Referve. Die Zahl 
der in die Liſten eingetragenen Nationalgarden beträgt 
485,000 Mann, jährlich kommen 28,000 Dann Zwan- 
igjährige hinzu. Die Friedensitärte des jtehenden 
—* betrug 1898: 190 Generale und höhere Offi⸗ 
ziere, 1150 andre Offiziere und höhere Beamte und 
33,000 Mann mit 478 Geſchützen. Die Kriegsjtärte 
würde betragen 1000 höhere Uffiziere, 7000 andre 
Dffiziere und 200,000 Dann mit 600 Gejchüßen. 
Dazu würde fommen die aktive und territoriale Re- 
jerve der Nationalgarde mit 300,000 Dann. Die 
Kriegäflotte beitand 1898 nad) Fertigitellung der 
in Angriff genommenen Bauten aus 61 Fahrzeugen 
von 95,466 Ton. mit 168,418 Pferdelräften, 515 Ge⸗ 
ſchützen, 111 Lancierrohren und 6448 Dann Be- 
fagung. Darunter waren 4 größere Banzerkreuzer, 
5 Heinere Banzerichiffe, 5 Kreuzer, 4 Kanonenboote, 
4 Torpebozeritörer, 23 Torpedoboote, 1 Schulichiff, 
9 Transportichiffe. Das Perſonal der Marine betrug 
nit Einſchluß fämtlicher Beamten, Heizer, Schiffe: 
jungen xc. 9157 Mann, davon 322 höherer Chargen. 
Die Finanzen befinden fich gegemwärtig in günjtiger 
Lage; für 1898 wurden die Einnahmen auf34,759,146 
Peſos (davon Zölle 29,750,000), die Ausgaben 
auf 22,100,182 Peſos veranjchlagt. Die Staats- 
ſchuld betrug 1. Jan. 1898: 422,384,944 Peſos, da» 
von Äußere Schuld 238,288,444, innere Schuld 
189,096,500 Beios. 

Geſchichte. Da die Amtszeit des Präfidenten Uri— 
buru, 12. Dft. 1898 ablief, fanden Neuwahlen für 
die Ämter des Präfidenten und des Bizepräfidenten 
itatt. Faſt einftimmig wurden der frühere Bräfident 
Julio Urgentino Roca zum Bräfidenten ımd Nor- 
berto Quirno Coſta zum Bizepräfidenten und Prä- 
fidenten des Bundesſenats gewählt. Roca trat 12. 
Oft. 1898 ſein Amt an, das er bis 1904 verwalten 
wird, und ernannte ein neue Miniſterium, deffen 
— — die öffentliche Meinung durchaus 
billigte; demſelben gehörte auch der Sohn eines ein- 
gewanderten Deutjchen, Emilio Frers, an, der das 
neugejchaffene wichtige Landwirtichafts-, Handels- 
und Induſtrieminiſterium übernahm. Die neuen Mi- 
nijter waren zumeiit mit ihren Dienjtzweigen pral- 
tifch vertraute Männer, wie denn Roca in jener jonjt 
farbloſen Anſprache bei der Übernahme der Regie» 
rung bejonders jcharf betonte, daß feine Regierung 
durchaus praftifch, ja geradezu nüchtern fein werde. 
Der Streit mit Chile über die Grenze in Batagonien 
war zivar durch den Vertrag vom 26. April 1896 dem 
Sciedsipruh Englands unterworfen worden, doch 
entjtand ein neuer Zwiſt über die Buna de Atacama. 
Dies Gebiet, ein ödes Hochland öſtlich von der Haupt» 
kette der Unden zwiſchen dem 23. und 27.° ſüdl. Br., 
120—200 km breit, gehörte früher zur Republil Bo— 
livia umd wurde 1881 nebit der Küjte von Atacama 
nad) der —— der Bolivianer von Chile bean- 
iprucht. Doc) behauptete Bolivia fpäter, daß das von 
ihm an Ehile 1884 abgetretene Atacama nur bis zur 
Hauptlette der Anden reiche, und trat den öſtlich ge 
legenen Zeil, die Buna, 1894 in einem geheimen Ber- 
trag an Argentinien ab, was aber Chile nicht zulafien 
wollte. Der neue Streit wurde von der argentinischen 
und chilenischen Preſſe mit ſolcher Zeidenichaftlichleit 

eführt, daß auch der Vertrag von 1896 gefährdet 
—* und 1898 eine Zeitlang ein Krieg auszubrechen 
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drohte. Nach dem Regierungsantritt Rocas einigten 
fih beide Republifen im November 1898 dabin, 

für die Entſcheidung des Streits über die Puna de 
Atacama ein argentinifch> chileniiches Schiedsgericht 
eingefegt werden jolle, deſſen Urteil fich beide Teile zu 
unterwerfen hätten, während gleichzeitig die engliſche 
Regierung von beiden Staaten erjucht wurde, über 
die Grenze ſüdlich vom 26.° den für beide Teile bin- 
denden Schiedsipruch zu fällen. Unfang 1899 hatten 
die beiden Präfidenten Roca und Errazuriz an der 
Küſte von PBatagonien eine perfönlide Zujanmen- 
kunft, um eine direkte Verjtändigung der beiden Repu—⸗ 
bliten herbeizuführen. 

Zur Litteratur: Märtens, Südamerika unter be 
fonderer Berüdfichtigung Argentiniens (Berl. 1898); 
Wiener, République Argentine (Par. 1899, im 
Auftrag des franz. Handelsminiſteriums); Martinez, 
Les finances de la Röpublique Argentine (daf. 1898). 

Argon, |. Atmojpbäre. 

Argonauta argo, j. Meeresfauna. 

Argyll, 4) George Douglas Campbell, 
Herzog von, wurde 1892 zum erjten Herzog von A. 
in der Pairie des vereinigten Königreichs ernannt, 
während er bis dahin nur einen fchottiichen Herzogs⸗ 
titel geführt hatte. Er veröffentlichte 1892 einen Band 
Gedichte: »The burdens of belief«, und 1894 »The 
philosophy of belief«. 

Arhinolemur, ein najenlofer Säugertypus der 
Tertiärzeit, welcher 1898 in einem von feiten Gejtein 
eingeichlojjenen Foſſil bei Barana (Argentinien) von 
Scalabrint entdedt und nad) dem erjten Eindrud der 
Ühnlichteit des Schädeld mit dem eines Lemuren 
von Ameghino A. Scalabrinii getauft wurde. Nach 
der Herausarbeitung aus dem einjchliegenden Ge— 
jtein zeigte fich aber, daß, wenn auch der Schädel» 
umeiß, die großen Augenhöhlen und die ſtark hervor- 
jtehenden Jochbogen an einen Halbaffen erinnern, doch 
fonjt feine Ähnlichkeit mit irgend welchem lebenden 
oder foffilen Säuger zu erlennen ir Der hervor» 
ftechendite Zug des foſſilen Tieres beiteht darin, daß 
die Naſenknochen zu einem einzigen Knochen mitein- 
ander, der ſich nach vorn erhebt und verjchmälert, um 
in eine fcharfe Spike zu enden, verſchmolzen find. 
Diejer unpaare Naſenknochen ijt von den durch einen 
breiten Spalt voneinander getrennten Zwiſchenliefer⸗ 
hälften durch zwei tiefe, vorn zujammenlaufende Rin- 
nen zen deren Boden mit Knochenſubſtanz aus⸗ 
ai t iit, jo daß keine Spur vorderer Najendffnungen 

teht, ein feither bei Säugern unerhörtes Berhalten. 
Die jehr großen Jochbogen umgrenzen weite Augen- 
höhlen mit anscheinend volllommen Inöcherner Hinter» 
wand; vor jeder Mugenhöhle erjcheint eine elliptiſche 
Dffnung am Schädel, und die getrennten Unteriefer- 
älte find mit einer anfehnlichen Seitenhöhlung, wie 
man fie auf den Unterkiefern der Bögel und Reptilien 
fieht, verjehen. Bon der Bezahnung laſſen ſich nur 
je drei Schneidezähne auf jeder Seite erlennen, von 
denen aber im Unterkiefer einer rudimentär ijt. Die 
Geſtalt der Schneidezähne, die Trennung der Unter» 
kieferäjte, der breite Schädel und der nöcherne Augen— 
höhlengrund erinnern wiederum an eine den Halb» 
affen nabeitehende Tierart, während die Form des 
Bwiichentiefers auf Berwandtichaft mit Fledermäufen 

edeutet werden fünnte. Dagegen bilden das Vor— 
— — vor der Mu en⸗ 
höhle und die Seitenhöhlung der Unterkieferäſte Cha- 
raftere, die man fonjt nur gewöhnt iſt, bei Reptilien 
zu finden. Die vollftändige Verwachſung der Najen- 
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öffnung endlich ift eine Bildung, die man bisher we- 
der bei Reptilien noch bei Säugern jemals angetroffen 

t, jo daß der A. nad} den verichiedeniten Richtungen 

in ein Rätfel bildet. 

Aristolochia, j. Fliegenblumen. 

Armafcha, aufblühende Stadt im Kaza Ismid des 
Mutefjariflit Jsmid oder Kodicha Jli, 26 km nord» 
ditlich von Ismid (Nicomedia) gelegen, mit 6000 aus⸗ 
ſchließlich gregorianiſchen Armeniern, die Aderbau, 
Seidenraupenzucht und Kohlenbrennerei treiben. Die 
urſprünglich dort wohnenden Türken ſind ſeit dem 16. 
Jahrh. durch einwandernde Armenier volljtändig ver- 
drängt worden. Dabei ein berühmtes, 1611 gegrün— 
detes, reiches armeniſches Kloſter der Gottesmutter, 
jährlich von ca. 7000 Pilgern beſucht, mit einem Prie⸗ 
ſterſeminar. 

Armenier. Eine ſtatiſtiſche Unterſuchung des ruſ⸗ 
ſiſchen Generals Selenoi über die Berteilung der 
U. in Türkifh- Armenien und Kurdiſtan kommt zu 
folgenden Ergebnitjen: In den 9 Wilajets Trapezunt, 
Simas, Erzerum, Ma’amuret-el-Aziz, Diarbelr, Bit: 
lis, Wan, Weppo und Adana leben 4,458,250 Mo- 
hammedaner (74,1 Proz.), 913,875 U. (15,3 Proz.) 
und 632,750 andre Ehrijten (10,6 Proz.), d. h. die 
Zahl der U. beträgt noch nicht ein Sechitel der Gejamt: 
bevölferung und wird von der der Mohammedaner um 
das Fünffache übertroffen. Zwei Drittel diefer 913,875 
N. leben in den 5 Wilajets: Erzerum, Wan, Bitlis, 
Ma’amuretsel-Aziz und Diarbekr, aber auch in diefen 
bilden jie kaum ein Biertel der Gefamtbevölferung 
(1,828,875 Mohammedaner — 69 Proz., 633,250 
A. = 2% Proz, 179,875 andre Ehrijten — 7 Broz3.). 
Nur in den beiden Sandſchals Ban und Muſch, welche 
zujammen ein Fünftel aller N. der in Rede jtehenden 
9 Wilajets beherbergen, überwiegen die U. die Mo— 
bammedaner um faſt das Doppelte (96,500 Mobanı- 
medaner — 34,7 Broz., 185,125 U. = 65 Proz, 1000 
andre Ehriften — 0,3 Sog) A. Supan (»PBetermanns 
Mitteilungen«, 1896, ©. 1 ff.) hat nach Cuinet auch 
die entfprechenden Ziffern für den Reſt Kleinaſiens, 
das Anjel-Wilajet und Kreta aufgeitellt und gefunden, 
dag Türkisch» Armenien, Kurdiſtan, Kleinaſien und 
die Inſeln insgeſamt 10,030,000 Mohanımedaner 
(75,7 Proz.), 1,144,000 9. (8,7 Proz.), 1,818,000 
andre Chriften (13,7 Broz.) und 249,000 Juden, 
Fremde ꝛc. umſchließen. — Zur Li.teratur über Ar- 
menien: Ehantre, A travers l’Armönie Russe 
(Par. 1893); »Historical sketch of Armenia and 
the Armenians, by an old Indian« (Xond. 1896); 
®regor, History of Armenia (daj. 1897); Seth, 
History of the Armenians in India (daj. 1897); 
Lepfius, Armenien und Europa, eine Anklageſchrift 
(Berl. 1896). 

Armenpfl J. Urmengejeggebung. Ju 
öſterreich iſt die A. nach Ländern ſehr verſchieden 
geordnet. Die Träger der Armenverſorgung der Hei— 
matberechtigten jeder Gemeinde waren jeit 1789 die 
Pfarrarmeninstitute (f. Armenweſen, Bd. 1). Dieje 
wurden in Niederöiterreich (1870), Oberröſterreich 
(1869), Kärnten (1870), Krain (1883), Schleſien 
(1869) aufgelöft, ihre Fonds und ihre Subventionen 
(Strafgelder) den eingepfarrten politiihen Gemeinden 
überwieſen und legtere zu Trägern der Armenlait ge: 
macht. In den übrigen Bronländern blieben die Pfarr⸗ 
armeninjtitute wohl bejtehen, aber ihrer Funklion als 
eigentliche Träger der obligatorischen örtlichen U. ent» 
Heidet, alfo zu Titten freiwilliger U. herabgedrückt 
und die obligatorische Öffentliche U. den Gemeinden 
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auferlegt. Die Aufgaben und die Organifation der 

emeindlichen U. und die zu ihrer Entlajtung von den 

dezirten und Ländern zu tragenden Armenlaiten ha— 
ben Niederöiterreich (1885, 1893, 1898), Oberöiter- 
reich (1880), Salzburg (1874), Kärnten (1886), Krain 
(1883), Böhmen (1868), Borarlberg (1883), Dalma- 
tien (1876), Steiermarf (1896) ger ww, geord⸗ 
net. Den Aufgaben nach wird zwiſchen Verſorgung 
al3 der gänzlichen Unterhaltung und Unterjtügung als 
der nur teilweiſe Erwerbsunfähigen gewährten Armen 
bilfe unterjchieden. Der der Armeneinlage (f. Armen- 
weien, Bd. 1, ©. 916; auch Umfuhr, Reihegang ge 
nannt) Teilbaftige beit Einleger. Er it in jenem 
Unteritügungsorte zur Leitung leichter Arbeit ver- 
pflichtet. Die unmittelbare Objorge für die Armen liegt 
im Namen der Gemeinde nach allen Landesgeſetzen ſo⸗ 
gen. Armenpätern (in Steiermar! Ortsarmenauf- 
ſehern) ob, deren Amt ein anzunehmendes Ehrenamt iſt. 
Im übrigen liegt die gemeindliche MU. entweder dem 
Gemeindevoritand (Borjteher und mindejtens zıvei Ge- 
meinderäte) und Gemeindeausichuß oder einer bejon- 
den Armenltommifjion(Armenrat) ob, in welcher 
Kultusvoritände und Armenväter vertreten find. Auch 
jonit wird dem Seelforger meiſt Sig und Stimme in 
Sachen der U. gewährt. Die Kronländer ımmmnittel- 
bar haben nad) Reichögejeg zu beitreiten die umein- 
bringlichen Berpflegstoften: 1) in einer öffentlichen 
Krantenanitalt, fall keine unheilbare Krankheit vor- 
liegt (dann ijt die Heimatgemeinde verpflichtet), 2) in 
einer Öffentlichen Gebär- oder Jrrenanitalt, 3) in einer 
öffentlichen Findelanitalt. Die Kranken» und Jrren- 
prlegstoiten können durch Landesgeſetz ganz oder teil 
weiſe der Heimatgemeinde überwälzt werden. Die Be- 
jirte oder Länder unterhalten Siechen-, Blinden-, 
Taubſtummen-, Blöden» und ähnliche Anjtalten. Die 
Heimatgemeinden haben dazu gewöhnlich Berpflegs- 
fojtenbeiträge zu leiiten. In Steiermark liegen 
jeit 1896 die Kojten der offenen Krankenpflege (ärzt« 
liche Hilfe, Arzneien) zur Entlaftung der Gemeinden dem 
Bezirkob. Dem Lande (dem Landarmenfonds) 
find zur Erfüllung feiner Zwede in Steiermart an 
Einnahmen überwtejen Abgaben von Ausübung des 
Jagdrechts, vom Reingewinn der ſteiermärliſchen 
Sparkaſſen, vom Erlös — ——— Verſteigerungen, 
von Verlaſſenſchaften und Luxusſſeuern. Durch Geſetz 
vom 4. Sept. 1886 hat Steiermark den Kinderſchutz, 
d. b. den Schutz der in entgeltlicher Pflege aus irgend 
welchen Gründen untergebrachten Kinder, geregelt. Der 
tteirifche Landesverband für Wohlthätigkeit, ein 
Verein, ſorgt für geiundes Zujanmenwirten obliga- 
toriicher und fakultativer (privater, kirchlicher) U. und 
für Arbeitänachweis. Niederdjterreich hat den zur 
Unterjtügung der jogen. Landarmen 1885 errichteten 
Landarmenverband (Bd. 1, S. 916) Ende 1894 (Ge— 
je vom 13. Oft. 1893) wieder aufgehoben, weil die 
Gemeinden in diejer auf Koſten des Landes gejchehen- 
den A. zu freigebig waren. Zugleich machte es den 
Verfucdh, die Örtliche A. an Stelle der Gemeinden be- 
iondern größern (mit den Gerichtöbezirten zufammten- 
fallenden) Armenbezirten zu übertragen, deren Or: 
gane der Bezirtdarmenrat und Örtlihe Armenpfleger 
oder in größern Gemeinden Armenlommiffionen wa— 
ren. Allein der Bezirtsarmenrat vermochte zu wenig 
zu individualifieren; er fonnte die Verhältniſſe nicht 
fennen, jo daß auf dieſe Weile die U. loſtſpielig war. 
Seit 1899 kommt die Örtliche U. wieder den Gemein» 
den zu, deren Organe der Gemeindearmenrat und 
Armienpfleger (für größere Gemeinden Armenkommiſ—⸗ 
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fionen) nad Elberfelder Syitem (f. Armenweſen, 
Bd. 1, ©. 912) find. Auch bier find dem Landarmıen- 
fonds Anteile am Reingewinn der Spartajjen, eine 
Erbichaftsfteuer, Jagditeuer und Qurusiteuern über- 
wieſen. In jeder Gemeinde joll auch ein gemeindlicher 
Urbeitsnachweis eingerichtet werden. Die Wirlun— 
gen der Heimatgeſetznovelle von 1896 (j. Armenweſen 
und Heimatrecht, Bd. 18) find darum nicht fo bedeutend, 
weil die Erſitzungszeit erjt von erlangter Eigenberech⸗ 
tigung(regelmäßtg Zurüdlegung des 24. Lebensjahres) 
gerechnet wird und der Geltendmachung des Erſitzungs⸗ 
anſpruchs durch das Individuum eine Friit von mur 


zwei Jahren, durch feine Heimatgemeinde von nur 


fünf Jabren gejept it. 

In Ungarn ijt die U. nach Geſetzesartikel 22 von 
1886 Sadje der Gemeinden ; diefelben können bei llber- 
bürdung mit Armenlajt die Unterjtügung des Komi— 
tats und, wenn dieſes unvermögend, des Staates in 
Anſpruch nehmen. In Belgien, wo 1891 obligato- 
riiche Gemeindearmenpflege eingeführt wurde (j. Ar: 
menweſen, Bd. 18), wurde gleichzeitig (27. Nov. 1891) 
ein Geſetz über rg von Bettelei und 
Landjtreicherei erlafjen. Die Kegierung mußte bier: 
nad) drei Arten von Korrektionsanitalten ein: 
richten: 1) dépots de mendicit& (Arbeitshäufer, 
Bettlerdepots) für Internierung arbeitsfähiger, 
aber arbeitäicheuer Perſonen (Bettler, Zanditreicher, 
Zuhälter), 2) maisons de refuge (Armenhäuſer) für 
arbeitunfähige Bettler, 3) &coles de bienfaisance 
für eg von Berjonen unter 18 Jahren. 
In Dänemark it das Recht des en 
wohnjiges 9. April 1892 neu geregelt und eine Alters⸗ 
verforgung (f. Arbeiterverfiherung) Armer eingeführt. 

In Frankreich find vier Arten der U. zu unter 
ſcheiden: 1) Öffentliche örtliche A., und zivar a) frei- 
willige. Diejelbe hat beſondere Organe fürgeichlojfene 
und für offene. Die erjtere leiiten dDieSpitäler, die 
— die Wohlthätigleitsausſchüſſe, Wohlthätig— 

eitsbüredus (bureaus de bienfaisance). Beide 
find Hauptiächlich aus Armenitiftungen und in geößern 
Orten aus freiwilligen Zuſchüſſen der Gememde ge: 
währt. Die Spitäler zerfallen in höpitaux (Hoſpi— 
täler, Krantenhäufer) und in hospices(Hofpize für 
reife, Siehe, arme Kinder und, foweit dieje Für- 
jorge noch durch die Spitäler ausgeübt wird, für Gei— 
jtestrante). Anſtalten, die beiden Zweden dienen, hei⸗ 
hen hospices-höpitaux. Die ranlenanitalten dürfen 
ein Biertel, wenn der Generalrat zujtimmt, ein Drittel 
ihrer Einnahmen für offene U. verwenden. Der Maire 
it Borfigender der Berwaltungstommiffionen beider 
Unitalten, d. b. ſowohl der Spitäler ala der Wohl: 
thätigfeitsbüreaus. Den innern Dienſt in den Spitä- 
lern haben regelmäßig (fchon feit 1809) die weiblichen 
geijtlichen Krankenpflege-Kongregationen. Die Ziwei- 
teilung der A. iſt nachteilig; in Paris iſt wenigjtens 
die Zentralleitung in die Hand einer Behörde, der ad- 
ministration generale de l’assistance publique, ge- 
legt. Die Spitäler in den Städten find meijt gut ein— 
gerichtet, die auf dem Lande ſehr jchlecht. 1884 beitan- 
den im ganzen 1654 Spitäler mit 48,000 ranlen und 
49,000 Siehen ꝛc. Wohlthätigleitsbüreaus gibt es 
nur in etwa zwei Fünfteln der Gemeinden; jie find 
noch mehr als die Spitäler auf freiwillige Zuichüfje 
der Gemeinden angewiejen; arıne Gemeinden vermögen 
aber feine Dotation zu gewähren. Die offene A. be 
jteht, foweit möglich, in Naturalabgaben (Nabrungs- 
mitteln, Kleidern, Brennmaterial, Meditamenten) und 
nurdarin; wiedie Berwaltungsregel jagt: l’assistance 
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publique assiste, elle n’'entretient pas (die Öffentliche 
freiwillige U. fteht bei, aber fie erhält nicht). Immer⸗ 
hin garantiert fie big gi einem gewiſſen Grade da⸗ 
durch eine thatfächliche A., als die Stiftungen für Ur- 
menzivede, die ihr gemacht werben, natürlich ihrem 
Zwede zugeführt werden müfjen. Die Errichtung von 
obhlthätigkeitsbüreaus bedarf jtaatlicher Erlaubnis. 
Wo feine Wohlthätigleitsbiireaus vorhanden find, fins 
den ſich in manchen Departements jtatt deſſen fogen. 
bureaux de charit& ohne öffentlichen Eharalter. b) Die 
obligatorifhe. DerHauptnachteil der freiwilligen 
Setlichen A. liegt darin, daß fie den Armen außerhalb 
der Spitäler nur eine höchſt ungenügende Kranten- 
pliege gewährt, Es fehlt der Armenarzt. Größere 
Städte führten wohl eine offene Armenkrankenpflege 
ein, aber jonjt fehlte fie. Daher hat ein Geſetz vom 
15. Juli 1893 die unentgeltliche Armenktrantenpflege 
(assistance me&dicale) der Gemeinde zur Pflicht ge- 
macht und damit auch in Frankreich das Prinzip einer 
gemeindlichen Unterjtügungspflicht eingeführt. Jeder 
ntittellofe hip pe hat hiernad das Recht auf unent- 
geltlihe Krankenpflege im Haufe umd, wenn er bier 
nicht entſprechend behandelt werden kann, im Kranken⸗ 
haus (Anjtaltspflege) ſeitens der Gemeinde, in wel- 
cher er feinen Un terſtützungswohnſitz bat, fofern 
er in die Lifte derjenigen, die in der Gemeinde Unter- 
jtügungswohnfig haben, eingetragen it, mas bei drin» 
genden Füllen auch außerhalb der Sigungen des 
bureau d’assistance geſchehen kann. Wödhnerinnen 
jtehen Kranken gleih. Der Unterjtügungswohnfig 
wird durch einjährigen Aufenthalt nad vollendeten 
21. Lebensjahr oder nach der Emanzipation erworben 
und durch einjährige Abweſenheit nad) vollendeten 
21. Lebensjahr oder durd Erwerb eines neuen Unter: 
jtügungswohnfiges verloren. Die Koiten der Kranten- 
pflege von Berjonen, die jich während eines Jahres 
in demfelben Departement, aber in verichiedenen Ge- 
meinden aufhielten, trägt das Departement, die von 
Perſonen, welche keinen Ünterſtützungswohnſitz haben, 
der Staat. Die Gemeinde, die vorläufig unterſtützt (dazu 
iſt jede Gemeinde verpflichtet bei Era akuten 
Krankheiten oder wenn fein Spital im Bezirk ift), muß 
bis zu zehn Tagen die Kojten jelbjt tragen; die weitern 
Aufwendungen hat ihr das Departement zu erjeßen, 
das feinerfeits gegen die Gemeinde de Unterjtügungs- 
wohnjiges, bez. gegen Departement oder Staat Regreß 
hat. Nichtfranzofen haben diefen Anfpruch nur, wenn 
mit ihrem Heimatsſtaat ein Gegenfeitigleitgablonmen 
beiteht. Die Gemeinden richten zu dieſem Zwechke 
bureaux d’assistance ein, die von den Verwaltungs» 
tonmiffionen der Hofpitäler u. Wohlthätigleitsbüreaus 
erwaltet werden. Damit die Gemeinde die etwa erfor: 
derliche Krantenhauspflege leiſten lann, muß fie fich mit 
Hofpitälern in Verbindung fegen. Außer der ordent- 
lichen Krankenpflege (Arzt, Hebanıme, Arznei, Kranten- 
hauspflege) umfaßt die assistance m&dicale aud) als 
jogen. außerordentliche die Verpflichtung zum Bau 
vonHofpitälern. Die often werden von der Gemeinde 
getragen; muß fie hierfür Steuern (Zuſchläge zu den 
direkten Staatsjteuern, Oftroiauflagen) erheben, fo 
erhält fie Departementszuihuß von 20 — 9 Proz., 
und in ähnlicher Weife das Departement 10— 70 Proz. 
Staatszuſchuß. Außerdem leiftet der Staat Zuſchüſſe 
für an * Ausgaben. Für die ärztliche 
Behandlung find entweder Armenärzte mit feſtem 
Gehalt oder Vergütung nad) der Zahl der Kranken 
aufgeitellt, oder e8 gilt freie Mrztwahl, nad) den De: 
partement, wo fie zuerjt eingeführt wurde, systöme 
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vosgien ou landais genannt, 1895 in 42 von 67 
Departements geltend. Die Durchführung des Gef 
ift noch eine unvolljtändige, weil noch jehr oft die für 
die Anſtaltspflege nötigen Krantenhäufer fehlen. 

2) Die A. derDepartements. a) Die obligato- 
rifche; fie umfaßt die Irrenpflege (Errichtung von 
Irrenanſtalten [1884 beitanden 62 öffentliche) oder 
Berträge mit Brivatanitalten) unter Beitragsteiitungen 
der Gemeinden nach ihrer Leiltungsfähigleit (5 —33 
Proz.) und die Kinderarmenpflege, denfinder- 
ſchutz (Geſetz vom 19. Jan. 1811, 5. Mai 1869, 28. 
Dez. 1874 [lex Roufjel]). Legtere umfaht die Pflicht, 

indlinge, von ihren Eltern verlafjene und vermwaiite 

inder in fontrollierte Koſtpflege bei Landleuten und 
Handwerkern oder, wenn fie ſchwächlich und krüppel⸗ 
baft find, in er, Hofpizen unterzubringen (enfants 
assistös). Für Übernahme der Fürforge beitehen jo» 
en. Unnahmebüreaus (bureaux d’admission). Die 
ürforge erflärt fich aus der in Frankreich infolge des 
Verbots der Vaterfchaftäflage verbreiteten Sitte des 
erregen: Sa und aus dem bejondern Intereſſe, 
welches die Revolution an unehelichen Kindern nahm. 
Sie follten Kinder des Vaterlandes (enfants de la 
patrie) fein. Nach früherm Geſetz (1811) follte in 
jedem Arrondiſſement für Aufnahme ſolcher Kinder 
eine Anftalt vorhanden fein. Am Eingang derjelben 
follte eine Drehicheibe (tour) fein, in die beliebig Kin— 
der gelegt werden durften, die die Anjtalt dann zu ver- 
forgen hatte. Die Aufficht über die Koitkinder führt 
heute der inspecteur des enfants assist&s, ein Hilfs⸗ 
beamter des Präfekten. An der Hofpizpflege nimmt 
mit einem Fünftel der Staat teil. Zur Brivatloit- 
pflege können die Gemeinden mit einem Fünftel her» 
angezogen werden. Seit Geſetz vom 5. Mai 1869 
müljen auf Zeit auch andre Kinder (insbeſ. Halbwaiſe) 
aufgenonmen werden, wenn man die unebeliche Mut: 
ter dadurd abhalten kann, das Kind zu verfafjen. 
Seit Gefeg vom 24. Juli 1889 find die Departements 
berechtigt, auch die Fürſorge für fittlich verwahrtofte 
oder Tıtkhanbelte Kinder zu übernehmen. Ilm fie dazu 
zu veranlafjen, überninmt der Staat, wenn fie es thun, 
ein Fünftel auch der Brivatloitpflege und find auch 
die Gemeinden dann fchlechthin verpflichtet, ein Fünf» 
tel der äußern Koften zu tragen. b) Die freiwillige 
U. umfaßt die Errichtung von Bettlerdepots (Nr- 
beitshäufer für Bettler), die Gewährung von Reije- 
unterjtügungen an in die Heimat zurückverwieſene Bett- 
fer und die Beſſerung der N. durch Aſyle oder andre 
int freien Belieben der Departements liegende Einrich⸗ 
tungen (neuerdings auch Naturalverpflegungsitatio- 
nen). 3) Die U. des Staates. Außer den Unter» 
jtügungen, die er an Departements xc. gewährt, unter» 
it der Staat eine Reihe von Armenanjtalten (für 
linde, Taubjtumme, Irre). 4) Die private U. bes 
trifft beſonders a) die Kinder fürforge; es beſtehen dafiir 
die soci6t& de charit& maternelle, die Krippen, die 
salles d’asile, Waiſenhäuſer, und die societ6s de pa- 
tronage; b) offene Kranken» und Rekonvales— 
entenpflege, insbeſ. Berteilung von Arzneien. — 
ie Aufſicht über die Öffentliche und private U. übt 
eine bejondere, zugleich der Öffentlichen Geſundheits⸗ 
pflege dienende Abteilung des Minijteriums des In— 
nern, die Direction de l’assistance et de l’'hygiene 
publiques; beratendes Organ für diefe Direktion tft der 
Conseil superieur de l’assistance publique; für die 
Örtliche Ausübung der Nufficht find Generalinfpektoren 
beitellt. Das in Baris 1890 eingerichtete Office cen- 
tral des auvres hat den Zweck, zu ermöglichen, daß 
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der Bebürftige mit der für ihm geeigneten Unter⸗ 
jtügungsitelle in Baris oder im Lande in Verbindung 
gebracht wird. Die Reformbeitrebungen beabfich- 
tigen eine obligatorifche, Gemeinde, Departement und 
Staat gemeinjam obliegende U. für alte, ſchwache und 
unbeilbare Yeute auf —— des Unterſtützungs⸗ 
wohnſitzrechts. Der diesbezügliche, 1895 von Abge⸗ 
ordneten eingebrachte Entwurf blieb unerledigt. 

Im Anſchluß an den internationalen Ron» 
greß für Wobhlthätigleit, der anlählich der Parifer 
Beltausitellung 1889 abgehalten wurde, entitand die 
Soeciet& internationale pour les questions d’assis- 
tance in Baris, deren an, die »Revue d’assis- 
tance«, jeit 1890 ericheint. 1894 fanden in Lyon, 
1897 in Rouen ein nationaler (franzöfifcher) Ar— 
u itatt. 

Die Lolalbehörde der englifchen öffentlichen U. 
ift daS Board of Guardians. Die Guardians find 
unbejoldete Ehrenbeamte. Seit dem Local Govern- 
ment Act von 1894 iſt für diefes Amt ein fait * 
meines, gleiches, d. h. nicht mehr von beſonderm 
fig abhängiges Wahlrecht eingeführt. Seitdem find 
in dem Board ofGuardians aud) Arbeiter und Frauen 
vertreten. Die laufenden Geichäfte führen bejoldete 
Beamte, Sekretäre (Clerks) und Armenpfleger (Re- 
lieving officers). Sie werden vom Board gewählt, 
von der Zentralarmenbehörde, einer Abteilung (Poor 
Law Department) des Gemeindentiniiteriums (des 
jogen. Local Government Board) bejtätigt und nur 
von ihr entlajien. Wer eine Unterjtügung will, wendet 
fih an den Relieving officer jeines Bezirtes; dieſer 
ftellt Ermittelungen an und berichtet darüber in den 
nächiten ordentlichen Sigungen des Board of Guar- 
dians, zu der auch der Bittiteller regelmäßig geladen 
wird, um an ihn Fragen jtellen zu klönnen. Das Board 
entjcheidet dann; der Beichluß wird vom Clerk in das 
Unterjtügungsbud (Relief Order Book) eingetragen 
und vom Relieving officer ausgeführt. Ausſchüſſe 
des Board für die verichiedenen Klaffen der Armen 
(Kinder, Kranke, mit Geld Unterjtügte, im workhouse 
Untergebrachte) haben die Kontrolle der dauernd Un- 
terftügten. Bei dringender Not kann der Friedens- 
richter, bez. Relieving officer, etwas geben. Zur Er- 
feichterung der Aufficht über die Boards iſt das Land 
in 15 Imfpeftionsbezirte unter je einem Inſpeltor zer- 
legt ; die Inſpeltoren unterjtehen dem Generalinſpeltor 
um Government Board. Auch heute werden die 
Mittel für die U. noch durch eine befondere Armen— 
iteuer (Poor rate) aufgebradt. Die Brivatarmen- 
pflege wird in allen größern Städten durch die Liebes» 
Organijationsgejellichaften, die Charity (Organisa- 
tion) Societies (die erite 1870 in London gegründet), 
geübt. Sie ijt dadurch zentralifiert und in der Sogn 
mit der Öffentlichen U. gedeihlih zufammenzumirten 
(j. unter II.). 

In Italien ijt die Örtliche U. feit Jahrhunderten, 

ie in frankreich, weſentlich Stiftungsarmenpflege. 
Äh zahlveihe Wohlthätigkeitsjtiftungen (1895: 
17,414 mit 1897 Mill. Yire), namentlich der liche, 
find vorhanden. Bis zum Gejeg vom 8. Aug. 1862 
über die Berwaltung der Opere pie jtanden die mil⸗ 
den Stiftungen (Opere pie) nicht unter Staatsfon- 
trolle. Allein das Geſetz erwies ſich noch nicht als ge- 
nügend. Eine 1880 eingejeßte Sahverjtändigenkom- 
nikon jtellte in neunjähriger Arbeit feit, daß die mei- 
iten Stiftungen fein Bermögensinventaraufgeitellt, ihr 
Bermögen in Grundbefig angelegt und nicht eben billig 
verwaltet hatten. Das Geſetz Erispis über die öffent⸗ 
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lichen Wohlthätigkeitseinrichtungen (legge sulle isti- 
tuzioni pubbliche delle benificenza) vom 17. Juli 
1890 mit Zufag vom 30. Juli 1896 ſucht diefe Schä- 
ben zu bejeitigen und bildet neben diejer Stiftungs- 
eine allgemeine Gemeindearmenpflege zur Befämpfung 
bes überaus entwidelten Bettelunweſens aus, nadı- 
dem den erſten Schritt hierzu bereit3 das Geſetz über 
die öffentliche Sefundheitäpflege vom 22. Dez. 1888 
gethan hatte, wonach die Gemeinde allein oder meh— 
rere zuſammen für umentgeltlihe Behandlung der 
Armen durch — Wundärzte und Hebammen 
u jorgen haben. Bis dahin hatte nur eine öffentliche 
Füirforge für Findelkinder (Provinz und Gemeinde 
zufanmen) und für Geiſteskranke (Provinz allein) 
beitanden. Die Organifation des Geſetzes von 1890 
tnüpft an die von 1862 an. Nach diejer beiteht in jeder 
Gemeinde eine Congregazione di caritä, dem fran- 
zöſiſchen Wohlthätigkeitsbürenu entiprechend. Dieſe 
Congregazione ijt nach dem Gejeg von 1890 nicht 
nur die Berwalterin aller Wohlthätigkeitsjtiftungen, 
für die jtiftungsgemäß feine andre Lerwaltung be» 
jtellt it, fondern auch das Organ der gemeindlichen 
U. (insbeſ. Kinder, Waiſen, Blinde, Taubftumme). 
Beijtlihe dürfen in der Regel nicht Mitglieder der 
Kongregation fein. Alle Wohlthätigkeitseinrichtungen 
(für W., Erziehung, Unterricht ıc.), alſo insbej. auch 
die unter geiftlicher Verwaltung jtehenden Stiftungen, 
unterjtehen der Aufſicht des Brovinzialverwaltungss 
ausſchuſſes. Voranſchlag, Erwerb und Beräußerung 
von Grundvermögen ꝛc. bedarf jeiner Zuſtimmung. 
Das Vermögen ijt in Staats» oder vom Staat garan- 
tierten Schuldverfchreibungen anzulegen; laufende 
Gelder bei der Poſtſparkaſſe oder andern ſtaatlich ge- 
nehmigten Kaſſen. Eine Wohlthätigleitsanitalt, die 
ſich nicht fügt, lann durch königliches Dekret auf- 
gelöjt werden. Umwandlung des Stiftungszjwedes 
nad den veränderten Berhältniijen kann angeordnet 
werden. Wenn nad den Anjtaltsbedingungen eine 
Bedingung Zugehörigkeit zur oder Wohnſitz in der 
Gemeinde gilt, iit darunter der im Gejeß normtierte 
Unterjtügungsmwohnfig (domicilio di soccorso) 
zu veritehen. Dieſer wird erworben 1) durch Domi- 
zil, dejjen Erwerb durch Abmeldung bei der Ge- 
meinde, die man verläßt, und durch Ylnmeldung bei 
der Gemeinde, in welcher man fich dauernd niederzus- 
laſſen gedentt, bedingt ift; 2) durch Geburt in der Ge- 
meinde; 3) durch nicht unterbrochenen Aufenthalt von 
über 5 Jahren. Alle Wohlthätigkeitseinrihtungen 
find zu vorläufiger A. verpflichtet, erjtattungspflichtig 
ijt die Gemeinde des Unterjtügungswohnjiges, für 
Ausländer der Staat. Die Pflicht der Gemeinde, Ur: 
beitöunfähige zu unterjtügen, hat ſchon das Gejeg vom 
30. Juni 1889 über die öffentliche Sicherheit, Art. 87, 
auögeiprochen, und zivar find fie in Bettlerafylen 
(rieoveri di mendicitä) oder, wo jolche nicht vorhan⸗ 
den, in Bohlthätigleitsanftalten, die befondere Zwede 
nicht verfolgen, invalide in Invalidenhoſpitäler auf- 
zunehmen. Die Fürforge liegt der Gemeinde des Un» 
terjtügungswohnjiges ob. — Die bisherige Erfahrung 
bat gezeigt, dab durch den Ausſchluß der Geiitlichen 
von der gemeindlihen Urmenverwaltung für Heine 
Gemeinden die geeigneten Berjönlichkeiten fehlen und 
die geijtlichen Anſtalten vielfach das Gefeß ignorieren. 
Das Geld zu U. wäre vorhanden, die Öffentlichen 
Wohlthätig ten werfen jährlich 130 Mill. 
Lire Zinfen ab, aber die Berwaltung ijt nicht gewadh- 
fen. Übrigens it eine Abänderung des Geſetzes von 
1890, wenn auch in andrer Richtung (bauptjächlich: 
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Erwerb des Unterjtügungswohnfiges ſchon nach zwei 
Jahren und Befeitigung der vorläufigen Fürſorge— 
pflicht der Wohlthätigkeitsanjtalten), bereits angeregt 
(Entwurf von 1897). 

In Holland beitehteine gemeindliche Urmenunter- 
jtügungspflicht jeit 1818 und 1825. Das Armengeſetz 
vom 28. Juni 1854 hat das Prinzip des Unter— 
ſtützungswohnſitzes (envorben durch Geburt, be. 
jehsjährigen Aufenthalt) eingeführt; die gemeindliche 
U. iſt gegenüber der kirchlichen und privaten aber jtreng 
jubjidtär. In Schweden und Norwegen it obli— 
gatoriſche öffentliche A. altes Recht. Das geltende 
ſchwediſche Armengeſetz iſt vom 9. Juni 1871 mit No— 
vellen (legte vom 31. Dez. 1894), das geltende nor» 
wegiiche vom 6. Juni 1863 mit Ubänderungen (leßte 
27. Juli 1896). In Schweden und Norwegen gilt 
Heimatrecht. Die Heimat wird in Schweden durch Ge⸗ 
burt, bez. Wohnfig und Eintrag in die Steuermatrifel 
erworben, verloren nur durch Erwerb einer neuen. 
Jedoch kann, wenn der Hilfsbedürftige fünf Jahre 
außerhalb ſeiner Heimat iſt, dieſer den Staat um einen 
Zuſchuß bitten. In Norwegen wird die Heimat durch 
zweijährigen ununterbrochenen Aufenthalt erworben, 
verloren nur durch Erwerb einer neuen. Nach dem 
60. Lebensjahr in Schweden, dem 62. in Norwegen 
kann die zur Zeit erworbene Heimat nicht mehr ver- 
loren und eine neue nicht mehr erworben werden. Ge⸗ 
meindliche8 Urmenpflegeorgan ift in Schweden die 
Gemeindebehörde, wenn nicht eine befondere Armen» 
deputation eingejeßt wird; in Norwegen die Armen⸗ 
fommiffion. Die Art der U. auf dem Lande ift in 
Norwegen Naturalquartier und Reihezug in der Ge— 
meinde, Lägd genannt, eine Einrichtung, die hier feine 
bejondern Schattenfeiten aufweijt und für Krante ıc. 
verboten ijt. Sie erflärt fi) aus der geringen Bevöl- 
ferungsdichtigleit. 

In der Schweiz beitand in den deutſchen Kan— 
tonen fchon feit 1551 eine Urmenunteritügungspflicht 
jedes Ortes und jedes Kirchjpield. Neuerdings haben 
auch die franzöfifchen Kantone Freiburg (1869), Wandt- 
land (1888), Neuenburg (1889), Be (1897) die 
lediglich freiwillige U. (Stiftungsarmenpflege) durch 
eine obligatoriiche der Gemeinden ergänzt. Nur Genf 
und Bajelitabt haben noch ausfchlieplic das Syſtem 
freiwilliger U. Soweit aber obligatorische Gemeinde: 
armenpflege beiteht, iſt fie doch von der font üblichen 
jehr verjchteden. Eritens liegt die Unterjtügungspflicht 
nicht der Eimmwohnergemeinde ob, fondern nur der 
Bürgergemeinde, d. h. derjenigen, die Bürgernußuns 

en genießen, und zweitens beiteht jie nur gegenüber 

ürgern, denen jie fogar überall bin, aud in das 
Ausland, folgt, nicht aber gegen die Niedergelafjenen, 
die nicht Ortöbürger find. Dadurch hat die freiwillige 
U. bier eine ganz andre Aufgabe. Sie wendet fich 
nicht, wie anderwärts, denjelben Berjonen zu, die 
öffentliche U. genießen, den Ortsangehörigen, jondern 
den Ortsfremden, weil dieje bedürftiger find. Nur 
Bern (Gejeg vom 28, Nov. 1897) und Neuenburg 
(Gejeg von 22. März 1888) haben die gemeindliche 
Unterjtügungspflicht auf die Gemeindeeinwohner und 
demgemäß auch die Armenlaſt auf die Einwohner- 
gemeinde erjtredt. Wer ſich dauernd niederläkt, er— 
wirbt den Unterjtügungswohnfig. Die Beteili- 

ung der Kantone tt jehr ungleich, zum Zeil rein 
——** zum Teil landesgeſetzlich obligatoriſch, zum 
Zeil direlt (Errichtung von Irren-, Krankenhäuſern, 
Spitälern; namentlich in Zürich und Bern), zum Teil 
nur indirett (Zuſchüſſe von Gemeinden). Der Bund 
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ſelbſt hat im allgemeinen nur dadurch eingegriffen, 
dat er die Nusweilungsbefugnifie der Stantone be» 
ichräntte und (Gejeg vom 22. Juni 1875) denjelben die 
Pflicht auferlegte, unbemittelten Angehörigen andrer 
Kantone, die erkranlen oder ohne Nadhteil für ihre und 
andrer Geſundheit nicht in ihren Heimatlanton zurüd- 
gebracht werden lönnen, Pflege, ärztliche Behandlung 
und fchielliche Beerdigung zu gewähren, ohne daß fie 
einen Erſatzanſpruch an Öffentliche Kaſſen des Heimat- 
fantons erheben dürfen. Nur an den Unteritügten 
und deſſen Angehörige dürfen fie jich halten. Im Al— 
—— ſtellt der Bund den Kantonen Mittel, die 
um Teil für A. zu verwenden ſind, zur Verfügung, 

nn unterſtützt ee Militärinvaliden (Geſetz vom 13. 
Nov. 1874) und leiſtet Beiträge für auswärtige 
Hilfsgejellichaften der Schweizer. — Die Beſchränkung 
der Öffentlichen Armenpflegepflicht auf die Ortsbürger 
erhöht natürlich den Bettel. Ihn zu befämpfen, eben 
ſich feit 1875 zablreihe Berpflegungsitationen 
(j. Naturalverpflegumgsitationen) gebildet. Sie haben ſich 
fogar 1. Dez. 1887 zu einem Verband für Natural« 
verpflegung vereinigt, 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
herrſchen entjprechend dem verjchiedenen Alter und 
der verfchiedenen Art der Bejiedelung und Entwide- 
lung der einzelnen Staaten und Territorien fehr ver- 
fchiedene Syiteme der U. E3 gibt Staaten, die den 
Drud der Armut noch gar nicht verjpürten, und Staa- 
ten, namentlich ſolche mit großen Städten, mit vieler 
Armut. Gefegliche Verpflichtungen beitehen zum Teil 
für Gemeinden. In Gegenden mit weiter Beriedelung 
it die A. Kreis-, nicht Gemeindefache. Neuerdings be- 

ann der Staat ftaatliche Kommiſſionen für U. (State 
oard ofCharities), jtaatlihe Wohlthätigkleitskommiſ⸗ 
fionen, zur Beauffihtigung der örtlihen U. einzufegen, 
uerſt Maſſachuſetls (1862); 1893 hatten 19 Staaten 
—* Organe. Beſonders ausgebildet iſt die öffent— 
liche (freiwillige) Fürſorge für beſondere Klaſſen (Kin⸗ 
der, Krüppel, Blinde ıc.). 
1. Durhführung der Armenpflege (Urmenpolitif). 

Die befondere Erſcheinung deiien, was in dem letz— 
ten Jahrzehnt erreicht wurde, ijt die befjere Organifa- 
tion der privaten W. (Stiftungen, Vereine, einzelne 
Wohlthäter). Insbeſondere geſchah dies duch Bil- 
dung zentraler Wohlthätigkeitsvereine (AUntibettel- 
vereine), deren Mitglieder ihnen unbekannte Bett: 
ler an die Leitung verweilen, und durch Einführung 
des Elberfelder Syſtems (f. Armenwejen, Bb. 1, 
©. 912) in die Bereinswohlthätigkeit. Dasielbe it 
nicht ſchon dann durchgeführt, wenn der Berein für 
jeine Thätigleit eine Bezirfsceinteilung mit einem Be» 
zirlsvorſteher an der Spige macht und diefem eine 
Reihe von Armenpflegem immer für eine bejtimmte 
Anzahl von Berfonen unterjtellt, fondern das Widy- 
tige iſt, daß dieſe Armenpfleger jelbjt berechtigt find, 
über die Gewährung offener A. zu entjcheiden, aber 
immer nur auf kurze Zeit (14 Tage), wodurd die 
Notwendigkeit immer wieder erneuter Prüfung der 
individuellen Verhältniſſe des Unterjtügten gegeben 
iſt. Inſofern Hat eine Fortbildung des Eilberfelder 
Syſtems allgemein jtattgefunden, als die Pfleger nicht 
mehr von vornherein nach Stadtquartieren (Häufern) 
verteilt werden, ſondern jeder Bedürftige muß fich 
bein Bezirksvoriteher melden, und diefer weijt den. 
jelben dann einem Pfleger zu. Huf dieje Weije wer- 
den die Armen auf die einzelnen Hilfskräfte beſſer ver- 
teilt. Auch in der Brivatarmenpflege bat das Elber- 
felder Syitem ergeben, daß es nicht bloß zu einer 
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gerechtern Berteilung, fondern auch zu einer Berbilli- | durch Haft nicht unter einer Woche bei hartem Lager 
ung der Armenhilfe führt. Die Urmenpflegerorgane | und Waſſer und Brot bejtraft —— Das geltende 
ed die Privatwohlthätigleit hauptſächlich durch | Recht ift ein andres. Deutſchland, Öſterreich Däne- 
jtärtere Heranziehumg des weiblichen Elements, das ja | marl, Schweden, Norwegen kermen als obrigkeitliche 
zur Beurteilung des häuslichen Lebens und aljo zur | Bekämpfung nur Strafe und nad) der Strafe Ein- 
Haus» (offenen) A. beionders geeignet ijt. Auch die | bringung in ein gg rigen In England, 
Srauenvereine jelbjt nehmen daher für fich die Elber- | Frankreich, Jtalien, Belgien find freiwillige Armen» 
felder Organifation an. Die Jahreöverfammlung des | arbeitshäufer (AUrbeitshäufer, Bettleraiyle) vor- 
Deutichen Vereins für A. und Wobhlthätigleit von | handen, d. b. ſolche, welche freiwillig ſich meldende ar- 
1896 bat auch ein Eintreten für jtärtere Heranziehung | beitsfähige Arme aufnehmen. In Deutichland beſtehen 
der Frauen = der öffentlichen U. beichloffen. Die reg A und Bremen, in Ojterreich in Wien, 
franzöſiſchen Wohlthätigfeitsbüirenus haben al3 aus- | im übrigen find Ne durch Arbeiterlolonien, Natural» 
übende Organe meiſt Ordensſchweſtern. verpflegungsitationen und Wanderarbeitsjtätten der 
Die Aufgabe der nächſten Zukunft it die allgemei- | Wanderunterjtügungsvereine erjegt. Wo das Prinzip 
nere Durchführung einer planmäßigen Berbindung | freiwilliger Bettlerajyle beiteht, iſt der Bettel meijt 
der Träger privater Wohlthätigleit (einfchlieglich dev | nur jtrafbar, wenn an Ort und Stelle kein Bettler- 
firchlichen) untereinander und mit der Öffentlichen U. | aſyl vorhanden ijt (Frankreich, Italien). In Eng- 
Nur auf dieje Weije wird die Überfegung einer be» | land bejteht bei unverbeijerlichen Bagabunden noch die 
ftinnmten A. (für Kinder, Wöchnerinnen ıc.) mit mehre> | Strafe der Reitichenhiebe neben Strafe harter Arbeit. 
ren Organijationen vermieden und die Ausfüllung von | In einigen öſterreichiſchen Kronländern (Ober: 
Lücken in der U. (FFerientolonien, Wärmijtuben ıc.) | djterreich, rain, Borarlberg) kann einheimischen Ur- 
jowie die Durhführung des Grundjages ermöglicht, | men noch das Betteln innerhalb ihrer Gemeinde an 
dab die Öffentliche U. das Unentbehrliche, die freie | bejtimmten QTagen, in Ungarn erwerböunfäbigen 
Liebesthätigleit das Nügliche und Wünfchenswerte zu | Armen überhaupt obrigfeitlich verwilligt werden. In 
feiften hat. Die Mittel dazu find: 1) da Einzelper- | England gefchieht dies indirekt durch Haufierfcheine für 


jonen nicht unmitielbar, fondern nur durch die Ber- | Herumtragen von Zündhölzern ıc. 
wittelung von Bereinen x. unterjtügen; 2) daß die IV. Wrmenftatiftif. 
Brivatvereine in den Organen der Öffentlichen U. und | Die beite und am weiteſten zurüdgehende Armen- 
umgelehrt vertreten find, wie dies in Süddeutfchland | ftatiftit in Deutfchland haben Bayern und Dlden- 
zum Teil gejeglich bereits der Fall ift; 8) die noch itär- | burg. Dazu lommt eine allgemeine Reihsarmen- 
fere Bildung von Vereinen, die ſich die Bermittelung | jtatijtif für 1885 (als Vorbereitung der jozialpoli- 
der Brivatwohlthätigfeit zur Aufgabe machen (Sam- | tiihen Gejeggebung des Reiches) und eine teilweije 
meljtellen): 3. B. die Armendiakonie des Bereinshaujes | für 1884—93, teilweije infofern, als jie nur die Ein- 
in Zeipzig, Die Charity Society inondon (f. unter].), | wirkung der Yrbeiterverfiherungs- Gefeggebung auf 
das Office central des euvres (f. oben) in Paris ;4) die | die A. darthun follte und nicht auf neuen Erhebun- 
Errichtumg von Auskunftsjtellen durch die Öffentliche | gen, jondern nur auf Sammlung vorhandenen Mate- 
oder die freiwillige A. welche der Öffentlichen wie der | rial3 zu beruben hatte und darum für die einzelnen 
privaten Boblthätigkeit über die Bedürftigfeit (Regüter- | Staaten ſehr ungleihmäßig ausfiel. Der deutiche Ber- 
führung), den Hilfsbedürftigen über die Wohlthätig- | ein für U. hat unter Leitung Böhmerts » Das Urmen- 
feitseinrichtungen Auskunft gibt. Auskunftsjtellen | weien in 77 deutichen Städten« (Dresd. 1886) jtatiftijch 
eriterer Art find z. B. bei den Mrmenverwaltungen in genau unterſucht. Die Hauptrefultateder allein für all 
Hamburg, Dresden, Frankfurt a. M., Charlottenburg | gemeine Zwede zu verwendendenStatijtitvon 1885 find 
errichtet; das Gleiche pflegen die engliſchen Charity dieſe: Unterjtügt wurden im ganzen Reiche 886,571 
Societies und der jteirifche Yandesverband für Wohl- | Barteien mit 1,592,386 Berfonen, d. b. 3,4 Berfonen auf 
thätigkeit. Eine Auskunftsſtelle zweiter Art jtellt die | 100 Einw.; der gejamte einjtweilige Aufwand hierfür 
Austumftäitelle des Bereins für etbifche Kultur in Ber- | machte 92,5, der endgültige (d. h. nach Abzug der von 
lin dar. Diejelbe hat ein Auskunftsbuch (»Die Wohl- | andern Armenträgern erjtatteten Auslagen) 90,3 Mill. 
fabrtSeinrichtungen Berlind«, 1896) herausgegeben; | ME., dazu 197, bez. 193 DM. auf 100 Einw, Die 
ähnlich das Office central in Paris ein »Manuel des durchſchnittlichen Kojten für eine Perſon betrugen 
«euvres« (1894), die Yondoner Charity Society ein ) 55 ME. Im einzelnen find große Schwankungen in 
»Charity register and digest« (zuletzt 1898). all den angegebenen Richtungen. In Hamburg gab 
Der jchwierigite Bunkt der U. if die Geldunter- | e8 9,7, in Berlin 6,3, in ganz Preußen 3,37, in Bayern 
ſtützung. Die richtige Feitiegung ihrer Höhe erfordert | 2,8, in Altenburg 1,81, in Schaumburg-?ippe 1,77 Proz. 
forgfältige Wbihägung von Einnahme und Bedarf | Unteritügte;den höchſten endgültigen Aufwand auf 100 
der hilfsbedürftigen Familien. Feitfegung der Höhe | Einw. hatten Hamburg mit 587, Berlin mit 556 DE, 
nah Würdigung des einzelnen Falles it das beite | wie überhaupt Städte (teuerer Aufenthalt; mehr arme 
Syitem. Das Elberfelder Syitem jtellt feite Säge für | Elemente, — Mittel); der Durchſchnitt iſt bei 
Familienhaupt (3 Mk.), Frau (2,50 DE.) und Kind (1 | ihnen 244 ME. Den niedrigſten endgültigen Aufwand 
hatte Schwarzburg-Rudolitadt mit 51 ME. Die durch⸗ 
ichnittlichen Kojten für eine unterftügte Berfon betrugen 
in Berlin 91,5, in Bayern 64,1, in ganz Preußen 54,5, 
in Schaumburg=Lippe 31,3, in Schwarzburg-Rudol- 
itadt 17,0 ME. In den jtädtifchen Gemeinden ijt die 
Zahl der Unterjtügten wejentlich höher. Im Geltungs- 
ebiete des Unterſtützungswohnſitzes (d. 5. im ganzen 
eich mit Ausnahme von Bayern u. Eljah-Lothringen) 
waren von ftädtiichen Gemeinden 5,3, von ländlichen 
2,09, von Gutöbezirten 3, von gemijchten Armenver- 


bis 3 Mt. je nach Lebensalter) auf. 
11. Urmenpolizei, 

Man iit heute davon überzeugt, und auch der dritte 
internationale Gefängnistongreß zu Rom 1885 ſprach 
fih dahin aus, daß die wirtfamjte Bekämpfung ge- 
. werbmäßigen Bettels und Landitreichens Berhän- 
qung harter, andauernder Arbeit in Arbeitshäuiern, 
alſo nicht Haft, Prügelitrafe und Koftentziehung find. 
Legtere find nicht — weil ſie noch arbeitsun⸗ 
ſãhiger machen. Nicht gewerbsmäßiger Bettel ſoll 
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bänden 2,08 Proz. der Bevölkerung umterjtüßt, ferner 
wurden bier 78,9 Proz. der Unterjtügten in offener, 
21,1 in geſchloſſener U. gehalten. Dem entipricht, daß 
Bayern im Jahrzehnt 1871—80 durchſchnittlich 68,3 
Proz. dauernd, 31,69 Proz. vorlibergehend Unterjtügte 
hatte. Die offene U. iſt alfo die weit überwiegende, 
aber auch bedeutend geringere ſtoſten verurjachend. Das 
Mittel des Aufwandes fr einenlinterjtügten ift 54 Mk., 
aber beint Ortsarmenverband nur 50,6, beim Lands 
armenverband (vorwiegend Unttaltspflege: Siehe, 
Blinde, Geiftesfrante) 172,8 ME, Die Armenlajt 
(92,5 Mill. Det. für 1885), auf den Kopf der Beuölfe- 
rung berechnet, ergibt fait 2 ME. pro Kopf. Auf Geld- 
unterjtügung entfallen etwa 47, auf Naturalverab- 
reihung 16,5, auf die übrigen often (insbeſ. Anftalts- 
pflege) 36,5 Proz. Die wichtigite Einteilung der Ar— 
mutsurfadhen ijt die in verjchuldete und unverſchul⸗ 
dete Armut. Die Haupturſache it Krankheit: 28,4 
Proz. der Unterjtügten (wobei die Urſache der Ver— 
armung des Familienhauptes als Urſache der Ber- 
armung der ganzen Familie angenommen ift) oder 
9,74 auf 1000 Einw.; dann nicht aus Unfall entjprins 
gender Tod des Ernährers (17,5 Proz.), Altersſchwäche 
(14,9), förperliche und geijtige Gebrechen (12,5). Auf 
jede dieſer Urſachen kommt ein Zehntel der Geſamtheit 
der Unterjtügten. Bon unverfchuldeter Armut kommt 
dann noch große Kinderzahl (7,1 —— in Betracht; 
Arbeitsloſigleit mit 5,4 Proz. Trunk und Arbeitsſcheu 
figurieren nur mit 2,1, bez. 1,2 Proz. im Durchichnitt; 
im einzelnen jind große Abweichungen. Zu Bergleichen 
eignet fich die bayriſche Statiſtil. 1871—75 war die 
Zahl der Unteritügten 129,996, 1891—95: 188,280; 
d.h. auf 1000 Einw. 26,4, bez. 32,1 Unterjtügte und auf 
einen Einwohner 1,08, bez. 1,38 ME. Unterjtügungsauf- 
wand (Armenlajt). Daß die Arbeiterverfiherung 
auf die U. entlajtend wirkte, darüber ijt der weitaus 
größte Teil der 1894 befragten AUrmenverwaltuns 
gen einig. Sit auch die Zahl der Unterjtügten jo» 
wie der Urmenaufwand nicht geringer geworden, jo 
würde doc die Erhöhung diefer Ziffern eine viel be 
trächtlichere jein, wenn die Arbeiterverfiherung nicht 
eingeführt worden wäre; fie hat aljo einen großen 
Kreis von Berjonen vor Verarmung bewahrt, und zwar 
8* die Kranlenverſicherung die qröbte, die Unfallver⸗ 
—— weil ſchon vorher das Reichshaftpflichtgeſetz 
da war, die geringjte Entlajtung gebracht. In Bayern 
itieg der Armenaufwand von 1871— 75 auf 1876—80 
von 1,08 auf 1,23 Di., alfo um 15 Pf., um 1881—85 
auf 1,18 ME. zu fallen und von da an nur immer um 
10Bf.(1886— 90: 1,28, 1891 — 95: 1,38 IE.) zu ſteigen. 
Außer dem Deutichen Reich haben noch Grohbritan- 
nien, die Schweiz, Schweden u. Norwegen umfajjendere 
Armenitatiftilen. In England betrug die Zahl der 
Unterjtügten 1871—75: 3,93 Proz. und fiel von da an 
fortwährend bis zu 2,65 Proz. der Bevölferung in der 
Periode 1891— 95, auch in Schottland fiel fie; in Jr- 
land dagegen Nieg fie (von 1,45 auf 2,5 Proz.). Die 
Ausgaben tiegen dagegen beträchtlich, in England von 
12,5 auf 19,6 Mill. Bfd. Sterl. und demgemäß die 
Armeniteuer von 12,7 auf 19,4 Mill. Pfd. Sterl. In 
der Schweiz betrugen die Unterjtügten 1870: 4,13, 
1890: 3,09 Proz. der Bevölkerung, der Aufwand 1870 
auf den Uinterjtügten 105,5, 1890: 137 Fr. auf den 
Einwohner 4,35, bez. 5,5 Fr. In Schweden wurden 
1895: 5,2 Proz. der Bevöllerung unterjtügt (8,7 in 
den Städten, 4,3 auf dem Lande); aufgewendet wurden 
pro Einwohner 2,48 ftronen. In Norwegen wurden, 
die geichlofjenen öffentlichen Armenpflegen uneingerech- 
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net, 1890: 8,3 Proz. der Bevölkerung unterjtüßt, d. b. 
in den Städten 11,8, auf dem Lande 7,3 Proz.; die 
iten machten 3,48 Kronen für den Einwohner. In 
jterreich wurden allgemeinere Erhebungen für 
—— und Böhmen gemacht (vgl. Miſchler, 
die A. und ihre Statiſtik in den diterreich. Län- 
dern, na Bee In Steiermarf betrug 1894 die 
Zahl der Unterjtüßten 1,8 Proz.; in Böhmen 1890: 
2,3 Proz. der Bevöllerung; der Aufiwand in Böhmen 
40 Kronen für den Kopf. 

Bal. Urt. »Armenweſen⸗ im ⸗Handwörterbuch der 
Staatswifjenfchaften«, Bd. 1 (2. Aufl., Jena 1898); 
Uhlhorn, Die chriſtl. Liebesthätigkeit jeit der Refor— 
mation (2, Aufl., Stuttg. 1895); Löning, Armen— 
weien (in Schönbergs » Handbuch der polit. Öfonomie«, 
4. Aufl, Bd. 3, Tüb. 1898); Wohlers-Krech, Das 
Reichögefeg über den Unterſtützungswohnſitz (8. Aufl., 
Berl. 1898); Urt. Armenpflege und Heimatrecht mit 
Nachträgen im »Dfterreich. Staatswörterbuch« ( hrsg. 
von Mifchler u. Ulbrich, Wien 1895— 97); Aſchrott, 
Entwidelung des Armenweſens in —— ſeit 1885 
(Leipz. 1898); Nicholls, History of the English 
Poor law (2. Mufl., Lond. 1898); Berfico, Il diritto 
italiano sulle istituzione pubbliche de beneficenza 
(Neapel 1893); Geiſer, Geſchichte des Armenweſens 
im Kanton Bern (Bern 1894); Warner, American 
charities (Bojton 1895); Müniterberg, Die U. 
Einführung in die praktische Plegethätigfeit (Berl. 
1897); Derfelbe, Zentralitellen für U. und Wohlihä- 
tigkeit (Jena 1897). Zeitichriften: » Das Rote Kreuze, 
»Der Helfer«, »Soziale Braris«, »Charitas, Monats- 
ſchrift für die innere Miffion« ; fürEngland: »Charity 
Organisation Review « ; für Amerika: » The Charities 
Review«; für $talien: »Rivista della Beneficenzas; 
»Revue d’Assistance« (f. oben: Frankreich, ©. 75). 

Armenrecdht. Nach der abgeänderten deutichen 
Zivilprozeßordnung (f. d.), $116, kann der armen Bar- 
tei auch außerhalb des Anwaltsprozeſſes, wenn fie 
nicht im Bezirk des Prozeßgerichts wohnt, zur unent- 
geltlihen Wahrnehmung ihrer Rechte in der münd- 
lichen Berhandlung ein nicht als Richter —— 
Juſtizbeamter oder ein Rechtskundiger, der die erſte 
Juſtizprüfung beſtand, beigeordnet werden. DasGleiche 
und die Möglichkeit der Aufſtellung von Armen— 
anwalten (j. Armenrecht, Bd. 1) iſt auch für Angele— 
genheiten der Freiwilligen Gerichtsbarkeit (j. d.) durch 

eihögeie vom 17. Mai 1898, $ 14, beitimmt. ©. 
auch den Art. » Internationales Privatrecht«. 

Arreft. Nach der revidierten Zivil prozeßordnung 
vom 17.20. Mai 1898, 8 982, wird U. in Grund» 
Ban durch Sicherungshypothef vollzogen. Erweiſt 

ich ein A. oder eine »einjtweilige Berfügung« nad) der 
Anordnung als von Anfang an ungerechtfertigt oder 
wird die angeordnete —— wegen Nichterhebung 
der Klage zur Hauptſache oder wegen Unterbleibens 
der Vorladung vor das Gericht in der Hauptſache auf⸗ 
gehoben, jo iſt die Partei, welche die Unordnung er- 
wirkte, nach $ 945 nunmehr verpflichtet, dem Gegner 
den Schaden zu erfegen, der ihm aus der Bollziehun 
der angeordneten Maßregel oder dadurch entitand, da 
er Sicherheit leijtete, um die Bollziehung abzuwenden 
oder die Aufhebung der Mahregel zu erwirten. Der 
Erſatzanſpruch ift gejondert zu verfolgen. 

Arrhenins, 1) Joban, jchwed. Botaniter und . 
Agronom, jtarb 5. Sept. 1889. 

Artemisia, j. Santonin. 

Artillerie. Die U. bat im Laufe der legten Jahre 
nicht nur durch jehr erhebliche Fortichritte der Technit 
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eine bedeutende Entwickelung erfahren, ſondern auch 
dadurch, daß ſich die Anſchauung immer mehr Bahn 

ebrochen hat: die Feuertaltil wird im Zulunftskriege 
ehr häufig die Bernichtung des Gegners und dadurch 
die Enticheidung des Kampfes herbeiführen können. 
Deshalb beitrebten fich alle Staaten, neben der Ber- 
volllommnung und Ergänzung ihres Artilleriemate- 
riald durch neue Geihüsarten auch die ganze Waffe 
durch Bermehrung an Zahl der Batterien, Konıpa- 
nien :c. zu heben. In der Feldartilierie beitanden 
1896 in: 








| Feld» | Neitenbe | Gebirgs- 

En Bat. —0 
Deutſchland.... 47 47 = 2004 
Frantreich 436 52 20 3048 
England . . .. . 198 2 10 1390 
Italien.... 186 6 15 1242 
Öfterreich « Ungarn 224 16 14 2092 * 
Aumänien . - . .» 58 12} _ 396 
Rubland . . .. .» 3 + 6 3232 
Zürtäi. - - -» I 10 18 4 1386 





* Die Zahl 2092 bürfte auf 1944 zurüdzuführen fein, ba bie 
Geitrügsabl nur bei fahrenden Batterien 8, bei reitenben 6 
und bei Gebirgsbatterien 4 beträgt. 

Seitdem bat fajt überall eine Bermehrung ftattge- 
funden, die fich bei der bevorjtehenden Einführung von 
Schnellfeuerfanonen und Feldhaubigen noch fortiegen 
dürfte. Rußland hat ſchon durch die Bildung neuer 
Armeelorps die Feldartillerie verjtärkt, 1898 gab das 
»Militärwochenblatt« die Zahl der vorhandenen Bat- 
terien auf 492 Feld», reitende, Mörjer- und Gebirgäbat- 
terien an, die Zahl der Geichüge im Frieden auf 2888, 
im Kriege auf 3774. In einer jpätern Veröffentlichung 
wird aber die Stärke auf 444 fahrende Batterien (zu 
8 Geſchützen), 29 reitende Batterien (zu 6 Geſchützen), 
14 Gebirgsbatterien (zu 8 Geichügen), 20 Koſalen⸗ 
batterien (zu 6 Geihüßen) und 30 Mörjerbatterien 
(zu 6 Geihügen), alſo auf 537 Batterien mit 4138 
Geihüigen angegeben. In Frankreich wurde die 
duch Die Organijation von 1894 feitgejegte Zahl von 
508 Batterien mit 3048 Geichüßen feitgehalten, auch 
gibt das » Militärrvochenblatt« 1898 biete Stärke noch 
auf 496 (430 fahrende, 52 reitende, 14 Gebirgs⸗ 
batterien) und 12 außerhalb des Mutterlandes jtehende 
Batterien an. Durch Auftellung von Haubigenbatte- 
rien iſt jedenfalls eine weitere Bermehrung zu erwarten. 
Deutichland, deilen Reichshaushaltsetat 1896/97 
die in obiger Tabelle angeführte Zahl von Batterien 
enthält, jowie Oſterreich-Ungarn und Italien 
baben diejen Standpunkt bisher feitgehalten. In 
Deutichland aber jollen nad; dem Reichshaushaltsetat 
für 1899, welcher die Bildung von drei neuen Armee⸗ 
torps vorjieht, die Zahl der Batterien auf 574 gebracht 
und zu dem Zwed 80 fahrende Batterien errichtet wer⸗ 
den. Es jind dann die zur Bekämpfung befejtigter 
Stellungen bejtimmten Haubigbatterien darin enthal» 
ten. In England war man beitrebt, für die drei mo— 
bilen Armeelorps, bez. Kavalleriebrigaden eine ſtärlere 
u. — als man ſie früher für ausreichend 
hielt. Man bat daher, nachdem zunächſt die Feldlano⸗ 
nenrohre durch verbeſſerte Konſtrultionen erſetzt waren, 
eine Vermehrung um 12 Batterien — 72 Geſchütze 
in Ausficht genommen. Reuejte Nachrichten bejagen, 
daß ichleunigit Schnellfeuergeihüge eingeführt und 
bis zum nächſten Jahr 15 neue Batterien aufgeitellt 
werden jollen. ferner find auch bier für den Feld— 


gebrauch geeignete 13 cm= (127 mm) Haubigen bereit» | 15 und 21 cm Kaliber an, welche als leichte 
allen Staaten ijt man überhaupt bei der | rungsgeichüge zu bezeichnen find und in Deutjchland 


gejtellt. 
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Feldartillerie mit der Einführung, bez. Erprobung von 
Schnellfeuerfanonen. und ey ee beidyäftigt, 
und dies wird vorausfichtlich auch Anderungen in der 
Drganifation, Einteilung, Geſchützzahl in der Bat- 
terie ıc. herbeiführen. Im allgememen fpricht man 
ſich für Heinere Berbände, namentlich Heinere Regi- 
menter, wie diebisherigen, Batterien zu4 Geſchützen ıc. 
aus, Hierdurch würde einerjeitö die Bereititellung von 
Artilleriemaſſen, auf die e8 in der Zukunftsichladht an- 
fommt, auch in ſchwierigem Gelände begünitigt, ander- 
ſeits aber es auch erleichtert, die Majjen wieder in Hei» 
nere Übteilungen zu zerlegen, welche geſchickt find, die 
Gefechte andrer Truppen zu begleiten (vol. Fechtart). 
Für Deutſchland findet dies Beitreben Ausdrud im 
Reihshaushaltsetat 1899, in weldhem neu: 18 Bri- 
gade-, 37 Regiments» und 14 Wbteilungsjtäbe für das 
preußifche Kontingent gefordert werden. einigen 
Artillerien will man in der Batterie 6 Geſchütze bei- 
behalten, andre find für 4 Geſchütze und noch andre 
halten eine Batterie von 8 Geſchützen, welche in Halb- 
batterien eingeteilt it, für eine zwedmäßige Forma— 
tion. — Der Feldartillerie zugerechnet wird die Ge— 
birgsartillerie, die in gebirgigen und in folchen 
Ländern beiteht, deren A. mit jo geitalteten Kriegs— 
ihauplägen zu rechnen bat. Diejelbe war bisher 
meijt mit Kanonen von 8,0 — 7,85 und 7,5 cm, $la- 
liber, in den neuern Muftern aber nur von 6,6 (Diter- 
reich » Ungarn) und 6,35 cm Kaliber (England, Ruß— 
land) ausgerüftet. Dabei wurde ein Robrgewicht von 
etwa 90—100 kg feitgehalten, welches nur bei der eng⸗ 
lichen U. durch Zerlegen des Rohres in zwei Teile auf 
181 kg erhößt ijt. Das Streben nah Berringerung 
des Kalibers, bez. Erleichterung machte fich nun neuer- 
dings um fo mehr geltend, als ſich in den Schnellfeuer- 
fanonen Heinen Kalibers, als deren Hauptgefchoß jetzt, 
wie bei der Fyeldartillerie, das Schrapnell anzufchen 
it, ein zweckmäßiger Erſatz bot. Italien hat ſchon nad) 
Afrila derartige Geichüge von 42 mm Kaliber (mit 
Doppelwandgranaten ausgerüftet) gefandt, Spanien 
nad) Cuba 7,5 cem-Gebirgsgejchüge, deren Erjaß jedoch 
durch 57 mm-Schnellfeuergeichüge( Schrapnellsin Me- 
tallpatrone mit rauchlofem Pulver) geplant war. So» 
mit wird fich, wie bei den übrigen Arten der, W., auch) 
bei der Gebirgsartillerie vorausfichtlich der Übergang 
zu ———— vollziehen; doch hat man z. B. 
in Ofterreih-Ungarn auch den Weg der Verſuche mit 
Haubigen, diebei Innehaltung der gebotenen Gewichts: 
grenze ein Kaliber von 8 em erhalten fönnen, betreten. 

Bei der weitern Musbildung der Bofitions- 
artillerie handelt es fih um Flachbahnkanonen von 
größerm Kaliber, als in der Feldartillerie üblich, und 
um Steilbahngeihüge (Haubigen und Mörjer). Die 
eritern find, um feldmäßig ausgerüſtet der Feldarmee 
folgen zu können, in den Kalibern von 9,5 cm (frauz.), 
10 cm (engl.) 10,5 cm (öfterr.-umgar.), bis 10,7 
(ruſſ.) zu halten, für legtere hat man bei Haubigen 
die Kaliber von 12—13 cm (127 mm franz. md 
engl.), für Mörjer 15 cm (rufj.) entjprechend gehalten. 
Ulle diefe Geſchütze werden ihres großen Gewichts 
halber für jchnelle Bewegungen querfeldein nicht ge- 
eignet jein, weshalb man fie in Freldbatierien bisher 
nur in Rußland (Mörfer) und in frankreich und Eng» 
land(Haubigen) aufitellte. Diejen werden jeßt Deutſch⸗ 
land und Djterreich- Ungarn folgen, und außerdem 
ſchließen ſich an diefe ſchweren FFeldbatterien die Ka— 
nonen bis zu 12 cm und die Steilbahngejhüge von 
lage: 
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die Bezeihnung Fußartillerie mit Beipan- 
nung führen, in Diterreih- Ungarn al® mobile 
Belagerungdbatteriegruppen bezeichnet wer— 
den. Durch die Zuteilung jchwerer Feldbatterien, wie 
fie überall geplant it, und noch mehr durch Heran- 
ziehen leichter Belagerungsgeihüge zur Feldarmer, 
wie fie mitunter geboten it, wird der Feldartillerie 
eine größere Kraft des Einzelihufies infolge —— 
Kalibers ſowie eine größere Bieljeitigkeit der Wirkung 
dnrch Hinzufügen des Steil zum Flachfener zugeführt 
werden. Dauptjächlih wird dies beim Angriff be 
feftigter Stellungen zur oe Bresriunget weshalb 
befonder8 Haubis- und Mörjerbatterien hierfür ges 
eignet find. Als Kanonenkaliber für Rofitions-, ſchwere 
Feld», bez. leichte Belagerungsbatterien werden diejeni- 
gen von 10,5 —12 cm angejehen. 
Die Belagerungsartillerie mußte, dem Ent: 
jtehen inımer neuer großer, mit den jtärfiten Berteidi- 
ungsmitteln verjehener und durch technifche Fort» 
chritte (Banzer ıc.) in ihrer Widerjtandsfähigkeit ge 
jtärfter Waffenpläge folgend, ſich raſtlos die Fortſchritte 
der Artillerietechnik zu nuge machen und außerdem die 
Zahl der bereit zu ftellenden Geſchütze, als des wich 
tigjten Ungriffsmittels, erhöhen. Im —— fuhr 
man auch hier fort, die Vermehrung und Einführung 
neuer Steilbahngeſchütze hauptſächlich zu fördern (vol. 
Belagerungstrain). Aus ähnlichen Gründen war die 
Bermebhrung der Feitungsartillerie an Material 
und Berjonal notwendig. Sei Feſtungsneubauten wur» 
den vielfach Geichüge (Kanonen und Haubigen) mit 
Banzerichug von verichiedenenen Konjtruktionen ſowie 
Schnellfeuergeihüge in allen Kalibern für die Aus— 
rüftung verwendet, dazu erwuchs allen Befejtigungen 
aus dem Ausscheiden der im Belagerungstrain ent» 
behrlich gewordenen Geſchütze eine Berjtärfung der Ge⸗ 
famtdotierung. Durch diejes alles wurde e3 wiederum 
nötig, das Berfonal für Feitungs-, bez. Belagerungs- 
artillerie (jegt meiſt Sußartillerie genannt) zu vermeh- 
ven und jtärfere Friedensitänme, die ohnehin im Kriegs⸗ 
falle eine jtarle Vermehrung erfahren müjjen, aufzu- 
itellen, damit das wertvolle Geihügmaterial auch durch 
ein gut eingeübtes Perſonal voll ausgenugt werden 
fann. So weit denn auch der Reichshaushaltsetat 
1896/97 in Deutſchland eine Bermehrung auf 87 
Bußartilleriebataillone nah, Rußland hat, abge- 
ſehen von den fortgefegt vermehrten, im Kaulaſus, 
Turliſtan ıc. befindlichen Bataillonen, 54 Fubartillerie- 
bataillone und 1 Belagerungsartilleriebataillon aufge- 
ſtellt. In Frankreich, wo bei der Organifation von 
1894: 16 Bataillone zu 6 Batterien (in andern Artil- 
ferien 4KKompanien), im ganzen mit 108 Fuhbatterien 
(einschließlich 4 außerhalb des Meutterlandes), formiert 
wurden, geht man nach Maßgabe der zur Berfügung 
jtehenden Rekruten und Geldinittel mit Verſtärkungen 
duch ein 17. Bataillon vor, dabei ſchwankt die Zahl 
der Batterien in den Bataillonen. Es it die Rede da- 
von, bis zu 26 Bataillonen zu gehen ; außerdem wird für 
jede —— im Kriegsfalle eine Gruppe gebildet, deren 
U. die Nummer des bez. Fußartilleriebataillons führt. 
Ganz.kürzlich find wieder 2 Fuhbatterien nad Afrila 
gejandt, für welche Neuformationen jtattfinden. In 
Diterreih-lingarn it eine erhebliche Verjtärtung 
der Fußartillerie —— nicht erfolgt, indeſſen be— 
ſlehen bier ſeit 1891 ſtatt der frühern 12 Bataillone 
6 Regimenter, von denen die Hälfte zu 3, die andre 
Hälfte zu 2 Bataillonen formiert it. Es beitehen jo» 
mit 15 Bataillone, zu denen außerdem noch 3 jelb- 
ftändige Bataillone treten (alle zu 4 Kompanien), 


Artilleriedepotdireftion — Arzt. 


Einem Fußartillerieregiment wurden ferner 3 Gebirgs⸗ 
batterien mit 12 Offizieren und 270 Mann zugewiejen. 
Bol. Geſchütz. 

Bur Litteratur: H. Müller, Die Entwidelung ber 
Feldartillerie von 1855 — 92 (Berl. 1898 — 94, 3 Bde.) ; 
Derjelbe, Die Entwidelung der deutſchen Feitungs- 
und Belagerungsartillerie 1875 — 1895 (daj. 1896) 
und Die Thätigfeit der deutſchen Feitungsartillerie im 
deutich = franzöfifchen Kriege (Bd. 1, daj. 1898). 

Artilferiedepotdireftion, neue Bezeichnung der 

bisherigen vier Artilleriedepotinfpektionen, deren Ober- 
behörde, die Wrtilleriedepotinipektion, der Feldzeugmei- 
jterei (j. d.) des Kriegäminifteriums unterjtellt itt. 

Artilleriefchule. Zur vereinigten Artillerie» umd 
Ingenieurichule waren einige Jahre hindurch Offiziere 
der FFeldartillerie nicht fommandiert worden, diefelben 
erhielten dafür einen beijchräntten theoretischen Unter— 
richt auf dent Schießplatz der Feldartillerieſchießſchule 
in Jüterbog. Nachdem 1896/97 in der U. ein uns 
terer neummonatiger Lehrgang für 30 Offiziere der 
Feldartillerie verſuchsweiſe eingerichtet war, iſt der- 
ſelbe 1897/98 beibehalten worden und dieſem ein 
oberer Lehrgang für 20 Offiziere hinzugetreten. Für 
denjelben Lehrgang hat fich bei der Fußartillerie das 
Bedürfnis herausgejtellt, durch Beſuch von großen 
Induftriewerten, wie Krupp-Grujon u. a., Kenntnis 
von dem Großbetriebe und ben dortigen technijchen 
Einrichtungen zu nehmen, da hierfür die Staatswert- 
jtätten (Spandau) nicht ausreichen. 

Arum italieum und erinitum, j. Fliegenblumen. 

Arzt. Nehtzuärztlihen Eingriffen. Der 
U. muß oft Handlungen vornehmen, die objektiv den 
Thatbeitand der Körperverlegung darjtellen (Opera- 
tion, Mafjagelur). Körperverlegung iſt Förperliche 
Mißhandlung; Mißhandlung aber nicht bloß faliche, 
üble, jondern auch unangenehme, jchmerzbafte Be- 
handlung, denn wie das Wort »mißlich« zeigt, bedeu— 
tet die Silbe »miß« nicht bloß das Vertehrte, ſondern 
auch das Unangenehme. Damit die Behandlung für 
den U. feine zivil» und itrafrechlichen Nachteile habe, 
iſt erforderlich: 1) da der A. die Handlung für den 
| Heilzwed nad) pflichtmäßigem Ermeſſen für erforder: 
lich hielt, 2) daß der Behandelte einwilligte oder der 
A. annehmen konnte, daß die Bornahme der ärzt— 
lien, Handlung dem wirklichen oder mutmaßlichen 
Willen des Patienten entipriht. Als Heilzwed kom— 
men in Betracht: a) die Erhaltung des Yebens, nöti- 
gen Fall unter Uufopferung der Förperlichen Jntegris 
tät oder unter Verzicht auf Herbeiführung völliger 
Genefung; b) die Heritellung der Gejundheit durch 
Heilung von Krankheiten; c) die Linderung von Krank⸗ 
beiten, die möglicherweiſe ausfchlielich in der Bejei- 
tigung von Schmerzen oder ſchweren Unbeauemlich- 
feiten des an fich nicht heilbaren Leidens bejtehen kann; 
d) Bejeitigung oder Berbefjerung entitellender förper- 
licher Mängel; e) vorbeugende Berhütung von Gefäbr- 
dungen des Lebens ımd der Geſundheit. Bezüglich 
der vermuteten Einwilligung kommen die Vorſchriften 
über Gejhäftsführung ohne Auftrag bezüglich der 
Frage analog zur Anwendung, ob die Bornahme der 
Handlung dem mutmaßlichen Willen des Behandelten 
entipricht oder nicht (Bürgerliches Geſetzbuch, 8 677 ff.). 
Der N. darf die einzelne ärztliche Handlung nur vors 
nehmen, wenn das Intereſſe des Batienten mit Rück— 
fiht auf deſſen wirklichen oder mutmaßlichen Willen 
es erfordert. Stand die Bornahme der Handlung mit 
dem wirklichen oder mutmaßlichen Willen des Batien= 
ten in Widerſpruch und mußte dies der A. wijjen, jo 


Asbeſthahnkopf — Aſien. 


iſt er von der Verantwortlichkeit nicht befreit. Daraus 
folgt: ob bei Erwachſenen in den Fällen, wo Ein— 


holung ihrer Einwilligung nicht möglich iſt, die Ein- | wer 


willigung von Ehegatten oder nahen Verwandten ein- 
geholt wird, it gleichgültig, wenn der U. vernünf- 
tigerweije davon überzeugt fein darf, daß der Patient 
eimverjtanden jein würde, wenn er in der Lage wäre, 
eine Erflärung abzugeben. Unter dem gleichen Ge— 
ſichtspunkt lann der N. bei Kindern und Geiſteskranken 
thätig werden. Ob ein Minderjähriger ſelbſt entichei- 
den kann, richtet ſich danach, ob man dem Patienten 
Einficht in die Bedeutung feines Zuftandes und die 
Folgen der vorgeſchlagenen Behandlung zutrauen kann. 
Das wird bei einem minderjährigen Studenten der 
Medizin, der ſich trog Zuredens des Vaters weigert, 
fich operieren zu laſſen, der Fall fein. Iſt der Palient 
zur jelbitändigen Beurteilung des Falles noch nicht 
fähig, fo tit der Wille feines Vertreters, alſo des Er- 
ziehungsberechtigten, maßgebend; die Nichtbeachtung 
jeiner Meinung madıt die Handlung zu einer rechts- 
widrigen. Die Einwilligung des Patienten macht 
einen ärztlichen Eingriff darum nicht für fich allein 
itraflo®, weil der Staat die Berfügung des Indivi— 
duums über gewilje eigne Güter Fir unfittlich hält 
und darum auch die Annahme der Einwilligung, bie 
Befolqung der Aufforderung durch einen Dritten. Der 
Selbitmord it umfittlich und darum 3. B. auch die 
Tötung des Einmwilligenden umter Strafe geitellt. Vgl. 
Oppenbeim, Das ärztliche Recht zu körperlichen 
Eingriffen an Kranken und Gefunden (Bajel 1892); 
Tillmanns, Lehrbuch der Chirurgie (6. Aufl., Leipz. 
1897, Bd. 1); Dietrich, Straflofigkeit Ärztlicher 
Eingriffe (Fulda 1896); Stooß, Chirurgische Opera» 
tion und ärztliche Behandlung (Wien 1898) ;v. Lilien: 
thal, Die pflihtmäßige ärztlihe Behandlung und 
das Strafrecht (in der ⸗Feſtgabe der Heidelberger Ju- 
rüitenfakultät für Belter«, Heidelb. 1899). 

Asbeithahnkopf, j. Hahn. 

Aſien (Forſchungsreiſen). Die nachfolgende 
Überfiht über die neuern Forſchungsreiſen in A. 
bildet die Fortſetzung des entſprechenden Abfchnittes 
in Bd. 18, ©. 73— 78, und befchräntt fich unter Beibe- 
baltung der äußern Anordnumg im allgemeinen auf 
die in den Jahren 1897 und 1898 ausgeführten Unter- 
nehmungen. Wltere Reifen finden nur dann Erwäh— 
nung, wenn erit die nachträgliche Veröffentlichung 
ihrer Ergebnijje den Umfang und die Bedeutung der- 
jelben hat erkennen lajien. Eine Ergänzung in Bezug 
auf die litterariiche Berichterjtattung der Reijenden 
findet dieje Überſicht durch den Artikel »Beographiiche 
Pitteratur« im vorliegenden Band. 

ISibirien. J Die im Anſchluß anden Bau der Sibiri- 
schen Eiſenbahn unternommenen Unterjuchungen lie- 
fern wertvolle Beiträge zur Kenntnis des Landes. Na— 
mentlich it die Beologie der von der Bahn durchzoge⸗ 
nen Gebiete durch die Arbeiten von Wyſſotzkij, 
Bogdanowitid, Jwanow, Rraffnopeliir 
Obrutichem u. a. jehr gefördert worden. Dieje Unter: 
ſuchungen bejtätigten die zuerjt durch Tſcherſti nach— 
—— Exiſtenz von zwei Hauptrichtungen der Ge⸗ 

irgsfalten (Sajaniſches und Bailalſyſtem); auch gebt 
aus ihnen hervor, daß wahrſcheinlich während der 
ganzen meſozoiſchen Stufe ein Kontinent hier beſſan— 
den hat. Im Auftrage der ruffischen Regierumg unter- 
juchte 1898 Bogdanomwitfch die Dftküjte Sibiriens 
am Ochotsliſchen Meer. In den Ubhängen des Kü— 
itengebirges und im Sande der dem Ochotskiſchen 
Meer zuitrömenden Flüſſe fanden fich zahlreiche Gold- 

Meyers Komm,» Lexikon, 5. Aufl, XIX, Bb. 
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Pr Teil von hohem Gehalt, deren Ausbeu— 
e * durch das rauhe Klima ſehr erſchwert 
ürfte. 

Im Auftrage der kaiferlich ruſſiſchen Geſellſchaft der 
Liebhaber der Naturwijienichaften erforjchte Sobol- 
jew 1895 den ruffiichen Altai. Er unterfuchte die Ur- 
ſachen für den Niedergang des einit jo bedeutenden 
Bergbaues im Altai und erforjchte eingehender den 
Katungletſcher. Im Gegenjag zu Helmerjen und Cotta 
gelangte er zu der llberzeugung, daf der gefamte Altai 
während der Eiszeit jtart vergletichert war. Eine von 
der oſtſibiriſchen Abteilung der kaiferlich ruſſiſchen Geo: 
grapbiichen Gejellichaft ausgejandte Erpedition unter 
Henning Michelis und Beretoltihin unterjuchte 
den See Kofjogol an der Nordgrenze der chinefi- 
hen Mongolei, dann den nördlich davon gelegenen 
Munku⸗Sardyk, den höchſten Gipfel des Sajantichen 
Gebirges. Ein neuer Gletſcher wurde entdedt und zahl- 
reiche Spuren einer ehemaligen, weit größern Ber 
gletfcherung aufgefunden. Zu weſentlich botanifchen 
Sipeden bereiitte Sapofchnilomw im Sommer 1897 
den Altai, doch wurden auch phyſikaliſch⸗geographiſche 
Unterfuhungen angejtellt. Im ganzen wurden 30 
Gletſcher beobachtet, darunter einige neue; alle waren 
im Rüdgang begriffen. Auch Tronom entdedteeinige 
neue Gleticher an der Quelle der Buchtarma, einen von 
8,5km Länge und 2km Breite, der bis 2500 m Mieercö- 
höhe herabreicht. 

a Auftrage des Komites der Sibirifchen Eifenbabn 
iſt feit 1897 Driſhenko mit einer auf fünf Jahre be- 
rechneten hydrologiſchen Unterfuchung des Bailaljees 
beihäftigt. Nach den bisherigen Beobachtungen be- 
ſteht 2 aus drei durch Untiefen miteinander ver⸗ 
bundenen Beden, deren ſüdlichſtes die größte Tiefe (bis 
1650 m) erreicht. Die große Inſel at a iſt nur durch 
eine 35 m tiefe Straße vom weſtlichen Ufer geſchieden. 

Eine bejonders rege Thätigkeit wird in Sibirien auf 
anthropologiſchem Gebiet entfaltet. Der bekannte Gold- 
minenbeſitzer und freigebige Förderer wifjenfchaftlicher 
Unternehmungen, Sıbirialow, bat weſentlich mit 
Hilfe geeigneter Elemente unter den Verſchickten reiches 
Material jammeln lafjen zur Anthropologie, Ethno- 
graphie, Linquijtil und Nationalötonomie der Jakuten, 
Zungufen und Julagiren. Die Leitung der Arbeiten 
hat die oſtſibiriſche Ubteilung der ruſſiſchen Beographi- 
ichen Gefellichaft übernommen. Sjerofhemwjfi bat 
feine zehn Jahre hindurch betriebenen Forſchungen un- 
ter den Jaluten zum Abſchluß gebracht. Die gegen- 
wärtige Kopfzahl wird auf 221,776 Seelen angegeben, 
wovon über die Hälfte im Kreiſe Jalutsk wohnen. 
Anthropologiſche Unterfuchungen unter den Jakuten 
unternahm noch Heder; Jochelſon veranitaltete 
ethnographiiche Forihungen unter den Jukagiren, 
Schendritowiti und Borotom unter den Buriä- 
ten, Tſchuganow unter den Kirgiſen. Der Franzoſe 
Baron de Bade beiuchte 1898 im Uuftrage des fran- 
zöſiſchen Unterrichtsminiſteriums das weitliche Sibi- 
rien zu archäologifchen Zweden; der Deutihe Huth 
trieb 1897 linguiſtiſche Studien unter den Tunguien. 
Der Schwede Martin unternahm mehrjährige Rei: 
fen und Forichungen bejonders unter den juganichen 
Oſtjaken, um die Vorgeihichte und Kultur der fibiri- 
chen Bölker zu jtudieren. Der ungarische Graf Eugen 
v. Zichy, der jchon zwei Reiſen nach dem Kaulaſus 
ausgeführt hat, um nach dem Urſprunge des magya- 
riſchen Volles zu forſchen, hat zu dem gleichen Zwecke 
1898 eine große Expedition nad Sibirien und der 
Mongolei unternommen. Begleitet von je einem Ethno- 
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graphen, Bhilologen, Archäologen, Zoologen, Photo- 
graphen, Zeichner und Präparator ijt er 12. März 
1898 von Odeſſa aufgebrochen und hat zunächſt die 
Kalmüden, Steppentirgifen, Mordivinen und Oſtjalen 
bejucht, ift dann an den Jeniſſei gegangen und über 
Krafnojarst und Minuffinst nad Jrkutst, von dort 
über den Bailalfee nah Kiahta, um dann die Mon- 
golei und Mandſchurei zu bereijen. 

Die Sibirienfabrten waren im Sommer 1897 recht 
erfolgreich. Eine Flotte von elf, teil® engliichen, teils 
ruſſiſchen Dampfern fuhr durch die Jugoritraße und 
das Kariſche Meer zum Ob und Jenifjei. Die Obflotte, 
aus vier Schiffen beitehend, erhielt auch Gegenfradht, 
die Jeniſſeiflotte löjchte nur ihre Yadung. 1898 waren 
die Eisverhältniſſe ungüinjtige, und nur ein englifcher 
Dampfer gelangte in den Obbuſen. 

Erfolglo8 waren die Nachforſchungen, welche die 
Scyweden Stadling, Fräntel und Nilſon 1898 
int nördlichen Sibirien nad) Andree anjtellten, indes 
wurden einige geographiiche Ergebnijje erzielt. Vom 
Lenadelta fubren die Reiſenden in einem offenen Boote 
nad dem Olenek, fcheiterten jedoch unterwegs und 
mußten 17 7, auf einer unbewohnten Inſel bleiben, 
bis jie mit Hilfe von Eingebornen das Feſtland er- 
reichen tonnten. Mit Renntieren reijten fie dann nad) 
der Mündung der Anabara, weiter nad) der Katanga— 
bucht und freuzten darauf die Tainıyrhalbinjel bis 
zum Senijjei. Das Ditlap Sibirien iſt durch kaiſer— 
lichen Ulas vom 30. Juni 1890 gu Erinnerung an 
Deihnew, der 1648 zuerit die Beringitraße durd)- 
fuhr, in Kap Deſchnew umgetauft worden. 

[Turtiftan und Hochafien.] Der Kara-Bugas- oder 
Adihi« Darja-Bufen an der Ditfeite des Kaſpiſchen 
Meeres, der bekanntlich für die Theorie der Steinjalz- 
bildung typifch geworden it, wurde 1894 und 1895 
von Andruffow unterfucht. Er fand den Salzgehalt 
an der Oberflähe nur 17° Benumed, jo daß eine Koch— 
falzausfcheidung auf den Boden noch nicht anzuneb- 
men ift. Geologiſche Studien in Transtajpien machte 
1897 Walther. Bezüglich des Oxusproblems ge: 
fangte er zu der Überzeugung, daß der Amu Darja 
zu feiner Zeit in das Kaſpiſche Meer, fondern von Un- 


fang an in den Aralſee jtrömte. In den gebirgigen | 
Teilen Turkiſtans unternahmen Korſchinſti und | 


Komarow botanishe, Schmidt zoologiihe, Ja— 
worjti, Fedtſchenko u. a. archäologiſche Forſchun— 
gen, Salemann machte linguiſtiſche Studien. Eine 
ruffiiche Erpedition unter Yeitung von Lipffi und 
Bartihewili machte 1896 naturwiſſenſchaäftliche 
Studien in dem Gebiete zwiichen den vechten Neben— 
flüffen des Amu Darja: Surdan, Kafirmagan und 
Wachſch, und erforichte auch die Gleticher des Hiſſar— 
gebirges. Der Deutihe Albrecht bereiite 1895 Trans: 
fafpien, Bochara u. Turfijtan, größtenteils im Anſchluß 
an die Transtaipiiche Eifenbabn. Im Sommer 1897 
unternabm Fedtſchenko eine Studienreife in den 
Talastiihen Alatau (weitlicher Tienſchan), an deſſen 
Südabhang er typifche, gut entwidelte Gleticher fand. 

Die Pamirlandſchaften Darwas, Roſchan u. Schug- 
nan wurden 1897 von dem rujfischen Geologen Jwa= 
now bereiit. Er unterfuchte die ſchon früher befannten 
Rubingruben und die wenig ergiebigen Steinjalzlager 
und Goldfeifen. Ethnographiihe Forihungen unter 
der Bevöllerung von Roſchan und Schugnan jtellten 
1897 im Auftrage der ruffiihen Geographiichen Ge— 
ſellſchaft Salemann und Korſchinſti an. Neben 
den jchwarzbaarigen und ſchwarzäugigen Typen beob⸗ 
achteten jie auch zahlreiche Bertreter eines Bolfes mit 
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blonden Haaren und blauen Augen. Fauna umd Flora 
des Bamirplateaus erforjchte 1895 der ruſſiſche Arzt 
Alcock als Mitglied der Grenzlommiffion. Mit der 
Fauna und Flora Indiens zeigte fich keine, mit der- 
jenigen Tibets fehr geringe Berwandtichaft. Reptilien 
und Amphibien wurden nicht gefunden. Eine neue 
Bamirerpedition hat der dänische Oberleutnant Oluf⸗ 
fen Ende März 1898 von Kopenhagen aus angetre- 
ten. Diejelbe erfolgt mit Unterjtügung des däniſchen 
Staates und iſt in weſentlich Lara Maßſtab als 
die erite organifiert. Wiſſenſchaftliche Begleiter find 
der Botaniler Paulſen und der Bhyfiler Hiuler. 
Am Sommer 1898 wurden mit einen transportabeln 
Boote die Seen Jadil - kul und Gas-kul im Alitichur- 
Pamir unterfucht; den Herbſt wollte Olufien in Ba+ 
han, den Winter in Schugnan zubringen, um imt 
Frühjahr nad Turkiſtan zurüdzufehren. Zur geolo- 
ge Erforihung von Fentralafien und Tibet jind 

nde 1897 die Deutihen Futterer und Holderer 
über Tiflis und Baku nach dem Kaſpiſchen Weer auf- 
ebrochen, mit der Transtafpiihen Bahn nad Samar- 
and gefahren, von dort über Taſchkend nadı Dich 
gelangt. Bon hier brachen fie 26. Jan. 1898 zumt 
Alaigebirge auf, das fie 4. Febr. überichritten. uͤber 
Kaſchgar zogen fie dann durch den nördlichen Teil des 
Tarimbedens nad) Affu, von dort längs des Südfuhes 
des Tienihan nah Kutiha, dann über Turfan nad) 
Chami. Bon bier wurde mit einer Kamelkarawane 
der direkte Weg durch den gebirgigen Teil der Wüſte 
Gobi nah Sutihou eingefchlagen. Der 30tägige 
Mari durch die Wüſte bot reiche Gelegenheit zu geo- 
logiſchen Beobachtungen über die eier 
der Gebirge, welche die Wüſte von O. nad W. durch» 
ziehen, und über die Einwirkung des Wüſtenklimas und 
der Winde auf die Oberfläche der Gejteine. Bereits int 
Monat Mai zeigte die Bodentemperatur (1 cm unter 
der Oberfläche) 24jtündige Schwankungen bis zu 40°. 
Bon Sutichou wandte ſich die Erpedition nach Liang⸗ 
tihoufu, von wo fie durch das nordöjtliche Tibet nad) 
Tautſchou in der Provinz Kanſu gelangte. — Im 
Juni 1898 hat auch der franzöftiche Forſchungsreiſende 
Labbé eine neue Reife nach Zentralafien angetreten. 
An der Nordweitgrenze von Tibet war mit qutem Er» 
folge der indiiche Offizier Deaiy thätig. Bon Jar: 
fand brady er nach SD. auf, durchquerte die Wüjte 
Aljaistihin und erreichte 25. Sept. 1898 Polu amı 
Nordfuhe des Auenlün, nachdem er noch in 35 35° 
nördl. Br. und 81° 90° öſtl. 2. die Quellen des Ehotan- 
Darja entdedt hatte. Eine Reife quer durch Tibet hat 
der Engländer Savage Landor 1897 ausgeführt. 
Das Betreten von Lhaſa wurde auch ihm verwehrt; 
| auch jonjt waren die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der 
Reiſe unbedeutend, und die jenfationellen Berichte von 
| entieglichen Leiden und gefahrvollen Abenteuern er— 
regten berechtigte Zweifel an der Glaubwürdigteit des 
ı Reifenden. 

IChina, Korean und Japan.] Unter dem Drud 
der politiichen Berhältnifje nähert fich die jahrhunderte- 
lange Abgeſchloſſenheit des hinefischen Reiches ihrem 
Ende, und die Ausſicht auf die Erſchließung großer 
Handelsgebiete veranlaßt einen Wettbewerb der euro» 
pätihen Großmächte, weldyer auch der wiſſenſchaft- 
lihen Erforihung Chinas zu qute fommt. Deutjch- 
land, England, Rußland und Frankreich haben durch 
Bacdıtverträge Gebietsteile an den Küſten erworben, 
un vondiejen Stüßpuntten aus einen möglichit großen 
Anteil an dem Handel des Reiches zu gewinnen. Das 
deutiche Pachtgebiet Kiautſchou wurde noch vor feiner 
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Erwerbung im Auftrage der deutichen Regierung 1897 ———— Muſeums mitgeteilt. — Frau fabelle 
von Franzius unterſucht. Der deutſche Ingenieur Maffieu reiſte 1896 — 97 vom Irawadi zum obern 
Gaedertz bereiſte 1898 die Provinz Schantung, weſent- Melong. Bon Mandalay aus zog fie quer durch die 
lich um die rei ng für Anlage einer Eifen- | Schanjtaaten nady Laos; von dort begab fie ſich nad) 
bahn zu jtudieren. Eine deutihe Kommifjion von | Hud. Der Engländer Warington Smyth hat als 
gewerblichen Sachverſtändigen bereiite 1897 — 98 mit Vorſtand des ſiameſiſchen Minenweſens 1891 — 96 
Unterftügung der deutihen Regierung Dftafien; je | das Land nad) verjchiedenen Richtungen durchreift umd 
fünf Monate wurden auf Ehina und Japan verwandt, | dabei vielfache Gelegenheit zu interefjanten Wahrneh— 
dann wurden noch die Philippinen, Siam, Java und | nungen über Yand und Yeute gehabt. Seine lebte 
Indien befucht. Im Auftrage der Handelskammer zu | Reife galt den ſiameſiſchen Bejigungen auf der Halb» 
Bladburn durchzog eine englische Kommiſſion unter | injel Malakta. 
Leitung von Bourne die zentralen und füdlihen | Die geologifhe Unterfuhung Javas iſt durch die 
Provinzen Chinas: Seljhuan, Jünnan, Kueitſchou, Veröffentlichung des großen Wertes von Verbeet u. 
Kuangſi und Kuangtung. Der engliiche Konfular- | Fennema zu einen vorläufigen Abſchluß gebracht. 
beamte Mayers madte eine Yandreife von Beling | Eine neue Reife an den Tabufee in Sumatra bat 
quer durch die Provinz Honan nad) Schanghai, Archi- Bolg ausgeführt. In Eelebes fand der Mijfionar 
bald Little fuhr aufeinem flachgehenden Dampfboote | Krutjt den Lindufee auf, deſſen Eriftenz noch zweifel- 
den Jantjefiang bis Tſchungking hinauf. Bon franz | haft war. Der See liegt ungefähr 900 m hoch und 
oſiſcher Seite wird befonders an der Erichliegung der | hat etiva ein Fünftel der Gröke des Poſſoſees. Kruijt 
ngling benachbarten Provinzen Chinas gearbeitet, | Durchquerte auch im Januar 1897 den zentralen Teil 
deren Kenntnis durch die ſchon Bd. 18 erwähnte Er- | von Celebes auf einem andern Wege als die Bajeler 
pedition der Lyoner Handelskammer ſehr gefördert | Forſcher F. und P. Saraſin. Bon Woter am Golf 
wurde, Eine Eijenbahn von Langjon nad) Lungtichau | von Boni brach er 1. Jan. auf, und bereits 18. Jan. 
ijt Eonzeifioniert, der franzöfiihe Marineleutnant | erreichte er feine Station Poſſo am Tominigolf. — 
Privey erforichte die beite Route von Laolayi nad) | Die 400 km füdwejtlich von Java gelegene Ehrijt- 
Mongtſe; durch die Eröffnung des Sikiang mit dem | mas-Inſel wurde 1897— 98 auf KRojten des Eng» 
Hafen Wutſchou it auch die für frremde bisher ver- | länders John Murray durch den Beologen Andrews 
ihlofjene Provinz Kuangſi dem Handel zugänglich ges | erforfcht; eine genaue Aufnahme wurde gemacht und 
macht worden. zoologiſche und botanifche Sammlungen angelegt. Die 
Eine Erforihung der großen chineſiſchen Ebene hat | Inſel it ein durch vullaniſche Kräfte gehobenes Ko— 
1897 — 98 der ungarische Beolog Eugen v. Cholnoty | rallenriff, bis 360 m hoch, mit Urwald und Buſch— 
ausgeführt. Auf einer ſechswöchigen Reife von Peling | vegetation dicht bededt. — Die fi) längs der Weſtlüſte 
aus unterjuchte er zuerit die Ebene des Jantjefiang- | von Sumatra eritredenden Wentawei-Injeln wur: 
Deltas, um die Urſachen feitzuitellen, welche die Gewäj- | den 1897 von Alfred Maaß bejucht. Der Hauptzweck 
fer des alten Jantjefiang-Deltas von Meer abichlof- | der Reife beitand in der Anlage einer möglichit voll- 
fen. Auf einer zweiten größern Reife nad) der Dans | jtändigen ethnographiichen Sanımlung, daneben wur- 
dihurei fand er eine große Anzahl von Bullantegeln | den aber auch botanifche und zoologijche Sammlungen 
und ein ausgedehntes Lavafeld zwiichen Huntihunfu | gemacht. Die Eingebornen hält Maaß für Reſte eines 
und Kirin. Eine dritte Reife führte ihn iiber Kai- Urvolts der Sumatrabevölterung. 
fngfu nad Hankou; im Juli 1898 ijt er nach Buda- | [dran und Vorderafien.] Zum Studium der Archi- 
peit zurückgekehrt. teftur hat der deutiche Forfhungsreifende Sarre 1897 
Die chineſiſche Mandſchurei ift dadurch, da die End- | bis 1898 eine Reife nach Perſien angetreten. Bon 
itredte der Sibiriichen Eijenbahn durch fie hindurchge- | Tebriz ging er nach Urdebil, wo er eine genaue Auf: 
führt wird und auch eine Abzweigung nad Bort Arthur | nahme der berühnten Mofchee des Schech Sefi veran- 
den Ruſſen zugeitanden worden it, ganz dem rufjis | jtaltete, von dort über Sendihan und Kaswin nad) 
ihen Einfluß verfallen, und die ruffiiche Regierung be= | Teheran. Die noch wenig belannte Wegitrede Urde- 
fördert auch die wifjenjchaftliche Erforſchung derjelben. | bil-Sendihan durch die weitlichen Ausläufer der El— 
Der oben erwähnte ungarische Graf Eugen v. Hay burzlette wurde genau aufgenommen. Die Reife ſoll 
zog 1898 nad) Beendigung feiner Forfhungsreifen in | über Hamadan nad) Bagdad fortgefegt und der Rüd- 
Sibirien über Kiachta durch die Mongolei nad) Beling | weg über Balmıyra und Damaskus eingeichlagen wer: 
und befuchte von dort aus die Mandichurei, um in | den. Mehrjährige Reifen in Perſien führte der Gene: 
den Klöſtern und Pagoden der Mandſchuſtädte nad | ralinfpekteur der perfiichen Telegrapbenlinien, Hou- 
den Dokumenten und Archiven n forjchen, welche die | tum- Schindler, aus; auch der deutiche Ingenieur 
Mongolen bei ihrem Einfall in Ungarn als Trophäen | F. Stahl bereijte 1890— 94 namentlich das nördliche 
mitgenommen hatten, und welche Batu Chan 1242 | und mittlere Berjien. Der ruſſiſche Arzt Mark reiſte 
nach Raralorum brachte, 1897 von Baku durch Perſien bis Buſchir und Bender 
Der deutſche Militärattahe Freiherr v. Grünau Abaſſi. In Armenien jtellten mit Unterjtügung der 
reiite 1897 quer durch Korea auf zum Teil noch un- | Rudolf Birhomitiftung die Deutfhen Belt und Leh— 
befannten Begen von Bönfan nad) Söul. Seine Heim: | mann archäologische Forſchungen an. Der Urmiaſee 
reife nach Europa bemerfjtelligte er durch die Man: | und jeine Umgebung wurde eingehend durchforicht; 
dichurei umd Sibirien. — Untertuchungen über die Ein» | die Ausgrabungen am Wanfee führten zur Entdedung 
gebornen der japaniichen Inſel Formoſa bewerkitelligte | ausgedehnter Bauten der alten haldäifchen Könige mit 
Birth, die Liukininjeln erforihte Chamberlain. | zahlreihen Inſchriften. Auch die alten Kanalbauten 
[Hinterindien und Sundainfeln.] Die wilden | weitlich vom Wanjee fonnten mit ihren Berzweigungen 
Stämme Hinterindieng wurden von Stevens 1888 | Hargelegt werden. Die auf Koiten der amerilaniſchen 
bis 1895 im Auftrage des Berliner Muſeums für Univerſität Philadelphia unter Leitung von Peters 
Vollertunde erforſcht. Die Ergebniſſe ſeiner — 1888 begonnenen Ausgrabungen am linken Euphrat— 
Unterjuchungen werden in den Beröffentlihungen des ufer, auf der Ruinenjtätte der uralten babyloniſchen 
6* 
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Stadt Nippur, wurden 1893 —95 von Haynes wit 
großem Erfolg fortgeſetzt. Die aufgewandten Koſten 
betrugen 1898 bereils 70,000 Doll. ; 82,000 Inſchrif⸗ 
ten, eine Menge Denkmäler, Thonfcherben u. dgl. find 
gefunden worden. Zu archäologischen Zwecken unter- 
nahm der Engländer H —— 1895 eine Reiſe an den 
Euphrat und nach dem Namrud Dagh. Eine deutſche 
archäologiſche Expedition nad) Meſopotamien unter 
Leitung von Koldewey iſt von der 1898 in Berlin 
gegründeten deutſchen Drientgejellihaft ausgeſandt 
worden. Diejelbe will Unteriuchungen und Aus— 
grabungen auf der Ruinenitätte des alten Babylon 
veranftalten. Auf eine zwölfjährige anthropologiſche 
Foricherthätigkeit in Kleinaſien blict der Engländer 
Ramjay zurüd. Studien über die ſeldſchuliſche Kunſt 
betrieb Sarre im Sommer 1895. Der Erforichung 
Lydiens hat Burefch mehrere Reifen (1888 — 95) 
ewidmet. Der Engländer Anderſon bejtimmte in 
hrygien die Lage des alten Trapezopolis und einiger 
andrer Städte. v. Diejt führte 1896 eine Studien: 
reife im nördlichen Stleinafien bis nach Angora aus. 
Der befannte Organilator des türkiichen Heeres, Frei- 
herr v. d. Golg, fand auf feinen Dienftreifen Gelegen- 
heit zu guten Beobachtungen über Land und Leute. 

Nah Südarabien wurde Ende 1898 von der 
Wiener Alademie der Wifjenichaften, anfänglich unter 
Leitung des ſchwediſchen Drientalijten Landberg, 
eine Erpedition abgejandt, an der nod) der Orientalijt 
H. Müller, der Botaniker Simony, der Geolog Coß— 
mat u. a. teilnehmen. Ein eignes Schiff ijt gemietet 
worden, das die Erpedition von Triejt an ihren Be- 
jtinnmungsort bradyte. Eine Reife nach Jemen zum 
Studium der Bauwerke bat der durch feine Reifen in 
Merito und Mittelamerika bekannte Franzoje Defire 
Charnay unternonmen, 

[Rautafien.] Nach längern Unterbrehungen hat 
M. v. Dechy, der belannte Alpiniſt, fein Forſchungs— 
gebiet im Kaulaſus wieder aufgefucht. Vom Argun- 
thal aus drang er 1897 in den öftlihen Kaukaſus, 
beitieg den Datuch Kort und wandte fich dann den 
Chewſuriſchen Alpen zu, welche bisher noch kein Euro- 
päer betreten hatte. Im folgenden Sommer (1898) 
brach er in Begleitung des Botanikers Hollow, des 
Geologen Bopp umd eines Tiroler Bergführers in 
das Duellgebiet des Kuban auf, überfchritt den Haupt⸗ 
laum an mehreren Stellen, machte verfchiedene Sipfel- 
beſteigungen und jegte dann feine Forſchungen in dem 
Hochgebirge des ſüdlichen Dagheſtan fort. Zahlreiche 
photograpbiihe Aufnahmen fowie geologiihe und 
botaniiche Sammlungen wurden gemacht. Zu Glet- 
icheritudien wurde 1896 Buch von derrruffiichen Geo» 

rapbiichen Gejellichaft in das Quellgebiet zweier u 
* des Kuban, Teberda und Maruch, —— ie 
Beobachtung von 30 neuen Gletſchern, reiche bota- 
niſche und entomologiihe Sammlungen und photo- 
graphiiche Aufnahmen waren die wichtigiten Ergeb- 
nijje der Reife. Diefelbe Gefellihaft entiandte 1898 
Andruſſow und Kuſſnezow zu — und 
botaniſchen Forſchungen in den Kaulaſus. 

Wichtigſte Ereigniffe der Territorialgeſchichte Afiens 
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1884. 31. Jan.: Die Merw- Turtmenen unterwerfen fid) 
der ruſſiſchen Herrichaft, worauf zwei neue Bezirte: Te— 
dichen und Meriv, gebildet werden. — 9. März: Die Stadt 
Anapa und der Ditrift Nawagir werden vom Bezirk bes 
Schwarzen Meeres abgetrennt und mit dem Hubangebiet 
bereinigt. — 1. Mai: Die britifche Nordborneo- Kompanie 
erwirbt das Gebiet des Putatanflufies. — 6. Juni: Anam 
ertennt durch Bertrag mit Frankreich das Protellorat des 
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legtern über fein ganzes Gebiet nebit Tongfing an. — 
16, Juni: Transbaitalien, das Amurgebiet, das Küften- 
gebiet nebſt Wladiwoftof und Sadalin werden aus der 
Oberverwaltung Oftfibiriens losgetrennt und dem neuge⸗ 
ſchaffenen Generalgouvernement bes Amur umterftellt. — 
November: Der Padasdiſtrilt auf Borneo wird von ber 
britischen Norbborneo-Gejellichaft erworben. 

1885. China jchließt mit Frankreich einen Bertrag über bie 
Nordoftgrenze von Tongling. Aus den weitlichen Teilen 
von Kanſu, den Gebieten von Hami und Tichenti, den Nord⸗ 
und Sid-Tienjhanländern und dem chinefiichen Oſttur— 
fiitan wird die neue Provinz Sintiiang mit der Haupt: 
ſtadt Urumtfi gebildet. — 7. März: Die Inſeln Balanbaug, 
Banguey, Matawvalli,rc. an der Nordipige von Borneo 
werden nach einem Übereinlommen zwiſchen England, 
Deutſchland und Spanien zu Britiſch-Nordborneo geſchla— 
aen, dem 10, April auch die Mantiinjeln einderleibt werden. 

1886. 1. Jan.: Oberbirma wird in das indifche Kaifer- 
reich einderleibt. — Im Staate Jolebu auf der Halbinjel 
Malalla wird die britiiche Verwaltung eingeführt. — China 
und Rußland ſchließen einen Vertrag über die Grenze an 
der Bucht von Wladimwoftot. Die Steelinginfeln werden 
dem Gouverneur der Straits Gettlements unterftellt In 
Türtiich=- Armenien werden fünf neue Wilajetd: Derfim, 
Ma Muret:ül-Mzig, Diarbetr, Bitlis und Wan, gebildet. 

1887. 1. Jan.: Das Generalgouvernement Turtiſtan wird 
enger begrenzt und in drei Provinzen geteilt: Sir Darja 
(das Gebiet Amu Darja mit dem Diimilt Sir Darja), 
Samarfand (das frühere Gebiet Serafidyan) und yergana. 
— Der Tayama Sen in FZentral=Nippon (Japan) wirb 
von Iſchikawa abgezweigt. — 2. Juni: Das General- 
goudernement von Oftibirien wird aufgehoben und bie 
Gouvernements Yenitjeist und Artutst nebſt der Provinz 
Jakutst zu einem Generalgouvernement Jakıtst vereinigt. 
— 10. Juli: England und Rußland jchließen in St. Pe— 
teröburg einen Vertrag über die Nordweſtgrenze von Af- 

haniftan. — 24. Juli: Formoja, bisher zur Provinz 
Futian gehörig, wird zu einer jelbjtändigen Provinz mit 
der Hauptjtadt Taipeifu erhoben. — 1. Nov.: Die Grenze 
zwiſchen Sind und Belutjchiitan wird genauer beſtimmt und 
die Landſchaften Shorarud, Piſchin, Kas Kawas, Harnai, 
Thal, Ehotiali und Sibi werden zu einem Verwaltungs 
bezirt als Britiich-Belutjchiftan vereinigt. Much werben die 
öftlihen Schanitaaten unter britiihe Schußherrichaft ge— 
jtellt. — 8. Dez.: Der Staat Pahang auf der Halbinjel 
Malakla ſchließt mit England einen Freundſchaftsvertrag. 

1888. 1. Jan.: Das neue Wilajet Beirut wird gebildet, 
Belta größtenteils zum Dutefjariflit Ierujalem geihlagen 
und das Wilnjet Damaskus auf Damaskus, Hana und 
Hauran beichränft. — 21. März: Die DOfthälfte des Ge— 
biets der Kara-Nogaier wird vom Goupernement Stam- 
ropol getrennt und dem Teretgebiet einverleibt. — 12. 
Mai: Nordborneo wird für einen unabhängigen Staat 
unter engliihem Schuß erklärt. — 6. Juni: England nimmt 
Belig von der Ehriftmasinjel und jtellt dieſelbe unter die 
Straits Settlements. — 9. Juni: Der Si der Regie 
rung der rufiich-[ibiriichen Küftenprovinz wird von Cha= 
barowta nad) Bladiwoſtot verlegt. — Britiſch-Belutſchi— 
ftan wird durch Khetran nebit den Barkhanthälern ver— 
größert. — Der Staat Pahang auf der Halbinjel Ma— 
lafta erhält einen britiichen Refibenten. — 17. Gept.: 
England übernimmt das Proteltorat über das Sultanat 
von Brumei und über Saramwal. — 3. Dez.! Auf der ja= 
panijchen Inſel Shitotu wird das Ken Kagawa von Ehima 
umd auf Kiuſhiu Meyafali von Kagoſhima abgetrennt. 

1889. Das transtaſpiſche Gebiet wird nad Vollendung 
der Transfaipiichen Eijenbahn von Kaukafien abgetvennt 
und dem &eneralgouverneur von Turliſtan unterftellt. 

1890. 1. Jan.: Die Berwaltung der britiichen Kolonie La— 
buan wird der britifhen Norbborneo=stompanie übertragen. 
— Die Nordgrenze von Kaſchmir wird bis au die Längs- 
thäler des Karalaſch und Rastem Darja vorgeihoben. — 
17. März: In einer zu Kalkutta abgeichlojienen Stonven= 
* erfennt China das engliſche Proteltorat über Eit- 

man. 

1891. Jan.: Britiihe Truppen rüden von Kohaffin die 
Thäler des Sefid Koh, um die Miranzai zu züchtigen 
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und ihnen die britiiche Schutzherrſchaft durch Anlage von 
Rilitärftationen an geeigneten Stellen, Einjeßung von 
Behörden ꝛc. aufzuziwingen. 

1892. Die Landihaften Hunza und Nagos werben dem 
inbobritifchen Kaiſerreich einverleibt. 

1893. 1. Dft.: Grenzvertrag zwiſchen Frankreich nnd Siam. 
Legteres ichtet auf das linke Ufer des Mekong zu 
gunften ber franzöſiſchen Schußftaaten Anam und Kam— 
bodſcha. — 24. Nov.: Rußland erwirbt von Perfien den 
Landitrih Firiufe in EChorafan im Austaufch gegen bie 
Gebiete von Hiffar und Abaſſabad. — Aus dem nord- 
öftlichen Sibirien zwiſchen 62 und 709 nörbl. Br. und 134 
und 166° öftl. 2. wird die neue Provinz Anadyr gebildet. 

1894. Abtommen ziwiichen Großbritannien und Afghaniftan. 
Der Emir erfennt die Bejegung von Tſchaman durd) die 
indifche Regierung an. — 1. Mai: Yatung in Tibet als 
Bertragdmarkt den Ausländern geöffnet. 

1895. 11. März: Engliſch-ruſſiſche Beritändigung über die 
Pamirfrage. Die Landihaften Roihan und Schugnan 
an Rufland überlafien, dafür an Afghaniſtan Wacan 
und Zeile der Landichaft Darwas. — 17. April: Friede 
von Simonojeli. China tritt an Japan die Inſel For— 
mofa und die Pongha⸗ oder Pescadoresinjeln ab; Korea 
wird für unabhängig erflärt. — 20. Juni: Abtommen 
zwiſchen Frankreich und China zur Grenzberichtigung von 
Zongfing und der chineſiſchen Provinz Jünnan. — Aug.: 
Spanien und n verftändigen fich über die Grenzlinien 
zwiſchen den Philippinen umd den PBescadoresinjeln. — 
Afghaniſche Truppen erobern Kafiriſtan. — Tſchitral wirb 
dem indobritiihen Kaiſerreich einverleibt. 

1896. 1. Juni: Teile der arabiihen Halbinfel Katar am 
Perſiſchen Meerbuien unter britiihen Schuß geftellt. — 
Die malaitihen Staaten auf der Halbinjel Malatta, Bes 
raf, Selangor, Negri Sembilan und Pahang, ichliehen 
ſich zu einem Staatenbund zuſammen unter britiicher 


Oberhoheit. 

1897. Aufſtand der Afridi und Arakzai an ber indiſchen 
Nordiveitgrenze. — 4. Juni: Der Unterlauf des Sitiang 
von der chineſiſchen Regierung für den fremden Handels- 
verfehr freigeneben. — 14. Nov.: Deutihe Marinetruppen 
bejeßen die tiautichoubucht. 

1898. 6. März: Vertrag zwiſchen Deutichland und China. 
Die Kiautihoubucht auf 99 Jahre mit allen Hoheitsred)- 
ten an Deutichland überlaſſen. — Unter ähnlichen Bedin- 
gungen erwerben Rußland Port Arthur und Talienwan, 
England den Hafen Wei-hai=smei. — 27. April: Das 
Fadıtgebiet von Kiautſchou wird durch kaijerliche Ver— 
ordnung zum deutſchen Schußgebiet erflärt mit dem Sit 
des Gouverneurs in Tſintau. — 10. Dez.: Unterzeich- 
nung des Friedens zwiſchen Spanien und den Bereinig- 
ten Staaten in Paris. Spanien tritt feine Hoheitärechte 
über die Philippinen und Suluinjeln gegen eine Ent— 
Khäbigung von 20 Mill. Doll. an die Vereinigten Staa— 
ten ab. 


Affociationdzentren, |. Gehirn. 

Alter, ſ. Blumenpflege. 

Aftivovautumnälfieber, j. Malaria. 

Aftrophotographie. Als im September 1882 der 
belle Koniet 1882 II erichien, machte Gill auf der Kap- 
ſternwarte mit einer 2'/szölligen Line mehrere Auf: 
nahmen desjelben, auf dieien erjchienen nun auch auf 
dichten Raum zufanmengedrängt eine jehr große An- 
zahl fcharfer Sternbilder, und dieſes regte den Gedan- 
fen an, Sternlarten und Sternfataloge auf photogra- 
phiſchem Wege berzuitellen. Zwei große Unterneh- 
mungen waren die indirekte Folge diefer wenigen Ko= 
metenaufnahmen, die große photographiiche Himmels» 
farte, deren Ausführung 1887 in Baris beſchloſſen 
wurde (vgl. Aftrophotographie, Bd. 18), und die Fort⸗ 
jegung der »Bonner Durhmufterung« am füdlichen 
Himmel bi8 zum Südpol durch photographiiche Auf- 
nahmen der ſternwarte. Dieje Arbeit wurde von 
Gil im April 1885 begonnen und bereit im Dezem- 
ber 1890 beendigt, fie umfaßt die genäherte Beſtim— 
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mung der Örter aller Sterne bis zur 10. Größe von 
18° füdlicher Deklination bi8 zum Südpol unter An» 
gabe ihrer Größe. Zur Aufnahme wurde eine Linie 
von 6 Zoll Öffnung und 4". Fuß Brennweite benugt, 
die Erpofitionszeiten waren "s - 1Stunde. Die Aus- 
mejjung der Platten und die Berechnung der Stern» 
örter geſchah von Kapteyn in Groningen mit Hilfe eines 
Mepapparates, der ähnlich einen Aquatorial gebaut 
und mit Kreifen verfehen war, deſſen Ablefungen direkt 
die Rektafzenfion und Deklination des auf der Platte 
eingejtellten Sterne3 ergaben. Die Rejultate der ge- 
waltigen Arbeit liegen jet gedrudt vor (»The Cape 
Photographie Durchmusterung for the Equinox 
1875 by D. Gill and J. C. Kapteyn«, Zond. 1896, 
3 Bde.) und bildet die würdige, eriehnte Ergänzung 
der »Bonner Durchmufterung«, die Grundlage aller 
Beobachtungen am Südhimmel. Als weitere Erfolge 
der A. aus neuejter Zeit ift die photographiiche Ent: 
dedung der beiden Kometen 1898 VI durch Eoddington 
und 1898 VIII durch Ehaje zunennen, ſowie die weitere 
Auffindung einer großen Zahl Heiner Planeten, dar- 
unter den interejjanten Planeten Eros, der ſich zwifchen 
Mars und Erde beivegt (j. Kometen und Planeten). Der 
Hauptvorteil der photographifchen Himmelsaufnah— 
men, für alle Zeiten ein Bild des jeweiligen Firitern- 
himmels zu geben, hat jegt ſchon großen Nugen ge 
währt, indem e3 gelungen iſt, Fin den genannten 
Heinen Planeten Eros Beobachtungen bis zum Jahre 
1893 zurüd auf photographiichen Aufnahmen zu 
finden. 

Altrup, Hans Rasmus, norweg. Grojjlauf- 
mann und Bolitifer, itarb 19. Febr. 1898. 

therdampfmafchine, j. Dampfmaſchine. 

Atmoſphäre. Als Ranıfay 750 cem flüſſige Luft 
langiam verdampfen ließ, bis nur noch etwa 10 ccm 
Flüffigleit übrig waren, und das aus diefem Rüditand 
erhaltene Gas wie bei der Iſolierung des Argons von 
Sauerftoff und Stidjtoff befreite, erhielt er 26 cem 
eines Gajes, dejjen Spektrum hauptiächlich durch zwei 
glänzende jcharfe Linien im Gelb und Grün charat- 
terifiert ift. Die gelbe Linie zeigt mit der des Heliums 
und vor allem mit der gelben Nordlichtlinie fait über: 
einjtimmende Sage. Das jpezififche Gewicht des Gaſes 
iit 22,47, alfo größer als das des Argons, und aus der 
Beſtimmung der Fortpflanzungsgeichiwindigfeit des 
Schalles ergab fi, daß das neue Gas einatomig üt. 
Das Atomgewicht dürfte etwa 80 fein. An hemilcher 
Inaktivität gleicht e8 dem Helium. Bon dieſem neuen 
Element, dem Krypton, welches weniger leicht flüch— 
tig iſt als Stidjtoff, Sauerjtoif und Argon, findet ich 
1 Zeil in 20,000 Teilen Luft, während 100 Teile Luft 
etwa 1 Teil Argon enthalten. Nach demfelben Ber- 
fahren, welches zur Entdedung des Kryptons führte, 
gelang es Ramfay und Traverd, das Argon in drei 
verſchiedene Beitandteile zu zerlegen, nämlich in reines 
Argon als farblofe Flüfftgkeit, einen feiten Körper, der 
fih an den Bandungen des Gefähes ausſchied, und 
in ein leicht flüchtiges Gas, welches jich durch charalte- 
rijtische Linien bejonders in roten Teil des Speltrums 
und durch eine intenjive gelbe Linie charakterijiert, 
weldye fegtere der des Heliums und Kryptons jehr 
nabe liegt, aber deutlich von ihr verfchieden it. Das 
Wtomgewicht diejesneuen Elements Neon jcheint etwa 
11 zu fein. Der feite Körper zeigte als Gas ein Spet- 
trum, welches von dem de3 Argons völlig verichieden 
üt. Es fcheint jedoch fait die gleiche Dichte zu beſitzen 
und, abgejehen von feinem Verhalten bei niedriger 
Temperatur, auch jehr ähnliche Eigenjhaften und 
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wurde deshalb Metargon genannt. Sein Atom— 
gewicht dürfte etiva 20 jein. 

Die Angaben über den Kohlenjäuregebalt der 
Luft ihwanten ziemlich erheblich, doch fcheinen einige 
Berichiedenheiten auf Rechnung der Beitimmungs- 
methoden zu fommen. Gewöhnlich läßt man die Luft 
in Bläschen dur Kali» oder Barytlauge jtrömen und 
ermittelt die Menge der hierbei abforbierten Kohlen— 
fäure. Läßt man aber die Lauge ländere Zeit auf ein 
größeres Bolumen Luft wirken, jo erhält man bedeu- 
tend höhere Zahlen. Dies deutet auf das Vorhanden⸗ 
fein fohlenitoffhaltiger Gaſe in der Luft, die bei län- 

erer Berührung mit Sauerjtoff und Ultalilauge ab- 
Porbiert werden. Bei Beitimmungen, die Lewy und 
Henriet im Objervatorium von Montſouris anjtellten, 
erhielten ſie nach der eriten Methode Zahlen, die fich 
zwiichen 29,7 und 34,0 bewegten, gleichzeitig aber nadı 
der zweiten Methode Zahlen zwifchen 35,1 und 114,0. 
Diefe enormen Schwankungen deuten auf Berunreini- 
gung der Luft mit fohlenjtorfbaltigen Gafen aus Feue- 
rungen, Gasleitungen ıc. — Über Phyfit der A. vgl. 
Meteorologie. 

Atmung, intramolelulare Wenn man Erb» 
fen unter Waſſer in ein verfchließbares Gefäß bringt 
und die Luft darüber entfernt oder durch Wafjeritoff 
oder ein andres gleichgültiges Gas erſetzt, fo bemerkt 
man trogdem, daß an den feimenden Erbien fi) Gas— 
blajen bilden und im Waſſer emporjteigen. Das auf- 
jteigende Gas erweiit fich bei der Unterfuhung als 
reine Kohlenfäure. Obwohl alio der Sauerjtoff der 
Luft, der zur A. wie zu jeder Verbrennung notwendig 
iſt, ferngehalten wird, findet doch im Innern der Erbfen 
ein Borgang ftatt, der ebenfo wie die U. mit der Ent» 
widelung von Kohlenſäure verbunden iſt, und zwar iſt 
die Menge der erzeugten Kohlenſäure Wochen hindurch 
fajt diejelbe, wie wenn die Samen bei Gegenwart des 
Sauerjtojfs feimen. Die theoretifche Bedeutung dieſes 
Prozeſſes, der »intramolekularen A.«, der noch von 


Nägeli auf regellofe, durch die gejtörte Lebensthätigleit | 


bedingte Zerjegungen zurüdgeführt wurde, iſt zuerſtvon 
Bfeffer erkannt und in neueiter Zeit namentlich von 
Godlewſti unterfucht worden. Zugleich mit der Kohlen⸗ 
fäure erfcheint Äthylalkohol, und die naheliegende Ber- 
mutung, da beide einer Bergärung von Zuder ihren 
Ursprung verdanten, ganz wie bei der Alkoholgärung 
der Hefe, läßt ſich ſchon durch das Verſchwinden der 
im Samen aufgefpeicherten Kohlehydrate nachweifen, 
die in Zuder verwandelt und verbraucht werden, außer: 
dem aber noch durd die Fähigkeit der Erbjen, dem 
Waſſer zugejegten Zucker ebenfall® zu vergären. Bei 
Üpfeln und andern fleifchigen Früchten ijt der Vor— 
gang in derjelben Weife beobachtet worden. Man kann 
alfo fagen, daß alle höhern Pflanzen im größern oder 
geringern Grade die Eigenſchaft befigen, bei Abſchluß 
des Sauerjtoffs jih durch Zeripaltung des Zuders 
die nötige Energie für den Lebensbetrieb zu verichaffen. 
Im engen Zufammenhang mit der intramolefularen 
N. ſteht das jogen. anaerobiontijhe Leben, das 
jich bei niedern Organismen, bejonders Batterien, fin- 
det. Es gibt unter ihnen Urten, 3. B. Butterfäure- 
bacillen, die nur bei Abſchluß des Sauerjtoffs gedeihen 
und durch ganz bejtimmte Zerjegungen, die als Gä— 
a bezeichnet werden, ihr Leben unterhalten. Auch 
die $ 

feit fort und kann fich dabei auf das Dreikigfache ver: 
mehren. Die jtet3 in der Form der Alloholgärung 
auftretende intramoletulare U. der höhern Bilanze it 
aljo nur eine befondere form des bei niedern Orga» 
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ı nismen in mannigfaltiger Ausbildung nachweisbaren 
anaerobiontischen Lebens. Bei der Hefe iſt dieſe Form 
de3 Stoffwechſels aud dann die herrjchende, wenn der 
Sauerjtoff der Yuft erreichbar ijt, die höhern Bilanzen 
greifen nur im Notfalle auf fie zurüd. 

Atnamaterial, j. Elettriſche Leitung. 

Atomgetwicht, |. Elemente. 

Atomrefraftion. Bezeihnet manden Brechungs⸗ 
erponenten einer Subjtanz mit n, ihre Dichte mit d, 


fo ijt a1 das fpezifiiche Brehungsvermögen der Sub- 
d 


ftanz. Dieſe Größe mit dem Molekulargewicht multi- 
pliziert, ergibt da8 Nefraltionsäquivalent der 
Subitanz (Zandolt). Bei verjchieden zuſammengeſetz— 
ten Verbindungen entjprechen gleichen Unterſchieden 
in der chemiſchen Zuſammenſetzung gleiche Unterſchiede 
der Nefraftionsäquivalente. Es laſſen fich daher für 
die einzelnen Elemente Refraktionsäquivalente, Atom- 
refraftionen, bejtimmen, indem man Berbindungen mit» 
einander vergleicht, deren Formeln nur um Atome 
eines einzigen Elements voneinander abweichen. Um—⸗ 
getehrt ann man aus den Mtomrefraltionen der Ele- 
mente durch Mddition die Refraltionsäquivalente der 
aus ihnen —— — Subſtanzen und mit 
Hilfe der angegebenen Beziehung auch den Brechungs⸗ 
erponenten derjelben beſtimmen. (aeftalten. 
sinfelder, Apflähen, Ätzhügel, f. Löfungs- 
Aufgebot. Das Aufgebotsverfahren ijt in 
ber neuen Zivilprozeßordnung vom 17./20. Mai 1898, 
8 946 ff., auch für die Zwede der Todeserflärung, 
der Ausſchließung des Eigentümers eines Grundſtücks 
(Bürgerliches Geſetzbuch, $ 927), der Ausihliegung 
von Hypothelen⸗, Grund» und Rentenihuldgläubigern 
(ebenda, $ 1170 und 1172), von Nachlaßgläubigern 
($ 1970), Schiffsgläubigern und für Kraftloserklärung 
von Urkunden geregelt worden. 
Auseinanderſetzung. Auscinanderjegungs- 
fahen (Teilungsſachen) der freiwilligen Gerichts— 
barkeit find 1) die —— (j. Nachlaß); 2) die 
Teilung de3 Geſamtgutes nad) Beendigung der ehe— 
lichen Gülergemeinſchaft oder der fortgejegten Güter- 
gemeinichaft; fie geihieht nad) Analogie der Nachlaß— 
verteilung. ©. aud Freiwillige Gerichtsbarlkeit. 
Ausgleich, ſ. Ofterreichifch = Ungariicher Ausgleich. 
Auskeſſelungen, ſ. Grubenerplofionen. 
Ausrüſtung, militäriſche. Die militärische N. 
umfaßt die Berjorgung des Soldaten mit der für den 
Dienft im Krieg und Frieden erforderlichen Belleidung, 
Bewaffnung und den fonjtigen Ausrüſtungsſtücken, 
wie Helm, Tornifter, Zeibriemen, Batrontaichen, Brot: 
beutel, Feldflafhe, Kochgeihirr, Schanzzeug (Beil, 
Hade, Spaten, alle in Futteralen), Gewehrriemen, Bi- 
jierlappe, Mantelriemen, Säbeltroddel ıc., bei den be- 
rittenen Waffen auch Kartufche mit Bandelier, Man- 
telfad ꝛe. Hierzu kommt bei den leptern die Aus— 
rüjtung des Pferdes mit Reitzeug, bei den Zugpferden 
mit Geſchirr. Die Beihaffungsweije der Belleidungs- 
und Ausrüftungsgegenjtände ſowie der Stoffe ijt im 
allgemeinen den Truppen unter Beichräntung auf 
deutiche Bezugsquellen überlaſſen; es gilt im deut— 
chen Heere das Prinzip der Selbitbewirtihaftung, das 
den Borzug größerer Sparjamkeit hat vor der Ver— 
forgung aus Depots durch die Heeresverwaltungen, 


fe jegt bei Abſchluß des Sauerjtoffs ihre Thätig- | wie in andern Armeen üblich. Auf Wunſch der Truppe 


liefern Korpsbelfeidungsämter die Tuche zu Etats» 
preiſen, die fonjtigen zu beichaffenden oder anzufer- 
‚ figenden Gegenitände zum Selbitloitenpreis. Den größ- 
ten Teil der Waffen mit Munition und Zubehör läßt 
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der Staat in eignen Fabriken, die dem ſtriegsmini⸗ ) haltung, zugänglich gemacht, in einigen Gegenden ijt 
fterium unterjteben, anfertigen. Innerhalb der Truppe | es möglid) —— ſelbſt Ackerbau und Obſtzucht 
it der Regimentslommandeur, reſp. Kommandeur | zu treiben. Sodann hat man beträchtliche Erſparniſſe 





jelbjtändiger Bataillone (Jäger, Pioniere, Train), vers | erzielt durch Umfriedigung der Weidegründe und ihre 
antwortlich für Ergänzung, Erhaltung und Aufbewah⸗ —— in eine Anzahl kleinerer, für eine Herde ge— 
rung der gejamten für Krieg und Frieden bejtimmten | nügender Abjchnitte. So hat Neuſüdwales, das aller- 
Betleidungs- und Ausrüjtungsitüde. Die Bataillons= | dings durch feinen Herdenreichtum alle andern Kolo— 
lommandeure führen die Aufſicht über die fanımern | nien weit überragt, 1897 unter 80,978 größtenteils 
des Bataillons, die den Kriegsbeſtand enthalten. Die | gepacdhteten Weidegründen nur 4216 (an den äußerſten 
Kompanie», Estadron-, Batteriechef3 tragen die Ber- | Grenzen derftolonie), die garnicht eingefriedigt waren. 
antwortung für die im Gebraud befindliche Aus | Die übrigen 76,762 waren ſämtlich umfriedigt, eine 
rüjtung. Die gefamte Ausrüſtung wird Unteroffizieren | große Anzahl mit Drabtnegen, und die Länge aller 
und Mannſchaften geliefert, dagegen hat der Offizier | diefer Zäune betrug nicht weniger als 1,301,809 km, 
auf eigne Koiten für feine Equipierung zu forgen. wofür 651,130,740 ME. verausgabt worden waren. 
Anusftattung, im deutichen Bürgerlichen Gejeß- | Zugleich betrugen die Koſten für Beihaffung umd Kon: 
buch ($ 1624) das, was einem Kinde mit Rüdjicht auf | jervierung von Waffer durch oben bezeichnete Anlagen 
feine Verbeiratung (Heiratsgut) oder auf die Er- | 231,865,600 ME., jo daß diefe eine Kolonie für die ber 
langung einer jelbitändigen Lebensſtellung (Etablie- segten Zwede die gewaltige Summe von 882,996,340 
rung) zur Begründung oder Erhaltung von Wirt: | Mt. aufgewendet dat. Die menjchenarme, aber gold- 
hatt oder Lebensitellung von Bater oder Mutter zu⸗ | reiche Kolonie Weitauftralien bat vor kurzem 50 Mill. 
gewendet wird. Eine Ausjtattungspflicht bejteht nur | ME. bewilligt, um zu den fait 600 km weitlich von 
bezüglich der Ausjteuer, d. b. der Einrichtung des | Berth gelegenen Boldfeldern eine eiferne Röhrenfeitung 
Haushalts bei Berheiratung, und zwar nur gegenüber | zu führen, um in diefe an Salzlümpfen reichen, aber 
der Tochter und nur, fofern die Eltern bei Berückſich- des Trinkwaſſers entbehrenden Striche gutes Duell- 
tigung ihrer fonjtigen Berpflichtungen ohne Gefähr- waſſer aus der Darlingfette zu führen. Die aujtrali- 
dung ihres ſtandesmäßigen Unterhalt? es thun Eön- | jchen Feitlandlolonien wurden troß ihres großen Reid): 
nen und nicht die Tochter hierzu hinreichendes Ber: | tums an Schlachtvieh (92 Mill. Schafe, 12 Mill. 
mögen bejitt ($ 1620). Rinder) lange Zeit fowohl von Neufeeland als von 
Sitener, ſJ. Ausftattung. A Argentinien in der Ausfuhr von Fleifhlörpern in ge: 
Auftern. Die vielverbreitete Furcht vor Übertra- | frornem Zujtande weit überflügelt. Bis Ende 1896 
führte Neufeeland 15,512,755, Argentinien 13.096,820, 
der Aujtralfontinent nur 7,387,275 Fleifchlörper aus, 
aber 1897 lieh der legteremit der Uusfuhrvon2,385,736 
Fleifhlörpern jene weit hinter fich zurüd. Freitich kamen 
neuerdings viele diefer Sendungen verdorben in Lon— 
don an. Denn England it bisher der x Marlt 
für die auftraliihen Fleiſchprodukte (auch Büchfen- 
fleiich) geblieben; VBerfuche, den europäiſchen Konti— 
nent zu gewinnen, ſchlugen fehl, doch fcheint in Süd- 
afrika fih ein, wenn auch beichräntter Markt zu er- 
öffnen. DieBergwerfsproduftion Auſtraliens be— 
wegt ſich noch immer im fchnell aufiteigender Linie, 
namentlich gilt das für Gold u. Kohle. Die alten Gold: 
ruben von Victoria, Queensland und Neufüdmwales 
iefern bei verbefferten Methoden noch immer reiche 
Erträge, feitdem aber in Weitaujtralien immer neue 


gung pathogener Bakterien durch A., welche in ihren 
Pflanzgärten und Barken mit jtädtifchen Abwäſſern in 
Berübrung kommen, hat Sabatier, Ducamıp und Betit 
veraulaßt, die U. von Cette zu unterfuchen, die durch 
die Abwäfjer der Stadt gemäftet werden. In Über- 
einjtimmung mit Boyce und Herdmann fanden jie, 
daB zwar die A. von Gette, aber ebenfo, wenn auch in 
geringerer Menge, die von Marennes zahlreiche Bal— 
terien enthalten, dab dieje aber ſämtlich unichädliche 
Arten find, die auch im nicht beanjtandeten Trinkwaſſer 
vortommen. Krankheitserreger fanden fich jelbit nicht 
in den U., die man unmittelbar vor der Mündung 
eines jtädtifchen Kanals züchtete, um fie der Infel- 
tionsgefahr — auszuſetzen, und als man auf 
verſchiedenen Nährböden gezüchtete Kolonien von Ty- 
phus- und Kolikbacillen in die Mantelhöhle von A. 
einführte und dieſe hierauf wieder in den Park ein-Goldfelder entdeckt wurden, tritt auch dieſe Kolonie 
ſetzte, waren die pathogenen Batterien nach 4-—12 | al ein höchſt beadhtenswerter Faktor auf, der 1898 
Tagen verſchwunden, wahricheinlich durch die U. felbjt | in die erite Stelle unter den auſtraliſchen Goldprodu- 
oder durch den Salzgehalt des Kanalwaſſers vernichtet. | zenten eingerüdt it. Denn es lieferten Weſtauſtralien 

Anftralien. Die ſchon feit Jahren geplante Fö- | 1,049,000, Dueensland 918,000, Victoria 845,000 
deration der aujtralifchen Kolonien erjdeint endlich | und Neufüdmwales 342,000 Unzen Gold. Die Gold: 
geſichert, nachdem Anfang 1899 eine Konferenz der | felder Weitauftraliens (vgl. darüber Calvert, My 
auſtraliſchen Bremierminiiter dort einjtinnmig zu einer | fourth tour in Western Australia, Lond. 1897) er: 
Loſung aller Streitfragen, die dem Zujtandelonmen | fcheinen in drei Gruppen: eine nördliche mit den Kim— 
der ‚Föderation noch entgegenjtanden, gelangt war. | berley-, Ajhburton-, Gascoyne- und Bilbarra - Gold» 
Mehrere unmittelbar aufeinander folgende Jahre mit | feldern, eine zentrale mit den Peak Hill-, Eajt Mur- 
Mipernten und Biehjterben , veranlagt durch anhal- | hifon-, Murchiſon- und Yalgoo-Woldfeldern und eine 
tende Dürren, haben die Bewohner des Aujtralkon- | öjtliche mit den North Eoolgardie-, Mount Margaret, 
tinents gebieteriih darauf hingewiejen, der Wafjer- | Broad Arrow-, Northenjt Eoolgardie, Eaſt Coolgar⸗ 
verſorgung, bez. Wajjererfhliegung die größte Auf- die-, Coolgardie-, Dundas- und Yilgarn-Goldfeldern. 
mertjamfeit zu widmen und von der bisher forglos | Die legtere ijt bei weitem die wichtigite, in ihr liegen Die 
betriebenen ertenjiven Wirtſchaftsmethode zu einer | bereit3 zu anſehnlichen Städten aufgeblühten Orte 
mehr intenfiven überzugehen. In allen Kolonien, | Coolgardie und Kalgoorlie. Beide find, ebenſo wie das 
jefbit in dent am reichiten bewäljerten Queensland, | wichtige, nördlich gelegene Eua, durch Eifenbahn mit 
bat man dur Erbohrung von Brunnen, Anlage von | der Küfte verbunden, wie denn der Ausbau des Eifen- 
großen Waſſerbeden durch Staudämme u. a. bis da⸗ bahnnetzes in Wejtaujtralien mit Rieſenſchritten fort- 
bin ganz wertloje Stride, wenigjtens für die Vieh !fchreitet. Um einen Anſchluß an Südaujtralien zu ger 
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winnen, wird beabfichtigt, einer Gefellihaft den Bau 
einer Eifenbahn von Eoolgardie durch das Eoolgardie- 
Boldfeld bis Eucla an der Großen aujtraliihen Bucht 
und der Grenze gegen Südauitralien nad) den amerika⸗ 
niſchen — von Landſchenkungen längs der Bahn⸗ 
finie zu überlafjen. Kohle ſchien auf den Oſtrand des 
Aujtraltontinents beichränkt zu fein, wenigitengivaren 
alle Berfuche, weiter weitwärts Kohlenlager aufzu— 
deden, vergeblich. Erſt 1896 kamen Berichte aus dem 
äußerjten Südweiten Auſtraliens, wonad man dort 
Kohle entdeckt Habe. Ein abbaumwürdiges Feld wurde 
indes erjt ſpäter durch jeitens der Regierung gemachte 
Bohrverjuche bei dem Hafen Bunbury gefunden. Dieje 
»Eollie-Gruben« liefern gute Kohle aus Gängen von 
großer Mächtigleit, man hat daher ſogleich dafür ge- 
jorgt, fie mit der von Perth zur Südküjte (Albany) 
—— Eiſenbahn durch eine 45 km lange Zweig⸗ 
bahn zu verbinden. Bei dem großen Bedarf der Ko» 
lonie an Kohle bei Bergwerfen und Eijenbahnen iſt 
diefe Entdedung von hervorragender Bedeutung. 

U. jteht bisher noch nicht in telegraphiſcher 
Verbindung mitAmerika; diefer Mangel ift längſt 
empfunden worden. Schon 1893 nahmen die Regie: 
rungen von Neufüdwales und Queensland den Vor— 
ichlag der Societ& frangaise des tel&graphes sous- 
marins, die ein Kabel zwischen Queensland und Ban: 


couver legen wollte, an und verpflichteten fich, mit ; 


Frankreich eine jährliheSubfidievon 12,000 Pfd.Stert. 
zu zahlen. Da aber bereits UInterhandlungen über das 
Legen eines engliichen Kabels von U. nad Nord» 
amerika jeit längerer Zeit im Gange waren, jo pro— 
teftierte Bictoria gegen das —*— jener beiden Ko⸗ 
lonien und wurde dabei von Neuſeeland und Tas» 
mania unterjtügt. Trotzdem wurde mit dem Legen 
des erjtgenannten Kabels der Anfang gemacht, am 16. 
Dtt. 1893 wurde die erite Sektion zwiſchen Queensland 
und Neukaledonien dem Verkehr übergeben. Bon hier 
foll e8 über die Fidſchi-Inſeln, Samoa, die Fanning— 
Inſel und Honolulu nah Vancouver weitergeführt 
werden. Da das franzöfiiche Kabel indes nicht unter 
britiiher Kontrolle jteht, jo wurde nach mehrfachen 
Konferenzen in England und in den aujtraliichen Ko— 
lonien endlich im Januar 1896 durch eine in Sydney 
zufammengetretene Pacific Cable Conference be— 
ichlojjen, daß das zu legende Kabel jeinen Ausgang von 
Vancouver zu nehmen habe, von dort über die Inter 
Fanning und die Fidichi-nfeln nach der Norfollinjel 
zu führen fei, wo es ſich in zwei Arne fpalten folle, von 
denen der eine nad) Brisbane, der andre zur Nord- 
inſel von Neufeeland gehen würde. Meteorologiſche 
Beobahtungen werden bereits jeit einer Reihe von 
Jahren in den Hauptitädten aller Kolonien gemacht. 
Gute Obfervatorien, ausgerüjtet mit den beiten In— 
itrumenten, beitehen jeit längerer Zeit in Melbourne, 
Sydney und Adelaide, Heinere Anſtalten in Brisbane 
und Berth. In Neufüdmwales ijt ein Ne von Beob— 
achtungsftationen über die ganze Kolonie gezogen, 
und Wetterberichte und Wetterkarten werden zwijchen 
den Küſten- und den Binnenjtationen fortwährend 
ausgetaufcht, fo namentlich im Intereſſe der Sciff- 
fahrt zwiichen King Georges Sund und Kap Howe, 
und von da nordwärts bis Cooltown. Ende 1897 
wurde auf dem Mount Kosciuszfo aus privaten Mit- 
ten eine Wetterwarte errichtet. Die Beobadjtungen, 
die hier 9. Dez. 1897 begannen, jollen auch auf dem 
1100 m hohen Berge Wennington im öftlichen Teile 
der Auſtraliſchen Alpen, in Murrinbula, etwas nörd— 
(id) von dem Hafen Eden, in Sale in Victoria, weit: 


Auftralien (tefegraph. Verbindung mit Amerika ıc.; Forſchungsreiſen; Territorialgefchichte). 


fih vom Lale Wellington, in Hobart auf der Infel 

Tasmania gemacht werden. Die beiden auf dem 

Mount Kosciuszko in einem Zelt haufenden Witrono- 

men thun die Arbeit vorläufig noch unentgeltlich, mıan 

hofft aber auf eine Unterjtügung durch die Regierung. 

In feinen Berechnungen der Areale der außereuropät- 

ſchen Stromgebiete fommt A. Bludau (⸗Petermanns 

Mitteilungen«, 1898) zu dem Ergebnis, daß von dem 

von ihm auf 7,596,000 qkm berechneten Flächen 

inhalt des Auſtralkontinents 623,000 qkm (8,20 Proz.) 
auf das Gebiet des Bazifiichen Ozeans entfallen, 

2,913,000 qkm (38,35 Proz.) auf das des Indiſchen 

Ozeans, darunter 910,000 auf den Darling- Murray, 

und nicht weniger als 4,060,000 qkm (53,45 Proz.) auf 

abflußloſe Gebiete. Unter den legtern beanipruchen die 

Gebiete der Flüffe Baru, Bullu, Wimmera u. der Seen 

Eyre, Torrens, Gairdner und Frome 1,550,000 qkm 

(Late Eyre allein 1,080,000) und das große übrige ab» 

flußloſe Gebiet, Weit: u. Südaujtralien mit Alexandra— 

land, 2,510,000 qkm. Danach ift weit über die Hälfte 
des Aujtrallontinents ohne Abfluß, bez. waſſerlos. 
Forſchungsreiſen. 

Die Carnegieſche Expedition, die 1896 auszog, 
um die Wüjte zwifchen Coolgardie und Kimberley in 
Weſtauſtralien zu durchforſchen, bejtätigte den troft- 
ofen Charakter dieſes Teild der Kolonie, den die 

frühen in wejtöjtliher Richtung gemachten Reifen von 

Forreit, Giles und Barburton bereits feitgeitellt hatten. 

Diefe Erpedition will in diefer Wüſte einen Eingebor- 

nenſtamm von durchaus orientaliihem Typus gefun- 
den haben, auch Reſte eines Reitſattels umd einen 
eifernen Zeltpflod, die allem Anſcheine nach von der 
ſeit 1848 verichollenen Leihhardtichen Forichungsreife 
herrühren, da das Muſter, das diefe Sachen zeigten, 
jeit vielen Jahren nicht mehr gebräuchlich iſt. Sach 
den Inſeln der Torresitraße ging Anfang 1898 eine 
aus Mitgliedern der Univerfität Cambridge (Amerika) 
bejtehende Kommiffion unter Führung von Haddon, 
der dieje Infeln bereit feit längerer Zeit unterfucht bat, 
‚um Studien über vergleichende Pſychologie der ver- 
ichiedenen Böllerfchaften, über Muſik, Legenden und 
ı Sagen, hygieniſche und medizinische Anſchauungen zu 
| machen, die Tier» u. Pflanzenwelt, auch auf ihre Nuß- 
| barkeit, zu unterfuchen und auch geographiſche For- 
ihungen anzujtellen. Dabei wurden aud) Phonogra- 
phen zur Aufzeihnung von Gejängen, Kinematogra— 
phen zur Wiedergabe von Vollstänzen u. a. verwen» 
det. Um die Infulaner mit Papua, Melanejiern und 

Rolynejiern zu vergleichen, wurden auch andre Injeln 

(Neuguinea, Borneo u. a.) befucht. Die Erpedition 

fehrte Anfang 1899 wieder nad) Amerika zurüd, 

Wichtigfte Ereigniffe der Territorialgeihichte von 

Auftralien und Ozeanien jeit 1884. 

1884. 4. Nov.: Proflamation der deutihen Schußherr- 
ſchaft über den Neubritannia = Arhipel. — 6. Nov.: Er— 
flärung des engliichen Protettorats über die Südküfte von 
Neuguinea vom 141.9 öſtl. 2. v. Gr. bis zum Oſtlap mit 
allen dem leßtern vorliegenden Inſelgruppen bis zu den 
Louiſiaden und den Anjeln des Bapuagolfs. Die deutiche 
Flagge wird 16. Nov. im Friedrich Wilhelms⸗Hafen und 
27, Nov, im —— (Neuguinea) geheißt. 

1885. Grenzregulierung zwiſchen Südauſtralien und Queens⸗ 
land und zwar am 26.0 ſüdl. Br. vom 141. bis 138. 
öſtl. 2. und dann nad) N. bis 219 30° jüdl. Br. — Die 
Grenze zwijchen dem engliichen und dem deutichen Schutz⸗ 

ebiet auf Neuguinea wird geregelt, und die Hoheitsrechte 

im deutjchen Teil werden 17. Mai durch kaijerlichen Schutz⸗ 

brief der Neuguineasstompanie übertragen; ebenjo der 

Archipel von Neubritannien, welcher fortan Bismards 

Archipel heißen joll, ſowie alle andern nordöſtlich bon 
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Neuguinea zwiſchen bem Aquator und bem 8.9 ſüdl. Br. 
und zwijchen dem 141. und 154.0 öftl. 2. liegenden Inſeln. 
— 3. Aug.: Proflamierung des engliichen Proteltorats 
über die Inſel Trobriand (Kirvirai) und alle Neuguinea 
benachbarten Inſeln jüdlih vom 8. jüdl. Br. — 14. Ott.: 
Bildung einer neuen Inſel in der Tongagruppe durch 
einen unnterjeeiichen Ausbruch in 209 19 jüdl. Br. und 
1759 21"4* weſtl. 2. v. Gr. Dieſelbe wurde FFalteniniel 
benammt. — 15. Dit.: Prollamierung bes deutichen Pro⸗ 
teltoratS über die Marihalle, Brown= und Providence 
infeln. Auf Grumd des päpftlichen Schiedsjpruches vom 
22. Ott. lommt 17. Dez. eine Vereinbarung zwiſchen 
Dentichland und Spanien zu ftande, wonad) das Eigen 
tumsrecdt Spaniens auf die Karolinen anertannt wird. 

Ib des Bismard-Archipeld wird eine neue Inſel 
entdedt und Allifoniniel benannt. — 24. Dez.: Abtonımen 
zwiſchen Deutichland und Frankreich, wonach eriteres et= 
waige Beligergreifungen frankreich von den Inſeln unter 
dem Winde und ben Neuen Hebriden nicht zu hindern 
verſpricht. Durch Dekret vom 28. Dez. wird Franzöſiſch⸗ 
Ogeanien organifiert. 

1886. 6. April: Ertlärung betreffend die Abgrenzung ber 
beutichen und englischen Machtſphären im weitlichen Stil- 
len Ozean, wobei als weitlicher Stiller Ozean der Teil 
des Stillen Ozeans zwiſchen dem 15.0 nördl. Br. und 
dem 30. jüdl. Br. und zwiſchen bem 165.9 weitl. 2. und 
dem 130. öftl. 2. v. Gr. verftanden wird. — 1. Aug.: Die 
Kermadelinjeln werden von England annektiert. — 13. 
Sept.: Kaiſerliche Verordnung betreffs der Marihall, 
Brown- und Provibdenceinjeln. — 28. Oft.: Die deutſche 
Flagge wird auf der Inſel Bambatani des Salomon: 
Archipels geheißt und damit Bejig vom nördlichen Teil 
diefer Gruppe genommen. urch Vertrag vom 

19. Nov. wird die franzöſiſche Oberherrichaft über die 


Inſel Uea (Wallis) in der Südfee, die jhon 1844 über: | 
erneuert. — 13. Dez.: Verleihung | 


nommen war, wie 
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20. Mai : Frankreich ſtellt die Inſeln Rurutu und Rimatara 
unter jein Proteltorat. Die Union= und Phönixinſeln 
werden int Juni von England in Bejiß genommen. Auf 
ber Samoalonferenz zu Berlin 14. Juni wird Samoa 
als unabhängiges und neutrales Gebiet ertlärt. Die drei 
Bertragsmächte beitellen einen Oberrichter, der vom König 
von Schweden ernannt wird. 

18%. 21. Dkt.: Proflamation einer Repräjentativ-Ber- 
faſſung in Weitauftralien. 

1891. Die Hauptverwaltung des er gebietes der Neu= 
quinea= Kompanie wird 1 n nad Friedrich⸗ 
Wilhelmsshafen verlegt. — undesfonvention von 
Delegierten jämtlicher auftraliichen Kolonien nimmt einen 
Berfaffungsentwurf für die Vereinigten Staaten von 
Auftralien an. Danach joll der Commonwealth of Auſtra⸗ 
lia unter der Königin von England, bez. dem von ihr 
ernannten Generalgouverneur, jtehen mit einem Senat 
von acht von den Parlamenten der einzelnen Staaten ge 
wählten Mitgliedern und einem Abgeordnetenhaus von 
einem Abgeordnnetem auf je 30,000 Einw., welche direft 
auf drei Jahre gewählt werden. Nach dem Zırrüdtreten 
des leitenden Staatömannes von Neufüdtvales, Sir Henry 
Bartes, gerät indes die ganze Bewegung ins Stoden, 
und die Frage bleibt biß auf weiteres vertagt. 

1892. 27. Mai: Die Gilbertinfeln unter Britt en Schuß 
geitellt. — Juni: Die Ellicegruppe, die Gardinerinjeln 
und die zur Uniongruppe gehörigen Inſeln Tulapula und 
Naſſau gleichfalls unter britiihen Schuß neitellt. — 17. Juli: 
Die Guanoinjel Johnſton oder Eornwallis im SW. der 
Sandwidinjeln von den Engländern beſetzt 


"1898. 28. Juli: Die jüdlichen Salomoninjeln unter bri= 


tiſchen Schuß geftellt. — Der Sig der Verwaltung von 
Deutſch⸗Neuguinea wird von Finſchhafen nad Wilhelms 
hafen an der Aitrolabebai verlegt. 

1894. 4. Jan.: Proflamation der Republit in Hawai, — Ha⸗ 
wai anneltiert die nordiweitlich gelegene Heine Nederinjel. 


eines Schußbriefes für die nördlichen Salomoninjeln und | 1895. 11. Febr.: Die ameritanifhe Schutzherrſchaft über 


Stellimg berjelben unter die Berwaltung der Neuguinen- 
Kompanie. Bejegung von zwei Inſeln der Neuen He 
briden durch Frankreich. — 24. Dez.: Verordnung des 
Generalgouperneurs der Philippinen, wonach die Karo- 
linen durch den 148.° öftl. 2. v. Gr. in zwei Berwaltungs= 
bezirfe, Oft und Weftfarolinen, geteilt werden. 

1887. 20. Jan.: Durch königliches Patent werden die fer: 
mabelinjeln der Kolonie Reujeeland einverleibt. — 16. 
Rov.: Ubereinkommen zwiſchen England und Frankreich 
betreffs ber Neuen Hebriden, wonach die Aufrechterhaltum 
der Ordnung auf der Gruppe einer aus britiichen um 
franzöſiſchen Marineoffizieren bejtehenden Kommiſſion 
übertragen wird. Die Inſeln Futung und Alofi werden 
unter jranzöjiiches Proteftorat geftellt. Durch Überein⸗ 
fommen zwijchen England und Frankreich vom 16. Nov. 
gehen die Inſeln unter dem Winde (Huabine, Raiaten 
und Borabora) in franzöfiichen Beſitz über. 

1888. 16. April: —— deutſchen Schutzherrſchaft 
über die Inſel Nawodo Naurn) oder Pleaſant. — 29. 
ar Förmliche Befignahme der ſchon 1887 anneftierten 
Inſel Futuna durch Frantkreich. Durch königlichen Erlaß 
dom 4. Sept. wird Britiich-Neuguinen zur Krontolonie 
erflärt. Der Administrator der Kolonie forrefpondiert nur 
durd; Bermittelung des Gouverneurs von Queensland mit 
der engliichen Regierung, aud it die Yuftizverwaltung 
von diejer Kolonie abhängig, welche eine jährliche Sub— 
fidie von 15,000 Bid. Sterl. (zu der Neufüdwales, Vic 
toria und Queensland zu gleichen Teilen beitragen) ge— 
währdeiftet. England nimmt die Inſeln Fanning, Chriſt⸗ 
mas, Zongarewa (Benrhyn) und Exchequer in ei — 
9. Sept. nimmt Chile von der Oſterinſel zum Zwed ber 
Anlegung einer Straftolonie Beſitz. — Die Cootinſeln 
werden 27. Sept. von England annelktiert. 

1889. 22. April: Befibergreifung der Suworowinſeln durch 
England. — 30. April: Die Neuguineasftompanie ver— 
zichtet durch Statutenänderung auf bie Verwaltung ihres 
Gebietes, welche auf das Reid) übergeht, doch jo, daß diejes 
Übereintommen von beiden Seiten kündbar ift. Aufnahme 
der 1885 in der Tongagruppe neu entftandenen Falken— 


die Hamaiinjeln erklärt. — 26. Jan.: Vertrag zwiſchen 

Großbritannien und Holland über die Grenze von Bris 

tiſch⸗ und Niederländiich-Nenguinen. — Die Inſeln Hua= 

hine und Borabora unter franzöjiihen Schuß geitellt. 

1896. Die Norfoltinfeln der britiichen Kolonie Neufüd- 
wales einverleibt. 

1897. 31. Mai: Die Grundzüge einer auſtraliſchen Bun— 
desverfaſſung von ben Delegierten der Kolonien Neu— 
füdmwales, Victoria, Südauftralien und Weftauftralien an= 

enommen. — 16. Juni: Bertrag zwifchen der Republit 

Sam und den Bereinigten Staaten betreffs Einverlei- 

ung der eritern. 

1898. Beligergreifung der Santa Cruz- und Tucopia— 
Inſeln durch England. — Ratifitation des Vertrags zwi— 
ſchen ben Bereinigten Staaten und Hawai. 

1899. Der ganze Befig der Neuguineasflompanie geht auf 
dad Deutjche Reich über. 

Auswanderung. In zujen: iſt in neueiter 
Zeit ein ſtarkes Beitveben, die U. möglichit in die eig- 
nen Kolonien zu leiten. Zu diefem Zwecke bildete fich 
1886 eine National association for promoting state- 
directed colonizatiou, deren Agitation die Folge hatte, 
daß das Colonial Office (Rolonialamt) die Schaffung 
einer Nuskunftsitelle, Emigrants Information Office, 
in London in die Wege leitete. Dies Office hat jeit 
1891 dann in einer Reihe geeigneter Plätze Uustunfts- 
jilialen errichtet. In Italien ift die N. jeit 1889 
veglementiert. U. Nititärpflichtiger unter 32 Jahren 
it nur mit behördlicher Erlaubnis gejtattet. Anwer— 
bung und Beförderung der Auswanderer darf nur 
durch konzefftonierte Agenten und Unternehmer ge 
ichehen. In Rußland wird die U. nad Ojtfibivien u. 
Turkiſtan durd) Reifevergünftigungen, Landzuteilung, 
Steuerfreibeit gefördert (nad Sibirien jährlich 43.000 
Köpfe). Nah Südfibirien und Turkiſtan geichieht fie 
mittel® der Dampfer des Kaſpiſchen Meeres und der 


injel, deren Areal auf 2,32 qkm bemeijen wird. — | Translaipiihen Bahn, nad) Ojtfibirien und ins Amurp⸗ 
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Auswanderung — Automatiſche Berfaufsapparate. 


ebiet von Odeſſa aus auf Dampfern der Freiwilligen | Werm auch die Ausfuhrziffer Bremens im allgemeinen 
Fotte. Die A. nah Weſt- und Mittelſibirien geichieht | überwiegt, fo hattedie bis jegt höchſte Ausfuhrziffer doch 


mit der Bahn big zum Ural (Tjumen) und, je weiter die 
Sibiriiche Bahn fortichreitet, auch von hier aus. In 
Belgien wurde 1888 ein befonderes Auskunftsbüreau 
mit Filialen in wichtigern Städten geſchaffen; ebenjo 
1888 eins in der Schweiz, welches zugleich die Durd)- 
führung des Auswanderungsgejeges von 1880 und 
1888 überwadt. In Deutichland hat der Bundes- 
rat die nähern Beſtimmungen über den Gefchäftsbetrieb 
der Auswanderungsunternehmer und -Agenten und 
über Beichaffenbeit, Einrichtung, Nusrüftung und Ber: 
proviantierung der Auswandererſchiffe 14. März 1898 
erlaſſen (Reichsgefegblatt, 1898, ©. 39 ff.). Gleichzei- 
tigwurdeder Nuswanderungsbeirat gebildet. Er 
bejteht aus Reedern, Kaufleuten, Erporteuren, Guts- 
bejigern, Beamten, Jurijten, Brofeljoren, dem Gene- 
raliefretär de3 Raphaelvereind und dem Hamburger 
Hafenarzt, nicht aber auffälligerweife auch aus Bertre- 
tern der Stände, die hauptiählich auswandern (Land⸗ 
arbeiter, Handwerker, Jndujtriearbeiter, Handlungs- 
gehitfen) ; fie itellen 80 Broz. der Auswandernden dar. 

Statijtil. Die Zahl der deutichen Auswande- 
rer ging 1897 und 1898 noch weiter zurüd; ſie betru 
24,631 und 20,966 (1890: 32,152); d. h. 1897 ie 
1000 Einw. 0,46 (1890: 0,64). Am jtärkjten war 1898 
die U. über Bremen (8826), Hamburg (8170), Ant- 
werpen (3064), Rotterdam und Amſterdam (600). 
Bon den nicht über franzöftihe Häfen Ausgewander- 
ten gingen nad) den Bereinigten Staaten 17,272 
(1897: 19,030), nad) Britifh-Nordamerita 208, Bra- 
filien 785, nad andern Teilen Amerikas 1094, nad 
Afrika 1092, nah Aſien 223, nad Uujtralien 163. 
Die U. aus Weltpreußen und Poſen (bi8 1892 fehr 
jtarf) hat beträchtlihnachgelajien. Von Weſtpreußen 
wanderten auf 1000 Einw. in den Jahren 1887 —98 
jährlich aus 9,91, 8,80, 6,94, 7,58, 11,94, 9,33, 4,59, 1,23, 
1,30, 1,28, 0,63, 0,61; aus Poſen 5,32, 7,08, 5,88, 6,30, 
10,41, 8,63, 4,34, 1,49, 1,36, 1,80, 0,84, 0,74. Die höch- 
iten Ziffern haben 1898 Hannover und Schleswig: 
Holjtein, begreiflich aus der Nähe der See u. den See- 
jtädten. In Hamburg fommen auf 1000 Einw. 2,01, 
in Bremen 2,08 Auswanderer. Die U. aus der Rhein» 
pfalz, 1897 noch 0,82, fiel auf 0,44. Die Zahl der über 
deutiche Häfen beförderten deutfchen und fremden Aus: 
wanderer, alio das deutihe Nuswanderungsge- 
ſchäft, veranfchaulichen folgende Ziffern: 


1871: 102740 | 1878: 46371 | 1885: 155147 | 1892: 241595 
1872: 15484 | 1870: 51783 | 1886: 166474 | 1808: 169296 
1873: 192417 | 1880: 149769 | 1887: 172462 | 1894: 86936 
1874: 75680 | 1881: 247336 | 1888: 187057 | 1895: 124300 
1875: 56581 | 1882: 231740 | 1889: 180000 | 1896: 121574 
1876: 50600 | 1883: 201314 | 1890: 243291 | 1897: 83220 
1877: 41824 | 1884: 105497 | 1891: 289225 | 1898: 100978 
Davon waren 
Deutſche Fremde | Deutihe Fremde 
11 . . 75012 2688 | 1885 . . 88900 66947 
1872 . . 124594 30200 | 1886 . . 66647 99827 
1873 . . 100040 32377 | 1887 . . 79473 92989 
1874 . ..43596 32144 | 1888 . . 80671 106386 
1875 . . 28707 7874 | 1889 . . 74101 106808 
1878 . . 3880 26720 |18W . . 74820 168471 
1877 . 20128 2169 | 1891 . . 93145 196080 
1878.» 23241 233190 | 1892 . . 0188 151412 
1870... 20238 22595 | 1808 . . 71008 0B288 
1880... M966 54808 | 184 . . 53566 52760 
1881 . . 1443089 62967 | 1805 . . 20226 95074 
1882 . . 169216 625% [1896 . . 35771 05808 
1883 . . 143051 57363 | 1897 . 18801 64419 
1884 . . 126511 68086 | 1808 . . 17173 83805 
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Hamburg 1891: 144,239, und zwar 31,581 Deutiche, 
112,628 Fremde; Bremen hatte 1890: 141,525, und 
war 48,080 Deutiche, 93,345 Fremde. Die U. Deut- 
5: nad) Afrila jteht, wie 1897, aud) 1898 an zweiter 
Stelle: nad den Vereinigten Stanten 7267 männ« 
lihen und 6602 weiblihen Geſchlechts, nah Afrika 
757 männlichen, 285 weiblichen Geſchlechts (am mei: 
iten it Hamburg und Berlin mit Brandenburg ver- 
treten); dann folgt Brafilien (488, bez. 245), Argen: 
tinien (376, bez. 190), Aſien (177, bez. 38), Auſtralien 
und Rolynefien (108, bez. 45), Chile (105, bez. 70), 
andre jüdamerilaniiche Staaten (74, bez. 16), Britifch- 
Nordamerika (81, bez. 54), Zentralamerita u. Werito 
(92, bez. 26), Wejtindien (33, bez. 11), Beru (16, bez. 
77). — Bur Litteratur: Klöſſel, Das deutiche Aus— 
Tg a vom 9. Juni 1897 (Leipz. 1898); 
Götſch, Das Neichögeie über die A. (Berl. 1898). 
Antomatifche VBerfanfsapparate (Automa— 
ten). Rechtliches. 1)U.B. jind nur Gewerbebetrieb 
mittel, nicht jelbjtändige Gewerbe. Die Aufitelung 
als ſolche Braucht alſo niht angemeldet zu werden. 
Dies iſt nur erforderlich, wenn in der Aufitellung der 
Beginn eines Gewerbebetriebs liegt (deutiche Gewerbe— 
ordnung, $ 14); dann kann je nach dem Gewerbe fo: 
ar ru Ale notwendig fein. In Ojterreic) dagegen 
it jede Aufitellung, Außerbetriebsſetzung und jeder 
Standortwechiel anzeigepflihtig (Minüteriafverord- 
nung vom 23. Juni 1892). 2) Als Betriebsmittel 
gelten für a. B. die Beitimmungen über Sonntags: 
rube offener Berkaufsitellen (Reichägewerbeordnung, 
841 4). Wirte fünnen aljo Waren, die zum Betricb 
ihres Gewerbes gehören (Zigarren, aber nit Bon: 
bons) und zum jofortigen Genuß beſtimmt find, auch 
an Sonntagen duch a. V. verkaufen. Darin liegt 
eine gejegliche Unbilligteit. 3) Nutomatenfrevel, 
d. h. Itrafrechtliche Handlungen an automatiſchen Ber- 
faufsapparaten. Das Benugen der automatischen Ber: 
faufsapparate iſt Abjchluß eines Vertrags. Das Da: 
tehenderautomatifchen Berfaufsapparateijt die Offerte, 
das Hineinwerfen, Ziehen, Drehen it Annahme der 
Dfferte. Der dadurch abgeſchloſſene Vertrag üt je 
nachdem Schenkung (man erhält gegen ein Einwerfen 
einer Bijitenfarte eine Reklamekarle einer Firma) oder 
Kauf: (Waren- oder Verkaufsautomaten) oder Miet-, 
Dienit- oder Wert- (Berdingungs-) Vertrag (Wägung. 
Kräftenejjer, Melodien, elektrotechniiche Leitungen 
(Licht!], Benugung eines Stuhles, eines Adreßbuches) 
oder Berfiherungsvertrag (Neifeunfallverfiherungs: 
automaten). Nach diefen verjchiedenen Vertragsarten 
liegt itrafrechtlich eine verfchiedene Strafthat vor, wenn 
jemand die Leijtung dadurch erlangt, daß er nicht das, 
was —— wird, ſondern etwas andres (Blei- oder 
Mefiingitüd, Knopf) einwirft. Iſt es ein —— 
automat, fo liegt nur eine Unfreundlichkeit vor. i 
Waren-oder Verkaufsautomatenliegtkein Über: 
gabe=, jondern ein Wegnahmealt vor, denn der Be: 
2* veranlaßt das Wirken einer Mechanik, dem- 
nad) nicht Unterſchlagung (Reichsſtrafgeſetzbuch, $246), 
fondern Diebitahl (ebenda, $ 242), worauf Gefängnis 
von 1 Tag bis zu 5 Jahren iteht, und wobei aud) jchon 
der Verſuch jtrafbar iſt. Befindet fich der Automat im 
Innern einer Wirtfchaft, jo liegt deswegen noch nicht 
ſchwerer Diebjtahl vor (ebenda, $ 243, Nr. 2), denn 
dazu iſt erforderlich, daß zur Eröffnung des im In— 
nern des umſchloſſenen Raumes befindlichen Bebält- 
nifjes ein falſcher Schlüſſel oder ein andres zur ord— 


Azalea — Baden, 


nungsmäßigen Öffnung nicht beſtimmtes Werkzeug 
angewendet wird; ein faljches Geldjtiid iſt aber kein 
Schlüſſel und fein Werkzeug, letzteres nicht, weil es 
nicht, was erforderlich wäre, ein Mittel zur Über: 
tragung menjchlicher Kraft ijt. Sonjt wäre —* 
von 1—10 Jahren gegeben. Anderſeits liegt jtraf- 
rechtlich nicht Diebitahl, fondern nur Mundraub 
(Nafchdiebitahl) vor, wenn der Diebſtahl nicht an Zünd⸗ 
bölzern, Parfüm ıc., fondern an Nahrungs- oder Ge- 
numitteln von unbedeutendem Wert oder in geringer 
Menge zum alöbaldigen Berbraudy begangen wird. 
Mundraub it auch nur Antragsdelitt. Da Eleltrizi- 
tät (f. d.) rechtlich feine körperliche Sache, it hieran 
Diebitahl nicht möglich. Bei Mufilautomaten, Auto— 
maten, die gegen Entgelt eleftriiche Energie abgeben, 
und andern Yutomaten, bei welchen Miet-, Dienit: 
oder Werkvertrag vorliegt (Dienjtautomaten), iſt 
der Automatenfrevel nicht jtrafbar, denn wohl für den 
Laienverjtand, aber nicht für das Strafgefeß liegt Be- 
trug vor, denn zum Betrug im Sinne des Strafrecht3 
gehört Erregung eines Irrtums bei einem Dritten. 
Der Mutomat ijt aber keine Berfon, fondern eine leb⸗ 
loſe Maſchine. Ferner fehlt bei Aneignung eines 
Muſilgenuſſes die körperliche Sache, un einen Dieb- 
ftahl anzunehmen; desgleihen lommt feine Sachbe- 
ihädigung in frage, weil der Apparat in der. Regel 
durch die angewandten falfchen Geldjtüde ıc. keine 
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Störung erleidet; ebenfowenig kann von Nahdrud 
oder Eingriff in das Aufführungsrecht (f. Urheberrecht, 
Bb. 17, ©. 122) geiprocdhen werden; es treten feine 
Drucker und keine Mufitanten oder Schauspieler in 
Thätigkeit; endlich fanın aber auch fein grober Unfug 
behauptet werden. Denn es liegt darin nicht eine Stö— 
rumg der äußern Ruhe, d. h. der äußern Sinne (Ge 
hörſinn 20.) und jedenfall nicht der Störung der 
äußern Rube eines größern Berjonenfreifes (j. Unfug). 
Beiden Terfiherungsautomaten ijt Automaten— 
frevel nur die Handlung, welche die Maichine zum 
Hergeben der Police zwingt; fie it Wegnahme und 
darum Diebitahl. Daran nüpft fich ein (einfacher) 
Betrug gegenüber der Berfiherungsgefellichaft, wenn 
die Police geltend gemacht wird. Um dem vorzubeugen, 
hat die Bajeler Berficherungsgefellichaft in ihre Ser. 
fiherungsbedingungen den Satz aufgenommen, daß 
als verlichert nur gilt, wer die mit eigenhändiger 
Unterjchrift verfehene Bolice im Moment des Unfalls 
mit jich führt. Vgl. Shels, Der ſtrafrechtliche Schuß 
des Automaten (Münd. 1897); Schiller, Rects- 
verhältniſſe des Automaten (Zürich 1898); Ertel, 
Automatenmißbrauch (Berl. 1898); Meili in der 
»Deutſchen Juriitenzeitung«, 1898, ©. 382; Neu— 
mond im »Archiv für ziviliftiiche Praris«, Bd. 89 
(1899). 
Azalea, j. Blümenpflege. 





B. 


Babesia, f. Protozoen. 


findlichen Brenmereien betrug 19,783; in ihnen wurden 


Baccelli, Guido, ital. Arzt und Staatämann, | 54,578 hl reinen Alkohols gewonnen. 


wurde im Juni 1898 wiederum Unterrichtsminiſter 
im Kabinett des Generald Bellour. 

Baden. Nach der Religion jegte fich die Bevöl— 
ferung von 1895 zufammen aus 637,946 Evange- 


25,903 Juden. Die Zahl der Auswanderer über 
deutjche, belgische und holländiſche Häfen belief ſich 
1898 auf 713 Berionen — 0,40 vom Taufend der 
Bevölkerung. Die Viehzählung vom 1. Dez. 1897 er- 

ab 71,515 Pferde, 650,885 Stüd Rindvieh, 411,253 
Schweine und 81,821 Schafe. Auf 1 qkm kamen 4,7 
Pferde, 43,2 Stüd Rindvieh, 27,3 Schweine und 5,4 
Schafe. Auf 100 Einw. famen 4,1 Pferde, 37,7 Stüd 
Rindvieh, 23,8 Schweine und 4,7 Schafe. Gegen die 
Zählung von 1892 ergab ſich eine Zunahme von 3920 
Kferden — 5,80 Proz., 15,901 Stüd Rindvieh — 2,50 
Bros. und 20,789 Schweinen — 5,32 Proz. ; dagegen 
eine Abnahme von 16,286 Schafen — 16,60 Proz. 
Die Salinen produzierten 1897: 31,446 Ton. od): 
jalz im Werte von 547,972 Mt. Die Ernte von 1897 
ergab 39,036 T. Weizen, 66,817 T. Spelz und Ewer, 
45,719. Roggen, 75,959 T. Gerite, 75,642 T. Hafer, 
695,081 T. Kartoffeln, 25,216 T. Zuderrüben, 1684 
T. Hopfen, 42,798 T. Mais und 934,802 T. Wiejen- 
beu. Mit Wein war bebaut eine Fläche von 17,704 
Heltar, daraufmwurden gevonnen 474,186 hl Weinmojt 
im Werte von 14,192,376 Mt. Der Tabatsbau er: 
brachte auf 902,585 Ur Fläche 20,424,141 kg gelrod: 
nete Tabatsblätter im Werte von 16,440,749 Dit. In 
946 im I. 1897 im Betriebe gewefenen Brauereien wur: 
den aus 673,524 Doppelzentnern Malz 2,741,202 hl 
Bier gebraut. Die Bruttoeinnahmean Braumalzjteuer 
betrug nad Abzug von 587,368‘ ME. Steuervergütung 
5,833,118 Mt. Die Zahl der 1896/97 im Betriebe be- 





Finanzen. Das allgemeine Budget für das Jahr 
1898 beläuft fich in einem ordentliden und außer— 
ordentlichen Etat in Einnahine und Ausgabe auf je 


74,829,562 DE. Die wichtigſten Pojten der Einnahme 
lichen, 1,057,075 Ratholiten, 4380 andern Ehriiten und | find: ° 


Drbentl. Außerorbentl. 
Staatöminifterium (Anteil am Zoll: Etat Etat 

ertrage u. ben Reichöftenpelabgaben) 145310936 — 
Minifterium ber Juſtiz, bed Aultus 


und bes Unterrichts . 4996 272 84507 
Minifterium bes Innen . . » 3702528 447102 
Finanzminifterium . . 2... 4446585 783700 
Domänenverwaltung. -. . » . » 8808616 775900 
Steuerverwaltung. - «2 2... 31556 958 — 
Salinenverwaltung 639 600 — 
Zollverwaltunggg 2467 94 _ 
Allgemeine Kaffenverwaltung. . - 43040 7800 
Dedung aus ben Beftänden ber Amor⸗ 

tifationdlafie. » » - » 2. « 5837340 — 

Die Hauptpoſten bei den Ausgaben betragen: 
Staatöminifterium . . 2 2. . 18483 745 — 
Minifterium des großherzogl. Hauſes 

und bed Außen 234 572 — 


Minifterium der Juſtiz, bes Kultus ꝛc. 15668916 2271322 
Minifterium des Innen . . . 13550684 8585975 
Finangminifterium 19344354 15849938 


Der Spezialetat der aus dem allgemeinen Budget 
ausgeichiedenen Berwaltungszweige für 1898 beträgt: 


Pe Er 


Ordentlicher Etat Einnahme Ausgabe 
Eifenbahn = Betriebsverwaltung. . 72258240 58244500 
Neinertrag ber Main» Nedarbahı . 835 970 — 
BabeanjtaltensBerwaltung . . » 292 555 355 409 
Bodenjee » Dampfihiffahrt 355 600 361490 

Außerorbentliher Etat 
Eifenbahn » Bauvermwaltung - - » 068000 21210775 
Babeanftalten: Berwaltung . - - _ 76511 
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Die Matrilularbeiträge find für die Finanzperiode 
1899/1900 auf 16,265,040 DE feitgefebt. Die Staats: 
ſchuld iſt eine Eifenbahnichuld, welche fi) 1. Jan. 
1898 auf 329,029,252 Mt. belief. 

Bafira (Bafra), Hauptort eines Kaza im San- 
dſchak Dſchanik (Samfün) des aftatifch-türkifchen Wi- 
lajets Trapezunt am Kyzyl⸗Irmak (Halys) unweit 
feiner Mündung ungejund gelegen, mit 6500 Einw., 
davon 2500 Griechen, Zentrum des dortigen Tabal3- 
baues, der ein vorzügliches Broduft liefert (jährlich 2— 
3,5 Mill. kg). Die eine Hälfte davon kauft die Regie, 
die andre geht durch Bermittelung griechiicher Groß— 
taufleute nach Alerandria, Marjeille, Hamburg, Bre- 
men und Wien. 

Bagamoyo, Bezirk in Deutih-Ditafrila mit (1898) 
63,700 Einw., darımter 16,000 Banguru, je 8000 
Waſaromo und Wahvere, je 4000 Waſeguha u. Wadoe, 
2000 Bueni u.a. Un Handelsartiteln erzeugt der Be- 
zirk namentlich quten Kautſchuk und Kopal, die nebit 
Elfenbein ausgeführt werden. Die 3000 Haupt zäh— 
enden Rinderberden find von Krankheiten nie heim- 
gejucht worden, ebenjowenig die an der Kilſte gezoge- 
nen weißen Ejel (Mastatejel), Waniamweht- Ejel, 
Pferde und Maultiere. Herden von Ziegen u. Schafen 
en, jich überall, ebenjo Hühner und Enten. Für 
beifere Wafjerverforgung wurde durd Anlage von 
20 Brunnen mit Zementringen gejorgt, wovon 10 mit 
Pumpen verjehen find. In den Bongwebergen wurde 
Glimmer gefunden, bisher aber noch nicht ausgebeutet. 
Der gleichnamige Hauptort enthält 450 Steinhäufer 
von europäifcher, bez. arabifher Bauart, 1650 Lehm⸗ 
häufer u 1600 Hütten u. (189%) 17,953 Einw., davon 60 
Europäer, 759 Inder, 384 Araber, 206 Belutichen, 180 
Perſer, Sudanejen, Somtal, Abeſſinier, 1350 Haus: 
ſtlaven, 44 Rolizei-Astari, 14,150 Eingeborne (Freie 
und Sklaven) ıc. Zu den in Bd. 18 genannten Bauten 
find zu erwähnen eine Markthalle, wie denn auch in 


Bafira — Bahnhof. 


Beit- und Eholera- Epidemien ihr ſtetes Wiederauf- 
blühen. Der Hauptteil Bagdads, etwa drei Viertel des 
Ganzen, liegt auf dem linfen Ufer, wo die Häufer nur 
etwa drei Viertel des von den frühern Stadtmauern, 
die Midhat Bafcha jchleifte, umfchloffenen Raumes be- 
deden. B. bejigt außer einigen militärifchen auch meh⸗ 
rere private Fabriten mit Dampfbetrieb. Seit burzem 
it das Deutiche Reich dort durch einen Konſul ver: 
treten. Die Ausfuhr Bagdads nad dem Deutichen 
Reiche bewertete 1895: 30,000 türk. Bfund (zu 18,5 
Mt.), fie beſteht hauptſächlich aus Wolle, Fellen, 
Gummitragant, Gallen und Därmen. Dagegen wird 
die Ausfuhr nah London und Bombay auf rumd 1,5 
Mill. türk. Pfd. geſchätzt. 

Bahamainſeln. Die Vollszahl betrug 81. Dez. 
1897: 52,316 Seelen. Die 115 Regierungs- u. Pri⸗ 
vatſchulen wurden von 9122 Schülern beſucht. Der 

efamte Landbefik betrug 134,000 Heltar. Das Meer 
iefert Schwämme (1897 für 586,151 Pfd. Sterl.), 
Muscheln, Berlen u.a. Die Einfuhr erreichte 186,010, 
die Ausfuhr (Ananas, Orangen, WUgaven, Baummolle, 
Schwämme) 149,085 Bd. Sterl., der Schiffsverfehr 
(Ein= und Musgang) 518,217 Ton., davon britiich 
205,702 T. Die Robzuderausfuhr, die 1883: 6251 
und noch 1885: 4467 Btr. betrug, bat jeitdem ganz 
aufgehört. In die Sparkaſſen der Kolonie zahlten 
1051 Perſonen 4157 Pfd. Sterf., zurüdgezahlt wur: 
den 4051, jo daß Ende 1897 ein Guthaben von 9523 
Pfd. Sterl. verblieb. Es beitanden auf der Inſel 
9,6 km Telegraphen- und 5 km Telephonlinien. Die 
Kolonialeinnahmen betrugen 62,754, davon Zölle 
53,455, die Musgaben 63,405, die Kolonialjchuld 
101,026 Pfd. Sterl. 

Bahnhof. Die Dresdener Eiſenbahnverhältniſſe 
(vgl. die Überfichtöfarte »llmgebung von Dresden«, 
Bd. 5, ©. 197, u. den Stadtplan ©. 192) haben jeit 
1890 eine völlige Umgeitaltung erfahren, und zwar 


Bueni, Rojjofo, Sakurile und Kiwuju Marktpläge an- | in einer einheitlichen, von großen Bejichtspuntten aus: 
gelegt find, ein Fort mit Kaſerne und das Kaufhaus einer | gehenden, fo folgerichtigen und vollitändigen Weile, 
goamfiihen Firma, eine durch Kanıele getriebene DL: | wie das in feiner zweiten Großſtadt bisher erreicht iſt. 
nühle (Sefamfaat). Die Stadt bejigt eine große An- Es handelte fih um die zwedmähige Verbindung der 
zahl arabijc gemauerter Brunnen mit gutem Waſſer fünf von Dresden ausgehenden Erjenbahnlinien (die 


und ift umgeben von 200 Schamben, die ſich im Beſitz 
von Europäern, Indern, Arabern, Belutihen und Ein- 
gebornen befinden. Der Handel liegt in den Händen 
von Europäern, Indern (Elfenbein), Arabern und Be- 
Iutjchen. Bon den beiden legten betreiben auch viele Vieh⸗ 
zucht u. Sandwirtichaft, die Küjtenbewohner Feldarbeit 
und Marktbandel. An der Küſte werden hauptfächlich 
Maniol, Reis u. Hirje, Mango», Orangen», Zitronen», 
Gujaven-, Brotfruchtbäume u. a., im Innern Mais ge- 
baut, auf den Schanben Ananas, Gurken, Kürbis, 
Zuderrohr, Eierfrüchte, Bananen, Bataten, Yams, 
Pettich, Radieschen, in den Gärten der Europäer fait 
alle europäiſchen Gartenfrüchte und Gemüfe, an Öl- 
früchten Kolosnüſſe, Erdnüſſe, Seſam. Ausgeführt 
wird in zunehmendem Maße Kopra. 

Bagdad (Baghdad, das gh vertritt ein wei— 


ches, in der Kehle geiprochenes r), die Hauptitadt des | 
gleihnamigen Wilajet3 der ajiatiihen Türkei, welche | 


in den 80er Jahren noch auf80,000, hödyitens 100,000 
Einw. geihägt wurde, foll nah M. v. Oppenheim, der 
jie 1893 beiuchte, deren 200,000 haben. Drei Biertelda- 
von find Mohammedaner, darunter viele Schiiten, ca. 
8000 Chriſten und 40,000 Juden. Ihrer hervorragend 
günjtigen Lage in der Witte Mejopotamiens, dort, wo 
ih Euphrat und Tigris am meijten einander nähern, 
verdantt fie trog der häufigen Überſchwemmungen und 








ſich in benachbarten Stationen noch weiter verziveigen) 
und die Durhführung getrennter Berfonen- und Güter» 
gleife durch die ganze Stadt ala Hochbahn ohne Be— 


‚rührung der Straßen mit geeigneten Haupt» und 


Nebenbahnhöfen für Berfonen» und Güterverfehr jo- 
wie um Anlage eines großen gemeinfamen Rangier- 
bahnhofes nebit Werlſtattanlagen, endlich einer neuen 
Hafenanlage. Zu dent Zwed wurde ein großer 
HauptbahnhofanStelle des frübern »Böhmiichen« 
erbaut (im April 1898 eröffnet), in weldyen die drei 
Linien von Schleſien, Berlin und Leipzig ald Hoch— 
bahnen von W. her einlaufen umd ſich zu der ojt- 
wärts nad) Prag und Bien weitergehenden Bahn 
vereinigen, während die von Chemnitz und Reichen» 
bach hertommenden Gleife in tieferer Yage ebenfalls 
von W. in den B. eintreten, jedoch zwiſchen den hoch» 
liegenden Gleifen ſtumpf endigen. Der Berionenbahn- 
HoF bildet demnach im mittlern Teile eine Kopfitation 
mit jechs Ein- und Auslaufgleiien in Straßenhöhe 
unter einer mächtigen eijernen Rundbogenhalle von 
59 m Weite und 30 m Höhe. Daneben liegen beider: 
ſeils zwei Heinere Hallen, ebenfalls mit Rundbogen- 
form von 30 und 32 m Weite und 17,3 m Höhe, jede 
mit drei hochliegenden durchgebeuden Gleiſen, von 
denen die nördlichen nur in der Richtung nad) W., die 
füdlichen nur in der Richtung nad) O. befahren wer- 


Bahnhof — Bahnmeiter. 


ben. An der Sübdjeite folgt dann noch eine vierte Meine 
Halle für zwei ebenfalls hochliegende Gütergleiſe, welche 
es ermöglichen, die Perſonengleiſe von jedem Güter⸗ 
zuge frei zu halten. Erjt in dem öftlichen Borort Streh: 
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linken Efbjeite als auch von Schlefien her (ebenfo wie 
von Leipzig) auch ein direkter Ein- und Auslauf von 
Güterzügen nicht ausgefchlofjen ift. So gelangen die 
Güterwagengruppen vom großen Nangierbahnhof zu 





len laufen diefe Bütergleije wieder in die Hauptgleije | den Abfertigungsitellen und von da zu ihm zurück, um 
ein. Durch dieje, bier zum erjienmale ganz jtreng | wieder fiir den I ge geordnet zu werden. Diefer 
durchgeführte Trennung der Fabrrihtungen | Rangierbahnhof erjtredt fich auf eine Länge von 


(»Richtungsbetrieb«, j. Bahnhof, Bb. 2) iſt eine fo große | etwa 2,5 km und bededt ungefähr 54,4 Heltar Fläche. 
Er iſt nad einem in Deutichland bis dahin neuen 


Leiſtungsfähigleit und zugleich eine jo große Betriebs- 

fiherheit (Ausſchließung aller Gleiskreuzungen in den —— angelegt, nämlich faſt in ganzer Ausdeh— 
durchgehenden Hauptgleiſen ſämtlicher Richtungen) er- nung in durchgehendem Gefälle, das in den Ablauf— 
reicht, wie bisher auf feinem andern großen B. Außer | gleifen mit 1: 100 beginnt und ſich in den Berteilungs: 
dem iſt für Vorort- und Sonderzüge auch an der Dit- | gleifen allmählich abihwächt, fo daß die Güterzüge 
feite durch Stumpfgleije in ausgiebigfter Weife geforgt. | nur zu den Ablaufgleiien mit Lokomotiven hinauf: 
In der großen, nad W. geöffneten Mittelhalle kann gebracht, von da aus aber alle weitern Bewegungen 





auch ein Übergang der Züge von Chenmitz (Reichen- 
bad, Münden) nad Leipzig, Berlin und Schlefien 
mit Richtungswechiel jtattfinden. 

Der Zugang zu dem vor Kopf der Mittelballe zwi— 
ichen den Hochgleiſen gelegenen, prachtvoll außgeführ- 
ten Empfangsgebäube findet ſowohl duch Fußgänger: 
tunnel von beiden Seitenſtraßen ald auch namentlich 
von der breit durchgeführten Querſtraße (Prageritraße) 
aus jtatt, welche jich an der Ditieite des Gebäudes zu 
einem geräumigen Borplaß für Droichten erweitert. 
So bildet diefer Perſonenhauptbahnhof eine durchaus 
bocdhinterejjante, in techniicher Hinficht umjtreitig die 
volllommenſte derartige Anlage der Gegenwart. 

Bon diefem in der linfsuferigen Witjtadt gelegenen 
Hauptbahnhof aus laufen nun (zuerit in weitlicher, 
dann in nordöjtlicher Richtung) zwei Güter- und zwei 
Berjonengleife, der frühern Berbindungsbahn folgend, 
jedod ala Hochbahn durch den weltlichen Teil der Alt— 
itadt, und überjchreiten in einer neuerbauten vierglei- 
figen Brüde (unmittelbar wejtlich der Marienbrüde) 
die Elbe, nachdem fie kurz zuvor an der Wettiner 
Straße eine viergleifige Rertonenpalteftelle gebildet 
und (von den Gütergleifen aus) einer neuerbauten 
großen Markthalle Anſchluß gewährt haben. Jenſeit 
der Elbe entwidelt jich dann, von der Brüde an be» 
ginnend, der neue B. Dresden-Neujtadt mit acht Per- 
onengleiſen (vier Zwiichenbahnfteigen) und zwei weit 
lich vorbeigeführten Gütergleifen. Bon diefem Durch- 
— ———— aus läuft in zunächſt nordöſtlicher 

ichtung die Bahn nach Schleſien und in nordweſtlicher, 
mit neuerbautem Anſchluß, die Bahn nad Rieſa-Leip⸗ 
jig, von der weiterhin die frühere Berlin - Dresdener 
Bahn nach Großenhain-Berlin abzweigt, deren Güter⸗ 
züge jedoch in alter Weiſe bei Kötfchenbroda die Elbe 
überjchreiten und auf deren Südfeite in den B. Dres- 
den» FFriedrichiladt einlaufen. So ift der Berfonen- 
bahnhof Dresden-Neujtadt, ebenfalls in Hochlage, an 
die Stelle des frühern Leipziger und Schleſiſchen Bahn- 
hofes getreten. 

Zur Erledigung des Güterverkehr it zunächſt 
neben dem ehemaligen Berliner B. Friedrichitadt, der 
nur als Güterbahndof beitehen geblieben iſt, ein unge» 
mein umfangreicher Rangierbahnhof gleihen Namens 
erbaut, in den die Güterzüge aller Richtungen auf be- 
iondern, mindeitens vor Eintritt indie eigentliche Stadt 
abgezweigten Gütergleifen eingeführt werden. Hier 


ledialich durch die Schwerfraft bewirkt werden. 
| Weiter it auf dem Ditragehege ein neuer Winter- 
ı und Bertehröhafen im Anſchluß an die Elbe auf deren 
Südfeite angelegt und durch Gleiſe an den Rangier— 
bahnhof angeſchloſſen, der übrigens auch eine kleine 
Berjonenbaltejtelle für Borortöverfehr enthält. End- 
lich ift noch der Elbkai durch Anfchlußgleife mit den 
Güterfleifen der Hochbahn nahe der Wettinerjtrahe 
und mit dem neuen Hafen in Verbindung gebracht. 
Außerdem ift an die Chemniger Gleiſe noch ein bejon- 
derer Kohlenbahnbof angeichlofien. Für die Zuſam— 
menftellung der Berjonenzüge des Hauptbahnhofes 
ijt in defien Nähe neben der Chenmiter Bahn ein 
großer Betrieb3- oder Nsftelibabnbof mit zabl- 
reihen Gleifen, Gebäuden (Volomotivichuppen ꝛc.) 
angelegt. 

Ile diefe umfangreichen Anlagen, die nahezu voll: 
endet find und einen Koſtenaufwand von etiwa 65 Mill. 
Mt. umfafjen, bilden in ihrer Geſamtheit ein qroß: 
artiges Ganzes, wie e3 in einer ſolchen Bollitändigfeit 
und Zwedmähigteit feine andre Stadt der Erde auf: 
weifen kann. Dazu war die Borbedinqung die Ver- 
einigung aller Babnen in der einen Hand des ſächſiſchen 
Staates, nicht minder aber auch das folgerichtige, ziel» 
bewußte Vorgehen der geiitigen Urheber dieſes großen 
Werled, zweier hervorragender Ingenieure, des Ge: 
heimrats Köpde und des verjtorbenen Baurats Klette, 
die an der Spibe eines großen techniichen Perſonals 
und im Zufammienwirfen mit andern einfichtigen Kräf⸗ 
ten der jächlischen Staatöverwaltung das Wert er: 
fonnen und feine Ausgeſtaltung geleitet haben. Vgl. 
Köpde in der » Zeitichrift des Bereins deutscher In— 
genieure«, 1898, und Klette im »Bivilingenieure, 
1894, Heft 2. 

Bahnmeifter, Bahnaufiichtöbeaniter, der unter 
Oberleitung des Bahningenieurs (Eifenbahnbauin- 
ſpeltors oder Vertreters desielben) die Bewachung und 
die Unterhaltungsarbeiten der Bahn einſchließlich der 
dabei vorfommenden Um- und Neubauten zu über— 
wachen hat und dent zugehörigen Perſonal an Bahn- 
wärtern, Streckenarbeitern ıc. vorgejegt iſt. Dem B. 
liegt e8 ob, den betriebjihern Zuſtand der Bahn 

‚durch häufige (bei Hauptbahnen tägliche) Begehung 
feiner Strede zu prüfen, und er tjt für diefen verant— 
wortlih. Die Ausdehnung der Babnmeifterbezirfe 

ı hängt ab von der Größe des Bertehrs, den Steigungen 


werden sie in die einzelnen Gruppen zerlegt für die ver- | und Krünmmungen der Bahn umd der Anzahl u. Größe 
ichiedenen Auslaufrihtungen und für die Lofalgüter- | der zugehörigen Bahnhöfe. Auf verfehrsreichen Haupt: 
bahnhöfe: Dresden »Aitjtadt, Dresden » Sriedrichftat | bahnen umfaßt der Bezirk etwa 7—10 kn Bahnſtrecke 
(i. oben) und Dresden-Neujtadt u. |. f., deren leßtge- | ohme größere Bahnhöfe, bei mähigerm Verkehr auch 
nannter an der alten Dresden-Leipziger Bahn angelegt | bis 15 km; bei Nebenbahnen kann die Stredenlänge 
und an die Gütergleife der Socbahn mit zwei Berbin- | auf das Dopvelte jteigen, dagegen bei großen Bahn: 
dungäfurven angeſchloſſen iſt, jo da ſowohl von der Höfen, die wegen vieler Gleiſe, Weichen und andrer 
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Baifaljee — Balfterien. 


Anlagen viele und fchwierige Arbeiten erfordern, ſich wäfchereien von Nikolajewsk und Alexandrowsk befin- 


unter Umständen auf einen einzigen Bahn 
einen Hauptteil desjelben beichränten. Vgl. Schu: 
bert, Das Eijenbabnbaumweien, für B. und Bauauf- 
jeher dargeftellt (6. Aufl., Wiesbad. 1898). 
Baifaljee. Da diefer große See Sibiriens in der 
Trace der Sibiriishen Bahn liegt, fo entjandte die ruf» 
ſiſche Regierung 1894 eine militärische Bermefjungs- 
ervedition zur Unterfuchung des Sees und jeiner Ufer 
und abermals im Mai 1897 eine noch größere Erpedi- 
tion, beitehend aus 10 Offizieren, 1 Arzt, 6 Matrofen 
und 60 Arbeitern. Auf Beichluß des Komiteés der 
Sibiriſchen Bahn foll für die Erforſchung des Baital: 
fees jährlich eine beftinnmte Summe bereit geitellt wer- 
den. Abgefehen von einer Fahrſtraße um den See her: 
um, gibt e8 am Ufer nur Pfade für Fußgänger, hier 
und da auch für Reiter; fie find meijt lediglich den 
einheimischen Nomaden befannt. Wegen feiner geringen 
Breite (itellenweife nur 15 km) hat der See feit urdent» 
lien Zeiten als Verlehrsweg gedient, troß jeiner 
Stürme und der Mangelhaftigleit der auf m ver⸗ 
lehrenden Segelfahrzeuge. Von Ende des 18. bis 
Mitte des 19. Jahrh. war auf dem See ein® mili— 
tärijche Segelflottille thätig, die den Poitverfehr unter- 
Lielt. Aber ſowohl dieje Schiffe als die privaten Segel: 
ichifje endeten meiit damit, daß fie vom Sturm and 
Ufer geworfen wurden u. zerichellten. Trogdem wuchs 
der Verkehr, befonders nad) Einführung der Dampf: 
ihiffahrt. Gegenwärtig befindet ſich fajt die geſamte 
Schiffahrt auf dem B. in den Händen der Geſellſchaft 
»Njemtichinowe«, die über 10 Dampfer und eine große 
Zahl von Barlen verfügt und mit Subvention der Re 
ierung den Pojtverfehr dreimal wöchentlich zwiichen 
(yjjowaya und Lijtwinitichnoje (am Djt- und Weit. 
ufer) unterhält fowie fünfmal jährlich zwiſchen Lift: 
winitichnoje und der Mündung der obern Angara. 
Segelſchiffahrt beiteht auch heute noch, doch wagen ſich 
dieſe Schiffe feiten allein in den See hinaus, fie laffen 
jich meiit von Dampfern bugjieren. Der See hat zwar 
jehr große Tiefen (bis 1430 m), aber unter dem Wajjer 
auch gefährliche Felſen und beträchliche, von den Ufern 
entfernte Bänle, auch büllen jtarte Nebel den ganzen 
See oder einen Teil desjelben oft tagelang ein. Da— 
bei jind Schußeinrichtungen und Leuchttürme nicht 
vordanden, ebenjomwenig Schalljignale zur Verwen- 
dung bei Nebein. Gute Anterpläge find jelten, ge 
ſchloſſene Buchten nur wenig vorhanden. Häfen be» 
finden fich nur bei Tſchiwirluzt, Myffowaya und Klu— 
jewla. Dazu kommen die ſchwimmenden Eismaiien, 
das feite Eis pflegt ſich ſchon im Spätherbit einzujtel- 
len und bi8 zum Beginn des Frühjahrs anzuhalten. 
Daher hat man zur Aufrechterhaltung des Verkehrs 
in England einen großen Eisbrecher bauen laſſen, der 
in jtande iſt, Eiß von 1m Dide zu bewältigen und da⸗ 
zu durch einen daumendiden Eifenpanzer von 3 m 
Breite geihügt üt. Dieſe Fähre hat eine Yänge von 
88,31n, eine Breite von 17,3m, einen Raumgehalt von 
4200 Ton., eine Maſchine von 3750 Pferdeträften und 
3 Schrauben und kann 13 Knoten zurüdlegen. Auf 


den Berded ijt Raum für einen Zug von 25 Eifen« | 


bahnwagen. Sowohl in Myſſowaya als in Liſtwinitſch⸗ 


noje find die Seeufer befejtigt ſowie Anlegepläge und | 


alle für die Fähre nötigen Gebäude errichtet worden. 
Diejer Eisbrecher wird nach Fertigitellung der Bahn 
um das Südende für die Überführung der Bahnzüge 
entbehrlich jein und lann dann den Bertebr auf dem 





bof oder , den. Die Ufer des Baitalfees find reich an Metallen, 


Mineralien, heilträftigen Mineralwäfjern, Wald, Vieh 
und Belztieren, deren Ausbeutung durch die Bervoll- 
fommmung der Berfehrämittel ficher gewaltig gehoben 
werden muß. Der Reichtum an Fiichen, beſonders an 
Lachs, bat ſchon jegt einen lebhaften Handelsvertehr 
ins Leben gerufen. 

Bakairi, Volksſtamm im brajil. Staate Mato 
Groſſo, in der rechtöfeitigen Uferlandfchaft des obern 
ingu, rechten Nebenflujjes des AUmazonenjtroms. 
Seitdem die B. 1884 durch v. d. Steinen befannt wur- 
den, hat man fie, ebenſo wie andre Stämme des in» 
nern Brafilien, als Karaiben erlannt, deren Wiege 
füdlih vom Amazonenjtrom gemweien fein muß, jtatt 
auf den Antillen oder in Nordamerita. Man fieht 
fie fogar mit ihren Nachbarn, den Nabaqua, als die 
reiniten Vertreter ihrer Raiie an. Man kann die B. 
in zwei Klaſſen teilen: die Unabhängigen und die Ab- 
hängigen. Die legtern find Chriſten und jchon vn 
zu Brailiern geworden. Die Unabhängigen fin 
der Bivilifation bisher noch völlig fern geblieben, 
haben aber einen fehr janften und friedlihen Cha- 
ralter. Sie leben ganz ifoliert zwiichen Tupis und 
andern, ihnen völlig unähnlichen Stämmen, fo daß 
jie bis in die jüngite Zeit weder das Eijen noch den 
Hund kannten, auch nicht den Tabak und beraufchende 
Getränke. Ihre Handfertigfeit jteht jo niedrig, daß fie 
jelbjt jehr einfache Gegenjtände von ihren Nachbarn, 
den Suya, holen müjjen. Das Geſicht tättomwieren fie 
mit einer blauen Linie, die von dem Außenwinkel eines 
jeden Uuges über die Bade bis zum forreipondieren- 
den Mundwinlel läuft. 

Batchylides, griech. Lyriker. Während wir bisher 
nur einzelne Citate von den Dichtungen des B. bes 
fahen, find in neuejter Zeit in einem ägyptiichen Pa— 
pyrus des Britiichen Muſeuns 13 (oder 14) Epinitien 
und 6 Ditbyramben in mehr oder minder vollitändigen 
Zuſtande gefunden worden, weldhedasinBd.2 gegebene 
Urteil über jeine dichterifche Fähigkeit bejtätigen. Aus: 
gaben von Kenyon (Lond. 1897), Blaß (mit den übri- 
gen Fragmenten, Leipz. 1898) und Jurenla (Wien 
1898). Bgl. U. v. Vilamowig-Möllendorff, 
Balchylides (Berl. 1898). 

Bakterien. Liber die Stellung der ®. im bo» 
tanifhen Syjtem geht die allgemeine Anficht jest 
dahin, fie als eine völlig jelbitändige, von den beiden 
übrigen Reihen der Pilze, den echten Pilzen und den 
Scyleimpilzen, getrennte Gruppe aufzufaiien. Bon dies 
fen drei Reiben bilden fie ohne Zweifel die niederite. Als 
ihre nächiten Verwandten wurden bisher die Cyanophy⸗ 
ceen, die blaugrünen Algen, angejehen, und mit diefen 
zufammen werden jie ald Schizophyceen, Spaltpflan- 
zen, bezeichnet. Die Unterſuchungen der legten Jahre 
haben ergeben, daß dieſe Berwandtichaft jedenfalls nicht 
fo eng üt, wie man angenommen hatte. Zwar find die 
blaugrünen Algen die niederjten Aigen, ſie übertreffen 


die B. aber ſchon durch die abjolute Größe umd zeigen 


auch im Zellbau Berjchiedenheiten. Die Abnlichkeit 
zwiſchen manden Formen, z. B. den Oszillarien unter 
den Algen und Beggiatoen unter den B., iſt wohl nur 
eine zufällige. Bisher ift e8 nicht gelungen, bei den 
B. mit Sicherheit einen Zelltern nachzuweiſen, ein 
niederer Charakter, der jie jtreng den andern Pilzen 
gegenüberjtellt. Eigentümlich find ihnen als Bewe— 
gungsorgane die Geißeln. Dieje tommen ſowohl bei 


ganzen See fördern, namentlich nad) dem Nordende, | einzelnen Eugelförmigen Kolkken als bei vielen ſtäb— 
wo Jich die in rajcher Entwidelung befindlichen Gold⸗ henfürmigen B., wie bei den ſchraubenſörmigen Spi- 


Balantidium — Ballagi. 


rillen, vor; bald überkleiden fie die ganze Oberfläche 
des Körpers, bald figen jie nur an einem Ende. Alfred 
Fiſcher hat 1895 den Verſuch gemacht, ihr Vorlommen 
im Berein mit der Sporenbildung zur Örundlage eines 
Syſtems zu erheben, bat aber, weil die Anordnung 
eine künstliche ift, viel Widerfpruch erfahren. Bei ihrer 
Kleinbeit und der Ahnlichkeit der Organijation find die 
einzelnen Arten der B. ſchwer zu trennen. Dem Tu— 
berfelbacillus gleicht eine andre, völlig ungefährliche 
Art jo jehr, daß fie bei der Unterfuchung von Nah: 
rungsmitteln ſchon zu Berwechielungen Anlaß gegeben 
hat. Dazu fommt, daß äußere Kennzeichen der Kul— 
turen, Färbungen, Schleimabfonderungen, Kolonie 
bildungen unter den nicht natürlichen Bedingungen 
der künſtlichen Züchtungen ſehr wechjelnd find. Die 
Anordnung der Einzelwefen zu Fäden, Flächen, die 
bei Algen oder andern Pilzen zu höhern morphologi- 
schen Formen und zur Arbeitsteilung unter den In— 
dividuen führt, bommt bier nur in den eriten Stufen, 
beionders bei den Fadenbalterien Crenothrix, Beg- 
giatoa u. a., vor. Erſt in jüngjter Zeit find in den 
jogen. Myrobalterien (f. d.) Formen befannt gewor- 
den, die Koloniebildung mit eigentümlicher Arbeits- 
teilung zeigen, alſo die höchit entwidelten B. find. 
So gleichförmig die B. in der äußern Gejtalt find, 
jo —— find fie in ihrem phyſiologiſchen Ver⸗ 
balten. 
Stellung. Denn wenn fie gleich den andern Pilzen 
darauf angewiejen wären, nur organiihe Nabrung 
zu zerfegen, jo müßten vor ihnen immer andre Weſen 
vorhanden geweſen fein, die mit der Fähigkeit begabt 


waren, duch Aflimilation der Kohlenſäure organiſche 


Subitanz aufzubauen. Ob es unter ihnen Arten gibt, 
die — wie die Algen und alle grünen Pflanzen 
mit Hilfe des Chlorophylls oder eines verwandten 


Stoffes im Lichte, alſo unter Benutzung der Sonnen-⸗ 


energie, Kohlenſãure aſſimilieren und Sauerſtoff aus- 
ſcheiden, iſt eine Streitfrage. Mehrfach feſtgeſtellt iſt 
jedenfalls, daß Purpurbalterien und grüngefärbte 
Arten vorfommen, die Sauerjtoff ausfcheiden, über 


die Natur und Funktion ihres Farbitojfs wideriprechen | 


ich aber zur Zeit die Angaben. Dafür gibt es aber 
unter ihnen andre Gruppen, die ebenfalld ihren Kör— 


per nur aus anorganiücher Nahrung aufbauen und 


Kohlenjäure aſſimilieren lönnen, dabei aber im Gegen- 
lag zu allen übrigen Pflanzen nicht die Energie des 
Sonnenlichts benugen, jondern in der Verbrennung 
hemiicher Verbindungen jich eine andre Energiequelle 
verichafit haben. Um berühmtejten jind durch Wino- 
gradſtys Unterfuhungen die B. der Nitrifitation ges 
worden. Es jind zwei Arten zu untericheiden, folche, 
die Ammoniakſalze in falpetriglaure Salze verwandeln, 
und ſolche, welche die jalpetrigjauren weiter zu fal- 
peterjauren Salzen orydieren. Beide wachſen, wenn 
fie fünjtlich kultiviert werden, ohne jede Beigabe or- 
ganiicher Nahrung und vermehren ſich langiam. Ob 
die dritte Gruppe, die den Stiditoff der Mmoſphäre 
verarbeiten kann und mit den Leguminoſen in Sym— 
bioje lebt, ebenfalls ohme organische Nahrung aus» 
tommt, ijt zweifelhaft. 

Ebenjo merkwürdig it der Stoffwechſel bei den 
Schwefelbalterien. Cohn hatte fie jhon vor Jahr- 
zehnten in Gewäſſern, die Schwefelwailerjtoff entbal- 
ten, vorgefunden und nachgewiejen, daß in ihrem In— 
nern zeitweilig Schwefelförnden vorhanden jeien. Es 
ſtellte fich heraus, dab der Schwefel aus der Oxyda⸗ 
tion des Schwefelwaſſerſtoffs entiteht und bei der Er- 


ichöpfung diejes Materials wieder verjchiwindet, indem | 


uch das iſt ein Kennzeichen ihrer niedern | 
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er weiter zu Sulfaten verbrannt wird. Es iſt jehr 
wahrſcheinlich, wenn auch noch nicht jtreng bewiejen, 
daß die Schwefelbatterien nur diefe Orydation als 
Energiequelle benugen und andrer organischer Nah— 
rung nicht bedürfen. Miyofhi, derin Japan die Schwe- 
felquellen unterfuchte, jtellte feit, dal manche Arten 
auch chemotaltiſch fehr reizbar jind umd durch ver- 
dünnte Löjungen von Schwefchvajieritoff ſtark ange» 
lodt werden. Eine dritte Gruppe von B. verwandelt 
Eijenorydulfalze in Oryd. Die Unterfuchungen über 
ihren Stoffwechjel haben noch zu feinem unbejtrittenen 
Ergebnis geführt. Vgl. Migula, Syitem der ©. 
(Jena 1897, Bd. 1); U. Fiſcher, Unterfuhungen 
über den Bau der Cyanophyceen und B. (dal. 1897). 
Bei einer Reihe von Krankheiten, wie Scharlad), 
Majern, Boden, Flecktyphus des Menfchen, ferner bei 
Rinderpeit, Maul» und Klauenſeuche u. a. der Tiere 
it e8 troß vielfaher Bemühungen jeither nicht ge» 
lungen, die betreffenden Erreger mit unjern gebräuchs 
lihen Färbe- und Zühtungsmethoden zu entdeden. 
Löffler und Froſch kamen bei ihren Unterfuchungen 
über die Maul- und Klauenſeuche zu dem Schluſſe, 
daß diefe Mißerfolge auf der Unzulänglichkeit unfver 
zur Zeit vorhandenen Mitroftope beruhen. Filtriert 
man nämlich) den Puſtelinhalt eines an Maul» und 
Ktauenfeuche erkrankten Tieres durch engporige (etwa 
die Borengröße eines a ae bejigende) Thon» 
‚ filter (ſogen. Chamberlandiche Balterienfilter), jo iſt 
die durch diefes enge Filter durchgegangene Flüffig- 
ı keit noch ebenjo wirtjam wie der uriprüngliche Buitel» 
ı inhalt, und e8 gelingt durch Berimpfung dieſes Filtras 
tes, empfängliche Tiere nıaul> und Mauenfeuchetrant 
zu machen. Die im Filtrat offenbar noch befindlichen 
| Keime müſſen alfo jo Hein fein, daß fie die Boren eines 
auch die Heinjten B. ficher zurüdhaltenden Filterd 
ju paifieren vermögen. Die Heiniten, bisher befann- 
ten B. find die Influenzabacillen, diefelben haben eine 
Länge von etwa 0,0005 - 0,001 mm, werden aber troß 
| diejer Kleinheit von den Chamberlandfiltern ficher zu⸗ 
ricgehalten. Mit unfern Mitrojtopen fünnen wir 
dieie kleinſten bis jegt befannten B. namentlich in ge> 
färbtem Zuitande noc ziemlich deutlich jehen. Da— 
gegen find B., die nur um ein Fünftel Heiner jind wie 
die Influenzabacillen, nad den Berechnungen von 
Abbe mit unſern beiten milroſtopiſchen Syitemen nicht 
mehr erfennbar; wir haben alio hier die Grenze der 
Leiſtungsfähigkeit unfrer modernen Initrumente über: 
ichritten, und es iſt Har, dab das Suchen nach diefen 
allerkleiniten Lebeweſen jeither reſultatlos geblieben 
it. Höchſt wahricheinlich gehören die Erreger der oben 
erwähnten Krankheiten der Menichen und Tiere eben- 
falls zu dieſer Gruppe kleinſter B., und es iſt daher 
wenig Augficht vorhanden, dat die Entdedung der- 
jelben in abſehbarer Zeit mit unjern optiichen Hilfs- 
mitteln gelingen wird. Bol. Löffleru. Froſch, Be 
‚ richt über die Unterfuchungen von Maul- und Klauen— 
| feuche (im » Zentralblatt für Balteriologie«, Bd. 23, 
Jena 1898). 

Balantidium, j. Protojoen. 

Ballagi, Aladär, ungar. Hiſtoriler, geb. 24. Olt. 
1853 in Slecstemet, Profeſſor der Geſchichte an der 
Univerfität in Budapeit. Erichrieb (in ungar. Sprade): 
»Geſchichte der königlich ungariichen Leibgarde« (2. 
Ausg. 1877); ⸗Geſchichtliche Entwidelung der unga« 
riſchen Buchdruderkunit« (1878); »Wallenjteins kroa⸗ 
tiiche Karabiniere« (1882). -— Sein Bruder Geza, 
Profeſſor in Säroſpatak, beihäftigt ſich gleichfalls 
mit hijtorifchen Studien. Sehr wertvoll ift jein Wert; 
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»Die politifche Literatur in Ungarn bi8 1825«. Neue- 
ſtens veröffentlichte er: »Das Zeitalter der nationalen 
Staatsbildung 1815 —1847« (Bd. 9 der -Geſchichte 
der ungarischen Nation«, Millenniumsausgabe). 

Balleftrem, 1) franz, Grafvon, deuticher 
Politiker, wurde 1898 wieder zum Reichstagsabgeord- 
neten und 7. Dez. zum Präſidenten des deutjchen 
Reichstags gewählt. 

Ballon-sondes (fran;.), j. Meteorologie. 

Bamberger, 3) ludwig, Nationalöfonom und 
Rolitifer, jtarb 14. März 1899 in Berlin. In den 
— Jahren beſchäftigle ihn die Herausgabe ſeiner 
»Seiammelten Schriften« (Berl. 1895—97, 5 Bde.). 
Bon jeinen Beiträgen zur Wocenichrift » Die Nation« 
erihienen in Sonderausgaben: »Isandlungen und 
Wanderungen in der Soztalpolitif« (Berl. 1898) und 
»Bismard Poſthumus«, eine Beiprechung der »Ge- 
danten und Erinnerungen« (dai. 1899). 

Banffy, Deiiderius, Freiherr von, ungar. 
Staatöntann, erhielt 26. Febr. 1899 jeine Entlaf- 
jung als Minijterpräfident, da er durch die Art, wie er 
den Ausgleich mit Ofterreich, auch ohne daß dieſer in 
diefem Teil der Monarchie die parlamentariiche Ge- 
nehmigung erhalten hatte, doch in Ungarn auch auf 
ungeſetzlichem Wege durchſetzen wollte, mit der Oppo- 
jition im Reichstag in Streit geriet, die durch ihre Ob- 
itruftion die Thätigkeit des Parlaments labmlegte, 
und eine Beritändigung mit der Oppofition nicht her» 
beizuführen vermochte. Er wurde zum Oberjthof- 
meiſter ernannt. 

Banken. Die Reichsregierung bat dem Reichstag 
im Januar 1899 eine Novelle zum Reichsbankgeſetz 
vom 14. März 1875 vorgelegt. Hiernach foll das 
Grundkapital der Reichsbank um 30 Mill. ME, und 
die Summe der jteuerfreien ungededten Noten auf 
491,6 Mill. ME., davon 400 Mill. für die Reichsbant 
erhöht und den Privatnotenbanten die Verpflichtung 
auferlegt werden, vom 1. Jan. 1901 an nicht unter dem 
Prozentiag der Reichsbank zu distontieren, widrigen— 
falls ihnen das Recht zur Notenausgabe gekündigt 
wird. ©. auch Hypothelenbanken. 

Bankrott. Die Strafbeitimmungen der Konkurs» 
ordnung haben durd) die Novelle vom 17. Mai 1898 
einige Abänderungen erfahren, deren bedeutiamite die 
Zulaſſung mildernder Umstände (Gelditrafe bis 6000 

£.) für die Fälle des einfachen Banfrotts (3 240) 
und der Konkursbegünjtigung ($ 241) iſt. Diefe, von 
der Reichstagskommiſſion beſchloſſene Neuerung trã t 
der Thatſache Rechnung, daß die bezeichneten Straf— 
handlungen häufig aus purer Unkenntnis und nicht 
aus böjem Willen entſpringen, weshalb bisher in zahl— 
reihen Füllen die obligatorische Freiheitsſtrafe im 
Gnadenweg erlaffen oder gemildert werden mußte. 
Anderjeits it fünftig der einfache B. mit Gefängnis 
bis zu 5 Jahren (nicht nur, wie jeither, bis zu 2 Jab- 
ren) bedroht ($ 240). Auch iſt der Thatbeitand dieſes 
Vergehens eriveitert worden, indem $ 240, Nr. 1, die 
Wette dem Spiel gleichitellt und Nr.2 auch denjenigen 
Schuldner mit der Bantrottitrafe trifft, der in der Ab— 
ficht der Konkursverſchleppung auf Kredit entnommene 
Waren oder Wertpapiere verichleudert hat. In den 
Fällen des $ 240, Nr. 1 und 2, ijt neben die Gefäng- 
nisſtrafe fakultativer Ehrverlujt geitellt (S 240). — Die 
Strafvorichriften der $ 239 — 241 der Konkursord⸗ 
nung finden gegen die Geichäftsfüihrer einer Gejell- 
ſchaft mit beichränkter Haftung, die ihre Zahlungen 
eingeitellt hat oder in Konkurs verfallen it, Anwen: 
dung, wenn die Gejchäftsführer in diejer ihrer Eigen- 
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ichaft die mit Strafe bedrohten Handlungen begangen 
haben ($ 83 des Gejeges, betr. die Gefellichaften mit 
beichräntter Haftung, in der Baragraphierung vom 
20. Mai 1898). Eine wichtige Ergänzung des Kon⸗ 
fursjtrafrechts enthalten auch die $S 10—12 des De- 
potgejeges vom 5. Juli 1896. 

aenſch, Otto, Wajlerbaumeiiter, Erbauer des 
Kaifer Wilhelm-Kanals, jtarb 7. April 1898 in Berlin. 

Barbados, Die Bevölterung zählte31. Dez. 1897: 
190,000 Seelen. In den Spartafjen der Kolonie hat— 
ten Ende 1897: 12,229 Berjonen ein Guthaben von 
211,459 Pfd. Sterl.; eingezablt wurden 107,613, 
ausgezahlt 83,784 Bid. Sterl. Die Einfuhr betrug 
1,008,699, die Musfuhr 736,163 Pfd. Sterl., davon 
NRohzuder 422,977, Melafje 86,094 Bid. Sterl. Der 
Schiffsverlehr erreichte im Ein- u. Ausgang 1,335,962 
Ton., davon britiich 1,244,314 T. Eijenbahnen (Pri—⸗ 
vatbahn) beitanden 36 km, an Telepbonlinien 84 km. 
Die Kolonialeinnahmen betrugen 184,606, davon 
Zölle 97,199, die Ausgaben 172,551, die Kolonial-⸗ 
jchuld 409,159 Pfd. Sterl. 

Barmen (Stadt). Un hervorragenden öffentlichen 
Gebäuden it hinzugelommen: die Stadthalle; an 
Dentmälern find errichtet die Kaifer Wilhelm- und die 
Kaiſer Friedrih-Nuhmeshalle. Das Neb der eleltri— 
ichen Straßenbahnen ijt um vier Linien erweitert, der 
Bau der eleltriihen Schwebebahn Bohmwintel- Elber- 
feld - Barınen-Rittershaufen üt in Angriff genommen 
und eine Verjuchsftrede davon bereitö fertiggeitellt. 
Nah der Berufs- und Gewerbezäblung von 
14. Juni 1895 betrug bei einer Bevölferung von 
124,753 Seelen die Zahl der Erwerbsthätigen im 
Hauptberuf ohne Angehörige und Dienende 47,199 
Berjonen (darunter 10,635 weibliche) ; davon entfielen 
auf Zand- und Koritwirtichaft 737, Bergbau, Hütten- 
weien, Induftrie und Baugewerbe 37,382, Handel 
und Verkehr 6828, häusliche Dienite, Lohnarbeit 541, 
Armee, Staats, Gemeinde: und Kirchendienit 1711. 
Ohne Beruf und Berufsangabe waren außerdem 3475. 
Die Zahl der Dienenden im Haushalt betrug 2966, 
der Angehörigen ohne Hauptberuf 71,113 Perſonen. 
Gegenüber der Berufszählung von 1882 hat die Zahl 
der Erwerbsthätigen im Hauptberuf erheblich zuge- 
nommen; jie ftieg von 337 auf 378 pro Tauſend der 
Bevölkerung. Entiprechend hat der Brozentiag der An- 

ehörigen abgenommen. Die induitrielle Bedeutung 
rniens tritt auch in dem Verhältnis der in der In⸗ 
dujtrie und den zugehörigen Berufen beichäftigten Per— 
fonen zur Geſaumtzahl der Erwerbsthätigen hervor; 
es beträgt 792 pro Taufend. Bon den Erwerbäthätigen 
in diefer Abteilung waren 527 pro Taufend ledig; 2316 
Berjonen waren unter 16, Dagegen 355 über 70 Jahre 
alt; weiblichen Geſchlechts waren darunter 8163 Per— 
ſonen. Insgeſamt zählte man 9150 Haupt» und 709 
Nebenbetriebe; in 1226 Betrieben wurden Motoren 
von zujammen 14,050 Bferdeträften benußt. Unter 
den Induſtriezweigen, welche fabritmäßig betrieben 
werden, hatten 1895 den größten Umfang: Weberei 
(9805 Erwerbsthätige, davon 1203 Selbjtändige), 
Bojamentenfabrilation (4766 Erwerbäthätige, davon 
284 Selbitändige), Färberei (2055 Erwerbsthätige, 
davon 78 Selbitändige), Spinnerei (1147 Erwerbs- 
thätige, davon 241 Gelbjtändige). An Betrieben mit 
je über 100 Berjonen waren in der Indujtrie und dem 
Baumeien 51 vorhanden, davon 35 in der Textilindu⸗ 
jtrie, je 3 in der Metallverarbeitung, der Maſchinen⸗ 
und derLtederindustrie und dein Baugewerbe. Für das 
Jahr 1896/97 wurden 14,779 Perſonen mit einem 
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iteuerpflichtigen Eintonmmen von ca. 40 Mill. ME. zur , vom Sulu- und Swafiland im S. bis gs Sabirfluß 
Eintommeniteuerveranlagt ; darunter waren 2414 | im N. und Inhambane im DO. von 1 Mill. Menichen 
Zenjiten mit über 3000 DE. Einlommen und einem | geredet wird. Das Voll it das Refultat der Vermi— 
Sejamteintommten von 24,2 Mill. ME. Der Jahres= | jchung eines Urvolles mit den Sulu, feinen Unter: 
betrag der veranlagten Eintommenjteuer befief ih auf ; johern. Diefes Lrvolf, das noch vor 400 Jahren be- 
321,954 Mt., wozu noch für die 7 nicht phyfiichen Ber- | Itand, war ein jtilles, friedliches Gefchlecht, das nicht 
ionen 22,800 Dt, Steuer famen. Bon den Zenliten | einmal Eifen und eiferne Waffen gehabt haben joll. 
hatten 83,67 Proz. ein Einlommen von 900 — 3000 | Bon ihren Unterjohern, den Sulu, nahmen jie ihre 
Dt., brachten aber nur 22,14 Bros. der Steuer auf; | militärifche Organifation an, ohne aber den friedfertis 
deninad entfiel auf 16,33 Proz. der Steuerzahler ein | gen Charakter zu verlieren. In ihrer Rüftung mit 
Betrag von fait vier Fünftel der Steuerfumme. 12,64 Be Helm und Fellen fehen fie freilich ſchrecklich ge— 
Proz. der Zenfiten hatten ein Eintommen von 3000— | nug aus. Ihre Waffen find lange und kurze Speere 
9500 Dit., 2,74 Proz. von 9500 — 30,500 Di. und 0,96 | mit eifernen Spitzen, Art, Schild aus Ochſenfell, Keule, 
jo darüber. Die zu diefer höchſten Klaſſe zählenden | Dolchmeſſer. Die B. find ein kräftiger, wohl entwidel- 
Zenſiten (141) mußten etwa ein Drittel der Steuer | ter Menſchenſchlag von mittlerer bis hoher Statur, 
aufbringen. Der Jahresbetrag der veranlagten Er⸗ | mit offenen, intelligenten Gefichtszügen und einer vom 
gänzungsiteuer belief ſich auf 184,826 Dil. Dazu | hellen Braun bis Schwarz wechſelnden Klörperfarbe. 
wurden 4292 Berjonen mit einem jteuerbaren Ber- | Das ehemals allgemeine Berunjtalten des Gefichts 
mögen von 312,2 Mill. Dit. herangezogen, darunter durch nopffürmige Wülſte kommt heute nur noch jel- 
54 mit je mehr ala 1 Mill. Mt. ögen. Neben | ten vor, am meijten bei Frauen, während die Männer 
Kapital und Grundvermögen war auch das in der | die Ohrläppchen durchlöchern. Die Kleidung bejtand 
Induſtrie und dem Handel angelegte Bermögen höchit | uriprünglich aus einem einzigen Geflecht von Balmen: 
bedeutend (100,6 Mill. DIE); eritere beiden Gattungen | blättern, das kaum als Belleidung zu betrachten war, 
verzinjten ſich im Durchſchnitt mit 4,13, bez. 2,07 Proz., | jet beſteht Diefelbe, wie bei den Sulu, aus einem Hüften» 
letzetres mit 13,3 Broz. Die Gemeindefteuern umhang von Tierſchwänzen oder Fellitreifen, bei Wohl» 
lieferten 1896/97 einen Ertrag von 2,954,479 ME., | habenden aus ganzen Heinen Fellen, bei Armen aus 
darunter die Einfommeniteuer 1,801,416 ME. Letz- | zwei Stüden von Ochfenfellen. Die Frauen find reich- 
tere hat fich infolge der Uberweifung der Realiteuern | licher bekleidet, oft mit europäiichen Stoffen, die von 
an die Stadt feit 1894/95 um ca. 200,000 ME ver- | den Hüften bis zu den Fühen herabfallen, die Kinder 
mindert. Bon den Realjteuern brachten die Grund- | gehen unbelleidet. Die B. leben von Kindheit an in der 
und Gebäudeitener 604,199 ME, die Gewerbeiteuer | freien Natur. Geijtestrante werden als bejejjen be- 
377,777 Mt. Bon Aufwanditeuern bejtehen Hunde- | handelt, ungejtaltete Berjonen, beionders Zwerge, be— 
und Luſtbarkeitsſteuer (zuiammen 31,565 Dit.), von | trachtet man als Naturmerhvürdigteiten, hält fie wohl 
Verbrauchsjteuern nur eine Bier- und Malziteuer | auch als Hofnarren an den Sigen großer Häuptlinge. 
(79,674 Dit.). Die Umſatzſteuer beläuft fich auf 99,869 | Die B. treiben auf ihrem wenig fruchtbaren Lande 
Dt. Die Gemeindeiteuern find feit 1894/95 von 18,46 | Aderbau und Viehzucht und bauen vornehmlich Mais 
Mt. auf 23,08 Mt. pro Kopf geitiegen. Das jtädtifche | und Hirfe, auch Erben, Bohnen, Orangen, Ananas, 
Budget für 1896/97 zeigte in Einnahme und Aus- | Bananen, zur Bierbereitung Sorghum, zur Olgewin⸗ 
gabe eine Summe von je 4,909,470 DE. im Ordina⸗ nung Erdnüſſe und eine Art Mandeln. Die Hütten find 
num, im Ertraordinarium von 771,481, bez. von | niedrig, rund, mit tief herabhängenden, geflochtenen 
1,585,195 Mi. Die wichtigften Voſten bei der ordent- | Dächern. Die Töpferei liegt austhliehlid dent weib- 
fihen Einnahme find außer den Steuern: jtädtifche | lichen, die Korbmacherei dem männlichen Gejchlecht ob. 
und gemeinnügige Anſtalten mit 1,131,756 Mt. | Beides wird, ebenfo wie Holzichnigerei, mit viel Geſchick 
Schulweſen mit 396,436 ME, Armenweſen mit 284,487 | betrieben. —— ſind die metallurgiſchen Erzeugniſſe 
Mt. ꝛc. Bei den ordentlichen Ausgaben figurieren das unbedeutend. Auch der Handel iſt gering, wie ſchon 
Schuldenweſen mit 1,154,175, das Schulwejen mit | ihr Zahlenſyſtem, das auf die Zahlen —5, 10 und 100 
1,453,041 , dad Armenwefen mit 613,019, das Baus | beichräntt iſt, andeutet. Dagegen find ihre mufikali» 
weſen mit 611,182 Me. xc. Die Geſamtſchuld der Stadt | hen Talente (bei einigen einfachen Inſtrumenten) 
betrug 31. März 1897: 23,866,810 Mi. und ihre litterariichen Leitungen (Lieder, Spridiwör- 
Baernreither, Joſeph Maria, djterreich. Poli- ter, Sagen, Geſchichten) nicht unbedeutend. Bei ihren 
tifer, trat im März 1898 ala Vertreter der Bartei des | religiöjen Anſchauungen fpielt der Ahnenkultus eine 
verfafjungstreuen Grundbejised in das Dliniiterium |; Rolle. Ihm ſchließt fich die Verehrung von Wald- 
Thun⸗Hohenſtein ein, ichied aber, da dasfelbe die Ber: | göttern und Schlangen an. Pal. Junod, Etude 
föhnung der Nationalitäten nicht zu ſtande brachte und | ethnographique sur les B., les indig@nes de la baie 
mebr und mehreinedeutichfeindliche Haltung annahın, | de Delagoa (im »Bulletin de la Société Neuchäte- 
Anfang Oktober wieder aus dem Minijterium aus, | loise de geographie«, 1898). 
Baron, 2) Julius, Kechtölehrer, jtarb 9. Juni) Ba ‚Samille, franz. Diplomat, wurde 1894 
1898 in Bonn, um Botjchafter in Bern und im Dezember 1897 zum 
Ba: Ronga, zu den Bantu gehöriger Vollsſtamm Botfchafter beim italienischen Hof in Rom ernannt. 
an der Delagoabai, der das Hinterland derjelben in| Barrios, Joſée Maria Reyna, Bräfident von 
einent Radius von 50 km bewohnt, vom Santa Lu | Guatemala, Neffe des 1885 gefallenen Juſto Ruffino 
cia-Haff bis zum Bogen des untern Komatifluijes, im | B. (ſ. Bd. 2), nannte ſich nach feinem Oheim B., unter» 
©. bis zu dem Hochrücken des meridionalen Rand: | nahu in feiner Jugend längere Reifen nad) den Ber» 
ebirges, in eine Anzahl von Stämmen: Mapute, | einigten Staaten, war mehrere Jahre Konful in Hanı- 
Zembe oder Matutu, Matolo, Nuamba, Sichlachla, | burg und erwarb ſich umfaſſende Bildung und Spradh« 
Wabota, Nondwana, Tſchirindſcha und Manjiſſa, zer- | lenntniſſe. Im März 1892 zum Präſidenten der Re- 
fällt und insgefamt 100,000 Köpfe zählt. Ihre Sprache publik erwählt, trat er gemäpigt auf, juchte die gegne— 
gehört zur Amatongafprade, die in 5—6 Dialekten | rifche Partei zu verfühnen, förderte den Bau von Eijen- 
Meyers Konv.s: Leriton, 5. Aufl,, XIX. Bb. 7 
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bahnen und begünitigte den Handel und die Jndujtrie | Gruppenmonument zur Erinnerung an das Liebes- 
der Deutichen in Guatemala. Da er aber jeine Wieder- | werk, weiches B., Zürih und Bern der Bevölle- 
wahl zum Präfidenten im März 1898 für unwahr⸗ | rung von Straßburg während der Belagerung von 
ſcheinlich bielt, proflamierte er fich Anfang Juni 1897 | 1870 geleijtet haben, von einem Elſäſſer geitiftet. Das 
zum Diktator. Darauf erregte fein Better und ehe- | Trinktwajjer der Stadt (15,000 Minutenliter) wird 
maliger Kriegsminijter, Brojpero Morales, einen Auf- | teils aus Quellen bei Grellingen am Fuhe des Jura 
jtand gegen ihn, der aber im November 1897 blutig | (Dauptleitung 21,109 m lang), teils ald Grundwaſſer 
unterdrüdt wurde. Anfang Februar 1898 wurde B. | bei Riehen am Fuße des Schwarzwaldes duch Pum— 
auf Anjtiften von Morales ermordet. pen gewonnen. Ein jtädtijches Eleftrizitätswert ijt im 

Bartenjew, Beter Jwanowitich, ruff. Hijto- | Bau begriffen. — Die Staatsrehnung für 1897 
rifer, geb. 13. Oft. 1829, jtudierte in Mostau und | ergibt an Einnahmen: 9,359,412 Fr., an Ausgaben 
wurde Bibliotbelar der Tſchertlowſchen Bibliothek. | 9,352,414 Fr. Die Hauptpojten der Einnahmen bil- 
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Seit 1850 ijt er als Biograpb und Hiltorifer thätig. 
Seinen » Materialien zur Biographie Puſchlins« (1854 
bis 1855) folgte die Biographie J. I. Schuwalows; 
jeit 1862 gibt er die berühmte hiſtoriſche Zeitſchrift 
»Russkii Archive beraus, auch veranlaßte er die 
Sammlungen »Das 18. Jahrhunderte und »Das 19. 
Jahrhundert« und veröffentlicht feit 1870 das reich- 
baltige und weitumfajjende » Archiv des Fürſten Wo— 
ronzowe, Er ijt Wirflicher Staatsrat. 

Bartholomä, Chriitian, Sprachforſcher, geb. 
21. Yan. 1855 in Forjt ob Limmersdorf bei Bayreuth, 
jtudierte in München, Leipzig und Erlangen Philo— 
logie, bejonders orientaliiche, promovierte 1877 in 
Leipzig, wurde 1879 Privatdozent, 1885 auferordent- 
licher Wrofeffor in Halle, im gleichen Jahr in Mün— 
jter, 1898 ordentlicher Brofejjor der indogermaniſchen 
Sprachwiſſenſchaft in Giehen. Seine Hauptwerke, meijt 
auf altiraniihe Philologie bezüglich, find: »Das alt- 
iranische Verbum in Formenlehre und Syntar dar- 
geitellt«e (Münch. 1878); »Die Gätbäs und heiligen 
Gebete des altiranischen Volles« (Halle 1879); el 
iche Forihungen« (daj. 1882—87, 3 Hefte); »Hand⸗ 
buch der altiranifchen Dialekte« (Leipz. 1883); »Bei- 
träge zur Flexionslehre der indogermaniihen Spra- 
chen⸗ (Gütersloh 1888); »Studien zur indogermani- 
ihen Sprachgeichichtes (Halle 1890 91, 2 Hefte); 
»Ariſches und Linguijtiiches« (Götting. 1891); »Bor: 
geichichte der iranischen Spradhen« und ⸗Aweſtaſprache 
und Altperfiich« in dem ⸗Grundriß der iranischen Phi⸗ 
lologie« ( Straßb. 1895 u. 1896). 

on, Jean Louis, franz. Bolitiker, trat 
mit dent Kabinett Meéline im Juni 1898 vom Mini- 
jterium des Innern zurüd und übernahm die Leitung 
des Brogreffiitenklubs in der Deputiertentanmer, die 
er aber wegen Streit? mit Meline 1899 wieder nie 
derlegte. 

Bafel. Die Wohnbevöllerung der Stadt betrug 
Ende 1898: 94,646 Einw. 1895 beitanden 186 in» 
duitrielle Etablifjements mit 12,152 Arbeitern und 
4670 Pferdekräften. Auf die Seidenindujtrie entfallen 
43 Etablifjements mit 7163 Wrbeitern, auf die Far: 
benindujtrie 7 Etablifjements mit 1069 Arbeitern, auf 
den Majchinenbau 17 Etabliffements mit 830 Arbei— 
tern. Zur Berbindung des Zentrums der Stadt mitden 
Bahnhöfen und den Muhenquartieren dient ein aus— 
gedehntes Netz elektriicher, dem Staate gehörender 
Straßeneijenbahnen. Da der Spiegel des Rheins durch 
Vertiefung der Stromrinne allmählich jintt, it die 
Speifung des bei Hüningen beginnenden Rhein Rhöne⸗ 
fanal3 zeitweije erichwert. Es beiteht deshalb das 
Projekt, diejen Kanal bis B. zu verlängern umd 
bier einen Hafen anzulegen, wodurd; die Stadt ſowohl 
an den Rhein-Rhöne- als auch an den Rhein-Marne- 
lanal angeſchloſſen würde. Offentliche Bauten aus 
neuejter Zeit: die gotiſche Matthäus- und die im Bau 
begriffene Paulsliche, das Krematorium und eim | 








den die Einfommen- und Erwerbsſteuer mit 2,050, 140 
Fr. die Bermögensteuer mit 1,161,050 Fr. die jtädti- 


iche Gemeindejteuer mit 651,829 Fr., die Handände- 
rumgöjteuer 946,479 Fr. und die Erbichaftsjteuer 
695,708 Fr. Hauptpoiten der Ausgaben: Erziehungs: 
wejen 2,133,022 Fr., Baumejen 3,123,074 Fr., Verziu⸗ 
jung und Amortiſation der Staatsjchulden 1,468,815 
Fr. Der Bermögensbeitand betrug Ende 1897 au 
Altiven 20,253,235 Fr., an Bafliven 32,964,647 Fr. 
In den Aktiven jind nicht inbegriffen eine Reihe öf— 
fentlichen Zweden dienender Spezialfonds, 3. B. die 
Univerfitätsfonds mit 1,884,846 Fr. — Zur Litte— 
ratur: Adler, Bajeld Sozialpolitif in neuejter Zeit 
(Tüb. 1896); »Die Stadt B. und ihre Uhngebung« 
m, vom Vertehröverein der Stadt B., 1898). 
filind Valentinus. Schon frühere Gelehrte, 
wie Eluver und Morbof, hatten Zweifel gegen die wirt- 
lie Exiſtenz des angeblichen berühmten Alchemiſten 
dieſes Namens ausgeſprochen, der im 15. Jahrh. (nad) 
einigen ſchon um 1413) als Benediltinermönd im 
St. Pelerskloſter zu Erfurt gelebt haben jollte, und 
dem neben einer Anzahl alhemiftiicher Schriften, die 
fich nicht wejentlich von folchen des 17. Jahrh. unter: 
jcheiden, auch der ⸗»Triumphwagen des Antimon« 
ugejchrieben wurde, der für einen Chemifer des 15. 
Kabr, unerhörte hemifche Kenntniſſe, namentlich in 
der Metallchemie, verraten würde. Troß der mannig- 
fachſten Nachforſchungen hat jich nicht mit Sicherheit 
ermitteln laſſen, ob ein Mönch diejes Namens im An— 
fang des 15. Jahrh. in Erfurt überhaupt gelebt hat, wohl 
aber hat E. S. Pierce wahrjcheinlich zu machen ge 
wuht, daß die zuerit von 1599 —1604 in deutjcher 
Sprade ——— Schriften des B. %. wohl 
nur eine Unterichiebung ihres Herausgebers Johannes 
Thölde find, welcher Teilhaber der Salzwerte von 
Frankenhauſen und langjähriger Sekretär des Rojen- 
freuzerordens, eines befanntlich mit litterarifchen Trug 
begründeten und durchlättigten Geheimbundes, war. 
Die Schriften des B. V. wollte man in einer gebor- 
jtenen Säule gefunden haben; jie enthalten zum quten 
Teil nichts, was nicht bequem aus den Paracelſiſchen 
Schriften zu fompilieren gewejen wäre (weshalb Pa— 
racelſus auch fälichlih als Plagiator des B. V. ver- 
dächtigt wurde), während der ⸗Triumphwagen des An- 
timon« umgefebrt vieles enthält, was ummöglic im 
15. Jabrb. befannt jein fonnte, z. B. Nachrichten über 
das englische gehopfte Bier, welches erit jpäter in Ge: 
brauch kam. Dagegen hat nad) einer Mitteilung Ha: 
mys an die Barifer Alademie der Inſchriften ein Che: 
miler diefes Namens im 17. Jahrh. gelebt, denn Bil- 
liam Davijjon, ein 1593 in Aberdeen geborner Che— 
miter, der 1619 — 22 beim Biſchof Klaude Dormy 
auf Schloß Beauhamp chemifche Studien getrieben 
bat, erwähnt in feinen Schriften, daß er den Chemiler 
B. V. perfönlich gelannt und feinen Unterricht ge: 
nojjen habe. Wenn diejem neuern Träger des Namens 
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die Autorjchaft des »Triumphwagend« zuzufchreiben 
wäre, jo würde die oft hervorgehobene Anomalie des 
für das 15. Jahrh. erjtaunlichen Fortichrittes der darin 
verwerteten hemifchen Kenntnijje bejeitigt erjcheinen. 

Baſſauo, 2) Napoleon Joſeph Hugues, 
Sraf Maret, Dergog von, Sohn Marets (j. d., | 
3. 11), ftarb 21. Mai 1898 in Baris. Ihm folgte | 
als Herzog jein einziger Sohn, Napoleon Hu— 
ques Charles Marie Ghislain Maret, geb. 
8. Nov. 1844, bisher Marquis von B. 

Bassia, j. Blüten. 

Baftardtiere find dadurch charalterifiert, daß ihre 
Eltern nicht einer und derfelben, ſondern verfchiedenen 
Zierarten angehören. Die theoretiiche Bedeutung der 
Bajtardbildung (Kreuzung, Hybridation) liegt unter 
anderm darin, dab fie in der Frage nad) der Entjtehung 
der Arten, dem Kernpunlt der Abſtammungslehre, 
einen Weg direlt vor Augen führt, auf dem die Natur 
neue Tier und Bilanzenformen bervorbringt. Daher | 
ipielt die Theorie der Bajtardbildung auch in theo- 
logiſchen und philofophifchen Werten beſonders der 
ältern Zeit jeit Jahrhunderten eine Rolle (Näheres 
bei E. Krauje, Die Bajtarbtbeorie, int ⸗Kosmos«, 
4. Jahrg., 7. Bd.). Bei Tieren, denen eine Begattung 
zukommt, ijt die erjte Bedingung für das Zujtande- 
fommen der Bajtardbildung, daß die äußern Ge- 
ichlechtsorgane der beiden verjchiedenen Artgenofjen | 
jich ineinander fügen, und daß die injtinktive Abnei⸗ 

ung, die der jogen. illegitimen Paarung artfrembder | 
Andwoiduen vielfach im ejteht, überwunden werde. 
Domeitifation umd der zur Brunjtzeit jenen Höhe- 
puntt erreichende Geichlechtätrieb befeitigt in vielen 
Fällen dieſes Hindernis. So hat man Kröten an 
Bafjermolden, ſelbſt an Fiſchen angellammert gefun: | 
den, Enterihe mit Haushühnern und Gänſen jogar 
in wahrer und erfolgreicher Baarıın —— Ob 
aus derartigen illegitimen Vermiſchungen Nachkom—⸗ 
menſchaft reſultiert, hängt zunächſt von der fyitema- 
tiihen Stellung der betreffenden Tiere ab. Im all- 
gemeinen bat die Begattung um fo eher Ausficht auf 
E 





rfolg, je näher verwandt die Arten ſind, denen die 
Gatten angehören. Wie für jeden geichlechtlich erzeug- 
ten Organismus ift auch für die 9 die Vereinigung 
des Eies mit dem Samen des Männchens notwendig | 
(j. Befruchtung, Bd. 2). Die Möglichkeit einer Befruch- 
tung bängt aber in vielen Fällen davon ab, ob der 
Samenfaden der einen Art im jtandeijt, die Eihüllen 
einer andern Tierart zu durchbohren oder die jogen. 
Mitropyle zu paifieren, d. h. die bejondere Öffnung, 
die durch die Hüllen hindurch zur Oberfläche des Eies 
jelbit führt (vgl. Bilüger, Born, im »Achiv für Phy— 
jiologie«, 82.32). Dazu fommen noch eine Reihe für 
die Entjtehung eines Baitardtierö unerläßlicher Vor— 
—— die in der Lebensthätigleit und den fein— 
iten Strultumerhältniffen des Cies und des Samens 
zu fuchen jind. So befigt das nadte, friiche Ei ge- 
wiiier Seeigelarten die Fähigkeit, Samenfäden einer 
andern Art, die man künjtlich zujeßt, zurüdzumeifen. 
Benn aber die Eier durch längeres Liegenbleiben im 
Waſſer feine, uns nicht direft wahrnehmbare Berän- 
derumgen erlitten haben, können fie dem Eindringen | 
fremder Samenfäden keinen Wideritand mehr leiiten; 
damit iſt der erite Schritt zur Bajtardbildung gethan 
(vgl. Hertwig, Erperimentelle Unterfuchungen über 
die Bedingungen der Baltardbefruchtung, Jena 1885). 
Das erperimentelle Studium der Bajtarbbildung im 
Tierreich hat zur Erkenntnis folgender Gejegm ih ig— 
teiten geführt: die befanntejte iſt die, daß die Ba— 
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ſtarde im allgemeinen Zwiſchenformen darſtellen, d.h. 
eine Miſchung väterlicher und mütterlicher Charaktere 
zeigen. Doch kann der Anteil beider im Bajtardtier 
ein fehr verjchiedener fein. Bei Schmeiterlingen, von 
denen man mit Sicherheit 24 verjchiedene Baitarde ge: 

üchtet hat, überträgt der Bater im allgemeinen jene 

iqenichaften in höherm Grade auf den Baitard als die 
Mutter. Man hat ferner gefunden, daß eine Schmetter- 
lingdart a, von der wir annehmen müjjen, daß jie im 
Laufe der Erdgeichichte früher entjtand als die andre 
bei der Kreuzung verwandte Urt b, ihre Eigenichaften 
ſtärker als legtere aufden Bajtard vererbt (vgl. Stand- 
fuß, Handbuch der paläarktifchen Großſchmetterlinge, 
Nena 1896). Wenn fich die Eier einer Tierart a mit 
dem Samen einer andern Urt b und zugleich die Eier 
von b mit dem Samen von a erfolgreich befruchten 
laijen, jo ſpricht man von reciprofer Bajtardierung. 
Der befanntejte Fall iſt die reciprofe Kreuzung von 
Pferd und Ejel (f. Maulejel). Einfeitige Bajtardierung 
dagegen liegt vor, wenn 3. B. nur das Männchen 
Des Örnsfrondes und das Weibchen des Wajjerfroiches, 
aber nicht das Männchen des lettern mit dent Weib- 


chen des erjtern fich kreuzen läßt. Die Frucht— 


barteit der B. iſt eine theoreliſch und praftifch 
gleich wichtige Frage, die früher fälfchlich allgemein 
verneint wurde. Eine lange Reihe von Erperimen- 
ten an Schmetterlingen hat zu dem Refultat geführt, 
daß die Baſtardweibchen volltommen unfruchtbar 
find, dal dagegen die männlichen Bajtarde mit den 
Weibchen einer der beiden Stammarten oder auch mit 


einer dritten Art wohlgeitaltete Nachlommen erzeugen 


fünnen. So paarte ſich das Baſtardmännchen von 
Saturnia pavonia L. und S. spini Schiff. erfolgreich 
nicht nur mit den Weibchen diefer beiden Stammarten, 
fondern aud) mit dem von 8. pyri Schiff, Im legtern 
Falle ſchlüpfte alfo ein Falter aus, der Eigenichaften 
aller drei Nachtpfauenaugen zeigte. Daß B. auch 
unter jich fruchtbar find, dafür liefern die Wirbeltiere 
jihere Belege: die Baitarde von Lachs und Forelle, 
ebenjo die von Kanarienvogel und Diſtelfink erzeugen 
in reiner Anzucht Nachtommen. Die Gejamtzahl der 
beobachteten B. läht fich der Unficherbeit zahlreicher 
Fälle wegen nicht genau angeben. Oft hat die Ba: 
jtardierung nur zur Furchung des Eies ſ. Entwide- 
Iunasgeihichte, Bd. 5) oder zur Bildung unreifer Jugend- 
forımengeführt, die bald zu Grundegingen. Eine Anzahl 
wild eingefangener Tierformen hat man für. erllärt, 
weil fie eine eigentümliche Mifchung von Charalteren 
zweier verichiedener Arten zeigten, ohne daß man den 
erperimentellen Beweis durch Zuchtverfuche hätte er- 
bringen können. Bon den durch Züchtung gewonnenen 
Baitardtieren möge auber den oben und früher (j. Ba- 
jtard, Bd. 2)genannten noch der Bajtard von Teichlarpfen 
(Weibchen) und Goldfiich (Männchen) erwähnt werden, 
der vielleicht einmal praktiſche Bedeutung gewinnt, 
da er unjerm Teichlarpfen nach den bisherigen Be- 
ang. = an —— der Gewichtszunahme 
und an Widerſtandsfähigkeit gegen Froſt nicht unbe— 
deutend überlegen ift. Unſer Haushahn hat jich unter 
andern mit Auer- und Birkhenne, unsre Haushenne 
nit Faſanen erfolgreich gepaart. Bgl. Udermann, 
Tierbaitarde (Kaſſel 1898). 

Bafutoland. Die Entwidelung der Kolonie wurde 
durch die Rinderpeit und innere Unruhen aufgehalten. 
Dod wurden die hauptfächlich von den Häuptlingen 
Moiketit u. Maſupha angeitifteten Unruhen durch eine 
engliſche Erpedition ſchnell niedergefchlagen. Moiletſi 
wurde zu 14 Monaten Gefängnis, Maſupha zum Ver— 
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Iujt feiner Häuptlingswürde, zur Zahlung einer Strafe 
von 200 Rindern und zur Verbannung verurteilt. 
Die Folgen diefer Übeljtände machten ſich aud im 
Handel und den Finanzen bemerklich. Eingeführt wur- 
den 1896 — 97 zollpflichtige Waren im Werte von 
135,560 Pd. Sterl. und zwar für 34,130 Pfd. Sterl. 
aus der Kapkolonie und für 71,430 Pfd. Sterl. aus 
dem Dranje-Freiltant. Die Ausfuhr betrug im Kalen—⸗ 
derjahr 1896: 160,277 Pfd. Sterl., wovon für 41,605 
Pfd. Sterl. nad der Kapkolonie, für 118,672 Bid. 
Sterl. nad dem Dranje- Freiitaat gingen. Da die 
Ninderpejt von März bis Juni 1897 ihre Verwüſtun— 
gen anrichtete, fo geben dieje Zahlen feinen Aufichluß 
über die Wirkungen, welche die Seuche auf die Aus— 
fuhr hatte. Die Einnahme der Kolonie 1896—97 be- 
lief jih auf 45,868 Bd. Sterl., darunter 22,810 Pfd. 
Sterl. aus der Hüttenjteuer, deren Einziehung nur im 
Bezirt Berea Schwierigteiten machte. Für die Be: 
fümpfung der Rinderpeit wurden 5478 Pfd. Sterl. 
verausgabt. Die Polizeitruppe in B. beiteht aus 9 
europäischen Offizieren, 10 europäischen Konitablern 
und von Eingebornen aus 6 Offizieren, 16 Unteroffi- 
zieren und 204 Gemeinen, zuſammen aljo 245 Dann. 

Batich, Karl Ferdinand, deutiher Admiral, 
jtarb 22. Nov. 1898 in Weimar, In feinen legten Le— 
bensjahren beichäftigte ihn die Überfegung der Haupt⸗ 
werle des nordamerifanischen Marinehiitoriters A. 
Th. Maban (f. d., Bd. 18). 

Bandit, Guſtav Sophus, dän. Novelliit, geb. 
23. Dit. 1850 in Aarhus, ftudierte die Rechte, ſchlug 
aber dann eine pädagogische Yaufbahn ein als Lehrer an 
der Kadettenjchule und Boriteher der Elevenichule des 
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rungen und Vollsvertretungen des Deutſchen Reiches 
und der Bundesftaaten erwogen. Bon der Borfchrift 
des $ 648 des Bürgerlichen Geſetzbuchs, wonach die 
Baubhandwerter für ıhre Forderungen aus den Wert: 
vertrage die Eintragung einer Sicherungshypothek zu 
verlangen berechtigt jind, eriwarten diefelben feine we 
jentliche Verbeſſerung ihrer Lage, da die Sicherungs- 
hypothel den bereits eingetragenen Hypothelen nad)» 
jtcht. Ende 1897 wurden nun die von einerpreußijchen 
Dinifteriallommiffion im Benehmen mit Bertreiern 
der Reicheregierung ausgearbeiteten Entwürfe eines 
Reichsgeſetzes, betreffend die Sicherung der B., umd 
eines preußischen Ausführungsgeießes Kern nebjt Be- 
gründung anıtlic) veröffentlicht (Berlin, v. Deders Ber: 
lag 1897), um diefelben einer möglichit allgemeinen Kri⸗ 
tif zu umterjtellen. Die Grundzüge find folgende: ⸗In 
den durch Iandesherrliche Verordnung beitinunten Be- 
zirken wird im Falleder Errichtung eines Neubaues den 
Bauhandwertern und Bauarbeitern für ihre B., falls 
deren Anmeldung binnen bejtimmter Friſt erfolgt, eine 
Sicherungshypothet an dem Baugrundſtück (Bauhypo⸗ 
thel) gewährt. Un diefer Bauhypothel find alle Bau- 
handwerter und Bauarbeiter zu gleichen Rechten betei» 
ligt. Gegenüber andern Rechten am Grundjtüd be» 
ſtinnnt ſich der Rang der Bauhypothel in der Weife, daß 
fie allen Rechten vorgeht, welche nach einem vor Beginn 
des Baues einzutragenden Bauvermerk eingetragen 
find, und auch gegenüber früher eingetragenen Rech— 
ten einen befchränkten Borrang genicht, nämlid) inſo— 
weit, als der Erlös der Zwangsverjteigerung den mit 
den Bauvermerk einzutragenden Baujtellenwert oder 


‚ die UÜberjchüfje der Ziwangsverwaltung 4 Proz. dieſes 


königlichen Theaters, zulegt als Direktor des Komma | Bauftellenwertes überjteigen. Beſonders geregelt iſt 


nalſchulweſens in —— Außer einigen kleinern 
Luſtſpielen: »Mands Mod« (⸗Mannesmut«, 1879), 
»I Mester Sebalds Have« (»Meiiter Sebalds Garten«), 
veröffentlichte er eine Reihe von Novellen: »Ved Söen 
og i Skoven« (»Am See und im Walde«, 1873), 
»Himmelbjerget« (1876), »Arabesker« (1877), »Un- 
(der aaben Himmel« (»linter freiem Himmel«, 1882), 
»Klokkestöberen«e (»Der Glodengießer«, 1886), 
»Novelletter« (1887), die ein ſtets reiferes Talent 
verrieten. Den größten Erfolg hatten 1889 jeine 
»Historier fra Skovridergaarden« (⸗Geſchichten aus 
dem Föriterhaufe«,5.Nufl. 1897 ; deutich, Leipz. 1896), 
und auch in feinen fpätern Büchern: »Krüniker fra 
Garnisonsbyen«(»Cbhronilen ausder®arnifonsitadte, 
1892; deutich, Leipz. 1898), »Hjortholm« (1896; 
deutſch: »Wildmoorprinzeß«, daf. 1897), »Sporsne« 
(»Spürjchneee, 1898), hat er ſich auf derfelben Höhe 
erhalten. Was B. auszeichnet, iſt nicht ſowohl bedeu- 
tendes Kompofitionstalent oder tiefere Seelenichilde> 
rung als vielmehr eine liebenswürdige, echt nationale 
Laune, offener Blid für die Schönheiten der vaterlän- 
diichen Natur und eine Frische und Schlichtheit der 
Darjtellung, die nah dem Peſſimismus und dem 
vielen franzöftichen Abllatſch dev modernen dänischen 
Litteratur doppelt wohlthuend wirkt, und die ihn nach 
und nad) zu einen der Lieblinge des dänischen Leſe— 
publikums gemadt haben. Eine Auswahl jeiner No- 
vellen, von denen einzelne von Roeition ins Deutiche 
überjegt wurden (2. Aufl., Yeipz. 1897) erichien 1898. 


Bauforderungen, Forderungen gegen den Baus 
bern wegen der zum Bau geleiteten Arbeiten und Liefe⸗ 
Bd. 129, 1876); ⸗Quellen zur Gejchichte des Bauern» 


rungen. An Orten mit lebbafter Bauthätigleit wer- 
den die Baubandwerter vielfach durch ſchwindel— 
hafte Baufpelulanten geihädigt; Wbhilfe auf geſetz- 
geberiichem Wege wird jchon lange von den Regie— 








das Berhältnis der Baubypothel zur Baugeldhypothek, 
und zwar dahin, daß im Berhältnis zum Baugeld» 
geber außer dem Bauitellenwert auch ein Betrag, wel⸗ 
cher den aus den Baugeldern zur Tilgung von B. ge- 
leijteten Zahlungen entipricht, denn Borrecht der Bau 
handwerker und Bauarbeiter entzogen iſt.« Hiergegen 
wird hauptfächlich eingewendet: das der Sicherungs- 
bypothet gegenüber voreingetragenen Rechten bis zu 
einem geiflen Grade eingeräumte Vorzugsrecht er: 
fchüttere den Immobiliarkredit und erfchwere die Ber 
ihaffung von Baugeldern um jo mehr, als der Bau— 
geldgeber genötigt werde, die Verwendung der Bau 
gelder zu überwachen ; infolgedejjen aber werde die Bau⸗ 
thätigleit beſchränlt oder dem Mitteljtand zu guniten 
fapitalfräftiger Unternehmer entzogen werden. Was 
das Bedürfnis zu geſetzgeberiſchen Maßregeln über: 
haupt betrifft, jo wird nicht mit Unrecht eingewendet, 
daß die Bauhandwerler die beklagten Schäden zum 
Teil ſelbſt verichulden, indem fie es im Wettbewerb um 
gewinnverheigende Aufträge vielfach an der nötigen 
Vorſicht fehlen lajjen. 

Bauhandbiwerfer, j. Bauforberungen. 

Baumann, Franz Ludwig, Geſchichtsforſcher, 
geb. 8. Juni 1846 zu Yeutlich ım Allgäu, Itudierte 
jeit 1866 in München Gejchichte und Rechtsgeſchichte, 
erwarb fich 1871 die philofopbiiche Doktorwürde, ward 
1873 Fürjtenbergiicher Archivar in Donauefchingen, 
1895 königl. bayrischer Archivar und ijt jegt Reichs» 
ardivrat in München. Seine Hauptwerke find: 
»Quellen zur Gefchichte des Bauernkriegs in Ober- 
ſchwaben«⸗ (Bibliothel des Litter. Bereins in Stuttgart, 


friegs aus —— T.« (ebenda, Bd. 139, 1878); 
„Alten zur Geſchichte des deutſchen Bauernkriegs aus 
Oberichivaben« ( Freib.i. Br. 1877); » DieBaugrafichaf: 


Baurit — Beaurepaire. 


ten im wirtembergiihen Schiwaben« (Stuttg. 1879); 
Geſchichte des Allgäus« (Kempten 1882— 94, 3 Bde.); | 
» Füritenbergifches Urfundenbuch, landeägeichichtlicher 
Teil« (Bd.5 — 7, Tüb. 1885—91); »Necrologia Ger- 
maniae Tom. I« (»Monum. German. histor.«, Berl. 
1888); »Mitteilungen aus den Fürjtenberg. Archiv« 
«Tüb. 1894, Bd. 1); » Die Zwölf Artikel der oberſchwã⸗ 
biihen Bauern« (Kempten 1896); »Forihungen zur 
ſchwäbiſchen Geichichte« (daf. 1898). Laterit. 

Bauxit (Beaurit), ſ. Baſalt, Bd. 2, ©. 514, und 

Bava-Benarid, Florenzo, ital. General, geb. 
17. März 1831 in Foſſano, Sohn des fardinifchen | 
Generals Eufebio B., zeichnete jich im Krimtrieg und | 
in den Kriegen von 1859 und 1866 aus, wurde 1857 
zum Generalleutnant befördert und mit dem Koms | 
mando der römischen Divifion, 1892 mit dem des 7. | 
Armeelorps in Ancona und 1895 dem des 3. in Mais | 
fand betraut. Hier unterdrüdte er im Mat 1898 mit | 
entichlojjener Thatkraft die jozialitiihe Empörung. 

Bayard, Thomas Francis, amerifan. Staats- 
mann, wurde 1893 vom Bräfidenten Eleveland zum | 
Botichafter in London emannt und befleidete diefen 
Boiten bis zu Elevelands Rüdtritt 1897. Er jtarb 28. 
Sept. 1898 in Wafhington. 

Bayern. Die Volkszählung vom 2. Dez. 1895 
ergab für die einzelnen Konfeflionen folgende Stärfe: 
1,224,967 Evangelifche, 3,318,678 Katholiken, 4638 
anderögläubige Ehrüten (darunter 3126 Mennoniten) | 
und 29,260 Juden. Die für 1897 berechnete mittlere 
Bevölferung ergab 5,932,077 Berfonen, ein Mehr 
gegen die Bollszählung von 1895 von 193,955 Ber: 
tonen. Es vermehrte jich die Bevöllerung um 222,991 
Geborne (darunter 115,009 männlichen und 107,982 | 
weiblichen Geſchlechts, 191,909 ehelich und 31,082 
unehelich Geborne). Der Geburtenüberihuh betru 
71,582 Berfonen. Die Zahl der Auswanderer belier 
jih 1898 auf 2124 — 0,5 vom QTaufend der Ge- 
jamtbevölferung. Die Viehzählung vom 1. Dez. 1897 
ergab 376,557 Bierde, 3,419,421 Stüd Rindvich, 
1,412,579 Schweine und 905,916 Schafe. Auf 1 qkm 
famen 5,0 ®ferde, 45,1 Stüd Rindvieh, 18,6 Schtveine 
und 11,9 Schafe. Auf 100 Eimwohner entfielen 6,5 
Bierde, 58,8 Stüd Rindvieh, 24,3 Schweine und 15,6 
Schafe. Gegen die Zählung von 1892 ergab jich eine 
Zunahme von 7722 Pferden, 2,1 Broz., 81,443 
Stüd Rindvieh, — 2,4 Proz., und 53,835 Schwei« | 
nen, — 4,0 Proz. ; dagegen eine Abnahme von 62,498 | 
Schafen, — 6,4 Proz. Der Bergbau ergab 1897: 
1,007,403 Ton. Steinlohlen im Werte von 9,636,829 
Mk., 41,098 T. Brauntohlen im Werte von 104,383 
It. und 175,305 T. Eifenerz im Werte von 726,718 
Det. In Salinen und Hütten wurden gewonnen: 





41,533 T. Kochſalz im Werte von 1,552,116 Mt., | 
‚die von der Regierung ausgearbeiteten Steuergejeß- 


83,556 T. Robeifen im Werte von 8,895,046 ME. und 
7041 T. Schwefelfäure im Werte von 254,838 Mt. 
In 80 im Betrieb gewejenen Werten der Roheifen- 
verarbeitung wurden 78,008 T. Gußwaren im Werte 





von 14,943,915 Mt., 58,452 T. Stabeifen, Schwarz- 
blech und Eifendrabt im Werte von 7,564,475 Mt. 
und 115,529 T. Stahl im Werte von 11,404,139 Mt. 
gewonnen. Die Ernte von 1897 ergab 410,077 T. 
Weizen, 660,328 T. Roggen, 453,696 T. Gerite, 
23,554 T. Hafer, 3,103,734 T. Kartoffeln, 13,397 
T. Hopfen und 6,863,200 T. Wieſenheu. Mit Wein 
waren bebaut: 21,181 Seltar, welche einen Ertrag 
von 521,524 hl Mojt im Werte von 13,266,329 Mt. 
erbraditen. 342,634 Ur Tabalspflanzung lieferten 
einen Gewinn von 7,008,611 kg getrodnete Tabats- 
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blätter im Werte von 4,955,278 Mf. In zwei 1897/98 
im Betriebe befindlichen Zuderfabriten wurden 911,110 
Doppelztr. Rüben verarbeitet und daraus 126,870 
Doppelztr. Robzuder gewonnen. 3 Raffinerien ver- 
arbeiteten in derjelben Zeit 805,719 Doppelztr. Rob- 
uder zu 732,731 Doppelztr. raffiniertem und Kon- 
ent einschließlich Zuderwaren. Die Geſamtzahl 
der 1897 im Betriebe befindlichen Bierbrauereien be> 
trug 6364, der Malzverbrauch bezifferte ſich auf 
7,483,093 hl. Die Menge des gewonnenen Bieres be> 
trug 16,973,700 hl. Die Biereinfuhr betrug 62,284, 
die Ausfuhr 2,582,878 hl. Die Bruttoeinnahme an 
Braumalzaufichlag bezifferte ſich nach Abzug von 


 6,997,714 DE. als Rüdvergütung für ausgeführtes 


Bier auf 35,414,536 Mi. Die Gejamteinnahme vom 
Bier einſchließlich Übergangsjteuer für eingeführtes 
Bier und Eingangszoll belief jich auf 35,629,948 ME. 
In Beirieb waren 1896/97: 5518 Brennereien, in 


| denen 175,787 hl reinen Allohols gewonnen wurden. 


Nach dem Voranjchlag für die Finanzperiode 1898/99 
betragen die Einnahmen für jedes Jahr 379,358,055 
ME, wovon jedoch 170,733,461 Mi. Berwaltungs- 


ausgaben abgeben, jo dal eine Nettoeinnahme von 
' 208,624,594 Mt. verbleibt. Unter den Einnahmen 
ergeben (brutto): 
Direlte Stuem -. » » + 2 2 200% 33 150 000 M 
Indirekte Steuern und Bölle . ... 2064200 = 
Verfchiebene Staatsauflagen, Straien . 290402310 = 
Negalien und Staatöanftalten . » » » » 184424804 + 


StaatdbomäÄnen . » = 2 2 2 2 ne. 39 756371 = 
Zinſen, Reuten, beſondere Abgaben ꝛc. .. a 
Für bie Hinterlaffenen ber Staatsdiener . 416600 = 


Die Ausgaben find in gleiher Höhe wie die Ein- 


ı nahmen veranfchlagt, darunter entfallen auf 


Zivillifte, Reihsverwefung, Apanagen ıc.. 5403160 ME, 
Biantiidelb : sa: 7 ae 47887 190— 
—A——— 856455 > 
Miniftertum bes kgl. Haufes und bes Aufern 655270 = 
Auftigminiiterium. - » 2 2 2 2 00. 168881939 > 
Minifterium des Innen -. » 2 2 2... 25731410 — 
KAultusminifterium - 2 2 2 2 2 00a 2812042 > 
Ainangminifterium . » 2 2 2 ee. 5005435 = 
Ausgaben für Neihsswede . ı » 60 23238 85300 = 
Benlinen 8 »- « - 44 16003502 = 


Für 1899/1900 find Die Matrikularbeiträge auf 
54,733,023 Mt. feſtgeſetzt. Die allgemeine Staats» 
ſchuld belief fich Ende Dezember 1897 auf 203,370,043 
Det., die Eiſenbahnſchuld betrug 1,069,394,800 ME, 
die Grundrentenſchuld 139,707,921, die Rulturrenten- 
ſchuld 2,747,200 DEE., die gefamte Staatsſchuld hatte 
demnad eine Höhe von 1,415,219,964 Mt. 
Geſchichte. Der Landtag wurde 8. Febr. 1899 zu 
einer außerordentlichen Seſſion berufen, um die Ein- 
führungägefeße zum neuen Bürgerlichen Gefegbucd und 


entwürfe zu beraten. Die legtern, darunter ein neue? 
Gewerbejtenergejeß, wurden von der Abgeordneten- 
kanımer bereits 9. März mit großer Mehrheit angenoms 
men. Die Regelung der Stellung Bayerns zu dem 
1898 errichteten Reichsmilitärgericht, die bei der Bera— 
tung im Reichstag der direlten Berjtändigung zwiichen 
den Kaifer und dem Prinz-Regenten vorbehalten wor» 
den war, fand 1899 auf Grund derfelben in der Weiſe 
itatt, da für das bayriiche Heer bei dem Reichs— 
militärgericht ein befonderer Senat gebildet wurde, dej- 
jen Mitglieder und Beamte der König von B. ernennt. 

Beatus Rhenanus, Pieudonym, j. Birt. 

Benurepaire, Jules Duesnayde, franz Ju- 
riſt, ſ. Quesnay de Beaurepaire. 
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Berker, 20) Albert, Komponift, Direktor des 
Berliner Domchors, jtarb 10. Jan. 1899 in Berlin. 

Bedingte Verurteilung, |. Verurteilung, bedingte. 

Bef ng, proviſoriſche, ſ. Behelfsbefeſtigung. 

Begnadigung. Da die militärgerichtlichen Urteile 
gemäß deutſcher Militärjtrafgerihtsordnung, $ 450, 
nach Maßgabe der Beitätigungsorder (j. Beftätigung) zu 
volljtreden find, fo iſt, wenn die Order erteilt wurde, 
B. nicht mehr möglich. Dieje Frage iſt alfo vorher zu 
erörtern, insbeſ. hat der König von Preußen, ſoweit 
den Landesherren ihr militäriſches — u or gr 
in den Militärkonventionen (f. d.) erhalten blieb, dieſe 
vor der Bejtätigung zu hören. Bedingte DB. f. Ber 
urteilung, bedingte. 

Behelfsbefeftigung (proviforiiche Befeiti- 
gung), zwijchen der flüchtigen und der permanenten 
Itehende Befeitigung, wird zur Berjtärtung beider oder 
jogar zum Erjag der lettern in Zukunft mehr ala 
früher zur Anwendung kommen. Sie iſt durch die 
Fortichritte in ihren tedmifchen Hilfsmitteln jept auch 
mehr dazu befähigt und namentlich Durch das jeßt er— 
möglichte Einbauen von Fahrpanzergejchügen wejent- 
lich geträftigt worden. Die Borausficht, daß der Feld— 
krieg in Zukunft häufig in den Poſitionskrieg über- 
gehen wird, hat dazu geführt, daß man nicht mehr nur 
von einer flüchtigen oder Feld», jondern auch von einer 
verjtärkten Feldbefejtigung ſpricht. Im noch ausge» 
„ dehnterm Maße wird die B. ſich aber im Feitungs- 
frieg finden zur Berjtärtung der Fronten, auf welchen 
die permanenten Friedenswerle im Falle des Angriffs 
nicht genügend erjcheinen, oder wo im Verlauf des An— 
griffs neue günftige Stellungen fchnell vom Berteidi- 
ger hergerichtet werden müjjen. Ya einige wollten jo- 
gar die B. in Zulunft ganz an Stelle der permanenten 
jegen (vgl. Zeitung). Je nachdem man nun den einen 
der beiden Zwecke in den Vordergrund jtellt, find denn 
auch die Vorjchläge für die Ausführung der B. be— 
ichaffen. In beiden Fällen müjjen die Vorbereitungen 
vorher getroffen und daher veranjchlagt werden, was 
an Mitteln und Zeit gebraucht wird. Handelt es fich 
um verjtärkte Feldbefejtigung, jo wird man auf Ber- 
wendung don Fernkampfgeſchützen verzichten, aber 
auch die Dedungen nur für die Geſchoſſe, welche die 
Feldarmee zu verjenden * widerjtandsfähig her⸗ 
zurichten brauchen. Soll die B. dagegen zur Bervoll- 
ſtändigung oder gar zum Erſatz permanenter Werte 
dienen, jo muß man auf Fernkampfgeſchütze und jtärfite 
Hohlbauten rechnen. Beim Erfag muß dann auch ein 
feiter Kernpunkt und eine Gürtellinie gefordert wer: 
den, welche Stützpunkte für den Nahkampf mit Ge- 
wehr und Geſchütz, Aufitellung von Geſchützen in 
Traditoren und außerdem Batterien für den Fern— 
kampf gewährt. Schon hieraus ergibt ſich, daß, will 
man auf diefe Art einen als Stüßpunft dienenden 
großen Waffenplatz ihaffen, ein Nufwand von Mit- 
ten, Kraft und Zeit erforderlich ijt, wie er niemals 
zur Verfügung jtehen wird, 

Beira, Hafenjtadt an der Hüfte von Portugiefiich- 
Ditafrika, nimmt fortdauernd einen bedeutenden Auf: 
ihwung, fo daß e8 31. Dez. 1897 bereits 4055 Einw. 
zählte, darunter 979 Europäer (46 Deutiche), 362 In» 
der, Chineſen und Araber und 2714 Neger. Die Stadt 
verdankt ihr fchnelles Wachstum größtenteils dem 
Beiterbau der Eijenbahn bis zur Britsfehen Grenze 
und der Dadurch bewirkten leichtern und jicherern Be- 
förderung von Waren und Perfonen bis zum Gebiete 
der Britüich- Südafritaniichen Geſellſchaft, in das die 
Beira Railway Company 1897: 5,398,344 Ton. Wa⸗ 


Beer — Beirfit. 


ren beförderte. Diefe Fortichritte bewirkte die Thätig- 
feit der Eonıpanbia de Mogambique, der das ganze 
Hinterland gehört. Hier, im Diftrift von Maſſileſſi, 
befonders in der Benhalongabergtette, find reiche Gold⸗ 
lager entdedt worden, fowohl im Alluvium als in 
| Erzadern in Verbindung mit andern Mineralien. Bis 
jegt hat die genannte Gejellichaft aber noch keine ordent- 
lihen Bejigtitel an Goldgräber ausgejtellt, obſchon 
ı bereitö 1600 Abbauberechtigungen erteilt find; es be⸗ 
ı darf noch größerer Maichinenanlagen, um das reine 
‘Gold zu gewinnen. Bis jegt hat nur eine Grube ein 
| gan Stampfwert, dad monatlich 1000 — 1200 
| nzen Gold erzielt. Die meijten Berechtigungen be- 
finden fich in den Händen von Engländern und Fran- 
zofen. Gold iſt auch bereit3 der wichtigjte Ausfuhr⸗ 
artifel. Bon dem 1897: 567,317 ME. erreichenden 
| Betrag der Ausfuhr von B. entfielen auf Gold 156,000 
Mt, auf®oldmünzen 260,343, auf Elfenbein 36,182, 
auf Kautichuf 30,654, auf Wachs 25,651 Dit. Die 
Einfuhr betrug dagegen 11,420,718 ME, wovon für 
4,127,987 au England, für 2,344,151 aus Natal, 
für 2,176,543 aus Portugal nebjt Kolonien, für 
727,832 aus Britiich-Indien, für 604,498 aus Frant- 
reich, für 533,041 DE. aus Deutfchland x. Außerdem 
wurden eingeführt und nach dem britiichen Zentral« 
afrila = Proteltorat weitergefhafft Waren im Werte 
von 4,106,400 Di. Dieſer ſchon recht anjehnliche Han- 
del muß fich aber noch bedeutend ausdehnen, jobald 
die Verlehrswege, Landungsverhältniffe und Befürde- 
rungsmittel beijer und billiger geworden, namentlich 
nachdem die Eijenbahn nad Salisbury und Bulu- 
wayo in gr fein wird. Bis jegt it die Eifen- 
bahn von B. bis Maffiteffi, der Grenzitation der 
Companhia de Mocambique, 333 km, vollendet, die 
Eröffnung der Bahn bis Umtali follte Anfang 1899 
erfolgen. In den Hafen von B. liefen 1897 ein: 200 
Dampfer von 266,610 Ton. und 37 Segelſchiffe von 
16,030 T., darunter 102 englifche Dampfer, 56 deutfche 
und 42 franzöfifche, die neben ihrer Ladung 6413 Rei: 
jende brachten. Regelmäßige Fahrten nad) B. machen 
die Deutiche Dftafrifalinie, die engliihen Caſtle Mail 
Badet Comp., Union Steamſhip Comp., die Union 
Elan Steamſhip Comp., Bullard ling, Britifh India 
und Rennie Line, die franzöfiichen Meffageries ma- 
ritimes und Ehargeurs reunis. Bon Banten beſtehen 
bier die Bant of Africa und die Standard Ban of 
South Africa. Weder Stadt noch Hinterland find 
europäifchen Anſiedlern zuträglich, doch ioll der noch 
nichtaufgeichlojjene Gorongſidiſtriktgeſünder fein. Dort 
bat man mit mähigenı Ertolg begonnen, Kaffee und 
Zuder zu bauen; die Eingebornen erzeugen nur für 
ihren eignen Unterhalt Hirſe Mais, Reis, Yams ꝛc. 
Beirkt, obwohl noch immer ein Haupthandelsplag 
der afiatiihen Türtei, hat doch in den legten 25—30 
Jahren an kommerzieller Bedeutung ftettg abgenont- 
men. 1867 hatte e8 feinen Höhepunkt erreicht. Die 
Eröffnung des Suezlanals fchnitt ihm dann den Land- 
handel mit Bagdad und Perſien ab; Eypern ſchied 
aus feinem Handelögebiet aus; die armeniſchen Wir- 
ven, der Drufenaufitand im Haurän und andres wirt- 
ten ungünftig ein. März 1895/96 bewertete die Ein: 
fuhr ca. 35%, Mill. Fr., ca. 14. Mill, weniger als 
im Vorjahr. Mehr als die Hälfte davon fällt auf 
| Großbritannien, um, die zweite Stelle lämpfen das 
| Deutfche Reich und Dfterreih- Ungarn, dann folgen 
Frantreih, Belgien, Italien und die Schweiz. Aus 
| dem Deutichen Reich werden befonders ——— 
wollene und halbwollene Gewebe, Rotgarn, Leder, 
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Beiſchehr — Belagerungstrain. 


Drogen und Farben eingeführt. Unter den Ausfuhr— 
artileln ift der wichtigjte Seide; Syrien produzierte im 
Durchſchnitt der Jahre 1893 — 95 jährlich 5,130,000 kg 
Kotons oder 466,000 kg Seide, die fait ausſchließlich 


nach yon gebt (1895: 332,000 kg im Werte von 
13'% Mill. Fr.), und befigt 140 Spinnereien mit 7638 
Siedebeden. Ferner wird ausgeführt Schafwolle(1895: 


1". Mill. kg im Werte von 2, Mill. Fr.), Olivenöl, 
Wein, deſſen Anbau fich beionders in der autonomen 
Provinz des Libanon mehr und mehr auöbreitet, Apri⸗ 
fofenterne, Upritofenteig und Erdpech. Der Sciffs- 
vertehr betrug 1896: 824 Dampfer von 850,003 Reg.⸗ 
Tong, 2222 Segelſchiffe von 86,375 Reg⸗Tons; 1897: 
723 Dampfer von 787,391 Reg.-Tons, 1970 Segel- 
ſchiffe von 52,186 Reg. Tons. Unter den Dampfern 
waren 246, bez. 245 britiſche, 156, bez. 155 franzöſiſche, 
148, bez. 115 diterreichifch- ungarifche. 

Beifchehr (Beiſchehir), Hauptort eines Kaza im 
aftatifch-türfifhen Sandſchal und Wilajet Konia, an 
der Sübdoftipige des 50 km fangen Sees Kirili- oder 
Beiſchehr Böl (im Altertum Karalitis Limne) 1180 m 
hoch gelegen, dort, wo der Irmak aus ihm ausjtrönt, 
mit 3000 Einw., die viel von Fieber leiden. Die 
nördlich des Irmalk gelegene Borjtadt Itſcherſchehr 
enthält einige ſchöne ſeidſchuliſche Bauten: die Ejchref 
Rum (Est) Dſchami aus dem 13. Jahrh., von 48 
Zedernholzſäulen getragen, mit prächtigem Portal 
(Stalaktitengewölbe) und Fayencemofaiten im Innern, 
eine Medrefje, einen Han. 

Bekleidung, militärifche, ein Beitandteil der 
Ausrüjtung (f. d.), wird in Groß» und Kleinbeklei— 
dungsjtüde eingeteilt. Großbefleidungsjtüde find Feld» 
müse, Waffenroch Litervfa, Drikhiade, Hofen (Tuch-, 
feinene und Drilhhofen), Mantel und Handfchube. 
As Kleinbekleidungsſtücke gelten Lederjtiefel, auch 
Schuhe aus Segelleinwand mit Lederbeſatz, Hemd 
und Unterhofe. Die B. wird vom Truppenteil ge 
liefert; Unteroffizieren und Kapitulanten jowie den- 
jenigen Avantageuren, die mit Kleinbefleidungsitüden 
verjeben find, kann jtatt ihrer auch das Kleinbeklei— 
dungsgeld gewährt werden. Außerdem erhalten jänt- 
liche Unteroffiziere einen Belleidungszufhuß (monat- 
lich 0,75 ME. bei den Fußtruppen und 1,75 ME. bei den 


berittenen Waffen), auch gehen die gelieferten Klein⸗ 


sea ro derfelben nach Ablauf der vorjchrifts- 
mähigen Tragezeit in ihr Eigentum über. — Die ein- 
zelnen Stüde der B. find in mehreren Garnituren 
vorhanden, von denen die erite neu und unbenußt 





103 


oder mit Genehmigung des Regimentstommanbdeurs 
vertauft. 

Befficd vr. betſchitſch, Guſtav, ungar. Publiziſt u. 
Rolititer, geb. 9. Febr. 1847 zu Gamas im Somogyer 
Komitat, war zuerſt auf dem Gebiete der ſchönen Litte- 
ratur thätig, fchrieb Gedichte, Schaufpiele u. Romane. 
1884 wurde er ins Barlament gewählt, deiien Mit- 
glied er bis 1894 war. B. kämpfte jtet3 für den Libe— 
ralismus und entfaltete eine lebhafte Wirlſamleit im 
Interejje der ungariſchen Kulturbejtrebumgen. Bon 
feinen jelbjtändig erichienenen Werten (in ungarischer 
Sprade) erwähnen wir: » Die individuelle Freiheit in 
Europa und Ingarn« (1860); »Das Land der Frei» 
heit (1881, 2. Aufl. 1884); »Die Demokratie in Uns 
garn« (1881); »Die ungarifhen Doltrinäre« (1882); 
»Gejchichte des Dualismus, deſſen ftaatsrechtliche Be— 
deutung und unfre Beitrebungen« (1892). Mit Be- 
nugung mancher neuer Daten bejchrieb er unter dem 
Titel: »Das moderne Ungarn« die jüngjte Vergangen- 
heit von 1867 bis auf unire Tage (im legten Bande 
der ⸗Geſchichte der ungarischen Nation«. Millenniums» 
ausgabe). B.' Frau it unter dem Namen Georg 
Bogdanovich gleichfalls litterariich thätig. 

VBelagerungsdtrain. Das bei der Belagerung 
einer Fortfeitung für den Belagerungspart erforder» 
lihe Material wird, fomweit e8 im Frieden bereit zu 
halten iſt, in Artillerie» und ngenieurbelagerungs- 
train zufammengejtellt. Den Hauptgegenitand bil» 
den die Geichüge, deren Art und Anzahl einem fort 
währenden Wechjel unterworfen war. Die Anzahl 
iſt, nachdem allein vor der Feitung Straßburg etwa 
250 gebraucht wurden, überall erhöht worden, die 
Zuſammenſetzung nad Arten wird wegen der jebt 

rößern Bedeutung des Steilfeuerd und infolge der 
ritellung von für diefe Zwecke befonders geeigneten 
Geſchützen überall Abänderungen erfahren haben. Die 
jest beſſehenden Einrichtungen werden gebeimgehal- 
ten, doc) läßt fich ein Bild von der Zuſammenſetzung, 
Drganijation ıc. im allgemeinen aus frühern Angaben 
eiwinnen. Nach v. Müllers »Entwidelung der deut- 
hen Feitungs- und Belagerungsartillerie« beitand 
der deutjche Artilleriebelagerungstrain aus 5 großen 
Belagerungstraing zu 4 Seltionen mit 60 Geſchützen, 
2 Spezialtrains zu je 40 und 3 Ergänzungsjektionen 
zu je 24 Geihügen, in Summa 1352 Geichügen. Der 
franzöfifche Artilleriebelagerungstrain wurde 1880 auf 


| 780, der ruſſiſche 1893 auf 1168 Geichüge erhöht. In 
Dherrreig- Ungarn enthielt 1895 der Artillerie: 
für den Mobilmahungsfall jtets vollzäblig vorhans | befagerungstrain 


anonen von 12, 15 und 18 cm 


den auf der Kammer des Bataillons liegt. Die übri- | Kaliber, ferner 15 cm-Batteriehaubigen u. 9, 15> u. 
gen befinden fi auf den Kompanie», Eäkadron-, | 21 em-Belagerungsmörjer. Im franzöſiſchen Ar» 


Batterielanımern, foweit fie nicht zum Gebraud in 
deu Händen der Mannſchaft find. Im allgemeinen 
werden die beijern für Baraden, Beſichtigungen ꝛc. ges 
ſchont. während die ältern für den täglichen Dienſt aus⸗ 
gegeben ſind. Jedes Stück, mit Ausnahme von ganz 
geringfügigen Gegenſtänden, wie Säbeltroddel, Man— 
telriemen xc., trägt auf der Rückſeite einen Stempel, der 
durch die Zahl nebeneinandergefegter Striche die Num⸗ 
mern der Garnitur anzeigt. Wird nun ein Stüd eine 
Garnitur herumterrangiert (mas nach Maßgabe der 
vorgeichriebenen, verjchieden bemeijenen Tragezeit ge 
ſchieht), ſo wird die neue Nummer duch einen mei» 
tern Stempelitricd; jedem einzelnen Stüd aufgedrüdt 


tilleriebelagerungstrain waren 1894 vorhanden: 9,5— 
12 und 15,5 em-Stanonen, 15,5 em⸗Haubitzen und 
22 em-Mörfer, welche in Trains zu 176 Geſchützen 
ujammengeitellt waren. Die weitere Einteilung des 

rains beitand in leichten und ſchweren Halbtrainsg, 
die wieder in je 3 Settionen zerfielen. Dieje Ausſon— 
derung eines leichten oder Avantgardenbelagerungs- 
trains hatte ſchon lange in Rußland beitanden, wel 
ches einen laukaſiſchen Halbtrain und 2 Artilleriebe- 
lagerungstrains bejah. Jeder der legtern, aus 424 Ge⸗ 
ſchützen bejtehend, wurde in 12 Sektionen geteilt, von 
denen die Seltion 1 und 2 die Einſchließungsſeltionen, 
alfo den leichten Train, die Settionen 3— 10 die Kampf⸗ 


und die legte Garnitur ausrangiert. Aus diefer gelan- | und die Sektionen 11 und 12 die Refervefeltionen bilde» 
gen an die zur Entlajjung tommenden Mannſchaften | ten. Diefe leichten Seltionen der Traing find den bei 


nach Bedarf Entlaffungsanzüge zur Verteilung, die 
übrigen Stüde werden zur Ausbejjerung verwendet 


der Rofitionsartillerie erwähnten Formationen ähn⸗ 


lich, ſo daß bei der engen Verbindung, welche Feld— 
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und Feſtungskrieg in Zufumft zeigen werden, wic fie 

jene auf beiden Kriegsichauplägen unter Umitänden 

Verwendung finden lünnen. Die neuern Mafregeln 

zeigen, daß auch hier eine vermehrte Einjtellung von 

Steilbahngeihügen jtattgefunden haben wird. Wis | 
neue Konſtrultionen werden angeführt: die 6zöllige 
(15,2 em-) Haubige im Gewicht von 1065 kg und Un- 
fangsgeichwindigfeit 365 ın und die Flachbahnkanone 
desielben Kalibers mit demfelben Geſchoßgewicht von 
41 kg, Anfangsgeihwindigleit 610 m mit einer Wir: 
fungsweite bis 10 km und für Gebrauch gegen Pan— 
zer bis 2 km, 

Beleihungsgren e, die Wertböhe, bis zu welcher 
Grundſtücke als —— für Hypothelgelder, Grund— 
oder Rentenſchulden angenommen, anders ausgedrückt, 
bis zu welcher ſolche Gelder auf dieſe Grundſtücke ge— 
geben werden dürfen. Eine B. kann der Beleiher (die 
Dhpothelenbanf) für feine Organe als Geſchäftsgrund⸗ 
jaß aufitellen (3. B. jtädtifche Grundſtücke Fönnen bis zu 
drei Viertel ihres Wertes beliehen werden); aber auch 
der Staat kann für Hypothekenbanken (j.d.) zur Sicher» 
beit der Pfandbriefgläubiger oder zur Herbeiführung 
Jicherer Anlage von Miündelgeldern (j. Mündeliicherheit ) 
Beleihungsgrenzen gejeglichvorfchreiben. Dasdeutiche 
Bürgerlicheßejegbuch, $ 1807, überläßt den Einzeljtaa- 
ten für die innerhalb ihres Webietes liegenden Grund: | 
ſtücke Grundfäge aufzujtellen, nach welchen die Sicher- | 
heit einer Hypothet, Grundichuld oder Rentenſchuld 
zu bemeijen jei. 

Beleuchtung. Um unter Amvendung von elektri— 
ſchem Bogenlicht eine dem Tageslicht möglichit gleich: 
fonımende künſtliche B. zu jchaffen, hat Hrabowſti 








Fin. 1. Anſicht. 





Fig. 2. Durchſchnitt. 
Fig 1m? Hrabomffis Dberlidtreflektor. 


einen Oberfichtrefleltor fonftruiert, welcher weder 
weißer Wände noch einer weißen Dede bedarf und 
das Licht nad) unten Hin um mehr ald das Doppelte , 


gefangen und zum Teil 
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verjtärft, reſp. Anwendung geringerer Stromitärle ge 
itattet. Der Reflektor (Fig. 1) beitebt aus dem groben, 
flach glodenförmigen Schirm abe de f (Fig. 2), einer 
Blende 1 aus Mlabaiterglad und einem Slasriny g. 
AS Lampe dient eine Gleichſtronibogenlampe mit 
fejtem Brennpunkt u. 40 cm Gejamtlohlenlänge,. Der - 
Schirm wird aus einem mit Leinwand überzogenen 
Drabtgeitell a b e f hergeitellt und hängt an dem weiß 
gejtrichenen fontaven Blechichirm e d, der feſt mit der 
Yamıpe verbunden it. Auf den obern Teil des Schirms 
jällt nur wenig direfte8 Licht. Die von dem Brenn- 
punft der Lampe bis zu etiwa 25° Neigung direlt auf 
den loniſchen Mantel geworfenen Strahlen betragen 
etwa 33 Proz. der geſamten Lichtmenge. Die Strab- 
fen zwiichen 25 und 45° Neigung (etwa 42 Proz.) 
müfjen den Glasring durchlaufen, werden dadurd in 
eine annähernd horizontale Richtung abgelenlt und 
dann ebenfall3 auf den Mantel geworfen. Der noch 
übrigbleibende Teil der Lichtjtvahlen von 45 — 70° 
Neigung wird durch eine transparente Blende auf: 
gegen den obern Teil des 
Scdirms reflekticrt. Ein Meiner Teil des gefamten Lich- 
te8 durchdringt den Schirm umd liefert eine milde B. 
der Dede und des obern Teils der Wände. Die leuch- 
tenden Flächen ericheinen ihrer Größe halber nur mä- 
ßig bel, während fie vermöge ihrer Form den Raum 
unter ihnen im weiten Umkreiſe mit einem ungemein 
gleichförmigen milden Licht verfehen, in dem jcharfe 
Schatten völlig ausgeſchloſſen find. Der Reflektor iſt 
in Fabriken, Heichene und Modellieriälen, Gemälde: 
ausftellungen, Operations» und Hörſälen, Bahnhö— 
fen ıc. mit Erfolg angewendet worden. 

Belgien. Die Bevölkerung wurde für Ende 
1897 auf 6,586,593 Seelen berechnet und verteilte 
ſich auf die einzelnen Provinzen wie folgt: 





Einwohner 








— Ende 1807 | auf Dailom. 
Antwerpen. © 2 | 700750 281 
DEBDOBE 5 5 =; ea 1240739 378 
Beitflandem. . . . . | 792207 N 245 
Oftflandern . . . . . | 1014909 | 338 
Hennegau. 2 2. 2... 1112440 29 
u | 826762 256 
230510 98 
Xugemburg . » 2... 218.082 49 
a RT 348005 95 

Bufammen: Er | 224 


Die Zunahme beträgt gegenüber der re 
1890: 517,273 Seelen (8,52 Broz.). Bei einer Mus- 
wanderung von 19,762 und einer Eimvanderung von 
24,501 Perſonen ergab jich für 1896 ein Zuwachs 
von 4739 Berfonen und kam bejonders den Brovinzen 
Brabant und Antwerpen zu gute, Lebendig geboren 
wurden 1895: 188,033 finder, durunter entfielen 
auf 100 Mädchen 104 Knaben. Die —— für 
1896 zeigt eine Steigerung um 7 Broz. gegenüber der 
mittlern Seburtsziffer für die Beriode 1881-90; am 

ünſtigſten jtellen ſich in diefer Beziehung die beiden 
andern und die Provinz Antwerpen. Die Zahl der 
unebelichen Geburten nimmt zu und beträgt für 1896: 
8,76 auf 100 Geburten und 20,3 auf 1000 unver: 
heiratete rauen. ZTotgeboren waren 9188 Kinder. 
Eheſchliegungen fanden 52,585 (8,1 pro Mille) jtait. 
Bon den 113,748 Gejtorbenen (ohne die Totgebornen) 
waren 52,45 Proz. männlichen und 47,55 Proz. weib- 
lichen Geſchlechts ein Verhältnis, das jeit 1870 ziem⸗ 
lich lonſtant üjt. Die Zahl der Selbitno time 


dings eine beträchtli —— a a 
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Geburten beträgt für 1896: 74,285 Köpfe umd ift um 
17,600 jtärter als im Borjahr. Das wichtigite Pro— 
duktdesbelgiihen Bergbaues, dieSteintohle, wurde 
1896 in 120 Bergwerlen, die von 223 konzeſſionier⸗ 
ten in Betrieb waren, in einer Menge von 21,252,370 
Ton. im Werte von 202 Mill. Fr. gewonnen; die 
Zahl der Arbeiter betru 
pro Kopf 964 Fir. Die 

ſchnitt eine Mächtigleit von 0,66 m. Die Tiefe be- 
trägt im Hennegau ducchichnittlich 472 m, in der Bro- 
vinz Namur 285 m und in der Provinz Lüttich 333 m. 
Die Mehrausfuhr an Kohlen beträgt jährlich etwa 
4—5 Will. T., fo daß 16 Mill. T. zum Verbrauch 
verbleiben. Die Zahl der Steinbrüche beträgt 1560, 
der Wert der 1896 geivonnenen Produkte 40,97 Mill. 
Fr. Un Erzen wurden 1896 gewonnen: 307,081 T. 
Eifenerz, 7070 T. Blende, 4560 T. Galmei, 70 T. 
Bleiglanz, 2560 T. Schwefelfics und 23,265 T. Man- 
—— 51 Eijenwerten wurden 84,275 T. graues 
und 362,451 T. weises Bußeifen, ferneg 501,207 T. 
Stabl erzeugt; die Gußeifenprodultion ift zurüdge: 
gangen, dagegen die Heritellung von Stahl befonders 
in den Testen Jahren geitiegen. Allerdings find die 
Preiſe für granes Gußeifen und befonders für Bejje- 
meritahl jehr gefunten. An Eifenproduften wurden 
bergeitellt: 81,394 T. Handelseifen, 188,954 T. Hei- 
nere und 80,589 T. bejondere Eifenwaren, 111,597 T. 
Eifenbleche und Platten, ferner an fertigen Stahlwa— 
ren 147,183 T. Schienen, 268,009 T. gewalzter Stahl, 
64,653 T. Platten, 22,267 T. Draht ıc. Die fertigen 
Eifenprodufte hatten einen Wert von 64 Mill., die 
Stahlwaren von 50,1 Mill. Fr. Die Produktion an 
Blei betrug 1896: 17,222 T., an Silber 28,509 kg, 
an Zink 113,361 T. (Wert 45,9 Mill. Fr.). Auf der 
Coderilliben Werft zu Hobofen bei Antwerpen wur: 
den 1897: 10 Dampfichiffe, 1 Dampfbagger und 5 
Flußbarken gebaut. In 2977 Bierbrauereien wurden 


12,8 Will. hl Bier, in 209 Spiritusfabrifen 2,593,368hl | 


Spiritus, in 123 Zuderfabriten 199,844 T. Roh— 
zuder, in 32 Naffinerien 71,729 T. Zuder erzeugt. 
1896 waren in B. 20,152 Dampfmafchinen mit 
1,123,868 Bierdefräften vorhanden. 

Der Aufihwung, der im Handel Belgiens 1895 
eintrat, hat auch 1897 vorgehalten; im Generalhandel 
belief fich die Einfuhr auf 3090,85 Mill., die Ausfuhr 
auf 2837,3 Mill., im Speztalbandel die Einfuhr auf 
1818 Mill., die Ausfuhr auf 1568,4+ Dill. Fr., die 
Durchfuhr hatte einen Wert von 1268,59 Mill. Fr. Die 
Hauptverfcehrsländer nahmen mit folgenden Werten 
(in Millionen Frank) am Spezialhandel teil: an der Ein» 
fuhr Frantreich( 296,6), Deuticher Zollverein(234), Ber: 
einigte Staaten von Kordamerila (231,7), Großbritan- 
nien (220,6), die Niederlande (154,7), Rußland (189,2), 
Rumänien (98,7), Argentinien (68,2); an der Ausfuhr 
Deuticher Zollverein (363,3), Großbritannien (302,1), 
Frankreich (297,9), die Niederlande (184,1), Bereinigte 
Staaten von Nordamerika (60,4), Rußland (41)x. Der 
Schiffsverkehr belief fich 1897 auf8241 eingelaufene 
Schiffe von 7,971,950 Ton. und 8210 ausgegangene 
Schiffe von 7,927,525 T. Die belgiſche Dandels- 
flotte zählte 1897: 61 Schiffe von 85,427 T. Die 
Staatseifenbahnen hatten 1896 eine Länge von 
3338 km, die Brivatbahnen von 1481 km. Der Ber: 
tehr auf beiden Gattungen von Bahnen umfahte 82,7 
Will. (reip. 24,2 Mill.) Reifende, 31,5 Rill. (17,0 Will.) 
T. Güter; eritere Bahnen brachten 1896 einen Liber: 
ſchuß von 69,7 Mill., letztere von 22,3 Mill. Fr. Ne— 
benbahnen beitanden in einer Länge von 1342 km. 
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Die fchiffbaren Flüſſe und Kanäle hatten eine Länge 
von 2196 km; der Berlehr darauf belief jich auf 819 
Mill. Tonnentilometer. Durch die Po jt wurden 1897: 
141 Mill. Briefe, 49 Mill. Boittarten, 110 Will. Zei: 
tungen, 96 Mill. Druckſachen befürdert. Seit 1896 
üt der Reit der privaten Telephonanlagen in den Be- 


119,246, der Jahreslohn ſitz des Staates übergegangen. Das Budget für 
oblenflöze haben in Durch» | 1898 enthält an Einnahmen 422,030,348, an Aus: 


aben 422,912,084 Fr. und weiſt eine Steigerung der 

usgaben um ca. 35,5 Mill. gegen 1897 auf. Haupt» 
poſten der Einnahmen find: direkte Steuern 583,5 Mill., 
indirekte Steuera 97 Mill., Regijtrierungsabgabe 51,1 
Mill., von Bertehrsanitalten 202,9 Mill. Fr. Vom 
Ertrag der Zölle, mehrerer Berbraudsabgaben und 
der Poſt fielen 108,4 Mill. dem Staate und 38,4 Dill. 
den Gemeinden zu. Dauptpoiten der Ausgaben jind: 
Koften der Staatsfhuld und Penſionen 125,6 Dill., 
Juſtizminiſterium 22,8 Mill, Miniſterium des Innern 
und des Unterrichts 27,9 Milt., des Aclerbaues und der 
öffentlichen Arbeiten 24 Mill., dev Eifenbahnen, Poſten 
und Telegraphen 132,3 Mill., des Krieges 52,3 Mill, 
der Finanzen 19,8 Mill. Fr. ıc. Die Staatsfhuld 
betrug 1898: 2566, Mill. Fr. 

Geſchichte. Durch die Zuſtimmung des Senats 
wurde im April 1898 die völlige Gleichjtellung der 
vlämifchen mit der franzöſiſchen Sprache in allen anıt- 
lichen Beziehungen gefichert. Im übrigen übten die 
Klerikalen unter der Führung des Fanalilers Woejte, 
auf ihre überwältigende Kammermehrheit geſtützt, eine 
unummchränkte Herrichaft aus, die fie ganz in den 
Dienjt der Kicche jtellten; als im Juli eine große Pro— 


zeſſion in Brüſſel veranftaltet wurde, um die vor ein 
paar Jahrhunderten gejchehene Verbrennung einiger 


Juden wegen Salramentsfchändung zu feiern, wurde 
die Garniſon der Hauptitadt aufgeboten, um dies Feſt 
verberrlichen zu helfen. Unter diefen Umjtänden ſahen 
fich die verjchiedenen liberalen Fraktionen genötigt, ſich 
mit den Sozialijten zu einer gemeinfamen Agitation 
für die fünftigen Wahlen zu vereinigen. Auch die dem 
Sozialismus zumeigenden Klerilalen in Flandern tra- 
ten in Oppoſilion zur Regierung, als diefe die Ab— 
jegung ihres Führers, des Pfarrers Daens, bein Bi- 
ſchof durchſetzte. Die allgemeine Unzufriedenheit mit 
der Yiltemvahl, die den Klerikalen ihr erdrüdendes 
bergewicht verſchafft hatte, veranlaßte den König, das 
Minüterium zur Anderung des abigeieged und Ein: 
führung der — aufzufordern. rauf nah— 
men der Miniſterpräſident u. Finanzminiſter de Smet 
de Nayer und der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
Nyſſens 24. Jan. 1899 ihre Entlaſſung. Das Präſi— 
dium des Kabinetts übernahm der Mintjter der Eifen- 
bahnen Bandenpeereboont ; Finanzminiſter wurde Li- 
baerts, Miniſter der öffentlichen Arbeiten Eovemans. — 
Zur itteratur: Birenne, Gejchichte Belgiens (deutich 
von Arnheim, Gotha 1899 Ff.); Lanzac de Laborie, 
La domination francaise en Belgique, 1795 —1814 
(Bar. 1895, 2 Bde.); Kurth, La fronticre lingui- 
stique en Belgique et dans le Nord de la France 
(Brüfjel 1896 — 98, 2 Bde., preigelrönt). 

Bellamy, 2) Edward, amerilan. Schriftiteller, 
ſtarb 22. Mai 1898 in feinem Geburtsort Chilopee 
Falls (Maſſ.). Seinem berühmten Zulunftsroman 
lieg er einen zweiten folgen: »Equality« (1897), der 
auch in deutſcher Überſetzung erfchien (»Gleichheit«, 
8. Aufl., Stuttg. 1898). 

Bendemann, Felix Robert Eduard Emil, 
deuticher Konteradmiral, geb. 5. Aug. 1848 im König: 
reich Sachſen, trat 1864 als Kadett in die preußiſche 
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Marineein, ward 1867 zum Unterleutnant zur See be- 
fördert und nahm 9. Nov. 1870 als Leutnant zur See 
unter Knorr an dem Seegefecht des Kanonenbootes 
Meteor mit dem franzöfiichen Avifo Bouvet bei Ha- 
bana teil. 1875 nahm er als Kapitänleutnant an einer 
Reife nad) Ditafien teil, wurde 1880 Korvettenlapitän 
im Admiralſtab, befehligte dann im Geſchwader Knorrs 
die Korvette Olga in der Südſee, ward 1887 Kapitän 
ur See, dann StabSchef beim Obertommando der Dit- 
—* und der Mandverflotte, übernahm 1893 das 
Kommando des Panzer Brandenburg, erhielt 1895 
als Konterabmiral die Inſpellion des Torpedoweſens, 
dann das Kommando ber 2. Divijion des eriten Ge— 
ichwaders umd wurde im DOftober 1898 zum Chef des 
Stabes im Obertommando der Marine, 1899 zum 
Chef des Marinejtabes ernannt. 

Bennborf, Otto, wurde 1898 zum Direktor des 
djterreichiichen archäologijchen Injtituts ernannt. 

Bennigien, 3) Rudolfvon, deuticher Staats» 
mann, legte 31. Dez. 1897 jein Amt als Oberpräfi« 
dent von Hannover nieder und nahm auch 1898 keine 
Wahl in den Reichstag mehr an, da er jich ganz vom 
politiichen Leben zurüdzog. 

Bent, I. Theodor, engl. Archäolog und Reifen- 
der, geb. 1852, geit. 5. Dat 1897 in London, unter» 
nahm feit 1877 zu archäologischen Zweden Reifen 
nad Griechenland, Kleinafien, den Bahreininjeln und 
Abeſſinien. Im Auftrage der Londoner Geographi— 
ſchen Geſellſchaft begab er ſich 1891 mit feiner Frau 
nad Maſchonaland in Südafrika, um die von Karl 
Mauch entdedten Ruinen von Simbabye zu unter» 
fuchen und —— daſelbſt zu veranſtalten. 
Nach der Anſicht von B. find die Bauten nicht von 
Negern, fondern von Arabern errichtet worden. 1893 
bis 1894 reilte B., gleichfall8 von feiner Frau beglei- 
tet, nach Südarabien. Er gelangte zwar nur bis an 
den Rand der Wüſte, befuchte aber auch die noch wenig 
befannte Landichaft Sara an der Südoſtküſte. Bon ihm 
erſchienen: »Freak of freedom; or, the Republic of 
San Marino« (2ond. 1879); »Genoa, how the repu- 
blic rose and fell« (1880); »The Cyclades, or, Life 
among the insular Greecs« (1885); »Ruined eities 
of Mashonaland« (1892); »Sacred city of the Ethio- 
peans; record of travel and research in Abyssinia 
in 1893« (2. Aufl. 1896, mit Beiträgen von 9. D. 
Müller und Garfon). 

Benzinluftmotor, ein von Durand-Noury an- 
gegebener neuer Motor, der einen Erplofionsmotor, 
einen Luftdruckmotor und eine Drudluftübertragung 
zwiſchen beiden in fich — Nach der Figur iſt a 
ein Eylinder mit Kolben, c ein Druckluftkeſſel und d ein 
Karburator zur Erzeugung von benzingejchwängerter 
Luft (karburierte Luft). Die Drudluft tritt durch die 
Röhre f indas indenthaltene Benzin u.nimmt während 
des Aufſteigens in diefen Benzindampf auf. Diefes er- 
plofible Yuft-Benzindampfgemifch tritt bei geöffnetem 
Bentile unterden Kolben des Cylinders a und treibt ihn, 
da der Drud in e zunächſt höher als der über dem Kol⸗ 
ben ijt, ein Stüd in die Höhe. Bald aber wird Bentil e 
geichlojjen und das Gemiſch unter dem Kolben elet- 
triich entzündet, worauf der Kolben durch die Erplo- 
fionstraft des Gemiſches in die Höhe getrieben wird 
und die über ihm befindliche, beim vorausgebenden 
Kolbenniedergang durch Saugventil g angelaugte Luft 
durch das Drudventil h in den Breluftlefjel c prefit. 
Die Erplofionsgafe werden bei niedergehendem Kolben 
durch Bentil i entlaffen. Die Preßluft in ce wird nun 
außer zur Erzeugung der in a erplodierenden tarbu- 
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vierten Quft in der Hauptfache dazu benußt, einen dop⸗ 
pelt wirlenden Yuftbrudmotor b zu treiben. Die Zahl 
der Erplojionen, bez. Yufttomprejlionen in a ſtimmt 
mit der Tourenzahl der vom Drudluftmotor angetrie⸗ 
benen Kurbelwelle kz überein. Auf diejer jigt eine 
mit einer Kurve n verjehene Scheibe t (derem Ebene in 
der Zeichnung in die Bapierfläche niedergellappt ge: 
dacht ift). Die Kurve n dient während eines Bruchteils 
der Scheibe, bez. der Welle kz als Führung der Rolle s 
einer Steueritange, welche parallel zur Achſe des Cy— 
linderö a verjchiebbar ist und amandern Ende ein Zahn 
rad r trägt, welches fich beim Auf- und Niedergehen 
der Steueritange auf einer feititehenden Zahnitange o 
abwälzt und dabei die von der andern Seite eingreis 
fende gezahnte Kolbenjtange p auf und nieder bewegt. 
Hierbei tjt der Hub des Rades r halb io groß wie der 
der Stange p, bez. des Kolbens des Eylinders a. Die 
in der Bfeilrichtung ſich drehende Scheibe t zieht mittels 
der Kurve m die Rolle s famt der Steuerjtange und 
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dem Zahnrad r und fomit auch die Kolbenitange p und 
deren Kolben in ihre tiefjte Stellung herab, kurz bevor 
die Rolle 3 von der Kurve n freigegeben wird (j. Fig.). 
Im nächſten Moment wird das Bentil e geöffnet, und 
der Kolben kann dem Drude des von d eintretenden 
Gemifches und nad) der Zündung dem Erplojions» 
drude nachgeben, bis der Kolben oben anlangt und die 
Rolle 8 durch Bermittelung des Zahngetriebes pro 
in die Stellung s‘ bringt. Hier bleibt fie ſiehen, bis die 
Kurve n fie in die Stellung s und damit den Kolben 
unter Austreibung der Erplofionsgafe durch i in feine 
unterjte Stellung zurüdfcpiebt. Übrigens ijt nicht aus- 
geichloffen, die Anzahl der Hübe des Kolbens des Cy⸗ 
linders a von der Tourenzahl der Welle kz abweichen 
zu laſſen, wozu nur die Einſchaltung einer Überfegung 
zwiſchen diejer Welle und der Kurvenicheibe t erfors 
derlich ift. Der Eylinder a hat 220 mm Durchmeffer, 
fein Kolben einen Hub von 330 mm, fo dak beim Nie- 
dergang des legtern 12,54 Lit. Luft durch das Bentil g 
angefaugt werden. Das Bentil e wird geichloifen, wenn 
der Kolben im Cylinder a um 16,5 mm aus feiner 
tiefiten Stellung gejtiegen ijt, e8 werden daher 0,627 L. 
farburierte Yuft in den Eylindereingelaijen. Der Drud 
im Qufttefjel e und im Karburator d fowie in dem 
Raum im ge a unter dem Kolben während der 
Zuführung des Gemiſches beträgt 6 Atmofphären. 
Die 0,627 2. karburierte Luft enthalten Y, Benzin» 
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dämpfe und % reine Luft, welche, auf den äußern 
Luftdrud gebracht, ein Volumen von 3,12 2. ein- 
nehmen würde, es wird alfo ungefähr ein Biertel der 
vom Eylinder angelaugten und fomprimierten Luft 
zur Speijung des Eylinder8 mit Erplofionsgemifch 
verwendet. Nach Verſuchen wird bei einer Erplojion 
im Gylinder a eine Arbeit von 134 Kilogrammeter ge- 
leijtet, während zur Leiſtung einer Pferdekraft ftünd- 
li 23 cbm atmoſphäriſcher Luft verbraucht werden 
und die normale Tourenzahl der Mafchine — 200 in 
der Winute it. Da von den 12,54 X. angefaugter 
Luft 9,42 zur Kraftleijtung an der Welle kz verwen- 
det werden, jo beträgt das jtündlich zur Kraftleiitung 
verwendete Luftvolumen von atmofphäriicher Span- 
nung 200.60.9,42 %. — 113 cbm, und die Kraft» 


leijtung des Motors ergibt ſich zu = — rund 5 Pferde 


fräften. Die Ausnugung der Exploſionskraft des Luft⸗ 
Benzingemifches joll hier nach Anficht des Erfinders 
eine um fo viel höhere als bei andern Benzinmaſchinen 
fein, daß fie die Arbeitöverlufte der Drudluft im Luft: 
tejiel umd im Eylinder b nicht nur ausgleichen, jon- 
dern noch bedeutend überwiegen. Das Gewicht der 
Maſchine fol aud das eines gewöhnlichen Benzin- 
motors mit Biertakt nur wenig überjteigen, weil durch 
den Zweitalt eine verhältnismähig größere Kraft: 
leitung entfaltet wird. Das Kühlwaſſer wird bei die- 
fer Maſchine dadurch vermieden, daß die bei der Arbeit 
im Lufteylinder b abgefühlte Luft zur Kühlung des 
Cylinders a verwendet wird, In der Regel wird die 
Maſchine mit zwei Drudtuftcylindern nad Art der ge 
wöhnlichen Zwillingsdampfmajchinen verjehen, jo daß 
tote Puntte vermieden werden und der Gang gleich: 
mäßiger wird. Zum Mbjtellen des Motors werden 
die Hähne m ıumd e geichloijen. Es bleibt dann in dent 
Luftleijel c auf lange Zeit der Luftdrud jtark genug, 
um nad Wiederöffnung der beiden Ventile die Ma— 
ichine in Gang zu jegen. 

Benzol. Der Bedarf der deutihen Induſtrie an 
B. wird gegenwärtig etwa zu drei Achtel Durch die in- 
ländiiche Brodultion in Leuchtgasanſtalten gededt, der 
Keit omımt vom Ausland, namentlich aus England. 
Doch gehen die deutſchen Kolereien inımer mehr zum 
Arbeiten in geichlojjenen Ofen mit Gewinnung des 
Teer, des Ammoniakwaſſers und der Gaſe über, und 
die aus dem erhaltenen Gas abgeichiedenen Benzol: 
mengen wurden 1896 auf 4500 — 5000 Ton. ge- 
ſchätzt, d. b. reichlich auf das Dreifache deſſen, was in 
Deutfchland aus dem Teer der Gasanjtalten gewon— 
nen wird. In mächtigen Riefeltürmen und Kolonnen 
von großem Querſchnilt läßt man ſchwer fiedende Stein- 
foblenteeröle über Kols herabriejeln und leitet ihnen 
das Gas der Ktolsdfen entgegen. Die Ole nehmen da- 
bei das B. auf, welches ihnen durch Dejtillation wie- 
der entzogen wird, jo daß die Ole von neuem ver» 
wendbar Yınd. Sind erjt alle im Bau begriffenen und 
noch geplanten Benzolwäſchen im Betrieb, dann dürfte 
die Benzolproduktion auf reichlich 80,000 Ton. jtei- 
gen, die von der Farbenindujtrie und für die Karbu— 
rierung des Leuchtgafes niemals’ verbraucht werden 
lonnen. Man wird daher die direfte Verwendung des 
Benzols d Beleuchtungszweden ind Auge zu faſſen 
haben. Berfuche mit einer Miihung von 85 Teilen 
Spiritus und 15 Teilen Xylol, welch letzteres durch 
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tus und nur 73,2 des genannten Gemiſches, was bei 
den gegenwärtigen Preiſen eine Eriparni von 26,8 
Proz. ausmacht. Zur Not kann man eine Mifhung 
von *s Spiritus und "s B. in gewöhnlichen Petro— 
leumlampen brennen. 

Beöthy, 1) Siegmund, ungar. Schriftiteller, 
jtarb 19. Jan. 1896, 

Bereöford, 2) Charles William dela Boer, 
Lord, wurde 1897 zum Konteradimiral ernannt und 
trat 1898 ald Abgeordneter für York wieder in das 
Unterhaus ein. In demfelben Jahre trat er im Auf— 
trage der Bereinigung der englifchen Handelstammern 
ein Erlundungsreije nad) China an. Mit H. W. Wil- 
fon veröffentlichte er das Geſchichtswerk: »Nelson and 
his times« ( Lond. 1898). 

Bergbahnen. Die Zahnradbahn von Zer- 
matt zum Gornergrat, einem der großartigiten 
Ausfichtspunkte in der Gohgebirgamelt der Alpen, iſt im 
Sommer 1898 eröffnet worden. Sie ijt nad) Nbtfcher 
Art (j. Bergbahnen, Bd. 2) gebaut und wird mit eletri- 
cher Oberleitung betrieben. Die Bahn beginnt an der 
Enditation der (mit Zahnftreden, aljo gemiſchtem Be- 
trieb) erbauten Bisp- Zermatt- Bahn auf 1607,56 m 
ü. M. und endigt nad drei Bwifchenjtationen am 
Gornergrat auf 3020 m (Gipfel 3136 m). Die größte 
Neigung beträgt 20 Proz. (1:5), die Spur 1 m, die 
Dauer der ganzen Fahrt 12 Stunde; jeder Zug kann 
110 Perſonen befördern. Die elektriſche Kraft wird 
durcd Turbinen erzeugt. Zwei Züge können zugleich 
bergwärts, einer thalwärts fahren, alle mit 7 km Ge— 
ſchwindigleit. Die beiden erjtern erfordern einen Ar— 
beitsaufwand von 510 Pferbeträften. Diestraftanlage 
fann mit 3 Turbinen 750 Pferdeträfte leiiten. Die 
Gornergratbahn übertrifft an Höhe des Gipfelpunftes 
alle bisher vollendeten europäiſchen B. erheblich, ſtehl 
dagegen an Hebungshöhe zwiſchen den Endpunkten 
einigen derfelben nad. Bon der Jungfraubahn 
(j. Bergbahnen, Bd. 18, ©. 118) iſt die erjte Teilſtrecke 
bis Station Eigergletidher im Sommer 1898 eröffnet 
worden. Zum Weiterbau der Bahn hat fich 17. Dez. 
1898 in Bern eine Ultiengefellihaft mit einem Kapi- 
tal von 4 Mill. Frank gebildet. Zum Bergleich mögen 
folgende Zahlen (in Meter) dienen: 

Endpuntt Ausgangspunkt Hebung 


Gornergratbahn . . . 3020 1608 1412 
Nothornbahn . . . . 2252 569 1683 
Pilatusbahn . -» .» » 2076 452 10624 
Wengernalp 2069 802 1207 
Glion Naye . . + 1972 80 1282 
Schynige Blatte . . . 1970 587 1383 
Arth-Rigi. ». . . .» 1750 421 1329 
BignausKigi » . -» - 1750 440 1310 
Monte Generofo . . . 1639 277 1362 
In Rorbamerila: 
Pites Beat... . » 4328 2012 2316 
Mount Wafbington . . 1909 816 10983 


Bergbau. (lUinfälle) Seit dem Beitehen der 
Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft, welche die Berg: 
werte und einige Metallhütten in Deutichland umfaht, 
das iſt jeit 1.ÖE. 1885, waren bei ihr bis Ende 1894, 
alfo innerhalb 94 Jahren, verjichert 3,623,175 Ber- 
fonen. Die Zahl aller angemeldeten Unfälle (tödliche 
und folche mit über 3 Tage Arbeitsunfähigteit) betrug 
278,371, bie aller entihädigungspflichtigen (tödliche 
und foldhe mit über 13 Wochen Erwerbsunfäbigleit) 


jogen. Schwerbenzol oder YOproz. B. criegt werden | 31,679, davon hatten zur Folge: den Tod 7721, eine 
tarın, ergaben auf der Spiritusglühlampe jehr | dauernd völlige Erwerbsunfähigleit 1427, eine dauernd 


ünſtige 


Reſultate. Dieſelbe Glühlampe verbrauchte 
r bie Lichteinheit in der Zeiteinheit 100 Teile Spiri- 


| 


teilmeife Erwerbsunfäbigteit 14,367 und eine vorüber 
gehende Erwerbsumfähigteit8164. Die gezahlten Ent» 
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Bergbau (Unfälle: Zahl, Entihädigungspflicht, Urfachen, Verhütung). 


ſchädigungsloſten beliefen ſich auf 28,571,590 ME, | fejten Maſſen, daß die beim Abbau einer Lagerjtätte 


der apitalivert der laufenden Renten auf 47,782,536, 
die Gefamibelajtung einfchl. Reſervefonds, Schieds- 
erichtd-, Berwaltungstojten ıc. auf 99,573,076 Mt, 


über ihr befindlichen Schichten ſich ohne künſtliche Un— 
teritügung längere Zeit frei tragen fünnen. Nament- 
lich die Schichten, welche das Hangende der Kohlen—⸗ 


ie Zahl der Unfälle it, wie die nachftehenden Zif- | flöze bilden, d. b. ihnen unmittelbar aufgelagert find, 
fern zeigen, bei der Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft | beiigen in der Regel nur eine geringe Feitigfeit. Dieſe 


verhältnismäßig weit höher als im Durchſchnitt bei 
fäntlichen 64 gewerblichen Berufsgenofjenichaften. 

















Zahl der entihäbigungs- 

pflichtigen ma 
Ver⸗ davon wa⸗ 
Bei Jahr ſicherte im range ren tödlich 
* — - Tr. 
—— uüber⸗ 27 über: 88 
baupt | — haupt |. 2 
J IL SE l1E$ 
ber Stnappfafts: ‚1805| 430820 | 4906 | 11,30 | #12 | 2,18 
Berufsgenoin | 1896| 446342 | 5406 | 12,11 | 971 | 2,18 
ihaft. . . „1807| 468058 | 5670 | 12,00 | 966 | 2,06 
allen gewerblichen ;| 1805 | 5400 218 | 33728 | 6,23 | 3644 | U,67 
Berufsgenafen | 1896 | 5 734 680 | 38588 | 6,71 | 4040 | 0,70 
fhaften -. . » | 1807 6042618 | 41746 | 6,00 | 4252 | 0,70 


Bon der Gefantzahl der entihädigungspflichtigen Un- 
fülle in dem oben angegebenen 9Ysjährigen Zeitraum 
entfielen 25,150 — 79 Proz. mit 6020 Toten — 78 
Proz. auf den Steintohlenbergbau, welcher 2,378,673 
Verficherte — 66 Proz. umfaßte. Der Steintohlen- 
bergbau weit hiernach nicht nur abjolut, jondern auch 
relativ die höchſte Berunglüdungsziffer auf. Es er- 
Härt fich dies dadurch, da die Unfälle durch ſchlagende 
Vetter ſich fait ausſchließlich auf den Steintohlen- 
bergbau beichränfen, und da die Förderung der 
großen Majjen bei diefem B. an fich größere Gefahren 
hervorruft. Aber aud) der Steintohlenbergbau jelbit 
zeigt in den einzelnen Ländern und Becken bedeutende 
Abweichungen in Bezug auf die Zahl der Unfälle. 
Diefe Abweichungen fünnen ihre Urſache haben in der 
Verſchiedenheit ſowohl der natürlichen als auch der 
letriebstechniſchen und der jonjtigen hierbei in Betracht 
fommenden Berhältniffe. Bon Einfluß find inäbei. 
die Beichaffenheit und das Einfallen des Gebirges, die 
Entwidelung von Schlagwettern und Kohlenjtaub, die 
Sertrautheit der Arbeiter mit den Berufsgefahren, die 
Art der Aufficht in den Gruben und die Beichaffenheit 
der Betriebseinrichtungen. Die nadjitehenden Zahlen 
laijen erlennen, da die VBerunglüdungsziffer beim 
——— in Preußen weit höher iſt als in 
Belgien, Großbritannien und Frankreich. Es kamen 
nämlich auf 1000 beſchäftigte Arbeiter durchſchnittlich 
jährlich zu Tode bein Steinlohlenbergbau in 


Preußen. . . . 1888-97: 2,524 
Großbritannien . 1888-97: 1,588 
Frankreich -» . 1888—97: 1,532 
Belgien . . 1888-97: 1,513 


Dieſe Thatfache it zum Teil auf die im allgemeinen 
ungünjtigern natürlichen Berhältniffe des preußiichen 
Steintohlenbergbaues, zum Teil auf die verhältnis- 
mäßig weit ftärtere Entwidelung feiner Förderung zu⸗ 
rüdzuführen, welche dazu zwang, viele mit dem B. 
gänzlich umvertraute Urbeiter heranzuziehen. 

Bon den tödlichen Unfällen beim ® in Breußen ent» 
fielen in den legten 10 Jahren durchſchnittlich 39 Proz. 
auf die durch Einjturz von Gebirgsmaijen, 22 Proz. 
auf die in Schächten, Bremsſchächten und Brems— 
bergen, 10 Broz. auf die durch Erplofionen, die übri- 
gen 29 Proz. auf fonitige Berunglüdungen unter Tage 
und auf die Unfälle über Tage. 

Die Gebirgsſchichten bejtehen jelten aus derartig 


wird häufig noch vermindert Durch das Auftreten von 
Spalten und Rifjen im Gebirge. Auch die Sohle ſelbſt 
führt innere Zerflüftungen, welche ein Ablöfen ein» 
zelner Stüde begünftig. Sodann ruft der Abbau 
der Yageritätten mehr oder weniger ſtarke Bewegun—⸗ 
en des überlagernden Gebirge umd in der Folge 
Brüche desjelben hervor. Es iſt daher für gewöhnlich 
notwendig, daß die unterirdifch getriebenen Streden 
und die Arbeitspläge durch Fünitlihe Stügen gegen 
das unerwartete Hereinbredhen loſer Geſteinsmaſſen 
gefichert werden. In welchem Maße diefe Sicherung 
zu erfolgen bat, hängt von den Verhältniſſen ab, 
die oft jelbit auf einer und derfelben Grube ganz ver- 
ichieden find, und deren richtige Beurteilung mitunter 
recht ichwierig ift. Bisher hat man den durch ſolche 
Hereinbrüche veranlaßten Unfällen nur eine geringe 
Aufmerkjamkeit geichentt. Um deren Urſachen, auf 
welche, wie man annimmt, außer den natürlichen Ber» 
hältniffen und der Art der Berzimmerung auch die 
Urt des Abbaues, der Beleuchtung, der Aufjicht wc. 
von Einfluß ijt, näher zu erforichen umd etwaige Bor: 
ſchläge zur Verminderung der Unfälle zu machen, üt 
1897 vom preußiichen Handelsminiſter eine Kommnif- 
fion(Stein-u.Kohlenfall-Kommiffion)eingefegt 
worden, deren Thätigleit z. 3. noch nicht beendigt iſt. 
Die Unfälle in Schächten werden bauptiächlid) ver» 
anlaßt durch Abſturz des Förderlorbes infolge von 
Seilbrüden u. dgl., durch unzeitiged Betreten oder 
Berlafjen des Förderkorbes oder durch Abſturz von 
Perſonen, weldhe in oder an den Schädhten Arbeiten 
zu verrichten haben. Auch die Unfälle in Bremsſchäch⸗ 
ten und Bremsbergen find häufig verurjacht durch den 
Abjturz von Perſonen, welche dort Arbeiten vorneb» 
men oder fich unbefugt dort aufhalten. Nicht felten 
aber auch find durchgehende Wagen oder ungeitige Be- 
wegung des Bremögeitelles Beranlafjung zu Unfällen. 
bwohl die Unfälle durch Erplojionen nur 
etwa 10 Proz. aller Unfälle beim gefamten B. Preu- 
ßens umfaſſen (beim Steintohlenbergbau allein find 
es 14— 15 Proz.), erregen fie doch am meiſten das 
öffentliche Intereije, weil der größte Teil der beim B. 
vorkommenden Mafienunfälle durch Erplofionen ver: 
urjacht wird. Die Zahl der Opfer einer folden Er- 
plojion beträgt nicht jelten über 100. In den leßten 
7 Jahren kamen unter andern durd eine Erplojion 
ums Zeben: 1892 auf Bart Stip- Grube in England 
112 Tote, auf Grube Anderlues in Belgien 160 Tote; 
1893 auf Camerton- Grube in England 139 Tote; 
1894 auf Albion» Grube in England 290 Tote, auf 
Graf Farifh-Grube in Öfterreich 235 Tote; 1898 auf 
Vereinigte Karolinenglüd in Weitfalen 116 Tote. 
Die Urfachen diefer Unfälle und die Mittel zu ihrer 
Verhütung find in den legten 20 Jahren im In⸗ umd 
Auslande Gegenitand eingehender Unterfuchungen 
durch bejondere ſtaatlich eingefegte Kommijjionen ge» 
weien. Wenn troß der wichtigen praftiichen Erfolge, 
welche dieſe Unterfuchungen gehabt haben, Erplofionen 
noch jo häufig find, fo liegt dies darin, daß mit dem 
fortfchreitenden Eindringen in die Tiefe die Gefahren 
zunehmen, insbej. die Gefahr, welche derKohl enſtaub 
un ich birgt, und die bis vor kurzem noch zu jehr un- 
terihägt wurde. Bei den meijten der in den legten 


Bergbau (Beaufjichtigung durch den Staat und durch Arbeitervertreter). 


Jahren vorgelonmenen großen Erplofionen bat ber | 
Ktoblenjtaub eine wichtige, wenn nicht die Hauptrolle 
geipielt. Man iſt deshalb in Preußen neuerdings dazu 
übergegangen, neben der Belänupfung der jchlagenden 
Vetter durch Einführung genügender Luftmengen in 
die Gruben, durch zwedmäßige Verteilung derjelben 
und Leitung bis an die einzelnen Arbeitspunfte auch 
die Gefahr des Koblenitaubes energifch zu bejeitigen, 
indem für die meiſten Schlagwettergruben die Unſchäd⸗ 
lihmadung des Kohlenſta durch Befeuchtung mit- 
tels Sprigwaijjerleitungen vorgejchrieben worden iſt. 

Die fonitigen Unfälle beim B. find mannigfader | 
Art. Sie erfolgen bei der Sprengarbeit unter andern 
durch unvorfichtige Handhabung von Sprengitoffen, 
vorzeitiges oder verjpätetes Losgehen der Spreng: | 
ſchüſſe, bei der unterirdifchen Stredenförderung und 
bei der Förderung und Berladung über Tage durch 
Ulberfahrenwerden, Entgleien oder Zuſammenſtöße 
von Wagen, beim Bedienen von Majchinen ıc. Dieſe 
linfälle fordern in der Regel nur einzelne Opfer. 
Seltener, aber dann auch meiſt verbeerender- find Uns 
fälle durch Brände oder Waſſerdurchbrüche. 

Die Erfahrung Hat gelchrt, daß zur möglichiten 
Verhütung von Unfällen beim B. außer der 
Herjtellung zweckmãßiger Sicherheitseinrichtungen eine 
ſyſtematiſche Erziehung der Arbeiter für ihren Beruf 
notwendig iſt. Zu dieſem Zıved hat bereits das künig- 
lihe Oberbergamt zu Dortmund 28. Mai 1894 für 
jenen Bezirt eine Bergpolizeiverordnung erlaijen, 
welche für die mit Dauerarbeiten beichäftigten Arbeiter 
eine gewiſſe Lehrzeit vorjchreibt. Much auf den jtaat- 
lihen Gruben.in Saarbrüden und Oberſchleſien iſt 
eine Lehrzeit eingeführt. Sodann iſt eine intenfive 
Beauffichtigung der Arbeiter und eine regelmäßige 
linterfuchung der Grubenräume durch Angeitellte des | 
Bergwertsbejigers jowie eine jtrenge Überwachung der 
Befolgung der von der Bergbehörde erlafjenen Sicher: 
heitsvorſchriften durch jtaatliche Organe ein unbeding⸗ 
tes Erfordernis. Bgl. Füller, Meißner u. Sae— 
ger, Hygiene dev Berg- Tunnel» und Hüttenarbeiter 
(Jena 1895); »Statütil der Ainappichafts- Berufs- 
genojienichaft für das Deutjche Reich« (Berl. 1897). 

zgl. auch die Art. »Erplofivftoffee (Sicherheitsjpreng- | 
jtoffe) und »Grubenerplofionen«. 

Beauffihtigung der Gruben durch Den Staat. 

Gemäß $ 196 des Allgemeinen Berggejepes vom 
24. Juni 1865, in der Fafjung der Novelle vom 24. 
Juni 1892 erſtreckt jich in Preußen die polizeiliche Auf⸗ 
jıcht der Bergbehörden über den B. auf die Sicherheit 
der Baue, die Sicherheit des Lebens und der Gejund- 
heit der Arbeiter, die Nufrechterhaltung der quten Sit» 
ten und des Anjtandes durch die Einrichtungen des 
Betriebes, den Schuß der Oberfläche im Intereſſe der 
perjönlichen Sicherheit und des öffentlichen Bertehrs, 
den Schuß gegen gemeinjchädliche Eimvirkungen des 
Bergbaues. Der Betrieb eines Bergwerks darf nad 
867 ff. mur auf Grund eines Betriebsplanes geführt 
werden, welcher der Prüfung des Revierbeamten un» 
terliegt und gegen welchen von dieſem Einjpruch er- 
boben werden kan. Wird eine Berjtändigung über 
die beanitandeten Punkte nicht erzielt, jo hat das Ober: 
bergamıt diejenigen Abänderungen des Betriebsplanes 
feitzufegen, ohne welche leßterer nicht zur Ausführung 

ebracht werden darf. Der Betrieb darf nur unter 
Beitung, Auflicht und Berantwortlichkeit von Berjonen 
geführt werden, deren Befähigung hierzu anerlannt 
nt. Wird er von einer Berjon geleitet, welche das er- 
forderliche Anerlenntnis nicht bejigt, oder welche dieje | 
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Befähigung wieder verloren hat, jo it die Bergbehörde 
befugt, die jofortige Entfernung derjelben zu verlan- 
gen und nötigen Falls den in Betracht tommenden Be- 
trieb jo lange einzujtellen, bis eine als befähigt an- 
erfannte Berfon angenommen üt. Tritt auf einem 
Bergwerk eine Gefahr ein, jo hat das DOberbergamt 
die geeigneten Anordnungen nad Bernehmung des 
Bergwerlsbeſitzers oder jeines Vertreters zu treffen. 
Sit die Gefahr dringend, jo hat der Revierbeamte ſo— 
fort und ohne vorgängige Bernehmung der Genann- 
ten die zur Befeitigung der Gefahr erforderlichen Maß⸗ 
nahmen anzuordnen, welche das Oberbergamt zu be- 


ſiätigen oder aufzuheben hat. Gegen die Berfügungen 


und Beſchlüſſe des Oberbergamtes iſt der Relurs an 
den Handelsminiiter zuläflig. 

Die Oberbergämter find befugt, Bolizeiverordnun- 
gen über die im $ 196 bezeichneten Gegenjtände zu 


erlaſſen. Die meijten der erlaſſenen Berordnungen 
| bezweden naturgemäß die Verhütung von Gefahren 


für das Leben und die Gefundheit der Arbeiter und 
treffen Borjchriften einesteil® über die Art, wie der 
Betrieb geführt und eingerichtet werden muß, andern» 
teils über das Berhalten der Arbeiter im Betriebe. Ihre 
Befolgung wird durd die Revierbeanten überwacht. 

Die Drganijation und die Berugnijje der Berg: 
behörden jind in den übrigen deutſchen Staaten und 
in Oſterreich ähnlich wie in Rreußen. In Großbritan- 
nien ijt die jtaatliche Aufficht den Bergwerlsinſpeltoren 
(Inspectors of mines) übertragen, ın Frankreich den 
Präfelten, welche jich zu ihrer Ausübung bejonderer 
Beamten, der Bergingenieure (Ingenieurs des mines), 
bedienen. Die Befugniſſe diefer Organe find jedoch nicht 
fo weitgehend wie die der Bergbehörden in Preußen. 

Beauffihtigung Durch WUrbeiterbertreter. 

Das grohbritannische Kohlenbergwerlsgeſetz vom 
16. Sept. 1887 enthält eine Borfchrift, welche im we— 
fentlichen bereit3 in dem alten Kohlenbergwerksgeſe 
von 1872 enthalten war, und welche beſtimmt, at 
die in einem Bergwerfe beichäftigten Berfonen von 
Zeit zu Zeit zwei aus ihrer Mitte oder nicht als Berg- 
wertsingenieure thätige Berfonen, weldye altive Berg: 
leute find, beitellen fünnen, um das Bergwert auf 
ihre eignen Koſten zu befichtigen, und daß diefen Per: 


ſonen geitaltet jein joll, wenigitens einmal in jedem 


Monat jeden Teil des Bergwertes zu befahren. Liber 
das Ergebnis iſt ein wahrheitsgetreuer Bericht zu 
eritatten, der in ein auf dem Bergwerlaufzubewahren- 
des Buch) einzutragen iſt. Wenn der Bericht eine vor- 
bandene Gefahr oder die Beſorgnis einer ſolchen feit- 
jtellt, jo hat der Eigentümer, Kepräfentant oder Be- 
triebsführer dem Bergwertsinipeftor Abichrift einzu— 
fenden. Eine ähnliche, in ihren Einzelheiten jedoch 
von der großbritanniſchen und unter jich wejentlich 
abweichende Einrichtung ift durch Geſetz vom 8. Juli 
1890 in Frankreich und durch Geſetz vom 11. April 
1897 in Belgien getroffen worden. In Franfreich 
und Belgien müſſen Delegierte bejtellt werden, und 
zwar in Frankreich für die unterirdiichen Arbeiten 
aller Bergwerte, Bräbereien und Steinbrüche, in Bel: 

ien nur für die beim Steintohlenbergbau. Ihre Be: 
* lann in Belgien durch königliche Berordnung 
auch auf andre unterirdiſche Betriebe ausgedehnt wer» 
den. In Frankreich werden die Delegierten unmittel- 
bar durch die Arbeiter in geheimer Wahl gewäblt, in 
Belgien ernennt fie der zuftändige Miniſter aus einer 
Zahl von mindeitens zwei Kandidaten, welche ihm 
von einer zur Hälfte aus Arbeitgebern und Arbeitern 
bejtehenden Korporation, dem Induſtrie- und Arbeits⸗ 
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rat, vorzuichlagen jind. Wählbar find in Frankreich 
außer aktiven Bergleuten auch ehemalige Arbeiter, in 
Belgien nur aktive. In Frankreich und in Belgien 
find die Delegierten außer zu den regelmäßigen Be- 
fahrungen auch verpflichtet, bei einem Unfall eine 
Drtsbehichtigung vorzunehmen und die Umftände zu 
prüfen, die den Unfall veranlaßt haben; in Belgien 
müjjen jie außerdem etwaige Zumwiderhandlungen ge- 
gen berggefegliche oder bergpolizeiliche VBorfchriften 
zur Anzeige bringen. In Frankreich muß der Dele- 

ierte zweimal im Monat feinen Aufſichtsbezirk be— 
re, wozu er höchſtens 12 Tage im ganzen braucht. 
Er erhält hierfür Tagelohn. Er bleibt daher, jofern 
er altiver Bergmann war, in der Regel Arbeiter. Der 
beigiiche Delegierte iit verpflichtet, 18 mal im Monat 
zu fahren, jeine Thätigkeit wird durch fein Amt völlig 
in Anfpruc genommen. Er erhält dafür eine jähr- 
liche Entihädigung. In Frankreich übt der Delegierte 
jein Amt völlig unabhängig aus, in Belgien iſt er 
Hilfsorgan der Hantlichen —— In Frankreich 
ae die Werköbefiger die Koſten der Einrichtung, 
in Belgien trägt fie der Staat. 

Die vielen großen Ilnglüdsfälle der legten Zeit 
haben aud) in Preußen bei den Bergleuten eine leb- 
bafte Bewegung hervorgerufen, welche die Einfüh- 
rung don Wrbeiterdelegierten zur Mitwirkung bei der 
Grubenaufficht bezwedt. Sie hat VBeranlafjung ge- 
gegeben, daß im Frühjahr 1898 eine jtaatliche Kom- 
—38*— nad) England, Frankreich und Belgien ent 
ſandt wurde, um Jich über die dortige Einrichtung und 
die damit gemachten Erfahrungen zu unterrichten. 
Nah dem Bericht diefer Kommiſſion it die Einrich- 
tung der Aufjichtödelegierten in England überhaupt 
nuraufeinem Teilder Öruben zur Einführung gelangt 
und auf manden wieder aufgegeben worden, weil 
deren Arbeiter das Intereſſe an ihr verloren hatten. 
Gegenwärtig bejteht fie hauptfählih nur noch auf 
etwa der Hälfte oder mehr als der Hälfte der grö- 
bern Gruben im Südwejtbezirt, in Südwales, Dur: 
ham und Nemweaitle, welche Bezirke etwa 42 Proz. 
aller Koblengrubenarbeiter in Großbritannien beichäf- 
tigen. Zwar wird auch auf diejen Gruben von der 
Einrihtung nicht überall in dem vollen, geſetzlich zu» 
läffigen Umfange Gebrauch gemacht. Sie wirkt jedoch 
hier fait durchweg zu alljeitiger Zufriedenheit, na— 
mentlich it dies auf den gefährlichen Gruben in Mon- 
moutbibire und Südwales der Fall Die Arbeiter 
ſehen in ihr die Erfüllung einer wichtigen Forderung. 
Für fie it es eine Beruhigung, zu wiljen, daß Die 
Gruben von Leuten, die ihr Bertrauen befisen, auf 
ihren Sicherheitszujtand unterfucht werden, und daß 
über etwa vorhandene oder befürchtete Gefahren dem 
jtaatlichen Bergwerksinſpeltor Anzeige eritattet wer— 
den muß. Die Bergwerksbeſitzer und deren Vertreter 
ertennen dieje Forderung der Arbeiter als gerechtfer- 
tigt an, Sie erbliden in der Einrichtung ein Mittel, 
durch weiches etwaige Gerüchte über vorhandene Ge— 
fahren am beiten zerjtreut werden fönnen. Wenn jie 
ſich auch angeblich durch die Unterfuchungen der Dele— 
gierten in * Verantwortlichkeit nicht entlaſtet füh— 
len, fo iſt es für fie doch bei größern Unglücksfällen 
eine gewiſſe Befriedigung, wenn ſie ſich darauf be— 
rufen können, daß nach dent legten Befund der Auf- 
Jichtödelegierten eine nachweisliche Gefahr vor dem 
Unfall nicht beitanden hat. Obwohl dur die Be- 
fahrungen der Delegierten manchmal unmittelbar Ge- 
fahren verhütet werden, fo wird doch der hauptiädh- 
lichſte praltiſche Nutzen der Einrichtung von den Ar— 
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beitgebern und, wie e8 fcheint, auch von ben meijten 
Arbeitern darin gejehen, daß ihr Bejtehen für die un- 
tern Grubenbeamten einen Anſporn bildet, die Grube 
in gutem Zuftand zu erhalten. Die Auswahl der 
Delegierten gibt den Bergwertsleitern feinen Anlaß 
zur lage. Dieje erfennen an, daß die Delegierten im 
allgemeinen wahrheitsgetreue Berichte liefern und ſel⸗ 
ten übertreiben, wenn fie auch zuweilen zu viel Klei- 
nigfeiten bemängeln. Meldungen über vorgefundene 
Gefahren, wegen deren eine Beitrafung eines Arbei: 
ters erfolgen könnte, fcheinen nicht vorzutommen. Doc 
finden die Bergwerksbeſitzer hieran nichts auszufegen, 
da fie und die Arbeiter die Hauptaufgabe der Dele- 

ierten darin erbliden, den Sicherheitszuſtand der 

tube bezüglich des Auftretens von Schlagwettern, 
des Zuſtandes der Wetterjtreden, Wetterthüren ıc., 
alſo bezüglich ſolcher Punlie, auf welche die Arbeiter 
feine oder nur geringe Einwirkung haben, zu prü— 
fen. Auch die jtaatlichen Bergwertsinipeftoren balten 
die Einrichtung für wertvoll; zwar weniger deshalb, 
weil durch jie unmittelbar Gefahren verhütet würden, 
als weil fie die Grubenbeamten anjporne, die Grube 
in Ordnung zu halten. 

In Frankreich find die Erfahrungen mit der Ein- 
eg bisher weniger günjtig geweſen als in Eng- 
land. Die in den erjten Jahren gewählten Delegierten 
waren auf vielen Gruben ſolche, die den ſozialiſtiſchen 
Arbeiterfynditaten angehörten und von diefen als 
Werkzeuge ihrer Beitrebunren benußt wurden. In— 
folge ihres feindfeligen Berhaltend den Bergwerts- 
bejigern gegenüber und ihres geipannten Berhältnifjes 
zu den Grubenbeamten wendeten eritere jpäter alles 
auf, um die Wiederwahl foldher Delegierten zu ver- 
hindern, was ihnen auch vielfach, befonders im Pas: 
de-Ealaid-Bezirt nad) einem für die Arbeiter ungünitig 
verlaufenen Ausjtand im 1893, gelang. Ein großer 
Zeil der Arbeitgeber hat Jich daher gegenwärtig mit 
dem Geſetz abgefunden und fühlt ſich durch die Ein- 
richtung nicht mehr beläftigt. Eine praktische Bedeu- 
tung wird der Einrichtung aber auch jegt nur von 
wenigen Bergwerfsleitern zugeitanden. Die meiiten 
find der Anficht, daß den Delegierten die nötigen Vor— 
fenntnifje zu einer wirffamen Ausübung ihrer Auf- 
—* fehlen, und daß die ſtaatliche Aufſicht durch die 

ergingenieure und Kontrolleure völlig genügt. Sie 
geben höchſtens zu, daß die Einrichtung auf ſchlecht 

eleiteten Gruben von günſtigem Einfluß ſein könne. 
Meldungen der Delegierten, unter denen mand)- 
mal unverjtändige Yeute fein jollen, und denen man 
vorwirft, dab jte niemals folhe Mängel anzeigen, 
welche Arbeitern zur Laſt fallen, wird jet im all- 
gemeinen wenig Gewicht beigelegt. Auch von den 
jtaatliben Bergbeamten veranſchlagen einige den 
Nutzen der Einrichtung fehr gering, andre jind aller- 
a der Anlicht, daß die Delegierten bei Uberwachung 
der Einzelheiten des Betriebes nüßliche Dienite leiften, 
und fehen einen befondern Wert der Einrichtung darin, 
daß jie die Arbeiter beruhige. Die Arbeiter ſcheinen 
an der Einrichtung fein großes Interejje mehr zu 
haben. Ihre Führer find mit dem Delegiertengejeg 
nicht zufrieden. Sie fordern inäbejondere, daß die 
Delegierten monatliche Gehalte erhalten, um nicht 
mehr arbeiten zu müſſen und dadurch von den Berg- 
wertöbejigern unabhängig zu werden. 

In Belgien liegen bei der Neuheit der Einrich— 
tung noch feine genügenden Erfahrungen über deren 
Wert vor. (Bgl. » Zeitichrift für Berg:, Hütten- und 
Salinenwerte«, Bd. 47, ©. 1.) 
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Die preußifche Regierung hat, wenigjtens für die | einig (85,000 Pfd. Stert.), aber der amerikaniſche Kon⸗ 


nächite Zeit, davon 
tung der Arbeiterdelegierten auch in Preußen einzu- 
führen. Sie beabfichtigt dagegen, um die Aufficht in 
den Bergwerten zu verjtärten, in den wichtigern Be— 
zirten den Revierbeamten, die bisher nur von einem 
oder zwei Bergajjeijoren unterjtügt wurden, untere 
Aufjichtsbeamte aus dem Steiger- oder Betriebsfüh⸗ 
reritande beizugeben, wie dies in Frankreich der Fall 
iſt. Ein von dem Abgeordneten Hirſch in der Sitzung 
deö Abgeordnnetenhaujes vom 27. Febr. 1899 geitellter 
Antrag, die Regierung zu erjuchen, neben diejen uns 
tern Auffichtsbeamten Arbeitervertreter zur Befichti- 
gung der Steintoblengruben heranzuziehen, fand nicht 
die Mehrheit des Haufes. 
Beriejelung im Bergbau, ſ. Grubenerplofionen, 
Beringmeer. Das Bd. 2, ©. 826, erwähnte 
Schiedsgericht entſchied 16. Aug. 1893, wie nad) völ- 
lerrechtlichen Grundfäßen nicht anders zu eriwarten 
ivar, zu guniten Englands, d. h. verneinte, daß das 
anze B. amerilaniiches Gewäfjer fei, fondern be» 
timnite vielmehr im Einklang mit dem Bölferrecht, 
daß amerikaniſch nur das Küſtengewäſſer, d. h. das 
Gewäſſer bis zu 3 Seemeilen von der Küite, ſei, alſo 
nur innerhalb diejes Teiles des Beringmeeres die 
amerilaniichen Schiffer die auöfchlichliche Robben: 
fangberechtigung hätten. Damit war insbe. aner- 
fannt, daß au 
(f. Robben, Bd. 14), der Hauptſitz der kojtbaren Pelz- 
robben, über 3 Seemeilen von ihnen hinaus, außer- 
halb amerifanifcher Territorialboheit lag. Auherdem 
itellte das Schiedsgericht zugleich einen Reglements- 
entiwurf für Ausübung desRobbenfanges im B. außer⸗ 
balb des Küjtengewärjers feit, um den eine Vernich— 
tung der Robben drohenden, raubartigen Robbenfang 
zu verhindern. Hiernach ift der Robbenfang zur See 
in einer Zone von 60 Seemeilen im Umlreis der 
Bribylowinjeln überhaupt verboten. In den übrigen 
Teilen des Beringmeeres iſt er Seeſchiffen ſowohl der 
Union als Englands mit Ausnahme der Zeit vom 
1. Mai bis 31. Juli (Schonzeit) geitattet. Der Ge- 
braud von Nepen, Feuerwaffen und Sprengitoffen 
it verboten. Jedes Robbenfangichiif muß mit einer 
Lizenz feines Staates verſehen fein. Beide Staaten 
erhoben den Entwurf 1894 zum Gejeß, nachdem im 
Schiedövertrag vereinbart war, wenn zu guniten Eng- 
lands entichieden werde, folle für den Robbenfang im 
offenen Meer ein Reglement aufgejtellt werden. Die 
Union bat durch den Schiedsſpruch infofern bedeutend 
eingebüßt, als die Brivatgejellichaft, welche den Rob» 
benfang auf den Pribylowinjeln duch Brivilegium 
der ameritanijchen Regierung an Stelle der frühern 
Ruſſiſch amerilaniſchen Pelztompanie (j. Alasta, Bd. 1) 
als Monopol erhalten hatte, die Wlastalompanie 
(Alaska Commercial Company), jährlich 55,000 Dol⸗ 
far Abgabe und von jeder Robbe 2 Doll. 62 Cent 
zu zahlen hatte und demgemäß jährlich thatfächlich 
315,000 Doll. zahlte. — Indes iſt der Beringmeer- 
itreit zwifchen der Union umd —— durch den 
Schiedsſpruch noch nicht völlig beigelegt. Im Gegen- 
teil, aus ihm jelbjt entjtanden neue Schwierigfeiten: 
1) war zwifchen der Union und England vom 18. April 
1892 vereinbart, daß bis zur Enticheidung des verein- 
barten Schiedsgericht? der Robbenfang im B. völlig 
ruben, der Teil aber, der im Schiedsſpruch unterliege, 
dem andern den dadurd entgangenen Gewinn zu er= 
jegen habe. Die Regierungen wurden über die Höhe 
der von der Union zu zahlenden Entihädigung wohl 
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bitand genommen, die Einrich- | greß verweigerte die Zujtimmung. Im Juni 1896 


wurde darüber ein Schiedsgericht vereinbart. Das- 
jelbe hat, foviel bekannt, noch nicht geſprochen. 2) Die 
Alaskakompanie behauptete, England überwache die 
Einhaltung des Reglements zu wenig, Amerika habe 
5, England nur 2 Kontrollichiffe dort itationiert, und 
überhaupt fei England örtlich und zeitlich ein zu gro» 
Ber Spielraum eingeräumt. Die Vereinigten Staaten 
verlangten daher ſchon 1896 Abänderung des Regle- 
ments, obwohl nad) Art. 9 des Schiedsfprudhes nur 
aller 5 Jahre Beratungen über eventuelle Abände—⸗ 
rungen ſtattfinden follten. England erklärte ſich nur 
bereit, durch eine Kommifjion von englifcyen und 
amerikanischen Sachverſtändigen unterfuchen zu laffen, 
ob die Robbenjagden der engliihen Schiffe derartig 
feien, daß eine Bernichtung des Robbenbeitandes durch 
jie zu befürchten fei. 

Außer mit England entjtanden neuerdings auch 
Schwierigkeiten mit Rußland. Die ameritanifche 
Alaskakompanie hatte 1871 aud von Rußland ein 
Robbenprivilegium erhalten, nämlich für die vor den 
Küſten Kamtichatlas gelegenen ruffiihen Komman- 
deurinfeln (Bering» und Kupferinſel). Dieſes er- 
loſch Anfang der 90er Jahre, und feitdem betrieben 
bier ruffische Unternehmer den Robbenſchlag, woraus 
die Alaskakompanie ebenfalld eine Gefährdung des 
Robbenbeitandes befürchtete. Anderjeits begannen die 
Amerikaner in den rufiischen ftüjtengewäljern auf Rob⸗ 
ben zu jagen; mehrere wurden von ruſſiſchen Kriegs⸗ 
ichiffen aufgebradht. Beides führte zum Ausgleich 
in einem Vertrag vom 4. Mai 1894. Rußland be: 
ſchränkte hiernach die Zahl der jährlich auf den Kom— 
mandeurinjeln zu fchlagenden Robben auf 30,000; 
die Union verpflichtete ſich, ihren Schiffen die Robben- 
jagd in einer Zone von 10 Seemeilen —* der ruſſi⸗ 
ſchen Küſten und von 30 Seemeilen im Umkreis der 
Kommandeurinſeln und der Robbeninſel im Ochotski— 
ſchen Meere zu verbieten. Der Vertrag iſt freilich jeder- 
zeit kündbar. 

Neuerdings ericheinen auch japanifche Robben- 
jägg im B. Vom Standpunlte des Völlkerrechts lann 
ihnen das nicht verboten werden, weil das B., von den 
Küſtenteilen abgejehen, jtaatenlojes Gewäſſer üt. 

Die Frage eines geordneten Robbenfanges im B. 
it darum von hoher Bedeutung, weil anderwärts 
(auf den Südfeeinjeln, den Falklandinjeln, den Küſten 
Chiles und Südafrikas) der PBelzrobbenfang infolge 
von Raubwirtichaft nahezu auf ein Minimum gefun- 
ten iſt. Die Bereinigten Staaten find volföwirtiihaft. 
fih und wegen ihres Anſpruchs auf Abgaben der 
Ulastatompanie auch finanziell an der Forterhaltung 
der Pelzrobbe intereffiert; die Engländer voltswirt- 
ſchaftlich, weil fait die ganze Verarbeitung der Felle 
und der Handel mit den daraus gewonnenen Belzen 
in England jtattfindet. Etwa 10,000 Berfonen End 
in Yondon mit der Fellbearbeitung befchäftigt; alſo 
hat auch England Intereſſe, daß feine Schiffer (aus 
Britiſch-Kanada zumeiſt) nicht Raubiwirtichaft betrei- 
ben. Die Art, wie dem raubartigen Fang entgegen: 
gewirft wurde und entgegenzuwirten jein wird, er- 
> fi aus dem Leben der in Betracht kommenden 

iere. Die Belzrobben (Phoques A fourrure, Fur 
seals) jind Wandertiere. Den Winter verbringen fie 
in den jüdlichen Teilen des Stillen Ozeans, vom Fe— 
bruar an ziehen fie nach dem Norden und gehen auf 
den zu Alaska gehörigen Pribylow-, in geringerm 
Maße auf den zu Rußland gehörigen Kommandeur» 
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inſeln und der ebenfalls zu Rußland gehörigen Rob- | (135,474), Baugewerbe (57,280), Metallverarbeitung 
beninfel im Ochotsliſchen Meer ans Yand; die trächti— | (45,722), Nahrungsmittelindnitrie (32,595), Holz- 
gen Weibchen werfen hier die Jungen (meiſt drei), fäu- | induftrie (25,623), polygraphiiche Gewerbe (14,663), 
gen fie und ziehen fie auf. Nur hier auf dem Yande | Tertilinduftrie (13,784), Papierindujtrie (12,311). 
kann nun aber der Robbenfang rationell ausgeführt | Unter den Induſtriezweigen, die meijt —— be⸗ 
werden. Nur bier laſſen ſich Weibchen und Männchen | trieben werden, hatten 1895 folgende den größten Um— 
und unter fegtern twieder die zivar ausgervachienen, | fang: Kleider- und Räfchelonfeltion (17,739 Erwerbs- 
aber noch nicht geichlechtsreifen untericheiden. Weib⸗ | thätige, davon 4347 Selbitändige), Buchdruderei (9367 
hen und gefchlechtöreife männliche Tiere müjjen zum | €., 458 ©.), Mafchinenbau (9044 E., 502 ©.), Bud 
wecke der Nachzucht erhalten werden. Die Jagd kann | binderei (7240 E,, 950 ©.), Bapierinduftrie (5040 E., 
ich alfo nur auf die übrigen beichränfen. Dieie wer: | 174 ©.), gr a u. phyſilaliſcher 
den in Zügen von 2 — 3000 Stüd zufammengetrie- | Initrumente (4709 E., 783 ©.), Weberei (4323 E. 
ben und dann in Gruppen von 20—30 Stüd getötet | 750 ©.), Brauerei (4291 E,, 118 5.), Gürtlerei (3755 
(im ganzen etiva auf den Pribylowinjelm 100,000 | E., 222©.), Elektrotechnik (3600 E., 125 ©.), Berfertis 
jährlich, auf den Kommandeurinjein 45,000, auf der | gung fünjtlicher Blumen (3058 E., 313 ©.), Stein» 
Robbeninfel 4000) , die Felle abgezogen, eingejalzen | und Zintdrud (3053 E., 235 S.), Eifengiehjerei (2900 
und zumeijt direlt nach London verfrachtet. Hieraus | E., 35 ©.), Verarbeitung andrer unedler Metalle 
geht hervor, daß die —— zur See zu verhin- | (2776 E., 170 ©.), Poſamentenfabrikation (2372 E., 
ern iſt, alfo der Überfall der Robben auf ihrem Zug |3195.), Sampenfabritation (1642 €., 99 S.), hemifche 
nah N. im Frühjahr, nad S. im Herbſt verboten wer: | Induſtrie (1600 E., 238 ©.), Pianofortefabrilation 
den muß, weil man da Geſchlecht und Alter der Tiere | (1377 E., 262 ©.), Färberei (1291 E., 87 5.), Holz- 
nicht zu erfennen vermag; daher das Verbot des Rob- | zurichtung (1284 E., 111 ©.), Strumpfwirkerei (1283 
benfanges in einem beträchtlichen Umtveis der Pri- | E., 327 ©.). Insgeſamt zählte man 1895: 150,179 
bylomwinjeln vor allen. Vgl. Kaufmann im »Jahr- | Haupt» und 5898 Nebenbetriebe; von eritern waren 
buch der internationalen Bereinigung für verglei- | 90,282 Wlleinbetriebe, 44,225 andre Slleinbetriebe, 
chende Rechtswijjenfchaft«, Bd. 1, ©. 459 ff. (Berl. | 14,666 Mittelbetriebe (mit 6—20 Gehilfen), 1006 


1895); Zöning im »Handwörterbud der Staats: 
wijienfchaften«, Suppl.-Bd.2, S.667 ff. (Jena 1897). | 

Ber ber die neuere baulihe Entwidelung 
Berlins vgl. den befondern Artikel » Architektur der Ge- 

enwart«e. — Die Bevölkerung wird für den 25. 
br.1899 auf1,813,551 Seelen berechnet. Die Zahl der 
Eheſchließungen betrug 1897: 19,330 (11,1 pro Wille) 
und bleibt nur hinter dem Jahre 1890 des legten De— 
zenniums zurüd; geboren wurden 51,099 Kinder (dar⸗ 
unter 1804 Totgeborne). Die Geburtsziffer betrug 
29,4 pro Mille und war erheblich geringer als der 
Durchſchnitt des legten Jahrzehnts. Der Prozentjag 
der unehelihen Geburten hat fajt regelmäßig jeit 1888 
zugenommen und beträgt 1897: 15,76 Bros. der Ge- 
bornen. B. hat in dieſer Beziehung fogar Bayern 
überflügelt und jteht in ganz Deutichland am ungün- 
jtigjten da. Gejtorben (einfchließlich der Totgebornen) 
find 32,397 Berjonen (18,6 pro Wille), der Geburten- 
überſchuß betrug 18,702 Köpfe (10,8 pro Mille). Die 
Zahl der Eheſcheidungen iſt von 1885 —96 von 
813 auf 1391 gejtiegen; unter 1000 ſtehenden Ehen 
wurden im legtern Jahre 27,29 durch den Tod und 
4,6 durch Scheidung gelöit. 

Berufszählung. In Ergänzung der ichon (Bd. 18, 
S. 124) berichteten Exgebnifje dev Berufs: u. Geiverbe- 
zählung vom 14. Junt 1895 fei erwähnt, daß von den 
700,064 Erwerbsthätigen 182,890 dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht angehörten, d. 5. 261 pro Wille der Erwerbs 
thätigen überhaupt und in der Induſtrie 280 pro Mille. 
Frauen werden vornehmlich in der Tertilinduitrie, bei 
der Belleidung und Reinigung und der Bapierindujtrie 
beichäftigt. Im dem ausgedehnten Erwerbsziveige der 
Belleidung und Reinigung waren 3. B. 553 pro Wille 
der Selbitändigen und 697 pro Mille der fibrigen Er- 
werbsthätigen weiblichen Gefchlechts. Unter den Er- 
werböthätigen war etwa die Hälfte (502 pro Mille) 
ledig, und zwar überwogen die Ledigen in der Induſtrie, 
die Berheirateten in den Handelsgewerben. In der In— 
duitrie und dem Bauweſen waren 14,592 Berjonen 
unter 16 Jahren, 2908 über 70 Jahre alt. Über die 
Hälfte aller Erwerbsthätigen find in folgenden In— 
duſtriezweigen befchäftigt: Bekleidung und Reinigung 





Großbetriebe (mit über 20 Gebilfen). In 3954 Bes 
trieben wurden Motoren (darunter in 1446 Dampf, 


‚in 1204 Gas undin 388 Eleltrizität) mit 54,546 Pferde- 
träften benugt. Un Betrieben mit je über 100 Per— 


ſonen waren in der Induſtrie und dem Baugewerbe 
341 vorhanden, davon 75 im Mafchinenbau, 50 im 
Baugewerbe, 42 in der Belleidung und Reinigung, 
39 in der Metallverarbeitung, 25 in der Nahrungs» 
mittels, 24 in der Tertilinduitrie, 19 in den polygra= 
phiichen Gewerben, 17 in der Bapier-, 14 in der Fett» 
waren», 13 in der Holzindujtrie, je 10 in der Yeder- 
und Steinindujtrie xc. Neben dem Waren und Pro⸗ 
duftenhandel, dem ausgedehntejten Handelszweige 
(mit 84,246 Erwerbsthätigen, davon 31,057 Sel 
jtändigen), hat der Geld» und Kredithandel (6663 E., 
791 ©.), die Hand lövermittelung (5654 E.) und der 
Buch-, Kunft- und Dufilalienhandel eine große Aus- 
behnung. An größern Unternehmungen (mit je über 
20 Perſonen) waren im Dandelsgewerbe 598 vorhan⸗ 
den. Im Bajtwirts: und Rejtaurationsgewerbe waren 
36,273 Erwerbsthätige (davon 14,849 Selbitändige) 
beihäftigt; Betriebe mit mehr ald 20 Perſonen gab 
es darin 129. In der Binnenichiffahrt waren 2197 
Berionen (davon 783 Selbitändige) thätig. Unter den 
Beruflofen befanden fi 83,741 Berfonen, darunter 
18,424 weibliche, die vom eignen Vermögen oder 
Benfionen lebten. Bon Unterjtügungen lebten 13,357 
Berjonen, abgefehen von den 2580 Inſaſſen der Wohl- 
thätigfeitsanitalten. 

Steuer- und Bermögensverhältniife. Für 
das Nahr 1896/97 wurden 327,317 Berionen mit 
einem jteuerpflichtigen Eintommen von ca. 900 Mil. 
ME. zur Einkommenſteuer veranlagt; darunter waren 
42,248 Zenfiten mit über 3000 Mt. Eintommen 
und einem Gefamteintommen von 524,6 Will. De. 
Wenn man das Einkommen der wegen eines Ein— 
lommens von weniger ald 900 ME. oder aus an— 
dern Bründen jteuerfrei gewordenen Bewohner jowie 
der nicht phyfiichen Berjonen hinzurechnet, fo ergibt 
fich für die Berliner Bevöllerung ein Gefamteinlom- 
men pro 1895/96 von 1258 Mill. ME, und zwar bei 
den phyſiſchen Perfonen ein Durdhichnittseintommen 
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von 731,6 ME. B. ftcht in betreff des Durchichnitts- 
einfommens nur hinter Frankfurt a. M., Dresden, 
Wiesbaden und Mannheim zurüd und darin etwa 
Bremen, Charlottenburg, Hamburg und Leipzig gleich. 
Der Jahresbetrag der veranlagten Einkommen— 
ſteuer belief fih 1896/97 auf 20,469,189 ME, wozu 
noch für die 278 nicht phyſiſchen Perſonen 2,084,100 
Mt. an Steuer famen. Bon den Zenfiten hatten 87,00 
Proz. ein Einfommen von 900— 3000 Mt., 9,20 Proz. 
von 3000— 9500 Mt, 2,77 Broz3. von 9500— 30,500 


Mt. und 0,4 Proz. über 30,500 Mt. Bon den lebt: | 


genannten wurden aber 40,12 Proz., von den Steuer- 


zahlern mit3000— 30,500 Mt. Einfommen 40,04 Bros. | 


der Steuerſumme aufgebracht, während auf die Zen- 
jiten unter 3000 Mt. nur 19,84 Proz. der Steuerſumme 
entfielen; leßtere, insgejamt 285,069 Zenſiten, zahlten 
zuſammen weniger als die 462 Zenſiten, welche mit 


einem Einlommen von mehr als 100,000 Mt. ver⸗ 


anlagt waren. Zur Ergänzungsjteuer wurden 
53,782 Berfonen mit einem jteuerbaren Vermögen 
von 7311,6 Mill. ME. herangezogen, darımter 1180 
mit je über 1 Mill. ME Vermögen (33 mit je über 10 
Mill. Dit. Bermögen). Wie jtart in B. das Großlapital 
vertreten ift, ergibt ein Vergleich mit dem übrigen 
Staatsgebiet. 1895/96 hatten ein Vermögen unter 
32,00 ME. in B. 42,81 Proz. (in Preußen ohne B. 67,72 
Proz.) der Bermögensbeliger, zwiſchen 32,000 Mt. und 
0,5 Mill. Mt. in B. 51,71 (in Preußen ohne B. 31,30) 
Broz., ein höheres Vermögen in B. 5,48 (in Preußen 
ohne B. 0,98) Proz. Noch Fraffer find die Unterjchiede, 
wenn man die Bermögen jelbjt in B. und ſonſt im 
Staate vergleicht. Bon den drei genannten Vermö— 
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was auf den Kopf der Zivilbevölferung noch etwa 
46 ME. ausmacht. Die Einnahinen der Stadthaupt- 
ltaſſe betrugen 1897/98: 107,96 Dill. ME, die Aus» 
—— 92,92 Mill., der Überſchuß nach Abzug einiger 
usgaberefte 11,5 Mill. Mt. Der jtädtiiche Finanzetat 
'für 1898,99 it in Eimmahme und Ausgabe auf 
98,046,512 ME. feitgeftellt. Als Gemeindeeinlommen⸗ 
fteuer werden feit 1897/98: 100 Bros. der Staats- 
eintommeniteuer, 150 Proz. der vom Staate veran- 
lagten Grumd- und Gebäudeitener oder 5,8 Proz. vom 
Ertragederiteuerpflichtigen Grundſtücke und 150 Proz. 
von der vom Staate veranlagten Gewerbeſteuer er 
hoben. — Zur Litteratur: »B. und feine Arbeit. Anıt- 
licher Bericht der Berliner Gewerbeausitellung 1896« 
(Berl. 1898); Wiedfeldt, Statiftiihe Studien zur 
Entwidelungsgeihichte der Berliner Induſtrie von 
1720— 1890 (Leipz. 1898); Wolff, Berliner Revo» 
Iutionschronit (neue Ausg., Berl. 1897); Build, 
Die Berliner Märztage von 1848 (Münd. 1899). 
Berliner EI zitäts-Werke in Berlin. 
Die Gejellichaft entitand 8. Mai 1884 mit einem 





‘ Grundlapital von 3 Mitt. Mt. Der Geichäftsbetrieb 


erjtredt fich hauptfählih auf die Erzeugung von 
Licht und die Übertragung von Kraft durch elektrische 
Ströme vermittelit Zentralitationen fowie auf die Lie- 
ferung einfchlägiger Erzeugniffe für Berlin. Die Ge- 
fellichaft trat in den im Februar 1884 zwiichen der 
| frühern Edifon-Gefellfchaft ıı. dem Berliner Magiſtrat 
 geichloffenen, 1888 durch neue Abmachungen erjegten 
Bertrag, der fie nad Einholung dererforderlichen Kon» 
zeffionen unter anderm berechtigt, die Straßen behufs 
| Anfegung von Stromleitungen zu benugen. Die Ge- 





genällajjen (unter 32,000 Mt., bis 0,5 Mill. DIE umd | fellichaft beiigt eine Anzahl Grundftüde in Berlin 
darüber) unıfahte die unterjte in B. 4,21 (im Staate | (unter andern: Schiffbauerdamm, Martgrafenitrake, 
ohne B. 18,82) Proz. des Gefamtvermögeng, die mitt: | Spandauer Straße, Maueritraße, Rathausitrahe, Kö— 
lere in B. 41,11 (im Staate 53,4) Proz. und die | nigin Auguita-Strahe). 1895 betrug das Kapital der 
höchſte in ®. 54,08 (im Staate 28,04) Proz. des Ge- | Gefellichaft 12,6 Mil. Mt. Ende Juni 1898 waren 
famtvermögend, Das Vermögen der Berliner Bevdl- | an das Leitungsnetz angeſchloſſen: 229,858 Glüh- 


ferung macht etwa den achten Teil des im Staate ver- 
anlagten Bermögens aus, während jene an Zahl nur 
Yo der preußifchen Bevölkerung beträgt. Der Jah— 
resbeirag der veranlagten gg belief 
fih in B. 1896/97 auf 4,029,857 ME. Unter den 
Bermögensarten jind am bedeutenditen Kapital und 
Grundvermögen; beide brachten aber nur 4,33, reſp. 
3,58 Broz. Ertrag. Das in Handel und Gewerbe an— 
gelegte Kapital betrug über 1650 Mil. ME. und ver- 
zinſte ſich mit 11,92 Proz. Die Gemeindeiteuern 
lieferten 1896/97 einen Ertrag von 47,263,218 ME, 
darunter die Eintommtenfteuer (100 Proz. der Staatö- 
eintommenjteuer) 21,834,743 Mk. Der durch die Auf- 
hebung der Mietfteuer (fait 13 Mill. DE.) jeit Ojtern 
1895 bervorgerufene Ausfall iſt durch die Überwei- 
fung der Grund- und Gebäudejteuer ſowie der Ge— 
werbejteuer feilens des Staates mehr ald ausgeglichen. 
Bon den Realjteuern bradten die Gemeindegrund- 
jieuer 15,85 Mill. ME., die Gewerbeiteuer 6,805,121 
De. Die urjprünglich in Höhe von 1 Mill. ME. ange: 
jegte Bauplagfteuer wurde im März 1897 aufgehoben. 
Bon Aufwanditeuern bejteht eine Hundeſteuer (461,308 
IRt.), von Berbrauchsiteuern eine ſolche auf Bier und 
Walz (705,051 Mt); außerdem gibt e8 eine Umſatz— 
teuer (1,596,168 ME). Die Gemeindejleuern find 
kit 1894/95 von 25,99 Mi. auf c1506/97) 28,04 ME, 
pro Kopf geitiegen, darunter betragen die Berbrauds- 
feuern nur 0,42 Di. Außerdem fließen aus B. in die 
Keich®-, reip. preußiſche Staatslaffe noch jährlich ca. 
75—80 Mill. Mt. an Zöllen und Berbrauchäiteuern, 
Meyers KRono. » Lerilon, 5. Aufl, XIX. Bb. 


lampen, 10,314 Bogenlampen, 2873 Motoren mit 
10,502 Bferdefräften und 505 verichiedene Apparate, 
im ganzen 26,000 Kilowatt, wovon 60 Proz. auf 
Beleuchtung und 40 Proz. auf Kraftentwidelung ent« 
fielen. Die Gefamtlänge der verlegten Kabel betrug 
im Juni 1898: 1558 km. Die Stromlieferung jtieg: 
für Privatbeleuchtung von 1,1 Mill. Kilowattitunden 
1889/90 auf 9,3 Mill. Kilowattitunden in 1897/98, 
für Straßenbeleudhtung von 269,460 Kilowattitunden 
auf 424,639 Kilowattftunden, für gewerbliche Anla— 
gen von 12,956 Kilowattitunden auf 5,8 Mil. Kilo- 
wattjtunden. Für Straßenbahnen it die Stromtliefe- 
rung in zwei Jahren auf mehr als das Neunfache ge 
itiegen. Die Dividende der Gefellichaft erhöhte ſich ſeit 
1888,89 von 8 auf 13 Proz. Ende Juni 1898 waren 
neben einem Kapital von 12,6 Mill. Det. und 1,25 Mill. 
DE. Referven an Schulden, Hypotheken ıc. 12,2 Mill. 
ME. vorhanden. Der Grundbeiig der Gefellichaft be 
trug 1898: 8,6 Mill. Mt., d. h. etwa 30 Proz. der 
gefamten Altiven, die Straßenleitung ftand mit 12,5 
Mill. Ml., Maſchinen mit 5,2 Mill. ME. zu Bud. 
Am 17. Nov. 1898 wurde ein neuer Bertrag der Ge— 
jellfchaft mit der Stadt Berlin mit 66 gegen 51 Stim⸗ 
men durch die Stadtverordnetenverfammlung ange 
nommen. Danad) wird das Recht der Stadt, die 
Gejellihaft zu eriverben, bis 1915 verichoben. Außer: 
dem dehnt die Geiellichaft durch Übernahme von An- 
lagen und Konzeifionen der Allgemeinen Elektrizitäts- 
geieitichaft ihren Wirkungskreis auf einen Umkreis 
von 30 km um Berlin aus. Hiermit im Zuſammen⸗ 
8 





114 


bang fand die Verdoppelung des Allienlapitals der 
Gejellihaft von 12,6 Mill. auf 25,2 Wil. ME ftatt. 

Berliner Maichinenbau : Aktiengejellichaft 
vormals %, Schwartfopff, Berlin, errichtet 
1. Juni 1870 mit einem Kapital von 6 Mill. ME, 
Die Gejellihaft übernabm bei ihrer Gründung die 
früher dem Geh. Kommerzienrat 2. Schwargtopff ge 
börige Maſchinenbauanſtalt; 187980 wurde zum Ein- 
ichießen der Torpedo3 in Kiel ein größeres Terrain 
angelauft, 1888 errichtete Die Geſellſchaft eine Fabril 
in‘ enedig auf einem Terrain von 24,140 qm Grund- 
fläche. Die Berliner Anlagen der Geſellſchaft beitehen 
eritens aus einer Fabrilanlage (Chauſſeeſtraße) auf 
einem Terrain von 14,655 qm; das Etablifjement hat 
Gleisanſchluß an die Berlin» Stettiner Bahn; zivei- 
tens aus einer Fabritanlage (Scheringitraie) auf 
einem Terrain von 38,815 qm Grundfläche. Die Ge— 
jellihaft betreibt die Fabritation von Lolomotiven 
jeder Größe für Normal- und Schmaljpurbahnen, fer- 
ner von jtattionären Dampfmaſchinen, Dampfteileln, 
bydrauliich betriebenen Waſſerhaltungsmaſchinen, 
Pumpmaſchinen für Wallerverforgung und Kanalija- 
tion, Fiſchtorpedos aus Phosphorbronze mit allen zu⸗ 
gehörigen Apparaten, wie: Luftlomprejjoren und Al— 
tumulatoren bis 200 Atmoſphären Drud, Unter- und 
llberwajjerlancierapparaten, elektriihen Kontaktmi— 
nen, eleftriichen Signalapparaten ıc. jowie den Eijen- 
und Metallguß aller Art. In neuerer Zeit iſt die Fa— 
britation der Linotype» Sepmafchine binzugelommen, 
Der Umſatz betrug jeit 1884: 7,1, 7,2, 7,5 Mill, DE, 
und jtieg 1895 auf 10 Mill. DE., die Dividende (in 
den legten ſechs Jahren) betrug 15, 12a, 13”, 12, 
10'/:, 12% Proz. Die Geſellſchaft it im Begriff, da 
ein Teil der Werlſtätten, befonders die Yofomotivfabrit, 
den Anforderungen der Zeit nicht mehr genügt, ihren 
Betrieb nah Wildau bei Königswujterhaufen zu ver- 
legen und bat zu diejem Zweck dajelbit ein ungefähr 
60 Hektar großes Terrain erworben. Größern Ter- 
rainbejig (ca. 35 Heltar) hat die Gejellichaft ferner 
in der Nähe von Spandau. Das Aktienkapital hat 
ſich infolge der Neuanlagen auf 10,8 Mitt. ME. erhöht, 
die Reierven betrugen 30. Juni 1898 rund 2 Mill. 
Mt. Die Geſellſchaft beichäftigt ca. 2000 Wrbeiter. 
Im Oktober 1898 lagen Aufträge im Gefamtmwert 
von 16,3 Mill. DE. vor. Am 1. Febr. 1898 konnte 
die 2500. Lolomotive von der Gejellichaft abgeliefert 
werden. 

Berlin: Stettiner Kanal, projektierter Groß— 
ſchiffahrtsweg zwiſchen Oder und Havel oder zwiſchen 
Dder und Spree zur Hebung des Stettiner Handels 
und Erleichterung des Verkehrs zwifchen Berlin und 
der Ditiee. Der Anton, daß der Finowkanal, wel» 
cher die Oder und Havel, bez. Stettin und Berlin mit- 
einander verbindet, dem Berlehr lange nicht mehr ge- 
nügt, da ſich auf ihm nur Fahrzeuge von 150 — 170 
Ton. Yadung bewegen fünnen, ließ das Bedürfnis 
einer zwedmähigern Verbindung ſchon längſt ertennen 
und bejchäftigte die kaufmänniſchen Kreiſe Berlins 
und Stettins jchon jeit Jabren. Dazu kommt, daß der 
Verkehr des Stettiner Hafens in den legten Jabren 
nicht den Aufihwung genommen bat wie derjenige 
andrer deuticher Häfen. Neuerbaute Waſſerwege find 
der Entwidelung Stettins jchädlich gewwejen. Einmal 
it e8 der Oder-Spreelanal, welcher die Aus» u. Ein» 
fuhr Schlefiens naturgemäß über Hamburg leitet, und 
dann it e8 der Kaiſer Wilhelm » Kanal, welcher mehr 
und mehr den Bertehr der Ditfee und der altpreufi- 
ichen Häfen an Stettin vorüber nah Hamburg führt, 
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wo die Schiffe die in Stettin mangelnde ozeaniſche 
Rückladung finden. Durch die im Frühjahr 1900 er- 
folgende Eröffnung des Elbe-Travelanals wird Stet- 
tin den größern Teil des ihm noch verbliebenen Elbe- 
verlehrs an den Lübecker Hafen abtreten müſſen. In 
Erwägung diejer Berhältnifje ließ das preußiſche Mi- 
nijterium für Öffentliche Urbeiten 1897 fünf verichie- 
dene Brojefte befannt geben, welche jänıtlich dem Zuge 
des Finowlanals und der mittlern Havel bis Spandau 
folgen und als Wejtliche Linienführung bezeichnet 
werden. Eine andre, augenjcheinlich weit zivechmäßi- 
gere Linie, Oftliche Linienführung, lieg der Zentral« 
verein zur Hebung der deutfchen Fluß- und Kanal - 
ſchiffahrt ausarbeiten. Dieje Linie verläht die Oder 
bei Schwedt, verfolgt das linfe Ufer derjelben und 
folgt, das Oderbruch durchſchneidend, von Hobenfaa- 
then der alten Oder, deren Bett teilweiſe benutzend, 
an Freienwalde und Wrietzen vorbei, gebt dann über 
Altfriedland und Budow dur das Hole Luch und 
erreicht bei Erkner die Spree, die fie von hier ab über 
Köpenid bis Berlin verfolgt. Bon Alt- Friedland it 
eine ojtwärts fich zichende Verbindung geplant, welche 
ji) nad) der Mündung der Warthe bei Küſtrin zieht. 
Außer der Berbindung mit Berlin ift für Stettin auch 
der Anſchluß an das Elbegebiet und insbeſ. auch an 
den jpätern Mittellandlanal von Wichtigkeit. Diejer 
Umstand mag nun, mit Rüdjicht auf die Schwierig- 
feiten, welche jich dem Durchgangsverfehr bei einer 
Fahrt durch das Stadtinnere von Berlin entgegen- 
itellen, vom Standpunfte der Stettiner Intereſſenten 
bisher die Weitlinie als vorteilhafter haben ericheinen 
lafjen. Nachdem inzwijchen aber auch die Ausführung 
einer füdöjtlihen Umfahrt um Berlin dur den Tel» 
tower Kanal (f. d.) geplant ijt, verdient die Djtlinie 
überhaupt den Vorzug. Beide Linien find mit einer 
Sohlenbreite von 20 m und einer Tiefe von 2,5 m 
angenommen, dieYänge der Weitlichen Linienführung 
beträgt bis Spandau 174,4 km, die der ſtlichen Li 
nienführung bis zum Seddinjee 174 km. Die Kojten 
für die Weitliche ee et auf 45 Mill. 
Det. geihägt, wobei aber der Teil von Schwedt bis 
Hohenjaathen unberüdjichtigt geblieben it, die der 
Oſtlichen Linienführung iſt einfchließlich der Linie Alt- 
Friedland-Küſtrin auf ca. 60 Mill. Me. veranlagt. 
Welche Linie gebaut werden wird, üt zur Zeit noch 
nicht entſchieden, der Vorteil der Öjtlichen Linienfüh« 
rung ift indejjen Har. Denn ganz abgejehen davon, 
daß fie durch vertehrsreichere Gegenden zieht und zu⸗ 
gleich für das Oderbruch die längſt erhoffte Entwäſſe⸗ 
rung herbeiführen wird, kürzt ſie den Weg ins Zentrum 
von Berlin ab, ſchafft eine direlte Verbindung mit der 
Warthe und von dieſer mit Berlin ꝛc. 

Bermuda. Die ftolonie hatte 31. Dez. 1897 eine 
Bevöllerung von 16,098 Seelen (7618 männlich, 8480 
weiblich), ohne die 1974 Mann jtarte engliiche Be- 
faßung. In die Öffentliche Sparkaſſe zahlten 1033 
Berionen 8177 Pfd. Sterl. ein, ausgezahlt wurden 
7671, jo daß Ende 1897 ein Guthaben von 19,164 
Pd. Sterl. verblieb. Die Einfuhr beitrug 323,148, 
die Ausfuhr 127,703 Pd. Sterl. Die Telegraphen- 
linien (ohne Kabel) hatten eine Länge von 58, die Tele: 
phonlinien (ohne die privaten) eine ſolche von 48 km. 
Die Kolonialeinnahmen betrugen 35,965, davon Zölle 
28,117, die rent 34,200, die Kolonialihuld 
46,100 Pfd. Sterl. 

Bern. DieStadt bildet mit den Borjtädten Brüd- 
feld, Billette, Kirchenfeld, Marzili, Oberbeundenfeld, 
Spitalader und Lorraine eine politifche Gemeinde mit 
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(Ende 1898) 54,578 Einw. Außer einer kurzen Drabt- | blafig auf. Daher hatte das Verfahren auch nur Wert, 
feilbahn, welche von der Terraffe vor dem Bundes- | folange der trübe B. arzneilich benußt wurde. Übri— 
rathaus in die Thalrinne der Aare hinunterführt, be-⸗ gens gilt B. noch heute wie im Altertum als heilkräf- 
jtehen mehrere Tramways im Weichbilde der Stadt, | tig, er foll das Zahnen und den Zahnwechſel erleich- 
um Teil mit fomprimierter Quft betrieben, und zwei ; tern, und in Kiew und Moskau tragen Ammen meh- 
Linien (9 km) mit Lolomotivbetrieb nad) den be- rere Schnüre großer Berniteinforallen. Schalen und 
nahbarten Dörfern Wabern und Worb. 1894 er- | Schüfjeln von B. vereiteln jede Vergiftung, auch galt 
hielt der Münjterbau durd) die Bollendung des 100 ın | dev B. als fäulniswidrig (wegen der guten Erhaltung 
hohen Turmes, der nun weithin das Wahrzeichen der | feiner Einfchlüffe), und feit dem Mittelalter betradh- 
Stadt bildet, feinen Abſchluß. Weitere bemerfens- | tete man als ausgemachte Thatſache, daß die Alten, 
werte Neubauten find: die Kornhausbrücke neben dem | beionders Üthiopier und ÜÄghpter, den B. zum Ein- 
rejtaurierten Kornhaus mit Stadtfeller, das Juſtiz- balfamieren benußt hätten. \mitationen von B. aus 
gebäude, das Standbild Adrians von Bubenberg, des | Glas werden nur noch in Form von Perlen für Hals- 
tapfern Berteidigers von Murten im Burgunderfrieg | fetten und Betfränze zur Ausfuhr nah China herge- 
(1476). m Bau begririen ift das eidgendffiiche Par- ſtellt. Auch ſolche aus Kopal find von geringer Be— 
Iamentögebäude, projeltiert ein neues Univerfitäts- | deutung, häufiger wird Gelluloid benußt, und am 
— Rechnungsergebnis für 1897: ſtädtiſche wichtigſten iſt die Verarbeitung kleinerer Stücke zu 
innahmen 2,360,539 Fr. (Steuern: 1,302,911 Fr.), größern, die darauf beruht, daß B. bei 140— 160° er- 
Ausgaben 2,459,899 Fr. (Bauweſen 510,109 Fr., | weicht und die Stüde unter jtarlem Drud aneinander 
Schulweien 614,776 Fr.). Bermögensbejtand Ende | Heben. Da fie aber bei der hohen Temperatur ſich 
1897: Altiva 22,853,218 Fr., Bailiva 17,610,686 | oberjlächlich etwas bräunen, fo wird das Stüd fledig. 
Fr. Dazu fommen an Spezialfonds 8,838,677 Fr. | Dies vermeidet man jegt, inden man den erhigten B. 
al. v. Rodt, B. im 19. Jahrhundert (Bern 1897). | unter einen Drud von 3000 Atm. durch den ſiebartig 
Berner, Hagbard Emil, norweg. Kolititer, | Duchbrochenen Stempel des Preicylinders hindurdy- 
Nationalölonom und Schriftiteller, wurde 21. Oft. | treten und dann noch ein bewegliches Stück heben läht, 
1898 zum Bürgermeijter von Chriftiania ernannt. | wobei ich die aufjteigenden Bernfteinitränge mifchen. 
Berner Litterarfonvention, |. Urheberrecht. | Das jo gefertigte Ambroid zeigt troßdem bräunliche 
BVBernftein. Seit dem Altertum hat man verfucht, | Aderchen oder doch Schlieren, Bei flohmigen Stücden 
den ®. zu färben, um farbige Edeliteine nachzuahmen, bilden die Trübungen parallele Streifen, die einge: 
namentlich jcheint man durch Kochen mit Talg und | jchlojjenen Bläschen zeigen ſich unter dem Mikroſtop 
Ochfenzungenwurzel rote Färbung erzielt zu haben. | nicht rundlich, jondern dendritifch zerdrüdt, auch im 
Heute wird gelegentlich noch zur Ausfuhr beftimmter | polarifierten Licht lafjen ich die eingetretenen Drud- 
8. mit Drachenblut rot gefärbt. Mit mehr Erfolg | phänomene deutlich wahrnehmen. — Der General» 
ird eine ſchmutzig grünlich gelbe Baftardvarietät mit | padhtvertrag der preußifchen Regierung mit der Firma 
8 tlargelocht. Dabei entjteht ein Hares grünes Pro- | Stantien u. Beder(f.Bd.2, S.866) wurde 1899 gelöjt. 
dult, welches als Imitaätion des jeltenen grünen | Beroe Forskalii, j. Deeresfauna. 
Berniteins betrügeriich Mufeen und Sammlern an- Bertini, 2) Biufeppe, Maler, jtarb 24. Nov. 
geboten wird. Wollen oder Trübungen, die den B. | 1898 in Mailand. 
durchſetzen, kann man durch Kochen in Ol befeitigen. | WBernufszählung. Seit unferm Bericht über die 
Gegenwärtig legt man beim Klarieren den B. in ein | vorläufigen Ergebnifje der deutichen Berufs- und Be- 
eiiernes Gefäß, deiien Boden mit Papier bededt it, | triebszählung vom 14. Juni 1895 (Bd. 18, ©. 127.) 
fügt fo viel Rüböl Hinzu, daß der B. eben bededt iſt, find die endgültigen Ergebnijje des laiſerlichen Stati— 
erwärmt 3—4 Stunden fehr langſam u. gibt erft dann | ſtiſchen Anıtes veröffentlicht worden, jo daß es gerecht» 
jtärteres euer. Hierbei tritt das Öl in den B. und | fertigt erfcheint, nochmals auf diefelben zurüczulom- 
füllt die trübenden Bläschen. it der Zweck erreicht, | men. Eine Ergänzung finden die nachfolgenden Mit- 
jo muB das Gefäß ſehr langſam abkühlen. Es ent- | teilungen in den Artikeln über die 28 Großſtädte 
iteben nämlich fehr leicht Sprünge in Form von Fiſch- Deutichlands (mit mehr ala 100,000 Einw.), denen 
ichuppen, die bei weiterer Behandlung der Stüde an | gleichfalls das amtliche Qucllenwerk zu Grunde liegt 
Größe zunehmen und durch Totalreflerion des Lichtes | (vgl. »Statiitit des Deutſchen Reiches⸗, neue Folge, 
emegoldglänzende Färbung erzeugen (Sonnenflinten). | Bd. 107, 108 u. 116; »Statütifches Jahrbuch deutjcher 
Bei anhaltendem Erhigen (bis nicht ganz zum Siede- Städtee, 6. u. 7. Jahrg., Bresl. 1897 u. 1898). 
puntt des DIS) gelingt es, ein glashelles Brodukt zu) Am 5. Juni 1882 hatte die erſte deutiche Berufs- 
erzielen, welches früher zu VBergrößerungsgläfern, | und Betriebszählung jtattgefunden. Der Anfang der 
Brillen, Prismen, Beenntiegein verarbeitet wurde. | 90er Jahre laut gewordene Wunfch nad einer neuen 
Eine Klärung trüben Berniteins kann auch durch | Erhebung, der namentlich damit begründet war, daß 
trodnes Erwärmen in Sand erzielt werden, doch ift | es jehr wertvoll wäre, durch eine neue Erhebung die 
diefe Methode viel weniger vorteilhaft als die erjtere | jeit 1882 eingetretene Verſchiebung der wirtichaftlichen 
und daher völlig aufgegeben. Gelegentlich hat die | Lage konſtatieren zu können, fand bei den maßgeben— 
Mode den trüben B. bevorzugt, perlfarbiger oder jlob- | den Faktoren wohlwollendes Entgegenkommen. Die 
wiger Stein wurde mit Silber aufgewogen, und der | am 14. Juni 1895 vollzogene Berufs- und Betricbs- 
Berniteintnochen galt als befonders heilfräftig. Man | zäblung ſchließt fich der Vergleichbarteit wegen an 
bat daher aud) —— klaren B. zu trüben, und jchon | die von 1882 an. Die Erhebung beſtand in der Zäh— 
1664 gab der Arzt Schröder an, daß dies durch an- | fung der ortsamvefenden Perſonen nad) ihrem Haupt» 
haftendes Kochen von B. mit Salzlöfung erreicht | und Nebenberuf, wobei Gefchlecht, Alter, Familien» 
werde. Spätere Berjuche haben gezeigt, daß nicht der | ftand und —— berückſichtigt wurden. Für ſelb⸗ 
B. ſondern nur der Gedanit (ſ. d. Bd. 7) dieſer An⸗ ſtändige Gewerbtreibende, Hausinduſtrielle und Heim⸗ 
gabe entſpricht. Er trübt ſich beim Erwärmen allmäb- arbeiter waren beſondere ragen nach Gewerbegehilfen 
lich, wird volllommen milchig und geht bei 140 — 180° | u. Umtriebsmaſchinen, für Arbeitnehmer über etwaige 
8* 
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Arbeitstofigfeit gejtellt. Mit der B. war zugleich eine | den, 2) die Berufslofen, d. h. Berfonen ohne Beruf 
Aufnahme über die fand- und forjtwirticaftlichen Be- | und Berufsangabe, zu denen Rentner u. Benfionäre, 
triebe fowie über die gewerblicdyen Betriebe verbunden. | von Unterjtügun Lebende, nicht in ihrer Familie le 
Über die Hauptergebniije der gewerblichen und der | bende Schüler — und ſonſt in Berufsaus⸗ 
landwirtſchaftlichen Betriebszählung berichten bejon- | bildung Beqriffene, Inſaſſen von Invaliden-, Berfor- 
dere Artilel (j. Gewerbliche Betriebsftatiftit, Hausiuduftrie gungs⸗, Wohlthätigkeitsanjtalten x. ag find, 
und Landwirtichaftliche Betriebsftatiftit). | 3) die Angehörigen ohne Hauptberuf. Die Verteilung 

A. Erwerböthätige und Angehörige. Beider frage der Bevölferung auf die Gruppen nad) den definitiven 
nad) der beruflichen Gliederung find sunächtt | drei Be- Ergebniſſen iſt aus der folgenden Tabelle I erfichtlich. 
völlerungsgruppen zu unterſcheiden: 1) die Erwerbs» | Die den einzelnen Berufsarien beigefügten Zahlen 
thätigen im Hauptgewerbe einſchließlich der Dienen- | und Nummern find der anıtlichen Statiftitentmonmen. 
Tabelle I. Erwerbsthätige im Dentichen Reihe nud Deren Angehörige. 








F Die Erwerbs: 


























inet | = 
2 Ermwerbsthätige | Deren Ange: Darunter |thätigen ma- 
erufögruppen Eis börige ohne 
runter Hauptberuf weiblihd chen Proz. ber 
überhaupt | mweittich | Bevölterung 
1) zanbwirtihaft (Al) . .» . u 8045441 2730216 | 0414789 6227 915 15,54 
2) Aunft- und Handelsgärtnerei (a9. a a 108462 15 546 133 898 92427 0,81 
3) Tierzucht, nicht — — — Am. ı 2142 8 | 2088 2079 — 
4) Forftwirtfhaft (AU . . - | 111926 | 61290 | 227009 157 113 0,23 
5) Fliheret (AS unb 6). . : 2 2 2 0 em | 42721 | 1185 54340 37078 0,08 
6 22» 20 | MR 1314 | 95060 617645 0,51 
7) Hüttenweien (BD > = 2 = 2222020 0388 42063 | 324478 214242 0,29 
8) Induſtrie (B6—137 und 181: | 
a) Steine und Erben (BE—-1IVM) . . 2... 501394 39555 802 781 529512 0,97 
b) Metal (BO—H) . » 2 2 2 2... 862.095 36210 1265 114 859313 1,87 
e) Mafhinen ac. (BIS—3T) . . 2 HH 20. 385 223 12513 636 370 436810 0,74 
d) Chemiſche Inbuftrie (BSH). . 2.» 102923 14721 17452 117380 0,4U 
e) Leuchtftoffe, Seifen ꝛc. (BAH—68) . . . . 42907 4288 30856 58039 0,04 
) Tertilinduſtrie (BEO—80). . » + 2 2 +. 45 101 427001 033 618 627378 1,88 
e) Bari . .» 2.» sen ne 135 B683 39222 164 033 11222 0,26 
h) Leber (BAU—M). » .» 2... Eee 168358 10 023 251401 172078 0,33 
») Holz» und Schniyftoffe (B 98-105) SCHE AIR 647019 30346 1023860 | 697 476 1,.s 
k) Nahrungs» und Genußmittel (B106—110) . 878163 140333 1006408 | 743 781 1,10 
I) Bekleidung und Neinigung (B120—137) . . 1513124 713021 1429 727 | 075005 2,99 
ıı) Fabrikate nicht genauer bezeihnet (B161). . 29061 40 247 m RLEOR 0,00 
Induſtrie zufammen ; 6212101 7911097 7011037 5361 145 | 12,00 
9), Baumefen (B138—150) . . » — 13583 637 13872 2314705 1565382 2,61 
10) Druderei, Photograpbie, Scriftgieherei(! B1 51—156) 119201 14058 2314705 87741 | 0,23 
11) Künftler. Berufe(B 157—160, Muſit u. Theater bei 2 28.48 1982 20.070 21086 0,08 
12) Handel und Verfiherung (CI—10). . , » N 1230518 300 308 1557 066 1080347 2,34 
13) Zanbverlehbr (CII—15) - - . » 2 2 2 2 020 518590 7505 1175 746 804 801 0,09 
14) Baflerverlebr (CIH—1M . . » 2 2 2 2 2. 73 787 KH 143 715 wir 0,1% 
15) Gaft« und Schankwirtfhaft (U) - 402 003 | 261450 425839 203 337 0,06 
16) Berjönliche Dienite und Lohnarbeit mehjelnder Art 
2,21 D1,9....» he 460444 243 16 494 438 | 330.048 0,80 
17) Öffentlicher Dienft und freie Berufe Re 1425001 | 170048 1217 01 | 870298 2,10 
18) Häuslihe Dienftboten . . . Er 1339216 | 191930657 | _ * 2,59 
— 1-18: , 22110101 | 6578350 | 20501140 | 17840555 42,11 
| 0). 
Dazu Derufslofe, nämlih: | ee 
Von Bermögen, Renten, Penfionen Lebende (Fl) . . 12884 | 001042 033480 741080 2,19 
Studierende und Schüler?, Yöglinge in eunan 
ten, Baifenhäufern ac. (FÜ). .» » - , 414587 104 710 355 201 0,80 
Eonftige Berufsloje (F 2, 4-9)”. 439 737 259 797 | 8 82310 5 0,#8 














Im ganzen: | 24252909 | Temasn9 | 2rsı7ass | 1800724 | 46, 

! Erwerböthätige, bie einen alleinigen ober Hauptberuf haben, nicht nur nebenſächlich erwerböthätig find. ? Nicht in ber 
Familie lebend, daher nicht als Angehörige gezählt. 9 Bon Unterftügung Lebende, Infaffen von Armenhäufern, Strafanfialten, 
ohne Berufsangabe. 

Ein Vergleich mit der Aufnahme von 1882 ergibt | obachtung, daß gegemvärtig die Kinder zeitiger und 
folgenbed — ———— Bild. BRUNO. als früber zu gti 9 em Erwerb über- 

— — = * — gehen. Die Minderun Ziffer der Dienenden 

Im Jahre 1805 | Im Jahre 1880 gen 1882 hängt — damit — da jet 

abſolut Pr der| Slolut —— elbjtändige — in der Fabrik ꝛc. der Dienji- 
1 | Bevört. | abſ Vevölt, 

— botenjtellung vorgezogen wird. Die große Zunahme 

1) Erwerböthätine . |20780875| 40,12 |17632008| 38,90 | der Berufsloſen bat ihren Grund in der 1895 genauer 

— u. — — Pe | folge lem * in —— und 

—— n * „ Weilerbildung Begriffenen, insbeſ. auch der — 

4) Beruföl, Selbftänd.| 2142508| 4,14 | 1364486| 2,00 Pflegelinder, ae darin, daß die große Zahl der 

Die relative Zunahme der Erwerbsthätigen u. Ab— Hltenteiler und Leibrentner bier mit aufgenommen 
nahme der Angehörigen bejtätigt siffernmähig die Be: | iit, ſowie im der infolge der Verſtärkung des Heeres 
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und der Beamtenſchaft naturgemäß gejtiegenen An- | find und demzufolge in der Gruppe der eriverbslofen 
zahl der penfionierten Mititärperfonen und Beamten | Familienangehörigen fowie in der ®ruppe der Dienen- 
und deren Witwen. In diefer Kategorie find endlich dei fich verhältnismähig, und zwar noch mehr als die 
aud) ſolche Perſonen inbegriffen, welche nadı Mahgabe | männlichen Berjonen, vermindert haben. 
der fozialen Berfiherungsgefeßgebung eine Unfall, | B. Berufsabteilungen, Berufögruppen und Stel: 
Alters⸗ oder Invalidenrente beziehen; doch find hier Tung im Berufe. Behufs Darftellung der Anteil 
feinesweg3 alle Rentenempfänger gezählt, da nicht , nahme der Bevölkerung an den einzelnen Berufsarten 
alle die entiprechende Angabe gemacht haben. wurden bei der Bearbeitung der jüngſten B. 207 Be- 
Stellt man dieeben verglichenen vier Bevölferungs: | rufsarten (gegenüber 153 im J. 1882) unterſchieden. 
F nach dem Geſchlechte zuſammen, ſo ergibt ic Wie ſich die Bevölferung auf diefe verteilt, iſt aus der 





olgende Überſicht: 








Im Jahre 1805 | | du 3 Jahre 1882 





fol enden Tabelle II zu erſehen, welche zugleich auch 
— über das Verhältnis der Selbſtändigen zu 
* Abhängigen und die Zahl der Hausinduſtriellen 


"Bros. b. Proz. db 
abſolut abſolut ibt. Hierzu iſt folgendes zu bemerken: Die a-Ber- 
0200000] ie as | Beoölt, onen find Seibftändige, auch leitende Beamte und 
A. Bännl. Perjonen: | | fonitige Gefchäftsfeiter (Eigentümer, Inhaber, Beſiher, 
1) Erwerböthätige im Mitinhaber oder Mitbejiger [Rompagnons), Pachter, 
zn . — re ——— — * Erbpachter, Handwerksmeiſter, Unternehmer, Direlto— 
= — ohne Hauptöerut| 8680586 un — ren, Adminiſtratoren); die b-PBerjonen — nicht leitende 
9 —— L Celbhindige. 1097549 404 | 652301 24 | Yeanıte, überhaupt das wiljenichaftlich, techniſch oder 
B. WeibL Rerfonen: faufmännifch gebildete Berwaltungs- und Auflichts- 
1) Erwerböthätige im fowie das Rechnungs» und Büreauperfonal ; die e⸗Per⸗ 
Hauptberuf » - - - | 5264309] 19,07 | 4250108] 18,46 | ſonen — fonjtige Gehilfen, Lehrlinge, Fabrik, Lohn⸗ 
2) Dienende. . .. . 1313957) 4,00 | 1282414) 5,56 |u. Tagearbeiter, landwirtſchaftliche Knechte u. Mägde 
3) Angeh.obme Hauptberuf |18667224| 70,51 |16827722| 72,4 einſchließlich der im Gewerbe thätigen Familienange⸗ 
+) Beruföl Selbftändige. | 1115540] 4,25 | 702125] 904 | Hörigen umd Dienenden. Unter afr-Berfonen find die 


Bemertenswert it, daß die weiblichen Perſonen zahl» 


in der eignen Wohnung für ein fremdes Geichäft Ars 


reich in Die Gruppe der Erwerbthätigen übergegangen | beitenden, alfo die Hausindujtriellen, zu verjtehen. 
Tabelle II. Selbftändige und abhängige Erwerböthätige. 






































€ böthätige Unter ben Selb- | Ton - Erwerbätpätigen 
Berufsgruppen (f. Tabelle I) ftändigen find betragen bie 
felbftändige | abhängige — Selbftänbigen! Abhängigen 

asPerfonen bu.c-Perfonen| dam | ron |  $ror. 

1) Kanbwirtfhait-. - - - 2 2 2 0 m 0. 2522539 5522 902 11,4 25,0 

2) Aunft= und Handelögärtneri. » » = « 24879 83580 0,1 0,8 

3) Tier zucht, nicht lanbwirtfhaftlihe. . - 1379 763 — — — 

Forſtwirtſchaft. nen 4509 107417 — 0,1 0,5 

N ER 15425 9296 — I ee 

ch... A 2101 416289 2 — 1,9 

7D Hüttenweien . » 2 2 2 20 730 148633 — — 0,7 
*) Inbuftrie: 

a) Steine und Erden. . » 2: 2 2... 34702 466 632 1857 0,8 2,1 

BI .: <a 150 308 711732 8043 0,7 3,2 

eo) Refdinen 0. . «2 2 0000. 85171 300 052 4411 0,4 1,t 

d) Ehemifhe Inbuftrte » » » 2 2. = 10503 2420 162 0,1 0,4 

e) Leuchtſtoſſe, Seifen &. - . » » . 4907 38.00 26 _ 0,2 

1) Tertilinduftrie - © 2 2 2 0 0 109311 7145 880 132614 0,9 3,4 

DIE: en 16414 119449 2077 0,1 0,5 

Die.» 80 0 re 46725 121 633 2281 0,2 0,8 

i) Holz⸗ und Schnigftoffe . . » . - - 207 183 439 836 16303 | 0,9 2,0 

k) Rahrungs» und Genußmittel . 229 937 648 226 874 1,0 2,9 

1) Belleibung und Reinigung . - » » - 846 767 666.357 109314 3,8 3,0 

m) Fabritate nicht genauer bejeihnet . . 1419 a2 — — 0,1 

Inbuſtrie zuſammen: 1833342 437839 | wm | 8,3 | 0, E) 

a 8 20109 1151643 208 0,9 5,2 

10) Druderei, Photographie, Schriftgieferei . 13261 106. 030 506 0,1 0,5 

11) Aunſtleriſche oe ep u. Theater bei 17) 10336 18012 753 — 0,1 

12) Handel und Berlebt. - - » 2 22... 585.665 644 853 _ 2,8 2,0 

13) anbverlebr. - . 2 2 2 2 2 0 nn 49532 464 058 — 0,3 2,1 

149) Baflerverlebt . - » 2 2 2 2 0 ne 17436 56351 — 0,1 0,2 

15) Gaft» und Schankwirtfhaft - » - - » -» 175 712 316951 — 0,8 1,4 

16) Perfönl. Dienite u. Lohnarbeit wechſelnder Art 15212 445 232 — 0,1 2,0 

17) Öffentlipe Dienfte und freie Berufe . . » 460.074 965.887 _ PR er 

18) Häusliche Dienftboten . » +» =»... — 1330316 — — —— —W 

Zuſammen 1-18: | 5034120 16176071 | 28748 [=]: 26,8 a 

Davon männlih: 4702675 10769 166 157.089 21,5 48,7 

= weiblih: |, 117145 | 5406005 130409 53 45 


Die folgende Tabelle III faht die Berufsabteilungen 
in vier großen Gruppen zufanmen. In jeder Gruppe 


werden die entipvechenden Zahlen für 1882 des Ber- 








gleich halber beigefügt, und 8 Baht der männlichen 
und weiblichen Zugebörigen getrennt auf gefübrt Für 
jede der vier Gruppen wird 1) der nacht rige Bevöl⸗ 
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ferungsteil nachgewieſen, 2) die 


Zahl der Erwerbs- | Anzahl der häuslichen Dienjtboten, 3) die Baht der 


thätigen, unter diefen wieder fpeziell a) die Zahl der | Angehörigen, diefe wieder geſchieden nach den Aller, 
Selbjtändigen, b) die der Gehilfen und Arbeiter, e) die | als unter 14jährige und 14 und mehr Jahre alte. 





Tabelle II. WBergleiche zwifchen den Ergebniffen der Berufszählungen von 1882 und 1895. 





1882 


* _ 
7 — 
„ne 2 
= 2?’ männlid — 
235 1882 
FA * weiblich "I ı1805 
männlich) . j — 
1882 
weiblich 2... 
1895 
* Und zwar Selbftänbige: 
2 1882 
männlich. 3 
Er 1882 
2] weibid -. « 2 2... 1895 
2 Gebilfen und Arbeiter: 
=» . 1982 
Sl mamlid. . » ».. 1805 
X 
Elmebtih. ...- - - — 
& Häusliche Dienftboten: 
männlich . . = 
weiblich . . ei 
1882 
.| männlib. » =» » +» 1805 
- 1882 
& | weiblid . - +... 1805 
=] Angeb. unter 14 Jahren [ = 
4 
= | Angeb. von 14 Jahren | 1882 


und mehr - . . „1 1895 
































VBeruisabteilungen 
A. Lanbwirtfc., — duſrie, |0. Ganbel u. Bm) n_ 2 
gbau, ehr, Gaſt⸗ und 
Gärtnerei 2. | gaumeien | Schantwirtjhaft | Üübrige 
19225455 16.058 080 4531080 5407498 
18501 307 20253 241 5966 816 7048 800 
9241 086 8315626 2121577 2472460 
8866 600 10548112 2790601 3203 848 
0984 369 | 7742454 2409 508 2985 038 
9634 707 9705 120 31705 | 345042 
5716448 | 5276285 128099 | 1141700 
5540294 6 768.066 1761 907 1457574 
294m 1422741 584847 588 968 
' 8118005 1838 288 800.581 761 386 
2010865 1621608 550 096 210 | 
2221826 1542272 640 941 357036 
277168 579478 150572 75398 | 
| 346 899 519492 202616 102438 
30072 | ass 721272 341429 
3317712 5217830 1117962 100308 
2357741 547498 17538 | 2375 
2406 255 1001626 376.992 308.075 
14861 6706 8714 12139 
| 9756 2964 3004 9635 
| 410052 205 765 286 737 289 800 
364041 8317170 280 078 350878 
35740938 3030341 340655 678339 | 
3317306 3785046 102869 719015 | 
7039408 6319718 1824 656 1643045 
6516012 T866 841 2315664 10968 107 
6548224 5780876 1557836 1210858 | 
6093 948 7144 790 1876972 1263540 | 
4015822 3569 178 1107485 1102426 
3739 970 4507 007 1467 386 1423573 





*Ohne die Selbftänbigen ber Berufsabteilung F. (Berufslofe). 


Faßt man die Bevölterung nad Berufsabteilungen | mit den entiprechenden Gruppen von 1882, jo ergibt 
in Hauptgruppen zufammen und vergleicht nıan fie | fich folgendes Bild (Tabelle IV): 


Zabelle IV. Die Bevölterung nad) Berufdabteilungen in Hauptgruppen. 





E Erwerbsthätige im dr. 


Berufsabteilungen 


A. Landwirtſch. Gärtnerei u. Tier- 
sucht, Forſtwirtſchaft u. Fiſcherei 
B. Bergbau und Hüttenmwejen, ns 
buftrie und Baumejen 
©. Handel und Berlehr . . - 
D. Häustl. Dienfte (inkl. perfönl. Bes 
dienung, Yobnarbeit wech. Art) 
E. Arınee, Hof, Staats, Gemeinde, 
Kirchenbienft, freie Berufsarten 
Darunter Armee und Marine 
F. Ohne Beruf und Berufsangabe 


A. Landwirtſchaft x. . 

B. Anbuftie ı.. » .» . .» 
©. Handel c. . 2... 
D. Häusliche Dienfte xc. . 
E. Armeedbienft x... . . 
F. Ohne Beruf x. . . . 


Zufammen: 


Hauptberuf 


1895 | 1882 





1895 


Dienenbe 


A—F, 
jufanımen 


45222113 
51770284 
22150749 
25400 161 
23071364 
26.301123 
13415415 
15531 841 

5541517 

657830 


4471 061* 
47162675 
1082611 
1171445 


BO01 244 
10 743807 
3176492 
4002 948 


42510 
25359 
1282414 
1313957 
8082073 
8850061 
16827 722 
18.667 224 
15115 784 
16379259 
9794 911 
11138026 


— der 
Bevöllte- 
| rung 

100 

100 

49,0 
49,1 
51,0 
50,9 
29,7 
20,0 
12,3 
12,7 


9,9 
9,2 
24 
2,3 


19,7 
20,8 
7,0 
7,9 
0,1 
2,8 
2,5 
17,3 
17,1 
37,4 
36,1 
33,4 
31,7 
21,7 
21,5 





1882 1805 





Abfolute Zahlen: 


8202692 | 8236406 | 374697 


8281220 | 6306465 | 320194 
2338511 | 1570318 | 2830977 


432491 397 582 1270 


1425961 | 1031147 | 191122 
630 978 451825 17574 
2142808 | 1354486 | 168116 


Zufammen: | 22913683 | 18986494 | 1339316 | 1394924 | 27517285 | 24910095 | 51 770284 | 45222 113 


424913 | 0833 18 


302561 | 11651887 
205451 | 3344358 


2189 453 046 
164570 | 121781 


1534 140 
135240 | 1016145 


Berhältniszahlen: 
36,19 49,38 27,098 22,07 35,74 
36,14 33,69 23,00 22,34 42,34 
10,21 B,e7 21,20 22,30 12,16 
1,59 2,10 0,10 0,16 1,65 
6,22 5,43 14,37 12,42 4,13 
9,38 7,13 12,56 10,21 3,69 
00 | 10 | we | 100 | 10 


Angehörige 


1882 


10564 046 


9359054 
2065311 


538523 


1027265 
75123 
756406 


42,41 
37,87 
10,70 
2,10 
4,12 
3,04 


100 


Zuſammen 

1805 | 1882 
18501307 | 19225455 
20253 241 | 16058080 
5966846 | 4531080 

886 807 0382 
2835014 | 2222082 

736 692 512282 
3327069 


35,14 | 

39,12 

11,58 
1,71 
5,48 
6,48 


ı0 | 


2246222 


42,51 
35,51 
10,09 
2,01 
4,98 


Berufszählung (vom 14. Juni 1895: endgültige Ergebnifie). 
Die Berufsabteilung A. hat demgemäß feit 1882 ab» | 


folut um 724,148 Perſonen fich verntindert; auch die 
einzelnen Beitandteile diefer Bevölkerung weifen einen 
Rüdgang auf, jo die Dienenden um 50,216, die An— 
örigen um 730,128. Die geringe Mehrung der 
thätigen iſt lediglich auf die Zunahme der 
weiblichen Enwerbsthätigen der Sandwirtfchaft ıc., die 
von 2,944,961 auf 3,118,095 geitiegen find, zurüdzus- 
führen. Die männlichen Erwerbsthätigen dagegen 
weijen ebenfalls eine Abnahme auf. Auch relativ, d.h. 
in Bezug auf ihren Anteil an der Geſamtbevölkerung, 
üt die Berufsabteilung A. weſentlich zurüdgegangen. 
Während 1882 noch über zivei Fünftel der Geſamt— 
bevöllerung zu ihr gehörten, find 1895 es nur noch 
35,74 Broz., 6,77 Broz. weniger ald 1882. Als die am 
jtärfiten bejegte Berufsabteilung erfcheint nunmehr 
Bergbau und Induſtrie; fie hat von 16,058,080 im J. 
1882 auf 20,253,241 fich gehoben, und repräjentiert 
jegt 39,12 Proz. um 3,61 Broz. mehr als 1882. Die Zu⸗ 
nahme zeigt ſich auch bei den einzelnen Beftandteilen 
der induftriellen Bevöllerung. So iſt die Zahl der Er- 
werbsthätigen in diefer Berufsabteilung un 1,884,765, 
die der Dienenden um 17,573, die der Ungehörigen 
um 2,292,823 geitiegen, An diefer Zunahme iſt das 
weibliche Gejchlecht verhältnismäßig noch mehr betei- 
figt ald das männliche. So wurden in der Berufö- 
abteilung B. an erwerbsthätigen Perfonen gezählt: 


Tabelle Y. Entwidelung in ben einzelnen Verufögruppen A, B und e. 


119 
1895 1882 
männlich . 6703 60 5276285 
weiblich . . 1828 1422 741 


Auch bei Handel und Verkehr hat fich die Bevölke— 
rung merklich echöbt; jieiit von 4,531,080 auf 5,966,846 
Berjonen geitiegen, wodurch ich ihr Brozentanteil von 
10,2 auf 11,52 erhöht hat. Die Zunahme diefer Gruppe 
entfällt auf die Erwerbäthätigen und Angehörigen, 
während die Zahl der Dienenden ſich vermindert bat. 
Auch bier ijt die Zahl der weiblichen Erwerbsthätigen 
in höherm Maße geitiegen als die der männlichen. Es 
wurden nämlich nachgewiejen Erwerbsibätige: 


1805 1882 
männlich . . 1761907 1280022 
weiblich „ . 860561l 54847 


Der abſolute wie relative Rückgang der Gruppe D er: 
klärt fih daraus, daß ein Teil derjelben infolge ge 
‚ nauererEnmittelung in Kategorie A—C gezäblt wurde. 

Bringt man die gefamte A» Gruppe der Bevölfes 
rung in Vergleich nut der B- und C. Gruppe, jo zeigt 
jih, daß von je 100 Perſonen aus diefen drei Abtei- 
lungen entfielen: 


1895 1882 
A... 0. 4lar 48,20 
Bub, „ 5883 51,711 


Wie die Entwidelung in den einzelnen Berufsgrup- 
pen der Abteilungen A—C jid) darjtellt, zeigt die fol- 
gende Tabelle V: 





























Ermwerbsthätige im Hauptberuf Perfonen überhaupt 
Berufsgruppen 1805 1882 1895 | 1882 
abfolut | Pros. Bros. abfout | Pros. Vroz. 
1) Lanbwirtſchaft, Gärtnerei, Tierzucht 8156045 | 43,13 | 50,18 18068668 | 40,00 | 47,52 
2) Forftwirtihaft und Filderi » » . . . » 136.647 0,72 0,72 432644 0,97 | 0,07 
3) Bergbau, Hütten-u. Salinenwefen, Torfgräberei 567 753 3,00 2,78 1847307 4,13 | 3,30 
4) mbuitrie der Steine und Erben. . .» + » 501334 2,05 2,05 1316641 2,94 2,25 
5) Metallverarbeitung. . =» 2 2 2 0 00. 862.085 4,56 3,26 2152789 4,31 | 837 
6) Raſchinen, Werkzeuge, Inftrumente, Apparate 285 2283 2,04 | 1,76 1041127 253 | 301 
1) Ehemifhe Inbuftrie - 2 2 2 2 000. 102 023 0,54 0,36 289 526 085 | 042 
9 Forftwirtiaftliche Nebenprobutte, Leuchtftoffe, | 

Fette, ‚sganfle ». - 0 000. 42997 0,23 0,19 134070 0,30 0,24 
9 Zertilinduftrie - 2 2 0 nenne 95101 5,00 5,25 1809 904 4,25 4,05 
a a al 135.863 0,78 08 | 306547 | 0,68 0,50 
ID MEME Ka nn 108358 0,80 0,80 4037 | 0,06 0,83 
12) Holjs und Schnigftoffe - - » 2 2 na 647019 23,42 8,23 16883502 8,78 3,45 
13) Rahrungs= und Genußmittel -. ». . . » » 878163 4,64 4,09 2078607 4,05 4,29 
14) Belleivung und Reinigung -» » = » + +. 1513124 8,00 8,23 2973 700 6065 | 6,86 
15) Bangewerbe . » - - 2 2 00000. 1359637 7,18 5,34 3705 773 820 | 6,08 
16) Volygraphiſche Gewerbe . » » 2 2 2. . 119291 0,63 0,43 150 | 056 | 0,87 

17) Künftler und fünftler. Betriebe für gewerbliche | | 
Zwecke (ohne Rufif, Theater u. Shauftelung) 28348 0,15 0,15 | 61080 0,14 | 0,18 

18) Fabritanten, Fabritarbeiter sc. ohme nähere | | 
Beeihnung -» 2: 2 2 een 20961 0,16 0,56 76 748 017 | 0,59 
19) Sandbelögewerbe. . » - 2 2 nn ee. 1205 134 | 6,37 5,20 | 2939 610 6,57 5,73 
3) Berfiherungägewerbe -. - » 2 2 2 0. 25384 0,13 0,07 | 00664 0,16 0,00 
21) Berlehrägewerbe - - 2 > 2 222. 615330 | 3,25 2,10 | 2002 706 418 | 3,06 
22) Beherbergung und Erquidung. » » = =» » 492 663 2,01 1,72 054 856 2,13 | 1,00 
Zufammen 9243 | 100 | 100 | Mia | 100 100 


Hiernach ift, abgefehen von der ſchon erwähnten re— 
lativen Abnahme der landwirtichaftlichen Bevölferung 
und Enverböthätigen, lediglich in der Tertilindujtrie 
und in der Induſtrie der Bekleidung und Reinigung 
eine verhältnismärige Minderung zu verzeichnen , ſonſt 
baben die Erwerbsthätigen und —— en durch⸗ 
aus zugenommien beſonders ſtark in der Induſtrie 
der Steine und Erden, in der Nahrungs- und Genuß⸗ 
mittelindujtrie, im Verlehrägewerbe, in der Metall 
industrie, im Bau⸗ und im Handelägewerbe. 

Eine bejondere Beachtung verdient endlich noch die 
Stellung der Erwerbsthätigen im Hauptberuf, welche 


oben in Tabelle II bereits für die einzelnen Berufs- 
gruppen ausgewicien find. Fakt man die Bevölte- 
rung in den Berufsabteilungen A—C zujaumten, fo 
erhält man folgendes Bild: 
































— | Erwerb | = Tem | 
thätige im | Dienft: Zuſammen 

Hauptberuf| boten ange borige 
a) Selbftänbige . | 5474046 | 862940 | 12502502 | 188939578 
b) Angeftellte 621825 | 0952 928635 | 1619982 
e) Hiljspeıfonen | 12816552 | 46346 11398036 24261 84 
Bufantmen: | 18912423 | 978808 | 24830 163 | 44 721304 


120 Berufszählung (vom 14. Juni 1895: endgültige Ergebniſſe). 


Das Berhältnis derSelbftändigen, Angeftellten und | Dabei iſt folgendes zu beachten: 1) In Spalte 6 find 
Hilfsperfonen zu einander ift übrigens in den genann- | die Erwerbsihätigen im Hauptberuf angegeben, welche 
ten drei Berufsabteilungen ſehr verſchieden. neben demjelben noch einen Nebenberuf ausüben; 

— — — — hrs Spalte 7 alle zus —— e im 

— uptberuf, Selbſiändige ohne Hauptberuf, Ange— 
Verufoſtellung thätige im | Dienfs | 90° | Hörige und Dienftboten), welche den in der Vorſpalie 
Soauptberuf boten | börige | nezeichneten Beruf als Nebenberuf ausüben. Da Ber- 
Selbftändige | 2568725 | 349093 |6550408 | jonen mit mehreren Nebenberufen bei den betreffen- 

A. —R are . 2 = nn ef den Berufsarten jedesmal, aljo wiederholt gezählt 
6 onen In . 

uam „(aa | Bei ARE EB im Jen mu für De, angtien Kerfen 
j Silföperfonen 5055711 | 24612 |6oeggıe | Innerhalb derjelben nur für die einzelnen Berufsitel- 

Selbftänbige | 843557 | 244902 |1720944 | [ungen Perſonen mit Nebenberuf. Dagegen hat 

C. Handel . » | Anger . 31907 | 29504 | 326205 | man es bei der Summierung der Zahlen verſchiedener 


Erwerbs: 








Hilfsperfomen | 123347 | 9481 11288909 | Zeilen, aljo insbeſ. bei den Summtenzahlen der Be- 

Es gehören denmad in Landwirtichaft, Induſtrie rufsabteilungen und bei der Geſamtſumme der Spalte, 
und Handel nahezu ein Drittel der Erwerbstätigen | nicht mehr mit Perſonenzahlen, jondern mut der Zahl 
den Selbitändigen, etwas über zwei Drittel den Ab- | der Fälle zu thun, in welchen die einzelnen Berufe 
hängigen an. Verhältnismähig am zahlreichſten ift die als Nebenerwerb vorfommen. Daraus erklärt ſich auch, 
Zahl der Selbjtändigen im Handel, amt geringjten in | weshalb die Zahl der Nebenberufsfälle weſentlich Höher 
der Indujtrie vertreten. Benertenswert find jedoch iſt als die Zahl der Erwerbsthätigen, die neben ihrem 
die —— welche hier jeit der fetten B, ein- Hauptberuf noch einen Nebenberuf Haben. Es find 
getreten find. (Es aber bei Feititellung der Nebenberufsfälle nicht bloß 
— Perſonen mit mehreren Nebenberufen mehrfach ge 

äblt, fondern neben den Erwerbäthätigen im ts 

uf (einjchließlich der Selbjtändigen ohne Haupt» 
beruf) durch die Angehörigen und die Dienjtboten, ſo⸗ 
weit ſie nebenberuflich thätig ſind. 

Es wurden nun bei der legten B. an Erwerbsthä⸗ 
tigen, die haupt⸗ und zugleich nebenberuflich thätig ſind, 
ermittelt: 3,273,446 u. Nebenberufsfälle: 4,949,701. 
Gegenüber dem Jahre 1882 iſt ſowohl die Zahl der 
nebenberuflich thätigen Perſonen als aud) die Zahl der 
Nebenberufsfälle, abiolut betrachtet, gejtiegen. Die 
erjtern haben ſich um 132,947 — 1,4 Proz., die Ne: 
benberufsfälle um 691,409 — 1,16 Broz. vermehrt. 
An diejer Mehrung nehmen die männlichen wie die 
weiblichen Perſonen teil. Es entfallen nämlich: 


| " Nebenerwerböthätige 
Perſonen 





— 


or Gehiljen 


Selbftändige | d»Gebilfen 
1895 | 1882 


1895 | 1882 





1895 | 1882 





Zanbwirtihaft . | 31,07 
Smbuftrie . » . | 24,00 64,04 
Handel... ..1 36,07 4er 46,31 

Sufammen: | 8,09 | 32,03 | 3,20 | 1,00 | 67,72 | 66,07 


Es hat demnach in der Landwirtichaft die Zahl der 
Selbjtändigen erheblich zugenommen, die des Arbeiter 
perfonals ſich verringert, während in Induſtrie und 
Handel eine Abnahme der Selbjtändigen und eine Ber, 
mehrung des Arbeiterperfonals zu konjtatieren iſt. 

Ü. Nebenerwerböthätigkeit. Lim einen volllom— 
menen Einblid in die Thätigkeit einer Bevölkerun 
zu gewinnen, muß man Fon; deren im Nebenberuf 
ausgeübte Erwerbsthätigkeit ins Auge fafjen, wie dies 
in-der B. von 1895 geſchah. Als Nebenberuf galt 
bierbei jede erwerbende Thätigleit, die neben einem 
Hauptberuf ausgeübt wird und einen wefentlichen Teil 
des Geſamteinkommens aus Erwerb bringt. Ebenjo 
wurde auch die nebenberufliche Erwerbsthätigkeit ſol⸗ 
her Berjonen berüdfichtigt, die in der Hauptjache nicht 
erwerbsthätig find, fondern aus andern Quellen leben, 
wie Rentner, Benfionäre, Hausfrauen und andre Fa— 
wllenangehöcige. 

Das Ergebnis der Zählung der im Nebenberuf 
Thätigen ijt in der Tabelle VI auf S. 121 dargeitellt. 


27,78 
34,41 


1,16 
3,18 


67,77 
71,08 
52,73 


0,51 71a 


1,55 

















11,20 | 9,08 








Nebenberufsfälle 








abfolut 


7 
Fb abfolut 
1805 | 1882 


Se| 1805 | 1882 








manniih 12946497 2848670] 1,03 |8203375|3 143216] 1,02 
Weiblich . | 3260| 201880] 1,18 |1746326|1 115076] 1,57 
Zufammen: |3273446|3 140500] 1,04 |4 49 7014258202] 1,16 
Geht man auf die Berufsabteilungen, denen die in 
einem Nebenerwerb Thätigen mit ihrem Hauptberuf 
angehören, näher ein, fo ergibt fich folgendes Bild: 





























= — ——— 


1805 182 























Erwerböthätige mi — — —— — — — 
Rebenberuf Proz. aller Er» |Proz. aller Erwerbs⸗ Proz. aller Er» |Proz. aller Erwerbs» 
in Abteilung | abfolut |werbsthätigen im thätigen mit Haupt‘ abfolut werbsthätigen im thätigen mit Haupt⸗ 
| | Hauptberuf unb Nebenberuf Sauptberuf und Rebenberuf 
A | 1049542 12,08 232,00 | 671404 8,15 21,38 
B 1401865 | 18,02 45,88 | 1693321 26,47 53,92 
© 310 | 16,43 11,13 397927 25,34 19,67 
D 31333 | 71,24 0,06 | 55 960 14,08 l,r# 
E 115266 | 8,08 3,62 142218 13,70 4,53 
F 201335 | 9,10 6,15 | 179678 13,7 5,7% 
A—F jufammen: | 3273446 | 14,23 | 100 | 8140500 | 16,54 | 100 


Aus diefer Tabelle erhellt, daß ſich das Verhältnis der | wobei der Brozentanteil der Nebenertverböthätigen in 
Nebenerwerbsthätigen zur Geſamtzahl der hauptberuf: | der Landwirtichaft erheblich geitiegen, der der beiden 
lich Erwerböthätigen von 16,54 im J. 1882 auf 14,28 | andern Berufsarten beträchtlich zurüdgegangen iſt. 
im J. 1895 vermindert hat. Ein Nebenberuf findet ſich Rückfichtlich der Frage, in welcher Berultarunpe der 
am häufigiten in Induſtrie, Landiwirtichaft u. Handel, | Nebenberuf am meijten ausgeübt wird, gibt die folgende 


Berufszählung. Tabelle VI: Gliederung der Bevöllerung nach Haupt- u. Nebenberuf. 121 














| A g$ |Metewött.nas — Erwerbsth. Von b. Ermerbetgät. | 5:8 Geſamt⸗ 
2* ER ‚ | Erwerbs: | find ohne Haben |E 58) zabl der 
| 5 > * Erwerbs: |2 € 53 — thät, Die⸗ Meben- | Nebens — — „| ben betr. 
Berufsabteilungen | 5 2 E thätige 2 E is Sa ;. ende und) beruf beruf * F H Beruf aus⸗ 
J 55 ;=® er Angehö- | (Neben | (Neben: ⸗· 5 3 m übenben 
lo | fo) 358 rige zuſam. ermerb) | erwerb) a3 8 3| Perfonen 
sis | ı 2 :s | 4 5 6 T 8 








Zufam. | 2568725 | 349608 
a (irn 2221826 9488 
Weiblih | 3468| 340205 | 4372051| 5060055] 310067) 27832] 206165 553064 


A. Landwirtſch. Bärt- 
nerei und Tierzucht, » [Art vos uä8 127 | 12 BI 3008| 16074 1788 





Männlih| 78066 20 | 45391 1 Fr 15 168 79755 
Gortwirtfgaft und Weibih | 8107| 12511 | He6H6H| 127587] 17975 182 ®| 18206 
Bügerei . ... . Bufam. | 5027794] 12258 | 3141215) S781962| 5118006 | 500728] 1400988 | 7007722 
e [Fans 3239646 28 | 1094523| 4334197 | 2810426| 429220] 324622 | 3564268 

Beiblih | 2388148 12225 | 2046692! 4447065| 2307640 80508) 1145306 3533 454 


Zufam. 8374 007 D883918| 18501307| 748150| 1049542 | 3648287 
Summen 4 | img 5539538| 9756 | 3317306 | 8866600| 4598468] 1070| 2206667 
Beiblih | 2753154| 364941 | 6516612 9634707| 2644682) 108472] 1351570 
(A 1774376| 286076 | 3542524| 5881974| 1120318) 054062| 366771 

a 





Männlih) 1385270 2845 | 1195323) 25893438| 764926) 620344| 315375 
Weiblid | 389105) 262230 | 2647201) 3208536) 355387] 33718) 41306 
Zufam, 237390 3190 330421) 6700| ZU GEH) 46775 
afr | Männlid) 157002 5 123421) 280428] 111477] 45525] 18559 
Weiblich 130 387 3175 257000) 300562] 122501 7886| 28216 


B. Bergbau u. Hütten- Zufam. 87 27T | OL TIL we] 81217 4467 
weſen, Induftrie u. | db (anni 254421 | 130738 Bl 223314) 31107 42 | 2358718 
Baumwefen. . . - Weiblich 9324| 27177 | 320392] 356898 9214 110 175 949 
Zufam. | 500654 | 24579 | 6062294 | 12887627) H152101| 7485658) 196711 | GOES 
e (Rn 4932 546 24 | 2324351| 7256921] 4208086| 724510| 126131 | 5058677 
Beiblih | 968 10683 24555 | 46937943| 5030606] 944065] 24043] 72580 | 1040688 
Zuſam. 65057 38 6518 61608 50485 4622| 120602 67719 
| efr [Famis 30 863 — 2218 33.076 28481 2382 1974 32837 
| Weiblich 2414 33 4305| W532] 2104 2240| 10688 34 882 


Zufam. | 8281230) 320184 | 11651887 2023583341! 6789855 | 1401865 | 619886 
Sufammen » [Rinnig 6760 102 2964 | 3785046| 10548112] 5336294 | 1423368] 466331 
Weiblih | 1521118] 317170 | 7866841| 9705120) 1458121] 67997) 159055 
[rm 3557| 244002 | 1720244| 2817798! 600 747 243310) 348468 

a 


7226438 
1674173 
1192080 
93252 
248 7068 
28270 
255 830 
12440 
1445008 
008 614 
530484 
2008388 
2107996 
800 692 
8402576 
7011640 
1390936 


Männlid) 640941 2052 | 525143| 1169086| 430028] 210913] 302811 

Weiblih | 202616| 242040 | 1204101] 1648757) 169718) 32897| 46152 

Zufam. Bw | 325 206 617610 232 761 9156 6368 

C. Handel und Verkehr !| vd —8 249 920 43 92907| 342870 Mus) 908 5910 
Beiblih 11987) 29461 |  233298| 274746 11859 128 453 

Zufam, | 1238947 9481 | 1238909| 2531437) 1101908| 131189) 215061 

e {Männlih 868042 9) 410844) 1278605| 763032) 104110] 40572 

Weiblih | 365005 9472 | 878265| 1252742] 337076) 27089] 174479 

Zufam. | 2nB8511| 2333977 | 3344358) 5906846) 1964406| 334106| 569877 

Zufammen C | Männlih| 17580083 3004 | 1028694 | 2700601] 1434852) 324051] 348793 

Weiblich | 579608| 280973 | 2315664! 31706245| 519554] 60054] 221084 

Zufam, | 5474046) 86240 | 12502592) 155939575] 3909028 | 1475028] 2925530 

a — 44050939| 15290 | 4921339| 3441668. 3932349) 1372 600 2606 601 

Weiblich | 1069007| 847650 | 8481253!10397910| 966674] 102333] 321929 

634448 





A—C. Landwirtſchaft, Zufam. er ae | Me 1a Fr 5 12018 
Induſtrie unb Han- || db — 582407 373 | TTore| 860756) 5296330| 56077] 118091 504 208 
vi... Weiblih | 39418) 69149 | 650659) 759226 30048 370 727 40145 
Bufam. |12816552| 46346 | 11308986 | 24 381584 | 11422510| 1394042) 1896352 | 14712904 
€ — 9071097 61 | 3831 731/12002889| 7810875)1260202| 493209 | 9564306 
Weiblich | 3745455) 46285 | 7567205 11358945 | 3611685) 133820| 1403053 | 5148508 


28749923 
17170334 
6579589 
49256 
206 062 
243194 
1521397 
1333461 
187036 
25720576 
18 700.857 
7010719 
2142308 
1027259 
1115549 
27334 
19737116 
8126 268 


Zufam. |18912423| 973808 | 4830188 | 44 721394 | 15986911 | 2025512 | 4837500 
Zufammen A—C | Nännlic) 14058543| 15724 | 8131046 22205313 | 11369554 | 2688989 | 3111791 
Weiblich | 48593880| 93084 |16690117| 22516081 | 4617357| 236523] 1725709 
D. Häusliche Dienfte (intl (Zufam. | 432491] 1270| 463046| ssesor) 4orıss| zı1283| 16766 
perfönt. Bedienung), auch [Adnntı 198626 ı | 152006] 350033| 177585] 2ıosıl 7486 
Zohnarbeit wehfelnd. Art | Weiblich | 233865| 1269 | 3010410] z36174| zes] 1042| 939 
E. Armee, Hof-, Staats:, Ges (Jufam. | 1425961] 191122 | ı217081| 2535014 | 1310695| 115206| 96496 
meinde-‚Rirdenbienft,aud; [Hanna 1249318) 4353 | 347533| 1601199 | 1142738] 106575| 84148 
fogen. freie Berufsarten . | Weiblih | 176648| 186769 | 870398| 1233815| 167957] seHı| 11288 
Zufam. |20770875| 1171200 |26501140 49443215 | 17698 764 | 3072 111 | 4949 701 
Bufammen A—E ER — 20078 | 8630585 | 24157 145 | 12689827 | 2816655 | 3203375 
Weiblich | 5264303| 1151122 |17870555 /24286070| 5008997| 255456] 1746326 
F. One Beruf (foferm nicht (Zufam. | 2142808 168116 | 1016146| 3327069) 1941478| za] — 
als »Angebörige« bei an- —68 1030| 5281 | 219476| 1252016] 9747| ws] — 
bern Berufötlaffen) . . lMeiblih | 1115549| 162835 | 706660| 2075053] 104056| Ta] — 
. 3ufam. |22913658| 1389816 | 27617256 | 51770254 | 19640237 | 3273446 | 4949 701 
Drtöanwefende Perf. überp.: — 16533741| 25359 | 8850061 | 25409 161 | 13587 244 | 2946497] 3203375 


6550408 | 946S821| 2044985| 523740| 2176521 | 4745246 
2177452| 4408766] 1725918] 405008) 1970856 | 4192182 
Zufammen A-F | weintih | 637992| 1318957 |18607224 126361123! 6052998] 32649! 1746326 
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Überfiht dahin Aufſchluß, daß die meiften Neben- 
berufsfälle auf die Landwirtſchaft (73,73 Broz.) tref- 
fen; auf die Induſtrie treffen nur 12,49, auf Handel 
11,51 Proz. 





























| 1805 1882 

Berufsabteilungen | Proz. fäntl. Proz. fämtl. 
abfolut | Nebens | abfolut | Neben- 

berufsfälle | | berufsfälle 
A. Sanbwirtfch. ꝛc. 348237 73,73 8180785| 74,01 
B. Smbuftrie x. . | 619886| 12,410 | 527604) 12,30 
C. Handel ıc. . . | 560877 11,51 4209609 10,08 
D. Häuädfl. Dienſte ꝛc. 16765 0,34 17.093 0,40 
E. Armeebienft ac. 05436 1,03 9228 2,21 

Zufammen: 4140701 | 100  ja2583190| 100 


Bol. »Statiitil des Deutfchen Reichs⸗, neue Folge, 
BD. 102: Berufsitatiitif des Reichs im ganzen, I. Teil 
(Berl. 1897); »Hauptergebniffe der Berufszählung 
vom 14. Juni 1894 im Deutichen Reiche, in den ⸗An⸗ 
nalen des Deutichen Reichs«, 1897, Nr. 8. 

Berufung. Die Frage der Einführung der B. 

en erſtinſtanzielle Urteile der Straflammern 

efhäftigte den Reichstag in den Seffionen 1894 — 95, 
1895 —96, 1896 — 97 ee Erfolg (j. Entſchädigung un⸗ 
ſchuldig Berurteilter). Immerhin baterdas Berdienit, die 
Frage in Unregunggebradht und die Regierung zu dieds 
bezüglichen Entwürfen veranlaßt zu haben. Nach den 
zwei geicheiterten Regierungsvorlagen liegt die Ein» 
bringung eines Sefeßentwurfs num in der Abſicht des 
Reichstags. Im Militärftrafverfahren üt die B. 
gegen die eritinitanziellen Urteile der den Landgerichten 
entiprechenden Kriegsgerichte eingeführt (. Mililärge— 
richtöbarfeit). Die Kriegsgerichte, deren Urteile jo an— 
gefochten werden können, enticheiden mit fünf, das über 
die B. dagegen enticheidende Oberkriegsgericht mit fie» 
ben Richtern. Belanntlich verlangte die Reichsregierung 
aussimanziellen Gründen bei Einführung der B. gegen 
eritinjtanzielle Straflammerſachen Herabiegung der 
Richterzahl derfelben von fünf auf drei, weil fonit für 
die Berufungsfenate der Oberlandesgerichte ſieben 
Mitglieder notwendig wären. Der Unterſchied des bür- 

erlichen gegenüber dem militärischen Strafverfahren 
iit der, daß bei ihm nur rechtsgelehrte, dort über: 
twiegend nichtrecbtsgelehrte Nichter entjcheiden. Der 
Reichstag hatte aber das Bedenfen, mit zwei gegen eine 
Stimme eine Berurteilung bewirken zu lajjen, bei Be- 
fegung mit fünf Richtern find (j. Schuldfrage) vier Stim⸗ 
wen bierzu erforderlich. 

Berzeviczy (pr. berfewign), Albert von, ungar. 
Politiker, geb. 7. Juni 1853 in Berzevice (Säroſer Ko— 
mitat), trat zuerjt in den Komitatsdienſt, wirkte her— 
nach auf der Rechtsalademie zu Eperied als Profeſſor 
der Bolitit und Nationalötonomie, 1881 fandte ihn die 
Stadt Eperies in den Reichstag, wo er ſehr bald ala 
Fachmann in Unterrichtsfragen die Aufmerkſamleit 
auf ſich lenkte. 1884 wurde er Minüjterialrat im unga- 
rischen Unterrichtsminiſterium, 1887 ward er dafelbit 
zum Unteritaatsfetretär ernannt, Nachdem er fein Amt 
niedergelegt, wurde er ald Deputierter zum Bizepräfi- 
denten desReichstags erwäblt, zu deijen hervorragend- 
ſten Rednern er gehört, verzichtete aber wegen Diffe- 
renzen mit dem PBräfidenten Szilägyi 1898 auf dieſe 
Würde. B. hat ſich um die Organifierung des höhern 
Unterrichts Verdienſte erworben und iit auch fchrift- 
jtelleriich thätig. Unlängjt veröffentlichte er in unga- 
riiher Sprade ein Buch unter dem Titel: »Italia«. 

Beſchwerde. Das Beichwerdeverfahren in An— 
gelegenheiten der Freiwilligen Gerichtsbarteit (f. d.) 


Berufung — Beſitz. 


unterjteht vom 1. Jan. 1900 an im Deutſchen Reich 
einer einheitlichen Regelung. ©. Gerichtsbarteit. 
Befits. Das deutſche Bürgerliche Geſetzbuch hat eine 
andre Befiglehre ala das gemeine Recht. Nach dent- 
jelben iſt B. im eigentlihen Sinne nicht bloß der juri- 
ſtiſche Beſitz (f. Bd. 2, ©. 897), d. h. die Innehabung 
einer Sache mit der Ubficht, fie als eigne zu haben 
(animus rem sibi habendi), alſo nicht bloß der Eigen- 
befis, wie dag Bürgerliche Gefeßbuch den juriſtiſchen 
nennt (f. Eigenbeiiger, Bd. 18), ſondern jede thatjächliche 
Innehabung (Gewalt) der Sache, jofern nur der Js 
haber nicht ın einem äußerlich erfennbaren Abhängig» 
feitöverhältnis zu einem Dritten jteht, auf Grund deijen 
er den fich auf die Sache beziehenden Beifungen des 
andern Folge zu leiſten und die Sache jederzeit (aljo 
ohne Retentionsrecht zu haben) an diefen auf Berlangen 
auszuhändigen hat ($ 855). Demgemäh hat nicht $- 
fondern nur Gewahrjan an den Saden des Bes 
jigheren das Gefinde, der Fabrifarbeiter, der Hand» 
lungsgehilfe, der Gutsinfpektor, die Hausangehörigen 
(Hauskinder, Freunde, Verwandte). Sie find nur 
al ehe Befigdiener eines Befisherrn. 
Der B. ijt entweder Eigenbeſitz (jo befist, wer ala 
Eigentümer oder wie ein Eigentümer der Dieb, der 
Räuber) befigt) oder (wie Dernburg es nennt) Fremd⸗ 
beſitz. Als Fremdbeſitzer befist, wer zwar die Sache 
ſelbſtändig beherricht, aber das Eigentum eines andern 
anerkennt. Der Fremdbelig iſt entiweder Berwaltungs- 
befiß, d. h. B. für einen Dritten (fo ift der Berwahrer, 
Frachtführer, Spediteur, Lagerhalter Bejißverwalter), 
oder Nußbefiß, d. h. B. zu eignem Nusen (Nießbrau—⸗ 
cher, Entleiher, Mieter, Pachter, Bfandgläubiger). Der 
Berwaltungsbefig fann Nupbefig werden, wenn der 
Fremdbejiger ein Zurüdbehaltungsrecht an der Sache 
erwirbt, jo der Frachtführer wegen Frachtlohns. In— 
des iſt in den Fällen des Fremdbefiges auch noch der 
andre, der die Sache übergibt, der Einlagerer, Ber- 
pachter, Bermieter Befiser. Seine thatfächlihe Be— 
ziebung zur Sache ijt durch den B. des andern nicht 
aufgehoben, jondern nur gemindert. Er üt der mit» 
telbare Bejißer ($ 868); der Lagerbalter, Pach— 
ter ıc. der unmittelbare Beſitzer, der Bejißmitt- 
fer, derjenige, durch den der andre (der mittelbare Be— 
figer) beſitzt. Der mittelbare Bejiger muß nicht immer 
Eigenbejiger fein, der Nießbraucher kann weiter ver- 
pachten. Dann ijt der Bachter unmittelbarer, der Nieh- 
braucher mittelbarer Bejiger eriten, der Eigenbefiger, 
der die Sache zu Nießbrauch gab, mittelbarer Beſitzer 
zweiten Grades ($ 871). übt der Eigenbeliger jelbit 
die Ihatfächliche Herrichaft aus, jo iit er unmittelbarer 
Befiger. Da Belitgehilfe nur ift, wer den Weifungen 
eines andern in Bezug auf die Sache Folge zu leiſten 
bat, fo it der gefegliche Vertreter des andern unmittel- 
barer Beliger, alſo der Bormund, Pfleger, Teſtaments⸗ 
volljtreder, Konlursverwalter; der Mündel it alfo 
nur mittelbarer Eigenbefiser. Anderjeits find Beſitz⸗ 
gebilfen, nicht Fremdbefiger, die Borjtände einer Aktien» 
gejellichaft oder Senofjenichaft; fie haben den Weiſun—⸗ 
gen der Generalverſammlung Folgezu leiſten. Nur der 
efiger, nicht der Bejiggehilfe, hat die Beſitzllagen (Be- 
ſitzſchutz); nur feine thatfächliche Gewalt kann Grund— 
lage von Erfigung und andern Eigentunserwerbs- 
arten jein. Bal. Dernburg, Das Bürgerlihe Recht 
des Deutfchen Reiches und Preußens, Bd. 8, 8 11 ff. 
(Halle 1898); Strohal, Der Sadhbefignad dem Bür⸗ 
gerlichen Geſetzbuch (Jena 1897); Gierke, Die Bedeu» 
tung des Fahrnisbefiges ıc. (Jena 1897); O. Fiſcher 
in der »Deutjchen Jurijtenzeitung«, 1898, ©. 867 ff. 


Beligveränderungsgebühr — Bevölkerung. 


Befigberänderungsgebühr. In Bayern iſt 
duch Gejeg von 15. Juni 1898 den Gemeinden das 
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vorbehalten. 2) Im Feld oder an Bord ergangene 
Urteile erlangen durch dieBejtätiqungsorder nicht 


Recht erteilt worden, mit Zuftimmung des Minijte- bloß erjt Vollitreabarteit, jondern auch erit Rechts- 
riums des Innern bei Veränderungen im Befise oder | kraft, da gegen fie Berufung und Revifion unzuläf: 
Eigentum unbeweglicher, im Gemeindebezirk gelegener | jig ift. Wen bier die B., bez. Aufhebung zujteht, be- 
Saden, für welche nad den Gebührengeſetz eine ſtaat- jiimmit der Kaijer allein. Wer das Beſtätigungsrecht 


liche Befigveränderungsiteuer zur Erhebung gelangt, | 


eine Abgabe im Betrage von einem Viertel der betref- 
fenden Staatöfteuer zu erheben. Bei Taufchverträgen 
über unbewegliche Sachen, welche in Bezirken verſchie⸗ 
dener Gemeinden gelegen find, wird die Örtliche Ab— 
gabe nach Verhältnis des Wertes der einzelnen Objekte 
erhoben. Die Beſchlußfaſſung über die Einführung 
der örtlichen Abgabe ſteht der Gemeindebehörde zu. Das 
Miniſterium bat nun die Bedingungen formuliert, uns 
ter denen es die — inführung der ört⸗ 
lichen B. erteilt. Dieſe Abgabe ſei nur als ſubſidiäres 
Deckungsmittel gedacht, alſo nur anwendbar, wenn 


ein Bedürfnis ergebe. Bei Erlaß des Geſetzes ſei die 
Erwägung maßgebend geweſen, daß die Vorteile der 
gemeindlichen Einrichtungen, beſonders in den Städten, 
dem Jmmobiliarbejis in hohem Maße zu gute kom— 
men, und daß esdaher billig ericheine, daß ſolche Liegen- 
haften bei vorlommenden Befigveränderungen mit 
einer Abgabe belajtet würden. Dagegen ſei es nicht in 
der Abjicht des Geſetzes gelegen, landwirtichaftliche 
Intereijen zu jchädigen und den landwirtichafilichen 
Bejig neuerdings zu belajten. Ferner jei mit Rückſicht 


| fähigten 
aus den VBermögens- und Belaftungsverhältniffen ſich 


beiist, braucht nicht auch das Aufhebungsrecht zu 
haben. Bor der Entichließung über die RN bat der 
Gerichtsherr den verurteilten Angerlagten vernehmen 
zu lafjen, ob und welche Beichiwerden er gegen das 
Urteil habe. Die Urteile, deren B. jich der Kaiſer vor» 
behält, find ihm durch den Prälidenten des Reichs— 
milttärgericht3 mit einem Gutachten der Militärans 
waltichaft (f. d.) vorzulegen. B. andrer Urteile darf 
nur auf Grund fchriftlichen Rechtsgutachtens eines 
richterlichen Militärjuiiizbeamten (f. d.) oder, in Er- 
wmangelung eines folhen, eines zum Richteramt be- 
eamten oder Offizier erfolgen, wenn auf 
Tod, auf Zuchthaus, oder auf Gefängnis oder Feitungs: 
haft von mehr ald einem Jahre erfannt int. Außer: 
dei hat der Gerichtäherr Begutachtung nur anzuord⸗ 
nen, wenn die Entjcyeidung des Kriegsgerichts vom 
Antrage des Anklagevertreters wejentlich abweicht oder 
ihm die Entſcheidung ſonſt bedenklich ericheint. Bei 
Urteilen der Felditandgerichte und Bordjtandgerichte 
(f. Standgerichte) findet feine Begutachtung jtatt. Bei 
Aufhebung des Urteils ift die Berufung eines neuen 
erfennenden Gerichts zu veranlajien ($ 432). Über 
den Einfluß der B. auf die Begnadigung ſ. d. Die 


auf den Zwed, dem die B. in der Gemeinde dienen joll, | bejtätigten Urteile werden nach Maßgabe der Bejtäti- 


der Nachweis eines Iebhaftern Immobilienverkehrs 
erforderlich. Die Zahl der politifchen Gemeinden, denen 
auf ihr Anjuchen die Genehmigung zur Erhebung der 
örtlichen B. erteilt worden ift, betrug Ende 1898: 101, 
davon in Oberbayern 51. 

Besnard, Armand Louis Charles Guftave, 
franz. Admiral, trat, ald das Kabinett Meline im Juni 
1898 feine Entlafjung gab, vom Marineminiſterium 
zurüd. [1898 in Yondon. 

Befjemer, Sir yon Techniker, jtarb 15. März 

Beitätigung. Im Militäritrafverfahren be- 
dürfen die Ilrteile der erfennenden Gerichte, nicht aber 
die Strafverfügung (f. d.), der B. durch die Kommandos 

ewalt, vor allem durch den oberiten Kriegsherrn jelbit. 
Site bedeutet bei den im ordentlichen Verfahren (j. 
Kilitärgerichtsbarteit) ergangenen Urteilen und bei den 
Urteilen der Feldgerichte und der Bordgeridte 
Verſchiedenes. Die erjtern Urteile müjjen, die andern 
Eönnen beitätigt, ſie lönnen aber von der Kommando— 
gewalt auch aufgehoben werden. Hier, aber nicht mehr 
dort wırd die &ejeglichleit nachgeprüft; im eritern Fall 
handelt e3 fich alſo um B. rechtskräftiger Urteile, die 
andern werden erit durch die B. rechtskräftig. Die 
Rechtsiäge im einzelnen find diefe: 1) Mit Berufung 
und Revijion nicht mehr anfechtbare, aljo rechts— 
träftige Urteile jind mit einer Bejtätigungs- 
order Inhalts zu verjehen, daß das Urteil vecht3- 
kräftig geworden und, joweit es auf Verurteilung 
berubt, zu vollitreden iſt ($ 416). Hier verleiht die 
8. nur Bolljtredbarteit. Bon der Begnadiqung iſt 
fie verjchieden. Dieſe hebt eine vorhandene Volljtred- 
barteit auf, die B. begründet erſt die Vollſtreckbarkeit. 
Wer die Order erteilt, beitimmmt für die Marine der 
Kaijer, jonit der zuftändige Kontingentsherr (auch im 
Krieg). Solche zuftändige Kontingentsherren jind die 
Könige von Bayern, Württemberg, Sachſen, für die 
übrigen Staaten infolge der Militärtonventionen der 
König von Preußen; ſie werden die B. ſich meijt jelbjt 


en vollitredt ($ 450). ©. Strafvollitredung. 
ftätigungdorbder, j. Beltätigung. 

Bethlen, 5) Andreas, Graf, bis 1895 ungar. 
Aderbauminifter, jtarb 25. Aug. 1898 auf jeinem 
Stammfis Bethlen in Siebenbürgen. 

Betteltwejen, j. Armenpilege. 

Bettlerzinfen (Bettlerzeichen), feit dem 15. 
Jahrh bis auf die heutige Zeit in den deutichen, na— 
mentlich in den Öfterreichifchen Ländern fowie aud) 
in Frankreich gebräuchliche Zeichen an Häujern und 
andern Gebäuden, auch an Zäunen, Bäumen ange 
brachte Zeichen, um den Angehörigen von Räuber: 
und Bettlerbanden Mitteilungen über die bejte Art, 
ihr Gewerbe zu treiben, anzugeben. Jedes Mitglied 
diefer Sippe hatte jeinen Zinten, und das Anbringen 
derielben an irgend einem Gegenitand mit beiondern 
Zeichen zeigte den Folgenden an, wer am Plage ge 
wejen, forderte jieauch wohl auf, an einem guten Fang 
teilzunehmen, wies ihnen nach, wo fie al3 Bettler die 
bejte Ausſicht auf Erfolg haben würden, wo die Poli— 
zei zu meiden fei, wo Hebler wohnten, um geitohlenes 
ut an den Mann zu bringen, u. a. Im Zeitalter der 
Reformation waren dieje Zeichen der gefürchteten Sippe 
der Moröbrenner ganz geläufig; heutedienen fie neben 
den obengenannten Zwecken höchſtens dazu, um eine 
Aufforderung an Gleichgeiinnte zu erlaijen, einem der 
Sippe Verhakten den »roten Hahn« auf das Dach zu 
fegen. Vol. Schukowitz, B. in den öfterreichiichen 
Alpenländern (»Globus«, Bd. 74), wo aud) eine er 
ihöpfende einichlägige Litteratur verzeichnet üt. 

Bevölferung. Die Bevdlterungsitatijtik it 
in den legten Anden durch neue Aufnahmen und Uns 
terfuchungen bereichert worden, welche eine Fortfüh— 
rung und Berichtigung der in dem Wrtitel »Bevölte- 
rung« (Bd. 2) enthaltenen Angaben geitatten. 

1) Die B. der Erde und die Volkszahlen 
einzelner Staaten. Die B. der Erde ijt nur zum 
Teil durch Zählungen ermittelt, jo im wetlichen 
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Europa, in Rußland und ber Türkei; 


vr re des | = 
andern Teiles ift man auch heute noch auf Schäßun- 


gen angewiefen. Nach den Berechnungen v. Juraſchels, 
bei welchen die gg von 1890 ſchon berüd- 
fichtigt find, beträgt die B. der Erde 1,5 Milliarden 
Menſchen, die ſich in folgender Weife verteilen: 





. Fläde in Bewohner 

Beltteile [iu akm)| in Tauf. |proDstit.| Proz. 
Aien . 2»... 44 257 828 043 18,7 55,136 
Europa . . 969 365 873 37,8 24,302 
Artla. » »..» 20 B18 169 330 5,6 1l,ar5 
Amerila . .» . » 38355 132691 3,4 8,5386 
Auftralien . . 8956 5801 0,84 0,386 
Polargebiet . » » 4487 82 — | 0,006 








Zufammen: | 185568 | 1501820 | 11,08 |100 
Über die B. der europäifchen Staaten gibt folgende, 
auf den legten —— bez. den ſeitherigen Be- 
rechnungen beruhende Zuſammenſtellung in v. Jura» 
ſchels ⸗»Geographiſch-ſtatiſtiſchen Tabellen« und in 
Blocks »Annuaire de l’Economie politique et de 
statistique« (1898) Aufichluß: 


Dust Flache Benoinen, Fa 
roj. 

Staaten Jahr in i in Tauſ. a Gent 
Dilom ya 


— — — — — — — — 60 — 




















Rußland . . . |1880-n2ls2osırı 100330 18,0 | 27,4 
Deutſchland . . 1895 545068 | 52280 | 97,0 13,0 
Öfterreihellngarn |1890-—93| 676667 | 43456 | 64,1 | 11,0 
Grofibritannien . 184 314956 | 39130) 122,0 10,7 
Franfreih.. . 1891 536408 | 38343 | 71,5 | 10,5 
Stalin. . . . 1896 286589 | 31290 | 109,8 84 
Spanien . . 1888 4097244 | 17248| 34,6 4,7 
Schweden » Nor: 

wegen . . . |1805—0| 775850) 6MO| Bo 1,9 
Belgien. . » » 1895 29457| 6411| 217,6 1,7 
Züri...» — 175 883 5758| 32,7 1,6 
Aumänien. . 189% 131020) 5406| 41,2 1,5 
Portugal . . - 1890 17600 4948 4,6 1,3 
Niederlande . 1893 32841| 4733| 143,0 1,2 
Bulgarien. . . 1803 96660| 3310| 32,6 0,9 
Schmeij -.. 1893 41346 | 2974| 70,0 0,8 
Serbien . 1894 4110| 2356| 4710| 0, 
Griechenland. . | 1889 65119| 2217) 330 0,6 
Dünemart und 

Färöer . . „| 180 39665 | 2186| 56,5 0,8 
Zugemburg . . 1800 2587 211) Rule 
Montenegro — 9085 200) 22,0 
Monaco 1890 22 1383| 50 0 
Liechtenftein 1891 159 959,0) ve 
Marino. 1891 59 8| 139,0 
Andorra . . _ 452 6) 18,0 | 

Zufammen: | — 9695347360587 | 38,1 | 100 


Zu diefer Tabelle ift noch Speziell zu bemerken: In 
Rupland wurde 2. Febr. 1897 die erſte Vollszählun 
vorgenonmmen, deren vorläufige Ergebnifje eine B. 
von 129,21 Mill. ergaben, davon 94,19 im euro- 
päiſchen Rußland, 9,44 in Rolen, 9,72 im Kaukaſus, 
5,73 in Sibirien, 3,42 in den Steppen, 4,18 in Tur⸗ 
titan und Translajpien. ſterreich hatte 1893 eine 
Fläche von 300,232 qkm mit 24,54 Mill. Einw. — 
81,7 pro qkm, Ungarn 1890: 325,325 qkm mit 
17,16 Mill. Einw. — 53,6 pro qkm, Bosnien und die 
Herzegowina: 51,110 qkm mit 1,45 Mill. Einw. — 
28,5 pro qkm; Schweden zählte 1896: 450,574 qkm 
mit 4,02 Mill. Einw. = 11,1 pro qkm; Norwegen 
1895: 325,285 qkm mit 2,4 Mill. Einw. — 6,3 pro 
qkm. — über die wichtigiten Staaten, bez. Völler— 
ſchaften der andern Kontinente unterrichtet folgende, 
nad) den gleichen Quellen gemachte Zufanmenjtellung: 


Bevölkerung (neuejte Berechnungen der B. der Erde). 








Flache Pe, 
Dil. | fenden | MAI 
Afien: 

— | China und Nebenlänber . | 11116 | 350750 | 32,3*| 49,4 
Japan - 2. 2 2 2. . 382 | 41090 | 107,0 5,0 
derſen.. 1645 | 9000 4,6 1,1 
Sm . . 2 200% 800 | 9000 | 11,8 1,1 
Unabbängigeö Arabien . | 2289 1100 0,5 0,1 
Agyptiſches Arabien . » 59 4| 0,7 0,1 
Andre unabhäng. Bölter. | 1688| 15809 9,37 | 1,9 
Befigungen europ. Staaten | 26278 | 392200 | 14,03 | 47,3 

Airifa: 
Mittleres Afrita. - -» . | 3980 | 63000 | 16,0 97,3 
Doro . -» . ..° 812 8.000 9,8 4,7 
Ägypten (ohne Sinai). .| 95| 6817| 65 4,0 
Abeffinien. - 2... 508 | 4500 8,8 2,6 
Sahara (unabhängig) . 5600 | 2500 0A 1,5 
Siedle. » 2 2 0 0 0 49 2000 | 40,7 1,2 
Sübafrifanifhe Nepubliten 327 553 1,7 0,8 
Dranjes freiftaat . . - 131 208 1,6 0,1 
Anbre unabhäng. Bölter . 62 — — — 
Beſitzungen europ. Staaten | 17463 | 81752 4,08 | 48,3 
Amerila: 
Verein, Staaten von N... | 9060 | 691% 7,8 52,1 
Braflien . 22. . 83601 | 14954 1,7 11,3 
DEN 2 050 1947 | 12081 6,2 9,0 
Argentinin . 2. 2... 2789 4581 1,3 3,4 
Columbia . 2 2 2.0. 1208 3920 3,2 3,0 
103 1 7 ee — 776 3365 4,3 25 
Ba: 2 2 ee 1137 2972 2,6 2,3 
Benegucla . . 2 2.2.“ 1044 2324 2,2 1,8 
Bollein. « 2 2 0. s 1334 2270 1,7 1,7 
Guatemala. . » 2... 1235| 1510 | 12,0 1,1 
Ecuador . 2. 2 0. 307 1400 4,5 1,1 
Soll, ; — 29 2960 | 33,0 0,7 
Beuga . 2» 20000 179 703 44 0,8 
Salvador . ». 2... 21 780 | 37,1 0,8 
Dominitanifhe Republik . 49 504 | 10,4 0,4 
Paraguay . » .» 2». 253 480 1,9 0,4 
Sonbura® . . 2 2.2. 120 382 3,0 0,3 
Nicaragua. .» . . . 123 3183 2,5 0,2 
Eoftarica » » 2... 54 263 4,8 0,8 
Andre unabhäng. Gebiete 383 — — — 
Beſttzungen europ. Staaten | 9051 9755 1,07 7,3 
Auftralien: 
Unabhängiges Dyeanien . 12 100 6,1 1,7 
Swil - » 2.» 17 98 5,7 1,7 
Anbre unabbäng. Staaten 3 56 | 18,06 1,0 
Befigungen europ. Staaten | 8924 | 5558 0,02) 8,6 


* China ohne Rebenlänber 87,0. 


Bejonderes Intereiie erregt die Frage, in welchem Unt- 
fange die elf europäischen Staaten mit Kolonialbefig ıc. 
an Europa fowie an den andern Beltteilen mit Ter- 
ritorium und Vollszahl beteiligt find. Es zeigt dies 
die Überficht auf S. 125, welde €. Miſchler nach 
den Tabellen v. Juraſchels im »Wörterbuch der Volls⸗ 
wirtichaft«, Bd. 1, ©. 862, zufammengejtellt hat. 

2) Die Bevölkerungsdichtigkeit, d. h. das 
Verhältnis der auf einem Territorium lebenden Mens 
ſchen zu der Größe desfelben, hat im Laufe dieſes 
Yahrhunderts fait in allen Staaten erheblich zuge- 
nonmten, Am meiiten natürlich in Ländern mit aus- 
gebildeter Großinduitrie. Der agrarifche Betrieb be- 
dingt eine geringere Dichtigleit als der gewerbliche 
und der Handel. Doc kann auch der Sandbau bei 
intenfivem Betrieb erheblich mehr Menſchen befchäf- 
tigen als bei extenfiven, ebenjo wie die Großinduſtrie 
mehr als das Handwerk. Beim Landbau kommen 
überdies nod) die Befigverhältniife in Betracht, indem 


Bevölkerung (Dichtigfeit, Verteilung auf Stadt und Land, Zu+ oder Abnahme). 


A. Prosentanteil bes Territoriums der Staaten mit außer: 


125 
8) Was die Verteilung der B. auf Stadt 


europäifchem Befig am Territorium ber eingelnen Kontinente | und and betrifft, jo lann mangels einer einheit- 


und der Erbe überhaupt. 


Eu⸗ 



































BT = l2.l33|_ 
Afien 5527 
Rußland | 34,05 31,08 | — u — | 2,51 16,19 
Großb. itannien | 3,25 12,04 | 20,07 22,70 | 92,00 | 17,11 | 21,64 
Franfreihb . . | 5,54) Lirj 9os| O2) Os) — 3,03 
Spanien* . „| 5,.13| O,0r| 2,35| 0,54) 0,05| — 1,20 
Portugal . . | 0,91) 005 | Tor) — — — 1,66 
Ricderlande 0,34| 3857| — 0,31| 4141| — 1,58 
Jtelien . 2, — | 0383| — — — | 0,0 
Zürlei . 1,32 | 402| 2308| — — — | 23,03 
Belgien und | 
Rongoftaat 1,31! — | Tso| — — — | 1,69 
Deutichland „02! — | Ta| — 2,56 2,38 
Ruffiihe Bafal- 
lenjtaaten | — /!059|1 — — — — 0,19 
Dänemart — _ _ — — 420 0,14 
Selbit. Staaten 
und Bölfer . | 19,47 | 40,02 | 41,44 | 76,40 | 0,36 | 75,30 | 47,90 








Sufamımen: | 100 | 100 | 100 | 100 | 100 | 100 | 100° 


B. Prozentanteil ber Bevölterung ber Staaten mit außereuros 
peiſchem Befig an ber Bevölkerung ber einzelnen Kontinente 
unb ber Erbe überhaupt. 


| 


— —— 
































—AV — 
Sat] E Erne 
Aublan . . 7u| 32| — | - | —- | — | 70 
Großbritannien | 10,70 | 35,34 | 16,04 | 5,12 82,21 | 1,22 24,04 
Srantreih . . 10,19 | 3,51 |11,01| 0,28) 1,04! — | 5,00 
Spanien” . 4,72! 0,34| 0,26! 1,541| 0,0! — 1,37 
Bortugal - . | 1386| 0,11) 7,38 — _ - | 180 
Rieberlande . | 1,»| 3032| — | 0,00| 4ı0) — | 2,19 
alien. . . 832! — | On) — — — 2,08 
Zürtei . l5s| Lar| Ol — — — 1,16 
Belgien und 
Kongoftaat . 1,2) — | 8353| — — | — | 13 
Deutihland . |13,52| — | 4ı0) — | 6858| — | 3,77 
Ru Be ii | — | 0 — | — | — | — 709m 
Dänemarl . . 040 — — | 0082| — )8,78 | 0,18 
Selbft. Staaten . 
und Bölter . | 18,20 | 52,03 | 51,13 | 92,05 | 437 | — 147,50 





Zufammen: | 100 | 100 | 100 | 100 | 100 | 100 | 100° 
* Bor bem fpanifch > amerifanifhen Krieg. 





der Großbetrieb auf derjelben Fläche weniger Menichen 
ernährt, als der Heine oder die Barzellenwirtichaft. 

Die Überfichten auf S. 126 gewähren einen Ein» 
blick in die Vollszahl einzelner Länder und in die Dich- 
tigfeitsverhältnifje. Ergänzend mag bemerkt werden, 
dat nach den neuejten Boltszählungen auf das Oftilo- 
meter fommen in: Elſaß-Lothringen 113,1, Heſſen 
135,3, Hamburg 1642,6, Medlenburg. Schwerin 45,5, 
Braunichweig 118,2, Oldenburg 58,2, Sachen» Bei: 
mar 93,8, Anhalt 127,83, Sahjen- Meiningen 94.8, 
Sadjien-Koburg-Gotha 110,6, Bremen 765,1, Sachſen⸗ 
Altenburg 136,2, Lippe 111,0, Reuß j.2. 160,0, Wed» 
lenburg-Strelig 34,7, Schwarzburg -Rubdoljtadt 94,3, 
Lübel 2795, Schwarzburg -Sondershaujen 90,6, 
Reuß ä. 2. 213,3, Walde 51,5, Schaumburg -Lippe 
121,2, ferner in Ojterreich-IIngarn in: Niederöjterreich 
(ohne Wien) 66, Oberöſterreich 66, Ser gi 24, 





Steiermart 57, Kärnten 35, Krain 50, Trieit und Ge— 
biet 1662, — 64, Tirol 30, Vorarlberg 45, Böh- 
men 113, Mähren 102, Schlefien 118, Galizien 84, 
Bulowina 62, Dalmatien 41, Ungarn 54,4, Kroatien 
und Slawonien 51,3 Einw. 





lichen gemeinderechtlihen Bezeichnung ein Bergleich 
über mehrere Länder bin nur an die Unterfchiede der 


Erde | Bevölterungszahlen anknüpfen. Nach den Zählungen 
| von 1890 lebten von je 100 Bewohnern in Wohnplägen: 


bis 2000 Einw. fiber 2000 Einw. 

Deutſches Reich . . 57,8 42,8 
Davon Preußen. . 57,6 42,4 

= Bayern . . 68,7 31,3 

s Sachſen - 37,1 62,0 
Öfterrid . . - - - 67,5 32,5 
Una. » oo... 48,7 51,3 
Stalien (1BB1) . .» .- 40,3 51,7 
Vereinigte Staaten . 62,5 37,5 


Speziell im Deutſchen Reich jtellte fich der An— 
teil der B. 1867 und 1890 und die Bevöllerungs— 
zunahme in diefer Zeit in Prozenten folgendermaßen: 








| Anteil an der | Zunahme 

Bevöllerung |1885 ges 

1867 | 1890 Igen 1867 
Landorte (bi8 2000 Einw.) . . . „| 035 | 57,5 2,0 
1721 Landſtädte (2—5000 Einw,). . | 123,1 | 10,3 9,9 
629 Ktleinftädte 5—20,000 Einw.) . | 10,8 | 11,6 18,3 
125 MNittelftäbte (20— 100,000 Einw.) | 6,8 9,3 23,6 
24 Großftädte (1C0,000u.mehr =» ) | 6,8 | 11,4 26,8 


Für Öfterreih ergaben ſich folgende, annähernd 


— | übereinjtimmend gruppierte Ziffern (in Prozenten): 





nee [But 














völferung 1890 gegen 
1843 | 1890 1880 
Ortſchaften bis 2000 Einw, . 81,1 67,5 6,11 
2—-5000 Einw. . 2... 2,9 12,6 71,4 
50,000 Einw.. 2 2.0. | 4,8 7,0 30 
20,000 und mehr Einw. . . | 42 12,0 


Bezüglich der Zunahme der Bevölferungszifjern der 
wichtigiten Städte der Welt ſ. Großjtädte (Bd. 18). 

4) Die Bevölkerungsbewegung, d. h. die Zu- 
nahme oder Abnahme einer B. iſt das Refultat einer- 
ſeits des Geburtenüberjchuffes, alfo des Überwiegens 
der Zahl der Geburten über die der Todesfälle, oder 
umgetehrt, und anderjeits der Wanderbewegung, d. h. 
des ÜÜberwiegens der Einwanderung über die Aus— 
wanderung, oder umgekehrt. Den Ausdrud der Be: 
völferungsbewegung erlangt man duch Bergleich 
zweier verjchiedener Zeitpunfte. Für gewöhnlich be- 
ns man die jährliche Zuwachsquote der neuen Zahl 
in Brozenten der vorhergehenden und gelangt jo zu 
Ländern, bez. Gegenden, welche ziffermäßig fortichrei- 
ten, und folchen, welche zifſermäßig zurüdgehen. Die 

egel bildet für die enwart das Fortichreiten der 
Boltszahl, wenn auch Ausnahmen (Irland) vorlom⸗ 
men. Dan kann für Europa die jährliche Zuwachsrate 
von rund 1 Proz. als mittlere bezeichnen, eine ſolche 
von weniger als 0,5 Proz. ald befonders niedrig, eine 
von mehr als 1,5 Bros. als bejonders hoch, einen r 
wachs von 2—3 Proz. als Ausnahme. In der fol— 
genden Überjicht (S. 127) find die Zuwachsquoten 
einer großen Anzahl von Ländern während eines grü- 
Bern Zeitraumes angegeben. Dazu iſt aber folgendes 

u bemerken. In ſtatiſtiſchen Überſichten, wie der nach— 
Folgenden, iſt lediglich die Zahl enticheidend, während 
bei Beurteilung der Bedeutung der Bevöllerungsbewe⸗ 
gung auch die Frage von Bedeutung iſt, wie die B. ſich 
zum Nahrungsipielraum verhält und wie die einzelnen 
bejtimmenden Vollsklaſſen an derfelben beteiligt find. 























126 Bevölferung. 
Boliszahlen und Bevbölkerungsdichtigkeit der Sauptftaaten, 
— —7— El —— —57 — ——— — — 9 
PR EIS = 5 58 e5 52 o 3 en 
Jahr |Bollsjahl| ES | 5 8 Jahr Voltszahl F 5 o | Jahr Voltszahl 5 8: Jahr | Voltszahl Eö 58 
m Don ke] 
Proy. % Proz Pros. 
1816 [94 831306| 46,5] — | 1H49 | 17445051 8946| 086 Pl Mori] 1785727 30] — 
1820 |26291 6008| 49,1 | 1,43 | [ass | 1E00808| a6. | 084 Irland, 1800 | 2347303) 5,2 | 0,01 
1895 [28111269 59,5 | 1,54 ‚ 1810 | 2377851) 5,3) 0,13 
1867 | 17783096) 91,2| 0,7 | 1801 | 5226331| 61a] — Fran | 2666 5710 
1830 120518 125) 55,1 | 0,08 | 0,87 
1875 | 1881505| 96,5 0,72 | 1811 | 5966560] 70,6 1,12 | 18930 SRRROR| 64 Lır 
1835 30035648! 57,7 | 0,04 2 ‚! 
1880 | 1971 118| 101,1 | 0,05 | 1821 | 6801827) 86,8 | 1,44 | 1840 | 46364 
1840 192785 150) 61,2 | 1,16 x , 1,36 
1885 | 1905185 102,5 | 0,24 | 1881 | 7767401) 9,1 | 1,2 | 1850 | 3421 7alı 
1850 35305496) 66,0 | 0,76 | jg09 | aanusgel 1044| O1 Jıssı | 8175124 960| 0 a — 
1800 [87 745 187| 70,4 | 0,04 ei | D3 [1800 | 3850728] 8,5| 1,08 
1870 40816240] 761 | 079 [7905 | 2osossel1o6,| Oas | usı | 6852385 77,7 — 1,08 | 1970 | 4108525] 9,2] 0,00 
1880 4524081) 83,7 | 1,08 Baden. — pe = a. 2 —*22* 164 0,05 
al, 2 0,2 | 0,50 
1885 146855704] 86,7 | 0,70 | 1816 | 1005B00| 66,5] — 181 | 5150880| 61,3 — 0,47 | 1890 | 47840811 110 | 0.00 
1890 |49428470| 91,4 | 1,07 | ıs22 1000010 72,8 1,41 | 1a58 | 4887430 58,0 |— 1,11 | 1996 J 2 
1895 |52246589| 96,7 | 1,ıı [1830 | 1200471) 795 | 1,25 | ıa01 | 4704750| 56 4. 4919260) 11,1 | 0,55 
’ ‚0 |— 0,75 
Preufen. 1840 | 1296404| 85,2 | 0,70 | ju06 | 4485973] 54,0 |— 0,08 Norwegen. 
1a lies) = 1849 | 1362774| 90,2| 0,7 1815 855467| 20 — 
Mer free be un 1858 | 1340735| 88,7 |— 0,18 Schottland. 1825 | 10513181 3,4) 1,37 
1831 113038960 “is Lsı 1867 | 1434970] 95,0 0,78 | 1801 | 1608420 | — 1835 1194812) 4,0| 1,36 
1840 |14928501| 50,0 | 1,01 1875 | 1507178 99,3 0,03 1811 1805 864| 21,8 1,23 1845 1328471 44| Lı2 
1849 16331187 55.9 er 1880 | 1570254] 104,0 0,38 1821 | 2001521 26,5 1,58 1855 1400756) 4,0 1,e2 
ol 1885 | 1601 255' 106,2 | 0,30 1865 | 1701478] 5,6| 11 
1858 |17739913| 60,5 | 0,05 1831 | 2364386) 30,0 | 1,30 
188711987141] — 1sı 1890 | 1657807) 109,0 0,89 | 1841 | 2620 184 33,2 1,08 1875 1806 00) 6,0 | 0,02 
1867 12404794] 60.1 nn 1805 1725470 114,4 0,80 | 1851 | 2888742 36,8 1,04 1880 1925000) 6,1) 1,23 
1875 |256008894| 73,8 | 0,55 Oſterreich. 1801 | 3062294] 38,8 | 0,00 | 1991 | 20010001 6,2 | 0,85 
1880 |27 279 111 78. y 1871 | 3360018) 42,6 | 0,07 [1995 | 2041600] 6,3 | 0,63 
2 “| 1,20 | ıas51 j1822%4 “| — ’ ‚ 
1885 28318470] 81,3 | 0,75 | 1809 30304080 67,0| 0,07 1881 | 37934370] 4753| 1 Italien. 
1890 |29955281| 86,0 | Liz [ano [2144244] 73,7 | 0,70 [1 | 3040308] 50,1 | 1,00 [1788 | 17700000] als | — 
1805 [318497795] P1,a | 1,22 |ısas |BaR0aseH| 74,0| 0,s 1801 | 4025647] 51,0) 0,»6 | 1812 | 19800000) 68 | 0,56 
Bayern. 1890 |23895413| 79,0 | 0,0 1806 | 4170025) 54,2) 0,73 | 1861 | 25028810) 867 | 0,54 
Hilgtan 1871 | 26801154) 90 | 0,72 
1818 | 3707966| 48,5 — Ungarn, 5 1879 | 28437 091| Ye | 0,76 
1827 | 4044560) 52,0 | 1,01 | 1857 |13768443| 42,0! — [IS | 3785814|122,0| — | 1Ra5 | 29609785) 100,0 | 0,85 
1830 | 4133760) 54,1 | 0,73 1869 |15500455| 48,0 1,05 1846 | 4337196] 140,3 0,97 1801 | 30347 201 106,0 | 0,36 
1940 | 4370977| 57,3 | 0,57 | 1880 15725710) 48,7! 0,13 | 1856 | 4520560] 147,0 | 0,414 | 1506 | 31290400) 109,2 | 0,00 
1840 | 4520751) 59,2 | 0,38 | 1890 117403473) 54,0 | 1,5 1860 | 4671183) 151,0 | 0,78 Sqchweiz. 
1858 4615 748 60,4 | 0,25 1870 | 5087105 165,1 | 0,50 
1867 | 4824421) 63,6 | 0,50 Frankreich. 1879 | 55366541 179,7 | 0,08 | 1860 | 2510494| 60,0 | — 
1875 | 5022390] 66,2 | 0,51 | 1806 [99107425] 59,1] — Jıss5 | 5663278 108,0 | 1,04 | 1870 | 2609147) 64,4 | 0,03 
1880 | 5284 778| 69,7 | 1,04 | 1821 |30471875| 55,6 | 0,81 | ıssı | 6136444|200,0 | 0,07 | 1890 | 296102] 69,0 | 0,60 
1885 | 5420199] 71,5 | 0,51 [1831 32560223) 50,4 0,00 —— 1888 29177%4| 71,0 | 0,31 
1690 | 5504982) 73,7 | 0,00 [1841 4280178] 824 | 0,51 Köche Vereinigte Staaten. 
1805 | 5707414) 76,7 | 0,71 [1851 35788170) 65,3 | 0,45 | 1820 | 2613487) 79,2) — 112001 39maRl — | — 
1801236 713166) 67,0 | 0,20 | 1839 | 2800450| 86,0 | 0,04 
Sachſen. | sosearel 9236| 0,0] 2332 — | 3,50 
1815 | 1178802] 78,6] — 1876 36005 788| 70,0 0,55 | 1859 | 3203577) 100,0 0,77 1820 | 9638000) — | 8,31 
1821 | 1201602| 84,3 | 1,ır [1886 |38218908) 72,5 | 0,55 | 1869 | 35795291085 | 0,57 | jagu | 12886000 — | 3,51 
1830 | 1402088| 99,5 | 1,28 [1891 |838343192| 71,0 | 0,52 | 1879 | 4012608 122,0) 1,24 | 1540 | 170690001 — | 3,26 
1840 | 1706276| 113,0 | 2,12 | 1896 |38517975| 71,8 | 0,0] 1885 | 4336012] 135,0 | 1,24 | 1850 231910001 — | 3,58 
1849 | 1804431) 126,4 | 1,22 1889 | 4511415| 136,7 | 1,01 
. z England und Wales. 1860 | 31443000) — | 8,55 
1858 | 2122902 132,9 1,34 1896 | 428658 151,4 1,32 1870 | 385580001 — 9,37 
1867 | 2426300| 161,0 | 1,58 [1901 | BB92530| 59,0 | — 1830 | 501550001 — * 
1811 10164256) 67,3| 14a Spanien. 2,06 
1875 | 2760586| 184,3 | 1,72 ⸗ ‚4 1890 | s2M2000 7,0 2,55 
1880 | 2972805) 198,5 | 1,5, [21 |12000236| 79,0 | 1,81.] 1787 /10400879| 20,5 | — ee 
1885 | 31820031 212,2 | 1.20 [1881 |13806797| 99,0] 1,58 | 1832 |11158264| 21,0) 0,16 ußland (europ.). 
1800 | 3502 684| 233,6 | 1,02 1841 15914 148] 105,3 1,45 | 1846 12162872] 23,0) 0,04 | 1858 | 61891493! — — 
1895 | 3783014) 252,6 | 1,54 [191 17927609| 118,7 | 1,26 | 1857 115464340) 30,4 | 2,47 | 1867 | 72195494] 14,0 | 0,88 
1861 |20066224| 132,3 | 1,10 | 1860 15673536) 30,8 | 0,5 | 1879 | 83026500| 15,0 | 1,38 
Württemberg. 1871 |e2712266| 150,4 | 1,32 | 1877 \16625860| 32,7) 0,5 | 1R88*| 87850400| 16,7 | 1,06 
1816 | 1410684| 72,3] — Jıssı jesn6#28e| 171,0] 1,43 Jıss4 J16H5R178l 33,4 | 0,05 | 18855) 99178554| 160 — 
1822 | 1450250| 74,8 | 0,57 | 1886 |27870586| 184,7 | 1,36 | 1887 /17565623| 85,0 | 1,10 [| 1897511588264] 19,7 | 1,20 
I Alte Provinzen. ? Dhne bie 1860 erworbenen Provinzen. 3 Ohne Eljaß = Lothringen. * Einjchließlih Polen. * Einſchließ⸗ 


lih Polen, Kaulaften, Finnland. 





| dig, alle Bölfer mit Wanderungen miteinander zu ver- 
leihen. Aus der folgenden überſicht erhellt, wie ſich 
fir Europa das ——— einerſeits aus dem 
iberſchuſſe der Geburten, anderſeits aus dem Über⸗ 
ſchuſſe der Ein» oder Auswanderungen für die Zeit 
von 1871— 80 zufammenjegte: 


Ferner: die Bevölferungsbewegung wird, wie erwähnt, 
nicht nur durch den Sehurienäber chuß, jondern auch 
durch Wanderung beitimm. Bezüglich des Geburten», 
bez. Sterblichleitsüberſchuſſes fann ein Volk für ſich 
allein beurteilt oe bezüglich des durch Wande- 
rungen erzielten Überſchuſſes dagegen iſt es notwen- 


Bewäſſerung — Billot. 127 


— — human: |, BEBEENB, Dofep, Kreißere von, nafım 1807 
Binder —— =: z — — ſeine Entlaſſung als Generalintendant der kaiſerlichen 


—— — iegeleben, Maximilian, Freiherr von, heſſ. 














Deutjes Reih. „| I | — 1 | 1 | Staatsmann, jtarb 16. April 1899 in Darmftabi 

y ; | ‚ 5 (A 5 
—— + we ne Bier. Die Mäßigleitsbeſtrebungen haben zwar bis- 
Unsm ....| al -1u 0, | ber niht vermodt, den Berbraud von B. im allge: 
Mantrid . ..| 1r | + 0,3 2,0 | meinen wejentlich zu beſchränken, aber jie bewirtten 
Großbritannien. . | 14,1 | - 09 | 13,3 [eine Bewegung in der Fabrikation, welche die Erzeu— 
Jan... .. | 84 — 114 — 44 | gung gering vergorner Biere erſtrebte. Dieſe Be: 
Malin . ...|) 70 — 13 57 I wegung bat befonders in Norwegen und Schweden 
—— 2* = + — * einige Ausdehnung gewonnen durch den teilweiſe auch 
weis — —3 u — dauf dem Wege der Geſetzgebung ausgeübten Drud 
Niederlande . . .| 12,1 a 11, | (Norwegen) im Sinne der Berminderung des Ultohol- 
Dänemart . . . | 12,0 _ 28 93 | genufjes (j. Altoholfrage). Aus diefer Bewegung gebt 
Schweden. . . .| 13,3 — 83 9 aud das in neuerer Zeit immer mehr Boden gewin— 
Norwegen. . | 130 | — 40 9 nende allobolfreie B. hervor, obwohl den Altohol 


; * wahrſcheinlich nicht ausſchließlich die ſchädlichen Fol- 
Aus dieſer Uberſicht geht * da für bie euro gen übermäßigen Biergenufjes zugeichrieben werden 
ee une (namentlich dürfen. Wltoholjreie Biere werden nad zwei Metho- 
—— a Read se in pofitiver Mip- | den gewonnen. Dan erzeugt B. auf gewöhnlichen 
tuna wirft: da3 Schlußrefultat üt, daß der bedeutend Wege duch Gärung und d.ftlliert den Allohol ab, 
itärfere Geburtenüberichuf durch. die Wanderungen oder man bereitet eine der Bierlonzentration ent: 
hmäl rd. N ; ist die Mus. ſprechende Ertraltlöfung ohme Gärung und impräg— 
— — Pr * # — —— bie * niert in beiden Fällen das Getränk mit Kohlenſäure. 
* ee EUFREIDEN“ Solche Produkte haben es ſchon zu einer ziemlichen, 
(.Hüb ’ t. evaraphi um: viele den Allohol meidende Konſumenten befriedigen- 
Bl. di ner-Jurafdel, ographiſch ſtatitiſche den Vollkommenheit gebracht. 
Tabellen aller Länder (Franff. a. M., alljährlich ers Bierbaum Di Julius, Schriftfteller, geb 
\heinend); &. v. Mayr, Statiftit u. Gejellichaftsiehre | „Sn; 1865 au Grünber in Schlejien, ftubierte, 
(Bveilug 109697, 2.00e.); Beuölterunge- in Dresden 2* und Wurzen vorgebildet, Rhi- 
Ikanb (im »Mligemeinen ftatiiichen Buhive, Bd 3, |[ofoppie, die Redıte und Chinciich in Zürich, Feip- 
bing. } ; Rauchberg, Artitel »Bev ng8-| . * a Br 
—— —— —— d. es: — — —— "ittern * 
3 Fon Bf rer F one Thätigfeit. Der modernen Kunjttheorie huldigend, 
öl ; Örterb Bollöwirtichafte, übernahm er 1892 in Berlin die Redaltion dev »jreien 
Dar 1000): u. Biete Se Bühne«, der er den Namen »Neue deutſche Rund: 
s Iv. Firds, ölferungslehre um , . " ; = 
völferungspolitit (Leipz. 1898). az ſchau« gab, trat jedoch bald wieder zurüd und grün» 


R ; dete mit Julius Meier: Graefe die Kunſtzeitſchrift 
. uße In 

en en — — »Pan«, die er bis 1895 leitete. In dieien Jahre jiedelte 
Röhrenbewäijerung, bei welchen das durch Drainage | CT Nah Südtirol über, wo er auf Schloi Englar in 
von Aderflächen gewonnene Wajjer durch den Sam- om bei Bozen lebt. Außer den gr 
meldrain in das offene Berwäljerungsgrabenneß einer — ee re — d — 
tiefer gelegenen, ebenfalls dramierten —E alfo | | .—_ 1893), »5. Stud« (daf. 1893, F IN Ne 
mit natürlichem Drud, eingeleitet und zur ®. ver; | Produktionen Studjcer Werke) u. a., veröffentlichte 
wendet wird. Beionders tonımt das bei Bebirgahang- , &E > Eriebte Gedichte« (Ber. 1892) und einen zweiten 
wiefen mit ftart bündigen Boden vor. Es können Band Lyrit: »Nemt, Frouwe, disen Kranz« (baj. 
drainierte Riefelwieien auch in ebenerem Terrain mit 1994); ferner die —— rg 
Flußwaſſer beriejelt werden. Die jogen. ipezielten | Al, —— ing A m au * —— Ki 
Kojten für die Herjtellung der Bewählerungseinrich- | m... (2. Aufl., daj. 1897), —— ann 
tungen ergeben für die verjchiedenen Syjteme, abge- andre Künſtlergeſchichten · (daf. 1898); die Romane: 
ſehen von den fogen. allgemeinen Kofien, d. h. für »Die Freiersfahrten und Freiersmeinungen des wei⸗ 
die Heritellung größerer Bauten, wie größere Stau, betfeindlichen Herrn Panfrazius Graunzer« (3. Aufl. 
werte, Kanäle, Brüden, folgende mittlere Zahlen aus | 2 1898), »Stilpe« (2. Aufl., daſ 1897), » Das ſchöne 
vielen ausgeführten Anlagen: Rädchen von Pao- (1899); gelaumelte Eijays, Ge» 
dichte, Sprüche, unter dem Titel: »Der bunte Bogel 








Übertauungswiefen . . . pro Heltar 50— 150 Mart | yon 1897, ein talenderbuch« (Verl. 1896) und »von 
—— EEE ._ — : 1899« (daj. 1898); Dramatijches (für Mujib): »Lobe— 
Natürlicer ee ER a en A N tanz« (daf. 1895) u. a. Auch gab B. den »Modernen 
Natürlicher Etagendau - - = = W-40 + Mufenalmanadj« heraus (1891, 1893, 1894). 
Runfipangbau . - . . . = 2400-1000 = Bille, Karl Steen Anderen, dän. Rolitiler, 
Kunftrüdendau . » . . » » 500-1300 » jtarb 11. Nov. 1898 in Slopenhagen. 

Draimierte Riefelwiejen = = 300-500 ⸗ Billot, 1) Jean Baptijte, franz. General, trat 


Veierfenjüen Eiiejenben . . > 400— 800 = im Juni1898, als das Kabinett Meline geſtürzt wurde, 

eleuijpe Mimi. + = 500-1000 + vom Kriegsminiſterium zurüd; feine Ungeſchicklichleit 

Bol. Friedrich, Kulturtechniſcher Wafjerbau (Berl. | und Unentichlofjenheit hatten weſentlich dazu beigetra- 

1897). [1899 in Ulm. | gen, die Dreyfusangelegenheit zu einer gefährlichen 
Beyer, Augujt von, Ardjitelt, jtarb 18. April | Sache anwachſen zu lafjen. 
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Binnenfhiffahrt. Das Bd.18, 5.135, mitgeteilte 
fogen. Binnenfhiffahrtögejeg vom 15. Juni 1895 iſt 
vom Reichskanzler 20. Mai 1898 in neuer, 1. Jan. 
1900 in Kraft tretender Faſſung bekannt gemacht 
worden. Er war hierzu durch Yrtifel 13 des Einfüh- 
rungsgeſetzes zum Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 1897 
ermächtigt, und veranlakt war dieſe neue Redaltion des 
Geſetzes durch die Änderungen, die fich für das Binnen- 
ichiffahrtägejeg aus der Abänderung des Handelsge⸗ 
—— der Zivil⸗ und der Konlursordnung (ſ. Ar- 
tifel 12 und 13 jenes Einführungsgeießes) ergaben. — 
Zur Fitteratur: Eger, Die B. in Europa und Nord» 
amerifa (Berl. 1899, im Auftrag des Miniſters der 
öffentlichen Arbeiten). 


ene, |. Zben. 
j. Abwäſſer. 


Bi 
Biologische Reinigun 
— rn ‚neb. 22. März 1852 


in Wandsbek, ftudierte feit 1872 in Leipzig umd Bonn, 
promovierte 1876 und habilitierte fich 1878 in Mar- 
burg, wo er 1882 auferordentlicher Profeſſor wurde 
und jeit 1886 al3 ordentlicher Profeſſor der klaſſiſchen 
Philologie und Profeffor der Beredſamkeit wirkt. Er 
machte zwei Studienreifen nach Jtalien, 1881 zu hand⸗ 
jchriftlichen Forſchungen, 1894—95 zu archäologischen 
Zweden. Seine Hauptwerke find: »Das antife Buch— 
weien in feinem Verhältnis zur Litteratur« (Berl. 
1882); » Zwei politifche Sativen des alten Rom« (Mar- 
burg 1888); die erjte Fritifche Musgabe des Claudian 
(Berl. 1892); »De amorum in arte antiqua simu- 
lacrise (Marburg 1892); »De Xenophontis Commen- 
tariorum Socraticorum compositione« (daf. 1893); 
eg in Rom. Fünf Geſpräche deuticher 
Reiſender (Berl. 1895); »Sprady man avrum oder 
aurum?« (HFranff. a. M. 1897). Auch als Dichter 
iſt er tätig, zum Teil unter dem Pfeudonym Beatus 
Rhenanus: »Philipp der Großmütige-, Prolog: 
jjene (Marburg 1886); »Attarahus u. Baleria« (daſ. 
1887); »Meifter Martin und feine Gefellen« (Reim- 
fpiel, daf. 1894); »Künig Agis« (Tragödie, daf. 1895); 
»Das Idyll von Capri« (daf. 1898). 
Bigmard,DttoE&duardleopold, Fürſt von, 
HerzogvonLauenburg, jtarb 30. Juli 1898 abends 
11 Uhr ın Friedrichsru eines fanften Todes. Da er int 
Park von Friedrichsruh beigefegt zu werden gewünſcht 
hatte, jo lehnte die Familie B. feine Beiſetzung in der 
Fürſtengruft ded neuen Domes zu Berlin, die der 
Kaijer anbot, ab, und bis das neue Maujoleum im 
Partfertig erbaut war, blieb die Leiche im Sterbezimmer 
aufgebahrt. Die Beifegung erfolgte 16. März 1899 
in Gegenwart des Kaiſers. Erbe des fürjtlichen Titels 
wurde fein ältefter Sohn, Herbert; der Titel eines 
Herzogs von Lauenburg war B. nur perfünlich ver- 
lichen, vererbte fi) alſo nicht. Ende 1898 erichienen 
aus dem Nachlaß im Cottaſchen Verlag in Stuttgart 
»Gedanten und Erinnerungen von Otto Fürit B.« 
(2 Bde.), die Lothar Bucher in der Zeit von 1890 —93 
teil3 nach mündlichen Mitteilungen, teil nach dem 
Diktat Bismards niedergeichrieben und B. jelbit durch- 
gefehen, geändert und ergänzt hatte. Das Manuffript 
wurde 18983 gefegt; aud) auf den Korrekturfahnen hat 
dann B. noch mandherlei verändert, namentlih Namen 
gejtrichen. Der Inhalt des 650 Seiten jtarten Wertes, 
zu dem Horſt Kohl einen »Wegweifer« (Leipz. 1899) 
rausgegeben hat, entipricht feinem Titel: es ift feine 
Selbitbiographie, fondern gibt Uuseinanderiegungen 
und Gedanten über Bismards Politik, befonders die 
auswärtige, und Mitteilungen über feine Erlebniſſe, 
wobei der Berfafjer, oft auf bereits vorhandene Ver- 


Binnenſchiffahrt — Bismard. 


öffentlichungen hinweiſend, vieles unberührt läßt. Die 

parlamentariſchen Kämpfe werden faum erwähnt; da— 

gegen find neu und von höchitem Intereſſe die Mittei— 
lungen über die zahlreichen und ſchwierigen Friktionen, 
die B. bei der Durchführung jeiner Pläne bei dem 

Kaijer Wilhelm I., der Kaiferin Augusta, verichiedenen 

Perſonen des Hofitants und hohen Militärs zu über- 

winden hatte, über Bismarcks militäriihe Dienjtlauf- 

bahn entnehmen wir dem »Militär-Wochenblatt« die 
folgenden Ungaben: 

25. 3.1838 als Cinjährig« Freiwilliger in das Garbejäger: 
bataillon eingetreten, 

— 10.1838 zur 2. jägerabteilung verfegt, 

28. 98, 1839 zur Nejerve entlaflen, 

12. 8. 1841 Zelondleutnant ber Yanbwehrinfanterie, 

14. 8.1842 von ber Infanterie jur Kavallerie veriegt, 

13. 4.1850 zur Navallerie des 1. Bat. 36. Yandmehrregiments, 

29. 4. 1852 zum 7. ſchweren Yanbwehr » Heiterregiment verfegt, 

18, 11. 1854 zum Premierleutnant beförbert, 

28, 10, 1859 ben Charafter als Rittmeiiter, 

18. 10. 1861 den Charakter ald Major verliehen, 

20. 9.1866 unter Beförberung zum Generalmajor zum Chef 
bes 7. ſchweren Landwehr-Neiterregiments ernannt, 

18, 10. 1868 zum Chef bes 1. Magbeburgifhen Lanbwehrregis 
ments Nr. 26 ernannt und a la suite des Magde⸗ 
burgifchen Küraffierregiments Ar. 7 geitellt, 

18. 1.1871 zum Generalleutnant befördert, 

1. 9.1873 bie Auszeichnung verliehen, bafı das Fort Nr. 6. 
von Straßburg den Namen » Fort Bismarde erhält, 

22. 8,1876 zum General ber Kavallerie befördert, 

16. 8. 1888 infolge veränberter Yanbmwebreinteilung das Ber: 
bältnis als Chef bes Landwehrregimentd Nr. 26 
gelöft und fortan & la suite bes 2. Garbe- Lands 

iments zu führen, 

20. 3.1890 zum Generaloberften der ftavallerie mit dem Range 
eines Generalfelbmarſchalls befördert, 

26. 1.184 unter Belafjung & la suite bes 2. Garbe-Land⸗ 
webhrregiments zum Chef des Hüraffierregiments v. 
Seyblig (Magdeburgiſches) Ar. 7 ernannt. 


Das Wappen des Füriten B. zeigt nebenjtehende 
Abbildung: Im blauen Schild ein goldenes, mit drei 
filbernen Eicyenblättern bejtedtes Kleeblatt; bei der 





Bappen bes Fürften von Bismard. 


Erhebung in den Grafenftand 1865 wurde e8 durch 


—— Schildhalter, den preußiſchen und den branden- 
urgiichen Adler, und das Spruchband mit dem Wahls 
ſpruch »In trinitate robur«, bei der Erhebung in den 
Fürſtenſtand 1871 durch neue Ehrenititde (beim preu- 
ßiſchen Adler die Standarte mit dem Wappen von 
Lothringen, beim brandenburgiichen die Standarte 


Bismarck-Archipel — Bliggefahr. 


mit dem Wappen vom Elſaß) vermehrt. — Aus der 
weiteen Litleratur find zu erwähnen: die Biographie 
von €. Heyd (Bd. 4 der »Monographien zur Welt- 
eichichte«, Bielef. 1898); E. Müller, B. im Urteil 
einer Zeitgenofjen (Berl. 1898); v. Tiedemann, 
Berfönliche Erinnerungen an den Fürjten B. (Leipz. 
1898); Groufillierd, Das Bismarckmuſeum in 
Bild und Wort (Berl. 1898); Shmoller, Lenz und 
Mards, Zu Bismards Gedächtnis (Leipz. 1899); 


Liman, Bismard-Dentwürdigteiten, aus jeinen Brie- | 


fen, Reden xc. zufammengefaßt (Berl. 1899), M.Bufc, 
Tagebuchblätter (Leipz. 1899, 3 Bde); v. Schlicben, 
Bismarck-Lexikon (Ausſprüche, daſ. 1899, 6 Tie.). 
Bon Penzlers Wert: »Fürft B. nad feiner Ent- 
lafiung«, erichienen die beiden Schluhbände (Bd. 6 
u. 7, Leipz. 1898), zu 9.Blums ſechsbändigem Wert 
ein Anhang · und — (Münd. 1898). Val. 
Marcks, B. und die B.-Litteratur (im April- u. Mai— 
beft der ⸗Deutſchen Rundichau«e 1899); Gradlauer, 
Bismardlitteratur (Bibliographie, Leipz. 1895). 
Bidmard: Archipel, j. Kaifer Wilhelms » Land. 
Bismarckia nobilis Hildebr. et Wendl., cine 
von Hildebrandt 1878 auf den Höhenzügen von Beit- 
madagaslar entdedte Palıne aus der Gruppe der 
Borafiinen. Sie mifcht ſich in der Heimat unter die 
Satapalmen (Hyphaene coriacea) und überragt mit 
ihren 50 m hohen Stämmen den Niederwald. Ihre 
mächtige Krone wird aus blaugrünen, derben, fächer- 


artigen Wedeln von 6—9 qm Flächeninhalt gebildet, | 


dieſelben ſind bis auf den Grund in handbreite Ab⸗ 
fchnitte zeripalten, deren Ränder jich in ein Zoden- 
gewirr ftarker, weißer Fäden auflöjen. Die ſtarken, 
langen Blattitiele bejigen eine elegant hervortretende 
weiße —— u. zwiſchen ihnen hängen rieſige 
Trauben pflaumengroßer dunkelbrauner Früchte herab. 
Hildebrandt ſammelte etwa 100 Früchte, von denen 
etwa 70 im Botaniſchen Garten zu Berlin keimten und 
in den Handel gebracht wurden. Die Balme iſt ſchwie⸗ 
rig zu fultivieren und wächſt langjam. Bon Belgien 
aus werden dagegen Pilanzen ausgeboten, die ziem- 
lich ſchnellwüchſig zu jein fcheinen. 

Black, 4) Billiam, engl. Romanſchriftſteller, 
ftarb 10. Dez. 1898 in London. 

Bläfer, ij. Grubenerplofionen. 

Blehr, Dtto Albert, norweg. Rolitifer, wurde 
17. Febr. 1898 zum Staatsminüter und Chef der nor: 
wegiſchen Staatdratsabteilung in Stodholm ernannt. 

Biennerhaffett, Lady Charlotte, gebome 
Gräfin Leyden, Schriftitellerin, geb. 19. Febr. 1843 
in München, feit 1870 vermählt mit Sir Rowland B. 
in Irland, lebt in Münden. Sie machte ich beſon— 
ders belannt durch die beiden gehaltvollen Biogra- 
phien: » Frau von Stael« (Berl. 1887— 89, 3 Bde.; 
auch franz., Bar. 1890) und »Talleyrand« (daf. 1894; 
engl., Lond. 1894). Außerdem veröffentlichte jie zabl- 
reiche Eſſays, beionders in der Beilage der Münchener 
» Allgemeinen Zeitung«, 2 B. »Die franzöjifche Re— 
bolution im geflügelten Wort« (1889), »Die Erinne- 
rungen des Baron Barante« (1891), »Chateaubriand« 
(1892), »Journal des Goncourt« (1895); in ber 
»Deutihen Randihau« ıumter andern über George 
Eliot, 1885; Taine, 1886; Herzog von Broglie, 1887; 
Königin Victoria, 1887; Frau von Stael in Italien, 
1888 ; die Memoiren Talleyrands, 1892; über den mo— 
dernen jpanijchen Roman, 1896; Gabr. d'Annunzio, 
1898 ; Alfred Lord Tennyfon, 1899; eine größere Ab» 
handlung: »Die Moral des modernen Romande, er- 
ichien 1896 in Ortmans’ internationaler Revue ⸗Cos⸗ 


PMeyerö Aonn.» Berilon, 5. Aufl, XIX. Ob, 
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mopolis«. 1898 wurde ihr von ber philofophifchen 
Fakultät der Münchener Univerfität der Doktortitel 
ehrenhalber verliehen. 
Blitgefahr. Während der Wald die Gerwitterbil- 
dung nur in geringem Maße begünstigt, vermittelt 
der einzelne Baum leicht, al8 hervorragendes und mit 
 Spipen verjehenes Objekt, die gewaltiame elektrijche 
— —— — Wolke und Erde unter Blitz 
| und Donner. Darum kann nicht oft genug davor ge- 
warnt werden, während eines Gewitters unter einem 
Baum Schuß zu ſuchen. Doc darf nicht unerwähnt 
bleiben, daf auch die Gefahr auf dem freien Felde feine 
| eringe ift. Bon 1882 — 91 wurden in Preußen 1669 
—— durch Blitzſchlag getötet; aber beiſpielsweiſe 
ſtarben von 1854 —58 im preußiſchen Staate desſel⸗ 
ben Todes 353 Menſchen in Gebäuden, 213 auf dem 
freien Felde, 102 unter Bäumen. Seit dem Altertum 
iſt befannt, daß die Gefährdung einzelner Bäume durch 
Bligichlag eine ſehr ungleiche tt; man wußte, daß der 
Lorbeer fait nie, die Eiche ſehr oft vom Blitze getrof- 
fen wird. Die Urfache diefer ungleichen Bevorzugung 
einzelner Baumarten ift einmal in der verjchiedenen 
eleltriſchen Leitungsfähigleit des Holzes wie in dem 
nıehr oder weniger wafjerreichen Standort zu fuchen. 
Auch das Vorhandenfein einer größern Zahl trod- 
ner Äſte in der Krone erleichtert den Übergang des 
eleltriſchen Funkens (Eiche, Pappel). Verſuche führ- 
ten zur Erkenntnis, daß die elektriſche Leitungsfähig— 
feit unabhängig vom Saftgehalte des Baumes, aber 
abhängig von der Menge des Oles iſt; je größer dieſe 
iſt, um jo größer gejtaltet ich der Widerjtand beim 
— der Eleltrizität (Kiefer, Buche). Daß in 
| der That die Bäume, welche reich an Ol und fomit 
ſchlechte Leiter find, viel jeltener vom Blitz getroffen wer» 
| den, beweijt die Iospfältige Statijtil der neun lippeſchen 
 Oberförftereien. Nach 17jährigen Beobachtungen ver 
teilen ſich die Bligichläge folgendermafen: Eichen 254, 
| Kiefer 39, Lärche 9, Bappel 9, Buche 26, Fichte 31, 
ı Birfe6, wobei zu bemerten it, da diefe Baumbeitände 
fih dem Flächeninhalt nach fo verteilen: Eiche 11, 
Kiefer 6, Buche 70, Fichte 13 Broz.; die übrigen 
Bäume jtehen mehr vereinzelt. Anderſeits verteilten 
ſich diejelben auf verfchiedene Bodenarten fo: Lehm— 
| boden 208, Sandboden 73, Kaltboden 19, Thon 64, 
Keupermergel 37, unficher 22. Da alle Kulturpflan- 
zen im Winter Ölreicher find, fo find diefelben in der 
Zeit dem Bligichlage weniger ausgeſetzt, was die Sta- 
tiitit bejtätigt hat. Bei dicht bei einander jtehenden 
Bäumen tommt es häufiger vor, daß gleichzeitiginehrere 
vom Blitz getroffen werden, oder aber daß der Blitz 
von Baum zu Baum überjpringt. Anhaltspuntte über 
die Häufigkeit diefed VBorfommtens bilden wieder die 
Wahrnehmungen in den lippejchen Forſten; es trafen 
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Bridge... - 5 40 25 yı 128 
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Drei Jahre umfajjende Beobachtungen über Blik- 

ichläge in Schleswig-Holitein, deren Zahl 253 betrug, 

—— folgende Verteilung: 202 Gebäude, 29 nur 

äume, 16 Vieh auf der Weide, 1 Menic im Freien, 

5 andre Gegenjtände. Vgl. Kaßner: über zündende 

‚und nichtzündende Bligichläge in Deutfchland während 
des Zeitraums 1864 — 1889 (Merſeb. 1889), Über 

Bligichläge in Deutichland 1876— 1891 (daſ. 1891), 

Uber Bligichläge in der Provinz Sachen und dem Her⸗ 

zogtum Anhalt 1887— 1897 (daf. 1898); Weber, Be- 

‚ richte über Blipfchläge in der Provinz Schleswig-Hol- 
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jtein (Kiel 1882); Blend, Die Zunahme der B. und | 
die Einwirkung des Bliges aufden menschlichen Körper 
(Berl. 1894); Jonesto, Über die Urſache der Blitz— 
ſchläge in Bäumen (Stuttg. 1892). 

Blislicht, ſ. Photographie. 

Blomberg, 2) Hermann don, preuß. General, 
erhielt im Januar 1898 die erbetene Entlafjung als 
Kommandeur des 2. Urmeekorps. 

Blumenau, j. Brailien, ©. 144. 

Blumenpflege jindet ſich als eine Liebhaberei bei 
allen Rulturvöltern, die eine beitimmte Stufe der Bi- 
vilifation erreicht haben, bei Naturvölfern ijt fie aber 
inımer mit religiöfen oder medizinischen Sweden ver- 
bunden. So läßt ſich von jeder der Zierpflanzen, bie 
jeit alter Zeit in unjern Gärten gebaut werden, nad)» 
weilen, daß ihr uriprünglich einmal eine mytholo» 
giſche und Heilträftige Bedeutung zugeichrieben wurde. 
Es iſt natürlich, daß man gerade die ſchönſten oder 
die am angenehmiten duftenden Blumen für bejon- 
ders wirtfam hielt und fie auch im Garten weiter 
pflegte, wenn der Glaube an ihre geheimen Kräfte oder 
Beziehungen verihiwunden war, oder daß man den 
Bluͤmenſchmuck, der zuerjt bei einem religiöfen Feſt 
der Verherrlichung einer Gottheit diente, allmählich 
aud) in das gewöhnliche Leben hinüber nahm. Schon 
im alten Ägypten lajjen die Blumengewinde, die den 
Toten in die Kammern mitgegeben wurden, auf das 
Borhandenfein einer gewiſſen Liebhaberei jchlieen. 
In den Offnungen der Gewinde, die aus den aneinans 
der gereihten Blättern einer Weidenart bejtehen, jteden 
Sranatblüten und Ritterfporn, Lotosblumen und 
Klatſchmohn. Während bei den Griechen Homer den 
Gebrauch von Kränzen noch gar nicht erwähnt, iſt er 
zur Zeit der Blüte Griechenlands bei Hochzeiten, Gaſt⸗ 
mählern und fejtlichen Gelegenheiten ganz allgemein, 
und Theophrait gibt an, daß die Veilchen zu Kranzblu⸗ 
men wegen des Wohlgeruchs bejonders geeignet jeien. 
Noch deutlicher läßt fich die Entwidelung der Blumen- 
liebhaberei bei den Römern verfolgen. Obgleich jchon 
der alte Gato den Bau von Kra —— in der Nähe 
der. Städte ala einträglich empfiehlt, fcheint dabei vor- 
wiegend an eine religiöfe Verwendung gedacht zu fein, 
denn noch Cicero ſpricht ſich geringihaßig über die 
alberne griechische Sitte aus, als die Leute in Neapel 
jid) aus Freude über die Genefung des Bomvejus be- 
fränzt hatten. Aber ſchon zu diefer Zeit mujr die Pflege 
und Verwendung von Blumen in Rom infolge des 
zunehmenden Luxus ſich fchnell verbreitet haben. Pli- 
nius bejpricht ausdrücdlich den Gebrauch der Kränze 
und hält die Rojen und Beilchen für die beiten Ge— 
windeblumen. Einen Überblick über die damals bejon- 
ders bevorzugten BlumengebenunsdieWandmalereien 
in Bompeji. Da find deutlich erfennbar abgebildet die 
weiße, violette und gelbe Schwertlilie, die gelbe und 
die Dichternarzifje (⸗Tu quoque nomen habes cultos, 
Narcisse, per hortos« redet fie Dvid an), die Bergils- 
alter (Aster amellus), die Goldblume (Chrysanthe- 
mum segetum), die Damaszener Roje, der Klatjch- 
mohn, die Kornrade und der Bärenklau (Acanthus); 
die Deutung einiger andrer ijt zweifelhaft. Nur weni- 
gen von ihnen wurde wohl befondere Pflege gewidmet, 
denn die meiſten find in Italien ArnttnäiteBebblmen. 

In Deutichland finden wir in der älteiten Urkunde 
über den deutichen Gartenbau, der berühmten und oft 
erläuterten Wirtichaftsordnung für die Faijerlichen 
Hausgüter Karls d. Gr. (Capitulare de villis), unter 
den vielen Kräutern, die als notwendig für den Gar- 
ten aufgezählt werden, auch zwei Zierpflanzen er— 
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wähnt, bie Roje und bie Lilie. Es ift zweifellos, daß 
auch fie nicht allein wegen ihrer Schönheit, ſondern 
wegen ihrer heilträftigen Eigenichaften angebaut wer» 
den follten. Die übrigen zahlreihen Arten des Ver— 
zeichnijjes, von denen viele Deutichland fremd find, 
waren jedenfall durch Benediktinermöncde über die 
Alpen gebracht und mit dem Wachstum des fräntiichen 
Reiches weiter verbreitet worden. Bon dem Ausſehen 
eines mittelalterlihen Gartens fönnen wir uns heute 
ungefähr ein Bild machen, nachdem die Deutung der 
Pflanzennamen des »Capitulare« und einiger andern 
medizinischen oder landwirtichaftlichen Schriften der 
fpätern Zeit, namentlih durh die Bemühungen 
Fiſcher⸗ Benzons einigermaßen ſichergeſtellt it. Bon 
Biergewächien, die noch heute in den Gärten gebaut 
werden, waren damals wenige vorhanden. Die älte— 
jten find die Lilie (Lilium candidum), Sinmbild jung» 
fräulicher Reinheit und Unfchuld, die Roſe (noch im 
15. Jahrb. in unfcheinbaren, gefüllten Formen, die 
wohl alle von der Zuderrofe [Rosa gallica] herzu- 
feiten find; im 16. Jahrh. werden jchon die Zimtroſe, 
Mustfatrofe u. a. kultiviert; die eigentliche Kultur der 
Königin der Blumen« gehört erjt derneueiten Zeitan), 
das Veilchen (Mergenveiel), der Boldlad(geel Beiel im 
16. Jahrh.), die Nachtviole (Winterveiel), die Schwert» 
lilie (Iris germanica, Swertelfraut), dann wegen be- 
jonderer Heilkräfte die römische Kamille (Chrysan- 
themum Parthenium, Mutterfraut), der Mohn (des 
Samens und des heilfräftigen Saftes wegen), die Rin- 
gelblume (Calendula officinalis) und wegen des Wohl» 
geruchs der Blätter, zum Teil auch al® Gewürzpflan- 
zen verichiedene Arten der Minze, der Rainfarn, die 
Eberraute(Artemisia Abrotanum), Salbei und Mus- 
fatellerfalbei (Salvia Sclarea), Bohnenfraut, Ros- 
marin, Thymian, Bajilitum, Yavendel u.a. Manche 
von diejen Arten kommen noch heute infolge der 
Jahrhunderte dauernden Kultur in ganz Deutichland 
verwildert vor. An alten Burgruinen im Elſaß hat 
man einige von ihnen noch als Reſte der mittelalter⸗ 
lihen Gärten, fo den Goldlad und das Beilchen, auf» 

efunden. Bon den Klojtergärten aus waren viele der 

jlanzen in die Bauerngärten übergegangen, dort 
waren fie von einer Generation auf die andre vererbt 
worden und nod) in der Mitte diejes Jahrhunderts, 
als Kerner von Marilaun zuerjt auf die kulturbiftos 
riſche Bedeutung der Flora der Bauerngärten aufs 
merfiam machte, in den verſchiedenſten Gegenden uns 
gefähr in dem alten Beitande nachweisbar. 

Durch die Kreuzzüge und fpäter durch die Berüh- 
rung mit den Blumen liebenden Türken wurden all» 
mählich einige der ſchon im Altertum gepriefenen Arten 
im Abendlande wieder verbreitet. Ihre Beichreibung 
findet ſich ſchon in den Kräuterbüchern der »Bäter der 
Botanit« des 16. Jahrh. Die Lenkoje wird als »welich 
Beiel« aus Welſchland eingeführt (im Altertum weißes 
Beilhen), die Narziifen und Hyazinthen werden als 
»tonitantinopolitanisch« erwähnt, die Feuerlilie(Lilium 
bulbiferum) läßt ſich jegt mit Sicherheit nachweiſen, 
die Goldblume (Chrysanthemum coronarium) und 
der Siegwurz (Gladiolus communis) verbreiten ſich 
in den Gärten. Alle werden jegt ausdrüdlich als ſolche 
Pflanzen bezeichnet, »welche die Jungfrawen ziehen 
in ihren Kränggärten, und mit denen die junge Töchter 
ihre Kurtzweil haben«. Im Zeitalter der Reformation 
muß die Blumenliebhaberei jehr ausgebreitet gewejen 
jein. Das geht nicht allein aus der Schnelligfeit her» 
vor, mit der fi neu aufgefommene Zierpflanzen ver⸗ 
breiten, jondern aucd aus der Kultur einer ganzen 


Blumenpflege 


Reihe unſrer deutichen Feldblumen in den Gärten. 
Zur Zeit Kaifer Marimilians, der fich felbit mit Gar: 
tenbau bejchäftigte, wurden Maßliebchen, Kornblu- 
men, Alelei. Wegwart (Cichorium Intybus), Hunds- 
unge, Komrade, Ochlenzunge angebaut. Bei der 
überfülle der fremden Eindringlinge jcheinen die mei- 
iten bald wieder aus den Bärten verſchwunden zu fein. 
Aber in einem Baitorengarten zu Friedrichitadt bei 
Hufum waren nod vor 200 Jahren Windröschen 
(Anemone nemorosa), Zichtnellen (Melandryum al- 
bum) und Salomonsfiegel (Convallaria Polygona- 
tum Z.), ferner Dotterblumen (Caltha palustris), 
alle mit gefüllten Blüten, vorhanden. 

Im 3. 1530 nennt Hieronymus Bod als Blumen 
de3 deutichen Gartens außer vielen der oben erwähn- 
ten auch Nelten, Kornblumen, Bäonien (Pfingſtroſen), 
Taufendihön, Hahnenfuß und das Mottentraut (Ver- 
bascum Blattaria). Die Fuchsſchwanzarten (Ama- 
rantus), der Hahnenlamm (Celosia), auch Ulpenveil- 
chen (Cyclamen) waren jhon vorhanden oder famen 
in den nädjten Jahrzehnten hinzu. Das Leberblüm- 
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Um die Mitte des Jahrhunderts beginnt die Hoch⸗ 
flut ebenfo von neu eingeführten Arten wie von neu 
herangezüchteten Formen, die früher vertannten und 
— Arten zu neuem Anſehen verhelfen. An 
die Stelle der Holländer treten als Erben ihres wichtig⸗ 

jten Kolonialbefiges nad} und nady die Engländer, vont 
berühmten Garten zu Kew bei Yondon aus kommen 
Neuheiten in die fejtländifchen Gärten. Dort wird 1788 
die erjte Fuchſie (Fuchsia coccinea) kultiviert, im jel- 
ben Jahre kam auch die erite Einerarie nadı England. 
Scyon einige Jahrzehnte zuvor waren die eriten Aſtern 
aus China eingeführt worden. Die Kamellie kam etwa 
1780 nach Frankreich, die Hortenſie 1788 aus Japan, 
die Georgine 1789 aus Merito nad) Spanien. Als 
Einführungsjahr von Reſeda wird gewöhnlich 1752 
angegeben; jie ijt aber ficher ſchon Ende des 17. Jahrh. 
in einzelnen deutichen Gärten geweſen. Die eigent» 
liche Kultur diefer Arten fällt aber erſt in den Anfang 
des 19. Jahrh. Die Belargonien hatten etwa 1825 — 
‚1835 ihre Blütezeit, die Fuchſien waren 1830 nur in 
' geringer Zahl und mit Heinen Blüten vorhanden, um 


chen wurde ſchon in einer rotblühenden Abart kulti» | 1840 wurden von Holland aus die großblühenden 


viert, der Ritterfporn in mehreren Formen. Die frem- 
den Arten jtammen fämtlich aus dem Orient. Die 
eriten Nelten ſollen 1270 fchon durch Ludwig den 
Heiligen nad Frankreich gelommen fein. 

Das Ende des 16. und das ganze folgende Jahr» 
hundert jind durch die außerordentliche Beliebtheit der 
Zwiebel» und Knollengewächſe gefennzeichnet. 1559 
blühte im Garten eines Ratsherrn zu Augsburg die 
erite Tulpe in Deutichland. 1613 gab es in einem 
Garten zu Breslau jchon 56 Spielarten neben 40 Hya⸗ 
zinthen, 30 Schwertlilien, 5 Fritillarien und 16 Lilien. 
In Holland, das wegen jeines Reichtums und jeiner 
ausgebreiteten Handelsbeziehungen der Mittelpunkt 
der damaligen Blumentiebhaberei war, entitand ein 
wabrer Tulpenichwindel (Tulpomanie). 
einzelne Sorten zu ungeheuerlichen Breiten verkauft 
und Bermögen darin angelegt und verloren, jo daß 
1637 die Generaljtaaten den Berjuch machten, durch 
ein bejonderes Sejeg dem Unweſen Einhalt zu thun. 
Rebenber erfreuten jich bejonders Ranunteln und Ane—⸗ 
monen (1700 gab es etwa 100 Sorten) einer jteigen- 
den Beliebtheit. Die Tuberoje, die Baliamine waren 
ihon um 1650 in einigen Gärten, auch einfache For— 
men der Öeranien und Belargonien vom Kap der Guten 
Hoffnung, die Yupine war eine geihäßte Zierpflanze 
(Nuspflanze zur Gründüngung iſt fie erit jeit der Mitte 
des 19. Jahrh.) 1684 wurde von Holland aus Tro- 
paeolum majus (indianijche Krejje) verbreitet. 

Im 18. Jahrh. kommen die Nelten ald Modeblus 
men auf. 1725 wird eine gelbblühende Abart das 
Stüd mit 50 Gulden bezahlt, 1730 werden 300 Sor— 
ten von Dianthus caryophyllus aufgezählt. Feder— 
und Bartnelten und Lychnis chalcedonica find eben- 
falls ingrößern u. Heinern Gärten zu finden. Brimeln, 
Aurifein, Ranunteln werden bejonders in Holland ge= 
pflegt. Noch immer find einige einheimijche Arten un— 
ter den Zierpflanzen, jo Achillea Ptarmica und mille- 
folium (die Schafgarbe) mit gefüllten Blumen, Crambe 
maritima, Saponaria (Seifentraut), die Goldrute 
(Solidago virga aurea) und Geum montanum. Aus 
den vornehmen Gärten aber verſchwindet alles, was 
nicht ganz bejonders koftbar ijt. Es kommt die Zeit 
der Orangerien, 1737 bringt in Ols fogar ein Kaffee- 
baum in der Orangerie Blüten und Früchte, ſchon 1702 
hatte man in Breslau eine Ananas erzogen, 1719 
blühte ebendort die Königin der Nacht. 


Es wurden | 
des 17. Jahrh. vereinzelt in Kultur, fie fcheinen da» 


Sorten verbreitet. 

Die wechjelnde Mode, das Glüd eines Gärtners in 
der Erzeugung neuer Spielarten hat in unjver Zeit 
bald der, bald jener Blume zur Berbreitung verholfen; 
manche haben ſich dauernd gehalten, andre, wie Gar- 
denien, Clerodendron, Mahernia odorata, jind wie- 
der verſchwunden, ohne daß ihre Nachfolger jie an 
Schönheit gerade übertroffen hätten. Viele der jeßt 
ganz gewößnfichen Gartenblumen, die uns jeit der 
Kindheit vertraut find, befinden fich doch kaum hundert 
Jahre in den Gärten, aber auch ihre Geichichte, die 
Entitehung ihrer vielen Abarten ijt botanifch und oft 
auch Fulturgeichichtlih von hohem Intereſſe. Leider 


| ijt wenig darüber befannt. So waren z. B. die Aza- 


leen ſchon einmal in der holländifchen Zeit am Ende 


mal3 aber wenig Anklang gefunden und jich nur bier 
und ba erhalten zu haben. Fon England aus wurden 
fie 1821 noch einmal verbreitet, und von da begiunt 
erit ihre eigentlihe Aufnahme. Auch Chrysanthe- 
mum indicum, das in legter Zeit in Deutjchland 
jo beliebt geworden ijt, war ſchon am Ende des 
17. Jahrh. nad) Holland gefommen, in England 
und Frankreich fpäter wiederholt kultiviert, aber erit 
durd die mertwürdigen japanijchen Formen, die nad) 
1860 nad) Europa gelangten, lenkte die Pflanze die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Die Blume, die 
bisher allein in Bezug auf Berwandtichaft und Aus- 
bildung der Spielarten durch Wittrod ein wiljenichaft- 
lihes Studium erfahren hat, iſt das Gartenitief- 
mütterchen. Es wurde ichon im 17. Jahrh. in Gär— 
ten gebaut, doch in Formen (»Dreifaltigkeitsblume«), 
die der wilden Viola tricolor und lutea nahezu glichen. 
Durd Kreuzung zunächſt diefer beiden Arten erhielt 
man von 1813 an in England großblumige Formen, 
ihon 1835 gab e8 nad) Darwin 400 Barietäten. Die 
Blattpflanzen, die in neuerer Zeit neben den eigent» 
lihen Blumen eine jteigende Bedeutung gewonnen 
baben, fehlten noch im vorigen Jahrhundert fait gänz- 
lich. Die älteite dahin gehörige Pflanze ift wohl das 
Bandgras (Phalaris arundinacea). Es war ſchon 
im 16. Jahrh. vorhanden und gehörte feitdem zu der 
ftändigen Flora der Bauerngärten. 
In großen Städten, in denen die wenigjten einen 
eignen Garten befigen, it dieB. aufdie Zimmergärts» 
nerei beſchränkt. Die Sitte, jhönblühende Pflanzen 
g9* 
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in Töpfe zu feßen und im Somnter auf das Fenſter⸗ | viel wie das Familienleben fördern. Die Schule iſt 


eſims zu jtellen, iſt wohl alt. Zu einer wirklichen 

lumenzucht im Zimmer ijt fie aber erjt verhältnis- 
mäßig jpät geworden, bejonders als man am Ende deö 
16, Jahrh. die Wahrnehmung machte, daß Nelten, Lev⸗ 
fojen oder andre Pflanzen, wenn fie geichügt im Seller 
überwintert wurden, dort manchmal Knoſpen bildeten. 
So wurde die Kunit des Treibens ausgebildet, die ſchon 
in der römischen Kaiſerzeit nicht unbelannt geweſen zu 
fein ſcheint, und im nächiten Jahrhundert auf die Zwie- 
beigewächie angewendet. 1716 erjchien in Leipzig zum 
eritenmal ein Such über den Blumengarten im Win: 
ter, 1750 Grothans öfter aufgelegte ⸗Phyſikaliſche Win- 
terbeluftigung mit Hyacinthen⸗Im Unfang des vos 
rigen Sabrhundertö werden uns al ſolche Gewächſe, 
die in der Stube gehalten werden und zur Durchwin— 
terung geeignet find, unter der Bezeichnung »Scherben- 
pilanzen« Roſen, Welten, Belargonien, Goldlad, Myr- 
ten, Laurus (Viburnum) tinus und der Dleander an- 


geführt. Sie bilden auch noch heute den Stamm der | B 


Zimmerpflanzen in einem einfachen Bürgerhaufe. In 
jpäterer Zeit ſind befonders die Fuchjien mit ihren dies 


len Abarten hinzugelommen, dann die AUmaryllidee | 


Vallota purpurea und der KaltusPhyllocactusAcker- 
manni. In ihrer Zuſammenſetzung bewahrt dieje Fen⸗ 
jterflora auch in großen Städten eine gewiſſe Beharr- 
lichkeit, was zum Sei daran liegt, daß nur wenige Ar⸗ 
ten von vornherein zur Zimmmerkultur in bejchränkten 
Räumen geeignet find, zum Teil an dem Anjehen mans 
her jeit | Bine u in Zimmer gepflegten Arten, 
wie der Myrte und des Dleanderd. Zu ihnen gehört 
auch die Meerzwiebel, die ſchon zur Zeit Karls d. Gr. 
int Garten war und nod heute in der Großſtadt am 
Fenſter der armen Kellerbemohner fich findet, obwohl 
fie jelten und nicht befonders ſchön blüht. Sieverdantt 
ihre Beliebtheit wohl dem alten Rufe ihrer heilträf- 
tigen Eigenjchaften. 

In den legten 20 Jahren wurde die B. in den Kreis 
derjenigen praltiſchen Erziehungsmittel, welche die Ju⸗ 
gend an edle Beichäftigung gewöhnen, Liebe und Ge- 
nuß an den Naturvorgängen erweden und Verjtänd- 
nis derjelben anbahnen, aufgenommen. Bädagogen 
und Blumenzüchter, Erziehungs und Gartenbauver- 
eine haben in gleicher Keife die Bedeutung der Sache 
für . und Schule erfannt und find für Gründung 
von BereinenfürB. durd Schulkinder eingetreten. 
Bejonders für größere Städte hat die Sache Wichtig- 
feit. Auf den Yande und in kleinern Orten iſt ja ein 
unmittelbarer Berfehr der Jugend, der Menichen 
überhaupt, mit der umgebenden Natur, befonders auch 
mit dem Bflanzenleben in Garten und Flur, in Feld 
und Wald vorhanden, ja die Hauptthätigkeit ijt ihm 
mit zugewandt. Daher jene Bertrautbeit mit den Ge- 
wäcjen der heimatlichen Natur, jenes Verjtändnis 
über die Vorgänge bei der Pflege und beim Wachs- 
tum, jene Liebe und Anbänglichteit an Scholle und 
Baterhaus. In den Großſtädten muß die übergroße 
Zahl der Bewohner auf diefen unmittelbaren Bertehr 
mit der Natur verzichten, oder er lann nur noch aus⸗ 
nahmsweije und jehr bejchräntt jtattfinden. Die Stadt- 
bewohner juchen daher in der Pflege der Zimmerpflan- 
zen wenigitens einigen Erfaß für den Mangel, ein Be- 
weis, daß die Blumenliebhaberei auch ihnen einge 
pflanzt it, und die Blumen bezeigen ihren Dant, indent 
fie das Heim jchöner, angenehmer, bebaglicher und 
traulicher für die Angehörigen der Familie machen und 
in ihren farbigen Naturgewande alle Ungehörigen 
erfreuen. Die B. im Haufe fördern bedeutet ſo⸗ 





nicht überreich an praftifhen Erziehungsmitteln, na- 
mentlih an foldhen, weiche die Erwachſenen noch 
gleihmäßig intereffieren und geeignet find, eine leben- 
dige Berbindung von Haus und Schule zu unterhal« 
ten. Es verdient daher Anerkennung und Unterjtügung, 
wenn fich Bereine zur Mufgabe jiellen, die häusliche B. 
zu einen Beitandteile des erziehenden Unterrichts zu 
machen. Soldye Bereine find bereits in Darmitadt, 
Frankfurt, Bonn, Köln, Erfurt, Berlin ıc. in erſprieß— 
liher Thätigfeit, feit hierzu die Uırregung von dem 
Darmijtädter Gartenbauverein 1878 gegeben wurde. - 
1889 hat bereitö die Eönigliche Regierung in Düjjeldorf 
die Wege angedeutet, aufdenen die B. durch Schullinder 
—— werden kann. Die Pflanzen werden meiſt in 

eſtalt von Stecklingen in Töpfen plombiert an die 
Kinder unentgeltlich verabfolgt. Größere Gärtnereien 
liefern ſie den Vereinen zu ſehr niedrigem Preiſe. Zur 
Verteilung gelangen Fuchſien. Belargonien, Myrten, 
egonien, Geranien, Heliotrop u. a., kurz die belicb- 
tejten und für die Zimmerpflege am geeignetiten Arten. 
Die Belehrung über ihre Behandlung erfolgt in den 
Schulen gelegentlich des naturgeſchichtlichen Unter 
richts, auch wird den flindern noch eine gedrudte An— 
weifung in die Hand gegeben. Hierdurch wird eine ver: 
jtändige, den Bedürfniſſen der Pflanze entfprechende 
Pflege angebahnt, die Kinder erlernen dieſelbe prat- 
tiih, gewinnen Freude daran, erlangen Einblide in 
das Prlanzenleben, erfahren, wieviel Mühe das Auf- 

iehen einer Bilanze macht, werden von leichtfertiger 

eihädigung von Nuß- und Zierpflanzen und durch 
nüßliche Beiäftigung vom Müßiggange und vom 
Herumtreiben auf den Straßen abgehalten. Die B. 
wirkt auf die Eltern zurüd, welche die Pflanzen richtig 
behandeln, vor Erkrankung und vor dem Abjterben 
ſchützen lernen. Wie jehr die Teilnahme der Jugend 
an edler Beichäftigung gewedt und der Eifer, etwas 
Tüchtiges zu leiten, angejpornt wird, das zeigten die 
Blumenausitellungen, wie 3. B. diejenige des Bereins 
für B. durch Schulfinder in Berlin 27. Sept. 1898. 
Etwa 40 Gemeindeichulen, meiſt Mädchenfchulen, mit 
über 3000 ausgeitellten, ſehr qut gepflegten Erent- 
plaren, gaben deu i8 von der aufgewwandten Mühe 
und Sorgfalt der finder. In der B. durch Kinder iſt 
ein Mittel gegeben, welches jeine erziebliche Wirktung 
für das ganze fpätere Leben äußern wird, und defjen 
ausgedehntere Berbreitung in den Städten nicht genug 
empfohlen werden kann. Bol. Fifher-Benzon, 
Altdeutſche Gartenflora (Kiel 1894); Teihert, Ge 
ſchichte der Ziergärten und der Ziergärtnerei in Deutjch- 
land (Berl. 1865). 

Biumenthal, 1) Leonhard, Graf von, preuf. 
Seneralfeldmarichall, erhielt 28. März 1898 den er- 
betenen Abjchied ald Generalinſpelteur der 3. Armee: 
infpeltion. 

Blut (Zählung der roten Blutförperden; 
Hämocytometer). Die Menge der im B. enthal- 
tenen roten Blutkörperchen ijt für die dem B. zus . 
fommenden Leijtungen von größter Bedeutung. Da 
die roten Blutkörperchen die Träger des für den Sauer: 
jtofftransport notwendigen Farbitoffs, ded Hämo— 

lobins, find, darf ihre Zahl nicht unter ein gewiſſes 
ab ſinken, wenn nicht dadurch die refpiratorischen 
Aufgaben des Blutes gefährdet werden follen. Bon 
dem Borbandenjein der normalen Blutkörperchenzahl 
(4 — 5 Mill. im cbmm 8.) fann man fich durch 
äblung überzeugen. In Deutichland bedient man 
ch dazu meijtens des Thomaſchen, von Zeiß in 
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Jena angefertigten Heinen Apparat3 (Hämocyto- 
meter). Er beiteht aus einer Zählkammer, in der 
ein gemefjenes minimales Blutquantum mikroſlopiſch 
durchſucht werden lann, und aus einer Kapillar- 
pipette, mittel3 deren die erforderliche Heine Blut- 
menge abgemefien und paſſend verdünnt wird. Aus 
einer Stihwunde am Finger läht man etwas B. 





Big. 1. Kapillarpipette. 


austreten; davon wird vermittelit der Kapillarpipelte 
SM (Fig. 1) fo viel entnommen, da die Blutſäule bis | 
zum Teilſtrich 1 reicht. Darauf jaugt man mittels | 
desjelben Röhrchens eine 3proz. Kochſalzlöſung ein, | 
und zwar fo viel, daß die Flüffigfeit beim Teilitrich | 
101 jteht. In der Erweiterung des Röhrchens bei E 
find ſomit beide Flüſſigleiten gemiicht; hat man gut 
durchgeichüttelt, was durch das in der Erweiterung 
liegende Glaskügelchen 
| erleichtert wird, jo iſt die 
| Miſchung eine ſolche, daß 
1 Zeil B. gerade auf das 
Hundertfadhe verdünnt 
it. Dan kann aud) auf 
dad Zweihundertfache 
derbünnen; dann hatman 
das B. nur bis zum Teil» 
ſtrich 0,5 einzufangen. 
Von diefer verdünnten 
Blutflüfjigkeit wird ‚ein 
Tropfen in die Zählkam⸗ 
mer gebracht. Diefe bein» 
det jich auf dem geichliffe- 
nen Objeltträger (Fig. 2). 
Auf ihn it ein wallarti» 








| ger Ring W aufgelittet, 
| re einen kreisfürmigen, 
REES —* —— um— 
chließt. Innerhalb des⸗ 

ftträ . . 

DER * ſelben erhebt ſich ein klei⸗ 
nes Bänlchen, in das das 

ZählgitterG, eine en von gitterförmig gelreuz⸗ 
ten, gleichweit voneinander abjtehenden Linien, einges 
ihliffen it. Die Abjtände der Linien find jo bemeffen, 
dab jedes der Dadurch abgegrenzten Quadrate "0 qmm 
Fläche beiigt. Das Bänlchen iſt um "ıo mm niedriger 
als der Wall W. Dedt man aljo ein jtartes, gut ge= 
ſchliffenes Dedglas D über denjelben, jo iſt Dadurch 
ein flaches Kämmerchen abgejchlofjen, welches oben 





Fig. 3. Dbjeltträger mit Zählkammer, Durchſchnitt. 


vom las, unten von dem mit dem Zählgitter ver- 
ſehenen Bänfchen begrenzt wird und genau "0 mm 
Tiefe befigt. Fig. 3 gibt den Objeltträger O und die 
Zäbltammer im Durchichnitt wieder, W ijt der Glas— 
wall, B das Bänlchen, D das Dedglad. Bor dem Auf- 
legen des Dechglaſes hat man einen Tropfen der Blut- 
miichung auf die Oberfläche des Bänlchens gebracht. 
Betrachtet man dann nad) dem Bededen das Prä- 
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parat mittels des Milroſtops, fo erfennt man die ver- 
größerten Quadrate des Zählgitters (Fig. 4) und inner» 
halb derielben die infolge der Berdünnung des Blutes 
enügend weit voneinander entfernten Blutlörperchen. 
— der Heinen quadratiſchen Felder entfpricht ein 
Hohlraum von "so qmm Fläche und "ıo mm Tiefe, 
d. h. "sooo cbmm 
Inhalt. Zähltman 
nundieineiner An⸗ 
zahl folder Zähl- 
quadrate befind⸗ 
lihen Blutkörper⸗ 
den aus, fo ge: 
winnt man eine 
Zahl, aus der fich, 
unter Berüdjichti: 
gung der 100 — 
achen®erdün: 
nung des Blutes, 
die in 1 cbmm 
unvderdünnten Fig. 4. Zählgitter, 
Blutes enthal» 
tene Körperhenzahl ermitteln läht. Diefe Be- 
rechnung wird natürlich um jo genauer, je mehr Qua— 
drate man ausgezählt bat. Heine Apparat ijt 
neuerdings von Mieſcher noch verfeinert worden. 
Blüten. Dan bat längjt beobachtet, daß im Früh— 
jahr weiße B. vorherrichen, denen gelbe, im Som: 
mer rote umd im Herbſt violette folgen, und brachte 
dieje Erjcheinung mit dem lag Tora von Inſelten in 
Bufammenhang, von denen Käfer und Fliegen gern 
auf weiße, grünliche und gelbe Blumen gehen, wäh— 
rend Hautflügler und Schmetterlinge, joweit es ſich 
um Tagesinjelten handelt, rote, violette und blaue 
Blumen bevorzugen. Frühe Hummeln, Bienen und 
Schmetterlinge bevorzugen weiße Blumen oder fin- 
den aud) ihre Lieblingsfarben, die Hautflügler z. B. 
das Lungenkraut. Hoffmann hat gefunden, dab, wenn 
eine Blume in mehrfarbigen Varietäten vorfomnt, 
die weißen gewöhnlich zuerit aufblühen, wie beim Flie⸗ 
der, Hedrich und Crocus. Die weiße Farbe wird nicht 
durch einen beiondern Farbſtoff hervorgebradht, und 
vielleicht beruht die vorzeitige Entwidelung der wei- 
Ben B. eben darauf, daß kein bejonderer Blütenfarb- 
jtoff gebildet zu werden braudt. Wird lilablütiger 
türkifcher lieder bei 30 — 35° getrieben, fo liefert er 
nur weiße B. Wittjtein wollte gefunden haben, daß 
lilablühender Flieder in feinen Laubblättern etwa 
viermal jo viel Mangan enthält wie weißblühender, 
doch iſt damit feine Ertlärung gegeben. Die meijten 
farbigen B., bejonders die durch einen farbigen Saft 
rot, blau oder violett gefärbten, treten gelegentlich, auch 
in der Natur, weiß auf, indem die Bildung des Farb— 
jtoff8 unterbleibt. Sehr viele B. bilden den Farbſtoff 
erſt nach dem Aufblühen, Victoria regia erblüht weiß 
und wird am zweiten Tage purpurrot, ebenjo die vier» 
flügelige Nachtterze (Oenothera tetraptera), während 
Cobaea scandens grünlichweiß erblüht und am zwei⸗ 
ten Tage violett wird. Die B. von Cheiranthus 
Chamaeleo find erjt wei, dann geld, ſchließlich rot» 
violett, und die von Hibiscus mutabilis jind am Mor» 
n weis, am Mittag roſenrot und abends purpurn. 
ß bei dem Vorherrſchen weißer B. im Frühjahr 
Himatifche, Witterungd- umd Standortsverhältnijje 
mitwirlen, fcheint der Alpenmohn (Papaver alpinum) 
zu lehren. Er hat in den Alpen reinweihe Stronen» 
blätter mit gelbem Fleck am Grunde, bildet aber in 
den um den Rordpel liegenden Ländern und jchon in 
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Standinabien eine gelbblühende Barietät, deren Farbe ) 


ſehr beitändig ift. Diejer gelbe Mobn lieferte in Gießen 
bald weiße Blumen. Vielleicht begünstigt die länger 
fcheinende Sommerjonne der Bolarländer die Ent- 
widelung eines Farbitoffs, der in den Alpen nur in 
Geſtalt eines Heinen Fledes auftritt. Derjelbe Grumd 
fünnte auch — Erklärung der reichen Farbenpracht 
der Somme 

herangezogen werden. 


30°) Mittagstemperatur die B. von Hibiscus muta- 
bilis weih blieben, dafür bis zum nächſten Tage ſich 
hielten und dann nadhträglicd mittags rot wurden. 
Nach Hughes Gibb hat auch der voraufgegangene Win⸗ 
ter Einfluß auf die Färbung der B.; er beobachtete 
nach dem milden Winter von 1897/98 abnorme Blü— 
tenfarben bei Kaktusdahlien, Kapuzinerkreſſe und Ver- 


les milieux cosmiques (Bar. 1898). 


lumen gegenüber den Früblingsblumen | 
Decandolle beobachtete, daß 
an einem Tage mit nur 19° (jtatt der erforderlichen | 





Bobillier — Bochumer Verein für Bergbau ꝛc. 


Olea fragrans, Citrus-Arten, Gardenia florida, Ca- 
mellia sasaqua, Aglaia odorata. In Indien be- 
nust man die B. mehrerer Bassia - Urten, befonders 
die des Mahwabaums (Bassia latifolia), als wirfliche 
Nahrungsmittel. Die B. verwelten nicht nach der 
Befruchtung, werden vielmehr fleiſchig und fpeichern 
reichlich Zuder in den Blumenblättern auf, um erjt 
nad) dem Fruchtanſatz abzufallen. Ein Baum liefert 
bi8 150 kg B. im Jahr, die getrodnet 63 Proz. 
Zuder enthalten. Auch die B. von B. longifolia wer- 
den in Dalabar und Koromandel roh oder als Gelee 
gegefien. Bon einer Andterichart Indiens, Calligonum 
polygonoides, die in den Einöden füdlich von Lahore, 
aud in Armenien und Perſien wächſt und in großen 
Büſchen die wülten Ländereien, Sand- und Salzitep- 
pen bededt, werden die zahllofen Heinen, roten, duf- 


| tenden B., die im Mai erjcheinen, fleiichig wie Erd— 
gißmeinnicht. Vgl. Conſtantin, Les végétaux et | 


beeren und fehr zuderreih. Die ärmern Hindu ge— 
nießen fie mit Mehl gemiicht als Gemüſe. ließlich 


Lebende Blumen können leicht durch waſſerlösliche ſind auch die B. von Veilchen, Orangen, Roſen ꝛc. zu 


Farbitoffe, befonders durch Teerfarben, gefärbt wer- 
den, wenn man die abgeichnittenen Stengel in die Lö— 
jung jtellt. Nach Brodbant und Dorrington erzeugt 
Scharlahanilin, in Waſſer gelöft, ebenfo jchnell rote 
Blumen aller Töne wie Indigokarmin biaue, beide ver- 
eint alle Miſchungen von Burpur bis Violett. Maiglöd- 
chen färben ſich in6 Stunden blau oder rot, weiße Nar— 
ziffen in 12 Stunden tief purpurrot. Gelber Aspho- 
delus erhält in 12 Stunden duntle Scharladhitreifen. 
Schneller färben fich Coelogyne cristata, Lapageria 
alba, Calla aethiopica, Alpenveilchen, Schneeglöd- 
hen, Hyazinthen, Chriſtroſen, Tulpen ıc. Die Farb⸗ 
löſung tteigt in den Gefähen des Stengels empor und 
geht bis zum Rande der Blumenblätter, wo jie oft 
eine dunklere Färbung erzeugt, weil ſich dort die Ge— 
fäße verzweigen. Abgeichnittene Tulpen werden herrlich 
geflammt. Der drabtdünne Stengel von Lapageria 
jaugt den Farbjtoff leicht auf, und die B. erfcheinen ſchon 
nad) 4 Stunden zart rot geadert, während die diden 





erwähnen, weil jie, mit Zuder eingelocht, als Konfelt 
genofjen werden. Im weitern Sinn fünnte man aud) 
viele Scheinfrüchte, wie Feige, Erdbeere, Maulbeere, 
Ananas, Brotfrudt ıc., hierher rechnen. 

Bobillier (or. bobije), Marie, unter dem Pſeu— 
donym Michel Brenet bekannte franz. Mufilfchrift- 


ſtellerin, geb. 12. April 1858 in Luneville, früber in 


| 


Straßburg u. Metz, jeit 1871 in Paris lebend, machte 
fich verdient durch eine Reihe ausgezeichneter muſikhiſto⸗ 
rifcher Studien: »Grötry, sa vie et ses euvres« (Par. 
1884), » Jean Okerhem« (daf. 1893), »Sebastien de 
Brossard« (daf.1896), »Claude Goudimel«(Befancon 
1898), fowie viele wertvolle Aufſätze in Zeitichriften. 
Minder bedeutend iſt ihre preisgekrönte Eritlingsarbeit 
»Histoire de la symphonie à orchestre«($ar. 1882). 

Bobrikow, Nitolai Jwanowitich, Stabschef 
der Truppen der Garde und des St. Petersburger 
Militärbezirts, General der Infanterie, Generaladju- 
tant, Mitglied des Kriegsrats. Zum Generalgouver- 


Stengel von Eucharis amazoniea den Farbitoff zwar | neur von Finnland und Kommandant der Truppen 


aufnehmen, aber nicht bis in die weißen B. leiten. Bei 
vielen B. färben fich nicht alle Teile gleihmäßig, jo bei 
Abutilon nur die telchblätter, aber nicht die Blumen- 
blätter; bei andern tritt eine zierliche, an der natür- 
lichen Blüte nicht ertennbare Aderung auf, 3. B. bei 
Schneeglöckchen umd Chriſtroſen. Auch Pflanzen mit 
weihbunten Blättern, wie Aucuba und Epheu, geben 
hübiche Wirkungen, indem jich die weißen Blattteile 
färben. Es fcheint nicht, daß gefärbte B. fchneller 
welten ala andre. Val. Bilanzenhandel Bd. 13). 
Eßbare B. Während bei uns nur der Blumten- 
fohl, deſſen Köpfe einen durch die Kultur veränderten 
Blütenitand darjtellen, von manchen Liebhabern wohl 
‚auch die ganz jungen Blütenſtände des Rhabarbers 
gegeiien, die B. von Robinie und Holunder zu Ge— 
tränten, Suppen, Eierfuchen und außerdem manche 
ausländische B., Blütenfnoipen oder Blütenteile (Ka— 
pern, Gewürznelten, Zimtblüten, Safran, ftapuziner- 
freie) als Gewürz, die zulegt genannte auch wohl 
als Salat benugt werden, finden im Auslande B. 
häufiger Verwendung ald Nahrungs» und Genuß: 
mittel. In Ehina parfünnert man Suppen und Thee 
mit wohlriechenden B., und die B. der fibirifchen Tag— 
lilie (Hemerocallis graminea) werden in fo großen 
Mengen zu Suppen verbraudjt, daß die Pflanze bei 
Hantou in fehr großer Menge kultiviert, auch aus Ja— 
pan eingeführt wird. Als Theeparfüms dienen die 
B. von Jasminum sambac und J. paniculatum, 


des finnländiichen Mitlitärbezirt3 ernannt (29. Aug. 
1898), betonte er fofort als jein Brogramm die Ein: 
fügung Finnlands in die Sphäre des Gejamtreiches 
und arbeitet auf die Ruſſifizierung los. 

Bochumer Verein für Bergbau unb Guf: 
ftahlfabrifation in Bochum, eins der größten Berg- 
bau» und Hüttenunternehmungen Wejtdeutichlandg, 
entitand 1854 (Konzeſſion 23. Juni 1854), produ- 

ierte zunächſt Gußitahl und Guhitahlfabritate, um 
Ende der 60er Jahre auch den Steintohlenbergbau in 
den Bereich feiner Thätigkeit aufzunehmen. Mit der 
fortfchreitenden Entwidelung hat jich der Wirtungs- 
freiß des Vereins immer mehr erweitert. Die Geſell 
ichaft produziert Schienen, Schwellen, Gloden, Anüp- 
pel, Bagen: und Lokomotivradſätze, Federn, Herzitüde, 
Weichen, Geichüge, Material für Feldbahnen x. Außer 
den ausgedehnten Gußſtahlfabrikationsanlagen bejigt 
die Gejellichaft drei Steinfohlenzehen, die 1897/98 
687,033 Ton. Kohlen und 162,425 T. Kols produ: 
zierten, Der Gejamtabjag der Gußſtahlfabrik betrug 
1897/98: 227,176 T. im Werte von 31,7 Mill. Mt. 
Die Sejellichaft erwarb 1889 die Altiengefellichaft für 
Stablindujtrie, die als jelbjtändige Aftiengelellihaft 
fortgeführt wird. Die Rroduktion der Stahlinduftrie 
belief ji 1897,98 auf 62,935 T. im Werte von 9 Mill. 
Mt.. 1896 wurde auch ber Bau von —— 
in den Betrieb aufgenommen. Bier Hochöfen der € 

jellichaft liefern das Roheiſen. Die gefamten Aktiven 
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repräjentierten Ende Juni 1898 einen Buchmwert von | tums aud) die Armut wächſt, und der Abſtand zwifchen 
38,8 Mill. Mt,, davon Immobilien 6,8 Mill. Maſchi— | arm und reich zumimmtt, jo liegt der Grund in dem 
nen 2,8 Mill., Waren 2,4 Will., Materialien 4,2 Mill, | Monopolcharatter des privaten Grumdbefiges. Jede 
Stoblenzechen 7,5 Mill., Kaſſe, Wechiel, Debitoren und | Beichäftigung der Arbeit und desstapitals erfordert die 
Effekten (einichließlich der Stahlinduftriegeiellichaft) | Benugung von Grund u. Boden. Der Befig des Grumd 
14,1 Dill. Dit. Ferner bejitt die Geſellſchaft Eiſen- und Bodens verleiht alfo die Wacht, ſich von den durch 


jteingruben, Kalfiteinfelder und Duarzitgruben. Das 
Aktienkapital beträgt 21 Mill. ME, Reſerven 6,2 Will, 
Verbindlichkeiten 6,1 Mill. Di. Die Wohlfabrtseinrich- 


die Bemühungen der Arbeit und des Stapitals hervor- 
gebrachten Gütern jo viel anzueignen, als den Ertrag 
überjteigt, welchen der gleiche Arbeits» und Kapital: 





tungen jind bedeutend. Die Erträgnifjeder Sejellichaft | aufıwand in den am wenigiten einträglichen Beichäf- 
waren, der Konjunktur entfprechend, jtark jchwantend: | tigungen zu erlangen im jtande iſt. Lohn und Zins 
1897/98 konnten 15 Proz. Dividende verteilt werden. | erhalten nur den Teil des Produktes, den ſie auf freiem, 
Leiter der Gefellichaft war 40 Jahre hindurch der | feiner Rentenzahlung unterworfenen Lande produ— 
Geheime Kommerzienrat Baare, geit. im Mai 1897. | ziert haben würden. Somit hängen die Löhne und 
Jetziger Generaldirektor iſt deſſen Sohn, Fri Baare, | Zinfen nicht von dem Produkt der Arbeit und des Ka— 


früher Generaljetretär des Bereins. 

Borkum: Dolffs, Florens Heinrich von, deut— 
icher Volitiler, jtarb 8. Febr. 1899 auf feinem Gut 
Völlinghaujen bei Soejt im 97. Yebensjahr. 

Bodenreformer. 
fordern eine Reforn des Bodenbejigrechts in dem 
Sinne der Bejeitigung des privaten Eigentums- oder 
Nugungsrehts am Grund und Boden; für fie ijt die 
Beſeitigung des Grundeigentums lediglich ein Teil des 
allgemeinen Programms, welches die Berjtaatlihung 
und Bergejellihaftung aller Broduftionsmittel ver: 
langt. Unter den Bodenbejigreformern im eigentlichen 
Sinne aber verjteht man diejenige Gruppe jozialer Re: 
former, welche lediglich den privaten Grundbeſttz als 
die Duelle der modernen Mißſtände anſieht und des- 
halb deijen Überleitung in öffentliches Eigentum for» 
dert, während im übrigen die heutige Wirtichaftsorga- 
nijation in Bejtand bleiben foll. 

Die Anfänge jolher Lehren reichen in das 18. Jahrh. 
zurüd. Thomas Spencer hat 1775 in einem Bor» 
trag »T'he meridian sun of liberty« die Übertragung 
des Grund und Bodens an die Gemeinde oder das 
Kirchipiel (parish) zu unveräußerlichen Eigentum ver- 
langt. Der Schotte William Ogilvie hat in einem 
1782 erjdienenen »Essay on the right of property 
in land ete.«, anjchliegend an die Lehren der Phyfio- 
traten, die Grundſteuer als einzige Staatsjteuer gefor: 
dert und die Grumdprinzipien der Bodenreform ent» 
widelt. Auch bei Herbert Spencer findet fich in 
der 1851 veröffentlichten Schrift »Social statics« der 
Gedanke, dab das Privateigentum am Boden ver- 
ichwinden müjje, weil es nicht Durch Arbeit, jondern 
durch Raub und Bedrüdung entitanden jei. Diegleiche 
Meinung hat J. St. Mill; er jagt, daß zwiichen dem 
Eigentum am Grund und Boden und dem an den Ars 
beitäprodulten ein tiefgreifender Unterſchied beitche, 
und daß der Staat über das legtere freiverfügenkönne, 
vorausgejegt, daß er die Grumdeigentümer für den 
vollen Geldiwert in Kapital oder Rente entichädige. 
Auf Antrieb Willd wurde jogar 1870 eine Landbe— 


figreformgejellihaft gegründet, in deren Programm | 


fich der Sag findet, daß der Staat durch eine Steuer 
den jteigenden Mehrwert des Bodens ganz oder teil- 
weije zurüdfordern, daß es aber den Eigentümern 
vorbehalten bleiben jolle, ihre Kändereien dem Staate 
gegen den zur Zeit der Erlafjung des Geſetzes gelten- 
den Marktpreis zu überlufjen. 

Die Bewegung ijt aber neuerdings bejonders in 
Fluß gebradyt worden durch den eorge (ij. d. 1, 
30.7), geit. 29. Ott. 1897 in 9 ——— Seine in dem 
Werke ⸗Progress and poverty« (1879) niedergelegten 
been find ungefähr die folgenden. Wenn * der 
enormen Zunahme der Produltivlräfte und des Reich⸗ 


Alle fozialiftiihen Parteien | 


| pitals ab, jondern von den, was nad Borwegnahme 
‚der Grumdrente übrigbleibt. Daraus folgt, daß Lohn 
‚und Zins nicht jteigen können, wenn die Steigerung 
‚der Grundrente gleichen Schritt hält. Weil der Boden 
unvermehrbar, fein Bejig Monopolbeſitz it, fo jteigt 
mit der Broduktivität der Arbeit der an die Grundbe- 
figer zu entrichtende Tribut. Dies Monopol ijt aber 
durch nichts gerechtfertigt. Das Recht aller Menjchen 
auf den Gebrauch des Landes iſt jo Har wie das Recht, 
| die Luft zu atmıen. Die Grundbefiger haben lediglich 
Anſpruch auf Zins und Lohn, wenn fie Kapitaliiten 
und Mrbeiter in einer Perſon find; die Grundrenie 
wird nur für dennadten Boden gezahlt. Aber der Wert 
des Bodens und die Steigerung desjelben hängt nur 
von gejellihaftlihen Berhältnijjen, der Zunahme der 
Bevölkerung, der Entitehung und Ausbreitung von 
Niederlajjungen zufammen. Deshalb muß auch die 
Gejamtheit jelbjt Eigentümerin und Nutznießerin des 
von ihr erzeugten Grundwertes fein. Allein das Heil⸗ 
mittel liegt nad) George nicht in der Ausfaufung oder 
Erpropriterung der bisherigen Befiger, jondern ın der 
Einziehung der Grundrente durch den Staat auf dem 
Wege einer einzigen Steuer (single tax, daher die An— 
hänger Georges als single tax men bezeichnet wer- 
den), durch welche alle andern Steuern erjegt würden. 
Die in einem Staate jährlich erzeugte Gütermenge 

eht demnach zu einen Teil an die Kapitaliſten und 

rbeiter, zum andern an den Staat. 

Die Lehre H. Georges hat beionders in England 
und in Nordamerika eine zahlreiche und überzeugte 
Anhängerihaft gewonnen, In England hat nament- 
lich U. R. Wallace für die Bodenbejigreforin gewirkt 
und ihr ein Buch: »Land Nationalisation, its ne- 
cessity and its aims«, gewidnıet. Ausgehend von den 
Schäden, welche aus dem ſtarlen Anwachſen des Grund» 
bejiges in Großbritannien ſich ergeben haben, ſchlägt 
er vor. dem Staat das Obereigentum am Grund und 
Boden zu übertragen. Doch ſoll jich diejes nicht auf 
die Meliorationen, jondern nur auf den Wert des Bo- 
dens erjtreden, joweit er aus den Naturträften und 
den allgemeinen gejellihaftlihen Verhältniſſen her— 
rührt. Für den legten Wert zahlt der Pachter die 
quit-rent (Erbzins); der andre Teil des Wertes, den 
der Pachter durch eigne Arbeit und Kapitalien ge— 
ihaffen, foll das Eigentum des Pachters (das jogen. 
tenant-right) fein, über welches er frei verfügen kann, 
das er auch veräußern, aber nicht verafterpachten darf. 
Hypothelen dürfen nur bis zu einer bejtinmten Höhe, 
unter bejtimmten Tilgungsbedingungen und mit jtaat« 
liher Genehmigung aufgenonmen werden. Bon 

. George und andern Bodenreformern unterſcheidet 
ſich Wallace vor allem dadurch, daß er dem Eigen- 
tümer und feinen Erben, die am Leben find oder vor 
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feinem Tode geboren werben, ein Jahresgeld in der 
Höhe des von ihm bisher aus dem Grundbefige be- 
ogenen Einlommens zubilligt. Unter Wallaces Bor: 
tig bat jich eine Bodenverjtaatlidungsgejell: 
ſchaft gebildet. Aus diefer jind aber einige ihrer 
eifrigiten Mitglieder, die mehr den Georgeichen An— 
ſichten zuneigen, ausgetreten und haben 1883 die Bo- 
denreformvereinigung (Land Reform Union) 
gegründet, die kürzlich den Namen Landrejtaura- 
tionsbund (Land Restoration League) angenont- 
men hat. Die Mitglieder diefes Bundes weijen die 
Entihädigungspflict des Staates ab, indem fie es 
für unzuläffig erflären, daß englifche Bürger verpflich- 
tet fein jollen, einen Boden, der ihnen von Rechts we— 
gen gehört, wieder zu faufen oder diejenigen, weldhe 
ihnen den Ertrag ihrer Arbeit nahmen, dafür zu ent- 
ichädigen, dal; ihnen das Recht entzogen wird, weiter 
u rauben. In Übereinſtimmung mit George fordern 
be die Übertragung der Grumdrente in Form einer 
Grunditeuer auf den Staat. Auf demjelben Boden 
jteht ein 1884 in Schottland gegründeter Bund für 
die Yandzurüderjtattung. 

In Deutſchland ijt zuerit 9.9. Goſſen für Boden- 
befigreform eingetreten in feiner Schrift: »Entwide- 
lung der Gejege des menichlichen Verkehrs und der 
daraus fließenden Regeln für menfchliches Handeln« 
(Braunfchw. 1853). Er befürwortet den Anlauf alles 
Landes durch den Staat, will aber, daß der Staat jedes 
Stüd Yand demjenigen zur Broduktion überlaffe, wel: 
her die höchſte Rente zu zahlen bereit jei. 1870 em- 
pfiehlt Th. Stanım in jemem Buch: »Die Erlöfung 
der darbenden Menfchheit« die Berjtaatlihung des 
Grundeigentung oder der Grundzinſen. Der Einzelne 
bat nad) Stamm nur ein Recht auf die Erträge feiner 
Arbeit, nicht aber auf das unbeichräntte Eigentum am 
Erdboden, den Urgeichent für alle, deijen inhärente 
Kräfte nicht die Menfchenarbeit, fondern die Natur 
geihaffen habe, und ebenjowenig ein Recht auf die- 
jenigen Bertjteigerungen des Grundeigentums, welche 
durch die Gejantarbeit der Bevölkerung entitanden 
feien. Und im ähnlichem Sinne äußern ſich Samter, 
Stöpel, v. Helldorff » Baumersroda u. a. 


In neueſter Zeit hat beſonders Michael Flürfcheim 





Bodenreformer. 


nden ſei, werde ſich das Kapital wieder völlig der 
Induſtrie zumenden, das Mehrprodukt würde Abjag 
finden, die überproduftion und damit die Abſatzſtockung 
verſchwinden. Was die praftiiche Durchführung feiner 
Theorie anlangt, jo will Flürſcheim nicht, daß der 
Staat das Eigentum am gefamten Grund und Boden 
erhalte und den landwirtichaftlichen Betrieb etwa durch 
feit befoldete Kolonen ausübe, vielmehr foll die Boden- 
bebanung frei bleiben; der Staat foll aber die reine 
Grundrente im Sinne Ricardos, d. h. den Teil des 
Bodenertrags, der nicht auf der Arbeit des Bebauers, 
fondern auf den Naturkräften und der Gejellichafts: 
entwidelung berubt, erhalten. Die Ausführung wäre 
verschieden: in England und Amerifa müßte der Staat 
nad) Flüricheim die Grundrente teild »wegſteuern«, 
teil3 ablaufen, in Deutichland dagegen »wegpachten«, 
leßteres in der Weiſe, dat der Staat allmählich allen 
Boden nad) den —— Preisſtand auflaufen 
und dann in der Art verpachten ſoll, daß dem einzel— 
nen Pachter nur die Bergütung für feine Arbeit und die 
Verfügung über die vom Boden trennbaren Objekte zu⸗ 
jteht, die eigentliche Grundrente aber an den Staat fällt. 

Auf Anregung Flürfcheims wurde 1888 der Deut- 
ihe Bund für Bodenbefigreform gegründet, welcher 
den Ideen des Gründers zum Durchbruch verhelfen 
ſollte. Diefer Bund, defjen bisheriger Borfigender 
Fabrilkbeſitzer Freefe war, hat fich nun lürzlich in den 
Bund derdeutichen Bodenreformer unbenannt 
und das Programm umtmgeitaltet. Im weſentlichen it 
damit die von Ottomar Beta ſchon jeit längerer Zeit 
vertretene Richtung zum Siege gelangt, welche dahin 
ſtrebt, durch öffentliches Recht zu erreichen, was George 
durch die einzige Grundſteuer umd Flürſcheim durch 
Wegpachtung und Auflauf erreihen wollten. Das neue 
Programm iſt von dent jegigen Borfigenden Adolf Da= 
maſchke entworfen. Danach jtellt der Bund zunächſt 
folgende Forderungen auf: 1) Organische Überführung 
des Realtredits in öffentlihe Hand; 2) Berbinderung 
der gemeinfchaftlihen Ausnutzung der Naturkräfte 
und monopolitifchen Gewerbe und Betriebe; 3) Er: 
haltung und Erweiterung des Gemeindegrundbeſitzes; 
4) Erlaß eines Wohnungsgefeges, das die jpelulative 
und übermäßige Uusnugung des Bodens verhindert 


(f. d., Bd. 6) in zahlreihen Schriften (befonders »Der | und Wohnräume ausſchüeßt, die in gefundbeitlicher 
einzige gg 1890) ſowie durch den von ihm | und fittlicher —— gerechten Anforderungen nicht 
1888 gegründeten »Bund für Bodenbejigreforu« und eutſprechen; 5) Beſteuerung des unbebauten ſtädtiſchen 
feine Zeitichrift »Deutjchlande, ſpäter »Freiland« be⸗ | Bodens nad) den Werte, derdurd Selbjteinfhägung zu 
titelt, für Bodenbefigreform gewirlt und Anhänger | beitinmen iſt; Enteignungsrecht der Gemeinde zu dein 
gewonnen. Flürſcheim, der urjprünglich von George durch Selbſteinſchätzung beitimmten Wert; 6) bei allen 


ausgegangen it, unterjcheidet jich in feinen fpätern 
Schriften wejentlicd von ihm. George hält die Grund— 
vente für den gemeinjamen Feind von Kohn und Zins, 
Flürſcheim erkennt auch die Ausbeutung der Arbeit 
durd; das Kapital an, meint alio, daß der Arbeitslohn 
eine doppelte Schmälerung erfahre durch Grundrente 
und apitalzins, hält aber die Grundrente auch für die 
Urſache des legtern und glaubt, daß mit dem Ber: 
ihiwinden der Grumdrente auch der Kapitalzins ver- 
ihwinde. Das Hauptübel beiteht nach ihm darin, daß 
der wachiende Reichtum der Minderheit nicht vorwie- 
gend in produftiven Unternehmungen, jondern in Hypo⸗ 
theten, Staatäpapieren oder mit Monopolen auss 
geitatteten fihern gewerblichen Unternehmungen an— 

elegt werde, fo daß er jich direkt oder indirekt dem 
Grundeigentum zumende. In der Möglichkeit, die der 
Kapitalbejiger bat, fein Eintommen in diefer fichern 
Weiſe anzulegen, erblidt Flürſcheim auch die Urſache 
der Kriſen; fobald diefe Möglichfeit nicht mehr vor- 


Wertjteigerungen, die durch Verbeſſerung auf öffent» 
lihe Koſten geichehen (Brüden-, Schul- ıc. Bauten), 
Heranziehung der Bodenbejiger, deren Eigentum im 
Werte dadurd) jteigt, im Berhältnis zu diefer Wert: 
ſteigerung; 7)bei ländlichen Zwangsverkäufen ein Bor: 
faufsrecht für die Gemeinde, bez. für den Staat; 
8) planmäßigeKolonijation durdy den Staat, und zwar 
in einer Form, die eine jpefulative Verwendung und 
eine Überjhuldung des neu geſchaffenen Beſitzes aus: 
ſchließt; 9) Sicherttellung der Forderungen der Bau«- 
handwerler; 10) Unterjtügung von foldhen Baugenoſ⸗ 
jenichaften, die am gemeinjchaftlichen Eigentum fejt- 
halten, namentlidy auch durch pachtweije Überlaſſung 
von Gemeindegrundbeiiß. 

Wieder in andrer Weife fuht Th. Hersla (i. d. 
Bd. 8) die Bodenfrage zu löjen, indem er die For— 
derung der Aufhebung des privaten Grundeigentums 
mit vollitändigen wirtichaftlichen Liberalismus ver» 
bindet. Träger des Wirtſchaftslebens follen nad) ihm 


Bogdanovich — Böhmen. 


Produltionsafjociationen fein, zu denen jeder jederzeit 
freien Zutritt haben fol. Dadurch würde Kohnarbeit 
und Unternehmergewinn unmöglich ;dantit würde aber 
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Das gefamte Aderland mit 2,625,376 Hektar; davon 
waren 1897 bebaut mit Getreide 1,618,995, mit Hül⸗ 
fenfrüdhten 59,422, mit Flachs 25,294, mit Kartoffeln 


auch die Differenz der Grundrente, die fich aus der | 344,819, mit Zuderrüben 141,050 Heltar. Geerntet 


verfchiedenen Fruchtbarkeit und Lage der Grundſtücke 
ibt , verichtwinden, weil Senofienfchaften, die einen 
kejonders ertragreichen Boden bewirtichaften und des» 
halb die meiiten Teilnehmer finden, den Ertrag unter 
eine größere Anzahl von Mitgliedern verteilen müſſen, 
als e3 bei weniger gänitig eitellten Genojjenjchaften 
der Fall iſt. Ein Berjuch Derptas, fein »Freiland« 
auf afritanischem Boden in Wirklichkeit zu übertragen, 
üt geicheitert. Neuerdings verjucht einer feiner Ans 
bänger, Franz; Oppenbheimer, eine Siedelungsgenoj- 
fenihaft »Frreiland« auf deutihem Boden zu errichten, 
wofür er in feinem Werte »Die Siedlungsgenoijen- 
ichaft« (Leipz. 1896) ein Statut entworfen hat. 

Die Vorſchläge einer Bodenbeligreform haben ſich, 
wie erwähnt, da am meiſten Sympathien eriworben, 
wo die Mißſtände am größten find, in England und 
Amerila. Auch in Aujtralien haben die Ideen Georges 
zahlreiche Anhänger gefunden und find ſelbſt Unläufe 
zu ihrer gefeßgeberifchen Verwirklichung gemacht wor⸗ 
den. So iſt in Neujeeland und Neufüdwales eine 
jtart progreffive Steuer auf den Grundbeſitz gelegt 
worden, in Neufüdtwales allerdings unter Freilaſſung 
der Heinen Bejigungen. 

Bogdaunovich, Georg, Pieudonym, ſ. Belfic. 

Bogoljepow,NitolaiPßawlowitich, rufj. Mi- 
nijter, aeb. 9. ze 1846 in Serpuchow, jtudierte Rechts⸗ 
wiſſenſchaft in Moslau, Heidelberg u. Göttingen, diente 
anfangs im Straffenat zu Moskau, ſchlug aber bald die 
alademiiche Laufbahn ein, wurde an der Mlerander- 
ſtriegsſchule Nepetent für Geſetzeslunde, 1871 Lehrer 
am —— in Saroflaw, 1876, nachdem er mehrere 
Jahre in Mostau Borlefungen gehalten, Dozent an 
der dortigen Unwerſität und las ſeit 1878 über rö- 
miſche Rechtögeichichte. 1881 wurde er Doltor des Zi- 
vilrechts und ordentlicher Brofefjor in Moskau und 
ichrieb mancherlei. Bon 1883—87 und von 1891— 
1893 war er Rektor der Univerjität, feit 1895 Kura— 
tor des Mostauer Lehrbezirts. Nach Deljanows (f.d.) 
Tod wurde er 24. Febr. 1898 Verweier des Miniite- 
riums der Boll3aufllärung, 18. Dez. d. J. Minijter. 

Böhme, 2) Franz Magnus, Mufilichriftiteller, 
itarb 18. Oft. 1898 in Dresden. 

Böhmen. Die Bevöllerung wurde für Ende 1893 
auf 5,942,728 Seelen berechnet, d. h. 114 auf 1 qkm. 
Die Bevölterungsbewequng ergab 1896: 50,457 Trau⸗ 
ungen, 226,514 Geborne, darunter 7600 Totgeborne, 
und 147,653 Veritorbene; auf je 1000 Bewohner ent» 
fielen 8,38 Trauungen, 36,35 Yebendgeborne und 24,52 
Geſtorbene. Die natürliche Boltsvermebrung belief 
jih alfo auf 71,261 Köpfe. — Unterricht. 1897/98 
zählte die deutiche Univerſität in Prag 1321, die tiche- 
chiſche 2839 Hörer, die deutfche technifche Hochſchule 
in Brag 463, die tichechiiche 961 Hörer. Außer dieien 
Hochſchulen, der Bergakademie zu Bribram, der Maler: 
alademie zu Prag und 4 theologiſchen Lehranitalten 
beitanden 1897/98 folgende Unterrichtsanitalten: 56 
Gymmafien und Realgymnafien, 25 Realſchulen, zu— 
jammen 81 Mittelichulen, davon 33 mit deutfcher Un— 
terrichtöfprache; ferner 15 Zehrer- u. 5 Lehrerinnenbil⸗ 
dungsanjtalten, 6 höhere Handelsfchulen, 19 fommer- 
zielle Tagesſchulen, 53 faufmännifche Fortbildungs:- 
ichulen :c. Die periodische Preſſe umfaßte Ende 1897: 








wurden 1897: 274,415 Ton. ®eijen, 544,694 T. 
Roggen, 496,812 T. Gerſte, 435,438 T. Hafer, 641,694 
hl Hülfenfrüchte, 137,040 hl Raps, 1015 T. Mohn, 
14,836 T. Flachs (Faſer), 2,034,988 T. Kartoffeln, 
3,490,963 T. Zuderrüben, 453,680 T. Futterrüben, 
38,607 T. Zichorie, 125,864 T. Kraut, 4554 T. Hopfen, 
886,711 X. Kleeheu und 153,570T. Wengfuiter. Die 
Wiefen im Ausmaße von 522,007 Heltar lieferten 
1,416,513 T. Grasheu, die Weingärten (860 Hektar) 
11,594 hl Wein, die Objtgärten 20,877 T. Obit. Der 
Waldbeitand belief fich 1895 auf 1,507,325 Heltar; 
feine Fläche nahm 1896 um 1343 Heltar auf Koſten 
des Uder-, Wiejen- und Weidelandes zu. Der durd- 
ſchnittliche Jahreszuwachs beträgt 3,603,044 Feit- 
meter Holz. Holzlohle wird in 3 Ofenverkohlungen 
und 15 Meilerköhlereien erzeugt. Bedeutend ijt noch 
immer die Jagd. 1896 wurden 2164 Stüd Rotwild, 
1644 Stüd Dammwild, 13,100 Rebe, 323,700 Hafen, 
23,177 Kaninden, 1246 Auerhühner, 5341 Birt- 
hühner, 57,200 Faſane und 298,400 Rebhühner ab» 
geſchoſſen. Der Bergbau ſamt dem mit demſelben 
in Verbindung ſtehenden Hüttenbetrieb beſchäftigte 
1897: 59,903 Arbeiter. Die Hauptprodufte des Berg- 
und Hüttenbetriebes im Geſamtwerte von 54,724,433 
Gulden waren: 4,033,277 T. Steintohle, 16,921,052 
T. Braunfohle, 25,399 T. Graphit, 52,8 kg Gold, 
38,993 kg Silber, 211,700 T. Friichrobeifen, 13,120 
T. Gußroheiſen, 2473 T. Blei, 1626 T. Glätte, 48 T. 
Binn und425 T. Antimon. Die Torfitechereien lieferten 
1895: 82,216 T. Torf. Hinfichtli der Induſtrie 
liegen folgende neuere Angaben vor: 1895 bejtanden 
165 Dampf und 470 Wallerbrettiägen, 63 Holzitoff- 
fabrifen, 9 Zindholzfabriten. Die 709 Brauereien 

eugten 1896: 8,426,155 hl Bier, die 235 Brenne- 
reien 434,597 hl Branntwein, die 141 Zuderfabriten 
(mit 45,361 Arbeitern) 403,820 T. Zuder, die 5 Ta- 
baläfabrifen (mit 8611 Arbeitern) 8060 T. Fabritate. 

Verkehr und Kreditweien. Ende 1896 beſaß 
B. 27,426 km Landitraßen, darunter 4294 km Reichs: 
jtraßen, ferner 4919 km Eifenbahnen und 1161 km 
Waſſerſtraßen. Die Elbeitrede zwiichen Melnit(Mün- 
dung der Moldau) und der ſächſiſchen Grenze befuhren 
in der Thalfahrt 9009, in der Bergfahrt 3181 Schiffe. 
In der Thalfahrt wurden 2,777,192 Ton., in der 
Bergfahrt 392,748 T. Waren befördert. Bojtanitalten 
beitanden 1328 (1897: 1347), Staatötelegraphenita- 
tionen 1357 (1897: 1388). Banfinjtitute gab es 10; 
ihr Altientapital war von 1895 auf 1896 von 21,1 auf 
24,5 Mill. Gulden, der Brandbriefumlauf von 138,3 
auf 167,9 Mill. Zune: gejtiegen; außerdem gab es 
11 Filialen der Oſterreichiſch-Ungariſchen Bank und 
26 Filialen andrer Banten, ferner 167 Sparkaſſen mit 
506 Mill. Gulden Einlagen und 693 Vorſchußlaſſen. 
Bereine beitanden 1896: 16,462, darunter 278 poli- 
tiihe. In B. ift 1898 ein jtatüitifches Landesamt er- 
richtet worden, wie folche ſchon in Galizien, der Buko— 
wina und Steiermark bejtehen. 

Geſchichte. Da aud) nad dem Sturz Babdenis die 
von ihm erlajjenen Sprachenverordnungen von den 
nachfolgenden Miniiterien Gautſch und Thun 1898 im 
wejentlichen aufrecht erhalten wurden, nahm die Ber- 
tihechung Böhmens immer mehr überhand, zumal die 


589 Blätter, darunter 210 politiche, nach der Sprache | Regierung den Beiftand der Tichechen im Reichsrat mit 
211 deutiche u. 368 tſchechiſche. Erwerbs; weige. | immerneuen Zugejtändnifjenertaufen mußte. Nament, 
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Lich dev Magiſtrat von Prag u. das dortige Oberlandes- 
gericht fuchten die tſchechiſche Sprache auch bisher utra⸗ 





Bohrdt — Bohrmajchinen. 


Kurbrandenburgs erjte Seeſchlacht (1893, alle drei im 
Beſitz Kaiſer Wilhelms IL), Lotſenabſchied, Konvoi- 


quüjtiichen Berwaltungszweigen aufzudrängen. Selbit | fapitän Karpfangers Kampf mit franzöfiihen Kapern 
(1895, im Rathaus zu Hamburg), Wilingers Todes: 


die deutiche Vrmeeſprache wurde von den Tichechen 
angefochten und auch in militärifchen Angelegenheiten 
die Gleichberechtigung, wenn nicht die Vorherrſchaft 


der tichechiichen Sprache gefordert. Die Erbitterung 


der Deutichen in B. nahm daher immer mehr zu und 
wurde durch neue Gewaltthaten des tichechiichen Pö— 
beis gegen farbentragende deutiche Studenten in Prag 
gereizt. Die Regierung, unterjtügt von den Bertretern 
des Großarundbefiges im Landtag, ſuchte zu vermit: 
ten, durch Zugeitändniffe nach beiden Seiten zu be» 
ihwichtigen und dem jchroffen Gegenfag der beiden 
Nationalitäten die Spitze abzubrechen. Doch hatte jie 
damit wenig Erfolg. Dies zeigte ſich bei den erregten 
Berbandlungen des böhmischen Yandtags inı Januar 
und Februar 1898. Den nationalen Anträgen der 
Deutichen und der Tichechen ſtellte der Großgrund— 
befig einen vermittelnden Sprachenantrag entgegen, 
den die Deutichen zurüchviefen, da die Partei des 
lg einer durch ihren Abfall vom Ausgleich 
von 1890 alles Ber 





trauen verjcherzt babe. Aus Anlaß 


des am 2. Dez. 1898 bevorjtehenden Regierungsjubi- | 
läums des Kaiferd Franz Joſeph beantragten die | 


Tichechen eine Adreſſe an den Wonarchen, die das Recht 
des Königreich B. auf felbjtändige Gejeggebung und 


Verwaltung fowie die Notwendigkeit der Erhaltung | 


der Einheit und Unteilbarteit des Königreichs betonte 
und mit dem Wunſche ſchloß, daß unter dem Jubel 
beider Bölter die heilige Wenzelöfrone auf dem Haupte 
des Kaiſers itrahlen möge. Da der Widerfpruch der 
Deutichen, die dem böhmiſchen Staatsrecht gegenüber 
auf die Öjterreichiiche Verfaſſung hinwiejen, nicht bes 
achtet wurde, verliehen die Deutjchen den Landtags: 
faal. Obwohl der Statthalter Graf Goudenhove na- 
mens der Regierung erflärte, daß fie nicht auf dem 
jtaatsrechtlihen Standpunkt des Ndrekentwurfs ſtehe, 


wurde der Entwurf vom Yandtagangenommen und bes 





jchlojjen, dem Kaifer zum 2. Dezember eine Huldigung 
darzubringen. Auch als der Yandtag im Dezember | 


1898 zu einer neuen Sefjion berufen wurde, von der 
ſich die Deutſchen ganz fern hielten, war in der lurzen 
Kundgebung der Regierung bei Eröffnung der Sei» 
fion von ivgend welcher Anerkennung des böhmischen 
Staatsrecht3 nicht die Rede, was die Tichechen jehr 
verjtimmte, da jie der Regierung im Reichsrat beige 
itanden hatten. Indes wurde die Einigkeit zwiichen 
dem Miniiterium Thun und den Tichechen bald wies 
der bergejtellt und jelbjt dadurch nicht getrübt, daß der 
Prager Gemeinderat 1899 beſchloß, Huß auf dem 
Altſtädter Ring in Brag ein Denkmal zu errichten. Als 
daher der böhmifche Landtag im Wärz 1899 zu einer 
neuen Sigung berufen wurde, hielten ſich die deut: 
ſchen Abgeordneten von derjelben fern und wurden 
deswegen ihrer Mandate für verluitig erflärt. 
VBohrdt, Hans, Maler, geb. 11. Febr. 1857 in 
Berlin, bildete ſich durch Selbitunterricht und dann 
auf großen Seereifen zum Marinemaler aus. In 
zahlreichen Seejtüden, die feit 1880 auf den Ausitel- 
lungen erſchienen, hat er befonders beivegte Vorgänge 
(Flotten- und Schıffsmandver, Seeſchlachten, Wett- 
fahrten von Yachten, Feierlichteiten ıc.) mit großer 
Yebendigleit bei gründlichen nautiihen Kenntnijien 
Dargeitellt. Seine auch durch reiches, Fraftvolles Kolo⸗ 
rit ausgezeichneten Hauptwerte diefer Art jind: Em- 
pfang Kaiſer Wilhelms IL. auf der Reede von Spit- 





head (1890), Einfegelung de Meteor (1891) umd 


fahrt, Eröffnung des Kaiſer Wilhelm-Kanals (1896, 
im Beſitz des preuhifchen Staates) und Letzte Einjege- 
lung ©. M. S.Niobe (1897). Auf zahlreichen andern 
Bildern in Öl und Aquarell hat er auch die mannig- 
faltigen Bhänomene des Lichts umd der Luft bei ruhi— 
ger und bewegter See zu den verfchiedenen Tages- 
und Jahreszeiten mit großer koloriftiicher Virtuvſität 
geichildert. 1896 begleitete er den Kaiſer auf der Reife 
nad) Italien, deren Hauptereignijje er in einer Reihe 
von Skizzen dargeitellt bat. 1898 wurde B. zum Pro- 
feſſor eınannt. 

Bohrmajchinen (hierzu die Tafel »Bohrinaichi- 
nen II⸗). Neuerdings erhalten dieB. jehr oft eleftriichen 
Antrieb untervolljtändigem Wegfall von Transmiſſio⸗ 
nen, Riemen u. Schnüren, an Stelle der jhiwerfälligen 
Rippen u. Hohlgußgeitelle einen fäulenartigen Aufbau 
und zum gleichzeitigen Bohren mehrerer Löcher eine 

rößere Anzahl von Bohripindeln. Der elektriiche 

ntrieb erfolgt direlt durch einen entiprechend ſtar— 
ten, am zwecdmäßigiten in einem Hohlraum des @eitel 
les untergebrachten Elektromotor, deſſen Achſe mittels 
Schnedengetriebe, Zahnräder oder Reibungsicheiben 
die Drehbewegung der Bohrſpindel mitteilt. Eine in 
mehrfacher Beziehung bemertenswerte Anordnung von 
Fuhrmanns Sohn in Jeſſen bejteht (Fig. 1) aus 


der Bohrjäule A, dem Eleltromotortorb B, der Bohr: 
ſpindel CO und dem längs der Säule verjchiebbaren, 


mit Barallelichraubitod verjehenen Tiſch D. Zur 
Bewegungsübertragung ſitzt auf der Motorwelle ein 
Lederreibungsrad a und auf der Bohripindel eine 
eiferne Tellericheibe b. Das erjtere ijt mittels des La- 
gers längs der Motorwelle vericiebbar und geitattet 
daher in leichtejter Weife eine Veränderung der Ge— 
ihwindigteit der Bohripindel. Letztere läuft in Kugel» 
lagern der Büchſe c, die ihrerſeits mitteld eines Fuh- 
trittes und des Handgriffs d und eines in c eingrei» 
fenden Zahnradſegments die Schaltbewegung erhält. 
Die Ingangiegung erfolgt durch einen oben linls an— 
gebradıten Keqgulator, von dem zugleich die Glühlampe 
g Strom erhält. gl. Bohrmafdinen, Bd. 18. 

Die B. mit mehreren Bohrjpindeln und einem An» 
trieb bürgern ich immer mehr für Maffenproduftion 
ein, und zwar in drei Hauptformen, je nachdem die 
Spindeln in einer Reihe, oder im reife um die Bohr: 
fäule oder einfeitig neben der Bohrfäule im Kreiſe ange- 
ordnet werden. Die vieripindeligeBohrmaicdine 
(Fig. 2) von L. Löwe Berlin) erjegt vier B., indem vier 
um das Säulengeitell S gleichmäßig verteilte Bohr: 
jpindeln s mittel® Zahnräderüberjegung von einer in 
das Innere der Säule S reichenden Welle w angetrie: 
ben und zugleih unter Anwendung von Schneden, 
Scnedenrädern, Stirmrädern in dem Lagerſtück Lumd 
Bahnitangen z an den Bohrjtangenhülfen nad) unten 
vorgefhoben werden, während die Handräder h * 
Einſtellung dienen. Die Arbeiusſtücke erhalten ihre Be- 
fejtigung in vier Shraubitodartigen Einſpannvorrich— 
tungen i, die unter den Bohrfpindeln angebracht und 
zum richtigen Einjtellen der Arbeitsjtüde, z. B. Rad- 
naben und Bedalhülfen an Fahrrädern, in Kreisnuten 
um die Säule verichiebbar eingerichtet Find, jo dan auch 
durch Berichiebung der Aufipanntloben von einer Spin» 
del unter die andre zwei Arbeiten (Bohren und Aus- 
reiben) an demfelben Arbeitsjtüd unmittelbar nad): 
einander ohne Umſpannen ausführbar find. Das Ge: 





— 1. 








I. Schnellbohrmaschine mit elektrischen Antrieb, 9. Phönix - Bohrmaschine, 2. Vierspindelige Bohrmaschine, 4. Gesenke-Bohr- und Präsmaschine 
! 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliographischen Institut in Leipzig. Zum Artikel »Buhrmaschinene (Bd, 19). 


Bohrmuſcheln — Bord. 


fãß G enthält Kühlmaterial für die Werkzeuge, das von 
dem Sammelbeden T wieder aufgefangen wird. In 
Fig. 3 ift die jogen. Bhönir-Bohrmafchine von 
Haberiang umd Zinſen (Düſſeldorf) dargeitellt, die zum 
gleichzeitigen Bohren von Schrauben in Nietlöchern, 
in Trägern, Flantſchen aller Art, an Röhren, Bentil- 
gebäufen, Eylindern, Stuppelungen und den mannig- 
faltigiten Konjtruftionsteilen x. ſich außerordentlich 
geeignet umd zeitiparend erwiejen hat, indem z. B. in 
einer Scharnierfabrit während 10ſtündiger Arbeit 
unter Bedienung eines Arbeiter mit einer 6ſpinde— 
ligen Bohrmaſchine 57,000 Löcher (alio 950 in der 

inute) gebohrt, bez. verfentt wurden. In den Kopfe 
A des Geitelles G liegen im Kreiſe verteilt fünf Achien 
mit je einem Stirnzahnrad im Eingriff mit einem zen- 
trifchen größern Stirnzahnrad, das von der Riemen: 
ſtufenſcheibe a mittels Kegelzahnräder b angetrieben 
wird und jomit die fünf Achten in Drehung ſetzt. An 
dieſe Achſen ſchließen ſich mittels Zahnkuppelung fünf 
Gelentitangen e an, die unten ebenfalls mit Zahn- 
tuppelung fünf Bohripindeln d mit den Bohrern e aufs 
nehmen. Die Bohripindeln d befinden ſich in Schie— 
bern i gelagert, welche auf dem Ringe B in einer Kreis— 
nute veritellbar find und mittels Schrauben die Spin- 
dein auch radial verfchieben, fo daß legiere vermöge 
diefer Doppelbewegung innerhalb dieſes Ringes an 
jede Stelle gebracht werden lönnen. Das Arbeitäftüd 
C ruht auf dem Tifche D, der durch den Handbebel h 
die paſſende Höhenlage, durch ein Schnedengetriebe 
und eine Schraubenjpindel von einem Riemenvorge: 
lege die Auf- und — gtäen] zum Zwede des 
Bohrens erhält. Bei o iſt eine Olpumpe angebvadt. 
Dieſe Bohrmaschine wird mit acht und mehr Spin» 
dein ſowie auch horizontal zum Bohren von fangen 
Segenitänden ausgeführt. In Fig. 4 it eine Ge— 
jente-Bohr- u. Fräsmaſchine von Löwe (Ber- 
lin) vor Augen geführt, welche hauptiächlich zur Her— 
ſtellung von Façonſtücken (Schmiedegejenten, Schnitt: 
wertzeugen und Stanzen für Breiien, ſ. Exzenterpreſ— 
fen) durch Kopieren von Driginalformen dient. Die 
Welle 3, welche einen Bohrer oder eine Fräſe auf: 
nimmt, erhält ihre Umdrehung durch einen Rienen 
mittels der Riemenicheiben d, e, b von den Stufen: 
icheiben a. Der Tifch T befitt zur Aufnahme des Ar- 
beitsitüdes einen drehbaren Barallelihraubitod auf 
einem Kreuzſupport gewöhnlicher Anordnung und kann 
durh die von dem Dandrad h bewegte Schraube u 
vertikal eingejtellt werden, Die zu fopierende, auf dem 
Tiſch befeitigte Originalform wird mitteld des Sup- 
ports derart bewegt, daß fie in allen Teilen ihrer Kon⸗ 
tur von dem Kopierjtift n berührt wird. Infolgedeſſen 
macht die mit diefem Kopierjtift jtarr verbumdene 
Welle 8 die fämtlichen Bewegungen des Kopieritiftes 
mit, jo daß Bohrer oder Fräſe eine der Driginalform 
entjprechende Form ausarbeitet. Der bei ı jichtbare 
Stift dient als Anſchlag für die Formtiefe. Vgl. auch 
Fahrrad. 

Bohrmuſcheln. Als Schuß gegen die B. haben 
amerifanifche Ingenieure erstere eine Miichung 
aus 1 Teil Forttandzement, 2 Teilen Sand und 3 Tei— 
len Kies benupt. Man fchiebt über den eingerammten 
Pfahl eine Art Metallbülje, die einen Zwiſchenraum 
läßt, welcher der Dide der Zementſchicht entipricht, 
ichüttet die Zementmifchung hinein und entfernt die 
Hülfe nad dem Eritarren des Zements. 4000 Brüden: 
pfähle und Palifjaden, die beim Bau der Eifenbahn- 
jtrede Youisville-Nafboille in dieſer Weile geſchützt 
wurden, find völlig verſchont geblieben. Der Erfolg 
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hängt wohl von der Dichte und Härte des Zement: 
mantel3 ab, frübere ähnliche Berfuche jind minglüdt. 

Boisdeffre, Raoul Francois Charles Pe 
Mouton de, franz. General, leiftete, als ſich 1897 die 
Agitation für die Reviſion des Prozejjes des chemali- 
gen Hauptmanns Dreyfus erhob, derielben hartnäcki— 
gen Widerjtand, indem er die Freiſprechung des Ma— 
ſors Ejterhazy betrieb und dem Hauptankläger des 
Dreyfus, dem Oberſt Henry, unbegrenztes Vertrauen 
ſchenkte. Als diefer im Auguſt 1898 als Fälfcher ent: 
larpt wurde, erbat und erhielt B. 1. Sept. die Ent: 
lafiung als Chef des franzöfiichen Generalitabs. 

Bojabad, Hauptort eines Kaza im Sandichal 
Sinob des aſiatiſch-türk. Wilajets Kajtamuni, 300 m 
hoch an einem finten Zufluß des Kyzyl-Irmak und 
70 km füdwejtlih von Sinob gelegen, mit ca. 3000 
(nach andern Angaben 6000) Einw. (*/s Türten, Ys 
Arnıenier), 14 Moicheen, einer armenischen Kirche und 
einer byzantinifchen Burgruine. Durch gute Chauſſeen 
nad) Sinob und Sanıfun unterjtügt, blüht Bojabads 
Handel (Getreide, Reis, Seide, Leder, Objt) feit den 
80er Nahren ſehr auf. 

Bolbophyllum, j. Fliegenblumen. 

Bomsdorff, Auguſt von, preuß. General, erhielt 
im April 1899 das Kommando des 10. Armeelorps. 

Bonacci, Teodorico, ital. Staatsmann, über: 
nahm im Juni 1898 abermals das Jujtizminiiteriunt, 
trat aber jchon nach wenigen Tagen mit dem ganzen 
Kabinett zurüd. 

Bonaparte, 2c) Prinz Napoleon Karl B,, 
legter Sohn des Fürſten von Eanino, jtarb 12. Febr. 
1899 in Rom. 

Bond, 2) Edward Auguitus, engl. Gelehrter, 
ftarb 2. Jan. 1898. 

ge sei ern © im allgemeinen 
eine Berfiherung, die ſchon vor Ablauf der Berfiche- 
rungszeit bejtimmte Bermögensvorteile gewährt; im 
befondern: Berfiherung mit feiten Jahresbeiträgen 
(alfo ohne Dividendenanfprud) und a) Rückgewaͤhr 
der vollen oder halben einbezahlten Prämienſumme zu 
gewiſſer Zeit oder b) mit Anſpruch auf Altersrente. 
S. and) Lebensveriidierung, Bd. 11, ©. 109. 

Bonn. Am 17. Dez. 1898 wurde dic neue eiferne 
Rheinbrüde dent Verkehr übergeben, welche die Stadt 
B. nad) den Entwürfen von R. Schneider in Berlin 
und Brofejjor Krohn in Oberhaufen mit einem Stojten- 
aufiwand von 4 Mill. ME. errichtet bat. Zwiſchen den 
beiden Strompfeilern beträgtdie lichte Weite des Mittel- 
bogens 188 m. Die Brüdenbahn, welche eine Fahr: 
bahn von 7 m Breite und an den Seiten Fußwege 
enthält, liegt mit ihrer untern Seite 9 m über dem 
höchſten Wafferjtande des Rheins. 

Bonsborff, Kari Gabriel von, finnländ. Hi- 
ftorifer, wurde im Dezember 1898 zum Geſchichts— 
profeijor in Helfingfors befördert. 

or, Ort im ägypt. Sudan, links vom Bahr es 
Dichebel (Nil), unter 6° 12° nördl. Br., 120 km nörd— 
li von Lado, bewohnt von einem zu den Dinla ge» 
börigen Volksſtamm desfelben Namens, war früher 
Sig eines Mudirs und einer ägyptiichen Befagung, 
die dazu beſtimmt war, die Dinka in Rejpekt zu halten, 
von diefen aber teild auf einem Raubzug in ihr Land, 
teils auf dem Rüdzug nach Lado niedergemacht wurde. 
In der Nähe bei Banom hatten einſt latholiſche öſter— 
reichiſche und italienische Miffionare eine Station. 

Bord. Das nad) der deutichen Militäritrafge 
richtsordnung (f. d.) für das Verhältnis an B.« gel- 
tende Sonderrecht findet nad) Einführungsgejeg $ 6 
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hierzu Anwendung 1) auf die zum Dienjt in außer: 
heimischen Gewäfjern beitimmten Schiffe vom Reife 
antritt an bis zur Rückkehr in die heimischen Gewäfjer 
—— Küſtengewäſſer), 2) für alle Schiffe im Kriegs⸗ 
zuitand. 

. Bordeaug. Im Hafen von B. find 1896 — 98 
im internationalen Berlehr beladen eingelaufen: 


1896 . . 1428 Schiffe von 873356 Tonnen 
1897... MOL = s Misıl 5 
1898 . . 140 = : 1022402 5 


Der internationale Warenverkehr belief jich 1897 

in ber Einfuhr auf 1205283 Ton. im Werte von 281 649 600 Fran 
s s Ausfuhr » 818308 = + « = 335650100 = 
Die wichtigſten Artilel waren in der Einfuhr (in 
Millionen Krank): Wein 48,0, Schafwolle 21,4, 


Fiſche 21,3, Getreide und Mehl 16,9, Holz 15,8; in der | des Lie 


Bordeaur — Börfe. 


fammentünfte eine B. dargeitellt hätten. Mit Recht hat 
es die B. als eine in verhältnismäßig kurzen eat 
räumen an bejtimmtem Ort zu beſtimmter Zeit ſiatt⸗ 
findende Zuſammenkunft einer größern Anzahl vor» 
wiegend von®roßtaufleuten und deren Wittelöperjonen 
zum Zwede des Abſchluſſes von Handelsgeihäften in 
vertretbaren und nicht zurStelle gebrachten (und darum 
regelmäßig nad) Typen —— beſtimmten) Ge⸗ 
genſtänden definiert. Wenn Zwed der Verſammlung 
lediglich erleichtertes Angebot oder erleichterte Nach- 
frage iſt, der Abſchluß von Beichäften in der Berfamme 
lung dagegen völlig ausgejchlofjen it, vielmehr auf 
Grund der Borverhandlungen von Kontor zu Kon— 
tor als bandelsredtliceß, d. b. nur unter Han⸗ 
—— nicht unter Börſenbedingungen ſtehen⸗ 

erungsgeichäft (f.d.)jtattfindet, liegt feine 


Nusfuhr: Wein 94,7, Schafwolle 19,0, Holz 17,3,| B. vor. Die Zufammentünfte der Berliner Getreide 
Fiſche 15,5, Lederwaren 12,8 und Schafwollgewebe | und Produktenhändler im Heiliggeiitipital find 
12,3. Der Warenvertehr zur See mit franzöfiichen | alfo feine B. Das Verbot des Getreideterminhandels 
Häfen belief fich 1896 in der Einfuhr auf 248,134 Ton., | wie die Selbitauflöfung der Broduftenbörjen (j. Börie, 


in der Ausfuhr auf 163,704 T. 


Borbereau —— fpr. bord'ro), Verzeichnis, Re⸗ gen notwendig gemacht. 


gifter, feit dem Dreyfusprozeß ichlechtiweg das Ber: 
zeichnis der militäriſchen Schriftjtüde u. Zeichnungen, 
die Dreyfus (f. d.) dem Agenten einer frenıden Macht 
ausgeliefert haben follte und auf Grund dejjen dev 
jelbe 1894 zur Deportation verurteilt wurde. Liber 
den Urheber desfelben entjtand der große Dreyfus- 
jtreit, indem die Verteidiger der Umſchuld des Haupt» 
manns den Major Ejterhazy als Urheber bezeichnete. 
Bol. Frantreid (Geichichte). 

Bordgerichte, an Bord (f. d.) zufanımentretende 
Militärjtrafgerihte. Sie haben eine befondere Zu— 
fammenfegung und ein bejonderes Berfahren (f. Kriegs⸗ 
gerichte, Oberfriegögeridgte, Militärgerichtsbarteit, Stande 
gerichte). 

Bordkriegsgerichte, ſ. Kriegsgerichte. 

Bordſtandgerichte, ij. Standgerichte. 

Borbitelle, j. Militärjuſtizbeamte. 

Bormann, Eugen, Philolog, geb. 6. Dit. 1842 
in Hilchenbach (Weitfalen), vorgebildet in Schulpforta, 
itudierte in Bonn und Berlin und wurde hier 1865 
mit einer Dijjertation »De Syriae provinciae parti- 
bus« promoviert. Nah einem Aufenthalt von 1866 
bis 1869 in Italien mit dem arhäologiihen Reije- 
jtipendium, zog er 1870 mit in den Krieg, wurde aber 
gleich im Beginn des Feldzuges ſchwer verwundet. 
1870 — 81 war er als Gymnaſiallehrer im Berlin thä— 
tig, fam dann als Profeſſor für alte Geſchichte an die 
Univerjität Marburg und 1885 an die Iiener Uni» 
verfität ald Brofefjor für alte Geſchichte und Epigra— 
phil und Direktor des —————— Se⸗ 
minars Seit 1867 in die Redaltion des »Corpus 
inscriptionum latinarum« eingetreten, hat er mit— 

ewirlt an der Herausgabe der bisher erſchienenen 
Teile des 6. Bandes (Inſchriften der Stadt Rom) 
und felbjt Bd. 11 bearbeitet (1. Hälfte: Infchriften 
der Emilia und Etruriens, 1888; die 2., Inſchriften 
von Umbrien, erjcheint demnächſt). In Wien redigiert 
er jeit 1885 mit O. Benndorf die » Archäologiich-epi- 
graphiichen Mitteilungen aus Djterreich- Ungarne. 

Bornaſche Krankheit, i. Pierdetrantheiten. 

Bornemann, 3) Wilhelm, Profeſſor der Theo» 
logie, folgte 1898 einem Ruf an die Univerfität in 


ſel. 

Börſe. In Sachen des Feenpalaſtes (Bd. 18, 
S. 156) hat das preußiiche Oberverwaltungsgericht 
26. Nov. 1898 dahın entjchieden, daß die dortigen Zus 


Bd. 18) hat für die Produzenten andre Breisnotieruns 

Seit 1. Jan. 1897 ericheinen 
im »Deutjchen Reichsanzeiger« jogen. Berichte von 
deutjchen Fruchtmärkten auf Grund von Preisnoti- 
zen, die ihm von nahezu 200 deutichen Orten (meiit 
von Organen der Yandwirtichaftstanımern) telegra- 
phiich zugehen. Darüber farm fein Zweifel fein, daß 
die Ereiskdkanlungen infolge Aufhebung des börjen- 
mäßigen Getreideterminhandel3 weniger groß und 
weniger häufig geworden jind. Wie febr im Termin⸗ 
geichäft an Stelle des Börſenhandels der Abſchluß von 
Kontor zu Kontor trat, zeigen die Ziffern über die in 
das Börfenregijter eingetragenen Perjonen. Am 
1. Jan. 1899 waren e8 für das Warenregiiter: in 
Hamburg 171 (Terminhandel in Kaffee, Zucker), in 
Magdeburg 28 (Zuder), in Danzig 5, an andern 11 
—— je 1, zuſammen 215 (1898: 231) Firmen; das 
Börjenregifter für Wertpapiere enthielt 1. Jan. 
1899 in Berlin 34, in Hamburg 134 (weil eine Haupt» 
bank es that), in Frankfurt 2, ſonſt 8, im ganzen 178 
(1898: 195) Eintragungen. In Breslau, Hannover, 
München, Stuttgart fand gar keine Eintragung ſtatt. 
Eine gute Wirkung hat das Börjengejeg jedenfalls 
gehabt. Der Bundesrat hat auf Grund des Börien- 
geſetzes, $ 35, Ab. 3, nad) Einvernahme des Börfen- 
ausſchuſſes unter dem 28. Juni 1898 die Feſtſtellung 
des Börienpreifes (Kurſes) von Wertpapieren geregelt 
(Reichsgeſetzblatt 1898, S. 915 ff.) und damit für 
alle deutichen Börjen in diefer Richtung einbeitliche 
Gebräuche über Umrechnungsverhäliniſſe, Art der 
Kursnotierung, Berechnung der Zinſen für feſt— 
verzinsliche und für Dividendenpapiere und über die 
Frage der Abtrennung der Dividendenſcheine herbei⸗ 
geführt. Die hiernach abgeänderten Börſenordnungen 
traten 1. Jan. 1899 in Kraft. 

1) Umrehnungsverhältniffe: 1 Pfund Ster- 
ling = 20,40 Mt, 1 Frank, Lire, Beieta, Leu — 
0,80 Mk., 1 öjterreich. Gulden Gold (Goldgulden) — 
2 Mt., 1 öjterreich. Gulden Währung — 1,70 ML, 
1 öfterreichiich -ungar. Krone — 0,85, 1 Gulden hol⸗ 
ländiſch — 1,70, 1 alter Goldrubel — 3,90, 1 alter 
Kredit», 1 Silber-, Bapierrubel — 2,16, 1 Dollar 4,20, 
1 jtandinav. Krone — 1,125, 1 Peſo — 4 M., 1 Mart 
Banko — 1,0 ME. Ausnahmen find zuläflig. 

2) Rursnotierung. Sie erfolgt nah Brozen- 
ten des Nennwerts. Ausnahmen jind namentli zus 
lälfig für VBerfiherungsattien, Aktien von Termin— 
gejellfchaften, bei welchen im Statut die Zahlung von 


Börfendruder — Bosnien und Herzegowina. 


Dividende ausgeſchloſſen, Altien von liquidierenden 
oder in Konkurs geratenen Gejellichaften, wenn auf 
derartige Altien bereits eine Kapitalrüdzahlung ftatt- 
fand, für Genuhfcheine, Kure, Loje. 

3) Zinsberehnung. Die Stüdzinjen werden 
bei Wertpapieren mit feiten Zinfen nad) diefen, bei 
Dividende tragenden Papieren mit 4 Proz. berechnet. 
Für die unter Nr. 2 ald Ausnahmen bezeichneten Werte 
wie auch für weitere von den Börjenorganen zu be= 
jtimmende Werte fann der Fortfall von Stüdzinjen 
(Handel franko Zinjen) feitgefegt werden. Dies 
geſchah insbeſ. für Papiere, deren Koupons einen 
Steuerabzug erleiden (z. B. öſterreichiſche 1860er und 
1854er Loſe, 5proz. italieniſche Staatsrente, italieni- 
ſche 3proz. —— * Die Steuerabzüge 
werden hier bei der Zinsberechnung dem Auszahlungs⸗ 
wert des Koupons gleichgeſtellt. Es werden alſo die 
5proz. italieniſche Siaatsrente ſtatt mit 5 mit 4 Proz. 
(4 Proz. macht der Steuerabzug), die italienijchen 
Eijenbahnobligationen jtatt mıt 3 mit 2,4 Proz. be- 
rechnet. Bei Berechnung der Stüdzinjen werden das 
Jahr mit 360 Tagen, die Monate mit je 30 Tagen, 
der Februar, wenn der Endpunft der Zinsberechnung 
in den Februar fällt, mit 28, in Schaltjahren mit 29 
Tagen angejegt; ferner wird in Kaſſageſchäften der 
Kauftag, in Zeitgeihäften (Ultimogeſchäften) der Er- 
füllungstag in die Zinsausrehnung mit einbezogen. 
Es kommen aljo für ein am 10. Jan. fälliges Gerhäft 
vom 1.—10. Jan. nicht bloß 9, jondern 10 Tage für 
Zinfen in Anjap. 

4) Abtrennung von Dividendenicheinen. 
Der Dividendenjchein von inländiichen Aktien, die nur 
im Kafjagejhäft gehandelt werden, wird ſchon mit 
Ablauf des Geichäftsjahres, nicht erjt nach der Gene» 
ralverjammlung, vom Stüd abgetrennt; bei den übri⸗ 
gen inländischen und bei ausländischen Aktien geſchieht 
es erit, wenn der Dividendenjichein zur Auszahlung 

elangt. Ausnahmen können die Börfenorgane für 

ſtimmt bezeichnete Wertpapiere zulafjen. In allen 
Fällen, in denen der Schein erſt nach Ablauf des Ge- 
ihäftsjahres vom Stüd getrennt wird, werden Die 
Stüdzinfen für den entfprechenden Zeitraum über ein 
Jahr hinaus berecynet. Alle zu 1—4 zuläfjigen Aus» 
nahmen greifen nur Blaß, wenn darüber zwiichen den 
Börjenorganen fämtliher Börjen, an denen die be 
treffenden Wertpapiere zum Handel zugelaſſen jind, 
Einverjtändnis erzielt wird. Bgl. Weber, Artilel 
»Börje« im »Dandwörterbuch der Staatswiljenichaf- 
ten«, 2. Suppl.⸗Bd. (Jena 1897); Pfleger, Artilel 
»Börje« in Stengel3 »Börterbuch des deutichen Ver- 
waltungsrechts«, 3. Ergänzungsband (Freib. 1898); 
Schanz, Mrtifel »Börjes in Eliters »Wörterbuch der 
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verjehen, jo daß der Apparat jederzeit zum Drud der 
Nachrichten bereit ijt; die geichieht mit einem Typen» 
rade oder mit mehreren Rädern entweder auf einem 
fortlaufenden Papierjtreifen oder auf mehreren, die 
nebeneinander liegen, oder, wie bei einer Schreib» 
majchine, in untereinander liegenden Zeilen. Der 
Geber bejteht fait immer aus einer Haviaturähnlichen 
Tajtervorrihtung. Die Apparate find in den legten 
Jahren fehr vervolltommt worden; fo dient ald Tricb- 
fraft des Empfängers nicht mehr ein befonders aufzu- 
ziebendes Gewicht, jondern eine Spiralfeder, die von 
dem Betriebsjtrom vermittelt eines auf ein Sperrrad 
wirfenden Relaisanters jtändig geipannt erhalten wird, 
was mit dem geringen Mehrverbraud an Strom von 
nur 0,05 Ampere erreicht werden ſoll. Es beſtehen 
innmer zwei Zeitingsanlagen, nämlich eine für Bör- 
fennotierungen und Geſchaftsabſchlüſſe und eine für 
wichtige politiſche und Tagesnadhrichten (Rennen, Fuß- 
ball xc.). Um diejenigen Teilnehmer, welche auf beide 
Arten von Nachrichten abonniert haben, nicht mit zwei 
Apparaten zu belaiten, find die betreffenden, in beiden 
Stromfreifen liegenden Empfänger jo abgeändert, daß 
auf einem etwas breitern PBapierjtreifen zwei Zeilen 
untereinander gedrudt werden: die obere Zeile enthält 
die Börfennotizen, die untere die Sportnachrichten. 
Jeder Empfänger hat zu dem Zwecke zwei Drudrelais 
und eine doppelte Drudvorridhtung, deren beide Teile 
ganz unabhängig voneinander arbeiten. Der engliſche 
Eolumn Printer von Wright u. Moore bedrudt nicht 
einen gewöhnlichen Banditreifen, der innmer etwas 
ſchwer zu überſehen ift, jondern, ähnlich der gewöhn- 
lihen Schreibmajchine, eine vielzeilige Spalte von ge- 
wöbnlicher Breite. Zu den den Schreibmafchinen ähn- 
fihen Börfendrudern find aud der Telefkripteur 
von Hoffmann und der Zerograph von Kramm zu 
rechnen. Seitens der deutfchen Reichötelegraphenver- 
waltung wird der B. von Siemens u. Halske zur Über- 
mittelung der bein Telegraphenamt in Bremerhaven 
eingehenden Schiffmeldungen an die betreffenden 
Ortdabonnenten mit gutem Erfolg benußt; für rund 
100 Teilnehmer find zwei Stromkreiſe eingerichtet. 
Bol. Zegiche, Handbuch der eleftriichen Telegrapbie, 
BD. 3,1. Hälfte (Berl. 1887); Maver jun., Ameri- 
can Tel phy (New York 1898). 

Boönien und Herzegowina. Der Fortichritt 
des Landes jeit der 1878 erfolgten Offupation macht 


ſich andauernd auf fait allen Gebieten geltend und 
ſpiegelt jich auch! im Budgetentwurf wider. Während 
| das Budget des Nahres 1887 nur 9 Mill, Gulden ber 


trug, hoben jich die Einnahmen in 1897 auf 18,165,680 
Gulden, denen Ausgaben in der Höhe von 18,087,103 
Gulden gegenüberjtanden. Der Entwurf für das Jahr 


Boltswirtihafte (Jena 1898); Tiſcher, Begriff der | 1899 zeigt eime weitere Steigerung der Einnahmen 
B. (in den »Annalen des Deutihen Reiches«, 1899). | auf 19,549,250 Gulden, während die Ausgaben nur 


Börjendruder, telegraphiſche T 
rate, die bei Privaten, in Reſtaurants. 


drudappa= | 19,496,780 Gulden betragen, wonach das Etatsjahr 
anthäuſern ıc. | miteinen Überſchuß von52,470 Gulden abichließt. Bon 


aufgejtellt und von einer Zentralſtelle aus betrieben | den Ausgaben entfallen 1,687,447 Gulden auf die Zen» 
werden, um den Abonnenten regelmäßig Nachrichten | tralverwaltung, 8,123,897 auf die innere Berival- 


über den Stand der Börjenkurje, über Politik, Schiffs- 
bewegungen, jportliche Beranjtaltungen zc. zu übermit⸗ 
teln. Die Einrichtung iſt namentlich in Nordamerika 
weit verbreitet, wo die Gold u. Stod Exchange Te- 
legrapb Co. (in den Händen der Beitern Union Tele- 
graph Eo.) in allen größern Städten einen derartis 
gen Nacrichtenübermittelungsdienjt unterhält. Die 
Geſellſchaft hat verjchiedene Apparatſyſteme im Ge— 


tung, 6,000,221 auf die Finanzverwaltung, 850,580 
auf die Jujtizverwaltung und 2,834,645 Gulden auf 
die Bauverwaltung. Die direlten Steuern find für 
1899 mit 5,5 Mill. Gulden, die indirekten mit 10,2 Mill. 
Gulden angeiegt. Für Amortifation und Zinfen find 
1,2 Mill. Gulden eingeitellt. Lebhaft entwidelte ſich na- 
mentlich die Fabrikinduſtrie. Demnächſt joll bei 
Sarajevo eine Tuchfabrit errichtet werden. Unter den 


brauch (Phelps' B., Grays Stadttypendruder u. a.). | neubegründeten Fabriken nimmt die 1894 eröffnete 


| 


Die Empfänger find gewöhnlich mit Selbjtauslöfung | Ammoöniakfabrik den erjten Blaß ein. Diejer, von der 
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Regierung mit Privilegien und Steuerfreiheit bedadh- 
ten Fabrit gelanq es, die andern im Oklupations— 
gebiet errichteten Sodafabrifen zu verdrängen, welche 
Konkurrenz übrigens der Triefter Handelslammer An- 
la zu berechtigten Beichwerden bot. Das Eiſen— 
bahnnetz hat jich in dem Zeitraum von 1886-96 
von 402 auf 708 km erweitert. Bon 1896—99 wur: 
den 306 km gebaut. Gegenwärtig plant die Regie 
rung den Bau der Strede von Gabela nad) Cattaro 
(mit Abzweigung nad Gravofa und Trebinje). Die 
Länge dieſer Bahn beträgt auf herzegowiniſchem Boden 
130 km. Die often werden durch eine im Januar 1899 
emittierte 4Y/: proz. Landesanleihe in der Höhe von 11,5 
Mill. Gulden gededt werden. Nach Ausbau diefer, mi» 
fitäriihen Zwecken dienenden Bahn, welche Dalma— 
tien mit dem Hinterland und indirekt mit Ungarn ver- 
bindet, wird das Eifenbahnneg 849 km umfaſſen. Alle 
diefe Streden find Staatsbahnen und unteritehen der 


Landesregierung; unabhängig von diefer ijt nur die | 


Militärbahn Banjalufa-Dobrlin, welche dem Kriegs: 
miniſterium unterjteht. Der Berfonenvertehr hob ſich 
in dem Dezennium 1886 — 96 um mehr ald das 
Dreifache, der Warenverfehr um mehr ala das Fünf- 
fache. Der Überſchuß betrug 1886: 822,000 Gulden, 
itieg dann 1896 auf 663.812 Gulden und von 1896— 


1898 abermals um fajt 200,000 Gulden. Im Zuſam⸗ 


menhang mit dem aufblühenden Handel wurden aud) 


einige neue Seldinititute gegründet, jo 1898 die | 


Bosniihe Landesbank (Gründung des Wiener Banl- 
vereind) und die gleichfalls im Sommer 1898 eröff- 
nete Kommerzial» und Transportgeiellihaft (früher 
Schmarda) mit einem Kapital von 1 Mill. Gulden. Da— 
gegen jtellte die bosniſche Holzverwertungsgejellichaft 


im Herbſt 1898 ihren Betrieb ein. In einigen Gegen: | 


den gab es in den legten Jahren nur ungenügende 
Ernten. Zur Abwehr des Notjtandes verfügt das 


— Boulogne:fur-Mer. 


nien (Wien 1895); Uvelot u. de [a Neziere, Mon- 
tönögro, Bosnie, Herzegovine (Bar. 1896); Mofer, 
Bosnie - Herzegovine (daſ. 1898); Capus, A tra- 
vers la Bosnieet la Herz&govine (dai. 1896) ; Thom⸗ 
fon, The outgoing Turk: Impressions of a journey 
hrough the Western Balkans (Yond. 1897); Bal— 
ı Lif, Wafferbauten in Bosnien und in der Herzegowina 
(1. Teil, Wien 1896); ®. L. Arndt u. E. Arndt» 
Geplin, Reifebilder aus B. u. 9. (Berl. 1898); Dr. 
Betrinienfis (Pieudonym eines Agramer Univer— 
jitätsprofeffors), Bosnien und der froatiiche Staat 
(Agram 1898); Spalaikovitch, LaBosnieetl’Her- 
zegovine, etude d’histoire diplomatique, ete. (Bar. 
1899); »&eihichte der Sicherheitstruppen und der öf- 
fentlichen Sicherheit in Bosnien und der Herzegowina 
1878—1898« (hrög. von der Yandesregierung. 1899). 
Bodrä (das alte Bostra), Hauptort einer Nabije 
im Kaza Dichebel Drus (Drujengebirge) des San— 
dſchals Haurän des aſiatiſch-türliſchen Wilajets Sü- 
via (Syrien), am Wejtabhange des Haurängebirges, 
880 m hoch gelegen, ein Dorf von ca. 1000 Einw. 
(darunter 100 Soldaten), mit großer, über einen rö— 
mifchen Theater erbauter Burg. Unter Trajan Pro- 
vinzialhauptitadt, dann Sig eines Erzbiichofs, dem 16 
Biichöfe unterjtanden, erreichte es int 4. Jahrh. die größte 
Blüte und eine Einwohnerſchaft, die nach der Aus— 
dehnung der Ruinen auf 80,000 geſchätzt wird. Noch 
vorhandene Römerjtraßen führen von B. nad allen 
vier Himmelsrichtungen. Jhren arabiihen Beinamen 
Eski Shäm, d. h. Alte Norditadt, verdankt fie dem 
| Umitande, daß fie für die Beduinen früher der Haupt» 
bandelsplag war, bis jie darin von Damaskus abge: 
löſt und auf diefes der Name Schäm übertragen wurde. 
Botanik, j. Pflanzenſyſtematit. 
Bottego, Vittorio, ital. Afrikareifender, geb. 
1861 in Barma, geit. 17. März 1897 in Mfrifa, be» 





Land über einen Hilfsfonds von zufammen 2,5 Mill. | fuchte die Militäratademie in Turin, fam als junger 
Gulden. Die Pilaumenausfuhr betrug 1898: 4500 | Offizier 1887 nach der italienifchen Kolonie Erythräa, 
Waggons. Auch der Abſatz der Guber Heilquelle | unternahm 1891 Heinere Reifen in das Danalilland, 


nimmt rafch zu. Der Bergbau ijt im rajchen Auf | 


ſchwung begriffen. Das Koblenbeden von Yenica lie 
jerte bis Ende 1898: 1 Mill. metr. Ztr. Glanzfohle. 
Die bosniſchen Erze gehen in jüngjter Zeit zumeijt 
über Metlovics nad) Trieft und fonımen dann in den 
neuerbauten Hocofen von Servola. Im Oklkupa— 
tionsgebiet liegt zur Zeit das 15. Öjterreichiich = unga— 
riſche Korps in einer Stärke von 22,944 Damm. Das 
Land jelbit jtellt vier Infanterieregimenter zu je 4 
Bataillonen und ein Erſatzbataillon-Kadre. — Neuer- 
dings haben unter der Leitung des Landesmuſeums 
in Sarajevo wiljenshaftlihe Ausgrabungen begon— 
nen, welche jowohl für die prähiſtoriſche als für die 
Zeit der Römer und des Mittelalters reiche Ausbeute 
ergaben. Unweit Bihad fanden ſich Bfahlbauten vor. 
Ballif jtellte 1893 das römische Straßenneg feſt, Sell» 
ner dedte bei Jlidfche und Butmir römische Baureite 
auf, darunter den Jrrgarten und die Büſte des Mi— 
notaurus. Trubella und Batjch veröffentlichten rö— 
miſche Anichriften. Um die Denkmäler der Bogu— 
milenzeit hat fich befonders L. Thallöczy verdient ge- 
macht. Der 1894 in Sarajevo abgehaltene archäolo— 
gifche Kongreß bot unerwartet viel —* Vgl. außer 
den Alten des Kongreſſes: Munro, Rambles and 
studies in Bosnia-Herzegovina and Dalmatia (Lond. 
1896); Patſch, Archäologiſch-epigraphiſche Unter: 
ſuchungen zur Geichichte der römischen Provinz Dal- 
matien (Wien 1897, 2 Tie.). 

Weitere Litteratur: Waal, Reifebilder aus Bos— 


das er von Mafjaua bis Aſſab durchkreuzte, und brach 
September 1892 von Berdera aus zum Oberlauf des 
Djuba auf, nad) deifen Erforfchung er den Lauf des 
Fluſſes zum Indischen Ozean verfolgte und im Septem- 
ber 1893 an der Küſte anlangte. Eine zweite Reije 
unternahm B. 12. Oft. 1895 von Barawa aus zur Ent⸗ 
widelung deritalieniichen Station Lugh am Djuba und 
zu weitern Forſchungen bi8 zum Rudolfſee. Die Erpes 
dition gelangte an den See Pagade, 6000 km lang 
und 3000 km breit, den die Italiener Reghina Dar» 
gherita nannten. Auch wurde nachgewiejen, daß der 
Omo in den Rudolfſee mündet, und das Duellgebiet 
des Sobat erforicht. Auf der Waijerjcheide zwiſchen 
Sobat und dem Blauen Nil, unweit Gobo, famı es 
aber zu einem Gefecht mit verräteriihen Somal, in 
weichem B. mit der Mehrzahl feiner Begleiter getötet 
wurde. Zwei liberlebende —— wurden nach län⸗ 
gerer Gefangenſchaft an den Negus Menelit geſandt, 
der ſie mit den geretteten Schriftſtücken den Italienern 
auslieferte. B. veröffentlichte: » Viaggidiscopertanel 
cuore dell’ Africa: ıl Giuba esplorato« (Rom 1895). 

Boulogne:jur: Mer. Im Hafen von B. liefen 
1896 — 98 im internationalen Bertehr beladen ein: 


18% . . 1402 Schiffe von 645092 Tonnen 
1897 . . 1710 690 376 
1898... 147 . » B116W - 


Der internationale Warenverfehr belief ſich 1897 


in ber Einfuhr auf 251577 Ton. im Berte von 200700600 Frant 
s = Wusfuhr s 216144 = 5 5 » 295815300 


Bourgeois — Brajilien. 


Die wichtigiten Wrtilel waren in der Einfuhr (in | 
Millionen Ba: Seidengewebe 51,9, Baummollge- 
webe 24,7, Schafwollgewebe 14,0, rohe Schafwolle 
10,9, Uhren 10,5; in der Ausfuhr: Schafwollgewebe 
46,3, Seidengewebe 35,3, Wein 34,2, Leder 23,7, 
Baummollgewebe 21,7, Drechslerwaren 13,2, Spielwa- 
ren 12,5, Uhren 10,3. 

Bourgeois, 1) Leon Bictor Auguſte, franz. 
Xolitifer, verwaltete 1898 von Juni bi8 Oltober das 
Unterrichtöminijterium im Kabinett Brijion. 

Bonteillenftein, ſ. Maretanit. 

Boyen, Leopold Hermann Ludwig von, 
preuß. Generaffeldmarichall. Bon einer eingehenden 
Biographie von F. Meinede erichien der 1. Band | 
(Stuttg. 1895). — Über jeinen Sohn Hermann v. 
B. (geit. 18. Febr. 1886) erichienen »Erinnerungen 
aus dem Leben deö Generaladjutanten Kaiſer Wil— 
beims J. Hermann von B.«, von Wolf v. Tümpling | 
(Berl. 1898), die über den langen Zeitraum, während | 
B. WMdjutant des Prinzen Wilhelm von Preußen, ip | 
teen Königs und Kaiſers Wilhelm L, war, 1848 —80, 
intereffante Mitteilungen enthalten; er war ein gut 
deutichgeiinnter und lıberaler Patriot. 

Brackebuſch, Ludwig, Geolog und Reifender, 
geb. 4. März 1849 in Northeim (Hannover), jtudierte 
erit Theologie, dann Naturwiſſenſchaften in Göttingen, 
befuchte die Bergakademie in Berlin und wurde 1874 
Erofeijor an der Univerſität Cordoba in Argentinien. 
Hier erforfchte er zunächſt die benachbarten Gebirge 
und widmete fich jet 1881 befonders dem Studium der 
argentinischen Kordilleren. Als Frucht diefer Studien 
veröffentlichte er die beiden Kartenwerke: »Mäpa del 
interior de la Republica Argentina« (Cordoba 1885) 
und »Nueva mapa de la Republica Argentina« 
(Santiago de Chile 1893). 

Brandenburg, Erovinz. Die überſeeiſche Aus— 
wanderung bezifferte ich 1898 (mit Berlin) auf 2011 
Berjonen — 0,12 vom Taujend der Bevölkerung. Die 
Biehzählung vom 1. Dez. 1897 ergab (ohne Berlin): 
280,512 Pferde, 806.066 Stüd Rindvich, 885,487 | 
Schweine und 898,298 Schafe. Auf 1 qkm kamen | 
7,0 Pferde, 20,2 Stüd Rindviehb, 22,2 Schweine 
und 22,6 Schafe; auf 100 Einw. famen 9,9 Pferde, 
28,6 Stüd Rindvieh, 31,4 Schweine und 31,8 Schafe. 
Gegen die Zählung von 1892 ergab fich eine Zunahme 
von 14,003 Pferden — 5,5 Pro;., 45,101 Stüd Rind- 
vieh — 5,98 Proz. und 122,604 Schweinen — 16,07 
Proz.; dagegen eine Abnahme von 288,949 Schafen 
— 24,4 Proʒ. Der Bergbau förderte 1897: 7,941,682 
Ton. Brauntohlen im Werte von 14,617,842 Mt. 
In 28 Werten wurden 33,870 T. Eifenmaterial ver- 
ſchmolzen und daraus 27,698 T. Gießereierzeugniſſe 
zweiter Schmelzung im Werte von 4,570,953 al. ge⸗ 
wonnen. Die Ernte von 1897 ergab für die Provinz 
teinichließlih Berlin) 84,214 T. Weizen, 606,983 
T. Roggen, 91,467 T. Gerite, 227,872 T. Safer, 
2,805,576 T. Kartoffeln, 451,701 T. Zuderrüben 
und 1,015,574 X. Wieſenheu. Mit Wein waren 414 
Heliar bebaut, welche einen Ertrag von 2393 hl Wein: 
mojt im Werte von 68,370 ME. erbrachten. Mit Ta- 
bat war eine Fläche von 272,242 Ar bepflanzt, die 
Ernte lieferte 3,808,449 kg getrocknete Tabatablätter 
im Werte von 2,775,186 ME. In 15 während 1897/98 
un Betrieb befindlichen Zuderfabrifen wurden 486,438 
T. Zuderrüben verarbeitet und daraus61,447 T. Roh— 
Be gewonnen. 1897 waren 595 Bierbrauereien in 

triebe, welche 6,597,128 hl Bier lieferten. 60% Bren⸗ 
nereien lieferten 1896/97: 472,608 hl reinen Alkohols. 
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Brandt, Adolf, unter dem Pſeudonym Felir 
Stillfriedbelannter plattdeuticher Schriftiteller, geb. 
26. Sept. 1851 zu Fahrbinde bei Neuftadt in Medien- 
burg, befuchte bad Gymnaſium in Schwerin, jtudierte 
in Roitod und Leipzig Theologie und Philologie und 
wirft feit 1877 als Lehrer an dem Gynmaſium der 
Großen Stadtſchule zu Roſtock. Bon Klaus Groth zu 
ichriftitellerifcher Bethätigung angeſpornt und den 
Spuren feiner Landsleute und Borgänger Fri Reuter 
und John Brinckman folgend, veröffentlichte er 1887 
den trefflihen Roman »De Wilhelmähäger Kloiter- 
Lüd’« (2. Aufl, Wism. 1892, 2 Bde.); die Erzähluns 
gen »Ut Stoß un Kathen« (Yeipz. 1889), »De un—⸗ 
verhoffte Arwſchaft⸗ (Stuttg. 1898); die gereimten 
Schwäne: »Biweg’ lang. Ol en Struß Länfchen un 
Rimels« (Roft. 1895) und ⸗»In Luft un Leed«, platt- 


deutſche Gedichte nebſt Nachdichtungen des Horaz und 


Homer (Wism. 1896). 

Braniyiche Röhre, j. Cohärer. 

Brauntweingenuf, j. Altoholfrage. 

Brafilien. über die Bevölterungsziffer der Re— 
publit liegt eine neuere Schäßung für 1892 vor, zu—⸗ 
gleich auch eine Arealberechnung, die von unſern früher 
angegebenen nicht unerheblich abweicht. Nach ihrer 

eograpbiihen Lage geordnet, hatten die einzelnen 
undesitaaten folgende Areale und Einwohner: 





| Bevölterung | Einw. auf 











Staaten | Dfilometer 1898 I OMilom. 
Amazonas 1720 000 | 150 000 0,09 
Bach: 7% 200% 1070000 | 450000 0,4 
‚70 77 re 747311 250000 | 0,33 
Maranhão 459 884 500 000 1 
Flauy . .... 301797 300 000 1 
Ceatü - » 2 2.4. 104 250 1000 000 10 
Rio Grande do Norte 6544 32000 | 5,6 
Parabuyba Ri 74731 500 000 6,8 
Pernambuco. . 128305 1150000 9 
Alagoad . » » » » 584 550000 | 9,5 
Minas Gerald . . . 574855 3200000 | 5,2 
Babla. « . a. + 426427 2.000 000 4,7 
Sersive . » 2... | 39 090 370000 | 9,5 
Eipiritu Santo. . . | 4439 200 000 44 
Rio de Janeiro | 68 928 1300000 | 32 
Bunbesbiftrift . . . 1394 550000 | 395 
Säo Paulo. . . . 290.376 1500000 5,8 
Parand . 22.2.0 221319 32000 | 1,48 
Santa Catharina . . 74516 250000 35 
Rio Grande bo Sul. | 236553 1050000 4,1 
Mato Grofo . . . | 13m 000 100.000 0, 

Zufammen: | 80WTSI | 16010000 2 


Hierzu würden noch 600,000 Indianer zu rechnen jein, 
die im Innern in den Wildniſſen wohnen. Die Ein» 
wanderung hat in den legten Jahren zugenommen; 


ſie betrug 1895: 164,371, 1896: 159,126 und 1897: 


119,747 Perſonen. Dod) find die Angaben ſehr mans 
gelbaft, da nur Sciffspaflagiere dritter Klaſſe gerech- 
net jind und auch diefe nicht in allen Häfen verzeichnet 
werden. In ihre Heimat fchrten 1892: 16,776 und 
1893: 17,525 Berfonen wieder zurüd. Bon den Ein- 
wanderern des Jahres 1896 waren 96,324 Italiener, 
24,154 Portugieſen, 11,366 Ojterreicher und Ungarn 
und 1070 Deutiche. 1897 fant die Einwanderung aus 
Dfterreich » Ungarn auf 501 Berfonen, nachdem viele, 
bejonders galiztiche Bauern, durch ſchwindelhafte Ber- 
ſprechungen von Agenten betrogen, in das bitterjte 
Elend gelommen waren und teild auf Kojten Brafi« 
liens, teil3 durch ihre Behörden in die Heimat hatten 
zurüdbefördert werden müfjen. Man hatte dieie Leute, 
wie viele andre, herbeigezogen, nicht damit fie als dtlein⸗ 
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bauern ein bejjeres Dajein gewinnen fünnten als in | 


der Heimat, fondern um die Arbeit auf den Plantagen 
zu verrichten, nachdem die frei gewordenen Neger ſich 
Br derjelben nicht mehr veritehen wollten. Der Ver— 
fcheiterte an dem Widerjtand der in China mahgeben- 
den Faktoren, in jüngjter Zeit ijt die Einführung ja- 
panischer Arbeiter geplant, aber noch nicht ausgeführt 
worden. Aus Europa bat man bisher, um die pafjen» 
den Elemente mit den Bedürfnifjen Braſiliens thun- 
lichſt in Einklang zu bringen, vorzugsweiſe Jtaliener, 
Portugiefen und Spanier in die nördlichen Plantagen- 
ſtaaten eingeführt, während die eignes Grundeigentum 
beanjpruchenden Koloniſten hbauptjächlich den füdlichen 
Staaten Rio Grande do Sul, Santa Catharina und 
Barand fich zuwenden. Der am meiſten entividelte 
unter den Bundesſtaaten, Säo Baulo, hat 1896 allein 
74,918 Einwanderer aufgenommen, darunter 42,661 
auf Koſten der Zentralregierung, 82,257 auf Koften 
der eignen Regierung. In diefem Staat trafen 1827 
die erjten wenigen Mluswanderer ein, und bis Ende 
1896 hat Säo Baulo nicht weniger als 700,211 Ein- 
wanderer aufgenommen, darunter 493,535 Italiener 
und 266,676 Bortugiefen, Spanier, Deutſche, Djter- 
reicher, Ungarn x. Für ganz B. ijt die Anwerbung 
eigentlicher Zandarbeiter eine Lebensfrage und wird 
es für lange Zeit noch bleiben. Darum bat aud) die 
Regierung von Säo Paulo 6. Aug. 1897 mit einer 
* Firma einen Vertrag abgeſchloſſen, wonach 
etztere ſich verpflichtet, binnen einer gewiſſen Friſt 
und unter beſlimmten Bedingungen nicht weniger als 
60,000 europäliche Ausiwanderer (darunter 10,000 
Öfterreicher) ald Landarbeiter zu beichaffen. Hinficht- 
lich der Errichtung von Muſterkolonien mit allgemei- 
nem Birtichaftsbetrieb will die Regierung von Säo 
Baulo verſuchsweiſe das Prinzip der erflujiven Na- 
tionalität zur Anwendung bringen und hat mit dem 
Kanton Zürid ein Abkommen getroffen, wonach 200 
ſchweizeriſche Bauernfamilien in demt wichtigen Ader- 
bauzentrum von Funil die erjte derartige Niederlaj- 
fung bilden follen, Die übrigen Staaten Brafiliens 
haben feine jubventionierte Einwanderung, aud) ver- 
fügen fie nicht über genügende Mittel, um die Bermef- 
fung von Ländereien oderden Wegebau vornehmen zu 
fünnen, den die Zentralregierung völlig eingeitellt hat. 
Bon den amt 28. Juni 1890 durch Regierungsdefret 
fonzejfionierten Berträgen zur Gründung von »Nu- 
cleos Coloniaes« und Folalifierung der Ausivanderer 
in verichiedenen Staaten der Republik waren Ende 
1896 nur noch 32 in Kraft, während 233 derjelben 
bereit3 1891 als verfallen erklärt worden waren. Für 
die deutſche Eimvanderung wird, nachdem das früher 
von Preußen erlafjene Verbot für die Staaten Rio 
Grande do Sul, Santa Eatharina und Barand zurüd- 
genommen worden üt, jet lebhaft agitiert. In Pa— 
rand haben von 1896 bis Ende März 1897: 2600 
galizifche und 200 brafiliiche toloniitenfamilien 70,000 
Hektar Urwaldland in Barzellen von 25 Hektar erhal: 
ten, wovon 1898 bereits 15,000 Hektar urbar gemacht 
worden waren. Doc berrichte hier große Not. In 
Santa Catharina bat jhon 1895 die Hanſeatiſche Ko— 


lonifationsgejellichaft von der Regierung des Staates | 


‚ aus China billige Arbeitskräfte heranzuziehen, | 








wie von den Erben der einjtigen kaiferlichen Familie 
650,000 Hektar erworben. Davon liegen 50,000 Hel: | indianer Weg jind, die bereitö eine italientjche 
sp 


tar im Gebiete der Kolonie Dona Francisca, 350,000 | Kolonie zur 
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1898 mit 30 Kolonijtenfamilien am Rio Novo an- 
gejiedelt. 

Der gegenwärtige Zuſtand der deutihen An— 
fiedelungen in den Staaten Säo Baulo, PBarand, 
Santa Catharina und Rio Grande do Sul (vgl. die 
Karte »Südbrafilien«, Bd. 3, ©. 398) iſt ein höchſt be- 
friedigender, wie alle Reifenden, im verflofjenen Jahre 
der Reiſende Hermann Meyer, bezeugt haben. Bei 
der Abfafjung des neuen deuticdhen Uuswanderungs- 
gefepes iſt die Wichtigkeit Südbrafiliens ausdrüclich 

tont worden, Durch Berfehrsanlagen haben fich die 
bier und da fchwierigen Berhältnijje weientlich gebef- 
jert. So iſt im Staat Barand durch Erbauung einer 
Eijenbahn von Baranagua nad Euritiba ein Abjab- 
weg nad den Hafen geichaffen worden. Man hat 
bier auch bereit recht glüdliche Verſuche mit dem An— 
bau von Gerealien gemadt. Doc dürften in diefen 
Staat nur 8000 Deutjche wohnen, die aufer durch 
Sammeln von Paraguaythee, der nach Argentinien 
ausgeführt wird, durch Butterfendungen nad Rio de 
Janeiro zu einem gewiſſen Wohlitand gelangt find. 
In Santa Catharina hatte der Hamburger Koloni: 
jationsverein bereits 1849 auf den Beſitzungen des 
Prinzen von Joinville unter jehr günitigen Bedin- 
gungen die Munizipien Joinville und Säo Bento ge- 
gründet. Die Kolonie Joinville, im Unterland ge 
legen, erzeugt namentlich Mais, Zuder, Tabak; Säo 
Bento dagegen vor allem Cerealien und Kartoffeln. 
Auch Äpfel, Birnen, Pflaumen und Wein gedeihen gut. 
Aus den Wäldern wird viel Baraquaytbee gavonnen, 
der ducch eine Anzahl von Dampfmübhlen verarbeitet 
wird, die Araularienwaldungen am Saume des Hoch⸗ 
landes liefern prächtiges Bauholz, das, in Sägewerten 
zugeichnitten, zum Verſand kommt. Die Stadt Join- 
ville hat 4000 Einw., die eine rege Induſtrie betvei- 
ben. Das ſüdlich davon gelegene Blumenau bejteht 
aus einer 1,5 km langen Hauptſtraße mit zwei furzen, 
ſich freuzenden Nebenjtraßen, fait ausſchließlich ein- 
jtödigen, getrennt voneinander liegenden Häujern, einer 
fatholiichen und einer protejtantiichen Stiche, Kapu—⸗ 
zinerjtift und einem Stadtplag, zugleich Hafenplag des 
Stajabyfluffes, auf dem zwei Heine Dampfer unter 
deuticher Flagge von bier bis Jtajahy fahren. Blu- 
menau üt Sitz des Gerichts und der Behörden und 
Mittelpunkt der gleichnamigen Kolonie, die ungefähr 
die Größe von Thüringen hat. Bon bier aus find 
Straßen nad verichiedenen andern Kolonien gebaut 
worden, bereits über 3000 km, und die Kolonie hat 
jebt 30,000 Anſiedler, darunter 20,000 Deutiche. 
Grund und Boden wird in 0,5 qkm großen Barzellen 
für 250 Milreis nur an Berheiratete vertauft, daher 
der junge Nachwuchs jobald ala möglich Ehen jchließt. 
Auch in Blumenau wird viel Butter fabriziert, e8 be- 
jtehen außerdem eine Zigarrenfabrit, Kunſttiſchlereien, 
2 Drudereien. Da das ganze Land zwiichen Blumenau 
und Joinville von dem Hamburger Verein angelauft 
worden iſt, jo it nun ein zufammenhängendes großes 
Kolonialgebiet neichaffen. 

Weitere deutiche Kolonien liegen füdlicher an den 
Zuflüſſen des Tubarao, die gleichfalls troß vieler ihnen 
erwachſenden Schwierigleiten qut gedeihen, ſoweit jie 
nicht in zu großer Nähe des Gebirges liegen und da- 
durch den überfällen und Räubereien der Bugres- 


zerlegung ihrer Wohnpläße nad einer 


Heltar in dem der Stolonie Blumenau, 150,000 Het: | mehr geichiigten Stelle gezwungen haben. Die Ko- 


tar anı Rio Jtajaby d'Deſte und 100,000 Hektar im 
©. der Provinz. Die erjte Kolonie (»Danja«) wurde 
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lonijten bauen namentlich Mais, den fie wegen der 
hohen Fradıten auf der Heinen Tubaraobahn aber 
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nicht verlaufen, jondern Far Mäjten von Schweinen 
verwenden, um durch Verkauf von Schmalz quten 
Gewinn zu erzielen. Bon größter Wichtigkeit für diefe 
Kolonien ijt der von einem Franzojen unternonmene 
Bau einer Bahn von Saquajju an der Bucht von Säo 
Francisco über Joinville und Blumenau nad Ja— 
raqua ſowie der einer Transverjalbahn von Säo Paulo 
nad) Rio Grande do Sul. Diefer legte, am füdlichjten 
gelegene Staat verdankt feinen geographifchen und 
llimatiſchen Verhältniſſen jeinen großen Aufſchwung. 
Sowohl was Grundbeſitz anlangt, namentlich aber 
durch die Brodultion nehmen die Deutſchen bier eine 
durchaus dominierende Stellung ein. Das Land wurde 
den Anfiedlern hier zu 4 ME. für den Hektar verlauft. 
Die Flüfje, an denen die eriten Kolonien angelegt wur- 
den, der Sinos, Cahy u. a., find jchiffbar; die Pro— 
dukte konnten leicht zum Markt nach Borto Alegre 
ebracht werden, jo daß die Kolonien in hohe Blüte 
en. Bei der jtarfen Vollsvermehrung entjtand ein 
ſtarker Zug nad dem Weiten, der namentlich in der 
Nähe des Jacuyfluffes zahlreiche Kolonien entſtehen 
ließ. Jetzt find jolche bis über Paſſo Fundo nad) No- 
nohay im N. angelegt. Eine grode Bahnlinie quer 
durd) das ganze Land bis nad Uruguayana am Uru— 
y it faſt ausgebaut, diefelbe folgt in der Haupt- 
jache dem Jacuy und hat zahlreiche Kolonien in Städte 
verwandelt. Eine andre Bahnlinie zweigt bei Santa 
Maria nad N. ab und wird binnen kurzem über Eruz- 
Alta Paſſo-Fundo erreichen, von wo aus fie fpäter 
über Ronohav hinüber nad) dem Hochland von Santa 
Catharina geführt werden ſoll. Ein neues großes 
Bahnumnternehmen, das das äuberit fruchtbare Gebiet 
des Alto Uruguay erichliegen ſoll und mit einer Be- 
jiedelung des durchzogenen Gebietes verbunden wird, 
ijt joeben in Angriff genommen. Und zivar wird die» 
jes Unternehmen durch deutjches Kapital ind Leben 
gerufen, es wird Taujenden von Auswanderern güns 
itige Erwerbsbedingungen bieten. Durch das Yuf- 
blühen der Kolonien hat auch der fait durchweg in 
deutjchen Händen ſich befindende Handel einen großen 
Aufihwung genommen. Die Campos liefern jäbr- 
lich viele Hunderttaujende von Rinderhäuten, große 
Scläctereien bereiten jowohl Büchſenfleiſch als Carne 
secca (Dörrfleiih), aus den Kolonien fonımen Boh- 
nen, Mais, Kartoffeln, Mandiokamehl, Weizen, Gerite, 
Roggen, Schmalz, Butter, Branntwein, jo daß 1894 
die Ausfuhr 4 Mill. Milre,sbetrug. Und die Deutfchen 
balten auch, obwohl zum Teil jchon in der vierten Gene⸗ 
ration, noch immer an ihrer alten Mutterfprache jeit. 
Das vornehmite Produkt Brafiliens ift noch inımer 
der Kaffee; 1897 — 98 wurden geerntel 10,6 Mill. Sad 
(zu 60 kg), die größte Ernte, die das Land gehabt hat. 
Die vorjährige Ernte von 8,85 Mill. Sad wurde für 
465,8 Mill. De. verlauft. In den legten Jahren hat 
auch nicht unbedeutende Gewinnung von Mangan— 
erzen jtattgefunden. Lohnende Lager diejer Erze lom⸗ 
men in den Staaten Säo Paulo, Minas Geracs und 
Mato Groſſo vor. Eine Gewinnung findet aber erjt 
jeit fünf Jahren auf der Hochfläche von Minas Geraes 
flatt, wo ſich die Erzlager Hunderte von Kilometern 
wiſchen Zafayette und Marianna an der Zentralbahn 
ausdehnen. Die Mittelpumkte des Betriebes find die 
Stationen diefer Bahn Dueluz und Miguel Burnier, 
470 km von Rio de Janeiro, wohin das Erz gebt, und 
von dort nad; England (Middlesborvugb) und Phi— 
ladelphia; 1896 gingen 14,120 Ton. nad) Middles- 
b; 1897: 8800 T. nad Philadelphia. Das 
Heer beiteht aus den durch Werbung ergänzten jtehen- 
Meyers RKonv. »Lerilon, 5. Aufl., XIX. Bb. 
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den Truppen und der 1897 reorganifierten Nationale 
garde, für die die allgemeine Tehrpflicht gilt. Das 
Land iſt in ſieben Militärdiftrikte eingeteilt; die Friedens, 
ſtärke betrug 1897: 2300 Offiziere, 28,160 Mann und 
1400 Militärjchüler. Die Kriegsflotte beitand 1898 
aus 52 Fahrzeugen von 53,153 Ton. und 103,960 
Pferdekräften mit 354 Geſchützen und 93 Lancier- 
vohren. Darunter waren 4 Turmſchiffe, 6 größere 
und 2 Heine Kreuzer, 3 Flußmonitore, 3 Torpedo» 
treuzer, 4 Torpedofanonenboote, 28 Torpedoboote u.a. 
Im Bau waren 2 Flußmonitore und ein Torpedo- 
zeritörer. Das Berjonal der Marine beitand aus 4000 
Seejoldaten, 1000 Heizern, 2000 Marinezöglingen 
und 400 Mann Darineinfanterie nebſt Offizieren. Die 
Finanzen fcheinen nad) langen Unterbilanzen in ein 
Gleichgewicht gebracht worden zu fein. Das Budget 
für 1898 berecdynete die Einnahmen auf 344,197,000 
Milveis Papier (zu 65 Pf.), die Ausgaben auf 
324,570,284 Milreis. Bon den erjten wurden von 
den Einfuhrzöllen 250, von Eiſenbahnen 34 Mill. 
Milreid erwartet. Die äußere Schuld beläuft fich auf 
38,798,000 Pfd. Sterl., die innere auf 336,051,000 
Milreis in Gold (zu 1,05 ME), wozu noch Papiergeld 
u. a. fonımen, fo daß nad) Abzug der Aktiva im Be 
trag von 237,450,000 Milreis ſich eine Gejamtichuld 
von 734,474,000 Milreis in Gold ergab. 

Geſchichte. Die Amtszeit des Präfidenten Pru— 
dente de Moraes lief im November 1898 ab. Er 
hatte der dringendjten Finanznot, die den Staatsbanl⸗ 
rott unvermeidlich zu machen ſchien, dadurch abgebol- 
fen, daß er eine neue Anleihe von 10 Mill. Pfd. Sterl. 
aufzunehmen und eine dreijährige Zahlungsfriit für 
die fälligen Zinſen der frühern Schuld zu erlangen 
wußte. Much beantragte feine Regierung im Kongreß 
erhebliche Erſparniſſe, namentlich) in der Kriegsver— 
waltung die Berminderung der Ausgaben um 5000 
Eontos (12,5 Mil. Mt). Der neue Bräfident, Canıpos 
Salles, trat 15. Nov. 1898 fein Umt an. In jeiner 
Untrittörede betonte er, die republilaniiche Staatsform 
fei endgültig vom Inlande wie vom Auslande ange: 
nommen worden und die Agitationen machten einer 
Bolitif der Eintradt Platz; die politiichen Parteien 
jeien notwendig, um das Gleichgewicht zu fichern, doch 
dürften feine Übergriffe jtattfinden und an der Ver- 
fafjung nicht gerüttelt werden; fein Wahlipruch werde 
fein, nichts ——— und nichts an ſich zu reißen. 
Bor allem erklärie Campos Salles feine Entichlojjen- 
heit, die Finanzen zu ordnen. Das von ihm ernannte 
neue Miniſterium erweckte Vertrauen, und der von 
ihm —— vorgelegte Staatshaushalt für 1899 
wies einen UÜberſchuß von 75,000 Contos auf bei vol: 
ler Einhaltung der auswärtigen Verpflichtungen; die 
Ausgaben waren um 44,000 Contos niedriger, die 
Einnahmen um 9000 Contos höher bemeijen alg 
1898. — Ju Fitteratur: Prinzeſſin Therefe von 
Bayern, Meine Reife in den brafilianiichen Tropen 
(Berl. 1897), Detmer, Botanische Wanderungen in 
B. (Leipz. 1897); Canſtatt, Das republitaniiche B. 
(daj. 1898); Jan naſch, Ratichläge für NAuswande- 
rer nach Südbrafilien (4. Aufl., Charlottenb. 1898); 
®arraur, Bibliographie brösilienne, 1500— 1898 
(Par. 1898). 

Brault (or. bro), P. M., franz. General, geb. 10. 
San. 1837 in Louvigne-du Defert (Mayenne), befuchte 
die Kriegsſchule von St. Eyr, wurde 1857 Leutnant, 
diente mit Auszeihnung in Algerien und Merito, wo 
er ſich befonders in der Schlacht bei Medallino hervor» 
that, erwarb fich 1870 als Kapitän in der Schlacht bei 
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Wörth das Kreuz der Ehrenlegion, wurde darauf rafch 3,054,953 ME. Unter den Einnahmen find die Pad): 
befördert, 1888 als Brigadegeneral Kabinettöchef des | ten umd Gefälle mit 1,122,581, die Forjten und Jag- 
Kriegsminifters Freycinet, 1892 Kommandeur der | den mit 1,328,671 und die Berg- und Hüttenwerte 
11. Divifion in Nancy, 1896 des 11. Armeekorps in | mit 534,496 ME. veranschlagt, während bei den Aus— 
Nantes, und als Freycinet im Oktober 1898 wieder | gaben für die Hofitantstafje 1,125,323, fir die Er- 
Kriegsminiſter wurde, an Stelle Renouards Chef des | rt bes Kammergutes 375,136, für Berwaltungs- 
Großen Generalitabs. | fojten 164,000 ıc., als Überſchuß 1,268,380 Mt. ein⸗ 
Brannfohlenfchiwelereigafe,i Sastraftmaichine. eitellt find. Die Zivillifte von 1,125,323 Mt. be- 
Braunſchweig (Herzogtum). Unter der Bevölte- | jteht aus Einkünften vom Kammergute. Neben dem 
rung vom 2. Dez. 1895 befanden fich 411,877 Evange- | Staatshaushaltsctat beiteht noch ein befonderer Etat 
liche, 19,508 Katholiken, 1094 andre Ehrijten und 1836 | des vereinigten Klofter- und Studienfonds, der für 
Juden. Die überjeeifche Auswanderung bezifferte ſich 1898/99 auf 1,420,300 ME, feitgefest und ausichliei- 
1898 auf 123 Berjonen — 0,27 vom Taufend der Be- | lich für den Kultus und die Unterrichtsanjtalten ver- 
völferung. Die Bichzählung vom 1. Dez. 1897 er- | wendet wird. Für 18/1900 jind die Matrikular- 
ab 33,170 Pferde, 120,798 Stüd Rindvieh, 157,931 | —— auf 4,063,822 ME. feſtgeſetzt. Die Staats— 
weine und 149,149 Schafe. Auf 1 qkm famen ſchulden betrugen Ende 1897: 62,282,655 ME, 
9,0 Pferde, 32,9 Stüd Rindvieh, 43,0 Schweine und ftivvermögen von 42,083,417 Dit. 
40,5 Schafe; auf 100 Einwohner kamen 7,6 Pferde, | gegenüberiteht. 
27,8 Stüd Rindvieh, 36,4 Schweine und 34,3 Schafe. | Geſchichte. Im J. 1899 wurde die Reform 
Gegen die Zählung von 1892 ergab fich eine Zunahme | de8 Wahlgefeges für den Landtag, das die Regierung 
von 1488 Bierden — 4,7 Proz., 7000 Stüd Rind» | nur unweſentlich ändern wollte, vom Landtag in der 
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denen aber ein 


vieh — 6,1 Proz. und 16,716 Schweinen — 11,1 Proz., 
dagegen eine Abnahme von 29,403 Schafen — 16,5 
Proz. Der Bergbau ergab 1897: 1,057,192 Ton. 
Braunfohlen im Werte von 3,170,991 Dit., 44,262 
T. Nsphalt im Werte von 253,412 Dtt., 108,502 T. 
Eifenerz im Werte von 215,799 Mt. und 21,580 T. 
Chlortalium im Werte von 2,976,865 Mt. Die Hütten 
produzierten 26,285 T. Roheiſen im Werte von 
1,424,206 Mt. und 16,499 T. Schwefelfäure. Die Ernte 
von 1897 erbrachte 76,230 T. Weizen, 52,270 T. Nog- 
gen, 14,932 T. Gerjte, 69,492 T. Hafer, 267,628 T. 
Kartoffeln, 774,383 T. Zuderrüben und 149,791 T. 
Wiejenhen. Mit Tabak waren 1897: 3351 Ar bebaut, 
der Ertrag belief jih auf 82,460 kg getrocknete Tas 
batsblätter. In 32 im Betriebsjahre 1897,98 im Be- 
triebe befmdlichen Zuderfabriten wurden 8,734,657 
Doppelzentuer Zucerrüben verarbeitet und daraus 
1,071,117 Doppelzentner Robzuder gewonnen; fünf 
Budeeraffinerien verarbeiteten 445,759 Doppelztr. 
Kobzuder zu 896,859 Doppelztr. rafiiniertem und 
Konſumzucker (einichlieilich Zuderwaren). In 66 im 
Betriebe befindlichen Bierbrauereien wurden 1897: 
610,653 ul Bier gebraut und in 30 Brennereien 
17,085 Il reinen Alkohols gewonnen. Finanzen. 
Der Staatshaushaltsetat beläuft fich fiir die Zeit vom 
1. April 1898 bis 31. März 1899 in der Einnahme 
auf 14,745,000, in der Ausgabe auf 14,443,760 ME 
Die wichtigiten Bolten der Einnahıne waren: 


Domänen, Forſten und Bergwerfe (netto). 1268400 Mt. 
Grunmbfteuer > 2 2 m Ha ren 1322700 ⸗ 
Einfommenfteuer. » » 2 2 200. 1108200 = 
Anteil an den Neihöfteuern. . . 2. . 3665 580 
Geritöfporteln . - - 2 2 2 2 ne. 765 000 
Annuität aus bem Verkauf ber Eijenbahbnen 2625000 >» 
Zotterieintraden - 2 2 2 2 2 2 0 1291 700 
TRUE: 2 0 ac tr ee 721115 > 
Die wichtigiten Bojten der Ausgabe waren: 

Matrilularbeiträge - » » 2 2 2 2 0. 3 750 000 ME. 
Auftigverwaltung.: » = 2 2 2 2 2 0. 1663720 = 
Finangverwaltung » =» 2 2 2 0 00. 806200 = 
Poligeiverwaltung (oder innere Verwaltung) 796370 = 
IRHEOBER: = = 0.0 En a 1023700 = 
IRRE: 5.0: mn no nee te 758000 ⸗ 
Staatöfhulb . - 2 2 2 Hr nen 283540 = 
Zu Staatsiweden -. » 2 2 2 2 00a 1130050 = 


Zur Dedung b,Defizitöd. Alofterreinertragstafle 1192580 = 


Der Etat der Kammerkaſſe für das — — 
1898/99 beläuft ſich in Einnahme und Ausgabe auf 


Weiſe geregelt, daß die Landesverſammlung künftig aus 
48 WUbgeordneten beitehen joll, von denen 30 durch 
allgemeine indirelte Wahlen nad) den Dreiklafjeniy- 
jtem (15 von den Stadtgemeinden, 15 von den Landge⸗ 
weinden), ferner 18 von den Berufsitänden(Geiftlichen, 
Sewerbtreibenden, Großgrundbeſitzern, wijjenichaft- 
lihen Berufsitänden und böchjtbejteuerten Einkom— 
meniteuerpflichtigen) gewählt werden. Dies Geſetz 
wurde 9. März vom Landtag angenommen und gleich: 
zeitig eine Steuerreform bejchlofjen. Die Bevölkerung 
des Herzogtums zeigte jich übrigens mit den Zujtän- 
den nicht zufrieden. Man tadelte, daß der Regent, 
Prinz Albrecht, nur felten in Braunſchweig refidierte, 
fondern den größten Teil des Jahres abwejend war, 
daß die a unter feinem Einfluß in firchlicher 
Beziehung die jtreng orthodoren Beitrebungen begün- 
jtigte, und daß die preußiiche Eiſenbahnverwaltung 
den Wünjchen des Landes gar nicht entgegentam. Da⸗ 
ber fanden die welfiichen Beitrebungen fruchtbaren 
Boden, die für den Fall des Todes oder Rüdtritts des 
Regenten die Thronfolge des ältejten Sohnes des Her- 
3098 von Cumberland betrieben, und die bedeutend an» 
ewachſenen welfiichen Stimmen verhalfen bei den 
Reichstagswahlen 1898 zwei Sozialdemokraten zum 
Siege. 
Zraunſchweig Stadh An hervorragenden Bau⸗ 
werfen ſind ſeit 1893 errichtet: das herzogliche Kran⸗ 
lenhaus, das Gebäude der Finanzbehörde, die Hufa- 
renfajerne und das Rathaus (Stadthaus); die Burg 
Dankvarderode it fortgejegt reitauriert worden, zwei 
neue Kirchen (Martini- und Andreaslirche) jollen im 
Laufe des Jahres 1899 eingeweiht werden. Die Er- 
richtung eines Denkmals für den legten braunſchwei⸗ 
iſchen Herzog Wilhelm bei der er. Dankwarderode 
it in Ausſicht genommen. Sämtliche Pferdebahn- 
Iinien find feit Ende 1897 für eleftriichen Betrieb ein- 
gerichtet, eine neue eleftriiche Bahn nad) Wolfenbüttel 
ebenfalls erbaut. Unter 115,188 Einwohnern befan- 
den ſich 2. Dez. 1895: 105,948 —— 7589 
Katholiten und 819 Juden. Nach der Berufs- und 
Gewerbezählung vom 14. Juni 1895 betrug bei 
einer Bevölkerung von 112,714 Seelen die Zahl der Er- 
werbötbätigen im Hauptberuf ohne Angehörige und 
Dienende 43,355 Perſonen (darunter 8523 weibliche) ; 
davon entfielen auf Landwirtichaft, Gärtnerei u. Forſt⸗ 
wirtichaft 1308, Bergbau, Hüttenweſen, Induftrieund 
Bauweſen 26,164, Handel u. Bertehr 9219, häusliche 
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Dienjte, Lohnarbeit 1064, Armee, Staats-, Gemeinde- 
und Kirchendienſt 5600. Ohne Beruf und Berufsan- 
gabe waren außerdem 6453. Die Zahl der Dienen: 
den im Haushalt betrug 4734, der Angehörigen ohne 
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Auswanderer betrug 1898: 497, — 2,08 vom Tau- 
fend der Bevölferung. Über Bremen wanderten aus 
im ganzen 60.486 Berjonen, darunter 8826 Deutjche, 
26,971 aus Oſterreich-⸗ Ungarn, 14,220 Ruſſen, 9639 


Hauptberuf 58,172 Perſonen. Das Verhältnis der | aus den Bereinigten Staaten von Nordamerika (eins 
Erwerbsthätigen zur Geſamtbevöllerung bat ſich ſeit jchließlich der auf Auswandererſchiffen beförderten 
der Berufszühlung von 1882 etwas verichlechtert, üt | Reiſenden) ıc. Die Biehzählung vom 1. Dez. 1897 
von 392 auf 385 pro Mille gefunfen. Wenn man die | ergab: 6482 Pferde, 16,119 Stüd Rindvieh, 14,875 
Angehörigen bei den einzelnen Berufsabteilungen ein» | Schweine und 522 Schafe, gegen 1892 eine Zunahme 
rechnet, fo zeigt fich ein erheblicher Aufihwung in der | von 767 Pferden, 625 Stüd Rindvich, 4880 Schwei— 
Industrie, ein geringer Rüdgang in der Landwirt: | nen und eine Abnahme von 605 Schafen. Die Ernte 
ihaft und dem Handelägewerbe. Der ſchon früher | von 1897 ergab: 210 Ton. Weizen, 2851 T. Roggen, 
itarte Anteil der Beruflojen an der Gejamtbevölte: 406 T. Gerjte, 2518 T. Hafer, 18,768 T. Kartoffeln 
rung bat ſich noch ‚geiteigert (von 101 auf 103 pro | u. 28,185 T. Wiefenheu. Im Rechnungsjabr 1897/98 
Mille). Der hohe Stand der Gärtnerei erhellt au waren im Betriebe 16 Bierbrauereien, die 309,731 hi 
der Zahl der darin beihäftigten Berfonen (447, davon | Bier lieferten. In 26 Brennereien wurden 1896,97: 


130 Selbjtündige). Insgejamt zäblteman 8468 Haupt» 
und 629 Webenbetriebe; in 300 Betrieben wurden 
Motoren mit zufammen 7658 Pferdefräften verwen- 
det. Unter den Induſtriezweigen, die fabrihmähig be- 
trieben werden, hatten 1895 folgende den größten Um— 
fang: Spinnerei (1424 Erwerbsthätige, Davon 2 Selb- 
ftändige), Mafchinenjabrifation (1282 rag 
davon 50 Selbjtändige), Tabatsfabrifation (572 Er- 
werbsthätige, davon 78 Selbjtändige), Brauerei (505 
Erwerbsthuütige, davon 16 Selbjtändige). An Betrie- 


ben mit je über 100 Perſonen waren im Berabau und | 


der Induſtrie 32 vorhanden, nämlich 13 in der Nah— 
rungsmittel-, 10 in der Rafchineninduftrie, 4 im Baus 
gewerbe :c. — Der Umſatz der dortigen Reich3bantitelle 
belief ſich 1898 auf 702,819, 900 ME. Die Gemeinde— 
tteuern betrugen 1896/97 : 1,908,307 DR. (16,46 DE. 
pro Kopf); davon entfielen auf die 1892 eingeführte 
Genteindeeintonmeniteuer 1,824,765 Mt, Diejelbe 
wird ſchon von 600 DE. Einkommen ab erhoben. Bon 
Aufwandfteuern (zufammen 41,091 Mt.) beitehen 
Hımde- und Yultbarteitsiteuer (letztere flieht in die 
Armenklaſſe), von Berkehrsjteuern eine jolche auf Ver- 
träge, Auktionenz. Verbrauchsabgaben fehlen. Das 
ſtadliſche Budget für 1898/99 wert an größern Ein- 


nahmen auf: aus dem Kämmereivermögen 191,400 | 


Rt, Unter: ichtöwejen 200,000MtE., Ortspolizei 35,817 
Mt, Straßenbau 136,500 Mt., Gemeindeiteuern und 
ſonſtige Abgaben 1,889,000 ME, an Ausgaben: Käm— 
mereivermögen 591,000 ME, ‚Unterrichtswejen 934,000 


ME., Armenpflege 240,500 ME., Ortspolizei 363,800 , 
Rt., Straßen» und Kanalbau 245,000 Mt., Feuer | 
löichweien 74,000 Mt., Staatäbedürfnijje 40,000 ME, | 
Stadtverwaltung 244,000 ME Die jtädtifche Schuld | 
betrug 31. Wär; 1896: 21,298,509 WE, denen aber | 


eın Gejamtvermögen von 30,620,852 Dit. gegenüber: 
ftand. — Zur Litteratur: »B. im Jahr 1897«, Feit- 
Ichrift zur 69, Naturforjcherverfammlung, hrög. von 
Blafius (Braunfhw. 1897); »B. einit und jetzt, dar- 
gejtellt in Wort und Bild« (desgl., daj. 1897). 

Bray, 2) Dtto Camillus Hugo, Grafvon 
B.-Steinburg, bayr. Staatsmann, bis 1896 bay. 
Geſandter in Wien, jtarb, 91 Jahre alt, 9. Jan. 1899 
in München. 

Brechdurchfall ber Kinder, ſ. Milch. 

Brefeld, Oskar, Botaniker, folgte 1898 einem 
Rufe an die Univerſität in Breslau. 

Breite, geographiſche, ſ. Polhöhe. 

Bremen (Freiſtaat). Nach dem Religionsbekennt⸗ 
mis waren 2. Dez. 1895 vorhanden: 184,360 Evan- 
geliiche, 8686 Katholiten, 1817 andre Chriften und 
347 Juden. Die Zahl der aus dem Staate über 
deutiche, beigiiche und holländiihe Häfen gehenden 


' 2068 hl reinen Allohols erzeugt. Der Handel Bre- 
mens zeigte 1897 eine Fortſetzung des im legten Jahr⸗ 
fünft veobachteten Aufſchwunges. Es betrugen in 
Millionen Mart: 


1803 189% 1805 1806 1897 
Einfuhr . 724 8 806 821 894 
Ausfuhr . . » 676 672 766 809 852 


An der Einfuhr waren 1897 hauptfächlich beteiligt: das 
Deutiche Reich mit 299,8 Mil. ME, Großbritannien 
; mit 45,6, das europäiſche Rußland mit 23,9, Nieder- 
(ande und Belgien mit 17,9, Öfterreich- Ungarn mit 
9,5, Skandinavien mit 4,3, Frankreich mit 4,0, bie 
' Vereinigten Staaten mit 297,4, Argentinien und Uru- 
quay mit 38,8, Brafilien mit 26,1, Merilo und Zen: 
tralamerifa mit 7,7, Kolumbien mit 5,5, Weſtindien 
' mit 4,3, Wien mit 61,2, Auſtralien mit 24,0, Afrika 
‚mit 12,1 Mill. ME ꝛc. Bei der Ausfuhr kamen auf 
das Deutjche Reich 475,4 Mill. ME., Ölterreih-Ungarn 
50,3, das europäiſche Rußland 34,7, Großbritannien 
34,2, Stlandinavien 16,7, Niederlande und Belgien 
11,9, Frankreich 2,0, die Vereinigten Staaten 132,8, 
‚ Argentinien und Uruguay 10,3, Brafilien 4,3, Weſt⸗ 
‚indien 2,0, Kolumbien 0,8, Mexiko und Zentralames 
rifa 0,8, Wien 23,9, Auftralien 16,0, Afrika 1,4 Mill. 
Mt. Die Einfuhr betrug in Berzehrungägegenitänden 
214,5 Mill. ME., in Rohſtoffen 435,8, in Halbfabri» 
faten 36,7, in Manufalturwaren 81,8, in andern In— 
duſtrieerzeugniſſen 96,0 Dill. ME Die Ausfuhr be— 
rechnete ich in Verzehrungsgegenjtänden auf 231,5 
Mitt. ME, in Rohſtoffen auf 422,9, in Halbfabritaten 
auf 33,6, in Manufalturwaren auf 78.4, in andern 
Induſtrieerzeugniſſen auf 85,9 Mill. Mt. Seewärts 
belief jich die Einfuhr auf 613,5 Mill. ME, land» und 
flußwärts auf 280,6 Dil. ME; die Ausfuhr betrug 
ſeewärts 385,7 Mill. ME, land- und flußwärts 466,6 
Mill. ME Die Handelsflotte zählte 1. Yan. 1898: 
473 Seeſchiffe mit 453,556 Reg.⸗Tons Raumgebalt 
und 11,829 Mann Bejagung, darunter 242 Dampf» 
ſchiffe mit 255,680 Reg. Tons Raumgehalt und 8909 
Dann Befagung. Die Wirkungen der in legten Jahr: 
zehnt erfolgten Vertiefung der Unterwejer zeigen ſich 
von Jahr zu Jahr mehr. 1898 find ſchon 2090 See: 
ſchiffe von 849,000 T. unmittelbar bis zur Stadt B. 
gelommen, gegen 1897 zeigt fich eine Steigerung im 
Ntaumgebalt von 17,3 Broz. Finanzen. Die Finanz— 
abrehnung für das Jahr 1897/98 weit in der Ein- 
nahme 20,532,538 Mi. in der Ausgabe 27,801,451 
Mt. auf. Die Hauptpoiten bei der Einnahme waren: 
Aus bireften Abgaben 6826012 Mart 








WE wu ar ve vr 


Aus indireften Abgaben . x.» 2... 47143732» 
Bon Berkehrsanftalten . » » » =. 1015585 +» 
Bon andern Eigentum . . » +»... = 3857208 * 
Verfhiedene Einnahmen . » +. +. » 2086 040 
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Die Hauptpojten der Uusgabe waren: 
Gefepgebung und allgemeine Berwaltung 3979752 Dart 


Nehtöpflede - - = 2 2 20 nen MT = 
Marerielle Aultur . © 2 2 2 0 en 10346 666 
Geiſtliche und fittlihe Aultur. . » » -» 2604 135 


Öffentl, Befundheitspflege u. Totenbeftattung 1015418 
Ainangverwaltung 8538 911 


Die Matritularbeiträge für 1899/1900 find auf 
1,838, 340 Mt. feitgefegt. Die Berwaltung der Stadt iſt 
vonder des Staatesnicht getrennt, und ihre Einnahmen 
fließen in die Staatöfafje. Die Einlommenfteuer 
brachte im Staate 1896 insgejamt 3,821,598'ME., dar⸗ 
unter in derStadt B. 3,485,184 ME. (einſchließlich der 
juriitifchen Perfonen). Die Steuer wird von einem 
Einkommen von 600 Mk. aufwärts erhoben, und zwar 
von 9000 ME. ab mit 4 Proz. und einem Zuſchlage, 
von 12,000 DE. ab mit 5 Proz. Beranlagt wurden 
1896 insgeſamt 50,339 Perjonen (davon in der Stadt 
37,342) mit einem jleuerbaren Eintonmen von 128 
Mill. DR. (in der Stadt 110 Mill. DiE.), darunter 5808 
(4923 in der Stadt) mit über 3000 ME, Einlommen 
und einem Gejamteinfommen von 79,7 Mill. Mt. 
(73,7 Mit. DE, in der Stadt). Mit Einſchluß des Ein- 
fommens ber ſieuerfreien Perſonen erhöht ſich das 
Geſamteinkommen der Bevölferung auf 141,3 Mill. 
ME. (in der Stadt 119,5 Mill. Mt.). Auf den Kopf 
der Bevölkerung ergibt ſich ein Einfommen von 714 
ME. (in der Stadt 830 Mt.). Von den genfiten hatten 
nur 11,54 Proz. (in der Stadt 13,18 Proz.) ein Ein- 
lommen über 3000 DME., trogdem entfielen 85,58 Proz. 
(in der Stadt fogar 87,76 Proz.) der Steuerfumme 
auf diefe Wohlhabendern, am meilten auf die Ein- 
fommen über 12,000 Mk., nämlid 63,72 Broz. (in 
der Stadt 67,48 Proz.). Eine Bermögensiteuer wird 
feit 1876 nicht erhoben; das Bermögen der Gefamt- 
bevölterung wurde 1897 auf 1063 Mill. MT. gefchägt. 
Außer der Einkommenjteuer erhebt der Staat noch 
eine Grund» und Gebäudeiteuer (1896: 1,185,190 
Ml.), ferner eine Firmenjteuer (631,485 ME.) und 
eine Wirtfchaftsabgabe, außerdem Steuern für Be- 
leuchtung, Wafjerverbraud, Kanalifation und Abfuhr. 
An indirekten Steuern bejtchen eine Schiffahrts- und 
eine Güterdeflarationsabgabe, ferner Verbrauchsab⸗ 
gaben von Eßwaren — und Fleiſch, Butter und 
Käſe) und Bier ſowie eine Beſteuerung von Luftfuhr- 
werfen, Pferden, Hunden und Nachtigallen. Die 
Staatsfhuld betrug 1. April 1898: 126,852,800 Dit. 

Bremen (Stadt). Nad der Berufs- und Ge— 
werbezählung vom 14. Juni 1895 betrug bei einer 
Bevölterung von 137,228 Seelen die Zahl der Er- 
werbsthätigen im Hauptberuf ohne Angehörige und 
Dienende 55,680 Berfonen (darunter 11,568 weib- 
liche); davon entfielen auf Land- und Forjtwirtichaft 
1542, Bergbau, Hüttenwefen, Induſtrie und Baus 
weien 28,913, Handel und Verkehr 18,196, Häusliche 
Dienite, Lohnarbeit 1481, Armee, Staat3-, Gemeinde- 
und Kirchendienſt 5548. Ohne Beruf und Berufö- 
angabe waren auferdem 6532. Die Zahl der Dienen- 
den im Haushalt betrug 6909, der Angehörigen ohne 
Hauptberuf 68,107 Perfonen. Ein Vergleich mit der 
Berufszählung von 1882 ergibt ein erhebliches An- 
wachſen der erwerbsthätigen Bevölferung; fie jtieg 
von 349 auf 406 pro Mille; entſprechend hat fich der 
Anteil der Angehörigen an der Geſamtbevöllerung 
gemindert. Allerdings bat auch die Zahl der Beruf- 
iojen verhältnismäßig abgenommen. Die Zunahme 
zeigt fich vorwiegend in den Handelsgewerben, wähs 
zend in der Induſtrie (bei Einrechnung der Angehö— 


u, wu. 


.... Er er 


— Breslau. 


rigen) ein jcheinbarer Rüdgang im Verhältnis zur 
Sejamtbevölterung zu bemerten tit. Insgeſamt zählte 
man 12,748 Haupt= und 536 Nebenbeiriebe; in 427 
Betrieben wurden Motoren von zuſammen 9717 
Bferdefräften verwendet. Unter den Induſtriezwei— 
en, welche fabritmäßig betrieben werden, hatten 1895 
Folgende den größten Umfang: Spinnerei (1095 Er» 
werböthätige, davon 5 Selbjtändige), Tabatsfabri- 
fation (1706 Erwerbäthätige, davon 436 Selbitän- 
dige), Brauerei (700 Erwerböthätige, davon 19 Selb- 
jtändige), Maichinenfabrilation (410 Erwerbsthätige, 
davon 18 Selbftändige), Schiffbau (307 Erwerbs- 
thätige, davon 3 Selbitändige). An Betrieben mit je 
über 100 Berfonen waren 37 vorhanden, nämlich 14 
in der Nahrungsmittelinduitrie, 6 im Baugewerbe, je 
4 in der Belleidungs- und Holzinduitrie, je 2 in der 
Tertil- und Fettiwarenindujtrie x. In der Reederei 
und Schiffsbefrachtung waren 337 Perſonen, in See- 
und Küſtenſchiffahrt 569 und in der Binnenfchiffahrt 
548 Berfonen beichäftigt. 
Brenet, Michel, Pſeudonym, ſ. Bobillier. 
Bredlan (Stadt). Un neuen, hervorragenden Bau- 
werfen find feit 1893 entitanden: die Yuther- und 
die Bonifaciusticche, das fürjtbiichöfliche Studenten: 
tonvilt, das Kloſter der Elifabethinerinnen, das lönigl. 
enge ersellri das chemiſche Univerfitätsinitis 
tut, das Anatomifche Inititut, das Landeshaus der 
Provinz Schlefien, der jtädtiiche Schlacht» und Vieh— 
hof, das ftädtifche Speiiehaus, das Boltsbraufebad, 
das Bantgebäude der Generallandichaft, das Hallen- 
ſchwimmbad, das fünigl. Strafgefängnis x. Zu den 
zahlreichen Brüden kamen noch die Paßbrücke und die 
Gröſchelbrücke über die AlteOder. Die Errihtung von 
Dentmälern für Kaiſer Friedrich III. und den Für- 
jten Bismarck jteht in Ausficht. Das Neb der Pferde- 
und elettrifchen Bahnen innerhalb der Stadt und zur 
Verbindung mit den umliegenden größern Orten 
wurde mehrfach erweitert. Nach der Berufs- und 
Gewerbezählung vom 14. Juni 1895 betrug bei 
einer Bevölterung von 362,041 Seelen die Zahl der 
Erwerbsthätigen im Hauptberuf ohne Angehörige und 
Dienende 145,691 (darunter 42,059 weibliche) ; Davon 
entfielen auf Land» und Forjtwirtichaft 1945, Berg- 
bau, Hüttenweien, Induitrie u. Baugewerbe 83,346, 
Handel und Verkehr 37,063, häusliche Dienite, Yohn- 
arbeit 6669, Armee, Staats⸗, Gemeinde: und Kirchen 
dienſt 16,668. Ohne Beruf und Berufsangabe waren 
außerdem 28,091. Die Zahl der Dienenden im Hauss 
halt betrug 17,306, der Angehörigen ohne Haupt- 
beruf 175,953 Berjonen. Ein Vergleich mit der Be- 
rufszählung von 1882 zeigt ein erhebliches Anwachſen 
der erwerbsthätigen Bevölterung, während die Zahl 
der Dienenden im Haushalt und der Angehörigen ver- 
—— abnahm; aber auch die Zahl der Be— 
rufloſen iſt beträchtlich geſtiegen. Die geſteigerte Er— 
werbsthätigleit it vornehmlich auf dem Gebiete der 
Industrie zu bemerken, welcher mit Einichluß der An— 
ehörigen 1895: 496, 1882 nur 440 pro Mille der 
Sefantbevölterung angehörten. Teilweiſe läht ſich 
diefe Zunahme allerdings dadurd erklären, dab die 
Zahl der Kohnarbeiter wechieinder Art bedeutend zu⸗ 
rüdgegangen it und diefe bei der jüngjten genauern 
Erhebung unter die einzelnen Zweige der Induſtrie 
eingereibt find. Insgeſamt zählte man 1895: 33,407 
Haupt- und 1563 Nebenbetriebe; in 738 Betrieben 
wurden Motoren von zuſammen 11,611 Pferdeträf- 
ten verwendet. Unter den Indujtriezweigen, welche 
fabritmähig betrieben werden, hatten folgende den 


Brettes — Britiſches Zentralafrifa- Proteltorat. 
' geiverbliche Betriebe) mit 3,315,800 DE, das Schul» 


größten Umfang: Maichineninduftrie (1379 Erwerbs- 
thätige, davon 84 Selbitändige), Buchdruderei (1369 
Erwerbäthätige, davon 55 Selbjtändige), Spinnerei 
(1087 Erwerbsthätige, davon 18 Selbitändige), Wa— 
genbau (698 Erwerbsthätige, davon 25 Selbitändige). 
n Betrieben mit je über 100 Perſonen waren in der 
Indujtrie und dem Bauweſen 66 vorhanden, dar- 
unter 21 im Baugewerbe, je 8 in der Maichinen- 
und Nahrungsmittelinduftrie, je 7 in der Metall» 
verarbeitung und SHolzinduitrie, 3 in den polygra- 
phiſchen Gewerben :c. In der Binnenfchiffahrt waren 
692 Berjonen beihäftigt. Im Handelögewerbe jpielt 
der Waren- und Produktenhandel die Hauptrolle. Es 
ab insgeſamt 8018 Familienhäupter (darunter 2680 
ee die felbjtändig Dandelägefchäfte betrieben; 
in 119 diejer Unternehmungen waren je mehr als 20 
Berfonen thätig. — Der Umſatz bei der Neichöbant- 
bauptitelle belief ſich 1898 auf 4366 Mill. Mt. 


Für das Jahr 1896,97 wurden 39,784 Berjonen | 


mit einem jteuerpflichtigen Einkommen von ca. 124 
Mil. Di. zur Einfommenjteuer veranlagt; dar- 
unter waren 8595 Zenjiten mit über 3000 Üt. Ein- 
fomımnen, die ein Befamteintommen von 77,8 Mill. Mk. 
hatten. Der Jahresbetrag der veranlagten Eintom- 
menjteuer belief fich auf 2,868,360 ME, wozu noch 
von den 27 nicht phyſiſchen Berfonen 129,500 ‘DIE 
Steuer lonnnen. Bon den Zenfiten hatten 78,4 Broz. 
ein Einlommen von 900 3000 DIE. (nur 21,07 Broz. 
des Gejamtbetrags), 17,12 Bros. von 3000 — 9500 ME, 
8,69 Proz. von 9500-—30,500 ME, und 0,79 Broz. über 
30,500 DE. Bon den legtgenannten wurden aber 26,85 
Proz. des Steuerbetrags aufgebradht. Zur Ergän- 
zungsiteuer wurden 13,890 Berfonen mit einem 
iteuerbaren Bermögen von 1014 Dill. Dit. heran 
gezogen, darımter 107 mit je über 1 Mill. Dit. Bermö- 

en; der Jahresbetrag der veranlagten Ergänzungs- 
teuer befief jich auf 604,090 Di. Hauptbeitanbteile 
des Bermögens waren Kapital» und Grundvermögen; 
eriteres verzinite jich mit 4,16, leßteres mit 3,46 Proz. 
Das Einfommen aus Handel und Gewerbe belief ſich 
auf 12,65 Proz. des Anlage u. Betriebstapitald. Die 
Gemeindejteuern lieferten 1896,97 einen Ertrag 


von 9,862,524 ME, darunter die Einfommeniteuer | 


3,956,508 Mt. Lettere hat ſich infolge der Überwei- 


fung der Realjteueen an die Stadt jeit 189495 um | 
fait 1 Mill. DE. (etwa 30 Proz. der Staatseinfom- | 


meniteuer) vermindert. Bon den Realfteuern brachten 
die Grund» und Gebäudeiteuer 2,255,582 Ml. die Ge⸗ 
werbeiteuer 994,581 Di. ein. Bon Aufwanditeuern 
beiteben Hunde» und Luſtbarkeitsſteuer (zufammen 
129,927 WEL), von Berbrauchsjteuern folche auf Bier 
und Malz, Wild und Beilügel, ferner eine Schlacht- 
jteuer (zuſ. 2,163,020 ME). Der Ertrag der Umjaß- 
iteuer belänft ſich auf 362,956 Di. Die Gemeinde: 
ſteuern jind feit 189495 von 22,57 DIE. auf (1806/07) 
26,26 Mt. pro Kopf gejtiegen, darunter die Verbrauchs: 
fteuern von 4,4 Dt. auf 5,76 Dit. — Das jtädtijche 
Budget für 1898.99 beträgt in Einnahme und Aus; 
gabe je 17,105,274 Mt. Unter den Einnahmen find 
die wichtigiten Roten: Steuerwejen 10,170,550 ME, 
Unterrichts: und Bıldungswejen 1,358,220 Mk., all- 
gemeine Bermwaltung u. gewerbliche Betriebe 1,755,230 

t., Überſchüſſe aus Vorjahren 887,327 ME. ıc. Bei 
den Ausgaben find veranichlagt: Armen-, Kranken— 
und Wohlthätigleitäpflege mit 2,042,710 ME., Unter: 
richt8> und Bıldungsweien mit 5,298,448 Mt., Sicher- 
beitö= u. Geſundheitsweſen (einichließlich Bauten) mit 
2,245,520 Dtt., allgemeine Berwaltung (einjchließlich 
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| denwejen mit 3,586,440 MI, ıc. Die ſtädtiſche Schuld 
betief jich 1. April 1898 auf 49,907,232 Mt. 
Gpr.brär), Lonis Joſeph, Vicomte de, 
franz. Reiſender, geb. in Limoges, beſuchte von 1377 — 
1883 die Nord» und Weſtküſte Afrikas und das ſüdliche 
Algerien, unternahm 1884 u. 1886 — 89 Erpeditionen 
nad) dem Gran Ehaco in Südamerika, erforfchte 1890 
bis 1891 die Sierra Nevada de Santa Marta in Ko— 
lumbien und unternahın im Aufivage des franzöfifchen 
Handelsminiſteriums 1802 — 95 —* weitere Reiſen 
nach Kolumbien, auf denen er eine Aufnahme der Pro— 
vinz Dagdalena machte und beſonders auch anthropo: 
‚ logische Unterfuchungen anitellte. Seine erjten Reifen 
find befchrieben von Mallat deBajfilan in »L’Ame- 
' rique inconnue, d’aprös le journal de voyage de J. 
de Brettes« (Bar. 1895). [1898. 
Brin, Benedetto, ital. Admiral, jtarb 24. Mai 
Britiich: Betichuauenland. Das Proteltorat 
wurde Anfang 1896 durch die Rinderpeit heimgefucht, 
die, twahrjcheinlih aus Matabeleland eingefchleppt, 
zuerit in den nördlichen Gegenden auftrat und ihren 
Weg reißend jchnell durd; das ganze Land nahm. Über 
90 Proz. der Biehbejtände, die den Lebensunterhalt 
und den Reichtum der Eingebornen bilden, fielen ihr 
zum Opfer. Man verfuchte vergebens die Krankheit 
durch Abſperren der infizierten Gegenden und Tüten 
der verſeuchten Herden einzufchränlen, und mußte jich 
endlich damit begnügen, die Zufuhr nur für »gejal- 
zenede Vieh (ſolches, das die Krankheit überitanden 
hat) zu gejtatten. Auf die Rinderpeit folgte infolge 
von Dürre und Heujchreden eine vollitändige Wi: 
ernte, Doch geitaltete fich der Notitand nicht jo ſchlimm, 
da von dem gefallenen Vieh viel Dörrfleiich bereitet 
wurde umd die Eingebornen auch nicht wenig bares 
Geld befahen. Daher wurde das von der Regierung 
für 24,000 Bid. Sterl. angefaufte Getreide nicht aus: 
jchließlich geichenkt, fondern davon für 11,180 Pfd. 
Sterl. verkauft. Ein durch die Mahregeln zur Unter- 
 drüdung der Rinderpeit hervorgerufener Aufitand, der 
von Ende 1896 bis Auguſt 1897 dauerte, endigte mit 
der Ergebung von 3800 in den Yangbergen eingejd;lof- 
jenen Eingebornen. Als Strafe wurden zumächit die 
denjelben 1895 zugeteilten Landreſerven als Kronland 
eingezogen und den nad Kuruman gebradten Ein- 
gebornen der Prozeß gemacht. Die Hälfte, meiſt Frauen, 
Kinder und alte Leute, wurden freigeſprochen, die Übrie 
en mußten jich zu fünfjähriger Zwangsarbeit bei den 
Farmern im weltlichen Teil der Kaptolonie verpflich- 
ten, doc) gegen Gewährung von Koſt, Unterkunft und 
mäßige Barzahlung. Um den Wohlitand des Landes 
wieder zu heben, wurde jeit Anfang 1896 der Bau 
einer Eifenbahn vom Ramathlabana-Spruit bi8 zum 
Namaquebanflug ausgeführt, wodurch viele Beichäf- 
tigung fanden. Die Einnahmen des Proteftorats 
1896,97 betrugen 47,510 Pfd. Sterl., davon Zölle 
8693, Berlauf von Regierungseigentum 17,441 Pfd. 
Sterl., die Ausgaben 88,448 Pfd. Sterl., davon Poli- 
zeiverwaltung 40,102, Bekämpfung der Rinderpeit 
4707 ‚Unterjtügung der Eingebornen 24,152 Pfd.Sterl. 
Britiiche Salomon : ujeln, j. Salomoninjeln. 
Britiiched Norbamerifa, i. Kanada. 
Britifches Zentralafrifa:PBroteftorat. Die 
wirtſchaftliche Entwidelung dieſes Bebietsnimmt ihren 
ungehemmten jchmellen Fortgang. Im Lande jelbjt 
find Hilfsquellen erſchloſſen, die aud) für die Handels- 
| beziehungen von größter Bedeutung jein müfjen. In 
erjter Linie ijt dag Auffinden von ausgedehnten und 
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ergiebigen Kohlenfeldern am Oberlauf des Sambefi Buluwayo nad) dem Sambeſi. Doch lehnte die bri- 
wichtig. Bisher feuerte man auf den Flukdampfern tiſche Negierung die Übernahme einer Garantie für 
mit Holz. Die jegt gefundene Kohle foll der beiten | den Bau einer 960 km langen Eijenbahn nad dem 


englifchen gleichwertig, dabei aber bedeutend billiger 
fein. Bon der Dceana Company, welche die Kohlen: 
felder erworben hat, jind Kohlenjtationen errichtet wor« 
ten am Sambefi in Banga, Bandar, Niwazi, Singal, 
Mutarara, Lacedonia, Vicente und Marameio, am 
Scire in Inhangwengwa, Binda, Ntumba und Chi- 
rono, Weitere Stationen jollen jpäter am Schire bis 
um Nyaſſa angelegt werden. Em weiterer wichtiger | 

usfubrartifel, der künftig weit über die Yandesgren- 
zen von Bedeutung fein wird, iſt der Zuder. Zwar 
feidet der Zuderrohrbau bisweilen unter der Heu— 
ichredenplage, doc; ericheint das Thal des untern Sam⸗ 
befi für Die Kultur fo geeignet, auch ijt das Land fo 
billig und jo leicht zu erwerben, daß fich zwei portu= 
6 Geſellſchaften gebildet haben, um Zuckerrohr⸗ 

au und Zudergewinnung zu betreiben, von denen die 
zuerſt gegründete ſchon ſehr günitige Erfolge aufzus 
weifen hat. Der Handel in dem portugiefiihen Hafen 
Ehinde(Tichinde) an der Mündung des Sambeſi, über 
den der größte Teil des Handels mit dem Proteltorat 
geht, befindet jich fait ganz in den Händen indiicher 
Kaufleute; 1897 betrug derjelbe in Ein: und Ausfuhr 
161,686 Bfd. Stert. (gegen 6273 Pfd. Sterl. im Bor- 
jahr), während über die Häfen Chiromo und Port 
Herald am Scire u. Kota-Kota am Nyaſſa für 70,755 
Bid. Sterl. Waren ein- und für 23,209 Pfd. Sterl. 
Waren ausgeführt wurden. Die über Ehivomo allein 
eingeführten Waren im Betrage von 67,756 Pfd. Sterl. | 





Tanganjikaſee, die 4 Mill. Pfd. Sterl. loſten joll, ab, 
bis die erſte Strede fertiggejtellt fein würde. 
Geſchichte. In dem Proteltorat fanden in der 
legten Zeit mehrfach Unruhen ftatt. Im Nyafjaland 
erhob ſich Mpſeni, der Häuptling des kriegerischen An» 


goniſtammes, gegen die Beamien der Ehartered Kom: 
pany. Auch in 


aſchonaland brachen wieder Unruhen 
aus. Viele von den eingebornen Gefangenen entzogen 
ſich durch die Flucht aus dem Gefängnis im Fort Salis— 
bury der Aburteilung wegen der im letzten Aufſtande 
begangenen Mordthaten. Bei der gegen die Angoni 
im Domwediſtrikt unternommenen Expedition erlitten 
ſowohl die Truppen der Ehariered Company als die 
Angoni Berlufte, bei weiterm Borrüden ſtieß die 
britiiche Truppe indes nur auf geringen Widerſtand, 
und der Häuptling Mpfeni unterwarf fi freiwillig, 
womit für die vielen verjtreut im Lande lebenden 
Europäer der Aufitand unterdrüdt erſchien. Hierauf 
wurde von dem High Commiffioner für Südafrika 
eine Broflamation erlafien, daß eine Expedition nad) 
den Norden des Proteltorats vorbereitet werde, umt 
von Gebieten in den Maichufulumbe-, Butola- und 
andern Diſtrikten Befig zu ergreifen, die in derSphäre 
der Britiih South Nfrican Kompany liegen. 
Britiſch Neuguinea. Obwohl zivei von Dueens- 


‚land wie von Südauftralien abgefandte Abteilungen 


zur Erforichung der im Mambaredijtrikt an der Grenze 
gegen Kaifer Wilhelms Land aufgefundenen Goldfel: 


bejtanden zur Hälfte des Wertes aus weißen, blauen der wenig günjtige Berichte zurüdbradhten (der Führer 
u. roten Baummwollenjtoffen u. bunten Tajchentüchern, | der eritern wurde von den Eingebornen ermordet. und 
fodann aus Lebensmitteln, Eifenwaren, Waffen und die Überlebenden mußten, ohne Spuren von Gold ge- 
Schießbedarf und Spirituofen. Der Hafen von Chinde  funden zu haben, zurüdtehren ; die zweite hatte zwar 
wird von der deutschen Dftafrifalinie alle 14 Tage, | feine Berlujte an Menfchenleben, litt aber jehr durch 
von der engliichen Aberdeenlinie alle 3 Wochen ans | Fieber und hatte ebenfowenig Erfolg), iſt der Uuzug 
gelaufen; 1897 von 22 engliihen Dampfern von von Goldgräbern aus Aujtralien ein ziemlich jtarter 
21,810 Ton., 21 deutichen von 9480 T. und 26 bii- geweſen. Zwar konnte von den 400 Goldſuchern, die 
tiih indischen Segelichiiien von 1560 T., insgelant allein in Bort Moresby landeten, ein großer Teil in— 
alfo von 69 Fahrzeugen von 32,850 T. Die Zahl der folge Untenntnis der Berhältnifje und mangelhafter 
Dampfer auf dem Sambeji vermebet ſich beitändig, in | oder unpraltiicher Ausrüjtung nur wenige Tagereijen 
jüngiter Zeit iſt aufden Nyaſſaſee ein Doppelichraubens | in das Innere vordringen und mußtedann, teils trank, 
dampfer gebracht worden, um dein Berfonenvertehr zu teils mittellos wieder zurücklehren, aber aufden Inſeln 
dienen. Ein regelmäßiger Dampfervertehr zwiſchen des —— Picchipeis Tagula (Sud Eit Is⸗ 
Chinde und Britifch: Zentralafrifa freht in naher Aus- | land), Miſima und Durua (Woodlart Island) wurde 
ficht. Um den Handel zu fördern, find in neueiter Zeit ſowohl Goldwäfcherei als bergmännifcher Abbau mit 
die Bojen und Yandungsmertzeihen am Eingang zum | Erfolg betrieben. Auf Tagula betreiben auch die Eins 
| gebornen Goldwäfcherei. Dort hat auch eine Sefell- 


Dafen von Ehinde vermehrt und ein eiferner Leucht» | 
turm am Eingang des Hafens errichtet worden, da- jchaft 1896 begonnen, das Gold bergmänniich abzu— 
bauen. Um zunäcjit eine Straße von der Küjte nach 





mit die Schiffe die vorgelagerten Sandbänte vermei- 
den. Auch jind mehrere Brandungsbrecher aufgejtellt, dem Bergwerk zu bauen, wurden ihr aus dem Gefäng— 
da die jtarfe Brandung großen Schaden an der Küſte nis von Kort Moresby 50 Gefangene zur Verfügung 
angerichtet hat und die Küſte wegzufpülen drohte. Da geſtellt, die aber ſchon im nädjjien Jahre wegen Aus» 


aber au) dadurch der Zweck nicht ganz erfüllt werden 
dürfte, jo denkt man ſchon an die fehr kojtipielige Auf: 
führung einer jteinernen Wauer an der Hüfte. Durch 
die neue Telegraphenleitung zwischen Ehitmama und 


brud) der Beri Beri⸗Krankheit wieder entfernt werden 
mußten. Auf Muruag ftieg die Zahl der Soldgräber 
auf 400, ſant aber dann nad) und nad auf 250. In 
der ganzen Kolonie wurden 1897 im ganzen 389 Gold- 


Ehiromo am Schirefluß, wo die englifche Leitung be⸗ | fucherfcheine ausgefertigt. An dem mit fo großen Hoff: 
innt, iſt Ehinde in direlte Berbindung mit Zomba und | nungen aufgefuchten Mambarefluß arbeiten nur we— 
lantyre getreten. Depeſchen nad Europa bedürfen  nige Soldgräber. Dort wurden auch bei Gelegenheit 

noch immer der Sendung über Moſambil oder Beira. | der Erbauung eine® Gebäudes für die neugegründete 

Nachdem 4. Nov. 1897 die 930 km lange Strede von ; Regierungsitation der Bezirtöbeante, vier Wan der 

Mafeling bi8 Buluwayo vollendet wurde, bereitete | beivaffneten Polizeitruppe, drei Gefangene und ein 


man jogleich eine Kortiegung nad N. vor. Anfang | 
1899 erwirfte die Ehartered Company durch die eifri— 
gen Bemühungen von Cecil Rhodes in London die 
Reichsgarantie für eine 560 km lange Eifenbahn von 





Diener durch die Eingebornen ermordet, was eine 
Strafegpedition ſeitens des Gouverneucs zur Folge 
hatte. Dieſer tonnte bereits im Auguſt und September 
1896 die Inſel von Nordoit nah Südweit durchqueren, 
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indem er von ber Mündung des Mambareflufjes an | Bictoria getroffenen Bereinbarungen jteuern diefe Ko— 
der deutlichen Südoitgrenze ausging und am Galley lonien je 5000 Pfd. Sterf. für die — der Ko⸗ 
Reach an der Sudweſtküſte feine Reiſe beendigte. Auf lonie bei, bis dieſe ſelbſt im ſtande iſt, die Ausgaben 
dieſem Zuge wurde der 4287 m hohe Mount Scratch- | zu beſtreiten. Es konnten 1896: 6574 und 1897: 
ley eritiegen und die Höhe des Mount Albert Edward | 10,663 Pfd. Sterl. an das Schapamt von Queensland, 
im R. auf 4370 m, des Mount Victoria im ©. auf | dem B. zunächſt unteritebt, abgeführt werden. Doc 
4413 m feitgejtellt. Die gl der Stationen ijt bedeu- | waren die Ausgaben im legten Jahre infolge des ſtar— 
t 


tend vermehrt und die Stärle der aus Papua be— 
jtehenden Bolizeitruppe auf 108 Dann erhöht worden. 
Neben der Bulizeitruppe beitehen noch Dorftonftabler, 
deren Zahl ſich mit dem Wachſen der mit der Verwal⸗ 





len Zuzugs von Goldſuchern und dererwähnten Straf- 

erpediiion im Mambarabezirt auch bedeutend höher 

als früher und betrugen 16,228 Bd. Sterl. 
Britifch: Oftafrifa. Das Brotektorat in feiner 





tung in Beziehung jtehenden Kiederlafiungen fortwäh- | gegenwärtigen Form wurde 1. Juli 1895 errichtet, 
rend vergrößert. Üritder AunahmederStarionen breitet |! nachdem ſchon 4. Nov. 1890 ein Proteltorat über die 
ſich auch die Zivilifation mehr und mehr aus, jo da; mit | zum Sultanat Sanfibar gehörigen Zeile des jegigen 
den verichiedenjten bisher unbelannten Inlandftäm- | B., 19. Nov. 1890 über Witu und die Küjte zwi⸗ 
men friedliche Beziehungen angemüpft werden fonnten. | ſchen den Flüſſen Tana und Dſchubb und im Sep— 
In diefer Hinsicht wirten die beiden protejtantischen | tember 1894 über Uganda unter einem befondern 
(Westeyaniiche und Londoner Miſſionsgeſellſchaft und | Kommiſſar errichtet worden war. Auch wurden 1. Juli 


auch die katholiiche Miſſion, von denen die legte allein 
von der Küjte ins Yand (etwa 30 un vorgegangen iſt. 
Etiva 800 Kinder befuchen die Miſſionsſchulen. Die 
Bilanzungen von Europäern befinden jich noch im Yn- 
fangsſtadium; in neuejter Zeit jmd die Verordnungen, 
durch welche die Anwerbung von Arbeitern fehr er- 
ſchwert wurden, zu gunſten der Pflanzer abgeändert 
worden. Das vornehmite Produkt it Gold. Kohle ijt 
am Burarifluß, der in den Golf von Papua mündet, 
geiunden worden, an verichiedenen Orten auch Schwe- 
fel, Bleiglanz und Zinnober, deren Ausbeutung ſich 


1895 die übrigen zur engliſchen Intereſſenſphare ge⸗ 
hörigen Gebiele zwiſchen Sanſibar und Uganda ſowie 
dem Tana und der deutſchen Grenze unter britiſchen 
Schutz geſtellt und alle genannten Territorien bis zur 
Oſtgrenze von Uganda unter der Bezeichnung »Dit- 
afrila-Broteftorat« in ein Berwaltungsgebiet vereinigt. 
Danach umfaht B. drei jogen. district sovereign- 
ties: die feitländifchen Beligungen des Sultans von 
Sanfibar, das Sultanat Witu ud das jogen. Pro- 
teftorat des old chartered terrirory der Imperial 
British East-Africa Company nebjt dem übrigen Ge—⸗ 


lohnen würde, während die bisher gejebenen Eifenerze | biet zwijchen Tana und Dſchubb. Die feitländiichen 


wertlos jind. Die dichten Waldungen enthalten viele 
wertvolle Holzarten und andre Produkte, jo die Ze- 
der, Sagopalıne, Mustatnuß, Ebenholz, Mafjoirinde, 
Brotfrucht, Kotospalme, Kautfhufbaum, Sandelholz, 
doch gelangte bisher nur Kopra, Gummi und Sandel- 
holz zur Ausfuhr. Seitens der Regierung find be- 
deutende Anpflanzungen von Kolospalmen gemacht 
worden. Die Eingebornen bauen Mais, Vans, Ko— 
los⸗ und Sagopalmen, ZJuderrobr, Bananen, ın den 
hau Zabat. Schwämme findet man in Menge in 
den Lagunen der Korallenriffe, Rerimutterichaten nahe 
der Weltgrenze der Kolonie, die ſchönſten bei den Kiri— 
wina Inſeln. Noch reicher fönnte die Ausbeutung bei 
den Louiſiaden fein, namentlich in Joannet Harbour, 
wenn das Waſſer nicht fo tief wäre, daß Taucher nur 
mit größter Lebensgefahr hier arbeiten lönnen. Der 
auswärtige Handel bewegt ſich über die drei Hafen- 
pläge Samarai (Djtbezirk), Bort Moresby und Daru 
(Beitbezirt). Die Einfuhr betrug 1896: 34,521, aber 
1897: 51,392 Pfd. Sterl. Davon entfielen auf Sa— 
marai 32,818, auf Port Moresby 17,521, auf Daru 
1056 Pfd. Sterl. Diefe Steigerung üt auf den großen 
Zuzug von Goldſuchern zurüdzufuhren. Die Ausfuhr 
itieg von 19,401 auf 44,944 Bid. Sterl., wobei Gold 
eine beionderd maßgebende Rolle fpielte, indem deſſen 
Ausfuhr ſich von 4735 auf 25,018 Pd. Sterl.hob. Da- 
bei nimmt man an, daß ein großer Teil des Goldes gar 
nicht angemeldet wird. Weitere Nusfuhrartifel waren 
Terfmutter mit 6004, Kopra mit 3494, Gunmmi (der- 
einjt vielleicht der Hauptausfuhrartilel) mit 3472, 
Sandelholz; mit 2323 und Trepang mit 1016 Pfd. 
Sterl. Der gejamte überfeeiiche Bertehr geht unter 
englifcher Flagge. Es liefen 1897 ein: 85 Schiffe von 
13,650 Ton., aus 65 Schiffe von 15,174 T. Im ftü- 
ftenvertehr waren 595 Schiffe mit 20,676 T. tätig. 
Dem geiteigerten Bertehr entiprehen aucd die Em— 
nahmen der Kolonie. Nach den bei der Oftupation 
der Kolonie zwijchen Queensland, Neufüidiwales und 


Beiigungen des Sultans von Sanjibar (obme die nörd⸗ 
lihern, an Italien überlafjenen) beitehen aus einem 
10 engliiche Meilen breiten Küſtenſtreifen von der 
Mündung des Umbaflujfes im ©. bis Kipini am Dit 
im N. ſowie aus einer Reihe von Küjteninjeln und 
der auf dem Feitland gelegenen Stadt Kismayu mit 
einem Umkreis von 10 engliichen Meilen (16 km) um 
diefelbe. Diefe Gebiete wurden als feitländiiche Be- 
figungen des Sultans durch das deutich-englifche Ab⸗ 
tonımen vom 31. Oft. 1886 anertannt und von den 
verjchiedenen, aufeinander folgenden Sultanen duch 
die Konzeſſionen von 1887, 1888 und 1890 der Bri- 
tiich-Ditafritaniichen Kompanie überlaijen. Die Kom— 
panie gab die Gebiete 1895 dem Sultan für 200,000 
Pd. Sterl. zurüd, welcher Betrag der Summe ent» 
ipricht, die 1840 von der deutſchen Regierung für die 
Souveränitätsrechte des Sultans in feinen früher, 
jegt zu Deutſch-Oſtafrika gehörigen Beſitzungen zwi— 
chen den Flüſſen Rovuma und Umba gezahlt worden 
war. Durch) ein 1895 geſchloſſenes Abtonmen wurde 
die Verwaltung diefer Gebiete unter Beibehaltung der 
Souveränität und Flagge des Sultans an britifche, 
von der englifchen Regierung zu ernennende Beamte 
übertragen. Dagegen verpflichtete fich die engliſche Re» 

ierung, der Regierung von Sanfibar jährlich 17,000 
Ki. Sterl. zu zahlen, welche Summe die alte Rente 
der Vritiſch⸗Oſtafrilaniſchen Kompanie (11,000 Pfd. 
Sterl.) nebſt 3 Proz. Zinſen der obengenannten Summe 
von 200,000 Pfd. Sterl. darſtellt. In dem Sultanat 
Witu, das jich längs der Küſte von Kipini bis Awyhu 
eritredt, ijt ald Souverän der frühere Oberbefchls- 
haber der BWitutruppen, Omar ben Hamed, eingeſetzt. 
Ihm jteht ein englischer Beamter als Refident zur 
Seite. Der übrige Teil des Broteftorats, der von einer 
großen Anzahl verichiedener Stämme unter Häupt- 
lingen, Scheich oder Sultanen bewohnt wird, iſt unter 
die unmittelbare Berwaltung durch britiiche Beamte 
gejtellt. Diefe politifch und Hijtorijch wichtige Drei- 
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teilung der Kolonie fonnte bei der Einteilung in Ber- 
waltung&bezirke nicht berüdfichtigt werden, maßgebend 
waren vielmehr die natürlichen und Stammmeögrenzen 
jomwie die Kommunikationsmittel. Das Broteltorat, 
das mehr als doppelt jo groß iſt als Großbritannien 
und Irland, zerfällt in vier große Provinzen, eine 
jede unter einem Subcommilftoner, Die Brovinzen 
ind wieder in Dijtrikte eingeteilt, von denen ein jeder 
durch einen engliſchen Beamten mit einem Aſſiſtenten 
verwaltet wird. Die Provinzen jind die Seyyidich, 
das Tanaland, das Juba- (Dibubb-) Land und 
Utamıba. Die Seyyidich, das ehemals dem Seyyid 
oder Sultan von Sanfibar gehörige Gebiet, außer 
Lamu, Kismayuı und einem Heinen Küſtenſtreifen 
nördlich des Tana, fowie das Hinterland bis zur 
Tarumilite zerfällt in die Dijirikte Wanga, Mombas 
und Melinde und bat sen 175,368 Einw. Haupt: 
jtadt und zugleich Hauptitadt des ganzen Proteltorats 
it Mombas mit 24,711 Einw. die Stadt Melinde 
hat 4— 5000 Einw.; Hauptort des Diſtrilts Wanga 
it Wofin. Tanaland, nördlich von dem vorigen am 
Indiichen Ozean, zu beiden Seiten des Tanaflufjes, 
reicht im N. bis zum Guaſſo Nyiro und dem Loman— 
oder Lorianſumpf. Die Provinz enthält drei Ditrikte: 
Zana River mit Ngao, dem Hauptiik der Provinzial⸗ 
verwaltung, Lamu und Port Durnford, außerdem 
das Sultanat Witu, das auf 1400 qkm über 15,000 
Einw, bat. Die Hauptitadt Witu, die nad) der Er— 
mordung der Deutſchen 1890 durch die Engländer 
zeritört worden war, ift gänzlich wieder aufgebaut und 
äblt 6000 Einw. Die Brovinz hat (1897) 101,538 

inmw., darunter 40,000 Wapofomo und 3000 Galla 
um Galbanti. Während die Wapolomo zu den Bantu 
gehören, muß man die neben ihnen wohnenden Wa— 
boni oder Waſioni den hamitiſchen Völtern zurechnen. 
Deutiche Lutheraner haben eine Miffionsitation in 
Ngao, engliihe Methodijten eine andre in Galbanti 
errichtet. N elalanı umſchließt das Gebiet zwiichen 
der Nordiveitgrenze von Tanaland und dem Dſchubb⸗ 
fluß und zerfallt in zwei Diftrikte, den Kismayu- und 
den Ogaden- und Gofchadijtrilt. Sitz der Provinzial» 
verwaltung it Kismayu mit 1300 Einw. Die Be- 
völterung (1897: 29,102) bilden Suaheli, Somal und 
Salla, in den größern Küjtenplägen fogen. Bojuns 
(Miichlinge). Die 2000 Köpfe itarlen Somal zäblen 
zu dem Miſcharliſtamm der Harti und zu den Dgaden. 
Der Goſchadiſtrilt war früher ein befonderer Staat, 
den aus der Venadirküjte entflohene Sklaven gebildet 
hatten. Die Ogaden wanderten ausdem Innern längs 
des Dſchubb ein und gründeten zu Afmadu ein Sul« 
tanat, das noch heute einen unabhängigen Herricher 
bejist, dem 5— 10,000 Somal und 2000 Galla und 
Waboni unterthan find. Das Reich der Borana Galla 
unter dem thatkräftigen Sultan Afaleta, der bereits 
die Sklaverei abgeichafft hat, wird von einem Reitervolt 
bewohnt und ijt berühmt durch den Kriegsmut jeiner 
Männer und die Schönheit feiner Frauen. Die Be- 
wohner jollen eine Art Chriſtentum als Überreſt des 
äthiopiichen Monotheismus bewahrt haben. Ukamba, 
das den ganzen Weiten umfaßt, it benannt nach dem 
rößten, dieje Provinz bewohnenden Stamm, den Ba- 
amba, und zerfällt in vier Diſtrilte: Teita oder Ta- 
veta, Athi oder Machalo, Kenia und Kitui, mit (1807) 
1,044,074 Einw. Stationen mit britiichen Beamten 
find Taveta, Machalo, Fort Smith, Ndi und Ngongo 
Bagas. Römiich-katholiiche Miſſionare haben eine Sta- 


find 





tion e Bura, anglitanische zu Taveta. Die Balamba | 
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doch erlennt die britische Regierung dies Verhältnis 
nicht an. Die Gebiete nördlich vom 1.° nördl. Br. 
werden ala Territory of East Africa Protectorate not 
yet organized in provinces or distriets zufammen- 
gefaßt und zwar wirtichaftlich noch nicht beachtet, aber 
politiich im Auge behalten. Das PBroteltorat wird von 
Uganda getrennt durch eine Linie, die dem 36.° öſtl. L. 
v. Gr. folgt und djtlich vom Baringo- und Nai- 
waſchaſee bis zum Natronſee in ce läuft. 








Die Bevölkerung wurde 1897 wie folgt angegeben: 
Provinzen Diftrikte Einwohner 
Banga. . 2... 25113 
1) Seyyibieh. . | Mombas . . 49705 ) 1758368 
Melinbe . . . 100460 
gamu -. 2... 31667 
TZana River. . . 50028 
2) Tanaland. . Bort Durnfordb. . 01 101538 
Bitu . . 2... 16.42 
4 Unterer Juba . . 4102 
3) Jubaland . . | gaben und Boa on | W108 
ZB 0 5 0 20010 
Abi. ». 2 2.0. 300 031 
#) Mamba SEEN 323013 [10074 
Kun „oo...“ 400 020 


Zu diefen 1,350,082 gezählten Bewohnern der organi- 
ſierten Gebiete find noch 1,150,000 in den nicht organi- 
jierten hinzuzurechnen, fo daß die Gefamtbevölterung 
ſich auf 2,500,082 Seelen jtellt. Davon waren 891 
Europäer, 7579 Inder und andre Wfiaten, 5855 
Wraber, 76,535 Suabeli und ⸗Freie Neger«, 26,259 
Stlaven und 1,383,468 —— verſchiedener heid⸗ 


niſcher Stämme. Die Church Miſſionary Society hat 


in Freretown bei Mombas einen Biſchof für Oftäqua- 
torialafrifa, von dem die Mifjionen in Mombas, 
Nabai, Jilore (Giriama), Ndara (Teita), Taveta und 
in Ulanıba abhängen. Die römifch-tatholiiche Kirche 
bejigt zwei Stationen der Ordensväter vom Heiligen 
Geiſt in Mombas und Bura (Teita); die Methodiiten 
haben Stationen in Ribe, Jomvu und Mazeras (bei 
Mombas), in Golbanti am Tana und in Witu; die 
Presbyterianer (East, African Scottish) in Kibweſi 
und Nzoi, die Leipziger Miffion in Jimba bei Mom— 
bad, Mbungu (Giriama) und Ikutha (Ukamba); die 
evangeliiche Miffton der Neufirche in Ngao am Tana, 
die ſchwediſch amerikaniſche Miffion in Coleſa, eben» 
falls am Tana. 

Handel und Verkehr heben fich ftetig. An Ein- 
fuhrzöllen wurden 5 Proz., an Musfuhrzöllen 5—30 
Proz. vom Wert erhoben. Die Ausfuhr geht vor: 
nehmlich nad) England, Indien und Nordamerika, 
von der Einfuhr fonımen 50 Broz. aus Indien, 30 
Proz. aus England, 17,5 Proz. aus Deutfchland, 2 
Proz. aus Nordamerika und 0,5 Proz. aus Rußland. 
Bon den 127 Dampfern und 2 Segelichiffen, die 
1897 den Hafen von Mombas beiuchten, waren 95 
englifche mit 79,500 Ton., 20 deutiche mit 33,400 T., 
12 fanfibarifche mit 2800 T. und 2 norwegiſche mit 
500 T. Die Münze ift die Rupie und der Maria» 
therefienthaler, der 2 Rupien und 2". Annas gilt. 
Der Hauptweg im PBroteftorat iſt die große Karama- 
nenitraße nad) Uganda, die von Mazeras (24 km 
laudeinwärts von Mombas, erite Station der Mom- 
bas - Uganda Bahn) nad dem Fluß Kedong, der 
Ditgrenze de3 Ulganda-Protektorats, verläuft. Diefer 
Weg bejtcht aus zwei Teilen, der Madinnon Road von 
Mazeras bis Kibweſi, 296 km lang, und einem neuen 
Weg von Kibweſi über Kiluyu bis zum Kedong, 208 km 


‚lang. Bon der Uganda -Eifenbahn waren bie Ende 


reie Männer, denen Dafjai als Sklaven dienen, | März 1898 traciert 423 km, dem Bertehr übergeben 
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waren int Auguſt 1898 ſchon 361 km. Den Dichubb | jenige am jtärkiten angegriffen, welches in der elek— 
befäbrt der Dampfer Kenia. Das Broteltorat iſt triichen Spannungsreihe anı höchiten jteht. Um bier- 
1. Dez. 1895 dem Weltpojtverein beigetreten. Durch | aus für die Praxis Nutzen zu ziehen, hat Diegel das 
die beitehenden 12 Boftämter wurden 1897: 166,260 | Verhalten der aebräudlichiten Metalle und Legie— 
Sendungen befördert. Die Zivilverwaltung beforgt | rungen zu einander geprüft und namentlich folgende 
ein Commiſſioner mit einem aus 3 Vitgliedern be> | Kupferlegierungen unterfucht: 1) eine zintreiche eifen- 
jtehenden Rat, 4 Subcommiffioner (je einer für eine | haltige B. (Eifenbronze) aus 56,01 Kupfer, 41,09 Zink, 
Provinz) und 11 Diftriftöbeamte, wovon jeder feinen | 1,19 Eifen und 0,32 Blei, ähnlich dem Delta- oder Du— 
Aifiitenten hat. Da in Mombas, Lamu, Kismayu | ranametall, derenScewaiierbejtändigleit beionders ber- 
und Machako das Amt des Subcommifftoners und | vorgehoben zu werden pflegt; 2)eineB. aus88 Kupfer, 
des Dijtriftsbeamten in Einer Perſon vereinigt it, fo | 8 Zinn, 4 Zink, die fich durch Giehfähigkeit, Härte, 
wird das ganze große Gebiet von nur 22 englifchen | hohe Bruchfeitigkeit und Dehnung auszeichnet; 3) B. 
Beamten verwaltet. Diefen unterjtehen dann einge: | aus 89 Kupfer, 11 Zinn, die als eine der ſeewaſſerbe— 
borne Walis. Die Rechtspflege wurde 1897 neu ges | jtändigiten Kupferlegierungen geihägt wird; 4) Alu— 
ordnet. Es wurde ein neuer Gerichtshof für das Bro- | miniumbronze mit 9 Broz. Aluminium, von mittlerer 
teftorat, benannt Her Majesty’s Court for East Africa | Feitigkeit und großer Debnbarteit; 5) B. aus 88,14 
oder fur; Protectorate Court zu Mombas errichtet, | Kupfer, 7,1 Wuminium, 1,56 Silicium, 2,74 Eiſen, 
der auch, wo immer es nötig wird, im Innern Sitzun⸗ 0,02 Phosphor und 0,5 Zinf. Es ergabfich, daß Eijen-, 
gen abhalten kann, und an deijen Spige ein Judicial | Zinn- und Aluniniumbronze in Berührung mit Eifen 
Officer ſteht. Ihm liegt die Nechtfprehung über alle | dem Seewaijer jehr gut wideritehen. Geichiniedete 
britiichen Unterthanen ſowie über alle Fremden ob. | Eifenbronzein Berührung mit Zinnbronze wurde ſchon 
Zur Anwendung kommt das in Britifch - Indien gel» | nach hurzer Zeit durch Auslaugen des Zinks, in Be: 
tende Straf- und Zivilrecht. Daneben beiteht ein Chief | rührung mit Wlummiumbronze weniger ſchnell, in Be: 
native court, der regelmäßig zu Mombas, zweintal | rührung mit Eijenbronze von 4 Proz. geringerm Zink— 
jährlich zu Lamu und je einmal zu Machalo und Kiss | gehalt jehr raſch zeritört. Wenn Eifenbronze und pho8- 
mayu zujammentritt. Eingebornen-Brovinzial und | phorhaltige Zinnbronze durch Eichenholz verbunden 
Dütriftögerichte werden mit Zuziehung eingeborner nd, fo genügt die Stromleitung durch das najje Ei- 
Beifiger abgehalten; auch die Walis und Kadis ver: | henholz, um eine langſam fortichreitende Zeritürung 
jammeln Heinere Gerichtshöfe um fih. In den grö- | der Eifenbronze zu unterhalten, Reine Zinnbronze 
Bern Küſtenſtädten bejtehen Heine Bolizeiabteilungen | war in Berührung mit Eiſen und Aluminiumbronze 
aus Suabeli und Somal unter Leitung von Euro | gut beftändig, ifoliert nicht fo gut; am meijten leidet 
päern. Die Militärmacht des Proteltorats beitand | jie bei Berührung mit Kupfer. Reine Aluminium— 
1897 aus 289 Pandſchab⸗Mohammedanern, 256 Su⸗ | bronze war im Seewaſſer ebenjo, eifenhaltige weniger 
danejen und 575 Eingebornen des Protektorats, zus | bejtändig als reine Zinnbronze. Ein Zufag von Phos— 
fammen 1120 Mann. Zu militärischen Sweden ift | phor drückt die Zinnbronze in der Spannungsreibe 
das Gebiet in drei Bezirke eingeteilt, die je von einem | herab und ſcheint ihre Bejtändigleit zuerhöhen. Nidel- 
engliichen Offizier befehtigt werden. Die Einkünfte | jtahl mit 30 Proz. Nidel, der wegen feiner Seewaſſer⸗ 
des Proteltorats betrugen 1896/97: 32,670, die Aus- 
gaben 134,346 Pfd. Sterl. Der Zufhuß von Eng- 
land betrug 1897/98: 75,000, für 1898/99 wurden 
%,000 Bid. Sterl. beitimmt. Für die ug nda-Eijen- 
bahn werden bis 1925 jährlid 7463 Pfd. Sterl. ge 
zahlt. Bon den Ausgaben entfielen 17,000 Pd. Sterl., 
wie oben angeführt, auf den an Sanfibar zu zablen- 
den Betrag und 20,900 Pfd. Sterl. auf die Koſten der 
endgültigen Unterdrüdung des Küjtenaufitandes, Vgl. 
Me Dermott, British East Africa, a history of 
the formation, etc. (2. Ausg. Lond. 1895); Zugard, 
The rise of our East African empire (daj. 1898, 
2 Bde); Macdonald, Soldiering and surveying 
in British East Africa (daj. 1897). 

Brockhaus, Heinrih Rudolf, Buchhändler 
(geb. 1838), itarb 28. Jan. 1898 in Leipzig. Brürenechje. Dieier einzige lebende Bertreter der 

Brodrick, W. St. John, engl. Staatsmann, wurde | Reptilordnung der Ahyncpolephalen, welcher mehr als 
1898 an Stelle Lord Curzong zum Unterjtaatsjetretär | irgend ein andres Tier die Bezeichnung als lebendes 
im Miniterium des Auswärtigen ernannt. Foſſil verdiente, da jeine nädjjten Verwandten zur 

Bronze. Eijen und Stahl werden duch Seewaſſer Permzeit lebten, legt nad) den Ermittelungen von 
feichter und kräftiger angegriffen, wenn fie mit Kupfer | Dendy in Neufeeland und Schauinsland in Bremen 
oder einer Kupferlegierung in metalliihem Kontakt | feine Eier im November außerhalb der Wohnhöhlen an 
fich befinden, wie an den Schraubenwellen der Schiiie, | geſchützten jonnigen Plägen in Erdlöcher und bededt 
die mit übergeichobenen Bronzerohren in den Lagern He mit Gras, Laub und Moos, Die Entwidelung der 
des Hinteritevens liegen. Schiifsihrauben aus zint- | jungen Tiere in den Eiern geht auffallend langſam 
veiher Kupferlegierung leiden auf Eijenfchiffen viel | vor fi, und auf Stephans-Jsland kamen die Jungen 
weniger durch Orydation als auf Holzichiifen, die erſt nach ungefähr 13 Monaten aus. Der&mbryo ver- 
unter Wajjer eine Kupferhaut befigen, ebenjo werden | fällt alfo einer Urt von Winterſchlaf, vor dejjen Ein- 
zinfreihe Bronzen wie Deltametall bei Berührung | tritt fidn feine Rafenöcher volijiäubig —— 
mit Kupferzinnbronge durch Seewaijer ſchnell zerjtört. | wucherungen verjtopfen. Etwas Ahnliches hat man 
Offenbar wird von den jich berührenden Metallen das- | bisher nur bei Schildkröten beobachtet, deren langjame 


bejtändigfeit geichägt wird, zeigte in Berührung mit 
Zinnbronze im Seewaſſer Schon nach hurzer Zeit feine 

cher von beträchtlicher Tiefe, die bei gewöhnlichen 
Stahl nicht auftraten. Bei Gelegenheit diejer Unter- 
fuchungen wurde die interefjante Thatjache beobachtet, 
daß der Muſchelanſatz, der bekanntlich die Fabrge- 
ſchwindigkeit der Schiffe oft recht empfindlich beein- 
trächtigt, ſich am jchnelliten an Eifenplatten bildet, 
demnächſt an Eifenbronze, aber mehr, wenn fie mit 
Zinnbronze, ald wenn ſie mit Wuminiumbronze in 

erührung ſteht. Faſt jcheint es, als ob die eleftrifche 
Spannung, die durd; die Berührung der verjchiedenen 
Metalle entiteht, den Muſchelanſatz begünjtige. Bol. 
auch Antimon. 

Bronzegieherei, i. Gießerei. 
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Entiwidelung Marfigli an der bis Mecdlenburg und 
Rußland verbreiteten Teichidhildfröte (Emys orbieu- 
laris) beveit3 im vorigen Jahrhundert beobachtet hatte. 
Rad) Rollinats neuern Beobadytungen kommen die 
Eier der legtern in Frankreich nicht vor dem 22.—23, 
Monat nad) der Ablage aus, Auch ſonſt iſt der Embryo 
der B. demjenigen der Schildkröten auf den erjten Stu» 
fen außerordentlich ähnlich, befonders in der Beichaffen- 
heit jeiner Fötalhäute. Es bildet ſich nämlich hinter: 
wärts vom Embryo ein langer nach außen führender 
Kanal, wie er feither nur bei Schildfröten und aud) 
bei diefen erſt feit einigen Jahren befannt ift. Auch 
damit bejtätigt ſich aljo das ſchon am erwachienen Tier 
erfannte Berhalten, daß dieB. Merkmale der Eidechfen, 
Schlangen, Mojajaurier und Schildtröten in ihrem 
Körperbau mit denen von Amphibien und Fiſchen ver: 
einigt und daher den primitiviten Reptifien, in denen 
noch die verihiedenjten Richtungen des Reptillebens 
verbunden lagen, angehört. Merhvürdig it auch bei 
ihr die nunmehr genauer jtudierte Entwidelung des 
Scyeitelauges, welches ſie volltommener als alle andern 
Tiere bewahrt hat, und eine Längsſtreifung des Kör— 
pers, die fich ſchon vor dem Ausichlüpfen aus den Eiern 
in Tüpfelchen auflöjt. 

Bruguiera Lum., Gattung der Rhizophoraceen, 
table Bäume der Mangroveformation, an der Baſis 
des jchlanten Stammes mit einigen kurzen Stüßwur- 
zen, ftellenweife Inieartig aus dem Boden hervor- 
ragenden Seitenwurzeln, ganzrandigen Blättern, Hleis 
nen oder mittelgroßen, achjelitändigen, einzelnen oderin 
wenig gliederigen Eymen jtebenden Blüten und beeren- 
artigen, einfamigen Früchten. Die 4 oder 5 Arten 
wachſen hauptiächlich im tropischen Aſien, eine auch in 
Aujtralien und Dftafrita. Bon der häufigſten Art, B. 
gymnorrhiza Lam., dem jtattlichjten Baum der Man— 
groveformation, mit hohem Stamm, ſchirmförmiger 

one u. mittelgroßen Blüten, dient die Rinde in Anam 
zum Braunfärben. Ein Extrakt der Rinde, Cay-Da, 
iſt ein gutes Surrogat des Katechu, und der Baum joll 
daher in Kotjchinchina weiter angepflanzt werden. 

Bruneas (jpc. bründ), Alfred, franz. Komponiſt, 
geb. 1857 in Paris, bejuchte das dortige Konſervato— 
rium und errang 1876 den erjten Preis für das Vio— 
foncello, 1881 den großen Rompreid. Eine Oper, 
»Kerime, hatte feinen Erfolg. Die Aufmerkſamleit 
weiterer Kreiſe lenkte er zuerit auf fich durch jeine muſil⸗ 
dramatischen Bearbeitungen der Werte Zolas: »Le 
Röve« Da »L'attaque du moulin« (1893) und 
»Messidor« (nad) »Germinal«, 1897). Noch nicht auf⸗ 
geführt ift »Ouragan«. Auch ein »Requiem« von B. 
macht von fich reden. Im »Messidor« jegt B. einen 
unrhythmiſchen Brofatert in Muſik, ein Vorgehen, das 
mit Recht auf ſtarken Widerjtand ſtieß. Er jchrieb eine 
Zeitlang Theaterkritifen für die »Revue contempo- 
raine«, den »Gil Blas« und den »Figaro«. 

Brunnen. In Nordamerila hat man vor längerer 

eit angefangen, die gewaltige Kraft, mit welcher das 

Bafjer gewijjer artejifcher B. aus dem Erdinnern 
hervorbricht, techniich zu verwenden. 1881 wurden 
im Thal des James River, der Süddalota durchfließt, 
die erjten artejiichen B. der Vereinigten Staaten er- 
bohrt, um die Kejjel einer Bergwerksgeſellſchaft zu 
fpeijen. Einer diejer B. lieferte in 1 Sekunde 380 Lıt. 
Bajjer unter einem Drud von 6 Atmofphären, und es 
ließ ſich leicht berechnen, daß damit 350 Pferdeträfte 
gewonnen werden fonnten. Dan jtellte eine Belton- 
turbine auf und betrieb mit derjelben eine Mahlmühle, 
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mebr ala 1000 Ztr. Getreide verarbeitet. Seitdem find 
viele artefifche B. erbaut und zum Betrieb von Mühlen 
in jener vorzugsweije Aderbau und Biehzucht treiben- 
den Gegend eingerichtet worden. In Algerien hatte 
man jeither wohl das Waffer arteſiſcher B. auf tiefer 
gelegene Wafjerräder geleitet, Doch geht man —— 
dort zur Ausnutzung des Druckes, mit dem das Waſſer 
aus der Erde hervortritt, über. 

Brutapparate, j. Geflügelzucht. 

Brüg, Stadt im nördlichen Böhmen (Mitte 1894: 
16,508 Einw.), inmitten des reichen Brürer Braun 
foblenreviers, wurde wegen der in der Nacht vom 19, 
zum 20. Juli 1895 eingetretenen Einjturzlatajtrophe, 
der jpäter weitere Einbrüche folgten, in legter Zeit 
viel genannt. Diefer mächtige Einbruch wurde durch 
den zu weit getriebenen Bergbau veranlaßt, die Ur— 
ſache aber iſt einegeologijche, zum Teil meteorologiiche. 
Die große Flözmaſſe der nahbajaltiihen Brauntohle 
nämlich, welche bei B., Dur und Biltn abgebaut wird, 
lagert auf wafjerundurdläfligen Thonen, während 
über der Braunkohle thonige Gejteine, Sande und 
Sanditeine, Schotter und die jogen. Hangendjande fols 
gen. Sande und Schotter find durch die in den Boden 
eindringenden Niederichläge ftets waiierführend, umd 
dielojen, oft ganz reinen Duarzfande bilden, von Waſſer 
erfüllt, eine unter Umſtänden leicht bewegliche Maſſe, 
das ·ſchwimmende Gebirge« oder den »Schoimmijande, 
weil fie bei größerer Waſſermenge und entipvechender 
Neigung als eine Art Sandbrei fich in Bewegung jegen 
und förmlich abjliegen. Das Kohlenflöz wird bei B. 
in 52 Bergwerten abgebaut, die teild ärariſch find, 
teils zahlreichen PBrivatgefellihaften gehören und jich 
bis in unmittelbare Nähe der Stadt erjtreden, unter 
der ſich auch ſolche Schwimmſandlager befinden. Die 
erwähnte Kataſtrophe wurde durch einen Einbruch im 
Annaſchacht herbeigeführt, in den fich in der Nacht 
vom 19. zum 20. Juli 1895 etwa 90,000 cbm Waſ— 
jer und Sand ergolien. Die plögliche Entnahme von 
fo gewaltigen Maſſen unter einer mäßig mächtigen 

mußie den Einbruch der legtern und die Ber: 
nichtung alles deijen, was darauf jtand, zur Folge 
haben. Der größte Einjturz (Binge) entitand im 
Rayon des Bahnhofs der Auſſig Tepliger Bahn, dent 
zahlreiche andre von verjchiedenen Dimenſionen folg- 
ten, im ganzen über 2 Heltar umfajiend, wodurd die 
Häufer im untern Teil der Stadt B. ebenfalls zum 
Einjtürzen gebracht wurden. Weitere Einbrüche folgten 
noch in den Nächten vom 6. zum 7. Uug. und vom 9. 
zum 10. Sept. 1896, wenn auch nicht in jo ausgedehn- 
tem Maße. Nach der Katajtrophe von 1895 bedient 
man fich in den Brürer Kohlenwerten zur Bewältigung 
de3 Schwimmfandes der von ingenieur Poetſch er- 
fonnenen Methode, indem man durch Anwendung einer 
auf —12° gebraten Chlorcalciumlöſung das Waffer 
im Schwimmſand zum rieren bringt und letztern jo- 
ufagen in Sandjtein verwandelt. — Vgl. Zoula, 
ber die Kataitrophe von B. (Wien 1896); »Situa» 
tionsplanı der Rataitrophe von B.« (Teplig 1895). 

Buchdruderfunft. Im Laufe der legten Jahre 
find im Buchdrudereibetrich wefentlihe Fortichritte, 
und zwar vorzugsweiſe auf dem Gebietedes Maichinen- 
weſens, gemacht worden, herbeigeführt namentlich 
durch den jehrin Aufnahme gelonmenen Bielfarben: 
drud ſowie durch den infolge der photomechanifchen 
Reproduktionsverfabren außerordentlich verbreiteten 
und verfeinerten Jllujtrationsdrud. Wan jtellte 
immer höber geiteigerte Anforderungen an die Lei— 


die früher mit Damıpf betrieben wurde und in 24 Ston. | ftungsfähigteit der Druckmaſchinen ſowohl in betveff 


Buchdruckerkunſt (neue Schnellpreijen). 


des Regiſters, d. 6. des volllommenen Übereinjtinmens 
von Border- ud Rüdjeite, oder des genauen Paſſens 
beim Drud mehrerer Farben auf ein und dasfelbe 


Blatt, wie beim Bilderdrud, als auch hinsichtlich der | des 


volllommenjten gay we der zartejten Einzelheiten 
einer Autotypien und Holzichnitte, welche eine grö- 
ve Kraftleiitung der Druckmaſchinen bedingten, als 
es mit den meiiten der bisher gebräuchlichen zu erzielen 
möglich war. Bon König u. Bauer zu Kloſter Ober: 
ze bei Würzburg find, um diejen Anſprüchen zu ger 
nügen, zwei Maichinen konjtruiert worden, von denen 
die Front- delivery -Majchine (Maſchine mit Front⸗ 
bogenausgang) namentlich für dromotypographiichen 
Drud berechnet it, während die andre, die Zweitous- 
renmajchine, beim Drud von Autotypien Schnelligkeit | 
mit höchiter Präzifion und Drudtraft vereinigt. | 
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Die Zweitourenmafchine hat mit der foeben geſchil⸗ 
derten das kombinierte Färbereiiyiten gemein ſowie 
das Feithalten des Bogens während der ganzen Dauer 

Drudes und jeine Ausführung zur Srontieite der 
Maſchine, hinweg über deren Mechanismus, unter- 
fcheidet ſich aber dadurch wejentlic von ihr, daß ihr 
Druckeylinder nicht jtill jteht nach jeder Drehung, um 
* zu gewähren für das ſorgfältige Anlegen und 

unftieren des Bogens, ſondern ſich ununterbrochen 
dreht behufs Erzielung einer erhöhten Schnelligkeit des 
Drudes. Dies hat indes zur Folge, daß die Bogen 
bei ihre nicht punktiert werden Eönnen, und daß fie ſo— 
mit ungeeignet it zum Drud von hromotypiichen, ein 
unmwandelbares Regiſter bedingenden Wrbeiten; ein 
volltonmener Unlegeapparat ermöglicht gleichwohl den 
Drud feiner Werte umd künſtleriſcher Illuſtrationen, 





* y 
nr L I. 
— —JX € il u 


2 — 
sa Tu eilt 
m 
"tue 
1 pH P 
ga 


N 
N” 
- 
_. ar 


Fig. 1. 


Die Konjtrultion der Mafchine mit Frontbogenaus: 
gang (Fig. 1) iſt eine fehr verjtärkte, um auch den 
jtigiten Drud ohne Gefahr für Fundament und 
Drudeylinder abgeben zu fünnen; ferner it ihe Farb⸗ 
wert das allervollfonmtenite, beitehend in einer Ber: 
bindung der beiden Syiteme von Eylinder- und 
Tiſchfärbung, wodurch die gründlichſte Berreibung 
der Farbe, welche vier Auftragwalzen auf die Form 
bringen, = ao wird; damit fein Verſchmieren des 
Drudes während desjelben oder beim Ausführen des 
Bogens jtattfinden künne, wird der letztere auf dem 
Eyfinder bis zurvölligen Drudvollendung feitgebalten, 
dannabermittelßeinerGreiferleijteeinem Bänderfyjten 
eben, welches ihn, die bedrudte Seitenad 
oben, den Auslegetiich zuführt, ſo daß das Drudbild 
jelbjt mit feinen Bändern oder mit den Stäben des Aus— 
fegerechens in Berührung lommt. Der Bunkturappa- 
rat ijt ebenfalls ſehr vervolllommt, wie dies durch 
die Art der Arbeiten, für welche diefe Maſchinen be- 
jtimmt find, bedingt wird; das Einreißen und Größer: 
werden der Bunkturlöcher, das einen präzifen Mehr: 
farbendrud unmöglih macht, wird durch denjelben 
vermieden; ein bejonderer Anlegeapparat erleichtert 
und erhöht noch die unumgängliche Präziſion. 
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Schnellpreſſe von König w Bauer für Chromotgpographie mit Frontbogenausgang. 


feien dies Holzichnitte oder zarte Autotypien, ſelbſt bis 
zum Drud von 1200 Eremplaren in der Stunde, wäh» 
rend weniger ſchwierige Urbeiten bis zu 1700 Bogen 
in der Stunde geliefert werden können, jo daß dieje 
Maſchine im Einfarbendrud qualitativ und quantitativ 
außerordentlich leiitungsfähig it. Während die ähn- 
lichen Maichinen, falls fie für Illuſtrationsdruck bes 
jtimmt find, jegt jtetö vier Auftragwalzen bejigen, 
fann die Zweitourenmafchine von König u. Bauer mit 
vier oder drei Auftragwalzen arbeiten, wodurd die 
Möglichkeit, der Sapform in ihrer ſchmalen Richtung 
größere —— zu geben, gewährt wird. Eine 
weitere weſentliche Verbeſſerung bejteht in einer Luft⸗ 
bremie, welche bei dem raſchen Din- und Hergang des 
die Drudform tragenden Karrens den Rüchſtoß bricht, 
dadurd die Leijtungsfäbigleit der Mafchine erhöhend 
und ihren ganzen Mechanismus [chonend. . 

Noch eine dritte vervolltonimte Druckmaſchine it 
während der legten Jahre von der Firma König_u. 
Bauer eingeführt worden: eine Komplettmaſchine für 
Schön und Wiederdrud, die ſowohl von der Papier: 
rolle als auch geichnittene Bogen druden kann und 
mit jtellbarer Abjhmugvorrictung verjehen Wurde, 
d. h. mit einer Vorlehrung, welche das Abziehen des 
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frifhen Drudes auf dem Drudeylinder, von dem es 
ſich wieder auf die folgenden Drudbogen überträgt, 
zu verhindern beſtimmt iſt. Diefe Majchine ijt indes 
amerifanischen Urſprungs, die Fabrik zu Oberzell be- 
jigt nur die Lizenz zu deven Bau. 

Die Maihinenfabrit Johannisberg von 
Klein, Forit u. Bohn Nachfolger in Geiſenheim a. Rh. 


hat ihre Buchdrudichnellprefien und befonders auch die | 
ichon früher beichriebene und abgebildete, vorzugsweiie | 


für den Drud feiner Jllujtrationen beitimmte Ma— 
ſchine (vgl. Tafel »Schnellpreiien IIT«, Bd. 15), mit 
ichwingendem, beim Bor- und Rückwärtsgang der 
Form drudendem Eylinder quantitativ und aualıtativ 
leiitungsfähiger zu machen gewußt; jie hat aber aud) 
eine fpeziell für den feinjten Autotypiedruck beitininte 


Maichine erbaut, bei welcher eine Fräftige, jedem Drud | 


widerjtehende Konſtruktion und die volllommenite Far- 
benverreibung und wirffamjtes Auftragen auf die Form 
Hand in Hand gehen. Der Karren gleitet bei diejer 
Maſchine auf zwei breiten, durch einen jtarken Unter— 
bau auf das jolideite unterjtügten Bahnen und ijt der- 
art tonjtruiert, da der Druck direlt auf die Bahnen 
übertragen und fomit jede Durhbiegung vermieden 
wird. Auch der Drudeylinder ift durch Naben und 
Armſyſteme im Innern verjtärkt und gegen Durc- 
biegen geſchützt, und jtählerne Doppelerzenter bewir- 
ten ein jicheres und ruhiges Anhalten desjelben. Das 
Farbwerk ijt den Zwecken der mit vier Uuftragwalzen 
verjehenen Mafchine entiprechend das allervollkom— 
menite, die bedrudten Bogen aber werden vermit— 
telit einer Ausführtrommel, nachdem fie bis zur Be— 
endigung des Drudes fejtgehalten worden, einem mit 
Sporenrädchen verjehenen Rechen zugeführt und von 
diejen ausgelegt, wobei auch fein VBerichmieren des 
Drudes vorfommen kann. An den von der Maſchi— 
nenfabrit Johannisberg ebenfalld gebauten Stein- 
drudjchnellpreiien wurde das Farbwerk verbeijert und 
die Auftragwalzen mit ziwangläufiger Führung ver- 
jehen, was eine vollkommenere Einfärbung der For: 
men umd cin raſcheres Arbeiten ermöglicht. Eine wei: 
tere Erhöhung der Leiltungsfähigteit dieſer Maſchi— 
nen bejteht in der Anbringung eines bänderlofen (der 
Firma E, Niiter in Nürnberg patentierten) Auslegers 
an denjelben, welcher jich namentlich beim Drudgroßer 
Bilderformen jehr zweckmäßig erweiit. 

Die Majhinenfabrit Augsburg zu Augsburg 
bat eine neue Maſchine erbaut, bei deren Herjtellung 
der Drud von Autotypien ebenfalld bejonders ins 
Auge gefaßt wurde, und die in allen drudenden Tei- 
len bei größter Bervolllommnung des Farbwerks jehr 
kräftig gehalten iſt. Sie hat audy einen jelbjtthätigen 
Bogeneinleger fonjtruiert, der jid) für nicht ganz 
dünne und nicht zu große Bapierbogen bewährt. Der 
Bogen wird hierbei auf pneumatiichem Wege vom Ba- 
pierſtoß abgehoben, von in Bewegung befindlichen Bän- 
dern erfaßt und unter einer Walze hindurch auf den Ein- 
legetiich und den Greifen am Druckeylinder zugeführt, 
während der Tiſch, auf dent das zu bedrudende Bapier 
ſich befindet, ji nad; Abnahme eines jeden Bogens 
um deſſen Stärke hebt, fo dal ich das Papier den 
pneumatiſchen Saugfingern ſtets in gleicher Höhe bietet. 

Einen in Europa völlig neuen Mafchinentyp bat 
die Fabrik U. Hamm in Heidelberg und Frankenthal 

eihaffen. Ihre Flach dru ckrotationsmaſchine it für 
* Werkdruck, beſonders aber für den Druck von 
Zeitungen mit mittlern Auflagen beſtimmt, da ihre 
quantitative Leiſtung über 4000 fertige Exemplare im 
Format von 57:80 cm Satzgröße beträgt. Die Ma- 


Buchdruckerkunſt (neue Schnellprefjen). 


ihine(Fig.2, ©. 157)drudt von der Bapierrolle, jedoch 
erfolgt der Drud nicht von auf Cylindern befeitigten 
Stereotypen, fondern vom Schriftſatz in flachen, auf 
unbeweglichen Fundamenten jtehenden Formen, über 
welche der Drudcylinder mit einen Farbwerk auf jeder 
Seite hin und her geführt wird, den Sag bei Bor- und 
 Rüdgangeinfärbend. Nac)erfolgtembeidjeitigen Drud 
wird die Bapierbahn in der Mitte der Machine hinab- 
undeinem Berforierapparatzugeführt, in diegewünſchte 
Bogengröße zerteilt und durch rajcher laufende Walzen- 
| paare Abgeriffen, worauf die Bogen mittels Bänder- 
leitung auf einen Auslegerahmen und den Auslege- 
tisch oder zum Falzapparat gelangen, welcher ihnen die 
für die Verſendung erforderliche Form gibt. Das zu 
druckende Format iſt in der Breite nur durch die Breite 
der Bapierbahn bejchräntt; in der Höhe lann dasjelbe 
durch Auswechſelung eines oder zweier Räder beliebig 
und fchnell verändert werden. Da diefe Maſchine von 
Satzformen drudt, fo bedarf fie feiner Stereotypierein- 
rihtung und feines Stereotypeurperfonals, wie dies 
| bei den großen Rotationsmaſchinen der Fall ijt, was 
namentlich bei Zeitungen in der Provinz als die Be- 
triebsloſten verringernd in Betracht lommt. 

Nah amerikaniſchem Borbild ift die Machine 
»Windsbraut« von J. G.Schelteru.Gieſecke 
in Leipzig — Als Normalleiſtung wird 1800— 
2000 Drude in der Stunde, die beim Anlegen der 
Bogen mit der Hand aber niemals für mehrere Stun« 
den hintereinander eingehalten zu werden vermag, an⸗ 
gegeben; auch drudt diefe Mafchine alsdann nur mit 
zwei Auftragwalzen. in welchen Falle feiner Jllujtra: 
tionsdrud au erhlofien ericheint. Der Drudcylinder 
empfängt bei pe den Antrieb nicht durch den hin und 
bergehenden, die Drudform tragenden tarren, fondern 
ijt unabhängig von demfelben und wird jelbjtändig in 
anhaltend rotierender Bewegung erhalten, was die 
Maſchine in erjter Linie für groge Druchſſchnelligkeit 
berechnet ericheinen läßt. 

Die Schnellpreffe »Kosmos« von Karl Kempe in 
Nürnberg unterjcheidet fi von den vorerwähnten 
Druckmaſchinen fehr wejentlich durch ihren Antriebs- 
mechanismus, der in der Hauptiache in einem Treib⸗ 
cylinder beiteht, auf dem das Fundament des Karrens 
ruht, während die Achſe des Eylinders in der jehr jtar- 
fen Seitenwand der Mafchine gebettet üt, das Fun— 
dament läuft außerdem noch an den beiden Innen— 
jeiten des Mafchinengeftelld auf mit ihrer Größe ent- 
iprechenden Laufrollenausgebärtetem Stahlverjehenen 
Schienen. Die »Kosmos« iſt für eine Geſchwindigleit 
von 1000—1500 Drude pro Stunde gebaut, und da 
ihr Drudchlinder nach jeder Umdrehung jtilliteht, fo 
iſt auch Zeit für forgfältiges Anlegen und Bunttieren 
gegeben; ein automatischer Bogenjdyieber joll übrigens 
letzteres bei den meiſten Arbeiten überjlüffig machen. 
Der Farbapparat der Majchine it der gewöhnliche; 
da fie nur zwei Auftragwalzen befigt, fcheint fie mehr 
für fourante Arbeiten als für feinen Jllujtrationsdrud 
bejtimmt zu fein. 

Der in den hier aufgezäblten Mafchinen zum Mus- 
drud kommende Fortichritt im Buchorudereibetrich 
it jeher bedeutend und muß durch die Plöglichkeit, 
mit welcher er innerhalb weniger Jahre ins Leben ge- 
treten, überraſchen, erflärt jich aber aus den ange: 
gebenen Erfordernijjen der Arbeit. Ihm beizuzählen 
iſt auch die in Dructereien jet vielfach eingeführte An— 
— von Elektromotoren zum Antrieb der Schnell⸗ 
preſſen, Da durch ſie nicht nur Transmiſſionen, Borge- 
lege, Treibriemen x. unnötig gemacht werden, ſondern 














Buchka — Büchner, 


auch vielfach an Betriebstojten gefpart wird, infofern als 
dieje Motoren bei dem häufig vorfonmenden Stillitand 
einzelner Maſchinen (beim Zurichten, Korrigieren ıc.) 
feine Kraft tonfumieren, wie die® beim Dampf» oder 
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maſchinen jchreitet unaufhaltfan fort. Abgeſehen 
von Amerika und England, wo fie in den Drudereien 
fait aller bedeutender Zeitungen Eingang gefunden 
haben, jind ſolche jet auch in deutfchen und djterrei- 





Gasbetrieb ununterbrochen geſchieht; auch wird jede chiſchen Offizinen eingeführt und in Betrieb geſetzt 
aus teilweifen Abjtellungen von Maſchinen folgende | worden, während fr die mit Typen arbeitenden Se$- 
Ungleichmäßigleit im Antrieb vermieden. maschinen troß ihrer jinnreichen Konftruttion und 

v zuffiihe Ingenieur (und Kattundruder) Or» | verhältnismäßigen Billigteit feine Fortfchritte verzeich- 
loff hat eine Vielfarbendrudmafchine erfunden, die | net werben können. Der aus dem Ausichliehen der 
nad) dem Prinzip der Maſchinen für Kattundruderei | Zeilen, dem nachträglichen Ablegen und Klafjieren der 
fonitruiert fein foll; Genaues hierüber it noch nicht | Typen entfpringende Zeitverlujt und andre aus der 
in die Öffentlichkeit gedrungen, da die faiferlich ruf» | Anwendung der ——— folgende Nachteile haben 
ſiſche ger zur Anfertigung der Staatöpapiere | nod) immer den durch den Gebrauch von Typenfep- 
in St. Petersburg, die folder Maſchinen bereits 34 maſchinen erwachſenen Nugen, fobald diefer nicht bloß 





Big. 2. Flagbrudrotationdmajhine von A. Hamm in Heibelberg und Frankenthal. 


in Betrieb bat, das Geheinmis Hinfichtlich der Einzel- | in der ſchnellen Heritellung eines bejtimmten Sap- 
beiten ihres Baues biöher jtreng zu wahren wußte. | quantums gefucht wird, illuſoriſch gemacht. 
Im Nebeneinanderdrud der Farben leitet die) Buchka, Gerhard von, Direktor der Kolonial— 
Orloffmaſchine Borzüglihes, im übereinander: | abteilung des Auswärtigen Amts, geb. 22. Dez. 1851 
drud find indes noch feine durchaus befriedigenden in Neuitrelig, Sohn des 1896 verjtorbenen Juriſten 
Refultate erzielt worden. Und doch ift e8 gerade der Hermann von B. (ſ. Bd. 3), trat 1870 ala Avantageur 
inanderdrud, niit deſſen Hilfe man im Farben: | in das Medlenburgiihe 17. Dragonerregiment ein 
drud die liberraihenditen Erfolge in der Gegenwart und wurde während des Krieges Offizier, jtudierte 
erreicht hat, was namentlich vom typograpbifchen | jodann die Rechte, ward 1873 im medlenburgiichen 
Dreifarbendrud und vom Lichtdrud gilt. Erſterer Juitizdienit angeitellt, 1879 Landgerichtsrat in Schwe- 
erfolgt durch lÜibereinanderdrud der drei Grundfarben rin, 1884 LSandgerichtsdiretor in Gititromw und 1886 
Gelb, Rot u. Blau, und zwar fajt ausſchließlich unter Oberlandesgerichtsrat in Roitod. 1893 in den Reichs— 
Anwendung autotypiicher Klichees, die für jede Farbe | tag gewählt, ſchloß er ſich der fonjervativen Fraktion 
nad photographiichen, mittels Lichtfiltern erzielten Auf: | an und war eins der thätigiten Mitglieder der Kom- 
nahmen geägt werden. Dieſe Dreifarbendrude haben | miffion für das en a Geſetzbuch. Auch gehörte 
bereits eine jo hohe Volllommenheit erlangt, daiz fie | er dem Vorſtand der Deutichen Kolonialgeſellſchaft als 
in naturgeichichtlichen und andern wiffenthaftlichen | Mitglied an. Im April 1898 wurde er zum Diveltor 
Werlen als Jllujtrationsmittel angewendet werden | der Stolonialabteilung ernannt. 
und an Naturtreue und Nüancenreichtum hierbei jelbit | Büchner, 3) Ludwig, naturwijjenicaitl. Schrift« 
ittengen Anforderungen entjprechen, wenn eine ge- | jteller, jtarb 30. April 1899 in Darmitadt. Er jchrieb 
ichulte Farbenempfindung und techmifches Geſchick ſich noch: » Darwinismus und Sozialismus« (Leipz. 1894) 
bei ihrer Heritellung die d rei und ⸗Am Sterbelager des Jahrhunderts. Blicte eines 
Die Ausbreitung der freien Denterd aus der Zeit in die Zeit« (Gieß. 1898), 





Setz⸗ und Zeilengieh- 
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Bubapeft. Das äußere Bild der Stadt ift ſeit 1867 
in fortwährendem, raſchem Wandel begriffen und er- | 
innert vielfah an amerikaniſche Muſter. Gerade die | 
legten Jahre ſahen ganze Stadtteile verſchwinden 
und neue entitehben. 1897 wurden 3723, 1898: 3677 | 
Baulizenzen erteilt. Auf der Bejter Seite war man 
darauf bedacht, von dem am Ende der Kerepeſerſtraße 
liegenden Djtbahnbof aus bis zur Donau, rejp. bis 
zur neuen Franz Joieph3-Brüde eine möglichſt gleich | 

veite und gerade Straße zu gewinnen. Zu diefent | 
Behuf wurden in der innern Stadt die ganze vechte 
Front der Koſſuth- (früher Hatvaner) Gajje, ferner 
der ganze Häuſerkomplex zwifchen der Sebaitian- und 
Hutgajje niedergelegt. Aus den Ruinen entitand eine | 
Reihe von modernen Prachtbauten, wie das im vorneh⸗ 
men Barodjtil gehaltene Offizierfafino und das Plap- | 
fommando, in deſſen Nahbarichaft ſich auch die neue 
innerjtädtiiche Kaſerne erhebt. Bon den zwei großen 
Kajernen des alten Peſt ift das Neugebäude bereits 
verſchwunden, an deſſen Stelle wird die neue Börfe, die 
Djterreichiich - Ungariſche Bank, die Poſtſparkaſſe und 
die Haufmannshalle Plag finden. Die Karlskaſerne 
wird dem neuen Rathaus weichen. Das alte Rathaus | 











Budapeſt (Bauthätigteit, Lolalverlehr 2c.). 


hebt fich die (nach den Plänen von ©. Peb) von ©. 
Majoroſſy erbaute neue reformierte Kirche; unweit 
davon ijt die neue OfenerRedoute unter Dady gebracht. 
Der Bau eines neuen Theaters an Stelle des Feitungs- 
theaters ijt bereitö befchlofjen, ebenjo der Neubau jenes 
Balaid, in dem jeit 1867 die Minijterpräfidenten 
wohnten. Die Abhänge des Blodsberges und des Ro» 
ſenhügels bededten jich mit Villen; der Abtragung der 
Eitadelle jteht nichts mehr im Wege, die Barzellierung 
der Generalwieſe fteht in Ausficht. Auf dem ſüdlich 
vom Blodäberg gelegenen Kelenföld fallen die Grund» 
linien eines neuen Stadtteils in die Mugen. 

Seit 1893 find mehrere neue Donaubrüden ent- 
ftanden. Die von oh. Feketehäzy erbaute Franz 
Joſephs-Brücke führt vom Zollamtsplag zum 


Blockberg; fie ruht auf zwei Bfeilern, it aus Eiſen er— 


baut, hat eine Länge von 310 m und fojtet über2 Mill. 
Gulden. Sie dient auch der eleftriihen Straßenbahn: 


‚ linie, welche den Bertehr zwijchen den Schwejteritädten 
unterhält. Im Bau befindet ſich die Königin Eli- 


fabeth-Brüde zwiſchen Schwurplag und Raigen- 
bad; fie weiit nur eine, allerdings koloſſale Bogendff- 
nung auf. Beim Bau des Ofener Brüdenpfeilers ſtieß 


und die inneritädtiiche Pfarrkirche mit dent benachbarten |nıan auf warme Quellen, während anderjeitd die 


Biarijtenklojter jollen gleichfall3 abgebrochen werden. 
In der innern Stadt iſt nod) das neue Zentralgebäude 
der Univerjität hervorzuheben, deſſen Hauptfront im 
Renaifjancejtil gehalten iſt. Bon jonjtigen Neubauten 
auf der Beiter Seite find noch zu nennen: der von 
Haußmann erbaute neue Jujlizpalajt (1896), dejien 
Front und Säulenhalle im forinthiihen Stil prangt. 
Die Kolojjalitatue der Gerechtigkeit rührt von Strobl 
ber; Kleinere Statuen fchufen Zala, Sennyei, Fadrus, | 
Röna und Donath. Ferner muß die neue Poliklinik 
(in der Lindengaije) und das neue Hungarias&ijenbad 
(in der Sommergafje) genannt werden. Im pracht— 
vollen Barlamentsgebäude wird gegenwärtig an der | 
innern Einrichtung gearbeitet. Bon Profangebäuden | 





) 





Duellen des Raigen » und Brudbades eine Störung, 
reſp. Verminderung erlitten. Im Frühjahr 1899 wird 
vom mittlern Pfeiler der Margaretenbrüde eine Ver— 
bindungsbrüde auf die Südfpige der Margareteninfel 
erbaut werden. Oberhalb des ſtaͤdtiſchen Territoriums, 
beiNeu-Reit, wurde die Berbindungsbrüde der Graner 
Lokalbahn dem Verkehr übergeben. 

Lokalverkehr. Die ehemalige Tramwaäygeſell⸗ 
ſchaft, jegt Budapejter Straßeneifenbahnge- 
ſellſcha J bat 1896 —97 ihre Linien für den elektri⸗ 
ichen Betrieb eingerichtet und beförderte 1895: 23 Mill., 
1897: 27 Mill. 1898: 36,8 Dill. Perſonen. Die Linien 
Franz Jojephs- Brüde-Dfener Ring und nad) dem 
Kelenföld find bereits im Betrieb. Die Linie nad) dem 


find auf der Peſter Seite noch das am Margareten: | Leopoldifeld wird im Sommer 1899 eröffnet werden. 
boulevard ſich erhebende hübſche Quitipieltheater (Big- | Das Gejamtneg hat eine Länge von 49,3 km. Die 
Szinhäz) und das in der Elifabethjtadt erbaute Unga- | Budapeijter eleftriihe Stadtbahn baute die 


riiche Theater (Magyar Szinhdz) zu nennen, zu denen | 
ſich noch das neue Altofener »isfaludy-Theater« hin⸗ 
—— Gegenwärtig werden im Winter täglich in 
ſieben Theatern ungariſche Vorſtellungen gegeben. An 
der Peripherie der Stadt erheben ſich die neuen Kaſernen, 
jo die Radepky- und die neue Honvedkaſerne, im Stadt» 
wäldchen die 1896 im antiken Stil erbaute neue Kunſt⸗ 
halle und der 1895 von U. Meinig im Baroditil er- 
baute, luxuriös ausgeitattete ParkKlub, das Nendez- 
vous der Arijtofratie. Die Zahl der kirchlichen Gebäude 
hat jich auf der Bejter Seite nur um zwei vermehrt: e8 
jind dies die in gotiſchem Stil erbaute Elijabethitädter 
und die Steinbrucher Bfarrfiche. Der Bau der Leo» 
poldjtädter Baſilika ſoll endlich in fünf Jahren voll 
endet werden. Die neue Zentral» und die vier Bezirks— 
marfthallen entiprechen ihrem Zweck. 

Die ungebührlich lange vernachläſſigten drei Ofe— 
ner Bezirke gehen zur Zeit gleichfalls einer gründ- 
lichen Erneuerung entgegen. Der Ausbau der fünig- 
lichen Burg it zu zwei Dritteln fertig; nur die Faſſade 
des Neubaues nad) der Donau hin (an der Stelle des 
Zeugbaujes) fehlt no. Gigantiſch ericheint der neue 
Yau nad} der Chriftinenitadt zu, wo er auf impoſan⸗ 
ten Stügmauern zur Bergeshöhe emporjteigt. Auch 
der Donaulai und die Umgebung der Margareten- 
brüde zeigen eine Reihe moderner, wenn auch nicht 
ſehr geihmadvoller Neubauten. Am Fazelasplap er- 





Linien ins Bollswäldchen (Nepliget) und vom Bora- 
rujter nach dem Schwurplag aus und wird 1899 die 
untere Kai⸗Linie bis zur Alademie und die Mejter- 
gaſſen⸗Linie ausbauen. Gegenwärtig (Frühjahr 1899) 
beträgt die Länge ihres Nepes 29 km. 1897 beför- 
derte jie 19, 1898 über 18 Mill. Berfonen. Für die 
Berbindung des Ertravillans und des Stadtwäldchens 
mit dem Zentrum der innern Stadt ijt die am 2. Mai 
1896 eröffnete $ranz Jojepb»-Untergrundbahn 
von größter Bedeutung. Das Baulapital betrug 3,6 
Mill. Gulden, die Länge beträgt 3,7km (Bauloſten pro 
Stilometer: 972,973 Gulden). Die Bahn führt vom 
Sijelaplag aus unterhalb der Dreiffigitgaffe, dem 
—— Waitzner Ring und unter der Andraͤſſyſtraße 
bis auf die Palatinsinſel im Stadtwäldchen. 1896 
beförderte die Bahn 3,1, 1897: 3,5 und 1898: 3,2 
Mill, Berjonen. Der Betriebsüberihuß entiprad) bis- 
ber einer 4—Öprozentigen Berzinfung. Projektiert 
und teilweife ſchon fonzejfioniert ijt eine Seilbahn auf 
den Blodsberg (0,2 km), die eleltriſche Kaibahn am 
Beiter Ufer (1,9 km); ferner die Metropolitanbahn, 
welche, von der Lehelgaſſe auägehend, teilweife als 
Untergrundbahn durch die innere Stadt bis auf den 
Galvinplag (event. bis zum Elevator) verkehren wird. 
Die Zahnradbahn auf den Schwabenberg (3,7 km) 
wird gegenwärtig auf elektriichen Betrieb eingerichtet. 
Auch die B.-Promontorer Vizinalbahn befindet ſich 


Budget — Bühler. 


ichon im Bau, welche den am Kelenföld entitehenden 
Stadtteil dDurchlreuzen wird. Die Onmibusgefellichaft 
nahm 1898 nad einjähriger Baufe in beſchränktem 
Umfang abermals ihre Fahrten auf. 

Bon neuen Denktmälern it das von A. Szechy 
geichaffene Baroisdenkmal zu nennen, welches im No- 
vember 1898 vor dem Ditbahnhof enthüllt wurde. 
Den Sodel zieren Nebenfiquren, welche den Handel 
und die Arbeit darjtellen. An der Einmündung der 
Andrajiyitrahe in das Stadtwäldchen wird gegenwär⸗ 
tig zur Erinnerung an die Millenniumsfeier eine 40m 
hohe Denkiäule errichtet, auf deren Spige der Erzengel 
Gabriel ſchwebt. In naher Zeit jollen auf Bunte 
des Königs zehn Heinere Statuen von hervorragenden 
hiſtoriſchen Berjönlichkeiten aufgeitellt werben, wäh- 
rend das vielbeiprochene und angefeindete Heutzimonu⸗ 
ment aus der Feitung entfernt und in den Vorgarten 
der im Leopoldifeld erbauten neuen Honved-Kadetten- 
ſchule untergebracht werden ſoll. 

Die Bevölkerung (1890: 500,818 Seelen) wurde 
Anfang 1899 auf ca. 666,722 Köpfe (davon 16,220 
Militär) geihägt; 1870 entfielen auf 1000 Frauen 
noch 1099 Männer, 1891 aber nur nod) 1005 Männer. 
Das ſtarle Wachſstum der Bevölkerung erklärt ſich vor— 
nehmlich durch Einwanderung, 1891 waren von der 
Gejamtbevölferung 59 Proz. nicht in B. geboren. 
Was den Bildungegrad anbetrifft, fo konnten 353,236 
Verſonen (70,5 Proz.) lejen und fchreiben, 4672 nur 
leſen und 128,763, von denen 113,654 (22,7 Broz. der 
Bevölkerung) über 10 Jahre alt waren, weder lejen 
noch jchreiben. 1891 waren von der Zivilbevölkerung 
54,49 Proz. erwerböthätig, und zwar waren 0,60 Proz. 
in der Urproduftion, 17,42 Proz. in der Induſtrie, 
2,03 Proz. in den Bertehrögewerben, 4,52 Proz. im 
Handel thätig, und 29,32 Proz. (142,700 Berjonen) 
gehörten zum Dienjtperjonal. 

Nach neuen Zählungen enthält die Bibliothek 
des Nationalmufeums 534,000, jene der Univerfität 
217,000 und die der Alademie 58,000 Bände. 1898 
wurde die Bibliothek des kunſtgewerblichen Muſeums 
und jene des jtatijtiichen Aıntes auch für das Publi- 
hm geöffnet. An Mitteljchulen zählt die Stadt 7 
öffentlihe Gynmafien und 5 Realichulen (davon 2 
jtädtifche); Elementarſchulen gibt es 73, Handelsſchu⸗ 
len 28. Die ftädtiichen Elementarichulen bejuchten 
1898/99: 71,000 Schüler, 4498 mehr als im Vorjahr. 
Die Univerfität befuchten 1898: 5373, die technifche 
Hochſchule 1594 Hörer. 

Die Sanitätsverhältnijie haben fich etwas ge- 
befiert. Während die Sterblichleit 1896 unter 1000 
Einwohnern noch 24 Proz. betrug, verminderte jich 
diefelbe 1897 auf 22 Broz. Unter den 81 Grofjtädten 
des Janſſeniſchen Bulletins nimmt B. die 43. (mit 
Hinzurechnung der zugereüten Kranlen die 61.) Stelle 
ein. 75 Bros. der Sterbefälle rühren von Lungen— 
oder Darmkrankheiten her. Troß der Erweiterung und 
Verbeſſerung der Waſſerwerle genügt das Trinkwaſſer 
weder in quantitativer noch in qualitativer Richtung. 
Neuerdings plant man die Fortiegung des Kapoiztäs- 
Megyerer Waſſerwerles bis an die Donau, reſp. bis 
auf die St. Endreer Inſel. Die Koften jind auf 2,6 
Mil. Gulden veranjchlagt. Auf der äußern Sterepeier- 
ſtraße wird ſich das Zentralarmenbaus erheben; im 
Stadtwäldchen wird nad) —— Blänen ein neues 
arteſiſches Bad erbaut. An Spitälern umd billigen 
Boltsbädern mangelt es aber noch immer empfindlich. 
Die Zahl der überfüllten Wohnungen bat abgenoms 
men; zur Zeit gibt es über 3000 leere Wohnungen. 
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Die finanziellen Berhältniffe der Stadt be- 
finden fich troß der riejigen Einnahmen in wenig gün« 
ſtigem Zuftand. Das Budget für 1899 ſchließt zwar 
mit einem überſchuß von 43,000 Gulden ab, verhüllt 
aber eigentlich ein latentes Defizit von 4,2 Mill. Gul- 
den, Für die nächſten jech® Jahre wurden daher zur 
Dedung des Defizits jährlich 758,000 Gulden auf- 
genommen und eine 5proz. Schuliteuer, ferner eine 

hrradfteuer eingeführt. 

Handel und Indujtrie. Im Noveniber 1898 
haben fich das feit 200 Jahren beitehende Reiter bür- 
gerliche Handelsgremium und das vor 50 Jahren bes 
gründete Gremium der Beiter Großhändler und Groß- 
indujtriellen vereinigt. 1897 wurden 14 Altiengeſell⸗ 
ichaften mit einem Aktienkapital von 9,4 Mill. Gulden 
neubegründet. Darunter befinden ſich eine Bank, 9 
Induſtrie und 2 Verkehrsgeſellſchaften. Gegenwärtig 
erijtieren 223 Altiengeſellſchaften (1878 nur 62) mit 
einem Kapital von 330 Dill. Gulden, welche zufanmen 
1897 einen Reingewinn von 28 Mill. Gulden erzielten 
(im Mittel 7 Broz.); darunter befinden jich 142 Indu⸗ 
jtriegejellichaften (5 mehr als im Borjahr). Das At: 
tientapital der Jndujtriegejellichaften betrug 155 Mill. 
Gulden (9 mehr als im Borjahr); 151 Geſellſchaften 
arbeiten mit Gewinn, 38 mit Verluſt. Die 7 Ultıen- 
mühlen warfen zwar 6 Broz. Reinertrag ab (gegen 5 
Proz. im Vorjahr), gingen aber einer jchr ſchlechten 
Kampagne entgegen. Die 17 Fabriken für landiwirt- 
Ichaftliche Brodufte ergaben 3 Proz., 19 Montanaltien- 
gefellichaften 7 Broz., 10 Betroleumaltiengejellichajten 
6 Broz., 13 bauinduitrielle Aktiengefellichaften 8 Broz. 
und die 12 Drudereien (Altiengeſellſchaften) 7 Proz. 
Dividende. Inter den 34 Geldinjtituten gab e3 1898: 
17 Banten, 10 Spartajjen und 2 Hypothetenbanten 
mit einem Altienlapital von 126 Mill. Gulden; der 
Reingewinn betrug im Mittel 11 Proz. (gegen 12 Proz. 
des Vorjahres). Die Spartafjeneinlagen beliefen ſich 
auf 179 Mill. Gulden (gegen 164 im Borjahr). Die 8 
totalen Berfiperungsgeleilfchaften warfen 8 Proz. die 
17 Berlehrsanitalten ebenjoviel ab. Der Warenvertehr 
verteilte jich 1897 auf Einfuhr 38 Mill., Musfuhr 16 
Mill. metr. Ztr. (gegen 35 und 18 Mill. des Vorjahres). 
Die allgemeine Elektrizitätsaktiengejellichaft hatte Ende 
1897 : 87,682 Lampen in Betrieb. Die ungar. Waffen⸗ 
fabrif hat ihre Thätigfeit mit Unterſtützung des Kriegs⸗ 
miniiteriums Anfang 1896 wieder aufgenommen. 

Zur Litteratur. Aus den Bublitationen des haupt» 
ſtädtiſchen Statiltifchen Amtes: Kördfi u. Thir— 
ring, Die Hauptitadt B. im Jahre 1891 (Bd. 1, 
Budap. 1894); Diefelben, Die Natalitätd- und Morta- 
litãtsverhältniſſe ungariſcher Städte von 1878-1895 
(daf. 1897); »Statiitiiches Jahrbuch⸗ (daf. 1896 ff.); 
ferner: Kahn, Das heutige B. (daf. 1895); »Tech- 
nifcher Führer von B.«, herausgegeben vom ungari— 
ſchen Ingenieur» und Wrchiteftenverein (daj. 1847); 
Kördii, Die Bauthätigleit in B. 1885— 1895 (Berl. 
1899); Derjelbe, Die Rejultate der am 15. Nov. 1896 
durchgeführten Konjkription der Bevölkerung Buda— 
peſts (daſ. 1899) ; Derjelbe, Die Sterblichkeit der Haupt» 
jtadt 8. (daj. 1899), 

Budget, i. Komptabilitätögejeß. 

Buffet, Louis Joſeph, franz. Staatsmann, 
itarb 7. Juli 1898 in Paris. 

Bühler, Georg, Sanskritift, ertranf bei einer 
Bootfahrt auf dem Bodenfee bei Lindau 8. April 1898. 
Mit Baines, Bhandartar, Bloomfield u. a. begann er 
1896 die Herausgabe des »Grundrifjes der indo-ari- 
ſchen Philologie» und Altertumslunde⸗ (Strahb.). 
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Bühnenengagement, j. Theaterrecht. 
Bulgarien. Für die neueſte Entwidelung Bul- 


Bühnenengagement — Bulgarien. 


ausfuhr Bulgariens in die Türkei. Das Zurüditehen 
Djterreich» Ungarns aber iſt eine unmittelbare Folge 


— war es von vorteilhafter Wichtigleit, daß das jener eigenartigen Maßregel, welche in der ſogen. 


and vor einer politifchen Erjchütterung durch den 
türkisch » griechifchen Krieg bewahrt blieb. Denn eine 
jolche hätte zweifellos eine empfindliche Störung in 
das obnedies erichwerte Fortichreiten des Wohljtandes 
diefes Landes gebradht, auch dann, wenn es etiwa eine 
namhafte Gebietserweiterung erlangt hätte. Jene Er- 
ſchwerung beruht namentlich darauf, daß das dünn 
bevölterte Staatägebiet hinfichtlich der materiellen Leis 
ftungen für feine Kultureinrihtungen und das wirt- 
ichaftliche Leben jeiner Bewohner fait ausſchließlich 
von feiner fandwirtichaftlihen Produktion abhängig 
ift, während die Kaufwerte der landiwirtichaftlichen Er- 
zeugnifje troß der auf dem Weltmarkte eingeleiteten 
Hebung der Getreidepreife alljeitig niedrig blieben. 
Dieje Abhängigkeit vom Ertrag der Viehzucht und des 
WUderbaues ward aber 1897 noch beſonders drüdend 
dadurch, dal das Land im Juni und Juli infolge 
ſchwerer Regengüjje von fajt unerhörten überjchiwent- 
mungen und deren Zerjtörungen heimgeſucht wurde, 
Es minderten ſich daher die Ernteerträgnijje des 
Getreides um etwa 50 Proz., die des Weines um etwa 
30 Proz. jo daß ſich die ragen rer 1896 um 
49 Mill. Fr. niedriger jtellte, ein Diinus von 45 Proz. 
gegenüber dem Vorjahr. Dies äußerte fich ähnlich 
auch in Bezug auf die Ausfuhr von Tieren und tieri- 
ſchen Produkten, von welchen nur der Abſatz von Häu⸗ 
ten, Fellen und Leder im Betrag von 1,5 Mil. Fr. 
Wert demjenigen von 1896 ziemlich gleich blieb (Vieh⸗ 
ausfuhr 1897: 2,37 Dill. Fr., 1896: 4,5 Mill. Fr., in 
jteten Rückgang ſeit 1893). Die legte Bichzählung ergab 
1,68 Mill. Rinder, 7,37 Mill. Schafe, 1,4 Mill. Ziegen, 
0,44 Mill. Schweine und 326,000 Pferde. Eine Meb- 


| 





rung trat hinfichtlich der an fich mäßigen Eierausfuhr | 


ein (im ganzen für 988,000 Fr.). Wenn aber infolge 


des großen Ausfalles der landwirtichaftlichen Aus: | 


fuhrmengen ji der Barenumfag dem Werte nach | 


von 185,27 Mill. Fr. auf 143,78 Dill. Fr. verminderte, 
fo waren nicht nur während des laufenden Jahrzehnts 
immer jteigende Summen bis zum Jahre 1897 zu 
verzeichnen, ſondern es zeigte auch das leßtere eine 
Hebung der Einfuhr auf 83,09 Mill. Fr., gegenüber 
76,53 des Jahres 1896, während fich in der Ausfuhr 
die Summen von 59,79 und 108,74 Mill. gegenüber: 
jtehen. Der Wettbewerb um die Einfuhr nad B. 
brachte im einzelnen Fortjchritte, vor allem für die 
britiiche Jnduftrie und zwar um 4,86 Mill. Fr., für 
die deutiche um 2,03 Mill., für die franzöjiiche um 
0,76 Mill., jene Jtaliens um 0,52 Mill. Fr. Dagegen 
minderte ſich Ojterreich-Ungarns Einfuhr um fait 0,78 
Mill., jene der Türkei um 0,43 Mill., felbit diejenige 
aus Rußland ging troß des Handelsvertrags vom 14. 
Juli 1897 etwas zurüd. Es jtellen ſich aber im einzels 
nen die Werte der Ein- und Ausfuhr Bulgariens 1897 
(für 1896 j. Bd. 18, ©. 179) in je 1000 Fr. wie folgt: 

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 


Großbritann. 23078 17294 | Rußland . . 4200 75 
Öfterr.sUng. . 21614 3600 | Italien . 83159 754 
Zürtei -» 048 10935 | Rumänien . 2237 306 
Deutfchland . 10624 7785 | Griehenland. 468 1043 
Fraufreid . 4118 8505 | Serbien . . 1086 256 
Velgien . . 2368 5129 | Niederlande. 56 1112 


Kleines der übrigen Länder erreichte binfichtlich der be- 
treffenden Umfagwerte 1 Mill. Fr. Die Einbuße der 
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Kleiderordnung vom 21. Sept. 1897 die heimiſche 
Tuch», Kleider⸗ und Schuhwareninduſtrie energiſch zu 
fördern unternahm. Es wurde hier allen Beamten 
und Dienern des Staates, der Kreiſe und der Gemein— 
den verboten, im Dienſte andre Kleider oder Stiefel 
und Schuhe zu —— als ſolche, deren Rohprodukt 
und Fertigſtellung bulgariſchen Urſprungs ſei. Daher 
nahm der Wert der öſterreichiſchen Einfuhr fertiger 
Kleider um fajt 1 Dill. Fr. ab, während die einheimi- 
ſchen Produlte eine hohe Breisjteigerung raſch er- 
fuhren. Bald nachher folgte auch zur pitege des 
Handwerks und der Großinduitrie ein Geſetz, welches 
die Gewerbebetriebe in 22 Zünfte einorduet, wonach 
jeder Gewerbtreibende in eine Zunft nad Beitehen 
einer Meiiterprüfung einzutreten bat. Die Finanz» 
behörden jind mit der Auflicht über die Zünfte betraut. 
Dod wird es jchwer, eine moderne Fabrikinduſtrie 
emporzubringen. Schon die jtarten Fortichritte der 
englischen Tertilwareneinfuhr (1897 im ganzen für 
15,934,620 Fr.), welcher zunädjjt die bejtchenden hoben 
Zölle entgegenmwirten, werfen auf eine jtartellberfegen- 
heit de8 Auslandes hin. Ebenjo hat die Einfuhr von 
Maſchinen, auch landwirtihaftliher Maichinen und 
Geräte, 1897 wiederum beträchtlich zugenonnnen, jo« 
gar von Amerika her. Doch hat wenigitens die Tuch- 
macherei im Lande einen lebhaften Aufschwung ge» 
nommen, eine Folge der »Kleiderordnung⸗«. Im —* 
reiche der landwirtſchaftlichen Induſtrie gelang es, in 
Sofia den Betrieb der erſten Zuckerfabrik 1898 zu er⸗ 
möglichen, während die Konzeſſion einer jolchen in 
Philippopel wirkungslos blieb. Die Förderung der 
Seidenraupenzucht machte weitere Fortichritte in je zwei 
Diitritten Nord» und Südbulgariens. Hinfichtlich der 
Bertehrseinrihtungen tjt weniger der bedäch- 
tige Fortfchritt des Hafenbaueg zu Burgas (1894 be- 
gonnen) als jener der bewilligten Eifenbahnlinien der 
rübrigen doltsiwirtihaftlichen Thätigteitder Regierung 
entjpredyend. 1898 waren 675 km Eiſenbahnen im 
Betrieb und 660 km int Bau, nämlich die Linien 
Schumla-Roman 330 km, Bhilippopel-Neu-; agora 
196 km und Ruſtſchuk-Trnowo 134 km. Der See: 
vertehr wird von Barna aus durch die Bulgarifche 
Handelsjeeichiffahrtögefellihaft gepflegt, während 
Burgas regelmäßige Kurje erlangte durch die Unga— 
riſche Levante-Seeichiffahrtögeiellichaft und die Ham- 
burger Levanteſchiffahrt. Es ergab fich daber troß der 
Dibernte 1897 eine bedeutende Zunahme des Schiffs- 
vertehrs in den bulgariichen See- und Donauhäfen, 
joweit beladene Fahrzeuge in Betracht fommen. Denn 
dieje weiſen gegen 1896 der Zahl nach mit 5773 eine 
Mehrung um 17 Broz. auf, der Tragfähigkeit nach mit 
2,283,000 Ton. eine Verſtärkung um23 Proz. Hierbei 
blich das Berhältnis der Schiffe fremder Flagge zu 
denen bulgariicher Bejiger ſich gleich, indem erjtere 
83,4 Broz., legtere 16,6 der beteiligten Geſamt⸗ 
beit ausmachten. — Unbefriedigend aber gejtalteten 
ſich die Finanzverhältniſſe der beitehenden Bant- 
injtitute und des Staates. Es find fünf Banlinjtitute 
thätig: die Bulgariiche Nationalbant, die Handelsbant 
in Ruitichuf, die Handels- und Induitriebant in Phi⸗ 
lippopel, die Südruſſiſche Induſtriebank in Sofia, die 
Landwirtichaftlihe Vorſchußlaſſe in Sofia (eine Uer- 
einigung der noch unter türfiicher Berwaltung gegrün» 


Türfei in Bezug auf Einfuhr erklärt jich vor allem | deten betreifenden Kafjen). Aber bei allen madht ſich 
aus der nahezu um 2 Mill. Fr. verminderten Bich- | eine drüdende Geldfnappheit geltend und empfindlicher 
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Goldmangel. Daher üt jeit länger der Zinsfuß der 
Nationalbank 8 Proz., und der Privatdistont ſchwankt 
zwijchen 15 und 18 Proz. Die Revijion der Staats- 
hbausbaltäausweije von 1896 jtellte eine Überſchrei— 
tung des Boranjchlags um 7 Mill. Fr. feſt, und es ent- 
jtand eine jchwebende Schuld von 15 Mill. fr. Dod) 
berechtigt wenigitens die günjtige Ernte des Jahres 
1898 zu der Hoffnung einer erwünjchten Handels- 
bilanz und beträcdhtliher Zufubr von Geldmitteln. 
Das Budget für 1898 weiſt an Einnahmen 84,557,713 
Lei (1 Lew — 0,81 ME), an Ausgaben 84,487,975 
Lei auf, woraus fich ein überſchuß von 69,738 Lei er- 
geben würde, Die Hauptpoiten der Einnahmen jind 
(in Willionen Lei): direfte Steuern 38,8, Zölle umd 
Verbrauchsitenern 32,5, aus den Berfehr4,s, Brüden- 
und Vegeabgaben 5,3, aus Kapitalien ıc. 4,2, Straf⸗ 
gelder 1,1, andre Einnahmen 3,1 Mill, Die Haupt» 
poiten der Ausgaben find: 


Ai 2 Eat | Finanien . . 2... 4,8 
Offentlihe Shulb . . 19,9! Iuftl . 2 2 2.0. 4,7 
Bertehr, öffentl, Arb, 6,6 | Handel unb Aderbau . 2,7 
Unterridt . » 2... 8,3 | Auswärtiges, Aultus . 4, 
SRREl.- u wo 8,0 | Dbere Verwaltung . . 1,3 


Geihichte. Nachdem Fürſt Ferdinand das Opfer 
ber Umtaufe feines Sohnes Boris gebracht und ſich 
auch zur Wiedereinitellung der zu den Verſchwörern 
von 1886 gehörigen, nach Rußland geflüchteten Offi- 
ziere in das bulgariiche Heer bereit erflärt hatte, wurde 
ihm 1898 der Bejuc am Hofe des Zaren gejtattet und 
er mit danfbar aufgenommenen Ehren empfangen. 
Ende November d. x erfolgte die Wiederanjtellung 
der Offiziere zwar mit höherm Rang als früher, doc) 
mit Zurüdjegung binter ihre 1886 treu gebliebenen 
Aitersgenojien; ſechs Offiziere, denen man auch polis 
tiſche Vergeben jchuld gab, wurden nicht wieder an» 
geitellt Im Dezember nahın das Sobranie die beiden 
wichtigen Finanzvorlagen des Minijteriums Stoilom, 
den Kaufvertrag über die Drientbahnlinien und den 
Geſetzentwurf über die Ummmandlungs- und Berein- 
beitlihungsanleihe von 290 Mill. r., an. Die Oppo- 
fition bezeichnete nicht nur den Preis für die Orient- 
bahnen als unerbört, fondern auch die Anleihebedin- 


gungen als unannehbmbar und als den Anfang des | 


wirtichaftlihen Verderbens Bulgariens, und eiferte 
aufs beftigite gegen die Annahme der Gejege. Die 


Regierung dagegen betonte, daß fie erit nach Annahme | 


der Geietze das Land aus der wirtichaftlichen Unficher- 
heit befreien, das Verlehrsnetz ausbauen und eine 
neue wirtichaftliche Ara für B. eröffnen könne, und 
jegte in einer ſtürmiſchen Sitzung auch ihren Willen 
durch. Indes genehmigte die Pforte den Kaufvertrag 
nicht rechtzeitig, und die Finanzvorlagen des Miniite- 
riums Stoilow wurden dadurch hinfällig. Daher nahm 
dasjelbe 31. Jan. 1899 jeine Entlafjung, und Grekow 
bildete ein neues Kabinett, in das Radoslawow und 
Katicheritich eintraten, und das jowohl den Kauf der 
Drientbahnen als die Ummandlung der Anleihe zu 
itande brachte. — Zur Litteratur: Dicey, A peasant 
state, an account of Bulgaria in 1894 (Sond. 1894); 
Beckmann, Die Wahrheit über B. (Leipz. 1898); 
Duraitel, Annuaire international de la Bulgarie 
(1898 ff.); Strauß, Bulgariihe Bolksdichtungen, 
überiest ıc. (Wien 1895). 

Bulladan (Bullawadün), Kaza-Hauptort im 
Sandſchak Denizlü des aſiatiſch-türk. Wilajets Aidin, 
halbwegs zwiſchen Alaſchehr und Denizlü, nahe der 
Waſſerſcheide zwiihen Hermus und Mäander 620 m 
hoch gelegen. Die 8000 meiſt türl. Einwohner (wenige 

Meyers Konv, «Legion, 5. Aufl., XIX. Vb, 
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! Griechen) leben von Weberei; jie jtellen wollene, mit 
—— Seide benähte Tücher mit eingewebten gelben 
idenſtreifen her, die weithin ausgeführt werden. 
Bülow, 1) Otto von, preuß. Diplomat (f. Bd.18), 
wurde im Oltober 1898, als die päpftliche Kurie ſich 
trotz des deutſchen Einſpruchs wiederum für das Recht 
Framkreichs auf das Protektorat über die katholiſchen 
Chriſten im Orient erllärte, von feinem Poſten ab— 
berufen und erhielt darauf den erbetenen Abſchied aus 
dem Staatsdienſt. 

Bülow, Hans Julius Adolf von, preuß. Ge 
neral, geb. 27. Febr. 1816 zu Djjeden im Kreiſe Lauen⸗ 
burg in Hinterpommtern, gejt. 9. Dez. 1897 in Berlin, 
wurde im Radettentorps erzogen, trat 1833 als Leut⸗ 
nant in die Sardeartillerie ein, zeichnete fich 1866 ala 
Oberjt und Kommandeur der Forpsartilierie des 7. 
Korps im böhmischen Feldzug und bejonders in der 
Schlacht bei Königgräß aus, wurde 1869 Generalmajor 
und Kommandeur der 3. Artilleriebrigade und that 
fich im Kriege gegen Frankreich 1870/71 bei Spichern, 
Bionville, Gravelotte, Orléans und Le Mans jehr her⸗ 
vor durch höchſt erfolgreiche Berwendung feiner Waffe, 
ward darauf Kommandeur dev Gardeartillerie, dann 
Inſpelteur der 2. Artillerieinipettion und 1879 Gene: 
ralinjpelteur der Artillerie. 1882 nahm er ala Gene: 
ral der Infanterie feinen Abichied und wurde 1895 
zum General der Artillerie ernannt. 

Bund der Handel: und Gewerbtreibenden. 
Die Beitrebungen, den jtädtiichen Mittelitand nach 
Art der Landwirte zu organifieren, führten zur Grün- 
dung eines Bundes der Handel» und Gewerbtreiben: 
den in Berlin, der am 9. Febr. 1898 feine erjte öffent» 
liche Verſammlung abbielt. Die Ziele ded Bundes 
| eben aus der Reiolution hervor, welche in diejer Ber- 


ammlung angenommen wurde. Nach dieſer wird, in 
der Erwägung, daß die Lage der Heinen und uritt- 
lern Handel» und Gewerbtreibenden gebieteriich Maij- 
nahmen zur Verbeiierung und Erleichterung erfor— 
dere, der Boritand beauftragt, gemeinjam mit Inter 
ejjenten, die jowohl dem Handwerkerſtande als den 
Handel» und Gewerbebetrieben angehören, einen Aus— 
ſchuß unter Heranziehung der Vertreter der Innun— 
gen und der jonjtigen gewerblichen Bereine zu bilden, 
| der unverzüglich geeignete Schritte in die Wege leitet 
und thunlichit raich dem Bunde iiber diefelben Bericht 
eritattet. Der Voritand wird ferner beauftragt, die 
(Are einer offiziellen Vertretung für Handel und 
| Gewerbe zumächit in Berlin in Erwägung zu ziehen 
fowie den Handelsminiſter zu erſuchen, eine Enquete 
über die Lage der Heinen und mittlern Gewerbebetriebe 
mit Hilfe der Innungen, des Bundes der Handel» und 
Gewerbtreibenden jowie jonjtiger Vereine des Klein— 
ewerbes zu veranitalten. Eine vom Bunde einberu- 
ene tonferenz faufmännifcher und gewerblicher Ber: 
eine und Innungen bat dieſe Petition gutgeheißen 
und fich für energifche Mittelitandspolitif im Sinne 
des Bundes erflärt. Der Bund entfaltet insbeſ. eine 
rege Agitation gegen die Großbazare. In einer Ber: 
jammlung im Juni 1898 in Berlin wurde eine wei— 
tere Refolution gefaht; danach fordert der Bund: 
a) die Umgejtaltung der Gewerbejteuer auf progrei- 
jiver Grundlage, Durch welche die obern Gewerbeſteuer⸗ 
Haffen zur Entlajtung der untern mitjteigenden Steuer» 
jägen herangezogen werden; b) jur Einjchräntung der 
Konkurrenz der Großbazare jowie der Filialgeichäfte 
eine Branchenumiaßiteuer, die bei einer gewiſſen An— 
zahl geführter Branchen ſowie bei einem je nach der 
Einwohnerzahl der Städte feitzufeßenden Minimal» 
11 
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umfaß beginnt und fich mit der 


Bundesrat — Bürgerliches Geſetzbuch. 
geh der Branden er muß troß Irrtums bezahlen; ein Kellner hat fich auf 


und der erzielten Umſätze progrefiiv erhöht; ce) die | der Speifelarte verjchrieben, die Gäſte beitellen, müſſen 
Heranziehung der Konfumvereine, Offizier» und Bes | jie die wirklichen höhern, Preife bezahlen? wenn bie 
amtenwarenhäufer, Rabattiparvereine zur Gewerbe- | Speifen ſchon verzehrt ind, nicht; anderjeit3 braucht 
u. Einfommenjteuer ſowie — ——— Seit ſie der Wirt, ſind ſie noch nicht geliefert, nicht zu dem 


Ollober 1898 erſcheinen⸗ 


itteilungen« des Bundes. niedrigern Preiſe zu liefern). 


eiß der andre, daß 


Bundesrat. Die dem B. durch Reichsverfaſſung, Irrtum vorliegt, oder müßte er es wiſſen, jo hat er 


Art. 76, zuerfannte 
von Streitigkeiten (f. Bd. 3, ©. 685) iſt anläßlich der 
Lippeſchen Thronfolge- u. Regentihaftöfrage (fj. Lippe) 
lebhaft erörtert worden. Zu bemerken it hierzu, daß 
unter Berfaffungsitreitigkeiten in einem Bundes- 
itaat (Art. 76, zweiter Satz) nur Streitigkeiten zwi— 
jchen den gefeggebenden Faktoren und zwijchen meh⸗ 
reren Thron» und Regentichaftsprätendenten, aber 
nicht Streitigleiten der beiden gefeßgebenden Faktoren 
mit ſolchen Brätendenten zu verjtehen find und inner- 
halb diefer Beſchränkung nur Streitigteiten über Ber: 
faſſungsrecht, nicht über Berfafjungspolitif, alfo nur 
über das, was Recht fei, nicht was zweckmäßigerweiſe 
als Recht eingeführt werden follte. Anderſeits ſpricht 
Art. 76, Sat 1, von nichtprivatrechtlichen Streitig- 
leiten zwifchen verichiedenen Staaten. Nichtprivat- 
vechtliche Streitigleiten find nicht notwendig öffentlich- 
rechtliche Streitigkeiten; fie brauchen überhaupt nicht 
Rechts-, jondern fünnen auch nur politiiche, Inter— 
efienjtreitigfeiten fein. Durch das Borhaben der geieß- 
gebenden Faltoren Lippes, die Thronfolge- und Re- 
gentichaftäfrage der jpätern Zeit durch Landesgeſetz 
zu vegeln, wurde wohl nur ein Recht des Fürjten- 
hauſes, aber nicht des Staates Schaumburg-Lippe be- 
rührt, denn legterer ijt nicht Ugnat des Haufes Lippe, 
aber gleichzeitig wurde das —** des Staates 
Schaumburg-Lippe dadurch berührt; es hat ein poli— 
tifches Intereſſe daran, daß ſein Fürſtenhaus auch das 
von Lippe wird; machte der Staat alſo dies ſein In— 
tereſſe geltend, ſo war der B. zur Entſcheidung der 
Sireitigkeit zuſtändig, wie er ſich auch 5. Jan. 1899 
grundſatzlich zuſtändig erklärte. Vgl. Arndt in der 
»Deutſchen Juriftenzeitung«, 1898, Nr. 25. 

Buol:Berenberg, Rudolf, Freiherr von, 
ehemaliger Präjident des deutichen Reichstags, ließ 
fi) bei den Neuwahlen im Juni 1898 nicht wieder 
zum Reichdtagsabgeordneten wählen und wurde zum 
DOberlandesgerichtsrat ernannt. 

Burkhard, Franz Emil Emanuelvon, deut« 
icher Staatsmann, nahm im März 1899 jeine Ent- 
lajjung als PBräfident der Seehandlung. 

Bürgerliches Geſetzbuch. Die wichtigſten 
Neuerungen desjelben find: 1) Mit Volljährigkeit 
hört immer die elterliche Gewalt auf, anderjeits 
aber auch nicht durch Berheiratung oder Selbitändig- 
machung vorher (51626, 1633). — 2) Auch wegen 
bloßer Geiſtes ſchwäche und wegen Trunkſucht iſt 
Entmündigung (j. Entmündigungsverjahren) zuläſſi 
(8 6). — 3) Nicht auf wirtichaftlichen Geihäftsbetrieh 
gerichtete Bereine erwerben juritiiche Verjönlichkeit 
nur durch Eintrag ins Vereinsregiſter ($ 21,55), nicht 
eingetragene Bereine fönnen wohl verklagt werden, aber 
nicht Hagen (abgeänderte Zivilprozeßordnung, $ 50). 

4) Irrtum. Wer fich erheblich irrt, d. b. jo, daß 
anzunehmen it, er würde bei Kenntnis der Sadjlage 
und bei verjtändiger Würdigung des Falles anders 
gehandelt haben, iſt an feine Erklärung nicht gebunden, 
hat aber dem Dritten den Schaden zu erjeßen, den dieſer 
dadurd; erleidet, daß er die Erklärung (den Vertrag) 
für gültig hält (ein Gaſt ſieht alle andern Aujtern eſſen, 
er meint, jie gehören zum Diner und verlangt welche; 


rg zur Enticheidung | feinen Anſpru 


auf Schadenerjag. Anderjeits muß 
derjenige, welcher feine irrtümliche Erklärung rüd-» 
gängig machen will, dies ohne jchuldhaftes Zögern 
(unverzüglich) thun, nachdem er jeinen Jrrtum be> 
merkte. Er muß alfo die Anfechtungsertlärung uns 
verzüglich abjenden. Dasjelbe wie bei Irrtum gilt, 
wenn eine Erklärung durch die zur fbermittelung 
verwendete Perſon oder Anſtalt (Telegraph, Fern- 
iprecher ſ. d.); auch Verbindung von Berjon und An- 
italt: Kommis, der das Telephon benugt) unrichtig 
übermittelt wurde. Ein Handlungshaus telegrapbiert 
»faufen«, der Telegraphenbeante »verlaufen« ; der 
Abjender haftet dem Empfänger für den Schaden 
($ 119, 120, 122). — 5) Was die Form der Berträge 
anlangt, fo ift nicht ſoweit wie im preußiichen Land⸗ 
reht Schriftlichkeit gefordert, aber doch bei Miets- 
verträgen über Grundjtüde für länger als ein Jahr, 
widrigenfalls der Bertrag jchon vor Ablauf der be 
dungenen Zeit kündbar it, und zwar müſſen beide 
Teile auf einer Urkunde unterzeichnen oder jeder Teil 
die von ihm unterzeichnete Urkunde dem andern über: 
geben; Briefwechiel genügt alfo nicht. Notarielle 
oder gerichtliche Beurkundung (die Ausführungs- 
peiepe fönnen aud nur eine diejer beiden Arten zu» 
ajjen) iſt bei dem meiſten erbrechtlihen Verträgen 
(3. B. Vertrag über den Bilichtteil), bei familienrecht- 
lichen Akten (Eselichteitsertlärung 1.d.), Annahme an 
Kindes Statt Iſ. d.), Verträgen über Grundſtücke umd 
Schenkungsverſprechen erforderlich, d. h. ſolche Ber- 
ſprechen find ohne folche Beurkundung nicht bindend. —- 
6) Ganz allgemein it der Wucher verboten, d. b. jedes 
Rechtsgeſchaͤft nichtig, durch das jemand unter Aus» 
beutung von Notlage, Leichtfinn, Unerfahrenbeit eines 
andern fich oder einem Dritten für eine Leitung Ber- 
wmögensvorteile verjprechen oder gewähren läßt, die 
den Wert der Leitung dergeitalt überjteigen, daß den 
Umptänden nach die Bermögensvorteile im auffälligen 
Mißverhältnis zu der Leiftung jtehen ($ 138; jogen. 
Wucherparagrapb). Nur nod jtrafrechtlich bat 
fernerbin der Unterſchied von Zins» und Sachwucher 
Bedeutung. — 7) Eine übermähige Konventionals» 
itrafe —* dem Falle, daß ein Kaufmann ſie im 
Betriebe feines Handelsgewerbes verſprach, kann rich— 
terlich herabgeſetzt werden, ſolange ſie noch nicht be— 
zahlt iſt ($ 343; Handelsgeſe —J $ 348), jedoch iſt 
bei Beurteilung der Angemeſſenheit jedes berechtigte 
Intereſſe (alſo auch bloße Unannehmlichkeit, die aus 
nicht rechtzeitiger Lieferung entſtand), nicht bloß das 
Vermögensintereſſe, in Betracht zu ziehen. Wichtig it 
dies für Berfallklaufeln bei Abzahlungsgeſchäften und 
Berjicherungsverträgen (Berfall bei jeder unrichtigen 
Angabe, Berjehen betreffend Anmeldung). Ebenjo 
ann hoher Maklerlohn ejegt werden (j. Mat- 
ler, Bd. 18). — 8) Schadenerjag: Bei Körperner- 
legung, Freiheitsentziehung und Verführung iſt auch 
andrer als Bermögensichaden (3. B. Minderung der 
Heirat3ausficht) zu erſetzen ($ 847). — 9) Das eigen- 
händig geichriebene und umterjchriebene und mit Ort 
u. Datum verjehene Teitament (ogen: holographiſche 
Teſtament, ſ. d.) genügt. Nur Minderjährige und 
des Schriftlefens Unkundige müjjen vor Richter oder 


Burne-Jones — Butter. 


Notar errichten. Das Ausführungdgefeg des Staates 
lann nur eine der beiden Arten (Richter — Notar) 
zulaſſen ($ 2231, 2238; |. Tejtament, Bd. 16, ©. 781). — 
10) Der im Zweifel geltende Zinsfuß (insbef. auch 
für Berzugszinien) beträgt 4, bei beiderjeitigen Han- 
del eihärten 5 Proz.; Zinſeszinsanſpruch tit außer 
bei Kontotorrentverfehr mit einem Kaufmann unzu⸗ 
läffig; immer der Anſpruch auf Zinſen von Verzugs- 
zinjen ($ 246, 248, 289; Handelsgeſetzbuch, $ 352, 
355), j. Zinjen. — 11) Berträge find jo auszulegen und 
Leitungen fo zu bewirten, wie Treue und Glauben mtit 
Rüdfiht auf die Verkehrsjitte es erfordern (8 157, 
242). ©. auch Dienftvertrag, Miete. — Zur Litteratur: 
Bernhöft, Art.» Bürgerliches Geſetzbuch · im »Hand- 
wörterbuch der Staatswifjenichaften«, 2. Suppl.=Bd. 
(Jena 1897); Neufamp in Eliters „Wörterbuch der 
Boltswirtichaft« (daſ. 1898); Dernburg, Das Bür- 
gerlihe Recht des Deutichen Reiches und Preußens 
(Halle 1898 ff., zuerjt Bd. 3 erſchienen); die Rommen⸗ 
tare von Rehbein, Staudinger, Gareis, Hölder-Fiicher | 
u. a; Bernbardi, Handwörterbuch zum Bürger: 
lichen Geſetzbuch (Berl. 1898); Chriitiani, Bürger: 
liches Rechtslerifon für das deutiche Volk (daf. 1899). 
Burne:jones, Edward, engl. Maler, jtarb 17. 
Juni 1898 in London. Bgl. Malcolm Belt, Sir Ed- | 
ward B., a record and review (4. Ausg. Yond. 1898). 
Buſchir (Abuſchehr), die peri. Hafenjtadt im | 
Perſiſchen Meerbuien, wichtig namentlich für die Ein⸗ 
fubr von Reis, Zuder ıc., iſt jeit 1897 Sig eines deut- | 
ihen Konſuls. Im April 1898 übernahmen die Eng: | 
länder die Berwaltung des dortigen perſiſchen Zoll» 
amtes, ein neuer Schritt nach vorwärts, um die 
Herrſchaft im Perſiſchen Golfe zu erlangen. 
Bufiang, Stadt im mittlern Sudan, 140 km nord» 
nordweſtlich von Badjibo, nahe dem vedyten Ufer des | 
Niger, oberhalb der Fälle, die hier die Schiffahrt unter- | 
breden. B. iſt die Hauptitadt eines Heinen Reiches, 
das mit andern zu Borgu gehört, und ein bedeuten- | 
der Handelsplatz diejer Gegend. Es wurde häufig von 
Europäern beſucht, jo von Mungo Park, der in den 
Fällen feinen Tod fand, 1831 von den Gebrüdern Lan⸗ 
der, 1881 von Flegel, 1885 von mehreren engliichen 
Reifenden, 1894 von Toutde, der mit dem Herricher 
von B. einen Bertrag abſchloß, wonach diejer jtch unter 
den Schuß Frankreichs jtellte. Die Stromichnellen 
von B., die ſich von diefer Stadt 40 km bis Badjibo 
eritreden, bildeten das weientlichite Hindernis für die 
Schiffahrt auf dem Niger zwiſchen Timbuktu und dem 
Meer, doch gelang es Toutde, jeine Mannſchaft auf 
Booten aufwärts über die Fälle zu bringen. Nach 
Toutee wurde B. auch von Decoeur und Baud befucht, 
doch 309 Frankreich in dem 1898 mit un Tem geichloj- 
jenen Vertrage (j. Arita, ©. 10) jeine Unfprüce auf 
B. zurüd und überließ das ganze Gebiet an England. 
Buſſe, Friedrich, Reeder, geb. 24. Mai 1835 in 
Sibeſſe bei Hildesheim, geit. 31. Dez. 1898 in Berlin, 
erlernte auf der Werft von E. Rickmers in Geeite- 
minde die Schiffs zimmerei, arbeitete jpäter auch aufder 
Berft von Tedlenborg und fuhr 1865—66 ala Schiffs» 
zimmermann auf deutſchen und englifchen Segelſchif⸗ 
fen. Die Fiihmärkte von Baltimore und New Wort 
regten ihn zum Beginn des Fiſchhandels an, und 1868 
begründete er in Geejtemünde eine Fiihhandlung. 
Bie damals die Berhältnifje lagen, mußte er, um 
Bare zu haben, die Fifcherei auf der Weſer und Geeite 
jelbit erlernen und betreiben. Später gelang e8 ihm, 
Fintemvärder, Norderneyer und Helgoländer Fiſcher 
zu beivegen, ihre Fänge nad) Geejtemünde zu bringen. 
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1879 legte er in Donnern eine Anftalt für fünftliche 
Fiſchzucht an, in der er ameritanifche Forelleneier und 
rpfen erbrütete und züchtete. Inzwiſchen hatte jich 
die Fahrt der Segelfiicherfahrzeuge fo vermehrt, dak 
die Beihaffung des Eifes für dieſe und für das Fiſch- 
geichäft ſchwierig wurde. Das veranlafte B., Eisteiche 
und Eishäufer anzulegen, die zulegt 30,000 Ton. Eis 
aufnehmen konnten. 1884 jchidte er den erjten deut- 
ſchen Fiſchdampfer, die Sagitta, die zuerjtdingelfiicherei, 
dann Grundichleppnegfiicherei betrieb, in Sce und 
legte damit den Grundjtein zu der jegigen Blüte Geeite- 
mündes und der deutichen Seefiicherei. Auf jeinem 
zweiten Dampfer wurden die verfchiedenjten VBerfuche 
zur Verbeſſerung der Hochjeefiicherei wie das Fiſchen 
bei eleltriſchem unterjeeischen Licht, Erprobung verichie- 
ner Netzarten und Einführung der Scherbretter ge— 
madt. 1885 legte er eine Negmacherei an, und bis 
1891 verfügte jeine Reederei über vier Fiſchdampfer. 
Als ſich für die rafch anwachſende Zahl der auslän- 
diſchen und deutichen Fiichdampfer die Notwendigteit 
berausitellte, neben der nicht mehr ausreichenden Nord» 
fee neue Fiichgründe aufzufuchen, da fandte B. einen 
feiner Dampfer in die isländischen Gewäſſer und wies 
den deutichen Hochieefiichern den neuen Weg. 
Butter, Bei der weiten Berbreitung der Tuber- 
fuloje unter dem Rindvieh iſt die Gefahr der r⸗ 
tragung dieſer Krankheit durch den Genuß roher Milch 
und von B. zweifellos vorhanden. Nachdem von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten in der Milch lebensfähige Tuberlel- 
bacillen nadhgewieien worden waren (j. Wild), lag es 
nabe, daß dieje Keime fich auch in der B. finden. In 
der That wurde das Vorlommen der Tubertelbacillen 


in der Marftbutter wiederholt konftatiert. So ergaben 


umfangreiche Unterfuchungen Betris aus dem laiſer⸗ 
lihen Geſundheitsamte, dal von 102 Butterproben 
der verichiedenjten Herkunft 32,3 Proz. tuberlelbacil- 
Ienhaltig waren; Hormann und Morgenroth fanden 
fogar in 50 Proz. der unterjuchten Butterproben Tu» 
bertelbacillen. Andre Forſcher hatten allerdings qün- 
jtigere Rejultate, Rabinowitich konnte bei 80 But- 
terproben in feinem einzigen Falle lebensfähige Tu— 
bertelbacillen nachweiſen. Oft findet man auch in der 
B. Batterien, welche ſich nad) ihrem Verhalten Anilin- 
farbjtoffen gegenüber ähnlich wie Tuberfelbacillen 
verhalten, aber fiher gar nichts mit Tuberkulofe zu thun 
haben und für den Menichen ganz unſchädlich find. 
Dieſe tubertelbacillenähnlichen Mikroorganismen jchei- 
nen in umfrer Umgebung jehr verbreitet zu fein; jo wer- 
den diefelben jehr häufig im Kuhlot und in verichie- 
denen Futterarten gefunden. Die Gefahr der Tuber- 
fulofeübertragung auf einen Erwachſenen durd eine 
tubertelbacillenhaltige B. iſt allerdings keine allzu große, 
da die Anweſenheit von Krankheitserregern leineswegs 
immer gleichbedeutend mit einer unmittelbaren Infet- 
tion anzuſehen ijt und der normale Magen» und die 
übrigen. Berdauungsjäfte die Tubertelbacillen im all» 
gemeinen vernichten. Nach allgemeiner Erfahrung iſt 
das Bortommen von primärer Darmtubertuloie, welche 
fonjt ehr häufig fein müßte, äußerit felten. Immerhin 
it es in hohem Grade wünichenswert, dal in einem 
Nahrungsmittel keine giftigen Kranlheitserreger ent 
halten jein dürfen. Das beite Mittel gegen einen der» 
artigen Mißſtand it das Paſteuriſieren (j. Mil) der 
zur B. benutzten Milch. Durch 1"sjtündiges Erhigen 
der Mil auf 70° wird nämlich eine abjolut fichere 
Abtötung der Tubertelbacillen erreicht. Da bei diefer 
Temperatur aber auch die die Säuerung hervorrufen. 
den Säurebakterien der Milch abgetötet werden, jo iſt 
11* 
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e8 notwendig, der pajteurifierten Milch die von Weig- | 
mann in Kiel bergeitellten käuflichen Reinkulturen der | 
Milchſäurebakterien (f. d.) zuzuſetzen; diefelben rufen 
eine intenfive Sänerung der Milch hervor, fo daß eine 
tadelloje Dickmilch entiteht, deren Rahm ſich ohne jede | 
Schwierigfeit ausbuttern läht. Derartig bergeitellte, | 
trefflich ſchmeckende und hygieniſch einwandfreie B. hat 
bereits mit Recht große Verbreitung gefunden. Übri— 
gens läßt fich auch derartige B. im Heinen auf die- 
jelbe Weiſe mit Heinen Haushaltbuttermaſchinen jeder: 
zeit beritellen. Außer in der B. wurden aud) in andern 
Moltereiproduften, nämlich in dem fogen. Quarkläſe, 
lebensfähige Tuberfelbacillen nachgewieſen. Da diejer 
Käſe aus Taurer Mitch bergeitellt wird, fo ijt damit 
gleichzeitig der Beweis geliefert, daß die Tubertelbacil- 
len auch darin einige Zeit am Leben bleiben fünnen. 
Butze, Nuſcha, Schaufpielerin, geb. 22. Febr. 1860 
in Berlin, erhielt ihre Bildung in München unter der | 
Leitung ihrer Mutter und betrat ſchon mit 14 Nab- | 
cen in. Augsburg die Bühne. Nachdem fie eine Zeits 
lang in Bozen, Innsbruck, Laibach und Wien thätig 
gewejen, engagierte fie Augujt Förjter an das Stadt- 
theater zu Leipzig, wo ſie den richtigen Boden für die 





Gambaryju. 


Entfaltung ihres Talents fand. Sie zeichnete fich eben» 
ſowohl in humorijtiichen wie in jentimentalen Rollen 
aus, verjuchte ſich aber auch in tragischen und Charal: 
lerrollen, die jpäter noch mehr in den Bordergrund 
traten. 1882 ging fie zum Hoftheater in Wiesbaden 
über, wo jie Vedıs Jahre lang erite Yiebhaberinnen 
und jugendliche Heldinnen fpielte. Bon 1888 — 93 ge: 
börte jie dem Berliner Theater unter Leitung Barnays 
an, wo fie bejonders als Gharalterdaritellerin große 
Erfolge erzielte, und nachdem fie einige Jahre qaltiert, 
übernahm fie 1898 die Direktion des Neuen Theaters 
in Berlin. Mit befonderer Birtuojität wei fie den 
fein» humorijtiichen Nonverjationston zu beherrichen. 
Ihre Hauptrollen find: Maria Stuart, Minna von 
Barnhelm, Borzia (»Haufmann von Benedig«), Claire 
(»Hüttenbejiger«), Magda (»Heimat«), Adelheid Ru— 
ned (»Journaliſten«), Thalia (Fitgers »Here«) umd 
Beatrice (»Biel Yärnı um Nichts«). 

Bytow nit (pr. baitaunit), ein nach dem Fundort By- 
town in Kanada benanntes Mineral, gehört zu deu 
Stallnatronfeldipaten (Blagioflajen) und jteht feiner 
Zufammenfegung nad zwiichen dem Labrador und 
dem Anortbit. 


6. 


Galais, Im Hafen von C. jind 1896 — 98 im | 
internationalen Bertehr beladen eingelaufen: 

1806 . . 1924 Schiffe von 615548 Tonnen | 

1897... 1 =: » 677875 

1808 2 5 OO 5 UT 5 
Der internationale Warenverlehr belief ſich 1897 
in ber Einfuhr auf 394 156 Ton. im Werte von 74586 100 Frant 

» Ausfuhr » 176507 =» =: 18614400 = 

Die wichtigiten Artikel waren in der Einfuhr (in Mil— 
lionen Frank): Schafwolle 13,8, Holz 10,8; in ber 
Ausfuhr: Schafwollgewebe 38,0, Seidengewebe 27,5, 
NRobzuder 19,8, Metallwaren 11,6. 

Calamites, j. Steintohlenflora. 

Calcium. Das zuerjt von Davy dargeitellte Me- 
tall war bisher wenig belannt. Davy erhielt es im 
Zujtande eines Umalgams, welches unter Bildung 
von Kalthydrat Wafjer zerfegte, Mathieſſen gewann 
1855 bei Eleltrolyſe eines Gemiſches von Ehlorcaleium 
und Ehlorjtrontium Heine gelbliche Kügelchen des Me— 
talls, und Jobin fchied das Metall aus Jodealeium 
mit Hilfe von Natrium im eifernen Tiegel ab. In 
allen diejen Fällen war die Ausbeute jehr gering. Erſt 
Moiſſan erhielt größere Mengen von E., indem er 
wajjerfreies Jodcaleium mit Natrium erhitte und die 
entitandene Legierung von Natrium und C. mit abjo- 
lutem Alkohol behandelte. Das Natrium wird hierbei 
oxydiert, und das E. bleibt in —— hexagonalen 
Nadeln zurück. Auch durch Elektrolyſe des bei dunkler 
Rotglut geihmolzenen Jodcaleiums unter Anwen: 
dung eines Eylinders aus reinem Nidel als negativer 
und eines Graphitſtabes als poſitiver Eleltrode erzielte 
Moiſſan größere Mengen des Metalle. E. iſt fait jilber- 
weiß, mit dem Mejier jchneidbar, zerbricht beim Stoß 
und zeigt eine kriſtalliniſche Bruchfläche. Das ſpezifiſche 
Gewicht it 1,85. Es ichmilzt bei 760°, verbrennt bei Rot⸗ 
glut in Wajjerjtoff und bildet früftallifiertes Caleium— 
bydrür Call, welches bei höherer Temperatur bejtän- 
dig iſt, jtark veduzierend wirkt und durch Waſſer heftig | 
jeriegt wird. €. verbindet ſich bei 400° mit Chlor, bei | 





dunkler Rotglut mit Brom und Jod. In Saueritoff 
verbrennt e8 mit jtrablendem Glanz unter jtarter Eut⸗ 
wicdelung von Wärme. Es zerſetzt Wafjer bei ge- 
wöhnlicher Tenıperatur, verbrennt in Stiditoffdioryd 


bei Rotglut und zerjegt Kiejelfäure und Kohlenſäure 


bei höherer Temperatur, wobei ſich Silicium und Koh— 
lenſtoff ausſcheiden. Mit Schwefel‘ verbindet es fich 
bei 400°, in Bhosphordampf verbrennt es mit ſtarkem 
Glanz, und mit Kienruß bildet e8 bei jchwacher Rot— 
glut Calciumkarbid. Beim Erhigen in ern abfor: 
biert es denjelben und färbt jich gelb unter Bildung 
von Stidjtoffcaleium, welches in ducchfichtigen , gelb- 
braunen Kriſtallen erhalten werden kann, die bei 1200* 
ichmelzen und mit Waſſer Kallhydrat und Ammoniak 
geben, Könnte man E. billig genug im großen bevei- 
ten, jo wäre das Mittel gefunden, den Stidjtoff der 
Atmoſphäre in Ammoniak zu verrvandeln. 
Galeinmchlorid, ſ. Flammenſchutzmittel. 
Calberon, 3) Philiphermogenes, engl. Ma— 
fer, itarb 1. Mai 1898 in London. 
Calligönum, j. Blüten. ſauna. 
Calocalanus plumulösus u. pavo, j. Meeres⸗ 
Gambaryiu, eine Art Telegraphie oder Telepbo- 
nie ohne Drabt, deren ſich ſeit längerer Zeit ein in 
Südamerila im Gebiete des Amazonenjtromes leben- 
der Stanım der Catuquinaru-Indianer zur Nach- 
richtenübermittelung bedient. In jedem der vier in ges 
vader Linie von N. nach S. je etwa 1,5 km voneinander 
entfernt gelegenen Dörfer dieſes Stammes it ein C. 
in einem wohlverichlojjenen Haufe untergebradt. Die 
Vorrichtung beiteht aus einer eylinderförmigen, reich⸗ 
(ich 1 m tiefen Grube, deren untere Hälfte mut feit- 
geitamvftem groben Sand gefüllt iit. In der Mitte 
der Grube, auf dem Sand jtebend, iſt ein etwa 1 m 
bober, 40 cm breiter ausgeböblter Palmholzſtamm 
aufgerichtet. Außerhalb des Stammes ift die Grube 
bis zur Erdoberfläche mit Stüden von Holz, unges 
gerbten Leder und verſchiedenen Holztohlen gefüllt. 
Oben wird die Grube mit einem Kautſchuldeckel fejt 


Gambon —- Garnat, 


verſchloſſen. Die Aushöhlung des Balmbolzitammes 
hat zunächſt (in dem unter der Erdoberfläche liegenden 
Teile) 30 cm, dann 12 cm und oben 24 cm Durd)- 
meſſer. Der 30 cm breite Teil ijt (von unten nad 
oben) mit je einer Schicht von feinem Sand, Holz- 
iplittern, inochenfplittern umd geitogenem Glimmer 
gefüllt. Der num kommende, zur Hälfte über der Erd- 
oberfläche liegende, nur 12 cm breite Teil des Stam⸗ 
mes iſt ein 16 cm hoher Hohlraum. Der oberite Raum 
(24 cm breit) hat drei Füllungen, erjt Leder, dann Holz 
und oben Kautſchul. Der Palniſtamm ragt etwa 50cm 
über die Erdoberflähe heraus. Zum Signalgeben 
dient ein 1,5 m langer Stiel, an dem eine 10 cm breite 
Holzlugel, überzogen mit hartem Kautſchul und um- 


gegerbtem Leder, befeitigt it. Schlägt man mit diefem 


Klöppel an den E., jo werden die Geräusche gleich: 
zeitig in den je 1,5 km nördlich und jüdlich gelegenen 
Sanıbaryjuhäujern vernommen, aber nur von den 
innerhalb diejer Ferniprechjtellen jtehenden Häuptlin- 
en. Außerhalb der Häufer it nichts zu hören; das 
Zelegraphengeheimmis it aljo vollitändig gewahrt. 
Bifjenichaftlich ift der Vorgang noch nicht aufgeklärt. 
Es wird vermutet, daß die Schtwingungen dev Schläge 
durch hierzu bejonders geeignete Geſteinſchichten wei⸗ 
ter geleitet werden. 
mbon, 2) Pierre Paul, franz. Diplomat, 
wurde Ende 1898 als Botichafter von Konjtantinopel 
nach London veriegt; jein Bruder Jules Martin. 
wurde Ende 1898 zum Botjchafter in Wadrid ernannt. 


Gampbell: Baunerman, Sir John Henry, | 


engl. Staatsmann, wurde im Februar 1899 bei Er- 
Öffnung der Parlamentstagung an Stelle Harcourts 
zum Leiter der liberalen Bartei im Interhaufe gewählt. 

Campos Salles, Manoel Ferraz de, Präſi— 
dent der Bereinigten Staaten von Brafilien, geb. 1846 
zu Campinas im Staate Säo Paulo, jtudierte an der 
Univerſität zu São Baulo die Rechtswiſſenſchaft, ſchloſ 
ſich früh der republilaniſchen Partei an, wurde 1885 
in Säo Paulo zum Deputierten gewählt und trat ent- 
ichieden für volljtändige Abichaffung der Sklaverei 
ein, die er auch jofort auf feinen Gütern durchführte. 


An der Entthronung des Kaifers Pedro II. (1889) | 


nahm er thätigen Anteil und wurde nad) derjelben zum 


Jujtizminiiter ernannt. Er wurde Mitglied des Se: | 


nats umd darauf Bouverneur des Staates Säo Paulo, 
wo er 1893 dem Aufitand energiich entgegentrat. Nach 
einer dreijährigen Studienreije in Europa, auf der er 
jich bejonders ın Frankreich aufhielt, wurde er 1848 
zum Bräfidenten der Republif erwählt und trat 15. 
Nov. jein Amt an. 

Canevaro, Felice Napoleone, Graf, ital. 
Staatsmann, aus einer alten liguriihen Familie, trat 
in die jardinishe Marine ein, zeichnete jih während 
des Krieges von 1866 aus und wurde als Kapitän 
zur Sec für die 15. Legislaturperiode zum Mitgliede 
der Deputiertenlammer gewählt. Im März 1887 
mußte er nad dem Inkompatibilitätsgeſetz aus der 
Kanımer ausſcheiden, wurde aber wieder gewählt und 
behielt num fein Mandat, auch nachdem er im Septem- 
ber 1887 zum Sonteradmiral befördert war, bis zu 
jeiner Berufung in den Senat. 1895 und 1896 war 
cr, zum Bizeadmiral ernannt, Cheflommandant des 
Marinedepartements Benedig, erhielt dann den Be- 
fehl des altiven Geſchwaders und nahm in dieſer Eigen 
ichaft jeit dem Februar 1897 an den Operationen der 
Srogmächte bei Kreta teil; als vangältejter Admiral 
hatte er die Oberleitung fiber die vereinigten Kriegs— 
jchiffe der Mächte. Das von ihm in diejer ſchwierigen 
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Stellung bewiejene diplomatiiche Talent veranlakte 
| den General Bellour, ihm bei der Bildung eines Kabi- 
nettö vom 29. Juni 1898 das Minijterium des Aufern 
anzuvertrauen. 

Cänogeneſis, |. Kainogeneſis. 

Gantacnzino, Georg E., rumän. Staatsmann, 

eb. 1845 in Plojeſti, geit. 21. Dez. 1898, widınete 
rich in Paris befonders mathematischen Studien, trat 
nach feiner Rückkehr nad Rumänien fofort in das po- 
litiiche Leben ein und ſchloß fich der nationalliberalen 
Bartei unter Bratianu an, der ihn 1877 als General» 
jefretär in das Finanzminiiterium berief. 1879 wurde 
er zum eneraldireltor der Staatsmonopole und 1883 
‚der Staatsbahnen ernannt. Nad dem Rüdtritt Bra- 
tianus legte er 1888 aud) fein Amt nieder, lieh ſich 
in die Kanımer wählen und übernahm die Redaktion 
der nationalliberalen Zeitung »Vointa Nationala«, 
Sturdza berief ihn 1897 in fein liberales Kabinett als 
Finanzminijter, und durch weiſe Sparſamleit wußte 
er die Mehrbedürfniiie des Staates ohne Anleihe zu 
befriedigen. Eine von ihm ausgearbeitete Steuerreform 
vermochte er nicht mehr durchzuführen. 

Cappelli, Raffael, Mardeie, ital. Diplomat, 

eb. 1848 in San Demetrio nei Beitini, jtudierte die 
Rechte, trat darauf in den diplomatischen Dienit, war 
Atache, dann Legationsjetretär an den Botichaften 
| in London, Wien und Berlin, lieh ſich 1880 in jeiner 

Heimat, wo er anfehnlichen Grundbeſitz bat, in die 
Deputiertentammer wählen, war 1885—87 unter Ro- 
bilant Generaljelretär im Auswärtigen Winiiterium, 
, wurde dann Bizeprälident der lanımer und übernahm 
1. Juni 1898 im Miniſterium Rudini das Portefeuille 
des Auswärtigen, trat aber jchon nach kurzer Zeit mit 
dent gangen Kabinett zurück. 

Caprivi, Georg Leo, Graf von, ehemaliger 
deutſcher Reichslanzler, ſtarb 6. Febr. 1899 in Styren 
bei Kroſſen, wo er ſeit 1895 in ländlicher Zurück— 
gezogenheit lebte; den vielen, zum Teil höchſt unge— 
rechten Anklagen und Beſchuldigungen, die auch nach 
ſeinem Rücktritt beſonders von agrariſcher Seite wegen 
der Handelsverträge gegen ihn gerichtet wurden, ſetzte 
er ein beharrliches re entgegen. Er hielt dieje 
Zurüdhaltung für feine Pflicht als ehemaliger Offi— 
zier, obwohl er es wohl ſchwer empfunden haben mag, 
daß er ſich nicht verteidigen konnte, jowie daß er über- 
‚ haupt wider jeinen Willen aus der militäriſchen Yauf- 
bahn herausgerifjen wurde, in der er ſich große Ver— 
dienſte erworben hatte, zuerſt als Generalitabschef des 
10. Armeelorps im Kriege gegen Frankreich 1870,71 
und zulegt noch als Keichstanzler durch die Heeres» 
organifation von 1894. Diejes von ihm für Prlicht 
gehaltene Schweigen bethätigte er auch dadurch, daß 
er die Anregung, Denhwürdigfeiten feines Lebens und 
Schaffens aufzuzeichnen , ablehnte. 

Garcäno, Paolo, ital. Bolititer, geb. in Como, 
itudierte die Rechte, wurde Advotat, beteiligte jich un» 
ter Saribaldi an den italienischen Freiheitskampfen und 
wurde 1867 bei Mentana fchwer verwundet. 1881 
wurdeer für Como in die Deputiertenkammer gewählt, 
wo er ſich der radikalen Bartei anſchloß. Im März 
1889 war er unter Seismit:Doda eine Zeitlang Unter: 
ſtaatsſelretär im Finanzminijterium, un Juni 1898 
wurde er zum Finanzminijter im Kabinett des Gene— 
rals Pelloux ernannt. 

Carinaria mediterranea, ſ. Meeresfanna. 
| Garlingford, ChicheſtersamuelFortescue, 
Lord, brit. Staatsmann, jtarb 29. Jan. 1898 in 
Garnat, i. Fleiſch. (Marieille. 
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Garnotbille (for. tamowin), Militärpojten in der 
franzöfifch- weitafrifan. Kolonie Dahomé, am linken 
Ufer des Fluſſes Dfe, des Hauptquellfluffes des 
Weme, umgeben von 700— 800 m hoben Bergen, umter 
8° 50° nördl. Br., 1895 gegründet, liegt inmitten 
einer herrlichen, gejunden und fruchtbaren Landſchaft, 
it der Ausgangspuntt der Erpeditionen von Toutde, 
Decveur, Baud u. a. nach Borgu und dem ganzen 
Hinterland geweſen. 

Carpodinus lanceolatus, j. Kautſchutpflanzen. 

Gatargin, Lascar, rumän. Staatsmann, zuletzt 
1891 — 95 DWlinifterpräfident, jtarb 11. April 1899 ın 

Caulopteris, j.Steintohlenflora. Bulareſt. 

Cavaignac, 3) Godefroy, franz. Kriegsminiſter, 
übernahm im Juni 1898 im Kabinett Briſſon wieder 
das Kriegsminiſterium. Auf eine Interpellation in 
der Kammer über die Dreyfusjache erklärte er 7. Juli 
mit großem Nachdruck feine durch Einficht der Alten 
geivonnene jeugung von der Schuld des Berur- 
teilten und verlas drei nach der Verurteilung zur 
Kenntnis der Behörde gelangte Altenſtücke, die jeine 
Anficht beweifen follten. Er machte mit feiner Rede 
folhen Eindrud, daß die Kammer beichlof, fie in allen 


Gemeinden zur Beruhigung der Öffentlichen Meinung | 


anfchlagen zulafien. Wenige Wochen jpäter wurde ent» 
deckt, dal; das dritte von im verleſene Aftenitüd, das 
den Namen Dreyfus voll nannte und deshalb bejon- 
ders beweisträftig evichien, von dem Generalſtabs— 
oberjten Henry gefälicht war. 
Oberſten das Geitändnis feiner Fälfchung ab und lie 


ihn ins Gefängnis abführen, in dem fid) Henry tötete. | 


Dennoch hielt E. an jeinem Glauben an die Schuld des 
Dreyfus fejt, weigerte fich, der Reviſion des Prozeſſes 
zuzuſtimmen, und nahm daher Ende Auguit feinen Ab— 
ſchied. Bon feinem Wert »La formation de la Prusse 
contemporaine« erjchien der zweite Band: »Le mini- 
stere de Hardenberg. Lesonlövement, 1808—1813« 
(Bar. 1898). -— Über feinen Bater vgl. »Les deux 
göneraux C., souvenirs et correspondance, 1808 — 
1848« (Bar. 1898). 

Eavaillde:Eol, Ariſtide, Orgelbauer, jtarb im 
Sanuar 1886 in Paris. 

Gapallotti, Felice, ital. Dichter und Politiker, 


Kin infolge feines feidenschaftlichen Gebarens in der 


veffe und Kammer nicht nur mit den parlamentari- 
chen Behörden, fondern auch mit andern Deputierten 
in Konflitt und wurde 6. März 1898 im Säbelduell 
mit dem Deputierten Macola getötet. Vgl. die anonyme 
Biographie: »Felice C. nella vita e nelle opere« 

Gay. Da, j. Brugniera. (Mail. 1898). 

Gellulith, ein Fabrikat aus Rapierjtoff, welches 
duch Zermahlen desjelben unter Waſſer bis zur voll- 
jtändigen Vernichtung der Faferitruftur bergejtellt 
wird. Dan entwäſſert die Maſſe durch Filtrieren, 
Preſſen oder im andrer Weile, bringt fie in Formen und 
trodnet fie an der Yuft oder bei 40%. Auch Farbſtoffe, 


Schwerfpat, Kienruß, Rautichul-, Schelladtöfung (um | 


ein wafferdichtes Produkt zu erhalten) können der Maſſe 
zugeiegt werden. Das C. läßt fich wie Horn, Holz, 
vegetabiliiches Elfenbein oder Ebonit bearbeiten und 
hat ſich beſonders als Bindemittel für Schmirgelichleif- 
ſcheiben bewährt; ebenſo haben ſich Dichtungsringe aus 
C. —— elaſtiſch u. ſehr widerſtandsfähig erwieſen. 

eratodus. Durch die Forſchungsreiſe RSemons 
1891— 93 wurde mancher Irrtum aufgededt, der über 
die Naturgejchichte dieſes wichtigen Bindegliedes zwi— 
ichen Fiſchen und Amphibien verbreitet war. Der C. 
Forsteri Krefft. (j.Bd. 3) wurde bisher mit dem Bar: 


C. nahm jelbjt dem | 





Carnotville — Cereus grandiflorus. 


ramundafiſch der Eingebornen (Osteoglossum Leich- 
hardti, einem Knochenfiſch) verwechfelt, während C. am 
Burnettfluß (Dueensland) unter dem Namen Dielleh 
befannt ijt. Während der C. in frühern geologiichen 
Berioden, wie die foſſilen Funde beweifen, in Euvopa, 
Afrika, Oftindien, Nordamerila und Aujtralien lebte, 
ift fein jetziges Verbreitungsgebiet nur noch auf den 
Shitellaut des Burnett und Mary River in Queens- 
land und auf deren größere Nebenflüfje befchräntt. Er 
lebt hier in weiherartig außgebuchteten und vertieften 
Stellen des Flufies, in den jogen. Waterholes, die ſich 
durch ruhigen Strom und üppige Wafjervegetation 
auszeichnen. Die zwiſchen den Bilanzen lebenden 
Larven verjchiedener Tiere, Krebſe, Würmer ıc., bilden 
feine Nahrung. Er bemächtigt ſich ihrer dadurd, daß 
er die Pflanzen, in denen fie leben, verjchlingt, jo daß 
fein Darm mit (unverdauten) Begetabilien immer 
prall gefüllt it. Das bat zu dem verbreiteten Irr— 
tum Unlaß gegeben, daß der C. fich von Bilanzen 
nähre. Wenn der Strom zur Trodenzeit, die den größ- 
ten Teil des Jahres ausmacht, zueinem unbedeutenden 
Flüßchen zufammengefunten iſt, erhalten die genann- 
ten Waterholes nur ſpärlichen Zu- und Abfluß. In 
jtrengen Trodenperioden wird dadurch das Waſſer der: 
art verjchlechtert, daß feine Inſaſſen mafjenhaft aus- 
jterben. Man nahm nun biöher irrtümlicherweije 
an, daß der C. zu dieſer * ſich in den Schlamm 
eingrabe, in einem Koton ſeinen Sommerſchlaf halte 
und dabei ausſchließlich durch die Lunge atme, wie 


es für feinen afrikaniſchen Verwandten (ſ. Molchfiſch) 





nachgewieſen iſt. Die neuern Beobachtungen haben 
dagegen gelehrt, daß der C. nach wie vor im Waſſer 
bleibt, daß er fich aber durch Einatmen von Luft in 


| die Qunge von der Berpeftung des Flußwaſſers durch 


faulende Tier- und Bilanzenleichen, der die reinen 
Kiemenatmer erliegen, unabhängig machen kann. Die 
Zumgenatmung, fo wichtig ſie gerade jegt iſt, beichräntt 
ſich aber keineswegs auf dieſe Zeit der Not. Auch in 
reinem Waſſer läßt der Fiſch alle 30-—40 Minuten ein 
rungen vernehmen, indem er an die Oberfläche kommt, 
um auszuatmen und neue Luft in die Lunge zu neh— 
men. Die Eingebornen jtellen dem Fiſch eifrig nadı. 
Da er ſehr träge iſt, fann der Fifcher, obne ihn zu ver- 
ſcheuchen, zunächſt bis auf den Grund tauchen, um ſich 
über die Lage des Tieres zu orientieren. Dann taucht 
er zum zweitenmal, in jeder Hand ein Netz, bis in 
unmittelbare Nähe ſeiner Beute und ſtülpt das eine 
Netz über den Kopf, das andre über den Schwanz des 
Fiſches. Er wird auch mit der Grundangel gefangen. 
Sein Fleiſch iſt rofenrot wie das des Lachſes (daher 
er auch ald Burnett-Salmon bezeichnet wird), aber 
von minderwertigem Geſchmack. Die Laichzeit fällt 
hauptſächlich in die Monate September und Dftober. 
Die jehr empfindlichen Eier werden einzeln lofe zwi— 
fhen Wajjerpflanzen abgelegt und wie bei unfern 
Fröſchen von einer Hülle umgeben, die im Waſſer 
gallertig aufquillt. Nach 10— 12 Tagen verläßt der 
Embryo die Hüllen. Die Anlage der vordern Glied— 
mahen tritt ca. 14 Tage nad) dem Ausfchlüpfen, die der 
bintern zwei Monate jpäter auf. Dieje paarigen Flof- 
fen des C. find vergleichend anatomisch von hoher Be: 
deutung, da fie nad) Gegenbaur die Urform der paari> 
gen Gliedmaßen aller übrigen Wirbeltiere darjtellen 
(j. Archipterygium, Bd. 1). 

Cereomonas, |. Brotogoen. 

Gerebrofpinalmeningitiß der Pferde, ſ. 
Pferdekrantheiten. Blumenpflege. 

Ceréus grandiflorus (Königin der Nacht), |. 


Ceropegia — Chailar. 


Ceropegia L., Gattung der Asklepiadaceen, auf- 
rechte, ſehr jelten blattloje, meiſt beblätterte, häufiger 
windende Stauden oder Halbiträucher, nicht jelten aus 
Inolliger Grundachfe, mit ſchmalen oder öfter breitern, 
frautigen, jeltener fleiichigen Blättern, verlängerten 
röhrenförmigen, häufig am Grumde Eugelförmig er- 
weiterten Blüten in arım- oder reichblütigen einachfeli- 
gen Büſcheln oder geitielten Dolden und glatten, jtiel- 
rumden Follikeln. 80 Arten vom weitlihen durch das 
tropiſche und füdliche Afrika, über Arabien bis China 
und Auſtralien. C. Sandersonii Desne. aus Natal 
wird in Warmbäufern kultiviert. ©. candelabrum Z., 
eine prächtige Pflanze der Malabarküjte. Bon einigen 
abeifinifchen Arten, wie C. abyssinica A. Rich. und 
C.vignaldiana A. Rich., werden die gelochten Knollen, 
von indiichen die Blätter gegeiien. Bgl. Fliegenblumen. 

Gerbera 9 Topete, Don Pascual, ſpan. Ad⸗ 
miral, geb. 18. Febr. 1839, zeichnete fich bei verfchie- 
denen Unternehmungen der jpanischen Kriegsmarine 
in Euba, in Afrika und im Rarlijtenkrieg aus und wurde 
beim Ausbruch des Kriegs mit den Vereinigten Staa» 
ten 1898 zum Befehlshaber des bei den Kanariſchen 
Inſeln zufaunnengezogenen Geſchwaders ernannt. Mit 
dieſem fuhr er Anfang Mai nad) Weitindien, verforgte 
ſich an der Küſte von Benezuela mit Kohlen und fuhr 
nach Cuba. Doch erreichte er, von der überlegenen 
amerifaniihen Flotte bedroht, nicht mehr Habana, 
fondern mußte in den Hafen Santiago de Cuba ein- 
laufen, den nun die Amerikaner fperrten. C. ſuchte 
3. Juli auf Befehl des &eneralgouverneurd von Euba, 
Marihall Blanco, aus dem Hafen auszulaufen, wurde 
aber von den Ameritanern überfallen, feine Flotte 
vernichtet und er jelbit gefangen genommen. 

Gette. Im Hafen von E. find 1896 — 98 im in« 
ternationalen Bertehr beladen eingelaufen: 


1896 . . 1179 Schiffe von 678245 Tonnen 
1897. . 1062 = s 622501 s 
1808... 14 + = 6229190 = 


Der internationale Warenverlehr belief jich 1897 

in der Einfuhr auf 570001 Ton. im Werte von 129 130300 Frant 
. = Mubfuhe» 14212 = = = + 31142400 

Die wichtigſten Artilel waren in der Einfuhr (in Mil— 
lionen Fran) Wein 70,9, Holz 13,7; in der Ausfuhr 
Sein 7,8. 

Ceylon. Die Zahl der Einwohner wurde 31. Dez. 
1896 berechnet auf 3,008,466 Seelen (1,594, 182 männ- 
lich, 1,414.284 weiblich) ohne das 1779 Mann ſtarke 
englische Militär (1012 Mann Infanterie, 344 Mann 
Feitungsartillerie, 264 Mann Rolonialtruppen ıc.). Es 
wanderten 1897 als Arbeiter für die Pilanzungen vor- 
nehmlich aus Südindien ein 84,330 Kulis. Die Schü- 
lerzahl vermehrte fich gegen da3 Borjahr um 8848 umd 
betrug 1897: 184,506. Der Gefundheitäzujtand war 
jehr befriedigend. Es famen zur Anzeige 216 Cho— 
lerafälle, davon nahmen 124 tödlichen Berlauf, und 
35 Pockenerkrankungen mit nur 3 Todesfällen. Die- 


ſes günjtige —— iſt zurückzuführen auf die | 


rößere Zahl der Impfungen; 1896 wurden 165,379 
—— und 1897: 148,983 Perſonen geimpft. Zur 
Aufnahme von Kranken jtanden 15 Krankenhäuſer 
zur Berjügung, auch waren 803 Armenapotheken 
vorhanden. Der Aderbau breitet fih immer mehr 
aus. Aus Berläufen von Kronland wurde 1897 eine 
Einnahme von 491,452 Rupien erzielt; vertauft wur- 
den an Europäer und Eingeborne 8978 Hektar gegen 
7735 Heltar im Vorjahr, jo daß feit 1884: 693,486 








167 


jtand betrug 1897: 4007 Pferde, 1,289,586 Rinder, 
86,627 Schafe und 79,524 Schweine. Die Einfuhr 
von Rindern ijt nicht umbeträchlih; 1897: 16,623 
Stüd im Werte von 21,170 Pd. Sterl. Die Eifen- 
bahnen hatten eine Länge von 478 km ; die Einnahmen 
betrugen 7,326,916 Rupien gegen 6,777,832 Rupien 
im Vorjahr, die Ausgaben einschließlich Neuanlagen 
8,429,900 Rupien, der Reinertrag erreichte 2,608,364 
Rupien (4,5 Proz. des Anlagelapitals). Die Eifen- 
babnlinien jind fämtlich Eigentum der Regierung. Die 
Telegraphenlinien hatten eine Länge von 1756, die 
Telephonleitungen von 56 km. In den Sparkaſſen 
der Kolonie hatten 70,989 Einzahler Guthaben von zu: 
ſammen 4,390,305 Rupien, nachdem im Laufe des 
Jahres 2,062,823 Rupien zurüdtgezahlt worden waren. 
Der Geſamtwert des Handels betrug 1897: 183,127,077 
Rupien gegen 175,629,422 Rupien im Vorjahr. Die 
Einfuhr jtieg in dem beiden Jahren von 87,798,085 
auf 98,027,474 Rupien, die Ausfuhr ficl dagegen von 
87,841,357 auf 85,099,603 Rupien. Hierbei ilt jedoch 
das Bargeld mitgerechnet. Nah Abzug desielben er- 
hält man ein wejentlich andres Bild; der Warenhan— 
del zeigt ſowohl in Einfuhr ald Ausfuhr eine beträcht- 
liche Zunahme, die erſte von 77,083,587 auf85,730, 156 
Rupien, die zweite von 75,859,428 auf 83,229,304 
Nupien. In demjelben Berhältnis ftehen die Zollein- 
nahmen, die jich gegen 1896 umı 727,815 Rupien ver- 
mebrten und 6,278,787 Rupien betrugen. Hauptein⸗ 
fubrartifel jind, wie bisher: Reis, Baummollwaren, 
Metalle, Kohle und Bargeld; Hauptausfuhrartifel: 
Thee (über die Hälfte des Wertes), Kolosnußöl, Ko— 
tosnüfje, Graphit, Kaffee, er Arekanüſſe, Kolos⸗ 
faſer, Rohtabak u. a. Die Einfuhr von Baumwoll— 
waren jtieg von 5,992,367 Rupien auf 7,866,099 Rus 
pien, was —— ablegt für den wachſenden Wohl⸗ 
ſtand der Bevöllerung, die auch trotz der Nähe Indiens 
von der Peſt vollſtändig verſchont blieb. Die Ein— 
nahmen der Kolonie betrugen 1897: 24,006,521,, die 
Ausgaben 21,634,377 Rupien, jo daß gegen das Vor— 
jahr die Einnahmen fich um 2,031,948, die Ausgaben 
um nur 386,518 Rupien vermehrten. Diefe Steige- 
rung der Ausgaben wurde vornehmlich veranlaiit 
durch die infolge der großen Überſchwemmung vom 
Dezember 1896 nötig gewordene Tiederheritellung 
der zerjtörten Straßen. Die Steigerung der Einnah— 
men dagegen iſt nicht der Erhöhung von Steuern, die 
nicht erfolgt üt, zuzuschreiben, vielmehr dem wachien- 
den Wohlitand und der damit zunehmenden Einfuhr, 
was größere Zolleinnabmen zur Folge hatte. Dabei 
it die öffentliche Schuld von 3,716,596 auf 3,702,100 
Bid. Sterl. zurüdgegangen, eine jtetige Abnahme jeit 
1894, in welchen Jahre ſie 3,746,877 Bfd. Sterl. betrug. 

Ehailar, wichtiger Handelsplag in dem nordiveit- 
lichen Teil der Provinz Holungkiang der chineſiſchen 
Mandichurei, 120 km von der ruffiihen Grenze, in 
der weiten Niederung des Iben gol, dicht oberhalb 
jeiner Wündung in den breiten Ehatlar gol, beiteht aus 
einem mit einer Lehmmauer umgebenen Rechte von 
800m Länge in der Richtung von N. nach S. und von 
200 m Breite von D. nad) R. Im N. und ©. befin— 


| det ſich je ein zweijtödiges Thor, Heinere Seitenthore 


find im D. und W. Das Innere wird von einer einzi— 
gen Straße durchzogen, die auf jeder Seite von etwa 
50 genau in demfelben Stil aus Lehm gebauten Häu- 
fern eingefaßt wird, in denen 600 Chineſen wohnen, 
durchweg Kaufleute aus Dolonor, Tſitſihar und aus 


Heltar verfauft wurden, während 4,734,013 Heltar | der Provinz Schanfi, die als Vertreter ihrer Handels- 
noch zur Verfügung der Regierung jtehen. Der Bieh- | häufer, teilweife nurwährend der Sommermonate, hier 
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verweilen, den Unfauf der Landesprodufte beforgen, ! gewerbe, 5 in der Maſchinen-, 4 in ber Tertilinduftrie. 


die eingeführten Bedarfsartifel verlaufen und das 
Tranjitgeichäft in Thee für die ruffischen Kaufleute in 
Kalgan und Dolonor übernehmen. Der Ort ijt aud) 
Sig der laiſerlichen Berwaltungsbehörden für den 
weitihen Teil der Brovinz —— Doch wohnen 
der Vizegouverneur ſowie die andern zahlreichen Be— 
amten außerhalb des Orts in großen, ſtattlichen Amts⸗ 
gebãuden. 

Charlottenburg. An neuen hervorragenden Bau⸗ 
werlen find ſeit 1894 entſtanden, bez. vollendet: die 
Kaifer Wilhelm- Gedächtniskiche, von Schwechten 
1891— 95 im fpätromanischen Stil erbaut, die Tri 
nitatisfirche, von den Architelten Vollmer und Jaſſoy 
1896— 98 im Stile des märkiſchen Badjteinbaues er» 
baut, das Gebäude des Kaiferin Auguſta-Gymna— 
ſiums, das Amtögerichtögebäude, das Theater des 
Weſtens und das jtädtifche Voltsbad. Die bisher be- 
ftehenden Pferdebahnlinien zur Verbindung mit dem 
Innern der Stadt Berlin find um zwei Linien ver- 


mebrt, auch ift der elektrische Betrieb teilweije eingeführt | 


worden. Die Bevölkerung nimmt neuerdings in— 
folge des Entjtchens neuer Straßen an den Stadt: 
bahnhöfen Savignyplag und E. und dem Ringbahn- 
hof Jungfernheide rapid zu; fie betrug 1897: 158,279 
Seelen umd jtieg 1898 auf ca. 175,000. Nach der Be» 
rufs- und Gewerbezählung vom 14. Juni 1895 
betrug bei einer Bevölferung von 119,366 Seelen die 
Zahl der Erwerböthätigen im Hauptberuf ohne Ans 
gebörige und Dienende 41,181 (darunter 7830 weib- 
liche); davon entfielen auf Land» und Forjtwirtichaft 
798, Bergbau, Hüttenweſen, Induſtrie und Bau- 
gewerbe 20,846, 
liche Dienjte, Lohnarbeit 2421, Armee, Staats-, Ge— 


meindes und Kirchendienit 5761. Ohne Beruf und 
Berufsangabe waren außerdem 7484. Die Zahl der | 
Dienenden im Haushalt betrug 8347, der Angehüri« | 
gen ohne Hauptberuf 62,354 Berfonen. Bei dem bei» | 


jpiellojen Anwachſen der Bevölferung Eharlottenburgs 
un den legten Jahrzehnten ijt ein Vergleich mit der Be— 
rufszählung von 1882 nicht gut möglich, im allgemei- 


nen ergibt ſich, daß der Anteil der Erwerböthäligen | 


an der Bevölkerung im ganzen ziemlich gleich geblieben 
iſt. Dies trifft vornehmlich für die von der Induſtrie 
lebende Bevölkerung zu, während die von Handel und 
Verlehr lebende eine bedeutende —— aufweiſt 
(von 196 auf 247 pro Mille). Faſt ebenjo zugenom- 
men haben Militär und Beamtenitand und Die Zahl 


der Beruflojen. In legter Bezichung ſteht E. an der | 
Spiße der Großſtädte Deutſchlands (die Beruflofen find | 
von 117 auf 132 pro Mille angewachſen und hat Kö⸗ 


nigeberg, Dresden, Halle a. S. und Münden über- 
flügelt. Ein fehr bedeutender Teil der Erwerbsihäti- 
gen entfällt auf die einzelnen Zweige des Baugewer- 
bes (zuſammen 6548 Berfonen). Insgeſamt zählte 
man 7676 Haupt» und 502 Nebenbetriebe; davon 
wurden in 376 Betrieben Motoren von zufammen 
7747 Bferdefräften verwendet. Unter den Jndujtrie- 
zweigen, welche fabritmäßig betrieben werden, hatten 
1895 folgende den größten Umfang: Majchinenbau 
(504 Erwerböthätige, 27 Selbitändige), Borzellan- 
fabrilation (322 Erwerbsthätige, 10 Selbjtändige), 





ndel und Bertehr 11,355, bäus | 


485,954 uud Straßen 





Eijengießerei (276 Erwerbsthätige, 3 Selbjtändige), | 


Brauerei (203 Erwerbsthätige, 7 Selbjtändige), Licht» 
u. Seifenfabrifation (150 Erwerbsthätige, 8 Selbitän- 
dige). An Betrieben mit je über 100 Berfonen waren 
in der Induftrie und dem Bauweſen 36 vorhanden, 
davon 12 in der Nahrungsmittelindujtrie, 7 im Bau- 


In der Binnenjchiffabrt waren 582 Perſonen be> 
ihäftigt. Für das Jahr 1896/97 wurden 23,514 Ber: 
jonen mit einen jteuerpflichtigen Einfommen von ca. 
80 Mi. Dit. zv@intommenjteuer veranlagt; dars 
unter waren 5491 Zenfiten mit über 3000 Mt. Ein- 
fommen und einem Sejfamteintommen von 63,9 Mill. 
ME Der Jahresbetrag der veranlagten Einfonmen- 
iteuer belief fich auf 2,214,039 ME, wozu nody für 
die vier nicht phyſiſchen Berjonen 10,000 Dt. Steuer 
binzufamen. Diefe Ziffern fprechen deutlich für den 
ungemein hohen Wohlitand der Stadt, die an Staats- 
eintommeniteuer fait doppelt joviel als das etwa gleich 
volkreiche Elberfeld aufbringt. Bon den Zenjiten hat» 
ten 76,85 Proz. ein Einkommen von 900 — 3000 Mk., 
15,» Proz. von 3000--9500 Mk., 7,26 Broz. von 
9500 — 30,500 DEE. und 1,31 Proz. iiber 30,500 ME. 
Die Einlonmen von 9500 — 30,500 Vi. find in C. 
verhältnismähig ſtärler vertreten als überhaupt in einer 
größern Stadt Preußens, von Wiesbaden abgejehen, 
und in betveff der Eintommen über 30,500 ME jteht 
es nur noch hinter Frankfurt a. M. zurüd. Eine ähn- 
liche Beobachtung läßt fich bei der Ergänzungs- 
jtener machen; dazu waren 6402 Berjonen mit einem 
jteuerbaren Bermögen von 879 Mill. ME. herangezo- 
en, darunter 124 mit je über 1 Will. ME. Bermögen. 
uber Berlin befigen nurdgrankfurt a. W., Köln, Düf- 
jeldorf und Wiesbaden mehr Millionäre. Der Jahres» 
betrag der veranlagten Ergänzungsiteuer belief ſich auf 
488,528 DM. Haupibeitandteile des Bermögens waren 
Kapital» u. Grundvermögen; das darin angelegte Ber: 
mögen brachte einen Ertrag von 4,34, veip. 3,37 Proz., 
während das in Induſtrie und Handel angelegte weit 
geringere Kapital 14,6 Proz. Ertrag lieferte. Die Ge» 
meindeiteuern ergaben 1896/97 : 3,860,141 ME., dars 
unter die Eintommeniteuer (98 Proz. der Staatsiteuer) 
1,907,417 ME. Bon den Realitenern brachten die Ge— 
meindegrunditeuer 1,373,124 Mk., die Gewerbejteuer 
170,284 ME. ein. Bon Aufwanditeuern beiteht nur eine 
Hundejteuer (47,967 Mt.). Verbrauchsſteuern fehlen, 
dagegen gibt es eine Umſatzſteuer (361,349 Dit.). Die 
Gemeindeſteuern find jeit 189495 von 20,02 Di. auf 
(1896,97) 28,35 DE. pro Kopf geitiegen. Das jtädtifche 
Budget belief jih nad den Jahresabſchluß für 
1897/98 in den Einnahmen auf 7,557,164, in den Aug: 
gaben auf7,152,562 Mk. Hauptpojten der Einnahmen 
md: Steuern 4,323,297 Mt, Kanalifationsgebühren 
601,040, Überihuß der Gasanitalten 528,914, Schul- 
verwaltung 247,346 ME Die hauptſächlichſten Aus— 
gaben find: Verwaltungstojten 1,488,716 Mt., für 
Schulwefen 1,667,080, Armen- und Krankenpflege 
551,267, Straßenreinigung 287,744, Kanalijation 
724,558, Large ra ar und Bolizeiverwaltung 
uverwaltung 966,225 Mt. 
Nah dem Abſchluß vom 31. März 1898 jtellt fich 
das geſamte jtädtiiche Vermögen (Nämmereivermögen 
43,284,6% Mt., Stiftungsvermögen 1,600,591 WE.) 
auf 44,885,281 ME., dem eine Kämmereiſchuld von 
27,023,645 ME. gegenüberitebt. 

Charybdaea Rastonii, j. Meeresjauna. 

Chaudordy, Jean Baptiite Nlerandre Da- 
maze, Graf von, franz. Staatsmann, jtarb 26. März 
1899 in Paris. 

Ched, j. Boftchedverfahren. 

Chemiferverband, Seit einigen Jahren wurde 
in den reifen der hemifchen Braris zur Erlangung 
größerer Garantien über das Wifjen und Können devan 
Hochſchulen ausgebildeten Chemiler die@inführung ein: 


Chemiſche Fabrik auf Aktien ꝛc. — Chemnik. 
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heitlicherer Prüfungen verlangt, als fie die biöherigen | Denkmälern kamen hinzu: der Saroniabrunnen auf 
Doktor» und Diplomeramina der Univerjitäten und | dem Roßmarkt und das Elaußdenkmal im Stadtparf. 
technischen Hochſchulen boten. Wnderfeit3 wurde von | Die Errichtung des Kaifer Wilhelm» Dentmals und 


mahgebender Seite, bejonders von Baeyer in Mün— 
hen und Djtwald in Leipzig, betont, daß die Über⸗ 
legenheit der deutichen chemifchen Induſtrie über die 
ausländifche zum großen Teil dem Umftande zu dan- 
fen jei, daß bisher an Stelle der Ausbildung für das 
Eramen die freie wiſſenſchaftliche Forſchung Haupt- 
prinzip der Erziehung deuticher Chemiler gewejen jei. 
Um num einerfeits die Gefahren, die in allzu jtarter 
Uniformierung des chemiſchen Unterrichts für Wiſſen⸗ 
haft und Praris liegen würden, zu vermeiden, ans 
derſeits aber auch die unleugbaren Übelitände einer 
allzu einjeitigenSpezialausbildung zu befeitigen, wurde 
1897 in Braunfchweig derBerband derlaborato- 
riumsvorjtände an deutihen Hochſchulen ge 
gründet. Demfelben gehören fait ſämtliche Borjtände 
der itaatlichen Unterrichtslaboratorien an den reiche» 
deutſchen Univerſitäten umd technifchen Hochichulen 
an. Der Zweck des Berbandes ijt laut Statut Pilege 
umd Förderung des chemischen Unterrichis an den deut- 
ichen Univerjitüten und technijchen Hochſchulen. Er 
hat zumächit gemeinfame Maßnahmen zur Sicherung 
einer gründlichen Ausbildung der Studierenden in den 
chemiſchen Elementartenntnifjen getroffen. Diejelben 
beitanden in der Einrichtung der Berbandsprüfung 
nad dem Mujter der Anforderungen, welche feit einer 
langen Reihe von Jahren im Münchener Liniverfitäts- 
labovatorunn mit bejtein Erfolg gejtellt wurden. Dieſe 
Einrichtung beiteht jeit 1. April 1898 an fait allen 
Hochſchulen des Deutſchen Reiches und hat fich nach 
dem Ausfall der bisherigen 224 Berbandsprüfungen 
und nad) den Hußerungen auf der jüngiten Verbands» 
verjammlung 18. Sept. 1898 in Düſſeldorf vortreff- 
lich bewährt. Der Berband gibt »Berichte« Heraus, von 
denen das erite Heft erjchienen iſt. 

Chemiſche Fabrik auf Altien vorm. E. Sche: 
ring, Berlin, übernahm bei ihrer im Oktober 1871 
vollzogenen Gründung die dem 1889 veritorbenen 
Kommerzienrat Schering gehörige Fabrik chemiſcher 
Erzeugniſſe mit den Grundjtüden in der Müller: und 
Fennſtraße im N. Berlins. 1880 wurde eine Ziveig- 
— in Charlottenburg errichtet, 1884—96 wurden 
zur Abrundung, bez. zur Erweiterung einige benad)- 
barte Grumdjtüde erworben, während 1895 in Char- 
lottenburg eine photographiiche Abteilung entitand. 
Das Kapital der Gejellichaft beträgt 4,5 Mill. ME, 
wovon 1,5 Mill. ME. durch Borzugsaltien repräſen— 
tiert werden; Referven waren Ende 1897: 1,75 Mill. 
Mt. Kreditoren 0,8 Mill. ME. vorhanden. Die Sejell- 
ſchaft produziert Chemikalien aller Art (für Heilzwecke, 
Ehotographie, Technik). Die Anlage in Berlin jtand 
Ende 1897 mit 1,2 Mill. DE, in Charlottenburg mit 
1,4 Dill. DE. zu Buch, die Borräte beliefen N auf 
2,3 Mill. Di. Starte Ertragsſchwankungen charakteri- 
jieren die Entwidelung der Geſellſchaft, deren Divi- 
denden fich zwifchen O und 24- Proz. bewegten und 
dem entiprechend den Altienkurs beeinflußten. Die Ge— 
jellichaft beklagt in ihrem Bericht über das Jahr 1897, 
daß der argetreggge nit der Produktion nicht 
gleichen Schritt halte. x Gewinn belief jich Ende 
1897 auf 415,549 ME., wovon 7,5 Broz. Dividende 
verteilt wurde. Über den Benfionsfonds in Höhe von 
412,186 ME. wird beiondere Redmung geführt. 

Chemnitz. Auer mehreren neuen Schulgebäuden 
wurden jeit 1894 errichtet: die St. Markustirche, die 
Synagoge und das Eleltrizitätswert. An öffentlichen 








die Aufitellung der Standbilder Bismarcks und Molt- 
fes auf dem Hauptmarkt foll im Laufe des Jahres 
1899 erfolgen. Sämtliche Pferdebahnlinien find jeit 
1894 in eleltriiche Bahnen umgewandelt, und das Neß 
it erweitert worden. Unter den Einwohnern befan- 
den ſich 2. Dez. 1895: 151,813 Evangeliiche, 6939 
Katholifen und 995 Juden. Nach der Verur 8> und 
Sewerbezählung vom 14. Juni 1895 betrug bei 
einer Bevöllerung von 157,628 Seelen die Zahl der 
Erwerbsthätigen ım Hauptberuf ohne Angehörige und 
Dienende 68,487 Berjonen (davon 18,933 weibliche) ; 
davon entfielen auf Fand» und Forjtwirtihaft 611, 
Bergbau, Hüttenwejen, Induftrie und Baugewerbe 
48,192, Handel und Berfehr 13,280, häusliche Dienite, 
Lohnarbeit 1067, Urmee, Staats-, Gemeinde» und 
Kirhendienjt 5337. Ohne Beruf und Berufsangabe 
waren außerdem 5112. Die Zahl der Dienenden im 
Haushalt betrug 3458, der Angehörigen ohne Haupt- 
beruf 80,566 Berfonen. Ein Vergleich mit der Berufs- 
zählung von 1882 zeigt in betreff des Berhältnijjes 
der Erwerbsihätigen und der einzelnen Berufsabteilun- 
en zur Geſamtbevölkerung nur geringe Unterichiede. 

er überwiegend indujtrielle Charakter der Stabt 
fpricht jich darin aus, daß 1895 in der Induſtrie und 
den zugehörigen Berufögattungen 703 proMille der Er» 
werbsthätigen beichäftigt waren. Bon den Erwerbs- 
thätigen in diejer Abteilung waren 466 pro Mille ledig; 
3069 Berjonen waren unter 16 Sabre, 341 über 70 
Jahre alt. Insgefamt zählte man 12,141 Daupt- und 
964 Nebenbetriebe; in 555 Betrieben wurden Moto» 
ren von 12,882 Pferdekräften verwendet. Der wich— 
tigjte Induſtriezweig tt die Tertilindujtrie, der 13,003 
Erwerbsthätige angehören; E. jteht darin nur hinter 
Barmen, Berlin und Krefeld zurüd. Im einzelnen 
waren beichäftigt in der Weberei 4314 Erwerbsthätige 
(307 Selbjtändige), Bleicherei und Druderei 3010 (57 
Selbitändige), Strumpfwarenfabrifation 2750 (219 
Selbjtändige), Spinnerei 1437 (17 Selbitändige), Fär— 
berei 1035 (25 Selbitändige). Dem Maſchinenbau ge 
hörten 5945 Erwerbsthätige (176 Selbjtändige), der 
Eifengießerei 1272 (19 Selbftändige) au. An Betrie- 
ben mut je über 100 Berjonen waren 132 vorhanden, 
nämlich 64 in der Tertilindujtrie, 38 im Mafchinenbau, 
12 im Baugewerbe, 8 in der Metallverarbeitung ıc. 
Der Umſatz derdortigen Reichsbantitelle belief fich 1898 
auf859,s Mill. Dit. Für das Jahr 1894 wurden 58,055 
Berjonen mit einem Eintommen von 88,2 Mill. ME. 
zur Einkommenſteuer veranlagt; von den Zenii- 
ten hatten 53,2 Proz. ein Einfommen von 300-800 
ME, 36,1 Proz. von 800 -—- 2200, 9,3 Broz. von 2200 
bis 10,800, 1,2 Proz. von 10,800--51,000 u. 0,2 Bro3. 
über 51,000 Mt. Huf die Zenfiten unter 2200 Dit. 
entfielen 20 Proz. der Steuerfumme, 34,6 Proz. auf 
die mit einem Eintommen von 2200 — 10,800 Mt. 
und 46,5 Proz. auf die Eintommen über 10,800 Dit, 
Der Jahresbetrag der veranlagten Staatseinfommen» 
—— belief ſich auf 1,569,931 ME. Die Gemeinde— 
teuern brachten 1896: 3,984,365 ME. ein, darunter die 
Eintommenitener 2,830,118 Mt. Bon den Ertrags- 
jteuern lieferte die Grund- und Gebäudeſteuer 583,906 
ME. ; von Nufwanditeuern bejtehen Hunde-, Vergnü— 
gungs- und Jagdkartenjteuer Guſ. 68,363 ME, wo— 
von ein Teil in die Armentafje flieht), ferner eine Be— 
figwechjelitener (279,411 ME.) und eine Einwohner» 
iteuer (62,289 Mt.). Dev Ertrag der Verbrauchsſteuer 


170 Cherville 


(lediglich auf Bier) betrug 107,065 ME. Die Semeinde- 
jtenern belaufen jih auf 24,43 Mi. pro Kopf, dar» 
unter die Verbrauchsiteuern 0,66 Mt. Das jtädtiiche 
Budget für 1897 betrug in Einnahme 7,991,423 Ml., 
in Ausgabe 7,825,190 ME., die Schuld Ende 1897: 
15,984,131 Mt. 

Cherville, Gaspard Georges, Marquis de, 
franz. Schriftiteller, jtarb 10. Mai 1898 in Noify-le-Roi. 

Chile. Die Bevölferungsziffer wurde für Ende 
1897 auf 3,049,352 angegeben gegen 2,983,359 in 
1895. Die deutiche Einwanderung hat nahezu aufge 
bört, nachdem jchon früher viel mehr Angehörige ans 
derer, insbeſ. romanijcher Nationalitäten, eingeführt 
worden find, teil® durch die Regierung, die 1894 noch 
60,000 Me. für die Überfahrt derſelben zahlte, teil 
durch eine für diefen Zweck gebildete Koloniſations— 
geſellſchaft; legtere führte 1883 — 95 ein: 9717 Spa- 
nier, 7457 Franzojen, 7068 Jtaliener, 2991 Schwei- 
zer, 1826 Engländer, 1467 Ojterreicher u. a. Aber 
auch diefe Einwanderung it jet verichwindend Hein. 
Der Süden von C. ift namentlich durch Deutiche in zwei 
Menfchenaltern aus einem abgelegenen Urwald in 
Kulturland mit bedeutenden Indujtrien und einem di» 
reften, zu 75 Proz. durd) die Deutiche Flagge vermit- 
telten eeverfehr umgewandelt worden. Die dor- 
tigen Deutichen und ihre Nachlommten haben jich unter 
allem Wechſel der äußern Verhältniſſe deutiche Geſin— 
nung und Geſittung bewahrt. Für ihre Erzeugniſſe, 
namentlich für das jährlich auf über 1 Mill. ME. 
geſchätzte Sohlleder, beziehen jie meijt deutfche Waren. 
der auch nach Südchile richtet ſich die deutiche Aus— 
wanderung nicht mehr, da die Verhältniſſe jegt wenig 
günftig find. In ganz C. find die Deutichen an erjter 
Stelle, und zwar zur Hälfte am Einfuhrhandel beteiligt, 
ſie beherrichen den Geld⸗ und Wechſelmarkt, im Schiffs- 
geichäft ſtehen fie nur den Engländern nah, Schiffs— 
vorräte liefern zum weitaus größten Teile deutjche 
Firmen. Der Drogenhandel und die Apotheken befin- 
den fich in deutſchen Händen. Deutfche Ärzte nehmen 
in C. die erite Stellung ein. Bon den Gewerbtreiben- 
den jind die Schub-, Hut: und Uhrmacher, namentlich 
in Santiago, die Buchdruder, Tiſchler, Bauhandwer— 
fer, Tapezierer, Bäder, Braumeijter und Gärtner meiſt 
Deutiche, während die Schlächter, Schloſſer, Monteure 
und Lolomotivführer fait durchweg Engländer, die 
Friſeure und Bajtetenbäder — und die Hand⸗ 
arbeiter Chilenen ſind. Aber ungeachtet der bedeuten⸗ 
den Stellung, welche deutiche Kaufleute in E. einneb- 
men und obichon zwei deutjche Banken in Balparaijo 
und Nebenplägen ſich niedergelajien haben, fo gebt 
doch der Wechſelverlehr vornehmlich über Yondon. Die 
Soldwährung wurde 1. Juni 1895 eingeführt. 

Bon den Paare deren des Landes hat jtets 
der Bergbau die erite Stelle eingenommen, zum 
Geſamtwert der Ausfuhr jtellten Salpeter, Kupfer, 
Silber und die übrigen Mineralien in den legten zwölf 
Jahren durchichnittlich 82,7 Broz. Die Mineralſchätze 
finden fich fait ausſchließlich in dem vegetationslojen 
Norden. Da von dort keine Eifenbahn- oder Fahrweg: 
verbindung mit den Aderbauprovinzen Mittel» und 
Südchiles beiteht, jo wird fait alles, was der Norden 
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von Bergleuten it nach dem Süden gezogen, viele 
haben das Land verlafien. Das bat auch die ohnehin 
ihon mit Schwierigkeiten kämpfende Yandwirtichaft 
eihädigt. Freilich iſt fie unter der Höhe des Pachtzin⸗ 
Ks und den jchiver auf ihr laitenden, ſtark entwerteten 
Hypotheten arg verwahrlojt. Der Hauptausfuhrartitel 
Chiles, auf den weit mehr ald die Hälfte des ganzen 
Ausfuhrwerts jchon jeit Jahren gefallen iſt, bleibt 
immer noch Salpeter, im Handel ala Chiliſalpeter be- 
zeichnet. Ein großer Teil geht nach Deutichland. Frü- 
ber bildeten die — ——— einen Ring, der 
aber 24, Olt. 1897 geiprengt wurde, als ein neues 
großes Salpeterfudiwert den Eintritt in den Ring ab- 
gelehnt hatte. Infolge des Wettbewerb3 andrer jtid- 
Ntoffhaltiger Robitoffe auf dem Verbrauchsmarkt jant 
die Nachfrage nach Ebilifalpeter und ein Preisſturz trat 
ein, jo daß 1897 nur für 37,461,559 Beios ausgeführt 
wurde gegen 43,931,667 Peſos im Vorjahre, was 
einen Ausfall von 6,470,108 Peſos bedeutet. Wller- 
dings hat fich der Abſatz eines der Nebenprodukte des 
Salpeterd in neueiter Zeit etwas gebejjert. Solche 
Nebenprodukte find Jod. und Borar. Die Ausfuhr 
von od hatte 1896 einen Wert von 2,063,950, aber 
1897 einen ſolchen von 2,429,370 Peſos. Doc war 
früher die Ausfuhr weit bedeutender, fie erreichte 1893 
ihren Höhepunft mit 595,332 kg, wovon 209,391 kg 
nah England, der Reit nach Deutichland und Ame— 
rifa ging, jetzt nimmt Amerika fait drei Bieriel der auf 
220,278 kg geiunfenen Ausfuhr. Ungefähr 79 Sal- 
peterfudiwerte des nördlichen €. ſtellen Jod als Neben- 
erzeugnis der Salpeterindujtrie dar. Aber um feine 
Überproduttion hervorzurufen, wird kaum mehr als 
ein Biertel der möglichen Erzeugung ausgeführt, drei 
Viertel des — läßt man in die Erde oder ins 
Meer laufen. Außer in E. wird Jod auch in Schott- 
land, Franktreih und Japan und zwar aus Seetang 
gewonnen. Zwiſchen den chileniichen und vielen jchot- 
tiichen Produzenten beiteht eine Bereinigung, die mit 
den franzöfifchen einen Bertrag geichlofjen hat, wonach 
legtere tein Jod ein-und ausführen dürfen; Diejapani- 
ſchen bereiten bereit3 eine fühlbare Konkurrenz. Bo— 
rar jtammt nur zum geringen Teil aus den Salpeter- 
jeldern, der meijte wird in den Borarlagerungen der 
Kordilleren gewonnen. Salpeter und Borax findet ich, 
wie Salz, im N., vornehmlich in der Wüjte Tamaru⸗ 
gal in der Provinz Tarapaca, Salpeter und Salz in der 
Provinz Antofagaita, Borar aufden Hochplateaus und 
bei Pedernales in der Provinz Atacama, Salzauellen 

| in der Brovinz Santiago bei Maipu, Salz auch in den 
Provinzen Colchagua und Eurico. Man ſchätzt den vor- 
bandenen Vorrat an Nitraten auf 2316 Mill. Ton. 
auf einer Fläche von 89,117 Hektar. Bon 1884—93 
hat man 7,520,380 T. im Werte von 893,938,035 Mt. 
gewonnen; 1893 betrug die Gewinnung 947,025 und 
1894: 1,082,285 T. Gold findet jich fait in allen 
Zeilen der Republit, bald in Adern, bald im Alluviunt. 
Die wichtigiten Bläge find in der Provinz Antofagaita, 
Sierva Santa Marie, San Eriftobal und vor allem 
Suanaco, in Coquimbo Sauca, Coldiguas, Bunita- 
qui, Taca, Altar, Chamuscada, in Aconcagua Descu⸗ 
bridora mit den Wlluvialgruben von Eajuto, Tormos, 





an Aderbauerzeugniffen und Vieh gebraucht, durch Alicabe, Ucuquer und Monguaca, in Arauco Tucapel, 
die Küſtenſchiffahrt angebracht, Rindvich (1896 für | in dem Territorium Magallanes hat man bis zum 
3,848,825, 1897 für 2,756,600 Peſos) wird auf dem | Feuerland Alluvialgold gefunden. Die eigentliche In— 
Yandwege über die Kordilleren zugetrieben. Aber der | angriffnahme der Goldgruben datiert erit feit 1886. 
jintende Preis der Bergwertsprodufte hat eine Ein- | Bon da ab hat man in acht Jahren 3154 T. im Werte 
ſchränkung des Betriebes und damit eine Berringerung | von 10,696,051 Mt. gewonnen. Der Hauptfundort 
der Belegichaft zur Folge gehabt. Eine große Anzahl goldhaltiger Erze ijt der Grubenbezirt des Guanaco, 
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wo an der Eifenbahn Taltal-Cachinal, 128 km von 
Taltal, ſich ganz allein der 2857 m hohe Guanaco 
200 m über die umtliegende Hochebene erhebt. Die 
Mächtigkeit der Gänge ift Ye. —4 m; Begleitminera- 
lien des Goldes jind Quarz, Schweripat und Eijen- 
oryd, Kalkipat und Balagonit. Unter den Duarzgän- 
en, die fein Gold führen, zieht jich eine Schicht reicher 
fererze hin. Die Ausbeute der Gruben von Gua— 
naco betrug von 1889 bis Mitte 1897: 9,337,250 kg, 
wovon 6,535,597 kg Gold in Barren, das zun größe» 
ven Teil nad England und Deutichland ausgeführt 
wurde, während das im Inland verbliebene hauptſäch⸗ 
lich die Staatsmünze verbrauchte. In neueſter Zeit hat 
ſich dank deuticher Teilnahme die Goldförderung bedeu- 
tend gehoben; die Ausfuhr ſtieg 1897 auf 905,168 Peſos 
für Gold in Barren und Klumpen. Silber findet ſich 
vornehmlich in den Provinzen Antofagafta und Ata- 
cama, häufig in Verbindung mit tupfer und andern 
Metallen. In der Provinz Tarapaca befinden fich die | 
alten Gruben von Huantajara und Santa Rofa, in | 
Antofagajta die von Caracoles, Inca, Cadinal und | 
Esmeralda, in Atacama die von Chanarcillo und Bal- 
lemar, in Coquimbo die von Rodeito, Algodones, Rio 
Servo, Bacas- Heladas, Combarbala und Bortillo, in | 
Santiago die von Bargas und San oje de Maipo. 
In dem Dezennium 1884-93 wurden 5001 T. Erze | 
im Werte von 6,496,672 ME. gewonnen, 1893 alleın | 
für 662,387 Mt. Die Musfuhr von Silber in Kuchen, | 
Barren und Stangen 1896 und 1897 iſt auf annähernd 
gleicher Höhe geblieben, jie betrug in den beiden Jah— 
ren 4,183,108, bez. 4,126,561 Peſos. Außerdem wur- 
den 1897 Silbererz und Schwefeliilbererz im Werte 
von 772,293 Peſos gegen 1,676,655 Peſos in 1896 aus⸗ 
geführt. Ferner betrug die Gewinnung von Silber 
in Verbindung mit Kobalt, Nidel, Zinn, Zint, Dued- 
filber, Schwefel, Blei oder Gold in dein gedachten De» 
zennium 6,569,206 Mt. Un Kupfer amt reichiten 
find die Provinzen Santiago und Eoquimbo. Die vor« 
nebmiten Lagerjtätten befinden jich in der Provinz 
Tarapaca bei Chanavaya und Baiquara in der Nähe 
von Jquique, in Antofagajta bei Tocopilla, Guanil- 
108, Conchi und Chuquimeta, in Atacama bei Ehana- | 
ral, Eorrizalillo, Amarilla, Carrizal Alto, Armillas 
und Ballenar, in der reichen Provinz Coquimbo bei 
Raiguano, Guayacan, Tambillo, Panules, Ehinga- 
les, Reion, Guia, Angoftura, Andacollito, San Erijto» 
bal, Tamaya, Panulcillo, Punitaqui, Yaja, Combar- 
bala und Llamuco, in Mconcagua bei Bupio, Maquis, 
Eobre, Montojo, Eatemo, Apiento, Coimas, Honda, 
Peralito, Monto, Caſa de Biedra, Cunarrona und Do» 
mento, inder Provinz Santiago bei Las Eondes, 14km 
öjttich von der Hauptitadt, in der Provinz Maule bei 
Minas Schwager, Buen Retiro und Roca Maule. In 
dem Dezennium 1884—93 wurden gewonnen 34,741 
T. Erz im ®erte von 5,072,534 Dit. Die Ausfuhr von 
Kupfer in Barren und Blöden erreichte 1897 den 
Wert von 5,484,114 Peſos, während die früher be— 
deutende Ausfuhr von Kupfererzen auf 169,819 Be- 
08 fanf, Dieje Abnahme liegt einesteil3 daran, daß | 
die zum Teil jehr großen Schmelzwerte wachſende 
Mengen von Kupfererzen verhütten, aber aud) daran, 
daß E. dem in der Welt allgemeinen Aufſchwung des | 
Kupferhandels nicht folgt. Es fehlen die Eijenbahnen 
umd Fahrwege von den Eifenbahnen zu den Verſchif⸗ 
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das gewonnene Kupfer für elektriiche Zwecke minder 

eeignet jein als das andrer Länder, namentlich der 

ereinigten Staaten und Spaniens. Manganerz. 
das in England und Nordamerika (früher aud in 
Deutichland) verhüttet wird, findet man in den Pro— 
vinzen Eoquimbo, Baldivia und Atacama bei Morado, 
Ganas und Corral Duemado. Guano, früher ein be- 
beutender Ausfuhrartilel, wird in den jtaatlihen La— 

ern bei Iquique und auf den Inſeln de los Bajaros bei 
— abgebaut. Auch wurde für Die Ausbeutung 
jtaatlicher Lager auf andern Inſeln fowie an der Küſſe 
bei Mejillones del Sur, nördlich von Antofagaita, eine 
Submifjion ausgeichrieben. Für dieEntdedung neuer 
Buanolager ijt eine Prämie von 10 Proz. der Rein» 
einnahme des Staates aus dem Abbau gelebt worden, 
doch joll diefe Brämie 1,320,000 Dt. nicht überjteigen. 
Eifenerz ift auf der Strede von Iquique bis Bal- 
divia an vielen Stellen gefunden worden. Aber in der 
Nähe von ohlenbergwerten, wo allein der Abbau in 
größerm Umfange lohnte, fehlt e8 oder erjcheint, wie 
bei Talcabuano bei Lota, nur in ſchwachen Lagern. 
Die bedeutenditen Eijengänge, in denen gefördert wor: 
den iſt, liegen bei Cardas ſüdlich von Coquimbo. Stein: 
kohle wird vornehmlich aus den Gruben von Lota 


| und Coronel gefördert, doch findet ſich Kohle auch noch 


an vielen Orten der Provinz Arauco. Die Kohle von 
Lota und Eoronel ift ebenfo wie die von Lebu und von 
Punta Arenas in der Magalhäesſtraße bituminöfe 
Foffiltohle der Tertiärfchicht. Sie wird in den Metall» 


ſchmelzen des Landes und als Hausbrandkohle ver- 


wendet, dagegen verwenden manche der Salpeterjiede: 
reien ebenfo wie die chilenischen und fremden Kriegs: 
ſchiffe Die viel teurere englische, auitralifche und deutiche 
Kohle. Bitumindje Kohle der Sekundärſchicht und an— 
dere Kohlenſorten werden in den ordilleren, nameut⸗ 
lich in der Provinz Colchagua, in geringen Diengen ge 
wonnen, auch an der ganzen Küjte jüdlich von Balpa- 
raifo hat man Kohle angetroffen, die aber nicht abbau- 
würdig it. Musgeführt wurde 1897 Kohle im Werte 
von 1,869,310 Beios, nämlich verfauft an deutiche und 
englifche Dampfer, jonjt geht die geringivertige chile— 
nische Kohle nicht ind Ausland. Dagegen betrug die 


Einfuhr von Steintohle 1896: 5,642,954 und 1897: 


4,122,918 Bejos. Der Gejamtwert des Handels be: 


lief fich 1897 auf 130,256,938 Peſos gegen 148,442,219 


Peſos im Vorjabre, fo da die Abnahme 18,185,281 
Peſos oder 13,96 Proz. betrug. Bei diefem Verkehr 
ftellte fich in den betrejfenden Jahren die Einfuhr auf 
65,502,805, be3. 74,082,205 Peſos (— 8,580,000), 
die Ausfuhr auf 64,754,133, bez. 74,359,414 Peſos 
(—9,605,281). Hierbei it der Beio als handelsjtati- 
jtifche Einheit zu dem fingierten Wert von 3,17 Mt. 
gerechnet worden. 

Die Eiſenbahnen Chiles find teils Staatsbahnen, 
teils Privatbahnen. Die erſtern hatten Ende 1898 eine 
Länge von1930 km, bie legtern eine ſolche von 2323 km, 
wobei die kurgen Privatbahnen in den Kohlengruben 
von Coronel, Lota und Lebu nicht gerechnet ſind. Die 
chileniſchen Staatsbahnen zerfallen in die Nordbahnen 
und die große Zentralbahn. Die fünf Nordbahnen, 
die von Coquimbo, Compania, Serena, Chañaral und 
Huasco ausgehen, haben insgefamt eine Yänge von 
370 km, find aber durch Weiterführung einiger Yinien 
im bejtändigen Wachſen. Dasjelbe ijt mit der 1387 km 


fungsbäfen. Dann zeigen die Kupferadern hier die | langen Zentralbahn der Fall, die in drei Sektionen 
geologiiche Eigentümlichleit, daß fie in geringer Tiefe | von 229, 430 und 728 km Länge zerfällt und von 
aufhören oder verarmen. Much foll die techniiche Ber- | ihren Hauptiträngen zahlreiche Abzweigungen ent 
hüttung nicht jo vollendet jein wie anderwärts und | endet. Hierzu fommen noch drei kürzlich fertiggejtellie 
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Linien von 102, 25 und 71 km, außerdem find 13 anleihen und Sebietsabtretungen charalieri- 
verſchiedene Linien in Ausſicht genommen, jo daß das ſieren lafjen. Die Eile, mit der die Völler des Weſtens 
Land bald mit einem dichten Eijenbahnneß überzogen | bemüht Yind, fich im Wettbewerb des Verkehrs mit 


China (Pilanzenwelt) — China (Beziehungen zu den europäiſchen Mächten). 


fein dürfte, zumal auch die private Thätigkeit jehr rüb- 
rig iſt. Die bedeutenditen Deioetbatnen find die von 
Iquique zu dem Silberbergivert Challacollo 505 km, 
Antofagalta - Dllaqua 442km, Ealdera- Eopiapo mit 

weigbahnen nach mehreren Bergwerken 242 km, 

altal-Kadinal, ebenfalld mit Zweigbahnen, 212km, 
Garrizal- Cerro Blanco 196 km und 11 andre Bah- 
nen von teilweife recht anjebnlicher Yänge. Außerdem 
find ſechs andre Brivatbahnen geplant, von denen 
zwei über die Anden führen jollen. 

Geſchichte. Der Grenzitreit mit Argentinien (f. 
über diejen »Argentiniiche Republik«, Geichichte), der 
im Sommer 1898 einen Krieg hervorzurufen droßte, 
veranlaßte E. zu großen Rültungen beim Landheer 


und der Kriegsflotte, deren bedeutende Koiten noch da= 
durch erheblich vermehrt wurden, daß große Inter 
ichleife dabei begangen und auch teilweife entdectt wur | 


den, UÜberhaupt war die Finanzverwaltung feit dem 
Rücktritt Montts unvorjichtig und nachläſſig geweien, 
die Einführung der Goldwährung mußte 1898 auf- 
gegeben und wieder Papiergeld mit Zwangslurs, zu- 
nächſt 50 Mill. Beios, ausgegeben werden. Die hoben 
Gehälter der Beamten, die ſich auch fonft auf Koſten 
des Staates bereicherten, verichlangen große Summen, 
und die Staatseinnahmen vermehrten ſich nicht ; Acker— 
bau und Induſtrie lagen danieder, die Sicherheit von 
Leben und Eigentum war befonders im S. nicht mehr 
verbürgt. Der Kredit des Staates war daher tief ge— 
junfen. Der Präfident Errazuriz war dem Kongreß 
gegenüber ohnmächtig, und diejer wurde von den 
Barteihäuptern undden großen Kapitaliſten beberricht. 

China, Über die Pflanzenwelt Chinas, wie 
überhaupt über das Innere des Reiches, iſt im allge: 
neinen wenig befannt. An den Küſtengebieten hat die 
dichte Bevöllerung und die uralte Kultur auf die Be: 
getation fo eingewirkt, daß man über urjprüngliche 
und eingewanderte Formen kaum Beitinmtes aus— 
fagen kann. Eine Sammlung, die aus Mittelchina be— 


kannt gavorden iſt (Provinz Hupe), weilt eine Zufams | 
wmenjegung auf, die ungefähr an die japanische Flova 
erinnert, aber auch eigentümliche Formen enthält. Min 
interejjantejten find die Sanmmlungen aus den Hoch⸗ 


gebivgen des Südweitens, wo in der Provinz Pünnan 
franzöjiihe Miſſionare floriſtiſch thätig geweien find. 
Hier jindet ſich eine Pflanzenwelt, die etwa der unfrer 
Alpen gleicht, ihr gegemüber aber eine eritaunliche For- 
wenfülle bejigt. Diejelben Gattungen treten wieder 
auf, Enzian, Brimel, Ulpenrofe, Ritterfporn, Stein- 
bred), Pedienlaris, Epimedium, Berberis, aber mit 
einem ungehenern Reichtum an neuen Formen. Von 
Primeln und Ulpenrojen find über 30, von Enzian 
und Pedicularis mehr ald 50 neue Arten befchrieben 
worden. Zum Teil werden klimatiſche Verhältniſſe 
diefe reiche Entwidelung begüniligt haben, zum Teil 
geoloaite In unſern Alpen ijt durch die Eiszeit die 
Vegetation jedenfalls in ihrer Urſprünglichkeit beein- 
trächtigt worden. Bgl. Diels, Die Flora Oftafiens 
(in Englers »Botaniihen Jahrbüchern für Syſtema— 
tie, Pflanzengeſchichte 1c.«, Bd. 24, Yeipz. 1897). 
China. Als Hauptfolge des unglüdlichen Krieges 
mit Japan dürfen die gänzlich veränderten Bezichuns 
gen Chinas zu den europäiihen Mächten gelten, die 
ſich heute durch die Schlagwörter der modernen Rolitik: 
Intereffeniphären, Eifenbahnbau-, Berg» 
werts- und Niederlajjungsredte, Staats» 


C. möglichjt große und dauernde Vorteile zu fichern, 

mag dem Gedanken an die Möglichkeit eines Zuſam— 
| menbruchä des chineſiſchen Staatsweſens und einer 
darauf folgenden Aufteilung feines Gebietes ent- 
fpringen. Doc. it diefer in der Preiie Europas ab 

und zu auftauchende Gedante trog der geringen Wi— 
| deritandsfähigteit der chineſiſchen Diplomatie wohl 
ſicher in das Reich der Utopien zu verweiſen, deren 
| Verwirklichung der jet lebenden Generation mitanzu- 
ſehen eripart bleiben dürfte, Dagegen bat eine gewiſſe 
‚ ideelle Aufteilung ichon jegt inſofern greifbare Geſtalt 
‚angenommen, als einige durch ihre Wachtitellung dazu 
‚ berufene Mächte fich den Anſpruch auf gewiſſe Privi— 
legien für bejtimmte Provinzen mit Ausichluß der 
Ktonturrenzitaaten für die Zukunft vorbehalten haben. 
Die Geſchichte des diplomatischen Verlehrs zwiichen 
China und den fremden Mächten ijt Damit in ein neues 
Stadium getreten, deſſen weitere Entwidelung von der 
friedlichen Berjtländigung der dabei beteiligten Mächte 
abhängen wird. 

[Interefienfphären.] Obgleich es vielleicht ver: 
früht it, Schon jegt die Begrenzung diejer Einfluß: 
gebiete näher zu beilimmten, da einesteils die von den 
einzelnen Mächten gejtellten Anſprüche weit auseinan- 
der gehen, andernteil3 bejtimmte Erflärungen über: 
haupt noch nicht vorliegen, jo läßt ſich doch ein Über— 
blit über die in Anipruch genommenen Sphären 
vorbehaltlich der augenblidlich (im April 1899) noch 
ſchwebenden Entwidelung diefer brennenden Frage 
andeuten. Danadı fällt Rußland die Wandichurei 
mit der Küſte des Bujens von Liaotung zu, Deutſch— 
land die Provinz Schantung, England das Thal 
des Yantjetiang und im S. der Siliang, Frank— 
reich die an Tongfing ſich anſchließenden Gebiete von 
Jünnan und Kuangit. Frankreich beaniprucht auch 
Handelseinfluß m Stitichuan, das wiederum als Fort: 
ſetzung des Jantſethales auch in die engliſche Sphäre 
fällt. Überhaupt wird ein Kollidieren der Intereſſen 
in Zukunft nicht zu vermeiden jein. In der Praxis 
äußert fich dieſe in ihren eriten Anfängen ſchon Jahres 
zehnte alte Politik zunächit in der Bergebung von Eifen- 
bahnbauten u. Bergwerflonzeifionen an die Syndilate 
der einzelnen ſich dazu berechtigt glaubenden Nationen, 
von denen jede danach trachtet, für die etwaigen einer 
fonturrierenden Macht eingeräumten Vorteile Aquis 
valente irgend welcher Art in ihrer Einflußſphäre zu 
fordern. So verlangt Frankreich als Erjag für die an- 
| dern Mächten zugeitandenen Borrechte geradezu, dal; 
| die jüdlichen Provinzen Jünnan, Kuangſi, Kueitſchou 
und Kuangtung, darunter die Infel Hainan, unter den 

Schuß keiner andern Macht geitellt werden; es bean 
iprucht ferner die Verpachtung der Bucht von Kuang— 
tſchou an der Djtfüjte der Halbinjel Yeitihon unter 
ähnlichen Bedingungen wie Die Berpadhtung von Hiaus 
tihou an Deutichland; das Recht, eine Eiſenbahn von 
Laolai in Tongling nad Jünnanfır zu bauen; auch 
wurde das Verlangen geitellt, da der Chef dev chine- 
fiihen Bojtverwaltung ein Franzoſe fei. In der als 
Kohlenjtation zu benugenden Bucht von Nuangtichon 
wurde 22. April 1898 die franzöjiiche Flagge auf: 
geheißt, nachdem durch Vertrag von 10. März eine 
Reihe nicht unwichtiger politiiher und tonımerzieller 
und der bezüglich des Verlehrs zwiichen Tongling 








und den chineſiſchen Örenzprovinzen gejichert war. 
Rußland nahm feine Intereſſen durch die unter bes 
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fondern, namentlih auch Zollvergünftigungen zu 
bauende Eiſenbahn durch bie Mandichurei wahr, durch 
die eine fürzere Berbindung zwiichen der groken Sibi- 
riihen Bahn und Wladiwoitod über Tſitſihar und 
Ninguta hergeitellt werden fol. 28. März 1898 wurde | 
ein Abtommen unterzeichnet, wonach die Häfen Port 
Arthur und Talienwan auf 25 Jahre an Rukland 
verpadhtet und das lektere durch eine Eijenbahn mit 
der großen Sibiriihen Bahn verbunden wird. Talien- 
wan joll allen fremden Schiffen geöffnet werden. 
Gleichzeitig verpflichtete fich die chineſiſche Regierung, 
feiner andern Wacht den Bau einer Konkurrenzbahn 
mit Ausnahme der Fortſetzung der Linie Tientiin- 
Schanhailuan in jenem Gebiete zu überlajjen. Eng- 
land erreihte nah mannigfaltigen Verhandlungen 
unter andern, daß fein Land im Jantſethale einer 
andern Macht abgetreten, verpachtet oder verpfändet 
werden jolle, und daß das Amt des Generaldireftors 
der Zölle, dem Anteil des engliichen Handels entipre- 
chend, von einem Engländer zu befleiden jei. Auf 
Grund engliicher Forderungen wurden mehrere Häfen 
den fremden Handel freigegeben. Gleichzeitig lich ſich 
England Weishai-wei verpachten (f. unten: ⸗Neue > 
fen«) und jeßte im Juni eine nicht unbedeutende Er- 
weiterung des Stolonialgebietes von Hongkong durch. 
Eine bedeutende Errungenschaft für den frremdenhan- 
dei iſt das Recht aller nicht ala Seeſchiffe gebauten 
chineſiſchen und fremden Danıpffahrzeuge, innerhalb 
der Provinzen, in denen jich für den fremden Handel 
eöffnete Häfen befinden, von diefen aus die innern 
ſſerſtraßen zu befahren. Auf dieſe Weile wird es 
ich am beiten zeigen, wo die dem Handel wirklich gün- 
ſtigen Punkte zu juchen find, da die bisherige Auswahl 
zu eröffnender Häfen ſich doch in recht vielen Fällen 
als Mißgriff erwielen hat. Allerdings ſtehen der wirf: 
lich nugbaren Berwendung diefes Zugeitändnifjes noch 
mancherlei Schwierigkeiten fistaliicher Art entgegen, 
doch dürften dieje im Yaufe der Zeit noch überwunden 
werden, jo daß in nicht allzu ferner Zulunft die meijten 
zu Wajier erreichbaren Rläße des Innern dent Frem— 
denbandel zugänglich gemadht fein dürften. Beſtimmte 
Abmachungen über die Ausdehnung des Jantiethales 
als geograpbiicher Begriff ſcheinen nicht vorzuliegen. 
Überhaupt wird vorausfichtlich die engliiche Politik, 
die ich als die »BPolitit der offenen Thür« befennt, 
an dem gegenwärtigen Stande der Dinge kaum etwas 
ändern, das nicht dem Welthandel im allgemeinen zu 
gute läme. Ob das Kollidieren der Intereſſenſphären 
geeiqnet it, den Frieden der europäiſchen Mächte im 
fernen Diten zu jtören, muß die Zukunft lehren. 
Augenblidlich jcheint jih ein Beitreben zur gütlichen 
Auseinanderiegung durch Kompenſationen der ver— 
ſchiedenſten Art geltend zu machen, jo 3. B. bezüglich 
des im ruſſiſchen Intereiiengebicte geplanten Baues | 
einer Eiienbabn von Schanhaituan nah Niutihuang 
durch ein engliſches Syndikat. Größere Schwierigfei- 
ten dürften die franzöſiſchen Ansprüche auf die Provinz | 
Sfitichuan als ein von den Engländern als Fortſetzung 
des Jantiethales betrachtetes Gebiet bereiten. 
[@ifenbahnen.] Das zufünftige Eiſenbahnnetz 





Chinas iſt in feinen Hauptiinien entworfen. Der erite 
1876 gemachte Berjuh zum Eifenbabnbau, die nur 
9 km lange, von einer englischen Geſellſchaft gebaute 
Strede Schanghai - Bufung, ſcheiterte befanntlich an 
dem Wideritand einer reformfeindlichen Regierung, 
von der die Bahn angelauft wurde, um alsbald wies 
der abgebrochen zu werden. Seitdem haben Erfahrun- | 
gen aller Urt, wie Hungersnot und Kriege, ſehr dazu 
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beigetragen, ſelbſt die fremdfeindlichen Elemente in 
den leitenden Regierungsfreiien von der Notwendig: 
keit zeitgemäßer Bertehrsmittel zu überzeugen. Die 
1887 in Angriff genommene, fpäter in der Richtung 
nah ©. verlängerte Linie von Kelung nah Tamfui 
auf Nordformoja darf ald ein aus der Initiative des 
aufgellärten Gouverneurs Liu Mingtichuan bervorge- 
gangenes foloniales Erperiment gelten. Ihr folgteals 
eritere größere Linie 1890 der Bau einer VBerbindimg 
von Tientfin mit Schanhaituan am Bujen von Piao: 
tung. Seitdem war von den leitenden Staatsmännern 
der unbaltbare Grundſatz aufgeitellt worden, daß die 
in E. zu gründenden Eijenbabnen nur mit chinefifchem 
Kapital und, joweit irgend möglich, mit einheimischen: 
Material zu bauen feien. Dadurch ijt der Fortichritt 
in Bezug auf Eiſenbahnbau jahrelang verzögert wor- 
den; aber ganz aufzuhalten war er nicht. Anfangs, 
als Konzeffion an frankreich, jpäter auch an andre 
Mächte, wurde der Bahnbau in verschiedenen Teilen 
des Reiches zugelaffen, und bald wird die chineſiſche 
Regierung, den eignen Borteil einfehend, zu feinen 
mächtigiten Förderern gehören. So wurde ſchon 1897 
Bahnverbindung zwiſchen Peling und Tientjin herge- 
jtellt, das dazu beitinmmt iſt, ein wichtiger Knotenpunkt 
im N, Chinas zu werden. Für die große Strede Be- 
fing - Hankow And die auf ein Jahr berechneten Ber: 
mejlungsarbeiten bereits im Oktober 1898 durch bei: 
giſche und franzöftihe Ingenieure in Angriff genom— 
men, während die Bermeijung der in Ausſicht genom: 
menen Linie Hankow - Kanton durch ameritaniiche 
Techniler bevorjtand, neuerdings aber wieder aufge: 
geben fein ſoll. 

Im Auftrage der chineſiſchen Regierung wurde von 
deutichen Ingenieuren die kurze Strede von Schang- 
hai nad Wuſung (15 km) im März 1897 in Angriff 
genommen umd 1. Sept. 1898 dem Berfehr über: 

eben. Verſchiedene weit bedeutendere Bahnitreden 
ind inzwiichen geplant worden; da jedoch Verband» 
lungen darüber zum Teil noch ſchweben, jo läßt ſich 
jetzt noch nicht feititellen, ob die bis jetzt in die Offent- 
lichleit gedrungenen Nachrichten einen feiten Grund 
für das in der nächſten Zukunft zu erwartende Eiſen— 
bahnnetz abgeben. Zunächſt dürfte fich die Ausſicht 
auf die der deutichen Regierung gemachten Konzeſſio— 
nen in Bezug auf zwei Bahnlinien in Schantung ver: 
wirklichen, von denen die eine von Kiautichon über 
Weihien und Tjinanfu bis zur Provinzialgrenze, die 
andre von Kiautichou nach Itſchou und von da ber 
Jentſchou, Küfou und Taian nad Tjinanfu führen 
joll. Nach den in der Pekinger Staatszeitung veröffent: 
lichten Vereinbarungen joll zur Ausführung dieſer 
Eifenbahnbauten eine deutſch-chineſiſche Geſellſchaft 
gegründet werden mit dem Recht, Anleihen aufzus 
nehmen und Direftoren zu ernennen. Alle nötigen 
Abmachungen follen in einer zukünftigen Konferenz 
von deutichen und chineſiſchen Delegierten getroffen 
werden. Die hinejiiche Regierung bietet alles auf, um 
den Delegierten der deutichen Eiienbahngeiellichaft bei 
ihren Arbeiten auf chineſiſchem Gebiet jede erdentliche 
Erleichterung zu verichaffen und weiteitgebenden Schuß 
zu gewähren. Die Reingewinne aus den Eiſenbahnen 
jollen unter den Aktionären verteilt werden. Zweck 
der Eifenbahnlinien iſt nur die Entwidelung des Han— 
deis. Ein Teil diefer deutichen Bahnen würde nun 
mit einer auf Betreiben Englands geplanten Yinie von 
Peling durch Schantung nad Chinkiang am Jantſe— 
ktang entweder zuiammenfallen oder fonfurrieven, Die 
durch das Kollidieren der Intereijeniphären drohen- 
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den Schwierigkeiten find jedoch durch ein Abkommen 
gehoben worden, wonach der durd Schantung füh— 
rende Teil der Strede Peling-Ehinkiang in deutichen 
Händen bleibt. Eine von Schanghai nad Nanlking 
von einer englischen Firma zu bauende Linie wiirde 
Sutfchou, Tſchangtſchou und Chinkiang berühren 
und ſchließlich die Verbindung zwifchen Schanghai umd 
der Reichshauptitadt vollends heritellen. Auch im 
franzöfifchen Einflußgebiet wird eine Reihe neuer Bah- 
nen entitehen. Schon 1895 hatte frankreich fi aus: 
bedungen, daß die in Anam bereits beitehenden oder 
in Ausſicht genommenen Eifenbahnen im Einverneh- 
men mit der chinefiichen Regierung auf chineſiſches 
Gebiet verlängert werden fünnen. Demgemäß find 
ſchon mehrere Linien teild geplant, teild in der Aus— 
führung begriffen. Un die Linie von Hanoi über Lang— 
fon fchließt ich die bei Dongdang die Grenze über: 
jchreitende Strede nach Lungtichou, dem chineftichen 
Vertragshafen, die in der Richtung nach Nanning bis 
nad) Poſe fortgefeßt werden foll. Wie die auf Pro— 
vinzen gerichtete Sphärenpolitif der Franzoſen mit der 
auf gewiſſe Flußthäler gerichteten der Engländer in 
Sfitihuan, fo kollidieren bier die von Frankreich bes 
anfpruchten ®ebiete der Südweitpropinzen mit dem 
Stromgebiet des Sikiang, deſſen Unterlauf durch die 
Eröffnung verfhiedener Häfen unter engliihem Ein- 
fluß bereits dein Weltvertehr offen jteht. Dies hat je- 
dod) Franlreich nicht abgehalten, im Mai 1898 ala 
Entihädigung für die Ermordung eines franzöfiichen 
Miflionars unter anderm die Ausdehnung der bereits 
bis Nanning genehmigten Eifenbahn zu einem an der 
Küſte von Kuangtung gelegenen Bunkte (Bathoi) zu 
fordern. Auch nady Jünnanfu find von der Grenze 
von Tongling aus über Nanning ſowohl ald dur 
das Thal des Roten Fluſſes über Manhao und 
Mengtze Bahnen in Ausiicht genommen. Die ge 
birgige, mineralreiche Brovinz Jünnan foll auch von 
Rangun aus zugänglich gemacht werden im Anſchluß 
an die dem Oberlauf des Jramadi nach N. folgende 
Birmaniche Bahn, indem von Mandalay aus in 
nordweſtlicher Nichtung eine Verbindung mit dem 
Thal des Saluen angeftvebt wird. Es iſt zweifel- 
baft, ob und wann die in Jünnan in Bezug auf Eifen- 
bahnbau gemachten Anjtrengungen wegen der damit 
verbundenen enormen techniſchen Schwierigkeiten 
gerechifertigt werden, da die Bevölterung gering, be 
dürfnislos und handelsunluſtig üt. Der Bau von 
Eiienbahnen wird in allen Teilen des Reiches ernit- 
lih in Angriff genommen und wird unfern Karten 
von E. in wenigen Jahren ein ganz neues Gepräge 
verleihen. Die Küftenjchiffabrt ſowie der Seeverlehr 
mit dem Auslande können dadurd nur gewinnen; ja 
jelbjt die bevoritehende Vollendung der großen Sibiri- 
ihen Bahn mit ihrem Ausläufer nad Port Arthur 
wird dem überjeeiichen Handel nurgeringe Konkurrenz 
wachen, da ſich die großen Stapelartitel Thee, Seide, 
Stüdgüter, Opium xc. zur Eifenbabnverfrachtung viel 
weniger eignen als zur Schiffsbefürderung. Eine 
Bahn von der Sanmunbucht duch Tichefiang und 
Oſt-Kiangſi zu den Ufern des Sees Poyang, die von 
Italien zugleich mit der Abtretung der Bucht nad 
dem Muſter der deutſchen Niederlaffung in Kiautichou 
gefordert wurde, jteht und fällt mit dem Refultate der 
augenblidiich noch ſchwebenden Berhandlungen zwi— 
ſchen Italien und dem Tjung-li-Pamen. Einen nicht 
zu unterihäßenden Vorteil dieſer maſſenhaften Eifen- 
bahnbauten in C. werden die davon unzertrennbaren 
ſislaliſchen Veränderungen mit ſich bringen, da ich 
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die Ausnutzung einer Bahn zu Handelszwecken mit 
demSchlendrian der biäher allen Fortſchritt hemmenden 
Lifins und andrer binnenländiichen Taren abfolut nicht 
vertragen wird, weshalb es im Intereſſe der vertrag: 
ichliegenden Nationen liegt, mit den Bahntonzeffionen 
zugleich die nötigen Zollreformen —— 

IBergwerke. J Hand in Hand mit mehreren der auf 
Betreiben einzelner Mächte geforderten Eifenbahnton- 
zeſſionen gehen Privilegien in Bezugaufdie Ausbeutung 
der innerhalb einer jih an die Bahnlinie fchließenden 
Zone gelegenen Bergwerke. Nach chineſiſcher An- 
ſchauung ſind »ſämtliche Schäge des Erdinnern jowie 
des Warjers Eigentum des Monarhen«. Es gehört 
daher zur Bearbeitung von Minen jeder Art die Er- 
laubnis der Regierung, die ihr Regal, jobald es ihr 
gefällt, auf andre übertragen kann. So wird den Er» 
bauern der deutichen Bahnen in Schantung das Recht, 
Bergwertseigentunt auf der ganzen Linie in einer Ent» 
fernung von 380 Li auf jeder Seite zu erwerben, aus» 
drüctlich zugeitanden mit der Bedingung, daß auch 
chineſiſches Kapital jih an der Ausbeutung der den 
deutfchen Syndifaten überlaijenen Bergiverte beteiligen 
kann. Ühnliche Konzeffionen wurden Frankreich be 
züglich der Bahnlinien im ©. gemadt. Einem italie- 
niſchen Syndilat, hinter dem ſich engliſche Intereſſen 
mit engliſchem Kapital verbergen ſollen, wurden ge— 
wiſſe Bergwerle (Kohlen und Eiſen) und Petroleum: 
quellen in der Provinz Schanfi übertragen und bald 
darauf ähnlihe Vorrechte im N. von Honan. Auch 
Rußland hat ſich Bergwerksrechte in der Nähe feiner 
mandſchuriſchen Bahnlinien gefichert. 

[Unteigen.] Mit dem Friedensſchluß von Simono⸗ 
jeti hatte E. eine an Japan zu zahlende Kriegsſchuld 
von 16 Mill. Pfd. Sterl. auf fih genommen, bis zu 
deren Erledigung der an der Küſte von Schantung 

elegene Kriegshafen von Wei⸗hai⸗wei von japanischen 

ruppen bejeßt gehalten werden jollte. Nachdem jich 
eine Reihe von Syndilaten verichiedener Nationen ver- 
geblich zum Abſchluß einer Anleihe erboten hatte, ge— 
lang e3 einem deutich-englifhen Syndikat (Diskonto- 
geiellichaft und Hongkong and Shanghai Banking 
Corporation), die der Sicheritellung entgegenjtebenden 

roßen Hindernifje zu überwinden. Bisher hatten die 

innahmen der Seezollverwaltung als Unterpfand für 
die noch jchwebenden Anleihen bingereicht, da jedoch) 
dieſe Duelle nahezu erihöpft war, mußten andre Staat: 
einnahmen herangezogen, werden. Nach den am 2, 
März 1898 unterzeichneten Anleihelontraft iſt die Ein- 
nahme der Likinzölle (vgl. China, Bd. 4, &.58/59) in den 
Jantſethalprovinzen und Ticheliang dem engliich-deut- 
ichen Syndilat verpfändet worden mit der Bedingung, 
daß ihre Berwaltung dem fremden Seezolldienit zu 
übertragen fei. Eine zur Dedung des Eifenbahnbaues 
in der jüdlichen Mandfchurei beitimmte Anleihe von 
16 Mill. Taeld wurde mit der genannten engliichen 
Bant 15. Juni 1898 zu 5 Proz. abgeichloijen, wos 
bei die Bahn ald Sicherheit verpfändet it. Zum Bau 
der Strede Lukau⸗ (d. h. Beling-) Hankow der jogen. 
Luhanbahn wurde 27. Juni 1898 eine Anleihe von 
4 Mill. Pd. Sterl. mit Belgien abgeichlofjen, die mit 
franzöjiihem und beigiichem Kapital gededt und 16. 
April 1899 gleichzeitig in Paris umd Brüfjel auf: 
gelegt werden jollte. Gröhere Anleihen wurden durch 
die zum großen Teil mit franzöfiihem Kapital arbei- 
tende, 1896 gegründete Ruffiich:chineiifche Bank zum 
Zwecke von Bahnbauten, unter anderm einer im In— 
nern von Tſchingting nad) Zaijuanfu, der Hauptitadt 
von Schanfi, projettterten Linie, übertragen. 
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[Reue Häfen] Die Zahl der dem fremden Handel | 


geöffneten Häfen iit dermaßen im Wachien begriffen, 
daß es bald nicht mehr möglich fein wird, wenigſtens 
die weniger bedeutenden Bläge in einem gedrängten 
Berichte aufzuführen. 1897 wurden eröffnet die ba 
fen Sfimau im Stromgebiete des Metong, am der 
Grenze von Jünnan, Samſchui und Wutihou am 
Sitiang ſowie die Haltejtellen Kongmun, Komtichut, 
Schiubing und Takhing, ſämtlich am Sikiang gelegen. 
Die Erfahrungen des eriten Zolljahres jcheinen dar: 
auf zu deuten, dab von Sfimau wie überhaupt von 
dem der franzöfiichen Intereſſenſphäre angehörigen 
Grenzgebiete von Jünnan nicht viel zu erwarten iſt. 
Einen beijern Anlauf hat Wutfchou genommen, das, 
an der Grenze von Kuangſi gelegen, einem durch die 
Nübe Kantons bereits entwidelten Handelägebiet an- 
gehört. Am 27. März 1898 wurde ziwiichen C. und 
Rußland ein Ablommen unterzeichnet, wonach der 
Kriegshafen Bort Arthur als Flottenjtation und das 
benachbarte Talienwan als Handelshafen auf 25 Jahre 
an Rußland verpadhtet und das leßtere durch eine durch 
die Mandichurei führende Eifenbahn mit der Trans 
fibiriichen Bahn verbunden wird. Auf das Drängen 
der Engländer gab Rußland eine Erklärung dahin ab, 
dat Talienwan den Fahrzeugen aller Nationen: ge 
öffnet jein werde, während Bort Arthur nur von 
Kriegsichiifen befucht werden dürfe. Durch eine 7. 
Mai 1898 abgeichlofiene Zuiagfonvention wurde 
der Ehinefiihen Dftbahngeiellichaft, deren Aktionäre 
auf chinefiiche und ruſſiſche Unterthanen beichränkt 
find, und die ichon 1896 bei Gelegenheit ihrer Grün 
dung mit dem Bau einer durch die Mandichurei zu 
bauenden Seitenlinie der Sibiriſchen Bahn konzeffio- 
niert worden war, der Bau einer Eifenbahn von Kirin 
nah Talienwan und Port Arthur gejtattet mit Aus» 
ſchluß etwaiger Konkurrenz durch andre Nationen in 
den betreffenden Ditrikten. Rußlands daraufbin nel- 
tend gemachte Einjprüche gegen die Fortiegung der 
Relinger Bahn von Eschen nah Riutichuang 
durch die Chineſen mit Hilfe engliichen Kapitals find 
neuerding® durch gütliches Übereintommen zurüd- 
gezogen worden; anderjeits find Gerüchte aufgetaucht, 
wonach es jcheint, als ob Rußland fich Rechte auf den 
bisherigen Vertragshafen Niutihuang anmaße. Als 
Aauivalent für die von England zu leiitende Garantie 
für die Anfang 1898 abgeichlojjene Anleihe forderte 
Lord Salisbury unter anderm die Eröffnung der Hä- 
fen Nanning am Yüliang, dem fchiffbaren Haupt» 
nebenfluß des Siliang, und Siangtan, des großen 
Handelsemporiums der biöher noch unerichloiienen 
Brovinz Human, doch find die darauf bezüglichen Ber- 
handlungen zu feinem definitiven Abſchluß gekom— 
men; veriprochen wurde nur die Eröffnung eines Ha- 
fens in Hunan innerhalb der nächſien 2 Jahre. Da- 
gegen wurde 1. April 1898 die bevorjtehende Eröff— 
nung von Funing (einem geräumigen, jedoch wenig 
tiefen und Schlecht geſchützten Hafen zwiichen Futichou 
und Wentſchou, an der einjt von Deutichland ins Auge 
rest Bucht von Samſcha), Yotſchöufu (an der 

indung des Tungtingjees in den Jantjefiang ge- 
legen und zur Provinz Human gehörig) und Tiching- 
wantau (eigentlich Kintſchouwan, die »Bucht von ftin- 
tihou« im Bufen von Liautang) angekündigt. Auch 
das früher nur als Vorhafen zu Schanghai geltende 
Bufung wurde in die Zahl der Bertragahäfen ein- 
gereibt. Angeſichts der augenblidlich unter den frem- 
den Mächten überhandnehmenden Luft, zuzugreifen, 
wo e8 gilt, den kühnen Griff Deutichlands nachzu— 
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ahmen, gibt es für C. als ſicherſten Schuß gegen Un» 
nerion feine beſſere Politil als die freiwillige Er- 
Öffnung aller irgendwie bejegbaren Häfen, da die an 
den Bertragähäfen gemeinfam intereftierte Geſamtheit 
der Mächte gegen die Befißergreifung feitens einer 
einzelnen Macht vorausfichtlich Proteſt erheben wiirde. 
Als Erfag für die Verpachtung eines Kriegähafens 
an Rukland ließ fich England unter ähnlichen Be- 
dingungen den Befit von Wei-hai-wei fichern, welchen 
Vorſchlag E. um jo leichter zuftimmte, als durch die 
24. Mai 1898 erfolgte ax durch die Eng- 
länder die bis dahin troß der Abzahlung der Kriegs- 
ſchuld immer noch zögernden Japaner genötigt wur- 
den, die Räumung des Plaßes zu beichleunigen. Eng- 
land beabjichtigt dort ein chineſiſches Regiment als 


Beſatzung anzumerben. 

Bon der Eröffnung neuer Häfen abgeichen, macht 
ſich neuerdings ein Beltreben geltend, auch in den 
alten Stapelplägen des Fremdenhandels die bisheri- 

‚ gen Privilegien zu befeitigen und zu erweitern. Dies 
' gilt befonder® von den europäiſchen Niederlajjungen, 
die unter zum Teil mujterhafter Selbitverwaltung 
wacjen und gedeihen. Zahlreiche nügliche Inſtitute 
des europäischen Yebens verbreiten jih von dieſen 
Niederlaijungen aus über die benachbarten chinefischen 
Städte, wo bier und da bereits die —— von 
elektriſchem Licht, Waſſerleitung und ähnlichen Neue» 
rungen ernitlich in Betracht gezogen wird. 
in unterhalb der engliihen Niederlaſſung von 
Hanlow liegendes Flächengebiet von 46 Heltar wurde 
nad dem Muſter der fremden Niederlafjungen in 
Schanghai an die deutiche Regierung »auf ewige Zei- 
ten« gegen einen nur nominellen Mietzing zur Hebung 
des deutichen Handels überwiejen. Hantow, das ſchon 
jet der bedeutendite Hafen am antfe iſt, fieht einer 
bedeutenden Zukunft entgegen, da es voraustichtlich 
Knotenpunkt der wictigiten Eilenbahnlinien, der 
Jantjethbalbahn und der Verbindung Pelings mit 
dent Süden werden wird. In ähnlicher Weife wurde 
Deutichland je ein größeres Areal bei den fremden Nie- 
derlafjungen in Tichifu u, Tientfin überlafien. Japan 
ficherte ih Handelöniederlafjungen in den Häfen Fu- 
tihou, Wuſung, Schaft, Funing, Votihöu u. Tſching⸗ 
wantau. Auch Belgien foll eine Niederlajjung in Hans 
fow zugeiprochen fein. Wegen einer Erweiterung der 
fremden Niederlafjungen in Schanghai ſchweben Ber- 
bandlungen mit England, Amerila und Deutichland. 
Der Wunſch Frankreichs, fein Konzeffionsgebiet be» 
trächtlich zu erweitern, jcheiterte bislang an der hart» 
nädigen — der chineſiſchen Regierung. 

[Innere Reformen und Reattion.] Nach Beendi⸗ 
gung des japanischen Krieges ichien e8, als ob die lei» 
tenden Staatsmänner Chinas nicht die geringiten An- 
jtalten machen würden, aus denen man auf eine Nutz— 
barmachung der durch die ſchwere Niederlage gegebenen 
Lehren jchließen könnte. Erit von jeiten der früher 
zu keinerlei verantivortlicher Stellung berufenen Be: 
rater des ſoeben mündig gewordenen Monarchen kam 
der Anſtoß zu einer wejentlich neuen Auffafjung der 
Dinge. Unter der Regierung des jungen Kaijers 
Kuangiü ihien E. einer Ara der Aufklärung entgegen- 

ugehen. Es geichahen Dinge, die man früher faum 
Fir möglid gehalten haben würde, jo, daß bei einer 
Staatsprüfung in Nantihangfu ein der Bibel ent- 
lehntes Thema »Noah und feine Familie, oder die 
Wiederbevölterung der Erde nad) der Sintflut«, den 
ficher erftaunten Kandidaten vorgelegt werden konnte; 
der Kaijer jelbit ließ jich über europätiche Verhältniſſe 
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eifrig Vortrag halten und nahm bei einem ehemaligen 
chineſiſchen Beiandtichaftsattache engliichen Unterricht. 
Den Höhepunkt erreichte diefer Zug zur Aufklärung 
mit dem anı 15. Mai 1898 jtattgefundenen Empfang 
des Prinzen Heinrich von Preußen, Bruders des deut» 
ichen Kaiſers, beim Kaifer von E. und der Kaiſerin— 
Witwe. Am 29. Mai jtarb Brinz Kung, früher Haupt- 
führer der nad) damaligen Begriffen fortichrittlichen 
Hofpartei, doch ſeit langer Zeit altersſchwach und frant. 


Vertreterin des gemäßigten Fortichritts war ja auch 
gegenüber dem blinden Konſervativismus einer noch 
ſtrengern Richtung die aiferin-Witwe geweſen. Diejer | 
war jedod der vom Kaiſer eingeichlagene neue Kurs | 


ein Dorn im Auge. In der That zeugen die ſich auf 
alle Zweige de3 Staatslebens ceritredenden , jichtlich 
mit ernjtem Willen betriebenen Reformen, jo iympa- 


thifch fie und Europäern erjcheinen, von einer für e 
ſtacheln. Ernſtere Dimenſionen ſchien ein aus politi— 
Großen Widerſpruch erzeugte die Entlaſſung 


chineſiſche Verhältniſſe nicht recht paſſenden Überitür- 


zung. 
Li — 9 aus ſeinen wichtigſten Amtern im 
Auguſt 1898, der für das dem Friedensſchluß mit Ja- 
pan folgende angebliche Mißgeſchick, namentlich auch 
die Einflußiphärenpolitit der Mächte verantwortlid) 


Initiative ergriffenen Maßregeln gehörte die Abichaf- 
fung und Einſchränkung einer Reihe koitipieliger Res 
gierungsämter, unter andern des faiferlichen Ober- 
itudienanntes, das natürlich den Eonfucianischen, nicht 
aber den zeitgemäßern europäiichen Studien huldigte; 
ferner die Begründung einer neuen offiziellen Preſſe, 
deren Leitung dem Hauptratgeber des Kaiſers, Kang 
Yuswei, unterjtellt werden ſollte, die Umwandlung 
der Ahnentempel in Schulen, die Gründung von Hoch— 
und Mittelſchulen zur®erbreitung europäticher Kennt: 
niſſe und die u a een von Reformvorichlägen 
auf dem Gebiete des Handels, der Yandwirtichaft und 
des Militärweiend. Da erjchien 26. Sept. 1898 zum 
Erſtaunen der Welt ein nontinell vom Kaijer aus- 
—— Edikt, worin der größte Teil aller dieſer 

teuerungen widerrufen wurde. » Eine offizielle Brejie«, 
heißt es darin, »iſt feine Hilfe für die Regierung, jon- 
dern verwirrt nur die Köpfe.« Gleichzeitig tauchten 
Gerüchte einer Balajtrevolution auf. Die Kaijerin- 
Witwe, die während der Minderjährigkeit des Kaiſers 
15 Jahre lang die Regierung geführt, hatte durch einen 
Staatsitreich umter dem Vorwand einer ernten Krank⸗ 
heit des Kaiſers die Bormundichaft über denfelben und 
damit die Herrichaft wieder an ſich geriffen. Die num 
folgenden Edikte wurden in ihrem Namen erlajien; 
von den Räten des Kaiſers wurden mehrere mit Tod 
oder Verbannung beitraft, ihr Führer Kang Yu-mwei 
floh nach Japan. Die in der europätichen Vreſſe ihrer 
‚Zeit wiedergegebenen Gerüchte von der heimlichen Er- 
mordung des Kaiſers oder von einer langjamen Ver— 
giftung, die jeinen Körper frühzeitig dahinſiechen laſſe, 
haben jich nicht bejtätigt. Überhaupt ijt alles, was 
neuerdings aus dem Balajtleben in Beling gemeldet 
wird, mit großer Vorſicht aufzunehmen. 

[Innere Unruhen.J Rebellionen jind in E. von 
jeher an der Tagesordnung geweien. Die Regie 
rung üt bis jet in den meilten Fällen damit fertig 
geworden, und jo drohend auch bisweilen die Gefahr 
der dauernden Fosreigung einer Provinz bevoritand, 
jo hat jich die dem äußern Feind fo wenig ebenbürtige 
Arniee den meijt noch Schlechter organifierten Rebellen 
gegemüber, wenn auch oft mit großen Opfern, bewährt. 
Im Herbit 1897 wurde ein im N. der Großen Mauer 
in der Gegend von Dſchehol ausgebrochener Banditen- 
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aufitand von den kaiferlihen Truppen in einer bfuti- 

en Schlacht beendigt. Einige Opfer lojtete dieNieder- 

altung der Wilden auf der Inſel Hainan, die im Fe— 
bruar 1898 mit entlafjenen chineſiſchen Soldaten 
gemeinfame Sache gemadt hatten. Im Mai brach 
ein Aufitand im ©. der Provinz Schantung aus, 
während am 9. desjelben Monats der Böbel ın dem 
jeit furzem eröffneten Hafen Schaft am Jantſe ober- 
halb Hantow feinem Fremdenhaß durch Niederbren 
nen aller von Ausländern bewohnten Häuſer und des 
Seezollamtes Luft machte. Hier ſowohl als an ver: 
ichiedenen Stellen des Reiches (Kiufiang, Schaubing, 
Wöntſchou, Ningpo u. a. D.) waren die Reispreije 
auf das Doppelte ihrer gewöhnlichen Höbe geitiegen, 
wodurch es den in C. überall zu findenden Mißver— 
gnügten ein Leichtes wurde, die Menge bald gegen 
die ‚sremden, bald genen die Lolalregierung aufzu— 


ichen Motiven bervorgehender Aufitand im Strom- 
gebiet des Sikiang anzunehmen. Die Injurgenten 
nahmen im Sommer 1898 Stadt auf Stadt und be» 
drohten die Sicherheit des Reiches um jo mehr, als die 


B ' Bewegung aus ähnlichen Motiven und derjelben Ge- 
gemacht wurde. Zu den legten vom Sailer auf eigne 


gend hervorging, wie feiner Zeit die große Taiping» 
rebellion. Geheime Gejellichaften haben feit jener Zeit 
nicht aufgehört das chinefische Staatsweſen zu unter- 
wühlen. Wie am Sikiang die Triadengeiellichaft, jo 
haben in Mittel» und Nordchina der Klub der Brüder 
(Ro-lau-hui) u. der Hub der Langjchwerter (Tichang- 
tau⸗ hui) zahlioje Berbrehen gegen Staat und Ge- 
jellichaft auf dem Gewiſſen. Auch die Miffionsmorde in 
eigener desire dem Wirken des letztern zugeſchrie⸗ 
ben. Im Huguft 1898 wurde einer feiner Haupträdels- 
führer ald Gefangener nach Sutihou gebracht. Dies 
hat jedoch der Beivequng feineswegs Einhalt gethan. 
Der weitverzweigte Bund des Himmels und der Erde 
(Tien⸗ti-hui) bezweckt unter anderm die Wiederein- 
ſetzung eines chineſiſchen Herrſcherhauſes. Ein feit 
vielen Jahren den Frieden der Provinz Sfitihuan 
ſtörender Aufrührer, Namens Nü Mantje, macht jeit 
längerer Zeit wieder viel von ſich reden ; Durch Angriffe 
auf die fremden Miſſionsanſtalten, Miffionsmorde 
und Drohung, alle renden auszurotten, hat er lange 
Zeit Handel und Berkehr in Sfitichuan jehr beein: 
trächtigt. Durch die Gefangennahme des franzöfiichen 
Miſſionars Fleury hatte der Nebell der chineftichen 
Regierung große Berlegenheiten bereitet. Neuejten 
Nachrichten zufolge ijt der Pater Fleury in Freiheit 
gelebt und Yü Mantfe gefangen. Unruhen in Beling, 
die ſich in Angriffen auf einige dort anjäfftge Europäer 
geäußert hatten, wurden durch Heranziehung fremder 
Mannichaften aller Nationalitäten zum Schuß der 
Sejandtichaften zum Schweigen gebracht. Drohendern 
Umfang jcheinen neuerdings die fremdenfemdlichen 
Unmtriebe in Schantung zu nehmen. Zu den bereits 
vorhandenen Gründen zur Auflehnung kommt num 
noch die Hungersnot, die einen Teil der Bevölkerung 
zur Verzweiflung treibt, als Folge der durch den Aus» 
tritt des Gelben Fluſſes angejtellten Verwüſtungen. 
Wie der »Times« 81. März 1899 gemeldet wurde, 
haben dieje nicht nur die Miffionen, jondern auch die 
mit dem Eijenbahnbau bejchäftigten deutſchen In— 
genieure bedrohenden Unruhen zur Belegung der 
Reede von Antungwei (an dev Provinzialgrenze von 
Kiangſu und Schantung) von jeiten Deutſchlands ge- 
rührt, deutiche Mannſchaften jtanden (31. März 1809) 
im Begriff, die benachbarte Kreisjtadt Jitſchöuhien 


| zu bejegen, bis C. in der Lage jei, die Ordnung in 


China (Prefje, Beulenpeſt, Überſchwemmungen). 
der Provinz aufrecht zu erhalten. Wenn aud für, 


alle diefe aus den verfchiedeniten Teilen des Reiches 
gemeldeten Unruhen (man jagt, daß im verflojjenen 
hre feine Provinz von Aufjtänden verihont ge- 
blieben it) Gründe geltend gemacht wurden, die jchein- 
bar in feinem jichtbaren rear ſtehen, jo 
läßt fich doch nicht leugnen, daß die Bevölferung feit 
dent japanischen Siege leichter als in frühern Jahren 
in Gärung gerät. Leider jind die Feindſeligleiten in 
den meijten Fällen nicht nur gegen die chinefiiche 
Regierung, jondern auch gegen die Fremden gerid)- 
tet, zu deren gänzlicher YAusrottung oft in Plakaten 
aufgefordert wird. und deren Sicherheit in der leb- 
ten Zeit auffallend oft duch Schädigung von Eigen- 
tum und Leben bedroht worden ijt. Beſonders ichei- 
nen die Wifjiondmorde und andre Gewaltthätigkeiten 
gegen fremde und eingeborne Ehrijten ich zu häufen, 
eine Erſcheinung, die uns mit einiger Beſorgnis der 
Zukunft entgegenfehen läßt. Einen Teil der Schuld 
daran tragen vielleicht die feit einigen Jahren gegen 
früher ganz unverhältnismäßig vermehrten Anſtren⸗ 
gungen, die von einigen Miſſionsgeſellſchaften durch 
die Bermehrung des Mifjionsperfonals in E. gemacht 
wurden. Würde, wie 3. B. bei den katholiſchen und 
den beutichen protejtantifchen Mifjionen, dabei ſtreng 
an dem Grundjag feitgehalten, nur die tüchtigiten 
Kräfte auszuwählen, ganze Männer, wie es Miſſio— 
nare, die den Ehinefen Reipelt abgewinnen follen, in 
jeder Beziehung fein müfjen, fo würde eine Überflu— 
tung des Landes mit friedenftörenden Elementen fich 
ſchon durch die Schwierigfeit, wirklich geeignete Kräfte 
in großer Zahl zu finden, von felbjt verbieten; es will 
jedoch jcheinen, dak nicht alle Miffionsgefellichaften 
darauf bedacht find, nur Mujtermenihen nad €. 
zu jchiden, umd daß bei einigen die Qualität durch 
Ouantität erjegt wird. Männer, deren Glaubenseifer 
nicht auf einem Dintergrunde von hervorragender 
verjönlicher Tüchtigleit ruht, und die im eignen Yande 
ſich feines hervorragenden Anſehens erfreuen würden, 
werden auch von den Chineſen inſtinktmäßig als un- 
bedeutend erfannt; Mangel an Takt im Umgang mit 
den fulturitolzen Eingebornen führt gerade bei denen, 
die auf ihre Glaubensfeſtigleit pochen, ohne im übrigen 
impomieren zu fünnen, zu —— mit der Bevöl⸗ 
ferung, unter denen das ganze Miffionsiwejen und 
damit die Stellung der Fremden in E. überhaupt zu 
leiden hat. Daß die katholiſche Miſſion zu diefem 
litande in geringerm Maße beiträgt als die prote- 
itantiiche, mag daran liegen, daß hier ein geijtiges 
Oberhaupt die Auswahl der Miſſionskräfte reguliert, 
während über die zahlreichen Selten, durch die der 
Proteitantiömus vertreten it, keinerlei Kontrolle aus⸗ 
zuüben it. Gäbe es ein Mittel, den alljährlich in Be- 
jorgnis erregender Weiſe überhandnehmenden Zuzug 
mittelmäßiger Miffionskräfte zu hemmen, um itatt 
ihrer, wie früher, wenige wirklich ausgezeichnete Män— 
ner in ihrer Art wirlen zu lafjen, jo würde den Miſſions⸗ 
morden die Spige abgebrochen. Es wird chinefticher- 
jeits durch böjen Willen gegenüber den Europäern ficher 
viel gefündigt, anderjeit3 wird jedoch auch von einzel» 
nen Europäern durch taktlofes Auftreten im Verkehr 
mit den Eingebornen viel zu der verhaltenen Erbitte- 
rung beigetragen, die den Vollsausbrüchen aller Art 
als legte Urſache des Fremdenhajjes zu Grunde liegt. 
Die einheimische Brefie fängt langiam, aber be- 
reits wahrnehmbar an, die Menge des Volles zu be— 
einfluijen. 
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weſens in Japan vergleichen, doch hängt der Grund 
dadon zum großen Teil mit der Mangelhaftigfeit der 
Verkehrsmittel zufammen. Wenn zu den neuen Rojt- 
reformen erjt ein verziveigtes Ne von Eijenbahnen 
fommt, fo wird man aud in E. bald die Preſſe ala 
Großmacht anertennen müjjen. In einem Punkte hat 
leider die chineſiſche Preſſe ihre europäifche Lehrerin 
bereits überflügelt, in der Kunſt, frech zu lügen, zu 


| verfeumden, und des NRevolverjournalismus. Doc 


ilt dies nicht von den unter europäifcher Yeitun 
—J—— Blättern. Es iſt zu bedauern, daß die * 
die Entwickelung der Preſſe gerichteten Pläne des Kai— 
ſers durch die jüngſte realtionäre Bewegung im Keime 
erſtickt wurden. 

Die Beulenpeſt wütete im S. des Reiches ſeit 
1897 aufs neue in verheerender Weiſe. Auf der Halb⸗ 
infel Leitſchou wurden durch fie in furzer Zeit ganze 
Dörfer hinweggerafft. Im Februar 1898 wurde ihr 
wiederholter Ausbruch auf der Inſel Formoſa gemel» 
det. Auch in ihrer chinejifchen Heimat, im O. der 
Provinz Jünnan, richtete die Seuche im Laufe des 
Jahres große Verheerungen an; in Macao griff fie 
reißend um ſich, umd in Hongkong fielen ihr mehrere 
Europäer zum Opfer. 

„ Im Auguſt 1898 wurden aufs neue ausgedehnte 
Überfhwemmungen in Nord-Schantung infolge 
der Deichbrüche des Gelben Fluſſes gemeldet. Die- 
felben bilden ein großes Hindernis für die tommerzielle 
Entwidelung des Hinterlandes von Kiautſchou, indem 
von diefen Deichbrüchen einer am Nordufer, drei am 
Südufer weite Länderjtreden überſchwemmten, Ernten 
vernichteten und viele Taufende ins Elend jtürzten. 
Eine in Weihien tagende Konferenz der vereinigten 
protejtantifchen Miffonare der Provinz Schantung 
faßte angeſichts der ſchrecklichen Berheerungen, die 
in leider allzu häufigen Zwifchenräumen den Wohl» 
itand des Landes vernichten, den Beichluß, die Ber- 
mittelung des diplomatifchen Korps in Peling anzu» 
rufen, um die chineſiſche Regierung zur Ergreifung 
wirkſamerer Mittel zur Verhinderung ſolcher Kalami—⸗ 
täten zu veranlajjen. Thatfächlich verſchlingen die 
(andesüblichen Verſuche, dem übel zu jteuern, viele 
Millionen, die weit ficherer ihren Zwed erfüllen wür- 
den, wenn die Erhaltung der Strombänke einem ge» 
ſchulten Dienjt europäticher Ingenieure dauernd über» 
tragen würde. Daß ein Streifen Landes vom Flächen» 
raum eines Königreich unmittelbar hinter Tfinanfı, 
dem Endpunkte der geplanten deutfchen Eiienbahn, der 
jederzeitigen Gefahr ſolcher chwemmungen aus⸗ 
geſetzt iſt, wodurch ein großer Teil der Bevöllerung 
den benachbarten Diſtrillen zur Laſt füllt, muß not» 
wendigerweiſe die Kaufkraft unſers Hinterlandes brach 
legen. Man darf daher mit Spannung den von der 
chineſiſchen Regierung zu ergreifenden Maßregeln ent⸗ 

egenjehen. Am 13.Nov. 1898 erichien ein laiſerliches 
Esikt, worin der zur Zeit feiner Amter beraubte Li 
Hungtihang zum Generaltonfervator des Gelben 
Flufjes ernannt wurde, einer wichtigen —— ſo 
heißt es im Edilt, »da von der Erhaltung der Ufer- 
bänfe diefes Stromes das Wohl und Wehe mehrerer 
Provinzen abhänge«. Weitern Mitteilungen zufolge 
hat Li fich an die hineftichen Gefandten in Waſhington 
und London wegen Einholung von Ratichlägen ge 
wendet, um event. geeignete Ber Ingenieure mit 
den nötigen Mahregeln zu beauftragen. Die von ans 
dern Nationen jo eifrig betriebene Politit der Jnter- 


ar läßt fich der Journalismus bei den | efjenfphären dürfte jedoch die Übertragung der Strom 


Chineſen nicht mit dem rapiden Fortfchritt des Zeitungs- | regulierung an einen im deutſchen Hinterlande jtatios 
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nierten Dienjt nichtdeutfcher Ingenieure nicht als zwech⸗ 
mäßig ericheinen lafjen. 

Das Münzweſen bat feit einigen Jabren durch 
die Errichtung von Prägejtätten an verfchiedenen Or» 
ten des Reiches, jo namentlich in Kanton, Tientiin, 
Nanling, Hanlow u. Hangtichou, einen gewiſſen Auf- 
ſchwung genommen. Es fehlt jedoch an einem einheit- 
lihen Syitem. Jede Provinz jorgt nur für den loka— 
fen Bedarf, und da der reingebalt verſchieden ijt. bil» 
det immer noch der meriftaniiche Dollar, da er einen | 
fpezifiichen und anerfannten ®ert beſitzt, ein Berfehrs- 
mittel, das den Produlten einheimiicher Prägung vor- 
gezogen wird. Erit die Einführung eines einheitlichen 








Chios — Chlorit. 


Einfuhr und Ausfuhrartifel treten gegen Häute, * 
Leder ganz in den ag ee — Der Schiffsverkehr 
1897 belief fi auf 887 Dampfer von 637,480 Reg.- 
Tons und 391 Segelſchiffe von 26,702 Reg.» Tons. 
Dem Tonnengehalt nad ſtand an der Spige Diter- 
reih- Ungarn, dann folgten Rußland, die Türkei, 
Griechenland, Rumänien. 

Chippendale (ior. tisippended, Thomas, engl. 
Kunjttiihler und Möbelfabritant, geb. in Worcejter- 
fhire, betrieb von etwa 1750 —70 in St. Martins 
Lane in London ein Gefhäft und gewann auf den 
damaligen engliihen Geſchmack einen ſtarken Einfluß 
durch die Herausgabe eines Borbilderwertes, das unter 


nationalen Sitberdollars würde mit den großen Schat= | dem Titel »The Gentlemans and Cabinet-makers 
tenjeiten der immer noch gangbaren Zahlungen mit | Director« 1754 erichien und bis 1769 mehrere Auf- 
Silber nad Gewicht gründlich aufräumen. Durch die | lagen erlebte. Es enthält, wie der Titel weiter angibt, 


Einführung der Goldwährung in den meiiten Kultur— | 
ländern der Welt hatte der Handel Chinas großen 
Schaden erlitten; zwar iſt das Verhältnis der Wäh— 
rungen für C. als Silberland fein weſentlich beijeres 
geworden, aber die früher den Handel ftörenden, ebenjo 
häufigen wie bedeutenden Kursſchwankungen find feit 
einiger Zeit einer gewiljen Stabilität gewichen. Mit 
dem Sinten des Silberpreifes iſt in E. allmählich der 
Preis des Kupfers geitiegen, was ſich beim lolalen 
Vertehr duch ungewöhnliche Höhe des Kurjes für 
Sapeten geltend macht. Sapelen wurden 23. Jan. 
1899 mit nur 1190 per Schanghai-Tael gegen 1535 
im %. 1882 notiert. 

[Ddandel.] Die vom faiferlihen Seezollamt ver- 
öffentlichte Handelsſtatiſtik liegt für 1898 noch nicht 
vor, doc) joll einer Mitteilung des »North-China 
Herald« zufolge der Wert des gejamten Handels ın 
den chinejtichen Bertragshäfen den aller frühern Jahr» 
gänge übertreffen. Die Zolleinnahmen jtellten jich jeit 
1892 (in Hailuan- Taels) wie folgt: 





1892... 22680053 | 1806 . . . 22579366 
1808... 21980300 | 1897 . . . 22742104 
184... 22523605 | 1898 . . . 22509394 (M | 
1805... . 21385380 | 


Bei der Beurteilung des Wertes diejer Ziffern ala 
Grundlage für die ſchwebenden Anleihen kommt, wo 
es jih um Goldanleihen handelt, der jeweilige Kurs 
in Betracht. Die 1873 erzielte Jahreseinnahme von 
10,977,082 Haikuan-Taels bildete beim damaligen 
ſKurs eine ebenſo fihere Grundlage wie heute der dop⸗ 
pelte Betrag, da der Haituan-Tael zur Zeit nur wenig 
mehr als 3 Me. wert iſt. 

Zur Litteratur: M. v. Brandt, E. und feine 
Handelöbeziehungen zum Auslande (Berl. 1899); 
Derielbe, Die hinefiihe Philoſophie und der Staats— 
GConfucianismus (Stuttg. 1898); Bretichneider, 
History of European botanical discoveries in (©, 
(Zond. 1898, 2 Bde); Ed. Chavannes, Les me- 
moires historiques de Se-ma Ts’ien (Bd. 1—3, Bar. 
1895 — 99); Colquboun, China in transforma- 
tion (Xond. 1898); Giles, A Chinese biographical 
dietionary (Lond. 1898); Cordier, Les etudes chi- 
noises 1895— 1898 (Veiden 1898); Ruhſtrat, Aus 
dem Lande der Mitte (Berl. 1899). Karte von Bret- 
ichneider: »MapofÜ.andthesurroundingregions« 
(Lond. 1896) ; weitere Litteratur bei Art.⸗Kiautſchou⸗. 

Chios. Der Wert der Einfuhr belief ſich 1896 auf 
10,9 Mill. ME., 1897 auf 10,3 Mill. DE; davon ent» 
fielen 6,4, bez. 7,6 Mill. Mt. auf trodne und gefalzene 
Häute, 1,9, bez. 1,0 Mill. ME. auf Getreide. Die Aus— 
fuhr bewertete 1896: 11,9, 1897: 15,4 Mill. ME, da- 
von 10,8, bez. 14,0 Mill. DE. für Leder. Alle übrigen 


eine Sammlung der »eleganteiten und nüglichjten 
Zeichnungen für Wohnungs+-Ameublement in gotis 
Ichem, chineſiſchem und modernem Geſchmack«, die C. 
jelbjt entworfen und zum Teil auch ausgeführt hatte, 
einerjeit3 zur Auswahl für Beiteller, anderfeit3 zur 
Nachbildung für Möbeltifchler, Tapezierer, Holzbild- 
bauer, Bergolder u. dgl. m. Unter »modernem Ge- 
ichmade« verjtand E. den franzöfischen Rokotojtil jeiner 
Beit, den er mit gotiichen und chinefischen Zierformen 
verband und den durch ziwedmäßige Konjtrultion aus- 
gezeichneten Grundformen der engliihen Möbel an- 
paßte. In neuerer Zeit find die Möbel Chippendales 
in England vielfach nahgeahmt und mit der Aufnahme 
des engliihen Möbeljtil3 auch in Deutichland Mode 
geworden. Eine neue Ausgabe feines Mujterbuches 
erſchien 1889 in Berlin. Bgl. %. A. Heaton, Fur- 
niture and decoration in England during the eigh- 
teenth century (Lond. 1889, 2 Bde.); Clouſton, 
The €. period of English furniture (daſ. 1897). 

Ehitin. Als Stelettiubitanz war das C. bisher 
nur aus dem Tierreich befannt, wo es befonders bei 
den Gliederfüßern, aber auch ſchon bei den Protozoen 
auftritt. Neuerdings it ein jticjtoffhaltiger, dem C. 
jehr nahejtehender Körper auch in den Wandungen 
der Pilze ald wejentlicher Beitandteil der jogen. Pılz- 
celluloje nachgewieien worden. Es waren über dieſen 
Gerüſtſtoff der Bilzfäden die wideriprechenditen Ans 
gaben gemacht worden, bis jchlieglich auf Grund ges 
twijjer Färbungen mit Jodreagenzien die Anficht die 
herrſchende wurde, daß man es hier mit einer Mbart 
der Gellulofe, der Bilzcellulofe, zu thun habe. Die- 
jelben Reaktionen find aber aud) dem echten E. eigen, 
das vermutlich als jticitoffhaltiges Derivat der Eellu- 
(oje aufzufajien ijt. Bei den höhern rar erjegt das 
C. volltommen die Eellulofe, die dort überhaupt nicht 
aufgefunden werden fonnte. Bei den Phylomyceten 
bat der eine Teil, Peronospora und Saprolegnia, nur 
Gellulofe, der andre, zu dem Synchytrium und Em- 
pusa gehören, nur C. Die echten Myromyceten be- 
nußen wiederum nur eine Art Gelluloje als Stelett- 
jubitanz, die Hefe und die Batterien bejigen in den 
Zellwänden weder Eellulofe noch E. 

Chlor, ſ. Eiettrochemie. 

Ehlorit, Die Mineralien der Ehloritgruppe find 
ebenjo wie die Glimmer (f. d.) durch eine jehr voll- 
lommene Spaltbarfeit nad) einer Fläche ausgezeichnet, 
welche man zur Baſis der monollin kriftallifierenden 
Mineralien nimmt. Die Spaltblättchen find bei weis 
tem nicht jo elajtiich biegjam wie bei den Glimmern, 
die fich von den Ehloriten auch durch den Gehalt am 
Alkali, alfo beim Glühen im Bunfenbrenner durch 
harakterijtiiche Flammenfärbung, unterjcheiden. An⸗ 
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derjeit3 laſſen die Ehlorite ebenfo wie die Glimmer zu» 
weilen Abjonderungen nad Druckflächen erkennen; die 
Schlag. und Drudfiguren haben bei ihnen das gleiche 
Ausſehen und die gleiche Orientierung wie bei jenen, 
und ebenfo zeigen Spaltungsblättchen nad) der Baſis 
im Bolarijationsinitrument deutlich das Bild der op» 
tifchen Achien; es ſteht alſo auch hier die optifche Achſen⸗ 
ebene nahezu jenfrecht zur Baſis und gebt in der Regel, 
wie bei den Glimmtern zweiter Art, der Symmetrie— 
ebene parallel, jelten jteht jie auch ſenkrecht zu diejer, 
wie bei den Glimmern erjter Art. Eine künitlihe Dar- 
itellung der Ehlorite, die ihrem natürlichen Bortom- 
men nad) durchaus aus wäfjerigen Löfungen entitan- 
den jind, ijt big jegt noch nicht gelungen. 

EChmainpo (Chimanıpo), Hafen an der Weit- 
füjte von Korea, in der Brovinz Südpyöngando, 1. 
Dt. 1897 dent frenıden Verkehr eröffnet, etwa 60 km 
von Pyöngyang entfernt, dad während des letzten 
Krieges zwiſchen Japan und Ehina der Schauplaß hef⸗ 
tiger Kämpfe zwiichen den beiden feindlichen Heeren 
war, feitdem jich aber raſch erholt hat, da die Provinz 
eine der reichiten Koreas iſt umd von einer jehr fried» 
lichen, gewerbsthätigen und geichäftstüchtigen Bevöl- 
ferung bewohnt wird. Deshalb wird diefe Frovinz 
auch gern von fremden Kaufleuten befucht, hauptiäch- 
ih Japanem und Ruſſen, die hier guten Abjag für 
ihre Waren finden. Über den Hafen von C. werden 
namentlich ausgeführt Getreide, Bohnen, Tabat, Seide, 
Belze, wofür die verichiedeniten Induſtrieerzeugniſſe 
eingeführt werden. Der vorzügliche Hafen bietet jelbjt 
Schiffen größern Tiefganges ſichern Ankergrund. 

Cholera, j. Inſelten. 

Chondromyces, ſ. Myobakterien. 

Chriſtenſen, Hjalmar, norweg. Kritiker, Dra— 
miatiter und Romanſchriftſteller, geb. 5. Mai 1869 in 
Förde (Söndfjord), wurde 1894, nach beendeten ju- 
rütifchen Studien, Dramaturg am Theater in Ehri- 
itiania. Bon feinen Werken nennen wir: »En Frisin- 
det« (Roman, 1889); »Mat Blod« (Novellen, 1891); 
»Bastarder« (Roman, 1893); die Dramen »Loth’s 
Hustru« (1892) und »En Seirherre« (1893); »Unge 
Nordmaend« (1893, Sammlung von Eijays) ; »Arne 
Garborg« (1894, preisgelröntes Ejjay in »Samti- 
den«). Unter den Berfechtern der modernen norwegi— 
ſchen Litteraturbewegung nimmt E. eine hervorragen 
Stellung ein. In feinen Dichtungen jtellt er Deta- 
dententypen dar und behandelt mit Borliebe piycholo- 

iihe und foziale Brobleme. Größere plaitiiche Ge— 
ſtaltungskraft zeigte er biöher nur in »Mat Blod« und 
»Loth's Hustru«. 

Ehriftian 16): E.IX., König von Dänemark. 
Seine Gemahlin, Königin Luiſe, geb. 7. Sept. 1817 
in Kafjel als Tochter des Landgrafen Wilhelm von 
Heilen und der däniichen Brinzejfin Luiſe Charlotte, 
Schweiter Ehriftians VIIL, jtarb 29. Sept. 1898 auf 
Schloß Bernitorff bei Kopenhagen, umgeben von ihrer 
zablreichen Familie. 

Ehriftlich:foziale Partei (in ſterreich), f. 
Ehriftlich = joziale Reformbeitrebungen. 

Ehriftlich : foziale Reformbeitrebungen 
(Hriftlider Sozialismus). Allen diefen Beltre- 

en, jo jehr fie im einzelmen voneinander ab- 

i iſt das genieinſam. daß ſie eine Beſſerung der 
herrſchenden Wirtſchaftsordnung, jedoch unter Bei— 
behaltung ihrer prinzipiellen Grundlagen, im Geiſte 
des Chriſtentums bewirten wollen. Aber der Geiſt des 
Chriſtentums ijt fein einheitliher. Zwar jind die 
Grumdzüge der chriſtlichen Sittenlehre einheitliche, aber 


| 
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die Berichiedenheit der gejchichtlichen Entwidelung und 
der Lehre des Katholizismus und Proteitantismus be- 
dingt nennenswerte Gegenfäge in ihrer Auffaſſung 
des materiellen Lebens. 

Die fatholifch-foziale Richtung will nicht nur 
eine Organijation der Arbeit, jondern der Geſellſchaft 
überhaupt: die chrijtliche Sitten- und Geſellſchaftslehre 
joll das ganze Leben durchdringen. Ihr Ausgangs- 
punkt liegt in der Anerkennung ewiger Wahrheiten in 
Bezug auf das menschliche Leben, die durch die ganze 
Entwidelung des Menfchengejchlechts bindurchgehen 
und den Inhalt eines über allem pojitiven Recht jteben- 
den natürlichen, auf göttlihem Willen beruhenden 
Sittengefeßes ausmachen. Die menjchliche Ungleichheit 
jei die notwendige Folge der verſchiedenen Ausbildung 
der Anlagen und Neigungen bei den einzelnen ; es könne 
daher aus der fittlihen Gleichheit der Menſchen nicht 
ein Anſpruch auf ein gleiches Maß irdifcher Güter 
folgen; doc gewähre ſie eine Reihe unverleglicher 
Rechte, vor allem das Recht auf Leben umd Ulnverleß- 
lichteit des Leibes, das Recht auf religiös-fittliche Be: 
thätigung, das Recht der Eltern auf Erziehung ihrer 
Finder, das Recht der Kinder auf die Segnungen des 
Tramilienlebens al3 der gottgewollten Pilanzichule 
menſchlicher Gefittung. Die Erfüllung jeiner irdischen 
ge weijt den Menſchen auf Bergefellichaf- 
tung. Uber die weientliche Grundlage der Gejellichaft 
üt das gemeinjam religiös-ſittliche Bewußtſein; wo 
diejes verſchwindet, treten die rein egoütiichen Sonder» 
interefjen in den Bordergrund und wird die Auflöfung 
der Sejellichaft vorbereitet. Der Staat fei der höchjte 
Organismus; er joll diejenigen materiellen Bedinguns 
gen des Zuſammenlebens gewähren, welche von den 
gemeinfamen Interejjen der Geſamtheit gefordert wer- 
den, aber er joll jede wirtichaftliche und geijtige In— 
terefjengemeinichaft jich innerhalb des Sittengeiches, 
der allgemeinen Rechtsnorm und der gemeinjfamen 
Intereſſen des Staates frei und unter gleichen Recht 
bethätigen laſſen. Auch das Privateigentum gehöre 
zu den natürlichen Eigenrechten des Menjchen. Allein 

asjelbe fei nicht Selbjtzwed, fondern nur ein Mittel, 
um den dem Menjchen angebornen Anjprud auf Be: 
nußgung der Güter zum Vollzug zu bringen; feine Be» 
nugung foll in einer gemeinnügigen Weife geichehen. 
Wenn gegenwärtig fo viel Not und Elend berricht, fo 
babe dies feinen Grund darin, daß der hriftliche Geiſt 
der Nächitenliebe, der Fürforge und des Schußes der 
Schwachen verſchwunden und die Herrichaft der Selbit- 
jucht an feine Stelle getreten tft. Demgemäß erwartet 
die katholiich-foziale Richtung eine Neuordnung der 
geiellihaftlihen Verhältniſſe vor allen von einer in— 
nern Umbildung der deen, nicht von dem Eingreifen 
äußerer Machtverhältniffe. Bezüglich der Frage, auf 
welchem Wege eine foziale Neuordnung herbeigeführt 
werden foll, geben die Meinungen auseinander. Die 
einen ftehen auf dent Boden des wirtichaftlichen Libe- 
ralisınus und fprechen mehr für Selbithilfe, während 
die andern auch geießgeberiiche Eingriffe des Staates 
gutheißen. Die eritern hoffen das Übergewicht des 
Kapitalismus und die dadurd bewirkte Bedrohung der 
jelbjtändigen Wirtfchaftseriitenzen durch Bildung kor— 
porativer und dann jtändiicher Gliederungen im Staate 
befämpfen zu können. Die mittelalterliche zünftleriiche 
und jtändifche Organifation iſt hierbei nicht das ange: 
itrebte fondern nur das Vorbild, das den verän» 
derten Berhältniffen entfprehend nahzuahmen wäre. 
Dagegen befämpfen die zweiten entjchieden die freie 
Konkurrenz und wollen diefelbe nicht nur durch die 
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chriſtliche Nächitenliebe, ſondern auch durch pofitive , famkeit auf die arbeitenden Klaſſen: ihre hervorragend- 
itaatlihe Mahregeln eingedämmt wijjen. Denn da | jten publizijtiichen Vertreter, Fr. la Blay, El. Jan— 


jedes Individuum nad dem chriitlichen Sittengefe 
ein Recht auf menſchenwürdige Exiſtenz habe, jo Hi 
der Staat als höchſte organische Vergeiellihaftungs- 
form verpflichtet, dieſes Hecht zu ſchützen und die Yage 
der wirtichaftlih Schwachen zu verbeijern. 

Was die evangelifch-joziale Richtung anlangt, 
fo muß diefelbe in leßter Linie auch von denfelben 
Grundideen ausgehen, wie die katholische. Die gemein⸗ 
jame Betonung des Ehrijtentums als der Grundlage 
aller fittlichen Ban. auf denen die Beziehungen der 
Menſchen und die gejellichaftliche Ordnung aufgebaut | 
jeien, bewirkt auch eine gemeinjame Anſchauung von | 
den Pflichten der Menjchen gegeneinander. Doc muf 
die verjchiedene Auffafjung des religiöfen Problems | 


und die Verjchiedenheit der kirchlichen Drganijation | 


Unterjchiede hervorrufen, welche die katholische und die 
proteſtantiſche Richtung trennen. Sie beruhen haupt: 
ſächlich in der geichichtlichen Entwidelung des Bro: 
teſtantismus. Weil diefer das Recht der freien Ent- 
widelung der Berjönlichkeit vertritt, und weil es ihm an 
einer für alle verbindlichen Mutorität fehlt, fo üt feine | 
fozialpolitiihe Auffaſſung viel weniger geichloffen. 
Pan kann nicht von einer Stellungnahme der Kirche 
als jolcher, fondern nur von einer folhen einzelner 





Berfönlichkeiten fpredden. Deshalb ift es nicht möglich, | 


eine einheitliche Auffaſſung der die wirtichaftliche Re— 
form vom protejtantiihen Standpunkt aus beurteilen» 


‚net und der Belgier Ch. Perin, kamen über ein 
ı Programm der Selbjthilfe durch Beobachtung des De- 
falogs, freie Affociationen und Fürforge der Unter: 
nehmer für ihre Arbeiter nicht hinaus. Erjt jeit 1871 
bildete fich unter dem Eindrude der Kommunetämpfe 
und der katholiich-fozialen Bewegung in Deutichland 
eine neue Richtung aus, deren bervorragenditer Füh— 
rer der Graf Albert de Mun it, und die eine weit- 
gehende Einwirkung des Staates und der Geſetzgebung 
anjtrebt. De Run iſt auch der Begründer des »(Euvre 
des cercles catholiques«, einer auf berufögenojjen- 
Ihaftliche Organifation der Arbeit und des Handwerks 

erichteten Bereinigung. Diele Cereles haben es biö- 
= aber zu feiner erheblichen Bedeutung bringen fün- 
‚nen (fie zählen ca. 60,000 Mitglieder). Ähnlich wie 





‚in Frankreich hat fich die fatholiich-foziale Bewegung 
in Belgien entiwidelt. Auch bier ist jie erjt feit furzer 
Zeit (1886) aus dem Fahrwaſſer des wirtichaftlichen 
Liberalismus in das der Staatshilfe übergeleitet wor⸗ 
den. Die Konkurrenz mit der Sozialdemofratie hat 
ihre fortichreitende Demokratifierung, zugleich aber 


auch eine Spaltung innerhalb der bis dahin geſchloſſe 


nen kat 


holiſchen Regierungspartei bewirkt, jo daß eine 
jüngere radikal-demokratiſche Bartei ımter Führung 
des Abbe Daenz der ältern fonjervativen Richtung 
gegenüberiteht. 

In Deutichland hatte 1848 der damalige Pfar- 


den Schriftiteller zu den Grundfragen de3 Privat- | rer, fpätere Bifchof von Mainz, Emanuel v. Ket- 


eigentums, der individuellen Freiheit und der wirt 
ihaftlichen Organifation in gleicher Weife wie bei den 
katholischen nachzuweiſen. Namentlich treten die Mei- 


teler fowohl auf der eriten Generalverfammlung 
der Fatholifchen Vereine ald in der Frankfurter Na— 
tionalverfammlung auf die Wichtigfeit der Beichäf- 


nungsverjchiedenheiten ridjichtlih der Frage der tigung mit den fozialen Problemen der Gegenwart 


Stellung zu den Eingriffen der öffentlichen Gewalt 
viel jchärfer hervor. Die Meinung der einen geht 
dahin, daß die religiöfe, chriſtliche Geſinnung fein eig- 
nes foziales Syitem begründen könne, daß der Pro- 
teſtantismus als Religion der Innerlichfeit und Selbjt- 


hingewiefen, ohne jedoch befondere —— zu fin⸗ 
den. Die inzwiſchen einſetzende Agitation F. Laſſalles 
bewirkte, daß die 1864 erſchienene berühmte Schrift 
v. Kettelers: » Die Arbeiterfrage und das Ehriftentum«, 
großes Uuffchen erregte. Der Einfluß Laſſalles auf 


beſtimmung nur von einer Erneuerung der Geſinnung, | dieje Schrift iit unverkennbar. Ebenfo wie diefer em⸗ 
nicht von äußern Beranjtaltungen Beſſerung erwarten | pfabl v. Kletteler die Errichtung von Brodultivafiocia- 
fönne. Dem gegenüber weijen andre dem Staate und.) tionen, nur daß er wenigitens in diefer Schrift die zu 


der Geſellſchaft die erite Rolle zu in der Belänpfung 

der fozialen Mißſtände und erwarten eine Beijerung 

nur von einer jtarken monardifchen Staatsgewalt. 
Geſchichtliches. 

I. Katholiſch-ſoziale Reformbeſtrebungen 
treten zuerſt in Frankreich auf. Claude Fouchet (1744 - 
1793), Hofprediger Ludwigs XVI. und ſpäter Biſchof, 
ſoll ihr erſter Vertreter geweſen ſein; doch tragen die 
Außerungen desſelben mehr den Charakter allgemeiner 
Liebe u. Brüderlichkeit als den des poſitiven Ehriften- 
tums. Erſt der Einfluß der katholischen u. allgemein- 
religiöfen Renaiffance jeit der Rejtauration einerfeits, 
die wiſſenſchaftliche Kritit gegen das Induſtrieſyſtem 
anderjeits (Saint-Simonismus) haben Anfichten und 
Schriften hervorgerufen, die, wenn fie auch außerhalb 
der offiziellen Kirche jtanden und fogar in Gegeniaß 
zu ihr traten, doch im Rahmen der fatholiichen Welt- 
auffaijung fich bewegen. Hierher zählen Buchez, der 
Bater des franzöfiichen Ajfociationsweiens, Alban 
de Billeneuve-Bargemont, R.delamennais 
(1782—1854), Fr. Huet (1814—69). Je mehr die 
fozialiitiichen Lehren an Ausdehnung und Anhängern 

ewannen, um fo mehr wurde der Klerus veranlaßt, 
ich mit ihmen zu befafjen. Uber da die latholiſch- fo- 


'ihrer Begründung erforderlichen Mittel nicht vom 
| Staate, — von der chriſtlichen Nächſtenliebe er⸗ 
wartete. In der ipätern Schrift » Die Arbeiterbewegung 
und ihr Streben im Verhältnis zur Religion und Sitt: 
lichleit«e (1869) dagegen trug er fein Bedenfen, die 
jtantlihe Hilfe in Anipruch zu nehmen. Mit dem 
Mainzer Domtkapitular Ehrütopp Moufang zu— 
fammen bat er das Programm für die katholiich- 
fozialen Reformbeitrebungen aufgejtellt, über welches 
der katholiſche Sozialismus bis zur Stunde nicht bin» 
ausgelommen it; nur daß er feine Aufmerffamteit in 
| der Gegenwart auch dem Handwerker» und Bauern» 
Stande zumendet. Nach Ketteler und Moufang jollen 
neben der Hebung und Wahrung des religiöjen Bes 
wußtfeins und deſſen praftifcher Bethätigung auch 
die Tyrannei des Kapitals, die Wucher- und Börfen- 
ſpelulationen ſtaatsgeſetzlich belämpft, eine gerechtere 
Berteilung der Steuer-, eine Herabminderung der 
Militärtaten herbeigeführt, das Arbeitervereinsweſen 
begünjtigt, insbej. Produltivafjociationen mit ftaats 
licher Geldhilfe begründet, die Arbeiterklajje durch Res 
gelung der Frauen- und Kinderarbeit, der Arbeitszeit 
und der Sonntagsrube, durch Gewährung von Ent» 
Ihädiqgungen an unverſchuldet arbeitsunfähig Ge- 











—— Ideen ſich auf dem Boden des wirtſchaftlichen 
Aiberalismus entwidelten, fo fehlte ihnen die Wirk— 


wordene, durch Vorſchriften über geeignete Einrich⸗ 
tung der Arbeitsräume und jtaatlihe Überwachung 
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der Ausführung diefer gefeglichen Beitimmungen ge: | 
fhüßt werden. Sowohl die Preſſe al3 das Vereins— 
weien wurden zur Ausbreitung der in dieſem Pro— 
gramm enthaltenen Forderungen lebhaft benußt. iiber 
das Bereinsweien f. Katholiiche Arbeitervereine. 

In derjelben prinzipiellen Richtung wie in Deutich- 
land beivegen ſich die katholifch-fozialen Reformideen 
in Oſterre ich. Eingeführt durch Karl dv. Vogel— 
fang und Rudolf Meyer, finden jie heute ihre poli- 





tische Vertretung in der hriftlich-fozialen Bartei 
unter Führung des Prinzen Alois Liechtenstein 
und des Wiener Bürgermeijterd Karl Lueger. Diefe 
Bartei beberricht jeit 1896 nicht nur den Wiener Ge- 
meinderat, jondern auch den Landtag volljtändig, und 
bei den Reichsratswahlen vom 9. Wärz 1897 find ihr 
fämtliche neun niederdfterreihiichen Mandate aus der 
fünften Kurie (mit allgemeinem, gleichem und direl⸗ 
tem Wahlrechte) zugefallen. Ihre Kandidaten haben 
268,000 Stimmen (gegen 130,000 jozialdemotratifche) 
auf jich vereinigt. Im neuen —— zählt 
fie 28 Mitglieder. Den geiſtigen Mittelpunkt der chrüt- 
lich» jozialen Bejtrebungen bilden der öjterreichiiche 
Katholitentag und die nach dem Borbilde der Görres- 
Gefellichaft gegründete Leo-Geſellſchaft. 

Bon den übrigen Yändern hat nur die Schweiz eine 
nennenswerte katboliiche Bewegung aufzuweiſen, als 
deren Führer der verjtorbene Kardinal Mermillod 
ſowie der Nationalrat Decurtius zu nennen find. 
In England haben mehrere Kirchenfürjten, fo der ver- 
itorbene Kardinal Manning und gegenwärtig Kar— 
dinal Herbert Baugbanı, in Nordamerika Kardinal 
Gibbons fih dem Studium der Arbeiterfrage ge: 
widntet und der Intereffen der Arbeiterklaſſe wieder- 
holt mit Eifer, Geichid und Erfolg angenommen. Wie 
erwähnt, hat bei den fatholiichen Soztalpolitifern das | 
früher oft entichieden befämpfte Brinzip ftaatlicher | 
Intervention in neuejter Zeit viele entichiedene An— 
bänger und Verteidiger gefunden. Nunmehr it es 
auch ausdrüdlich durch den heiligen Stuhl fanttio- 
niert worden. Denn Papſt Leo XIII. bat in feiner 
Enchttila »Rerum novarum« vom 15. Mai 1891 ein 
ſehr weites Entgegentommen gegen ſtaatliche Maß— 
nahmen mit dem Zwede einer Regelung des Produl- 
tions» und Berteilungsprozejies im Interefie der ar- 
beitenden Klafien bewieſen. Dieje päpitliche Außerung 
wird nicht verfehlen, auch ihrerjeits die Ausdehnung | 
der jozialen Reformbejtrebungen zu fürdern. 

II. Die evangeliih-jozialen Beitrebungen 
finden begreifliderweije ihre SHaupivertretung in 
Deutihland. Als ihr Schöpfer wird Joh. Heinr. 
Wichern (geit. 1881), der Gründer des Rauben 
Haufes zu Horn bei Hamburg, bezeichnet. Wichern 
bat zwar fein eigentliches Programm einer jozialen 
Reform aufgeitellt, aber allerdings ſchon 1848 den 
Gedanten ausgejprochen, daß nur durch Abhilfe der 
Not der Heinen Yeute und Durddringung der Ge— 
fellichaft mit dem fittlichen Geiſte des evangeliichen 
Chriſtentums eine Zerfegung des Vollslebens verhütet 
werden tünne. Die praktische Thätigleit Wicherns liegt 
— auf dem Gebiete der innen Miſſion. Auch 
Biltor Aimé Huber (gejt. 1869) mag in diefem Zu— 
jammenbang erwähnt werden. Auch er jteht auf dem 
Boden der innern Mifiion, verlangt aber darüber hin- 
aus eine von chrijtlich- evangeliſchem Brüderlichleits- 
gefühl erfüllte genoffenfchantihe Organijation auf 
allen Gebieten des wirtichaftlichen Lebens, zu deren 








Verwirklichung er, freilich mit nur geringerm Erfolg | 


troß angeftrengter Arbeit, die Hilfe aller chriſtlich und 
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fonfervativ gefinnter Gebildeten aufrief. Kann man 
Wichern und Huber ald Vorläufer, jo muß man den Ba- 
ſtor Rudolf Todt (1838 — 1887) als den eigentlichen 
Begründer der evangeliich »fozialen Berwegung an- 
ſehen. In feiner 1877 erfchienenen Broſchüre » Der ra: 
ditale deutiche Sozialismus und die chriftliche Geſell— 
ichafte, die durch die raiche Zunahme der Sozialdento- 
fratieveranlaßt war, prüft er die wirtichaftlichen Forde⸗ 
rungen derjelben an der Hand des Evangeliums und 
findet fie al8 dem Geijte des Evangeliums nicht wider: 
jprechend. Er eignet fich vielfach die Kritik der be— 
itehenden Geiellichaft jeitens der Sozialdemokratie und 
deren Forderungen an, abgejehen natürlich von den 
atheiſtiſchen und republifaniihen Teilen ihres Pro» 
gramms, und hält die Bildung einer politiichen Par— 
tei für notwendig, die »miit allen chriftlichen Mitteln, 
zu denen voran der Gehorſam gegen die beitehenden 
chriſtlichen Geſetze gehört, für eine Staatsintervention 
wirfen« ſolle. Mit Wdolf Wagner, Rudolf Meyer 
und Mdolf Stöder gründete er 5. Dez. 1877 den 
Zentralverein für Sozialreform auf religiöjer und 
tonjtitutionell- monardifcher Grundlage, in defjen 
Programm ein entichiedenes Eintreten von Kirche und 
Staat für die berechtigten Intereſſen der arbeitenden 
Klaſſen gefordert wird. Die diefem Berein fehlenden 
Beziehungen zu den Arbeitern felbjt follten durch die 
am 31. Jan. 1878 von U. Wagner und A. Stöder 
begründete Chriftlich » foziale Arbeiterpartei bethätigt 
werden. Als jedod) der erwartete * aus Arbei⸗ 
terkreiſen ausblieb, verwandelte ſich die Vereinigung 
in eine Chriſtlich-ſoziale Partei, die raſch in konfer- 
dativer und antifemitifcher Richtung ſich ausbildete. 
Am %. 1882 entitanden in den — und 
in Weſtfalen die erſten Evangeliſchen Arbeitervereine 
(.d., Bd. 18 u. 19), die heute in einer ungefähren 
Anzahl von 350 mit ca. 80,000 Dlitgliedern über ganz 
Deutichland verbreitet find. Urjprünglich mehr reli— 
giös-konfejlionelle und Bildungsvereine, find fie jpä- 
ter teilweije, fo befonders in den rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Gebieten feit dem großen Bergarbeiterjtreif von 1889, 
in das fozialpolitiiche Fahrwaſſer gelangt. Zur Zeit 
herrſchen in diefen Vereinen verſchiedene Richtungen. 
Während ein Teil derjelben an dem —— 
Programme feſthält, ein andrer unter Lizentiat Weber, 
die ſogen. »Mltene, dem politiſchen Konſervatismus 
huldigt, iſt ein dritter Teil, die radikalen »Jungen« 
unter Paſtor Fr. Naumann, mehr proletariſch ge— 
ſinnt, ſo daß das Kompromißprogramm von 1893 die 
Vereine eigentlich nur noch äußerlich zuſammenhält. 
Eine ähnliche Entwickelung hat ſichim Evangeliſch— 
fozialen Kongreß (f. d. Bd. 18) vollzogen. Auch 
bier find bald Meinungsverichiedenheiten hervorgetve- 
ten, die ſich um die Stellungnahme des Kongreſſes 
zur Sozialdemokratie, um die Frage, wie die Kirche 
und ihre Organe fich den wirtichaftlichen und politi= 
ſchen Kämpfen des Tages gegenüber verhalten follen, 
endlich um die Frage der Bildung einer eignen chrift- 
lich» jozialen Partei drehen. Auch hier hat die Rid)- 
tung der »Jungen« unter Göhre und Naumann, 
welche den jozialdemofratijden Forderungen in wirt- 
ichaftlichen Dingen weit entgegenkommt, diesticche zur 
direkten Mitarbeit an den fozialen Aufgaben der Ge— 
enwart auffordert und die Rüdfichtnahme auf die 
dürfniije und Verhältniffe der Heinen Leute ver— 
langt, ftändig an Bedeutung gewonnen. Immer mehr 
fand die Jdee der Gründung einer fozialen Reform: 
partei aller Heinen Leute auf national» monardhiicher 
und chrijtlicher Grundlage Anklang. So wurde der 
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Gegenſatz zwifchen den »ungen« und den ⸗Alten«, 
weich legtere an den patriarchaliich » fonjervativen 
Grundideen des Gründers des Evangelifch» fozialen 
Kongreijes, Adolf Stöders, feithalten, immer mebrer- 
weitert, und die Jungen haben, wenn fie aud) den 
Kongreß noch befuchen, doc durch Gründung einer 
nationalfozialen Bartei ihre Selbitändigfeit zu Tage 
treten laſſen. 

Auch in England gibt es chriſtlich-ſoziale Bejtre- 
bungen, die jchon in das Ende der 40er Jahre zurück⸗ 
veihen und namentlich durch den Ehartismuß (f. d., 
Bd. 3) gefördert worden find. Ihre eriten Vertreter 
find der Prediger Frederic Denifon Maurice (1805 
bis 1872) und der Advolat John Malcolm Ludlomw 
fowie Charles Kingsley (1819— 75). Sie und ihre 
Anhänger nannten fi) Christian Socialists, fud: 
ten den Sozialismus auf hriftliche Grundlage zu 
ftellen und befchäftigten fich praftiich hauptjächlich mit 
der Förderung des Genoſſenſchafisweſens überh rupt 
und der Broduftivgenojjenichaften insbef., ohne je- 
doc auf diefem Gebiete gröhere Erfolge zu erzielen. 
Dagegen waren jie mit Erfolg an den Bemühungen 
um Erlaß einer Wohlfahrtögejeggebung zu guniten 
der arbeitenden Klaſſen beteiligt. Heute ſind die chriſt⸗ 
lich ſozialen Beitrebungen hier ebenſowenig geichloffen 
wie die analogen Beitrebungen in Deutſchland; dod) 
weijen fie die Eigentümlichkeit auf, daß fie entfchieden 
fozialijtiih, in manchen ihrer Bertreter felbit privat- 
eigentumsfeindlich find. Ihre z. 3. leitenden Grund» 
fäge find nad ihrem Hauptvertreter, Stewart 9. 

eadlam, die folgenden: 1) die Sorge um die andre 

It hat nicht den weientlichen Zug des Ehrijten aus» 
zumachen, fondern er foll aud; ein Himmelreich auf 
Erden begründen helfen; 2) die chriſtliche Religion iſt 
feine Maichinerie, durch die das Individuum feine 
Seele retten joll, fondern fie fol in großem Maßſtabe 
und in der ganzen Welt jene Werte zeitlicher menſch— 
licher Befreiung vollbringen, die Jeſus im Heinen und 
durch jein Beiſpiel in Katäitina vollbrachte; 8) die 
Taufe ijt ein Symbol der Gleichheit und Solidarität 
aller Menſchen und die Kommunion ein ſolches der 
Brüder: und Genofjenichaft für das ganze menschliche 
Leben. Doch haben es die chrijtlichen Sozialiſten in 
England bislang zu keiner eigentlichen Rartei gebracht. 
Ihren Mittelpuntt bildet die 1879 von St. H. Headlam 
gegründete »&ilde des heiligen Matthäus«, eine Heine 
Geſellſchaft von Gebildeten, namentlich jüngern Geilt- 
lichen, zur Bropagierung ihrer Ideen, aus der ſich die 
Christian-Social Union, eine Gejellichaft mit we- 
niger fchroffen Prinzipien, entiwidelt hat. 

Litteratur (außer den im Text erwähnten Schrif- 
ten): 1) Ullgemeines: Jörg, Geſchichte der fozialpoli- 
tiichen Barteien in Deutichland (Freib. i. Br. 1867); 
Xaveleye, Le socialisme contemporain (9. Aufl., 
Bar. 1894; deutih, Tübing. 1884); Kambli, Die 
foziafen Parteien und unfve Stellung zu denfelben 
(St. Ballen 1887); Kaufmann, Christian socia- 
lism (Lond. 1888); Villey, Le socialisme contem- 
porain (Bar. 1895); Guerin, Socialisme chretien 
(im »Nouveau Dictionnaire de l’Econ. polit.«, daf. 
1896), Grünberg, Chriſtlicher Sozialismus (im 
»Wörterbuch der Boltswirtichaft«, Bd. 1, Jena 1898). 
— 2) Ratholiiche Bewegung: Wermert, Neue fozial- 
politiihe Anfhauungen im Katholizismus Deutich- 
lands (Jena 1885); Berin, Ehrifttiche Politik ( Freib. 
1876), Hige, Kapital und Wrbeit (Bader. 1881); 
Eathrein, Der Sozialismus (7. Aufl., Freib. i. Br. 
1898); Weiß, Soziale Frage (3. Aufl., daf. 1896, 


Chrom — Cikaden. 


12 Bde); Thun, Die Sozialpolitik des deutichen Katho- 
lizismus (im » Yahrbudh für Geſetzgebung und Berwal- 
tung«, Leipz. 1882); dazu die Zettichriften: »Monats- 
Schrift für chriftliche Sozialreform«, jeit 1878 (Wien); 
»Chriſtlich ſoziale Blätter«, feit 1868; »Stimmen aus 
Maria⸗Laach«, feit 1891 (Freib.); »Revue sociale ca- 
tholique«(Yöwen, ſeit 1896). —- 3) Proteitantiiche Be- 
wegung: Wichern, Die innere Miſſion der deutichen 
evangelifchen Kirche (8. Aufl., Hamb. 1889); Todt, 
Der radikale deutiche Sozialismus und die hrütliche 
Geſellſchaft (2. Aufl., Wittenb. 1878); Stöder, Ehrift- 
lich : fozial. Reden (2. Aufl., Berl. 1890); M. v. Na— 
|thufius, Die Mitarbeit der Kirche an der Löſung der 
| foziaten Frage (Leipz 1893-- 94, 2 Bde); Tb. v. d. 
Goltz, Die Aufgaben der Kirche gegenüber dem Ar— 
beiteritand in Stadt und Land (daj. 1841); Göhre, 
Die evangeliich-foziale Bewegung (dai. 1896); Nau— 
mann, Was heiht hriftlich- ogial? (dai. 1896); Be- 
richte über die Berhandlungen des evangeliich- fozialen 
' Kongrefjes (Bert., feit 1890). Uber England: Kauf» 
‚mann, Der neuere chriftlich- und ethiſch-reformato⸗ 
riſche Sozialismus in England (im »Handwörterbucdh 
der Staatöwiijenfchaften«, Bd. 5, Jena 1893). 
Ehrom, j. Aluminium. 
| —— (griech.), ſ. Photographie. 
| onobeif (griech., » Zeitzeiger«), von Chandler 
| erfundenes, von Paliſa verbejiertes Inſtrument zur 
Beſtimmung der genauen Zeit aus Zirlummeridian⸗ 
höhen der Sonne. Dasſelbe beſteht aus einem ſenk⸗ 
recht ſtehenden kleinen Fernrohr mit Fadennetz und 
Sonnenglas, in welches das Bild der Sonne durch 
einen unter dem Fernrohr angebrachten Spiegel, der 
um eine horizontale Achfe drehbar iſt, geworfen wird. 
ı Man jtellt den Spiegel zu einer Bormittagszeit fo ein, 
daß das Bild der Sonne durd; das Fadennetz fi bewegt 
und notiert die einzelnen Antrittsniomente nach einer 
Beobachtungsuhr; dann läht man den Spiegel unver: 
| ändert ſiehen bi zu der entiprechenden Zeit am Nach- 
mittag, wo die Sonne wieder die gleiche Höhe erreicht 
| und das Fadenneg das Fernrohr wieder durchzieht; 
man beobachtet dann abermals die einzelnen Antritts- 
monente nach der Uhr und erhält aus dem Mittel der 
Zeiten von Bormittag und Nachmittag die Zeit des 
Sonnendurdganges durch die Mittagslinie, den wah— 
ren Mittag, und durch Anbringung der Zeitgleihung 
die mittlere Ortäzeit. Da das Inſtrument leicht trans⸗ 
portabet ijt, fo it jeine Handhabung jehr einfach. 

Chrysanthemum, j. Blumenpilege. 

Chun, Karl, Zoolog, wurde 1898 an die Uni» 
verfität in Leipzig berufen und übernahm in dem— 
ſelben Jahre die Leitung der erjten deutichen Tieffce- 
Erpebition. 

Cikaden. Die Naturgeichichte der E. wies bisher 
noch viele dunkle Punkte, namentlich binfichtlich des 
Larvenlebens, auf; mehrere derfelben find durch jüngſt 
veröffentlichte Arbeiten aufgebellt worden. Die 17jäh- 
rige Citade Cicada septemdeeim, weldye jih vor an« 
dern Inſekten durch ihre ungewöhnlich lange Lebens— 
dauer bervorhebt und in ihren Flugiabren für Wald» 
und Gartenbäume jchädlich ijt, tritt nach Marlatt in 
zwei Raſſen auf, von denen die eine mehr im Norden 
ihres nordamerifanifchen Gebietes vortommende 17 
Jahre, die andre mehr im Süden vorkommende 13 
Jahre zu ihrer Entwidelung braucht, jo daß fich, wie 
bei den Maitäfern, Hauptflugjahre in diejen langen 
| Zwiichenräumen folgen. Inden Zwiſchenjahren pflegen 
tie, abgefehen von einigen Bor- und Nachzüglern, ziem- 
lich ſelten zu fein, doc) ift das Auftreten nicht an allen 




















Cineraria — Clark. 183 


Orten gleichzeitig, man unterjcheidet vielmehr in ben | denen das vorderite ein Baar großer zangentragender 
Bereinigten Staaten 21 Horden, von denen 14 der | Grabfühe find. Sie lafjen jich nun auf die Erde fallen 
Septemdecim- und 7 der Tredecim-Rajje angehören. | und dringen ſogleich in diejelbe ein, um nun 13 oder 
Außerdem treten bei jeder Raſſe zwei Formen auf, die | 17 Jahre lang ein unterirdiiches Dafein zu führen, 
gewöhnliche, in großen Maijen auftretende, und eine | wobei fie vier larven= und zwei Ruppenzujtände durch⸗ 
zweite fleinere, die acht Tage fpäter auftritt und von ! machen. Der erite Larvenzuſtand währt 1 Jahr, der 
Fiſher als C. Cassinii bezeichnet wurde, nad) Riley | zweite nahezu 2 Jahre, der dritte wieder 1 Jahr und 
aber nur eine Heinere, gejelligere Form der erjtern ijt. | der vierte 8—4 Jahre; den Reſt der Zeit nehmen die 
Um zu enticheiden, ob die 17jährige und 13jährige beiden wenig voneinander verichiedenen Puppenzu— 
Raſſe nur klimatiſche Abänderungen find, und ob das | jtände in Anſpruch. Während diefer ganzen langen 
fältere Klima im jtande üt, die Entwidelung der einen | Zeit fcheinen die Larven ihren einmal gewählten Platz 
aufzuhalten und das wärmere die der andern zu be> | auf einer Baummurzel, die fie anbohren, un den Saft 
fchleunigen, hatte Riley 1885 Berjuche begonnen, Eier | zu faugen, nicht zu verlaijen. Sie umgeben fich, ge— 
der langjamer auswachienden Abart nad) füdlichen | wöhnlich in 50—60 cm Tiefe, mit einer Heinen, innen 
Gebieten und jolche der jchneller auswachſenden nach geglätteten Zelle aus verdichteter Erde, doc; wurden 
nördlichern zu verjegen, über deren Erfolg 1898 die | jie manchmal in 3m Tiefe angetroffen. Den Bäumen 
eriten Refultate zu erwarten waren. Thatfächlich follen | ſchadet die Saftentziehung gewöhnlich nicht, denn die 
in Alabama Eier der 17jährigen Abart nad) 13 Jahren | Nahrungsaufnahme der Yarven fcheint nur eine be= 
bereit ihre volle Entwidelung beendet haben, dagegen | fcheidene zu fein, womit auch wohl ihre langjame Ent» 
die nach Norden gebrachten Läjährigen an mehreren | widelung zufammenbängt. Ausder geringen Wander— 
Stellen feine Imagines geliefert haben, doch war aus luſt der ——— Tiere, verbunden mit der Stetig— 
den Berichten noch fein ſicheres Ergebnis abzuleiten. | keit der Larven, erllärt fich das Feſthalten und Wieder» 
Das Erſcheinen der Mafjen kündet ſich durch den | ericheinen der Horden aneinzelnen Örtlichleiten. Weni⸗ 
Geſang der Männchen an, dernicht gerade »betäubend« | ger al3 die Forſt- und Gartenwirtichaft braucht die 
it, fo daß er ein Geſpräch jtören könnte, aber nad) | Yandwirtfchaft diefe E. als ſchlimme Feinde zu be- 
2—3 Tagen recht unangenehm wird, da das eintönige | trachten, wenngleich zur Zeit des Auskriechens der 
Getöſe den ganzen Tag über anhält, folange das Boden oft buchjtäblich von ihnen bededt iſt, jo daß man 
Vetter troden bleibt, und nur des Nachts aufhört. | die Tiere dann zum Seifenlochen fammelt. Auch hal» 
Gewöhnlid) tommen diefe E. gegen Ende Mai aus der | ten die Nadjitellungen der Schweine, Vögel und Grab— 
Erde, nachdem die Yarven dort 13 oder 17 Jahre von weſpen fowie die Ubholzungen der Wälder ihre allzu 
Prlanzenwurzeliäften gelebt haben, während das voll | jtarte Vermehrung in Schranten, 
fonımene Inſelt nur 5— 6 Wochen des Yuftlebens | Liber die ſüdeuropäiſchen E. hat Fabre neue Be- 
ſich erfreut. Zuerſt fommen die ſangesfrohen Männ— obachtungen mitgeteilt, unter denen die mertwürdigjte 
den, einige Tage fpäter die jtunmen Weibchen hervor | ift, daß dieje Tiere, welche die Griechen als Sinnbilder 
und verſchwinden nad) der erwähnten Friſt in der- | der Musik hinitellten, völlig taub fein follen. Er zieht 
felben Reihenfolge wieder. Sie jteigen aus jentrechten | diefen Schluß allerdings nur aus der Thatſache, daß 
Schächten von der Die des Heinen Fingers hervor, | die E., weldhe auf den Platanen vor feinen Haufe 
über deren Mündung fie manchmal fegelfürmige Hüt- | mufizierten, ſich durch Böllerſchüſſe nicht im mindeiten 
ten von 5—15 cm Höhe aus Erde und Kot errichten, | in ihrer muſikaliſchen Thätigfeit jtören liegen. Troß 
wahricheinlich, um darin nod) einigen Schug zu finden, | aller Schüfje blieb die Zahl der Mujiler, der Rhyth— 
wenn jie zu früh für die Jahreszeitteimperatur empor⸗ mus und die Tonhöhe ihres Gezirps fich volltommen 
elangt And: meist friechen fie unmittelbar aus den | gleich und ohne Unterbrehung. Durch den Schluß, 
äcten empor. Sie kommen jtet® zwifchen Sonnen: | daß fie taub feien, wären die ältern Beobadhtungen 
untergang und Mitternacht mit ihrer legten Larven: | und Schlüfje, welche die Muſik der Männchen als An— 
hülle empor, juchen dann einen Baum oder Sterucd,, | lodungstünite für die ſtummen Weibchen deuteten, 
den jie erllettern, um, an einem Zweige fejtgellammert, | von Wettgefängen der Männchen erzählten, die aud) 
ihre Häutung durchzumachen. Nach einer Stunde Fritz Müller beobachtet An haben glaubte, x. in Frage 
etwa fpaltet ſich die Hülle, und das volllommene ge⸗ | neitellt, obwohl Fabres Beobachtung jtreng genommen 
flügelte Inſekt jteigt heraus. Die Mengen diejer Tiere | nur den Schluß erlaubt, daß die Männchen taub feien. 
find an manden Orten ungeheuer groß. Mac Eoof | Uber jie find vielleicht nur taub für Kanonenſchüſſe, 
zählte unter einem einzigen Baum 9000 Erdſchächte, ähnlich wie viele Menſchen vorgerüdtern Alters taub 
unter einem andern gar 22,500, und aus jedem war | werden für das unerträgliche Geſchrill der Grillen und 
wenigitens ein Infekt zum Lichte emporgejtiegen, oft !E. Auch über die Entwidelung der füdeuropäiichen 
aber münden mehrere Ausgänge in einen Schacht. C., von denen die Larven der Eſchenciladen nur4 Jahre 
Durdy Nahrungsaufnahmie ſchaden dieſe ausgewach⸗ in der Erde zubringen und dann in ähnlicher Weiſe 
jenen E. den Gewächſen wenig, denn höchitens faugen | aus fentrechten, innen geglätteten Schädhten empor» 
die Weibchen gelegentlih Bilanzenfüfte; ihr einziges | jteigen, um auf den Bäumen ihre legte Verwandlung 
Geſchäft iſt neben den wahricheinlich al3 AUnlodungs- | durchzumachen, teilt Fabre neue Beobadtungen mit. 
mittel dienenden Gefang der Männchen die Baarung. | Sie überbauen die Schächte zwar nicht, benutzen die 
14 Tage nad) dem Emporkriechen beginnt die Eiablage, | jelben aber nad) der Anlage nod) als Wohnungen und 
für welche die Weibchen mit dem Legeapparat reihen- | meteorologifche Obfervatorien, in denen jie auf und 
weife Köcher ın junge Zweige oder Blattitiele bohren | niederiteigen, um das Wetter abzuwarten, welches 
und in jedes Zoch 10—20 Eier legen, wobei ein ein- | ihnen für die Abwerfung ihrer Buppenhülle geeignet 
zeined Weibchen 400--600 Eier unterbringt. Durch! Cineraria, ſ. Blumenpflege. (ericheint. 
diefe Verlegungen erleiden die Bäume zuweilen b»| Girren, falſche (Cirrusſchirm), f. Gewitter, 
trächtlichen Schaden. Nach ungefähr 1,.—2 Mona: | Cladothrix, j. Erdgeruch. R 
ten foınmen die jungen hellgelblichen Larven aus, die] Clark, Yatimer, Eletirotechnifer, geb. 10. März 
faum 2 mm lang find, und drei Fußpaare befigen, von | 1822 zu Great Marlow in Budinghanfhire, geit. 29. 


184 Glarfe — Cola acuminata. 


Dt. 1898, wurde 1847 —— bei feinem Bru⸗ | Glemencean, Eugene, franz. Politiker, gründete 
der Edwin, der beim Bau der Britanniabrüde beichäf- | nach jeinem Rücdtritt von der parlamentarifchen Thätig- 
tigt war, trat 1850 mit ihm in den Dienjt der Eleetric | keit die Zeitung »L’Aurore«, in ber er feit 1897 aufe 
Telegraph Company und war in ber Folge Chef: | entfchiedenjte Or die Revifion des Dreyfusprozeſſes 
ingenieur und beratender ingenieur der Gejellichaft, | eintrat. 
bis diefe 1870 vom Generalpojtamt übernommen | Gliftonit (nad dem Phyſiler Elifton), Pſeudo— 
wurde. Gemeinfan mit andern begründete er für den | morphofe von Graphit nad) Diamant (j. d.), bisher nur 
Bau und Betrieb eleftrotechniiher Anlagen die Firma | aus Meteoreifen bekannt. 
Clark, Forde u. Co., deren Leitung ihm zufiel, und litandra Henriqueriana, j. Kantſchutpflanzen. 
legte über 50,000 engl. Meilen unterfeeiicher Kabel in lupea, j. Meeresjauma. 
allen Teilen der Erde. 1853 machte er umfafjende Soders, Georges Charles Paul, franz. Po— 
Unterfuchungen über elektriiche Kabel, die ſeit 1861 | litifer, legte, ald im Juni 1898 das Kabinett Deeline 
auf die unterjeeiihen Kabel ausgedehnt wurden und | zurüdtrat, das Yinanzminijterium nieder, 
zur Erkenntnis der Signalverzögerung bei legten] Codemo, Luigia, ital. Schriftjtellerin, jtarb im 
führten. Die Bedürfnifje der Elektrotechnik leiteten E. | Auguſt 1898 in —— 
u wichtigen theoretiſchen Unterfuchungen über die Godrondi:Argeli, Giovanni, Graf, ital. 
ektrizität. Gemeinſam mit Faraday jtudierte er die | Politiker, geb. 14. Diai 1841 in Jmola, beteiligte ſich 
Ladungs- und Entladungäzeiten mit befonderer Rüd- | 1859 an den italienifchen Einheitsbejtrebungen, ſtu— 
ſicht auf Furzzeitige Ströme; mit Lodge machte er Ber- | dierte die Rechte, wurde mit 26 Jahren Bürgermeijter 
juche, jtaubhaltige Luft durch Influenz von Staub: | feiner Vaterſtadt und trat 1871 in die Deputierten- 
teildyen zu befreien, und mit Bright jtellte ev Meſſun- kammer ein, nachdem drei im Borjahre auf ihn ge: 
gen über Intenfität und Widerjtand elektrifcher Ströme | fallene Wahlen, weil er noch nicht das vorgejchriebene 
an. Seine umfafjenden Arbeiten über Mejjungen ziel- | Alter erreicht hatte, vernichtet waren. Sin der Kam— 
ten darauf bin, die verfchiedenen Umitände, die beim | mer gehörte er dem rechten Zentrum an; von 1875 — 
Gang des elektriſchen Stromes durch einen Leiter wirk- | 1876 war er unter Mingbetti Generaljekretär im Mi- 
ſam Ba else zu trennen, und führten zu einer | nijterium des Innern. Später näherte er jich Erispi 
genauern Kenntnis des Stromes. Allgemeinere Be- | und wurde im Dezember 1888 zum Präfelten von 
deutung gewannen hierbei die 1861 veröffentlichten | Neapel ernannt, worauf er fein Amt als Deputierter 
Srundläge für eleftriiche Maßeinheiten, in denen er niederlegte. Im April 1896 wurde er als küniglicher 
89 die Bezeichnungen Ohm, Farad und Bolt in | Zivilkommiſſar in Palermo eingeſetzt mit außerordent⸗ 
orſchlag brachte. Anderweitige Arbeiten betreffen | lichen Vollmachten zur Ordnung der ſiziliſchen Ver— 
Widerſtandsmeſſungen, die Geſetze des eleltriſchen Stro⸗ hältniſſe; im September 1897 übernahm er das Unter- 
mes in unterſeeiſchen Kabeln, die Luftelektrizität, Auan⸗ richtsminiſterum im Kabinett di Rudini, das er aber 
tität und Intenfität der Elektrizität ıc. Bon zahlreichen | ſchon int Dezember d. J. wieder nicderlegte. 
technischen Neuerungen auf eleftrotechniichem Gebiet] Coeducation (engl., fpr. toedjuteiy/n), ſ. Geſamt⸗ 
find befonders fein galvaniſches Element umd fein | jhulen. 
Normtalelenent zu erwähnen, Außerdem arbeitete er) Gohärer(lat.,engl.Coherer, » Zufammenbhänger«, 
über jtereojlopiihes Sehen, über die Stürme im Per: | Frittröhren), ein von Branly erfundenes Inſtru— 
ſiſchen Meerbufen, über Zeitmejjungen ıc., auch er- | ment. Schaltet man in einen gefchlofjenen Strom- 
probte er frühzeitig die Verwendung des Luftdrudes kreis ein Röhrchen ein, weldyes mit Metallpulver ge- 
zur Beförderung von Gegenjtänden, wie fie jet in | füllt iſt, fo it der Strom faft unterbrochen, weil der 
der Rohrpojt ganz geläufig geworden ift. Er ſchrieb: Widerjtand ſolchen Pulvers außerordentlich groß iſt. 
»Electrical measurement« (Lond. 1868), »Electri- | Sobald aber durd die Luft ſich fortpflanzende elel- 
cal tables and formula for operators in submarine | trijche Wellen (Hertzſche Wellen), wie jte 3. B. bei Ent- 
cables« (mit R. Sabine, daf. 1871). ladung eines Jnduttionsapparates zwiichen Kugeln 
Glarfe, 4) Mary Cowden, engl. Schriftitelle> | erzeugt werden, auf das Röhrchen treffen, jo verwan— 
rin, jtarb 12, Jan. 1898 in der Billa Novello bei Öenua. | delt e8 ſich in einen guten Leiter, und ein in den Strom: 
Clarke (ipr. Hard, Sir Edward, engl. Juriſt, geb. | kreis geichaltetes Balvanometer zeigt einen Ausichlag, 
1841 in London, erzogen in einer jtädtifchen Handels» | eine eingeichaltete elektrische Klingel tönt x. Nach Mur, 
ſchule dafelbit, trat 1859 als Büreaubeamter beim In- 
diichen Amt ein, legte aber dieje Stelle ſchon 1860 
nieder, um fich dem Studium der Rechtswiſſenſchaft 
zu widmen, 1864 wurde er Rechtsanwalt, war aber 
längere Zeit als Reporter für den »Morning Herald« 
und den »Standarde inı Unterhaufe thätig. Allmäblich 
vergrößerte ſich feine juriftiiche Braris, und 1880 wurde 
er zum königlichen Juſtizrat (Queen’s Consel) ernannt 
und im gleichen Jahre für Southwark ins Unterhaus | 
gewählt. In Lord Salisburys zweitem Minifterium 
vom Auguft 1886 bis zum Auguͤſt 1892 war er Soli- 
eitor-general, lehnte aber 1895 den Eintritt in dejjen 
dritte Regierung und 1897 das ihm angebotene Amt 
de3 Master of the rolls, eine der höchſten richterlichen 
Stellungen des Landes, ab. Er gilt alö einer der er- 
jten Advolaten Englands; zwei Bände feiner politiichen 
und gerichtlichen Reden find im Druderfchienen (Pond. 
1840 u. 1844). (Wien. 
Claus, Karl, Zoolog, jtarb 18. Jan. 1899 in 


hören der Wellen bedarf e8 eines kurzen Stoßes gegen 
das Röhrchen, um feinen urjprünglichen großen Wider: 
jtand wieder berzuitellen. Die beſprochene Wirkung 
der Wellen iſt noch umaufgellärt; man hat angenom- 
men, das Medium zwischen den Metallteilchen werde 
fo durch die Wellen modifiziert, daß der Strom durd)- 
gehen fünne, oder es treten durch fie Heine Fünkchen 
im Bulver auf, welche die Teilchen teilweise zuſammen⸗ 
ichmelzen, oder endlich infolge von Schwingungen der 
Teilchen entitehe befjerer Kontakt zwiſchen ihnen. Aber 
feine diefer Theorien erklärt alle Beobachtungen. Da 
eleftriiche Schwingungen ſich durch weite Streden fort- 
pflanzen lönnen, üt der E. von Marconi zur Tele- 
graphie ohne Draht bemugt worden. Bol. Telegraph 
(Bd. 18, ©. 853). 

Eohn, 1) Ferdinand, Botaniler, jtarb 25. Juni 
1898 in Breslau. 

Cola acuminata, Die in Beitafrifa einheimische 
Kolanuß jteht als Genußmittel vom Kongo bis Ma— 


Coleochaete — Coryphaena pelagica. 


...- 


roffo im höchſten Anſehen und wird im N., wo die 
Blanze nicht mehr gedeiht, von weither im Tauſch⸗ 
handel erworben, in Wittelafrita dient ſie zum Teil | 
ala Münze. Die Bilanze it eine nahe Verwandte des 
Kalaobaums und enthält in den Samen veichlich Theo- | 
bromin, wie diefer, und Coffein. Seit einigen Jahren 
it man bemüht, die Nüfje in größern Wengen in | 
Europa einzuführen und als Genufpnittel zu ver- 
breiten. In Deutfchland würde ein größerer Verbrauch 
namentlich den weitafrifaniichen Kolonien zu qute 
fommten, wo bejonders in Togo die Bilanze vorlommt 
und jich mit Ausſicht auf Erfolg in größerm Mah- 
jtabe anbauen liege, in Kamerun find jeit 1889, in 
Togo feit 1896 Rulturverjuche im Gange. Der Baum 
bringt im vierten Jahre die erjte Ernte, nad 6--7 
Jahren den höchiten Ertrag und bleibt 30 — 40 Jahre 
nugbar. In Weſtindien iſt die Kultur in großem Auf- 
ihwung begriffen. 1897 kofteten in Hamburg 100kg 
friicher Nüfje 100 Mk., 1898 jchon 180— 200 Mt. Sie 
gelangen im Frühjahr noch volltonmen friich in die 
europätichen Häfen, wenn fie im Winter in den Tropen 
geerntet waren und jorgfältig gereinigt und verpadt 
wurden. Als Kalaojurrogat, woran zuerit gedacht 
wurde, laſſen fich die Nüfje ihres fäuerlichen Geſchmacks 
wegen nicht gebrauchen. Sie werden jegt gewöhnlich 
getrodnet und gen und das jo erhaltene Mehl, 
defien wirkſame Beſtandteile ſich leicht ausziehen laſſen, 
in verſchiedener Weile verwendet. Solche Präparate 
werden, mit Schofolade oder Zitronenzucker in Ta- 
biettenform gebracht oder mit Mehl zu Kolacakes 
verbaden, in den Handel eingeführt und als Erfri- 
Ihungsmittel für Radfahrer, Fußreiſende ıc. empfoh- 
len. Bhyfiologiich haben fie eine ähnliche Wirkung wie 
der Kaffee, angeblich aber ohne deſſen jchädliche Nach» 
wirtungen. Es erfolgt eine Erhöhung der körperlichen 
und geijtigen Leiſtungsfähigleit und befonders eine 
günftige Beeinfluffung der Berdauumg. Auch ala Bei: 
mengung zum Bichfutter it das Kolapulver gebraucht 
worden und joll auch dort in vorteilhafter Weiſe auf 
das Gedeihen der Tiere eingewirkt haben. Bgl.Hedel, 
Les kolas africains (Bar. 1898). 

Coleochaete, j. Pflanzenſyſtematit. 

Collozöum inerme, j. Meeresfauna. | 





Gonradb von Eybesfeld, Siegmund, Frei- 
herr, ehemaliger öſterreich. Unterrichtäminiiter, jtarb 
9. Juli 1898 in Graz. 

Eonftand, Jean Antoine Erneit, franz. Poli» 
tifer, der wegen jeiner Berwidelung in die Banama- 
Angelegenheit jich längere Zeit von den öffentlichen | 
Dingen zurüdgehalten hatte, wurdeim Dezember 1898 
zum Botichafter in Konitantinopel ernannt. 

Eonftantän, |. Eleltriſcher Widerjtand. 

Eondocation (pr. tonwötefh'n) ijt der Name, den 
die Provinzialiynoden der engliihen Hochlirche füh— 
ren, deren 1717 unterbrochene Wirkiamteit feit 1852 
wieder bedeutungsvoll geworden iſt. Es gibt ihrer 
zwei, je eine für den Sprengel des Erzbistums Canter- 
bury und für denjenigen des Erzbistums York, von 
denen die eritere die bei weiten wichtigere iſt. Beide | 
treten jährlich dreimal je für eine Woche zufammen und | 
find in ähnlicher Weife organiiert. Sie zerfallen wie 
das Barlament in zwei Häujer; im Oberbaufe ſitzen 
der Erzbiichof und die Bifchöfe, im Unterhauſe die De- 
fane, Erzdiatone und Bevollmächtigte (Proctors) der 
Domtlapitel und des niedern Klerus. Mit jedem neuen 
Parlament treten neue Konvotationen zuſammen; fie 
beraten und befchliegen über Gegenitände der kirchlichen 
Geſetzgebung und Berwaltung, teil auf Grund von 
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Regierungsvorlagen (Letters of business), teild aus 
eigner Jnttiative. Zum Erlaß Eirchlicher Geſetze bedarf 
es der Übereinjtimmung beider Sonvofationen und 
der königlichen Genehmigung; die Zuftimmung des 
Barlaments iſt nur dann erforderlich, wenn der in 
dem zu erlajjenden Kirchengejeß behandelte Gegenſtand 
durch ein Staatsgeſetz geregelt iſt. 

Conway (pr. tinnwd), Sir William Martin, 
engl. Kunftichriftiteller, Forichungsreifender und Al— 
pinijt, geb. 12. April 1856 in Rochejter, jtudierte auf 
dem Trinity College in Cambridge und lehrte 1885 — 
1888 Hunjtgeichichte am Univerfity College in Liver- 
pool. Bon jeinen in diefer Zeit auf kunſthiſtoriſchem 
Gebiet veröffentlichten Werten nennen wir: »The 
wood-ceutters ofthe Netherlands in the 15. century« 
(1884); »Artistic development of Reynolds and 
Gainsborough« (1885); »Early Flemish artists« 
(1886); »The literary remains of Albrecht Dürer« 
(1889); »The dawn of art in the ancient world« 
(1891). 1889 bereijte er Agypten, Syrien, Kleinaſien 
und Griechenland. 1892 erforjchte er das Karalorıım- 
gebirge und erklomm dabei den Pioneer Peak (7010 m 
ü. D.), den höchſten Punkt, den bis dahin über- 
haupt jemals ein Wenfch erreicht hatte. Für dieſe 
Forihungsreife, deren Ergebnifje er in dem Werle: 
»Climbing and exploration in the Karakorum Hi- 
malayas« (1894) niederlegte, wurde er 1895 geadelt. 
1896/97 beichäftigte ihn die Erforſchung des Innern 
von Spigbergen, welche Inſel er als der Erite ganz 
durchquerte; vgl. darüber jeine Schriften: »The first 
crossing of Spitsbergen« (1897) und »With ski and 
sledge over arctic glaciers« (1898). Als hervor: 
ragender Alpenkenner und Hochtourijt bewährte ſich C. 
in verichiedenen Reifehandbüchern (»Climber's guide 
to the Central and Eastern Pennine Alps«, 2 Bde. ; 
»Lepontine Alps« x.) und in dem von M'&ormid 
ilujtrierten Wert »The Alps from end to end« (2. 
Aufl. 1895). 1898 unternahm er eine Reife durch die 
Anden von Bolivia, Argentinien und Feuerland, wo— 
bei er Beſteigungen des Sorata, des Jllimani, des 
—. und des Mount Sarmiento ausführte. 

Eoof, John Maſon, Inhaber eines Reiiebüreans 
(j. Eoot 2, Bb. 4), itarb 4. März 1899 in London. 

Copilia vitrea, ſ. Meeresſauna. 

Cordaites, ſ. Steintohlenflora. 

Gorniceliud, Georg, Waler, jtarb 9. Dez. 1898 
in Hanau. 

Eornill, Karl Heinrich, Profeſſor der Theologie, 
folgte 1898 einem Ruf an die Univerfität in Breslau. 

Soronini:&ronberg, 2) Franz, Graf von, 
öjterreich. Politiler, legte Anfang 1899 wegen der 
Streitigkeiten der ſlawiſchen und deritalienifchen Bartei 
in Landtag fein Amt als Landeshauptmann von Görz 
und Gradisca und aud) fein Landtagsmandat nieder. 

Corylopsis Sieb. et Zucc., Gattung der Hama- 
melidaceen, bis 2 m hohe Sträucher mit hajelähnlichen 
Blättern, großen linearlanzettlihen Nebenblättern, 
mit dem auöbrechenden Yaub ſich Öffnenden, an Ge- 
ruch und Farbe unfern Brimeln — Blüten 
in achjelitändigen überhängenden Ahren, am Grunde 
von großen, farbigen, leeren Hochblättern umbüllt. 
Bon den jechs Arten wachſen vier in Japan und zwei, 
C. spicata Sieb. et Zucc, von Kiangji und der Mon— 
tanregion um Nangafati fowie C. himalayana Grif. 
von Bhutan und dem Khafiagebirge, werden bei ung 
als frübblühende Sträucher kultiviert. Auch hat man 
ein Parfüm mit dem Namen C, bezeichnet. 

Coryphaena pelagica, j. Meeresfauna. 
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Coſenz, Enrico, ital. General, geb. 12. Yan. 
1820 in Gaeta, bis 1893 Chef des Generalitabs, nod) 
bis 1896 in verfchiedenen Kommiſſionen thätig, dann 
in völligem Rubeitand, jtarb 28. Sept. 1898 in Rom. 

Cofta, Aleſſandro, Marcheſe, ital. Staats- 
mann, jtarb 15. Aug. 1897 zu Grimaldi, indem er 
jeinen legten Gruß dem König fandte. 

Cotteau (vr. tortö), Edouard, franz. Reifeichrift- 
iteller, geb. 9. Nov. 1833 in Chätel-Cenjoir (Yonne), 
ſtarb — 1896 in Paris Er war Berwaltungsbeam: 
ter, benutzte aber jeinen Urlaub zu ausgedehnten Rei— 
fen. Im Auftrag des Unterrihtäminijteriums reiſte er 
1881 — 82 durd Sibirien nad Japan, Ehina und 
Hinterindien; 1884—85 beiuchte er Java, Australien, 
Neukaledonien, die Neuen Hebriden, Tahiti, Kali- 
fornien und Merito, ging 1890 durch Kanada nad) 
Alaska und befuchte 1898 Ägypten. Er veröffentlichte: 
»Promenades dans les deux Amöriques« (Bar. 
1880); »De Paris au Japon & travers la Siberie« 
(1883); »Un Touriste dans l’extreme Orient: Ja- 
pon, Chine, Indo-Chine et Tonkin« (1884, 4. Aufl. 
1896); »En Oc6anie; voyage autour du monde en 
865 jours« (1888, 2. Aufl. 1896) u. a. 

CotJlorhiza tuberculata, j. Meeresfauna. 

Gourcel, Alpbonje Chodron, Baron de, 
franz. Diplomat, trat Ende 1898 von dem Botichaf- 
terpoften in London, den er feit 1894 befleidet hatte, 
zurüd. 

Gremer, 3) Chriſtoph Joſeph, deutſcher Poli- 
titer, ehem. Zentrumämitglied des preuß. Abgeordneten: 
haufes, itarb 5. Jan. 1898 in Schöneberg bei Berlin. 

Gremona, Yuigi, ital. Mathematiker und Poli— 
tifer, wurde 1897 Bizepräjident des Senats und 1898 
für furze Zeit Unterrichtsminiſter. 

Eriöpi, Francesco, ital. Staatömann. Die An- 
Hage, dab E. während feincs legten Minijteriums von 
dem Direktor der Filiale der neapolitanifhen Bank in 
Bologna, Favilla, geborgte Gelder (600,000 Lire) in 
unrehtmähiger Weiſe verwendet habe, wurde 2. Dez. 
1897 auf Antrag Erispis felbit von der Deputierten- 
fammer in Erwägung gezogen, und der Bräfident der 
Kammer wurde beauftragt, einen Unterſuchungsaus— 
ſchuß von fünf Deputierten zur Prüfung der Anklage 
einzufegen. Der Ausſchuß berichtete 22. März 1898, 
daß fein Grumd vorhanden fei, E. vor dem Senat in 
Antlagezuitand zu veriegen, beantragte aber, einen po» 
litiſchen Tadel gegen feine Handlungsweije in dieſer 
Angelegenheit auszuſprechen. Nachdem diejer Antrag 
24. März mit 207 gegen 7 Stinnmen angenommen war, 
legte E. jein Mandat als Deputierter nieder, wurde 
aber mit großer Majorität wieder gewählt; feine Po— 
pularität in Sizilien, die am 13. Jan. auf einem zu 
jeinen Ehren in Palermo veranitalteten glänzenden 


Feitmahle ihren Ausdrud gefunden hatte, hatıe auch 


durch dieje Vorfälle nicht weſentlich gelitten. Vgl. nod) 
L. Fortis, C., note biografiche (Rom 18495); »E, bei 
Bismard, aus dem Reiſetagebuch eines Bertrauten ıc.« 
(überjegt von Laujer, Stuttg. 1894); Margiotta, 
Frane. Ü.. son @uvre nefaste (Grenoble 1898). 
Gromer, Sir Evelyn Baring, Xord, engl. 


Minijter in Ägypten, wurde 1. Jan. 1899 zum Bis: 


count erhoben. 
Cruſius, Otto, Philolog, geb. 20. Dez. 1857 
in Hannover, jtudierte in Leipzig, wurde 1880 Gym: 











Coſenz — Cuba. 


griechiihen Paröntiographen. Seine Hauptwerte jind: 
»Analecta ad paroemiographos Graecos« (Peipz. 
1883); Ausgabe von »Plutarchus de proverbiis 
Alexandrinorum« (daſ. 1889, Einleitung und Kom⸗ 
mentar 1894); » Beiträge zur griehiichen Mythologie 
und Religionsgeichichte« (daj. 1886) ; » Ilnterfuchungen 
zu Herondas« (daf. 1892); Ausgabe der »Mimiam- 
ben« des Herondas (2. Aufl., dat. 1894; deutſch mit 
Einleitung und Anmerkungen, Götting. 1893); Aus- 
gaben des Babrios (Leipz. 1897, Heinere Ausg. 1898). 

Cſanki (pr. tihänt), Defiderius, ungar. Ge 
ſchichtſchreiber, geb. 18. Mai 1857 in Füzes-Gyar- 
mat, Sandesardivar in Budapejt. Sein vornehmſtes 
Forichungsgebiet bildet die Geſchichte der Hunyadis. 
Sein Hauptiverk (in ungariſcher Sprache) it: » Ungarns 
hiſtoriſche Erdbefchreibung im Zeitalter der Hunyadi« 
(1890). Auch veröffentlichte er: »Derpof Matthias’ L.« 

Cuba (hierzu Karte). Die Bevöllerung wurde 
1894 auf nur 1,631,696 Köpfe angegeben, war aljo 
ihon damals infolge wirtichaftliher Einwirkungen 


| feit der Zählung von 1887, in welchem Jahre man 


1,631,687 Köpfe zäblte, ſtehen geblieben, muß aber 
infolge des Elends und der Auswanderung, die der 
jeit 1895 wütende Bürgertrieg mit jich gerührt hat, 
erheblich gefunten fein. Die Hauptitadt Havana allein, 
in der 1894 über 250,000 Einw. lebten, joll nad) den 
legten Angaben kaum 200,000 Einw. gehabt haben 
und wird nad) dem Friedensſchluß durch Auswande- 
rung vieler Spanier in ihre Heimat noch mehr ver- 
loren haben. Die zweitgrößte Stadt, Santiago de C., 
zählte vor dem Aufitand 71,305, Matanzas nur 27,000, 
Gienfuegos 27,430, Puerto Principe 46,640, Holguin 
32,240, Manzanillo 34,220, Santa Klara 32,490, 
Santi Spiritus32,610, Cardenas 23,680 Einw. Nach 
dem Zenjus von 1877 befanden fich unter einer Ge— 
famıtbevölterung von 1,521,684 Seelen 977,992 Spa- 
nier, 10,632 Fremde, 43,811 Aſiaten (Chineſen) und 
489,240 Farbige. E3 waren alio 65 Proz. Weiße, 
35 Proz. Farbige. 1875 gab e8 noch 235,000 Skla⸗ 
ven und 220,000 freie Farbige. Bid 1820, dem 
Jahre der offiziellen Abichaffung des Stlavenhandelg, 
wurden nah Zaragoza 372,450, nah Humboldt 
413,500 SHaven eingeführt, aber da den Sklaven- 
händlern für jeden eingeführten Sklaven eine Unze 
Bold (67,20 Dit.) gezahlt wurde, fo dauerte der Skla— 
venhandel im geheimen fort. Man hat berechnet, daß 
jeit 1820 mindeitens eine halbe Million Stlaven eins 
geführt worden jind. Aber die Sklaverei ijt in E., wie 
in allen ſpaniſchen Gebieten, niemals jo hart geweſen 
wie in Nordamerifa. Die Sklaven durften ſich einen 
andern Herren fuchen, falls der erite ihnen zu hart er= 
ſchien, fie lonnten durch Arbeit ihre eigne Freiheit wie 
die ihrer Familie ertaufen und jelbjtandig Eigentum 
erwerben. Als Erjag für die freigelajjenen und nicht 
zur Arbeit geneigten Neger wurden ſeit der Mitte die- 
jes Jahrhunderts 120,000 für eine Reihe von Jahren 
dur Kontrakt verpflichtete Ehinefen eingeführt, von 
denen über 16,000 (12 Proz.) auf der Reiſe itarben. 
Tiefe faſt ausfchlieglich aus Männern beitchenden Ein» 
wanderer haben fich nur felten dauernd auf der Inſel 
niedergelafjen. Endlich wurden noch einige Taufend 
Maya aus Yucatan als Arbeiter für die Brlanzungen 
eingeführt. Die fpaniiche Bevölferung, die zumeijt aus 
den nördlichen und öſtlichen Provinzen Spaniens und 


najiallehrer, 1883 Privaidozent daf., 1886 ordentlicher | von den Kanariſchen Inſeln ſtammt, arbeitet zur guten 
Profeſſor in Tübingen, 1898 in Heidelberg; feit 1888 | Hälfte auf den Zuderrohrfeldern und in den Zuder- 
it er Herausgeber des »Philologus«. Hervorragen: | fabriten. Diefe blancos de la tierra werden aud) goa- 
des Verdienſt hat er als Forſcher auf dem Gebiete der | jiros genannt. Im Öftlichen Teil Cubas, namentlich 
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in und um Baracoa, Santiago de E., Guantanamo | Manganbergbau bei Ponupo an der Südfüfte, wurde 
und Cienfuegos, haben zahlreihe Familien franzöjifcher | aber von den Aufjtändiichen gezwungen, den Betrieb 


Abkunft, Flüchtlinge von der Inſel Haiti, ſich nieder- | einzuftellen. 


gelajjen und mit Spaniern vermifcht. Seit 1880 ift 
der Schulbeſuch obligatoriih, und es beitehen 843 


! 


Der Biehjtand betrug 1892: 584,725 
hr und Maultiere, 2,485,166 Rinder, 78,494 
fe und Ziegen und 570,194 Schweine. Liber den 


öffentlihe Schulen, doch jtehen die dDahingehenden ge» | Handel liegen neuere Angaben nicht vor; für 1893 


jeglichen Beitinmmmgen nur auf dem Papier. Der 
Stand der Toltsbildung it ungemein niedrig. Bon 
der Cherjläche der Infel find nur 10 Proz. landwirt⸗ 
ichaftlih bebaut, 4 Proz. find Waldungen, 7 Proz. 
find berrenlos. Ein großer Teil des Landes ift noch 
unerforſcht. Große Streden gehören ſpaniſchen Lati- 
fundienbefigern,, die das Land ganz unbenugt liegen 
lajjen oder an Heine Pachter zu enorm hohem Zinfe 
verpacdten, damit diefe Zuderrohr für große, zentral 
gelegene Fabriten bauen. Die Zahl der Landgüter 
wurde 1891 auf 90,960, deren Wert auf 220, deren 
Ertrag auf 17 Mill. Doll. angegeben. Neue Unfiedler 
ziehen Waldboden jedem andern vor, aber da die ehe- 
mals —— Straßen gänzlich verfallen find, 
ſo iſt der Transport des wertvollen Holzes (Acajou, 
Zeder, Guajacan) unmöglich, es muß verbrannt wer: 
den und mit ſeiner Aſche den Boden Fre se Haupt» 
kultur it Zuckerrohr, das im öjtlichen Teil der In— 
jel den Kaffee ganz verdrängt hat. Die Zuderfabriten 
(ingenios) liegen zumeit um Guantanamo, Manza— 
nillo, Santiago und Gibara; die großen Fabriken 
machen qute Geſchäfte, die Heinen gehen zu Grunde. 
Die Zudergewinnung Eubas jtieg von 623,538 Ton, 
im). 1888 auf 725,000%. im. 1891 u. 1,054,214 T. 
im J. 1894/95. Da kanı der —— mit feinen 
Bränden und Berheerungen, und die Jahreserzeugung 
fant jchon 1895/96 auf 225,211 T. Bon der Ausfuhr 
von 1896 nahmen die Bereinigten Staaten 965,524 T., 
von den im jelben Jahre erzeugten 9308 Fällern Rum 
gingen 2756 nad) Zentral- und Südamerila. Den 
Kaffee haben die erwähnten franzöjifchen Emigranten 
aus der Inſel Haiti nach dem Oſten Cubas gebradıt, 
aber man fand bald heraus, daß der Kaffee hier nicht 
fo gut gedich wie an jenem alten Standort. Auch 
dieſe Pflanzungen wurden durch den Krieg ſchwer ge: 
fbädigt. Die Kaffcepilanzungen befinden an fajt aus: 
Ihlieglih an den nördlichen Abdachungen des Gebirges 
in 300— 1000 m Höhe, auf von Walde befreite 3. 
den. Um die jungen Pflanzen zu beichatten, pflanzte 
man früher tatao, jept Bananen. Zeit wichtiger ütin- 
des von jeher der Tabalsbau geweien. Die Tabats- 
ernte wird durchichnittlich auf 560,000 Ballen (zu 
50 kg) geihägt, wovon 338,000 Ballen ausgeführt, 
das übrige im Lande verbraucht oder verarbeitet wird. 
Ausgeführt wurden 1896: 185 Diill. Zigarren gegen 
145 Dill. im. 1891, diefe Zunahme wurde verurjacht 
durch das 1896 erlaffene Berbot der Blätterausfuhr 
nach andern Yändern als Spanien. Daher ijt die Yus- 
fuhr von Tabatsblättern zurüdgegangen von 276,968 
Ballen im J. 1895 auf 152,936 Ballen im J. 1896. 
Faſt dieganze Ausfuhrvon Tabatsblättern ging früher 
(wohl aud) heute noch) nad) den Vereinigten Staaten, 
die auch die Hälfte der ausgeführten Zigarren nehmen. 
Von Zigarretter wurden 1895 ausgeführt 48 Dill. 
Pädhen. Der Bergbau ift troß des unzweifelhaften 
Mineralreichtung der Inſel noch immer unbedeutend. 
In der Provinz Santiago waren Ende 1891 vergeben 
Gerchtiame für den bergmännifchen Betrieb auf 
13,727 Heltar Bon den Bergwerten waren 138 mit 
Eifen-, 88 mit Mangan- und 58 mit Kupfererz ange- 
geben. Zwei ameritanifche Geſellſchaften betreiben hier 
&ijenbergbau, eine amerilanijche Gefellichaft betrieb 
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wurde die Einfuhr auf 56,265,315, die Ausfuhr auf 
89,652,514 Pefetad angegeben. Bon lepterer kamen 
auf Bodenerzeugnifje und Gewinnungen daraus 84 
Mill. Befetad. Spanien erhielt 1895 von C. für 37,1 
und jandte nad C. für 136,2 Mill. Bejetas Waren. 

r den Handel der jpätern Jahre liegen nur Aus» 
weije in Beziehung auf die Vereinigten Staaten vor, 
Die Einfuhr von dort nah E. jtieg von 49,3 Mill. 
Doll. im J. 1888 jtetig wachfend auf 78,7 Mil. im $. 
1843 und 75,6 Dill. im J. 1894, um in den Auf: 
ftandsjahren auf 52,8, 40 und 18,4 Mill. zu fallen. 
Ebenio jtieg die Ausfuhr von E. nad) der Union in 
denjelben Jahren von 10 auf 24 und 20,1 Will. Doll, 
um dann auf 12,8, 7,5 und 8,2 Mill. Doll. zu fallen. 
Der Notenumlauf, der fait ausſchließlich den Geld» 
verkehr beherrfcht, wurde durch Erlaß vom 20. Nov. 
1896 auf 20 Mill. Doll. bejchräntt; ſeit Mai 1897 
haben die Noten Zwangskurs, damals betrug das 
Goldaufgeld bereit3 40 Proz. Die Eifenbahnen, 
die verichiedenen Geſellſchaften gehören und jich fait 
alle in der öftlichen Hälfte (in den Provinzen Santa 
Clara, Matanzas, Havana, Pinar del Rio) befinden, 
hatten 1897 eine Länge von 1731 km. In der Pro- 
vinz Santiago de C. gibt e8 nur kurze Linien: von 
Santiago nad) San Yuis, El Kobre, EI Caney, von 
Gaimanera (Guantanamo) nad) Santa Gatilina, von 
Jibara nad) Holguin. Ebenfo in der Provinz Puerto 
Principe von San Miguel nad) Baga, von Nuevitas 
nach Puerto Principe und von Jucaro nad Moron. 
Im W. iſt das Eifenbahnneg viel vollitändiger. 
Außer der vereinzelten Strede Binales-San Kayetano 
(nördlich von Pinar dei Rio) haben wir hier die Li— 
nien von Havana nadı Pinar dei Rio, nad) Guana- 
jay und nad) Batabano. Eine andre Linie verbindet 
Havana mit Santa Clara über Matanzad und Co— 
lon mit Abzweigungen nördlih nad) Guacaramo, 
Gardenas, Jucaro, Sl Iſabela und Ecrucijada, 
ſüdlich nad) Ulfonfo XII, Navajos, Calimete u. Eien- 
fuegos. Eine die Linie Havana - Santa Clara ſenk— 
recht treffende Bahn verbindet Cardenas mit Ealinrete 
über Artemija, eine zweite, die mit der Linie Havana- 
Santa Klara parallel läuft, verbindet San Felipe und 
Guines mit Calimete über Union und Navajos mit 
AUbzweigungen nah Matanzas, Atrevido, Jaguey, 
Benba u. a. Zu nennen find ferner die Zweigbahnen 
von Recreo (füdöjtlich von Cardenas) nad EL Itabo 
in der Provinz Santa Clara, die von Palmillas (nord» 
öftlih von Colon) u. a. und in der Provinz Canta 
Clara die ifolierten kurzen Streden Eajilda - Guinia 
de Soto über Trinidad, Las Tunas-Santi Spiritus, 
beide an der Südküjte, und an der Nordküſte die fur» 
zen Streden von Sierra Morena, Ramona und Que— 
mado de Guines, von Kaibarien (Hafen von San 
Yuan de [08 Remedioß) nad) Blacetad. Die Poſt be- 
förderte 1894 durch 339 Amier 14,392,094 Briefe und 
Roitkarten, davon 12,881,883 im innern, 2,010,211 im 
äußern Bertehr. Die Einnahmen betrugen 3,794,604, 
die Ausgaben 2,627,727 Fr. Die Telegrapben 
hatten 3711 km Linien mit 5555 km Drähten. Be- 
fürdert wurden 357,914 Botichaften. Ein jubmarines 
Kabel führt von Havana nad) Florida, von Guana« 
bacon ein andre nad) Europa, von Batabano ein 
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drittes nach Tienfuegos und Santiago de E. dient da- 
bei dem ganzen Djtteile der Juſel, ein viertes von 
Santiago de E. nah Jamaica und Puerto Rico, ein 
fünftes von Guantanamo (Kaimanera) nad Haiti. 
Für Vermwaltungszmwede it die Inſel in 6 Pro- 
vinzen, 36 Gerichtödijtrifte (partidos) und 134 Muni— 
zipien (ayuntamientos oder terminos municipales) 
eingeteilt. Davon kommen auf die Provinz Havana 
6 Ditrikte und 36 Munizipien, auf Matanzas 4 Di- 
jtrikte u. 24 Munizipien, auf Pinar del Rio 3 Diſtrilte 
und 25 Munizipien, auf Buerto Principe 2 Dijtritte 
nud 5 Munizipien, auf Santa Clara 6 Dijtrikte und 
29 Munizipien, endlich auf Santiago de E. 5 Diſtrilte 
und 15 Munizipien. Das Budget für 1897-98 
fieht Einnahmen von 24,755,760, Wusgaben von 
26,119,124 Doll. vor. Der Ertrag der Zölle wurde 
auf 11,0 Mill. Doll. geihägt, was ficherlich nicht erreicht 
wurde. Bon den Ausgaben wurden 12,6 Mill. für 
die Öffentlihe Schuld, 5,9 Mill. für das riegsminiite- 
rium und4 Mill. für das Minijteriun des Innern aus: 
geworfen. Die cubanifche Schuld beträgt 70,200,000 
Bd. Sterl. wovon 10 Mill. den fpaniichen Staats- 
ſchatz geichuldet werden. 
C. und der ſpaniſch⸗ amerikaniſche ftrieg. 

Die Mahregeln Spaniens, die Infurgenten auf der 
Infel zu berubigen, kamen zu ſpät. Diefe wuhten ge- 
nau, daß fie die gemachten Zugeitändnifie (j. Euba, 
Bo. 18) nur der Furcht vor der offiziellen Einmiſchung 
der Vereinigten Staaten zu verdanken hatten. In 
Nordamerika jah man der endlichen Enticheidung des 
Kampfes zu unguniten Spaniens längjt mit Ungeduld 
entgegen. Wenn ſchon in friedlichen Zeiten durch ameri- 
taniicen Einfluß und ameritanisches Geld der Geiſt 
der Revolution auf C. im Wachen erhalten worden 
war und die Heinen frühern Butiche auf nordamerifa- 
niihe Initiative zurüdgeführt werden mußten, jo it 
es ertlärlih, dak, nachdem eine jtarle Bartei in der 
Union die Losreißung der Injel von Spanien auf 
ihre Fahne geichrieben hatte, die dabingehenden An— 
jtrengungen verdoppelt wurden. Die wirtichaftlichen 
Intereſſen nordamerilanijcher Bürger auf E. waren 
ſehr bedeutend. Daher unterjtügte man die Aufſtän— 
diichen duch Mannichoften, Geld und Munition, in 
der Hoffnung, daß Spanien, militäriich und finanziell 
erichöpft, —— ſein würde, auf das früher zurück— 
gewieſene Angebot des Verlaufs der ⸗Perle der An— 
tillen⸗ einzugeben. Im den erſten 1%4 Jahren wurden 
nicht weniger als 60 Flibujtiererpeditionen entjandt. 
Aber alles dies machte es den Eubanern nicht mög— 
lid), die verrottete Spanische Herrichaft abzuſchütteln. 
Die amerikanische Preſſe trat daher offen für den Krieg 
ein. Aber die Botſchaft des Präfidenten Mac Kinley, 
mit der der Kongreß 6. Dez. 1897 eröffnet wurde, er- 
Härte, daß eine Intervention zu gunſten der Inſur—⸗ 
genten nur dann erfolgen werde, wenn Zuftände ein- 
träten, die fie nad den Anichauungen der ganzen 
zwilifierten Welt notwendig machen würden. Durch 
diefe Botichaft wurden die Amerikaner nicht befriedigt, 
die Spanier aber gereizt, endlich löjte ein unvorher⸗ 
geſehenes Ereignis die Spannung gewaltiam. Als 
geblich als Höflichkeitäbejudh, in hrheit zur nad): 
drüdlihen Wahrnehmung ihrer Interejjen, entiandte 
die Ne . zu Wafhington im Januar 1898 das 
Kriegsſchiff Maine nad) Havana, was Spanien mit 
der Entjendung der Biscaya nach New York erwiderte. 
Aber noch ehe diejes Banzerichiff angelommen war, 
wurde die Maine am Abend des 15. Febr. im Hafen 
von Havana durch eine Erplojion vernichtet, bei der 
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| 260 amerikanische Seeleute und Soldaten ums Leben 
famen. Ein von der ſpaniſchen Regierung vorgeſchla— 
genes Schiedögericht wurde verworfen u. eine Spanische 
und amerikanijche Unterfuhungstommiffion eingefept. 
Das Urteil der Spanier fiel dabin aus, daß die Explo— 
ſion eine innere, wabrjcheinlich die einer Munitions- 
fammer, gewejen, während die Nordamerilaner be- 
baupteten, das Schiff ſei zuerjt durch eine äufjere Mine 
—— die hierbei eine Munitionslammer zur 

xploſion gebracht habe. Beide ſtimmten darin über- 
ein, dab miemand die Schuld an dem Unglüd nad 
gewieicn werden fünne,. In Amerila glaubte die er- 
regte öyfentliche Meinung aber feit an die Schuld Spa- 
niens; Bolt wie tongreß drängten zum Kriege, die 
Regierung aber zögerte, ohne triftigen Grund dieſen 
Schritt zu thun, zumal fie nicht friegsbereit war. Der 
Papit machte einen Bermittelungsverfuh, aud die 
Vertreter der ſechs europãiſchen Großmächte überreich: 
ten 6. April 1898 dem Bräfidenten eine tollektivnote, 
in der fie fich für den Frieden ausſprachen. Beides 
ohne Erfolg. Spanien proflamierte nun, um mit den 
Infurgenten zu einer Berjtändigung zu fommen, auf 
Fürſprache des Papſtes und des djterreichiichen Kai— 
ſers einen Waffenſtillſtand. Präſident Mac Kinley 
aber jandte, gedrängt von der öffentlichen Meinung, 
11. April deu Kongreß eine längere Botichaft, in der 
die Notwendigfeit einer beivaffneten Intervention auf 
C. dargelegt wurde, falld der Waffenjtillitand lein 
friedliches Refultat habe. Eine vom Senat und Re 
präfentantenhaus 19. April angenommene Rejolution, 
die verlangte, dab E. frei und unabhängig jein folle, 
und dab Spanien feine Streitträfte zu Lande und 
Waſſer zurückziehe, und die erklärte, daß bei den Ber- 
einigten Staaten nicht die Abjicht einer Einverleibung 
Cubas beitehe, wurde ſowohl dem Geſandten der Union 
in Madrid überjandt mit dem Nuftrag, die Erfüllung 
der Forderungen bis zum 23. April mittags zu ver- 
langen, al$ auch dent ſpaniſchen Geſandten in Waſhing⸗ 
ton, worauf diejer feine Bälle forderte, während dte 
ſpaniſche Regierung Schon vor Empfang der Note dem 
amerifanifchen Sejandten feine Päſſe zuitellte. Darauf 
erteilte Präfident Mac Kinley den Seteht, fofort in 
die Friegeriichen Operationen einzutreten; der Beginn 
des Kriegszuſtandes follte vom 20. April datieren. 
Die Vereinigten Staaten hatten damals ein Heer von 
13,800 Dann Spnfanterie, 6500 Kavallerie, 4000 Ar⸗ 
tillerie, 600 Rioniere u. 1200 Signaliften, Stäbe u. a., 
ufammen 1949 Offiziere und 24,336 Wann; ein 
Train war nicht vorhanden. Daneben bejtanden Wi: 
lizen von jehr geringem Gefechtöwert. Die leptern 
wurden zu einer Nationalgarde und einer Reſervemiliz 
| organifiert. Auch erhielten einige angefehene Berfön 
lichleiten die Erlaubnis, Freiwilligenregimenter anzu 
werben. So entitanden die hauptfächlich aus Rinder- 
birten (cowboys) des Wellens bejtehenden berittenen 
Schützen und die rough riders von New Vork, die 
ſich im Feldzug einen Namen machten. Anfang Juni 
zeigte die Solljtärte folgende Ziffern: veguläre Armee 
62,000, Freimwilligenarmee 200,000, zehn immune 
(d. b. von Tropentranldeiten an ſich oder nach Über: 
ſtehung derjelben freie) Infanterieregimenter 10,000, 
drei Ravallerieregimenter 3000 und Bioniere 3500, zu- 
fammen 278,000 Mann. Uber es dauerte lange, bis 
diefe Stärfe wirklich erreicht wurde, umd dann erfor- 
derte die Ausbildung geraume Zeit. Das ging auch 
nicht fo leicht von ftatten, da nur die Offiziere der Hei- 
nen regulären Armee in der Wejtpoint Academy qut 
dorgebildete Berufsjoldaten waren. Die 25 —30,000 
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Infurgenten waren ein überaus beruntergefommtenes, 
jerlumptes Gefindel, zucht⸗ u. disziplinlos, deren Zweck 
nur Rauben und Plündern war, zum großen Teile 
Neger, auch Ehinefen. Die Hälfte hatte brauchbare 
Gewehre, die, wie einige Mitrailleufen und Dynamit» 
fanonen, ihnen aus Nordamerika zugeführt waren. 
Ihre Hauptwaffe bildete indes die Machete, ein großes, 
jäbelartiges Meſſer. Den Ameritanern haben dieje 
Verbündeten im Kriege mehr geichadet als genügt. 
Spanien hatte aus Anlaß der Unruben auf E. dort» 
bin vom 8. März 1895 bis 1. Mai 1897 geiandt: 40 
Generale, 685 Stabsoffiziere, 6261 Subalternoffiziere 
und 181,738 Mann. Dazu kamen die Freiwilligen der 
Kolonialbevölterung, Jrrequläre, meijt Eingeborne, 
die faſt allein beritten waren, endlich die Gendar— 
merie (gruardia eivil). Die techniihen Truppen auf 
75 Stationen zählten 37 Offiziere und 1130 Mann. 
Jede der beiden Mächte hatte ſogleich nach Ausbruch 
des Krieges gefucht, ihre Flotte zufammenzuzichen 
und zu veritärten. Das ameritaniiche Schlachtichiff 
Dregon wurde von San Francisco nach Hey Weit, dem 
Hauptplag der Operationen der Bereinigten Staaten, 
beordert, lief dort ohne Zeitverlujt ein und konnte 


jogleich vertwendet werden. Angelauft wurden jeitens | 


der Vereinigten Staaten 3 Kreuzer und ein Torpedo» 


boot, 4 große fchnelle Dampfer, die in Hilfskreuzer 


verwandelt wurden, 70 größere und Heinere Dampf» 
jachten, Schlepper und fonitige Handeladampfer, die 
meiit als Hilfslanonenboote Berwendung fanden, und 
%0 Dampfer, die als Tender, Kohlen» und Hoipital- 
ihiffe u. a. dienten. 14 größere Zollkutter und Danı- 
per für das Yeuchtfeuer- und Betonnungsweien wur» 
den in den Dienjt der Marine eingeftellt und 4 große 


Schnelldampfer als Hilfskreuzer nebjt einer ganzen , 


Flotte fonjtiger Dampfer für den Truppentransport 
gemietet. Die wenig fapitalkräftigen Spanier muf- 
ten fi mit weniger begnügen. Ein Kriegsſchiff zu 
faufen, gelang ihnen nicht, dagegen konnten fie drei 
deutiche Schnelldampfer erwerben, um als Hilfskreuzer 
zu dienen. Zur friegeriichen Thätigteit jind diefe aber 
ebenjowenig gelommen wie alles andre, was für See- 
triegszwecke fonjt beichafft wurde. So beitanden die 
ſpaniſchen Seeitreitträfte bei E. und Puerto Kico nur 
aus einem gefchügten Kreuzer, 5 Kreuzern, 6 Torpedo» 
bootzerjtörern und 19 anonenbooten, von denen nur 
wenige 300 Ton., alle jehr geringen Gefechtöwert 
hatten. Das unter Admiral Gervera bei den Kanari— 
ichen Inſeln zufammengezogene atlantiiche Geſchwa— 
der beitand aus 4 Banzerichiifen 2. Klaſſe von je 
7008 Ton., 3 Torpedobootzerjtörern, 3 Torpedo: 
booten und einem Hilföfreuzer. Die Nordamerikaner 
batten auf der nordatlantiſchen Station bei Key Weit 
unter Admiral Sampfon 8 Panzerſchiffe 1. Klaſſe, 
einen großen PBanzertreuzer, 4 Wonitore, 2 geihügte 
Kreuzer, 12 Kreuzer, 9 Torpeboboote, 8 zum Teil jehr 
große Hilfätreuzer, 44 Hilfstanonenboote, 5 Schlepper, 
8 Transportichiife und 8 Hofpital-, Eis- und Waſſer⸗ 
erzeugungsichiffe. Die Flying Squadron unter Kom- 
modore Schley bejtand aus 2 Banzerichiffen, einem 
Banzerfreuzer, einem geihügten Sreuzer, einen Hilfs- 
fanonenboot und einen Transportichiff, die Northern 
Batroll - Squadron unter Kommodore Howell, zum 
Schuße der Küjten bejtimmt, beſtand aus 3 geichligten 
Kreuzern, 2 Hilfötreugern, 2 Hilfstanonenbooten und 
einem Rammſchiff. Die friegerifhen Operationen 
blieben, da die amerilaniſche Armee nicht kriegsbereit 
war, zumächit der Flotte überlaffen. Doch waren die 
Unternehmungen berjelben meift planlos, Zandungs- 
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; verfuche wurden von den ſpaniſchen Truppen zurüd- 
gewiefen. Erit als die ſpaniſche Flotte unter Gervera 
von den Kanariichen Inſeln ihren Kurs nad) Amerila 
richtete, fam Einbeitlichteit in die Bewegung. Am 
12. Mai langte das ſpaniſche Geichwader, beitehend 
aus 4 Banzerichiffen und 3 Torpedobootzerjtörern 
(die 3 Torpedoboote waren zurüdgelaffen), in Mar- 
tinique an, um Koblen einzunehmen. Da Gervera aber 
bier gar feine Kohlen und in Curaſſao nur wenige er- 
halten konnte, jo durfte er nicht daran denfen, Havana 
zu erreichen; er ging daher nad) Santiago de E., um 
bier die nötigen Vorräte einzunehmen und dann fo» 
fort nach Havana weiterzufahren. Aber die Ameri— 
faner hatten faum von der Anweſenheit der jpaniichen 
| Flotte in dem Hafen von Santiago gehört, als auch 
| Admiral Sampfon ſich mit 5 Panzerſchiffen, 2 Banzer- 
dreuzern, 3 geihüßten Kreuzern und einer Anzahl 
feichterer Schiffe vor den Eingang des Hafens legte. 
' Ein Verſuch Sampjons, die Emfahrt zum Hafen von 
' Santiago durch Verſenkung des 7000 Ton. groben 
Kohlendampfers Merrimac zu fperren, gelang nicht, 
die Mannſchaft (acht Freiwillige) wurde von den Spa- 
niern gefangen genommen. Am 14. Juni wurden bei 
Zanıpa 15,400 Mann, wovon 13,300 der regulären 
Armee angehörten, eingefchifft. Bon der 3300 Dann 
Itarfen Kavallerie waren nur 800 beritten, aber die 
Kavallerie war durch ihre fortwährenden Kämpfe mit 
den Indianern die kriegsgeübteſte Truppe und bie 
rough riders waren trefflihe Schüßen und energiiche, 
fräftige Männer. Zwei Infanterie- und zwei Kaval- 
lerieregimenter bejtanden aus Negern. Am 19. Juni 
fam die Transportflotte: 35 Transportichiffe, 4 Ten- 
der und 14 Ktriegsichiffe in dem 20 Seemeilen ft: 
lid) von der Einfahrt von Santiago de E. gelegenen 
Heinen Hafen von Baiquiri an. Zu der amerıfani- 
ihen Armee kamen 1400 Injurgenten, die während 
der folgenden Kämpfe jo qut wie nichts leijteten. Die 
Spanier dagegen hatten in der Stadt und an veridhie- 
denen Stellungen auferhalb derjelben 7527 Mann, 
| wozu jpäter, 3. Juli, jehr zur Unzeit, als die Yebens- 
‚ mittel immer Inapper wurden, 3000 Dann unter E8- 
| cario kamen. Sie beihränften fich auf eine zähe Ber- 
|teidigung und wichen auch in der Schladht von San 
Juan, 1. Juli, nur fangjamı zurüd. Aber jie litten 
bereit8 Mangel an Lebensmitteln, und als der anıeri- 
kaniſche Höchittommandierende Shafter, dem die eigne 
Lage bedenklich fchien, auf Weifung von Washington 
bin an den fpanifchen General Toral, der an Stelle 
des verwundeten Yinares den Oberbefehl übernommen 
hatte, die dreiſte Aufforderung richtete, zu kapitulieren, 
da wurde die Kapitulation zwar abgelehnt, aber ein 
dreitägiger Waffenitillitand abgeſchloſſen, während 
deſſen 30,000 Menſchen die Stadt verließen, um in 
EI Caney und den umliegenden Dörfern eine Unter» 
kunft zu juchen. Da die Gefahr drohte, daß bei einem 
Falle von Santiago auch die Flotte ſich werde ergeben 
müfjen, fo erhielt Gervera den ausdrüdlichen Befehl, 
fojte es, was es wolle, aus dem Hafen auszulaufen. 
Gervern verfügte über 4 Schladhtichiffe von 6800— 
7000 Ton., Sampfon über 7 Schladhtichiffe von 6315 
bis 11,410 Ton. Dazu hatten lettere eine erheblich 
mächtigere Mrtillerie und drei derjelben einen erbeb- 
lich jtärtern Banzerihug. Als am Morgen des 3. Juli 
Gervera im Vertrauen auf die größere Geichwindigteit 
feiner Schiffe, die diefelben jedoch nicht beſaßen, den 
Hafen verlieh, wurde er fofort von den amerilaniſchen 
Schiffen verfolgt und jämtliche jpanifchen Schiffe in 
wenigen Stunden vernichtet. Bor einer Wegnahnte 


amerilanifche Krieg). 
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Cuny — Eurrie, 


durch die Amerikaner wurden fie nur durch auf den Geſch.). Die Übergabe Eubas an die Amerikaner fand 


Strandlaufen bewahrt. Der Verluſt des Tages war 
auf jeiten der Spanier 4 Banzerichiffe und 2 Torpedo- 
boote, 600 im Kampfe Getötete oder nachher Ertrun⸗ 
fene und gegen 150 verwundete und 1400 unverwuns 
bete Gefangene. Die Amerikaner hatten nur einen 
Toten und einen Berwundeten, ihre Schiffe waren fait 
gar nicht beichädigt. Um die Rettung der Spanier 
aus den brennenden und auf den Strand geießten 
Schiffen machten fie fich unter eigner Lebensgefahr 
fehr verdient und verhinderten energisch die Eubaner, 
die jich and Yand Retterrden anzugreifen. Am 6. Juli 
forderte Shafter abermals Toral zur Kapitulation auf. 
Diejer lehnte ab, und der Kampf begann aufs neue. 
Aber die Amerikaner hatten unter unerträglicher Hitze 
und fchweren Regengüffen zu leiden, der Kranken— 
beitand, auch durch gelbes Fieber, wuchs in erichreden- 
der Weile. Am 11. Juli wurden die Spanier noch— 
mal3 zur Kapitulation —— unter dem An— 
erbieten, daß die ſpaniſchen Truppen frei bleiben und 
nach der Heimat zurückbefördert werden ſollten. Nach 
Anfrage in Madrid wurde dasſelbe angenommen. Die 
Nordamerikaner forgten ſogleich für Linderung der Rot 
in der Stadt, die Inſurgenten aber, die jich durch Plün— 
dern ſehr unvorteilbaft ausgezeichnet hatten, wurden 
von der Stadt ferngehalten, die alten Beamten in ihren 
Stellungen belafjen. Durd die Kapitulation wurden 
in der ganzen Provinz 23,726 Dann betroffen: 10,000 
in und um Santiago, darunter 200 Kriegsſchiffsmann⸗ 
fchaften, 7000 bei Guantanamo, je 1000 in Saqua de 
Tanamo und Borocoa, 3500 in San Luis und Balma 
Soriano, 1200 in Moron, El Eriito, Jongo u. a. An 
Waffen wurden abgeliefert: 23,892 Gewehre, 1247 
Karabiner, 75 Revolver, 97 Kanonen, dazu eine große 
Menge Munition, ein Kanonenboot, 5 Kauffahrer, 
ein Schlepper, 6 Fiicherboote und eine große Menge 
Kohlen. Der geiuntene Banzer Infanta Maria Te- 
rejia wurde jpäter gehoben, repariert und ging nad 
den Vereinigten Staaten ab, litt aber bei den Baharna= 
Inſeln Schiffbruch. Die amerikanischen Truppen zogen 
vom 11. Aug. bis 3, Sept. ab, nur ein immunes 
Regiment blieb in der Stadt. Bei E, waren die See- 
fräfte Spanien völlig vernichtet, man jchritt nun 
zur Bildung eines Geichwaders, um Spanien felbit 
anzugreifen. Doch verzögerte man die Abfahrt, bis 
der Abichluß des Friedens diejelbe unnötig machte. 
Die Berlujte der Spanier an Menfchenleben und an 
Berwundeten in und bei E. entziehen fich jeder Be— 
rehnung, an Schiffen büßten fie ein: 6 Banzerfchiffe, 
einen Kreuzer, 9 Kanonenboote, 2 Torpedobootzer- 
jtörer, 2 Bontons, außer den privaten Fahrzeugen. 
Der Berluft der Amerifaner betrug 23 Offiziere und 
237 Mann tot und 99 Offiziere und 1832 Mann ver» 


wundet. Nachträglich erlagen ihren Wunden 4 Dffi- | 


ziere und 61 Mann, an Krankheiten jtarben 80 Offi- 
ziere und 2485 Mann. Nad) der Einnahme von Sant» 
tago hatten die Spanier noch 100,000 Dann auf €. 
und behielten auch deſſen größten Teil noch immer in 
der Gewalt, aber fie hatten nad) — ihrer 
Flotte jede Ausſicht verloren, die Inſel länger zu be— 
haupten, und ſtellten auf Befehl des ſpaniſchen Kriegs: 
miniſters jeden weitern Kampf ein. Als dann auch 
Puerto Rico von den Amerikanern beſetzt worden war 
und die ſpaniſche Flotte bei den Philippinen (ſ. d.) zer— 
jtört oder genommen, die Hauptitadt Manila über- 
* und andre Teile des Archipels verloren waren, 
ah man in Madrid das Nutzloſe fernern Widerjtandes 
ein und fchloß 10. Dez. 1898 Frieden (j. Spanien, 
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1. Jan. 1899 in Havana durch General Caſtellanos 
an General Wrede jtatt, der dem General Broole den 
Oberbefehl über die Infel übertrug. Bald darauf zog 
Gomez unter großem Jubel der Bevölterung in Ha- 
vana ein, — von dem amerikanischen General 
Ludlow und einer Abteilung Kavallerie ſowie 2000 
Eubanern zu Pferde und zu Fuß. Bald aber trat 
eine Beritimmung ein, als die Vereinigten Staaten 
die Auflöfung der cubanischen Arınee gegen eine Zab- 
lung von 3 Mill. Doll, an die Soldaten verlangte. 
Zwar ſtimmte Gomez dieſem Vorſchlag zu, aber die 
ertreter der Armee bielten diefe Summe für un: 
enügend und jegten Gomez ab, den die Eubaner zum 
räjtdenten der cubanischen Republit hatten ausrufen 
wollen. Fundgebungen für Gomez in Havana wurden 
von den Amerikanern in blutigen Zuſammenſtößen mit 
der Boltömenge umterdrüdt. 

Weitere Litteratur über die wirtfchaftliche und poli- 
tiſche Entwidelung ꝛc. Cubas: Clark, Commercial 
C. (New Vork 1898); Hill, C.and Porto Rico (Lond. 
1898) ; Heinere Schriften von R. Zabel (Leipz. 1898), 
W. Müller (Berl. 1898); Dedert, Euba (Bielef. 
1899); Halſtead, The story of C. (6. Aufl. 1898); 
über den Strieg: Morris, The American war with 
Spain (2ond. 1898); Davis, The Cuban and Porto 
Rican campaigns (New Vort 1898); General Whee⸗ 
fer, TheSantiago campaign (Bojton 1898); Bride, 
La guerre hispano-ame£ricaine (2. Aufl., Bar. 1899); 
Bujac, Desgleichen (daf. 1899), Atkins, War inC. 
(Zond. 1899); Kennan, Campaigning in C. (New 
ort 1899); Miley, In C. with Shafter (daf. 1899); 
lüdbdemann, Der Kriegum C. (Berl. 1899), welche 
Schrift obiger Daritellung des Krieges zu Grunde liegt. 
Guny, Yudwig von, deutſcher Rechtögelehrter 
und Politiker, wurde auch 1898 in den Reichstag ge- 
wählt, jtarb aber fchon 20. Juli 1898 in Berlin. 
Guprönelement, |. Galvaniſches Element. 
Curaſſao. Die Bevölkerung betrug 1896: 49,599 
Seelen, wovon 21,914 männlich, 27,685 weiblich. Die 
Zahl der Heiraten war 891, die der Geburten 1924, 
der Todesfälle 1687, jo daß fich ein Geburtenüberſchuß 
von 237 Seelen ergab. Dem Religionsbelenntni® nach 
gab es 1895: 38,542 Statholiten, 6768 Proteitanten 
und 809 Israeliten. Die Regierung hat 28 Schulen 
errichtet, die 1895 von 5081 Kindern befucht wurden. 
Der Handel iſt nicht bedeutend. In dem Hafen von 
C. verkehrten 1896: 2321 Schiffe von 1,487,000 Ton., 
die Einfuhr betrug 2,962,000, die Ausfuhr 3,391,000 
Gulden. Die legtere bejteht in Salz und etwas Phos- 
phat. C. wird jegt regelmäßig angelaufen von den 
Dampfern der Hamburg » Umeritaniihen Baletfahrt- 
Altiengefellihaft, der Wejtindian- und Bacific-Zinie, 
der Harrifon-Brince-Linie, der Koninglyle Weitindiiche 
Maildienit, der Compagnie generale transatlantique 
und der amerikaniſchen Red D-Linie. Die Miliz zählt 
30 Offiziere und 30% Soldaten, die niederländifche 
Garnifon 9 Offiziere und 252 Soldaten. 

Eurrie (vr. En), Sir Philip H. Wodehoufe, 
brit. Diplomat, geb. 1834, trat 1854 als Clerk in 
das engliihe Minijterium des Auswärtigen ein, war 
1878 — 80 Privatſekretär Lord Salisburys, wurde 
1882 Hilfs-Unterjtaatsielretär und 1889 permanenter 
Unterjtaatsjelretär im Auswärtigen Amt. Bon 1893 
bis 1898 war er Botichafter in Konjtantinopel, wurde 
1894 zum Mitglied des Geheimen Rates ernannt und 
1898 als Botichafter nad) Rom — Am 1. Jan. 
1899 wurde ihm die Peerswürde verliehen. 


Curzon — Cypern. 


Curzon, George Nathaniel, engl. Staats— 
mann (}. Bd. 18), wurde 1898 zum Bizefönig von 
Indien dejigniert und zum Lord C. of Kedleiton in der 
irischen Bairie erhoben, worauf er fein Amt als Unter» 
ftaatsjelretär im Minijterium des Auswärtigen nieder- 
legte. Unfang 1899 trat er feine neue Stellung an. 

Cyau. Die Cyanbildungsprozeiie haben bei der 
Berwendung des Eyantaliums zur Gewinnung des 
Goldes erhöhtes ntereife gewonnen. 1897 wurden 
aus dem freien Bertehr des Deutichen Reiches 10,681 
Doppelztr. Cyankalium ausgeführt, und zwar 6137 
Doppelztr. nad) Transvaal, 1054 Doppelztr. nad) 
Australien, 915 Doppelztr. nach dem Kapland, 558 
Doppelztr. nad) den Vereinigten Staaten und 240 
Doppelztr. nach Großbritannien. Bon der Gejamt- 
produktion, die auf 10,000 Ton. geſchätzt wird, wur- 
den nur 1500 Ton. iyntbetifch, d.h. vom Ammoniak 
ausgehend über das Rhodanammonium, gewonnen. 
Demgemäß jtellt die Gasreinigungsmaſſe aud heute 
nod ein wichtiges Rohmaterial für Eyanverbinduns 
gen dar, wenn auch zu erwarten jteht, daß ihre Be: 
deutung mit der Zeit mehr und mebr zurüdtreten 
wird. Hood und Salamon leiten Ammoniak über ein 

lühendes Gemenge von Zink und Saliumlarbonat. 
ieh benugt Gemijche von Ammoniak mit Ge- 
neratorgajen oder mit gewöhnlichem Leuchtgas oder 
mit Leuchtgas, welches mit Bentan farburiert üt, und 
läßt fie bei 1000—1100° auf Holztohle einwirken. 
Yuc die beim Kofereibetrieb auftretenden Safe ent- 
balten ————— da bei dieſem Betrieb alle 
Bedingungen für die Bildung von Cyaniden gegeben 
find. Durch Behandeln der vorher von Ammonial 
befreiten Kotsofengafe mit einer Sodalöfung, in der 
Eiienoryd jufpendiert war, erhielt Foulis je nad) 
der im Ofen herricenden Zerjegungstenperatur aus 
1cbm Gas 8-90 g Ferrocyannatrium. Addie unter- 
fuchte auch die Hochofengaie auf Eyangehalt, fand 
aber in einer der günftigiten Stelle des Ofens ent- 
nommtenen Basprobe nur 0,04 g E. in 10 Lit., fo daß 
bei dem heutigen niedrigen Preis des Cyankaliums 
die Ausnutzung diejer Cyanquelle nicht weiter in Be- 
tracht fommen fan. Zur Gewinnung des E. aus 
—— empfiehlt Drehſchmidt ein poröjes Gemenge 
von Magneſia und Kalk mit Eiſen-, Mangan- und 
Zinkoxyd. Aus Gaswäſſern fällt Bower Eyanverbin- 
dungen duch Kupferchlorür. Caſtner leitet Ammo— 
niat bei 350° auf Natriummetall und läßt das gebil- 
dete Katriumamid in noch flüffigem Zuſtand auf er- 
biste Koblen tropfen. Dabei bildet Jich unter Entweichen 
von Waſſerſtoff Eyantalium, welches in geichmolze- 
nem Zujtand erhalten wird. Großes Intereſſe bean- 
fpruchen die Methoden zur Gewinnung von Cyan— 
verbindungen unter Benugung des atmofphäriichen 
Stidjtoffs. Mehner erhigt Altalien mit Kohle unter 
Luftzutritt im elektriichen Ofen, Behringer leitet reinen, 
trodnen Stidjtoff bei Temperaturen unter 900° über 
die Karbide der Alkalien, Erdallalien oder Erden. 
Caro und Frank hatten angegeben, daß die Bildung 
von Gyanverbindungen aus Karbiden an das Bor- 
bandenjein von Waſſerdampf bei der Reaktion gebuns- 
den ſei. Aber auch bei Abweſenheit von Waſſerdampf 
ſoll Eyanbildung itattfinden, ſofern man an Stelle 
von freiem Stid}tojf Ammoniak, bez. Stidjtofforyd 
verwendet oder den Karbiden Oxyde, bez. Oxydhydrate 
beimifcht. Aus Ferrochanlalium jtellt man heute all» 
gemein Cyankalium durch Schmelzen des entwäller: 
ten Salzes mit Natrium dar. 100 Teile kriſtalliſiertes 
Ferrocyanlalium liefern 82 Teile Eyanlaliunmatrium 
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von 98 Proz. Das Glühen von Ferrochankalium mit 
Alkali und Holzajche gibt auch bei Zuſatz von Pech 
oder Teer immer erheblich geringere Ausbeute. Aus 
dem bei dem Schmelzprojeß abgeichiedenen Eifen- 
Schlamm wird das zurüdgehaltene Cyankalium ver- 
mitteljteines Drudfilterd gewonnen. -Rhodanver- 
bındungen lajien fich am feichteiten Durch ſchmelzen 
des Zink entichwefeln. Görlich und Wichmann wollen 
Rhodanverbindungen durch Erhigen von Nitrit mut 
Schwefelkohlenſtoff und Schwefelwaijerjtoff daritellen. 
Albright und Hood bereiten Calciumrhodanid aus 
Schwefeltohlenjtoff, Ammoniak, Kalt: und Magnejia- 
hydrat und kochen das Realtionsgemiſch, um aus dem 
entitandenen Magnefiumfulfbydrat wieder Magnefia- 
bydrat zu gewinnen. Nach Aufſchläger bilden ſich alle 
gemein Rhodanverbindungen, wenn man jtidjtoffhal- 
tige organische Verbindungen der Fettreihe oder der 
aromatischen Neihe mit Mebrfachichwefeltalium auf 
Rotglut erhigt. Uber auch anorganiiche Stidjtoffver- 
bindungen, wie Ammoniumſulfat oder -Phosphat und 
Kaliumnitrat liefern bei entiprechender Behandlung 
Rhodanjalze. Cyanſaure Salze lajjen ſich aus Rho— 
danfalzen direlt durch Erhigen der letztern mit Eifen- 
oryd auf 400 — 500° erbalten; die ceyanfauren Salze 
werden durd Schmelzen mit Kohle in Eyanmetalle 
verwandelt. Bgl. Feuerbach, Die Eyanverbindun: 
gen (Wien 1896). 

Cypern. Ein dem engliichen Parlament vorge 
legter Bericht ergibt, daß der Umfang des Anbaues 
und der fandwirtichaftliche Wohljtand durchweg, mit 
alleiniger Ausnahme des Baummollenbaues, jeit 1879 
zugenommen bat, So ergab & DB. die Zehntabgabe 
im Durchichnitt der Jahre (1. April bis 31. März) 


1879841884 - solıs89—94T1894_97 
1879-84 1884 80] 18804180497 














Bei Weizen (Bufgen . | 107908 | 132638 | 185917 | 195008 
s Gerfte =. [15192 | 158757 | 222868 | 172196 
= Bohnen (Dten) . | 109349 | 169642 | 2088932 | 263401 
s Feigen = 99002 | 150293 | 196005 | 220808 
» Dliven = . | 74809 | 135497 | 220 111 202841 
s Bitronen (Stüd). | 344 977 623 780 | 506629 | 550872 
s Mpfelfinen s . | — 276105 | 256088 | 263905 


Der Handelsverlehr ergab in Pfund Sterling: 











Einfuhr: 1893 1894 1895 1896 
Lebende Tiere, Nahrungs: 
mittel, Getränle. . . BES T4221 63392 77248 
Robfofe . » x... 590477 54329 53443 40478 
Fabrilate . ». 2 2. 141806 126889 1252833 113330 
Edelmetalle und Münzen. 185936 16976 3250 50093 
Zufammen: 316872 272415 276318 290084 
Ausfuhr: 1898 1804 1805 1806 
Lebende Tiere, Nahrungs⸗ 
mittel, Getränte. . 211373 202237 203905 232885 
Rohftofle - » » -» 56 900 451 49520 54216 
Fabrilate . . 2... 8106 9407 21184 101 
Edelmetalle und Münzen. 40158 427905 34107 25459 
Zufammen: 316543 299697 308716 322691 


Bei der Warenausfuhr war 1896 dem Werte nad) 
am meijten beteiligt die Türkei, dann Grohbritan- 
nien, Öjterreich- Ungarn und Ägypten; bei der Aus» 
fuhr Ägypten, dann Frankreich, Großbritannien und 
Türkei. Die wichtigjten Artitel der Einfuhr find Baum— 
wollwaren, Baubotz, Wollwaren, Baunmwollgarn 
und Mehl, der Ausfuhr vor allem Johannisbrot, 
dann lebende Tiere, Berjte, Wein, Weizen und Seiden- 
kotons. — Der Schiffävertehr belief jich 1895 auf 219 
Dampfer von 246,853 Neg.- Tond umd 860 Segel- 
ſchiffe von 51,977 Reg.-Tong, 1896 auf 294 Danıpfer 
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von 361,343 Reg.⸗Tons und 1150 Segelichiffe von | 
83,478 Reg. Tons. Am ftärfiten, dem Tonnengehalte 
nach, waren vertreten 1805 Großbritannien, dann 
Rußiand, Franlreich, Öfterreih-Ungarn, 1896 zuerſt 


Cypripedium — Dampf. 


Diterreich-Ungarn, dann Frankreich, Rußland, Groß⸗ 
britannien und die Türkei. 

Cypripedium, j. Fliegenblumen. 

Cytoryetes, j. Protozoen. 


D. 


Damaskus. Die Einfuhr betrug 1895: 6,430,135 
kg, davon 1,520,000 kg Reis, 1,400,000 kg Zuder, | 
560,000 kg Manufalturen, 470,000 kg Betroleum, 
431,225 kg Holz, 317,275 kg Eifen x. Die Aus- 
fuhr belief fi) auf 10,681,010 kg, davon 5,500,000 
kg Mehl, 2,107,000 kg Getreide, 820,000 kg Apri— 
fofenteiqg, 385,000 kg Süßholz, 240,000 kg Schaf- 
butter x. [1898 in Berlin. 

Damed, Bilhelm, Baläontolog, jtarb 22. Dez, 

Damianitich, Martin, Militärjurüt, jtarb 29. 
Yan. 1899 in Wien. 

Dampf. Eine der wichtigſten und fchiwierigiten 
Fragen im Gebiete des Dampffeijel« und Dampf: 
majchinenbetriebes it die nad) der Menge des tropf⸗ 
bar flüffigen Waſſers, das vom Keffeldampf | 
mitgeführt wird. Die Frage tft zuerit vor etwa 40 
Jahren von Hirn aufgewworfen und wird noch heute | 
meiſtens als nicht mit Sicherheit zu löfen umgangen. | 
Brücdner gibt eine Zufammenftellung und Kritit der 
verjchiedenen Verfahren zur Beitimmung des Waifer- | 
gehaltes des Dampfes. Man ſpricht von im technifchen | 
Sinne trodnem D., wenn das Mitreißen von Waijer | 
nicht geradezu augenfällig ift, was allerdings bei Keſ⸗ 
fein, die nach dem heutigen Stande der Erfahrungen 
richtig gebaut find und bedient werden, felten vorkommt. 
Bei derartigen Kefjeln bleibt der Gehalt des Dampfes | 
an mitgerifjenem Waſſer unter 10 Gewichtsproz., jo daß 
Bafferichläge infolge hochgradig nafjen Kefjeldanıpfes 
nicht mehr zu befürchten find. Indeſſen erfcheint es 
mit Rücficht auf die Konkurrenz, welche der Dampf: | 
maſchine durch die Gasmaſchine, Becseruoneitine x. 
gemacht wird, höchſt wünschenswert, mit Sicherheit 
und Leichtigkeit den Waijergehalt des Danıpfes zu be- 
jtinımen, auch wenn er al3 jedenfall nicht hoch von 
vornherein angenommen werden kann, da hiervon der 
Wirkungsgrad in einem Maße abhängig üt, das über 
den beim Anlauf von Mafchinen bezüglich ihres er- 
reichbaren Wirkungsgrades —— Spielraum (höch⸗ 
ſtens 2 Proz.) hinausgeht. Denn es geht nicht nur die 
jur Erwärmung diefes Waſſers erforderlihe Wärme 
verloren, fondern e3 wird auch durch die Benepun 
der Eylinderrwandungen deren jchädlicher Einfluß * 
die Größe der gewonnenen Arbeit erhöht. Die Hirn- | 
chen Verſuche über den Wajjergehalt des Dampfes 
führten zu feinem fichern Ergebnis. Erjt Thuriton | 
jtellte 1871 durch Berfuche in großem Maßſtabe feit, 
daß für normale Berhältnifie des Dampffeiielbetries | 
bes 5 Broz. Waljergehalt ald obere Grenze anzufehen 
find. Aufklärend haben feit 1884 bejonders die in der | 
getönt der Society of Mechanical Engineers auf 

nregung von Emery veröffentlichten Verſuche ge- 
wirkt. Bei der Unterfuhung der Verfahren zur Er- 
mittelung des Wafjergehalts im Keijeldampf, wie er | 
bei Leiſtungsverſuchen in Betracht konmıt, kann je— 
doch nur diejenige Feuchtigkeit berückſichtigt werden, 
die während des Betriebes dauernd und in ziemlich 
gleihmähiger Weiſe aufgenommen wird, während ſich 
das gelegentliche übertreten größerer Wafjermengen | 











‚durch joldhe Beimengungen, welche die 


in die Dampfleitungen, wie e8 durch das »Schäumen« 
oder »Spuden« der Dampfleſſel bewirkt wird, der Er- 


 mittelung entzieht. Das überreißen größerer Waijer- 
‚mengen iſt zwar meiit auf fehlerhafte Bauart des 


Keſſels (Anordnung des Abzugrohrs an einem Keſſel⸗ 
ende in unzureichender Höhe über dem Waijeripiegel, 
fühle, Rondenfation bewirlende Teile der Wandungen 
de3 Dampfraums) zurüdzuführen, doch kann das 
Schäumen aud bei den beiten Keſſeln auftreten, und 
zwar durch Speifung mit ſtark lufthaltigem Waijer, 
berflächen⸗ 
ſpannung des Waſſers vermindern und dadurch die 
Schaumbildung befördern, durch plößliche Verminde- 
rung des Dampfdruds; duch Zufammentreffen dieſer 
drei Umjtände mit verjtärtter Dampfentnahme wird 
die Schaumbildung noch vermehrt. Bei der Prü— 
fung von D., der unter Ausſchluß obiger Störungs- 
urſachen vom Kejjel geliefert wird, find zwei Grup- 
pen von Verfahren zu unterſcheiden: Unterfuchung 
der ganzen Dampfmienge und Unterfuchung einer von 
der Gejamtmenge abzuziveigenden Dampfprobe, wo— 
bei e8 darauf anfommıt, dal die Probe dem mittlern 
BZujtande der Gefamtmenge entipricht. Erite Voraus 
ſetzung einer Ermittelung des Wafjergehalts find zu— 
verläflige Berfahren zur Beſtimmung desfelben. Brüd- 
ner fommt zu dem Schluß, daß ſolche Verfahren vor- 
handen jeien. Die zur Wafjerbeitimmung bisher ver- 
wendeten Verfahren find: 1) hemifche Berfahren, 2) 


 Hilfsverfahren, 3) phylifalifch begründete Verfahren. 


1) Die hemifhen Berfahren prüfen weder die 


' ganze erzeugte Damıpfmenge mod) abgezweigte Bro- 


ben, fondern fie unterfuchen in beſtimmten Zwifchen- 
räumen die chemiſche Zuſammenſetzung des abjichtlich 
mit einer geeigneten fennzeichnenden Beimiſchung ver: 
jehenen Keſſelwaſſers. Die Beimengung mu aus 
einem bei der im Keſſel herrichenden Tenıperatur nicht 
flüchtigen Stoff beſtehen, damit fie nicht in den D. 
übergeht; fie muß leicht löslich fein, damit fie fich 
leicht über das ganze Innere des Keſſels ausbreitet 
und befonders an der Oberfläche vorhanden ijt; fie 
muß endlich leicht quantitativ nachweisbar fein. In 
der Regel benugt man Kochſalz, Meerfalz oder Soda. 
Nimmt man an, dab die mit dem D. abziehenden 
Wajjertröpfchen denfelben Prozentſatz an Salz ent- 
halten wie der Waſſerinhalt des Kefjeld, jo muß aus 


‚der Differenz des Salzgehaltes im Kejjel zu Anfang 


und zu Ende einer beitimmmten Berjuchözeit unter Be— 
rüdjichtigung einer etwaigen Salzzufuhr die Menge 
desjenigen Waſſers, welches in den D. überge- 
gangen iſt, proportional diejer Salzdifferenz fein und 
ich hieraus durch Rechnung ermitteln laſſen. Bon 
den zwei bier in Betracht fonmenden Berfahren, dem 
von Ejcher in Zürich mit Salzzufuhr während der 
Berfuchszeit und dem von Brauer ohne Salzzufuhr, 
iſt letzteres das in jeder Beziehung einfachere und 
bequemere. Eine Reihe von mit diefem zn 
von verjchiedenen Erperimentatoren angeitellten Ber- 
ſuchen hat ein negatives Rejultat ergeben. Der ganze 
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Salzgehalt blieb im Keſſel, und nur bei offenbarem 
Schäumen und derartigen Unregelmäßigfeiten zeigte 
jih eine Abnahme des Salzgehaltes. Während nun 
hieraus von einigen Seiten darauf geichloffen wurde, 
daß der gewöhnliche Kefjeldampf troden und der feuchte 
Kelleldampf unter normalen Berhältnifjen ins Fabel⸗ 
reich zu verweiſen fei, lommt Brücdner auf Grund 
von Fällen, wo der D. fühlbar naß war und den» 
noch mit dem cdhemifchen Berfahren fein Waſſer im 
D. nachgewieſen werden konnte, und von jorgfältigen 
theoretiſchen Unterjuchungen zu dem entgegengejeß- 
ten Schluß, daß die hemifchen Unterfuchungsverfahren 
zur Ermittelung des Wajjergehalts im D. untauglich 
find, weil außer bei Störungen das Waſſer im D lets 
ala hemifch reines Wafjer ohne jeden Salzgehalt vor- 
handen ijt, mithin aus der Nichtabnahme des Salz- 
ehalts im Keſſel auf das Nichtvorhandenfein von 
Kafler im D. nicht geichlofien werden lönne. 

2) Hilfsverfahren beitehen entweder in der Be- 
urteilung des Dampfes nad dem Ausſehen des frei 
ausjtrömenden Dampfes, wobei wohl aus einer bis 
in die Spige des ausſtrömenden Dampflegel3 hinein» 
ragenden Färbung auf Borhandenfein von Waller im 
D., aber nicht umgelehrt aus der Durchſichtigkeit des 
Dampffegeld an derSpite auf das Fehlen von Waſſer 
geihlofien werden lann, oder auf der Anwendung von 
Danıpfabicheidern. Es iſt wahrjcheinlich, daß qute 
Dampfabicheider die gefamte Wafjermenge aus dem 
D. abicheiden, jo daß man aus der erhaltenen Wajier- 
menge den prozentualen Waſſergehalt des Dampfes be- 
rechnen kann. Beweijt das Ausſehen des Dampfitrabls 
nur das Borhandenfein von Waller im D., fo iſt die 
Methode der Anwendung von Wajjerabfcheidern ſchon 
ein nicht zu unterichäßendes Hilfsmittel zur annähern⸗ 
den Ermittelung der Dampfmenge. 

3) Die physiktalifch begründeten Berfahren. 
Die Ermittelung der fpezifiichen Dampfmenge fann 
mit Hilfe des jpezififchen Gewichts, bez. des ſpezifiſchen 
Volumens des Dampfes erfolgen. Wägt man ein ge— 
wiſſes Bolumen des zu prüfenden Dampfes, der unter 
jeinem urſprünglichen Drud in einem Gefäß aufgefan- 
gen wurde, jo iſt das jpezifiiche Gewicht gleich dem ge- 
wogenen Gewicht, dividiert durch das Bolumen, oder 
das Bolumen gleid; dem Gericht, dividiert Durch das 
ipsziriihe Gewicht. Da man aber das ſpezifiſche Ge— 
wicht umd jpezifiiche Volumen des gejättigten Wajjer- 
dampfes von gleihem Drud kennt, % läßt fich hieraus 
die ipezifiiche Dampfmenge ermitteln. Bei den hier- 
bei verwendeten Apparaten von Guzzi und Knight 
it das Gewicht des eingejchlofienen Dampfes im Ver: 
gleich zum Gewicht des den D. enthaltenden Gefäßes 
zu gering, um fich genay genug wägen zu lafjen. 
Dielen Ubelitand vermeidet Cario, indem er den nad) 
gehöriger Durdwärmung des Auffangapparats in 
diefem unter Drud aufgefangenen D. in einer jehr 
leichten in Eis gefühlten Vorlage niederjchlägt, jo 
daß das Gewicht des Kondenswaljerd weniger ge- 
gen das des Gefähes zurüdtritt. Trotzdem bleiben 
auch die Ergebnifje diejes Apparats zweifelhafter Na: 
tur, da in ihm, wie auch in den beiden vorgenannten, 
der Dampfauffangraum als Waſſerabſcheider wirken 
muß, jo dab ein zu hoher Waſſergehalt angegeben 
wird. — Boye und Müller jowie Brocq meſſen das 
ipezifiiche Bolumen de3 Dampfes nicht unmittelbar 
duch Wägung, jondern durch Wärmemitteilung bei 
veränderlihem Bolumen, bis der D. getrodnet 
it. Ein Dampfauffanggefäh it von einem Dampf- 
mantel umgeben und mit einem QTauchtolben verjehen, 
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der mittel® einer Schraube bewegt werden fan. Zur 
enauen Erkennung des Kolbenjtandes im Gefäß iiteine 
Meßtrommel angebradht. Zuerit wird bei gänzlich 
eingejchobenem Kolben D. durd) Mantel und Auf— 
fanggefäh unter den Kefjeldrud hindurchgelafjen, bis 
der Ylpparat gehörig erwärmt it. Dann wird das 
Auffanggefäß geichlofjen, jo daß das im ihm befindliche 
Dampfvolumen von dem dur den Dampfmantel 
fteeihenden D. geheizt wird. Wird nun der Kol- 
ben durch Drehung der Schraube ganz langſam zu= 
rüdgezogen, jo bleibt der Drud im Auffangraum jo 
lange konitant, bis alles Wajjer verdampft ijt. Ein 
jehr empfindliches Manometer gibt jofort ein Gloden- 
fignal, ſobald der Drud zu finten beginnt, und man 
hat num im Auffanggefäß trodnen D., dejien Vo— 
Iumen unter Berüdfichtigung der Angabe der Schrau- 
benmejtrommel leicht zu ermitteln tft. Durch Ver— 
—— dieſes Volumens mit dem urſprünglichen 
olumen des naſſen Dampfes kann man deſſen Waſ— 
ſergehalt ausrechnen. Zum Unterſchied von dieſen 
Apparaten wird bei dem Apparat von Gehre nicht das 
Volumen, ſondern der Druck des Dampfes durch 
Flammenheizung geändert und nad) dem Drudunter- 
ihied der Wafjergehalt berechnet. Cummins wendet 
an Stelle der Flammenheizung Heißdampfheizung an. 
Ulle dieje phyiilaliihen Berfahren ohne Wärme» 
meſſung find zu genauer Ermittelung des fpezifiichen 
Wafjergehalts nicht geeignet. Wichtiger find die kalo— 
rimetrifhen Berfahren. Bon diefen beruht das 
KRondenjationsverfahren darauf, daß zwiichen 
einer gegebenen Dampfmenge von befannten Drud 
und einer bejtimmten Kühlwajjermenge von befannter 
Anfangstemperatur durch Miſchung oder Wärmelei- 
tung Tentperaturausgleich herbeigeführt und aus der 
erhaltenen XTemperaturzunahme des Wajjerd, ver- 
glihen mit der Temperaturzunahme, welche dasfelbe 
Waſſergewicht durch ein der Verſuchsdampfmenge 
gleiches Duantum trodnen Dampfes erleiden würde, 
der Feuchtigleitsgrad des Verſuchsdampfes ermittelt 
wird. Das hierher gehörige, ſchon von Hirn benußte 
intermittierende — — beſteht 
aus Hilfsmitteln, die dem Experimentator meiſt ohne 
weiteres zur Verfügung ſtehen: einem Manometer, 
zwei Thermometern und einer Wage. Ferner gehört 
* ein Waſſergefäß von 200—300 Lit. Inhalt, 
z. B. ein Holzfaß mit fettiger Innenfläche, welches, 
mit einem weiten Ablaßhahn und einem Dedel ver- 
jehen, auf einer jehr genauen Brüdenmwage möglichit 
nahe dem Dampfrohr, aus dem der Verſuchsdampf 
entnommen werden foll, aufzuitellen ift. Jm Innern 
it eine Flügelwelle ala Miſchvorrichtung anzubringen. 
Ein jehr gutes Thermometer wird mittels eines 
Bfropfens im Spundloch befeitigt. Das gut ijolierte 
Dampfzuleitungsrohr hat ein Abjperrventil dicht neben 
dem Hauptrobr und ein Regulierventil am Ende, von 
dem aus ein vielfach durchlücherter Gummiſchlauch 
bis zum Faßboden hinabreicht. Der etwa 15 Minuten 
dauernde Verſuch mit diefem Apparat zerfällt in Feſt— 
jtellung des Gewichts des leeren Gefähes, Einfüllen 
von kaltem Waſſer und Umrühren, Temperaturbeitim- 
mung, Wägen des gefüllten Gefähes und Wieder- 
holung der Temperaturbeitimmung, Zulafien des 
Dampfes bis zu einer gewünjchten Endtemperatur des 
Waſſers, Wägen des Gefähes jamt Inhalt, Umrühren 
und Temperaturbejtimmung, Ausleeren des Gefähes. 
Nach Peabodys Unterfuchungen weichen die mittels 
diejes Kalorimeters mit Miſchungskondenſation er» 
haltenen Werte von den wirklichen immer noch um 1,5 
13 
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bis 2 Proz. ab. Wafferkalorimeter mit Ober- | jamtwärme diefes Dampfes vor dem Ausjtrömen umd 
flähentondenfation fangen das Kondenswaſſer die vom Heizdamıpf auf ihn übertragene Wärmemenge 
getrennt vom Kühlwaſſer ab, fo dak die Wägung | befannt, fo ergibt die Differenz den urjprünglichen 

enauer wird. Antermittierende Kalorimeter diejer | Wärmegehalt und damit aud den urjprünglichen 

rt wurden von Hoadley und von Williston benugt, | Wafjergehalt. Dieſer bereits 1875 von Leloutre an- 
beſſer wirten jedoch die kontinuierlichen Waijerkalori= | geregte Gedante wurde 1886 von Barrus zur Kon» 
meter, wie fie von Linde und fpäter in abgeänderter | Itruftion eines Überhigungsfalorimeters benugt. Auf 
Forın von Barrus angewendet wurden. Bei legtern | ähnlichen Prinzip beruht aud das neuerdings von 
it darauf Rückſicht genommen, daß das Niederſchlag | Rateau angegebene Kalorimeter, Wenn dieje Ber: 
waſſer leicht und genau abgezapft werden kann. Na⸗ | fahren der Temperaturbejtimmung bei Berwendung 
türlih müfjen die Temperaturen des Kühlwafjers | des überhisten Dampfes, der eine geringere jpezifiiche 
und des Kondenswaſſers befonders gemefjen werden. | Wärme als Waſſer bat, folglich bei gleicher Wärme» 
Erjtere muß ſehr genau ermittelt werden, und gerade  zufuhr oder »Abgabe höhere Temperaturdifferenzen 
in dem Umſtande, daß dieſe Meſſung nicht genau ge- | zeigt, auch leichter und ſicherer auszuführen find, jo 
nug vorgenommen werden kann, liegt der übelſtand läßt fich dagegen das Gewicht des Dampfes nicht 
des Wpparats, der ihn für ganz genaue Meijungen | leichter bejtimmen als das des Wajjers, und deshalb 
find die Ergebnijje der Überhigungstalorimeter nur 
dann zuverläffig, wenn die Beobachtungen mit einer 
fo peinlihen Sorgfalt gemacht werden, wie fie nur 
jelten vorausgefegt werden kann, während bei geringen 
Beobadhtungsfehlern ſich Ichon bedeutende Abiweihuns 
gen von dem wirklichen Werte des Wajjergehalts zei— 
| gen. Das von Beabody angegebene Droſſelkalori— 
meter (Fig. 1) beruht darauf, daß der feuchte 
D. nicht Durch Wärmezufuhr von außen, jondern 
durch feine eigne Wärme unter Anwendung einer 
h | Drofjelung überhigt wird. Bon dem mit einen Ma— 
nometer a und einem Ablaßhahn b für Kondenswaſſer 
verjehenen Dampfrobr e zweigt ein Knierohr d ab, 
welches in eine gegen Wärmeitrahlung durch Um— 
hüllung f geihügte und mit Abflußrohr g verjehene 
Kammer e mündet. Die Kammer hat gleichfalls ein 
Manometer hund außerdem ein Thermometer i. Die 
Rohre d und g find je mit einem Regulierungsventil 
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Be (k und I) verjehen. Die Bentile, werden nun jo ein- 
geſtellt, daß der D. bei ſeinem Übertritt aus d nad) 
— e auf ein Bruchteil des urſprünglichen Druckes ge— 


drojjelt wird. Hierbei vermag die umere Wärme 
des Dampfes das in ihm vorhandene Waſſer zu ver: 
damıpfen und den D. zu überbigen. An dem Ap— 
| parat werden abgeleien der urjprüngliche Drud des 
Dampfes im Rohr ce am Manometer a, der vermin— 
derte Drud in der Kanımer e am Manometer h 
Fig. 1. Droffellalorimeter von Peaboby. und die Temperatur des in der Kanmer überbigten 
Danıpjes am Thermometer i, jede Gewichtöbeitint- 
ungeeignet macht. Um dennoch möglichit genaue Ne= | mung fällt fort. Aus diejen drei Daten, die ſich be— 
fultate zu erzielen, muß der Dampfdrud während des | quem mit großer Genauigkeit ermitteln laſſen, kann 
Verſuchs möglichit unverändert bleiben, weil bei Drud- | dann der aiter ebalt des Dampfes im Rohr ce mit 
zunabme die Rohrleitung vom D., bei der Drud: | Hilfe befannter Dampftabellen leicht berechnet wer- 
abnahme umgelehrt der D. von der Rohrleitung den. VBorausgejegt muß allerdings werden, daß der 
gebeizt wird, jo daß im eritern Falle zu viel, im le» | Waſſergehalt des Verjuhsdampfes nur gering iſt, 
tern zu wenig Feuchtigkeit nachgewiejen wird. Ein | weil jonit die Dampfwärme zur Berdampfung des 
ferneres PVerfabren benugt zur Ermittelung des Waſſers und Überhitzung nicht ausreicht. Indeſſen 
Wafjergebaltes im D. die Dampfmaschine ſelbſt unter | hat diefe Beſchränlung der Brauchbarteit des Appa- 
Aufitellung der genauen Wärmebilanz derjelben. | rats wenig Bedeutung, da bei dent heutigen Stande 
Kennt man nämlich die Gewichte und Temperaturen | der Keffelbautunde 3 Proz. Feuchtigleit im D. be— 
des Speijewaijers, des aus der Leitung und dem Cy- reits als beträchtlich anzuſehen iſt. Wenn bei wijjen: 
lindermantel entnonmmenen Niederichlagiwafiers, des | Ichaftlihen Verfuchen im Gegenſatze zur Braris der 
Einiprigwafiers und des Yuftpumpenauswurfs, ferner | Nejjelprüfungen beliebig große ſpezifiſche Waſſermen—- 
die indizierte Arbeit der Dampfmajchine, die Summe | gen in Frage fommen, jo muß das Drosjelfalorimeter 
aller Wärmeverlujte und den Kejieldrud mit genügen- | durch einen geeignet angebrachten Waſſerabſcheider 
der Genauigkeit, fo läht ſich daraus die ſpezifiſche entlajtet werden. Die Vereinigung beider Inſtrumente 
Dampf», bez. Waſſermenge des Keſſeldampfes berech- | it unter dem Namen Univerfallalorimeter ver- 
nen. Zuverläſſige Rejultate gibt diejes Verfahren | jchiedenartig zur Ausführung gebracht worden. Die 
nicht. Überbigungsfalorimeter beruhen darauf, | Fehlergrenze fann bei Drofjelfalorimetern auf went» 
daß man durch überbigten D. von bejtimmter Tem— | ger als Yıo Proz. verkleinert werden. 

peratur auf den zu unterfuchenden D. von befann- |  Brüdner bejaht nach dem guten Erfolge, den die 
tem Gewicht Wärme überträgt. Iſt dann die Ge- Überhitzungs- und namentlich die Drofjellalorimeter 
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Dampf — Dampftefjel. 


gezeigt haben, die Frage, ob eine gegebene Dampf: 
menge mit aller Zuverläffigfeit auf ihren Feuchligleits⸗ 
gehalt geprüft werden fünne. Auch die Frage, ob es | 
möglid) fei, von der Geſamtmenge des ein Rohr durch: 
ſtrömenden Dampfes eine Probe zu entnehmen, deren | 
Ipezififche Waffermenge mit der mittlern der Geſauit— | 
menge übereinftimmt, ijt nad) Brüder im bejahenden | 
Sinne zu beantworten. Das Waſſer iſt im D. nach⸗ 
weisbar nicht in Nebelform über den ganzen Quer: | 
ichnitt des Dampfrohrs gleichmäßig verteilt enthalten, 
fondern geht nad) den Rohrwänden bin, und zwar 
vorwiegend nad) der Sohle des Rohres hin, und be- 
t fich in dem Rohre langſamer ald der D. Eine 
gleihmähige Miſchung von D. und Waſſer läßt ſich 
aber vorübergehend durch Durchwirbelung erreichen. 
Hierzu werden Knierohre oder in das Rohr eingeſetzte | 
Siebblehe benußt. Unmittelbar hinter einer En 
cinen ®irbel verurfachenden Stelle im Rohr muß der 
D. entnommen werden, bevor das Waſſer fich wieder 
abgelegt bat, und zwar am beiten mittelö eines vecht- 
wintelig umgebogenen Rohres, das feine Mündung 
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Fig.2. BorridtunggurEntnabmevon Dampfproben,. 


mit zugefchärftem Rande dent Dampfitrom entgegen- | 
richtet. In Fig. 2 zeigt a das Dampfrobr, in welchem 
vor dem mehrfahen Sieb b das Waſſer ſich vor- 
wiegend am Boden, nah Durdjtrömung des Sie- | 
bes infolge der erzeugten Wirbel gleihmäßig ver- 
teilt, fo daß die Durhichnittsdampf- und Waſſer— 
miſchung in das dicht Hinter b angebrachte Entnahme: 
rohr ec gelangt. Der bei ce vorbeiitreihende D. läßt 
jein Waijer allmählich wieder‘ zu Boden finfen. — 
Brüdner zieht aus feinen Betradtungen folgende | 
Schlüfje: 1) Bei jeder Prüfung einer Dampfanlage 
muß die Unterfuchung auf die Dampffeuchtigfeit vor» 

enommen werden, wenn ein zuverläffiger und voll- 
Händiger Schluß auf den Wirkungsgrad ermöglicht | 
werden joll. 2) Bor Ausführung des Verſuches (wie 
überhaupt während des Betriebes) iſt dafür zu forgen, | 
dab kein Schäumen eintreten kann, und zwar durd) 
ununterbrodene Speifung mit reinem Wajjer, Eins | 
haltung der Normalbeanjprudung bezüglih der | 
dampfabgebenden Bajjeroberjläche, langſames Offnen 
der Bentile, Vermeidung plöglicher Schwankungen 
in der Dainpfentnahme * im Keſſeldruck, gleich» 
mãßiges Heizen. Der Wert der bisher belannten Ber- 
fahren zur Prüfung der ng ai it durchaus ver» 
fchieden. Die Anwendung der Unterfuchung iſt zwar | 
der Prüfung entnommener Probemengen vorzuziehen, 
indefjen nur felten durchzuführen und im allgemei- 
nen auch bei der Zuverläfligleit der Entnahme von 
Danıpfproben mittels der in Sig, 2 dargeitellten Vor» 
richtung entbehrlich. 
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Dampfkefiel. In der Phyſilaliſch-Techniſchen 
Reihsanitalt in Charlottenburg wurden 1895 von 
Wiebe und Schwirkus über den Durchgang der Wärme 
durch Metallplatten von verichiedenem Material und 
verichiedener Stärke und Oberflächenbeſchaffenheit Ber» 
fuche angeitellt, die befonders für den Dampifeijel- 
betrieb von Intereſſe find. Es wurden unterjudt: 

















Stärte | Koblenitojfs 
Wiltimeter | Pe ewige] schalt 
3 Blatt. Siemens · Mar⸗ 
tinſtahl Borfig . | 7,87,7,33,7,86/0,16,0,14,0,14 
3 Platt. Siemens-Mar: |[ 305 
tinftahl faiferl. Werft 7,81 0,10 
3 Blatt. beites Schmies 
beeijen Borfig . . | 19,1— 30,2 |7,78,7,80,7,80|0,18,0,13,0,15 
3 Platten Aupfer . . 30 | 8,81 — 


Die Platten von 250 mm Durchmeſſer wurden in 
den Boden eines Keſſels eingefegt, diefer mit einer 
gewogenen Wafjermenge gefüllt und auf einen geheizs 
ten Ofen geitellt. Aus der in einer beitimmten Zeit 
verdampften Wafjermenge kann dann die in der Zeit: 
einheit durchgegangene Wärmemenge bejtimmt wer— 
den. Zur Berhütung von Strahlungsverlujten war 
der Keſſel mit einer doppelten Umhüllung verjehen, 
während Asbeitichirme gegen Einwirkung von außen 
durch die vom Ofen aufiteigende warme Yuft ſchützten. 
Die Temperatur der Heizgafe wurde 40 mm unterhalb 
der Verfuchsplatten mitteld Thermoelementen nad 
Ye Ehatelier gemeijen und blieb nahezu fonitant. Die 
Verfuchsplatten wurden während der Berfuche allmäh— 
(ich dünner gedreht, einige wurden in beiderfeitig rohen, 
einfeitig rohem und beiderfeitig bearbeiteten Zuſtand 
unterfucht. Auch mit künſtlichem Kefjelitein (Zement- 
mörtel) und Ölichlamm (Ktejjeliteinpulver und zähes 
ON) überzogene Klatten wurden unterfucht. Aus den 
Verſuchen ging hervor, daß, wenn die Eiſen-, bez. 
Stahlplatten auf der untern den Heizgafen ausgejegten 
Seite ihre Walzhaut behalten, die Oberflächenbeichaf- 


fenheit der obern vom Waſſer bededten Seite, wie auch 
die Dice der Platte auf den Wärmedurchgang fait ohne 


Einfluß iſt. Nach der Theorie follen die durchgegan» 
genen Wärmemengen fich umgelehrt wie die Platten» 
dien verhalten, während in Wirklichteit ſich bei der 


‚ Berminderung der Blattendide bis auf ein Sechſtel nur 


ganz geringfügige Unterichiede in derdurchgegangenen 


Wärmemenge zeigen und außerdem diefe Wärmentenge 


nur Vs — Yaso der berechneten betrug. Dieje groben 


' Abweichungen jucht man dadurch zu ertlären, daß Über: 


gangswiderjtände vorhanden find, welche den Llbergang 
der Wärme von den Heizgaſen auf die untere Blatten- 
fläche und von der obern Blattenfläche auf das Waj- 
fer verzögern, und gegen welche der Leitungstwider- 
ſtand im Innern der Blatten verichwindend Hein it. 
Selbſt der Widerjtand einer künstlichen Keſſelſtein und 
Stichicht icheint noch nicht erheblich zu fein für den 
Fall, dab das Waſſer im Keſſel fich bereits inı Sieden 
beiindet, während der Eintritt des Siedens bei den 
mit Überzug verjehenen Platten gegenüber den Plat⸗ 
ten ohne Überzug nicht unerheblich verzögert wurde. 
Machte man nım die Platten auf der Unterfläche blant, 
fo liegen fie bedeutend weniger Wärme hindurch als 
die unten mitWalzhaut verjehenen Blatten ; wie groß die 
Differenz war, ließ fich jedoch nicht mit Sicherheit be— 
jtimmen, da ſich die blanke Oberfläche bei der Berüh— 
rung mit den Heizgaſen orydierte und miteinem flodigen 
Überzug bededte. Die Verfuche mit den Kupferplatten 
haben ergeben, daß diefelben in hohen Temperaturen 
13* 
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weniger Wärmedurchlafien als Eifenplatten. Die Über- 
gangswiderſtände müjjen hier aljo noch erheblich grö- 
ber werden fünnen als bei Eifen. Die Refultate dieſer 
Verſuche ſtimmen im weſentlichen mit den von Perlet 
gefundenen überein, nad) welchen die durch eine Platte 
bindurchgegangene Wärme im wejentlichen gleich war, 
wenn die Platte aus Blei, Kupfer, Zinn, Zint oder Eifen 
beitand und dabei inder Dide von 1—20 mm ſchwankte. 
Beclet fand, daß durch Schnelle Erneuerung der mitden 
Blatten in Berührung kommenden Schichten der er- 
wärmenden und der zu erwärmenden Medien (Waller, 
Heizgaſe ıc.), alfo durd Beförderung der Zirkulation 
der Wärmedurchgang bedeutend vermehrt werden 
könne. Indeſſen ergab ſich bei fernern Verſuchen der 
Phyſikaliſch-⸗Techniſchen Reichsanſtalt, bei welchen die 


Dampfkeſſel (Kontrolle 


Zirkulation durch die Dubiaufche Rohrpumpe (f. Bd. | 


18, ©. 216) vergrößert wurde, daß die Steigerung 
der Verdampfung nur 5—7 Proz. betrug, während 
wiederum bei Berjuchen in der Praris ein viel größerer 
Betrag gefunden worden it. Hiernach joll es nicht 
nur möglich fein, bei Anwendung des Dubiaujchen 
Apparats für die gleiche Leiſtung des Keſſels die Heiz- 
fläche um die Hälfte zu verringern, aljo den D. be— 
deutend Heiner heritellen zu können, jondern auch da— 
bei noch an Brennjtoff nicht unerheblich zu fparen, 
und trog der jtärtern Berdampfung joll der erzeugte 
Dampf trodner fein als bei gewöhnlichen Keſſeln. 
Un Dampf- oder Kohlenverluften oder Verſchwen— 
dungen vorbeugen zu fünnen, muß man ſiets darüber 
unterrichtet fein, wie im Keſſelhauſe gearbeitet wird. 
Hierzu ijt eine Kejfeltontrolle erforderlich, welche 
über den Kohlenverbraud und die Dampferzeugung, 
aljo über die Olonomie des Betriebes, über die Dampf⸗ 
entnahme und alle fonjtigen Verhältniſſe des Keſſel— 
betriebes genaue Auskunft geben fol. Nur wenn man 
ſtets darüber unterrichtet üft, wie im Keijelhaufe gearbei- 
tet wird, wie teuer der erzeugte Dampf zu jtehen kommt, 
und wieviel er zu leiiten vermag, bez. wieviel Damıpf 
verbraucht wird, kann man erfennen, ob und wo VIb- 
änderungen der Unlage oder des Betriebes vorteilhaft 
jein werden. Bezüglich der Wirtichaftlichteit der ganzen 
Dampfanlage ift die Dampferzeugung und der Dampf» 
verbrauch wohl zu unterjcheiden. Ein ungünftiger Be- 
trieb fann von mangelhafter Dampferzeugung oder 
von ichlechter Ausnugung des Dampfes oder von bei» 
den Umſtänden herrühren. Es muß daher neben der 
Kontrolle der Dampfleſſels aud) eine Kontrolle dervon 
dem erzeugten Dampf geipeiiten Majchinen oder Ap— 
parate jtattfinden, um die Duelle der Verluſte genau 
ermitteln zu fünnen. Zur dauernden Feititellung der 
Leiltung und Wirkungsweiſe einer Dampfleijelanlage 
iſt vor allem eine ftete Kontrolle des Kohlen- und 
des Speifewafjerverbrauchs erforderlich, wozu laufend 
jeden Tag genaue Aufzeihnungen vorzunehmen find, 
Wenn es ſich nur um einen einzelnen Keſſel handelt, jo 
genügt es, die dem Keſſelhauſe lowryweiſe zugeführten 
Kohlen zu wägen. Beim Vorhandenſein mehrerer Keſſel 
mütjen die Kohlen den einzelnen Keſſeln in Heinern Wa— 
gen von 5—7 hl Inhalt direkt zugeführt werden. Das 
Wägen der Kohlen erfolgt entweder auf einer automa= 
tiihen Wage oder in der Weiſe, daß die Kohlenwagen 
über eine in das Gleis eingebaute Wage geführt wer: 
den. Werden die gefüllten Wagen geivogen, fo wird 
auf einer an jeden Kejjel angebrachten Tafel das Ge- 
wicht jedes zugeführten Wagens notiert; wird aber 
jeder Wagen nad einen beitimmten Gewicht gefüllt, 
fo ijt für jeden Wagen nur ein Strich zu machen. Zur 
dauernden Slontrollierung des Spetfewajferver- 


der Ökonomie des Betriebes). 


brauchs würde die Beſtimmung des Gewichts des zu: 
geführten Waſſers die genauejten Reiultate ergeben. 
Da das aber jchwierig und umständlich iſt, jo muB man 
fich mit der Mejjung des Waſſers nach dem Bolumen 
begnügen. Hierzu dienen befondere jelbitthätige Me- 
vorrihtungen, die entiveder in die Drudipeifeleitung, 
aljo zwiichen Speifevorrichtung und Keſſel, eingejchals 
tet oder vor der Speifevorrihtung angeordnet werden. 
Für die eritere Unordnung der Waſſermeſſer fönnen 
nur geichlofjene Waſſermeſſer benutt werden. Bon 
diefen haben jich die Flügelrad- oder Turbinenwai- 
ſermeſſer zu vorliegendem Zweck nicht bewährt, die 
zwar anfangs richtig zeigten, fpäter aber infolge von 
Berengerung der Kanäle viel zu hohe Angaben über 
den Waſſerverbrauch machten. Sehr wohl braudbar 
find dagegen die Kolbenwaſſermeſſer, ſpeziell der 
Schmidtiche Wafjermeijer, obwohl auch jie nicht unter 
allen Umſtänden zuverläffig find. Sie arbeiten zumeijt 
nur bei einem gewiſſen Drud und bei einer gewiſſen 
Waijertemperatur genau, auch Undichtigkeit der Kolben 
| und Schmutzanſätze geben zu Ungenauigleiten ber 
Waſſeranzeige Veranlafjung. Alle in die Druckleitung 
eingejchalteten Wafjermejjer find je nach der Beſchaf 
fenbeit des Speijewafjer® in Hleinern oder größern 
Zwiichenräumen (etwa alle ein Biertel- bis ganze 
Jahre) nachzuſehen und event. wieder in jtand zu 
jegen. Die vor der Speifevorrichtung eingeichalteten 
Waſſermeſſer find fogen. Überfallwaijermeiier, 
die aus einem drehbar gelagerten Gefäß beitehen, wel⸗ 
ches bei einer ganz beitimmten Wajjerfüllung umkip— 
pen und jo ein beſtimmtes Wafjervolumen ausgießen. 
Die Anzahl der Entleerungen wird von einem Zäbl- 
werk markiert. Dieſe Apparate (3. B. von E. Reutber 
u. Neifert in Hennef a. d. Sieg, Fiſcher u. Stiehl 
in Eſſen, Benno Schild in Hersfeld) geben für den 
praftijchen Gebrauch genügend genaue Refultate, find 
nicht leicht Störungen ausgefeßt und fünnen leicht be- 
vichtigt Werden. Eine andre Mekvorrihtung, Patent 
Spiro, ausgeführt von der Armaturenfabrit von E. 
W. Jul. Blande u. Komp. in Merfeburg, beitcht in 
einem Meßgefäß von ca. 3 ehm Juhalt mit einem die 
Bafjerentnahme auf ein Regijtrierwert mit Meßrolle 
überivagenben Schwimmer. Die Waſſermeſſer find, 
richtige Wirkung vorausgefegt, für die Waſſerkontrolle 
ſehr bequem, da nur eine Ablefung morgens und abends 
nötig üt, um den täglichen Wafjerverbraud fejtzujtel- 
len. Weniger genaue, aber manchmal ausreichende 
Angaben über den Speiſewaſſerverbrauch erhältman, 
wenn man die Hübe der Speifepumpe mit einem Hub- 
zäbler ermittelt. Hierbei muß aber die Leiitungsfäbig- 
leit der Pumpe wenigſtens jede Woche einmal feitgefiellt 
werden. — Für die Olonomie des Dampjtejjelbetriebes 
üt ferner die Kontrolle der Verbrennungägaie, ſpeziell 
der Schorniteingafe, nad) ihrer Zufanmenjegung und 
Temperatur von großer Wichtigleit, denn je bejjer die 
Verbrennung iſt und je mehr ſich die Temperatur der 
Schornſteingaſe dem zur Erzeugung des erforderlichen 
Zuges nötigen Minimum nähert, deſto beijer wird das 
vennmaterial ausgenugt werden. Eingelveriudie zur 
Beſtimmung der Zufammenjegung der Berbrennungs- 
gaje geben immer nur ein Bild von der während der 
kurzen Verfuchsdauer vorhandenen Beſchaffenheit der 
Safe, einen volltommenen Überblitüberdiejelbeerhält 
man durch befondere Apparate, welche das Verhältnis 
der wichtiajten Beitandteile der Rauchgaſe jtetig an— 
geben. Dieje Apparate (die Arndtiche Gaswage Bro. 
nometer und das Daſymeter von Siegert u. Dürr) 
| berugen auf dem Prinzip, das fpezifüche Gewicht der 
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Rauchgafe dauernd zu bejtimmen und daraus auf den ! terfuchungen ausgeführt, 3535 Genehmigungsgeſuche 


Gehalt an Kohlenſäure zu ſchließen. Es wird von die 
fen Apparaten ein gewiſſes Gasvolumen abgewogen 
und das Gewicht an einer nad) Koblenfäureprozenten 
eingeteilten Stala angezeigt. Eine jelbjtthätige Auf: 
—— der Wägungen findet indeſſen nicht ſtatt. 
Diefe Apparate bedürfen Öfterer und forgfältiger Kon- 
trolle. Zur Beitimmung der Raucgastemperatur 
werden in den Fuchs Thermometer oder Pyrometer 
eingelegt, und zwar am beiten ſolche mit Regiſtrier⸗ 
vorrichlung. Weiter it e8 zwedmähig, in Fällen, wo 
das Speiſewaſſer zwiichen der Speifevorrihtung und 
dem Keſſel angewärmt wird, die Tenıperatur des 
Speiſewaſſers durch Regiitriertherimometer aufzeich: 
nen zu fafjen. Um die Zugverhältnifje dauernd zu 
beobachten, iſt eine Vorrichtung zur dauernden Beob- 
achtung des Zuges von Vorteil (j. Zlutometer, Bd. 18). 
Zur Kontrolle des Keſſelwärters, bez. der Dampf- 
erzeugung und Dampfentnahme werden Regiitrier- 
manometer angebracht, welche den Stand des Drudes 
im Keſſel dauernd verfolgen lajien. 
Dampffeffelüberwachung. Die Dampffei- 
felüberwahungsvereine m Preußen (j. Bd. 4, 
S. 522) find zu einem Zentralverband zuſammen— 
getreten, dem jest 22 Bereine, einjchlieizlich ſechs außer- 
preußiicher, angehören. Bon der Thätigkeit des Ver— 
bandes gibt eine Zuſammenſtellung aus den Jahres- 
berichten der Einzelvereine alljährlich in den » Wittei- 
lungen aus der Praxis des Dampfteljel- und Dampf: 
majchinenbetriebes, Organ, des Zentvalverbandes der 
preußiihen Dampftejjel » Uberwadhungsvereine« ein 
überfichtliches Bild und läht das jtetige Anwachſen 
diefer Thätigkeit erlennen. Die Zahl der Mitglieder iſt 
1897 auf 18,093 (gegen 17,054 im J. 1896), die der 
Keſſel auf 40,887 (gegen 88,496 im J. 1896) gewach⸗ 
ien, und zwar 33,972 Keſſel in Preußen, 6915 in an⸗ 
dern Bundesitaaten. Zur Zeit werden 11,128 Keſſel 
im jtaatlihen Auftrag überwacht. Die Verteilung und 
nahme der Mitglieder und Keſſel in den einzelnen 
ereinen iſt aus folgender Tabelle erjichtlich: 


Nigtiederzapt | 





Dampftefieljaht 











— | 1896 | 1897 | 1806 | 1897 
Hagen... ... | | 406 | 1028 | 109 
Barmen . . - » | 408 424 | 1046 1087 
DE. aaa 1119 | 1175 | 2001 | 2789 
Bernburg. . -» - » 40 509 | 1286 1322 
Breslau . . - - - 1319 | 1877 | 3914 | 4151 
Dani . .. - - 752 887 | 1452 | 16% 
Düfjelborf 606 650 1870 2001 
Frankfurt a. O. 1367 | 1437 | 2022 | 27% 
M.-Gladbah . 432 470 888 958 
Halle a. ©. 573 605 | 1617 | 1688 
Hamburg. . - - - 1008 | 10831 | 1825 | 1919 
Dannover. . . . » i 1227 1308 2315 ı 2452 
Kaiferslautern ' 113 1159 1971 | 2018 
Be; 202 211 355 380 
Kömigäberg i. Fr BB 960 1400 1525 
Magbeburg 1541 1676 4170 4436 
Neuwied . . . . - 24 Fri 580 0 
Dffendad a N 785 sı6 | 1495 | 15657 
Be u 755 | ‚768 | 16% | 1708 
Eigen ..... 274 24 914 950 
Stettin - » 2. - 1045 | 1138 | 2186 | 2391 
Stuttgart. 452 477 | 1983 | 139 





Bufammen: | 17064 | 18098 | 38406 | 40887 
hl der Beamten iſt von 153 auf 170 gejtiegen, 


Die 
22 Dberingenieure, 137 Ingenieure, 6 Aſſiſtenten, 


er — — — 


für Keſſel wurden geprüft, 3750 Keſſel wurden polizei— 
lich abgenommen, 3801 neue Keſſel der vorſchrifts— 
mäßigen Drudprobe unterzogen, 14 Unfälle auf ihre 
Urjachen Hin unterfucht. Auch die Zahl der überwach— 
ten Dampffäjler it von 3821 auf 4112, die Zahl der 
Schleudermaichinen (Zentrifugen) von 3465 auf 3557 
gejtiegen. Ferner wurden 6 Heizerfchulen mit zuſam— 
men 300 Schülern im J. 1897 unterhalten. Zahl— 
reihe Materialprüfungen für Keſſel und andre Bor- 
richtungen wurden ausgeführt, 615 Keſſel während 
des Banes in den Fabriten überwacht, 666 Jnditator- 
verfuche und 116 Bremsverjuche angeitellt, eine große 
Anzahl nicht vevifionspflichtiger Gegenſtände, Flaſchen 
für fomprimierte Gaſe, Gasbehälter ıc., — 
Gasmotoren, Gußſtutzen, Stahlanker, Brückenbau— 
ſtoffe, Eifenbahnmaterial, Waſſerſchieber, Ventile, 
Röhren ꝛc. wurden unterſucht, zahlreiche Gutachten 
abgegeben und 124 Fabriken im Auftrage der Berufs- 
genoſſenſchaften befichtigt. Neuerdings eritrect jich 
die Vereinsthätigleit quch auf Unterſuchung von elet- 
triihen Anlagen und UÜberwachung des geſamten Be> 
triebes von Fabriken. 

Dampfmaſchine. Die Nachfrage nah ſchnelhl— 
laufenden Dampfmaſchinen mitmöglihitrubigem 
und gleihmähigem, ſich jelbjt regulierendem 
Gange und weitgehender Ausnutzung der Danıpf> 
fraft bringt immer wieder neue Konitruktionen hervor. 
Namentlich it e8 die immer größern Umfang ge 
winnende Berbreitung eleltriſcher Licht- und Kraftan- 
lagen, die nach einer jtetig fich verfeinernden Ausbil 
dung diejer Dampfmajchinengattung bindrängt. Die 
auf der Brüjjeler Ausitellung 1896 befannt gewordene 
Univerfaldampfmaichine nad) Syitem Raworth joll 
ebenfalld in eriter Linie zum Betriebe von Dynamo» 
maſchinen dienen, aber auch für jeden andern Zweck 
vorteilhaft verwendbar fein. Dieſe D. iſt wie die 
Willansiche eine jtehende Tandemmaſchine. Sie zeich- 
net ſich durch geradlinige, ganz kurze und doc) ge: 
börig weite Dampflanäle aus, jo daß einerjeits die 
ihädlichen Räume im Vergleich zum Eylindervolumen 
jehr gering ausfallen und anderſeits jhädliche Droſſe— 
lungen in den tanälen vermieden werden, beides Ilnı- 
jtände, die auf eine gute Dampfausnugung hinwirken. 
Im übrigen find die Mafchinenteile dieſer D. jo einfach 
geitaltet, daß fie faſt ausjchließlih auf der Drehbant 
bearbeitet werden können. Die Übereinander geitellten 
Eylinder können miteinander nad dem Zwillinge: 
oder nad) dem Berbundiyitem arbeiten, und zwar mit 
2Afacher Erpanfion. Der Dampf wird durch zwei 
zwijchen den Eylindern liegende Hähne verteilt, wo— 
durch gerade die günſtige Bemeſſung der Dampflanäle 
möglich wurde. Bei der in der Fig. 1 (5. 198) dar- 
geitellten Berbundmaichine, Syſtem Rawortb, tritt der 
auf 9—10 Atmojphären gefpaunte Dampf in einen 
Raum aunmittelbar unterden Hohdrudcylinder c ein, 
pafliert den Steuerhahn b desielben und drüdt feinen 
Kolben d in die Höhe, umd zwar zuerſt mit Bolldrud 
und nad) Abichlu der Einlaßkanäle des Hahnes b 
mit Erpanjion. Bei der höchiten Stellung diejes Kol— 
bens werden ringsherum in den Eylinder gebohrte 
Löcher e frei und lajjen den beim Kolbenaufgang wirt- 


ſam geiweienen Dampf zum Teil in einen den Hoch— 


drudcylinder umgebenden Mantel f entweichen, bis 
gg Ten jtattgefunden hat. Bei dem dar- 
auf folgenden Niedergang des Kolbens d tritt der 


1 Rafchinenmeifter und 4 Lehrheizer. An den 40,887 | Dampf aus dem Hochdru cylinder c duch den Hahn 
Keijein wurden 1897: 87,768, alfo pro Kejjel 2,14 Un- g jowohl wie aus dem Raum f in den Niederdrud- 
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cylinder h, deſſen Kolben i mit dem Kolben d auf 
derielben Stange K befeitigt ijt; der Dampf erpan- 
diert mit Überdrud auf den größern Kolben i und 
treibt die Kolbenjtange k abwärts. Das Kondens- 
waſſer fließt aus den Hochdrudchlinder e und aus dem 
Mantel f dur den Hahn g in den Niederdrudchlin- 
der h. Im Niederdrudeylinder find gleichfalls Köcher 








(m) angebracht, jedoch unten, fo daß fie bei der tiefjten 
Stellung des Kolbens Dampf und das an der fo» 
nijchen Oberfläche des Kolbens i ablaufende Kondens- 
waſſer in den Raum n treten laffen, an deijen tiefiter 
Stelle da8 Dampfaustrittsrohr o angeſchloſſen iſt, 
weiches nad) dem Stondenfator oder bem Auspuffrohr 
rührt und unten mit dem Entwäſſerungsrohr p ver- 
29 it. Wenn der Kolben d durch friichen Danıpf 

eder aufwärts getrieben wird, jo wird zugleich der 
über dem Kolben i wirkſam geweſene Dampf durch 
Hahn g und Kanal q hindurch zum Austrittsrohr hin— 


Dampfmajchine (fehnelllaufende). 


gedrängt. Bon der Kolbenjtange k wird die Arbeit Durch 
die am Kreuzkopf r angreifende Bleueljtange s auf die 
gelröpfte Schwungradwelle t übertragen. Die Steuer- 
hähne werden durch Erzenter, deren Stangen an den 
auf der Achſe der Hähne feitgeleilten Hebeln * 
bewegt. Der Erzenter des Hochdruckhahnes b wird 
von einem Achfenregulator derart beeinflußt, daß Die 
Füllung des Hocdrudchlinders je nach dem Kraft: 
bedarf zwifchen O und ®/s variiert. Der Erzenter des 
Niederdrudhahnes g it jo eingeitellt, daß die Admiſ— 
ſion auf der Ritte des Hubes ——— wird. Zum 
Schniieren der Erzenter hebt eine durch die Mafchine 
jelbjt getriebene Pumpe das Ol in einen obern Be— 
hälter, von dem es tropfenweife in die Höhlungen der 
Stangentöpfe fällt. Aus diefem Behälter führen fer- 
ner Röhren zu den Sturbelwellenlagern, zu den Steuer: 
babnzapfen, zu den Stopfbuchien und dem Kreuzlopf. 
Die Kurbelwelle läuft in einen Olbad. 

Haben zunädjt die eleftriichen Licht- und Kraftnta- 
ichinen zur Konſtruktion der jchnelllaufenden Dampf- 
maschinen Beranlajjung gegeben, jo zeigten dieſe bald 
Vorteile, die zur Anivendung aufandre Betriebsmaſchi⸗ 
nen, bei denen die hohe Geſchwindigleit an jich weniger 
in Betracht kommt, aufforderten. Es ijt einleuchtend, 
daß die zuläjlige Grenze der Umdrehungszahl bei grö- 
Bern Mafchinen wegen ihrer größern Majjen nivdriger 
liegt als bei Heinern Mafchinen. Während für eine 
Maichine von 600 Pferdekräften die Grenze etwa bei 
300 Umdrehungen pro Minute liegt, beträgt fie bei 
700 —800pferdigen Maſchinen 270 Umdrehungen und 
bei 1500pferdigen Majchinen etiwa 200 Umdrehungen 
pro Minute. Die Zahlen entſprechen ungefähr der 
dreifachen Geſchwindigleit der gewöhnlichen Maſchinen. 
Die mit hoher Gejhwindigleit zu erzielenden Vorteile 
jind geringe Größe und Leichtigkeit der D., wozu eine 
erhebliche Erjparnis an Koften für Fundamente, Ge: 
bäude und Platz fommt, ferner Gleihmäßigteit der 
Bewegung dur die größere, der Schwungradivelle 
erteilte lebendige Kraft jowie Verminderung der on: 
denfation des Danıpfes, da letzterer kürzere Zeit mit 
dem Kolben und Eylinder in Berührung bleibt. Außer: 
dem bietet die höhere Geſchwindigleit noch den beſon— 
dern Vorteil einer einfachern ren a m Wegfallen 
großer Riemenſcheiben und jtarter ai Sg ja di⸗ 
rekten Antrieb ohne jede Überſetzung. Die Nachteite 
jehr rafch gehender Dampfmaſchinen, Die bejonders bei 
doppelt wirkenden Mafchinen ind Auge fallen, find ſtär— 
fere Abnutzung der —— töße und Brüche, 
daher häufigere Betriebsjtörungen, Nacarbeiten von 
Lagern und Führungen, Dampfverlujt durch weitere 
Dampflanäle und größere — ſogenanntes 
Drahtziehen des Dampfes, in den Kanälen, Schwierig- 
feiten beim Schmieren, peinlichere Wartung, Geräuſch 
und Zittern beim Gange der D. Indeſſen haben jich die 
bezüglich diefer Nachteile gehegten Befürchtungen als 
übertrieben erwiejen, wenigitens bei fchnelllaufenden 
Dampfmalhinen aus guten Maidhinenbauanjtalten, 
namentlic) find die einfach wirkenden Schnellläufer zu 
Betriebsjtörungen und Reparaturen fowiezum Zitteru 
und Geräufchmachen nicht mehr geneigt und bedürfen 
feiner jorgfältigern Wartung ald andre Damıpfma- 
ſchinen. Much die ae angeln it einigermaßen 
befriedigend. Ausführliche Verſuche an Willansſchen 
Dampfmafchinen nah mehrjährigem Betrieb gaben 
bierfür ausreichenden Beweis. Beiſpielsweiſe wurde 
eine 80pferdige D. zum direlten Betrieb einer Dyna- 
momajchine mit 400 Umdrehungen pro Minute, weiche 
täglich 14 Stunden im Betrieb war, nach fünfjähriger 
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| Heiner ijt als der Winkel der innern Kurbeln. Jetzt 


fähr 600 Mill. Umdrehungen gemacht hatte, zu einer | hat man eine ausbalancierte Riercylindermafchine, 
gründlichen Unterſuchung und Wiederherjtellung be | Es ergibt ſich hierbei, daß die Übertragungsgewichte 


reitgeitellt, wobei ſich folgendes ergab, Die —— 
waren durch Abnutzung nur um 0,05 mm im Durch⸗ 
mefjer gewachſen und volllommen rund geblieben, jo 
daß fie ohme jedes Nacharbeiten wieder eingefegt wer- 
den konnten, ebenfo die Dichtungsringe der Dampffol- 
ben und die metallenen Stopfbuchfendichtungen. Die 
anze Unterſuchung u. Wiederheritellung des betriebs- 
fihigen Zuitandes dauerte 24 Stunden. Der Dampf- 
verbrauch betrug 6 kg pro Stunde und Pferd. 
Schiffsmaihinen mit hoher Kolbenge- 
ſchwindigkeit veranlaijen unerwünfchte Stöße und 
Vibrationen der Schiffe, wenn fie nicht ausbalan- 
ciert find. Bei den Viercylinder- Berbundmafchinen 
wurden bisher die Kurbeln der beiden Niederdrud- 
chlinder um 180° verjeßt, ebenio die Nurbeln des Mit- 
teldeud- und des Hoddrudeylinders, während beide 
Aurbeipaare zu einander um 90° geneigt find, fo daß 
die Kurbelwelle vier um je 90° gegeneinander verjegte 
Kurbeln hat. Hierbei iſt eine Ausbalancierung der 
durch die vertifalen Beichleunigungsdrude hervor- 
erufenen Kippmomente nicht vorhanden. Dieje läht 
ich aber durch eigenartige Anordnung der Eylinder 
und Kurbelfolge und der Kurbeljtellungen zueinander 
erreichen. Hierzu follen nad Taylor in Amerika die 
Gewichte der UÜbertragungsmechanismen derart auf 
die Eylinder verteilt und die Kurbeln zu einander der- 
art überjegt werden, daß das für die Kurbelwelle fon- 
jiruierte Momentenpolygon eine in ſich geichloffene 
Figur bildet. Der Deutihe Schlid begnügt fich nicht 
mit einer ſolchen allgemeinen Regel, fondern gibt fol- 
ende beitimmte Ungaben für die Ausbalancierung von 
chnellgehenden Biercylinder-Berbundichiffsmafchinen. 
Die beiden innern Eylinder jollen durch die beiden 
äußern ausbalanciert werden, indem die Gewichte ber 
Übertragungsmedanismen der innern Cylinder nad) 
ciner beitimmten Regel derart bemeijen und die Kur— 
bein der einzelnen Eylinder derart zu einander verfegt 
werden, daß die vertilalen Beichleunigungsdrude der 
innern Eylinder durch die der äußern ausbalanciert 
werden. Es werden alfo die Übertragungsmechanis- 
men der innern Eylinder zu Gegengewichten für die 
der äußern Eylinder ausgebildet. Schlid zerlegt zu 
diefem Zwecle die viercylindrige Maſchine in zwei ideelle 
dreicplindrige Maſchinen, von denen jede diefelben zwei 
äußern Eylinder mit parallel geitellten Kurbeln hat, 
während je eine der beiden Kurbeln dermittlern Eylinder 
der viercylindrigen Maſchine als dritte Kurbel zu den 
beiden äußern um 180° verfegt iſt. Werden nun die 
beiden Kurbelwellen der dreicylindrigen Mafchinen jo 
ineinander gelegt gedacht, daß die äußern Kurbeln 
fich paarweiſe deden, und werden dann die Wellen jo 
zu einander verdreht, daß die innern Kurbeln einen 
beitimmten Wintel bilden, fo jchließen aud) die äußern 
Kurbelpaare denjelben Wintel ein. Aus diefen läht 
ſich nım ein einzelnes rejultierendes Kurbelpaar rech⸗ 
neriſch ermitteln, welches ihnen gleichwertig it. Wenn 
nun für jede der dreicglindrigen Majchinen die Be- 
ara Tr sntee ausgeglichen waren, jo findet ein 
folher Ausgleich bei der aus den beiden breichlin- 
drigen Maſchinen zujammengejegten Maſchine auch 
dann ſtatt, wenn ſtatt der beiden äußern Kurbelpaare 
das erwähnte eine rejultierende Kurbelpaar eingeführt 
wird. Die Kurbeln desjelben jichen aber nicht mehr, 
wie die Kurbeln jedes der äußern Kurbelpaare parallel, 
fondern jie jtehen unter einem beſtimmten Winlel, der 


der innern Eylinder etwas ſchwerer ausgeführt werden 
müſſen, als dies durch die Feitigkeitsrüdiichten geboten 
it. Dieſe Mehrgewichte werden von Schlid in die 
Dampftolben verlegt. Auch die Horizontalkräftelönnen 
in ähnlicher Weife ausgeglichen werden, indeijen wird 
davon meiſt aus praftiichen Gründen Abſtand genom— 
men. Für die Wahl der Eylinderfolge it maßgebend 
die Mandvrierfähigkeit, die bequeme Dampfverteilung, 
die Erzielung möglichjt günjtiger Drehmomente, die 
zwedmäßige Anpaſſung der Mafchinenanordnung an 
die zur Verfügung jtehenden Majchinenräume und die 
günftige Anordnung der Dampfrohrleitungen. Ge— 
wicht und gig TE ag er ind beim Hoch⸗ 
drudchlinder am kleinſten, deshalb wird es jich em— 
pfeblen, den Hocdrudcylinder außen anzuordnen. 
Dann ift eine für eine gute Dampfverteilung günftige 
Eylinderfolge: Hochdruckeylinder, Niederdrudcylin- 
der I, Mitteldrudcylinder, Niederdrudcylinder IT. 
Hierbei wird aber durch die unnötig ſchwere Ausfüh— 
rung des Mitteldrudchlinders die Geſchwindigkeit der 
Maſchine berabgedrüdt, weshalb die Reihenfolge: 
Hochdruckeylinder, Niederdrudchlinder I, Niederdrud- 
cylinder II, Mitteldrudeylinder vorzuziehen it. In 
England iſt auch die Reihenfolge Niederdruckeylinder J, 
Hochdruckeylinder, Mitteldrudcylinder, Niederdrud- 
chlinder II gebräuchlich. Bei den legtern beiden Cy— 
linderfolgen mit innern, bez. äußern Niederdrud» 
cylindern und gleichen Abitänden zwischen dem erjten 
und dritten fowie zweiten und vierten Cylinder wird 
die Rajchinenanordnung ſymmetriſch und die Gewichte 
der Übertragungsmechanisimen des Hoch- und Mittel» 
druckeylinders werden gleich. Die Gewichte der Über: 
tragungsmechanismen einer 3500pferdigen Machine 
betragen für die Anordnung mit einem Nieder» 
drudcylinder in der Mitte: Hoddrudchlinder 1630 kg, 
Mitteldrudcylinder 2036 kg, Niederdrudcylinder I 
2088 kg, Niederdrudcylinder II 1798kg, zufammen 
7552 kg; für die Anordnung mit beiden Niederdruck⸗ 
chlindern in der Mitte: Hochdrudeylinder 1400 kg, 
Mitteldrudcylinder 1400 kg, Niederdrudchlinder I 
1798 kg, Niederdrudcylinder II 1798 kg, zufammen 
6396 kg; bei der Anordnung mit beiden Niederdruds- 
eylindern außen: Hochdrudcylinder 2200, Mitteldruck⸗ 
chlinder 2200, Niederdrudcylinder I 1798, Nieder» 
drudchlinder II 1798, zufammen 7496 kg. 

Über die Einwirkung der Überbigung des 
Danıpfes in verfchiedenen Überhigern, bez. in 
Schmidtihen Heißdampfmotoren, gibt M. F. Guter» 
muth eine reichhaltige tabellariſche Zuſammenſtellung, 
aus der die Hauptwerte in der Tabelle auf ©. 200 
jufammengeitellt find. 

Der Einfluß des Quftwiderjtandes auf die 
Bewegungsarbeit der Dampfmajchinen ift unter Um— 
jtänden nicht unbeträchtlich, wie an einer Dreifach- 
erpanfionsmafchine der Kanmngarnfpinnerei Augs— 
burg ermittelt wurde. Die Maſchine leiitet 1500 
Pferdekräfte bei 11 Atmofphären Dampfdrud, 60 Um— 
dredungen pro Minute mit einem Schwungrad von 
48,000 kg Gewicht. Der Schwungradkranz wird von 8 
Speidhenpaaren getragen. Die Drehung des Schwung- 
rades wird mitteld Seile auf drei Seilicheiben über» 
tragen, von denen während der Berfuche nur zwei an- 
getrieben wurden. Bei dem erjten Verſuche war eine 
diejer Scheiben verkleidet, bei der andern ſowie ‚beim 
| Schwungrad waren die Speichen unbelleidet. Hierbei 















































200 Dampfmaschine (Ammoniakmaſchine, Atherdampfmafchine). 
Verfuhe mit Shwörers Überhiger. 
5 en Indigierte Zeiftung | Temperatur 
Dampf | I Dampf: | Kohlen: 
ohne Übers | mit Ülbers | des gefät- | b. überhigten 
Maſchinenſyſtem ſpannung higung Bigung tigten | Dampfes am erſparnis erfparnis 
— Am. vierdetr. Pierbefr. | Dampfes | Überhiger | Pros | Pros 
Lieg. Zwillingsmafcine ohne Kondenfation | 4,83 134,38 133,33 157,6 239,0 10,08 19,76 
Eincplindermafdine mit Konbenjation . | 4,17 115,71 118,s8 157,0 274,0 11,11 28,51 
Woolffche Balanciermafhine. . » . 4,3 277,50 276,22 157,0 24,1 13,30 24,90 
Berbundmafhine. » » 2 2 2 2 0“ 6,76 406,26 483,08 168,0 292,8 25,38 10,95 
Dreifach⸗ Erpanfionsmafdine . . . . | 11,5 805,19 804,71 180,4 265,98 87 15,4 
Berfuche mit Gehres Überhiger. 
Woolfſche Balanciermafdine. -. .» . . | 5,76 366,00 401,83 168,0 351,0 11,01 6,80 
Berbunbmafhine -. - 2 2 2 2 2 0. | 6,89 246,68 24445 | 168,5 184,6 4,954 2,51 
Verſuche mit Überhiger von Gebr. Böhmer. 
Tandem-Verbunbmafhine . » . + » | 4 | 8 | 70% | 1650 | 2900 | 85 | 20, 
Verfudhe mit Uhlers Überbiger. 
Zwillingsmaſchine mit Konbenfation . . 6,80 283,08 271,1 168,5 231,5 13,49 6,25 
Boolfihe Balanctermaihine. . .» . » 4,95 248,94 257,10 158,0 238,0 30,00 27,00 
Berbunbmafhine . » » 2 2 2 2 0. | 6,5 490,40 476,04 167,0 249,7 14,36 4,25 
Dreifad) » Ervanfionämafhine . . . „| 1135 788,21 801,1 188,6 264,7 4,44 4,13 
Verſuche mit Schmidtſchen HSeikbampfmotoren. 
Eincylindbermafdine. ». » 2 2 =... 7,50 20,4 21,74 | 172,0 326,0 39,0 28,0 
Berbundmafhine - . 2 2 2 2 — 11,37 111,3 120,58 | 187,5 338,0 ? r 





ergab ſich eine Leergangsarbeit von 174,0 Pferdelräften. 
Nachdem auch die zweite Scheibe und das Schwungrad 
verkleidet waren, erhielt man eine Yeergangsarbeit von 
148,5 Pferdefräften. Man gewann aljo 26 Pferdekräfte 
oder 15 Proz. der Leergangsarbeit, die früher durch den 
Luftwiderſtand aufgezehrt wurden. Bei 6 kg Dampf- 
verbraud, 0,55 Pf. Koſten pro Kilogramm Dampf, elf⸗ 
jtündiger Arbeitszeit u. 300 Betriebstagen beziffert ſich 
der durch Verſchalen der Scheiben und des Schtvung- 
rades erzielte Gewinn auf etwa 1300 Dil. pro Jahr. 
Dampfmajchinen mit leihtflüchtigen und 
ihwerflüdtigen Dämpfen. Statt des nur mit | 
beträchtlihem Wärmeaufiwand in Dampf zu verivan- 
deinden Waſſers leichtflüchtige Flüſſigkeiten zur Ge— 
winnung von Dampf für Dampfmaſchinen zu gewin- 
nen, it ſchon längſt verfucht worden, jedoch nur mit 
geringem Erfolg. Die meiſten Berfuche in diejer Hin- 
Nicht ſind mit Ather und wäljerigem Ammoniak ans 
geitellt, indejien find auch wäſſerige Kohlenſäure, ſchwef⸗ 
lige Säure, Spiritus und Kohlenwaljeritoffe verwen- 
det worden. Da die verwendeten Flüffigfeiten nicht, 
wie das Wafjer der gewöhnlichen Dampfanlagen, an 
ſich wertlos find, jo müjjen die Dämpfe derjelben, wenn 
überhaupt an einen ölonomifchen Betrieb zu denten 
iſt, nach der Wirlung in der D. forgfältig aus efangen 
und durch Abkühlung in den flüſſigen Zuſtand zurüd- 
geführt werden. Die verwendeten Flüffigleiten be 








nänlich entweder einfache Flüffigkeiten, deren Sub- 
ſtanz verdampft, wie Äther, Spiritus, Naphtha, oder 
fie beitchen aus Wajjer, welches Dämpfe oder Safe | 
abjorbiert hat, wie wäjjeriges Ammoniak, wäjjerige | 
Kohlenſäure und ſchweflige Säure. Bei Verwendung | 
erſterer Flüfjigteiten werden die Dämpfe einfach fon- | 
denfiert und in den Keſſel zurücdgeführt, wie bei einer | 
D. mit Oberflächentondenjator. Bei den Löſungs— 
—— verdampfen lediglich die abſorbierten Gaſe 
oder Dämpfe, und dieſe müſſen nach der Arbeit in der 
Maſchine mit dem entgaſten Waſſer aus dem Keſſel 
zuſammengeführt und durch Kälte wieder von ihm 
abſorbiert werden. Die Maſchinen für Flüſſigleiten 
der erſtern Art beſtehen daher in der Hauptſache aus 
einem geheizten Verdampfungsgefäß, einer nach Art 
einer D. eingerichteten Kraftmaſchine, einem Konden— 
ſator und einer Speiſepumpe, die in geeigneter Weiſe 


miteinander verbunden find, die Maſchinen für Flüf- 
figleiten der letztern Art haben ftatt des Kondenſators 
eine Wbiorptionsvorrihtung. Die Ammoniak: 
maschine von Mac Mahon beiteht aus einem ſenk— 
rechten Berdampfer, der etwas über die Hälfte mit 
wäjjerigem Ammoniak gefüllt ift, aus welchem die 
Anmoniatdämpfe mittels jtehender, mit Wafjerdanıpf 
grbeigter Röhren ausgetrieben werden. Hierfür iſt ein 

mpfkeſſel vorgeiehen. Die entwidelten Dämpfe 
werden in einem Waſſerabſcheider getrodnet, gehen als 
wajjerfreies Annmoniak zur Mafchine und werden nad) 
der Kraftleiitung in diejer mit dem aus dem untern 
Teil des Berdampfers entnommtenen ammtonialarmen 
Waſſer unter Abkühlung wieder zu wäſſerigem Am— 
moniaf vereinigt und dem VBerdampfer von oben zu- 
geführt, jo da e8 über ein Plattenſyſtem viefelt und 
dabei Ammoniakdämpfe leicht wieder abgibt. Bei der 
Ammonialmajchine von Wepner wird eine wäſ— 
ſerige Löſung von Ammoniak in einem liegenden Keſ— 
jel mit Heizröhren erhigt. Die erzeugten Ummonial- 
dämpfe werden, vom Waſſer befreit, einer beliebigen 
D. zugeführt, un dort ihre Wirkung auszuüben und 
dann als Abdämpfe durch einen Borwärmer geleitet 
zu werden, in welchen ihnen ihre Wärme teilweiſe ent- 








zogen und an die in den Kefjel zurüdzuführende Flüf- 


ſigleit abgegeben wird. Schließlich werden die Däntpfe 
in einen Abjorptionsapparat geleitet, in welchem jie 
mit der aus dem untern Teil des Keſſels entnomme— 
nen und vorher durch einen Vorkühler abgekühlten 
ammonialtarmen Flüffigleit zu einer Ummomallöfung 
vom uriprünglichen Sättigungsgrade wieder vereinigt 
werben. Der Abſorptionsapparat iſt mit Rübrvorrich 
tung und Küblichlange verfehen. Die abgelühlte Am— 
moniallöjung gebt durch vorerwähnten Borwärmer 
wieder in den Keſſel. Um bei diefer Antmonialdanıpf- 
maschine Verluſte durch Undichtigleit möglichit zu ver— 
meiden, werden die Badungsräume Täntlicher Stopf- 
buchfen mit dem Abjorptionsraun verbunden, in wel⸗ 
welchen Unterdruck berricht, fo dal alle Dämpfe, die 


* 


durchtreten wollen, nach jenem Raum hinabgeſaugt 
und dort abſorbiert werden. 


Eine Verbund-AÄtherdampfmaſchine ift von 


B. de Sufini konſtruiert worden. Diefe ijt als eine 
Hilfsmaichine zur Ausnutzung der von einer ger 
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wöhnlicen Wafjerdamıpfanlage unbenugt entweichen: ' Mafchine mit leichtflüchtigen Dämpfen weiter ausge: 
den Wärme gedacht, und zivar einmal der Wärme dev nutzt wurden, joll bei der Kohlenwafferftoffma- 


abziehenden Geuergafe des Waſſerdampfkeſſels und jo- | 
dann der in dem Abdampf der zugehörigen Wajjer- 
dampfmaichine noch vorhandenen Wärme. Die Ab 
gaſe der Feuerung werden zur Heizung eines Nieder: 
drudfejjelsbenugt und ziehen dann in den Schorniteint. 
Der dabei erzeugte Hilfsdampf umfpült zunächſt in 
einem Dampfuantel den Niederdrudcylinder der Ber- 
bund⸗ Atherdampfmafchine und geht dann durch die 
von Ather umgebenen Röhren eines Atherverdampfers, 
gibt feine Wärme, indem er fondenjiert wird, an den 
Ather ab umd verdampft ihn. Der Abdampf der Waf- 
jerdampfmaichine durchſtreicht den Dampfniantel des 
Niederdrudcylinders der 
wirkt dann in einem zweiten Ätherverdampfer wie der 
nıpf des Hilfsfejjels im erften, nur hat der erzeugte 

tberdampf geringere Preſſung wie der im eriten 
Berdampfer entwidelte. Diefer wird durch eine Schie- 
beriteuerung dem Hochdrudchlinder zugeführt und 
wirkt dort mit geringer Erpanfion, miſcht fich nad) 
den Austritt aus dein Hocdrudcylinder mit den in 
dem zweiten Verdampfer erzeugten Atherdampf und 
tritt mit ihm durch eine zweite Schieberjteuerung in 
den Niederdrudcylinder, wo die Erpanfion weiter ge: 
trieben wird. Der Abdampf diejes Eylinders wird in 
einen Oberflächentondenjator verdichtet, der mit Waj- 
jer oder feuchter Luft —— wird. Der erbaltene 
flüffige Alher wird dem Verdampfer wieder zugeführt. 
Die Stopfbuchjen find mit Glyceringefähen umgeben, 
deren Inhalt zur Schmierung derabzudichtenden Stan- 
gen und zum Uuffangen etwa durchtretender Äther— 
— dienen ſoll. Die Atherdampfmaſchine 
von Rhodes it in Fig. 2 dargeſtellt. Der zu ver— 
dampfende Äther üt in dem mit gewölbter Dede a, 
verſehenen Gefäh; a enthalten, welchem er von der 
Speiſepumpe durch Rohr h, Kammer i, und Rohr j 
zugeführt wird. Die entwidelten Atherdänpfe neben 
duch Die Rohre j,, j,, die Kammern i,, i, und die mit 
Abjperrventilen k,, k, verjebenen Knierohre k zu den 
beiden Eylindern |, I, der Zwillings - Atherdampf: 
maſchine. Die Kammern i,, i,, i, find in einem Guß⸗ 
jtüd i vereinigt. Das Gefäh a ſowie die Röhren j, j j. 
und das Stüd i jind von einem Kefjel b und dent ſich 
unten daranjchließenden Rohr v umichlojjen. Solche 
von den Röhren j, j,, j, durchſetzte Rohre v können 
m en und durch wagerechte Stuben ver: 
bunden fein. In die Rohre v und in die Berbindungs- 
itugen münden furze, nach außen gejchlofjene Siede- 
rohre b,. Der ganze Raum zwiicen Gefäß a mit Zu- 
behör und Keſſel b mıit Röhren v und Siedern b,, 
fowie die mit den Eylindermänteln kommunizierenden 
Kammern d,,d, jind mit einer fchwerjiedenden Flüj- 
— B. Öl, gefüllt. Die Kammern d,, d, um 
ſchli — Sg En an nr und 
tragen jiel mebjt Zubehör umgebenden 
Mantel. 

je 
end, 





Ö 
Die auf dem Roſt erzeugten Berbrennungs- 
dem zwiſchen g und dem Rohr v, be;. 


ga 

t 

das DI, welches jeine Wärme an den Äther abgibt, 
Dämpfe auf den 


inder 1, 1, treten, dort i it verrichten, in einen | 
(nicht gezeichneten) ächentondenjatorentweichen, | 
bier fondenfiert und von der Speifepumipe durch Rohr 





äh; wieder zugeführt werden. 
und die Ubdämpfe einer Waſſerdampfmaſchine in einer 


i 180° 
der Sufintichen Mafchine die Abhide 


Ihine von Adolf Seigle die Wärme des Brennftoffs 
zunächſt Dämpfe eines fchwerflüchtigen Körpers ent: 
wideln, weiche nach ihrer Wirkung in einer erjten D. 
unter Kondenjation Wärme zur Bildung von Wafjer- 
dampf für eine zweite D. abgeben. Der Siedepunft 
der ſchwerflüchtigen Flüffigkeit muß daher höher liegen 
als die Temperatur des zu entiwidelnden Waſſerdam— 
pfes. In einem erjten VBerdampfer, der zweckmäßig 
nad) Art der Serpolletfefjel mit Siederöhren von ganz 
geringem flachen Querſchnitt eingerichtet iſt, wird ein 
ſchwerer Kohlenwaſſerſtoff durch eine Feuerung ver: 
dampft. Der entwidelte Dampf wird in einer D. be- 


Alherdampfmaſchine und Aiebiger Einrichtung nuybar gemacht, deren Abdämpfe 





einem Röhrenlondenſator zugeführt werden. Die Röh— 
ren desſelben umgeben einen Waſſerkeſſel, in welchem 
durch die bei der Kondenſation der Kohlenwaſſerſtoff 
dämpfe frei werdende Wärme Wafjerdampf erzeugt 
wird. Der duch die Nondenfation Wiedergewonnene 
flüſſige Kohlenwaſſerſtoff wird durch eine Speiſepunipe 
dem Serpollettefjel wieder zugeführt, von neuem ver: 
dampft ꝛc. während die erhaltenen Bafjerdämpfe zum 
Betriebe einer Waſſerdampfmaſchine beliebiger Ein- 


eibenden Raume, die Sieder b, umipit- | vichtung verwendet werden. Es joll als Kohlenwaſſer 
in den Schornjtein g, und erhigen dabei | 


ſtoff z. B. das ruſſiſche Solaröl benußt werden, welches 
bei der Deitillation des laukaſiſchen Erdöls erhalten 


egebenen Wege in die Ey- | wird und bei 300 —350° verdampft umd bei etwa 430" 


Dämpfe von 6 Atmoiphären Spannungergibt. Bei der 
Kondenſation erhält man eine Flüſſigleit von 250”, ent- 
jprechend einer Tentperaturdifferen; von 430 - 230 — 
und kann dabei Wajjerdanıpf von 200" mit ca. 
15 Atmoiphären Spannung entwideln, dev bei der 
Ntondenjation Waſſer von 35" ergibt, entjprechend einer 
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zweiten Temperaturdifferenz von 200 —35 — 165°, | zerfeger münden. Dieſer beſteht aus zwei ſenkrechten, 
fo daß die gefamte Temperaturdifferenz; 180 + 165 | mit Dampfmänteln verjehenen Rohren f, die oben 
345° beträgt. Man kann num noch weiter gehen und durch das gleichfalls beheizte Sammelrohr e verbunden 
den Abdampf der Waſſerdampfmaſchine zur Erzeugung | find. Bon diefem werden die Däntpfe bei b entnom- 


feichtflüchtiger Dämpfe, 3. B. Atherdämpfe, heran: 
ziehen, doch haben alle dieſe Vorſchläge bisher zu fei- 
nem die beträchtliche Vergrößerung der ganzen Anlage 
nur einigermaßen aufwiegenden Ergebnis geführt. 
Ein eigentümliches Terfahren zur Erzeugung ge- 
ſpannter Arbeitsgafe wurde von Bape in Hamburg 
vorgeichlagen und beruht darauf, dal gewiſſe Am— 
monialfalze, namentlich das durch die Verbindung von 
2Molekülen Ammoniak mit 1 Molekül Kohleniäureent- 
jtehende farbaminfaure Ammonialeinerjeits aus Stof- 
fen zuſammengeſetzt find, welche bei mittlern Tempe: 
raturen nur in Dampfforn bejtehen können, anderjeits 
bei genügender Erwärmung ſich in dieſe Stoffe zer- 
legen. Tie Zerlegungs- (Tifjociations-) Temperatur 
diejer Salze tft vom Drud abhängig, gerade fo wie die 
Dampfſpannung des Wafjerdanıpfes mit der Tempera> 
tur wächjt und liegt beim larbaminſauren Anımoniaf 
für ca. Yı2 Atmojphäre bei20°, für '/s Atm. bei 30°, für 
Atm. bei 40°, für %/s Atmi. bei 50°, für 1 An. bei 
60°. Bei weiterer Temperaturerhöhung wachen die 
Spannungszunahmen in unverhältnismäßig hohem 
Grade. Bei genügender Abkühlung der Dämpfe bil- 
det fich das urjprüngliche Salz wieder, ohne daß es 
nötig wäre, hierbei Wärme nad außen abzuführen, 
während bei der Verdichtung von Danıpf zu Flüffig- 
feit die latente Dampfiwärme durch Kühlwaſſer u. dgl. 
fortgebradht werden muß. Diefe außerordentliche 
Eigenschaft des farbaminfauren Ammoniaks wird da- 
durch erklärt, daiz die latente Dampfiwärme zum Teil 
pe Erhöhung der Teinperatur des bei der Verdichtung 
ich zurücdbildenden Salzes gegenüber der Temperatur 
der Dämpfe dient, zum Teil in dem gebildeten Salz 
latent bleibt. Die hochgeſpannten Dämpfe erpandieren 
in einer Wafchine ohne Wärmezu- und Abfuhr, jo 
daß jie durch die hierbei fich ergebende Abkühlung 
unmittelbar im Eylinder der Maſchine zu dem ur» 
fprünglichen Salz — werden, welches ſich in 
Staubform niederſchlägt. Ahnlich wie das reine larb— 
aminlaure Ammoniak verhält fich auch ein Salz 
gemiſch, weiches man nad) Hinzufügung von Waſſer— 
dampf zu den Dänpfen jenes Salzes erhält, und wel- 
ches aus larbaminjauren u. lohlenfaurem Ammonial 
beiteht. Der mit derartigen Dämpfen betriebene Motor 
beiteht aus dem Swan und dem Erpanfions- 
cylinder nebjt zugehörigem Triebwerk. Der eritere er- 
hält einen Heizmantel, in welchem die vom Waſſer— 
dampf bei jeiner Kondenſation Ren Wärme zur 
Zeriebung des Salzes dient. Das londenswaijer 
geht in den Dampfleſſel zurüd, die Salzdämpfe wer- 
den dem Erpanfionschlinder zugeführt und erpandie- 
ren darin, bis die Temperatur ß weit ſinkt, daß das 
Salz als Staub ſich niederſchlägt. Hierbei müſſen die 
Cylinderwände durch einen Heizmantel ſtets ſo warm 
erhalten werden, daß ein vorzeitiges Niederſchlagen des 
Salzes auf ihnen, welches bei jeder Berührung mit 
falten Flächen ſtattfindet, vermieden wird. Der ſich 
bildende ſehr feine Salzſtaub wird in einem Überſchuß 
von Ammonialdampf, welcher auch bei der Expanſion 
in gasfürmigem Zujtand verbleibt, fuipendiert erhal- 
ten und fo mit diefen beim Kolbenrüdgang aus dem 
Eylinder entfernt. Fig. 3 zeigt das Schema eines 


derartigen Ummoniaffalzmotors im Längsichnitt. Der | 








doppelt wirtende Erpanfionschlinder d ijt mit Rüd- | 


ihlagventilen a verjehen, welche direft in den Salz: | aus, 


ı men und durch ein Rohr einer Steuerungsvorrihtung 
| (beide in der Figur fortgelafien) zugeführt, die fie ab- 
wechſelnd in den rechten und linfen Eylinderraunt 
treten läßt. Während der Erpanfion der Dämpfe im 
Eylinder bleiben die Rüdichlagventile durch den über— 
drud im Salzzerfeßer geſchloſſen. Durch den rüds 
fehrenden Kolben wird der Eylinderinhalt(Ammtoniaf 
mit Salzjtaub) komprimiert ıc., gegen Ende des Hubes 
fo ftart, daß durch den Überdrud im Eylinder das 
betreffende Ventil a geöffnet und der Staubnebel in 
den Zerieger zurüdgedrüdt wird, um von neuem zer— 
jet zu werden. Die Heizfläche und jomit die Wirtung 





Fig. 3. Ammoniatfalsmotor von Pape (Längsfhnitt). 


des Zerſetzers läßt ſich dadurch regulieren, daß die 
Dampfmäntel mehr oder weniger mit warmen Wai- 
fer gefüllt werden, welches eine bedeutend geringere 
Heizwirtung ausübt al8 der Waſſerdampf. Hierdurch 
tann der Gang der Maſchine geregelt werden. 
Dampfitrahlvorrichtung von Nathan in New 
Vork dient zum Auswaſchen, Abſpülen und Füllen 
von Dampfleſſeln fowie zu Drudproben (Abdrücken) 
mit heißem Waſſer, und zwar ebenfo für Yolomotiv» 
wie für feitftehende Keſſel. Es joll Hierdurch das Aus- 
waichen, Füllen, Abdrüden mit kaltem Waſſer ver: 
mieden werden, weil die Keſſel, die im Betriebe heit; 
geworden jind, wenn jie plötzlich jtart abgelühlt wer- 
den, bezüglich der Dichte der Nähte, Niete und Bleche 
ihädlich beeinflußt werden. Anderſeits iſt jelten die 
nötige Zeit vorhanden, die Kefjel vor Vornahme ge 
nannter Cperationen genügend ablüblen zu laſſen. Die 
D. ſetzt zu ihrem Betriebe einen im Betrieb befindlichen 
Dampfteijel und zufließendes Waijer, welches alfo nicht 
angejaugt zu werden braucht, voraus. Der Keſſel be- 
ſteht (j. Abbildung, S. 203) aus zwei ungleich großen, 
etrennt arbeitender Düfenfägen oder Strablpumpen. 
ie große Strahlpumpe a dient zum Füllen und Ab— 
iprigen und wird durch Öffnen des Dampfventils b 
bethätigt. Bei e tritt das Waſſer zu, bei d tritt es 
er Dampf wirkt auf das Wafjer, wie bei jeder 
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Dampfitrablpumpe. Der Heine Düſenſatz ef bildet 
einen Injeltor, der zur Druderzeugung dient. Er iſt 
mit einem befondern Dampfzulaßventil g verjehen 
und entnimmt das Waſſer gleichfalld von c aus. Der 
mittlere Teil it zurRegulierung des Waſſerquantums 
und des Druckes mittels einer in der Zeichnumg nicht 
fihhtbaren Handhabe verichiebbar. Sowohl die Strahl⸗ 
pumpe a als der Injektor ef find mit einem Rück— 
ſchlagventil (n und i) verfehen, durch welches der je; 
weilig nicht benußte Teil geichlofjen wird. Gegen 
Drudüberichreitung it bei k ein Sicherheitsichluß an- 
gebradt, m iſt ein Lufthahn, n der Überlauf, wie 





Ratband Dampfftrablverridtung. 


er an jedem Injektor erforderlich it, um dem Dampf: 
wajjergemijch beim Anlaſſen die nötige Geichtwindig- 
feit zu erteilen. Die Strahlpumpe liefert bei 50 mm 
Buflußweite (bei c) und 5 Atmojphären Dampfdrud 
16,000 Lit. Waffer in der Stunde. Zum Ausfprigen 
wird ein Schlaud angeichlofien. Ein Mundſtück des- 
jelben von 20 mm Durhgangsöffnung gibt eine Prei- 
jung von 2 Atmojphären, ein Munditüd von 16 mm 
gibt 3 Atm. bei einer Teniperaturerhöhung des Waſſers 
von 40 —60°%. Der Injeltor ef dient nur zur Er— 
zeugung von heißem Druckwaſſer für Drudproben. 
r ag 3 je nad) Stellung des Mitteljtiids e 3,5— 
18 Atm. Drud, jo daß er für alle Drudgrenzen aus- 
reicht. Die gewöhnlichen Injeltoren erzeugen nur bis 
5 Atm., genügen aljo nicht. Die bei neuen Keſſeln 
erforderliche kalte Drudprobe wird aber durch die Bor- 
richtung nicht en gemacht. 
. Dänemark. Der Übergang der Bauerngüter von 
der Pacht auf — zum ſelbſtändigen Beſitz hat 
ſich weiter entwidelt. 
Höfe mit 308,203 Ton. Hartkorn in jelbjtändigen Be- 


an zählte 1. Jan. 1895: 70,995 | 
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fig und in Erbpacht mit Recht zum Berfauf und zur 
Berpfändung und nur 4325 Höfe mit 21,048 T. Hart» 
forn in Erbpadht und Pacht auf Lebenszeit, ferner 
144,331 Raten mit 35,966 T. Hartlorn in felbjtändigem 
Beſitz und in Erbpacht und 17,209 andre Katen mit 
4982 T. Harttorn, endlich 21,383 Katen ohne Land 
in ſelbſtändigem Bejig und in Erbpacht und 12,675 
andreftaten ohne Land. Das Areal des Landes betrug 
1896: 3,845,350 Hektar. Davon waren bejäet mit 


Weigen. . . 34399 Heltar | Budweizen.. . 11770 Seltar 
Roggen . . Most Hülfenfrüdten. 9220 = 
Gerfte . » . 270718 = Kartoffeln . . 52306 >» 
Safer . . . 499497 = Rüben x. . . 87227 = 
Mengkorn x. 176778 Flachs, Hanf ꝛc. 6231 
Außerdem nahmen ein: 

Wieſen und Bracde .„ 1423861 | Moore, Heiden x. . 578189 
Gärten... 2. 832842 | Baupläge, Wege, Ges 

Bad. ..... 269 359 wäfler ıc. . . 109596 


Im ganzen zeigt die Entwidelung eine Vergröße— 
rung des bejäeten Areals, und bejonders hat ſich der 
Rübenbau vergrößert. Dieſes hängt ſowohl mit dem 
Anwachſen des Viehbeitandes als mit der Entwide- 
lung der Zuderproduftion zuſammen. Die letere bes 
trug 1897: 48 Mil. kg. Der durchſchnittliche jähr- 
liche Wert (1895 — 97) der Getreide» und Heuernte be 
trägt 315 Mill. Kronen. In der Indujtrie zeigt ſich 
in den legten Jahren ein recht bedeutender Aufſchwung. 
Befonders find in diefer Hinficht hervorzuheben, außer 
der Zuderfabrilation, Ziegelei und Zementfabrifation, 
Spinnerei, Weberei und Striderei, ferner Maichinen- 
bau und Schiffbau. Im Baugewerbe hat eine vege 
Thätigleit geberricht. Im Mai 1897 fand zum erjten- 
mal eine allgemeine Berufszählung in der Induſtrie 
itatt, Diefelbe ergab 77,250 Betriebe mit 78,031 In— 
habern, welche außer einem Hilfsperfonal von 15,983 
Berjonen 176,588 eigentliche Arbeiter beichäftigten. 
Auf größere Gruppen verteilt fich die Zahl der Be: 
triebe und der Arbeiter wie folgt: 


— J 





[Betriebe | Arbeiter 





1) Probuftion von Nahrungsmitteln. . 11301 | 30517 
2) Spinnerei, Weberei, Striderei x. . 4358 | 12533 
3) Herftellung von Kleidern (barumter | 

Schuhmaderei) m dgl - > - | assır | rrı 
4) Baugewerbe und Möbelinduftrie „. . | 19781 | 42389 
5) Holzjwareninbuftrie -. . » . . =». 4806 8119 
6) Leder⸗ und keberwarenfabrifation 27 1227 
7) Steins, Thon» u. Gladwareninduftrie 1757 | 13700 
8) Metall» u, Metallmareninduftrie (bar 

unter Mafchinenbau) . » » «+ » 9383 | 27302 
9) Berſchiedene techn. u. dem. Induſtrien 680 5115 
10) Bapierinduftrie . » = 2 2 2 0. 82 207 
11) Buchbruderei, Buchbinderei, grapbiiche 

Inſtitute u. doL. 2 2 2 ee. 1248 | 5358 


42,544 Betriebe beihäftigten feine Arbeiter außer dem 
Inhaber, 29,261 hatten 1-5 Arbeiter, 4209: 6— 20 
und 1236 mehr al320 Arbeiter. Die Induitriegruppen, 
welche die größte Zahl von Arbeitern in jedem Betrieb 
bejchäftigten, waren folgende: 

Eifengießerei u. Maſchinenbau mit durchſchn. ca. 38 Arbeit. 


Tabaks⸗ u. Zigarrenfabrilation > 5 2 | 3 
Handfgubfabritation . . . # = m $ 
Bes. . » ++ 56 ⸗ ⸗ 11 

Buch⸗ und Steindruderei. . = B : 10 =: £ 
Bierbraueri . » 2. +. ⸗ ⸗ : 9 s 





Wenn man jtatt der Indujtriegruppen die einzelnen 
Anduftrien betrachtet, findet man natürlich Betriebe 
mit einer weit größern Urbeiterzahl. Die mit Schiffs: 
werften verbundenen Maſchinenfabrilen (wovon tm 
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ganzen Sande vier erijtieren) beſchäftigen durchichnitt- 
{ich je 838 Arbeiter, die Zuderraffinerien je 100 und 
die Bapierfabriten je 90. Motoren wurden von 7144 
Betrieben benugt. Die Entwidelung des Handels 
hat mit der der Yandwirtichaft und Induſtrie Schritt 
gehalten. Der Gefamtwert der Einfuhr betrug 1897: 
417 Mill. Kronen, der Ausfuhr 328 Mill. Kronen. 
Auf die wichtigjten Warengruppen verteilte ich die 
Eins umd Ausfuhr wie folgt: 

j Einfuge | Ausfuhr 

(in Millionen Aronen) 











gebende Tiere. . » 2 2. 2,5 | 27,1 
Fleifh, Butter, Sped, Eier x. 51,3 200,9 
Getreibe und Mehl. . » » - 5,1 13,0 
VBiebfutter . - 2 > 2 20. 20,2 3,2 
Kolonialmaren und Früdte . 30,5 14,2 
Gerön. » - 0 0 8 2 0% 7,0 34 
Manufalturwaren x. . . .» . 50,4 11,6 
Metalle - ». » oe 2 0 2 0... 32,5 4,9 
Steintohlen. . » 2 2»... 22,4 2,2 
Sl. sv 0 een 24,2 | 2,0 








Die Handelsflotte beitand Anfang 1898 aus 
2996 Segelfchiffen mit 162,931 Ton. und 436 Danıpf- 
ichiffen mit 180,709 T. und 41,833 Pferdekräften, 
zufammen aus 3432 Schiffen mit 343,640 T. 1897 
gejtalteie fich der Schiffsverkehr wie folgt: 

















ß Eingelaufen Ausgelauien 
in Zahl | Tonnen | Zabl | Tonnen 
A.Binnenſchiffahrt. | 
Segelfhiffe - -» - „18827 | 227250 | 19100 | 215495 
Dampffchifſe. - . 153026 | TARTEaR | 53605 | 786135 








Sufammen: | 72753 |1025 988 | 
B. Ausmwärt. HSanbel. 
Segelihiffe - . - 115070 | 691372 | 15121 
Dampffchiffe. - . | 15066 | 2020852 | 16308 | 542831 
Zufammen: | 31036 ]27122%4 | 31424 | 713671 


Die außerordentliche Zunahme des Damıpfichiffver- 
lehrs in der Binnenichiffahrt rührt daher, daß für das 
Jahr 1897 die Dampfjährenfahrt der Staatseijen- 
bahnen im Gegenjag zu den frühern Jahren mit ein» 
gerechnet üt. Die Eifenbahnen hatten Anfang 1898 
eine Geiamtlänge von 2465 km, darunter 1750 km 
Staatöbahnen. Die Poſt beförderte im Rechnungs: 
jahr 1897/98: 80,821,201 Briefe, 2,939,646 Balete, 


712795 1001630 








170840 








2,392,859 Bojtanweifungen (56 Mill. Kronen), | 
74,403,222 Sendungen von Zeitungen und Zeitichrif- | 


ten. Die Zahl der Sparlafjen war 31. März 1897: 
532, die Einlagen betrugen 645,444,356 Kronen. Die 
Zahl der vom Staat aneriannten und jubventionierten 
Stranfentafjen war Ende 1897: 806 mit 201,939 Mit- 
gliedern. Die Geſamtausgabe diejer Kaſſen betrug 
1897: 1,822,057 Kronen. Sie erhielten vom Staate 
547,678 Kronen und von den Gemeinden 40,938 Kro— 
nen. Die Altersunteritügung(Geieg vom 9. April 1891) 
betrug 1896: 3,893,699 Kronen, wovon der Staat die 
Hälfte und die Gemeinden die andre Hälfte bezahlten. 

Ein Gejeg vom 7. Jan. 1898 hat die Haftpflicht der 


Pflicht zum Erſatz dadurd) erfüllt werden kann, dal; der 
Arbeitgeber die Arbeiter bei einer von Staat anerlann- 
ten Berficherungägeiellichaft verjichert, jo daß der Ur- 
beitgeber nicht jelbjt für den Erſatz haftet (f. Arbeiter» 
verjiherung, ©. 58). Infolge dieies Geſetzes hat ſich in 
der letzten Zeit eine ſehr große Anzahl von Unfallver— 
fiherungsgejellihaften gebildet. Aud) in der Lebens- 





Dänemark (Handelsitatiftil ıc., Geſchichte). 


verjiherungsbrande find viele neue Bejellichaften ent⸗ 
ftanden; die meijten haben nur jehr kurze Zeit gear» 
beitet, und Betriebsergebnifje liegen noch nicht vor. 
Die bei den drei größten der ältern Anjtalten (die 
Staatsanitalt und die Gejellichaften Hafnia und Dan— 
marf) verjicherten Summen betrugen Ende 1897 un= 

fähr 150 Mill. Kronen. Außer den däniſchen An— 
\talten find ſowohl in der Lebensverſicherungs- als 
in der Unfallverfiherungsbrande zahlreiche Agen— 
turen von ausländiichen Gejellichaften thätig. 

Die Einnahmen des däniihen Staates betrugen 
im Finanzjahre 1897/98 (abgeiehen von der Auf- 
nahme einer 3proz. Anleihe, hauptächlih zur Ab— 
zahlung einer ältern 3"sproz. Anleihe) 69,1 Mill. 
Kronen, die Ausgaben (abgeiehen von der Abzahlung 
der ältern Anleihe) 74 Mill. Kronen. Bon den Ein- 
nahmen entfielen auf Domänen und Foriien 0,8 Mill., 
Überihuß des Staatsbahnbetriebs 4,3 Mill., direkte 
Steuern 10,5 Mill, Stempelabgaben 3,7 Mill., Erb» 
ichaftöitener 1,5 Mill., Zölle 29 Mill., Rübenzuder: 
jtener 1,8 Mill., Branntiweinjteuer 3 Mill., Bierjteuer 
5,6 Mill. Kronen. Im Budget für 1898/99 find die 
Einnahmen auf 68,422,607, die Ausgaben auf 
69,412,554 Sronen veranichlagt. Die Staatsſchuld 
betrug 31. März 1898: 208 Mill. Kronen, wovon 
138 Mill. 3proz. Schuld, der Reit hauptſächlich 32 
prozentige. Dagegen beirugen die Staatsaftiva 73 
Mill. Kronen und die Baulojten der Staatsbahnen 
210 Dill. Kronen. 

Geſchichte. Die Reichstagsſeſſion 1897,98 nahm 
für die Regierung einen wenig günjtigen Verlauf. 
Das Minifterium Hörring jtand zwischen zwei Feuern. 
Weder von rechts noch von links her blieben ihm bef- 
tige Angriffe eripart. Im Landsthing unterwarf der 
ehemalige langjährige Minifterpräfident Estrup als 
Wortführer der fonjervativen Mehrheit die von der 
Regierung eingebrachten Zoll» und Steuervorlagen 
einer ſchonungsloſen Kritil. Im Folfetbing wiederum, 
deiien radikale Majorität jeit jeher eine jtreng neutrale 
auswärtige Bolitit enıpfohlen hatte, erregten die haus 
vinijtiichen Außerungen einiger Miniſter lebhaften Anz 
jtoß und veranlaßten die Streihung der int Militär: 
etat verlangten Summen für neue Befejtigungsanla- 
gen auf der Infel Seeland. Diejer Beſchluß des Folte- 
things verjegte das Miniſterium in große Berlegenbeit, 
da das Landsthing jeinerfeits alle Wilitärforderungen 
bemwilligte. Der kaum beendete Kampf beider Kam— 
mern um die parlamentariiche Machtitellung, welcher 
jahrzehntelang das politiihe Leben in D. beherricht 
hatte, jchien von neuem entflammen zu jollen. Nur 
mit Mühe gelang es dem Miniſterium, das Lands» 
thing zur Nachgiebigfeit zu bejtimmen und auf ſolche 
Weile die ordnungsgemäße Annahme des Budgets 
11. März zu ermbalicien Auch in gefeßgeberiicher 
Hinficht ſtieß die Regierung bald im Landsthing, bald 
im — auf unüberwindliche Schwierigkeiten. 
Das poſitive Ergebnis der am 25. März ſchließenden 
Seſſion war demgemäß ein ſehr dürftiges; es beſtand 


‚im weſentlichen in der Genehmigung mehrerer auf 
Arbeitgeber für Unglücksfälle der Arbeiter in gewiſſen 
Betrieben —5* und zugleich verordnet, daß die 


die Staatsſchuld bezüglicher Vorlagen ſowie eines ſeit 
1. Jan. 1899 gültigen Arbeiter» Unfallverfiherungs- 
geſetzes nach deutichem Vorbild. Der Ausfall der Neu— 
wahlen zum Follething (5. April) bedeutete eine neue 
Niederlage für das Kabinett. Die ihm nabejtehenden 
Parteien, die »Rechte« und die »verhandelnde Linke⸗, 
vermochten nur 16, 4 23 von insgejamt 114 Mans 
daten zu behaupten. Die Zahl der Sozialdemokraten 
jtieg von 8 auf 12. Doch büßte der äußerjte linle 


Daniel — Dänijche Litteratur der Gegenwart. 


Frlügel feine bisherige ausfchlaggebende Stellung ein, 
weil fortan die radiale »Reformpartei der Linken« 
über 63 Sige, alfo über die abfolute Mehrheit verfügte, 
Die nächſten Monate brachten eine Reihe von dynaſti— 
ſchen und nationalen Feittagen; beionders lebhaften 
Antlang bei allen Bevölterumgsichichten fand eine im 
Frühſommer in ganz D. veranitaltete Erinnerungd- 
feier an die Kämpfe in Schleswig-Holitein (1848). 
Anfang Auguſt verbreitete jich die Nachricht, daß die 
Regierung für die Seebefeftigung von Kopenhagen, 
vorbehaltlichder jpätern&enchmigung durch den Reichs» 
tag, 0,5 Mill. Kronen verausgabt habe, um bei einem 
angeblich drohenden engliih-ruffischenftriege die Haupt⸗ 
ſtadt gegen jeden Handjtreich von der Seejeite her zu 
fihern. Diejer fonjtitutionelle Zwiichenfall kam den 
Radikalen ſehr gelegen. Er lenkte nicht nur die Auf: 
merfjamteit des Bublitums von der kurz vorher wegen 
Betrugs erfolgten Verhaftung des fozialdemokratiichen 
Kopenhagener jtellvertretenden Stadtverordnetenvor- 
ſtehers Holnı (geit. Ende Sept. im Gefängnis) ab, jon- 
dern übte auch auf das Refultat der Ergänzungsiwabh- 
len für die Hälfte der Landsthingsmandate (21. Sept.) 
einen unvertennbaren Einfluß aus. Troß des veral- 
teten Wahlſyſtems gelang es der vereinigten Oppofi- 
tion, den regierungsfreundlichen Parteien vier Site ab- 
zunebmen. Auf dem Reichötage, welcher 3. DEt., wenige | 
Zage nach dem Tode der 8ljährigen preußenfeindlichen 
Königin Luiſe (29. Sept.) zufammentrat, eröffneten die | 
Raditalen gegen das Kabinett wegen der jommerlichen 
Etatsüberichreitung einen energihen Feldzug. Mit 
der erdrüdenden Mehrheit von 85 gegen 12 Stimmen 








verweigerte das Follething 26. Dit. die Genehmigung | 
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al3 revolutionäre »Litteratur der Zukunft⸗ mit toben- 
den Programmen, zudringlicher Tendenz und materia- 
liſtiſcher Lebensanſicht, dabei aber mit einer unleug- 
baren Kraft und Friſche auftrat, war nach und nach 
Moderichtung geworden und hat fich als folche jetzt 
ſchon ausgelebt. Ihre noch thätigen Vertreter pro- 
duzieren zwar fleißig, ſcheinen ſich aber fo ziemlich aus- 
geichrieben zu haben und wiſſen uns nichts Neues mehr 
zu jagen. Dradmann, der Stürmer und Dränger, 
der eigentlich mur dem Namen nad) zu den Realiiten 
gehörte, hat jich von der Lyrik ab zum Drama gewen: 
det; aber feine unabläffige Selbitbejpiegelung wirlt 
nad und nad) recht eintönig, und feine verteufelten 
Kerls, die mit dem Degen in der einen ımd dent Becher 
in der andern Hand ſich durchs Leben ſchlagen, nah— 
men fich in den Zwanzigern entjchieden beijer aus 
als in den Fünfzigern. Auch Schandorph altert und 
kommt der derben Laune in den Heinern Erzählungen 
jeiner Jugend nicht mehr gleich, ohne dabei die Piy: 
hologie jeiner didleibigen Romane ausgetieft zu ba- 
ben. Aus jeinem Dresdener Eril ſchickt Gjellerup jedes 
Jahr Verje und Broja, Romane und Dramen nad) 
der Heimat, bat aber nur jelten einen wirklichen Erfolg 
davongetragen. Edvard Brandes, dem ein gewiljer 
Spürfmn nicht abgeht, tajtet aus feiner urfprünglich 
erzrealijtiichen Behaufung unficher hin und ber nach 
orientalischen oder altnordiichen Stoffen, ohne das 
eigentlihe Thätigkeitsfeld feiner heimatlofen Muſe 
finden zu fünnen. Am meiten blieb Amalie Stram 
ihrem energiichen, wenn auch unfeinen und wenig 
anziehenden Naturalismus treu. 

Die Dichter einer jüngern Generation hingegen, 


jener Ausgabe, weil jie durch die auswärtige politifche | die meijt auch alle in den Wertjtätten der Wirklichteits- 


Lage nicht hinreichend 
Hintaniegung des fonftitutionellen Bewilligungsredh- 
tes der Vollsvertretung zu betrachten fei. Die unmit⸗ 


telbar darauf beginnenden Ausweiſungen däniicher | 


Agitatoren aus Nordichleswig machten den Gerüchten 
von einer bevorftchenden Miniſterkriſe ein jchnelles 
Ende. Das ganze Yand geriet in die größte Erregung. 
Überall wurden Proteſſperſammlungen veranitaltet, 
und alle Barteien wetteiferten in hauviniftiichen Rund- 
gebungen. In Kopenhagen mußte die geſamte Polis 
zeimannjchaft aufgeboten und das Militär konſigniert 
werden, um eine Straßendemonitration des haupt- 
ftädtiichen Pöbels gegen die deutiche Gefandtichaft zu 
verhindern. Die Jnterpellation, welche der Wortführer 








der Reformpartei der Linken, Chriſtopher Hage, we— 
gen der Ausweiſungen 14. Yan. 1899 in der Budget- 
ommiſſion einbrachte, wurde von den interimijtischen 
Auswärtigen Minijter Ravn in mahvoller Weije be- 
antwortet. Weit bedentlicher äußerte fich der Kriegs— 
minilter Tuxen, indem er 18. Jan. bei der Beratung 
des Wilitäretats im Follething erllärte, die dänischen 
Rüſtungen jeien jo weit vorwärts gejchritten, daß jede 
Großmacht Bedenten tragen müſſe, D. anzugreifen, 
auch wenn es die Forderungen derjelben nicht erfüllen 
würde. 

Daniel, Ernit von, ungar. Politiler, erhielt 
26. Febr. 1899 mit Bauffy den erbetenen Abjchied ala 
Handelsminiſter. 

Danielſon, Anders Peter, ſchwed. Parteifüh— 
rer, Vizepräſident des Reichstags, ſtarb 18. Dez. 1897 
plöglid in Stodholnt. 

Däuiſche Yitteratur ber Gegenwart. In der 
dänifchen Pitteratur des legten Jahrzehnts waltet ziem⸗ 


lich allgemeine Erihlaffung u. Wirrnis ob. Die reali- | fpiel dar von einer Ju 


ſtiſche umd naturaliftiiche Dichtung, die vor 30 Jahren | 


ründet, jondern als eine | dichtung ihre Lehrjahre gemacht hatten, fühlten ſich 


bald innerhalb der Mauern der Schule unbehaglid) 
und beengt. Als nänılich diefe zur Herrichaft gelangt 
war, hatte fie auch ihre uriprüngliche Friiche und Lei— 
denſchaft eingebüht; das Freiheitsſtreben wurde pro» 
ſaiſches Machtitreben, die Ideen veriteinerten ſich in 
tyrannishen Dogmatismus, und alle Poeſie jollte auf 

roblemdebatten beqvenzt werden. Statt eines Hau⸗ 


ches des Lebens bot man der Jugend nur graue 


Theorie — fein Wunder, da fie abtrünnig wurde. 
So wiederholt ſich jept gewiſſermaßen die Bewegung 
von der vorigen Wende der Jahrhunderte, als die 
Poeſie von der Aufklärung zu tieferer Yebensauffai- 
fung zurüditrebte; leider aber wiederholt fich auch die 
trübe Gärung der Sturm= und Drangperiode und der 
erjten Romantit. Die neuen Anſätze fin) bis jest jo 
ziemlich prinzip» und planlos; einerjeits nur negativ, 
nur Reaktion, anderſeits wurzeln fie noch allzu tief in 
der litterariihen Vorzeit. Sie tappen unficher in die 
Luft, ohne feiten Anhalt oder wirklich neue Ausgangs» 
punkte finden zu können. Deutlich trat dies hervor, 
als in den Jahren 1894 — 95 die Jungen e8 verjuch- 
ten, in einem litterariihen Organ »Taarnet« (» Der 
Turme) gefammelt aufzutreten. Der Verſuch ſchei— 
terte Häglich. Die Zeitichrift wandte fich mit löblichem 
Mut gegen die Einjeitigleiten der herrichenden Rich: 
tung, aber von eignen Jdeen und bedeutender Berjün: 
lichkeit bot fie wenig. Sie ftügte fi) überwiegend auf 
die an fich zweifelhaften Deuter der franzöfiichen 
Symbolijten und Deladenten, und das Publitum ver: 
hielt ſich gleihgültig. Seitdem folgt jeder wiederum 
vereinzelt jeinen eignen Wegen, und die Litteratur des 
Tages bietet vorläufig nur das unerquidliche Schau— 
end, die fi) zwar von jeglichen 
Dogmatismus, dent lonfervativen wie dem radilalen, 
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den: des Glaubens wie dem des Unglaubens, losgefagt ; 


bat, die aber über ſich jelbit und ihre Ziele unflar ült, 


einer Jugend, die das Leben peffimiftiich auffaht, ohne | H 


an Reform zu glauben, die immer nur jucht und ringt, 
ohne zu finden, und in deren Dichtung die Sehnſucht 
nad der Sonne eine übergroße Rolle Nnielt, eben weil 
fih jo wenig Sonne darin fpiegelt. 

Un Dichtern gebriht e8 Dänemark keineswegs. 
Noch lärmen, wie einjt einer der dänischen Klaſſiler 

eſagt hat, in dem Heinen Lande täglich hundert Har— 
En noch debütiert fait jeden Monat ein neuer Dich- 
terling, aber nur jelten vernimmt das Obr einen wirf- 
lich neuen Klang und noch nie das Läuten der Glocke, 
welche die Poeſie der Zukunft verheiht. Im großen 
und ganzen Läht fich jedoch eine doppelte Richtung fon» 
itatieren: von der Wirklichkeit nach der Myſtik und 
von dem Leben nad) der Kunſt. 

Die Poeſie ermüdet durd die ausſchließliche Be— 
ſchäftigung mit dem täglichen und äußern Leben, durch 
die Tendenz und den pfeudowiijenichaftlichen Mate: 
rialismus. Sie flüchtet fich wieder in das, »was ſich 
nie und nirgends hat begeben«, aus der Wirklichkeit in 
da3 Reid) der Phantafie, aus dem Aufßern in das In— 
nere, aus dem Klaren in das Dunkle. So will fie auch 
nicht mehr demokratiſch auf die Maffen wirken, ſondern 
zieht ich eſoteriſch in Heine auserwählte, geiſtig vor— 
nehme Kreiſe zurüd. Der hitzigen Broblemdichtung 
it man überdrüffig geworden, und die literarischen 
Fehden find nicht mehr an der Tagesordnung; nur 
nod) 1894 jtießen B. Bergide in »>Sandhedens Mend« 
(»Männer der Wahrheit«) und S. Schandorph in 
» Tre Appelsiner« (» Drei Apfeliinen«, nad) Gozzi) mit 
ziemlich perfönlichen dDramatiichen Sativen zufammen. 

Das Intereſſe it nicht mehr ftofflich, Sondern fon- 
zentriert fich auf die Form, auf die artiſtiſche Mache. 
Es macht ſich hier der Einfluß des früh veritorbenen 
J. B. Jakobſen geltend, deſſen feine Stilkunſt ſchon 
an Manier grenzie, bei den Nachahmern aber nur zu 
oft in Karikatur ausartet. Größere, durchkonwponierte 
Dichterwerke werden ſeltener, und man wirft ſich mit 
Vorliebe auf bloße pſychologiſche und ſprachliche Stu— 
dien, mehr oder weniger gelungene Darſtellung der be— 
fondern Sprad und Dentweile gewiſſer Seiellichafts- 
ichichten oder verfloifener Zeiten. Leider liegt nicht 
jelten hinter diefem Formlultus nur völlige Gedanten- 
leere; der Dichter hat nichts Neues zu bringen, feinen 
tieferen poetischen Gehalt, aber originell fein muß er 
um jeden Preis. E8 gilt alfo, das Alte und Abgenutzte 
jo zu jagen, wie es nod) niemand gejagt hat, Alltags» 
begebenheiten und Wlltagsideen fymboliitiich verichro- 
ben darzuitellen, Die innerliche Unklarbeit und Hohlheit 
mastiert ſich als Tieffinn ; der Stil wird maleriſch oder 
miyſtiſch und andeutend bis zum Sinnlojen. Selbit in 
der typograpbiichen Austattung u. Jlluitration unfrer 
modernen Bücher macht fich ein Raffinement geltend, 
das eher in Bizarrerie und Reklame als in Origina- 
lität und im Schönbeitsjinn wurzelt. 

2prif, 

Für eine Voefie, in der die Stimmung immer mehr 
an die Stelle der Handlung tritt, wäre die Form der 
Lyrik eigentlich die entiprechendite. Nichtsdejtoweniger 
wird die von der vorigen Beriode bevorzugte Broja> 
form noch immer mit entfchiedener Borliebe angebaut, 
und von den eigentlihen Modernen verjuchten fich nur 
einige gelegentlich auch in der Lyrik, ohne in diefer 
Didtart beiondere Eigentümlichleit an den Tag zu 
legen. So J. Jörgenfen: »Bekjendelse« (»Belennt- 
nis«, 1894); Michaelis: »Solblomster« (»Sonnen- 
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biumen«, 1893), »Sirener« (1898); Studenberg: 
»Flyvende Sommer« (»Sommerfäden«, 1898) und 
‚Rode: »Hvide Blomster« (» Weiße Blumen«, 1892), 
»Gedichte« (1896), bei dem fid) ein Anflug von fran⸗ 
öfiichem Deladentismus mit dem etwas gefucht naiven 

nitaunen des Dafeins vermiſcht. Erniter umd tiefer 
dichteten die geihmadvollen überſetzer Thor Lange 
(f. d.), Alfred pien: »Echo« (1894), und Niels Möl- 
ler; »Röster« (»Stimmen«, 1897). Schlicht und na— 
türlich debütierte 1895 2. Holitein, und Otto Fön 
gibt in »Angelina« (1894), »Hinsides Bjergene« 
(»Jenfeit3 der Berge«, 1896), »I lyse Nztter« (»Helle 
Näcte«, 1898) poetiiches Naturgefühl, beionders 
Reifejtimmungen wieder. Auch der befannte Kritifer 
Georg Brandes gab 1898 nicht jehr bedeutende Jugend» 
gedichte heraus. Sagen» und märchenhafte Stoffe 
wurden romangzenartig dargeitellt von 4. Ipſen: 
»Flores og Blanseflor« (1892), »Fra Fantasiens 
Land« (» Aus dem Reich der Bhantafie«, 1898), und 
von Blaumtüller: »Agnete og Havmanden« (»Agnete 
und der Meermanne«, 1894). 


Drama, 

Das joziale Leben der Gegenwart wird dramatifch 
vielfach ausgebeutet, in dem leichtern Stil der fran- 
zöſiſchen »Proverbes« wie in fatiriihen Luſt- und 
Schaufpielen, die meijt auf der Oberfläche verweilen, 
ohne tiefere Charalterzeichnung oder Beihäftigung mit 
den ernitern Lebensfragen. Beliebte Bühnendichter 
find der wigige, wenn auch etwas knabenhaft mutwillige 
D. Benzon: »Sportsmend« (1891), »Anna Bryde« 
(1894); Emma Sad: »Tro som Guld« (»Treu wie 
Gold«, 18983), »Et Forspil« (»Ein Borfpiel«, 1894), 
»Rört Vande« (»Trübes Waljer«, 1895), »Aabent 
Visir«e (»Dffenes Bifir«, 1898), die ein ſcharfes Auge 
für die Auhenfeiten und die Heinen Schwächen der 
guten Gejellihaft hat, E. Ehrütianien, der im Ro- 
man, in der Lyrik und im Schaufpiel überall gefällige 
Routine und Geſchmack, nirgends aber befondere Eigen- 
art an den Tag legt: »Mellem Brödre« (» Zwiichen 
Brüdern«, 1896), »Modne Miend« (»Gereifte Män- 
ner«, 1897); auch Operndichter: »Uleopatra« (1898), 
»Oluf« (1894), »Dyveke« (1899). In »Gjöglere« 
(»Gaufler«, 1893) preiit Drachmann nach feiner Ge⸗ 
wohnbeit das Bagabundentum auf Kojten der bürger- 
lichen Gejellichaft. Hierher gehören noch Schandorph: 
»Hjemkomst« (»Seimfehr«, 1893); U. Stram: 
»Agmete« (1895); E. Stram: »Ungt Bal« (1895); 
G. Wied: »Fire Satyrspil« (1897); 9. Rode: »Et 
Sommerseventyr« (»Ein Sommerabenteuer«, 1897); 
G. Esmann: »Den kjare Familie« (»Die liebe Fa— 
utilie«, 1892), »Theateret« (1897). Die Verſuche 
Su. Yanges, in »En Martyr« (1896), »Kj#erlighedens 
Narre« (»Die Narren der Yiebe« )u. »Iris« (1897) mehr 
verwidelte feeliiche Phänomene darzuitellen, find viel- 
veriprechend, laufen aber nod) oft in das Unllare hinaus. 

Die nüchtern peifimijtiihe Broblemtomödie baut 
nod) Edvard Brandes: »Smaa Skuespil« (»Kleine 
Scaufpiele«, 1898), neuerdings auch P. Nanien (f.d.) 
an. Leidenſchaftlicher, im Sinne einer vertradten 
Übermenjchenmoral behandelte Gjellerup das Problem 
der Ehe und der freien Liebe in Dramen und Trauer» 
fpielen: »Herman Wandel« (1891), »Wuthhorn« 
(1898), »Hs. Excellence« (1895) und (in nicht eben 
muſterhaften Verſen) »Gift og Modgift« (»Gift und 
Gegengift«, 1898). Dem fentimental bürgerlichen 
Drama gehört H. Rodes »Dansen gaar« (»E3 geht 
der Tanz«, 1898) an, und auch der Humorijt G. Wied 
machte mit »En Bryliupsnat« (»Eine Brautnadt«, 


Däniſche Kitteratur der Gegenwart. 


1892) einen Heinen tragiihen Verſuch. Das Gebiet 
der jozialen Frage und der Arbeiterkonflikte betrat 
Ebrijtianjen mit dem phantaſtiſchen Anarchiſtendrama 
»Cosmuss (1897), und G. Esmann, deſſen »Magda- 
lene« (1893) von Uhdeſchem Symbolismus beeinflußt 
üt, dabei aber, wie auch jeine »Store Maskerade« 
(»Große Masterade«, 1895) und Sophus Claußens 
»Arbejdersken« (»Die Arbeiterin«, 1898), nabe an 
das Volksſchauſpiel jtreift. 

Wir jtehen hier an der Grenze einer zweiten Öruppe 
von Dichtern, die fi vom Alltagsleben ab und dem 
lyriſchen, märchenhaften oder romantiſch-hiſtoriſchen 
Drama zuwenden. Drachmann hat hier den Weg ge— 
zeigt, auch mit »Renaissance« und »Völund Smed« 
(»Wieland, der Schmied«, 1894), »Melodramen« 
(1895), »Brav-Karl« (1897), »Kors og Kaarde« 
(»Kreuz und Degen«, 1898) weiter angebabnt, ohne 
das Gleis fonderlich auszutiefen. Dem Boltslied ent: 
lehnte L. Holitein den Stoff feiner »Tove« (1898), 
während ſich B. Studenberg mit »Romerske Scener« 
(Romiſche Szenen«, 1895) dem Haffiichen Altertum 
zumandte, in »Den vilde Jieger« (»Der wilde Jä— 
ger«, 1894) hingegen, wie auch 9. Rode in »Konge- 
sönner« (»Künigsjöhne«, 1896), ganz phantaſtiſch und 
igmbolijtiih verfuhr. Weit weniger fügte fich das 
troden »moderne« Naturell und die graue Alltäglich⸗ 
feit E. Brandes’ (»Asgerd« und »Muhamed«, beide 
1895) in den Rahmen des Hijtoriendramas hinein. 
9. Holm (»Woldemar«) weiß in »Gregers« (1891), 
» Varulvens (»Der Werwolf«) und »Priesidenten« 
(1894) dur altertümlihe Sprach- und Lokalfarbe 
jeinen Mangel an dramatifcher Komposition und tie 
ferm hiſtoriſchen Verſtändnis geſchickt zu verdeden. 

Eine freie Bühne hat man in Kopenhagen natür- 
lich auch haben müſſen, troß der Liberalität, womit 
jich befonders die Privattheater jelbit für jehr unreife 
und bizarre dramatische Berjuche öffnen. 

Roman und Novelle, 

Die Proſaepil bleibt noch immer bevorzugte Dicht- 
art, aber in dem ältern, rein naturalijtiichen Gleife 
gingen doch eigentlih nur weiter S. Schandorph in 
jeinen »Erzählungen« (1895 und 1898), »Frigjort« 
(» Befreit«, 1896), »Früken Graa« (»7fräulein Graa⸗, 
1897), und Amalie Skram, deren Tendenzromane 
»Proufessor Hieronymus« und »Paa St. Jörgen« 
(»Jn dem Jrrenhauje«, 1895) jich einer ſehr über— 
jtürzten Polemik gegen die Behandlung der Geijtes- 
tranten anſchließen, während »Afkom« (⸗æNachkom- 
men«, 1898) ein neues lied des großen Romaneyklus 
Leute von Hellemyr« bildet. Direkt polemiich gegen 
den Geijt oder Ungeijt der Borzeit jtellten jich auf der 
andern Seite nur wenige Verfaijer; vor allen Joh. 
Jörgenien (ſ. d.), ferner Jited Möller in »Hugo Stel- 
ling« (1893), »Tabte Töjler« (»Berlorne Zügele«, 
1896); der altmodiich breit und behaglich erzäblende, 
feine Piycholog Bröndited in »Frihed« (»Freiheit«, 
1893), » Fedrenes Synd« (»Erbjiinde«, 1895), »>Sımaa 
danske Snobber« (»$tleinedäniiche Großthuer⸗, 1896), 
» Borretaarn« (1898); zum Teil auch S. Baudig (f.d.). 
Der bumoriftiihen Auffafjung des Dafeins it der 
Zeitgeijt nicht eben günitig. Schandorphs grobkörnige 
Vaune bat ſich, mit etwas jchärferer pfychologiſcher 
Beobachtung zugeſetzt, auf den überaus fruchtbaren 
&. Wied vererbt: »Barnlige Sjele« (»Kindliche See- 
len«, 1893), »Menneskens Börn« (» Menjchenlinder«, 
1894), »Ungdomshistoriere (»Jugendgeichichten«, 
1895), »Erotik« und »Lystige Historier« (»Lujtige 
Geſchichten⸗, 1896), »Slegten« (»Die Familie, 
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1898). Etwas barod und äußerlich humoriſtiſch 
fchilderte der 1897 veritorbene Karl Möller dänische 
und befonders Kopenhagener Gegenwart: »Levende 
Model« (»Lebendes Wodell«, 1893), »Navnefiettere« 
(»Namensvettern«) und »Fra Studentertiden« (»Au8 
der Studentenzeit«, 1895), »Fra Rosenvienget til 
Amager« (1896). Weit weniger gutmütig und natur— 
—* äußert ſich die Salire beiKarl Ewald: » James 
Singletons Udenlandsrejse« (» J.SingletonsReije ins 
Yusland«, 1894), »Gleede over Danmark« (» Freude 
über Dänemark«, 1898). 

Die meijten unfrer jüngern Schriftiteller find, wie 
oben gejagt, ausgeſprochene Skeptifer mit mehr oder 
weniger Hinneigung zum Peſſimismus. So Chri— 
jtianjen: »Hjarle (1894), Niels Möller: »Kogleriers 
(»Spiegelungen«, 1895), befonders 9. Bontoppidan, 
der mit feiner 1895 abgeichlojjenen Romantrilogie 
»Det forjsettede Land« (»Das Gelobte Land«) in die 
erjte Reihe der Dariteller des dänischen Yebens der Ge— 
genwart getreten üt, und außerdem »Minder« (»Er- 
innerungen«, 1898), »Nattevagt« (Nachtwache«) 
und »Den gamle Adam« (»Der alte Adam«, 1894), 
»Höjsang« (»Das Hohelied«, 1896), »Lykke-Per« 
(»Glüdspeter«) 1897 —98 veröffentlichte. Von ent- 
iprechender Färbung ijt die zitternde Nervojitätspoefie 
Herman Bang3, die oft jehr perfönlich und wirlungs⸗ 
voll, ebenſo oft aber manieriert ſein kann: »De fire 
Djmvle« (»Die vier Teufel«, 1895), »Ludvigsbakke« 
(1896), »Det hvide Hus« (» Das weiße Haus⸗, 1898). 

Für viele Dichter diefer jüngern Generation fpielt 
die Außenwelt und die eigentliche Erzählung eine 
immer geringere Rolle; ihnen ijt Roman und Novelle 
nicht mehr objettiv realiſtiſcher Abdruck des wirklichen 
Lebens, jondern nur ein äußerſt feines, fubjettives 
Stimmungsinitrument. In fich felbit verſunken, ber 
tajten und analyjieren fie nach allen Seiten hin ihr 
innerites Gefühlsteben. Damit kann ich noch ſehr 
wohl religions= und moralfeindliche, naturalijtiiche 
Lebensanjhauung verbinden, hohle Selbitüberhebung 
des Individuums, nadte Sinnlichkeit mit rückſichts— 
lofer Vergötterung des Genuſſes und der Erotik als 
legtes und höchſtes Ziel des Daſeins, unumijchräntte 
Verehrung der Jugend, der Schönheit und der Kraft 
als die einzigen wahren Kebensgüter. Uriprünglich von 
Drachmann vertreten, breitet ſich dieje Richtung in 
verjchiedener Form aus bei B. Nanien (. d.), bei Karl 
Ewald in »Sulamiths Have« (»Sulamiths Garten«, 
1898), eine jehr dreiite Studie nach Boccaccio mit 
polemiichem Stachel gegen die düſtere Yebensanficht 
der innern Miifion; ferner bei €. Skram, deſſen 
»Agmnes Vittrup« (1897) und »Hellen Vige« (1898) 
verfchrobene Berhältniffe zwiichen Mann und Weib 
darjtellen, die, wenn überhaupt in Dänemarkirgendivo, 
doch wohl nur in befonders vorurteiläfreien und »gei- 
jtig vornehmen« Kreifen vorlommen, Die an Gh 
wenig ſchmackhafte Drachmannſche Selbitbeipiegelung 
wirft um fo unangenehmer, je geringer der poetiiche 
Gehalt des bejpiegelten Selbit und je unfrischer und 
gefuchter die dichteriiche Form iſt, z. B. in den halb 
Igriihen Novellen S. Clauſſens: »Unge Bander:« 
(Junge Rotten«, 1894), »Kitty« (1895), » Antonius 
i Paris« und »Valfart« (Wallfahrt«, 1896). 

Öfter fteht diefer Individualismus und Subjektis 
vismus jedoch unbefriedigt da, eben weil er in lauter 
Stimmung verfließt, ohne Stüße in echter Männlich- 
feit und feiter Überzeugung, ohne die Fähigkeit und 
den Willen, friich ins Leben hineinzugreifen und jei- 
nen Rlaß darin zu finden. Beſonders ernit ſcheint bei 
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2. Studenberg das Ringen aus foldher leeren Stim- 
mung hinausnad) feiten Standpunlt und Harer Form. 
Allein wenn er fid) einmal, wie in »Valravn« (1896), 
dem Ziele zu nähern fcheint, finkt er immer wieder 
in Zweifel, in Dunfelheit und Wirrnis zurüd, fo 
in: »Fagre Ord« (»Scüne Worte«, 1895), »Sol« 
(»Sonne«, 1897). Das Motiv in »Hjemfalden« 
(»Anheimgefallen«, 1898) ift mit B. Hugos »Dernier 
jour d’un condamne« nahe verwandt. — Andre Didy- 
ter ſehnen ſich über ſich jelbjt und über die Unruhe und 
Zerfahrenbeit der Gegenwart hinaus, nad) der »quten 
alien Zeit«, wo alle Berhältmifje fchlichter und heim- 
licher waren und noch in Slauben und Pflichtgefühl 
wurzelten. Berfaffer Der ältern Generation, wie Höyer— 
Möller: »Overlagen « (» Der Oberarzt«, 1891), »Fra 
den gamle Prestegaard« (»Au3 dem alten Biarr- 
haufes, 1896), wifjen nod) diefe Zeit wahr und ſtim— 
mungsvoll darzuftellen, was teilweife auch G. Wied 
in »Bedstemoders Manuseript« (»Großmutter Ma- 
nuffript«, 1897) gelungen it. Die meiiten Jüngern 
aber finden fid) troß aller Sehnjucht und allen ſym— 
pathetifchen Berjtändnis auch hier nicht zurecht; jie 
find und bleiben Kinder ihrer eignen Zeit, tvie das am 
deutlichjten Karl Ewald in »Den gamle Stne« (»Die 
alte Stube«, 1895) und »Cordts Sön« ( · Cordts Sohne«, 
1896) gezeigt hat. 

Ganz ebenjo, wo fich die Poeſie in eine noch fer- 
nere Borzeit flüchtet. Altere Dichter bauten den eigent- 
lichen hiſtoriſchen Roman an, wie der 1894 veritor- 
bene ®. Mariager in »Sparta« (1895) und 9. F. 
Ewald in »Leonora Kristine« (1895), »Liden Kir- 
sten« (1896); noch Drachmann vermag id) in »Kitz- 
walde« (1895) mit einer gewiſſen Unmittelbarfeit ins 
Mittelalter zurüdzuverfegen. Weniger gelang dies 
K. Ewald in »Börnekorstoget« (»Der Kindertrenz- 
zug«, 1896) ; mit K. Larſen (j. d.), P. F. Riſt: »Page- 
breve« (»Pagenbrieje«, 1898), und befonders 9. 
Holm: »Uuriöse Historier fra Hexernes Tid« (»Sut- 
riofe Geſchichten aus der Herenzeit«, 1896), find wir 
ſchon mitten in der Fünftlerifch gewollten und reflek— 
tierten, philologifhen Nachbildung, und ©. Michaelis 
füllt in » Ebelö« (1895) ein wg verſchwommenes 
Mittelalter à la Novalis mit fin de siècle-Figuren 
und raffiniertem Gefühlsleben der moderniten Zeit. 

Nah den Seheimmisvollen, UÜbernatürlichen und 
Metaphyſiſchen geht ein weiterer Zug. Gjellerup ſchreibt 
eine graphologiſche Novelle »Konvolutten« (»Der 
Briefumichlage, 1897) und jchildert in »Möllen« (»Die 
Mühle«, 1896) mit überraſchendem Beritändnis velis 
giöſe und abergläubifche Ericheinungen, die feinem 
eignen Vorſtellungskreis fehr fern liegen müſſen. In 
»Pastor Mors« (1894) behandelt er, wie Bröndited 
gleichzeitig in »Dialogus«, aber mit ganz verichiedener 

uffafiung, den Tod in —— Darftellung. Nur 
ein einziger Schriftiteller, Job. Jörgenien (ſ. d.), fand 
bisher in der Religion, und zwar ganz folgerecht im 
Katholizismus, einen feiten Unhaltspuntt den Wirren 
der Zeit und feines eignen Innern gegenüber. 

Durd Fabel und Märchen führt ein andrer Weg 
aus der Wirilichfeit und dem Alltagsleben hinaus, und 
wie das Drama jchlug auch die erzäblende Dichtung 
diejen ein. Gjellerup veröffentlichte 1898 verfifizierte 
Fabeln, und der mehr fruchtbare und vieljeitige als 
tiefe 8. Ewald Mmüpfte nicht ohne Talent die Mär- 
chenerzählung an Ericeinungen der äußern Natur: 
» Kventyr« (»Märchen«, 1894 und 1898), »De fire 
Fjerdingsfyrster« (»Die Vierfürjten«, 1895). Eine 
bloße Studie nad) dem naid»kindlihen Ton in 9. C. 


Däniſche Litteratur der Gegenwart — Danzig. 


Anderſens allbefannten Märchen oder vielmehr »Hi- 
jtorien« er G. Wieds »H. C. Andersen« (1897). 
Danzig (Stadt). An hervorragenden Gebäuden 
wurden neu errichtet: der Schlacht⸗ und Biehhof, die 
Markthalle und das Elektrizitätswert. Das Reichspoft- 
gebäude, der Zentralbahnhof und eine evang. Kirche 
(in Langfuhr) find 1899 im Bau begriffen. Am 5. April 
1899 fand in Neufahrwaijer die Eröffnung des Frei» 
hafenbezirks D. jtatt. Das Hafenbajlin gewährt 
unmittelbare Verbindung mit der See, mit den übri- 
gen Anlagen im Hafentanal und mit der Weichjel, iſt 
550m lang, 100m breit und bietet genügende Waſſer⸗ 
tiefe für die größten Schiffe. Das geſamte Gebiet des 
Freibezirks umfaßt eine Fläche von 15,9 Hektar (davon 
Waſſerfläche 5,4 Heltar). Die Koſten waren verhält: 
nismähig gering (300,000 ME), da zahlreihe Schup- 
pen, Lagerplätze ıc. jchon vorhanden waren. Im Glacis 
am Hageläberg wurde 1898 auf dem Grabe der bei 
den Belagerungen der Stadt 1734, 1807 und 1813 
gefallenen rufitschen Soldaten vom ruffiihen Staate 
ein Denkmal errichtet. Die Gründung einer techniichen 
Hochſchule in D. jteht in Ausficht. Die Pierdebahn- 
linien innerhalb der Stadt und nad den Bororten 
Langfuhr, Schidlik und Ohra find in elektriiche Bah— 
nen umgewandelt, und der Bau einer elektriſchen 
Bahn nad Neufahrwafjer it 1898 in Angriff ge 
vommen. Nac der Berufs» und Gewerbezäh— 
lumg vom 14. Jumi 1895 beirug bei einer Bevölte- 
rung von 122,223 Seelen die Zahl der Erwerbs: 
thätigen im Hauptberuf ohne Angehörige und Die: 
nende 48,237 Berfonen (darunter 10,385 weibliche); 
davon entfielen auf Land- und Forjtwirtichaft 840, 
Bergbau, Hüttenweſen, Induſtrie und Baugewerbe 
20,342, Handel und Bertehr 10,336, häusliche Dienite, 
Lohnarbeit 6499, Armee 7001, Staatö-, Gemeinde: 
und Kirchendienſt ıc. 3209. Ohne Beruf und Berufs- 
angabe waren außerdem 7312. Die Zahl der Dienen- 
den im Haushalt betrug 4210, der Angehörigen ohne 
Hauptberuf 62,564 Perſonen. Gegenüber der Berufs- 
zählung von 1882 hat jich der Anteil der Erwerbs» 
thätigen an der Geſamtbevöllerung kaum verändert, 
dagegen hat die Zahl der Dienenden im Haushalt er: 
heblich abgenommen, während die Zahl der Berufloien 
bedeutend gejtiegen iſt. Auffallend it eine beträchtliche 
Zunahme der Yohnarbeiter wechjelnder Art (von 76 
auf 120 pro Wille, mit Einfluß der Angehörigen); 
ſonſt zeigt ich in den einzelnen Berufsabteilungen nur 
beim Handel und Bertehr eine Abweihung von ihrem 
bei der Berufszählung von 1882 beobachteten Anteil 
an der Gejamtbevölferung (1882 waren in diejer Ab⸗ 
teilung 260, 1895 nur 208 pro Mille, einjchließlich 
Angehörige). Insgeſamt zählte man 8248 Haupt- und 
507 Nebenbetriebe , in 236 Betrieben wurden Motoren 
von zujammen 3864 Bierdeträften verwendet. inter 
den & nduftriegiveigen, die fabritmähig betrieben wer- 
den, hatten 1895 folgende den größten —— Schiff⸗ 
bau (952 Erwerbsthätige, 3 Selbitändige), Buch— 
druckerei (321 Erwerbsthätige, 19 Selbſtändige), Ma— 
ſchinenbau (305 Erwerbsthätige, 11 Selbitändige), 
Olmtüllerei (172 Erwerbsthätige, 1 Selbitändiger), 
Branntwein» und Lilörfabrifation (102 Erwerbsthä- 
tige, 19 Selbjtändige). An Betrieben mit je über 100 
Berjonen waren nur 10 vorhanden, darunter 4 im 
Baugewerbe, je 2 in der Mafchinen- und Nahrungs- 
mittelindujtrie und den —— Gewerben. 
Während ſomit die Induſtrie Danzigs nur eine verhält⸗ 
nismäßig untergeordnete Rolle ſpielt, nehmen Han» 
del und Schiffahrt im wirtichaftlichen Leben eine viel 
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wichtigere Stellung ein. Es gab im Handelsgewerbe 
2961 Familienhäupter (davon 803 Frauen), welche 
jelbjtändig ihren Beruf ausübten; davon waren in 54 
Unternehmungen je mehr als 20 Berfonen thätig. Im 
Waren: und Produktenhandel waren 4733 Erwerbs: 
thätige, in der Handelsvermittelung 232, in den Hilfs- 


ewerben (Stauer, Bader ıc.) 651 beichäftigt. In der | 


teederei u. Schiffahrt fanden 988 Erwerböthätige ihr 
Brot. Die Danziger Reederei zählte 1. Jan. 1898: 
52 Seeſchiffe zu 25,282 Reg.-Tons Raumgebalt, dar- 
unter 34 Dampfichiffe zu 20,779 Reg.» Tons. Für 
den Berlehr im Hafen, auf der Reede und in der 
— er Bucht ſowie auf den weſt- und oſtpreußi— 
hen 
zeugen abgejehen, 56 Dampfer vorhanden. Im Hafen 
famen 1897 an 1751 Seeſchiffe zu 680,407 Neg.- 
Tons Raumgehalt, davon 1339 Dampfer zu 630,522 
Reg.⸗Tons. Mit Yadung befanden fich darunter 1431 
Schiffe zu 502,432 Reg.-Tons. Es gingen ab: 1772 
Seeſchiffe zu 695,092 Reg.-Tong, davon 1346 Dam- 
pfer zu 643,465 Reg.» Tonsd. Wit Ladung befanden 
ſich darunter 1380 Seefhiife zu 479,209 Reg.-Tons. 
Eingeführt wurden an Waren 1897: 7,901,965 Dop- 
pelzentner in einem ungefähren Werte von 92,337,000 
Mlk., ausgeführt wu 
Werte von 102,083,000 Mt. Der Berfehr auf der 


innengewäfjern waren, von fislaliſchen Fabr- | 


n 6,169,177 Doppelztr. im | 
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Preußens. Bon den Realitenern brachte die Grund» 
und Gebäudejteuer 676,878 ME, die Gewerbeſteuer 
288,745 ME. ein; die Mietſteuer it wie in Frankfurt 
a. M. beibehalten (190,931 DE), dagegen fehlen Ber: 
brauchsiteuern. Bon Aufwanditeuern bejteht eine 
Hundejteuer (15,115 ME). Die Umſatzſteuer beträgt 
152,270 Mt. Die Gemeindeiteuern find feit 1894,95 
von 14,50 ME. auf (1896/97) 20,11 ME geitiegen. 
Das jtädtiihe Budget für 1898.99 weilt in Ein- 
nahme und Ausgabe je 7,505,000 ME. auf. Die 
wichtigiten Boften bei der Einnahme find: Kämmierei— 
fonds mit 1,143,071, Schulverwaltung 284,750, Baus» 
verwaltung 169,708, Wajjerleitung und Kanaliſa— 
tion 464,556, Gasanitalt 746,500, Semeindeiteuern 
2,515,465, Schladht- und Bichhof 399,500, Schul» 
denverwaltung 1,367,921 ME. ıc. Hauptpojten der 
Ausgaben jind: Kämmereifonds 1,105,795, allgemeine 
Berwaltung 593,818, Armenverwaltung 391,500, 
Schulverwaltung 1,127,500,Bauverwaltung 554,313, 
Sasanjtalt 489,250, Waijerleitung und Kanalijation 
214,980, Schlacht= und Viehhof 322,500, Schulden- 
verwaltung 1,900,604 ME. ıc. Die Schuld beziffert 
jih auf 10,491,300 DIE 

Dar ed Saläm, Bezirk in Deutih-Djtafrila mit 
. (1598) 68,447 Einw., davon 288 Europäer (249 Deut: 
iche, 8 ſterreicher, 5 Italiener). Wan zieht bier 





Weichjel vom 9. März bis 25. Dez. 1897 jtellte fich | mehrere Balmenarten, Baumwolle, Sejam, Reis, 
folgendermaßen: die Plehnendorfer Weichiel paifier- | Mais, Hirſe, ſüße Kartoffeln, Bohnen, Erbien, Kür— 
ten jtromabwärts 4572 beladene und 1609 unbe- biſſe, Bananen, Apfelfinen, Ananas u. a. Aus Uhehe 
ladene, zufammen 6181 Schiffe und 668 Holztraften; | eingeführte Rinder, Schafe und Ziegen werden von 
itromaufwärts gingen 4794 beladene und 1424 unbe= | Europäern, Arabern und Indern gehalten. Bon Mi— 
ladene, zujammen 6218 Schiffe und 11 Holztraften. | neralien find bisher nur Glimmerablagerungen (Ma— 
Die jtromabwärts geführte Warenmenge bezifferte | rienglas) im Ulugurugebirge gefunden worden. Bilan- 


ſich auf 2,160,330, die jtromaufwärts geführte auf 
2,580,295 Doppeljtr. Die jtromabwärts gehenden 
Traften enthielten zufammen 567,127 cbm Holz. Der 
Umjat bei der Keichsbanfhauptitelle betrug 1898: 
1068 Mil. Mt. Für das Jahr 1896/97 wurden 


10,763 Berfonen mit einem jteuerpflichtigen Einlont= | 


men von ca. 31 Mill. ME zur Einkommenſteuer 


er darunter waren 2507 Zenfiten mit über 


3000 Eintommen und einem Sefamteintommen 
von 19,1 Mill. We. Der Jahresbetrag der veranlag- 
ten Einkommenſteuer belief fich auf 669,435 Mk., wozu 
für die 7 nicht phyfiichen Perſonen noch 20,100 Mt. 
Steuer famen. Bon den Zenjiten hatten 76,71 Broz. 
ein Einkommen von 900— 3000 ME, 19,38 Proz. von 
3000— 9500, 3,49 Proz. von 9500- 30,500 und mur 
0,12 Proz. über 30,500 Dit. Auf die Zenfiten unter 
3000 DE. entfielen 24,33 Proz. der Steuerjumme, auf 
die über 30,500 Mt. 13,35 Broz. Die hohen Eintom- 
men find in D. jeltener als in irgend einer Großſtadt 
Preußens. Zur Ergänzungsiteuer wurden 4144 
Berjonen mit einem jteuerbaren Bermögen von 186 
Mil. De. herangezogen, darunter 13 mit mehr als 
1 Dei. Dt. Vermögen; der Jahresbetrag der veran- 
lagten Ergänzungstteuer belief ji auf 117,560 Dit. 
Hauptbeitandteile des Bermögens waren Kapital- und 


zungen find in jüngiter Zeit auch von weniger bemit- 
telten Europäern im Mlinbaiithal in der Nähe von 
Dar e3 Saläm und bei Bugu angelegt worden. Der 
gleihnamige Hauptort hat (ıs98) 207 Steinhäujfer 
und 1325 Hütten, die von 248 Europäern (238 Deut: 
ſchen), 880 Indern. 340 Urabern, 70 Goanejen, 9 Ar- 
| meniern und 14,000 Eingebornen, zufammen von 
15,547 Berfonen, bewohnt werden. Im vorigen Jahre 
wurde bier eine Bierbrauerei eröffnet, die quten Ab— 
ſatz Hat. "Seit in Uhehe die Ruhe wiederhergeitellt 
worden ijt, hat ſich der Karawanenverkehr jehr gebo- 
ben, jo daß fait täglich Karawanen abgehen, um ihre 
Waren abzufegen und Elfenbein, Kautſchuk und Ko— 
pal zu holen. Elfenbein kommt viel aus dem Seen» 
gebiet und jelbit aus Ilganda. 

Darlan, Jean Baptiſte Noas, franz. Poli— 
tifer, legte beim Rücktritt des Kabinetts Meline im 
Juni 1898 das Juſtizminiſterium nieder. 

Dasbach, Georg Friedrich, ultramontaner Bo- 
lititer, geb. 9. Dez. 1846, jtudierte fatholifhe Theo— 
logie auf dem Seminar in Trier und der Gregoriani- 
chen Univerfität in Rom und wurde 1871 Kaplan in 
Trier; doch ward ihm 1875 die Erteilung des Reli— 

ionsunterricht® und jede geijtliche Amtshandlung ver- 
oten. 1884 wurde er zum Aushilfsprieſter in Trier 





Grundvermögen; das daraus fließende Eintommen | ernannt. Er widmete ſich hauptjächlich der ultramon- 
ergab einen Ertrag von 4,2 Proz., während das in | tanen Agitation in der Preſſe und in Bereinen, gründete 
Induſtrie und Handel angelegte Kapital ſich mit 16,4 | die » Trierer Yandeszeitung«, ward unter anderm Prä— 
Proz. verzinite. Die Gemeindejteuern lieferten | ſident des Trierer Bauern und des Trierer Winzer- 
1896/97 einen Ertrag von 2,575,078 ME., darunter | vereind und erreichte dadurch 1890 feine Wahl zum 
die Einfommenjteuer 1,251,139 DIE. Leßtere hat ſich preußifchen Landtagsabgeordneten und 1898 zum 
infolge der Überweifung der Realjteuern an die Stadt Reichstagsabgeordneten; bei der leptern Wahl wurde 
jeit 1894/95 nur wenig vermindert und wird zu einem ‚er allerdings von den gemäßigten Katholiken, ja jogar 
Frozentjag der Staatseintommenjteuer (188 Proz.) | der höhern Beiitlichkeit wegen jeiner Agitationsluſt be- 
erhoben, der höher iſt als in den meijten Großſtädten fümpft. Er jchrieb zahlreiche Wahlbroſchüren, Er- 
Meyer Konve⸗Lexilon, 5. Aufl., XIX. Bd. 14 
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läuterungen zur rheinifchen Laudgemeindeordnung 
(4. Aufl. Trier 1897), zur neuen Kreis- und Provin⸗ 
zialordnung u. a. 

Davidjon, John, ſchott. Lyriker und Dramati- 
fer, geb. 1857 als Sobn eines Geijtlichen zu Barrhead 
in Renfrewibire, war 1872 —89 Schulfehrer und wid- 
miete fich nadı der Herausgabe eines wilden, jehr un- 
gleichen, offenbar unter Shalejpeares Einfluſſe jtehen- 
den bitoriichen Dramas »Bruce« (1886) jowie des 
bürgerlihen Trauerjpiel® »Smith« (1888) und der 
philojophiichen Satire » Perfervid« (1890) von diejem 
Sabre ab in London ganz feinem poetiihen Schaffen. 
Seine »Plays« (1894) find hauptſächlich eine geſam— 
melte Ausgabe jener Dramen. Erjt 1898 erſchien 
ein hiſtoriſches Kunſtdrama in Blantverien: »God- 
freda«, das, wie alles durch H. U. Jones’ (f. d.) För⸗ 
derung gewedte gleichzeitige Bemühen, ohne Bühnen- 
wirkung blieb. In die Zwiſchenzeit fallen Novellen, 
Eſſays und Iyriiche Gedichte. Seine »Fleet Street 
Eclogues« (1893, neue Folge 1895), geiltvolle Ge— 
ipräche zwiſchen Yondoner Journalüten, die fich nach 
Einfachheit und Natur fehnen, machten D. mit einem 
Schlage berühmt. Sie zeigen, wie die »Ballads and 
Songs« (1894), »New Ballads« (1896, das beite darin 
die Ballade vom Tannhäuſer), ferner »The last 
Ballads and other poems« (1898), offenen Naturfinn, 
geiunde Philoſophie und eine fröhliche, feurige Origi— 
nalität, deren Wirkung durch oftmals bedenklich ſtol— 
pernde Verſe nicht weientlich abgeſchwächt wird. »In 
a Music Hall« (1893) find die zum Teil frivolen Ge- 
ſtändniſſe eines ehemaligen Clerls; »A random itine- 
rary« (1894) enthält gelungene Naturſchilderungen. 
Weniger glüdlich it D. in der Profa: feine »Sentences 
and Paragraphs« (1893) wurden bald vergejjen. 
Dort wie in der mäßigen Novelle »Earl Levander« 
(1895) wird in ungulänglicher Weife gegen die Entwicke⸗ 
lungslehre polemifiert. Der in Gemeinichaft mit. C. 
Wills verfahte Roman »Laura Ruthven’s widow- 
hood« ergeht fih in übermütiger Behandlung des 
Leſepublikums; »Baptist Lake« (1896) verdantte jei- 
nen Leſerkreis hauptſächlich der in dem Titelbelden 
ausgeführten Karilatur eines befannten Yitteraten. 

Dawſon City (ipr. dadß'n fie, Stadt in dem kanad. 
Territorium Julon, an der Grenze gegen Mlasta, un— 
ter 64° 45° nördl. Br. und 140° 5° weitl. L., unter» 
balb des Zuſammenfluſſes des Klondile mit dem Jukon, 
erjt im Herbit 1896 nad) Entdedung der Goldfelder 
am Klondife gegründet, mit bereit 35,000 Einw. 
Da die Anlage von Straßen auf den die Wafjerläufe 
begrenzenden Höhen fait unmöglich it, fo ijt die Bejie- 
delung an die genannten Flüſſe gebunden. Die 1,5 km 
lange Hauptjtraße, in der Warenlager, Kaufläden, 
Sügemüblen, ein paar Banten mit Schänten, Muſik— 
und Tanzialons abwechieln, hat lauter Holzhäuſer, 
die mar in der Borjtadt auf einem Hügel zwiichen Aus 
fon und Klondile einen bejiern Charakter tragen und 
planmäßig angelegt find. Es ericheinen in D. bereits 
zwei Zeitungen. Un den Kais berricht im Som- 
mer reges Leben, weil dann die Schiffahrt auf dem 
Jufon, der ſonſt zugefroren it, möglich wird, doch iſt 
der Verlehr zwijchen der Stadt und den zum großen 
Teil weit abgelegenen Soldgruben wegen des Fehlens 
jeglicher Straßenanlage äußerſt ſchwierig, auch fünnen 
die Goldgräber ſich von ihren Gruben nicht entfernen, 
da jie die kurze jommerliche Arbeitszeit ausnutzen 
müſſen. Dieſe erjtredte jich früher auch auf den lan» 


gen Winter, indem man während desielben den ge- | 


vornen, aber duch Feuer in der Grube erweichten 
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Goldſchlamm an die Oberfläche beförderte und erft im 
Sommer behandelte. Wo Waſſer in binreichender 
Menge vorhanden it, geichieht jegt die ganze Arbeit 
im Sommer, Alles ijt noch ausſchließlich Handbetrieb. 
Daher geht eine große Menge Gold verloren, nament- 
lich audy deshalb, weil man ſich um das feine Gold 
nicht fümmert. Trogdem wurde die Ausbeute für 1897 
auf 6 Mill. Doll. geihägt, jie würde indes bei Ber- 
wendung von Maſchinen weit größer und weit weni- 
ger ojtfpielig jein, da man dann bei einem Goldfelde, 
das jegt 20 — 30 Arbeiter erfordert, nur 4 -5 nötig 
haben würde, was bei den ungeheuer hoben Yöhnen 
jehr ins Gewicht fallen mühte. Bon den 3000 an der 
Goldgewinnung beteiligten Menſchen jind die meiſten 
Arbeiter, eine geringere Zahl Eigentümer, und die Ko— 
jten von Lebensmitteln und allem ſonſt zum Leben 
Nötigen find außerordentlich hoch, da die Beförderung 
von der Küſte immer noch höchſt fchwierig üt. Bon 
diefer it der Julondiftrift durch das vom Meeres» 
jtrande jteil aufragende Küjtengebirge (Mount Ban- 
couver 4000, Mount Cook 4900, Mount St. Elias 
5520 m) nad) ©. zu völlig abgeſchloſſen. An der fo- 
lumbiſchen Fiordküjte herricht ein durchaus gemäßig« 
tes Klima, am Julon find die Sommertage zivar lang 
und heiß, aber in den Wintermonaten herrichen völlig 
arktiiche Temperaturen von — 50° und darunter. Frei⸗ 
lic) wird dieſe außerordentliche Kälte bei der großen 
Ruhe und Trodenheit der Luft nicht empfunden, der 
Winter gilt vielmehr für die angenehmite Jahreszeit, 
während der Sommer oft zu warm ijt und durch die 
roße Menge von Mostitos lältig fällt. Die Unter: 
chiede zwijchen den Mitteltemperaturen des wärmiten 
und fältejten Monats des Küjtenlandes u. des Julon- 
— ſind ſehr groß; dort nur 15°, hier über 40°. 
ber dort ausgedehnte Nadelholzwälder, bier gerin- 

es Knieholz, Mooſe, Gräfer, bewaldet find nur die 
fer und Infeln der Gewäſſer, aber auch da iſt brauch— 
bares Bauholz nur jpärlich vorhanden. Das Gold von 
D. findet jich, wie im ganzen Gebiete des Jukon, über: 
wiegend in Form von Heinern oder größern Körnern 
in den Kieſen der Flußthäler, es ijt »Seifengold«, her⸗ 
beigeführt durch Gleticher, die, von Grönland fom- 
mend, ſich über Amerika binbreiteten und, an den Fel— 
jengebirgen angelangt, fich jpalteten, indem ein Flü— 
el nad ©. in die folumbiiche Sente, ein andrer nad 
t. in das Jukonthal binabitieg, dabei das Gold aus 
den Gängen im Gebirge losrik und in den Sanden 
und Kieſen der Thäler wieder abjegte. Zahlreiche 
Stellen an fait allen Nebenflüfjen des Julon von Kui⸗ 
kut aufwärts find als Goldlager erfannt worden, und 
es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß noch weitere 
bei näherer Kenntnis des Landes ſich finden werden. 
Das erite Gold wurde in diefen Gegenden, aber in 
Alasla, Anfang der 70er Jahre am Jukon entdedt, 
dann an den vielen der Heinern Flüſſe. Zwei Städte 
entitanden: Cirele Eity, lints am Julon unter 65° 10° 
nördl. Br., und Forty Mile, deren jede bald mehr 
als 1000 Einw. zählte. Die Entdedungen am Klon- 
dife und feinen Zuflüſſen ließen jedoch alles früher Da- 
gewejene weit hinter jich, und jene Fundorte tvaren 
bald vergeiien. Das goldreiche Jutonbeden um D. 
läßt jih von SO., ©. und W, erreichen. Der jüdöft- 
liche Yandıveg it gegenwärtig noch ohne Bedeutung, 
er mußte bei ai einer Station der fanadiichen Ba- 
cificbahn feinen Anfang nehmen, ganz durch kanadiſches 
Gebiet geben und wird vielleicht ſpäter von der fana- 
diſchen Regierung den Vorzug erhalten. Der weſtliche 


Weg führt von der pacifiſchen Küſte zur See nach 


Deden — Delcafje. 


St. Michael nahe der Jutonmündung, wo Dampfer 
den Bertehr mit den Golddijtrikten vermitteln. Er ift 
der beauemite, dient aber fajt nur der Beförberung 
von Gütern, da der Fluß nur von Mitte oder Ende 
Juni eiöfrei iſt und die Goldfucher daher immer erit 
fpät im Sommer an ihr Ziel gelangen könnten. Für | 
fie kommt nur die füdliche Richtung ernitlich in Be- | 
tracht. Abermals stehen drei Wege in Frage. Der eine | 
benugt von Wrangell auf Unionsgebiet den Stifinefluß | 
bis Glenora auf fanadijchem Gebiet. Bon hier geht es 
über Land nach dem obern Ende des Teslinjees, von 
wo aus die Waſſerfahrt auf den Flüffen Teslin, Lewes 
und Yukon bis D. ohne befondere Schwierigkeiten zur | 
machen iſt. Obſchon dieje Straße unbedingt die bite | 
it, jo wird fie doch, weil ein wenig lang, kaum be» 
nußt. Dasjelbe gilt von dem ſogen. Dalton Trail, 
der von dem Lynnkanal ausgeht. Am meilten began- 
gen ijt derebenfalld vom Lynnkanal ausgehende Weg, 
der zuerit dein Dyeafluß folgt und dann den 1250 m 
hohen Ehilcootpah überjchreitet. Es ijt dies aber nur im 
Frühjahr (jedoch nachdem der Schnee getaut iſt, nicht 
mehr) möglich, auch müfjen alle Yaiten von Menichen 
getragen werden; für Saumtiere ift der Baß ungang- 

r. Dagegen it der weiter öftlich liegende Whitepaß | 
viel leichter zu überwinden, aber der Weg iſt ein wenig 
weiter, er wird daher jelten benußt. Nach Überjchrei- 
tung des Bergrüdens laufen beide Wege wieder zu⸗ 
jammen, und die Schiffahrt beginnt auf dem Lewes mit 
den Seen Lindeman und Bennet, doch verhindern die 
1 km langen White Horje-Schnellen die Damıpfichiff- 
fahrt gänzlich, Boote fommen nicht ohne Gefahr über 
fie hinweg. Die weitern Schnellen: die Five Finger 
Rapids und Rink Rapids, bilden auch für Dampfer 
fein Hindernis für die Fahrt nah D. Uber der Fluß 
beginnt erit im Mai aufzutauen, fo daß erit von Mitte 
Juni an die Schiffahrt ohne Gefahr aufgenommen 
werden kann. Bis dahin bilden fich längs der Waffer- 
jtraße Zeltlager, die am Bennetjee und am Lindeman 
wiriliche Ortichaften bilden. Am Bennetjee hatte 1898 
eine jolche Zektitadt regelrechte Straßen mit Waren- 
häufern, Schänten, Muſikſalons x. und 5000 Einw. 
Im ganzen wohnten 1898 mehrere Monate lang | 
15,000 Menſchen an dein Flußufer, die alle in unzähli- ; 
gen Booten den Fluß nad D. hinunterzogen, jobald | 
das Eis verihmwunden war. Jetzt plant man aber | 
ichon eine Eifenbahn von Wrangell am Ehrütianfund | 
über Glenora zur Südjeite des Utlinfees, wodurd; man | 
ſofort an die Nordjeite der genannten Päſſe gelangen 
würde. Bgl. die »Slarte der Goldfelder am Klon— 
dite« (Bd. 18, ©. 27). 

Deden, Conitant de, Miſſionar und Afrilarei— 
jender, geb. 7. März 1852 in Wilryk bei Antwerpen, 
gejt. 3. Wärz 1896 in Boma am Kongo, bejuchte das 
biichöflihe Seminar in Hoogitraaten, war 1880 —83 
in der chineſiſchen Brovinz Kanſu thätig und ging 1883 
nach Kuldſcha in der Dfungarei, wo er chineſiſche, tür» 
tiiche und ruffische Sprachitudien betrieb. 1889 ſchloß 
er fich der Erpedition von Bonvalot und dem Brinzen 
Heinrich von Orleans an und begleitete fie auf ihrer 
Reife duch Tibet. 1894 unternahm er eine Inſpek— 
tionsreife in das Kongogebiet, fehrte Ende des Jahres 
frant zurüd, ging aber 1895 aufs neue an den Kongo, 
wo er dem Klima erlag. Er veröffentlichte: »A tra- | 
vers l’Asie« (Brüfjel 1894). 

Deere, Wilhelm, Vhilolog, aeb. 1. April 1831 
in Lübed, geit. 2. Jan. 1897 in Straßburg, jtubierte 
1848—52 ın Yeipzig und Berlin, ward dann Direftor 
der Erneſtinenſchule (höhere Tüchterichule) in Lübeck, 
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1870 Oberfehrer an der Realichule in Elberfeld, 1871 
Konreltor am Lyceum in Straßburg, dann dajelbjt 
Direktor, fpäter in Buchsweiler (infolge von Strafver- 
jegung duch Manteuffel), zulegt in Mülhauſen. Er 
war ein hervorragender Forſcher auf dem Gebiete der 
altitalifchen Sprachen. Seine Hauptwerte jind: » Die 
deutichen Perwandtichaftänamen« (Weimar 1870); 
»Corſſen und die Sprache der Etrusker« (Stuttg. 
1875); »Etrusfifche Forichungen« (daj. 1875 — 80, 
fortgejeßt mit Pauli unter dem Titel »Etruslijche For» 
ihungen und Studien«); »Der Urfprung der kypri— 
ihen Silbenſchrift- (Strahb. 1877); »Die Fralister« 
(daf. 1888); »Lateinifhe Schulgrammatik nebit Er— 
läuterungen« — 1893) und ⸗»Italien⸗ (Bd. 3 u. 4 
der »Bibliothel der Länderlunde⸗, daf. 1899). D. be- 
forgte aud) eine neue Ausgabe der »Etrusfer« von K. 
D. Müller (Stuttg. 1877, 2 Bde.) und bearbeitete in 
Collitz: »Sammlung der griechiihen Dialektinichrif- 
ten« (Bd. 1, Götting. 1883) die griechiich - fypriichen 
Inicriften. 

Dehmel, Richard, Dichter, geb. 18. Nov. 1863 
zu Wendiih-Hermsdorf in Brandenburg, bejuchte das 
Sophiengymnafium in Berlin, beitand jein Abitu— 
rium 1882 in Danzig, jtudierte erjt Bhilofophie und 
Naturwiffenichaften, dann Nationalökonomie, meiſt 
in Berlin, promovierte 1887 in Feipzig mit einer Schrift 
über Berfiherungsweien, war hierauf acht Jahre Se- 
fretär des Verbandes deuticher Privat = reuerverliche- 
rungsgeiellichaften und lebt jept als freier Schrift- 
jteller und Rezitator in Pankow bei Berlin. Durch 
perfünliche Beziehungen mit den Hauptvertretern des 
modernen Geiſtes verbunden und Mitbegründer des 
»Bane, hat ſich D. bejonders al3 Lyriker befannt ge: 
macht. Er veröffentlichte die Gedichtſammlungen: 
»Erlöfungen« (Stuttg. 1891; 2. Aufl., Berl. 1898); 
» Aber die Liebe. Ein Ehemanns- und Menichenbud« 
(daf. 1898); »ebensblätter« (daj. 1895), »Weib und 
Welt« (daf.1897) ; ferner das Drama » Der Ritmenich« 
(daf. 1895) und das Tanzipiel »Luzifer« (daf. 1899). 

Deiopea caloctenota, |. Meeresfauna. 

Deir (Deir e3-Zör), die aufblühende Hauptitadt 
des direft dem Minitterum des Innern in Konſtanti— 
nopel unterjtellten Mutejarriflits Zör, Zentrum des 
Handels mit den ſyriſchen und einem Teile der meſo— 
potamifchen Beduinen, mit angeblich 20,000 Einw. 
darunter 1200 Chriſten. D. iſt eine Haupiſtütze der 
türkiſchen Regierung bei ihrem ſyſtematiſchen Vorgehen 

egen die Beduinen, gegen welche zunächſt die ſeßhaften 
Bewohner am Rande der Wüſte geichügt werden, um 
ichliehlich die Beduinen ſelbſt wenigſtens teilweije ſeß— 
haft zu machen, wie es am Euphrat und Tigris ſchon 

elungen ijt. Durch Anlegung einer Reihe von feinen 
Forts längs des Euphrat und durch Stationierung 
einer jtarfen Gendarmterienbteilung zu Pferde und 
eines auf Maultieren beritten gemachten Jnfanteries 
bataillons in D. ift es gelungen, die früher verrufene 
Straße von Aleppo über Diestene und D. längs des 
Euphrat nach Bagdad völlig ſicher zu machen. 

Delcaffe, Theophile. franz. Rolititer, geb. 1. 
März 1852 in Baris, jtudierte Bhilofophie und Litte— 
ratur, erwarb jich den alademiichen Grad eines Li- 
cenci& &s lettres und trat in die Redaktion der Zei— 
tung »La Röpublique francaise« ein, in der er die aus— 
wärtigen Angelegenheiten bearbeitete. 1889 wurde er 
als opportuniftifcher Kandidat in die Deputiertentam- 
mer gewählt, in der er wiederholt als Berichteritatter 
für die Ausbreitung der franzöfifchen Kolonien ein- 
trat. Im Kabinett Briſſon (Juni 1898) übernahm 
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er das Rortefeuille des Auswärtigen und behielt es 
auch im Kabinett Dupuy (Ende Oltober 1898). 

Delff, Hugo, philoiophiicher Schriftiteller, jtarbim 
Dftober 1898 in jener Baterjtadt Hufum in Schleswig. 

Deligeorgid, Epameinondas, griedh. Staats- 
mann, jeit feinem Ausſcheiden aus der Regierung 
imabbängiges Mitglied der Oppofition in der Kam— 
mer, trat nad) dem Sturz des Minijteriums Delyan- | 
nis während des türfiichen Krieges (Mpril 1897) in! 
das neue Kabinett Rallis ein, mit dem er im November 
1898 zurüdtrat. 

Delisich, Friedrich, Aſſyriolog, wurde 1899 an 
die Univerjität Berlin berufen. . 

Deljanow, Jwan Dawidowitich, ruffiicher 
Staatsmann, jtarb 10. Jan. 1898 in St. Petersburg, 
nachdem er fait 16 Jahre Unterrichtsminijter geweſen 
war. Durchaus reaftionär, ja bildungsfeindlic ge— 
finnt, hatte er für die Entwidelung des höhern Unter— 
richts wenig gethan, die ‚Freiheit der Studenten aufs 
äußerſte beichräntt; die Vollsſchule hatte er der Kirche 
ausgeliefert und ihre Leiltungen dadurd; jehr herab: 
gedrüdt. 

Delombre (pr. dötösngbr), Paul, franz. Politiker, 
geb. 18. März 1848 in Maubeuge, jtudierte in Ba- 
ris die Rechte, lie ſich dafelbit als Rechtsanwalt 
nieder, fchrieb für mehrere Journale Artikel über 
finanzielle Fragen und übernahm jchließlich die Re | 





Delff — Desinfektion. 


ren auäführende Banlier feinem Kommittenten inner» 
halb dreier Tage nad Ablauf der ordnungsmähigen 
Lieferfrift ein Nummernverzeihnis(Stüdeverzeid- 
nis) zufenden. Gefonderte Verwahrung und Num- 
mermaufgabe darf mır unterbleiben, wenn der Dinter- 
leger für das einzelne Geſchäft ausdrüdlich und jchrift- 
lih dazu ermächtigte; auch lann nur in gleicher 
Weiſe der Berwahrer ermächtigt werden, daß er andre 
Stüde der gleichen Art zurüdreiche oder über die Pa— 
piere in jenem Nußen verfüge. Nur ein Bankier 
kann ſolche Ermächtigungen ein für allemal und form⸗ 
los erteilen. Wusgaben des Gejeges lieferten pt, 
Küttmer, Luſenſty, Rießer u. a. 
Depreifionszuftände, abnorme geiftige, meiſt 
periodijch wiedertehrende, in der Regel in den 20er 
Jahren beginnende und monatelang andauernde Zu—⸗ 
jtände einer geiltigen Berjtimmung, welche von der 
Umgebung häufig nicht bemerkt werden, da diefe Kran— 
fen jich in ſich ſelbſt verſchließen und fich die Fähigkeit 
bewahrt haben, fich jelbit zu beberrichen, während die 
echte Melancholie durch Mangel an Selbſtbeherrſchung 
und Unfähigkeit der Ablenkung gelennzeichnet iſt. Erſt 
ein gelegentlicher Selbftmordverfuch, der übrigens 
aus Mangel an Energie fait jtets jcheitert, Härt die 
Umgebung über das Bejtehen eines Depreſſionszu— 
itandes auf. Seltener ijt eine Kombination mit un» 
finnigen Wahnbildungen, die meijt in ſchweren 


daktion des dtonomijchen Teils im »Teemps«. 1893 in | Berfündigungsideen und Bernihtungsgefühlen fich 
Barcelonnette zum Deputierten gewählt, ſchloß er fich | äußern, ohne aber das Bewußtſein weſentlich zu 
den gemähigten Republifanern an, ward Borjigender | trüben. Die Heilung it eine ſehr langſame und kann 
des Budgetausfchufes der Kammer und übernahm nur durch Herbeiführung von Schlaf und äußerſte 
im Herbit 1898 im Kabinett Dupuy das Bortefeuille | Ruhe befördert werden. In fpätern Jahren werden 


Deltametall, j. Bronze. (des Handels. | 

Demmin, Auguſt, Kunitichriftiteller, jtarb 16. 
uni 1898 in Wiesbaden. 

Dennery, Adolphe, franz. Dramatiler, jtarb 
26. Jan. 1899 in Paris, 

Deportation. Der Deutiche Juriftentag entjchied 
fi) 1898 gegen D. in Kolonien als Strafmittel. Nur 
Frankreich, Rußland, Britiich -Djtindien deportieren 
nod und nur notgedrungen, wegen unfertigen und 
ichlechten Gefängniswejens, England zahlreicher 
Kolonien nicht. Auch der Borichlag der Begnadigung 
unter Bedingung der Auswanderung fand feinen Bei- 
fall. Ohne Gewährung der Mittel für die Auswan— 
derung tt fie nutzlos. Dagegen iſt die Unterjtügung 
der freiwilligen Auswanderung nad verbühter Strafe 
zu empfehlen. Vgl. » Deutiche Sigg: 1898, 
Nr.18,19,21;, Korn, D. als Strafmittel (Berl. 1899). 

Depofitalordunng. In Difterreih wurde 15. 
März 1898 eine neue D. für die Gerichte und Steuer- 
ämter (Finanzkaſſen) erlafjen. 

Depot. Gegen Depotbrud, d. b. rechtswidrige 
Berfügung über die zur Berwahrung oder als Pfand 
übergebenen Wertpapiere jeitens eines Bantgejchäftes 
zu eignem Nugen oder zu Nutzen eines Dritten, wendet 
Jich das Reichsgeſetz, betrejfend die Vflichten der Kauf— 
leute bei Aufbewahrung fremder Wertpapiere (fogen. 
Depotgeieg, Dinterlegungsgejiek) vom 5. Juli 
1896. Es 4 ihn und ſchreibt vor, daß der Ban— 
fier die offenen Depots unter äußerlich erklennbarer 
Bezeihnung des Hinterlegers geiondert aufzubewah- 
ven und fie in ein beionderes Handelsbuch oder daneben 
zu führende Verzeichniſſe einzutragen hat. Die Ein- 
tragung fann nur umterbleiben, wenn die Bapiere zu- 
rüdgegeben wurden, bevor ihre Eintragung bei ord» 
nungsmäßigen Geichäftsgang möglich war. Ferner 
muß der einen Auftrag zum Einkauf von Wertpapie- 


die gefunden Jutervalle zwiichen den einzelnen Pe— 
rioden häufig kürzer, zumal wenn angejtrengte oder 
einjeitige geifige hätigleit binzutritt, während bei 
einem harmoniſchen Leben völlige dauernde Heilung 
vorlonmen kann. 

Deschanel, 2) Paul, franz. Schriftjteller und 
Politiker, jeit 1885 gemäßigt republifanifches Mitglied 
der Kammer, wurde 8. Juni 1898 zum Bräjidenten 
der Deputiertentammer gewählt. 

Deſhnew, Kap, jeit 18. Juni 1898 auf Befehl 
des Kaiſers von Rußland Name des bisher Oſtkap ge» 
nannten äußerjten Punktes im Oſten Aſiens (Sibirien), 
als Anerkennung der Berdienjte des Mannes, der dies 
Kap entdeckte. 

Desinfektion. Einen Apparat zurfontinnierlichen 
und automatischen D. jorwie zum fortwährenden Be- 
reithalten von antifeptiichem Wafchwaijer hat Köhler 
—— Ein Reſervoir A (Fig. 1) zur Aufnahme 
des Desinfeltionsmittels (Karbolfäure, Steinfohlen- 
teeröle, Lyſol, wäjjerige Löfungen von Salzen ıc.) 
mit Dedel bejißt am Boden eine Anzahl Offnungen f 
(Fig. lu. 2), auf welchen Röhren jteden, die bis über 
den Spiegel der Flüffigleit emporragen. Diefe Röhren 
enthalten Dochte g, die einerjeits bis aufden Reſervoir⸗ 
boden reichen, anderſeits durch die Röhren hindurch» 
geben und ſich auf die Oberkante der Saugplatte C 
legen, die in Führungen d in dem Behälter B (Fig. 
1 u. 3) hängt. Letzterer enthält noch das Waſſerrohr 
h, welches gegen die Platte C mit feinen Löchern ver- 
ſehen iſt. Die Platte beiteht aus poröfem Bimsjtein, 
Badeſchwamm in einem Drahtgeitell oder aus einer 
Filterplatte von Bittel u. Komp. in Worms, die durch 
Brennen einer Miihung von gemahlenen Glas mit 

ewajchenem Quarzſand bergeitellt wird. Aus dem 
Rejervoir imprägniert ſich die Saugplatte mittel® der 
Dochte mit dem Desinfeltionsmittel, von welchen die 


Dettmann — Deutiche Litteratur der Gegenwart. 


gegen die Platte jprigenden Waſſerſtrahlen fo viel auf- 
nehmen, wie zur Erreichung des Zweckes erforderlich 
iſt. Durch die Anzahl der in Xpäticteit gejegten Dochte 
kanıı man den Sättigungsgrad der 
Blatte beliebig regulieren. Das Waſ⸗ 
fer fließt ſchließlich durch i ab. Der 
Apparat kann ohne weiteres in jede 
Bajjerleitung eingefchaltet, aber 
auch auseinem höher jtehenden Waſ⸗ 
jerbehälter geipeijt werden. Er eig- 
net fich jehr gut zur D. von Sedir- 
nisanjtalten, Kloſetts und zur Be- 
ET des Arztes oder in Waſch⸗ 
fühen von Krankenhäuſern und 
fann jo montiert werden, dal; man 
durd Drehen eine Hahnes reines 
- oder mit Desinfeltionsmittel ver: 
jehenes Waſſer erhält. — Zur Zer— 
ſtäubung desinfizierender Flüſſigleit 
eignen * vortrefflich die Körting— 
ſchen Streudüſen, die in Verbin— 
dung mit kleinen Handdruckpumpen 
vorteilhaft in Kranlenhäuſern und 
zu andern Zwecken benutzt werden. 
Einen ſehr handlichen Zerſtäubungs⸗ 
apparat, der für Sublimatlöſungen 
in Hartgummi, für alle andern Des⸗ 
infeltionsmittel aus Nickel berge- 
Fig. 1. Langsſchnitt. ſtellt wird, hat Borgonzoli in Padua 








Fig. 2 u. 3. Duerjcpnitte, 
Fig. 1-3. Ashlers Desinfeltionsapparat. 


tonſtruiert, deiien Einrichtung aus Fig. 4 leicht ver- 
ſtändlich ijt. Wenn man mit den beiden Handgriffen 
arbeitet, bewegt ſich der 
Kolben in dem Eylinder 
auf und ab, jaugt die 
desinfizierende Flüſſig⸗ 
feit durch den Gummmtı- 
ſchlauch an und jprigt 
jie in feiner Zerjtäubung 
aus. Will man einen 
fontinuierlihen Strahl 
erzielen, jo ſchraubt man 
den Luftlejiel a an den 
Apparat. Bgl. Wohnung. 

un, Lud⸗ 
wig, Maler, geb. 25. 
Juli 1865 in Adelbye bei 
Flensburg, bildete ſich 
auf der Gewerbeſchule 
in Hamburg und von 
1884-91 auf der Kunſt— 
alademie in Berlin, mo 
er befonders den Unter⸗ 
richt von E. Bradıt, W. 





Fig. 4. Desinfeltiond: 
apparat von Borgonzoli. Friedrich und Starbina ı 
enoß, bon denen der 
feßtere einen beitimmenden Einfluß aufihn übte. Nach⸗ 


dem er eine Zeitlang als Illuſtrator thätig geweſen, 
wandte er ſich der Landſchaftsſchilderung mit figür— 
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licher Staffage im Sinne der naturaliftiichen Freilicht- 
| malerei zu, und er hat jeitden eine große Zahl von 
Landichaften meiſt nad) norddeutichen, aber auch nad) 
füdtiroliihen und oberitalienischen Motiven in Ol und 
YUquarell gemalt, die ſich bei meiſt ſtizzenhafter Behand» 
| lung durd große Friſche der Auffaſſung und durch 
Reichtum und Mannigfaltigteit der Lichtwirtungen 
auszeichnen. Bon feinen größern figürlichen Daritel- 
| lungen find die bervorragenditen: der verlorne Sohn, 
| die Triptycha: die heilige Nacht, die Arbeit und das 
Volkslied, die Überführung der Leiche Kaifer Wil- 
beims I. vom Palais zum Dom in der Nacht des 12, 
März 1888, Heimfahrt vom Kirchdorf, Begräbnis 
eines Kindes in einem Fiicherdorf an der Ditice, Les 
| bensfrühling (Engel auf einer Dorfwieie fpielend), 
der Sämann und der Regenbogen. Er ijt Eöniglicher 
Profeſſor. 

Deutſche Gasglühlicht-Aktiengeſellſchaft in 
Berlin, errichtet 20. Dez. 1892 mit einem Kapital von 
1,300,000 DeE., welches ſucceſſive auf 1,737,000 Mt. 
erhöht worden it; Gegenitand des Unternehmens 
it die Erwerbung und ertung der auf die Gejell- 
ichaft Übergegangenen Rechte auf Ausbeutung der 
Auer von Welsbachſchen Gasglüblichtpatente jowie die 
Erwerbung und Berwertung ähnlicher Patente und 
Lizenzen, ferner die Fabrikation und Beräußerung von 
Beleuchtungsgegenjtänden, die Erwerbung, Vachtung 
von entſprechenden Anlagen ıc. Die Gejellichaft über: 
nahm bei ihrer Gründung die eat: 
Selten u. Komp., Berlin, gegen 334,473 Mt. ; ferner 
wurden eine Anzahl von Rechten übernommen, die mit 

‚ der Ausbeutung der Auerjchen Erfindung zujanmen- 
| hingen und wofür eine Million Aktien der Geſellſchaft 
gewährt wurden. Die Auerſche Erfindung (Glüh— 
ſtrumpf) war vom 23. Sept. 1885 ab auf 15 Jahre 
in Deutichland patentiert worden. Die zur Verteilung 
gebrachten Dividenden betrugen 1892/93 —1897,98: 
65, 130, 130, 100, 80, 60 Proz., im Durchſchnitt 
mithin 94's Proz. Dividende für das Jahr; die Ge- 
jellichaft verdiente jomit in jedem Jahre fait ihr eig» 
nes Kapital. Nicht minder charakteriftiich war die Be- 
wegung des Aktienkurfes; eingeführt wurden die Aktien 
an der Berliner Börſe 20. Nov. 1893 zu 310 Proz. 
Ende Wai 1895 jtand der Kurs 1000 Proz. (!), 27. 
Jan. 1898 notierte er wieder 440 Proz. Es war er- 
klärlich, daß die finanziellen Erfolge der Geſellſchaft 
die Konkurrenz auf den Blan riefen, die Folge war 
ein Heer von Batentprozefjen, die jedoch in ziveiter und 
fester Injtanz, wie die Direktion mitteilte, »ducd einen 
Irrtum des Batentamts«, zu unguniten der Gejellichaft 
entichieden wurden. Die Altiven der Gejellichaft ſetz- 
ten jid) Ende Juni 1898 zuſammen aus 2,ı Will. Mt. 
Bantierguthaben und 1,5 Will. Dil. Debitoren, Rob- 
material, Effelten. Außer dem Aktienkapital und 10 
Proz. Neferven waren "4 Willion Kreditoren vorhan: 
den. Die Patente jind volljtändig abgejchricben und 
ſtehen mit 1 ME. zu Buche. Die Breite der Brenner 
gingen von 15 auf 3 Mk., der Glühkörper von 2 Mt. 
auf 50 Bf. zurüd, was nicht wenig dazu beitrug, das 
Gasglühlicht in der Bevöllerung beimifch zu machen. 
Dentiche Litteratur der Gegenwart. Selten 
hat jich die deutfche Litteratur in jo reihem Strome er» 
gofien wie in den 90er Jahren diejes Jahrhunderts. 
anz unerſchöpflich icheint der Born der Lyrik zu jein; 
denn die Sammlungen lyriſcher Gedichte zählen nad) 
Hunderten. Kaum weniger fruchtbar ijt es auf dem 
Gefilde des Romans, der freilich oft nur erweiterte 
und verbreiterte Novelle it, Er hat zudem alle nur 
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denkbaren Lebensgebiete erſchloſſen und folgt in glei- | kommen war, den aber alle wirklichen Dichter alter 
chem Schritt der überrafchend fchnellen Entwidelung | und neuer Zeit befeiien haben. Als erfreulihe Er- 
unfrer Zeit. Selbſt das Epos, im vorigen Jahrzehnt ſcheinung darf auch betrachtet werden, daß der Einfluß 
das Stieflind der Muſe, jcheint wieder einigermaßen | der Ausländer, Romanen, nordiidher Germanen und 
Boden zu gewinnen. Am wenigſten hat mit der deut- | Slawen, allmählich nachgelaſſen hat, dab man nicht 
mehr joviel kopiert und international nachzufühlen 


ichen Litteratur das Drama zu thun. So ungeheuer 
groß die Produktion auf dramatijchem Gebiet it, jo 


gehört doch weitaus das meiite der Geſchichte des Thea⸗ 
ters und feiner Verirrungen an. Die Gejchichte der 


deutichen Litteratur im fommenden Jahrhundert wird 
von allerwenigjten überhaupt nur Notiz nehmen. 
In diefem Strome macht ſich nun deutlich eine Ober- 
ſtrömung und eine Unterjtrömung bemerflih. Die 
Oberſtrömung beiht Realismus oder Naturas 
lismus, neuerdings auch Symbolismus, und die 


ein höchſt unglüdlich im Gegenſatz zur-Antile« gebilde- 


br Kraft, welche die Wellen wirft, iſt die »Woderne«, | 





tes Modemwort. Die ⸗Moderne« will mit allem Konven⸗ 


tionellen aufräumen, die Jdeen der modernen Zeit Dich» 
teriich verwirklichen und weder hängen bleiben am Epi- 
gonentum des Klaſſizismus, der freilich noch genug Ver: 
treter hat, noch am Romantizismus, der insbej. im 
archäologischen Roman u. im mittelalterlich aufgepuß- 
ten Minneſang ſich offenbarte. Die »Moderne« war 
und ijt zugleich die nicht unberechtigte Reaktion gegen 
den Materialismus und Beffintismus, die jih am Ende 
der 70er Jahre in Deutichland breit machten; aber ihre 


| 


und nachzudichten beitvebt ijt, ſondern ſich ohne thö— 
richten Chauvinismus auf fein Deutichtum befinnt, 
und, ohne ebenfo thörichten Bartikularismus, die Wur- 
zeln auch dichterticher Kraft in dem Heimatboden fin- 
det, dein man entſtammt. 

So fann man auf allen Gebieten der Litteratur, 
die herlömmlicherweiſe in Lyril, Epos und Roman 
und Drama eingeteilt wird, obgleich jelten ein Dichter 
bloß Lyriker oder Epiter oder Dramatiker ift, dreierlei 
Arten von Dichtern unterfcheiden : die Alten (nicht dem 
Lebensalter nad), die Jungen oder Modernen umd 
die Zeitlofen. So wunderlich aber ſchwankt die Stim— 
mung unfrer Zeit bin und ber, daß man das eine 
Mat einen Jungen plöglich auf den Pfaden der Alten 
findet, das andre Dal einen Alten plöglich in moder- 
nem Gewande. Bei beiden iſt e8 freilich oft nur Bofe 
oder Sucht nad) Erfolg, aber doch auch ernites Be- 
finnen auf den eignen Lebensgehalt und auf das, was 
die Zeit, nicht das Publikum, fordert. 

Die Lyrik, 
In der Lyrik produzieren die Zeitlofen noch immer 


Vertreter ſchwanken doch zwijchen gejunder Dajeind- | am meiſten; bei ihnen ijt aber auch die Grenze zwi— 
freude und ungefundem Lebenselel hin und ber. Un: ſchen Dilettant und Dichter jo flüſſig, daß die wenig- 
ter diejer Oberjtrömung fließt eine Unterjtrömung | jten in die Geichichte der deutſchen Litteratur ge- 
bin, —— bemerkbar als jene, die ihre Quelle im | hören. Die meiſten lyriſchen Namen nad) ihnen weiſt 


echten Dichtergemüt und in den ewigen Grenzen der 
Aſthetik hat, ob nun der Dichter zu den »Alten« oder 
zu den »Jungen« gehört, und diefe Unterjtrönnung 
führt mehr echtes Gold mit ſich als die Oberjtrömung. 
Langſam it von der Oberjtrömung jo viel hinabgejun- 
fen, dab auch die Unterſtröõmung ſich mit jener miſcht; 


und anderſeits quillt von ihr ſo viel herauf, daß zu 
hoffen iſt, die richtige Miſchung werde doch erreicht | 


werden. Daneben aber laufen dichteriiche Bächlein, 
die dahinplätſchern und rauchen, wie von Ewigfeit her 


die Bächlein geraufcht haben ; mit andern Worten: eine | 


ganze große Litteratur in Lyril, Epos und Roman 
it volllonmen zeitlos, und ſelbſt dem jchärfiten Kri— 
tifer würde e8 ſchwer werden, zu enticheiden, ob etwas 
Derartiges in den 60er oder 90er Jahren unfers Jahr: 
bunderts gedichtet worden iſt. 

Weder bat die »Moderne« abgewirtichaftet, noch 
hat jie geliegt. Der Gegenſatz zwiichen Alt und Jung, 
wenn auch nicht zwiſchen Alten und Jungen, hat ſich 
mehr und mehr abgeichliffen: bei den Jungen beginnt 
der Bott Notizbuch, unter deſſen Inipiration lange 
genug »gearbeitet« wurde, in Mipkvedit zu kommen, 
und der Niegicheiche UÜbermenſch, der die Litteratur, 
nicht das wirkliche Leben, wo er nicht vorfonmit, eine 
— unſicher machte, beginnt zu verſchwinden. 

er erwartete Meſſias, der die »Moderne« zum Sieg 
führen follte, ift freilich noch nicht erfchienen, vielmehr 
icheinen die toten Alten, Dichter wie Ludwig und Heb— 
bei, Storm und Fontane, Gottfried Keller und Konrad 
Ferdinand Meyer, die —— wieder mehr und mehr 
in die Hand zu befommen, und die Jungen haben ein- 
geleden, dal im blofen litterarifchen und dichterifchen 

ärmen und Schreien, im bloßen Bertünden einer 
neuen, unerbört bedeutenden Zeit nicht das Heil der 
deutichen Poeſie ruhe. Die lebenden Alten haben etwas 
von dem Wirflichleitsfinn der modernen Dichter in fich 
aufgenonmten, der ihnen in der That abhanden ge 


die »Moderne« auf. Eine große Zahl unter ihnen iſt 


aber auch ſchon abgellärt, und ihr Beites iſt frei von 


‚den Auswüchſen des Realismus und Naturalismus. 


Bon den Alten üt der anerlannte Meifter tieffinniger 


Lyrik, ein lyriſcher Realiſt eriten Ranges, der Schwabe 





J. G. Fiſcher, geſtorben (1897), nicht ohne daß er 
uns noch eine köſtliche Frucht ſeines Alters beſchert 
hätte: »Mit achtzig Jahren« (1896). Ebenfalls mit 
80 Jahren it W. Jordan noch einmal als Lyrifer 
vor die Öffentlichkeit getreten mit der gedanten- und 
finnvollen Sammlung: »In Talar und Harniich« 
(1899). Ein geborner Lyriler ift der Erbe Mörites 
auch im Humor, Eduard Paulus (»Gefammelte 
Dichtungen«, 1896; Arabesten«, 1897). Bon den äl- 
tern Dichtern ift wenig Neues mehr erfchienen, nur 
Baumbach dichtete in feiner heitern Weiſe weiter und 
hat zahlreiche junge Nachahmer gefunden, deren Ge: 
dichte jich von denen des Meiſters weder im Guten 
noch im Schlechten unterfcheiden. Auch die Geibeliche 
Richtung findet noch zahlreiche Vertreter, mie Baul 
und Anna Heinze, Emil Claar, Raul Barſch, Jo— 
bannes Trojan, Heinrih Seidel, Emil Roland, 
Wilhelm Langewieihe, Auguſt Sturm, Rein- 
hold Fuchs (dejien Talent aber mehr auf dem Ge— 
biete der Ballade liegt), Ernſt — ——— (Ge⸗ 
dichte«, Geſamtausgabe 1891), der Balte Karl Hun— 
nius (»Gedichter, 1898) u. a. Die religiöſe Dich- 
tung, die in Julius Sturm (geft. 1890) den einzigen 
bedeutenden Bertreter hatte, fand einen begabten Nach⸗ 
folger Sturms und Gerots in Baul Katjer (Grüß 
Gott«, 1898). 

Mitten zwifchen den Alten und Modernen, weifen 
Maßhaltens beflifien, jtehen Dichter wie Ferdinand 
Avenarius, der entichieden die erite Stelle unter 
diefen einnimmt »Wandern und Werden«, 2. Aufl. 
1898; »LXebe!«, lyriſches Epos, 2. verbefjerteAufl.1897; 
»Stimmen und Bilder«, 1898); Karl Buſſe (»Ge— 


. dauerlich bleibt, daß das Nationale infolgedejien bei der 
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dichte«, 1892; »Neue Gedichte, 1895), der troß feiner | unterfcheidet ich die moderne Lyrik von der alten. 
Jugend (geb. 1872) feinen Gedichten Gehalt zu geben | Uber auch hier ijt noch ein Suchen und Taiten: man 
wußte umd einen ganz bedeutenden Erfolg gehabt hat. | zeigte Luft, alle Versform zu verwerfen, und erklärte 
Begabte Lyriter find auch der geniale Peſſimiſt Emil | die Brofa für das wahre Wertzeug des Dichters, dann 
von Schönaich-Carolath, Oskar Linke, der in ſuchte man die jeitherigen Formen zu fprengen und 
den finnlichen Bahnen Griſebachs wandelt, Otto Ernjt | zu erweitern und entichied jich jür ein Mitteloing zwi— 
u.a. Hier find auch einige dichtende Frauen zu nennen, | ſchen Proſa und Vers, die bereits von Klopitod, Goethe 
die auf dem Gebiete der Lyrik mit noch mehr Glüd an | und Heine gepflegten freien Rhythmen, die jedenfalls 
die Seite der Männer treten ald auf dem Gebiete der | ald ein Verſuch gelten können, eine Versform zu finden, 
Unterbaltungglitteratur. Voran ſteht Iſolde Kurz | die dem Geiſt unfrer Sprache ähnlich entipricht wie 
(»Gedichte« vermehrte Aufl. 1891), ala Dichterin gehalt- | der Stabreim dem Ultgermanifchen. Die Folge davon 
u. ſtimmungsvoller Rovellen in herrlicher Sprache bes iſt freilich, dak num auch die nad) alter Weije gebauten 
kannt, männlich und ſtark fühlend, weit hinausichauend | Berje und Strophen etwas Unordentliches, Schlottriges 
über die Nichtigkeit der Ericheinungswelt. Ihr gerades | befamen, wie überhaupt der Gegenjag zum Forma— 
enjtüd ift Unna Ritter (»Gedichte«, 1898), die | lismus der Alten zu einer Verachtung der ſchönen 
bloß Hingebung, bloß liebendes Weib ift, dabei wahr | Form und des ſchönen Maßes führte. Doc bejinnt 
und offen und von einer fortreijenden Leidenichaft | jich die Moderne allmählich auch wieder darauf, daß 
ihrer wundervollen Berfe. Ricarda Huch zeigt in ihren | Proſa und Bers zweierlei iſt, und daß jede Stilmifchung 
»Gedichten« (1894) ähnlich männlichen Ernit wie Iſolde in der Kunſt der Kunſt jelbit gefährlich geworden it. 
Kurz, ift aber vielfeitiger umd inniger als jene. Ihre Das ſtärkſte Iyriiche Talent der »Moderne« iſt un— 
»Erzählungen« (1897) atmen den Geiſt, haben aber er, Detlev v. Liliencron (geb. 1844), und er 
auch die Manier der Gottfried Kellerichen Erzählungen. | gilt als ihr Hauptvertreter, obgleich er weder dem Le- 
Eine tiefgründige Frauenjeele und Schwung der Bhan- | bensalter noch feiner nationalen, königätreuen Gejin- 
tafie zeigen die Gedichte Alberta v. Buttfamers(>Ul- nung nad) zu den Modernen gehört. Die foziale 
forde und Gejänge«, 1890; »Dffenbarungen«, 1894). Frage iſt ihm ebenfalls gleichgültig; feine Liebe ge— 
Die heutige Frauenlyrik ift jo umfallend, daß ihr | hört dem Walde und der Heide, ihnen weih er, hier 
Profeſſor Weih-Schrattenthal ein eignes Buch gewid- | ein würdiger Nachfolger Storms, die intimjten Ge— 
methat(>Die la esse re Ben ur 1893), | heimmifje abzulaufchen und in höchſt anſchaulichen Na— 
im welchem rund 400 Dichterinnen beiprochen werden, | turbildern, oft in Inappeitem dichterifchen Ausdrud, 
und es ijt gar nicht zu leugnen, daß es im Durchſchnitt | vor ung hinzuitellen, Mit den Modernen treibt er den 
die Frau ebenfogut »kann« wie der Durchſchnitts- Kultus der Gönfehermadein und andrer kleiner, gefäl- 
lyriler männlichen Geſchlechts. liger, mit ihrer Gunſt nicht geizender Mädels; höchſt 
Die moderne Lyrik iſt über das Suchen und unſozialiſtiſch iſt ihm-das Weib, wie er es mit Bor» 
Taſten noch nicht hinausgelommen; zur Zeit Scheint | liebe jchildert, nur dazu da, ihm, dem Sultan, zu die» 
der Symbolismus den Realismus abgelöjt zu haben, | nen«. Durch feine neuen Beröffentlihungen (»Neue 
und Rihard Dehmels (j. d.) weibiſch bizarre | Gedichte«, 1893; »Wusgewählte Gedichte«, 1896; 
Lyrik hat die Führung übernommen. Was diefe mo- | ⸗Kampf und Spiele, Kämpfe und Ziele«, 1897) mit 
derne Lyrik in den Gegenſatz zur alten jtellt, ift der | ihrer Poſe u. ihrer Manier hat er feinen Ruhm keines» 
ſcharfe Blid für alle Realitäten und Regungen unfres | wegs gefördert, und felbit feine Urfprünglichteit und 
Lebens, insbeſ. des jozialen. Etliche der modernen | Friiche ſcheint er allmählich einzubüßen. Aber er be— 
Lyriter find ſogar ganz ins ſozialdemokratiſche Fahr: | jigt immer noch ein Stüd Gejundheit und Natürlich- 
wafjer geraten, wie Kari Hendell (»Trugnadtigalle, | keit, alfo eben das, was die in der Großſtadt gezüchtete 
1891; »Aus meinem Liederbuch«, 1892) und Maurice | Moderne nicht hat. Am nächiten bei Lilieneron ſteht 
v. Stern (»Ausgewählte Gedichte«, 1891), oder gar | Guſtav Falke, der aber auch zum Symbolisinus hin— 











ins anarchütiiche, wie John H Maday(»Wieder: | übergeihwentt iſt. Es find ferner zu nennen Otto 
geburt«, 1896; »Bejammelte Dichtungen«, 1897). Be | Eric) Hartleben, der in der Proſaſchilderung von 
allerhand leichten Liebesabenteuern jtark iſt und etwas 
beiist, was die ganze Moderne nicht hat, ein Stüd, 
freilich franzöfiichen, nicht deutihen Humors; ferner 
Dtto Julius Bierbaum, Bruno Wille (»Einfiedel- 
hunit«, 1897), Rihard Zoozmann (geianmelte 
»Sedichte«, 1896), Wilhelm Arent, Amo Holz, 
August Held, Felir Dörmann, Julius Hart, Ri— 
hard Schaukal, Dichter, die mehr oder weniger aus— 
geprägt der Moderne huldigen und mehr oder weniger 
al zu halten verjtehen. Die »Wlten« pflegen ich 
ein Stelldichein zu geben in dem »Eottafchen Muſen— 
almanach« (feit 1891), die ⸗Jungen« in dem »Mün- 
chener Modernen Muſenalmanach« (jeit 1893) und 
in der Rumitzeitichrift »Banc« (jeit 1894). Auch ein- 
zelne Landichaften vereinigten den dichteriichen Ertrag 
in Sammelbänden. Soerjchien jhon 1884 cin » Schwä- 
biſches Dichterbuch«, 1897 ein » Album oldenburgiicher 
Dichter«, 1898 ein »Hannoveriches Dichterbuch«. 
Neben den die Zeit beherrichenden modernen Dich: 
tern ift eine ganz neue Gattung Dichter in den legten 
Jahren auf den Plan getreten: die Bollsdidhter 
oder Naturdichter, d. 5. Leute aus dem Bolte, die, 


modernen Lyrik wie bei der ganzen modernen Dichtung 
zurüdtritt; die Welt, in —** ich wohl fühlt, iſt nicht 
das Baterland, ſondern Kosmopolis. Was die modernen 
Lyriler ferner von den alten unterſchied, war von An—⸗ 
fang an »das Broblem Weib« ; mit aller Rinnejeligteit 
u. mittelalterlicher $rauenverehrung wurde gründlich) 
aufgeräumt, der Sinnlichkeit wurde wieder ihr Recht; 
ja mehr als das, die moderne Lyrik gefiel fich in derb 
erotiichen Abenteuern, und das Weib wie der Mann 
waren bald nicht mehr Seele und Geiſt, jondern bloß 
Körper. Das Weib wurde ſoziales Problem, von 
Frankreich wurde das »gefallene Weib« importiert und 
von der deutfchen Dichtung nad) allen Seiten behan— 
deit. Schließlich jpielte man fogar die Gefallene gegen 
das reine und ebelihe Weib aus, und an die Stelle 
des alten Kultus des Weibes trat der Kultus der Wei— 
ber. Anderjeit3 fieht die Moderne, wieder nad) frems 
dem Mujter, im Weib die febenmordende Hyäne, den 
biutiaugenden Vampyr, alle8 Unheils Grund umd 
Duell. Doch ift aud) in diefem Stüde die moderne 
Lyrik über die Flegeljahre hinaus. Auch in der Form 
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ohne die Bildung der höhern Stände zu bejigen, den das gewaltige » Vestigia Leonis«, die Mär von Bar- 
Ungehörigen diejer dichteriich nicht nachſtehen. Meiſt | dowied« (1893), während feine »Sonnemwende«, ein 
leben fie in ärmlichen Berhältniffen, werden von ir- | Epos aus unfern Tagen, mißlungen ift. An Hamer— 
end jemand »entdedt« und unter dem Appell an das lings Art erinnert, aber an Wucht und Sejtaltungs- 
itleid in die Litteratur eingeführt. Zuerjt wurde | fraft übertrifft ihn noch das Epos »NRobespierre« 
die niederbayriihe Magd Katharine Koch entdedt. | (1894) der aud als Lyriferin hervorragenden öjter- 
Die größte Berühmtheit erlangte, nicht ohne Wider: | veihiihen Dichterin Maria Eugenie delle Grazie 
ipruch, die oftpreußiiche Bäuerin Johanna Ambro> | (f.d.). Huch das philofophiiche Epos, die Problendich- 
ſius (»Gedichte«, 1895; 2. Teil 1897; ſ. Voigt, Bd. | tung, zeigt einige namhafte Vertreter, jo » Merlin, der 
18), die e8 denn auch zu einer jehr großen Auflagen- | Sohn des Teufeld« (1896) von Auguſt Sturm, dem 
zahl brachte. Nicht wenige ihrer Dichtungen zeigen | wir auch eine im modernen Geiſte gehaltene, wohlgelun- 
wirklich echte Boejie und überrafhen durch Reinheit | gene Nachdichtung des mittelhochdeutichen Epos »tö- 
der Form. Nach ihr kamen Stine Anderfen, Lud- | nig Yaurins Rofengarten« (1897) verdanten. Arthur 
wig Balmer, Franz Bechert, Edmund Stuben= | Pfungſt geht den Lebensproblenien in die Tiefen nach 
rauch, Franz Wörther, Margarete Wilhelm | in feinem »Laskaris« (Bollsausgabe in einem Bande 
(Deppernann) u. a., die meijten von Brofeffor Weih- | 1898), während Joſeph Seeber die Sage von: ewigen 
Schrattenthal in die Öffentlichkeit eingeführt. Ihre Juden (»Der ewige Jude«, 1894) zu einer teilweiie 
Gedichte find nur teilweife Natur und enthalten viel | großartigen Zufunftsdichtung gejtaltet hat. Schon 
Konventionelles, Antlänge an Gelefenes, Reminiszen- | 1887 hat Heinrich Hart das Rıiefenunternehmen be— 
zen an andre Dichter. Höher als dieje jteht der fchwei- | gonnen, »Das Lied der Menjchheit« in 24 Dichtungen 
zeriihe Bauernfneht Fr. Bopp (»Wollen und zu fingen, ijt aber bis 1896 nur bis zum dritten Band 
Sterne«, 1897), auf den etwas von Kellers und Kon- »Wofes gelommen. Er ijt unjtreitig neben Richard 
rad Ferdinand Meyers Geiſt und Art übergegangen Nordhaufen der befähigtite Ependichter unfrer Zeit. 
zu fein ſcheint. Weitaus der bedeutendite, ein echter | Beide haben die leuchtenditen dichterifchen Farben in 
Dichter voll Glut der Phantaſie, Wahrheit, Leiden: | unerfchöpflicher Menge auf ihrer ‘Palette. 
ichaft und tieffter Empfindung iſt der Schlefier Guſtav Roman und Novelle. 
Renner (»Gedichter, 1896; »Neue Gedichte, 1898), | Gegenüber dem verhältnismäßig Heinen Duell 
der ohne weiteres unter die beiten lebenden Dichter ein» | gebiet des Epos jtellt der Roman und die Novelle, 
zureihen it. Der originelljte von allen Bolksdichtern | einfchließlich der von den Modernen bevorzugten no- 
iſt der ſchwäbiſche Bauer Ehriftian Wagner (f.d.), der | vellijtiichen Skizze, ein uferlos flutendes Meer dar. 
Dichter der Blumen, denen er liebliche und tieffinnige ! Iſt jchon die Gabe, leidliche Berfe zu machen, heutzu— 
Märchen abzulauſchen weiß, der Philofoph der Lebens- | tage fo weit verbreitet, daß auch Dilettanten Gedichte 
ihonung und wunderlicher Ewigleitsſpelkulationen. im alten oder im modernen Stil zu machen im jtande 
Das Epos. find, die nicht einmal der Kenner von denen der -füh— 
Das Epos jchien eine Zeitlang verdrängt vom Ro- | renden: Dichter zu unterfcheiden vermag, fo traut fich 
man, der mit Unrecht das Epos unfrer Zeit heißt, heute jchon jeder Gymnaſiaſt und bald jeder Backfiſch 
fowie durch die Minnejänge im Stile und Versmaß | zu, eine Gejchichte in Proja zu jchreiben, die, wenn fie 
von Sceffeld »Trompeter«e und Julius Wolff | lang it, Roman genannt wird, wenn kurz, novelli- 
Aventiuren; indejjen gelingt es doch wieder einzelnen ſtiſche Skizze, bei mittlerer Länge Novelle. Und c8 
Ependichtern, die Aufmerkjamteit ernjter Kreife zu er- | ſtectt mandmal in diefen Arbeiten junger Leute neben 
ringen. I. Wolff jelbjt fährt fort, Sänge zu dichten, | dem fat allgemein gewordenen fchriftitelleriichen Ge— 
ohne auch nur einigermaßen die an umd für fich ſchon ſchick ein qut Stück eobadhtungsgabe, ab und zu ſo⸗ 
nicht hohe Stufe ſeiner frühern zu erreichen. Es ſind gar dichteriſche Begabung, um die eine frühere Zeit 
meiſt Dilettanten, die ſich dem lyriſchen Epos widmen. | die jetzige beneiden fünnte, Ab nimmt die Kunſt des 
Zu den beijern fröhlihen Sängen gehört »Der legte | Erzählens, weil das Erzählen überhaupt nicht mehr 
Schwanenritter⸗ (1896) von Meinrad Lienert, der | für eine Kunft gehalten wird, und zwar nicht bloß von 
ſich auch im Dialeftepo8 und in den Schweizer Dorf: | jungen Leuten oder Dilettanten, fondern auf Grund 
geſchichten mit Glückverſucht hat. Huch der »Mönd von | einer wejentlih an Zola gebildeten ganz andern 
Hirſau« (1898) von A. Supper erhebt fich etwas über | Kunitauffafjung. 
den Durchichnitt. Ebenjo Eduard Eggerts»Bauern- | Die großen Meijter der Er ählungskunſt find teil- 
jörg« (1898), ein Epos, das freilich noch die herlömm; | weile in den legten Jahren geitorben: das Jahr 1898 
lihe halbwahre Auffaſſung des Mittelalters zeigt, | hat noch den Dichter der Mark, Theodor Fontane, 
während jein Epos » Der lebte Prophet«(1894), das das | einen der ausgezeichnetiten Bertreter des bütorischen 
Dohannesproblem in realiitiich aufgefahten und dich- | wie des Berliner Zeitromang, und Konrad Ferdinand 
teriſch geihauten Bildern behandelt, einen größern Zug | Meyer, den Dichter bijtorifcher Novellen vornehmen 
bat. Raffael it der Held einer epifchen Dichtung von | Stils, hingerafft. Auch der Altmeiſter der kulturge- 
Auguſt Keller („Im blühenden Einquecento«, 1897), | fchichtlichen Novelle, Wilhelm Heinrich Riehl, lebt 
während Augujt Sperl, Verfaſſer des trefflichen hi- nicht mehr (geft. 1897), deögleichen iſt Georg Ebers, 
jtoriihen Romans » Die Söhne der Herrn Budiwoy«, | den fein Ruhm fchiverlich ange fiberleben wırd, 1898 
ſich den neuejten Helden erkoren hat in »Fridtjof Nans | gejtorben. Felir Dahn, der unermüdlich jchaffte, hat 
jen« (1898). Die jtarre und treuberzige Natur des | eine Sejamtausgabe feiner Werte begonnen, die we» 
Norwegers kommt glüdlich zum Ausdrud in Wilhelm | jentlich in bijtorifchen Romanen beiteht: das aner- 
Webers -Goliath« (1892). Ein jehr modernes Epos | fanııt Deutfche und fortreijend Nationale diefer Ro: 
nennt Dar Biola fein humoriſtiſch-ſatiriſches Epos mane hält fie vorausfichtlich viel länger über Waſſer 
»Der Birtenheimer« (1897), das ein entzüdendes Ge⸗ | als die Ebersichen, obwohl Ebers in der Kunſt des Er- 
richt über das Brogentum enthält. Den groben epischen | zählens Dahn überlegen it. In Konrad Telmann 
Wurf zeigen die Epen von Richard Nordhaufen (geſt. 1897), der auch ald Dichter poetiicher Erzäh- 
Joß Frig, der Landjtreicher« (1892) und noch mehr lungen zu rühmen it, hat der deutiche Roman einen 
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feiner beſonders markanten Vertreter verloren. Durch 
ſcharfe und genaue Zeichnung waren feine meijt düfter 
gefärbten Romane hervorragend. Noch lebt und schafft 
der umerreichte Meijter erniter und humoriſtiſcher Er- 
zäblungstunit, Wilhelm Raabe, den man für alle 
Zeit unter den größten Erzählungskünſtlern der deut- 
ſchen Yitteratur und unter den originelliten Dichtern 
von echt deuticher Art nennen wird. Spielhagen 
und Heyie bewahren mühſam ihren Ruf als Meiſter 
des Romans und der Novelle, leichter und dauernd 
Bilbrandt (»Hermann Ifinger«, 1892; »Die Djter- 
infele, 1894; »Hildegard Mahlmann⸗, 1897) und 
Bildenbrud(l»Schweiterjeele«, 1894; »Der Zaube- 
rer Eyprianus«, 1896; » Tiefe Wafjer«, 1897— 98), 
auch Ernjt Bichert und BiltorBlüthgen. Dagegen 
produziert Jenjen jehr ungleich bis zurblohen Unter» 
haltungsware; immer aber wieder zeigt er, daß er 
ein hervorragender Stimmungsdichter ijt und troß ge- 
wiſſer Wanieren erzäblen kann (» Jenfeits des Waſſers· 
1893; ⸗Luv und Lee«, 1897; »Das Bild im Waffer«, 
1898). Den unbejtritten erjten Rang unter den Er- 
zählern weiblichen Geſchlechts und einen der eriten 
unter den Neuern behauptet Warie v. Ebner- 
Eihenbad, deren Talentimmer neue Bewunderung 
hervorruft (· Geſammelte Schriften«, 1898 ff., bisher 
6 Bde.). Bon den jüngern zeichnen ſich durch ihre Er- 
zäblungstunjt aus Hans Hoffmann (Geſchichten 
aus Dinterpommern«, 1891; »Yandjturn«, 1892; 
»Bozener Märchen«, 1896; »Oſtſeemärchen«, 1897) 
und Heinrih Seidel (»Der Schate, 1892; »Sinfer- 
fischen«, 1895; » Die Augen der Erinnerung«, 1897), 
beide auch Humoriſten, Seidel der Humorijt des Klei- 
nen, Iſolde Kurz (»Bhantafien und Märchen«, 1890; 
»Italieniishe Erzählungen«, 1895), Adolf Stern 
(»WUusgewäblte Kovellen«, 1898), Karl Weitbrecht 
(»Rbaläna, Leiden eines Buched«, 1892; ⸗Geſchichten 
eines Berjtorbenen«, 1898), Adolf Schmittbenner 
(»Biycher, 1891; »Novellen«, 1896), Rudolf Straß 
(»Friede auf Erden«, 1896; »Der weile Tod«, 1897; 
» Buch der Liebe«, 1897) und einige andre. Unter den 
der » Modernes verjchriebenen, jonjt äußerjt talent: 
vollen Schriftitelleen gibt e8 nur ganz wenige, die 
die Kunſt des Erzählens verjtehen: bei ihmen gibt es 
fein licbevolles Berjenfen in den Stoff, ja man kann 
bei ihnen, wenn ein Berjenten da it, eher von einem 
bakerfüllten Berjenten reden, und in der nervöjen 
Haſt des Schaffens fehlt ihnen aud) die Zeit dazu. 
Was die Stoffgebiete des Romans betrifft, fo iſt 
ihm wirklich nichts fremd geblieben, und in gleicher 
Menge ericheinen Romane, welche die alten Stoffe, 
Adel, Offiziere, Künjtler, Kaufmann, behandeln wie 
jolche, welche ın das joziale Leben hineingreifen, und 
neben dem biltoriichen Roman, der nicht auszurotten iſt 
(Ebers, Dahn, George Taylor, Adolf Stern, Lud— 
wig Nonne, Wilhelm Nöldehen, Rudolf un 
mit modernem Griff Konrad Alberti in der »Roje 
von Hildesheim« u. a.), gebt der Großjtadtroman ber, 
natürlich vor allem der Berliner Roman aus dem 
obern und untern Berlin. Während die einen in ihren 
Romanen das Problem der Ehe und des Weibes zu 
löſen juchen, gehen andre dem religiöfen Broblem nad), 
dem man früher ausgewichen it, und das merhvür- 
digerweile, offenbar im Gegenjag zu dem Materialis- 
mus der 70er Jahre, in der »Moderne« troß dem 
philoſophiſchen Materialismus und Atheismus, dem 
fie buldigt, wiedererwacht it (Mar Kreger: vom 
Realismus zum Symbolismus übergegangen int »&e- 
ſicht Chrijti« ; Richard Voß: »Der neue Gott«; Ernſt 
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Kirchner: »Lucas Heland« ; J.Grotthuß: »Segen 
der Sünder ; Lou Andreas: Salome: »Aus frem- 
der Seele«, ꝛc.). Selten geworden iſt der bürgerliche 
Roman in der guten Art Guſtav Freytags: der bejte 
Bertreter diefer Gattung iſt Th. Hermann x antenius 
(»Gefammelte Romane«, 1898 ff.); auch Georg Frhr. 
v. Ompteda hat in diefer Art geichrieben (»Sylveiter 
don Geyer«, 1896), fchreibt aber auch modern, wiedenn, 
abgejehen von einigen alten, die ich immer gleich blei- 
ben, wie Baul Heyfe, unfre heutigen Romanfchrift- 
fteller bald jo, bald fo ſich verſuchen: alt, romantisch, 
realiftifch, modern. Ein litterarifcher Stil hat ſich eben- 
fowenig ausgebildet wie ein architeftonischer Stil, und 
auf dem Gebiete der Malerei bigegnen uns ganz die- 
jelben Ericheinungen wie auf dem der Litteratur. Die 
heute befannteiten Namen find nicht die bedeutenditen, 
und für die künftige Literatur werden wenig übrig- 
bleiben. Talente, die jpannende Romane und Novellen 
ichreiben Fönnen, gibt es gerade genug, und das durch 
die Zeitungen und Familienblätter groß gezogene Be- 
dürfnis nach Unterhaltungsſtoff jorgt dafür, daß immer 
Nachfrage nach Unterhaltungstettüre iſt. Eine 
Menge namentlich weiblicher Federn find denn bereit, 
diefem Bedürfnis zu genügen; es hat fi aber auch 
eine folche Bielichveiberei ausgebildet, daß viele Schrift- 
jteller nur noch jchreiben, um die Spalten der fie drän- 
genden Familienblätter zu füllen und gule Honorare 
einzubeimfen. Daß hierdurch viele Talente zu Grunde 
gehen, iſt felbjtveritändlich: mancher, der mit feiner 
eriten Beröffentlihung zu Hoffnungen berechtigte, ift 
nad ein paar Jahren zum Soldichreiber geworden. 
Ab und zu rafft ſich wohl einer wieder auf und bringt 
ein ernithaft zu nehmendes Werk hervor, und da um- 
ter der Unmaſſe von Novellen» und Romanen-Spreu 
unfrer Tageszeitungen u. Familienblätter fih mand- 
mal ein vollwertiges Korn findet, iſt nicht verwunder: 
lich. Wir nennen hier die hauptfächlichiten Bertreter der 
heutigen Unterhaltungsteltüre, die der »Moderne« 
bald größere, bald Heinere Zugejtändniffe machen, in 
der Hegel freilich nur jo weit, als es innerhalb des 
Familienblattes angängig und jchidlich üt. Deshalb 
geben auch unjre Familienblätter leineswegs ein Bild 
der modernen Strömungen in der Litteratur; dieſes 
muß man in der Buchlitteratur fuchen. Unterhaltungs» 
ichriftiteller bejjerer Art jind Hermann Heiberg, der 
einige Zeit unter dem Einfluß des Naturalismus jtand, 
Fedor v. Zobeltig, Gerhard v. Amyntor, Karl 
v. Heigel, Ernit v. Wolzogen (humoöoriſtiſche Ro— 
mane), Rudolf Lindau, Alerander Baron v. Ro— 
berts (geit. 1896) ; die grauen Bernbardine Schulze» 
Schmidt, W.v.Gersdorff, Luiſe Weſtkirch, Frida 
Freiin v. Bülow, Wilhelmine v. Hillern, Abd. 
Meinhardt u.a. Ferner feien genannt die Namen 
der nachſtehenden, aus deren Feder ab und zu einmal 
etwas der Litteratur, nicht bloß der — — 
Angehöriges fließt: A. v. Perfall, Arthur Zapp, 
Hans Wächenhuſen (Senſationsroman), Balduin 
Möllenhauſen (Abenteuerroman), DO. Elſter, 
Richard zur Megede, die Frauen: J. Gräfin Bau— 
diſſin, E. Vely, Ida Boy-Ed, Luiſe Glaß, So— 
phie Junghans, Urſula Zöge v. Manteuffel, 
Emil Marriot, Olga Bohlbrua B.Heimburg, 
Stephanie Keyfer, Yudovifa Heſekiel, U. v. Klin 
towjtröm, Martin Bauer, Eliſabeth Gnade, Ber- 
tha v. Suttner (für den Frieden), Oſſip Shubin, 
A. v. d. Elbe, O. Berbed, Charlotte Nieſe, Ba- 
lesla Gräfin Bethuſy-Huec, Hans Arnold (uſtige 
Familienhumoreslen) u. v. a. 
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Der moderne Roman bat in M. G. Conrad 
noch inımer feinen Hauptvertreter; das urfprünglichite 
Talent iſt Mar Kreger. Neben ihm find zu nennen 
mit Romanen, Novellen u. Stizzen: ©. Höchſtetter, 
Maria Janitihed, Fanni Gyöger, Babriele Reu— 
ter, D. Gayer, Ilſe Frapan, Anna Croiſſant— 
Ruſt, Helene Böhlau, der Formkünſtler in eroti— 
hen Dingen Dtto Erich Hartleben, der Erzähler 
von leichten Studentengeihhichten Otto Julius Bier- 
baum, Heinz Tovote, Georg Hirſchfeld, Cäſar 
Fleiſchlen, Beorgdermann, Karlpauptmann, 
Wilhelm v. BPolenz x. Die Romane und Erzäbluns 
gen Hermann Sudermanng find durch die Theater- 
berühmtheit ihres Verfaſſers berühmt geworden, ob- 
wohl er in feinem fpätern Romane die Kraft und Uns 
gekünjteltheit ſeines erſten, Frau Sorge« (1886), er» 
reicht hat. 

Im Gegenſatz zu der Nervofität und Aufgeregtheit 
der Moderne jteht die geſunde Friihe und Natürs 
fichleitderBollserzählungenundDorfgeihid- 
ten. Der Meiſter evangelifch-chrijtlicher Boltserzäh- 
lungen, Emil $rommel, Bet 1896; rüjtig ſchafft 
der originelle, mit feinem Bolte —*— verwachſene 
fatholifche Pfarrer Heinrich Hansjakob (AAusge— 
wählte Schriften⸗, 1895 ff.; »Der Leutnant vom 
Hasle«, 1896; »Bauernblut«, 1896); wie er zieht ihre 
Kraft aus dem badiſchen Boltsleben die begabte Her— 
mine Billinger »Schwarzwaldgeidhichten«, 1892; 
»Unterbauern«, 1894; »Aus meiner Heimat«, 1896; 
»Aus dem Badener Land«, 1897). Unerichöpflic 
fließt der Born der Vollserzählung. aber auch höhere 
Gattungen der Erzählungskunſt bei dem urfprünglich- 
ften, wenn auch nicht umfangreichiten Talente der er» 
zählenden Litteratur, bet Peter Rofegger (»Beter 
Mayr«, 1898; »Spaziergänge in der Heimat«, 1894; 
»Der Waldvogel«, 1896; »Das ewige Licht⸗, 1897; 
»Mein Weltleben«, 1897); zu den beiten Dorfgefchich- 
ten jind die von Heinrich Sohnrey zu rechnen. 

In den Alpen finden eine Menge von Schriftitellern 
ihre Stoffe, jo der hervorragendjte unterihnen, Ludwig 
Ganghofer, Marimilian Schmidt, Hans Gras: 
berger, Arthur Achleitner, Adolf Bihler, Gos— 
wine v.Berlepich u.a., während Karl Emil Franzos 
die galiziſche Novelle in die Litteratur eingeführt hat. 
Die moderne Seelenzerfaſerung hat auf die Dorfge— 
ſchichte angewendet J. A.Löffler(⸗Madlene«, 1898). 

Das Drama, 

Die dramatiſche Dichtung unſrer Tage hat nur wenig 
wirklich Bleibendes geſchaffen, das einmal ein Teil der 
deutſchen Nationallitteraturfein wird. Von den hundert 
Theaterjtüden, die G. v. Woſer bis zum Jahre 1895 
gemacht hat, wird ſchwerlich eins fich in die deutſche Lit- 
teraturgejchichte verirren. Auch die Stüde der immer 
häufiger aus Kompaniegeichäften hervorgebenden Luſt⸗ 
jptellitteratur, wie die von Kadelburg u. Blumenthal, 
fünnen feinen Anſpruch auf dauernden Wert machen; 
eher erheben fich die Berstuftipiele von Koppel-Ellfeld 
und Schönthan (»Renaiffance«) auf ein etwas höheres 
Niveau. Fraglich bleibt aud), ob die teils auf eigner 
Erfindung, teild auf angeeigneten fremden Stotfen 
beruhenden Theaterjtücde des wigigen und geiſtreichen 
Verslünſtlers und Formtalents Ludwig Fulda, die 
heute den Spielplan beherrſchen (»Der Talismann«, 
1892; »Die Kameraden«, 1894; »Der Sohn des Ka— 
Iifen«, 1896; »Jugendfreundes, 1897; »Heroitrat«, 
1898), jemals als Zeile der deutichen Nationallittera- 
tur werden betrachtet werden. Der immer nervöfe 
Richard Voß zeigt mit jedem neuen Drama feine 
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Ohnmacht, Probleme zu behandeln. Auch den jungen 
Naturaliſten iſt es nicht gelungen, eine neue Blüte des 
Dramas herbeizuführen; ihre Stüde find aber zum Teil 
merkwürdige Dokumente großer Begabung und ein- 
dringender Lebensbeobahtung. Dahin gehören Mar 
a U. Holzu. K. Schlaf (Familie 
elide«), DO. E. Hartleben (»Hanna Jagerte, »Ein 
Ehrenwort«), Hermann Bahr, Eäfar Flaiichlen, 
Arthur Schnigler, Georg Hirichfeld. Mit feiner 
»Haubenlerche« * Ernſt v. Wil denbruch, weitaus 
der bedeutendſte Vertreter der idealen und nationalen 
Dichtung, daneben ein Erzähler von außerordentlicher 
Begabung, dem Realismus feinen Zoll gezahlt. An 
Temperament und Schwung wie an uriprünglich thea— 
traliicher Begabung erreicht ihn in jeinen hiſtoriſchen 
Dramen ſeit Schiller feiner, und wenn er ein Epigone 
it, fo ift er jedenfalls des Ahnen würdig. Mit feinem 
DPoppeldrama »Heinrih und Heinrichs Geichlecht« 
(1895) hat er den Höhepunkt feines Schaffens erreicht. 
In denkbar jtärkitem Gegenjag zu ihm jtehen die 
beiden Bühnenbeherricher, die man merhvürdiger- 
weife zuſammen zu nennen pflegt: Gerhart Haupt- 
mann und Hermann Sudermann, jener ein Dichter, 
diefer ein Macher. Gerhart Hauptmann folgt immer 
nur den Eingebungen feiner jtarfen dichteriichen In— 
dividualität und überrafchte nur jcheinbar die Welt 
nad) feinen realijtiihen Dramen mit feiner religiöien 
Märhendichtung »Hanneles Himmelfejt« und der 
Fauſtiſchen ⸗Verſunlenen Glode«. Beide Dramen, 
insbej. das Iegtere, waren für den Berfaiier der 
»WWeber« und des »FFlorian Geyer« Selbjtbefreiungen 
und befundeten den echten Dichter, wiewohl mehr den 
Iyriichen al8 den dramatischen. Mit » Fuhrmann Hen⸗ 
fchel« (1898) hat er wieder in feine frühern Bahnen 
eingelentt. Die moderne foziale Tragödie, weldye die 
Jungen fo gerne ſchaffen möchten, hat aber auch er 
noch nicht gedichtet. Ein Thentralifer eriten Ranges 
it Hermann Sudermann, eins jener Talente, die 
mit dem glüdlihen Ahnungsvermögen des Erfolgs 
begabt find. »Sie nehnen«, wie ſich Debbel ausdrüdt, 
»foviel vom Neuen, wie nötig it, um pitant zu fein, 
und thun fo viel vom Alten Hinzu, als nötig ut, um 
nicht herbe zu werden; die Mischung gefällt, und wer 
gefällt, macht Glück.⸗ Er madıt heute das und mor— 
gen das, Mg heute eine Metze und morgen 
einen Täufer Johannes, mit einem feinen Gefühl für 
den Unveritand umd die gemeinen wie höhern Inſtinkte 
der Menge, und willig preiit ihn ein nicht urteilsfäbi- 
8 Publilum. Es gibt feinen Dramatiker, deſſen 
ramen don der ernithaften Kritik aller Richtungen 
fo rund abgelehnt worden wären, wie Sudermann, 
und doch jubelt ihm der Haufe zu. Das fommt nicht 
zum wenigjten daher, daß er fein Problem dichteriich 
ausdentt, jondern jedes ohne Ausnahme ins Rübr- 
felige umbiegt, ein Koßebue am Ende des Jahrhun— 
derts. Seine Dramen haben fo qut wie feine Cha— 
ralterentwidelung, und das tjt doc; der Nerv des Dra- 
mas; dabei ift er allerdings ein ausgezeichneter Be- 
obachter und Dariteller der gemeinen Wirklichkeit und 
bat von den franzöftiihen Dramatifern gelernt, auch 
das Kleinste und Unfcheinbarite zu theatraliichem Effekt 
auszunugen; die ſzeniſche Mache und die Augenblicks- 
wirkung veriteht er wie fein andrer, und jelbit der 
fritifer, der am andern Morgen eine vernichtende 
Kritik über jein neueſtes Stüd ſchreibt, jteht am Abend 
einige Augenblide unter feinem Bann. Hauptmann 
fann noch Großes, die Welt Bezwingendes jchafien, 
Sudermann wird immer derjelbe bleiben, mag er die 
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Belt auch noch mit den merfwürdigiten Stoffen über- 
rajchen, wie 1899 mit dem wunderlich fymbolifchen 
Bersdrama »Die drei Reiherfedern«. 

Die Dialektdichtung 

Neben der jchriftdeutichen Litteratur geht in großer 
Mannigfaltigleit die mundartliche her. Sie verdantt 
ihre neue Blüte nicht etwa bloß dem Nahahınungs- 
trieb, der durch Dialektdichter wie Maus Groth und 
Frig Reuter geweckt worden wäre, wieviel auch ihr 
Vorbild mitgewirkt haben mag; auch nicht einem im 
Kapenjammer der Reichsſeligkeit erwachenden Barti- 
tularismus, jondern vielmehr dem ausder Freude am 
einigen Deutichen Reiche entipringenden Bedürfnis, die 
Beionderheit des deutfchen Stammeslebens auch über 
die Grenzen des Stammes hinüber dem großen Ganzen 
zuoffenbaren. So entwidelte fich von den 70er Jahren 
an eine reiche Dialektlitteratur, und jedes Jahr bringt 
Neues. Die niederdeutiche Dichtung ging voran und 
bat quantitativ das meifte beigejteuert, entiprechend 
der Größe des Gebietes niederdeutiher Mundarten. | 
Der beite Vertreter diefer Mundart jeit Fritz Reuter 
it Felix Stillfried (f. Brandt); DO. Thyen (»Ut 
Pommerland und Anmerland«, 1894); Job. Brind- 
mann u.a. Der ſchleſiſche Dialekt iſt vertreten in den 
lujtigen Schwänfen von Hermann Bauch, der ſächſiſche 
in Edwin Bormanns Berjen, der pfälziiche in den 
überjprudelnden Schnurren von Dar Barad, der bei» 
fische in Georg Volks Erzählungen. Ganz beionders 
reich vertreten ijt der Schwäbische Dialekt durch die Ge— 
dichte von Adolf Grimminger, Eduard Hiller, 
Michel Bud, GujtavSeuffer, Wild. Unfeld, durch 
die »-Schwöbagihichta« von Karl und Rihard Weit- 
bredt, die ein für das Schwäbiiche ganz neues Ge— 
biet mit Glück anbauten, das der ſchwäbiſchen Proſa— 
erzäblung, und bald Nachfolger fanden, wie Mathilde 
Frank. Fränkiſche Schnurren erzählt in lujtigiter 
Proſa Wilhelm Schrader, oberbayrifche Gedichte mit 
wigigen Pointen dichtet Heinrich Zeller und eben- 
folche aus den ftärntnerlande Hans Tſchebull. Ein 
Heines Epos in jchweizeriiher Mundart hat Meinrad 
Lienert gedichtet. Gleichzeitig erjchienen Sammtel- 
werfe der Dialeltdichtung. Den Anfang machte Her- 
mann Welder(»Dialeltgedichte«, 1875; 2. vermehrte 
Aufl. 1889), dann folgte eine Sammlung von E. 
Hadland- Kheinländer (»Die Dialektdichtung 
ber Gegenwart«, 1895). Sammlungen der Dialekt» 
Dichtungen tinzelner Stämme fuchten ein Gefamtbild 
der Stammesdialektlitteratur zu geben: fo die ſchwä— 
biiche von Richard Weitbrecht und Gujtav Seuf- 
fer »Schwöbaland in Lied und Wort«, 1885), die 
bayriiche von Theodor Hildenbrand(»So is's bei'n 
uns in Boarnland«e, 1887). In den legten Jahren hat 
E. Regenbardt in 3 Bänden, Niederdeutich, Mittel- 
deutih und Oberdeutſch, das Beſte und Charatteri- 
jtiichte aus allen deutichen Dialekten in einer verhält- 
nismähig Heinen Sammlung vereinigt, und Auguſt 
Holder hat den Berfuch gemacht, eine »Geſchichte der 
ſchwäbiſchen Dialettdichtung« (1896) zu fchreiben, die 
namentlih in biographiiher und bibliographificher 
Hinficht beinertenswert it. 

Litteraturgeſchichte. 

Ein ungemein reger Betrieb machte ſich auf dem 
Gebiete der deutſchen Litteraturgeſchichte geltend, und 
es iſt unverleunbar, daß gewiſſe Einfeitigfeiten frühe— 
rer Zeit allmählich überwunden werden. Noch immer 
herrſcht die philologiſche Kleinarbeit vor, und es iſt 
fein Zweifel, daß nur durch fie der Litteraturwiſſen— 
jchaft die Gründflichkeit gewahrt werden kann, ohne 
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die fie aufhört, den Namen einer Wifjenfchaft zu ver- 
dienen. Uber man jieht doch immer mehr ein, dal 
dieje Heine Arbeit nur ala Vorbereitung fürgröhere zu: 
fammenfafjende Leitungen gelten darf, und jo iſt denn 
jeit Unfang der 90er Jghre aud in ftreng wifjenfchaft- 
lichen Kreiſen das Bedürfnis nach Hervorkehrung der 
großen hiſtoriſchen Gefichtäpuntte unverfennbar ge- 
wachſen. Freilich unterliegt es feinem Zweifel, daß 
mandem in der harten Schule des philologiichen 
Kleinbetrieb3 die großen Gefichtäpunkte zufammen» 
geichrumpft find, umd ein umfaijender Gert wie Ger- 
vinus, der, trotz mancher Einfeitigkeiten, mit kühner 
Hand und großartiger Selehrjamteit die Geichichte des 
deutichen Schrifttums gejtaltete, ijt noch nicht wieder 
erſtanden. 

Von ältern Werken über die geſamte deutſche Lit- 
teraturgeſchichte find die beliebten »Bilderbücher« 
von Robert König (26. Aufl. 1897) und Otto v. 
Leirner (4. Aufl. 1897) immer weiter verbreitetivor- 
den. Gleichfalls belebt durch reiche und trefflich aus- 
geführte Illuſtrationen ijt die ⸗Geſchichte der deutichen 
Litteraturs von Friedrih Bo gt und Warst och (Leipz. 
1897), aber das Bild tritt hier bejcheiden hinter dem 
auf gründlichiter Forſchung berubenden Tert zurüd: 
namentlich der erite Zeil Werles von Friedrich 
Bogt wurde überall mit großem Beifallaufgenommten, 
und das ganze Werk gibt eine gediegene Zujanmen: 
fafjung der ſchwer zu beherrichenden vieljeitigen Ein- 
zelforfhung unfrer Tage. Das ausgezeichnete Wert 
des Wiener Profeffors Rihard Heinzel: »Be— 
ſchreibung des geijtlihen Schauſpiels im Mittelalter« 
(1898) ijt ein hoher Gewinn für die Wiſſenſchaft, aber 
jchwerfällig geichrieben und nur für einen Heinen Kreis 
bejtimmt. Hermann Hettners »Deutiche Litteratur- 
geichichte des 18. Jahrhunderts« erichien in 4. Auf: 
lage bearbeitet von Otto Harnad 1893 — 94; Rudolf 
v. Gottſchalls »Deutiche Nationallitteratur des 19, 
Dahrhundertö«, ein auf vielfeitiger Belefenheit be 
rubendes Verf, erfchien in 6. Auflage 1892; auch Hein- 
rich v. Treitſchkes » Deutjche Geichichte« brachte ſehr 
bemerfenswerte Abichnitte über die Litteratur des 19, 
Jahrh., die ein beredtes Zeugnis für das feine äſthe— 
tische Berjtändnis des großen Hiſtorilers ablegten; frei- 
lich kam das Junge Deutichland in Treitſchles Urteil 
zu jchlecht weg. Das umfaijende Wert von Johannes 
Proelß über diefe Beriode (1892) verwertete wichtiges 
ungedrudtes Material. Das »bürgerlihe Drama« in 
Deutihland behandelte Eloeſſer (1898) in knapper 
Überficht. Much der Litteratur unſrer Zeit wurben 
mehrere Werke gewidmet, die in weitern reifen mit 
Dant begrüßt wurden: fo erfchien von Adolf Sterns 
»Studien zur Litteratur der Gegenwart« bereits die 
2. Auflage (1897); auch Adolf Bartels’ »Die deut- 
ſche Dichtung der Gegenwart« wurde (1899) in zwei— 
ter verbejjerter und erweiterter Geſtalt gedrudt; Eugen 
Wolff veröffentlichte eine »Gefchichte der deutſchen 
Litteratur in der Gegenwart« (1896), und Berthold 
Litzmann (j. d.) widmete dem »Deutichen Drama in 
den litterariichen Bewegungen der Gegenwart« eine 
liebevolle Studie, die 1897 bereits in 4. Auflage vorlag. 

Ungemein rege Bemühungen fuchten den hohen Ge- 
winn unſrer klaſſiſchen ———— immer tiefer 
zu ergründen, und aud) hier bemühte man ſich, über die 
Einzelitudien hinaus zu großen zufammenfafjenden 
Darjtellungen zu gelangen. Nach dem Erſcheinen von 
Erih Schmidts Lejfing- Biographie war über dieſen 
Dichter nicht3 wefentlich Neues vorzubringen; über 
Herder veröffentlichte Eugen Sübnemann zwei 
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ründfiche Arbeiten: »Herders Berjönlichkeit in feiner | Gelehrfamteit und taktvolle Auswahl die Shäße unfers 
eyes) Bene (1893) und ⸗Herders Leben« (1895). | Schrifttums in immer weitern Kreiſen zu verbreiten. 
Bor allem aber erſchienen über Goethe zahlreiche Auch an Schriften zur Litterar-Aſthetik war 
Arbeiten, und man darf vielleicht ohne Übertreibung | fein Mangel. Die neuhochdeutiche Metrik wurde durch 
jagen, daß über ihn allein ebenfo viele Werte veröffent- | Jatob Minors ausgezeichnetes Werk (1893) gefür- 
licht worden find wie über die Gejchichte der ganzen | dert; neue Darjtellungen der Poetil lieferten Kurt 
Litteratur des 18. Jahrh. Seit durch die Fürforge | Brudmann (1898) und Eugen Wolff (1899). Die 
der Großherzogin Sophie von Beintar das Goethe⸗ und »Poetil« von Rudolf v. Gottſchall erichien 1893 in 
Schiller-Achiv der Forihung erichloffen worden it, | 6. Auflage. Johannes Volkelt, Theodor Lipps 
jeitdem das »Goethe-Jahrbuch« (hrsg. von Yudwig | u. a, erörterten einzelne theoretijche Probleme, die auch 
Geiger jeit 1880) einen Mittelpunkt der Goethe-For- | für die Dichtlunit von Bedeutung waren: jener in feis 
ſchung bildet, ſeitdem in der weimarifchen Goethe: | nen »Hithetiichen Zeitfragen« (1895) und der Aſthe ⸗ 
Ausgabe immer reichere Schäge aus der Werlſtatt des | tif des Tragijchen« (1897), in der er ſeinen —— 
Dichlers veröffentlicht werden, iſt das Verſtändnis ſtand vieljettiger und gründlicher als alle ſeine Bor- 





für die Tiefe und faſt unbegreifliche Vielſeitigleit die- 
ſes univerfalen Geiſtes wejentlich gefördert worden. 
1895 erichienen vier Biographien des Dichters. Am 
wenigiten erfolgreih war Eugen Wolff mit »&oes 
thes Leben und Werken«; Karl Heinemann 
»Goethe⸗, auf ein größeres Bublitum berechnet und 
durch gediegenen Bilderihmud unterjtügt, erjchien 


1899 in 2. Auflage (2 Bde.). Bon Bieljhowitys| 


Goethe-Biographie liegt zur Zeit nur der erite Band 
vor, der bis zum »Tafjo« reicht: ein feinfinniges und 
—— uch, das 1898 gleichfalls bereils in 2. 
uflage erſchien. Geiſtreich geichrieben und auf viel- 
feitiger Belejenheit beruhend tjt das Wert von Richard 
M. Meyer (2. Aufl. 1898). Ein weniger gün- 
itiger Stern waltet über der Schiller-Litteratur. Die 
groß angelegten Werte von Rihard Weltrich und Ja- 
tob Minor (Bd. 1—2, 1890) find bis jetzt nicht zum 
Abſchluß gelangt, und auch der Schlußband von Otto 
Brahms Schiller-Biographie wird jchwerlich noch er- 
icheinen. Da * iſt das liebenswürdige illuſtrierte 
Bert von Jalob Wychgram (»Schiller, dem deuts 
ichen Volle dargeitellt«) 1898 bereits in 3. Auflage er= 
ichienen, und in demjelben Jahre veröffentlichte Otto 
Harnad in Bettelheims -Geiſteshelden« eine gründ- 
liche, aber etwas knapp gefahte Biographie des Dichters. 
Der vielfeitige Eifer auf dem Gebiete der neuern 
Litteraturforſchung offenbarte fich deutlich in der Her- 
jtellung neuer Ausgaben von Werfen älterer Zeit, 
die zum Teil nad) den Grundjägen der philologiſchen 
Kritit Hergejtellt wurden. Für ein engeres Fachpubli— 
fum bejtimmt find die »Neudrude deuticher Littera— 
turwerle des 16. und 17. Jahrhunderts« (hrsg. von 
Wilhelm Braune, 1876 ff.), die früher von Seuffert, 
jegt von Auguſt Sauer bejorgten »Litteraturdent- 
male des 18. und 19. Jahrhunderts«, die Wiener und 
Berliner Neudrude ıc.; von Bernhard Suphans aus- 
gezeichneter Herder- WHusgabe fehlt nur noch Bd. 14; 
eine vortreffliche kritiiche Ausgabe von Uhlands Ge- 
dichten beforgten Erich Schmidt und Julius Hartmann 
(1898, 2 Bde.), und derjelbe Hartmann veröffentlichte 
»Uhlands Tagbuch 1810 —1820« (1897). Die von 
Joſeph Kürſchner herausgegebene hochverdienftliche 
»Deutiche Nationallitteratur« gelangte Anfang 1899 
mit dem 222, Bande zum Abſchluß; mannigfaltige Er- 
weiterungen erfuhrauh Meyers Klaſſikerbiblio— 
thef, die, nad) einheitlichen Grundfägen bearbeitet, 
duch Einleitungen, Anmerkungen, kritiiche Lesarten, 
Biographien der Dichter ſowohl den Unfprüchen des | 
größern Bublitums als denen gelehrter Kreiſe Genüge 
thut: jo gelangte Bellermanns 14bändige Schiller: 
Ausgabe zum Abſchluß, neu erichienen Rückerts Werte 
von Ellinger (2 Bde.), O. Ludiwigs Werte von Schwei- 
jer (3 Bde), E. T. U. Hoffmanns Werke von dem- 
elben (3 Bde.) ꝛc. So find viele Kräfte bemüht, durch 
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gänger behandelte; diejer in der gleichfalls ſehr be— 
mertenswerten Schrift ⸗Komik und Humor« (1898). 
Auch zur Geſchichte der Äſthetil und Pſychologie wur: 
den wertvolle Beiträge geliefert, jovon EugenKühne- 
mann in feiner Schrift »Sants und Schillers Be- 
ründung der Nithetit« (1895), und von Mar Dei- 
foir in der »efchichte der neuern deutichen Pſycho— 
logie« (1.Bd., 2. Uufl. 1897). Eine zufammenfafjende 
Daritellung der gejamten litterarhijtoriihen Iheorie 
lieferte Elſter in feinen » Brinzipien der Litteratur- 
wiljenfchafte (Bd. 1, 1897; f. Litteraturwiſſenſchaft). 
Bei der großen Fülle von Urbeiten über neuere deutiche 
Litteratur machte jich das Bedürfnis geltend, in Jah— 
resüberfihten die Ergebnifje der Einzelforihung 
zufammenzufaffen; die Zeitichriften, als deren bedeu— 
tendjte der von Sauer herausgegebene »Euphorion« 
jowie die von War Koch herausgegebene » Zeitichrift 
für vergleichende Litteraturgeichichte« anzujehen jind, 
lonnten diefem Bedürfnis nicht genügen; es war ein 
glüdlicher Gedanke, ald 1892 von Mar Hermann un) 
Siegfried Szamatölfti die » Jahresberichte für neuere 
deutiche Litteraturgeichichte« ind Yeben gerufen wur— 
den: das jegt von Julius Elias, Mar Osbom und 
Wilhelm Fabian geleitete Unternehmen bringt aus der 
Feder zahlreicher Gelehrten Überſichten über ſämtliche 
Bücher, Aufſätze und kleinere Notizen aus dem Gebiete 
der neuern deutichen Yitteratur, durch die es allen 
Freunden diefer Wiſſenſchaft ermöglicht wird, jich über 
die Ergebnifje der neuen Forſchung auf dem Laufenden 
zu erhalten. So hat fich die neuere deutſche Litteratur- 
geichichte zu einer der betriebſamſten Disziplinen ent— 
widelt, und diefelbe Wiſſenſchaft, die noch vor einen 
Menſchenalter um ihre Eriitenz zu lämpfen hatte, fin» 
det im Leben der Nation manmigfaltigen Nachhall. 
Deutſcher Schulverein. Dem Allgemeinen 
Deutſchen Schulverein zur Erhaltung des 
Deutſchtums im Ausland gehören zur Zeit mehr 
als 30,000 Mitglieder in etwa 300 Ortsgruppen an. 
Der Berein hatte 1897:36,148 Mt. Einnahmen. 19,912 
ME. wurden an bilfsbedürftige deutiche Gemeinden in 
Ungarn, Siebenbürgen, Balizien, Bulowina, Böhmen, 
Mähren, Kärnten, Steiermarf, Tirol und andern euro= 
päiſchen und auch überjeeiichen Ländern verteilt. Das 





116,419 Mt, 

Deuticher Verein vom Heiligen Lande, ein 
1899 gegründeter Berein zur Pflege der katholiſchen 
Kirche in Paläſtina und zum Bau eines Gotteshaufes 
auf den vom Kaiſer 1898 geichentten Bauplaß der 
Dormitio Mariae (Mariä Heimgang). 

Deutſches Reich. Unter der Bevölkerung vom 
2.De3.1895 befanden jih51,793,178 Reichsangehörige 
und 486,190 Reichsausländer, unter leptern 216,107 
Djterreicher, 50,743 Niederländer, 44,875 Schweizer, 
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28,146 Dänen, 26,559 Rufjen, 22,693 Italiener, ' 
19,619 Franzoſen, 15,788 aus den Vereinigten Staa- 
ten Rordameritas, 15,290 Briten und Irländer, 11,755 
Luremburger, 8947 Belgier, 8937 Schweden ꝛc. Durch 
Auswanderung über deutiche, beigiiche und holländi— 
iche Häfen verminderte jich die Bepötferung 1898 um 
20,837 Berionen. Davon wanderten aus nad den 
Vereinigten Staaten von Nordamerita 17,272, nad) 
Britisch - Nordamerika 208, nach Brafilien 785, nad 
andern Teilen von Amerifa 1094, nad) Afrita 1092, 
nah Aſien 223 und nad) Aujtralien 163 Berfonen. 
Die Viehzählung vom 1. Dez. 1897 ergab 4,038,485 
Bferde, 18,490,772 Stüd Frindvieh, 14,274,557 
Schweine und 10,866,772 Schafe. E83 kamen auf, 
I qkm: 7,5 Pferde, 34,2 Stüd Rindvieh, 26,4 Schweine | 
und 20,1 Schafe. Auf 100 Eimmohner entfielen: | 
7,3 Bierde, 35,4 Stüd Rindvieh, 27,3 Schweine und 
20,8 Schafe. Gegen die Zählung von 1892 ergab 
fih eine Zunahme von 202,229 Pferden, — 5,97 
Froz., 935,078 Stüd Rindvieh, — 5,33 Proz., und 
2,100,269 Schweinen, — 17,5 Proz., dagegen eine 
Abnahme von 2,722,840 Schafen, — 20,04 Proz. 

Induſtrie. 1897 waren in 1778 Bergwerten (1569 
Haupt: und 209NEbenbetrieben) des Deutichen Reiches 
(ohne Luremburg) 465,541 Perſonen beichäftigt, 
weiche 135,104,196 Ton. Bergwertsprodufte im Werte 
von 848,105,281 Mt. förderten. Der Betrieb ergab | 
im einzelnen verglichen mit 1896: 





1806 1897 
Eteinfoblen. . . 85690233 Tommen 91054982 Tonnen 
Brauntoblen . . 26780873  * 29419508 = 
Aspbalt . . . 61552 s 61645 5 
Eböl. . ... 20395 5 23303 5 
Steinfal; 758866 = 71068412 >» 
Rainit. .... BT7885 = 02389 = 
Andre Ralifalie . 802707 = 05378 = 
Eifenerie. . .» .  P4WB54 s 10116970 5 
Bintere.. . TM2 = Gl 5 
Bleierge .„ - 157504 « 150 179 ⸗ 
Aupfererie . . . 71736 — 700619 >» 
Eilber- u. Golder ze 11320 = 9708 =» 
Manganerje 4502 + 46427 — 
Echweielfies 129 168 ” 133 302 ⸗ 


Die Förderung von get Peg gung ergab ein 
Mehr an Wert von 70,9 Mil. Mt. Bon Salzen aus 
wäfjeriger Löfung wurden 1847 gewonnen 894,815 
Ton. im Werte von 43,4 Mill. Dif., darunter 543,272 
T. Kochſalz im Werte von 12,1 Mill. Mt. Die Zahl 
der Hüttenwerfe betrug 1897: 382 (darunter 149 
Nebenbetriebe) mit einer mittlern Belegichaft von 
51,759 Köpfen. Gewonnen wurden 6,969,639 T. 
— — im Werte von 492,4 Mill. Mt., 


mehr gegen das Borjahr 51,6 Mill. Mi. Im einzel- 
nen wurden produziert: 
1898 1807 
Robeiien . 5563677 Tonnen 6009008 Tonnen 
7 DE 15310 = 15079 =» 
Blei (Blodble) . . 11378 = 118881 = 
« (Raufglätte). . 330 >» sul = 
Sul...» » MIT = WB = 
Ride... 2... 1391 = 1464 
Sinn. ..... BU 99 > 
Schmwefeliäure 5% 887 s RU = 
eilbr ..... 428420 Nilogr. 448.068 Kilogr. 
Gb... .... 24897 = 278l = 


Frür die Zuderfabrifation verarbeiteten 1897/08 im 
Deutichen Zollgebiet 402 Fabrifen 136,978,915 Dop- 
pelzentner Rüben zu 16,508,489 Doppelztr. Robzuder, 
50 Naffinerien jtellten aus 10,007,352 Doppelztr. 
Robzuder und 91,534 Doppelztr. raffiniertem Zucker 
8,991,012 Toppelztr. raffinierten und Konfumzuder 


221 


(einfchliehlich Zuderwaren) her, und 6 Melafieentzude- 
rungsanjtalten gewannen noch 948,756 Doppelztr. 
raffinierten und Konſumzuchker, fo daß fich die gefamte, 
in 458 Fabrilen betriebene Zuderfabrifation auf 
12,073,503 Doppelztr. raffinierten und Konſumzucker 
belief. Der in den freien Bertehr gejegte inländifche 
er brachte eine Zuderjteuer von 127,318,675 Mt. 
ie Zahl der im deutjchen Brauſteuergebiet im Rech— 
nungsjabre 1897 vorhandenen Bierbrauereien betru 
8055, wovon 7542 im Betrieb waren und 7,775,086h 
obergäriges und 33,861,302 hl untergäriges Bier her- 
jtellten. Die Brauſteuer belief fich auf 31,038,271 Mt. 
Die Gefamteinnahme von ya belief ſich nach Hin- 
zurechnung von 3,906,274 Me. Übergangsabgabe und 
2,448,019 Di. Eingangszoll auf 37,392,564 Mk. In 
den nicht zum Brauſieuergebiete gehörigen ſüddeutſchen 
Staaten waren 13,676 Brauereien im Betrieb, die 


| 24,778,932 hl Bier herjtellten. Die Gefamteinnahme 


vom Bier belief ſich bei den füddeutichen Staaten auf 
54,647,700Mt. 1896/97 produzierten in ganz D. 62,108 
Brennereien 3,100,505 hl reinen Alkohol. Vgl. die Art. 
Berufszählung und Handel Deutſchlands. 

IFinanzen. J Der Reichshaushaltsetat für das Etats 
jahr 1899/1900 beläuft ſich nad) dem Geſetz vom 25. 
März 1899in Einnahme u. Ausgabe auf 1,551,709,399 
Mt. Bon den Ausgaben waren 1,300,309,853 Mt. 
fortdauernde und 251,399,546 ME. einmalige (davon 
88,388,588 DIE. im auferordentlichen Etat). Im ein- 
zelnen betrugen die Ausgaben: 

















Fortbauernbe 
Ausgaben Ausgaben 
Mart Mart 

Reibätn » 2 2a 693270 — 

Reichskanzler u. Reihstanzlei 236 620 _ 
Auswärtiges Amt . » . . 11 909 892 16584 110 
Reihsamt bes Annern. . » 44 348.031 4823 700 
Verwaltung des Reichs heeres 610824 447 80891 995 
» auferordentlider Etat . — 41 784088 
Rarineverwaltung . . . . | 69103119 30431 500 
» außerorbentlider Etat . — 33 879 000 
Verwaltung von Niautfhou . — 8500 000 

Neichsjuftizverwaltung . . » | 21178882 — 
Reichsſchatzamt | 481008430 125 200 

| Neichseifenbahnamt . . . - 390 610 — 
Rähsfhud 2 | 75613300 140.000 

KRednungdbof . . x» +.» | 840110 — 
Eiſenbahnverwaltung. — 8565 000 
s auferorbentlicher Etat . — 12 725 500 

Allgemeiner Penfionsfonds . 65 205 608 — 

Neihsinvalibenionds . . . 27038539 — 
Poſt· u. Telegraphenverwaltung — 12649453 
Keihsbruderi . .» » . — 300 000 
Zufammen: | 1300309859 | 351399546 

— — — — — — 
Ausgaben im ganzen: 1551 700 309 


An Einahmen ſtehen den Ausgaben für 1899 1900 


gegenüber: 
Zölle und Verbrauchsſteuern. 742260 060 IE 
Neihöftempelabgaben . . . 2 2 +. 61648 000 
Uberſchuß ber Poſt⸗ u. Telegraphenverwalt. 47065306 
Reichsdruderei (Überfhuß). . » » - - 187380 
Eifenbafnverwaltung (Überfhuß) - -» » 253600 - 
Baniucen © oc: a Er“ 9789600 + 
Verſchiedene VBerwaltungseinnabmen . . 14975517 » 
Aus bem Neichöinvalidenfonds . - .» -» 278530 + 
Aus dem Verlauf ehem. Feſtungsterrains 1013263 — 
Uberſchuß aus frühen Jahren . . . .» 352140 + 
Matritularbeiträde . . : » 2 2... 480953828 = 
Ausgleihungsbeträge - - » 2 2. 14606 878 = 
Außerordentlide Dedungsmittel. . BR ZRH HER 


Sufammen: 1551709399 Mt. 
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Im einzelnen waren die Zölle auf 442,3 Mill, die 
Tabatsjteuer auf 12,05 Mill., die Zuderjteuer auf 
92,1 Mill., die Salziteuer auf 47,3 Mill., die Brannt« 
weinitener auf 119,2 Mill. und die Braujteuer (an 
der die füddeutichen Staaten nicht beteiligt find) auf 
29,1 Mill. ME. veranſchlagt. Yon den Reichsſtempel⸗ 
abgaben entiallen aufden Spieltartenjtempel 1,4 Will, 
auf den Wechfelftempel 9,5 Mill., auf Stempelabgabe 
für Wertvapiere, Kaufgeichäfte ꝛc. und Lotterielofe 
49,8 Mill. Di. Bei der Boit+ und Telegraphenver- 
waltung jtand einer Einnahme von 360,4 Dill. Mt. 
eine Ausgabe von 313,4 Mill. M£. gegenüber, bei der 
Eifenbahnverwaltung betrug die Einnahme 80,3, die 
Ausgabe 53,8 Dill. Mt, Die Matritularbeiträge 
verteilen fich wie folgt: 





Mart | Mart 

Preußen. . . . 208040476 | Schwariburg-Sons 

Bayern . . . . 54733023 beröbauien . . 728 920 
Sadjen .» -» » . 85465284 | Schwarzburg - Rus 
Württemberg . . 19693218 bolitabt . 830422 
Baben . 16265040 | Balbed . . . .» 540 260 
Seen. -. -. - - BT16880 | Neuß dt. . . .» 631 261 
Nediend.:Schwerin 5508507 | Neuß j. . . . 1241580 
Sadjen- Weimar . 83176053 | Shaumburg:tippe 385 640 
Medlenb.»Strelig . so11l2 | Live. . 2... 1263 500 
Dibenburg . » » 3496239 | Lübed. . . . . 779467 
Braunfchweig . . 4063822 | Bremen . . 1838340 
Sachſen ⸗ Meiningen 2189067 Hamburg 6376426 
Sachſen⸗ Altenburg 1689290 | Eljahskotbringen . 15494 836 
Sachſ. Aoburg⸗Gotha 2026097 | = Aananı 
Aubalt 2745168 | Zufammen! 489 953 828 


Die gefamte Reichsſchuld betrug Ende März 1897: 
in Anleihen 2190 Mill., in jchwebender Schuld 175 
Will. und in Reichskaſſenſcheinen 120 Mill, zufammen 
2485 Mill. Mt. 

Seerwefen. 


Dienjtzeit. Die Beitimmungen des Geſetzes vom 
3. Aug. 1893, durch welche bei den Fußtruppen, der 
fahrenden Feldartillerie und dem Train die Dauer der 
aktiven Dienitzeit verſuchsweiſe auf 2 Jahre feitgelegt 
wurde, bleiben nad) dem Gejeg vom 25. März 1899 
auf weitere 5 Jahre, alſo bis zum 31. März 1904 
in Kraft. Neu binzugetreten iſt hier die Bejtimmung, 
daß jolhe Mannichaften der Truppen mit zweijähriger 
Dienitzeit, welche ſich freiwillig zum Weiterdienen auf 
ein drittes Jahr verpflichten, ebenjo wie bei den Trup- 
pen mit dreijähriger Dienitzeit, nur 3 Jahre (jtatt 5) in 
der Landwehr eriten Aufgebots verbleiben. Diele Bes 
itimmung zielt hauptſächlich auf eine Entlaſtung der 
Unteroffiziere ab, indem folche im dritten Jahre die- 
nende Mannjchaften den IUnteroffizieren bejonders bei 
der Rekrutenausbildung wirkſame Unterſtützung leiten 
lönnen. Die zweijährige Dienitzeit endgültig einzufüh— 
ren, wurde von der Regierung noch abgelehnt, da zur Zeit 
nod) feine ausreichenden Erfahrungen über die Wir— 
fung der abgekürzten Dienftzeit auf die militärifche Lei- 
itungsfähigfeit des Beurlaubtenftandes vorliegen. 

In der Organifation des deutihen Heeres 
find durch die Sefege vom 25. März 1899, betreffend 
Anderung des Reichömilitärgefeges vom 2. Mai 1874 
und betreffend die Friedenspräfenzftärte in Verbindung 
mit dem Reichshaushaltsetat 1899, ſehr wejentliche 

Inderungen — welche zum Teil bereits am 
J. April 1899 zur Ausführung gekommen find, zum Teil 
aber erit in der zei bis zum Schluß des Rechnungẽ 
jahres 1903 zur Ausführung gelangen werden. Dabin 
gehören: 

I) Die Bildung von dreineuenirmeelorps, 
des XVII. (Generallonmando in Frankfurt a. M.), 
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des XIX. (2. königlich ſächſiſchen, Generallommando 
in Leipzig) und des III. königlich bayrifchen (General⸗ 
fommando in Nürnberg) jowie die iR 
einer dritten Diviſion beim I. und XIV. Ar— 
meekorps, fo daß fich aljo die deutfche Armee, an— 
itatt wie biöher in 20 Korps mit 43 Infanteriedivi- 
jionen, in 23 Armeelorps mit 48 Infanteriediviiionen 
gliedert. Abgeſehen von dem III. bayriſchen Korps, 
defjen Errichtung erit jpäter erfolgt, find die vorge 
nannten Neuformationen mit dem 1. April 1899 zur 
Ausführung gelommen. Die dafür erforderlichen In— 
fanterietruppenteile find den beitehbenden Berbänden 
entnommen, nur beim ſächſiſchen Kontingent iſt ein In⸗ 
fanterieregiment, Nr. 181, neu zu formieren, was 
1. Oft. 1899 durch Umwandlung eines Jägerbataillong 
(Nr. 15) in ein Infanteriebataillon jorwie durch Neu— 
aufitellung eines folchen erfolgen wird. Auch in Bayern 
wird feiner Zeit eine Neuformation von Infanterie— 
truppenteilen nicht erforderlich, da das bayrifche Kon— 
tingent bereits 12 Infanteriebrigaden zäblt. 

2) Die Reorganifation der Feldartillerie 
und damit zugleich eine wejentliche Vermehrung der: 
jelben. Bisher befand fich bei jedem Armeelorps, und 
diefem im Frieden unmittelbar unterjtebend, 1 Feld— 
artilleriebrigabe es Regimentern, die Regimenter 
von ſehr verjchiedener Gliederung und Stärke: 3—5 
Abteilungen mit im Durchſchnitt 10—12 Batterien. 
Diefe Organifation hat verſchiedene ſchwerwiegende 
Nachteile und entfpricht nicht den heutigen taltiſchen 
Grundiägen fürl die Verwendung der feldartillerie: 
die Regimenter find zu groß, um dem Regiments» 
fommandeur die erforderliche Einwirkung zu ermög⸗ 
fihen. Ferner müſſen bei der Mobilmachung die be- 
itehenden Verbände zerriffen und andre neu gejchaffen 
werden, und diefe neuen Truppenteile treten, indem 
fie nun den Divifionen unterjtellt werden, gleichzeitig 
in Kommandoverbände ein, mit denen jie int Frieden 
feinerlei Berbindung hatten. Dieje Übeljtände zu 
bejeitigen, ijt der Zwed der in Rede jtchenden Reor- 

anijation. Danach wird die Feldartillerie ſchon im 

rieden den Divifionen unteritellt, und erhält jede 
Divijion 1 Feldartilleriebrigade zu 2Regimentern ; aus⸗ 
genommen hiervon find die beiden neu errichteten drit⸗ 
ten Divijionen des I. und XIV. Armeekorps, für welche 
nur je 1 eldartillerieregiment vorgeiehen it. Die 
Regimenter werden gleihmähig zu je 2 Abteilungen, 
die Abteilungen in der Regel zu je 3 fahrenden dur. 
terien formiert. Nur die 12 bayrijchen Regimenter 
erhalten im Frieden nur 5 Batterien, die fehlenden 12 
Batterien jtellt Bayern erit im Kriegsfall auf. Bei 
einigen Regimentern (6) tritt an Stelle einer Abtei- 
lung zu 3 fahrenden Batterien eine joldhe von 3 veis 
tenden Batterien und bei 2 weitern Regimentern (demt 
14. und 25.) an Stelle einer fahrenden eine reitende 
Batterie. Bon den fahrenden Abteilungen wird ein 
Heinerer Teil jtatt mit Kanonen mit Haubigen aus- 
gerüjtet. Dieſe wichtige Neuerung joll die eldartillerie 
befähigen, auch gegen gededte Ziele zu wirken. Die 
für die im Kriegsfall aufzujtellenden Kavalleriedivi— 
fionen erforderlichen reitenden Batterien werden, in 11 
Abteilungen zu 2 Batterien formiert, im Frieden ein» 
zelnen Feldartillerieregimentern als dritte Abteilung 
angegliedert. Nach völliger Durchführung dieſer Um— 
geilaltung, mit der am 1. Dft. 1899 begonnen wird, 
wird die deutiche Feldartillerie 1902 die Stärke von 
94 Regimentern mit 574 Batterien, davon 42 rei» 
tende, erreichen gegen bisher 494 Batterien, Davon 
47 veitende. 
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3) Die Bervollitändigung undNeuorgani- 


fation der dem Bertehr dienenden Truppen» 
formationen. Die heutigen Majjenheere jind im 
Kriege ohne telegraphiiche — nicht mehr 
zu leiten. Die Herſtellung, Inſtandhaltung und Be— 
dienung folcher Verbindungen erfordert aber ein nus- 
reichendes, ausichließlich für diefen Zweck beſtimmtes 
und ausgebildetes Berjonal, d.5. Telegrapbentrup- 
pen. Un jolden fehlte e8 bisher der deutfchen Armee, 
und um dieje Lücke auszufüllen, werden 1. Oft. 1899 
3 Telegrapbenbataillone zu je 3 Kompanien, darum» 
ter 1 fächliiche Kompanie und 1 württembergifches 
Detachement, formiert u. einer ebenfalld neu zu errich- 
tenden Telegrapbeninipektion unterjtellt. Zu dem- 
jelben Zeitpimtte geht die bisherige Inſpeltion der Wili- 
tärtelegraphie ein, wird die bisherige Militärtelegra— 
phenichule in eine Kavallerietelegraphenſchule um— 
gewandelt und hört bei den Pionierbataillonen die 
Ausbildung im Telegrapbendienit auf. Die Eifen- 
babnbrigade wird gleichfalls 1. Oft. 1899 durch 1 Be; 
triebsabteilung zu 3Kompanien verſtärkt. Auch für die 
Luftſchifferabteilung tritt ſpäter eine Verſtär— 
tung um eine Kompanie und damit die Umwandlung 
zu einem Bataillon ein. Die Eifenbahn-, Telegraphen⸗ 
und Auftichiffertruppen werden fortan als Ber- 
fehrätruppen zufammengefaßt umd im Intereſſe 
einheitlicher Zeitung und Ausbildung einer Jnipel- 
tion der Berfehrätruppen, welde bereit3 1. April 
1899 errichtet worden ijt, unteritellt. Zu den beim 
bayriihen Kontingent bejtehenden Verlehrstruppen 
tritt Später ebenfalld noch eine Telegraphentompanie. 

4) Weiterhin gelangen bis zum Schluſſe des Rech— 
nungsjabres 1902 bei den einzelnen Waffen- 
gattungen nod folgende Neuformationen 
zur Ausführung: Bei der Kavallerie werden 10 
Esladrons Jäger zu Pferde (diefe Bezeihnung it 
an die Stelle der bisherigen Detachements Jäger zu 
Pferde getreten) neu errichtet, 8 preußifche, 1 bay- 
riſche und 1 jächliiche, jo dal die Geſamtzahl dieſer Es— 
fadrons auf 17 jteigt. Beim preußiichen Kontingent 
jollen jpäter aus 12 Eskadrond Jäger zu Pferde 
3 Jägerregimenter gebildet werden. Bei der Fuß— 
artillerie wird das biäher jelbitändige Bataillon 13 
durch Aufjtellung eines 2. Bataillons zu einem Regi- 
ment.ergänzt. Beiden Bionieren und dem Traın 
werden die für die drei neuen Urmeelorps erforderlichen 
Bataillone errichtet, das find: 3 Pionierbataillone, 1 
preußiiches, Nr. 21, 1 ſächſiſches, Ver. 22 (aus der bis- 
berigen 5. und 6. Kompanie de3 Bionierbataillons 12 
und 2 neu aufzuitellenden Kompanien) und 1 bay» 
rijches (aus den bisherigen 5. Kompanien der Batail- 
lone Wr. 1 und 2), jowie 1 ſächſiſches und 1 bayriſches 
Trainbataillon. Zudem neuen preußiichen Korps, dem 
XIIL., iſt das bisher zur 25. Divifion gehörige Train: 
bataillon Nr. 25 getreten, das nur um eine 3. Kom— 
pagnie veritärft wird. Zu den jchon beitehenden 6 Be- 
jpannungsabteilungen treten noch 3 weitere und finden 
dieje Berpannungsabteilungen in Zukunft nicht nur 
für die übungen der Fußartillerie, ſondern aud für 
die Übungen der Telegraphenbataillone und der Luft 
ichifferabteilung Berwendung. Für die Infante: 
rie it eine Bermehrung, abgejeben von dem bereitä 
oben unter 1) erwähnten neuaufzuitellenden ſächſiſchen 
Bataillon, nur injofern — als die 1897 aus 
den Halbbataillonen gebildeten Bollbataillone, welche 
bisher nur einen Etat von 501 Mann hatten, auf den 
Etat von 570 Mann, den biöherigen mittlern Etat, 
gebracht werden. 
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Nach völliger Durchführung der vorſtehend behan— 
deiten Neuformationen wird am Schluß des Rech— 
nıumgsjahres 1902 die deutjche Armee zählen: 625 
Bataillone Infanterie, einschließlich 18 Bataillone Jä- 
ger; 482 Esladrons Kavallerie; 574 Feldbatterien, 
einſchließlich 42 reitende; 38 Bataillone Fußartillerie; 
26 Pionierbataillone; 11 Bataillone Berkehrstruppen 
und 23 Trainbataillone, und im Laufe des Rechnungs» 
jahres 1903 eine Friedenspräfenzitärte erreichen von 
495,500 Gemeinen, Gefreiten und Obergefreiten ge» 
gen biöher 479,229. Die Gliederung des Heeres in 
der neuen Gejtaltung, ſoweit fie bisher befannt ge 
geben iſt, zeigt die Tabelle auf ©. 224. 

In der Drganifation der höhern Kom— 
mando- und Werwaltun sbehörden find am 
1. April 1898 zwei weientliche Neuerungen eingetreten : 
die Errichtung einer Generalinſpeltion der Kavallerie 
und einer Feldzeugmeijterei. Der Generalinfpel- 
teur der Kavallerie, mit dem Range und den Ge» 
bübrnijjen eines fommandierenden Generals, ijt dem 
Kaifer unmittelbar unterjtellt und joll die Einheitlich- 
keit in der Ausbildung der Kavallerie wahren. Gleich— 
zeitig mit der Errichtung diejer neuen Behörde wurde 
die Sa der avallerieinfpekteure von 2 auf 4 erhöht. 
Die Feldzeugmeijterei ijt zur Entlaftung des 
Kriegsminiſteriums geſchaffen und an Stelle —2 
mit der Aufſicht über die Beſchaffung, Anfertigung 
und Verwaltung der Waffen, Munition und des Feld— 
geräts ſowie über das hierbei verwendete Berional be» 
traut. Der Feldzeugmeijterei unterjtehen demgemäß: 
die 4 nipizienten der Waffen und des Vrtillerie- 
materials; die Artilleriedepotinfpektion mit den 4 Ar— 
tilleriedepotdireltionen (biöher Artilleriedepotinjpeltio- 
nen) und den VMIrtilleriedepots; die Traindepotinipel- 
tion mit den 4 Traindepotdirektionen und den Train- 
depots; die Inſpektion der technischen Inſtitute der 
Infanterie mit den Gewehr: und Munitionsfabrilen; 
die Inſpeltion der technischen Inſtitute der Artillerie 
mit den Bulverfabrifen und den verichiedenen Wert- 
jtätten ꝛc. für Anfertigung von Wrtilleriematerial. 

nderungen in den Rangverbältniijen, 
Dienjtbezeihnungen ıc. Mit dent 1. April 1898 
hat bei den Sanität3offizieren die Einteilung der Ge» 
neralärzte und Aſſiſtenzärzte in je 2tlafjen aufgehört, 
und wurde den bisherigen Generalärzten 2, Klaſſe 
der Rang der Oberiten verlieben. Die Divifionsärzte 
erhielten die Dee Generaloberarzt uns 
ter Beibehalt ihres bisherigen Ranges als OÜberjtleut- 
nant, die Niftitenzärzte 1. Klaſſe, bez. 2. Klaſſe, erbiel- 
ten die Dienitbezeichnung Oberarzt, bez. Aſſiſtenzarzt. 

Unterm 1. Jan. 1899 wurden nachitehende Fremd» 
ausdrüde durch entiprechende deutſche erſetzt: Offie 

ierafpirant (im aktiven Dienititande) durch Fabnen- 
junfer, Bortepeefähnrich durch Fähnrich, Selondelieute⸗ 
nant durch Leutnant, Premierlieutenant durch Ober: 
leutnant, Oberitlieutenant, Generallieutenant durch 
Oberitleutnant, Generalleutnant; Ehargedurd Dienjt- 
vad, Funktiondurd Dienititellung, Nvancement durch 
Beförderung, Anciennetät durch Dienitalter, und an 
Stelle der Bezeichnung »etatsmähiger Stabsoffizier« 
find künftig dem Dienitgrade die Worte »beim Stabe« 
hinzuzufügen, aljo z. B. »Major beim Stabe des In— 
fanterieregiments x⸗. Für die Lazarettgehilfen mit 
Unteroffizierrang wurde unterm 27. Jan. 1899 die 
Dienjtbezeihnung Sanitätsunteroffiziere eingeführt, 
und werden innerhalb derjelben folgende Dienjtgrade 
unterjchieden: Sanitätsfeldiwebel, Sanitätsfergeanten, 
Sanitätsunteroffiziere. Die Unterlazarettgebilfen und 



































224 Deutiches Reich (Heerteien). 
Gliederung des deutichen Reichsheeres (1. April 1899). 
——— — — — — — — — — — — — = 
Armeelorps BE Infanterie Navallerie Feldartillerie Fuß⸗ Jager Fio- E 
und Generale 5 # | Brigas |Regimenter: Nr., brigadenweife | Brig. Brg.:| Regt.: artillerie * ‚niere m 
tommanbos & 2) ben Kr. | durch | getrennt Ar, |#egimenter-%. Ar. | Ar, Reg. Nr. Bataillon - Rr, 
1.8. 1. u. 2.G. 5 Regimenter? — — 1.8.1.3. G. | 
Barderu.:| 2.0.3.5. ©. 6 Negimenter? _ _ 28.246| 5, Sul g 4 
Berlin G. } | 6G.S. —* 
4 _ 1.4.8. 8 Regimenter! | — | — | | | 
15 — 1. 14 1.41 | r 43 . | ER,1.D |) 1/1652] | | 
* 2. 2. 73 33. 147 | 4. 50 2. Jju.2,ıu| 2/1970 ı ar 2° R1 
Rönigsberg|| „| 5 75 45. 146 | 150. 151 ”. ||mdeu|— || Ä 
I. 2.|56 2.219. . | 2,0. | ajewlı „ aut 
Stettin 4. 7. 8. 24 24. 120] 40. 140 148. 1400 4. Jen, 12. D. ini *% ı m, Me, # 
111.6 51/910 8. 48 | 12. 52 . | 29,30 | 8. 18. 54 er | ur 
Berlin 6. 11. 12 20. 35 | 24. 64 6.6. 4.,3. 8. 6. 3. 301 7 | 
Iv. 7.113. 14 26. 66 | 27. 165 . 109,1 0 |, arg 
Magdeburg] 8 | 15. 16 36. 93 | 72. 153 8 |.2,12.9| 8/7021 — | 
v. 9. 17. 18 50. 58 | 7. 19 9. | D., 10. u. 09. 5. 41 Er 
Poien 10. 119.20.77| 6. 46 | 837. 47 | 154. 155 10 2.9,11. | 10. |20.56 | 
vi. 11. |21.22.78| 10. 38 | 11. 51 | 156. 157 11. 11.8,8.D,40. 11. | 6.42 \ i . er 
Breslau || 12. 2.2 22. 62 | 23. 63 1i2. 6. 9., 2 u. 12. 21.57 | 
va. 13. 25. 26. 70 1.56115.51158.19 | 8 4. R.,89  B|25ı _ 2 1% 
Münfter || 14. | 27.3 16. 53 | 39. 57 14 1.9,5.0./24.|/78 1 ' . | 
vui.⸗ 15. | 29. 30 40. 65 | 28. 68 15. 8.2, H. 15. 23. 50 ol ele 
Koblenz || 16. 31.32.80) 20. 69 | 30. 70 | 160. 161 16 .2,.u. 16. 8.4 Fu 
IX. 17. 133.94.81| 75. 76 I 80. vo | 102. 1638 | 17. |17.2.,18 D. 17. 19.60 alle 
Altona 18. | 35. 36 34. 86 | 81. 85 18. 15. H., 16. H. 18. 9. 46 zu | 
x. 19. | 37. 38 78. 91 | 73. 74 19. |19. D., 13.0.) 10. 26. 062 |ı =. = 
Hannover | 20. | 39. 40 79. 164 | 77. 92 %. 16. D., 17. H. 2. |10.46 1 7 er 
XI. 22.) 43.4 82. 83 | 32. 167 22. 5. D., 14. H. 22. 11.47 “urn 
Kaſſel — 38. | 76. 83 71.05 | 4. v — I as. 19. 5ñ0) — 2 
5 
——— 23. | 45. 46 100. 101 | 102. 177 3. |GMeit., 17. u. 28.112481 _ jsıgr 12 12 
Dreöden || 32. | 63. 64 103. 178 | 1087 32. |18.9,190.9|32 | 8.64 l | 
xiit. | 
26. | 51. 52 119. 125 | 121. 122 26. 28. D., 20. D. %. * 65 | =: 
ag Ban] 27. | 58. 54 |128. 124 1120. 127. 100. 290° 27. [mom | ou mal ee 
zıy. 28. | 55. 56 109. 110 | 25. 111 8. 20. D., 21. D. 28. | 14.50 | 
— 2. | 57.58 118. 114 | 112. 142 ©. 14. D., 22. D. 9. 30. 76 14 u J14 
39. | 82. 84 ® | 169. 170 — — — | 66 | ‚4.8.10. 149 
xv.5 30. 60. 60. 85] 97.136] 99.143 ] 105.10 171.172| 30. | 11.1, 15.0. | 30. 115.511 5 20105 
Etrafburg \| 31. | 61. 62 | 126.” 132. 138 | 60. 137 s. |3.2,9& | 31 31. 67 } — 181 
xvi 33. | 65. 66 17. 144 | 98. 130 3 |9.D,13 D. 34 33. 00 8. 12.10 Ra 
Des (| 30 Ior.on.nel | se 6 D., 14.1. | 9. |9.70 — — [18.201 
xvu.⸗ 35. |69.70.87| 14. 141 121.61 1 175. 110 35. 58. K., 4. u. 35. 135.71] u 
Danzig | ss. | m. 2 5. 128 | 18. 44. 152 ”. | 19,59. | 3%. je s | 
xviii. 21. | 41. #2 87. 88 | 80. 81. 166 21. | 13.9,6.u. | 21. |27.08| * 
Frif. a. — 25.11) 49.50 | 115. 116. 168 | 117. 118 >. 28. D., 24. D. 2. |%.61 * | 1 
eı.2aar) 9. | 47. 48 180. 170 | 106. 107 2 |Rarab., 10 DR) on pin] 22 18 
geipzig || #0 | 88. 89 | 104. 18112 | 108.10 138. 194 | — _ 40, | 77.78 | 
L'sggl.Ban.ı| 1.| 1.2 Leib N. 1 | 2. 16 1. 1. u. 2. Reiter. ah us ö 
Münden || 2.3.4.1) 320110. 18112.15 2 Luce) | | 1 
11.5 | 58 11. 21 | 14. 19 3. |1.u 6, Che. 
Ran. Ba. «| 8 5.9167 4. 1.2 2.|245| 2% eie2|2 
®ürzburg || 5. jo. 10. 12 17.181481. 8 5. | 8 u. 5. Chen. 





Bemerlungen: 1 Die für bie frelbartillerie bei ben Korps I—XIX angegebene Gliederung gelangt erft vom 1. Dft. 1899 
ab jur Durhführung. Die Pionierbataillone 21 und 22 ſowie Trainbataillon 18 werben erft Dftober 1900, bez. 1901 formiert. 
Das bayriſche Kontingent, befien Neugliederung in 3 Korps erft jpäter erfolgt, ift noch in feiner bisherigen Gliederung angeführt. — 
* Zum Garbeforps gehört noch bie Eifenbabnbrigabe, Zuftjchifferabteilung und vom 1. Dit. 1899 ab das Telegraphenbataillon 
Ar. 1. — 3 1. Garbe-Inf.sDiv.: 1.3. GR. 3.5. 12.4. 6.0. 5%, G.⸗Fiſ.⸗R.; 2. Garbe-Inf.-Div.: 1.3. &.-Gren.®. | 2.4. G. 
Gren.:R. B5. G.⸗R. z. F., 5. G⸗Gren⸗R. — * Garbesfav.-Div,: Garde du Korps, G⸗K. | 1.3.81. | 1.2.0.-D. | G,9., 2.6.1. — 
5 Zum Korps gehört noch eine Estabron Yäger zu Pferde. — ® Zum Korps tritt vom 1, Dit. 1899 ab noch ein Telegraphen- 
bataillon. — 7 Sur 64. nf.» Brigade gehören noch bie Yägerbataillone 12 und 13. — * Bom XII. zum XV. Korps abtoms 
manbiert. — ? Die 82, Inf.Vrigade wirb von ben 4 Yägerbataillonen 4, 8, 10 und 14 gebildet. — 10 Vom XIX. sum XV. Hlorps 
abfommanbiert. — ! Die Divifion ift aus ben großberzoglich heffifchen Truppen gebilbet. — 1? Regiment 181 wird 1. Dit. 1899 
aus bem ägerbataillon 15 unb einem neu zu formierenben nf.-Bataillon gebildet. — 13 Außerdem gehört jum Korps ein Eifens 
babnbataillon mit Luſtſchifferabteilung. — 14 Zum XV. Korps abfommanbiert. 











Stanatsrehtlihes. Die Friedenspräfenz- 
jtärfe des Heeres, d. b. die Zahl der dauernd bei 
x die neue Militärftrafgerichtsordnung | den Fahnen befindlichen Mannſchaften, Unteroffiziere, 

vom 1. Dez. 1898 ſ. den befondern Artilel Militär | Offiziere und Beamten, ift nach deuticher Reichsver- 
gerichtsbarfeit. fafjung, Art. 60, durch Geſetz, alfo dur Bundesrat 


die Yazarettgehilfenichiler erhielten die Dienjtbezeich- 
nung Sanitätögefreiten und Sanitätsfoldaten. 


Deutiches Neich (Kriegsflotte). 


und Reichstag, nicht durch den Kaiſer, feitzuitellen. 

Dies geichieht thatſächlich in der Weiſe, daß die Zahl 
der Offiziere, Arzte und Beamten, und jeit Geſetz 
vom 3. Aug. 1893 aud die Zahl der Unteroffiziere, | 
unr immer für ein Jahr feſtgeſetzt wird; hinſichtlich 
der Mannſchaftszahl haben fid) Bundesrat und Reichs 
tag bisher immer auf mehrere Jahre geeinigt; jo 
1) Reichögejeß vom 9. Dez. 1871 für 1872 mit 1874: 
401,659 Mann, einjchlieglich Unteroffiziere und Ein- 
jährig » Freiwillige (Triennat); 2) Reichsmilitär- 
oejeg vom 2. Mai 1874 für 1875 mit 1881: 401,659 
(Septennat), aber ohne bergen Verbuunanig 
Freiwilligen (alſo thatjäckhlich eine Erhöhung); 3) 
Reichsgeſetz von 6. Mai 1880 für die Zeit vom 1. 
April 1881 bis 31. März 1888: 427,274 Mann; 
4) Geſetz vom 11. März 1887 für 1. April 1887 bis | 
31. März 1894: 468,406 Mann; 5) Gefeg vom 15. 
Juli 1890 für 1. Oft. 1890 bis 31. März 1894: 
486,893; 6) feitdem Quinquennat, entiprechend | 
der fünfjährigen Yegislaturperiode: Reichögeieg vom 
3. Aug. 1893 für 1. Oft. 1893 bis 31. Wär; 1899: 
479,229 Mann, nunmehr ohne Einrechnung der Unter⸗ 
offiziere (alſo tbatjächlich doch eine Erhöhung der Frie⸗ 
denspräjenzitärte). 7) Nach Gele vom 19. März 
1899 bleibt die bisherige Friedenspräjenzitärte noch 
bis 30. Sept. 1899, dann, und zwar mit Dauer bis 
31. März 1904, wird jie erhöht, und zwar zunt eriten- 
mal nicht jogleich ganz, fondern allmählich, und zwar 
jo, daß fie im Rechnungsjahr 1903: 495,000 Mann 
erreicht und in diejer Höhe bis 31. März 1904 bleibt. 
Die rechtliche Bedeutung der geſetzlichen Feſtſetzung 
der Friedenspräjenzitärfe it: 1) eine organifatori= | 
ſche: fie bildet eine Schrante für den Iſtbeſtand des 

Heeres; bi3 zum Geje vom 3. Aug. 1893 bedeutete 

ſie die Maximal- ſeitdem bedeutet fie die Normalziffer, | 
d. h. Jahresdurchſchnittsſtärle für den Effektivbeitand 
au Mannſchaften; 2) eine budgetrechtliche: für die feiige- 
jeste Zahl müſſen jährtich von Bundesrat und Reiche» 





| 
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Sciffäbeitand der deutichen Flotte, abgeiehen von 
Torpedofahrzeugen, Schulfchiffen, Spezialichiifen und 
Kanonenbooten, feitgeiegt auf: a) Berwwendungsbereit: 
1 Flottenflaggſchiff, 2 Geichiwader zu je 8 Yinien« 
ichiffen, 2 Divifionen zu je 4 Küjtenpanzerichiffen, 
6 große und 16 fleine Kreuzer als Aufllärungsichiffe 
der heimischen Schladhtflotte, 3 große und 10 Eleine 
Kreuzer für den Auslandsdienſt; b) als Material- 
reſerve: 2 Linienichiffe, 3 große und 4 Heine Kreuzer. 
Diejer gefegliche Schiffsbeſtand ſoll, foweit die im $ 7 
(liebe unten) angegebenen Mittel dafiir ausreichen, 
bis zum Ende des Rehnungsjahres 1903 durchge- 
führt werden. Nach $ 2 find die Mittel für Erjap- 
bauten jährlich im Reichshaushalt feitzufegen; in der 
Hegel können Linienfchiffe und Küſtenpanzerſchiffe 
nad) 25 Jahren, große Kreuzer nach 20 und Heine 
Kreuzer nach 15 Sahren erjegt werden. Berlänge: 
rung der Erjagfriit muß der Bundesrat genehmigen, 
Verkürzung der Reichstag. Über Indienithaltungen 
beitimmt $ 3, daß jährlich im Dienit gehalten werden 
fönnen: a) zur Bildung von aktiven Formationen: 
9 Linienichiffe, 2 große und 6 Heine Kreuzer; b) ala 
Stammſchiffe von Rejerveformationen: 4 Linienfchiffe, 
4 Küjtenpanzerichiffe, 2 große und 5 Heine Kreuzer; 
ec) zur Nltivterung einer Rejerveformation auf die 
Dauer von zwei Monaten: 2 Linienichiffe oder Küſten- 
u a lee Nach $ 4 wird der Perſonalbeſtand an 
Dedoffizieren, Unteroffijieren und Gemeinen feſtge— 
ſetzt; vorgejehen find 1) 1efache Beſatzungen für die 
im Auslande befindlichen Schiffe; 2) volle Beſatzun— 
gen für die zu aktiven Formationen der heimiſchen 
Schlachtflotte gehörigen Schiffe, für die Hälfte der 
Torpedofahrzeuge, die Schul» und Spezialichiffe; 
ferner 3) Bejabungsjtämme (Mafchinenperjonal %s, 
übriges Berjonal Ys der vollen Beſatzung) für die 
Schiffe von Rejerveformationen und die zweite Hälfte 
der Torpedofahrzeuge; 4) der erforderliche Landbedarf; 
5) Zuſchlag von 5 Proz. vom Gejamtbedarf. Die 


tag die Mittel bewilligt werden, ob nun foviel Dann- hiernach erforderlichen Etatsitärken der Matrojendivi- 
ihaften durchſchnittlich gehalten werden oder nicht. | fionen, Werftdivifionen und Torpedoabteilungen wer: 
Kommt ein Geſetz über die Frriedenspräfenzitärte nicht | den jährlich im Reichshaushalt feitgelest (nach $ 5). 
zu ftande, jo find dem Kaiſer für das Heer jährlich | Alle jonjtigen Ausgaben des Marineetats werden jähr- 
225 Thaler für den Kopf der biöherigen Friedens» lich durch den Reichshaushaltsetat feitgeiegt. Nach 
prãſenzſtärle zur Verfügung zu ſtellen (Reichsverfaſ⸗ $ 7 iſt der Reichstag während der ſechs Rechnungs— 


fung, Art. 62). Die Geſetze über Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke beſtimmten zugleich Art und Zahl der ordent- 
lichen taftiichen Einheiten (Radres). Aud) leßtere er- 
höhte ſich im Laufe der Zeit. Durch Geſetz vom 3. Au 


| 
1893 wurden ab 1. Oft. 1893 bei der Safanierie Hal 


6 


ne 
ab 1. Apri 
zeigt folgende Überficht: | 
1874 1880 1887 1800 1893 1896 1899 
Infanterie (Bataill.) 469 5093 534 538 538 64 0251| 
173 Halbbat. 
Ravallerie (Estadr.) 465 465 465 465 465 465 482? 
Kelbartillerie (Batt) 300 340 364 44 44 44 574! 
AußartilleriecBataill.) 9 31 31 31 37 37 381 
Pioniere . 319 9 0» 3 % 
Bertebrstrupp.? = — — — — 74 74114 
Train is 18 13 21 21 21 9! 


1 Erft31. Mär 1909 zu erreichen; 2einſchließl Jager zu Pferd; | 
| 


’ Eijenbabt, Luftichifier, Felbtelegrapd ; I nur Eifenbahntruppen- 
firiegäöflotte. 

Am 10. April 1898 wurde von Kaiſer das un 
betreffend die deutſche Flotte, vollzogen, na 
dem die Vorlage der verbündeten Regierungen im 
Reichstage mit großer Stimmenmehrheit angenom- 
wen worden war. Nach $ 1 dieſes Geſetzes wird der 

Meyerö Komp, »Lerilon, 5. Aufl, XIX. 3b. 











jahre (1808 — 1908) nicht verpflichtet, für ſämtliche 
einmalige Ausgaben des Darineetat3 mehr als 408,9 
Mill. Mark, und zwar fir Schiffbauten und Armierun— 
gen mehr als 356,7 Mill. Mt. und für die jonitigen 
einmaligen Ausgaben mehr ald 52,2 Mill. ME ſowie 


eichaffen, durch Geſetz vom 28. Juni 1896 | für die fortdauernden Ausgaben des Marineetats mehr 
1897 wieder bejeitigt. Die Entwidelung | al3 die durchſchnittliche Steigerung von 4,9 Mil. DE. 


jährfich bereitzuftellen. Soweit ſich das Geſetz nadı 
diefer Beitimmung bis Ende des Rechnungsjahres 
1903 nicht durchführen läßt, wird die Ausführung 


verſchoben. Zum Schluß beitimmt $ 8: Soweit die 


ejamten Ausgaben der Darineverwaltung in einen 
Kahı den Betrag von 117,525,494 Dit. überjteigen 
und die Reichseinnahmen zur Dedung des Mehrbe— 
darfs nicht ausreichen, darf der Mehrbetrag nicht durch 
Erhöhung oder Bermehrung der indirekten, den Maſ— 
jenverbrauch belajtenden Reichsſteuern gededt werden. 
Die Marineetats für die Rechnungsjahre 1898 und 
1899 haben jich ſtreng innerhalb der Grenzen des Flot⸗ 
tengefeges gehalten, insgefamt wurden gefordert und 
bewilligt 1898: 121,677,896 Mt., 1899: 133,413,619 
Me., wovon 1899 auf einmalige Ausgaben im ordent- 
lichen Etat 30,431,500 ME, im außerordentlichen Etat 
33,879,000 Mark und auf fortdauernde Ausgaben 
15 
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69,103,119 Mt, fommen. Für das Nehnungsjahr 
1899 wurden bewilligt: Schlußraten für den Bau des 


Deutjches Reich (Kriegäflotte). 


' ferner 21 Oberzahlmeifterafpivanten, 40 Zablmeifter- 
‚ ajpiranten, 79 Zahlmeiſterapplikanten; bei den Kü— 


großen Kreuzers Fürjt Bismard, des Linienſchiffes jtenbezirtdämtern und dem —————— 18 


iſer Wilhelm II., der Kanonenboote Erſatz-Wolf 
und Erjaß-Habicht und zum Bau einer Torpedoboots⸗ 
divifion; die dritte Rate zum Bau des Linienſchiffes 
Erjag- König Wilhelm; zweite Raten zum Bau der 
Linienſchiffe A und B, des großen Kreuzers A, der 
Heinen Kreuzer A und B und jchliehlich erite Raten 
zum Baubeginn der Linienichiffe C, D und E, der Hei» 
nen Kreuzer C und D fowie einer Torpedobootsdivi- 
fion. Mithin find Mitte 1899 im Bau an deutfchen 
Kriegsſchiffen: 7 Linienſchiffe, 2 große, 4 Heine Kreu- 
zer, 2 Kanonenboote und 2 Torpedobootsdivifionen. 

Das Perſonal der Marine zählt (nad) dem 
Marincetat) für das Redinungsjahr 1899: 852 See⸗ 
offiziere (und zwar 1 Admiral, 4 Bizeadmirale, 10 
Ktonteradmirale, 48 Kapitäne zur See, 17 Fregatten- 
fapitäne, 76 florvettenfapitäne, 185 Rapitänleutmants, 
278 Oberleutnants zur See, 207 Leutnants zur See 
fowie 26 penfionierte Offiziere in befondern Stellen), 


207 Fähnriche zur See, 120 Seeladetten, ferner 128 | gehend 2 © 
ſchiffe; auf der Mittelmeerftation 1 Stationsſchiff und 


Mafchineningenieure (umd zwar 4 Stabsingenieure, 
20 Maichinenoberingenieure, 49 Maichineningenieure, 
55 Majchinenunteringenieure), 40 Offiziere der Ma- 
vineinfanterie (1 Inſpekteur, 2 Kommandeure der 
Geebataillone, 10 Hauptleute, 9 Oberleutnants, 18 
Leutnants), 142 Marineärzte (1 Generalarzt, 2 Sta» 
tionsärzte, 23 DO:berjtabsärzte, 53 Stabsärzte, 33 
DOberärzte, 31 Afftitenzärzte); ferner 23 Freuerwerls- 
und Zeughauptleute, 34 Feuerwerlsleutnants, 8 Tor» 
pedertapitänleutnants, 19 Torpederleutnants, 2 Tor- 
pedo » Oberingenieure, 3 Torpedo » Ingenieure, 8 
Torpedo-Unteringenieure, auferdem bei den beiden 
Matrofendivilionen und der Schiffsjungenabteilung 
57 Oberbedoffiziere, 86 Dedoffiziere, 54 Feldwebel 
und Wachtmeiſter, 31 Bizefeldivebel, 628 Obermaate, 
943 Maate, 2246 Obermatroien, 6542 Matroſen, 24 
Sciffsjungenunteroffiziere, 976 Schiffsjungen; bei 
den beiden Werftdivifionen a) Maſchinenperſonal: 153 
DOberdedoffiziere, 305 Dedoffiziere, 593 Obermaate, 
890 Maate, 808 Oberbeizer x., 2422 Heizer ıc.; b) 
Handwerter ıc.: 27 Oberdedoffiziere, 52 Dedoffiziere, 
25 Feldwebel, 10 Bizefeldwebel, 107 Obermaate, 334 
Maate, 211 Oberhandiverter ıc., 632 Handwerter ıc. ; 
bei beiden Torpedoabteilungen a) feemännijches Per- 
fonal: 11 Oberdedoffiziere, 21 Dedoffiziere, 6 Feld⸗ 
webel, 6 Bizefeldiwebel, 129 Obermaate, 142 Maate, 
250 Obermatroien, 752 Torpedomatrofen; b) Ma- 
ichinenperjonal: 40 Oberdedoffiziere, 100 Dedoffiziere, 
150 Obermaate, 218 Daate, 223 Oberbeizer ıc., 642 
Torpedoheizer ꝛc.; bei den vier Matrofenartillerie- 
abteilungen (1.in Friedrichsort, 2. in Wilhelmshaven, 
3. in Lehe umd Helgoland, 4. in Kuxhaven): 10 
Oberbedoffiziere, 16 Dedoffiziere, 13 Feldwebel, 13 
Vizefeldiwebel, 70 Obermaate, 130 Mante, 390 Ober: 
matrofenartillerüten, 1556 Matrofenartilleriiten ; bei 
der Marineinfanterie (1. Seebataillon in Kiel, 2. in 
Wilhelmshaven): 16 Feldwebel, 10 Vizefeldiwebel, 40 
Sergeanten, 95 Unteroffiziere, 152 Gefreite, 886 See- 
joldaten; bei den Betleidungsämtern: 2 Feldwebel, 
3 Obermaate, 23 Daate, 140 Gemeine; ferner 44 
Oberlazareitgebitien, 65 Yazarettgehilfen, 76 Unter- 
lazarettgebilfen, 31 Marinekrankenwärter; bei der 
Artillerieverwaltung: 32 Oberfeuerwerter, 36 Feuer- 
werfer, 43 Depotvizefeldiwebel oder Zeugobermaate; 
beim Torpedoweien: 72 Ded- und 38 Unteroffiziere; 
bein Dinenweien: 22 Deck- und 36 Unteroffiziere; 





Dedoffiziere. Das gefamte militäriiche Perfonal der 
Marine zählt aljo 1899: 1118 Offiziere, 142 Arte, 
1119 Dedoffiziere, 5193 Unteroffiziere, 18,079 Ge— 
meine, 1000 Schiffsjungen, zuſammen 26,651 Köpfe. 
Für die verjchiedenen Berwaltungszweige der Marine 
find 1899 insgeſamt 1733 Beamtenjtellen vorhanden, 
und zwar für 188 höhere Beamte, 1016 mittlere und 
Stanzleibeamte und 529 Unterbeamte. 

Anfang März 1899 waren (ungerechnet Torpedo- 
boote) im Dienit 48 Kriegsichiffe, Davon 24 auf aus: 
wärtigen Stationen (ein Sveuzergeichiwader zu 2 Di: 
vifionen, zufammen 5 große, 3 Heine Kreuzer und 1 
Bermefiungsichiff auf der oftafiatiichen Station, 1ta- 
nonenboot auf der Ausreiſe dahin; 2 Heine Kreuzer 
auf der auftraliihen Station, 1 Meiner Kreuzer auf 
der ojtameritaniihen Station ſowie vorübergehend 
ebenda 3 Schulichiffe; 2 Heine Kreuzer auf der oit- 
afritanifchen, 2Ranonenboote auf der weitafritaniichen 
Station ſowie auf legterer vorübergehend 2 Schul» 


vorübergehend 1 großer Kreuzer, für die ojtamerika- 
niiche Station beitimmt. 

Der Schiffsbeſtand der Flotte hat ſich gegen 
die Tabelle im 18. Band (Tertbeilage, S. 241) nicht 
weſentlich verändert, nur find die Schiffe neuerdings 
nad) dem Flottengeſetz amtlich wie folgt eingeteilt: 

1) Linienfgiffe: Raifer Wilhelm II., Kaiſer friebric III. 
Kurfürft Friedrich Wildelm, Brandenburg, Beipenburg, Wörth, 
Bayern, Sachſen, Württemberg, Baben, Didenburg. 

2) Küftenpanzerfhiife: Siegfried, Veomulf, Frithjof, 
Hildebrand, Heimdall, Hagen, Odin, Agir. 

3) Banzerfanonenboote: Weſpe, ®iper, Biene, Müde, 
Storpion, Bafılist, Chamäleon, Krotobil, Salamander, Natter, 
Hummel, Brummer, Bremfe. 

4) Große Areuzer: König Wilhelm, Raifer, Deutihland, 
Fürft Bismard, Naiferin Augufta, Freya, Victoria Louiſe, 
Hertha, Vineta, Hanſa. 

5) Kleine Kreuzer: Irene, Prinzeß Wilhelm, Gefion, 
Gazelle, Arcona, Alerandrine, Buſſard, Falke, Seeabler, Kondor, 
Kormoran, Geier, Schwalbe, Sperber, Hela, Greif, Pfeil, Blig, 
Badt, Nagb, Meteor, Komet, Zieten. 

6) Kanonenboote: Jaguar, Iltis, Habicht. 

7) Schulſchiffe: Mars, Carola, Blücer, Charlotte, Stoſch, 
Stein, Moltte, Gneijenau, Nige, Olga, Marie, Sophie, Grille, 
Rhein, Hay, Ulan. 

8 Spezialjhiffe: Hobenjollen, Naiferabler, Loreley, 
Pelikan, Möwe, Albatrof, Hyäne, Wolf, Diter. 

9 Hafenſchiffe: Ariebrid ber Große, Preußen, Kronprin;, 
Friedrich Karl, Arminius. 

Beiondere Anderungen: Auf Befehl des Kaiſers 
find die Benennungen Seeladett (jtatt Kadett), Fähn— 
rich zur See (jtatt früher Seekadett), Leutnant zur 
See (jtatt Unterleutnant zur See), Oberleutnant zur 
See (jtatt Qeutnant zur See), Kapitänleutnant eim- 
geführt worden. 

Für die Eimjtellung und Ausbildung der See» 
tadetten und Schiffsjungen it vom Kaiſer 20. 
Fehr. 1899 beitimmmt worden: Borläufig werden bis 
zu 200 Seeladetten und bis zu 800 Schiffsjungen 
eingeftellt. Fünf große Schulſchiffe dienen für deren 
erjte Ausbildung. Für den Eintritt ala Seeladett be- 
ſteht feine Altersgrenze mebr, doch fünnen zu alt ſchei⸗ 
nende Anwärter zurüdgewieien werden; Geldzulage 
vom Bater iſt nur bis zur Beförderung zum Ober- 
leutnant zur See erforderlich. Die Ausbildung der 
Seetadetten erfolgt wie bisher im erſten Dienftjabre 
auf Schulſchiffen; dann ijt eine Prüfung abzulegen, 
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nach deren Beitehen die Seeladetten zu Fähnrichen zur 
See ernannt und ein Jahr auf die Marineichule kom— 
mandiert werden. Später folgt Hauptprüfung zum 
Seeoffizier, dann halbjährige Ausbildung in Spezial» 
furien —* Artillerie, Torpedoweſen und Infanterie: 
dienjt jowie —— nach Schluß der 
Speziallurſe. Nach dem Beſtehen dieſer Prüfungen 
werden die Fähnriche zur See zwei Jahre ununler— 
brochen an Bord von Kriegsſchiffen fommandiert. 
Nah Ablauf des eriten Jahres find die geeigneten 
Fähnriche zur See (nad) der Offizierdwahl) zur Be- 
förderung zum Leutnant zur See vorzuſchlagen. 

Sciffsjungen des ältern Jahrganges können unter 
Beförderung zu Leihtmatrojen auch auf andre (als 
Schul⸗) Schiffe verteilt werden. Die Beförderung der 
Jungen und Leichimatrojen zu Matrofen ſoll nad 
einer Gejamtdienjtzeit von zwei Jahren erfolgen. Zur 
Bermehrung der Schnellfeuerfanoniere u. Maſchinen— 
gewebrihügen und zu ihrer möglichjt langen Erhal- 
tung im Dienjt werden bei den Datrojendivijionen 
Fünf» und Sehsjährigfreiwillige eingeſtellt. 

Laut KabinettSorder von 14. März 1899 übernimmt 
der Kaiſer den Oberbefehl iiber die Marine, die Behörde 
»Dberlonmando der Marines kommt in Fortfall, die 
bisherige Admiralitabsabteilung des Oberfommandos 
wird jelbitändig mit der Bezeihnung »Admiralitab der 
Marine« mit dem »Ehefdes Admiralſtabs der Warine« 
an der Spiße und dem Si in Berlin. Der Chef des 
Admiraljtabes wird dem Kaiſer unmittelbar unteritellt. 
Im Admiraljtabe werden außer den Admiralſtabsge⸗ 
ichäften die militärpolitiſchen Angelegenheiten der im 
Auslande befindlichen Schiffe bearbeitet. Alle übrigen 
Abteilungen und Dezernate des Oberlommandos wer⸗ 
den aufgelöjt. Dem Kaifer werden ferner unmittelbar 
unteritellt die Chefs der Marinejtationen, der Inſpekteur 
des Bildungsweiens, der Chef des erjten Geſchwaders 
und der Chef des Kreuzergeſchwaders. Der Kaifer er- 
nennt einen Generalinfpefteur der Marine, dem er 
feine Befehle zur Ausführung von Infpizierungen im 
Bereich der gefamten Marine für jeden einzelnen Fall 
zugeben läßt. Nach Ausſpruch der Mobilmachung jo- 
wie alljährlich für die Dauer der Herbitmanöver er» 
nennt der Slaifer den Flottenchef. Die im Muslande 
befindlichen jelbitändigen Schiffskommandos werden 
dem Kaiſer in allen militärpolitiichen Angelegenheiten 
unmittelbar unterjtellt, fie erhalten die Befehle des 
Kaiſers durch den Chef des Mdmiralitabes. In allen 
nicht auf die militärpolitifche Verwendung fich beziehen- 
den Angelegenheiten werden die im Ausland befind- 
lichen jelbjtändigen Schiffsfommandos, mit Ausnahme 
der Seeladetten» und Schiffsjungenichulfchiffe, dem- 
jenigen Stationstonnmando unterjtellt, welches die Be- 
ſatzung fommandiert hat. Die Seeladetten- u. Schiffs- 
jungenichulichiffe ſowie die Schiffäjungenabteilung 
werden der Inſpeltion des Bildungsweſens unterjtellt. 
Die Infpektionen des Torpedowejens und der Marine- 
infanterie werden dem Kommando der Marinejtation 
der Ditiee, die Inſpeltion der Marineartillerie wird 
dem Konımando der Marineitation der Nordjee unter» 
ftellt. Die Beziehungen diejer Behörden zum Reichs— 
marineamt werden hierdurch nicht geändert. Die Wobil- 
machungsbeitinnmungen jind vom Staatsfelretär des 
Reichsmarineamtes zu bearbeiten. Dem Reichsmarine⸗ 
amt ijt unterjtelltda8®ouvdernement Kiautſchou 
(Gouverneur Kapitän zur See Jäſchke, Chef der Mi- 
litär- und Zivilverwaltung, zugleich Befehlähaber der 
Streitträfte am Lande). Die Bejagung beiteht aus 
dem 3. Geebataillon (20 Offiziere, 103 Unter— 
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offiziere, 1019 Gemeine), dem Matroſenartillerie— 
detachement (5 Offiziere, 8 Dedoffiziere, 33 Unteroffi⸗ 
äiere, 231 Artilleriiten). Außerdem gehören zur Mili- 
tärverwaltung 3 Offiziere, 5 Marineärzte, 1 Inten— 
dant, 1 Auditeur, 2 Berwaltungsinipektoren und zur 
Zivilverwaltung 1 Richter, 1 Hafenbaninfpeitor. Zum 

rmefjungsdetachement gehören 4 Offiziere. Außer⸗ 
dem find vorhanden an feemänniichem Berjonal 7 
Unteroffiziere, 21 Matrojen, an technifchem Perſonal 
1 Dedoffizier, 11 Maate, 10 Gemeine, fürdie Artillerie- 
verwaltung 1 Oberfeuerwerfer, 1 Depotvizefeldimebel 
und 3 Büchſenmacher. Die gefamte Befagung von 
Kiautſchou wird nicht vom Marineetat, jondern von 
einen befondern für das Gouvernement Kiautſchou be: 
jtimmten Etat feitgefebt. 

Bol. Nauticus, Altes und Neues zur Flotten— 
frage; Derjelbe, Neue Beiträge zur Flottenfrage (Bert. 
1898); Langhans, Deutiher Marineatlas (2. Aufl., 
Gotha 1898); Helm, Die deutihe Marine (2. Aufl., 
Berl.1899);, Neudedu.Schröder, Das Heine Buch 
von der Marine (fiel 1899); Reinh. Werner, Bilder 
aus der deutfchen Seefriegägefhichte (Münd). 1899); 
Bär, Die deutiche Flotte 1848 —1852 (Leipz. 1898). 


Geſchichte. 

Die Reichstagsſeſſion dauerte 1898 noch bis zum 
6. Mai. Die Militärſtrafprozeßordnung wurde 4. Mai 
in dritter Leſung mit 177 gegen 83 Stimmen ange— 
nommen. Bei der Beratung des Einführungsgeſetzes 
war es ſchon im Bundesrat zu feiner Einigung zwi— 
ihen der Reichöregierung und Bayern über die Or— 
ganifation des oberiten Militärgerihtshofes gefon- 
men, Man wollte Bayern nicht majorifieren und die 
Enticheidung der Frage den Kontingentsherren, dem 
König von Sreußen und dem Prinz Regenten von 
Bayern, anbeimitellen. Daher wurde in das Ein— 
führungsgejeg von der Reichstagslommiſſion im $ 33 
eingefügt, daß die Einrichtung der oberjten militäri- 
chen Inſtanz mit Rüdficht auf die Berhältnifje Bayerns 
anderweitig geſetzlich geregelt werden jolle, und das 
Geſetz 4. Dat mit diefem Baragraphen angenonmen. 
Darauf wurde die erjte FünfjährigeLegislaturperiode 
des Reichstags 6. Mai vom Kaiſer felbjt mit einer 
Thronrede geſchloſſen, die einerjeit3 das große Wert 
des genteinfamen bürgerlichen Rechts und die Militär— 
ſtrafprozeßordnung, anderjeitö die Genehmigung der 
Verſtärlung des Landheeres und der Flottenvorlage 
als Verdienſte des Reichstags bervorhob. Nad) dem 
feierlihen Schluß der Sitzung lud der Kaifer die Mit: 

lieder des Reichstags zu einem Mahl ins Schlof; und 
at bier feinen perjönlichen Dank aus für die Be: 
willigung der Mittel für die Errichtung eines Denk— 
mals Kaiſer Friedrichs TIL in Berlin. 

Der Ubichnitt der Thronrede über die auswärtige 
Politik de8 Deutihen Reiches lautete: »Der fried- 
liebende Charakter Meiner auswärtigen Bolitif, der 
jede Beeinträchtigung fremder Rechte fern liegt, die 
aber für den Schuß bedrohter deuticher Intereſſen 
jtet3 mit Nachdruck eintreten wird, findet feinen Aus: 
drud in dem guten Berhältniiie, das zu Meiner Ge— 
nugthuung zwichen dem Deutichen Reiche und allen 
Mächten bejteht.e Nähere Erläuterungen über die 
auswärtige Bolitit Deutichlands hatte der Staats- 
jetretär v. Bülow, der fich mehr und mehr als ebenjo 
uger und vorjichtiger Staatsmann wie als geididter 
Barlamentarier erwies, im Ausſchuß und im Plenum 
des Neichätags bei der Beratung des Etats des Aus 


wärtigen Amts gegeben: gegenüber den in Frankreich — 
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immer twieder aufgeitellten Behauptungen, daß Drey- 

fus ein deuffcher Spion geweſen ei, erklärte er (24. 

Jan.), daß zwiſchen Dreyfus und irgend welchen deut- 

ſchen Organen Beziehungen oder Berbindungen irgend | 
welcyer Art niemals bejtanden und die jogen. Drey⸗ 
fusaffaire zwar viel Staub aufgewirbelt, aber die 

zwischen dem Deutjchen Reich und ‚Frankreich beitehen- | 
den gleichmäßig ruhigen Beziehungen nicht zu jtören | 
vermocht habe. Er rechtfertigte 8. Febr. die paſſive 
Haltung Deutjchlands in der europäiſchen Politik, in⸗ 
dem er darfegte, dal; e8 im europätfchen Konzert nur 

die Flöte der diplomatiichen Einwirkung und Über- 

redung in Konſtantinopel geblafen habe, weil es fihan 

einem pofitiven Drud auf die Bforte nicht habe beteili= 
gen wollen; die Zukunft Kretas jei für Deutjchland 

gleichgültig, und in der griechifchen Frage habe es fich 

mit der internationalen Finanzlontrolle eg In 

Bezug auf die Ereignifie in China bemerkte Bülow 
27. April, die deutiche Regierung habe durch die Be- 
fegung Kiautfchous nur beizeiten dafür geforgt, daß 
Deutfchland, was aud) fommen möge, nicht ganz leer 
ausgehe: » Den Störenfried werden wir nirgends ſpie⸗ 
len, das Aſchenbrödel aber auch nicht.« Der Reichs— 
tag erfannte durch feine zujtimmende Haltung an, daß 
er dieſe zurüchaltende und doch erfolgreiche Politik, 
welche jeden Konflitt vermied, die alten Bündniſſe 
pflegte und mit Rußland ein Bertrauensverhältnis 
herjtellte, durchaus billige. 

Die Neuwahlen für den Reichstag im Juni 1808 
wurden durch lebhafte Agitationen u. Barteilämpfe in 
der Breije und in Berfanmlungen eingeleitet, bei denen 
jich außer den Sozialdemokraten beſonders die Agrarier 
beteiligten u. die jchon vorhandene Barteizerjplitterung 
noch vermehrten. Bei der Hauptwahl, 16. Juni, wur- 
den daher nur 209 Abgeordnete gewählt u. 188 Stich- 
wahlen waren erforderlich. Dieje fanden 24. Juni 
jtatt und hatten das Ergebnis, dab 57 Konſervalive, 
20 Mitglieder der Reichspartei, 49 Nationalliberale, 
12 Mitglieder der Freifinnigen Vereinigung, 30 der 
Freiſinnigen, 8 der Süddeutichen Boltspartei, 106 
Mitglieder des Zentrums, 57 Sozialdemokraten ge- 
wählt wurden; dazu kamen 14 Bolen, 12 Antifemiten, 
9 Welfen, 8 Elſäſſer, 1 Däne, 4 Agrarier, 3 bayrifche 
Bauernbündler und 7 Wilde. Die Stimmen der So- 
zialdemolvaten waren von 1,786,000 (1893) auf 
2,120,000, die der Nationalliberalen von 997,000 auf 
1,160,000 geitiegen, die des Zentrums von 1,468,000 
auf 1,138,000, die der Reichspartei von 438,000 auf 
220,000, die der Polen von 230,000 auf 180,000 gefal- 
len. Im großen und ganzen blieb das Barteiverhältnis 
im neuen Reichstag fo, wie es im alten geweſen war. 
Das Zentrum war nad) wie vor die ausſchlaggebende 
Partei, indem es einerfeit3 mit den Konjervativen, anz | 
derſeits mit den Freiſinnigen und den Sozialdemofra= | 
ten eine Mehrheit bilden lonnte. Einelonjervativenatio- 
nalliberale (Kartell⸗) Mehrheit war ausgeichloffen. 

Die politiihe Ruhe, welche nad) dem Abſchluß der 
Reichstagswahlen während der Sommermonate ein» 
trat, wurde nur unterbrochen durch den Tod Bis— 
mards (30. Juli) in Friedrichsruhe, der den deut— 
ihen Baterlandsfreunden Gelegenheit gab, ihren Ge— 
fühlen der Bewunderung und Dantbarleit für den 
groben Staatsmann in den verichiedeniten Formen | 

lusdruct zu geben; da die feierliche Beitattung der | 
Leiche auf fpätere Zeit verfchoben wurde, fand eine 
allgemeine nationale Trauerfeier nicht jtatt. Die Nas 
tion konnte aber aus der Haltung des Kaifers, des 
Reichskanzlers Fürjten Hohenlohe und des Staats- 
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jefretärs v. Bülow die beruhigende Gewißheit ſchöpfen, 
daß die auswärtige Politik des Reiches ſich in deu 
Bismardichen Bahnen auch weiter bewegen werde. 
Befonder3 der Kaiſer war darauf bedacht, das An— 
jehen und den Einfluß Deutichlands nah außen zu 
mehren und auszubreiten. Dieſem Zwede diente auch 
die Drientreise, die Kaiſer Wilhelm mit jeiner Ge— 
wahlin und großem Gefolge im Ottober zur See an: 
trat. Zunächſt beſuchte er Konitantinopel, wo er 
vom Sultan mit glänzender Gaſtfreundſchaft begrüßt 
wurde und das freundichaftlihe Verhältnis zum 
Dsmaniihen Reiche, das auch der deutichen Indu— 
itrie wertvollen Gewinn verſprach, befeitigte. Dar: 
auf begab ſich das Laijerliche Paar nach Balältina, zu- 
nächit, um die in Serufalem auf dem Gebiete der Je— 
rujalemjtiftung neuerbaute evangeliiche Erlöſerkirche 
einzumeihen. Die Feierlichkeit fand 31. Okt. in An: 
wejenheit einer großen Verſammlung, namentlich von 


‚ den Borjtänden der evangelischen Kirchen Deutichlands 


und der andern Yänder, jtatt. Der Kaiſer verlas da: 
bei eine erhebende Anſprache. Wenige Tage jpäter 
ichenfte er der römifch-katholiichen Gemeinde in Palä— 
itina die fogen. Dormitio Sanctae Mariae (Dormi- 
tion de la sainteVierge) zur Errichtung einer lateini- 
ihen Kirche. Diefe Schenfung hatte eine politische 
Bedeutung. Gleich nach dem Belanntwerden des Bla: 
nes des deutichen Kaifers, Balältina zu befuchen, hatte 
die franzöfiiche Regierung an die päpitliche Kurie das 

erichtet, das früher beitehende, aber jeit 
Jahren mich mehr ausgeübte Broteltorat Frankreichs 
als der »älteften Tochter der irche« über die lateini- 
ichen Chriſten im Orient ausdrüdlih zu betätigen, 
und nicht bloß der Staatsjekretär Rampolla, fondern 
auch Bapjt Yeo XIII. jelbjt in einer Rede an franzöfi- 
iche Pilger hatte jich herbeigelafien, das zu thun. In— 
des die deutichen Katholilen erhoben entichiedenen 


Widerſpruch gegen die Anmaßung Frankreichs, und 


die preußiiche Regierung rief ihren Geſandten bein 
Vatikan, Dttov. Bülow, mit Urlaubserteilung ab. Die 
Kurie lenkte ein, die katholischen Untertanen des 
Deutichen Reiches in Baläjtina begrüßten den Kaijer 
als ihren Schugherrn, und dieſer vergalt e8 ihnen 
durch Überweiſung jener heiligen Stätte, die er vont 
Sultan fich hatte abtreten laſſen. Ende November 
fehrte der Kaiſer über Jtalien und Süddeutichland 
nach Botsdanı zurüd; ein Bejuch Ägyptens war wegen 
Mangel an Zeit aufgegeben worden. 

Die neue Yegislaturperiode des Reichstags 
wurde von Kaiſer 6. Dez. 1898 eröffnet. Die Thron- 
rede kündigte als Gejeßvorlagen Geiegentwürfe zur 
Berbefjerung der Jnvaliditätd- u. Altersverjicherung 


und gegen den Terrorismus gegen Arbeitswillige, eine 


Novelle zur Gewerbeordnung, Entwürfe über die Ber: 
längerung des Brivilegiums der Neich&bant, über die 
allgemeine Einführung der Schlachtvieh- und Fleiich- 
beihau, über Anderungen im Bojttarweien u. a. an. 
Auch eine Militärvorlage, die weientliche Lücken des 
Heerweiens bejeitigen und die Organifation durch 
neue Kommandojtellen ergänzen jollte, wurde der An— 
nahme durch den Reichstag dringend empfohlen. Für 
die Kolonien wurden erhöhte Ausgaben, für Die eine 
Anleihe unvermeidlich ſei, gefordert, auch die Über— 
nahme von Neuguinea durch das Reich für notwendig 
erklärt. Die Beziehungen Deutichlands zu allen aus— 
wärtigen Mächten wurden als unverändert freundlich 
bezeichnet. »An Meinem Teile mit beizutragen zur 
Aufrechterhaltung und immer größern Feitigung des 
BWeltfriedens-ijt das vornehmite Ziel Meiner Bolitite, 
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fuhr die Thronrede fort. »Mit warmer Teilnahme 
babe Ich deshalb die hochherzige Anregung Meines 
teuern Freundes, Seiner Majejtät des Kaiſers von 
Rußland, zudem Zufammentritt einer internationalen 
Konferenz begrüßt, welche dem Frieden und der be- 
bejtehenden Ordnung der Dinge zu dienen beitimmit 
iſt.« Nah Erwähnung der antianarchijtiichen Kon— 
ferenz in Rom, die durch das fluchwürdige Verbrechen 
an der Kaiſerin von Qiterreich veranlaßt worden, ſchloß 
die Thronrede mit den Worten: »Mit beiwegtem Her- 
zen babe Ich wit der Kaiſerin und Königin, Meiner 
Gemahlin, an den Stätten geweilt, die Durch das Yei- 
den des Erlöferö der geiamten Ehrijtenheit teuer find. 
Dem evangeliichen Belenntniffe dort ein Gotteshaus 
zu errichten, war jchon das jehnliche Berlangen Mei- 
ner drei Vorgänger an der Krone Preußens. Daß es 
Mir vergönnt war, jenes Berlangen zu erfüllen und 
die Erlöterticche zu Jeruialen dem Dienjte des Herrn 
zu übergeben, ijt Dir ein neuer Antrieb, die Wir von 
Gottes Gnaden verliehene Gewalt auch weiter einzu— 
jegen für die ewigen Grundwahrheiten des Chriſten 
tums. Bon folhen Gefühlen geleitet, hat es Meinen 
Herzen bejondere Genugthuung gewährt, einen lang- 
gehegten Wunſch der deutichen Katholiten durd Er- 
werbung eines ihnen durch weihevolle —— 
—— Beſitztums auf dem Berge Zion in Er— 
üllung zu bringen. So gebe Ich Mich der Hoffnung 
bin, daß Mein Aufenthalt im türkiſchen Reiche, die 
ebenfo aajtfreumdliche wie glänzende Aufnahme, die 
Ich bei Seiner Majeität dem Sultan, entiprechend den 
freundichaftlichen Beziehungen der beiden Reiche, ge- 
funden, und der begeijterte Empfang, der Mir und 
der Kaiferin allenthalben von der osmaniſchen Be- 
völferung bereitet wurde, dem deutſchen Namen und 
den deutſchen nationalen Interefien zu bleibendem Vor⸗ 
teil und Segen gereichen mögen.« Der Tod des Für— 
iten Bismard wurde in der Thronrede nicht erwähnt. 
Der Reichstag konjtituierte fich 7. Dez. Zum Prä- 
fidenten wurde das gemäßigte Mitglied des Zentrums, 
Graf Balleitrem, zu Vizepräfidenten der fonfervative 
Abgeordnete v. Frege und der bisherige erite Vize— 
prätident Schmidt von der Freiſinnigen Volkspartei 
gewählt. Da die jozialdemokratiihe Partei infolge 
ıhres bisherigen Verhaltens gegen das Reichsober— 
baupt von einer Vertretung im Reichstagsvorſtand 
ausgeſchloſſen war, jo hätte der Stärfe der Traftionen 
entſprechend die nationalliberale Partei Anſpruch auf 
die 2. Bizepräfidentenitelle gehabt und hatte für diefen 
Voſten den jüddeutichen Abgeordneten Bajjermann 
in Vorſchlag gebracht. Jedoch das Zentrum z0g es 
vor, mehr mit der Linken Fühlung zu nehmen, um 
jih fo je nah Wahl mit den Konſervativen oder den 
Radikalen die Mehrheit zu fihern. Nach der Kon— 
jtitwierung des Hauſes hielt der neue Präjident eine 
furze Rede zum Gedächtnis Bismards, während der 
die Sozialdemokraten den Saal verliehen, die übri- 
gen Abgeordneten aber ji von ihren Sigen erhoben. 
Da bein Tode Bismards fein Reichstag erijtierte, 
»der an der Bahre des großen Toten dem Schmerz; 
und der Trauer des deutichen Volkes hätte Ausdrud 
eben fünnene, und nur der frühere Bizepräfident 
Spahn einen Kranz am Sarge niedergelegt hatte, fo 
füblte fih Ballejtrem, obwohl früher ein fcharfer 
Gegner des Reichskanzlers, mit Recht veranlaßt, des 
Fürſten mit paſſenden Worten zu gedenten: »Wenn 
ſchon alle Angehörigen des Deutichen Reiches dem Un- 
denken an jeine unsterblichen Berdienfte um das deutfche 
Baterland feierlihen Ausdrud zu geben juchen, fo tritt 
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für die Mitglieder des Reichstags doch noch ein Grund 
befonderer Dankbarkeit hinzu. Wenn wir hier als Ber: 
treter des deutjchen Volkes jtehen, jo haben wir dies 
in erſter Linie dem verewigten Kanzler zu verdanfen. 
Fürjt Bismard war ein großer, gewaltiger Staats: 
mann, der fich die höchiten Ziele zur Einigung und 
zum Wohle des Baterlandes gefegt hat.« 

Bor Weihnachten wurde noch die erſte Leſung des 
Reichshaushaltsetats in viertägiger Debatte, 12.—15, 
Dez., in Üblicher Weife erledigt, indem ein Teil des 
Etats an die Ausſchüſſe verwiefen, ein andrer für 
die Beratung im Plenum beſtimmt wurde. Die Fir 
nanzverhältniije des Reiches waren günjlig, da der 
Ertrag der Zölle und Steuern fortwährend jtieg und 
jedes Lahr ein Überſchuß über den Boranfchlag erzielt 
wurde. Much die allgemeine Lage Deutſchlands konnte 
von den Staatsjelretären, der Thronrede entjprechend, 
alsgünjtig geichildert werden. Namentlich der Staats: 
jetretär des Auswärtigen, v. Bülow, wußte die un: 
abhängige und doch freundichaftliche Stellung Deutjch- 
lands zu allen Mächten mit Geſchick darzulegen und 
mit großer Feinheit einen ungefchidten Musfall des 
öfterreichifchen Minijterpräfidenten Grafen Thum gegen 
Preußen wegen einiger Ausweiſungen ſlawiſcher Ar— 
beiter aus Schlejien zurückzuweiſen; der öſterreichiſche 
Minifter ſah ſich auch veranlaßt, feine Drohungen mit 
Reprefjalien in der offizidjen »Wiener Zeitung« als 
—— zurüdzunehmen. Im Januar 1899 be- 
gann der Reichstag feine Thätigfeit nach Erledigung 
einer Interpellation über die Fleifchnot mit der erjten 
Leſung der Militärvorlage (12. und 13. Jan.). Die 
Regierung ſchlug die Errichtung von drei neuen Bene- 
rallommandos (einem preußiichen, einem bayrijchen 
und einem ſächſiſchen) und fünf Divifionstommandos, 
eineneue Drganijation fowie eine Bermehrung der 
Artillerie, insgejant die Erhöhung des Friedens— 
präfenzitandes um 27,000 Dann bis 1904 vor (das 
Näbere ſ. oben, S. 222— 235). Die Militärvorlage 
jtieß im Plenum auf feine heftige Oppofition und 
wurde an die Budgetlommiſſion zur Einzelberatung 
überwiejen. Die zweite Yejung des Reihshaushalts- 
etats begann 17. Jan, mit einer Erörterung der Xippe- 
ichen Frage (weiteres f. Lippe). Der Marineetat wurde 
ohne weitere Erörterungen genehmigt, nur die Mebr- 
forderungen des Kolonialamtes für die Schußgebiete 
gaben zu eingehendern Verhandlungen Anlaß. Wäh— 
rend der Etatsberatungen in Plenum fanden im Bud: 

et die Beratungen über die Militärvorlage jtatt. 

ei diefen trat wiederum das Zentrum als die aus— 
ichlaggebende Bartei auf. Der wichtigjte Teil der Bor- 
lage, die Bermehrung (auf 574 Batterien) und ander: 
weitige Organifation der Feldartillerie, wurde von der 
Mehrheit bewilligt, dagegen die Berjtärkung der Kaval- 
lerie um drei Regimenter und der Infanterie um 23,000 
DMannichaften und 4000 Unteroffiziere bis 1902 vom 
Zentrum, den Freifinnigen und den Sozialdemolraten 
abgelehnt. Der Abgeordnete Lieber im Namen des 
Zentrums beantragte, die Friedenspräfenzitärte bis 
1903 nicht auf 502,506 Mann (ohne die Einjäbrig- 
Freiwilligen), fondern auf 494,780 Dann feitzufegen. 
Die zweite Yefung der Militärvorlage fand 14. März 
itatt. Am Schluß derfelben wurde die Regierung: 
vorlage mit 209 gegen 141, die Kommiffionsvorlage 
gegen die Stimmen des Zentrums abgelehnt. Bei 
den neuen Kompromißverhandlungen in der Kom» 
miffion wurde die Friedenspräfenzitärte auf 495,500 
Mann feitgejeßt und außer 465 Esladrons Kavalleric 
17 Esladrons Jäger zu Pferde bewilligt. Die Erfpar- 
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nis, die das Zentrum forderte, belief ſich nur auf 7000 
Mann und 2,5 Mill. Di. jährlih. Indes ließen die 
Bertreter des Zentrums ihre Geneigtheit durchbliden, 
fpäter auch die urfprüngliche Forderung der Regie: 
rung zu bewilligen; fie wollten nur nicht durch das 
laudiniſche Joch gehen, das der Kriegsminiſter v. Goßler 
für fie aufrichtete, indem er wegen der Notwendigteit, 
den Präjenzitand der Bataillone zu erhöhen, um die 
Nachteile der zweijährigen Dienitzeit zu vermindern, 
auf der vollen Präſenzſtärke, welche die Regierung ge- 
fordert hatte, beitand. Schon redete man von einer 
Auflöfung des Reichstags, wenn derfelbe die Regie- 
rungsforderung nicht bewillige. Indes bei der dritten 
Lefung (16. März) ertlärte der Reichskanzler, Fürſt 
Hohenlohe, daß die Regierungen der Vorlage in der 
Baifung der Kommiffion zuftimmten, »unter dem Bor- 
behalt, daß diefelben entichloffen find, vor Beendigung 
der gefamten Organifation an das hohe Haus mit er- 
neuten Anträgen beranzutreten, welche die Durch— 
führung der gegenwärtigen Borlage in ihrem vollen 
Umfange ficheritellen, zumal die verbündeten Regie— 
rungen aus der Rede deö Abgeordneten Lieber die feite 
Zuveriicht Shöpfen zu dürfen glauben, daß ihre in der 
Vorlage gejtellten Forderungen, wenn auch nicht zur 
eit, jo doch noch rechtzeitig für die vorgeſchlagene 
rganifation die Genehmigung des hohen Hauſes fin- 
den werden«. In der That beantragte Lieber eine Re- 
folution, welche die Bewilligung der jegt verweigerten 
7000 Mann im Berlauf des bevoritehenden neuen 
Duinquennat3 nad) erneuter gefeßgeberifcher Erwä— 
ung in Aussicht jtellte. Darauf wurde mit diejer Re— 
—* die Militärvorlage in der Faſſung der Kom— 
miſſion mit 222 gegen 132 Stimmen angenommen. 
Die am 4. Mai 1898 einer direlten Verſtändigung 
des Kaiſers mit dem Prinz-Regenten von Bayern vor» 
behaltene Regelung des Berhältniifes Bayerns zum 
Reihsmilitärgerichtöhofe war im November 1898 er- 
zielt worden, und der Reichstag genehmigte die Vor— 
lage, wonad) beim oberiten Gerichtshof ein bayrifcher 
Senat errichtet werden foll, deſſen Mitglieder der Kö— 
nig von Bayern ernennt. Der Reihshaushaltsetat 
für 1899 wurde rechtzeitig zu Ende beraten. Bei der 
Beipredung der auswärtigen Verhältniffe des Rei— 
ches gab 11. Febr. der Stantsfelretär v. Bülow auch 
über die Beziehungen zu den Bereinigten Staaten, die 
engliihe und amerilaniſche Zeitungen zu trüben ſich 
bemüht hatten, befriedigende Erklärungen ab, Nad) 
Beendigung der Etatberatung (21. März) vertagte 
fi der Reichstag bis 11. April. fiber Samoa ſ. d. 
Deutſches Volkstum. Unter diefem Titel gab 
Hans Meyer ein illujtriertes Wert heraus (Leipz. 
1898), das im Gegenfage zu andern Werfen über die 
deutfche Boltsfunde, in denen die äußern Ericei- 
nungsformen de3 deutichen Vollscharalters mehr oder 
minder zufammenfajjend geichildert wurden, es zum 
eritenmal unternimmt, die jchöpferiiche Urfache der 
Ericheinungen, nämlich den deutihen Volkscharak— 
ter jelbit, diefe Wifchung verfchiedener Eigenheiten, 
Fähigkeiten und Neigungen, nad) allen Richtungen bin 
und im Zuſammenhang darzujftellen. Das Bud fucht 
die Aufgabe zu löjen, den eigenartigen deutichen Kern 
in allen Erjcheinungen und Schöpfungen des deutjchen 
Weſens nachzuweiſen, und foll dadurch die gerade 
heutzutage jo oft geitellte Frage: »Was ift deutich?« 
zur eantwortung bringen. In die Bearbeitung ha⸗ 
n fich geteilt: 9. Meyer (Das deutiche Boltstum), 
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deutfche Sprache), E. Mogk (Die deutſchen Sitien und 
Bräuche; Die altdeutiche heidnifche Religion), K. Sell 
(Das deutſche Chriſtentum), U. Lobe (Das beutiche 
Recht), H. Thode (Die deutiche bildende Kunit), 9. 4. 
Köjtlin (Die deutſche Tonkunſt), J. Wychgram (Die 
deutiche Dichtung). 
eutſchkonſervative Bartei, Fraktion des deut- 
ichen Reichstags, die fich bis 1898 auf 64 Mitglieder 
vermindert hatte, ſank bei den Reichstagsneumwahlen 
im Juni 1898 auf 57 Mitglieder. 
Deutih-Oftafrifa. Da das Bedürfnis einer Feſt⸗ 
jtellung der englifchedeutfhen Grenze zwiichen 
dem Tanganjila- und dem Nyafjafee an Ort und Stelle 
fich ſchon wiederholt dringend geltend gemacht hatte, 
fo wurde Unfang 1897 eine Erpedition unter dem 
Hauptmann Herrmann abgefandt, die in Verbindung 
mit einer engliihen Kommiſſion zunächſt die telegra- 
phiihe Längenbeſtimmung zwiſchen dem Obfervato- 
rium in Kapſtadt und einem Punkt an der Wejtküjte 
des Nyaſſaſees feititellte, dann die Arbeiten längs 
der Grenze jelbft aufnahm und diefelben Unfang 1899 
vollendete. Auch die Grenze gegen den Kongoſtaat, 
nördlid vom Tanganjila, wird bald feitgejtellt wer- 
den müſſen, da es ſich dort um wichtige Fragen han— 
delt. Un der Grenze gegen Britiſch-Oſtafrila wur— 
den bereit8 Bermefjungen vorgenommen. Wuch in 
betreff der Vollszahl der Eingebornen find in einer 
Anzahl von Bezirten Erhebungen gemacht worden, 
die indes erit der allgemeinen Durdführung bedür⸗ 
fen, um ein Ergebnis für das gene Schußgebiet 
geben zu können. Die europäifhe Bevölkerung be 
zifferte fich 1. San. 1898 auf 880 Seelen, wovon 664 
Deutſche, 46 Franzofen, 40 Engländer, 34 Griechen, 
18 Holländer, 16 Ojterreicher, 15 Italiener, die dem 
Beruf nad waren: 360 (338 deutſche) Angehörige 
der Regierung, der Schußtruppe und Poſt, 167 (83 
deutiche) Miflionare, 63 (39 deutiche) Kaufleute, 57 
(48 deutfche) Pflanzer. Bon weiblichen Berfonen wur- 
den gezählt 117 (80 deutiche), darunter 73 Ehefrauen 
(55 deutiche) und 44 Plegeichweitern und Miſſions⸗ 
ſchweſtern (25 deutfche), von Kindern 43 (38 deutiche). 
Die Zahl der Inder und Araber iſt für die Bezirte 
Bangani, Saadani, Bagamoyo, Dar e8 Saläm, Kilwa, 
Milindani, Kiloſſa und Tabora feitgeitellt worden, fie 
fehlt aber neben andern für den de irt Tanga, wo 
diefe Nationalitäten ſtark vertreten find. In jenen 
Diitrikten leben 3260 Inder und 2676 Araber, Für 
die Verbejjerung der gefundheitlichen Berhält- 
niffe der Küftenjtädte wie der Innenjtationen und 
ihrer Umgebung wird fortdauernd viel gethan. In 
den Städten wurden neue Straßen angelegt und mit 
feiter Beichotterung verfehen. Die Kanalifationsbau- 
ten wurden, bejonders in Dar e8 Saläm, zu einem 
rößern Neg erweitert und in ihren Anlagen verbei- 
* Auf den ältern Binnenſtationen hat man die 
Urbarmahung und Bebauung der nähern Umgebuns 
ee nabezu vollendet. Sumpfitreden in der Nähe von 
Bohnorten wurden durch Abzugsgräben und durch 
Auffhüttungen troden gelegt und zur Bebauung und 
Bepflanzung hergerichtet. Nur in Milindani, das, 
von Sümpfen umgeben, zu den ungefündejten Orten 
der Kolonie gehört, hat biäher wenig geichehen kön— 
nen. Yuc die Trinkwaijerfrage hat befondere Berück— 
fihtigung ‚ Shen Man hat die Brunnen der Orte, 
auf denen Europäer dauernd jtationiert find, unters 
ſucht und diejenigen, deren Wafjer als ſchädlich be— 


U. Kichhoff(Die deutichen Landichaften und Stämme), | funden wurde, zugefchüttet. Zablreiche neue Brunnen 
9. Helmolt (Die deutſche Geſchichte), O. Weife (Die | find gebaut worden, fo namentlich an der großen 
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Karamanenjtrake Dar es Saläm-Tabora. Um die 
Verbreitung der Boden zu verhüten, wurden im ver: 
flofjenen Jahre an 60,000 Jmpfungen vorgenommen 
und auch im Innern mit Impfungen in größerm Um— 
fange —— Die Lazarettverhältniſſe verbeſſerten 
ſich ſeit Eröffnung des neuen Europäerlazaretts in 
Dar es Saläm fehr bedeutend; 1897— 98 wurden 
dort 203 Krante und in dem dortigen Farbigenlazarett 
486 Kranke behandelt. In Tanga, wo 137 Europäer 
und 179 Farbige behandelt wurden, hat man mit dem 
Bau eined umfangreichen Negierungslazaretts be» 
gonnen. 1896 jtarben von 839 Europäern 3l an Hi- 
matijchen, 9 an andern Krankheiten, was immer noch 
eine große Sterblichkeit ift, da man e3 fajt nur mit 
erwachienen, geiunden Berfonen zu thun hat. Doc 


find die Verhältniſſe viel bejjer als früher geworden | 
und beijern jich mehr und mehr. Die Malaria herricht | 


jwar an der ganzen Küſte, die höher —— Land⸗ 
ſchaften find aber ganz frei davon. Der Marktwerlehr, 
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zucht mit Molferei und Käferei, Schaf, Ziegen» und 
Schweinezucht, Spiritusbrennerei, Ziegelei betrieben 
und werden Weizen, Gerite, Hafer, Mais, Kartoffeln, 
Erbien, Bohnen, Rüben, Zuckerhirſe gebaut. Auch 
allerlei Gemüje, Wein, Kaffee, Thee, Eucalyptus- 
Arten gedeihen gut. Die Verſuchsſtation Dabaga bei 
Iringa foll die Frage Löfen, ob und wie eine Anfiede: 
lung von Europäern dort möglich it. Eine Erpedi- 
tion des jeßigen Gouverneurs hat die Aufmerkſam— 
feit auf ein bisher jehr wenig bekanntes Gebiet, die 
Landſchaft Uhehe im SW. der Kolonie, hingelentt. 
Zwifchen dem Ulanga im SO. und dem Auaha im 

D. zerfällt das Land in fünf Zonen. Zunächſt in 
SD. und im NO. die beiden Flußzonen, durch welche 
bier der Ulanga, dort der Ruaha fließt. Sie haben 
tropiiches Klima, find ſehr fruchtbar, eignen ſich je 
doch nicht zur Bejiedelung. Dagegen liegen zwi— 
ſchen ihnen in einer Höhe von 1000--2000 m das 
Ubehegebirgsland, das Savannenland und ein aus 


bejonders der Fleiſchverlauf, jteht an allen Küſten- Ader- und Grasland gemifchtes Gebiet, die in einer 


orten und auch auf den Innenitationen unter Auf» 
fidht der Behörden, was von großer Wichtigkeit ift, da 
die Küſte Oſtafrilas vielfach von Viehſeuchen heim— 
geſucht wird. Die im Schutzgebiet hauptſächlich vor- 
tommenden anitedenden Krankheiten Ruhr und Boden 
machen es erforderlich, daß dem Raramanenvertehr, 


der diefen Krankheiten eine große Verbreitung geben | 
zu den Banganifällen, 200 km aufwärts, ſchiffbar. Der 


muß, die jtrengite Überwachung jeitens der Behörden 
zu teil wird. 

Die Kolonie hatte nicht allein durch Dürre, fondern 
auch durch Heufchreden viel zu leiden, befonders die 
Reiskulturen, aud die Zuderpflanzungen am Ban- 
gr am wenigiten die Pilanzungen um Lindi und 

itindani. Die Bemühungen der Regierung, die Ein- 
gebornen zum Anbau von Olfrüchten zu veranlajjen, 
baben bisher keinen Erfolg gehabt. Die Berfuche, 
Bierde einzuführen, find nicht glüdlich ausgefallen. 
Dagegen hat man in Dar es Salam und Weſtuſam⸗ 
bara im großen Berfuche gemacht, aus dem einheimi« 
ichen grauen Ejel und der edlen weißen Mastatvarietät 


eine gute —— erzielen, womit die Araber ſeit 
Arbeiter ſich wenig eignen, die deutſchen Anſiedler 


langem Erfolg haben. Um KilimaNdicharo macht die 
Kilima Ndſcharo⸗Straußenzucht⸗ Geſellſchaft auch Ber- 
juche mit der Zähmung von Zebras (vgl. Bronjart 
von Schellendorff,Strauße, Zebras u. Elefanten. 
Die Bedeutung eingeborner Tiere für die wirtichaft- 
liche Entwidelung Deutſch⸗Oſtafrilas, Berl. 1898). 
Eſel erſetzen jegt ſchon die Träger im Verkehr griechiicher 
Kaufleute zwiichen der Küſte und dem Kilima Ndicharo. 
Mit verichiedenen Modellen von Wagen und mit 
Ochfen, Waultieren und Ejeln find ſchon jetzt Verſuche 

emacht worden. Mit der Rindviehzucht hat man wenig 
Erfolg gehabt, da die Tfetje- und Texaskrankheit immer 
wieder unter den Tieren aufräumt, nur die Schweine- 
und Gerlügelzucht macht in Dar es Saläm und ans» 
dern Orten erfreuliche Fortichritte. Die Regierung 
bat auf der Inſel Mafia eine Biehjtation angelegt, 
ebenjo an den Pugubergen, 21,5 km von Dar e8 Sa- 
lämı, in diefer Stadt aud) einen Rindvieh- und Ejel- 
jtall erbaut. Die Kühe follen hauptfächlich den euro» 
pãiſchen Familien Mil) liefern. Bei Dar es Saläam 
befteht ferner ein Berfuchsgarten, die Ugavepflanzung 
auf Rurafini, auf der 134 Heltar mit 150,000 Aga— 
ven bepflanzt find, und die Kokospflanzung Temele, 
auf der auch Erdnüſſe geerntet werden. Mur der Ber- 
ſuchsplantage Mohorro wird in großem Maßſtabe 
Tabak und auch Kaffee, Reis und — 


Ausdehnung von über 1 Mill. Heltar als ein für 
deutiche Beſiedelung geeignetes Gebiet ericheinen, na= 
mentlich auch deswegen, weil nach mehreren Beob- 
achtern die Malaria in dem Bergland feinen Boden 
finden fol. Dazu fommt, daß in den Flüſſen Au: 
ſidſchi und Ulanga die einzige nennenswerte Wafjer- 
Itraße der Kolonie zu finden iſt. Der Rufidſchi ijt bis 


Ulanga mit feinen Nebenflüffen erichließt ein weites 
Gebiet, dejjen großer Teil für tropiiche Kulturen jehr 
geeignet ericheint und jchon jegt duch Gunmmireich- 
tum erheblichen Handelswert beiigt. Dies grenzt direkt 
an das Befiedelungsgebiet Uhehe an, das, an I von 
grober Ausdehnung und zabhlreihen Farmen Raum 

ietend, in direltem Anſchluß jtebt an die ebenfalls 
durchaus bejiedelungsfähigen weiten Gebiete, die längs 
des ditlihen und nördlichen Nyajjarandes laufen und 
von da an ununterbrochen bis zum Ritwa und Tan: 
ganjila ſich erjtreden. Wllerdings würden die Ein— 
gebornen unſers Schußgebietes Für dies bis jegt fait 
menjchenleere Yand wegen des raubern Klimas ala 


würden die meilten Arbeiten jelbjt zu beiorgen haben. 
Auf den Pflanzungen, die in andern Teilen der Ko— 
lonie im Betriebe jind, werden fajt durchweg Eins 
geborne ald Arbeiter beichäftigt, gegenwärtig gegen 
5000, während faum 100 Djtaftaten, von denen ſeit 
mehr ald 2 Jahren kein einziger mehr eingeführt 
wurde, noch in D. ſich befinden. Die Nachfrage nad) 
Urbeitern nimmt dabei bejtändig zu, aud gewöhnen 
fi) die Eingebornen mehr und mehr an eine geregelte 
Thätigfeit, die jie früher doch gar nicht kannten. 

Für Erhaltung der wenigen bedeutendern Holz: 
bejtände wurde ein Anfang gemacht, indem die Ber- 
waltung im Rufidfchi> Delta einen Foritbetrieb mit 
drei Forjtbeamten erdjfnete. Hier befindet jich ein 
40,000 Heltar großes Waldgebiet von Mangroven, 
deren Holz der größte Teil der Küſte, Sanjibar, So— 
malland, Südarabien u. a., zum Hausbau braucht. 
Den Stationen Kilojja und Muanga und den Bezirks: 
ämtern Langenburg und Weſtuſambara Wilhelms» 
that) jind gelernte Lager zur Erhaltung der vorhan- 
denen Waldbeitände und zu Aufforitungen beigegeben 
worden. In der Nähe von Dar es Saläm hat man 
einen befjern Steppenwald für Verſuchszwecke ein- 

erichtet und angefangen, die Buguberge zu bewirt- 


ute gebaut. Auf | Ichaften, namentlich umdie Kultur der Kautſchulbäume 


der Kulturſtation Kwai in Ufambara wird Rindvieh- | in die Hand zu nehmen. Aufforjtungen mit aujtrali- 
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ichen Bäumen wurden mit qutem Erfolge verjucht; | Elfenbein, fortdauernd zurüdgebt. Der wichtigjte 
in Weſtuſambara mit Eucalyptus globulus, auf der | Handelsplag an der Küſte iſt nad wie vor Bagamoyo, 
Verfuchsitation Kwai mit Eucalyptus rostrata. Auch | da die einheimifchen Segelichiffe bei jedem Winde den 
mit Teakholz und auftraliihen Gerberatazien werden | Bertehr mit Sanſibar aufrecht erhalten fünnen. Da- 
Anpflanzungsverfuhe gemacht. Gold wurde fchon | her find dort die Hauptfilialen der Inder, deshalb 
Ende 1897 im Süden des Bictorinfees gefunden, doch geben auch die Staratvanen aus dem Innern dorthin. 
bat die Unterfuchung des goldhaltigen Geſteins deifen | Doc ift der Verlehr nur für Dhaus, nicht aber für 
Abbaumwürdigkeit bisher noch nicht ergeben. Zum | Dampfer günſtig. Nächitdem kommt Kilwa, wichtig 
Tanganjika ging eine größere Erpedition ab, um die | für den Handel mit Kautſchuk, dann Tanga durd) die 
nördlich von Udſchidſchi liegenden Kupfererz- Lager: | im Hinterland befindlichen Plantagen. Die bisher 
jtätten zu unterfuchen. Während die Kohlenlager am | bergeitellten Wege jind fajt durchweg der einfachjten 
Nyaſſaſee — Kohle enthalten, haben ſich die bei Lindi Art. Zwiſchen den Stationen find überall Wege durch— 
als nicht abbauwürdig erwieſen; fie enthalten nur ge» | gejchlagen worden bis zu den großen Seen; fie ge: 
ringe Mengen einer ganz minderwertigen Brauntoble, | nügen indes nur befcheidenen Bedürfniſſen. Nur bei 
Nachdem in der Nähe der Inſel Mafia von feiten eines | Dar es Saläm ift eine 20 km lange Straße gebaut. 
Unternehmers mit Tauchern Unterfuchungen angeftellt | Prachtvolle Waldpfade verbinden die Pilanzungen in 
worden find, joll denmädhit die Fiſcherei auf Mu: | Ujambara. Ein fehr ſchöner Weg von 30 km Länge 
ſcheln und Berlen fyitematiich begonnen werden. Drei | verbindet die 1600 m hoch gelegene Kulturitation 
europäijche Unternehmer erwirkten ſich Konzeſſionen, Kwai mit der Hüfte. Die von Tanga aus nad) Ufam: 
um im Bezirk Mikindani zwiichen Ras Mkubiro und | bara geplante, aber nur bis Muheſa (42 km) von der 
Ras Sangaenbku, in der Mugzibucht und dem Wifetes | Deutich- Ditafritanischen Gefellichaft gebaute Eifen: 
creek die Filcherei an Stelle des Raubbaues der Ein- | bahn wurde von der Regierung übernommen und joll 
gebornen rationell zu betreiben. Um der Vernichtung | fofort weitergeführt werden, nachdem die Borjtudien 
des Wildftandes in der Kolonie vorzubeugen, wurde | erledigt find. Die Bahn fol nicht nur dem hauptſäch— 
17. Jan. 1898 eine Verordnung erlafjen, nach der bei | lich im Oſtuſambaragebirge angelegten Kapital helfen, 
der Regierung jährlich Jagdicheine zu Löfen find. Die | fondern auch Wejtufambara erjchliegen; fie muß da- 
Gebühr beträgt für jeden Europäer 10 Rupien, falls | ber bis Wombo weitergeführt werden. Den Plan einer 
die Jagd berufsmäßig betrieben wird 500 und für | Zentralbahn von Dar es Saläm über Tabora nad) 
Teilnehmer an Erpeditionen zur Ausübung des Jagd⸗ Udſchidſchi am Tanganjika und nad Muanga anı 
iport3 im Innern 800 Rupien. Die Eingebornen | Victoria Nyanza hat man bis auf weiteres verjchoben. 
haben im erjten Fall 5, bei berufsmähiger Jagd auf | Er wird aber zur Wirklichkeit werden müjjen, ebenio 
Elefanten und Nashörner 500 Rupien zu zahlen. Die | wie die Fortführung der jegt von Tanga ausgehenden 
Kolonie bejigt, forweit befannt, zwei Schwefelqueflen, | Bahn zum Oftufer des Victoria Nyanza, wenn ein 
wovon dievon Amboni denen von Machen völlig gleich- | mal das große Projelt von Rhodes, ganz Afrika mit 
itehen, während die von Nyongoni im Ruhoifluſſe den | einem Schienenitrang zu durchziehen, feite Gejtalt an- 
Herkulesbädern von Mehadia in Ungarn fowie den | genommen haben wird. Diefe große Zentralbahn 
Quellen von Heluan in Mittelägypten an die Seite | würde den weitlichen Teil von D. von Abercorn am 
gejtellt werden können. Sübdufer des Tanganjila über Tabora durch die Land- 
Der Handel in D. hat mit dem eigentümlichen | jchaften am Weitufer des Bictoria Nyanza in der Rich 
Verhältnis zu kämpfen, daß er faft ganz von Sanfibar | tung des 81.° öſtl. 8, v. Gr. durchziehen. Beſchloſſen 
und weiterhin von Bombay abhängig it. In San- | ijt bis jegt nur die Errichtung einer Telegraphenlinie 
jibar laufen die Fäden nicht nur von D., ſondern | auf diefer Strede. 
auch von den engliichen und portugiefifchen Gebieten | Die Verwaltung teilt fich in cine politiiche Ab— 
Ditafritas fowie von Madagastar und Südarabien | teilung, die den Verkehr mit ausländiichen Behörden, 
zufammen. Dies Verhältnis lönnte fich zu quniten | den Bezirlsämtern ıc. hat, in das Kommando der 
Deutſch⸗Oſtafrilas nur dann ändern, wenn der Blan- | Schußtruppe, in die Finanzabteilung, die Juftizabtei 
tagenbetrieb überwiegen follte oder an Stelle des alten | lung mit zwei Bezirfsgerichten und einem Obergericht 
Dhau » und Trägerverfehrd Dampfichiffe und Eifen- | als Berufsinjtanz, in die an die Schußtruppe eng an- 
babnen treten. Gegenwärtig jteht einem Geſamtumſatz gegliederte Medizinalabteilung, in die Flottille, die 
in Ein- und Ausfuhr von 45,8 Mill. Mk. in Sanfibar Bauabteilung und die Abteilung für Landestultur 
ein ſolcher von 12,7 Mill. ME. in D. gegenüber, letzte⸗ und Yandesvermeijung. Die Boltverwaltung iſt um: 
rer beträgt aljo nur 27,7 Proz. des Sanfibarınnfages. | abhängig von Gouvernement und hat ein Poſtamt 
1897 tamen von einer Gejamteinfuhr der Solonie | und 17 ——— an der Küſte und in Inlande, eine 
im Betrag von 6,840,731 Rupien aus Indien für | Telegrapbenverbindung von Tanga bis Mikindani fo- 
2,813,370, aus Sanfibar für 105,438, aus Deutfch- | wie Botengänge zwiichen einzelnen Stationen einge» 
land fiir 1,840,663 Mt; von einer Gejamtausfubr | richtet. Das Poftamt in Dar es Saläm und die Agen- 
von 3,736,197 DE. gingen nur für 29,581 nad) Jn- | turen in Bagamoyo, Kilwa, Pangani und Tanga 
dien, aber für 2,671,380 nad Sanfibar und für | werden von Fachbeamten verwaltet, die übrigen Bort- 
830,925 nad) Deutichland. Die Handelsbilanz it nicht | anjtalten von Bouvernementsbeantten. Das Berjonat 
günſtig, durchſchnittlich hat die Einfuhr die Ausfuhr beſteht aus 14 Deutichen und 35 Farbigen. Befördert 
um 43 Broz. überjtiegen, da viele Pilanzungen noch wurden 189798: 881,186 Briefiendungen, 4944 
in der Entwidelung find und Anlagemittel fordern, | Patete, 15,053 Poſtanweiſungen zu einem Betrage 
aber noch feine —*—* liefern. Erfreulicherweiſe iſt von 2,595,635 ME. und 70,788 Zeitungen. Eingeteitt 
in den legten Jahren die Ausfuhr von Kautſchul von | ift die Kolonie in die Bezinte Tanga, Bangani, Saa- 
Mtama, Sejam, Kopra, Kalao, Kaffee, Tabak ıc. er- | dani, Bagamoyo, Dar es Saläm, Kiſali, Kilwa, Lindi, 
heblich geſtiegen. Und auf der Zunahme dieſer Er- Milindani, Moſchi, Weſtuſambara, Kiloſſa, Mpapwao. 
träge wird vornehmlich das Wachſen des Handels ſich Kilimatinde, Tabora, Moanſa, Bukoba, Iringa, Lan— 
gründen, da der bisher bedeutendſte Ausfuhrartikel, genburg und Udſchidſchi. Die Shugtruppe iſt ver- 


Deutſch⸗Oſtafrika — 


teilt auf die Stationen Majinde, Moſchi, Kilofia, 
Mpapwa, Kılimatinde, Tabora, Mwanſa, Buloba, 
Udſchidſchi, Jringa und Songea und zählte 31. Juli 
1898: 1894 Mann. Hiervon waren 169 Deutiche (1 
Kommandeur, 1 Major, 12 Hauptleute, 28 Leutnants, 
17 Arzte, 37 Feldwebel, 26 Ulnteroffiziere u. a.) u. 1725 
farbige Soldaten mit 43 Geſchützen. Die Landespolizei 
zählt 24 Deutſche (1 Hauptmann, 1 Leutnant, 2 Ärzte, 


13 Freldwebel und Unteroffiziere u. a.) und 490 farbige | 


Soldaten mit 23 Geſchützen. Die farbigen Soldaten 
find zu einem Drittel Sudanejen, zu zwei Dritteln 
Eingeborne (Wanyamweſi. Manyema, Wafucheli, Wa: 
fuluma u. a.), Die Finanzlage der ftolonie weijt 
diejelbe von Jahr zu Jahr mehr auf Zuſchüſſe des 
Reiches an, die 1898 — 99: 8,805, 200, aber 1899 — 
1900: 5,985,200 betrugen, der Gejamtetat jtieg von 
5,965,200 auf 8,495,000 Mi. Weiteres j. Kolonien. 

Geihichte. Während des Jahres 1898 herrichte 
fajt durchweg volltommene Rube. Zwar fiel 1. Jan. 
ein Unteroffizier bei einem nächtlichen Überfall durch 
Wahehe, und 1. Febr. wurde der Oberleutnant Sliel- 


nieyer in einem Kampf gegen meuterijhe Wafeguba | 


getötet, danach aber herrichte überall Frieden, jo daß 


ein Reifen im Schußgebiet keinerlei Gefahren bietet. | 


Bon großer Bedeutung war auch der Tod des Quava 
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unfrer oſtafrilaniſchen Kolonien (daſ. 1899); Bern- 
hard, Der Eifenbahnbau in D. (daf. 1898); Ochel— 
bäufer, Die deutſch-oſtafrilaniſche Zentralbahn (dai. 


189). 

Deutſch⸗Südweſtafrika. Die weine Bevöllerung 
bezifferte fich 1. Jan. 1899 auf 2872 Seelen, davon 
1840 erwachſene Männer (322 verheiratete), 351 
Frauen (300 mit Weihen verheiratete, wovon 45 ein- 
geborne), 355 Knaben und 326 Mädchen. Der Natio: 
nalität nach waren 1879 Deutiche, 419 Kapländer, 
173 Engländer, 323 Transvaal»Buren, 17 Ruſſen 
und Finnen, 15 Schweden u. Noriveger, 10 Italiener, 
10 Schweizer ꝛc. Die Schußgtruppe ijt weniger zahl» 
reich als früher, die Zahl der Arbeiter und Handiverter 
dagegen mehr als doppelt fo jtarl. Dem Stande oder 
Gewerbe nach waren 776 Regierungsbeamte u. Schuß» 
truppen, fämtlich Deutiche, 39 Geiſtliche und Miffio- 
nare, 140 Kaufleute und Gaftwirte (123 Deutiche), 
265 Unfiedler und Farmer (112 Deutiche), 610 Hand- 
werfer und Arbeiter (503 Deutiche), 7 Ingenieure 
und Architekten (6 Deutiche) ꝛc. Bon der gefamten Be: 
völferung von 2872 Seelen lebten im Bezirt Windhoet 
884 (109 Buren), in Gibeon 245 (135 Buren), in 
Keetmanshoop 666 (361 Kapländer, 88 Engländer), 
| in Otyimbingwe 316, in Swalopmund 580, in Dutyo 








von lihebe, der nach feiner Bertreibung fih in Uzungmwe | 181 Europäer. Die Buren haben ſich nur zum Teil 
verſteckt hielt und durch die Schußtruppe jo in die | als ſeßhafte Kolonijten bewährt, von ihrer ehemaligen 
Enge getrieben wurde, daß er Ende Juli, um der Ge- | Niederlafjung in Grootfontein find fie meijt ſüdwärts 
fangennehmung zu entgehen, ſich felbjt erſchoß. Mit | gezogen und, als die Aufforderung feitens der Negie- 
dem Tode des Quava tjt die nicht unbedeutende Ge⸗ rung an fie erging, binnen Jahresfrijt einen Pla zu 
fahr des Aufflackerns des Aufitandes endgültig be> | kaufen oder zu pachten, haben fie zum großen Teil das 
jeitigt. Unter ſolchen Berhältnifjen konnte der Erfor- | Land verlafjen, was von den Eingebornen, die von den 
ihung des Schußgebietes erhöhte Aufmerkfamteit ge- | Buren die jchlechtejte Behandlung erfuhren, mit freu: 
midmet werden. Aus dem Afrikafonds wurden für | den begrüßt wurde. Für die Eingebornen brachte die 
Unterhaltung der meteorologiihen Stationen, für. Rinderpeit fait den völligen Verluſt ihres nahezu aus: 
ärztliche und fonjtige wiſſenſchaftliche Forichungen, ſchließlich in Vieh beſtehenden Beſitzes, dann aber auch 
fartograpbtiche Zwede und wiſſenſchaftliche Injtru: | der Ausbruch einer FFieberepidemie große Not. Die 
mente 13,859 NE. verausgabt und für 1898/99 ein | Krankheit verbreitete fich über den ganzen mittlern, ſonſt 
Betrag von 13,100 Me. zur Berfügung geitellt. For: | befonders gefunden Teil des Schußgebiets, während die 
ihungsreifen wurden unternommen von Zupiga nad) | im allgemeinen ungejündern nördlichen umd Öftlichen 
Muanga, von Matting durd) Ujandani, Dangati, | Gebiete, die im Borjahr vom Fieber heimgefucht wor: 
Ufiome, Jringa, Burungi und Ilgogo, von v. Elpons | den waren, fo ziemlich verfchont blieben. Man trägt 
und Wallace zum Ritwafee, von erjterm aud in das | jegt Sorge, durch Entwäfjerungsarbeiten bei Gobabis, 
Ktondeland, von Johannes nad) Kiboicho und nach der | $rootfontein, Dtavifontein u. a. jowie durch Regulie- 
abermaligen, vierten Beiteigung des Kilima Ndicharo | rung der Quellenläufe und andre Maßnahmen die Bor: 
(. d.) durch Hans Meyer auch zu dem Gipfel dieſes | bedingungen für eine Berbeijerung des Gejundheits: 
Berges, von Schlobach nach Ufindje, von v. Bennigjen | zujtandes zu jchaffen. Der Reichtum an Rindern bil: 
nad Kiloſſa, Mpapwa und Kifaki, von dem Gonver- | dete früher die Grundlage des Wohlitandes der Herero. 
neur Liebert durch Bagamoyo, Bangani, Mafinde und | Zwar haben die durch die Regierung veranlahten Im— 
Kilima Ndicharo und befonders in die jetzt erhöhte Auf- | pfungen einen großen Teil der Tiere gerettet, ja die 
merkfiamteit auf fich ziebenden Yandichaften Ujagara | Seude hat jogar einen Nutzen geichaffen, indent fie die 
und Uluguru, von v. Reit im Bezirt Songa, von | alten und ſchwachen Kühe ausmerzte, ſo daß auch durch 


Kanmenberg nah Konghonda und Matambulu, von | das nun viel umfangreicher zur Berfügung jtehende 


Stuhlmann nah Moborro. Um die Krankheiten zu 
ftudieren, die in der Kolonie Menſchen und Tiere be- 
fallen, begab ſich Koch nah Weſtuſambara. Die jeit 
Oktober 1897 verfloſſene Zeit war reich an kartogra- 
pbiihen Yeiitungen durch 21 Offiziere und Beantte 
der Regierung. Darunter find befonders nennenswert 
die Aufnahmen des Bergaſſeſſors Bornhardt, die des 
Oberſten v. Trotba (73 große Blätter), der Offiziere 
Brince und Stadlbauer, v. Brittwig und Gaffron, 
Engelhardt, Ramjay u. a. Vgl. Liebert, Neunzig 
Tage im Zelt (Berl. 1898); Stublmann, Die wirt- 
ſchaftliche Entwidelung Deutich-Djtafritas (dai. 1898) ; 
Wohltmann, Deutih-Ditafrita (Reifebericht, daf. 
1898); Werther, Die mittlern Hochländer des nörd- 
lihen D. (daf. 1898); Kollmann, Der Nordweiten 


Weideland der junge Nachwuchs fich viel träftiger ent: 
wideln kann. Die Eingebornen, die früher mit Yand- 
wirtichaft jich fajt gar nicht befhäftigten und Arbeiten 
im Dienjt der Weißen zu verrichten viel zu jtolz wa- 
ren, wandten jich aus Not num der eriten gem zu und 
boten fich der Regierung bei deren Arbeitenan. Die für 
den Bertehr ebenjo wie für Viehzucht und Aderbau 
hochwichtige Frage der Wafjerbefhaffung findet ihre 
Löſung mehr wıd mehr. An vielen Stellen find Brun- 
nen gegraben oder erbohrt worden, die, wie in Swa- 
fopmund, die wachiende Bevölterung verforgen, den 
—— —*— dienen oder dem Frachtverkehr un: 
ihägbare Hilfe leijten und die Bewäſſerung von Gär— 
ten ermöglichen, auch haben mehrere Farmer ſowie 
ein Bewäljerungsiyndilat und die Regierung große 
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Staudämme errichtet, um das nuplos in den Waſſer—⸗ 
läufen abfliefende Waller zu großen Beden anzu— 
ſammeln, die der Bewäſſerung von Feldern dienen 
follen. Dadurd) hat man auch im zentralen Teile des 
Schußgebiet3 den Körmerbau in Angriff nehmen 
fönnen, der im Bezirt von Grootfontein bereits in 
anfehnlichen Umfange von Buren betrieben wurde, 
Bon den in und um Grootfontein liegenden Plägen 
eignen fich viele zum Getreidebau, da die Quellen ver- 
hältnismäßig hoch liegen umd das tiefer gelegene Ader- 
fand ſich leicht aus denjelben bewällern läßt. Leider 
haben Heuſchreckenſchwärme die Ernten wiederholt ge- 
Ihädigt. Auf einigen Farmen im mittleren Teil der 
Kolonie wird auch Wein gebaut, den man bereits mit 
gutem Erfolg geleltert hat. Großes Intereſſe wird 
dort auch der Baumes, insbef. der Obſtbaumkultur zu— 
gewendet. Die Regierung ließ an 1000 verichiedene 
Bäumchen und 1500 junge Pflänzchen aus Kapitadt 
fommen amd pflanzte diejelben in ihren Gärten an, 
verteilte auch eine größere Zahl an Anfiedler. Auch 
für die Rindvieh- und Pferdezucht wurde qutes Ma— 
terial aus Deutfchland und England bezogen. Angora— 
ziegenböde aus der Kapkolonie, Zuchtichweine aus Eng⸗ 
land, Schafböde aus Rügen wurden eingeführt. Bis- 
her hat man vornehmlich Fettichafzucht getrieben. Mit 
der Straußenzucht ift bei Windhoek ein Anfang ge 
macht worden. In Lüderitzbucht hat die Kolonial— 
gejellichaft für Sübweitafrifa einen Dampftondenfor 
errichtet, weiter im Innern it ein Brunnen erbohrt 
worden, was für die Frachtfahrer, die früher auf dieſer 
Strede oft ihr geſamtes Zugvieh durch Waſſermangel 
verloren, von größten Wert ijt. Dieje Gejellichaft hat 
auc mit Biehwirtichaft begonnen. Doch hat ihre Thätig- 
feit ſowie der andern großen, in der Kolonie konzeſſio— 
nierten Land⸗ u. Minengeſellſchaften unter den Folgen 
der Rinderpeit jehr gelitten. Die Grenzen der South 
Weit Africa Company und der Kaolo-Land- und 
Diinengejellichaft wurden endgültig feitgelegt. Die 
Siedelungsgefellichaft trat von den ıhr 1896 verliche- 
nen 20,000 qkm die Hälfte wieder an die Regierung ab. 

D. hat entiprechend feiner Yage ein fubtropiiches 
Klima, das durch die kalte, die Küſte beitreichende 
Polarſtrömung und infolge der hohen Yage des Lan⸗ 
des, wenigſtens im größten Teil des Dantaralandes 
und im ganzen Namaland, ein gemäßigtes it. Daher 
it der Europäer bier auch zu intenfiver mechanischer 
Arbeit befähigt, und er wird auch bei der geringen 
ng der Eingebornen zu dauernder lörperlicher 
Arbeit bei der Erichliegung des Landes die Haupt» 
ſumme leijten müjjen. Die bisher gemachten Er» 
fahrungen beweifen, daß das Land im jtande iſt, eine 
anſehnliche Zahl von Europäern in behaglicher Weile 
zu ernähren, wie das in den von der Natur nicht mehr 
begünſtigten Nachbarländern in Südafrita der Fall 
it, und wie das die im Namalande ſeit Jahrzehnten 
lebenden Farmer und die in den legten Jahren ein» 
gewanderten Buren beweifen. Wie alle Steppenlän- 
der iſt D. in erjter Linie ein Viehzuchtland. Doc) 
wird eine wirklich gewinnbringende Viehzucht erjt dann 
möglich fein, wenn die zum Lebensunterhalt der Be- 
völferung erforderlichen Erzeugnifje im Lande gewon- 
nen werden u. die von auswärts eingeführten Waren 
durch Berbeiferung der Transportmittel zu mäßigern 
Breijen zu haben And. Bei der bedeutenden Triebkraft 
des Yandes wird es möglich fein, bei lünſtlicher Be— 
wäſſerung den Bedarf des Landes an Brotlorn, Ge— 
müfen und Früchten volllommen zu deden. Dieje 
Einfuhr betrug 1897 für Getreide 158,558 ME., für 
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friſche Gemüſe und Früchte 23,579, für Konſerven 
887,508, für Mehl 354,205, für Reis 175,408 Mt., 
—— alſo für dieſe Nahrungsmittel 1,599,253 
t. Freilich find die Ernten, wie in allen Ländern 
mit Steppentlima, bedeutenden Schwanlungen unter- 
mworfen, auch mit der Heufchredenplage muß gerechnet 
werden. Für Schladhtvieh bieten die Minendijtrikte 
Südafrifas einen vortrefflihen Markt. Nachdem die 
Deutiche Kolonialgeſellſchaft den allgemeinen Wettbe- 
werb im Bergbau zugelaffen und die Regierung die 
von den großen Gejellichaften früher erworbenen, biß- 

| her aber unbenußt gebliebenen Gerechtinme einer ge- 
nauern Prüfung unterzogen hat, werden auch die in 
' hohem Grade die Erfchliegung des Landes hindern» 
den Zujtände befeitigt werden. Zur Förderung der 
Bergbauinduftrie wird die im Bau begriffene Eifen- 
| bahn wejentlich beitragen. Daß das Land gute Kupfer- 
| erze beſitzt, iſt längſt befannt. Die »blaue Erde«, welche 
ald Trägerin von Diamanten angefehen wird, ijt bei 
Groß-Barnıen und in der Nähe von Gobabis und 
Windhoek gefunden worden. Anzeichen von Gold hat 
man im DO. geiehen. Das widhtigite Ereignis des 
Jahres ijt der von der Zentralverwaltung in Angriff 
enommene und nachträglich vom Reichstag genehmigte 
Bau einer jtaatlihen Eifenbahn von Swakopmund, 
dem Haupthafenort des Landes, nach dem Innern. 
Nachdem der Bau im September 1897 begonnen var, 
fonnte ſchon Anfang 1899 die erjte 54 km lange Teil- 
ſtrecke bis Khanrivier mit Telegraph dem öffentlichen 
Verkehr übergeben werden. Ende 1897 ftodte die 
Arbeit aus Mangel an Wrbeitsträften infolge von 
Krankheiten der herangezogenen eingebornen Arbeiter 
und der Unruhen im Saokofelde. Anwerbungen in 
Kapitadt brachten wenig brauchbares Material, und 
fo wurden 150 Babnarbeiter von Deutfchland hinaus: 
gefandt. Da der Hafen von Swalopmund, von dem 
die Bahn ausgeht, ſehr ſchlecht it, jo wurden für 
Anlage einer Landungsbrüde u. a. vom Reichstage 
500,000 Wit. bewilligt, während die Koſten für die 
Bahn bis Windhoek auf 2,300,000 ME. veranfchlagt 
wurden. Auch für die telegraphiiche Verbindung mit 
den Mutterland joll gelorgt werden (vgl. Kolonien). 
Damit würde die von britifher Seite nach dem deut» 
chen Gebiet gebaute, 18 km lange Eiſenbahn, die nur 
unter großen Schwierigfeiten über die Dünen geführt 
werden konnte und vor dem Verwehen durch Sand 
nur duch beitändiges Arbeiten geſchützt werden kann, 
vollſtändig lahmgelegt werden, wenn nicht der Plan 
von Rhodes zur Ausführung fommt, nach dein dieje 
Strede an die Linie Swakopmund - Bindhoel an— 
geſchloſſen und dann weiter in das britiiche Gebiet bis 
ur Linie Kapjtadt-Bulumayo fortgeführt werden ſoll. 
dach demfelben Plan ſoll eine zweite Linie von Lüde— 
rigbucht in derfelben Richtung gebaut werden. Schon 
jest befinden fich von den am 1. Jan. 1898 in der Kolonie 
thätigen 58 Firmen und Erwerbägeiellichaften 12 in 
Swalopmund, während je 7 in Otyimbingwe u. Wind 
hoet ihren Sig haben. In Kap Croß beichäftigt die Da⸗ 
mara Land Guano Eompany 37 Weihe u. 121 Farbige, 
die Deulſche Kolonialgejellihaft für Südweitafrita in 
Swalopmumd 13 Weihe und 38 Farbige. Jm ganzen 
bejhäftigen die genannten 58 Firmen und Ermerb- 
| geiellichaften 197 Weihe und 310 Farbige. Der Han- 
del, der vor der Errichtung einer direkten monatlichen 
Dampferverbindung zwiichen Swalopinund und Ham⸗ 
burg dur die Wörmannlinie über Kapjtadt ging, hat 
ſich von der englischen Bermittelung immer mehr frei 
gemacht, jo dat 1897 von einer Befamteinfuhr von 
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4,887,325 Mt. bereitö 3,676,090 Mk. deutich waren, 
während für 892,498 Mt. Waren vom Kapland, für 
305,087 Mt. von England eingeführt wurden. Ein- 
fubrartifel find außer den genannten Lebensmitteln 
befonders Eifen und Eifenwaren, Zeugwaren aller Art, 
Bier, Spirituofen, Kaffee, Thee, Wellblech, Schuh- 
waren, Holzwaren, Bau: und Nußholz u. a. Bon der 
Ausfuhr im Gefamtwert von nur 1,246,749 Mt. 
fonımen allein auf England 1,071,800 RE, davon 
1,052,000 Dt. für Guano, auf Deutichland nur 
151,149 ME. für Straußfedern, Guano, Häute und 
Felle, Gummi u. a. Die Verbindung zwijchen den 
Häfen Kap Croß. Swalopmund, Walfiichbai, Lüderitz⸗ 
bucht und Kapftadt jtellt alle 4 Wochen der Poſſdam⸗ 
pfer Yeutwein ber. Ein Rojtamt beiteht in Wind- 
boet, Poſtagenturen in Kap Croß, Gibeon, Groß-Bar- 
men, Keetmanshoop, Dfahandja, Otjimbingue, Reho— 
both, Swatopmund und Warmbad. Befördert wur« 
den 1897,98: 214,386 Brieffendungen, 1291 Batete, 
1621 Bojtanweifungen über einen Geſamtbetrag von 
347,359 Dit. und 20,099 Zeitungen. Das Budget für 
1898/99 war auf 5,000,600 berechnet worden, 
davon 4,600,600 DIE. Reichszuſchuß, für 1899/1900 
balanciert dad Budget mit 7,450,000 ME, der Reichs⸗ 
zuſchuß joll 6,970,000 ME. betragen (weiteres j. Ko— 
lonien). 1897 war die auf 350,000 ME. berechnete 
Einnahme aus Zöllen, Abgaben und Gebühren weit 
überholt worden, indem an Zöllen allein für Einfuhr» 
üter 507,839, für Ausfuhrgüter 196,537, alfo zu» 
ammten 704,376 DE, vereinnahmt wurden. In * 
Berwaltung traten mannigfache Änderungen ein, 
indem bei der wachienden Thätigkeit der Beamten be 
iondere Fachmänner an die Spige der einzelnen Ref- 
ſorts geitellt werden mußten. Der oberjte Beanite führt 
feit Witte 1898 nicht mehr den Titel Qandeshaupt- 
mann, fondern Gouverneur. Die Shugtruppe be 
fteht im D. zum Unterſchied von andern deutfchen 
Kolonien fait ausſchließlich aus Deutichen, gedienten 
Soldaten des Heeres, Ren aus 29 Offizieren, 
5 Ärzten, 10 Zahlmeiltern ıc. und 710 Mann, wozu 
nod) 119 Farbige fonımen. Während und infolge des 
legten Feldzuges jtarben 1 Offizier und 12 Mann. 
Der Beitand des lebenden Inventars betrug 955 Bferde, 
93 Fohlen, 278 Maulefel und 1032 Zug: und Reit- 
ochſen. Bol. auch Kolonien. 

Geſchichte. Die Kolonie hatte Ende 1897 und An— 
fang 1898 ſchwere innere Unruhen zu überſtehen. 
Allerdings wurde die Ruhe im Hererolande trog der 
Rinderpeit und der imganzen Damaralande zur Durch⸗ 
führung der Jmpfung getroffenen Maßregeln nirgends 
ernjtlich geitört. Einige hundert Unzufriedene wan- 
derten allerdings aus dent deutjchen in das englijche 
Gebiet, lehrten aber bald wieder zurüd, mußten num 
aber, wie ihmen vorher angekündigt war, bei Über— 
ichreitung der Grenze die Waffen abliefern. Andre, 
die ihnen nachziehen wollten, wurden daran gehindert 
und im Diſtrilt Grootfontein angejiedelt, wo fie bei 
den umfangreichen Entwäfjerungsarbeiten der Regie— 
rung Berwendung fanden. Einen bedentlichen Um— 
fang nahm der Aufitand der Ziwartbooi - Hottentoten 
an. 1895 hatte Kapitän David Zwartbooi in Dtji- 
tambi einen Bertrag abgeichloijen, in dem er fich unter 
deutichen Schuß jtellte und Waffenfolge veriprad). 
Obwohl David Zwartbooi nur von einem Teil jeiner 
Stammesgenoijen anerfannt wurde, währendderandre 
ſich zu Lazarus Swartbooi in Franzfontein hielt, ſetzte 
es die Landeshauptichaft Ende 1896 doch durch, daß 
der regierungsfreundlidhe David von dem ganzen 
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Stamme ald Kapitän anerkannt wurde. Diefer aber 
verjuchte Anfang 1897 nach dem Ausbruch der Rinder- 
peit den Bertrag zu brechen, wurde daher abgejegt und 
nad) Windhoek gebracht, Lazarus aber an feine Stelle 
gelegt. Im Dezember 1897 brach der Aufitand aus, 
dem jich auch eine Anzahl Herero anichlog, während 
der Oberkapitän Samuel Maharero, Kapitän Manaſſe 
von Omaruru und Kapitän Hendrik Witboot fofort die 
von der Regierung gewünschten Mannschaften jtellten. 
Da aber das Pferdematerial des Nordbezirts wäh 
rend der Abiperrungsmaßnahmen und jpäter bei der 
Impfung gegen die Rinderpejt jehr heruntergeton- 
men war, im Kaolofelde der —* erſt ſpät einſetzte 
und die Futterverhältniſſe daher bis zum Beginn des 
Jahres 1898 ſehr ſchlecht waren, fo blieb der Feld» 
zug ohne rin ag Den Erfolg, wenn auch mit 
eringen Berlujten, bis die Truppe von Windhoek zu 
ilfe fam. Das Gefecht von Grootberg hatte als Er» 
gebnis, daß die Führer der Aufltändischen mit 150 
waffenfäbigen Männern und 300 Frauen und lindern 
fi ergaben. Die gefangenen Zwartboois leijteten in 
Windhoet bei Bauten und andern Arbeiten, die wäh- 
rend der Fieberepidemie nahezu aufgehört hatten, qute 
Dienjte. Die von dem Untertapitän Kambatta den 
Aufitändiichen zugeführten Herero wurden gleichfalls 
efangen, nur Kambatta entlam mit einigen Qeuten 
in das mittlere Kaokofeld, fein Land wurde ald Re— 
gierungsland eingezogen. Vgl. Nebbod, D., feine 
wirtſchaftliche Erichließung ꝛc. Bericht über das Er- 
gebnis einer im Auftrag des Synditats für Bewälle- 
rungsanlagen in D. unternommenen Reife (Beil. 
1898); Leutwein, Die Kämpfe der kaiſerlichen 
Schußtruppe in D. 1894— 1896 (Beiheft zum ⸗Mili⸗ 
tär-%ochenblatt«, daj. 1899), Schwabe, Mit Schwert 
und Plug in D. (dai. 1899). 

Detvey (pr. bjüd, George, amerifan. Admiral, 
= 1837 im Nenenglanditaat Vermont, erhielt feine 

erufsvorbildung jet 1854 auf der Warineatademie 
in Unnapolig, diente im Bürgerkrieg als Leutnant auf 
dem Kriegsdampfer Miffiffippi im Weſtgolfgeſchwa— 
der, das unter Farragut die Einfahrt in den Miffif- 
fippi erzwang, wobei der Danıpfer in die Luft flog, 
befehligte Darauf die Narraganjett im nordatlantifchen 
Geihwader und nahm als Kapitänleutnant an den 
Kämpfen um Bort Fiber teil. Seit 1870 Kommo— 
dore, erhielt er im Januar 1898 den Oberbefebl über 
das aſiatiſche Geſchwader der Union und vernichtete 
nad Ausbruch des Krieges mit Spanien 1. Mai bei 
Cavite vor Manila, der Hauptitadt der Vhilippinen, 
das allerdings aus alten Schiffen bejtehende jpanifche 
Geſchwader und beſetzte endlich Manila jelbit. Er 
wurde darauf zum Konteradmiral und 1899 zum Ad» 
miral der Flotte befördert. 

Dhanid, Frangois, Afrikareifender, geb. 11. 
März 1862 in London, beigifcher Abkunft, ſtudierte 
in England und Belgien, trat mit 18 Jahren in das 
beigijhe Ingenieurregiment, 1886 in den Dienit des 
Kongojtaats, wurde 1888 Kommandant des Bangala- 
diſtrilts und befämpfte mit Erfolg die Sklavenjäger. 
Nach kurzem Aufenthalt in Europa ging er 1890 wieder 
nad Afrita, um den Kuango zu erforichen. 1891 
wurde erflommandant des Lualabadiftrifts u. kämpfte 
als ſolcher jiegreich gegen die aufrührerifchen Araber. 
1893 wurde er zum Baron ernannt, 1894 nad) jeiner 
Rücklehr nad) Europa zum Staatsinfpeltor. Seit 1898 
iſt er Bizegeneralgouverneur des Kongoftaats in Boma. 

Diamant. Nach einem Ähnlichen Berfahren wie 
Moifjan (vgl. Diamant, Bd. 18) hat nun aud) Majo- 
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rana fünitlihe Diamanten hergeitellt. Eine Stahl- 
fanımer, deren Wände durch 16 außen berumgelegte, 
duch Bolzen vereinigte eiferne Ringe veritärkt werden, 
ſteckt in einem ſechseckigen, aus verbolzten Eifenplatten 
zuſammengeſetzten Rahmen. An einen beweglichen 
Stempel, der die Kammer unten abſchließt, hängt ein 
Heiner Eylinder aus weichem Eifen von 1 cın Durch: 
mejjer und an dieſem ein etiwa 2 g ichweres Kohlenſtück. 
Unter letzterm befindet ſich ein aus übereinandergeleg- 
ten Eifenplatten gen Körper mit einer zentralen 
Vertiefung zur Aufnahme des Kohlenſtückes. Wird 
diejes num mittels eines Lichtbogens von 25 Ampere 
und 100 Bolt erhigt, und läßt man dann in der Stahl 
fammer 70 g Schiehpulver erplodieren, jo wird der 
Stempel mit dem Eylinder hinuntergejtoßen und das 
Kohlenſtück mit außerordentlicher Gewalt in die enge 
Vertiefung gepreßt. Bei der hohen Temperatur und 
unter dem gewaltigen Drud wird die Kohle zum Teil 
in mitroflopiiche Diamanten verwandelt, die ſich leicht 
mechanifch iſolieren laſſen. In jüngjter Zeit ift e8 Fried⸗ 
Länder gelungen, künftliche Diamanten auch aus einem 
Silitatſchmelzfluß darzujtellen. Wenn eine Olivin— 
ichmelze bei der Temperatur des inallgasgebläfes mit 
einem Kohlenjtäbchen umgerührt wird, jo löjt jich ein 
Zeil der Kohle in der Schmelze und jcheidet id) dann 
beim Erkalten in Form von winzigen Diamantkriitallen 
(Dftaeder und Tetraeder von 1-—10 Tauſendſtel Milli- 
meter Durchnieljer) aus. Diele Entdedung it ſehr 
geeignet, das Diamantvortommen in Südafrika zu 
erflären. Der blue ground nämlich, in welchem dort 
die Diamanten auftreten, iſt ein mit edigen Bruch— 
jtücten des durchbrodyenen Nebengeiteins erfülltes, jtart 


zerjegtes Eruptivgejtein, von dem man wegen jeines | 


hohen Serpentingehalts mit Recht annimmt, daß es 
in friihem Zuſtande einem Beridotit oder Dlivindiabas 
entipreche. Nach Berfuchen von Luzi löſt diefes Mutter⸗ 
gejtein der Kapdiamanten in flüfligem Zujtande Koh— 
lenitoff (auch in Form von D.) auf, geradeſo wie der 
Dlivin, Vermutlich hat das Beitein, welches auch Bruch- 
jtüde von kohlenſtoffhaltigen Schiefern einſchließt, bei 
jeinen Weg aus der Tiefe in noch glutflüffigem Zu— 
itande derartige kohlehaltige Sedimentgejteine durch- 
brochen, Heine Stüde von denjelben ganz eingeihmol- 
zen und den dabei aufgenommenen Kohlenſtoff nad» 
ber beim Erkalten in Form von Diamanttriitallen 
ausgeichieden. Jedenfalls hat die Annahme einer der: 
artigen Bildungsweife mancherlei Vorzüge vor der 
Hypotheſe von de Launay u. a., nad) der die Kapdia— 
manten dem glutflüffigen metalliichen Kern der Erde 
entitammten, wo fie fich unter dem dort herrſchenden 
hoben Drud entweder in metalliihem Eiſen oder in 
einem magneſiumhaltigen Eifentarbid gebildet hätten; 
ſolche Maſſen jollen dann durch jchwer erflärbare Bor: 
gänge näher an die Erdoberfläche und in das Geſteins— 
magma gelangt fein; insbeſ. fei die Schmelze durch 
——— Waſſer zum plötzlichen Erſtarren und 
durch Exploſion der entſtandenen Kohlenwaſſerſtoffe 
zum Zerſtäuben gebracht worden und dadurch wäre 
es möglich geworden, daß die Diamanten an ihre jetzige 
Lagerſlätte gelangten. übrigens iſt der D. auch in den 
Meteoriten durchaus nicht immer an gediegen Eiſen 
gebunden, obſchon er im letztern am häufigſten auftritt. 
Gerade der Meteorit, in welchem zuerſt 9 losmiſchen 
Urſprungs nachgewieſen wurde, der 1886 bei Nowo— 
Urei im ruſſiſchen Gouvernement Penſa gefallene Stein, 
enthält den D., etwa 1 Proz. der ganzen Maſſe, in 
Form von jehr Heinen hellgrauen Körnern neben Oli— 
pin, Augit, Nideleifen und dunkler tohliger Subjtanz. 


Diamidophenol — Diäten. 


| Ebenfo findet fich der D. im Meteorjtein von Carcote 
‚in Chile. Bon den als meteorijch angejehenen Eifen- 
maſſen ſchließt namentlich das Eifen von Cañon Diablo 
in Arizona, über dejjen meteoriihen Urfprung aller: 
dings jeßt Zweifel laut geworden find, bis 0,5 mm 
a Körner und das Eifen von Toluca (Merito) 
zahlreiche Kriſtällchen (Würfel, Oltacder und Trialıs- 
oftaeder) von D. ein. An dem Meteoreiien von Arva 
oder Magura (Ungarn) hatten übrigens Haidinger 
und Partſch bereits 1846 weſentlich aus Graphit be: 
jtebende Rürfeldyen von etiva 3 mm Kantenlänge be- 
obachtet, welche fie für Rieudomorphojen nad Eiſen— 
fies deuteten, während ©. Roſe fie fpäter 1863 auf 
D. bezog. Ähnliche, durchſchnittlich 4 mm große Ge- 
bilde fand Frletcher in dem Meteoreiſen von Youndegin 
in Beitauftralien; er hielt fie, weil fie fich härter erwie— 
jen als Graphit, aber wie diefer aus ſchwarzer Kohle be- 
itanden, für eine neue Mobdifilation des Kohlenſtoffs 
und nannte fie Eliftonit. Erjt neuerdings wurde 
ertannt, daß dieſe Eliftonitgebilde Pjendomorphofen 
von Graphit nad) D. darjtellen und nur deshalb, weil 
fie noch nicht ganz in Graphit umgewandelt find, fon- 
dern teilweile noch D. enthalten, eine größere Härte 
als Graphit bejigen. D. hat jich in neueiter Zeit(1898) 
auch in Deutich- Süpdiweitafrifa (im Gebiet von Bar 
feba) unter gan ähnlichen Verhältniſſen gefunden wie 
bei Kimberley. Auch aus Australien gelangt jegt immer 
mehr D. auf den Markt. Diefer joll etwas härter fein 
als der füdafritaniiche D., von dem er ſich aud durch 
größere Reinheit vorteilhaft unteriheidet. Der D. 
tommt in Wejtauftralien auf Seifen, vielfach mit Gold 
zufammen, vor. Die meilten auftraliihen Diamanten 
Yind fein; nur ein größerer Stein im Gewicht von 150 
Karat ijt bis jeßt befannt geivorden. 

Diamidophenol, j. Rhotographie. 

Diäten. Unfre Angaben in Bd.4 vervollitändigen 
wir durch folgende Mitteilungen über die D. der Wit- 
glieder einiger auerdeutichen Boltövertretungen. Bel- 
gien: Der Senat erhält feine Vergütung, die Depu— 
| tiertenfanımer, mit Ausnahme der Mitglieder, die in 
Brüſſel wohnen, 836 Mk. monatlih. Kleine Reijever- 
| gütung. Bulgarien: Während der Tagung 16,10 

ME. täglich und Neifevergütung. Die in der Parla- 
mentsjtadt wohnenden Abgeordneten erhalten 14 ME, 
außerdem der Bräjident 2419 ME., die Bizepräfidenten 
je die Hälfte für jede Tagung. Dänemark: Für die 
Dauer der Tagung 6,75 WE. D. und Reifevergütung 
für alle Witglieder des Reichstags. Frankreich: Die 
Mitglieder des Senats und der Deputiertenfammer 
haben jährlich 7000 ME, und auf den Staatsbahnen 
| freie Reife. Außerdem haben die Bräfidenten beider 
Stanımern je 59,000 ME, und freie Wohnung. Grie— 
henland: Für die gewöhnliche Tagung 1492 ME, 
für eine außerordentliche Tagung Reilevergütung und 
D. je nad) der Dauer, doch nicht unter 403 Mt. und 
nicht über 1492 Dit. Großbritannien: Weder das 
Oberhaus nod) das Unterhaus erhält Bergütung. Ein 
1893 eingebradhter Antrag auf Gewährung von 5650 
De. für die Mitglieder des Unterhaufes wurde nach 
der zweiten Leſung zurüdgezogen. Italien: Nur 
freie Reife mit Eifenbahn und Dampfer. Nieder: 
lande: Die Mitglieder der Erjten Kammer, die nicht 
im Haag wohnen, erhalten für jede Sitzung 16,80 Mt. 
und Reifevergütung, diejenigen der Zweiten Kammer 
jährlich 3360 ME. und Keifevergüitung. Norwegen: 
Die Storthingämitglieder erhalten täglih 13,50 ME. 








| Oſterreich: ei re 15,20 ME. täglich und 


Reijevergütung. Portugal: Die Mitglieder der Zwei- 


Dicerotheriinen — Disziplinargewalt. 


ten Kammer erhielten früher eine Bergütung von etwa 
400 ME den Monat, die aber feit 1892 mit Ausnahme 
für die Vertreter der Kolonien abgeſchafft iſt. Sämt: 
liche Mitglieder haben während der Tagung freie Reife 
auf Eifenbahnen und Dampfichiffen. Die Kommunen 
iind berechtigt, ihren Vertretern eine Vergütung bis 
zu 16,80 ME. täglich zu gewähren. Rumänien: Die 
Witglieder beider Häufer erhalten für jede Sigung, 
der Nie beimohnen, 20 ME, jowie freie Eiſenbahnreiſe. 
Schweden: Die Mitglieder der Erjten Kammer be- 
ziehen nichts, diejenigen der Zweiten Kammer 1350 
ME. für die Tagung und Reijevergütung. Im Falle 
der Auflöjung werden für den Tag 12,50 Mt. und 
ebenfoviel ſowie Reifevergüitung beieiner außerordent- 
lichen Tagung gewährt. Schweiz: Nationalrat 15,10 
ME. für jeden Tag, wo der Abgeordnete zugegen iſt. 
Außerden Reijevergütung 17 Br. für das Kilometer. 
Die Mitglieder des Ständerates erhalten von ihren 
Kanton ım allgemeinen diejelbe Bergütung wie der 
Nationalrat. Serbien: 8 ME. für den Tag umd 
Keifevergütung; Witglieder, die ein Staatsamt be- 
Heiden oder Bentton beziehen oder in der Parlaments: 
jtadt wohnen, nur 4 DW. Mitglieder, die nicht beim 
Aufruf zugegen find, gehen für diefe Sitzung der D. 
verluitig. Spanien: Kleine Bergütung. Ungarn: 


Magnatenhaus keine Vergütung; Abgeordnetenhaus | 


300 Dit. jährlich und 1300 DE. Wohnungszuſchuß, 
daneben ermähigte Eijenbahnpreife. Bereinigte 
Staaten: Die Kitglieder beider Häufer beziehen jähr- 
lid) 20,850 Mt., ſowie 520,30 ME. für Schreibniaterial, 
Zeitungen x. und außerdem Reilevergütung. 

Dicerotheriinen, J. Nashorn. 

Dien . Die Dienjtmiete (j. Miete, Bd. 12) 
heißt im deutſchen Bürgerlichen Gejegbuch D., wenn fie 
nur zu einzelnen Dienjtleiitungen verpflichtet (S 611Ff.), 
ſonſt Werkvertrag (ſ. d., Bd. 17). Bol. auch Gelindes 
recht, Kündigung und Miete, 

Dietrich, Alfred, Schiffbauer, Eheftonjtrutteur 
der faijerlihen Marine, jtarb 6. Sept. 1898 in Berlin, 

Diktaturparagraph. Schon jeit vielen Jahren 
bringt eine Anzahl eliah »lothringiicher Abgeordneter 
im Keichstag den Antrag ein, der D. jolle aufgehoben 
werden, weil derjelbe die Berneinung des Rechtsſtaa⸗ 
tes, d. h. einer an Sejeße gebundenen Verwaltung, fei. 
Die juriſtiſche Litteratur bemüht fich zwar mit großer 
Ülbereinitimmung, das Gegenteil darzuthun. Der D. 
jei lediglich eine Übertragung aus der Inſtrultion für 
die preußifchen Oberpräfidenten vom 31. Dez. 1825, 
wonach die Oberpräftdenten »ermächtigt und verpflich- 
tet find, bei aufgerordentlichen Ereignifen und Gefahr 
im Berzug die augenblidlich erforderlihen Anordnuns 
gen zu treffen«, ohne erit den zujtändigen Miniiter 
anzugehen, und, wie dies innerhalb der Schranten der 
Geſetze gemeint fei, fo jei died auch bei dem Diktatur: 
paragrapben der all, Wllein der D. iſt nicht in 
einer Inſtrultion, fondern in einem Geſetz enthalten, 
und der Wortlaut desjelben jpricht für unbegrenzte 
Madtvolllommenheit. Der Statthalter kann alſo 
Yandesangehörige ausweien und die gefährlich er- 
icheinende Brejie unterdrüden. Das neue Preßgeſetz 
vom 8. Aug. 1898 (j. Breiie) hat hieran nicht3 geändert. 
F Roſenberg im »Archiv für öffentliches Recht«, 
Bd. 12 (Freib. 1897, ©. 539 ff.); Otto Mayer in 
der »Deutichen Jurijtenzeitung«, 1899, ©. 25 if. 

Dillon, John, iriſcher Politiker, legte beim Be- 
ginn dev Barlamentstagung von 1899 die Führer- 
schaft der iriſchen Bartet im Unterhaus, die er 1896 
als Nachfolger MacCarthys übernommen hatte, nieder. 


| 
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Dingley (or. ding), Neljon, amerifan. Bolititer, 
aeb. 15. Febr. 1832 in Durham (Maine), geit. 14. 
Jan. 1899, jtudierte die Nechte umd lieh fich in Dart- 
mouth als Rechtsanwalt nieder, praktizierte jedoch 
nicht, Fondern übernahm die Redaktion des » Lewiston 
Journal«, die er über 30 Jahre führte; auch ward er 
Eigentümer desjelben. 1862 ward er Mitglied der 
Segislatur und 1874—75 Gouverneur des Staates 
Maine. Seit 1881 war er Mitglied des Repräſen— 
tantenhaufes, in dent er fich der republitaniichen Bar: 
tei anjchloß. Als die republifanifche Partei 1896 wie- 
der zur Herrichaft gelangte, wurde er zum Borjigen- 
den des Ausſchuſſes für Mittel und Wege gewählt 
und war Urheber desnac ihm benannten hoben Schuß: 
zolltarif8 (Dingley- Tarif, ſ. d., Bd. 18). 

Diogen, i. Bhotographie. 

Dipauli, Jojepb, Freiherr von, diterreich. 
Politiker, ging 1898, nachdem er einige Zeit geichtwantt 
und zwiichen dem Thunſchen Minijterium und den 
Deutichen zu vermitteln gefucht hatte, ganz zu der 
Regierung über und trat 6. Oft. an Baernreithens 
Stelle als Handelöminijter in diefelbe ein. 

Dipleurosoma, j. Meeresfauna. 

Dipfomanie(griech.),periodiichauftretende Trunf- 
ſucht, welche nach neuern Forihungen (Smith) auf 
epileptiicher Grundlage und Herzichwäche beruht. Der 
Alkohol bildet bei diefen prädisponierten Berfonen den 
Anlaß, die ſchlummernde epileptiiche Anlage zu er- 
weden und ihr ein bejonderes Gepräge zu geben. An 
Stelle eines Krampfanfalles tommt es nämlich bei 
den in der gefunden Zwischenzeit meiſt folide und ruhig 
lebenden Patienten nur zu motoriicher Erregung und 
einem raufchartigen Zuitande, in welchem fie ohne 
Unterbrehung durch Schlaf Tage und Nächte lang 
geütige Getränke (in Ermangelung folcher auch Diund- 
waſſer, Eau de Cologne, ja jogar Petroleum) in großen 
Mengen binunterjtürzen, bis entweder Bewuhtlofigteit 
oder Kollaps eintritt. Die Gier nad) Alkohol it der- 
artig ſchrankenlos, daß jogar die Kleider vom Yeibe 
verjeßt oder andern entwendet werden. Nach vollende- 
tem Anfall, der jich über mehrere Tage zu eritreden 
pflegt, tritt Efel und Reue ein, ohne dal; aber die min» 
deite Gewähr einer Befjerung gegeben wird, da der 
ganze Zuitand vom Willen unabhängig tt. Im Bolts- 
munde bezeichnet man diefe Kranken als Quartal— 
ſäufer. Nur die dauernde gänzliche Entziehung auch 
der Heinjten Spuren Alkohol (Abendmahlswein!) und 
der 1— 2jährige Aufenthalt in einem Aſyl lann die 
meiſt den gebildeten Ständen angehörenden Kranken 
heilen. S. Altoholfrage, bei. S.25. Bol. Smitb, Über 
Temperenzanjtalten (Würzb. 1898). 

Dirdjen, Ernit, Ingenieur, jtarb 11. Mai 189% 
in Erfurt. 

Dispache, f. Freiwillige Gerichtäbarteit. 

Disziplinargerichte, j. Disziplinaraemwalt. 

Disziplinargewalt. Die D. über richterliche 
Mititärjujtizbeamtte (j. d.), geregelt durch Reichs 
geieh vom 1. Dez. 1898, üben: 1) Für geringere 

ienjtvergehen durch Mahnungen im Auffichtswege 
die oberite Behörde der Militärjuitizvermwaltung (i. d.), 
beim Reichsmilitärgericht der Bräfident im Ginver- 
ſtändnis mit dem Vorſitzenden des Disziplinarhofes. 
2) Disziplinargerihte für richterliche Juſtiz— 
beamte. Die erite Initanz find die Disziplinar« 
fammern, von welchen für ein oder mehrere Armee— 
forps jowie für die Marine je eine am Sig des Ober— 
fommandos gebildet wird, und deren jede aus fünf 
Mitgliedern, und zwar aus den ihrem Bereich ange: 
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Disziplinarhof — Dongola, 


jtellten Oberfriegsgerichtsräten und der erforderlichen | aber Har, daß der dunkle Bunft auch ein Menjch fein 


Zahl von Kriegägerichtsräten, beiteht. Das Diszipli- 
nargericht zweiter Inſtanz, für die juriftiichen Mitglie- 
der des Reichsmilitärgerichts erfter und zweiter Inſtanz, 
iſt der beim Reichsmilitärgericht aus den jurijtiichen 
Mitgliedern desjelben gebildete Disziplinarhofun- 
ter Borfig des älteiten Senatspräjidenten. Die Funt- 
tionen der Staatsanwaltichaft nimmt bei den Dis: 
ziplinarfammern ein von der oberjten Wilitärjuftiz- 
verwaltung benannter Kriegsgerichtsrat, beim Dis- 
ziplinarbof der Obermilitäranwalt wahr. Bayern ift 
befugt, einen eignen Disziplinarhof für jeine Mi— 
litãrrichter (f. Militärjuftizpeamte) einzurichten ($ 88). 
re ern j. Disziplinargewalt. 

Dividendenicheine, j. Börie. 

Diwirigi (Divrid), Hauptort eines Kaza im 
altatiich-türf. Sandſchak und Wilajet Simas, an einem 
rechten Zufluß des obern Euphrat 1110 m hoch in 
einer weiten Ebene gelegen, reich an Gärten, mit ſchö— 
nem Bazar und zwei Burgruinen. Es ift wahrſchein— 
lich das 855 von Karbeas gegründete Tephrite, eine 
Feſtung der Sekte der Paulicianer, welche erit 873 
von den Byzantinern erobert wurde. Später im Be- 
fig der Seldſchulen, welche dort viele ſchöne Bauten 
(Kapellen und Grabmäler) hinterlajjen haben, wurde 
es 1243 von den Mongolen erobert. Bejonders präch⸗ 
tig, aber jchon ſehr verfallen, üt eine große, von Kai 
Kosru II. um 1240 erbaute, bisher faum beachtete 
Moichee. [1898 in Yondon. 

Dobjon, 2) William, engl. Maler, jtarb 30. Jan. 

Dolus eventualis, eventueller, bedingter Vor— 
jaß, wird jtrafrechtlich in dDoppeltem Sinne gebraucht, 
nämlich: 1) Wenn der Thäter zwei Erfolge ſich vor- 
itellt, den einen als jicher, den andern als möglicher- 
weiſe eintretend, und, wenn nicht der erſte eintritt, 
auch legtern will. Jemand will feinen über die Straße 
gehenden Feind A töten umd wirft darum eine Bombe 
auf die jtart begangene Straße; volllonmen Har dar- 
über, daß die Bombe fehr leicht auch einen andern (B) 
treffen kann, läßt er jich doch nicht abhalten. Trotzdem 
er den zweiten Erfolg nur al3 möglich ſich vorſtellt, 
it er, wenn er einen andern trifft, außer des Ber- 
ſuchs der Tötung des A nicht bloß fahrläfjiger, fon- 
dern vorfäßlicher Tötung des B jchuldig, weil er ſich, 
trog Erlennens diejer Möglichkeit nicht abhalten lie, 
fondern dadıte, mag es A oder einen andern treffen. 
Mit andern Worten: der Erfolg einer Handlung, auf 
den der Wille des Thäters nicht direlt gerichtet it, der 
aber vom Thäter ald möglich ertannt war, it dem 
Thäter als vorfäglih von ihm verurfacht anzured: 
nen, wenn er die That auch für den Fall wollte, daß 
jie diefen Erfolg haben würde. Der Fall ift jcharf von 
folgendem verichieden: jemand will jeinen im Haufe 
ichlafenden Feind erichiehen, ſchießt fehl, ſetzt aber 
durch den Schuß das Haus in Brand; hier liegt außer 
dem Verſuch vorfäßlicher Tötung des Feindes nur 
fahrläſſige Branditiftung vor. Der Thäter hat bier 
an dieje Möglichkeit nicht gedacht, oder, wenn er daran 
gedacht hat, micht geglaubt, daß dieie Folge bei ihm 
eintrete; er hat die Folge alſo nicht event. gewollt, hat 
alſo nicht vorfäglich, ſondern höchſtens fahrläfjig ge- 
handelt. 2) Der Ausdrud D. e, wird auch gebraucht, 
wenn der Thäter zivar nur einen Erfolg ſich voritellt 
und dieſen nicht als ficher, fondern nur als möglich ein- 
tretend, jich aber troß der erfannten Möglichteit des 
itrafrechtswidrigen Erfolgs nicht abhalten läht. Es 
ſchießt jemand auf einen dunteln Buntt, iſt jich dabei 


kann. Bier gilt: der Thäter, der das Vorhandenſein 
eines zum Thatbeſtande einer jtrafbaren Handlung 
gehörenden Mertmals (zur Tötung gehört ala Objelt 
ein Menſch) nicht kannte, aber für möglich hielt, it 
wegen vorjäßlicher Begehung zu verurteilen, wenn 
er die That auch für den Fall gewollt hat, daß diefes 
Thatbeitandsmertmal vorliegt. Der deutiche Juriften: 
tag hat, in Übereinſtimmung mit Rehtiprehung und 
Wiſſenſchaft, die innere Berechtigung, in den Fällen 
1) und 2) Borfaß anzunehmen, 1898 völlig anerfannt. 
Bgl. » Verhandlungen des 24. deutichen Juriftentags«, 
Bd ;» Deutjche Juriftenzeitunge, 1898, Nr.18,19 ,21. 

Domaszewfti, Alfred von, Philolog, geb. 30. 
Oft. 1856 in Temesvar, jtudierte 187579 in Wien, 
war daſelbſt 187981 ala Aſſiſtent am archäologiſch⸗ 
epigraphiichen Seminar und 1880 — 82 als Gymnaſial⸗ 
lehrer thätig, nach feiner Bromotion 1882 — 83 als 
Hilfsarbeiter am Berliner Skulpturenmufeum und 
nad feiner Habilitation an der Wiener Univerfität 
1884 —87 als Hujtosadjunkt am Hofmufeum für an- 
tile Numismatik; 1887 wurde er ala auferordentlicher 
Profeſſor der alten Gejchichte nach Heidelberg berufen 
und 1890 zum Ordinarius ernannt. Jm Sommer 1878 
und 1880 bereijte er die öfterreichiichen Alpenländer 
und Jitrien zum Studium römischer Denkmäler; 1882 
war er mit K. Humann im Auftrage der Berliner 
Akademie in Kleinafien zur Aufnahme des »Monu- 
mentum Ancyranum« und der Skulpturen von Bog— 
bastdi; in den Sommerferien 1885 — 91 bereiite er 
Ungarn und die Baltanhalbinjel für das »Corpus in- 
scriptionum latinarum«, Frühjahr 1897 und 1898 
die römische Provinz Arabia (Petra). Seine Haupt- 
werte find: die Neubearbeitung von Marquardts »Rö- 
miſcher Staatsverwaltung«, Bd. 2 (mit H. Deſſau, 
Leipz. 1884); » Die Fahnen im römischen Heere« (Wien 
1885); bie gr des »Liber de munitionibus 
eastrorum« (daj. 1887); »Die Religion des rümi- 
ſchen Heeres« (Trier 1895); »Die Martusfäule« (mit 
€. Beterjen, Mind). 1895) und der Supplementband 
zum »Corpus inscriptionum latinarum« III (mit 

ommfen und DO. Hirichfeld). 

Dominica, Die Bevölterung betrug 31. Dez. 1897: 
27,173 Seelen (12,223 männlich, 14,950 weiblich). 
Die Einfuhr erreichte 1897: 54,074, die Ausfuhr 
47,416 Pfd. Sterl. (darunter 11,300 Ztr. Robzuder), 
der Schiffsverlehr (Ein- und Ausgang) 407,460 Ton., 
fait ausjchließlich britiſch. Die Kolonialeinnahmen 
betrugen 23,610, davon Zölle 10,652, die Ausgaben 
24,061, die Kolonialſchuld 73,900 Pfd. Sterl. 

Donau, j. Elettriihe Kraftübertragung. 

Dongola. Die Stadt wurde 15. Juni 1885 durch 
die englüüch-ägyptifchen Truppen geräumt und fogleich 
von den Banden des Mahdi bejegt, der D. zur Haupt: 
jtadt feiner Nordprovinz und zum Sitz eines Emirs 
machte. Am 23. Sept. 1896 wurde e8 jedoch von der 
englüich-ägyptiichen Armee auf ihrem Bormarich gegen 
Chartum wieder genommen und die ganze Provinz 
vorläufig mit Oberägypten vereinigt. Während der 
Herrichaft des Mahdi ſank die Bevöllerung von 75.000 
auf 56,000, darunter eine weit überwiegend große 
Zahl von Frauen. Das bebaute Yand, das ſich in 
einer Breite von 500 m zu beiden Seiten des Nils bin: 
zieht, umfaßt 10,800 Heltar, doch fünnten bei einem 
rationellen Bewäſſerungsſyſtem 31,600 SHeltar der 
Kultur gewonnen werden. Während der Herrichaft 
des Mabdi, feit 1885, hat die Zahl der Dattelpalnıen 
nahezu um die Hälfte abgenommeen. 


Dönhoff- Friedrichſtein — Doyle, 


DBönhoff:Friebrichftein, Graf Auguſt, preuß. 
Polititer, geb. 26. Jan. 1845 in —** a. M., 
ſtudierte in Bonn die Rechtswiſſenſchaft, ward 1868 
Kanmergerichtsreferendar, ging 1870 in den diplo— 
matiſchen Dienſt über, machte die Feldzüge 1866 
und 187071 mit, fchied 1881 als Legationsrat a. D. 
aus dem Staatödienit, um das Fideilommiß Friedrich- 
jtein in Oftpreußen zu übernehmen, und ward erb- 
liches Mitglied des preußifchen Herrenhauſes. Auch 
wurde er 1881 in den Reichätag gewählt, in dent er 
ſich der fonjervativen Fraktion anſchloß; doch bewahrte 
er eine gemäßigte Richtung und hielt fich von den Ngi- 
tationen des Bundes der Yandiwirte fern, weswegen 
er von dejien Anhängern bei den Reichstagswahlen 
beftig befänpft wurde. D. bereijte einen großen Zeil 
von Amerilka und Wien. 

Dormitio Sanctae Mariae, ſ. Ierufalem. 

Dortmund (Stadt). An hervorragenden Neu— 


bauten find jeit 1895 aufgeführt: das Gebäude der | 


faiferlichen Oberpojtdirettion, das jtädtiihe Verwal⸗ 
tungsgebäude und der Hafen des Dortmund Eins- 
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mit einem Einkommen über 3000 Mt. und einem Ge- 
jamteintommen von 17,3 Mil. WE. Der Jahresbe- 
trag der veranlagten Eintommenjteuer belief ſich auf 
756,306 DE, wozu noch für die 16 nicht phyſiſchen 
Perjonen 98,500 ‘Mt. Steuer fonımen. Bon den Zen— 
fiten hatten 90,34 Proz. ein Einflommen von 900 — 
3000 ME., 7,81 Proz. von 3000—9500 ME., 1,56 Proz 
von 9500 — 30,500 und 0,29 Broz. über 30,500 DE, 
Infolge der jtarten Arbeiterbevölterung überwiegen 
mehr als in andern Großſtädten die Heinen Einkom— 
men. Auf die erjtgenannte Steuerflafje entfallen 35,3 
Broz. der Steuerfumme, während von den Zenfiten 
über 30,500 ME, (62 Berjonen) 18,87 Proz. der Steuer- 
ſumme aufgebradht werden. Zur Ergänzungs- 
fteuer wurden 3394 Berfonen mit einem jteuerbaren 
Vermögen von 188,8 Mill. DIE. veranlagt, darunter 
24 mit je über 1 Will. ME Vermögen; der Jahres: 
betrag der mg in Ergänzungsiteuer belief fich 
auf 116,197 Mt. n Hauptbejtandteil des Vermö— 
gens bildet da3 Grundvermögen, dann folgen Kapi- 
tal= und das in Bergbau, Induſtrie und Handel an- 


fanals mit Berwaltungsgebäude und Lagerhäufern. | gelegte Bermögen; eritere3 brachte nur 2,5 Broz. Er- 


An Dentmälern find errichtet: das Kaiſer Wilhelm: 
Denkmal im Kaifer Wilhelm>Hain, das Kaifer Fried⸗ 
rich⸗ Denkmal und der Luiſentempel in der Ringſtraße. 
Nah der Berufs- und Gewerbezählung vom 
14. Juni 1895 betrug bei einer Bevölterung von 
106,671 Seelen die Zahl der Erwerbsthätigen im 
Dauptberuf ohne Angehörige und Dienende 30,876 
Verſonen (darumter 4371 weibliche); davon entfielen 
auf Yand- und Forjtwirtichaft 357, Bergbau, Hütten» 
weien, Induſtrie und Baugewerbe 26,509, Handel 
und Bertehr 7930, häusliche Dienjte, Lohnarbeit 1629, 
Armee, Staats-, Gemeinde» und Kirchendienjt 1951. 
Ohne Beruf- und Berufsangabe waren außerdem 
2876. Die Zabl der Dienenden im Haushalt betrug 
2870, der Angehörigen ohne Hauptberuf 62,549 Per⸗ 
fonen. Ein Bergleid) mit der Berufszählung von 1882 
zeigt, ſowohl was das Verhältnis der Erwerbsthäti- 
en zur Gejamtbevöllerung als auc die einzelnen 
rufsabteilungen anbetrifft, nur geringe Abweichun⸗ 
gen; auffallend ijt der geringe Anteil der Beruflojen 
an der Sejamtbevölferung, nur unwejentlich ge» 
jtiegen iſt (von 24 auf 27 pro Wille). Insgeſamt zählte 
man 5150 Haupt» und 470 Nebenbetriebe; in 242 
Betrieben wurden 26,366 Pferdeträfte verwendet, und 
D. ſteht in .- Beziehung nur hinter Berlin und 
Eſſen zurüd. Die Hauptrolle im wirtfchaftlichen Leben 
fpielen Hüttenbetrieb und Koblenbergbau, bei jenem 
waren 1895: 4884 Erwerbsthätige (davon 13 Selb- 
jtändige), bei dieſem 2345 (davon 16 Selbjtändige) be- 


ichäftigt; Daneben zeigen nur noch Majchinenbau (1086 | 


Erwerbsthätige. davon 41 Selbitändige) und Brauerei 
(840 Erwerbsthätige, davon 23 Selbjtändige) einen 
bedeutenden Umfang. Das Überwiegen des Bergbaues 
und Hüttenbetrieb3 macht es auch erflärlich, daß unter 
den Erwerbsthätigen das weibliche Gefchlecht jo ſpär— 
lich vertreten iſt, nämlich mit 114 pro Mille und bei 
B u und Induſtrie ſogar nur mit 56 pro Mille 
der Erwerbsthätigen. An Betrieben mit je über 100 
Berjonen waren 37 vorhanden, davon 12 in der Ma— 
jchineninduitrie, 9 im Baugewerbe, 5 im Bergbau und 
Hüttenwejen, 3 in der Nahrungsmittelimduftrie. Der 
Umiag der dortigen Reich3banthauptitelle belief ſich 
1898 auf ca. 1788 Dil. Mt. Für das Jahr 1896 97 
wurden 21,410 Berjonen mit einem jteuerpflichtigen 
Eintommen von ca. 39 Dill. Mk. zur Eintommen- 








trag, die beiden andern Vermögensarten 3,8, refp. 
18,64 Proz. Ertrag. Die Gemeindeiteuern lieferten 
1896 97: 2,641,181 ME, darunter die Einfommten: 


| fteuer 1,670,945 ME. Durch die Überweifung der Real- 


jteuern an die Stadt feit 1895 hat fich die Einkom— 
menjteuer um etwa 136,000 ME. vermindert, wird 
aber noch immer zu einem hohen Brozentjaß der Staats⸗ 
iteuer (150 Bro3.) erhoben. Bon den Realjteuern 
bradıten die Grund» und Gebäudejteuer 495,676 Ml., 
die Gewerbeiteuer (165 Proz. der Veranlagung) 
271,907 Mk. ein. Bon Aufwandjteuern beitehen Hunde- 
und Lujtbarteitsiteuer (zufammen 40,647 Mt.), fer- 
ner eine Umſatzſteuer (161,956 M.). Dagegen fehlen 
Verbrauchsſteuern. Die Gemeindeſteuern find feit 
189495 von 20,16 Mf. auf 1896/97: 23,12 ME, pro 
Kopf geitiegen. — Das ftädtifche Budget für 1898/99 
betrug an ordentlihen Einnahmen 4,547,400, au 
außerordentlichen 3,417,731 Mt. Bei den ordentlicyen 
Einnahmen figurieren die allgemeine Berwaltung nit 
81,330, die Steuerverwaltung mit 3,083,200 und die 
Gemeindeanitalten (mit Ausſchluß der Schulen) mit 
1,206,680 Mk., bei den außerordentlichen Einnahmen 
das Kapitalvermögen mit 252,843, die Gemeinde: 
anitalten (mit Ausjchluß der Schulen) mit 539,837 
und das Schuldenweien mit 2,625,050 Dit. Bei den 
ordentlichen Ausgaben find eingejeßt für: allgemeine 


‚ Verwaltung 444,389, Bolizeiverwaltung und Sicher: 


heitsweſen 325,588, Gemeindeanjtalten (mit Ausſchluß 
der Schulen) 872,316, Schulen 989,517, Staats, 
Brovinzial- und Kreiszwecke 146,359, Schuldenwejen 
1,340,133 ME. xc. Unter den auerordentlichen Aus: 
aben erfordern Gemeindeanitalten ıc. 2,964,756 und 
Schuldenwejen 321,000 Mk. Die jtädtiiche Schuld be» 
lief fih 31. März 1898 auf 21,699,413 Mk., der ein 
Vermögen von 34,159,325 DIE gegemüberitand. 
Dortmund : Emdfanal. Et Befahrung des 
Kanals durch ein Kohlenſchiff fand probeweiie 22. 
Dez. 1898 jtatt. Die Eröffnung für den allgemeinen 
Verlehr jteht für 1899 in Ausſicht. Eine Starte des 
Kanals, bearbeitet in der önigl. Kanallommifjion zu 
Müniter, mit Beichreibung von Geitel, erichien 1594 
in Berlin. 
Dortmunder Union, ſ. Union (Altiengeſellſchaft). 
Doyle,Conan, jchott. Romandichter, geb. 22. Mai 
1859 in Edinburg, jtammt aus einer Künſtlerfamilie 


jteuer veranlagt; darunter waren 2069 BZenfiten | (fein Onkel iſt der ZeihnerRihard D.am » Runde, jein 
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Draden — Dreſchmaſchine. 


Großvater der berühmte Karilaturiſt John D.), er | jehr gebräuchliche Form zeigt die Abbildung; in dem 


bielt feine Schulbildung zu Stonyhurjt und in Deutich- 
land, jtudierte 1876 — 81 zu Edinburg Medizin und 
praftizierte 1882-— 90 in Southfea. Dann bereiite er 
längere Zeit hindurch den hohen Norden, Afrika ıc. 
Seinen Namen trugen ihm die durch Poe angeregten, 
in der Hauptjache auf kühne Erfindung angewielenen 
Detektivgeichichten ein, deren Held Sherlod Holmes, 
von D. menjchlich vertieft, zuerit 1889 in der Samıı= 
lung »The sign of Four« auftritt. Das Hauptwerk 
iſt »Adventares of Sherlock Holmes« (1891); »T'he 
Memoirs of Sherlock Holmes« (1893) erzählen feine 
Ermordung. Als Verfaſſer hiſtoriſcher Romane it D. 
bedeutender Bertreter der von Stevenjon gewedten ro- 
mantijchen Renaifjance: »Micah Clarke« (1888) iſt eine 
interefjante Studie aus dem 17. Jahrh.; »The White 
Companye« Ipielt unter Eduard III. ; zum Waterloo» 
Monument jteuerte er 1892 »The Great Shadow« 
und das von Henry Swing 1894 mit Glüd aufge 
führte Drama »A story of Waterloo« bei. »The ex- 
ploits of brigadier Gerard« jchildert einen Heros der 
Großen Armee von ergötzlichem Selbitgefühl. Durch 
Schilderung Nelſons und feiner Umgebung it »Rod- 
ney Stone« (1896) und durch jolhe Napoleons I. 
»Uncle Bernac« (1897) intereijant. »The tragedy 
of the Korosko« (1897) it ein Niederfchlag der Er- 
fahrungen Doyles als Berichterjtatter im Ägyptifchen 
Feldzug 1896. Für Doyles Technil war der ältere 
Dumas vielfach beitimmend: unter dem Einfluß feiner 
» Drei Mustetiere« jtehen am deutlichiten die Aben— 
teurerromane »The Refugees« (1891), »The cap- 
tain of the Polestar« (1888) und »The doings of 
Raffles Haw«. 1898 erichien von ihm auch eine Samım: 
lung frijcherSoldatenlieder: »Songs ofaction«, augen- 
icheinlich unter dem Einfluß Kiplings jtehend. Seine 
ärztlichen Erlebnifje verwertete er in den Erzählungen 
»The captain of the Polestar« (18%) und in der 
Novellenfammlung »Round the Red Lamp« (1894). 
»The Stark Munro Letters« (1895) jind mehr eine 
Reihe von Eharakterbildern als ein Roman. 
en wurden bereit? vor nahezu 150 Jahren 
zum Studium der phyſilaliſchen Zujtände der höhern 
Schichten der Atmoſphäre (vgl. Meteorologie) in Ber: 
wendung genonmen. Benjamin Franklin enthüllte 
mittels D. die 
elektriſche Nas 
tur des Gewit- 
ters. Im übri- 
gen liegen bis zu 
n 80erjahren 
des 19. Jahrh. 
nurwenigeMit 
teilungen vor, 
die über Be: 
nugung der D. 
zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zweden berichten. Dann aber begann eine ſyſte 
matiſche Erforfchung der höhern Luftichichten, wobei 
zunädjjt in ausgedehnten Umfange die D. Verwen— 
dung fanden. Dan fuchte denjelben eine jolche Geitalt 
zu geben, daß nicht nur eine möglichit große Steig- 
höhe erreicht werden konnte, fondern daß diejelben 
eine derartige Tragfäbigteit erhielten, um regiſtrie— 
rende Inſtrumente mit in die Luft zu entführen. In 
diejer Richtung find vor allem Archibald, Cabot, Eddy, 
Clayton und Hargrave zur nennen. Die bemertens- 
werteite Form gab Dargrave den D., wodurch auch in 
der That die größten Erfolge erzielt wurden. Eine 





Hargraves Draden. 


faitenförmigen D. iſt nur der obere und untere Teil 
mit Stoff überzogen, während der mittlere Teil und 
die beiden Endflächen offen gelafjen find. Meift jind 
diefe D. 1,ım breit, 1,3 m lang, 0,5 m tief; das Total» 
gewicht war 1,56 kg. Nach den Erfahrungen am Blue: 
Hill ⸗Obſervatorium (Mafjachufetts) baut man den D. 
aus Holz der Sprojjenfichte (sproocewood), welches 
fich durch Leichtigkeit, Elaitizität und Wideritandsfähig- 
feit auszeichnet, und aus Baummollenjtoff, der mit 
Firnis nad Staunton verjehen wird. Witteld des 
Hargrave-Drachens (man verbindet häufig mehrere 
miteinander) gelang es, Höhen von 3300 m zu er: 
reihen. Bgl. Ferguſſon, Exploration of the air 
by means of kites (Cambridge 1897). 

Drainage. Zur Entwäfjerung mittel D. dienen 
auch für proviforifche Unlagen die Siderfanäle, 
weiche auf der Sohle von wieder zugeichütteten Grä- 
ben angeordnet find. Die Siderfanäle können auf 
verjchiedene Weiſe bergeitellt werden. In Gegenden 
mit vielen Felditeinen als Steindrains, bei welchen 
auf die Grabenjohle größere Felditeine, auch Schladen 
oder Ziegelbroden, etwa 0,3m hoch, und darauf Heine- 
rer Schotter, 0,2 m hoch, geſchüttet werden mit einer 
eriten Abdeckung durch Raſen, Stroh u. a. In wal- 
digen Gegenden als Faihinendrains, bei denen 
die Faſchinen (loſe Zweige mit Blättern oder Nadeln) 
auf kreuzweis aufgeitellte inüppelhölzer lofe aufgelegt 
oder inmehreren, meijt drei, übereinander geichichteten 
fortlaufenden Rollen verwendet werden; auch bier er- 
folgt eine ähnliche Abdeckung. In ſchweren Letten- 
böden wird in der Grabenfohle mit befondern Werf> 
zeugen eine Rinne ausgehoben, die mit Rafenziegeln 
abgededt wird; diefe fogen. Erddrains werden aber 
jehr leicht eingedrüdt. Längere Zeit offen bleibende 
Kanäle, Siderdohlen, lönnen mit dreiedigem, recht: 
edigem oder oben abgerundetem Duerichnitt Durch ent» 
iprechendes Zuſammenſtellen von Steinplatten, Dad): 
jchiefer, bejier Dachziegeln und rinnenartigen Form 
ziegeln bergeitellt werden ; die Abdeckung erfolgt meiit 
durch Schotter oder Ähnliches. Bol. Friedrich, Kul- 
turtechniicher Wafjerbau (Berl. 1897). 

—— ſ. Fahrrad. graphie. 

Dreifarbendruck, j. Buchdrucertunſt und Photo- 

Dreſchmaſchine. Der großen Trommelgeihwin- 
digkeit Rechnung tragend, Ytatten verichiedene Fabri— 
fanten die Trommelwelle mit Kugellagern aus. Die 
Meinungen über deren Nuten find geteilt, dem leich- 
tern Gang bei fehlerfreier Ausführung jtehen die not- 
wendige größere Sorgfalt bei der Heritellung, alio die 
höhern Koiten und die ——— Reparatur, entgegen. 
Die vorgeſchriebenen ausrüdbaren Kuppelungen ſind 
dadurch erheblich verbeſſert, daß beim Ausrücken der 
Kuppelung gleichzeitig ſowohl die Antriebswelle als 
auch die Dreſchmaſchinenwelle gebremit wird (Fr. Rich⸗ 
ter u.stomp., Rathenow). Eine neue Sicherheitseinlege- 
dorrichtung mit Einlegetiih von Epple u. Burbaum, 
Augsburg, rüdt ſich jelbitthätig aus und verſchließt die 
Einlegeöffnung, fobald ein unverhältnismäßig itarter 
Drud auf den Einlegetiich ausgeübt wird, und die 
neue Sinnerſche Sicherheitseinlegevorrihtung von 
Ruiton, Proctor u. Komp. Lincoln, fobald das Tritt: 
breit, auf welchem der Arbeiter beim Einlegen jteht, 
entlajtet wird oder ein ungewöhnlicher Drud auf die 
Schutzklappen für die Einlegeöffnungerfolgt. H. Yanz, 
Mannheim, Hat eine Nachreinigung des Getreides am 
Sortiercylinder dadurch eingerichtet, daß dasſelbe einent 
von der Dreſchtrommel aus erzeugten jaugenden 


Dresden — Dreyfus. 


Binditrom ne wird, während die Mafchinen- 
fabrit Badenia-Weinheim bei einer ähnlichen Einrich- 
tung einen befondern Exhauſtor benußt. 

den. Un hervorragenden Neubauten jind 
jeit 1893 entitanden in der Altftadt: die reformierte 
und die Trinitatiskicche, der Ausjtellungspalajt an der 
Stübelallee, das Polizeigebäude an der Landhaus- 
itraße, das Gebäude der Dresdener Bant in der Kö— 
nig Johann-Straße, der Kaiferpalajt am Pirnaiſchen 
Platze, das Zentraltbeater in der Waiſenhausſtraße; 
in der Friedrichitadt: die Hauptmarkthalle; in der Neu⸗ 
jtadt: das Finanzminiſterium und die Baugewerkſchule; 
endlich die Königin Carola-Brüde und der großartige 
Hauptbahnhof Husführliches über diejen j. Bahnhof). 
Bon Dentimälern x. find hinzugelommen: die beiden 
Monumentalbrunnen auf dem Wibertplab »Stilles 
Waſſer« und » Bewegtes Waffer«, modelliert von Rob. 
Diez, die Wettinfäule von Schilling und Grübner, der 
Yujtitiabrunnen von Fiſcher und das Ludwig Richter- 
Dental, modelliert von Klircheiien. Das Ne der 
Pferde- und elektriichen Bahnen in der Stadt und zur 
Berbindung mit den wichtigjten Orten der Ulmgegend 


üit bedeutend erweitert worden, die Länge aller Linien | 


beträgt Ende 1898: 78,4 km. Am 1. Juli 1897 wur- 
den die Bororte Pieſchen und Tradhenberge (mit Wil- 
der Mann umd Hellerberge) in die Stadt einverleibt. 
Die Einwohnerzahl jtieg dadurch von 336,440 auf 
354,245, darunter 319,058 Evangeliiche, 29,188 Ka⸗— 
tholifen und 2618 Juden. Die berechnete Bevölterung 
der Stadt ftellte jich 1. Dez. 1898 auf 388,300 Seelen. 
Nach der Berufs- und Gewerbezählung vom 
14. Juni 1895 betrug bei einer Bevölterung von 
324,350 Seelen die Zahl der Enwverböthätigen im 
Hauptberuf ohne Angehörige umd Dienende 149,059 
Berjonen (darunter 36,707 weibliche) ; davon entfielen 
auf Land- und Forjtwirtichaft 2203, Bergbau, Hüt- 
tenwejen, Induſtrie und Baugewerbe 82,025, Dan» 
dei und Verkehr 35,670, häusliche Dienste, Lohnarbeit 
5465, Armee 12,083, Staatö-, Gemeinde und Kirchen⸗ 
dienst, freie Berufe 11,613. Ohne Beruf und Berufs- 
angabe waren außerdem 21,628. Die Zahl der Die- 
nenden im Haushalt betrug 13,403, der Angehörigen 
ohne Hauptberuf 140,260 Perſonen. Der Anteil der 
Erwerböthätigen an der Geſamtbevölkerung ift äußerſt 
hoch, und D. jteht hierin nur hinter München und 
Straßburg zurüd: er beträgt 460 pro Wille(1882 nur 
423). Im Erwerbsleben fpielt natürlich die Indu— 
itrie ꝛc. die Hauptrolle; ihr gehören 481 pro Mille 
(die Angehörigen eingerechnet, 1882 nur 452 pro 
Mille) an. Daneben jind auch Handel und Bertehr 
wichtige Erwerböquellen, ferner Wilitär- u. Zivildienit, 
was bei der ſtarlen Garniſon und dem VBorhandenfein 
zahlreicher Behörden nicht verwundern kann. Der An- 
teil der Beruflofen an der Gefamtbevölferung iſt ſtärler 
als jonjt in einer Großitadt Deutichlands (67 pro 
Mille), doc verichiebt ſich das Verhältnis erheblich, 
wenn man die Angebörigen binzurechnet; dann tritt 
D. hinter Straßburg und Danzig zurüd. Diefer Uns 
ſtand ertlärt ſich dadurch, daß unter den Beruflofen 
viele ledige find (jo 4859 in Benfion befindliche Schü- 
ler) und auch die Rentner (13,371, davon 8494 weib⸗ 
lichen Geſchlechts) nur einen äußerjt Heinen Haushalt 
haben, da neben 4501 Dienjtboten nur 9878 Ange 
börige dazu gehören. Im Gewerbe zählte man 28,089 
Haupt und 2398 Nebenbetriebe; in 792 Betrieben 
wurden Motoren von zujammen 10,269 Bferdefräften 
verwendet. Bon den — iſt zunächſt be⸗ 
deutend die Gärtnerei (1589 Erwerbsthätige, davon 
Meyers Korn, -Leriton, 5. Aufl., XIX. Vb. 
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179 Gelbftändige). In der Induſtrie herricht das 
Handwerk vor; unter den Induſtriezweigen, die fabrif- 
mäßig betrieben werden, hatten 1895 folgende den 
gröhten Umfang: Tabalsfabritation (2323 Erwerbs: 
thätige, 189 Selbjtändige), Maſchinenbau (1736 Er» 
werbsthätige, 111 Selbjtändige), Buchdruderei (1553 
Erwerbäthätige, davon 83 Selbjtändige), chemiſche In- 
duitrie (534 Erwerbäthätige, 51 Selbitändige), Papier: 
fabrifation (406 Erwerbsthätige, 27 Selbjtändige). 
Daneben ijt ein wichtiger Indujtriezweig die Ber 
fertigung mathematischer, phyfifaliicher Inftrumente 
(1053 Erwerbsthätige, 172 Selbjtändige). An Be: 
trieben mit je über 100 Arbeitern waren in der Gärt⸗ 
nerei 2, in der Induſtrie und dem Bauweſen 126 vor- 
handen, nämlich 27 in der Nahrungsmittelbrandhe, 26 
im Baugewerbe, 21 im Mafchinenbau, 10 in der Stein» 
indujirie, 6 in der Metallverarbeitung, je 5 in der 
Tertil-, Bapier-, Yeder- und Holzindustrie ꝛe. In der 
Binnenihiffahrt waren 700 Berjonen befchäftigt. Der 
Umja der Reichsbanlſtelle bezifferte jih 1898 auf 
3,574,865,700 Dt. Für das Jahr 1894 wurden 
151,021 Perſonen (darunter 685 jurijtiiche Perſonen) 
mit einem Einkommen von 267,3 Mill. ME. zur Ein» 
fommenjteuer veranlagt; von den Zenſiten hatten 
45 Broz. ein Eintommen von300— 800 ME, 41,7Bro3. 
von 800-—2200, 11,5 Proz. von 2200—10,800, 1,6 
Proz. von 10,800 — 51,000 und 0,2 Proz. über 51,000 
Me. Auf die Zenfiten unter 2200 ME. entfielen nur 
17 Proz. der Steuerfumme, 34,7 Broz. auf die mit 
einem Eintommen von 2200 — 10,800 Mt. und 48,3 
Proz. auf die Einkommen über 10,800°ME. Der Jah— 
resbetrag der veranlagten Staatseinfommenjteuer be> 
trug 5,088,506 ME, Die Gemeindejteuern bradh- 
ten 1896: 8,708,424 ME. ein, darunter die Einkom— 
menfteuer 4,715,576 ME. Bon den Ertragsjteuern 
lieferte die Grund» und Gebäudejteuer 667,748 Mt,, 
von Aufwanditeuern bejtehen Hunde» und Bergnü- 
qungsiteuer fowie ſolche auf Jagdkarten und Reifepäfje 
(zuf. 190,878 ME), ferner eine Umſatzſteuer (1,064,083 
DE.) und eine Einwohnerjteuer (231,550 ML). Der 
Ertrag der Berbrauchsjteuern (nur auf Bier) belief 
ſich auf 1,834,691 Vet. Die Gemeindejteuern find jeit 
1894 von 25,06 DIE. pro Kopf auf (son) 25,82 Mt. 
geitiegen, darunter beitragen die Berbrauchiteuern 
5, Dil. Das jtädtiihe Budget jtellte ſich 1897 in 
der Einnahme auf 22,859,149, in der Ausgabe auf 
21,483,109 ME, fo daß ein Überſchuß von 1,376,039 
Dt. verblieb. Die wichtigiten Bolten bei der Einnahme 
waren: Überſchuß der Gasfabriken 4,928,253, Ein: 
fommenjteuer 3,072,675,Eingangdabgabe von Berzeh: 
rungsgegenjtänden 1,930,359,UUmjagjteuer 1.190,767, 
Vollsſchulweſen 3,561,000 ME. x. Bei den Aus— 
—— waren angeſetzt für Gasfabrifen 8,728,253, 
erzinfung und Tilgung der Stadtanleihen 2,274,546, 
Tiefbau 1,454,120, Straßenreinigung ıc. 871,178, 
öffentliche Beleuchtung 914,180, Volksſchulweſen 
3,561,000, Armenamt 1,133,590 ME. ꝛc. Das Ber- 
mögen der Stadt betrug nad Abzug einer unbedeu- 
tenden Schuldenlajt 31. Dez. 1897: 85,481,549 Mt. 
Außerdem beit die Stadt ein Stiftungsvermögen 
von 30,017,439 ME — Zur Litteratur: Ridter, 
Atlas zur Geihichte Dresdens. Pläne und Anjichten 
aus den Jahren 1521 bis 1898 (Dresd. 1898). 
Dreyfud, Alfred, ehemaliger franz. General» 
ſtabsoffizier (ſ. Bd. 18). Nachden die Dreyfusaffaire 
und die mit ihr zuſammenhängenden Prozejje gegen 
Eiterhazy und Zola die öffentliche Meinung in Frank— 
reich immer mehr aufgeregt, aber trog Hartnädigen 
16 
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Widerſtandes der Regierung u. bes Generalſtabs a | 
el 


eine Revifion die Anhänger und Befürworter de 
fih gemehrt hatten, entichied fich 26. Sept. 1898 das 
Kabinett Brifjon dafür, die Enticheidung der Revi- 
fionsirage der Kriminallammer des Kaſſationshofs 
zu überweifen, und diefer beichloß demgemäß 19. Oft. 
Noch ehe die Kriminalkammer ihr Urteil geiprochen 
hatte, wurde die Entſcheidung über die Reviſionsfrage 
im Februar 1899 durch ein befonderes Gefeg den ge— 
ſamten Kaſſationshof übertragen. Näheres ſ. Frank 
rei (Geichichte). 

Dtoflelfalorimrter, ſ. Dampf, ©. 194. 

Drudjacheniendungen. Zu dem für Drude 
fachen ermäßigten Borto werden vom 1, Jan. 1899 
befördert: alle duch Buchdrud, Kupferſtich, Stahl» 
jtich, Holzichnitt, Lithographie, Metallographie, Rollo» 
graphie over mitteld Trypographs, Photographie 
Lichtpauſen), Heltograpbie, Bapyrographie, Chromo» 
graphie oder ein ähnliches mechaniſches Berfahren ver- 
vielfältigten Gegenjtände, die nad) ihrer Form und ſon— 
itigen Beichaffenheit zur Beförderung mit der Brief- 
pojt geeignet find. Ausgenommen find die mittels des 
Durchdrucks der Kopierpreſſe und der Schreibmaichine 
hergeitellten Schriftitüde. Die ermähigte Tare findet 
auch Anwendung auf folhe Drudjachen, die durch ver» 
ſchiedene, nacheinander angewendete zuläffige Berviel- 
fältigungsverfahren (3. B. teil$ durch Buchdrud, teils 
durch Hektographie) hergeitellt find. Demgemäß fommt 
auch die Beſtimmung in Fortfall, daß, wenn mit den 
offnen Karten Formulare zu Untworttarten verbunden 
find, diefe Doppelfarten gegen das Drudjadyenporto 
nur dann verſandt werden dürfen, wenn auf den Ant» 
wortfarten fid) feine Pojtwertzeichen befinden. Im 
weitern iſt e8 bei Druckſachen vom 1. Jan. an — 
auf gedruckten Bifitenkarten die Adreſſe des Abſenders, 
feinen Titel ſowie mit höchitens fünf Worten oder mit» 
tels der üblichen Anfangsbuchitaben (u. ©. z. w., p. f. ⁊c.) 
Glückwünſche, Dankſagungen, Beileidsbezeigungen 
oder andre Höflichleitsformen handſchriftlich hinzuzu⸗ 
fügen; Worte oder Teile des Textes, auf die man die 
Aufmerkſamkeit zu wünſchen lenkt, durch Anſtriche 
hervorzuheben oder zu unterſtreichen; bei Preisliſten, 


Boͤrſenzetteln, Handelszirkularen und Proſpekten die | 


—— ſowie bei Reiſeanlündigungen den Namen des 

eifenden, den ag und den Namen des Ortes, den 
er zu befuchen beabfichtigt, mit der Feder oder auf 
mechanischen Wege einzutragen oder zu berichtigen; 
auf den Büchern, Wufitalien, Zeitungen, Zeitichrif- 
ten, Bildern, Landkarten, Weihnachts- und Neujahrs- 
farten eine Widmung hinzuzufügen und ihnen auch 
eine auf den Gegenſtand bezügliche lien beizu⸗ 


legen und letztere mit ſolchen handſchriftlichen Zuſätzen 


zu verſehen, welche den Inhalt der Sendung betref— 
ſen und nicht die Eigenſchaft einer beſondern, mit die— 


bei Bücher: und Subſlriptionszetleln für buchhändle— 
rüche Werle, Bücher, Zeitungen, Beitjchriften, Bilder 
und Muſikalien die bejtellten oder angebotenen Werte xc. 
handichriftlich zu bezeichnen und die gedrudten Mit- 
teilungen zu durchſtreichen oder zu unterjtreichen; bei 
Nusichnitten aus Zeitungen und Zeitichriften hand» 
christlich oder auf mechanischen Wege Titel, Tag, 
Nummer und Adreſſe der Veröffentlihung, welcher 
der Artüiel entnommen it, hinzuzufügen. Albums mit 
Photographien werden ebenfalls als Drudjachen an» 
geſehen. Die Tare für Drudjachen iſt unverändert ge» 
blieben; die Gebühr für Warenproben, gleichviel ob 
fie für fich allein verfandt werden, 'oder ob Druckſachen 








‚ im Dezember 1898 und im Januar 1899 von 
| 3929 D., die mit denen von Eypern, 5010 Köpfe jtarf, 
jem in feiner Beziehung itchenden Mitteilung haben; | 
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damit vereinigt find, beträgt auf alle Entfernungen 
bis 250 g einſchließlich 10 Pf. über 250—350 g ein- 
ſchließlich 20 Pf. Gegen die Barenprobentare werden 
außer den bisher zugelafjenen Mujtern ohne Wert auch 
naturgeichichtliche Gegenitände, getrodnete oder lon⸗ 
jervierte Tiere und Pflanzen, geologiihe Wuiter ıc., 
befördert, deren Berjendung nicht zu einem Handels⸗ 
zwecke geichieht und deren Berpadung den allgemei- 
nen Vorſchriften über die Warenproben entipricht. 
Drygalifi, ErihDagobert von, Bolarioricher, 
habilitierte ſich als Dozent an der Berliner Univerfi- 
tät und wurde 1899 zum außerordentlichen Brofejjor 
ernannt. 1898 wurde er zur Leitung der geplanten 
deutichen Südpolerpedition erwählt. Er veröffentlichte 
hierüber: »Die Ergebnijje der Südpolarforihung und 
die Aufgaben der deutichen Südpolarerpedition« (Berl. 
Dryopitheeus, j. Affen. (1899). 
Dichünije, aufblühende Hafenitadt im Libanon, 
14 km nordöjtlich von Beirüt, mit diefem feit kurzem 
durch eine Dampfitraßenbahn, welche nördlich bis 
Tripolis, ſüdlich bis Saidä weitergeführt werden foll, 
mit el Batrün im N. durch eine Fahrſtraße verbunden. 
Die hohen Hafengebühren in Beirüt veranlajien ſchon 
jetzt viele Schiffe, in D. zu löſchen. Dies ſowie bie 
Niederlaffung vieler in Amerika zu Geld gekommener 
Libaneien hat D. in legter geit bedeutend vergrößert; 
es foll einem europätihen Kurorte ähnlich jehen. 
Dubiauſche Rohrpumpe, ſ. Dampiteſſel. 
Duchoborzen. Die dieſer Selte 1841 angehöri- 
gen 2873 Seelen wurden in dieſem Jahre aus dem 
Kreife Melitopol des ruſſiſchen Gouv. Taurien nad) 
dem Kreiſe Acholkolali des Gouv. Tiflis übergeſie— 
delt. 1886 zählte man 6599 D. im Kreiſe Acholtolati 
und 664 im Kreiſe Bortichalu, während 2404 im 


Kreiſe Elifabethpol des gleichnamigen Gouvernements 


lebten und 2766 nad) der 1879 erfolgten Einnahme 
von Kara fi in der Provinz Kars niedergelaffen 
hatten. Im Kreiſe Acholkolali bewohnten dieje nüch- 
ternen und fleigigen Menſchen eine 2160 m ü. M. ge- 
legene, von Bergen umgebene Hochebene in ſieben Dör- 
fern und trieben, da in dem rauhen Klima felbit die 
Gerſte nicht reifen will, Rinder: und Pferdezucht. Mit 
ihren vortrefflihen Zugpferden treiben fie ein Fuhr— 
weien, das über Transtafpien hinaus fich in die Nach» 
barprovinzen Perſiens und der Türkei ausdehnte und 
während der legten türfiichen Kriege dem Lande große 
Dienite leijtete. Religiöje und politifche Umtriebe ent— 
zweiten aber in den legten Jahren die D. untereinan- 
der, jo dal; 1898 aus Achollolali 1126 D. nach Eypern 
auswanderten, das fie aber, nachdem 41 von ihnen 
anı Fieber gejtorben waren, nad) wenigen Monaten 
verliehen, un nad Kanada zu aehen. Dorthin giueen 

x tum 


nad Manitoba und Afiiniboia zogen, wo ihnen die 

lanadiſche Regierung zwei Grundjtüde von 108,000 

Heltar überwies. Jhre Überfahrt hatten die D. be» 
abit, dagegen erhielten fie von der Regierung 50,000 
ubel oder 10 Rubel für den Kopf. 

Dufferin, Frederid TempleBladwood, Mar- 
quis von D. und Ava, legte 1896 fein Amt als bri» 
tiſcher Botſchafter in Paris nieder und trat in den 
Rubeitand. 

Duhn, Friedrich von, Archäolog, geb. 17. April 
1851 in Lübed, ftudierte in Bonn und Berlin und 
ließ ſich nad) einem vierjährigen Aufenthalt in Ita— 
lien und Griechenland 1879 als Privatdozent in Got⸗ 
tingennieder, von wo er 1880 als ordentlicher Pro⸗ 
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feffor für Maffifche Archäologie nach Heidelberg be| BDuaramyl, ein nad) eleftrochemifchem und chemi- 
rufen wurde. Zahlreiche Studienreiien führten ihn | [chem Berfahren aus Kartoffelitärke hergeitelltes Puls 
nad Italien (feit 1889 wiederholt als Führer badijcher | ver, welches an Stelle von Yeim und Kaſein für Mal» 
Philologen), Frantreih und England. Sein Haupt: | zwede, bejonders für Leimfarbenanjtriche, verwen- 
gebiet it die Geichichte, Landeskunde, Kultur und Darranametall, ſ. Bronze. [det wird. 
Kunſt von Ultitalien. Seine Hauptwerte find: Die) Bäffeldorf. An neuen hervorragenden Baumwer- 
Ausgabe der »Carmina minora«s des Dracontius | fen find in den legten Jahren entjtanden: 6 latho— 
(Leipz. 1873); »Antite Bildwerle ın Rom« (begonnen | fifhe und 2 evang. Kirchen, mehrere Schulgebäude, 
von Maß, daj. 1881— 82, 3 Bde.); »Der griechiiche | da8 Gebäude des Kunſtgewerbemuſeums, die Dienit- 
Tempel in Bompeji« (mit Jacobi, Heidelb. 1890). gebäude der rheinijchen Alters- und Invaliditätsver⸗ 
Düngeritreumafchinen, bei denen der Dünger | Jicherung, der königlichen Generallonmiffion und der 
im Borratstajten auf einer Walze ruht und von diejer | Sparkaſſe. Der Bau des Rheinhafens wurde beendet, 
aus demſelben herausgetragen wird, haben in der | ein großer Vollsgarten wurde angelegt. Ein jchönes 
jüngiten Zeit gute Erfolge erzielt Je nad) der aus: | Bauwerk erhielt die Stadt in der neuen, fejten, 636 m 
zujtreuenden Düngermenge und je nach der Dünger- langen und 14,2 m breiten Rheinbrüde, die nach einem 
art wird die Walze durch Wechfelräder verichieden jchnell ; Entwurf von Profeſſor Krohn ausgeführt und 1898 
angetrieben oder der Austrittsfpalt durch Schieber ge> | eröffnet wurde, und deren beide mittlere Bögen die ge- 
regelt. Bei der Düngerſtreumaſchine von Edert-Ber= | waltige Spannweite von 181,25 m aufweifen. Schöne 
lin wird der Dünger durch einen muldenförmigen | Bortale ſchmücken die Landpfeiler, der Mittelpfeiler 
Abjtreicher von der Walze abgenonımen und durd) | trägt das Wappen der Stadt D. Un Dentmälern 
eine Stachelwalze aus der Mulde heraus und auf | find errichtet: 1892 ein Kriegerdentmal(modelliert von 
den Ader geworfen. Es ijt hierbei wichtig, dak das | Hilgers) in den Anlagen des Botanischen Gartens, 1897 
Ausjtrenen vom Führer genau beobachtet werden fann. | die Monumentalgruppe » Der Rhein und feine Neben» 
Die Walze der Naumannfchen Düngerſtreumaſchine | flüfje« vor dem Ständehauje, 1899 vor der Kunſthalle 
(Erzgebirgiihe Mafchinenfabrit Schlettau) ift zum | ein Bronzejtandbild Bismards (von Röttger u. Bauer). 
Zwed de3 ſichern Heraustragend des Dinger! mit | Das jtädtiiche Pferdebahnnetz wurde bedeutend erwei⸗ 
einem hoben Geflecht aus verzinklem Eifendraht ums | tert. Elektrifche Bahnen wurden gebaut von D. über 
geben, in deſſen Zwiichenräume fich der Dünger ein» | Grafenberg nad) Rath, von D. nad) Krefeld (in Zuge 
legt. Bon hier aus wird er von einer ſchnell laufenden der neuen Rheinbrüde) und von D. über Benrath und 
cylindriſchen Bürjte aus Biafjavafafern binausge- | Hilden nach Ohligs. Nach derBeruf8-uw.Gewerbe- 
bürjtet und auf den Acker geiprigt. Das größte Hin- zählung vom 14. Juni 1895 betrug bei einer Bevöl» 
dermis gegen ein gefichertes gleihmäßiges Ausſtreuen ferung von 169,935 Seelen die Zahl der Erwerbäthä- 
von fünjtlihem Dünger liegt in defjen Neigung zum | tigen im Hauptberuf ohne Ungebörige und Dienende 
Zujammenballen, legteres wird bejsnders durch Drud | 63,452 Perſonen (darunter 10,252 weibliche); davon 
und Reibung jehr begünitigt. Daher iſt bei denneuern | entfielen auf Yand» u. Foritwirtichaft 2315, Bergbau, 
D. das Bejtreben ertennbar, den Dünger beim Aus⸗ Hüttenwefen, Induſtrie u. Baugewerbe 39,736, Dans 
jtreuen vor Drud und Reibung möglichit zubewahren. | del und Verlehr 12,291, häusliche Dienite, Yohnarbeit 
Das wird 5. B. bei der Mafchine von Dierts u. Möll- | 2040, Armee, Staatö-, Gemeinde» und Kirchendienitx. 
mann-Osnabrüd dadurch erreicht, daf; der auf einem | 7070. Ohne Beruf und Berufsangabe waren außer- 
Tuch ohne Ende ald Boden eines langgeitredten Ka- | dent 6578. Die Zahl der Dienenden im Haushalt 
itens langjam nad) hinten getragene Dünger frei auf | betrug 6154, der Angehörigen ohne Hauptberuf 93,751 
einen Rojt fällt, wo er eine lockere dünne Schicht bil- | Berfonen. Ein Vergleich mit der Berufszählung von 
det. Bon diejer nehmen die durch die Roftipalten von | 1882 ergibt das Anwachſen der Erwerböthätigen von 
unten hindurchgreifenden rotierenden Zinten Dünger | 365 auf 373 pro Wille der Bevölterung. Neben einem 
unter gleichzeitigen Zerfleinern ab und jtreuen ihn aus. | verhältnismäßigen Rüdgang der landwirtſchaftlichen 
Eine einräderige Düngerjtreumajchine von D. Wach: | Bevölterung zeigt fich eine erhebliche Steigerumg der 
tel» Breslau ijt mit zwei gegabelten Ausitreurohren | indujtriellen (von 545 auf 602 pro Wille, die Auge: 
verfehen, um zu beiden Seiten von zwei Rübenreihen | hörigen eingerechnet). Auffallend iſt das große Uber: 
Salpeter u. a. jtreuen zu können. gewicht des männlichen Geichlechtes unter den Er» 
Düntirchen. Im Hafen von D. find 1896 — 98 | werbäthätigen, da auf das weibliche Geſchlecht nur 
int internationalen Bertehr beladen eingelaufen: 161 pro Wille und bei der Induſtrie jogar nur 156 
18% . . 1661 Schiffe von 1181665 Tonnen pro Wille der Ermerböthätigen entfallen. Eine be» 
1897... 28 = « 1108386 =» deutende Rolle fpielt die Gärtnerei (1008 Erwerbs 

1898 . . 103» = 183142 = thätige). Im Gewerbe zählte man 11,130 Haupt» und 

Der internationale Warenvertehr belief fi 1897° | 511 Nebenbetriebe; in 389 Betrieben wurden Motoren 
in der Einfuhr auf 1667 945 Ton. im Werte von 500530300 Frank | von 25,804 Pferdelräften verwendet. Unter den In— 
—Ausfuhr⸗ 462747» = «100444300 = | duftriezweigen, die fabritmähig betrieben werden, hat: 
Die wichtigſten Urtitel waren in der Einfuhr (in Mil- | ten 1895 folgende den größten Umfang: Majchinen- 
lionen Frank): Schafwolle 194,0, Getreide und Mehl bau (1832 Erwerbsthätige, davon 55 Selbitändige), 
60,5, Olfamen 45,2, Flachs 34,9, Salpeter 33,3, | Eifengießerei (1510 Erwerbsthätige, davon 15 Selb» 
Baummolle 22,8, Kupfer 13,2; in der Ausfuhr: Zucker ftländige), Spinnerei (1120 Erwerbstbätige, davon 
46,2. Der Warenverfehr zur See mit franzöſiſchen 12 Selbitändige), Buchdruderei (512 Erwerböthätige, 
Häfen belief fich 1896 in der Einfuhr auf 152,654 | davon 37 Selbjtändige), Brauerei (452 Erwerbs- 
Ton., in der Ausfuhr auf 390,119 T. thätige, davon 29 Gelbitändige), Fabrikation von 
Dupuy, Charles Alerandre, franz. Politiker, | Erplofivitoffen und Zündwaren (374 Erwerbsthätige, 
trat Ende Oltober 1898 nad) dem Sturz des Kabinetts 1 Selbitändiger). An Betrieben mit je über 100 
Brifjon wieder an die Spige eines auf die Mittelpar- | Rerfonen waren 66 vorhanden, davon 18 in der 
teien in der Kanmier fid) jtügenden Minijteriums. | Nahrungsmittel», 13 in der Holzinduftrie, je 12 in 
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der Metallverarbeitung und Tertilinduftrie, 11 im | wandjteuern bejtehen Hunde» und Yujtbarfeitsiteuer 
Bergbau und Hüttenweſen, 10 im Baugewerbe, 8 in | (zuſammen 102,854 DE.), von Verbrauchsſteuern eine 
der Wafchinenindujtrie ıc. Der Umſatz bei der Reichs⸗ | auf Bier und Malz (160,674 ME.). Außerdem wur- 
bantitelle bezifferte fi) 1898 auf 1559,1 Mill. Di. | den an Umſatzſteuer 363,501 ME. erhoben. Die Ge- 
Für das Jahr 1896/97 wurden 21,929 Berjonen mit | meindejteuern jind ſeit 1894/95 von 18,58 Mt. auf 
einem jteuerpflichtigen Eintommen von ca. 67 Mill. | (1896/97) 26,32 Ml. pro Kopf geitiegen (darunter Ber- 
Mt. zur Einfommenfteuer veranlagt, darunter | brauchsitenern nur 0,91 M.). Das jtädtiiche Budget 
waren 3723 Zenſiten mit über 3000 ME. Einkom— | wies für 1897/98 eine Einnahme von 45,515,814 Mt. 
men und einem Gefamteintommen von 43,8 Mil. Di. | und eine Ausgabe von 44,213,168 ME. auf. Die her- 
Der Jahresbetrag der veranlagten Eintommeniteuer | vorragenditen Titel der Einnahme waren: Bauver- 
belief ſich auf 1,668,219 Mt., wozu noch für die 17 | waltung 4,971,324 Mt., Steuerverwaltung 5,126,010 
nicht phyſiſchen Perſonen 92,200 Mt. Steuer famen. | Mi., Sparkafje 19,883,018 ME, Sasanitalt 2,743,311 
Bon den Zenſiten hatten 83,02 Proz. ein Einkommen ME. ꝛc. Bei der Ausgabe figurieren: Bauverwaltung 
von 900 3000 ME, brachten jedoch von der Steuer: | mit 5,390,222 Mt., Spartajje mit 19,533,002 Mt., 
fumme nur 18,7 Proz. auf. 12,71 Proz. der Zen- | Gasanjtalt mit 2,491,490 Mt. ıc. Die jtädtijchen 
fiten hatten ein Einfommen von 3000-— 9500 Mt., | Schulden beliefen fich auf 29,986,906 Dit. 

3,23 Proz. von 9500— 30,500 Mt. und 1,04 Broz.über | Duſtmann, Marie Luije, geborne Meyer, 
30,500 Mt. Auf die leßtgenannte Steuerflaije ent» | Opernjängerin, jtarb 1. März 1899 in Charlottenburg. 
fielen 40,41 Proz. der Steuerfumme, ein Verhältnis, | Dynamit, j. Erplofivftofie. 

wie es nur in Frankfurt a. M. und Elberfeld über | Dysenterie, j. Protozoen. 

fchritten und in Berlin beinahe erreicht wird. Das: | Dzieduſzycki (pr. diieoufhäg), Maurycy, Graf, 
jelbe Bild der Wohlhabenbeit bietet eine Betrachtung | poln. Hütorifer (Pieudonym M. J. U. Rychcieki), 
der Vermögensverhältnifje der Düfjeldorfer Bevöl- geb. 10. Febr. 1818 in Rycheice (Galizien), geit. 1877 
lerung. Zur Ergänzungsijteuer wurden 6882 Ber- | ın Lemberg, wurde 1828 Zögling des Jeſuitenkonvilts 
fonen mit einent jteuerbaren Vermögen von 735,4 in Tarnopol, jtudierte darauf in Lemberg Rechtö- 
Mill. Mk. herangezogen, darumter 125 mit je über | wiljenichaft, trat dann in den Staatödienjt und war 
1 Mil. Dit. Vermögen. D. bleibt, abgejehen von Ber: ſchließlich Rat der Statthalterei von Galizien. Gegen: 
lin, nur hinter Frankfurt a. M. und Köln in der Zahl | jtand feiner Werke find namentlich die hervorragenden 
der Millionäre zurüd. Hauptbejtandteile de8 Bermd- | Gejtalten der polnischen Kirchengeſchichte. Er jchrieb: 
gens waren weitaus Kapital» und Grundvermögen; | »Hurzer Abriß der Geſchichte und Thaten der Liſow— 
der Ertrag daraus belief fich im Durchſchnitt auf 4,35, | czyfen« (Lemberg 1843— 44, 2 Bde.) ; » Peter Starga 
be3. 2,56 Broz., während das in Induſtrie und Han- und fein Beitalter« (Krakau 1850 — 51, 2 Bde.; 2. 
del angelegte Kapital 12,4 Proz. Ertrag lieferte. Die | Aufl. 1868 — 69); » Zbigniew Olesnieki« (daf. 1853 
Gemeindefteuernbradten 1896/97: 4,665,834 ME. | bi8 1854, 2 Bde); »Der heil. Stanislaus, Bijchof 
ein, darunter die Einkommenjteuer (140 Proz. der | von Kralau« (Yemb. 1865); »Das Leben Waclaw 
Staat3iteuer) 2,454,134 Mi. Bon den Realjteuern | Sieratowflis« (Aralau 1868); »Gejchichte der latholi⸗ 
trugen die Grund» und Gebäudeſteuer 1,117,733 | ichen Kirche in Schweben« (daf. 1874); »Das Leben 
Mt., die Gewerbejtener 466,938 Mt. bei. Bon Auf: | Wincenty Bold« (Lemb. 1877) u. a. 


E. 


Ebenhoch, Alfred, öſterreich. Politiler, wurde St. Georg für das Rathaus, mehrere kolofjale Figuren 
1899 zum Dank für die Dienſte, die er an der Spitze für die Ludwigsbrücke in München und für das Reichs- 
der deutichen Klerilalen im Reichötag dem Miniſterium tagdgebäude gei@eifen. Er verbindet den aus dem 
Thun leijtete, zum Landeshauptmann von Oberdjter- | Studium der Antike gewonnenen Formenadel mit fei- 
reih ernannt. ner, lebensvoller Eharalterijtil. Seit 1882 iſt er Pro» 

Eberle, Syrius, Bildhauer, geb. 1844 zu Pfron= | feſſor an der Münchener Kunjtalademie. 
ten im Algäu, erlernte das Tiſchlerhandweri und fam | Ebers, 2)Georg, Hayptolog u. Romanfcriftitel- 
1864 nad München, wo er, nachdem er ein Jahr lang | ler, jtarb 7. Aug. 1898 in Zube am Starnberger See. 
als Tijchlergeielle gearbeitet, zur Bildhauerei über | Edmann, Dtto, Maler und Zeichner für das 

ing. Nachden er ein Jahr praktiich bei einem Bild- | Kunſtgewerbe, geb. 19. Nov. 1865 in Hamburg, war 
— thätig geweſen, beſuchte er von 1866—72 die | anfangs Kaufmann, beſuchte dann die Gewerbeſchule 
Kunſtakademie. Durch ſeine Studienarbeiten erregte daſelbſt, ſpäter die Baugewerbe- und Kunſtſchule in 
er das Intereſſe König Ludwigs II., der ihn mit zahl- Nürnberg, woer zuerſt auf eigne Hand nad) der Natur 
reihen Aufträgen für feinen Bedarf und die Aus: | zu jtudieren begann, und von 1884—87 die Kunſt⸗ 
ſchmückung der neuerbauten Schlöfjer betraute. Außer | atademie in München, wo bejonders W. Wagner fein 
vielen Einzelfiguren, Gruppen, Tafelauffägen u. dgl. | Lehrer war. Seinen erjten Erfolg errang er 1891 mit 
hat er fait ſämtliche Prachtwagen und » Schlitten | einigen landichaftlihen Stimmungsbildern, empfand 
des Königs nach feinen Entwürfen ausgeführt. Be⸗ | aber bald das Bedürfnis, das Wejentliche des Dar- 
deutender als dieje dekorativen Wrbeiten find feine | eu möglichit far und vereinfacht zu geben, was 
monumentalen. Schöpfungen: das Striegerdentmal in | bereit8 zu einer Art Stilifierung führte. Das im 
Kempten, das Denkmal Gabelöbergers in München | engen Anſchluß an die Natur gefundene Detail erjchien 
und das Denkmal der Brüder Grinm in Sum mit | ihm als ein jtörendes Element in feinen Bildern, und 
— Sodelreliefs: das Märchen und die Lehrthätig- aus dem Beſtreben, neue Ausdrucksformen zu finden, 


eit der Brüder (1896 enthüllt). Auch bat E. einen | entitand 1898 der Holzichnitt: drei Schwäne, der einen 








Ecuador — Ehevertrag. 


Wendepunkt in jeinem Schaffen bezeichnet, da er da- 
mit den erjten Schritt zum Ornament that. Stilifierte 
Schwäne find jeitdem ein Lieblingsmotiv feiner orna⸗ 
mentalen Kompositionen geblieben. Nachdem er noch 
1895 ein Bild: die Yebensalter, gemalt, für das er eine 
zweite Medaille der Münchener Ausitellung erhielt, 
wandte er ji ausichließlich dem kunſtgewerblichen 
Zeichnen zu. Er bat ſeitdem zahlreihe Zeichnungen 
für den Buchſchmuck (Titelblätter, Bignetten, Bücher- 
zeichen), für Tapeten und Teppiche (Mujfter für die 
Webeſchule in Scherrebef), für Beleuchtungstörper, 


Wrbeiten in Edelmetall, Möbel und für fonitige Aus: | 


jtattung von Bohnräumen ausgeführt, wobei er meilt 
einfache Naturgebilde (Wafjerpflanzen, Gräfer, Stern» 
blumen, Bögel :c.) feiner Stilifierung zu Grunde legte. 
Neben eifrigen Naturjtudien find bejonders japaniſche 
Malereien und Holzichnitte und der engliihe Maler 
3. Whiſtler von Einfluß auf feine künſtleriſche Eigenart 
geworden. 1897 wurde er ald Lehrer an das Kunſt⸗ 
gewerbemufjeum in Berlin berufen, wo er auch dekora⸗ 
tive Wandwalereien ausgeführt hat. Eine Sammlung 
jeiner deforativen Entwürfe erichien unter dem Titel: 
„Neue Formen« (Berl. 1897). 

Ecuador. Liber die Bulltane von €. j. Bulfane, 

Edeltoralle. Die Griechen tannten Shmudjachen 
aus Korallen erjt vom 7. Jahrh. v. Chr. an, benusten 
jie aber wie die Römer nur wenig. Dagegen findet 
man mit Korallen bejegte Bronzegegenitände häufig 
in Gräbern des Dlarnedepartements aus dem 4. und 
dem Anfang des 3. Jahrh. vor unirer Zeitrechnung, 
aber nicht in jüngern Gräbern. Dieſe Erjcheinung er- 
tärt fich durch eine Notiz des »Periplus vom Noten 
Deere, eines gleichzeitigen griechiichen Wertes. Dort 
wird erzählt, daß gegen Ende des 3. Jahrh. die Ko— 
rallen in Indien für Schmudjwede jo ſtark geſucht 
wurden, dat alle Korallenfiichereien Südfrankreichs 
und bejonders die von Hyeres durch die Phokäer für 
den Handel nad) Indien arbeiteten, wo die Korallen 
gegen echte Berlen und Gewürze getaucht wurden, 
jo daß feine Korallen für die Gallier übrigblieben. 

Edelmann, Mar Thomas, Phyſiker, geb. 18. 
DI. 1845 in Ingolitadt, ftudierte an den polytedh- 
nischen Schulen zu Augsburg und München jowie an 
der Univerſität München, war 1868— 73 Wffistent bei 
W. v. Beeg und wurde 1871 Privatdozent, 1893 Pro⸗ 
fejlor an der technischen Hochichule in München. Er 


gründete 1868 fein phyſilaliſch⸗ mechaniſches Jnjtitut, | 


aus welchem jowohl eine große Anzahl neufonitruiers 
ter Apparate aus dem allgemeinen Bereich der Er- 
perimentalphyjilals im befondern Meßinſtrumente aus 
dem Gebiete des Erdimagnetismus, der Elektrizität und 
Eleltrotechnil hervorgehen. Aus dieſer Werkitätte wur: 
den jeit 1880 fajt alle erdinagnetiichen Stationen und 
Bolarerpeditionen mit Wildihen Apparaten verjehen. 

Efiufionsperiode, j. Eruptivgeiteine. 

Egge. Ilm bei Wiejeneggen dem Daupterfor- 
derms für eine qute Arbeit gerecht zu werden, daß 
jede Zinle ihren eignen, gleichweit von den Nachbar: 
linien entfernt liegenden Strid) zieht, wurden biäher 
den Eggengliedern verichiedene Formen gegeben, be— 
fonders erhielten fie Ausbiegungen nach rechts und 
fint3. Die Folge davon it, daß bei etwaigen Erſatz 
die Form und die Öliederreihe genau angegeben wer: 
den muß, alfo die Reparaturen erfchwert werden; auch 
bieten diefe Abweichungen Anfagitellen für die aus- 
gerifjenen Wurzeln und Unkräuter. Laacke hat jegt 
auch hierin eine Berbejjerung geichaffen, die darin liegt, 
daß die Eggenglieder für jäntliche Reihen der E. voll- 
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ſtändig gleiche Form erhalten und dafür nur die der 
Abnugung diel weniger auögeießten und dazu noch 
viel billigern —— —— 
der für die verſchiedenen Reihen 
verſchieden geſtaltet werden; 
ſie ſind entweder ſymmetriſch 
oder um eine Strichweite nach 
rechts oder linls verſchoben. 
Die leierförmigen Glieder bil- 
den dreivollitändig geichloffene 
Dien, fo daß man noch den wei⸗ 
tern Vorteil erhält, daß die 
Einhängepuntte (in der Abbil- 
dung durch ſchwache Striche ge» 
fennzeichnet) unverrüdbar feit- 
elegt find und bei fcharfen 
ndungen während der Ar⸗ 
beit oder beim Zufammen- oder 
YAuseinanderrollen der E. ein Zwängen oder Verwir⸗ 
ven verhindert it. Wiejeneggen diefer Art werden von 
der landwirtichaftlihen Majchinenfabrit von Groß u. 
Komp. in Leipzig» Eutrigich gefertigt. 

Egherdir (Ejerdir, im Altertum wahrſcheinlich 
Prostanna), Hauptort eines Kaza des Sandſchals Ha— 
midabãd (Sparta) im afiatifch-türt. Wilajet Konia, 
auf einer Yandipige anı Südende des gleichnamigen, 
50 km langen, jiichreichen Alpenjees (Limnai des Alter⸗ 
tums), 980 m body gelegen, in fruchtbarer, veizender 
Umgebung (viel Wen und Objtbäume), am Fuße des 
ipigen Egherdir Dagh (Viarus Mons des Altertums), 
mit 3— 4000 ausſchließlich türf. Einwohnern, Die 
neuerdings rejtaurierte große Moſchee bietet wenig 
Altertümliches; reicher verziert ijt die gegenüberliegende 
Medreſſe aus dem 13. Jahrh. Auf der Landzunge 
ein verfallenes Kajtell. Bor dem Ende der Landzunge 
liegt 1,5 kmm entfernt im See Nis Ada (d. h. griech. 
Nesion, »Inſelchen«), dicht mit Häufern bededt und 
von ca. 1000 türkisch prechenden Briechen und weni» 
gen Türken bewohnt, die Fiſcherei und Weinbau trei- 
ben. Kunjtgefchichtlich interejjant iſt die angeblich von 
Könſtantin und Helena — Stephanslirche. 

Egidy, ChriſtophMöoritz von, der Verfaſſer der 
»Erniten Gedanten«, jtarb 29. Dez. 1898 in Potsdam. 

Egin, im 11. Jahrh. gegründeter Hauptort eines 
Kaza im Sandſchal Eharput des aſiatiſch-türk. Wila— 
jets Ma’müret Aziz, 1020 m hoch am rechten Euphrat⸗ 
ufer zwiſchen Erzindjan und Malatia gelegen, mit 
15,000 (nach Euinet 19,000) Einw., je zur Hälfte Tür- 
fen und Armenier. Weitläufig bergauf gebaut und mit 
vielen Gärten, wirdes ringsum von 400—500 m hohen 
Bergen umgeben; erichlaffendes, ungelundes Klima; 
viel Kropf. Handel gleich Null. Die Armenier warn 
dern meijt jung aus und kehren erjt in reifern Jahren 
mit ihren Erſparniſſen zurüd. Drei armen. lichen. 
Esgle, Jojeph von, Arditelt, jtarb 6. März 1899 
in Stuttgart. 

Eheliches Güterrecht, |. Süterrecht der Ehegatten, 

Ehelichkeit3erflärung, im deutihen Bürger 
lihen Geſetzbuch, $ 1723 ff., der Name für die Yegi- 
timation (f.d., Bd. 11) durch Konzeſſion des Regenten. 

Ehevertrag. Nach den deutihen Bürgerlichen 
Geſetzbuch dürfen Ehegatten ihre güterrechtlichen 
Verhältniſſe (f. Güterrecht der Ehegatten) vor Eingehung 
und während Beitandes der Ehe beliebig durch E. 
regeln, aljo auch den früher gewählten Güterſtand auf- 

en oder verändern. Der E. ijt bei gleichzeitiger 
Anwefenheit der Verlobten oder Ehegatten vor Gericht 
oder einem Notar zu fchliegen und auf Antrag eines 





Wieſenegge von 
Laacke. 
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Ehegatten in das Güterrechtsregiſter desjenigen 
Amtsgerichts einzutragen, in deſſen Bezirk der Mann 
feinen Wohnfig hat, bez. nad) der Eintragung feinen 
Wohnſitz verlegt. Bejeitigt oder ändert der €. die an 
ſich gefeglid) eiitretende Berwaltung und Nutznießung 
des Dam. fo darf die Aufhebung oder Anderung 
einem Dritten gegenüber nur geltend gemacht werden, 
wenn diefelbe im Gitterrechtöregiiter des zuſtändigen 
Amtsgerichts eingetragen oder dem Dritten bekannt 
war. In gleicher Beſchränkung darf der Inhalt des 
Ehevertrags einem Dritten gegenüber geltend gemacht 
werden, wen es fich un Anderung oder Aufhebung 
der bereits eingetragenen Regelung der güterrechtlichen 
Berhältnifje der Ehegatten handelt. Die vertrags- 
mäßige Regelung des Güterjtandes kann durch Vers 
weiſung auf die Beitimmungen des Bürgerlichen Ge- 
ſetzbuches über die allgemeine Gütergemeinjchaft, die 
Errungenjchaftägemeinichaft, die Fahrnisgemeinfchaft, 
die Gütertrennung oder durch jelbjtändige Regelung 
erfolgen; unzuläft iſt jedoch eine Regelung durch 
erg auf nicht mehr geltendes oder auf aus- 
ländiſches Necht oder durch Abänderung fortgejegter 
Bütergemeinichaft, welch legtere im E. nuraufgehoben, 
nicht auch modifiziert werden kann. Ehegatten, die nach 


dem vor Inkrafttreten des Bürgerlichen Gejegbuchs 


geltenden Recht zum Abichluß eines Ehevertrags nicht 
befugt waren, dürfen nach jenem Beitpuntt ihre qüter- 
rechtlichen Berhältniffe durch E. regeln, eine Beitim- 
mung, die namentlich für die unter der Herrichaft des 
franzöfiihen Rechts geichlofjenen Ehen, das den €. 
nur unter Verlobten gejtattet, von Erheblichkeit it. 


Hat der Mann zur Zeit der Eheeingehung oder zur | 


Zeit des Vertvagsichluffes feinen Wohnſitz im Aus- 
land, fo darf der E. den Güteritand durch Bermeifung 
auf das an jenem Wohnjig geltende Süterrecht regeln. 
Ausländische Ehegatten, die ihren Wohnſitz in Deutich- 
land haben oder die Reichsangehörigkeit erwerben, 
dürfen, felbjt wenn das Heimatsrecht des Mannes den 
Abſchluß eines Ehevertrags nicht zuläht, ihr Güter— 
recht mittels eines joldyen regeln. Bal. Kohler, Das 
Eherecht des Bürgerlichen Geſetzbuches (Stuttg. 1898). 

Ehrengerichte. Die Verordnung über die E. der 
Dffiziere im preuhijchen Heer von: 2. Mai 1874 hat 
durch Kabinettsorder vom 1. Jan, 1897 eine Ergän- 
zung erfahren, die den Willen ausipricht, den Zwei: 
länpfen der Offiziere mehr als bisher vorzubeugen. 
Sie geht davon aus, daß die Anläjje zu Zweilänpfen 
oft geringfügiger Natur, Privatitreitigieiten und Be- 
feidigungen feien, deren gütlicher Ausgleich ohne Schä- 
digung der Standesehre möglich iſt. 

Eid. Für das Militärjtrafverfahren iſt die 
Erjegung des Voreides, der eine Duelle des Mein— 
eides tft, durch den Nacheıd, d. h. die Bereidigung 
der Zeugen oder Sadverjtändigen nach ihrer Ber: 
nehmung durch die Deutſche Militärjtrafgerichtsord- 
nung, $ 196 und 215, bereit3 Geſetz geworden. Ebenjo 
die Beſtimmung, dab, wenn ein eidlic vernommener 
Zeuge in derjelben Strafiache nocdhmald vernommen 
wird, es zuläflig fei, jtatt der nochmaligen Bereidi- 

ung den Zeugen die Richtigkeit feiner Ausfage unter 
Berufung a den frühern E. verjihern zu laijen 
($ 201), umd die Beeidigung von Zeugen zu unter: 
lajjen, wenn deren Ausfagen nad einjtimmiger ber: 
zeugung des Gerichts jich als offenbar unglaubwürdig 
oder al3 unerheblich darjtellen und im legtern Falle 
die Beeidigung nicht beantragt iſt ($ 299). Für das 
bürgerliche Strafverfahren beabfichtigte dies alles die 
aus andern Urſachen 1896 geicheiterte Strafprozeh- 


— Eimer, 


Inovelle; ein Neichögeje von 1899 holt e8 nach und 
ewährt bei rechtzeitigem Gejtändnis falicher Ausſage 
traferleichterung. 

Eier, foffile, Im ganzen find foſſile Eier felten, 
was bei der kurzen Dauerder unausgebrüteten Gelege, 
ber Zerbrecjlichkeit und VBergänglichteit der Schalen 
auch nicht zu verwundern iſt; nur im Waſſer oder 
Schlamm findet mitunter eine Erhaltung der Form 
in der Weiſe jtatt, daß Hohlformen entjtehen, in denen 
eingedrungene und darin als Kalkipat kriſtalliſierende 
Kalkfalze zunächſt die Schale verdiden, worauf nad 
volltowmener Verwitterung derjelben Schlammaus⸗ 
füllungen Abgüjje bilden. So findet ſich ein ganzes 
Schildfrötengelege in einem Sandjtüd des untermio- 
cänen Gerithienlalt3 und ein Bogelei aus dem Lito- 
rinellentalt in Mainzer Mufeum, anderwärts Schlan- 
geneier x. Biel häufiger find ſubfoſſile Eier aus 
pleijtocänen und alluvialen Schichten, die von neuer: 
dings ausgejtorbenen Vögeln herrühren und in ihren 
Schalen noch wohlerhalten find, wie diejenigen der 
Riefenvögel von Madagaskar (Aepyornis) und der 
Moa- (Linornis-) Arten von Neujeeland, die durch 
ihre jtart wechielnden Größen und Formen anzeigen, 
da fie von verfchiedenen Arten beritammen. Yon 
manchen ausgeitorbenen Bögeln kennt man überhaupt 
ı weiter feine Reſte als Eierfchalen, jo von einem über 
Rußland und China in der pleiitocänen Epoche ver: 
breiteten Strauß, der etwas größer als die afritani- 
ſchen Strauße geweſen zu fein fcheint. Bon diejen 
aſiatiſch⸗ europätfchen Strauße wurden umlängit in 
Nordchina zwei f. E. im Löß gefunden, von denen eins 
zerbrach, nachdem ſchon 1857 im Gouv. Cherſon 
Südrußland) ein ſolches gefunden worden war, wel- 
ches ſich im zerbrochenen Zujftand im Petersburger Mu⸗ 
ſeum bejimdet. Der Bogel wurde von Brandt Stru- 
tliiolithus chersonensis getauft, obwohl man nad) 
der mikroſtopiſchen Unterfuchung der Schale ſchließen 
fönnte, daß er zur jelben Gattung wie der afritanische 
Strauß(f.d., Bd. 16) gehört hat. Eajtman, der die Maße 
verſchiedener fofiiler Straußvogeleier genommen und 
mit denen der neugefundenen und der lebenden Strauße 
verglichen hat, macht folgende Gröpenangaben: 

















Spezies [Braten Querachſe —* 
Zentimeter Zentimeter Kubitzentim 
Aepyoruis maximus. . 35,1 24,5 11 035,3 
- - | 3,0 22,5 9ul2,5 
- - F 32,0 23,0 8863,5 
Dinornis- Spezies (Moa) 25,2 17,8 4 180,6 
Struthlolittus (Rußland) 18,0 15,0 2075,0 
(China) . 18,0 14,7 189,9 
Struthiocamelus (Strauß) 16,4 13,4 14236 
13,5 | 9,45 570,4 


Eifonogen, j. Photographie. 

Gimer, Theodor, Zoolog, geb. 22. Juni 1843 
in Stäfa am Zurichiee, gejt. 30. Mai 1898 in Tü- 
bingen, ftudierte dafelbit, in Heidelberg, Würzburg, 
Freiburg und Berlin Medizin und Natürwiſſenſchaft, 
wurde Brojeltor der Zootomie unter Köllifer in Würz- 
burg, habilitierte ji 1870 dafelbjt als Privatdozent, 
machte den Krieg von 187071 als freiwilliger Arzt 
bei der badiſchen Diviſion mit und wurde 1874 Pro- 
feiior in Darmitadt, 1875 in Tübingen. Im Winter 
1878 79 machte er eine Forſchungsreiſe nach Agypten. 
E. arbeitete über Becherzellen, die Entitchung der 
Schleim» und Eitertörperchen, über den Selliern, über 
die Schnauze des Waulwurfs als Tajtiwertzeug, über 
die Nervenendigungen in der Haut der Kuhzitze, über 
die Nerven von Beroe, über Bau und Bewegung der 


Ehea Darwinii (Nandbu) 


Eingebrachtes Gut — Eijenbahn. 


Samenfäden, fadenfpinnende Schneden, Fortpflan- 
zung der Fledermäuſe, über Medufen ꝛc., beſonders 
aber trug er durch Kritik und Nachprüfung zur Ver: 
tiefung der Darwinichen Lehren im einzelnen weſent⸗ 
lich bet. Schr ausgedehnte und eindringliche Studien 
bezogen fic auf die Färbung der Tiere. Er fchrieb: 
» Zoologiihe Studien auf Capri. Beroe ovatus und 
Lacerta muralis coerulea« (Leipz. 1874); » Die Medu⸗ 
ſen⸗ (Zübing. 1879); »Unteriuchungen über das Va⸗ 
riteren der Mauereidehies (Berl. 1881); »Die Ent- 
eng; Ba Arten auf Grund der Vererbung erwor— 
bener Eigenichaften« (2 Tie., Jena 1888 u 1897); 
»Artbildung und VBerwandtichaft bei den Schmetter- 
lingen« (2 Tie., daj. 1889 u. 1895). 
ingebracdhtes Gut, ſ. Büterrecht der Ehegatten. 

Einlafjungsfrift. Sie wurde durch die abgeän- 
derte Zivilprozehordnung vom 20. Mai 1898, 5 262 
(j Beortermim), im Anwaltsprozeß von vier auf zwei 
Wochen berbeigeicht. 

Einſpruch. Das Reichsgeſetz über Freiwillige Ge- 
richtsbarkeit (f. d.) vom 17..20. Mai 1898, $ 132, 140, 
hat gegen Berfügungen des Amtsgerichts in Handels» 

iiterfahen E. zugelaffen (ij. Firma). Über E. im 
Militärjtrafverfahren j. Strafverfüigung. 

Einftweilige Verfügungen. Nac der neuen 
Zivilprozehordnung vom 17.20. Mai 1808, $ 942, 

nn 9— Grund emer einſtweiligen Verfügung auch 
die Eintragung einer Vermerlung oder eines Wider⸗ 


ſpruches gegen die Richtigleit des Grundbuches oder F 


Scyuffsreg.jterd erfolgen und zwar auch, wenn der 
Fall nicht für dringlich erachtet wird. 
Einwohnerreſervate, in den deutihen Schuß- 
gebieten die den Eingebornen zu ihrem Unterhalt zu- 
gewielenen, aljo nit an olonialgefellichaften ver— 
äußerbaren berrenlofen Ländereien. ©. Landirage. 
Gijenbahn. Die Entwidelung der Eiſenbahnen 
der Erde von Ende 1892 bis Ende 1896 ergibt ſich 
in Kilometern aus nadjitehender Ülberficht. Über die 
Eifenbahnen in den deutſchen Kolonien f. die Art. 
»Deutich : Ditafrita«e und »Deutich- Südweitafrita«. 











Zuwachs von Ende 1896 











—— 1892— 96 Bahnlange a. je 

Länder 1896 im in 100 | 10,000 
ganzen | Proz. | DXiL. | Einw. 

1 2 3 4 5 
preußen .... | wel 17211 65 | Bo | 8 
Bayem. : + - + 6231 444 7,6 8.3 | 10,7 
Esdieen -. ». » . »- 2688 1399| 5,5 | 17,0 7,1 
Bürttemberg 1630 73) 48 8,3 7,9 
Baden. ». » 2. = 1847 238 | 14,5 | 12,82 | 10,6 
Eljah> otsringen . . | 17238 1065| 65 | 11,0 | 10,5 
Übrige deutige Staaten | 5321| 451) 92 | 10,1 | 99 
Deutfpland: | 4738| sırı]) Tal 87 | 90 
Öfterr.sUngarn, Bosnien) 3210 | 3755 | 132 | 47 | 7a 
Großbritan. u. Irland | 34221 | 1518| 48 | 10,8 8,4 
dd. - - +» » 41173 | 2750 7,1 7,8 | 10,0 
Rußland, int. Finnland | 38642 | 6097 | 22,1 0,7 3,6 
Italien... 15447 | 1774 12,0 5,3 4,9 
Belgien . . .. 5777 434 8a | 19,5 8,9 
Riederlande, inkl 

Zuremburg 3129 b0 16 8,7 6,0 
edmü ..... ‚ 3563 2113| 63 86 | 11,7 
Sparin . .» . . = 12282 | 1408| 12,» 2,3 6,1 
Bortugal. . . . » | 2358 65 1,0 2,5 4,6 
Dänmat. -. .». - - 2309 222 | 105 5,8 | 10,0 
Norwegen. . . . 1038 376 | 24,1 0,5 9 
Shwben. . » . » 9895 | 1434 | 16,5 2,1 | 19,9 
Serbien . . ..» - 570 | 5,5 11 24 
Rumänien. . . - » 2879 387 | 15,5 1,7 4,7 


























Griechenland. we 7 | 
Türkei, Bulgarien, Rus 
melien -. . 2... 2430 612) 4,0 0,8 2,5 
Malta, Jerſey, Man. ı10| — — 10,0 3,4 
Europa: /257208 | 5238 | 105 | 36 | 6 
Ber. Staaten v. Nord⸗A. 294088 | 12860 | 4,5 | 3, | 41, 
BritifihsNorbamerifa. | 261883 | 2711| 11,3 0,2 | 36,0 
Neufundland 751 35| 9,6 0, | 8,7 
Mei... ... 11890 8090| 7,3 0,8 94 
MNittelamerita 1000 — — 0,8 2,0 
Kolumbien 557 137 | 32,6 — la 
Gube » oo... 1731 _ — 1,5 | 10,6 
Beneiuela. . . . » 1020 220 | 27,5 0,1 4,4 
Dominilan. Republit . 188 7173| 684 0,3 3,7 
Ver. Staat.v. Brafilien | 13033 | 1546| 13,4 0,1 7,6 
Argentinijche Republit | 14383 | 1388 | 10,6 04 | 31,6 
PBaragumy. » x...» 253 — — 0,1 5,0 
Uruguay . » 2... 1800 100 | 5,0 1,0 | 21,8 
Gbile - . . 0... 4032 2 | W,o 05 | 19,6 
1 4 Eau ee: 1667 — — 0,1 5,5 
Bolivia .» . 2... 1000 80 88 — 4,1 
Ecuador . » 2... 300 — — 0,1 2,0 
Britifh- Guayana . . 3 — — — 13 
Jamaica, Barbabos, 
Martinique, Puertos 
Rico. .. 841 306 | 57,7 | — — 
Amerita: 374742 2158| | — | 
Britifch » Indien 31232 | 2738 9 05 1,0 
BB. 2.4. % 478 110 | 56, 0,7 1,4 
Kleinafien. . » . . 2508 s1R|) 5753| Du 1,6 
Rufi.stranstafp. Gebiet 1513 80 57| 0. | 216 
Sibirien - . » : » 3038 | 3088 — — 5,3 
—— > — — — — 
Riederlänbifch » Indien 2082 3062| 213| 0, 0,7 
JJ 3686 666 | 0,8 0,8 
Portugiefifh- Indien . 82 — — 2,3 1,4 
Malatifhe Staaten 250 19) 850| 0,3 3,6 
China » » 2 2 2. 44 234 | 117,0 — — 
Siam. 144 144 — — — 
Kotſchinchina, Pondi⸗ 
tſcherri, Malatta, 
Zonglinn . . . . 372 1443| 7115| — — 
Afien: | 45883 see] | — | — 
Ägupten . 2... as7| 710 43| 92 | 24 
Algerien und Tunis 4113 a Be 0,4 6,9 
Kaptolonie 4024 8 25| 05 | 20 
Real ı oo 0. + 647 4 — 15 | 120 
Südafrifan. Republit. | 1007 685 | 92,01 0,3 | 11,9 
DOranje-Freiftaat . .| 1000| 100) 111) 0, | 47,# 
Mauritius, Reunion, 
negalgebiet, Angola, 
Mojambik, Kongo ıc. 1680 co) 5 — — 
Afrika: | 1708| 3127| 20| — | — 
Neufeeland . . . .| Bl 296) 9a) 13 | 487 
Bictoria . . .». .» 5024 325 62 2ı | 42,8 
Meufübwales. . . 4210 348 8,9 0,5 | 32,8 
Südauftralien . . „| 3088 1065| 36] 0,1 | 84,3 
Dueenslanb . . . . 340 54 14 0,2 | 894 
Tasmania. . ». . 764 12 15) 1ı | 477 
Weſtauſtralien 1854 806 Bl — 1681 
Saw. . 2... 114 4| 9,17] 06 | 10,3 
Auftralien: | 2372| 1970| 9s| 0, | 50,0 
Insgeſamt: 
Europa . 2... 2572081252933 | 10,0| 2,6 6,7 
Amerila . .» 2... 374142 | 21598 69 — — 
Aien . . 455 | Be | — — 
IÆäöWMWM 1478| 3127| 200 — — 
Auſtralien 2372| 1970 9| 0,2 | 50,9 
Auf ber Erbe: 714998 | 60470 | | — | — 
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Eifenbahnarbeiterbeiwegung. Seit 1893 ha⸗ 


ben drei internationale Eifenbahnerfongreije jtattge- 
funden, 1893 in Zürich, 1894 in Baris, 1895 in Mai- 
land; der vierte, der 1897 in Barcelona itattfinden 
follte, ijt wegen der fpaniich-cubaniichen Wirren aus- 
gefallen. Auf dem Züricher Kongreß wurde die Ein- 
richtung eines internationalen Sefretariats beſchloſſen. 
Ein Antrag der Holländer, daß bei Ausbruch eines 
Krieges die Eifenbahnbedieniteten fofort die Arbeit ein- 
jtellen follen, wurde auf Betreiben der Schweizer und 
Engländer kurzweg abgelehnt, dagegen wurde ein An— 
trag angenommen, wonach die von einem Verband 
mit mindeitens zivei Dritteln feiner Mitgliedichaft be— 
ichlofjenen Streits moraliich wie finanziell von allen 
andern Verbänden zu unterjtügen jeien. Der Kon- 
85 erllärte ſich für den Achtſtundentag für alle Eifen- 

hner und für eine wöchentliche ununterbrochene 
Ruhezeit von 36 Stunden. Der gewöhnliche Güter- 
verlehr jolle an Sonntagen eingeltellt werden. Auf 
dent folgenden Parijer Kongreß wurden dieſe Be: 
ichlüjje im weientlichen bejtätigt. Der dritte Nougreh 
in Deailand fprady ſich unter Bejtätigung der frühen 
Beſchlüſſe für je nad) den Koiten der Exiſtenzmiltel 
feitzuitellende Mindejtlöhne aus, ebenfo für die Ein- 
führung von gejeglichen Schiedsgerichten, die auseiner 
gleihen Zahl von Unternehmern und Arbeitern zu 
beitehen hätten. Die deutichen Eifenbahner haben ſich 
bei allen drei Kongreiien auf Sympatbietundgebungen 
beſchränkt. Was die Organifationen der einzelnen 
Länder betrifft, fo haben England, Frankreich und die 
Schweiz die jtärliten Organifationen. Die Vereinigte 
Sejellichaft der Eijenbahnbedieniteten von England, 
Schottland und Irland wurde 1872 begründet und 
zählt über 81,000 Mitglieder. Der franzöfiiche Eifen- 
bahnverband zählt etwa 58,000 Mitglieder und jteht 
unter der Leitung Gudrards, eines Tanntiters, der 
vom Generaljtreif für die Arbeiter alles Heil erwar- 
tet. Der Zentralverband des Perjonals der jchwei- 
zerifhen Transportanjtalten hat unter Leitung feines 
Borjtandes Sourbed vor einiger Zeit durch einen fur» 
zen Streik bei der Nordojtbahn eine allgemeine Kohn» 
erhöhung durchgeſetzt. Er verfügt über eine gute Or- 
ganifation, eine eigne Fachzeitung und gehört dem gro» 
Ben ſchweizeriſchen Arbeiterverband an. Die Arbeiter- 
union ſchweizeriſcher Transportangejtellter, welche 
hauptſächlich die Eiſenbahnarbeiter umfaßt, fteht mit 
dem Berband jchweizeriicher Transportangejtellter int 
Kartell. In Italien haben fich die verjchiedenen Eiſen— 
bahnvereine zu einer Gewerlichaft (Lega dei Ferro- 
viari italianı) verſchmolzen und find gleichzeitig der 
fozialdemofratiihen Wrbeiterpartei beigetreten. In 
Offerreich ijt der 1894 gegründete Verband jämtlicher 
Eifenbahnerfahorganiiattonen mit dem Sig in Wien 
wegen fozialdemofratiicher Agitation 1897 aufgelöjt 
worden. Der Berband zählte 24,000 Mitglieder. Die 
Eifenbahnerorganifationen in Spanien, Portugal, 
Belgien und in den jtandinaviichen Yändern machen 
weniger von fich veden. Die holländiſche Organifation 
hat eine ziemliche Stärke erreicht. In Deutichland be- 
ſtehen prütliche Eifenbahnerorganifationen in Bayern 
und Trier (für ganz Preußen). Ein Verjuch auf 
einem Kongreß in Magdeburg 1890, eine Gewerlichaft 
der Staatdeifenbahner zu gründen, wurdeerjtidt. Der 
Anfang 1897 in Altona gegründete Berband der Eifen- 
bahner Deutichlands ift von der Eifenbahnverwaltung 
für ſozialdemolratiſch ertlärt und der Beitritt verboten 
worden. Die erite große, ein ganzes Staatägebiet 
umfafjende Bereinigung it der Baprifge Eiſen— 
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bahnerverband, der, Ende 1896 unter thätiger Mit⸗ 
hilfe von Mitgliedern der Zentrumspartei begründet, 
es ſchon im erſten Jahre ſeines Beſtehens auf etwa 
10,000 Mitglieder brachte. Zweck des Verbandes iſt: 
Erzielung möglichſt günſtiger Lohn- u. Arbeitsbedin⸗ 
gungen, Hebung des Standesbewußtſeins, Pflege der 
geiitigen Ausbildung u. des gefelligen Berlehrs der Mit- 
lieder, Schaffung von Unterſtützungslaſſen. Das bis: 
Derige Vorgehen des Verbandes it völlig einwandfrei 
gewejen. In Frankreich wurde 1898 nad langen Be: 
ratungen und faſt durchweg erfolglojen Berjuchen bei 
den großen Eijenbahngejellihaften, eine umfaſſende 
Verbefjerung der Lage ihrer untern Angejtellten zu er— 
reihen, vom Gewertichaitsperband (Syndicat Gue- 
rard) ein allgemeiner Ausitand vorbereitet. Im An: 
ichluß an den Ausſtand der Erdarbeiter in Paris wurde 
13. Dt. der Ausitand erflärt. Den umfaſſenden und 
energiihen Maßnahmen der Regierung gelang e8 in- 
des, den Berfuch dazu jofort zu unterdrüden, zumal die 
Eijenbahnerverbände jelbit fait in dem Aus: 
itand von vornherein abgeneigt waren. Unter diejen 
Umftänden kam es nirgends zu ernſtlichern Verlehrs⸗ 
ſtörungen. In Italien iſt man im Intereſſe der 
Ruhe und Ordnung und der Sicherheit des Landes 
1898 zu einer völligen Militariſierung des Perſonals 
der Eiſenbahnen, Poſten und Telegraphen geſchritten. 
Nach dem betreffenden Geſetz vom 17. Juli jteht der 
Militärverwaltung unter anderm das Recht zu, die 
Verwaltung der Eifenbahnen zu übernehmen, jobald 
die Zivil» (Brivat-) Berwaltungen den Berfehr nicht 
mehr aufrecht zu erhalten vermögen. 
Eifenbahnbedienftete. Das in der preußiſchen 
Staatsbahnverwaltung bisher übliche Berfahren, den 
Bildungsgang und die Verwendung der mittlern Be— 
amten des äußern (Stationg» und Abfertigungs-) umd 
des innern (Büreau-) Dienjtes itreng auseinander zu 
halten und die Beamten des äußern Dienjtes im all- 
emeinen geringer zu bejolden als die des innern, hat 
fit langem zu lebhaften lagen über Zurüdjegung 
und Benachteiligung der eriterwähnten Beamten Ber: 
anlafjung gegeben, die, nad) der Meinung dieier Bes 
amten, im Hinblid auf ihren anitrengendern Dienit 
um fo weniger gerechtfertigt jet, wein, wie bei den 
Zivilanwärtern (Supernumeraren), für beide Dienit- 
zweige eine völlig gleiche Vorbildung gefordert werde. 
Auch wird gegen diejes Verfahren eingewandt, daß 
08 zu einer übermäßigen Einfeitigkeit in der Ausbil: 
dung und Verwendung der Beamten führe, die na— 
mentlich für die Beamten des innen Dienjtes ver- 
derblich jei. Das Überwiegen der reinen Theorie, der 
Mangel an ausreichender Bertrautheit mit den Er» 
fordernifjen und Bedürfniffen des praftifchen Dienites 
fünnen bier leicht zu bedentlihen Mißgriffen, minde- 
tens zu unliebfamen Erjhwerungen in der Hand» 
habung des Dienjtes führen. Neuerdings iſt num, ans 
icheinend weil diefe Erwägungen als berechtigt aner- 
kannt werden, eine Änderung wenigſtens inſoweit ein« 
getreten, al8 bewährte Kräfte des äußern Dienites in 
größerer Zahl für befonders verantwortliche Stellen 
des innern Dienſtes herangezogen werden. Eine grund: 
fägliche Gleichjtellung hinſichtlich der Ausbildung, Ber: 
wendung, Bejoldung und dementiprechend auch der 
Rangverhältniſſe jämtlicher Beamten des mittlern 
Dienites joll in Aussicht genommen jein. Der Für: 
forge für ausreichende Befoldung (Löhnung) der Eiſen⸗ 
babmbedienfteten. für Vermeidung einer den wahren 
Anterefjen des Dienjtes wie den Forderungen der Hu 
manität gleihmäßig zumwiderlaufenden übermäßigen 
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Anspannung ihrer Kräfte xc. wird don den Staats- Seit 1. Oft. 1898 bejteht eine gleiche Schule in Poſen. 
bahıverwaltungen in Deutichland wie in Djterreich | In Fachkreiſen iit man der Meinung, daß dieſer Ver: 
unausgeſetzt bejondere Aufmerkſamkeit zugewenbdet. | juch auch auf die Beamten des äußern Betriebsdienites 
Die Yage der Unterbeamten in preußifhen Staats- mit Vorteil auszudehnen wäre. Wenngleich diefen die 
babndienit fol int laufenden Jahr eine umfafjende | praktiiche Ausübung ihres jchwierigen und verant- 
Berbeijerungerfahren. Dem Bedürfnisnach zeitweifer | wortungsvollen Dienjtes ſtets die beite Lehrmeiſterin 
Erholung wird durch Gewährung eines regelmäßigen | jein wird, fünnen auch jie einer gründlichen, auf der 
jährlichen Urlaubs, nad) Berbefferung der Wohnungs: | Höhe der praftiihen Erfahrungen ſtehenden theoreti— 
verhältniffe bei ſämtlichen deutſchen Staatäbahnen ſchen Unterweifung auf die Dauer nicht entraten. Eine 
durch eg rn Herjtellung geeigneter Wohs | ſolche Unterweiſung könnte wejentlich dazu beitragen, 
nungen für die Eifenbahnbedienjteten (Beamten und | die Schwierigfeiten zu mindern, die mit dem Een 
Arbeiter) in jtetig wachienden Umfang Rechnung ges | bahnbetriebsdienjt namentlich für den Neuling ver: 
tragen. Auch der in dem return; Ba Eifenbahn« | bunden jind, 
dienjt bejonders verderblichen Neigung zu übermäßi- | Gifenbahntarifreform. Auf jämtlichen deut- 
em Alloholgenuß ijt neuerdings bei den preußischen | jchen Eifenbahnen wurde 1. DE. 1898 ein neuer Stück— 
Staatsbahnen fchärfer als bisher nicht allein durch | guttarif eingeführt. Unter Beibehaltung des jeit- 


| 


abichredende Mittel (Androhung ſchwerer Strafen), | 


fondern auch durch zwedmähige Maßnahmen vor- 
beugender Natur (Berbefferung der Aufenthalts- und 
Schlafräume auf den Interwegsjtationen und Er— 
leichterung der Befriedigung des Erfriichungsbediürf- 
niſſes durch geeignete altoholfreie Mittel) entgegen- 
getreten worden. 

Gifenbahnbehörben. In Bayern, wo die E. 
erjt neuerdings eine umfaſſende Umgeitaltung erfahren 
haben (j. Eijenbahnbehörden, Bd. 18), wird die Schaffung 
eines — Bertehräminijteriums geplant, weil die 
oberite Leitung der ſämtlichen bayrischen Bertchrö- 
anitalten (befanntlich hat Bayern auch eine eigne Boits 
und Telegraphenverwaltung) bei dem wachſenden 
Unfang der Geichäfte und der großen damit verbun- 
denen Berantwortlichteit ohne Nachteile für die Ent- 
widelung der genannten Unjtalten vom Miniiterium 
des töniglihen Haujes und des Außern auf die Dauer 
nicht fortgeführt werden kann. In Italien kann 


tigen Stredenjages (von 11 Bf. für die Tonne und 
das Stilometer) für die Entfernungen bis zu 50 km 
und der feitherigen Abfertigungsgebühren (von 10— 
20Pf. für 100 kg) werden für die Entfernungen über 
50 km an den jeitherigen Stredenjag angeſtoßen: bis 
200 km 10, von 201—300 km 9, von 301—400 km 
8, von 401— 500 km 7 und über 500 km 6 Bf. 
für das Tonnenkilometer. Die Fracht für Eiljtüdgut 
beträgt das Doppelte der Fracht der allgemeinen Stüd-» 
gutllaſſe . Eijenbahntarife, Bd. 5, ©.551). Bon 727 km 
ab werden die Frachtſätze des Spezialtarifs für be- 
itimmte Stüdgüter auf die neuen Frachtſätze der allge 
meinen Stückgutklaſſe perabgefegt. Gegen dieſen neuen 
Tarif erhob ſich jofort nach feinem Belanntwerden 
eine lebhajte Agitation. Namentlich in den Kreiſen 
der Spediteure, die den in großem Umfang von ihnen 
\ betriebenen lohnenden Sammelvertehr (die Anjamıms 
lung und Bereinigung allev möglichen Stüdgüter zu 
ı geichlojjenen Wagenladungen) dadurch ernſtlich be» 





einem Gejep vom 17. Juli 1898 zufolge nicht allein | droht jahen. In den übrigen Kreiſen des Handels 
im Kriegsfalle, jondern auch bei Ausbruch innerer | wurde dieje Ugitation nur teilweife und befonders in- 
Unruben (größern Ausſtänden) eine »Militärdirektion | jofern unteritügt, als einerjeits die Außerachtlaſſung 


des Eiſenbahndienſtes⸗ Betrieb und Berwaltung der 
Eijenbahnen übernehmen (j. Eifenbahnarbeiterbeweaung). 

Eifenbahnfchulen. Seit einer Reihe von Jahren 
jind bei den preufifchen Staatsbahnen Unterrichts— 
ſtunden eingeführt, in denen die jüngern Beamten 
von den Dienititellenvoritehern oder andern erfahre» 
nen Beamten über ihre Dienitpflichten und deren Aus» 
übung belehrt werden ſ. Eiſenbahuſchulen, Bd. 5. 
Der praftiiche Wert diefer Maßnahmen wird in Fach: 
kreifen indes nicht jeher hoch angejchlagen, weil die 
Fäbigteit, das eigne Wiſſen auch andern in leicht faß— 
licher Form zu übermutteln, nicht jedem gegeben it, 
der heute, wohl oder übel, dazu berufen wird. Dem 
von andern Ländern, wie Oſterreich-Ungarn und der 
Schweiz, gegebenen Beiſpiele folgend, it deshalb vor 
einigen Jahren in Breslau verſuchsweiſe eine Eiſen— 
bahnſchule ins Leben gerufen worden, die den Zweck 


bat, den Anwärtern für die Stellungen der Eifenbahnz | 


jefretäre, Betriebsingenienre und Gütererpedienten 
neben der praftiihen Erlermung des Dienjtes auch 
theoretijch eine möglichit umfaſſende Ausbildung zu 
geben. Zum Belud diefer Schule verpflichtet find die 
Zivil» und Wilitäranwärter (Supernumerare umd 
Aipiranten) für den Büreaudienjt. Als Hörer zuge: 
laſſen werden auch ſolche (in Breslau jtationierte) 
Dienjtanfänger der bezeichneten Art, die jich zur Prü— 
fung für eine der vorgenannten Stellungen vorberei- 
ten wollen. Dieſe Schule hat ſich bewährt, fo daß die 
Einrichtung weiterer Anftalten nad} ihrem Muſter den 
übrigen Direktionen hat empfohlen werden künnen. 


| des weitaus überwiegenden Berfehrs auf die Heinern 
| Entfernungen (bi8 50 km) im Intereſſe des Klein— 
handels und Kleingewerbes beilagt, anderſeits von 
der jehr fühlbaren Begünjtigung der weiten Entfer- 
nungen eine unerwünſchte Bevorzugung der Grenz— 
pläge und ihres Verkehrs befürchtet wurde. Ahnliche 
Erwägungen haben anscheinend auch bei verjchiedenen 
deutihen Bundesregierungen Bedenten gegen den 
neuen Tarif hervorgerufen. Bei dem Übergewicht der 
preußiſchen Staatsbahnverwaltung, deijen unmittel« 
baren oder doc; mittelbarem Einfluß feine der übri- 
gen deutjchen Eifenbahnverwaltungen ſich völlig ent: 
ziehen kaun, haben dieje Berwaltungen gleichwohl nicht 
umbin können, fich dem Borgehen der preußischen 
Staatsbahnen anzuſchließen. 

Sicher iſt, daß der neue Stüdguttarif den Sam— 
melvertehr der Spediteure zwar beträchtlich einjchräntt, 
keineswegs aber als unlobnend völlig befeitigt. Eine 
aus den Kreifen der Spediteure hervorgegangene An— 
regung zur Einführung eines jtaffelfürmig gebildeten 
Ausnahnıetarifs für Sammelgüter ijt von maßgeben— 
der Seite mit dem Bemerten abgelehnt worden, dab 
zunächſt praktische Erfahrungen über die Nüchvirkun- 
gen des neuen Stüdguttarifsaufden Sammelladungs- 
| verfehr abzuwarten blieben. 

So bedauerlich die Ausichliegung des Nahverlehrs 
von den mit den neuen Tarif verbundenen Ermäßi— 
"gungen im ntereffe des Kleinhandels und Klein— 
| gewwerbes fein mag, jo bleibt der neue Tarif doch ein 
| wertvoller Schritt auf dem Wege zu einer grundlegen- 
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den Umgeitaltung des Eifenbahnitüdgutvertehrs, der | friedigung zu ermöglichen, nicht zu einer Minderung 
bis dahin infolge der (namentlich auch im Verhältnis der Einnahmen, fondern im Gegenteil durch raſches 
zuden Wagenladungstarifen) übermäßig hohen Tarif | Unwachfen des Verlehrs zu ihrer Mehrung führen. 
füge, über dieeriten Anfänge feiner Entwidelung noch Wenn bei uns die jteigende Entwidelung des Per— 
wenig binausgelommen war. Daß die übertrieben ſonenverkehrs in den verflojjenen Jahren als ein Be- 
hoben Eijenbabntarife den Verkehr in Heinern Güter- weıs dafür angeführt werde, daß unjre Tarife, deren 
mengen noch heute zum Teil auf die Bermittelung | Unvolllommenbeit bei aller Welt außer Zweifel jtche, 
von Zwifchenperjonen (Spediteuren), zum Teil viel: | in ihrer jegigen Höhe fein Hindernis für die Befriedi- 
fach unter an fich ummirtichaftlicher Zerlegung in Pas | gung des thatjächlichen Vertebrabedürfnifies jeien, jo 
tete von 5 kg auf die Benugung der Port hinweilen, | Icheine hierin eine bedauerlihe Verlennung der that» 
die ihrem Wefen und ihren Einrichtungen nad nur | jächlichen Verhältniſſe zu liegen. Mit ſehr viel grö- 
zue Vermittelung des eigentlichen Kleinverfehrs (in | ßerm Rechte könne daraus gefolgert werden, daß das 
den meijten andern Ländern bis zu 5 kg) berufen ift, | vorhandene Bertehrsbedürfnis allzu rege it, als daß 
wird in weiten Kreiſen als ein unhaltbarer Zuftand | felbjt unfre einer Bereinfahung und Berbilligung 
empfunden, dem nur durch eine umfafjende Umgejtal- | dringend bedürftigen Tarife feiner vollen Befriedigung 
tung und namentlich VBerbilligung des Eifenbahn: | in gröherın Maße hinderlicdy wären. 
ſtücigutverlehrs in Verbindung mit einer fie ergän- | Sin Frankreich haben die fieben großen Eifen- 
zenden, von gleichartigen Örundfägen ausgehenden Re- | bahnverwaltungen (Djtbahn, Staatsbahn, Südbahn, 
form des Paletporto3 wird abgeholfen werden können. | Nordbahn, Orldansbahn, Weſtbahn und Baris-Yyon- 
Der neue Stüdguttarif ijt außerdem ein weiterer | Mittelmeerbahn) für zufammenftellbare Rundreijen 
Schritt zur allgemeinen Durchführung des verkehrs- mit beliebigem Reiſeweg eine von den deutjchen Ber: 
technisch und wırtichaftlich richtigen Grundſatzes einer | einsfahrfcheinheften (j. Eifenbahnfahrtarten, Bd. 5, ©. 
mit zunehmender Entfernung eintretenden jtaffelför- | 533) weſentlich abweichende Einrichtung getroffen. Das 
migen Ermäßigung der den Sütertarifen zu Grunde | in Frankreich ——— Heft (carnet) enthält da- 
liegenden Einheitsfüge. Auch kann er, auf jämtlichen | nach nämlich nicht die eigentlichen Fabricheine, ſondern 
deutichen Eifenbahnen gleihmähig durchgeführt, feicht | Abfchnitte, die für jede Einzelreife bei den Fahrkarten» 
den Anjto zur Heritellung eines das ganze deutiche | ausgabeftellen der betreffenden Abgangsitation gegen 
Eiſenbahnnetz umfajjenden Normalgütertarif3 mit | gewöhnliche Fahrkarten einzutaufchen ſind. Die fran- 
fallenden Einheitsiägen abgeben, der nicht nur für die | zöſiſchen Beſtimmungen verlangen ferner, daß der ge 
nationale VBoltswirtichaft, fondern auch in politischer | wählte Reiſeweg eine wirkliche Rundreije darjtellt. Das 
Hinſicht von großer Bedeutung wäre. Fahrgeld der Franzöfifchen Hefte beredynet jih nad 
Im Berfonenverkehr hat die E. in Deutichland | einem Zonentarif, der mit Zunehmen der Entfernung 
nod immer feine, ertennbaren Fortichritte gemacht. | billiger wird. Weitere Bergünjtigungen bejtehen darin, 
Nach den in die Öffentlichkeit gelangten Nachrichten | daß ‚Freigepäd wie im allgemeinen Bertehr gewährt 
über die betreffenden Verhandlungen zwiichen den bes | wird, und daß die Gültigteitsdauerdurcd einen Aufchlag 
teiligten Bundesregierungen ſteht zu befürchten, dai | von je 10 Broz. des Bejamtfahrpreifes zweinal um die 
e3 bei der auch im eignen Interefje der Eifenbahn- | Hälfteverlängert werden tann. Die Windejtlänge einer 
verwaltungen unvermeidlihen Bereinfachung der | Rundreife beträgt 300 km, die Gültigteitsdauer big 
jegigen verworrenen und unüberfichtlichen Balance 1500 km — 80 Tage, von 1501 — 3000 km — 45 
tarife noch nicht einmal zu der ſchon 1891 geplanten | Tage und über 3000 km — 60 Tage. Der vorher 
und damals vielfach als unzureichend bezeichneten | vom Reiſenden mit Angabe der Aufenthaltsitationen 
Herabiegung der Einheitsfäge (auf 2, 4 und 6 Pf. | aufgeitellte Neifeweg muß auf die Ausgangsitation 
für die dritte, zweite und erjte Wagenklajje unter Bes | zurüdjühren, außer ım Auslandsverfehr, wo der Rei- 
jeitigung der in Norddeutſchland bejtehenden vierten | jende auf einer Srenzitation eintreten und auf einer 
Klaſſe und aller nicht gemeinnügigen Zweden dienen- | andern die franzöfiichen Bahnen wieder verlajjen fann. 
den Sonderermäßigungen, Fortfall des Freigepäds | Mehrere Berfonen können ein Gemeinfchaftsheft löfen, 
und Erhebung eines } uſchlags von 1 Pf. für das | in welchen Falle fie gleichzeitig reifen und auch thun— 
Kilometer bei Benußung von Schnellzügen) kommen | lichit im gleichen Wagenabteil Plag nehmen müſſen. 
wird. Der Grund dafür liegt hauptjächlich in der Be- | Der Preis eines folhen für mehr als zwei Perſonen 
forgnis der leitenden Stelle im preußischen Staat, dafz | gültigen Gemeinſchaftsheftes ermähiat jih um 10 
ſchoͤn eine foldye Ermäßigung zu großen Einnahme: | Proz. für die dritte Berfon und um 25 Proz. für jede 
ausfällen führen werde, die von der Jinanzverwale | weitere Berfon. In Rumänien-ijt 1898 zur Er- 
tung nicht zugeitanden werden können. In der Fach | leichterung und Hebung des Nachbarvertehrs ein er- 
und Tagesprejje üt diefe Auffaſſung, hauptſachlich mäßigter Tarif für den Nahverkehr im der dritten 
auf Grund der in andern Ländern gemachten Erfah: | Wagenklajje eingeführt worden. Der neue Tarif iſt 
rungen, vielfadh als unzutreffend bekämpft worden. | für die Entfernungen bis 25 km in Zonen von 1--10, 
Der amı 1./13. Dez. 1894 auf den ruffiichen Bahnen | 11—15, 16—20 und 21—25 km eingeteilt. Für die 
eingeführte ermägıgte Perfonentarif (Bd. 18, S. 283) | Entfernungen von 26 —50 km gilt ein ermäßigter 








hat ſchon im erjten Jahre feines Beſtehens anjtatt der | Entfernungstarif. Für die Beförderung der Yandbe- 
erwarteten Ausfälle eine beträchtliche VWehreinnahme | völterung (in mit Bänten verjehenen Güterwagen mit 
(4,250,000 Rubel)ergeben. Daraufhin ift man neuer» | Berfonen» und gemiichten Zügen) iſt außerdem noch 
dings dazu geichritten, die Preiſe des anfänglid) bei | eine befondere Ermäßigung bei Beförderung von 
den Ermäfigungen des neuen Tarifs nahezu gänz- | wenigitend 40 und 50 Perfonen vorgefehen. In 
ſich unberückſichtigt gelaffenen Nahvertchrs nunmehr | Schweden wurde vor einiger Zeit ein amtliches 
ebenfalls wejentlic herabzujegen. Man ıjt der Mei- | Komite eingefegt, das einen von Profeſſor Charlier 
nung, dieſe Erfahrung bejtatige von neuem, daß Ta- | in Lund ausgearbeiteten Grundriß für die allgemei- 
rifermäßigungen, die einem wirtlichen Bertehröbedürf- | nen Borausfegungen einer umfajjenden Tarifrerorm 
nis entiprechen und weit genug geben, um jeine Be- , prüfen follte. Das Gutachten diejes Komitds befürmwor- 








Eijenbahnunfallämter — Eijenbahnwagen. 251 


tet die Einführumg eines Zonentarifs, jedoch ohne An: | mäßig einzutreten bei der Jura-Simplonbahm, der 
lehnung an das gleichartige Vorgehen andrer Länder, | Zentralbahn, den Bereinigten Schweizerbahnen und 
inöbej. auch nicht an den ungariihen Yonentarif, | den meilten Linien der Norvojtbahn 1. Mai 1903 und 
der für die Schwedischen Verkehrsverhältniſſe nicht ge- | bei der Gotthardbahn 1. Mai 196,9. Bei diefer find 
eignet ericheine. Nach den Borichlägen des Komites , übrigens noch beſondere Abmachungen mit den Sub» 
foll der Fernwerlehr bejonderd begünitigt werden; | venttonsjtaaten Deutichland und Jtalien notwendig, 
aber auc im Nah- und Lokalverkehr jeien die bißhe- | die einen Gewinnanteil haben, wenn die Dividende, 
rigen Fahrpreije etwa um die Hälfte zu ermäpigen. | was thatjächlich (in geringem Umfange) ſchon vorge: 
Alle Rudrabr-, Sation- und fonjtigen Karten mit be» | ommen ijt, über 7 Broz. jteigt. Die Eniſchädigungs— 
fondern FFabrpreisermäßigungen jollen mit Ausnahme | ſumme joll den 25fachen Wert des durchiuimitilichen 
der biöherigen Monatstarten auigehoben werden. Hier- | Reinertrags der 10 Jahre betragen, die der Kimdi— 
durch joll dem jegigen Fahrkartenwirrwarr ein Ende | gung vorangehen, mindeitens aber die Summe des 
gemacht und zugleich die ungerechte Bevorzugung be⸗ urjprünglichen Anlagefapitals oder der nachyerwiejenen 
jeitigt werden, die der bisherige Tarif gerade den be | Anlageioiten. Bei der Gotthardbahn iſt der Betrag 
mitteltern Schichten bes reifenden Publilums ein⸗ derStaatsjubventionen abzuziehen. Obwonl man be: 
räumte, jtrebt gewejen ijt, durch das die Verſtaatlichung vor: 
Eifenbahnunfallämter. Für den rechtögelehr- | bereitende Nechnungsgefeß (von 1883) die zur Be: 
ten Richter iſt es oft ſehr ſchwer, bei Strafſachen gegen ſtimmung der Renerträge xc. erforderlichen Ünterla 
Eijenbahnbedienjtete wegen Gefährdung eines Eijen= | gen zu gewinnen, werden die betreffenden Feititellun: 
babntransports ſich in allen techniſchen Einzelheiien | gen vorausfichtlich noch auf große Schwicrigieiten 
des Eiſenbahndienſtes fo weit — —— um eine ſtoßen. Die daraus entſtehenden Sıreitigleiten mit den 
ſichere, allen Verhältnifjen Rechnung tragende Ent- Gefellſchaften wird ſchließlich das dafür zuiländige 
Iheidung füllen zu fünnen. Dieſer Umjtand hat zu Bundesgericht zu fchlichten haben. Derjchweizeriichen 
der Erwägung geführt, ob es nicht im „interefje der ; E. wird im Lande jelbit faſt noch größere politiſche 
Rechtspflege jelbit geboten fei, wie in andern Steafs | alswirtichajtliche Bedeutung beigemeſſen. Se bezeich— 
ſachen (beim Schöffen: und Schwurgericht) dem Laien⸗ | net einen Sieg des einheitlichen Sıaatsgedanfens ge: 
element, jo in Eijenbahnirraffachen der erwähnten Urt | genüber dem Kantonsfüderalismus und auch damit 
den jegt nur zur Juformation des rechtägelchrten | eine Kräftigung de3 ganzen jchweizerijchen Staats: 
Richters berufenen Sachverjtändigen eine gleichberech⸗ weiens. Das die Veritaailihung anordnende Geſetz 
tigte Nitwirtung bei der Urteilsfindung ein,uräumen, | bejtimmmt auch die Organtiation der Verwaltung ſowie, 
ähnlich wie es bei den heutigen Handeld-, Geiwerbe- | was von befonderer Wichtigkeit ift, daß die Rechnun— 
und andern Fachgerichten geichieht. Da dies aber oime | gen für die Bundesbahnen von dem übrigen ſchwei— 
ſchwer erveichbare Gejegesänderung nicht möglich üt, | zeriſchen Rechnungsweſen getrennt zu führen find. 
jo wird neuerdings die Errichtung beionderer E. für | Der Reinertrag ıjt nad) dem Geſetz zumächjt zur Ver: 
jeden größeren Eijenbahnverwaltungsbezirt angejtrebt, | zinfung und Tilgung der Eiſenbahnſchald bejtinmt, 
denen es obliegen joll, jeden in ihrem Bezirk voriom- | Bon weitern Überſchüſſen jind 20 Proz. jo lange zu 
menden, durch den Betrieb veranlajsten Unfall zu prüs | hinterlegen, bis der auf dieje Weife anzufanımelnde 
fen und ein begründetes Qutachten abzugeben darüber: Refervefonds 50 Mill. Fr. erreicht. Die Übrigen 
a) welches der Hergang bei dem Unfall war, b) welche 80 Proz. ſollen ausjchlieglich zur Erleichterung des 
mangelhaften Einrichtungen bei Gelegeneit des Un- ı Verkehrs, insbeſ. zur Herabfegung der Perſonen— 
falls hervorgeireten find, und wie Üeiierung zu er» | und Gütertarife und zur Erweiterung des Neges, na- 
zielen iſt, c) durch weſſen Fahrläijigteit der Unfall ver- mentlich der Nebenbahnen, verwendet werden. 
ſchuldet iſt, und ob der Schuldige ſtrafgerichtlich oder Eiſenbahnwagen. Die elektriſche Beleuch— 
dis iplinariſch verfolgt werden ſoll, d) ob der Schul-tung von Bahnpoſtwagen geſchieht mit Samm- 
dige nach feinen Yebensverhältnijjen und nach Lage lerbatterien. Da deren Gebrauch mancherlei Schwie- 
des Falles fiyadenerjagpflichtig gemacht werden joll, rigfeiten mit ſich bringt, jede Unregelmähigfeit bei 
e) welchen Berionen für ihre Thätigteit bei Abwen⸗ | ihrer Berwendung aber beiondere Kojten verurjacht, To 
dung der Unfallsgefahr eine Belohnung gewährt wer- | würde man feine Erjparnis durch Erreichung einer 
den joll. Der Berband deuticher und Ölterreichiicher recht langen Brennzeit der Lampen erzielen, weil 
VBeamtenvereine hat 1898 beichlojien, den Regierun⸗ | durch den gröhern Stromverbraud) der Lampen, die 
gen einen bezüglichen Gejegentwurf vorzulegen, der bereits längere Zeit gebrannt haben, jene Schwierig- 
auch die Kragen un. der E, und das Verfahren  feiten nur gejteigert würden, Man wendet deshalb 
bei Behandlung der Unfallangelegenbeiten regelt. | ausichließlich Lampen von geringem Stromverbrauc) 
Gijenbahnverftantlichung. Einen bemerkens- | an und wechielt fie nach 200 Stunden Brennzeit aus. 
werten Erfolg hat der Gedanke der E. neuerdin.g in | Um das Schwarzwerden der Birnen zu verhüten, 
der Scyweiz davongetragen. Mit mehr als 561,000 macht man jie verhältnismäßig groß. Die Lampen 
von rund 700,000 Stimmen hat das fchweizeriihe haben eine Leuchtkraft von 12 Normalterzen; eine 
Volt 20. Febr. 1898 die Erwerbung jämtlicher fünf jede verbraucht eine eleltriſche Arbeit von 24 Watt. 
Hauptbahnen der Schweiz, der Nordojtbahn, Zentral» Indem jie vor den dienjtthuenden Beamten angebracht 
bahn, Jura -Simplonbahn, Bereinigten Schweizer- | werden können, erhellen fie deren Urbeitspläge bejjer, 
bahnen und Borthardbahn (im ganzen 2748km), durch wie ein viel hellerer an der Wagendede und fomit 
den Bund bejchlojien. Die Friſten für die Kündigung hinter dem Beamten befejtigter Fetigasbrenner. Ge: 
der mit den Gejellichaften abgeichloffenn Verträge wühnlich befinden ſich in einem Bahnpoſtwagen ſechs 
find verichieden; für einzelne Linien der Nordoitbayn Lampen an Wandarmen und eine bewegliche Hand- 
muhte die Kündigung ſchon fünf Tage nad) Unnahme lampe, die Ableuchtlampe, welche viel bequemer 
des betrejjenden Gejeges erfolgen. Für die Gott zu handhaben und viel weniger fenergefäbrlic iſt, wie 
bardbahn iit fie nicht vor 1. Mat 1904 zuläſſig. Der ein brennendes Licht. Je nad) der Größe der Wagen 
thatijächliche Ubergang an den Bund hat vertrags- haben die Sanınıler 8— 32 Zellen, deren Wände aus 
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Celluloid bejtehen. Sie werden an eignen Labdeitellen 
oder von jtädtifchen Eleltrizitätöwerten aus geladen, 
und man bat für legtere Manipulation eine Methode 
ausfindig gemacht, welche geitattet, in verfchiedenem 
Grade erihöpfte Zellen gleichzeitig mit der erforder- 
lichen Spannung zu laden, ohne eleltriſche Arbeit in 
Vorſchaltwiderſtaͤnden nuglos vernichten zu müſſen. 
Der Erſatz der ————— durch Die eleltriſche 
hat für jeden der 12 m langen Wagen eine Gewichts: 
verminderung von 324 kg zur Folge, aud) ergibt 
eine Eriparnis von 1 Pf. für Lampe und Stunde 
eine Zahl, die mit der großen Menge von Lampen 
und ihrer Brennitunden multipliziert, eine recht be; 
trächtliche Summe dartellt. Die Notwendigteit, die 
Sammler, wenn fie geladen werden follen, jedesmal 
aus den Wagen heraudzunehmen, erfordert viel Per- 
jonal, die geringite Unachtſamleit von defjen Seite 
aber kann leicht Beichädiqung des Sammler oder 
eine nicht genügende Yadung zur Folge haben. Man 
hat deshalb immer wieder von neuem verjucht, die 
Beleuhtungder Bahnwagen nicht vom Samm— 
fer allein bewerftelligen zu laſſen, fondern von einer 
Sammterbatterie in Berbindung mit einer Dynamo- 
maschine. Die Dynamomaſchine muß dann freilicd) 
ebenfall3 mitgeführt und am beiten von einer der 
Wagenachſen in Thätigleit gefeßt werden. Bei großer 
Zuggeihwindigleit wird jie bei Nacht die Beleuchtung 
des Zuges allein übernehmen fünnen, während fie 
unter gleichen Berhältnifien bei Tag die Sammler 
ladet, die dann nachts, während der Zug hält oder 
mit geringer Geſchwindigkeit fährt, für jeine Beleuch 
tung forgen. Ein von Diet ausgearbeiteies Syſtem 
diefer Art, bei dem die Sammler und die Dynamo- 
maſchine unter einem Wagen angebracht find, it auf 
der Linie Wien-St Pölten feit längerer Zeit bei 
einem aus zwölf Wagen bejtehenden Lokalzug in Be: 
trieb und bat ſich gut bewährt. Zu allgemeinerer 
Anwendung it das Syſtem aber bisher noch nicht 
Eifenbronze, |. Bronze. gelomnien. 
Eidregen, eine Form des Niederſchlags, in wel— 
her derjelbe entweder als völlig kriſtallkllare Körner 
aus Eis oder aber in überfalteten Zujtande, d. h. in 
flüſſiger Form bei einer Temperatur unter 0°, nieder- 
geht ; in legterin Falle werden alle Gegenjtände, welche 
von dem Regen getroffen werden, mit einer Eiskruſte 
überzogen. Erfolgt der Niederichlag in ergiebigen 
Mengen, fo tritt eine derartige Belaitung der Bäume 
ein, daß durch Brud) ein erheblicher Schaden herbeis 
geführt werden kann. Glüdlicherweiie ijt die Erſchei— 
nung im flachen Yande nicht häufig. E. entjteht, wenn 
in verjchiedenen Höhen Luftſchichten von ungleicher 
Temperatur vorhanden jind, von denen die höhere 
Luftichicht nicht allein eine über 0° gelegene Tenıpera= 
tur, fondern auch die Neigung zur Ausjcheidung von 
Niederichlag beſitzt. Durchfallen dieje Wajjertröpfchen 
die darunter befindliche ältere Luft unter 0%, fo find 
die Bedingungen für die Bildung von E, vorhanden, 
Eiweiß, Bildung desjelben, j. Emährung d. Pflanzen. 
Gfelblumen , ij. Fliegenblumen. 
Gläocoecadl, | Alcurites. 
Elasmotherium, j. Nashorn. 
Elbe:Moldan:Donaufanal, projektierte ſchiff⸗ 
bare Waſſerſtraße zur Verbindung der Elbe mit der 
Donau. Nach dem Projekt würde der Kanal die Elbe 
bei Melnik verlaffen, in der Moldau aufwärts ziehen 
und von Budweis an, den Manhartsberg umgehend, 
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von Budweis an bis zur Einmündung in die Elbe 
bei Melnit auf einer Strede von 128 km bereits in 
Angriff genommen it, jo verbleibt nur die Berbindung 
mit der Donau und die Vertiefung der Elbe von Mel- 
nit bis Auffig. Der Kanal foll eine normale Wafjer- 
tiefe von 2,1, eine Soblbreite von 18 und eine Breite 
im Waſſerſpiegel von 30 m erhalten. Bol. Siewert, 
er E. (Berl. 1899); »Berbandsichriften des Deutich: 
jterreichiich-ungarifchen Verbandes für Binnenichiff- 
fabhrt«, Heft 2, 5--7, 11, 12, 18 u. 22 (Frag). 

Elben, Otto, Publiziſt, jtarb 28. April 1899 im 
Stuttgart. 

Elberfeld. An hervorragenden Bauten find ſeit 
1894 errichtet: die reformierte Friedhofßtirche, die fa- 
tholiſche St. Suitbertuslicche, das neue Rathaus, die 
Stadthalle, die eleftriiche Zentrale, das Gebäude bes 
Realgynnafiums, das chirurgische Krankenhaus, das 
Sebäude der königl. Maichinenbaufchule, das Kaiſerin 
Auguita-Stift und das Panorama. Die Erweiterung 
des für den Berlehr lange nicht mehr ausreichenden 
Bahnhofs Döppersberg üt im Bau. An Dentmälern 
find binzugelommen: das Moltte- Dentmal auf dent 
Viltoriaplag, das Bismard-Denfmal an der Schlof- 
bleicheritraße und ein WMonumentalbrunnen (Mär: 
chenbrunnen) im Billenviertel Zoologiiher Garten. 
Zu den Straßenbahnen find zwei Linien mit elettri- 
chem Betrieb hinzugelommten ; eine Schwebebahn Voh⸗ 
wintel - Elberfeld - Barmen -KRittersbauien, von der 
eine Berjuchsitation fertiggeitellt iſt, it 1899 im Bau. 
Nah der Berufs- und Gewerbezählung von 
14. Juni 1895 betrug bei einer Bevölferung von135,730 
Seelen die Zahl der Erwerbsthätigen im Hauptberuf 
ohne Angehörige und Dienende 51,580 Berjonen (dar: 
unter 11,838 weibliche); davon entfielen auf Land— 
und Forjtwirtichaft 921, Bergbau, Hüttenweien, In— 
dujirie und Baugewerbe 36,323, Handel und Berfehr 
11,014, häuslidye Dienjte, Lohnarbeit 1060, Armee, 
Staatö-, Gemeinde- und Kirchendienit 2262. Ohne 
Beruf und Berufsangabe waren außerdem 3507. 
Die Zahl der Dienenden im Haushalt betrug 3627, 
der Angehörigen ohne Hauptberuf 77,016 Perſo— 
nen. Ein Vergleich mit der Berufszählung von 1882 
ergibt ein verhältnismähiges Anwachſen der Erwerbs⸗ 
thätigen überhaupt (von 355 auf 380 pro Wille der 
Bevölferung), doch zeigt jich außer im Beamtenjtand 
bei allen Berufsabteilungen im Verhältnis zum Un- 
wachſen der Bevölkerung eine Abnahme, wenn man 
die Angehörigen dabei zurechnet. Dieſe Erſcheinung 
erllärt 3 dadurch, daß vornehmlich die Zahl der le— 
digen Erwerbsthätigen geſtiegen iſt. Im Bergbau 
und in der Induſtrie machten die ledigen 520 pro Mille 
aller Erwerbsthätigen und bei den Arbeitern jogar 
595 pro Mille aus; 2333 Berjonen waren unter 16 
Jahren, 284 über 70 Jahre alt. Insgejamt zählte 
man 11,343 Haupt- und 615 Nebenbetriebe; in 393 
Betrieben wurden Motoren von zufammen 6992 
Pierdekräften verwendet. Unter den Induſtriezwei— 
gen, die —— betrieben werden, hatten 1895 fol⸗ 

ende den größten Umfang: in der Textilinduſtrie We— 

erei (6371 Erwerbsthätige, davon 1324 Selbitän- 
dige), Bojamentenfabritation (2102 Erwerbsthätige, 
davon 112 Selbitändige), Färberei (1417 Erwerbs 
thätige, davon 66 Selbjtändige), Bleicherei u. Druderci 
(778 Erwerböthätige, davon 21 Selbitändige), Spin- 
nerei (634 Erwerböthätige, Davon 279 Selbjtändige); 
ferner in der chemischen Induſtrie die Fabritation von 


ſich nad) der Donau wenden, die bei Korneuburg er- | Chemikalien (1030 Erwerbstbätige, davon 13 Selb» 
veicht werden fol. Da die Kanalifierung der Moldau | jtändige) und Farben (1007 Erwerbsthätige, davon 


Elbe-Travefanal — Elektriſche Eifenbahnen. 


4 Selbitändige). An Betrieben mit je über 100 Arbei— 
tern waren 73 vorhanden, davon 52 in der Tertil- 
induitrie, 6 im Baugewerbe, je 5 in der Metallver- 
arbeitung und Bapierfabrifation, 4 in der chemiſchen 
Indujtrie x. Der Umſatz beider Reichsbanlſtelle belief 
ſich 1898 auf 2732,2 Dill. ME Für 1896/97 wur- 
den 14,323 Berjonen mit einem jteuerpflichtigen Ein- 
fommen von ca. 46 Dill. ME. zur Einkommen— 
fteuer verenlant; darunter waren 2732 Zenfiten mit 
über 3000 DE, Eintommen und einem Geſamteinkom⸗ 
men von 29,9 Dill. Mt. Der Jahresbetrag der ver- 
anlagten Einfommeniteuer belief jich auf 1,132,985 
DE, wozu noch für die 14 nicht phyſiſchen Perſonen 
116,400 ‘WE. Steuer famen. Bon den Zenfiten hatten 
80,93 Proz. ein Einfommen von 900 — 3000 ME., 
brachten aber nur 18,41 Proz. der Steuerfunme auf. 
14,75 Proz. der Zenjiten hatten ein Eintommen von 
3000 — 9500 Mk., 3,20 Bro3. von 9500— 80,500 umd 
1,13 Proz. über 30,500 Mt. Bon der letztgenannten 
Steuerklafje wurden aber 40,99 Broz. der Steuerfumme 
aufgebradjt. Nicht ganz jo günjtig wie in betreff des 
Einkommens jtellt ſich E. bei einer Betrachtung der 
Bermögensverhältniffe, ein Beweis, da die hohen 
Einkommen hier weniger auf großem Beſitz ala auf 
dem Ertrag der Arbeit beruben. Zur Ergänzungs- 
jteuer wurden 4684 Perſonen mit einen jteuerbaren 
Bermögen von 426,5 Dill. Mt. herangezogen, dar- 
unter 86 mit je über 1 Mill. Mt. Vermögen; der Jab- 
resbetrag der veranlagten Ergänzungsiteuer belief jich 
auf 250,107 Mt. Neben dem Kapital- und Grundver- 
mögen war auch das in Induitrie und Handel an- 
gelegte Kapital (116,3 Mill. DE) ſehr beträchtlich; er- 
jtere beiden Arten verzinjten fich im Durchichnitt mit 
4,18, bez. 2, Broz., letzteres mit 12,3 Proz. Die 
Gemeindejteuern lieferten 1896/97 einen Ertrag 
von 3,751,673 Dit, darunter die Einkommenſteuer 
2,224,228 Mt. Leptere hat ſich infolge der Überwei- 
fung der Realjteuern an die Stadt feit 1895 um fait 
800,000 Mt. vermindert, wird aber noch immer zu 
einem hoben Prozentiag (176 Proz.) erhoben. Bon 
den Realjteuern wurden die Grund- und Gebäudeiteuer 
in Höhe von 827,839 Mi., die Gewerbeiteuer mit 
470,570 Mt. erhoben. Bon Aufwandſteuern beitehen 
Hunde» u. Luſtbarlkeitsſteuer (zufanımen 35,501 Mt.), 
von Verbrauchsſteuern eine auf Bier u. Malz (119,271 
Mt.). Die Umſatzſteuer beträgt 74,264 Mt. Die Ge- 
meindejteuern find feit 1894/95 von 24,30 Mi. pro 
Kopf auf (1896/97) 26,73 ME. geftiegen ; davon betra- 

en die Berbrauchöiteuern nur 0,85 Mt. pro Kopf. 
Des ftädtiiche Budget für 1898,99 ift in Einnahme 
und Ausgabe auf je9,890,000 ME, feſtgeſetzt, die jtädti- 
ſche Schuld beläuft fich auf 29,733,611 Mt. 

Elbe: Travefanal, Die Erdarbeiten find mit 
voller Junehaltung des urſprünglich feitgeiegten Bau⸗ 
programmaö gefördert, und die weitaus größten Strecken 
des Kanallaufs find bereits profilmäßig ausgebaut. 
Sämtlihe Schleujenbauten find in Angriff genom— 
men und jehen ihrer fertigitellung im Sommer 1899 
entgegen. Die Eiienbabnbrüden find fertiggeitellt und 
dem Eijenbahnbetrieb überwieien, desgleichen find die 
meijten Straßen» und Wegebrüden zum Teil fertig, 
zum Zeil im Bau. Aller Borausficht nad gelingt 
demnach die Fertigjtellung des Kanals bis Ende 1899, 
fo dal der Betrieb vorausfihtlich im Frühjahr 1900 
eröffnet werden lann. 

feftriiche Anlagen (Rechtliches), |. Elektrizität. 

Elektriſche Boote. Die eleltriihen Kanal— 

boote haben den übrigen eleltriſchen Booten gegen- 
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über den Vorteil, daß ſie ihre Betriebskraft nicht in 
Form von Allumulatoren mitzunehmen brauchen, 
fondern fie vom Ufer aus erhalten können, fei es, daß 
ihnen bon dort aus mittel® eines labels Strom zu— 
eführt wird, der den Schiffämotor treibt, fei e8, daß 
He bon einer eleftriichen Lolomotive geichleppt werden. 
Die Koften diefer Fortbewegungsart verhalten fich zu 
der mit Hilfe von Sammiern erreichten wie 21:24, 
und man hat deshalb ſowohl in Deutichland ala auch 
in Umerila fie einzuführen verjucht. Während num 
Siemens u. Halste bei einer Berjuchsitrede am Finow- 
fanal die Lokomotive auf ein ſchmalſpuriges Schienen- 
e> jtellten, hat man in Amerika bei einer größern 
Infage am Erietanal eine an einem Drahtieil hän— 
gende Zolomotive in Anwendung genommen. Das 
aus Fasondrähten bejtehende Tragfeil iit an Trägern 
befeitigt. Auf ihm bewegen fich die Laufräder der Lo- 
fomotive, die aber nur den Zwed haben, fie zu tragen. 
Den Zug übt ein dem Tragjeil parallel gelegtes, mehr- 
mald um eine Trommel geichlungenes Zugjfeil aus, 
welches die vom Motor aus gedrehte Trommel fort- 
während auf- und wieder abwidelt. Den Strom er- 
hält der Motor durch das Tragieil, welches ifoliert iſt, 
er wird durch das mit feinem Ende mit der Erde in 
Verbindung gefegte Zugfeil wieder abgeleitet. Das 
Geſtell der Yolomotive iſt von ihren Zaufrädern ifo- 
liert. Als ifolierendes Material waren Lava, Bor- 
zellan, Glinmerpräparate und Bultanfiber nicht zu 
verwenden. Man muhte zu einer Fafer greifen, die 
durch jeher hoben Drud verdichtet und mit einer iſo— 
lierenden Farbe angejtrihen worden war. Aus ihr 
find auch die Sättel der Träger gebildet, auf denen 
das Zugſeil jo lange aufliegt, bis es die nahende Lo» 
tomotive abhebt. In den Krümmungen, die bis zu 
30° vorhanden find, werden die mit Flantſchen ver: 
fehenen —— der Lolomotive durch Seitenſchienen 
eführt, beim Bergen über die Träger laufen die 
Flantſchen auf die Sättel auf. Die Achſe des Motors 
iteht lotrecht, ihre Bewegung wird auf die Trommel» 
achſe durch Schnedenräder übertragen. Außerdem 
trägt die Lolomotive einen Umſchalter und einen An— 
laßwiderſtand. Bedient wird fie durd einen Führer, 
deſſen Sig an ihr angebracht ift, oder vom Boot aus 
mit einer Dandleine. Das Boot iſt durch ein Schlepp- 
jeil mit der Yolomotive in Verbindung, der Hebel des 
Anlahwideritandes wird durch Federkraft jtets in die 
Stellung geführt, in welcher der Strom unterbrochen 
it, während ein Zug der Handleine ihn einichaltet. 
Begegnen ſich zwei Boote, fo tauichen fie die Yotomo- 
tiven, die Schleppfeile und die Handleinen aus und feh- 
ren die Bewegungsrichtung der Lolomotive un, was 
dadurch ermöglicht ift, daß dieffahrtrichtung dem Zuge 
entgegengeiegt iit und bei deren Umänderung den Um- 
Ichalter in Thätigkeit jegt. Die Lokomotiven am Erie- 
tfanal wiegen je 1000 kg den Strom befommen jie 
von einer benachbarten Zentrale als hochgeipannten 
Drehjtrom, der durch feite und rotierende Umformer 
ın Gleichitrom von 500 Bolt Spannung verwandelt 
und dem Tragfeil zugeführt wird. Solche Stromum- 
wandlungsitellen müfjen in Abjtänden von jedesmal 
16 km angelegt werden. Bgl. Keil, Elektriſche Schiff: 
fahrt, Geichichte und Entwidelung (Leipz. 1898). 
Elektriſche Eijenbahnen. DieStromabgabe an 
den Motor des eleftriihen Bahnwagens erfolgt ent- 
weder durch eine Kontattrolle oder einen Bügel, 
die ein federnder Arm gegen den Zuleitungsdrabt preßt. 
Das Trolley: (Kontaltrollen-) Syitem wird in Ame⸗ 
rila ausjchlielich verwendet und iſt von da, nament- 


254 


“ Elektrii he Eifenbahnen (Kontattrolle und Bügel; eleltriſche Lolomotive). 


lic) durch die Edifongefellihaiten, in Europa eingeführt. | verminderte aber die Reibung noch mehr und gewährte 


Den Bügel wendeten zuerjt Siemens u. Halste an; 
er iſt aber nur wenig ın Anwendung gefouımen, da 
man ihm, und in feinen erſten Formen mit Recht, un 
ſchönes Ausſehen und geringe Dauerhaftigfeit vor 
warf. Dazu fam, dab bei der frühen rechtwinteligen 
Form des Bügels der Zuleitungsdraht in Krümmmm- 
gen der Bahn leicht unter die untere Seite des Recht⸗ 
eds geriet und dann nur mit vieler Mühe in die rich- 


endlih noch den Vorteil, daß im Winter jich etwa 
anjegender Raubreif, der ſehr gefährlich werden lann, 
leicht zu entfernen iſt. Da die Kontaltrollen beim 
WUbfedern leicht vom Wrbeitsdraht lostommen, fo 
muß der Drud, der fie daran preßt, viel ſtärker jein 
wie beim Bügel, und es iſt bei diefem möglich, feine 
Achſe federnd zu lagern, fo daß er bei ungetebrter 
Bewequngsrihtung des Wagens herabgedrüdt wer⸗ 


tige Yage zurüdgebradt werden konnte. In neuerer | den lann und dann von felbjt wieder in die Höhe gebt, 


Zeit ift aber der Biigel in jolcher Weife verbeijert, daß 
man nad) den guten Erfahrungen, die man mit ihn 
in Dresden gemacht bat, bei den fänttlichen dortigen 
Straßenbahnen die Rolle durch den Bügel erjept hat. 
















Fig. 1. 
Wie Fig. 1 zeigt, it die frühere rechtedige Form durch 
eine von zwei Mannesmannrohren getragene dreis 
edige eriegt und dieſer eine folche Gejtalt gegeben wor» 
den, dal der Zuleitungsdraht, auch wenn er an die 
Seite des Bügels geraten follte, durch deſſen Elaiti- 
zität immer wieder nach oben gedrängt und in die 
richtige Lage gebracht wird. Der itarten Abnugung, 
weld)e der Yuleitungsdraht durch die mit großer Kraft 
gegen ihn gedrüdte eiferne Schiene des Bügels erfuhr, 
wurde Dadurch vorgebeugt, daß man die Kontaltſchiene 
aus Meifing nahın und diejes überdies mit einer wei: 
dien Metalllompoſition in folder Weife umgoß, daß 
an der Berührungsitelle zwiſchen Urbeitsteitung und 
stontaktichiene eine dickere Schicht des weidhern Vie: 
talls jich befand wie an ihren übrigen Teilen. Frei 
lich mußte diefe Umtleidungsihicht alle zwei Wochen 
erneuert werden. Auch Bügel von Aluminium bat 
man verwendet, die ſehr leicht find und nur wenig 
Reibung am Urbeitsdraht verurjahen. Durch Ölen 
fuchte man die Reibung auf ein noch geringeres Mai 
zurüdzuführen, indem man in der Aluminiumſchiene 


eine Rinne anbradhte und diefe mit Fett gefüllt hielt. | mi 


Die dünne Oljchicht, die num die Rinne überzog, be» 
einträchtigte bei den Starkjtrömen den Kontakt nicht, 





Bügelfhleiftontatt von Siemens u. Halste. 


während, um die Bewegungsrichtung eines Trolley» 
wagens unzulehren, man die Rolle, deren Arm in 
einem Univerjalgelent gelagert üt, abnehmen und 
int Kreife herumbewegen muß. Die läjtıgen und un⸗ 
ſchönen Weichen- und freuzungsitüde des Arbeits- 
drahtes, die der Trolleybetrieb fordert, werden beim 
Bügel unnötig, und da er jo dünn gehalten werden 
kann, dab erichon bei geringen Entfernungen nicht mehr 
in die Augen fällt, jo it nunmehr der Anblid der 
Bahn und Wagen mit Bügeln ein viel nefälligerer 
als bei Verwendung der Kontaktrolle. Zudem iſt die 
Abnugung der Bahn durd) den Bügel viel geringer 
wie duch die Rolle, fie beträgt in geraden Sireden 
laum 0,4 mm, in Kurven, wo durch Schleudern des 
Wagens leicht ein jeitlihes Schwanten oder Geigen 
des Bügeld und eine gleichzeitig jtärfere Stromab- 
nahme jtattfindet, jteigt ie zu 1 mm, doch betragen die 
Unterhaltungstojten nad) den in Dresden gemachten 
Erfahrungen auf einen Wagenlilometer nur 0,07 Bf. 
Siemens u. Halte haben Übrigens die Vorteile des 
Bügels mit denen der Rolle zu vereinigen geiucht, in- 
dem fie mitten im Bügel eine 
Rolle anbradhten. Für ge 
wöhnlid und namentlic in 
den geraden Streden läuft 
dann der Arbeitsdraht mit 
ganz geringer Reibung auf 
der Rolle und geht nurin den 
Kurven auf den Bügel über. 
Der Weg, den Hei 
bei der Konjtrultion feiner 
ih ee 
ein zwei dur 
— Maſchine getrie⸗ 
bene Stromerzeugermaſchinen aufzuftellen — mit 
ihrer Hilfe acht mit den acht Achſen der Lolomotive 
und des Tenders elaſtiſch geluppelte Motoren 
bringen, fchien auf den erjten Bli als unz i 
verurteilt werden zu müſſen. Doch haben die mit ihr 
von —— — vg em pen 
nen Berfuche jo günftige Ergebni — i 
neue Lofomotiven beitellt —— —— — 
ſiſche Südbahn ebenſo viele in Auftrag hat. Für 
die Beleuchtung des Zuges ſorgen lleinere 
namomaſchinen, welche zugleich als 
der Stromerzeuger dienen. Obwohl dieſe Gleichſtrom⸗ 
maſchinen jind, To it Doch unabhä ige Erzrgung für 
fie vorgejehen. Jeder Motor Strom für 
ſich, und es können für langjame Fahrt und große 
Zugkraft die Motoren zu je vier hintereinander, für 
jchnelle Fahrt parallel geichaltet werden. Die Bortei 
diefer Kolomotive liegen darin, dah die Achfen nicht 
wie die der Dampflofomotive jtarc miteinander ver 
bunden find, und daß die Adhäſion der Räder eim 
volljtändige ijt, wodurd Schleudern und 
ieden wird 






Die Ausdehnung der eleltri en Eijenbahnen i 
folgende Tabelle: s = 


Eleftriiche Eifenbahnen (Verbreitung; 





Länge ber Bahnen Zahl der Wagen 


in Kilometern 














1897 | 1808 | 1807 | 1808 
Deutihland. . . . | 64300 | 1138,20 | 1631 | 2408 
Frantreich “| 279,36 | 306,830 432 604 
Großbritannien. . . | 127,45 | 157,20 195 22 
Sim - » . .. 78,75 146,20 129 | 2997 
SEEN 4.0808 115,65 | 132,70 280 | 31 
Öfterreich » Ungarn 83,89 106,50 194 243 
Belgien . ». 2». 34,90 69,00 73 107 
Spauien . . 2... 47,00 61,00 40 50 
Rubland -. -. .. 14,75 30,70 48 65 
Schweden u. Norwegen 7,50 24,00 15 43 
Cerbdien . . . . . 10,00 10,00 11 11 
Bosnien.... 5,60 5,60 6 6 
Aumänien 5,50 5,50 15 15 
Soland . . ». . 8,20 3,20 14 14 
Borugal. . . . . | 2,80 | 2,80 3 3 





Die Länge der Bahnen und die Anzahl der Wagen 
in Deutfchland allein find ungefähr ebenfo groß wie 
die Yänge der Bahnen und die Anzahl der Wagen 
fämtlicher übrigen europäiihen Staaten zuſammen. 

Am 1. Jan. 1898 waren im Deutſchen Reiche 
1138 km Streden und mehr ald 1500 km Gleislänge 
elettrifch betrieben, Zahlen, von denen man einen 
richtigen Begriff erhält, wenn man bedenkt, daß die 
Eifenbabnitrede Königsberg i. Br.-Berlin-Hof-Mün- 
chen⸗Lindau 1535 kım beträgt. Die folgende Tabelle 
läht einen Vergleich ziehen zwiichen den Beitand der 
eleltriſchen Bahnen in Deutjchland vom 1. Aug. 1896 
und 1. Sept. 1897. 





_— — i => 








I" Auguft| 1. Sept. Zunahme 

1896 1897 Bros. 
Stredenlänge in Kilometern . | 582,9 9871| 6a 
Gleislänge in Ailometern 41 1855,0| 8,7 
Motorwagen, Stüd . . . | 15711 2255 43,5 
Anhängewagen, Stüd. . . . 980 1801 61,9 
Leiſtung ber eleftrifhen Maſchi⸗ 

nen in Kilowatt . . » » .» 18560 124020 | %,3 


Die Geſamtleiſtung der in Licht» und Bahnzentralen 
initallierten eleltriſchen Maſchinen hatte am Anfang 
des Jahres 1898: 124,000 Pferdekräfte überichritten. 
Die Zahl der Städte mit elektrifchen Bahnen iſt feit 
Ende 1891 bis 1. Sept. 1897 von 3 auf 56 geitiegen. 
Die Stromzuführung der Bahnen geichieht fait aus— 
ſchließlich Durch oberirdifche Leitung nach verichiedenen 
Syitemen; nur einige kurze Streden in Berlin, Dres» 
den und Nürnberg haben unterirdifche Stromzufüh- 
tung. Reinen Sammlerbetrieb haben die Bahnen 
Eharlottenburg-Berlin, Eteiey-Hagen i.W., Gallus» 
warte- Hauptbahnhof in Frankfurt a M., Hagen- 
Küdelhaufen - Haspe, Untertürfheim - tornmeitheint, 
die in Ludwigshafen und zum Teil die in Hannover. 
Gemiſchter Betrieb mit Oberleitung und Sammler 
batterien, welche auf der Strede mit Oberleitung 
außerhalb der Stadt von leßterer aus geladen werben 
und dann in der Stadt den Motorwagen treiben, fteht 
in Dresden und in gröherm Maßſtabe in Hannover 
und Berlin in eo. 

Die ungehinderte Entwidelung der elektriſchen Eijen- 
bahnen it in neuerer Zeit auf ungeahnte —— 
leiten geſtoßen. Nicht nur, daß wie alle Start» 
Iteomleitungen in ihrer Nähe verlaufende Drähte, 
weile Shwaditröme führen, wie die Telegraphen- 
und Fyerniprechleitungen in hohem Grade jtörend be- 
einflußten, fie machten auch die Genauigleit der Mef- 
lungen mit galvanijhen und magnetiſchen 
Apparaten in Gebäuden, in deren Nähe fie jich be 
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wegten, illuforifch und wurden endlich die Urſache, 
dal ihnen parallel liegende Röhreniyiteme, Gas- oder 
big. ang durch übermähiges Roſten Scha 
den litten. Da nun aber mit Sammlern betriebene 
ı Bahnen dieje jhädlichen und verderblihen Wirtungen 
nicht äußern, jo muß der Betriebsjtrom, einerlei ob 
er oberirdiſch oder unterirdisch zugeleitet wird, fie ver- 
urſachen, und das kann nur geichehen durch Induk— 
tionswirtungen oder indem fich ein Teil von ihn durch 
das Erdreich zu den gefährdeten Gegenjtänden einen 
Weg bahnt. Das letztere iſt aber jehr leicht möglich, 
| weil nur der Arbeitsdrabt ioliert üt, die Rüdleitung 
| des Stromes aber durd; die Schienen erfolgt, welche 
| nicht ifoliert auf der Erde liegen. Bon ihnen fünnen 
aljo Stromteile in das feuchte Erdreich übergeben 
(vagabundierende Ströme) und jo zum andern 
Maſchinenpol zurüdtehren, während nur der übrige 
Teil des Rückſtromes feinen Weg durch die Schienen 
nimmt. Während num den Schwachſtromleitungen 
die Indultionswirkungen des Zuleitungsdrahtes, den 
phyſikaliſchen Meßapparaten diefe und noch mehr die 
der vagabundierenden Ströme ſchädlich werden, ſo iſt 
die Zerſtörung der Röhrenleitungen lediglich ein Werk 
des direlten Angriffes ſeitens der letztern. 

Die Induktionswirkungen der Stark— 
ſtromleitungen auf Telegraphen-und Fern— 
ſprechleitungen würden nicht auftreten, wenn jene 
ihre Stärke nicht änderten. Das zu verhüten iſt aber 
nicht möglich, und ſo bleibt zur Erreichung dieſes 
Zweckes nichts übrig, als entweder die Rückleitung der 
Stark oder die der Schwachſtromleitung durch einen 
der Zeitung parallelen Draht zu bewerfjtelligen, eine 
Schleife anzubringen, weil dann die Induktions— 
wirfungen in deren beiden Zweigen fich aufheben (j. 
Elektriſche Leitung, Bd.5, &.625f.). Das Anbringen der 
Schleife würde fürdie elektriſchen Bahnen freilich kaum 
ausführbar fein, während es für die Schwadhitroms 
leitungen keine Schwierigteiten bietet. In richtiger 
Würdigung diefer Sachlage iſt Deshalb die Reichspoſt⸗ 
verwaltung immer darauf bedacht gewejen, wo es fich 
als erforderlic erwies, Schleifen zu legen, und noch 
12. Juli 1898 bat der Seneralpoitmeilter den Aus» 
fchuiie des Berbandes deuticher Elcktrotechniter auf 
dejien Bitte, Die aus Einfachleitungen bejtehenden Fern⸗ 
ſprechanſchlüſſe in Doppelleitungen zu verwandeln, eine 
zufagende Antwort gegeben und jeine Bereitwilligleit, 
die für die Bewilligung der dazu nötigen Kojten er— 
forderlichen Schritte zu thun, ausgeſprochen, voraus- 
geiegt, daß vorher die Rechte der Reichstelegraphen— 
verwaltung an der Benugung der öffentlichen Wege 
fihergeitellt werden. 

Auf die Störungen der phyſikaliſchen Meß— 
infterumentedurd elettriiheBahnen war man 
zuerſt im phyſilaliſchen Inſtitut der Univerfität Bres- 
lau aufmertfam geworden. Da dasjelbe aber jo un- 
günjtig liegt, daß die Eifenteile eines jeden vorbei» 
fahrenden Wagens ebenfalls jtörend einwirken, fo hatte 
man davon abgejehen, auf Abjtellungen dieier Stö- 
rungen zu dringen. Bald darauf traten die nänılichen 
Übelitände aber auch im phyſilaliſchen Inſtitut zu 
Halle, in der phyſilaliſch-techniſchen Reichsanitalt zu 
Charlottenburg und an mehreren andern Orten zu 
Tage, und neuerdings ijt das erdmagnetiiche Jnititut 
in Potsdam mit der Forderung hervorgetreten, elel⸗ 
triiche Bahnen in keiner geringern Entfernung als 
15 km von ihm anzulegen. So beredtigt nun aud) 
die Forderung ift, derartige Anjtalten im Intereſſe 
ihrer wijjenjchaftlichen und unterweijenden Thätigteit 


Störungen der Telegraphenleitungen xc.). 
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vor folhen Störungen zu bewahren, jo wird ihre Er- 
füllung bei Anlage neuer Bahnen oft genug die größ- 
ten Schwierigleiten mut jich bringen, oder aber jo große 
Koſten veruriachen, daB der Bau der Bahn unmöglich 
wird, Man bat deshalb namentlich von eleltrotech- 
nifcher Seite fich alle Mühe gegeben, Mittel zur Be— 
feitigung diefer Übeljtände zu finden. Das Einfachite 
wäre, die Entjtehung der vagabundierenden Ströme 


Eleftriiche Eifenbahnen (Störungen der Telegraphenleitungen ıc.). 


Einfluß auf die Nadel ausüben. Dabei wäre freilich 
vorausgejegt, daß die Ruhelage der Nadel mit der 
Richtung des Drahtes übereinjtinmte. Wäre das nicht 
der Fall, jo mühte man noch einen zweiten zu demt 
eriten jentrechten Bügel nehmen. Am fiheriten wäre 
3, durch ein ganzes Syitem von Drählen das zu 
ihügende Gebäude einhüllen zu laffen, welche etwa, 


‚wie Fig. 4 zeigt, anzuordnen und mit Heinern Erd» 


dadurch zu verhindern, daß man die die Rückleitung platten zu ver ehen wären. Auf ſolche Weiſe ließe ich 
des Stromes bejorgenden Schienen auf eine iſolierende die jtörende Wirkung aller Erdjtröme auf die Delli- 
Unterlage, etwa ein Asphaltbett, legte. Aber abgeſehen nationsnadel aufheben, aud) wenn ſie aus einerandern 
davon, daß bei Regen» und Schneewetter die Iſolie- Quelle, wie dem Rüditrom in den Schienen, ſtammten. 
rung ihren Zweckſchwerlich erfüllen möchte, jo würden Da aber nur dieſe einen merklichen Einfluß ausüben, 


eo 
| 
| 
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Fig. Vagabunbierenbe Ströme, 
anderjeit bei trodnem Wetter in den Schienen folche 
Spannungen vorhanden fein, daß ſie darauf tretenden 
Pferden und Menſchen im höchſten Grade gefährlich 
würden. Es ijt alfo nicht daran zu denten, diejes Mittel 
in Anwendung zu bringen, und man muß verjuchen, 
die Wirkungen der vagabundierenden Ströme durch) 
Wirlungen andrer Ströme aufzuheben, jie zu fom: 
penfieren. Da fie durch Induktion wirken, jo würde | 
ihr Einfluß auf die Dellinationsnadel (und nur dieſe 
als ein weſentlicher Beitandteil der Galvanomıeter 
fonımt gewöhnlich in Betracht) durch einen in derjelben | 
Richtung wie der vagabundierende über der Nadel 
verlaufenden Stron aufzuheben jein. Um dies zu er- 
reihen, hat man den Verlauf der vagabumdierenden | 
Ströme, die ein vorbeifah- 
render Bahnmwagen hervor» 
ruft, vor allen Dingen feit- 
zuftellen geiucht. In Fig. 2 
ſtellt Mden Kommutator und 
die Bürjten der Dynamo— 
ntafchine vor, OO’ die Stromt- 
a SS‘ die Schienen, W 
den Elektromagneten des 
Motors im Eiſenbahnwagen. 
Die Pfeile geben die Richtung 
derStröme an. Man ſieht, day 
die vagabundierenden Strö- 
nie jowohl hinter den Wagen 
aus den Schienen in die Erde 
treten, um zur Dynamomajchine zurüdzufließen, als | 
auch dem Wagen voraneilen, um denjelben Weg ein« 
zuichlagen. Dasjelbe Bild würde, um 90° gedreht, den 
jeitlichen Berlauf der Ströme geben. Würde man num 
in die Bahn diefer Ströme zwei große Metallplatten, 
die Erdplatten, in das feuchte Erdreich jenten, welche 
die Enden eines das zu ſchützende Haus überipannen- 
den Drabtbügels bildeten, jo würde ein Teil der Ströme 
jeinen Weg durch ihn hindurch nehmen, wie Fig. 3 
zeigt. Beide Stromteile würden in dem entgegen- 
eſetzten Sinne eine Dellinationsnadel, die mitten zwi— 
hen ihnen aufgejtellt wäre, abzulenken juchen und jo 
ihre Wirkungen kompenſieren. Die lotrecht auf: und 
abwärts gerichteten Steomteile fönnten aber teinen | 








Big. 


jo erjcheint e3 genügend, nur auf fie das Augennierk 
zu richten; auch wird ja nur verlangt, die von ihnen 
berrührenden Störungen zu bejeitigen. Deshalb hat 
Frölich ein etwas andres Kompenſationsſyſtem aus» 
gearbeitet und durch Berfuche geprüft, welche voll- 
fonımen befriedigende Rejultate gaben. Der neue Bor- 


ſchlag verzichtet auf den Schuß des ganzen Gebäudes, 


da es doch nurmöglich ft, für eine räumlich beſchränkte 
Stelle M (Fig. 3) in ihm eine volle Kompenfation zu 
erreichen. Er jucht deshalb nur die einzelnen Inſtru— 
mente mit Hilfe einiger Windungen diden Drahtes zu 
ſchützen, indem er durch diejen Ströme leitet, welche von 
— Stellen der Schienen entnommen werden. 

a nad) Ausweis des in Fig. 2 gezeichneten Strout- 
verlaufs Störungen erjt eintreten, wenn der Wagen 
die dem Inſtrument zunächſt liegende Stelle der Bahn 
erreicht hat, odernur * vorher, dann aber ihre Stärle 
behalten, jolange der Wagen auf der Bahn führt und 


‚ Ströme nah der Dynamomaſchine zurücdjendet, fo 


liegen die beiden Punkte, an welchen die Enden der 
Ktompenfationsfchleife angelegt werden müſſen, in der 
Nähe des Ortes der größten Bmäbeung. Die Kom: 
penjation wird aber eine jehr volljtändige, wenn man 
noch zwei Schleifen an Punkte der Schienen legt, die 
etwas weiter von der Dynamomaſchine entfernt find. 
Laſſen ſich mit einer Schleife 75— 80 Prozent der 
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Fig. 4. 
3u.4 Schu gegen Erdſtröme. 


Störungen befeitigen, fo gejtatten drei dies mit 95 
Proz., alſo mit großer Bollitändigfeit, zu thun. Durch 
befondere Berjuche müfjen die Widerjtände, welche 
in den Schleifen anzubringen find, gefucht, mul; die 
Kompenfation juftiert werden. Sie Ed feicht verän- 
derlich zu machen, fo dab auch auf den verjchiedenen 
Widerjtand, den die Erde je nad) ihrem Feuchtigleits 
zuitande den vagabundierenden Strömen bietet, die 
nötige Rüdficht genommen werden fann. Eine etiva 
geänderte Stromjtärfe int Wagen und den Schienen 
Jowie die Anzahl der Wagen, welche gleichzeitig auf 
der Bahn verlehren, hat auf die Kompenjation keinen 
Einfluß. Den Rahmen, um den die Widelun 

legt werden müſſen, zeigt Fig. 5. Er iſt jo weit, daß 





Elektrijche Eifenbahnen — Elektriſche Kochgeräte. 


er über jedes Salvanometer gejtülpt werden fan. Bei 
feiner Aufſtellung ift nur darauf zu achten, daß das 
Magnetiyiteın des®alvanometers in jeine Wittefonmit, 
und daß feine Seitenflächen in die beiden ſenkrechten 
Ebenen fallen, in denen die Jujtierung ausgeführt iſt. 
Auf die Dicte der Widelungsdrähte fonımt e3 nicht an. 
Die zu den Schienen führenden Leitungen find Hupfer- 
oder Rhosphorbronzedrähte von etwa 2 mm Dicke. 
2% Initeinnente fonnten fo fompenfiert werden, indem 
die fie umgebenden Bidelungen hintereinander geſchal⸗ 
tet wurden. Dieje Kompenjation genügt nicht für die 
magqnetiichen Obfervatorien, in denen behufs fort: 
dauernder Unterſuchung des magnetischen Zujtandes 
der Erde auch die in anderm ald dem horizontalen 
Sinne wirtende Richikvaft 
feitgeitellt werden muß. 
Da num das miagnetijche 
Objervatorium in Bots: 
dam gerade mit einer 
Reihe der ſchwierigſten 
Unterfuchungen bejchäf- 
tigt üt, die in internatio» 
nalem Zuſammenwirken 
wejentliche Fortichritte in 
der Ertenntnid des Erd» 
magnetismus erhoffen 
lajjen, in diefen wie auch 
in andern wichtigen Ar—⸗ 
beiten, jo namentlich der 
magnetischen Qandesauf- 
nahme Norddeutichlands 
in empfindlichiter Weije 
durch Bahnen, welche in 
zu großer Nähe verliefen, geitört werden würde, jo hat 
man mit der in dieſem Falle gebotenen Borjicht als 
Heinite Entfernung einer ſolchen von feiten der Leitung 
des Dbjervatoriums, wie bereitö bemerkt, 15 km ge 
fordert. Doch foll damit nicht das legte Wort geſprochen 
fein; es jind vielmehr Unterfuchungen im Gange, die 
die Frage nach diefer Entfernung und der möglichen 
Kompensation der Wirkung der Bahnen auf diemagne- 
tiſchen Inſtrumente zum Gegenjtande haben. Nun 
ind aber auch Mittel in Vorſchlag gebracht, mit deren 
Hilfe man die Stärke der vagabımdierenden Ströme 
oder wenigitens die Größe ihrer Schwankungen auf 
> Maß zurüdführen kann. Da fie zugleich 





Fig. Rahmen 


den Bahnbetrieb ſelbſt wejentlich erleichtern, jo werden | 
tie bereitö vielfach benutzt. Das fich zuerit bietende 


Wittel wäre ein Rückleitungskabel (aljo eine Schleife), 
das neben den Schienen verlegt werden müßte. Sollte 
es aber volle Wirkung ausüben, jo müßte jein Quer- 


\hnitt allzu groß genommen werden. Doc Fünnte 


man den Unterfchied der Spannungen an den Polen 
des Stromerzeugers und demnach zwifchen ihmen und 


den fern gelegeniten Punkten der Bahn dadurch Heiner | 


machen, daß man jtatt einesgroßen am Ende der Bahn 
mehrere Heinere an verichiedenen Punkten von ihr auf- 
!tellte. Die Heinere in den Schienen herrichende Span⸗ 
nung würde dann weniger Elektrizität in die Exde 
treiben. Das nämliche Ziel würde man aber auch da- 
durch erreichen, daß man nur einen Stromerzeuger, 
aber eine Anzahl von verjchiedenen Buntten der Schie- 
nen ausgehende Rüdleitungstabel anwendete, welche 
aus dünnem Draht bejtehen fünnten, und in jie Strom: 
erzeuger, alfo Dynamomajchine oder Samnulerbatte- 
rien, einfchaltete. Bei allzu ſehr wachienden Span- 
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und jo die Spannung in den Schienen herabiegen, fie 
feihfam herausfaugen. Bejonders find die Samımı- 
erbatterien für dieſen Ziwed geeignet, da fie die auf» 
genommene eleftrijche Arbeit ohne weiteres wieder 
ausgeben fünnen, während eine Majchine dazu bewegt 
werden müßte. Da jolhe Saummlerbatterien aljo 
Spannungsüberſchüſſe, welche die Erditröme verjtärten 
würden, aufnehmen und zur Ausführung eines che 
mischen Prozeſſes benupen, dann aber, wenn diefer 
Prozeß ſich umkehrt, die aufgenonmene Energie nad) 
Bedürfnis zurüderitatten, jo verhalten fie ſich ähnlich 
wie die Buffer der Eiſenbahnen, welche aefährlid;e 
Stöße auffangen und die von diefen ausgeübten Kraft⸗ 
wirkungen langjanı wieder zurüdgeben. Sole Puf— 
ferbatterien werden parallel zur Stromerzeugungs- 
maſchine geichaltet und gewähren fo auch noch den 
Borteil, daß fie auf diefe regulierend wirken. In Ame— 
rita hat man aud wohl anſlatt der Bufferbatterien 
Dynanıomafchinen mit fehr großen Schwungräden 
verwendet, welche die Maſchinen, nachdem der Antrieb 
aufgehört hat, nunmehr Strom erzeugend, noch eine 
Zeitlang weiter laufen lafjen. 

Die jhädlihe Wirkung, welche die vagabundieren: 
den Ströme auf die Gas- ımd Waſſerleitungsrohre 
ausüben, beiteht darin, daß fie eine eleltrolytiſche Zer- 
ſetzung des fie umgebenden Waſſers bewirten. Führen 
num, wiegewöhnlic, die Schienen den negativen Strom, 
werden aljo zur Kathode, jo entwidelt jich an den dann 
als Anode ſich verhaltenden Röhren der Saueritoff, 
der die eiſerne Röhrenwand nunmehr orydiert. Un 
Mitteln, diefen jchädlihen Einfluß der vagabundie- 
renden Ströme aufzuheben, fehlt e8 noch, denn die 
in England zu diefem Zwed gegebene Vorſchrift, daß 
Röhren, wenn fie gegen die Schienen pofitiv find, fei: 
nen höhern Spannungsunterfhied gegen fie wie 1,5 
Volt haben dürfen, ijt fein folches, während die andre, 
daß diefer Unterfchied höchſtens 4,5 Bolt betragen dürfe, 
wenn die Röhren negativ gegen die Schienen find, be- 
deutungslos iit. — ar Litteratur: Bell, Stromver: 
teilung für eleltriihe Bahnen (deutiche Bearbeitung 
von Raſch, Berl. u. Mind. 1898). 

Elektriſche Kochgeräte. Die Wärme, welche 
diefe Apparate entwideln, lieferten bisher meijt dünne 
Drähte eines Metalls, welche dem Durchgang der Elel⸗ 
trizität einen verhältnismäßig großen Widerſtand ent: 
gegenjeßen und jich infolgedavon jtarkerhigen. Neuer: 
dings hat man zu diefem Zwede fogar einen in Glas 
eingejchmolzenen Siliciumjtab verwendet, weil das 
Silieium von allen Metallen die Elektrizität am ſchlech 
teiten leitet. Alle diefe Apparate verwenden die er- 
zeugte Wärme aber nicht vorteilhaft, wenn fie nicht 
ſchwer reinzubalten fein follen, find auch nicht leicht 
zu vequlieren. Beiden Übelſtänden hat die Altiengefell: 
ſchaft Prometheus in Frankfurt a. M. dadurch abzu— 
helfen geſucht, daß fie die Drähte durch dünne Edel- 
metallichichten erfeßte, twie jie zur Berzierung von Bor: 
zellan oder Email längit gebräuchlich find. Die Kech— 
geräte find eiſerne, mit Email ausgelleidete Gefäße 
In das Email it das Edelmetall in dünner Lage 
bineingebrannt. E3 wird in Löfungen aufgetragen, 
im Wuffelofen verflüchtigen ſich bei 900° die Löſungs 
mittel, und der Metallitreifen haftet feſt aur der Gla— 
jur, deren rn auf Grund vieler Ber- 
juche fo gewählt it, daß ihre Ausdehnung in genau 
derjelben Weije wie die des Metalld erfolgt. Wäre 
das nicht der Fall, jo würde beim Erhitzen der Wetall- 


nungsunterfchieden würden dieje, indem jie geladen | jtreifen vielfach zerriffen werden. Da er nun feine 
oder bewegt würden, eine Gegenjpannung hervorrufen | Wämre fofort an das Email, diefes fie aber wicder 


Megerd Aonv. » Lerilon, 5. Aufl., XIX, Bb. 
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an das Eiſen und den zu erhißenden Körper abgibt, 
jo ijt es möglich, einen verhältnismäßig jtarten Strom 
anzınvenden, ohne baß der Metallitreifen Schaden 
leidet. Ein das eiferne als Schußhülle umgebendes 
zweites Gefäh von Nidel dient dazu, die Metallitreifen 
vor mechanischen Bejhädigungen zu bewahren und 
durch die fchlecht leitende Luftſchicht zwiſchen ihm und 
den Eifen das Kochgefäß vor Wärmteverlujten zu 
ſchützen. Da ſich die äußere Hülle fomit nur wenig 
erivärmt, fo kann man Töpfe, in welchen Waſſer kocht, 
in der Hand halten. Um verjchiedene Higegrade er- 
zielen zu fönnen, iſt dem Metalljtreifen die in der Ab— 
bi dung dargejtellte Form gegeben. Seine Enden abe 
find dürch angelötete Metallitreifen mit drei Klemm-— 
ichrauben in Verbindung. Die geringjte Erwärmung, | 
die zum Warmbalten von Spesten geeignet it, erhält 
man, wenn man deu einen Zuleitungsdraht mit a, den 
andern mit b und e verbindet. Der Strom durdhläuft 
dann ab und ac gleichzeitig. Für jtärtere Erwär- 
mungen legt man die Drähte an a und c, für noch 
ftärfere an a und b, die ſtärkſte 
erhält man, wenn man die 
Drähte mit b und c verbindet. 
Nach den Unterjuchungen der 
pbyjilaliich-technifchen Reichs: 





anitalt geben die Kochappa- 
rate von der ihnen in Form 
von Elektrizität zugeführten 
Energie 80— 90 Proz. als 
Wärme wieder aus. Wenn 
fie troß dieſes ſehr günitigen 
Unterfuchungsergebnifjesund 
der großen Bequemlichkeit, die 
ihre Benutzung bietet, doch erjt 
wenig in Gebraud) genommen 
find, fo liegt das an den Tarifen der Elektrizitätsiwerte, 
welche bis jegt den Strom zu Deizziveden zu demjelben 
Breife wie für Lichtzwecke liefern. Bei dem Breife der 
Kilowattitunde von 16 Bf. indeijen, welchen die Ber- 
liner Elektrizitätswerfe für Kraft- und Heizjwede er- 
heben, jtellte jich da8 Kochen mit Prometheusgeräten 

nur um 25 Bros. höher als das Kochen mit Preßkohle. | 





Berlauf ber Metall: 
ftreifen in eleftri> 
[hen Kochgeräten. 


Bl. Boigt, Kochen und Heizen mitteld des elektri- 
jhen Stroms (Halle 1899). 

Eleftriihe Kraftübertragung. Die 15,000 | 
Pferdeträfte, welche die drei von den Waſſermaſſen 
des Niagara geipeiiten Turbinen liefern, find ſämt— 
lich ausgenußt, und man beabjichtigt, die Anlage bis 
zu einer Leiltung von 50,000 Bferdeträften auszu- 
bauen, zu welchem Zwede noch fieben Turbinen mit 
ihren Dynamomaſchinen aufgeitellt werden müſſen. 
Die bis jegt gewonnene Kraft wird zum Teil zur Her: | 
jtellung von Karborundum, von Calciumlarbid, Bas | 
pierac. verwendet. Ein andrer Teil betreibt die Bahnen, 
welche den Berkehr in Niagara und zwiichen diefer neuen 
Stadt und Buffalo vermutteln, ein dritier endlich wird 
nach Buffalo übertragen und dort zum Betrieb von 
eleftriichen Bahnen und Motoren jowie zur Beleuch⸗ 
tung der Stadt verwendet. Dieie am 16. Nov. 1896 
eröffnete Übertragung hat eine Länge von 42km. Die 
Turbinen liefern zweiphafigen Wechſelſtrom von 2200 
Bolt Spannung, welder durch Transformatoren in 
dreiphafigen (Drebitrom) von 11,000 Bolt Spannung 
umgewandelt wird. In Buffalo jegen andre Trans: 
formatoren die Spannung von 10,700 Bolt, welche 
dort anlommt, nachdem 300 Bolt zur Überwindung 
des Widerjtandes der Leitung vertvendet worden find, 
auf 350 Bolt herab, und den fo erhaltenen Drehitrom 








Gleftrifche Kraftübertragung. 


mit niedriger Spannung verwandelt eine Reihe andrer 
Umformer in Gleichitrom von 550 Volt, der zur Ber- 
wendung in der Stadt fommt. Die Preiſe, zu denen 
er abgegeben wird, find namentlich für Motoren ſehr 
niedrig. Nach den angeführten Tarif muß für jedes 
angeichlofjene Kilowatt eine Grundtare von 4,0 Mt. 
monatlich und außerdem nad) den Angaben der Zähler 
ein gewiſſer Betrag für die monatlich verbrauchte Kilo» 
wattjtunde, der mit der Anzahl der angeichlojienen 
Kilowattitunden abnimmt, entrichtet werden. Bei einem 
Rerbraud, der unter 1000 Kilowattitunden bleibt, be- 
trägt diefe Summe 8,5 Pf. fällt aber bei einer Stei> 
gerung des Verbrauchs bis über 80,000 Kilowatt- 
itunden auf 2,7 Pf. Das find Preife, mit denen auch 
die beiten Dampfmaichinen nicht konkurrieren fönnen. 

Hinter der Ausnutzung der Wafjerträfte aus den 
Schweizer Alpen ijt ınan in den franzdjifhen Al— 


pen nicht zurüdgeblieben. Für Beleuchtungsziwede 
| werden 3300 Bferdekräfte von den hier verwendbaren 


entnommen, für Kraftziwede 5450 und für elektro» 
chemische Zwede nahezu 20,000 Pferdeträfte. Bon den 
letztgenannten dienen 10,500 zur Darjtellung von 
Galciumkarbid, 1200 zur Erzeugung von ftarborun: 
dunt. Wit 3000 wird Ehlorlaltun, mit 1100 Alu— 
minimum, mit den übrigen 1000 endlich Soda hergeitellt. 
Auch die gewaltigen Waſſerkräfte der Donau, 


| welche durch die Regulierung ihrer Fälle am Eifernen 
Thor verfügbar 


eworden Yind, ſchickt man fi an, 
auszunugen. Snfoige der Regulierung fammeln ſich 
auf jerbiichem Gebiete von Kosle-Dolje bis zum Eifer: 
nen Thor mindeitens 100,000 Bferdeträfte, und dieſe 


ı beabjichtigt die Majchinenbaufirma Luther in Braun- 


ſchweig, welche an den Requlierungsarbeiten beteiligt 
war, in Berwendung zu nehmen. Da die Wajjerträfte 
auf jerbiichent Gebiete liegen, jo hatte die genannte 
Firma bei der ſerbiſchen Regierung die Konzefiton nach⸗ 


geſucht und erhalten. Geitügt auf den Umitand, daß 


tie Die Regulierungsarbeiten durchgeführt hat, nimmıt 
aber die ungarische Regierung das Recht der Aus— 


nutzung der dadurd brauchbar gewordenen Waſſer— 
kräfte für ſich in Anſpruch und hat daraufhin gegen 


die erteilte Konzeſſion Einiprache erhoben. Ein Aus— 
feich iſt indejien angebahnt und dürfte auch zu jtande 
onmen. Dem abgeichlojjenen Bertrage zufolge müſ— 
fen in dem Zeitraum von 20 Jahren die Werte jo 
weit ausgebaut fein, daß 15,000 Prerdefräfte in den 
bydrauliihen Motoren zur Berwendungfommen. Die 
benußte Kraft lann nach Bedarf geiteigert werden, 
über den Teil, welcher nad) diejem Zeitraume noch nicht 
nugbar gemacht worden ift, hat die Regierung freie 


' Berfügung. Doc müjjen Werke im Werte von 2WMill. 


Fr. binnen 4 Jahren errichtet, innerhalb 8 Jahren in 
Betrieb genommen fein, Der Unternehmer hat auf die 
Dauer von 50 Jahren die ausjchliegliche Berechtigung 
für Erforihung und Ausbeute aller durch Bergwert- 
oder Steinbrucdpbetrieb zu gewinnenden Mineralien, 
welche fich auf einer bejtimmten, an der Donau < elege- 
nen Yandfläche befinden. Bom Reingewinn der Stein⸗ 
brüche zahlt er 5 Broz., vom Werte der verfauften 
Bergwerkserzeugnifje 1 Proz. an den Staat. Dagegen 
wird ihm das nötige Material an Holz zur Errichtung 
der Werte und Fabriten aus den Staatswäldern un» 
entgeltlich geliefert. Ebenfo werden dem Unternehmer 
die Dazu nötigen Grundjtüde loſtenlos überlajjen. Die 
Dauer des Vertrags iſt auf 99 Jahre bejtimmt. Für 
30 Jahre ijt außerdem, mit Ausnahme der oben ge- 
nannten Auflagen, Abgabenfreibeit bewilligt. In den 
angrenzenden Ländern Ungarn und Rumänien jollen 


Elektrijche Leitung — Elektriſche Mapeinheiten. 


nicht mehr wie 20 Proz. der gewonnenen Kraft ver 
wendet werden. Die Abänderung diefer Beſtimmung 
wird voraussichtlich den Ausgleich ermöglichen, indem 
die Verwendung von 50 Proz. diejer Kraft auf ungar. 
Gebiet zugeitanden wird. Es iſt bereitö auf Dielen 
die Errichtung von Zement: und Faßfabriken ſowie 
die Einführung verihiedener Holzinduftrien geplant. 

Gleftrifche Leitung. Jlolatoren für Start» 
ſtröme müſſen in verichiedenen Klimaten in verichie- 
dener Weiſe hergeitellt werden. Während in einigen 
Gegenden Weitamerilas einfache Glasiſolatoren gegen 
00,000 Bolt zu ifolieren im jtande find, fünnen am 
Niagara wegen des großen Feuchtigteitsgehalts der 


Luft nur große Jiolatoren von allerbeitem Borzellan | 


und beiter Herjtellung verwendet werden. Zwei Sor- 
ten ſind dort im Gebrauch, beide mit dreifahen Man- 
tel ansgeitattet; die äußerſte Mantelfläche des einen 
iſt glatt, die des andern, des Helmifolators, mit 


einer ſchlangenförmig verlaufenden Rille verfehen. 


Durch dieſe joll das abfließende Regenwaſſer abge- 
halten werden, auf den Tragarm zu fallen und eine 
leitende Brücke zwiſchen Leitungsdraht und Tragarın 
zu bilden. Alle ſolche Iſolatoren müſſen dann auf 
die höchſten Spannungen geprüft werden. Dies ge— 
ſchieht in der Weile, dat fie in einer eifernen Pfanne, 
die Höhlung nad) oben aufgejtellt und zur Hälfte, ebenfo 
wie die Pfanne, mit Salzwajjer gefüllt werden. Die 
Enden der Induktionsſpule eines in öl ifolierten Trans: 


formators, welcher Spannungen bis zu 40,000 Bolt 


liefern kann, werden einerjeitö mit der Pfanne, ander: 
ſeits mit einem in die Höhlung des Iſolators ge: 
ſtedten Kupfer · oder Zinkſtab verbunden und die Span: 
nung des Transformators auf 20,000 Bolt, dann 
auf 40,000 Bolt gebracht. it der geringite Riß in 


der Glocke vorhanden, fo tritt fofort ein gelblicher Fun: | 
len auf, der zuweilen, wenn der Jiolationsfehler fehr 
erheblich iit, den obern Teil des Jjolators unterhalb | 


der Oberfläche des Salzwaſſers durdichlägt. Seiner 
geringeru Leitungsfähiafeit wegen durfte reines Waj- 
jer nicht an Stelle des Salzwaſſers genommen werden. 

Bei der Wichtigkeit der ifolierenden Subitan- 
zen in der Elektrotechnik lann es nicht auffallen, dal 
Immer wieder neue auf den Markt gebracht werden. 
Ihre Zuſammenſetzung und Heritellungsweife bleibt 
ireilich oft — ſo bei dem Stabilit 
der Allgemeinen Eleltrizitätsgeſellſchaft in Berlin, der 
den Vulkasbeſt, den Vulkanit und die Vulkan— 
fiber mehr und mehr verdrängt, dem 1897 von der 
Firma Bäumer u. Komp. in Dresden eingeführten 
Iſolaeit, welches poröfe Materialien, wie Holz und 
Seitein, zu guten, dauerhaften, fäurefeiten Iſolatoren 
machen soll und in flüfjigem und feſtem Zuitand in den 
Handel fonımt, dem Lithin der Deutichen Kabel— 
werte, vormals Hirfhmann u. Komp. in Rummels— 
burg, welches in roter und ſchwarzer Farbe herge- 
jtellt wird und ſehr unempfindlich gegen Feuchtigkeit 
jein foll, oder dem Atnamaterial, das man in 
Amerika zu Iſolationslörpern der Straßenbahnen be- 
nutzt. Etwas bejjer find wir über die Zuſammen— 
fegung und Herſtellungsweiſe des Ambroins unter 
richtet, weiches durch Löfen von rezent fofiilen Ko— 
palen, die einer Orydation nicht mehr unterliegen, in 
einem pafjenden Lölungsmittel (Benzol, Allohol oder 
Terpentin), Wijchen der Löſung mit Silitaten (Asbeſt 
oder Glimmer) und Trodnen durch Abdampfen der 
Söfung bergejtellt wird. Um ihm bejtimmte Formen 
zu geben, wird die fo erhaltene gepreßte Maſſe grob 
zerkleinert und in jtählernen Formen einem Drud 
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von 100,000 — 350,000 kg ausgefeßt. Ye nach ber 
aber erhält man das Ambroin in vier 

unlitäten, einer für gewöhnliche eleltrotechniiche 
Zwecke, einer der Hibe, einer Säuren und einer den 
Altalien widerjtebenden Qualität. Es fann überall 
an Stelle des Hartlautfchuts treten, ift auch wie die» 
ſes zu bearbeiten, erhält aber bequemer feine For— 
men, auch die von Schrauben mit feinem Gewinde 
durch Preſſen. Hinfichtlich feiner Eigenſchaften jteht 
eö den oben genannten Stoffen nicht nach, übertrifft 


‚ fie vielmehr in der Unfähigkeit, Feuchtigkeit aufzuneh- 


men. Wurden Stüde dieſer Stoffe von gleich großer, 
glatter Oberfläche in Wafjer von 75° gelegt und darin 
1". Stunde gelaiien, fo nahm das Gewicht der Bul- 
fanfiber um 24,5 Proz., des Vullasbeſts um 4,30 Proz., 
des Ätnamaterials um 3,17 Proz., des Stabilit® um 
1,41 Proz., des Umbroins aber nur um 0,32 Proz. zu. 
Alle diefe Materialien eignen ſich aber nicht zum Iſo— 
lieren von Blechen, wie dies bei der Heritellung der 
Unter der Dynamomaſchinen erforderlih it. Hier 
würden Slimmerplatten am Plage fein. Da ſolche in 
genügender Größe aber nur felten vorlommen, fo 
nimmt man itatt ihrer Blatten von Milanit (Mica, 
Glimmer). Es beiteht aus 0,025 mm diden, 13—50 
gem breiten Glimmerblätthen, wie fie leicht durch 
Abipalten erhalten werden können. Diefe werden fo 
itbereinander gelegt, daß alle Fugen Blättchen deden, 
und unter Zugabe eines Kittes unter hohem Drucke 
zu einer zujammenhängenden Maije geformt. In 
1 Stunde fann eine Arbeiterin 560,000 com Milanit 
liefern. Das von der Firma Meyrowily u. Komp. in 
Köln» Ehrenfeld hergejtellte Mikanit enthält 92 Proz. 
Blimmer und 8 Proz. Klebeſtoff. Much Mikanitlein- 
wand und Wilanitpapier wird angefertigt, indem man 
die Glimmerblättchen auf die genannten Stoffe Hebt. 
Die Jfolationsfähigkeit des Mikanits ift eine fehr hobe. 
Eine Platte von I mm Durchmeſſer wurde mittels 
einer Spannung von 40,000 Bolt nody nicht durch» 
—* (vgl. Glimmer). Für die an und in Gebäuden, 
eichloijenen Räumen, auf Schiffen ꝛc. zu verlegenden 
eitungen ift ein in allen Fällen gleich zweckmäßiger 
Schuß noch nicht gefunden. Für Schiffe eignen fich die 
über der Gummiiſolierung mit Stahldraht umtlöppel- 
ten Leitungsdrähte, die ſich den vielen Eden u. Winkeln 
aufden Schiffen leicht anpafien und gegen Feuchtigfeit 
und Berlegungen Shuß gewähren. In Gebäuden jucht 
man Leitungswege in die Wände zu legen, um Drähte 
nachträglich ein» und ausziehen zu fönnen. Die am 
häufigiten angewendeten eiſernen Gasröhren bieten 
indes feinen fihern Schuß, weil beim Schadhaftiwerden 
der Iſolierung Kurzſchluß entjtehen und der dadurd) 
erzeugte Lichtbogen das Rohr zeritören und Hausbrand 
veruriachen kann. Innen emaillierte Stahlröhren(3 m 
lange Stüde, an den Enden mit Gewinde) bejeitigen 
diefe Gefahr, laſſen fich aber nicht biegen, und man 
bedarf daher innen emaillierter Berbindungsitüde in 
BWinfel- oder T- Form. Bergmann u. Komp. in Ber» 
lin liefern Stahlpanzerrohre, die ifolieren, feuerſicher, 
egen mechanische Berlegungen unempfindlich find und 
Ih talt biegen lafjen. — Zur Litteratur: Henke, Ana» 
iytiſche Berechnung eleftrijcher Leitungen (Berl. 1898). 
Elektriſche Makeinheiten. Der Reichstag hat 
30. April 1898 ein Geſetz, betreffend die eleftriichen 
Maßeinheiten, angenommen, deren fünf erite Para» 
raphen folgendermaßen fauten: $1. Die gejeplichen 
Einpeiten ür eleltriſche Meifungen find das Ohm, 
das Ampere und das Bolt. $2. Das Ohm tft die 
Einheit des elettriichen Widerjtandes. Es wird dar» 
17* 
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gejtellt durch den Widerjtand einer Quechſilberſäule 
von der Temperatur des fchmelzenden Eijes, deren 
Länge bei durchiveg gleichem, einem Duabratmillimeter 
gleich zu achtenden Duerjchnitte 106,3 cm, und deren 
Maffe 14,1521 g beträgt. $3. Das Ampere ijt dieEin- 
beit der eleftriihen Stromjtärte. Es wird dargeitellt 


Eleftriiher Anlaßwiderſtand. 


deshalb dem Motor Zeit geben, feine volle Geſchwin⸗ 
digkeit anzunehmen, ehe man den vollen Strom des 
Stromerzeugers auf ihn wirten läßt, und das gefchieht, 
indem nıan nach und nad) einen Wideritand, den An— 
lakwiderjtand, ausſchaltet. Seine Einrichtung iſt 
die des Regulierwideritandes (f. Eleltriſcher Wider: 


duch den unveränderlichen elektrischen Strom, welcher | ftand, Bd. 5), als welcher er, wenn die Mafchine in 
bei dent Durchgang durch eine wäſſerige Löſung von den Gang gebracht it, auch dient. Dur Drehung 
Silbernitrat in einer Sekunde 0,001 118g Silber nieder | der Kurbel über die Kontaktplättchen bin werden die 
ichlägt. $4. Das Bolt iſt die Einheit der eleftromoto- | Widerjtände nad) der Reihe ausgeſchaltet. Bei den 
riihen Kraft. E3 wird dargeitellt durch die eleftro= | eleltriichen Bahnen find die Kontakte vielfach aufeinem 
motorijche Kraft, welche in einem Leiter, deſſen Wider: | Eylinder angeordnet, bei den eleltriſchen Aufzügen von 


jtand 1 Ohm beträgt, einen eleftrijchen Strom von 
einem Ampere erzeugt. $ 5. Der Bundesrat ijt er- 
mächtigt, a) die Bedingungen feitzufeßen, unter denen 
bei Darjtellung des Ampere ($ 3) die Abſcheidung des 
Silbers jtattzufinden bat; b) Bezeihnungen für die 
Einheiten der Eleltrizitätsmenge, dor elettrijchen Ar: 
beit und Leiftung, der elektriichen Kapazität und der 
eleltriſchen Induktion feitzufeßen; c) Bezeichnungen 
für die vielfachen und Teile der elektriichen Einheiten 
($ 1,56) vorzufchreiben; d) zu beſtimmen, in welcher 
Weiſe die Stärke, die eleftroımotorifche Kraft, die Ar— 


beit und Leijtung der Wechjelitröme zu berechnen iſt. Umdrehungszahl muß aber iteis ge: 


Die Übrigen acht Baragraphen regeln den Gebraud) 
der Mehgeräte und deren Beglaubigung durch die 
phyfitalifch »techniiche Reichsanſtalt. gen die oben 
wiedergegebenen Baragraphen war num der Berband 
deutjcher Eleltrotechniler zunächit in einem vom Reich3- 
amt des Innern geforderten Gutachten, jodann in 
einer Petition an den Reichstag vorjtellig geworden. 
Er wünjchte die anfänglich angenommene Schreibart 
Amper in die andre, Ylınpere, abgeändert und die De: 
finition des Watt in den Gejeßentwurf aufgenommen 
u fehen; denn das Watt fei nur bei Sleioftom als 
Bolt-Ampere zunehmen, bei Wechjeljtrömen aber nicht, 
und fo jet zu befürchten, daf;, wenn der Entwurf Ge: 
je werde, die einzig brauchbaren und richtigen Wechfel- 
und Drebitrommehgeräte ungejeglih wären. Wäh- 
rend num die erjte Forderung, wenn auch nur in der 
Schreibiwveife AUnıpere aufgenommen wurde, machte 
hinfichtlich der zweiten der Vertreter der Regierung, 
Präſident Koblraufh, darauf aufmerkſam, daß die 
Definition des Watt ald Bolt-Wınpere auch bei Wed)- 
jeljtrömen zutreffe, nur müſſe man da die bei jedem 
Stromſtoß geleiiteten addieren, cine Rechnung, die 
Kenntnis und Anwendung der Integralrechnung er- 
fordere. Dieſe Kenntnis fünne man aber dem Richter 
nicht zumuten, auch fei e8 die Abſicht der Regierung, 
nad) Ynveifung des $ 5d die nötigen Beitimmungen 
in Form von Borjchriften zu geben, wobei die berech- 
tigten Wünfche der Technik in jeder möglichen Weije 
berüdjichligt werden jollten. Daraufhin nahm, wie 
bemerkt, der Reichstag die obigen Paragraphen an. 
Bol. Kohlrauſch, Das Geſetz, betreffend die elektri- 
ſchen Maßeinheiten und feine technifche und wirtfchaft- 
liche Bedeutung (Berl. 1899); Biscan, Die elektri- 
ſchen Mebinitrumente (Leipz. 1897). 

Elektriſcher Anlakwiderftanb. Bei allen elet- 
triſchen Straft- oder bejjer Urbeitsübertragungen muß 
eine Vorrichtung vorhanden fein, welche verhindert, 
daß der Strom der jtromerzeugenden Maſchine plöß- 
ih mit voller Stärke im den nody rubenden Motor 
eintritt. Da alsdann die elektriiche Energie noch nicht 
in Arbeit umgewandelt wird, jo würde fienur Wärme: 
wirkungen ausüben können, dieje würden aber fo groß 
werden, daß die Jlolierung der Anker und Feldmag⸗ 
netdrähte volljtändig verbrennen würde. Man muß 


Siemens u. Halste ſchaltet fie ein Zentrifugalregulator 
‚ fetbjtthätig aus. Bei den Drebitronmmotoren muß der 
Anlaßwiderſtand in den Anterdraht des Motors ge: 

jchaltet werden. Die Bewegung des Drehſtrommotors 
(Dreiphafenjtrommotors, ſ. Elettromstoren, Bd. 5) 
fommt dadurch zu jtande, dab die Erregermaichine 
ein rotierendes, magnetiiches Feld (Drehfeld) an der 
Stelle erzeugt, woder mit drei Spulen bewidelte Eifen» 
\ fern fich bewegt. Der Anler überwindet dabei Wider: 
ſtände und gibt fo den größten Teil der auf ihn 
| übertragenen Arbeit als Arbeit wei- ter. Seine 
ringer jein 











Anlafjer. 


als die des Stromerzeugers, weil ſonſt die rotierenden 
Kraftlinien feinen Strom in den Ankerdrähten induzie- 
ren u. dadurch den Anker in Bewegung fegen lönnten. 
Er weit jtet3 einen Schlupf oder eine Shlüpfung 
auf, wie man den Unterſchied der Umdrehungszahlen 
des Erregeranter8 und des Motoranters bezeichnet. 
Da die im Unter verloren gehende Leijtung von der 
Größe der Schlüpfung abhängt, jo muß fie möglichit 
Hein gehalten werden. Sie erreicht nun ihren größten 
Wert beim Anlaufen der Machine, kann aber durch 
Einſchalten eines Anlakwiderjtandes verkleinert wer⸗ 
den. Diejer hat dann noch den Zwed, die Überhigung 
des Anlers bein Ungehen der Maſchine zu vermeiden. 
In jede Drahtipule müfjen aljo Widerjtände ein- und 
langiam wieder ausgejchaltet werden fünnen. Um 
dies zu ermöglichen, legt man die Spulenenden an 
drei an der Achſe befejtigte Mejfingringe, auf denen 
Bürjten jchleifen, und jchaltet zwiſchen diefen anfangs 
einen Widerjtand ein. Sit die normale Geſchwindig— 
feit erreicht, fo ſchließt man fie kurz (jegt die Bürjten 
direkt in leitende Verbindung). Auch im Anker bat 
man den Anlaßwiderſtand angebracht, der dann durch 
ein verihiebbares Kontaltjtüd, welches die Spulen 
kurz ſchließen kann, ausgefchaltet wird. Ebenjo wen- 
det man den oben abgebildeten Anlajfer an, ein 





Eleftriicher Plug — Elektrijches Licht, 


eiſernes Gefäß aus drei mit Sodaldfung gefüllten 
Kammern beitehend, in die drei Eifenbleche von etwa 
dreiediger Form eingelajjen werden können. Das Ge- 
fäh it mit den zum Stromerzeuger, die Bleche mit 
den zum Motor führenden Dräbten verbunden. Mit 
tieferm Einfinten der Bleche ninımt der Widerjtand ab. 
Elektriſcher Pflug, i. Pflug, eleltriſcher. 
Elektriſcher Widerſtaund. Auch die den elektri— 
ſchen Strom am beſten leitenden Körper, die Metalle, 
ſehen ihm einen Widerſtand entgegen, welcher im Ver⸗ 
hältnis der Yänge wächſt und im Berhältnis des größer 
werdenden Duerichnittes abnimmt. Der fpezifiiche Wi⸗ 
deritand des Metalles ijt derjenige Wideritand, den 
ein aus ihm bejtehender Draht von 1 m Länge und 
1 qmm Querichnitt dem Strome bietet; er iit bei den 


veribiedenen Metallen verſchieden. Im —— | 


nimmt er mit der Temperatur zu, und diefe Zunahme 
für 1° der hundertteiligen Skala nennt man den Tem⸗ 
peraturloeffizienten der betreffenden Subjtanz. Es 
gibt indeijen auch Körper, wie tie Noble, deren Wider: 
Hand mit wachſender Temperatur abnimmt, oder andre, 
wie gewiiie Wetalllegierungen (Eonjtantan 3. B.), 
deren Bideritand bei beſtimmter Temperatur unver- 
ändert bleibt. Die Wirkung des Wideritandes iit nun 
fo, daß er einen Teil der eleltromotorischen Kraft eines 
ihn durchfliehenden eleftriichen Stromes vernichtet. 
Zur Erklärung diefes Borganges hat nun Yiebenow 
die Annahme gemacht, daß der Strom, wie in den 
Thermeelemtenten, eine eleftromotoriihe Gegentraft 
erzeugt, welche die genannte Wirkung ausübt. In 
einer aus zwei oder mehreren Metallen beitehenden 
Legierung tritt danach beim Übergang des Stromes 
von dem Molelül des einen Beitandteils zum Mole— 
lül eines andern diefe Gegentraft auf, die je nach der 
Natur diefer Moleküle erwärmend oder ablühlend 
wirten kann und nad) einiger Zeit in einem gegen 
Bärmeaustauich nah aufen wohl ifolierten Draht 
einen jtationären Zuſtand und damit auch die Ent- 
widelung einer ganz bejtimmten elettromotoriichen 
Kıaft hervorruft. In reinen Metallen würden die 
entiprechenden Borgänge jtattjinden, nur würde der 
Strom beim Übergang: zwiichen den zu Gruppen oder 
Molekülen verbundenen gleichartigen Atomen die Ge- 
genträfte entwideln. Bon diejen Gefichtöpunften aus» 
gehend, hat Liebenow, auf die Beobachtungsergebniſſe 
andrer Foricher geitügt, die Auderungen der Wider 
Nhände der Legierungen mit wachlenden Mengen eines 
ihrer Beitandteile unterfucht und feine Annahmen be- 
Hätıgt gefunden. Auch die Thatſache, daß Metalle, 
deren Widerjtand ſich mit der Temperatur ändert, zu 
Legierungen zufammentreten lönnen, die dieſe —— 


ſchaften nicht zeigen, wie bei 0° das bereits erwähnte | 
Konitantan, welches aus 25 Teilen Nidel und 75 Tei- | 


len Kupfer beiteht, dürfte al3 eine Bejtätigung von 
Liebenows Anjicht anzufehen fein. Zugleich erlaubten 
ihm feine Unterjucdungen, ein Brüfungsmittel dafür 
anzugeben, ob eine Legierung nur eine innige Miſchung 
oder aber eine hemijche Berbindung it. Im eriten 
Falle müjjen die Heinjten Teilchen ihrer Bejtandteile 
wie die Körnchen gut durchgeſchüttelten ſchwarzen und 
weisen Sandes durcheinander liegen, mit den Mikro— 
ſtop aber als getrennte gefehen werden können; im 
zweiten Fall treten fie dagegen zu Molekülen zuſani— 
nen, welche jich wie die Atome eines einfachen Körpers 
verbielten. Es ijt indejjen bis jegt nur gelungen, eine 
hemiiche Verbindung zweier Metalle, des Zink und 
des Kupfers, nachzuweiſen. Eine ſolche Verbindung 
muß einer Kraft, die fie zu trennen bejtrebt iſt, alfo 
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3. B der auflöfenden Wirkung einer Säure, einen viel 
grögern Widerjtand entgegenfegen, wie eine Legierun 
oder ein Metall, weil ihre Teilchen mit größerer Kraft 
aneinander haften; jie müſſen fich in ihren Eigen- 
ſchaften ſomit den Edelmetallen nähern, und Liebenow 
at Grund zu vermuten, daß eine Berbindung aus 
fer, Wolfram und Blei erijtiert, welche die näm« 
lihen Eigenſchaften wie das Platin befigt. Gelänge 
e3, eine ſolche darzujtellen, fo wäre der Eleltrotechnit 
damit ein überaus’wichtiger Dienjt eriwiefen. Das 
immer teurer werdende Rlatin it ja das einzige Me: 
tall, weiches, in Glas eingefjhmolzen, beim Erwärmen 
ſich nicht Iodert, alfo als Zuleitungsdraht für den 
Kohlefaden der Glühlampen zu benugen iſt. Daß man 
bisher immer nur Legierungen, nie aber Berbinduns 
gen von Metallen hergeitellt hat, fann nicht verwun- 
dern, wenn man bedentt, daß dazu erforderlich iſt, be— 
jinmte Zahlenverhältnijje der Beitandteile auf das ge- 
nauefte einzuhalten, was ohne deren vorherige Kennt» 
nis wohl faum möglich ſein dürfte. Vgl. Liebenow, 
Der elektriihe Widerjtand der Metalle (Halle 1898). 

Elektriſches Erbigen. Um Metalle, nament- 
ih Eifen, mitteld Walzen in vorgeichriebene Formen 
zu bringen, müfjen fie erhigt und im glühenden, er 
weiten Zujtand duch die Walzen gezogen werden. 
Das Erhigen iſt aber bei dünnen Dräbten nicht an- 
wendbar, weil jie fich zu raſch abtühlen. Da fie aber 
duch einen eleltriſchen Strom ihres geringen Duer- 
ichnittes wegen ſtark erhigt werden würden, fo fann 
man ihnen mit Hilfe eines ſolchen die notwendige 
Temperatur erteilen. Zu dem Ende werden alle Ka- 
liberſcheiben, durch deren Yöcher der Draht nad) und 
nad) gezogen werden muß, voneinander und von der 
fie tragenden Welle ifoliert und durch Schleiftontatte 
mit dem einen Bol einer genügend ftarten Stroms 
quelle in folcher Weife verbunden, daß fie einzeln ein» 
und ausgeichaltet werden können. Der andre Bol it 
an einen Kontakt gelegt, den der Draht auf feinem 
Wege zum Walzwerk berührt. So fommt er jtet3 ge- 
nügend erhigt an den Staliberfcheiben an und beivahrt 
auch, während er Hindurdhgezogen wird, feine Tem: 
peratur. 

Elektriſches Licht. Eine Bogenlampe von langer 
Brenndauer (100-—200 Stunden) it die Sonja- 
Dauerbrandlampe der Bogenlampenfabrit von 
K. Weinert in Berlin, bei der der Lichtbogen in 
einen luftverdünnten Raume ſich befindet (vgl. die 
ſchematiſche Abbildung, S. 262). An dent den pofiti» 
ven Kobleitift aufnehmenden Rohr aa find der untere 
Yampenteller bb und der obere ce, ferner der die 
pofitive und negative Zuleitungsklemme d und e tra> 
gende Abſchlußleller ff befejtigt. An den letztern an- 
geichraubt ijt das mit Iſolierrolle und Aufhängehaten 
verſehene Regendach gg. An den obern Yampenteller 
findet ſich, qut ventiliert, der auf Borzellanrollen auf⸗ 
gezogene regulierbare Vorſchaltwiderſtand. An der 
Unterjeite des nämlichen Tellers figt die Hauptitrom- 
ipule h, deren Magnetfern i an feinem untern Ende 
die Quftpumpe k ſowie den Kohlellemmring 1 trägt. 
In dem untern Teller find die negativen Kohlehalter- 
jtänder mm ifoliert verichraubt. Sie tragen die nega- 
tive Kohlellemme n. Der Teller b hat an —* untern 
Fläche einen ringförmigen Anſatz, in dem ſich der 
mit ſchrägen Auflaufflächen verſehene berwurfs⸗ 
ring 00 leicht drehen läßt. Die in dem Teller federnd 
gelagerten Rollen pp drüden bei Drehung des Ringes 
o nach rechts denjelben gleihmähig an den Teller b, 
während bei Drehung nach lints zwei Lücken des Ringes 
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über die Rolle treten und ihn berauszunchmen geitat:] Die Temperaturdes Kohlefadens in Glüh— 
ten. Der Ring drüdt die Ränder der Glasglode r ge- Lampen iſt zu wiederholten Malen beſtimmt. H. F. We— 
gen den Teller b, und diefe Befeitigung durch Erzenter= | berhatte jiezu 1300°%, Ehatelier zu 1800° gefunden u. 
verichluß macht eine zweite Glasylode unnötig, die ; dabei beobachtet, daß der Wideritand des Koblefadens 


aber nach Belieben leicht angebracht werden kann. 
Soft die Lampe mit Kohle verfehen werden, fo iſt 
das Glas r durch Drehen des Slodenringes um etwa 


Eonja-Dauerbranb:» 
lampe, 





60° nad) links abzunch- 
wien, die Mutter des ne— 
gativen Kohlehalters n 
abzuſchrauben und durd) 
die negative Kohlefüh— 
rung die pofitive toble jo 
weit einzujchieben, bis fie 
mit ihrem untern Ende 
mit der Kohleführungs— 
düfe s abſchließt. Nun— 


mehr führt man auch die 
negative tohle von unten | 
in deren Klemme, und 


zwar fo weit, daß beim 


Dochichieben derpofitiven 


Kohle bis zum Düjen- 
rande zwijchen den Kohle⸗ 
wandflächen noch minde⸗ 
ftens 10 mm Luftraum 


bleibt, und befeitigt die 


negative Kohle durch die 
Mutter n. 

Iſt die Lampe ſtrom⸗ 
los, ſo ſitzt nun die poſi⸗ 
tive Kohle auf der nega— 
tiven auf. Wird dann der 
Strom geſchloſſen, ſo zieht 


das Solenoid h den Stern | 


ji in die Spule, wodurd) 
der die Kohle umfaſſende 
Klemmringel vermittelit 
des am Magnetlkern bes 
fejtigten Steges an jei- 
nem Linken Ende gehoben 
wird, die Kohle fejttlemmıt 
und nım auch fie hebend 
den Lichtbogen zieht. 
Während des Abbrandes 
der Kohlen wächſt der 
Widerſtand des ſich ver- 
längernden Lichtbogens 
und jhwächt den Strom, 
fo daß nun der Magnet» 
fern langjam jintt, Mit 
ihm ſinkt die Kohleklem— 


mel, und endlich legt ſich 
deren rechtes Ende auf | 


die obere glatt bearbei- 
tete Fläche der Kohlefüh— 
rungsdüjes, Bei weiterm 


Sinten läßt 1 die Kohle frei, und jie gleitet fo in Stu- 
fen von 0,ı mm Höhe herab, Infolge diejer fanften 
Bewegung zeigt das Licht feine Zudungen. Die obere 
pofitiwe Noble verbrennt aber nicht vollitändig, der 











nur 49 Proz. von dem noch war, den er bei 15° zeigte. 
Neuerdingshat Janet die Temperaturder Koblefäden 
von vier Yamıpen, die bei 65 Bolt Spannung eine 
Lichtſtärke von zehn Kerzen entwidelten, unterjucht 
und die Werte 1720, 1610, 1630 und 1620° gefunden. 
Nah Randalls Verſuchen üt für die Erhaltung 
der Lichtſtärle mehr ein unveränderliches als ein be- 
ſonders hochgradiges Valuum von Bedeutung. Doch 
nimmt ſie mit der Brenndauer fortwährend ab, wäh 
rend der Verbrauch an Watt zur Hervorbringung des 
Lichtes von einer Normalkerze zunimmt. Dies trat bei 
Kohlefäden, die aus Bambusfajer hergejtellt waren, 
in höherm Grade hervor wie bei den aus Gellulofe 
hergejtellten. Der Grund für dieſe unliebjame Er- 
ihemung liegt darin, dal; die Kohle im luftleeren 
Raum langfam verdanıpft und jich auf der innern 
Band der Glasbirne niederjchlägt. Der ſich jo bil: 
dende graue Überzug hielt etwas Licht zurüd, der 
Stoffverluit hat aber den Querſchnitt des Fadens Hei» 
ner und jomit feinen Wideritand größer gemacht. 
Deshalb jind nun mehr Watt nötig, um diefelbe Licht: 
jtärke zu liefen wie im Anfang. Es iſt aus dieſem 
Grunde im allgemeinen keineswegs vorteilhaft, eine 
Glühlampe bis zum Ende der garantierten Brenn 
dauer auszunugen, man wird fie vielmehr dann durch 
eine neue zu erfegen haben, wenn der Mehrbedarf an 
Watt jo groß geworden iſt, daß die dafür aufzuwen— 
denden Kojten die einer neuen Lampe überjteigen. 
Wann diejer Fall eintritt, hat Montel zum Gegen- 
ſtand einer Unterfuchung gemacht und auf graphiſchem 
Wege gefunden, daß es bei den gewöhnlichen 16lerzigen 
Stühlampen am vorteilhaftelten it, nur etwa die 
Hälfte der garantierten Brenndauer auszunugen. 
Hauptſächlich in diefem Umitand ijt der Grund da— 
für zu fuchen, da das elektrifche Licht dem Gasglüh— 
licht gegenüber ſich im Nachteil befindet, daß in neuerer 
Zeit vielfach die eleftriiche Beleuchtung zu gunjten des 
Gasglühlichtes wieder abgeworfen worden tjt. Um das 
verlorne Gebiet wieder zu gewinnen, hat man es von 
elettrotechniicher Seite an Berjuchen nicht fehlen laſſen. 
Man empfahl eine Anderung des Tarifs, ohne freilich 
damit zum Ziele zu fommen. Dan ging deshalb mit 
der Einführung von Yamıpen vor, die jtatt dergewöhn- 
lihen Spannung von 110 Bolt mit einer ſolchen von 
220 glühen. Die Bervollfonmnung in der Herſtel— 
lung der Gellulojefäden erlaubte die Fabrilation jol- 
cher Yampen. Größere Gefahren würden die höhern 
Spannungen deshalb nicht mit jich bringen, weil fie 
die Injtallationstechnit zu jorgfältiger usführung 
zwingen, denn bei der hohern Spannung würde ein 
Inſtallationsfehler jich fogleich beniertlich machen. Das 
Inſtallationsmaterial würde die höhere Spannung 
anzumwenden erlauben. Sie gewährte die Borteile, daß 
man die Yeiltung der Kabelnetze vervierfacdhen und jie 
dadurch weiter ausdehnen fünnte, daß ſich die Koſten 
der Hausinjtallation verringern würden (für etwa 
100 Glühlampen um ungefähr 20 Bro;.), daß der 


Reit wird bei der nächſten Beichidung als negative | Betrieb der Anlage mehr Sicherheit erhielte, und daß 
Kohle benußt, und die Kohlen werden alfo bis auf | vorhandene Lichtmaichinen auch elettriihe Bahnen 
den in der negativen Kohleklemme übrigbleibenden | treiben fünnten. Nanentlich in Amerita und England 
Stumpf verbrannt. Bei 100 Bolt Spannung brennt | ijt man in diefer Richtung vorgegangen, in Deutich- 
die Lampe einzeln als Hauptſtromlampe, bei 200 und | land ſchickt man fich dazu erjt an. 

300 Bolt und Hintereinanderjchaltung als Differen- | ber aud) dadurch würde man das elelktriſche Licht 
tiallamıpe. billiger machen fünnen, daß man Glühfäden berjtellte, 
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welche die nämliche Lichtſtärle bei geringerm Watt- Glühlampe und darf in Räumen, wo erpfofible Safe 
verbrauch liefern. Diejen Weg haben, freilich in ganz | auftreten fönnen, nicht verwendet werden. Die Aus: 
verjchiedener Weile, Nernit und der Erfinder des Ga8= | beutung der Nernſtſchen Erfindung hat die Allgemeine 
glühlichts, Auer von Welsbach, eingeichlagen. Nernſt | Elektrizitäts - Gejellichaft in Berlin übernonmen. 

erjegt die Kohlefäden durch etwa I cm lange, hohle Auer von Welsbad will dasjelbe Ziel erreichen, 
Stäbchen aus Magnefia, die weißglühend den Strom | indem er die Kohle durch einen andern Stoff evjegt, 
leiten und dann ein ſehr helles Licht ausftrahlen, bei | der bei noch höherer Temperatur fchmilzt und ver: 
gewöhnlicher Tenıperatur aber zu den Nichtleitern ges | dampft wie jie. Ein folder Stoff it das Osmium. 
hören. Da man die Stäbchen ımbedentlich bis nahe | der Körper, der unter allen das größte ipezifiiche Ge— 
auf ihren Schmelzpunft erhigen darf, fo erhält man | wicht bejigt. Die Musführung diefes Vorſchlages 
eine fo hohe Leuchtkraft, wie jie die Kohlefäden ihrer | würde denjelben Vorteil wie der von Nernit bieten, 
Zartheit wegen nie geben können. Um dabei jedoch ein | daß die Notwendigfeit, den lichtgebenden Körper im 
zu ſtarkes Anwachſen der Stromftärfe und daraus | luftleeren Raume glühen zu laſſen, wegfiele. Aber 
entitchende zu jtarte Erhikung zu vermeiden, erhält | auch noch einen andern Weg hat Auer vorgejchlagen, 
jede Lampe einen Boricaltwideritand, der 10 — 12 einen Platindraht oder den Drabt einer noch ſchwe 
Broz.des Widerjtandes der Lampe beträgt. Die Stroms | rer fchmelzbaren Legierung mit einer feinen Hülle 
zuleitung zu dem Glühcylinder erfolgt durch zwei | einer feuerbejtändigen Subjtanz, wie Thororyd, zu 
Blatinjpiralen, wobei eine Bajte aus Oryden, welche | verjehen und durd den Strom in Glut zu bringen. 
zwifchen ihm umd den Spiralen angebradht ijt, einen | Dan würde dann den Draht bis über feinen Schmelz: 
guten Kontakt bewirkt. Glühcylinder u. Spirale wer- | punlt erhigen können, ohne daß er jich verflüfligte, 
den dann fo in einer Lampenfafjung befeſtigt, daß der | weil das fehr hohe Licht» u. Wärmeausjtrahlungsver: 
eritere leicht auögetauicht werden fann. Der Stroms | mögen der Hülle dem innern Draht immer wieder 
verbrauch für eine Kerzenjtärke jtellt fich je nach der , Warme entzöge. Aber auch wenn er jchmelzen wiirde, 
Lichtitärfe auf 1,5 — 1,5 Watt, während eine gewöhn- | fo wiirde doch das Röhrchen dies geichmolzene Metall 
liche Glühlampe dafür 3—4 Watt braucht. Die Lanı= | zufammenbalten, eritdas verdampfende Metall würde 
pen werden mit Heinern Lichtitärten bis zu 20 und mit es fprengen. Dan würde mithin den Faden auf viel 
größern bis zu 200 Kerzen ausgeführt. Da jie Be- | höhere Glut wie den Kohlefaden bringen künnen und 
trieböfpannungen bis zu 500 Bolt vertragen, ſo würde mit der nämlihen Anzahl Watt mehr Licht erhalten. 
ihre Einführung die Koſten des Verteilungsneges be | Zur Anwendung im großen find beide Vorſchläge 
deutend herabjegen, denn bei höhern Spannungen noch nicht gelommen. — Zur Litteratur: Heim, Die 
reicht man mit dünnern Drähten aus. Noch it frei» | Einrichtung eleftriicher Beleuchtungsanlagen für 
lich die Lampe teurer als eine gewöhnliche Glühlampe, | Gleichſtrombetrieb (3. Aufl., Leipz. 1898); Peſchel, 





die Glühcylinder jelbit aber koiten nicht viel und bal- 
ten 500 Brenniiunden aus. Nach Nernjts Angabe | 
ſoll die Lampe diejelbe Lichtſtärle mit dem dritten Teil | 
der Kojten liefern wie eine gewöhnliche Glühlanıpe. 
Ihrer Einführung jtand bisher der Umſtand ent- 
gegen, daß die Glühcylinder für jich glühend gemacht 
werden mußten, wozu man anfangs eine Gas» oder 
Spirituslamıpe zu nehmen gezwungen war. Später 
wählte man die Zuſammenſetzung des Glühkörpers 
io, daß dazu die Flamme eined Zündhölzchens ge- 
nügte. Aber auch das wäre den Glühlampen gegen⸗ 
über ein Nachteil geweſen, und jo hat man Einrich- 
lungen getroffen, die die Yampen lediglich durch den 
Stromfhluß anzünden. Dies ijt auf zweifache Art 
erreicht worden. Bei der eriten jtellt man den Glüh— 
Hlinder in den Brennpunkt eines Hoblipiegels, auf 
deiien innere Fläche ein dünner Platindraht in Spiral- 
linien gelegt wird, und jegt dejjen Enden mit den zum 
Glüheylinder führenden Drähten in Berbindung. So 
lange der letztere kalt it, geht der Strom durch den 
eritern und macht ihn glühend. Die von ihm aus: 
—— Wärmeſtrahlen wirft der Spiegel auf den 
lühcylinder, der dadurch glühend und leitend wird. 
Dann aber nimmt der Strom feinen Weg durch den 
Eylinder, und der Blatindraht wird jtromlos. Bei der 
zweiten Einrichtung iſt der Eylinder unter einem über 
einer Drahtſpule fchwebenden Ciſenſtabe aufgebängt | 
und von einer Blatinfpirale umgeben. Dieje wird durch 
den hindurch geichidten Strom glühend gemacht und 
bringt den Eylinder zur Weihglut. Wieder geht nun 
der Strom durch legtern und die Spule, während die 
Heizipirale ſtromlos wird. Die Spule aber zieht den 
Eijenjtab und mit ihm den Gtühcylinder herab, der 
aus der Heizfpirale herauätritt, um nach Unterbrechung 
des Stromes durch die Feder wieder hineingezogen zu 
werden. Die Nernitlamipe ijt feuergefährlicher als die 











ilfsbuch für die Montage elektrifcher Leitungen zu 
leuchtungszwecken (daf. 1896); Fiſcher, Elektriſche 
Licht: und —— (Wiesbad. 1898); Herzog u. 
Feldmann, Handbuch der elettriichen Beleuchtung 
—— u. Münch. 1898); Lehmann, Die eleltriſchen 
ichterſcheinungen oder Entladungen (Halle 1898); 
Spies, Das Nernſtſche Licht (Berl. 1899). 
Elektrifches Schweißen. Das Verfahren von 
Lagrange und Hohe (j. Schweißen, Bd. 15) leidet 
an dem übeljtande, daß die erhigte Schicht der zu 
jchweißenden Metalle jehr dünn it. Das Schweißen 
iſt dadurch erfchwert, ein Formen duch Brejien aus- 
geſchloſſen. Deshalb bat die Kalter Werkzeugmaſchi— 
nenfabrit das Berfahren dahin abgeändert, daß fie 
die zu ſchweißenden Stüde vor ihrem Eintauchen in 
die Sodalöfung bis zur Schweißtemperatur erhigt und 
den elektriichen Strom nur dazu benußt, fie auf ihrer 
hoben Temperatur zu erhalten und durch Redultion 
der die Oberfläche des Schweißitüdes bededenden Oxyd⸗ 
ſchicht mittels des entitehenden Wajjerjtoffs diefe blank 
zu machen. Auffolche Weife können jelbft größere Stüde 
geſchweißt und erforderlichen Falles geformt werden. 
Elektrizität. echtliches.) Das Reichägericht 
(Entfcheidung in Strafſachen, Bd. 29, ©. 111) und 
die Mehrzahl der Rechtslehrer (v. Lilzt, Kohler, Re: 
geläberger, Frank) verneint, daß der von Elektrizität: 
anjtalten bergeitellte, zum Zwede der Berwertung ge 
leitete, meßbare und beherrichte elektriiche Strom eine 
Sade it. Nach dem deutfchen Bürgerlichen Gefeb- 
buch, $ 90, iſt Sache nur ein körperlicher, d. h. mit dem 
Tajtfinn erfaßbarer Gegenftand, und dasfelbe gilt für 
den Diebjtahl des Strafgefepbuches; er ift nur an 
beweglichen Sachen möglid. Was nun die E. natur- 
wiſſenſchaftlich fein mag, eine in den Körpern wirfende 
Kraft (Energie), ein Zujtand, in den die Körper ver 
jegt werden, ein Stoff, ein Fluidum, folange fie nicht 
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zu taſten, iſt daran Eigentum und andres dingliches | 
Recht, Diebjtahl (j. Automatifche Bertauisapbarate) und 
Unterſchlagung nicht möglih. Anders Oftwald und 
Dernburg. Nach Dernburg iſt förperliche Sache jedes im 
Raum befindliche Ding, das menſchlicher Herrichaft 
unterliegt, alfo auc das nur an feinen Wirkungen 
Ertennbare, aber nicht Taitbare (oder mit dem menjc- 
lihen Auge Sichtbare). Nichtsdeitoweniger ift die E. 
Rechtsobjett, d. h. rechtlichen Verhältniſſen zugänglid). 
Sie iſt )privatrechtlich ein Gegenftand, eine Ende 
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Elektrizitäts — — vormals 
Schuckert u. Romp. in Nürnberg, eins der größ⸗ 
ten Eleltrizitätsunternehmen Süddeutſchlands, ging 
hervor aus der Kommanditgeſellſchaft Schuckert u. 
Komp., Nürnberg, die ihrerſeits aus der offenen 
Handelsgeſellſchaft S. Schuckert entſtanden war. Der 
Zweck des Unternehmens iſt die Nutzbarmachung der 
Elektrizität, die Herſtellung, der An- und Verkauf aller 
zur Ausnutzung der Elektrizität dienenden Anlagen, 
Maſchinen, Apparate, die Erwerbung einjchlägiger 


(Bürgerliches Geſetzbuch, $ 582), nur feine förperliche | Lizenzen ıc. Während das Geichäftslapital der Teil» 
Sade. Nach —— Geſetzbuch, $ 906, 1027, haber 1. Aug. 1883 nur 406,449 Mt. betrug, fand 
1065, können der Eigentümer und dinglich Nugungs- | die Gründung der Aftiengefellihaft 3. Juni 1893 
berechtigte die Zuführung von Gaſen, Dämpfen und | mit einem Kapital von 12 Wil. ME jtatt, welches in= 
ähnlichen von einem andern Grundjtüd ausgehende | zwifchen auf 28 Mill. DE. angewachſen üt. Gleich— 
Einwirkungen, wenn die Zuführung durch bejondere | zeitig iſt der Umſatz feit 1889.90 von 6,5 Mill. Dit. 
Leitung geichieht, ſchlechthin, außerdem dann verbieten, | auf 46,5 Mil. Mt. für 1897,98 gejtiegen. Die Ge— 
wenn die Einwirkung erheblich und nicht ortsüblich | jellichaft bejigt Niederlaffungen in Nürnberg, Mün— 
ijt (vgl. Immiſſion, Bd. 9); foldye Einwirkungen lön— | hen, Köln, Berlin, Wiesbaden und betreibt Elektriji- 


nen auch durch elektrifche Ströme, namtentlidy vagie— 
vende, geichehen. 2) ann ihre widerrechtliche Ent: 
ziehung auch jtrafredhtlic geahndet werden, und 
zwar als Sahbefhädigung. Die beihädigte Sache iſt 
dabei jedoch nicht die E. (fonjt wäre ja Diebjtahl mög- 
lich, da auch bei der Sahbeihädigung Sade nur ein 
körperlicher Gegenftand ijt), fondern die eleltriſche An⸗ 
lage (dev Ulkuntulator, das Kabel). Sahbeihädigung 
beiteht darin, daß jemand vorfäglich und rechtäwidrig 
eine fremde Sache durdy körperliche Einwirkung in 
einen andern Zujtand verjegt und dadurch ihren der— 
zeitigen Wert mindert; Sahbeihädiqung fannn aljo 
nicht bloß äuferliche, ficht- und greifbare, fondern auch 
innere Beichädigung fein. Dieſe liegt aber bei wider- 
rechtlicher Ableitung von E. vor. Die Anknüpfung 
des ableitenden Drahtes oder die fonit angewendete 
Manipulation ijt körperliche Einwirkung auf den för: 
perlichen Gegenjtand, und durch die dadurch herbei- 
geführte Entziehung der E. wird der Gegenjtand in 
einen andern Zujtand verſetzt, aus einem eleltriſchen 
in einen weniger eleltriſchen oder ganz uneleltrifchen ; 
hierin liegt aber Wertminderung. Daß der Thäter 
nicht eine Sahbefhädigung, fondern eine Entwendung 
(Diebitahl) vorzunehmen meint, ijt unerheblich; es üt 
gleichgültig, wie der Thäter feine That juriſtiſch harat- 
terifiert; e3 fommt nur auf feine Borjtellung an, daß 
er Strafbares thut; und das Bewuhtfein, dab durch 
Ableitung das vorhandene Quantum von E. geringer 
wird und die Erzeugung von E. Koſten verurfacht, daß 
er aljo dem Eigentümer der eleftrifchen Anlage Wert 
entwendet, dieje Borjtellung hat er. 8) In dem deut- 
ſchen Telegraphengejeg vom 6. April 1892 (j. Tele— 
nraphengejepgebung, Bd. 16) ijt zum Schuß bejtehender 
elektrifher Anlagen gegen Betriebsjtörungen be- 
ſtimmt, daß ſpätere elektriiche Anlagen nach Möglich- 
feit jo einzurichten find, daß ſchädliche Einwirkungen 
der frühern und der jpätern Anlage aufeinander aus« 
geichlojfen find. Dasjelbe gilt, wenn eine beitehende 
Anlage fo geändert wird, daß fie eine andre jtören 
fann. Über Streitigleiten entſcheiden die Zivilgerichte 
in bejchleunigtem Berfahren. Ein Elektrizitäts- 
geſetz, welches die Sicherheit der elektriichen Anlagen 
und das Verhältnis derjelben zu einander eingehend 
regeln joll, iſt ſchon länger in Borbereitung. Bol. 
»Deutiche Juritenzeitung«, 1896, ©. 473, u. 1897, 
5.76 ff. (Dernburg), ©. 115 (Dftwald); 1898, ©. 49 
(Baron), S. 73 (Wittlo); Dernburg, Das bürgerliche 
Recht des Deutichen Reiches x., Bd. 3, ©. 2 (Halle 
1898), Brafad, Entwendung von E. Maumb. 1898). 





tätöwerte in Münden, Jaſſy, Hanau, Mühlhauien 
i. Th. Schmiedeberg i. S., Waldenburg u. a. O. Eiel- 
triiche Zentralen befinden ſich in Frankfurt a. M., Ber: 
lin, Mainz, München, Wiesbaden, Penzig, Starnberg, 
weitere find im Bau begriffen. Die Gejellichaft baute 
eine Anzahl elektriicher Straßen- und Kleinbahnen, un 
ter andern in Neichenberg i. B., Schandau - Lichten» 
hainer Wailerfall, Rath-Ratingen, Neviges-Velbert- 
Werden. Beteiligt it die Gejellichaft bei den iter- 
reichiichen Schudert-Werten, bei der Rheiniſchen Schu 
dert» Geiellichaft, bei der Nürnberger Kontinentalen 
Geſellſchaft für eleltriiche Unternehmungen und bei 
einigen ausländiichen Eflektrizitätsgefellichaften. An 
Dividenden verteilte das Unternehmen feit 1893/94: 
9, 10, 14, 14, 14 Proz. Die Gefamtaltiven jtan- 
den 31. März 1898 mit 66,9 Mill. ME. zu Buche. 
Außer dem Aktienkapital von 22,5 Mill. Mt. befa die 
Sefelichait damals noch einen Rejervefonds von 8,1 
Mil. Mt., Schulden waren etwa 30 Mill. ME. vor» 
handen. Die Gejellichaft beichäftigte 1897/98: 5850 
Arbeiter und 943 Beamte, Die vorliegenden Aufträge 
beim Schluß des legten Geichäftsjahres umfahten die 
Summe von 80 Mill. Mt. Im November 1898 wurde 
eine Verſchmelzung mit der Aktiengejellihaft Yudiwig 
Löwe u. Komp. in Berlin verjucht, die jedoch in letzter 
Stunde fcheiterte. 

Gleftrizität3:Gefellichaft Berlin, Allge: 
meine, eins der größten, vielleicht das größte Elek— 
trizitätsunternehmen Deutfchlands, deſſen Entwider 
lung als charalteriſtiſch für den Aufſchwung der Elek⸗ 
trizilätsinduſtrie bezeichnet werden kann. Die Anfänge 
des Unternehmens reichen bis 1881 zurüd. Um die 
Beleuchtung mit eleltriichen Glühlampen, die auf der 
legten Pariſer Ausjtellung von Edifon vorgeführt 
worden war, ju erproben, wurde 1881 eine Verſuchs⸗ 
gejellichaft mit einen Kapital von 250,000 Mt. er= 
richtet. Als dann nach weitern Verſuchen der Beweis 
für die praftiihe Verwendbarkeit der Glühlampen ge- 
liefert war, wurde im April 1883 zur Gründung der 
Altiengeſellſchaft mit 5 Wi. ME. Kapital gefchritten. 
Behufs Ausbaues der jtädtifchen Elektrizitätswerte in 
Berlin, zum Bau neuer Zentraljtationen wurde 1887 
das Kapital auf 12 Mill. und 1889 auf 16 Mil. Mt. 
erhöht. Die Entwidelung des eleltrifhen Strahen- 
bahnweiens jowie der Kraftübertragung überhaupt 
veranlaßten neue Aufwendungen und bewirkten eine 
neue Erhöhung des Aktienkapitals auf 35 Mill. ME, 
worauf 6. Dez. 1897 zur Erwerbung der Züricher 
Bank für elettrifche Unternehmungen jowie zur Ver« 
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ſtärlung der Betriebsmittel die legte Kapitalsvermeh- 
rung auf 47 Mill. Mt. erfolgte. Die gefanıten Altiven 
der Gejellichaft repräfentierten 30. Juni 1898 einen 
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batte und verfiel in das entgegengejehte, ebenfo falſche 
Ertren: man ließ die eleltrochemiſchen Berjuche ruhen, 
weil man ihnen nichts mehr zutraute. Erjt 1832 jtellte 


Buchwert von 104 Mill. Mk., davon entfielen auf | Becquerel die Metalle Zirtoniun, Beryllium, Titan, 
Kontolorrent-Nonto 38,3 Mill. Mt., auf Werkzeuge 11 | wenn auch wahricheinlich nicht in reinem Zujtande, 


Mi. Mt, auf Effekten (einfchlieglich der Züricher Bank 
für efettrijche Unternehmungen) 24 Dill. WE Außer 
dem Altienlapital von 47 Mill. Di. eritieren rund 
17 Mill. Dee. Reſerven; die Schulden belaufen ſich auf 
32 Mill. Di. An Dividenden wurden verteilt in den 
legten Jabren 9, 11, 13, 15, 15 Proz. Die Fabriken 
der Geſellſchaft umfaßten 1898: 61,542 qm Verfitatt- 
flächen, auf denen 15. Oft. 1898: 6500 Wrbeiter thä- 
tig waren. Insgeſamt beichäftigte das Unternehmen 
1897/98 nıchr als 12,000 Arbeiter; es lieferte im 
legten Geihäftsjahr 8328 Vgnampmajdinen, bez. 
Eleltromotoren mit 152,900 Pferdekräften. Die Ge— 
ſellſchaft beſitzt eigne Organiſationen in 139 Städten. 
Elektriſche Straßenbahnen nad) dem Syſtem der Ge— 
jellihaft waren Ende Juni 1898 im ganzen 55 teils 
in Bau, teild in Betrieb. Um Heinern Ortichaften 
mit induſtrieller Bevölkerung die elektriiche Beleuch- 
tung und Siraftübertragung zugängig zu machen, hat 
die Gejellichaft ihre Augenmerk auf den Bau jogen. 
liberfandzentralen gerichtet, die aus einer gemeine 
jamen Kraftquelle eine — oder geringere Zahl 
von Gemeinden mit Elektrizität verſorgen. Die Ge— 
ſellſchaft beichäftigt fich ferner mit der Ausbeutung 
des Nernitichen Patents (vgl. Elettrifches Licht, ©. 263). 
Eleftrochemie, der Zweig der Chemie, bei wel- 
chem die Reaktionen mit Hilfe des elektriichen Stromes 
zu jtande gebracht werden. Die €. iſt ein Kind unfers 
Sahrhunderts; ihreeriten Aufichen erregenden Leiſtun⸗ 
gen beitanden in der Zerlegung des Waſſers in feine 
iden gasfürmigen Bejtandteile Wajjerjtoff u. Sauer: 
jtoff im 3. 1800 durch Ritter in Jena und in der Zer— 
fegung der Ullalien duch Davy 1808, welche zur Ent» 
dedung der Metalle Natrium und Kalium führten. 
Die merkwürdigen Eigenſchaften diefer Metalle, ſich 
an der Luft von jelbjt in die Ähzallalien zu verwans 
dein, aus denen fie durch die Wirkung des eleltriichen 
Stromes entitanden waren, das Waſſer bei gewöhn— 
licher Temperatur unter Feuererſcheinung zu zeriegen, 
erregte inder wiſſenſchaftlichen Welt einen Jubel obne- 
gleichen; man fah in der Eleltrizität die Kraft, welche 
die hemischen Verbindungen in ihre wahren Elemente 
zerlegen konnte, die durch fie erſt der Entdeckung zus 
gänglich gemadt waren; man — in den galva⸗ 
niſchen Strömen die chemiſche Berwandtichaft, d. h. 
die Urfache der Bereinigung der Elemente und Ber- 
bindungen zu beliebigem Gebrauch in Händen zu haben. 
Alüberall wurde mit der galvanischen Säule gearbei- 
tet, und als Früchte diefer Arbeiten jehen wir die Ab— 
ſcheidung vieler Metalle, wie Silber, Molybdän, Nidel, 
Kobalt, Eiſen, Duedjilber, Blatin, Gold, Kupfer, Ars 
jen, Blei, Zink, aus entiprechenden Metalljalzlöfungen 
an der negativen Elektrode, die Bildung von Blei, 
Silber-, Manganfuperoryden an der politiven Eifel: 
trode vor fid) gehen und hören den Borichlag, den 
elektriichen Strom in der Wetallanalyie zu verwenden. 
1808 entdedten Berzelius und Bontu die Amalgame 
«d.h. Auedfilberlegterungen) von Ammonium, als 
cium und Baryunı, denen Davy das Strontiums und 
Magnejiumamalgamı binzufügte. Durch Dejtillation 
ter Amalgamıe ftellte Davy die bez. Metalle dar. 
Mit Dielen Entdedungen hatte die E. für lange ihren 
Höhepuntt erreicht, man erlannte, daß man die Wir: 
kungen der galvanijhen Ströme gewaltig überſchätzt 


auf elektrolytifchem Wege her, und 1848 entdedte 
Wöhler die eleltrolytiihe Methode zur Gewinnung 
von Magnefium und Aluminium. Dieje Methode 
wurde von Bunſen verbejjert und lieferte in der Folge 
noch eine ganze Anzahl Metalle, wie das Lithium, 
Baryım, Strontium und Calcium (von Bunjen und 
Matihießen), das Mangan, Chrom (von Bunjen), das 
Cer, Lanthan, Didym (von Hillebrand u. Norton) xc. 
Die Methode, welche nod Heute von gleicher, ja größerer 
Bichtigfeit ijt wie damals, beitand in der Zerjegung 
geihmolzener Ehloride durch den eleltriſchen Strom, 
wobei das Chlor, welches ſich an der pofitiven Kohle— 
eleftrode anfammelte, duch ein Borzellanrohr ab» 
geführt wurde, während fich das Metall an dem nega— 
tiven Bol anjanımelte. 

Sobald man anfing, ſich mit eleftriihen Strömen 
und ihrer Anwendung zu beichäftigen, bemerkte man 
auch die Wärmewirkung derfelben, und man lieſt ſchon 
frühzeitig von Glühverfuchen, die mit Drähten der 
verjchiedeniten Metalle, von Schmelz» und Berbrens 
nungseriheinungen, die mit Hilfe des Voltabogens 
ausgeführt wurden. 

Spärlich blieben die Verfuche, die E. in die Technik 
einzuführen, und hatten überdies wenig Erfolg. Es 
war das ganz natürlich, denn die für die Durchfüh— 
rung technischer Prozeſſe im allgemeinen notwendige 
eleftriiche Energie war mit Voltaſchen Säulen und 
galvaniſchen Ketten nicht zu beſchaffen; es bedurfte 
langer, emjiger Foricherarbeit, bis die Gefeße gefun- 
den, denen die Elektrizität gehorcht, bis in allmählicher 
Entwidelung die Prinzipien erfannt waren, die endlich 
zur Konjtruftion der dynamoeleftriihen Maſchinen 
führten und ung damit jede beliebige elektriiche Kraft 
zur Verfügung jtellten. Nur ein eleftrochemücher In⸗ 
dujtriezweig gelangte ichon früh zueiner gewiſſen Bolls 
fonmenbeit und entwidelte fich nad) und nad) zu uns 
geahnter Blüte. Das war die Galvanoplaſtik, die 
1833 von Jacobi und Spencer erfunden war umd 
ihren Urſprung in der 1836 von de la Rive gemad)- 
ten Beobadıtung hatte, daß das auf der lupferplatte 
eines Danielliden Bechers niedergeichlagene Kupfer 
von derjelben ablösbar war und einen mikroſtopiſch 
genauen Abdruck derielben darjtellte. Bald wurde 
diefe Entdedung auch dazu ausgenußt, Gegenjtände 
aus unedlem Metall, welche wenig ger er 
gegen atmoſphäriſche Einflüffe waren, mit Edelmeta 
galvanisch zu überziehen und ihnen jo ein jchöneres, 
wertvolleres Ausſehen und eine größere Haltbarteit 
zu verleihen, eine Kunit, welche man als Galvano— 
tegie bezeichnet. Bereits 1840 errichtete Elkington 
in Birminghanı eine große Anjtalt zur galvanichen 
Berfilberung, die noch heute in Blüte it. Galvano— 
plajtit und Salvanojtegie waren im jtande, mit gal— 
vaniſchen Batterien, Thermofäulen ıc. ihren Betrieb 
durchzuführen ; ſeit Anfang der 70er Jahre haben aber 
auch in die galvanoplaitiihen Anftalten die Dynamo 
majchinen und Aktumulatoren ihren Einzug gehalten 
und verdrängen mehr und mehr die alten Uuellen 
eleftrijcher Energie. Für die eigentliche chemiſche In— 
dujtrie war die Durchführung elektrischer Prozeſſe aber 
unabweisbar gebunden an eine ftarte und möglichit 
billige eleftriiche Kraftquelle; eine elellrochemiſche In— 
duſtrie beginnt erjt in unfern Tagen unter Deutſch— 
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lands Führung zu erblühen. Die eleftrochemiichen ' Temperatur vorgenommen werden. Da die zur Ab— 
Prozeſſe find zweierlei Art. Die einen find eigentlich | ſcheidung verfchiedener Metalle erforderlichen clektri- 
rein hemijche Prozeſſe, zu deren Durchführung aber | jchen Größen oft fehr verichieden find, fo find auch 
eine Temperatur erforderlich ijt, wie man fie nur mit- | quantitative Metalltvennungen mittel® Elektrizität 
tels des eleftriichen Flammenbogens (ca. 4000°) zu er- , ausführbar. 
zeugen im jtande ijt. Es hat ſich gezeigt, dah bei ge-) Die Gewinnung von Metallen aus Erzen auf 
nügend hoben Wärmegraden alle Metalloryde durd) elektrochemiſchem Wege it das erjtrebenswerte Ziel 
Kohle zu Metall reduziert werden können, und es iſt der Metallurgie. Zur Zeit jtehen der Erreihung des» 
in einer Reihe von Fällen erft auf diefem Wege mög- ſelben noch ernjie Hinderniſſe entgegen; diejelben be— 
lich geweſen, reine Metalle zuerzeugen. Auch BD 08 = ſtehen einmal in der Schwierigkeit der Aufbereitung 
phor wird auf demjelben Wege in großen Mengen | der Erze für die eleftrolytiiche Arbeit, die große Rein— 
aus phosphorfaurem Kalt und Kohle unter Zujat heit des Elektrolyten erfordert; fodann in den noch 
von Sand oder Kaolin ala Schladenbilder fabriziert. | hohen Koſten der eleltriichen Energie. Es jteht aber 
Ein weiterer Erfolg der aus elektriicher Energie ent= | zu erwarten, daß dieje Hinderniije mit der Zeit fich 
ftandenen Wärmeenergie iſt die Verflüchtigung von | werden hinwegräumen lajjen. Die größte Bedeutung 
Kohlenſtoff und die Überführung von amorpber Kohle | hat die Elektrolyſe bereits für die Metallraffina- 
in Diamant duch Moijjan (val. Diamant, Bd. 18). | tion, d. 5. die Daritellung reiner Metalle aus Rob: 
Bei den Reduktionsverfuden von Metalloryden | metallen, gewonnen. 
durch Kohle im elektriichen Ofen it man häufig auf) Aus ihren gefchmolzenen Salzen werden die Me: 
Legierungen von Wetall und Kohlen for ge: | talle Aluminium, Wagnefium, Kalium und Natrium 
jtoßen, die man Metalltarbide oder Metallkar- | technisch durch Elektrizität dargejtellt. Zur Gewin- 
burete nennt. Diejelben find für die Metallurgie | nungvon reinem Aluminium wird möglichit veine 
von großer Bedeutung, denn ihre Beimifchung beein- Thonerde, bez. geeignete Thonerdeverbindungen, wie 
flußt die Eigenschaften der Metalle in oft fehr hohem Kryolith, zwischen KRohleeleftroden durch die Strom: 
Grade; im allgemeinen wächjt mit dem Gehalte an wärme eingefchmolzen, worauf die nunmehr leitende 
legiertem Kohlenstoff die Härte des Metalls und in der | flüffige Schmelze durch den Strom eleftrolyfiert wird; 
Negel auch die Schwerfchmelzbarteit. Diefe Karbide es entiteht Aluminium, welches ſich an der untern 
lafjen fich in zwei Gruppen teilen; die Glieder der | negativen Elektrode anfammelt, während der Sauer: 
einen Gruppe werden fehr leicht durch Waijer, bez. jtorf der Thonerde fich mit der pofitiven Elektroden - 
verdünnte Säuren zerjegt und entwideln dabei Koh: kohle zu Kohlenoxyd verbindet, welches in die Yuft 
Ienwafjeritoffe, wie Methan, Äthan, Äthylen, Aceiy- | entweicht. Diefes elektrofytiiche Verfahren zur Alu— 
len ꝛc., was Moijjan zur Aufitellung der Hypotheſe miniumgerwinnung jtammt von Heroult, iſt aber von 
Anlaß gegeben hat, da manche Erdöllager ihre Exi- Kleiner-Fiertz, Kiltani u. a. mehrfach verbejjert wor— 
jtenz der Einwirkung von Waſſer auf Karbide ver- | den; nad) demfelben wird auf den Werfen der Alumi+ 
danken. Die Glieder der zweiten Gruppe find gegen | niumindusftrie-Attiengefellichaft Neuhaufen, in Rhein: 
Waſſer bejtändig und zeichnen ſich durch eine große | felden xc. gearbeitet. Bor Heroult konnte man Kein» 
Härte aus. Jede der beiden Gruppen jtellt einen für | aluminium nur ſchwierig in größern Mengen ber: 
die Technik wichtigen Repräfentanten, die erjtgenannte | jtellen, wohl aber wurden Aluminiumbronzen, 
das Calciumtarbid, die legtere das Siliciumkarbid oder | d. h. Legierungen von Aluminium und Kupfer, die je 
Karborundum (vgl. Starbide, Bb. 18). nach dem Gehalte an legterm Silber- oder Boldfarbe 
Die zweite größere Reihe von elektrochemi- | inverfchiedeniten Nüancen zeigen, fabriziert. Das Ber: 
hen Brozeffen find elektrolytiſche. Nach einer | fahren dazu ſtammte von den Gebr. Cowles; es war 
von Faraday 1836 eingeführten Bezeichnungsweile | fein efeftwolytiiches, wohl aber ein elektrifches, indem 
nennt man den Borgang der Zerfegung eines Leiters | bei der hohen Stromwärme Thonerde durch Koble 
durch den eleftriichen Strom Elektrolyſe, den zerleg- | reduziert und das abgejchiedene Aluminium durch 
baren Leiter Elektrolyt, die Eintrittäjtelle des poſi- gleichzeitig eingefchmolzene® Kupfer legiert wurde. 
tiven Stromes Anode, die Mustrittsjtelle Kathode; | Das wegen feiner Leichtigkeit, Schönheit und Unver— 
beide Stellen führen den gemeinfamen Namen Elek- änderlichleit an der Luft jehr geichägte Metall wird in 
troden. Die Zerjegungsprodukte heißen onen, und | immer größern Mengen fabriziert. 1880 betrug die 
war der an der Anode zur Abſcheidung gelangende | Produktion 3000 kg, 1898 ijt fie auf etwa 6,500,000 kg 
eitandteil des Eleltrolyt3 Anion, der an der lathode | geitiegen. . 
abgeſchiedene Kation. Bei der Zerlegung eines Elet-| Der relativ geringe Bedarf an Magnefium zu 
trolyt3 durch den Strom gelangen die eleftropofitiven | Beleuchtungszwedten wird von der Aluminium +» und 
Beitanbdteile, wie — Metalle, Allkalien ꝛc. Magneſiumfabrik Hemelingen bei Bremen gedeckt. Das 
an der Kathode, die eleftronegativen Komponenten, | Verfahren der Gewinnung iſt das von Bunſen ge— 
wie Saueritoff, Chlor, Brom, od, Säuren, Super: | lehrte, die elektrofytiiche Zerfegung von trocknem Chlor: 
oxyde ıc., an der Anode zur Abjcheidung. magneſium, nur daß jtatt dieſes Salzes das natür- 
Die eng irn Verwendungen findet die Eleltro- | liche Doppelſalz MgUl,+KC1-+6H,0, der Karnallit, 
Iyfe in der Metallurgie; hier wird fie einerſeits nach dem Vorſchlage Matthießens verwendet wird. 
zur Analyſe, anderjeit3 zur Fabrikation herangezogen. Bon den Allalimetallen Kalium und Natrium 
Bei der eleftrohemijchen Analyje wird das Un- | wird erjteres nur in Heinen, — in erheblichen 
terſuchungsmaterial in eine geeignete Form und Lö- Mengen und zwar nur durch Elektrolyſe hergeitellt; 
fung gebracht, in eine Platinſchale gegojien, welche | man verwendet in der Regel als Rohmaterial Aptali, 
gleichzeitig als eine Elektrode dient, während die zweite | bez. Ylgnatron, welches in einem eifernen Tiegel durch 
in Form einer Scheibe aus Platin in der Flüfligkeit | den Strom geſchmolzen und darauf in Kalium, bez. 
hängt. Um fejt haftende Niederfchläge zu bekommen, | Natrium und Sauerjtoff zerlegt wird. Neben diefem 
muß die Zerſetzung des Eleltrolyis unter beſtimmten von Kaſtner ausgearbeiteten Verfahren wird neuer- 
Bedingungen der Stromitärte, Stromfpannung und . dings aud) ein Verfahren von Border ausgeführt, 
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welches in bejondern Apparaten Ehlorlaliunt, bez. 
Chlornatrium der Elektrolyſe unterwirft. Neben den 
Metallen wird hierbei Chlor gewonnen, welches auf 
Chlortalt verarbeitet wird. 

Die weitern technifch wichtigen eleftrometallurgi- 
fchen Prozeſſe ſpielen jich in wäjjerigen Löfungen ab; 
es find meiſt Raffinationsarbeiten. Diefelben werden 
jo ausgeführt, dal das in Rlatten gegoijene Roh— 
metall in ein geeignetesBad gehängt wird; ihm gegen: 
über befindet ſich in einem gewijjen Abjtand ein gleich 
großes, aber dünnes Blech von demielben, aber che— 
miſch reinen Metall. In diefer Folge find eine größere 
Anzahl von Blatten in ein Bad eingehängt. Berbin- 
det man num die Rohplatien mit dem positiven Bol 
der Stronquelle und die Feinbleche mit dem nega= 
tiven Pol derjelben, jo geht unter geeigneten Stroms 
verhältniiien das Rohmetall in Löfung und ſchlägt 
ſich in demſelben Maß aus diefer auf den Feinblechen 
in reiner Form nieder. Die Verunreinigungen der 


Rohmetalle bleiben entweder gelöſt oder werden durch | 


die Beitandteile des Bades ausgefällt, oder endlich fie 
gehen gar nicht in Yöfung und fallen auf den Boden 
der Zelle. Die gröhte Bedeutung hat diefes Reini: 
gungsverfahren Mir das Kupfer gewonnen, welches 
in vorzüglichiter Qualität von der Elektrotechnik in 
inımer jteigenden Maße gebraucht wird. Dan jchäßt 
nicht zu hoch, wenn man anninımt, dah drei Riertel 
alles Kupfers elektrolytifch raffiniert wird. Man ver- 
wendet als Bad eine jhwefeljaure Kupfervitriollöfung 
und achtet auf deutihen Werfen darauf, da pro Oua⸗ 
dratmeter Eleftrodenoberfläche nicht mehr ald 20—30 
Ampere aufgewendet werden, und erzielt damit aus» 
gezeichnete Nefultate. Die amerikaniſchen Kupferraffis 
nerien arbeiten mit viel jtärfern Strömen, 100— 160 
Ampere pro Quadratmeter, und erzielen damit eine 
viel fchnellere Aujlöiung und Abſcheidung des Kupfers. 
Infolge dieſer Beichleunigung iſt der Kupfernieder— 
ichlag auf der Kathode nicht jo gleihförmig und fein» 
förnig wie in deutichen Anlagen; e8 bilden ſich warzen- 
fürmige, größere und Heinere Auswüchſe, welche öfters 
Lauge einſchließen, aus der jich Kupfervitriol nieder- 
ihlägt; deshalb muß das amerifaniihe Eleftrofyt- 
fupfer noch umgeſchmolzen werden, während das euro» 
pätiche direlt verfäuflich üit. 

In ganz ähnlicher Weife werden Zink und Nidel 
raffiniert, doch find hier noch nicht alle Schwierigfeiten 
bejeitigt. Glatt durchgeführt iſt der eleftrolytiiche Pro- 
zeß in den Gold- und Silberjheideanijtalten. 
Hier diente das in Blatten gegoſſene güldige Silber 
als Anode, dünnes Blech von jyeinjilber ald Kathode, 
al3 Eleltrolyt wird eine fehr verdünnte Salpeterfäure 
oder Aupfernitratlöfung verwendet. Unter der Ein— 
wirlung des elektrijchen Stromes geht das Silber von 
dem Rohmetall in Löfung und jchlägt ſich in Kriſtallen 
auf den Kathodenblechen nieder, von denen es ab und 
zu durch mechanische Borrihtungen abgebrochen wird. 
Das Gold fällt in Muſſelinſäcke, welche als überzüge 
die Anode umhüllen. Bon großer Bedeutung it das 
eleftrolytiiche Berfahren für die Goldgewinnung 
in Transvaal. Man erhält dajelbft bei der Ent- 
goldung der Erze eine dünne Goldjalzlöfung, welche 
man nad Siemens u. Halsle als eleftrolytifches Bad 
benugßt, in welchem von Segeltuch umbüllte Eijen- 
platten als Anoden, Bfeifchnigel als Kathoden fungie- 
ren. Auf den legtern fchlägt fich dad Gold nieder und 
iſt dann leicht durch Abtreiben des Bleies zu gewinnen, 

Eine jteigende Bedeutung hat die elektrolytiſche Dar- 
jtellungvon Agaltalien und Ulkalitarbonaten, 
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die heute bereit3 in anfehnlicher Weife im technifchen 
Betriebe ausgeübt wird. Diefe junge Induſtrie iſt 
durchaus deutichen Uriprungs. Ein 1884 dem In 
genieur Höpfner erteilte deutiches Batent (Neuerun- 
gen in der Elektrolyſe von Halogenſalzen der Leicht: 
und Schwermetalle) gab die Beranlajjung zur Ber: 
einigung dreier deutfcher hemiicher Fabrilen, Mathes 
u. Weber in Duisburg, Kunheim u. Komp. in Berlin 
und Chemiſche Fabrik Griesheim in Frankfurt a. M., 
fowie zweier befreundeter Firmen, die ſich für Elektro: 
Iyfe intereflierten, zu dem Zwecke der Ausführung ge- 
meinjchaftlicher Berjuche über die Heritellung von Aß- 
allali und Chlor aus Wlfalichloriden durch Elektro» 
lyſe. Nach dem 1885 erfolgten Tode Fabians, Afjoci? 
der Firma Mathes u. Weber, welcher bis dahin die 
Verſuche geleitet, wurden diefelben von der chemiſchen 
Fabrik Griesheim auf gemeinichaftliche Koſten weiter: 
eführt und hier ein eignes Berfahren für die Zer- 
egung von Chlorkalium und Chlornatrium ausge: 
bildet, weiches am Schlujie des Jahres 1888 fo weit 
ausgebildet war, daß eine elettrochemifche Fabrik mit 
200 Bferdefräften Betricbstraft in Griesheim errichtet 
wurde. Diefelbe wurde 1890 in Betrieb genommen 
und bereitö 1892 verdoppelt. Sie ijt feither unumter- 
brochen in Thätigfeit und liefert ein ölonomifch aus: 
gezeichnetes Ergebnis. 1892 wurde die chemische Fa: 
brit Elettron in Frankfurt a. M. gegründet. Um die 
notwendige elektriiche Kraft möglichſt billig erzeugen 
zu können, ſuchte man, da geeignete Wajlerkräfte in 
Deutichland kaum vorhanden find, nach billigem 
Brennmaterial und fand folches in genügender Quali: 
tät in der zu Tage liegenden Brauntohle von Bitter: 
feld, wo alabald die Elektrochemiichen Werte errich— 
tet wurden. Diele arbeiten ebenjo wie noch einige 
andre Werke nach dem geheim gehaltenen Berfahren 
der Gefellihaft Elektron, welche die Fabrikate der 
fämtlichen Fabriken in den Handel bringt. Theoretiſch 
A fih der Prozeß ſehr einfach: Chlorkalium 
KC1 3. B. wird durch den Strom zerlegt in Chlor Cl, 
welches fortgeleitet, und in Kalium K, weldyes durch) 
Waſſer zu Ähtzlali gelöjt wird. Praktiſch jtellen jich 
aber große Schwierigfeiten ein. Es zeigt ſich nämlich, 
daß das gebildete Agfali in den Stromkreis tritt und, 
kaum entjtanden, wieder zerlegt wird, daß das abge- 
fchiedene Chlor auf das Altalı einwirkt und verſchie 
dene Subjtanzen damit erzeugt; daß das Elektroden: 
material und die Elektrolyſiergefäße jehr bald durd) 
das Chlor und das Alkali zerfrejien werden u. ſ.f. Diefe 
Hindernifje, weiche fich der techniſchen Ausnutzung der 
oben jlizzierten Reaktion entgegenjtellten, haben unter 
Aufwand von viel Geijt und Geld zu einer Anzahl 
von Methoden und Apparatkonjtrultionen geführt, 
welche günjtige Betriebsergebnifje erzielen. Aus leicht 
erfichtlichen Gründen werden die Einzelheiten der Fa— 
brifation geheim gehalten. Allgemein läßt fich jagen, 
daß man als Anode beite Kohle, als Kathode Eijen 
odet Duedjilber verwendet; im letztern Falle verbin: 
det jich das Kalium, bez. Natrium mit dem Quedjilber 
zu einem Amalgam und wird jo den weitern Reaftio» 
nen entzogen. Durch Waſſer wird dann das Amal— 
ganı in Agfali und Quedjilber zerlegt. In allen Fäl 
len erhält man eine Allalilauge, welche eingedanıpjt 
und jchließlich geichmolzen wird. Als Nebenproduft 
wird in jehr großen Mengen Ehlor gewonnen, welches 
auf flüſſiges Ehlor, Chlorlalt oder, Salzjäure verar- 
beitet wird. Um die Agtali» oder Agnatronlöfung in 
Pottafche oder Soda zu überführen, werden die— 
felben mit Kohlenfäure behandelt. — 
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Es wurde bereits darauf hingewieſen, daß die bei 
der Eleltrolyſe von wäſſeriger Ehloralfali> (4.8. Koch⸗ 
ſalz⸗ Löſung entjtehenden Atznatron und Chlor leicht 
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weiß, Chromgelb, Berliner Blau u. a. m., mit 
Hilfe des eleltriſchen Stromes hergejtellt werden. 
Auch in der organifhen Chemie hat die E. er- 


aufeinander einwirken; je nad) den Bedingungen ent» | hebliche Erfolge aufzuweiſen, wennſchon diejelben an 
jtehen dabei Löſungen von unterchlorigſauren und | praftifcher Bedeutung noch hinter denen der anorgani- 
von chlorſauren Salzen. Beide Reaktionen werden | ichen Körper zurüditehen. Es liegt das vorzugäweife 


technisch ausgenugt. Loſungen von unterchlorigiauren 
Salzen, von Hypodjlorit, werden in Bleichereien mit 
bejtem Erfolge zum Bleichen verwendet. Zu ihrer 
Herjtellung bedient man fic des Spitzenelektrolyſeurs 
von Kellner und des Upparats von Gebauer und 
Knöfler (vol. Chlor, Bd. 18). 

Bird eine mäßig fonzentrierte (ca. 25pro5.) Löſung 
von Ehlorkalium mit Agfali oder fohleniaurem Ka— 
liunt alkaliſch gemacht und bei einer Temperatur von 
etwa 50° mit Strönten von 500 — 1000 Ampere pro 
Duadratmeter eleftrolyfiert, jo entiteht in guter Aus: 
beute Hlorjaures Kalium KCIO,. Als Kathoden- 
material verwendet man Eifen oder Nidel, ald Ano— 
den Bleche von Platin oder tohleplatten. Chlorſaures 
Kalium wird nach diefem Verfahren in großen Men- 
gen in der Schweiz, Italien, Schweden und am Nia— 
gara dargejtellt. In ähnlicher Weife laſſen ſich and) 
die Chlorate von Natrium, Baryum, Strontium, Cal— 
cium gewinnen, doch iſt für dieje wenig Verwendung. 
Bol. Chlorjaures Kali, Bd. 18. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß man nad) dem 
Vorihlag von Hermite in England und Amerika 
Verſuche gemacht hat, durch Eleltrolyfieren vonMeeres- 
wajjer ein gutes Desinfeltionsmittel für Kloaten ıc. 
herzuſtellen. Die eleltrifch zerſetzte Flüffigkeit, deren 
Wirlungswert wejentlich auf ihrem Gehalt an unter» 
chlorigſauren Salzen berubte, wurde direkt in die Haus— 
leitungen zum Spülen von Kloſetts geleitet. Sorg- 
fältige Unterfuchungen haben aber ergeben, daß die 
dadurch zu erzielende Orydation der Fäklalien nebit 
der in ihnen enthaltenen Bakterien keineswegs voll» 
jtändig it, auch härtere Stüde nicht durchdrungen 
werden, jowie dal die Wirkung des jogen. Hermi— 
tina bald erheblich abnimmt. Bgl. Abwäiler, Bd. 18. 

Auch dad Ozon O, wird als billiges Bleich- und 
Desinfektionsmittel vielfach empfohlen. Es wird in 
fogen. Ozonifatoren verſchiedenſter Ausführung ſtets 
duch Einwirkung duntler eleftriicher Entladung auf 
Luft oder Sauerjtoff, die troden umd jtaubfrer fein 


' Faktoren Stromdichte, Stromfpannung, Temperatur, 
‚ Reaktionsdauer und Eleftrodenmaterial jpielen bier 











| Grafen WMattei begründete Lehre, laut welcher Durch 
‚eine Art Gärungsprozei aus bejtimmten, für gewifje 


‚an der weit größern —— bei organiſchen 


Subſtanzen die Reaktion nach Belieben zu leiten; die 


eine weit größere und noch wenig erfannte Bedeutung 
als bei unorganiſchen Verbindungen. In den meiften 
Fällen handelt es ſich bei organischen Eleltrofynthefen 
um Oxydations- und Redultionsprozeije, die unter 
dem Einfluß von eleltrolytiſch abgejchiedenem Sauer» 
jtoff und Waijerjtoff vor ſich gehen; vielfach hat man 
dabei Produlte erzielt, die fich auf rein chemiſchem 
Wege gar nit erhalten liefen. Chloroform, 
Bromoform, Jodoform laffen ſich auf elettro- 
chemiſchem Wege mit guter Ausbeute herjtellen. Aus 
Nitrobenzol entjtehen unter verichiedenen Bedin— 
gungen Azoxybenzol, Mzobenzol, Hydrazo— 

enzol, Benzidin, Anilin, Amidophenol, die 
zum Teil für die Farbentechnil von Bedeutung find. 
Aber auch Farbitoffe aller Nüancen lafjen fich 
aus Anilin und feinen homologen und verwandten 
Körpern mit Hilfe des elektriichen Stromes daritellen, 
ebenio wie Sacharin, Biperidin u. a. Das 
Gebiet der organischen E. bietet noch für jehr lange 
ein — wenn auch ſchwieriges Feld wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Thätigleit. Endlich iſt der elektriiche Strom 
vorgeihlagen und zum Teil mit Erfolg angewendet 
worden zum Reinigen von Rübenzuderjäften, 
zum Schuße der Hefe vor Degeneration und 
Infektion, zur ihnellern Bildung von Bou— 
‚Tettitoffen im Wein und in der Gerberei zur 
Beichleunigung der erbedauer. Bgl. Ahrens, Hand- 
buch der E. (Stuttg. 1896); Djtwald, E., ihre Ges 
ichichte und ihre Lehre (Leipz. 1896); Borchers, Elek— 


‚ trometallurgie (2. Aufl., Braunſchw. 1896); Lüpke, 


Grundzüge der E. (2. Aufl., Berl. 1896). 
Elektrohomöopathie, eine von dem italienischen 


‚ Krankheitögruppen ziwedmäßig gemifchten Kräutern 


müſſen, hergeitellt. Gute Ozonapparate find von Sie- | eine Urt Elektrizität (!) frei werden und zum arznei— 
mens, Tesla, Otto u. a. konjtruiert worden. Zum | lichen Gebrauch mit Zuder gemifcht werden kann. Die 
Füllen von Luftballons wird Waſſerſtoff verwen- | Lehre hat jich, zumal die Darjtellung der Arzneimittel 
det; ihn durch eleltrolytiſche Zerſetzung von Natron- | nicht genügend bejchrieben, vielmehr ald Monopol zu 
lauge zu erzeugen, hat man öfter vorgeſchlagen und | gunften kirchlicher Zwede geheimmisvoll betrieben 
Ylpparate dafür lonjtruiert. Mehr Erfolg als diefe | wurde, der Zujtinmung wiſſenſchaftlicher Kreife nicht 
haben die Apparate gehabt, bei welchen das durch | zu erfreuen vermocht. Die bezüglihen Urzneimittel 
Waſſerzerſetzung entſtehende Gemiſch aus 2 Bolumen beſtehen in verſchiedenfarbigen, mit einem Stern ver- 
Wafjeritoff und 1 Bolum Sauerſtoff, das jogen. ſehenen Plägchen zu innerlihem und in Flüfjigleiten 


Knallgas, gewonnen wird, welches zur Erzeugung 
hoher Temperatur in manden Indujtrien und Labo— 
ratorien benötigt wird. Zur Berjegung verwendet 
man Natronlauge, die auf 60° gehalten wird. Ein 
quter Apparat wird beiſpielsweiſe von der Eleltrizi- 
tätsgejellihait vormals Schudert u. Komp. für 200 
Ampere u.2,7 - 2,8 Boltgebaut. Bon Intereſſe iſt, daß 
die Schwefelfäure H,SO, bei ſehr niedriger Tempera- 
tur durch den elektrifhen Strom in Überichwefel- 
jäure H,S,O, übergeführt wird, die in Form ihrer 
leicht Sauerjtoff abgebenden Salze Gegenjtand tech— 
niſcher Darftellung iſt und als Orydationsmittel vor- 
treffliche Dienjte leijten kann. 
Reihe von Nineralfarbitoffen, wie Bleiweiß, Zint- 








Endlich tönnen eine | 





zu äußerlichent Gebrauche. Sie werden meiſt von 
Perſonen, welche dem katholifchen Klerus nabeitehen, 
neuerdings auch von einen Genfer Apotheler vertrie= 
ben, der die E. angeblich reformiert hat. 
Elektromotoren. Die General Electric Company 
in den Vereinigten Staaten hat Heine E, von 1—"s 
Bierdetraft für den Hausgebrauch auf den Markt 
ebracht. Die Maſchinen von I und Ya Pferbefraft 
ind für Spannungen und Arbeit von 115—150 Bolt 
und von 150 Bolt, die von "s Pferdefraft nur für 
ſolche von 115 Bolt gebaut. Alle drei Größen find 
jolid ausgeführt, fait gänzlich gefchloffen und ihre vor» 
fpringenden Teile auf ein Mindeſtmaß reduziert. Der 
größte Motor erfordert zur Aufitellung einen Raum 
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von 572 zu 420 mm, der Hleinere einen folchen von 
457 zu 230 mm. Für diefe Ziwergmotoren, die zum 
Betrieb von Nähmaſchinen ıc. fich eignen, find völlig 
automatisch funktionierende Rheojtate eingeführt. Elet- 
triſche Hleinmotoren, die leicht an die eleftriiche Haus- 
leitung angejchlofjen werden fünnen, baut auch C. u. 
E. fein in Stuttgart. Der Motor trägt auf der Anter- 
welle lints eine mit der Welle der Arbeitsmaſchine zu 
verbindende Mitnehmerfcheibe, vecht3 eine mehrſtufige 
Schnurlauficheibe zur Riemen» oder Schnurübertra- 
gung der Drehung auf die Haushaltungsmaichine, 
eine Meſſer- und Gabelputzmaſchine, eine Gewürz: 
mühle, Teigrühr-, Eismafchine, Geichirr- u. Flaſchen⸗ 
Ipülapparat ıc. Majchinen diefer Art in verichiedenen 
Gröhen dienen zum Betrieb Ivagbarer Bohr-, Fräs- 
und Schleifmafchinen mittel® "ehe mg Wrbeitäwellen. 

Elektrotechnik, Den Widerjtand, den ein- 
zelne Teile des menſchlichen Körpers dem 
Strontentgegenjegen, hat mit großer Sorgfalt Boyd in 
New Dort beitimmt. Der Strom wurde nıittels Kohle- 
eleltroden in zwei Bechergläjer geleitet, die entweder 
lonzentrierte Salmiaklöjung oder ſolche von 1,085 Dichte 
enthielten. In fie tauchte der zu Unterjuchende vier 
Finger einer jeden Hand jo hinein, daß fie ganz mit 
Flüffigleit bededt waren, während die Hand troden 
blieb. Der Widerjtand des Körpers erwies fich gegen 
Gleichſtrom größer als gegen Wechſelſtrom, bei An- 
wendung des legtern war er von der Spannung un—⸗ 
abhängig. Bon einem Becher zum andern betrug er 
etwa 1600 Ohm. Unabhängig vom Wideritande der 
Haut ergab jich der Widerſtand vom rechten Hand- 
gelent bis zum Ellbogen zu 200 Ohm, bis zum 
Ende des Schulterblattes zu 267 Ohm, von der Schul» 
ter bis zur Fußſohle zu 291 Ohm. Ob der Wider- 
itand des menſchlichen Körpers oder feiner Teile fon- 
ſtant ift oder individuellen Abänderungen unterliegt, 
dürfte noch eine offene Frage fein. Die Beobachtung, 


daß gegen rg st vu infolge der zufälligen Be- 


rührung eines Hochſpannungsdrahtes die Ingenieuve 
fih als geſchützter erwiefen haben als die Arbeiter, 
glaubt man auf das befjere Schuhwerk der erjtern zu» 
rüdführen zu müſſen. In einem ſolchen Falle fann 
nur dann eine jtärlere Entladung durch den menid)- 
lichen Körper gehen, wenn er mit der Erde in leitender 
Verbindung iſt. Das trifft aber bei dem vielleicht bar- 
fuß oder auf Löcherigen, durchläffigen Sohlen gehen- 
den Arbeiter eher zu wie bei dem Ingenieur, der auf 
undurdläffige Soblen feiner Stiefel hält. 

Die gewaltige Entwidelung der €. zeigen anı befien 
die von Jahr zu Jahr ... anwachſenden Zahlen 
über die Benußung der Dampflraft zur Er- 
jeugung von eleltriſchem Strom in Preußen. Während 
1897 im ganzen 2837 Maſchinen von zuſammen 
191,935 Bferdefräften für diejen Zweck im Betrieb 
waren, war deren Bahl 1898 auf 3305 Maſchinen 
mit 258,726 Pferdekräften geitiegen. Die Zahl der 
Maſchinen ijt aljo in einem Jahr um 16,5 Proz., ihre 
Seiitungsfähigfeit um 34,8 Proz. geitiegen. Die Haupt- 
verwendungszwede des elektriichen Stromes ergeben 
ſich aus folgenden Zahlen. Es erzeugten 1898 elektri⸗ 


ſchen Strom zu Dampfmafchinen mit Pferbeträften 





Beleubtung -» 2 2 20. . 2873 154 772 
Motorenbetrieb -. -» .» 2.» 81 10785 
einem anbern Zwed. . ..ı 1278 

mehreren Iwecken zugleich u. zwar 
Beleuchtung u.Kraftübertragung 325 34216 
mehreren fonftigen Zweden . . 21 1675 
BZulammen: 3305 258 726 
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| Bon diefen 3305 Dampfmafchinen dienten 2490 mit 
201,396 Pferdekräften ausichliejlich zum Betrieb von 
Dynamomafchinen, während 815 Dampfmafcinen 
nit 57,330 Pferdeträften gleichzeitig auch zu andern 
Zweden benußt wurden. Der bei weitem größte Teil 
des durch Dampfkraft erzeugten elektriſchen Stromes 
wurde aljo lediglich zur Beleuchtung nußbar gemacht, 
indem 86,9 (im Borjahre 93) Proz. aller Dampfmaichi: 
nen, die elektriichen Strom erzeugen, für Beleuchtungs- 
zwede arbeiten. Licht liefern außerdem jene 346 Ma— 
Ichinen, welche auch zur Kraftübertragung dienen. Da: 
hin gehören zunächſt diejenigen, weiche beiden Straijen: 
bahnen elektrischen Strom zur Fortbeivegung der Wa: 
gen und zur Beleuchtung derfelben liefern, fodann die 
Maichinen der großen elektrifchen Zentralen, die ſowohl 
Licht als Kraft abgeben. Daß für diefe Zwecke befonders 
große Dampfmaſchinen Aufſtellung gefunden haben, 
ergibt ſich ſchon aus der verhältnismähig hohen durch— 
ichnittlichen Leiſtungsfähigleit diefer Dampfmajchinen, 
die ſich nach obigen Zahlen auf 259,1 Pferdekräfte 
belief. E3 werden indes in einzelnen Betrieben diefer 
Art Maſchinen von bedeutend größerer Leijtungsfähig: 
| keit verwendet. So bejigen die Zentralen der Berliner 
| Elektrizitätswerke derartige Dampfmaſchinen mit einer 
Leijtungsfähigteit von 1000-1900 Pferdekräften, in 
der Unternehmung der Berliner Allgemeinen Efel: 
trizität3-Gefellichaft im Kreife Niederbarnim arbeiten 
Dampfmafchinen mit einer Leiitungsfähigfeit von 750 
Bferdefräften, ebenfolhe Majchinen in dem Elektrizi- 
tätsıverf der Stadt Frankfurt a. M. nebft einer jolhen 
von 1500 Pferdekräften, und ähnliche große Majchinen 
arbeiten auch in andern Städten. Für die 21 Dampf: 
maſchinen der legten Art kommen befonders chemijche 
Fabrilen, Mühlen, Spinnereien ⁊c. in Betracht. 
Elemente. Nah Unterſuchungen von Morley 
verhalten jich die Atomgewichte von Waſſerſtoff 
und Sauerjtoff wie H = 1:0 — 15,879 oder wie 
H = 1,0076:0 = 16. Bi8 vor wenigen Jahren wurde 
das Atomgewichtsverhältnis H—=1:0 = 15,86 ald das 
| — angeſehen, und es erſchien daher für viele 
Unterſuchungen ohne Belang, wenn man rund O =1#6 
ı für H = 1 annahıı. Betrug dod) die Abweichung nur 
0,35 Proz. des für genau richtig gehaltenen Wertes. 
Da aber für H = 1 num O — 15,879 gejegt werden 
muß, würde das auf 16 abgerundete Atomgewicht de3 
Saueritoffs jih um 0,76 Bros. von dem jegt für rich» 
tig gehaltenen Werte unterjcheiden. Früher hat man 
die Atomgewichte meijt auf O — 16 bezogen, in neue: 
ver Beit erichien es vielfach angemejjener, von H = 1 
auszugeben, viele Gründe fprechen indes dafür, bei 
0 ⸗ 16 zu bleiben. Eine vom Reichsgeſundheitsamt 
berufene Kommiſſion analytiicher Chemiker hat dem 
Vorſtand der Deutichen chemiſchen Geſellſchaft die 
Frage vorgelegt, welche Atonigewichte den praktiſch 
analytiichen Rechnungen zu Grunde zu legen feien. 
Eine Kommiſſion der Gefellichaft (Landolt, Oftwald, 
Seubert) macht num einftimmig folgende Borjchläge. 
1) Als Grundlage für die Berechnung der Atom: 
‚ gewichte ſoll das Atomgewicht des Saueritoffs — 
16,000 angenommen werden, und die Atomgewichte 
der andern E. follen auf Grund der unmittelbar oder 
mittelbar bejtimmten Verbindungsverhältniſſe zum 
Sauerjtoff berechnet werden. 2) Als Atomgewichte 
der E. werden für den Gebraud der Praris folgende 
zur Zeit wahrjcheinlichjten Werte (j. Tabelle) vorge: 
Ihlagen. Wir geben in der folgenden Tabelle die 


— Elemente. 








neueſten Berechnungen der Atomgewichte nach Seu— 


bert und Clarke und die Vorſchläge der Kommiſſion. 


Elfenbein — Elijabethorden. 






































270 
Atomgewichte der Elemente, 
Sceubert Elarte Kommij- 

GIB Be fion 
Aluminium . 27,11 26,90 27,11 »6,91 | 27.1 
Antimon . 119,0 119,0 120,43 119,52 | 190 
Arien . . 75,1 714,5 75,01 74,14 75 
Baryım . 137,43 136,10 | 137,43 136,30 | 137,4 
Beryllium 9,05 8,08 | 9,08 9,01 91 
Blei 206,01 205,35 | 206,92 205,36 | 206,9 
Bor 10,94 10,85 10,95 10,50 11 
Brom . 79,96 79,35 | 79,05 79,34 79,96 
Ealcium . 40,01 39,71 | 40,07 39,78 40 
Eäflum 133,0 132,0 132,39 131,80 | 193 
Ger. » 140,3 139,3 140,30 139,10 140 
Ehlor . 35,46 35,19 35,45 35,18 35,15 
Ehrom. 52,14 51,74 52,14 51,74 52,1 
Dibym. | 142,5 141,4 — — 
Eifen . \ 56,05 55,60 56,02 55,60 56 
Erbium ' 166,4 165,1 166,38 165,06 | 166 
Fluor... . 19,10 18,00 19,06 18,01 19 
Gabolinium . — — 156,76 155,57 — 
Galium . 70,1 695 69,91 69,38 ) 70 
Germanium . 72,5 71,9 72,48 71,93 712 
God . | 197,0 | 195,7 | 19788 | 198,24 | 197,2 
Sndbium . 114,0 113,1 113,85 |) 112,09 | 114 
Sreibium . 193,0 191,5 193,18 101,50 | 103 
ob. . » 126,386 | 125,00 | 126,85 125,80 | 126,85 
Kabmium. 112,0 111,1 111,85 111,10 | 112 
Kalium 39,12 38,93 39,11 38,32 | 39,15 
Kobalt. 59,6 59,1 58,98 58,00 | 50 
Kohlenftoff . | 12,0 11,01 12,01 11,02 12 
Aupfer. \ 63,80 63,18 63,40 63,12 63,6 
Zanthban . . | 138,3 137,3 138,84 | 137,50 | 138 
Lithium 7,03 6,97 7,03 0,97 7,03 
Dagnefium . 24,36 24,18 24,28 24,10 24,36 
Mangan . 54,94 54,52 54,99 54,57 55 
Molybdän 96,03 95,31 95,09 ,20 06 
Natrium . \ 23,05 22,88 23,05 22,88 23,05 
Neobym . — — 140,30 | 139,70 | 14 
Nidel . ı 58,0 584 | 58,00 58,24 58,7 
Niobium . 93,9 9,2 93,13 03,02 4 
Dömium . 100,8 189,3 190,09 | 180,55 | 191 
Palladium ‚, 106,3 105,0 | 106,38 105,56 | 106 
Phosphor 31,03 30,80 | 31,08 30,79 3 
Platin. . | 194,8 193,3 194,30 | 193,11 | 14,3 
Wrofeodoym . — — | 14800 | 143,50 | 140 
Duedfilber . | 200,3 198,5 | 200,00 | 198,49 | 200,3 
Ahodium . 103,0 102,2 103,01 102,23 | 108 
Aubibium . 85,4 Hs | 85,18 84,78 8,4 
Authenium 101,7 100,8 | 101,.8 100,91 | 101,7 
Samarium . — — 150,26 149,18 | 150 
Sauerftoff ' 16,0 15,83 | 16,0 15,38 16 
Scanbium „| 44,05 43,75 44,18 43,78 44,1 
Edwefel . 32,06 31,82 32,07 31,53 32,06 
Selen . 79,07 718,417 | 79,08 78,12 79,1 
Eilber . | 107,082 | 107,11 | 107,02 | 107,11 | 107,03 
Silicium , ı 38,08 28,16 28,10 28,18 28,4 
Stidftoff . | 14,04 13,04 14,04 13,05 | 14,04 
Strontium .| 87,02 86,06 | 87,01 36, | 87,0 
Tantal ' 182,5 181,1 182,54 181,45 | 183 
Tellur . ' 127,5 126,s 127,40 126,52 | 127 
Zerbium . . — — 160,00 158,80 — 
Thallium. ' 204,2 202,7 204,15 | 202,01 | 204,1 
Thorium . . | 325 | 380,7 | 33205 | 30,87 | 2 
Thulium . — — 170,70 | 169,40 — 
Titan . 48,1 47,8 48,15 47,70 48,1 
Ivan . R | 239,4 237,8 | 230,50 | 237,77 | 299,5 
Banabin . . | 51,2 50,8 5l,ss 50,00 | 51a 
Bafferftoff . | 1,008 1,0 1,008 1,00 | 1,01 
Bismut . . | 208,9 207,3 208,11 206,54 | 208,5 
Wolfram. . | 184,1 182,7 184,83 | 183,13 | 184 
Nterbium . | 173,0 171,7 173,10 171,58 | 173 
Pttrium . . | Bo 88,3 89,02 BR | 80 
Bint I 65,81 64,91 65,11 64,01 65,4 
‚Sinn i | 119,10 118,20 | 119,05 118,1» | 118,5 
HZirtonium „| Wa | 80,0 “0,0 ) 80,72 | 90,6 


Elfenbein. Die Angabe, daß die Elefanten in 
Mittelafrifa von den Europäern in jehr großer Zahl 
erfegt und nad) und nad) ausgerottet werden, hält 
van der Kerchhove für chen neh In Antwerpen, 
dem Hauptmartt für mittelafritaniiche Ware, wurden 
1897 im ganzen 14,975 größere und mittlere Zähne, 
1862 Ballzähne und 13,148 Heine Zähne (scrivelloes) 
verkauft. Dieſe 29,985 Zähne jtammen nur zum ge- 
ringen Teile von friich erlegten Tieren. Die Mehrzahl 
hat längere Zeit auf oder im Boden gelegen und iſt 
dadurd mehr oder weniger angegriffen, jo daß man 
verichiedene Sorten diefes alten Eifenbeins im Han- 
dei unterjcheidet. Als friich Eönnen nur 8539 Zähne, 
und zwar 1615 große und mittlere, 729 Ballzähne 
und 6195 Heine Zähne gelten. Bon den großen und 
mittlern ijt aber mindejtens ein guter Teil nicht durch 
die Jagd gewonnen, und die Zähne, welche als Jagd- 
beute anzufprechen find, wurden nicht von Europäern 
erbeutet, fondern von Eingebornen, denen e3 um das 
Fleiſch der jungen Tiere zu thun iſt. Die Heinen Zähne 
find jo geringwertig, daß die Jagd nicht lohnt, und 
die regelrechte Jagd auf große Elefanten hat bisher 
ſtets einen abjchredenden Mißerfolg gehabt. Die hohen 
Koiten ftehen zu dem Gewinn in feinem Berhältnis. 

@lio, 2) Don Joaquin E. y Ezpeleta, Kar— 
liftengenerat, jtarb im Januar 1876 zu Baur. 

Glifabeth, 5) E. Amalie Eugenie, Kaiferin 
von Diterreih und Königin von Ungarn, wurde 
10. Sept. 1898 von einem italienifhen Anarchiiten 
Luccheni in Genf eritochen. Der Mörder, der aus 
anarchiſtiſchem Fanatismus nur eine hervorragende 


Beriönlichleit hatte ermorden wollen, um die Welt zu 





erichreden umd fich einen Namen zu machen, wurde 
gleich nad) der That ergriffen und zu — ———— 
Zuchthaus verurteilt, da im Kanton Genf die Todes: 
itrafe abgeichafft ilt. Die Leiche der Kaiferin wurde 
18. Sept. in der Gruft der Kapuzinerlirche zu Wien 
feierlich beigefegt. Kaifer Franz Joſeph jtiftete als 
bleibendes Undenten den Elifabethborden für 
Frauen u. Jungfrauen (j. den befondern Artikel). Vgl. 
8. Ehriftomanos, Tagebuchblätter (Wien 1899). 
Elifabethorden, von Kailer Franz Joſeph von 
jterreih 17. Sept. 1898 zur Erinnerung an feine 
veritorbene Gemahlin und zu Ehren ihrer Namens» 
patronin, der 
heiligen Elija- 
beth von Thü⸗ 
ringen, geitif- 
teter rden 
für Berdien- 
ſte, »die ſich 
Frauen und 
Jungfrauen 
in den verſchie⸗ 
denſten Be: 
rufsiphären 
oder jonit auf 
veligidiem, 
humanitären 
oder philans 
thropiichem 
Gebiet erwor- 





Öfterreihifher Elifabethorden 
ben baben«. (1898). 
Der E. beiteht 
aus drei Öraden: dem Großkreuz, der eriten und der 
zweiten Klaſſe. Das Ordenszeichen für das Großfreuz 
und die erſte Klaſſe ijt ein goldenes, rot emailliertes und 
von einem weisen Emailpfahl durchzogenes Kreuz, 
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deffen goldumrandetes, weiß emailliertes Mittelfeld | 19,472,052 Mt. Mit Tabak war eine Fläche von 
auf der Borderjeite das Bildnis der heil. Elifabeth in | 164,866 Ur bebaut, auf der 4,864,017 kg getrodnete 
Gold, auf derRüdfeite den auf einem Zweig blühender | Tabaksblätter gewonnen wurden. 

Rofen liegenden Anfangsbuchitaben E zeigt. Mus den | Die Einnahmen des ordentlichen Etats für das 
vier Kreuzeswinfeln wachien Zweige mit grün email- | Jahr 1898 find auf 55,616,515, die Ausgaben auf 
lierten Blättern und Roſen in Email hervor. Das! 54,811,195 ME. fejtgefegt, unter legten 2,528,903 
Kereuz wird mit einer goldenen Schleifean den Ordens⸗ einmalige. Die Hauptpoften der ordentlichen Ein- 
bande befeitigt. Die Großlkreuze werden an einem | nahmen find: Start Start 
66 mm breiten, weißen, an beiden Seiten von einem | unterricht. . . 1435500 | Sölle,indir. Steuern 
Ihmalen, lirſchroten Streifen der Länge nach durch- Smneres . . . . 336104 | u. Enregiftrement 31639 .24 
zogenen Bande getragen, das von der rechten Schul- | Jutig und Rultuß. 608200 | Direkte Gteuern. . 12486170 
ter nad links herabhängt. Dazu wird auf der linken | Forftverwaltung . 6084500 | Allgem. Einnahmen 2500697 
Brujtjeite ein achtediger jilberner Stern mit Brillan- | Die Hauptpojien der ordentlihen Ausgaben find: 
ten, in dejien Mitte das Ordenskreuz wiederholt iſt, Fortbauernde Einmalige 
getragen. Beidereriten Klaſſe wird das Kreuz aneinem | Statthalterfhaft - . » 2... 337.300 — 








23 mm ans an der linfen alte — — und Ver⸗ — 
getragen. Das Ordenszeichen der zweiten Klaſſe gleicht — = 
dem der beiden erjten Grade, fit aber aus Silber. Nur anne nn A dan 
dad Bild der heil. Eliiabeth auf der Schaufeite des | unterricht. Wiflenihaft und Sunft . 
Mittelfeldes und die Embieme auf der Rückſeite find in 
Gold ausgeführt. Dem Orden iſt die jilberne Eliſa— 
bethbmedailie von 3imm Durchmeſſer affiliiert, die 
auf der Schaufeite das Ordenskreuz. auf der Rüdfeite 
den Anfangsbuchſtaben E mit dem Rojenzweig zeigt. 
‚ Sophie, geborne Salomon, unter dem 
(vlämischen) Pſeudonym Rujt Roeit (»Rube roitet«) 
belannte ſchwed. Romanjchriftitellerin, geb. 3. Jan. 
1853 in Gotenburg, vermäblte fi 1872 mit dem 
Buchhändler N. Ellan in Stodholm, wurde 1879 
Witwe während eines Aufenthalts in Nizza, kehrte 
dann nach Gotenburg zurüd. Außer durch üÜberjegung 
pädagogiiher Werke (jo von Salzmann, Peſtalozzi, 
Comenius ıc.) machte ſich E. bekannt durch die Novellen» 


Unterricht, Wiffenfhaft und Kunft . 5698675 513908 
Verwaltung bes Innern (inkl. Polizei) 3507768 64000 
Juſtiz und Aultus . 2 2... 6908027 837200 
Finanzen, Gewerbe und Domänen . 30806 552 228 000 
Landwirtſchaft u. öffentliche Arbeiten 3808565 785800 
Der außerordentliche Etat weiit eine Einnahme von 
4,149,269 und eine Ausgabe von 4,954,589 ME 
auf. Die Staatsſchuld beiteht in 3proz. Rente und 
betrug Ende des Rechnungsjahres 1897/98: 715,284 
Dit. Die Matrikularbeiträge find für 1899/1900 auf 
15,494,836 DE. feitgefegt. — Seit 16. Jan, 1895 be» 
jteht eine vierte Abteilung des Minifteriums, die für 
Landwirtſchaft und öffentliche Arbeiten. Die dritte 
Abteilung beißt jest Abteilung für Finanzen, Gewerbe 
und Donränen. Sie behielt aljo die Domänenverwal- 
bände: »Dur och Moll« (1889), »Med sordin« (1891), | tung und erhielt für die Abgabe der landwirtichaft- 
»Skiftande stämningar« (1896) und die Romane: | lidyen Angelegenheiten (mit Ausnahme des Meliora- 
»Ricka Flickor« (1893), »Säfve Kurt u. Comp.« | tionswejiens) von der eriten Abteilung alles zugeteilt, 
(1894). Ihre Arbeiten find fchlichte Wirklichleits- | was auf Pflege und Förderung von Handel und Ge- 
emälde, Lebenstragödien jtiller, echtempfindender | werbe Bezug bat. Über den »Kaijerlichen Nat« von E. 
enschenherzen, durchweht von emem feinen, wehmut- | j. den befondern Artikel. — Zur Litteratur: »Handbud) 
vollen Steptizisnus. für E.«, bearbeitet im Miniiterium für E. (Straßb. 
Elfah: Lothringen. Unter der Bevölkerung von | 1898); »Das Reichsland E., Landes- und Drts- 
1895 befanden ſich 356,458 Evangelische, 1,246,791 | beichreibung«, hrög. vom Statijtiichen Büreau des 
Katholiten, 4367 andre Chriſten und 32,859 Juden. | Dinifiteriums (daf. 1898 ff.). 
Durch überfeeiiche Auswanderung vermindertejich die | Elvert, Ehriitian d', öjterreich. Gefchichtöforicher, 
Bevölterung 1898 um 135 Berfonen = 0,08 vom Tau | geb. 11. April 1803 in Brünn, geit. dajelbjt 28. Jan. 
jend. Die Biehzählung vom 1. Dez. 1897 ergab: | 1896, Sohn eines eliäffifhen Emigranten, jtudierte 
138,689 Pferde, 512,329 Stüd Rindvieh, 375,635 | in Wien und Prag die Rechte, trat 1827 beim mäh— 
Schweine und 93,204 Schafe. Auf 1 qkm lamen | riich -ſchleſiſchen Gubernium in den Staatsdienjt und 
9,5 Bierde, 35,3 Stüd Rindvieh, 25,9 Schweine und | rüdte in diefem bis 1868, wo er in den Ruheſtand 
6,4 Schafe; auf 100 Einw. famen 8,5 Pferde, 31,2 | trat, zum Oberfinanzrat auf; duch ſachkundige Be- 
Stüd Rindvieh, 22,9 Schweine und 5,7 Schafe. E8 | arbeitung der Handels- und Zollfragen erwarb er fich 
ergab jich eine Zunahme von 1362 Pferden — 0,99 | Berdienite. Nachdem er 1848 kurze Zeit Witglied des 
Proz., 25,086 Stüd Rindvich — 5,15 Proz. und 5230 | Frankfurter Barlaments geweſen, wurde er 1871 in 
Schweinen — 1,41 Proz. ; dagegen eine Abnahme von | den mähriſchen Landtag und in den Reichsrat gewählt, 
4099 Schafen — 4,21 Proz. t Bergbau ergab | in dem er ſich der deutichliberalen Bartei anſchloß, und 
1897: 1,057,544 Ton. Steinlohlen im Werte von | dem er bis 1882 angehörte. Wiederholt war er Bür- 
8,839,438 Mt., 5,360,840 T. Eijenerz im Werte von | germeiiter von Brünn, deſſen finanzieller und bau- 
12,317,594 ME, 63,186 T. Kochſalz im Werte von | licher Aufſchwung feiner geichidten Verwaltung viel 
648,100 Mt. und 7392 T. Glauberſalz im Werte von | zu verdanten hatte. Als Präſident der hiſtoriſch jtati- 
148,115 Mt. An Roheiſen wurden produziert 927,945 | jtiichen Sektion der Mährifchen Geſellſchaft zur Beför- 
T. im ®erte von 41,573,491 Mt., an Schwefelfäure | derung des Aderbaues, der Natur: u. Landeskunde ıc., 
15,006 T. im Werte von 413,907 Mit. Die Ernte von | aus der der Verein für die Geichichte von Mähren und 
1897 ergab 125,186 T. Weizen, 43,965 T. Roggen, | Schlefien hervorging, verfahte er zahlreiche Schriften 
64,216 T. Gerite, 117,326 T. Hafer, 814,429 T. Kar: | über die Gefchichte Mährens, Brünns und Jglaus 
toffeln, 15,497 T. Zuderrüben, 3936 T. Hopfen und | und trat entjchieden für das Deutichtun ein, unter 
797,870 T. BWiejenheu. Die Größe der Weinberge | anderm durch feine» Beiträge zur Geſchichte des Deutich- 
betrug in demielben Jahre 30,587 Hektar, der Ertrag | tums in Öfterreih-Ungarn« (1884). Vgl. »Ehrijtian 
an Beinmojt belief ſich auf 879,075 hl im Werte von | Ritter d'E., Gedenkhlätter« (Brünn 1893). — Sein 
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Sohn Heinrid, Freiherr von d'E., geb. 4. April 
1853, ift Qandgerichtsrat in Brünn und deutjchfort- 
ſchrittliches Mitglied des Reichsrats. 

Enantiomorphidmnd (grieh.). Enantiomorphe 
Subſtanzen, d. 5. Stoffe, welche die Polarifationsebene 
des Lichtes nach rechts oder nach links zu drehen ver: 
mögen, fafjen fich in zwei Klaſſen jcheiden, indem der 
E. entweder durch die chemische Struktur der Mole— 
füle jelbjt bedingt wird oder durch die Unordnung der 
Moleküle in den Krijtallen. Zur eriten Klaſſe gehören 
alle Verbindungen, die ein jogen. afyınmetrifches | 
Kohlenſtoffatom bejiken, im amorphen oder flüfjigen | 
Zuftand Zirkumpolariſation zeigen und nur in einer 
der enantiomorphen Kriſtallklaſſen kriitallijieven fün- 
nen; die refultierende Struktur kann nur von einer 
Urt fein, entweder recht3- oder lintädrehend, niemals 
teil® das eine, teild das andre. Zur zweiten Klafje 
gehören Verbindungen (Natriumdlorat, Quarz), die 
im amorphen oder flüſſigen Zuftand nicht optijch aktiv 
find, aberin enantiomorphen Klaſſen frijtallifieren ; die 
Kriſtalle drehen zuweilen die Rolarijation des Lichtes. 
Die Kriftallifation einer nicht aus enantiomorphen 
Motetülen bejtehenden Subjtanz iſt ein von der firi- 
itallifation einer optijch aktiven Subitanz verichiedener 
Borgang. Lebtere muß ſtets rechts oder lint3 enantio- 
morphe Kriitalle liefern, während bei der erjiern fo» 
wohl Krijtalle der eriten als der zweiten Form ent» 
jtehen fönnen. Bei der Kriitallifation von Natrium- 
chlorat entjtehen im allgemeinen gleich viele Krijtalle 
beider Formen, wenigſtens iſt das Kriſtallpulver in: | 
altiv, während jedes einzelne Kriütallindividuum für | 
ſich rechts oder lint3 dreht. Fügt man aber zu der 
Löſung des Salzes eine enantiomorphe Subitanz, die 
ein aſymmetriſches Kohlenjtofiatom enthält, fo ändern | 
ſich nad) den Unterfuchungen von Kipping und Bope die 
Verhältniſſe. Bei Gegemvart von 20 Proz. Dertroje 
entjtehen nur 31,75 Proz. Rechtstrijtalle (mit Berüd: 
fihtigung des Gewichts), bei 5 Proz. Mannit 44,38, 
bei6 Proz. Mannit 40,55 Proz. Dieſe legtern Refultate 
zeigen, daß die Herabjegung des Verhältniſſes der 
Rechtskriſtalle von Natriumchlorat nicht direkt von dem 
ipezifiihen Drehungsvermögen der gelöjten Subſtanz 
abhängt. In zweifelhaften Fällen könnte man feſt— 
itellen, ob eine Subjtanz im amorphen Zujtand enan⸗ 
tiomorph it, indem man die Kriitalle des aus ihrer 
pi ru Löfung ausgeichiedenen Natriumchlorats 
auf ihr Drehungsvermögen prüft. Diefe Unterſuchun— 
gen ergeben aljo das interejiante Refultat, daß der 
chemie E. den phyfilaliichen oder kriſtollagraphiſchen 
einer andern Subitanz beeinflujjen kann. 

Enantiotrop, j. Monotrop. 

Endert, Adalbert, Biihof von Fulda, geb. 22. 
Dez. 1850 in Fulda, wurde 6. April 1873 zum Prie— 
jter geweiht und Stadtlaplan in Fulda, 1888 Pfarrer 
der neu errichteten Pfarrei Horas bei Fulda, wo er 
aus milden Gaben und dem Ertrag einer Lotterie eine 
große gotische Kirche erbaute, 1890 Dekan in Großen⸗ 
lüder, 1898 Dompfarrer in Fulda, 1894 Superior 
der Barmberzigen Schweitern und 1896 Subluſtos 
der Domtlicche zu Fulda. Im Juli 1898 wurde er 





zum Bifchof von Fulda — in Wien. 
Engel, 3) Joſeph, Mediziner, ſtarb 3. April 1899 


Engelberg, Wipenkurort im ſchweizer. Kanton 
Unterwalden, iſt feit 1. Juli 1898 durch eine elel- 
triiche Eifenbahn von 22,5 km Länge mit Stansjtad 
am Bierwaldjtätter See verbunden umd bejigt jeit 1899 


Enantiomorphismus — Englifche Litteratur der Gegenwart. 


Englifche Litteratur der Gegenwart. Die 
moderne engliiche Produktion läßt nirgends, wie doch 
im Anfang des vorigen und des jegigen Jahrhunderts, 
ein fejtes, durchgreifendes Programm für die Aus» 
bildung einer Kunjtform erbliden. Es fehlt, wie man 
jeben wird, nicht an vielen Anfäßen, aber fie finden 
feinen Widerhall in der Geſamtheit, die vielmehr in 
der Beichäftigung mit fozialen Problemen aufgeht — 
nicht zu einem Dichter, fondern zu einem Schriftiteller 
befennt ſich das englifche Bolt als zu feinem Erzieher: 
Ruskin iſt in dem Inſelreich augenblidlich der ge- 
feiertite Heros. Dem entiprechend liegt der größere 
Accent doc immer wieder mehr auf dem Inhalt als 
auf der Form, und die einzelnen Werke, namentlich 
die der Frauen, find oft nur Tummmelpläge für die 
Ausfechtung geiellihaftlicher Streitfragen. Künſt— 
feriich bedeutende Erjcheinungen find dagegen in den 
Kolonien aufgetreten, und von dorther ſcheint ſich die 
britiiche Dichtung verjüngen zu wollen. 

Obwohl die gewaltige Litteratur der Engländer auf 
dem Kontinent, zumal in Deutichland, noch immer 
ohne allen Einfluß bleibt, im Gegenjage zu der Ajjimi- 
lationskraft ihrer fozialpolitifchen und neuerdings in 
Frankreich auch moraliihen Propaganda, machen ſich 
doch in ihr jelbjt die großen Leiſtungen der außer: 
engliichen Kulturjtaaten bier und da fühlbar. Jedoch 
iſt es zu einer ducchgreifenden Wandlung nicht ge- 
fonımen, umd der moderne Naturalismus hat auf 
den viel ältern, dur Wordöworth und, für die Ma: 
ferei, duch Turner, und auf beiden Gebieten durch 
Ruskin gepredigten, nur die Kraft einer rüdflutenden 
Delle. Jene Grundbewegung aber, genährt von 
wiljenichaftlihem und fozialem Fortichritt, ijt mod) 
heute in dem Intereſſe an lofaler, geiellichaftlicher und 
individueller Eigentünmlichkeit lebendig, und gegen- 
über der Tradition des 18. Jahrh. liegt vielleicht der 
größte poetiiche Wert der jegigen engliſchen Litteratur 
in anſchaulicher Gegenjtändlichkeit. 

Hand in Hand mit dem Mangel an der einheitlichen 
Entwidelung von Kunitformen geht die Ziellofigkeit 
ber litterariichen Tageskritif, die, überwiegend in älthe- 
tijierender Willkür befangen, ſich durch eine meijt 
mechanifche Anwendung einfeitiger und keineswegs 
allgemeingültiger Regeln einen wiſſenſchaftlichen An— 
ftrich zu geben ſucht. Eine Darjtellung der neuejten 
engliſchen Litteratur ilt daher auf Einzelbejprehungen 
angewiejen und muß jich, von einigen Ausnahmen 
abgefehen, mit formalen Gefihtspunften begnügen. 

Der Roman. 

Im Borderarunde behauptet ſich, wie ſchon einmal 
in England, gegenwärtig nody immer der Roman. 
Es werden jährlich gegen 1100 Werke produziert, und 
vorläufig it eine Abnahme nicht zu erwarten. Aus 
der Reihe der ältern Dichter, die in ihrer beiten Zeit 
noch dem Moloch des dreibändigen Romans opfern 
mußten und fich an nenern Wandlungen kaum mehr 
beteiligt haben, jind im legten Jahre James Payn 
aus Cheltenham (1830 — 98) und William Blad, 
ein Schotte (1841— 98), geitorben. Payn vermehrte 
jeine vielen Werle (gegen 60) zulegt un »Trying Pa- 
tient« (1893), »Gleams of Memory« (1894) und »In 
Market Övert« (1895), da3 in freimütiger Weife 
gegen Mißſtände in der englüchen Seijtlichleit polemi⸗ 
jiert (perpetual curacy, Vertauf des Batronats x.). 
Blad veröffentlichte noch kurz vor feinem Tode den 
Hodhlandsroman »Wild Eelin«, und beſchloß damit 


eine neue Kur⸗ und Wafjerheilanitalt. Bgl. Cattani, | eine glänzende Reihe vielgelefener Romane (über 30), 


Kuranjtalt in E., Wafjerheilanjtalt (1899). 


die zuerjt meiſt auf den Hebriden, fpäter mit Vorliebe 


Engliſche Litteratur der Gegenwart (Roman). 


im jchottiihen Hochland fpielen (1895: »Highland 
eousins« ; 1896: »Briseis«). — Während Blad jchon 
lange nicht mehr überrajchen konnte, jteht der ältere 
George Meredith (geb. 1828) noch immer auf der 
Höhe originellen Schaffens. 1894 erſchien »Lord 
Ormont and his Aminta«, und in demjelben Jahre 
nach den großen Romanen aud) eine Sammlung Hei- 
ner Rovellen: »The tale of Chloe«, ein freundliches 
Zugeitändnis des dunkeln und breit fundamtentieren- 
den Dichterphilofophen an die junge Generation. Sa- 
bine Baring-Gould aus Ereter (geb. 1834), der 
legenden- und märchenktundige Dann, vollendete 1898 
jein 16bändiges Wert »Lives of the Saints«, dent 
1894 »Öld Fairy Tales retold« vorausgingen (1895 
vollitändiger: »The old English Fairy Tales«), und 
hatte noch Zeit zu größern, zum Zeil hiſtoriſchen 
Romanen (1895: »No&mi«, aus der Zeit des ältern 
Frantreich, und »Napoleon Bonaparte«, 1896: » The 
Broom Squire«, 1897: »Guavas the Tinner«). Seton 
Merriman (Hugh ©. Scott) behandelte neuerdings 
in »In Kedar’s tents« das Freundichaftsproblem der 
»Stügen der Geiellihaft«, mit dem hiſtoriſchen Hin- 
tergrunde der 30er Jahre in Spanien, und arbeitet mit 
geiteigerter Produftivität (1894: » With edged tools«, 
1896: »Flotsam«, »The Sowers«, »Dross« ıc.); 
fein neuejter Roman: »Roden’s Corner« (1898), be- 
zeichnet eine überraſchende. nicht eben glüdliche Wen» 
dung zur piychologifch verfeinerten Daritellungsweije. 
Der phantaitifche Rider Haggard aus Norfolk (geb. 
1856) erichien 1894 mit »Thhe people of the mist«, 
1896 mit »The Wizard«. Sir ®alter Bejant be- 
wäbrte jeine Kunſt, das Unglaubliche glaublich zu 
machen, in »Armorel of Lyonnesse« (1896) und 
brachte noch jüngjt »The Changeling« (1898); und 
DYardy aus Dorjetihire (geb. 1840) fchenkte den Eng- 
ländern 1895 den erniten realijtiichen Arbeiterroman 
»Jude the Obscure«, ferner das ironiſche Büchlein 
»A group of noble dames« (1896) und 1897 » The 
Well-beloved«. » Wessex Tales« ijt eine Sammlung 
von frühern Erzählungen. 

Alle diefe Männer, obwohl hoch verehrt und viel 
gelejen, jind, wie gejagt, ohne Bedeutung auf die 
fünjtleriiche Entwidelung geblieben. Dagegen ijt jeit 
Jahren die ſogen. romantische Renaiſſance plajtiich 
bervorgetreten, die ihren Stil hauptiächlich durch eif- 
riges Studium der großen englischen Romanciers zu 
veredein fucht und ihre Stoffe, wie jene, der Geſchichte 
entnimmt. Ihr Begründer und Mittelpunft war Ro» 
bert !ouisStevenjon, ein Schotte, wie fajt die Mehr- 
zahl der jegt bedeutenden Dichter Großbritanniens, 
geb. 1850 und früh, allgemein betrauert, in einfluß- 
reicher Stellung auf Samoa 1894 geitorben. Steven- 
ion war nur in der Form ein Neuerer: er hat den 
en Niederbruch des Dreibänders durch Rudyard 

ipling in der Pflege der short stories nach ameri- 
laniſchem Muſter vorbereiten helfen, hat unermüdlich an 
jeiner Sprache gefeilt, in der er, perjöntich überzeugend 
und reich an glücklichen Wendungen, wie Didens, alle 
Stilarten bis zurüd auf Defoe und Sterne zu neuem 
eben erweckte, und war dabei aud) mit großem Erfolg 
darauf bedacht, er ia ern Trivialitäten der Um— 
gangsſprache, verblagten Metaphern und abgeſchliffe— 
nen Wendungen friſche Säfte zuzuführen. Wie ſeit 
»Treasure Island«, jener beherzten Rnabenaventüre, 
jedes Wer, fo bezeichnen auch die legten Romane jtet3 
eine neue Wendung. Eine heitere, ſonnige Fortiegung 
von dem in der Kompofition nad) des Dichters eignem 
Zugejtändnis etwas verunglüdten »Kidnapped« iſt 

Meyerö Ronv. » Lerilon, 5, Aufl, XIX. Vb. 
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»Catriona« (1893), ein Wert, das wegen des inter- 
eſſanten und lebendigen Frauencharalters für Steven: 
jon merkwürdig iit, der feine Sprödigfeit auf dieſem 
Felde der Eharakterzeihnung mit Didens und einigen 
Kerken Walter Scotts teilt. Dagegen bedeutet » The 
Ebb-tide« (zufammen mit Lloyd Osbourne) eine 
Rücklehr zu blutigen VBerbrecherjtoffen der Jugend» 
romane und hält jich nicht frei von der Spekulation 
auf Schauder und Schreden. Unvollendet blieb »St. 
Ives«, das die Erlebnifje eines franzöfischen Gefan- 
genen in England erzählt, und leider aud) ⸗The weir 
of Hermiston«, die tragiiche Geſchichte fchottifcher 
Grenzbewohner, ein bedeutender Anfag zum Charalter⸗ 
roman. »Vailima letters«, nad) feinem Tode ber- 
ausgegeben von feinem Freunde Sidney Colvin, ent» 
balten interefjante Beſchreibungen von Samoa, in 
Briefform an den Herausgeber gerichtet. Stevenſons 
Werte, die * der —— ten Arbeitsweiſe des 
Dichters bis auf 35 gelommen ſind, wurden geſammelt 
und veröffentlicht in der Edinburgh Edition. Sidney 
Colvin ijt fein Biograph in dem »Dictionary of Na- 
tional Biography« geworden. 

Sein Hauptnachfolger im hiſtoriſchen Roman iſt 
Stanley Beyman, ein Londoner, geb. 1855, der jeit 
1890 mit Regelmäßigfeit produziert. »From the me- 
moirs of a Minister of France« (1895) iit eine Sammı- 
fung von zwölf Geichichten, deren Mittelpunkt der 
protejtantiiche »Duc de Sully« ift; in demjelben Jahr 
erſchien » The Red Cockade« ; »Shrewsbury« (1898) 
jpielt zur Zeit Wilhelms III. Der jhottifche Arzt und. 
Schriftiteller Conan Doyle, geb. 1859 in Edinburg, 
hatte zuerjt durchichlagenden Erfolg mit den von Allan 
Poes Stizzen infpirierten, flotten, bijtorifchen Krimi- 
nalromanen, deren Hauptfigur, der Privatdeteltiv 
Mr. Sherlod Holmes, populär geworden ift und eine 
wahre Flut von »detective-stories« hervorgerufen 
hat, die noch jeßt nicht nachläßt. »The story of Wa- 
terloo« (1894), »The Stark Munro Letters«, ein 
Briefronman (1895), »Bodney Stone« (1896), ein 
meijterhafter Senjationsroman, der jtraff komponiert 
und ohne tiefere Charalterijtik it, aber mit lebendiger 
und kulturhiſtoriſch wertvoller Anfchaulichkeit in die 
reife der Nelionichen Seeoffiziere und der damals 
blühenden Borerflubs einführt, »Uncle Bernac« 
(1897), der jich in der Hauptiache mit der Berjon Na— 
poleons I. beihäftigt, und das legte Wert » Korosko«, 
das in Agypten zur Zeit des legten Krieges fpielt, 
zeigen feine Zugehörigkeit zur Schule Stevenjons. Ihr 
vierter bedeutender Vertreter iit wieder ein Yondoner, 
Anthony Hope, geb. 1863, der ſeit 1890 thätig üt. 
»The heart of Princess Osra« (1896) ijt ein grazid- 
fer Novellencykius, der die Liebesabenteuer der Prin⸗ 
zeſſin erzählt, »Phroso« (1897) fpielt auf einer Heinen 
türkischen Inſel, die ein engliicher Lord von ihvent ver- 
ſchuldeten Bachter fauft, und »Simon Dale« (1898), 
ber die Zeit Karls II. zum Hintergrund hat, wird als 
eine der beiten Zeitungen der »eavesdropping school« 
(jo genannt nad) der unbetannten Hauptfigur, die 
gegenüber den großen hiſtoriſchen Ereignifjen gleich- 
ſam »unter der Traufe« jteht) gerühmt. — Eine andre 
Gruppe von Romandichtern wird von der englifchen 
Kritif unter dem Namen »kail-yard school« (Kohl⸗ 
gartenſchule) zufammengefaßt; es find meiitens fchot- 
tiiche Kleinmaler, deren große Beliebtheit fich aus dem 
Intereſſe für den Heinen Wann erklärt, das jeit Words 
worths liebevoller und nachdrücklicher Propaganda 
für da3 Bauernleben des Seedijtrifts, genährt durch 
die großen fozialen Vorgänge auf allen Gebieten des 
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Lebens, immer breitere Kreife zieht. Ihre drei Haupt- 
vertreter find 1) Jan Maclaren in Edinburg, von 
Geburt allerdings ein Engländer, nämlich John 
Wation aus Ejjer, geb. 1850, der in feinem eriten 
Werte: »Beside the Bonnie Brier Bush« (1894), die 
Lente des Dorfes Drumtochty, befonders in ihrem 
Verhältnis zu dem alten Dorfarzt, mit rofiger Rene— 
gatenbegeijterung, aber meijterhafter Kunſt der Dar- 
Itellung ſchildert. Nach dieſem Novelleneyllus, der das 
ganze engliiche Yejepublitum in jener Bergichlucht bei- 
milch gemacht hat, folgten 1895: »Thhe days of Auld 
Lang Syne«, 1896: »T'he mind of the Masters« und 
1848 » Afterwards, and other stories«, die ſich alle auf 
jener zuerjt eingefchlagenen Bahn halten. 2) James 
Matthew Barrie, geb. 1860, ein Schotte, trat 
nach den »Auld Licht Idylis« 1896 mit »Margaret 
Ogilvy« bervor, einem zarten Werke, das mit andern 
die Frucht feines rührenden Berhältnifjes zu feiner 
Mutter iſt. 3) S. R. Crodett, geb. 1860 zu Galloway 
in Schottland. Er führte ſich 1893 mit »Thhe stickit 
minister, and some common men« ein; »The Rai- 
ders« (1894, mit jchottifchem Gloſſar) fpielt, wie »The 
man of the Moss Hags« und fein legtes Wert: »The | 
Standard Bearers« (1898), in feiner Heimat zur Zeit 
der Covenanterd; »Bog myrtle and peat« ijt eine 
Sammlung feiner Heinern Werte (1895). 

Aus der großen Menge der übrigen Romantlitteratur | 
find einzelne bedeutende Erfolge zu verzeichnen. So 
behandelte einen neuen Borwurf der weitgereijte Yon- 
doner Douglas Sladen (geb. 1856) in »A Japanese 
Marriage« (1895), das die Schickſale eines englischen, 
in Japan aufgezogenen Wädchens erzäblt; 1898 ver- 
öffentlichte derſelbe Dichter »The Admiral« (Nelion) 
und »Trincolox, and other stories«, eine Novellen» 
fammlung. Einem Kompert oder gar Franzos be- 
gegnen wir in der englifchen Litteratur zum erſtenmal 
in der Perſon des von jüdiſchen Eingewanderten ab» 
itammenden Jsrael Zangwill, geb. 1864 in London, 
der in dem großen Roman »Children of the Ghetto« 
(verdfientlicht 1892 und fpäter mit judenengliichent 
Gloſſar verſehen, das viele deutiche Wörter enthält) mit 
Didensihem Humor und epifcher Fülle, aber nicht 
ohne weidhliche Sentimentalität die reiche, unbelannte 
Welt des Londoner Judenvierteld erichloi und aus 
diefer fruchtbaren Duelle auch die ergreifenden und 
künjtleriich abgerundeten Novellen »Ghetto trage- 
dies« (1893) und 1894 den »King of Schnorrers« 
ſchöpfte, deſſen Figur ſchon in den »Children of the 
Ghetto« vorgezeichnet war. Hall Caine, geb. 1853, 
batte 1894 den größten Abſatz mit feinem erniten, 
unter nordiihem Einfluß jtebenden Eheroman » The 
Manxman«, der jenen typiichen, den Engländern 

ulegt in »Enoch Arden« wieder vorgeführten Kon— 
Kite mit reicher Individualilierung neu verarbeitet. 
In demjelben Jahre qlüdte George Woore, der mit 
feiner Nachahmung Zolas (»Confessions of a young 
man«) abgewieien war, ein großer Wurf in »Esther 
Waterse, einer moralijierenden Berberrlihung der 
Mutterliebe. Ein Kenter, Arthur Morrijon, geb. 
1863, führte fich 1894 mit den hartrealijtiichen » Tales 
of mean streets« ein, dem drei Romane über das 
Schidjal Martin Hewitts folgten. Einen vereinzelten 
Niejenerfolg batte 1894 der 1896 verjtorbene natura- 
liſierte Franzoſe Du Maurier, befannt ald Zeichner 
des »Üornhill Magazine« und des »Punche, mit 
»Trilby«e (1895 in Amerita dramatijiert), worin 
neuere hypnotiſche Erperimente originell zu aufregen: 
der Spannung verarbeitet werden. Mesalliance iſt 
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der Vorwurf zu Maarten Maartens' Roman »My 
Lady Nobodye«, und ala quier Kultur- und Eheroman 
wird Merricks »Cynthia, the daughter of Phili- 
stines« (1896) gerühmt. Neueitens hat fich auch der Ly⸗ 
rifer Ze Gallienne mit »Romance of Zion Chapel« 
(1898) wieder im Roman verſucht. Einen Typus des 
modernen virtuojen Romanfabritanten befigen wir in 
Francis Marrion Crawford, geb. 1854 in Stalien, 
erzogen in England, der drei Erdteile bereiite und 
feitdem in New Work lebt. In dem jeit 1832 nicht 
unterbrochenen Strom feiner Broduftion verarbeitet 
er alle Nationen und Zeiten; »Katherine Lauder- 
dale« (1894) und »The Realstones« (1895) find An- 
füge zu einem Kettenroman. 1895 ferner »Constan- 
tinople«, »Casa Braccio«, » Adam Johnstone's son«. 
In »A rose of yesterday« (1897) propbezeit er einen 
großen fozialijtiihen Weltlampf. Das neuejte Wert 
iſt »Corleone« (1898); e8 jpielt in Sizilien. Crawford 
iſt augenblidlich auf feiner Höbe. 

Diefen Gruppen, Sonderbegabungen und Einzelbe- 
itrebungen, den Streifzüglern auf Gebiete von hiſto— 
riſchem, lofalem oder jozialem Intereſſe, den glüdlichen 
Beligern und pietätvollen Bilegern garantierter An 
ihauungen und Ausdrudsformen it nun jeit einigen 
Jahren der Anglo-Indier Rudyard Kiphling gegen- 
übergetreten mit einem Rieſenprogramm, Das ſich 
nicht weniger als die Darjtellung des Lebens der ge- 


ſamten anglitanischen Rafje, Amerila mit eingerechnet, 


zur Aufgabe macht. Als Sohn eines englüchen Ba: 
ters und einer aus jchottifcher Familie ſtammenden 
Mutter 1865 in Bombay geboren, hat er, den ganzen 
Schatz altengliiher Tradition im Herzen, alle fünf 
Erdteile bereiit und ſich dabei in allen Sejellichafts- 
Hajjen und ihren Jdiomen heimiſch gemacht. Seine 
Form ijt die short story, die nunmehr, unterjtügt 
durch eine beißende Bolemit gegen die Dreibänder 
(»the Dree-Deckere), unbejtritten herrſcht. Sie ge: 
itattet ihm jtählerne, fajt epigrammmatiiche Schneidig- 
feit und Kürze, ohne ihn jedoch an Iyriihem Ergehen 
und breiter, behaglicher Schilderung zu hindern. Wit 
abjoluter Beherrihung der technifchen Terminologien 
fowie der verjchiedenen Dialette und Slangs, mit 
fihern Scarfblid für das Detail und mit einer 
äußerſt wirfiamen Berwertung und Berquidung aller 
poetiichen Erzählungsformen vom Märchen umd der 
Tierfabel bi zur trodnen Sadjlichleit der Bericht- 
erjtattung tritt Kipling für feine großen Jdeen ein: 
das Evangelium der That, Einigteit der großen Bro- 
duktionsförper in ihren arbeitenden Einzelgliedern, 
Liebe der Kolonien zum Wutterlande, »the blood« 
(anglitanische Kaffe) sc. Seinen »Plain Tales from 
the Hills« und andern Erjtlingöwerten folgte 1894 
der Märchenroman » The Jungle Book«, dejjen Fort: 
ſetzung »The second Jungle Book« 1895 erichien. 
Die beiden Bände erzählen die Schidjale des Indiers 
Momgli, der, in präbiitorifcher Zeit in der Dichangel- 
welt von einer Wölfin aufgezogen, ſchließlich, von 
Sehnfucht ergriffen, jeine Mutter auffuht. Durch 
die lächerlichen und rührenden, von überrajchendem 
Detail jtrogenden Ereignifje zieht fich die große und 
aufs nahdrüdlichite vertretene Idee von der Gejep- 
mäßigfeit der Dfchangelwelt, deren oberiter Grund— 
lag iſt: Gehorche! 1897 erfchien ein größerer Roman 
»Captain Courageouse, der die Erziehung eines ver- 
wöhnten Willionärsföhncens unter rauben Fiichers- 
leuten erzählt. Das Neuejte und vielleicht Bedeutendite 
iſt »The day’s work« (1898), eine Sammlung von 
zwölf Geſchichten von immer wieder überrafchender 
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Originalität, in denen wir unter andern einem fozial 
demokratischen, migmutig agitierenden Saul begegnen, 
der von den fleißıgen Kameraden zurechtgetviejen wird; 
oder den perjonifizierten Schiffsteilen eines Dampfers 
in »The Ship that found herself«, das den Dichter 
als einen modernen Menenius Agrippa zeigt; in »The 
bridge builders« triumphiert moderne Arbeit über 
die indische Traumtreligion, und ».007« ijt ein lieb- 
liches Wunder der Einbildungstraft, das uns in das 
beicheidene Seelenleben einer neuen Rangiermaichine 
auf einem großen Bahnhof einführt und uns die 
Bahrbeit: »Hochmut fommt vor dem Fall« in ernit- 
bafte Nähe bringt. In zwei feijelnden Liebesgejchich- 
ten bewährt Kipling jeine Meiiterichaft auch auf die- 
jem Gebiet. 

Unter den neueiten Dichtern hat er einen ummittel- 
baren Nahahmer an 9. G. Wells aus Kent, geb. 
1866, dejjen Sammlung » The stolen bacillus, ete.« 
(1895), Heine Scherze von verblüffend wahrjcheinlicher 


Unwahrſcheinlichleit, am befannteiten wurde. Im 


übrigen feinen jich unter den Jüngiten immer wieder 
die Schotten hervorzuthun. Gelobt wird Munros 


»John Splendid«; ferner John Buchan, deſſen 


»John Burnet of Barns« Abenteuer in Schottland 
und in den Niederlanden erlebt; ferner MeLemans 
»Spanish John« von ähnlichem Gharalter u. a. 

Den jchriftitellernden Frauen in England it aus 


ihrer eignen Mitte ein Dentmal eritanden: in dem | 


Sammelwert »Women novelists of Queen Vic- 
toria’sreign« (1897) haben ihren 15 berühmteiten Bor- 
zo dieſes Zeitraums, den Geſchwiſtern Bronte, 

rge Eliot, Mrs. Eraid ıc. neun lebende, von denen 
Mrs. Elizabeth Lynn Linton nun auch nach fajt 50- 
jähriger Thätigleit in London geſtorben iſt (1822 —98), 


litlerarhiſtoriſche Würdigungen geichrieben. Unter den | 


ältern Lebenden erfreut jih Dird. Oliphant (geb. 
1828 bei Mufjelburgb) ungebrochener Kraft, gleich 
Duida (Luiſe de la Ramée), die noch 1897 in »Mas- 
sarenes« ſchonungslos das goldene Elend der Arijto- 
fratie aufdedte. Eine der edeliten Ericheinungen it 
Vrs. Humphrey Ward, eine Nichte des Ejiayiiten 
Matthew Arnold, geb. 1851 in Tasmania, berühmt 
durch den freigeiitigen Roman »Robert Elsmere« 
(1888); fie brachte 1895 die Dorfgeichichte »’T'he store 
of Bessie Costrell«, 1896 den künſtleriſchen Tenden;- 
und Zufunftsroman »Sir George Tressady«, die 


Fortiegung von »Marcella« (1894), und 1898 das | 


ergreifende Wert »Helbeck of Bannisdale«, in dem 
Nie Die tragische Liebe eines antilicchlich erzogenen Mäd— 
dens zu einem jtrenggläubigen Katholilen daritellt. 
1897 jtarb die in Deutichland durch »The three 
Graces« belannte Mrs. Hungerford. Bon den jün- 
gern hatte Elſa d'Eſterre-Keeling mit der »Appas- 
sionata« (1894) nahhaltigern Erfolg. Andre Namen 
md M. E. Francis mit »A daughter of the soil«, 
Deas Cromarty mit »Under God's sky« (beide Er- 
jäblungen jpielen in Lancaſhire), Mrs. Craigie x. 


In Umerita find zwei Kanadier zu Berühmtheit | 


gelommen: Gilbert Parker mit »The trail of the 
sword«, »When Valmond came to Pontiac« und 
»The battle of the Strong« (1898); und Grant Al— 
len, der ſich aus einem Darwinianer (» Physiologi- 
cal Aesthetics«, »Charles Darwin«, »The evolutio- 
nist at large«) zu einem energiichen Dramendichter 
entwidelte. »The woman who did« (1895) behandelt 
in fühner, ernjter Weiſe das Problem der freien Ebe, 
dem jedoch im Schluß durch den frübzeitigen Tod 
des Mannes Abbruch geichieht. 1898 erichien »The 
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incidental bishop«. Die Bereinigten Staaten 
find in den legten Jahren durch eine Dichterin, Sarah) 
D. Jewett aus Maine, geb. 1849, glänzend vertre- 
ten. In den »Tales of New England« (1890), »A 
native of Winby« (1893), »The life of Nancy and 
other stories«e (1895) bejchreibt fie nordamerifani» 
ſches Landleben. Sie wird ſchon jebt ihren großen 
Landsleuten Hawthorne, Rongfellow, Emerſon ıc. bei- 
gezäblt. Bret Harte und Mark Twain fchöpfen in 
voller Kraft aus altbewährten Quellen neue Stoffe. 

In Auſtralien dichtete Mary Gaunt zu ihren 
frühern Werten »The moving finger« , fieben Heine 
Geſchichten, hinzu. Ein neues Talent zeigte jich 1897 
in Darıy Lawſon: »When the Billy boilse, Erzäh— 
lungen aus dem Bummelleben derauitralijchen »Swag- 
mene«. nd unter die auftralifchen Dichter muß auch 
der Engländer E. Hornung gerechnet werden, der 
| in langem Aufenthalt dort jeine endgültige dichterifche 
ı Richtung erhielt; feine auftralifchen Erzählungen find: 
»A bride from the Bushs (1890), »The Rogues 
Marche, »Irralie’s bushranger« (1896). 

Eine echte Dichtertraft allereriten Ranges aber er- 
wuchs für den Roman in Afrika in der Tochter eines 
niederdeutjchen Pfarrers: Dlive Schreiner, geb. 1860 
in apjtadt. Ihrerites Wert: »T'hestory ofan African 
farm«, wecdte in England den modernen Emanzipa- 
tionsroman. »’Trooper Peter Halket of Mashona- 
land« (1897, deutich 1898) tritt für menjchliche Be: 
handlung der&ingebornen ein, dichterisch Hochbedeutend 
durch die gewaltige Einführung der Perſon Chriſti und 
die mächtige Wandlung des rohen Soldaten unter ih: 
rem Einfluß zur Nächjtenliebe. Die Wirkung der Ten: 
denz wird, ähnlich wie in jener Epijode in Hauptmannd 
»Weberne«, durd) die Ermordung Peters auf eine er— 
ichütternde Probe gejtellt. Aber diejes Wagnis kommt 
der Kunſt zu gute. 

Die Lyrif, 

In England hat originelles lyriſches Empfinden 
nod) immer mitder allmächtigen Tradition der gelehrt: 
philoſophiſchen college-garden-Poejie zu fämpfen 
und kommt nur jelten über dem ausgefahrnen Oden-, 
Hymmen- und Inmemoriamſtil zu fich felbit. Wer 
ſich aber frei gemacht hat, gebt feinen eignen Weg. 
Am erfolgreichiten ijt darin unter den ältern Dichtern 
jeit Jahren William Watfon, der Dichter von» Wortds- 
worth’s grave«,, ald Sohn eines Yandmannes 1858 
in Vorkihire geboren. 1894 erichienen »Odes anıl 
other Poems«, 1897 das peſſimiſtiſch-philoſophiſche 
Gedicht »The hope of the world« und in demjelben 
Bande »Other Poems« voll tiefer Yeidenfchaft. Yu 
voller Selbjtändigteit jteht die neueite Sammlung da: 
»The year of shame« (1898), qlübende Iyriiche Zor- 
nesausbrüche über die armeniihen Wirren, von gro- 
ber Offenheit gegen feine Landsleute. Ruhe und ftraft, 
Einfachheit und Tiefe und durchweg eine von jtarkeın 
rhythmiſchen Gefühl gebändigtetteidenjchaft laſſen feine 

eiftige Berwandtichaft mit Wordsworth ertennen. 
Swinburne, der die Naturichilderungsmittel des 
Goleridge vielleicht bis zur legten Konſequenz aus» 
gebeutet bat, bewährt auch in der Gedichtſammlung 
»Astrophel, and other poems« (1894) feine rhythmi— 
ſche Kraft, ohne ſich von jeiner tief eingewurzelten Nei— 
gung zu Rhetorik und Gelehrſamkeit freimachen zu kön- 
nen. Auch für die Lyrik it Kıplings Gedichtſamm— 
lung »The seven seas« (1896) durch die frifche, von lei⸗ 
nem Buchwiljen u. litterariichem Fraktionszwang ver- 
jchüttete Urfprüngfichleit eine That geweſen. Mit den 
| alten gefunden Programm jtellen diefe Lieder gegenüber 
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den verftreuten Berien früherer Jahre eine entichiedene | Linie an dem Londoner Publikum, deſſen kritikloſem 
Pflege origineller Kunjtiormen dar, in deren Mittel- | Behagen an billiger Bühnenmoral und theatraliichem 
punkt die Beredelung niedriger Boltsmelodien und Sai- | Schaugepränge die ernſte Broduktion immer wieder 
lor Songs jteht. Reich an taufend jtiliftiichen und me= | zum Opfer fällt. Henry Arthur Jones (geb. 1851) 
triſchen überrafchungen, ijt diefe Sprach und Bers- | hat mit jeiner Bolemit gegen diefe Mihftände, deren ein- 
behandlung vielleicht geeignet, allzu einfeitige, aber | zelne Nummern er 1895 unter dem Titel: » The Rena- 
in England mächtige Bedanterien Wordöworthicher | scence of the English Drama« gefanmelt herausgab, 
Diltion gehörig aufzufriichen, zumal er jenem Geiite | fait einen Schlag ins Waſſer getban, und an ihm jelbit 
an Mächtigfeit negativer und pofitiver Naturfchildes ſcheint fich dieſe fritiiche Thätigkeit bitter rächen zu 
rung (»The deap-sea cables« u. a) durchaus nahe: | wollen, denn er hat ſeitdem nurunbedeutende Dramen 
jteht. Bon den Alten veranjtaltete der greiie George | geliefert: » The manoeuvres of Jane«, inhaltlic) eine 
Meredithil.oben,S.273) 1897 in feinem 70. Lebens: | Wiederholung feiner »Liars«, ermangelt der dramati⸗ 
jahre mit ftrenger Selbſtkritik eine Nuswahl jeiner Ge— | ichen Ronzentration und jchlägt aus dem Luſtſpielton 
dichte. Stephen Bhillips druckte 1898 in den »Poems« | fait in die Farce hinüber. Ebenjowenig hat die ſpeziell 
da3 gro angelegte »Christ in Hades« wieder ab, und | Jbjenjche Propaganda erreicht, die von den Krititern 
bis in die neueſte Zeit fang der Dramatiter John Da⸗ William Archer und Herford aufs kräftigiie auch 
vidfon feine feurigen, lebensfreudigen Lieder (1894: durch die That betrieben wurde —— wird die 
»Ballads and Songs«, 1896: »New Ballads« ; ferner | bedeutende überſetzung Herfords von Ibſens »Brand« 
eine Fortiegung der »Fleet Street Eclogues«, Ge: | ihren Wert nicht verlieren). Es ijt hier der andre 
fpräche, in denen er feine journaliftiihen Erfahrun: | größere Dramatiker zu nennen: Arthur Binero aus 
gen Korreſpondent des »Speaker«] niederlegte; 1898: | Yondon, geb. 1855, der 1893 einen gewiſſen Höhe- 
»i'he last Ballads, and other poems«). Edith Nes- | punkt mit feiner »Second Mrs. Tanqueray« erreichte, 
bit (Mrs. Hubert Bland), die Dichterin der traulichen | worin er die Ehe mit einer Gefallenen mit großem Ernit 
Novellen »In Homespun«, trat mit ihren patriotifchen | und mit der fpannend-jtraffen Dialogführung Ibſens 
»Songs of Empire« 1898 den heftigen Untlagen Wat: | behandelt, ohne jedoch die zentralifierende Kraft u. Be- 
ſons entgegen. Eine verfpätete, aber willtommene Gabe deutſamkeit des Norwegers in jeden einzelnen Woment 
waren 1895: »The last poems of J. R. Lowell« zu bewähren. Seitdem aber hat aud er nichts Be— 
Abſeits vom Wege jteht der durchaus felbitändige Wil | deutendes wieder geichaffen, fein Drama »Trelawny 
liam Ernejt Henley, geb. 1849 in Glouceſter, eine | of the Wells« (1898) iſt ein feines Charaktergemälde, 
zarte, feinfinnige Natur. Er fahte 1898 fein »Book | das aber durch mangelnde Form und ſchwaches Rüd- 
of Verses«, »London Voluntaries« xc. in der Samme | grat an Bühnenwirkjamteit verliert. Ein fpradhliches 
fung »Poems« zufammen und ijt mertwürdig durch Ruriofum lieferte Alfred AUujtin (geb. 1835 in Hea— 
jeine Behandlung derreimlofen, freien Rhythmen. Sein | dingley), Poet Laureate ſeit 1896, in »England’s 
eigenftes Gebiet ijt das kurze Stimmungsliedchen, dod) | Darling« (Alfred der Große, 1896), in dem feine 
rollt er auch große Gemälde auf in »The song of the | antiromanifhen Spradhtendenzen keineswegs durch— 
sword«, »Arabian Nights’ Entertainments« x. | geführt werden. Davidjon (geb. 1857) gab fünf jei- 
Ein verwandtes, aber jehr poröjes Talent iſt Richard | ner ältern Dramen 1894 in der Sammlung »Plays« 
Le Gallienne, geb. 1866 in Liverpool, der nad) | heraus und dichtete 1898 »Godfreda«, nahdem er 
raſchen Erfolgen (1892: »English poems«, 1895: | 1896 Coppées »Pour la Couronne« für die Bühne 
»Robert Louis Stevenson, and other poems«, 1896: | bearbeitet hatte. 
»Prose fancies«) mit ſchwantendem Glüd produziert. Memoiren ꝛc. Litteraturgeſchichte. 
Le Gallienne iſt einer der wenigen engliſchen Dichter, | Nicht unerwähnt bleiben dürfen hier die Mutobio- 
die die moderne Decadence gejtreift hat. Jung geitor- | graphien und die Memoirenlitteratur, die in Eng» 
ben ijt 1898 der Londoner George Eric Mackah, geb. | land bei der Fülle von Originalen und dem allgemet- 
1851, von dejjen »Love letters of a violinist« (fort- | nen Drange, ſich öffentlich auszufprechen, beionders 
gejegt in ⸗»The lover’s missal«) 1886 über 35,000 | in Blüte jteht. Die große Litteratur, die nah Glad— 
Eremplare verlauft wurden (ind Deutiche überfegt | ſtoönes Tode 1898 ins Kraut ſchoß, hat bisher noch 
durch F. Dobbert). Als Lyriler trat auch der Novellijt | nicht3 hervorgebracht, was jich einen größern Lejer- 
Eonan Doyle (f. oben) 1898 mit einer Sammlung kreis erworben hätte; dagegen werden »Collections 
»Songs of action« "hervor; ein Henry Nemwbolt and Recollections by one who has kept a diary« 
machte 1898 mit friichen, fnappen Balladen: »Admi- (George Ruſſell, Berichterjtatter im deutichen Haupt» 
rals All, and other verses«, und wieder im Dezember | quartier 1870.71) allgemein gelefen; fie find voll des 
mit einer Gedichtſammlung »The island race« Auf: | ergöglichiten Humors und bedeutend durch Ruſſells Be» 
ſehen. Durd alle Blätter ging im Herbſt 1898 »A | fanntichaft mit fait allen Größen der Zeit. Gefchicht- 
ballad of Reading Gaol« von C. 3. 3., aus eigner | lich intereffant (3. B. durch den Briefwechiel mit Bun- 
Erfahrung im Gefängnis gefchöpft, nad) langer Ber: | jen, Geffcken, Vitzthum ıc.) iſt aud) die Autobiographie 
ſtummung der erjte Ton des unſeligen Osfar Wilde. | des 82jährigen Henry Reeve (1898). Ein jchottifches 
Zum Schluß darf eine neue Bewegung, die jogen. | Mujterleben vom Schäferjungen bis zum oberjten 
Celtic Renascence, nicht unerwähnt bleiben, deren | Leiter der United Presbyterian Theological Hall in 
Hauptvertreterdie ren eat, ferner der Anonymus | Edinburg erzählt Mac Ewen in »Life and letters 
U. E.(1894:»Homeward-Songsby the way«), Ernejt | of John Cairns« 1895. Mrs. Salis Schwabe bringt 
Rys und die Schottin Fiona Macleod jind. » Reminiscences of Richard Cobden« (1895), des be- 
Dad Drama, rühmten Staatsmannes und Redners. »The Table 
Auch in der Dramenwelt ift weder eine neue Er- | Talk of Shirley«, Erinnerungen und Briefe von 
ſcheinung aufgetreten noch haben die vereinzelten Be- —— Disraeli, Browning, Kingsley x. von 
ſtrebungen zur Einbürgerung freidländiſcher, haupt- John Skelton (1895), ferner die »Chapters from 
fächlich der nordischen Litteratur bisher ein bemertens- | some memoirs« (1895) der Mrd. Unne Iſabella 
wertes Reſultat gehabt. Die Schuld liegt in erſter Ritchie, der Tochter Thaderays, die Autobiographie 











Engraulis encrasicholus — Entmündigungsverfahren. 277 


Engraulis enerasieholus, j. Meeresfanna, 
Enna, Auguſt, Komponit, geb. 13. Mai 1860 


Mr. Spurgeons, bes berühmten Predigers (2. Bd. 
1898), x. haben litterarhiltorifches Intereſſe. Genannt 
jei noch aus dem Wuſt von Autobiographien Miß in Nalskow (Laaland), wuchs in ärmlichen Berhält- 
Francis Willards »My happy half-century«. nifjen auf und war in der Muſik gänzlich Autodidalt, 

Bon litterarbiftorifchen Werken und Ausgaben | als eine Symphonie feiner Kompofition die Aufmerk— 
erwähnen wir: 189495: Swinburne, Studies in | jamteit Gades erregte, der ihm das Anderiche Stipen: 
prose and poetry (auch jonjt litterarbiitorifch thätig); | dium (für Studien in Deutichland) verichaifte (1888). 
Jones, Renascence of the English Drama (j. oben); | Aus dem fahrenden Rufitanten und Tauzmuſilſpieler 
» New studies in literature« von Dowden, dent be , wurde nun schnell ein zielbewußter Künjtler. Sein 
rühmten Herausgeber Wordsworths (Würdigung von erſter Erfolg war die Oper »Die Here« (nad) Fitgers 
Meredith, R. Bridge, Goleridge, Goethe ıc.); »Let- | Drama), welche 1892 im Hoftheater zu Kopenhagen 





ters of Samuel Taylor Coleridge«, herausgegeben 
von jeinem Entel Hartley Eoleridge; John Rae, 
Adam Smith, die erite genügende Biographie des 
großen Nationalötonomen; Burton Forman, The 
Letters of Jolın Keats; eine wertvolle Biographie 


Daniel Defoed, die eine alte Schuld abzahlt und in 


Defoes Lebensſchickſalen den Schlüjjel zum Berjtänd: 
nis des Robinjon finden lehrt, von Thomas Wright. 
1896: George Saintsbury, A history of nine- 
teenth century literature, mehr Verteidigung des 
beitehenden Geſchmacks als wijjenichaftliche Forſchung; 
die Memoiren de Duinceys, des Opiumeſſers und 


Freundes von Eoleridge, herausgegeben von Wart | 


Hunter; im Anſchluß an den 1OOjährigen Todestag 
von Robert Burns die —— Biographieausgabe 
von Wallace (auch der » 


Bell die ausgezeichnet orientierenden Werte :» The age 


of Wordsworth« von Derford; »The age of Dryden« | 


entenary Burns« von Henley 
und Henderion u. a.). 1897 erfchienen im Berlage von 


aufgeführt wurde; ihr folgten feither: »Rleopatra«(dai. 
1894 mit geringem, aber 1895 mit Ellen Gulbergſon 
in der Titelvolle mit großem Erfolg aufgeführt), »Au- 
caffin und Ricolette« (daf. 1896, auch 1897 in Prag und 
Hamburg) und »Das Mädchen mit den Schwefelhöl— 
zern« (Kopenhagen 1897). Bor der »Here« hatte E. 
‚ bereit3 zwei Operetten (»Eine Dorjgeihichte« umd 
| »Areta«), auch eine Oper (»Aglaja«) geichrieben, die 
aber wegen des mangelhaften Tertes vom löniglichen 
Theater in Kopenhagen zurücdgewiefen wurde. Die 
fonitigen Kompoſitionen Ennas find Lieder, Klavier— 
jtüde und eine Orcheiterjuite. 
Enomoto Tafeafi, japan. Staatdmann, ver: 
iwaltete eg 1892 bis Dezember 1896 das land» 
‚ wirtichaftliche Miniſterium; durch das Emportommten 
neuer, mit den parlamentarischen Parteien verbündeler 
Staatsmänner verlor er aber einen Teil jeines auf lan» 
ger Geſchäftskenntnis beruhenden politiichen Einfluſſes 
Entartungszeichen (Stigmata hereditatis), ge⸗ 


von R. Garnett; »TheageofMilton« von Maſterman. wiſſe Entwickelungsfehler, welche ſich mit Vorliebe bei 
Der Dichter Henley nahm ſich der Werte Byrons an, erblich belaſteten Perſonen finden. Dahin gehören 
und Frederic Kenyon gab die Briefe der Elizabeth | Berbildungen des Schädels (jo daß z. B. das eine 
Barrett Browning heraus. Das Jahr 1898 brachte | Auge tiefer jteht als das andre), Aſymmetrien in der 
eine Biographie William Morris’ von Burton For- | Entwidelung der Obren (3. B. zierliche yormung des 


man; eine Be Ausgabe der Werle Jane 
Auſtens; »Life and Letters of Harriet Beeclier 
Stowe«, von Wr. Annie Field; den Briefiwechfel zwi— 
ſchen Robert Burns und Wrs. Dunlop, jetzt zuerit 
publiziert, und » The poetry of Sam. T. Coleridge«, 
von Rich. Garnett, mit einer feinfinnigen Einleitung. 
Dieſe Lite, die immerhin unvollitändig bleiben er 4 
möge wit dem großen Unternehmen » Famous Scots 
Series« abſchließen. 

Das Zeitihriftenweien hat jeit 1890 eine gewiſſe 
Abrundung erfahren durch die »Review of Reviews«, 
die außer eignen Aufjägen monatlich über die Haupt» 
zeitfchriften (»Contemporary Review«, »Nineteenth 
Uentury«, »Cornhill Magazine«, »National Re- 
viewe 2c.) berichtet. Die »Cosmopolis«, ein groß- 
artiges Unternehmen, das fich die Orientierung über 
die wichtigjten Vorgänge in den drei Kulturländern 
Deutichland, England und Frankreich zur Aufgabe 
geitellt hatte, iit Ende 1898 wieder eingegangen. 

Zur Orientierung über die neuejte Literatur ver- 
beifen außer den Katalogen der Yondoner Berleger 
die Abichnitte der »Review of Reviews«: »Some No- 
table Books of the Month«, die Anzeigen und Be- 


‚ einen, während das andre eine plumpe Form und ein 
nicht ausgeprägtes Obrläppchen hat), ferner abnoruie 
' Bildung der Zähne und der tiefer, mangelhafte Aus— 
bildung der Genitalien (3. B. Stebenbleiben des Uterus 
auf dem kindlichen Typus trog eingetretener Geſchlechts⸗ 
reife), endlich auch gewiſſe Innervaliousſtörungen. 
Während die fehlerhaften Kiefer-⸗ u. Zahnbildungen in 
der Regel auf Syphilis der Erzeuger hinweiſen, deuten 
| die übrigen Zeichen auf ererbte Anlage zu Störungen 
des Nervenlebend. Indeſſen kann bei dem Mangel 
‚einer ducchgreifenden Gejegmäßigleit diefer Zeichen 
nicht mit Stcherheit der Einzelfall hiernach ausſchließ⸗ 
lich beurteilt werden. Ylın wenigjten ijt es geitattet, 
abjonderlihe Schädelbildungen ohne weiteres (tie 
Lombroſo) ald Verbrecherſchädel zu rubrizieren. 
Enteropnenften, j. Meeresfauna.. 
Euthaltſamkeitsvereine, |. Alloholfrage. 
Entmündigungsverfahren. Die Abänderungs- 
vorſchriften der Zivilprozeßnovelle vom 17. Mai 1898 
(5. Reichsjuftiznefege) verfolgen ($ 645687) einen dop⸗ 
pelten Zwed: einmal wollen fie, wie die Begründung 
der Novelle ausführt. das formelle Recht dem neuen 








| inateriellen Recht anpajjen, zum andern eine Reihe in 


fprechungen im »Athenaeum« und der »Academye, | der Braris hervorgetretener Mißſtände bejeitigen und 
»Who is Who?«, »Hazell's Aunual« u.a. R.Wül- | damit namentlich bei der Entmündigung wegen Gei— 
ters »Gefchichte der engliihen Yitteratur« (Leipz. ſteslrankheit eine jtärtere Gewähr gegen Fehliprüche 


1897) jtellt das geiamite englische Schrifttum von der 
angeljächfiichen Zeit bis zur Gegenwart jehr gründ- 
lich dar, enthält genau orientierende Inhaltsangaben 
der Werte und ijt mujterhaft illwjtriert. Die 1897 in 
4. Auflage erichienene » Geichichte der englifchen Litte⸗ 
ratur« von Ed. Engel führt die Beſprechung der 
wichtigjten Werte bi! auf die neuejte Zeit. 


ichaffen als die bisherige Geſetzesfaſſung. Das Bür— 
gerliche Geſetzbuch fennt vier Entmündigungsgründe: 
Seijtestrankheit, Geiitesichwäche, Truntfucht und Ver: 
ihwendung ($ 6). Wegen Geijtesfrantheit Entmün- 
digte find geihäftsunfähig ($ 104, Ar. 3), aus an- 
dern Gründen Entmündigte jtehen in Anjehung der 
| Geichäftsfähigteit Minderjährigen über jicben Jahren 
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gleich (114). Bolljährige, die (gleichviel aus welchem | fucht zu beantragen, aufrechterhalten. Die Beihluß- 
Grunde) entmündigt find, erhalten einen Bormund | fafjung über die Entmündigung eines Truntfüchtigen 
(81896 ff.). Dem bisherigen Reichsrecht war eine Ent- | Tann, wenn diefer eine Beijerung erhoffen läßt, nad 
mündigung wegen Geiftesfhwäche und wegen Trunk⸗ | 3 681 auögejeßt werden. Vgl. Daude, Das E. nad 
ſucht fremd (f. Bürgerliches Gejegbuch). Für beide Fälle | der Reichszivilprozeßordnung und dem Bürgerlichen 
mußte alfo das Verfahren neu geregelt werben. Die Geſetzbuch (2. Aufl., Berl. 1899); Erlermmeyer, Die 


Entmündigung wegen Geiſtesſchwäche it den Vor— 
ſchriften der Entmündigung wegen Geiſteskrankheit 


($ 645 — 679), die ge wegen Trumfjucht | 


den Borfchriften der Berjchwenderentmündigung 
(8 680— 687) unterjtellt. Doch kommen nach beiden 
Richtungen Ausnahmen vor ($ 660, 661, 664, 681). 

1) Entmündigung wegen Geiſteskrankheit und 
Geiſtesſchwäche ($ 645— 679). Antragsbefugt iſt 
der Ehegatte, ein mit der cura personae beirauter ge- 
jeglicher Vertreter (3. B. Vater oder Mutter ald In— 
haber der elterlihen Gewalt) und (mit Ausnahmen) 
ein Verwandter; außerdem ſtets die Staatsanwalt» 
ſchaft (8 646). Für die Einleitung des Verfahrens iſt 
da3 Amtsgericht im allgemeinen Gerichtsjtande des 
zu Entmündigenden ausſchließlich zuftändig ($ 648). 
Bor der Einleitung kann das Gericht die —— 
eines ärztlichen Zeugniſſes anordnen ($ 649). Nach 
der Einleitung lann das Gericht, wenn es den zu Ent— 
mündigenden nicht bereitö vernommen hat, Verhand- 
fung und Enticheidung dem Amtsgericht des Aufent— 





haltsortes überweifen ($ 650f.); der Richter, der die 


perjönliche Bernehmung geleitet, foll aud) das Urteil 
jällen. Das Gericht hat alle erheblich (nicht nur, wie 
biöher, die geeignet) erfcheinenden Beweiſe aufzuneh- 
wen und vorher dem zu Entmündigenden Gelegenheit 
zur Bezeichnung von Beweismitteln Ri bieten (8 658, 
entiprechend einer Refolution des 

Gründe, aus denen die perjönliche Bernehmung unter- 
bleiben kann, find eingefhräntt; Vorführung und einſt⸗ 
weilige Unterbringung des zu Entmündigenden in 


einer Heilanjtalt zum Zwede der Beobachtung find 


für jtatthait erflärt ($ 654, 656). Die Entmündigung 
wegen Seijtestrankheit tritt, wenn dev Entmündigte 
unter elterlicher Gewalt oder Bormundichaft jteht, mit 
Zuſtellung des Beichluffes an den (mit der cura per- 
sonae betrauten) geieglichen Vertreter, andernfalls mit 
der Beitellung des Bormundes in Wirkſamleit; die Ent- 
mündigung wegen Geijtesihwäce hingegen mit Zu⸗ 
ſtellung an den (immer noch beſchränkt geſchäftsfähigen) 
Entmündigten ſelbſt ($ 660, 661). Der Abweiſungs⸗ 
beſchluß ijt von Amts wegen auch demjenigen zuzuitel- 
len, dejjen Entmündigung beantragt war($ 662). Für 
die Anfechtung des Entmündigungsbefchluffes durch 
Klage und für die Wiederaufhebung der Entmündi- 

ung gelten in der Hauptiache die bisherigen, dem 
Bürgerlichen Geſetzbuch angepaßten Borichriften ($ 664 
bis 679). Weil fortab mehrere Amtsgerichte mit dent 
Berfahren befaßt fein können, wird im $ 665 das dem 
entjcheidenden Amtsgericht übergeordnete Yandgericht 
zum ausschließlichen Gerichtsſtand fürdie Anfechtungs- 
Hage erklärt. 

2) Entmündigung wegen Berfhmwendung und 
Truntſucht ($ 680 — 687). Das Berfahren it in 
den Grundzügen unberührt geblieben und nur auf die 
Entmündigung wegen Trunlfucht ausgedehnt wor— 
den. Im S 680 iſt duch Berweifung auf $ 657 die 
Statthaftigleit dev Einleitung einer vorläufigen Vor— 
mundichaft ($ 114, 1906) ausdrüdlich anerlannt. 
Ferner wird durch $ 680 im Anterefje der Armen— 
pflege die landesgeſetzlich (3. B. in Bayern) einen Ge- 
meinde> oder Armenverbande zujtehende Befugnis, 
die Entnründigung wegen Verſchwendung oder Trunt- 


eichstags). Die | 


Entmündiqung wegen Trunkſucht (Koblenz; 1899). 
Entihadigung unfchufdig Berurteilter. Der 
im Urt. »Unfhuldig Angeklagte ıc.« (j. Bd. 17, ©. 97) 
erwähnte Entwurf einer Strafprozeinovelle ſcheiterte 
im Dezember 1896 einmal an der Frage der Belegung 
der Straffammern in eriter Initanz bei Einführung 
der Berufung gegen ihre Urteile (Regierung 3, Reichs- 
tag 5 Richter), dann aber an der frage, ob Ent- 
ſchädigung der im bürgerlichen Strafverfahren Ber- 


urteilten nur jtattfinden follte, wenn ihre Unſchuld 


erwieſen (fo die Regierung), oder aud), wenn nur dar⸗ 
gethan jei, daß ein Berdacht nicht begründet war. J 

der Reichstagsſeſſion 1897’98 wurde die Frage der 
Entihädigung der im bürgerlihen Strafprozeß un— 
ichuldig Berurteilten allein zum Gegenjtand einer dem 
Reichstag entgegentommenden Gejegesvorlage ge— 
macht, die zum Reichsgeſetz, betr. die Entſchä— 
digung der im Wiederaufnahmeverfahren 
freigefprohenen Berfonen, vom 20. Mai 1898 


führte, Hiernach können Perjonen, die im Wieder- 


aufnahmeverfahren freigefprochen oder in Anwendung 


‚ eines mildern Strafgeieges geringer beitraft wurden, 





Entſchädigung aus der Staatstajje des Bundesijtaates, 


bei deſſen bericht das Strafverfahren in eriter Inſtanz 
anhängig war, bez. wenn das Neichsgericht in erjter 
Inſtanz zujtändig geweien, ausder Reichskaſſe fordern, 
aber nur, wenn die früher erfannte Strafe ganz oder 
teilweiſe gegen fie volljtredt war, und nur für Ber- 
mögens-⸗, nıcht auch für ideellen Schaden (erlittene 
Schmach und Angit) und ferner nur für den durch 
die Strafvollitredung, nicht auch für den durch et— 
waige Unterfuhungshaft entitandenen Bermüögens- 
ſchaden. Außer den erurteilten haben anderjeits 
aber noch Anipruch auf Entſchädigung diejenigen, de> 
nen gegenüber der Berurteilte kraft Geſetzes unter- 
haltungspflichtig war, aber nur jo weit auch, als ihnen 
durch die Strafvollitvedung der Unterhalt entzogen 
wurde. Jeder Anſpruch ijt ausgeichloffen, wenn der 
Verurteilte die frühere Verurteilung vorfäglid) herbei. 
führte oder durch grobe Fahrläffıgleit verjchuldete, 
als welche jedoch die Berfäumung der Einlequng eines 
Rechtsmittels nicht gilt, und dann muß das Wiederauf- 
nahmeverfahren die Unſchuld des Berurteilten be— 
züglich der ganzen That oder bezüglich eines die An— 
wendung eines ſchwerern Strafgeieges begründenden 
einzelnen Thatumjtandes ergeben oder doc) dargetban 
haben, daß ein begründeter Verdacht gegen den 
Angellagten nit mehr vorliegt. über die Ber- 
pflihtung der Staats-, bez. Reichslaſſe beitimmt das 
im Wiederaufnahmeverfahren ertennende Gericht durch 
beiondern, gleichzeitig mit dem Urteil zu faſſenden, 
aber nicht zu verfündenden, fondern dem bisher Ber- 
urteilten zuzuitellenden Beſchluß. Der Beichluß it 
ducc Rechtsmittel nicht anfechtbar, und er tritt außer 
Kraft, wenn das Urteil aufgehoben wird. Der im 
Beſchluß gewährte Anſpruch iſt binnen drei Monaten 
nad) Zuitellung des Beſchluſſes beim Staatsanwalt des 
Yandgerichts, in deſſen Bezirk das Urteil erging, bes. 
wenn das Reichsgericht in eriter Initanz entichted, bei 
der Reichsanwaliſchaft durch Antrag geltend zu ma— 
chen. Über den Antrag entfcheidet die oberjte Landes: 
jujtijverwaltung, bez. der Reichsklanzler. Gegen die 
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Entiheidung it Berufung auf dem Zivilrechtsweg 
uläſſig. Die Klage iſt binnen drei Monaten nad) Zu— 
Nellung jener Enthheidung zu erheben, und zwar ohne 
Rüdficht auf die Höhe des ig Sg bei den 
Zwilammern der Yandgerichte. Bis zum Betrag ge 
leiſteter Entihädiqung tritt die Staats», bez. Reichstaife 
"in die Rechte ein, die dem Entſchädigten gegen Dritte 
um deswillen zuitehen, weil Durch deren rechtswidrige 
Handlung jeine Verurteilung berbeigeführt war. — 
Nach der deutichen Mititäritrafgerichtsordnung vom 
1. Dez. 1898, 5 465 ff., findet das obige Gejeg von 
20. Mai 1898 über E. u. V. entiprechende Anwendung 
auf das militärgerichtliche Verfahren. Die Ent: 
ſchãdigung leiſtet die Militär-, bez. Marinevermaltung. 
Der gerichtlich feitgeitellte Anſpruch it bei dem Gerichts⸗ 
herren, auf deſſen Befehl im Wiederaufnahmeverfahren 
das Gericht eriter Inſtanz erfannte, entichied das Reichs: 
militärgericht im Wiederaufnahmeverfahren, bei deſſen 
Bräfidenten zu erheben. Die oberſte Militärjuſtizver⸗ 
walttmgsbehörde, aljo Kriegsminijterium, bez. für 
die Marine der Reichstanzler (Reihsmarineamt), ent- 
jcheidet, worauf, wie oben, Zivilflage möglich iſt. 
Entwäflerung. Unter die Methoden zur E. kann 
auch die mittelsAnpflanzung folder Ge- 
wächſe gerechnet werden, welche aus dem verjumpften 
Boden jehr viel Wafjer anzuziehen und zur Verdun— 


jtung zu bringen vermögen. Zu diefen Pflanzen ge | den, wenn das In— 
hört unter andern die Sonnenblume (Helianthus an- ftrument auf 5 m 


nuus) und bejonders der für das heiße Klima wichtige 
und nurdort gut fortlommende Fieberheil- oder Blau⸗ 
gummtibaum (Eucalyptus globulus). Hundert Bäume 
der legtern Art auf I Heltar können bei gutem Wachs⸗ 
tum in der heißen Zeit dem Boden täglich 30 cbm 
Waſſer entziehen. — Berurfahen Ouellen eine lofale 
Berjumpfung, jo müſſen diefelben gefaßt und das Waſ⸗ 
jer muß mittels offener Gräben oder Rohrleitungen 
in den Borflutgraben abgeleitet werden. Bal. Fried- 
rich, Kulturtechniicher Waſſerbau (Berl. 1897). 
Entwirdelungdabänderung, ſ. Kainogeneſis. 

bon (griech.) Inſtrument zum Erhorchen von 
Schallſignalen und zur Beſtimmung ihrer Schallrich- 
tung, ever für Seeichiffer, die im Nebel Signale 
von Schiffen oder Leuchttürmen hören und über die 
Richtung, aus der die Signale kommen, leicht Täu— 
[chungen unterliegen. Das E. (j. Abbildung) befteht 
aus dem Schallfucher A, der auf einer jentrechten Welle 
über Ded befeitigt it und in der Kajütte duch ein 
Handrad Ü gedreht werden kann. In den beiden aus» 
gehöhlten Seitenflächen des Schalliuchers liegen die 
hörrohrartigen Schallempfänger, die mit biegiamen 
Köhren oder Schläuchen verbunden jind, welche den 
empfangenen Schall fortleiten und ibn durch die an den 
Ohren des Horchers liegenden Hörmuſcheln dieſem mit⸗ 
teilen. Kommt der Schall von rechts, jo vernimmt ihn 
das rechte Ohr; wird nun der Schalljucher nad) rechts 
herumgedreht, jo tritt an einem gewiſſen Bunft der 
Schall aud in das linke Ohr und verfchwindet deu 
rechten, wenn der Schalliucher noch weiter nad) rechts 
gedreht wird. Die wirkliche Richtung des Schalles iſt 
dann eingejtellt, wenn der Schall von beiden Obren 
zugleich gehört wird. Dieje Richtung wird von einem 
in der Welle befejtigten Zeiger auf einer Kompaßroſe 
B angezeigt, über welcher er jic) dreht. Beim E. wird 
die Schallrihtung bis auf den Bruchteil eines Kom- 
pahitriches genau angegeben, der Schalljucher muß 
aber möglichjt über die Dedsaufbauten hinaufragen 
oder jo angebradıt fein, daß nicht von legtern abge- 
lenkte Schallwellen Hineingelangen. 


Epidiaſkop, i. Projettionsapyarate, 

Erdmann, Emile, franz. Schriftiteller (f. Erd— 
mann = Ehatrian, Bd. 5), jtarb am 14. März 1899 in 
Lunkeville. 

Erdbebenforſchung. Die E. befindet ſich jebt, 
nachdem in dem Horizontalpendel und dieſem analog 
gebauten Apparaten jelbitregiitrierende Seismometer 
von der größten Empfindlichleit und Bolltonmmenbeit 
fonjtruiert worden find, in einem neuen Stadium der 
Entwidelung. Es hat ſich gezeigt, daß dieje feinen 
Seidmometer auch 
folhe Bewegungen 
der Erdrinde auf- 
zeichnen, welche ſich 
der unmittelbaren 
Wahrnehmung ent» 
ziehen. Zunächſt 
ſind das ſehr kleine, 
oftinlangen, gleich⸗ 
mäßigen Reihen ein⸗ 
ander folgende Wel⸗ 
lenbewegungen, die 
die Pendel lange 
Tage hindurch oder 
eigentlich immer zei⸗ 
gen; ſie verſchwin⸗ 


oder tiefer fundierte 
iſolierte Pfeiler auf⸗ 
geſtellt wird, gehü- 
ren alfo ganz der 
Erdoberflähe an 
und rühren, wieein 
Bergleih mit den 
gleichzeitigen Auf⸗ 
zeichnungen der 
Anemometer be» 
weijt, von den Luft⸗ 
beiwegungen, dem 
Winde, ber. Ferner 
machen fich die ei» 
ten bejonders jtar- 
ten oder beſonders 
ſchwachen Luft: 
drucks durch längere 
periodiihe Wellen» 
bewegungen be» 
merflih. Andere 
Bewegungen von 
halbtägiger Beriode 
find von den Ein» 
flüſſen der Tages- 
wärme abhängig, wieder andre halbtägige laſſen ſich 
auf die Einwirtung des Mondes —— Be⸗ 
ſonders auffallend aber find die ſogen. Erdpulfa- 
tionen, das find ebenfalls jehr Keine, fogen. mi— 
trofeismische Bewegungen, die fich als meijt kurze, 
oft nicht ganz fymimetrifche Wellenlinien aufzeichnen; 
fie werden nur im Winter und aud) dann nur in 
der Nacht beobachtet. Ihre Erklärung macht große 
Scwierigfeiten, wahricheinlich hängen ie von dem zu 
den verjchiedenen Jahres-⸗ und Tageszeiten verichie- 
denen Berhalten des Erdinnern ab. Bon den eben 
genannten Schwingungen völlig verichieden jind die 
durch Erdbeben hervorgerufenen Bewegungen. Diefe 
treten ganz unregelmägig auf. Sie laſſen ſich unter- 
icheiden in ſolche, welche, ſonſt völlig unbemerfbar, nur 
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die empfindlichen Pendel in oft jehr jtarte Unruhe ver- 
(chen: und in die malroffopifchen, lokal direlt und oft 
ehr ftörend wirlenden, bei denen die ſonſt jo empfind- 
lihen Pendel zuweilen ganz verfagen. Erjtere jind 
offenbar die Fernwirklung der letztern. Auf welche 
große Diſtanz bin fich dieſelben äufern und wie erakt 
zugleich die neuern Seismometer arbeiten, gebt 3. B. 
daraus hervor, daß von den Horizontalpendeln auf 
der Inſel Wight und in Straßburg 7. Febr. 1897 
ein Erdbeben (nad J. Milne japaniſchen Urjprungs) 
faft gleichzeitig und genau in gleicher Form regiftriert 
wurde. Auch andre Horizontalpendel zeigten das 
Beben in einer ganz gleich gejtalteten Wellenlinie, mit 
den verichiedenen Maxima der Ausichläge in der glei: 
chen Lage x., alfo genau das gleiche Bild, zum Be- 
weis, daß die Form des Bebens, dejjen Charalter durd) 
die Gejtalt der erzeugten Wellenbewegung zum Aus— 
drud gelangt, durch den langen Weg von Urfprung 
bis zur Beobachtungsſtelle nicht verändert wird. Die 
Bewegungen, welche ein Erdbeben hervorruft, nehmen 
ihren Ausgang von einer unterirdifchen Stelle, dem 
Zentrum des Erdbebeng, und pflanzen ſich von da nach 
der Erdoberfläche fort. Dabei werden fie durch die oft 
fo heterogenen und ſtark zerflüfteten Gejteine der Erd» 
rinde mannigfad) umgeändert, fie fönnen beichleunigt, 
verlangfamt, auch geteilt werden und dadurch neue 
felbjtändige Wellenzüge hervorrufen. Es entjtehen fo 
Berjtärkungen, Abſchwächungen, Interferenzen, be- 
fonder8 wenn verichiedene Stöhe aufeinander folgen, 
und es tritt demgemäß ein ganzes Syiten von Wellen 
an die Erdoberfläche, jelbjt dann, wenn der erſte An- 
laß ein einheitlicher war. Neben der Hauptwelle machen 
ſich alfo in der Regel noch Heinere Schwingungen gel» 
tend, die fogen. —— die der Hauptwelle nach⸗ 
folgen, gleichzeitig eintreten oder ihr vorauseilen kön— 
> Diefe Heinen Tremors find es inäbef., die beim 
Ibertritt aus dem Erdförper in die Yuft die Erd- 
bebengeräufche (ſ. d., Bd. 18) hervorrufen. — Die 
Erdbebenihwingungen felbjt haben wir uns nad) Aug. 
Schmidt in Stuttgart ähnlich zu denken wie die Wellen» 
bewegungen des Waſſers. Diefes pflanzt, wenn man 
von den Lichtwellen abjieht, zwei verfchiedene Wellen: 
bewegungen fort, nämlich die eigentlichen Wafjerwellen 
(Gravitationswellen, Schwerewellen, Transverjal- 
wellen) an der Oberfläche mit 10—30 m Gefchwindig- 
feit in der Sekunde, und die Schallwellen (Etaftizitäts- 
wellen, Zongitudinalwellen) mit etwa 1400 m Ge- 
ſchwindigleit. Dem entiprechend dürften die Erd— 
erichütterungen in der Tiefe, unter hoben Drude, reine 
Elajtizitätswellen fein, in der Höhe aber ich mehr und 
mehr in Schiwerewellen umwandeln. Aus der aufer- 
ordentlich großen Geſchwindigkeit nämlich, mit welcher 
fich die Erderſchütterungen fortpflanzen, geht bervor, 
daß fie in erjter Linie durch das Erdinnere, nicht über 
dasjelbe hinweg, ſich bis in die Ferne verbreiten. Bei 
dem großen argentiniihen Erdbeben 1894 wurden 
17 Minuten nad dem Auftreten desjelben in San 
ago die Bendel in Rom und 2 Minuten fpäter die 
in Charkow heftig errent, bei tiefiter Nube an den Be- 
obadhtungsorten; das heftige Erdbeben, welches 26. 
Aug. 1896 Südweſt⸗Island erichütterte, wurde faum 
einige Minuten fpäter fait gleichzeitig in Edinburg, 
Paris und Straßburg von den Bendeln durch heftige 
Bewegungen angezeigt. Dies entipricht einer Ge- 
ihwindigfeit von etwa 10 km in der Selunde, welche 
bie Hortpflanzungsgeihwindigkeit der Wellen im Gra- 
nit und Eifen um das 5—Tfache übertrifft. Die Be: 
wegungen fönnen aljo nicht durch die Erdrinde, jie 
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müſſen vielmehr durch das viel dichtere und deshalb auch 
viel elaſtiſchere Erdinnere gelommen fein. Hieraus 
gebt zugleid) hervor, wie wichtig eine genaue Beobach⸗ 
tung diejer Bewegungen für die Kenntnis des Erd- 
innern und für das noch völlig unbefannte Berhalten 
der dort herrichenden Magregatzuftände werden kann. 
Die Tiefe des Erdbebenherdes, alfo die Lage des 
feißmifchen Zentrums, für ein bejtimmtes Erdbeben 
enauer anzugeben, jtöht auf jehr große Schwierig- 
eiten, da die Geichwindigfeit der Erdbebenwellen 
wegen der nad außen zunehmenden Dichtiateit der 
Erde feine gleichmäßige ift umd außerdem das Gejeh 
der Geichwindigkeitsabnahme nody nicht befannt iſt. 
Aug. Schmidt Bat verjucht, für eine Reihe von Erd- 
beben wenigjtens annähernd die Lage des jeismijchen 
Zentrums zu berechnen und gelangt hierbei zu jehr 
beträchtlichen und fehr ungleihen Tiefen, jo beim 
mitteldeutichen Erdbeben von 1892 zu einer Tiefe von 
37—74 km, für das jchweizeriiche Erdbeben 1889 auf 
1—6 km, für das von Charleston 1886 auf 107— 
120 km. Liegen die ſeismiſchen Zentren in der That 
fo tief wie bei dem leptgenannten Beben, dann kann 
das Beben unmöglich ein teftonisches fein. Denn ſchon 
bei 6 km Tiefe herricht (bei Annahme einer geother- 
mifchen Tiefenitufe von 40 m, vgl. Erde, Bd. 5, ©. 894) 
eine Temperatur von mindejtens 150°, bei 60 km von 
1500°, bei 120 km von 3000°, und außerdem it in 
diefen Tiefen ein jo hoher Utmofphärendrud, eine ſolche 
Spannung vorhanden, daß ein Abfinten von Gebirgs- 
jtüden ıc. völlig unmöglich wäre. Gerland nimmt 
deshalb an, daß die Erdbebenjtöhe fich nicht in der 
feiten Erdrinde entwideln, fondern in dem Erdinnern 
felbjt. Nach ihm ift das Erdinnere eine Gasmaſſe von 
enormer Temperatur und unter enormem Drud; ie 
geht infolge der nach außen jtetig abnehimenden Tem⸗ 
peratur fontinuierlich Durch den tropfbar flüfjigen Ag⸗ 
———— hindurch in die feſte Erdrinde über. 
erade in den übergangszonen zwiſchen den verichie: 
denen Aggregatzujtänden befinden jich nach Gerland 
die feisnttchen Zentren; bier follen die Erdbebenjtöhe 
entitehen als eine Folge von Erplofionen, die mit dem 
plößlichen Übergang von Gas in Flüffigteit (wie 5. B. 
von Waſſerſtoff und Sauerjtojf in Wafjer) verbunden 
find. Auch Maury fieht die Urſache der Erdbeben in 
der erplojiven Kraft großer Majien überhisten Daut- 
pfes, fo daß demnach der Unterſchied ziwiichen Erdbeben 
und Bulfanen nur darin bejteht, daß bei lektern ein 
Kanal vorhanden ijt, der bis zur Erdoberfläche hin— 
aufreicht, während er bei eritern fehlt. Die Erdbeben- 
jtöhe find ſomit zumeijt auf erplojionsartige Borgänge 
im Erdinnern zurüdzuführen; fie werden, wenn ſie 
beftig auftreten, auch in der feiten Erdrinde Kräfte 
auslöfen, Verſchiebungen und Mbrutichungen feiter 
Mailen und Einjtürze von Gewölben hervorrufen und 
fo als teltoniſche Beben ericheinen fönnen ; indeſſen find 
dies oftmals erſt durch das Erdbeben hervorgebradhte, 
fetundäre Erideinungen. Wenn gerade längs der 
großen Bruchlinien der Erdfejte befonders häufig Erd- 
ben wahrgenommen werden, fo hat das nach Ger- 
land nicht darin feinen Grund, daß bier ein Einjturz 
oder ein Abſinlen ftattgefunden bat, jondern darin, 
daß an diejen Bruchitellen infolge verminderten Druckes 
oder raicherer Abkühlung jene im Innern notwendig 
itattfindenden Erplofionen ıc. befonders leicht und häu- 
fig vor jich gehen. In der That, wenn wirllich nur die 
Hälfte oder ein Drittel aller Erdbeben auf teltoniſchen 
Vorgängen (Abſinken, Spaltungen, Faltungen) be- 
ruhte, jo müßte doch in Yändern wie Japan, wo Wilne 


Erddrains — Erdgas. 281 


für die acht Jahre 1885—92 nicht weniger ald 8331 | Konftitution des Individuums gefucht werden. Der 
Erdbeben aufzählt, ſchließlich guch äußerlich in der Kon- Gebrauch, Erde als Nahrungsmittel zu genießen, 
figuration des Landes eine Änderung eintreten, die | kommt auch in Deutfchland vor und zwar in den Sand: 
bei der Genauigkeit unſrer Triangulationsmethoden | jteingruben des Kyffbäufer und im Lüneburgiſchen, 
nicht unbemertt bleiben würde; aber bis jet hat fich | wo ſich die Arbeiter einen feinen Thon, die ſogen Stein: 
nichts davon gezeigt. Im Gegenteil, es läßt ich leicht | Butter, auf das Brot jtreihen. Andre Gegenden Euro: 
zeigen, daß Erdbeben, veranlaßt durch teltonische Bor- | pas, in denen Erde ald Nahrungdnuittel dient, find 
änge, wie Einjtürze von unterirdischen Gemwölben, | Steiermark, Oberitalien (Trevifo), Sardinien, wo 
bſinken eines größern Gebirgäjtüdes, Faltung ıc., | Erde wie andre Lebensmittel auf den Markt gebracht 
nur unbedeutende lofale, ganz oberflädliche Schwin- | wird, der äußerjte Norden von Schweden und die 
gungen bervorrufen. Die Entjtehung, die Urſachen Halbinjel Kola, wo freilich die Erde, eine ald Berg- 
der Erdbeben find vielmehr in der Thätigfeit des Erd- mehl bezeichnete Infuforienerde, unter das Brot ver- 
innern zu fuchen. baden genojjen wird. Geradezu ald Yederbijjen dient 
Erdbebenjtationen oder feißmologijche | Erde in großer Menge in Berjien troß eines in neuerer 
Inftitute (f. Seismometer, Bd. 15) beitehen fchon | Zeit erlajfenen Verbots. Auch die Damen der jpani- 
feit einiger Zeit in häufig erfchütterten Ländern, ſchen und portugiefiichen Ariſtolratie betrachteten einjt 
wie in Japan und Italien; e8 wurden dann in der | die Erde von Ertemoz als große Delikatejje. Neben 
Schweiz und in den oberrheinifchen Ländern, in jüng« | diefem Gebrauch), die Erde ald Nahrungsmittel zu ge 
jter Zeit auch in Griechenland, der Türkei und in nießen, der fich auf alle Tropenländer und viele fub: 
Ofterreih jeißmologiihe Zentralitellen eingerichtet, | tropische Gebiete erjtrectt und in Amerika und Afrika 
welche in monatlichen Bülleting alle ihnen zulommmen= | am verbreitetiten iſt, findet fich ferner die Sitte, Erde 
den Nachrichten über Bodenbewegungen in ihrem Ar- als Arzneimittel zu genießen, jo 3. B. in Nubien. An 
beitögebiete ſammeln. Es jind das immer aber nur | andern Orten it diefe Sitte mit religiöfen Motiven 
einzelne Beobadhtungsjtellen. Bei der hohen Bedeu- | vermifcht, und ar andern erfcheint jie wiederum als 
tung, welche die Erforſchung der ſeismiſchen Erjchei: | religiöfe Handlung allein, wie auf der Inſel Timor. 
nungen für die Kenntnis des Erdinnern hat, ift es | Für die jo weit verbreitete Sitte der Verwendung der 
vielmehr wünjchenswert, daß in allen zivilifierten Yän- | Erde ald Nahrungsmittel dürfte es nicht eine einzige, 
dern Erdbebenbeobadtungen in fyitematiicher Weije | jondern viele, grundverjchiedene Urſachen geben. Nicht 
ausgeführt werden. Es hat deshalb der 12. Deutiche | ausgeichlojjen it, daß die Erde einen gewiſſen Wohl— 
Seographentag in Jena (21.—23. April 1897) die | geihmad hervorrufen könne; abgejehen davon find 
Einrihtung ſyſtematiſcher Erdbebenbeobachtungen in | viele Erdarten falzbaltig, jo daß der Genuß der Exde 
allen Ländern für eine im Intereſſe der Wijjenfchaft | in vielen Fällen als Erſatz des Salzgenujjes ange: 
wie des öffentlichen Wohles nicht länger aufzufchie- | geſehen werden kann. Ein befonderer Fall ijt das pa- 
bende Maßregel erklärt und durch maßgebende ‘Ber: thologiſche E. d. h. der Genuß der Erde, der im Ver— 
fönlichkeiten die deutichen Regierungen von diefem Be: | lauf verfchiedener, zumeijt in den Tropen heimiſcher 
ichlufje in Kenntnis geſetzt. Für das Jahr 1899 ijt | Krankheiten vortonmt, namentlich bei der durch den 
nunmehr vom Deutichen Reiche, wo biöher befondere | Darmichmaroger Anchylostomum duodenale (f. d., 
Unjtalten und Einrichtungen zur Beobachtung ſeis- Bd. 1) hervorgerufenen Anämie. Charalteriſtiſch für 
miſcher Erſcheinungen ganz fehlten, wenn man von | den pathologiichen Erdeejjer ijt der Hängebauch, all- 
dem von Gerland in der Straburger Sternwarte auf: | gemeine Abmagerung, Anſchwellung der Leber und 
ejtellten Horizontalpendel ablieht, die Errichtung einer | Milz. Auffällig it die Häufigkeit des Vortommens 
Zentraljtation zur Beobadhtung von Erd-— | pathologischen Erdeeſſens im kindlichen Lebensalter. 
beben geplant, und zwar in Straßburg, das nad) | Schließlich kann das E. auch einen perverjen Nah: 
jeiner Yage in einer von Erdbeben oft erichütterten | rungstrieb darjtellen, wie er ſich bei Bleichfüchtigen 
Gegend dazu beſonders geeignet erjcheint. Zu dem | und Hyiteriichen findet. Hierher gehört 3. B. die deu 
Bau und der Austattung der Zentraljtation gewährt | Lehrern an Mädchenſchulen befannte Pica chlorotica, 
das Reich der elfah -lothringiichen Landesverwaltung | welche die Kinder veranlaht, Kreide, Schiefer und 
einen einmaligen Zuſchuß von 30,000 Mt., während | Griffel in den Mund zu nehmen und daran zu kauen. 
Eliaß-Lothringen diejelbe dauernd unterhält. Man | Hieraus ergibt jich ſchon, daß das pathologiiche wie 
hofft, daß von jeiten der einzelnen Landesregierungen | da3 nichtpathologiiche E. den verſchiedenſten Urſachen 
noch eine Reihe von Zweigitationen begründet werden | entipringt und nicht als ethnologiſches Moment auf- 
und von diejen dann das Beobachtungsmaterial der | zufaljen iſt. 
Haupiſtation zur fritichen Zuiammenjtellung und | Erdgas (Naturgas). In Europa ijt das Auf: 
einheitlichen wijjenjchaftlihen Bearbeitung zugeitellt | treten brennbarer Gaje jelten, doch füngt man in Nord⸗ 
wird. Auf diefe Weife wird es wohl gelingen, einige | holland aus Brunnen hervordringende Gaſe in Gaſo— 
der oben beiprochenen Fragen ihrer definitiven Löſung metern auf und benußt fie im Naturzujtand oder kar— 











näher zu bringen. Bgl. Bultane. buriert. Die Menge des ausſtrömenden Gaſes hängt 
Erddrains, j. Drainage. von der Tiefe ab, bis zu der die Brunnenrohre veichen. 
Erde (Erdinneres), j. Erdbebenforihung; Erjtar- | Ein int Gebrauch befindlicher Brunnen liefert jtünd- 
rungstrujte, |. Bultane. lih 40—200 Lit. Gas. Im öſtlichen Teil der eng: 


y, Alerander, ungar. Staatsmann, er- | liihen Grafſchaft Sufjer entdeckte man zuerjt 1875 
hielt 26. Febr. 1899 mit Banffy den erbetenen Ab- | das Gas bei Temperaturmeijungen in verichiedener 
schied als Juſtizminiſter. | Tiefe der Bohrlöcher. Ein zweiter Fund wurde 1895 

en lann nad Laſch nicht als ethnologi⸗ beim Ban eines artefifchen Brunnens in einer Tiefe von 
ſches Moment aufgefaßt werden, das für einzelne Bol» | 69,5 m und 1898 in einer Tiefe von 95 m gemacht. 
terjtämme oder gewiſſe Völlerraſſen charakterijtiich | Die Spannung des Gaſes wird aufelwa8Atmoiphären 
ift, vielmehr miuß die Urſache der fonderbaren Erjchei: | geihäkt. Es beitand aus 72,5 Proz. Methan, 18 Proz. 
nung in der eigenartigen körperlichen und geijtigen | Sauerjtoff, 4 Proz. Kohlenoryd, 5,5 Proz. ſchweren 
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Kohlenwaſſerſtoffen. Anſcheinend ſtammen die Gaſe abyſſiſche, Eruptions- oder Deſtillationsvorgänge zu⸗ 
aus den bitumindfen Burbed- und den mit Petroleum rückführen, befinden jich in unausgleihbarem Wider— 
imprägnierten a ne die zum oberiten | ſpruch mit den eingangs aufgeführten geologiicen 
weißen Jura gehören; ſie find in den lüften des | Thatfachen und mit dem Umitande, daß eine trodne 
Gebirges emporgeitiegen und haben fic unter den ver- | Dejtillation von Steintohlenlagern oder andern An— 
hältnismäßig luftdichten obern Gebirgsfchichten an= | häufungen organischer Subjtanzen ganz andre Bro- 
gefammelt. Diefe Anſammlung it überall dort am | dukte liefern müßte. Man kann ſich aljo auf diejenigen 
ltärfiten, wo die abjchliegenden Schichten fich gewölbe- | Hypotheien beihränfen, die den Uriprung des Erdöls 
artig auffatteln. in den dasjelbe enthaltenden geologiihen Formatio— 
Erögeruc, Der angenehme Geruch, der im Früb- | nen und in einer entiprechenden Zeriegung der darin 
jahr friſch beitellten ‚Feldern entjteigt, wird nach Phip⸗ | aufgeipeicherten organischen, pflanzlichen und tierifchen 
fon, Berthelot und Andre durch eine ätherische Sub: | Subitanzen fuchen. 
ſtanz erzeugt, die man durch Deitillation abicheiden fan | Die Argumente, welche für einen tierifhen Ur— 
und die dem Bromcedrin aus Zedernholz ähnlich fein | fprung des Erdöls jpvechen, hat Höfer zu einer 
foll. Nun hat Rullmann nachgewieſen, daß diefer Duft | wijienichaftlihen und fajt vollendeten Theorie aus- 
durch einen Bacillus erzeugt wird. Dan kann legtern | gearbeitet. Seine Hauptiäße find: 1) Wir finden €. 
mit Leichtigkeit kultivieren und aus den Reinkulturen | aufprimärer Lagerjtätte mit Tier-, aber ohne oder nur 
den Duft in jtärkiter Konzentration abjcheiden. Nach | mit geringfügigen Bilanzenreiten, jo in den Fiſch— 
Magiora lebt die dufterzeugende Balterie Cladothrix ichiefern der Karpathen und in verichiedenen Kalten 





odorifera in gedrängt vollen Nejtern von faltweisem | im Grenzgebiet Kanadas und der Vereinigten Staaten. 
Nnjehen, fie überdauert lange Perioden der Aus— 
todnung und des Froſtes und widerjteht auch ſehr ener- 
isch desinfizierenden Mitteln, bejonders dem Queck⸗ 
jülberchlorid, 
funbe, ſ. Seographiiche Litteratur. 

Erböl. Die foijilen Kohlenwaiferitoffe und befon- 
ders das E. kommen zwar in Schichten jehr verichie- 
denen geologischen Alter vor, aber immer nur in ge 
wifjen, für jedes Dlgebiet genau charalterifierbaren 
Schichtenkomplexen fedimentären, und zwar fait aus: 
ſchließlich marinen Urſprungs. Dieſe E. führenden 


2) Schiefer, welche wegen ihres hohen Bitumengehalts 
zur Ol- und Paraffinerzeugung verwendet werden 
oder wurden, ſind ebenfalls reich an tieriſchen, jedoch 
bar oder arm an pflanzlichen Reſten, wie die liaſſiſchen 
Schiefer in Schwaben und Steierdorf. Auch andre 
bitumenreiche Schiefer, wie der Kupferſchiefer von 
Mansfeld, deſſen Bitumengehalt bis 22 Proz. jteigt, 
führen reichlich tieriſche, aber nur ſelten pflanzliche 
Reſte. 3) Geſteine, welche reich an Pflanzenreſten jind, 
find in der Regel nicht bituminds, wohl aber, wenn 
ſich Tierrefte hinzugefellen. 4) Durch Umwandlung 
Schichtenkomplere aller Formationen und aller Erd» | tierischer Reſte fönnen ih Kohlenwafjeritoffe analog 
teile weifen eine fo ausgeiprochene und auffallende | jenen des Erdöls bilden. 5) An einer Korallenbant 
Ühntichteit und Übereinjtimmung in ihrer Ausbil | amı Ufer des Roten Meeres wurde Petroleum aus- 
dung und Zufammenfegung auf, da man von einer ſchwitzend getroffen, welches nur tierischen Uriprung® 
gewiſſen PBetroleumfacies der Formationen jprechen | fein kann. 
fann. Immer find es bitumindje Thonfchiefer und | Dieje geologiihen Argumente Höferd hat Engler 
verfchiedene, meijt buntfarbige Thone in Wechſellage- vervollitändigt und die chemiſche Seite des Erdöl- 
rung mit Sanditeinen und Konglomeraten. Salt | bildungsprozefjes durch originelle Erperimente und 
jteine, welche in diefen Formationen auch vortommen, ſcharfſinnig daraus abgeleitete Folgerungen erbeb- 
enthalten fajt nur teerartige Stoffe, aber fajt nie | lich gefördert. Er zeigte, daß die echten Fette, die Gly— 
eigentlihes E. Bisweilen auch eingefchaltete Süh- | ceride und die fetten Säuren (Stearin:, Palmitin-, 
waijerbildungen find fehr felten bituminds. Größere | Olfäure) im freien Zujtande bei trodner Deitillation 
Erdölmengen kommen nur in mächtigern Sanditein> | unter einem Drud von 20—25 Atmoſphären und bei 
bänten vor; Ozolerit ift nur in jüngern Tertiärthonen | einer Temperatur von 365 — 420° in ſolche gasförmige, 
in Neitern und Nuftausfüllungen bekannt; Erdped) | flüffige und zum Teil auch feite Kohlenwaſſerſtoffe 
und Asphalt finden jich entweder in Kalkiteinen oder | übergeführt werden künnen, welche die Hauptmaſſe des 
jie find nachweisbar nur ein Verwitterungs- und Ber: | natürlichen Erdöl und verwandter Foſſilien aus: 
dampfungsrüditand von ausgeronnenent flüffigen E. | machen. Am leichteſten und vollitändigiten vollzieht 
Wo ich, wie 3. B. in den Karpathen, mehrere Betro- ſich der Prozeß bei Dlein, alfo dem ofeinreichen Fiſch 
feumformationen von verſchiedenem geologifchen Alter | thran, dem viele Pflanzenöle in der Zufammenjegung 
nebeneinander finden, find oft ganz bitumenfreieSchich: | nahejtehen. Aus andern tieriihen Subjtanzen, aus 
tentomplere zwiichen zwei Olformationen parallel und | Wollusten und Fiichen, lonnten die Koblenwaijeritoffe 
fontordant eingeichaltet. Bultanifhe Erfheinungen | nicht erhalten werden. E3 kann mithin feine Rede 
im eigentlihen Sinne find im Bufammenhang mit | davon fein, da Engler den tieriichen Urfprung des 
Erdöllagern nirgends bekannt. Salzlager, Salzauellen | Erdöls pofitiv und endgültig bewieſen habe. 
und Schwefelwaijerjtoffauellen begleiten fait alle be | Zu den Höferichen Argumenten bemerkt Zuber, daß 
fannten Erdölquellen. Berichiedene Schichten enthal- | die fiihreihen Menititfchiefer der Karpatben den am 
ten verichiedene Erdölqualitäten. wenigiten ergiebigen und untergeordnetjten Erdölbori, 
Die Theorien von der Entitehung de3 Erdöl | zont der Karpathen bilden, während deren wichtigſte und 
ehen teils von rein mineraliichen, teil8 von organi⸗ | reihhaltigite Erdölformationen, nämlich die Eocän- 
hen Stoffen aus. Bon einigen Forſchern wird die | umd fogen. Ropianka- (Kreide-) Schichten auffallend 
Bildungsitätte des Erdöls und feiner Berwandten in | arın an bejtimmbaren Foifilien und jpeziell an Tier: 
bedeutende unbetannte Tiefen verlegt, jo daß alleheute | reiten find; fie find aber feineswegs arın an organifchen, 
zugänglichen Yagerjtätten eigentlich jefundäre wären | und zwar Bilanzenrejten, überhaupt. Ferner fennt 
(Emanationshypoiheien). Die Theorien, welche einen | man aus der an E. und Ozokerit fo reichen ſubkarpathi 
rein mineralifchen Uriprüng des Erdöls annehmen, | fchen, mioränen Salzthonformation in Boryslaw fait 
aber auch diejenigen, welche die Olbildungsprozeffe auf ieine tieriſchen, wohl aber recht zahlreiche Pflanzenreſte. 
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Zwar wurbe mehrfach verfucht, den ganzen Erdölvor- | Kohlenfäure und Methan die Hauptprodufte, und neben 
rat der Karpathen ausichließlich auf den Bitumenge- | dem Methan entitehen die homologen Kohlenwaſſer— 
halt der genannten Fiſchſchiefer zurüdzuführen, allein | itoffe des Erböls, wieAthan, Bentan, Dita, Dekan xc. 
die direfte Beobachtung zeigt, daß das €. der übrigen | Dieje Zerjegung läßt jich durch einige jehr einfache, 
Scichtentomplere von andern Materialen jtammtund | ungezivungene chemifche Formeln veranſchaulichen: 
auf uriprünglicher Lagerſtätte vorlommt. Orton kommt Geuulofe Hauptprodukte Nebenprodutte 

auf Grund ausführlicher Erörterungen zu dem Schluß, | 20.410, —5C0, + 2CH, + CH 

daß das E. der fanadiichen faltigen Schichten tieri⸗ 4C;H 0, = 10C0, + 4CH, + C,H; + CaHıs 

icher, dasjenige Bennfylvaniens hauptfächlich pflanz- | 6CsH10s = 1500, + 6CH, + CiHs + CuHio + CH, Hao X. 
licher Abſtammung fei. Die obertriadifchen, reip. räti- | Außer der Gellulofe unterliegen auch andre Pflan- 
fchen, E. enthaltenden Schichten in der argentinischen | zenbejtandteile und außer dieſen auch tieriiche Stoffe 
Provinz Mendoza find unjern Fiichichiefern täufchend | einer ähnlichen Zerfegung und liefern Stoffe, die fich 
ähnlich, aber viel reicher an pflanzlichen wie tierischen | jenen Nebenproduften beimifchen und jo die Verſchie— 
Reſten. Biele Braunkohlen und fajt alle noch heute | denheit der Erdöle bedingen. Vergegenwärtigt man 
in der Bildung begriffenen Torflager enthalten Baraf- | fich die riefigen Mengen von Gaſen, die jeit Jahrtau— 
fin, oft jogar in anſehnlicher Menge, und befonders | jenden an fo vielen Stellen dem Erdboden entitrömen, 
reich daran jind die Byropifiitlager zwiſchen Zeig und | jo enthält die Auffajjung des Erdöls als eines Neben- 
Weihenfeld in der Provinz Sachſen. Dies Baraffin | produkt bei der Zerjegung organischer Subitanz ge- 
lann aber ebenfogut wie aus tieriichen auch aus Pflan- | wiß nichts Unmahrfcheinfiches. Nach Verjuchen von 
zenrejten entjtanden jein, da jaauch Methanin gleichem | Radziſzewſti icheinen bei Zeriegung von Gellulofe 
Maße beider Verweſung pjlanzlicher wie tierischer Sub= | unter ſüßem Waſſer hauptfächlich Methan und Kohlen» 
ſtanzen entjtebt, und die Brlanzen einen Teil ihrer Nab- | jäure zu entjtehen, während die Meerſalze die Bildung 
rung in diefelben Fette verarbeiten wie die Tiere. In | mehr fettiger oder teerartiger Subjtanzen begünjtigen 
Agypten kommt an einigen Stellen €. in Kreide» und | dürften. Man bat früher angenommen, Ozoterit jet 
Mivcänfcichten vor, und es iſt recht gut möglich, daf | der Berdampfungsrüditand von E., welches aber nur 
fich ein Ausbiß eines ſolchen ältern Ollagers zufällig in | pech- und harzartige Subjtanzen, wie Wsphalt ıc., hin- 
der Nähe jener Korallenbant findet und das Auftreten | terläßt. Größere Unhäufungen von Ozoterit kennt 








des Erdöls an jener Stelle veranlaht. Jedenfalls iſt man nur in den jüngiten Schichten, wie Miocän und 
auffallend, daß an Hunderten von befannten Korallen- | Bliocän, wogegen das €. der geologiſch ältern Schidh- 
bänten niemals Ähnliches beobachtet wurde. Alle dieje | ten verhältnismäßig wenig oder fein Baraffin enthält. 
Eimvendungen rs zeigen, daß die Frage nad) der | Es mühte aber gerade on. fein, wenn jeneältere 
Entitehung des Erdöls noch keineswegs jicher entichies | Anjicht ———— ſollte. Nun —— nachgewieſen, 
den iſt. Was die Englerſchen Verſuche betrifft, jo kann | dal; E. und Dzokerit der ſubkarparthiſchen mioeänen 
man gewiß annehmen, daß bei den Erdölbildungs- | Salzthonformation auf urjprünglicher Lagerſtätte und 
prozeß ein Drud wie bei jenen Verfuchen, ja ein noch | in innigem genetifshen Zujammenhange mit Salz- 
viel höherer nritgewirkt haben fan. Dagegen ſprechen lagern und vegetabiliichen Reiten (befonders Koni— 
alle Umitände, welche die Erdölvorlommen in der Na⸗ feren)vortommt. Daraus wie auch auseinigen andern 
tur begleiten, dafür, da der ganze Bildungsprozeh | Beobachtungen ſchließt er, daß fih aus Anſchwem— 
bei gewöhnlicher oder höchſtens ganz mäßig erhöhter | mungen harziger pflanzlicher Subjtanzen unter Mit» 
Temperatur jtattgefunden hat. Nun fagt man zwar | wirkung von Salz und Schlamm durd) einen eigen» 
ganz allgemein in der Geologie, daß ein chemiicher Bor- | tümlichen chemiſchen Prozeß zuerit gleichzeitig E. und 
gang, der im Laboratorium bei 20 Atmofphären Drud | Ozolerit gebildet haben, und daß fpäter nach und nad) 
und 400° verläuft, in der Natur unter 1000 Atmoſphä⸗ durch den immer jteigenden Gebirgsdrud und wahr- 
ren Drud in ſehr langer Zeit auch bei gewöhnlicher ſcheinlich auch erhöhte Temperatur der vorhandene fejte 
Temperatur A ad —— Dies iftaber feineswegs | Ozoferit in E. verwandelt wird. 

für alle Brozejje erwieien, und man wird annehmen 
mũſſen, daß es für jede chemiiche Umwandlung eine 
gewifje Temperaturgrenze geben muß, unterhalb wel⸗ 
cher diejer Prozeß auch unter dem größten Drud nie 
als zu jtande fomımen kann. 

Bei Jwonicz in den weitgaliziichen Karpathen ent⸗ 
ipringen am Rüden eines jattelfürmigen Aufbruchs 
der farpathiihen Eoeänſchichten jodhaltige Solwäſſer, 
Erdölquellen und eine Gasquelle. Radziſzewſti fand 
nun, dab das Jodwaſſer alle Beitandteile des Meer- 
waijers enthält, da das Gas aus Methan CH, mit 

eringen Mengen ohlenfäure CO,, Athan C,H, und 


Zuber gelangt jchlieljlich zu folgenden Sägen über 
die Entitehung des Erdöls: 1) Die foſſilen Kohlen» 
waſſerſtoffe jind organischen Uriprungs, wobei pilanz- 
liche und tierifche Stoffe in gleihem Maße beteiligt 
fein fonnten. 2) Die hemifche Hauptreaktion konnte 
hierbei zum Teil eine Zerfegung der tieriichen und 
pflanzlichen Fette nad) Abjonderung der Eiweihitoife, 
duch Fäulnis derfelben, in demjelben oder noch grö— 
herm Maße eine faulige Gärung der Celluloſe Rn 
3) Die Gegenwart von Meerjatzen hat einerjeits kon⸗ 
fervierend, anderjeit3 fo eingewirkt, da dabei wahr— 
icheinfich vorwiegend feite und flüſſige Kohlenwaſſer— 

ropan C,H, beiteht, und daß die das E. begleitenden | jtoffe (Ozoferit, €.) gebildet wurden, wogegen bei 
Schiefer wie das Mineralwaſſer altalifc reagieren und | Gegenwart von fühen Waſſer hauptiächlich Safe und 
in geringer Menge Seefalze, wie Chlornatrium, Na Kohlenflöze entjteher konnten. 4) Bom geologischen 
triumfulfat und Nagnefiumfulfat, enthalten. Hieraus | Standpunft aus jcheint es, daß bejonders tiefere 
fchliegt nun Radzifzewili, daß das E. ein Produkt der | ruhige Meerbufen, wo größere Anfaunmlungen von 
jauligen Gärung zuſammengeſchwemmter und im | organiiher Subjtanz verſchiedenſter Abſtammung mit 
Meerihlamm begrabener Bilanzen fei. Bei der Alko- | jofortiger Berfhüttung durch Sedimente jtattfinden 
holgärung find Allohol und Kohlenjäure die Haupt: | fonnten, für die DOlbildungsvorgänge die günſtigſten 
produtte, es entiteht aber noch eine ganze Reihe homo- | Bedingungen darboten. Dieſe gleichen genetüchen 
loger Nebenprodulte, wie Bropyl:, Butyl-, Amylallo⸗ Umjtände würden aud die auffallende Faciesähn— 
hol ıc., und fo find bei der Zerjegung der Gellulofe | lichteit der verjchiedenen Petroleumformationen bes 
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ber auf den Dezember plößlich ab, um dann in nahezu 
gleicher Schnelligkeit im Januar und Februar wieder 
zuzunehmen und jich in den übrigen Wonaten mit 
verhältnismäßig geringen Schwanfungen auf fait 
leicher Höhe zu halten. Diefe Schwankungen find im 
rühjahr und Herbſt am jtärkjten, die des Sommers 
kommen denen des Herbſtes nahe, im Winter treten 
ſie am ſchwächſten auf, find aber weniger regelmäßig. 
Neben den gröhern fommen in großer Zahl Heinere 
Schwankungen vor, deren Größe und Dauer gering 
ift. Auch jie zeigen eine ſolche Regelmäßigkeit, daß fie 
ihre Entjtehung nicht zufälligen Borgängen verdanten 
können, fondern unzweifelhaft zum Charatter der Ge: 
ſamterſcheinung gehören. Es ijt nicht ——— daß 
die Größe dieſer Schwankungen von Veränderungen 
auf der Sonnenoberfläche bedingt iſt. Die zum Ver— 
gleiche herangezogenen erdmagnetifhen Beobachtun⸗ 
en jind in Wien, Wilhelmöhaven, Kingua Fjord, 
Fort Rae und Südgeorgien angejtellt. Sie haben er- 
geben, dal; die Erditröme feinesfalls als Jndultions- 
wirtungen der Schwankungen der erdmagnetijchen 
Kräfte anzuſehen find, vielmehr gehen ihre Anderun: 
en, was jchon Lamont erkannte, " vor fich, ald wem 
ie die jtarten Bewegungen der Magnelometer verur- 
ſachten. Noch aber haben die gegenjeitigen Beziehun— 
gen beider nicht fejtgejtellt werden fünnen. 
Erfennende ichte,, |. Deilitärgerichtöbarfeit. 


dingen, 5) Die meiſten Erdöllagerjtätten find ur— 
fprünglich; nur ganz lokal und jelten konnte das E 
aus jeiner primären Yageritätte in benachbarte poröfe 
und zerklüftete Gejteine gelangen. Nur infofern it 
eine Yagerungsänderung fait immer zu beachten, 
daß der erjte Ölbildende Borgang höchſtwahrſcheinlich 
größtenteil® in Thonen und Schiefern jtattfand, wo— 
gegen das fertige Produft jich naturgemäß vorwiegend 
in den Dazwiichen gelagerten Sandjteinen anſammeln 
muhte. 6) Ozokerit ift im gleicher Weiſe und gleid)- 
eitig mit E, entitanden, war aber dann im jtande, 
Gh unter entfprechenden Bedingungen noch teilweife 
oder volljtändig in E. zu verwandeln. 
Erbpulfationen, j. Erdbebenforihung. 
Erdftrom. Daß ein eleltriiher Strom im 
Erdlörper verlaufe, hatte ſchon Ampere nachgewiejen. 
Die Thatfache des Magnetismus der Erde fchien ihn 
zu fordern, und man hielt ihm wohl für einen Ther: 
mojtrom, da er der Drehung der Erde entgegen mit 
der jheinbaren Bewegung der Sonne um fe zu frei« 
fen jhien. Planmäßige Beobachtungen, die ihn direlt, 
nicht nur aus Jndultionseriheinungen, nachwiejen, 
2 aber nicht vor, obwohl man ihn in Telegraphen- 
fabeln oft genug zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Sole mußten aber angeitellt werden, wenn man 
über das Weien der Erditröme Klarheit gewinnen 
wollte. Sie wurden bereitö vor einer Reihe von Jab- 
ven durch die Munifizenz des Reichspoſtamtes und ds | Grmittelungöverfahren, im deutihen Wilitär- 
Eleltrotechniſchen Vereins und durch die Unterftügung | jtrafprozeh die der Hauptverhandlung des erfennen- 
feitens der Alademie der Wiljenichaften in Berlin er: | den Gerichts eriter Juſtanz vorausgehende Schriftliche, 
möglicht. Die von den Erdplatten in die Telegra= | nichtöffentlihe Borunterfuhung, vom Geridhtsherrn 
phendrähte gefandten Ströme wurden unter der Zei: | angeordnet und vom Unterfuhungsführer (ſ. d.) nad) 
tung des Regierungsrats Weinſtein unterfucht u. gleich- | Weifung des Gerichtsherrn geführt, bei einfach liegen: 
eitig erdmagnetiiche Beobachtungen angejtellt. Das | den Sachen durch die Feititellung des Disziplinarvor- 
* erhaltene Beobachtungsmaterial mußte dann be⸗ geſetzten erſetzt, im Feld und an Bord thunlichſt ein— 
rechnet werden. Auch dies iſt geicheben, und die erhal» — und beſchleunigt oder völlig unterlajjen. 
tenen Ergebniſſe hat in der Sigung des Elektrotech: | Den Abſchluß des Ermittelungsverfahrens bildet 
nischen Bereins vom 24. Mai 1898 Weinjtein mitgeteilt. | Bernehmung des Beichuldigten iiber das Ergebnis der 
Danad) liegen an Erditromaufzeihnungen insgefant | Ermittelungen (Militärjtrafgerihtsordnung, $ 156, 
mehr als 2000, an erdmagnetifchen mehr ala 5000 | 170, 178). 
vor. 170,000 Ablefungen waren dazu nötig gewvejen,| Grnährung ber Pflanzen. Im Chlorophyll: 
die rechneriſch ſowohl für einzelne Tage ald auch für | forn wird unter der Einwirkung des Sonnenlichts aus 
en: Beitabichnitte ausgeglihen werden mußten. | Waller und Koblenfäure Stärke erzeugt. Die phyſi— 
iefe Fahre in Anspruch nehmenden Arbeiten waren kaliſchen und chemiſchen Bedingungen diejes rätjel- 
vielfah mehrmals auszuführen, da nach den Ergeb: | haften Borganges find fortgefegt der Gegenſtand vieler 
nijien nicht bewußt gejucht werden konnte, die meijten | Unterfuchungen. Die Rolle des Chlorophyllfarbitoffs 
von ihnen erjt im Laufe der Unterfuchungen ermittelt | dabei ijt im verfchiedener Weife beurteilt worden. 
wurden. So füllen deren Berechnungen und Able- | Bringsheim hatte ihn als einen Schirm bezeichnet, der 
jungen viele Hunderte von Bogen aus. Die der oben | diejenigen Lichtjtrahlen fernhalten fol, welche die At- 
erwähnten Mitteilung entnonmtenen Ergebnijje der | mung, die Auflöfung der Stärke zu jehr begünjtigen. 
KRiefenarbeit jind die folgenden: Der E. it eine die | Seine Annahme iſt jegt aufgegeben [on darum, weil 
Erde jelbjt betreffende Erſcheinung. Er ſtammt nicht | ihre VBorausfegung, eine Beeinfluſſung der Atmung 
aus den ein galvanifches Element, mit dem feuchten | durch Licht bejtimmter Wellenlänge, gar nicht bewie - 
Erdboden bildenden Platten. Die Anderungen in der | jen ijt. Auch die entgegengejegte Behauptung, daß 
Stärke und der Richtung des Erditromes erfolgten | gerade der Farbitoff der Urheber der Aijimitatıon fer 
mit ganz außerordentlicher Regelmäßigkeit. Die Stärke | und dieje Fähigkeit auch beibehalte, wenn er durch 
nimmt in 24 Stunden zu und wieder ab. Sie zeigt | Löjungsmittel aus der lebenden Pflanze ausgezogen 
tägliche und jährliche Schwankungen. Was zunächit | jei, iſt als endgültig widerlegt anzufehen. Nur der 
die erjtern anlangt, fo ijt der E. um die Mittagszeit | grüne Chlorophyliträger kann die Kohlenfäure affimi- 
am jtärkten, in den Nachtſtunden am ſchwächſten. lieren. Er zeigt in der Ausübung feiner Funktion 
Dabei ſchwankt jeine Stärte noch in mehrfachen Wellen | einen Hohen Grad von Unabhängigkeit gegenüber dem 
und ijt bejonders groß um 4 Uhr nachmittags. Die Kern und dem Plasma der Zelle; in abjterbenden 
Richtung des Erdſtroms geht um Mittag nad SD., | Zellen, deren Plasma ſich ſchon zufanmenballt, und 
dreht jih dann regelmäßig nah ©., W., N. und DO. | deren Kern ſchon in Desorgantjation begriffen ift, 
herum. Um 4 Uhr nahmittags iſt fie fajt entgegen- | fahren die Chlorophylitörner dennoch fort, Sauerjtorf 
* gerichtet wie um Mittag. In der Nacht iſt die abzuſcheiden. Ob allerdings vom Plasma vollſtãndig 
rehung unregelmäßiger wie am Tage. Im Laufe des | befreite Körner noch weiter ajfimilieren können, it 
Jahres nimmt die Stärke des Erdjtromg vom Novem- | zweifelhaft. Zur Erkennung der Affimilation dient 
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allgemein die Engelmannihe Balterienuethode, die 
darin beiteht, daß eine beitimmte Art von Bakterien 
ſich an Stellen der Sauerſtoffausſcheidung fogleich in 
Scharen anfammelt. Die Stärke, das erite ſichtbare 
Afimilationsproduft, verdankt jedenfalld erjt einem 
verwidelten chemiſchen Borgang ihr Entitehen. Adolf 
Baeyer hat ſchon 1870 — 

niedere Aldehyde, vielleicht der Formaldehyd (CH,O), 
eine Rolle ſpielen und der Prozeß auf mehr oder 
minder großen Umwegen vielleicht nach der Formel 
6CH,0 —=C,H,,O, verlaufe. Seitdem find mehrfach 
Bemühungen darauf gerichtet geweſen, einen jolchen 
Aldehyd nachzuweiſen, und Reinte und Eurtius haben 
1897 in der That das Borhandenfein eines dahinge- 
hörigen, ziemlich fomplizierten Körper dargethan. 
Genaueres über feinen Aufbau und feine Rolle als 
Zwifchenprodult iſt aber nicht ermittelt, nur jo viel 
ſieht man, daß der vorgang der Stärfebildung ein 
recht umſtändlicher üt. Die eigentlichen Träger des 
Lebens jind aber die Eiweihfubjtanzen. Über die Art 
ihrer Entitehung iſt noch weniger betannt, wenn auch 
in letzter Zeit über einige Angaben, die miteinander 
in Widerſpruch jtanden, Klarheit verbreitet ijt. Die 
nädjitliegende Frage iſt: Bildet ich das Eiweiß ebenfo 
wie die Stärke in grünen Bilanzen nur im Licht? Sie 
iſt verichieden beantwortet worden; noch 1897 bat 
Godlewſli nad jorgfältigen Unterfuchungen die Ent: 
ſtehung wirklicher Eiweißjtoffe im Dunkeln geleugnet. 
Jetzt ind feine Berfuche wiederholt und die Beweis: 
führung als irrtümlich erfannt worden. Es iſt richtig, 
daß grüne Bilanzen, die man im Dunfeln hält und 
mit einfachen Stiditoffverbindungen, Nitraten oder 
Amiden, ernährt, daraus fein Eiweil aufbauen Fön: 


nen. Aber jobald nıan ihnen ae geitig Zuder, und | 


zivar in ganz bejtimmter Menge im Verhältnis zu den 


Stidjtoffiubitanzen, zuführt, beweijt die nad) einiger 


Zeit vorgenommene Analyie ein Anwachſen der Ei: 
weißitoffe im Dunteln. So it in Gerjtenpflanzen und 
in abgeichnittenen Blättern der Sonnenblume die Ei- 
weihbildung aus Nitraten ſicher nachgewieſen. Bei 
der Unzulänglichfeit unfrer Kennmiſſe über die Zus 
jammenjeßung des Eiweißmoleküls ift auch über Zwi- 
ichenprodufte während des Nufbaues ebenſowenig 
Sicheres befannt wie bei der Stärke. Nur die alte Be- 
obachtung, daß einfachere Stidjtoffverbindungen, die 
Amide, vor allem das Wiparagin, hierbei eine wichtige 
Rolle ipielen, ijt mit immer neuen Beweiſen belegt 
worden. Diejelben Körper treten bei der Zeriegung 
des Eiweihes, die im Stoffwechjel häufig itattfindet, 
wiederum auf, aus ihnen wird e8 aber auch regene- 
riert. Beſonders deutlich zeigen die Beziehungen des 
Aiparagind und der Stärke zur Eiweihbildung die 
daraufhin oft unterjuchten Samen der Yequminojen. 
Die Eiweihitoffe, die in ihnen als Nahrung der jun 
gen Bilanzen enthalten jind, werden bei der Keimung 
unter Bildung großer Mengen von Aſparagin zerießt. 
Später aber, wenn die Keimlinge ergrünt jind und 
Stärte bilden, wird das Aſparagin wieder zu Eiweiß 
regeneriert. Hindert man jedod die Stärtebildung 
durch Berdumfelung oder durch Borenthaltung der 
Koblenfäure, fo bleibt das Aiparagin erhalten und 
feine Eiweißbildung tritt ein. Aſparagin und die Um: 
wandlungsprodufte der Stärke ſcheinen aljo dazu not: 
wendig zu fein. Bei beitimmien Pflanzen finden ſich 
als Zeriegungs- oder Übergangsprodulte auch andre 
fticjtoffhaltige Verbindungen. Am merbvürdigiten 
verhält ſich eine javaniſche Pflanze, Pangium edule 
bei der Treub die Blaufäure al3 einen normal im 


ingewiefen, daß dabei | 
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Stoffwechjel auftretenden Körper nachweiſen konnte, 
| dem Anſcheine nach als eines der jtidjtoffhaltigen An— 
| fangsprodulte bei der Syntheje des Eiweißes. In diefer 

Form wandern dort die jtiditoffhaltigen Bauſtoffe 
| und machen Rinde und Blätter der Pflanze im hoben 
ı Grade giftig. Von Licht und Chlorophyll iſt aljo die 
Bildung der Eiweißitoffe jedenfall® unabhängig. Das- 
ſelbe zeigen auch Verjuche mit Schinmmelpilzen, von 
denen manche Arten ganz gut gedeihen, wenn ihnen 
nur Ammoniumnitrat, Yuder und die notwendigen 
Nichenbeitandteile gegeben werden. Daraus bilden fie 
jelbjtändig Eiweis Damit iſt zugleich) auch gejagt, 
dak im allgemeinen die Fähigleit zur Aſſimilation 
nicht, wie die Stärfebildung, auf bejtimmte Zellen 
bejchränft fein wird, fondern jeder lebenden Zelle, der 
die erforderlichen Baujtoffe zur Verfügung ftehen, zu» 
fommt. Wenigſtens liegt bisher fein ziwingender 
Grund vor, eine Einſchränkung zu machen. Bei höhe- 
ren grünen Bilanzen werden die Blätter naturgemäß 
die Hauptitätten der Produltion fein; denn fie iſt durch 
die Stärfebildung bedingt. Als Leitungsgewebe für 
das fertige Eiweiß, das von den Blättern nad) den 
Wurzeln geführt wird, wurden früher die Siebröhren 
bezeichnet. Ihnen jollte allein diefe Aufgabe zufallen, 
während die Kohlehydrate in den Markitrahlen und 
parenchymatiſchen Teilen des Leitgewebes aufbewahrt 
werden und wandern jollten. Ezapel hat 1897 den 
Nachweis geführt, daß diefe Verteilung der Funktion 
den Thatſachen nicht entipricht. In den Siebröhren 
wandern fowohl das Eiweiß ald die Kohlehydrate. 
Vol. Pfeffer, Bilanzenpbyfiologie (2. Aufl., 1. Bd.: 
Stoffwechſel, Yeipz. 1897). 

Ernährungstherapie, die von E. v. Leyden 
in Berlin begründete Behandlung von Krankheiten, 
insbef. aber von Br an durch —— 
Ernährung unter Zuhilfenahme oder auch unter Aus— 
ſchluß von pharmazeutiihen Mitteln. Im lettern 
| Falle werden phyſikaliſche Heilmittel, wie Kaltwaſſer⸗ 
| fur, Bewegung ıc., zur Unteritügung verwendet. Schon 
| feit Gelfus (im 2. Jahrh.) erfreute ſich die »diätetiiche« 

Behandlung einer großen Wertihägung namentlich 

bei der Belämpfung fonititutioneller Erkrankungen. 

Während aber bisher mehr die Urt und Zeit der Auf 

nahme der — — ihr mehr oder minder 

großer Gehalt an Waſſer, Säuren und Wilalien 

(Trodenbiät, Objtkuren, Milchkuren) im Vordergrund 

der ärztlihen Erwägungen ſtanden, ermöglichten die 

großen Forticritte der Nahrungsmittelchemie, welche 
in den legten Jahren namentlich die Herjtellung eiweiß⸗ 
reicher, leicht ajfimilierbarer und möglichjt fonzen- 
trierter Nährmittel jich zum Ziele gelegt hat, eine 
ausgiebigere Ernährung felbit bei ſchweren Infeltions⸗ 
tranfheiten, fo daß im Anschluß an die hierbei gemach— 
ten Beobachtungen auch für die Rekonvaleszenz von 
ſolchen Erkrankungen eine Reihe neuer Geſichtspunlte 

zur Geltung kam. Die gröhte Wichtigkeit hat die E. 

bei der Behandlung der Yungentuberkulofe, welche 

noch mehr ald andre Strankheiten die Hebung der 

Wideritandäfraft des Körpers pr VBorbedingung hat 

(vgl Leyden, Handbuch der E. und Diätetif, Leipz. 

1898, 2 Bde. ; unter Mitwirkung von Biedert, Boas, 

Dettweiler u. a.). Aber auch eine Reihe andrer ichwerer 

Erkrankungen fönnen troß ihrer Unbeilbarteit auf 

Jahre hinaus jtationär gemacht werden, wenn die Pa— 

tienten im Eimeißgleichgewicht erhalten werden. Bal. 

Stoffwechlelverjud. 

Gruft, Graf und Edler Herr zur Lippe» 

Biefterfeld (vgl. Biefterfeld, Bd, 18), Negent des Fürs 
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ftentums Sippe, geb. 9. Juni 1842 in Oberkaſſel bei | 
Bonn, ward 1884 durch den Tod feines Baters, des Gra— 
fen Julius, Chef der erbherrl. Linie Lippe Bieſterfeld 
und lebte auf dem Schloß Neudorf bei Bentichen in 





Eros — Eruptivgejteine, 


e3 kann, wie J. Roth das ſpäter noch weiter ausführte, 
ein Magma von bejtimmter chemischer Zujannmen: 
jeßung, je nad den phylitaliichen Bedingungen, 
unter denen e3 erjtarrt, bald dieie, bald jene Mineral: 
aggregate liefern. Für die Spaltung eines uriprüng- 


der Provinz Poſen. Als 1895 der Fürjt Woldemar | 
von Lipye jtarb und jein Bruder und Nachfolger, Fürſt | lich einheitlihen Magmas in verjchiedenartige Teil— 
Ulerander, wegen Geiſteslrankheit die Regierung nicht | magmen oder Gejteine jpricht einmal das Auftreten 
antreten konnte, erhob er gegen die Regentichaft des | verfchtedenartiger, durch Übergänge nıiteinander ver: 
von Füriten Woldemar ernannten Regenten, Brinzen | bundener E. nebeneinander innerhalb desjelben geo— 
Adolf zu Schaumburg -Lippe, Einſpruch und wurde | logischen Raumkörpers, von denen die einen die zen- 
aud) durch den Schiedsiprud) vom 22. Juni 1897 als | tralen, die andern die peripherifchen Teile zuiammen- 


näcdjtberechtigter Ugnat und daher als zur Regent: | 
ſchaft berufen anerlannt. Doc hatte das Scieds- 
gericht über die Succeflionsberehhtigung feiner Söhne | 
aus feiner Ehe mit der Gräfin Karoline v. Wartens- | 
leben fein Urteil gefällt, und als €. diefe Frage durch 
die lippiſche Landesgeſetzgebung regeln wollte, geriet 
er wieder in Streit nnt dem Fürſten von Schaum- 
burg⸗ Lippe und aud) in einen Stonflift mit dem Slaijer | 
Wilhelm II. Weiteres ſ. Lippe (Fürjtentum). 

Eros, Planet, ſ. Planeten. 

Grrungenjichafisgemeinichaft, j. Güterrecht der 
Ehegatten, 

Gruptivgefteine. Zur Erklärung dergroßen Ber- 
ſchiedenheit der E. jowohl in hemijcher alö in mine— 
ralogiſcher Hinſicht wurde früher von Bunfen, zuerit | 
für die vullanifchen Gejteine von Ysland, dann aud) 
für die vom armenischen Hochlande, die Theorie aufge: 
ſtellt. es ſeien in vielen vulkaniſchen Gebieten in der 
Tiefe der Erde in örtlich voneinander getrennten Herden | 
zweierlei Wagmen von ganz verjchiedener chemiſcher 
Zujammenjegung vorhanden, die allein für ſich die | 
jogen. normaltradytifchen (etwa von der Zu— 
jammenjesung kiejelfäurereiher Trachyte) und nor- 
malpyroreniichen Gejteine (von der Zuſammen— 
jegung der fiefelfäureärmern Bafalte), häufiger aber, 
in verichiedenem Berhältnis ſich miteinander mifchend, 
E. von einer mittlern Zufammenfegung lieferten. Als 
jpäter jehr viele E, bekannt wurden, welche nad) ihrem 
chemischen Bejtand nicht aus jenen beiden Normal- 
magmen duch Miſchung hervorgegangen fein konnten, 
jo die Beridotite, Elävlithiyenite, Phonolithe, Nepbe- 
linite, nahm man aud wohl mehr als zwei vonein- 
ander verichiedene Normalmagmen an, aus denen 
duch Miſchung jene E. hervorgegangen fein könnten; 
aber mit der Zahl der zur Erllärung notwendigen 
bypotbetijchen Normalmagmen wuchien die Bedenten 
gegen diefe Anichauung. Cartoriusvon Waltershauſen 
ertlärte deshalb die VBerichiedenartigteit der Geſteins— 
zufammenjegung durch die Annahme, daß in dent unter | 
der fejten Erdtrujte vorhandenen flüſſigen Erdtern 
die Magmen, aus denen derjelbe bejtehe, nach dem 
Erdmittelpumft zu ganz allmählich an Dichte zunch- 
men und demgemäß auch ihre chemiſche Zufanımen- 
jegung mit der Tiefe jich jtetig ändere. Die ſpezifiſch 
leichten, zugleich kiejelfäurereihern und heller gefärb- 
ten Geſteine entitammten within einem höhern, die 
ſchwerern, dunklern Geſteine einent tiefern Niveau des 
Ihmelzflüffigen Erdinnern. Eine ganz andre An— 
Ihauung von der Entjtehung der E. hatte Durocher. 
Nach ihm entſtehen die verſchieden zuſammengeſetzten 
E. dadurch, daß ein urſprünglich vorhandenes Magma 
von mittlerer Zufammenjegung ſich ſpaltet, in ver— 
ſchieden zufammengejegte Schmelzflüjje zerfällt, und 
zwar in einen, der ein Kejelfäurereiches, und in einen 
andern, der ein lieſelſäurearmes Geſtein bei feiner Ber- 
feſtigung liefert. Ehemifch identische Magmen brauchen 
sucht immer im diejelben Teilmagmen zu zerfallen; 











jegen (jo 3, B. Granit, Syenit, Diorit und Gabbro, 
durch alle Übergänge miteinander verbunden, inner- 
bald desielben Maſſivs), dann aber bejonders auch das 
Vorkommen von zwei oder drei verichiedenen Geſteins 
typen auf einer und derjelben Sangipalte. Dieverichte- 
denen E. find auf dieien, befondersim Thüringer Wald 
recht zahlreichen, jogen. gemiſchten Gängen von 
beiden Salbündern aus nach der Mitte bin derart iyut 


metriſch gelagert, daß die frühere Erklärung der Er: 


icheinung durch wiederholtes Aufreigen der Gangſpalte 
und damit verbundene Injektion mit jedesmal anders 


zuſammengeſetztem Magma ganz unbaltbar it. Wenu 


* die Annahme, daß die E. Spaltungsprodukte 
eines Magmas ſind, die richtige iſt, ſo liegt es nahe, 
ſie in ihrer Geſamtheit auf ein urſprünglich vorhan— 


denes einheitliches Urmagma zurückzuführen. Aus 


dieſem würden nach der Anſicht von Roſenbuſch durch 
die erſten Hauptſpaltungen chemiſch voneinander ver— 
ſchiedene Teilmagmen entſtanden ſein, etwa von der 
Zuſammenſetzung, wie ſolche in den älteſten plutoni— 
ſchen Geſteinen (Granit, Diorit ꝛc.) vorliegen. Der- 
artige Teilmagmen können ſich dann wieder weiter 
geſpalten haben, und es können ſchließlich auch ſolche 
DMagmen entitanden jein, welche nicht mehr weiter 
ipaltungsfähig find. Wo im tiefen Scho der Erde 
—— Magmen vorhanden ſind und durch 
geoteltoniſche Borgänge zu geologiſcher Bejtaltung ge— 
langen, da werden ſich int Gebiete desfelben Eruptiv- 
zentrum mannigfache Gejteinsbildungen vollziehen. 
Wo dagegen jehr reine und dadurch jpaltungsunfähige 
Magmen in. der Tiefe vorhanden find, da werden 
allenthalben innerhalb desjelben Eruptivgebiets und 
in jedem Zeitpunkte derjelben Eruptivperiode ſtets die 
gleichen Geſteinsmaſſen gefördert werden. — Die Mag⸗ 
men, welche beim Feſtwerden die E. bilden, ericheinen 
als mehr oder weniger gefättigte Yöjungen verichies 
dener Silitate. Berjuche mit fünftlich hergeitellten Mag- 
men, d. h. mit Schmelzen von beitimmten Eruptiv- 
geiteinen oder von Miichungen, die in ihrer chemiſchen 
Zufammenjegung gewijjen Typen von Eruptivgeitei- 
nen entiprecen, haben gezeigt, daß die Magmen fähig 
jind, beim Erjtarren verſchiedene Strufturen anzuneh» 
men, welche einmalabhängig jind von den verjchiedenen 
phyſilaliſchen Bedingungen, unter denen die Kriſtalli— 
jation verläuft, und dann von der hemiichen Zujanı- 
menjegung der Magmen. So entiteht 3.B. eine ſphä— 
rolithiſche Struktur bei ſehr jtarker Überſättigung 
der Schmelze mit irgend einer einzigen Berbindung 
und bei jchneller Erkaltung. Zur porphyriſchen 
Struttur ijt ebenfalls eine jtarke Überjättigung nötig, 
aber zugleich auch langiame Strijtallijation. Die Bil 

dung einer halb kriſtalliniſchen, halb glajigen Struttur 
hängt hauptſächlich von einer fchnellen, durch ſcharfen 
Temperaturniedergang hervorgerufenenrütallifation 
ab. Wird ein Magma bei niedriger Temperatur (etwa 
500 — 600°) fange der Glühhige ausgeiegt, jo entiteht 
eine förnige Struktur ohne Glasbafis; in höherer 
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Temperatur ergibt diefelbe Schmelze eine milropor- | auch nicht felten die ältern, früher ausgefchiedenen 
phyriſche Struktur. Die an Alkali reihen Schmelzen | Mineralien als Einjchlüfje enthalten. So ertennt man 
zeichnen fich gewöhnlich durch eine glafige oder halb⸗ leicht, daß gerade die Phosphate, Spinelle, Zirton ıc., 


Eruptivgefteine, 


glafige Struftur aus, die an altalijchen 
dagegen durch jehr hohe Kriſtalliſationsfähigleit. Die 
Reihenfolge der Kriitall- oder Dineralausicheidun- 
gen aus dem Magma hängt nicht von irgend einem 
Faltor allein ab, 3. B. nicht von der mehr oder weni- 
ger leichten Schmelzbarteit oder bei den Sililaten von 
deren Baftzität, wie man lange geglaubt hat, jondern 
vielmehr von dem Berhältnis ad De den Duantitäten 
der in dem Magma gelöjt vorhandenen Berbinduns 
gen. Ein und dasjelbe Mineral kann jich bei gleichen 

dingungen früher oder jpäter als ein andres aus» 
ſcheiden, je nad) der im Magma enthaltenen Menge. 
In verichiedenen Magmen ift die Kriftallifationg- 
folge der Mineralien verſchieden. Indeſſen je leich- 
ter eine Verbindung eine überfättigte Löſung bildet, 
d.h. je Schwerer jie in Magma (östie it, deſto ſchneller 
ſcheidet ſie ſich aus demſelben aus. So ſcheiden ſich 
B. Thonerde, Aluminate, einige Magneſiumeiſen— 
ſililate, die ſehr leicht überjättigte Yöfungen bilden, 
früher aus als andre Berbindungen, ſelbſt wenn 
fie nur in geringer Menge in der Schmelze vorhan- 
den jind. Andre Subjtanzen, deren Löslichkeit im 
Magma nicht befonders ſtark variiert, wie 3. B. Pla— 
gioklafe und Pyroxene, werden jich, je nad) ihrer im 

agma enthaltenen Menge, bald früher, bald jpäter 
ausicheiden. In an Plagiollas reihen Magmen (3. B. 
Dolerit) beginnt die Bildung des Plagioklafes früher 


rden reichen | die ältejten Musicheidungen in den Eruptivmagmen 


find, und daß die Ausſcheidungsfolge der Mineralien 
im allgemeinen die vorher angegebene ift. Eritarren die 
E., ohne jemals die Erdoberfläche zu erreichen, unter 
dem hoben Drud der auflajtenden Gebirgamajjen und 
der jtarten Spannung der eingefchlofjenen Safe, aud) 
bei langſam abnehmender Temperatur, alfo unter phy— 
ſilaliſchen Berhältnijien, welche fich während der Ge— 
jteinsverfejtigung nur langſam und jtetig ändern, fo 
wird die Bildung eines jeden Gemengteils ohne Un: 
terbrechung in einem einzigen Zeitabjchnitt vor ſich 
gehen. Dabei kann jich bereits ein Gemengteil volljtän- 
dig ausgeſchieden haben (idionorph), ehe die Bildung 
de3 zweiten beginnt, oder, was häufiger vortommt, der 
eine Gemengteil hat fich noch nicht volljtändig ausge: 
ı jchieden, wenn die Bildung des zweiten oder gar ſchon 
| die des dritten und vierten bereit3 beginnt. Das Vor⸗ 
handenjein eines jeden Gemengteils in nur einer Gene: 
ration üt das Weſentliche derförnigen Struktur. welche 
für die in der Tiefe der Erde eritarrten plutonifchen 
oder Tiefengejteine (3. B. Granit, Syenit, Diorit) ge: 
radezu charalteriſtiſch üt. Verändern jich dagegen Die 
phyſilaliſchen eigen wre en, unter welchen die Ber: 
feitigung der E. erfolgt, jprungweife, wie das bei den 
an die Erdoberfläche gelangenden, dort ſich jtromartig 
verbreitenden Ergußgeſteinen der Fall iſt, welche zuerit, 
in der jogen. intratelluriichen Bertode, jich in der Tiefe 





als die des Augits; in Magmen aber, welche in vor⸗ | der Erde unter hohem Drud befinden, dann aber plötz 


berrihender Menge Metafilitate enthalten (kiejeliäure- 
und thonerdearme Feldipatbajalte), beginnt die Py— 
torenbildung bedeutend früher als die der Plagioklaſe. 
Da die verichiedenen Pyroxene ſich in ihrer hemifchen 
Zuſammienſetzung ſehr jtarf unterjcheiden, fo vollzieht 
ſich auch ihre Krüitallifation aus dem Magma bei im 
übrigen gleichen Bedingungen zu verfdiedener Zeit: 
die an Wetafilitat MgſiO, reihen rhombiſchen Pyro— 


rene jcheiden fich immer früher als monolliner Augit 
aus. Auf die Ausicheidungen einiger Deineralien, 3.8. 
des Magnetits, übt die Temperatur einen wejentlichen | 


Einfluß aus; dieies Mineral jättigt anjcheinend jehr 


ihwer ein Magnıa bei einer höhern Temperatur als | 


1000°; Anortbit krijtallifiert in einer höhern Tempe— 
ratur (bei 1000° und darüber) leichter als in einer 
medrigern (3.8. bei 700%). Ganz allgemein ijt die Aus— 
iheidungsfolge der Mineralien etwa folgende: zuerjt 
bilden jich Apatite, Zirton, Korund, Spinell, dann 
reine Eijenfilitate, Magnejiumiilitate, Caleiumſilikate, 
dann Doppelfilitate von Magneitum und Kalium, 
Calcium und Natrium, ferner Natriumfilifate und 
ſchließlich Kaliumſilikate und freie Kiefelfäure, die bei— 
den legtgenannten meiſt zugleich. Zu einem ähnlichen 
Ergebnis iſt auch Roſenbuſch auf Grund ausschließlich 
mikroſtopiſcher Gejteinsunterjuchungen gelangt. Ge— 
wiſſe Gemengteile der E. ericheınen nämlich ringsum 
auskriitalliiiert, allfeitig von Kriitallflächen begrenzt, 
idDiomorpb, während andre einer von dem eignen 
Moletularbau abhängigen ebenflähigen Begrenzung 
entbehren und nur die Lüden zwiſchen den andern Ge— 
mengteilen ausfüllen, allotriomorph find; wieder 
andre jind gewifjen Gemengteilen gegenüber jtet3 idio⸗ 
morph, andern gegenüber allotriomorph ausgebildet. 
Offenbar find jtet3 diejenigen Gemengteile die ältern, 
welche in ihrer Form nicht von andern beeinflußt find, 
aljo die idiomorph entwidelten; am jüngiten find die 
altjeitig allotriomorph ausgebildeten. Letere werden 


lih nad) der Eruption (in der Eifufionsperiode) un— 
ter den gewöhnlichen Atmofphärendrud ſtehen, dann 
ünnen einzelne Gemengteile in zwei oder mehr Benes 
rationen zur Entwidelung kommen. In der Regel 
| find die in der intratellurifchen Bhafe der Geiteins- 

erjtarrung gebildeten Mineralien, die fogen. intratellu- 
riſchen Ausſcheidungen, durch größere Dimenfionen 
ausgezeichnet und deutlich idiomorph; fie liegen als 
jogen. Einjprenglinge in der während der Effufions- 
periode zur Erjtarrung gelangten Grundmajle. Die 
letztere ijt aljo in der zweiten Beriode der Geiteingfeit: 
werdung, an der Erdoberfläche, zur Entiwidelung ge 
langt, unter andern phyſilaliſchen Berbältnifjen als 
die intratellurifchen Einjprenglinge. Der bei dent Aus— 
tritt an die Erdoberfläche ich plöglich ändernde phyji- 
faliiche Zuſtand der Lava ijt offenbar die Urſache, daß 
einmal manche intratelluriiche Ausjcheidungen be— 
ſtandsunfähig und je nad) ihrer Größe wieder ganz oder 
teilweije rejorbiert werden (magmatiſche Reiorption 
und Korrojion), anderjeit3 aber bei einer im allgemei: 
nen raſch abnehmenden Temperatur die Bildung von 
vorherrſchend Heinen Kriſtallen (Mikrolithen), den Ge: 
— der Grundmaſſe, begünſtigt wurde. In 
der Regel wiederholt ſich unter den veränderten phy— 
jitaliichen Bedingungen die Ausicheidung von Wine 
ralien, welche gleich oder nahezu gleich zufammengefept 
find wie die in der intratelluriichen Beriode zur Aus: 
icheidung gelangten. Dieje Wiederholung gleichartiger 
| Wineralbildungen, das Borhandenfein jolcher in zwei 
oder mehr Generationen, wird von Roſenbuſch als das 
Wefentlichite der für die normalen Ergußgeſteine jo 
charakteriftiihen porphyriſchen Struktur augefeben. 
Bgl. Lagorio, Über die Krijtallıfationsvorgänge im 
eruptiven Magma (Tichermats » Diineralogijche Wittei, 
lungen«, 1887); Morozewicz, Erperimentelle Un- 
terjuchungen (ebenda, 1898); Roſenbuſch, Elemente 
der Geſteinslehre (Stuttg. 1898). 
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Eskiſchehr, die Razahauptftadt im Sandichat 
Kiutahia des afiatifchetürt. Wilajets Chodawendiljar, 
ijt einer der wenigen Orte, welche von der Eröffnung 
der deutichen Eifenbahnen nad Angora und Konia 
bisher Nugen gezogen haben. Auf dem linlen Bur- 
ſalufer (E. felbit liegt auf dent rechten, füdlichen) und 
nach dem ebendort gelegenen Bahnhof zu hat fich ein 
neuer, meiit von mohammedaniichen Einwanderern 
aus Bulgarien und Bosnien (z. B. Tataren aus der 
Dobrudicha) bewohnter Stadtteil gebildet. Der Bertehr 
bat ſich bedeutend gehoben, und die Einwohnerzahl 
iſt von 10,000 auf 15,000 (nach Euinet jogar 19,000) 
geitiegen, Darunter faft 13,000 Mohammedaner. 

Esmarch, Erwin von, Hygieniker, folgte 1899 
einem Ruf an die Univerfität in Göttingen. 

y, Graf Walfin, ehemaliger franz. 
Dffizier, f. Frankreich (Geſchichte). i 

Eszterhazy von Galantha, 4) Fürjt Paul 
AntonNikolaus, zen 
1898. Chef des Haujes wurde Fürjt Nilolaus, ge 
(5. Juli 1869. 


Etat, j. Komptabilitätsgeieß. 


bifche Litteratur. Der Gewinn, den | 


Eth 
die Bölterlunde in den legten Jahren erfuhr durch ge: 


wiſſenhafte Einzelforichung in den verichiedenjten Tei⸗ 


len der Erde, wie durch Zuſammenfaſſung der Ergeb: 
niſſe dieſer Forihungen mit frühern Erfahrungen zu 
einheitlichen Gefamtdarjtellungen, iſt fein geringer ge> 
weien. Insbeſondere it hervorzuheben, daß der Rei- 
jende unfrer Tage nicht mehr als wünjchenswertes 
Endziel die Zurüdlegung einer möglichſt großen Kilo: 
meterzahl in bisher unbelannten Regionen anfieht, 
ſondern daß er mit meiſt wiijenschaftlich gut geſchultem 
Blid in der gründlichen Durchforſchung der von ihm 
bereijten Fänder und ihrer Bervohner feine Hauptauf- 
gabe jieht. So enthalten heute fait ſämtliche Reife: 
berichte wertvolle Beiträge zur Wenntnis bisher noch 
unvolllommen beobachteter Vollsſtämme, die bereits 
Anlaß zu Gruppierungen geführt haben, die von 
frühern fich wejentlich untericheiden. Bei den größern 
Beröffentlihungen, die das gefamte Wijjensgebiet be: 
handeln, hat man oft mehr Wert darauf gelegt, dem 
Gebiete der Böltertunde wohlumſchriebene Grenzen ge: 
gen andre Wiſſenſchaften zu ziehen und auf bekannte 


Autoritäten zu bauen, als durch felbitändige Unter: | 


ſuchungen Reſultate zu gewinnen, ſo daß wir von grund- 
fegenden umfafjenden Arbeiten nicht berichten können. 

[Allgemeine Völkerkunde. J Eine der wertvolliten 
litterarifchen Erſcheinungen der legten Jahre auf dem 
Gebiete der Völlerlunde iſt zweifellos das 1896 in Yeip- 
zig erichienene Buch von A. Bierkandt: »Naturvölter 
und Kulturvölter«, das wegen jeines Gedantenreich- 
tums, der Schärfe der Methode und des fornwollende⸗ 
ten ſtiliſtiſchen Geprãges uneingeſchränltes Lob verdient. 
Mit der Zurechnung der Ruſſen und Japaner zu den 
Naturvöllern wird man ſich freilich nicht einveritanden 
erllären können. In einer Heinern Arbeit (»Geogra- 


phiiche Zeitichrifte, 1897) behandelt derjelbe Gelehrte | 


»Die Kulturformen und ihre geographiiche Berbrei- 
tunge und fucht nachzuweiſen, daß. die Entitehung 
und Entwidelung der Kultur weientlich durch Boden- 
geitaltung, Gliederung, Klima, Nahrung, Erwerb, 
!ochmittel des Verkehrs u. a. bedingt werde. Als ein 
zweites zuſammenfaſſendes Wert iſt das umfangreiche 
Bert von Th. Achelis:» Moderne Böltertunde« (Stuttg. 
1896), zu nennen, das die Entwidelung und die Auf- 
gaben der modernen Völkerkunde gemeinverjtändlich 
nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft daritellen 


till. Es geichieht dies in durchaus objeltiver Zorm, | 
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indem der Berfaffer unter Zurüdhaltung feiner eig» 
nen Meinung über die Anſichten andrer berichtet und 
dieſelben unter Berbindung durch einen eignen Tert 
‚ überfichtlich zufammenjtellt. Als dritter hat M. Haber- 
‚ landt eine »Bölfertunde« (Leipz. 1898) verfaht, ein 
feines, gutes Buch, das für den Schulgebrauch paßt. 
H. Bandow bringt in feinen » Betrachtungen über das 
Wirtſchaftsleben der Naturvölter« eine geijtreiche und 
geſchickte Zujammenitellung der verichtedenen wirt: 
ichaftlichen Formen, in denen der Stand der Natur» 
| völfer in der Menſchheit fich geltend macht. Noch wert: 
voller, auch in ihrer Form anjprechend iſt die Heine Ar⸗ 
beit von Steinmeß über den »Endolannibalismus« 
(Bien 1896), die von gründlichiter Benußuug der ein» 
ichlägigen Litteratur zeugt. Die Arbeit von Bos: 
»Yagd, Viehzucht und Aderbau als Kulturjtufen«, ent- 
ı hält eine jelbitändige Wiedergabe früherer Arbeiten 
über die verjchiedenen Wirtichaftsformen, ihre zeitliche 
' Reihenfolge, Rangordnung und Entjtehung. Diejelbe 
| Frage wurde ſchon früher durch Eduard Hahn in deſſen 
| umfangreicher und erichöpfender Arbeit: »Die Haus- 
tiere und ihre Beziehungen zur Wirtichaft des Wen- 
ihen« (Leipz. 1896), in gleihem Sinne beantwortet, 
wobei namentlich die alte Unſchauung, dab aus dem 
Jäger der Hirt und aus diejem der Aderbauer jich ent- 
widelt habe, als ganz unhaltbar verworfen wird. Über 
ein größeres Gebiet bewegt ſich auch G. Sergis »lIr- 
iprung und Verbreitung des mittelländiichen Stam- 
mes · (in deuticher Überjegung Leipz. 1897), worin die 
Anſicht belämpft wird, die alle Voller Europas aus 
Europa jelbit oder höchſtens aus Afien berleitet, wäh⸗ 
rend doch afritanijch > europäische Wechielbeziehungen 
ſchon feit den ältejten De jo mächtig waren. Leider 
it die ſonſt verdientliche Arbeit durch die abenteuerlich- 
ſten Phantaſien entjtellt. Die Heine Arbeit von A. Linde: 
Über den gegenwärtigen Stand der Volkskunde im 
allgemeinen und der Sachſens im befondern« ( Dresd. 
1897), beiteht hHauptiächlich in einer durch einen fort- 
laufenden Tert verfnüpften — ——— der volls⸗ 
fundlichen Litteratur aller Yänder. Bon geſunder völ⸗ 
fertundlicher Schulung zeugt die von Jalob Robinſohn 
verfaßte Schrift: »Die Biychologie der Naturvölter« 
(Leipz. 1896). Höchit bemertenswert ijt die von mehr 
als 30 Gelehrten verfahte » Feitichrift für Adolf Bajtian 
zu feinem 70. Geburtstage« (Berl. 1896). Unter den 
Mitarbeitern, die meijt mittelbar oder unmittelbar Ba- 
jtians Schüler waren, find insbeſ. Virchow, Rante, 
Steinthal u. a. zu nennen. In vierter, von W. Ule be» 
arbeiteter Auflage erichien Hellwalds belanntes Hand» 
buch » Die Erde und ihre Bölter«, das in der neuen Form 
an Tiefe und Gründtichkeit jehr gewonnen bat, ohne 
doch feine alte Friſche, Klarheit und Anmut des Stils 
einzubüßen. Als Anfang eines auf vier Bände ange- 
legten Wertes erihien 1898 in deutſcher Überjegung 
der erite Band des berühmten, ſchon vor 40 Jahren 
erſchienenen Wertes von Bobineau: »Berfuch über die 
Ungleichheit der Wenjchenrajjen«, das neben vielen 
Mängeln und jegt längjt ertannten Irrtümern doc 
auch manche geiltreiche und interejiante Bemerkungen 
enthält. Dagegen find die beiden Berfuche, über das 
Geſchlechtsleben der Völker neues Licht zu bringen, 
die Kohler (» Zur Urgeichichte der Ehe«, Stuttg. 1847) 
und Reibuayr (»Jnzucht und Bermiichung beim Men- 
ichen«, Leipz. u. Wien 1897) machten, als nicht ge 
lungen zu bezeichnen. Mit großer Bolljitändigkeit 
aber und auch mit glüdlihem Humor bat Lehmann 
(»Uberglaube und Zauberei von den älteiten Zeiten 
bis zur Gegenwart«, Stuttg. 1898) das immer wieder 
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Modeſache werdende, uralte Kapitel vom Okkultismus 
und Spiritismus ıc. behandelt. Ein ungenannter Ber- 
failer, der fih al3 French army surgeon voritellt, 
teilt in einem umfangreichen, zweibändigen Wert feine 
Beobahtungen und Erfahrungen auf dem Gebiete der 
feruellen Berirrungen mit unter dem Titel » Untred- 
den fields ofanthropology« (Bar. 1898). Schurß wid- 
met in feinem ⸗Grundriß einer Entitehungsgeichichte 
des Geldes · (Wien 1898) nicht nur der technifchen, auch 
der jozialen Seite der Wirtſchaft der Naturvölter jeine 
Aufmerfjamteit. 

[&uropa.] In den alten Kulturländern unſers Erd- 
teils befinnen ſich die auf verfchiedene Staaten ver» 
teilten Vollsſtãmme ernitlich aufihre Nationalität, umd 
man beihäftigt fi immer mehr mit der Zugehörig- 
feit abgetrennter Gruppen zu dem großen Ganzen. 
Für das Deutichtum im Elſaß iſt Hans Wittes * 
Geſchichte des Deutſchtums im Elſaß und im Vogeſen⸗ 
gebiet« (Stuttg. 1897) beachtenswert. Es wird darin 
auf bitorifcher Grundlage der vorwiegend deutſche 
Charakter des Landes nachgewiefen, da die breiten 
Schichten des elfäffiichen Volkes überall gut deutich ge- 
blieben find. Über vorgefchichtliche Altertüümer Schles- 
wigHolfteins liefert W. Splieth eine lehrreiche Arbeit, 
I Sepp unterfucht an der Hand geichichtlicher Duellen 
die legten Spuren der »Anfiedelung kriegsgefangener 
Slaven oder Sklaven in Altbayern«, aljo in bayri- 
ſchen Stammesgebiet deutichen wie öſterreichiſchen Un- 


teils. Einen jehr wertvollen Beitrag zurdeutichen Volls⸗ 


lunde gibt Brörings Abhandlung »Das Saterland« 
(Oldenb. 1897), jenen Heinen interefjanten Bezirk im 
weitlihen Oldenburg, defjen Eigentümlichkeiten freilich 
ſchnell dabinfchwinden. Mit warmberziger Begeiite- 
rung jhildert in zwei Abhandlungen Frescura (»Fra 
i Cimbri dei sette comuni vicentini« und »A’Atto- 
piano dei sette comuni vicentini«) die Zujtände der 
»Sieben Gemeinden« und zeigt, da bis zur Stunde 
das deutiche Blut in den Adern der »Cimbern« nod) 
mmmer kräftig jchlägt. Eine ſchöne Fortfegung feiner 

tbeiten auf dem Gebiet münjterländiicher Boltshunde 
hat Bahlmann (»Münjterländifche Märchen, Sagen, 
Lieder und Gebräuche, Miünft. 1898) gebracht. In 
UÜbereinſtimmung mit den anderweitigen Ergebnifjen 
neuerer Forſchung fieht auch Koffinna (» Die ethnologi- 
ide Stellung der Djtgermanen«) Südjhweden am 
Ausgang des Bronzealters als die Wiege der Germa- 
nen an. Als ein ausgezeichnetes Wert, das nicht nur 
den Fachmann befriedigt, jondern auch als angenehm 
belebvende Unterhaltung warm empfohlen werden 
lann, it die »Deutiche Boltstunde« (Straßb. 1898) 
des Freiburger Profeſſors Elard Hugo Meyer. Bon 
grundlegender Bedeutung iſt aber das von Hans Meyer 
in Berbindung mit mehreren Gelehrten herausgegebene 
Bert: »Deutiches Vollstum« (Leipz. 1898); val. dar⸗ 
über den befondern Artikel (f. oben, 6.230). Ein zeit- 
gemäßes, gründliches Wert ift des Franzofen Bertrand 
Auerbach » Les races et lesnationalit&s en Autriche- 
Hongrie« (Bar. 1898), das unter den jetzt obwalten- 
den Verhältniſſen bejonders durch feinen unparteiiichen 
Standpumkt angenehm berührt. Der um die Ethno— 
graphie der Ruthenen wohlverdiente Gregor Kupczanto 
gibt in feinem >Nasza rodyna« (Wien 1897) eine über- 
ſichtliche Darjtellung der Ruthenen in Ojterreih. Jan— 
ticyut berichtet in zwei Arbeiten: » Über die Koraim im 
nordweitlihen Rubland« und »Einige Nachrichten 
über die litauifchenTataren«, über dieſe beidenStämme, 
die, in Litauen durch den Großfürſten Witowt ange- 
ſiedelt, bis Heute ihre Eigentümlichleiten erhalten ha- 

Meyers Konv. sLeriton, 5. Aufl., XIX. Bb. 
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ben. Die drei Brüder Bielenftein lieferten in ihren 
»Studien aus dem Gebiete der lettiſchen Archäologie, 
Ethnographie und Mythologie« (Riga 1896) jehr wert: 
volle Arbeiten. Das ins Altertum zurüdgreifende, wohl⸗ 
| belannte, umfangreiche Buch von Rohde: » Biyche, See- 





lentult und Unjterblichleitöglaube der Griechen« ( Frei⸗ 
burg 1898), erfchien in zweiter, verbeſſerter Auflage. 
| Über Europa hinaus greifen ſowohl Yübels »Hochzeits- 
ebräuche in der Türtei« (Umiterd. 1897) als Cornelia 
oröford8 »Dwellings of the -time in Ice- 
land, Greenland and Vineland« (Wafhingt. 1898), 
von denen die leßtgenannte Arbeit allerdings nicht 
ganz auf der Höhe der Wiſſenſchaft jteht. Dagegen 
darf das jebt in deuticher überſetzung (von Jiriczef) 
vorliegende Werk »Nordifche Altertumskunde«, von 
Sophus Müller, Fahmännern wie Liebhabern beitens 
empfohlen werden. Unterſuchungen über die Orts» 
namen mit gleicher Endung, das Vorkommen von 
Sötternamen in nordiichen Ortsnamen, die Einteilung 
in Syſſel und Harden jtellt in drei Heinen Abhand- 
lungen Steenjtrup an. Kaarsberg behandelt in jei- 
nen Reiſeſtizzen aus dem ſchwediſchen Yappland: »Nor- 
dens sidste Nomade« ($openb. 1897), die Yappen, 
jedoch ohne tiefere Kenntnis diefes Vollsſtammes, den 
er nur bereit3 weientlich vermifcht jah. Eine Fülle 
‚von Stoff, der unter mühſamer Arbeit wohlgeordnet 
ſchon 1894 dem internationalen Strztelongreh in Rom 
vorgelegt wurde, enthält das große Werk von Livio: 
»Antropometria militare« (Kom 1896), mit Utlas, 
woraus erfichtlich ift, dak Kopfinder, Körperhöhe 
und andre Eigenſchaften von Norden nad Süden 
‚ abnehmen. Die wertvollen Ergebniſſe längerer ſorg⸗ 
fältiger Unterſuchungen an Ort und Stelle über die 
eigenartigen romaniſierten Reſte der Ballanwlachen, 
| Zinzaren, Kutſowlachen u. a. legt Weigand in einem 
' zweibändigen Werk: »Die Uromunen« (Leipz. 1895), 
vor. Der Berfafjer wählt diefen Nanıen, weil dieſe fogen. 
Matedoromanen fich felbit jo nennen. U. Strauf;' 
»Die Bulgaren« (Leipz. 1898) ijt eine fehr umfang- 
reiche, mit großem Fleiß zufanımengetragene Samm⸗ 
fung bulgariſcher Volksſagen in jchöner Überjegung. 
Mit großem Scharfiinn und Geſchick hat es Kaindl 
veritanden, in das Leben eines in den Karpathen woh— 
nenden Stammes tiefe Einblide zu thun, die er ung 
in feinen »Daus und Hof bei den Huzulen« twieder- 
gibt. In einer jehr gründlichen Arbeit: »La frontiere 
linguistique en Belgique et dans le nord de la 
France« (Brüfjel 1896— 98, 2 Bde.), unterjucht Kurth 
‚ die Abgrenzung des wallonischen Sprachgebietes gegen 
das vlämiiche im Norden ſowie gegen das deutiche im 
Djten, indem er die Sprachen-, Bölfer- und Staats- 
grenzen nad) den Ortönamenformen geichichtlich erklärt. 
| Anzufchliehen ijt hier das von Pol de Mont und Alfons 
‚de Eod herausgegebene Wert »Dit zijn vlaamsche 
vertelsels uit den volksmond opgeschreven« ($ent 
1898), eine für die Kenntnis des geiltigen Lebens 
| unfrer vlämishen Stammesgenoſſen hochbedeutſame 
Erſcheinung. 

IAſien.J Der armeniſchen wiſſenſchaftlichen Litte— 
ratur, bie faſt für jede Wiſſenſchaft ein beſonderes Or- 
gan befigt, fehlte b'3 1896 ein folches für Ethnogra— 
pbie. Seit dieſem Jahre ericheint, von Yalayank ber» 
ausgegeben, zu Schuſcha im ruffiichefautafiichen Gou⸗ 
vernement Elifabethpol eine »Zeitfchrift für Ethno- 

rapbie«, die jich mit Armenien und dejien zahlreichen 

tahbarvöllern beichäftigt. Ein vortrefflicdes Bud) 

ift Ramſays »Impressions of Turkey during twelve 

years’ wanderings« ( Lond. 1897). das tiefe Einblide 
19 
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gibt in Denken, Fühlen und Streben der Völlermaſſen | früheften protobiitorifchen oder gar prähiſtoriſchen Zeit 
auf einem Gebiete, das noch heute das Schlachtfeld | biß heute angenommen werden fünne, zur Zeit noch 
zwifchen europäifchem und afiatifchem Geiſte genannt | nicht beantwortet werden fann. Über das in anthro- 
werden kann. Sayce jchildert in »Patriarchal Pale- | pogeographiicher Hinficht äußerſt intereffante Gebiet 
stine« (Lond. 1895) die fanaanitiichen Bölfer, mit | des obern Nils verbreitet ſich Martonne: »La vie des 
denen die Israeliten in Blutmiichung traten und deren | peuples du haut Nil« (Bar. 1896). Yemaire (» Afri- 
femitiiche Sprachen fie annahmen. Die Hetbiter wer- | caines«, Brüfjel 1847) behandelt die Frauen Afrifas 
den ala mongolenähnlich, die Amoriter ald dem Euro- | in der berfümmlichen leichten franzöfiichen Art, doch 
päer ähnlich geſchildert. Sehr wichtige Ergebniffe liefert | ift das Buch rein ethnographiſch gehalten. Baulitichte 
Ujfalvys »Les Aryens au nord et au sud de l’Hin- | lieferte drei Jahre nach Erfcheinen des eriten Bandes 
dou-Kouch« (Bar. 1896), die zu dem Schluije führen, | 1896 den zweiten Band feiner »Ethnographie Nordojt- 
daß der europäiiche Menſch unmöglich jeine Wiege in | afritas«. Er gibt hier, unter Zuhilfenahme des Nach— 
entralafien gehabt haben kann, und daß auch die nach | lafjes Schleichers und Tutichels, eine ſyſtematiſche, ganz 
erfien und Indien vordringenden Urier nordeuro- | ind einzelne gehende Bearbeitung von Sitte, Sprache, 
päiichen Urſprungs geweſen jind. Ein recht wertvoller | Rechtitaat, unit und Geichichte der drei Völler des 
Beitrag zu unfrer Kenntnis der Anthropologie und | afritanischen Oſthorns. Kolbs Heine Schrift: »Bei- 
Ethnologie Südindiens find die Arbeiten von Thurs- | träge zu einer Pathologie Britiih-Djtafritas« (Gichen 
ton, die fih mit den Toda, Badaga und Jrula der | 1897), it auch für den Ethnologen von Intereſſe, ob- 
Nilgeri Sowie mit andern Stämmen im jüdlichen | wohl jie eigentlich für den Arzt bejtimmt iſt. Frobe⸗ 
Indien beichäftigen. Als eine bedeutende Bereiche: | nius jegt jeine 1894 mit den »Afritaniichen Bautypen« 
rung unjrer Kenntnis der indiſchen Sozialgeihhichte | begonnenen Sudänjtudien fort in feinem: »Die Erd- 
iſt Rich. Ficks Werk: »Die joziale Gliederung im nord- | gebäude im Sudan« (Hamb. 1897) und fommt dabei 
öftlichen Indien zu Buddhas Zeit« (Kiel 1897), zu be | zu dem Schluß, da der Erdbau den alteingejefjenen 
grüßen. In Robertions »The Kafirs of the Hindu- | Völlern des zentralen mie des weſtlichen Sudan be: 
Kush« (Lond. 1896) erhielten wir das erjte Wert, das | kannt geweſen jei. In einer Heinern Abhandlung ber 
eingehend auf Grund von Forfhungen an Ort und | jchäftigt ſich derjelbe Verfafjer mit der afrilaniſchen 
Stelle über Kafiriftan und feine rätjelhaften Bewoh- | Religion und untericheidet dabei den Animalismus, 
ner berichtet. U. B. Meyer und W. Foy weijen in | den Manismus (Ahnenkult) und die lunare und jolare 
einer »Bronzepaufen aus Süboitafien« (Dresd. 1898) | Mythologie. Aus dem Sammelwert » Deutichland 
betitelten Schrift nach, daß dieſe bisher für chineſiſch und feine Kolonien«, das aus Anlaß der Berliner 
—— Paulen aus Hinterindien ſtammen. Der Deutſchen Kolonialausſtellung 1896 erſchien, hat Yu- 
elannte Sinolog Schlegel ſucht in »La femme chi- ſchan einen Sonderabdruck ſeines Beitrags erſcheinen 
noise« (Leiden 1896) nachzuweiſen, daß die Chineſin laſſen, betitelt »Beiträge zur Völlerkunde der deutſchen 
ſozial höher ſteht als die Frau bei uns. In ſtreng | Schuggebiete« (Berl. 1897). Daran lönnen wir Bel- 
wifienjchaftlicher Weiſe behandelt Straß (»Die Frauen tens Arbeit über die »Sitten und Gebräuche der Sua- 
auf Java«, Stuttg. 1897) fein Thema, nachdem er heli⸗ in den Afrilaniſchen Studien der » Dlitteilungen 
als Gynätolog fünf Jahre auf der Inſel verweilt | ded Seminars für orientaliiche Sprachen in Berlin« 
hatte. Aus dem Kaulaſus liegen zwei Arbeiten vor: | (1898; ebenda aud) » Erklärung einiger ojtafritaniicher 
Arutinow, » Zur Anthropologie des kautaſiſchen Volls⸗ Ortönamen«) und die von Belten in zwei Bänden 
jtanımes der Uden⸗ (Mostau 1897), und Tiwarjano- | (beide Bert. 1898), in der Suabelifprache und in deut» 
witich, »Beiträge zur Anthropologie der Urmenier« | jcher Überjegung, herausgegebenen » Märchen und Er- 
(Petersb. 1897). In einem fehr umfangreichen Bande, | zählungen der Suaheli« anreihen. Einen erfreulichen 
dem noch ein zweiter folgen joll, bringt Sierofchewili | Beitrag zur bejjern Kenntnis der Bevölterung Inner⸗ 
(»Die Jakuten«, Beteröb. 1896) eine Fülle von wert- | afrita8 bringt Nys: »Chez les Abarambos« (Ant- 
vollem ethnographiſchen Material über diefes Bolt, Ein | werpen 1896), ein Vollsſtamm zwiichen den Flüſſen 
höchſt ſchätzbares Wert, das dem Ethnographen die | Lelle und Bomotandi. 
beite Grundlage für weitere Forſchung bietet, it da8 | IAmerika.J Als die bedeutendite, diefen Erdteil 
umfaſſende, zweibändige Wert von Roth: »The na- | betreffende Arbeit erſchienen Ehrenreichs »Antbropo- 
tives of Sarawak and British North Borneo« (2ond. | logiihe Studien über die Urbewohner Brafiliens« 
1896). Es jind dies die erweiterten und ergänzten | (Braunfchw. 1897), in denen er die Ergebnifje feiner 
Aufzeihnungen des 1887 veritorbenen Broote Low, | anthropologiichen Studien im Innern Brafiliens 1887 
der 18 Jahre in Nordborneo ald Beamter lebte. bis 1889 zufammenfaßt und zugleich jeinen von dem 
1Mfrita.)] Diefer Erdteil bietet dem Etbnologen | Herfömmlichen vielfach abweichenden Standpunlt zu 
nod) immer und noch für lange Zeit reiche Beichäfti- | den Methoden anthropologifcher Forihung darlegt. 
ung, um nur einigermaßen deutlich umjchriebene | Die Anficht, daß die Höhlen im Innern der Halbinſel 
ruppen zu gewinnen. Unter den zahlreichen Bei: | Yucatan von präbiftoriihen Menfchen bewohnt ge- 
trägen zur Bölferfunde Afritas it als befonders ge= | weien jeien, ijt durch Mercer (» The hill-caves of Yu- 
baltvoll und anregend hervorzuheben die Heine Schrift | catan«, Philad. 1896) ſtark erichüttert worden, da die 
Schweinfurths: »De l’origine des Egyptiens« (Kairo zur Unterſuchung dieier Frage ausgejandte Erpedition 
1897), worin er für Agypten eine urfprünglich afri- | feine ältere Kulturſchicht fand. Als eriter Band einer 
laniſche und eine ala Eroberer a. 'ftretende Rajje an- | Reihe von Schilderungen der Typen, die ehemals im 
nimmt, die aus der Arabiſchen Wüſte über das Rote | Weiten Nordamerilad vom Mifjouri an eine Rolle 
Meer einmwanderte. Einen überaus lehrreichen und | fpielten, erichien Grinnells »The story of the Indian« 
wertvollen Einblid in das Gebiet der Ägyptologie | (New Wort 1897); F. 2. Hoffmanns »Race traits 
gewährt uns Birchom : »Llber die ethnologifche Stellung | and tendencies of the American negro« (daj. 1896) 
der präbütoriihen und protohiltoriichen Hgdpter« | beichäftigt ſich mit der Negerbevölterung der Union 
(Berl. 1898), wobei er zu dem Schluß gelangt, daß | und deren Zukunft. Über die baulichen Reſte aus der 
bie Frage, ob die Perſiſtenz derjelben Raſſe feit der | vorgefchichtlichen Zeit in Arizona, Omaha, Mifjiffippi 








Europa — Eutropie, 


u. a. berichten verichiedene Autoren in dem »Thir- 
teenth aunual Report of the Bureau of Ethnology« 
(Baihingt. 1896). Der obengenannte Mercer beipricht 
in feinen »Researches upon the antiquity of man | 
in the Delaware valley and the eastern United | 
States 1897« in fünf verfchiedenen Abhandlungen bie | 
an ebenjo vielen Orten während mehrerer Sabre ges | 
machten Unterfuhungen. Schließlih darf noch die | 
wertvolle, von Hamy auf Beranlafjung und mit der 
Hilfe des Herzogs von Loubat herausgegebene » Galerie | 
americaine du musee d’etlinographie du Troca- 
dero« (Bar. 1897) genannt werden. 

Europa (Erdteil). Wenn man die26 Länder dieies 
Erdteild ihrer Größe nach ordnet, jo nimmt Rußland 
weitaus den eriten Blaß ein, indem es nahezu die 
Hälfte der Oberfläche beanſprucht, ihm folgen, jedoch 
in weitem Abitand, ſterreich-Ungarn, Deutfchland 
und Frankreich, während Andorra, Liechtenjtein,. San 
Marino und Monaco die Reihe beſchließen. Auch hin- 
fihtlich der Größe der Bevölterungsziffer jtehen dieſe 
Staaten an eriter, bez. legter Stelle, jedoch mit etwas 
veränderter Reihenfolge. Noch immer jteht Rußland 
an der Spige, aber Ojterreich-IIngarn hat den zweiten 
Blag an Deutichland abtreten müjjen, England rüdt 
vom neunten in den fünften, Italien vom zehnten in 
den fechiten, dagegen Schweden und Finnland von 
6 und auf 15 und 16 und Norwegen fogar von 8 auf | 
20, wie die nachſtehenden Zufammenitellungen zeigen. 


Die Staaten Europas nad ihrer Gröhe geordnet. 





Dftilometer Dflilometer 
1) Rußland . . . 5016381 | 14) Portugal . 89372 
29) Öfterr.- Ungarn. 625397 | 15) Griedenland . . 65119 
3) Deutfhland . . 540521 | 16) Serbien. . . . 48302 
4) Feantreih . . 53649 | 17) Shmweil . . » . 41346 
5) Spanien . . . 504517 | 18) Dänemart . . . 383340 
6) Schweden. . . 450574 | 19) Niederlande. . . 33000 | 
%) Finnland . . . 375604 | 20) Belgien . . . . 29467 
8) Rorwegen. . . 322304 | 21) Montenegro 9080 
9 Großbritannien. 313336 | 22) Yuremburg . . . 2587 
10) Stalien. . „286580 | 23) Anborra. . . 452 
11) Zürlei. - . . 162550 | 24) Liechtenftein 159 
12) Rumänien. . . 131020 | 25) San Marino . 59 
13) Bulgarien. . 96680 | 26) Monaco. . . . 28,8 





Die Staaten Europas nad ihrer Einwohnerzahl. 











Bevölkerung | Jahr 
1) Rußland . . . . - 103 631 340 1897 
2) Deutſchland 52250 396 1895 
3) Öfterreich ⸗ Ungarn | 41384956 | 1890 
4) Frantreih . \ 38517975 1896 
5) Großbritannien 37 880 764 | 1891 
6) Malin . . 3110283 | 188 
DSpanin . ... - 17565 632 1887 
H Belgien . ... - 6410 788 1895 
9 Züri. ... 5711000 1893 
10) Rumänien. 5.098 342 1889 
11) Schweden. . . . - 4919260 1895 
19 Portugal . . » . . | 4660 095 1890 
13) Riederlande . .  » | 4511415 1889 
14) Bulgarien. . - - - 3309 816 1803 
15) Sweden. . .» . - 2917754 1888 
16) Finnland. . . . - 2563000 | 1897 
17) Serbien . . - . . 2314158 | 188 
18) Griedenland . 218708 | 1880 
19 Dänemart. . . . » 217230 | 1800 
20) Rorwegen. - : » - 10988 674 1890 
21) Montenegro . | 227 841 — 
Luxemburg 217588 1895 
3) Mmao ... . - 13304 1896 
24) Piechtenftein . . - - | 9434 1891 
3) San Marino. - . - | 8500 1896 
3%) Andorra - - : . - | 6000 1896 
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Zeigen ſchon diefe Tabellen recht erhebliche Abwei- 
chungen voneinander, fo wird die Verſchiebung noch 
ſtärker und auffallender, wenn wir die Dichtigfeit der 
Bevölkerung zum Maßſtab nehmen. Wir gewahren 
da, daß einige der Meinten an die Spibe treten, wäh— 
rend einige der genen die Reihe beſchließen. Mo- 
naco und San Marino nehmen mit Belgien und den 
Niederlanden die eriten Stellen ein, während Länder 
von mächtiger territorialer Musdehnung, wie Rußland 
mit Schweden, Finnland und Norwegen, die Reihe 
ſchließen. Nach der Dichtigfeit der Vollszahl ordnen 


ſich die europäiichen Staaten wie folgt: 


Einw. aufl DRIL Einw. aufl DRIL 
1) Monao. . . - » 615 | 14) Portugal. . .» . -» 51 
2) Belgien . ». . . 218 | 15) Serbien . . . .. 48 
3) Niederlande -» . 147 | 16) Rumänien 39 
4) San Barinso . . „ 144 | 17) Spanien . . .. - 34 
5) Großbritannien . . 126 18) Türtei. 34 
6) Italien . » 2 2. 109 | 19) Griechenland 3 
7) Deutihland 97 | 20) Bulgarien 33 
8) Zuremburg. . . .„ 84 | 21) Montenegro . 22 
9 Arantreih . . 72 | 22) Rußland . » » » » 20 
10) Shwel . -»- » . .» 71128) Andorra . ». .» . .» 13 
11) Öfterreih Ungarn . 66 | 24) Schweden. . . . . 11 
12) Liechtenftein . 591235) Finnland. . . . » 7 
13) Dänemart -. . . „. 57/26) Norwegen 6 


Es gibt in €. 125 Städte mit mehr ald 100,000 Einw. 


Davon entfallen auf Großbritannien 29, auf Deutich- 
land 28, auf Rußland 16, auf Frankreich und Italien 
je 12, auf Ofterreich » Ungarn 6, auf Spanien 5, auf 
Belgien 4, auf die Niederlande 3, auf Schweden, Bor- 
tugal und die Türtei je 2, auf Dänemark, Norwegen, 
Rumänien und Griechenland je eine. Von diejen 125 
Städten haben 6 mehr ald 1 Mill. Einw., nämlich 
London (1897) 4,463,169, Paris (1806) 2,536,835, Ber- 
lincı899) 1,813,551, Wien(1890) 1,364,548, St. Peters⸗ 
burg (1897) 1,267,023 und Mostau (1897) 1,035,664, 
7 haben mehr ala 500,000, 20 mehr als 300,000, 23 
mehr als 200,000 und 69 mehr ala 100,000 Einw. 
zopa, kleine Inſel im Kanal von Mojambil, 
278 km von der Weſtküſte von Madagaskar, unter 
22° 19° füdl. Br., die einen vortrefflihen Hafen befißt 
und deshalb und wegen ihrer jtrategiich wichtigen Lage 
1897 als franzöfifcher, zu Madagastar gehöriger Be- 
fig erklärt wurde. Die Inſel iſt fandig, bis 12 m hoch, 
fällt aber meiſt fteil zum Meer ab, nur im R., wo 
Korallenriffe vorgelagert find, bietet fie einen wohl- 
eihügten, geräumigen Unferplag mit 13 —20 m 
Tiefe. Trinkwaſſer findet jich nirgends, der Baum- 
wuchs ift niedrig, von Tieren gibt e8 Ziegen und jehr 
viele Schildkröten. €. ift unbewohnt, doch finden fich 
bier regelmäßig auf einige Zeit Fiicher von Noſſi Br 
ein, um den Fiſchreichtum einer an der Nordjeite ge— 
legenen Lagune auszubeuten und Schildkröten zu fan» 
gen. Sie leben von deitilliertem Meerwaſſer. 
Entropie (grieh.), die im Zuſammenhang mit 
Atom⸗, bez. Molekulargewicht jtehende, reihenweiſe ge> 
jegmäßige Änderung der kriſtallographiſchen (geome- 
trifchen und phyfifaltiichen) Elemente oder tonjtanten. 
Nach Mendelejeif und Lothar Meyer find die Eigen: 
ſchaften der Elemente (j. d., Bd. 5, S. 680) periodtiche 
Funktionen ihrer Atomgewichte. Uber auch die analog 
krijtallijierenden Berbindungen der Elemente, welche fich 
nur dadurch unterfcheiden, daß fie je ein andresdernad 
dem periodiichen Syſtem ähnlichen Elemente enthalten, 
bilden, einerlei ob fie nad) fteigendem Atomgewicht 
der fie harakterifierenden Elemente oder nad) ihrem 
Molekulargewicht oder nach irgend welchen bejtimmien 
triſtallographiſchen Eigenſchaften geordnet werden, 
19* 
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immer diejelbe Reihe. Beifpiele bilden unter den Ele- 
menten die rhomboedrifch kriftallifierenden Arſen, An- 
timon und Wismut, unter den Berbindungen die 
rhombiſch früitallifierenden Aragonit (CaCO,), Stron- 
tianit (SrCO,) und Witherit (BaCO,). Es iſt auf dieje 
Weiſe möglich, von einer Verbindung, die man noch 
ar nicht in gut ausgebildeten, meßbaren Krijtallen 
ennt, von vornherein ſowohl das Kriftalliyitem als 


Evangeliſche Arbeitervereine — Erplofivftoffe. 


ein arbeitsftatiitiiches Amt, ſtrengere Beaufjihtigung 
der Hausinduitrie, angemefjene Kürzung der Arbeitö- 
zeit, weitere Beichränfung der Frauen» umd finder- 
arbeit und geregelte Durchführung der Sonntags und 
Nachtruhe für Arbeiter. Nahdrüdli wurde für ein 
»endliches praftifches Angreifen der Wohnungsfrage 
int großen Stile im Sinne eines Reihswohnungs- 
geießes« plaidiert. Auch die Einfegung fozialer Konı- 


die andern kriſtallographiſchen Eigenichaften anzu: miſſionen in den Städten wurde für nötig befunden, 
geben, wenn man nur ihr Molelulargewicht fennt und | ebenjo eine Reform der Alters- und Jnvaliditätsver- 
von zwei ähnlichen Verbindungen derjelben Reihe fo- | ſicherung, namentlich in der Richtung einer Herab- 
wohl das Molekulargewicht als genau beitimmmbare ſetzung der Altersgrenze, der Beteiligung der Berjicher- 
Kriftalle. Umgelehrt kann man, wenn nur genau be- | ten an der Berwaltung und Bestipredung, ber Ber: 
jtinmmte Kriſtalle einer Berbindung bekannt find, deren | fürzung der Karenzzeit und der Befeitigung mander 


| 
Molekulargewicht noch nicht beitimmt üt, das leßtere | bei der Rechtiprehung in den untern Inſtanzen ent- 


finden, wenn man das Molekulargewicht und die kris | 
jtallographiichen Konſtanten oder Elemente ziveier 
analoger, derielben eutropiichen Reihe angehöriger | 
Berbindungen fennt. 

Gvangelifche Arbeitervereine. Der Verband | 





jtandener Härten für dringend erwünfcht erklärt. 
Evangelijch:foziale Reformbeftrebungen, 
j. Ehriftlich = joziale Reiormbeitrebungen. 
Evonymus, j. Fliegenblumen. 
Exceptio plurium (zu ergänzen: constupra- 


der Evangeliſchen Wrbeitervereine zählt zur Zeit in | torum), die Einrede mehrerer Beifchläfer (j. Uncheliche 
Preußen 211 Bereine mit rund 50,000 Mitgliedern, | Kinder, Bd. 17), d. h. daß auch ein andrer der Mutter 
von denen über zwei Drittel dem eigentlichen Arbeiter | des umehelichen Kindes innerhalb der Empfängniszeit 
itande, der Reit dem Handwerferitande und andern Be- | beigewohnt habe. Die E. p. jteht dem außereheli 

rufen angehört. Bon den 211 Vereinen befinden fich | Berfchläfer während der kritiichen Zeit (vgl. Baterichaft, 
in ®eitfalen 94, Rheinland 72, Provinz Sachſen 17. | Bo. 17) gegen die Vaterſchaftsklage zu, wenn er nicht 
Im Königreid) Sachſen beitehen 35, in der Rheinpfalz | vorher, immerhin aber erſt nach der Geburt des Kindes, 


35, in Württemberg 18, Baden 17; der Mittelrheini- 
ihe Berband (Großherzogtum Heſſen und Nafjau) 
zählt 14. Im ganzen beläuft ſich die Zahl der Wit- 
glieder auf ca. 70,000. Der legte Delegiertentag fand 
12.u.13. April I898 in Kaſſel unter Borfig des Pfarrers 
Weber (M. Gladbach) itatt. Die Verhandlungen be- 
ichäftigten fi unter anderım mit der Wohnungsfrage, 
betreffs welcher beichlojjen wurde, eine offizielle Dent- 
jchrift an die Regierung zu richten, und überhaupt für 
Löſung derjelben an mahgebender Stelle zu wirten. 
Bezüglich der Frage der Koalitiongfreiheit wurde eine 
Rejolution gefaht folgenden Inhalts: 1) In Ausfüh- 
rung der fatferlichen Februarerlaſſe jollen endlich ge- 
jegliche Beitimmungen getroffen werden, in denen uns 
ter der Borausjegung der jtaatlihen Einführung ge- 
meinfamer Organifationen der Urbeitergeber und der 
Arbeiter die Arbeiter durch Bertreter, die ihr Bertrauen 

enießen, zur Wahrnehmung ihrer Jnterefien bei Ber- 
en mit den Arbeitgebern befähigt ſowie an» 
derjeits in dem Gefühl ihrer Berantwortlichkeit gegen- 
über dem fittlihen und wirtichaftlihen Vollsleben 
geſtärlt werden; 2) dementiprechend jollen die Urbei- 
ter in der Ausübung des Koalitionsrechts geichügt 
werden, indem a) den Berufsvereinen die Rechtsfähig— 
feit nicht länger vorenthalten bleibt und b) die Ver— 
tretung ihrer wirtfchaftlichen Jutereiien nicht durch 
Anwendung des politifhen Bereinsgejepes erſchwert 
wird. Bon allgemeinem Intereſſe iſt auch der Beichluß, 





feine Vaterſchaft in einer öffentlichen Urkunde bereits 
anerlannt hat (Deutiches Bürgerliches Geſetzbuch, 
$ 1717 und 1718). Die E. p. hat nicht den Zweck, 
die Geſchwängerte zu veranlafjen, dem Schwängerer 
die gefchlechtlihe Treue zu wahren, jondern den, zu 
verhüten, daß ein andrer als der wirkliche Erzeuger 
in Unfpruch genommen werde, und dal die Lohndirne 
alle Männer, denen fie den Beifchlaf innerhalb der ja 
ſehr —9 erſtreckten kritiſchen Zeit geſtattete, nach der 
Reihe oder nach Auswahl als Erzeuger in Anſpruch 
nehmen lönne. Die Beſeitigung der E. p., welche die 
Sozialdemokraten forderten, wäre ein Anreiz zur Bro- 
jtitution. Bgl. Neulamp, Urt. »Bürgerliches Geiep- 
buch« in Eliters »Wörterbucdh der VBolkswirtichafte, 
Bd. 1 (Jena 1898). 

Erplofionen bei Feuerungen, |. Feuerung. 

Frplofivftoffe. Seit dem Ende der 80er Jabre 
bat ſich auf dem Gebiete der Sprengitofftechnif ein be- 
ionderer Zweig herausgebildet. Es iſt dies die Heritel- 
lung der jogen. Siherheitsiprengitoffe. Bei der 
Berwendung des Schwarzpulverd und der verichiede- 
nen Dynamitarten in Schlagwettergruben hatte man 
die üble Erfahrung gemacht, dab die Flamme der 
Sprengſchüſſe Häufig größere oder Heinere Gruben» 
erplojionen — * Im Intereſſe der Sicherheit 
der Bergleute war es unbedingt geboten, entweder die 
Sprengarbeit ſtarl einzuſchränken oder ihre Gefährlich- 
keit zu beſeitigen. Die erſten Verſuche, die man nad) 


in Zukunft wenn möglich in derielben Woche und an | diefer Richtung bin machte, beitanden darin, daß man 
demſelben Orie mit dem Evangelifch-fozialen Kongrei | Dynamitpatronen in Wafferbeuteln unterbrachte, fo 
zu tagen. In einer Ausihußfigung zu Wittenberg | dat der Sprengitoff alljeitig von Bafjer umgeben war. 
19. und 20. Sept. wurde dann, teilweife inonfequenz | Die fo fertig gemachte Sprengladung wurde inı Bohr- 
der vorerwähnten Refolution, ein weiterer Ausbau | loch zur Erplofion gebradt. Das Waſſer follte die 
der fozialen Reform als eine Notwendigkeit gefordert. | Flamme eritiden. Einen ähnlichen Zwed verfolgten 
Diejer habe ſich insbef. zu eritreden auf die 


gejeglicher Beitimmungen, welche eine wirtfame Ber: 
tretung der Standesintereffen der Arbeiter durch Ar- 
beiterausihüjje und Wrbeitertammern ermöglichen, 
auf die Begründung gemeinjamer Organifationen der | 
Arbeitgeber und Arbeiter, auf obligatoriihe Einfüh- 
rung von Einigungsänttern und Schiedögerichten, auf 


affung | Berfuche, bei denen auf eine —— eine oder 


mehrere mit Waſſer gefüllte Patronen als Beſatz ge— 
ſchoben wurden. Thatſächlich erwies ſich der Spreng⸗ 
ſtoff in dieſer Art der Anwendung erheblich ſicherer 
als bei der ſonſt üblichen Gebrauchsweiſe. Die Sicher- 
heit war aber noch nicht genügend groß und verſchwand 
in den häufigen Fällen ganz und gar, wo der Berg- 


Erplofivftoffe — 


mann aus Bequemlichkeit oder Leichtiinn die Tätige 
Anwendung des Waſſers unterlieh. E3 kam alfo dar: 
auf an, Sprengjtoffe zu finden, die nicht bloß durch 
die Art ihrer Anwendung, jondern an fich ficher waren. 

Den wifjenichaftlihen Grund für diefe Bemühun- 
gen legten die Arbeiten der franzöſiſchen Se gr 
tommtifion (»Annales des Mines«, 1888, Bd. 14, 
»Rapport de la sous-commission chargée del’etude 
des questions relatives A l’emploi des explosifs en 
prösence du grisou«). Die franzöfiichen Foricher 
Mallard, Le Chatelier u. a. machten Verſuche mit 
verjchiedenen Sprengjtoffmiihungen, deren nad) den 
tbermochemifchen Gejegen bevechnete Erplofionstem- 
peraturen verichieden hoch waren. Dabei fanden fie, 
daß Sprengitoffe von einer rechnungsmäßigen Erplo- 
jionstemperatur von weniger als 2200° die Schlag- 
wetter nicht zu entzünden vermochten. Zur Erflärung 
diefer Thatjachen wurde folgende Theorie aufgejtellt: 
Die Entzündungstemperatur der Sthlagmwetter liegt 
bei 650°. Jedoch tritt, wie durch befondere Berfuche 
feigeltett it, die Entflammung nicht in dem Augen—⸗ 
blid, da die Schlagwetter mit diejer Teniperatur in 
Berührung kommen, fondern erjt mit einer Heinen 
Verzögerung ein. Bei der Temperatur von 650° kann 
die Berzögerung bis zu 10 Sekunden betragen. Sie 
verringert jich um fo mebr, je höher die Temperatur des 
zündenden Körpers ilt. Bei 1000° beträgt die Ver- 


jögerung etwa noch 1 Sekunde. Bei der Erplofion | 
von Sprengitoffen ift e8 die hohe Tenıperatur der Er- | 


plofionsgafe, welche die etwaige Zündung der Schlag- 
welter veranlaht. Da aber die Erplojionsgafe plötz⸗ 
lih unter hohem Drud entitehen und ſich durch die 
eigne Ausdehnung und durch Arbeitsleiſtung fofort in 
ſtarlem Maße abkühlen, darf ihre Temperatur weit 
über 650° fiegen, ohne daß jie für Schlagwetter zu- 
folge der Berzögerung der Entzündung gefährlich wird. 
Die Grenze, bei der die Entzündungsgefahr eintritt, 
liegt bei 22000. Das iſt die [cheinbare Entzündungstem- 
peratur der Schlagwetter unter der Einwirlung von 
Sprengitoffen. In den wejentlichiten Punkten hat 
fich die franzöſiſche Theorie als richtig erwiejen. Jeder 
Sprengitoff, der ein annehmbares Maß von Sicher» 
beit befigen foll, muß eine Erplojionstemperatur um- 
ter 2200° haben. Die Hoffnungen auf völlige Sicher- 
beit der Sprengitoffe hat ſich dagegen nicht beitätigt. 
Jeder Sprengitoff wird in größern Ladungsmengen 
efährlich, was nad) der franzöftichen Theorie nicht der 
Ujein follte, weil dieErplojionstemperaturunabhän- 
gig von der Größe der Ladung iſt. Nach den neuern Un 
terfuchungen ijt anzunehmen, daß unmittelbar die mehr 
oder minder ftige Kraftäußerung der Sprengitoffe 
die Zündung der Schlagweiter verurfachen kann. Die 
Erplofion einer — —— eſchieht nämlich 
ſo plötzlich, daß um die Sprengmaſſe herum eine ſtarle 
Verdichtung und Zuſammenpreſſung der Luft ein— 
treten muß. Die plögliche Zuſammenpreſſung bewirkt 
eine ſtarle Erwärmung der Luft. Nimmt man eine 
Zufammenprejjung auf 100 Atmoſphären an, fo jteigt 
die Temperatur der Luft auf 820°, bei einer Breffung 
auf 200 Atmojphären gar auf 1060°. Da die üblichen 
Sicherheitsjprengitoffeim Bohrloch eingefchlofjen einen 
Drud von —— 6— 8000 Atmoſphären 
ausüben, werden fie unter Umſtänden die Schlagwetter 
in unmittelbarer Nähe des Bohrloches leicht auf einige 
hundert Atmoiphären zufammenprejjen können. Die 


dabei entitehende Wärme reicht für fich allein völlig | 
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berzuftellen, die unter allen Umſtänden ficher find. 
Die höchite Sicherheit weifen diejenigen Sprengitoffe 
auf, die eine niedrige Erplofionstemperatur mit einer 
nicht allzu heftigen Kraftäußerung verbinden. 

Als Sicherheitäfprengitoffe kommen hauptſächlich 
drei Gruppen in Betracht: a) Wetterdynamite (Bei- 
fpiel: öſterreichiſches Wetterdynamit 66 Proz. Guhr- 
dynamit, 34 Proz. Kriitallfoda). Dem Dynamit wer- 
den ſtark wafjerhaltige Salze, wie Krijtallioda, Friftalli- 
fierte ſchwefelſaure Magnefia ꝛc., zugeiegt. Die Ber- 
flüchtigung der Salze und die Berdampfung des in 
ihnen enthaltenen Waſſers jet die Erplofionstempe- 
ratur herab. b) Karbonite (Beifpiel: Koblentarbo- 
nit 25 Proz. Sprengöl, 35 Proz. Kalijalpeter, 40 Proz. 
Meht). Der kohlenſtoffhaltige Beitandteil (gewöhnlich 
Mehl) wird im großen überſchuß zugefegt, jo dal; der 
Koblenitoff bei der Erplofion zum größern Teile zu 
Kohlenoryd, jtatt zu Kohlenſäure verbrennt. Daraus 
ergibt fich geringe Wärmeentwidelung und niedrige 
Erplofionstemperatur. ce) Ummonjalpeter:» 
fprengjtoffe (Beifpiel: Weitfalit 91 Proz. Ummon- 
falpeter, 4 Proz. Kaliſalpeter, 5 Proz. Harz). Hierbei 
dient der AUmmmonjalpeter als jaueritoffabgebender 
Körper, während man als Kobfenjtoffträger Harz, DI, 
Naphthalin, Nitronaphthalin, Binitrobenzol od. dgl. 
benugt. Der Ammonſalpeter zerjegt ſich bei verhält: 
nismäßig niedriger Temperatur, jo daß bei diefen 
Sprengitoffen das Erfordernis einer niedrigen Er- 
plofionstemperatur feicht erfüllt wird. 

Die Gruppe a liefert nicht beſonders ſichere Spreng: 
ftoffe. Die Gruppe b leiſtet in diejer Beziehung am 
meiiten. Jedoch wirken die Erplofionsgaje infolge 
ihres Rohlenorydgehaltes jhädlih und unangenchm 


auf den Menjchen ein. Die Sprengitoffe der Gruppe e 


nehmen bezüglich der Sicherheit eine Mitteljtellung 
ein. Sie bejigen gegenüber denen der eriten beiden 
Gruppen noch bejondere Vorteile: jie gefrieren nicht 
und entflammen auch nicht, wenn fie mit Licht oder 
mit Feuer kurz in Berührung fommen. Sie find un: 
empfindlich gegen Stoß und Schlag und erplodieren 
nur unter dev Wirkung einer jtarten Sprengtapfel. 
Als Nachteil it zu erwähnen, daß jie hygroſlopiſch 
find und deshalb vor Feuchtigkeit geihügt werden 
müſſen. Zur fortlaufenden Unterfuhung und Ülber- 
wachung der verjchiedenen Sprengjtoffe auf ihre Si- 
cherheit dienen die amtlichen Verſuchsſtrecken (f. Gru: 
benerplofionen). Man nimmt im allgemeinen au, dab 
die Sicherheit eines Sicherheitsfprengitoffes genügend 
groß ift, wen 250 g desjelben, aus einem Bohrloch 
verſchoſſen, feine Zündung des Schlagwettergentifches 
ergeben. Dynamit und Schwarzpulver zünden unter 
gleicher Bedingung ſchon mit 5-—10 g die Schlag: 
wetter. 

Erzenterprefien (Kurbelpreſſen), Maſchinen, 
die namentlich in der Maſſenproduktion von Blech— 
waren, Spielwaren, Bijouteries, Lampenteilen, Schloß: 
teilen, Beſchlägen, Knöpfen, Dentmünzen, Kettenglie— 
dern, Lederwaren, Startonagen ıc. zum Lochen, Yus- 
jchneiden, Brägen, Stanzen, Ziehen, Biegen ıc. unter 
verfchiedenen Namen benupt werden. Sie befigen ein 
kräftiges Gejtell zur Aufnahme eines Tiſches mit Ein- 
ipannvorrichtung für die Matrizen, Lochicheiben ıc. 
und einem in Brismenführungen beweglichen Schlit- 
ten für die Aufnahme der Stempel, Locheiſen x. Die 
Arbeitäbewegung des Schlittend erfolgt durch einen 
Erzenter (Krumnmizapfen, Kurbel), dejjen Ring durch 


aus, die Schlagwetter zur Entzündung zu bringen. | eine Lenkitange mit dem Schlitten verbunden tft, und 
Aus diefen Gründen ijt es unmöglich, Sprengitoffe | deſſen Drehung gewöhnlich von einer Transmiſſion 
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mittels Riemen und Riemenſcheiben erfolgt, die durch Kurbel eine zwiſchen 75—180 mm verſtellbare Berti- 
— ———— mit der Exzenterwelle in und dalbewegung erhält, mit zwei Formſtücken A A ver- 


außer 
Muiter in der Anordnung kann die im Fig. 1 darge- 
jtellte Erzenterprejje von Kneuſel angefehen werden. 
In dem Geitell G ijt der Tiſch T an der Achſe aa auf- 
gehängt, um in fenkrechter oder geneigter Lage ver- 
wendet werben zu fönnen. Un dem Hängerahmen des 
Zifches befinden fich die Führungen für den Schlitten 
i, der zur Aufnahme der verichiedenften Werkzeuge 
eingerichtet und mit einen Gelenfitüd an den Krumum- 
zapfen der Achſe aa angeichlofjen it. Letztere wird 
mittel® der Reibungsfuppelung bei c und des Fuß 
hebels f fchmell mit der zugleih al8 Schwungmaſſe 
dienenden Riemenicheibe in und außer Verbindung 

ebradıt. Der Hängerahmen des Tiiches ijt einer viel- 
Feitigen Berwendbarteit wegen ſchräg und jenkrecht zu 
ftellen und zu dem Zwecke an jeder Seite mit einer 
Stellihraube s verfeben. Die gezeichnete Schräglage 
des Tiſches lommt zur Anwendung, wenn bie fertig 


—JF 





“ih 


Fig. 1. Ersenterpreffe. 


epreßten Gegenjtände vermitteljt einer in dem Feder⸗ 
Er h figenden Feder nad) oben ausgeworfen, durch 
ihr eignes Gewicht von dem Tiiche abgleiten und in 
vorgejchte Gefäße fallen follen. Bei ſenkrechter Lage 
des Rahmens und nad Wegnahme des Federhauſes 
fallen die Arbeitsitüde durch die one aus der 
Brejje. — Mit Hilfe fogen, tombinierter Werkzeuge 
werden aus Blechitreifen erjt freisrunde Scheiben und 
dann aus dieſen teller> oder doſenförmige Schalen 
oder Röhren (Batronenhülfen) von erheblicher Länge 
gepreßt (Ziehpreſſe). Dient die Erzenterpreije zum 
Ausſtoßen von Löchern, 3. B. bei Blechiteben, Lam— 
penteilen zc., fo verfieht man fie mit felbitthätigen 
Scholteinrihtungen; z. B. Walzen für Streifen, Dreh: 
icheiben für kreisförmige Scheiben, drebende Eylinder 
für ring» und gefähfürnige Gegenjtände (Kampen— 
—— ꝛc.). — Die €, eignen ſich ihrer ganzen 

nordnung nad) vorzüglich zum Biegen von Stäben, 
Röhren u. dal., wozu nurerforderlich iſt, Schlitten und 
Tiſch mit Biegebaden oder Formitüden auszuftatten. 


bindung gefegt werden lann. — Als ein | jehen, welche mit den Auflagen BB des Tiſches T 





Fig. 2 Lenlarmenpreffe 


Pumpe: Der Tiſch T it an einem Bolzen 
es Sejtelld aufgehängt, durch eine Stellihraube D 
enau in der Höhe einzujtellen und durch zwei Klemm 
sie feitzuhalten. Die Biegung erfolgt nun 





Fig. 3. Exzenterpreſſe zum Ausſtanzen. 


Bei der bewährten Ausführung von Schüchardt | dadurch, daß man das durch Ausgichen mit Rech gegen 


und Schütte in Berlin zum Biegen der Lenkarme an 
Fahrrädern (Fig. 2) iit der Schlitten S, welcher von 
einer Riemenwelle mittels Zahnräderüberfegung und 


Einknicken 5* Rohr rauf die Be B A 
und durch Einrücen des Antriebes mit Hilfe des . 
trittes t den Schlitten S abwärts bewegt, fo daß fich 


Fabre — Fabrifinjpeftion. 


das Rohr um die Formitüde A A legt. Für verjchie- 
dene Kobrjtärten und Biegungen werden ſowohl die | formigen Arbeitsjtüden (z.B. runden Scheiben für die 
Formjtüde A A als Einfäge der Auflagen BB aus- Knopf- und Bijouteriefabritation u. dgl.) dargeitellt. 
gewechielt, eritere auch durch Rollen eriegt. Die mit | Der durch ein Erzenter bewegte Schlitten 8 trägt die 
Spannvorridtung ausgeftattete Mittelauflage C dient paſſend geformten Lochſtempel, der feite Tiich die Loch— 
pe Feithalten des Rohres und zur Erzeugung der | jcheibe. Neben der letztern befinden jich ziwei Walzen- 

sidderhornform; fie ruht zu dem Zwecke auf einer | paare ee mit Schalticheiben i i mit Nuten, in welche 
Gabel und erhält durch die Gewichte (+ einen jtarken | Schaltklinten einfallen, die auf befannte Weife von der 
Auftrieb, ſowie durch die Schraube D eine Begrenzung | an der Erzenterwelle figenden Scheibe a mitteld der 
des Ubmwärtöganges zur Beitimmung der Tiefe der | Stange b in Bewegung geießt werden und die Walzen 
Widderhornform, obwohl legtere Form auch häufig | e e um einen beitimmten Bogen drehen. Das in der 
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andern Kettengliedern und zahlreichen andern platten: 





durch eine zweite Preſſung zwiichen Formflögen aus 


Hartholz oder Gußeiſen hervorgebracht wird. Diefe 


Maſchine fann täglich 600 — 800 widderhornförmige 


oder 800 — 900 gewöhnliche Lenkitangen liefern. — | 


In Fig. 3 iſt eine Erzenterprefje von Ludwig Löwe 
u. Komp. in Berlin mit jelbjtthätigem Vorſchub des 
Arbeitsmaterials zum Ausjtanzen von Fahrrad- und 


Geſtalt eines Bandes durch die Walzen geleitete Ar- 
beitämaterial m rückt infolge diefer Einrichtung wäh- 
vend der Aufbewegung des Stempels um eine be— 
ſtimmte Größe auf der Lochplatte vor, durch welche 
| gleichzeitig die ausgejtanzten Teile hindurch in einen 

ehälter fallen. Dieſe Breije liefert in zehn Arbeits» 
ftunden 40,000 Stüd Fahrradtettenglieder. 





F. 


Fabre, HFerdinand, franz. Romanſchriftſteller, 

ſtarb 11. Febr. 1898 in Paris. 
Pb rg ſ. Arbeiterſchutz. 
brifin on. Die fortichreitende Ausdeh⸗ 
nung des Fabrikweſens einerjeits, der Erlaß neuer Be» 
jtimmungen auf dem &ebiete der Arbeiterſchutzgeſetz- 

ebung und dieRotwenbdigfeit ihrer Sage und jteten 
iberwachung anderjeitö haben der F. 
fende Bedeutung verliehen. Diefe äußert jich in der 
Neueinrichtung der F. in Ländern, welche ihrer bis- 
ber entbehren mußten, fowie in der zunehmenden Zahl 
der mit der Ausübung der F. betrauten Beamten. 

In England, wo die F. durch das —*— 

vom 29. Aug. 1833 geſchaffen wurde, wurde fie dur 
das Fabrit- und Werfftättengejeg vom 27. Mai 1878 
und durch die Novellen von 1891 und 1895 fortgebil- 
det. Die Leitung des Inſpeltionsdienſtes unterjteht 
gegenwärtig dem Chief Inspector (oberjter Yabrik- 
inſpeltor), der mit. umfafjenden Befugniffen aus- 

erüjtet und namentlich auch zur Unteritügung des 
Staatöjelretärd des Innern bei der Bollziehung der 


Geſetze berufen üt. Unter ihm arbeiteten 1896: 7 Su- 


perintending Inspectors (zur Kontrolle der u 
lichen Auffihtsbeamten, zur VBermittelung des Ver- 
kehrs der legtern mit dem Chief ıc., darunter eine 
Frau), 44 Inspectors, 26 Junior Inspectors, 25 In- 
spectors’ Assistants, 3 Examiners of Particulars, 
4 Female (weibliche) Inspectors. Die Inſpektoren 


itehen in der Regel einem Bezirk vor, das Hilfäper- | 


fonal iſt nach Bedürfnis verteilt, die Aijijtenten wer» 


den meiit aus dem reife der Arbeiter gewählt und | 


zur Beauffihtigung der Wertjtätten verwendet. Für 
die Überwachung der geſundheitlichen Berhältniffe in 
den Werfjtätten ——— in erſier Linie beſondere Ge— 


ſundheitsinſpeltoren der örtlichen Geſundheitsämter; 


ebenſo ſind für den Bergbau beſondere Bergwerfs- 
infpeltoren bejtellt. Eine bedeutſame Neuerung in der 
engliihen F. hat fich neuerdings vollzogen, indem 
dem Chief Inspector eine mediziniiche Autorität un— 
terjtellt worden iſt, weiche nach Unordnung des Chief 
ipezielle und allgemeine Unterfuchungen in ragen, 
welche die Geſundheit und Sicherheit der Arbeiterfchaft 
betreffen, anjtellen und eine allgemeine Aufficht über 
die beicheinigenden Arzte namentlich da, wo es ſich 


eine ſtets wach⸗ 


um gefährliche Verletzungen handelt, ausüben ſoll. 
Der ärztliche Inſpeltor ſoll ferner feine beſondere Aufs 
merkſamleit allen Dingen zumenden, welche die Ge— 
jundheit und Sicherheit der beichäftigten Berionen be» 
treffen, und die Bezirksinjpeltoren von Gejegmwidrig- 
feiten in Kenntnis jegen, endlich Orte, mo gewerbliche 
Krankheiten herrichen, befuchen. Die Zahl der Dijtrikts- 
amtswundärzte (Certifying Surgeons) beträgt 2003. 
Troß diejes verhältnismähig großen Stabes der Be- 
amten it es dieſen nicht möglich, die gewaltige und 
—— Maſſe von Einzelaufgaben verſchiedenſter 

rt zu bewältigen. Es wird dies erklärlich, wenn man 
bedentt, daß den Staatsfhuß 200,000 Fabriken und 
Vertjtätten mit 4,500,000 Berjonen unterjtehen, ohne 
die Dod-, Werften-, Anlageitellen-, Barenhäufer- und 
Ausarbeiter, von denen ebenfalls eine größere Auzahl 
hierher gehört. Insbeſondere beantragte das Public 
Control Committee des Londoner Grafichaftsvates 
eine wefentliche Vermehrung der Zahl der Yondoner 
Injpeftoren zur Beauffichtigung der Geichäftsitunden 
in den Yadengeichäften (Anjtellung von 6 Jnjpettoren 
und 3 Inſpeklorinnen) mit der Motivierung, daß lich 
in London ungefähr 21,000 Läden befänden, in welchen 
| junge Leute beichäftigt feien. Weſentlich geitärtt wird 
die Auffichtsthätigteit durch die Mitarbeit der Bevdl- 

ferung, politiſcher, philanthropifcher, veligiöfer und 
‚ indujtrieller Bereine, ſpeziell der — Arbei⸗ 

terſchaft. Im allgemeinen wird die Thätigleit der eng— 
liſchen Fabrikinſpektoren allſeitig anerlannt. Nament⸗ 
lich weiſen die Berichte der letzten Jahre bedeutende 
Fortſchritte der Darſtellung auf. Beſonders gerühmt 
wird die günſtige Wirkung der Einführung weiblicher 
Fabritinſpeltoren. Vgl.⸗Annual Report of the Chief 
Inspector of factories and workshops« (Lond.); 9. 
Simon, Die engliiche Fabrikgejeggebung (im » Fahr» 
buch für Gefeggebung und Berwaltung«, 1898); Die: 
| felbe, Der Jahresbericht der engliichen Fabrilinſpelto— 
ven für 1897 (in der » Sozialen Braris«, 1898, Wr. 1). 





| In Frankreich bildet das Geſetz von 1892 über die 
| Arbeit der Frauen und Minderjährigen die thatjäd)- 
liche Grundlage des franzöſiſchen Arbeiterihuges, und 
über dejjen Ausführung zu wachen iſt die Hauptauf- 
gabe der F. Die durch dieſes Geſetz geichaffene höhere 
gewerbliche Arbeitslommiſſion erjtattet als oberſte Be- 
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börde der F. alljährlich einen Bericht an den Bräfiden- | fen, Württemberg 1892 ıc.) fowie zu einer teilweiſe 
ten der Republil, welcher die Ergebnifje der Fabritauf- | erheblichen Vermehrung der Zahl der Beamten ver- 
ficht mit hauptjächlicher Berüdjichtigung der Frauen= | anlaht. Preußen, das 1890 erſt 27 Auflichtsbeamte 
und inderarbeit zufammenfaßt. überdie Ausführung | zählte, hatte 1897 bereits 186 Beamte in der Fa— 
der Schutzgeſetze wacht ein Berfonal von 11 Bezirks: | brifaufficht: 26 Regierungs- und Gewerberäte und 
injpeltoren, 76 männlichen und 18 weiblichen Departe- | 4 Stellvertreter derfelben, 92 Gewwerbeinfpeftoren und 
mentalinfpeftoren. Die Gefamtauffichtätoften erfchei» | 64 Gewerbeafliitenten. Nach dem Etat für 1899 
nen im Staatsbudget mit 640,000 Fr. Die Zahl der | jollen fieben weitere Stellen errichtet werden. Dagegen 
zu beauflichtigenden Betriebe betrug 1896: 296,797 | hat ſich Preußen bis zur Stunde noch nicht zur Ein- 
mit 2,7 Mill. Arbeitern. Bon diefen wurden durch | führung weiblicher Auffichtsbenmten entichließen lön— 
die Inſpektoren befucht: 117,539, alio 38,60 Proz. | nen. Jedoch hat der Bund deutfcher Frauenvereine 
aller zu fontrollierenden mit 1,741,443 Wrbeitern = | in den Monaten Juni umd Juli 1898 zum zmweiten- 
65,238 Proz. der durch das Geſetz er Arbeiter. mal in Berlin einen Borbildungsfurs für Gewerbe- 

Daß die beitehende F. auch nach Anſicht der franz | aufjichtäbeamtinnen eingerichtet mit Vorträgen über 
zöſiſchen Regierung den Anforderungen nicht genügt, | Gewerbehygiene, die Gewerbeordnung, Verfaſſungs— 
geht aus einem Geſetzentwurf hervor, der int Juli 1898 | Funde, Organifation der Behörden und den amtlichen 
vorgelegt wurde und einige radikale Neuerungen in | Geichäftöverlehr, was zu dem Schlufje berechtigt, daß 
Vorſchlag bringt. Die Zahl der nfpektoren foll auf | auch in Preußen über kurz oder lang weibliche Hilfs- 
120 vermehrt werden, und fie jollen in Zukunft nicht | kräfte herangezogen werden follen. Der bei der Re- 
bloß eine genaue Kontrolle über die fozialpolitifchen | organifation der Fabrilaufſicht in Preußen unter- 
Berhältnifje üben und die Unfallderhebungen leiten, | nommene Verſuch einer Verbindung der F. mit der 
fondern auch ein Enqueterecht erhalten umd zu diefem | Revilion der Dampfteijel hat jich nicht bewährt. Die 
Behufe berechtigt jein, Zeugenausfagen unter Eides- | Beamten wurden dermaßen überlajtet, daß ihnen be- 
abnahnıe zu verlangen. Zur Unterjtügung ihrer ton» | reit8 1. April 1897 die Reviſion der landwirtichaft- 
teolle jollen Arbeitsbücher eingeführt und die Urbeit- | lichen und Schiffsdampffejjel wieder abgenommen und 
geber angehalten werden, die Inipektion von jedem | den Revifionsvereinen überwiefen wurde; auch jcheint 
Ein» und Austritt eines Urbeiters zu benachrichtigen, | die fich mehrende Büreauthätigfeit einer Zunahme der 
fowie ihnen alle Daten iiber Arbeitszeit und Pauſen, | eigentlichen Revijtonsarbeit int Wege zu jtehen. In 
Maichinenverwendung x. mitzuteilen. Überhaupt | Bayern, wo die F. von jeher mit Energie und Ber- 
jollen die Befugnifje der Inſpeltoren nach allen Sei- | jtändnis ausgeübt wurde, find vom 1. Oft. 1898 an 
ten weſentlich erweitert werden. Bgl.Schotthoefer, | zwei weibliche Uuffichtöbeamte angejtellt worden. Ber- 
Arbeiterſchutz und Bewerbeinipektion in Frankreich (in | mehrungen fcheinen bevorzujtehen; denn in München 
der »Sozialen Braris«, 1898, Wr. 15). \ beabfichtigt der Berein für geiftige Interefjen der Frau 

In Deutichland hat das Geſetz von 1891 eine | einen theoretifchen Borbildungshurs für weibliche Fa⸗ 
Erweiterung des Geſchäftsbereichs der Auffichtsbeam- brilaufſichtsbeamte einzurichten, in dem Gewerbe: 
ten nad) mehreren Richtungen gebracht. Nach der neuen | bygiene, Grundjäge der Volkswirtſchaft und die Ar- 
Faſſung des $ 1395 der Reichögewerbeordnung iſt den beiterichußgejege gelehrt werden jollen. Aus dem Be- 
»befondern Auffichtsbeamten«, wie die Fabrilinſpek- | richt der acht % oBritinfpefinren für 1898 ergibt fich 
toren im Gejeß genannt werden, neben ihren bis- folgendes: Zur Zeit find in Bayern 8031 Fabriken 
berigen Funktionen ausfchlielih oder neben den or- | und 92,987 Handwerksbetriebe mit 524,102 (433,247 
dentlichen Bolizeibehörden die Aufficht zu übertragen | männlichen und 90,855 weiblichen) Arbeitern der Auf⸗- 
über die Durchführung a) der Sonntagsruhe mit | ficht unterjtellt; in 8830 Unlagen wurden 9134 Nevi- 
Ausnahme der Sonntagsruhe im Handelägewerbe; | jionen vorgenommen und insbeſ. 58,7 Proz, bez. 64,2 
b) der den Gewerbeunternehmern zum Scuße der | Proz. der Fabriken mit jugendlichen, bez. weiblichen 
Arbeiter gegen Gefahren für Leben, Gejundheit und | Arbeitern, alfo bedeutend mehr als die Hälfte diefer 
Sittlichkeit gemäß $ 1202 — e obliegenden Pflichten; | Betriebe, infpiziert. Die Zahl der Reviſionen hatte im 
ce) der Beitimmungen über die Urbeitsordnungen und | Durchſchnitt der Jahre 1879—85 noch 1173 betragen. 
d) der die Beichäftigung von jugendlichen Arbeitern | In der Einjicht in die Notwendigleit, die wichtige jo- 
und von Arbeiterinnen regelnden Borfchriften. Die | ziale Jnjtitution der F. weiterzubilden, hat das Vlini- 
Zuſtändigkeit diefer Beamten erjtredt fich auch auf | jterium dem Kreisvegierungen die Weiterentwidelung 
die in $ 154, Abſatz 2, genannten Betriebe, aljo auf des Verkehrs der Gewerbeauffichtäbeamten mit den 
Hüttenwerke, Werften ſowie ſolche Ziegeleien und | Arbeitgebern und Wrbeitern (insbef. die Schaffung 
über Tag betriebenen Brüche und Gruben, welche nicht —— Vermittelungsorgane), die Reviſion jener 
bloß vorübergehend oder in geringem Umfange be» Betriebsarten, die durch die übermäßig lange Arbeits- 
trieben werden, ſowie auf Werfjtätten, in deren Bes | zeit oder durch die Beſchäftigungsweiſe gejundheits- 
trieb eine regelmäßige Benugung von Dampfkraft | jchädlich wirken, ſowie die überwachung der Beichäf- 
jtattfindet. Die Bundesregierungen haben ſich ge= | tigung jugendlicher Arbeiter bejonders empfohlen. 
einigt, daß bei denjenigen Betrieben, welche ohnehin In Württemberg ijt den Gewerbeauffichtsbeamten 
unter der Aufſicht bejonderer Bergbehörden jtehen, | 1. Juli 1897 die eigentliche Kefjelrevifion abgenom- 
von diejen die Funktion der Auflichtsbeamten wahr: | men worden. Das bedeutet eine wejentliche Erleich- 
—5 iſt. Durch den erweiterten Umkreis der terung ihrer Arbeitslaſt, von der zu hoffen iſt, daß fie 

ne der Fabrilinſpeltoren, namentlich dadurch, der Inſpektion felbft zu gute fommt. Denn auch in 
daß ihnen nunmehr in gewiſſem Umfange auch die | Württemberg konnte 1897 in den beiden erſten Be- 
Kontrolle der Werkjtätten übertragen worden it, iſt zirlen nur etwa die Hälfte der auffichtspflichtigen Be— 
die F. thatſächlich zur Gewerbeinſpeltion erweitert | triebe einer Revifion unterzogen werden, von den Fa— 
worden. Diefe Erweiterung des Geſchäftsbereichs hat | briten allerdings 57—69 Proz., von den Werkftätten 
in der Folge mehrere Staaten zum Erlaß neuer Dienit- | mit elementarer Kraft aber nur 24— 37 Broz.; im 
anweiſungen (Preußen 1891 und 1892, Bayern, Sad: dritten Bezirk jind dagegen von den Fabriten fajt alle 











Fabrifinfpeftion (Öjterreih, Ungarn ıc.). 
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beſucht worden, von den Werkitätten immerhin 40 | werbliche Anlagen, welche mit elementarer Kraft be- 
Proz. 1897 hat man in Württemberg auch den Ber- | trieben werden, einer Genehmigung nad) $ 16 der Ge— 
juch gemacht, weibliche Bertrauenäperfonen heranzu- | werbeordnung unterliegen oder unter die Beſtimmun— 


‚ um den Bertehr der Inſpeltoren zu den 


Doch ſcheint der Erfolg kein großer zu fein, was zum 
Teil einer nicht glüctichen Wahl der weiblichen Ber- 
trauenöperjonen (Diakoniffinnen und Barnıherzige 
Schweitern) zuzufchreiben jein dürfte. Nun iſt auch 
in den Staatsvoranſchlag Württembergs eine Affisten- 
tin für die F. eingeftellt. Auch m Baden jcheint man 
an die Anſtellung weiblicher Organe der Gewerbe⸗ 
infpeftion zu denten. Im Königreich Sachen unter- 
itanden der F. 1897: 17,354 Betriebe mit 481,074 
Arbeitern (darunter 137,865 weibliche und 34,515 ju⸗ 
gendliche und kindliche Arbeiter). Die Überwahungs- 
tbätigleit der 13 Gewerbeinfpettoren war eine rege, 
denn fie haben fait 73 Proz. aller Anlagen, die über 
80 Proz. der Arbeiter beichäftigten, revidiert. Im 
Seifen, wo zur Zeit zwei Fabrikinipeltoren und ein 
Aſſiſtent thätig find, find auch zwei Aſſiſtentinnen an- 
— worden. Doch wird an einer Vermehrung der 
Inſpeltionsbezirle und der Beamten gearbeitet, na⸗ 
mentlich joll jeder Inſpeltor eine Hilfskraft aus den 
Kreifen der Arbeiter erhalten. Jun Sachſen-Wei— 
mar find zwei, in Reuß j. L. ift eine Aſſiſtentin an- 


geitellt worden. In Hamburg ijt die Unitellung 


eines Hafeninſpeltors beichlojjen worden, dem die 
Fürſorge für den Schuß der Hafenarbeiter gegen Ge- 
fahr für Leben und Gefundheit, fowohl in den Ar- 
beitbetrieben ſelbſt alö bei der Beförderung von und 
nad) den Arbeitsjtätten im Hafen, nach Analogie der 
den Fabritinipeltoren zuitehenden Befugniſſe über- 
tragen iſt. Er ſoll deshalb jederzeit Zutritt zu allen 
im Dafen befindlichen Fahrzeugen fowie zu allen an- 
dern Arbeitsſtätten dajelbjt erhalten; er foll befugt 
fein, fall3 durch mangelhafte Betriebseinrihtungen 
unmittelbare Gefahr für die Beichäftigten droht, die 
notwendigen Anordnungen zu treffen. 

Ein erheblicher Mangel der deutichen F. beiteht in 
der Ungleichmäßigleit ihrer Berufsthätigleit. Die Aus: 
führung der F. durch Beamte, die nicht vom Reich, 
fondern von den Einzelregierungen ernannt werden, 
fowie ferner das Fehlen ſcharfer Grenzen für die der 
Inſpeltion unterliegenden Betriebe haben es bewirkt, 
dab in den einzelnen Bundesitaaten den Beamten ganz 
verichieden große Kreiſe von Betrieben zur Beaufſichti⸗ 
gung unterſtehen und infolgedeſſen der Arbeiterſchutz 
recht verſchiedenartig iſt. In Breußen find bisher 
folgende Betriebe als revifionspflichtig angefehen wor- 
den: a) jämtliche Anlagen, die unter $ 16 der Gewerbe⸗ 
ordnung fallen; b) jämtliche Unlagen, in denen mit 
mechaniſchen oder durch tieriiche Kräfte betriebenen 
Motoren gearbeitet wird; c) Anlagen mit Arbeits: 
maſchinen, die durch Menjchentraft betrieben werden, 
ſowie Bergwerfe, Brüche, Gruben mit mehr als fünf 
Arbeitern, foweit fie nicht der Uufjicht der Bergbehör- 
den unteritehen; d) fämtliche Anlagen, in denen junge 
Leute unter 16 Jahren als Lehrlinge oder jugendli e 
Arbeiter beſchäftigt werden, unter Ausſchluß der Werk⸗ 
hätten der Handwerler. In mehreren Regierungs- 
bezirfen werden auch die landwirtichaftlichen Neben- 
betriebe befichtigt, auch wenn fie ihrer Natur nach nicht 
unter die Beſtimmungen der Gewerbeordnung fallen, 
neuerdings auch alle Bädereien. In Bayern find 
beinahe jämtlihe handwertsmähige Betriebe in die 
Liſten der Gewerbeaufficht aufgenommen. Im König⸗ 
reich Sach ſen dagegen find nur aufgenommen: ge- 





* r⸗ | gen der $ 154, Abſatz 2, und 1544 der Gewerbeord⸗ 
iterinnen reger und fruchtbringender zu machen. 


nung fallen; andre Anlagen nur, wenn ſie mindeſtens 
gehn Arbeiter beichäftigen. Auch in Oldenburg und 

euß ä. 2. werden von den Betrieben ohne elemen- 
tave Gewalt nur größere nach Maßgabe der beichäftig- 
ten (10, bez. 20) Arbeiter berüdfichtigt. In Helen, 
Medlenburg - Schwerin und -Strelig, Weimar find 
Bädereien, Buchdrudereien, Zigarrenmachereien und 
andre Anlagen mit berüdfichtigt, für welche auf Grund 
des $ 120e der Gewerbeordnung bejondere Vorſchrif⸗ 
ten durch den Bundesrat erlajjen worden find, in 
Sahjen-Meiningen außer diejen noch Betriebe 
von mehr hausindujtriellem Eharalter. In Elſaß— 
Lothringen wieder ift die Erhebung auf fämtliche 
Betriebe ausgedehnt worden, welche mechanische Kraft 
oder mindejtens einen Arbeiter ſtändig oder zeitweilig 
beichäftigen. 

Als wertvolle Beranitaltungen finddieXonferen- 

en der Gewerbeaufjichtäbeamten zu erachten, wie 
Pole in Breußen und Bayern beitehen. Die Jnfpet- 
toren können in gegenfeitiger Ausſprache Fühlung 
miteinander gewinnen und eine Gemeinſamleit des 
Arbeitsplanes herjtellen, was für die Fortführung 
des Arbeiterſchutzes von hoher Bedeutung it. In 
Preußen pflegen alljährlich (feit 1893) die 26 Regie- 
rungs- und Gewerberäte des Landes zu mehrtägigen 
—— nach Berlin berufen zu werden; auch die 
Gewerbeinſpeltoren und Aſſiſtenten treten jährlich 
zweimal unter dem Borjig des zujtändigen Gewerbe: 
rated zu amtlichen Beiprechungen zufammen. Die 
Materien, weldye bei der legten Stonferenz der bayri- 
ſchen Inſpeltoren (November 1898) verhandelt wur: 
den, betrafen unter andern: die Geſtaltung der Ber- 
hältniſſe zwifchen den Gewerbeauffichtsbeanmten und 
Arbeitern jeit dem Borjahr; Art und Weife, in welcher 
die Spezialerhebungen für das 1899 zu unterfuchende 
Schmiedegewerbe (1897 waren die Tifchler, 1898 Die 
Schneider an der Reihe) zu pflegen find; Beiprechung 
einer möglichit einheitlichen taltung des Jahres» 
berichts; Wahrnehmungen über die bisherige Thätig: 
feit der weiblichen Hilfskräfte im Auflichtsdienite; 
Beobachtungen über die gewerbliche Arbeit von Kin- 
dern unter 14 Jahren ıc. 

Die F. in Oſterreich foll am Ende 1899 nach dein 
Budget bejtehen in 1 entralgewerbeinfpeltor, 6 Ober: 
gewerbeinjpeltoren, 11 Gewerbeinfpeltoren 1. Klaſſe, 
13 Gewerbeinfpeftoren 2. Klaſſe, 23 Aſſiſtenten, 3 In— 
fpizienten. Dieſe legtern Beamten jtellen eine neue 
Kategorie dar. Es follen nämlich die Infpeltoren von 
jenen Berrichtungen möglichit entlaftet werden, deren 
Bejorgung eine höhere Fachbildung nicht erheilcht. 
Zu diejem Behufe iſt die Anjtellung von Inſpizienten 
ins Auge gefaßt, und diefe jollen dent Kreije der Ver: 
führer, Meiſter und VBorarbeiter entnommen werden, 
welche eine inländiiche Werkmeiſterſchule mit Erfolg 
abjolviert haben. Zunächſt wurde vom 1. Febr. 189% 
ab eine Neueinteilung der Gewerbeinfpektion verfügt, 
die eine Vermehrung der Auffichtsbeamten bedingte. 
Aus den bisherigen 17 Aufſichtsbezirlen wurden 20 
gebildet; Galizien, das bis dahin mit der Bulowina 
zu einem Mufjichtöbezirt vereinigt war, wurde nun: 
mehr in zwei Auflichtsbezirte geteilt und die Buko— 
wina zu einem eignen —28 irl erhoben. Böb- 
men ijt jegt in fieben (ftatt wie bisher in ſechs) Bezirke 
geteilt. In Ungarn verfügte ein Erlaß von 1898 
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Fagibine — Fahrrad. 


die Reorganifation der ftaatlichen Fabrilinſpeltion im \ loſen Scharen von Wafjervögeln. Weder Rene Eaillie 


Sinne der Dezentralifation. Ganz 


wurde in | noch Barth oder Lenz hatten eine Yhnung von dem 


fieben jelbjtändige Inſpeltionsbezirle geteilt und die | Vorhandenfein diejer großen Seengruppe, an der fie 


Suipeltoren angewiefen, künftig in ihrem Amtsſitze 
ſtändigen Aufenthalt zu nehmen. Die Zahl der In— 
fpeltoren wurde von vier auf jieben erhöht und ihnen 
auch Hilfsorgane beigegeben. Der Erfolg diefer Mah- 


regeln äußerte ſich darin, dak 1898: 3438 Fabriken 
beiucht wurden, während es bis dahin jährlich nur | 


900-1000 waren. In der Schweiz haben die Fa— 
britinfpettoren 1897 wieder wie in frühern Jahren mehr 
Revilionen ausgeführt als Fabrikbetriebe vorhanden 
waren. Bei 5534 revifionspflichtigen Betrieben wur: 
den 6164 Revifionen vorgenommen. In den Nie- 
derlanden wird die erite weibliche Fabrikinſpektorin 
wohl noch 1899 angeitellt werden. Denn im Stants- 
haushaltsetat für 1899 ijt eine Kreditforderung ein» 

ejtellt, um nebſt zwei neuen Hilfsinjpeftoren auch eine 
—— * anzuſtellen. Dann wird es in Holland 
6 Inſpeltoren, 8 Hilfsinſpektoren und 1 Hilfsinſpel⸗ 


torin geben. Aus Rußland wird gemeldet, daß man | 


aud dort die Anjtellung von weiblichen Inſpeltoren 
für ſolche Fabriten plane, in denen Frauen ald Ar— 
beiterinnen beichäftigt find, und zwar follen weibliche 
Ärzte zu diefem Umte bejtimmtjein. Vgl. die » Jahres: 
berichte der Fabrikinſpektoren«; viel Material enthält 
auch die Wochenſchrift »Soziale Praxis«. 
Fagibine, großer, erſt 1894 nach der Beſitznahme 





ganz nahe vorbeizogen. Die Eingebornen wünfchten 
es eben zu verheimlichen, daß hier ein zweiter Tjad- 
fee liege, der allein die ganze Landichaft vor Unfrucht- 
barfeit bewahrt. Vom militäriichen Standpuntt aus 
it die Lage von Gundam äußerſt wichtig, da es eine 
Station für Kanonenboote fein fann, um ichnell und 
leicht die Aderbau treibende Bevölferung dieſes großen 
Seengebietes gegen die räuberifchen Tuareg zu ſchützen. 
Fahlband (von »fahl«, rojtbraun, nach der Farbe), 
nad) der in Kongsberg (Norwegen) üblichen Definition 
eine fedimentäre Gebirgsichicht, deren Erzgehalt zu 
groß iſt, um ihn als acceijoriich zu bezeichnen, und zu 
gering, um das Ganze ein Yager zu nennen. Die tech: 
niiche Verwendbarkeit hängt bei derartigem Bortom- 
men nicht nur von der Erzmenge, jondern auch von 
der Erzart ab. Immer fcheint bei dem F. die Ent- 
ftehung des Erzes gleichzeitig mit der der Schiefer er- 
folgt zu fein. Zum Unterjchied werden fein eingejprengte 
Erze in Eruptivgejteinen (wie Diorit, Gabbro ıc.) oder 
jüngere Erzimprägnationen in Schiefern (3. B. in den 
an die Eruptivgejteine anjtoßenden Schiefern) Fable 
genannt. 
huenjunfer, Fähnrich, ſ. Offisier. 
hruidgemeinjchaft, |. Süterrecht der Ehegatten. 
brrad. Das moderne Niederrad mit Humber- 


Timbuttus duch Frankreich entdedter See, 70 km | rahmen bat jeine Welteroberung nabezu abgeichlofjen, 
weitlih von Timbuktu, in Form eines länglichen | und feine Konjtruktion ſcheint ſich im allgemeinen in 
Dreieds, deſſen Spige nah) ®. und deſſen Baſis nad) | einem Zujtande relativer Bolltonmenbeit zu befinden, 
O. gerichtet ft, über 100 km lang, bi® 25 km breit | welche eine prinzipielle Änderung, bez. Bervolltomm- 
und jtellenmweife 30 m tief. Der See iteht in Ber- | mung kaum mehr erfahren dürfte, da die in diefer Hin» 
bindung mit dem Niger und wächſt zu Zeiten des Hoch: | ficht aufgetretenen Neuerungen keine gegründete Aus— 


waſſers dieſes Fluſſes fehr bedeutend. Er tritt dann 


| ficht auf Verdrängun 
in Verbindung mit dem nahen See Bonkor, und die | 


des allgemein eingeführten, 
währten und beliebten Humbertupus gewähren. 


Waſſer reihen dann bis an den Fuß der Tahatinı- | Solche Berfuche zu Anderungen prinzipieller Richtung 


berge; 13km weiter nach N. ſteht er von feinem Ditende 
aus in jtändiger Berbindung mit dent sehr langen Tele: 
jee. Auch mit dem füdlidher gelegenen See Dauna 
beiteht ein Zuſammenhang und wahrfcheinlich auch 
mit den Seen nod) weiter füdlich. Mehrere oberhalb 
Timbuktus aus dem Niger tretende Kanäle vereinigen 
fich wieder bei Gundam und ergiegen ſich dann in den 
See Tele an deilen Südſpitze. Bon jenen nie aus— 
trodnenden Kanälen ift der bedeutendite der von Gun 
dam, der von Dezember bis Mai befahren werden 
lann, in den übrigen Monaten iſt er, wie die übrigen 
Kanäle, durch große Bllanzenbarren geiperrt. Bon 
den zahlreichen Tnfeln des F. find die bedeutenditen 
Tagilam, Karalaime, Autelgungu und Diwagongo, 
Bei diefen Injeln finden Fahrzeuge guten Schuß gegen 
die jehr häufigen Stürme auf dem See, bei denen die 
Wellen bis zu 3 m Höhe jteigen. Der beite Hafen ijt 
Bort Mube an der Küſte der Inſel Tagilam. Am 
Nord: und Wejtufer haben die Tuareg Igellad ihre 
Lager aufgeichlagen, während am Südufer ſich zahl— 
reihe Dörfer binziehen, beivohnt von den Sklaven 
jener Nomaden, die auf dem fruchtbaren Lande reiche 
Erträge ernten. Dan begreift unter dem Namen F. 
auch zumeilen alle jene Heinern Wajjerbeden, mit 
denen der große See in Berbindung jteht, wie die be- 
reit8 genannten Bontor, Tele, Dauna fowie die Seen 
Fati und Horo, den Sumpf Buati und die Seen Ta: 
tadichi, Sompi, Kabara und Tenda. Alle diefe Seen 
erjtreden fich am linten Nigerufer von 15° 42'170 
nördl. Br. und 3° 10° — 4" 50° weit. L. v. Gr., be- 


find: das Pederſen-Rad eines dänischen Erfinders, 
welches in Anlehnung an die Eifenbrüdentonitruttion 
den Rahmen aus jtählernen Stangendreieden beritellt, 
wodurd) dad Rad große Feitigkeit bei leichtem Gewicht 
erhalten foll; der — Frank, wel- 
cher dem Bau des alten Cangaroo oder des engliſchen 
Bantamrades ähnelt, hat infolge des leichten Beſtei— 
gens und bequemen Anhaltens einen gewiſſen Borzug, 
ob aber ſein unmodernes Ausſehen ſeiner Einführung 
nicht hinderlich ſein wird, iſt abzuwarten; über ſeinen 
Antrieb ſ. unten. Die zuerſt von Gerard zu militä— 
riſchen Zwecken Eonitewierten Falt- oder Klapp— 
räder liegen in verſchiedenen (auch deutſchen) Mo— 
dellen vor und verdienen auch für touriſtiſche Zwecke 
größere Beachtung. 

Ohne die Konſtruktionsform des Humberrahmens 
antaſten zu wollen, bringen eine Neuerung am 
Rahmen die Deutſchen Triumph- Fahrradwerle, 
Nürnberg. Es iſt dies der natürliche Federrah— 
men, beſtehend aus mehreren geſchweiften Rohren 
und einer zur Erhöhung der Elaſtizität eigentümlich 

eformten Borderradgabel. Dieſe Gabeln find am 
Sabellopfe normal eingelegt, verändern jedoch gegen 
die Nabe zu ihr Profil um eine Drebung von 90°, 
Sie werden aljo am Kopf nad der Hoctante, am 
Sabelende nach der Breitieite auf Drud beanfprucht, 
und die Elajtizität diefes Rahmenbaues ermöglicht 
zweifello® ein angenchmeres Fahren. Un der durch 
die hauptſächlich auf ihr ruhende Laſt des Fahrers 
beſonders beanspruchten bintern Gabel fucht eine Ber- 


herbergen riefige Kaimans und find belebt von zahl- ' beijerung anzubringen der jogen. Luftpuffer Hy— 


Fahrrad. 


teia, bei welchem ein innerer Federmechanismus bie 

töhe abſchwãcht. Am bedeutendjten find die Neuerum- 
gr die den Bewegungsmechanismus betreffen. 

ie Kette jelbit it im Laufe der Zeit ſehr verbeffert, 
beionder® in der Böhlerkette und der Neubauer- 
hen Blodrollentette. Die Bewegungsmechanik 
durch Kettentransmiffion hat fich als die praftifchte 
erwiefen wegen ihrer geringen Empfindlichteit und 
leichten Reparaturfähigkeit. Nach Vorgang der fran- 
zöftichen Acatene Metropole und der ameritaniichen 


| 
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Der Deutihe Fahrradbändlerverband hat 
inder in November 1898 erjtmals —— u. tro 
Widerſtrebens eines Teils der Fabrikanten erfolgrei 
durchgeführten Fahrradmeſſe in Leipzig, nach 
dem Muſter der jährlichen Ausſtellungen Englands 
und Frankreichs, einen bedeutfamen Schritt vorwärts 

ethan. Außer den in andern Lokalen der Stadt in- 
tallierten Fabrikanten füllten ca. 260 Ausitellungs- 
Ben die Halle des Kriſtallpalaſtes, ein bedeutendes 
ild diejer neuen deutichen Induſtrie. Die Fahrrad» 


Columbia find au in Deutihland und Djter- meſſe ift num für mehrere Jahre gefichert; die nächite 


reich zablreiche fettenlojeAntriebsvorridhtuns 
gen mit fonifhen Zahnrädern aufgetaudyt. Hervor- 
zuheben find: Syſtem Staffelrad- Köln mit koniſchen 





wird im Oftober 1899 itattfinden. Die Verbreitung 
des Fahrrades in allen Geſellſchaftsklaſſen iſt in jtetem 
Bunehmen begriffen, mehr und mehr verwenden es 


Zahnrädern, deren Zähne in zwei Staffeln eingreifen, | Armee und Behörden. Die Staaten erlennen in dem 
die Frame und die Grazioia in Graz, das kettenlofe | Rade immer mehr einen bedeutianen Faktor natio- 


Rad Meteor » Graz mit zwei Überjegungen, die Tor- 
pedo-Minden und zahlreiche andre. Auch Stirnräder- 
übertragung fommıt vor, fo 3. B. bei der Libelle-Neu- 
damım, Unikum-Darmſtadt u. a. Much der Front» 
driver der Frankfurter Fahrradwerke, Syſtem Frank, 
it ein fettenlofe® Rad mit überjegtem VBorderrad- 
antrieb. Die Mechanik ift jehr geichiett erdacht und 
feicht laufend. Ein Berjuch, neben der Beintraft auch 
noch die Armkraft des Menſchen zur Fortbewegung 
auszunugen, it das F. mit Hand» und Fußbe— 
trieb der Badenia-Gaggenau, das wohl ebenjowenig 
Antlang finden dürfte wie die vor einigen Jahren viel 
beſprochene franzöfiiche Machine Valere, welche Glei⸗ 


nalen Wohlſtandes und ebnen ihm mehr denn je die 
Wege, ja fie öffnen wenigjtens dem Radtouriiten, wie 
Frankreih, Schweden, Schweiz und in Bälde Spa- 
nien, allmählich ihre Grenzen. 

Über den Kraftverbraud beim Radfahren 
wurden in Bonn auf einer 250m ug ir Bahn wifjen- 
ichaftliche Unterfuchungen angeitellt. Bei einem Durch» 
fchnittögewicht des Fahrers von 70 km, des Rades 
von 21,5 kg, einer Gejchwindigfeit von 250 m in der 
Minute (15 km in der Stunde) betrug der Sauerjtoff- 
verbrauch des Fahrenden für 1 m Weg 4,8 ccm. Der- 
felbe verminderte ſich um 6 Proz. bei einer Verminde- 
rung der Geſchwindigleit auf9km und stieg um 10 Proz. 


ches erjtrebte. Der kettenlofe Antrieb empfieblt ſich bei Steigerung der Gefchwindigfeitauf21 km. Beient- 


befonder8 für Damenräder wegen Fortfallend des 
Kettenſchutzes. Immer aber bedürfen fettenlofe Räder 
einer weit forgfältigern Behandlung als foldye mit 
Kette, werden daher ſchwerlich allgemein werden. 
Rad (im engern Sinne) und Reifen find noch 


fait überall die gleichen. Modern ſind die gleich hohen | 


Räder (70 cm), die ungleichen (Borderrad wenig 
höher) find durchgehends verihiwunden. Dagegen 
haben die Kolibri (Brandenburg a. 9.) zwei gleiche 
Viniaturräder und infolgedeijen niedrigern Rahmen. 
Der Pneumatikreifen hat jich jiegreich behauptet, zumeijt 
der Reifen des Zweilammerſyſtems(Wulſt⸗ oder Draht: 
befejtigung), nur vereinzelt zu Rennzwecken zeigt ſich 
in verbejjerter Auflage der Singletube oder Schlaud)- 
reifen (Einkammerſyſtem) amerifaniihen Urſprungs. 
Die Bentile find vielfach thatjächlich verbefjert, jo 
das der Oberrheiniſchen Metallwerte-Mannheim, das 
neue Dunlopventil, Ventil Hannover und das von 
Müller-Gmünd. Gänzliche Beſeitigung des Pneuma— 
tits eritrebt nur das Fröhlichrad-Vierſen, das Boll- 
gummireifen hat, und bei dem die Elajtizität durch 
Spiralfedern bewirkt wird, die zwiichen einem innern 
und dem äußern Felgenkranz in kleinea Ubitänden an- 
gebracht find. Eine Bewährung diejes Syitems, falls 
nicht zu teuer zu fabrizieren, iſt nicht ausgeichlofjen. 
Bei den jonjtigen Zubehörteilen traten feine 
weientlichen Anderungen auf, trog mannigfacher Ber- 
befierung im Heinen. Die Yenkitange wird wie 
ewünfcht gebogen, von Touriſten in gerader Form 
orzugt, etwas jchmäler als früher. Der Sattel 
dat meijt die gewohnte Form (Stephan, Mühlhauſen 
i Th.), unter den zahlreichen Neuheiten find bemerkens⸗ 
wert: der verbeſſerte Reformjattel von Thomann u. 
Büttner- Leipzig und der pneumatiſche Zwillingsfattel 
Uſchmann⸗ Bergiſch⸗Gladbach, beide aus anatomiſchen 


| 








{prechenden Gehverfuchen zeigte fich, daß bei mittlerer 
Geſchwindigkeit der Fußgänger 59 Lit. Saueritoff ver- 
braucht, der Radfahrer 72 g Nach diefen Feititellun- 
gen erfordert das Radfahren etwa 22 Proz. mehr Kraft 
als das Gehen. Dieſe erhöhte Leijtun ri nicht durch 
die Bewegung, fondern durch den Luftwiderſtand be- 
dingt, fo daß aljo mit der Geſchwindigleit auch der 
Kraftverbraud; wädhit. 

In Frantreich wird feit 1. Juni 1893 eine Jahres- 
teuer von 10 Fran für jedes F. erhoben, wovon 
lediglich die im Beſitz von Händlern befindlichen, aus⸗ 
ſchließlich zum Verkauf bejtimmten ſowie die für mili- 
täriſche Verwaltungszwecke benugten Fahrräder befreit 
find. 1897 wurden in Frankreich 408,869 Fahrräder 
beiteuert, im Departement Seine allein 79,389 Stüd. 
Die Zunahme der bejteuerten Fahrräder betrug von 
1894— 95: 26,13 Broz., im folgenden Jahre 28,79 und 
1896 auf 1897 nur noch 23,97 Proz. Auf je 100 Ein- 
ar fommt eine Fabrraditeuer von 10,54 Fr. 

Seit der immer en Ausdehnung des Fahrrad- 
fport3 hatte die Beförderung der Fahrräder 
aufden Eifenbahnen mancherlei Unzuträglichkei— 
ten zur Folge. Insbejondere führte die Abfertigung, 
Verladung und Ausladung der vielfah auf Heinen 
Zwiſchenſtationen aufgegebenen Fahrräder häufig zu 
MWeiterungen. Die Eifenbahn war oft nicht in der Lage, 
die Fahrräder in den Gepäckwagen unterzubringen, 
die Einjtellung weiterer Gepäckwagen war zeitraubend, 
ſchwierig, 9— Heinen Stationen oft unmöglich. Die 
Eifenbahnen konnten ſich auch auf die Berladung von 
Fahrrädern nur jelten vorbereiten, weil die Radfahrer 
meijt Teile des Weges aufden Rädern fahren und esvon 
Zufälligteiten abhängt, ob für einzelne Streden die 

eförderung auf den Eifenbahnen gewählt wird. Nicht 
jelten wurden Betrieböunregelmäßigteiten, insbeſ. 


Gründen zweigeteilt in der Sigfläche. Unter den La- Zugverjpätungen, auch bei den großen, dem durch- 


ternen bat die jehr helle Ncetylenlaterne trog mancher | gehenden Verkehr dienenden 


Unbequemlichteiten große Verbreitung erlangt. 


Sr ‚ lediglich durch 


die Ver⸗ und Entladung von Fahrrädern veranlaßt. 
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Aus den Kreifen der Radfahrer wurde geklagt, dak 
die Räder bei dem Ein- und Ausladen oft hädigt 
wurden. Zur Befeitigung diefer Unzuträglichleiten iſt 
feit 1. Sept. 1898 im Binnenverlehr der preußi— 
ſchen Staatsbahnen die bisherige koltenfreie Beförbe- 
rung der unverpadten eintigigen Zweiräder 
(etwa 90 Broz. aller auf den Eifenbahnen gefahrenen 
Räder) als Reife» (rei«) Gepäd befeitigt worden. 
Diele Räder werden nicht mehr an den Gepädabferti- 
qungsjtellen, jondern an den Gepädwagen der Züge 
durch die Badmeiiter abgefertigt. DieRadfahrer haben 
ihre Räder an die Badwagen zu bringen und bei An— 
funft daſelbſt abzuholen. Auf Unterwegsitationen 
bein Wechſel des Packwagens hat der Radfahrer gleich: 
falls fein Rad aus dem einen in den andern Gepäd- 
wagen zu bringen. Für die Beförderung der Räder 
it eine Fahrradkarte au dem Fabrlartenichalter zu 
löfen, die im ganzen Gebiete der preußiſchen Staats» 
bahnen für jede Entfernung 50 Pf. kojtet. Dieſe it 
dem PBadimeiiter abzugeben, der dagegen eine Marke 
aushändigt und eine Kr Marte am F. befeitigt. 
Gegen Rüdgabe der Warte wird das F. auägeliefert. 
Die Beförderung in Schnellzügen war anfänglich nur 
ausnahmsweiſe für einzelne Züge oder Schnellzugs- 
ftreden nach Ermeſſen der Verwaltung —0 In⸗ 
zwiſchen ſind die meiſten Schnellzüge für die Beför— 
derung von Fahrrädern wieder freigegeben. Auch iſt 
(eit 1. Jan. 1899) die Voraus- oder Nachſendung 
von Fahrrädern mit andern als den von den Eigen» 
tümern benugten Zügen gejtattet. Eine Haftung der 
Eifenbahn für Beihädigung der unverpadt abgefertig- 
ten Räder ijt ausgeſchloſſen. Diefe weitgehenden Be- 
ſchränkungen des Fahrradverlehrs, zu denen jich bisher 
feine der übrigen deutichen, auch nicht der ausländi- 
ichen Eifenbahnverwaltungen bewogen gefunden hat, 
haben zu lebhaften Stlagen und Beichwerden der Rad⸗ 
fahrer geführt, die darin eine mindejtens in dieſem 
Make — te Behinderung in der Benutzun 
der Eiſenbahn mit ihren Rädern erblicken. Bol. * 
Art. Radfahrordnungen. 

Fahrradbau (hierzu Tafel »Fahrradbaumafci- 
nen«). Infolge des großen Bedürfniffesan Fahrrädern 
(in Deutichland werden nahezu jährlich eine halbe Mil- 
lion hergejtellt) hat ſich der F. zu einer ausgedehnten, 
eigenartigen Induſtrie entwicelt, welche insbeſondere 
auc zur Beihaffung neuer Spezialwerkzeugmaſchi— 
nen einen bedeutenden Anjto gegeben hat. Dereigent- 
lie F. umfaßt der Hauptfache nad) die Anfertigung 
der wichtigiten Teile (Geitelle, Räder und Triebwerf) 
nebſt deren Zufammenfeßung, während die Heritel- 
lung von Nebenteilen (Laterne, Glode, Bremfe) fo- 
wie verjchiedener Einzelbeiten (Stahllugeln, Luftrei- 
fen x.) in der Regel befondern Induſtrien zufällt. 
Da das fogen. Zweirad die gebräuclichite Ausfüh— 
rungsform geworden, fo ijt in folgendem in erjter Li- 
nie auf die Fabrikation der Zweiräder Rüdficht ge— 
nommen. Das Geſtell (Rahmen) bejteht aus einem 
Syitem von Röhren, nad) dem Prinzip des unver- 
ichiebbaren Dreiecks mittels Muffen verbunden, aus 
zwei Gabeln zur Aufnabıne der Räder, wovon eine 
Gabel von der Lenkſtange aus zum Zwede des Len⸗ 
lens gedreht werden kann. Außerdem ijt der Rahmen 
eingerichtet zur Aufnahme des Sitzes und des La— 
gers für die Tretkurbelahie mit Zubehör fowie 
zur Anbringung der Blode, Laterne u. dgt. Um Leich- 
tigfeit mit großer Widerjtandsfähigteit zu vereinigen, 
dienen zur Anfertigung des Gejtelles nur nabtlofe 
oder jpiralgewundene Stahlröhren von cylindrifchem 


Fahrrabbau. 


Querſchnitt, mitunter durch ein eingefchobenes Kreuz 
verjteift, oder von Rofettenform (Fig. 1); für einige 
Zeile, 3. B. die Gabeln und Gabeljtangen, zieht man 
vielfach die durch Walzen 
zufammengedrüdten ova— 
len Röhren vor. 

Die Muffen (Fig. 2) 
beitehen aus kurzen Rohr⸗ 
ftüden r mit angejegten 
Stugen s, deren Zahl und fFig-1. BerfteifteRöpren. 
Stellung von der Zahl der 
zu verbindenden Teile und deren Neigung zu einander 
abhängt. In fehr volltommener Werje werden diejel- 
ben ausmajfiven Stüden durch Ausbohren bergeitellt, 
neuerdings auch aus Stahlgußftüden, die nur durd 
Ausbohren auf das 
paſſende Maß zu brin⸗ 
gen ſind. Außerdem 
erzeugt man ſie oft, 
namentlich für leich- 
tere Räder, aus einem 
Stahlrohr durch Aus⸗ 
beulen u. Aufdornen, 
3. B. nach dem Ber- 
fahren von Schil— 
lingsworth inNürnberg. Das warnıgemadte Rohr 
r (Fig. 3) wird auf einen feitliegenden Dorn a mit 
einem Anfagb geichoben und durch Niederpreſſen eines 
Stempels ausgebeult. Darauf erhält die durch Bohren 


geöffnete Beule 


auf einem zweiten 
Fig. 3. Aufdornen ber Röhren 





Fig. 2. Muffen 


Dorn c mit hö— 
bern Anſatz ihre 
Ausbildung zum 
Stugen. Durd 
Wiederholung die- 
ſes Verfahrens kann das Rohr an jeder Stelle einen 
Stutzen erhalten. Nach einem andern Berfahren gibt 
man einem gejtanzten Stüd Stahlblech unter einer 
Geſenlpreſſe erjt die Gejtalt wie Fig. 4 und durch 
Rundbiegen u. Zu- 
fammenfchweißen 
od. Löten die fertige 
Form. Dieeinzelnen 
Teile des Rahmens 
erhalten ihre feite 
Verbindung durch 
Löten gewöhnlich 
mittel3 Stihflamme 
eines Lötgebläſes. Um nun eine große Lötfläche und 
ein ſicheres Ausfliegen des Lotes zu erreichen, wird 
von den EyHop » Fahrradwerten (Mannheim) den 
Stugen die jehr zweckmäßig erfcheinende Schnabelform 
(Fig. 5) gegeben; um die gegenjeitige 
Lage der Rahmenteile beim Löten 
zu Jichern, pflegt man wohl vor dem 
Löten Heine Köcher einzubohren und 
in dieſe Stifte einzufchlagen. 

Bei der weitern Bearbeitung des 
Geſtelles bedient man fich zum ge— 
ſicherten Fejthalten und zum leichten 
Wenden eines befondern Schraub- 
jtods (Fig. 6, Tafel), der in der Säule 
8 beliebig hochgeitellt, außerdem in 
fenkrechter und wagerechter Ebene drehbar, aljo ſchnell 
in jede Lage zu bringen ſowie mit Holzbaden B ver- 
fehen iſt, die 4 — 6 Einfchnitte für verichiedene Robr- 








Fig. 4 Muffenpreffen. 





Fig. Edna-» 
belftugen. 


durchmeſſer befommen. 


Fahrradbaumaschinen. 





9. Selbstthätige Revolverdrehbank. 


Meyers Konr,.- Lezi.on, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel sFuhrradbaue (Bd. 19). 


Fahrradbau. 


ee Zwede des Lenlens iſt das Vorderrad in einer 
Gabel gelagert, an welche jich mittel der jogen. Ga— 
beltrone ein Rohr nad) oben anſchließt, das in dem 





301 


und bewirkt durch unrunde Scheiben und Tronmeln 
mit Anſchlägen fg h k die rechtzeitige Ein- und 
Ausrüdung der Werkzeuge jowie den Borihub und 


ordern Geſtellſchenlel in Kugellagern drehbar it und | das Feithalten des Arbeitsſtückes. —— iſt eine 
mittels eines T⸗Stückes die zwei Lenlarme aufnimmt, | Stange aus Stahl, welche durch c zugeführt und von 


welche des bequemen Haltens wegen gebogen und mit 
Handgriffen verjehen jind. Leßtere beitehen aus Me- 
tallhülfen mit einen Überzug von Kork oder Eelluloid 
und werden mit den Lenkitangen 
durch kurze eingelötete Stangen 
verbunden. Die Gabellrone beiigt 
| zur Aufnahme der oval geform- 


ten Gabeln entweder (Fig. 7D 
zwei durch einen Steg verbuns 
— ⸗ 


dene Platten oder (Fig. 7 II) zwei 

oben geichlofjene ovale Kammern 
ä aa. Diefelben werden auf bejon- 
Fig.7.Gabellronen. 


dem Prinzip der Fräsmaſchinen 
(f. d.) baut. Die aus Röhren be- 


itehenden Lentarme erhalten ihre frumme Form auf | 
befondern, in der Regel nach Art der Erzenterprefjen | 


ti. d.) konftruierten Biegemaſchinen. 

Die Räder beitehen aus Nabe, Speichen und franz 
(Felgen) mit Gummmireifen. Die Nabe (Fig. 8) iſt ein 
Hohlcylinder, der fich um eine feite Stahlachſe, und 
zwar in Sugellagern, dreht und zwei herumlaufende 
Flantſchen mit Chen o zum Einhängen der Draht- 
fpeichen beſitzt. Die Kugellager, welche die Reibungs- 
arbeit erheblich vermin⸗ 
dern, find außerordentlich 
verjchieden angeordnet, be⸗ 
ruhen aber falt ausfchlieh- 
lich auf dem Prinzip (Fig. 
15, Tafel), dak die Kugeln 
zwiſchen nadjitellbaren Ke⸗ 
gelflächen rollen, zu wel⸗ 
chem Zweck in die Naben ſogen. Konen eingeſetzt oder 
eingedreht werden, welche mit Konen a auf der Achſe 
forrefpondieren, um die fich die Naben drehen. 

Die Heritellung der Naben erfolgt auf jehr ver- 
ſchiedene Weile, hauptfächlich durch Bearbeitung maf- 
fiver Stahljtangenjtüde durch Ubdrehen oder Fräfen, 
Ausbohren und Berjenten, Einjchneiden der Gewinde 
und Bohren der Speichenlöcher. Zu diefen Arbeiten 
verwendet man vorteilhaft eine fogen. jelbitthätige Ne- 
volverdrehbant, z.B. inder Ausführung Fig. 9(Tafel), 
von L. Löwe u. Komp., Berlin. Auf einem ſchwe— 
ten Bett ruht das Geſtell GG mit der Drebbantipindel 
SS, dem Support T und dem Revolverfopf R. Die 
Spindel wird durch einen offenen und einen gefchränt- 
ten Riemen, aljo mit Drehungswechiel, angetrieben, 
wobei die Riemenscheiben nn wechieljeitig mittels einer 
Sriftionstuppelung O mit der Spindel gefuppelt wer- 
den. Die legtere it der Yänge nad durchbohrt zum 
Einjchieben der zu bearbeitenden Stahlitange und mit 
KHemmbaden zum Feithalten der lettern verſehen. 
Der Support T beiteht aus zwei Teilen, welche fich 
quer zu den Drehbantwangen bewegen lajjen. Der 
Revolvertopf R ift zur Aufnahme von vier verichiede- 
nen Bertzeugen (Bohrern, Fräfen u.Schraubenichneid- 
zeugen) eingerichtet, dreht ſich ruchveiie und jigt auf 
einem längs der Bangendurd ein Gericht G verichieb- 
baren Schlitten. Eine unter der Spindel gelagerte 
Belle A erhält Umdrehung von der Stufenicheibe 
d vermitteljt Kegelrades und Schnedenantriebs e 


o o 





o 0 
Pig. 8. Nabnabe, 





dern Mafchinen erzeugt, welche | 
die Fabrit 2. Löwe u. Komp., 
Altiengeſellſchaft Berlin, nad | 











Spannbaden a in der Spindel gefaßt, den verichiede- 
nen Werkzeugen in T und R dargeboten wird. Das, 
Verſchieben und Einklemmen der Stange erfolgt durch 
einen bei ce angebrachten Apparat mit Hilfe der auf 
der Trommel k figenden Anſchläge, durch Vermitte- 
lung zweier in der Spindel jigenden, ineinander ge— 
ſchobenen hoblen Wellen. Die bei h jichtbaren Schei— 
ben wirfen auf den Hebel der Reibungstuppelung ab» 
wechſelnd derart ein, daß die Spindel SS techfeifeitig 
mit den Riemenfceiben nn gekuppelt wird. In dem 
Doppelfupport T befinden ſich die Faconſtähle zur 
Herjtellung der äußern Form des Arbeitsſtückes und 
fonımen hintereinander zur Wirkung, zu welchem 
Zwecke die Supportteile durch ſchwingende Hebel ii 
vermitteljt der auf A fienden umrunden Scheiben g 
die entiprechende abwechſelnde Bewegung erhalten. 
Der Schlitten, auf dem der Revolverkopf ſich befindet, 
erhält die Hin- und Herbewegung von der Trommel f, 
indem dad Gewicht G einen Stift diefes Schlitteng 
gegen eine entiprechend gelrümmmte Schiene preßt, 
welche auf der Oberfläche der Trommel f jigt. Die 
Drehung des Kopfes gebt ebenfalld von Kurvenſchei— 
ben aus. Durch Einjegen der entiprechenden Werk— 
zeuge und Richten der ſämtlich leicht einjtellbaren 
Scyaltzeuge erfolgt auf diefer Drehbant das Abdrehen, 
Ausbohren, Berienten, Schraubengewindichneiden u. 
Abſtechen in bejtimmter Reihenfolge, jo daß die Naben 
fertig die Drehbank verlafien. Eine Heine Olpumpe 
beiorgt unausgeiegt das Ölen der Werkzeuge. Sehr 
häufig wird e8 vorgezogen, die Naben erjt auf Bohr- 
maschinen auszubohren, dannaufRundfräsmafdi- 
nen (j. Fräsmajchinen) äußerlich zu bearbeiten und end⸗ 
lich aufeiner Drebbant abzuichlichten. Zur Vollendung 
der Naben gehört ferner das Bohren der Speichen- 
löcher o (Fig. 8), wozu oft eigens gebaute Heine ein- 
[pindelige oder Bohrmaſchinen mit mehreren (8—10) 
Spindeln, die beliebig verjtellt werden künnen, aber 
im Kreife herumſtehen, jo daß die Achſe der zu bohren- 
den und zentrijch feitgehaltenen Nabe durd die Mitte 
dieſes Kreiſes gebt (j. Bohrmajchinen), benubt werden. 
—— erleichtert man die Erzeugung der Naben 
durch Vorſchmieden in Geſenlen oder Giehen mit durch⸗ 
gehender Offnung; aud werden fie aus Blechrohr- 
Ytücden durch Auflöten oder Aufitauchen der Flantſchen 


‚angefertigt. Die Yager für die Tretturbeladhien umd 


die Hülien für die Aufnahme der Tritte werden in 
ähnlicher Weiſe erzeugt. 

Zu den Speichen verwendet man allgemein Stahl- 
draht von I—4 mm Durchmejjer, der auf den be- 
fannten Richtmajchinen gerade gerichtet, dann in be- 
itimmten Längen abgeichnitten, an einem Ende mit 
einem angeitaud)- Mn 


ten Kopfa( Fig. 10), RR | 


am andern Ende 
mit einem Schraus 
Fig. 10. Speiche mit Nippel. 


bengewinde b ver- 
jehen wird, um jede 
Speiche in die Na- 
benjpeichenlöcher einhängen und mittel Muttern, ſo— 
genannten Nippeln c, am Radfranz befejtigen zu 
fünnen. Mitunter find durch Ausſchmieden, Aus— 
walzen oder Ziehen didere Drähte derart auf die ge- 
wünfchte Abmeſſung gebracht, daß die Enden der- 
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jelben der Feſtigkeit halber dider bleiben. Das An— 
jtauchen des Kopfes erfolgt auf Stauchmaſchinen nad 
Art der Drabtitiftefabritation. Die Bildung des Ge- 
windes findet entiveder auf Heinen Schraubenfchneid- 
majchinen jtatt oder in neuerer Zeit wohl gewöhnlich 
durd) Aufwalzen, aljo durch Stauchen auf®ewinde- 
walzwerfen, weildieies Verfahren feine Schwächung 
des Drahtes zur Folge bat. Das Wefentliche einer 
ſolchen Mafchine von Rudolphi u. Krunmel 
(Fig. 11, Tafel) beiteht aus zweiBaden a u. b, 
die mit Platten bededt find, welche Riffeln von 
der Form der Gerwindegänge befigen, und wo» 
von die untere feitliegt und die obere von dem 
Schubkurbeigetriebe e unter entiprechendem 
Prude hin und her bewegt wird. Während 
diefer Bewegung wird das freie Ende des 
Drahtes au ns geraden Dräbten geführt, 
bie in einem Bügel d zum Uuffangen der ge- 
walzten Speichen enden. Die Maſchine vertieht in 10 | 
Stunden 20 — 22,000 Speichen mit Gewinden. 

Die Heinen, aus einem Kopf und einem Schaft be- 
jtehenden Nippel (Fig. 10c) zur Befeitigung der 
Speichen mit dem Radreifen werden gewößnfich aus 
Stahldraht, mitunter aus Meffing angefertigt, und 
zwar wird der Schaft aus dem Bollen gedreht oder der 
Kopf angejtaucht. Außerdem erhält der Schaft eine 
Bohrung mit Muttergewinde und zwei oder vier ein» 
ander gegenüberliegende Flächen, um an diejen mit: 
tel3 eines Schlüfjeld zum Spannen der Speichen gefaßt 
werden zu fünnen. Da es fich in den Fahrradfabri— 
fen um eine außerordentlich große Menge von Nip- 
pein handelt (zu jedem Fahrrad find 60— 76 erforder- 
lich), jo benußt man zur Anfertigung derjelben am 
— ſten Sondermaſchinen, welche in ununter- 

rochener Weiſe einen langen Draht von der Stärle des 
Nippeltopfes in der Schaftlänge abdrehen, ausbohren, 
mit Gewinde und Seitenflächen verjehen und abjtechen. 
Als Nacharbeit ijt dann nur noch das Einjchneiden 
des Kopfes mit dem Schlig für den —— 
erforderlich. Die oben beſchriebene ſelbſtthätige Dreb- 
bank kann als Vorbild einer ſolchen Maſchine gelten, 
indem ſie durch Einſetzen paſſender Werkzeuge für die 
aufgezählten Arbeiten leicht einzurichten iſt. Eine andre 
Sondermaſchine für dieſen Zweck beſteht aus einer 
hohlen Spindel mit Drahtzuführung und Klemm- 
fopf und einem Querjupport mit Hohlfräfe, Loch und | 
Schraubenbohrer jowie Abſtechſtahl und zwei Fräs— 
icheiben, welche während eines kurzen Stilftandes der 
Hauptipindel fich drehen und die Seitenflächen an- 
fräjen. Zum Unjtauchen dienen die oben erwähnten | 
Stauchmaſchinen, welche den Draht jelbitthätig feit- 
klemmen, anitauchen, abichneiden und ausſtoßen. Die 
geitauchten Stüde erhalten ihre Fertigjtellung wie die 
aus dem Pollen erzeugten Nippel. Zum Einſchnei— 
den der Schlige verwendet man Kreisfägen, an welchen 
die Nippel, von rotierenden Klemmicheiben feitgehal- 
ten, mit den Köpfen vorbeigeführt werden. 

Die Felge bildet die feite Einfajjung des Rades 
und belommt eine gewölbte Form zur Aufnahme 


; . des Gummireifens. 


Man fertigt ſie mit⸗ 
fig. 12, Felgen. 








unterausgebogenem 
Eichen», Eichen-, Bu⸗ 
chen⸗ oder Hickory⸗ 
holz nach Art der ge- 
bogenen Holzmöbel, am häufigiten jedoch aus Stahl- 
blech an, und zwar entweder aus einfachen Streifen 
(Big. 12 I) oder zur Erhöhung der Tragfäbigteit hohl 


Fahrradbau. 


(Fig. 12 ID, in beiden Fällen in fehr verſchiedenen 
Formen. Um einfacjjten erfolgt die Heritellung der 
einfachen Felge in der Weife, dak man zunächſt die 
Streifen von gehöriger Yänge und Breite zu einem 
runden Ringe auf einer Dreimalzenbiegmaichine (j. 
Biegemaſchine, Bd. 2) biegt und mit den Enden zuſam—⸗ 
menlötet und fodann diefe Ringe in einem Staliber- 
walzwert in der Duere biegt (Fig. 13 a, b, c, d). Bei 





Fig. 13. Biegen ber Felgen. 


doppelwandigen Felgen wird zuerjt der innere Peifen 
gebogen und zufammtengelötet ; dann werden die Rän- 
der des äußern, noch nicht geichlofjenen Reifens durch 
Walzen um den innern herumgebogen (Fig. 13e, f) und 
num verlötet. Neuerdings find auch Verfahren aufge- 
fommen, die Stahlreifen nahtlos zu erzeugen, indem 
man ein ovales Biechitüd durch Prejien in eine Schale 
verwandelt, aus dieſer Schale den Boden ausichneidet 
und dann den übrigbleibenden Blechreifen auswalzt. 
Zur Aufnahme der Speichen find die Felgen mit fo 
viel Löchern zu verjehen, ald Speichen vorhanden 
find, und zwar in genau abgemefjenen Entfernungen 
voneinander. Zu diejer Arbeit find befondere Bohr- 
maſchinen gebaut, die zur Beichleunigung der Arbeit 
mebrere, jelbit 18 Bohripindeln und eine Mufipann- 
vorrihtung befommen, welche die Felge während des 
Bohren gegen Verſchiebung fichert und mittels einer 
Teilvorrichtung um eine genau abgemejjene Größe 
zu drehen geitattet. Am häufigjten verwendet ınan je- 
doch dreifpindelige Bohrmaſchinen von der Unordnung 
Fig. 14 (Tafel) von Rudolphi u. Krummel. Zum Auf- 
ſpannen der Felge A dienen ſechs Klauen a, welche 
zwifchen zwei runden Scheiben B radial zu der Achſe 
y, nad Art der Zentrierfutter durch ſpiralige Nuten 
oder ein Kurbeigetriebe vermittelt Drehung der vor- 
dern Scheibe gleihmähig und gleichzeitig verihoben 
werden und die Felge mit dem Faſſen zugleich zen» 
trieren. Auf der Ycfe y figt zugleich eine Feilfeheibe 
mit Klintenfperrung, fo daß die Weiterbewegung nach 
der vorgefchriebenen Teilung durch Niedertreten des 
Fußhebels f erfolgt. Die radial zu y geitellten Bohr- 
ipindeln s erhalten ihre Drehung von Schnurrollen, 
find achfial jelbitthätig, Übrigens nad) der Richtung 
der Speichen veritellbar. Die dritte bei t fichtbare 
Spindel dient zum Einbobren der Bentillöcher. Um 
die Räder aus Nabe, Speichen und Felgen zufammen- 
zufegen, wird eine horizontal auf einem Säulenbod 
angeordnete Auffpannvorrihtung in der Form eines 
runden drehbaren Tifches angewendet, der nad Art 
der Drebbantplanicheiben in der Mitte einen Bolzen 
für Die Nabe und am Rande eine größere (18— 24) 
Anzahl radial veritellbarer Baden zum Zentrieren 
und Feithalten der Felge trägt. Die Speichen wer» 
den durch die Nabenlöcher geihoben, von den Nippeln 
an der Felge aufgenommen und zugleich möglichit 
gleichmäbig geipannt. Nach dem Zuſammenſetzen der 
Räder werden diefelben auf einer Juſtiermaſchine 
durch Anziehen oder Loslaſſen der Nippel noch auf 
die vollitändige Rundung gebracht und endlich auf 
einer Schleifmafchine von etwa vorjtehenden Teilen 


Fahrtreppe 


und Raubigfeiten befreit, welche den Gummireifen 
verlegen könnten. 
Das Triebwert beiteht der Hauptfache nach aus 


den Tretfurbein mit den Yuhtritten (Bedalen) und f 


dem Mechanismus zur Übertragung der Drehbe- 
wegung auf das Dinterrad. Die Bedale erhalten 
ihre Berbindung mit den Kurbeln ebenfalld mittels 
Kugellagern und find demnach mit Naben verjehen, 
deren Anordnung allgemein der in Fig. 15 dargejtell- 
ten entipricht, und deren Herftellung aus der Betracdh- 
tung der Radnabenerzeugung hervorgeht. Die Pedal» 
adyien werden gewöhnlich mit den Zretturbeln ver- 
ſchraubt. Yestere werden in Geſenken gejchmiedet oder 
gegoiien, auf Fräsmafchinen oder Drehbänten voll- 
endet und mit der Kurbelachje durch Keile mit Sicher- 
beitsihrauben verbunden. Um das fait unmöglich zu 
vermeidende Lockern diejer Teile zu umgehen, erzeugt 
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ligen Bohrmaſchine mit den Bolzenlöchern verfieht. 
Die einzelnen Kettenteile werden meijt mit der Hand 
zufammengefügt und mit dent Hammer vernietet. Biel- 
ach findet man auch Nietmajchinen in Berwendung. 
Nach der Heritellung wird jede Kette einer Brobe unter: 
| worfen und jo weit gejtredt, daß man fie während des 
Gebrauches nur jelten zu ſpannen braucht. Zu dem 
Zwede läht man die fette über zwei übereinander 
angebradhte Kettenräder laufen, wovon das untere 
entiprechend belajtet wird. Bejteht die Bewegungs: 
übertragungsvorridhtung aus Kegelrä — tritt 
im Fahrradbau an die Stelle der Maſchinen zur Er— 
jeugung von Ketten und Stettenrädern ein Syſtem 
von Majchinen, welche die Kegelräder aus majliven 
Stahlgußſtücken durch Ausbohren, Abdrehen und Frä— 
jen berjtellen. Diejenigen Fahrradteile, welche infolge 
der Bearbeitung oder Heritellung mit Oryd, Lotüber⸗ 








man wohl auch die Kurbeln CD (Fig. 15, Tafel) mit | reiten u. dgl. unanjehnlid oder raub geworden find 


der Achſe B aus einem Stüde durch Schmieden u. Ab⸗ 


oder vernidelt werden follen, unterliegen noch einem 


drehen. Das mit dem Gejtell verbundene Kugellager | Schleif-, bez. Polierprozeß auf Sandjtrahlgebläfen oder 


A muß dabei jehr kurz und weit gehalten werden, um 
die Kurbelachie dDurchbringen zu fönnen. Der Mecda- 
nismus zur Übertragung der Sturbelbewegung auf das 
Rad beiteht entweder aus ftettenrädern mit Stetten oder 
aus Kegelrädern gewöhnlich in der Unordnung, daß 
dad Rad doppelt joviel Umdrehungen macht als die 
Tretturbefachie. DieKettenräder erhalten ihre Roh— 
form durch Schmieden in Geſenken oder durch Gießen, 
werden aber mitunter auch aus Blech hergeitellt, indem 
man den Rand einer runden Blechſcheibe unter einer 
Preſſe um einen eingelegten Blechring umbördelt, und 


Schleif- und Poliermaſchinen. 
Fahrtreppe, bewegliche ſchiefe Ebene zur Beför— 
derung von Perſonen in höhere Stockwerle. Das den 
| Aufzug erjegende, bejonders für Kaufhäuſer, aber auch 
für größere Ausſtellungen, Bahnhöfeꝛc. geeignete neue 
' Beförderungsmittel ijt amerikanischer Erfindung und 
bat in Europa bereits an mehreren Stellen, fo in Paris 
im Kaufhaus ⸗Louvre⸗, in London in einem bedeu- 
tenden Kaufhaus und in Leipzig in dem Geſchäftshaus 
Polich, Anwendung gefunden. Die 7. beiteht in einem 
Ledergurt ohne Ende von etiwa 1m Breite u. 15— 18m 


im dem auf ſolche Weife getvonnenen diden Rande die einfacher Länge, der an beiden Enden über Walzen 


Jahnlüden ausfräſt ſowie die Seitenflächen durch 
Einprejien von Rippen gehörig verjteift. Die Zähne 
der gegoſſenen 
oder geichmies 
deten Sletten- 
räder werden 
ſtets durch Frä⸗ 
ſen hergeſtellt 
oder vollendet, 
nachdem Die 
Räder durch 
Ausbohren der 
Naben und Ab⸗ 
drehen oder Rundfräien des Kranzes genau zentriich 
gemacht jind. Für die Fabrikation von Kettenrädern 
tommen hauptiächlih Rund» und Zahnfräsmafci- 
nen in Betracht, welche die gleichzeitige Bearbeitung 
einer größern Anzahl von Rädern ermöglichen if. 
Frasmaſchinen). Die gebräudhlichiten Ketten find zwei: 
laihige Selenktetten, deren Laſchen durh Blöde a 
(Fig. 16) oder Rollen r in beitimmtem Abſtande 
voneinander gehalten werden (Blodtette, Rollen= 
fette). Die Laſchen ftellt man gewöhnlich aus zuvor 
abgeſchloſſenen Stahlblechjtreifen Durch Ausſtanzen auf 
Erjenterprejjen (ſ. d.) ber, welche zugleich auch die 
Volzenlöcher ausſtoßen und durch Nachpreijen mittels 
eines polierten Stempelpaares den Grat derjelben ent: 
fernen. Mitunter zieht man das Bohren der Löcher 
auf zweiipindeligen Bohrmajchinen vor. Rollen und 
Stifte erzeugt man auf einer jelbitthätigen Facondreh⸗ 
bant, weiche im Prinzip mit der in Fig. 9 bejchriebe- 
nen übereinitinmt. Die Erzeugung der Blöde erfolgt 
aus einer Stablitange vom Querſchnitte der Blöde a, 
Inden man auf einer einfachen, mit zwanzig Kreisſägen 
ausgeitatteten Fräsmaſchine zwanzig Stüde gleichzei- 
tig abichneidet und darauf diefe auf einer zweiipinde- 





ig. 16. Ketten 


ı geht, durch zwei andre Walzen —— und durch 
eine Dynamomaſchine in ununterbrochene Bewegung 
geſetzt wird. Man betritt den Gurt, ergreift gleichzeitig 
die ſich mit derſelben Geſchwindigleit (etwa 0,5 m in 
der Sekunde) bewegende Hanbleijte und wird in weni⸗ 
gen Sekunden im obern Stocwert abgejegt. Die Nei- 
gung des Gurtes pflegt 1:3 zu fein. Die Barifer 3. 
fann in der Stunde 2000, die Yondoner 3000 Ber: 
onen befördern, die Fahrt dauert hier etwa 25 Selun- 
den. Dauptvorzüge des neuen Beförderungsmitteld 
find die Betriebsticherheit und die große Leiſtungs— 
fähigkeit; ein die — beſchränkender Umſtand 
liegt darin, daß die F. erheblich mehr Raum erfordert 
als der ſenkrechte Aufzug. 

Faleme, linter Nebenfluß des Senegal, entipringt 
leineswegs, wie man früber glaubte, im ©. von Futa 
Dſchallon, und der Tenne, den man für feinen Ober: 
lauf hielt, it ein Nebenfluß des Bafing. Der Fluß 
entjteht im N. von Dingeray aus vier Quellflüjjen 
und fließt zuerjt in nordwejtlicher, dann nordnordiweil- 
licher Richtung und nimmt dabei auf der rechten Seite 
viele Zuflüffe auf, wendet fich dann mehr nördlich und 
teilt Yich in eine große Anzahl von Armen, die viele 
Inſeln umſchließen, aber wegen zahlreicher Felſen nicht 
ihiffbar find, wird bei Senedebu 200 m breit und 
5—6 m tief und ergießt ſich 20 km oberhalb Batel in 
den Senegal. Wie alle Flüſſe Weitafritas ijt die F. 
während der Regenzeit ein ſchöner, wajjerreicher Strom, 
der an manchen Stellen eine Breite von 200--300 m 
erreicht und eine reigende Strömung bat. Die Schiff- 
fahrt ijt dann fehr gefährlich, da das Bett mit Sand» 
bänten und Felſen bejäet ijt, ſie hört aber oft ſchon wie: 
der nad) wenigen Wochen auf, weil dort, wo man vor» 
ber 8—10 m Waſſertiefe fand, dann nur eine ſchwache 
Waſſerader fließt. Die Galeriewälder an den Ufern 
der F. jind zwar von großer Uppigleit, aber kaum 
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700-800 m breit, und die Ufer fteigen während der 
Trodenzeit fait jenkrecht zu bedeutender Höhe auf. 
Faltenhanfen, Ludwig, Freiherr von, preuß. 
General, geb. 13. Sept. 1844 in Guben, Sohn des 
1889 als Generalleutnant z. D. verſtorbenen Frei— 


herrn Alexander von F., wurde im Kadettenkorps 


erzogen, trat 1862 als Leutnant in das 1. Garde— 
regiment, befuchte 1865—68 die Kriegsalademie, machte 
den Krieg 1866 als Adjutant eines Garde-Referveregi: 
ments, den von 1870/71 als Adjutant des 1. Garde— 
regiments wit, wurde 1873 al3 Hauptmann in den 
Generalitab verjegt, 1885 Bataillonstommandeur int 
65. Anfanterieregiment, 1887 Generalitabschef des 





Faltenhaujen -— Farben. 


blau x. Diefer Metallglanz iſt nad Witt auf die be» 
tannte Erjcheinung der ‘Farbe dünner Blättchen zurüd- 
zuführen. Metalliich rar Körper jind verhält» 
nismãßig außerordentlich undurchſichtig, jedes Metall 


| befigt eine Lichtdurchläfligkeit von beſtimmter Größe, 


jeine Oberfläche repräfentiert ein dünnes Blättchen 
von ganz bejtimmter Dice, und mithin muß die Dabei 
zu jtande kommende —— ſtets die gleiche ſein. So 
erllärt ſich auch die Farbe der Legierungen. Rotes 
Kupfer gibt mit weißem Aluminium nicht blaßrote, 
ſondern gelbe Legierungen, die Lichtdurchläſſigleit wird 
durch den Zuſatz des Aluminiums geändert, das durch— 
ſcheinende Blättchen auf der Oberfläche erhält eine 


Sardetorps, 1890 Kommandeur des Wuguitaregi- | andre Dice, und ſomit tritt eine ganz neue Farbe auf. 
ment3, 1892 Generalmajor und Kommandeur der 29, | Sit mithin die Farbe der Metalle eine rein phyſika— 
nfanteriebrigade, 1894 Oberquartiermeiiter im Gro» | lifche Erjcheinung, fo treten doch wohl ficherlich auch 
ben Generalitab, 1896 Kommandeur der 2. Sarde- | Farben auf, die dem Stoff eigentümlich find. So er: 
Infanteriedivifion und Generalleutnant und 1899 | jcheint Silber in jehr dünner Schicht ſchön blau und 
Kommandeur des 13. württembergifchen Armeelorps. | Gold blaugrün. Fällt man metallijches Gold und Sil- 

Faltenhayn, Julius, Grafvon, ehemaliger | ber aus den Löfungen ihrer Salze durch Chemikalien, 
öfterr. Uderbauminifter, ſtarb 12. Jan. 1899 in Wien. | fo erhält man tief amarge Pulver. Löſungen, aus 

Fallieres, Element Armand, franz. Politiker, | denen in diefer Weife Silber ſich ausfcheidet, werden 
wurde 3. März; 1899 an Stelle Loubets zum Bräji- | aber unter beitimmten Verhältniſſen —— 
denten des Senats gewählt. tief orangegelb, und Goldlöſungen durchlaufen bei der 

Farben. Ob die Atome farblos oder farbig find, | Uusicheidung von Gold alle Töne von Rot, Biolett 
läßt fich nicht entfcheiden, da es bisher nicht gelungen | und Blau, ehe ſich das Gold abjegt. Man vermag 
ijt, die Elemente aus dem Molelularzuſtand, in welchem | auch die hier angedeuteten Prozeſſe, aus denen jchliei;- 
wir ſie kennen, in den atomiſtiſchen überzuführen. Much | lich Die Schwarzen Metallpulver hervorgehen, vor ihrem 
bei denjenigen Elementen, deren Wolelulargröße dem | Ablauf zu unterbrechen und Silber und Gold in den 
Atomgewicht entipricht, ift nicht ficher, ob ſie wirklich | verjchiedenen Färbungen dauernd abzuſcheiden. Carey 


im atomijtischen Zuftand vorliegen. Duedfilberdampf, 
der bier hauptſächlich in Betracht fommt, ift farblos. 
Bei den Molekülen treten Färbungen um fo eher auf, 
je fomplerer fie gebaut find; fejte und flüffige Körper 
nd häufiger farbig als Gaſe, indes ijt Joddampf purs 
purviolett, Indigodampf tief blaurot, Bromdanıpf 
orangerot, Chlor gelblihgrün, Stidjtofftetroryd braun: 
rot. Sauerjtoff tit im flüffigen Zuitand tief hinmel- 
blau, und fo erſcheint auch fein Gas in der hohen 
Schicht, die die Atmoſphäre bildet, blau; das Blau des 
Himmels beruht großenteilß auf der Farbe des Sauer- 
jtoffgafes. Berüdjichtigt man die verfchiedenen Ag— 
gregatzuitände, fo zeigt fich, daß manche Elemente in 

anz verſchiedenen Färbungen auftreten. Der gelbe 
Schwefel ſchmilzt zu einer gelben Flüffigkeit, die bei 
ſtärlerm Erhitzen dunlelvot wird und tiefroten Dampf 
bildet. Da man annehmen muß, daß jehr lomplexe 
Moleküle mit jteigender Temperatur in immer ein» 
fachere zerfallen, jo zeigt das Verhalten des Schwefels, 
daß die Intenfität der Färbung der Körper keineswegs 
mit der zunehmenden Komplikation im Bau der Mole: 
tüle im Zuſammenhang ſteht. Stiditofftetrorgd N,O, 
ift bei gewöhnlicher Temperatur rötlichgelb, e8 zerfällt 
beim Erhitzen in Moleküle von der Zuſammenſetzung 
NO, färbt fich dabei immer tiefer und iſt nach Beendi- 
aung des Difjociationdvorganges fait Ihwarzbraun. 
Unngetebrt liegen die Berhältniije beim Phosphor. Der 
gewöhnliche feite Phosphor it ganz blaßgelb auch nad) 
dem Schmelzen, Phosphordampf iſt wahrjcheinlich 
farblos, der jogen. amorphe Phosphor aber, der höchit 
wabrfcheinlich das giwe Molekül bejitt, it intenjtv 
graubraunviolett. Sehr fomplizierte Berhältniffe zei: 
gen die Metalle, bei denen fich die phyſikaliſchen Ur» 
ſachen der Färbung mit den hemifchen innig vermengen. 
Der Metallglanz ijt feineswegs den Metallen aus- 
ichließlicy eigen, auch Arjen, Antimon, Jod, Brom 
zeigen ihn und vor allem in großer Schönheit viele 


Zeerfarbjtoffe, wie Fuchſin, Methylviolett, Methylen | 


Lea bat auf diefe Weiſe gelbes, rotes und blaues Sil- 
ber dargejtellt. Sehr einfach erhält man derartige 
Präparate, wenn man Gblorjilberemuliionen nad) 
verichieden langer Belichtung mit verjchiedenen Ent- 
wicklern behandelt. Es entitehen dann Bilder von jeder 
beliebigen Färbung, die volljtändig haltbar find. Wor- 
auf diefe Ericheinungen beruben, iſt nicht befannt. 
old löſt ſich unter beitimmten Bedingungen in Waſ⸗ 
jer und andern Flüffigkeiten, und diefe Löſungen find 
dichroitifch und fluoreszent. Sehr verbünnte Löſun— 
gen find im durchfallenden Licht rot, in dem Maß 
aber, wieihre Konzentration zunimmt, werden fie mehr 
bläulich, und — lonzentrierte Löfungen find grün- 
blau. So entiteht allmählich die Farbe, welche das 
Gold im unverdünnten, im metalliichen Zuitande im 
durchfallenden Licht zeigt. Selbit fehr verdünnte Gold- 
löfungen zeigen eine merfliche Fluoreszenz von grün- 
fichgelber Farbe. In dem Maß, wie die Stärte der 
Löſung wächſt, nimmt die Fluoreszenz zu, wobei Die 

elbe Färbung mebr und mehr die Oberhand gewinnt. 
Im durchfallenden Lichte violettblaue Löfungen find 
im auffallenden volltonmen ledergelb. Denkt man 
ſich diefe Erjcheinungen mehr und mehr geiteigert, fo 
ertennt man, daß im konzentrierten reinen Gold Die 
geringe Lichtdurchläfligfeit, die den Metallglanz be- 

ingt, fombiniert ift mit einer Fluoreszenzericheinung 
von beifpiellofer Intensität. 

Unter den befannten Elementen geben manche, wie 
Waſſerſtoff, die Ulfalimetalle und die Metalle der alla» 
lichen Erden, in den chemiſchen Berbindungen niemals 
Veranlaſſung zu Färbungen, während andre, wie 
Chrom, Kupfer, Eiſen, Widel, Kobalt, Vanadin, Platin, 
Iridium, Gold, eine ausgeiprochene farbenbildende 
Tendenz befigen und wieder andre nur unter ganz be- 
ſtimmten Verhältniſſen ein geringes Färbevermögen 
äußern, wie Sauerjtoff, Chlor, Bron und Jod. Waſſer 
it wie Luft in mäßig ſtarker Schicht volllommen farb» 
108, beide zeigen aber eine deutliche rein blaue Färbung, 


Farben — Färberei. 


wenn wir durch ſehr jtarle Schichten hindurchſehen. 
Die blaue Farbe verdanken Luft und Waffer offenbar 
dem Sauerjtoff, und da diejer fich in der Luft im mole⸗ 
fularen Zuſtand befindet, im Waſſer aber hemifh an 
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wieder die blaue Farbe hervor. Über die Färbungen 

von Koblenitoffverbindungen vol. Farbitofie (Bd. 6). 
Färberei. Bon den künſtlichen organiſchen 

Farbitoffen färben einige im Gegenfaß zu den mei— 


den Waſſerſtoff gebumden auftritt, jo muß man ans | jten übrigen die Baummolle ohne Bermittelung einer 
nehmen, daß die Saueritoffatome jelbit färbend wir- | Beize direft waſchecht. Dieje Farbitoffe, die man nad 
ten, daß die Farbe nicht etwa durch eine eigentümliche | dem 1884 von Böttiger hergejtellten Kongorot Kongo- 
Gruppierung der Atome im Molekül hervorgebracht | oder Benzidinfarbjtoffe nennt, werden in erjter 
wird. Sauerjtoff ruft auch fonjt vielfach Färbungen | Linie durch Diazotierung von Diaminen, wie Benzi: 
bervor bei Elemienten, deren übrige Verbindungen in | din, feinen Homologen u. a., und Kuppelung der ent» 
der Regel farblos find (gelbes Bleioryd, rotes Queck- jtandenen Tetragoverbindung mit Aminen oder Phe— 
filberoryd, Zintoryd, welches beim Erbigen gelb wird). | nolen erhalten und hauptfächlih zum Färben der 
Bilder Sauerjtoff mit einem Element mehrere Oryde, | Baummolle in altalifchen oder neutralen Bädern, auch 
jo pflegen die fauerjtoffreichern beionders intenfiv | zum Färben der Wolle in ſchwach altalischen, neutralen 
gefärbt zu fein (tiefbraunes Blei- und Manganfuper- | oder jauern Bädern, feltener zum Färben der Seide 
oryd, braunes Thalliumoryd, orangegelbes Gerdi- | benußt. Diemeijten Baummollfarbjtoffe find Tetrazo— 
oryd). Bon den Elementen, die fich durch farbenbil- | verbindungen, welche die Gruppe -N—N— zweimal 
dende Tendenz auszeichnen, find die meiſten mehr- im Molekül enthalten, aber nicht alle Tetrazoverbin- 
wertig, und bie Fähigkeit zu intenfiver Färbung fcheint | dungen ziehen gut auf ungebeizte Baummvolle. Neben 
mit der Bertigfeit zu ad oa Zweiwertig find Kobalt | dem doppelten Chromophor —N=N— enthalten die 


und Nidel, Gold iſt dreiwertig, Jridium und Platin 
ind vierwertig, und die meijten Elemente dieſer Art 


wechſeln gern ihre Wertigfeit und treten ald Doppel» | 


atome in Berbindungen ein, d. h. ala zwei Atome, die 


| Baumwollfarbjtoffe ald auxochrome Gruppen mod) 
‚NH, oder OH oder Ablömmlinge derjelben. Eine 
andre Klaffe von Baummwollfarbitoffen werden aus 
| gewiſſen Thiobafen dargejtellt, die man duch Erhitzen 


1 


unter jich durch eine Wertigteit verbunden find. Aber aromatijher Amine, beſonders des Baratoluidins 
nicht alle Atome, die diefe Eigentümlichteit befigen, | und Metarylidins, mit Schwefel erhält. Einige diefer 
liefern farbige Berbindungen, Aluminium bildet nur | legtern Farbſtoffe find Azoverbindungen, doc) it die 
farbloſe Salze und das ihm fo naheitehende Eifen fars | Azogruppe nicht als weientliche Bedingung ihres Färbe- 


bige, ebenjo find die Lanthanverbindungen farblos, 
dieder Didymımetalle rojenrot, bez. grasgrün, Rtrium 
und Scandtum bilden ebenfalls farbloie Berbindungen 
und das ihnen am nächiten jtehende Erbium fattrote, 
In allen diefen Fällen iſt die Färbung lediglich an die 


Atome der betreffenden Detalle gebunden, die bei der | 
Bildung der Salze in das Molekül der Säure ein- 


treten, während die Gruppierung der verichiedenen 


Atome im Molekül feinen Einfluß ausübt. Dagegen | 


gibt ed zahlveiche Fälle, in denen die Färbung ledig» 
lid von der &ruppierung der Atome abhängt, wie wır 
es namentlich bei ſehr zahlreichen Verbindungen fin- 
den, die wie noch zahlreichere farbloje nur aus Kohlen⸗ 
Hoff, Waſſerſtoff, Saueritoff, event. auch Stiditoff 
beitehen. Die Erſcheinung ijt aber keineswegs an Ver: 
bindungen dieſer Elemente, aljo an flörper aus der 
organischen Chemie, gebunden, jie zeigt ſich vielmehr 
jehr ausgeſprochen, 3. B. beim Ultramarin, welches 
ih aus Aluminium, Natrium, Schwefel, Silicium 
und Saueritoff, aljo aus Elementen aufbaut, die feines» 
wegs jtartes Frärbevermögen beiiten. Die Farbe 
nüpft jich mithin an die Atomgruppierung im Mole: 


tül des Ultramarins, und e8 bedarf in der That nur! 


geringer Beränderungen in dieſem Molelül, um grüne, 
biolette, rote und weiße Körper entitehen zu lajjen. 
Erjegt man aber im Molekül des Ultramarind das 
Natrium durch das ebenfalls farbloſe Silber, dann 
entjteht ein intenfiv gelb gefärbter Körper. Sehr auf: 
tallend ijt die Ericheinung, dal Atomgruppierung und 
tärbender Einfluß des Atom jich gewiiiermaßen be— 
tehden fünnen. Die Kupferverbindungen find ganz 
überwiegend farbig, und dem entiprechend find die Kri⸗ 
!talle des Kupfervitriols, welche Kriſtallwaſſer enthal- 
ten, intenjiv blau. Treibt man nun aber das Kriſtall⸗ 
wajjer durch Erhitzen aus, dann hinterbleibt ein farb- 
lojer Körper mit einer folchen Gruppierung der Atome 
m Molekül, dat das darin enthaltene Kupfer feine 
tarbende Kraft nicht zu äußern vermag. Das farblofe 
Kupferiulfat zieht mit großer Begierde Waffer an, und 


ın dent Maße, wie es dasjelbe chemijch bindet, tritt | 


Meyerd Konz,» Legion, 5. Aufl., XIX. Bb, 


| vermögen® zu betrachten. Der gefärbten Baumwolle 
ı kann der Farbitoff durch tieberholted Austochen zum 
großen Teil — werden, umgekehrt wird beim 
Färben ſtets ein Teil des Farbſtoffes von der Flotte 
‚ zurüdgebalten. Die Menge diejes gelöit bleibenden 
Farbſtoffes richtet fich nad dem Löfungsvermögen 
der Flotte und der Menge der hineingebradhten Faſer. 
Das Löjungsvermögen der Flotte wird durch Zuſatz 
von Glauberſalz, Kochſalz, Pottaſche, Soda, Seife, 
Borax, Natriumphosphat, Natriumſtannat, Ammo— 
niumtarbonat herabgedrückt, ob aber die günſtige Wir— 
fung dieſer Salze, die bisher nur vom praktiſchen Ge— 
ſichtspunkt aus unterfucht worden ift, in der That auf 
der Berminderung der Föslichkeit beruht, bleibt zu- 
nädjt fraglich. Die meiſten direlten Baummwollfarb: 
itoffe find auf Baummolle wenig lichtbeitändig, einige 
aber gehören zu den echteiten Farbſtoffen. In der 
Regel find die Färbungen mit den fubjtantiven Farb- 
jtoffen licht= und luftechter auf den tieriichen ala auf 
den pflanzlichen Faſern. Durch Waſſer und Seifen- 
löfungen werden fie mehr oder weniger leicht von der 
Faſer, befonders von Baumwolle und Leinen, abge 
zogen und färben leicht auf benadhbarte Faſern und 
ſelbſt auf andre Ware ab, mit welcher fie in demjelben 
Bottich gewaſchen werden. Dies Auslaufen oder 
Bluten verhindert großenteil® die Anwendung diefer 
Narben im Kattundrud und in der Leinenfärberei. 
Jedoch verlieren die Färbungen ſelbſt bei wiederholten 
heißen Seifen vergleichsweiſe wenig an Farbtiefe. 
Auf tieriſchen Faſern verhalten fie fich auch in diefer 
Beziehung beijer als auf pflanzlichen, und manche be: 
jigen fogar eine hohe Walkechtheit. Sehr viele Baum: 
wollfarbitoffe, bejonders die roten, find mehr oder 
weniger empfindlich gegen verdünnte Säuren, manche 
in fo hohem Grade, daß fie Schon durch die in der Luft 
itet3 vorhandenen fauren Gaſe verändert werden; die» 
jen Ubeljtand vermeidet man durch Tränken der ge— 
färbten Faſer mit Soda oder einem andern nicht jlüd)- 
tigen Alkali. Einige Färbungen, meijt gelbe, werden 
feicht durch Alkali gerötet, in diefen wie im vorigen 
20 
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Fall wird der Farbitoff durch ein entgegengefebt wir» | 


fendes Mittel, auch durch Spülen, in jeiner urfprüng- 
lihen Schönheit wiederhergeitellt. Durch nachträg— 
liches Behandeln mit Metallfalzlöjungen (befonders 
Kupfervitriol, daher Rupfern) fünnen mit gewilien 
jubftantiven Farbftoffen erzeugte Färbungen wider: 
Handsfähiger gegen Seifenlöjungen — werden; 
hierbei entſteht auf der Faſer eine Kupferverbindun 

des Farbſtofſes, die nicht nur jeifenechter, fondern au 

fichtechter fit und eine wertvollere Nüance befigt. Die 
gelupferten Färbungen verlieren bei wiederholten 
Waſchen das Kupfer und damit auch die bejjern Eigen» 
ihaften. Immerhin bat ich das Kupfern, oft unter 


Zufaß von Kaliumbichromat, in weitejten Umfange 


in der F. eingebürgert, da thatjächlich in vielen Fällen 
die Erhöhung der Seifenechtheit genügend iſt. 


Viele jubitantive Baummollfarbitoffe fönnen auf der 


Faſer diazotiert und dann mit Aminen, Phenolen ıc. 
zu neuen Azokörpern verkuppelt werden. Dieſe neuen 
Verbindungen (Ingrainfarben, Diazotier», 
Entwidelungsfarbitoffe)findimallgemeinen uns 
löslich, walk, waſch-, gut fäureecht und bluten nicht. 
Sie eignen ſich daher vorzüglich für glatte und ge- 
mujterte Ware, welche feine hohen Anforderungen an 
Lichtechtbeit jtellt, alijo namentlich für Strumpfivare. 
Zur Daritellung der Ingrainfarben wird die Ware 
in gewöhnlicher Weiſe gefärbt, geſpült und in ein mit 
Salzjäure oder Schwefeljäure verjegtes Bad von Nas 
triummitrit gebracht, in welchem die freigemachte jals 
peirige Säure den Farbitoff in der Kälte diazotiert. 
Nach kurzem Umziehen wird die Ware falt gefpült und 


unmittelbar darauf in das Entwidelungsbad gebradht. 
Letzteres bereitet man durch Xöfen von Aminen und | 


Phenolen (legtere eventuell unter — von Natron⸗ 





lauge) in Waſſer. Sehr gute Reſultate erhält maır | 
aud) bei gewiſſen jubjtantiven Farbitoffen, wenn man | 
die aefärbten Faſern durch die verdünnteLöfung eines | 


biazotierten Amins, in erjter Linie diazotierten Para— 
nitvaniling zieht. Die Diazotierung kuppelt hierbei mit 
dem auf der Faſer befindlichen Farbſtoff unter Bil- 
dung dumilerer und wajchechterer Töne. 

Die bafifhen Farbitoffe, ſalzſaure, jchwefel- 
faure, oraljaure Salze gewiſſer orgamticher Farbbaſen, 
fürben Baumwolle in neutralen oder ſchwach ſaurem 
Bade, wenn fie mit Tannin, Türkiichrotöl oder andern 
fauern Beizen vorgebeizt it, Wolle und Seide ebenio, 
aber ohne Borbeize. Ein Teil dieſer Farbitoffe ijt in 
Waſſer, alle aber find in Alkohol löslich. Die Säure, 
mut der die Farbbaſe verbunden ijt, übt auf die Nüance 
feinen Einfluß aus, ebenjo ijt e8 für den Farbenton 
gleid;gültig, mit welcher jauern Beize die Baumwolle 
behaudelt wird, Es fomımt nur darauf an, daß die 
Beize im jtande ift, ein unlösliches Salz der Farb- 
baje auf die Faſer niederzuichlagen. Bei Wolle und 
Seide iſt die Zuhilfenahme der Beize nicht erforder- 
lich, weil diefe Fafern ſelbſt ſaure Gruppen enthalten. 
Die baſiſchen Farbitoffe bejigen außerordentliche 
Färbekraft und liefern meiſt Schöne, reine Farbentöne. 
Ihre Licht», Luft- und Seifenechtheit ift dagegen, mit 
einigen Ausnahmen, gering. Durch jtarte Schweiel- 
fäure wird eine Anzahl baſiſcher Farbitoffe ohne we— 
jentliche Anderung ihrer Nüance in Sulfofäure und 
damit in die Reihe der jauern Farbſtoffe übergeführt. 
Die bafiihen Farbitoffe, die erſten Anilinfarbitofie, 
welche in gröhern Mengen hergejtellt wurden, finden 
auch ‚egt noch vielfache Berwendung in F. und Drude- 
rei, fie haben aber viel von ihrer uriprünglichen Be- 
deutung verloren. In der Baummollfärberei jind fie 


Färberei (künftliche organijche Farbitoffe). 


durch die fubjtantiven, in der Wollfärberei durch die 
fauern Wollfarbitoffe verdrängt worden, für die Sei- 
denfärberei, die viel mehr = die Schönheit als auf 
die Echtheit der Färbungen jieht, find jie noch von 
hoher Bedeutung. Auch Jute wird häufig mit baſi— 
ihen Farbitoffen gefärbt. Zum Beizen der Baum— 
wolle iſt das Tanninbad allein nicht ausreichend, weil 
fich die gerbfaure Farbbafe in überſchüſſiger Gerbjäure 
löſt und duch Wafchen mit Waffer entfernt werden 
tann. Behandelt man dagegen mit Tannin gebeizte 
Baumwolle mit Brechweinfteinlöfung, jo bildet ſich 
auf der Faſer unlösliches, gerbfaures Antimon, wel- 
ches mit dem Farbitoff ebenfalls eine unlösliche Ber- 
bindung bildet, die aber in überſchüſſiger Gerbjäure 
nicht löslich ift und waichecht auf der Faſer haftet. 

Die fauern Farbitoffe find großenteils Alfali- 
falze von Sulfofäuren der Uzoverbindungen oder der 
baſiſchen Farbitoffe. Sie verbinden ſich mit den baſi— 
ihen Gruppen der Wolle und Seide im jauern Bade 
direft ohne Zuhilfenahme einer Beize. Auf pilanz- 
lichen Faferjtoffen können fie im allgemeinen nicht 
wajchecht firiert werden, man fann jie zwar, wie die 
beizenfärbenden Farbitoffe, mit Aluminium», Zinn- 
jalzen x. auf die Faſer niederichlagen, allein die ent- 
itehenden Lade werden duch Waſſer zerſetzt und laſſen 
fih dann leicht von der Fafer abipülen. Nur die 
Waſſer- oder Baummollblaus, die Croceinſcharlachs 
und verwandte Verbindungen find von einiger Be— 
deutung für die Baummollfärberei. Auf Leinen find 
faure Farbitoffe nie in größerm Umfange angewendet 
worden, hingegen befigen fie einige ———— für 
Jute und Papier. Hauptſächlich werden ſie auf Wolle 
angewendet, auf der ſie ſich leicht und ziemlich echt be- 
feitigen lafjen. Auf Seide find viele von ihnen nicht 
waſſerecht, wahricheinlich weil die bafifchen Eigen 
ichaften der Seide zu ſchwach find und die Berbindun- 

en, die jie mit den Farbjtoffen eingeht, ſchon durch 
Waller zerjeßt werden; immerhin werden auch faure 
Farbitoffe in großen Mengen zum Färben der Seide 
verwendet. Die Kichtechtheit der jauern Farbſtoffe it 
jeher verichieden, ibre Wall» und Seifenechtbeit it 
meiſt auf Wolle am größten. 

Als beizenfärbende Farbitoffe bezeichnet man 
eine Klaſſe von Farbitoffen, die fich alle durch mehr 
oder weniger hervorragende Echtheit auszeichnen; fie 
werden auf Bflanzen- und Tierfafern mit metallifchen 
Beizen befejtigt, und da der wichtigite Farbitoff der 
ganzen Klaſſe das Nlizarin iſt, jo nennt man fie auch 
wohlAlizarinfarbitoffe. Jenach derangewandten 
Beize entitchen verfchiedene Färbungen, Alizarin z. B. 
gibt mit Thonerdejalzen eine rote, mit Kallſalzen eine 
rotbraune, mit Zinnjalzen eine rote, mit Eiſenſalzen 
eine blaufhwarze und mit Chromfalzen eine braune 
Berbindung. Dieſe Verbindungen find unlöslih und 
müſſen auf der Faſer erzeugt werden. Man bringt 
die Faſer zuerjt in die Beize und dann in das Färbe- 
bad oder umgefehrt, im Sattundrud werden auch 
Farbſtoff und Metalljalz gleichzeitig auf die Fajer ge 
bracht und bier vereinigt. Außer den genannten fin- 
den bisweilen auch Kupfer», Zink» und Nideljalze als 
Beizen Verwendung. Da die aus Farbitoff und Me- 
tallſalz auf der Fajer gebildeten Farblade den baji- 
ſchen Farbſtoffen gegenüber häufig als Beizen wirken, 
jo fönnen die mit beizenfärbenden Farbitoffen erzeug- 
ten Färbungen mit baſiſchen Broduften überfärbt, ge— 
ihönt werden. Die bei weitem wichtigite Anwendung 
der beizenfärbenden Farbitoffe auf Baummolle it die 
Türtifhrotfärberei, noch größere Anwendung aber 
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Farbwerfe vormals Meifter ꝛc. — Faß. 


finden diefe Farbſtoffe auf Wolle, während ihrer Be- 
nutzung auf Seide der Umſtand entgegeniteht, daß der 
Griff der Seide durch das Beizen leidet. 

v8 Küpenfarbitoffe bezeichnet man Indigo 
(.d, Bd. 9) und Indophenol, aNaphtholblau. Das 
felbe wırd wie Indigo durch Reduftionsmittel in eine 
farbıofe Leuloverbindung, das Indophenolweiß, über- 
geführt. In defien —— färbt man die Faſerſtoffe 
und unterwirft fie einer kräftigen Oxydation. Man 
erhält dann ein Blau, welches dem Jndigoblau ähn- 
lich üit, jedoch dur Säuren leicht in Braum verwan- 
delt wird. Bereitet man eine Küpe aus 3 Teilen In— 
digo und 1 Teil Indophenol, jo erhält man in der 
angegebenen Weije eine ſehr echte Färbung. Aus— 
gedehnte Anwendung hat in neuerer Zeit die Erzeu- 
gung unlösliher Azofarbitoffe auf Baum— 
wolle gefunden. Man imprägniert die Baummolle 
mit einem Amin oder Bhenol, meijt Maphthol, und 
veranlaßt dann durch Behandlung der geichleuderten 
ımd getrodneten Ware mit der Yöjung eines diazo- 
tierten Amins die Entſtehung eines Uzofarbitoffs auf 
md in der Fajer. Durch geeignete Auswahl von Diazo- 
verbindungen und Aminen oder Naphtholen erzielt 
man die mannigfaltigjten Nüancen. In diefe Klafje 
* auch das Anilinſchwarz, welches meiſt durch 

rydation von Anilinſalzen auf der Faſer erzeugt wird. 

Farbiverfe vormals Meifter, Lucius und 
Brüning in Höchſt a. M., eins der bedeutenditen 
mduftriellen Unternehmen Süddeutſchlands, entitand 
duch Übernahme der feit 1863 beitehenden Farben— 
fabrif Meijter, Lucius und Komp., bez. Meiiter, 
Lucius und Brüning und wurde 28. Dez. 1879 mit 
8,5 Mill. DE. Kapital gegründet. Die Geſellſchaft, die 
chemiſche Produkte fabriziert, bejigt verjchiedene Ba- 
tente, von denen das Antipyrinpatent im Juli 1898 
abgelaufen ift. Der Entwidelungsgang der Geſellſchaft 
tar ein beitändig aufiteigender, in den legten zehn Jah⸗ 
ren ſchwanlte die Dividende zwiichen 22 und 28 Proz. 
Dabei wurden die Anlagen im Laufe der Jahre von 
31,2 Mill. Dit. auf 8,6 Mill. DIE. heruntergefchrieben. 
Die Geiellichaft beſaß 1897 : 864,560 qm Srunditüce, 
ferner Fabritgebäude im Umfange von 169,280 qm 
zuſammen Buchwert 4,3 Mill. Vit.), 24,8 km Bahn- 
anlagen, 422 Wrbeiterwohnungen x. Das Altien- 
tapital beträgt gegemwärtig 15 Mill. Mt., Rejerven 
4,2 Mill. DE, Kreditoren 5,7 Mill. Di. Die Wohl- 
jahrtsftiftungen wiejen 1897 einen Sefamtbeitand von 
2,5 Mill. Mk. auf. Bon den Aktiven repräjentierten 
die Baren 9,3 Mill. Mt., Debitoren 8,2 Mill. ME., 
Kane, Wechjel ꝛc. 4,5 Mill. Mt. Die Gejellichaft jtellt 
auch das Antidiphterin fowie das Tuberkulin her. Das 
— hatte 1897 den Rückgang der Preiſe zu 

lagen. 

Farini, 2) Domenico, ital. Staatsmann, legte 
im November 1898 das Amt als Präſident des Se— 
nats, welches er ſeit dem Jahre 1887 belleidet hatte, 
nieder und wurde durch Saracco erſetzt. 

Faro, Fluß in Adamaua. Die Nachrichten, die 
wir über diefen Fluß haben, jtammen von Barth, von 
Flegel und von Maijtre, die nicht unerheblich vonein- 
ander abweichen. Doch muß man bei der befannten Ge⸗ 
nauigteit Flegels bei jeinen Beobachtungen defjen An- 
gaben den Borzug geben. Danach entjteht der F. aus 
dem Zufammenfluß des Mayo Tukſa und Mayo Dado, 
die öſtlich und weſtlich von den Genderebergen ent- 
Ipfingen, ſich unter 8° 20° nördl. Br. ein wenig ober- 
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abgelenkt, anden Ruinen von Bonguf, der alten Haupt⸗ 
ſtadt der Tihamba, vorüberfließt, ſich dann in drei 
Arme teilt und eine jumpfige Ebene durchzieht, die bei 
Hochwaſſer fich in einen See verwandelt und, den Dorfe 
Taepe gegenüber, in den Binue fällt, wo er aber nicht, 
wie Barth irrtümlich annahm, eine Breite von 600 m 
bat und bei Hochwafjer 17 m jteigt, fondern nur 250 m 
breit ift und nur 6 m über Niedrigwafjer während der 
Regenzeit jteigt, immerhin aber eine Wafjermenge 
führt, die der des Binuẽ beim Zufammenfluß völlig 
gleihlommt. 
röer. Nachdent jeit 1895 der däniſche General: 
ſtab eine genaue Aufnahme der Inſelgruppe in An— 
geiff genommen hat, um eine Karte in großem Maß- 
ſtab herauszugeben, eine Arbeit, die jehr behindert wird 
durch die dichten Nebel, von denen die Gruppe ehr 
häufig eingehüllt wird, haben wir neue und zuverläffige 
Angaben über die Größe mehrerer Infeln und die Höhen 
auf denjelben erhalten. So wird die Größe von Strömö 
jebt angegeben auf 37,347 Heltar, die von Naalsö 
auf 1028, die von Heitö auf 609 und die von Kolter 
auf 245 Heltar. Die Lage der Hauptitadt Thors- 
havn wurde bejtimmt auf 62° 0° 49 nördl. Br. und 
6° 45° 23 weitl. 2. dv. Gr. die Höhe des Slaltaratinde, 
des höchiten Berges der Gruppe, in dem Norden der 
Inſel Oſterö, auf 882 m (früher 915 m), auf Strömd 
die des Kopende auf 790, des Orvesjädle auf 784, 
des Snejiß auf 745, des Ddnedalstinde auf 717, des 
Stiellingfjäld auf 768 und des Nigvau auf 667 m. 
Der Mylvig, das nördliche VBorgebirge von Strömö, 
erhebt fich iteil aus dem Meer zu einer Höhe von 550m. 
Dagegen iſt der füdliche Teil der Infel verhältnismäßig 
niedriger, bier erreicht der höchite Punkt, der Kirkebö— 
Rein, nur 350 m, die höchiten Punkte der Heinen In— 
jeln Naalsö, Heitö und Kolter erreichen nur 370, bez. 
420 und 478 m. Nirgends fallen die Infeln, wie man 
früher annahm, fentrecht zum Meer ab; nach den Wei: 
jungen der dänifchen Offiziere betragen die Winkel 70, 
höchſtens 80%. Die füdlichite der Inſeln, der 20 m 
hohe Bafaltfelien Munten, verſchwand 7. Nov. 1885 
im Meer. Die in jüngiter Zeit von Arbo vorgenom— 
menen antbropologiihen Beobachtungen haben er- 
geben, dab im nördlichen Teil des Archipels (Norder- 
öernes Distriet), die männliche Bevölkerung fich aus- 
— durch das Überwiegen des dolicholephalen 
Typus (70 Proz.) jowie durch hohen Wuchs (1,095 ın), 
während die rauen verhältnismäßig Hein find (1,534 
m), und da der bradhyfephale Typus bei 45 Proz. der 
Bevölkerung feitgeitellt werden konnte. Im Dijtrikt 
von Thorshavn und in dem Süddiſtrikt (Suderöer- 
nes Distriet) war das Ergebnis der Mejjungen das 
folgende. Im Diſtrikt von Thorhavn hatten die Män— 
ner eine ae von 1,676 m, die Frauen 
von 1,554 m. Dolichofephal waren von den Männern 
51,6, von den frauen ebenfalls 51,6 Proz., meſolephal 
31,6 und 21,6 Broz., brachykephal 16,6 und 26,6 Bro;. 
Im Süddijtritt war das Ergebnis ein bedeutend an- 
dere. Hier waren dolichotepbal von den Männern 5, 
von den Frauen 10 Broz., mefofephal 10 und 5 Bro;., 
brachylephal 8,5 Proz. bei beiden Geſchlechtern. Arbo 
führt das Vorwiegen der Brachylephalen im Süddiſtrikt 
auf die Anfiedelung von keltiichen und gäliichen Kolo— 
nijten auf den Inſeln vor dem Erjcheinen der Standi» 
navier auf dem Archipel zurück. 
chinendraind, j. Drainage. 
(hierzu Tafel ⸗Faßfabrilationsmaſchinen «). 


halb Konticha vereinigen, worauf der Fluß, als F. Mit dem Erwachen des Petroleumhandels begannen 


durch das 1600 m ho 


Atlantita-Mafjiv nad) NO. | 1860 in Nordamerita auch die Berjuche einer fabrit- 
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mäßigen Herftellung von Fäſſern, und ſchon 1873 | oder Größen ausgewechſelt werden. Zum Hobeln ge- 
fanden die fürdiejen Ziwed gebauten Spezialmafcinen | jägter, regelmäßig geformter Fakitäbe, welches viel 
auf der Wiener Weltausjtellung allgemeine Bewunde | geringere Schwierigkeiten bietet als die Bearbeitung 
rung. Heute beitehen auch in Deutichland viele Fabris | geipaltener Stäbe, — man einfachere Maſchinen. 
ten, welche ſehr gute Maſchinen zur Erzeugung von | Die Bearbeitung der beiden ſchmalen Seitenflächen 
Fäffern bauen. Die im folgenden gegebenen Beichrei- | der Dauben, mit welchen fie ſich beim Zufammenfügen 
bungen beziehen ſich auf tonitruftionstypen der Firma | des Faſſes berühren, geichieht auf derDaubenfüge- 
Anthon u. Söhne in Flensburg. Die ſchwierigſte Auf- | maſchine, bei welcher die Schneidewertzeuge, bez. die 
abe ijt die Herſtellung ſtarker dichter Fäſſer für Wein, | Mefjerichneiden in der durch die Mittelachie des Falles 
Bier, Spirituofen x. Als Daubenmaterial dienen | gedachten Ebene liegen und in einer glatt abgedrehten 
Holzitäbe amerifanischer, norddeuticher, bosniſcher, | rotierenden Scheibe befejtigt find. Die durch Hebeldrud 
ungariſcher, ſlawoniſcher oder ruſſiſcher Herkunſt, die im die richtige Form gebogene Daube wird auf einem 
aus Eichenſtämmen geipalten oder geiägt werden. | um die Mittelachie ſchwingenden Bügel mittels Klemm 
Früher glaubte man, nur mit gefpaltenen Dauben | vorrichtung feitgehalten. Starke Dauben, 3. B. ſolche 
dichte Fäſſer herjtellen zu fönnen, die fabritmäßige Ber: | für Bierfäſſer, laſſen ſich nicht ohne weiteres biegen 
arbeitung gefägter Dauben hat aber die Unhalibarkeit und können deshalb nicht auf diefer Mafchine gefügt 
des alten Borurteil3 zweifellosertiefen, undjeitdem bat | werden. Wan benußt deshalb für diefe Dauben eine 
lich befonders die Cylinderſäge eingebürgert, die jehr Mafchine, bei der jie ohne Biegung zwiichen zwei 
vorteilhaft verwendbare Yauben für Betroleums, Öls, | Schneidewertzeugen hindurchgeführt werden, welche 
Butter-, Schmalz, Margarine-, Herings- umd andre die Fuge in der richtigen Wölbung, wie fie dent zuge: 
Packfäſſer liefert. In manchen Fällen, beionders zur | hörigen Faßdurchmeſſer und der jeiveiligen Breite der 
Heritellung von Stäben für Heine Fäjler, wie Sardinen- | Daube entipricht, anſchneiden. Selbjtverjtändlich muß 
fäßchen :c., benutzt man fahförmige Sägen, auf denen | die Fuge auch bier in einer durch die Faßmittelachſe 
die Daube außer der Fabrundung noch eine der Längs- | gehenden Ebene liegen. Nach einem neuen Berfabren 
wölbung des Faſſes entfprechende Form erhält, ſo daß werden die abgefürzten und gehobelten Dauben für 
weiteres Biegen nicht mehr erforderlich üt. jtarte Bierfäfier Y,— Stunde in Waſſer gelocht und 
Die rohen Dauben des Handels werden zunächſt auf | dann ſofort einzeln gebogen, und zwar zur Bermeidung 
dev Daubentürziüge von zwei veritellbaren Kreis- von Bruch in der Were, dal; ihreäußern Faſern an einer 
fägeblättern aufdie richtige Länge gebracht. Beiitarten | Stredung verhindert werden, während die innern fich 
Dauben (für Bierpreffionsfäller) werden die Kreisſägen jtauchen müſſen. Nach der Biegung wird die Daube 
ichräg geitellt, weil jpäter das Kopfende des Faljes doch | mit einer Klammer veriehen, in der fie bis zum Er- 
nad) innen zu abgeichrägt wird. Die abgefürzten Dau⸗ | kalten liegen bleibt, um dann gefügt zu werden. Der 
ben werden nun an ihren Breitjeiten glatt gehobelt, da= | Bruch, der fonjt 10 —20 Proz. des geſamten Dau- 
beijoll jo wenig Holz wie möglich fortgenommen wer⸗ benmatrials betrug, it Durch dies neue Verfahren von 
den, auch fol die Majchine windichiefe Dauben genau | Anthon u. Söhne auf 2 —3 Proz. reduziert. 
nad) der Faſerrichtung bearbeiten. Die Dauben der) Zur Heritellung der Faß böden benutzt man geſpal⸗ 
Bierfäſſer, oft auch die der Wein- und Spritfäſſer, wer- tene Eichenbretter oder mitteld Gatterfägen aus den 
den in der Mitte dünner bearbeitet al3 an den Enden | Stämmen gefägte Bretter, die zugejchnitten und auf 
(Fig. 1), teils um das Biegen zu erleichtern und das | allen vier Flächen durch gewöhnliche Hobel», bez. Ab» 
Brechen thunlichit zu verhüten, teils auch um die Kopf- | richtemafschinen ſauber bearbeitet und durch Leimen, 
enden des Frafjes gegenStöhe aufden Transport wider | Dübeln, durch Drahtitifte oder durch Nute und Feder 
tandsfähiger zu machen, und um zum Einjchneiden | miteinander verbunden werden. Schließlich) wird die 
der Kimme mehr Holz zu behalten. Auf der Dauben- | rohe Bodenplatte auf derBodenrundfhneidema- 
hobelmaſchine (Fig. 2) werden die Dauben durch ſchine (Fig. 3) zwilchen eine glatte und eine jogen. 
zwei endlofe Ketten, die in gewiijen, den Daubenlän= | Pitenjcheibe eingejpannt und in Rotation verjegt. Nun 
gen entjprechend zu verändernden Zwiſchenräumen | wird die ebenfalls in drehender Bewegung befindliche 
durch Stege verbunden find, ziwifchen dem obern und | Konkavjäge angedrüdt, deren Form jener eines auf- 
untern Meſſerkopf bindurchgeichoben. Unmittelbar | geipannten Schirmes ähnelt, und dieje ſägt die Platte 
vor und hinter den rotierenden Meiferwellen, von denen | rund, indem ſie die überflüffigen Stüde abtrennt. Iſt 
die untere hoble, die obere gewölbte Mejjer trägt, wird | dies geichehen, jo tritt der zweite Werfzeugfupport der 
die Daube durch Drudvorrihtungen feit auf eime Un- | Maichine, welcher einen ungemein vajch rotierenden 
terfage gepreßt. Mittels eines Heinen Vorſprunges Fräfer trägt, durch ein Handrad herbeigeholt, in Thätig- 
wird das hintere Ende der Daube fejtgehalten, während | feit und erteilt dem Boden eine Abichrägung, die even» 
eine Drehung der Daube um ihre Yängsachje möglich | tuell noch mit einer Hohllehle verjehen wird. 
bleibt. Die Ketten führen ſich in einem beweglichen | Die eifernen Reifen werden aus Bandeiſen auf 
Rahmen, der umeinen innächiter Nähe der erjten Druck⸗ einer kräftig gebauten Maſchine durch ein fentrecht an» 
vorrichtung befindlichen Drebpuntt ſchwingt und durch | geordnetes Meijer unterdem Drudeines Erzenters ab- 
ein Gewicht ausbalanciert iſt. So wird es möglich, auch | gejchnitten, unmittelbar vor deinjelben durch einen Loch- 
windidiefe und lrumme Dauben fo zu hobeln, daß fie | jtempel gelocht und dann zwiſchen zwei Walzen, die, um 
zwar an jeder Stelle glatt und jauber bearbeitet wer- | der Kegelgeſtalt des Faſſes Rechnung zu tragen, durch 
den, jedoch) in ihrer urfprünglichen Zorn die Mafchine | Handräder veritellt werden können, gebogen. Holz 
verlaſſen. Zur Erzeugung der verjtärkten Köpfe der | reifen, meijt Weidenbänder, werden fait ausſchließlich 
Daube wirkt eine direkte Kette durch Bermittelung von | mit der Hand hergeitellt. Zum Biegen derjeiben be- 
Hebedaumen in der Art hebend und ſenlend auf die | mußt man eine Majchine, auf der die Bänder zwijchen 
Mejjerwelle, daß legtere an beiden Daubenenden nur | mehrere Rollen Hindurchgezogen und dadurd biegſam 
wenig Holz wegnimmt, in der Mitte aber tiefer ein- | gemacht werden. Aus den auf bejchriebene Weiſe ber- 
dringt. Die Schablone, welche die Hebedaumen in dies | geitellten Teilen wird nun das F. zujammengejegt, und 
jer Weiſe beeinflußt, muß für verjchiedene Fahformen | jwar unter Zuhilfenahme von Auffegformen 
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(Fig. 4), in denen zwei proviforifche Reifen die Dauben 
zuſammenhalten. Dieje Arbeit wird meiit vom Küfer 
mitderdand ausgeführt, man baut aber auch eine ziem- 
lich tomplizierte Mafchine, welche jelbitthätig die Fah- 
dauben zuſammenſetzt und die Arbeitsreifen auftreibt. 


Dieje Wafchine eignet fich bejonders für leichte Fäſſer, 


aljo für alle gleichmäßig gearbeiteten Badfäfjer, für 
Heringstonnen ꝛc. Drei Jungen jeßen mit ihr 50 — 60 
Zementfäſſer in einer Stunde zuſammen. Der auf der 
Aufſetzform hergeitellte Faßlörper wird gedämpft oder 
mit lochendem Waſſer behandelt, um die Dauben ge 
Ihmeidig zu machen. Dünne Dauben, die jich kalt 
biegen lajien, brauchen nicht gedämpft zu werden, und 
häufig genügt es, die Fäfjer über offenem Feuer oder 
bejier über einem Heizkörper oder Ofen auf der Innen: 
jeite zu dörren. Welche Methode vorzuziehen iit, hängt 
ganz von der Dualität des Holzes ab und iſt Erfah» 
rungsſache. Zur Ausführung find viele Dampf» und 
Highauben koniteuiert worden. Die genügend vor- 
bereiteten Dauben werden mittels einer Faßwinde jo 
feit zufammengeholt, daß alle Dauben dicht anein- 
ander ſchließen. Die Faßwinde ijt eigentlich nur ein 
Arbeitstiſch, der zum Umijchlingen eines Hanfſeils um 
das Gebinde umd zum fejten Unziehen desfelben ent: 
Iprehend eingerichtet ijt. Für jtarte Fäfjer wird eine 
Maſchinenwinde angeivendet, die mit einem Drabtjeil 
arbeitet. Der. Antrieb erfolgt durch die Friktionsichei- 
ben und kann durch Fußtritt leicht ein» und ausgerücdt 
werden. Auf das oberjte Ende des zufanımengezoge- 
nen Falles wird ein Arbeitsreifen und, nachdem das 
Zeil abgelegt worden ift, ein zweiter ald Halsreifen 
gelegt. Alsdann kommt das F. auf die Reifenan— 
ziehmaſchine. Diefe Wafchine befigt jechs ſtarle 
daten, welche über eine Blatte, auf die das 75. geitellt 
wied, hinausragen. Bermitteljt einer eigenartigen Ber: 
bindung unter ſich lönnen fämtliche Haten gleichmäßig 
aus» oder gegeneinander gejtellt werden und liegen 
deshalb feſt gegen den Faßlorper an. Durch eine jtarte, 
unter der Blatte befindliche und durch Friltionsgetriebe 
angetriebene Schraubenipindel werden die Haten ber: 
untergezogen, wobei fie mit ihren über den Arbeits- 
reifen greifenden Klauen denjelben kräftig über den 
Faßlörper ziehen. Das Zujammenziehen und Dichten 
des Faſſes geht mit Hilfe dieſer Machine ſehr vaich 
und wirkſam vor ji und macht das Auftreiben der 
Keifen mit dem Setzhammer ganz überjlüfjig. Fig. 5 
jagt eine derartige bodraulifch betriebene Maſchine, 
bei der die Hafen, von dem Kopf der Majchine herab» 
bängend, ſich mit ihren Klauen gegen die Reifen ſtem— 
men, während das F. gehoben wird. Diefe Maichine 
wird auch doppeltwirtend gebaut, indem andre, von 
unten aufjteigende Halen gleichzeitig gegen die untern 
Reifen wirten. In größern Anlagen mit Maijenher: 
jtellung dichter Fäſſer benugt man mit bejonderm Bor: 
teil eineandre ArtReifenauftreibmaichine, welche 
gleichzeitig die Arbeit der Faßwinde und der Neifenan- 
ziehmaſchine verrichtet. Fig. 6 zeigt eine ſolche Maſchine. 
Der aufgejegte Faßkörper wird auf eine Blattform, 
die durch jtarte Kurbelüberfegung oder durch bydrau- 
liſchen Drud nad) oben bewegt wird, geitellt und preiji 
dadurd) das F. in eine ihm entiprechende konische Form, 
in welche vorher die Arbeitsreifen eingelegt worden jind. 
Nachdem die zweiteilige Form geöffnet iſt, kann das 
F· leicht herausgenommen werden. Dieje Majchine iſt 
für alle Arten Fäſſer amvendbar, vorausgejegt, dat; 
diejelben gleichmäßig gearbeitet und ziemlich rund find. 
Nachdem die Arbeitsreifen mittels der beichriebenen 
Keifantreiber fejt aufgezogen find, muß in den meijten 
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Fällen, wo die Fäſſer gekocht oder gedämpft worden 
find, ein Nachtrodnen derjelben vorgenommen werden. 

Das jo weit fertige F. bringt man auf die Kröſe— 
maschine, welche den Faßrand aushobelt und in kur: 
zem Abjtand von demfelben im Faßinnern eine rings- 
herum gehende Nut, die Kröfe, Kimme oder Gargel 


eindreht, in die dann der Boden eingeiegt wird. Dieje 


Maſchinen werden auch doppeltiwirtend gebaut, jo daß 
fie gleichzeitig beide Kimmen einfchneidet. Die Böden 
werden mit der Hand eingejegt, und dann werden 
namentlich die aus geipaltenem Holz hergeitellten Bier-, 


Sprit» und Weinfäffer auf ihrer Oberfläche geglättet. 
Dan =. 


dazu Faßabhobelmaſchinen, auf 
denen das F. zwiichen zwei Klemmſchrauben einge» 
ipannt und in Rotation verjegt wird. Der Arbeiter 
hält dabei einen Hobel mit hohl ausgearbeiteter Sohle 
egen die Wandung des Faſſes, die auf dieje Weile 
chnell und jauber abgehobelt wird. Zulegt wird das 
Spundloch mittels einer Bohrmaſchine eingebohrt, die 
einen der Größe des Spundlochesentiprechenden Fräfer 
mit Zentrumsbohrer trägt. Mit einen Sag der be- 
Ichriebenen Maſchinen it man im Stande 100 - - 120 
ſtarle Fäſſer oder 250 Packfäſſer täglich fertigzuitellen. 
Die nüglichjten dieſer Maſchinen würden auch im Klein: 
—— verwendbar ſein und dasſelbe im Konlurrenz⸗ 
mpf mit der Großinduſtrie weſentlich ſtärlen. 

Faultiere. Aus Nachrichten verſchiedenen Ur— 
ſprunges, die ſich in neuerer Zeit zu greifbaren That- 
ſachen verdichtet haben, ging vor furzem die über- 
raſcheude Wahricheinlichkeit hervor, daß jich im füd- 
lihen Südamerifa nod ein Nachkomme der alten, für 
volltonmen ausgeitorben gehaltenen Riejenfaultiere, 
deren zablreichite Sie Reſte man inden Pampasſchich⸗ 
ten begraben findet, am Leben iſt. Die dortigen India- 
ner hatten feit langer Zeit erzählt, dab in der Gegend 
von Santa Eruz (Batagonien) ein ſeltſamer Bierfüher 
mit langbekrallten Zehen in jelbjtgegrabenen Höhlen 
wohne, aus denen ernurdes Nachts hervorlonmte, und 
dal man diejes unheimliche Tier nicht töten könne, weil 
jeine Haut nicht von Gewehrkugeln durchbohrt werde. 
Der vor einigen Jahren veritorbene Reifende Ramon 
Yiita war einen ſolchen Tier einmal des Nachts be- 
gegnet und hatte jeine Unverwundbarkeit durd) Ku— 
geln erprobt; er jchilderte es als einem Pangolin ähn- 
lich, nur daß die Haut jtatt mit Schuppen mit grau: 
rötlichem Pelz bededt geweien fei. Dan hielt das für 
eine Jägergeſchichte, bis vor kurzem dem Profeijor 
Florentino Ameghino in Buenos Aires eine Anzahl 
friiher rundlicher Knöchelchen in der Größe von 
Kaffeebeeren mit der Angabe gebracht wurden, da 
diejelben aus einem fchlecht erhaltenen Tierfell jtamm- 
ten, welches dem Anjcheine nad) eine Zeitlang in Waſ⸗ 
jer gelegen hatte und jtart entfärbt war. Umegbino 
erfannte fogleich die Ahnlichkeit diejer Hautknöchelchen 
mit den etwas größern Sinochen, die man gewöhnlid) 
mit den Reiten gewifjer Riefenfaultiere (Mylodon- 
Arten) zufanımen findet, verichajfte ſich diefe Haut, 
welche 2 cm dick und wirklich jo feit war, daß man jie 
nur mit Meißel oder Beil zerffeinern konnte. In 
ihren tiefen Schichten lagen jene Knöchelchen einge: 
bettet, und an ihren weniger beichädigten Stellen fand 
jie ſich mit jtraffem, graurötlichem Haar bededt. Da 
diefer Befund nun nad) verichiedenen Richtungen auf 
das Genaueite mit den Angaben von Ramon Liſta 
übereinftimmt, nannte Ameghino das Tier, von dent 
jene Haut jtammt, Neomylodon Listai und betrachtet 
es als einen Abkömmling der für gänzlich ausgejtor: 
ben gehaltenen Megalotheriden, von denen die Yln- 
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ehörigen der Battungen Mylodon und Glossotherium 
Polche Hautfnöcheldhen beſaßen. Die Nachricht hat in 
zoologifchen Kreifen ein folches Aufſehen hervorgerufen, 
daß angeblich drei Forihungserpeditionen, von denen | 
eine aus dem engliichen Reifenden S. H. Cavendiſh 
und dem Zoologen Edward Dobſon beiteht, aufge- 
brocdhen find, um das Tier in feinen Höhlen aufzus 
fuchen und feine Lebensgewohnbeiten zu ftudieren. | 
Wie in Bd. 18, ©. 327, mitgeteilt wurde, hat man 
auch in nordamerifaniichen Höhlen ſehr frische Reſte 
von Rieſenfaultieren Megalonyx-Wrten) aufgefunden, 
deren noch unverweſte Bänder umd Knorpelteile es 
als gewiß erfcheinen laſſen, daß dieſe viel gröhern Erd⸗ 
faultiere noch Zeitgenoſſen des Menſchen geweſen ſind. 
Es wäre übrigens immerhin möglich, daß jenes in 
einer Höhle gefundene unverweſt gebliebene Stück 
Haut gleichwohl einem ausgeſtorbenen Tier angehört 
haben könnte, wie man ja die Häute mancher foſſi— 
len Tiere, wie vom Mammut, wollhaarigen Nas» 
born u. a., beſitzt. 

Faure, François Selig, Präftdent der franzö- 
fiihen Republil ſeit Januar 1895, ſtarb plötzlich an 
einem Gehirnſchlag 16. Febr. 1899 in Paris. Er lieh 
Frankreich in einer durch die Dreyfusangelegenbeit 
verurjachten verhängnisvollen Kriſis zurüd, deren 
Anwachſen er durch jeine jtreng Eonititutionelle, aber 
allzu pajjive Haltung ermöglicht hatte (f. Frankreich, 
Geſchichte). Auch durch feine ſeit jeinen Begegnungen 
mit dem Zaren hervortretende Eitelleit und die Ein- 
Drums einer fajt monarchifchen Hofetitette erregte er 

nitoß. 

Fechner, Hanns, Maler, geb. 7. Juni 1860 in 
Berlin, bejuchte von 1877—83 die Berliner Kunſt⸗ 
alademie, wo er für ein Genrebild den Michael Beer- 
ichen Preis zu einer Reife nad) Italien gewann, und 
bildete jich dann bei F. Defregger in München weiter. 
Nachdem er anfangs Genrebilder gemalt, wandte er 
fich jpäter der Bildnismalerei zu, die er jegt fait aus- 
jchließlich pflegt. Bon feinen Bildnijjen, die ſich durch 
Innigkeit und Tiefe der Charakterijtit bei jchlichter 
Auffaſſung und Anordnung auszeichnen, find die her- 
vorragenditen: Wilhelm Raabe (im Muſeum zu 
Braunschweig), General Graf Kirhbad (in der Ber- 
liner Nationalgalerie), Th. Fontane, Julius Wolff, 
R. Virhow, Kaiſer Wilhelm II. und Friedrich d. Gr. 
(beide für das Kaifer Wilhelms-Realgymnaſium in 
Berlin). Er hat auch zahlreiche Bildniſſe auf Stein ge— 
zeichnet. Sammlungen jeiner Lithograpbien wurden 
für das königl. Kupferſtichkabinett in Berlin, für das 
Muſeum in Weimar und die Albertina in Wien an- 
getauft. F. der berzoglich anhaltifcher Profeſſor und 
Konſervator des anbaltiichen Rupferitichlabinetts iſt, 
lebt in Berlin. Er bejitt die Heine goldene Medaille 
der Berliner Ausſtellung. 

Fechtart. Für die Infanterie bat fih als 
Hauptlampfform der Schügenihwarm herausgebildet, 
weil man annimmt, dal; das Gefecht in Zulunft in 
der Kegel durch Feuerwirkung entichieden wird. Fer— 
ner wird es, ohneden Angriff zu ſchematiſieren, Grund— 
jag fein, nach wohlgeplanter und gründficher Vorbe— 
rettung durch Feuer unaufhaltfam vorwärts zu eilen, 
da Zurückweichen die Vernichtung durch feindliches 
Feuer in fichere Ausſicht ſtellt. Hierzu find für die 
Führer größte Selbjtthätigleit und Selbjtändigfeit 
unter eigner Berantwortung erforderlich. Die ſchwie 
rigite Aufgabe, welche der 5. gejtellt ijt, beſteht bei 
dem Angriff in dem Zurüdiegen der legten Entfer- 
nungen von dem Feinde. Wenn die Taktifer auch da- 


Faure — 
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rin einig find, daß, fobald die Freuerlinie die Nahent: 
fernung erreicht bat, kein Zaudern eintreten darf und 
jelbjt jeder Unterführer befähigt fein muß, den Zeit- 
punkt zu ertennen, in welchem ein Borwärtsjtreben 
der Mafjen geboten iſt, jo gehen doch die Anfichten über 
Art und Weife des Borgehens auseinander. Einige 
iprechen jich dagegen aus, durch Fernfeuer die Liber: 
legenheit gewinnen zu wollen, weil lodere Schüßen: 
linien auch unter ungünjtigen Umjtänden, ohne zu 
feuern, bis auf 600 m an eine feuernde Schügenlinie 
herangeführt werden könnten. Andre meinen aber, 
dal der Angreifer oft ſchon auf 900 m gezwungen 


fein wird, die etwa noch geichloffenen Referven zur 


Verſtärlung der Schügen aufzulöien, um ſchon bier 
die tyeuerüberlegenheit zu gewinnen, weil fonit ein 
weitere Borgehen unmöglich wird. Mag man nun 
u diefem Zwecke ſich auch in naber oder weiterer Ent: 
dee im Gelände einnijten, fo ift hier jedenfalls die 
Entwidelung möglihit großer Kräfte erforderlich, 
auch ijt e8 geboten, daß die Schützen nicht etwa durch 
den Marich oder anhaltenden Lauffchritt erſchöpft dort 
eintreffen. Das num folgende enticheidende Vorgehen 
wird nur fprungweife in wechjelnden Abteilungen um: 
ter lebhaften Feuer möglich fein, da die Entfernung 
jedenfalls noch zu groß ift, um im Lauffchritt zurüd- 
elegt zu werden. Das enticheidende Feuergefecht wird 
chließlich auf 300— 400 m zu führen fein, welche Ent» 
fernungen für die Ausnutzung eines überwältigenden 
Magazinfeuers beſonders günjtig find. 
ei der Kavallerie find gleichfalls die taktischen 
Fragen, welche auf ihre 5. Einfluß üben, noch nicht 
völlig gellärt, ja die im verjchiedenen Heeren einge— 
führten Reglements jtreben das Ziel, der Kavallerie die 
frühere Bedeutung im Bergleich zu den andern Waffen 
zu fichern, in verſchiedener Weiſe an. Die Kriegserfah- 
rung fann erjt Antwort auf jene ragen geben, na— 
mentlich auch auf die, ob die Kavallerie im jtande fein 
wird, der Heeresleitung durch eine jtrategiiche Auftlä⸗ 
rung auf weite Entfernungen bin eine ſichere Grund: 
lage für die zu trejfenden Maßnahmen zu bieten. Im 
Hinblid auf die in den legten Kriegen geringen Er- 
folge der Thätigkeit großer Kavalleriemaſſen, welche in 
der Zukunft, die im Zeichen der Feuertaftif jteht, noch 
eringer veranjchlagt werden, gelangte man zu der 
Yinfict, dab in der Schlacht nur Heine Kavallerieför- 
per durch jchnelljtes Eingreifen zur rechten Zeit gegen 
andre Waffen nüßlich wirten fünnen. Mafjen werden 
dagegen nur ausnahmsweiſe hierzu Gelegenheit fin» 
den, aber oft den eignen Truppen hinderlich oder nach⸗ 
teilig fein können. Dagegen werden bei dem jegigen 
ichnellen Berlauf der erjten friegerifchen Handlungen 
größere Kavalleriemaſſen fofort bereit jein müſſen. 
um die Mufllärung vor der Armee zu übernehmen, 
wobei Zujammenjtöße mit der gegneriihen Waffe zu 
erwarten find. Deshalb finden jich in mehreren Yän- 
dern Kavalleriedivifionen ſchon im Frieden, befonders 
in Grenzgebieten, formiert und eingeübt. Dieje wer- 
den unter erprobter Führung auch im mweitern Fort- 
gang des Krieges vor der Schlacht und bei Berfolgung 
des Feindes nad) derjelben fowie auch während der 
Schlacht auf den Flügeln nugbringend fechten. Hier— 
bei wird die Kavallerie ihre urſprünglich hauptſäch— 
lichjte F., die Attade, anzuwenden Gelegenheit haben, 
und zwar meiſt gegen die eigne Waffe. Bon diejer 
Fechtweife immer mehr abzutommen, jtand nach dem 
— von 1870/71, in welchem verhältnismäßig we: 
nig Attaden vortamen, die Kavallerie in Gefahr, als 
man fie allgemein mit dem Feuergewehr bewaffnete 


Fechtart. 


und in der F. zu Fuß möglichſt ausbildete. Einzelne 
Freunde derſelben empfahlen —— den Gebrauch der 
Feuerwaffe zu Pferde, die feindlichen Reiterangriffe 
itehenden Fußes erwartend. Andre wieder wollten 
den Angriff auf in Stellung befindliche Infanterie 
derart ausführen, daß die Kavallerie in ſchnellſtem 
Anlauf, jelbft unter größten Verluften und unter Er» 
ihöpfung der Pferde, bis dicht heranfprengte, der Reit 
der Reiter dann zur Feuerwaffe griff und die Stellung 
jtürmte. Bald aber gewannen die Gegner, welche der 
blanten Waffe wieder mehr Achtung und der Kavalle— 
rie zu ihrer jchlachtentjcheidenden Rolle verhelfen woll- 
ten, Unbang. Es kam diefer Richtung zu gute, daß 
man nachivies, daß die Berlufte bei einer überrajchend 
und jchnell aus großer Entfernung angejegten Attade 
durchaus nicht jo gro fein würden, um ſie fcheitern 
zu lajien, Doch meinen die Gegner, daß derartige Ge— 
legenheiten jelten oder nie geboten werden. Hiermit 
bing denn auch die Bewarfnungsfrage zuſanmen, 
die durch die vermehrte Ausrüſtung mit Lanzen, 
welche vorher nur Ulanen, Kojaten x. führten, ihre 
Löfung fand. Der große moralijche Eindrud, den an» 
reitende Yanzenreiter machen, iſt allerdings nicht zu | 
unterihägen, auch iſt wohl unbejtritten, daß ein im | 
Gebraud) der Lanze gewandter Mann auf gut geichul- 
tem Pferd e3 mit mehreren Sübelreitern aufnehmen | 
kann, aber es wird ihm namentlich bei der Attade, die | 
ſich meijt in Einzellämpfe auflöjt, oft der erforderliche 
Raum fehlen, um dieſe Überlegenheit geltend zu 
machen: Außerdem wird man bei diefer National» 
waffe mit vielen ungewandten Yeuten in der Maſſe 
zu rechnen haben; jie wird ihnen bei Ertundungs- und 
Meldedienſt oft läjtig fein. Endlich wird auch der Be- 
griff des leichten Kavalleriſten bei der Ausrüſtung mit 
drei Waffen fich nicht mehr feithalten laſſen. 

Noch einfchneidender als bei der Kavallerie machten 
fich in den Anſichten über die F. der Feldartillerie 
die Folgerungen aus der Steigerung der Feuerwir⸗ 
fung, dem Gebrauch des rauchloſen Pulvers ıc. gel- 
tend. Die in der legten Frriedensperiode fo jehr erhöh— 
ten Leiitungen der Feldgeihüge an Trefffähigfeit und 
namentlih an Geſchoßwirkung konnten zu demielben 
Irrtum führen, der durch Einführung gezogener Ge- 
ihüge bei vielen hervorgerufen wurde, nänlich daß 
man deren überlegene Trefffähigteit ausnugen und | 
die Entſcheidung auf große Entfernung fuchen müfje. 
Eine ſolche Anjıcht fand allerdings eine gewiſſe Unter- 
ſtützung durch die Thatjache, daß bei diejen Geſchützen 
ein Stellungswechſel um wenige hundert Meter nach 
vorwärts keinen großen Gewinn an Leiſtung verſpricht, 
dagegen, abocien von den Berluften während der 
Bewegung, den Nachteil des erneuten Einſchießens her: 
borruft. Ebenjo geb man der richtigen Anjicht, dab, 
wie die Jufanterie der gejteigerten Feuerwirkung gegen. 
über mehr wie früher vom Eingraben ıc. Gebraud 
machen muß, auch die Feldartillerie bei dem Anmarſch 
und der Stellungnahme jorgfältig auf Dedung be 
dacht jein muß, eine folhe Ausdehnung, daß man fait 
von einem Bertriechen reden konnte. I beiden Rich: 
tungen hat fich jedoch mit der Zeit der Gedanke Bahn 

ebrochen, daß die F. der Feldartillerie an den frühern | 

tundjägen im wejentlichen feithalten muß, und dies 
bat auch Ausdrud in den verichiedenen Reglements 
gefunden. Stets hat ſich diefe Waffe davor hüten 
müjjen, ihr Feuer auf zu große Entfernungen oder 
—— aus der Hand zu geben, weil es ihr ſonſt in 
pätern Gefechtslagen leicht geſchehen kann, daß fie 
nicht mehr kräftig einzugreifen vermag, wo es gerade 
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am nötigſten wäre. Hieran wird ſie ebenſo feſthalten 
müſſen, wie daran, daß, ſo großen Wert ſie auch in 
Zukunft auf gedeckten Anmarſch und ebenſolche Stel: 
fung legen muß, dod) die Wirkung zur Erreichung des 
Gefechtszweckes die Hauptiache bleiben wird. Hierzu 
darf fie, ähnlich wie die Kavallerie, die fchiweriten 
Opfer nicht jcheuen, und ſogar der Berlujt einer Bat- 
terie lann in folhem Fall ehrenvoll fein. Das fran 
zöfifche Reglement gibt unter anderm einen Hinweis 
darauf, wie die Rückſichten auf Wirtung und Dedung 
zu vereinbaren jeien, indem es Bereititellungen em— 
pfichlt, in denen alle Vorbereitungen, aud) das Laden, 


ungeſehen vom Feind ausgeführt werden, um dann 


ichnell in die Kampfitellung vorzubrechen. Somit 
wird die Feldartillerie daran feithalten müſſen, nicht 
zu früh, dann aber gleich mit genügenden Kräften 
aufzutreten, mitunter jchon bei Beginn des Gefechte. 
In letzterm Fall wird die Entfernung vom Feind oft 
größer fein müfjen als 2000 — 2500 m, über welche 
man fonft nicht ohne Not hinausgehen wird, Für deu 
enticheidenden Kampf wird man folche von etwa 
1600 m und Maſſenwirkung anjtreben müſſen. Nadı 
erreichte Erfolg werden diejenigen Batterien, welche 
aus der innehabenden — das Vorgehen der In: 
fanterie wirlſam unterſtützen fünnen, dort verharren, 
die andern jene begleiten und im Vorgelände zwech 
dienliche Stellungen zu erreichen ſuchen. Da die F. 
der Feldartillerie wie die der andern Waffen haupt: 
ſächlich bedacht ſein muß, zur rechten Zeit auf wichtige 
Punkte Maſſenwirkung zu vereinigen, jo hat man, da 
Verſammlung und Führung der Artilleriemaſſe noch 
ſchwieriger ift wie die großer Kavallerielörper, ähnlich 
wie für diefe, Friedensübungen für zwedmähig ae 
halten, um die Führer zu bilden. Hiergegen hat ſich 
indefjen (3. B. in frankreich) eine Gegenſtrömung ge: 
bildet, und man muB zugeben, daß im Kriege jeder Einzel⸗ 
fallandre Verhältniſſe zeigen und das bei den ſehr ſchwer 
friegamähig zu geitaltenden Friedensübungen Erlernte 
faum nußbar zu machen fein wird, Somit wird es 
nicht hierauf, fondern auf die Begabung des Führers 
anlommen. EineHauptfchwierigfeit wird darin liegen, 
daß die Front der Artillerie eines Armeelorps mehr 
als die Hälfte des für diefes verfügbaren Raumes be- 
anfprucht und diefer im Kriege von 1870/71 für die 
damal3 geringere Geſchützzahl oft nicht ausreichte. 
Es wird daher für die Feldartillerie die ſchwere Auf: 

abe entjtehen, ihre vorderſte Linie zu verjtärken, weil 

i der erjten Stellungnahme der Bla nicht für alle 
verfügbaren Batterien ausreicht. In ſolchem Falle 
wird man etwa 500 m hinter jener Linie eine zweite 
möglichjt auf überhöhenden Punkten zu gewinnen fu- 
chen. Andre Borichläge gehen dahin, vorhandene Lücken 
in der vordern Linie auszufüllen, die Zwiſchenräume 
zwifchen den Gefchügen zu verengern, einzudoublic 
ren xc., wie es 3.8. in der ruffiichen Artillerie geübt 
wird. jedenfalls wird e3 bei letzterm Berfahren immer 
zwedmäßig fein, die taktiichen Berbände möglichit zu 
erhalten und nicht etwa einzelne Geſchütze einzudou: 
blieren. Die Aufitellung in einer Linie ijt jtet3 vorzu- 
ziehen, indes muß man beachten, daß es fich nicht umı 
Raum nur für die Artillerie handelt, fondern auch um 
leichte Entwidelung der Infanterie, welche bei zwei Li- 
nien erleichtert ift. Gilt dieſes schon für den Angriff, jo 
werden in der Verteidigung oft zwei Linien Hr die 
Artilleriejtellung, die man ruͤckwärts ak Ta 
überflügelnd anordnen kann, vorteilhaft fein. Aller— 
dings it hierbei auf die Gefahr, dal; der Feind kon— 
zentrijches oder flankierendes Feuer anzuwenden Ge- 
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legenheit hat, Bedacht zu nehmen. Die F. der rei— 
tenden Artillerie hat neuerdings inſofern eine Ände— 
rung erfahren, als dieje Waffe a nicht mehr den 
Armeekorps zugeteilt und unter Uniſtänden mit deren 
fahrenden Batterien und ganz wie dieſe verwendet wird, 
fondern nur als Silfeware bei den Kavalleriedivifionen 
ericheint. Bei diefen wird fie zunächſt die Aufgaben 
zu übernehmen haben, welche von der Navallerie nur 
im Fußgefecht und dort viel ſchwieriger als durch die 
Artillerie zu löfen find, 3. B. zur Vertreibung der ihre 
Bewegung hindernden, in zur Verteidigung vorbe- 
reitetem Gelände befindlichen Infanterie. Im Gefecht 
gegen Kavallerie wird die Hilfswaffe im Kampfe jelbit 
wenig nügen, vielleicht unter Umſtänden hinderlich 
jein fönnen. Degen muß jie bei der Entwickelung 
zur Attade ihre Thätigkeit jo Schnell ins Wert ſetzen, 
daß fie jene unter allen Umſtänden unterſtützen, wo 
möglich jogar vorbereiten fann. Jm übrigen wird die 
reitende Artillerie bei ihrer jomit jet elwas einge 
ſchränktern Tätigkeit die frühere F. beibehalten und 
mit dem leichtern Schnellfenergeſchütz bei feiner Aus— 
rüftung mit Schrapnell® als Hauptgeſchoß noch qlän- 
zendere Ergebnijje als bisher zu erwarten haben. 
Bal.v.Schlihting, Taltiſche und strategische Grund— 
fäge der Gegenwart (Berl. 1897 — 89, 3 Tle.); Bald, 
Tattit (daj. 1897— 98, 2 Tie.); v. Bogus— 
lawſti, Betradytungen über Heerweſen und Krieg— 
führung (dai. 1897), Medel, Srundri der Tattıt 
(4. Aufl., daf. 1897); Schnößinger, Schwarm— 
linie und Feuerleitung (Wien 1897); v. Geyſo, 
Die Fechtweiſe der franzöſiſchen Infanterie (Bert. 
1897); v. Belet-Narbonne, Der Kavallerie— 
dienst (4. Aufl., daf. 1897); Derjelbe, Die Aus— 
Jichten der Kavallerie im Kampfe gegen die Infan— 
terie und VIrtillerie (daſ. 1897); die Sonderab- 
drüde aus Löbells ⸗Jahresberichten« (dal. 1899) 
über Tatil der Infanterie (von Keim), Kavallerie 
(von dv. Brixen) und Feldartillerie (von Nohne). 
Fedderſen, Wilhelm, Phyſiler, 
geb. 26. März 1832 in Schleswig, ſtu⸗ 
dierte feit 1852 in Göttingen, Berlin, 
Kiel und lebt jet ald Privatmann in 
Leipzig. Seine Thätigleit war befon- 
ders der Elektrizität, Mpesiell der Rei⸗ 
bungselektrizität, gewidmet. Er brachte 
zuerſt die von Thomjon und Kichhoff 
mathematisch vorausgejagte elektriiche 
rege or erperimentell zur Er» 
iheinung. Dit U. v. Öttingen gab er 
eine Fortſetzung von Poggendorffs 
»Biographijch-litterarifhem Handwörterbuch zur Ges 
ichichte der exakten Wiſſenſchaften ·, unifaſſend die Jahre 
1858 — 83 (Leipz. 1896 — 98, 3 Bde.), heraus, 
eh, i. Gazellenfluß. 
igenblätter. Die Sitte, anjtöhige Teile unbe: 
fleideter antiter Statuen durch F. aus Blech oder an- 
derm Metall zu verdeden, ijt nicht vor der Mitte des 
18. Jahrh. nachweisbar. Sie ijt vermutlich in Rom 
aufgetommen und auf geiitliche Einflüffe, wahricein- 
lic) die der Jejuiten, zurüdzuführen. Im 16. und 
17. Jahrh. wurden, wenn man die Nadtheit den 
Bliden entziehen wollte, umfangreiche Verhüllungen 
(ganze Gewänder) angewendet. So lich z. B. der 
Fürſt Pamfili zu Ende des 17. Jahrh. für die Sta- 
tuen am Kaſino in feiner Billa Hofen anfertigen, und 
in ähnlicher Weife ließen die Jeſuilen die Blöößen auf 
den 1741 in Tusculum gefundenen Moſailen ver- 
deden. Beifpiele finden ſich noch jegt im Mufeumt des 


I 


— eile, 


Vatikan, unter andern an einer Kopie der hidiſchen 
Aphrodite des Brariteles, deren unterer Teil mit einem 
ar = verhüllt ift. 

Felle. Infolge mehrfacher Berbejjerungen haben 
Feilenhaumaſchinen inden legten Jahren mehr und 
mehr Aufnahme gefunden, wenn auch die Feilen nod) 
immer vorwiegend duch Hauen mit der Hand ber- 
gejtellt werden. Die Maſchinen beruhen, abgejehen von 
‚einigen Berjuchen, Heine Danıpf- oder Federhämmer 
zu verwenden, auf dem Prinzip, eine den Meißel tra- 
gende, vertifal geführte Stange (fogen. Hamm er) mit: 
tel3 eines Daumens zu heben und durch eine von der 
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Big. 1. Feilenhaumaſchine. 


| Aufwärtöbewegung geipannte Feder. abwärts jchnellen 
zu laſſen, fo dab der Meißel in dem auf einem Schlitten 
ruhenden Feilentörper einen Hieb Hervorbringt, nad) 
welchem darauf der Schlitten um den Abjtand zweier 
Hiebe vorrüdt. Eine bewährte Feilenhaumaſchine (Sy- 
item Winterhoff) iſt aus Fig. 1 zu ertennen. Man 
ſieht bei a den Meißel an dem Hammer b, deijen Stiel 
i ſich mit einer Scheibe gegen eine Feder im Feder— 
haus F jtenimt. Eine von der Riemenſcheibe s ange 
triebene Welle A wirkt mit einem Daumen d (Fig. 2) 
gegen eine Rolle e des an dem Stiel figenden Armes c 
zum Heben des Hammers, der durd) die geipannte 
Feder in den Augenblid einen Hieb ausführt, in wel 
chem der Daumen die Rolle verläßt. Der Hebedau- 
men d ijt kegelförmig und längs der Welle A vermit- 
telit der Schraube u zu verjtellen; hierdurch wird es 
möglich, die Hiebhöhe, alfo die Schlagwirkung, zu ver» 
Eeinern oder zu vergrößern und der * und Stärte 
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der F. durch einfache Drehung der Schraube u anzu | gegen die Größe von zivei oder mehreren, den Land» 
paſſen. Die F. f befindet ſich mit einer Zinkplatten- | gutsverhältniffen angepaßten Aderichlägen (Beade- 
unterlage auf einem balbeylindrifchen Schlitten S, | rungsfiguren, Aderjtüden, Ackerplänen) zu erhalten. 
welcher in dem muldenförmigen Bette M gleitet und | Ubjolut fönnen auf jehr großen Bejigungen die Acker— 
vermittelit einer Schaltvorrichtung und Schraube t | jchläge 60 und mehr Heltar erhalten, während für das 
nad) jeden Hieb entiprechend vorgerücdt wird. Da der | einzigeaufBauerngütern gehaltene Geſpann oft Bruch» 


Yalbeylmder S eg um 180° gedreht werden kann, | teile eines Heltard zu ausgedehnt find. Die Schläge 


jo lann auf diefer Maſchine der Rüden halbrunder 
Feilen auf einer, bez. zwei Unterlagen fertig gehauen 






werden. Diefe in fünf Größen gebaute Feilenhau- 
machine arbeitet je nady der Größe mit 500 — 1200 
Schlägen in der Minute; niit der größten Sorte lafjen 
jih in 10 Stunden 50 — 60 Stüd Armfeilen hauen. 

Fejerpatafy, Ladislaus von, ungar. Ges 
ſchichtſchreiber, geb. 17. Aug. 1857 in Eperies, Bros | 
feſſor der hiſtoriſchen Hilfswiijenfchaften an der Unis 
verjität und Dirigierender Kuſtos des Nalionalmuſeums 
in Budapejt. In dem 1885 erfchienenen Bande der 
»Monumenta Vaticana« gab er die Gejandtichafts: | 
berichte de Kardinals Gentilis heraus. Sonjt ver- 
öffentlichte er noch: »Der Gründungsbrief der Mar: | 
tinöberger Abtei⸗ (1878); »Die königliche Kanzlei im 
Zeitalter der Ürpäden« (1885); alte Rechnungs: 
bücher unga riſcher Städte (1885), Urkunden König 
Kälmäns (1892) und eine Fallimile » Ausgabe des 
Anjaymus des Königs Bela (1892). E. iſt auch Her: 
ausgeber der Zeitichrift »Turule«. 

Feld. Die in der deutichen Militärjtrafgerichts- 
ordnung für das »Fyeld« gegebenen Sondervorichrif- 
ten gelten 1) für die Dauer des mobilen Zujtandes 
des Heeres, bez. der Marine oder einzelner Zeile hier- 
von; 2) für die Beiagung eines feiten Platzes, fobald 
und jolange derjelbe, was der Gouverneur (Kom: 
mandant) dienitlich befannt gibt, vom Feinde bedroht 
üt (Einführungsgejeg zu obigem Geſetz, 5 5). al. 
Nilitärgerichtäbarteit. 

Feldeinteilung (Ndereinteilung, Schlag-| 
einteilung). Die F. bezieht fich auf die Zuweiſung 
der auf einem Landgut vorhandenen Aderparzellen 
je nach ihrer Größe umd Lage auf die Schläge der 
Fruchtfolge (j. d., Bd. 6), weiche für die beſtimmte 
Aderfläche aufgejtellt wurde. Die innere F. kann nur 
bei Reuerrichtung von Landglitern, nad) durchgeführten | 
Urbarmahungen, nah Kulturummvandlungen, nad) 
Kommafjationen u. dgl. nach freiem Ermeſſen, ohne 
oder mit Rüdjicht auf eine beſtimmte Fruchtfolge vor- 
genommen werden; für gewöhnlich iſt man gebunden 
durch Figur und Fläche der einzelnen, zwijchen Wegen, 
Bajjerläufen, fremden Adern oder andern Kulturen, | 
Wieſen, Wäldern x. fejlbegrenzten Wderparzellen, | 
welche zu Aderfchlägen zu vereinigen find. Die Acker— 
ſchlage werden aus einer oder mehreren Aderparzellen 
zufanmengejegt. Der einzelne Fruchtfolgeſchlag bat | 
b:i Heinem umd arrondierten Beſitz ea die | 
Größe einer, bei großem und parzelliertem Bejig hin- 











Fig. 2 Welle mit Hebebaumen. 


einer Fruchtfolge follen alle gleich groß gehalten wer- 
den oder noch zweckmäßiger gleihe durchſchnittliche 
Ertragsfähigkeit aufweiien. Die gegebene Begren- 
zung der Einzelgrundjtüde bedingt allerdings oft Grö- 
Benabweidhungen bis zu 10 Proz. Auf jchlechtern 
Grundjtüden müſſen die Schläge 
größer als auf befjern genommen 
werden, wenn es nicht etwa mög⸗ 
lich iit, gleichmäßig Ichlechten und 
guten Boden fowie Lage jedem 
Schlage zuzuweiſen. Letztern— 
falls wird die Gefahr des Ernte— 
ausfalles auf jchlechtem Boden 
auf alle Jahre gleichmäßig ver: 
teilt und der Bedarf von Arbeit, 
Dünger und Saatgut gleihmäßiger gejtaltet. Die 
Figur der Aderichläge joll, wie wir Kraffts » Betriebs 
lehre« (6. Aufl., Berl. 1898) entnehmen, bei Hei» 
nen Schlägen ein entiprechend geformtes Rechted, bei 
gröhern ein Quadrat bilden, jedenfall ein Biered 
mit gerads, nicht krummlinigen parallelen Seiten, von 
einer Yänge, daß die verjchiedenen Arbeiten leicht aus» 
gefübet werden können. Bei fchiefwinteliger Guts— 

grenzung find die —— nicht ſchiefwinkelig anzu⸗ 
legen, ſondern am Rande Dreiecke und Trapezoide zu 
bilden, um im Innern nur Quadrate oder Rechtecke 
zu erhalten. Außerdem iſt durch eher Führung 
von Wegen an den Schlaggrenzen für leichte Zugäng- 
lichleit zu —* (Bl. Grundſtüdform.) Die relative 
Größe der Aderfchläge, feien ſie nun ein ganzer oder 
nur ein Teil eines Fruchtfolgeichlages, joll mindeſtens 
jo groß angelegt werden, daß die für die zugehörige 
Fruchtfolge bejtimmte Zahl von Spanntieren je nach 
deren Ackerungstagesleiſtung mindejtens für einen 
halben, beijer für einen ganzen Tag genügend Arbeit 
findet. Werden z. B. für eine Aderflähe von 500 
Heltar 25 zweifpännige Pferdezüge aufgeitellt, welche 
0,5 Heltar, zufammen 12,5 Heltar täglıch adern kön— 
nen, fo werden die Geſpanne, jofern alle an einem oder 
an zwei Orten arbeiten, beichäftigt jein bei Bildung von 





Duerjcnitt, 


* 


Heltar Tage | Hektar Tage 
80 Aderfchlägen zu 6,25 0,5 | — Aderfhlägen u — — 
50 5 : 10,00 0,8 —— eur ae 
40 5 :»: 12,50 10 8% ⸗ 2625 10 
20 ⸗ :» 220 230 | ⸗ : 12,50 2,0 
14 ⸗ 35,70 80 |)28 ⸗ s 17,85 3,0 


Würde man 3. B. bei einem vierfelderigen Acker— 
baufyitem den Aderichlag jo groß wie einen Frucht: 
folgeichlag 500:4 — 125 Heltar machen, jo bät- 
ten an demjelben die 25 Geſpanne zehn Tage zu 
pflügen, was bei wechielnder Witterung zu großen 
Ungleihmähigteiten führen würde. Die Größe der 
Aderichläge kann auch in Beziehung gebracht werden 
zu Anforderungen bezüglich der Entwäfjerung, bejon- 
derö bei offenen Gräben, des Schutzes durch lebende 
Einfriedigungen, der breitgehenden ( Süe-, Mähe-) oder 
ichwerbeweglichen (Dampfpflüge) Maſchinen w. Auf 
Heinen Gütern werden bei vielfelderiger Fruchtfolge, 
die unter allen Umjtänden ſchwerfällig iit, die Acker— 
ichläge zu Hein, man wird daher weniger Fruchtiolge- 
ſchläge nehmen und es jo einrichten, daß gleichbeitellte 
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Ackerſchläge zu gewiffen Jahren beifammen bleiben. 
Auf großen Gütern fünnen die Uderfiguren bei weni» 
gen chtfolgeſchlägen leicht zu groß werden; es 
lönnen dann Unfälle: Hagel, Infeltenfchaden, Plans 
zentrantheiten um jo verheerender auftreten, und 
im Verlauf der Jahre Bearbeitung und — 
bezüglich der Entfernung vom Hofe ſehr ungleich— 
mäßig werden. Schlag 1 (Fig. 1) wird z. B. in einem 
Jahre auf Aderfchlag Lam nächſten zum —* (H), nad 
ſechs Jahren auf Uderihlag VI am weiteiten davon 
ſich befinden. Bei regelmähiger Figur des Yandgutes 
und jeiner Aderichläge können diefe Jahr für Jahr in 
berjelben Reihenfolge wie die Fruchtfolgeichlägenneben- 
einander folgen (Fig. 1), jo da Weide, Düngung, 
Arbeiten ꝛc. gleihmähig vorrüden. Dagegen wird bei 
folder räumlicher Aneinanderſchließung aller jener 
Bilanzen, welche in der Zeit aufeinander folgen, die 
Berbreitung ſchädlicher Infelten und Pilanzentrant- 
heiten begünitigt, aus welchem Grunde die Reibhen- 
folge der Fruchtfolgeſchläge auseinander gebracht wird 





(Fig. 2). Kleinere Aderfiquren entjtehen, wenn man | 
mehrere Fruchtfolgeihläge errichtet oder mehrere | jehr vollitändige Reihe von homogenen Miihungen 


H 


Fig. Ganze nit fortlaufende 
Schläge. 


Fig.1. Ungeteilte fortlaufende 


Schläge. 


Feldgerichte — Feldipat. 


than, die bei wichtigem Inhalt mit in das Koupee ge— 
nommen werden, während die andern zur Boitbefürde- 
rung eingeliefert werden Fünnen. Seine Sendung gibt 
der Offizier fofort (bei Tag oder Nacht) im Botidants. 
hotel gegen Quittung ab und fragt, falls cr nicht jo» 
leich zurüdgefandt wird, am nächſten Morgen betreifs 
Rüdreife an. Beidiefer bringt der Kurier die Schrift- 
jtüde aus den Hauptitädten, in denen fich jtändige 
Stationen für F. befinden, meift nur über die Grenze 
zurüd, damit die ausländische Boft nicht Damit betraut 
werde; im Inland übernimmt dann die kaiferliche Poſl 
an bejtimmten Orten die Zurüdjendung. In den übrı- 
gen Fällen fett der Kurier die Nüdreife, die er wie 
die Hinreije ausführt, bis Berlin fort. 
— ine f. Kriegsgerichte. 
dipat. Bekanntlich werden der Natronfeldipat 
Abit (NaAlSi,O0,) und der SKaltfeldfpat Anorihit 
(CaAl,Si,0,) troß ihrer ganz verichiedenen chemiſchen 
Zufammenjegung al® untereinander iſomorph ange- 
ſehen, weil die trilline Kriftallform und die Kohärenz— 
verhältniffe bei beiden ganz ähnlich find, und weil cine 





Big. 3. Geteilte Frudtfolge: 
ſchläge. 


Feldeinteilungen: H = Hof, 1—6 und la—6b — Fruchtfolgeſchläge, I-2à.XII — Acerſchläge. 


Fruchtfolgen aufitellt. Gleiches erzielt man, wenn 
man bei wenigen Fruchtfolgeihlägen Doppelichläge, 
d. h. jeden Fruchtfolgeihlag aus 2, 3 ıc. Aderjtüden 
zufanmenjeßt, die an verichiedenen Stellen des Land— 
guie in der Weife liegen (Fig. 3), dab eine mittlere 
Entfernung vom Gutshof und näherungsweiie gleiche 
Bodengüte und Lage erreicht werden. In dieſem 
Sinne gliedern ſich z. B. drei⸗, fünf-, ſiebenſchlägige 
Fruchtfolgen in (3 X 8) 9, (3 X 4) 12, 6—210, 
(7X 2) 14 Wderjtüde. Bei Verwendung von Dop: 
pelichlägen wird überdies der Vorteil erzielt, daß für 
eine Pflanze nur teilweije geeigneter Boden auch dann 
ausgenugt werden fan, wenn er zuwenig ausgedehnt 
it, um dafür eine eigne Fruchtfolge aufzuftellen. Die 
Teilung anjtatt der Bermehrung der Schläge ermög- 
licht überdies bei Koppelwirtichaften die Gewinnung 
größerer Weideloppeln. 

Feldg nu —— 
ſtrafgerichte (f. Kriegögerichte, Militärgerichtsbarkeit, 
Standgerichte). 

Feldjäger. Der Dienſt der F. vollzieht ſich in der 


Regel ſo, daß der an der Reihe befindliche Offizier unter 


Angabe des —— den Befehl erhält, ſich eine Stunde 
vor Abgang des Nachtſchnellzugs im Auswãrtigen Amt 
einzufinden. Der in feiner Gegenwart gefüllte Stoffer, 
über dejien Inhalt er quittiert, wird verichlofjen und 


mit dem Botichaftsliegel verjehen. Letzteres fichert das | 


Gepäditüd inſofern, als dasjelbe die Grenze uneröffnet 
und zollirei paſſieren kann. Die wichtigiten, mitunter 
chiffrierten Schriftitüde, perfönliche Briefe der Mon— 
archen ꝛc., werden jtetö befonders in eine Ledertaiche 
gethan, welche der ald Kurier in Zivil reifende Offizier 
unter Rod und Weite trägt, und die er verpflichtet fit, 


ausbildun 
erichte, im Feld zuſammentretende Militärs | | 
| mit Rüdficht auf die Ähnlichkeit des Mikrollins mit dem 





mit »Leib und Leben« zu verteidigen. Die übrigen | 
noch mitgeführten Stüde werden in Depeichenjäde ges | 





beider in den jogen. Kalknatronfeldfpaten vorliegt. 
Dieſe letztern bejigen nicht nur in ihrer Arijtallform 
und in ihrer Spaltung die größte Ähnlichkeit mit den 
beiden Endgliedern, jondern bilden aud) in den phyſi 

tatiichen und beſonders optiichen Eigenjchaften einen 
Übergang zwifchen dem Natronfeldfpat und dem Ktalt- 
feldfpat; in demſelben Mahe, wie die Kallnatronfeld: 
jpate in ihrer hemiichen Zuſammenſetzung dem einen 
oder dem andern Endgliede fich nähern, gleichen fie 
demjelben auch in allen ihren Eriitallograpbiichen, 
fowohl geometriihen als phyſilaliſchen Eigenichaf 

ten. Dagegen hat man für das dem Natronfeldipat 
NaAlSi,O, ganz analog zuſammengeſetzte Kaliſilitat 
KAISi,O,, weil e8 in zwei als verjchieden angejebenen 
Modifitationen vortommmt, von welchen die eine mo— 
noklin (Orthoflas), die andre bei ganz ähnlicher Kriſtall⸗ 
und ganz analogen Spaltungsverhält- 
nifjen trillin (Milrollin) ericheint, eine Dimorpbie und 


Albit (Nomorphie) und auf das Vorlommen von 
natronhaltigen (monollinen) Ortbollafen, die ſich als 
homogene Miihungen von Kalifeldſpat und Natron- 
feldipat darjtellen, eine Jiodimorpbie des Kalifeldſpats 
(KAISi,O,) und des Natronfeldipats (NaAlSi,O,) an- 
enommen. Nun hat fich aber bei genauerer Unter: 
uchung der Kalifeldfpate, welche in den als Pegmatit 
bezeichneten groblörnigen Sanzgraniten vorlomuen, 
ergeben, daß der Mikroklin nachweislich in den Ortho— 


' Has übergeht. Der Mitroftin (ſ. d., Bd. 12), welcher 


übrigens neuerdings mehrfach (fo bei Meißen und bei 
Aichaffenburg) in wirklich einfachen, nicht lamellar ver 
zwillingten Spaltungsitüden von (zumal in optiſcher 
Hinſicht) ausgeſprochen triflinem Charakter gefunden 
worden ijt, hat nämlich im allgemeinen eine jo große 
Neigung zur Zwillingsbildung, daß diefe geradezu als 
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ein ra einig nen egenüber dem 
Orthollas angejehen wurde. — ter polyſyn⸗ 
thetiſch aus Lamellenſyſtemen aufgebaut, die nach den 
bei dem Albit oder Periklin — Zwillings⸗ 
geſetzen miteinander verwachſen ſind; ſie ſind, wie an 
manchen Kriſtallen aus dem Granit von Hirſchberg und 
Striegau in Schleſien, noch mit dem bloßen Auge oder 
wenigſtens mit dem Milroſtop deutlich zu — 
Neuerdings hat man aber mehrfach beobachtet, daß ſie 
auch jo fein werden können, daß man fie erit bei der 
jtärfiten Bergrößerung wahrnehmen oder überhaupt 
gar nicht mehr umtericheiden kann; im legtern Falle 
entiteht dann ein dem Orthoklas ganz analog ſich ver- 
baltender, anicheinend einfacher, monolliner Feldſpat, 
der ald Symmetrieebene das Brachypinakoid beſitzt, 
nach welchent die ſubmikroſtopiſchen Lamellen ſymme⸗ 
triih miteinander verwadjien find. Zuweilen finden 
ſich in demjelben Kristall, durch allmähliche Übergänge 
miteinander verbunden, einfacher fowie grob⸗ und 
feinlamellierter Mikroklin und deutlich monoklin ſich 
verhaltender Orthollas. Da auch das Spezifische Gewicht, 
das ſonſt bei dimorphen Modifitationen verfchieden zu 
fein pflegt, bei Mitroflin und Orthoklas das gleiche üüt, 
jo unterliegt e8 demgemäß feinem Zweifel, daß beide 
Mineralien identisch find, und daß der Kalifeldſpat 
(KAISi,O,) nur in einer Mobdifitation krijtallifiert und 
den übrigen Feldipaten ifomorph ift. Die Unterjchei- 
dung der verjchiedenen Feldipate gelingt, jofern die 
jelben in volllommen homogenen, wenn auch mur 
winzigen Körnchen ifoliert find, übrigens ſehr leicht 
mit Hilfe der Thouletfchen Löſung (Löfung von Ka- 
liumquechſil berjodid, j. Geſteine, Bd.7, ©. 478), da das 
ipeziftiche Gewicht des Kalifeldipats 2,57, des Natron- 
feldipats 2,52, des Anorthit3 2,75 beträgt und das der 
Kaltnatronfeldfpate je nach der Miſchung einen zwi— 
ihen 2,62 und 2,75 liegenden Wert bejigt. Außerdem 
dient zur rafchen Unterjcheidung noch die fogen. Bo— 
richyſche Methode, nad) welcher Heine Körnchen des zu 
unterjuchenden Feldipats aufeinem mit Kanadabalfam 
überzogenen DObjeltträger (alfo auf einer vom Glas 
des Objektträgers ijolierten unangreifbaren Fläche) mit 
einem Tropfen reiner Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure bes 
bandelt werden; es löjt fich dann das Feldipatlorn 
ganz oder teilweife auf, und beim Eintrodnen der Lö— 
jung bilden jich, je nachdem ein Kali-, Natron-, Kalt 
oder Kaltnatronfeldipat vorliegt, Krijtällchen von Kie— 
jelfluorlalium (regulär), Kiefelfluornatrium (herago- 
nal) und Kiejelfluorcaleium (monoflin), die auf Grund 
ihrer Form und ihrer optischen Eigenschaften fich leicht 
voneinander ımtericheiden laffen. Aus der relativen 
Menge von gebildeten Kiejelfluormatrium- und fiefel- 
Nuorcaleiumtrijtällhen kann man bei einiger Übung 
ziemlich leicht da8 Miihungsverhältnis von Albit und 
Anorthit in dem zur Unterjuchung — F. er⸗ 
lenmen. Nach ihrem Vorkommen in der Natur ſind die 
Feldipate zum größten Teil aus Schmelzfluß, aus 
eruptiven Magmen, ausfrijtallifiert, jo der gemeine 
F. der Sanidin, die Kaltnatronfeldfpate vom Oligo— 
Has bis zum Yabrador und Bytownit; dagegen ſind 
vorzugsweiſe wäfjeriger Entitehung der Adular und 
der Albit, und als Kontaktmineral ericheint befonders 
der Anorthit. Künſtlich find die Feldſpate hauptſächlich 
aus Schmelzflüſſen —— worden; auch aus wäſ⸗ 
ferigen Löſungen (von kieielfaurem Kali oder Natron 
und fiejeljaurer Thonerde) hat man bei etwa 500° 
Kalifeldipat, bez. Albit erhalten. 
—38 J. Standgerichte. 
fdftelle, i. Militärjuſtizbeamte. 
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Feldzeugmeifterei, eine dem Kriegsminiſterium 
unteritellte, in Berwaltungsfadhen vom allgemeinen 
Kriegsdepartement rejjortierende Behörde, an deren 
2: ein Generalleutnant oder älterer Generalmajor 
als Feldzeugmeiſter jteht. Demſelben find untergeord- 
net eine Zentralabteifung, je eine Snfpeltion der tech. 
niichen Inititute der Infanterie und der Artillerie, 
eine Artilleriedepotinipektion und eine Traininfpekiion. 

Igenbohrmaichine, ſ. Fahrradbau, ©. 302. 
n3. Diefe zu den engliichen Grafichaften Cam— 
bridge, Huntingdon und Lincoln gehörige, um die 
feihte Bucht Waſh gelegene Landſchaft hat in der leb- 
ten Zeit fehr an Ausdehnung gewonnen, indem man 
dein Meer immer größere Streden abrang. Ja man 
bat fogar den Plan ins an gefaßt, den ganzen Meer— 
bufen troden zu legen, und nur für die Flüſſe, die ſich 
in ihn ergießen: Dufe, Nen, Welland und Withanı, 
tiefe Kanäle offen zu laſſen. Die tieferen (9—18 m) 
Stellen des Wafh (Lynn Deeps, Bofton Deevs) find 
voneinander duch große Schlamm und Sandbänte 
etrennt, den Roger Sand, Long Sand und Dog Head 
nd, die auch von den Küſten zur Ebbezeit von weit 
in das Meer hineinreichenden Bänten geichieden \ver: 
den. Technifch würden fich dem Projekt der Troden: 
legung erhebliche Schwierigkeiten nicht entgegenitellen, 
gegenüber den gleichen Verhältniſſen in den Nieder- 
landen fogar weit geringere, da man e3 dort mit viel 
größern Regenmengen zu thun hat ala hier (680 gegen 
559 mm) und das Anjchwellen des Rheins und der 
Maas ganz andre Schukvorrihtungen für die Teiche 
fordert, al3 die wenig bedeutenden Flüſſe, die ſich in 
den Wafh — as Vorrücken des Landes auf 
Koſten des Meeres datiert ſchon ſeit den Römerzeilen, 
aber es vollzieht ſich nicht aus natürlichen Urſachen, 
ſondern durch die menſchliche Thätigleit. Ein alter 
Damm, deſſen Reſte noch heute deutlich erlennbar ſind, 
zieht ſich zwiſchen mehreren Städten hin, die ehedem 
römiſche Militärſtationen waren. Auch die Normannen 
errichteten ſtarle Dämme an den Ufern des Welland, 
um die anliegenden Landſchaften vor überſchwemmun—⸗ 
gen zu ſchützen. Umfafjende Arbeiten wurden indes 
erit im 17. Jahrh. durch den Herzog von Bedford ge: 
macht, wobei die in einer Seeichlacht 1652 gefangenen 
Holländer durch ihre Erfahrung in ſolchen Bauten 
ute Dienſte leijteten (vgl. den Art. ⸗Fens«, Bd. 6). 
ie Engländer waren gelehrige Schüler und haben 
feit jener Zeit nicht abgelafjen, dem Meer inımer neue 
Gebiete abzuringen. Der Halbfreis, den die alten 
Städte Wainfleet, Boiton, Spalding, Wisbeach und 
Kings Lynn un dad Wafh ziehen, zeigt die Linie an, 
welche die Küjte im Mittelalter zog. Seit jener Zeit 
haben fich dieje Städte immer weiter vom Meere ent- 
fernt, denn das Land rüdte fortwährend in dasielbe 
vor, da in zehnjährigen Zwiſchenräumen neue Deich: 
reihen das Meer zurüddrängten. Eine große Zahl 
von Städten, Dörfern, armen, deren Namen in 
beach, see, mere, eye (Strand, See, Meer, Inſel) 
enden, und die demnach fich am Meeresufer oder im 
AÄſtuarium jelber befinden follten, liegen heute 10, 20, 
ſelbſt 40 km weit im Innern, und als Rejte des alten 
Golfs blieben innerhalb des umdeichten Yandes nur 
die mere, die Moräjte, von geringer Ausdehnung. 
Die Infeln, die fich ehemals in diefer, jetzt feites Land 
ervordenen Gegend befanden, waren in den frühern 
Zeiten Englands von großer hiſtoriſcher Bedeutung 
als Aſyle Fir die Flüchtlinge aller Rafien. Wie die 
Dithmarschen, Frieſen u. Batavier untergleichen land» 
ichaftlichen Berhältnifjen fange Zeit ihre Unabhängig: 
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feit mit Erfolg verteidigen lonnten, fo fonnten dies | Stärke, die hier und dort 3 m überfteigt. Wie die 
auch die Bewohner der F. auf ihrem vom Meer halb⸗ | Holländifhen Moore, ſchließen fie Reſte früherer Wäl— 
bededten, freilich weit Heinern und mit dem Meer | der jomwie die Knochen von Wildfchweinen, Hirichen, 


nur unter Schwierigleiten verbundenen Gebiet, das 


ihnen nicht gejtattete, zur jelbjtändigen Staatenbildung | 


überzugeben, wie das die Holländer in gleicher Yage 
vermochten. Als die Sachſen als Eroberer in Eng- 
land erichienen, konnten ihnen die flüchtigen Briten 
lange mit Erfolg in den Inſeln Ely, Ramiey, Thorney 
und andern Inſeln diefer Gegend mit Erfolg wider» 
jtehen. Sie mußten Später den Angeln und Sachſen 
weichen, als Wilhelm der Eroberer mit feinen Nor» 
mannen England unterjochte. Bon der Inſel Ely aus 
unternahm ihr Führer Hereward erfolgreiche Streif- 
züge gegen die Normannen, bis der Berrat der Mönche 
von Ely feinen Wideritand brad). 

Die F. verdienen die auch ſonſt für jie gebräuchliche 
Bezeichnung level (Bedford level) durchaus, fie jind 
von erjtaunlicher Ebenheit der Oberfläche; die Bäume 
um die Farmen und an manden Kanälen, die Häufer, 
Windmühlen heben ſich ſcharf von diefer ab und find 
weithin jichtbar, ebenjo die Dämme am Meeresufer, 
an den Ufern der Flüffe und Kanäle. Die legten 
durchichneiden in zahllofen Linien, rechtwintelig jich 
kreuzend, wie ein Netzwerk das ganze Yand, teils ein> 
fache Gräben, eingefaßt von Binien, teil breite Waſſer⸗ 
läufe, auf denen aud) große Schiffe jich bewegen fün- 
nen. Der Boden it thonhaltige, jehr fruchtbare Erde, 
feicht über die Umgebung ſich erhebend, und trägt die 
ältejten Dörfer diefer Gegend, meiit beiteht er aber 
aus niedrigen Torfniooren, deren Oberfläche erit all» 
mählich in Rulturboden hat verwandelt werden können. 
Gleichen aber die F. in vieler Beziehung den holländi- 
ſchen Niederungen, darin find i. von jenen verichie- 
de, daß jie überall durch künſtliche Uberſchwemmung 
erhöht wurden, und nirgends find jie Bolder, die unter 
dem Meeresſpiegel liegen. Daher ijt auch die Gefahr 
einer Uberſchwemmung weit geringer. Seit 1623, als 
einige Dörfer überflutet und weite Striche zeitweilig 
in Sümpfe verwandelt wurden, hat dad Meer nie 
wieder die Deiche durchbrochen. 


Geologiſch find die Bedingungen, unter denen das | 


engliihe wie das niederländijche Gebiet jtehen, durd)- 
aus die gleichen, die des Kampfes zwiichen Meer und 
Land. Bei Beterborougd, das in gerader Linie 45 km 
vom Meer liegt, finden ſich die Schalen von Auitern 
und andeen Meeresbewohnern neben denen von Süf- 
ivajjertieren. In dem nicht weit davon entfernten, 
völlig troden gelegten Whittlefen Mere liegen neben 
den Knochen von Walrofjen und Robben die Reſte 
andrer Tiere; zu Waterbeady, nur 16 km von Cam: 
bridge, hat man die Überbleibſel eines Walfiiches ge- 
funden. Die F. waren daher unzweifelhaft ehemals 
ein Meerbufen. Aber zur Eiszeit war das Yand be: 
reitsemporgetaucht, und man findet jegt überall unter 
dem neuen Alluvium Kieſe und Steine, die wahrichein 
lic) durch Gleiſchermaſſen über das ganze Norddeutich: 
land und dad damals mit ihm zuſammenhängende 
England getragen wurden. Schon bald nad) der Eis- 
zeit, als durch die Erofionen der See und die Be- 
wegung der Oberfläche des Yandes die Küjtenforma- 
tionen völlig umgejtaltet waren, hatten jich die F. ge- 
nügend gehoben, um dem Menſchen als Wohnplak 
dienen zu können. Das beweiien die in den Terraijen 
des Dufefluffes gefundenen prünitiven Steingeräte 
und Waffen unter Süßwaſſermuſcheln und Knochen 
von Rindern und Mammut. Die Torfichicht, die der 








Elentieren, Bibern, bier und dort aud) von Waffen 
und Booten ein, deren fich wohl die alten Briten be- 
dienten. Es ift bemerkt worden, daß die am höchiten 
gelegenen Torfmoore hauptfähhlich Eichenholz enthal- 
ten, die näher der Meeresküſte gelegenen aber, wie in 
Holland, Tannen» und Fichtenholz. Wie dort, hebt 
fich das durch den Anbau der Hder herausgepreite 
Holz mehr und mehr, jo daß man an manchen Orten 
bereit3 in der Lage geweſen iſt, damit die Felder und 
Höfe einzufriedigen, 

Die Flüffe, welche die F. durchziehen: Dufe, Nen, 
Welland und Witham, haben in geichichtlicher F 
ihren Lauf häufig geändert, ſie hatten feine eigentlichen 
Thäler, jondern verbreiteten jich in weiten Sümpfen 
über das ganze Gebiet der F. Erſt die Arbeit des 
Menſchen regelte ihren Lauf und wies ihnen ein be- 
jtimmtes Bett an, das fie, zwiichen Dämme gezwängt, 
jelbjt vertieften. Die großen Kanäle oder leams, aud) 
an mehreren Stellen, wie zur Zeit der normänniſchen 
Eroberer, heute noch eaux genannt, ſtehen in direlter 
Berbindung mit dem Meer, gegen das fie zur Zeit der 
Flut dur Schleufen abgeichlofjen werden. Aber diefe 
Maßregel, die den Schirfern willkommen it, fchadet 
den Aderbauern, die alle Hinderniffe bejeitigt willen 
wollen, die dem Abflug der Waſſer entgegenitehen. 
So wird die Schleufe von Boiton im Withamfluß als 
eine der Urſachen der in dem umliegenden Dijtritt 
herrſchenden Feuchtigkeit bezeichnet. Würde diefelbe ent- 
fernt, jo hätte man nicht nötig, in den F. von Bojton 
50 Dampfmaichinen und 250 Windmühlen arbeiten 
zu laſſen. Übrigens verſchwinden infolge des direkten 


Abfluſſes zahlreicher andrer Kanäle in das Meer die 


nad) holländischen Borbild ehemals fo überaus zahl- 
reihen Windmühlen in den F. mehr und mehr, und 
auch die Dampfpumpen werden jeltener. 
Ferdinand, 8) F. J. Fürjt von Bulgarien. 
Seine Gemahlin, Marie Luiſe von Barma, jtarb 
31. Jan. 1899 infolge einer vorzeitigen Entbindung. 
Ihr frühzeitiger Tod (fie war erjt 29 Jahre alt) wurde 
in Bulgarien allgemein betrauert, da fie, trogdem fie 
itrenge Katholilin war, dem Lande das Opfer gebradht 
hatte, daß ihrälteiter Sohn Boris 1896 griedyiich-ortho- 
dor getauft wurde, und nad) ihrer Rüdlehr vom zeit- 
weiligen Aufenthalt an der Riviera jid) wieder mit Eifer 
ihren landesmütterlihen Pflichten gewidinet hatte. 
Ferghana, Provinz in Ruſſiſch-Zentralaſien, hatte 
nad) der Zählung von 1897: 1,560,414 Einw. (853,279 
männlich, 707,132 weiblich), alfo 17 auf 1 qkm, wos 
mit F. jet die am dichteiten bevölferte Provinz von 
Ruſſiſch⸗Aſien außer Kaufafien it. Nach Kuhn hatten 
von den Städten Ferghanas 1876: Choland oder ftho- 
fand, die alte Hauptitadt, 10,000 Häuſer, 2000 Kauf- 
läden, 500 Mojcheen und 90 Schulen und Medrejien, 
Andidichan 4000 Häufer, 1000 Kaufläden, 300 Mo— 
ſcheen und 66 Schulen und Medrejjen, Namangan 
4000 Häufer, 250 Mojcheen, 1000 Kaufläden umd 
105 Schulen und Medrejien, Ustend 1000 Häufer, 
100 Kaufläden, 70 Mofcheen und 24 Schulen und 
Medreſſen, Balyltſchy 1000 Häufer, 100 Kaufläden 
und 13 Schulen und Medrejien. Nach der Zählung 
von 1897 hatten Chokand 54,452, Andidſchan 46,680 
und Alt-Margeljan, die jegige Hauptitadt, 36,592 
Einw. Der Uderbau hat jid in den legten Jabren 
jehr bedeutend dadurch gehoben, daß der Sir Darja 


Region der F. unterliegt, iſt ſehr verichieden in ihrer | wie feine Zuflüſſe in ausgiebigiter Weije zur Bewäſſe 


Ferghana — Ferienkurfe. 


rung herangezogen worden find, fo daß die letztern den 
Hauptfluß oft gar nicht mehr erreichen. Eine Aus— 
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Sand die Luft tagelang fo erfüllt, daß die Sonne da» 
durch verhüllt wird. Dabei herricht bier aber im Win- 


nahme macht der Uffun-Afhmed auf der rechten Seite, | ter eine Kälte, die bis — 15°, ja bisweilen bis — 22° 


der die Grenze gegen Semiretichinst bildet, Dagegen 
dringt der Kaſſanſu nicht mehr bis zum Sir Darja 
vor. Ebenjo auf der linken Seite die Flüſſe Jskidſchan, 
Isfairan, Schalhimardan, Soth und Isfara, wäh— 
rend der bedeutende, noch durch den Akbura verſtärkte 
Karadarja den Hauptfluß immer erreicht. Diefe Flüffe 
jind ſämtlich mit Erfolg dazu verwendet worben, die 
ohne Bewäſſerung faſt nuglofen Uferlandichaften in 
fruchtbare Felder umzuwandeln. Beionders umfang- 
reich iit die geichehen auf der linfen Seite des Sir 
Darja zwiichen Biih Arik und Och auf dem Wege 
über Margbilan und Aijake, mit Inbegriff von Scha- 
rilhana und Andidfchan. So hat man ein ausgedehn- 
tes Gebiet mit Orten inmitten von Bäunten und Objt- 


ärten, Gärten und Feldern geichaffen, deren üppiger | 


flanzenwuchs in fchneidendem Gegenjat jteht zu den 
dürren, fie begrenzenden Steppen. Auf dem rechten 
Ufer gibt es feine jolhen Tajen, dagegen gewährt die 
Sandichaft zwijchen dem Naryn und Karadarja, die 
von den Eingebornen Iliſu-Araſi > Mefopotamien«) 


genannt wird, den Anblic eines englischen Parts; es | 


it dies der bei weiten fruchtbarite Teil des ganzen 
ruſſiſchen Turliſtan. Nur wenige Kilometer von die- 
jem Schönen Yandjtrich erjtredt jich ein zweiter an den 
Abhängen der Berge hinauf, kaum weniger fruchtbar, 
doch mit gemäßigterm Klima, gleich geeignet für 
Uderbau wie für Biehzucht. Diefer Strich beginnt bei 
Jefara, erſtreckt ſich mit einigen Unterbrechungen bis 
Solh und Wadil und zieht, von den legten Orte an brei- 
ter werdend, über Utſch-Kurgan und Wadil bis Od. 
Der fruchtbare Landitreifen tritt auch auf das rechte 
Ufer des Sir Darja hinüber umd fließt Kaſſan ein, 
wird aber von Rawat bis Baimak von einer jteinigen 
Steppe unterbrochen und jeßt jich dann am rechten Ufer 
des Alufjes von Tuß bis Labadarkhan fort, mit jeinen 
Ausläufern bis an die Gebirge reichend, die Fr. vom 
Thal des hung at icheiden. Endlich umſchließt ein dritter 
frudtbarer Yanditreifen von beträchtlicher Breite F. 
im N. D. und ©., ein niemals unterbrochenes, aus» 
gezeichnetes Weideland. Zwiſchen dieje drei, durch 
Flußläufe mit ſchönen, dichtbewohnten Thälern ver- 
bundenen Landſtriche legen ſich drei unfruchtbare Step- 
pen, von denen die erſte an den Ufern des Sir Darja 
ſandig und zuweilen mit ſpärlichem Gras und Kräu— 
tern bedeckt oder ſteinig iſt, während die zweite zwiſchen 
den beiden erſten fruchtbaren Zonen im allgemeinen 
ſteinig iſt, und die dritte, welche ſich zwiſchen jenes 
ſchöne Weideland und das Thal des Alai und die Ge— 
birge von Kaſchgarien und Semiretſchinsk ſchiebt, von 
bedeutender Erhebung, zugleih von äußeriter Un— 
fruchtbarkeit ijt. Allerdings bringen die Flußläufe, 
welche alle drei Zonen durchziehen, den Ufern einige 
Fruchtbarkeit, jedoch nicht überall. Das Klima richtet 
ih naturgemäß nach den Höhenverhältnijien. Außer- 
ordentlich beif; in den Ebenen, wird es höher hinauf 
gemäßigt und in den höchiten Yagen von der jtrengiten 
Kälte. Zu Wargilan herrſcht eine Sonmmertempera- 
tur von 40° im Schatten; Andidſchan und Namangan 
haben infolge ihrer Yage in der Nähe des Gebirges 
gemäßigteres Klima. Och hat ein herrliches Klima mit 
Hegenfall im Sommer, hier ijt auch der glühendheihe 
Öbarınjal, der im Thale des Sir Darja weht, unbe- 
fannt. In Choland herrſcht ein ebenjo heikes wie 
trodnes Klima, ebenjo in Tuß, wo nod) dazu der 
jeine, von den Ufern des Sir Darja fortgetragene 





und — 25° fällt. Die an diefe Zonen anſtoßenden 
Berglandichaften haben ein gemäßigtes Klima. Die 
Hige ift im Sommer erträglih, Stürme find häufig, 
im Winter ſchützen die Gebirge gegen den falten Nord- 
wind. Das Hochgebirge endlich it mit feinem reichen 
Regen im Frühling und Sommer mit Grün bekleidet, 
im inter aber bei ftrengjter Kälte in tiefiten Schnee 
gehüllt. Jenſeit des Alai ſind die Hochthäler mit Kräu— 
tern bededte Steppen, die im Winter tief in Schnee 
begraben liegen, fo daß jeder Verlehr unmöglich wird, 
Über dies öde, wüſte Bedten des Karalul fegen gewal— 
tige Orfane. Der Pflanzenwuchs it durch die Hi- 
matiichen Berhältmiffe bedingt. Die Ufer des Sır 
Darja find bededt von hohen Gräfern, mit einigen 
Brombeerbüjchen. In der Ebene findet mau Bappeln, 
Weiden, Platanen, eine Art Ulme (Karagatſch), Apfel- 
und Birnbäume, Aprikofen, Bfirfiche, Biltazien, Man— 
dein, Feigen, Granaten, man gewinnt 16 Arten von 
Weintrauben und herrliche Melonen, und erntet Reis, 
Maid, Baumwolle, Sorghum (Dſchugarra) und viel 
Luzerne. In der jteinigen Zone kommen dagegen nur 
einige Gramineen fort, hier und da auch niedriges 
Buſchwerk. In der gemäßigten Zone blüht der Ge— 
treidebau, und Wiefen in europäiihem Sinne fördern 
die Viehzucht. In den * mit faſt alpinem Cha⸗ 
rakter begegnet man auch Nadelholzwaldungen von 
hohem Wuchs, doch nur im Norden. Die einheimiſche 
Tierwelt iſt die Zentralaſiens überhaupt, doch findet 
man hier eine größere Anzahl von Waſſervögeln, be- 
fonder3 am Karadarja den Kormoran, den Ibis und 
einen Stelzenvogel, der dem Flamingo jehr ähnlich üt. 
In den Gebirgen iſt das Stachelſchwein und eine Hirſch⸗ 
art (Maral) häufig. Die hier vertretenen Boltsitämme 
find die Sarten, von denen eine Abteilung, die Sarten: 
Kiptſchak, ſich phyſiſch und moraliſch ſehr vorteilhaft 
von den übrigen Stammesgenoſſen abhebt, dann die 
ihnen äußerlich ſehr naheſtehenden Uzbelen und Kara— 
lalpalen, die wenig —— Turuk oder Tiuruk, ein 
Miſchvolk zwiſchen Uzbeken u. Karakirgiſen, die Kaſch— 
gari, hier ein Miſchvolt aus Uzbelen, Kirgiſen, Kal— 
mücden, Dunganen und Jraniern, die Kara-Kirgiſen 
mit den Kirgiſen-Kiptſchal, ein nomadiſierendes Bolt 
wie die Kirgis-Kaiſalen, die Tadichik, von denen einige 
Autochthonen, andre perjiiche Kolonijten oder Nach— 
kommen perjifher Sklaven jind, die Zigeuner, die in 
Luli und Maſang zerfallen, von denen die zweiten 
jeßhaft geworden find, endlich ziemlich zahlreiche Ju— 
den, Berier, Hindu, Afghanen, Tataren, Ruſſen. 
Ferienkurſe, beſonders an Hochſchulen oder doch 
unter Mitwirkung alademiſcher Lehrer, ſind im letzten 
Jahrzehnt ein beliebtes Mittel geworden zur wiſſen— 
ſchaftlichen Anregung und — Fortbildung 
einzelner Berufsitände und Intereſſengruppen ſowie 
zur raſchern Verbreitung neuer Methoden, allgemei— 
nern Berwertung von Sammlungen ꝛc. für das Bil- 
dungsbediürfnis weiterer reife des Publikums. In 
den einzelnen Fällen aus jehr verichiedenen Anläſſen 
und Anregungen hervorgegangen, bangen dieſe F. 
im ganzen mehr oder weniger nahe mit der moder- 
nen Bewegung zufanımen, die man ihres britiichen 
Urjprunges wegen mit dem Namen der University- 
Extension oder Univerjitätausdehnung zu bezeidh- 
nen pflegt. In England, Orford und Cambridge 
insbej., ericheinen fie geradezu als Glied diejer Be- 
wegung. Zuerjt in Orford 1888, dann aud in Cam— 
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bridge, wurde ein fogen. summer-meeting eingerich- 
tet. Faſt alljährlich ift feitdem das Unternehmen 
wiederholt. Die Zahl der Hörer betrug in Oxford 
1897 bereit 914, von denen 150 Ausländer, und 
zwar 27 Deutiche, waren. Das Programm diejer Mee— 
tings iſt ſehr reichhaltig. Es wird bereits im Winter 
zuvor durch das »University-Extension Journal« 
veröffentlicht und dabei auch ein Verzeichnis von Bü— 
cher mitgeteilt, deren Lektüre den Teilnehmern zur 
Vorbereitung empfohlen werden fann. Für 1899, wo 
dad summer-meeting in Orford vom 29. Juli bis 
23. Aug. dauern joll, jind Vorträge angekündigt 
über Geſchichte, Litteratur, wijjenichaftlihe Strömun- 
gen, Mufit und ſchöne Künſte des 19. Jahrh., nament- 
lich während des erjten Menſchenalters der Regierung 
der Königin Biltoria (1837—-70), ferner über wichtige 
Kapitel der Boltswirtichaft, Haffischen Philologie, Ar- 
chäologie u. a. Die gelöjte Mitgliedskarte berechtigt 
jur Teilnahme an allen diefen Vorträgen; doch liegt 
es in der Natur der Sache, daß jeder ſich mit einer 
feinen Intereijen entiprechenden Auswahl begnügen 
muB. Daneben wiſſen Teilnehmer früherer Meetings 
nicht genug die allgemeinen Beranitaltungen zum 
Nugen und —— der me remden 
zu rühmen, insbeſ. den reich und bequem ausgeitattes 
ten Leſeſaal mit ſeiner trefflichen Handbibliothet. Unter 
Führung von Profeſſoren oder ſachtundigen Beamten 
werden die ehrwürdigen, in der englifhen Litteratur 
jo oft liebevoll neichilderten Colleges, die berühmte 
Bodleyaniiche Bibliothet, die Elarendon-Druderei und 
andre Inititute, Sammlungen, Baulichleiten des 
Ortes und der Nahbarichaft beſucht. Man darf ala» 
demiſchen Alten, wie einer Doltorpromotion (confer- 
ring of degree), Bereinsfigungen u. a., beimohnen. 
Auch für gefellige Unregung und Unterhaltung jorgt 
der Eifer der Damen und Herren des Komites, unter- 
ſtützt durch liebenswürdige Gajtfreundichaft der Ein- 
heimiſchen, unter denen die deutichen Teilnehmer be— 
jonders freundliches Entgegentommen bei ihrem be» 
vühmten Landsmanne Mar Müller finden. Wie vor— 
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lehrern nach Italien. Beſonders lebhaft haben ferner 
die theologiſchen und kirchlichen Kreiſe ſich dieſes 
modernen Bildungsmittels bemächtigt. wie 
es ſcheint, ging damit die evangeliſch theologiſche Fa⸗ 
fultät zu Bonn vor, an der ſeit 1891 die allerdings 
auf wenige Tage zufammengedrängten F. zu einer 
regelmäßig wiederfehrenden Einridtung geworden 
find. In Breslau und Halle haben ebenfalls derartige 
Berfammlungen mit der gleichen Tendenz jtattgefuns 
den, den praktiſchen Geijtlichen die theologiſche Wiſſen— 


ſchaft in ihrer gegenwärtigen Geſtalt durch orientievende 


Borträge über die wichtigiten Punkte der ſchweben— 
den Probleme und Kontroverfien nahezubringen. Un 
dem freien Geiſte der Erörterung namentlich ın Bonn 
durch die Profeſſoren Meinhold und Grafe nahm 
jedoch die fonfervative, antikritifche Richtung in den 
evangeliihen Kirchen vielfach Anſtoß. Es kam 1894 
u heftigen Protejten gen die Genannten, und das 
Führe weiterhin zur Begründung verichiedener then» 
logiſcher F. in ftreng Eirchlich fonjervativem Sinne zu 
Mölln (Lauenburg), Weferlingen (Provinz Sachſen), 
Bethel (Beitfalen), Freudenjtadt (Württemberg) u. a., 
die zum Teil ebenfalls bereit3 wiederholt jtattgefunden 
haben. Eine Reihe andrer F. von vorwiegend kirch— 
lichen Gepräge veranlaßte die lebhafte Distuifion der 
fozialen Fragen feit Mitte des Jahrzehnts. In mehr 
oder minder engem Anſchluß an die Beitrebungen der 
fogen. Innern Miffton und mit Heranziehung volts- 
wirtihaftliher Autoritäten fanden derartige Kurſe 
jtatt in Berlin, Breslau, Hannover ıc. Teilnehmer 
waren neben praktiſchen Geiftlihen beionders auch 
Verwaltungsbeantte, die das Bedürfnis empfanden, 
über die auf diefem Gebiete auftauchenden neuen Fra— 
gen fich theoretifch zu belehren. Ähnliche Beranital- 
tungen fehlten auch auf Fatholifcher Seite nicht, wie 
denn der im Oftober 1898 zu Straßburg abgehaltene 
»Chriſtlich⸗ foziale Kurd«, der vom dortigen Klerikal⸗ 
ſeminar ausging, in der katholiſchen Brefje erregte De— 
batten hervorgerufen hat. Friedlicheres Gejicht zeigen 
die 5. für Lehrer an Landwirtſchaftsſchulen, die 


jorglich alle Wege geebnet find, mag die Angabe eines | feit einer Reihe von Jahren der Deutihe Landwirt- 


Teilnehmers von 1897 (» Wejerzeitung« vom 10. Febr. 
1899) beweiien, daß die Koſten der Beteiligung am 
Drforder summer-meeting alles in allem mit 180 
bi8 200 Wet. zu bejtreiten find. Wie anregend und 
beiehrend jie für Ausländer, beionders für Lehrer des 
Engliichen jein muß, bedarf keines weitern Nachweiſes. 
Aber vor allen in Großbritannien ſelbſt haben die 
summer-meetings fo viel Anklang gefunden, daß man 
an verichiedenen Orten jich rüſtet, dem von Orford und 
Sambridge gegebenen Beilpiele nadhzufolgen. 
Minder umfajjend, aber dafür dem Fachſtudium 
um jo mehr angemejjen, wurden zumeiit in Deutich- 
land die 7. angelegt, wo dieje neue Inftitution wäh— 
rend der legten Jahre es zu reger Entwidelimg ge: 
bradıt hat. Eingehender ijt im vorigen Bande des 
Konveriationsterifong (Bd. 18, 5. 65) über die vom 
Arhäologniihen Reichsinſtitut angeregten arhäolo= 
gi hen Kurſe berichtet, die in Berlin, Bonn und 
Zrier, Münden, Dresden, Würzburg, Worms und 
Mainzabgehalten wurden, oder, von diejen Orten aus» 
gehend, jich zu lehrreichen Ausflügen an den römischen 
Limes in Oberdeutichland und zu den ſonſtigen klaſſi— 
ihen Fundorten römiſch-germaniſcher Wltertümer, 
befonders im Rheingebiete, gejtalteten. Sie finden, 
wie dort näher ausgeführt worden, ihre Ergänzung 
und Krönung in der alljährlichen, größern archäolo- 


ichaftsrat um Ditern in Eiſenach zu veranitalten pflegt. 
Auch der Deutiche Verband für das faufmänniiche 
Unterrichtsweſen hat jeit 1898 zu dem Mittel der 
5. gegriffen, die in Leipzig und Dresden gehalten 
wurden, um teild ſolchen Lehrern, die jich für das 
Wirken an Handelslehranitalten bereit jtellen wollen, 
zu geeigneter Vorbereitung auf dieje Berufsthätigkeit 
die Hand zu bieten, teil3 jolchen, die bereit8 im Dans 
delslehrweſen wirfen, zu ihrer Fortbildung behilflich 
zu fein. Während dieje Kurje an die in Dresden und 
Leipzig beitehenden Hochſchulen und bejonders in Leip⸗ 
zig an die jüngit dort geichaffene, der Univerjität an» 
gegliederte Handelshochſchule (f. Handelsihulen, S. 480) 
ih anlehnen, jind die ebenfalls in Leipzig feit von 
Jahren abgebaltenen Sommerkurie für Handfers 
tigfeitslehrer Beranjtaltungen des Deutichen Ber- 
eins zur Förderung des Handfertigkeitsunterrichts, 
und ihr Schauplaß iſt das dortige, nad) dem Muſter 
von Nääs in Schweden errichtete Seminar dieies Ber- 
eind. Mit dem genannten Verein wetteifert in der 
Beranitaltung von FFerienkurien der deutiche Verein 
für Förderung der Jugendſpiele. Seine F. fanden 
itatt in Görlig, Braunschweig, Leipzig ıc. Ein all« 
gemein pädagogifher Sommerturs hat 1898 auf 
Anregung und unter Leitung des Profejjord W. Rein 
an der Univerjität Jena jtattgefunden. Ein ganzes 


giſchen Studienreife einer Anzahl von Gymmafial- | Syitem von Ferienkurjen hat fich allmählich an der 
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3, Tischgehäuse für Teilnehmerstellen mit 
Mikrotelephon. 









af ® | 
fi ii 
5 2, Wandapparat für 
1. Wandapparat für Teilnehmerstellen in 4. Dosenumschalter für Fernsprechzwischen- Teilnehmerstellen 


Kastenform. stellen (obere Ansicht). in Pultform, 





Meyers Komv. - Lexikon, 5. Aufl, Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Fernsprechere (Bd. 19). 
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Ferjancit — Ferniprecher. 


Univerfität Greifswald herausgebildet, die vorzug8- 
weije von Lehrern u. Lehrerinnen eifrig sh werden. 

Zu befonderer Blüte haben fich die %. für Neu— 
philologen und namentlich für franzöſiſche 
Sprade entwidelt. Auch auf diefem Gebiete find es 
teilweiſe derartige Beranjtaltungen an deutichen Uni- 
verlitäten, die Lehrern und Lehrerinnen ſowohl zu 
tiefern Studien ald zu praktifchen Übungen im Ge 
brauche der fremden Sprachen Gelegenheit bieten. So 
haben in Greifswald, Marburg, Jena derartige Kurſe 
unter reger Beteiligung ftattgefunden. Größere Uns 
ziehungstraft jedoch haben die im franzöſiſchen Sprach⸗ 
gebiete jelbit für Ausländer eingerichteten Cours de 
vacances de frangais moderne ausgeübt. Die Uni— 
verlität Genf ging damit 1892 vor und ladet feit- 
dem jährlich zu zwei Sommmerkurfen, einem ſechswöchi⸗ 
gen im Juli und Auguſt und einem dreiwöchigen im 
Oftober, ein, die etwa 200 Teilnehmer zu vereinigen 
pilegen. Borträge über franzöfiiche Litteratur und 
Sprachwiſſenſchaft wechieln mit methodifchen Unlei- 
tungen und praftifchen, mündlichen wie fchriftlichen 
Ubungen nad) einem feiten Plan, Dem Beifpiel der 
Genfer Univerfität it inzwiichen nicht nur Lauſanne 
mit ähnlichen Kurfen, jondern auch in Paris jeit 
1894 die Alliance frangaise pour la propagation de 
la langue frangaise dans les colonies et à l’&tran- 
ger gefolgt. Auch diefe Barifer Cours de vacances 
zerfallen jährlich in zwei jelbjtändige Serien, im Juli 
und im Mugujt. Da die beiten Kräfte der Sorbonne, 
der Ecole normale supsrieure, verſchiedener berühm- 
ter Colleges, auch der Comedie frangaise an den Vor⸗ 
trägen und Übungen ſich beteiligen und überdies mit 
Fremden den Aufenthalt in Paris in jeder ir 
nugbar und genußreich zu machen, jind diefe Barifer 
Kurſe ſehr gefucht. 1896 vereinigten jie bereit3 über 
300 Teilnehmer, 

Die vorjtehende Überficht beanfprucht nicht, für 
vollitändig zu gelten. Bolljtändigfeit der Angaben 
wird bei der lebhaften Bewegung, die auf dem Gebiete 
berricht, umd bei der Anwendbarkeit des Hilfsmittels 
der F. auf die verichiedeniten Gebiete des Wiſſens 
und der Praris überhaupt kaum für irgend einen be- 
ſtimmten Zeitpunft zu erreichen jein. Den Eindrud 
werden aber die zufammengeitellten Daten geben, daß 
die 5. als eine typiiche Form des rührigen Bildungs: 
ſtrebens unfrer Zeit zu gelten haben und bejonders 
haralteriftiich find für deren Beitreben, Theorie und 
Praris, Wiljenichaft und Leben in möglichit innigen 
Kontakt zu fegen. 

Ferjaneid (pr. ferjäntisitib), Andreas, öſterreich. 
Bolitifer, geb. 31. Okt. 1848 zu Slap in Krain, ſtu— 
dierte die Rechte, erwarb 1875 die juriſtiſche Doltor- 
würde, trat in den Staatsjuitizdienit, ward 1876 Ad— 
junft in Bettau und dann Landesgerihtsrat in Lai- 
bad. Schon früh trat er für die großfloweniichen Be- 
itrebungen ein und ward 1890 in den Reichörat gewählt, 
in dent er jich anfangs dem Hohenwart⸗Klub anjchloß, 
aber 1893 den —— Klub begründen half. 
1898 wurde er zum eriten Vizepräſidenten des öiter- 
reichiſchen Abgeordnnetenhaufes gewählt. 

Feruſprecher (hierzu Tafel »Fernipreder V⸗ 
nebſt Karte der Fernſprecheinrichtungen u. Fernſprech⸗ 
verbindungsanlagen im Deutichen Reich). 

l. Apparate, Wilrophone und Telephone (fern: 
börer) jcheinen hinsichtlich ihrer Leiſtungsfähigleit zu 


einem gewiſſen Abſchluß gelommen zu fein. Die‘ 


deutiche Reichötelegraphenverwaltung jchreitet in der 
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ı Einführung der Kohlenpufvermitrophone fort, die, 


ohne in der Yautwirkung zurüdzuftehen, erheblich bil- 
liger herzuitellen jind als die Kohlenwalzen» oder 
KKohlenicheibenmilrophone. Die äußere und innere 
Ausjtattung der Gehäufe (Wand- und Tiihapparate) 
wird nad) der Richtung größerer Handlichkeit und zier⸗ 
lihern Ausſehens unter gleichzeitiger Herabminde- 
rung der Fabrifationdtoften einer weſentlichen Um— 
eitaltung unterzogen, wofür die amerifanifchen und 
chwediſchen Ausführungen vorbildlich geweſen zu 
fein jheinen. Mikrophon und Fernhörer werden nicht 
felten, namentlid an den Tifchapparaten , an einem 





gaitlihem Entgegenlommen dafür geſorgt wird, den 


gemeinichaftlihen Handgriff zu dem jogen. Mikro— 
telepbhon in der Weije vereinigt, daß, wenn das 
Mikrophon vor den Mund gehalten wird, der Fern: 
hörer am Ohr liegt. Die Gehäufe werden meiit mit 
dreilamelligem Magnetindultor für den Aufruf und 
‚ mit polarifiertem Weder ausgerüjtet (Fig. 1—3). Für 
Swijchenitellen liefert die Reichspoſtberwaltung neuer- 
dings nicht mehr befonders für diefen Zwed hergerich- 
tete Gehäufe, fondern gewöhnliche Endjtellengehäuje 
ı mit getrennt anzubringenden Dofenumfcalter aus 
Ebonit. Konftruftion und Wirkungsweiſe diejes Um— 
ichalter® gehen aus den Fig. 4 und 5 hervor. Die 
Einrichtung macht den bei den Zwiichenjtellen bisher 
erforderlichen zweiten Weder am Teilnehmergehäufe 
entbehrlich. f find die Kontaltfedern, welche mit den 
 Buführungsdräbten zu V (Vermittelungsanftalt), D 
Durchſprechſtellung) undS (Stationsjtellung) in Ber- 
| bindung jtehen. G ijt das Grundbrett und u der drei 
bare Kurbeltnebel. Steht legterer wie in der Fig. 4 
aufD, dann kann die Endftelle mit derBermittelungs- 
anjtalt vertehren. Je nachdem die Zwiſchenſtelle mit 
der Bermittelungsanitalt oder Endſtelle jprechen will, 
‚ wird der Sinebel auf V oder S geitellt. 
' 1. Fernſprechanlagen. Während einerfeit3 die Be- 
ſtrebungen aller fortgefchrittenen Telephonverwaltun- 
‚gen nad) wie vor darauf gerichtet find, die Vielfach- 
umfchalter in den Bermittelungsanitalten durch jelbit- 
‚thätige Anrufs⸗, Kontroll» und Schlußzeichenfignale 
(elbſtaufrichtende Klappen, Glühlampen ꝛc.) auf einen 
thunlichit hohen Grad von Leiſtungsfähigkeit zu brin- 
‚gen, der es ermöglichen foll, bis zu 20,000 Teilneh⸗ 
mer und mehr an ein gemeinfames Klinkenfeld anzu- 
ſchließen, mehren fich anderſeits die Borfchläge, völlig 
automatisch wirkende Fernſprechumſchalter einzufüh- 
ren, die das Bedienungsperfonal ganz entbehrlich) 
machen jollen, indem die ſonſt noch durch Handgriffe 
bei der Zentrale in Bewegung zu fegenden Mechanis- 
men durchweg von den Teilnehmern ſelbſt bethätigt 
werden. In diefer Beziehung tritt namentlich die Er: 
findung des Amerilaners Strowger hervor, zu deren 
europäiſcher Ausbeutung ſich das Direct Telephone 
‘xchange Syndicate, Lim., gebildet hat, das in Lon— 
don den Mechanismus einer Verſuchszentrale zu 
10,000 Anſchlüſſen praftifch vorführt. Außer Stromwger 
haben die Umerilaner Undrew Leslie in St. Louis 
1890 und fpäter R. Callender Ktonjtruftionsangaben 
für die Einrichtung automatischer Amter gemacht, 
doch iſt über die Einführung ihrer Erfindungen in den 
praftiichen Betrieb nichts befannt geworden. In Europa 
it von Apojtolon ein ähnlicher Vorſchlag gemacht wor- 
den, den ebenfalls eine englische Gejellfchaft ausnutzen 
will. Die Einrichtung von Strowger erforderte früher 
vier Leitungen, und wenn die Teilnehmerzahl über 
100 jtieg, jogar fünf Leitungen. ferner waren auf 
dem Amte für jeden Teilnehmer fieben Elektronagnete 
erforderlich. In beiden Richtungen haben inzwijchen 
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Vereinfachungen ftattgefunden. Allgemein mag zu⸗100Leitungen verbunden find. Sie liegen in einer im: 
nächjt erwähnt werden, dab an den Strowgerichen | prägnierten Gipsmajje jo verteilt, daß die Reihen um 
Teilnehmergebäufen fich einedrehbareNummernicheibe | die Höhe eines Zahns des Cylinders M auseinander 
mit den Löchern 1,2....9 und O befindet (Fig. 6). ſtehen und die Kontalte jeder Reihe um denielben Winkel 
Soll nun 3. B. der Anſchluß 101 aufgerufen werden, | auseinanderiigen, um welchen A bei dent Weiterrüden 
fo legt der Teilnehmer nach Abheben des Telephons | eines Zahns pe wird. Bei der eriten Stromfen- 
einen Finger in Loch 1 und dreht die Scheibe fo lange, | dung über EL wird W vor einen Zahn des erſten 
bi8 der Finger den untern Anſchlag erreicht. Los— | Konlaltes der eriten Reihe geitellt ; die folgenden Strom: 
gelajjen, gebt die Scheibe in ihre normale Yage zurüd —— über ZL ſchieben ihm nach oben vor die 
und wird nunmehr in derfelben Weiſe mit dem Finger | richtige Heihe, und durch die weitern eleftriichen Wir: 
erit in Zoch O, dann wieder in Loch 1 bis zum An-⸗ | kungen über EL erfährt er nunmehr die erforderliche 
ihlag geführt. Demnächſt wird die Induftorkurbel | Drehung, um in der gewünjchten Weije die beider: 
zweds Anrufs der gewünfchten Sprechiielle in Bes | feitigen Einerleitungen über ihre Eleftromagnete mit 
wegung gejeßt; Ipricht hierbei der Weder am eignen | dem gemeinfamen Batteriepole jowie die Zehnerleitun: 
Gehäuſe an, fo iſt dies ein Zeichen, daß die Berbin- | gen über die Umjchaltertörper und die Kontakte zu 
dung bei der automatischen Zentrale thatfächlich vor | verbinden. Durch Anhängen des Fernhörers nad 
ſich gegangen iſt. Bei anderweiter Belebung des ge: | beendeter Unterhaltung führt je eine automatifch be- 
wünjchten Anjchlufjes ertönt dagegen die Glode nicht. | wirlte Stromfchliefung über die beiden Leitungs- 
Durch Anhängen des Telephons an den Halten wird | ziweige die normale Anfangsjtellung des Umichalters 
infolge automatiſcher Stromfchliegung der Umſchalte- wieder herbei. Unterbrechungen eines eingeleiteten 
apparat bei der Zentrale in jeine normale Loge ge: 

bracht. Die Einrichlungen für große Zentralen find 

verihieden von den Umſchalteapparaten bis zu 400 

Anſchlüſſen. Bei legtern werden alle einmündenden 

Leitungen wie bei den Bielfachichränfen unmittelbar 

an den mit drei Elektromagneten ausgeitatteten Wedh- 

ſel jedes Teilnehmers herangeführt, den man mit der 

ſonſt üblichen Rufllappe und Abfrageklinte vergleichen 

fann. Bei den größern Zentralen bejtehen wegen der 

Schwierigkeiten der verwidelten Leitungsanlage zwei 

Umichaltergruppen, die weiter unten erläutert wer: 

den jollen. Jeder Teilnehmer it mitteld Doppel» 

leitung an die Zentrale angeſchloſſen; außerdem it 

eine allen Teilnehmern einer und derjelben Gruppe ge: 

meinfame dritte Leitung erforderlich. Der eine Zweig 

der Schleifverbindung dient al8 Einerleitung, der 

andre als Zehnerleitung. Durch das Dreben der 

Scheibe am Teilnehmergehäufe wird zunächſt die Einer- 

leitung mit der gemeinfamen Rüdleitung verbunden, | 

bei der zweiten Bewegung erfolgen drei Stromſen⸗ 

dungen über die Zehnerleitung, und beim drittenmal | 

werden zwei Stromitöße durch die Einerleitung ge: 

ſchickt. Bei der eriten Bethätigung flieht der Strom 

(Fig. 7) von der Batterie B über die Zuführung L, 

den Eleftromagnet EE, über K zur Einerleitung EL 

und vom Zeilnehmergehäufe über die gemeinjame 

Rüdleitung GRL zurüd. Die Zinfen der Henmung u 

(Fig. 8) an dem Eleftromagnetanter greifen hierbei in 

die Zähne des auf der Welle A fißenden, ſenkrecht ge— 

riffelten Eylinders N; bei jedem Stromichluß über 

EE wird hiernach die Welle um einen Zahn gedreht. 

Dabei wird die Feder F von der Berührung mit dem 

Apparatkörper D gelöjt und mit C verbunden. So— 

bald num in der Zehnerleitung Stromſchluß erfolgt, 

fließt diejer von B durch den Zehnereleltromagnet 

ZE ſowie über C und F in die Leitung und durch 

GRL zurüd. Bei ZE hebt der Anker den horizontal 

geriffelten, ebenfalls auf A feitiigenden Eylinder M 

und damit auch die Welle um einen Zahn in die Höhe. den — Zentralen find die Eleftromagnete nicht 
Wird die Nummernicheibe zum drittenmal herum | zirkular in die Yeitungen, fondern als Nebenſchließung 
geführt, dann drebt der entiprechend bethätigte Einer: | ın eine Brücdenabzweigung gelegt, wodurd es er- 
eleftromagnet den Eylinder N um jo viel Zähne, wie | möglicht wird, fie bei höherm Drahtwiderſtande we: 
Stromjtöhe erfolgen. Beim Heben und Drehen der | jentlich empfindlicher zu geitalten. Jeder Teilnehmer 
Welle A wird ferner die aus Kupferblech beitehende | braucht hierbei zwei Aufrufapparate, den Gruppen 
Doppelfeder W über ein entiprechend bergerichtetes | und den lofalen Wäbler. Der erſte leitet die Berbin- 
Kontaftjeld geichleift. Auf der innern Seite eines Ey- | dung mit der betreffenden Hundertergruppe ein; der 
linderjegment3 befinden jich zehn Reihen von je zehn | zweite bewirkt den Anſchluß des in diefer Unterabtei- 
ichneidenförmigen Kontalten, die mit den betreffenden ' lung liegenden gewünſchten Teilnehmers an die ruſende 





Fig. 9. PBerbindbung swifhen Iofalen Wählern und 
Gruppenwäblern bes automatifhen Fernipred: 
umſchalters. 


Geſprächs durch einen Dritten werden dadurch verhin— 
dert, daß in der Zuleitung von jeden Umſchalielör⸗ 
per nach den Kontaktſegmenten an dem ifolierten Ruhe⸗ 
fontattitift RK eine Unterbrechungsfeder liegt. Da 
hiernach eine leitende Verbindung nur während der 
Ruhelage des Umichalters beiteht, kann die Stelle, 
welche das Geſpräch eingeleitet hat, nicht vor Beeudi- 
ung desfelben anderweit angerufen werden. Um 
erner auch den angerufenen Teilnehmer vor Störun 
gen zu ſchützen, it das zweite Kontaltſegment Y durch 
einen ifolierten Kontaktarın mit dem Eleftromagnet H 
und einem Syſtem von Kontaktfedern verbunden. Die 
Leitung der anderweit anrufenden Stelle wird bier: 
nah in dem Augenblid, in welchem der Kontaltarm 
feines Umſchalters den Kontakt des gewwünfchten, zum 
Geſprüch ſchon veranlaßten Teilnehmers erreicht, durch 
H ebenfall® unterbrochen. In beiden Fällen ſpricht 
alfo der Weder bei der anrufenden dritten Stelle nicht 
an. Die Schußvorrichtungen gegen etwa eindringende 
Starftröme jind bei R, S und T angeordnet. Bei 
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Stelle. Bei Zentralen bis zu 1000 Teilnehmern lie- | nicht verbinden laſſen können, troßdem von den letz⸗ 
gen die Gruppenwäbler von je zehn Anſchlüſſen je in | tern nur einer wirklich befegt üit, ficher ein bedenklicher 
einer Abteilung. Aus Fig. 9 (S. 320) geht hervor, Nachteil gegenüber den gebräuchlichen Bielfahumifchal- 
wie dieſe fich an irgend eine der zehn Leitungen b an- | tern. Dies mögen auch die Urſachen fein, warum bis- 
ſchließen und dadurch beliebig irgend einen der lolalen ber eine praftiiche Einführung der autontatiichen Um— 
IImjchalter 1, 1, 1 erreichen. bebtere find wie die Um- | fchalter in den Betrieb großer Zentralen nirgends er- 
ihalter für Heinere Anlagen eingerichtet. Zwei Teil- | folgt F Die größte Einrichtung iſt in Augusta (Nord- 
nehmer, deren Öruppenmwähler derjelben Zehnergruppe | amerika) praktisch ausgeführt; Bier iſt feit einiger Zeit 
angehören, können nicht gleichzeitig an zwei andre | eine Bermittelungsanjtalt mit etwa 400 Teilnehmern 
Teilnehmer derjelben Hundertergruppe Anichluß er⸗ nach dem Strowger-Syitem im Betrieb. Die Erfah- 
halten, weil zwiſchen diefen Abteilungen nur je eine | rungen follen in diefem geringen Umfange verhält- 





Verbindungsleitung bejteht. Bei 10,000 Teilnehmern 
find die Gruppenmwähler in 100 Abteilungen von je 
100 Anſchlüſſen zerlegt; jeder von ihnen kann mit 100 
totalen Umfchaltern verbunden werden, deren jeder 


wiederum 100 Anichlüfje feiner Gruppe bedienen ann. | fapazität der langen Schrantta 





nismäßig günitig fein. 

Um den mannigfachen Übeljtänden zu begegnen, 
welche die Hintereinanderfchaltung der Klinlen in den 
Bieffahumiscaltetafeln im —— bat (hohe Ladungs⸗ 

{ mit der erforder- 





Fig. 10. Stromlauf für ben Bielfahdumfhalterbetrieb ber Weſtern Electric Company mit parallel 
geſchalteten Klinten. 


Wie erfichtlich, geftaltet fi der Gefamtmechanis- 
mus bei großen Zentralen, für die der reine auto- 
matiſche Betrich in erjter Reihe von großer Bedeu⸗ 
tung it, außerordentlich verwidelt. Die Erjparnis an 
Vetrieböperfonal wird durch großen Mehraufwand an 
Mecdanitern und Ingenieuren jedenfalls ganz erheb- 
lich beeinträchtigt. In umfangreichen Bertehrsplägen 
find überdies in der Regel mehrere große Bermitte- 
Imgsanitalten nötig; in diefem Falle läßt jich das 
Strowger -Syitem überhaupt nicht anwenden. Auch 
der Austausch von Mitteilungen im Fernvertehr ſtößt 


auf Schwierigfeiten. Hinzu kommt das Erfordernis | fi 


einer dritten Zeitung, was die Bautojten weſentlich 
erhöht, u. daß es nicht möglich iſt, eine automatische oder 
ſonſtige Zählung der Gejpräche bei der Bermittelungs: 
anitalt een, was die Einführung eines auf 
dem Umfang der Benutzung bajierten Tarifiyitens 
verhindern würde. Überdies bewirkt, wie ſchon an 
gedeutet, jede einzelne Berbindung zweier Teilnehmer, 
dab, folange das Geipräcd dauert, in einem Amte 
mit 1000 Anfchlüffen neun Teilnehmer, und in einem 
Amte mit 10,000 Anſchlüſſen ſogar 99 Teilnehmer 
ſich mit einer ganzen Gruppe von 100 Teilnehmern 
Weyerd KRonv.sLeriton, 5. Aufl., XIX. Bd. 


lichen Rückleitung, Übertragung irgend eines Kontakt 
fehlers einer Klinle auf die ganze Leitung), wird neuer» 
dings vielfah von der Faralieiiaaitung der 
Klinken nad dem Syſtem der Wejtern Electric Com— 
pany Gebraud gemacht, die wegen des geringern Kabel⸗ 
bedarf aus Anlaß des Fortfall3 der Rüdleitung ſich 
auch vom wirtihaftlihen Standpunkt aus empfiehlt. 
Tritt bier ein Klintenfehler auf, fo iſt die Leitung nur 
‚an der betreffenden Tafel unbenugbar, während fie 
‚an allen übrigen Wrbeitsjtellen ungejtört betrieben 
werden fann. Ebenfo fünnen fowohl die in Brüden- 
haltung zu legende Signalvorrihtung (Klappe oder 
Glühlampe) ala audy die Lokalllinke an jeder belie- 
bigen Stelle an die Hauptleitung angeſchloſſen wer- 
den, während bei der Sintereinandereinichaltung 
eine genaue, oft unbequem einzubaltende Reihenfolge 
(Bielfachtlinte, Lolalklinle, Signalvorrihtung) uner- 
läßlih ift. Eine Schaltungsikizze für den Vielfach— 
umichalterbetrieb mit Parallelllinlen, wie er in den 
neuejten Wiener Zentralen Berwendung gefunden bat, 
iſt durch Fig. 10 wiedergegeben. 
Die überall hervortretende gewaltige Zunahme der 
Fernſprechanſchlüſſe hat in Verbindung mit der an— 
21 
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geitrebten Tarifermäßigung ſchon feit längerer Zeit 
zu Konitruftionen geführt, die e8 ermöglichen jollen, 
mehrere Teilnehmer mitteld einer gemeinſchaft— 
lihen Leitung an die Vermittelungsanitalt anzu— 
ſchließen. Um em derartiges Syitem allgemein an— 
wendbar zu machen, mul jeder von den angeſchloſſe⸗ 
nen Teilnchmern einzeln aufgerufen werden fünnen, 
und zwar ſowohl von der Zentrale ala auch von je- 
dem Teilnehmer auf derjelben Leitung. Eine Ein- 
rihtung, welche diefen Anforderungen gerecht — 





iſt neuerdings von Jul. H. Weſt in Berlin angegeben 
und praltiſch vorgeführt worden. Wie aus Fig. 11 
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' heben und gegen einen zweiten Sontaftförper K, zu 
‚legen; hierdurch wird erſtens die zugehörige Spredhitelle 


entriegelt, indem der Berriegelungsitcom derjelben 
unterbrochen wird, und zweitens wird der Weder w in 
die Sprechleitung eingeichaltet. Die Sprechitelle lann 
angerufen und in Benugung genommen werden. So- 
bald aljo der Elettromagnet R feinen Anler anzieht, 
wird der Berriegelungsitromtreis jäntlicher 
Sprechſtellen geſchloſſen und gleichzeitig ein Lauf⸗ 
werk ausgeldjt, das nun feinerfeits den ——— 8 
ſtromkreis eine Zeitlang geſchloſſen hält, jo dak 

Strom dur R jet beliebig unterbrochen und ge- 
fchlofjen werden kann, ohne den Berriege: 
lungsitromtfreis zu beeinflufjen. Da nun der 
Anterbebel von R die Hemmung eines Echap- 
pements bildet, kann ein mit dem Rechen 
des legtern verbundener Hammer n einer 








Sig 11. 


nehmer, nah Weit. 





Gemeinfame Fernſprechleitung für mehrere Teil: 


der Kontaftfedern F, bis F, gegenübergeitellt 
werden. Kurz nad erfolgter Einitellung 
preht dann das Laufwerk den Hammer nad 
außen, wodurch die betreffende Feder von 
dent Rubhelontalt K abgehoben und genen 
den Urbeitstontalt K, gepreßt wird. Sämt- 
liche Teile des Relaisumſchalters find durch 
die Figur ſchematiſch in der Ruhelage dar- 
geile; die Handhabung, bei welcher die 

luslöfung, die Einitellung, die Umlegung 
der Kontaftfedern und die Rüdjtellung zu 
unterjcheiden find, geht aus dem Stromlauf 
und den Buchitabenbezeihnungen hervor. 
Was die Konitruftion des Relaisumichalters 
im einzelnen betrifft, jo iſt bemertenswert, 
daß der Motor M mitteld Schnedengetriebes 
die Achſe aaaa bethätigt, auf der das Zahn- 
rad r und der Hebel h, mit Sperrflinte k, 
fejt aufgefegt ſind. Loſe figen auf derjel- 
ben Achſe das Zahnrad Z,, die Scheiben S, 
und S, und der Reden R, mit dent Heinen 
Bahnradfegment r,. Hiervon find Z,, S, und 
S, itarr miteinander verbunden. Da der 
Hammer n hinter den Jahn Z eingreift, geben 
S,, S, und Z, in ber Bfeilrichtung mit, wenn 
R, lich nach dieſer Richtung dreht. In die 
Zähne von r, greift das größere Zahnrad» 
jegmentS ein, welches um a, drehbar iſt und 
von der Feder f, nad) links gezogen wird, jo 
daß der Rechen R, nach rechts herumgebt. In 
der Figur find ferner die Teilnehmergebäufe I, III und 











hervorgeht, ichließt der Halenumschalter am Teilneh— | 
—— bei abgenommenem Hörer den Stromkreis V wiedergegeben. Wird beiſpielsweiſe bei I der Hörer 
des Nelaisumjchalter® RU. Der Unter des Relais R | vom Haken genommen, jo legt fich der Hebel h (val. 
wird angezogen, wodurdy ein zweiter, allen Spredy- | dieBuchitabenbezeihnung bei V) gegen die erzentriiche 
jtellen gemeinfamer Stromkreis (der Verriegelungs- Kontakticheibe e und ſchließt den lokalen Stromkreis 
ſtromkreis) in Thätigfeit tritt, in welchen die Berriege- | der Batterie b, in welchem das Mikrophon m mit 
lungseleftromagnete e parallel eingeichaltet find; ihr | Primärfpule p und die eine Ummindung s, des Eiet- 
Anlerhebel veriperrt alsdann in den übrigen Sprech | tromagneten R eingeichaltet find. Durd Anziehung 
jtellen dent Hebel des Hatenumfchalters den Weg, jo | des Ankers bei R wird der Berriegelungsitromfreis 
dab der Hörer der unbenugten Sprechitellen nicht in | geichloijen, da H, die Feder f, gegen c, preßt; ferner 
die Leitung eingeichaltet werden kann, jolangeaneinen | rüdt R, um einen Zahn weiter, jo daß Zahn 2° fich 
Zeilnehmergebäufe gefprochen wird. Als Zeichen, daiz | gegen die Iinfe Balette der Hemmung anlegt. Im wei- 


die Leitung bejegtift, wird eine am Hebelh angebrachte | tern Verlaufe wird H, derart 
Signalicheibe fihtbar. Die Zuleitungsdrähte zu den 
Verriegelungseleltromagneten find unmittelbar vom | 
Relaisumichalter abgezweigt; fie endigen in Kontakt— 
federn F, bis F,, die in der Ruhe gegen einen ge⸗ 
meinfamen Kontaltkörper K anliegen. Nach dem Er- 
regen dieſer Eleftromagnete beim Abheben eines Hörers 
beiteht die Aufgabe des Relaisumichaltersdarin, irgend 
eine beliebige von den genannten Federn von K abzu- 





—— daß f, gegen 
c, drüdt, wodurd der Stromkreis des Motors ge 
ſchloſſen wird. Die Achſe a fängt aljo an, fich zu 
dreben. Da endlich H, gleichzeitig die über f, ange- 
deutete Feder f, gegen c, drückt, it in dem Mugenblid, 
wo bei R der Anker abfällt, der Berriegelungsitrom- 
kreis nicht mehr unterbrochen. Will nun Teilnehmer I 
den Teilnehmer III jprechen, jo drebt er die Kurbet 
dreimal ganz herum, wonad Zahn 5’ des Rechens 


Fernſprecher (neuejte Entwidelung der Unlagen in Deutfchland, Bau der Linien ıc.). 


gegen die linke Balette der Hemmung anliegt; n fteht 
dann F, gegenüber. Gleichzeitig werden nad) obigen 
Ausführungen R, mit 8, und S, fowie das Zahn- 
rad Z, entjprechend bethätigt. Darauf tritt die Um— 


legung der Kontaftfeder ein; die Sperrflinte k, näms | 


lich greift in die Zähne von Z, ein, fo daß Z,, 8, u. S, 
fih mit a weiterdrehen. S, drüdt den Hammer n nad) 
außen, welcher die Feder F, von K abhebt und gegen 
K, preit. Bei III tann alſo infolge Unterbrechung 
des Verriegelungsitromtreifes der Hörer benußt wer⸗ 
den und der Weder w wird in die Spredjleitung ein» 

eihaltet (von L, über k,, F, 1 III, KRlemme III der 
Spredjitelle III, Weder w, Kiemme 4, 1, nach L,). 
Wenn I den Indultor J bethätigt, ertönt alſo der 
Weder bei III. Nach etwa 2 Minuten fällt der Hanı- 
mer n wieder in den Einjchnitt der Scheibe S, hinein, 
jo dal; F, in die Ruhelage zurüdtehrt. Indem nun 
weiter das Stüd q, welches auf S, figt, gegen die 
Naſe o drücdt, wird S derart zurüdgedreht, daß die 
Feder f, wieder jtärter gejpannt und R, gegen die 
Tfeilrihtung zurüdgeführt wird. Wenn q und o wie- 
der getrennt find, legt fich der Rechen, wenn der Elet- 
tromagnet noch erregt ift, mit dem Zahn 1’ gegen die 
linke, und wenn der Anker von R fchon abgefallen üit, 
mit dem Zahn 1” gegen die rechte Balette. In dem 
Augenblid, wo q und o ſich voneinander trennen, fällt 
H, inden Einſchnitt von S, ein; der Stromfreis des Mo⸗ 
toren iſt unterbrochen, und das Laufwerk bleibt jtehen. 
So lange einer der beiden Teilnehmer den Hörer noch 
nicht angehängt hat, bleibt der Berriegelungsitrons 
freiß über f, und c, geſchloſſen. Die einfachen Be- 
trieböverhältnifje im Bertehr des Teilnehmers mit der 
Zentrale ergeben ſich aus Borjtehendem von felbit. 
Die Einrichtung iſt für Einzelleitungen und für Dop- 
pelleitungen benugbar. Sie iſt für fünf verichiedene 
Sprechitellen auf einem gemeinfamen Grundftüd an- 
wendbar. Der Nelaidumfchalter wird in der Kegel 
beim Portier oder neben dem Teilncehmergehäufe einer 
der Sprechitellen aufzuſtellen fein. 

Ein Bild von der kräftigen Entwidelung der 
Ferniprehanlagen im Reichäpoitgebiet innerhalb 
der drei Jahre 1894--97 ge die nachfolgenden 
Ttatiftifchen Angaben. Es hat betragen: 


Ende 1804 September 1897 
Die Zahl ber Drte mit Stabt» 

Frernipreeinrihtungen . . 388 528 (+ 36 Pros.) 
Die Zahl der Ferniprechftelen 98228 144007 (+48 = ) 
Die Zänge b. im Betriebe befinbl. 

Anfchlußleitungen . Ailom. 138694 210567 (+52 » ) 


Tie Zahl ber im Drtsverfehr 
täglich gewechielten Gefpräche 1041581 1374075 (+32 >» 
Eine gleich erhebliche Zunahme haben auch die Fern— 
iprechverbindungsanlagen zwiſchen verjchiedenen Or: 
ten erfahren. Hier Hat betragen: 
Ende 18% September 1897 


Tie Zahl der Anlagen . - » - 49 770 (+55 Proz.) 
Die Jah b. Verbindbungsleitungen 1110 1887(+70 = ) 
Tie Länge ber Berbinbungslei- 

tungen. » 2 2.» Kilom,. 42123 78554 (+86 »- ) 
Die Zahl der täglich auf ben Berbin- 

bungsleitungen geführten Ges 

foräde betrug - » » » =» 120976 177564 (+47 = ) 
Davon kamen: auf ben Ferwerteht . . . 35 

auf ben Bezirfövertebt -. . . - 2 2... 34 

auf den Bors umb Nahbarortäverleßr. . . 1208 
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der kleinern Städte mehr als bisher den Vorteil 
einer Fernſprechverbindung mit den für ihre wirt» 
ſchaftlichen Beziehungen en ir Punkten zu ver» 
ichaffen, it inzwiichen noch dev Bau von FFerniprech» 
verbindungsanlagen zwifchen Orten ohne Vermitte— 
lungsanjtalt und im Zuſammenhange damit die Eins 
richtung von öffentlichen Spredjitellen in dieſen Orten 
aufgenommen worden. Beablichtigt ift dabei in erjter 
Linie, den Heinern Orten den Bertehr mit ihrem näch— 
iten wirtfchaftlichen Hauptorte (Kreisftadt ıc.), weiter 
aber thunlichſt auch mit dem Mittelpunkte des größern 
landichaftlichen Verbandes (Bezirls- oder Provinzial» 
hauptitadt, wirtichaftliches Zentrum eines größern 
Gebietes, Refidenz ıc.) zu ermöglichen. Die zur Durch» 
führung diefes Planes nötigen Stammleitungen jtehen 
zum Teil in den doppeldrähtigen Fernſprechverbin— 
dungsanlagen zur Verfügung. Wo fie fehlen, oder 
wo die vorhandenen Anlagen nad) dem Umfange ihrer 
Belajtung für die erweiterte Benugung nicht aus— 
reichen, it die Angliederung neuer Leitungsteile oder 
die Neufchaffung ganzer Stammleitungen vorgeſehen 
worden, Als Hilfsleitungen zur Berbindung der von 
den Stammleitungen nicht unmittelbar berührten 
Landorte werden die Sp-Leitungen (Telegraphenleitun- 
gen zu ferniprechbetrieb) mit verwendet. Un den 
durd die Stamm» und Hilfsleitungen verbundenen 
Orten werden nicht nur Öffentliche Spredjitellen, ſon— 
dern auch Teilnehmeranfchlüfje auf Antrag bergeitellt, 
welche den Bewohnern des Ortes und feiner nähern 
Umgebung die Berjtändigung unter fich und mit deu 
Spredjitellen der andern Orte —— Für den 
Anſchluß iſt die Vergütung nach den Bedingungen für 
die Beteiligung an einer Stadt⸗Fernſprecheinrichtung 
zu bezahlen; die Geipräche nach andern Orten unters 
liegen den tarifmähigen Einzelgebübren. Bei den 
öffentlichen Fermiprechitellen werden die von aufer- 
halb zum Geſpräch verlangten Berfonen, joweit dies 
jelben im Orte jelbjt oder in der nächiten Umgebung 
wohnen, durch Boten herbeigerufen. Die völlige Aus: 
führung des feit Frühjahr 1898 in Angriff genom— 
menen Unternehmens hat wegen der erheblichen Koſten 
auf eine Reihe von Jahren verteilt werden müſſen. 
II. Vau der Fernſprechlinien u. «Zeitungen. Wäh— 
rend die oberirdiihen Leitungstonftruftionen irgend 
welche Bervolllommmungen nicht aufweifen, wird fort⸗ 
| gelegt mit Nachdruck an der Berbefferung und Ber: 
billigung der unterirdiichen Yinienführungen gearbei> 
tet, die wegen der Ausdehnung der Startjtromanlagen 
ı und der Einführung des Doppelleitungsbetriebes er- 
| höhte Bedeutung gewonnen haben. Die Auswahl hat 
ſich in der Hauptiache auf die Verwendung von Yes 
| mentodervon Eifen gelentt ;Holz, Terrakotta, Nsphalt- 
| tompojitionen xc. find mehr zurüdgetreten. Zement 
ijt jedenfalls billiger, Eijen aber hat den Borzug grös 

| herer Dauerhaftigteit, auch laſſen ſich die Eiſenkanäle 
je nach Erfordernis der örtlichen oder fonitigen Ber: 
hältniſſe leichter in einzelne Rohre auflöien. Zudem 
ſteht noch nicht feit, ob die Zementumlleidung etwa 
| unter dem Zufammenwirfen ungünjtiger Boden- und 
Feuchtigleitsverhältniſſe nicht Doch im Yaufe der Jahre 
auf die mit bloßem Bleimantel eingezogenen Kabel 
ichädlich einwirken kann. In Berlin wurden zwei Ty— 
pen Zement⸗- und Eiſenrohrſyſteme erprobt, die ver- 
mutlich bis auf weiteres nebeneinander werden ver— 











Einen Überblicd über die Verteilung der Anlagen über | wendet werden. Die 1m langen Bementblöde wurden 

das ganze Reich und über die Anſchlüſſe an das Aus: | zumächit im verwaltungsfeitigen Betriebe mit einer 

land gewährt die beigefügte Karte. Um im übrigen Miſchung von 1 Teil Zement und 3 Teilen Flußſand 

auch den Bewohnern des flahen Landes und | hergejtellt und find vorfihtshalber innen und außen 
21* 
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mit einem Fräftigen Asphaltanjtrich verfehen; je drei 
eingelegte und verzementierte eiferne Führungsjtangen 
von 5 m Länge geben dem Syitem die nötige Haltbar- 
feit. Die weitere Ausführung der Anlagen wird durch 
einen Privatunternehmer erfolgen. Über die Zuſam— 
menſetzung der einzelnen Blöde und das Dichtungs: 
verfahren vgl. Bb.18, 5.339. Die vorgefehenen Wei- 
ten geitatten das Einziehen von Kabeln bis zu 224 
Doppelleitungen in jedes Loch. Dies ijt auch der Fall 
bei den mit etwas geringerm Durchmefjer hergeitellten 
Eijenrohren der Hallberger Hütte (Böding u. Komp.); 
fie find 3,5 m lang, liegen aufihren fünfltantigen Slant- 
chen auf und werben etwa auf & 1m Entfernung 
durch Drahtummwidelungen oder Eifenbänder in ihrer 
Lage befeitigt und durch -zwiichengefchobene eijerne 
Stäbe gegen Druckbeanſpruchung ausreichend gelichert. 
Die Dichtung der ineinander zu jchiebenden Rohre, 
deren Flantſchen inwendig mit Rillen verjehen find, er- 
folgt in recht handlicher Weife durch eingelegte Gummi» 
ringe. Einfchließlich aller Nebenkojten, wie Trans» 
porte, Dichtungsmaterial xc., find für 1m Zement- 
tanal zu 7 Löchern mit Heritellen und Berfüllen des 
80 cm tiefen Grabens (ohne Wiederherrichten der Stra⸗ 
henoberfläche) etwa 10 ME. aufzumwenden, während 
ein Eifentanal mit 7 Löchern etwa 18 Mt. koitet. 

IV. Verwaltung des Feruſprechweſens. Obwohl 
ſich die Reichspoſtverwaltung wegen des ungünſtigen 
Ausfalls aller bisherigen ** endgültig dahin 
entichieden hat, von der Unbringung irgend welcher 
Geiprähszähler an den Teilnehmergehäufen dauernd 
abzujehen, liegt es doch in der Abjicht, bei der bevor- 
jtehenden Neuordnung der Tarifierung die Bergütun- 
gen mehr al3 bisher nach dem Prinzip von Leitung 
und Gegenleiitung feitzufegen. Um diejenigen Zeil- 
nehmer, welche die Einrichtung mehr ausnugen als 
andre, auch finanziell jtärter heranzuziehen, werden 
die Süße für die großen Orte mit ftartem Verkehr 
jedenfallsheraufgeichraubt werden müſſen, wenngleich- 
zeitig eine jtufenweije Entlajtung für die mittlern und 
Heinern Orte oder das flache Yand eintreten foll. Hier- 
nach wird vermutlich ſowohl eine verschieden bemefjene 
Grundgebühr für Hergabe und Unterhaltung der 
Apparate und Leitungen ald auch eine entiprechend 
abgeitufte Gefprähsgebühr für Ausführung der 
Verbindungen zu Grunde gelegt werden. Hand in 
Hand hiermit wird vorausfichtlid) eine anderweite Feit- 
jegung der Geſprächsgebühr im Verkehr zwiichen ver: 
ſchiedenen Orten geben in der Weije, da die Entfer- 
nungen des Minimaltarifs erweitert und die Süße 
für die großen Entfernungen erhöht werden. Die kürz: 
lich erfolgte Einbringung des bezüglichen Entwurfs 
an den Reichstag bat die Bojtverwaltung mit einer als 
ten Forderung verschmolzen, welche die reichsgeſetzliche 
Regelung der Rechte betrifft, die ihr in Bezug auf die 
Benutzung von Öffentlichen und privaten Straßen und 
Grundſtücken bei Herjtellung und Unterhaltung ihrer 
Anlagen einzuräumen find. Ohne foldye Regelung iſt 
der fernere Musbau der umfangreichen Fernipredan- 
lagen, die bei der nicht mehr aufzubaltenden Einfüh— 
rung des Doppelleitungsbetriebes ganz außerordent- 
liche Erweiterungen unter Aufwendung von beiläujig 
mindeſtens 20 Mill. Mark erfahren müjjen, nahezu 
undenkbar. Die Grundgebühr foll in Netzen von 
nicht über 1000 Teilnehmern 60 Mt., darüber bis zu 
5000 Anſchlüſſen 75 Mt., bis 20,000 90 Mt. und bei 
mebr als 20,000 Teilnehmeranichlüfjen 100 Mt. jähr- 
lich für jeden Anſchluß bis zu 5 km Länge betragen. 
Die Gejprädhsgebühr it entweder cine Baujch 
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Ferricitrat — Feltung. 


gebühr oder eine Einzelgebühr. DieHöbederBauich- 
gebühr richtet fich nach der durchichnittlichen Zahl 
der Bejprächsverbindungen von nicht mehr als 3 Mi- 
nuten Dauer, welche während eines Jahres auf jeden 
der zu einem Neb vereinigten Teilnehmeranſchlüſſe nach 
der Zahl aller Berbindungen innerhalb des Neges im 
Durdjichnitt entfallen. Die Geſprächsgebühr beträgt 
für durchichnittlich 500 Verbindungen auf jeden Teil- 
nehmer 20 Mt.; bei mehr als 500 bis einſchließlich 
1500 Berbindungen für je weitere 500 Berbindungen je 
15 Ml.; bi8 3000 für je weitere 500 Verbindungen je 
10 Mt., und bei mehr ald 3000 Berbindimgen für die 
überjchießenden Verbindungen insgeſamt noch 10 Mt. 
Un Stelleder Bauſchgebühr fönnen Einzel geſprächs⸗ 
gebühren für jede hergeftellte Verbindung, min- 
deitens jedod) für 400 Gerbrädhe jährlich, gezahlt wer- 
den. Dieje Einzelgebühr eg In Pf. für die Berbin- 
dung von nicht mehr als 3 Minuten Dauer; jede 
angefangene Reihe von 100 Gejprächsverbindungen 
wird für voll gerechnet. Der Anſchluß gegen Einzel⸗ 
geiprächsgebühren joll in Regen, in denen die Bauch» 
ebühr nur 20 ME. beträgt, nicht jtattfinden. Wo 
enjprechneße neu errichtet werden, joll während der 
eriten drei Jahre unabhängig von der Durchſchnitts- 
zahl der Geipräche, für jeden Teilnehmeranſchluß, der 
nicht mehr als 5 km von der Vermittelungsanitalt 
entfernt it, eine Grundgebühr von 60 ME. und eine 
Geſamtgeſprächsgebühr von 20 ME. für den Anſchluß 
erhoben werden. Im übrigen werden Grundgebühr 
und Gejamtgejprähsgebühr (Baufchgebühr) für je- 
des Netz alle drei Jahre neu fejtgeitellt und drei Mo— 
nate vorher bekannt gemacht. — Zur Litteratur: 
Bietlisbadh, Handbuch der Telephonie (bearbeitet 
von R. Weber, Wien 1899). — Nach dem deutichen 
Bürgerlichen Geſetzbuch, $ 147, gilt eine durch den F. 
—— Offerte als ein dem Anweſenden gemachter 
ntrag, und ein ſolcher kann nur jofort angenommen 
werden; der Offerent ijt aljo nicht länger gebunden 
(vgl. Meili in der »Deutihen Jurüjtenzeitung«, 1898, 
S. 457). — Über die jtörende Beeinfluffung der Fern- 
Iprechleitungen durch benachbarte Starfitromleitungen 
j. Elettrijche Eijenbahnen, ©. 255f. 
ieiträt, j. Photographie. 
ng. Der Neu- und Ausbau von Feitungen 
wurde in allen größern Staaten im Laufe der legten 
Jahre unter Berüdfichtigung des Wettlampfes zwiichen 
der immerfort jteigenden Artilleriewirkung und den paj- 
jiven Berteidigungsmitteln fortgejegt. Diefer Umſtand 
brachte verichiedene Borjchläge von Anjehen geniehen- 
den Fachmännern darüber — — wie die Yandes- 
befejtigung überhaupt einzurichten und die Feitungen 
in gu nt am zweckmäßigſten anzulegen feien. 
fonders ſcharfe Ge ns in den geäußerten Anfichten 
itießen in erjterer Beziehung aufeinander, die mit der 
Zeit zwar in einigen Bunften zur Klärung oder Ver— 
Händigung führten, über die in andern aber die Ent- 
ſcheidung erjt der Kriegserfahrung überlaſſen bleiben 
muß. Die nur geringen Leiſtungen der franzöfiichen 
Feltungen im Kriege 1870/71, ihre Einflußlofigfeit 
auf den jiegreichen Bee des Krieges, das Bedenk⸗ 
liche, was in der Feſſelung ftarler Kräfte der Feld— 
armee in den Bejagungen großer Pläße liegt, die An— 
ziehungstraft, welche legtere auf die im Felde geſchla⸗ 
gene Armee zu deren Verderben ausübten, dies alles 
führte zu einen energiichen Angriff auf das in Get: 
tung berindliche Feitungsiyitem. Zu den militärifhen 
Bedenten gegen dasjelbe gejellten ji vollswirtichaft- 
liche. Die großen Städte, Provinzialhauptitädte ıc., 


Feſtung (zweckmäßigſte Einrichtung der Landesbefeſtigung). 
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meift an Strömen und Kreuzungspunlten großer Ber: | umwälzungen experimentieren muß, unddah 2) gegen- 


lehrswege gelegen, eigneten jich jtet3 beionders zur 
Anlage von Feltungen, denen jie auch bei der Bertei« 
digung die ergiebigiten Hilfsquellen boten. Aber das 
im jahrhundertelanger Entwidelung erreichte Empor: 
blühen diefer Städte wurde durch die Feſtungswerle 
immer mehr zurüdgebalten, überall entftanden außer: 
halb jener große Vorjtädte ıc., die einem Verteidiger 
hinderlic werden mußten, und jo drängte alles zu 
einer Niederlegung alter Werte, Hinausichieben der 
Berteidigungslinien und Neubau. Kein Wunder aljo, 
daß, da die Heinen Feitungen, abgejehen von Paß— 
iperren, allgemein ſchon als wertlos angejehen wur— 
den, die ner der für große Pläge in Ausführung 
begriffenen Neubauten in ihren äußerſten Konſequen⸗ 
zen, die die fogen. neue Schule vertrat, alle pernia: 
nenten Befejtigungen verwarfen. Nach diefer Meinung 
jollten die Feitungen da improvifiert werden, wo die 
Kriegslage fie erforderte und jie den Zwecken des Feld⸗ 
lrieges dienen fonnten, und einem joldyen Unterneh- 
men fam allerdings zu jtatten, daß derartige Be— 
beifabefeitigungen (f. d.) heutzutage wegen der 
durch die fortgeichrittene Technik gebotenen Hilfsmittel 
bedeutend leichter und jchneller herzuitellen find wie 
in früherer Zeit. So nützlich dieſe jedoch unter Um: 
jtänden fein würden, fo würde doc ihre ausſchließliche 
Anwendung nicht nur im Befejtigungswefen, fondern 
auch in den Grundiägen des Kampfes zum völligen 
Umfturz führen müſſen. Unter den Fachmännern, 
die über das bisherige Syiten den Stab brachen, trat 
Oberſtleutnant Scheibert bejonderd hervor und ge— 
warn zuerjt Anhang für feine Schule, aber auch In— 
genieurhauptmann Henning, lange Zeit im Grufon- 
wert thätig und Vertreter ausgedehnter Verwendung 
von Banzerungen, war in feinen Vorſchlägen radilal, 
wenn er für das ganze Deutiche Reich nur eine große 
Feſtung und im übrigen Schug der Grenzen durch 
Ileine, ſolid befeitigte Poſten (Banzerforts), welche 
T ifenfivjtöße begünjtigen, vorſchlug. Derartige Strö- 
mungen erfuhren indeſſen mit der Zeit energiſchen 
Widerſpruch, und nachdem ihnen ſchon anfangs Gene: 
ral v. Müller, Oberjtleutnant v. Scholl, auch in den 
v. Lobellſchen Jabhresberichten der Referent über Tal- 
tif des Fejtungstrieges u. a. entgegengetreten waren, 
haben neuerdings Oberjtleutnant Wagner und In— 
genieurhauptmann Meyer (vgl. Pitteratur) gründliche 

iprechungen diefer Frage verdifentlicht. Der Erit- 
genannte, auf diefem Gebiete längjt rühmlichit befannt, 
legt in feinem Werle eingehend dar, daß es mit dem 
Geſchrei »fort mit den permanenten Feitungen« nichts 
fei. Bei aller Anerkennung der Nüslichleit neueiter 
Feitungsimprovifationen (Dresden, Floridsdorf 1866, 
Wannheim 1870) weijt er nad), unter welchen Um— 
ſtänden er fie für ausführbar und nicht als ein Phan 
tafiegebilde erachtet. In demjelben Sinne hat fich auch 
Hauptmann Meyer zur Frage der Yandesbefeitigung 
geäußert. Aber auch das Ausland hat ſchon dadurd), 
daß es in dent Aus- und Neubau feiner Feitungen 
nad den Grundjägen, wie fie fich geſchichtlich ent- 
widelt haben, fortfuhr, den Beweis geliefert, daß es 
umjtürzferiichen Borjhlägen keinen —*8 abge⸗ 
winnen kann. Ebenſo wie dieſe auf die Braxis feinen 
Einfluß übten, gingen auch die ausländijchen Autori 
täten, wie Brialmont, Welitichlo, Baumer, Leithner, 
Sandier, Mougin ıc., in der Theorie andre Wege. 
Auch fie lommen zu den Hauptgrumbdfägen, dab 1) eine 
rationelle Yandesverteidigung Immer an das Borhan- 
dene anknüpfen und nicht mit großen Befejtigungs- 


über dem Werte, den die Kriegstunft aller Zeiten den 
Feitungen beigelegt hat, man —— dagegen 
anzuführenden Beiſpiele noch nicht berechtigt fei, eine 
neue Ara provijoriiher Befejtigungen einzuführen. 
Welitſchto ſpeziell fagt ferner: »Das Befeitigungs- 
fyitem ift fo zu geitalten und fo auszuftatten, daß es 
möglich wird, in jedem Moment gegen jeden beliebi- 
gen Punkt erdrüdendes Artilleriefeuer zu vereinigen. 

a3 Artilleriemafjenfeuer fpielt im Feitungsfriege eine 
nod) weit wichtigere Rolle als im Feldkriege.« Dieje 
Anſicht und ferner feine Forderung, daß jede Befeiti- 
gung eine gewiſſe Geſchloſſenheit, welche Durchbruch, 

indringen ꝛc. möglichſt erſchwert, und eine zähe Wi- 
deritandstraft, die mit dem Verlujt eines Teils der 
Befeitigung noch nicht erlahmt, haben mühte, ſpre— 
chen am beiten für die Notwendigleit permanenter 
Feſtungen. Was nun den Neubau Faber anlangt, jo 
iſt nod) immer das Syitem Brialmont-Schumann in 
Geltung. Brialmont hält noch immer an jeinen im 
Abſtande von 3—3,5 km gelegenen Fort3 mit panzer⸗ 
geihügten Kampfgeſchützen felt. In der Geſchützaus— 
rüſtung hat er ſich der allgemeinen, den Steitfeuer- 
geichügen günitigen Strömung angefchlofjen und will 
ie ſchwerſien in den Hofraum des Wertes verweilen. 

berwiegen die Banzer für Steilfeuer, fo verlegt er 
den tern 1 m unter, bei Flachbahngeſchützen in größerer 
Zahl 1m über die Feuerlinie der mit niedrigem Auf- 
zug hergeitellten Enveloppe. Nur die 15 em-Slanonen 
will er hinter der Brujtwehr der Infanterieſtellung 
haben, damit fie das VBorgelände mit direltem Schuß 
beberrichen können. Für die leichtern zur Abwehr 
des Sturmes bejtimmten Schnellfeuergefchüge hält er, 
wo es nicht angängig iſt, fie in Hobltraverjen des 
offenen Walles bereit zu haben, den Sentpanzer für 
zweckmäßig, während andre den Drebpanzer vorziehen. 
In dieier Gürtellinie hält man dann allgemein das 
Borhandenjein von permanent hergeitellten Stüßpunt- 
ten in den Intervallen für notwendig, die andern» 
fall3 der Bebelfsbefejtigung zur Aufgabe geitellt wer- 
den müſſen. Leithner enipfiehlt, daman nicht die ganze 
Gürtellinie jihern kann, Gruppen in den Intervallen 
zu bilden, die fich an die etwa vorhandenen Stüßpunfte 
anfchließen würden. Bei dem jet zu erwartenden 
ichnellen Verlauf der kriegerifchen Handlungen muß 
daher jede F. Über einen großen Borrat an Waterial 
für Behelfsbefeitigungen verfügen. Bei diejen wie 
auch zur Verjtärfung der Ausrüftung permanenter 
Werle werden die Fahrpanzer vorzügliche Dienite lei- 
iten. Mit neuen beachtenswerten Borichlägen iſt Major 
Rehm hervorgetreten. Er will in alter Weiſe als Kern— 
punft die Aufftellung ſchwerer Geihüge in der Sicher: 
heitsarmierung, jedoch durch Banzerung geſchützt, für 
den Fernkampf haben. In dem Kafemattenlorps mit 
gepanzerter Frontwand bringt er Truppen und Mus 
nition unter. Rechts und links davon fließt er Linien 
für die Infanteriejtellung an, die auf ihren Flügeln 
Aufitellungen für Nahlampf und Traditorengeihüge 
erhalten. So glaubt er am beiten Fern- und Nah— 
tampfwirfung zu vereinigen und die Zwiſchenräume 
der Forts wirkfam beitreichen zu können. Für dieje will 
er Gürteljtügpunfte, nicht Gruppen. Wbgejehen von 
den vorgenannten Berteidigungsmitteln muß endlich), 
wie auch Brialmont jet anerkennt, eine F. durd) ein 
wohlvorbereitetes und allen technifchen Fortſchritten 
Rechnung tragendes Minenfyitem auf den letzten Rampf 
vorbereitet fein. Dieſer ſtellt dem Angreifer unter Um— 
ſtänden die ſchwierigſte Aufgabe, und, wenn es ſeiner 
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Artillerie nicht gelungen ift, die Verteidigung völlig 
niederzulämpfen, wird er ſich zulegt zum Vorgehen 
mit Minen entſchließen müffen. Wie man nun bei Te: 
jtungen immer ausgedehntere Anwendung vom Ban- 
zerihuß machen wird, fo wird dasfelbe auch der Fall 
jein, wo es ſich um befejtigte Linien handelt, die 


einen ganzen Geländeabichnitt fichern jollen. Ein Beis | 


ſpiel ſolcher Banzerfront it 3. B. an der Serethlinie 
zur Ausführung gebracht. Ste bejteht aus drei hinter- 
einanderliegenden Linien, deren vorderite mehrere Bat- 
terien in Abjtänden von höchitens 500 m enthält. Die 
Batterien zu je 3—5 Fahrpanzern find in niedrige 
Erdbrujtwehren mit Unteritänden eingebaut. Einige 
hundert Meter dahinter findet fich eine zweite Linie 
mit ähnlichen Batterien auf den Intervallen der erjten, 
ausgerüftet mit je 3—6 Senk- oder Fabhrpanzern. 
Endlich it etwa 1000 m hinter der erjten die dritte 
Linie erbaut, welche für 12 em» Schnellfeuertanonen 
und 15 em⸗Kanonen, alle in Banzerlaffete, eingerichtet 
iſt. In diefer Linie önnen auf der Front, gegen welche 
jich ein Angriff richtet, auch gewöhnliche Batterien für 
Feitungsgeichüße hergerichtet werden. Bgl. Toilow, 
Studie über Yänderbefeitigung (Leipz. 1894); Sta— 
venhagen, Grundriß der Befejtigungslehre (2. Aufl., 
Berl. 1896); Wa gner, Über proviforiiche Befeſtigun— 
gen x. (daf. 1897); Deguife, Cours de la fortifi- 
cation permanente (Brüſſ. 1896); Meyer, Zur 
Frage der Tandesbefeitigung (Berl. 1898). 
ngöfrieg. Der Streit der Meinungen über 
den Wert permanenter Fejtungen, wie er im Laufe des 
legten Jahrzehnts ausgefochten wurde, mußte auch 
in den Anſchauungen über den F. Verichiedenheiten zu 
Tage fördern. Glaubte man auf der einen Seite, daß 
der ziemlich allgemein anerfannte Saß, jede fortifila- 
toriiche Anlage fei niederzulämpfen, um jo mehr an- 
erfannt würde, al3 die Angriffsmittel in der größten 





Feſtungskrieg (neuere Grundfäge der Taktik). 


Parts aufhalten will, gemacht worden, ein Berfahren, 
welches modernen Feitungen gegenüber ſchon deshalb 
nicht angängig ericheint, weil man die erforderlichen 
majjenbaften Angriffsmittel unmöglich völlig gefechts 
bereit vor die Feitung fchaffen kann. Der richtige Weg 
wird im F. wie beim Feitungsbau der fein, dal; man 
das geichichtlich Gegebene weiter entwidelt und nicht 
umſtürzt. Die geichilderte Verfchiedenheit der Anjich: 
ten führt auch in dev Taktik des Feſtungskrieges da— 
= daß die einen mehr den Wert der Dedung, welche 

tfolge bei geringen Berfuft verjpricht, in den Vorder: 
grund jtellen, während die andern rüdjichtslos von 
der Dedung abjehen wollen, wenn man durch größte 
Wirkung unter allen Umständen fchnell zum Ziele ge 
langen will, wie dies ja im Feldkriege ſich empfiehlt. 
Den für den F. richtigen Mittelweg deuten hier die 
dienſtlichen VBorfchriften an, indem jie den Artillerie: 
kampf erjt beginnen lafjen, wenn er mit Kraft aus gut 

ewählter, gededter Stellung fihern Erfolg in Aus: 
ht jtellt, aber auch keine Verluſte zu jcheuen empfeb- 
len, wo e3 auf jchnellen Erfolg und Fortichreiten Des 
Angriffs antommt. Ein gleiches Berfahren wird aber 
auch der Verteidiger, der den Borteil gut gededier und 
ebenſo vorbereiteter Stellungen hat, bei * offen⸗ 
ſiven Unternehmungen, ohne welche eine energiſche 
Verteidigung nicht möglich ift, zur Richtſchnur zu neb- 
men haben. Bei der enticheidenden Rolle, welche die 
Wirkung der Artillerie nad) der Meinung aller Auto— 
ritäten in der Schlacht des Feſtungskrieges fpielt, wird 
die Taktik desfelben ihren Schwerpuntt in derjenigen 
der Artillerie, alfo in den Grundſätzen für ihre Auf— 
itellung, Bewegung und Gefecht zu juchen haben. Hier 
jmd aber in neuerer Zeit daduch Wandlungen ber: 
vorgerufen, daß der Moͤrſer, nachdem es gelungen war, 


‚ihm das —— und mit immenſer Spreng⸗ 


wirkung verſehene Granaten zu geben, die durch kurze 


Steigerung begriffen waren, fo wurde auf der andern | Kanonen und Haubitzen ſchon zurückgedrängte Kanone 
Seite betont, daß der Verteidiger den Angriff nicht zu | bejiegte. Es war nun möglih, Belagerungs» (meijt 
fürchten habe. Er jei mit Erfolg bejtvebt, die Wirkung | Steilbahn-) Geſchütze in feldmäßiger Weife mitzufüh- 
der Artilleriegeſchoſſe abzuſchwächen, betonierte Wälle | ren, und dieje werden für den Angriff auf ijoliecte 


erforderten zu ihrer Zeritörung großen Wunitions- 
aufwand, das wiederholte Trejfen desjelben Buntes, 
die Banzer hätten erjt recht wenig zu fürchten und die 
Hohltraverfen feien nur duch Geichoffe ſchwerer 
Mörjer bei flankierendem Feuer und auf Entfernungen 
unter 4000 m zeritörbar. Hatten die Vertreter der 
eriten Meinung, daß, wenn die den Kernpunkt des An- 
griffs bildende Wrtilleriefhlacht zu quniten des An— 
griffs entichieden, der Wideritand völlig gebrochen fei, 
o erwiderten die Gegner, daß die Wideritandstraft gut 
verteidigter Feitungen, je mehr der Angriff nahe rüdt, 
zunehmen müſſe, und daß ſchließlich der Minentrieg 
noch das Mittel bilde, das legte Bordringen des Geg- 
ners zu verhindern und Zeit zu gewinnen, welche oft 
die Kriegslage ändere. Bei denen aber, welche die 
permanenten Befejtigungen gering ſchätzten, weil fie 
glaubten, daß dieſe einen zähen, andauernden Wider- 
Itand nicht mehr leiten und daher auf den Gang des 
Krieges weſentlichen Einfluß nicht üben können, war 
e3 erflärlich, daf fie einen verkürzten Angriff vor- 
ſchlugen. Diefer ift, wie es aud) früher ſchon geſchah, 
gewiß, wo er angängig iſt, zu enipfehlen; einige gingen 
aber jo weit, daß fie, wie bei Feldbefeſtigungen, nad) 
kräftiger Vorbereitung durch die Artillerie zu einem 
durch die beiten Sturmgeräte erleichterten gewalt- 
ſa men Angriff vorgehen wollten. Ein ähnlicher Bor: 
ſchlag iſt kürzlich von diterreihifchen Major Kul, der 
ſich weder mit Einfchliegung noch mit Etablierung des 


Werke, Sperrforts ıc. genügen fünnen, während bei 
dem belagerungsmähjigen — * auf eine Fortfeſtung 
die ſchweren und weittragenden Geſchütze nicht ent- 
behrlich find. Hierdurch ergibt ſich von felbit in beiden 
Füllen ein verfchiedenes — für Angriff und 
Verteidigung. 

1. Fortfeſtungen. Der Angreifer wird voraus» 
jeßen fünnen, daß, bevor er mit der Einrichtung eines 
Belagerungsparl3 beginnt, die Feldarmee die Ein- 
fchliebum vollendet und den Kampf gegen etwa vor: 
bandene Borfeldpofitionen begonnen it Verfügt fie 
über beipannte Fuhartillerie, fo hat diefe unter Um— 
jtänden vielleicht fchon den Kampf gegen einzelne Werte 
begonnen. Es wird auch bereits entfchieden jein, ge 
gen welche Fronten vorgegangen werben foll, und es 
muß ihm daher darauf ankommen, den Belagerungs- 
train möglichjt Schnell heranzuziehen, damit dem Geg- 
ner möglichit wenig Zeit gelafjen wird, feine VBorbe: 
reitungen für den Kampf zu treffen, Stellungen zu 
verjtärlen ıc. Bei dem ungeheuern Material, welches 
aus der Heimat nad) dem Park zu befördern ift, muß 
ähnlich wie für die Mobilmahung und Konzentra- 
tion der Feldarmee im Frieden alles fo gut vorbereitet 
fein, daß der Transport ſchnell und in größter Ord- 
nung vor ſich gehen kann. Hauptſächlich werden die 
Bahnlinien benugt, mitunter gejtatten aber auch Waſ⸗ 
ferläufe, jene durch teilweifen Transport, namentlich 
von Munition, zu entlajten. Vom Wusladeplag der 


Feitungskrieg (neuere Grundjäge der Taktik). 


Bahnen nach denn Park werden Feldbahnen den Trans⸗ 
port erleichtern, und für den eriten Munitionsbedarf 
werden Fuhrparlslolonnen mitgeführt. J 
wird man den jehr ungünftigen Yandtransport mög- 
licht beichränten;; wie ſchwierig er it, geht jchon daraus 
bervor, daß für ſchwere Geſchütze Geipanne von 8 — 
12 Pferden zu rechnen find. In Zulunft önnen Mo— 
tormagen auf guten Wegen unter Umijtänden bei den 
Transporten nüglich werden. Es iſt neuerdings vor- 
geſchlagen worden, an Stelle des einen mehrere Barte, 


jeder einen Abſchnitt für die dort geplanten Batterie: | 


gruppen umfaljend, anzulegen, doch jtehen dent die er» 
heblichiten Bedenken entgegen, namentlichdas Erforder- 


die zum Teil ſchwer gegen feindliches Feuer Dedung 
jinden werden. Zugleich mit dem Material müjjen die 
zur Belagerung beitinnmten WArtillerietruppen heran: 
geihafft werden, welche, da man zur Bejegung einer 
Vatterie von ſechs Geichügen bei dreimaliger Ablöjung 
und unter Anrechnung des Abganges an Kranke ıc. 
eine Kompanie von 250 Köpfen rechnet, eine beträcht- 
liche Menge ausmachen werden. Was das Material 
anlangt, jo kann man (vgl. »Jahrbücher für Armee 
und Marine«) annehmen, daß man auf jeder der nach 
einem Flügel des Angriffs führenden Bahnlinien vier 
Seltionen zu 36 Geichügen und zwölf Abteilungen 
beranzufchaffen vermag, wozu nad) General v. Specks 
Berechnung mindeſtens 13 Tage erforderlich find. Es 
wird da weiter angeführt, dab in ſolchem Falle die 
Abteilungen am erjten Tage in zwölf Zügen eintreffen 
müfjen. Die erite Staffel (vier Bartlompanien, Feld- 
bahınmaterial, Fuhrpartstolonne) wird mit 16 Zügen 
in zwei Tagen, die zweite Staffel (Geſchü 
Wunitionsrate) mit 24 Zügen in ſechs Tagen, die 
dritte Staffel (zweite Munitionsrate) mit 16 Zügen in 
vier Tagen befördert. Alſo ſelbſt bei den beiten Ein- 
richtungen und wenn man vielleicht die zwei Muni— 
tionsraten nicht abiwartet, werden mindeſtens zwei Wo- 
hen vergeben. Nad Einrichtung des Parkes liegt be- 
tanntlih der Schwerpunlt für Angreifer darin, 
möglichjt ſchnell mit überlegener Kraft jeine Haupt» 
artillerieaufftellung für den entfcheidenden Kampf mit 
der Fejtungsartillerie herzuftellen. Das Verfahren 


hierbei ſowie die weitere Duchführung des Angriffs 


werden im wejentlichen jo jtattfinden, wie fie ſich nach 
den Erfahrungen des Krieges 1870/71 bis zu den 9er 
Jahren berausgebildet haben (vgl. Feitungstrieg, Bd. 6). 
Aber auch hierin bat die Bervolltommnung der ma- 


teriellen Streitmittel das Hervortreten verjchiedener | 


taltiſcher Anfchauungen herbeigeführt. Die geiteigerte 
Artilleriewirlung, welche fchon einen entjcheidenden 
Erfolg auf 4—5000 m verjpricht, verführt allerdings 
dazu, einen folchen jhon dort anzujtreben. Uber man 
wird doch juchen müſſen, für die Hauptaufitellung an 
der Entfernung von 2 — 3000 m feitzubalten, weil 
es Grundſatz bleiben muß, dem Gegner fo nahe wie 
möglich auf den Leib zu rüden, und weil diejer, je 
früher der Angreifer fich über feine Abfichten erklärt, 
ihm um jo nadhhaltigern Widerjtand leiften und ihn 
7 nähern Aufftellungen zwingen wird. Freilich darf 
ich der Angreifer dem nicht verichliegen, daß aud) der 
Verteidiger, im Bejig weittragender Kanonen und 
vieler Steilbahngejhüße, dem Naherücken jtarlen Wi- 


deritand entgegenjegen wird, und jo muß er nicht nur | 


der Gewalt vertrauen, ſondern Überrafhung und Liſt, 
welche ichon zu Baubans Zeiten im F. eine große Rolle 
fpielten, werden gebraucht werden müſſen. Die Un- 
wendung derjelben in der Zeit, wo die Schußftellung 


und erite 


| 











‚durch die feindlichen Geſchoſſe zerjtört fein. 
nis von außerordentlich viel Förderbabnverbindungen, 





327 


der Infanterie für die Artillerie genommen wird, it 
jegt dadurch erleichtert, dai; gegen die andern Fronten, 


m Übrigen | namentlich gegen Werke, die die Angriffsarbeiten ſtö— 


ren fönnten, Scheinangriffe durch die beipannte Fuß— 
artillerie, unteritügt von der Keldartillerie, namentlich 
deren Haubigen, gerichtet werden und den Verteidiger 
ablenten und täuſchen fünnen. Der Angreifer muß 
diefe Täuſchung folange wie möglich foriiegen, ſchnell 
Dedungen und Masten beritellen, um mit überlcge- 
nem euer überraihend anzugreifen, ehe der Vertei- 
diger mit feinen Gegenmahregeln fertig üt, jonit wer- 
den jeine wenig widerjtandsfähigen Erddedungen bald 
Somit 
wird auch eine Artillerieaufitellung nicht immer ges 
nügen, vielleicht muß der Angreifer bei einer ener- 
giichen Feithaltung dev Borfeldspofitionen auch ſchon 
vor feiner Hauptaufitellung gegen diefe Poſitionen 
Batterien in Stellung bringen. Für das weitere Bor» 
gehen dev Infanterie aus der erwähnten Schugitellung 
nahm man zuerſt allgemein an, daß ein völliges Nies 
derfämpfen der Feitungsartillerie notwendig jei, in« 
deijen haben General v. Sauer u. a. dem alten Grund- 
jaß, daß ein verfürzter Angriff, wo irgend möglich, 
anzujtreben jei, wieder Geltung verſchafft, indem durch 
zeitweifes Niederhalten der Feltungsartillerie ein Bor» 
jchieben der Infanterie ermöglicht werden joll. Es wird 
dies um jo eher gelingen, wenn der Berteidiger beim 
Artillerielampf nicht erſt ein völliges Unterliegen in 
feiner Fortlinie abwartet, jondern noch Kampfgeichüge 
in vorbereitete Stellungen zurüdziebt. Immerhin iſt 
bei dem belagerungsmäßigen Angriff vor Übereilung 
zu warnen, weil ein durch jolde ungünitig verlaufen. 
der Schritt nicht, wie wohl im Feldkriege, Ichnell durch 
einen andern wieder ausgeglichen werden fann, jon- 
dern niederdrüdend wirkt und jtatt Eriparnis Verluſt 
an Zeit bringen wird. So zahlreich die Außerungen 
von Fachmännern über die bisher berührten Punkte 
find, fo wenig find fie e8 über das Berfahren, wie die 
legte bg ig erfolgen joll. Dies liegt wohl daran, 
daß viele der Meinung jind, der Angreifer werde, 
wenn er im Artilleriekampf völlig geſiegt, dabei die 
Werfe zerjtört, die Bejagung jo demoralijiert Haben, 
dab das Schidjal der Fortlinie befiegelt, mitunter jo» 
gar die Widerjtandstraft des Platzes erlahınt fei. Sind 
aber die Werfe noch verteidigungsiähig, die Bejagung 
unerichroden und kann der Artillerielampf aus neuen 
Stellungen wieder aufgenommen werden, jo iſt nad) 
dem Vorichieben der Infanterie ein gewaltianer An— 
griff immer noch mißlich. Es wird nichts übrigbleiben, 
al3 wieder durch die Artillerie den Widerſtand zu 
brechen und fchließlich unter ihrer Mitwirtung mit 
dem Mineur vorzugehen. Immerhin wird der An— 
greifer, trogdem in den letzten Striegen feine Feitung 
mit jtürmender Hand genommen itt, darauf vorbe- 
reitet fein, jchließlich in der üblichen Weije zum Sturm 
zu jchreiten. 

Der Berteidiger wird ebenfalls an den bisherigen 
Grundjägen (vol. Feſtungskrieg, Bd. 6) feithalten; aber 
auch hier haben ſich bezüglich feines taltiſchen Berhal- 
tens Meinungöverjchiedenheiten gezeigt, die der Klä— 
rung bedürfen. Hat die Ängriffeartilerie Stellung 

enommen und fich eingeſchoſſen, jo wird fie die jtärt- 
ten Dedungen zerjtören. Unzweifelhaft iſt e8 mithin, 
daß der Verteidiger mit allen Mitteln dahin jtreben 
muß, mit der Entwidelung der größten Artillerielraft 


dem Angriff zuvorzulommen, aljo ihm bei der euer- 


eröffnung aus feiner Hauptartilleriejtellung eine zahl» 
reihere und womöglich überlegene Wrtillerie gegen- 
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über zu haben. Dies wird ihm bei gut getroffenen wonnen hat. Es iſt ihr jetzt möglich, leichtere Befeiti- 


Vorbereitungen (jchnelle Urmierungen jet durch | gungen, die fonjt der 


Uutomobilwagen, die Geihüge und Munition heran 


rteidigung durch Artillerie be- 
durften, allein zu halten, fie kann durch Maffenfeuer 


ihaffen) auch möglich jein, denn über die längere Zeit | auf große Entfernungen jegt Wirkungen erzielen, die 


brauchenden Angriffsarbeiten des Batteriebaues und 
deren Armierung fann er nicht im Unklaren bleiben, 
wenn er das Vorfeld der betreffenden Fronten gut 
eingerichtet at. Zwar iſt man von weitausgreifenden 
Unternehmungen, die die Bejagung zerjplittern und 
Niederlagen ausjepen, zurüdgelommen, aber an gün— 
jtigen Bunften, unter dem Schutze der —— 
gelegen, wird man fich immerhin Stellungen mittels 
der Behelfsbefeitigung zu ſichern ſuchen. Mindeſtens 
aber find auf 2 —3000 m vor der Fortlinie flüch- 
tige ——————— für Infanterie anzulegen. 
Wird aber der Verteidiger aus dem Vorfelde vertrie- 
ben, jo ijt dies ein * daß er gerade hier alles 
aufbieten muß, durch die jetzigen vorzüglichen Erkun— 
dungsmittel, durch Erkundungen von andern Fronten 
aus, ſich über die Vorgänge bei dem Batteriebau des 
Angreifer zu vergemiijern. Zeigt ſich legterer num 
aber in dem begonnenen Artillerielanpf überlegen, jo 


fonjt nur durch Artillerie zu erreichen möglicd waren, 
und jie findet mitunter jogar Gelegenheit, von diejem 
Feuer gegen von vorn gededte Ziele mit dem indirekten 
Schuß Gebrauch zu machen. 

Il. Sperrforts, ifolierte Forts ꝛc. Vielfach er- 
füllen Befejtigungen ſchon ihren Zwech, wenn fie Bunte 
oder Abjchnitte im Gelände auf einige Zeit fejthalten. 
Zum Verſchließen der Grenze, zum Feithalten von 
Flußläufen, teil um das Bordringen des Feindes 
aufzuhalten, teil3 um den Uferwechiel eigner Heeres 
abteilungen zu fichern, find in neuerer Zeit Befejti- 
gegen angelegt, deren Widerjtandstraft nur auf die 

Ingriffsmittel einer Feldarmee berechnet find. Mit- 
unter dienen auch noch alte, Heine Feſtungen ſolchen 
Bweden, und in diefen Fällen glaubt der Angreifer, 
zumal er jet zur Unterjtügung der Feldarmee leichte 
Belagerungsgeichüge zur Verfügung haben wird, ohne 
die Heranziehung von ſchweren Geſchützen durch ein 


gehen die Anſichten der Fachmänner darüber wieder | abgekürztes Verfahren zum Ziele gelangen zu lönnen. 
auseinander, ob die Berteidigungsartillerie die Gürtel- | Hier noch mehr als beim belagerungsmänigen Angriff 
linie bi8 zur Erihöpfung halten joll oder nicht. Jım | hängt das Gelingen von den nach forgfältigiter Ertun- 
eritern Falle müjjen rüdwärts® und ſeitwärts vor- dung womöglich auf mehreren Straßen unbemerft be» 
bereitete Stellungen rechtzeitig mit etwa vorhandenen | werkjtelligten Erreichen der geplanten Artillerieſtellun— 
Nejervegeichügen oder jolhen auf andern Fronten | gen ab, aus denen ein überwältigendes, überrajchen: 
entbehrlichen armiert werden, mit deren Hilfe die vor- | des Feuer zum Biele führen wird. Es wird dies nur 
dere Linie den Kampf wieder aufnehmen fan. Andre | möglich, wenn die leichten — op u sag 6 feld: 


halten es für befjer, die Kampfgeſchütze, foweit fie | mäßig ausgerüftet, zu fchneller Aufjtellung 


fäbigt 


nicht durch Panzer geichügt find, jobald fich die Über- | find, und deshalb fowie wegen ihrer verhältnismäjzig 
legenheit des feindlichen Feuers geltend macht, in eine | großen Geſchoßwirkung werden Steilbahngeihüge die 


ihon hierzu vorbereitete zweite Yinie zurückzuziehen. 
Bei der eriten Methode wird nad) Unterliegen aller: 
dings die Widerſtandskraft des Platzes gebrochen jein, 
bei der zweiten wird der ungünſtige moraliiche Eindrud 


gegen die neue Linie durch die Befejtigungen der vor: 
dern gegen Sicht geſchützt, jene erfolgreich befämpfen 
und ihre Gefhohwirkung dem Kerne der Befeitigung 
nähern werden. In beiden Fällen wird der Bertei- 
diger jedenfalls um jo mehr Ausſicht auf Erfolg haben, 
je beſſer vorbereitet, je unbemerkter die neuen Stellun- 
gen hergerichtet find, und je überraichender die Feuer— 
eröffnung jtattfindet. Weientliche Dienjte werden ihm 
hierbei leichte Steilbahngeihüge, wie man jie jet in 
der Rofttionsartillerie hat, leilten können, denn 3. B. 
die franzöſiſche Schnellfeuerhaubige von 12 cm Ka- 
liber kann ſich eines Geſchoſſes mit 6 kg Sprengitoff 
bis auf 6 km bedienen. Uber neben der Ürtillerie wird 
dem Verteidiger jegt auch die Infanterie mit ihrer 
eiteigerten Feuerkraft fräftigere Hilfe als früher lei- 
ten können, wenn ſie, von denjelben Grundſätzen wie 
die Artillerie ausgehend, immer thätig und mit ihrer 
Feuerwirlkung überraichend auftritt. Sie wird durch 
jelbjtändige Unternehmungen dem Bordringen des An⸗ 
greifers entgegenzutreten mehr als früher befähigt fein, 
weil ihre große Feuerkraft, zumal bei Überraihung, 
u ichnellem Erfolge führen wird und anderjeits ihre 
iderjtandsfähigkeit und Selbjtändigkeit einen Miß— 
erfolg oder gar die Gefahr des Abgeſchnittenwerdens 
fait ausſchließt. Es wird die zu offenfiven Unter- 
nehmungen, jogar Heiner Abteilungen, anſpornen, 
und da die Infanterie auch beim Angriff das vorwärts 








geeignetiten fein. Sie fönnen unter Umjtänden durch 
die ‚Feldbatterien und leichten Belagerungsfanonen 
wirkſam unterjtüßt werden. Mitunter wird der Zweck 


‚der Beichiegung nur in dem Niederhalten der Feuer: 
auf die Beſatzung um jo bedentlicher fein, als der Geg⸗ 
ner mit neuen Batterien folgen wird, welche, zum Teil | 


fraft des Wertes bejtehen, meijt aber wird es darauf 
anlommen, es durch das Feuer jturmreif zu machen, 
damit nad) Befeitiqgung der pafjiven Hindernifje die 
Infanterie zum Sturm jchreiten fan, Hieraus folgt, 
daß das Wrtilleriefeuer lebhaft fein muß und nicht 
erlahmen darf, weshalb für reichlihen Munitions- 
erfag zu forgen iſt. Für die Bertridigung ergibt 
ſich Ahr daß das VBorgelände und namentlich die 
u dem Fort führenden Wege mit Hilfe der jo weit 
Fetgefchrittenen Erlundungsurittel weithin überwacht 
werden müjjen, um, fobald die Annäherung des Fein 
des bemerkt wird, die Stellungnahme feiner Artilleri: 
zu hindern oder möglichjt zu verzögern. Hat die Be— 
ſchießung des Wertes begonnen, fo wird c8, felbjt wenn 
es durch Panzer verjtärkt ijt, der zerjtörenden Kraft 
der jegigen Nrtilleriegeichoffe nicht widerftehen lönnen, 
wenn nicht von außerhalb desfelben bergerichteten 
Stellungen aus der Angreifer energiich belämpft wird. 
Dies wird nur möglich fein, wenn Deaterial zur Her— 
jtellung von Beheltöbefeitigungen vorrätig gehalten 
war und die bei den heutigen Bahn- und Telegraphen- 
verbindungen leicht heranzufchaffende Hilfe von irgend 
einem Zentralpuntt rechtzeitig herbeigeführt wird. Bgl. 
Gerwien, Der F. (Berl. 1898); Sandier, Organi- 
sation, attaque et defense des places (Par. 1896). 
Fetiſchismus, im piychiatriichen Sume ein ab- 
norıner Trieb bei —— veranlagten Men⸗ 
ſchen, welcher eine Art Umwandlung des Geſchlechts 
triebes vorſtellt, inſofern fich ein das Zujtandelonmen 


treibende Element bildet, ijt erfichtlich, daiz diefe Waffe , der geichlechtlihen Erregung uriprünglic nur unter- 
im F. eine gegen früher noch erhöhte Bedeutung ge ftügender Vorgang ſchüeßüch zur Hauptſache unt- 
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geitaltet umd ohne Verbindung mit einem eigentlichen auf. Die legte Pflanze ift der einzige Strauch der at- 
Geſchlechtsverlehr Befriedigung herbeizuführen ver⸗ lantiſchen Küjte. Auf den Weidelandſchaften finden 
mag. In der Regel find Stiefel und Schuhe, Taſchen- ſich namentlich Poa und Festuca, in den Schluchten 
tüher und Zöpfe, und zwar meijt ganz ohne Beziehung | dagegen das Tufjofgras (Dactylis glomerula), dann 
zu einer beitimmten Berjon, im jtande, derartigen Zei: | Arrhenaterum avenaceum u. a. In den weitlichen 
denden eine höhere Befriedigung zu gewähren als eine | Inſeln wird Fagus betuloides erjegt durch F. obli- 
iebende Perſon. Es werden infolgedefien derartige | qua, der ſich hier in den Wäldern Maytenus magel- 
Gegenjtände von den Fetifchiiten geitohlen, und | lJanica, eine Art Spindelbaum, und hier und da auch 
zwar meiſt in großer Menge ſowie ohne Rückſicht eine Konifere, Libocedrus tetragonus, zugeiellen. 
darauf, ob jie von begebrenswerten Berfonen herrühren | Auf größern Erhebungen ericheint Fagus antarctica 
oder nicht. Die Fetiichiiten gehören meiit dem männs | verfrüppelt (bis O,ı m). Unter den Krautgewächſen 
Iihen Geichlecht an, während der Stehltrieb ohne ge- | find bemertenswert Fuchsia magellanica, mehrere 
ſchlechtliche Empfindung, der fich lediglich im Zuſam- Colletia-Mrten u. a. Nugbar iſt das Holz von Fagus 
menraffen beliebiger Dinge äußert, die noch dazu | antarctica ald vortreffliches Brennholz, die beiden 





ipäter zurüdgegeben oder vergütet zu werden pflegen, 
eine dem weiblichen Geichlecht fajt ausſchließlich zu— 
lommende Zwangsbandlung üt. 
erland. Durd die Forſchungen ber legten 
Jahre iſt umive Kenntnis diejes entlegenen Gebietes 
ſehr wejentlich bereichert worden. Nachdem die Ent- 
dedung von Goldvorlonmmen eine größere Aufmerk— 
jamleit erregt hatte, machten zwei franzöfiiche Inge— 
nieure, Roufjon und Willems, bier 1890 — 91 um— 
faffende Unterfuchungen über den Mineralreichtum 
de3 Landes und fammelten dabei auch wertvolles 
etbnographiiches Material. Danach haben argentini- 
ihe und chileniiche Gelehrte in Begleitung der Kom— 
miſſion, die zur Beſtimmung der Örenzlinie zwischen 
den beiden Staaten eingejegt worden war, weſentlich 
dazu beigetragen, die Topographie dieſes füdlichiten 
Gebietes des amerikanischen Kontinents zu vervollitän- 
digen. Zahlreiche, 1880 —92 von Bridges, dem frü- 
bern Leiter der proteſtantiſchen Miſſion zu Lihuaia, 
unternommtene Reiſen auf der Hauptinfel find gleich: 
falls von Wichtigfeit geweſen. Zulegt hat Otto Nor: 
denſtjöld 1895 — 96 den ganzen Archipel durchforjcht 
und durch feine Beobachtungen die frühern Ergebniſſe 
weientlich bereichert, ergänzt und zufammengefaßt. 
Bon den bis heute gemachten Forſchungen jind als be- 
ſonders für die Topographie und Hydrographie wich» 
tig zu nennen die Keilen von Dlartial, Courcelle- 
Seneuil, Bove und Popper, für magnetifche Beob- 
achtungen die von Payen und Le Gannellier, für die 
Meteorologie die von Lephay, für die Geologie die 
von Hyades, Loviſato und Nordenftjöld, für das Mi- 
neralvorfommen und die wirtichaftlihen Verhältniſſe 
die von Bopper und Roufion, für die Tierwelt die 
von Milne- Edwards, Perrier, Ouſtalet u. a., für die 
Pilanzenwelt die von Hanriot, Franchet und Spegaz- 
ini, für die Anthropologie und Ethnologie die von 
dyades, Deniker, Ramond Lijta, Bove, Sergi, Mante- 
gazza, Regalia und Bridges, endlich für die Sprad)- 
forihung die von Adam, Darapity, Legers, Marcel 
und Blakmann. Eins der Ergebniije der neueiten 
Forſchungen it, daß die Inſel Wollafton nicht die 
Geſtalt hat, wie frühere Karten fie angaben, ſondern 
daß ſie in drei Inſeln zerfällt: Grevy, Bayly und 
Bollajton. Auch die Topographie der Inſel Hoſte 
it eine wejentlich andre mon Die Pflanzen- 
und Tierwelt hat man befonders eingehend erforſcht. 
Die vornehmiten Baumarten jind Buchen: Fagus 
betuloides, die bi8 300 m, und F. antarctica, die bis 
400 in vortommt, eine Magnoliacee mit graugrünen 
dauernden Blättern, Drimys Winteri, auf der Haupt⸗ 
injel auch eine Thuja (Libocedrus tetragonus). Das 
Heideland am Fuß und an den Abhängen der Hügel 
weiit namentlich ®erberidcen, Ribes magellanica, 
Myrtus numeralia und beionder® Berberis ilicifolia, 


andern Fagus-Nrten (F. obliqua und betuloides) find 
dagegen fowohl für den Zimmermann als für den 
Titeplervielfeitig verwendbar, Maytenus magellanica 
und Berberis für den Drechsler. Ribes magellanica 
und Berberis ilicifolia tragen eßbare Beeren. Der 
Boden der Hauptinfel ijt mager und wenig bunms- 
reich, ſo daß lohnender Aderbau nicht möglich iſt, da- 
gegen ijt der waldreiche Boden der wejtlichen und füd- 
lihen Inſeln mit einer diden Humusfchicht bedeckt, die 
alle möglichen Kulturen zuliehe, wenn die Strenge 
des Klimas dies nicht verböte. Die Tierwelt zählt 
unter den Säugetieren eine Wildlaße (Felis Geoffroyi), 
einen Hund (Canis magellanicus), einen Fuchs, einen 
Fifchotter(Lutra chilensis). Eine Pholenart, Macro- 
rhinus, ericheint felten in den umliegenden Gewäſſern, 
dagegen ijt Otaria jubata fehr häufig. Much Wale 
ericheinen oft. Zu nennen find ferner einige Nager 
(Herperomys Edlwardiü u. a.) nördlich vom Bengle- 
fanal und auf der Hauptinfel der Tulo-Tuko (Üteno- 
mys) und das Buanalo (Auchenia). Bon 204 Arten 
der antarktiichen Bogelfauna gehören 75 dem 75. be: 
fonders an, das, wie die Shetlandinjeln und andre 
Südpolarländer, nur einen Yandvogel hat, Anthus 
corrindera. Daneben find einige Landvögel von N. 
ber eingewandert; 41 Proz. gehören zu den See 
vögeln. Die Fiſche zeigen mehr Berwandtichaft mit 
der chilenischen als mit der argentinischen oder braji- 
liihen Fauna. Reptilien und Amphibien find ſpär— 
lich vertreten, im S. kommen fie gar nicht vor. Die 
Infelten zeigen eine bemertenswerte Bertvandtichaft 
mit denen Nordeuropas, von den Mollusten find 
die ehbaren Miesmufcheln und Schüfjelfchneden am 
zablreichiten vorhanden. Die bisher befannten Mi— 
neralien find von feiner großen Bedeutung. Braum- 
toble ist füdlih vom Kap Eſpirilu Santo gefunden 
worden, Steinfohle an der Sloggetbai und auf König 
Wilhelms IV.-Land, nordweitlih von der Halbinfel 
Braunfhweig, alle aber von nicht abbauwürdiger 
Beichaffenheit. Doch entdedte Nordenjtjöld 1896 ein 
Kohlenlager von beſſerer Beichaffenheit etwas füdlich 
von der felehbai. old findet man feit 1882 überall 
auf der Hauptiniel, doch nur in geringen Mengen aus 
dem Sande der Flüſſe, aus dem es teilweife das Meer 
herauswäſcht, twobei auch Funde von Eifen, Granat 
und Olivin in großer Menge gemacht werden. Auch 
am Südabhang des Mount Darwin hat man Granat 
efunden. Uber das Goldfieber, das 1882 — 92 viele 
Goldfucher hierher 309, hat längjt nachgelafien, da 
viele Lagerjtätten erfchöpft find. Die berühmteſten auf 
der Inſel Yennoc u. un Provenir an der Magalhäes- 
itraße find nahezu erichöpft, über die Lager bei Ba: 
ramo und an der Sloggettbai verlautet noch nichts. 
| get außfichtöreicher ericheint die Ausbeutung der 
Eijen- und Kohlenlager und noch mehr die der Wälder. 
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Doch dürfte die Zukunft des Feuerlands nicht ſowohl 
von feinen Wald» und Mineralſchätzen als von feiner 
Viehzucht abhängen, die auf den Ejtancias im N. 
der Hauptinjel bereit3 10,000 Rinder und 100,000 
Schafe zählt. Auch am Beaglefanal und fogar auf 
den jüdlicher gelegenen Injeln wird Schafzucht ge- 
trieben. Dan bat aud) bereits fünjiliche Wiefen an— 
gelegt und einige Uderbauverfuche gemacht, indem 
man mit Erfolg Futterfräuter, Kartoffeln, Runkel— 
rüben, Topinambur und Gemüfe ausfäete, während 
mit Getreide ein völliger Erfolg bisher noch nicht er- 
zielt wurde. Die —— ſowohl die Ona 
als die ſogen. Feuerländer, ſind im langſamen Aus— 
ſterben begriffen. Die Ona oder Yacang im größten 
Teile der Hauptinſel find von N. her eingewanderte 
Patagonier, wahrfcheinlich ehe bei dieſen das Pferd 
befannt wurde, da fie es nicht befigen. Sie find hod)- 
zent: (im Mittel 1,80 m), wohlgebaut, bradyy- 
ephal mit Heiner Nafe und —— Geſicht. Da— 
gegen bilden die Feuerländer (Alacaluf und Jahgan) 
eine befondere Raffe, die wahricheinlich ehemals über 
ganz Südamerika verbreitet war und außer den Feuer⸗ 
ländern in den Botoluden Brafiliens wie einigen ans 
dern Stämmen noch ſchwache Reite hinterlaſſen hat. 
Sie find Hein (im Mittel 1,57 m), vertümmert, mit 
langer Naje und rundem Geficht und unterjcheiden 
fi auch font in ihrem Körperbau von den Ona, de- 
ren Spracde feinerlei Verwandtſchaft mit der der 
Be hat. Die Gebrauchsgegenſtände beider 

oltsjtämme find indes diejelben, nur bei den Ona 
etwas kunſtvoller gearbeitet, jo da; man zudem Schluß 
gelangt, daß dieſe die Lehrmeilter der Feuerländer 
geweſen find. Zu diefen beiden urfprünglichen Volls— 
elementen it in der jüngjten Zeit ein drittes gelom⸗ 
men, die weißen Kolonilten. Aber während dieje an 
Zahl fortwährend zunehmen, fterben die Eingebornen 
aus. Die Ona, jet höchſtens 300—500 Geelen, 
jtehen der europäiichen Kultur feindlich gegenüber und 
haben ſich in die unzugänglichiten Teile des Feuer— 
landes zurüdgezogen. Die Jahgan, jegt durch Boden 
und Schwindjucht auf 250 —300 Individuen zuſam⸗ 
———— leben eigentlich nur durch die Kolo- 
nijten. Der Eleine Reit der Jabgan befindet ſich aus- 
ichließlih auf den Miffionsjtationen Ufhuaia und 
Zetenifa, wo fie europäiſch gekleidet, fajt nur engliſch 
iprechend und durch Schulunterricht den weißen Urbei- 
tern fait gleichitehend, fich von diefen laum unterjchei- 
den. Die Alacaluf, 150—200 Köpfe, leben als Jäger, 
Fiicher, VBootsleute oder ald Urbeiter für die Schiffer 
und Koloniſten. Ortſchaften gab es 1895 im argen- 
tiniſchen F. ſechs, nämlich Uſhügia am Beagletanal, 
Hauptort des Gebietes, mit der erwähnten Wiffions- 
itation, einem Dampffägewerf, einer Konfervenfabritu. 
300 Einw., darunter eine ziemlich große Anzahl von 
Kaufleuten, die mit den umwohnenden Koloniiten Han- 
del treiben. Die andern Orte find: Yapataia, Herbeiton, 
Thetis, San Sebajtian oder El Paramo u. Puerto San 
Juan auf der Staten-nfel mit Leuchtturm, Die Ge- 
ſamtzahl aller im u Se in F. lebenden Anfiedler 
betrug 1897: 477. Dazu kommen die auf 1000 Köpfe 
zu ihägenden Ona. Ym chilenischen F. iſt der bedeu- 


tendjte Ort Port Provenir an der Magalhäesitraße, | Robritüd b eingefegt, wel 


gegenüber dem Hafen Punta Mrenas. Hier wurde 


Feuerland — Feuerung. 
; berechnet, wozu noch 150-200 Alacaluf kommen, fo 


daß man die Sefamtbevölterung des Feuerlandes auf 
höchſtens 2700 Seelen jhäßen darf. Vgl. D. Nor: 
denſtjöld, Das F. umd feine Bewohner (in der 
»Seographiichen Zeitichrift«, ——— 
erung. Bei Verbrennung der Brennſtoffe auf 
dem Roſt wird gewöhnlich kalte Luft im überſchuß 
zugeführt. Dadurch wird die Menge dev Verbren— 
nungsgafe vermehrt und ihre Temperatur herabge- 
zogen. Da nun aber die Berbrennungsgaje nicht ihre 
volle Wärme an die Ofenwände, Keſſelwände, das zu 
ichmelzende Material abgeben dürfen, fondern, um im 
Scornjtein genügenden Auftrieb zu haben, noch eine 
Temperatur haben jollen , die 
unter ein gewiſſes, bedeutend 
über der Yufttemperatur liegen» 
des Minimum nicht bevabgehen 
darf, jo wird natürlich von der 
dur Verbrennung einer be: 
ſtimmten Brennjtoffmenge er- 
eugten Wärmemenge einer grö- 
ern Dienge Verbrennungsgaie 
ein um jo größerer Brozentjat 
in den Schornjtein entweichen 
müſſen, je größer die Menge 
überſchüſſig beigemengter Luft 
und je geringer deren Tempera- 
tur war. Außerdem ijt e8 jchiwer, 
bei kalter Berbrennungsluft die 2 
ſich bildenden Kohlenwaſſerſtoffe & 
voll auszjunugen. Daher em— 
fiehlt es jich, die Luft durch die 
rbrennungsgafe vorzumär- 
men. Bei der Schlich t ſchen 
Berbrennungsweife nun erfolgt 
diefe Borwärmung in eigenarti» 
er Weiſe. Schlicht machte die 
ntdedung, daß ein Strom von 
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Benerungsanlage nes SäHliht. 


Luft und ein Strom von Berbrennungsgafen in einem 
Schornitein oder Feuerzug ohne wejentliche Vermi— 
[hung nebeneinander in entgegengeiegter Richtung 
fließen fönnen, und daß ein Luftitrom, der in geeigneter 
Weiſe in einen Schornitein oder Feuerzug eingeführt 
wird, durch welchen heiße re e austreten, 
in einem der Richtung diefer entgegengejegten Strome 
dem Orte der Verbrennung auflieht, Der Luftitrom 
wird daher von feinem Eintritt nach dem Berbren- 
nungsraum bin heißer werden, während die Berbren- 
nungsgaſe fid) nach ihrem Austritt hin ablühlen. Die 
Abbildung zeigt eine in dieſer Weife wirtende Kefjel- 
feuerung. In die Mündung des Schorniteins a iſt ein 

des ein furzes Stück über 


| und unter den obern Schornjteinrand reicht. Die hei- 


1884 durch einen Chilenen die erjte Schäferei ange | Ben Gaje entweichen durch das Rohritüd, während die 


legt, der bald andre folgten, fo an der Bai Gente 
Grande, wo eine Mufterfarm beiteht. Bei Telenila 
an der gleichnamigen Bai liegt eine Miſſionsſtation. 


Die Bevölkerung im chileniſchen 3. wird auf 1500 Köpfe ; 


äußere Luft inden Raum zwiichen Robrjtüd u. Schorn⸗ 
jteinwandung eingezogen wird. Sie jtrömt weiter, 
wie durch Breite angedeutet iſt, an der Schornitein- 
wandung nieder durd den Fuchs e unter den Keſſel 


Feuerung (neue Methoden und Verſuche; Gaserplofionen). 


Flammrohrkeſſel), durch die Öffnung d in Kanäle zur 
Seite des Keijels, dann in das Frlammırohr e und un- 
ter den darin befindlichen Roit f. Die Berbrennungs- 
gafe nehmen den entgegengejegten Lauf und gehen 
endlich in dem innern Teile des Schorniteins in die 
Höhe. Hierbei wird die Luft nach dem vorteilhaften 
Gegenſtromprinzip erbigt und gelangt heiß unter den 
Rot. Die Temperatur der Gaſe am obern Schorn- 
fteinende darf niedriger fein als bei der gewöhnlichen 
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Roſt liegt, deito wärmer werben die Verbrennungs— 
gafe im untern Schorniteinteil fein, und deito mehr 
Luft wird zuftwömen. Mit der Schlichtichen Verbren- 
nungsmethode find Berjuche an Zimmteröfen, in Braue- 
reien, Dampftefjelanlagen ꝛc. angejtellt worden, welche 
eine um 20—30, ja bis 44 Proz. höhere Ausnutzung 
des Brennftoffes ergeben haben jollen. 

Zur Ermittelung der Koften des Dampfes einer: 
jeits bei Anwendung einer gewöhnlichen Blanroitfeue- 


Feuerungsart, weil der nötige Auftrieb im Schornftein | rung, anderfeit3 der Kohlenftaubfeuerung find 
duch die entiprechend höhere Temperatur im Fuße | vom Dampfteffelüberwachungsverein Berlin Berfuche 
des Schornjteind doch gewährleijtet wird. Die Gaje | angejtellt worden. Die zur Verfügung gejtellte Keſſel— 
entweichen aljo mit geringerer Temperatur, und die | anlage beitand aus zwei Zweiflammrohrkeſſein, deren 
dadurch gewonnene me kommt dem Dfen, bez. | einer für 7 Atmofphären Ülberdrud mit Planroſt— 
dem Dampfleifel zu gute. Die Freuerthüren Fünnen | feuerung verjehen, während der andre für 8,5 Atm. 
bierbei nahezu beftändig geiäloilen bleiben, da alle | Überdrud mit Koblenjtaubfeuerung ausgerüjtet war. 
zur Verbrennung nötige Luft durch den Schornftein | Bon den vier Verfuchstagen wurden zwei auf jeden 
und die Feuerzüge zugeführt wird. Außerdem it mit | Keijel verwendet. Die wichtigiten Angaben über die 
diefer Berbrennungsmethode der wichtige Umſtand | Berfuchsergebniffe find in der folgenden Tabelle zu- 
verbunden, daß jich die für die Verbrennung der Kohle | fannmengeitellt, und zwar für die einzelnen Verſuchs— 





nötige Luftmenge jelbit regelt. Je mehr Kohle auf dem | tage getrennt. 














|  Koblenftaubfeuerung | Planroftfeuerung 
DIOREBE 2 2 5 u = 0 aaa an a ne Quadratmeter 98,77 80,54 
_ 2,7 
Dauer bed Berfuhd - - > 2 m 2 2 2 nn Stunden . 6 794 7'a 8 
Gewicht der pro DiReter Heigfläde verbrannten Kohle Kilogramm . 2,36 2,85 9,80 2,13 
Speifewafierverbraud pro Dieter Heizfläche . - = N 21,77 | 22,85 23,26 13,05 
Berbaumpfung, bezogen auf Waſſer von 0° und 1 Atmofphäre . . . 7,682 8,155 6,140 0,563 
Heizwert eines Kilogramm Roble . » 2 2 2 =. wWärme-Einh. 7027 603 soll srl 
Bon I kg Kohle an bad Waſſer abgegebene Wärme . s 454 5195 4089 4181 
Ausnugung des Heljwerted - 2 2 2 nen, Projent 69,84 74,29 59,16 60,50 
Roften von 100 kg Kohle. » » 2 2 2 2 nun Marf 2,20 2,20 1,70 1,70 
Lreis von 1000 kg Dampf, bezogen auf 0° und 1 Atm. ⸗ 2,864 2,097 2,048 2,500 


Hieraus ift zuerfennen, daß die Kohle durch die Staub- 
jeuerung um 17,7, bez. 22,8 er beſſer ausgenußt 
wurde. Nichtsdejtoweniger kojtet der mit Kohlenſtaub 
erzeugte Dampf etwas mehr als der mit Planroit- 
feuerung erzeugte, weil jich der Brennftoff um 30 Proz. 
teurer jtellt. 

Betroleumfeuerung. Die zuerjt in Ruß— 
land verfuchte Heizung der Yolomotiven mit den 
Veitillationsrüdjtänden des Erdöls gewinnt immer 
mehr an Bedeutung. Zu den Borteilen der Petro— 
leunnfeuerung gehört in erjter Linie der große Heiz— 
wert der Rückſtände. 1 kg derjelben liefert 12,5 kg 
Dampf, auch verbrennen fie ohne Rauch und Ruß und 
ohne Hinterlafjung von Aſche. Bejonders eignet ſich 
diefe Feuerung aud) für den Betrieb großer Tunnel> 
und der Stadtbahnen. Die Lokomotiven, die den 
10,25 km langen Arlbergtunnel befahren, find nad) 
dem Syitem Holden derartig eingerichtet, daß fie je 
nadı Bedarf mit Kohlen oder Petroleum geheizt wer- 
den fünnen. Auch die Lolomotiven der Wiener Stadt- 
bahn jollen für Petroleumheizung eingerichtet werden, 
und jelbit in England hat die Great Eajtern Railway 
zur Zeit ſchon 37 Maſchinen im Gebrauch, die für 
beide Heizumgsarten eingerichtet find. An Steinfohlen 
verbrauchen diejelben auf eine engliihe Meile etwa 
18 kg, bei gemijchter Heizung find 6 kg Kohle und 
5 kg ®etroleum erforderlich und bei alleiniger An: 
wendung von Petroleum 8 kg. Ein großer Borteil 
der Betroleumfeuerung bejteht auch darin, daß es bei 
ſeiner flüſſigen Form leicht verladen werden kann, und 
da die Regelung des Feuers in der einfachiten Weile 
durh Drehung eines Hahnes möglich üt. 

Mehrfach jind in Feuerungsanlagen Gasexplo— 
ſionen infolge zu ſtarker Aufgabe von eg ern 
die niedergebrannte Schicht beobachtet worden. Bein 





Anfeuern eines eben eingemauerten neuen Batterie 
fefjel8 mit Tenbrink-reuerung wurde auf ein auf dem 
Roſt angezündetes Holzlohlenfeuer trodnne Braun- 
nußlohle aufgegeben, bis jie an die mit einem Trichter 
verjehene Füllöffnung hinaufreichte. Gleich darauf 
wurde der Zug immer geringer, etwas Rauch trat 
durch den Rojt heraus, bis plötzlich mit dumpfem Knall 
die Kohlen und der gußeiſerne Dedel der Einfuhr: 
Öffnung ſowie die hintere Stirnwand des Keſſelmauer— 
werles herausgejchleudert wurden und zugleich die 
durch fünf Anlerſchienen geteilte rechtöfeitige Längs— 
wand zum großen Teil nad außen gedrüdt und da- 
durch ein Teil der Kefjeldede zum Einjtürzen gebracht 
wurde. Nach Wiederherjtellung des Keſſelmauerwer— 
fe3 erfolgte bei einem unter den gleichen Berhältniffen 
ea Anheizverſuch eine erneute, weniger heftige 

rplofton. Auch die —— und Erhöhung des 
Scormiteins von 50 cın, bez. 22 m auf 75 cm und 
35 m Höbe fruchteten nicht8, denn wenige Tage nad) 
Wiederaufnahme des Betriebes trat eine dritte Er- 
plojion, heftiger als die erjten, ein. Schließlich famı man 
darauf, daß der Roſt für den verwendeten Brenn» 
ſtoff zu fteil war (48° geneigt). fo daß die Kohle unver- 
brannt hinabrutichte und das Feuer in jtarter Schicht 
bededte. Nach Einbau eines geeigneten, weniger jteilen 
Roſtes blieb die Erplofion aus. Hier war alſo die zu 
hohe Beſchickung des Rojtes, bei der derfelbe wie eine 
Art Gasgenerator wirkte, die Urſache einer Gasent- 
widelung, welche mit der beigemengten Luft ein ex— 
plofible8 Gemisch ergab, worauf diefes fih an der 
durchbrechenden Rojtflamme entzündete. Mittel zur 
Verhütung folher Erplofionen find folgende: die Feue⸗ 
rungseinrihtung muß dem zu verwendenden Breun⸗ 
ſtoff angepaßt jein. Bei der Beichidung des Nojtes 
joll zwar die ganze Brennſchicht gleihmähig mit Brenn- 
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jtoff bedeät werden, aber nur jo hoch, daß die Flanıme 
noch leicht durchbrechen und die fich entwidelnden Gaſe 
jogleich entzünden fan. Die Höhe der Beichidung 
richtet fich nad) der Art des Brennitoffes, grobjtüdige 
Brennitoffe, in denen die Flamme aufiteigen kann, und 
bereits entgajte Brennjtoffe fünnen höher geichichtet 
werden ald feine und gasfreie Brennitoffe, die Yich 
dicht zujammenlegen und die Flamme nicht durchlaſſen. 
Unmittelbar nach jeder Beſchickung iſt der Kamin— 
ſchieber weit zu öffnen, bis der friſch aufgegebene Brenn⸗ 
itoff genügend entgajt iſt. Das Feuer darf abends 
nicht gedeckt und der Kaminſchieber erit dann gefchlojjen 
werden, wenn das Teuer erloſchen iſt. Am Tage und 
namentlich nad dem Aufgeben friihen Brennitojfes 


ſoll das Feuer forgfältig beobachtet werden. it das | 


Borhandenfein eines erplojibeln Gasgemifches in den 
Feuerzügen zu vermuten, fo jollen Feuer- und Aſch— 
fallthüren fowie der Kaminſchieber weit geöffnet werden, 
um die Gafe zu entfermen oder doch durch Luftver- 
dünnung unfchädlich zu machen. Sogenannte tote 
Winkel in den Zügen follen durch geeignete DOffnungen 


Feuerverficherung (Stand von 1897 in Deutihland). 


öffentlichen Sozietäten jtehen die Monopolanſtalten 
obenan, jo zunächſt die bayriſche Immobiliarbrand⸗ 
verfierungsanitalt mit 4917 DRilL. Dit. Verſicherungs⸗ 
ſumme (144 Mill. Mt. Zuwachs gegen 1896), ihr 
folgt die Gebäudeverjiherungsanitalt des Königreichs 
Sadjjen mit 4768 Wil. Mt .(185 Mill Mt. Zuwachs), 
dann die Berliner Sozietät mit 3616 Mill. Mt. (110 
Mit. ME Zuwachs). Dann folgt die Brovinzialiozies 
tät der Rheinlande, die fein Monopol bat, mit 2793 
Mit. ME, (75 Mill. WE. Zuwachs). Unter den größern 
privaten Gegenfeitigleitsanftalten (ſogen. Gegenieitige 
Unjtalten) jteht die Gothaer weit voran: 5176 Will. Mt. 
Berfiherungsfumme; 134 Zuwads, 15,9 Prämien: 
und Gebiühreneinnahme, 23 eigne Schadenzahlung 
und Erhebungsipeien, 0,6 Rüdverjiherungsprämien, 
1,9 Koſten, Feuerlöſchbeiträge und Abichreibungen, 
11,8 Bruttoüberfjhuß. Prämte und Gebühren machen 
bei ihr 3,07, die eignen Schadenzahlungen nur 0,46 pro- 
Mille der Berfiherungsjumme aus, fie hat aljo zu 
hohe Brämienfäge; zwar kommt ja der Überſchuß wie— 
derum den Berjicherten zu qute, allein die Einlafjie- 


der Birfung des Kaminzuges zugänglich gemacht wer- | rung der höhern Brämien erhöht doc) das Spejentonto. 


dein. Zur Abſchwächung der Exploſionen find an der 
Einmauerung Sicherheitsflappen en die ſich 


ichon bei geringem innern Überdrud öffnen. 
Fenerberficherung. 1897 gab e8 in Deutichland, 
vo.ı Heinen lotalen Berjiherungsvereinen abgefchen, 
342 Anstalten für F., davon 313 auf Gegenſeitigleit 
(54 Öffentliche [fogen. Sozietäten), 17 größere private 
und 242 Heinere preußische Feuerverficherungsvereine), 
29 Nitiengejellihaften (vgl. Tabelle I, ©. 833). Ber- 
fihert waren Ende 1897: 122,964,5 Dill. DE, um 
6180 Mill. Det. mehr als 1896. Dieje Summen ver- 
teilen ſich wie folgt: . 


— 





Verſicherungs⸗ 











fummen in Mill. Mil. Mart 
De. Ende 1807| gegen 1896 
34 preußifhe Sozietäten. . - 23 804,9 629,5 
20 auferpreußiiche Sozietäten . 20413,4 601,2 
29 Attiengefelligaften. . . - 67 265,7 4191,0 
17 gegenfeitige Anftalten 10 240,5 308,1 
242 preufifche Vereine. . 1240,0 ? 
Zufammen: 1220645 | 5730,7 
Die Zunahme der F. zeigt folgende Tabelle: 
1884 1890 1896 1897 
Altiengefeljhaften . . 42000 50506 63074 67266 


Sozietäten . . » » » 29657 36706 429% 44218 

Gegenfeitige Anftalten. 6380 8127 10132 10240 
Tenmach entfielen aufdie29 Ultiengeiellichaften 1897: 
55 Proz. des Verſicherungsbeſtandes und 4192 Mil. 
ME. der Mehrung gegen 1896, dabei iſt aber zu be- 
achten, daß von den 67,265,6 Will. Dit. Berficherungs- 
fumme ein Teil auf ausländische Riſilen, ein Teil auf 
Rüdverjiherung infofern fällt, als viele Feuerver⸗ 
iherungsaftiengefellichaften bei andern Altiengeſell— 
ichaften Hr F. in Rüdverfiherung gehen, die letztern 
aber dieje Rüdverfiherung als F. einjtellen, jo daß 
alfo zum Teil die gleichen Beträge bei mehreren Ge- 
ſellſchaften eingejtellt find. Die öffentlichen Sozietä— 
ten beſchränken dagegen ihr Geichäft auf Deutichland 
oder deutiche Einzelgebiete und üben ſolche Rückver— 
ſicherung nicht im gleichen Maße. Alles in allem wer— 
den aljo die deutichen thatfächlichen Feuerverſicherun— 

en (d. h. unter Abzug der Rückverſicherung von 
Feuerſchäden) der genannten 29 Attiengefellichaften 
beiläufig nicht höher als die Berfiherungsjummen der 
Sozietäten, d. h. 43,768 Mill. Det. fein: Unter den 


| 


1 
1 
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Die Einnahmen jämtlicher 342 Geſellſchaften fan— 
den folgende Verwendung in Millionen Darf: 











1897 1806 18095 159% 
Prämieneinnabmen . . . 222,0 2150 2100 234,» 
Ab Rüdverfih.s Prämien . 605 ds 61,3 59,1 
Ab Prämienrejerve-JZumadıs 2,7 1,5 1,3 2,> 
Nettoprämien: 149,3 148,9 147, 142,8 

Davon wurben verwendet fr: 
Schabenzahlungen netto. „. Ws 9r 1088 913 
Spefen, Provifion u. Steuern 36,2 333 330 32,8 
Überfhuß aus den Prämien: 173 %5 106 18,3 


Hieraus ift wichtig, daß die Altiengeſellſchaften 45 
Proz. ihrer Prämieneinnahmen zur Rüchverſicherung 
weitergaben. An Prämien hoben alle 342 Gefell- 
ihaften ein in pro Mille der Berfiherungsfunmen: 


1800 1892 18% 1896 1897 
Preufifche Sozietäten . 1,53 Laie 1Lsı 135 1,as 
Übrige Sogretätn . . 1,04 131 126 132 1,09 
Gegenfeitige Anftalten. 2,09 2sı Bor Bas sr 
Aktiengefellihaften . . 2,05 200 2,05 1,98 2,03 


In Brozenten der Nettoprämien, d. b. der Prämien 
nad —— Rückverſicherungsprämien und der 
Dotierung der Prämienreſerve (Brämienreferve - Zu» 
wach) entfielen auf: 1800 1892 1804 

Eigne* Schabenzahlungen 59,4 68,2 64,2 

Spefen, Provif., Steuern Ba 35 30 m, 

Überfhüffe a. d. Prämien 17,4 83 198 13,7 11,3 

* Gegenjag: bie von ber Rüdverficherung erfegten. 


Auf die einzelnen Kategorien von Anjtalten verteilt 
fi der Überſchuß in Millionen Mark fo: 


1896 1897 
66 64 
DT 4, 


1800 1892 189% 1896 1897 

54 Sozietäten . . 31 33 Ba 38 66 

29 Atiengefellihaften 84 98 121 14,0 115 

17 Gegenfeitige Anftalten 12,2 49,3 49,7 44 517 
242 preußifche Vereine. . 0,03 ? 1 1 r1 





17,3 116 12 13,7 11,6 

Die gegenjeitigen Anjtalten erheben fehr hobe Prä- 
mien, daher die hohen überſchüſſe. Die Einnahmen 
und Ausgaben feit 1881 (in Millionen Dark) find aus 
der Tabelle IT auf ©. 334 zu erſehen. 

In DOjterreih- Ungarn beitanden 1897: 7 Lan: 
desanitalten auf Gegenfeitigteit, 10 fonitige gegen- 
feitige Unftalten, der Verband der Zuderfabritanten, 
9 Ultiengejellichaften. Es betrug die Verſicherungs— 
ſumme beidiefen 27 einheimifchen Geſellſchaften 32,427 
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Feuerverfiherung (Stand von 1897 in Deutſchland). 


1. ee in Dentiglaub 1897. 






























































| t Verwendung ber Einnahmen im we 1897 in Bart In Pros. ber Nettos 
| Verfü u Auge Einnahmen an — — nn — rämien wa 
vu une. ——— 
Aktiengeſellſchaften Jahre Stand am Schluſſe Zuwachs Gebühren — ſicherungs · referves ng Überfchüffe Eigne = ve 
| bed Jahred | gegen 1806 Mart Mart foefen | Prämien | Zuwachs | peitmäge | Shäben | Grämien 
Bela - » 24220. 0“ 1812 2248 254229 173 942 987 2885 110 3009 764 808 979 1121912 107165 511 708 450 000 48,9 | 20,3 
Leipfiger » 2 2 2 2 ne 1818 2812371677 145428509 4006 494 5411812 1056 238 2030 848 50 081 468 164 1190481 46,8 34,0 
Patriotiihe (Hamburg) . 1820 1068 280 264 203 085 275 2341363 2369119 1155 700 038 446 —5 000 270000 9973 8ı | —13s 
Baterlänbifche (Eiberjeld) 1822 4377356 735 178 276 055 7219704 7520469 2.057 536 3413 741 149498 960 143 939551 56,8 | 17,5 
Aachener und Mündener 1826 7222912162 308 876 071 14800 171 15578136 4912722 8290 715 230 808 2206 45 1086 856 59,3 14,1 
Bayrifhe Münden) . » » . » 1838 2801138110 244 020585 40831 260 4162553 171980 1390 803 3730183 807 020 819047 34,0 30,4 
Colonia (Köln) . . » 2 2... 1839 4416559431 140442384 6127089 |» 66438% 1993 610 2662 178 67426 812733 1107949 58,7 17,4 
Deutſcher Phönir (Frankfurt a. M.) 1841 3213433 583 138 750 370 5157806 5428322 1538 096 2272805 87755 914609 065 057 54,0 13,0 
Magdeburger. » x 2 2... 1845 9672 561449 518467 204 25417211 25922155 9434055 10460 174 455022 4174233 1397 771 65,1 6,2 
Preußiſche National (Stettin). . 1845 2685 834598 75 000 000 5114223 5308 344 1685 268 1850041 09843 1027654 735543 52,8 15,1 
Schleſiſche (Breslau) . . .. » 1847 2553 533 098 71850400 39070496 4185473 1084333 1971 608 80556 558460 510426 56,0 15,3 
Thuringia (Erfut) . » .» 1858 2480 174335 473.007 509 6246917 6311325 1864 269 2403 662 356 877 1248 600 437 917 58,5 10,7 
Hamburgs Bremer. . » » » » 1855 | 20717451693 146 645 309 71726417 7969 008 1625 760 4700 730 100 000 1036 992 | 506516 | 5,6 9,0 
Providentia (Frankfurt a. M.) \ 1856 2568 080 555 86 113 770 3115162 3174540 806 504 11068337 4989 680813 469200 42,5 | 21,6 
Dibenburger . » : 2» 2 2.“ | 1857 | 663 801 280 19991141 | 924469 1014565 309 828 253 235 12338 224 785 214434 47,0 ) 18,8 
Deutihe (Berlin . . : 2. . ‚1860 777 783275 59390126 1737 222 1806401 431491 | 1009 977 15000 215936 1383 097 | LI 91 
Glabbader . . » » 2 2.0. 1861 2562 235 448 339 368 101 3918288 3905 932 1008433 2272748 88 340 538459 87943 64,8 0,7 
Weitbeutfhe (Efien) . . x... | 1866 1740 005412 121 201 720 | 2 746 782 2838386 705084 | 1444 521 92482 415045 181 254 58,3 7, 
Preußifhe Berlin . . .. 1867 076 242 973 0256034 20644 2060 136 858081 542317 —s3111 484067 | 179632 57,7 2,8 
Nordbeutihe (Hamburg) . 1868 1 900 000 000 86 000 000 6277051 6418751 1453 390 3775004 — 10706 846 677 | 353 886 57,8 85 
Transatlantifde (Damburg) | 1871 1590 525 725 52 106 667 64443 6587268 1654050 | 3633500 140 883 91869 230 232 62,4 2,9 
Union Berlin . - 2 2 2... | 1873 1666 154468 119 732 983 2180805 2248834 705 472 974624 32000 468912 67505 60,0 — 
Hanſeatiſche (Hamburg) — 1874 432 025 831 49013358 1867 500 1924161 44011 | 1056 435 60000 262 818 110902 57,8 7,2 
Aachen» Leipziger B.-®. 1876 750178280 | — 125000000 1603 823 1631 786 611 106 570118 461% 330 267 74105 61,8 4,7 
Aſſekuranz ⸗· Aomp. v. 1877 (Hamburg) 1877 320 000 000 830 000 000 1364512 1300 858 462306 650 655 30 000 216807 31000 67,6 0,7 
Rheinland Reuf) . . .» .. - 1880 880 000 000 45 000 000 1133 823 1220 302 325 208 606 155 26 985 148 948 113026 64,9 5,3 
Rhein und Mofel (Strafburg) . 1881 1830 000 000 45 000 000 2508825 2712301 1087348 534 009 48683 580 649 460 712 56,5 13,4 
Alfatia (Straßburg) » .» » . .» 1881 233 000 000 3.000 000 460 840 541573 220 942 915 31802 122456 61458 68,7 — 5,3 
Sübd, Feuerverj.-Bunb (Münden) 1893 880 000 000 40 000 000 2324449 | 23836 6% 10125903 7173533 | — 156060 708553 48077 I 28386696 | 1012508 | 778598 | 156060 | 708558 | 48077 | 504 | — 08 — 0,3 
Altiengefellfhaften: — 672656937985 | 4191974858 136 607 709 141 8934465 | 42082722 61481336 2566844 | 22159122 1354441 58,0 | 141834465 | 42082722 | 61481396 | 2566844 | 22150122 | 1354441 | 580 | 115 11,5 
Zahl der In Prog. b. B.Summe 
Anftalten Brämien! Schäben 
I. Öffentl. Sozietäten in Preußen 4 23 804 095 227 629 518627 347192795 37 082 244 238932 787 4730269 — 8135 6119588 2308 740 1,18 l,ı7 
11. Öffentl. Soyietäten im übrigen | 
a Deutfhland. . x» 2 2.» 20 20413405 100 601168536 | 21 900 828 24119606 | 20421473 833116 —431 4211615 |— 1946167 1,00 1,05 
Gegenfeit. Feuerverſicherungs⸗ 
Anftalten -. - 2 2 20. 17 10240536 199 MR 115040 26288500 27807115 7975400 2404 903 184356 3466 74 13 775662 2,57 0,86 
IV. Preuerverfiherungs » Aftiengef. 2 67 205 837 085 4101 ai 186 667 709 141834465 42082 722 61 481336 2506844 | 22150122 1344441 2,03 1,14 
V. Kleine preufi. lotale Verbände 24—⸗ — — 1240 000000 2317028 | 2487093 1084500. Fan ? 952500 220033 1,38 1,01 

















Zufammen: | 42 | LEUG4BU4DE | mar | 2BLUBHE | 233310409 | 26206072 | MVadBass | 274200 | 30200884 | 2B002800 | An | Aa 
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Feuerverfiherung — Fianarantjoa. 


u. Einnahmen und Ausgaben ber deutſchen Feuerverficherungsgeſell ſchaften ſeit 1881 (in Millionen Rarth: 








a) Deutſche Sozietäten. 




















db) Deutſche Attiengeſfellſch. 











d) Summen. 


— — 0 — 


e) Gegenſeit. — 

















3813 8jSsaben|s 3 | sum ag i | E) e 5 |Sgoden| a 6 

ee: gE sabl.f.eig.| 5 5:3 1 zahl. f. eig. & — jahl. f. eis 5 H 5 jablfeig.| 3 

18 8|# & Rechnung 57 Rechnung | 8 Rechnung | * | & |Regmung| 
1881 | 44,0 39, 36,3 0,1 79,3 | 49,0 32,0 5,5 1 13,2 | 12,9 4,8 7,0 1136, | 101,6 73,0 | 12,4 
1882 | 45,4 | 40,3 | 20,2 711 84,8 | 50,8 30,1 8,0 | 13,5 | 12,» 8,3 84 [143,7 | 104,1 62,0 | 98,7 
1883 | 46,4 | 41,6 | 835,8 2,31 845 | 50,3 30,5 75 | 14,2 | 13,5 5,0 7,4 ]145,ı | 105,9 7l,s |17,3 
1884 | 44,0 | 30,3 | 32,6 3,0 | 84,5 | 49,7 27,5 10,8 | 15,0 | 14,1 44 8,4 [143,5 | 109,2 45 19,8 
1885 | 44,1 | 39,3] 32,0 3,5 | 86,. | 51,3 26,7 11,4 | 15,3 | 14,0 4,7 8,7 [146,1 | 105,5 643 / 3,6 
1886 | 48,0 | 42,7| 38,1 6,0 | 87,3 | 50,5 27,7 12,4 | 17,0 | 15,0 4,0 ®,7 ] 152,0 | 109,2 65,7 251 
1887 | 46,6 | 4,1 34,6 19] 92,3 | 51,5 28,4 12,2 | 17,7 | 16,5 5,1 9,3 1 155,8 | 108,1 682 | 24,0 
1888 |46,1/140,5| 30,5 6,8 | 95,0 | 52,0 28,6 |13,4 | 19,1 | 18,0 5,3 11,2 [160,3 | 111,4 64,4 | 31,3 
1889 | 48,0 | 42,4 | 31,2 7a] 97,3 | 54,6 29,2 13,8 | 20,0 | 18,6 5,4 11,5 | 165,8 | 115,7 65,9 | 33,0 
1800 | 45,0 | 40,2 | 30,5 5,6 1 108,1 | 57,8 31,7 13,4 1 21,3 | 19,0 61 11,7 170,8 | 117,0 68,3 | W,s 
1891 | 47,8 | 51,5 | 38,7 3,0 P 104,7 | 58,5 33,4 12,3 ] 22,2 | 20,3 6,4 12,0 ]174,5 | 120,3 73, | 27,3 
1802 | 53,0 | 46,6 39,5 2,3 | 109,7 | 6l,s 39,8 8,4 | 28,5 | 21,3 8,8 10,0 ] 186,0 | 129,7 39,0 |21,4 
18983 | 52,4 | 45,5 | 48.1 2,1 P 115,2 | 64,7 43,7 6,7 | 23,2 | 21,5 81 11,5 | 190,» | 131,8 4. 16,2 
1804 | 568,1 | 50,5 | 424 8,0 121,2 | 67,0 49,0 18,2 | 244 | 3,7 8,0 12,0 1202,0 | 140,3 35 | 29,1 
1895 | 50,5 58,5 | 47,3 2,. | 128,3 | 68,6 45,0 91 1 351 | 2,9 94 11,8 1207,7 | 145,1 | 101,3 | 22,s 
10 0.2 Ma) 464 2,8 | 126,5 | 69,0 39,2 14,6 ] 24,0 | 33,3 7,1 14,1 ]212,7 | 146,8 ®,7 Fr 
1807 | 56,8 |5L,2| 4,2 1,0 | 136,7 120 42,1 13,5 1 26,3 | 9,7 8,0 13,8 |219,7 | 147,5 43 | mi 














Mill. Kronen, weiche ſich auf die einzelnen Kategorien 
der Gejellichaften verteilten in Kronen: 





Verfiherungäftand 1897 gegen1896 

Gebäube . 1842297463 84593 000 

? Sandesanftalten | gyopiim. 67021030 33377000 
10 gegenfeitige Anftalten . 4270073616 99 589 000 
Verband der Zuderfabritanten. 10214790912  — 32474324 
9 Attiengefellihaften . . 246166482943 158.000 
Bufammen: 32426 700524 185 242676 


In Frozenten der Rettoprämien waren®tettojchäden: 


. J — een 


Aſſicurazioni Generali . . 58,0 
Niunione Abriatica . .» » » 
Erfte Ungariide -» » x.» 
Ofterreichiiher Phönir . . - 
Reiter Fonciere . . 











00 
58,4 








| 
Donau. . .» » A .|, — 
Wagyar s dranczia 
Wiener Berfiherungs-Gefellfc. 
Baterländ. Allgem. 8.:9.:6.| 630 |39 1 — | — | — 
a) Attiengefellfhaften: | 58,4 | 56,0 | 63,6 | 67,5 | 70,5 
u Gebäube | 57,7 | 68,5 | 64,5 | 8,1 | W,7 
Oberöfterreichifche. | ynopitien 61,4 140,8 | 35,2 | 45,4 | 344 
R Gebäube | 30,3 | 32,5 | 45,4 | 4,6 | 48,1 
Biener Brandfe. . | guopitien | 284 | 27. | 183 | 123 [97a 
ö Gebäube 120 | 7 | 78,3 | 78,s | 70,5 
Tiroler Mobilien 120,8 | ? |57,0 | 91,3 | 69,0 
Gebäude | 54,0 | 46,0 | 56,0 | 66,6 | 74,6 
Grazer . . Mobilien | 53,4 | 30,0 | 65,2 | 78,0 | 854 
Gebäube | 55,5 | 52,2 | 45,3 | 55,7 | 65,4 
Erſte Böbmifhe . { Mobitien | 57,4 | 68,1 | 39,4 | 41,8 50,5 
—— Gebäube | 34,1 | 68,5 | 71,6 | 67,0 | 84,0 
Nahriſch⸗ ſchleſiſche N Mobilien | 35,1 | 22,1 | 50,1 | 58,0 | 80,0 
Aralauer Verfih.»Gefellfhaft. | 53,1 | 50,1 | 59,3 | 68,0 | 60,3 
Prager, ftäbtifhe. - - . -| 18,5 [41,5 | 9,7 | 20,0 | 15,3 
e Gebäube | 64,4 | 48,7 | 51,5 | 57,1 | 66,1 
Salybunger . Mobilien 193,1 | 20 |730| — | — 
St. Florian. . .. 53a | 42,0 | 43,2 | 46,5 | 40,7 
Slavia .... „| 53,7 | 52,2 | 49,0 | 53,3 | 57,0 
Concorbia » 2 2 2 200.5, 56,8 | 54,7 | 58,3 | 59,1 | 57,7 
Transfylvania . . „| 32,4 | 39,4 ] 35,5 | 45,8 | 50,3 
Sanbwirtiaftide . . - | ? I598| ? 721 | 70,6 
Unio Gatholica 31,3 | 52,2 | 66,3 | 28,1 | 30,0 
Drifter Lemberg). - - 2.2. 4,0 1490 4611 — | — 
Ungarische wechfelfeitige . .| 5.| ı |? ı —| — 
b) Gegenfeit. Anftalten: ten: | 54,1 | 51,7 | 57,0 | 58,0 | 61,0 








Die Attiengefellihaften haben auch in Siterreih die 
meilten —— Fr wenn auch in ibren Zi 
das Auslan ft und gegenfeitige Rüdverjiche- 
rung mitjtedt. —— RR; fie drei Viertel aller Ber: 
fiherungen. Die Generali allein hat 8442,5 Dil. Kro⸗ 
nen, alio um 0,6 Milliarden Kronen mehr als alle 
Gegenfeiti igleitönnftalten. Die in Oſterreich vorhande- 
nen 289 Bauernajjeluranzen mit 757 Mill. Kronen 
—— ren 1894 fallen überhaupt wicht ins 
Gewicht. — Eine Überficht der Geihäftsentwidelung 
der öjterreichijch- ungariichen Gejellichaften jeit 1878 
gibt folgende Tabelle i in Millionen Kronen: 
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n m * > 8 
—6* 35 
Be E & & SGE|E = o E 252— 
5 zus 5S, 
triebs | & 85 a5 sen|z5 S533 
s83|58 & 5 Ba 25.8 
je | 88 3 E8e 5235 
BE 38 355 5 E F E 5 
s5 63732— 
57,2 | 36,1 21,0 10,7 4,3 12,02 
57,3 37,0 21,5 11,3 48 12,17 
1880 63,1 41,1 26,7 12,6 1,s 4,413 
1881 71,4 ‚5 27,7 13,3 3,6 8,04 
1882 75,8 47,5 30,8 13,6 3,3 6,53 
1883 80,8 51, 30,0 14,5 6,6 12,93 
1884 84,8 53,2 32,4 16,0 4,7 8,87 
1885 86,4 »,7 34,8 16,5 3,5 6,38 
1886 86,5 55,5 34,8 17, 3,5 6,50 
1887 w,o 57,5 37,0 17,0 2,» 5,12 
1888 os, | 50,3 40,1 18,2 1,0 1,04 
1889 91,3 | 57.1 35,9 17,7 8,5 6,18 
1890 M,6 58,3 40,2 17,0 le 2,01 
1891 ©, 57,9 35,0 17,3 5,5 9,58 
1892 98,1 58,7 38,0 17,4 2,7 4,55 
1893 108,0 | 60,5 38,7 18,9 2,8 4,73 
1894 102,3 00,4 37,8 19,2 3,6 5,91 
1805 105,3 | 61,2 36,4 20,1 4,7 7,18 
18096 106,6 60,8 33,4 20,3 6,8 10,88 
1897 113,0 | 62,1 35,5 214 52 | —* 


Bgl. Ehrenzweig, Aſſekuranz-Jahrbuch, 20. 
Jahrgang (Wien 1899). 

Fianarantfoa, Hauptitadt der Provinz Betſileo 
im zentralen Teil der Injel Madagaslar, unter 21° 57° 
füdl. Br. und 47° 7° öjtl. 2, v. Ör., 1146 m ü. M., 
mit 6000 Einw. Die Stadt liegt, nad) der Sitte des 
Landes, auf dem Gipfel eines Hügels, mit dem Hans 
des Gouverneurs aus Ziegelfteinen, von dem jich die 
engen Straßen mit Treppen nad allen Richtun — 


Sufammen: | 57,2 | 55,0 | 62,0 | 65,4 | 68,7 | hinziehen, und enthält die Miſſionshäuſer mit Ki 


Fideikommiſſe — Fiebermittel. 


der katholischen Miffion (Jefuiten) und der norwegi⸗ 
ihen protejtantifchen Miffion, eine englifche Kirche und 
noch ſechs andre. Nach der Befigergreifung Madas 
gastars Durch Frankreich ift F. Durch eine gute Straße 
mit Antananarivo verbunden worden umd jest Si 
des franzöfiichen Berwaltungsbeamten für die Pro- 
vinz Betiileo, die ganz von Imerina getrennt wurde. 
Jede Spur des Hovaregiments iſt verichtwunden, man 
bat einen Generalgouverneur unter den Betjileo ge- 
wählt und dem franzöfifchen Rejidenten beigegeben 
und eine anfehnliche franzöſiſche Garnifon in die Stadt 
gelegt, wie auch franzöfiiche Truppenjtämme mit Bet- 
Nleomilizen in alle frühern Hovapoſten verteilt find. 

Fi miſſe. In Band 18 iſt die Zahl der F. 
in Vreußen und ihr Umfang auf Grund der neuejten 
amtlichen Angaben veröffentlicht worden. Neuere Mit- 
teilumgen (in der » Zeitichrift für Sozialwiſſenſchaft«, 
1898, ©. 224) über die F. in Öfterreich bieten eine 
willtommme Ergänzung. Danad) ergibt ſich hier be- 
zügli der %. für Ende 1897 folgendes Bild: 


















































| , | Areal der F. | Darunter Wälder 
es — ac 
5 23] 2 213 #2 
— betiar | #5 |gettar| #5 |# © € 
Ein EI SE 
| 7} BA 2$” 

Nieberöfterreich 72! 126097| 6,32 | 76218111,07 | 64,48 
i 20) 60334) 5,04 | 50800|12,08 | 84,34 
Steiermart . 301 23760| 1,06 | 16153 1,50 | 67,57 
Rümten.. . | 15| 70402 6,33 | 51831|12,35 | 73,62 
Rain... .. | 10) 48921) 4,87 | 44608] 9,20 | P1,a3 
Küftenlandb 19 1272| 0,16 481| 0,26 | 40,00 
Sr a 1 #7| 1,003 50| 0,004) 57,00 
Böhmen . 58 583870 11,24 |362371124,07 | 62,11 
Näbren . 19| 181231| 8,15 |190515/22,48 | 72,03 
Schleſien. 5 17671 8,43 125283 7,58 71,17 
Galizien . 11l 583614 0,08 | 24351| 9,25 | 45,48 
Bulowina 11 27827) 2,06 | 22488] 4,97 | 80,80 
Dalmatien . . . | 36 4910| 0,38 731| 0,27 | 14,02 
Zujammen: |297/1200104]| 4,00 [72925 8ı7 | 66,10 

In Preußen 1806: | — |2131796| 6,12 | — — | 4,9 





Bemerlenswert it, daß fich die Zahl der F. in Oſter— 
reih während 15 Jahren um nur fünf vermehrt hat, 
während Preußen in dem Zeitraum von 1881— 95 
einen Zugang von 136 Fideilommijjen aufweilt. Es 
erklärt jich dies wohl daraus, daß in Öfterreich auf 
Grund des $ 627 des Bürgerlichen Gejegbuches fein 
Fideilommiß ohne beiondere Einwilligung der geieß- 
gebenden Gewalt errichtet werden kann, eine Bejtim- 
mung, die in Preußen fehlt. 

„Fiebermirel Die neuejte Zeit hat eine umgentein 

e Anzahl von Fiebermitteln geliefert, die teils durch 
Zufall aufgefunden wurden, wie das Antipyrin, oder 
als Erfolg planmäßiger Urbeit zu betrachten jind. 
Viele hemijche Verbindungen, die ihrer antijeptiichen 
Wirlung halber, wie die ein- und mehratomigen Phe- 
nole, die Kreſole ıc., oder als ſpezifiſche Heilmittel, wie 
das Guajacol und die Salicyljäure, arzneilich benußt 
werden, wirtengleichzeitigaud itarkantipyretiich,ebenfo 
jegt der Athylaltohol die Körpertemperatur beträchtlich 
herab. Dieje Körper gehören aber nicht zu den eigent- 
lichen Fiebermitteln. Bon legtern kommt das Chinin 
allein fertig gebildet in der Natur vor, und dies Al— 
taloid nimmt auch durch ſeine Eigenſchaften eine Sonder⸗ 
ſtellung ein. Es iſt ein tertiäres Diamin und vermag 
als ſolches ein und zwei Moleküle Methyljodid zu bin- 
den. Beim Schmelzen mit Aglalı bildet es Methoxy⸗ 


chinolin, Chinin iſt alfo ein Ehinolinderivat, und dies | 
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un die Beranlafjung zur fünjtlichen Heritellung einer 
eihe andrer Chinolinderivate mit der Abficht, das 
Ehinin zu erjegen. Bon den nahe verwandten Cincho⸗ 
nin unterfcheidet jih Ehinin nur durch den Mehrgehalt 
der Metborgygruppe OCH,. Cinchonin ijt Chinolin, 
welches durch eine CH,-Gruppe mit einem Biperidin- 
fern verbunden iſt. Chinin ift Metboryeinchonin. 
Phyſiologiſch zeigt fich Chinin als keiten 11 
An einem Tropfen einer Bilanzenjauce, die von Mi— 
froorganisınen wimmelt, erlischt Durch einen Tropfen 
einer Ehininlöfung (1:200) fofort jede Bewegung, 
und bei Verdünnung von 1:20,000 lähmt das Ehinin 
in 5—10 Minuten die Mifroorganisınen. Beim nor: 
malen Menſchen hat man bei Darreihung von 1gChi- 
nin die Konzentration der Löſung desjelben im Blut 
auf 1:5000 berechnet, volllommen genügend, um die 
fähmende Wirkung auf das die Malaria erzeugende 
Protozoon zu erklären. Antipyretiich wirkt das Chi— 
nin, indem e8 die weihen Blutkörperchen lähmt, jo daß 
das Blut nicht mehr die genügende Menge Saueritoff zu 
abforbieren vermag. Orydationsprozelje und Wärme: 
produktion werden infolgedeflen vermindert, und die 
Körpertemperatur ſinkt. Das Geſamtnervenſyſtem 
wird nur wenig in Mitleidenihaft gezogen und hat 
an der Antipyreje feinen Anteil. In jeiner Wirkung 
| gegen Malaria £ Ehinin durch kein fünitliches F. 
erjegt werden. Uber Herjtellung und Berbraucd von 
Ehinin f. d. (Bb. 18). 

Während das Chinin nahezu volljtändig und un— 
zerjegt dur den Harn wieder ausgejchieden wird, 
alſo als Molekül wirkt, erleiden die künſtlichen 
F. in der Blutbahn eine Spaltung und löjen durd 
ihre Zerjeßungsprodufte die phyfiologiichen Reattio- 
nen aus. Nach ihrer chemiſchen Beichaffenheit zer- 





fallen fie in drei Gruppen: Abkömmlinge des Chi— 
VNV Fa 
en uns| mi : 
nolns _ ⸗ des Aniling mit den Ab 
N NH, 
OH 
Fe 
töümmlingen des Paraamidophenol® | | umd die 
—— 
NH NH, 
Pyrazolverbindungen N’ "ICH. Hierzu onen noch 
HC CH AN 


| 
einige Ublönmlinge des Phenylhydrazins N-N H,. 


H 


| Die Erkenntnis des Chinins als Derivat des Chino- 
lins führte zuerjt zur phyſiologiſchen Unterfuchung 
des legtern. Donath wies 1881 feine antifebrile Wir- 
fung, aber auch feine große Giftigkeit nah. Man 
jtellte mehrere Chinolinderivate dar, doch zeigte jich, 
daß nur die am N methylierten oder äthylierten tetra- 
bydrierten zur arzneilichen Benutzung jich eigneten, da 
fie bei lokaler Reizlojigleit jtark antipyretifche Eigen- 
ichaften bejigen. Das erjte in die Heilkunde eingeführte 
F., welches als Erſatz des Ehinins angekündigt wurde, 
war das von D. Fiicher in Erlangen dargeitellte Te» 


2 


Pf — 


⸗ U— 
trahydroãthyloxychinolin oderKairin | | |,” 
— 


OH N(CyH,). 


* 
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Allein weder dies Bräparat noch das Thallin (Meth- 
orytetrahydrochinolin) und andre Ehinolinderivate 
vermochten fich ihrer übeln Nebenwirkungen halber 
dauernd zu behaupten. 

Wichtiger find die Ablömmlinge des Anilins umd 
Paraamidophenols. Die große Anzahl diejer De- 
vivate, unter denen das Acetanilid oder Untifebrin und 
das Oräthylacetanilid oder Phenacetin 


au wichtigiten find, hat gemeinfant, dag O-CaHl; 

PR nad) ihrem Genuß der Harn — 

| die Indophenolrealtion gibt. | 

—— Alte analogen oder chemiſch 
N:com öähnlichen Verbindungen, die 7. COH 
— unzerſetzt die Blutbahn paſ⸗77 

cH, Nieren oder die Indophenol- CH, 
Acetanigin, Fealtion im Harn nicht ge gpenacetin. 


ben , find phyſiologiſch un⸗ 
wirffant. Hieraus geht hervor, daß die phyſiologiſche 
Wirkung auf ein und dasfelbe Prinzip, das Para— 
amidophenof, bez. Anilin, zurüdzuführen iſt. Anilin 
it ein ſtarles Blutgift. Schon in Gaben von 0,1— 
0,12 ſetzt es die Körpertemperatur um 2— 8° herab. 
Eine O aproz. Anilintochjalzlöfung laugt nach Herzl 
in 7— 8000facher Verdünnung die roten Blutförper- 
chen fo volllommen aus, daß nur das Stroma zu— 
vüdbleibt. Die Giftigleit wird noch durch die leichte 
Rejorbierbarkeit durch das Blut erhöht; geringe Men- 
gen einer ſchwachen wäjjerigen Anilinlöfung auf die 
ut aufgetragen, erzeugen Eyanoje. Die meijten 
rivate, die aus Anilin und Baraamidophenol durch 
Einführung von Säureradilalen oder durch Konden- 
fation mit Ydehyden und Ketonen gewonnen werden, 
jind jchwer löslich, werden daher vom Organismus 
langiam reforbiert und jo allmählich in der Blutbahn 
gejpalten und verändert, daß Vergiftungen nur bei 
ausgeſprochenen Idioſynkraſien beobachtet werden. 
Das aus den Anilin- und Baraamidophenolderivaten 
im Organismus gebildete Baraamidophenol wirkt zu⸗ 
nächit auf die roten Blutlörperhen, die Saueritoff- 
aufnahme durch das Blut wird herabgejegt, Oryda- 
tionsprozeiie und Wärmeproduftion werden vernin- 
dert, und die Körpertemperatur finkt. Dieje F. wirken 
aber auch auf das Zentrum der Würmeregulierung, 
indem durch Erregung der vajomotorishen Nerven 
Gefäherweiterung eintritt und dadurch die Wärme» 
abgabe an die Umgebung geiteigert wird. Aber auch 
das verlängerte Mark und das Rüdenmart werden 
duch die Anilinderivate in Mitleidenschaft gezogen, 
denn bei Tieren, die mit ſchwachen Gaben Strychnin 
vergiftet find, werden durch die erjtern die Krämpfe 
unterdrüdt umd die Tiere event. jogar am Leben er- 
halten. Bon der Strychninwirkung aber weiß man 
mit Sicherheit, daß fie hauptfächlih im Rüdenmart 
einjeßt. Schließlich wirkten die Anilinderivate auch 
diuretiſch. Nach Poehl häufen fich im fieberhaften Zu— 
jtand in den Geweben Stoffwecjelprodufte, wie die 
Glykuronfäure und die Amidoſäuren Eyitin, Leucin, 
Tyrofin, an und beeinträchtigen das Ullgemeinbefin- 
H den. Das Paraamidophenof joll 
— nun mit dieſen leicht Subſtitutions⸗ 

NH, und Additionsverbindungen bilden, 
die dann aus den Geweben weg- 


Pa 


n,7 j “ 


H,N z nz, eſchafft und in den Harn überge- 
T * dronaph ihrt werden. Während faſt alle 
Te y ’ A t d a 

thylamin. aromatiſchen Monamine ſich in pby 


fiologifcher Beziehung ähnlich wie 
Anilin und Baraamidophenol verhalten, jo fennen wir 
dod) eine Ausnahme, das STetrahydronaphtäylamin. 


Fiedler — Finanzfontrolle, internationale. 


Dies verhält fich genau entgegengejebt, indem es jtarf 
aufregend wirkt und die Temperatur bei taninchen in 
Gaben von 0,08 g fchon um 2 — 8° erhöht. 

Was von den Anilinderivaten in phyliologiicher Be⸗ 
ziehung gejagt wurde, gilt fajt in vollem Umfange 
von den Byrazolverbindungen. Die meiiten find 
im Gegenjaße zu ben Anilinderivaten in Waſſer leicht 
löslich. Dagegen find die Moleküle itabiler, fie wer- 
den nur teilweise in der Blutbahn geipalten, während 
der Reit ungerjegt in den Harn übergeht. Trogdent 
aber und infolge ihrer Löslichkeit wirten die Pyrazo— 
Lone fchneller, aber auch giftiger als 5. B. das Phen— 
acetin. Bon den Phenylhydrazinen (bekanntlich 
das Ausgangsmaterial für die Daritellung von Anti» 
pyrin) ijt am wichtigiten das Acetylphenylhydrazin 
oder Pyrodin. Phenyihydrazin it viel aiftiger als 
Anilin, und jo find auch die duch Einführung von 
Säureradilalen und Kondenfation mit Aldehyden und 
Ketonen dargejtellten Verbindungen noch giftig. Die 
roten Blutkörperchen ſchrumpfen, nehmen Stechapfel» 
form an, und außerdem wurde jchon nach geringen 
Gaben als Folge energifcher Wirkung auf die Nieren 
Hämaturie beobadıtet. 

Eigentümlich ijt der Einfluß, den die Atomgruppen 
Methyl und Ähyl auf dieantippretifche Wirkung vieler 
Präparate ausüben. Chinin untericheidet fih vom 
Cinchonin durch den Mehrgebalt der Methorylgruppe 
OCH,. Während Ehinin jtark antipyretiich wirkt, fehlt 
dem Cinchonin mit diejer Atomgruppe auch die Wir- 
fung. Von den Ehinolinderivaten wirken nur die am 
Stidjtoffatom methylierten und äthylierten antipyre> 
tiſch und find zugleich ungiftig. Das Paraacetamido- 
phenol ijt ohne Alhyl ruppe giftig und ſchwach antipy 
retiſch, und ebenſo iſt Antipyrin ohne Methylgruppe anı 
Stickſtoffatom völlig wirlungslos. Durch Einführung 
von Methyl oder AÄihyl in das Acetanilid und Phen- 
acetin wird die antipyretiiche Wirkung hervorragend 
geiteigert, zugleich wird in diefen beiden Fällen die 
Giftigkeit erhöht. Diejelbe Ericheinung finden wir bei 
der Baraacetamidophenoryleffigiäure. Sie iſt ungiftig 
und wirkt ſchwach antipyretiich. Ihre Ejter dagegen 
find ſtark antipyretiich, aber zugleich giftig, indem jie 
troß völliger Geſchmackloſigleit Erbrechen erregen. Aus 
allen diefen Ericheinungen geht hervor, daß die Metbyl- 
und die Äthylgruppe die phyſiologiſche Wirtung che- 
mijcher Verbindungen fait ausnabmslos, bisweilen 
bis zur Giftigkeit jteigert. Eine Erklärung diejer Er- 
icheinung iſt vorläufig nicht zu geben. ar Fuchs, 
Über die Urfache der antipyretiichen Wirkung der F. 
(in »Chemifche Induſtrie⸗, 1899). 

edler, 2) Heinrich, Schulmann und Minera- 
log, itarb 22. Jan. 1899 in Breslau. 

Finanzfontrolle, internationale, Kontrolle 
der Finanzverwaltung und Gebarung finanziell zer- 
rütteter Staaten durch international gemifchte Kom⸗ 
mifftonen zum Schuße der Staatögläubiger (in eriter 
Linie der auswärtigen) gegen den Staatsbankrott 
(ſ. d.). Die i. F. it eine durchaus moderne Inſtitu— 
tion, infofern es bis in die neueite Zeit nur nationale, 
d. h. innerjtaatliche, nur aus inländischen Mitgliedern 
zuiammengefegte Finanzlontrolltommiffionen, wie 
ftändifche ii AR Staatsfchuldentilgungslonmii- 
fionen u. dgl., gab. Die enorme Ausdehnung des 
Stantöpapierverfehrd und die intenfive Beteiligung 
der Privatvermögen zu gunjten auswärtiger Staaten 
in der Gegenwart einerfeit3, die im Hinblid hierauf 
oft durchaus unzulänglice Handhabung des Finanz⸗ 
weſens in manchen Staaten und die infolgedeſſen 
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häufig fich bemerkbar machende Erficheinun 
Staalsbankrotts anderfeit® haben bei den Bertre- 
tern der Wiſſenſchaft wie auch insbeſ. bei den Regie- 
rungen der größern Staaten zur eingehenden Erörte- 
rung der Frage geführt, in welcher Weife die Staats- 
gläubiger am zwedmähigiten gegen die unjolide Fi— 


nanzgebarung ausmärtiger Staaten zu ſchützen feien. | 
| rechten Zeit amı rechten Orte die erforderlichen Beträge 


Die Yöfung dieſer Frage war um fo fchwieriger, als 
nach der heutigen Auffafjung vom Wejen des Staa: 
te8 die zu —— Maßregeln weder die Souve— 
ränität der 

Exiſtenz in Frage jtellen dürfen. Was erjtern Geſichts— 
punlt anlangt, jo mußte man, um bei Schaffung eines 


voll wirlſamen Scubes der Gläubiger nicht durch | 


Rückſichten auf die Staatöfouveränität gehindert zu 
fein, —— das Völlerrecht zu Hilfe nehmen, da 
lediglich das Völkerrecht der Staatsſouveränität ge— 
wiſſe Schranten zieht. Mit der Zuziehung des Vol⸗ 
lerrechts allein war es aber nicht gethan. Wollte man 
dem bankrotten Staat nicht jede Ausſicht auf Beſſe— 


rung ſeiner Finanzen in der Zukunft rauben, ſo durfte 


man ſich nicht auf rein juriſtiſchen Boden ſtellen. 
VPoſitiven Erfolg verſprachen vielmehr lediglich ſolche 


Maßregeln, die in gleicher Weiſe den verſchiedenen 


juriſtiſchen wie voltswirtichaftlichen Erwägungen Rech⸗ 


auf Grund völferrechtlicher Bereinbarungen in bant- 
rotten Staaten Kommiffionen mit Aufgaben volls— 
wirtichaftlicher Natur eingefegt, mit der Vefugnis und 
Pflicht zur Kontrolle und Berwaltung der Finanzen. 
Finanztontrollinjtitutionen von rein internationalem 
Charakter eritieren zur Zeitnurdienachfolgenden vier: 

1. In Ägypten die Commission de la Dette Pu- 
blique Egyptienne, auch furzweg Caisse genannt, mit 
dem Siße in Kairo, zuerſt (durch die Dekrete des Che- 
dive vom 2. Mai u. 18. Nov. 1876) als einfeitig felb- 
Er. Inftitution des ägyptiichen Staates eingeieht, 
dann durch Das zur Regelung der feiten Schuld Agyp- 
tens erlaſſene Liquidationsgejeß vom 17. Juli 1880 
auf internationale Rechtsgrundlage geitellt. Die Mit- 
glieder (Kommifjare) der Caisse, welche bis zur voll» 
jtändigen Tilgung der feiten Schuld Agyptens fortzu: 
beitehen hat, werden vom Chedive ernannt und find 
ägyptiiche, vom ägyptiſchen Staate befoldete Staats: 
beamte. Materiell erfolgt jedoch die Zuſammenſetzung 
der Caisse durch die in derfelben vertretenen auslän- 
diihen Mächte Deutjchland, Franfreih, Großbritan- 
nien, Italien, Ojterreih- Ungarn und Rußland, und 
der Ehedive fann nur die von den mer auswärti⸗ 
gen Regierungen auf ſein Erſuchen bezeichneten, für 
die Stellung qualifizierten Ausländer zu KLommiſſaren 
der Caisse beitellen. Entiprechend ihrem international 
unabhängigen Eharatter ernennt die Caisse ſelbſt ihre 
Beamten und ruft diefelben ab; fie regelt ihre Be- 
ziehungen zu ihren lorreipondenten felbit, fie beſtimmt 
inäbej. die Banken, durch welche fie im In⸗ u. Auslande 
den Dienjt der Schuld ausführen läht. Die Caisse ha- 
ralteriſiert ſich als öffentliche Spezialtajje (Caisse spé- 
ciale du tr&sor) für diejenigen Fonds, welche für den 
Zins: und Tilqungsdienit des emprunt garanti (auf⸗ 
genommen 1885), der dette privilögise (1890) und 
der dette unifiee (1876, geändert 1890) beitimmt 
ſind, und iſt zum u ne zur Berwaltung und Ber: 
wendung derjenigen Einkünfte (Erträgnifie der Eifen- 
bahn» und Telegraphenverwaltung jowie der Ver— 
waltung des Hafens von Wlerandria, ferner der 
Eintünfte aus gewifjen Provinzen und der Zölle) be- 
tufen, deren Einzahlung feiten® der höhern Einnahme: 

Meyers Aonv.sZerilon, 5. Aufl, XIX. Ob, 





ntrotten Staaten verlegen, noch deren | 
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des | beamten der betreffenden Verwaltungen und Provin⸗ 


zen zur Befriedigung der Zind- und Tilgungsanfprüche 
der Staatsgläubiger internationalrechtlich vorgeichrie- 
ben it. Die Kommiffare haben das Recht, die ver— 
einnahmten Beträge direkt an die Bank von England 
oder an die von Frankreich zu ſchicken. Sie haben durch 
geeignete Kommiffionsverträge dafür forgen, daß zur 


zur Zahlung bereit jtehen. Sie haben die hierzu nöti- 

en Wechſelgeſchäfte und Geldtransporte vorzunehmen, 

ez. zu veranlajjen, die gebotenen Berficherungsver- 
träge abzufchliegen ꝛc. Die Kontrollbefugniije der 
Caisse in Beziehung auf gewiffe Akte der Finanzver- 
waltung geben dahin, daß 1) die Caisse berechtigt iſt, 
a) gegebenen Falls vom Finanzminiſter die erforder: 
lichen Nachweiſe zu verlangen, daß bei Aufnahme von 
Vorſchüſſen der gefegliche Höchſtbetrag nicht überſchrit⸗ 
ten wurde und diejelben in laufender —— auf⸗ 
genommen wurden, ga a a Belege zu begeb- 
ren, aus welchen erhellt, daß die durch Dekret vom 14. 
Juni 1889 eröffneten befondern Kredite beſtimmungs⸗ 
gemäß für öffentliche Arbeiten verwendet worden jind; 
2) die Zujtimmung der Caisse erforderlich ift, a) wenn 
die Regierung eine Anleihe aufnehmen will, b) wenn 
bezüglid) der verpfändeten Steuern eine Anderung vor: 


—— Man hat deshalb in den letzten Jahren genommen werden ſoll, welche eine Minderung des 


Ertrages derſelben zur Folge haben kann, c) wenn 
außergewöhnliche Ausgaben der Eiſenbahnverwaltung 
nicht aus deren Folio ee fondern aus allgemeinen 
Staatsmitteln gededt werden follen. Die Kommiſſare 
der Caisse lönnen einen von ihnen mit der Funktion 
des Präfidenten betrauen. Doch ijt nur die Funktion 
eines Kommiffars von Dienjte gebildet worden, wel⸗ 
des Amt regelmäßig alterniert. Bis 1885 war nur 
England, Frankreich, Italien und Diterreich durd) 
einen Kommiſſar in der Caisse vertreten. 1885 wurde 
auf Berlangen Deutichlands und Rußlands auch ein 
deutfcher (Freiherr v. Richthofen) und ein ruffischer 
Kommiſſar in die Caisse berufen. 

II. In der Türkei der Conseil d’Administration 
de la Dette Publique Ottomane in Konjtantinopel. 
Diefe Finanzverwaltung» und Kontrollinjtitution 
gründet fi auf das kaiſerlich ottomanijche Finanz» 
defret vom 8./20. Dez. 1881 — 28. Muharrem 1299 
türtifhen Stils. Das genannte Irade räumte den 
Inhabern der Stüde der türfiihen Schuld das Recht 
ein, zur — ihrer Intereſſen und zur Berwals 
tung der für den Dienit der öffentlichen Schuld abge- 
tretenen Einkünfte einen Adminiſtrationsrat (Conseil 
d’Administration de la Dette Publique Ottomane) 
mit dem Siße in lonitantinopel zu ernennen. Diefer 
Rat ijt zuerjt März 1882 zujammengetreten; er be- 
ſteht aus einem engliichen, einem italteniichen, einem 
franzöfiichen, einem Öjterreihiich-ungarifchen u. einem 
deutichen Mitgliede, welche von dem Syndikat der 
Foreign bondholders in London, der Handelslammer 
in Rom und von den Syndilaten jener finanziellen 
Injtitute in Baris, Wien und Berlin ernannt wurden, 
die an dem Zuſtandekommen des finanziellen Aus— 
gleichs mit der türfiihen Regierung teilgenonmen 
hatten. Die Bertretung der Beliter türkiicher Schuld» 
titel ottomanifcher Nationalität it im Irade vom 
8./20. Dez. 1881 gleichfall3 vorgejehen. Auch nimmt 
einer der Direktoren der Ottomaniichen Bank an den 
Beratungen des Konſeils mit Rücdficht auf die diejem 
binfichtlich eines Guthaben der Galataer Finanz: 
gruppe obliegenden Berpflichtungen teil. Die Mitglieder 
werden auf fünf Jahre ernannt, Dem Adminiſtra— 

22 


338 


tionsrate jteht die Verwaltung, Einhebung und direkte 

Einlaſſierung aller für den Dienjt der auswärtigen 

Schuld abgetretenen Einkünfte Durch von ihm bejtellte | 
Organe zu; er bat den Wert der überlaffenen Ein. 
nahmen mit Benußung aller vorhandenen Einlom— 
mensquellen zu realifieren und deren vollitändigen 
Betrag nad) Abzug der Berwaltungs- u. Einhebungs⸗ 
foften zur Zahlung der Zinjen und zur Tilgung der 
herabgejegten Schuld ſowie der privilegierten Obligas 
tionen nach dem vereinbarten Berteilungdmodus zu 
verwenden. Seit 1890 hat die Administration de la 
Dette Publique Ottomane auch die der Makedoniſchen 
Eifenbahn (Societ& du chemin de fer ottoman Sa- 
lonique-Monastir à Constantinople) und feit 1898 
auch die der Anatoliſchen Eiſenbahngeſellſchaft (So- | 
ciöt& du chemin de fer ottoman d’Anatolie) von 
der türliſchen Regierung vertragsmäßig zugefagten 
Sarantiefummen direft von den Sandſchals Salonif 
u. Monajtir, bez. Ismid, Ertogrul, Kutahia und Un- 
gora einzufaflieren und an die Bahngejellichaften ab- | 
zuführen. Die türfifche Administration de la Dette 
Publique Ottomane iſt —— der Landesregie⸗ 
rung lange nicht ſo unabhängig, wie es z. B. die 
Caisse gegenüber der ägyptiſchen Regierung iſt. Der 
ſchwache Punkt der Administration de la Dette Pu- 
blique Ottomane liegt darin, daß die internationalen 
Delegierten nicht offiziell von den fremden Mächten 
ernannt oder wie bei der Caisse vorgeichlagen werden, 
fondern von Stellen, die fich ala Brivatvertreter der 
Anlehensgläubiger charalterijieren. Die Pforte glaubt 
infolgedeijen die Delegierten als türkiiche Beamte an- 
fehen zu dürfen und gibt Deshalb auch ihren Rellama- 
tionen nicht immer Folge. Präfident des Konſeils ijt 
zur Zeit Sir F. Law. 

II. In Serbien die Autonome Serbiſche Mono- 
polverwaltung in Belgrad. Dieſe Kontrollinftitution 
berubt auf dem Geſetz vom 8./20. Juli 1895, erlajien 
in re des Karlsbader Protololl3 vom 20. 
Juni 1895. Durd genanntes Geſetz wurden die ver- 
ſchiedenen Sicherheiten, weldye bei Abichluß der ein- 
zelnen Anleihen für jede derjelben getrennt ausgeſetzt 
waren, alle zufannmengeworfen und in ihrer Geſamt— 
heit zur Berwaltung einer gemischten Kommiffion mit 
dem Namen Yutonome Monopolverwaltung über- 
wiejen. Der Geichäftsbetrieb der Monopolverwaltung 
iſt durch ein Siatut geregelt, welches durch die Ge- 
nehmiqung der ferbifchen Regierung Geſetzeskraft er- 
langt hat und ohne Zujtimmung der Regierung und 
der Monopolverwaltung nicht geändert werden darf. 
Der Berwaltungsrat der Monopolverwaltung bejteht 
aus ſechs Mitgliedern; von diejen find vier jerbiiche 
Unterthanen, unter denen ſich jeweilig der Gouverneur 
und der Bizegouverneur der Serbiichen Nationalbant 
befinden, die beiden andern werden den Finanzminijter 
von den Obligationsbejigern vorgeichlagen. Im Ber- 
waltungsrate führt immer der Gouverneur der Na: 
tionalbanl, bez. der Bizegouverneur den Borfig. Der 
Monopolverwaltung haben nicht nur die Wonopole 
ſowie die Stempel- und Geträntegebühren zuzufliegen, 
fondern es jind an diejelbe auch die Reineinnahmen 
der Eijenbahnen, die Zolleinnahmen und das Erträy- 
nis der Obrt-(Berfehrs-)Steuer abzuliefern. Der Ver- 
waltungsrat hat die Pflicht, alle Reineinnahmen aus» 
ſchließlich zur Bezahlung der fälligen Koupons und 
der gezogenen Stüde des 4proz. Sonvertierungs- 
anlebens von 1895 ſowie für den Dienjt des Brämien- 
anleheng von 1881 und der Tabatloje von 1888 zu 
verwenden. Die Berwaltung hat jedoch jeden Monat | 
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der Staatshauptlaſſe alle jene Summen zu übergeben, 
welche ein Zwölftel des für die Zahlung der Annuität 
des fonvertierten Anlehens erforderlichen Geſamtbe— 
trages überjteigen. Der Berwaltungsrat hat eine Über- 
ficht der Jahresabrechnungen innerhalb dreier Monate 
fowie auch der monatlichen Ausweiſe ipäteitend nad 
15 Tagen im Amitsblatt wie auch in deutfchen Zei- 
tungen zu veröffentlichen. Die jerbijhe Monopoiver- 
waltung ift die ſchwächſte der vier zur Zeit beitehenden 
Finanztontrollinititutionen. Nicht nur daß inder Kom- 
miſſion vier ſerbiſchen Mitgliedern nur zwei auslän- 
difche gegenüberjtehen, ſondern fie darf auch eine Reihe 
von Beſchlüſſen, fobald es fich um mehr als 5000 Di: 
nars handelt, nur mit Genehmigung des Finanzmini- 
iters faffen, und überdies fann das Statut jederzeit 
abgeändert werden, jofern Regierung u. Verwaltungs 
rat jich darüber verjtändigen. Mitglieder der Monopol⸗ 
verwaltung find feit 1895: —— Weifert, Gouver⸗ 
neur der Serbiſchen Nationalbant, Marko Stojano- 
witjch, Bizegouverneur derjelben, Demeter Radowitjch, 
ehemaliger Brälident des Kafjationshofes, Demeter 
Kosmanowitih, Großhändler, und ald Vertreter der 
Dbligationsbefiger: Graf Saint» Balmont und Karl 
Dürrenberger. 

IV. In Griehenland die Internationale Kom- 
miffion zur Kontrolle der Staatsfinanzen in When. 
Diefelbe wurde eingefegt auf Grund des Gejeges vom 
10. März 1898, die Errichtung der internationalen 
Kontrolltommiffion betreffend und in Ausführung des 
Artikels II des griechiſch⸗ türliſchen Bräliminarfriedens- 
vertrages zu Konſtantinopel vom 6./18. Sept. 1897. 
Sie ijt ähnlich organifiert wie die ägyptiſche Caisse. 
Doc werden ihre ſechs Mitglieder von den beteiligten 
fremden Mächten Deutfchland, Frankreich, Großbri- 
tannien, Jtalien, Öjterreih- Ungarn und Rußland nicht 
wie in Ägypten lediglich vorgeichlagen, jondern fie 
werden direlt von ihnen ernannt. Der internationalen 
Kommiffion iſt die Einziehung und Verwendung der- 
jenigen Staatseintünfte überwiefen, die für den Dienit 
der infolge des griechiich-türkifchen Krieges vom Jahre 
1897 durch Griechenland aufzunehmenden Kriegsent- 
ihädigungsanleihe und der jeit 1833 fontrabierten 
ältern griechiihen Anleihen bejtimmt find. Die grie- 
chiſche Finanzkontrolle iſt jomit, da fie nicht die ge 
famten Staatseintünfte umfaßt, feine generelle, fon- 
dern nur eine partielle, objektiv beichränfte Kontrolle. 
Nad Artikel 14 des Kontrollgejepes wird die inter: 
nationale Kommiſſion duch eine unter griechischen 
Recht und zugleich unter abjoluter Kontrolle der kom: 
miffion ſtehende Geſellſchaft, die Societe de regie des 
revenues affectees au service de la Dette Publique 
Hellenique in Athen infofern unterjtügt, als diefe an 
die Stelle der frühern Monopolgejellihaft getvetene 
Korporation die gegenwärtig beitehenden Staatsmono- 
pole zu verwalten, die verpfändeten Einkünfte und 
Steuern zu erheben und diejelben allwöchentlich an 
die Kaſſe der Kontrolltommifjtion oder auf Anweifung 
der Kommiſſion an die Banque Nationale de Grece 
abzuführen bat. Ohne Einwilligung der internatio- 
nalen Kommiſſion darf bis zur Tilgung der beitehen- 
den Schuld keine neue Balutaanleihe aufgenommen 
werden. Der ganze Betrag neuaufzunehmender An- 
leihen wird der internationalen Kommiffion zur Ver 
fügung geitellt. Bon diejer erit werden die bejchafften 
Summen ihrer Bejtimmung zugeführt. Die Koımmif- 
fion unterbreitet alle ſechs Monate der griechiſchen 
Regierung eine Abrechnung und erftattet jedes Jahr 
einen Öffentlichen Bericht. Die Kommiſſion ernennt 


Finanzprofuratoren — Finanzitatijtik. 339 


ihre eignen Agenten und Angejtellten. Ein königlicher | ficht auf die verfchiedenen Erwägungen der Gerechtig- 
Kommifjar fungiert als Mittelöperfon zwiſchen den | keit, Politit und Staatsraijon, vor allem auf Grund 
griehiichen Behörden und der Kommiffion. Die Kon: | des Rechts und der Pflicht der Gläubigeritaaten, ſich 
trollbefugniije der Kommiſſion find folgende: Die | rechtzeitig zu fichern gegen internationale Berwidelun- 
Kommifjare fönnen fich perfönlich in die verfchiedenen | gen infolge finanzieller Differenzen eigner Interthanen 
Einziehungsftellen und Anſtalten begeben, welche zu | mit fremden Staaten. Vgl. Diena, Il fallimento 
den Dienitzweigen gehören, deren Erträgniije verpfäns | degli stati e il diritto internazionale (Turin 1898); 
det find; ſie haben das Recht, ſich alle Bücher, Rech | Kaufmann, Das internationale Recht der ägypti- 
nungen und Bucdhaltungsbelege vorlegen zu laffen. | ſchen Staatsſchuld (Berl. 1891); Derielbe, Die Kom— 
Zum gleichen Zweck kann die —* auch Be⸗ miſſare der Kaſſe der ägyptiſchen Staatsſchuld und das 
amte anſtellen, die bei Ausübung ihrer Funktionen | internationale Recht (daſ. 1896); Kebedgy, De la 
den den Staatsbeaniten zugebilligten Schu genießen. | protection des er&anciers d’un Etat 6tranger (im 
Die Kommiſſion kann die Hilfe der Regierung in Uns | » Journal du droit international prive«, 1894); Der» 
Ipruch nehmen zur Abitellung von Unregelmäßigfeiten | jelbe, Les difficults financieres de la Gröce et 
und zur Bermeidung von Wiederholungen derjelben. | l’intervention des Etats etrangers (in der »Revue 
Ein Mitglied der internationalen Kommiſſion darf | Generale de droit international public«, 1894); Le» 
den Sitzungen der Regiegejellfchaft und ihren General» | roy » Beaulieu, L’Egypte et le contröle anglo- 
verfammlungen beimohnen und kann gegen Mafnab- | frangais (in der »Revue des Deux Mondes«, Auguſt 
men der Societ& Einjpruch erheben. Die Mitglieder | 1882); Pflug, Staatsbanfrott und internationales 
der internationalen Kommiſſion wie auch die von der | Recht. Mit einem Anhang: Die Organijation der in» 
internationalen Kommiſſion ernannten Inſpektoren ternationalen Kontrolle der griechiſchen Staatöfinan» 
find berechtigt, die Filialen und Depots der Gefellichaft | zen (Münch. 1898); Bolitis, La Caisse de la dette 
zu bejuchen und ſich des regelmäßigen Betriebs derjel- | &gyptienne (in der »Revue generale de droit inter- 
ben zu verfihern. Die internationale Kommiffion | national public«, 1896); Saling, Börjen-Jahrbud 
lann von der Regiegejellichaft bei den ordentlichen Ge- | für 1898/99 (Berl. 1898). 
richten Griechenlands nicht verklagt werden. Löſt fich | Finanzprofuraturen, inÖfterreich die fürden 
die Regiegefellihaft auf oder erlischt ihr Mandat, fo | Umkreis eines oder mehrerer Kronländer beitelltenitaat- 
bat id die Kommiffion mit der —— über eine lichen Behörden zur Beſorgung rechtsanwaltſchaftlicher 
neue Geſellſchaft oder über eine veränderte Erhebungs⸗ Geſchäfte des Staatsvermögens (f. auch Fistus, Bd. 6) 
art zu verjtändigen. Bei allen Differenzen zwiichen | und der diefen hinfichtlich der Bertretung gleichgehal- 
Regierung und Kommiſſion tritt ein Schiedsgericht in | tenen Bermögensihaften. Sie erhielten 9. März 1898 
Thätigkeit. Was die äußere Stellung der Kommifjare | eine neue Dienftinjtruftion. Die Aufnahme ın den 
anlangt, jo charakterijieren fich dieſelben als rein in= | Konzeptsdienſt derjelben iſt außer vom Bejtehen der 
ternationale Beamte und genießen als joldhe die gleis | theoretiichen Staatöprüfungen durch eine bejondere 
hen Privilegien wie die Mitglieder der in Griechen- | Finanzprofuratursprüfung bedingt (Berordnung vont 
land beglaubigten Gejandtichaften. Zu Mitgliedern | 10. Dez. 1898), die Erreichung der höhern Dienjt- 
der Kommifjion wurden bei deren Einfegung ernannt: | pojten auch durch die Advolatursprüfung. 
Karl Teita, ajfiitiert von Wilhelm Kaufmann (Deutih- | Finanzftatiftif, die zahlenmähige Ermittelung 
(and), Wierander de Suzzara (Diterreich), Etienne |und Darjtellung der das Finanzweien betreffenden 
Dubois d’Ejtang (Frankreich), Edward Fig Gerald | Thatiahen auf Grund der Finanzrechnungen im wei- 
Saw (England), Luigi Bodio (Jtalien), Alexis Smir- | tern Sinne. Sie iit ein Glied der allgemeinen Stati- 
now (Rupland). Präſident ijt feit 1. Ian. 1899 ein | jtit, der jie die Methode und die Darjtellungsforn: 
Deuticher, Baron v. Windler. — Wie aus obiger Dar- | entnimmt. Sie gibt Aufſchluß über die finanziellen 
Htellung der vier zur Zeit bejtehenden internationalen | Mittel, welche zur Erfüllung der Staatszwecke ver- 
Ainanztontrollinititutionen erjichtlich ift, erfolgt die | einnahmt und aufgewendet werden. Freilich ijt mit 
Einjegung der betreffenden Kommifjionen teils auf | der Zufammenjtellung und Aneinanderreihung von 
e eines landesrechtlichen Gejeges oder De- | Zahlen die Aufgabe der F. nicht erledigt; ihr Wert 
hrets nach vorausgegangenen Brivatvereinbarungen | wird durch die Bergleihung der Zahlen und Daten 
des bantrotten Staates mit den Gläubigern, bez. den | erhöht. Es erwächit ihr daraus die Aufgabe, aus der 
Emiſſionsbanken (Türkei, Serbien), teils auf den für | Nebeneinanderitellung der Finanzrechnungen eines 
die Gläubiger bedeutend jicherern Wege eines inter- | Staates in verfchiedenen Perioden oder verichiedener 
nationalen Gejeges, d. h. eines —28 das zwar | Staaten in denſelben oder in verſchiedenen Zeitabſchnit- 
formell als Landesgeſetz des zu kontrollierenden Staa⸗ | ten die charalteriſtiſchen Gleichartigleiten und Unter— 
tes erlaſſen wird, deſſen Rechtsgültigkeit aber von ſchiede der Geſtaltungen des Finanzweſens abzuleiten 
der Zuſtimmung der Regierungen der Gläubigerſtaa- und nachzuweiſen. Zu diefem Zwede müſſen die eins 
ten abhängt, das ferner nur mit Zuftimmung diefer zelnen finanzitatiitiichen Daten möglichſt genau ver— 
abgeändert oder aufgehoben werden kann, und dejien | gleichbar gemacht werden. Uber darin liegt die 
Inhalt nicht auf Privatvereinbarungen, jondern auf — — der vergleichenden, namentlich der 
internationalen Bereinbarungen unter den Regierun⸗ | internationalen F. 
gen der beteiligten Staaten felbit beruht (Hgypten, | Bei Vergleihung der Budgets und ihrer Teile mit- 
Sriechenland). Unm die Erlaſſung eines Finanzkontroll⸗ einander find ſtets die Grundlagen derjelben genau 
geſetzes durch den bankrotten Staat herbeizuführen, | zu beachten, in eriter Linie die Frage, ob die betreifen- 
nt naturgemäß erjt immer die Ausübung eines ent | den Staaten Brutto- oder Nettoetat3 haben, d. b. ob 
ſprechenden diplomatischen Drudes ſeitens der Regie: | bei den Einnahmen die Ausgaben für Betrieb, Ge- 
rungen, denen geichädigte Gläubiger angehören, auf | winnung und Erhebung bereits in Abzug geitellt find 
den bankrotten Staat notwendig. Ein folder Drud | oder niet. Wird diefer Umjtand nicht berüdlichtigt, 
von feiten der Gläubigerjtaaten muß aber als durch- | jo it eine Bergleihung unbraudbar. Zudem iſt zu 
aus berechtigt angejehen werden, und zwar mit Rüd- beachten, daß bei den Nettoetats der einzelnen Länder 
22* 
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Finanzftatiftit fämtlicher Staaten der Erde. 


A. Europäifhe Länder und beren Befigungen. Tree [er 


Im Millionen Mart.) 62 Aus- Bus, | dar Jahr « | z0u0_n 














= = — — nahmen 
Jahr —— er Jahr | Schulden ! Sanfitar . . . uses Zo| Zul — 
_ı_____ nahmen; gaben ] 1 | Yuftral Kolonien |1895/96| 499,» | 511,4 |1895/06 3355,0 

Belgien « . . „| 1808 | 314,5 | 312,1 | 1897 | 1869,06 | Zasmania . . . | 1896 | 163 | 15,5 | 1896 | 159,0 
Bulgarien und Dit- Neufeeland. . . 1805/06 98,0 | 95,4 1800/07] 906,4 
rumelien . 1808 68,5 68,4 | 1807 139,6 Neuguinea . . | 186 0.13 0,31 — — 
Danemart 1897/08) 75,2 72,8 |1806/97! 223,0 Stalin . . . . |1897/08/1200,9 |1258,+ | 1896 |10312,8 
Deutſches Reich 1898/9011412,0 |1441,8 | 1897 2261, Kolonialbudget . 1896/07] 1,4 | 1l,ı — — 
Anhalt . . 1807/08] 22,0 | 22,0 | 1896 0,773 | Liechtenftein . - 1896 0,37) 054 — feine 
Baben- . » . „| 1897 65,4 70,8 | 1897 335,2 Zugemburg . „ . | 1897 800) 8,03) 189% 9,7 
Bayern . . . | 1897 | 345,4 | 345,4 | 1896 | 1418,4 San Marino . .| 18% 00 08 — — 
Braunfepweig . . 1897/08] 13,8 | 13,8 | 1806 62,4 Monaco . ..|l — 7 7 — 7 
Bremen. . 1806/07) 18,5 | 26,4 | 1897 142,4 Montenegro . . — cal, ? — 1,9 
Gifaß-Lotpringen . 1897/08 57,1 | 57, |1896/07 0,123 | Niederlande. . . | 1898 | 236,7 | 39,1 | 1808 | 1844,6 
Hamburg .» 1897 | 74,2 | 85,6 | 1897 325,5 | Kolonien in Afien | 1808 | 227,0 | 240,3 1896/97 75,3 
Heſſen . 11807/98| 37,4 | 837,3 | 1887 146,5 | in Weitindien.. . | 1898 1,1 1,2 — — 
Lippe..1807/08 1,3 1,3 | 1896 0,320 : in Sübamerifa . | 1898 3,8 808 — — 
Lubed 1897/08) 46 | 46 | 1897 | 118,5 | Ungarn, 

Medienb.-Schwerin 1807/08 22,5 | 22,5 | 1897 19,1 gemeinf. Budget. | 1808 | 280,0 | 280,0 | 1897 202,8 
Medienbd.»Stwelig. | — | ? t * Shſterreigsis | T2l,e| 745,1 | 1807 4235 
Dibenburg . - | 1897 10,4 80 | 1897 5,7 Ungarn . . 1808 ; 847,1 | 846,0 , 1896 | 4080,9 
Preußen. - . )1897/98/2046,0 |2046,0 |1897/08| 6498, 1 Bosnien und $er- 

Neuß ä.t.. 1897 1,3 1,5 | 1897 0,061 jegowina. 1897 20, | 30,7 — — 
Reuß j. L...l18us 2,38| 2,30] 1897 1,04 | Portugal. . . . |18R/a0) 239,7 | 239,2 1898/97) 3181,7 
Sadjen . . 1897 | 77,6 | 77,8 | 1897 117,0 Befigung.in Afrika |1897/098 17,05) 16,8 | — _ 
S.-Altenburg . . | 1898 4ı 4,1 | 1896 0,59 «» in Afien 189607) 610 6,35 — — 
S.Koburg⸗Gotha 1808 7,00) 7, 1897 3,15 | Rumänien . . 1897,98| 174,4 | 174,4 | 1807 | 1004,7 
©.:Meiningen . 1898 7,6 6,3 | 1807 9,2 Rußland und Be: 

S-Beimar. . . | 1808 9,7 9,7 | 1897 5,4 figungen in Afien | 1898 |4215,9 /4658,0 | 1897 1701841 
Schaumburgstippe |1897/08| 1,03 1,03) 1897 0,51 Finnland . - | 1897 58,2 | 58,2 | 1897 70,0 
Schwarzb.-Rud, . | 1808 2,10] 2,78} 1897 3,9 Schweden. . . „| 1898 | 195,1 | 135,8 | 1897 326,0 
Schwarzb,s Sonb. | 1898 2,001 2,00 1897 3,04 | Norwegen . - 1808 | 79,7 | 79,7 !1805/06| 181,5 
BWalbed . . 1898 1, 1,4 | 1897 2,04 | Schweiz (Bund) 1898 74,0 72,4 | 1897 65,5 
Württemberg . 1898/09| 74,00) 73,88] 1897 473,88 | Kantone. - - 1890 | 64,1 | 64,0 | 1800 210,2 
Schutgebiete: Serbien . . .| 1898 51,2 51,2 | 1897 330,7 
in Weſtafrika 1898/0901 1,0 Le — — en ee. BOT 715,0 | 707,8 | 1897 | 4868,5 
s Dftafrita . . 1808/00 0,55 055) — — Turtei. . |1807/08| 841,3 | 339,8 | 1897 24281 

s Neus@uinen . 1880| 50| 5506| — _ Tripolis . tr I 1 I — — 
ur . ne ee — — B. Außereuropälſche Länder. 
Frantreid . 1807 |2608,8 |2684,5 | 1806 |25 186,4 Agypten „=. .[| 1898 | 216,6 | 216,6 | 1897 | 2132,» 
Kolon. u.Schugg.: Argentin. Republit | 1808 | 362,3 | 454,1 | 1897 | 1830,0 
Algerien. -. » „| 1898 | 42,2 | 57,0 — Dazu —— 1893 | 118,3 | 118,5 | 1805 556,07 
Zuni® . -. » „| 1897 10,8 10,8 | 18% 42 | Bolwia . . . 1897 18,0 18,5 | 184 23,7 
Sonftige in Afıita | 1898 | 19,5 | 19,5 | 1898 | 115,ar ı Brafilin. . . 1898 | 205,6 | 275,8 | 1806 | 2312,53 
in ®orberindien . | 1896 14 1,4 | 1896 2,5 Cie . . » 1808 | 116,7 ] 116,6 | 1807 407,8 
Aambobiha . .| 1897 4,6 4,6 — — re — 1896 | 301,5 | 301,5 | 1806 | 1014,8 
Kotfhinhina . . | 1897 270 | 27» — Id 1896/97| 30,1 | 27,1 | 1896 47,2 
Anam u. Tongfing | 1897 17,9 17,0 — — * Republit 1896 65 6,5 | 1897 o6,8 
Rorbamer. Inſeln 1897 0,37) 0a — — 0.) 188 17,5 | 17,06 17 710,5 
in Beitindien . 1897 10,2 | 10,2 | 1897 29 ‚Geber 2.0. 180708 BL, | 50,8 | 1897 70,4 
Guayana . . Jen | | al — — Ipeti . 2... J1selor| 364 | 36,4 | 1897 | 116,8 
im Indiſchen Dgean Samwal. » » . „| 18% 8ı 7,7 | 1806 16,3 
unbinberSübfee | 1897 10,61) 10,41] [1895 7,8 Honburad . . .| 1806 7,7 9,2 | 1897 134,7 
Griehenland . . | 1897 717,2 75,0 | 1806 666,8 !Yapan. » » . . 1897/0811273,8 |1097,3 |1895/96| 149,5 
Großbrit.u.ffrl |1806/97)2123,7 |2073,2 1890/97113 176 | Kolumbien . . . J1807/08| 130,2 | 144,0 | 1896 155,5 
Kolonien u. Befig.: Kongoftaat . 1897 71,6 8,2 | 1888 8,0 
Gibraltaru. Malta | 1896 7,0| 7,53] 1806 10 |Rora. . . 1897 17,8 | 17,6 | 1805 8,0 
Eupen - . . . |18m/e7| 8,0 2,0 — — Liberia . - 1894 0,7 0,83) 184 5,1 
Britiſch⸗ Indien . |1897/9811801,2 |1834,7 |1896/97| 333,0 | Marotto.. . . .| — 7 ? _ ? 
Geylon . . - 1806 27,0 26,0 | 1806 76,3 Merito (Bund). . |1808/09) 218,8 | 218,3 | 1897 776,8 
Gtroitd Settlem. . 1896 9,5 8,8 | 1808 3,3 Eingelftaaten . . |1808/09) 75,6 75,6 — — 
MalatifheSchugft. | 1806 | 37,0 | 36,1 | 1806 19,1 Nicaragua . +] 189% Tu) 12,1 | 189% 28,4 
Songlong . - | 1896 9. | 10, | 1896 6,7 Dman. . » P — 1,0 1 — — 
Sonſtige in Afien 1896 ca. 3,5 40 — _ Dranje-Freiftaat - | 1897 16,9 | 17,5 | 1897 0,3 
Kanaba . - - . 1897/08] 160,0 | 160,0 |1896/07| 1306, Paraguay . 1897/08) 2,3 2,3 | 1896 »,1 
Reufunbl. u. Zabr. 1805/06) 6,7 5,8 1805/ 0 550 | Peru... 0.0. 1R06/07l 48,3 | 45,8 | 1897 107,7 
Weftindien. . . |1896/07| 38,5 | 30,511B96/07| 0,05 | Salwaber. . . . | 1896 | 41,5 | 39,3 | 1896 37,2 
Guayana . - 1896/97) 11,3 | 12,0 l1805/06| 19,5 Siam... — /a.0| | — ? 

. 1896/06] 136,5 | 113,4 | 1896 550,6 Sübdafrit. Republik 1806 91,1 98,5 | 1897 >48 

Natal . . . . 1805/0061 30,0 | 26,2 | 1896 174,4 Uruguay . . . . 1896/07! 69,2 | 69,0 | 1897 596,7 
Nigergebiet 0 | 10 | al — _ Venezuela . . . 18e7/oRl 32,5 | 32,5 | 1807 | 18,6 
Sierra Leone . 1896 | 11,2 | 12,0 | 1896 0,5 Einzelitaaten . . 1807| Ba 5,80 — — 
Mauritius. 1896 11,9 11,8 | 1806 27,3 | Bereinigte Staaten |1897/08|2028,. |2119,0 | 1808 | 3454,35 
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die Betriebs und gps ag faft nie in ganz , Vergleicht man die Bubgetteile verfchiedener Staaten, 
leicher Weife berechnet werden. In einzelnen Yäns | 3. B. die Ausgaben für die jogen. innere Verwaltung 
en beitehen auch Spezialetats für beitimmte, aus | miteinander, ſo muß man die zu vergleichenden Finanz⸗ 
dem Hauptfinanzetat ausgefchtedene Berwaltungs- | rehnungen verichiedener Staaten auf eine einheitliche 
äweige, wodurd; wieder die Bergleihung erſchwert | Form zurüdführen, alio hier 5. B. berüdfichtigen, daß 
wird, Auch die durchlaufenden Rojten, d. b. diejeni | die Berwaltung des Innern in dem einen Staate 
en Zus und Abgänge, welche ich gegenjeitig auf: | einem Minijterium obliegt, in einem andern auf ver- 
ben, jind wohl zu berüdfichtigen. Auch können nicht | fchiedene Minifterien ſich verteilt. Überhaupt darf man 
alle Staaten, jelbit wenn ihre Etats ganz gleihmäßig | der F. nicht zu viel zumuten, fondern muß fich nament- 
aufgebaut wären, glatt miteinander verglichen wer: | lich bei internationalen VBergleihungen mit Haupt: 
den Es kommt auch auf die Gröhe der Staaten an | rejultaten und der Nachweiſung von Typen u. typiichen 
fowie auf die Verteilung der öffentlichen Tätigkeiten | Entwidelungstendenzen begnügen. Bgl. v. Hedel, 
zwiſchen Staat und Selbitverwaltungstörpern. Klei- F. im »Dandwörterbuc der Staatswiffenichaften«, 
nere Staaten (mamentlih Stadtjtaaten wie Ham: | 2. Supplementband (Jena 1897); Engel, Kritiſche 
burg x.) haben teils größere, teild geringere Aufgaben | Beiträge zur vergleichenden F. (in der —E des 
als ein großer Staat. Was den zweiten Punkt ans preußiſchen ſtatiſtiſchen Büreaus«, 1859); v. Kauf- 
langt, fofommıt es zur Beurteilung der Gefamtleijtung | mann, Zur internationalen F. (im » Allgemeinen fta- 
eines Staates auf einem beitimmten Gebiete der öffents | tütiichen Urchive, 3. Jahrg., Bd. 2, Tübing. 1894). 
lichen Thätigkeit, 3. B. des Schulweſens, nicht bloß | Die Tabelle ©. 340 enthält eine {iderficht der Ein: 
auf das an, was der Staat thut, fondern e3 find aud) | nahmen, Ausgaben und Schulden der europäifchen 
die Leiftungen der Kommunen und Kommunalver- | und außereuropäiichen Yänder, bei welcher ald Quellen 
bände zu berüdjichtigen. Beſonders ſchwierig ijt die dienten die jtatijtiichen Tabellen von Hübner-Jura- 
Vergleihung eines Einzelitnates mit einem Bundes: ſchel, Hartleben, der »Gothaer Almanadj« (1898), 
itaat, bez. dem Gliedſtaat eines ſolchen, weil bei den | Blocks » Annuaire de l'économie politique« (1898). 
legtern die Geſamtheit der Staatsausgaben auf zwei | Zu diefer Tabelle ift folgendes zu bemerten: Bor den 
Etatö verteilt iſt. Einnahmen und Ausgaben ijt das Jahr gelegt, für 
Es iſt Har, daß die abjoluten Zahlen keinen Über- | welche dieſe gültig find; Einnahmen und Ausgaben 
blid über die finanziellen Daten der einzelnen Staa» | jind Bruttofummen. Ebenjo jteht vor den Schulden 
ten gewähren. Man kann fich fein vergleichendes Bild | das Jahr, für welches die Angabe gilt; auch find ſämt— 
der chatſächlichen Belajtung machen aus der Zahlen- | liche Schulden LE: und etiva vorhandene Aktiv» 
angabe, daß die Stenereinnahmen in Preußen 245,5 | kapitalien nicht in Abzug gebracht. Zumeiſt iſt da, wo 
MN. Mt., in Frankreich 2120,9 Mill. Fr. betragen. | e8 fih um Papierwährung handelt (Argentinien, Bra: 
Man erhält ein richtiges Bild nur, wenn man 1) die | filien ꝛc.) der Bapierivert nad) dem Kurke umgerechnet. 
Zahlen ineine einheitlihe Münze umrechnet, 2)die | Papiergeld und Banknoten find nicht als Staatsicyul- 
Sefamtbelajtung in Kopfquoten oder Brozenten | den aufgeführt, fondern nur die Staatsſchulden im 
ausdrüdt. Was die Umrechnung der Zahlen in ein» | engern Sinne. 
beitlihe Münze anlangt, fo bereitet dieje erhebliche Finger, Jakob, heil. Minifter, legte im Sommer 
Schwierigleiten. Bei Yändern mit Metallwährung | 1898 feine Nier als Staatöminifter, Miniſter des 
lann man vom Wechſelpari ausgehen, wiewohl Pr 
dies Verfahren nicht ganz einwandfrei iſt. Bei Län— 





roßherzoglihen Haufes und des Außern ſowie des 
Innern, die er feit 1884 vertvaltet hatte, wegen vor» 
dern mit Bapierwährung dagegen gibt die Umrech- | gerüdten Alters nieder und zog ſich in den Rubeitand 
—* ſelten befriedigende Rejultate. Am beſten iſt es zurück. Der — ernannte ihn zum lebens⸗ 
wohl, den Zollturs oder einen Bapierkurs, der etwas | länglihen Mitglied der Ständelanmer. 
Fune, Edvard Gabriel, norweg. Schriftiteller, 
geb. 10. Febr. 1866 in Bergen, war in Ehrijtiania einige 
eit journaliſtiſch thätig umd veröffentlichte 1891 fein 
vitlingswerk, die Novelle »Filosoffen«, 1892 »Dr. 
Wangs Börn«, 1893 » UngeSyndere« (Novellen), die 
wegen gewifjer Freimütigleiten Skandal erregten und 
von dem Verlage zurüdgezogen wurden. 1894 er- 
ichien derRoman »To Damer«, 1843 die beiden Heinen 
Dramen: »Uglen« und »Für Afskeden«, 1895 die 
Novellen: »Rakel« und »Emanuel Daah« und das 
Schaufpiel »Konny«. Er hat ſich längere Zeit in 
Dänemark, Deutihland und Jtalien —— 
Finnland. Bei der hohen Geſittung der Geſamt⸗ 
bevölferung und der dem Lande ſo vorteilhaften Selbjt- 
verwaltung ijt es naturgemäß, daß die fegtvergange- 
nen Jahre wirtichaftlihen Aufſchwunges aller Yänder 
init oder jogar Überſchüſſe abwirft (Schulden für | an der Dftfee und namentlich auch die rührige indu- 
iienbahnen), oder ob nur Ausgaben damit verbunden ſtrielle und kommerzielle Entwidelung des ruſſiſchen 
iind (Schulden fürdas Heerweien). Durhichnittlich ein | Stantes von F. beitens benußt wurden. Wenn aud) 
befjeres Refultat als die Berechnung nad Kopfquoten | die Eiferfucht zwifchen den vorwärtsdrängenden Fin- 
geben die Berechnungen nad PBrozenten; fie geben | nen und dem bis vor kurzem intelleftuell zunächſt maß- 
wenigjtend darüber Jichern Aufſchluß, wie fich die | gebenden Schweden nicht in allen Beziehungen unmit— 
Zahlen eines beitimmten Budgels zu einander ver- | telbar förderlich ift, jo bringt diejelbe dody immerhin 
dalten. Sie lafjen fi demnad zu hijtorifchen Ber- | einen wirkſamen Wettjtreit auf *67 Gebiet mit 
gleichen des Budgets des nämlichen Staates benutzen. ſich, in der Litteratur und in der Schule. Die Zahl 


höher iſt als der Börſenkurs, zu Grunde zu legen. 
Auf dieſe Mängel iſt namentlich in der auf ©. 340 ab- 
gedrudten Tabelle Rüdficht zu nehmen. Bei der Be: 
rechnung der Zahlen der Budgets nad) Kopfquoten 
bandelt es fich darum, auszurednen, wie groß der An— 
teil ijt, welcher von einer beſtimmten Budgetziffer, 3.8. 
den direlten Steuern oder den — für das Heer, 
auf den Kopf der Bevölkerung entfällt. So ergibt eine 
—— daß in Preußen an direlten Steuern 
5,8 ME., in Frankreich 12,8 Fr. auf den Kopf entfal- 
ien. Aber die Kopfquotenberehnung läßt ſich durch— 
aus nicht auf alle Daten anwenden. Eine Berech— 
nung 3. B. des Kopfanteils an der Schuldlapital- 
fumme eines Yandes ift ohne Wert, da es auf die 
Zwede antommt, für welche eine Schuld aufgenom- 
men wurde, bez. ob das Schuldlapital jich ſelbſt ver- 


342 


und der Ausbau der legtern würde ohne den Natio- 
nalitätentampf kaum den heutigen Stand einnehmen. 

Bereits die 1895 vorgenommene Erhebung läht im 
Verhältnis zu der Bermohnerzahl und der weitgedehn- 
ten Eritredung der ländlichen Schulbezirke eine rühm- 
liche Fürforge für das Unterrichtsweſen erkennen. 
Entiprechend dem räumlichen Borherrichen der Finnen 
gegenüber der jtädtijchen und Küjtenbevölterung ſchwe⸗ 
diicher Nationalität findet man 894 finnische und nur 
188 ſchwediſche Volksschulen auf dem Lande vor, dazu 
17 mit gemifchter Unterrichtsiprache und 3 mit ruf> 
ſiſcher. An denfelben (durchſchnittlich 51 Kinder in 
einer Schule) waren 646 ordentliche lehrer, 523 Lehre⸗ 
rinnen und 465 Fachlehrer thätig. In den Bolls- 
ichulen der Städte wurden 21,705 Kinder von 187 
männlichen und 481 weiblichen Lebrfräften unterrichtet. 
Seit 1898 ſorgen 6 Lehrerjeminare für die Erziehung | 
der Yehrkräfte. Sodann dienen 5 ſchwediſche und 8 
finniſche Öymnafien 2 jchwedische und 5 finnische Real» 
ſchulen als jtaatliche, Mittelſchulen für allgemeine Bil- 
dung. Dazu gibt e8 9 ſchwediſche, 5 finnische und eine 





ee geiverblihe Mittelfchule. Daneben 
eitehen 11 höhere Mädchenichulen, für welche die 
Staatstaije 1895: 384,300 finn. ME. verausgabte; 
private Mädchenſchulen zählte man 32 fchwediiche und | 
17 finnische. Als höhere Lehranitalten fommen zu— 
nächſt ein ſchwediſches u. ein finnifches Normallygceumt | 
in Betracht, dazu ein klaſſiſches Lyeeum mit gemischter | 
Unterrichtöiprache. Außer den jtaatlihen Anitalten 
unterjtügt der Staat auch 12 private gemifchte Lyceen 
mit 120,000 finn. ME, desgleichen eine Anzahl von Ele- 
mentarichulen mit 160,850 Mt. Zuden 4 Privatichulen | 
mit ruſſiſcher Unterrichtsſprache gehört eine Real- | 








fchule und ein Mädchengymnafium (beide in Wiborg). 
Die Einrihtung von Wanderlehrern verbreitet (wie 
in Norwegen) die Schulbildung über das ganze Fand 
bin; jedoch gibt es noch Landgemeinden ohne Schul» 
einrichtung. Daber wurde 24. Mai 1898 allen Ge- 
meinden aufgetragen, jobald in ihrem Bezirk wenig- 
ſtens 30 Familien mit Kindern in einem Umkreis von 
5 km wohnen, einen Schuldiftrift mit Schule einzu- 
richten. Als Hochſchulen dienen das Polytechnijiche 
Inititut in Helſingfors (180 Studierende) umd die 
Univerjität dafelbit, an welcher 1898: 37 ordentliche 
und 13 außerordentliche Profejioren, jodann 48 Dozen: 
ten und Lektoren thätig waren bei 1225 Studierenden, 
darunter 139 weibliche. Die Ausgaben beliefen ich 
auf 1,338,000 ME Die Mittel für das gefamte Bil- 
dungsweſen ſowie für die verichiedeniten Gebiete ſtaat— 
licher Fürſorge werden troß der Mängel der Boden- 
bildung und des Klimas doch großenteil3 auch durch 
die Yandwirtichaft, desgleichen durch die Forte auf: 
gebracht, wenn auch am meijten ducch die Induſtrie 
und den Seebandel einichließlich Reederei. 
Landwirtſchaft, Forſtprodukte. Sehrrührig 
wird der Ackerbau betrieben, wofür ſchon der Beſtand 
von 20 Fachſchulen ſpricht, wie die Viehzucht durch 18 
Mollereiſchulen nutzbar gemacht wird. Im Getreide— 
bau iſt vor allem der Hafer wichtig, deſſen Ausfuhr 
ſich 1897 auf 3,717,400 ME. belief (gegen 6,898,000 
Mt. in 1896); die Ausfuhr von Roggen betrug 1897: 
127,400 Mt. Die Einfuhr von Getreide betrug: 


1807 18% 
—J aa 1072000 505000 ME 
Gerite und Mali. . . . . 2787900 2222200 = 
NOoggen. - -» 2 2 0.2. 3500000 2278000 = 
Weizenmehl . , . ... 12215000 8151000 =» 
Roggenmehl . . 2»... 15543 000 11432000 = 


Finnland (meuefte wirtichaftliche Entwidelung). 


Dazu lieferte das Ausland, d. 5. fait ausſchließlich 
Rußland, noch für 1,190,600 Mt. Badwaren. Auch 
ift troß der Verbreitung des Kartoffelbaues die Ein: 
fuhr diefer Knollenfrucht beträchtlicher ald die Aus 
fuhr, 1897 um 135,100 De. Ebenfo gejtattet der 
Boden nureineteilweife Dedung des Bedarfs an Flache 
und Hanf; befonders in Bezug auf eritern iſt die Ein- 
fuhr jehr beträchtlich. Gelungene Berfuche fanden mit 
Unterſtützung der Regierung im Anbau von Zuder- 
rüben jtatt, fo daß zu der bisherigen Einfuhr von Rob- 
pe auch einheimifche Produktion treten fünnte. Der 

edarf dervorhandenen zwei Juderfabriten und ande- 
rer Geſchäfte an Rohzucker bewirkte 1897 eine Einfuhr 
von 12,240 Ton. (gegenüber den vorhergehenden Jah⸗ 
ren infolge geänderter Zollmahregeln fait ausſchließ 
ih aus Rußland); an Raffinade gingen 8902 T. ein. 
Als wichtigiter Zweig der Landwirtſchaft aber erweijt 
fi die Rinderzucht und Molkerei. Durch Zuſchüſſe 
und Prämien wirkt die Landesverwaltung auf die 
Hebung der Viehſchläge ein, und überaus lebhaft ge- 
jtaltete jich die Ausfuhr von Butter, deren Wert 1896 
bereit3 28,374,000 Mk., 1897 ſodann 31,678,000 Rt. 


erreichte (13,100,000 und 14,465,000 kg). Der üppige 


Grasſtand, weldyer auch auf dürftigerm, oft durch 
Entfumpfung nußgbarer gemachtem Boden durch ratio: 
nelle Wiefenpilege erzielt wird, und an deſſen Grün 
die jo forgfältig und rein gehaltenen Gehöfte der Dör- 
fer und Weiler eine anmutende Umgebung bejigen, 
leidet allerdings in nicht wenig Jahrgaͤngen viel durch 
die Heuraupe. Aber man it gleihmwohl dazu geſchrit⸗ 
ten, auch im Winter die Abfuhr friiher Butter aus 
dem jüdwejtlichiten Hafen, nämlich Hangö, zu fihern, 
da bier neuejtens durch einen mächtigen Eisbrecher 
offenes Wafjer auch in jirengern Wintern bejonders 
um diefer Ausfuhr willen erhalten wird. 

Um noch beträchtlichere Anlagewerte und einen tie: 
fer eingreifenden Erwerb3zweig aber handelt es ſich 
bei der Forſtnutzung. Die Ausdehnung der Waldun— 
gen, auf 20,732,000 Hektar geſchätzt, legt dies an ſich 
nahe. Da aber hiervon nicht weniger als 14,166,244 
Heltar Beſitz des Staates find, jo ericheint zugleich 
eine methodiſche Behandlung des Holzabtriebs und 
der vun a gefichert. Die Hauptwaldgebiete be 
finden fi im NW., nahe der Küſte, fodann folgt die 
entral gelegene Provinz Kuopio. Die Holzuugung 

indet jowohl in der frühen Weiſe ftatt, indem man 

Bauholz aller Art und geichnittene Ware für die Aus— 
fuhr liefert, al3 auch neuerdings Holzmafje und Gel- 
Iulofe, deögleichen wie bisher Bapier eifrig produziert 
wird. Dagegen gebt die Holzteerbereitung feit Jahren 
beträchtlich zurüd. Es wurden in den Jahren 1896 
und 1897 ausgeführt: an bearbeiteten Bauholz 1,9 
Mill. und 2,0 Mill. cbm, an nichtbearbeitetem 0,177 
Mill. und 0,239 Dill. cbm, an Brennholz 660,000 und 
675,000cbm. Die Berarbeitung der Stämme geichieht 
in 428 Süägewerten (davon 1898: 221 mit Dampf) 
gegenüber 1892: 376 (200 mit Dampftraft). Jedoch 
zeigt fi immerhin ein Rüdgang in der Stärle der 
gefällten Stämme (1897 wurden 12,05 Mill. geichla- 
gen), da zum gleichen Duantunm Bretter mehr Stämme 
als in den erſſen Jahren diejes Jahrzehnts notwendig 
find. Immerhin weiſt der jtetig zunehmende Wert der 
Ausfuhr von Holz und Holzwaren 1897 eine Summe 
von 82,16 Mill. ME, auf. 

Industrie. Die Heritellung von Holzmafje und 
Bapier, welche 1897 eine Musfubr von 15,57 Mill. IRE 
Wert gejtattete, führt uns auf das Feld der Fabrik: 
betriebe, welche in den verfchiedenjten Zweigen erfolg- 
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reich fortfchreiten und zugleich das Land zahlungs- 
äbiger für bie ag infuhr machen. Die neue 
ndung der Wafjerkraft für elektrifche Betriebe 
bat bei der nicht feltenen Ericheinung gefällsitarfer 
Saufabfchnitte von Seenverbindungen und Flüjjen 
jur Unlage und Bergrößerung vieler fabritartiger 
Werte geführt. Beionders in 
in Helfingfors und Übo wie im gefomten tüſiennahen 
Gebiete, vereinzelter im tiefen Binnenlande, machte 
die moderne Induſtrie lebhafte Fortichritte, wie be— 
reits die Gewerbeſtatiſtik von 1896 zeigt, während das 
Anwachſen de auswärtigen Handeld 1897 den Be- 
weis für das fräftige Beharren diefer Bewegung er- 
bringt. Die erjte Stelle in Bezug auf Produltions- 
werte (nach der Verarbeitung von Holz) nimmt die 
Zertilinduftrie ein, 1896 um 14 Proz. ihrer Leitung 
—— 1895 geſtiegen (auf 28,882,050 Mt.). So» 
nm folgt.die Bapierfabritation: 1897 arbeiteten be⸗ 
veitö 11 Fabrilen (Jahreserzeugniswert gegen 10 Mil. 
Mt), dazu 7 Gellulofefabriten (9,5 Mill. kg). Die 
Lederfabriten und Gerbereien, ein ſchon länger blühen- 
der Zweig, erzielen jährlid Werte von 13 —14 Mill. 
M.x. Dan erhob bereits 1896 einjchließlich der Holz⸗ 
fabritate und der Nahrungs: und Genußmittel ſowie 
der Steinindujtrie (7 Dill. ME., darunter namentlich 
die Sranitwarenausfubr von Hangö), aber ausſchließ⸗ 
lich der Wetallindujtrie, einen Gejamtproduftionswert 
der Werlſtãtten des Landes im Betrag von 187,456,000 
Mt., gegenüber 162,500,000 in 1895 und 136,825,500 
in 1890. Die Retallinduftrie begriff 1896 eine Gefamt- 
leitung von 31,523,000 Mt, in jich. Allerdings jind 
hierbei allenthalben auch die Leiſtungen der Handwert- 
jtätten mit eingeichlofjen, ebenfo die landwirtſchaftlichen 
Induſtrien, wie 3. B. 39 Spritfabrifen und 28 Bren- 
nereien, fo daß eine Ausſcheidung der eigentlichen 
Fabriletabliſſements nicht thunlich erjcheint. 

Dandel und Berkehr. Das wirtichaftliche Ge— 
deihen Finnlands erhält aber ohne Zweifel feine er- 
folgreichite Förderung durd Handel und Schiffahrt, 
welche anjcheinend unberührt von landwirtichaftlichen 
Berlujten während des laufenden Jahrzehnts immer- 
fort fich träftig hoben. Bon 1894 —97 jteigerte fich der 
Bert der Gelamtausfuhr von 136,0 auf 168,7 Mill. 
Mt., die Einfuhr von 138,7 auf 202,5 Will. Dtt., bei 
dem wohlbefriedigenden Geſchäftsgang im Innern troß 
der jogen. negativen Handelsbilanz ein Zeugnis von 
der he Hei. Kaufkraft. In dem Geſamtumſatzwert 
von 250,6 Mil. Mt. jind 120,6 Mill. WE des Verlehrs 
von und nach Rußland enthalten (72,3 Mill. Dit. Eins 
fuhr und 48,3 Mill. Det. Ausfuhr dahin). Auf die Be- 
febung und die Ansprüche der großen Induſtrien und 
der Fabritarbeiterbevölterung weiſen beſonders die 
Steigerungen in der Einfuhr von Eifen und Maſchinen 
bin (1894 Wert 12,2 Will., 1897: 28,0 Mill. Mt.), 
deögleichen die um das Zweieinhalbfache erhöhte Zu- 
fuhr von Steinfoblen; auch die Mehrung der Eierein- 
fuhr (von 8 auf 18 Mill. Stüd). Die rührige Bau— 
thätigkeit, bejonders in allen Städten am Saume des 
Finniſchen Meerbujens, kommt unter anderm in der 
Zementeinfuhr zum Ausdrud, welche feit 1894 von 
4,9 Mill. ME. ſich 1897 auf 15,5 Mill. DIE. Wert gebo- 
ben bat. — Die bedeutendite Einfuhr nächſt Rußland 
erreichte Deutichland mit 65,7 Dill. ME. Wert, während 
es für nur 13 Will. Di, Waren aufnahm. Doch über- 
trifft der britifch-finnifche Umſatz diefe — um 
1, Mill. Mt., wie überhaupt Englands Verkehr mit 
F. ſich am ausgiebigiten entwidelt hat (1888: 31,5 
Mill. 1897: 80,3; dagegen Deutſchland 43,1 und 78,7 


ammerfors, fodann | Mt. 
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Mil. Mt.). Im Verhältnis noch günftiger ſchritt Frant- 
reich vorwärts; aber es handelt ſich bier nur um eine 
Summe von 20,+ Mill. gegen 7,2 Mill. Mt. 1888. Die 
Ausfuhrmehrung berubt hauptfächlich auf dem großen 
Erfolg der Holzwaren» und Butterproduftion, eritere 
allein erreichte gegenüber 1896 ein Plus von 10 Mill. 
Der Schiffahrtöverfehr entiprah dem Waren- 
handel. Das Land befaß 1897 eine Handeläflotte von 
1790 Seglern (mit 248,809 Reg.-Tons) und 218 Dam- 
pfern (mit85,103 Reg.-Tons) gegenüber 1717 und 205 
Schiffen im. 1896. Hierbei find die Fahrzeuge unter 
20 Ton. Tragfäbigkeit nicht eingerechnet. Im Yadoga- 
jee find 91 Segler und8 Dampfer, im Saimajee und ſei⸗ 
nen nördlichen Fortiegungen 231 Segler und 52 Damı- 
pfer thätig. Es famen aber an den Meerestüften 8376 
Schiffe in finnische Häfen (mit 1,868,718 Reg.-Tons) 
und gingen 8354 (mit 1,861,177 Reg.Tons) ab. Da: 
von famen von St. Keteröburg 3902 Schiffe und gin- 
gen dahin 3624 ab (502,900 Reg.-Tons und 303,950 

eg.⸗Tons groß); von andern Häfen des Reiches 1136 
und zu ihnen 1172 Schiffe. Die Schiffszahlen für 
Deutichland find 264 und 263 mit 83,260 und 77,000 
Reg.-Tons, der britifche Seevertehr aber weijt in An- 
tunft 481 Fahrzeuge mit 245,120 Reg. Tons auf, in 
Abfahrt 912 Schiffe mit 498,900 Reg.⸗Tons. Unter 
den Häfen Finnlands nehmen Wiborg und Heljing- 

ford mit beträchtlihem Vorfprung die eriten Stellen 
ein, erſteres mit 1506 Schiffen in Ankunft und Ab— 
gang, jedoch nur 454,000 Reg.-Tons Gehalt, letzteres 
‚ mit 1317 Schiffen und 460,000 Reg.-Tons. Der Ber: 
lehr zu Land wird in feinen Fortichritten wefentlich 
dur die Ausbildung des Eijenbahnneges und die 
Zunahme des Poſtdienſtes gelennzeichnet. Bis Mitte 
1898 erhielt die Yänge der Schienenwege ge enüber 
1894 eine Mehrung von 235 km; die Poſt bejürderte 
1897: 31,07 Mill. Sendungen (gegen 22, Will. 1893). 
Das Telephon erfreut fich einer großen Verbreitung, 
dabei nicht nur durch die Berbindung der Städte unter- 
einander, fondern aud) durch die der Städte mit länd» 
lihen Orten. 

Finanzweſen. Solden Erweiien wirtichaftlicher 
Bewegung gibt die finanzielle Kraft des Landes, wie 
‚fie fih im Bankweſen und im Staatöhaushalt zeigt, 
| einen wirkſamen Hintergrund und anregende Mittel. 
Das Wachstum der Bank Finnlands und der größern 
‚ Brivatbanten während der legten 25 Jahre erhellt 
' aus folgenden Angaben (in 1000 finn. DE.): 








1872 1882 1892 1897 
Grund: unb Refervefapital . 17354 42613 51007 65100 
Depofiten. . » » 2 +. 30078 51620 118230 248032 
Einheimiihe Wesel . . . 14257 36696 75570 120375 
Darlehen . » » 2 2... 16681 236806 67765 112788 
Barbeitand . » x 2. 1677 3361 4558 6.089 


Bir ſehen alfo eine Steigerung der Geſamtſumme 
von BO Mill. in 1872 auf 553 Mil. in 1897 vor ung; die 
Zahl der Bankfilialen hob fich von 26 auf 112 im glei- 
| hen Zeitraum. Dazu entitand 1896 eine Altiengeſell⸗ 
ſchaft Finnlands für Hypothelen, wie aud) die Ver— 
einsbank Finnlands und die Nordiihe Altienbant 
Hypothekenabteilungen errichteten, fo daß 1. Jan. 1898 
die Hypotheldarlehne diejer Banlen 42,48 Mill. DIE 
‚ betrugen. — Der Staatshaushalt, wie er für die Jahre 
1898— 1900 veranichlagt it, beitimmt für jedes diejer 
Jahre 77,194,000Mt. € innahmen. Zudiefen werden 
Steuern liefern 37Y/ Mill. (29,5 Mill. die Zölle und die 
indireften Steuern), die Domänen und das ftaatliche 
Kapitalvermögen 4,5 Mill, die Eifenbahnen 6 Mill., 
die Bank Finnlands 1,5 Mill, die Poit, Kanäle und 
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verichiedene Einnahmen 5": Mill. ME Dazu ſtehen 


an Überſchüſſen 22,5 Mill. Mt. aus frühern Etats- | welche die fofortige Ein 


perioden zu Gebote. Die Ausgaben find zu 63,251,000 
ME. angeſetzt. Hiervon verbraudht die Verwaltung 
1,976,000 RE., die Juſtiz 3,060,000, das Finanz- und 


Finnland Geſchichte). 


lien verfajiungswidrigen Zarenbotichaft durchgeſetzt. 

rufung des Landtags Dr 
ordentlihenSeijion verfügte und vom ruſſiſchen Kriegs: 
minijter Kuropatkin gegengezeichnet war. Am 30. Aug., 


| wenige Tage nad) Erlaf des befannten Friedensmani⸗ 


Stameralwejen 8,950,000, das Heer 6,902,000, das fejtes, bejeßte der Zar den jeit Anfang 1897 erledigten 


Unterrichtöwefen nebit Beiträgen für die Kirche 
8,082,000 ME. Für Landwirtichaft und deren Neben- 

ewerbe find 2,260,000 ME, für Handel und Indus 
ſtrie 2,840,000, für Bertehr 16,1 Mill. Dt. (davon 
1,237,000 für analbauten, 11,34 Mill. für Eifenbahn- 
wejen, beſonders Bermehrung des vollenden Materials) 
ausgeworfen; endlich für Benfionen und Unterjtügung 
nicht mehr als 1,8 Dill. und für verjchiedene gemein» 
nüßige Ausgaben 5,0 Dill. WIE Die Berzinfung und 
AmortifierungderStaatsfhulderfordertnur4,970,000 
ME, da die ganze Landesſchuld rund 115 Mill. ME. 
beträgt, wovon mehr als die Hälfte für Eifenbabn- 
bauten verwendet wurde. Wie ſehr die finnifche Staats: 
verwaltung biernad im jtande ift, Kulturaufgaben zu 
fördern, zeigt etwa ein Vergleich mit dem Aufwand 
für einzelne derjelben vor 24 Jahren. Wir finden 1874 
3. B. für Unterricht, Gefundheitspflege, Lotſenweſen 
und Feuerverſicherung 1,18 Mill, 0.88 RL. 0,4 Mil. 
und 0,23 Dill. ME.; 1898 aber für die gleichen Zwecke 
7,13 Mill., 2,57 Mill., 2,24 Dill. und 1,14 Mill. De. 
Dazu verfügte die Staatstafje 1. Jan. 1897 über ein 
rentierendes Kapitalvermögen von bar 85 Mill, DIE. 

Geſchichte. 

Die wirtſchaftliche und kulturelle Entwickelung des 
Großfürſtentums machte ſeit Mitte 1897 (vgl. Bd. 18, 
©. 352) bedeutende Fortfchritte. Die Finanzlage blieb 
günstig und ermöglichte nicht nur einen weitern Ausbau 
des Eijenbahnneges jorwie wichtige Tarifermäßigun— 
gen im Intereffe von Handel und Induſtrie, fondern 
auch beträchtliche Ausgaben für wiſſenſchaftliche und 
künjtleriihe Zwecke. enfo berrichte auf fozialem 
Gebiet eine rege Thätigleit. Auch die innere politifche 
Entwidelung bewegte ſich zunächſt in befriedigender 
Richtung. Der Gegenjag in der Sprachenfrage, wel- 
cher 1897 auf dem Landtage heftige Zufammenjtöße 
zwiichen Suecomanen u. Fennomanen verurjadht hatte, 
wurde durch eine Senatöverfügung, die alle beredh- 
tigten fennomanischen Forderungen befriedigte, erheb⸗ 
lich gemildert. Namentlich aber ſchien das Verhältnis 

u Rußland eine wefentlihe Befjerung erfahren zu 
—* Die Angriffe der panſlawiſtiſchen Blätter ver» 
ſtummten beinahe gänzlich, die Anwendung der Brei;- 
zenfur ſank 1893—97 von 215 auf 38 Fälle, und die 
amtliche Thätigleit des jtellvertretenden Generalgou— 
verneurs, General Gonticharomw, gab zur Beſchwerde 
nur jelten Anlaß. Um jo mehr mußte der plötzliche 
Rüdtritt (11. Juni 1898) des Miniſterſtaatsſekretärs 
General v. Daehn überrafchen, der feit 1891, oft unter 
den jchwierigjten Verhältniſſen, die finnländiichen In— 
terejjen in Petersburg mit Würde und Feitigkeit zu wah- 
ren verjtanden hatte. Diejer Rüdtritt war gleichſam 
der Vorbote eines ſeit langer Zeit im geheimen vor- 
bereiteten neuen panjlawijtiichen Anſturms gegen die 
innere finnländiiche Autonomie. Am 19. Julı 1898 
erließ Nitolaus IL. ein Reſtript, weiches für den 19. 
Jan. 1899 die Stände zu einer außerordentlichen Lands 
tagsſeſſion einberief, >um das Wehrpflichtgeiek des 
Großfürjtentums F. mit den in diefer Hinficht im Kai— 
jerreich geltenden Grundfägen in Übereinjtimmung zu 
bringen«. Wie man bald darauf erfuhr, hatte der in— 
terimiſtiſche Minijteritaatsjelretär General Vitt. Napo- 
leon Brocoped mit Mühe die Annullierung der urfprüng- 





finnländiichen Generalgouverneurspoiten endgültig 
durch den nationalsruffiich geiinnten General Nikolai 
Bobrikow (j.d.), in deſſen Ernennungsdelret (1. Sept.) 
es ausdrüdlich hie, er habe als höchſter Bertreter der 
Staatögewalt in F. »die engjte Bereinigung des Lan- 
des mit dem gemeinfamen Baterlandes durchzuführen. 
Die Anſprache, in welcher Bobritow bei feiner Ankunft 
in Helfingfors 12. Oft. vor den Spiten der Behörden 
jein künftiges Berwaltungsprogramm entwidelte, war 
mit ſcharfen Ausfällen gegen die obern Bevöllerungs- 
fhichten gewürzt. Much erging bald darauf an die 
finnländiichen Blätter unter Androhung empfindlicher 
Strafen die Aufforderung, fich fünftighin jedweder Er: 
örterung der Maßnahmen der Regierung und nament- 
lich des ruſſiſchen Kriegsminiſteriums zu enthalten. 
Die durch alle diefe Borgänge in F. bervorgerufene 
allgemeine Bejtürzung jteigerte ſich noch, als es be 
fannt wurde, dab den auf kaiſerlichen Befehl ver- 
faffungswidrig inzwiichen ernannten finnländifch-ruf: 
ſiſchen Militärtommijfionen mehrere Gejebentwürfe 
zur Begutachtung vorgelegt worden jeien, laut denen 
nicht nur die mit der Wehrpflicht zufammenhängen- 
den perjönlihen und finanziellen Yaiten in F. mit 
denen in Rußland in proportionale Übereinſtimmung 
gebracht, jondern auch die etwaigen überjchüfligen 
Mannichaften der finnländifchen Jahrestontingente 
unter die in F. fowie in Peteröburger Militärdiitrikt 
garnifonierenden rufjiichen Regimenter verteilt wer- 
den follten. Die kaijerliche Botſchaft, mit deren Ber- 
lefung Bobrikow 24. Jan. 1899 die auferorbentliche 
Landtagsieffion eröffnete, befagte zwar, dab das 
neue Vehrpflichtgeieg den lolalen Yandesbedürfnijien 
angepaßt und deshalb den Ständen zur vorherigen 
Beratung vorgelegt werden jolle, drohte aber für den 
Fall einer Pink na durch den Yandtag die Durch— 
führung der Vorlage, weldye eine enge Angliederumg 
der finnländifchen Truppen an das rufjiiche Heer er- 
jtrebt, auf dem verfailungswidrigen Verwaltungs: 
wege an. Schon nad) —* Tagen ſtellte es N 
heraus, dal jeitens des Yandtags, dem die (auf ver- 
faljungswidrigen Wege zu jtande gelommene) neue 
Wehrpflichtgefegvorlage verfafjungswidrig teil nur 
zur »Beratung«, teild gar nur zur »Senntnisnahme« 
unterbreitet wurde, gegen mehrere wichtige Bejtimmurn- 
gen des Entwurfs (Erhöhung der aktiven Dienjtpflicht 
von 3 auf 5 Jahre, Bervierfahung der bisherigen 
Friedensitärte von 5600 Mann, Berteilung des Über: 
ſchuſſes der finnländiichen Wehrpflichtigen umter ruf: 
ſiſche Regimenter, Anftellung ruſſiſcher Offiziere im 
firnmlänbikäjen Her, Vermehrung des Militärbudgets 
um jährlich 8 Mill. DIE. und überweiiung diefer Summte 
an die ruſſiſche Staatslaſſe) einhelliger Widerjtand zu 
erwarten war. Infolgedeſſen entichloß man ſich ruf» 
Jifcherfeits zu einem direkten Staatsſtreich, defjen Bor- 
bereitung einem Ende Januar unter Borjig des Groj;- 
fürjten Michael in Petersburg zujammentretenden 
ruffiichen Geheimkomitd anvertraut ward. Das Er: 
gebnis der von dieſem Komité abgehaltenen drei 
igungen bildete ein Manifeſt (15. Yebr.), worin der 
ar erllärte, er babe, im Hinblid auf den »intimen 
ufammenhange der meijten Gefeßgebungsfragen in 
. mit den »allgemeinen NReichsinterejjen«, behufs 


Finocchiaro⸗Aprile — Firma. 


»Bervollitändigung der geltenden Berordnnungen« 
neue »Brumdbeitimmungene für die »Musarbeitung, 
Prüfung u. Promulgation« von »allgemeinen Reichs⸗ 
geiegen«, d. h. ſolchen Geſetzen erlafjen, welche »all- 
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lungen (allgemeinen Schuldenerlaß, Vertreibung der 
»ichwediichen Junker und Großlapitaliſten- und Ber- 
teilung ihres Befigtums unter das Volk) zur Unter: 
zeichnung einer in panruffiihem Sinne abgefahten 


gemeine Reichsinterefien berühren oder mit der Gejet- | Gegenpetition ſowie zu einer gewaltfamen Kundgebung 
gun des Kaiferreich® zujammenbängen«. Die von | im Snterefte der Ruffifitationgpolitif zu bewegen. Ein 

obritow geforderte fofortige Beröffentlihung diefer | von Bobrilow »zur Beruhigung des Bolles« 12. April 
»Srundbeitinnmungen«, die, im Widerfpruch zu den erlaſſenes Rundfchreiben erzielte eine entgegengeſetzte 
(6.Nov. 1894) vom Zaren jelber feierlich beihwornen | Wirkung, da fein Inhalt deutlich zeigt, daß die ruſſiſche 
»Grundgejegen, Rechten und Privilegien« des Groß: | Regierung die »&rundbeitimmungen« von 15. Febr. 
fürjtentums, die bisherige innere Selbitändigleit des | eventuell auf gewaltiamenm Wege in F. zur Durch— 


Landes völlig bejeitigten und den Landtag von einer | führung bringen will. Die Rujfifizierung des Landes 


gejeßgebenden zu einer nur ratichlagenden Stände- 
verfammlung degradierten, ſtieß zunächſt auf Hinder- 
niſſe. Der Redakteur und die Seger der Amtszeitung 
itreiften; auch hielten die Bürgerfchaft und die Stände 
Verſammlungen ab, in denen fie die Senatoren ener- 
güch aufforderten, »ihrer Pflicht und ihrem Dienjteid 
gemäh« die Bublitation der beiden verfafjungswidri- 
gen Erlajje zu verweigern. Am 18. Febr. fiel im Se» 
nat die Enticheidung. Troß aller Einjchüchterungs- 
versuche Bobrilows ergab ſich Stimmengleihheit (10 

en 10 Stimmen). Als hierauf der Bizepräfident 
v. Tudeer den Ausſchlag zu gunſten der Veröffent⸗ 
fihung gab, überreichte der Senatsprofurator Söder: 
bjelm in jeiner Eigenſchaft als Reich » Oberſtaats⸗ 
anwalt fofort einen Icharfen, fchriftlichen Brotejt gegen 
diefen grundgejegwidrigen Beſchluß. Wenige Tage 
ipäter re ſich Tudeer und Söderhjelm nad Pe— 
teräburg, um dem Zaren ein am 20. Febr. einjtinmig 
genehmigtes Senatspromemoria zu übergeben, welches 
inehrerbtetiger, aber bejtimmter Form die Zurüdnahme 
der »nicht auf dem durch die Grundgefege Finnlands 
vorgeihriebenen Wege zu jtande gelommenen« Erlaſſe 
vom 15. Febr. begehrte. Es wurde ihnen jedoch die 
erbetene Audienz verweigert, ebenfo einer aus den Vor» 
figenden der vier Stände beitehenden Landtagsdepu— 
tation. Die finmländiiche Nation ließ fich indeſſen hier— 
duch nicht entmutigen. Im ganzen Sande wurde 
5. März die Abjendung einer gemeinfamen Betition 
beſchloſſen, weiche vom Zaren in ergreifenden, von 
treuer Anhänglichkeit an das Herriherhaus zeugenden 
orten den Faiderruf der beiden Erlajje erbat. Eine 
aus fait 500 Bertretern jämtliher Gemeinden be- 
ſtehende Deputation fand fich mit diefer, von 522,931 
Erwacjenen, einem Fünftel der ganzen Landesbevöl⸗ 
ferung, unterzeichneten Riefenpetition 16. März in 
Petersburg ein, mußte aber 18. März unverrichteter 
Sadıe heimtehren, da Nikolaus II. die Entgegennahme 
der Petition ablehnte, Mit diefen Vorgängen, welche 
zu lebhaften Sympathielundgebungen in Europa An— 
la gaben, jtand eine Neihe weiterer gejegwidriger 
Mahregeln in F. in engem Zujammenhang. Eine 
Verordnung vom 11. Febr. bejtinumte, daß die Kennt- 
nis des Ruſſiſchen fortan eine unumgängliche Vor: 
bedingung für die Beförderung zum Senator, Gou- 
verneur (Handeshauptinann) oder zu fonjtigen höhern 
Verwaltungspoſien jein jolle. Ferner ward durch zwei 
Ulaſe (18. Febr. und 23. März) die allmähliche Ein- 
führung der ruffiichen Briefmarten in F. verfügt. Be- 
jonders jcharf ging man der Landespreije zu Leibe. 
Die Anwendung der Präventivzenſur erfolgte in den 
drei eriten Monaten des Jahres 150mal, das Erjchei- 
nen der angeieheniten Zeitungen ward gänzlich ver- 


dürfte übrigens auf große Hindernijje jtohen, da die 
Suecomanen und Fennomanen ji, im Hinblick auf 
die gemeinfame Gefahr, zu einer einzigen großen »Ber- 
fafjungspartei« vereinigt haben, wodurd) die Wider: 
— keit natürlich erheblich größer geworden iſt. 

Finocchiaro-Aprile, Camillo, ital. Staats: 
mann, wurde im Kabinett des Generals Bellour vom 
29. Juni 1893 zum Juſtizminiſter ernannt. 

red, Urtbur, Freiherr von, Statijtifer und 
Militärichriftiteller, geb. 13. Febr. 1838 in Breslau, 
wurde 1857 Offizier im 11. Infanterieregiment und 
1860 dem 51. Regiment überwiefen, jtudierte 1861 
bis 1864 auf der Kriegsalademie zu Berlin, wurde 
1865 zum Topographiichen Büreau des Generalſtabes 
ftommandiert, nachdem er vorher ins 6. Mrtillerieregi« 
ment eingetreten, focht 1866 als Wdjutant im General» 
fommando des 6. Armeekorps mit Auszeichnung in 
der Schlacht bei Nöniggräß, wurde 1867 zum Großen 
GSeneralitab, 1868 wieder zum 51. Infanterieregiment 
tommmandiert und wurde 1869 Hauptmann, als wel: 
cher er im Feldzuge von 1870 an den Schlachten bei 
Eolombey-Nouilly, Gravelotte, St.-Brivat und ſpä⸗ 
ter an der Belagerung von Meg teilnahm. Im No— 
vember 1871 nahmerals Sanzinvalide jeinen Abichied, 
trat 1873 als Volontär in das Füniglid preußiiche 
Statijtiiche Büreau zu Berlin ein, wurde 1875 zu 
dejjen Mitglied ernannt und erhielt 1893 den Titel 
eine3 Geheimen Regierungsrates. Noch als Offizier 
hatte er ausgedehnte Studienreijen unternommen in 
fait alle Länder Europas, nach Agypten, Tuneſien, 
Nubien ꝛc. Bon feinen Schriften nennen wir: »Die 
Berteidigung von Meß im %. 1870, nebjt einer Liber: 
ficht der Operationen der franzöſiſchen Rheinarmee« 
(Berl. 1872; 2. Aufl., Leipz. 1893); »Die militärt: 
ſche Leiſtungsfähigleit der europätichen Staaten« (daf 
1873); Feldmarſchall Graf Moltle und der preußifche 
Generalitab« (Berl. 1879, 2. Aufl. 1887); »Agypten 
1894« (daf. 1895—96, 2 Bde.); »Bevöllerungsiehre 
und Bevölkerungspolitif« (Leipz. 1898). Außerdem 
veröffentlichte er zahlreiche Heinere militär- und be» 
völferungsitatiitiiche Arbeiten, namentlich im »Preußi- 
ſchen Militärwochenblatt« und befonders in der » Zeit- 
ſchrift des königlich preußiſchen Statütijchen Büreaus«. 
Berichiedene diejer Arbeiten wurden ins Englifche und 
Franzöſiſche überſetzt. 

Firma. Das neue Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 
1897 hat die Grundzüge des bisherigen Firmenrechtes 
beibehalten, im einzelnen aber mehrfache wichtige 
Anderungen und Ergänzungen vorgenommen. 1) 
llbereinitimmend mit der bisherigen Rechtſprechung 
des Reichsgerichts verordnet nun $ 17: Ein Kaufmann 
kann unter feiner 5. Hagen und verklagt werden. So— 


boten und auf jolche Weije jede freie Meinungsäuße- | nad) kann a auch der Einzellaufmann (für 


zung unmöglich gemacht. Gleichzeitig ſuchten ruffiiche 
Geheimagenten, freilich zumeijt vergebens, die Urbeiter- 
und Bauernbevölterung durch ſozialiſtiſche Vorſpiege⸗ 





die Handelsgejellichaften ſ. $ 124, 161, 210, 320, 513 
des Geſetzes, betreffend Gejellichaften mit beihränl- 
ter Haftung; $ 17 Genofjenichaftsgejeg) im Rechts⸗ 
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jtreit unter feiner Firma auftreten. 2) Die Ein zel— 
irma muß mindeſtens einen ausgefchriebenen 8 r⸗ 
namen enthalten ($ 18, 19). 3) Die Firmen ber 
beiden Attiengeiellichaften find regelmähig den Ge— 
genjtande des Unternehmens zuentlehnen. Sie müfjen 
die Bezeichnung der Gelellfchatt als » Altiengejellichaft« 
oder »Kommanditgefellihaft auf Aktien« enthalten, 
auch beim Erwerb einer bereits bejtehenden F. Ber- 
fonennamen in der F. find nicht mehr unzuläflig 
($ 20, 22). 4) Den Grundfag der Firmenwahr— 
heit hat auch das neue Handelögejegbucd nicht jtreng 
durchgeführt ($ 22). Die Ausnahme für die erwor- 
bene F. gilt, was $ 22 II jegt Harjtellt, auch für die 
bernahme eines Gejchäfts kraft eines Nießbrauchs, 
eines Pachtvertrags oder eines ähnlichen Rechtöver- 
hältnifjes. Haftung des Ülbernehmers, ſ. Geichäftsüber: 
nahme. 5) Beim Yusiheiden eines Gejellichafters, 
dejjen Name in der F. enthalten it, bedarf es zur 
Firmenfortführung der ausdrüdlihen Einwilligun 
der Geſellſchafter oder (was bisher nicht ausdrüdti 
gejagt war) jeiner Erben ($ 24). 6) Wie die Fir- 
menänderung iſt auch die Verlegung der Niederlaſſung 
an einen andern Ort vegüterpflichtig ($ 31). Das Er- 
löſchen der F iſt on Umts wegen einzutragen, wenn 
die Anmeldung des Erlöſchens durch Ordnungsſtrafe 
nicht erzwingbar iſt ($31, Erſatz bes nach Artikel 8 des 
Einführungsgeſetzes aufgehobenen Geſetzes vom 30. 
März; 1888). 7 —— und Beendigung des Kon⸗ 
kurſes find beim Einzellaufmann wie bei der Ge— 
ſellſchaft in das Handelsregiſter einzutragen ($ 6, 32). 
8) In weicher Weife und von went die Anmeldung 
bandeltreibender jurijtifcher Berfonen (3. B. einer 
Kolonialgejellihaft, Gewertichaft) zu bewirken ift, war 
(von den Handelögefellichaften abgeiehen) bisher nicht 
bejtimmt. Nun treffen die $ 33 —35 VBorforge. Reich, 
Bundesjtaaten und Kommunalverbände find als Kauf: 
feute von der Regiſterpflicht befreit ($ 36), was für die 
Reichsbant ſchon bisher Rechtens war (Banlgeſetz, 
866). DieKaufmannseigenichaft der Poſt ijt im $452 
ausdrücdlich verneint. 9) Gewerbtreibende mit offe- 
nem Laden (aud Gait- und Schantwirte) müfjen 
ihren Familiennamen und mindeſtens einen ausge— 
fchriebenen Bornamen am Laden in deutlicher Schrift 
anbringen. ?Frirmenberechtigte Kaufleute müſſen F. 
und bürgerlichen Namen inden Ladenichildern führen, 
wenn leßterer nicht bereit3 aus der F. erlichtlich iſt. 
Wird das Ladengeihäft von einer Handelsgefellichaft 
betrieben, fo find die Namen der perjönlich haftenden 
Gefellichafter in der Aufichrift anzugeben. (S 15a der 
Gewerbeordnung inder Fajjung des Artifel3 9 des Ein- 
führungsgejeges zum Handelsgeſetzbuch.) 10) Die am 
1. Jan. 1900 im Sandelöregiiter eingetragenen Fir⸗ 
men dürfen weitergeführt werden, ſoweit jte dem bis— 
berigen Recht entfprechen. Nur muß die aus Berjo- 
neunamen gebildete F. einer Altien- oder Konman- 
ditaltiengeſellſchaft die unter 3) genannte Bezeichnung 
erhalten (Art. 22 des Einführungsgefeges zum Han- 
delsgeſetzbuch). 11) Gebraucht jemand cine ihm nicht 
äuitehende F., jo gibt ihm das Regiſtergericht (f. d.) 
emäß Reichsgeſetz über die Freiwillige Gerichtsbar— 
eit (f. d.) vom 17,/20. Mai 1898, 8 140, unter An- 
drohung einer Ordnungsitrafe auf, fich des Gebrauchs 
gu enthalten oder binnen bejtimmter Friſt den Ge— 
vaud duch Einjpruch gegen die Verfügung zu 
rechtfertigen. 12) Diefes Reichögeieg regelt überhaupt 
die Thätigkeit des Handelögerichts in Firmenſachen. 
Fifche. Die frage, ob die Rippen (Gräten) der 
F. denen der höhern Wirbeltiere homolog find, hat 





Firma — Filche. 


ſchon frühere Forſcher beichäftigt. Bei einer beſtimm⸗ 
ten Gruppe von Schmelzjhuppern (Ganoiden), den 
Quajtenfloffern (Krofjopterggiern), die in der Vor— 
zeit häufiger waren, heute aber auf zwei lebende Gat- 
tungen (Polypterus und Calamoichthys) zufammen 
geihmolzen find, findet man zwei Arten von Rippen, 
obere und untere Rippen, welch legtere auch Bleu- 
ralbögen genannt werden. Die Selachier bejigen nur 
die obern und mitunter Anfäge von untern Rippen, 
die Knochenfiſche umgelehrt nur die untern und zus 
weilen Rudimente der obern. Es gebt daraus hervor, 
daß die Rippen der Selachier ganz verichiedene Gebilde 
von denen der Knochenfiſche find, und Göppert hat num 
in mehreren Arbeiten gezeigt, da die Anıphibienrippen 
den Rippen der Seladhier, aber nicht denen der Knochen⸗ 
fiſche homolog find, die alfo einen aus der Wirbeltier- 
Hafje früh herausgetretenen und für jich abfeits jtehen- 
den GSeitenzweig daritellen, während Quajtenflojjer 
und Haie der Hauptlinie angehören. Bei dem ameri- 
kaniſchen Furchenmolch (Memobranchus) findet man 
ein merhvürdiges Übergangsitadium der Rippenbil- 
bung zwifchen Fiſch und Amphibium. Urſprünglich 
mochten die untern Rippen die ältern geweſen Er 
aber mit dem Rüdgange der Bauchmuskeln haben fie 


ſich zurücdgebildet und den obern Rippen, die ſich in 


der Wirbeltierflafje allein weitergebildet haben, Platz 
gemadt. 

Der lange für ausgejtorben gehaltene, 1837 im 
Oberlaufe des Umazonenitroms von Natterer entdedte 
und jehr unvollitändig befannte Shuppenmold 
(Lepidosiren paradoxa), ein Qungenfiih, wurde 
vor einigen Jahren von Bohls in den Sümpfen des 
Gran Chaco (Baraguay) in Mengen wieder aufge 
funden und auf einer fpeziell zu diejem Zwecke unter- 
nommenen Erpedition von Graham Kerr und Budgett 
genauer jtudiert. Es iſt ein in feinen Bewegungen 
träges Tier von aalartigen Umriß, welches ſich lang» 
ſam durch die Dichte Vegetation der Gewäſſer jhlän- 

eit, in kurzen, unregelmäßigen Zwifchenräumen zum 

uftihöpfen an die Oberfläche kommt und größtenteils 
von Schneden (Umpullarien) und Fadenalgen lebt. 
Das Weibchen gräbt dann einen Gang am Sumpf— 
boden und füttert ihn mit weichen Graſe aus, um dort 
die Eier abzulegen. Die Hintern fadenförmigen Flof- 
jen der Männchen find mit Wärzchen beſetzt, die wäh— 
rend der Brutzeit zu langen blutroten, wie es ſcheint, 
nur ala Schmud dienenden Fäden auswahien. Die 
Eier find für Filcheier ungewöhnlich groß, von unge- 
fähr 7 mm Durchmeſſer. Sie haben eine dide, gela- 
tinöfe Hülle, die nad) der Befruchtung bornig wird. 
Es findet eine ungleiche Furchung und Gaitrulabildung 
im fich entwidelnden Keime jtatt, die teils am diejenige 
der Rundmäuler (Neunaugen und Genojjen), teil® an 
die der Schwanzlurche oder Molche erinnert. Die wie 
Kaulquappen gejtalteten Jungen entwideln nadı dem 
Ausihlüpfen lange äußere Kienen und (gleich den 
Molchen) große Anbeftungsorgane (Sauger), welche 
ungefähr 6 Wochen nad) dem Ausichlüpfen wieder ver- 
ihwinden. Wuc darin fpricht jich eine große Amphi— 
bienähntlichteit der Molchfiſche aus, welche die von meh⸗ 
reren Zoologen vorgenommene Trennung der Doppel- 
atmer von den Fifchen und Aufitellung als Rittelktaije 
wiſchen Fiſchen und Amphibien weiter rechtfertigt. 
In der Zeit des Verſchwindens jener äußern Anhänge 
wird die Farbe der anfänglich blaffen Schuppenmolche 
dunkler, und die Tiere, welche in den eriten 10 -—12 
Wochen ihres Freilebens von dem Dotterjad an ihrer 
Kehle gezehrt hatten, fangen an zu frefien. Die aus— 


Fiſcher — 


er er ſehr dunkeln Schuppenmolche werden über 
acht durch Zujammenziehung ihrer Hautfarbenjäde 
weiß. Während der trodnen Jahreszeit vergraben fie 
ſich im Schlamm und atmen mittels der Qungen Luft, 
ohne jedoch eine Kapſel abzufcheiden, wie der afrika— 


niihe Schlammfifch (Protopterus). Gleichzeitig ent- | 
dedte Göldi den Schuppenmold aud im Amazonas: | 


gebiete von neuem, und Semon jtudierte den aujtra- 
lichen Qungenfiich (Ceratodus Forsteri), an welchem 
er ebenfalld mande amphibienhafte Züge wahrnahm. 

ifcher, 6) Karl, Hütoriker, ijt jeit 1891 Gym— 
nafialdıreftor in Wiesbaden. 

Fiſcher, Ludwig Friedrich Alerander von, 
Bürgermeiiter von Augsburg, geb. 5. Oft. 1832 zu 
Sulzbach in der Oberpfalz, jtudierte 1850 — 54 in Mün⸗ 
hen und Berlin die Rechte, trat darauf in den bayri— 
hen Staatsdienit, ward 1857 bei der Regierung in 
Augsburg angeitellt und 1862 zum zweiten, 1866 zum 
eriten Bürgermeiiter von Augsburg gewählt. Seit 
1863 war er Mitglied der bayrischen Abgeordneten: 
fammer, 1871—73, 1884—90 und jeit 1898 Mitglied 
des Reichstags. Schon vor 1866 war er ein eifriger 
Vertreter der deutichnationalen Sache in Süddeutſch— 
land und gehörte jtet3 zur nationalfiberalen Partei. 

Fifcherei (Förderung der Seefiiderei). 
Das Deutiche Reich befigt feine befondere Fiicherei- 
behörde. ——— allen Fiſchereiangelegenheiten 
iſt das Reichsamt des Innern. In Preußen liegt 
die Zentralſtelle erde in enheiten im Mini⸗ 
jtertum für Yandwirtichaft, in ———— bei dem 
Oberpräſidium. Die ausführenden Beamten find die 
föniglichen Oberfiichmeijter. Für die Nordjee ijt nur 
ein einziger Oberfiichmeiiter vorhanden mit dem Sig in 
Altona a. E., je ein lönigl. Fiichmeijter ijt in Altona 
und in Olderjum a. Ems jtationiert, außerdem find 
noch mebrere Fiichereiauficher vorhanden. Un der 
Ditiee iſt ug 3 eines Oberfijchmeijters Kiel (mit Fiich- 
meiitern in Edernförde und Nortorf), ferner Stral- 
fund (mit Fiichmeiitern in Breege, Neuendorf a. L., 
Barth, Lietzow a. R., Straliund, Schaprode, Wiel a. E., 
Born a. ©.), Swinemünde (mit zahlreichen Fiich- 
meiiteränttern an der Küjte und Peene, Swine umd 
Dievenow). Für den Regierungsbezirk Köslin üjt ein 
Fihmeiiteramt in Rügenwaldermünde vorhanden. 
Das Oberfiichmeiiteramt in Neufahrwaijer bei Danzig 
wird von Dem dortigen Hafenbauinfpeftor im Neben- 
amt verwaltet, während in Putzig, Hela und Bohn- 
jad Fiſchmeiſter jtationiert find. In Pillau it der 
Bohnfig des Oberfischmeifterd für den Ditjeebezirt 
und das Frriiche Haff, dem vier Fiſchmeiſter unterjtellt 
find. Das legte königliche Oberfiihmeilteramt befindet 
fih in Meinel für die dortige Djtfeelüjte und das 
Kuriſche Haff, und ihm find wiederum eine größere 
Zahl von Fiichmeiltern unterjtellt. Ju Medten- 
burg und Oldenburg rejjortiert die Y. von den 
großherzoglichen Minifterien, als Lokalbeanite wirken 
in Mecklenburg je ein Fiſchmeiſter in Ribnitz und 
Wismar, in Oldenburg iſt nur für die Unterweſer 
ein Fiichereiaufieher gemeinfchaftlic mit Preußen und 
Bremen angeitellt, der unter dem Amtshauptmann 
in Brake a. W. fteht. In Hamburg, Bremen und 
Lübeck bilden die Senate die Aufſichtsbehörde für 
friichereiiachen, in Hamburg und Bremen find feine 
eigne Beamte vorhanden, in Yübed verfieht der lönig— 
lih preußiſche —— in Kiel die Dan 
ficht der Fiichereireviere im Nebenamt, außerdem find 
einige Fiichereiaufieher 


— die dem Polizei— 
amt Lübeck unterjtehen. — 


r wiſſenſchaftlichen For⸗ 
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ſchung dienen die löniglich preußiſche Miniſterialkom⸗ 
miſſion zur wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der deut— 
ſchen Meere in Kiel, die vom Miniſterium für Land— 
wirtichaft reffortiert, und die dem Kultusminifterium 
unterjtehende königlich preußiiche Biologiiche Anftalt 
auf Helgoland, welch legtere auch ein Nordfee-Mufeum 
verwaltet. Die Kieler Kommiſſion und die leßtgenannte 
Anſtalt geben gemeinfchaftlihe Publikationen unter 
* Titel »Wiſſenſchaftliche Meeresunterſuchungen« 
raus. 

Die Förderung der Seefiſcherei wird energiſch be— 
trieben durch den Deutſchen Seefiſchereiverein (Berlin 
und Hannover, Präſident Herwig), der 1894 aus 
der frühern Seltion für Küjten» und Hochfeefiiche: 
rei des Deutichen Fifchereivereind hervorging. Letzte 
rer beichäftigt fich ausfchließlih mit Binnenfifcherei. 
Der Deutiche Seefifchereiverein wird vom Reichsamt 
des Innern und vom preußiichen Pandwirtichafts: 
minijterium mit erheblichen Geldmitteln unterſtützt 
Der Deutiche Seeftichereiverein gibt mehrere Ber 
öffentlichungen heraus (»Mitteilungen« und » Ubhand- 
lungen⸗, »Almanach« ıc.). Außerdem bejtreben fich 
zahlreiche Provinzial» und Lolalvereine, die Intereſſen 
der Fiicher und F. zu fürdern. Erwähnt feien von 
diejen: der Wejtdeutiche Fifchereiverband (Borfib: 
Nienburg a.W.), der Weitpreußifche (Danzig) und der 
Ditpreußtiche (Königsberg) Fiſchereiverein, der Ben- 
tralverein preußischer Berufsfifcher (Berlin), der Meck⸗ 
lenburgische Fijchereiverein (Schwerin), der Fifcherei- 
verein — Dieſe Vereine ſind ſämtlich ge— 
meinnützig, während zahlreiche Fiſchereigeſellſchaften 
auf Verdienſt durch F. ausgehen, z. B. die Geſell— 
ſchaften zum Betriebe der großen Heringsfiſcherei in 
Emden, Elsfleth, Vegeſach, Geeſtemünde, Altona, Glüd- 
Kt Gemeinnügig find ferner die Kafjen zur Ber- 
icherung von Fiichereifahrzeugen und Negen, die 
meist vom Reich einen erheblichen Zuſchuß zum Sicher- 
beitsfonds erhalten haben. Es eriitieren deren an der 
Nordfee zwölf und ein Rüdverfiherungsverband, an 
der Ditfee elf und ein Berband. Der Deutiche See- 
fiichereiverein hat an der ganzen Küſte Fiicherichulen 
und Samariterkurfe für Seefiicher auf jeine Koften 
eingerichtet. 

In Frankreich liegen die Berhältniffe der Orga- 
nifation der Seefifcherei beſonders eigentümlich und 
interejjant. Es find bereits früh Schritte gethan, um 
die feefahrende und die Filcherbevölterung der Kriegs— 
marine alsftändigen Erjaß zu fihern. Die erſte hievauf 
bezügliche Geſetzgebung erfolgte unter Ludwig XIV. 
Es wurde zumächjt verfuchsweife bejtimmt, daß der 
Seefahrer fich zu einer Rolle anmelden mußte, um, 
wenn die Reihe an ihn kam, ein Jahr in der Kriegs- 
marine zu dienen. Die — — welche ſpäter 
einige Abänderungen erfuhr, wurde bis zum 60. Le— 
bensjahre der Matrojen oder Fiſcher fortgeführt. So 
entitand die noch jegt vorhandene Iuscription mari- 
time. Sie wurde unter Napoleon III. durch ein De- 
fret vom 22, Okt. 1863 von neuem und abermals 
duch Geſetz vom 9. Juni 1896 geregelt. Die Negi- 
jtrierung kann hiernach aud) ſchon bei Schiffsjungen 
von 13 Jahren und endgültig vom 18. Jahre erfol— 
gen. Die aktive Dienitzeit beträgt 5 Jahre, welche 
aber nicht hintereinander abgeleijtet zu werden brau- 
chen. 7 Jahre währt die Verpflichtung, ſich jederzeit 
zur Flagge zu jtellen, fpäter nur auf Grund, eines be- 
jondern Delvet3 des PBräfidenten der Republil, 

Inmitten der beträchtlichen Veränderungen, die jeit 
zwei Jahrhunderten die franzöfifchen Einrichtungen 
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betroffen haben, hat ſich die Inseription maritime 
jeit ihrer Gründung durch Colbert unverändert er- 
halten. Außerdem garantiert der Staat den »Ein- 
eichriebenen« · als Monopol die Ausübung der F. im 
Salzwaffer, den Flüſſen und Bächen. Als weiterer 
Erſatz für die vom Staate verlangten Dienjte tritt bei 
denjenigen, die das 50. Yebensjahr erreicht und 300 
Monate Seefahrt im Staatsdienit, bei der F. oder 
dem Handel nachweiſen fünnen, ein Anfpruch auf ein 
Ruhegehalt, den demi-solde, ein, für deſſen Regu— 
fierung eine befondere Kaſſe (caisse des invalides de 
la marine) errichtet wurde, Hierfür mu die Lilten- 
führung über die Fifcher fo genau fein, daß jeder ein- 
eine im Falle der Mobilmahung jofort zu finden 
it. Damit die Einrichtun 
Küſte in eine Reihe von — eingeteilt, die 
je von einem Offizier des Marinekommiſſariats ver— 
waltet werden. Jeder Bezirk iſt weiterhin in Syndi- 
tate eingeteilt, die ihrerjeit8 von Subalternbeam- 
ten (syndics) vertvaltet werden. Anderſeits gehören 
die Bezirfe zu beſtimmten arrondissements mari- 
times, die ihren Borfißenden in den fünf franzöji- 
ichen Kriegshäfen haben. Die Bezirke von Algier (mit 
3868 Fifchern) jlehben unter dem Oberbefehl des fom- 
niandierenden Konteradmirals der Kolonialmarine. 


gut funktioniert, iſt die 








Im übrigen ijt die höchite Verwaltungsitelle für die. 
Seefiicherei in Marinemtinijterium zu Paris, Ein be: | 


ſonderes Komité (comit& consultatif des peches 


maritimes), das aus Parlamentsmitgliedern, Gelehr⸗ 


ten, Berwaltungsbeamten und Bertretern des See— 
fiſchereigewerbes beſteht, hat die Aufgabe, ſich zu ge— 
wiſſen Sachen gutachtlich zu äußern und damit dem 


Miniſterium Material für feine Verfügungen in See: | 


fifchereifahen zu liefern. Als inspeeteur general des 
peches maritimes fungiert zur Zeit Georges Roche in 
Paris. Frankreich bejigt eine größere Zahl zoologifcher, 
rejp. biologifcher Stationen, von denen für die F. bes 
ſonders die Stationen Boulogne und Marjeille von 
Bedeutung geworden find. 


Die oben genannte Invalidenkaſſe beiteht feit über 


200 Jahren. Um 1865 nahm die Marineverwaltung 
in ihr Budget eine Summe zur Hilfe beim Verluſt 
von Fiichereigeräten auf. Seit mehreren Jahren wird 
ferner die Gegenjeitigkeitsverfiherung der Seeleute 
lebhaft gefördert. Die auf diejer Grundlage errich— 
teten Gejellichaften erfegen bis zu zwei Drittel oder 
auch bis drei Viertel vom Werte der verlornen Geräte. 
Da diefe alte Invalidenlafje gewilfe unbequeme Be- 
dingungen enthält, fo werden auch die für die See— 
fiicher errichteten Hilfs- und Alterslafjen auf Gegen- 
feitigleit vom Staate lebhaft unterjtügt, derart, daß 
fie beſtimmte Zuſchüſſe aus der Staatstafje erhalten. 
Weiterhin aber ſoll die Berficherung nad) beitimmten 
Borichriften organiliert werden. Su dem Zwecke iſt 
bereits ein — erlaſſen, das mit 1. Jan. 1899 
in Kraft tritt. Es macht die Verſicherung obligato— 
rifch, zu den Leiitungen wird der Seemann, der Ree- 
der und der Staat herangezogen. — Augenblicklich 
erijtieren 48 Berficherungsgeiellihaften zum Schuße 
der FFiichereigeräte, welche 1898 Subventionen in Hö 

von 200 — 3000 Fr. erhalten haben, ferner 36 Ge- 
jellichaften für perjünliche Hilfe mit Subventionen im 
Betrage von 200 —10,000 Fr. für 1898. In neuerer 
Zeit macht ſich um die Hebung der franzöftichen See- 
flicherei bejonders verdient der 1895 in Paris begrün- 
dete Verein L’enseignement professionnel et tech- 
nique des pöches maritimes, der in erjter Linie die 








Fiſcherei (Förderung der Seefifcherei: Frankreich, Belgien, Niederlande). 


große Reihe folder (z. B. Sables-d’Dlonne, Boulogne- 
jur-Mer, Groir, Dieppe, Warieille, Trouville x.) 
eröffnet hat. Der Berein hat ferner bisher zwei interna- 
tionale Fifchereitongreffe berufen, in Sables-d’Dlonne 
1896 und in Dieppe 1898. Durch Dekret des Reichd- 
präfidenten Faure ijt dem Berein Ende 1898 das Brä- 
difat döclar6e d’utilit& publique verliehen worden. 

Wie in England, fo befindet ji auch in Frankreich 
eine Wohlthätigfeitsgefellichaft, Societe des auvres 
des mers (gegründet 1895), welche Yazarettichiffe zu 
den Fiichern ausſendet. Je eine Dreimajtgoelette 
wurde 1897 zu den franzöftichen Fiichern bei Island 
und Neufundland gefandt, fie find ganz wie ein Hofpi- 
tal eingerichtet und führen einen Geijtlichen und eine 
Arzt an Bord. Jedes Schiff fojtet 120,000 Fr., an 
jährlihem Unterhalt 40,000 Fr. 

In Belgien wurde Ende 1898 bei dem Departe- 
ment für Induftrie und Arbeit eine Kommiſſion für 
Seefiicherei (»Moniteur Belge, Journal officiel«, 
28/29. Nov. 1898, ©. 5117) durch königliche Ber- 
fügung ernannt. Sie hat einen lediglich Lonfultativen 
Charakter und berät über die ihr vom Minijterium 
vorgelegten Fragen aus folgenden Gebieten: 1) die 
Seerifcherei und deren Hilfsinduftrien ; 2) die Fiſcherei⸗ 
ſchulen; 3) die Anwendung der jozialen Gejeßgebung 
auf die Seefifcherei. Zum Präſidenten der Kommif- 
fion ijt M. Hamman, Schiffäreeder in Ditende, zum 
Bizepräfidenten M. Orban de Xivry in Grivegnée umd 
zum Selretär M. 3. Stevens in Brüjjel ernannt. In 
ganzen bejteht die Kommiſſion aus zehn Mitgliedern. 
Zu den Situngen derjelben kann der Minijter Dele- 

ierte mit lediglich beratender Stimme heranzichen. 

ie Teilnehmer, die nicht Beamte find, erhalten eine 
Entihädigung von 10 Fr. für jede Cigung, die Höhe 
der Reifetojten und Tagegelder it durch Erlaß mom 
31. Olt. 1898 geregelt. 

Für die Niederlande ilt das Geſetz (wet) vom 
21. Juni 1881 (Ttbl. 76) von befonderer Wichtigkeit 
für die Seefifcherei. Es betrifft zunächſt die Unter: 
icheidungszeichen von Filcherfahrzeugen und die Aus— 


‚ übung der %. (Minimalmak von Hering 10 cm, Butt 


8 cm, Stint 7 cm) und wendet fich dann zu den Maß— 
nahmen zur Förderung der Seefiicherei. Hiernach iſt 
leßteres die Aufgabe eines Collegie voor de zee- 
visscherijen, das einerjeitö der Regierung beratend 
zur Seite jtehen, anderjeit# aber auch der Einführung 
und dem Aufipüren von allerlei Berbeilerungen feine 
Aufmerkſamleit zuwenden joll. Das —— be⸗ 
ſteht aus 15 Mitgliedern, die von höchſter Stelle auf 
drei Jahre ernannt werden, derart, daß jährlich ein 
Drittel abgeht. Die Thätigleit des Kollegiums iſt 
durch eine beſondere Inſtrullion geregelt, die Koſten 
der Seichäftsführung trägt der Staat. Das Kollegium 
ernennt unter Bejtätigung des Marine» und Handels- 
miniſteriums (minister van waterstaat, handel en 
nijverheid) auf allen — Plãtzen zu vereidi⸗ 
— Perſonen, die auf Verlangen den Hering zu 

eurteilen haben. Auf Vorſchlag des Kollegiums wer⸗ 
den ferner ein Hauptaufſeher und zwei oder mehr Auf⸗ 
ſeher und die ſonſtigen zur Handhabung der für die 
Seefiſcherei erlaſſenen Verordnungen erforderlichen 
Beamten durch die höchſte Stelle ernannt. Alljährlich 
erſcheint der Jahresbericht des Kollegiums unter dem 
Titel Verslag van den Staat der Nederl. Zeevissche- 
rijen. Der Verslag enthält auch die Berichte des 
wiſſenſchaftlichen Beraters. E83 wurde nämlich 1887 
Hoek al8 wetenschappelijk adviseur angejtellt umd 


Gründung von Fiſcherſchulen bezweckt und bereits eine ' feine Beziehungen zu dem Kollegium durch eine be= 
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Tondere Inſtruktion 1890 definitiv geregelt. Danad) | und Wales errichtet, aber die Jurisdiktion wird von 
iſt er Beamter des Kollegiums, dem er auf Befragen | bejondern Dijtrikttomites ausgeübt, die rechtsgültige 
oder auch freiwillig Gutachten eritattet. Sein feiter | Verordnungen erlafien und ihre Auslagen aus lota- 
Wohnſitz iſt Nieuwediep. Durch die Nederlandsche | ien Abgaben deden. Wiljenfchaftliche Arbeiten hat das 
Dierkundige Vereeniging wurde 1889 eine zoologi- | Handelsamt ebenfalld niemals veranlaßt. Hierfür 
iche Station in Helder gegründet und Hoek zum Direl- | ijt jeit ihrer Gründung 1884 die Marine Biological 
tor derjelben ernannt. Außerdem bejteht in Holland | Association of the United Kingdom eingetreten, 
eine Vereeniging ter bevordering van de Neder- |die in fehr kurzer Zeit durch Subftription mehrere 
landsche Visscherij; der Berein jucht feine Bethäti- | 100,000 ME. aufbrachte zur Gründung der biologi- 
gung in der Einberufung von Kongrefien und Aus- ſchen Station zu Plymouth, die in den legten Jah- 
Vtellungen umd in der Mitwirkung bei allem, was die | ren eine regelmäßige Zuwendung von 20,000 Mt. 
natürliche Entwidelung des Fiſchereihandels fördert. | durch die Regierung erhielt. Auch die Londoner Fiſch— 
In den Hauptplägen der holländiichen F. find aud) | händler (Fishmongers’ Company) jtenern jährlich 
Vohithätigkeitsvereine für die Hinterbliebenen verun: | 4000 Dit. bei, wodurd; die Berüdiichtigung praftifcher 
glüdter Seefiiher vorhanden. Fragen hinreichend dokumentiert —2 Zu er⸗ 

In Großbritannien wurde als erjte Fiſcherei wähnen wäre ferner noch das Laboratorium der Lan- 
behörde 1808 durch Barlamentsbeihluß der Board | cashire Sea-Fisheries an der Univerſität Liverpool. 
of Commissioners_of the British White Herring | In London bejteht unter dem Batronat der Königin 
Fishery mit dem Sig in Edinburg errichtet. Seine | eine Mission to the deep-sea fishermen, die eine 
Aufgaben waren jedoch beichräntt, Dauptfächlich hatte | Anzahl von Fahrzeugen zu den Fiicherflotten entien- 
er die Nebe und die Berpadung der Heringe zu prü- | det, um den Fiſchern geittliche und medizinische Hilfe 
fen und die Abgaben zu kontrollieren, auch führte er | zu bringen. Es iſt eine ziemlich anfehnliche Zahl von 
eine laufende Statijtit über die Erträgnifje des Fanges, —— vorhanden, unter denen die Natio- 
eine auch jetzt noch wertvolle Nachweiſung. 1842 nal Sea Fisheries Protection Association in Lon— 
wurde weiterhin den Irish Commissioners of Publie | don der bedeutendite ijt. Für Schottiand nennen wir 
Works die Oberaufiicht über die See- und Fluß- | die East Coast Fisheries Association (Wontrofe) und 
ficherei Irlands erteilt, mit dem Recht, FFifchereiinipel- | die Moray Firth Fisheries Association. 
toren zu emennen. Die Flußfiicherei wurde jedoh | In Schweden liegt die oberſte Entfcheidung in - 
1865 hiervon abgetrennt. Der Board of White Her- | Fijchereiangelegenheiten beim Minijterium für Land: 
ring Fishery wurde 1882 aufgelöft und der Fishery | wirtichaft, bei dem ein Oberinſpektor der F. angejtellt 
Board of Scotland gegründet, der noch jegt die Ober | it. Mit defjen Genehmigung kann der Provinzgou— 
aufficht über die ſchottiſche F. führt. Gleichzeitig erhielt | verneur (landhöfding) 7 aus Dad für befondere 
dieje Behörde die Ermächtigung, jegliche Maßnahmen 
- ergreifen, die nad) Wahgabe der ihr zur Ber- 

ügung jtehenden Mittel zur Verbefjerung und He— 
bung der Seefifcherei dienen fünnten. In erheblichem 
Umfange find durch diefe Behörde auch die wiſſen— 
ſchaftlichen Unterſuchungen im Intereſſe der F. ge— 
fördert worden, nämlich biologiſche Unterſuchungen 
aller Art über die Nutztiere des Meeres und der mit 
ihnen im Zuſammenhang ſtehenden Organismen. 
Phyſilaliſche und meteorologiſche Probleme, die für 
die Seefiicherei von Wichtigkeit werden fünnen, jind 
und werden von ihr fortgeiegt beobachtet. Günſtig 
hierfür waren die engen Beziehungen zu der Univer- 
ntät Edinburg und das Laboratorium zu St. An— 
drend. Die Statijtit wird eingehend berüdiichtigt, 
pralliſchen Fragen der Seefifcherei fortlaufende Auf- 
mertiamfeit zugewendet. 1885 erhielt die Behörde in 
der Dampfjacht Sarland ein eignes Fahrzeug zu Fiſche⸗ 
reiverfuchen. Neuerdings ift ein befonderer Scientific 
Superintendent der Seefiſchereien ernannt worden. 
An mehreren Orten wurden Stationen für Unter: 
iuhungszwede errichtet. 

In England datieren die wichligiten Maßregeln 
der jegt gültigen Fiichereiverwaltung von 1886, denn 
in dieſem Jahre erhielt das Handeldamt (Board of 
Trade) eine befondere Fiichereiabteilung. Sie ver- 
öffentlicht jährlich einen Bericht über die Seefifcherei | wegiichen Fifchereien, die 1879 in Bergen gegründet 
um —— ſowie eine Statiſtik über die an der wurde und ihre Hauptgeſchäftsſtelle und ein eignes 
Küſte Großbritanniens gelandeten Seefiſche, gibt auch Muſeum beſitzt. Filialen der Eeſellſchaft befinden ſich 














Fiſchereidiſtrilte erlaſſen. Unter dem Aderbaumini- 
ſterium arbeiten ferner zwei Fiſchereiaſſiſtenten, ein Leh⸗ 
rer für Fiſchzucht und ein Stipendiat. In manchen 
Provinzen find bejondere Fiichereiauffeher, teilweile 
ftaatlih (vom genannten Miniſterium), angeitellt. 
Eine Ausnahmeitellung nimmt die Scefiicherei an der 
ſchwediſchen Wejtküfte ein, denn dieſe fteht unter der 
direften Stontrolle der Brovinzialgouderneure von 
Göteborg, Bohus und Halland, die auch die Auf: 
jeher ernennen. In Lyſekil ijt ein Fiskeri-Intendent 
angeitellt. In Norwegen ijt feine eigne Fiſcherei— 
behörde vorhanden, vielmehr liegt die Aufficht über 
die Förderung der F. in den Händen des Regierungs- 
departements des Innern. Neuerdings ijt bei dem— 
jelben der frühere Fiſchereiinſpeltor Dahl als Fiskeri- 
Intendent angejtellt. Die lotale Aufficht führen längs 
der norwegischen Küjte vier Fiſchereiinſpeltoren, es er- 
jtatten aber außer diejen auch noch eine Anzahl andrer 
Brovinzialbeamten (3. B. Anitmanden in Finmarken, 
Lensmanden und Fogden an verichiedenen Stellen) 
fowie die Nuffichtsbeamten (Opsynchefs) der Fiſcher⸗ 
flotten bei den großen fFiichereien (3. B. der Yofoten- 
fiſcherei nach Dorſch im Winter) regelmäßige Berichte 
an das genannte Miniſterium. Cine ſehr lebhafte 
Thätigfeit für die Bervolltounmnung der Fijchereien 
entfaltet die Gejellichaft zur Beförderung der nor: 


Berichte über die Lachs⸗ und Süßwaſſerfiſcherei. An⸗ | in zahlreichen Orten an der ganzen Küſte. Norwegen 
geitellt find zwei Inſpeltoren für Süßwaſſerfiſcherei und beigt ferner einige eigenartige Fiſcherſchulen, biologi- 
einer für Seefiicherei. Im übrigen hat das Handels- i 
amt nicht die gleichen Machtbefugniſſe wie die ſchot— 
tiiche Friichereibehörde. Es jteht Dem Handeldamt zwar 
ju, befondere Seefiſchereidiſtrikte herzuftellen, und ſolche 
ind in großem Umfange an der Küjte von England 


ſche Stationen und einige andre wichtige Verſuchs— 
jtationen. Die Fürforge der norwegischen Regierung 
für die F. erhellt amı beiten aus dem nachfolgenden 
Seefifchereibudget, das von der Negierung für den 
fommenden Budgettermin eingebracht iſt: 
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Flir praftifhe wiffenfhaftlihe Unterfuchungen 16850 Aronen 
: bie biologifhe Station in Bergen . . „. 4900 = 
s „ifchereigerätfchaften unb Vereine nad) bed 
Königs näherer Beitimmung. - » x 41250 5 
die Berfuchsitation u. Lebranftalt in Bergen 12300 — 
» bie frifchereifchule in Bodbd. . .» .» . 5075 ’ 
: bie Aufficht der Dorfchfijcherei bei ben Lofoten 40700 ⸗ 
: die Aufficht ſonſtiger Dorſchfiſchereien. . 19095 
; bie Aufficht bei Heringsfiſchereien - 2100 = 
- ebalt von vier Fifchereiinfpeftoren . 1300 = 
Neifeloften ac. berfelben -. - - . 2... 7350 s 
: Gehalt und Reiſekoſten für drei Fiſcherei⸗ 
agenten im Ausland (Deutfchland, Eng⸗ 
land, Rußland) . - =» 2 2 2 2 0. 24125 ⸗ 
den Jahresbericht Über Norwegens Fifherei 1800 = 
» jortgefegte Berjuche mit Treibgarnfticherei 
nah Seringen. « =» 2 2 2 2 20. 4500 — 





Zufammen über: 200000 Kronen 


In Rußland unterſteht die gefamte %. dem Mini» 
jterium für Landwirtſchaft und Reichsdomänen und 
bildet eine befondere Abteilung desſelben. Hier wer- 
den auch alle Fiichereigeiege bearbeitet. Die Zoll- und 
Eifenbabntarife, Verbeſſerung der Handelsbedingun- 
gen erfolgt durch das Finanzminifterium, das auch 
Darlehen für befondere Fiichereiunternehmungen ge— 
währt. Das Minifterium der Wege: und Waſſerlom— 
munikationen vermittelt den Transport der Waren, 
das Marineminifterium läht die Fiſchereigewäſſer durch 
ſpezielle Wachtichiffe und auch durch aktive Kriegsfahr— 
zeuge bewachen (Murmantüjte, Weihes Meer, in Oſt— 
alien: die Commandorſkinſeln, die Küſte Ditafiens). 
Tie F. im Sofakengebiete unteriteht dagegen dem 
Kriegsminiſterium. ruſſiſche Fiſchereigeſetzgebung 
hat ſich eigentlich erſt in der zweiten Hälfte unſers 
Jahrhunderts entwickelt und zwar auf Grund der 
erſten vollſtändigen Unterſuchungen über die ruſſiſchen 
Fiſchereiverhältniſſe, die von einer beſondern Kom— 
miſſion von 1851—70 angeſtellt und in 9 Bänden 
mit 4 Mappen Abbildungen niedergelegt wurden. An 
der Spige der Unterſuchungen jtand der Ulademiler 
K. E. v. Baer, fpäter Danilewfli. Die allgemeine 
Beaufſichtigung binfichtlich der Einhaltung der Fiſche— 
veigejege führt die allgemeine Polizei, die vom Mi— 
niſſerium des Innern rejjortiert. Bejondere Fiſcherei— 
verwaltungen des landiwirtichaftlihen Minifteriums 
beitehen nur in Witrachan (29,000 Rubel) und Balu 
(57,500 Rubel), ferner im Turkiftanichen (9155 Rubel) 
und Amurichen Generalgouvernement (16,800 Rubel). 
Die Zahlen bedeuten die betreffenden Etatsfummen. 
Außerdem werden Spezialkredite für befondere Inter: 
fuchungen u. dgl. gewährt, abgejeben von den vom 
Finanzminiſter bewilligten Staatsdarlehen für befon- 
dere Zwede. Zur Förderung des Fiſchereiweſens in 
Finnland find jährlich 15,000 Finn. Mark ausgeſetzt. 
Unter den Fiichereivereinen ijt die Kaiferlich ruſſiſche 
Geſellſchaft für Fiſchzucht und F. in St. Petersburg 
die bedeutendite. Sie it gegründet 1881 und erhielt 
1896 das Prädikat -Kaiſerlich⸗ Ahr Leiter ift der 
Staatsſelretär Weſchnjakoff. Sie befitt eine Reihe von 
Filialen (in Dorpat, Kiew, Uralst, Tiflis, Sewaito- 
pol, Aſtrachan). Für das nördliche Rußland hat ſich 
dasKomitd zur Unterjtügung der Bomoren (Abteilung 
der laiſerlichen Geiellichaft zur Förderung der Han- 
delsihiffahrt, Sektion St. Beterdburg) jehr verdient 


gemacht. Es fammelte durch Subilription hierfür | 


150,000 Rubel und führte eine obligatorische Berfiche- 
rung aller Schiffe und Fiiherfahrzeuge des Weihen 
Meeres und Nördlichen Eismeeres ein. Ein von dem 
Komitd ausgearbeiteter Plan zur Erforihung der F. 


Fiſcherei — Fiume. 


| der nördlichen Gewäſſer (1897) wurde mit 150,000 
Rubel reichsfeitig unterjtüßt. 

In den Bereinigten Staaten von Nordamerila 
‚wurde durch Beichluß des Kongreijes der Bundes- 
ſtaaten 9. Febr. 1871 ein Commissioner of Fish 
‚and Fisheries als Zivilbeamter der Regierung an— 
| gejtellt, unter deſſen Leitung feitdem alle zur Förde: 
‚rung der F. getroffenen Mapregeln ausgeführt wur: 
den. liber die gelcıjteten Arbeiten wird alljährlich in 
| zwei umfangreichen Bubtifationen, den » Reports« und 

dent »Bulletin«, dem Senat des Abgeordnietenhaufes 
| und dem Rublitum Bericht eritattet. Dem Commis- 
| sioner jtehen jährlich ſehr bedeutende Mittel zur Ber- 
| fügung, fie betrugen 3. B. im J. 1895: 168,020 Doll. 
für Gehalte; für Betriebsfapital ca. 149,000 Doll, 
für Fiſchbrutanſtalten ca. 87,500 Doll. Bisher find 
nicht weniger al3 25 Stationen und Brutanitalten 
durch die Kommiſſion errichtet, davon 2 (Woods Hole 
und Slouceiter) für Dorih, Mafrele, Hummer und 
andre Seefiiche, 5 Stationen in Kalifornien, Oregon 
und Waſhington für die pacifiihen Lachſe, 2 Statio- 
nen in Maine für die atlantiihen Lachſe. Den Reit 
‚bilden Zuchtanftalten für den Shad und die Süh- 
waſſerfiſche. Bier Eifenbahnwagen mit befondern und 
ſehr volllommenen Einrichtungen bringen die Fiic- 
brut nad) den dafür beitimmten Gewäſſern. Zur Er- 
forfhung der Meeresverhältniije dienen jtändig drei 
für ihre Zwecke vorzüglich eingerichtete Fahrzeuge, 
nämlich 1) der Dampfer Albatroß (1000 Ton. grob), 
mit voller Musrüftung für Tiefjeeforihungen und 
andre wiſſenſchaftlichen Arbeiten auf See; 2) ber 
Dampfer Fiſh Hawk, beitimmt für topographiice 
Arbeiten, weiterhin aber bauptiächlich als ſchwimmende 
Brutanitalt für Seefiiche ausgebaut; 3) der Schoner 
Grampus, nad) dent neuen Typ der atlantifchen Fiſcher⸗ 
fahrzeuge gebaut und mit Yanggeräten und Arbeits: 
räumen vortrefflich ausgeitattet. Die United States 
Fish Commission hat auf allen Sebieten, die mit der 
Seefifcherei in Verbindung itehen, fleißig gearbeitet, 
it aber ganz bejonders durch eine aufjerordentlich um: 
fafjende und ind Große betriebene künjtliche Fiſchzucht 
weit über die Grenzen des eignen Landes befannt 
| geworden. 

Fiume. Die Bevölterung, welche 1890: 29,494 
Seelen zählte, wurde Ende 1898 ſamt dem Fiumaner 
Litorale auf 31,300 geihäßt. Bon der männlichen 
Bevölkerung find 75 Proz., von der weiblichen 60 Bro;. 

des Leſens und Schreibens kundig. Das kroatiſche 
Gymnaſium wurde 1896 nach dem benachbarten Su- 
fat verlegt; es fehlt an Bolksihulen. Bon Neubauten 
find zu nennen: die 1894 im Renaiſſanceſtil umge: 
baute und mit einem Turm geichwüdte Billa des 
Erzherzogs Jofeph und das neue Palais der Adria- 
Sciffahrts » Attiengejellihaft. Die Zahl der Bade- 
anftalten ijt auf drei geitiegen, darunter das 1897 
eröffnete Gelenenbad (mit Hotel). 1895 wurde bie 
Waſſerleitung fertig, und feit diefer Zeit haben ſich 
die Sanitätsverhältnifje gebefiert. Soweit e8 die Ter: 
rainjchiwierigleiten ermöglichten, wurde der Bahnhof 
und er. neuerdings erweitert; der Bau des Tum- 
nels der Berbindungsbahn nähert fich der —— 
Seit 1893 iſt auch ein ſchwimmendes Dod im Betrieb. 





Auf Anregung des Handeldminijteriums wurde ein 





Öffentliches Lagerhaus (Aktiengefellichaft) begründet, 
und an Stelle des 1898 abgebrannten Magazins Nr. 6 
werden (für die Ungarische Staatsbahn) zwei große 
jteinerne — erbaut werden. F. erhält mit 
Budapeit über Agram demnächſt Ferniprechverbin- 
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bung. 1898 fonftituierte fich die Fiumaner efektrifche , mungen ausgeführt werden konnten, hat in den leßten 
Straßenbahngejellichaft, welche vorerjt bis zur Tor- | Jahren eine wejentlihe Zunahme erfahren, nament- 
pedofabril in der Yänge von 4,4 km eine elektrische | lich durch die Unterfuchungen von See, welcher die 
Stadtbahn bauen wird, welche fpäter durch die Duar- | neuen genauen Doppeljternmefjungen von Burnham 
nerogeſellſchaft über Bolosca bis Abbazia undLoprana | zu den Rechnungen hinzuzog. Er bat die im Haupt: 
gefibrt werden dürfte. Zu den bisher vorhandenen | wert (Bd.6, 5.504) angegebenen Bahnen neu beredh: 
zwei Banten lam 1898 die Filiale der Ungarischen Kom- | net und noch 13 neue Bahnen mit Umlaufszeiten unter 
merzialbant als Fiumaner Kommerzialbant, Aktien» | 100 Jahren hinzugefügt. Die folgende Tabelle gibt 
gejellichaft. Die Zahl der Fabriken hat fich vermehrt, | eine Zufammenjtellung dieſer Syiteme und die wich— 
1891 entjtand eine Kunſtdüngerfabrik und das Unter- | tigiten Elemente ihrer Bahnen. 

nehmen zur eleftriichen Lichterzeugung, 1896 die Eis | — 





fabrit, und 1897 begann die Kalao- und Schokolade» | Name bes Sterns | u | {Ss u e | — 
fabril ihre Thätigleit. Den erſten Platz behauptet noch za 883... . . . . 55 | 8250 | 0,00 | 0,0% 
immer die Neisfchälfabril, welche nunmehr auch die | x Pegasi. . . . . | 11,4 81,a 0,1900 | 0,2 
angelaufte Hungariamühle zu ihren Zweden verwer⸗ £ Sagittarüi. . . 18,8 | 67,3 | 0,270 | 0,0 
tet, dann die Olraffinerie, Papierfabrik und die Tabale- | F 101... ... | 9,0 717,7 0,700 | 0,05 
fabrit (2123 Arbeiter), welche 1896 über 12,000 metr. | Pogasii . ..... | 240 | Bis | Oase | 0,09 

. Rohmaterial verarbeitete. Noch find 5 chemiſche Es nn. | 2 —* —— * 

rilen, Seifen- und ognaffabriten, 2 Lederfabrilen 3 — ee er 
umd die bedeutende Faßfabril hervorzuheben. Im bes |, Andromedas BC . | 540 | 778 63 
nachbarten Buccari befindet fich eine Tertilfabrit im | 99 Hereulis. - - . 345 | 00 | Om | 10 
Bau. Die Mühleninduftrie ijt dagegen im Nieder | Or 235..... 76,17 | 40 | 0,470 | 0,0 
ang begriffen, und die Seidenjtoff» und die Ziegel» | y Centauri . . . . | 880 | 2,1 | 0,300 | 1,02 
br find gänzlich geichlofjen worden. Seit der 1875 | p Ursae ma... . | 970 | 305 | O0 | 0,54 
erfolgten ließung des Stabilimento teenico lag | Ein bejonderes Intereſſe bieten diejenigen Doppeljtern- 





der einit blühende Schiffbau brach, bis Whitehend ſyſteme, welche die kürzeiten Umlaufszeiten bejigen. 
feine Torpedofabrit gründete, der fich 1893/94 die | Um die Mitte diefes Jahrhunderts war der fchnellite 
Schiffswerft Howaldts zugefellte, welches Unterneh» | Doppelitern £ Herculis mit einer Umlaufszeit von 
men demnächjt im Duarnero eine Lolalichiifahrt zu | 34 Jahren, 1874 leitete O. Struve die Umlaufszeit 
eröffnen gedenlt, um dad Monopol der Ungariſch- von 42 Comae zu 26 Jahren ab, 1887 wurde für 6 
Kroatiichen Küjtenichiffahrtsgejellihaft zu brechen. | Equulei die fürzejte Umlaufgzeit zu 11,5 abgeleitet, 
Letztere Gejellichaft berigt 17 Schiffe von 2010 Ton. | 1891 die gleiche Umtlaufäzeit für x Pegasi von Burn- 
Raumgehalt. Die Handeläflotte der von der Regie: | ham wen und endlich fand See 1897, daß der 
rung mit jährlich 570,000 Gulden unterjtügten Adria- | von Burnham entdedte Stern 4 883 die jehr fchnelle 
jellichaft beträgt 25 Dampfer von 25,830 Ton. Ihr Umfaufszeit von 5 Jahren habe. Es ijt damit die 
tehr betrug 1896: 630,027 T. (gegen 629,365 im Lücke, welche zwiſchen den Umlaufszeiten der jicht- 
Vorjahr); fie verlor Ende 1897 zwei Dampfer, läßt | baren und der fpeltroftopifchen Doppeljterniyiteme 
aber jegt in England drei neue von je 4000 T. bauen. | (vgl. Bd. 18, S. 356) beitand, wefentlich verringert 
Der Schiffsverkehr belief fich 1896 im Eingang auf | worden, und es iſt zu hoffen, daß fich noch weitere 
7157 Schiffe (davon 4665 Dampfer) von 1,113,339 T., | Zwifchenglieder werden finden laſſen. Die Umlaufs: 
im Ausgang auf 7128 Schiffe (4659 Dampfer) von | zeiten der jpeftroftopifchen Doppeliterne liegen zwifchen 
1,107,624T. 1897 liefen 9530 Schiffe von 1,145,000 | einem Jahre und —— Tagen. Außer den hier an— 
T.ein und 9372 Schiffe aus. Dieſe gebt erhöhte fich —— Bahnen von Doppelſternen unter 100 Jahren 
1898 auf 9920, reip. 9767 Schiffe. Die Einfuhr zur | Umlaufgzeit fennt man noch 45 Bahnen mit größerer 
See betrug 1896: 4,1 Mill. Doppelztr. im Werte von | Umlaufszeit, davon haben 


45,2 Mill. Guld., die Ausfuhr 5,2 Mill. Doppelztr. 27 Bahnen 100— 200 Jahre Umlaufszeit 
im Werte von 48 Mill. Guld. Hauptgegenjtände der 12 = 200-400 = ‚ 
Ausfuhr find Mehl, Faßdauben, Zuder und Getreide. 6 > O-18 = . 


Mehl wird auch nach Brafilien, Zuder(befonders Roh: | Diefe Bahnen haben jedoch nicht die Genauigkeit wie die 
zuder) nach England, Djtindien und (feit Oftober 1898) | andern, weil genauere Doppeliternmejjungen erit feit 
auch nad) Japan verfrachtet. Die Mehlausfuhr nad) — dieſes Jahrhunderts vorliegen. Als merf- 
Brajilien (au ungarischen Mühlen) betrug 1897: | würdige Thatjache folgt aus den bisher berechneten 
67,023 Doppeljtr. (gegen 80,167 des Vorjahres). 1898 | Bahnen die große Erzentrität der Doppeljternbahnen, 
bat jich insbef. die Weineinfuhr aus Jtalien und die | im Gegenjage zu den Körpern unfrer Sonnenfyjteme. 
Zuderausfuhr gehoben. — Neuerdings ijt zwwifchen der | Von den großen Planeten hat Merkur die größte Er- 
ungarischen Regierung und dem Stadtrat, welcher, auf | zentrität 0,2, einige Heinere Planeten haben 0,3, bei den 
die Selbftändigteit der Gemeinde pochend, fich der Aus- | Doppeljternen aber fommen folhevon 0,9 vor, und der 
führung mebrerer Geſetze widerſetzte und wiederholt den | Mittelwert beträgt 0,5. See hat auch unterfucht, ob 
Führer der Uutonomijten, Maylender, zum Bürger: | die Bahnebenen der Doppeliterne in Beziehung zur 
meijter wählte, ein Konflikt entitanden, infolgedefjen die | Mitchitraße jtehen, weil man vermuten könnte, daß die 
Regierung das jtädtiiche Statut fufpendierte, den Gra- | urfprüngliche Nebelhülle, aus denen ſich die Doppel: 
fen 2. Szapary als königlichen Gouverneur beitellte jterne bildeten, parallel der Milchſtraße rotiert haben, 
und Balentit zum Bürgermeijter ernannte. Zu erwäh⸗ | jedoch hat fich ein foLcher Zufammenhang nicht beitätigt. 
nen iſt noch die verheerende Überſchwemmung, weile | Die Zahl der Sterne mit großer Eigenbemwe- 
19. Dt. 1898 durch daß infolge eines Wollenbruchs ver- gr g hat auch einen ri Zuwachs erfahren durch 
anlahte Uustreten der Fiumara herbeigeführt wurde. | die Feititellung der Eigenbewegung eines Sterns 8. 
Firxſterne. Die Unzaht der Doppeljterniy- | Gröhe des füdlichen Himmels (Poſition 1900: Nelt- 
iteme, für welche mit einiger Sicherheit Bahnbeitim- | afzenfion 5" 7”, Deklination —45° 1‘), der zuerit 1873 
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in Cordoba beobachtet ift und die Bezeichnung: Cor: 
doba Z. C. 5" 243 führt. Diefer Stern iſt dann 1890 
auch in der Kapdurchmuſterung (ij. Atrophotographie) 
dhotographiert worden, und die Ausmeſſung diefer 
Poſition durch Kapteyn zeigte eine Ortöveränderung 
von 10* in Reltafzenfion und 1,7’ in Deklination. Als 
Grund hiervon wurde eine große Eigenbewegung ver: 
mutet, die jich auch durch neuere Beobadhtungen von 
1897 bejtätigt hat. Kapteyn fand für den jährlichen 
Betrag derjelben -+0,620* in Rektafjenjion und — 5,70° 
in Dellination oder 8,70“ im größten Kreis, und fie über» 
trifft daher alle bisher befannten Eigenbewegungen 
(vl. Bd. 6, ©. 502). Bisher hatte die größte Eigen- 
beivegung (7,05) der Stern Groombridge 1830. Es 
wird jehr wichtig fein, für den neugefundenen Stern 
die Barallare feitzuftellen. Die mittleren Parallaren 
für die verfhiedenen Sterngrößen hat Kapteyn kürzlich 
aus allen vorliegenden Firjiernparallaren abgeleitet 
und dafür folgende Tabelle erhalten: 
Photometrifge Mittlere Photometriſche Mittlere 


Größe Parallage Größe Parallare 
2,0 0,053” 6,0 0,013” 
3,0 0,037 7,0 0,009 
40 0,028 8,0 0,007 ' 
5,0 0,018 9,0 0,005 


Die wahren Geſchwindigkeiten der Sterne im 
Raunte laffen ſich nur ermitteln, wenn zugleich Pa— 
vallare, Eigenbewegung und Bewegung in der Ge— 
fichtälinie für einen Stern befannt jind. Dies ijt aber 
bisher mit hinreichender Sicherheit nur bei 11 Sternen 
der Fall, und für diefe hat Kobold die nachitehenden 
Geſchwindigleiten in einer Sekunde abgeleitet: 


Stern Parallare . Geihwinbdigfeit 
Skltur . 0. . 0,016" 674 Kilometer 
Bolu . . 2». 0,057 53 ⸗ 
Abebaran. . . . 0,101 49 ⸗ 
Klar . oo... 0,214 40 s 
Sapela. . » . » 0,095 33 ⸗ 
Bea „2 2.0. 0,092 24 ⸗ 
Sirius 0,380 2 s 
Procyon . . 0,341 19 s 
Betreigeust . » . » 0,023 18 ⸗ 
Regulus . » » » 0,089 17 5 
Ns .». . 2... 0,05 2 5 


Im Sternbild des Broken Bären haben bie 
Sterne 8, y, d, e und Z nahezu die gleichen Eigen: 
bewegungen, fo daß es fehr wahricheinfich war, daß 
dieſe Sterne ein gemeinſames, phyſiſch zuſammenge— 
höriges Syſtem bildeten ; dieſe Annahme hat noch eine 
weitere Stüße erfahren durch die jpektroffopiichen Be- 
ſtimmungen der Geichwindigleiten diefer Sterne in 
der Gejichtälinie, welche fich zu — 4,2, — 3,6, — 4,1, 
—4,2 Meilen in der Selunde ergaben. Höffler bat 
nun unter der Borausfeßung, daß die Sterne fich 
wirklich in Raume parallel und mit gleicher Geſchwin— 
digleit bewegten, verfucht, durch Kombination von 
Eigenbewegung und Bewegung in der Geſichtslinie, 
unter Benutzung der eintretenden perfpeltiviichen Ver⸗ 
ichiebung, die Barallare und damit die Entfernung von 
ung zu bejtimmen. Esergab ſich die interefjante Fate 
ſache, daß alle Sterne dieſes Syitems nahezu in einer 
Ebene liegen und auch ihre Fortbewegung im Raume 
innerhalb diefer Ebene erfolgt. Als Geſchwindigkeit der 
Bewegung des Syilems gegen die Sonne wurde 9,64 
Erdbahnradien pro Jahr gefunden, als Barallare 
0,0165* und damit die Entfernung von der Sonne zu 
12,5 Millionen Erdbahnradien oder 200 Lichtjahren, 
die Entfernung 2 bis Z, aljo die Ausdehnung des Sy- 
tens zu 4 Mill. Erdbahnradien, alfo die 14fache Ent- 


Flachdruckrotationsmaſchine — Flammenjhugmittel. 


fernung der Sterne a Centauri von der Sonne. Bon 
einer merllihen Attraktionswirkung kann daher in 
dieſem gewaltigen Syjtem nicht mehr die Rede fein. 

Flachdruckrotationsmaſchine, j. Buchdruder: 
funit. 

Flammenfchugmittel. In der Litteratur über 
F. werden jehr zahlreiche Stoffe empfohlen; eine ſyſte⸗ 
matifche Unterfuchung hat aber erjt Lochtin angeitellt, 
inden er ermittelte, welche Stoffe überhaupt als F. 
wirlen, und welche geringjten Dojen derjelben genügen, 
um Holzitoff unverbrennlich zu machen. Als F. im 
eigentlihen Sinne fünnen nur ſolche Körper gelten, 
welche verhindern, daß das Holz mit Flamme brennt 
oder qlimmt, bez. verhüten, daß die Flamme oder dad 
Glimmen vom Ort der Entjtehung fortichreiten. Loch⸗ 
tin fand, daß e8 aufer den leicht Sauerjtoff abgeben: 
den Körpern (Salpeter u. a.) viele Stoffe gibt, die das 
Verbrennen befördern. Mit phosphorjaurem Ammo— 
niak getränftes Bapier wird im Feuer verloblt, gibt 
aber keine Flamme undglimmt nicht. Hingegen brennt 
mit ſchwefelſaurem Natron getränttes Papier mit 

roßer Flamme, und wenn diefelbe ausgelöſcht wird, 
h verglimmt der Reit des Papiers vollitändig und 
binterläßt weiße Aiche. Ähnlich wirten jhwefligiaures, 
unterfchwefligfaures, kiefelfaures, tohlenjaures, zinn« 
ſaures, wolframſgures Natron, Ehlornatrium ꝛc. Die 
Tabelle gibt eine Überſicht der wichtigiten Subjtanzen, 
die den Holzſtoff ipezifiich unentflammbar machen. 
Der wafjerfreien Subftany 
geringfte Stärfe d. geringfte relative 




















Name ber Subſtanz Loſung in Proz. bie Menge (Holzſtoff⸗ 
Holzftoff unent⸗ |100), bie H. unent⸗ 
flammbar macht flammbar macht 

Ehlorammonium. . . 1,5 r 44 
Phosphorf. Ammoniat. 1,5 45 
Schmwefelf. Ammonial . 1,5 45 
Zintgloris. . » . » 1,5 40 
Ealdumdlorid . -» 1,5 45 
Magnefiumdleiid . . 1,5 45 
Thonerbebybrat . . . 1,5 3,8 
SUN . 5. 008% 2,0 — 
Binkvitriol. . . . . 1,5 4,5 
Binnial.e ». 2... 9,5 — 
Verzx 0. 20. 1,5 85 
Borfäne . » 2.2. 2,5 10,0 


Borax, Borfäure, Alaun und Zinnfalz find wegen ihrer 
Eigenſchaften und ihres Preiſes vielfach nicht anwend 
bar, wirken auch nicht beſonders 2* Chlorcal⸗ 
cium, Chlormagneſium. Chlorzink find ausgezeichnete 
8, aber ſtarl hygroſlopiſch, das Zinlchlorid iſt überdies 
giftig. Als beite F. bleiben aljo die genannten Aınmio- 
niaffalze und aus Thonerdenatron durch Rohlenfäure 
wa Thonerdehydrat, das dort am Platz it, wo 

ie Gegenjtände dem Regen uud der Näſſe ausgefebt 
find. In allen übrigen Fällen find die Aınmonial- 
jalze und befonders das ſchwefelſaure Ammoniak vor: 

uziehen. Hölzerne Dächer fünnen von innen ange 
—* werden, ebenſo die Fußböden. Letztere follen 
wie die Wände zuerjt mit Ammoniakſalzen geitrichen 
und dann gefärbt, bez. die Wände mit Tapeten be- 
kleidet werden. Auch in den Tapetenlleijter find Ammo- 
niakſalze zu mifhen. Als marimale Grenze kann man 
bei der Ylnwendung der F. 5 Proz. des Holzitoffs rech- 
nen. Für Gewebe, Theaterdetorationen ıc. wird dieie 
Grenze mit 10 — löprozentigen Löſungen erreicht, 
für dünne Bretter, Bappe ıc. mit 20—30prozentigen 
Löfungen. Für Ballen, dide Bretter ıc. jind jtärfere 
Löfungen oder beffer2— 3maliges Anjtreichen mit 25 — 
30prozentigen Yöfungen zu empfehlen. Bein Blätten 


Flaſchenbouillon — Fliegenblumen, 


imprägnierter Gewebe muß man Plätteiſen benußen, | 
die nur in klochendem Waſſer erbigt jind. Auch iſt bier 
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Bublilum in der roten Farbe des Had- und Schabe- 
fleifches ein Kennzeichen der Frische des Fleiſches er- 


die Anwendung des Thonerdehydrats fehr zweckmäßig. | blidt, jo benugen die Schlächter allerlei Geheimmittel 


Als Zufag zum Waſſer beim Feuerlöfchen find befon- 
ders Chlorcaleium, Ehlormagnefium (und Dangan- 
hlorür) empfehlenswert. Als Nbfallitoffe der In= | 
duitrie find diefe Subſtanzen jehr billig, und da jie aud) 
ſeht leicht löslich ſind, kann man höchſt konzentrierte 
Löſungen, die nur in Waſſer gegoſſen zu werden | 
brauchen, vorrätig halten. Sie wirten Geh energiſch 
wie Ammonialſalze. 

nr ſ. Nährpräparate. 

aichenpoften, j. Meereöjtrömungen. 

Fleiſch. Färbungvonhadfleiihund 
Wurſt. Wenn im F. der Schladhttiere die Totenftarre 
fich löſt, jo beginnt, vielleicht unter Einwirkung von 
Bakterien, die jaure Gärung. Das F. wird mürbe, 
wahjerreiher und verliert die Fähigkeit, auf frifchen 
Schnittflächen fich lebhaft rot zu fürben. Die Ober: 
fläche des Frleifches und die nittflächen werden 
duntelbrauntot, dann gelblihbraun oder graubraun. 
Beionders fchnell erfolgt diefe Farbenänderung beim 
Dad: und Schabefleiich. Waltet beim Zerkleinern nicht 
peinliche Sauberfeit, und erfolgt die Aufbewahrung 
nicht Talt genug, jo kann es feine rote Farbe in weni» 
en Stunden verlieren. Beim Pöleln mit Kochſalz 
Farb ih F. grau, bei Zufag von Salpeter (auch 
Zuder wird empfohlen) dagegen ſchönrot (Salzungas- 





nis übergeht, zu Ha 





röte), nachdem die —— rote Farbe des Flei⸗ 
ſches verſchwunden war. 
beim Kochen die rote Farbe verliert, bleibt die Sal- 


zungsröte unverändert. Zu Rohwurſt wird ein Ges 
menge von zerlleinertem Schweine- und Rindfleiſch 
mit Salz, Salpeter (bisweilen auch Zuder) und Ges | 


ährend nicht gepöfeltes F. | 


Treuenit, Real Auſtralian Meat Preſerve, 

ozo0lith, Lakbolin, Carnat x.), welche die rote 
Farbe erhalten. Alle diefe Mittel enthalten im we» 
jentlihen ſchwefligſaures Natron oder ſchwef— 
ligfauren Kalt und hemmen nicht nur die Balte- 
rienwirkung für einige Tage, fondern geben dem F. 


eine leuchtend hellrote Färbung, die der Kenner ſofort 


als künſtlich erzeugt anjpricht, während das Publikum 
fie ald Zeichen befonderer Güte betrachtet. Man be» 
nutzt daher die fchweflige Säure auch Hauptiächlich 
beim Rindfleiich, um Die Farbe zu erhalten, viel weni- 
er als Konfervierungsmtittel bei Kalb» und Schweine: 
tleiich, two die Erhaltung einer jhönen roten Färbung 
nicht gelingt. Die Schläcdhter behaupten vielfach, daß 
das beite gehadte Rindfleiich ohne Färbungs- und Kon- 
jervierungsmittel nad) wenigen Stunden grau werde, 
es ift indes Thatfache, da bei forgfältigfter Reinlichteit 
und Aufbewahrung des Hadfleiiches im falten Raum 
frifches F. erjt nach mehr ala 24 Stunden fich bräuns 
lich verfärbt. Ein zwingendes Bedürfnis der Verwen— 
dung von ſchwefliger Säure iſt jedenfalls nicht anzuer⸗ 
fennen,, wie denn auch eine Anzahl von Schlächtern 
dies Mittel verihmäht. Wohl aber jteht feit, daß oft 
genug unverfäuflich — F. lurz ehe es in Fäul⸗ 
fleiſch verarbeitet und mit ſchwef⸗ 

ligfaurem Salz gefärbt als völlig friiche Ware verkauft 
wird. Schwefligiäurefalze find aber feinesiwegs un» 
ſchädlich. Infolge der Bildung freier ſchwefliger Säure 
im fauren Magenjaft entiteht eine örtliche Reizung 
der Magenſchleimhaut und eine Schädigung des Blut» 
kreislaufs. Aber jelbjt wenn Heine Mengen von Schwef- 


würz in Därme gefüllt und geräuchert. Das F. wird Tigfäurefalzen bei regelmäßigem Genuß unſchädlich 
im Darın zunächit mehr oder weniger grau (am ftärt- | fein follten, fo wäre die Anwendung derfelben dod) 
iten, wenn es blaß, wafjerreich und in kalter feuchter | verwerflich, zumal Had- u. Schabefleiich ganz gewöhn- 


Luft aufbewahrt it), und dann erft tritt die Salzungs- | 


zöte von der Mitte gegen die Oberfläche hervor. Bei 
mangelnder Sauberteit und Sorgfalt bei der Auswahl 
und Behandlung des Fleiſches, much bei Einwirkung 
falter, feuchter Yuft während des Räucherns und bei 
Anwendung fchlechter Gewürze joll die Salzungsröte, 
wohl durch Einwirkung von Batterien, ausbleiben, 
unvolllommen eintreten und bald wieder verichiwinden. 
Beionders jchön ericheint fie bei Berwendung von ter» 
nigem, farbitoffreihem F., weshalb die Wuritiabri- 
fanten mit Borliebe das F. von Bullen und magern 
Kühen verarbeiten. Um mun auch aus blafjem, waſ— 
jerreichem Schweinefleijch oder ameriklaniſchem Rinder» 
pöfelfleifch eine Wurjt von haltbarer roter Färbung 
Are fegen manche Fleiſcher der Wurſtmaſſe 
Farbitoff zu. In manchen Heinern Betrieben geichieht 
dies wohl auch, um die Folgen mangelhafter Sorg- 
falt und Sauberkeit zu verdeden. Zuerjt wurde 1858 
in Eijenberg (Sachſen Altenburg) gefärbte Wurjt für 
den Berliner Bedarf hergeitellt. Er viel fpäter wurde 
das Färben in andern Teilen Deutichlands geübt, 
wozu die Konkurrenz der gefärbten Thüringer Brit 
den Anſtoß gab. Als Farbitoff dient meiit Karmin 
(unter dem Namen Rojeline ıc.), weniger Fuchſin, 
Safranin und der Azofarbitoff Bonceau 2 G. Karmin 
und Fuchfin find unſchädlich, Safranin und Boncenu 
aber immerhin bedentlih. Landwirte wie Schlädhter 
haben fich gegen da3 Färben der Wurſt ausgeiprochen, 
weil e8 als Dedmantel für minderwertige Ware an- 
zufehen fei, und weil e8 die Nachfrage nad) wirklich 
guter Schlachtware für Wurſtzwecke mindert. Da das 
Meyers Konv.» Lerilon, 5. Aufl, XIX. Bb, 


lich Berfonen mit geihwächten Berdauungsorganen 
enıpfohlen wird und die Schlächter ihre Mittel ohne 
Wage und Sorgfalt anzumenden pflegen. Schwantt 
doc der Gehalt an jchwefliger Säure in gefärbtem 
Hackfleiſch zwiichen 0,01 und 0,34 Proz. In der Schweiz 
und in Öfterreich ijt die Anwendung Üipivefliger Säure 
verboten, bei uns haben die Gerichte die Färbung von 
Wurſt, Had- und Schabefleifch in überwiegender An- 
abl der zu gerichtlicher Entfcheidung gelangten Fälle 
dir ſtrafbar erklärt. 

Fleiſcher, 2) Moritz, Agrilulturchemiler, wurde 
1898 zum Geheimen Regierungs» u. vortragenden Rat 
im preußischen Yandwirtihaftsminifterium ernannt. 

leifchegtraft, j. Nährpräparate. 

leiſchhandel, ſ. Vieh- und Fleifchhandel. 

leiſchmehl, Fleiſchpepton, Fleiſchſaft, i. 
Nährpräparate. 

Ben als Kranfheitsübertrager, ſ. Injetten. 

fiegenbiumen (hierzu Tafel ⸗Fliegen- und 
Scnedenblumen«). Eine Gruppe fehr zahlreicher 
Blumen mit wenig tief gebovgenem Honig lodt ala 
Befruchtungsvermittler vorzugsweiſe Fliegen an, und 
zwar vielfach durch Mittel, welche auf die geringere 
Sntelligenz diefer Injelten Schlüffe erlauben. Die 
Anlockungsmittel wirten teils auf den Geſichts- und 
teils auf den Geruchsſinn und nützen in beiden Fällen 
Täufhungen aus, die bei intelligentern Inſekten viel- 
leicht nicht verfangen würden, die aber diefen Blumen» 
einrichtungen vom philoſophiſchen Standpunlt ein be- 
jonderes Intereſſe verleihen. Hierher gehört zunächit die 
Größe mander F., die darauf hindeutet, day jtarte 
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Fliegenblumen. 


—— zur Erregung der Aufmerlſamleit die- Fig. 5) duftet z. B. ärger nach faulem Fleiſch als Aas— 
er 


nſelten nötig iſt, falls nicht ſtarle Gerüche dieſe 
Rolle übernehmen. Thatlächlich — die größten 
aller Blumen, wie die Raffleſien (ſ. Tafel, Fig. 18), Ari- 
stolochia grandiflora (ig. 1), Conophallus (Amor- 
phophallus) Titanum (ig. 17), zu den F. Die Lod> 
farben find dagegen nicht lebhaft, neben Weiß treten 
vielmehr vorwiegend unreine, trübe Farben, die an 


blumen. Un num die Betäubung zu fihern, find viele 
folder %. zu Kefielfallen umgeltaltet; die Blumen: 
hülle erweitert ſich zu einem Hobltefjel, defjen Eingang 
durch Einſchnürung und Reufenbildung wie bei Ara— 
ceen, 3. B. Helicodiceros museivorus (fig. 14), durch 
nad) innen gerichtete Haare oder jähe Umbiegung der 
Perigonröhre, wie bei Aristolochia Bonplandi (ig. 3) 


gärende Flüffigfeiten, faulendes Fleifchu. dal. erinnern: | und A. Sipho (Fig. 4), To gefperrt iſt, daß die liegen 
ein Gelbgrün, wie bei Evonymus europaea (Fig. 8), wohl leicht eintreten, aber nicht ebenjo leicht wieder 





A—G Reffelfallen: A von Aristolochia Clematitis im weibliden und B im männliden Zuftanbe; C, D Keſſelfalle von 

Arum maeulatum im Längs- und Querſchnitt. Die Sperrhaare fliehen an ber engiten Stelle der Blütenſcheide am Kolben. 

E, F Blume des Frauenſchuh (Cypripedium), bei ber bie Lippe eine Falle mit engen Ausgängen bildet. G Klemmjalle 

von Pinguicula alpina. U Täufhblume (Parnassia palustris) mit ſcheinbaren Honigtröpfhen. J, K Shwebfliegen: 
blume (Veronica Chamaedrys), wobei ber Griffel dem Inſekt zum Anklammern bient. 


Trübrot, Schwarzbraun, Rotviolett xc. in Erſcheinung. 
Unter den Gerüchen lommen Yas- und Stallgerüche, 
nad Kerner Nomenklatur indoloide und ami— 
noide Düfte vorzugsweile in Betracht, fo daß dieſe 
F. für die Menichen zu Elelblumen werden, und 
zwar hauchen nicht bloß die Aasblumen im engern 
Sinne (Fig.7u.9) ſolche Düfte aus, fondern auch viele 
andre, Heine und große &., wie z. B. zahlreiche Stein» 
brecharten, Uraceen, Balanophoraceen, Ariftolodyia- 
ceen, Orchideen u. a., zu denen Miſt- und Masfliegen 
eilen, in der Hoffnung, ihre Eier dort unterzubrin- 
gen. Eine Sliegen-Ord 


beraustommen Eönnen. Sie find dann eine Zeitlang 
in den F. gefangen, bis bei diefen protogynüchen Blü- 
ten auch die Staubfäden reif werden. Dann erichlaffen 
die Pfortenverichlüfje, die »dummmen Fliegen« gemwin- 
nen blumenjtaubbeladen das Freie und treten alsbald 
wieder in neue Kejjelfallenblumen, two fie die Narben 
beitäuben. Solche Kefjelfallen finden ſich namentlich 
bei Arijtolochiaceen (Tertfig. A,B) und Araceen (C, D) 
ſowie auch bei den Frrauenfchubarten (Orchideen, Cy- 
pripedium barbatum, fig. 20), Textfig. E, F. Bei 
einigen Araceen, wie Arum italicum (fig. 12), Alo- 


idee (Bolbophyllum Beccarii, | casia- und Philodendron- Arten (Fig. 19), wird die 
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Flöhe — Flottenmanöver. 


Annehmlichkeit des Aufenthalts im Keffel durch nächt- 
liche Heizung desjelben, deſſen Temperatur 10—15° 
über die Lufttemperatur fi erwärmt, gejteigert. 
Einige Kefjel- umd andre %. entwideln FR etter- 
feile, die den Fliegen das Aufiteigen zu ſolchen Blumen 


erleichtern, 3. B. Paphiopedilon caudatum (Fig. 11) | 
ſich faſt nur auf die Oſtküſte. Einige Häuptlinge der 
elossum, Paris u. a. Eine andre Kategorie von F. Nordlüjte nennen auch den Sultan von Gowa int ſüd— 


mit halbmeterlangen Blumenfhwänzen, Himanto- 


bilden die Klemmfallenblumen, welde bie Flie— 
gen nicht nur hineinloden, fondern auch an beitimm- 
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gen zwiſchen diefer Infel und Endeh. Doc erſtreckt fich 
der niederländiiche Einfluß nur auf die Hüfte und auf 
die nächite Umgebung der genannten Orte. Im übrigen 
wird die niederländijche Oberhobeit von den zahlreichen 
Fürjten, namentlich im Innern, gar nicht anertannt, 
auch die Autorität des Sultans von Larantula erſtreckt 


lichen Gelebes ihren Oberherrn, obſchon diefer feine 
angeblichen Rechte in feiner Weife geltend macht. Die 
hren immer auf 


jachen Kejjelblumen zu diejen Einrichtungen bieten | 250,000 angegeben worden, ohne daß dafür eine ge- 


die Ceropegia-Arten (Fig. 2 und 10), bei denen Heine 
Fliegen wie bei den vorgenannten die Befruchtung 
vollziehen und fi in den Blütenkefjeln verfammeln; 
auch die Cypripedium- u. Pinguicula-Wrten (E, F,G), 
welch letztere die Fliegen in ihrem Sporn feithalten, 
und die Asklepiadaceen, welche offenliegende Klemm- 


lorper den befuchenden Inſelten anheften, find wenig⸗ 


itens zum Teil F., wie die Vincetoxicum - und Sta- 
pelia - Arten, außer den ſchon genannten Ceropegia- 
Arten. Auf die Dummheit der Fliegen fcheinen die 
Aliegentäufhblumen zugeichnitten, von denen die 
Parnassia palustris (Fig. 15 u. ig. H) auf ihren Sta- 
minodien jcheinbar zahlreiche Honigtröpfchen (die feine 
jind) darbietet, ähnlich wie die Fliegenorchis (Ophrys 


muscifera, Fig. 6) durch fahlblaue Flecle und Schein: 
im Innern find wirkliche Papua, aber mehrere andre 
zeigen eine deutliche Beimiſchung von papuaniſchent 


neftarien an ıhrer purpurbraunen Unterlippe Aas— 
fliegen anlodt. Bei Paris quadrifolia ladet der ſchwarz⸗ 


purpurne feuchtglänzende Fruchtinoten die Nasfliegen | 


zu einem Scheingericht. Etwas mehr Intelligenz und 
Farbenſinn verraten die Schwebfliegen (Syrphiden), 
die oft auch an ihrem Leibe buntgefledt find, indem fie 
lebhaft gefärbte und zierlich gezeichnete Blumen, wie die 
Ehrenpreisarten (Veronica Chamaedrys, Fig. J, K), 
die rot und gelb getüpfelten Blumen verjchiedener 
Steinbredarten (Saxifraga Aizoon, Fig. 13) u. a., teils 


honigledend, teils pollenfrefjend befuchen und dabei 
deren Beitäubung bewirten. Bielfach teilen in den | 


F. die Fliegen den leicht zugänglichen Tiſch mit Heinen 


Käfern und Schneden (Schnedenblumen, f. d.), 


zu denen Rohdea japonica (fig. 16) und viele Ara- 
ceen gehören. 
be ala Srankheitsüberträger, ſ. Inſelten. 
krebſe, i. Srebätiere. 


forid, niederländ. Sundainiel, ie nad neues 


ften aftronomifchen Beſtimmungen zwiichen 8° 5— 
9° 1° nördl. Br. und 119% 44°—123° 7° djtl. 2. v. Gr. 
und hat nad Timmermans 1895 ausgeführter Be- 
rechnung 15,174, nicht, wie früher angenommen, 
15,610 qkm, wovon auf den wejtlichen, offiziell dem 
Gouvernement Gelebes zugerechneten Teil 4745 qkm, 
auf den gröhern öjtlichen, der als zum Afbeeling Yaran- 
tula der Reſidentſchaft Timor gehörig angejehen wird, 
10,429 qkm lommen. Die Örenziinie zwifchen den 
beiden Teilen läuft quer durch die Inſel von der Stadt 
Potta an der Rordfüfte bis zum Hafen Nanga Rama 
an der Sübdfüjte. In dem weitlichen, zu Celebes ge- 


ten Stellen fejthalten. Einen Übergang von den ein» | Bevölferungsziffer ift Schon feit 50 








nauere Begründung bejtände. Neuerdings ift die Infel 
jedod von Wichmann (1888—89), Mar Weber (1890), 
Ten Slate (1890 — 92) und Lapicque (1893) beſucht 
worden, und es liegen Schäßungen der Bevölterung 
einzelner Teile vor. Danach hat die Landichaft Sikfa 
auf dem Iſthmus, der den weſtlichen mit dem öſtlichen 
Zeil verbindet, (1891) 10,000 Einw., Endeh hatte 1892 
in 20 Dörfern 15,000 Einw., und der Jahreöwert 
feines Handels erreicht 160,000 Me. jährlih. In En- 
deh trifft man viele Stlaven, die von der Injel Sumba 
hierher gebradht worden find. Die Schäßungen der 
Bevölkerung einiger andrer Landichaften find meit 
niedriger. Die Stadt Larantula hat nur 1000 Be- 
wohner, teil8 Bugiſen und Manglaſſaren aus Celebes, 
teils Eingewanderte aus Bima. Nur zwei Stämme 


Blut, während an andern Punkten portugiefifche, ja— 
vanische, bugifiiche, malaiische und andre Einflüfie fich 
geltend machen. Die Küſtenbewohner nähren jich meiit 
durch Fiſchfang, Handel, Schiffahrt und vornehmlich 
um Larantula duch Salzgewinnung. Im Innern 
bauen die Bergbeivohner von Mangherai und im zen- 
tralen Teil der Inſel Mais in Gärten, die fie zum 
Schuß gegen die Wildichweine mit Mauern wıngeben. 
Das nicht bebaute Land ijt bededt mit Wald oder mit 
Gras, das niedergebrannt wird, wenn man ein Feld 
bejtellen will. Außer Mais werden auch Reis und 
Hirie gebaut, auch fieht man zuweilen Pilanzungen 
von Kolospalmen, Piſang u. a.; Kaffee und Indigo 
werden an mehreren Stellen gebaut. Haustiere 
(Bierde, Rinder, Schweine) werden wenig aufgezogen. 
Der Handel iſt recht unbedeutend; Geld iſt faſt unbe- 
lannt; es bejteht im allgemeinen Tauſchhandel, wobei 
Baummollenitoffe das Zahlungsmittel für die Lan— 
desprodufte bilden. Auch gibt es feine Bazare oder 
Märkte und, was für den Verkehr und jeine geringe 
Entwidelung bezeichnend iſt, weder einen chineſiſchen 
noch einen arabiſchen Händler im ganzen Lande. 
Flottenmanöver dienen zur Herſtellung der 
Kriegsfertigleit einer Flotte; neben der Ausbildung 


der Offiziere und Mannſchaften werden auch ſeetaltiſche 
und jeetrategifche Aufgaben bei diefen Mandvern ge- 


rechneten Zeil üt die niederländiihe Regierung gar | 


nicht vertreten. Diefer Teil jteht unter dem Sultan 
von Wangberai, der als feinen Oberherrn den Sultan 
von Orima auf der Inſel Sumbawa anertennt. In 
dem von Timor refjortierenden Teil unterhält die 
niederländiiche Regierung einen »Regenten« zu Ya- 
rantula an der Ditkfüite und je einen »Stontrolleur« 
zu Maumeri an der Nordküſte und zu Ambugaga auf 
der Inſel Endeh an der Südfüjte. Letzterer jteht unter 
dem Rejidenten in Sumba wegen der Handelöbeziehun- 


löſt. Sie beitehen entweder, wie die Herbitübungen 
der Heere, aus einer einzigen Friegsmäßigen Übung 
gegen einen markierten Feind oder aus einer Reihe 
von Einzelübungen, die ohne Zufammenhang mit- 
einander find. Binveilen gebt dem F. eine Mobilma-> 
chungsübung voraus, d. h. ein Zeil der für die F. in 
Dientt zu jtellendenSchiffe werden beſchleunigt bemannt 
und ausgerüjtet. Un den Flottenmanövern nehmen 
alle Arten von Kriegsichiffen teil; den Kern der mobi» 
len Flotte bilden en Panzergeſchwader, jedes aus 
6— 8 Linienſchiffen beitehend. Den Sicherheits- und 
Aufklärungsdienſt verjehen mehrere Divijionen von 
großen und Heinen Kreuzern; außerdem werden jeder 
23* 


356 


Flotte namentlich für Nachtangriffe zur Beunruhigung | fo daß der folgende Angriff auf Breit mißlang, weit 
des Feindes Torpedobootäzerjtörer und Hochjeetor- | dad Geſchwader des Verteidiger eine Stunde nach 
peboboote beigegeben. Alle Schiffe machen zunächjt ges | dem Angreifer eintraf. Später wurden Schieß-, Mi- 
meinjame Fahrtübungen und Evolutionen, d. h. nenjperr» und Sandungsübungen —— und 
wegungen, um Marſch- und Gefechtsaufſtellungen zum Schluß ein Nachtangriff auf die Küſtenwerle von 
einzunehmen und zu ändern. Auch Schießübungen Breit ausgeführt. An den italieniſchen Flotten- 
aller Schiffe gehören zu den Flottenmanövern; ferner | manövern von 1897 nahmen alle friegstüchtigen, in 


Flottenmanöver — Flott tegar. 


nächtliche Torpebobootsangriffe gegen die grohen 
Schiffe, bei denen Ziel- und Ablommübungen an den 
Schnellfeuergefhüßen und Torpedorohren vorgenom- 
men werden. Talliſche Übungen beitehen darin, daß 
zwei Parteien von Schiffen gegeneinander manövrie- 
ven, wie zur Einleitung eines Geelantpfes; dabei 
werden Gefechtöformationen erprobt, bei denen die 
Waffen der einzelnen Schiffe am —— 
find. Bei den ſtrategiſchen Übungen handelt es ſich 
um Aufgaben, die von der feepolitiichen Yage und von 
der Seemadht des betreffenden Seeſtaates abhängig 
find. Um über $. in den verichiedenen Seejtaaten ein 
Bild zu geben, diene folgendes: 

Un den englifchen Flottenmandvern, die fi an 
die große Flottenfhau in Spithead 22. Juni 1897 
anſchloſſen, nahmen teil: 20 Linienfchiffe, 8 Kreuzer 
I. Klaſſe, 24 —— I. Klaſſe, 2 Kreuzer III. Katie, 
4 Torpedolanonenboote und 28 Torpedobootäzerjtörer. 
Aus diejen Schiffen war ein Kanalgefchtvader und ein 
Rejervegeihwader gebildet, die gefondert übten ; eriteres 
machte eine größere jtrategiihe Übung im NW. von 
Irland, die das Gegeneinandermandvrieren zweier 
Schladtflotten unmittelbar nach Kriegsausbruch und 
ihr Auffuchen mit Hilfe der Kreuzer daritellte. Gleich— 
zeitig hatte fich auch das Reſervegeſchwader geteilt: die 
eine Hälfte befam die Aufgabe, einen von zwei be» 
jtimmten englifchen Häfen anzugreifen, während bie 
andre, als eidiger von einem dritten Hafen aus» 
laufend, den Überfall zu verhindern hatte, was der 
legtern infolge geichidter Kundihaftsmanöver ihrer 
Kreuzer auch gelang. Größere und Heinere Schäden 
erlitten während diefer Manöver nicht weniger als 3 
Linienichiffe, 3 Kreuzer I. Klaſſe, 4 Kreuzer II. Klaſſe, 
1 Kreuzer III. Klafie, 1 Torpedofanonenboot, 6 Tor» 
pedobootäzerjtörer und 6 Torpedoboote. 

Die franzöſiſchen Flottenmandver fanden 1897 
im Mittelmeer, im Engliihen Kanal und in der Vis— 
cayiichen Bucht ftatt. Im Mittelmeer waren beteiligt: 
11 Linienichiffe, 2Rüftenpanzerichiffe, 1 Banzerkreuzer, 
9 Heine Kreuzer, 10 Hochieetorpedoboote, 17 Torpedo» 
boote der Süfienverteibigung, Nach einer mehrwöchi⸗ 
gen Periode von taktiihen und Schiegübungen mand⸗ 
vrierte die Flotte in zwei Geichwadern gegeneinander, 
wobei ebenfalls die Übung des Sreuzerdienites im 
—— Stile die Hauptſache war. Das Manöverge- 

jet lag zwiichen Eorfica und der Küjte Südfrankreichs. 
Dem Ungreifer gelang es, die Borpojtenlinie des Ver— 
teidigers zu ————— In der Viscayiſchen Bucht 
und im Engliſchen Kanal manövrierten gleichzeitig 
1 Schlachtſchiff, 4 große Küſtenpanzerſchiffe, 3 * 
zerkreuzer, 2ftreuzer I. Klaſſe, 5 Heine Kreuzer, 3 Hoch» 
jeetorpedoboote und die Küjtentorpedoboote von 4 Be- 
zirken. Der Berteidiger hatte die Küſte zwiichen Breit 
und Rochefort zu jchügen, der Ungreifer kam von Finis- 
terre in das Manöverfeld (die ganze Viscayiſche Bucht) 
hinein, wurde von Kreuzern des Berteidigers eripäht, 
täujchte dieſe anfangs über feine Abficht ; doch bei Belle- 
Ile, wo der Angreifer ſechs Stunden lag (wahrichein- 
lid um eine Beſchießung der Inſelforts und Zerjtörung 


talienifchen Gewäfjern befindlichen Schiffe teil; zur 
ung wurden dabei 8000 Referviiten einberufen, aber 
nicht vertvendet. Zweck der F. bildete die Erprobung 
ber Küjtenverteidigung und des Küſtenſignalweſens. 
Bei den taktiichen Übungen machte die flotte einen 
Angriff auf die Küſtenwerle in der Straße von Meffina. 
Die Übungen zeigten, daß die italienische Flotte der 
Berjtärtung bedarf. Auch in Rußland werden feit 
längerer Zeit F. im Schwarzen Meer und in der Ditfee 
gemacht, an denen ſtets alle verfügbaren Kriegsſchiffe 
teilnehmen. Im Schwarzen Meer find mehrfach Trup- 
penverihiffungen und große Yandungsmandver mit 
dem F. verbunden worden. In der Oſtſee ähneln die 
ruſſiſchen F. den ſchon bejchriebenen der franzöſiſchen 
Flotte. Die F. der nordamerikaniſchen Flotte 
beſtanden 1897 im Atlantiſchen Ozean hauptfächlich in 
einer Blodadeübung großen Stil8 als Vorbereitung 
für den Krieg um Cuba, der ſechs Monate nachher 
ftattfand. Die. der deutſchenFlotte dauern 4—6 
Boden und finden gewöhnlich gleichzeitig mit den 
Herbitmanövern des Heeres jtatt; in ihrer erjten Pe— 
riode werden allerlei taktische Übungen, Sciekübungen, 
Torpedobootsangriffe xc. ausgeführt. Später folgen 
einige itrategiiche Manöver, die fih auf Übungen im 
| Küſtenſchutz. Brauchbarkeit des Kaifer Wilheln: - in» 
nals und Blodadeabwehr und Verteidigung der Reichs⸗ 
| triegähäfen beziehen. Jım Sommer 1898 nahmen an 
den deutjchen Sommers teil: 7 Linienſchiffe. 6 
ı Küjtenpanzerichiffe, 2 Banzerlanonenboote, 5 Heine 
| Kreuzer, 4 Schulichiffe (alte Kreuzer) und eine größere 
Anzahl von Torpedobooten. 
ott tegar (»ichwimmende Beete«), finnifche Be- 
zeichnung für ein in Finnland (in der Jmolaebene des 
alten Oſterbotten, den jebigen Gouvernements Baia u. 
Uleäborg) wie aud im nördlichen Hannover regel» 
mähig wiederlehrendes Ereignis, das naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich wie auch geographiſch merkwürdig iſt, für das 
Gelehrte wie Reiſende ſchon ſeit den Zeiten des Plinius 
eine Erflärung geſucht haben, und deſſen Daſein ebenſo 
oft angezweifelt als bewieſen worden iſt. In beiden 
Gegenden befinden ſich große kultivierte Moorflächen, 
die in Beete geteilt ſind durch Gräben, welche bis in 
den aus marinem Lehm beſtehenden Untergrund. rei» 
hen. Im Sommer, wenn bie Gräben troden find, 
verwittern die unteriten Torfichichten, und es bilden 
fi in ihnen viele Gasblaſen. Im Herbit tritt Waſſer 
in diefe Schichten, das dort bald gefriert. Im Früh— 
jahr kommt es duch Eisjtauungen oft zu einer über- 
ſchwemmung der ganzen Ebene, dann geraten die 
Moorbeete duch ihren Gehalt an Gas und Eis ins 
Schwimmen, und zuweilen vertreiben in Finnland 
Hunderte von Beeten. Diefes Bertreiben gehört in 
dem hannöverichen Gebiet allerdings zu den Selten- 
—— Hier, in dem von der Hamme durchfloſſenen 
eufeldmoor, nördlich von Bremen, liegt das »jchiwim- 
mende Land von Waakhauſen«, das aber nicht nur das 
Dorf Waakhaufen, jondern auch den größern Teil der 
Ortſchaften Bieland, Weyermoor, Worpedal, Nord- 
wede und Worpheim einflicht, jest ein blübendes 


der Beobachtungsitationen zu markieren), befamen Land und Heimitätte der Kunſt (Malertolonie Rorps- 
die Streuzer des Verteidigers wieder Fühlung mit ihm, | wede), vor 150 Jahren aber noch ein wüjter Sumpf 
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ohne menschlihe Wohnungen. Vgl. Kohlenberg, 
Das ſchwimmende Land von Waakhauſen (im ⸗Glo— 
bus« 1898, Bd. 74, Nr. 2). 


Dem auswärtigen Handel geöffnet find aber nur 
Tamfui, Anping, Kelung und Talau, die übrigen 
Orte, die ſämtlich mit Ausnahme eines auf den Pes— 

Föderalismus bedeutet: 1) dak eine Staaten | cadores, auf der Wejtküfte liegen, find zum Teil erjt 
verbindung mehrerer Staaten nicht zu einem Einheits- | 1897 mit Zolläntern verjehen worden. Da jie feine 
jtaat fortgebildet, jondern ein zufammengejegter Staat, geöbern Häfen beſitzen, hängt ihr Aufblühen von der 
eine vereinigte Staatenvielbeit, ein Staatenbund oder | Anlage von Straßen und Eifenbahnen ab. 
Bundesjtaat bleiben jol; 2) daß an der Führung der) Fort Dauphin, wichtige Militärſtation (feit 1897) 
Geſchäfte einer ſolchen Staatenverbindung alle ver- | der Franzoſen, am Südende der Inſel Madagastar, 
bündeten Staaten möglichſt gleihmäßig Anteil Haben | unter 25° füdl. Br., am Ende der 2,5 km langen, 
jollen, nicht einem verbündeten Staat allein die Füh- | 600 m breiten Halbinjel Tolanara, die in 28 m hohen 
rung zujtehen foll. ©. Unitarismus. | Kalkfelſen zum Meer abfällt, zwiichen der Neede von 

tane, Theodor, Dichter, jtarb 20. Sept. 1898 | F. D. im N. und der Falichen Bai der Gallionen im 
in Berlin. Bon ihm erfchienen noch dieRomane: »Die | ©., wo vor einigen Jahrhunderten die Schiffe der Por— 
Boggenbubts« (Berl. 1896) und »Der Stechlin« (daf. | tugiefen vor Anter gingen, die an der madagaiftichen 
1898) jowie eine Fortfeßung feiner autobiographiichen | Küfte einige Handelöniederlafjungen gegründet hatten. 
Erzählung unter dem Titel: »VBon Zwanzig bis Drei- | Das Fort wurde als urn die ald zu ungeſund 
big« (daf. 1898). befundene franzöſiſche Niederlafjung an der weiter 

Ford, Sir Francis Clare, brit. Diplomat, feit | nördlich gelegenen Santa Lucia» Bat gegründet. In 
1893 Botfchafter in Rom, wurde 1898 von dort ab» geringer Ent ernung liegt das anjehnliche, aus 200 
berufen. Seit 1888 iſt er Mitglied des Geheimen Rats. | Hütten beitehende Eingebornendorf Antanoſy. 

Formes, 3) Ernit, Schaufpieler, jtarb 2. April | Fortis, Alejandro, ital. Politiker, trat 29. Juni 
1898 in Berlin. 1898 al3 Minister für Uderbau, Handel und Induſtrie 

Formofa. Der höchſte Gipfel der Inſel %. und, | in das vom General Bellour gebildete Kabinett ein. 
wie e3 jcheint, des zen Ditafien, Mount Mor- flanzung. Biele gewöhnlich durch Knollen 
rifon, wurde im November 1896 zum erjtenmal von | oder Zwiebeln jich vermehrende Gewächſe tragen, 
einem wiſſenſchaftlichen NReifenden, dem Sapaner | weil ſich alle Bermiehrungstraft in den Knollen und 
Houda, erjtiegen und erforjcht. Seine Seehöhe wurde | Zwiebeln fammelt, unfruchtbare Blüten. Aber ſchon 
auf 4378 m fejtgeitellt. Die bisher verbreitete Unficht | Seiner hat 1577 beobachtet, da ein Blütenjchaft, den 
von jeiner vullaniſchen Natur hat ſich nicht bejtätigt, in» | man vorzeitig von der Zwiebel trennt, jo daß er mit» 
dem die wejentlichen Geſteine des Berges und ſeiner Um⸗ | hin feine neuen Referveitoffe in die — ſenden 
gebung aus Thonſchiefer u. Duarzit beſtehen. Schnee kann, Samen * und dieſe ausnahmsweiſe auch 
wurde nicht angetroffen. Houda ſchildert das bisher | zur Reife bringt. Medieus hat die vergeſſene Beobach⸗ 
unbetannte Bergland im Innern Formoſas als nur | tung 1790 von neuen an einer Zaunlilie (Anthericum) 
zum Teil aus undurhdringlichem Urwald bejtebend. | gemacht und erhielt auch von einer Amaryllis, die 20 
Die Südabhänge der Berge find oft mit ausgedehn- hre ſtets ohne Samenbildung geblübt hatte, Samen, 
tem Grasland bededt umd, joweit ſich das Terrain als er den abgeichnittenen Blütenjchaft im Gewächs- 
überichauen ließ, war weniger al3 die Hälfte der ficht- | baus in einem Gefäh mit Wajjer jtehen lie. Obne die 
baren Fläche mit Waldung bededt. Das Flachland alten Beobadhtungen zu kennen, hat jetzt Lindemuth 
Formofas gehört bis zur Seehöhe von 500 m der | die Thatfache von neuen entdedt. Un abgeichnittenen 
teopiichen Begetation an mit hauptiächlich Ficus, Pan- | und in ein Gefäß mit Waſſer geitellten Blütenjtengeln 
danus, Balmen und Ananas. Bon hier bis 1800 m | von Lachenalia luteola bemerkte er nad) drei Wochen 
Höhe dehnt ſich jubtropifcher immergrüner Laubwald | an dem untern, im Waſſer jtehenden Teil des Sten- 
aus. Neben immergrünen Eichenarten kommt der gels Knöllchen unter der Epidermis, die allmählid) 
Kampferbaum bis zu einer Höhe von 2000 m vor. — und ſich zu Zwiebelchen umbildeten. An 
Es folgt von 1800 m an die Nadelwaldregion mit bis abgeſchnittenen und ihrer Blüten beraubten, im Waſſer 
zum Gipfel abgejtuften Arten, die fi von 3200 m | jtehenden Hyacinthenichäften bildeten ſich an den Blü— 
an auf Tannen und Juniperus befchränten. Haupt: | tenjtielhen Zwiebelchen. Hier eröffnen ſich alſo die 
beihäftigung der Wilden im Innern der Inſel it der | Nähritoffe, die weder zu einer Zwiebel noch zu einer 
Aderbau (Kartoffel, Hirje, Tabak und Erbien). Der | Blüte gelangen können, einen dritten ee 
auswärtige Handel hat fich feit dev japanifchen Be» | weg, der im natürlichen Verlauf gar nicht vorkomuit. 
figergreifung bedeutend gehoben ; die Einfuhr jtieg von | Auch bei manchen Lauch (Allium-) Arten bilden ſich 
8,631,001 Jen 1896 auf 12,659,298 Jen 1897, die | Zwiebelchen in der Blütendolde ſchon im regelmäßigen 
Ausfuhr von 11,402,226 auf 12,759,294 Jen und Rerlauf, und dies it dann eine Annäherung an die 
verteilte fich 1897 auf die einzelnen Häfen wie folgt: | fjogen. lebendig gebärenden Pflanzen, bei denen die 

au re . Samen bereit3 auf der Mutterpflanze keinen. 

















— 22 B Sinfuhe | Musfuhe Fort William, eine erit in den legten Jahren 
Zamii . .» 2...» | 741061 | 8315 766 aus einen Heinen Poſten der Hudfonbat - Kompanie 
Anping . 2... - | 2550813 1888 050 entjtandene Stadt im Diſtrikt Algoma der kanadifchen 
Klug . . - . - 867776 50579 Provinz Ontario, an der Thunderbai des Obern Sees 
—— re — re und an der fanadijchen Pacificbahn, mit (1897) 6000 
er 81865 82915 Einw., deren Zahl jchnell wächſt. Die Stadt iſt infolge 
Bd .- - -.. 396. 216 705 142 einer Streitigleit der Gefellichaft der genannten Bahn 
on . .: ... 817154 878037 auf — er Se * an * u None en 
Tode . . 305 37 396 174 auf die Gejellihaft ihre jämtlihen großartigen Ein- 
Matung . .» - - - 158.368 52163 richtungen: den Zentralbahnhof, Maſchinenbauan— 
Zonlong . . . | sun | 858413 ftalten, Reparaturwertitätten, Arbeiterviertel u. a., 





Zufammen: | 1205028 | 1275929 hierher verlegte, wodurch F. W. auch Unlegeplag für 
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die zahlreichen Dampfer wurde, die auf dem Obern 
See vertehren und bei den drei mächtigen Elevatoren 
am Fluß Kaministiquia ihre Ladungen von Getreide 
und Pelzwerl einnehmen. 

Fofter, 2) Birket, engl. Zeichner und Maler, 
ftarb im April 1899 bei Weybridge (Surrey). 

Foftite, eine von Jean Souheur in Antwerpen in 
den Handel gebrachte Mifchung von etwa 10 Teilen 
Kupfervitriol mit etwa 90 Teilen Spedijteinmehl und 
verichiedenen Salzen, wird als vorbeugendes und bei- 
lendes Mittel gegen parafitäre Pflanzenkrankheiten be- 
nugt, auch zur Vertreibung tierischer Schädlinge em | 
pfohlen. E3 wird mit Hilfe eines Zerjtäubers pulver- 
förmig auf die Pflanzen gebracht, doch liefert die Firma 
auch eine Foftitebrübe, bejtehend aus Kupfervitriol, 
doppeltlohlenfaurem Natron und Eebend wirkenden | 
Bilanzenjtoffen, die, mit Waſſer jtart verdünnt, eben- 
falls mittel eines Berjtäubers auf die Pflanzen ge- 
bracht wird. 

Fowler, 1) Sir John, Ingenieur, jtarb 20. Nov. 
1898 in Bournemouth. 

Frana seeds, [. Telfairia, 

Franffurta,M. Un neuen Bauwerken find hin; 
zugelommen: die Peterskirche in Frührenaiſſanceſtil 
(von H. Grifebad in Berlin), die gotiſche Lutherkirche 
(von 9. v. Kauffmann), das großartige Reichspoſt⸗ 

ebäude (von Ahrens und Techow in Berlin), mehrere 
höne Schulbauten (Goethe-Gymnaſium von Frobe: 
nius in Charlottenburg), das Elektrizitätswert, das 
ſtädtiſche Schwimmbad und mehrere Monumental- 
bauten für Banken, Berjicherun — —— und 
den Großhandel (von H. Ritter, 8 eher, U. Hänle, 
F. v. Hoven u. a., meiſt im Renaifjance- und Barod- 
jtil). Die jtädtiiche Bibliothek erhält einen großen Er- 
weiterungsban. Bon neuen Denktmälern jind nachzu⸗ 
tragen: das Stolge-Denkmal am Hühnermarkt fowie | 
der Schügenbrunnen vor dem Zoologiſchen Garten. 
Das Straßenbahnmwejen wurde 1898 neu geordnet. 
Nachdem ſämtliche Linien von der Stadt übernon- 
men worden find, wird der eleltriſche Betrieb auf den- 
jelben eingeführt. Seit dem 1. April 1899 iſt F. Sik 
des Generallommandos des neugebildeten 18. Armee: 
forpd. Nach der Berufs- und Gewerbezäblung 
von 14. Juni 1895 betrug bei einer Bevöllerung 
von 223,276 Seelen die Zahl der Eriwerböthätigen im 
Hauptberuf ohne Angehörige und Dienende 93,620 
Berjonen (darunter 19,792 weibliche); davon ent» 
fielen auf Yand- und Forjtwirticaft 2822, Bergbau, 
Hüttenwejen, Imdujtrie und Baugewerbe 44,587, 
Handel und Verkehr 30,999, häusliche Dienste, Lohn— 
arbeit 6162, Urmee, Staats-, Gemeinde» und Kir— 
chendienſt ıc. 9050. Ohne Beruf und Berufsangabe 
waren außerdem 9980. Die Zahl der Dienenden 
im Haushalt betrug 16,266, der Angehörigen ohne | 
Hauptberuf 103,410 Perſonen. Bein Vergleich mit 
der Berufszählung von 1882 ergibt ſich eine verhält- | 
nismäßige Steigerung der Erwerbäthätigen (von 379 
auf 419 pro Mille der Bevölkerung); dieſer Zuwachs 
fällt vornehmlich auf Rechnung der Induſtrie, wäh— 
rend im Handel und Verkehr die Zahl der Erwerbs 
thätigen nicht dem Anwachſen der Bevölferung ent- 
fprechend zugenommen hat. Immerhin macht die von 
legtern Erwerbszweigen lebende Bevölkerung (ein: 
jchließlich der Angehörigen) einen größern Prozentjaß | 
der Bevölferung aus (332 pro Mille) als ſonſt in einer | 
deutjchen Grofttabt, Hamburg ausgenonmen. Im | 
Handelsgewerbe tritt der Geld» und Kredithandel (1917 | 
Erwerbäthätige, davon 244 Selbjtändige) und das 
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Makterweien (1271 Erwerbsthätige, davon 1171 Selb- 
jländige) hervor. Bedeutend ijt ferner die Gärtnerei 
(1459 Erwerbsthätige, davon 361 Selbjtändige). JIus⸗ 
geiamt zählte man im Gewerbe 20,301 Haupt- und 
953 Nebenbetriebe; in 564 Betrieben wurden Motoren 
mit zujammen 12,289 Pferdefräften verwendet, Un— 
ter den Induſtriezweigen, die fabritmäßig betrieben 
werden, hatten 1895 nur die Buchdruderei (1040 Er- 
werbsthätige, davon 99 Selbitändige), die Stein- und 
Zinkdruderei (475 Erwerböthätige, davon 56 Selb- 
jtändige) und die Brauerei (879 Erwerböthätige, da- 
von 23 Selbjtändige) einen beträchtlichen Umfang. An 


' Großbetrieben mit je über 100 Arbeitern waren 63 
vorhanden, davon 17 im Baugewerbe, 11 im Majchi- 


nenbau, 7 in der Holzindujtrie, je 5 in der Nahrungs: 
und Belleidungsinduftrie, 4 in den polygraphifchen 
Gewerben x. Im Handel umd Verkehr gab e3 8792 
Familienhäupter, die felbjtändig ihren Berufausübten, 
davon im Dandelögewerbe allein 6841 (1085 weib 
liche) ; bei legterm waren in 205 Gefchäften je mehr als 
20 Berjonen thätig. Der Geſamtumſatz der Reichs- 
bankthauptitelle belief jich 1897 auf 9,574,596,200 Mt. 

Für das Jahr 1896/97 wurden 36,110 Berjonen 
mit einen jtenerpflichtigen Einkommen von ca. 170 
Mil. ME, zur Einlommenjteuer veranlagt; dar- 
unter waren 9503 Zenjiten mit über 3000 Ml. Ein- 
kommen und einem Geſamteinlommen von 139,8 Mill. 
ME.; der Yahresbetrag der veranlagten Einlonmen- 
ſteuer belief ſich auf 5,011,182 Mt., wozu noch für die 
57 nicht phyfiihen Berjonen 315,700 Mt. Steuer 
lamen. Bon den Zenfiten hatten 73,68 Proz. ein Ein» 
lommen von 900 —3000 Mt., 18,81 Bros. von 3000— 
9500 Mt., 5,00 Proz. von 9500— 30,500 Mt. und 
1,91 Proz. über 30,500 Dit. Der Brozentjag der größ— 
ten Eintonmen ijt höher als in jeder andern roh 
jtadt Preußens; ebenjo entfällt auf die Einlonmen 
über 30,500 Mt. auch die verhältnismäßig böchite 
Duote der Steuerjumme (53,44 Proz.), während die 
den Klaſſen unter 3000 ME. angehörenden Zenfiten 
nur 10,18 Proz. der Steuerfummte aufbradten. Für 
den außerordentlihen Wohlitand der Stadt ſprechen 
auch die über das Vermögen der Eimwohner ange- 
jtellten Erhebungen. Zur Ergänzungsjteuer wur- 
den 12,515 Perjonen mit einent jteuerbaren Vermö— 
gen von 2150 Will. Dit. herangezogen, darunter 204 
mit je 1-2 Mill. De. und 150 mit mehr als 2 Dill. 
Mt. Vermögen. Der Jahresbetrag der veranlagten 
Ergänzungsiteuer belief jih auf 1,242,495 Mt. Un— 
ter den VBermögensarten tritt bejonders das Kapital— 
vermögen hervor (1433,8 Mill. WE), das mehr als 
viermal jo hoch iſt als in der fait gleich bevölterten Stadt 
Magdeburg. Der Ertrag wurde mit 4,46 Proz. an- 
gegeben, während ſich das Grundvermögen und das 
in Induſtrie und Handel angelegte Kapital mit 3,2, 
bez. 9,9 Proz. verzinfte. Die Gemeindejleuern 
lieferten 1896'97 einen Ertrag von 9,557,949 RE, 
darunter die Einkommenſteuer (70 —100 Proz. der 
Staatöjteuer) 5,209,671 Mi. Bon den Realjteuern 
brachten die Grund⸗ und Gebäudeiteuer 2,156,798 IRE., 
die Gewerbejteuer 925,142 ME. ein. Die Mietjteuer 
(354,909 ME.) ijt von früber beibehalten. Bon Auf: 
wandjteuern bejtehen eine Hundejteuer (105,549 Mt.), 
eine Theaterbillet- (102,290 ME.), deren Ausdehnung 
auf alle gewerbsmäßigen theatralijchen Boritellungen 
tr, geplant wird, und eine Pferdeiteuer 
(16,218 ME.). Berbrauchsjteuern fehlen, außer einer 
geringen Abgabe von Branntwein und Apfelwein; 
nur in dem 1895 einverleibten Stadtteil Bodenbeim 
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wurden jie noch forterhoben. Die Umſatzſteuer ergab 
589,308 Mi. Die Gemeindeiteuern find jeit 1894,95 
von 36,038 Ml. pro Kopf auf (1896/97) 41,26 ME. ge- 
ftiegen und zeigen den höchſten Stand unter allen 
deutichen Großitädten. 

Das jtädtiihe Budget für 1897/98 weit im Ordi⸗ 
narium eine Einnahme von 18,104,636 ME. und eine 
Ausgabe von 17,643,549 ME., im Ertraordinarium 
eine Ausgabe von 6,427,389 Mk. und eine Einnahme 
von 1,471,210 Mt. auf; der Fehlbetrag wurde aus 
der Anleihe ergänzt. Unter den ordentlichen Einnah- 
men jiqurieren die Berwaltung des ſtädtiſchen nu» 
baren Grundbeſitzes mit 647,788, die Polizei, das Ge- 
werbe- u. Verkehrsweſen, einſchließlich der überſchüſſe 
des Waſſer- und des Elelirizitätöwerts und des Schlacht: 
hofs, mit 1,281,508, das Rechnungs- und Kaſſenwe⸗ 
fen mit 12,821,933, das Bauweſen, einſchließlich Tief- 
bau, mit 516,840, das Freuerlöichwefen und die 
Straßenreinigung mit 367,659 ME., das Armen: und 
Serantenwefen mit 499,654, fonitige Armen- u. Wohl⸗ 
thätigfeit3anjtalten mit 767,553, die Schulverwaltung 
mit 880,251 ME. ıc. Bei den Ausgaben betragen: die 
— ——— 1,095,722, die Polizei ſowie das 
Gewerbe- und Verkehrsweſen 1,077,202, das Rech— 
nungs = und Kaſſenweſen 4,095,659, das Bauweſen, 
einfchließlich Tiefbau, 2,658,444, das Feuerlöjch- und 
Fubrweien, die Straßenreinigung ıc. 1,006,581, das 
Armıen: u. Krankenweſen 1,197,957, die fonftigen öffent 
lihen Urmen- u. Woblthätigfeitsanitalten 1,085,531, 
die Schulverwaltung 3,271,380 Mt. xc. Die ftädtifchen 
Schulden betrugen 31. März 1898: 70,874,651 WE, 
tie Altiva 175,202,632, mithin das fchuldenfreie Ber» 
mögen 104,327,980 Mt. 

Zur Litteratur: Wolff und Jung, Die Bau- 
dentmäler in F. (Frankf. 1895 ff.) Reiffenjtein, $., 
die Freie Stadt, in Bauwerlen und Straßenbildern 
(60 Tafeln, daf. 1894 -— 98); Ziegler und König, 
Das Klima von %.(daf. 1896); Spieh, Führer durch 
die Stadt, mit bejonderer Berüdjichtigung der natur- 
wiſſenſchaftlichen, ärztlichen und hygieniſchen Anjtal- 
ten (daf. 1897); Dieg, Frankfurter Bürgerbuch, ge- 
ihichtlihe Mitteilungen (daf. 1896); Jung, Das 
biitorifche Archiv der Stadt F. (daf. 1897); Ritt- 
weger, %. im Jahr 1848 (daj. 1898). 

nfreich. Die Bevdlkerungsbewegung 
wies im Jahre 1895 beſonders ungünſtige Ergeb- 
niffe auf, indem durch Überſchuß der Sterbefälle über 
vie Geburten eine Bevölkerungsabnahme um 17,813 
Seelen eintrat. Nur 29 Departements hatten einen 
Uberſchuß der Geburten über die Sterbefälle (darunter 
Nord um 10,805, Bas-de-Ealaid um 8030, Finistere 
um 4501, Morbihan um 3515, Bendee um 2732, 
Seine um 2045, Loire» Inferieure um 2007), alle 
übrigen 58 Departements zeigten ein Überwiegen der 
Todesfälle über die Geburten. 1896 und 1897 waren 
die Ergebniſſe, hauptjächlich infolge geringerer Sterb- 
lichkeit, etwas bejjere, wie fi) aus nachſtehender Zu- 
jammtenitellung zeigt: 
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Jahr |Zrauungen 

















geborne Geburten 
1805 22218 | 834173 | BL | — 17818 
1896 20171 | 865 8833 Tr | + 98700 
1807 291462 | 850107 | 751019 | + 108088 


Unter den Seburten waren 1895: 73,278, 1896: 
67,278 uneheliche; die Zahl der Totgeburten betrug 
1895: 41,572, 1896: 42,054, die der Eheicheidungen 
1895: 6743, 1896: 7051 und 1897: 7460. Die Aus- 








wanderung aus F. hatte 1884—93 folgenden Um— 
fang: 1884: 6100, 1885: 6063, 1886: 7314, 1887: 
11,170, 1888: 23,339, 1889: 31,354, 1890: 20,560, 
1891: 6217, 1892: 5200, 1893: 5300 Auswanderer, 
fie ijt daher, nachdem fie von 1885—89 auf mehr als 
das Fünffache geitiegen war, feither noch unter die 
frühen Minimalziffern herabgegangen. 
Iunterricht. Die Hochichulen (Facultös) hatten 
Anfang 1898 eine Frequenz von 28,543 (1897 :26,819) 
Studierenden, wovon auf die Fakultäten für prote- 
ſtantiſche Theologie 137 (101), für Rechte 9371 (8147), 
für Medizin und Pharmazie 12,087 (11,638), für 
Mathematik und Naturwiſſenſchaften 3544 (3456), für 
pbilofophiich » hiftorifch = philologiihe Wiſſenſchaften 
3404 (3477) lamen. Neben 26,759 (25,163) Franzo⸗ 
jen gab es 1784. (1656) ausländifche Studierende, dar- 
unter 372 (387) Ruffen, 244 (215) Türfen, 243 (203) 
Rumänen, 212 (213) Bulgaven, 86 (88) Deutiche ıc. 
Die jtärkite Frequenz hatten die Fakultäten zu Paris, 
nämlich 12,047 (11,015) Studierende, darunter 1129 
(1067) Ausländer. Die franzöſiſchen Hochichulen ha- 
ben fehr anjehnlihe Einnahmen an Einfchreibe- und 
Prüfungsgebühren, welche fich 1896 auf 6,651,147 
dr. beliefen. Un Mittelihulen gab es 1897 für 
finaben 111 Lyceen und 222 ommunaltollegien mit 
zufammen 82,252 Schülern, für Mädchen 38 Lyceen 
und 25 Kollegien mit zufammen 10,528 Schülerinnen. 
Tür den Elementarunterricht bejtanden 1897: 5538 
Kleinfinderfchulen (Keoles maternelles), davon 2062 
unter weltlicher, 3476 unter geijtlicher Zeitung, mit zu« 
fammen 703,644 Schülern; ferner 82,493 Primär: 
fchulen, davon 64,042 unter weltlicher, 18,451 unter 
geiftlicher Zeitung, mit zufanımen 5,427,211 Schülern. 
[Landwirtfchaft.] Nach der agrarjtatültiichen Er- 
hebung von 1892, deren Refultate neuerdings ver- 
öffentlicht find, beträgt der produftive Boden Frank⸗ 
reich8 442,417 qkm (83,7 Proz. der nad) dem Slataiter 
ermittelten Gefamtfläche). Er zerfällt in 257,714 qkm 
Uderland (48,7 Proz. des Areals, 2461,6 qkm weni- 
ger als 1882), 18,005 qkm Weinland (3963 qkm 
weniger als 1882), 44,028 qkm Wiefen (2874 qkm 
mehr als 1882), 18,106 qkm Weiden (995 qkm mehr 
als 1882), 95,215 qkm Waldungen (663 qkm mehr 
al3 1882), davon 10,891 qkm Staatsbeſitz, 5007 qkm 
Baumpflanzungen (Ol⸗ Kaftanien-, Maulbeer: 
bäume ıc.), 3435 qkm Obitgärten und 906 qkm Gar- 
ten» und Parkanlagen. Die land- und foritwirtichaft- 
lich benußte Bodenfläche (mit Ausſchluß der Staats: 
waldungen) ſetzt ſich aus 5,702,752 Betrieben (30,745 
mehr ald 1882) zufammen. Bei der Beurteilung der 
Betriebsgrößen muß man berüdjichtigen, daß nicht 
bloß die landwirtfchaftlich benugte Fläche, ſondern auch 
das Wald» und Inland eingerechnet iſt. 2,235,405 
Betriebe hatten eine Größe bis zu 1 Heltar, 1,829,259 
eine folhe von 1—5 Heltar, 788,299 von 5— 10, 
429,407 von 10--20, 189,664 von 20-30, 92,047 
von 30 —40, 53,343 von 40—50, 52,048 von 50 — 100 
und 33,280 über 100 Hektar. Gegenüber dem Jahre 
1882 haben die Betriebe unter 1 Heltar, die von 5—10 
und die über 100 Heltar an Zahl zugenommen, die 
übrigen dagegen abgenommen. Was ferner die Gefamt- 
fläche diefer Betriebsgruppen anbetrifft, jo haben die 
unter 1 Heltar (zufammen 13,272 qkm) um 2434 qkm 
und die über 40 Hektar (zuf. 224,934 qkm, 45,3 Proz. 
der Geſamtfläche) um 2273 qkm zugenommen, Die 
von 1—40 Heltar entiprehend abgenommen. 52,8 
Proz. der kultivierten Bodenjläche (ohne Waldland) 
werden vom Eigentümer (1882 noch 59,8 Proz.), 36,3 
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Proz. von Pachtern (1882: 27,2 Proz.) und 10,9 Bros. 
von Meiern (1882: 13 Proz.) bewirtichaftet. Die An- 
baufläche und der Ernteertrag der wichtigiten landwirt⸗ 
ichaftlihen Erzeugnijje betrugen nach den legten Er— 


hebungen: Anbauflähe Ernteertrag 
Weizen (1398) .» . 0862680 Heftar 131 0% 220 Heftoliter 
Halbfrucht (1898) . » 20160 = 4515830 ⸗ 
Roggen (1898) . . 14643 410 > 25 682 960 ⸗ 
Gerite EM). .» 2». 570 ⸗ 1838380 = 
Safer (1898). . 33240 = 105 387 840 ⸗ 
Buchweizen (1896) . . 562111 = 8004 609 ⸗ 

Mais (1600) . » 583708 = 10 721 936 . 

Hirſe (18096) . 35240 =» 452 753 s 
Kartoffeln (18) . „ 1542717 = 129 453 389 metr. Str, 
Futterrüben (189). . 48058 =» 11410904 - = 
Klee (IBM) . .» . 2571077 s 93527500 + > 
Gras und Heu (1896) 5521260 = 184805085 = ⸗ 
Raps (1300)..— 54021 = 595441 ⸗ 
Hanf (18W) . . . » 34824 > 24382 = s | 
Flachs (1896) 26932 » 188469 = . | 
Auderrüben (1896) 270048 — B1B46336 ⸗ s 
Tabat (1806) 16681 =: 262480 ⸗ . 
Hopfen (1896) . . » 2827 ⸗ 1554 > = 


Der Obitbau lieferte 1896 : an Kaſtanien 2,893,371, 
Niüjjen 849,610, Oliven 1,389,114, Apfeln 11,479,679 | 
(1895 bagegen 28,235,887), Pflaumen 849,606 mıetr. 
Ztr. Der Weinbau ergab 1895 auf 1,747,002 Het: | 
tar26,917,981, 1896 auf 1,729,832 Deltar 44,044,279, | 
1897 auf 1,688,9831 Heltar 32,850,722 und 1898 auf , 
1,706,513 Heltar 32,282,359 hl. An Eider wurden 
1897 nur 6,789,000, 1898: 10,637,436 hl (1895 da» 
gegen 25,587,000 hl) produziert. Die Seidenraupen; 
zucht lieferte 1897: 7,760,132, 1898: 6,893,033 kg 
Kokons. Der Biehitand belief ſich Ende 1896 auf: 
2,849,658 Pferde, 208,791 Maultiere, 360,521 Ejel, 
13,334,631 Rinder, 21,190,603 Schafe, 6,402,370 
Schweine und 1,499,005 Ziegen. An tieriichen Bro- 
duften wurden gewonnen: Milch 78,863,443 h], Wolle 
391,384 metr. Ztr., Honig (von 1,623,054 Bienenjtöden) 
7,820,498 kg und Wachs 2,250,462 kg. 

[Bergbau, Imduftrie.] Der Kohlenbergbau 
ergab 1897: 30,277,888 Tonnen Gteinlohle und 
457,465 T. Braunlohle, gegenüber dem Vorjahre 
(28,750,452 T. Stein: und 439,448 T. Brauntohle) 
um 1,527,436 T. Stein- und 18,017 T. Braunkohle 
wehr. Der Hauptanteil entfiel wie immer auf das 
Beden von Balenciennes mit 18,354,636 T. Stein⸗ 
kohle (im Vorjahre 17,071,262 T.). An Roheiſen 
wurden 1897: 2,472,143 T. (gegen 1896 um 132,606 
T. mehr), an Stabeifen und Blech 828,273 T. (-- 485), 
an Stahl 959,254 T. (+42,437) produziert. Die 
Tertilindustrie umfaßte 1896:221 Seidenfilanden 
(mit 10,468 Baſſins), 87 Seidentänmereien (692 
Kämmmaſchinen), 708 Seidenfpinnereien (1,624,530 
Spindeln), 19 Seidenabfallfpinnereien (150,021 Spin- 
deln), 745 Seidenwebereien (28,370 mechaniiche, 39,152 
Handwebjtühle und 113 Bandijtühle), 46 Baummvoll: 
lämmereien (186 Kämmmaſchinen), 275 Baummoll« 
fpinnereien (4,024,811 Spindeln), 1272 Baumtoll- 
webereien (86,491 mechanifche und 21,811 Handiveb- 
ſtühle), 229 Schafwolllämmtereien, 1043 Schafwollwe: 
bereien (11,734 mechanijche u. 16,604 Handwebjtühle), 
622 Streichgarnipinnereien (873,074 Spindeln), 215 
Kammgarnipinnereien (2,300,198 Spindeln), 103 
Spinnereien für Flachs, Hanf, Jute u. dergl. (473,592 
Spindeln), 82 Teppichfabriten, 238 Webereien für 
gemiichte Stoffe (16,505 mechanische und 9681 Hand- 
webitühle), 613 Tüllwebereien, 661 Fabriken für Wirt- 
und Strumpfwaren, 40 Bandwebereien, 139 Bofa- 
mentierfabriten. Zuderfabrilen waren 1897/98: | 








ı Werte (in Millionen Frank): 


Frankreich (Bergbau, Induftrie, Handel und Verkehr). 


344 im Betriebe; diefelben verarbeiteten 6,402,058 T. 
Rüben zu 735,086 T. Zuder. Die Zahl der im Be: 
triebe befindliden Dampfmaſchinen belief ich 
1896 auf 67,347 mit 1,262,688 Bferdeträften. 
[Handel und Verkehr.] Ein wichtiges Ereignis 
auf bandelapolitiichem Gebiete ijt das am 21. Nov. 
1898 zwiſchen %. und Italien abgeichlofjene Handels: 
übereinfommen, welches dem feit 1. Wärz 1888 an: 
dauernden Zolllriege zwifchen den beiden Staaten ein 
Ende machte. Hiernach fommt der italienische Kon— 
ventionaltarif, welcher in wefentlichen, das Reſultat 
der von Italien mit Deutfchland und Dfterreich- Un: 
garn 6. Dez. 1891, dann mit der Schweiz 19. April 
1892 abgeichlofjenen großen Handelsverträge bildet, 
nunmehr auch F. zu gute. Zu der hieraus hervor; 
gehenden Ermäßigung von 103 Bofitionen des italie- 
nijchen Generaltarifs fommen nun Ermäßigungen in 
72 weitern Bofitionen de3 autonomen italienischen 


Zolltarifs. Dagegen wird Italien für die nah F., 


Algerien und den franzöfischen Kolonien ausgeführten 
Waren der franzöfiidhe Minimaltarif zugeitanden, 
mit Ausſchluß von Seide und Seidenwaren, für welche 
die wechjelfeitige Behandlung nad) dem Marimaltarife, 
bez. Generaltarife, fortbeitehen bleibt. Für Wein wurde 
gleichzeitig der franzöfiiche Einfuhrzoll allgemein er: 
höht. Der auswärtige Warenvertehr Frankreichs (Ge— 
neral» und Spezialhandel) ergab 1894 — 97 folgende 








Spezialhandel 





Jahr Generalhandel 

| Einfuhr | Ausfuhr Einfuhr | Ausfuhr 
1895 4919,6 4589,3 3719,9 3373,83 
1806 4928,83 4508,68 3798,6 300,9 
1897 5137,5 4808,1 3956,0 3508,0 
1898 — 4376,23 3,2 


Der Spezialhandel des Jahres 1898 verteilte jich nach 
Hauptwarengruppen in Millionen Frank wie folgt: 








Einfuhr Ausfuhr 

Nahrungsmittel . » . x.» 1471,5 658,9 
Hilfsftoffe der Induſtrie . . 2277,83 918,8 
Sabrilate . . 2 2 22% 627,4 1925,5 
Zufammen: 4376,2 3508,2 


Die wichtigſten Artilel waren 1898 (in Mill. Frank): 
in ber Einfuhr: in ber Ausfuhr: 


Getreie. . » . 617,4 | Seidengemebe . . . 248,2 
Schafwolle . . . . 375,2 | Wollgewebe. . . . 228,5 
Bein. » co 0... 3107| Wen. . ». 2... 218,8 
Eelde. . x... 223,5 | Schafmolle . . 167,2 
Vaummolle . 192,8 | Parifer Artitel . .„ 124,3 
RKoble. . . 2...» 188,5 | Baummwollgemebe. . 121,5 
Ölfamen. . . . . 1413 | Eeie. . -. ... 112,4 
Hüute. » 2... 122,4 | Keber. . . 2... 109,5 
Baubol. . .. . 115,0 | Nleiber und Wäfdhe . 100,8 
Kaffe. . : .».. 107,7 | Zudr . »... 84,0 
Maſchinen 75,8 Metallwaren..81,0 
Rupſer 69,0 | SEE: ©, 2. 2.0 80,1 
BR 64,1 | EBRE: *e:. 2:8: .87 8 78,3 
Ha... 54,6 | Butter und Küfe. . 76,0 
Seidengewebe . . . 53,5 | Chemikalien. . . . 75,5 

Veberwaren. . 72,1 

Mobewaren. . . 61,8 


Nach Hauptverkehrsländern verteilte ſich der Waren⸗ 
vertlehr (Spezialhandel) 1898 (in Millionen Frank): 


Einfuhr: | Ausfuhr: 
Berein. Staat.v.N,A. 633,9 | Großbritannien . . 1098,38 
Großbritannien . . 44,7 | Belgien. . » . » 536,9 
Deutfhland. . .„ . 325,3 | Deutjchlanb . 39,3 
Spanien. . »». 322,1 | Vereinigte Etiaten 
Belgien . » . .. 208,6 von Nordameriti 209,6 
Nupland. . » . . 282,1 | Schweiz 200,9 
Argentinien . 236,7 | Stalin. . » » » 110,0 


Frankreich (Staatsfinanzen, Sozialpolitit; Geſchichte). 


Der Edelmetallverkehr betrug 1898 (in Millionen 


C . 

Franh): Einfuhr: Ausfuhr: 
Gb . 2. 2. 2 2 nn 198,7 312,0 
Silber und Scheibemünie . . . 195,5 1,5 

Zufammen: 394,3 503,4 


Der Tranfithbandel erreichte 1897, einichließlich der 
Wiederausfuhr der zur zeitweiligen Einfuhr zugelai- 
fenen Waren, einen Wert von 790 Mil. Fr. Die fran— 
zöſiſche Handelsmarine hatte Ende 1897 einen 
Stand von 15,564 Schiffen mit 920,871 Ton., dar> 
unter 14,352 Segelichiife mit 421,462 T. und 1212 
Dampfer mit 499,409 T. In den franzöfischen Häfen 
find im Verkehr mit dem Auslande und den Kolonien 
1898: 26,177 beladene Schiffe von 15,939,106 T. 
ein- und 21,090 beladene ung von 10,670,952 T. 
ausgelaufen. Gegenüber dem Borjahre ergab fich im 
Gejanitverkehr ein Zuwachs um 997 Schiffe und 
1,336,685 T. Die ſchiffbaren Binnenwaſſerſtra— 
Ben hatten 1897 eine Ausdehnung von 12,259 km, 
davon 4851 km Slanäle und 7408 km ſchiffbare Flüſſe. 
Das Eiſenbahnnetz umfahte Ende 1897: 87,366 
km Hauptbahnen (davon 2661 km Staatsbahnen) und 
4202 km Lotalbahnen. Die Betriebseinnahmen auf 
den Hauptbahnen beliefen fich 1897 auf1,313,052,198 
Fr. (gegen das Vorjahr um 37,894,366 Fr. mehr). Kon⸗ 
zediert oder für gemeinnügig erflärt waren 43,326 km 
Hauptbahnen und 5411 km Lolalbahnen. An Stra- 
Benbahnen waren inı Betriebe 2907 km, lonzeſſioniert 
4078 km. Die Boit, welche über 8826 Büreaus in 
F. (außerdem 517 in Algerien und 34 im Auslande) 
verfügte, beförderte 1896: 912,4 Mill. Briefe, 56,6 Mill. 
Roitlarten, 1195,41 Will Drudiadhen und Warenproben 
und 44,7 Wertbriefe und Poſtanweiſungen in Werte 
von 5071,41 Mill. Fr. Dem Telegrapbenverlehr 
dienten 8010 Staatsbüreaus, 3759 Eifenbahn- und 
Privatbüreaus u. 132 Küjtentelegraphen. Die Yänge 
der Linien betrug 108,740, der Drähte 335,988 kın. 
Befördert wurden 45,708,298 Depeichen. Die Spar- 
tajien,545 ander Zahl, hatten Ende 1896: 6,633,447 
Eirilagebücher mit einem Guthaben der Einleger von 
3,382,355,534 Fr. aufzuweiſen. Die Zahl der gegen» 
feitigen Unterjtügungsvereine betrug Ende 1895: 
10,588 mit 1,599,438 Mitgliedern und einem Ber: 
mögen von 226,982,119 Fr. 

[Staatöfinanzen.] Nach den Geſetze vom 13, April 
1898 bezijjert ſich das Budget für 1898 wie folgt: 

Ausgaben: 





Offentliche Shulb . » ı 2 2 2. 1255 784884 Fr. 
Präfident und Gejeggebendber Körver 13621175 =» 
Minijterium der Ainanien . » .»» . 19692910 = 
DE 0 een 35028033 ⸗ 
RWEME: 2-.-5- 2.08 4 ee ae 43065553 = 
Rinifterium des ÄAufern . . .» » . » 15290800 ⸗ 
a © SEBEEN.e =. :..*. 5 ;- 75314545 = 
Ariegäminitterium . » 2 2 2 20. 6309870987 = 
Has -. = 0 0 0 0 2 0 00. 0° 2 956 946 = 
Unterricht und Aunft . » 2 2... 214359464 =» 
Handel, Imduftrie, Poft und Telegraph 3501047 =» 
Selswien "2 5 0 en oe ia 9163540 = 
Heben - 2 2 20 anne 29861358 = 
Öffentlihe Arbeiten. . » 2 22. = 18348449 = 
Betriebs⸗ und Erbebungskloften . - 379569535 ⸗ 
Ausfälle und Hüdzahlungen. -. » + =» 40154162 =» 
Ausgaben für Algerien . » x» 2... 737382 = 

Bufammen: 3433418395 Fr. 

Einnahmen: 

Grundfteuer . - » 2 2 2 en. . 174833 288 Fr. 

Perſonal⸗ und Mobiliarfteuer . . . » 93273138 > 


Thür» und Fenfterfteuer 59717140 — 
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Gewerbefteuer. » + 2 2 02 0 127442980 Fr. 
Andre birelte Steuern u. affimilierte Taren 33127412 = 
Forſte und Domänen . » » 2 2... 57110886 = 
Einregiftrierung - =» = 2 2 2 2 0a 508656100 = 
BR: ©: ea Sa tt ae 177905622 = 
Börfenfteuerr - » 2 2 2 2 2 20. 5053000 = 
Mobiliar » Einfommenfteuer . » -» » - 69126000 ⸗ 
7 VE ee ee 460845600 = 
Indirekte Steuan - » 2 2 2 20. 606177220 = 
Budefeuer -. oo 0 2 0000. 192063500 = 
Zabal:, Zündhölzer⸗ und Bulvermonopol 432926500 = 
Rot, Telegrapb und Telepbon . . . 230706200 = 
Verſchiedene Erträge, aufßerorbentliche 

und burdplaufende Einnahmen . 145971435 = 
Einnahmen in Algerien . » » 2... 53487152 = 


guſammen: 3434119183 Fr. 


[Sozialpotitit.] Die wichtigſte Maßregel auf dem 
Gebiete des Urbeiterfhuges (j. d., Bd. 18, ©. 54) 
it das Gejeh vom 2. Nov. 1892 über die Arbeit der 
Frauen, der Kinder und der jugendlichen Arbeiter. 
Die erwachienen männlichen Arbeiter genichen die 
Vorteile der allgemeinen und fpeziellen hygieniſchen 
und ficherheitlichen Vorſchriften und des Geſetzes vom 
9. Sept. 1848, durch welches befanntlid ein zwölf: 
jtündiger Marimalarbeitstag für alle industriellen Ar- 
beiter beitimmt worden ijt. Die Ausführung der Ar: 
beiterihußgeiege, insbeſ. des Geſetzes von 1892, wird 
durch die Ges schetufselllen überwacht, welche 
ein Berjonal von 11 Bezirkinfpeftoren, 76 männlichen 
und 18 weiblihen Departementsinjpeltoren umfaßt, 
und über deren Thätigkeit von der höhern gewerblichen 
Arbeitstommifjion, als der oberjten Behörde der Ge: 
werbeinjpeltion, jährlich ein Bericht an den Präſiden⸗ 
ten der Republik erjtattet wird. Die Imgiäprigen Ber: 
bandlungen über die obligatoriihe Unfallverfi- 
derung der Arbeiter haben endlich in dem Geſetze 
vom 9. April 1898 ihren Abjchluß gefunden. Das 
neue franzöfiiche Geſetz bleibt allerdings weit hinter 
dem deutichen zurüd, enthält jedod immerhin die An- 
ertenmung der jpeziellen Betriebögefahr und des Ber: 
fiherungszwanges, erfennt aber ir Durchführung 
des letztern nicht die berufgmäßige Berfiherungspflicht 
der Unternehmer auf Gegenfeitigfeit an, jondern gibt 
ihnen frei, jich einzeln zu verfichern oder in Gruppen 
zu vereinigen. Den Mittelpunkt der zu jchafjenden Or- 
ganifation bildet die ſchon beſtehende jtaatliche Unfall; 
verjicherungstajje, bei der die Beiträge einzuzahlen find, 
und die auch die Auszahlung der Renten übernimmt. 
Näheres j. Arbeiterverjiherung, ©. 58 f. — Über die 
Entwidelung der Kolonien Frankreichs j. Kolonien. 

Geſchichte. 

Nach der Auflöſung (7. April 1898) der Deputierten» 
fammer, die jeit 15. Oft. 1893 das franzöſiſche Boll 
vertreten, aber nad) feiner Richtung eine ernitliche 
entichiedene Reform beichlojjen hatte, weil es ihr an 
einer fejten Mehrheit fehlte, fanden 8. Mai 1898 die 
Neuwahlen jtatt, denen 23. Mai die Stichwahlen folg- 
ten. Diejelben hatten das Ergebnis, daß 254 Republi- 
laner (Brogreffiiten), 104 Radikale, 74 vaditale Sozia: 
lüten, 57 Yonjtige Sozialijten, 44 Monarchiſten, 38 
Ralliierte und 10 Nationalirten (Antifemiten) gewählt 
wurden. Das Zentrum, diegemäßigten Republilaner, 
die eigentliche Regierungepartei, hatte aljo wiederum 
wicht für fich allein die abjolute Mehrheit (291 Stim- 
men) erlangt, fondern konnte fie nur einerſeits mit 
den Monarchiſten und den Ralliierten, deren Hoffnun⸗ 
gen die Neuwahlen ſchwer getäujcht Hatten, anderjeit3 
mit den Radikalen erlangen. Die Unſicherheit der 
Lage blieb aljo bejtehen. Die neuen Kammern traten 
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1. Juni zuſammen. Bei der Präſidentenwahl hielt ſich 
noch die Mehrheit, auf die geitüßt ſich das Miniſterium 
Meline feit April 1896, alio über zwei Jahre lang, 
behauptet hatte; zum Bräfidenten der Deputierten- 
fammer wurde der regierungsfreundliche Republilaner 
Deschanel mit 282 Stimmen gegen den Kandidaten der 
Radikalen, Briffon, mit 278 Stimmengewählt. Schon 
13. Juni befämpfte der Sozialijt Millerand die Politik 
der Regierung, warf ihr ihr Bündnis mit der Rechten 
vor und forderte Reformen, beionders die zweijährige 
Dienitzeit und eine gerechte Einfommenjteuer. Der 
Minijterpräjident Meline verteidigte fein Miniſterium, 
wies die von Millerand geforderten Reformen ab und 
verlangte, da das Land beiden Wahlen ſich ausdrüdlich 
für Aufrechterhaltung der beitehenden Einrichtungen 
und der ihnen zu Grunde liegenden Geſetze ausgeipro- 
chen habe, daß die Kammer fich weniger mit Politik und 
mehr mit den Sejchäften befafje. Der Führerder Radi- 
talen Bourgeois erflärte, daß die Kammer wolle, daß 
die Regierung eine ausschließlich republifaniiche Mehr- 
heit habe, alle fi) von der Rechten fernhalten müſſe, 
und als die Kammer diefe Forderung, obwohl Meline 
fie befämpfte, genehmigte und die Gutheigung der jeit 
zwei Jahren befolgten Bolitit mit 299 gegen 271 Stim- 
men ablehnte, gab Meline 15. Juni feine Entlafjung. 

Nach längern Verhandlungen bildete Brifion 25. 
Juni ein vorwiegend radikales Minifterium, in dem 
er den Borfig und das Innere übernahm: Delcaſſé 
erhielt da8 Auswärtige, Peytraldie Finanzen, Sarrien 
die Juſtiz, Bourgeois den Unterricht, Cavaignac das 
Kriegsportefeuille, Lodroy die Marine und als we— 
niger bedeutende Politiler Trouillot die Kolonien, 
Marnejouls den Handel, Viger die Yandwirtichaft, 
Tillaye die öffentlichen Arbeiten und Mongeot die Bolt. 
Der neue Minijterpräfident Brifjon verlas 30. Juni 
in der Hammer das Programm des neuen Kabinett, 
das eine Steuerreform und die Fürlorge für die jtädti- 
chen und ländlichen Arbeiter an die Spiße jtellte, die 
Erwartung ausſprach, daß den Klammern fein Opfer 
zu groß fei, um Flotte und Armee, die Lieblingstinder 
des Baterlandes, auf den Gipfelpunkt der Tollendung 
zu bringen, an das ruſſiſche Bündnis erinnerte, das 
populär und durd) die Zeit bereits geheiligt jei, und 
e3 ala Pflicht der Regierung bezeichnete, den Gegnern 
eines von der Nation gewollten Regimes Monarchiiten) 
und denjenigen, die e8 angenommen haben, um feine 
—— beſſer belämpfen zu können (Ralliierte), 
feinerlei Einfluß auf die Regierung der Republik ein- 
zuräumen. Seine Rede war im minijteriellen Pro— 
gramm von der Frage, welche die öffentliche Meinung 
ın 7. 1898 mehr als alle Rolitit bewegte, vom Fall 
Dreyfus-Picquart (l’affaire«). Die Bertreter der 
Unschuld des verurteilten Dreyfus (Dreyfufards) ver: 
langten immer entfchiedener die Revifion des Prozeſſes 
von 1894 durch den Kaſſationshof. Schon 7. Juli fand 
in der Hammer eine Interpellation über den Dreyfus- 
handel jtatt. Der neue Kriegsminiſter Cavaignac ver: 
ſchanzte fich nicht, wie Meline, hinter der res judicata, 
fondern glaubte durch Mitteilungen einiger Geheim— 
aften, von denen ihm der Generalitab Kenntnis gegeben 
hatte, die Kammer von der Schuld des Dreyfus ebenjo 
überzeugen zu lönnen, wie.er jelbit überzeugt zu fein 
erklärte. Er erwähnte das fogen. Bordereau, das ein- 
zige Beweisjtüd im Dreyfusprozei, überhaupt nicht 


und behauptete auch nicht, daß die Verurteilung regel- | zurüdtehren werde. 


mäßig erfolgt jei, fondern verjuchte aus Vorgängen 
nach der Verurteilung einen Ergänzungsbemweis für die 
Schuld Dreyfus’ zu führen. Er berief fich auf die an- 
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geblichen Geftändniffe des Berurteilten bei der Degra- 
dation und auf mehrere jpäter zur Kenntnis der Be- 
börde gelangte Schriftitüde, beionders auf drei, die er 
in der Kammer verlad. Das wichtigite war ein fran— 
zöjischer Brief vom November 1896, deffen Schreiber 
und Adreſſaten Capaignac nicht nannte, der aber ziem⸗ 
lich deutlich al8 Brief des deutfchen Militärbevollmäch- 
tigten v. Schwarztoppen an den italienifhen Attaché 
Banizzardi bezeichnet wurde, und in dem der Name 
Dreyfus ausgejchrieben war, mit dem Beziehungen 
gehabt zu haben, der Briefiteller leugnen werde. Dar 
Cavaignae auch gegenden Schüßling des Generalſtabs, 
Eiterhazy, einichreiten zu wollen erflärte, jo war die 
Kammer von feiner Aufrichtigfeit und Gerechtigfeits- 
liebe überzeugt und beſchloß, feine Rede öffentlich an- 
fchlagen zu lafjen. Oberſt Picquart, der als Chef des 
Nachrichtenbüreaus im Generalitab 1896 zuerjt die An⸗ 
fiht auägeiprochen hatte, daß nicht Dreyfus, fondern 
Eiterhazy der Verfaſſer des Bordereauß fei, und des— 
halb — von der Militärbehörde gemaßregelt 
worden war, erbot ſich ſofort, zu beweiſen, daß jener 
Brief eine Fälſchung ſei und die beiden andern Schrift- 
jtüde mit der Dreyfusangelegenheit nicht? zu thun 
hätten. Die Antwort waren feine jofortige Berhaftung 
(13. Juli) und die Anklage gegen ihn, dab er feinem 
Freunde Leblois geheime E Äriftitüde mitgeteilt habe. 
Allerdings wurde auch Ejterhazy, über deſſen Wachen» 
ichaften mit fremden Agenten immer mehr belannt 
wurde, verhaftet und durch Disziplinarurteil Ende 
Auguſt aus der Armee entlaſſen. 

Da wurde Ende Augujt dem Kriegsminiiter von 
einem Generaljtabsoffizier mitgeteilt, daß ſich ernit- 
licher Zweifel an der Echiheit jenes Briefes vom No» 
vember 1896 erhoben hätten, und vom Minifter jelbit 

ur Rede geitellt, geitand —— und erbitteriſte 
Feind Picquarts, der ſchon lange im Nachrichtenbürenu 
angeſtellte Oberſtleutnant Henry 30. Aug., daß erden 
Brief gefälſcht habe, um das Beweismalerial für die 
unzweifelhafte Schuld des Dreyfus zu verſtärken. Ver- 
haftet, Schmitt er ſich am Tage darauf in der Gefäng- 
niszelle mit einem Raſiermeſſer die Kehle durch. Dieier 
Borfall wirkte auf die Gegner der Revilion anfangs 
wie ein Donnerichlag. Der Chef des Generalitabs, Ge— 
neral Boisdeffre, deſſen allgemein anerkannte militä⸗ 
tische Fähigkeiten und Verdienjte bisher beim größten 
Teil der Kammer und auch in der Bevölkerung feinen 
Zweifel an der Tüchtigfeit und Aufrichtigleit des Gene» 
ralitab8 hatten auflommen lafjen, mußte 1. Sept. be» 
kennen, daß er dem Fälfcher Henry bisher ein unbegrenz⸗ 
tes Vertrauen geichentt habe und daher nach Enthüllung 
der Täuſchung fein Amt niederlege. Die Mehrzahl der 
Miniiter war der Überzeugung, daß jegt die Einleitung 
der Nevilion des Dreyfusprozeiies geichehen müſſe. 
Nur Cavaignac widerſeßte ſich diefem Beſchluß, da er 
an der Schuld Dreyfus' feithielt, und nahm 3. Sept. 
feine Entlaffung. An feine Stelle wurde der Gouver- 
neur von Baris, General Zurlinden, berufen. Das 
Ministerium beichloß nun, die Frage, ob das Revifions- 
gefuc dem Kafjationshof einzureichen fei, der beraten- 
den Kommiſſion des Juſtizminiſteriums vorzulegen. 
Diefe fam zu feinem beitimmten Entjcheid, und dies be» 
nußte Zurlinden, um 17. Sept. plößlic) zu erflären, daß 
er auch der Reviſion nicht zuitimme, und auf den Bari- 
fer Gouverneurpojten, den er ji vorbehalten batte, 
Kriegsminiſter wurde General 
Ehanoine, unter deſſen Mitwirlung der Minijterrat 
26. Sept. beichloß, dem Kaſſationshof das Gefuch um 
Revifion des Dreyfusprozefjes zu unterbreiten. 
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Diefer Beihluß . die Aufregung in F. aufs 
höchſte. Während die Dreyfufards triumphierten, ge» 
rieten die Gegner der Revifion, die Monarchiſten, die 
Nationaliften und die Antifemiten, in den größten 
Zorn. Die Prätendenten regten fich, um von den Zwie⸗ 
jpalt, der in der republitanifchen Bartei ausgebrochen 
war, für ihre monardijtiihen Pläne Nupen zu ziehen. 
Es verbreiteten fi fogar Gerüchte von der Sosbereie 
tung eines monarchiſtiſchen Staatsjtreiche. Die Erbitte- 
rung der Revifionsgegner richtete jich wieder gegen den 
unglüdlihen Bicquart, der am 21. Sept. von dem 
Militärgericht auf Befehl Zurlindens dent Zuchtpolizei- 
gericht entzogen und unter der — der Fälſchun 
einer Rohrpoſtlarte (des Petit Bleu), die Picquart = 
die Spur Eſterhazys gelenkt hatte, in jtrengjte Einzel- 
baft genommen wurde; Ejterhazy aber ließ man ins 
Ausland entwifhen. In der Preſſe tobte der Kampf 
über die Angelegenheit Dreyfus-Bicquart aufs hef- 
tigjte und wurde dadurch verichärft, daß durch fort- 

ejegte Indiskretionen der amtlichen Perſonen alle 

inzelheiten der öffentlichen Diskuffion preisgegeben 
wurden. 

Die Kammern traten 25. Dft. wieder zuſammen. 
Das Minijterium hatte feine Stellung durch einen Brä- 
feltenſchub zu gunſten der Radilalen erjchivert und 
fonnte auf die Interjtügung der Brogreffiiten nicht 
unbedingt rechnen. ee SInterpellationen, aud) 
über die auswärtige Politik, bejonders die Faſchoda⸗ 
frage (ſ. unten), waren angemeldet. Briſſon erinnerte 
daran, daß er die Dreyfusfache beim Kaſſationshof an- 
bängig gemacht habe, und bat, daß man die dieſe Sache 
betreffenden nterpellationen von den andern trennen 
möge. Dieje Aufforderung wurde fühl aufgenommen, 
und Deroulede, das Haupt der erneuerten Batrioten- 
liga, griff ſofort das Minijterium an, indem er es be- 
ihuldigte, die Macht ufurpiert und durch feinen Be— 
ſchluß den Kriegsminiſter Ehanoine in eine jchiefe Lage 
gebracht zu haben. Da erhob ſich Ehanoine und erklärte, 
daß jeine Anficht über die Revifion fich mit der feiner 
Vorgänger, aber nicht mit der feiner Kollegen dede. 
Nah den Worten: »Als Hüter der Ehre der Armee 
lege ich in Jhre Hände das Gut, dad mir anvertraut 
iſt, und ich gebe auf diejer Tribüne meine Demifjion!« 
verließ er den Saal, Nach diefer Üüberrajchenden Wen- 
dung wurde die Sigung unterbrochen, um den Mi- 
nijtern Zeit zur Beratung mit dem Brälidenten zu 
en Nach Wiedereröffnung der Sigung und der 

itteilung Briſſons, die regelwidrige Demiſſion Cha» 
noines jei vom Präfidenten angenommen, beantragte 
Kibot eine Tagesordnung, der zufolge die Kamnier 
die Suprematie der —— über die Militärgewalt 
bekräftigt und ihr Vertrauen in die Armee als treue 
Beobachterin der republikaniſchen Geſetze ausſpricht. 
Dieſe Tagesordnung wurde mit 559 gegen 2 Stim- 
wien angenommen, aber der von Berger beantragte 
Zujag: »Die Kammer jpricht der Regierung einen 
Tadel dafür aus, daß fie der Armee feine Achtung 
verſchafft habe«, nur mit 274 gegen 261 Stimmen ab» 

elehnt, obwohl der Juſtizminiſter Sarrien wieder: 
Bolt betonte, daß er gegen Angriffe auf die Armee 
nicht habe einfchreiten fönnen, weil Ehanoine auf drei- 
nıaliges Erjuchen, die gerichtliche Verfolgung zu bean- 
tragen, ablehnend geantwortet habe. Dagegen wurde 
der von de Mahy beantragte Zuſatz, die Regierung 
aufzufordern, dem Beleidigungsfeldzug, der gegen die 
Armee organijiert fei, ein Ende zu machen, mit 296 
gegen 243 Stimmen angenommen. Da Brijjon vorher 
erflärt hatte, die Regierung nehme ebenfowenig eine 
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Aufforderung wie einen Tadel an, verliehen die Mi- 
nijter nad) diejer Abjtimmung den Saal und reichten 
ihre Entlafjung ein. 

Die Bildung des neuen Miniſteriums ſtieß aufeinige 
Schwierigleiten, da die Progreſſiſten für dasſelbe ge— 
wonnen werden mußten; erſt 29. Oft. klam es zu ſtande. 
Dupu y übernahm den Vorſitz und das Innere; 
Delcafje (Auswärtiges), Peytral (Finanzen), Lockroy 
(Marine) traten aus dem frühen Kabinett in das 
neue über; Lebret erhielt die Justiz, Freyeinet den 
Krieg, —— den Unterricht, Kran die öffentlichen 
Arbeiten, Biger den Aderbau, Delombre den Handel 
und Guillain die Kolonien. Das neue Kabinett jtellte 
fi 4. Nov. den Kammern vor. Die von Dupuy ver: 
leſene Erklärung des Minijterrat3 bejagte, daß es der 
Tagesordnung vom 25. Dft., in der die Suprematie der 

ivilgewalt, welche Die Grundlage des republifanifchen 

taates fei, feitgeitelt und das Bertrauen zu dem 
den Geſetzen der Republif getreuen Heere ausgedrücdt 
wurde, zujtimme, die Armee fernerhin gegen Belei- 
digungen jchügen, aber auch die Ausführungen der 
Entſcheidungen der Juſtiz ſichern werde, welches auch 
die perſönlichen Anſichten ſein möchten: »Das wird 
das ſicherſte Mittel ſein, die Geiſter und Gewiſſen zu 
beruhigen, die durch eine Angelegenheit beunrubigt 
ſind, die nicht länger das Denlen und Fühlen des 
Landes beherrſchen jollte.«e Dieſes Programm wurde 
durch eine mit 429 gegen 64 Stimmen angenommene 
Tagesordnung gebilligt, die das Vertrauen der Kam— 
mer ausſprach, daß die Regierung eine Politik der Re- 
formen befolgen und ſich dabei nur auf die republi- 
laniſche Mehrheit jtügen werde. Daß der neue Kriegs: 
minijter den Ränlen des Generaljtabs in Notfall 
entgegenzutreten entjchlojien fei, follte die Erjegung 
des von Cavaignac ernannten Generaljtabschefs Re: 
nouard, eines Werlzeugs Boisdeffres, durch den Gene: 
ral Brault bezeugen. 

Inzwiſchen hatte der Kaſſationshof nad) dreitägiger 
öffentlicher Berhandlung auf den Bortrag des de 
richterjtatterd Bard beichlofjen, daß der Revijions: 
antrag in der Affaire Dreyfus zuzulaffen und von 
dem Kajjationshof eine ergänzende Unterſuchung ein: 
zuleiten, in Betreff dev vom Generalitaatsanıvalt Ma- 
nau beantragten Suſpenſion der Strafe eine Ent» 
ſcheidung gegenwärtig nicht zu treffen ſei; doch wurde 
Dreyfus jpäter weni —* mitgeteilt, daß die Reviſion 
ſeines Prozeſſes beſchloſſen ſei, und er auch über ſeine 
angeblichen Geſtändniſſe befragt. Indes die Hoffnung 
der gemäßigten Franzoſen, daß der Beſchluß des bis 
—* als Hort der Gerechtigkeit hochgeachteten Gerichts⸗ 
hofs die Gemüter beruhigen und die Geiſter von der 
ſeit einem Jahre verwirrenden und ſpaltenden Sache 
ablenken und den wichtigen Angelegenheiten der innern 
und äußern Bolitik zumenden werde, erfüllte jich nicht 
Die Führer der Armee wollten ſich der Zivilgewalt 
nicht beugen und traten nad wie vor für die Offisiere 
des Generaljtabs ein, die aus der Angjt des böjen Ge: 
wiſſens oder aus Hochmut und Trog ihre Irrtümer 
nicht eingeitehen wollten, während jie ein Jahr zuvor, 
im Herbjt 1897, ohne Schaden für ihre Anjicht eine 
Revifion hätten zulajjen, ja fordern follen. Ihnen 
ſchloſſen fich die auch ſonſt mit dem Offizierkorps ver- 
bundenen Klerifalen und andre oppojitionelle Ele 
mente an; jelbjt ein Rochefort war den Antirevifionijten 
ein erwünſchter Bundesgenoije. Ihre Preſſe beſchimpfte 
nun auch die Richter des Kajjationshofes in den ee 
jten Ausdrüden, und um zu verhindern, daß der gebaßte 


Picquart als unbefcholtener Zeuge vor dem Kafja- 
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tionshof vernommen werden könne, beſchloß die 
Wilitärbehörde ihn vorher ala Fälſcher zu verurteilen, 
und der Gouverneur Zurlinden feste daber das Kriegs⸗ 
gericht über Picquart auf den 12. Dezember an. In der 
Ranımer verlangte man 28. Nov. von Dupuy, daß 
er diefem Eingriff der Militärjuitiz in die VBerhand- 
lungen des Kaſſationshofes entgegentrete, und Dupuy 
leuguete nicht, daß er das Recht dazu beſitze, aber es 
im Intereſſe des Friedens dem Kaſſationshof über» 
laſſe, durch Einforderung der Alten über Picquart, 
die die Regierung ihm nicht veriveigern werde, das 
Kriegagericht unmöglich zu machen. Dies gefchah denn 
auch, und Ende Dezember lieferte die Regierung das 
jogen. geheime Dojfier zum Prozeß Dreyfus aus, von 
dem es bisher immer geheißen hatte, da fein Belannt- 
werden F. in gefährliche Berwidelungen mit dem 
Ausland (womit man befonders Deutſchland meinte) 
jtürzen werde, das jich aber mehr und mehr als eine 
Sammlung von teils belanglojen, teils gefälſchten Pa⸗ 

ieren erwies, mit denen die franzöſiſche Regierung 
Fe von Geheimagenten gröblich hatte betrügen lafien; 
eine große Rolle fpielte namentlich ein angeblicher Brief 
des deutichen Kaiſers an Dreyfus feibt, in dem er 
aufgefordert worden fein follte, im franzöfiichen Heere 


zu bleiben, um den deutjchen Interefjen um jo beſſer 


Dienite leijten zu fünnen. 

So endete auch das Jahr 1898, ohne daß die Dreyfus- 
angelegenbeit zu Ende gebradht worden war. Der 
Streit zwiſchen den durch den Died. ermutigten Revi- 
ſioniſten und ihren durch die vielen Enttäuſchungen er» 
bitterten Gegnern verwirrte vor allem die große Maſſe 
des franzöfiichen Volles, die einerjeit in dem Heer 
die Bürgſchaft für die Aufrechterhaltung der Ruhe und 
Drdnung im Lande, für Schuß des Eigentums fah, 
teilweije auch auf dasfelbe die Hoffnung auf Revandıe 
und Wiedererwerbung der verlornen Provinzen fette, 
anderjeit3 dod) von den Monardiiten und Jeſuiten, 
die fih an das Dffizierforps drängten, vealtionäre 
Pläne und Gefahren für die Republik befürchtete. Die 
dadurch erzeugte Unſicherheit, der ziweimalige Wechiel 
des Ministeriums lähmte auch die auswärtige Altion 
Frankreich. Zwar erzielte e8 einen Erfolg, indem es 
die Hand zur Einleitung der ——————————— 

wiſchen Spanien und Amerila bot, die dann auch in 

aris geführt wurden (j. Spanien, Geihichte), und ſchloß 
21.Nov. einen vorteilhaften Handelävertrag mit Ita— 
lien. Uber die Bemühungen des Botichariers beim 
Batitan, Boubelle, und der franzöfiichen Geiitlichkeit, 
die förmliche Unerlennung der franzöfiihen Schuß- 
herrſchaft im Drient zu erlangen, jchlugen fehl, und 
bei der Reife des deutichen Salers nach Baläjtina er⸗ 
lannten die deutſchen Katholilen offen und entſchieden 
nur die deutſche Schutzherrſchaft an. Ferner mußte 
ſich F. dazu verſtehen, das von der franzöſiſchen Ex— 
pedition des Majors Marchand 1898 beſetzte Faſchoda 
am obern Nil 19. Dez. zu räumen, als England eine 
drohende Haltung annahm, ja ſich ſogar zu einem 
Krieg bereit machte; denn einen Seekrieg mit Eng— 
land konnte F. allein nicht führen, und der teure Ber: 
bündete, Rußland, rührte fich nicht. 

Da der Sprucd des Kafjationshofs ſich wegen der 
vielen langwierigen Berhöre der Generale und General- 
jtabsofjiztere verzögerte, dauerte die Aufregung des 
Dreyfusitreit3 aud 1899 fort. Gegenüber den geitig 
bedeutenden Männern, den fogen. Intellectuels, be- 
fonder8 Profefjoren der Sorbonne, die für die Un— 
ſchuld des Gefangenen auf der Teufelsinſel und die 
Reviſion aufgetreten waren, bildeten im Januar 1899 
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Mitglieder der Acad&mie francaise die Ligue de la 
Patrie frangaise zum Schuß der Überlieferungen 
Frankreichs und feines Heeres. Gleichzeitig nahm plöß- 
lich der Präfident der Zivillammer des Kafjationshofs, 
Quesnay de Beaurepaire, feine Entlafjung und erbob 
als »Chauvinift und ehemaliger Soldat« gegen jeine 
Kollegen von der Kriminallammıer, den Bräfidenten 
Loew und den Rat Bard, in der antireviſioniſtiſchen 
Breiie ii a = daß fie mit Picquart in unge- 
hörig vertraulicher Weile verlehrt hätten. Am 12. Jan. 
1899 darüber in der Hammer interpelliert, wies der 
YujtizminifterLebret die Behauptungen Beaurepaires 
als ungegründet zurüd, und die Kammer lehnte die 
Interpellation duch einfache Tagesordnung ab. Den- 
noch ordnete dad Minifterium nicht bloß eine Un— 
terfuchung gegen die von Beaurepaire beichuldigten 
Mitglieder der Kriminallanımer an, die übrigens er- 
gab, daß Beaurepaires Mitteilungen auf Klatjchereien 
untergeordnneter Beamten berubten, jondern der Juſtiz⸗ 
minijter brachte auch 30. Jan. einen Gejegentiwurf 
in der Deputiertenlammer ein, nach welchem Revi- 
fionsfahen von den vereinigten Kammern des Kafja- 
tionshofs abgeurteilt werden follten. Lebret begrün- 
dete den Entwurf dantit, daß die drei mit der Unter- 
fuhung gegen Loew und Bard beauftragten Mitglie- 
der des Kaſſationshofs, namentlih der Bräfident 
Mazeau, dies für wünjchenswert erachtet hätten, weil 
der Beichluß, den der volljtändige Kafjationshof faſſen 
werde, ſich allen Geiſtern mit unwiderjtehlicher Kraft 
als zwingend aufdrängen und den Spaltungen und 
der Wgitation, die feit langer Zeit das Land beun— 
ruhigten, ein Ende machen werde. Der Ausſchuß der 
Kanımer, dem die Negierungsvorlage überwiejen 
wurde, lehnte diefelbe mit 9 gegen 6 Stimmen ab. 
Die Kanımer felbjt aber nahm jie 10. Febr. mit 332 

egen 216 Stimmen an, nachdem mehrere angejehene 

epublifaner, wie Barthou und Roincare, aus patrio- 
tiſchen Rüdfichten, um nicht eine neue Mimiſterkriſis 
beraufzubejhwören, ihren Widerfpruch aufgegeben 
hatten. Die Kammer ſchloß fich dem von Dupuy be» 
tonten Bertranen an, daß die Borlage die Leidenfchaften 
mildern werde, und daß fie in feiner Weile die Garan- 
tien derjenigen, die vor Gericht kommen, verringere: 
»Wenn, wie wir hoffen, auf Grund der Borlage die 
Gemüter wieder beruhigt werden und die Dreyfus- 
affaire beendigt wird, jo werden wir dem Yand einen 
Dienjt geleijtet haben.«e Auch der Senat nahm die 
Revifionsvorlage 1. März an. 

Während die Berbandlungen noch jchiwebten, jtarb 
der Präfident der Republik, Felix Faure, plöglich 16. 
Febr. Derjelbe hatte für einen Gegner der Reviſion 
und für einen der Armee und dem Generalitab unter: 
würfigen Dann gegolten, und man fürdhtete daher, 
daß die Antireviftioniiten Verſuche machen würden, 
einen ihnen ergebenen Mann auf den Rräfidentenitubl 
zu bringen. Jedoch die Mehrheit der Kammern hielt 
trog aller Schwankungen in der Revifionsfrage au 
der Aufrechterhaltung der parlamentariichen Republik 
feit. Bereits 18. Febr. trat der Kongreß in Berjailles 

ufammen und wählte den Bräfidenten des Senats, 
Emil Zoubet, einen gemäßigten Republifaner, zum 
fiebenten Rräfidenten derRepublit. Der neue Präſident 
wurde bei jeiner Rüdlehr von Verſailles nah Paris 
auf den Bahnhöfen von den Antirevifioniiten unter 
Anführung Derouledes, mit feindjeligen Demonitra- 
tionen empfangen, welche die nicht vorbereitete Polizei 
nicht zu hindern vermochte, Die Antirevifioniiten plan- 
ten jogar für den Tag des feierlichen Begräbniijes 
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Faures (23. Febr.) einen Stantöftreih. Indes die 
Wachſamkeit der Polizei hinderte die Unruhſtifter an 
ihrem Vorhaben, und ald Deroulede nad dem Be- 
gräbnis den als Hauptgegner der Revifion bekannten 
General Roget, der an der Spiße eines Regiments nad) 
der Kaſerne zurückkehrte, vor und in diefer aufforderte, 
mit feinen Truppen nad dem Elyide zu ziehen und 
die parlamentarifche Republik durch die plebifcitäre zu 
erſetzen, wurde er abgewiejen. 
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Berhandlungen des ſtaſſationshofs über den Dreyfus- 
prozeh begannen 29. Mai mit der Berlefung des Be: 
richts des Berichterjtatter8 Ballot-Beaupre, der die 
Überzeugung ausſprach, daß das Bordereau nicht von 
Dreyfus, fondern von Ejterhazy gefchrieben jei, ferner 
das vom Kriegdminifter Mercier 1894 umrechtmälzi: 
gerweije dem Kriegsgericht mitgeteiltegeheime Schrift: 
jtüd (»Ce canaille de D.«) fi nicht auf Dreyfus be» 
ziehe, und nach den Borträgen des Generalprofurators 


Der neue Präfident Youbet richtete 21. Febr. an den | Manau umd des Anwalts der Frau Dreyfus, Mor- 


Senat und die Deputiertenfammer eine Botſchaft, in 
der er die Nation im Vertrauen zu ihrer Zukunft zu 
beitärfen juchte: » Die Nationalverfammlung«, jagte 
er, »hat am Tage des 18. Febr. Har ihr Verlangen zu 
ertennen gegeben, eine Beruhigung der Gemüter her⸗ 
beizuführen und die Einigung aller Republifaner wies 
der herzuſtellen und dauerhaft zu —— In meiner 
leidenſchaftlichen Hingabe an die Grundſätze der fran- 
zöſiſchen Revolution und die Herrſchaft der Freiheit 
wird e8 meine beitändige Sorge fein, da8 Barlament 
bei jenem notwendigen Werte der Duldfamleit und der 
Eintracht zu ımterjtügen... Und befteht nicht dieſes 
Einvernehmen fchon im Lande? Herricht der geringite 
Zweifel iiber die Notwendigleit, den wejentlichen Or- 
ganen der Geſellſchaft die gleiche Achtung entgegen- 
zubringen, nämlich den Kammern, welche über die Ge— 
jege in voller Freiheit beraten, dem Richterjtande, der 
die Geſetze anivendet, der are. die fie ausführt, 
und dem nationalen Heere, welches die Unabhängigkeit 
und Unantajtbarteit des Baterlandes jchüst, dem Deere, 
welches das Land liebt und mit Recht liebt, weil die 
ganze Nation in ihm diejelben Pilichten der Entiagung 
und Disziplin erfüllt und wohl weiß, daß fie in ihm 
den treuen Hüter ihrer Ehre und ihrer Geſetze jin« 
den wird ?« Die fchlichte, ehrliche Berfönlichteit Lou— 
bets ſchien pe, die Gemüter zu beruhigen und 
der Nation Vertrauen einzuflöhen. In der auswär- 
tigen Politik errang F. auch im März einen Erfolg 
duch den Bertrag mit England, der die Intereſſen— 
iphäre beider Länder im mittlern Afrika a 
und alles Land weitlich vom 23°. dftl. L. v. Gr. 7. 
zuwies. Damit war die Scharte von Faſchoda einiger- 
mahen — Das Budget für 1899 wurde vor 
der Vertagung der Kammern bis zum 2. Mai auch 
noch zu Ende beraten, wobei der Generalberichterſtat⸗ 
ter der Budgetlommiſſion auf die bedenkliche Lage der 
franzöfifchen Finanzen, die übermäßige Höhe der Aus— 
gaben für Heer, Marine und Kolonien und die geringe 

unahme des Handel3 und Verkehrs, befonders im 

gleich mit Deutihland, aufmerkfam machte. 

Für die Information der Räte des Kajjationshofes 
und der Mitglieder der Regierung über den Dreyfus- 
prozeß waren die Protokolle der Unterfuchungsatten 
und Verhöre der Kriminallammer in 80 Eremplaren 
in der Staatsdruderei gedrudt und diefe Ende März 
unter die Mitglieder des Kaſſationshofes und des Mi: 
niſteriums, natürlich unter der Pflicht der Geheimhal⸗ 
tung, verteilt worden. Dennoch begann der »Figaro« 
bereits Ende März die Beröffentlihung diefer Atten; 
gleichzeitig ließ auch Ejterhazy neue Enthüllungen 
(»Les dessous de l’affaire Dreyfus«) druden. Daher 
wurde der Streit über den Wert der verfchiedenen Aus⸗ 
fagen der Zeugen, namentlich der Kriegäminifter und 
der Generalitabsoffiziere, von neuem entfacht. Gleich- 
wohl gelang es der Regierung, wenigjtens in den fam- 
mern, die aın 2. Mai ihre —— wieder begannen, 
neue Disluſſionen über die Affatre vor dem Spruch 
des Kaſſationshofs zu verhindern. Die öffentlichen 








nard, füllte der Kafjationshof 3. Juni einttimmig das 
Urteil, daß die am 22. März 1894 erfolgte Berurteilung 
des Hauptmanns Dreyfus für nichtig erklärt und Drey- 
fus vor ein neues riegägericht, das in Rennes zu— 
jammentreten folle, zu verweijen jei. Faſt gleichzeitig 
geftand Ejterhazy in London ganz offen ein, daß er 
das Bordereau auf Befehl des Generaljtabs geichrie- 
ben babe. Dies warf auf die Vertreter des General» 
jtab8 und die Kriegsminiſter ein bedenkliches Licht, 
und es wurde jet von den Revifionijien die Berfol- 
gung der Schuldigen, vor allem Merciers, erhoben; 
aber zunächſt wurde nur der unterfuchungführende 
Offizier von 1894, du Paty de Clam, verhaftet. Zu 
berjelben Zeit, da die Berhandlungeu des Kaſſations- 
bof3 über Dreyfus begannen, wurde über Deroulede 
wegen feines Staatsjtreich8verjuchs vom 23. Febr. Ge⸗ 
richt gehalten. Obwohl Deroulede jein Attentat nicht 
nur eingeftand, fondern ſich auch desfelben rühmte, 
wurde er 30. Mai von den Geſchwornen freigeiprochen, 
und biejer Erfolg ermutigte die Antirevifionijten oder 
Nationaliiten, 4. Juni auf dem Rennen in Auteuil den 
zu Gajt geladenen Bräfidenten der Republif ala Pa— 
namiſten zu beichimpfen. Zoubet, der feinen Gleich— 
mut bewahrte, gewann an Anſehen. 

Zur fitteratur: Youillde, Psychologie du peuple 
francais (Bar. 1898); Delaperriere, L’armee fran- 
caise; organisation (1898, 2 Bde); »La France 
charitable et prövoyante« (1899); zur Geſchichte: 
2a Gorce, Histoire du seeond empire, Bd. 3 u. 4 
(1896—99); Zevort, Histoire de la Troisiöme R&- 
publique (1896—98, Bd. 1— 3); Debidour, His- 
toire des rapports del’Egliseet de l’Etat en France, 
1789—1870 (1898); de la Roncicre, Histoire de 
la marine francaise (1899 ff.). Zur Bibliographie: 
Zanglois u. Stein, Les archives de l’histoire de 
France (1898); Gavet, Sources d’histoire des in- 
stitutions et du droit frangais (1899). 

Franz, 12 F. Joſeph I. Karl, Kaifer von Öiter- 
reich und Tier Ss Ungarn, feierte 2. Dez. 1898 
fein 5Ojähriges Regierungsjubiläum, allerdings fern 
von Wien, auf dem Schlofje feiner Tochter, Erzber- 
zogin Marie Balerie, Walljee, da durch den jchred- 
lihen Tod feiner Gemahlin, Kaiferin Elifabeth (f. d.), 
feine Teilnahme an öffentlichen Feitlichleiten ausge— 
ichlofjen war. Daher wurde der Tag nur durch die 
Illumination der Hauptitadt Wien, Feitverfanmt: 
lungen in Anjtalten umd Schulen, Gottesdienjt und 
Erribtung wohlthätiger Stiftungen gefeiert. Die 
friedliebende, wohlwollende und jegensreiche Regierung 
des greifen Herricher8 wurde mit Recht allgemein ge: 
priejen, auch in der deutichen Bevölkerung öſterreichs, 
obwohl diefe durch die ſlawiſch⸗klerilalen Miniſterien, 
die der Kaiſer in der legten Zeit hatte fchalten laſſen, 
ichwer bedrüdt war. Troß der unglüdlichen Kriege 
von 1859 u. 1866 hatte die Monarchie doch ihre Grob» 
machtjtellung in Europa behauptet, und die geijtige 
und materielle Kultur ihrer Bewohner in dem Halb- 
jahrhundert feit 1848 fich bedeutend gehoben. Bgl. 
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Emmer, Kaiſer F. Joſeph J., fünfzig Jahre öſterreichi⸗ 
ſcher Gejchichte (Wien 1898, 2Bde.); Schniger u. a., 
3. Jofeph I. und jeine Zeit (daf. 1898, 2 Bde., Pracht⸗ 
werd); Roftot, Die Regierungszeit des Kaiſers und 
Königs F. Yofeph I. (da). 1898). 

F öſiſche Litteratur der Gegenwart. 
I) Der Roman. Nachdem Emile Zola mit dem 
»Docteur Pascal« die 2Obändige Familiengeſchichte 
der Rougon =» Macquart abgeſchloſſen hatte, ohne das 
Intereſſe der Lejewelt ermüdet zu haben, begann er 
eine neue Nomanferie »Les trois villes«, die fich 
auf drei jtarte Bände beſchränlte, aber an Einheitlich- 
feit jene weitichichtige und jtellenweiie widerjpruchs- 
volle Familienchronik übertraf. Die Phyſiologie und 
die Vererbungstheorie, die den Rougon-Macquart 
als Bindemittel dienen, find in den »Drei Städten« 
durch die religiöje Frage erfegt worden. Schon im 
fünften Roman der Rougon-DWtacquart, im »Fehltritt 
des Abbe Mouret«, hatte Zola diefes Gebiet betre- 
ten, aber ſich in einfeitiger Weife auf das Problem 
des katholiſchen Prieftercölibats beichräntt, In den 
»Drei Städten« tritt dasfelbe zurüd hinter dem 
Kanıpf zwiichen Gedantenfreiheit und Kirchenſatzung. 
Pierre Froment, der Held diefer Trilogie, ift ein von 
Zweifeln geplagter junger Geiftlicher, den Zola zu— 
erit nach Lourdes und dann nach Rom führt und der 
endlih, nad Paris zurüdgefehrt, den geiftlichen 
Stand verläßt, um fi an der Seite einer nüchtern 
verjtändigen Gattin phyſilaliſchen Unterſuchungen zu 
widmen. Der erjte der drei Romane: »Lourdes«, 
der 1894 erichien, erregte das meijte Uufiehen, weil 
er die Wunderfuren des berühmten Wallfahrtsortes 
einer ſcharfen Kritit unterzog. Daß ausnahmsweise 
Heilungen nervöſer Leiden durd das Untertauchen in 
der eißfalten Wunderquelle vorlänen, leugnete Zola 
dabei nicht, denn die Heldin feiner Erzählung wird 
von einer zehmjährigen Lähmung befreit und acht zum 
Dante dafür ins Kloͤſter. Sie hofft, dadurch auch ihren 
Yugendfreund, den Abbe Froment, in feinem Glau— 
ben zu jtärfen. Noch im gleichen Jahre erichienen zwei 
Entgegnungen aus dem Eeritalen Yager: »Terre de 
Lourdes« von dem Biographben Leos XI. Boyer 
d' Agen, deſſen Naturbeichreibungen nicht ohme Wert 
jind, und >»La vraie Bernadette de Lourdes« von 
Monfeigneur Ricard. »Bernadette de Lourdes« 
von Boupillon erichien furz vor Zolas »Lourdes« 
und enthält eine höchſt poetifche Daritellung diefer 
modernen Heiligengeihichte in Dialogform und ohne 
jeden dogmatiichen Eharalter. — Der zweite Roman, 
»Romes, erichien 1896. Hier ichilderte Zola die frucht- 
(ofen Bemühungen feines Abbe, in Ron das Berbot 
eines Buches aufheben zu lajjen, worin er eine libe— 
rale Reform der katholiſchen Kirche empfahl. Da- 
neben jpielt eine tragische Vergiftungsgeſchichte im 
Haufe eines Kardinals. Der Roman ließ zu fehr er- 
tennen, dab Zola die Ewige Stadt nur als eiliger 
Tourijt geſehen hatte, enthielt aber doch einige vor- 
treifliche Schilderungen des Elends der niedrigen Volls⸗ 
Hafjen. »Parise, der dritte Roman des Eyllus, er- 
ihien im Frühjahr 1898. Pierre Froment gewinnt 
bier die Einficht, daß felbjt die Mildthätigteit, die ihn 
allein noch im geütlihen Stande zurüdbält, nicht im 
itande jet, das geijtige und körperliche Wohl des haupt- 
ſtädtiſchen Broletariats zu bejiern. Als Hintergrund 
benuste Zola hier die anarchiſtiſchen Bombenattentate 
der Jahre 1892 und 1893, die er als eine Folge des 
Notitandes anfieht. Der Anarchie von unten jtellt er 
gewiſſermaßen die finanzielle und politiihe Anarchie 
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von oben entgegen, indem er eine dem Ranamaflan- 
dal nachgebildete Regierungstrifis nebenhergehen läßt. 
Die einheitliche Kompofition bei der großen Menge 
des Details ijt in »Paris« befonders bemerfenswert. 
Als der Roman in Buchform erjchien, batte Zola kurz 
zuvor durch das berühmte Bamphlet » J’accuse!« am 
17. Yan. 1898 in die befannte Dreyfusaffaire eingegrif- 
fen und damit den erſten unwiderjtehlichen Anſtoß zur 
Revifion des Urteild3 vom Dezember 1894 gegeben. 
Unter der großen Aufregung und der ſehr verbreiteten 
Feindichaft, die fi Zola zugezogen, litt anfangs der 
Erfolg diefes Romans. Während des Jahres 1896 
lieferte Zola dem »Figaro« eine Reihe politiicher umd 
litterarifcher Artikel, die im folgenden Jahr unter dem 
Titel »Nouvelle campagne« ald Bud; erichienen. Be» 
fonders bemerkt wurden darımter zwei heftige Ergüſſe 
gegen die litterarifche Jugend, die fi von dem Na- 
turalismus Zola8 abgewandt hat und, wie er ver» 
fihert, der Reaktion in der Bolitit und in der Kunit 
zutreibt. Zum Gegenftand einer ausführlichen medis 
— — Unterſuchung wurde Zola durch 
den Irrenarzt Edouard Toulouſe gemacht. Er un— 
terwarf Zola ein Jahr lang allen möglichen Beobach⸗ 
tungen, um ihn ſchließlich als einen Neuropathen zu 
bezeichnen, deſſen Leiden auf feine Geiſteskräfte feinen 
nennenswerten Einfluß hätten. Nach Zola wollte ſich 
fein andrer berühmter Dann zu einer gleichen Unter» 
ſuchung hergeben, und fo blieb das große Wert von 
Toulouse über die Beziehungen zwiſchen hervorragen⸗ 
der Intelligenz und Neuropathie beim erjten Band 
jteden. Edmond de Goncourt, der mit feinem 1870 
verjtorbenen Bruder Jules zufammen und fpäter 
allein den naturaliſtiſchen Roman als Vorläufer Zo— 
las gepflegt hat, beichäftigte ſich in den legten Jahren 
feines Lebens nur noch mit Studien über die japa— 
niſchen Waler Utamaro und Hofufai und mit der 
—— des »ournal des Goncourt«. Dieſes 

agebuch umfaßt in drei Serien zwölf Bände Auf— 
per era über perfünliche Begegnungen der beiden 
Brüder und fpäter des Überlebenden aus den Jahren 
1851— 95. Kurz vor dem Tode Goncourt3, der amı 16, 
Juli 1896 im Yandhaufe Alphonie Daudets in Champ- 
rojay erfolgte, war der legte Band erſchienen. Am 
meiſten Auffehen erregten die von Goncourt im Kriegs 
jahre aufgeichriebenen Geſpräche von Renan und an« 
dern hervorragenden Männern, die damals eine re= 
ern Tafelgejellihaft bildeten. Auch Alphonſe 

audet follte feinen alten Freund nicht lange über- 
leben. Seit mehr denn zehn Jahren rüdenmartleidend 
und meiſt an zwei Stöden gehend, wurde er 18. Dez. 
1897 plötzlich bimwveggerafft, als er mit jeiner Familie 
zu Tiiche ſaß. In feinen drei legten Romanen ließ er 
das von ihm fo gern gef te anetdotiiche Element 
mehr zurüdtreten. Er beichäftigte fich bier mit wich- 
tigen moraliihen und fozialen fragen. In »Rose et 
Ninette« (1892) fchilderte er den unbeilvollen Ein- 
fluß der Eheicheidung auf die Kinder geichiedener El» 
tern. »La petite paroisse« (1895) predigt die edel» 
mütige Berzeihbung des Gatten für einen aus Leicht» 
finn begangenen und jchmerzlich beveuten Fehltritt der 
Gattin. »Le soutien de famille« endlich, der zwei 
Monate nah Daudets Tod erichien, it ein Proteſt 
gegen das Gelehrtenſtudium mittellofer und mittel- 
mäßig begabter Söhne des Bürgeritandes und enthält 
—— eine überaus ſcharfe Satire gegen das hohe 
politiſche Perſonal der dritten Republil. Da auch 
Maupaſſant nicht mehr zu den Lebenden zählt, darf 
wohl heute Paul Bourget als der bedeutendſte Ro» 
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manſchriftſteller nach Zola bezeichnet werden. Im 
Gegenjag zu Zola beichäftigt er fich faſt ausſchließlich 
mit der vornehmen Welt und gefällt ſich in eingehen- 
der Daritellung u. Löfung piychologifcher Rätiel. Aber 
dieſe oft etwas peinliche Seelenanalyfe ſchließt eine 
große Wärme des Vortrags und den Glanz des Stils 
nicht aus. Allzu genaue Beichreibung und überſchweng⸗ 
liche Bewunderung des modernen Qurus wird Bourget 
nicht jelten zum Vorwurf gemacht. 1892 erſchien 
»Cosmopolise, ein figurenreicher Roman, der in Rom 
fpielt. Er iſt wohl das harakterijtiichte Wert Bourget3 
und jedenfalls ein interefianter Verſuch der Völler— 
piychologie, denn Bourget jtellt hier Italiener, Fran- 
zoien, Engländer, Polen und Amerikaner in möglichit 
ausgeprägten nationalen Typen nebeneinander. Ein 
junges Mädchen der venezianijchen Ariſtolratie gebt 
in diefem Roman am Leichtſinn ihrer Mutter und an 
der linentichlofjenheit eines über feine Gefühle uns 
Haren franzöſiſchen Schriftiteller8 zu Grunde. »Une 
idylle tragique« (1896) jpielt in einer fajt ebenfo 
tosmopolitiſchen Gejellichaft an der Riviera. Die Hel- 
din ift diesmal die morganatiihe Gattin eines Erz- 
berzog3, der Chemie jtudiert und ſich als Anarchiſt 
gebärdet. Die Handlung iſt lebhafter, aber die Cha— 
ratterzeihnung nicht fo gelungen, wie in »Cosmo- 
polis«e. Der 1898 erjchienene Roman »La duchesse 
bleue« iit ein in Paris fpielender Künjtlerroman, 
worin Bourget an einer Schaufpielerin, an einem 
Bühnendichter und einem Maler verfchiedene Grade 
des fich bis zur Hartherzigleit jteigernden Egoismus 
des in feiner Kunſt —— Künſtlers ſchildert. 
Dieſen Romanen ſtehen die Novellen Bourgets kaum 
nach. Er vereinigte fie in drei Bänden » Voyageuses« 
(1897), »Becommencements« (1897) und »Compli- 


cations sentimentales« (1898). 1894 machte Bourget | 


eine Lange Studienreife in Nordamerika. Er widmete 
fodann ın dem zweibändigen Werte »Outre-mer« 
(1895) dieſem Lande eine höchſt anerlennende Beichrei- 
bung. ®ierre Loti, deiien wahrer Name Julien 
Viaud it, hat auf die erotischen Liebesabenteuer ver- 
ichtet, durch deren poetiſche Schilderung er feinen 

amen gemacht hatte. Er brachte von einer Reife 
nad) Ag pten und Paläſtina feinen Roman, ſondern 
eine Reitebeichreibung in drei Bänden mit, die er 
1895 unter den Titeln »Le Desert«, » Jerusalem« 
und >La Galilde« erfcheinen ließ. Auch hier find die 


Natureindrüde meijterlich geichildert, aber daneben | 


fommt die Eitelleit des mit feinem orientaliichen Ko— 
ſtüm und feiner billigen Berwegenbeit prahlenden Ber: 
fafjers ſtark zum Borfchein. Der 1893 illuftriert und 
1898 ohne Bilder erfchienene vortrefflihe Roman »Le 
matelot« erzählt die traurige Geichichte eines zum 
gewöhnlichen Matrofen herabgejunfenen Offiziersafpi- 
ranten. 3u den beiten Werten Lotis gehört der 1897 
erichienene Roman »Ramuntcho«, worinernad) lang» 
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| Rumänien, die er in dem Buche »L'Exilee« (1892) 
verherrlicht hat, ift auch die Königin von Serbien feine 
BVerehrerin, und großes Aufjehen erregten im Som: 
mer 1898 jeine Artitel im »Figaro« über feine Be- 
juche bei der Königin von Spanien. Anatole France 
gi! bei den meilten Kennern für den erjten lebenden 

tiliſten Frankreichs. Er hat den Geiſt Renans in den 
Roman übertragen, dem er meiit eine ziemlich will- 
kürliche Form gibt. In der Wahl der Stoffe zeigt er bie 
rößte Abwechſelung. Auf die altchriftliche Heiligen- 
egende » Thaiss ließer 1892 »Larötisserie de la reine 
Pedauque« folgen, die in einer Barifer Garfüche des 18. 
Jahrh. fpielt und einen unjteten und ſittenloſen, aber 

laubengitrengen Briejter, den Abbe Coignard, zum 
erw bat, dem er jodann in dem folgenden Werte: 
»Les opinions de Monsieur Jeröme Coignard« 
(1893), allerlei geijtreiche und oft ſehr fühne Betradh- 
tungen über die Tagesfragen unterjhob. Mit »Le 
lys rouge« (1894) verjuchte er fih jodann im mo— 
dernen Gejellihaftsroman, gab aber feinem Licbes- 
paar eine in diefer Mitte wenig wahricheinliche uns 
bändige Leidenschaft. Ausgezeichnet jind auch hier die 
geiltreichen Digreffionen über den theoretiichen Anar— 
chismus, über den Napoleonkultus und ähnliche Dinge. 
In den drei legten Bänden, deren Held der Philologie: 
profefjor Bergeret it, der durch feine Unabhängigfeit 
in der Provinzitadt, wo er lebt, überall Ärgernis er- 
regt, iſt die Kompofition noch loderer, und die An- 
fpielung auf die Zeitereigniffe bildet allein den leiten» 
den Faden. »L’orme du mail« (1897), »Le manne- 
quin d’osier« (1898) und »L’anneau d’amethyste« 
ı (1899) find die drei Bände der Leidensgeichichte Ber: 
| gerets überfchrieben. France var der erjte namhafte 
Schriftiteller, der fich in der Dreyfusiache auf die Seite 
Zolas jtellte, obſchon er früher ala Kritiler einige 
Werte Zolas jehr ungünjtig beurteilt hatte. Andre 
Theuriet verfolgt raſtlos und mit bejtem Erfolg 
das deal, eine einfache Erzählung und einige dem 
Leben abgelauſchte Charaktere in einen mit liebevoller 
Sorgfalt ausgeführten Iandihaftlihen Rahmen zu 
veriegen. Unter jenen zahlreihen Romanen der leb- 
ten Jahre verdienen als befonders gelungen hervor: 
gehoben zu werden: »La chanoinesse« (1893), in der 
Nevolutionszeit fpielend, »Boisfleury« (1897), die 
Geſchichte eines Jugendbundes in der lothringiſchen 
Heimat des Berfaflers, »Lys sauvage« (1898), worin 
ſich ein budeliges Bauernmädchen in frommem Eifer 
aufreibt, »Dans les roses« (1899), die Geſchichte 
eines Rofenzüchters, der ſich in die Gemeindepolitif 
verirrt. Sn »Anndes de printemps« (1896) ſchil— 
derte Theuriet in anziehenditer Weiſe feine eigne Ju— 
gendgeichichte als Student und Beamter, bis er ſich 
ganz der Schriftjtellerei widmete. Ferdinand Fabre, 
deram 12. Febr. 1898 gejtorben iſt, war in jeinen legten 
Jahren durch Schwere Leiden am Schaffen verhindert. 


| 





jährigem Aufenthalt in Hendaye die Sitten der bas- | Doch gelang es ihm noch, in den Jahren 1895 und 
fifchen Bauern und die Abenteuer der Schmuggler an | 1896 den anmutigen, humoriſtiſch angehauchten Kinder 
der jpanifchen Grenze jchildert. Much die unglüdliche | rontan »Mon amı Gaffarot« und den in den Gevennen 
Liebe des Baſtards Ramuntcho und der Bauerntoch- | fpielenden Bauernroman »Taillevent« zu Ende zu 


ter Gatchutcha verdient in hohem Grade die Teilnahme 
des Lejerd. Zu feinem großen Schmerz wurde Loti 
1897, obſchon er erit 47 Jahre zählte, als Marine- 
fapitän unvermutet in den Ruheſtand verjeßt, weil er 
durch zuviel Urlaube den aktiven Dienjt unterbrochen 
Hatte. Seine Berufung au den Staatsrat zwang je 
doch die Regierung, dieſe Maßregel wieder aufzuheben. 
Loti befitzt das bejondere Glüd, die Freundichaft ge 
trönter Frauen zu erwerben. Auer der Königin von 


führen. Seine kräftigen und unparteiiichen Schilde- 
rungen aus dem Leben der franzöfischen Geiſtlichen 
baben bis jeßt noch feinen ebenbürtigen Fortſetzer ge- 
funden. Fabre jtarb wenige Wochen vor der Akademie: 
wahl, die ohne Zweifel zu feinen guniten ausgefallen 
wäre, Victor Cherbuliez hat fi mit zunehmendem 
Alter faft ganz auf die Kritik deutfcher Werte zurüd- 
gezogen, der er in der »Revue des Deux Mondes« 
unter dem Pſeudonym Guſtave Balbert obliegt. Seine 
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beiden legten Womane »Le secret du pr&cepteur« 
(1893) und »Jaquine Vanesse« (1898) drangen troß 
der vollendeten Form nur wenig über den Kreis jener 
angejehenen Zeitihrift hinaus, Der Dichter Francois 
Eoppee hat ſich ausnahmsweiſe, aber mit großem 
Erfolg, auf das Gebiet des Romans begeben mit »Le 
coupable« (1896), worin fi ein Staatsanwalt als 
den wahren Schuldigen befennt, da ihm fein von ihm 
vernadläffigter natürlicher Sohn als Verbrecher vor- 
geführt u Die Schilderung der verwahrloften 


Kindheit in Paris und in einer Beijerungsanitalt der 


Umgegend, verleiht dem Buche befondern Wert. 
Wenn wir nad) der Überficht über die ältere Gene- 


ration die Werfe der jüngern Romanichriftiteller bes 


trachten, jodrängt ſich uns vor allem die Beobachtung 
auf, daß fie fait alle von der en ung Bolas aus: 
gegangen find, aber heute ganz andre Bahnen wan- 
deln. Am auffallenditen iſt die Umfehr bei Yoris 
Karl Huysmans, der einit an Zolas »Soirées de 
Medan« mitwirkte, heute aber ein myſtiſcher Schwär⸗ 


mer ift und ſich nur noch in den Kirchen und in den | 
Klöftern, wo er ald Yaienbruder oder Oblat eingetres 


ten ift, wohlfühlt. Den Übergang vermittelte der höchſt 
anftöhige Roman über den Satanidmus »Lä-bas« 
(1893). Dann folgte »En route« (1895), worin 
Huysmans die Pariſer Kirchen und den Aufenthalt 
feines Helden Durtal in einem Trappiitenkloiter jchil- 
derte. »La Cathedrale« (1897) endlich ijt fait ganz 
der begeijterten Bejchreibung der Kathedrale von Char- 
tres gewidmet, enthält aber auch den Verfuch einer 
Widerlegung von Zolas antikterifalem Roman über 
Lourdes. Huysmans hat übrigens aud) in jeiner from» 
men Beriode jeinen höchit fräftigen, mit fühnen Bil- 
dern überladenen Stil beibehalten, der nicht recht mit 
feiner chriftlihen Demut harmoniert. Paul Mar: 

ueritte, ein andrer Naturalijt früherer Zeit, hat 
* mit ſeinem Bruder Vietor vereinigt, um einen 
weitſchichtigen Roman über den Krieg von 1870 und 
ſeine Folgen zu ſchreiben. Der erſte Band davon er» 
ichien 1898 unter dem Titel »Le Desastre« und zeigt 
die Tendenz, im Gegenjage zu Zolas »Debäcle« das 
Offizierölorps des Kaiſerreichs in günstiges Licht zu 
bringen. Der Zujtand im ru Meg it genau 
nad) den Dolumenten in padenditer Weife geichildert. 
Als Söhne des bei Sedan gefallenen Generals ver- 
fügen die Brüder Margueritte über reichliches Quel— 
Ienmaterial. Eine liebenswürdige Gabe war 1897 
Paul Marguerittes felbitbiograpbiiche Kindergeichichte 
»Poum«. Schon vor diefem Brlberbant ahmten Joſeph 
Henri und Juſtin Rosny (ihre eigentlicher Name iſt 
Boer) das Beifpiel der Goncourts nad); fie haben nie 
anders al3 gemeinfam gearbeitet. Nach der Üüberwin- 
dung der naturalijtifchen und der prähiſtoriſchen Epoche 
wandten jie fich den großen fozialen Fragen zu. »L’im- 
perieuse bont&« (1894) behandelt die Pariſer Wohl- 
thätigkeitsanjtalten, die fich meijt die interejjantejten 
Armen entgehen lafjen, »L’indomptee« die Geichichte 
einer Arztin, die mit den Vorurteilen einer Kleinitadt 
zu kämpfen hat. Mit etwas zu gefuchten pfychologi- 
chen Problemen beichäftigen Pi »Un double amour« 
(1896) u. »Une rupture« (1898). Anſprechend ijt die 
Novelle » Le serment« (1895). Edouard Rod, der auch 
vom Naturalismus m. und jegt mehr und mehr in 
der »Revue des Deux Mondes« in die Stellung Cher- 
buliez' einrüdt, der, wie er, ſchweizeriſcher Herkunft 
it, hat in den Romanen »La vie privee de Michel 
Teissier«e (1893) und »La seconde vie de Michel 
Teissier« (1894) den unbeilvollen Einfluß eines un- 
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regelmäßigen Privatlebens auf die politiiche Thätig- 
feit vorzüglich geichildert. Seiner eriten Heimat ver- 
danft er den Stoff von »Les roches blanches« (1895), 
welche die platonifche Neigung eines protejtantifchen 
Geiſtlichen der Weſtſchweiz zu einer unglüdlich ver- 
heirateten frau erzählen. »LA-haut« (1897) enthält 
die Gejchichte eines durch die FFremdeninduftrie Demo» 
ralifierten Wallifer Bergdorfes. Dieje vorzüglichen 
Werte werden noch übertroffen von »Le menage du 
pasteur Naudiö« (1898), das mit tiefer Seelentennt: 
nis die unglüdliche Ehe eine armen franzöftichen 
Paſtors mit einem verwöhnten und etwas überipann- 
ten jungen Mädchen aus dem reichen faufmannsitande 
fchildert. Der einzige Schüler, der Zola treu geblieben, 
ift Baul Aleris, aber weder fein Roman »Madame 
Meuriot« (1890), nod) feine Novellen fanden großen 
Anklang. Seine beite Leiſtung find feine Anekdoten 
im Pariſer Argot, die er unter dem Pjeudonym Tru⸗ 
blot (jo heißt der Liebhaber der Dienjtmädchen in 


| 2. »Pot-Bouille«) in den Blättern veröffentlicht. 


i Marcel Prévoſt läht fi eine umgekehrte Ent- 
widelung beobachten. Mit der grundjäglicden Er- 
Härung, daß erfich als den Fortſetzer des idealiftiichen 
Romans der George Sand betradjte, trat er in den 
Kreis der Schriftiteller ein, aber jein 1894 erichiene- 
nes Dauptwert »Les demi-vierges« entipradh diefem 
Programm durchaus nicht, denn er jchildert darin 
die etwas zweideutigen Sitten der allzu frei erzogenen 
Töchter der Barifer Genußwelt mit bebaglicher Breite 
und einer nicht jehr glaubhaften moraliſchen Ent- 
rüjtung. Auch in feinen geiitvollen und glänzend 
geichriebenen »Lettres de femmes« (1892), »Nou- 
velles lettres de femmes« (1895) und »Dernieres 
lettres de femmes« (1897) führt er nur ausnahms- 
weije für anftändige frauen die Feder. Ein erniteres 
Wert iit der Roman »Le jardin secret« (1897), worin 
eine Gattin die Untreue ihres Mannes jtillichweigend 
verzeiht, weil fie fich befennen muß, daß fie ihm zwar 
treu blieb, aber auch vom erjten Tage an ihren Ge- 
beingarten hatte, wo fie ihn nicht hineinbliden läßt. 
Ein begabter Nachfolger von Bourget im modernen 
Salonroman ift Baul Hervieu. Es it ihm aber ein 
bitterer Ton eigen, der die vornehme Welt jhonungs- 
108 enttleidet. Sn »Peints par eux-mämes« (1893) 
jtellen fich feine traurigen Helden und Heldinnen in 
vertraulichen Briefen jelbit bloß. In »L’armature« 
führt Hervieu mit verbiffener Logik den Gedanken 
durch, daß die Geldrüdfichten allein diefe haralterloje 
Menſchenklaſſe zufammenhalten. Am glüdlichiten ver- 
tritt die alte Richtung des idealiftiichen Romans unter 
der jüngern Generation vielleicht Nend Bazin. Er 
veröffentlichte 1897 den in Nantes fpielenden Wrbei- 
terroman »De toute son äAme«, deſſen Heldin nad 
traurigen Erfahrungen in ihrer Familie ind Kloſter 

ebt, und bot fein Bejtes in dem Bauernroman aus der 

endee: »La terre qui meurt« (1899). Bazin leijtet 
auch Bedeutendes als Neifebeichreiber. Drei Bände 
widmete er Italien und einen Spanien. Ungewöhn- 
lich raſch wußte ſich Fernand Vandérem empor- 
—— Schon »La cendre« (1894) und »Char- 
ie« (1896) verrieten großes piychologiiches Talent. 
»Les deux rives« (1897) bilden außerdem ein tref- 
fendes Bild des Barifer Lebens, da die Gelehrtenwelt 
des linfen und die Gefchäftswelt des rechten Seine- 
ufers in wirlſamen Kontrajt gejett werden. Maurice 
Barres ſchwanlte lange zwiſchen der Schriftitellerei 
und der Bolitif, und diefer Kampf fpiegelt fich auch 
in feinen ſehr interejjanten, aber oft etwas bizarr 
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fomponierten Romanen wieder. In »L’ennemi des 
lois« (1892) nahm jein an Nietzſche gemahnender Ich⸗ 
Kultus fait anarchiitiiche Färbung an. In » Les Dera- 
eines« (1897) dagegen verteidigte er das Feſthalten 
am alten Boden und an alten Sitten und zeigt den 
demoralifierenden Einfluß von Paris auf junge Bro- 
vinzialen, die in unllarem Strebertum nad) der Haupt: 
ſtadt jtrömen. Ein verwandter Geüt iſt Baul Adanı, 
der jedoh am dichteriichen Vermögen Barres weit 
überlegen it. Er lieferte in »L’annse de Clarisse« 
(1897) einen originellen Beitrag zur Biychologie der 
Schaufvielerin und in »La bataille d’Uhde« (1897) 
eine fnapp gehaltene dramatijche Kriegsepiſode in 
Briefform. »La Force« (1899) it der Deginn einer 

xoßen Familiengeſchichte, die jich durch meiiterhafte 
Schilderumgen aus den Kriegen Napoleons auszeich— 
net. Leon Daudet, der Sohn von Alphonje Daudet 
(defien Leben erbeichrieb: » Alphonse Daudet«, 1898), 
bat ſich namentlich durch den jatiriichen Roman » Les 
Morticoles« (1894), der den Eigendünfel, die An— 
maßung und die Gewinnſucht der modernen Ärzte 
brandinarkt, befannt gemacht. Bon Talent zeugte auch 
fein mit der geichichtlichen Wahrheit ſchwer vereinbarer 
Roman »Un voyage de Shakespeare« (1896). Er 
bringt da den großen Dramatifer mit dent deutichen 
Satiriter Fiihart in Amſterdam zuſammen. Eine 
Sonderjtellung nimmt Jofephin Beladan ein. Er 
verjolgt jeit 1884 den Plan einer auf 14 Bände be- 
rechneten »Ethopee«, »La decadence latine«, die 
mit »Le vice supreme« begann und 1899 mit » Finis 
Latinorum« die 13. Station erreichte. Unter der 
lateinischen Defadenz veriteht Beladan den Zerfall der 
fatbolifchen Kirche. Im legten der erichienenen Ro- 
mane machen die Mitglieder eines ultraleritalen fran- 
zöftfchen Geheimbundes in Rom vergebliche Verſuche, 
Einfluß aufdie nächſte Bapitwahl zu gewinnen. Leider 
verbindet Reladan in allen feinen Romanen mit ſei— 
nem bochgeichraubten Klerilalismus eine franfhafte 
Vorliebe für gewagte erotiiche Szenen. Unter den 
Frauen, die Romane und Novellen jchreiben, erhält 
Henry Grevilie (Alice Durand- Fleury) ihren Ruf 
als gewandte und gern etwas jarkaitiiche Erzäblerin 
aufrecht. Bon ihren zahlreichen Werten der lebten 
Sabre jmd bejonders hervorzuheben » Fidelka« (1844), 
die Geſchichte eines gewiſſenloſen ruſſiſchen Klavier— 
ſpielers, und » Villore« (1898), das den bezeichnenden 
Untertitel trägt: »Snobs de province«. Ein originel- 
les Talent bejigt Marie Anne de Bovet, die jich zu— 
erit mit Schilderungen aus Irland belannt machte. 
Die Stellung der unabhängigen Frau in der höhern 
Geſellſchaft iſt ihr Lieblingsthema, dem fie in »Uon- 
fessions d’une fille de trente ans« (1894), in »Ro- 
man de femmes« (1895) und »Parole jurce« (1897) 
einigeneueSeitenabgemwann. » Partiedu pied gauche« 
(1897) und »Petites rosseries« (1898) find geiitreiche 
und etwas gewagte Sammlungen von Dialogizenen. 
Gyp (Gräfin de Martel de Wirabeau) iſt die Er- 


finderin des Romans in gepfeiferter Dialogform. | 
»Leurs ämes« (1895) und »Eux et Elle« (1896) gehö- | 
ren diejer Gattung au. Daneben hat ſie auch mit Glück 
wirtliche Romane verfaßt, deren beiter »Le mariage | 


de Chiffon« (1894) jein dürfte. Leider mijchte fie ſich 
auch in die politiiche Tagesgeichichte und gab Proben 
des gejchmadlojeiten Antijemitisinus in »Le journal 


d’un philosophe« (1892), in »Les gens chic« (1896) 


und in »Le journal d'un grinchu« (1898), worin 
fich die Affaire Dreyfus fo jchief wie möglich wider: 
fpiegelt. 

Meyerö Konv. »Leriton, 5, Aufl., XIX. Bb. 
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Auf dem Gebiete des Dramas war die Bewegung 
nicht minder lebhaft ala auf dem des Romans in den 
legten jechs Jahren. Immerhin ift die Zahl neuer 
Talente hier weniger groß und aud) für die Bewegung 
der Ideen find die Bene weniger charatte= 
riſtiſch als die Romane. Seit Ulerander Dumas 27, 
Nov. 1895 geitorben it, fehlt es dem franzöfiichen 
Theater an einem Vertreter, der jih an Bedeutun 
mit Emil Zola meſſen fünnte. Groß it zwar zer 
immer der Name Sardous, der troß feines vor» 
gerüdten Alters num ein Jahr ohne eine Neuſchöpfung 
vorübergeben läßt, aber an allen feinen Werken be— 
wundert man fait nur die Beichielichleit und bemerkt 
gar bald, daß die Charafterzeichnung oberflächlich, die 
Gedanken alltäglich und die Sprache nicht jelten trivial 
it. Der pfiffige Autor entzieht denn auch jeine Werte 
abfichtlich jeder eingehenden litterariihen Prüfung, 
indem er fie nicht mehr dem Drude übergibt. 1893 
errang Sardou einen der glänzenditen Erfolge jeiner 
langen Laufbahn mit »Madame Sans-Gene«, worin 
er den Gegenſatz zwifchen dent beicheidenen Uriprung 
und der großartigen Machtitellung Napoleons und 
jeiner Familie und nächiten Umgebung nicht ohne Geiſt 
und mit jtarker komiicher Wirkung zum Wusdrud 
brachte. Biel weniger wertvoll war die für Sarah 
Bernhardt geichriebene »Gismonda« (1894), worin 
eine Herzogin von Athen zur Zeit der Kreuzzüge einen 
tapfern Bajtard zu ihrem Gemahl erhebt. Der dra- 
matifierte Gouvernantenroman »Marcelle« (1895) 
gelang beijer. Ein jtarter Fehlgriff war dagegen Sar— 
dous Verſuch, deu Spiritismus, den er ernit zu nehmen 
behauptete, in dem Stücde »Spiritisme« (1897) dra= 
matijch zu verwerten. Dit »Pame&la marchande de 
frivolites«e (1898) fehrte Sardou zur franzöfiichen 
Geſchichte zurück und fchilderte die von ihm für wahr 
gehaltene Rettung des jungen Ludwig XVII. aus dem 
Gefängnis des Temple, aber den Erfolg der »Madame 
Sans-Grene« erreichte das Stüd bei weiten: nicht, ob» 
ihon auch bier die talentvolle Rejane die Titelrolle 
fpielte. Bailleron (geit. 1899), deſſen Schaffensart 
mit der Sardous verwandt iit, aber jich mehr der Sa— 
tire der modernen Geſellſchaft zumeigt, geihelte in den 
jehr erfolgreichen »Cabotins« (1894) das Strebertum 
junger Künjtler und angebender Bolititer. Seither ließ 
er bloß zwei unbedeutende Einalter: »Mieux vaut dou- 
ceur« und »Et violence«, aufführen, die zu einander 
in einem geiitveich fein jollenden Wideripruch itehen, da 
das Ehepaar des erjten Stüdes durch die Sanftınut, 
das des zweiten durch einen Ausbruch der Yeidenichaft 
wieder zuſammengeführt wird. Kleinen großen popu— 
lären Erfolg, aber allgemeine Hochſchätzung der Ken— 
ner erwarb fich der ehemalige Krititer Aules Lemaĩ— 
tre mit mehreren Stüden, die jich durch feine Ironie 
und überraichende piychologiihe Entwidelung aus: 
zeichnen. In »Les Rois« (1898), die er zuerjt als 
Roman behandelt hatte, jchilderte er die Zerrüttung 
eines alten Herriherhaufes in augenscheinlicher An— 
lehnung an den geheimnisvollen Tod des Kronprinzen 
Rudolf von Öjterreich. »L’äge diffieile« (1895) war 
eine falt zu gewagte Behandlung des alten Themas 
»Wlter jchügt vor Thorheit nicht«. »Le Pardon« 
(1895) iſt fein beites Städ. Die Situation eines Ebe- 
paares, wo der Mann den Fehltritt der Frau ver 
ziehen hat, wird da erbarmungslos zergliedert. An 
meijten Erfolg fand aber »L’Ainde« (1898), worin 
die ältejte Tochter eines protejtantiichen Pfarrers dem 
Egoismus ihrer Eltern und Geſchwiſter aufgeopfert 
24 
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wird, bis fie jelbjt die Feſſeln zerreißt. Die zwei im 
Stüde auftretenden Geiſtlichen find freilich beinabe 
al& Karitaturen behandelt. Paul Hervieu, deiien 
Erfolge auf der Bühne ebenfo groß find wie im Ro- 
man, fann für den berufeniten Nachfolger von Dumas 
angefehen werden. Was ihm noch) feblt, it der geüt- 
reihe Dialog und die ſichere Technit. Als er 1895 
jeine »Tenailles« aufführen ließ, jagte Dumas jelbit 
zum Adminiſtrator des Theätressrangais, der ihn 
drängte, fein legtes Stüd: »La route de Thèêbes«, zu 
vollenden, er brauche das Stüd nicht, da er jih an 
Hervieu halten fünne. In »Les Tenailles« vereitelt 
der Dann aus egoütiichen Gründen den Verſuch ſei— 
ner Frau, die Scheidung zu erlangen, und fie rächt fich 
dafür durch die Untreue. Höher iteht das folgende 
Stüd: »La loi de ’homme« (1897), wo die betrogene 
Gattin tadellos bleibt, aber unter dem Drude der von 
Männern gemachten Geſetzgebung ſchließlich fogar ge— 
zwungen wird, ihre Tochter mit dem Sohne der Ge— 
liebten ihres Mannes verheiraten zu lajjen, Die Kri⸗ 
ti der ſozialen Mißſtände iſt bei Hervieu noch ſchär⸗ 
fer und leidenſchaftlicher als bei Dumas. Eugene 
Brieur behandelt ähnliche Probleme auf der breitern 
Baſis deöbürgerlichen und des Arbeiterlebens. »Blan- 
chette« (1892), fein eriter großer Erfolg, zeigte die 
faliche Situation einer Bauerntochter, die ala Fräu— 
lein erzogen wurde. Für das Theätre Libre endigte 
das Stüd unglücklich, ald aber Antoine aus diejer 
Liebhaberbühne ein ſtehendes Theater machte, arbeitete 
Brieur den Schluß in einen guten um, und in dieſer 
Gejtalt fand »Blanchette« dauernden Erfolg. Eine 
allzu jcharfe Satire gegen die offizielle Woblthätigteit: 
»Les Bienfaiteurs« (1895), gefiel nur der Kritil, nicht 
aber deu Bublitum. Groß war dagegen der Erfolg 
von »L,'Evasion« (1896), einer Satire gegen die Ärzte 
und zugleich einer optimiltiichen Entgegnung auf die 
peſſimiſtiſche Bererbungstbeorie, wie Te in Ibſens 
»Geſpenſtern⸗ zu Tage tritt. In »Les trois filles de 
Monsieur Dupont« (1897) wurden die drei Töchter 
eines Heinen Gefhäftsmannes gleich unglüdlich, jo- 
wohl die verheiratete, ala die ledige, ala die dem Laſter 
verfallene. Den Ruin einer Pariſer Arbeiterfamilie 
durch die Spielwut jchilderte er endlich ſehr anſchau— 
lich und ergreifend in feinen »R&sultat des courses« 
(1898). Francois de Curel bat in frühern Werten 
— pſychologiſche Spitzfindigleiten aufgehäuft, um 

m großen Publikum zu gefallen, aber die Kritik 
diskutierte jedes feiner Werte mit großem Eifer. In 
»Le repas du lion« (1897) begab er jich mit mehr 
Glück auf das Gebiet der jozialen frage, um nachzu— 
weifen, daß nicht das Kapital allein, ſondern auch jede 
Art geiitiger Überlegenheit notwendig in eine gewiſſe 
Tyrannei ausmünden müſſe und die Gleichheit unter 
den Menfchen eine Utopie jei. Die reaktionäre Ten» 
den; Curels läßt in ihm den wahren FFortieger von 
Augier ertennen. Der vom Glüde vielleicht über Ber- 
dienjt begünftigte Henri Lavedan ging von wigigen 
Dialogizenen aus, worin er die Hoblbeit der Pariſer 
Bergnügungswelt an den Rranger jiellte. Sein erſter 
großer Erfolg aufder Bühne war »Le prince d’Aurec« 
(1892), wo ſich der feiner Ahnen unwürdige junge 
Fürſt, der ihre Rüftungen verſchachtert, im legten 
Moment doch wieder emporſchwingt. Biel ſchwächer 
war die Fortſetzung des Stüdes, worin ſich der Sohn 
des Fürjten von Aurec unter einem angenommenen 
bürgerlichen Namen als Fabritant binaufarbeitet. Sie 
bieß »Les deux noblesses« (1892). Auch »Viveurs« 
(1895) hielt jich nicht lange, aber außerordentlich ge- 
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fiel »Le nouveau jeu« (1898), das zwar einige an— 
jtößige Szenen enthält, aber die feichtjinnigen Pariſer 
Eheichliegungen und ihre Folgen treffend illuftriert. 
Ein Werk ganz andrer Art war die gleichzeitige »Ca- 
therine«, worin eine einfache Klavierlehrerin um ihrer 
Tugend willen zur Herzogin erhoben wird und nad 
einigen Stürmen in der vornehmen Geſellſchaft Stel- 
lung faht. Maurice Donnay ging von der Nach— 
ahmung antiter Poeſie aus. Er begann mit einer 
»Phryn6« und einer »Lysistrata« (1892) in Verſen 
und ijt auch in feinen modernen Projajtüden ein Ly— 
rifer geblieben. Das verlich feinen mit großer Gunſt 
aufgenommenen » Amants« (1895) troß der zweideu⸗ 
tigen Lage der Hauptperjonen einen befondern Reiz. 
Wuch » La Douloureuse« (1897) zeigte ähnliche Eigen- 
ichaften, litt aber an mangelnder Einheit der Hand- 
lung. »L’Affranchie« (1898) endlich war ein reizen: 
des Lejedrama, deſſen Bühnenmwirkung ganz ausblieb. 
Mit großem Glüd brachte Marcel Brevojt 1895 
feine »Demi-vierges« auf die Bühne, wo er die an— 
jtöhigen Szenen des Romans, zugleich aber auch feine 
originellen Seiten, bedeutend abgeſchwächt hatte. Bre- 
voſt bleibt vor allem Romandichter. Abel Hermant 
bat im Gegenteil nach mehreren Berfuchen im Roman- 
fach auf der Bühne fein Heil gefumden. Er begann 
mit »La Meute« (1896), worin er den Barafiten und 
Ausbeutern eines eiteln Kröſus den Namen und die 
Sitten einer Jagdmeute gibt, und lieh dann die jehr 
erfolgreiche Satire auf die Diplomatenwelt »La Car- 
riöere« (1897) folgen. Faſt ebenjo großen Anklang 
fanden jeine »Transatlantiques« (1898), obſchon bier 
die Berjpottung der nach Paris reijenden reichen Ame⸗ 
rifaner etwas plump ausfiel. Der angefehenite Ber- 
treter des Yujtipiels, Henri Meilhac, jtarb 7. Juli 
1897. Sein leßter Erfolg war »Ma Cousine« (1892) 
geweſen, wo eine Schauipielerin durch die gewagtejten 
Künſte der Koletterie das Eheglüd ihrer Halbtoufine, 
einer höchit legitimen Gräfin, rettet. In »Grosse for- 
tune« (1896) bemühte ſich Meilhac umſonſt, jih auf 
die Höhe des ernitbaften Sittenjtüds zu erheben. Bon 
feinen Nachfolgern fonımt ihm wohl Leon Gandil- 
lot, fo ungleich feine Leiſtungen find, am nädjiten, 
denn jein Dialog it auch in jeinen ſchwächern Stüden 
originell uud geijtreih. »La Tortue« (1896) und 
»L'Amnorceur« (1898), worin der Charalter des Lebe⸗ 
mannes ohne Wittel, der fich durch allerlei Künſte in 
der vornehmen Lebewelt jeithält, jehr qlüdlich gezeich- 
net ijt, jind jeine bervorragenditen Leijtungen. Die 

rößten und nachhaltigiten Erfolge hat unter den Luſt⸗ 
pieldichtern Georges Feydeau zu verzeichnen. Er 
verdankt jie namentlich der beinahe epileptiichen Leb⸗ 
baftigteit dev Handlung und der wirtiamen Situa- 
tionstomif, viel weniger dem Wige feines Dialogs. 
Seine beiten Poſſen find: »Monsieur chasse« (1892), 
»Champignol malgré lui« (1892), »L’Hötel du 
Libre Echange« (1894), »Le Dindon« (1896) und 
»La dame de chez Maxim« (1899). Alexander Bii- 
fon zeichnet ſich immer noch durch feine Kombinations- 
gabe aus, die feine Poſſen oft wie gelungene Rechen- 
erempel ericheinen lajjen. Wenn ihm diere Gabe aus: 
geht, fallen jeine Stüde nach wenigen Borjtellungen 
bin, da jein Dialog veizlos iſt und feine Charaktere nur 
der Handlung zuliebe erfunden find. In den fetten 
Jahren that er mehrere Fehlgriffe. An den großen 
Erfolg jeiner »Surprises du divorce« (1888) erin- 
nern immerbin: »La famille Pont- Biquet« (1892), 
»Monsieur le Directeur« (1895), »Disparu« (1896) 
und namentlich »Le contröleur des wagons-lits« 
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(1898). Albin Balabreque errang mit »Le pre- 
mier mari de France« (1893) einen der größten Luit- 
ipielerfolge der legten Jahre, ergab ſich aber dann 
theologiſchen Studien, um eine VBerfühnung zwiſchen 
Ehrüten und Israeliten herzuitellen. Das Boltsjtüd 
mit jpannender Handlung und jtarten Rühreffekten 
bat in Pierre Decourcelle einen hervorragenden 
Bertreter gefunden, der den am 25. Jan. 1899 ver- 
itorbenen d’Ennery vollgültig eriet. Das Ambigu 
verdankt ihm das zwei Jahre ohne Unterbrechung ge: 
— Zugſtüchk »Les deux gosses« (1896). Große 

folge waren auch »Gigolette« (1898), das hiſto— 
riihe Drama »Le collier de la reine« (1895) und 
»Papa la Vertu« (1898). era Ohnet, dejjen 
neuere Romane nicht mehr den ( A frübern 
baben, bat der Bühne im »Colonel Roquebrune« 
(1895) ein qutes Boltsjtüd aus der Zeit der bour- 
boniihen Rejtauration geliefert. 

3 Dad Drama in Verfen. 

Neben der dramatiihen Produktion in Proſa be: 
baupten die Verſe auf der franzöftichen Bühne noch 
immer einen ehrenvollen Bla, und ihre Beliebtheit 
bat beim Publikum eher zu- ald abgenommen. Biel 
echte Poeſie darf man freilich in dieien Bersdramen 
nicht juchen. Der rhetoriihe Pomp ijt meiſt größer 
als die dichteriihe Phantafie und erllärt allein die 
Wahl der gebundenen Rede. Dies gilt für niemand 
mehr, als für Henri de Bornier, der nad langer 
Bauie in der Comedie- Frangaife jeinen »Fils de 
l’Arretin« (1895) aufführen ließ, worin er unter bi» 
ſtoriſchem Deckmantel den demoralifierenden Einfluß 
der modernen naturalitiichen Yitteratur befänpfen 
wollte. In feinem aus Rüdficht auf den Sultan von 
der Zeniur verbotenen »Mahomet« verfolgte er die 
Tendenz, Die liberlegenheit des Ehriitentums über 
den Islam darzuthun. Liberalen Tendenzen gehorchte 
im enteil der langjährige Freumd Victor Hugos 
Baul Meurice in feinem »Struensee« (1898), deſſen 
Erfolg jehr bedeutend war. Er läßt den däniſchen 
Miniiter freiwillig in den Tod gehen, um dafür zu 
bühen, daß er fein Reformprogramm über der Liebe 
jur Königin vernadläfiigt hat. In feiner fehr be- 
achtenswerten »Reine Juana« (1893) —— Pa— 
rodi nur den Zweck, die hiſtoriſche Charakterfigur 
der Mutter Karls V. mit der ihres herrſchſüchtigen 
Sohnes in Kontraſt zu ſetzen, und ward ihm hin— 
länglih gerecht. Francois Coppée erinnerte in gu- 
tem Sinne an Eorneille in der Tragödie »Pour la 
couronne« (1895), wo ein Sohn jeinen Vater tütet, 
im ihn amt Landesverrat zu verhindern und dann 
die Schuld des Berratö auf ſich jelbit jchieben läßt. 
Jean Richepin jegte in feinem höchſt beliebten »Che- 
mineau« (1897) eine einfache Dorfgejchichte in aus- 
zeichnete Berje, fand aber mit jeinem allegoriichen 

rama »Vers la joie« (1842), das den Peſſimismus 
betämpfen jollte, weniger Erfolg und fiel mit feiner 
alichriſtlichen — — » La Martyre« (1898) 
an der Comeédie-Francaiſe durch. Armand Sil— 
veſtre behandelte ziemlich oberflächlich die Buddha— 
legende in »Izeyl« (1894) und machte in »Tristan de 
Leonois« (1897) einen unglüdlichen Verſuch, mit Ri- 
hard Wagners » Trijtan« zu wetteifern. Catulle Men⸗ 
des zeigte in »La reine Fiammette«, die 1889 im 
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die gutgemeinte patriotiiche Tendenz nicht gegen den 
Mangel an dramatiſchem Intereſſe und gegen die Arın- 
lichfeit der Berje auflommen. Auch Haraucourts 
ſtellenweiſe jehr interefjanter »Don Juan« (1897) ver- 
mochte nur vorübergehend zu feſſeln. — Eine äußerſt 
glänzende Laufbahn, die ſich nur auf vier Bers- 
dramen jtügt, dDurchmah in wenigen Jahren Edmond 
Roitand. »Les Romanesques« (1894) waren ein 
geijtreiches Yujtipiel, worin ſich ein junges Baar, dem 
das Leben zu leicht gemacht wird, nad) romantischen 
Abenteuern jehnt und von diejer Krankheit geheilt 
wird. Bon wirklicher Poeſie durchdrungen, doch et- 
was arm an Dandlung war »La princesse Loin- 
taine« (1895), worin Rojtand die Uhlandiche Ballade 
vom Sänger Rudel dramatifierte, »LaSamaritaine« 
(1897) war ein auf die Bitte Sarah Bernhardts ent» 
itandenes religiöfes Drama, dem man trog mancher 
ichöner Berie die beitellte Arbeit anmertte. Außer— 
ordentlih war dagegen vom eriten Abend an der 
Triumph von Roitands »Cyrano de Bergerac« (1897). 
Aus diefem wenig befannten Borläufer Motieres (vgl. 
den Artikel »E. de B.« in Bd. 4 des Hauptiverts) bat 
Roitand einen ebenjo tapfern als rührenden Helden 
der Entiagung gemacht und ihn mit einer bunten Hand» 
lung umgeben, die abwechielnd in einem Theater, einer 
Zuderbäderei, im flandriihen Kriegslager und in 
einen Kloftergarten jpielt. Sein Eyrano, der wegen 
jeiner Naſe die Liebe feiner ſchöngeiſtigen Kouſine Ma— 
deleine, genannt Rorane, nicht erringen kann, fchiebt 
jeinen Geiſt in Wort und Schrift dem hübjchen Offi« 
zier unter, den Rorane bis über feinen Tod auf dent 
Schlachtfeld hinaus liebt. Erſt da Eyrano ſelbſt dem 
Tode nahe it, entichlüpft ihm das Geheimnis, daß er 
im Namen des begünitigten Nebenbuhlers das Wort 
und die Feder geführt hat. Diejen jentimentalen Stern 
umtleidete Roitand mit einer Fülle der feiniten komi— 
ſchen Züge. Er wußte aber auch die jtolze Unabhängig- 
feit jeines Helden in marfigen, ſchwungvollen Berjen 
zum Ausdrud zu bringen. Für den ältern Coquelin 
wurde der Eyrano zur beiten Rolle jeiner 30jährigen 
Laufbahn; in den Provinzitädten errangen aud andre 
Schauspieler in dem Stüde die größten Erfolge, und 
es machte (in der vorzüglichen Überſetzung Ludwig 
Fuldas) auch die Runde über die deutichen Theater. 
4. Die lyriſche Dichtung. 

Während die Berje auf der franzöfiichen Bühne an 
Bedeutung gewonnen haben, iſt die lyriſche und noch 
mebr die epische Poeſie in Buchform trog einiger glän: 
zenden Proben zujehends verfümmert, Dichter, deren 
Werte von jeber große Anerkennung gefunden, wie 
Coppée und Sully-Prudhommte, haben jich in 
ihren reifern Jabren andern jchriftitellenichen Auf: 
gaben zugewandt. Wit Leconte de Lisle, der am 
17. Juli 1894 jtarb, jchied der einzige Dichter aus dem 
Leben, der in den beiten jeiner »Po&mes barbares« 
jih allenfalls mit Victor Hugo vergleichen ließ. Am 
8. Jan. 1896 folgte ihm der genial veranlagte Paul 
Berlaine, der durch die Unordnung feiner Lebens: 
führung daran verhindert wurde, über Dichtungen 
geringen Umfanges, die jehr oft tiefempfundene Stim— 
mungsbilder find, hinauszufommen. Stephane Mal» 
larınd, der unter der litterariihen Jugend wie em 
Drafel verehrt wurde, weil feine Dichtungen mei 


Theätre Libre durchfiel und 1898 im Odeon großen | jtenteil3 unverjtändlich find, ſtarb kurz nach der Her- 


zende Bersbebandlung. Ein Fehlgriff war dagegen jeine 
für Sarah Bernhardt verfahte »Mödee« (1898). In 
Derouledes »Messire Duguesclin« (1895) konnte 


——— höchſt romantische Phantaſie und glän⸗ ausgabe jeiner in einem Bande geſammelten Gedichte 


8. Sept. 1898. Bon jeinen Anhängern wurde nad) 


jeinem Tode Leon Dierr auf den Schild erhoben, 
deſſen formvollendete Gedichte durch ihren peſſimuſti— 
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ſchen und religionsfeindlichen Charakter mit den Wer- 
fen von Leconte de Lisle am nächiten verwandt find. 
Sie erfchienen 1890 in zwei Bänden. Auch J. M. de 
Heredia, dem die Poeſie in die Akademie verhalf, ijt 
ein Dann weniger Werte. Er pflegt fait ausschließlich 
das Gebiet des Sonetts, auf dem er es freilich zu 
einer erjtaunlihen Vollendung gebradht hat. »Les 
Trophees« (1893) enthalten in einem jchmächtigen 
Bande fein ganzes Lebenswert. Richepin, dem die 
Verſe reichlicher fließen, ließ 1893 den Gedichtband 
»Mes Paradis« erſcheinen, der im Gegenjage zu den 
binmeljtürmenden »Blasphemes« und den ſinnlichen 
»Caresses« vor allem das Familienglück preijt. Unter 
der jüngern Generation ift e8 bis jegt nur Henri de 
Negnier gelungen, ſich durch Igriiche Gedichte einen 
Namen zu machen. Er bat mit Glück die allzu engen 
Beröregeln der parnaffiihen Dichter durchbrochen, 
aber in feinen meiiten Gedichten iſt der Gedankengang 
unklar und find die Wiederholungen zu greifbar. Er 
bot fein Beites in dem Sammelbande »Les jeux ru- 
stiques et divins« (1897). Als eine vielverjprechende 
Eritlingsleiitung find übrigens auch die gemütvollen 
Gedichte zu bezeichnen, die Fernand Gregh in dem 
Bande »Lamaison de l’enfance« (1896) vereinigt hat. 
5. Litteraturgeſchichte und Fritik. 

Eine franzöſiſche Litteraturgeichichte auf breitefter 
Grundlage hat der Profefjor der Sorbonne 8. Petit 
de Nulleville mit Hilfe von 44 Spezialgelehrten 
feit 1896 unternonmen in der »Histoire delalangne 
et de la litterature frangaise, des origines à 1900«. 
Sie umfaht Acht itarke, reich illuitrierte Bände, von 
denen zwei das Mittelalter, der dritte das 16., der 
vierte und fünfte das 17. und der fechite das 18. Jahrh. 
behandeln. Die zwei legten Bände jind dem 19. Jahr⸗ 
hundert gewidmet. Die wilfenichaftliche Gründlichteit 
u. Zuverläffigkeit der Arbeit wird allgemein anertannt, 
und da jeder Mitarbeiter feine Beiträge unterzeichnet, 
fo ijt der Mangel an Einbeitlichleit des Geſichtspunktes 
zum voraus entichuldigt. Gujtave Lanſon lieferte 
eine äußerſt brauchbare, vorzüglich disponierte »His- 
toire de la litterature frangaise« in einem jtarten 
Bande, die 1894 zum eritenmal erichien und 1898 be- 
reits in fünfter, bis auf das lebte Jahr fortgeiegter 
Auflage erihien Mehr Gericht als feine Vorgänger 
legte Lanſon einerſeits auf das Mittelalter und ander- 
ſeits auf die allermodernite zeitgenöfliiche Litteratur. 
Ferdinand Brunetiere führt in feinem für ein Lehr— 
bud) fait zu originellen »Manuel de l’histoire de la 
littörature frangaise« (1898) die Geſchichte der Litte⸗ 
ratur bis auf den Tod des jüngern Dumas (1895), 
ſchließt aber alle Zebenden von der Beſprechung aus. 
Der leptevon ihm erwähnte Romandichter iſt Flaubert, 
Brunetiere ſucht im Gegenfage zu Taine den Gedanten 
durchzuführen, daß der Einfluß der Werke aufeinander 
viel größer it als derjenige der geiellichaftlichen Uin- 
gebung. Die Nahahmmımg oder die abjichtliche Ber- 
Ichiedenheit find fiir ihn die treibenden Kräfte in der 
Entwidelung der litterariichen Gattungen. Deswegen 
ichließt er jo befannte Namen, wie Frau v. Scvigne 
und den Herzog von Saint-Simon, von feinem Buche 
aus, weil ihre Werke erit lange nad) ihrem Tode be— 
fannt wurden und feinen direften Einfluß auf die 
nächſte Generation ausüben fonnten. Brimetiere hat 
auch in andern Werfen jeine Theorie von der »6vo- 
lution des genres« mit Scharffinn und auch mit eini- 
ger Paradoxie zur Geltung gebracht, jo namentlich) in 
der zweibändigen »Evolution de la po&sie lyrique« 
(1893 und 1894). In den legten Jahren jchlug er 
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mehr und mehr eine moralifierende Richtung ein. In 
der Flugſchrift »La science et la religion« (1895) 
warnte er vor der Überſchätzung der Naturwiiienichafe 
ten, und in »L’art et la morale« (1898) führte er 
aus, daß die Kunjtliebe und das Kunjtveritändnis 
nicht als Eriag für das Moralgefühl zu betrachten 
jeien, da die Kunſt an fich nicht moraliic) ſei, ſondern 
ſich nur gelegentlich mit moralüihen Zweden verbin- 
den laffe. Emile Faquet, der jeit 1896 Brofejjor an 
der Sorbonne iſt, zeichnet ſich ala Kritiler durch ein- 
dringende Geiſtesanalyſe aus. Er iſt ein Feind der 
Kategorien und der Syiteme und ſucht jeder Indivi— 
dualität als folcher gerecht zu werden. Er widmete 
dem 15.—19. Jahrh. je einen Band von Einzelitudien 
und lieh ihnen ein durch neue Geſichtspunkte bemer- 
fenswertes Buch: »Drame ancien, Drame moderne« 
(1898), folgen. Als Theatertrititer wirkt er jeit 1895 
int », Journal des Debats« und zeichnet fich hier durch 
Weite des Blickes und geiitreihen Stil aus. Der jüngjt 
gejtorbene Francisque Sarcey, der jeit 1867 die 
wöchentliche Theaterfritit in »Temps« niemals unter» 
brochen hatte, war der Berteidiger der jtrengen Bühnen 
technif geblieben und wurde deswegen leicht ungerecht 
gegen Werke, die feinen Begriffen von Einheitlichteit 
der Handlung nicht entipradhen. Jules Lemaitre, 
der originellite Bertreter der jubjeltiven Kritik, ging 
1895 ala Theatertritifer vom » Journal des Debats« 
zur »Revue des Deux Mondes« über und verzichtete 
1898 ganz auf diefe Thätigkeit, um jich neben der 
dramatiichen Thätigkeit nur noch der moralifierenden 
Betrahtung und der Regeneration Frankreichs zu 
widmen. Much bei Bajton Deschamps, der die litte- 
rarijche Kritik im »Temps« bejorgt und jeine Artikel 
unter dem Titel: »La vie et les livres« bis 1898 in 
vier Bänden vereinigt bat, iſt die moraliſierende und 
politifierende Tendenz jehr jtart. Sie macht ihn oft 
ungerecht gegen Werke, worin das künitleriiche Inter⸗ 
eiie allein waltet. Bemerkenswerte Eritiiche Arbeiten 
lieferten auch Nend Doumic in »Les Jeunes« (1895) 
und in den zwei Bänden feiner »Etudes« (1896 und 
1897) jowie Edouard Rod in »Nouvelles &tudes sur 
le XIX. siecle« (1899). Rod widmete auch Goethe 
eine eigne Arbeit, die von mehr Fleiß als Wohlwollen 
zeugte, in feinem »Essai sur Goethe« (1897). Bgl. 
auch den Artikel »Litteraturmwifienichaft«. 
6. Die Atademien. 

Die franzdfifhe Alademie der Bierzig, die der 
Kardinal Richelieu den berühmten Litteraten feiner 
Zeit aufgenötigt hat, um jie in jtete Berührung mit 
der offiziellen Welt und der Ariſtokratie zu bringen, 
leidet noch heute an ihrem zwieipältigen Urſprung. 
Kaum die Hälfte ihrer Wahlen fallen der wirklichen 
Geiſtesariſtokratie zu, da die politischen und die geſell— 
ichaftlihen Rüdjichten oft ſtärker jind als die littera- 
rischen oder wijjenichaftlichen. Troß dieſes Gebrechens 
jpielt die Akademie immer noch eine große Rolle und 
gehören ihre öffentlichen Sigungen, wo jich die neuen 

itglieder durch eine Yobrede auf ihre Borgänger ein- 
zuführen haben, zu den Ereignifjen der vornehmen 
Sefellichaft. 1893 — 98 erneuerte die Akademie jich fait 
zur Hälfte. 18 Sejjel wechfelten ihre Beſitzer. Gewählt 
wurden: der dramatiſche Dichter Henri de Bornier, der 
Kritiler Brunetiere, die Hiltoriker Lavifje und Thureau- 
Dangin (1898), der Romandichter Bourget, der Dichter 
J. M. de Herkdia, der Hiftorifer Albert Sorel (1894), 
der Dramatifer und Kritiler Jules Qemaitre, der dir 
lettantische Gefchichtichreiber Marquis Eoita de Beaure⸗ 
gard, der Romandichter umd Kritifer France (1895), 
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der romanische Philolog Gaſton Paris, derRomandich- | Antoine nach, da es fich von Anfang an an das große 
ter Theuriet, der ruſſophile Hiſtoriler Bandal (1896), | Publitum wandte und diejes durch noch billigere Blab: 
der ehemalige Miniſter des Außern Hanotaux, derreat- | preife von den caf6s-concerts weqzuloden und der 
tionäre Bolititer Graf de Mun (1897), der in der Kri⸗ | beifern Litteratur zurüdzuerobern ſuchte. Dieje Bühne 
tik dilettierende Bildhauer Guillaume und der Dra- zog jogar das biltoriihe Drama und die politifche 
matıter Lavedan (1898). Unter den übrigen 22 Ata- ir. beides nicht ohne Erfolg, in ihren Bereid). 
demitern vertreten nur neun die ichöne Pitteratur, | Noch jtärtere Nachahmung als das Theätre Libre 
nämlich: die Romandichter Eherbuliez, Claretie und | fand der von Rodolpbe Salis 1888 gegründete und 
Bierre Loti (J. Biaud), die Dramatiter Halevy, Le⸗ | 1896 nach deſſen Tode verſchwundene Chat-Noir, 
— Pailleron (7 20. April 1899) und Sardou, die | das erite der Pariſer cabarets artistiques. Salis war 
ichter Goppee und Sully»- Brudhommie. | ebenfojehr Wirt ald Theaterdireltor, und da er ſich 
Die Ausſchließlichkeit der franzöfiihen Akademie | jowohl für die vorgezeigten Schattenbilder als für die 
egen die neuern Richtungen der Litteratur und be- | Boejie und die Mufit mit wirktichen Künſtlern zu um⸗ 
——— des Romans gab dem 1896 verſtorbenen Ed» | geben wuhte, war fein Chat-Noir eine heilſame Reat- 
mond de Goncourt den Gedanken ein, eine meue, | tion gegen die Robeit und Albernheit der cafs-con- 
rein litterariihe Akademie zu gründen, die er Aca-|certs. Bei feinen Nachahmern hat der komiſche Ein- 
d&emie des Goncourt nannte, da er auch feinen früber | after mit gepfeifertem Dialog und oft mit jcharfer 
veritorbenen Bruder Jules als Gründer angeſehen | politiicher Satire das Schattenfpiel erſetzt. Durch die 
wijien wollte. In jeinem Tejtament jegte Goncourt | Heinen humorijtiichen Meiſterwerle von Eourteline 
feine Atademie als Univerſalerbin ein, bezeichnete | iſt es dem Carillon gelungen, unter den zahliofen 
Alphonſe Daudet ald Tejtamentsvollitreder und er: | cabarets artistiques beionders ern Par Das 
nannte at von den zehn Alademifern, die jeine Ala- | von Bodinier gegründete Theätre d’Application, 
demie bilden jollten. E38 waren außer Daudet der | das urjprünglich den Stonfervatoriiten zum Tummel— 
Kritiler —— die Romandichter Hennique, Huys- platz beſtimmt war, dient ſeit 1893 den verſchiedenſten 
mans, Paul Margueritte, Mirbeau und die Brüder Zwecken. Dichteriſche und muſilaliſche Vorträge miter- 
Rosny. Nach Daudets Tod führte Hennique einen klärender Einleitung ſind in dieſem kleinen Saale, den 
Prozeß mit den entfernten Verwandten des Erblaſſers, man nur noch als Bodinière bezeichnet, am häufigſten. 
der mit einem Vergleich endete und die neue Alademie 8. Fremde @inflüffe. 
im Beſitz eines Kapitals von 600,000 Fr. lie. Die) Neben den einheimischen Erzeugnifien fanden auch 
drei offenen Stellen der Akademie der Zehn jollen im | mehrere ausländische Werte der dramatifchen und er: 
Laufe des Jahres 1899 bejeßt werden. zäblenden Litteratur freundliche Aufnahme in Frank⸗ 
7. Zhenterverhältniffe. rei. Der jtarte Einfluß des ruſſiſchen Romans 
Das Theätre Libre, das von Andre Antoine iſt freilich nicht weiter fortgeichritten, feit der Graf Leo 
1887 in den beicheideniten Verhältniſſen gegründet | Tolftoi nicht mehr auf dieſem Gebiete arbeitet, d. h. feit 
worden war, machte acht Jahre lang viel von fich reden | dem Erfcheinen der Kreutzerſ onate⸗ 1894. Das nor— 
und gab den andern Bühnen manche Anregung zu wegiſche Drama hat ſich kräftiger erwieſen. Das 
größerer Realiſtil in der Aufführung, obichon es feine | Theätre de l Deuvre, mit dem früher das Theätre Libre 
elmäßigen Borjtellumgen gab, fondern bloß an zwölf | wetteiferte, läßt jich fein neues Stüd von Ibſen oder 
Abenden jedes Winters feinen Abonnenten neue Stüde | Björnſon entgehen, und die Kritik diskutiert fie bis 
vorführte. Es verihwand, ald Antoine 1895 im Ber- | ins Einzelne. Zwei der eriten Kritiker, Jules Lemaitre 
ein mit dem Kritiler Giniſty die Diteltion des vom | und Faquet, haben jich als eifrige Vorklämpfer gezeigt, 
Staate jubventionierten Odeon, des jogen. zweiten | Qemaitre immerhin mit dem Vorbehalt, daß bien 
Theätre » Frangais, übernahm. Antoine fand ſich je» | eigentlich nur die freigeiitigen Theorien, die in den 
doch in diejer offiziellen Stellung jo gehemmt, da er | 30er Jahren in Frankreich entitanden, übernommen 
ſchon nad vier Wochen zurüdtrat. Im Herbſt 1897 | habe und fie jegt dahin zurüdbringe. Immerhin be 
eröffnete er jodann in dem Heinen Haufe der Menus- | jchränft fich die Beliebtheit der nordiichen Dramen auf 
Plaiſirs ein eignes itehendes Theater, das Tiheätre | die Privatbühnen. In den Öffentlichen Theatern, wo 
Antoine, wo er mit Rüdficht auf das große Bublitum | Abend für Abend gejpielt wird, bat weder Ibſen noch 
feine ertrem realiſtiſche Richtung etwas abihwächte | Björnſon feiten Fuß gefaßt. Selbit »Nora« fand im 
und 3. B. der »Blanchette« von Brieur, einem der | Baudeville nicht mehr als vier Borjtellungen. Bon 
beiten Stüde jeires alten Theätre Libre, einen glüd- | deutſchen Stüden hatten dagegen zwei ein beſſeres Los, 
lihen Ausgang anfliden ließ, aber immerhin genug | Sudermanns -Magda« (Heimat) fand 1895 durch 
Eigenart beibebielt, um die Freunde einer neuen Aunſt Sarah Bernhardt zahlreiche Borjtellungen, u. Haupt 
ebenfall® zu befriedigen. Er wußte das Publitum | mannd »Weber« waren 1898 ein Zugitüd des Theatre 
auch durd die Billigkeit feiner Platzpreiſe zu feijeln. | Antoine. Die Gunſt der Yejerwelt wurde nad den 
Antoines Theätre Libre fand zahlreihe Nahahmun- | ruffiihen Romanen vor allem den Werten der Jta- 
en, die nach kurzer Friſt wieder verjchiwanden. Eine liener zuteil. Gabriele ’Annunzio, Fogazzaro 
usnahme machte bloß das 1894 von Lugné-Poẽë und Matilda Serao fanden für die meijten ihrer 
gegründete und noch heute beitehende Theätre de | Werke fleizige Überjeger und begierige Leſer. Auf der 
l’Euvre, das jich einen kreis treuer Abonnenten durch | Bühne dagegen hatten die Jtaliener nur ald Dariteller 
die Vorführung der meiiten Stüde von bien und | Erfolg. Große Begeijterung erregte 1897 das Gaſt- 
Bijörnjon fiherte. Auch Hauptmann wurde von lugnd= | jpiel von Eleonora Dufe, und im folgenden Jahre 
Roe ftart berüdfichtigt. Seine »Einfamen Menichen« | gab der Charatterdarjteller Ermete N ovelti mit ähn- 
jollten die Eröffnung bilden, wurden aber polizeitich | ſichem Erfolg zwei Serien von Borjtellungen. Bon 
verboten, weil ein des Anarchismus verdächtiger Lit» | den deutjchen Romandichtern fann ji nur Suder— 
terat den einfeitenden Vortrag halten follte. Das | mann ähnlicher Überjegungserfolge rühmen, wie jie 
1898 eröffnete Nouvean Theätre von Baul Frand | die Jtaliener davontrugen. England kann bloß eine 
ahnite nicht ſowohl das Theätre Libre als das Theätre | erfolgreiche litterariiche Ausfuhr verzeichnen. Es iſt 
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der Schwank⸗Charleys Tante von Thomas Bran- | Karawanenvertehr bedingt werden. Die Verbindungen 


don (1894). mit dem Innern find noch jehr mangelbaft. Den Ogowe 
Franzofiih: Indochina, j. Indochina. kann man mit Heinen Danıpfern bis Ndjole, mit Ruder: 
Franzöfifch: Kongo. Die Kolonie zerfällt ihrer | booten bis Franceville, 700 km von der Küſte, befah- 


natürlichen Beichaffenheit nach in das eigentliheftongo- | ren. Der Kongo, der, wie feine Nebenflüfje von rechts: 
ebiet, das man früher als Gabun bezeichnete, und die | Alima, Sanga, Ubangi, fchiffbar it, wird nach der 
erritorien des obern Kongo (Haut Congo). Letzteres Vollendung der Bahn von Matadi bis Leopoldville auch 
bildet einen nahezu jelbjtändigen Bezirk mit einem be— für F. beſſer nugbar gemacht werden können. rüber 
jondern Kommiſſar, eignem Bud et x. Das eigent- , führte dorthin eine Karawanenitraße von Yoango über 
liche Kongogebiet zerfällt in jechs Teile, die aber nur die Mayembeberge, auf der nur Träger benutzt wer— 
jehr unbeitinmte Grenzen haben und meiſt nad) den | den konnten. Eine Eijenbahn zwiſchen Loango und 
Orten benannt jind, in denen der oberite Verwaltungs | Brazzaville war ſchon 1888 geplant worden, jpäter 
beanite jeinen Sig hat. Es find dies Cõte-Nord mit | wurde das Projekt von der Societe d’&tudes et d’ex- 
dem Hauptort Libreville und Militärpoften zu Campo, | ploitation du Congo francais aufgenommen, aber 
Batta und Benito, Zollitation am Munefluß; Unter- | bislang iſt noch nichts geichehen, und die Beförderun 
Ogowe Fernand Baz mit dem Hauptort Ndjola und | von Waren vollzog ſich auf dem Kuilu-Niari bald au 
Häfen anı Kap Lopez, zu Fernand Vaz, Yambarene | Dampfbooten, bald auf Kähnen und Fußpfaden. Die 
und Böue; Ogowe oder Paſſa⸗Alima mit dem Haupt- | Kolonie bejigt drei Telegraphenlinien: von Loango 
ort Franceville und den Poſten Laritourville, am | nad Kap Lopez, entlang der Küſte, von Loango nad) 
Dgowe und Diele an der Alima; Cöte-Sud mit dem | Brazzaville und von Kimbedi nad Manyanga. Mit 
Hauptort Sette-Cama und dem Poſten Mayumıba; | Europa hat die Kolonie Verbindung durch die fran- 
Loango und Dependenzen mit dem Hauptort Yoango zöſiſchen Dampfergejellichaften Chargeurs Reunis nad 
und zivei Boiten: Ludima am Kuilu und Mafjabi an | Havre und die Compagnie Fraifjenet nad) Marſeille; 
der Grenze; Brazzaville und Dependenzen mit dem | außerdem bejtehen Dampferlinien durch eine Linie, die 
Hauptort Brazzaville und den Poſten Comba, Ma: | von Lifjabon über Sio Thome nad) Libreville führt, 
nyanga und Liranga an der Mündung des Ubangi und durch eine zweite, die ebenfalls von Lifjabon, eine 
in den Kongo; Sanga mit dem Hauptort Carnot und | dritte, die von Hamburg (Wörmannlinie) alle Häfen 
den Boiten Bania und Nola. Die Territorien des | Weitafrilas, auch Gabun, anläuft. Zahlungsmittel 
obern Kongo, die den obern Ubangi und das Gebiet | find im Innern Gewebe, Berlen und Kaurimufcheln, 
des Mbomu umfajjen, jtanden bis zur endgültigen | dody haben mohammedanifhe Händler vom oben 
Yuseinanderjegung mitdem KongojtaatuunterMonteil, | Sanga, Adamaua und Bagirmi in den ziviliiterten 
der mit einer bewarfneten Macht die Aniprüche Frant- | Gegenden ſchon den Gebrauch des Geldes eingeführt. 
reichs gegen Belgien verteidigen follte. Danad wur- | Fräsmaſchinen (hierzu Tafeln »Fräsmaichinen I 
den fie unter einen Spezialtommifjar geitellt, der feis | und II«). Seitdem in der Herjtellung der Fräfen in 
nen Sitz in Zemio hat. Andre Regierungspoften find | betreff der Formen, der Größen und der Schneiden 
Langhi, Mobäh, Luada und Gelorgeh, Wango, Ban durch das Hinterdrehen (f. Drchbant, Bd. 18) ein jol- 
gafiu, Baſſo, Rafai und Tambura. Die Erpedition | her Fortichritt zu verzeichnen iſt, daß die Fräfen zu 
gründete noch die Roiten Krebedfche am Endpuntte der | den vollkommenſten Wertzeugen zu zählen find, haben 
Sciffbarteit des Tomi, eines rechten Zufluſſes des | die F. namentlich für die Mafjenfabrilation ſchnell eine 
Ubangi, und zu Ungurras an der Nana, einem linls- außergewöhnlich große Bedeutung und Ausbildun 
feitigen Zufluß des Schari. An der Spige der Ver- | als Spezialmafchinen gewonnen. Insbeſondere ga 
waltung jteht ein Generaltommifiar mit einem Leut- | der Fahrradbau (f. d.) den Anftoß zur Konjtruktion 
nant-Souverneur von Gabun, einem Direktor des In | verichiedener F., die zwar zunächſt zur Unfertigung 
nern, einem Geheimen Rat und den oben genannten | einzelner Fahrradteile dienen, im übrigen aber für 
Berwaltungsbeamten. In der Hauptitadt Libreville | zahlreiche andre ähnliche Gegenitände und Arbeiten 
beiteht ein Tribunal eriter Jnitanz, von dem Berufung | ohne weiteres Beriwendung finden fönnen. Fig. 1 jtellt 
an den Gerichtshof von St. Louis in Senegal einzu- | eine Fräsmaichine von L. Yöwe u. Konıp. in Berlin 
fegen üt. Das Budget für 1899 weiſt neben den lo⸗ dar, welche in den Fahrradnaben die Kugellager auf 
falen Einnahmen einen Zufchuß des Mutterlandes von | beiden Seiten gleichzeitig und genau zentriſch erzeugt. 
2,353,000 Fr. auf. Die wirtichaftlihe Entwidelung | Zu dem Zwecke werden die Urbeitsjtüde von einer Ein- 
iſt Schon jeit mehreren Jahren keine günitige. Der | jpannvorrichtung a aufgenommen, die dur Stufen» 
Handel ijt jtetig zurüdgegangen, woran bejonders die | cheiben A mittels Zahnräder Drehung erhält, während 
hohen Einfuhrzölle ſchuld waren jowie der Umijtand, | die zwei in den Schiebern BC figenden Wertzeuge 
daß bei dem ſtarklen Sinten der Erzeugnifje des Lan | mit Hilfe eines Handkreuzes gleichzeitig zum Arbeiten 
des Vorſchüſſe nicht mehr, wie früher, gegeben werden | Vorſchub befommen und mitteld einer Olpumpe und 
fünnen, während die Einkaufspreije ha ſtets gleich | zweier Schläudhe u, u Ol durch die Werkzeuge bin- 
blieben. Die Soeiete du Haut Ogowe hat ein Handels | durchgedrüdt wird. Verſtellbare Anſchläge fichern die 
monopol in dem ihr zugewieſenen Gebiet, in dem fie auch | genaue Tiefe der Senkung. 
50 Proz. Zollermähigung genießt, wogegen fie aller- | Eine befondere Gruppe von F. bilden die Rund» 
dings einige Arbeiten auszuführen hat. Ausgeführt | fräsmafichinen, welche die Arbeit des Abdrehens 
wurden 1897 Waren im Werte von 4,6 Mill. Fr., insbef. | eriegen, und deren Weſen darin bejteht, daß Arbeits» 
Gummi, Elfenbein, Balmöl, Palmkerne, Kolanüſſe, jtüd und Werkzeug ſich gleichzeitig nebeneinander in 
Biajjava, eig Kakao und verichiedene Shmudhölzer | entgegengefegter Richtung drehen. Sie dienen bejon- 
(Mahagoni, Ebenholz), Farb und Nughölzer, wäh- | ders zur Heritellung von Radnaben, Rädern, runden 
vend die Einfuhr 4,7 Mill. Fr. erreichte. Im Handel | Scheiben u. dal. Fig. 2 und 3 führen zwei F. diefer 
mit Frankreich betrug die Einfuhr 1,5, die Ausfuhr | Art von 2. Löwe u. Komp. in Berlin vor Augen. 
0,58 Dill. Dt. Die geringe Entiwidelung des Handels | Fig. 2 ijt zum Rundfräfen furzer Arbeitsitüde (Fabr- 
hängt zuſammen mit den großen Kojten, die durch den radnaben ıc.) bejtimmmt. Die mit der Fräſe a verjehene, 
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Frauenarbeit — Frauenfrankheiten. 


durch ein Rädervorgelege angetriebene Fräswelle d 
fann durch Schrauben s in ihrer Höhenlage beliebig 
eingeitellt werden. Das Arbeitsjtüd c befindet ſich pa- 
rallel der Fräsachie auf einem Dorn zwiſchen Doden 
eingefpannt, weiche auf einem Schlitten i jtehen, der 
durch Schrauben feine Stellung erhält. Der das Ar- 
beitäjtüd tragende Dorn jtedt ferner in einer Spindel, 
die durch Schnede und Schnedenrad e Drehung erhält, 
wodurch das Wrbeitsjtüd c gegen die Fräſe gedreht 
und mit großer Genauigleit rund gefräjt wird. — Die 
Rundfräsmaſchine in Fig. 3 dient zum Abfräfen von 
plattenförmigen Körpern (Rädern, Scheiben ıc.). Die 
Räder werden bei a auf einen Dorn gejpannt, der von 
einem auf dem winfelföürmigen Bett B befindlichen 
Aufſpannkopf aufgenommen und durch ein im Innern 
figendes Schnedengetriebe von den Stufenſcheiben T 
aus gegen die Fräfe in Umdrehung verfeßt wird. Die 
Sräfe Mt auf der Hauptwelle A, welche nad) Art der 
Drehbant von Riemenſcheiben S aus Drehung erhält 
und damit die vorbei ei ‚ein Radkränze volllonmen 
rumd heritell. Da der Radträger Ü wie ein Kreuz- 
ſupport horizontal nad) zwei Richtungen vermitteljt 
Handräder und Schrauben zu verfchieben iſt, jo geitattet 
die Maschine das Abfräfen von Rädern verichiedeniter 
Größe. Nach Fertigitellung wird durch einen Anſchlag 
die Bewegung beider Teile jelbitthätig ausgerüdt und 
diejer Augenblic durch eine Glode g angezeigt. 

Eine ſehr leiitungsfähige Fräsmaſchine derjelben 
Firma zum Fräſen der Radzähne (Fig. 4) beiteht aus 
einem Schlitten zur Aufnahme der Feäsvorrichtung 
bei a auf der Oberfläche des Hohlgußgeitelles G und 
einem Aufbau © D zum Tragen eines Domes, der die 
zu fräjenden Räder trägt. Der Fräfeichlitten hat felbit- 
thätigen Vor⸗ und Rüdgang längs der Gejtellmangen 
durch ein im Geſtell liegendes Wendegetriebe, wobeider 
Rüdgang 28mal jchneller erfolgt als der Arbeitsgang. 
Der Aufipanndorn befindet ſich in einer Büchſe e des 
Sclittens E und in einem Lagerichlitten d und kann 
demnach in der Höhelage beliebig eingeitellt werden. 
Derfelbe nimmt für eine Arbeit mehrere Räder, 3. B. 
10—15, auf, welche zwijchen Blatten fejtgebalten und 
gleichzeitig ausgefräjt werden. Die Borrüdung der 
aufgeipannten Käder um die Zahnteilung erfolgt durch 
das Schnetenrad e, welches auf der Büchfe c dt und 
und von einer Schnede Antrieb erhält, die fich in dem 
Augenblid vorübergehend von einem bejondern Ge: 
triebe aus in Bewegung jet, wo die Fräſe den Bereich 
des Arbeitöjtüces verlaſſen hat. Vielfach ieg die Auf⸗ 
gabe vor, ovale Löcher auszufräſen, z. B. die Gabel- 
fronen der Fahrräder (ſ. Fahrradbau), oder die Ober- 
fläche elliptiicher Körper mittels Fräfen zu bearbeiten, 
Zu dem Zwede richtet man die F. in der Hegel jo 
ein, dab das Arbeitsſtück nach Art des Ovaldrehens 
neben der Drehung nod während einer Umdrehung 
eine Verſchiebung rechtwinkelig gegen die Achſe er- 
hält, Eine Fräsmaſchine diefer fin von 2, Löwe u. 
Komp. in Berlin, welche zunädjit die Beitimmung 
bat, die onalen Löcher oder Kammern der Gabeltronen 
(i. Fahrraddau) auszufräfen, im übrigen aber für be- 
liebige ähnliche Arbeiten brauchbar iſt, zeigt Fig. 5. Die 
Frãſe a fügt aufderdurch Riemenjcheiben angetriebenen 
Frãswelle a b, das Arbeitsſtück auf der Scheibe c, 
welche drehbar auf einem zum Einjtellen dienenden 
Schlitten s ruht u. die Drehung von der Achſe ab durch 
Riemen, Gelentwelle d, entiprechende Zahnräder und 
Scdmedengetriebe bei f erhält. Die Hin- und Herbe- 


wegung erfolgt dadurch, daß die oval geformte Scheibe e | 


in einem ſchwingenden Gejtell gelagert und durch eine 
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Gewichtskugel e mit dem Rande gegen eine feite Rolle 
gedrüdt wird, wodurch jie bei jeder Umdrehung eine 
der Erzentrizität entiprechende Hin- und Herbewegung 
ausführt. Die Einjtellung des Schlitten s findet mtit- 
tels der Handkurbel h jtatt. 
auenarbeit, ſ. Arbeiterihuß. 
auenaſyleſFrauenheime), i. Arbeitertolonien. 
auenkrankheiten. In den legten Jahren iſt 
auf Grund umfaſſender Statijtiten die früher nur als 
wahrſcheinlich betrachtete Annahme zur unumſtößlichen 
Thatfache geworden, dal; die überwiegende Mehrzahl 
der F. ihren Grund in der Gonorrhöe hat, und daft 
legtere feine harmloſe, fondern eine in ihren Folge: 
zuitänden unheimliche Erkrankung ift, welche ihren 
Stempel ſogar nody dem kommenden Geſchlecht aufs 
drüden kann (vgl. Augentranfheiten, Bd. 18). Die Un— 
befanntichaft mit den verderblichen Folgen der Go— 
norrhöe und die unſelige Brüderie, mit welcher ener- 
giſche Maßregeln oder wenigitens eine offene Beipre- 
hung der Schäden immer abgelehnt wurden, hat e8 
zuwege gebradt, daß heute mehr ald 80 Proz. der 
Männer und mebr alä 40 Proz. der Frauen an den 
Folgen einer Erkrankung leiden, die zwar meijt, aber 
durchaus nicht immer eine verichuldete it. Much bin» 
fichtlich der Fruchtbarkeit der Ehen iſt feitgeitellt wor: 
den, dal; die Gonorrhöe die hauptfächlichite Schuld an 
den immer häufiger werdenden Kinderlofen oder Ein- 
tindehen hat, und dab unter 100 Eheichließungen nur 
28,8 von dvolllonmen gejunden Männern eingegangen 
werden. Jit der junge Ehemann nicht Schon durch eine 
vorausgegangene Gonorrhöe unfruchtbar geworden, 
fo überträgt er jeine nur ſcheinbar geheilte Ertrantung 
auf feine frau, macht dieſe dadurch chroniich leidend 
und unfruchtbar oder erzeugt im günitigiten alle nur 
ein Kind, Angeſichts dieſer für die Zukunft unirer 
Nation beängitigenden Thatſachen kann nur eine volle 
Vertrautheit mit dem gergang und den Gefahren die- 
fer verbreitetiten aller F. Abhılfe ſchaffen. Schon bei 
anz Heinen Mädchen iſt Gonorrhöe nicht ganz felten, 
Ki es, daß fie bereits bei der Geburt in den mütter- 
lichen en durch direfte Übertragung gewonnen war, 
jei 68, daß fie durch Schwämme, Handtücher ıc., welche 
eine leichliinnige oder unerfahrene, mit demjelben Übel 
behaftete Wärterin zuvor am eignen Körper benupt 
hatte, übertragen wurde. Sole Fälle fommen zu 
Tauſenden in den icheinbar beiten Streifen vor. Auch in 
föinderkrantenhäufern find zuweilen Epidemien von 
Gonorrhöe bei Heinen Mädchen, die nacheinander das» 
ſelbe frieberthermometer benußt hatten, beobachtet wor⸗ 
den. Auf Grund bakteriologiicher Unterfuchungen hat 
fich gezeigt, da; weitaus die meiiten Fälle von weis 
bem Fluß bei beranwachienden Mädchen, deren Jung» 
fräulichkeit außer Zweifel jtand, und bei denen man 
deshalb eine einfache latarrhaliſche, auf Bleichiucht be- 
rubende Abjonderung annehmen zu fünnen glaubte, 
thatſächlich echte Gonorrhöe vorjtellten, daß fomit, 
weildieie Erkrankung nurdurd Übertragung von Eiter, 


der die ſpezifiſchen Gonotoffen enthält, jtattfinden fanın, 
‚eine der oben angegebenen Urſachen im Spiele fein 


mußte. Abgeſehen hiervon fällt aber dem männ» 
lichen Geichlecht die Hauptichuld an der unfeligen Ber» 
breitung und Übertragung der Gonorrhöe zu, wobei 
allerdings die Unbelanntichaft mit den Gefahren und 
die Unterſchätzung der im jugendlichen Yeichtiinn ala 
Kindertrankheit belächelten, weilallgemein verbreiteten 
Krankheit mildernd in die Wagichale fällt. Nicht ganz 
jelten it auch der brutale Aberglaube, daß die Go— 
norrhöe durch Weitergabe an eine reine Jungfrau aus⸗ 


376 


heile, daran jchuld, daß ganz junge Mädchen mit Lift 
und Gewalt verführt werden. Meijt aber handelt es 
fih um Übertragung auf und durch öffentliche Mäd— 
chen, jo daß die Beobachtung und Heilung der legtern 
ein Gegenitand der erniteiten Fürforge für alle den- 
fenden Ärzte, leider aber nicht für diejenigen Kreiſe 
geworden iſt, welche die Mittel für eine ſolche unum— 


gänglich notwendige janitäre Maßregel bereititellen | 
oder die Organijierung derjelben in die Hand nehmen | 


müßten. Die bisher übliche flüchtige Unterfuhhung auf 
der Bolizei iſt nad) den jtatiftiich bearbeiteten Erfahruns 
gen in Berlin und Stuttgart abjolut ungenügend zur 
Stellung einer Diagnofe. Bei bakteriologiicher Unter» 
fuchung, zu deren konjtanter Durchführung Zeit, Dlit- 
tel und Kräfte immer noch fehlen, jtellte Yo, wo Sie 
auch immer durch Brivatinitiativeunternonmmen wurde, 
ſtets heraus, daß 3 —4mal foviel Mädchen frank waren, 
als man nad) der bisherigen makroſtopiſchen Unter— 
fuchung angenommen hatte. Dazu kommt die geieß- 
lich noch nicht jtatthafte, übrigens aud) wegen Diangel 
an Raum und Geld praktiſch noch nicht durchführbare 

wangsweife \nternierung bis zur völligen Aus— 
re fo daß derzeit immer nur die allergefährlich- 
jten Infeltionsträgerinnen, und auch diefe nur bis zu 
leidlicher Beflerung, zurüdgebalten und behandelt wer- 
den können, die große Mehrzahl aber als gefällige Ge 


werbtreibende der unerfahrnen Männerwelt gefährlid) | 


wird. Angeſichts diefer hoffnungslofen Zultände er- 
ichien es zahlreichen Männern aller Stände als Ehren— 
jache, durch Verpflichtung zur jtrengiten Sittlichkeit 
fih und gleichgelinnte Jünglinge zu ſchützen. Obne 
nr iſt durch ſolche löbliche Beitrebungen manches 


nglüd vermieden worden. Aber bei den vielfachen Ein⸗ 


—— die das Gift durch die oben angegebenen 
9 


ittelaperjonen gerade in den Schoß vertrauensvoller 


Familien gefunden bat, und bei der Thatjache, daß von 
denjenigen Gonorrhöekranken, die jich irrtümlich für 
geheilt halten, gerade die anftändigen Mädchen vor: 
ezogen werden, iſt eine allgemeine und dauernde Be- 
veiung der Menichheit von dem Übel nur durch die 
Bernichtung des Giftſtoffes ſelbſt, nicht durch eine, wenn 
auch noch jo eritrebenswerte Hebung der allgemeinen 
Sittlichkeit zu erwarten. Es ijt deshalb höchſt beachtens- 
wert, daß die Benugung einer Löſung von 2 g Prot- 
argol in 10 g Glycerin nach den bisherigen Beobach» 
tungen volle Sicherheit gegen eine Übertragung der 
Gonorrhöe gewährt (über die Art der Anwendung iſt 
der Arzt zu befragen). So ſehr es zunächſt bei natver 
Betrachtung der Dinge abjtöht, unmoraliihe Hand- 
lungen jtraffrei zu machen, fo jehr muß im Intereſſe 
der wirklich Unſchuldigen, die man aud nicht ohne Ein» 
buße an Lebensfreude und Seelenfrieden in die Ab— 
gründe der menschlichen Berirrungen und in die Nacht— 


Yeiten des modernen Yebens bliden laffen kann, diejer | 
Weg als der ausfichtsvollite —** werden. Als 


ſelbſtverſtändliche Pflicht jedes Mannes muß es ferner 
angeſehen werden, daß er eine Ehe nur unter vollſter 


Gewißheit der Geſundheit ſchließt, während es keinem 
Vater oder Vormund verdacht werden darf, ſich Ges | 
wißheit über die Sejundheit eines Bewerbers um die | 


Hand eines Mädchens zu verichaffen. Vielleicht ge- 
lingt es dem Einfluß weiblicher Ärzte, Männer vor 
der Anſteckung durch gonorrhöelrante junge Frauen, 
die —— eine Seltenheit ſind, zu ſchuͤtzen. 
Fredericksz, Waldemar B. Baron, ruſſ. Gene— 
ralleutnant, der Gardekavallerie attachiert, General— 
adjutant, Hofſtallmeiſter, leitete ſei Mai 1897 das Hof- 
miniſterium, wurde 17, April 1898 Miniſter des fai- 


Fredericksz — Freie. 


ferlichen Hofes und der Apanagen und 25. Juni d. J. 
zugleich an Stelle Richters Generallommandant des 
faijerlichen Hauptauartiers. 

Fregattenfapitän, nad Kabinettöorder vom 23. 
Nov. 1898 Ehargenbezeichnung für den bisherigen 
Korvettentapitän mit Oberjtleutnantsrang. 

Frege, Arnold Woldemar von, deuticher Po— 
litifer, wurde 7. Dez. 1898 zum eriten Bizepräjidenten 
des deutichen Reichstags gewählt. 

Freifonjervative Partei, Fraktion im preuf. 
Abgeordnetenhaus, die in dieſem zulegt 62 Mitglieder 

ezählt hatte, fant bei den Landtagsneumwahlen im 
Oltober 1898 auf 57 Mitglieder. 

Freiligrath, Ida, Gattin des Dichters Ferdi— 
nand %., Itarb 6. Febr. 1899 in london. 

Freifinnige Vereinigung, Fraktion im deut: 
ſchen Reichstag und im preuß. Abgeordnetenhaus, er- 
langte bei den Reichötagäwahlen im Juni 1898: 12 
Mandate, bei den Landtagswahlen im Dftober 10 
(itatt bisher 6) yo ©. Karte »Neihstagswahlen«. 

————— oltkspartei, Fraltion des Reichs⸗ 
tags und des Abgeordnetenhauſes, ſtieg bei den Neu— 
wablen zum Reichstag im Juni 1898 auf 30 Mitglieder, 
wozu noch 8 Witglieder der befreundeten Süddeutichen 
Boltspartei famen, und bei den Landtagswahlen von 
14 auf 24 Mitglieder. S. Karte »Reihstagswablen«. 

Freiwillige Gerichtöbarfeit. Im deutichen 
Bürgerlichen Geſetzbuch und im Handelsgeſetzbuch vom 
10. Mai 1897 find eine Reihe von Angelegenheiten der 
freiwilligen Gerichtöbarteit materiell geordnet. Das 
Reichögejeg über Angelegenheiten der freiwilligen Ge- 
richtöbarteit vom 17./20. Mai 1898 (j. Reichsjuftiz« 
neiepe), mit 1. Ian. 1900 in Kraft tretend, bejtimmt 
einheitlich für das ganze Reich, weile Organe und 
in welchem Berfahren fie dieſe Angelegenbeiten er 
ledigen jollen. Die Angelegenheiten der freiwilligen 
Gerichtöbarteit, für welche genanntes Geſetz dies ord- 
net, jind die gerichtlichen Gefchäfte in Bormundichafts- 
ſachen, bei Annahme an Kindes Statt «f.d.), beim Ber- 
jonenjtand, in Nachlaß- und Teilungsiachen, die Füh⸗ 
rung des Schiffs-, Handels-, Genoſſenſchafts⸗ und 
Bereins- u. Güterrechtsregiſters (Regiitergericht), 
Dispache, Offenbarungserd, Unterfuhung und Ber- 
wahrung von Sadhen, Pfandverkauf, die Form der 
gerichtlichen und notariellen Beurkundung (Urkunden 
weien). Organe und Verfahren in Grundbuchſachen 
find bejonders (durch die Grundbuchordnung; j. Reichs 
juftiggeiege) geregelt. Alle dieje Angelegenbeiten find 
den Anitsgerichten übertragen (f. Gerichtsbarteit); Doch 
lann das Landesrecht für Anertennung der Bater- 
ihaft, Bormundichaftsfachen und Auseinanderjegung 
ebelicher oder fortgeſetzter Sütergemeinichaft beliebige 
ı andre Behörden (3. B. Gemeindebehörden), für andre 
Auseinanderſetzungen anjtatt der oder neben den Ge» 
richten die Notare für zujtändig erllären ($ 190, 191, 
193). Bgl. die Ausgaben des Reichsgefeges vom 17. 
Mai 1898 mit Erläuterungen von Keidel (Münch. 
1898), Dorner (Karlsr. 1899), Welljtein (Berl. 
1899), Jaſtrow (daf. 1899), Schulte (daj. 1899). 

Frefe, Hermann, deuticher Polililer, geb. 26. 
März 1843 in Bremen, begann 1859 die faufmän- 
niſche Yaufbahn und etablierte ſich 1864 unter der 
| Firma Freie, Nitter u. Hillmann in Bremen, wo er 
| auch Mitglied der Handelstammer und des Bürger- 

ausſchuſſes wurde. 1893 für Bremen in den Reiche» 
tag gewählt, ſchloß er fich der Freilinnigen Bereini+ 
gung an und trat mehr und mehr im Neichätag für 
die Intereſſen des deutichen üiberjeeiihen Handels auf. 








Freycinet — 


Freycinet, 2) Charles Lonis de Saulces de, 
franz. Staatsmann, der zivar jeinen Sig im Senat 
bewahrt, aber jonjt ich von dem öffentlichen Leben 
jerngebalten hatte, übernahm im Dftober 1898 im 
Kabinett Dupuy wieder das Kriegsminiſterium, da es 
für nötig gebalten wurde, daß, um die von der Kam— 
mer ausgeiprochene Suprematie der Zivilgewalt über 
die Militärgewalt kundzuthun und zu befräftigen, ein 
Ziviliit das Kriegäportefeuille übernehme, und F. 
wegen feiner langjährigen Erfahrungen am meiſten 


dazu geeignet jchien. Aber auch er geriet mit den übri⸗ 


gen Miniſtern über die Dreyfus-Affäre in Differenzen, 
da er für den Generalitab eintrat, und nahm 5. Mai 
1899 feine Entlaſſung. 
konferenz, j. Abrüftungstonferenz. 
edrichsruh. 1898 — 99 iſt auf dem Schneden- 


Fruchtaroma, 377 


| Scönbeitsforderung, auch voll tiefen aufichreienden 
Leidens, dabei meilterlich in der Form, aber mit jo 
bedenklichen Stellen durchſetzt, daß ein Teil jeiner bis- 
herigen Berehrer empört war und das Gericht fie be- 
ſchlagnahmte. F. wurde jedoch freigeiprochen. In ſei— 
ner vierten Sammlung: »Nytt och gammalt« (1897), 
antwortete er mit beigendem Spott auf die jcharfen 
Angriffe der Kritil und der allgemeinen Meinung, 
namentlich in den Gedichten »Min stjärnas sängers«, 
»Alkibiades« und »Vinghästen«e. Aber auch dieje 
Sammlung it ebenjo meiiterlih in der Foryı, voll 
tiefen Gedantengebalt3 und von jener Subjektivität 
des Gefühle, in der der Hauptreiz der Frödingſchen 
Poeſie ruht. Nur kurze Zeit darauf erfolgte bei F. 
ein ſeeliſcher Umſchlag. Nach einem längern Aufent- 
halt im Krankenhauſe in Ipfala veröffentlichte er einen 








berge das Bismard-Maufoleum erbaut worden. | völligen Widerruf feiner bisherigen ſchönheitsfrohen 
Es it 27 ın lang, im Oberbau aus Tuffjteinguadern | und lebensfreudigen Anſchauungen umd befannte fich 
bergeitellt und zerfällt in das Mauſoleum und eine | zur Lehre ded Neuen Tejtaments. Auch eine 1898 
daranitogende Grabtapelle. Yın 16. März 1899 wur: | herausgegebene Gedichtſammlung: »Gralstänke«, zeigt 


den dahin die Särge mit den Liberreiten des Füriten 
Vismard und feiner ihm im Tode vorausgegangenen 
Gemahlin in Anweſenheit Kaiſer Wilhelms IL. feier: 
li) übergeführt. 

Frimmel, Theodor von, Kunit- und Mufit- | 
bütorifer, geb. 15. Dez. 1853 zu Amitetten in Nieder: 
öfterreich, widmete ſich ſchon frühzeitig praktiſchen und 
tbeoretiichen Mufititudien, betrieb nebenher auch die 
Malerei und jtudierte jeit 1873 auf der Wiener Uni- 
veriität Medizin, Kunſt- und Mufttgeichichte. Nach- 
dem er 1879 zum Doktor der Medizin promoviert | 
worden war und dann mehrere Studienreifen gemacht 
batte, fand er Beihäftigung am djterreichiihen Mu- 
jeum für Kunſt und Induſtrie, jpäter an den Hof- 
muſeen, nahm aber 1892 jeine Entlafjung. Seit 1890 
bält er Privatlurie über Gemäldelunde und einzelne 
Abichnitte aus der Geichichte der Malerei ab. Als 
Muſilſchriftſteller hat er jich befonders un Beethoven | 
verdient gemacht. In feinen unjttritiichen Schriften 
bat er ſich ala Gemäldekenner von großem Scharfblid 
und umfajjendem Wiſſen bewährt. Er jchrieb unter 
anderm: » Beethoven u. Goethe⸗ (Wien 1883); »Neue 
Beetbovenbildnijie« (daf. 1888); »Kleine Galerie 
itudien« (Bd. 1—4, Leipz. 1891— 96), dazu als Fort- 
ſetzung: »Galerieitudien« (daf. 1898 ff.); » Verzeichnis 
der Gemälde im gräflich Schönborn » Wiejentheidichen 
Beige (Wien 1894); »Handbuch der Gemäldekunde« 
(Xeipz. 1894); »&emalte Galerien« (2. Aufl., Berl. 
1896); »Bom Sehen in der Kunſtwiſſenſchaft · (Leipz. 
1897); » Zur Methodik und Biychologie des Gemälde⸗ 
beitimmens« (daj. 1897); »Philojophiiche Schriften« 
(Wien 1899 ff.). 

ttröhre, ji. Cobärer. 

Öding, Guſtaf, ſchwed. Dichter, geb. 1860 auf 
dem don ihm bejungenen Aliters Bruf in Wermland, 
ſtudierte 1880 — 84 in Upiala und war 1887 — 96 
als Redaktionsjelretär der »Karlstadstidning« thätig. 
Sein erites Wert: »Guitarr och Dragharmonika« 
(1891, 3. Aufl. 1896), verriet ichon ein großes Talent. 
Es folgten 1894: »Nya Dikter« (2. Aufl. 1896), 
»Stänk och Flikare« (1. u. 2. Aufl. 1895) und »Rägg- 
ler ä Paschaser« (1895, Gedichte in wermländiſchem 
Dialekt). Gleich in feiner eriten Sammlung verriet er 
die Bieljeitigleit feines Talents, dem alle Töne von der 
tolliten Laune bis zum lujtigen Scherz und zur innis | 
gen. jentimentalen Wehmut zur Verfügung jtehen. 

Im formvollendetiten waren jeine »Stänk och Fli- 
kar«, Gedichte voll Lebensverlangen und begeijterter 














ihn in diefer neuen Seelenjtimmumng grübelnder, ver: 
jweiflungsvoller Seelenqualen. 

Fröhner, Eugen, Tierarzt, geb. 11. März 1858 
zu Hirſau in Württemberg, bejuchte 1872 — 76 das 
theologiihe Seminar in Schönthal und Urach, ſtudierte 
dann Tierheiltunde in Stuttgart und feit 1879 Me— 
dizin in Göttingen und Miinchen, wurde 1882 Pro— 
feſſor an der Tierarzneifchule in Stuttgart und 1886 in 
Berlin. F. hat fich durch zahlreiche eigne Forihungen, 
namentlich in der tierärztlichen Arzneimittellchre und 
Pathologie, einen Namen erworben. Seine zahlreichen 
Werle zeichnen fich durch ihre Hare Sprache und vor- 
treffliche Überfichtlicheit aus mb enießen als Lehr: 
bücher einen Ruf, der zu ihrer Überjegung in die mei- 
jten Kulturiprachen geführt hat. Er jchrieb: » Lchrbuch 
der jpeziellen Bathologie und Therapie der Haustiere« 
(mit Friedberger, Stuttg. 1885--87, 2 Bde. ; 4. Aufl. 
1896) ; »Lehrbuch der Arzneimittellehre für Tierärzte« 
(daj. 1888, 4. Aufl. 1896); »Lehrbuch der Hiniichen 
Unterjuhungsmethoden« (mit Friedberger, 2. Aufl, 
daf. 1895); »Lehrbuch der Torikologie« (dai. 1890); 
»Lehrbuch der allgemeinen Therapie« (daj. 1893); 
»Kompendium der jpeziellen Ehirurgie« (dai. 1898); 
»Lehrbuch der Arzneiverordnungstehre« (dai. 1889, 2. 
Aufl. 1894). Mit Beyer u.a. gibt er das »Handbuch der 
tierärztlihen Chirurgie umd Geburtshilfe (6 Bode, 
Wien 1896 ff.), mit Ritt jeit 1889 die ⸗Monatshefte 
für praftiiche Tierbeiltunde« (Stuttg.) heraus. 

Frola, Secondo, ital. Bolititer, geb. 27. Nov. 
1850 in Turin, lieh; ſich dafelbit als Advolat nieder, 
ward 1882 zum Deputierten gewählt, war 1891-93 
Unterjtaatsietretär im Schagmintjtertum und über: 
nahm 1. Juni 1898 im Nabinett Rudini das Mini— 
jterium der Poſten und Telegraphen, trat aber jchon 
20. Juni mit dem ganzen Kabinett zurüd. 

taroma. Blätter von Fructbäumen, die 
an ſich kein merlliches Aroma bejigen, entwideln ein 
jeher hervortretendes Fruchtboufett, wenn man jie 
einer in Alkoholgärung befindlihen zuderhaltigen 
Flüffigkeit zufügt. Eine 10 —15proz. Zuderlöiung 
ergab beim Vergären mit Apfel- oder Birnbaumblät⸗ 
tern einen Objtwein von ſtark ausgeiprocenen F. 
und Weinblätter lieferten ein ähnliches Ergebnis. 
Das Fruchtboutett entwicelt ſich aber nur zu der Zeit, 
in welcher die Früchte der betreffenden Pflanze ſich 
der Reife nähern, denn nur zu dieſer Zeit enthalten Nie 
reichliche Mengen des wahricheinlich zu den Glykoſiden 
gehörenden Stoffes, aus dem das F. ſich entwidelt. 
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Fruin, Robert, niederländ. Hiftorifer, ſtarb 29. 
Yan. 1899 in Leiden, nachdem er 1893 feine Profeſſur 
niedergelegt hatte. 

Fuchs, 7) Beter, Bildhauer, jtarb 31. Juli 1898 
in feiner Baterjtadt Mülheim a. NH. 

Fuchs, Karl Johannes, Nationalötonom, geb. 
7. Aug. 1865 in Nürnberg, jtudierte in Münden und 
Straßburg. machte 1888 — 89 eine größere Studien- 
veife nach England, 1891 nach England, den Bereinig- 
ten Staaten und Kanada, habilitierte fi im Winter- 
ſemeſter 1889/90 in Straßburg, ging Oſtern 1891 als 
außerordentlicher Profeſſor nach Greifswald und wurde 


hier 1893 ordentlicher Brofefjor. 1897 folgte er einem | 


Rufe nad) Freiburgi. Br. Er jchrieb: »Der Untergang 
des Bauernjtandes und das Aufkommen der Gutsherr⸗ 
ichaften. Nach archivalifchen Duellen aus Neuvorpom⸗ 
nern und Rügen« (Straßb. 1888); »Der Warenter- 
nıinhandel« (Xeipz. 1891); »Die Handelspolitit Eng- 
lands und feiner Kolonien in den legten Jahrzebnten« 
(Bd. 57 der Schriften des Vereins für Sozialpolitif, 
daſ. 1898); »Die Epochen der Agrargeſchichte und 
Agrarpolitit« (atademifche Antrittövorlefung, Jena 
1898); »Boltswirtichaftsiehre« (in der Sammlung 
Göſchen, Leipz. 1899). 

uchfie, j. Blumenpflege. 

fin, |. Zleiih. u 

ufuzamwa Yukichi, japan. Publiziſt (Bd. 6), gab 
hundert Eſſays über Fragen praktifcher Lebensklugheit 
u. ein populäres Buch über Nationalölonomie heraus 
und hat damit feinen Einfluß auf die heranwachſende 
Generation feiner Landäleute aufs neue befeitigt. 

Fulifala, j. Spinnenfeide. 


Funafuti, zu der Gruppe der Elliceinieln in Ozea⸗ 


nien gehörige Koralleninfel, unter 8°31° füdl. Br. und 
179° 13° weitt. 2. v. Ör., eine Yaguneninjel, bis 11km 
lang und bis 6 km breit. Durd) das Riff führen drei 
tiefe Kanäle, zwei an der djtlichen, einer an der weits 
lichen Seite, in die ſehr tiefe und gefahrlos zu befah- 
rende Lagune, die einen ichönen Hafen bildet. Auf 


dem Riff liegen 32 Inſeln, von denen die größte, int | 


Nordoitteil der Gruppe, die einzig bewohnte it. Die 
Vegetation, aus Kotospalmen und andern Bäumen 
bejtehend, ijt etwas üppiger als auf den Nachbarinfeln, 
das Waſſer ift aber fait bradig. Der weitliche Teil 
des Atolls liegt noch unter dem Meeresipiegel. Die 
400 Bewohner find Mikroneſier. Da F. ein typiiches 
Atoll iſt, fo wurde e8 1896 gewählt, um zu fehen, ob 
die Darwinfche Theorie von der dauernden Senkung 
der Storallenriffe nachweisbar fei, und dieje Bohrun— 
gen in den folgenden Jahren fortgeiegt. Vgl. Korallen: 
infeln und Korallenriffe, Bd. 18. 

nfenmefler, j. Spintherometer. 

ufentelegrapbie, i. Telegraph. 

uktionswechſel (Arbeitswechſel, Met- 
ergie), der Vorgang, daß ein beſtimmtes Organ des 
Tierlörpers im Laufe der Generationen eine qualita- 
tio andre Funktion übernimmt, als ihm uriprünglich 
zukam. Die Urſache für die vergleichend - anatomisch 
wahrnehmbare Umwandlung der Organe, wie jie bei 
der Entjtehung neuer Tierformen im Yaufe der Erd: 
geichichte jtattgefunden hat, iſt in eriter Linie in einer 
Veränderung der Thätigkeit diefer Organe felbit, alio 
in einem langfam jtattfindenden F. zu fuchen. Dar: 
aus ergibt fi die große Bedeutung dieſes Prinzips 
für die Stammesgeichichte (j. Phylogeneſe, Bd. 13). Die 
Urfachen diejes Funttionswechfels ſeinerſeits liegen 
vor allem in einer Veränderung der Lebensweiſe * 
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Fruin — Futterkochapparat. 


Tiere. So hat z. B. der Übergang der Wirbeltiere 
vom Waſſer-z zum Landleben, der fpäteitens in der 
Steintohlenzeit erfolgte, da hier bereit3 die eriten 
landbewohnenden Wirbeltiere verjteinert auftreten (f. 
Stegocephalen, Bd. 16), einen F. in verichiedenen wich⸗ 
tigen Organen hervorgerufen. Aus vergleichend-ana- 
tomischen und entwidelungsgeihichtlihen Gründen 
nimmt man jeßt allgemein an, daß die Schwimm— 
blaje der ältern Fiſche, die das Ipezifiiche Gewicht der 
Tiere zu regeln hat, fich in bie Sauerjtoff atmende 
Lunge der höhern Wirbeltiere umgewandelt hat. Dies 
begann zu der Zeit, als ein Teil der Fiiche, wie es 
heute noch der Lurchfiſch Auſtraliens thut (j. Cera- 
todus, Bd. 3), anfing, zeitweije an Land zu geben 
und Quft zu atmen. Dabei traten die Blutgefähe der 
Schwimmblaie in den Dienſt des Gasaustaufches 
zwifchen dem Körper und der umgebenden Yuft. So 
wandelte jich die Schwimmblaſe aus einem vorwiegend 
hydroſtatiſchen Apparat langfam in ein der Atmung 
dienendes Organ um. Ein injtruftives Beifpiel für 
einen %. andrer Art bieten die Gliedmahen der irebie. 
In den niedriger organifierten Gruppen der Krebſe 
haben fich die Gliedmaßen bald in diefer, bald in jener 
Körperregion in urfprünglicher Einfachheit erhalten, 
fo daf wir über die primitive Urform der Krebsglied⸗ 
maße volle Sicherheit haben: Sie jtellt einen jogen. 
Spaltfuh dar, beitehend aus einem einfachen Stiel, 
der an feinem Ende, wie die Zinten einer Gabel, zwei 
AÄAſte trägt. Diejer urfprünglich zum Schwimmen die: 
nende lotomotoriſche Spaltfuß hat num im Yaufe von 
(Senerationen die verichiedenjten andern Funktionen 
übernommen. Bei unjerm Flußlkrebs 3.8. ¶ . d, Bd. 6) 
haben fich die vorderiten Gliednaßen in zwei Baar 
Fühlhörner, alfo in Sinnesorgane, umgewandelt, Die 
folgenden dienen ala Kiefer zum Zerkleinern der Nah— 
rung, das größte Baar ijt zu einer fcherenförmigen 
Sreifwaife, ein Baar der bintern örperregion beim 
Männden zu einem Begattungdorgan umgebildet. 


Nur fünf Raare der zablreihen Gliedmaßen baben 


die uriprüngliche lolomotoriſche Funttion beibehalten. 
Diefer F. der Gliedmahen findet zum Teil noch heute, 
bei der Entwidelung des Krebſes aus dem Ei, ummit- 
teilbar vor unfern Augen ftatt (j. Nauplius, Bd. 12). 

Furchenfteine, Geichiebe, deren Oberfläche von 
mehr oder weniger tiefen, vielfach mäandriich gewun- 
denen, hobltehlartigen Rinnen durchzogen it. Man 
fennt jie, aus Kalkſtein beitehend, von den Ufern vieler 
Alpenjeen und hat fie, aus Silurkalk beitebend, in 
neuerer Fr aud) im Diluvium am Oſtufer des Gillau⸗ 
jees in Majuren gefunden. Die eigentünliche Ober- 
fläche der F. wird teild auf die Wirkſamkeit von Diptes 
ren» oder Neuropteren » (Bhryganiden =) Larven, teil 
auf Ätzung durch Algen (Zonotrichia caleivora xc.) 
zurüdgeführt. Die lebtere Erklärungsweiſe jcheint 
das Richtige zu treifen. 

Fürftenberg, Emil Egon, Fürſt zu FKö— 
nigshof, jtarb 15. Wai 1899 auf Leontinenſchloß 
bei Pürglitz. 

Fusarium (Fusisporium), ſ. Sartoffeliäule. 

Fuffödem, eine bei Soldaten auf dent Marich und 
befonderd bei Manövern auftretende umijchriebene 
Schwellung des Mittelfuhes, welche große Berluite an 
jonft leiltungsfähigen Mannſchaften zur Folge hatte, 


da man Ürſache und Behandlung nicht kannte, bie 


neuerdings durch Röntgenſtrahlen der Bruch eines 
Heinen Mittelfußfnochens als Urſache erlannt wurde. 
Futterfochapparat, j. Viehfutterdämpfer. 


Gaebel — Galvanifches Clement. 
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G. 


Gaebel, Otto, Präſident des Reichöverficherungs- 
amtes, geb. 13. Nov. 1837 in Meſeritz (Brovinz Rojen), 
itudierte 1856 — 59 in Halle und Berlin die Rechte, 
trat in den Staatsjuitizdienit und wurde 1864 zum 
Gerichtäajjejior und, nachdem er 1866 den Krieg ge- 
gen Öjterreich als Landwehroffizier im 5. Armeekorps 
mitgemacht hatte, zum Staatsanwalt in Bleichen er- 
nannt. 1874 ging er zur Staatöverwaltung über und 
wirkte ald Regierungsrat, dann als Oberregierungs- 
rat in Poſen. Nachdem er 1887 in das neuerrichtete 
Reichsverſicherungsamt berufen worden war, leitete 
er die Organijation der Jnvaliditäts- umd Alteröver- 
ficherung im Reiche und wurde Direktor diejer Ubtei- 
lung. Rad dem Abgang Bödilers wurde er 1897 
zum Präfidenten des Reichöverfiherungsantes er» 
nannt. Auch andern öffentlichen Intereſſen widmete 
G. jeine Thätigkeit, er iſt Borjigender des Zentralaus: 
ſchuſſes der Innern Miſſion der deutihen evangeli- 
ſchen Kirche und Mitglied andrer Vereine für wohl- 
Ihätige und gemeinnüßige Bejtrebungen in Berlin. 

Gabun, ij. Franzöſiſch-Kongo. 

Gailhabaud, Jules, franz. Archäolog, ſtarb 15. 
April 1888. 

Gajaͤri, Edmund, ungar. Bubliziit und Boliti- 
fer, geb. 10. Sept. 1852 in Komorn, beteiligte fich als 
Dbernotar von Kaloeſa lebhaft an den politiichen 
Kämpfen und, zum Abgeordneten des Reichstags ge- 
wählt, war er ſtets und iſt er noch ein eifriges Mit» 
glied der liberalen Partei. Bei den Debatten über die 
Behrmact ipielte er eine hervorragende Rolle. In 
den Delegationen von 1889 machte er jich durch die 
Forderung bemerkbar, daß das Heer, entiprechend der 
dualijtiichen Geitaltung der Monarchie, nicht mehr ala 
fatierlich-tönigliche, jondern als faiferliche und könig- 
liche Armee bezeichnet werde, wie dies jegt auch üblich 
ft. Bon 1890 —- 99 war ©. verantwortlicher Redal⸗ 
teur des Regierungsblattes »Nemzet«. ©. it auch 
ihriftitelleriich thätig. Anonym veröffentlichte er (in 
ungariiher Sprade): »Die einigung der Spar- 
laſſen (1876), »üiber die Eifenbahnen des linlen Do- 
nauufers« (1877). Geſammelt erichienen feine Reichs⸗ 
lagsreden aus den Jahren 1884 — 87. 

Galizien. Für Ende 1893 wurde die Bevöllerung 
auf 6,861,467 Seelen berechnet, ſomit 87 auf 1 qkm. 
1896 zählte man 55,985 Trauungen, 322,480 Ge- 
bone, darunter 7717 Totgeborne, und 202,751 Ge- 
ſtorbene; auf je 1000 Bewohner entfielen 7,90 Traus- 
ungen, 44,90 Zebendgeborne und 28,92 Weitorbene. 
An Unterrichtsanjtalten beitanden 1897/98 außer den 
Univerfitäten Lemberg (1726 Hörer) und Kralau 
(1443 Hörer) und der techniichen Hochſchule in Lem- 
berg (472 Hörer) eine Kunitichule, 8 theologische Lehr⸗ 
ey 30 Gymnaſien, 5 Realichulen, 7 Lehrer: 
u 
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Sewerbeihulen, 14 land» und forjtwirtichaftliche 
Schulen, 1 Bergichule, 2 Lehranitalten für Tierheil- 
hunde und Hufbeichlag, 2 Hebaumenſchulen x. Die 
periodiſche Preſſe war 1897 durch 197 Zeitichriften 
vertreten, davon waren 74 politiiche. Der Sprache nad) 
erſchienen 8 deutiche, 144 polniihe, 25 rutheniſche, 
16 hebräifche Zeitjchriften. Von den 4602 Bereinen 
des Jahres 1896 waren nur 21 politiiche. Das Acker⸗ 
land mißt 3,803,543 Heltar; geerntet wurden 1897: 
270,680 Ton. Weizen, 340,064 T. Roggen, 204,097 





T. Gerjte, 397,472 T. Hafer, 332,340 hl Hirfe, 464,315 
hl Buchweizen, 74,407 T. Mais, 1,464,135 hl Hül- 
jenfrüchte, 5646 T. Raps, 8299 T. Flachs (Fafer), 
13,744 T. Hanf, 3,533,577 T. Kartoffeln, 52,777 T. 
Zuderrüben, 323,039 T. Futterrüben, 205,268 T. 
Kraut, 4647 T. Tabat, 771 T. Hopfen, 1,207,764 T. 
Kleeheu, 346,349 T. Mengfutter, 2,408,114 T. Gras- 
heu und 37,322 T. Obſt. Dieſe Ernteergebnijje bleiben 
aber insgejamt, mit Ausnahme des Biehfutters, wegen 
des höchſt ungünjtigen naſſen Wetters 1897 hinter der 
Durchſchnittsernte bedeutend zurüd, Die Jagd auf 
ie iſt verhältnismäßig gering, da das Raubwild 
noch jtarf verbreitet ijt; 1896 wurden 5 Büren, 43 
Wölfe, 22 Lucie, 37 Wildlagen, 6645 Füchſe, 106 
Adler, 110 Uhus, 1134 Eulen ꝛc. erlegt. Der Berg- 
bau und Hüttenbetrieb beichäftigte 1897: 17,116 Ar—⸗ 
beiter, davon 11,944 die Erdöl» und Erdwachsgewin⸗ 
nung. Un Bergbauprodutten wurden gewonnen: 
800,752 Ton. Steinkohle, 60,714 T. Brauntohle, 2705 
T. Eifenerz, 2579 T. Bleierz, 6237 T. Zinterz, 275,204 
T. Erdöl und 6882 T. Erdwachs, zufammen im Wert 
von 9,775,638 Gulden. Der Hüttenbetrieb lieferte 1847 
T. Gußroheifen, HT. Bleiund 2701 T. Zink im Geſamt⸗ 
wert von 602,659 Guld. Die jo wichtige Salzprodultion 
üt in jteter Steigerung begriffen. Sie beichäftigte 1897: 
1964 Arbeiter und lieferte 42,928 T. Steinjalz, 49,357 
T. Sudfalz und 51,611 T. Induſtrialſalz, zuſammen 
im Bert von 8,879,689 Guld. Die Industrie wies, 
ſoweit fie neuerlich jtatiftifch erhoben iſt, 1895: 88 
Dampf» und 501 Waijerbrettfägen, 7 Holzitofffabriten, 
5 Zündholz⸗ und 2 Bartettfabrifen auf. 1896 erzeug- 
ten 134 Brauereien 1,008,903 hl Bier, 623 Branntwein« 
brennereien 518,325 hl Wltobol, 3 Zuderfabrifen (mit 
1004 Wrbeitern) 9240 T. Zuder, 5 Tabafsfabriten 
mit 4640 Wrbeitern) 5073 T. Tabatsfabrilate. Dem 
erkehr dienten 1896: 13,677 km Landſtraßen, dar» 
unter 2887 km Reichsitraßen, 2931 km Eifenbabnen 
und 2103 km Waijerjtraken. Ferner beitanden 803 
Boitanjtalten (1897: 817) und 609 Telegraphen- 
jtationen (1897: 644). Auf der Weichfel und ihren 
Nebenflüjjen vertehrten 1896 in der Thalfahrt 8198 
Schiffe mit einer Yadung von 302,795 T. An Keredit- 
injtituten bejtanden 5 Santen (mit 7,5 Mill. Gulden 
Altienlapital und 199,6 Dill. Gulden Pfandbriefum— 
lauf), 11 Bantfilialen, 30 Spartajjen (78,75 Mill. Gul⸗ 
den Einlagen) und 435 Vorſchußklaſſen. 
Galvaniiches Element. Im J. 1884 fon- 
jtruierte Yalande ein g. E. aus Kupferoryd, Zink und 
Allalilöſung (Löfung von Kalium» oder Natriums 
bydroryd in Waſſer), welches einen außerordentlich 
fonitanten Strom gab, indes wegen gemwiljer prak— 
tiſcher Schwierigteiten zunächit feine Verbreitung fand. 
Gegenwärtig jind dieſe Schwierigkeiten überwunden, 
und in Frankreich follen 500,000 derartige Elemente 


3) 


im Betrieb jein. Das Element bejteht aus einer ring- 
förmig gebogenen Zintplatte, die an einem Hafen im 


Batterieglaje hängt und einen Eylinder aus agglome- 
vierten Kupferoxyd umſchließt, der an einem zweiten 
Halten hängt. Die Berührung von Kupferoryd und 
Zink verhindern einige Borzellancylinder. Das Ele- 
ment wird bejchiett mit einer fonzentrierten Löfung von 
Apkali. Unter gewöhnlihen Umſtänden wirken die 
Subitanzen nicht aufeinander, wird aber das Element 
geichloijen, jo orydiert ſich das Zint auf often des 
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Kupferoryds, welches in ſchwammiges Kupfer vertvan- 
delt wird. Das gebildete Zinfhydroryd löſt ſich in der 
Kalilauge, während das Metall jtets blank bleibt. Ein 
ähnliches Element brachten 1893 Umbreit u. Matthes 
in Leipzig ald Eupronelement in den Handel. In 
einem vieredigen Glaskaſten, der oben geichliffen und 
durch einen Hartgummideckel verichlojjen ijt, hängen 
zwei Zinkplatten und zwiſchen ihnen eine pordje Kupfer: 
orydplatte. Das Gefäh iſt mit Kali» oder Natronlauge 
von 20 — 22° B. gefüllt, dem man, um eine gqleich- 
mähige Abnugung und längere Haltbarkeit der Zint- 
platten zu erzielen, etwas unterfchiwefligiaures Natron 
binzufügt. Die Strommabgabe geſchieht durch zwei 
oberhalb des Dedels befindliche vernidelte Meiting- 
klemmen. Nach Ausnutzung des Elements hebt man 
das ganze Syitem heraus, fpült es mit Wafjer ab und 
jtellte820— 24 Stunden an einen warmen Ort, um das 
Kupfer wieder zu oxydieren; wenn nötig, müjjen Zink 
und Löſung erießt werden. Der Zinkverbraud ent- 
jpricht faſt genau dem theoretischen Wert, 1,.0.—1,5 g 
(mit Abfällen bis 2g) für eine Umperejtunde, während 
an technifch reinem Agnatron und Ätzkali 4, veip.6g 
verbraucht worden. Das Cupronelement geitattet 
dauernde Stromentnabmen. Jede Polarifation it aus— 
geichlofjen, da diefejten Kupferorydplatten ihren Sauer- 
ſtoff ſehr leicht abgeben; das Element verhält fich in 
diejer Beziehung wie ein Allumulator. Der innere 
Widerjtand it infolge der geringen Entfernung der 
Blatten vopeinander fowie der hohen Leitungsfäbig- 
feiten der Altalilaugen fehr gering. In der Ruhe fin- 
det fein Materialverbraud jtatt, jofern die Zinkplatten 
amalgamiert find, denn amalgamtiertes Zink wird von 
lalter Stalilauge nicht angegriffen. Die Löſung iſt voll- 
jtändig geruchlos, jo daß das Element in jedem Raum 
aufgeitellt werden kann. Die Strommenge kann inner: 
halb der Maximalſtromgrenze in beliebigen Zeiten ent⸗ 
nommen werden, gleichviel ob ununterbrochen oder 
mit Zwiſchenpauſen. In den meiften Fällen genügt 
die viel billigere Natronlauge für den Betrieb; diefelbe 
hat aber den Nachteil, daß Yich die obern Elementteile 
leicht mit einem weißen Sodabeichlag bededen. Die 
mit Zinkoxyd gefättigten Laugen werden meiſt weg- 
gegoſſen, bei größern Batterien rentiert aber die Re— 
generation mit Schwefelnatrium. Wo jtärtere Ströme 
gebraucht werden und Dynamomaichinen oder Alku— 
mulatoren zur Berfügung jtehen, it deren Benutzung 
vorzuziehen. Wo aber relativ jtärlere oder dauernde 
Ströme gebraucht werden und die Anlage einer Maſchi— 
nenjtation oder von Allumulatoren zu foitipielig wer: 
den, iſt das Cupronelement anwendbar, jo 3. B. zum 
Betrieb HeinerWlüblampen, zureleftrocyemischen Ana- 
lyſe, zu galvanokauſtiſchen Jweden, in der®alvanopla- 
ſtil, zum Betrieb Meiner Elektromotoren, zum Dauer: 
betrieb von Mikrophonen, in phyſilaliſch-chemiſchen 
Laboratorien, zum Laden Heiner Altummlatoren ıc. 

Gambaga (Gambala), Stadt im weitlichen Su- 
dän, Hauptort der Landihaft Mampurſi, 220 km 
ſüdſüdöſtlich von Wagadugu, 215 km nordnordöit- 
li von Salaga, 435 m ü. M., an einigen Heinen 
Gewählern, die zur weißen Volta abfliegen, mit 2 
3000 Einmw., die rege Baumwollweberei und Fär- 
berei, Korbmacherei und Wattenflechterei betreiben. 
Doc) üt ©. jept nur noch dem Namen nad) Hauptort 
von Mampurſi, und fein Häuptling oder Naba gebietet 
nur über ein Heines Gebiet. Binger zog 1888 in der 
Nähe de8 Orts vorbei, ohne ihn zu befuchen, aber 1894 





Gambaga — Gambia. 


fanne Mangu bejegt hatte und dies auch mit ©. thun 
wollte, fand e8 bereits einen engliihen Bolten vor. In 
dem 1897 mit Frankreich abgejchlofjenen Vertrag er: 
bielt Deutichland den Ort zugeiprochen, doch errichteten 
die Engländer Anfang 1898 in G. ein Fort und be- 
ſetzten dasſelbe mit 50 Mann. 

Gambia. Der Brozentja der Geburten betrug 
1897 nad) einer Schäßung 25, der Sterbefälle 26, doch 
jtellt jich das Ergebnis für die Hauptjtadt Bathurjt 
nad den Angaben der dort wirkenden Gejundbeits- 
tommiffion weit günftiger, indem dort die Zahl der 
Sterbefälle jeit 1891 fortlaufend gefunten iſt, von 657 
auf 365 im J. 1897, in dem legten Jahre fam unter 
Europäern ein Sterbefall überhaupt nicht vor. Für 
Sanierung, Reinhaltung, Beleuchtung ıc. wurden 1897 
durch eine Gebäudeiteuer 650 Pfd. Sterl. aufgebracht. 
Hinſichtlich der Öffentlichen Länder, für die eın vecht- 
mäßiger Eigentümer nicht zu ermitteln ijt, wurde be 
ſtimmt, daß die Berfügung über diejelben in die Hände 
der Regierung gelegt werden folle. Man hofft Dadurch, 
engliſche Kapitaliften zu landwirtichaftlihen Unter- 
nehmungen zu ermutigen, befonders im Hinblid dar- 
auf, daß die hauptſächlichſten Faktoreien in den Hän- 
den von Franzoſen find, die fich jchon früh bier nie 
derließen, ebenfo wie die meiſten Schiffe, die in dem 
Hafen von Bathurjt verkehren, franzöfifche find. Die 
Schulverhältniſſe find leineswegs befriedigend; 1897 
betrug die Zahl der unterrichteten Stinder weniger als 
900, während es 1500 fein follten. Sklaverei beiteht 
in der Kolonie nur noch in Geitalt von Hausiflaverei, 
und auch diefe iſt im Musiterben begriffen. Da die 
Ruhe in keinem Teile der Kolonie geitört wurde, fo 
fonnte diefelbe fich günstig entwideln. Namentlich 
groß war die Produktion von Erdnüfjen und Gummi, 
von dem bedeutende Bolten zur Ausfuhr fomnıen. 
Tie Sefamtausfuhr betrug 1897 mit Einfluß von 
2972 Pd. Sterl. Edelmietallen: 165,394, die Einfuhr 
nıit 36,515 Pfd. Sterl. Edelmetallen 176,327 Pfd Sterl. 
Der Schiffsverkehr betrug 258,398 Ton. (164,939 T. 
engliich, 93,459 T. andre). Die Einnahmen der Ko— 
lonie haben ſich gleichfalls jehr bedeutend gehoben, fie 
erreichten 1897: 39,415 Pfd. Sterl., während die Aus⸗ 
gaben nur 27,059 Pfd. Steri. betrugen. Eine öffent: 
lihe Schuld iſt nicht vorhanden. Em nicht unbedeu- 
tender Teil der Einnahmen iſt jetzt die Hütteniteuer ge- 
worden; fie ergab 1897: 2540 Pfd. Sterl. gegen 950 
im Vorjahr. Diefelbe beträgt 1 Schilling für die Hütte 
und wurde von den Eingebornen ohne alle Weite 
rungen bezahlt. Wefentlich mitbeitimmend für diefen 
Erfolg it die Thätigleit der travelling inspectors, 
die in dem ihnen unterjtellten Gebiet jede Niederlajiung 
jährlich einmal zu befuchen haben. In dem Protelto- 
rat jind Eingebornengerichte eingeführt worden, die 
die früher den Häuptlingen obliegende Rechtiprechung 
wahrnehmen. Der jteigende Wohlitand ergibt jich aus 
den Einlagen bei den jeit 1883 errichteten Sparlaſſen. 
Diefelben betrugen 1897 durch 169 Einzabler 2046 
Pfd. Sterl., zurüdgezahlt wurden 1522, jo daß Ende 
1897 ein Guthaben von 2562 Pfd. Sterl. verblieb. 
Eine reguläre Polizeimacht gibt es nicht, dafür find 
aus den Eingebornen eines jeden Orts Berfonen aus- 
gewählt, die von Fall zu Fall die Befugniſſe der Bolizei 
wahrzunehmen haben, nachdem ihnen eine um den 
Hals zu tragende Marke ausgehändigt ift, und die da- 
für tageweile bezahlt werden. Außer dem Hauptort 
Bathurſt, der von dem Unterfeetabel der Weit African 


verweilte Baud bier und jchlo mit dem Häuptling | Company berührt wird, iſt noch nennenswert die Jufel 
einen Schugvertrag ab. Als 1896 Deutichland San- | Mac Carthy mit dem Hafen Georgetown. 


Gang — Gaskraftmaſchine. 


Gang, gemiſchter, ſ. Eruptivgeſteine. 
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Ausſehen und hoher Wirkungsgrad; letzterer bedingt 


Garajchanin, 2) Milutin, ſerb. Politiker, ſtarb durch Fortfall aller Zwiſchenglieder zur Übertragung 


7. März 1898 in Baris, 

Garnier, 4) Charles, franz. Architelt, der Er- 
bauer der Großen Oper in Paris, jtarb dafelbit 3. Aug. 
1898. 

Garua, Stadt in der Landichaft Adamaua, im 
zentralen Sudan, 97 km nordöitlich von Jola, 1500 m 
vom rechten Ufer des Binue, unter 4° 16° nördf. Br., 
252 m ii. M., mit 1500 Einw. (Berber, Araber, Hauſſa, 
Fulbe u. a.), liegt auf einer fich gegen den Fluß nei- 
genden Ebene, dat eine für den Handel vortrefflich 
geeignete Lage und iſt der Hafen für die reiche Land— 
haft Marua. ©. gehört nad) dem zwijchen England, 
Frankreich und Deutichland getroffenen Abkommen 
zur Intereſſenſphäre des leßtern, doc; hat die Niger: 
— ſeit einigen Jahren bier eine Faktorei, die 

ummi arabicum, Indigo, Felle, Suttapercha, bejon- 
ders aber Elfenbein (1892: 30 Ton.) u. a., jährlich 
für 400,000 ME, einhandelt. In den Bergen in der 
Umgebung von ©. leben die alten, von den Eindring- 
lingen vertriebenen Einwohner des Landes, die Tan 
geleng oder Tangala, die jich dorthin geflüchtet haben 
und die Stadt durch ihre Angriffe beunrubigen. 

Gärung. Durd) die Entdedung Buchners, daß 
der ausgepreite Saft mit Sand zerriebener Hefezellen 
alloholiſche &. hervorruft, hat die Liebigſche —— 
theorie eine neue Stüße erhalten, denn der Zerfall des 
Zuder3 in Alkohol und Kohlenjäure wird nach diefer 

tdeckung tbatiächlich durch einen im Hefefaft enthal- 
tenen Eiweihlörper, durd ein Enzyın, herbeigeführt. 
Letzterer iſt freilich ein Broduft der Lebensthätigkeit 





der Hefe, und infofern bleibt Bajteurs Satz: »Keine 
G. ohne Organismen«, in Geltung, aber auch das 


—— der bitlern Mandeln, das Emulſin, welches 
das 


mygdalin zerſetzt, iſt ein Prodult der Lebens⸗ 
thätigkeit des Mandelbaums. Es iſt zweifellos er— 
wieſen, daß die G. mit dem Stoffwechſel der Hefe nicht 
zuſammenhängt. auch Paſteurs Sauerſtoffentziehungs⸗ 
theorie, nach welcher die Hefe bei Abweſenheit von Luft 
den Sauerſtoff dent Zucker entninmt und dieſen da— 
durch zerſtört, iſt widerlegt. Der Zerfall des Zuckers 
bat mit dem Sauerſtoffbedarf der Hefe nichts zu thun. 
In dem Hefepreßſaft jind mehrere Enzyme vorhanden: 
das Invertin, welches Rohrzuder in Trauben: und 
Fruchtzucker zerlegt, proteolytijche Enzyme, welche Ge— 
latine verflüfftgen und das die G. hervorrufende Enzym, 
die Zymaſe. Der Preßſaft erzeugt Alkohol u. Koblen- 


fäure annähernd in demjelben Verhältnis wie unver= | 


legte Hefe, ob auch Glycerin u. Bernſteinſäure, it noch 
nicht jicher ermittelt; er fonnte eingetrocnet werden, 
ohne an Gärvermögen beträchtlich einzubühen. Nach 
bafteriologiihen Methoden erwies ſich der filtrierte 
Preßſaft befefrei; man fünnte annehmen, daß er les 
bende Bladmareite enthalte, dem aber jteht entgegen, 
da; er durch Einteodnen faum verändert wird und 
ferner, dat Toluol, Chloroform und alle Plasmagifte 
wie arfenige Säure das Gärvermögen nicht vermindern. 

Gasausbrüche i. Bergwerken, ſ. Srubenerplofionen. 

Gaſsdynamomaſchine, Bereinigung einer Gas— 
kraftmaſchine mit einer Dynamomaſchine, bei der letz— 
tere ohne weitere Zwiſchenglieder, wie Riemen oder 
Seil, direkt mit der Antriebmaſchine verbunden iſt. 
Man erreicht dies meiſt durch Aufkeilen des rotierenden 
Teils der Dynamomaſchine auf das verlängerte Wellen- 
ende der Gaskraftmaſchine, zumeilen auch durch eine 
beiondere Kuppelung. Borteile der ©. find große 
Betriebsticherheit, geringes Raumbedürfnis, elegantes 





der Kraft der Antriebsmajchine auf die Dynamonta> 
ſchine. Durch diefen Zuſammenbau iſt man gezwungen, 
die Tourenzahl der Dynamomaſchine derjenigen der 
Arbeitsmajchine anzupaſſen, wodurd im allgemeinen 
größere und dem entiprechend teurere Dynamoma— 
ichinen als bei Verwendung von Riemen oder Seil- 
betrieb erforderlich werden. Die hierdurd bedingten 
Mehrkoſten werden aber zum größten Teil ausgeglichen 
durch Fortfall der Seile oder Riemen, der Schuß» 
geländer und der befondern Fundierung der Dynamo» 
mafchine, auch kann das geringere Raumbedürfnis 
namentlich bei größern Anlagen ganz erhebliche Er» 
ſparniſſe an Grundjtüds- und Gebäudewerten herbei» 
führen. Gasdynamomaſchinen wurden nad) dem Bor» 
bilde der Dampfdynamomajchinen zuerit von Gebr. 
Körting in Hannover konjtruiert und eingeführt und 
zwar im Gegenfage zu den Dampfdynanomajcinen 
nicht nur für große Kräfte, fondern aud) für die Hein» 
jten Einheiten. 

Gasderplofionen bei Feuerungen, ſ. Feuerung. 

Gasfraftmaichine. Während der Elektromotor 
in den Städten vielfach das urjprünglihe Wirkungs- 
feld der G. im Kleingewerbe erobert, tritt heute die G. 
mit den großen Dampfmaſchinen in erfolgreichen Wett- 
bewerb. Im Artikel »&.«, Bd. 7, wurde als geringiter 
Gasverbrauch für 1 Stunde und Pferdefraft 0,75 cbm 
Leuchtgas angegeben, und Bd. 18, ©. 384, ein Ver— 
brauch von 0,6 cbm ein mittlerer genannt; feitdent 
haben Berbejjerungen in der innern Formgebung 
der Maſchine ſowie auch eine größere Erfahrung in 
Bezug auf die Vorgänge bei der Verbrennung, ins» 
bejondere auch die Benußung höherer Verdichtungs- 
arade des zu verbrennenden Gemiſches, welche heute 
bis zu 10 Atmofphären getrieben werden, abermals 
günftigere Verhältniſſe geichaffen. Die neueiten 6— 
10pferdigen Mafchinen von Gebr. Körting verbrau: 
chen 500 Lit., größere nur 400 2. eines mittelguten 
Gaſes. Damit überiteigt die Brennitoffausnußung, 
d. h. das Berhältnis der fiir wirfliche Arbeit ausgenuß- 
ten Wärme des Brennitoffes zum gefamten Wärme— 
gehalt desjelben, diejenigen aller bislang befannten, 
mit Brennitoff arbeitenden Motoren ; denn es ergibt ſich 
eine Brennitoffausnußgung von über 30 Proz., während 
Dampfmaichinen ca. 12 —13 Proz, Diefel-Motoren 
26,6 Broz. (Bd. 18, ©. 251) beſitzen. Man ift jett im 
itande, mit Leuchtgas betriebene Gaskraftmaſchinen in 
den Städten an Stelle der Danıpfmajchinen auch für 
größere Kräfte zu benußen, ohne daß die Betriebstraft 
jich teurer jtellt al3 bisher mit Dampfmaſchinen. Der 
Betrieb der Motoren mit Dowjongas (in neuerer 
Zeit in Deutihland ziemlich allgemein Kraftgas ge: 
nannt) it im Umfang erheblich geitiegen. Die Gas» 
motorenfabrit Deus hat bislang rund 150 Kraftgas— 
anlagen mit 265 Gaskraftmaſchinen von zuſammen 
6500 Pferdekräften geliefert, die Firma Gebr. Körting 
70 fraftgasanlagen mit 122 Gastraftmaichinen von 
zulammen 5850 Pferdefräften. Die durchidmittliche 
Leitung der von leßterer Firma für Kraftgas gelie- 
ferten Gaskraftmaſchinen beträgt aljo 50 Pierdeträfte, 
woraus hervorgeht, daß die Einführung gröherer Ma— 
idinen jtetig größern Umfang annimmt. Der Brenn» 
ftoffverbrauch wurde bei neuern Anlagen als noch gün— 
ſtiger ermittelt, als in Bd. 18, S. 385, angegeben. Im 
Elektrizitätswert Troffingen gebraucht eine 100pfer- 
dige ©. 0,181 kg. Anthracit für eine Stundenpferde- 
kraft bei voller Seiftung, im Elektrizitätswerk Weimar 
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(eich große Mafchinen nur 0,30 kg. Im zoologischen 
rten zu Hannover eine 3Opferdige ©. 0,19 kg Kols 
für eine Stundenpferdefraft. Ber den neuen Ma— 
ichinen von Gebr. Körting nimmt entgegen den Ans 
gaben in Bd. 18, ©. 385, die Kraftäußerung bei Be- 
nugung von Kraft- oder Dowſongas gegenüber der 
von Leuchtgas nicht in bemertenswerter Weile ab. 
Neben der Benugung des Leuchtgaies und des Kraft- 
gajes gewinnen in neueſter Zeit die Beitrebungen der 
enugung der in verjchiedenen Induſtrien ala Neben— 
erzeugniſſe gFewonnenen Gaſe zum Gaskraft— 
maſchinenbetrieb immer größere Bedeutung. So wer: 
den die brennbaren Gaſe, welche man in der Gegend 
von Halle bei der Braunkohlenſchwelerei ge 
winnt und deren Wärmegehalt in 1 cbm bis zu 2000 
Wärmeeinheiten (W. E.) beträgt, für größere Gas— 
fraftmajchinenbetriebe ausgenußt. Dasjelbe it in Bes 
zug auf die bei der Erzeugung des Hüttenkoks ge 
wonnenen Koksofengaſe der Fall, welche in 1 cbm 
ungefähr 2400 W. €. enthalten. Solche Betriebsan- 
lagen befinden ſich bereits in Oberichlejien, Weitfalen 
und im Saarbrüder Bergrevier. Bon noch gröferer 
Bedeutung it aber die Benugung der bein Eijen- 
büttenbetrieb aus dem Hochofen entiweihenden Hoch⸗ 
ofengaie zum Gastraftmaichinenbetrieb. Die ver- 
bejjerten Zündungs- und Ladungsmethoden der Gas- 
fraftmaichinen haben es möglich gemacht, diejes jehr 
wärmearme Gas (900 — 1000 WB. E. in 1 cbm) in 





Gastraftmaihinen mit gutem Erfolg zu benußen. 


Gaskraftmaſchine Bervolltonmmungen). 


Mafchine für eine Stunde und Pferdekraft 3,320 cbm 
Hochofengas gebraucht wurden. Nach Greiner find in 
Seraing zur Zeit Dampflejjel von zuiammen 2300 qm 

ijflähe vorhanden, die zum Betriebe von Dampf- 
majchinen :c. in der Stärte von zuſammen 2300 in- 
dizierten Pferdefräften dienen. Sehr jorgfältige Ver— 
ſuche jollen ergeben haben, daß ein mit Hochofengas 
geheizter Dampfteifel von 1 qm 12—15 kg Waſſer 
verdampfte, jo daß insgeſamt 28,000 kg Dampf oder 
ducchichnittlich für 1 indizierte Pferdelraft 12 kg 
Dampf gebraucht werden. Diefe Leiitung wird im 
Seraing mit jtündlich 50,000 cbm Gas erreicht, jo daß 
für 1 kg Dampf 1,8 cbm Hocdofengas notwendig iſt. 
Greiner berechnet, daß er unter Benugung von Gas: 
motoren, welche 3,5 cbm für 1 Stunde und Pferde- 
kraft gebrauchen, 12,000 Pferdekräfte mehr erzeugen 
tönne als biöher. Dieje ganz überichläglihen Zahlen 
zeigen den enormen Fortichritt, der in der beſſern Aus- 
nußung der Safe durd Gaskraftmaſchinen gegenüber 
Dampfmafchinen liegt. Dabei iſt Ausficht vorhanden, 
dat die Mehrleiftung eine noch höhere wird, als in 
obigen Zahlen angedeutet; denn die gefundenen Er- 
gebnifje jind nach heutigem Standpunkte der ©. feine 
hervorragenden. Zur Verwirklichung diejer Ideen be- 
darf es indeſſen noch der Herjtellung ganz großer, 
brauchbarer Gaskraftmaſchinen von 500 und mehr 
Pferdeträften. Indeſſen it der Sprung von den an- 
fänglich gebauten und nur für den Kleingewerbebetrieb 
beitimmten Heinen Gaskraftmaſchinen bi3 zu den heute 


Gegen die direlte Benugung der Hochofengafe in Gas: | gebauten weit größer, als der von den legten bis zu 


kraftmaſchinen wurden zunächſt Bedenten laut. Man | 
fürdhtete, daß der den Gaſen beigemengte, in der Haupt: | 
ſache aus den verjchiedenartigiten metalliichen Ber- | dri 
bindungen bejtehende Staub die Majchinen jtarf ver- | 


ſchmutzen und eine hohe Abnutzung derjelben herbei- 


den ganz großen für Eiſenwerlszwecke nötig werdenden 
Ausführungen. Die größte bislang gebaute eincylin- 

e &. hat eine Leiſtung von 280 indizierten Pferde 
träften (Mühle in Bantin bei Paris). Für nod größere 
Kräfte pflegt man heute Gaskraftmaſchinen zu bauen, 


führen würde, oder aber, daß eine vorherige Abjchei> | welche mehrere Eylinder befigen. — Große Gastraft- 


dung jehr teuer jein würde. Die Ergebntije der in 
GSeraing u. a. D. angejtellten Verſuche en dieje Be- 
denten zerjtreut, denn die Reinigung der Gaſe ge- 
lang verhältnismäßig leicht durch Wachen in Strub- 
bern bis zu einem Grade, der für den Betrieb der Gas— 
fraftmajchinen vollitändig ausreicht. In Seraing be- 
nugt man zur Reinigung jtehende cylindriiche Gefäße, 
in denen ſich Kols befindet, der mittels Körtingſcher 
Streudüjen mit Waſſer träftig beriefelt wird. Da die 


maſchinen laſſen jich nicht, wie die Heinen, durch An- 
drehung des Schwungrades in Betrieb jegen. Man be» 
dient fich deshalb bejonderer Anlakvorridtungen. 
Zuerſt hatte man eine Einrichtung, beitehend aus Welle 
mit Friltions⸗ oder Riemenjcheibe, die, Durch einen be- 
jondern Heinen Gasmotor in — ————— gegen 
das Schwungrad gedrückt wurde und dieſes in lang⸗ 
ſame Drehung ſetzte. Später benutzte man Gemiſſch— 
pumpen, d. b. man pumpte durch eine beſondere 


Beimiſchung von Staub bei verichiedenen Erzen fehr | Pumpe den Laderaum der Majchine voll brennbaren 


verichieden ausfällt, jo it e8 möglich, daß in manchen 
Fällen noch mechaniſche Reinigungsvorrichtungen nötig 
werden, um die letzten Reſte des Staubes zu beſeitigen. 
Ein zweites Bedenlen war die wechſelnde Zufammten- 
feßung der Gaje, deren Brennwert jteigt und fällt; 
man nahm an, dal die G. nur bei einer beitinnmten 
Zujanmenjegung der Gaje ordnungsgemäß arbeiten 
fünnte, und daß jede Schtwanktung Störungen herbei- 
führen müjje. Aber auch dieje Bedenken haben ſich 
als unberechtigt erwieſen; auch andre Gaje, ſelbſt die 
der ſtädtiſchen Reuctgasanfialten, wechjeln inihrer Zu- 
jammenjegung, und die Schwankungen in der Zu— 
janumenjegung der Hocdhofengaje werden von der ©. 
ohne Schwierigfeiten überwunden. 

Unter den Verſuchsanlagen, welche jeit einiger Zeit 
geihaffen wurden, üt vor allen dieeiner 200pferdigen 
eincplindrigen G. auf den Eiſenwerken der Socıete 
Coquerill in Seraing von Intereſſe, weil mit derjel- 
ben nad mehrmonatigem Betriebe der befriedigende 
Gang der G. mit dem Hochofengas feitgejtellt iſt. Bon 
Witz angejtellte Prüfungen ergaben, daß bei einer Gas- 
wärme von 81 W. E. in 1ehm bei voller Leijtung der 


Gasgemiſches und entzündetediejes durch eine Ylamımıe 
oder durch den eleftriichen Zünder der G. infolge der 
Ausdehnung der Gaje jete ji die ©. dann in Be— 
wegung. Diejes auch heute noch vielfach gebrauchte 
Berfahren hat den Fehler, daß, wenn einmal die Füllung 
des Cylinders nicht zur Erzielung einer ausreihennden 
Geſchwindigkeit genügt, jo daß die Maichine hernach 
jelbjtändig anjaugt, verdichtet und zündet, dann noch⸗ 
mals eine langwierige Neufüllung der G. mit Gemisch 
erfolgen muß. Gebr. Körting führten daher zur In— 
betriebjegung großer Maſchinen das jegt jehrallgemueim 
benutzte Berfabren des Anlajjens mit Preßluft ein, 
indem jie diefe, die durch eine befondere Bumpe ber- 
geitellt und in einem Windfejjel aufgefpeichert wird, 
in den Laderaum der ©. laijen. Zu dem Zwede be» 
findet jich im Laderaum der G. ein Bentil, welches 
kurze Zeit geöffnet wird, wodurd die G. in Bewegumg 
gerät; genügt eine Füllung zur Erreichung der not⸗ 
wendigen Gejchwindigkeit nicht, jo kann man das Spiel 
ein oder mehrere Male wiederholen, da man eine ge- 
nügende ei Preßluft in Vorrat jhafft. Zur Küb- 
lung großer Gaskraftmaſchinen eignen ſich nicht mehr 
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die in Bd. 7, ©. 117, angegebenen Kühlgefäße, auch 
darf bei den heutigen verbejjerten Maſchinen das Kühl⸗ 
waſſer nicht mehr ſo warm werden, wie bei den frühern 
mit geringerm Berdichtungsgrade arbeitenden Gas: 
traftmajchınen ; die Wärme für das abfliegende Waſſer 
wird vielfach nicht höher ald 40— 50° genommen. Für 
die Kühlung werden bei Heinern Maſchinen häufig 
Rippenlühler verwendet, durch deren Oberfläche, wie 
beieinem Ofen, die Wärme des erwärmten Kühlwaſſers 
entweicht, jo daß e8 im jtetigen Umlauf von neuem be- 
nußt wird. Für größere Anlagen ſchafft man befon- 
dere Kühlwaſſerpumpen und läht, wo Wajlermangel 
vorhanden iſt, das einmal verbrauchte Wafjer in Rüd- 
—— (Streudüſenanlagen, Gradierwerke) wie⸗ 
derum abkühlen, um es von neuem zu verwenden. — 
Zur Litteratur: Witz, Traitö des moteurs à gaz et 
ä petrole, Bd. 2 u. 3 (Par. 1895 u. 1899). 

Gaumt (ir. gannı), Mary, engl. Schriftjtellerin, 
veröffentlichte jeit 1894 eine Reihe bedeutender aujtra- 
Lifcher Novellen: »Daves Sweetheart« (1894), worin 
fie mit hartem Realismus die Treulofigleit eines halt» 
lojen Beibes und das nachfolgende Duell ihrer beiden 
Liebhaber ſchildert; »Themoving finger« (1895), eine 
Sammlung zum Teil recht biutiger Erzählungen aus 
dem Buſchleben Aujtraliens; ebendort fpielt »Kirk- 
ham’s Findsic« (1897), defjen etwas nachläſſiger Dia- 
log durch ig Anſchaulichkeit ausgeglichen wird. 
Das neuejte iit »Deadman’s« (1898), eine Erzählung 
voll graufamer Tragit. 

Gavril Paſcha, ſ. Kreitovik. 

Gazellenfluß (Babr el Gazal bei den Arabern, 
Burrum bei den Kanembu, Fedeh bei den Tibbu), 
langes und breites Thal im Lande der Tibbu, das ehe» 
mals den Überfluß des Tjadjees aufnahm, jet aber 
und jchon jeit langer Zeit troden liegt. Die flache 
Thalnıulde beginnt bei den Dünen von Sugghera oder 
DMezrät, am füdöjtlihen Wintel des Tſadſees, unter 
13° nördl. Br. und 15° öſtl. X. v. Gr. und zieht ſich 
in nordöjtliher Richtung bis Kurri Torrän unter 16° 
nördl. Br. und 19° dit. L. v. Gr., wo fie fich in der 
Senkung von Bodele oder Bateli verliert. Nachdem 
bereits Fresnel und Barth Erkundigungen über den 
G. eingezogen hatten, jah ihn Nachtigal ala erjter und 
fonnte die von jenen gebraten Nachrichten bejtätigen. 
Die Bezeihnung Fluß paht heute keineswegs mehr, 
denn das ehemalige Flußbeit hat jchon jeit vielen Jah⸗ 
ren fein Waſſer mehr geführt; Greife erzählten Nach— 
tigal, daß ihre Bäter oder Großväter auf dem G. län- 
gere Bootfahrten gemacht hätten, und nach dem vegen- 
reichen Herbſt von 1870 durchbrachen die hochgeitiege- 
nen Waſſer des Tjadiees die Dünen von Sugghera 
und füllten das Bett des Gazellenflujje von neuem 
bis zu den Dörfern der Kreda (14° nördl. Br.). Das 
Bett des Gazellenflufjes ijt äußerſt flach auf der gan— 
zen, 550 km betragenden Länge vom Tſadſee bis Bo- 
defe, und der Höhenunterſchied ein äußerſt geringer. 
Die barometriihen Meſſungen Nachtigals ergaben nur 
einen Unterichied von 44 m zwiſchen dem Niveau des 
Tſadſees und Kurri Torrän bei Tongur. Das Fluß— 
bett wird deutlich bezeichnet durch den ohne Unter: 
brechung an beiden Seiten ſich hinziehenden Galerie 
wald. In diejem Bett finden jich bis nach Bodele 
nad den Ausfagen der Araber an Duveyrier und 
andre Keifende Knochen von großen Fiihen, Kroko— 
dilen, Flußpferden und Seelüben, ein zwingender Be- 
weis dafür, daß das jegige Thal in nicht allzu ferner 
Zeit ein Fluß war. enwärtig kann man duch 
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und da die Weide in demjelben jehr gut iſt, fo herricht 
um den Bejig derjelben ein fortwährender Krieg zwi— 
chen den nomadilierenden Bewohnern von Kanem, 
Egai und Bodele. Es find dies die Uled Sliman, und 
von Negerjtämmen, den eigentlichen Befipern des Lan⸗ 
des, die verichiedenen Stämme der Tibbu Daza und 
Surran, die Tundihur und Kanembu. Sie finden im 
G. einige Bflanzungen von Dattelpalmen, wie die von 
Kotatin, und befonders vorzügliche Nahrung für ihre 
Kamele. Die nennenswertejten Ortichaften find Te- 
aga, Hedeba, Kedada, Gheren, Hebal, Torora, Er- 
“ a, Alo, Birkija u. a. 
ärmutterfranfheiten. Neuc Unterſuchun— 
gen von Dührſſen haben feitgeitellt, daß die Häufig- 
feit des Gebärmutterfrebies in dem legten Jahr: 
zehnt ganz enorm gewachien iſt, und zwar vorwiegend 
unter den rauen der gebildeten Stoffen. Wan jhäpt 
in Deutichland allein die Todesfälle an diefent fchred: 
lichen UÜbel auf 25,000 jährlih. Erwägt man ferner, 
daß dasjenige Alter, in welchem es fait ausſchließlich 
auftritt, das 45. — 50. Lebensjahr iſt, jo ergibt ſich die 
erichredtende Thatſache, daß aus dieſer gefährdeten 
Altersklaſſe volle 2 Proz. dem Mutterkrebs verfallen. 
Bei diejer früber nicht geahnten und wohl auch nie- 
mals in diefer Höhe vorhanden gewejenen Gefahr, und 
bei der Ausfichtölofigkeit, einen einmal voll entwidel: 
ten Krebs mit Sicherheit gegen Rückfälle zu entfernen, 
muß mit Energie danach geitrebt werden, das Leiden 
im Anfang, wo e3 noch operierbar ijt, zu erlennen 
und die Möglichkeit feiner Ausbildung zu beichrän- 
ten. In legterer Hinficht iſt nun ganz neuerdings 
ein von dem Moskauer Chirurgen Sneguirew erjon- 
nenes, einfaches und von jedem in Gynälologie be- 
wanderten Arzte ausführbares Verfahren, die fogen. 
Baporifation, duch Dührjien in Berlin als bejtes 
Verhütungsmittel des Mutterkrebies empfohlen wor: 
den. Es beiteht in der Einleitung der in einem bejon- 
dern Apparat erzeugten Waſſerdämpfe in die Gebär- 
mutter, wobei zur Berhütung von Verbrennung und 
Dampfitaumg ein bejonders fonjtruiertes Leitungs» 
rohr zu verwenden it. Dieie Waſſerdämpfe jtillen 
nicht nur in 1 Minute die Blutungen, fondern ver: 
wandeln nad weitern 2 Din. die gejamte Epithel: 
fläche der Mutter in einen weißlichen Schorf. Da nun 
der Krebs lediglich von diefem Epithel feinen Ausgang 
nimmt umd erjt nachher in die Muskelſubſtanz ber 
Gebärmutter und in die Umgebung hineinwächſt, fo 
gibt die Baporifation die Möglichkeit, bei Frauen in 
diefen Fahren, fobald jtarte Blutungen eintreten, das 
gejamte blutende Gewebe zu zeritören. Da die jtarten 
und unregelmäßigen Blutungen die bejte Dispojition 
für die Krebserfrantung geben, oft jogar das erite 
Symptom der Ertrantung ſelbſt darjtellen, jo it in 
ſolchen Fällen der Eingriff gerechtfertigt, trogden er 
natürlich zur Folge bat, daß die Menjtruation und 
die Möglichkeit einer Schwangerſchaft für immer auf- 
hört. Da indejjen die Ovarien der Frau erhalten blei— 
ben und jomit feine Ausfallsericheinungen (f. Organs 
therapie, Bd. 18) zu befürchten find, dürften hieraus 
ihädliche Folgen nicht entitehen. Freilich beſteht die 
Möglichkeit, daß Frauen, lediglich um unerwünichten 
Ktinderjegen abzuwehren, jich zu diefer ungefährlichen 
Operation drängen werden. Tropdem kann die Kennt— 
nis derjelben nicht allgemein genug fein, weil die Häu⸗ 
figfeit des Strebjes, der no dazu die Nachlommen 
belajtet, eine zu große it, und weil die meijten Fälle 
bisher zu ipät diagnojtiziert wurden. Hinſichtlich der 


Graben im Flußbett in geringer Tiefe Wafjer erhalten, | Symptome des Mutterkrebjes iſt zu bemerken, daß 


384 Gebrauchsmufter 
im Beginn nur jelten Schmerzen auftreten, vielmehr 
oft num Ausfluß, der zuweilen etwas blutig gefärbt, 
jpäter ganz blutig it. Derjelbe wird oft für eine 
unregelmähige Menitruation gehalten, bis lebhafte 
Schmerzen und übelriehender Ausfluß die Frau zum 
Arzt treiben. In diefem Stadium jind aber meift ſchon 
Keime des Krebfes in die Umgebung gewandert, jo 
daß die Entfernung der erkrankten Gebärmutter nur 
eine aufichiebende, feine heilende Wirkung hat, wäb- 
vend im erjten Stadium durd eine Operation der 
Krankheitsherd für immer entfernt werden kann. 

Gebrauchsmuſter wurden beim deutichen Pa— 
tentamt eingetragen 1894: 138,673, 1895: 16,325, 
1806: 17,525, 1897: 18,570. 

Gebührenordnung, j. Reichsiuftiaeiebe. 

Gediz, Hauptort eines Kaza des Sandſchals Kjuta— 
hia im aſiatiſch türk. Wilajet Chodawendiljär, 825 m 
hoch au einem Quellfluſſe des Gediz-tichai, des antiten 
Hermus, in einem tiefen Keſſel gelegen, eine alte, rein 
türfische, ſchmutzige Stadt von 6— 7000 Einw., Sit 
eines Kaimmakam. Schön it die Hauptmofchee, die 
Ulu Dſchami. Auf der öftlich ſich erhebenden Fels— 
fuppe, Aſſar, d. h. Ruine, genannt, lag im Altertum 
Kadoi (lat. Cadi), einſt Garniſon maledoniſcher Söld- 
ner, welche den wichtigen Paß zwiſchen Lydien umd 
Phrygien zu decken hatten. 

ängnistwefen. Der Bundesrat hat unter dent 

28, Dit. 1897 ſich über Grundjäge der Bollitredung 
erichtlich erfannter ‚Freiheitsitrafen geeinigt, die eine 
inderung der einzeljtaatlihen®efängnisordnun« 
gen notwendig machte. Die neue preußiſche Befängnis- 
ordnung trat 1. Jan. 1899 in Kraft. Die weientlichen 
Neuerungen find: 1)der Gefüngnisvorſteher foll die Ge; 
fangenen mindeſtens einmal inder Woche und von Zeit 
zu Zeit, mindellens jährlich einmal, auch nachts be- 
fuchen. 2) Auch in Heinern Sefängniffen follen thun- 
lichjt für die weiblichen Gefangenen Aufſeherinnen 
angeitellt werden. 3) Berichärft find die Beitimmumngen 
über den Verkehr des Perſonals mit den Gefangenen 
und ihren Angehörigen, den Lieferanten und Arbeits- 
unternehmern. Huch nach Entlajjung der Gefangenen 
dürfen die Gefangenen mit ihnen und ihren Angehöri— 
gen feinen Darlebnsverfehr haben. 4) In allen Ge- 
fängniſſen find nicht nur männliche und weibliche Ge— 
fangene getrennt zu halten, fondern es find auch die 
nötigen Einrichtungen zu treffen, um jeden Verkehr 
zwiichen ihnen zu verhüten. Gefangene unter 18 Jab- 
ron find unter allen Umſtänden (bisher ſoweit möglich) 
von den erwachſenen Gefangenen getrennt zu halten. 
5) In Einzelhaft dürfen Gefangene unter 18 Jah— 
ren ohne Genehmigung des Oberltaatsanwalts nur 
3 Donate gehalten werden, Im übrigen foll der Boll« 
ug der Strafe, joweit es die Berhältnifje geitatten, 
— * mit Einzelhaft beginnen; ſie ſoll beſonders dann 
angewendet werden, wenn die Strafe 3 Monate über— 
ſteigt oder der Gefangene 25 Jahre alt iſt oder Zucht- 
haus», Gefängnis» oder verichärfte Haftitrafe noch 
nicht verbühte. Bei gemeinjamer Haft follen nicht nur 
Alter, Stand und Bildung, fondern auch die Urt der 
Strafthat berüdjichtigt werden. 6) Feſſelung und 
Zwangsjade jollen nur, wenn andre Mittel nicht aus: 
reihen, zur Bewältigung und Sicherung verwendet 
werden. 7) Unbegründete Beichtwerden jollen nur noch 
bejtraft werden, wenn fie auf eichtfertigteit oder Mut- 
willen beruhen. 8) Die Disziplinarjtrafen find teil» 
weiſe verichärft. Entziehung der Bücher und Schriften 
lann auf 4 (bisher 2) Wochen, Koitihmälerung auf 
1 (bisher 2) Wochen, einfame Einjperrung auf 6 
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\ (bisher 4) Wochen geichehen. Gegen Gefangene unter 
18 Jahren find auch die in den Boltsichulen gegen 
Berfonen desjelben Alters und Geſchlechts zuläſſigen 
Zuchtmittel ſtatthaft, dagegen nicht einſame Einiper- 
rung und Zellenverduntelung. 9) Die dauernde Be— 
ihäftigung der Gefangenen (Befängnisarbeit) 
foll thunlichit durch Arbeiten für Staatsbetriebe ge— 
fichert werden; wo dies nicht möglich, jollen die In— 
terefjen des Privatgewerbes möglichit geichont werden. 
Die Arbeitäzeit (biöher im Sommer 10, im Winter 
' 9 Stunden) foll mindeitens 10, höchſtens 11 Stunden 
betragen. Bom Verdienſt wird dem Gefangenen nur 
ein Biertel, jedenfalls nicht mehr als 30 Pf. täglich, gut» 
eichrieben. 10) Selbſtbeköſtigung der zu Gefängnis 
Berurteilten, die bisher ausgeichlojien war, kann auf 
Gutachten des Gefängnisarztes erlaubt werden, ebenio 
der Gebrauch eigner Betten. Den zur Haft VBerurteil- 
ten ift nur noch eine mit Strafzwed und Sicherung 
und Ordnung des Gefängniſſes vereinbarliche Selbit- 
beföjtigung geitattet. Bgl. Engelberg in der ⸗Deut⸗ 
ſchen —— eitung«, 1898, S. 195 ff. 
Geflügelcholera, i. Teterinärpolizei. 
Geflügelzucht. Hühnerzucht wurde jeit den älte— 
iten Zeiten betrieben und itand zur Zeit des alten römi— 
ſchen Reiches in hoher Blüte. Die bis jegt ausgiebigite 
und rationellite Hühnerzucht beitand aber in Agypten, 
wo man angeblich eine jährliche Produftion von über 
100 Mill. junger Hühner erzielte. Heute findet jich in 
Ügypten nur ein verhältnismähig geringer Betrieb, 
während in Europa, bejonders jeit Anfang des 18. 
Jahrh., die Hühnerzucht erblühte und vervolltommit 
wurde, Frankreich, Italien und Spanien find darin bis 
jegt am erfolgreichiten gewejen, zum Teil begünftigt 
durch das Klima diefer Yänder, befonders aber durch das 
Intereſſe der drei Völker für diefe Zucht, das ſich auch 
‚ in der ungemein ſchweren Schaffung ſpezifiſch natio- 
ı naler Hüßnerrafien erfennen läßt. Jedes der anges 
| führten Cänder befigt Heute feine einheinuifche Raffe, 
und jede derjelben iſt äußert produktiv. So z. B. jind 
die italienischen und ſpaniſchen Hühner bekannt als 
vorzügliche Eierleger, während die franzöjiichen als 
Eierleger und Fleifchtiere zugleich den Ruf beiter Nu 
hühner genießen. Deutichland it in der Hühnerzucht 
nicht ſonderlich gediehen, der Zandbevölterung fehlte 
jegliches Intereſſe und Sachverſtändnis, und die Nach- 
barländer führten von jeher Eier und Geflügel zu Bil» 
ligen Breifen in Deutichland ein. Im Laufe der Zeit 
bat ſich bejonders in Ofterreih und Rußland eine er- 
weiterte Landzucht von Hühnern entwidelt und zugleich 
damit die Einfuhr nah Deutſchland, die zwar nur 
Produkte geringerer Qualität bringt, ich aber bei dem 
ı Fehlen einer genügenden inländiichen Hühnerzudt als 
durchaus notwendig erwiejen hat. Wie ſehr die ©. 
in Deutichland dantederliegt, zeigt die 1897 in Preu- 
ben zum erjtenmal abgehaltene Geflügelzählung, nach 
welcher neben 3,8 Mill. Gänjen und 1,5 Mill. Enten 
nur 31 Mill. Hühner vorhanden waren, auch wurde 
feitgeitellt, daß auf 15,74 Broz., alfo auf annähernd 
dem fechiten Teile der in Breußen belegenen Gehöfte 
mit Biehbejtand, irgend welches Nutzgefl ügel überhaupt 
nicht vertreten war. Der Durhjchnittsbeitand auf Den 
nut Geflügel verjehenen Gehöften betrug ungefähr je 
11 Hühner und 2 Stüd andres Geflügel. Bei diefer 
überaus ſchwachen Hühnerhaltung, die früher jtets 
bedeutend jtärker geihägt wurde, ſind die von Jahr 
zu Jahr erheblich geitiegenen Einfuhren vom Aus— 
lande her ebenjo erflärlich wie notwendig; denn Die 
Keihshauptitadt Berlin verbrauchte allein 1897 für 











Geflügelzucht (künfttiche). 


19,115,090,10 Mt. oder 6,848,832 Schod Eier, zu 
deren Produktion die heimische Zucht nicht ausreicht. 
Die Werte der Gefamteinfuhren von Eiern betrugen 
für das Deutjche Reich: 


1883: 18168 Tonnen im Werte von 14,5 Mill, Mart 
1886: 27253 s 5 ⸗ ⸗2468⸗ 
1889: 48516 ⸗ 412 =» 
1892: 02734 s ⸗ — —— 

1805: 82703 ⸗ ⸗ ⸗ » 736 * 

1806: 88285 ” ‘ s : 159 =» 

1897: 988096 . . 3 r 6» 5 


Die genauen Werte für die Einfuhren von Geflügel, 
ipeziell von Hühnern, laſſen ſich nicht angeben, da bei 
der Statiſtik die verjchiedenen Arten von Geflügel nicht 
einzeln aufgenommen, jondern fämtliches eingeführtes 
Geflügel, wozu auch das Federwild gehört, als ein 
Einfuhrartifel betrachtet wurde. Nach ungefährer 
Abſchätzung läßt jih die Einfuhr von Hühnern aber 
auf 10—12 Mill. Mark für 1897 angeben, fo daß in 
diefem Jahre alſo insgefamt für ca. 78 Mill. DIE 
Eier und Hühner vom Ausland nötig waren, wm den 
uländiihen Konſum deden zu fünnen. Infolge dieſes 
auf die Dauer unhaltbaren Zuſtandes ſetzte die preu- 
Bifche Staatsregierung in den Etat der Yandivirtichaft 
tür 1898/99 zur Unterjtügung und Förderung der ©. 
die Summe von 30,000 ME ein, die in Anſehung der 
Sadlage vom preuß. Landtage anitandslos bewilligt 
wurde. Bei diefer beabjichtigten Förderung feiteng der 
Staatsregierung find bejonders geplant: die Errichtung 
von Zuchſſtationen u. Die —— Verteilung guter 
Bruteier oder jungen Zuchtgeflügels ſowie die Fuürſorge 
für verbeſſerten und lohnenden Abſatz der ——— 
produlte, um das Endziel aller Beſtrebungen, den Ge— 
winn aus der G. und Geflügelhaltung, zu ſichern. Da 
die Errichtung größerer Geflügelmuſter- und Lehr- 
wirtſchaften hierbei ausgeſchloſſen iſt, hat der gegen: 
wärtig aus 550 Mitgliedern beitehende Klub deuticher 
Geflügelzüchter (Si Berlin) auf Bijchofswerder bei 
Liebemvalde in der Mark aus Bereinsmitteln eine jolche 
der praftiichen Lehrzucht und den Anſchaunngsunter⸗ 
richt dienende Anjtalt gegründet, in der unter Zeitung 
eines praftiih erfahrenen Fachmanns Geflügelzüchter 
und Wanderlehrer ausgebildet werden. Xeßtere find 
dazu auserjehen, im Lande unıherzureifen, an geeig: 
neten Orten Vorträge über praltiihe G. zu halten 
jowie die Landbevölterung über die Notwendigkeit und 
Nusbarkeit der Zucht aufzullären und überall da, wo 
jih neue Anhänger finden, die nötigen Einrichtungen 
zum Züchten vorzubereiten. 

Bei den verichiedenen jtaatlichen und privaten För- 
derungsbeitrebungen bildet die bisher wenig beach— 
tete Luͤnſtliche Hühnerzucht einen wichtigen Fak— 
tor, da das Gelingen der Einführung einer wirklich 
einträglichen, den Bedürfnifien de3 Yandes entipre- 
chenden Zucht lediglich von der Möglichkeit der Maſſen⸗ 
zühtung abhängt, die erfahrungsgemäß nicht durch 
natürliche Zucht, jondern nur mit Hilfe der fünjtlichen 
Erbrütung der Eier zu erzielen ift. Auch die Hühner- 

ucht der ÄAgypter wurde ausichließlich Fünftlich betrie- 

n, man bediente jich großer, aus Badjteinen erbauter 
Brütöfen, von denen jeder einzelne 5—10,000 Eier 
zu faſſen vermochte. Dieſe Ofen bejtehen aus einem 
5—10 m langen, 1 m breiten und gegen 3 m hohen 
Gewölbe, von dem fich rechtwintelig nach recht3 und 
lints in beliebiger Anzahl die 2 m langen und bis 
zu 1 ın hohen und breiten Brütlammern abzweigen, 
jedoch derart, daß immer zwei folder Kammern über- 
einanderliegen. Der Zugang zu diefem Gebäude be- 

Meyers Kono.skerilon, 5. Aufl., XIX. Bb. 
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jteht nur in einem Einjteigelodh, durch das der den 

fen bedienende Züchter bindurchkriechen muß. Einen 
gleihen Zugang bat jede Brütkammer, die ſämtlich 
in der Decke mit einem ebenſo großen Loch verjehen 
find, das zum Regulieren der Brüteteniperatur dient 
und je nad Erfordernis offen oder geichlofien gehal- 
ten wird. Die Beheizung der Ofen geſchieht durch 
direkte Feuerung im den Brütkammern. Die eigent- 
liche Behandlung diefer Brütöfen ijt Geheimnis der 
ägyptiſchen Züchter geblieben, die eine für jich be- 
jtehende Kaſte bildeten und im Nildelta anfällig 
waren. Die Brütkunit vererbte ſich ausfchließlich 
innerhalb diefer Züchterfamilien von einer Genera: 
tion zur andern und fo, daß ſchon die Kinder das Brüt» 
geihäft volljtändig beherrichten. Ob dieje Brütöfen 
überhaupt in jedem Klima mit Vorteil brauchbar find, 
üt fraglich; man nimmt an, daß fie ſich nur für heine 
Länder eignen, da ihre Bauart darauf ſchließen läßt, 











Fig. 1. VBrültapparat von Sartorius, 


daß fie nicht nur zum Wärmefpenden, fondern bei Be: 
darf auch zum Abkühlen bei zu hohen äußern Tem: 
peraturen benußt wurden. Die gegenwärtig in Europa 
benugten Brütapparate find Heiner und auch trans- 
portabel eingerichtet ; die größten faſſen gemeinhin nur 
1000 Eier. Da noch fehr viele Landleute das fünjt: 
liche Brüten gar nicht fennen, fo werden hauptjächlicd) 
Apparate zu 25 bis höchſtens 200 Eiern gebaut, die 
fich für die anfängliche Lehrzucht ehr qut eignen und 
bei der Erweiterung einer Zuchtanlage mit verwenden 
lafien. Die Heritellung der Brütapparate wird in 
Deutichland von ca. zehn Fabritanten betrieben, die 
jeder für ſich ein beſonderes Syitem bearbeiten, das 
im Grundprinzip der Konſtruktion liegen fol, überall 
aber dasjelbe üt; nur in der weitern Nusjtattung und 
Kompfettierung herricht ein Unterichied vor. Fig. 1 
zeigt einen aus der mechanischen Werkjtatt von F. Sar: 
torius in Böttingen jtammenden Brütapparat, der in 
Bauart, Austattung mit techniichen Hilfsförpern und 
Leiſtungsfähigleit jich vortreiflicd bewährt bat. Die 
zu erbrütenden Bruteier werden in die Schublade dd 
gie t, wo jie von einem über derjelben befindlichen 

aflerbaffin. das von einer jeitwärts des Apparats 
itehenden PBetroleumlampe e beheizt wird, die nötige 
Wärme erhalten. Zur Einhaltung der Temperatur 
von + 39° ijt eine jelbjtthätige Regulierung vorge 
jehen; bei zu jtarter Wärmezufuhr wird durch eine 


25 
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befondere Einrichtung abe der auf dem Apparat ſicht⸗ 
bare Hebel bewegt, jo daß fich der runde Klappdedel g 
von dem Lampenrohr abhebt und die Lampenhitze 
nad) oben hin frei entweicht, die jonjt beim Aufliegen 
des Dedels feitwärtd zu dem Waijerbafjin ziehen 
muß. Sobald nah dem Ausichalten der Heizung die 
Brüteteniperatur zu ſinken beginnt, Happen der Hebel 
und der Dedel nieder, und man erhält alfo eine ziem— 
lich konftante Temperatur. Der wirfame Teil der 
Reguliervorrichtung ift eine im Brutraum befindliche 





4 


Pig. 2. Brütapparat von Schwarzloſe. 


Heine Membrantrommel, die gegen Temperaturſchwan⸗ 
tungen ſehr empfindlich iſt und durch einen langen Me— 
tallitift gegen den fichtbaren Hebel drüdt. In neuerer 
Zeit benugt man eine der bekannten thermoitatijchen 
Einrichtungen , bei der ein Thermometer auf den He: 
bei wirkt. Diefe elettromagnetifche Regulierung it 
der mechanischen binfichtlich der Funktion weit über- 
legen und wird jegt allgemein bevorzugt. Der Brüt- 
apparat von Schwarzloie (Fig. 2) gleicht im Brin- 
zip den andern Apparaten, iſt aber völlig aus Zink— 
blech hergeitellt und bejigt die 
eleftromagnetifche Wärmeregu- 


tajten für Rüden. Das Brü- 
ten mit dem modernen Brüt- 
apparat geht in folgender Weiſe 
vor ſich: Als günftigjte Brüte- 
temperatur it diejenige von 39" 
anzuſehen, da bei jtändiger 
Einwirkung derjelben ſtets die 
beiten Rejultate erzielt wurden ; 
Schwantungen zwiſchen 37 und 
41° find, wenn nur vorüber: 
gehend, nicht ſchädlich. Die ein- 
gelegten Eier müſſen täglich 
nıindejten® zweimal gewendet 
werden, da bei unveränderter 
Lage die Entwidelung des Em- 
bryo8 mangelhaft erfolgt und 

gan mißraten kann. Am 
ſechſten Tage der Bebrütung wird eine Mufterung der 
eingelegten Eier mit Hilfe eines Schierapparats 
(Fig. 3) vorgenommen, um unbefruchtete, überhaupt 
zum Brüten ungeeignete Eier auszumerzen. Legt 
man ein bebrütetes Ei am jechiten Tage in die Dun- 
fellanımer des durch die angezlindete Larpe erleuch- 
teten Schierapparats, fo muß es ald gutes Brutei, 
das dorauslichtlih ein Küden liefern wird, das in 
Big. 4 dargeitellte Bild zeigen. Nicht befruchtete Eier 
find ganz klar, wogegen Eier mit jogen. falfchem Keim 





Fig.3. Schierapparat. 


lierung und einen Aufzuchts⸗ 


Geflügelzucht (ünſtliche). 


nur einen dunfeln Schatten zeigen. Das Ausſchlü— 
pfen der Küden erfolgt zwifchen dem 19.—21. Tage 
der Bebrütung ohne fremde Hilfe. Die Aufzucht 
der künstlich erbrüteten Küden erfolgt mittels 
 künjtlicher Gluden, die in den verfchiedeniten Formen 
und Konitruktionen im Gebrauche find. Lange Lauf- 
faiten mit Gitterwänden und einer Heinen Warmwaſ⸗ 
jerheizung find für den Kleinbetrieb die beiten Auf- 
| uchtsapparate; hierin finden die Kücden neben der 
— Bewegung auch die notwendige Wärme. Bei 
großen Betrieben lommen Aufzuchtsräume in Ans 
wendung, die in erforderlihem Maße geheizt wer⸗ 
den und den an den Wänden — — 
Kückenkaſten die nötige Wärme ſpenden. Die Füt⸗ 
terung der Küden beginnt erjt am zweiten Tage 
ihre Daſeins, am eriten Tage nährt fie noch der 
legte Reit des Nahrungsdotters. 

Die Rentabilität der Hühnerzucht jteht 
bei richtiger, ſachgemäßer Behandlungsweife des 
Betriebes außer Frage. Bon Hühnerraijen eignen 
ſich zur Maſſenzucht am beiten die italienischen und 
ſpaniſchen Hühner, von legtern ſpeziell wieder der 
Minorcafchlag, der in Kreuzung mit italieniichen 
Hühnern ein gutes Wirtjhaftshuhn abgibt, das in 
Deutichland bei vielen Landleuten zu finden it und 
überall jehr gelobt wird, befonders feiner großen 
Eier wegen. Eine ſachgemäß und fonjt auch ver- 
ftändnisvoll geführte Zuchtanjtalt wirft einen Rein- 

gewinn von ca. 50 Proz. ab, wie 5. B. die in Byfleets 
in Sufjex feit 1880 bejtehende Brut» und Zuchtanitalt, 








Fig. 4. Bebrütetes Ei. 


nad deren Mujter auch in Friedberg bei Naubeim in 
Heſſen ein gleiches Etablifjement eingerichtet wurde, 
das ebenfalls mit dem gleichen guten Erfolg arbeitet. 
‚ Yuch die in Bisdorf bei —6 längerer Zeit 
beſtehende Zuchtanitalt, die auch Brütapparate und 
| Zudhtutenfilien abgibt, gedeiht ſehr gut. Die von 
dem lub deutfcher Geflügelzüchter auf Biichofswerder 
in der Mark Brandenburg bei einem Jahr betriebene 
Lehr- und Mufterzuchtanjtalt erfordert gegenwärtig 
noch einen Jahreszufhuß von 600 Mt., man iit aber 
der Überzeugung, daß diefer Zuſchuß in nicht zu ferner 
Zeit — darf und die Anſtalt nicht nur ſich ſelbſt 
erhalten, ſondern auch Überſchüſſe abgeben lann. Sei- 
tens des Vereins für Geflügel- und Vogelzucht in 
Bromberg find zwei größere Zuchtanſtalten vorgeſehen. 
von denen eine in Bromberg als Filiale und die zweite 
in Poſen als Hauptetablifjement gedacht find, die beide 
demnächſt in Betrieb fommen werden. Berlin wird in 
der nädjjten Umgebung eine größere Zuchtanſtalt er- 
balten, deren Ausführung der 1897 dajelbit zer 
dete Verein zur Förderung der künſtlichen G. über: 
nehmen wird. Bgl. Schwarzlofe, Die fünjtliche ©. 








Gehirn (Afjociationszentren). 


(Magdeb. 1894); Derfelbe, Die fünftliche Brutmethode 
(Ilmenau 1895); Siedler, Leitfaden für die fünjt- 
liche G. (Götting. 1896). 

Gehirn Nijociationszentren). Daß dieRinde 
de3 Großhirns das Organ für die höhern piychiichen 
Leiftungen ift, d. h. für die ſeeliſchen Vorgänge, in- 
jofern Dabei 
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Ihädigt oder gar aufhebt. Bon ihnen liegt die dem 
Gefichtsfinn zugeordnete in den Windungen des Hin- 
terhauptlappens (Sehſp häre), diedem Gehör entipre: 
chende im Schläfenlappen (Höriphäre). Eine Heine 
Partie an der medialen Hirnfläche gehört dent Geruch 
(Riehiphäre), ein bedeutender Abichnitt im Gebiete 


Boritellungen und deren Verknüpfung | des oben Stim- und vordern Scheitelhirns wird als 
miteinander in Betracht fonımen, it gegenwärtig die | Fühliphäre oder aud) ala Körpertajtiphäre bezeichnet, 





4. Z. des Scheitellappens 


A. Z. des Schläfenlappens 
Linke Grofhirnhemifpbäre. Imnenfläde. (A. Z. — Affociationszentrum.) 


Fig. 1 und 2 jtellen nah Flechſ (game Anjichten des 


Fig. 1. 


Deimung fait aller Ärzte und Phyfiologen. Den deut- 
lihiten Beweis für die gend en diejer Auffaſſung 
haben die Beobachtungen von 

—— Sie zeigten, daß ein ſolches Tier 
jivar 


Fühl- (Körpertast-) Sphäre 













a A. Z. des Stirnlappens 
Gyrus fornicatus 


Riechkolben 

— Riechstreifen 

Ä " Riechsphäre (Hakenwindung) 

= Gyrus hippocampi (Schmecksphäre?) 


Menſchenhirns dar, in denen auf Grund anatomijcher 


olk an großhirnloſen Unterfuchung die Lage der Sinnesſphären durch Punk— 


tierung angegeben iſt. Die dichter punktierten Gegen: 


die Fähigkeit bejigt, fich aufrecht zu erhals | den bezeichnen die Stellen, wo die meisten Sinnes» 


ten und, durch Hunger oder Schmerz getrieben, auch 
Ortsbewegungen auszuführen, daß es auch, freilich in 
umpfer Weiſe, auf jtärfere Sinnesreize reagiert, daß 
ihm aber alle richtigen Auslegungen des Empfunde- 
nen, Überlegung und Gedächtnis | 

alle Außerungen des Beritandes 
weggefallen find. Mit diefen Be: 
obahtungen jtimmen auch die 
Erfahrungen über die Entwide: 
lung des Seelenvermögens beim 
Kinde überein, das mit einen 
noh ganz unfertigen Großhirn 
zur Belt tommt, und deſſen gei⸗ 
ſtige Thätigfeit fich dem entipre- 
hend fait ausschließlich auf den 
Ausdrud und die Befriedigung 
m. und auf die Abwehr 
andrer Untujigefühle beichräntt. 
Auch die Erfahrungen der Irren⸗ 
ärzte an franten Menſchen laſſen 
ih mit den Ergebniſſen des Tier- 
verjuches im Eontlang bringen, 
Die experimentellen Unterju: 
—* von Higig u. Fritſch, 

9. Runt, Ferrier u. a., nicht minder die anatomi- 
ſchen Forfhungen über den Berlauf der von den ver- 
ihiedenen Teilen der Körperperipherie zur Hirnrinde 
leitenden Nervenbahnen haben gezeigt, daß gewiſſe 
viychiiche Leiſtungen, befonders folche, diean unmittel⸗ 
bare Sinneseindrüde oder an das Sinnesgedähtnis 
genüpft find, auf bejtimmte Regionen der Hirnrinde 
verteilt jind. Wir willen, daß in ihr Sinnesjphä- 
ven unterichieden werden müfjen, die den legten En— 
der einzelnen Sinneönerven entiprechen, und 
deren Verluſt die betreffenden jenjorischen Leijtungen 


Hinteres A. 2. 


Schsphäre h % 


ehlen, daß bei ihm | 


nerven in der Hirmrinde enden. 

Die Fühliphäre enthält die Enditationen aller der- 
jenigen Nervenbahnen, welche die Taitempfindungen, 
das Miustelgefühl, die Borftellungen von der Lage und 
Haltung und dem Bewegungszujtand der einzelnen 


Füählsphäre 
1 







Vorderes A. 2. 


Stirnlappen 


— Imsel, Mittleres A. Z 
Schläfenlappen 


Hörsphäre 
Fig. 2. Rechte Großbirnhemifphäre Außen, 


Körperteile vermitteln. Im Gegenjage zu den andern 
Sinnesiphären, in denen ſich mehr die Außenwelt 
jpiegelt, haben wir in der Fühlſphäre einen Bezirk, an 
den das Bewuhtjein der eignen Körperlichkeit, alio die 
weientlichite Bedingung des Selbſtbewußtſeins, 
gebunden iſt. Zugleich aber nehmen in derielben Re- 
ion Diejenigen Nervenbahnen ihren Anfang, mittels 
n die meiiten Muskeln des Körpers in Thätigfeit 
geſetzt werden: wir haben hier den Urſprung der den 
willtürlihen Bewegungsantrieben dienenden 
Nervenleitungenzufuchen. Bevor man dieBeziehungen 
25* 
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hat man fie deshalb auch ald motorifche Region 
den andern Sinnesiphären, den ſenſoriſchen Regio- 
nen, gegemübergeitellt. Innerhalb diefer Sphäre find, 
wie das Tiererperiment und nad) ihm aud) die Beob- 
achtung an kranfen Menjchen ergeben bat, die den 
einzelnen Mustelgruppen entiprechenden motorijchen 
Nervenbahnen jo gegliedert, daß von jedem Teil der- 
jelben aus ganz bejtimmte Muskeln der entgegen— 
geſetzten Körperjeite in Thätigkeit gejett werden. 
Wie ichon aus den beigegebenen Abbildungen er- 
fennbar, ſteht nur etiva ein Drittel der Großhirnrinde 
beim Menichen in direkter Bag; Tran den Sin» 
ned» und Bewegungsorganen. Die Bedeutung des 
übrigen, gröhern Teils der Hirnrinde ift bisher unbe» 
fannt geweſen. An diefem Punkte jegen die neuen 
Forſchungen Flechſigs ein. Seiner Anſicht nach üt die 
Aufgabe dieſer Rindenabſchnitte eine noch höhere 
al3 die der übrigen; fie enthalten nämlich das eigent> 


lihe Organ des Denkens, die Aſſociations— 
zentren. Ihrer Lage nad) kann man drei jolcher Ber | 


zirte unterfcheiden:dasvordere Wfjociationszentrum, 
weiches das eigentliche Stirnhirn bildet, dasmittlere, 
das der jogen. Inſel angehört, und das hintere 

roße Wijociationszentrum, an deijen Bildung fich 
Dinterhaupt-, Schläfen- und Scheitellappen beteiligen 
(j. Fig. 1 und 2, ©. 887). 

Mikroſlopiſch betrachtet zeigt die Hirnrinde dieſer 
Regionen im Begenjage zu den jpezifiich ausgebildeten 
Sinnesiphären einen einheitlihenBautypus. Noch 
einen Monat nad) der Geburt iſt fie beim Kinde noch 
unentwicelt und unreif. Erjt wenn der innere Aus» 
bau der einzelnen Sinnesiphären zum Abjchluf ge 
langt it, nimmt man wahr, daß auch in den übrigen 
Rindenabichnitten eine Weiterentwidelung eintritt. 
Man ertennt dann, daß in fie zahlloſe Nervenbahnen 
von den verjchiedenen Sinneszentren ber hineinwachſen 
und in ihnen miteinander in jeher nahe Berbindung 
treten. Dieſe Rindenfelder find dadurch haralterifiert 
als Apparate, welche die Thätigleit mehrerer Sinnes- 
organe zu höhern Einheiten zuſammenfaſſen, jiedienen 
offenbar zur Afjociation von Sinneseindrüden verjchie- 
dener Dualität (Geſichts⸗, Gehörs-, Taiteindrüden ıc.) 
und verdienen daher den Namen »Aijociationszen- 
trene. Die höhere geiitige Thätigleit, das Denten, 
beruht auf einer ſolchen in den verſchiedenſten Richtun⸗ 
gen ſich geltend machenden ajjociativen Verknüpfung 
der durch die Sinne gewonnenen Eindrüde. Nicht allein 
die erwähnten entwidelungsgeichichtlichen Thatjachen, 
an welche die Flechſigſchen Anſchauungen zunächſt an- 
fnüpfen, jondern auch experimentelle Erfahrungen an 
Tieren, vor allem aber unzählige an Kranken ges 
machte Beobachtungen jprechen nad) Flechſig für die 
Nichtigkeit diefer Anſicht, iſt e8 Doch nach jeiner Mei— 
nung geradezu die Erlrankung der Aijociationszentren, 
welche geiſteskrank madt. 


Gehirn Rücdenmarksentzündung — Gehrts. 
der Fühlfphäre zu den Gefühlen fhärfer erkannte, durch unzäbli 


e Nervenbahnen untereinander verbun- 
den. — Der Menſch iſt, entſprechend jeiner geiſtigen 
Überlegenheit über alle Tiere, im Beſitz der am mei: 
ſten ausgedehnten Aſſociationszentren. Selbſt bei den 
böchititehenden Säugetieren, den menſchenähnlichen 
Affen, bleibt die Entwidelung der diejen Apparaten 
entfprechenden Hirnregionen weit hinter der bein 
Menſchen fich findenden zurüd. Für eine auf that: 
fächlihe Beobachtungen begründete Pſychologie find 
die neuen, durch Flechſig gewonnenen Anſchauungen 
ein großer Gewinn. Vgl. Flechfig, Gehirn und Seele 
(2 Hurt, Leipz. 1896); Derjelbe, Die Lolalifation der 
geiitigen Borgänge (Vortrag auf der Naturforjcher- 
verjammlung in Frankfurt a. M., daſ. 1896). 

Gehirn: NRüdenmarfdentzündung, ſ. Pierde- 
fraufheiten. 

Gehrts, 1) Karl, Maler, geb. 11. Mai 1853 in 
Hamburg, geit. 17. Juli 1898 in Endenich bei Bonn, 
bildete fich jeit 1871 an der Kumitichule in Weimar bei 
Guſſow und U. Baur und fiedelte mit letzterm 1876 
nach Düfjeldorf iiber. In Weimar, wo er fich haupt- 
jächlich mit Kompofitionen hiſtoriſchen Inhalts beichäf- 
tigte und unter anderm das Aquarell Orientaliſche 
Händler auf der Wartburg im Mittelalter malte, er 
hielt er den Auftrag eines Hamburger Kunſtfreundes, 
ein Sommerhäuschen in Harburg mit Jagdbildern 
zu ſchmücken, wozu er Darjiellungen aus dem Gno— 
menleben wählte. Sie fanden durch ihren groteslen 
Humor folden Beifall, daß G. feitden einegroße Zahl 
von Gnomenbildern, befonders fitr illujtrierte Zei— 
tungen und Jugendichriften, lieferte. In Düſſeldorf 
teilte er feine Thätigkeit zwifchen der Jllujtration umd 
dem Geſchichts⸗ und gefchichtlichen Genrebild. Seine 
Hauptwerte auf legterm Gebiete find: das Gaſtmahl 
des Markgrafen Gero (1881), die Einbringung des 
Seeräubers Störtebeder in Hamburg, Minneſinger 
in einer bürgerlihen Familie, die Hochzeit Betruc- 
chios und das Gaſtmahl Macbeths. Bon jeinen größern 
Illuſtrationswerken find die bervorragenditen: die 
Illuſtrationen zu Goethes »Reinele Fuchs⸗, Thomas 
a Kempis' »Nachfolge Ehrütie, Julius Wolffs » Tann 
bäufer« und die Bilderreihen » Amor beijungundalte, 
»Ein Hochzeitsmärchen« und »Der Weg ins Jenjeits«. 
Auch bat er zahlreiche Adreiien, Diplome, Widmungs- 
blätter u. dgl. aemalt. Nachdem er fich ſchon mehrfach 
in deforativen Malereien bewährt hatte, wurde er auf 
Grund einer Konkurrenz 1890 mit der Ausſchmückung 
des Treppenhaufes der Kunſthalle in Düſſeldorf be- 
auftragt, wo er in ſechs größern Wandgemälden die 
Hauptepochen der Kunſtgeſchichte und in 16 Lümetten 
die Schickſale der Kunſt im Wechſel der Zeiten daritellte. 
Bald nach Vollendung diejer Bilderreibe (1897), deren 
Bedeutung vornehmlich in der geijtvollen eigenartigen 
Erfindung liegt, überfiel ihn ein Nervenleiden, das 
feine weitere künſtleriſche Thätigkeit hemmte. 

2) Johannes, Maler, Bruder des vorigen, zumı 


Eine völlige Gleichwertigkeit der Leiſtungen der | Unterichied von diefem »Germanen»®.« genannt, geb. 


drei von ihm abgegrenzten Aijociationäzentren nimmt | 


26. Febr. 1855 in Hamburg, beiudhte 1873 —-76 die 


Flechſig nicht an; vielmehr ergibt die Hinifche Be- | Kunitihule in Weimar, wo er ſich befonders an Al— 


obadhtung, daß das hintere große Aijociationszentrunn, | 


bert Baur anſchloß, und jiedelte mit diefem 1876 nach 


das zwiſchen Seh-, Hör- und Tajtiphäre eingeichoben | Düfjeldorf über, wo er feitdem mit kurzer Unter- 


ericheint, hauptfählich für die Bildung der Gefant- 
vorjtellungen vonder Außenwelt von Wichtig- 
feit ijt, während das vordere, der flörpertaitiphäre 
meh egene: mebr die Borjtellungen von der eignen 
Perſönlichkeit zu vermitteln jcheint. Bei den ver- 
wideltern geijtigen Leijtungen dürften alle Aſſociations⸗ 
und Sinneszentren zuſammenwirken; find fie doch 


brechung (1880 — 83 in Altona) feinen Wohnſitz be- 
halten bat. Durch die Not des Lebens gezwungen, 
wandte er fich jeit 1876 der Jllujtration zu, wobei er 
Darjtellungen aus der altgermaniichen und der Wi- 
fingerzeit bevorzugte. Außer zahlreihen Blättern für 
Zeitichriften und Jugendichriften hat er unter anderın 
die Jllujtrationen zu Dahns Harald und Theano 


Geiger — Gemäldefonjervierung. 


und Walhall geihaffen, und der germanifchen Vorzeit 
war auch der Stoff zu jeinem eriten Bilde entnom- 
men: germanifcher Häuptling mit Gefolge ein Hünen⸗ 
grab auf der Heide begrükend (1878). Nachdem er 
1879 auf Koiten eines Hamburger Kunftmäcens ein 
halbes Jahr in Italien zugebracht, wendete er jich, 
umbeeinflußt durch die dort empfangenen Eindrüde, 
wieder altgermaniichen Darftellungen und der Illu—⸗ 
itration, befonders von hiftorischen Jugendichriften, zu. 
An größern Arbeiten entjtanden jeitdem: nordger- 
maniſche Kiüjtenmwächter nach einem Sturm (1881), 
die figürlihen Zeichnungen zu den: Prachtwerk »Kü- 


itenfabrten an der Nord- und Ditfee« (1880 — 81), | f 


ein großes Aquarell aus der Beomwulfsiage (1892, 
für die Billa des Herrn W. D. Meyer in Hamburg), 
Feuchtfröhlich (1894, vom Gelage ehe sr (er: 
manen) amd die Entwürfe zu einem hiſtoriſchen Feſt— 
zug in Dannöverih- Münden (1897, im Mufeum da— 
jelbjt). Er hat auch Ehrenbürgerbriefe und Adreſſen 
in Yauarell ausgeführt. Ein gefunder Humor bei | 
energiicher Eharakteriitif und lebendiger, flotter Dar- 
jtellung ijt der Grundzug feiner Kuntt 

Geiger, Wilhelm, Orientaliſt, geb. 21. Juli 
1856 in Nürnberg, jtudierte in Erlangen, Bonn und 
Berlin Haffiihe und orientalifhe Philologie, habili- 
tierte ſich als Privatdozent für orientaliihe Philo- 
logie in Erlangen, ging von da ald Gymnajiallehrer 
nad Neuitadt a. H., dann nadı München, wo er fich 
auch wieder habilitierte, und wirft jeit 18%1 als ordent⸗ 
licher Profeſſor der indogermaniſchen Sprachwiſſen— 
ſchaft in Erlangen. Wiſſenſchaftliche Reiſen führten 
ihn 1888 nach England, 1895/96 nach Ceylon. Seine 
hauptſächlichſten Schriften, teild das Gebiet des Aveita 
und der iraniihen Philologie, teils dasjenige der in— 
dischen Philologie betreffend, find: » Die Behleviverfion 
des erſten Kapitels des Bendidäd« (Erlang. 1877); 
Handbuch der Aveitafpradhe« (daj. 1879); »Djtira- 
nische Kultur im Altertum« (daf. 1882; engl. von 
Feshotan Sanjüna, Lond. 1885, 2 Bde.); »Die Ba- | 
wmirgebiete«, eine geographifhe Monographie (in den 
»Geographiichen Abhandlungen«, hrsg. von U. Bend, 
Bien 1887); »Elementarbud der Sanstritiprache« 
(Münch. 1888); »Etymologie des Balütı und Laut- 
lehre des Balukı (in den » Abhandlungen der königlich 
bayrischen Akademie der Biljenichaftene, 1. Klaſſe, 19. 
BD., 1. u. 2. Abt. Münd. 1890); »Etymologie und 
Lautlehre des Afghaniſchen⸗ (ebenda, 20. Bd., 1. Ubt., 
daf. 1893); »Etymologie des Singhalejtfchen« (ebenda 
21. Bd., 2. Abt., dai. 1898); »Ceylon, Tagebuchblätter | 
und KReifeerinnerungen« (Wiesbad. 1897). Ferner | 
gibt er gemeinichaftlich mit E. Kuhn und unter Mit- 
wirfung verſchiedener Gelehrten den »Grundri der ira⸗ 
nijchen Philologie« (Strahb. 1895 ff., 2 Bde.) heraus, 

Geijerftam, Guſtaf af, ſchwed. Dichter und 
Schriftiteller, geb. 5. Jan. 1858 in Weſtmanland, ſtu⸗ 
dierte jeit 1877 in Upſala und widmete jich der fchrift- 
itelleriichen Laufbahn. 1882 erichien feine Eritlings- 
arbeit, die Erzählungen: »Gräkallt«, dann dieRomane 
und Novellencykien »Strömolm« (1883); »Fattigt 
Folk« (2 Tle. 1884 u. 1889); »Erik Grane« (1885, 
3, Aufl. 1897); »Tills vidare« (1887); »Pastor Hal- 
lin« (1887); »Kronofogdens berättelser« (1890); 
»Medusas hufvud« (1895; deutich, 3. Aufl., Stuttg. 
1898); »Mina pojkar« (1896; deutich: ⸗Meine Jun- 
gen, ein Sommerbuch«, daf. 1897); »Kampen om 
kärlek« (Novellen, 2. Aufl. 1896); »Vilse i lifvet« 
(deutſch: ⸗Ivar Lythe, Berl. 1897); »Det yttersta 
skäret« (ein Küjtenroman, 1898); » Aektenskapets 
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komedie« (Roman, 2. Aufl. 1898); »Samlade all- 
moge berättelser« (1898 — 99, 2 Tle.). Auch als 
Dramatiker ift er hervorgetreten in: »Svärfar« (Luſt⸗ 
ipiel, 1888); »Seklernes Nyärsnat« (Märcenipiel, 
1889); »Aldrig i lifvet« (Luftjpiel, 1890); »Svenska 
bondepjeser« (1894, enthält: »Lars Anders och Jan 
Anders och deras barn«, »Per Olsson och hans 
käring«, »Förbrytare«); »Hin onde i hvarlagslag« 
(Zuitipiel), »Stor-Klas och Lill-Klas« (Märchenſpiel). 
Faſt alle jeine Werke jind auch in däniſch⸗norwegiſchen 
Ausgaben erfchienen. Als feinfinniger Kritiker und 
Efjayiit hat er ſich bethätigt in zahlreichen Zeitichriften 
owie in den beiden Sammlungen »Ur Samtiden« 
(1883) und »Nya brytningar« (1894). 

Gelzer, Heinrich, Philolog und Hijtorifer, Sohn 
des Geichichtichreibers Heinrich ©. (Bd. 7), geb. 1. Juli 
1847 in Berlin, jtubdierte feit 1865 in Bajel und Göt— 
tingen, wo er 1869 promovierte, war 1869 -- 73 Gym⸗ 
naltallehrer in Bajel, machte 1871 mit E. Curtius 
und G. Hirjchjeld eine fünfmonatige Reife nach Klein- 
alien und Griechenland, habilitierte ji 1872 in Bas 
jel für alte Gejchichte, wurde 1873 Brofefjor in Hei— 
delberg und 1876 in Sena. 1897 wurde er von 
der theologischen Fakultät zu Gießen zum Dr, theol. 
honoris causa emannt. Bon feinen Werten nennen 
wir: »De Branchidis« (Leipz. 1869); »Sexrtus Julius 
Africanus und die byzantiniiche Ehronographies (dai. 
1880 — 98, 2 Tie.); »Georgii Cyprii descriptio orbis 
Romani« (daf. 1890); »Yeontios von Neapolis, Yes 
ben des aan Johannes des Barmberzigen, Erz- 
biſchofs von Alerandrien« (Freiburg 1893); »Abriß 
der byzantiniſchen Kaiſergeſchichte (in Krumbachers 
»Geſchichte der byzantiniſchen Litteratur«, 2. Aufl., 
Münd. 1897); »Patrum Nicaenorum nomina la- 
tine, graece, coptice, syriace, arabice, armeniace« 
(mit 9. Hilgenfeld und DO. Cuntz, Leipz. 1898). Much 

ab er den 1. Band (hiſtoriſche Schriften) von Wilh. 
Viſchers »Kleinen Schriften« heraus (Leipz. 1877). 

Gemäldefonjervierung. Die Reinigung einge: 
ſtaubter Ölgemälde kann mit einem feuchten Schwamm 
geſchehen, worauf mit weichen Leinentuch die Feuch— 
tigkeit zu entfernen it; bei feſter haftendem Schmutz iſt 
vorlichtige Anwendung von Seife oder ſchwacher Lauge 
angängig. Riffigen Firnis regeneriert man nad) dem 
Bettentoferihen Verfahren, indem das Bild mit der 
Bildjeite als Dedel über eine flache Kijte gelegt wird, 
dejjen Boden mit Stoff überzogen it, welchen man 
mit Alkohol getränkt hat. Der verdunitende Alkohol 
quellt dann den Firnis auf, jo daß fich jeine Sprünge 
wieder jchließen, Andre leiten warme Alloholdämpfe, 
entweder allein oder (beijer) mit Quft gemengt, durch 
ein Rohr auf trüb gewordene Stellen des Bildes. 
Eine Entfernung alten Olfirniſſes wird nad) Betten: 
fofer durch Abwaſchen mit einer Miſchung von Ko— 
paivabaljanı und Ammmoniaf, die wie eine milde Seife 
wirft, erzielt. So behandelte Bilder jind natürlich 
nad) Entfernung der alten Firnisſchicht mit einem 
quten neuen Firnisüberzug zu verjehen. Muß wegen 
Zerfalls des Malgrundes (Leinwand, Holz) eines 
Bildes dieſer durch einen neuen erjeßt werden, jo wird 
das jogen. Retoilieren vorgenommen, inden man 
auf die Borderfeite des Bildes feines Nefjeltuch und 
mehrere Sagen Papier auftleiftert. Nach dem Trod-» 
nen wird dann der Walgrund mit warmen Wale: 
befeuchtet und läßt ſich dann leicht abziehen oder ab» 
jhaben und dur Neumaterial erjegen. Iſt dieſes 
angetrodnet, jo entfernt man Papier und Neſſeltuch 
wieder durch Anfeuchten von der andern Seite her. 
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Die Reinigung von Temperagemälden darf natür- 
lich nicht mit Waſſer, fondern nur mit Benzin, Ter- 
pentinaltohol oder Terpentinbenzin geichehen. Um 
Wandmalereien von Kalkübertündungen zu befreien, 
reibt man fie mit altem Brot ab; find fie mit Ölfarbe 
ausgeführt, fanın man mit Wajjer abipülen und ſelbſt 
eine jtart verdbünnte Säure anwenden. Eine Sonfer- 
vierung bewirkt man durch Wachs- oder Paraffin— 
benzinlöfung. Soll bemalter Wandverpuß von der 
Wand abgenommen werden, jo wird ein Holzrahmen 
in eine um die Malerei ausgetiefte Furche eingelaffen 
und mit Gips verichmiert. Darauf legt man einige 
Schichten Watte über die Malerei und ſchraubt über 
diejelbe einen Dedel an den Rahmen feit. Dann wird 
die Mauer von rüdwärts her vorfichtig abgebrochen 
und auf die Rückſeite des ſtückweiſe —— Wand⸗ 
verputzes jedesmal ſtückweiſe flüſſiger Gips aufgetra- 
gen. Iſt das ganze Mauerſtück in dieſer Weiſe durch 
eine Gipsſchicht erſetzt, ſo läßt ſich der Verputz in dem 


Rahmen transportieren. Ein ſolches trochnes Verfah⸗ 


ren muß bei den mit Temperafarbe gemalten Fresken 
angewendet werden, während man bei ſolchen, die in 
DI ausgeführt ſind, die Vorderſeite der Malerei auch 
durch überkleben mit Leinwand und Bapier Antrod: 
nenlafjen zc., aljo genau dem Retoilieren entiprechend, 
verfahren kann. Bol. Bettenkofer, Über Ölfarbe und 

lonfervierung der Bemäldegalerien durch das Regene: 
rativverjahren (Braunfchw. 1870); Ludwig, Technit 
der Olmalerei (Yeipz. 1893); Frimmel, Handbuch 


Gemeindefinanzen. 


der Gemäldekunde (daf. 1894); Bekanntmachung des 
preußifhen Rultusminijteriums vom 28. Dez. 1888. 
Gemeindefinanzen. Die Gemeinde bedarf ebenſo 
wie der Staat, deijen Spiegelbild fie daritellt, einer 
formellen Ordnung ihres Haushaltes, um die an fie 
geitellten Anforderungen zu erfüllen, alfo eines Bor: 
anſchlags oder Budgets. Im ganzen lehnt fich das 
jelbe an das Schema des Staatsbudgets an, jedod) 
mit der Maßgabe, daß die Befonderheiten des jtädti- 
chen Gemeinweſens und die verfchiedenartige Ent: 
widelung desfelben in den einzelnen Ländern manche 
Berichiedenheiten erzeugt haben. Was Deutichland 
anlangt, jo ijt in allen Staaten den Städten die Ver: 
pflihtung auferlegt, jährlich einen befondern Haus 
baltsetat aufzuftellen. In Bayern, Württemberg, 
Baden, Heſſen, ebenio in Dfterreich beiteht die gleiche 
Verpflichtung auch für die ländlichen Gemeinden. Die 
von den Städten aufgeitellten und von diefen vielfach) 
| veröffentlichten Haushaltsetats jegen uns in die Lage, 
die Bedeutung des ſtädtiſchenFinanzweſens und 
‚ die Gliederung des Etat nad den wichtigiten Aus: 
abe- und Einnahmepofitionen fennen zu lernen. Die 
tolgenden Überfichten beſchränken fich auf die 15 größ- 
ten deutichen Städte, für welche das Material in 
Neefes »Statütiichem Jahrbuch der deutichen Städte« 
(Brest, feit 1892) in genügender Bolljtändigteit ent- 
| halten iſt. Zu einer vergleichenden Überſicht über das 








Gemeindefinanzweſen verjchiedener Staaten fehlt es 
zur Zeit noch an brauchbaren Beröffentlicyungen. 








| I. Die wichtigiten | Audgabepoften (Nettoaudgaben) einer Anzahl deutfcher Grofftädte (in Raif). 
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— Abfuhr und | Bauten ER 

reinigung —— — — Hogbauten = _Tiefbauten . 5 5% Volls⸗ Kranken⸗ Armen: —— 

und »Be) Ber Erweis e bavon übers davon | .M—=| fhulen janftalten‘ pflege 

triebs· terungs· aus aus 325 | weien 
fprengung 8 haupt haupt 5 | 
often fojten Anlebhen Anleben E | 

Berlin . . |33256461|1 207601 |1 720997 5.327.356 |1 274245 4880 — 380 700 ? 1547485 5827 187 | 708795 
Hamburg . 1151313 | 128490) 215888/3070378 1181419 4875 000 381260 168400 ? 1050511 4098 406 | 143417 
Münden 311304 | 120192|1249319/1 740153) 571833#4 880 166 13853277 | 9261113300884 | 515450) 848941! 227865 
Leipzig 24400062 682 740 41985/1512710| 518014 |1053331 56936 | 7155112086685 | 440753) 670785 | 201 777 
Breslau 3398 70532) 1494938|11474224| M17T14 1305467) 326061| 7211713237074) 341965 | 551407) 205 745 
Dresden ı 324 680!| 58873| 621028 |1 950 634 11412698 ‚+072219|2879499 1118905 |1819343| 122528) 388118 | 154928 
Köln. . . | 287156 | 11500011 715000 12401560 11563 168 15762943 13308204 | 67308 |1726477| 338 726 320551 | 209697 
Frantf.a.M.| 368188 | 208650) 196005 11335889 | 638575 11774949 | 447496 1102570 1116175 | 267342) 472566 | 239649 
Magbeburg 1560002! 13000| 281000) 9470709| 545069 | 864163) 351681| 50575|1219039| 283106 | 332939) 197210 
Hannover . 283487 57314 2921 000 11540406 — 3920640 — 132000 977445| 28277| 410070| 124317 
Düffelborf . | 1340002 70770) 315198 | 1061848) 591011 |1457604| 525025 | 4061| 966697 1 469350) 60615 
Königsberg | 253409 25950 | 463000 |1.343 767 1155500 11280388) 068308) 17000) 515171 790m | 315468| 00838 
Nürnberg .- | 686551] 27000) 206000|1238660|1 062718 |4889 166 /3853 277 | 52400 7 515450| 365203) 50011 
Stuttgart . | 143960 47000! 271000| 3180668| 84080 11094312) 169017, 18770! 479344! 60500 7550| 40267 
Chemnig . | 89 5051| 19800) 118600 | 823712) 2350000 |1130845 142.800 | 51463 1 | 29892) 130419) 3768 


! One Ausgaben für Abfuhr der Haushaltungsabfälle. 2 Dazu noch Beiträge ber Grundbefiger. 


für Grunds und Anmwefenserwerbungen. 


In der voritehenden Tabelle I find die wichtigiten 
Ausgabepoiten überjichtlich zufammengejtellt. Die 
Tabelle enthält nur die Nettoausgaben, d. b. etwa mit 
der betreffenden Einrichtung oder Thätigfeit der Stadt: 


verwaltung verbundene Einnahmen, ebenjo Zuſchüſſe 


von dritter Seite find unberüdiichtigt geblieben. Dazu 
üt folgendes zu bemerfen. Bei der Bergleichung der 
Aufwendungen der einzelnen Städte für Straßen- 
reinigung und Beiprengung iſt zu beachten, daß 
bei Berlin, Dresden, Nürnberg und Chemmitz die 
Koiten für Abfuhr der Haushaltungsabfälle nicht feit- 
geitellt werden konnten. Bei den übrigen Städten er: 
gibt jich, dal die Geſamtloſten für Straßenreinigung 
pro Kopf der Bevölterung betragen: in hamburg 1,84, 
Frankfurt a. M. 1,60, Königsberg 1,47, Hannover 1,35, 
Breslau 1,22, Stuttgart 0,91, Köln 0,80, München 


3 Außerdem 3,704,754 It. 


| 0,76 Mt. Die Koiten für Beiprengung belaufen fich 
in Frankfurt auf 0,5, Dresden 0,23, Berlin 0,17, 
Hamburg 0,16, in Nürnberg nur 0,08, in Münden 
0,04 ME. Die großen Ausgabepoiten für Abfuhr 
und Kanaliſation beweilen, daß in dem Kampfe. 
welchen in den Städten auf dem Gebiete der Hygiene 
die moderne Nanalifation gegen die alte Abfuhr führt, 
allmählich, trog mancher entgegenjtehender örtlicher 
und finanzieller Schwierigfeiten, die erjtere fich ſieg 
reih ausbreitet, Die Koften für Unterhaltung umd 
Betrieb der Kanaliſation, beredynet auf den Kopf der 
Bevölkerung, weichen wefentlich voneinander ab. Unter 
den 15 Städten find am höchiten befajtet Frankfurta. W. 
mit 0,91 ME, Berlin mit 0,77 DE. ; die übrigen Städte 
bleiben unter 0,50 ME. Auch die Aufwendungen für 
Part-, Garten» und Shmudanlagen find recht 


Gemeindefinanzen. 


erheblich; die Höhe der für ihre Unterhaltung aufge: 
wendeten Koiten iſt harakteriftiich für das Maß der von 
den Stadtverwaltungen der öffentlichen Wohlfahrt und 
Hygiene zugemwendeten Sorgfalt. Die Ausgaben be- 
tragen pro Kopf der Bevölferung in Düfjeldorf 0,31, 


Dresden 0,20, Chemnig, Hamburg und Nürnberg 0,27, | —— 


Frankfurt 0,24, Breslau 0,17, Leipzig, Berlin, München 
0,16, Köln 0,14, Stuttgart 0,12 ME. Was die Aus- 
aben für Hohbauten anlangt, fo handelt es ſich 
bier umeiit um Bauten für Unterrichtszwecke, ein» 
Ghliehlich Turnhallen und Schulbäder. Es entfielen | 
darauf in Berlin 2,217,681, in Hamburg 595,782, | 
Leipzig 800,933, Nürnberg 643,892 Mt.; nächitdem 
lommen die Ausgaben für beſondere Anjtalten meijt 
gewerblicher Art: Gas· u. Wafjertverke, Martthallen ıc., 
ſowie diejenigen für iranten-, Gejundbeitäpflege, ein- 
ihlielich Bäder, Desinfeltions- und Bedürfnisanital« | 
ten, und Altersverſorgung. Bon den erheblichen Auf⸗ 
wendungen der Städte für die Vollsſchulen ent- 
fällt überall weitaus der größte Teil auf die perfün- 
lihen Koſten für die aktiven Lehrkräfte. Diejelben be- 
liefen jich auf über vier Fünftel der Gefamtkoften in 
Hamburg und Stuttgart, auf weniger als zwei Drittel 
nur in Düffeldorf, Hannover und Köln. Die Koſten 
der Arımenpflege betragen in Berlin 3,52, Breslau | 
3,01, Chemnig 1,99, Dresden 3,33, Düſſeldorf 3,68, 
Frankfurt a. M. 4,37, Hamburg 7,04, Hannover 3,21, 
Köln 2,08, Königsberg 2,09, Leipzig 2,81, München 
2,77, Nürnberg 3,05, Stuttgart 3,34 Mi. pro Kopf 
der Bevölterung. 

Unter den Einnahmen find es die aus Gewerbebe- 
trieben und aus der Steuererhebung fliegenden, welche 
größeres Jnterejieerregen. Ein lediglich des Gewinnes 
wegen jtattfindender Gewerbebetrieb kommt bei 
den Gemeinden nur felten vor. Eine mittlere Stellung 
nehmen jedoch Betriebe ein, wie jie vornehmlich in den 
Städten zu dent Zwede errichtet werden, um unent» 
bebrliche oder doch wichtige Berbrauchsartitel des Maſ⸗ 
ſenlonſums teil® für den Brivatbedarf, teild für den 
Bedarf der Gemeinde und für ihre Öffentlichen Zwecke 
berzuitellen. Hierher gehören die Gasfabriten, die Walz | 
jer- und die Elektrizitätswerfe. Dieje Unjtalten, an- 
fänglich vorwiegend der Brivatinduitrie überlafien, find | 
mit der Bervolllommmung der Technik von den Städten 
übernommen, bez. von dieſen jelbit eingerichtet wor= | 
den. Der Betrieb derjelben eignet ſich auch durchaus 
für Hädtische Gemeinwejen, nicht nur weil er größten | 
teils wpiſch und der — iſt, ſon⸗ 
dern auch um deswillen, weil die Beſchaffung der 
umfangreichen Anlage- und Betriebstapitalien durch 
die Gemeinden meijt leichter als durch Private zu be- 
werlitelligen iſt, und weil die Gemeinde Eigentümerin | 
des Strapenterrains und zahlreicher Baulichkeiten iſt. | 
Bor allem aber jpricht für den Gemeindebetrieb, daß 
die Intereſſen wichtiger Berwaltungszweige, als: Be- 
leuchtung der Straßen und Öffentlichen Gebäude, bez. 
Spülung und Reinigung der Straßen und Kanäle, das 
Feuerlöſchweſen, mit denen der Gas-, Waſſer⸗ und 
Elettrizitätöverforgung jich in einem ſolchen Maße be- 
rühren, dab ein ſachgemäßes Jneinandergreifen nur 
bei einheitlicher Leitung erwartet werden darf. Oft 

elmgt e8 auch, durch Erhöhung der Tarife über die 
Stodultionstojten hinaus die Koſten des für öffent- 
liche Zwede erforderlichen Bedarfs ganz oder teilweife 
zu deden, ja fogar darüber hinaus nod) Überſchüſſe 
zu erzielen. Die Rechnungsergebnifje der 15 Städte, 
be;. der Bas-, Wafjer- und Elettrizitätswerte, ergeben 
folgendes Bild: 
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I. Überfchüffe nad Abzug der Aufwendungen für 
öffentliche Zwecke (in Taufenden Mart). 
G = Gaswerke 1894/95, E — Elektrizitätswerke 1894/95, 
w= BWafjerwerte 1894/08. 





lale|/w| |le|=|w 
Berlin . . 12086) — 15454 | Magdeburg . | 274 | — 458 
Hamburg — | — [1708 | Hannover „| — 437 
Münden. . | — —138 888 | Düffelborf . | 379 | — |413 
veipzig . | 585] — | 809 | Königsberg. | 189 | 73 | 266 
Breslau. „| 300) 127) 737 | Nürnberg . | 328 | — | 238 
Dredben. . | 38) — | 892 | Stuttgart „| — | — 142 
Köln. . .. 827] 82] 866 | Ehemnig. „| — | — |322 
Franff.am. | — | — /1312 














Was die Einnahmen aus den Steuern anlangt, fo 
ergab fich für die folgenden Überfichten (Tabelle III 
und IV) die Notwendigkeit, die preußifchen und die 
nichtpreußiichen Städte getrennt darzujtellen. Diefe 
Trennung war geboten, weil bei den preußifchen 
Städten die Soll-, bei den übrigen die Jiteinnahmen zu 
Grunde gelegt find, und weil das Steuerwefen der 
preußiichen Städte nunmehr auf andern Grundlagen 
aufgebaut ijt als das der andern Staaten, 


11. Steuereinnahmen in den preuhifchen Städten 
‚über 150,000 Seelen, Solleinnahme 1896.97. 




















Gejamt- Davon (in Mark) 

betrag 3 

wende: |Ocnnue.| £5 9 | Ynfom nee 

: = rauchs⸗ 

fteuern | ſieuer 9 & |menfteuer fteuern 

Dart 2 
Berlin . . |48798845|15840.000|6.045 000 [21 585 915| 631580 
Breslau . | 9206556] 2260500] 941000| 3678081] 1978875 
Köln . . | 6687400) 2002500) 871500) 3035000] 280000 
Frantf.a.M.| 8907580) 2042000) 830800| 5050000) 68280 
Magdeburg | 4473550) 1169200) 558750| 2371600| 178000 
Hannover . | 3862760) 1090000] 375200) 1825000) 3862 760 
Düffelborf. | 4101350) 1060000| 441830) 2189000] 136500 
Königsberg | 3257100| 911790| 398250| 1746060] 120000 


Das jetzt geltende preußiſche Kommunalabgabengeſetz 


(j. Gemeindeſteuern, Bd. 18) bezweckte zuſammen mit dem 
gleichzeitig erlaſſenen Geſetz über die Aufhebung direl— 
ter Staatsſteuern, den Grund für eine Neugeitaltung 
des Gemeindehaushalts in Bezug auf die Aufbringung 
von Gebühren, Beiträgen und Steuern zu legen, die 
in eriter Linie nad) dein Verhältnis von Leiftung und 
Gegenleijtung erfolgen follte. Dieſem Gejeg eutipre- 
chend, haben die Steuereinrihtungen der preußiſchen 
Städte eine allgemeine Umwandlung und auf Grund 
der bierbei gemachten Erfahrungen auch noch in den 
folgenden Jahren weientliche Ünderungen erfahren. 
Während das direkte Steueriveien in Breußen heute 
zum Zeil auf jelbitändigen Steuerquellen berubt, ift in 
den nichtpreußischen Städten das Syſtem der Zuichläge 
zu den staatlichen Steuern fait ausnahmslos herrichend. 
IV. Steuereinnahmen in nichtpreufifgen Städten, 
Sfteinnahme 1894, bez. 1894/95 (in Marf). 

















Geſamt⸗ Mn u Davon i 
betrag ber allgemeine | Ber: 
| Gemeinde: | Ertrags: |" ——— 
fteuern Neuen | nenfteuer fteuern 
Münden . . | 8185612 | 5025549 = 2088.34 
Xeipig. » + | 8611612 | 1527624 | 6441825 
Dresben . + | 8076909 642849 | 4405100 | 1725118 
Nürnberg . . | 2795783 | 1874601 — 772246 
Stuttgart . . | 4552008 | 3001200 — 1032 025 
Chemnig . . | 2866841 530450 | 195609 91711 
Karlörube. . | 1334 380 003 544 298 092 321315 
Straßburgi.E. | 2893 754 429 903 — 2436712 
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Gemijchpumpen — Genofjenichaften. 


Benertenswert it der große Anteil der Verbrauchs: | Genf. Die Stadt zählte 1897: 58,692 Einw., mit 
jteuern in Münden und in dem bier um des Ber- | den VBorjtädten Eaur-Bives und Blainpalais, die be 


gleichs willen herangezogenen Straßburg i. E. Es 
treffen auf den Kopf der Bevölkerung von den 


Gemeinbefteuern zuſ. Berbrauchsfteuern 
in Berlin . . . 35,00 Marl 0,37 Mart 
s Münden . 21,91 = 5,2 
=» Keipiig » » . . Blase = — 

s Breslau. . . . Mär a 4,4 — 
s Treöben. . . . 235,008 = 544 5 
: Köln. 2. 2... 18,02 = RT 
s Frankfurt a... 36,03 = — 

Magdeburg... 16,98 = 0,5 * 
» Hamiover . . 13,84 = ET —— 
s Düffelborf . . . 18,58 ⸗ 0,19 = 
» Königsberg. . . 18,35 = 0,06 = 
» Rümberg . . 1837 » 513 5» 
s Stuttgart . . . Wear = 6,79 = 
» Chemnig - 19,59 = 003 = 


Des Vergleichs wegen ſei bemerkt, daß in den elſäſſi— 
ſchen Städten der Anteil der Verbrauchsitenern an 
dem Gejamterträgnis, bez. die an Berbrauchsiteuern 
auf den Kopf entfallende Quote unverhältnismäßig 
hoch iſt; jo betvug pro Kopf 


bie Gejamtbelaftung bavon Ber: 
an Steuern brauchsjteuern 
in Straßburg .€E. . 22,02 Mark 18,54 Dart 
se Dh. « oo 17,08 = 16,07 
s MNülhaufjen . MBa0 17,03 — 


I. außer den betreffenden Abſchnitten im Neefes 
» Statiftiichem Jahrbuch deutjcher Städte: Reigen- 


jtein (v. Jolly, Trüdinger), Das kommunale 


Finanzweſen, in Scünbergs »Handbuc der politifchen 
Olonomie«, 4. Aufl., Bd. 3 (Tübing. 1898). 
Gemiſchpumpen, ſ. Gastraftmaſchine. 
Generalinipefteur, eine durch Kabinettsorder 
von 14. März 1899 für die Marine gejchaffene Stel: 
fung. Der ©. erhält vom Staifer den Auftrag, ſich 
von dem Dienjtbetrieb, der Kriegstüchtigleit, Kriegs— 
beveitichaft ıc. zu überzeugen. Eine bejondere Behörde 
oder neue Inſtanz wird durch die Ernennung des Ge» 
neralinjpetteurs nicht geichaffen. 
Gencralinipeftion. Zu den bisher vorhandenen 
Generalinipektionen der Fußartillerie, des Ingenieur» 
und Bionierlorps und der Feitungen jowie des Militär: 
erziehungd- und Bildungsiweiens it eine ſolche der Ka⸗ 
vallerie getreten, welcher die von 2 auf 4 vermehr- 
ten Ravallerieinjpektionen, das Militärreitinjtitut und 
das Militärveterinärweien nebſt dazu gehörigen An- 
italten untergeordnet find, doch reifortieren diefe letztern 
—— in einigen und beſonders in Verwal— 
tumgsangelegenbeiten vom Kriegsminiſterium. Der 
Generalinfpelteur hat den Rang eines kommandieren⸗ 
den Generals. Er ijt den König direkt unteritellt und 
berufen, über favalleriftiiche Fragen unter befonderer 
Berüdfichtigung der Einbeitlichkeit der Ausbildung der 
Kavallerie Bericht zu erjtatten. Außerdem beiteht jeine 
Thätigkeit in der Befichtigung befonderer Kavallerie: 
übungen, bez. Yeitung der Übung mehrerer Wavallerie- 





fondere politifche Gemeinden bilden, 87,926 Einw. 
Von neuen Öffentlihen Bauten find hervorzuheben: 
das inıpofante eidgenöfftiche Poſtgebäude. die Biktoria- 
halle (prächtige Konzerthalle), die Coulouvreniere- 
Brüde, das Elektrizitätswerf in Chepres, 6 km unter 
halb der Stadt, mit 12,000 Pierdekräften ; die Monus 
mente für den Bhyfiter Daniel Eolladon (1802—93), 
den Staatsmann Antoine Earteret (1813 — 89) und 
den Erbauer des Gotthardtunnels, Louis Favre (1826 
bis 1879). Die Stadt wird mit filtriertem Rhönewaſſer 
verjorgt. Dem jehr lebhaften Bertehr in der Stadt 
und Umgebung dienen (1899 92,5 km Tramways 
und Straßenbahnen. Nur ein Heiner Teil derielben 
wird nod mit Pferden, mehr als die Hälfte eleltriſch 
und der Reit mit Danıpf betrieben. Kleine Dampf: 
boote verbinden die außerhalb der eriten Brücke gele- 
genen, zum Teil (Duai du Leman im N., Duat des 
Eauz-Lives int ©.) neu angelegten Kais unter fich 
und mit einigen benachbarten, vielbefuchten Uferpunt- 
ten. Das jtädtiiche Budget für 1899 weiit an Ein- 
nahmen 5,916,937 Fr. auf (itädtiiche Steuer 740,000 
Fr.; Reinertrag des Wajjer-, Gas- und Eleftrizitäts- 
werts 1,779,178 Fr.), an Ausgaben 6,277,237 fr. 
(Amortifation und Berzinfung der Schuld 1,692,700 
Fr.; Schulweien 965,125 Fr. ; Theater und Konzerte 
186,000 Fr.). Bermögensbejtand 1. Jan. 1898: Aktiva 
66,453,102 Fr.; Paſſiva 35,251,652 Fr. In dem Rein⸗ 
vermögen von 31,201,449 Fr. fiqurieven für 33,679,533 
Fr. unproduftive, aber realifierbare Werte. — 1896 
fand in Genf die zweite ſchweizeriſche Yandesausitel- 
lung itatt, verbunden mit Kongreſſen für Geographen, 
Statiftifer, Ingenieure, Elektrotechniker, für Kriminal⸗ 
antbhropologie, für »die Interejien der Frau« ıc. Den 
größten Wnziehungspunlt derielben bildete das 
»Schweizerdorfe, alte ländliche Bautypen ausden ver- 
ichiedenjten Teilen der Schweiz, teils Originale, teils 
etreue Rahabınungen, in künjtlich Hergejtellter Alpen- 
andichaft reizend gruppiert. 
Genopiftafe, ji. Schmetterlinge. 
Genofienichaften. Durch Artikel 10 des Einfüb- 
rungsgeieges zum Dandelsgefegbuh vom 10. Mai 
1897 hat das Genoijenschaftögefeß einige Änderungen, 
Streihungen und Ergänzungen erfahren. Der neue 
Tert wurde vom Reichstanzler 20. Mat 1898 unter Ein- 
jtellung der neuen Baragraphenziffern des Dandelöge- 
fesbuches, der Zivilprozeh- und der Konkursordnung 
befannt gemacht. Bedeutendere fachliche Änderungen 
find: 1) Im Anſchluß an$271 des Handelsgeſetzbuches 
wird das Recht dern fechtung von Generalverjamm- 
lungsbeſchlüſſen auch den mit Unrecht zur Generalver— 
ſammlung nicht zugelaffenen Genoſſen ſowie jeden ein» 
zelnen für den Beſchluß haftbaren Mitglied des Boritan- 
des und Auffichtörats gewährt(S51). 2) Im Anſchluß 
an die $ 309— 8311 desjelben Geſetzes wird wegen we⸗ 
jentliher Mängel des Statuts eine Klagea J 
tigkeit der Genoſſenſchaft eingeführt ($ 94 — 97). Je— 


divifionen, in der Leitung taltiſcher Ubungsreiſen von | des einzelne Mitglied der Genoſſenſchaft, des Vorſian— 
Generalen und Stabsoffizieren der Kavallerie und in | des oder Auffichtsrats it zur Klage legitimiert. Die 
der Befichtigung einzelner Truppenteile der Kavallerie | Klage it gegen die Genofjenichaft zu richten. Auch 
in verfchiedenen Dienjtzweigen fowie des Bferdemate- | Mängel im weſenlichen Inhalte des Statut3 jind heil» 
vial3, der Remontedepots, befonderer technifcher Übun- | bar duch einen den Borjchriften über Statutänderung 


gen u. dgl. 

Generalitaatdanmwalt. Da in Bayern die Zu- 
ftändigleit des Oberjten Yandgerichts (f. Gerichtsbarkeit) 
vom 1. Yan. 1900 an fich auch auf Strafjachen eritredt, 
wird bei demfelben ein G. aufgeitellt. 


entiprechenden Webrbeitäbeihlu der Generalver- 
fammlung. Betrifft aber bei einer Genofjenichaft mit 
beichräntter Haftpflicht der Mangel die Beitimmungen 
über die Haftfummme, jo darf durch die zur Heilung 
des Mangels befhlojjenen Bejtinimungen der Geſanit⸗ 


Genoſſenſchaften (meueite Entwidelung in Deutſchland). 


betrag der von den einzelnen Benofjen übernonmenen 
Haftung nicht vermindert werden. Die Nichtigleits- 
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gab es hier im ganzen 8300 felbjtändige G., von 


\ denen 2299 mit beſchränkter, 5898 mit unbejchränkter 


erllärung macht Rechtögeichäfte mit Dritten nicht un= | Haftung, 103 mit unbefchränkter Nachſchußpflicht ar- 


wirlſam. Soweit die Genoijen eine Haftung für Ge- 
nofienfhaftsichulden übernommen haben, müſſen fie 
für die zur Befriedigung der Gläubiger erforderlichen 
Beträge auflonmten. Bat. auch die Artitel »Aktien- 
geiellichaften« und »Gejellichaft mit bejchränfter Haf⸗ 
tung«. — Zuritteratur: Maurer, Das Reichsgeſetz. 
betreffend die Erwerbs» u. Wirtjchaftsgenojjenichaften 
erläutert (2. Aufl., Berl. 1898); »Kataiter der im 
Königreih Preußen vorhandenen eingetragenen G.« 
(dai. 1898); »Handbibliothek für das deutiche Genoſſen⸗ 
ihaftswejen« (hrsg. von Crüger u. a., daj. 1897 ff.). 
Stand des Genofſenſchaftsweſens. 
Der Beitand der deutſchen Eriwerb3- und Wirtſchafts⸗ 


genoſſenſchaften betrug 30. April 1898: 16,069 G., 


um 1227 mehr alsim Borjahr (14,842). Es bejtanden: 














v | Darunter 
| | Fr 8* 5 2* 2 
Art der Genoſſen⸗ Ins HEISE SE 5. 
ivaften gef EEE SE 288 55 
FREIES PR 
Ee2.7.|28 |3 
EBIE | 
Krebitgenofienfchaften ‚10259 | 9262 | 845 46 | 106 
Robitoffgenofienfchaften: | 
gewerblihe . -» | 13 29 3 2 | 12 
landwirtichaftlihe . . | 1165 82 | 180 3 123 
Bertgenoffenichaften: | 
gewerblihe . - 30 15 13 2 — 
landwirtihaftlihe . . | 455 w„lısı — 197 
Rogayingenofienichaften: | N 
gewerblie - - » » 70 30 32 I- 7-4 
landwirtfchaftliche . - 83 11 65 — 7 
Produttivgenoſſenſchaſten: 
gemerblihe . - - - 179 56 | 116 3 4 
lanbwirtihaftlie . - | 1932| 1316 | 7] 4 | © 
Terfdiedene Arten von 
Genofienihaften 233 63 | 168 4 3 
Ronjumvereine. - . . | 13% 317 | 964 6 100 
Baugenofienfhaften . . | 1092| 3 1704 — — 
Zuſammen: | 16069 | 12038 |3237| 131 | 643 


Unter den 10,259 Kreditgenoſſenſchaften befinden ſich 
44 Zentraltafien für Kreditgenoſſenſchaften; 25 diejer 
Kaſſen find Zentrallkaſſen landwirtichaftliher G., 9 neh» 
men landiirtichaftliche und gewerbliche G. auf, 7 find 
Yandwerterzentraltaijen, 3 find von den G. des All— 
gemeinen Verbandes der auf Selbjthilfe beruhenden 
deutihen Erwerbs⸗ und Wirtſchafisgenoſſenſchaften 
errichtet worden. Die durch die preußiſche Regierung 
geförderte Bewegung zur Erridtung von Handwer— 
fer- (Innungs⸗) Kreditgenofjenichaften hat zur Folge 
ehabt, daß feit 1896: 81 jolcher G. entjtanden find. 
Die Mehrzahl der deutichen Erwerb3- u. Wirtichafts- 
genoſſenſchaften ijt zum Zwecke des Austauſches der 
—— Erfahrungen, zur Erteilung von Rat und 

uslunft, zur Wahrung ———— 
Intereſſen und zur Durchführung der durch das Ge— 
noſſenſchaftsgeſetz vom 1. Mai 1889 angeordneten Res 
viſion zu Berbänden zufammengetreten. Über einige 
diefer Verbände geben die Zahlen auf S. 394 nähern 
Aufſchluß (1895, bez. 1896). 

Der 39. Allgemeine Genofjenfchaftstag der deut- 
ſchen Erwerb3- und Wirtichaftsgenofjenihaften wurde 
25. Hug. 1898 in Neujtadt a. 9. abgehalten. Nach 
dem von der preußiichen Zentralgenoſſenſchaftslaſſe 
beröffentlichten Geſamtverzeichnis der eingetragenen 
G. in Preußen nad) deren Stand vom 30. Juni 1898 


beiten. Sie zählen 1,117,722 Genoſſen, welche eine 
Gefamthaftiunme von rund 204,5 Mill. ME. vertreten. 

Einen befondern Aufihwung haben aud in den 
legten Jahren die landwirtichaftlichen Gegenom— 
men, deren 14. Verbandstag 26. Aug. 1898 in Karls⸗ 
ruhe zufjammentrat. Nach dem Bericht des Vorfigen- 
den, Geheimrat Haas, betrug die Zahl derjelben 
damals 11,854 (gegen 10,669 im Borjahr), unter 
diefen 8451 Spar- und Darlehnstafien, 1040 Bezugs- 
und Abſatz-, 1716 Molkerei» und 647 andre ©. in 
verjchiedenen Branchen. Dazu fommen noch ca. 800 
freie G., zumeijt für Eintaufszwede. Die Zentral: 
laſſen des Allgemeinen Berbandes hatten 1897 einen 
Umjchlag von 405 Mill, Mk., die andern Provinzial» 
und Landesverbände von 140, der Neuwieder Berband 
von 270 Mill. Di. Der Geſamtumſatz war 1894: 
265, 1896: 451, 1897: 818 Dill. ME; das Betriebs 
fapital betrug 82, die Haftſummen 54 Mill. Dit. Von 
den 37 Reviitonsverbänden ländlicher G. in Deutich- 
land gehören 26 dem Allgemeinen Berbande au, von 
den 53 Zentralgenofjenjichaften 36. 

Dem Allgemeinen Berbande deutfcher land— 
wirtſchaftlicher ©. (zu Offenbach) gehören im ganzen 
6061 Einzelgenojienichaften, nämlich 3720 Spar- und 
Darlehnskaſſen, 1258 Bezugs- und Abjagvereine, 897 
Moltereien und 186 fonitige G. an, gegen das Bor- 
jahr ein Zuwachs von 1702 G. Allein durch den Bei- 
tritt des bayrifchen Landesverbandes landwirtichaft- 
liher Darlehnslaſſen find 1220 Kaſſen neu hinzuge- 
tommen. Die &. hatten Ende 1897 bei ihren Zen— 
traltaiien 65 Mill. DE. entnommen und 44 Dill. 
Dit, eingelegt. Im Allgemeinen Berband allein wurs 
den 1897: 79 Dill. DIE. an die ©. ausgezahlt, dagegen 
85 Mill. Mk. von ihnen eingezahlt. Im Laufe des 
Jahres haben ſich aljo die Berhältnifje des Geldaus- 
gleich wejentlich gebeſſert. Die Zentraleintaufsge- 


noſſenſchaften im Allgemeinen Berband haben für 





17 Mit. ME. Waren bezogen, für 3 Mill. mehr als 
im Jahre zuvor. Dieje Zentralen haben aud für 





mehr ald 800,000 Mt. Getreide verkauft. Der Bezug 
der Neumwieder Zentrale hat fi) von 6,5 auf 14 
Mi. Mk. erhöht. Die Butterverfaufsverbände haben 
1897 für 5 Mill. ME. Butter abgefegt. Als große 
Aufgaben des Berbandes, die in der nüchſten Zukunft 
zu löjen jeien, bezeichnete der Anwalt in feinem Bor: 
trag dor allem den Ausbau der Kornverkaufsorgani— 
fation in Deutichland nad) dem Mujter von Bayern, 
Sachſen, Pommern und Heiien-Nafjau, die endgültige 
Geſtaltung des genoijenichaftlihen Butterverlaufs, 
das Feithalten an dem weiteitgehenden landwirtichaft- 
lichen Zuſammenſchluß in der Bezugsvereinigung der 
deutichen Yandwirte und die Bflege der dort angeknüpf 
ten Beziehungen. Angeſichts der ungünjtigern Zins- 
geitaltung der preußiichen Zentralgenofjenihaftstalie 
itellte er die Anſpannung aller Mittel der Selbithilfe 
als notwendig bin. Schließlich berichtete er über die 
Gründung einer Beamten-Wohlfahrtstajje und einer 
Benjtonsverliherung, die feitens des Verbandes für 
die über 12,000 in feinem Bereich thätigen Beamten 
errichtet worden iſt. 

Inzwiſchen bat fich die Zahl der landwirtſchaftlichen 
G. in Deutichland noch weiter ſtark vermehrt. Ende 
1898 zählte man 12,180, darunter 8655 ländliche 
Spar» und Darlehnskaſſen, 1059 eingetragene Roh— 
jtoffbezugsvereine, 1758 Moltereien u. 708 ſonſtige ©. 
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Genoſſenſchaften (im Ausland). 


Imfang einiger deutihen Genoſſenſchaftsverbände. 





Berbände 





1 
J 





Generalanwaltsverband ländlicher Genoſſenſchaften für Deutſch⸗ 

land in Neuwied 
Bayr. Landesverband ländl. Darlehnskaſſenvereine in Münden | 
Verband landbwirtich. Kreditgenofjenfhaften in Württemberg . 
Rheiniſcher Revifionsverband zu Nempen 
Berband ſchleſiſcher ländliher Genofienjchaften zu Neiße. . . 


. Tr tr Tr Tr Tr Tr Tr ne 


Pe Be Te Er Er — 


Allgemeiner Berband ber beutjchen landwirtfch. Genoſſenſchaften | 1785 | 














Zahl der] Zahl ber Umſatz Aktiva 5 paſſwa 

Vereine Mitglieder Mart Mart art 
129987 245 847 964 | 116 704462 115 9125% 
1865 173043 202375091 970521 89929217 
1153 72929 151282406 | 5309110 | 53619845 
0 | 021% 65 178 227 28275181 26126529 
171 9640 18141821 | 6534 021 6441339 
106 | 886 15429808 | 6912550 6750 





Noch größere Fortichritte als die Zahl macht jedoch 
die einheitliche Organifation derjelben im Allgemei- 
nen Verbande (zu Offenbach); er iſt 1898 von 4574 


auf 6331 ©. angewadjen. Seine Zunahme mit 1757 
G. übertrifft weit das geſamte Anwachſen der land- 


| 


wirtichaftlihen G. mit 1685. Die gefamten ®. haben | 


jich um 9,8, die des Allgemeinen Verbandes um 38,4 


Proz. vermehrt. So ijt jet eine abfolute Mehrheit 


der ländlichen ®. in Deutichland einheitlich organtfiert, 
und dieje Organifation ijt die größte auf dem Konti— 
nent. Die ©. des Allgemeinen Verbandes zerfallen 
nunmehr in 26 Revifionsverbände und jeßen ſich zu: 
fammen aus 39 Zentralgenofjenichaften, 3884 Spar: 


und Darlehnätafjen, 1287 Ein- und Berfaufsgenofjen- | 


ihaften, 924 Mollereien und 197 fonjtigen ©. 
In — 
der deutſchen Baugenoſſenſchaften den 3. Ver— 
bandstag ab. Da 1897 ein Verband derjenigen Bau— 
enoſſenſchaften, die nur große Miethäuſer bauen (die 
ſie in eignem Beſitz behalten), in Berlin gegründet 
worden war, ſo erhob ſich die Frage, ob ein ſolcher 
beſonderer Verband neben dem 1896 gegründeten all- 
gemeinen notwendig fei. Man war der Anſicht, daß 


dies nicht der Fall ſei; doch wurde zur Berjtärkung | 


des Einflufjes in der Verbandsleitung ein aus drei 
Mitgliedern und drei Stellvertvetern bejtehender Nor 


bielten im Mai 1898 die Vertreter | 





jtand gewählt, in dem diejenigen Baugenoijenichaften, | 
welche Heine Häufer zum Erwerb für ihre Mitglieder 
bauen, ferner diejenigen, welche große Miethäufer her | 


jtellen, endlich diejenigen, welche beide Richtungen | 
pilegen, gleichmäßig vertreten fein jollen. Der Bor: 
jtand wurde beauftragt, mit Finanzinſtituten in Ber 
bindung zu treten und über Gewährung von Hypo⸗ 
thetendarlehen Bereinbarungen zu treffen. 

In der Schweiz beitanden 1897: 2223 G. dar- 


ı mächtigt worden war, die 


unter 838 Käſerei-, 353 Sennerei-, 251 landwirt: | 


ichaftlihe, 220 Viehzucht⸗, 96 Waijerverjorgungss, | 


39 Brennerei-, 32 Dreihmafchinen- und 30 Bäcterei- 
enoſſenſchaften. Die landwirtichaftlichen G. find in 
ünf Zentralverbänden organijiert; ihre Zwecke wer— 


den zu erreichen gefucht Durch a) Anlauf von Konſum⸗ 


artitein, b) vorteilhafte Verwertung der eignen Bro: 
dutte, c) Schuß der Ditglieder gegen Übervorteilung, 


d) Verminderung der Produltionsloſten, e) Hebung | 
der beruflichen Bildung durch Borträge und Sturfe. — | 


Eine große Delegiertenverfammlung von G. beſchloß 
20. März 1898 die Gründung eines fchweizeriichen 
Genoſſenſchaftsbundes. Nah dem Statutenentwurf 
bezwedt der ſchweizeriſche Genoſſenſchaftsbund die 


Sammlung und Organijation aller jchweizeriichen | 
Wirtihaftsgenojjenichaften, insbeſ. ſoll er die Rechte | 


der verbundenen ©. in Bezug auf Gejepgebung, Ber- 
waltung und Redtiprechung vertreten und fortbilden 
und wichtige genofienichaftliche Grundſätze verbreiten. 
Die Bundeszwede jollen durch jährlidye Genojjen- 
ſchaftslongreſſe, Niederſetzung eines Bırndesvoritands, 
Herausgabe eines Genofjenichaftsblattes, Betrieb einer 


Genoſſenſchaftsbank zc. erreicht werden. Mitglieder des 
Bundes fönnen einzelne ©. wie auch Berbände ſolcher 
werden. Der Berband Schweizer Komjumvereine mit 
einigen 90 ©. und ca. 70,000 Mitgliedern ſowie der 
Verband oftichweizeriicher Landivirtchaftlicher G. mit 
130 G. und ca. 10,000 Mitgliedern haben bereits ihre 
Bereitwilligleit zum Beitritt erklärt. 

Die Gejamtzahl der Vereinigungen auf foopera- 
tiver Grundlage in den Niederlanden und feinen 
Kolonien betrug Ende 1897: 699, darunter 353 Pro: 
duktivgenoiienichaften (hiervon 326 mit Milch-, But- 
ter- und Käfeindujtrie), 66 Baugenoijenichaften, 244 
Konfummvereine, dagegen nur 35 Spar +, Siredit- und 
Berficherungsgenofienichaften. In Belgien beitan: 
den 1898: 1128 Ktooperativgenojjenichaften (gegen 
873 im J. 1897). 

Zum erjtenmal erhalten wir 1896 auch Nachricht 
über die G., fpeziell über die Kreditgenofienfchaften, in 





Rußland. Der Bericht, der feitens des ruflifchen 
 Finanzminifteriums veröffentlicht wurde, bezieht fich 


allerdings nicht auf alle G. diejer Art, wohl aber auf 
die große Maſſe und die hauptiächlichiten. Es find 
dies 1442 G., von denen 605 Yeib- und Depofiten- 
genojjenichaften, 262 Yandbanten und 575 ländliche 
Hilfskaſſen find. Das Betriebstapital der Leih- und 
Depofitengenofjenichaften wird durch Anteilicheine je 
über einen Betrag von nicht mehr als 50 Rubel ge: 
bildet, welche durch geringe Einzahlungen realifiert 
werden. Die Genoijenichaft nimmt Depofiten entgegen 
und gewährt ihren Mitgliedern Darlehen im Ver— 
hältnis zu ihren Anteilen; für die Verpflichtung der: 
jelben haften alle Mitglieder. Die Yandbanten find 
ſeit 1883 entjtanden, nachdem der Finanzminiſter er- 

— derſelben zu 
fördern; das charakteriſtiſche Merkmal für die Yand- 
banten üt, daß fie ihr Betriebstapital nicht durch An- 
teilicheine aufbringen, jondern durch die Gemeinden 
oder private Schenkungen erhalten. Sie gewähren 
Darlehen ausſchließlich an die Aderwirte der Ge 
meinde, für weiche jie begründet worden find, umd 
zwar nur in der Höhe bis 200 Rubel für die Berjon 
und auf nicht länger als ein Jahr. Die ländlichen 
Hilfslaſſen find im wejentlichen nad) einem 1840 ent» 








worienen Blan eingerichtet und bezweden, den länd- 
lihen Uderwirten in Notfällen unter leichten Bedin 

ungen Geldmittel zur Verfügung zu jtellen. Das 

etriebslapital fommt zum Teil aus den Gelbbeibilfen, 
welche den Gemeinden von der Regierung für diefen 
Zwed gewährt werden, zum Teil aus den überſchüſſen 
an Depofiten, welche die ländlichen Sparkaſſen haben, 
mit denen in Verbindung regelmäßig die Hilfslaſſen 
begründet worden find. Die Mitgliederzahl der 605 
Leih⸗ und Depoſitengenoſſenſchaften wird auf 201,843 
angegeben; für die Landbanten und die Hilfskaſſen 
fommıt feine beſondere Mitgliedichaft in Frage, da fie 
ſtets ihre Thätigteit auf die ſämtlichen Einwohner der 
Ortichaft, für welche fie begründet worden find, er 


Genofjenichaften — Genua. 


itreden. Es betrugen die Einnahmen bei jämtlichen 
G. und zwar: die Einzahlungen auf Anteilicheine 1,8 
Mil. Mt., Depofiten 14,5 (davon 12,4 bei den Leih— 
enojienichaften), Anlehen bei Kreditinjtituten 8,08 
Bor), zurüdgezahlte Darlehen 72,8 (63,3), Zinfen 
1,. Mill. ME. ; dagegen die Ausgaben und zwar: Rüd- 
ablungen auf Anteilfcheine 1,2, zurüdgezablte Depo- 
12,2 (10,8), gewährte Darlehen 76,0 (65,9), Rück⸗ 
geblung der von den Freditinjtituten fontrahierten 
nieben 7,8, Berwaltungstoften 1,0, Berzinjung der 
Depofiten 0,3 Mill. Mt. 

Bemerfenswert ift, daß das in Preußen gegebene 
Beifpiel der Gründung einer Zentralgenoſſen— 
ihaftstafje (j. d., Bd. 18) mit Staatsmitteln auch 
in Ungarn und Frankreich Nahahmung gefunden bat. 
In Frankreich werden neue Besirtöbanten gegrüns 
det, Dieſen ſoll eine einmalige Dotation von 40 Mill, 
Fr. aus Staatömitteln zu teil werden, deren Bertei- 
lung auf die Bezirksbanten einer beiondern ommmij- 
fion vorbehalten iſt. Der Geichäftstreis derneuen Ban⸗ 
ten erſtreckt fich nur auf ihre Mitglieder; ihre Darlehen 
fönnen eine Frijt von fünf Jahren nicht überdauern. 
Eine dieje lolalen Anstalten vereinigende Zentraltafje 
üt damit nicht geichaffen. Der Charalter der Staats» 
unterjtügung tritt demnach viel deutlicher hervor ala 
in Preußen, wo die Zentraltaffe eigentlich doch nur 
die Funktionen einer den Umlauf des genojjenichaft- 
lihen Kapitals vermittelnden Banf erfüllt. Die Be- 
zirlslaſſen ſollen Verbände aller in ihrem Bezirke 
thätigen ländlichen Darlehnsvereine, welche den Be- 
ſtimmungen des Geſetzes vom 5. Nov. 1894 entipre- 
den, umfaijen. Das Gefellichaftsfapital wird durch 
Subjtriptionen gebildet. Die Staatsmittel werden 
dieien Bezirtsbanten in den von ihnen geforderten Be- 





trägen direlt als unverzinsliches, aber rüdzahlbares | 
Darlehen zur Verfügung geitellt. — Bei der in Un— 


garn zu gründenden Zentrallreditgenoſſenſchaft be— 
teiligt ſich der Staat ald Mitglied mit 1 Mill. Kronen 
und jtellt auerdem 3 Mill. Kronen als Sicherheits- 
fonds für die von dem Zentralinititut auszugebenden 
Obligationen zinfenfrei zur Verfügung. 

Einen regen Aufihwung ninımt das Genofien- 
ihaftäweien in den auitralifhen Kolonien. Ein 
amtlicher Bericht, der fich auf jtatiftiiche Daten pro 
1895 und 1896 jtüßt, Tonftatiert das jtete Anwachſen 
der Friendly Societies. Es betrugen: 














zn Zahl ber Fonds 
Friendly Bo-| gnirnfieber 

eieties g in 1000 Pfd. Sterl. 
Bictoria . . - 32 30691 1155 
Reufüdwales . | Er) 08.333 542 
Dueensland. . | 19 21901 173 
Sühauftralien . | 15 42708 476 
Beftauftralien . 15 3138 | 38 
Tasmania . . 17 | 10426 | 89 
Reufeeland . . 33 30005 | 581 
Sufammen : 170 | 258007 | 3055 


In der Genoijenihaftsbewegung Englands, der 
Vereinigten Staaten, Frankreichs, Belgiens 
fällt beionders die lebhafte Anteilnahme derArbeiter 
an derjelben auf. Nach der anıtlichen »Labour Ga- 
zette« in England gab e8 1897: 1710 Wrbeiter- 

enofjenihaften für Konfum und Erzeugung von 
ren mit einer Mitgliederzahl von 1,512,399 Ge- 
nojjen und einem Umſatz von 1319,56 Mill. Mt. Die 
Sejamtverkäufe der Konjumabteilungen der 1483 Ber- 
eine, welche ihre Waren im Detail verlaufen, hatten 
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einen Wert von 803,5 Mill. ME., um 63,9 Mill. ME. 
mehr ald im Vorjahr. Davon waren für 63,0 Mil. 
Mt. von den ©, jelbit erzeugt worden. Dies macht 
zuſammen mit den —— ſen der zwei G., welche 
im großen verkaufen, und den G. zur Warenerzeu⸗ 
gung die Geſamtſumme von 186,9 Mill. ME, als Wert 

r eignen Erzeugnijje. Die Gejamtzahl der bei ©. 
aller Art zur Warenerzeugung beichäftigten Perſonen 
betrug 29,564. In Belgien haben die fozialiftiichen 
G. im November 1898 einen Verband gegründet, dej- 
fen Thätigfeit eine doppelte fein foll: Errichtung von 
Zentralmagazinen für Einkauf und Berfauf und Ein- 
jegung eines bejtändigen Selretariats. Sie find dort 
bereit3 aufs Land gedrungen. Es wird nämlich be 
richtet, daß die ſozialiſtiſche Partei in Brüſſel in der 
Heinen Stadt Serfielingen unter Mitwirtung einer 
Anzahl Bauern eine Genoſſenſchaftsmeierei gegründet 
babe, welche täglich 10,000 Lit. Milch in einem Muiter- 
betrieb verarbeite, 

In Frankreich beitanden nad einer amtlichen Pu— 
blifation des franzöſiſchen Arbeiterbürenus 1895, bez. 
1897: 213 Produltivgenoſſenſchaften von Urbeitern. 
1895 waren es 172; von 165 diejer ©. liegen genaue 
Angaben vor. Die Gejamtmit —— dieſer 165 ©. 
9029, das eingezablte Anteilsfapital 9,3572 400 
Mi. die Guthaben der einzelnen Mitglieder gegen die 
&.1,115,920 ME., der Geſamtwert der Geſchäftsthätig⸗ 
feit 23,916,280 Mt., der Geſchäftsgewinn 1,912,18U 
De. Bon den eingezahlten Genoſſenſchaftsanteilen ift 
weitaus der 3 eil in den Händen von Arbeitern 
(7,153,820 VE). Bon dem Gejchäftsgewinn wurden 
1,622,920 ME. zur Berteilung gebracht; davon ent» 
fielen 61,860 ME. auf die Gerhäftsleitung, 386,110 
Mt. wurden als Zuſchläge zu den Löhnen verteilt, 
960,040 ME. als Zinſen oder Dividenden auf die Ka— 
pitaleinzablungen. Die Geſamtzahl der Beichäftigten 
betrug zwiſchen 8287 und 11,599 Arbeitern, von denen 
4013 — 4864 Mitglieder, die andern Nichtmitglieder 
waren. Die gezahlten Löhne betrugen 9,725,360 Mt. 
Dazu ijt aber zu bemerten, daß unter den 165 Bro- 
duktivgenofjenichaften auch 17 en 
(bauptjächlich Vereinigungen von Drofchlenkutjchern) 
aufgenommen jind (was ſonſt nicht üblich ift), dagegen 
nicht die große Mehrheit der Bädereigenofjenichaften 
(509), da dieje nach franzöſiſcher Auffaſſung zu den 
Konjungenofjenichaften zählen. Die Arbeitergenoſſen⸗ 
ichaften werden bei franzöftichen Staatsfubmijfionen 
beſonders berüdfichtigt: die zu vergebenden Arbeiten 
und Lieferungen find, ſoweit ausführbar, in lleinere 
Loſe aufzuteilen. Bei Verträgen von weniger als 
50,000 Fr. Wert genießen die G. Kautionsfreibeit; bei 
Gleichheit der Offerte zwiichen einem Privatunterneh- 
men und einer Urbeitergenofjenfchaft fällt legterer der 
Auftrag zu. Bom Staat oder andern öffentlichen 
Körperichaften erhielten 1895: 148 Urbeiterprodultiv- 
genoijenjchaften Beichäftigung. 

Genua. Der Warenvertehr von G. umfahte 1896 
und 1897 folgende Mengen und Werte; 


Menge in Tonnen Wert in Lire 




















1896 | 1897 16 | 1807 
Einfubr . . . 2711108 |2548519 | 386433256 | 404952290 
Ausfuhr. © . 156144 | 172072 | 172020871 | 224599274 
Durdfubr . 328332 | 220031 | 93921288 | 129145531 





Gefamtvertehr: |3 106554 | 2940622 | 662375415 | 758.697 095 


Nach den Warenklafjen des Zolltarifs verteilte ſich der 
Bert der Ein» und Ausfuhr 1897 in Lire: 
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Warengattungen | einfuge | Ausfuhr 
Bein, Spirituofen und Öl. . - . | 6498316 | 27463065 
Rolonialwaren und Tabat . . .» | 32916120 | 2824864 
Salz, chemiſche Probufte 18 701920 | 6951108 
Farb» und Gerbftofle. . - - - - ' 10070356 | 2469814 
Hanf, Flache, Jute u. Waren daraus | 7189091 | 8369 705 
Baumwolle und Baummwollmaren. . , 921583115 | 32202917 
Wolle und BWollwareın . . » . » 10810816 | 10597 126 
Seibe und Seidenwaren. - . »- » 26 544 878 | 45449 224 
Hol, Stroh und Baren baraus. . 9231596 | 27553 714 
Papier und Büherr . -» 2 2... 800662 | 7708666 
Häute, Felle und Leber. . . . » 219542930 | 5100762 
Erje, Metalle und Metallwaren . . | 31727436 | 11532119 


Steine, Erden, Thon: und Glaswaren 35612673 | 2608 752 
Getreide, Mehl und andre landmirts | 

fhaftlihe Produlte. . 2... | 65917575 | 9996493 
Tiere und tierifhe Probufie . . . 29000397 | 18780062 


Verſchiedene Waren | 4748160 | 9774983 
Der Schiffahrtsverkehr im Hafen von ®. geitaltete ſich 
1896 und 1897 folgendermaßen: 


rt 





1897 











| 1896 
‚Sciffe| Tonnen |Schiffe] Tonnen 
Einlauf | 4269 | 1666038 | 4201 |1 732126 
Italien. Flagge | Auslauf | 4061 |1586283 | 4112 | 1694600 
z Einlauf | 1986 2505098 | 1950 2573966 
Fremde dlasen | Austauf 1944 [2463405 | 1953 | 2527498 
Einlauf | 6255 4171136 | 8151 |4306092 
Befamtvertehe. | yuetauf | 6005 [4019688 | 6065 |4222003 


ittel. Während der Kaffee jchon feit län- 

ever Zeit als vollstümliches Getränk allgemeine Ber- 
—— in Deutſchland gefunden hat, blieben Kalao 
und Thee auf engere Kreiſe beſchränkt, und erit die 
neuejte Zeit jah eine erbebliche Steigerung des Ver- 
brauche diefer G. Die Einfuhr von ai Kaffee und 
Kaffeefurrogaten (mit Ausnahme von Cichorien) in 


Deutichland betrug: 
1867. . . 76979 Tonnen | 1887 . . 101879 Tonnen 
1877... 85018 = [1897 . . 1968905 = 


Die Kaffeeeinfuhr iſt alfo in 30 Jahren nod nicht auf 
das Doppelte geitiegen. Die Wiederausfuhr von rohem 
Kaffee it neuerdings ſehr gefunten; fie hatte 1888 ihren 
höchſten Stand mit 56 Ton., betrug aber 1897 nur 
14 Ton. Unſre afritaniihen Kolonien lieferten 





1880: 51 Ton. | 189%: 8,7 Tom, | 1897: 47,3 Ton. 
1891: 1888 = | 1RO5: Mo = | 

Bon Thee wurden eingeführt: 
1807... . 716 Tonnen | 1887 . . . 1914 Tonnen 
1877... 1425 18097 . . 2552 5 


= 30 Jahren ijt alfo die Einfuhr um mehr als das 
reifache geitiegen, obwohl 1879 der Zoll für 100 kg 
Thee von 48 auf 100 ME, erhöht wurde. Die Wieder: 
ausfuhr von Thee iſt ſehr gering; ſie belief ſich 1897 
auf nur 6 Ton. Bon Kakao wurden eingeführt: 
1862: 98 Ton. | 1877: 1992 Ton. | 1897: 15473 Ton. 
1867: 124 =» | 1887: 4300 = | 
Hieraus ergibt ſich eine Steigerung der Einfuhr auf 
das Sechzehnfache, während eine Wiederausfuhr nur 
in unbedeutendem Maße und in den legten Jahren 
überhaupt nicht mehr jtattfand. Die Kalaveinfuhr be- 
fißt infofern noch ein befonderes Intereſſe, ala neuer- 
dings die deutſchen Kolonien in Afrika ſich im ſteigen— 
dem Maße mit dem Anbau diefer Frucht beichäftigen 
und nicht unbeträchtliche Viengen davon nad) dem Mut» 
terland gelangen ließen. Die Einfuhr von Kalao aus 
deutich - afrifanifchen Kolonien betrug: 
1889: 26,3 Ton. | 1898: 33,8 Ton. | 1897: 78,7 Ton. 
1801: 21,2 = | 1806: 127,7 = 


Genußmittel — Geographiiche Litteratur. 


Der Einfuhr der genannten drei G. ungefähr ent- 
fprechend ijt der Verbrauch derjelben in Deutichland 
geitiegen, wie aus den amtlichen Berbrauchsbered: 
nungen hervorgeht. Hiernach jtellte fich im deutjchen 
Zollgebiet auf den Kopf der Bevölkerung: 


Der Verbrauch von — 








Durchſchnittlich jahrlich | 


Thee | Malao | Naffee 
auf Kilogramm 
1861-65. . 2... . 0,02 0,08 | l,ar 
1B6—W. 22... 0,08 | 0,03 2,90 
BWAI-TD. . 2.20. | 0,03 0,05 2,97 
1876-0. 2.2.2... 0,08 0,06 | Bas 
1881-85... 2... | 0,08 008 | Bar 
1. en 0,04 010 | 2 
181-5...» .. 0,05 O1 | Ba 
im Sabre 18W . 0,05 0,23 Bas 
⸗ ⸗2480807.... 005 | Oar 2,53 





Es ergibt jich alfo, daß in den legten 36 Jahren der 
Verbraud von Thee auf das 2,5fache, derjenige von 
Ktatao dagegen auf das Hache geitiegen iſt, während 
der Kaffeegenuß fi mit Schwankungen nur um 35 
Proz. hob. Erwägt man, daß Thee und Kaffee nur 
dann als der Geſundheit des Menſchen zuträglic an- 
zufehen find, wenn fie in ſehr beicheidenen Mengen 
genofjen werden, da bei dem Kalao wegen feiner 
nabrhaften Beitandteile eine derartige Beichränkung 
dagegen in viel weitern Grenzen liegt, jo ift die be 
deutende Berbrauchsiteigerung des Kalaos in Deutſch⸗ 
land um jo erfreulicher, als an der Lieferung dieſes 
Erzeugnijjes auch die nationale Arbeit in unſern Kolo⸗ 
nien in wachſendem Mahe beteiligt üt. 

iſche Litteratur. Die Zahl der größern 
und Heinen Schriften, die in den legten Jahren mit 
den verſchiedenen Richtungen der Erdkunde fowie mit 
den einzelnen Ländern der Erde ſich beſchäftigt haben, iſt 
eine jo große, dal; aus räumlichen Gründen eine Aus- 
wahl geboten erjcheint. Aus demjelben Grunde muß 
von einer eingehenden Würdigung abgejchen werden. 
Wir haben uns auf eine Inappe Charakterifierung und 
Angabe des Inhalts, joweit der Titel denfelben nicht 
bereitS genau fennzeichnet, zu beſchränlen. Ebenjo 
vermögen wirnicht auf die geographiichen Zeitichriften 
einzugehen. Gerade auf dieje möchten wir aber zur 
Ergänzung diejes Berichts verweiien, namentlic auf 
die außerordentlich reichhaltigen Litteraturberichte in 
»Petermanns Mitteilungene, die, unter der Redaltion 
von U. Supan wieder aufgenommen, unter Beibilfe 
eines jtattlichen Stabes von Gelehrten einen ganz be- 
jondern Wert erlangt haben, dann auf die der » Zeitichrift 
der Geſellſchaft für Erdtunde zu Berlin«, auf die in 
Hettners »&eographifcher Zeitichrift«, die der »Mittei- 
lungen der Geograpbiichen Gejellichaft in Wien« ıc. 

Allgemeine Erdkunde. 

Die Zahl der über das ganze Gebiet jich verbreiten- 
den Beröffentlichungen ijt wiederum eine recht anſehn⸗ 
liche geweten. Bon Sandbüchern der allgemeinen Erd- 
kunde find zunennen: Heidrich, » Die Erde< (Wien 1896), 
mit vielen guten Abbildungen und Karten; die neue 
(5.) Auflage von Hann, Hodhitetter u. Bolorny, » All» 
gemeine Erdfundes, die zwar in dent eriten, wie bisher, 
von Hann herausgegebenen Teil: » Die Erde als Gan- 
zes, ihre Atmojphäre und Hydrojphäre« (1896), eine 
wejentliche Anderung nicht erfahren hat, aber in ihrem 
zweiten, an Stelle verjtorbenen Hochitetter von 
Brücdner bearbeiteten Teil: » Die fejte Erdrinde und ihre 
Hormen« (1898), ein völlig neuesBuch geworden iſt; Die 
Schulbücher von Tuceimei, » Elementi digeologia edi 
geografia fisica« (Rom 1896), und von Trotter, » Les- 
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sonsin thenew geography« (Bojton 1895); von Kerp, 
» Führer beim Unterricht in der Heimatkunde« (Brest. 
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Orients. Allers' illuſtriertes Buch Rund um die 
Erde« (Stuttg. 1898) und Tanera, »Aus drei Welt- 


1897); von Giannitrapani, »Geografia,per le scuole | teilen« (Berl. 1898), find gleichfalls zu erwähnen. Dem 


secondarie« ¶ Flor. 1895). Seiner zuerjt 1895 erichie- 
nenen Spezialgeographie hat Supan feine Heine, für 
böbere Schulllaſſen beitimmte » Allgemeine Erdkunde⸗ 
(Gotha 1898) folgen laſſen. Für die Lehrerwelt find 
in Günther und Kirchhoff, » Didaktik und Methodik des 

raphieunterriht3« (Münd. 1895), vortreffliche 
Lei vo ne niedergelegt, namentlich gegen die wider» 
finnige Trennung von phyfiicher umd politiicher Geo» 
graphie. In gleicher oder ähnlicher Richtung bewegen 
tich mehrere franzöftiche, niederländische und befonders 
amerilaniſche Schriften. Als ein erfreuliches Zeichen für 
das rege Intereſſe, das jenfeit des Ozeans für die Geo— 
graphie erwacht it, mu man das ſeit 1897 in Lancajter 
(Benniylvanien) erfcheinende » Journal of school geo- 
graphy« begrüßen. Dem bisherigen Mangel eines aus: 
führlihen Leitfadens bei Borlefungen an der Univer- 
fität abbelfen, will Löfflers »Omrids af geografien 
nermest udarbejdet til brug ved forelesninger« 


1 





verdienten Rütimeyer wurde in feinen ⸗Geſammelten 
Heinen Schriften« (Bajel 1898, 2 Bde.), deren zweiter 
Band die geographiichen Schriften enthält, ein wür— 
diges Denkmal gejegt. Bon leichterm Gehalt jind Döh— 
ner, »Weltreife einer Hamburgerin« (Damb. 1895); 
Edye, »Sportin Indiaand Somaliland« (ond. 1896); 
Burton, »Short stalks« (2 Bde., daf. 1892 u. 1898); 
Balangero, »Australia e Ceylan« (Turin 1898); 
Barfly, »From the tropics to the North Sea« (Lond. 
1897); ®. Lindenberg, »UIm die Erde in Wort und 
Bild« (Berl. 1899), und auch Majerſty, »Eine Früb- 
lingsfahrt durch Italien nach Tunis, Algerien und 
Baris« (Frantf. 1897), von denen das legte eine Reihe 
ſehr guter Naturjchilderungen enthält. Bon weitern, 
aber Heinern Schriften find zu nennen: Garnier, 
»Essai de göographie générale- (Bar. 1897); Ge—⸗ 
belin, »Essai de r&ographie appliquée« (Bordeaur 
1897); Borro, »Note sulla sistemazione seientifica 


(open. 1898), während von dem großen, unter Dari- | dello studio della geografia militare« (Ron 1896); 


nellis Leitung (nach dem Borgang von Neclus) er- 
iheinenden Wert: »La terra, trattato populare di 
geografia universale«, der erite Teil von Ricchieri: 
»L'Europa nordica, l’Europa centrale, l’Europa 
ocecidentale« (Mail. 1896). vorliegt. Ein ähnliches 
deutihes Unternehmen iſt die unter der Redaktion von 
Kirchhoff und Figner erſcheinende »Bibliothet der Län⸗ 
derfunde«, während die von Scobel herausgegebene 
Sammlung fich ald populär im beiten Sinne des Wortes 
zeigt. Ritters bekanntes »Geographifch -itatijtiiches 
Lerilon« erichien 1894 — 95 in achter Auflage, das 
Heine »Dizionario geografico universale« von Ga⸗ 
rollo (Mail. 1898) in vierter Auflage. Daß der Cha⸗ 
tatter von Wagners ⸗Geographiſchem Jahrbuch« inſo⸗ 
fern fich geändert bat, daß ſeit einigen Jahren der In— 
halt ein alternierender geworden ijt, wird mancher 
bedauern. Wildermanns » Jahrbuch der Naturwiſſen⸗ 
Ihaften 1897—98« (13. Jahrg., Freib. 1898) hat jeinen 
alten befannten Charakter beibehalten. Hölzels geo- 
graphiſche Charakterbilder für Schule und Haus haben 
ſich neuerdings den großen Städten zugewandt. Das 
jeit 1896 erjcheinende »Album g6ographique« von 
Dubois u. Guys bringt nicht nur vortreffliche Anfichten 
aus der Natur, jondern auch ethnographiiche Bilder. 
Dagegen entiprechen die von Leite verfahten »Erläutes 
rungen zu Hirts Bilderfhaß zur Länder und Böller- 
hnde« (Leipz. 1896) nicht dem heutigen Stande der 
Geographie. Für den Unterricht in der phyſiſchen Geo— 
grapbie bringt, mit Hilfe der reichen Mittel, die in 

merila den Univerjitäten zur Berfügung itehen, Da- 
dis »Studies for students« (Chicago 1896), eine aus 
den jtaatlichen Kartenwerten ausgewählte Sammlung 
guter Spezialkarten charakterijtiicher Landſchaftstypen. 
über verfchiedene Erdteile verbreiten jih Bernard, 
»Autour de la Me&diterrande« (Bar. 1893 ff.), ein 
auf neum Bände berechnetes Werk, das die Geſtade— 
länder des Mittelmeers für weitere Kreife in der Form 
von Reiſeſchilderungen daritellen joll; E. Oppert, » Dit: 
aſiatiſche Wanderungen« (Stuttg. 1898), führt durch 
Indien, China, Japan und Korea; M. Schanz, »Ein 
Zug nad) Diten« (Hamıb. 1897, 2 Bde.), gibt eine treff- 
liche Beichreibung einer Reife, die durch ganz Ditafien 
und den ganzen nördlichen Teil Amerikas führte; ©. 
Schweiger, » Eine Reife um die Welt« (Berl. 1899), gibt 
dem deutichen Handel beachtenswerte Winte für feine 
Teilnahme an dem wirtfchaftlihen Aufſchwung des 
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Borena, »La geografia qual’ & oggi in se stessa e 
nei suoi contatti con altre scienze fisiche e sociali« 
(dai. 1895); Bertackhi, »Della necessita di affırmare, 
nell’ insegnamento ufficiale, la unità sistematica 
della geografia contra ogmi suo tentato smembra- 
mento nelle scienze ausiliare e annessione parziale 
alle cattedre atfini« (daf. 1895); Maltby, »Map mo- 
delling in geography« (New Wort 1895); Opper- 
mann, »Geographiiches Namenbuch« ( Hannov. 1896) ; 
Bajanijt, »La geografia alla camera« (Rom 1896). 
Wichtige Beiträge enthalten der »Report of the sixth 
international geographical congress« (Yond. 1896) 
und die »Atti del secondo congresso geografico ita- 
liano« (Rom 1896). Hauptfächlich für Lehrer geichrie- 
ben it Zondervan, »Proeve eener allgemeene karto- 
grafie« (Leiden 1898). Die pünktlich jedes Jahr er⸗ 
jcheinende »Bibliotheca geographica« der Geſellſchaft 
für Erdkunde zu Berlin (bearbeitet von Baſchin) ſowie 
die Barifer »Bibliographie« brachten, wie immer, 
reichhaltige Verzeichniſſe aus allen Litteraturen. 

Bon bemerfenswerten Werten auf dem Gebiete der 
Gejhichte der Geographie find zu nennen: Mil- 
ler, » Die ältejten Beltlartens(Stuttq. 1895 — 98) ; Ste: 

er, »Unterjuchungen über italientiche Seelarten des 
ittelalterö« (Hötting. 1896) ; Geradini, »A proposito 
dei due globi mercatoriani 1541 e 1551« (Mailand 
1896); Wauwermans, »Histoire de l’&cole carto- 
graphique belge et anversoise du XVI. sieele« 
(Brüfjel 1895, 2 Bde.); Hamy, »Etudes historiques 
et göographiques« (Bar. 1896) ; B:azley, »The dawn 
of modern geography« (Zond. 1897); Markham, 
»The voyage of Pedro Sarmiento to the Strait of 
Magellan« (daf. 1895); Bidal de la Blache, » Les voies 
de commerce dans la g&ographie de Ptolem&e« 
(Bar. 1896); Oliver, »The voyages made by the 
Sieur D. B. to the Islands Dauphine or Madagas- 
carand Bourbon or Mascarenne 1669 — 1672«(L od. 
1897). Weiter find zu nennen: eine Lebensbeſchrei— 
bung des Geichichtichreiberd und Kartographen von 
Skandinavien Dlaus Magnus von Ahlenius (Upſala 
1895), eine engliiche Ausgabe von Azuraras »Uhro- 
nica de Guine« unter dem Titel: »The chronicle of 
the discovery and conquest of Guinea« (Xond. 1896); 
die Länder zwiichen Sambeft und Limpopo behandelt 
Theal, »The Portuguese in South Africa« (daſ. 
1896); mit der Entdedungsgejchichte des Auſtrallonti⸗ 
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nents beichäftigen ſich Collingridge, »The discovery 
— Australian (one, 1895), und Ealvert, »Theexplo- 
ration of Australia« (daf. 1893). Sehr verdient hat 
ſich Hooler gemacht Durch Herausgabe des » Journal of 
the Right Hon. Sir Joseph Banks during Capt. 
Cooks first voyage« (Lond. 1896). Die 1813 —18 von 
Corney an der Nordweitküfie Amerikas unternonmes 
nen Reifen wurden von Ulerander unter dem Titel: 
Eorneiy, »Voyages in the northern Pacific« (Hono⸗ 
lulu 1896) herausgegeben. Mit der Entdedungsge- 
ſchichte Amerilas befchäftigen ih Thacher, »The con- 
tinent of America, its discovery and its baptism« 
(New VYork 1896); Dawfon, »The discovery of Ame- 
rica by John Cabot in 1497« (Ottawa 1896); eine 
ſehr umfängliche Beichreibung Amerikas durch Be- 
lasco gibt Zaragoza, »Geografia y descripcion uni- 
versal de las Indias« (Madr. 1894), Medina eine 
ſolche von der erfolgreichen Fahrt den Amazonenitrom 
hinab durch Earvajal, »Descubrimiento del Rio de 
las Amazonas ete.« (Sevilla 1894). Zwei Heine, aber 
verdienjtvolle Arbeiten find: Bleſſich, »La geografia 
alla corte aragonese in Napoli« (Rom 1897), und 
Ortroy, »L’&cole cartographique belge au XVI. 
sidcle« (Löwen 1897). Die chrütliche Diffionsarbeit 
behandeln das umfangreiche Werk von Yaunay, »His- 
toire generale de la Societ& des missions etran- 
geres« (Par. 1894, 3 Bde); Mac Claire, »Historical 
Church Atlas« (Lond. 1897), und der in 5. Auflage 
erjchienene »Abrih einer Geſchichte der protejtantischen 
Miffion« von Warned (Berl. 1899). 

Bedeutende Männer in der Geichichte der Geogra- 
phie behandeln: Peragallo, »Disquisizioni Colum- 
bine« ( Liſſab. I893 u. 1894); Beazley, »Prince Henry, 
te Navigator« (New Vork u. Lond. 1895); Hugues, 
»Di an nuovo documento altinente a Giovanni da 
Verrazzano« (Gafale 1895); Hanfen, » Arnold Mer- 
cator und die wieder entdedten Kölner Stadtpläne von 
157 Lund 1642« (Köln 1897); Harriſſe ‚» John Cabot, 
the «discoverer of North America, and Sebastian, 
his son« (Xond. 1896), worin nachgewiejen wird, wie 
der Sohn e8 verjtand, den Ruhm feines Baters fihan- 
zueignen. Gegen diefen Sohn wendet ſich auch Harrifjes 
» The discovery of North America by John Cabot« 
(und. 1897), ebenfo Weare, »Cabots discovery of 
North America« (Bhilad. 1897). Bon weitern Bei. 
trägen zur Entdedungsgeihichte find hervorzuheben: 
Medina, »Unaexpedicion espanola A la tierra delos 
Bacallaos en 1541« (Santiago de Ehile 1896); Vas⸗ 
concellos, »Damiüio de Goes« (Porto 1897); Hugues, 
»Giovauni Vespucci«e (Gafale 1897); L. Schmidt, 
Kurfürſt Auguſt von Sachſen ald Geograph« (Dresd. 
1898); Stited, »The true life of Capt. Sir Richard 
F. Burton« (2ond. 1896); Boulger, »The life of Sir 
Stanford Rafiles« (daf. 1897); Schweiger, »Emin 
Bajcha« (Berl. 1898); Irons, »Autobiographical 
sketch of.James Croll« (Lond. 1896); Tribolet, »L&on 
Du Pasquier, 1864—1897 « (Neuenburg 1897); Wal- 
fer, »Abel Janszoon Tasman« (Hobart 1896); Gei- 
ger, »Konrad Eeltis in feinen Beziehungen zur Geo- 
graphie« (Münd). 1896), Günther, »Jalob Ziegler, 
ein bayriicher Geograph und Mathematiker· (Ansbach 


1896); Markham, »Major James Rennell and the 
r geog phiſch nur in dem Heinen Werte von Ragel, » Deutich- 
Traill, » The life of Sir John Franklin« (daf. 1896); | 


rise of modern English geography« (2ond. 1895); 


Weilie, »Memoir of Sir Andrew Crombie Ramsay« 
(daſ. 1895); Brögger und Rolfien, »Fridtjof Nanfen 
1861-—1896« (deutſch, Berl. 1897), und die treffliche 
Biographie Stanleys von Reichard (daf. 1897). 
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Geographiſche Litteratur (eſchichte der Geographie xc.; Europa). 


Über Kolonien und Kolonifation ift viel ge 
fchrieben worden, ſeitdem fich die foloniale Bewegung 
fo vieler europäifcher Völler bemädhtigt hat. Wegen 
der Litteratur über die einzelnen Kolonien f. »Kolo- 
nien« und die Einzelartifel. Andre wirtfhaftsgee- 

raphiſche Themata behandeln: Schmiß, » Die * 

elswege und Verkehrsmittel der Gegenwart« ( Bresl. 
1897); Derſelbe, »Die transatlantiſchen Schnelldam⸗ 
pfer« ( Leipz. 1896); Barth, »Die von 1865 —1895 
erzielten Fortichritte der Kenntnis fremder Erbteile in 
ihren Einwirkungen auf das ftaatliche und wirtichaft- 
liche Yeben des Deutichen Reichs ⸗ (Stuttg. 1898) ; Bi- 
dal de la Blache, »Note sur l’origine du commerce 
de la soie par voie de mer« (Bar. 1897); die er- 
ihöpfende, trefflihe Monographie von Warburg, » Die 
Muskatnuß« (Leipz. 1897); das Heine Handbuch von 
Lecomte und Chalot, »Le cacaoyer et sa culture« 
(Bar. 1897); Redwood und Holloway, »Petroleum« 
(Xond. 1896, 2 Bde.). Einen Verſuch einer Theorie 
der Entjtehung unjers Aderbaues macht Hahn, » De- 
meter und Baubo« (Lübed 1897). Daran ſchließt ſich 
Engelbrecht, » Die Landbauzonen außertropifcher Yän- 
der« (Berl. 1899, 2 Bde). Bon Ragel liegen zwei be 
deutende Arbeiten vor: »Der Staat und fein Boden, 
geographiich betrachtet« (Leipz. 1896) und » Politische 
Seographie« (Münch. 1897), die beide, auf demjelben 
Boden wie feine Anthropogeographie fortichreitend, 
der politifchen Seite der Geographie durch geiitvolle 


philoſophiſche Betrachtungen neues Leben abgewinnen. 





Europa, 

Diekitteratur über den ganzen Erdteil oder größere 
Teile desfelben iſt ziemlich bedeutend. Für ganz Europa 
erhielten wir ein deutjches und ein Dänisches Wert. 
Sieverd gab ald vierten Band feiner bekannten all 
gemeinen Zänderfunde 1894 »Europa« heraus. Be 
arbeitet it derjelbe von Philippfon und Neumann, jo 
daß der erite die allgemeine Überfiht, Oberflächen- 

eitalt, Klima und die Bolarländer, der zweite bie 
Bilanzen. und Tiergeographie, Staaten und Verkehrs⸗ 
weſen übernommen hat. Ein weit umfangreicheres, 
dreibändiges Werk ift das dänifche von Ehriftenfen und 
Laſſen, »Europas« (Kopenh. 1895 ff.), ebenio das ſchwe⸗ 
difche, ziweibändige: Torpfon, »Europa utom Norden« 
(Stodb. 1895 —-96), das die 1887 erfchienene Geo⸗ 

raphie Nordeuropas desjelben Berfajierd ergänzt. 
Mebr für den Mediziner als für den Geographen be» 
ſtimmt iſt Weber, »The mineral waters and health 
resorts of Europe« ( Lond. 1898). Größere Gebiete 
des Erdteils behandeln Schweiger »Lerchenfeld, > Die 
Donau« (Wien 1896) ;Rollbadh, » Die deutfchen Alpen « 
(Köln 1895) u. »Wanderungen durch die deutichen Ge⸗ 
birge« (daf. 1897 —- 98, 2 Bde.) ; Lentheric, »L'homme 
devant les Alpes« (Bar. 1896); die neue Ausgabe 


von Tyndall, »The glaciers of the Alps« (Lond. 


1896); das Prachtwerk von Lendenfeld, »Aus den 
Alpen« (Wien 1896); Ball, »The Alpine guide. The 
western Alps« (neue Yusg., Lond. 1898), Moſſo, »Der 
Menſch auf den Hochalpen« (Leipz. 1899); Rouffel, 
»Fitude stratigraphique des Pyrenses« (Bar. 1898), 
und die jährlich in Berlin ericheinenden Schriften des 
Deutich-öiterreichiich- ungarischen Verbandes für Bin- 
nenichiffahrt. Deutichland ald Ganzes iſt geogra- 


land, Einführung in die Heimatstunde« (Leipz. 1898), 
behandelt worden, vielfach aber einzelne Teile desielben, 
fo durch Sach, »Das Herzogtum Schleswig in feiner 
ethnograpbiichen und nationalen Entwidelung« (Halle 
1896); Sello, »Des David Fabricius Karte von Dit» 
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friesland und andre Fabriciana des Oldenburger Ur» 
divd« (Norden 1896); Regel, »Thüringen« (Jena 
1896, Bd. 3), womit diejes verdienitoolle Wert jei- 
nen Abichluß findet, und von demielben Verfaſſer, 
Thüringen. Ein landesktundlicher Grundriß« (daf. 
1897); »Thüringen« wird auch von Scobel (Leipz. 
1898) in populärer Weiſe behandelt. Ferner Grube- 
Einwald, ⸗Geognoſtiſch-geologiſche Exlurſionen im 
Kuffhäufergebirge und in dejjen Umgebung« (Fran- 
tenhaufen 1896); Faber, » Zur Hydrographie des 
Maingebiets« (Münd. 1895); Thiele, »Deutichlands 
landwirtichaftliche Klimatographie- (Bonn 1895); 
Blondel, »Etudes sur les populations rurales de 
l’Allemagme et la crise agraire« (Par. 1897); die bei- 
den hübichen, Heinen Schriften: Freudenthal, » Heide- 
jahrten« (Brem. 1897), und Kellen, »Malmedy umd 
die preußische Wallonie« (Eſſen 1897). Eine genaue 
Iberfiht der Karten, Bücher und Abhandlungen, 
die fi auf das ganze jegige Deutiche Reich besiehen, 
bringt das mühevolle Wert von P. E. Richter, »Bi- 
bliotheca geographica Germaniae« (Leipz. 1896), 
woran Keilhad, Zimmermann und Michael, »Ber- 
zeihnis von auf Deutichland bezüglichen geologischen 
Schriften: und artenverzeichnijjen« (Berf. 1897), an- 
zureihen iſt. In zweiter Auflage erfchien Engels »&eo- 
gnoitiiher Wegweiſer durch Bürtteniberg« (Stuttg. 
1896); Knuth beichrieb die »Flora der Inſel Helgo- 
Jand« (Kiel 1896); Bod, »Die Vorgeſchichte der Kuri- 
ihen Nehrung, ihre Feitlegung und Aufforjtung« 
(Xönigsb. 1896), und Hecht, »Die Kurifche Nehrung« 
Gumbinnen 1897); Neulich, »Studien über die Dar- 
ttellbarteit der Bolfsdichte« (Braunjchw. 1897); Knoll, 
Topographie des Herzogtums Braunſchweig« (dai. 
1897); »Beiträge zur nordiwejtdeutichen Volls⸗ und 
Yandestumde«, herausgegeben vom Naturwiſſenſchaft⸗ 
Iihen Verein zu Bremen (Brem. 1897); Beder, »Der 
Walchenſee und die Jachenau⸗ (Innsbr. 1897); Tri- 
mg, »DieBogeien in Wort und Bild« (Karlär. 1895); 
Bitte, »Zur Geichichte des Deutichtums im Elſaß 
und im Bogeiengebiet« (Stuttg. 1897); Sabban, »Die 
Dünen der füdweſtlichen Heide Mecklenburgs · (Roitod 
1897); Ule, »Beitrag zur phyſilaliſchen Erforſchung 
der baltiſchen Seen« (Stuttg. 1898); Bed, »Geolo—⸗ 
giſcher Wegweiſer durch das Dresdener Elbthalgebiet 
zwiſchen Meißen und Tetjchen« (Berl. 1897); Braun, 
» Beiträge zur Landeskunde des nordöftlichen Deutich- 
land. (Danzig 1898); Hecht, »Aus der deutichen 
Oltmart« (Gumbirmen 1897); Lindner, »Die preußi- 
Ihe Vüfte einſt und jegt« (Dfterwied 1898); Kod, 
»Schwanſen⸗ (Kiel 1898); Schöne, >»Der Fläming« 
(Leipz. 1898); Sonne, »Bilder vom Rhein« (daf. 
1898); Bronner, »Bayriih Land und Boll« (Münd). 
1898); Krieger, »Topographiiches Wörterbuch des 
Sroßherzogtums Baden« (Heidelberg 1893 — 1898); 
Eredner, »Die fähjtihen Erdbeben 1889 — 1897« 
Leipz. 1898); Neflig, »Geologiiche Exkurſionen in 
der Umgegend von Dreöden« (Dresd. 1898); Grad- 
mann, »Das Pilanzenleben der Schwäbischen Alb« 
—— 1898); Dir, »Die Völlerwanderung von 
1900. (Leipz. 1898) find ſämtlich tüchtige Beiträge zur 
beſſern Kenntnis umfrer Heimat. Wertvoll für die Ge- 
Ihichte der deutſchen Eijenbahnen ift Kühn, » Die preu- 
hiſchen Eiſenbahnen 1886 — 1893, mit Hinweifen auf 
die — Verhältniſſe in den übrigen Staaten ſowie 
m Deutſch⸗Oſterreich· (Berl. 1897). Nach den gewal⸗ 
tigen Schäden, die die Oder durch Überjhwenmung 
anrichtete, wurden eingehende amtliche Unterſuchun⸗ 
gen angeitellt, über deren Ergebnifje umfangreiche Be- 
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richte vorliegen, darunter »Der Oderftrom und feine 
wichtigiten Nebenflüſſe⸗ (Berl. 1896, 3 Bde.). Gleiche 
Unterjuchungen über den Rhein wurden herausgegeben 
als »Ergebniſſe der Unterfuhung der Hochwaljerver- 
hältnifje im deutſchen Rheingebiet« (Berl. 1891—97). 
Bon den Schriften, die fih auf Öfterreih-Ungarn 
beziehen, feien genannt: das als literarisches Denkmal 
der Millenniumfeier gedachte unfangreiche Wert von 
Jekelfaluſſy, »Der taufendjährige Ungarifhe Staat 
und fein Bolf« (Budap. 1896); Sieger, »Geographi- 
icher Jahresbericht über Öfterreih« (Wien 1897); die 
anziehende Schrift des Erzberzogd Ludwig Salva- 
tor, »Cannojas (Brag 1897); das ⸗· Jahrbuch des E. k. 
bydrographiichen Zentralbilreaus 1895 « (Wien 1897); 
»Die Ergebuijje der Bräzifionsnivellements in der 
öfterreichiich-ungariihen Monarchie. Weitlicher Teil« 
(daf. 1897); Schjerning, »Der PBinzgau« und »Die 
Binzgauer« (Stuttg. 1897); Marinitich, »La Kaöna- 
Jama en Istrie« (Bar. 1896); Mojjifovics v. Mojivar, 
»Das Tierleben der öfterreichiich «ungarischen Tief» 
ebenen« (Wien 1897); Thirring, »Statiftifches Jahr» 
buch der Haupt- und Refidenzitadt Budapejt« (Budap. 
u. Berl. 1896); Hörmann, Wanderungen in Borarl» 
berg« (Innsbr. 1895) und »Wanderungen in Tirol« 
(dat, 1897); Battifti, »Il Trentino« (Trient 1898); 
Krauß, »Die eherne Mark« (Graz 1892—97, 2 Bbe.); 
Soll, » Die faritaufforitung in Krain« (Xaibadı 1898); 
Thiard de Laforeſt, »Die Bochhe di Eattaro« (Spalato 
1898); Bar, »Örundzüge der Pflanzenverbreitung in 
den Klarpathen« (Leipz. 1898); Betlovfel, »Die Erd» 
geichichte Niederöſterreichs (Wien 1899); Rudloff, 
»Die Landwirtfchaft Ungarns« (Berl. 1897). Über 
die Schweiz find neben den Berdffentlihungen des 
eidgenöffiichen topographiichen Büreaus anzuführen: 
» Schweizeriiches Ortichafterwerzeichnis« (Bern 1895); 
der zweite Band von Forel, »Le Leman« (Laufanne 
1895), womit dies umfangreiche Werk vollendet wurde; 
I. Studer, »Schweizer Ortönamen« (Zürich 1896); 
Lubbod, »Thescenery ofSwitzerland« (Xond. 1896); 
die Neubearbeitung (dur; Wäber und Dübi) von ©. 
Studers »Über Eis und Schnee« (Bern 1896 ff.); 
Spitteler, »Der Gotthard« (Frauenf. 1897); Guyer⸗ 
Zeller, »Das Projekt der Yungfraubahn« (Zürich 
1896); Wundt, » Das Matterhorn und jeine Gefchichte« 
(Berl. 1896); Balger, »Der diluviale Maregleticher« 
(Bern 1896); Wehrli, »Das Dioritgebiet von Schlans 
bi Dijentis im Bündner Oberland« (daf. 1896); Urnet, 
»Das Gefrieren der Seen in der Zentralichweiz wäh 
rend der Winter 1890/91 bis 1895/96« (Yuzern 1897); 
Wundt, »Die Jungfrau und das Berner Oberland« 
(Berl. 1897); Wüſt-Kunz u. Thormann, »Die Jung⸗ 
fraubahn« (Zürich 1898). 

Für die Niederlande liegen von allgemeinen Wer- 
len vor: die 4. Auflage Schuiling, »Aardrijkskunde 
van Nederland« (Zwolle 1897) und Blint, »Tegen- 
woordige staat van Nederland« (Amiterd. 1897), eine 
kürzere Faſſung von »Nederland en zijne bewoners« 
desielben Berfaijerd. Beſondere Themata behandeln 
die treffliche »Overzicht van de Scheepvaartwegen 
in Nederland« (Haag 1897); das wenig genügende 
Werk von Weber» Ebenhof, » Das Königreich der Nie- 
derlande in hydrographiicher und waijerbaulicher Be— 
ziehung« (Wien 1895) ; das Heine von Hunt, » De meest 
voordeelige wijze van landaanwinning in der Zui- 
derzee« (Jwolle1895); Ramaer, »Verslag der Staats- 
commissie tot het instellen van een onderzoek om- 
trent bevloeiingen« (Haag 1897), ein Wert, das 
jehr reiches Material zur Kenntnis der phyjiichen Geo- 
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graphieder Niederlande liefert. Freimuth, »Ardennen- 
wanderungen« (Köln 1895), it ein hübſch gefchriebe- 
nes Reiſehandbuch für die betreffenden Teile von Bel- 
gien; de Bruyne, »Tableau des communes de Bel- 
gique« (Lüttich 1897), it ein Verzeichnis der Orts- 
gemeinden des Königreichs; Kurth, »La frontiere lin- 
guistique en Belgique et danslenord de la France« 
(Brüfjel 1896 — 98, 2Bde.), zeigt, wie das Deutſchtum 
während der legten 100 Jahre nicht unerheblih an 
das Wallonentum verloren hat. Ein Führer durch 
Luxemburg it Sogher, »Un mois dans le grand- 
duch& de Luxembourg« (Lüttich 1896). 

Aus Frankreich haben wir eine Reihe von Ar— 
beiten de3 eigenartigen Reifewerf3 von Ardouin> Du- 
mazet, »Voyage en France« (Bari und Nancy 
1893 ff.); ganz vom englüchen Standpuntt jchrieb 
Freeman, »Sketches of travel in Normandy and 
Maine« (Lond. 1897); über verſchwindende Wajjer- 
läufe Ferray, »Hydrographie du departement de 


l’Eure« (Evreur 1896). In Buchform find erjchienen | 
Nowgorod, Murom« (PBetersb. 1896), geologiiche Un» 


Kanu, »Essai de pal&ogeographie« (Par. 1895); 
Bimont, »Le Puy-de-Döme et la chaine des volcans 
modernes« (Clermont⸗Ferrand 1896), Gobin, »Es- 
sai sur la geographie de l’Auvergne« (Kar. 1896); 
Auzou, »La presqwile guerandaise« (dal. 1897); 
Kiltan und Revil, »Introduction A la geologie de 
la Basse-Maurienne« (Grenoble 1897); Fraipont, 
»Le Jura et le pays Franc-Comtois« (Bar. 1897); 
Delebecque, »Les lacs francais« (daſ. 1897); Tor» 
cioli-Eonti, »Notre Corse« (Ajaccio 1897); Bapprig, 
» Wanderungen durd) Franfreich« (Berl. 1898); Bour- 
din, »Le Vivarais« (Bar. 1898); Boule u. Farges, 
»Le Cautal« (daf. 1898); Duhamel, »Au pays des 
Alpins« (Grenoble 1899); das prächtig ausgeitattete, 
aber feinen wifjenichaftlichen Wert beiigende Wert von 
Meunier, »Nos terrains« (Par. 1898), und Demolins, 
»],es Francais d’aujourd'hui« (daſ. 1898). Daneben 
find viele wichtige und umfangreiche regnen in 
den verichiedenen » Bülletins« zu verzeichnen, vie Ritter, 
»],a bordure sud-ouest du Montblanc« (1897) u. a. 
UÜberEngland ijt wenigerjchienen, darunter das um— 
fangreiche Wert: »The climates and batlıs of Great 
Britain« (Bd. 1, Lond. 1895); des Schweden Steffen 
»Streifzüge durch Großbritannien« (Stuttg. 1896); 
Mattel, »Irlandeetcavernes anglaises« (Bar. 1897); 
Ellice, »Place names in Glengarry and Glenquoich 
and their origin« (Xond. 1895); Need, »A handbook 
to the geology of Cambridgeshire« (Cambr. 1897), 
vor allem aber das bedeutende Werk von Sir A. Geitie, 
» The ancient volcanoes of Great Britain« (Lond, 
1897, 2 Bde.). 

Bon Dänemark haben wir die Ichrreihe Abhand— 
fung über die Siedelungen vor der Aufteilung des 
Bodens von Lauridjen, »Om gamle danske Lands- 
byformer« ( openh. 1896) und Strarup, »Beskrivelse 
af Landbrugets Udvikling i Danmark fra 1835 
indtil Nutiden« (daj. 1895 — 96); von Schweden 
Raijarge, » Schweden. Fahrten in Schweden, bejonders 
in Nordichiweden und Lappland« (Berl. 1897), die 
jährlich in Stodholm erſcheinende »Swenska Turist- 
föreningens Arsskrift«, dem auch die zahlreichen typi» 
ſchen Anfichten der »Bilder fran Sverige« (1897) 
zum großen Teil entnommen jind. In deuticher 
Überjegung erſchien das ſchon 1896 von Holſt ver- 
öffentlichte: »Hat e8 in Schweden mehr als eine Eis- 
zeit gegeben ?« (Berl. 1899). Für die Kennmis der 
lonmterziellen und industriellen Bejtrebungen wert- 
voll it Nerman, »Norrland« (Stodh. 1897). Von 
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zwei franzöftichen NReijenden ftammen: Rabot, »Aux 
tjords de Norvege et aux forets de Suede« (Bar. 
1898); Salles, »Voyage aux pays des Fjords« (daf. 
1898), die beide auch Norwegen hineinbeziehen. Mit 
diefem allein bejchäftigen ſich Holmſen, »Seiches i 
norske indsjoer« (Ehrijtiania 1897), worin Seiches 
(periodifche EN) an mehreren Seen 
Norwegens nachgewiejen werden, und das gediegene 
Quellen: und Nachſchlagewerk von Helland, » Lofoten 
og Vesteraalen« (daf. 1897). Bon Schriften über das 
europäiihe Rußland find hervorzuheben die in ruf- 
ſiſcher Sprache gejchriebenen: Engelhardt, »Der rufii- 
che Norden« (Petersb. 1897), Beichreibung einer Reife 
von Archangel in der Halbinjel Kola; Tolmatichew, 
» Südweitrußland« (Kiew 1897), als eriter Band einer 
vom Oberlonnmando des Mititärbezirts Kiew geplan— 
ten Beichreibung Südweſtrußlands, und Oſtrowſti, 
»Reifeführer durch Nordrußland« (Betersb. 1898); 
dann Eombes de Laſtrade, »La Russie &conomique 
etsociale« (Bar. 1896) ; Sibirzew, » Wladimir, Niſhnij⸗ 


terfuchungen im Baſſin der untern Ola und der untern 
Kljasma, u. Sotolow, »Hydrologische Unterſuchungen 
im Gouvernement Eherfon« (daj. 1896); Smirnow, 
»Les populations finnoises des bassins de la Volga 
et de la Kama« (überjegt Bar. 1898); in deuticher 
Sprade die Heine Schrift: »Ruklands Oſtſeehäfen 
unter bejonderer Berücjichtigung des neuen Kriegs⸗ 
bafens von Libau« (Kolberg 1897); Samjon-Himumel- 
itjerma, »Die Landwirtichaft Finnlands« (Riga 1397); 
B. Stern, » Zwijchen derDjtfee und dem Stillen Meer⸗ 
(Berl. 1896) und »An der Wolga« (daj. 1897); in 
engliiher Sprache die beiden hübjhen Bücher von 
Battye, »Icebound on Kolguev« (Xond. 1895) und 
»A northern highway of the Tsar« (daj. 1898); 
Hyne, »Through arctic Lappland« (daj. 1898). 
über Rumänien find erfchienen: Benger, »Rumä- 
nien, ein Land der Zuhunft« (Stuttg. 1896); Kraus, 
»Rumänien und Bulareit« (Bularejt 1896); Rom- 
menböller, »Rumeniö«, handelöpolitifche Studie (Rot- 
terdam 1898); die Staaten der Ballanhalbinjel 
behandelt in gedrängter Form das Heine Buch von 
Bülow, »Die Ballanjtaaten und ihre Entwidelung 
bis zur Gegenwart« (Berl. 1897); Bosnien Rüder 
in feiner monographiſchen Skizze: »Einiges über das 
Goldvortommen in Bosnien« (Wien 1896), Renner 
in jeinem ergänzten und vermehrten ausgezeichneten 
Bud: »Durd Bosnien und die Hercegovina Ereuz 
und quer« (Berl. 1896), während für den »Catalogue 
de la section de Bosnie-Herzegovine« (Brüfj. 1897) 
Henri Mojer die Begleitworte für die Weltausitellung 
zu Brüfjel jchrieb. Mehr jtaatenktundlicy-vollswirt- 
ichaftlicher als landeskundlicher Natur iſt die Arbeit 
von Iſchirkoff, »Südbulgarien« (Leipz. 1896). Mit 
Serbien beichäftigen ſich Cvijid, »Duellen, Torf- 
moore und Wafjerfälle Oſtſerbiens« (Belgrad 1896), 
und Bivian, »Servia, the poor man’s paradise« 
(Zond. 1897), legtered ein jehr inhaltreiches Bud. 
Als auf die europäifche Türkei bezügliche Werte 
verdienen Erwähnung: Berard, »La Turquie et l’Hel- 
lenisme contemporain« und »La Macödoine« (Bar. 
1897); Yaunay, »Chez le Grecs de Turquie« (daſ. 
1897), und Bhilippfon, »Thejjalien und Epirus« (Berl. 
1897), wiewohl das legte Werk jich bereits meijt im 
nördlihen Grichenland bewegt. über diejes haben 
wir das jtattlihe, gediegene Buch von Woodhouie, 
» Aetolia, its geography, topography and antiqui- 
ties« (Orf. 1897); Eginitis, »Le climat d’Athönes« 
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(Athen 1897), und die anmutigen Blaudereien von W. 
v. Öttingen, » Unter der Sonne Homers« (Leipz. 1897), 
und Bovet, »La jeune Grece« (Par. 1897). Die 
neuern Erſcheinungen auf raphiſchem Gebiet in 
Italien find ziemlich zahlreih. Eine die ganze Halb- 
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» Impressions of Turkey during twelve years’ wan- 
derings« (da. 1897); Bigham, »A ride throughWe- 
stern Asia« (daf. 1897); Boiffier, »En Cappadoce« 
(Genf 1897); Clayton, »Consular experiences in 
Turkey« (Woolw. 1897); Huart, »Konia, la ville 


infel behandelnde Schrift iit Deedte, »Das Königreich | de derviches tourneurs« (Bar. 1897); Grunzel, 


Italien« (Berl. 1898). 


Die fhon für andre Teile | »Die wirtihaftlichen Berhältniije Kleinaſiens« (Wien 


Oberitaliens bejprochene Bewäſſerungsfrage erörtern | 1897); Bertacchi, »L’Asiaminore, l’Oriente e gli Ar- 


die vom Aderbauminijterium herausgegebenen »Carta 
idrografica. Relazioni« (Rom 1897) u. »Irrigazione 


in provincia di Mantova alla sinistra del Mincio | 1896); Hodgett3, »Round about Armenia« 


| 


meni« (Meſſina 1896); Sarre, »Reije in Kleinaſien⸗ 
(Berl. 1896); Duvre, »Un mois en Phrygie« (Bar. 
(Lond. 


edel Po« (daf. 1897). Schöne landwirtſchaftliche Schil- | 1896) ; Courau, »La locomotive en Turquie d’Asie« 


derungen bietet Salomon, »Spaziergänge in Süd- 
italien« (Oldenburg 1896); vom alten Kom handelt 
Borjari, »Topografia di Roma antica« (Mail. 1897); 
Grafio verfaßte mehrere Bändchen »Studi di storia 
antica e di topografia storica«, die fajt ausſchließlich 
Städte und Straßen von Samnium und den Örenz- 
ieten behandeln ; Rolands » Stalienische Landſchafts⸗ 
ilder« (Didenb. 1897) find dichterifch verfchönerte 
Schilderungen. Weiter find zu nennen: Mader, »Die 
höchſten Teile der Seenlpen und der Liguriſchen Alpen 
inpbyjiographifcher Beziehung« (Leipz. 1897); Schneer 
und v. Stein-Nordheim, »Der Veſuv und jeine Ge» 
ihichte von 79 n. Ehr. bis 1894« (Karlär. 1895); Ber- 
geat, »Der Stromboli« (Münd. 1896), eine gründ- 
lihe Monographie, ebenjo wie Paveſi, »La distribu- 
zione dei pesci in Lombardia« (Bavia 1896). Bon 
den Urbeiten zur VBerbejjerung der römiichen Cams 
pagna handelt die »Nona relazione della commis- 
sione di sorveglianza sull’andamento della boni- 
ficazione dell’ agro Romano« (Rom 1896). Über 
die flawifhen Ortsnamen von Friaul fchrieb Mufoni, 
»I nomi locali e l’elemento alavo in Friuli« (Florenz 
1897), über Sardinien die Heine Schrift von Magi- 
itris, »I ‚riu Mannu‘ di Sardegna« (Rom 1896), und 
der umfangreiche amtliche Bericht von Pais, »Rela- 
zione dell’ inchiesta sulle condizioni economiche 
edella sicurezza pubblica in Sardegna« (daf. 1896). 
Von der Jberijhen Halbinjel liegen nur die jpa- 
niſchen »Memorias del instituto geografico y esta- 
distico« (Madr. 1895) und Bäbdelers Reiſehandbuch 
»Spanien und Bortugal« (Leipz. 1897) vor. 
Dt 


fien, 

Das bejtändig wachjende Intereſſe der großen In— 
dujtrieitaaten Europas wie Nordamerikas an den rei- 
hen Abjaggebieten diejes Erdteild jowie das Streben, 
die vielen noch .. geographiichen rn 
weiter Gebiete einer Yöfung näher zu bringen, haben 
die Forihungen und Beröffentlihungen über Aſien 
iehr anjehnlich bereichert. Ganz Afien behandelte in 
der Stfordichen Sammlung (»Compendium of 
Beography and travel«), wie jhon 1882, wiederum 

e, diedmal aber in zwei jtarten Bänden: »Nor- 
thern and Eastern Asia« umd »Southern and We- 
stern Asia« (Lond. 1896), größere Teile Chevalier, 
»Essay on the variations of the atmospheriec pres- 
sure over Siberia and Eastern Asia during the 
months of January and February 1890« (Schanghai 
1896); Younghusband, »The heart of a continent« 
(Lond. 1896); Brandt, »Ditafiatiiche Fragen« (Berl. 
1897), und die beiden hübſch geichriebenen Smith, 
»Life in Asia« (Vojton 1897), für die Jugend berech- 
net, und Ford, »An American cruiser in the East« 
(New York 1898). MitKleinajien, defien wirtichaft- 
liche Wiedererſchließung gegenwärtig von mehreren Sei: 
ien angejtrebt wird, beichäftigen jich Hogarth, »A wan- 
deringscholarin the Levant« (Zond. 1896); Ramjay, 

Meyers Ronv, »Legiton, 5. Aufl, XIX, Bd, 





(Brüfjel 1896), v. Oppenheim, »Bom Mittelmeer zum 
Perſiſchen Golf« (Berl. 1899); und das von erjtaun: 
lichem Fleiß zeugende: Kannenberg, ⸗Kleinaſiens Na- 
turſchätze (da. 1897); mit den Kaulaſus und defjen 
Nahbargebieten: Bryce, »Transcaucasia and Ara- 
rat« (2ond. 1897), das bereits in vierter Auflage er- 
fchienen iſt; Fournier, »Description göologique du 
Caucase central« (Warj. 1896); Abich, »Mus kau- 
kafischen Ländern«, Neifebriefe des Geologen aus den 
Jahren 1842/53 und 1859/74 (Wien 1896, 2 Bde.); 
refhfield, »Theexploration ofthe Caucasus« (Lond. 
1896, 2 Bde); Müller-Simonis, » Bom Kaulaſus zum 
Perſiſchen Meerbufen« (Mainz 1897); Hahn, ⸗Kaula⸗ 
fifche Reifen und Studien« (Leipz. 1896) ; Fürft Demi- 
doff, »Hunting trips in the Caucasus« (Lond. 1898), 
und Radde, »Örundzüge der Pflanzenverbreitung in 
den Kaufafusländern« (Leipz. 1899). Über das jeßt 
durch die Unruhen der legten Jahre in den Border: 
grund des Intereſſes gerüdte®retajchrieben:: Caſton⸗ 
net des Foſſes, »La Cröte et l’Hellönisme« (Bar. 
1897); Zaroche, »La Cröte ancienne et moderne« 
(daf. 1898); Simonelli, »Candia« (Barmıa 1897). 
über Balällina fchrieben: Buhl, »Geographie des 
alten Baläjtina« (Freiburg 1896); Blandenhorn, 
»Entjtehung und Geichichte de3 Toten Meeres« (Leipz. 
1896) und ⸗Das Tote Meer und der Ilntergang 
von Sodom und Gomorrha« (Berl. 1898); Geber: 
Percy, »Moab, Ammon and Gilead« (Lond. 1896); 
Sayce, »Patriarchal Palestine« (daj. 1895); Tri— 
jtram, »Bible places or the topography of the Holy 
Land« (daj. 1897); über Syrien: &arovaglio, »Viag- 
gionellaSiria centrale e nella Mesopotamia« (Mail. 
1896); Stoppani, »Da Milano a Damasco« (daſ. 
1896); Beters, »Nippur or explorations and adven- 
tures on the Euphrates« (New Vort 1897, 2 Bde.) 
und das ſchöne Werk von Oberhummer u. Zimmerer, 
»Durch Syrien und Kleinafien« (Berl. 1898); über 
Arabien: Gervaid-Eourtellenont, »Mon voyage à 
la Mecque« (Par. 1896); Hirih, ⸗Reiſen in Süd» 
arabien, Mabraland und Hadramüt« (Leiden 1897); 
Nolde, »Reife nad) Innerarabien, Kurdiſtan und Ar— 
nenien«e (Braunſchw. 1895); Euting, »Tagbuch einer 
Reife in Innerarabiene (1. Teil, Leiden 1896); Yand- 
berg, »ArabicaIV « (daf. 1897). Über Berfien ſchrieb 
Schindler, »Eastern Persian Jrak« (Lond. 1896); 
über Afghaniſtan Penja, »Les Russes et les 
Anglaıs en Afghanistan« (Par. 1896); über Zen— 
tralajien: Albrecht, >Ruffiich- Zentralafien« (Hamb. 
1896); Krahmer, »Rußland in Mittelafien« (Leipz. 
1898); Rocca, »De l’Alai à l’Amou-Daria« (Par. 
1896); Eurzon, »The Pamirs and the source of the 
Oxus« (Xond. 1897); Posdnjew, »Die Mongolei und 
die Mongolen« (Betersb. 1896, 2 Bde); Martin, 
» Moderne Keramik von Zentralafiene und »Thüren 
aus Turkiſtan⸗ (Stodh. 1897); überSibirien: Jari- 
(ow, »Ein Beitrag zur Landwirtichaft in Sibirien« 
26 
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(Leipz. 1896); Tſchelanowſty,⸗Tagebuch der Erpedi- | 1897); Dupuis, »Le Tong-Kin et l’intervention 
tion nad den Flüfjen Nifchnaja Tungusla, Dlenef | frangaise« (daf. 1898); Pila, »Ce que l’on peut 
und Lena« (Beteröb. 1896); »Explorations geologi- | faire au Tonkin ?« (daj. 1897); Grandmaifon, >Au 
ques et minieres le long du chemin de fer de Si- territoire militaire« (daf. 1898); Lefeure, »Un 
börie« (daf. 1896-98); Krahmer, »Sibirien und die | voyage au Laos« (daf. 1898); D’Enjoy, »La coloni- 
große fibirifche Eifenbahn« (Leipz. 1897); Keyſerling, sation de la Cochin-Chine« (daf. 1898); Tijjandier, 
»Bom Japaniihen Meer zum Ural« (Brest. 1898); | »Cambodge et Java« (Bar. 1896), worin die alten 
Tamai, »Karawanenreije in Sibirien« (Berl. 1898); | hinterindifchen Bauten abgebildet und beiprochen wer- 
Levat, »L’or en Siberie orientale« (Bar. 1897, 2 | den; Fea, »Quattro anni fra i Birmani e le tribü 
Boe.), und Dolgorutow, » Führer durch ganz Sibirien | limitrofe« (Mail. 1896) und »Riassunto generale 
und die mittelafatifchen Befigungen Rußlands« (aud) | deiresultati zoologici« (Genua 1897); Bird, »Wan- 
in franzöfiiher Sprade, Tomsk 1898); Schwarz, | derings in Burma« (Lond. 1897); Bertacchi, »La Bir- 
Quer durch Sibirien« (Bamıb. 1898). Der bejon- | mania e il viaggio di Leonardo Fea« (Rom 1896); 
ders rege Wetteifer Europas, bei der Erſchließung der Maegregor, » Through the buffer-state« ( Lond. 
reihen Hilfsquellen Chinas einen möglichſt großen 1896); Sommerville, »Siam on the Meinam from 
Anteil zu gewinnen, bat eine beträchtliche Yitteratur | the gulf to Ayuthia« (Bhilad. 1897); Young, »The 
hervorgerufen. Außer dem oben aufgeführten Werk | kingdom of the yellow robe« (Xond. 1898); Smyib, 
von Brandt find zunennen: Obrutſchew, » Aus China« | »Five years in Siam« (Yond. 1898, 2 Bde.). Liber 
(Zeipz. 1896, 2 Bde.); Ehlers, »Im Djten Aſiens- Indien haben wir den praftijchen »Constables Hand- 
(Berl. 1896); Martin, »A cycle of Cathay« (2ond. | Gazetteer of India« (Yond. 1898), das jehr leſens⸗ 
1896) ; Colquhoun, »China in transformation«(Xond. | werte, die jozialen und wirtichaftlichen Verhältniſſe 
1898); »Les chemias de fer en Chine« par A. II | des Landes beleuchtende Werk von Dutt, »England and 
(Brüfj. 1898); Richthofen, »Schantung und feine Ein- India« (daf. 1897); dann Guinneß, »Across India 
gangspforte Kiautihou« (Berl. 1898); Heiie-Wartegg, | at the dawn of the 20. century« (daf. 1898); Noble 
» Schantung und Deutich-Ehina« (Leipz. 1898); Fyran- | maire, »Aux Indes« (Bar. 1898); über den Krieg 
zius, »Kiautfchou« (Berl. 1897); Michaelis, »Was ijt | gegen die Bergvölfer an der indiich - afghanischen 
Kiautſchou wert ?« (daf.1898) und die amtliche »Dent- | Grenze: James, »The Indian frontier war« (ond. 
jchrift, betreffend die Entwidelung von Kiautichou« | 1898); Vounghusband, »Indian frontier warfare« 
(daf. 1899); Eoucheron-Mamot, »Gjennem de Gules | (daf. 1898), und NRobertfon, »Chitral« (daj. 1898); 
Land og Krigen i Östasien« (Chriſtiania 1896); in | einen auf Aſſam bezüglichen »Report on the earth- 
ruſſiſcher Sprache: Posdnjew, »Bejchreibung der | quake of the 12. Juni 1897«, jodann die Berichte 
Mandichurei« (Petersb. 1897, 2 Bde.) und » Die hi» | über die Miffionsthätigfeit in Britifch- Indien durch 
nejifchen Häfen mit Bezug auf die Interefjen Ruf- | Dalton, »Indiſche Neifebriefe«, und Gehring, »Süd- 
lands« (daf. 1895); dann Brenier, »Rapport göne- | indien, Land und Leute der Tamulen« (Gütersloh 
ral sur l’origine, les travaux et les conclusions de | 1899), einige Bermtejjungsarbeiten und auch das 
la mission Lyonnaise d'exploration commerciale | hübfche Buch von Rasmufjen, »Mellem Singhalesere 
en Chine« (Lyon 1897); Dufourny, »La Chine. Ses | og Hinduer« (flopenh. 1895), das auch Ceylon mit- 
chemins de fer et ses ports maritimes« (Brüjjel | begreift. Über dieje Inſel haben wir das wertvolle Wert 
1897); Hirth, » Über fremde Einflüffe in der chinefiichen | von Emil Schmidt, »Eeylon« (Berl. 1897), und die 
Kunit« ( Münch. 1896); Rubjtrat, » Aus dem Lande der | prächtigen Tagebuchblätter u. Reifeerinnerımgen von 
Witte« (Berl. 1899); Forte, »Blüten chineſiſcher Dich: | W. Geiger, »Ceylon« (Wiesbad.1898). Über die Inſeln 
tung« (Magdeb. 1899); Eordier, »Les origines de des Indiſchen Archipels liegteine größere Zahl von 
deux &tablissements frangais dans l’extröme orient: | Arbeiten vor, darunter über die niederländiihen Be- 
Chang-hai, Ningpo« (Par. 1896); Zoureiro, »Macau | jigungen in Buchform: Bemmelen u. Hooijer, >Reis- 
e 0 seu porto« (Kiljabon 1896) ; die Miffionsichriften: | gids voor Nederlandsch -Indi&« (Batavia 1896); 
D. Schulte, »Jm Reiche der Mitte, oder die Bafeler Kom. »Insulinde« (Haag 1897), » Woordenlijet van 
Mifjion in Ehina« (Baj. 1897); Guſſmann, »Wuf chi» | eenige aardrijkskundige namen in Nederlandsch 
nefischen Miſſionspfaden« (daf. 1897); Reiffert, » Zehn | Oost-Indiö« (Leiden 1897); Kroneder, »Bon Javas 
Jahre in Ehina« (Paderb. 1896); Biscurdi u. Corras | Feuerbergen« (Dldenb. 1897); Schulze, »Oost-Java 
dini, »China« (Mail. 1896); Worf-Elotten, »China en Madoera« (Batavia 1896); Leclercq, »Un séjour 
und Japan« (Leipz. 1898); endlich das hübiche Bud | dans l’ile de Java« (Bar. 1898); Dudemans, »Die 
einer Miffionarin Taylor, »Pioneering in Tibet« | Triangulation von Java, 5. Abteilung« (Hach 1897); 
Lond. 1898). Für die Kenntis von Japan behälttrog | Yzerman, van Veınmelen, Koorders und Bakhuis, 
der gewaltigen Fortſchritte dieſes Landes das ältere | »D)wars door Sumatra« (Batavia 1896); Külenthal, 
Werk von Stebold, »Nippon« (Neudrud, Würzb. 1897, | »Forihungsreife in den Moluffen und in Borneo« 
2 Bde.) noc immer feinen Wert; angenehme Unter: | (Franlf. 1896); Nypels, »De expeditiön naar Bali« 
haltung bieten Thomas, » Journeys among the gentle | (Haarlem 1896) ; Cool, »De Lombok expeditiö« (Ba- 
Japs« (Xond. 1897), und Barter, »In bamboo lands« | tavia u. Haag 1896); Stoppelaar, »De petroleum- 
(New VYork 1897); die Miſſion behandelt Peery, »The | industrie, in het bijzonder die van Nederlandsch 
gist of Japan« (Edinb. 1897); Produktion und Handel | Oost-Indiö« (Amſterd. 1897); über die Philippinen: 
Porter, » Commerce and industriesin Japan« (Bhila- | Combes, »Historia de Mindanao y Jolo- (Madr. 
deiphia 1896); die Inſel Formoſa jchilderten Me. Kay, | 1897); Borrero, »Cuestiones filipinas« (daj. 1896); 
»From far Formosa«e (Xond. 1895); Clark, »For- | Gummä, »Le Dondiin et les Philippines« (Barce- 
mosa« (Schanghai 1896); Thirion, »L'expedition | lona 1897); Abella y Eafariego, »Filipinas« (Madr. 
de Formose« (Bar. 1898). Die Staaten Hinter- | 1898); Alcaͤzar, »Historia de los dominios espafio- 
indiens finden ihre Berüdjichtigung durch Prinz | les en Oceania« (daf. 1897); Vorceſter, »The Philip- 
Heinrid) von Orleans, »Du Tonkin aux Indes« (Bar. | pine islands and their people« (Lond. 1898); Nieto 
1897); Rour, »Aux sources de l’Irraouaddi« (daf. | Aguilar, »Mindanao, su historia y geografia« (Ma- 
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drid 1894); Brinton, »The people of the Philippi- 

nes« (Wajbington 1898); über den Taifun von 1897: 

Wlgue, »Et baguio deSamar y Leyte« (Manila 1898). 
Afrita. 


fri 
Daß die Litteratur über dieſen Erdteil ſehr reich iſt, 
verſteht ſich von ſelbſt bei den wachſenden, wirtſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Intereſſen, die zwiſchen Afrila 
und ſo vielen Staaten Europas beſtehen. Arbeiten, die 
ein größeres, über die engern politiſchen Grenzen hinaus: 
ehendes Gebiet behandeln, find jedoch nur wenig vor- 
nden. Ein Heines Lehrbuch der Afrilakunde veröffent- 
liht Heawood, »Geography of Africa« (Xond. 1896), 
faſt ausjchließlich medizinisch iſt Postin, »L’Afrique 
öquatoriale: climatologie, nosologie, hygiene« 
(Brüfj. 1897); für einen weitern Leſerkreis bejtimmt 
iit yoü, »Du Cap au lac Nyassa« (‘Bar. 1897); eine 
Miſſionsſchrift it Thornton, » Africa waiting; or the 
problem of Africa's evangelization« (Yond. 1897). 
Ferner find zu nennen: Ejjer, »An der Weſtküſte Afri- 
las· (Köln 1898); Boshart, » Zehn Jahre afritanifchen 
Lebens« ( Leipz. 1898); Ortroy, »Conventions inter- 
nationales definissant les limites actuelles des pos- 
sessions, protectorats et spheres d’influence en 
Afrique« (Brüjj. 1898); Deville, »Partage de l’Af- 
rique, exploration, colonisation, &tat politique« 
(Bar. 1898). Über die Nilländer erjchienen: Beyer, 
Im Pharaonenlande« (Leipz. 1896); Brown, »His- 
tory of the barrage at the head of the Delta of 
Egypt« (Kairo 1896); Knight, »Letters from the 
Sudan« (Lond. 1897); Wartonne, » La vie des peuples 
du haut Nil« (Bar. 1896), über Tripolis umd die 
Atlasländer: Ayra, »Tripoli e il suo clima« (Tur 
rin 1896); Robecchi Brichetti, »Tripolitania« (Rom 
1396); Grothe, »Tripolitanien«e und »Tripolitanien 
und der Karawanenhandel« (Xeipz. 1898); »La Tu- 
nisie« (Bar. 1896, 4 Bde.); Bellard, »Carthage autre- 
fois, Carthage aujourd’hui« (Lille 1896); Sedlätel, 
»Eine Reife nah Karthago« (Wien 1897); VBuillier, 
»LaTunisie« (illujtriert vom Verfaſſer, Tours 1896); 
Daubeil, »Notes et impressions sur la Tunisie« 
(Bar. 1897); Zapie, »Les ceivilisations tunisien- 
nes. Musulmans, Isra&lites, Europeens« (daf. 1898); 
Deijolierd, »L’Algerie libre« (Algier 1895); König, 
»Reifen und Forihungen in Ulgerien« (Leipz. 1896); 
Ehatelain, »En Algerie« (Nevers 1896); Battandier 
und Trabut, »L'Algerie« (Bar. 1898); Helo, »L'in- 
fanterie mont&e dans le Sud algerien et dans le Sa- 
hara« (daj. 1898); Bufjon, »Le developpement geo- 
graphique de la colonisation agricole en Algerie« 
(dai. 1898); Normand, »Les constructions et les 
routes du sud de l’Algerie« (daj. 1898), und die den 
Reichtum Algeriens an Phosphaten und Mineralien 
beiprechenden Flamand, »Notions &lömentaires de 
lithologie et de géologie, ete.« (Par. 1898) und 
»Apersu gentral sur la geologie et les productions 
minörales du bassin de l’oued Saoura, etc.« (Algier 
1897); Schabelily, »Harem und Mojcheen. Reifeffige 
yen aus Marofto« (Berl. 1896), eine überſetzung von 
Schnells Wert unter dem Titel: »L’Atlas marocain« 
(Bar. 1898); Rouard de Eard, »Les traites entre la 
France et le Maroc« (daf. 1898). Die Sahara 
behandeln Pavy, »L’expsdition de Morös« (Bar. 
1897); Rolland, »Hydrologie du Sahara Algerien« 
(daf. 1894); Bernard, »Deux missions frangaises chez 
les Touareg« (Wlgier 1896); Foureau, »Au Sahara« 
(Bar. 1897) und »Dans le grand Erg« (daj. 1896); 
‚»Au sujet du Touät« (Mlgier 1896) und 
»Pour les venger! Un raid sur l’Ahoggar« (daſ. 
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1897); Goguyer, »L’occupation de l’arriöre-terre du 
Maghreb« (Bar. 1896); Donnet, »Une mission au 
Sahara occidental« (daf. 1896) und »En Sahara« 
(daf. 1898); Damon, »L’expedition de Touat« (daſ. 
1898). Über Weſtafrika ijt ziemlich viel gejchrieben 
worden. Hervorzuheben find Dubois, »Tumbouctou 
la mystörieuse« (Bar. 1897); Sorbierö de la Tours 
rafje, »De la colonisation du Sönsgal« (Bar. 1897), 
und »Au pays des Woloffs« (Tours 1897), Mevil, 
»Au pays du soleil et de l’or« (daf. 1897), Bericht 
über dad Goldland Bambul zwifchen Senegal und 
Faleme; Crozald, »Trois Etats Foulb& du Soudan 
oceidental et central« (Grenoble 1896); Robinfon, 
»Hausaland« (Xond. 1896); Lagrilliere- Beauclerc, 
»Mission au Senögal et au Soudan« (Bar. 1898), 
Beichreibung einer Reife des tolonialminijters Lebon; 
Steiner, »Saat und Ernte der Bajeler WRilfion auf der 
Goldküſte⸗ (Baſ. 1896) und »Milfionsgrüße von der 
Sofdkiite« (Münjter 1898) find auch für die Geo» 
graphie wertvoll; Coot, »Third report to the Board 
of managers of the New York Colonization Society« 
(NewVork), behandelt die Ausjendumg ſchwarzer Kolo⸗ 
niſten nad) Liberia; dann Pillet, »La libert& de navi- 
gation du Niger« (Bar. 1896); Toutde, »Dahome, 
Niger, Touareg« (daſ. 1897); Johnſon, »Swens- 
karne i Kameruns (Stodh. 1897); Bohltmann, »Der 
Plantagenbau in Kamerun und feine Zutunft« (Berl. 
1896); Cornet, »Observation sur les terrains an- 
ciens du Katanga« (Lüttich 1897); Durand umd 
Schinz, »Etudes sur la flore de l’Etat indöpendant 
du Congo« (Brüjj. 1896); Picard, »En Congolie« 
(daf. 1896); Laurent, »Lettres Congolaises« (daj. 
1897); Hinde, »The fall of the Congo Arabs« (2ond. 
1897); Thonner, »Im afritanischen Urwald« (Berl. 
1898); van Straalen, »Les missions catholiques et 
protestantes au Congo« (Brüjj. 1899). Die Länder 
Südafrikas behandeln Schulz und Hanımar, »The 
new Africa« (Lond. 1897); Brud, »Die geiepliche Ein- 
führung der Deportation im Deutſchen Heide (Bresi. 
1897), worin Deutich-Südweitafrila als paſſende 
Deportationstolonie empfohlen wird; Dove, »Bom 
Kap zum Nil« (Berl. 1898); Kärrjtröm, »Achtzehn 
Jahre in Südafrika« (Leipz. 1898); Wallace, »Farm- 
ing industries of Cape colony« (Xond. 1896); Gill, 
»Keport on the geodetic survey of South Af- 
rica«e (Kapſtadt 1896); v. Blomberg, »Allerlei aus 
Südafrila« (Gütersloh 1899); Stanley, »Through 
South Africa« (Lond. 1898); Aubert, »L’Afrique du 
Sud« (Bar. 1898); Spruyt, »Afrikaners en Neder- 
landers« (Umijterd. 1896); Dlive u. E. ©. Schreiner, 
The political situation« (Lond. 1896); Hofmeyr, 
»Die Buren und Jameſons Einfall in Transvaal« 
(Brem. 1897); Xoo, »Verzameling van officieele 
stukken, behoorende bij de geschiedenis der Zuid- 
Afrikaansche Republiek« (Zwolle 1897); Joriffen, 
»Erinnerungen an Transvaal 1876—1896« (in deut» 
icher Überſezung von Seidel, Berl. 1898); Seidel, 
»Transvaal, die Südafrikaniſche Repubtil«(daj. 1898); 
Sründler, »Geihichte der Bawenda-Miffion in Nord» 
Transvaal« (daf. 1897); Launay, »Les mines d’or 
du Transvaal« (Bar. 1896); Czy8fowili, »La venue 
auriföre de l’Afrique du sud« (daf. 1896); Muller, 
»De Zuid-Afrikaansche Republiek en Khodesia« 
(Haag 1896); Mermeir, »Le Transvaal et la Char- 
tered« (Bar. 1897); Waal, »Reizen met Cecil Rho- 
des door de wilde wereld von Zuid-Africa« (Amſterd. 
1896, mehr noch in der engl. Ausgabe verbreitet); 
Selous, »Sunshine and storm in Rhodesia« (Lond. 
26* 


404 Geographiſche Litteratur (Nordamerila). 


1896); Laing, »The Matabele rebellion« (daf. 197);(Lond. 1896); über ſämtliche oſtafrilaniſchen Inſeln 
Noronba, »Lourenco Marques e as suasrelacoescom | Keller, »Die oſtafrilaniſchen Inſeln⸗ (Berl. 1898). 
a Africa do Sul« (Liffabon 1896). Über Ojtafrifa Nordamerika, 

liegen vor die größern Werte von Eolville, »The land | Umfaſſende Arbeiten über den ganzen Weltteil find 
of the Nile springs« (Zond. 1896), und Elliot, »A | nicht zu verzeichnen, auf den einzelnen Gebieten iſt die 
naturalist in Mid-Africa« (daj. 1896); die Mono- | litterarifche Thätigteit aber eine ziemlich rege geivefen, 
graphien von Baumann, »Die Inſel Mafia« (Leipz. | wern auch mandes Minderwertige vor die Dffentlich- 
1896) und »Die Inſel Sanfibar« (daſ. 1897); Prager, keit getreten ift. Die ganze Nordhälfte des Kontinents 
»Die Wiſſmann-Expedition- (daj. 1896); Wagner, umfaſſen Scherff, »Nordamerifa, NReifebilder, jozial- 
» Die Verkehrs- und Handelsverhältnifje von Deutich- | politiiche und wirtichaftliche Studien« (Yeipz. 1898); 
Ditafrila« (Frankff. a. O. 1896); die bedeutenden | Roberts, »The western Avernus, or Toil and tra- 
Reifewerke von Chanfer, »Through jungle and de- | vel in further North America« (2ond. 1896) ſowie 
sert« (New York 1896), und Gregory; »The great | die für Studenten geichriebenen Bücher von Ruſſell: 





rift valley« (Lond. 1896); das die mißglüdte Frei⸗ 


landserpedition beiprechende Buch von Scavenius, 
»Frilands- expeditionen« ( Kopenh. 1897); Boltens, 
» Der Kilimandſcharo« (Berl. 1897); die Heine Mifjions: 


ichrift von Hall, »Through my spectacles in Uganda« | 


(Zond. 1898), ſowie die gröhere von Adams, »Ym 
Dienjte des reuzed« (Augsb. 1899); die medizinische 
Abhandlung von Kolb, » Beiträge zu einer geographi« 
ſchen Bathologie Britisch » Ditafrifad« (Gießen 1897), 
und das umfangreiche Werk de3 Amerikaners U. Do- 
naldſon Smith, »Through unknown African coun- 
tries« (Lond. u. New York 1897). Der italieniich- 
abeilinische Krieg bat natürlich viele Federn in Be— 
wegung gejeßt. Die wichtigiten Erſcheinungen find 
außer dem Bericht des Generals Baldiſſera: Bruch- 
haufen, »Der Erythräifch-Mbefjinifche Krieg 1895,96 « 
(Berl. 1897); Martini, »Cose affricane da Saati ad 
Abba Carima« (Mail. 1896); Ximenes, »Sul campo 
di Adua« (daf. 1897); Nicoletti» Altimari, »Fra gli 
Abissini« (Rom 1897), und Gamerras » Erinneruns 
gen eines ——— in Schoa« (deutſch, Berl. 
1897). Mit Abeſſinien beſchäftigen ſich weiter: Vig- 
neras, »Une mission frangaise en Abyssinie« (Bar. 
1897); Banderbeym, »Une expedition avec le N&- 
gous Mönelik« (daf. 1896); Caſtonnet des Foſſes, 
»L’Abyssinie et les Italiens« (daf. 1897); Sambon, 
»L'esercito abissino« (Rom 1896); Graf Gleichen, 
»With the mission to Menelik« (Xond. 1898); mit 
der erythräiſchen Kolonie insbeſ. Errera u. Alamanni, 
»Studi coloniali«e (Ron 1897) und Brunialti, »Le 
colonie degli Italiani« (Zur. 1897). Über Harrar 
und die Somal- und Gallaländer berichten Robecchi— 
Bricchetti, »Nell’ Harrar« (Mail. 1896); Swayne, 
»Seventeen tripsthrouglı Somaliland«(Lond. 1895); 
der zweite (Schluß) Band von PBaulitichles » Ethno- 
graphieNordoitafritas« (Berl. 1896); Mecchi, »La So- 
malia italiana« (Neapel 1896), und eine unter glei⸗ 
chem Titel (Ron 1897) erfchienene Schrift, die auch 
die Ermordung Gechis und feiner —— ſchildert; 
dann Baudi di Vesme und Candeo,⸗ 

nel paradiso dei Somali« (Rom 1894); Magiſtris, 
»Risultati zoologiei delle prima spedizione Böt- 
tego nella Somälia« (Rom 1896), und von linguijti» 
fhen Werfen: die von Larajafje und Sampont ber- 
ausgegebene »Practical grammar of the Somali lan- 
guage« (Xond. 1897) u. Yarajajje, »Somali-English 
and English -Somali dietionary« (daf. 1897). Bon 
den vorliegenden Werten über die afritaniihen In» 
ſeln it das bedeutendite das von Hans Meyer: »Die 
Inſel Tenerife« (Xeipz. 1895); Biddle, »The Madeira 
islands«e (Philad. 1896) ijt eine kurze Beichreibung 
der Inſel eines Laien für den Laien; über den Feldzug 
der Franzoſen in Madagaskar berichtet das »Carnet de 
campagne du lieutenant-colonel Lentonnet« (Bar. 
1897); über Reunion: Dliver »Crags and craters« 
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»Lakes of North America« (Bojton 1895), »Volca- 
noes of North America« (NewV)ort1897) u. »Glaciers 
of North America« (Bojton 1897). Wit Kanada be: 
ihäftigen ih Wilcor, »Camping in the Canadian 
rockies« (Xond. 1896); Davidion, »The growth of 
the French Canadian race« (Philad. 1896); Henry 
u. Thompfon, »New light on the early history ofthe 
greater North-West«(Nemw Wort 1897,3 Bde.) ; Daw⸗ 
fon, »Uanadaand New Foundland« (2ond. 1897) au3 
der Stanfordichen Sammlung; die Jahresberichte des 
Geological survey of Canada u.a. Mit den Ber- 
einigten Staaten: Gannett, »The United States« 
(Lond. 1898), ebenfalld zur Stanfordihen Sammı: 
lung gehörig; Davis, »The Union Pacific railway« 
(Chicago 1894); Fiſher, »The making of Pennsyl- 
vania« (New York 1896); Dryer, »Studies in In- 
diana geography« (Haute Terre 1896); Brower, 
»The Missouri river and its utmost source« (St. 
Baul 1897); Scudbder, »A history ofthe United Sta- 
tes of America« (New Work 1897), das feiner Ent- 
widelungsgeichichte wegen hierher gehört; Mazama, 
»A record of mountaineering in the Pacific North- 
Weste (Portland 1896 —97, 2 Bde.) ; Hovey u. Eall, 
»The mammoth cave of Kentucky« (Xouisville 
1897); Mac Ealley, »Report on the valley regions 
of Alabama« (Montgomery 1896—97, 2 Bde.); Kno⸗ 
chenhauer, »Der Goldbergbau Kaliforniend« (Leipz. 
1897); Fritſch, » Zur Geichichte des Deutſchtums in 
Indiana« (New York 1896); Willoughby » Across the 
Everglades« (Bhilad. 1898); Winior, »The westward 
movement« (Bojt. 1897); das jhönfärberiiche Dan- 
fon, »The American Italy. Southern California« 
(Chicago 1898); Davis, » Report on the irrigation-in- 
vestigation for the benefit of the Pima and other In- 
dians on the Gila River Indian Reservation« (Wafh. 
1897), Pound und Elements, »The phytogeography 
of Nebraska« (Lincoln 1898), und die jährlichen Ber- 
öffentlihungen des amtlichen United States coast and 
geodetic survey, de3 United States geological sur- 
vey u.a. Aus der Litteratur über Mittelamerila 
find hervorzuheben die das Nicaragualanalprojelt be- 
handelnden »Report ofthe Nicaragua canal board« 
(Bafhingt. 1897), eine offizielle Schrift, und Keasbey. 
»The Nicaragua canal and the Monroe doctrine« 
(New Wort 1896); Wercer, »The hill caves of 
Yucatan« (Philad. 1896); Sapper, »Das nördliche 
Mittelamerika nebjt einem Ausflug nad) dem Hochland 
von Anahuac« (Braunſchw. 1897); Genin, »Rapport 
du général Porfirio Diaz etc.« (Bar. 1897); Sainte- 
Croix, »Onze mois au Mexique et au Uentre-Ame6- 
rique« (daf. 1897), »Tratado de limites entre los 
Estados Unitos Mexicanos y Honduras Britanica« 
(Merito 1897). Bei den Schriften über Wejtindien 
jteht natürlich Cuba in erjter Reihe. Zu nennen find 
bier Luzon, »Estudio geogräfico de la isla de Cuba« 


Geographiiche Litteratur (Südanterita). 


(Toledo 1897); Reparaz, »La guerra de Cuba« (Ma- 
drid 1896); Plüddeniann, »Der Krieg um Cuba« 
(Berl. 1899); Dedert, »Cuba« (Leipz. 1898); Müller, 
»Euba« (Berl. 1899); Zabel, »Euba« (Leipz. 1898); 
Preiß, »Euba unter jpanifher Berwaltung«e (New 
York 1897), Schüg-Holzhaufen und Springer, »Cuba 
und die übrigen Inſeln Wejtindiend« (Würzb. 1897); 
Spencer, »The rocks and soils of Grenada and Car- 
riacou« (Lond. 1896); Fraſer, »History of Trinidad« 
(Trinidad 1894); Ballet, »La Guadeloupe« (Bd. 1 
bis 4, Bafje Terre 1894— 98; auf 12 Bde. berechnet). 
Südamerika. 

Größere, über mehrere Staaten ſich erſtreckende 
Teile behandeln das auch für die Geographie wichtige, 
im dritter Auflage erſchienene Wert von Deberle, »Hıs- 
toire de l’Amerique du Sud depuis la conquete 
jusqu’a nos jours« (3. Nufl., Bar. 1898), ferner San 
Roman, »Estudios i datos practicos sobre las cues- 
tiones internacionales de limites entre Chile, Boli- 
viai Repüblica Arjentina« (Santiago 1896); Habel, 
»Anfichten aus Südamerika« (Berl. 1897), worin eine 
Reife am La Plata, in den argentinischen Anden und 
an der Wejtküjte — wird, und Perez Triana, 
»De Bogota al Atlantico por la via da los rios Meta, 
Vichada y Orinoco« (ar. 1897). Über Benezuela 
haben wir Sievers, » Zweite Reife in Benezuela«(Hamb, 
1896); das völlig ungenügende Werk von Benard, 
»Le Venszuela« (Bordeaur 1897); Caivano, »Il Ve- 
nezuela« (Mail. 1896); Wood, » Venezuela« (Yond. 
1896); den Bericht der »United States commission 
on the boundary between Venezuela and British 
(Guiana« (Wafbingt. 1897); Stridiand, »Documents 
and maps on the boundary question between Ve- 
nezuela and Pritish Guayana« (2ond. 1897). Einen 
ähnlichen Streitpumft behandelt Katzer, »Der jtrittige 
Golddiſtrilt von Brafilianiid”Guayana« (Wien 1897). 
on den Goldwäichereien in Franzöfiih- Guayana 
berichtet Levat, »Guide pratique pour la recherche 
etl’exploitation de l’or en Guyane frangaise« (Bar. 
1898), von Britiich- Guayana Kirke, »Twenty five 
years in British-Guiana« (Fond. 1898). Über Bra- 
filien handeln Eanitatt, »Das republifanische Brafi- 
hien« (Leipz. 1899); Dafert, »llber die gegenwärtige 
Lage des Kaffeebaus in Brafilien« (Umiterd. 1898); 
Bapitein, » Führer für den Auswanderer nad Bra- 
ſilien (Berl. 1897); Detmer, »Botanifche Wanderun- 
gen in Brafilien« (Leipz. 1897); Groffi, »Nel paese 

elle Amazoni« (Ron 1897); Vireira-WMontero, »La 
eolonisation au Bresil« (Brüjf. 1897); eine das Land 
für Auswanderer in den glänzenditen Farben malende 
Schrift: »Relatorio apresentado pelo director du 
reparticao dos obras publicas, terras e colonisacäo 
em 9 de janeiro de 1897« (Belen 1897); Siemens, 
»Cable laying on the Amazon river« (Xond. 1896); 
Jhering, »A ilha de Sio Sebastiäo« (Säo Paulo 
1898); Soudreau, » Voyage au Tapajoz« (Bar. 1897); 
die anonyme Schrift »L’Etat de Parü« (dai. 1897); 
Silveira, »Relatorio apresentado ao Dr. Secretario 
d’agricultura, commercio e obras publicas do es- 
tado de Minas Geraes« (Säo Joäo d'El Rey 1896). 
Mit dem Grenzitreit zwiichen England und Brafilien 
beſchäftigt ji Silvio Senior, »Limites da republica 
con a Guyana Ingleza« (Belem 1897); mit dent zwi⸗ 
iden den Provinzen Bahia und Pernambuco: Be- 
reira da Eojta, »Em prol da integridade do terri- 
torio de Pernambuco« (Bernambuco 1896). Wei- 
ter find beachtenswert: Montet, »Brösil et Argen- | 
tine« (Genf 1895); für Argentinien allein: Chaig- 
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neau, »Jeografia nautica de la Repüblica Argen- 
tina« (Santiago de Ehile 1896) ; Fiqueroa, »Estudios 
sobre puertos en la provincia de Buenos Aires« 
(2a Plata 1897); Balentin, »Bosquejo geolögico 
de la Repüblica Argentina« (Buenos Wires 1897); 
de Gubernatis, »L’Argentina« (Florenz 1898); Sa» 
(a8, »L’agriculture, l’elevage, l'industrie et le com- 
merce dans la province de Buenos Aires en 1895« 
(Ya Blata 1897); Remedi, »Escritos varios sobre el 
Uhaco, los Indios y los Misiones de los P. Franeis- 
canos del colegio apostolico de Salta« (Salta 1895); 
Moreno, »Apuntas preliminares sobre una excur- 
sion & los territorios del Neuquen, Rio Negro, Chu- 
but y Santa Cruz« (2a Plata 1897); Alemann, »Die 
voße Neuquen- Bahn und der Rio Negro« (Buenos 
lives 1898, als 1. Heft der »Koloniſationsgebiete 
im Süden der Urgentintihen Republit«); Märtens, 
»Südamerita unter befonderer Berüdfichtigung Ar—⸗ 
entiniend« (Berl. 1898); über Uruguay dasjährlich 
in Montevideo erjcheinende » Anuario estadistico de la 
Repüblica del Uruguay+; für Paraguay: Deroud, 
»Geografia de la Repüblica del Paraguay« (Aſun⸗ 
cion 1896); Deiß, »De Marseille au Paraguay« 
(Bar. 1896); Romero, »Laröpublique du Paraguay« 
(Brüjf. 1897). Bon Ehile haben wir in der in vierter 
Auflage erichienenen »Geografia descriptiva de la Re- 
püblica de Chile« (Santiago de Ehile 1897) von Eipi- 
noza ein treffliches Buch, ferner Eordemoy, »Au Chili« 
(Bar. 1899); Gabriel, »A trav6s de Chile« (Buenos 
Aires 1898); Steffen, »Informe sumario acerca del 
trascurso y resultados generales de la expedicion 
esploradora del Rio Cisnes« (Santiago 1898), dann 
die jich mit der olonifation des Yandes beichäftigenden 
amtlichen »Memoria del ministro de Colonizacion« 
(Santiago 1896); »Memoria sintötica de las opera- 
ciones de la agencia general de colonizacion de 
Chile in Europa« (Bar. 1895); »Memoria de los tra- 
bajos ejecutudos por la agencia general etc.« (daj. 
1895); » Die Uderbaukolonien in der Republik Chile« 
(daf. 1895); ferner das »Anuario hidrografico de la 
marina de Chile« (Santiago 1898); den Bericht von 
Michaelſen über die »Hamburger Magalhaenjtiche 
Sammıelreije« (Hamb. 1896); Maldonado, »Estudios 
geogräficos & hidrogräficos sobre Chilo&« (Santiago 
1897), Harneder,» Das Erdbeben von Tocopilla,9. Mai 
1877« (Frankf. a. DO. 1897); Johow, » Estudios sobre 
la flora de las islas de Juan Fernandez« (Santiago 
1896) ; Bellejjort, »La jeune Am6rique« (Bar. 1897), 
womit Chile und Bolivia gemeint find. über Boli- 
via: Matzenauer, »Bolivia in bijtoriicher, geograpbi- 
icher und kultureller Hinficht« (Wien 1897), Stelzner, 
»Die Silber - Zinnerzlagerjtätten Bolivias« (Seeiberg 
1897); Jturralde, »Supuesto antagonismo entre e 

tratado de limites Boliviano-Argentino y el pacto 
de tregua con Chile« (Bolivia-Sucre 1895); Heath, 
»La exploracion del rio Beni« (La Paz 1896); Balli- 
vian, »Diario del viaje de la delegacion nacional A 
los territorios del norveste de la repüblica y el de- 
partamento del Beni« (daf. 1896); Ballivian u. Saas 
vedra, »Elcobre en Bolivia«(La Paz 1898) ; Ballivian 
ut. Barco, »El oro en Bolivia« (daj. 1898); Bando, 
»Expedicion al Inambary« (daf. 1898). über Peru 
erſchienen: Capelo, »La via central del Peru« (Lima 
1895 — 96), » Estudio teenico de los salinas del Peru« 
(daj. 1896); Tovar, »Observaciones del lago Titi- 
caca« (Kuno 1896); Dorjey, »A bibliography on the 
anthropology of Peru« (Chicago 1898); Ecuador: 
die vierte Auflage von Kolberg, »Nac) Ecuador« ( Frei⸗ 
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Dorado« (Bern 1898) und Brijjon, »Cesanare« (Bo- 
gota 1896). 
Auftralien und Ogennien. 

Das Feitland und Neufeeland umfaht das in zweiter 
Auflage erjhienene Buch von Lendenfeld, »Aujtralifche 
Reiſe⸗ (Innsbr. 1896), und (auch mit Einſchluß von 
Tasmania und Neufeeland) Schmeiher, » Die Gold- 
felder Auftralafiens« (Berl.1897). Auf den Auftral- 
fontinent und Tasmania bezieht fi Garran, »The 
coming Commonwealth« (Sydney 1897). Einzelne 
Teile des Feitlandes behandeln Bannow, »The colony 
of Victoria, socially and materially« (Melbourne 
1896); Babu, »Les mines d’or de l’Australie et le 
gite d’argent de Broken Hill« (Bar. 1896), wobei 
aber nur Bictoria u. Neuſüdwales in Frage fommen; 
Hutdinfon, »New South Wales« (Sydney 1896), 
worin für dieſe Kolonie ſtark Reklame gemacht wird; 
der jtreng wiſſenſchaftliche »Report on the work of 
the Horn scientifie expedition to Central Austra- 
lia« (Lond. 1896, 4 Bde); Ednie-Brown, »Report 
on the forests of Western Australia« (Rerth 1896); 
Ruſſell, »Mount Lyell mines, Tasmania« (Lond. 
1896); Walter, »The deportation of the Norfolk 
islanders to the Derwent in 1808« (Hobart 1895), 
außerdem zahlreiche offizielle Beröffentlihungen, die 
namentlich die Heranziehung von Einwanderern be- 
zweden. Mit Ozeanien beichäftigen jich die Miffions- 
Ichrift von Montgomery, »The light of Melanesia« 
(Xond. 1896); Mialaret, »L’ile des pins« (Bar. 1897); 
Ehlers, »Samoa« (Berl. 1896); Stair, »Old Samoa, 
or flotsam and jetsam from the Pacific Ocean« (Lond. 
1897); Krämer, »Über den Bau der Korallenriffe und 
die Blanktonverteilung an den ſamoaniſchen Küſten« 
(Kiel 1897); Webiter, » Through New Guinea and the 
cannibal countries« (Lond. 1898); Hayn, »Witrono- 
miſche Ortsbeſtimmungen im deutichen Schußgebiet der 
Südſee« (Berl. 1897), Kubary, »Ethnographiiche Bei- 
träge zur Kenntnis des Starolinenarchipeld«e (Leiden 
1895), Thomſon, »Fiji for tourists« (Yond. 1896); 
ut Neufeeland insbejondere: Figerald, »Climbs in 
the New Zealand alps« (mit Conway u. a., Yond. 
1896); Harper, »Pioneer work in the alps of New 
Zealand« (daf. 1897); Kroneder, »WBanderungen in 
den füdlichen Alpen Neufeelands« (Berl. 1898). 

F Polarländer. 

Eine gute Überſicht über die Nord» und Südpolar⸗ 
gebiete gibt Biardina, »Le terre polari« (Wail. 1897); 
mitdem Nordpoigebiet allein beichäftigen ſich Gerland, 
»Ülber Ziele und Erfolge der Bolarforfhunge (Straßb. 
1897); die Heine Schrift von Nadaillac, »Expeditions 
polaires« (Bar. 1896), u. %. Whympers bereits inneun-» 
ter Auflage erichienenes Wert » The heroes of the Arc- 
tic and their adventures« (Lond. 1897). Bon dem 
trefflichen Wert von Thoroddien, »Landfraedissaga 
Islands« (Kopenh. 1896 — 98) erichien zugleich eine 
deutiche Überfegung: »Geichichte der isländischen Geo— 
an (Bd. 1 u. 2, Leipz. 1897 —- 98), von demjelben 

erfajjer auch » Vulkaner og jordskjaelv paa Island« 
(Kopenh. 1897); über die Bauart auf Island jchrieb 
Bruun, »Fortidsminder og nutids hjem paa Island« 
(daf. 1897), und Leysbeth, » Voyage en Islande et aux 
Färöer« (Brüff. 1897). Über die Nordpolerpedition 
Nanſens haben wir neben den norwegischen die deut- 
ichen Ausgaben von Nanjen,» In Nacht und Eis (Leipz. 
1898, 2 Bde.) ; Nordahl, Wir Framleute« (daf. 1898), 
u. Johanſen,⸗Nanſen und ich auf86° 14°« (daf. 1898); 
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über Spitzbergen das allerdings wenig bietende Buch 


Geographiſche Litteratur — Geologiſche Karten. 
burg 1897); über Kolumbien: Röthlisberger, ⸗Elvon Kahlbaum, »Eine Spi 


rgenfahrt« (daf. 1896); 
die wertvollen Bücher von Conway, »The first eross- 
ing of Spitsbergen« (LXond. 1897) und »With ski 
and sledge over Arctic glaciers« (daf. 1898); über 
Grönland: Ryder, »Den östgrönlandske expedition« 
(Kopenb. 1895—96, 3 Bde.), und Wright und Upham, 
»The Greenland icefields and life in the North At- 
lantic« (Xond. 1896), fowie »Die Grönlanderpedition 
der Sejellichaft fiir Erdkunde zu Berlin 1891— 1898 
unter Zeitung von E. v. Drygalific (Berl. 1898, 2 
Bde.) ; über die Südpolarländer: Bull, »The cruise of 
the Antarctic to the south polar regions« (Sond. 
1896), und friftenfen, »Antarctics reise till Sydisha- 
vet eller Normaendenes Landing paa Syd Victoria 
Land« ( Tönsberg 1895), die beide über die Reife des 
Schiffes Antarctic nach dem Südpol berichten ; rider, 
»Antarftit« (Berl. 1898), und v. Drygaliti, »Die Er- 
gebniſſe der Südpolarforihung und die Aufgaben der 
deutichen Südpolarerpedition« (daf. 1899). _ 
Geologifche Karten. Die geologifche Über- 
jihtslarte von Europa im Maßſtab 1: 1,500,000, 
deren Ausführung 1881 von dem internationalen Geo» 
logentongreh zu Bologna angeregt wurde, gebt nun, 
nachdem das Material zu derjelben unter der Mitwir- 
kung der geologiichen Zandesanitalten u. der Geol ogen 
der verfchtedenen europätjchen Länder zufammengeitellt 
iſt, allmählich ihrer Vollendung entgegen. Drei Liefe- 
rungen, bejtebend aus 18 Blättern, welche das weit- 
liche, mittlere und füdliche Europa (alio Jsland, Groß⸗ 
britannien, Spanien, Frankreich, Deutichland, Diter- 
reich, Italien und die Balktanhalbinfel) umfafjen, find 
bereits erichienen. Die Topographie ijt nad) den neue⸗ 
iten und zuverläffigiten detaillierten Kartenaufnahmen 
im Kiepertſchen Injtitut zu Berlin neu gezeichnet; die 
Darjtellung beichränft fi, um das Kartenbild nicht zu 
überladen, auf den Berlauf der Gewäſſer, die Angabe 
der bedeutendjten Höhenpuntte, wichtiger Ortichaften 
(befonders Bergbauzentren und hervorragende Fund» 
punfte von Berjteinerungen), die Landesgrenzen und 
die wichtigjten Eifenbahnen. Zur Danitellung der 
Glieder einer jeden Formation find Abtönungen einer 
und derjelben Farbe verwendet. Die arhäifihe For⸗ 
mation iſt in drei Unterabteilungen (1. Gneis, 2. kri⸗ 
ſtalliniſche Schichten, 3. azoiſche Schichten) zerlegt, 
das Kambrium dagegen ungegliedert geblieben, Silur 
ijt zweiteilig, Devon dreiteilig, Karbon zweiteilig dar- 
geitellt, während in dem ſonſt ungegliederten Berm 
der Zechitein nur durch einen befondern farbigen Auf- 
drud kenntlich gemacht iſt. Trias und Jura And drei» 
gliederig, Kreide zweigliederig, Tertiär dagegen vier- 
gliederig dargeitellt. Für Duartär (Diluvium) und die 
modernen Alluvionen jind verjchiedene Farben ange- 
wendet; auc find noch Moränen, Gletjcher und die 
jüdlihe VBegrenzungslinie der ehemaligen nordiichen 
Vergletiherung angegeben. innerhalb der Eruptiv» 
gejteine find die Maſſen der noch thätigen oder erit in 
moderner Zeit erlojchenen Bullane von allen ältern 
Eruptivbildungen abgetrennt und je nadı ihrer Struf- 
tur xc. ald Laven, geichichtete Tuffe und Aſchen unter: 
ichieden. Die ältern Eruptivmajjen find dann in jaure 
(1. Granite, 2. Borpbyre, 3. Trachyte) und bafiiche 
(1. Opbiolitbe, 2. Diabaje und Melapbyre, 3. Bafalte) 
zergliedert. Gewiſſe. befonders bedeutjame Facies jind 
duch farbigen Aufdrud auf der Formationsfarbe dar- 
— ſo z. B. die Flyſchfacies der Kreide und des 
ertiärs durch blaue Punktierung auf den Formations 
farben, die produktive Facies des Oberlarbon durch 
ſchwarze Reißung auf dem Grau der obern Stein- 
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toblenformation. Die Farbentöne find außerordent- | mancherlei Vorteile, obwohl gerade die unterirdiſche 
lich forgfältig gewählt und gegeneinander abgeitinnnt. | Speicherung der Rejerveitoffe wieder grabende Tiere 
deder Farbe it außerdem zur Erleichterung der Er- | anlodt und neue Schutzmaßregeln nötig macht. Zwei 
lenntnis ihrer Bedeutung nod ein Buchitabenfymbot | interejiante Fälle ſolcher Anpaſſungen jmd jüngjt aus 
eingedrudt, das im allgemeinen aus dem Anfangs- | Afrifa befannt geworden. Die Bilanzen, eine Dio- 
buchſtaben der Formationsbezeihnung gebildet üt(z.B. | scorea und eine Jridacee, legen während der Begeta- 
a— archäiſch. s — ſiluriſch, p = permifch, t — tria= | tionsruhe große, jtärtemehlhaltige Knollen unter dem 
diſch ꝛc.) Die dem Buchſtabenſymbol zugefügte Zahl | Boden an; zum Schuß gegen grabende Tiere werden 
bezieht jich auf die Unterabteilung der Formation (z.B. | dieſe aber von Wurzeln umgeben, die mit fangen Sta: 
t, = untere Trias, Bımtfanditein; t, — mittlere Trias, | heln bewehrt find und die Rejervebehälter wie ein Käfig 
Muſchelkalk xc.). Andre neue geologische Überjichtöfar- | umfchließen. Die unterirdiihen Achſen und Erneue- 
ten von europäiſchen Ländern find folgende: Lepſius, rungsknoſpen der ältern Bilanzen liegen bei vielen ein- 
Geologische Karte des Deutichen Reiches, mit Benugung | heimischen Urten ziemlich tief, bei der Einbeere (Paris) 
der unter Vogels Redaktion in der geographiſchen An- bis 5cm, beim Salomonsfiegel (Polygonatum multi- 
italt von Juſtus Berthes ausgeführten topographifchen | florum) bis 7 cm, beim Aronsitab bis 12cm, bei Gagen 
Karte, in 27 Blättern im Mapjtab 1:500,000 (Gotha bis 10 cm, bei der Zeitlofe bis 15 cm, beim Spargel 
1894 — 97); ferner »Geologische Uberfichtäfarte von | jogar bis 40 cm, In diefe Tiefen gelangen die Bilan- 
Elfa-Lothringen«, im Mafjtab 1:500,000, zufammen; | zen erjt mit der Zeit; je jünger fte find, deito näher 


geitellt von Benede (Strahb. 1892); »Geognoſtiſche 
Uberfichtäfarte des Königreichs Württemberge, im 
Maßſtab 1:600,000, hrsg. vom Fönigl. württemb, 
Statiſtiſchen Landesamt (3. Aufl., Stuttg. 1897); 
Geologiſche Überjichtäfarte von Bayern«, bearbeitet 
von dv. Günibel, im Maßitab 1: 1,000,000 (Münch. 
1894); dr ehe Uberfichtöfarte des Thüringer 
Baldes«, im Mapitab 1: 100,000, hrag. von der Preu⸗ 
hüchen geologischen Landesanitalt (Berl. 1897); »Geo- 
logische —e— der Schweiz«, im Maßſtab 1: 
500,000, bearbeitet von Hein und Schmidt (1894); 
Geologiſche Karte von Ölterreich- Ungarn mit Bos— 
nien und Montenegro«, im Maßſtab 1 : 2,016,000 
(5. Wufl., bearbeitet von Hauer u. Tiepe, Wien 1896); 
»ßeologiiche Karte von Ungarn⸗, im Maßſtab 1: 
1,000,000, hrsg. von der Ungar. Geo! 
(1896); » Carte göologique de la Russie del’Europe«, 
brög. vom Geologiichen Komité, 1:2,520,000 (1892, 
dazu Note explicative, St. Beteröb. 1893). 
Geophile Pflanzen. Obgleich die Samen aller 
Bilanzen notwendigerweife an der Oberfläche des Bo- 
dens feimen und im allgemeinen nur die Wurzel die 
Fähigleit hat, nad) unten zu wachjen, während der 
junge Stamm fich jogleich nach oben wendet, liegt doch 
der Grund des Stengels, die Grenze zwifchen Wurzel 
und Stammt, oft tief im Boden verjentt. Bei Keim- 
pflanzen, wie denjenigen der Mohrrübe, kann man 
beobachten, daß fie langfam in den Boden hineinge- 
zogen werden. Die Erjcheinung ijt bei folchen Pilan- 
en am auffälligiten, die mehrjährig find, aber die der 
— ungünſtige Zeit nur unterirdiſch über— 
dauern, während fie alle oberirdiſchen Teile vertrod- 
nen und verjchwinden laſſen. Sie müſſen dann auch 
die Referveitoffe unterirdiich aufbewahren und be» 
nußen als Speiherungsorgane entweder den nollig 
aufgetriebenen Stengelgrund (3. B. der fnollige Hab 
nenhuß) oder die unterjten Blätter (dadurch entitehen 
die Zwiebeln) oder die Wurzel (3. B. die Ulelei und die 
Tolltirihe). Die Knoſpen, die natürlich auch unter- 
irdiſch find, entwideln in ber nächſten Begetationszeit 
diejenigen Organe, die notwendig der Luft ausgejegt 
jein müſſen, die der Aſſimilation und der Fortpflan- 
jung. Der unterirdiiche Stamm ſolcher Gewächſe ijt oft 
in Form einer horizontal triechenden Grundachſe (eines 
Rhizoms) entwidelt. Areſchoug hat alledieje Pflanzen, 
—— unter den mehrjährigen Arten namentlich die 
äume und Sträucher ben Gegenfat bilden, unter dem 
Namen ————— Sort 2 —* zuſam⸗ 
mengefaßt. Als Schuß gegen Tierfraß und gegen die 
—X der Witterung hat dieſe Bebensweife gewiß 
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| liegen fie noch der Oberfläche. Bei ihrer allmählichen 
Verſenkung find befonders kontraftile Wurzeln 
beteiligt, deren Thätigfeit zwar fchon öfters vermutet 
wurde, aber erjt durch Rimbach in den leten Jahren 
genauer unterjucht iſt. Bei manchen Arten hat die 
auptwurzel von vornherein die Fähigkeit, ſich zu ver: 
fürzen. Auf dieje Weiſe werden die Pflänzchen bei vielen 
| Umbelliferen (Mohrrübe, Kümmel, Paſtinak, Peter— 
ſilie) und Kompoſiten (z. B. Cichorie) in den Boden 
gezogen. Bei andern ſtirbt die Hauptwurzel ab, dafür 
entwickelt ſich aber ein Kranz zuſammenziehbarer Ne- 
benwurzeln, die in ebenſo wirlſamer Weile das Ge 
ichäft des Hinabziehens übernehmen. So verhalten 
‚ji Lilium Martagon, Allium ursinum, die Hya— 
zinthe und viele Liliaceen und Umaryllidaceen. Immer 
iſt nur ein Zeil der Wurzel fontraftil, und zwar der- 
jenige, der dem Stengel am nächſten iſt. Er iſt ſchon 
äußerlich durch die Runzelung des oberflächlichen Ge— 
webes und größere Dide, die der ganzen Zugwurzel 
bisweilen eine mehr rübenförmige Gejtalt gibt, er: 
fennbar. Die Zufammenziehung gebt vom innern le» 
benden Parenchymgewebe der Wurzel aus, die ringsum 
liegenden Gefäßbündel und die äußere Rinde verhalten 
ar paffiv. Die Verkürzung üt oft fehr auffallend, 
nad Mejjungen verkürzten da 5 mm bei Oxalis ele- 
ns auf 70 Broz., bei Arum maculatum auf 50 
roz. Da die Spigen der Wurzel, deren Haare den 
Bodenteilhen dicht anfigen, am fejtejten verankert 
find, die obern Teile der Wurzeln und die Stengel» 
bafis mehr loje im Boden jteden, jo muß im allge: 
meinen bei der Berfürzung ein Zug von oben nad) 
unten jtattfinden. In jeder neuen Begetationsperiode 
werden folche kontraktile Wurzeln neu erzeugt, wäh. 
rend bie alten vertrodnen, wenn fie ihre Schuldig- 
keit gethan haben. Manche Arten brauchen deshalb 
Jahre, bis fie die ihnen zufagende Tiefe erreicht haben ; 
dann aber hören jie mit der Bildung ſolcher Wurzeln 
auf und erzeugen infolge eines eigentümlichen Reizes 
nur in dem Falle neue, wenn fie künjtlich wieder in 
eine geringere Tiefenlage gebracht werden. 








Aber nicht alle geophilen Pflanzen befigen fontraf- 
tile Wurzeln, jondern manche erreichen denielben Er- 

| folg der Berfentung dadurch, daß die unlerirdiſchen 
Grundachſen nad Art der Wurzeln in die Tiefe wach⸗ 
jen oder die nädhitjährigen Erneuerungsfnofpen immer 
etwas tiefer angelegt werden als die diesjährigen. So 
dringt 3. ©. die Zeitlofe ganz allmählich allein durch 
die entiprechende Regelung des jährlihen Zuwachſes 
in die Tiefe; fie braucht etwa 20 Jahre, biß jie in die 
normale Zage von 15cm gelangt ijt. Bei vielen 
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Orchideen, der Einbeere, dem Adlerfarn u. a., iſt es 
ähnlich. Bei andern Arten kommen zwar einige fons 
traktile Wurzeln vor, daneben aber Fiefenwachstum 
des Stengels. 

Ge 9), G. L, König der Hellenen, trug 
durch feine Unthätigkeit und Gleichgültigleit gegenüber 
den Agitationen der ultrahelleniichen Vereine und Bo- 
fititer 1897 wejentlich zum Ausbruch des unglüdlichen 
Krieges mit der Türkei bei. Nach dem Frieden be— 
mühte er ſich, die hauptfächlichiten Schäden des poli- 
tifchen Lebens in Griechenland bejeitigen zu helfen. 





Georg — Geräte der Naturvölfer. 


bes Leibes ruht er nachts auf einent weichen —— 
Indem fo der Fortſchritt von innen nad) außen über- 
| tragen wird und der menjchliche Geiſt die Natur be— 
zwingen lernt, eröffnet jich der Ausblick auf eine un- 
endliche age, Die ©. d. N. aber jegen uns 
in den Stand, einen Teil der bisherigen Menſchheits— 
geihichte zu überfchauen. 

Eine überfichtliche Einteilung der Geräte wird durch 
die Fülle des Stoffes fehr erſchwert und iſt überdies 
von verfchiedenen Geſichtspunkten aus denkbar. Zus» 
nächſt find die vorhandenen Materialien nicht über- 


Das von einem unbedeutenden Fanaliker 26. Febr. | all diejelben: die Eslimo fertigen 3. B. notgedrungen 
1898 auf ©. auf feiner Fahrt vom Bhaleron nad) | eine Menge von Gerätichaften aus Knochen an, die 
Athen unternommene erfolglofe Wttentat hatte Leine | anderswo aus Hol; hergejtellt werden; wo fich paſ⸗ 


politifhe Bedeutung. 

Georg, Brinz der Hellenen, geb. 24. Juni 1869 
in Korfu, zweiter Sohn des Königs Georg I. und der 
Königin Olga, trat in die griechiſche Marine, befehligte 
1897 im Kriege gegen die Türfei die Flottenabteilung 
im Ägäiſchen Meer, tonnte aber wegen völliger Kriegs 
untüchtigfeit der ihm anvertrauten Kriegsſchiffe nichts 
ausrichten und begab jich nad) den Ende des ſtrieges 
auf längere Zeit ins Ausland. Da er fid) die befon- 
dere Freundſchaft und Gunit feines Vetters, des Zaren 
Nikolaus II. von Rußland, den er 1891 auf jeiner 
Weltreiſe begleitete, dadurd; erworben hatte, daf er 
23. April in Japan den japanifchen Fanatiler, der 
den Großfürjten ermorden wollte, mit jeiner gewalti- 
gen Körperkraft zurüdichleuderte, empfahl ihn Ruß- 
land 1898 zum Generalgouverneur von Kreta und 
fegte auch feine Ernennung zum Oberlommifjar der 
Inſel durch die vier Großmächte, die die Ordnung der 
tretiichen Berhältnifje übernommen hatten (England, 
Frankreich, Stalien und Rußland), durch. Im Des 
zember 1898 landete G. in Kreta. 

Geothermiſche Tiefenftufe, ſ. Vullane. 

Geräte der Naturvölker (hierzu Tafel »Ge- 
räte der Naturvöller I u. II«, mit Erflärungsblatt). 
Wan thut wohl, das Wort Gerät vom ethnologifchen 
Standpunlkte nur auf die befondere Gruppe der von 


ſende weiche Geiteine finden, werden fie zu Lampen, 
Eßſchüſſeln x. verarbeitet (Fig. 48), während man 
anderswo wieder ungewöhnlich verichiedene Geräte aus 
ebranntem Thon, aus Leder oder aus Bambus her- 
tellt, Stellenweife ift die Flechtkunſt ſehr entwidelt, jo 
daß jelbit Waſſergefäße und Löffel aus dichtem Flecht- 
werf verfertigt werden (Fig. 28). Strandvölfer bevor- 
zugen die Muicheln umd formen jie zu Urtklingen, 
Löffeln, Schabinjtrumenten x. Wo Kolosnüfje oder 
Kalebaſſe gedeihen, lafjen fich aus ihnen mit geringer 
Mühe Gefäße beritellen, die man anderwärts mit viel 
größerer Schwierigleit aus weniger geeignetem Mate⸗ 
rial fertigen muß. Charalterijtiich für einen großen 
Teil der Naturvölter ijt e8, daß fie urjprünglich die 
Metalle nicht kennen, die ja durch ihre Bereinigung 
von Härte und Gejchmeidigfeit jich als bejonders ge- 
eignete Materialien zur Heritellung zahlreicher Geräte 
erweilen. Als Vorläufer der Metalle erſcheinen die 
Steine, die alfo für die Urzeit aller Bölter eine un 
gehenre Wichtigkeit haben, während fie jpäter viel weni» 
ger beachtet werden. Am gefuchteiten find die Steinarten, 
die hart und zugleich zähe find, wie Nephrit und Jadeit, 
oder folche, die ſich in ſcharfkantige Splitter zerichlagen 
lajjen, wie der Feuerſtein und befonders der Objidian. 
Der Feuerſtein hat auch die vorzügliche Eigenichaft, 
daß er an der Luft einen Teil feiner Feuchtigkeit und 





Menſcheuhand geformten Gegenjtände anzuwenden, | Weichheit verliert, ſich alſo zunächſt leicht bearbeiten 
die wirtichaftlihen Zwecken oder der häuslicyen Be: | läßt, dann aber erhärtet, Für ſchwere Hämmer eig— 
quemlichkeit dienen; im weitern Sinne müßten fonjt |neten fi andre Gejteine bejjer, 3. B. Baialt oder 


auch die dem Kultus, dem Kriege (ſ. über legtere Art. 
»Waffen der Naturvölter«, mit Tafel, Bd. 18), der 
Schiffahrt ꝛtc. bejtinnmten Dinge zu den Geräten gered)- 
net werden. Die Geräte find von unermeßlicher Wid)- 
tigfeit fürden Fortichritt und die Geſchichte der Menfch- 
heit. Während das Tier im Laufe der Entwidelung 
feinen Körper neuen a en und Auf⸗ 
gaben anpaßt, ändert der Menſch jeinen Körper im 
wejentfichen nicht mehr, ſondern erreicht die Anpaijung 
dadurd, daß er Naturitoffe für feine Zwede umformt 
und jich teils durch fie ſchützt, teils feine eignen Kräfte 
mit ihnen vermehrt. Alle Seräte (diesmal das Wort 
im weiteften Sinne genommen) find alſo nichts andres 
als Erweiterungen, Berbeijerungen oder, nad) Kappa 
Ausdruck, Projektionen der menichlichen Organe: die 
Kleidung vermehrt die Schußlraft der Haut, der Hanı» 
mer entipricht dergeballten Fauit, iſt aber widerſtands⸗ 
fähiger und entjprechend der Yänge des Stiels ſchwung⸗ 
kräftiger; der Stößel des Mörſers oder der Reibſtein 
zertleinert Nahrungsmittel, die jonjt die Zähne müh— 
jam zermalmen müßten; jtatt wie in der Urzeit nur 
im Dohlraum des Magens Nahrung forttragen zu 
können, vermag der Menſch jet in künſtlichen Ge— 
fähen Maſſen von Nabrungsitoffen zu transportieren 
oder aufzubewahren, und jtatt nur auf den Fettpolitern 





ı Granit. Steingeräte find noch bis in die neuejte Zeit 
von Naturvöllern maſſenhaft verwendet worden (Fig. 
1—4, 88, 39, 48, 48 und 49). Much andre, einit 
viel gebrauchte Stoffe haben duch neue Erfindungen 
‚ für die Kulturvöller ihre Wichtigkeit verloren, beion- 
ders die Baumtrinde, die man noch jegt in Bolynejien ıc. 
| zu Kleidungsſtücken verarbeitet, aus deraber auch Ge— 
fähe u. dgl. gefertigt werden (Fig. 52). Andre Stoffe 
twieder find zu kojtbar geworden, ala daß fie noch zu 
gewöhnlichen Geräten verwendet werden fünnten, wie 
das Elfenbein, aus dem man früher in Afrika Mörfer- 
feulen und Rindenklopfer fertigte, während es jeßt 
durch den Welthandel verteuert und aus dem Lande 
gezogen wird. 

Mehr als durch den Stoff jind Form und Weſen 
eines Gerätes natürlich durch den Zwed beſtimmt. 
dem es dient. Im allgemeinen find die Bedürfniſſe 
und damit auch die diejen Bedürfnijien entiprechenden 
Geräte bei den Kulturvölfern unendlich zahlreicher als 
bei den primitivern Stämmen, aber trogdent befigen 
die letztern wieder eine nicht geringe Zahl eigenartiger 
Geräte, die bei höherer Kultur als überflüſſig aufge- 
geben, oder durch befjere erjegt werden. Schon die eben 
erwähnten Anderungen in der Wahl der Stoffe be» 
dingen auch Änderungen der Geräte. Bei allen Böllern 
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Geräte der Naturvölfer, 


3. B., die durch Klopfen von Baumrinde Kleiderjtoffe 
verfertigen, wie bei den Polynefiern und vielen afri- 
faniihen Stämmen, gibt es befondere hammer- oder 
feulenartige Klopfinjtrunente (Fig. 45), die natür- 
fich verſchwinden, jobald man ſich gewebter Kleidungs⸗ 
jtüde zu bedienen beginnt. Auch das Schaben der 
Baumrinde mit Rindenkragern (Fig. 38) wird von 
höher entwidelten Böltern nicht geübt. Die Apparate 
zum Feuerbohren (Fig. 44), Feuerſchlagen ıc. müjjen 
verbeijerten Zündmethoden weichen ; auch die plumpen 
Holzteulen, mit denen vielfach der Landbebauer die 
Erdſchollen zerkleinert, oder die fpigen Stöde, mit 
denen er die Erde notdürftig aufrigt, können fich vor 
den Adergeräten der Kulturvölker nicht halten. Sehr 
viele Geräte haben auch unter den primitiven Stäm- 
men nur ein bejchränktes Verbreitungsgebiet, jo daß 
jie zu wichtigen ethnologischen Merkmalen werden; die 
Hängematte z. B. findet fih in Südamerila, Neu— 
guinea und Beitafrifa, aber feineswegs bei allen Stäm⸗ 
men diejer Gebiete; Thongefähe fehlen in fajt ganz 
Polyneſien. Andre Gerätichaften find durch ganz be- 
itimmnte Himatijche Verhältniffe veranlaft und des 
halb naturgemäß auf gewifje Gebiete beichränft; hier- 
ber gebören vor allem die eigenartigen Geräte der 
Rolarvölter, wie Schlitten, Schneeſchuhe, Schneebrille, 
aber aud) alle Fiichereiwerkzeuge, die den Bervohnern 
trockner Steppengebiete unbelannt find, alle Uder- 
baugeräte, die den reinen Nomaden und den un- 
jteten Völlern fehlen, alle Geräte des Hirtendafeing, 
die Auſtralien und Rolynefien fremd geblieben find. 
Da zur Heritellung vieler Gerätſchaften oder zur wei- 
tern Berarbeitung der mit ihrer Hilfe gewonnenen 
Produkte viele befondere Werkzeuge nötig jind, er 
ſtreckt fich der Einfluß noch weiter; wo man 3. B. feine 
Fifchernege kennt, bedarf man aud) der Nadeln zum 
Negitriden (Fig. 17) nicht; wo kein Reis gebaut wird, 
find aud) die Reismörfer (Fig. 11) überflüffig, und 
wo man fein größeres Wild jagt oder feine größern 
Haustiere züchtet, fallen aud) die Injtrumente zur Be- 
arbeitung der Felle weg. Eine große Reihe andrer Ge- 
rate iſt durch befondere Gewohnheiten oder Zuftände 
bedingt u. infolgedejjen auch nur lückenhaft verbreitet. 
Bejonderd nennenswert ijt die Nadenjtüge (Fig. 23 
u. 24), die in ſehr mannigfachen Formen fait in allen 
Grdteilen vorkommt und jelbjt bei höher kultivierten 
Föllern, wie den Japaner, gebräuchlich it; fie ent- 
ipringt dem Wunſch, im Schlafe den Kopf in erhöhter 
Lage zuerhalten, ohnedie Friſur, die wegen ihres künſt— 
lihen Baues nicht täglich erneuert werden kann, zu 
jeritören. Ein ganz vereinzelics Gerät iit dagegen der 
Echnurrbarthalter der Aino (Fig. 50), ein flaches Holz, 
das beim Trinken über das Gefäh gelegt wird, umt 
ten Bart, der gerade bei diefem Volke ungewöhnlich 
ftart zu fein pflegt, am Eintauchen zu verhindern. 
Mandye Genupmittel finden nur bei gewiijen Völlern 
Anklang, ſo daß aud die dazu erfundenen Geräte ein 
befchränttes et ag haben; das Klauen 
eined aus Betelnüffen und Kalk beitehenden Prim— 
eng ijt nur im jüdöftlichen Afien und den angrenzen: 
ten Gebieten bekannt, und fo findet fih auch nur hier die 
Kallbüchſe mit Spatel, die zur Ausrüjtung des Betel- 
lauers gehört (Fig. 32); ebenjo find die Pfeifen der 
Hanfraucher und der Opiumraucher nur in beftimmten 
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tern aus den Füßen (Fig. 53); auf Fidſchi wurden 
bei fannibaliihen Schmaufereien eigentümtiche höl- 
zerne Gabeln verwendet; gebogene Röhrchen zum Ein- 
blafen des Schnupftabats in die Nafe finden fich bei 
füdamerikanifchen Indianern. Vielfach fertigt man alle 
Züpfe mit rundem Boden, fo daß man bejonderer Ge- 
jtelle bedarf, um fie zum Stehen zu bringen ꝛc. 

Die Grenze zwiichen Geräten und Waffen ijt nicht 
leicht zu Br Zunädjt dienen viele Kriegswaffen 
zugleich zur Jagd, jind alfo in gewifjem Sinne Wirt- 
Ichaftögeräte; dann aber werden zahlreiche Geräte im 
Notfalle als Waffen gebraucht, oder umgekehrt Waffen 
als Werkzeuge zu friedlichen Zwecken verwendet. Die 
Mejjer, Arte, Beile und Hämmer nehmen eine folche 
Doppelitellung ein, aujtralifche Heulen dienen zugleich 
als Srabjtöde, Speeripigen in Afrika zum Zerlegen 
des Fleiſches, Stäbe als Spazierjtöde, ald Würde: 
zeihen und als Waffen. Uber auch in Schmudgegen- 
Hände, Wertjtüde oder Kultuswerkzeuge können mande 
Geräte übergehen; jo werden jchönverzierte Arte nur 
als Schniud getragen, Thongefäße, Haden, Spaten ıc. 
maſſenhaft als Wertbejig aufgehäuft, Gefäße mit Zau- 
bermitteln gefüllt und als Amulette aufgejtellt. Auch 
die Ornamentif zahlreicher Geräte hat gewijie Bezie- 
hungen zum Ahnenkultus und verleiht ihnen einen be- 
ſondern myſtiſchen Wert. 

Im ganzen nimmt die Menge und Mannigfaltigkeit 
der Geräte mit jteigender Kultur bejtändig zu. Ein 
Blick auf die Urſachen diefer Steigerung wird vielleicht 
noch am ehejten zugleich eine Überlicht der Geräte geben, 
wie fie bei den Naturvöltern vorhanden find. — Die 
primitiviten Völler (Sammler oder unjtete Völker), 
wie die Auſtralier, die weder Landbau noch Viehzucht 
treiben, verfügen außer einigen Jagdwaffen und 
Fiſchereigeräten nur über ſehr wenig Gerätichaften. 
Körbe (Fig. 13) und Beutel, ſpitze Stöde zum Aus— 
graben der Wurzeln, fnöcherne Bfriemen, echt ge: 
arbeitete Beile, Meſſer und Schaber aus Stein jtellen 
die Hauptmaſſe des Kulturbefiges dar. Vielleicht nod) 
armieliger find die Buſchmänner ausgeitattet, die eben» 
falls feine thönernen oder hölzernen Gefähe bejigen, 
jondern ſich mit den Schalen der Straußeneier behel- 
fen, oder die Feuerländer an der Südſpitze Amerikas. 
Immerhin Haben die Buſchmänner gelernt, durch Be- 
ihweren mit einem durchbohrten Stein den Grabſtock 
wirtiamer zu machen (Fig. 5). Biel höher entwidelt 
find die Stämme, die ihr Dajein auf regelmäßige und 
genügend ergiebige Jagd u. Fiſcherei —— nnen, 
wie die Eslimo mit ihren zahlreichen Geräten aus 
Knochen, Stein, Horn und Treibholz (Fig. 17,40, 47 
u. 48), die Indianerjtänme Nordweitameritas (Fig. 
14, 18, 26, 39 u. 43) oder die Aino. Wenn bei den 
unjteten Völkern der Mangel an Hausgerät zum Teil 
auch darauf zurüdzuführen iſt, da jie auf ihren 
Wanderzügen nur das Nötigjte bei ſich tragen fünnen, 
fo hält auch bei den viel höher jtehenden nomadiſchen 
Viehzüchtern die Notwendigkeit des Wanderns jede Ber- 
mehrung der Geräte in gewiſſen Schranten und zwingt 

ur Verwendung leichten und dauerhaften Materials; 
aber die Neigung, hölzerne oder lederne Milchgefäße 
u verwenden, Lederſäcke jtatt ſchwerer ſtiſten zu ge— 
—— und auf alles ſchwere Hausgerät, wie Sie 
und Tijche, ganz zu verzichten. Um fo jtärfer vermehrt 


Gebieten zu finden. Noch launenhafter it die Ver- | der Aderbau, der zugleich die Seßhaftigleit begünitigt, 


breitung mander andrer Geräte; jo bejigen die Kaffern 
bejondere Löffelhen zum Reinigen der Nafe und der 
Ohren; in andern Teilen Afrilas hat man bejondere 
Injtrumente zum Ausziehen von Dornen und Split- 





die Zahl der Gerätichaften. Zuerit dient zwar der ein- 
fache fpige Grabjtod auch zum Ackerbau, dann aber 
entwidelt fich aus dem abgeitugten, gabelfürmigen 
Baumajt die hölzerne Hade, die Urforn aller jpätern 
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Haden, Beile und Ärte. Indem man ihr ala Schneide 
einen ſcharfen Stein und endlich ein Stüd Metall gibt, 
vermehrt man ihre Wirffamtkeit ungemein. Die Frage, 
wie man dieSchneide am beiten an den Stiel befeitigt, 
wird auf verichiedene Weife zu löfen gefucht. Schwere, 
bammterartige Steinklingen Hemmt man einfach in den 
Stiel oder bindet fie an den durchlöcherten Griff feit 
(Fig. 1), bis man endlich lernt, den Stein jelbit zu durch— 
bohren (Fig. 2). Eine originelle Art der Befeitigung 
zeigt Fig. 3. In Bolynefien verjteht man das Durch— 
bohren der Steine nicht. Feine, iharfgeichliffene Stein- 
fplitter laſſen fich überhaupt nicht qut durchlöchern, 
müjjen alfo auf künſtliche Weife in den gebogenen Stiel 
eingelegt werden (FFig. 4). Die Steinärte dienen mehr 
zum Fällen von Bäumen u. dgl., MUderbaugeräte im 
eigentlichiten Sinne aber find die afrikanischen eifernen 
Haden (Fig 6). Zum Mähen des Getreides dienen 
Sicheln verjchiedener Art (Fig. 7), auch Haden (Fig. 8) 
und Holzgabeln find vielfach befannt, ebenfo Spaten 
(eiferne befonder8 in Afrika). Der Pflug fehlt den 
meijten Naturvöllern, findet ſich aber doch bei den 
Battak im Innern Sumatras (Fig. 9). Die einge 
brachte Ernte muß dann in großen Gefähen aus Flecht- 
wert (Fig. 10) oder Thon aufbewahrt werden; die 
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weitere Zubereitung des Getreides erfordert Stamıpf- 
mörfer (Fig. 11 u. 12) oder Handmühlen. — Neben dem | 
Aderbau entwideln fich nicht felten auch Jagd und Fiſch⸗ 
fang weiter. Nirgends tritt der Scharffinn primitiver | 
Völler deutlicher hervor als in den finnreich fonitruier- | 
ten Fallen für das Wild und den außerordentlich 
mannigfachen, oft für die Eigenart ganz beitinmter 
Fiſche berechneten Fiſchereigeräten (vgl. die Fiſchan— 
* Fig. 14 u. 15, und den FFiichlorb, Fig. 16); die 
Nebflechterei (vgl. die Flechtnadeln, Fig. 17) ütoft hoch 
entwidelt. Als Beifpiel eines originellen Jagdgerätes 
mag der Eiskratzer der Tſchultſchen dienen, dejjen Ge— 
räujch die Seehunde herbeiloden foll (Fig. 37). Wäh- 
rend jo die Zahl der Geräte wächſt, die dem äußern 
Nahrungserwerb dienen, mebrt jich auch die Menge | 
derer, die der häuslichen Thätigfeit oder Behaglichtert 
ewidmet find. Die Töpferei, wahrfcheinlich eine Er- 
ei der Frauen, liefert feuerfeite Gefähe, die mır 
ein Kochen am offenen Teuer geitatten (Fig. 19 u. 20); 
vorher lochte man in hölzernen oder ledernen Sefähen, 
in die man glühende Steine warf. Thontöpfe dienen 
auch als Trinkgefäße umd zur Aufbewahrung von 
Vorräten, wie vielfach in Afrika; bei andern Böltern 
(Fig. 18) werden die Befigtümer in fchön „gelamig- 
ten oder bemalten Holztiften aufbewahrt. Mertwür- 
dige Doppeltöpfe aus Thon (Fig. 21), thönerne Lam⸗ 
& (Fig. 22) und Pfeifen find weit verbreitet. Naden- 
— niedrige Seſſel, Bettſtellen fehlen namentlich 
in Afrika ſelten einem Haushalt (Fig. 23— 25 und 
nn song: 
das Bettgeftell wird z. B. 





find aber nicht allgemein; 
in Südamerifa meiit Durch 


Geräte der Naturvölfer, 


die Hängentatte vertreten, oder anderwärts durch einen 
Boriprung der Hausmauer u. dgl. gebildet. Speifen 
und etränfe werden in Schüfjeln (Fig. 26) und andern 
Gefäßen aufgetragen, halbflüſſige Speifen mit Hilfevon 
Löffeln aus Mufchelichalen, Horn, Holz x. (Fig 27 u. 
28) verzehrt, Setränte aus größern Gefähen oft mittels 
eines Saugröhrchend aufgelogen. Zum Abwehren der 
Fliegen dienen zuweilen befondere Wedel (Fig. 29), 
auch Fächer find fehr beliebt (Fig. 30); Beien zur Reı- 
nigung des Hauſes werden aus Palmſtroh, Binjen 
(Fig. 86) und andern geeigneten Stoffen verfertigt. 
Manche Serätichaften dienen ganz dem Lebensgenuf;, 
fei e8 mittelbar, wie die afrifanıschen Bierfilter, die das 
Hirfebier Hären (Fig. 31), oder unmittelbarer, wie die 
Kaltbüchfen der malaiiihen und melaneiiichen Be- 
telfauer (Fig. 32), die Tabalspfeifen und Tabals- 
dofen (Fig. 33). Much die Zahl der Küchengeräte (Fig. 
34 u. 54) wächſt mit der Kultur, doch finden fich ſchon 
bei Naturvöltern intereijiante Formen, wie die Hölzer 
der Trumai, die zum Umwenden der Beiju- laden 
dienen (Fig. 85). 

Mit der Entwidelung der Gewerbe jteigert fich aber- 
mals die Menge der Gerätichaften. Aus einfachen 
Schab- und Kraginjtrumenten (Fig. 38), Reibjteinen 
(Fig. 39), Flecht- u. Nähnadeln (Fig. 17 u. 40) geben 
zahlreiche verfeinerte Geräte hervor, die ſchon einzeln 
einer genauern —— bedürfen würden, als 
bier gegeben werden kann. Es ſei nur an die Spinn- 
räder —416 und Webſtühle, die Schmiedewerkzeuge 
(Fig. 42), die Gerätſchaften der Färber, Schiffbauer, 


| Rindentlopfer (Fig. 45) ıc. erinnert. Wären nicht alle 
dieſe Dinge nur lüdenbaft verbreitet, jo würden die 


Leitungen der Naturvölter auf dieſem Gebiete Staunen 


‚erregen; aber wenn auch die Fülle jich auf viele ver- 


teilt, fo bleibt dod) das Ma geiitigen Fortſchritts, das 
ji in den Geräten der Naturvölfer nah außen hin 
verkörpert, ein gewaltige® Dokument der menjchlichen 
Entwidelung. 

Stil. Biele einfache Geräteformen ergeben jich mit 
Notwendigkeit aus der Urt des Stoffes und dem 
Bwede, fo daß ſich, namentlich wenn e3 fich um nur 
wenig ungeformte Naturgegenitände handelt, die Ge- 
räte weit voneinander entfernter Völler oft auffallend 

leihen. Meiit indeffen haben die Gerätfchaften jedes 
Boltes ihren bejtimmten Charakter, der ſich in Be- 
fonderheiten der Form, in der Bevorzugung bejtimmt- 
ter Materialien, vor allem aber in der ornamentalen 


' Verzierung ausfpricht. E3 fehlt dann auch nicht au 


Inſtrumenten zum Beichnigen und Bemalen (Fü 
39 und 47). Eine Gruppe von Ornamenten entfteht 


faſt von jelbit durch die Beichaffenheit und Berar- 


beitung des Stoffes, wobei jedoch immer der Bill- 
für ein bedeutender Spielraum bleibt; hierher gehören 
die Flechtmujter (Fig. 10 und 30) und die |ymme- 
triihen Ornamente der Thongeräte (fig. 19 u. 22). 
Die eigentlich charakterijtiihe Ornamentit pflegt da- 
gegen, wie mit immer größerer Sicherheit nachgeiviefen 
werden kann, aus der Umbildung von Tier- u. Men⸗ 
ichenformen zu entjtehen und jich meiit auf Ahnen» 
fult oder totemiſtiſche Boritellungen zu beziehen. Sie 
wird dann auch auf die Geräte übertragen und gibt 
ihnen den charakterijtifchen Stil. Derflajten in Fig. 18 
zeigt 3. B. die höchſt eigenartige Ormnamentif der d> 
wejtamerilaner, bei der von den urjprünglichen Tier» 
und Menichengeitalten fajt nur die Augen erhalten 

eblieben find (vgl. auch Fig. 26); Fig. 51 gibt eine 

robe neufeeländticher, Fig. 4 eine folche melanefifcher 
Ornamentik, u. Fig. 85 zeigt ein Mujter eines brafi- 
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lichen Waldſtammes. Zuweilen erhalten auch die Ge: 
räte felbjt tieriiche oder menschliche Formen, wie bei 
den alten Beruanern und noch heute vielfach in Süd- 
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ten noch heute als Notbehelfe für ſolche Verhältniſſe, 
unter denen das Vollklommnere, die Trennung der Ge- 
ſchlechter, nicht oder wenigſtens nicht ohne unverhältnis: 


amerifa (fig. 20 u. 25) und anderwärts (Fig. 26). | mäßigen Aufwand zu erreichen iſt. So war von jeher 
Übertragungen jtiliftiicher Befonderheiten von einem | der gemeinjame Unterricht für Knaben und Mädchen 


Bolte zum andern kommen häufig vor und find wich: | das 


tige Spuren der ältern Menjchheitsgeichichte. 


wöhnliche in Dorffchulen, während in ftädtifchen 
Volksſchulen zumeiit die Trennung vorwaltete oder 


Litteratur. Die allgemeinen Verhältnifje hat in | doch Knaben und Mädchen nur auf den untern Stufen 
befriedigender Weiſe nur Friedrih Nagel in feiner | vereinigt waren, um nachher in gefonderte Oberklafjen 


»Böllertunde« (2. Aufl, Leipz. 1895, 2 Bde.) erörtert, 
größer ilt dagegen die Zahl der Monographien über 
einzelne Gerätichaften. Genannt ſeien die Arbeiten von 
Mafon über Korbgeflechte, Lederarbeiten u. Eslimo— 
mefjer (»Report ofthe United States National Mu- 
seum «, 1890, 1891 u.1892), Hougb über Feuerzeuge, 
(ebenda 1890), Ernſt über venezuelaniiche 
gefäße (»Jnternationales Arhiv für Ethnographie«, 
1890), Frobenius über Keramik im füdlichen Kongo- 
beden (ebenda 1894). Die zahlreihen Studien über 
Sterngeräte behandeln meijt präbiftorifche Funde. 

Gerhardt, 4) Karl Immanuel, Mathematiter, 
jtarb 5. Mai 1899 in Halle. 

Gerichtöbarkfeit. Der Beſchwerdeweg in Sa— 
hen der freiwilligen ®.(f.d.) und des Grundbuches 
gebt nach diesbezüglihem Reichsgeſetz vom 20. Mai 
1898, $ 19 ff., und Grundbuchordnung vom 20. Mai 
1898, 8 71 jf., vom Amtögericht an das Landgericht, 
von hier die weitere Beichwerde an das Oberlandes- 
gericht, in Bayern an das Oberjte Landesgericht. 
Ein Bumdesitaat, in dem mehrere Oberlandesgerichte 
vorhanden find, klaun ein Oberlandesgericht ausſchließ⸗ 
lich als oberite Beichwerdeinitanz bejtimmen. Will 
das Oberlandesgericht (Oberjte Landesgericht) von der 
Entiheidung eined andern Oberlandesgerichtd oder 
des Reichsgerichts abweichen, jo hat es die weitere 
Beichwerde dem Reichsgericht vorzulegen ($ 199, 
28, bez. Grundbuchordnung, $ 102). —- Die Entſchei⸗ 
dung der Revifionen und Beſchwerden in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigleiten. in welchen ein Anſpruch auf Grund 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs (ſ. d., Bd. 18) geltend ge⸗ 
macht wird, ſteht auch für Bayern vom J. Jan. 1900 ab 
dem Reichögericht zu. Dagegen wurde Bayern durch 
die am 17. Mai 1898 abgeänderten $ 9 u. 10 des Ein- 
führungsgeieges zum Werichtöverfafjungsgefeg er- 
mächtigt, die an ſich zur Zuſtündigleit der Oberlandes- 

richte gehörigen Revijionen und Beſchwerden dem 
Doerkten Landesgericht zu übertragen. Sie gehen 
demgemäß 1. Yan. 1900 vom Oberlandesgericht 
hen auf dieſes über. 

Gerichtäherr, j. Militärgerichtöbarteit. 

Gerichtöfoften, |. Reichsjuſtizgeſetze. 

Gerichtöoffizier, nad) der deutichen Militärftraf- 
gerichtsordnung das Hilfsorgan des Gerichtsherrn 
der niedern, alio ftandgerichtlihen Militärgerichtsbar: 
feit, von ihm aus der Zahl der Subalternoffiziere auf 
beitimmte oder unbeſtimmte Zeit bejtellt und als Unter» 
fuhungsführer (f. d.) und Bertreter der Anklage in 
der Hauptverhandlung verwendet (j. Militärgerihtsbar- 
keit). Als G. darf außer im Feld und an Bord nur 
bejtellt werden, wer jeit mindejtens einem Jahr dent 
Heer oder der Marine angehört. Bor Antritt des Umtes 
wird er vom Gerichtäheren vereidigt. 

Gerichtöverfafiungsgefeß, |. Reichsjuſtizgeſetze. 

Gerichtövollzieher, j. dal. und Zuftellung. 

Gejamtgut, |. Güterrecht der Ehegatten. 

Gejamtichulen für beide Geſchlechter hat e8 
in Deutichland neben gefonderten Knaben» und Mäd- 
chenſchulen immer gegeben. Aber fie galten und gel- 


ün« 


überzugehen. So bejonders im proteitantiichen Teil 
Deutichlands, während in den katholischen Gebieten, 
wo die Mitwirkung weiblicher Orden es erleichterte, 
befondere Mädchenichulen einzurichten, vielfach die 
Trennung der Gefchlechter jtrenger durchgeführt war, 
wie fie denn bei den katholischen romaniſchen Völkeru 


hon⸗ in Süd- und Wejteuropa durchweg die jelten durch— 


brochene Regel bildet. Ganz vereinzelt nur liegen fich 
Stimmen aud bei uns vernehmen, welche die Ver: 
einigung der Geichlechter geradezu als Vorteil für 
Unterricht und Erziehung der Volksſchuljugend bezeich⸗ 
neten, dem gegenüber die mit ihr bei höhern Alters— 
jtufen naturgemäß verbundenen jittlihen Gefahren 
nicht ins Gewicht fielen. Einen mittlern Weg empfiehli 
die noch heute geltende Allgemeine Berfügung über 
Einrihtumg, Aufgabe und Ziel der preußiſchen Volts- 
ſchule vom 15. Dtt. 1872, die in $ 6 vorfchreibt: » Für 
mehrklaffige Schulen ift rüdfichtlich der obern Klaſſen 
eine Trennung der Gejchlechter wünfchendwert. Wo 
nur zwei Lehrer angeitellt find, ijt eine Einrichtung 
mit zwei, bez. drei aufiteigenden Klaſſen derjenigen 
— nach den Geſchlechtern getrennten einllaſſigen 

oſtsſchulen vorzuziehen.« Für höhere Unterrichts: 
anfprüche in feinen Städten war und iſt in fchwadh- 
bejuchten Privat⸗, hier und da auch wohl in öffent» 
lihen Schulen der gemeinfame Unterricht von Knaben 
und Mädchen in den für beide gleich wichtigen Lehr: 
fächern oft ein Gebot der Notwendigkeit. Immer aber 
endet auch in ſolchen Schulen die Gemeinſamleit mit 
dem ebenfalld oft gemeinjamen Konfirmationsunter- 
richt der Geiſtlichen und der Zurüdlegung des 14. Ze» 
bensjahres als des legten der allgemieinen Schulpflicht. 
Darüber hinaus bat in Deutichland felbjt die moderne 
Frauenbewegung (von der höchſten Stufe, den Uni— 
verjitäten, abgejehen) nicht gemeinfamen Schulbefuch 
von Jünglingen und Jungfrauen, fondern vielmehr 
befondere, den höhern männlihen Schulen nachgebil— 
dete und gleichberechtigte Anſtalten für diefe (Mädchen: 
gymnaſien, j. d.) angeitrebt. 

Ganz anders hat diefe Angelegenheit in den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerila ſich entiwidelt. 
Dort gilt der gemeinjame Unterricht für Mädchen und 
Knaben als Prinzip, und von Amerila aus hat das 
Syitem der gemeinjamen Beſchulung der Jugend bei- 
der Geſchlechter, dort kurz als »coeducation« bezeic): 
net, jogar in Europa Propaganda zu machen verjucht. 
Die amerilaniſche Schuleinrichtung hat ihre leicht er: 
tennbaren Wurzeln in der Gefchichte und in der eigen- 
artigen Kultur des Landes. Die eriten Siedler waren 
überall darauf angewiejen, das aus der Heimat mit- 
gebrachte Bedürfnis tüchtiger Schulbildung ihrer nach⸗ 
wachienden Jugend durch Einrichtungen zu befriedigen, 
die eng an das häusliche Leben fich anſchloſſen. Viele 
unter ihnen waren Angehörige von religiöfen Set- 
ten, die, im Baterland mißverjtanden umd bedrüdt, 
jenfeit des Meeres einen Boden für ungehinderte Aus- 
- ihres ehrenwerten Gemeindeleben ſuchten. 

trenge Sitten und jcharfe Zucht bildeten im folchen 
Kreifen eine feite Schugwehr gegen die Gefahren, die 
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andertwärts tändelnder Verkehr der Jugend näher legte. 
Daraus entwidelte ſich unter den erhöhten Aniprüchen, 
die lange noch der Kampf mit ungeordneten Naturzus 
fländen an Mut und Thatkraft jedes Einzelnen ftellte, 
cinerſeits eine Selbitändigleit auch des weiblichen Ge- 
ſchlechts, wie fie in der Alten Welt nicht hatte aufloms 
nen können, anderjeit3 eine neue, höchſt ehrenwerte 
Form der altgermanifchen Achtung vor den Frauen, 
die e8 mit Scheu vermied, deren Ehren und Rechte in 
irgend einem Punkte zu ſchmälern. Daß von vorn» 
herein und deito mehr, je zahlreicher neue, vorwiegend 
männliche Anſiedler nachdrängten, die Frauen den Bor: 
teil der begehrten Minderheit genojjen, lam fördernd 
hinzu, und dieſe Minderheit muhte oft genug die Pflege 
der geiitigen Güter übernehmen, wenn die nächſten 
praftiichen Aufgaben des äußern Lebens die ganze 
Kraft der Männer beanfpruchten. Überdies fehlte gan; 
oder fait ganz der Trieb der berufsmähigen Vorbil- 
dung für öffentliche Ämter, geiftliche wie weltliche, 
der diesſeit des Ozeans vor allem die höhern Knaben— 
ichufen füllte und noch immer zueinem quten Teil füllt. 
Ein rechtliche Moment kam durch die —————— 
die Konſtitution der einzelnen Staaten wie des Staa— 
tenbundes hinzu. Schon 1785 und 1787 beſchloß der 
Kongreß, daß der 36. Teil aller Staatsländereien in 
den Staaten und überdies in allen neuen Territorien 
der 16. Teil der geiamten Bodenfläche unmittelbar 
oder mittelbar für Schulzwede ausgefeßt und ver- 
wertet werden follte. 1835 fand der Kongreß ſich in 
der Lage, 26% Mill. Do. Überſchüſſe der Bundes: 
jinanzen den Staaten als Depoſitum für gemein- 
nügige Zwede anzuvertrauen (Union deposite fund). 
Die nad) Verhältnis verteilte Summe wurde in einer 
Neihe von Staaten für das Unterrichtsweſen be: 
ſtimmt und bildet den Grund der teilweife jehr reich 
ausgejtatteten Schulfafjen (School funds), deren Ge- 
famtbefig 1875 auf 44 Mill. Doll. geſchätzt ward. 
Durch die Agriculture college act von 1862 kanı 
noch eine neue erhebliche Bewilligung an Land zur 
Geündung landwirtihaftlicher und andrer Colleges 
hinzu. Das in der Nation lebendige Gefühl der Ge: 
rechtigleit gegen das weibliche Gejchlecht Lie nicht zu, 
diefe reihen Mittel allein für Knabenſchulen zu ver: 
wenden; der praktiiche Sinn widerriet die Spaltung 
in zwei parallele Reihen von Unitalten: man folgerte, 
daß die mit diejen öffentlichen Mitteln ausgejtatteten 
Anſtalten gleicherweije beiden Geichlechtern zugäng- 
lic) fein müßten. Und das weibliche Gejchlecht machte 
ſich die gebotene Gelegenheit fleißig zu nutze, dergeitalt, 
daß bald auf feiner Seite die Vorliebe für den Lehrer- 
beruf überwog, während die männliche Jugend, mehr 
angezogen von den beifer lohnenden praltiihen Er- 
werbsberufen oder durch Rotwendigteit auf fie hinge- 
wiejen, weniger als in der Alten Welt ihm zufteönte, 
Dies jteigende UÜberwiegen der Lehrerinnen im Lehrer» 
ſtand bald auch an Schulen, welche überwiegend von 
Knaben bevölkert waren, mußte wiederum zu guniten 
der gemeinfamen Schulerziehung (coeducation) wirs 
fen, zumal da das Urteil oder Borurteil fich verbreitete, 
daß die getrennten Mädchenſchulen in Forderungen 
und Leiftungen gegen die G. zurüditänden. 

Aus allem dem wird der gegenwärtige Zuftand ver: 
ftändlich, dah die Vollsſchulen (primary schools) der 
nordamerilaniſchen Union fait durchweg ®. für beide 
Geſchlechter find, aber auch in den grammar schools 
und high schools die coeducation weitaus überwiegt. 
Nach dem » Report of the Commissioner of education 
for the year 1891— 1892« find in 82 Staaten der 
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Union (von 46) ſämtliche Schulen bi auf die Colleges 
und Univerfitäten für Anaben und Mädchen gemein- 
fam, in 13 andern Staaten und Gebieten überwog die 
coeducation, wenngleich Ausnahmen beitanden. Unter 
den von Staat und Gemeinden unterhaltenen Schulen 
aller Stufen folgen danach mehr al3 90 Broz. dem ame⸗ 
ritanischen a Nur in wenigen großen Städten, 
wie New York, Brookiyn, Boiton, Baltimore, Wafh- 
ington, finden ſich gemiſchte Klaſſen neben getrennten. 
Einige andre (4) trennen die Gejchlechter in den high 
schools; nur in verſchwindend wenigen, darunter San 
Francisco, beſchränkt man die gemeinfame Beſchulung 
von finaben und Mädchen auf die Unterſtufe der eriten 
vier Schuljahre. Bon den PBrivatichulen wie von den 
Univerjitäten huldigen etwa zwei Drittel dem Syitem 
der coeducation. Doch zogen mehrere der bedeutend» 
ſten Colleges und Univerjities, fo Harvard Univerfity 
in —— (Mafjachufetts) und Columbia College 
in New Vorl, vor, nad) englijcher Art eigne Sektionen 
für Studentinnen zu ſchaffen, während wieder andre 
mit mehr oder weniger Recht als Univerfitäten bezeich- 
nete Anjtalten nur für das weibliche Geſchlecht be- 
jtimmt find. Unter den 143,632 Bejuchern der 476 Eol- 
leges und Univerfitie wurden 1895 überhaupt 81,527 
Studentinnen gezählt, deren Mehrzahl man jedoch in 
den weiblichen Anſtalten oder Abteilungen zu juchen 
haben wird. 

Fragt man nun, wie die Amerilaner ſelbſt mit ihrem 
Syſtem zufrieden feien, jo geben dieje im legten Men— 
fchenalter bedeutend geitiegenen Zahlen und Prozent» 
ſätze ſchon eigentlich die Antwort. Aber auch in der 
öffentlichen Diskuffion überwiegen durchaus die güns- 
ſtigen Urteile. Man hat ſchon 1883 die Gründe für 
coeducation kurz dahin zufammengefakt, daß fie jei: 
1) natürlich (weil dem regelmäßigen Leben in Fami— 
lie und Gefellichaft entiprechend) ; 2) berföntmlich (weil 
den Gewohnheiten, Gefühlen und Gejegen der Ame— 
rilaner angemefjen); 3) gerecht (weil beiden Geſchlech⸗ 
tern die gleiche Gelegenheit der Ausbildung gewährend) : 
4) ſparſam (weil am beiten die often des Schulweſens 
auönugend); 5) zwedmäßig (für Verwaltung und 
Unterricht) und 6) wohlthätig (für die ganze geiſtige 
und gemütliche Entwickelung der Schüler und Schüle- 
rinnen). Diefe Urteile werden diesjeit des Weltineeres 
vielfach überraſchen; allein die Amerilaner berufen ſich 
auf die Erfahrung, die (um die nächſtliegenden Be— 
denfen zu berüdfichtigen) lehre, daß der geichlechtliche 
Neiz durch das tägliche Zuſammenleben und gemein» 
fame Urbeiten der Knaben und Mädchen nicht ver 
ihärft, jondern abgejtumpft werde, und daß bei der 
gegenfeitigen Kontrolle und dem Wetteifer die einen 
von den andern der Hauptiahe nad nur im Guten, 
nicht im Schlimmen lernen. Dennoch fehlt e8 auch 
nicht an gegnerifhen Stimmen; und es iit bemerfens- 
wert, daß zwar die Frauen, wie man jagt, fajt durch⸗ 
ned für coeducation begeijtert, dagegen unter den 

nnern vielfach Ärzte und Geiſtliche ihr abgeneigt 
find. Gegenjtand eines lebhaften und langdauernden 
litterariichen Streited wurde die gemeinſame Schul» 
erziehung beider Geichlechter durch das 1875 erjchie- 
nene Buch des Arztes Edw. H. Clarke in Boſton: »Sex 
in education«, dejjen Berfafjer die coeducation als 
mitjchuldig bezeichnete an der von ihm behaupteten 
zunehmenden Degeneration der amerilaniihen Frau 
als Frau. Es entitand eine Flut von Gegenichriften, 
und The Association of Collegiate Alumnae (Berein 
itudierter Frauen) veranitaltete eine eingehende Un- 
terſuchung der Gejundheit der Female College Gra- 
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duates, die ungünjtig für Clarkes Annahme ausfiel, | ($27).— Berwandte Fälle behandelt das Geſetz in den 
freilich von der andern Seite als jchlagend nicht | 8 28 und 130. Hiernach bewirkt der Eintritt in das 
anerkannt ward. Im ganzen hat der Streit zweifellos | Geſchäft eines Einzeltaufmanns aud ohne Firmen» 
die coeducation nur gefördert, wie die Statijtitbeweift. | Fortführung Schuldenhaftung der »Gejellihaft« und 
Außerhalb ihrer Heimat hat die nordamerikaniſche damit der einzelnen Gefellichafter, aber vorbehaltlid) 
Weiſe der Schulerziehung nur vereinzelte Nachfolge | undgemachter Gegenabrede. Der Eintritt in eine be- 
— Zwar beſteht gemeinſamer Unterricht von ſtehende Handelsgeſellſchaft zieht gleichfalls auch ohne 
ädchen u. Knaben in Vollsſchulen vielfach; aber das | ring kerbnhecgn —— nad) ji, aber 
iit von jeher gewefen. In höhern Schulen (Kicoles se- | unter Ausſchluß jeder Gegenvereinbarung. 
condaires, sup6rieures; Licei, Ginnasi) der Schweiz | Gefchlecht. Die Frage nad) den Urjachen der 
und Italiens iſt die Nufnahme von Mädchen nicht aus: | Geſchlechtsbildung iſt feit uralten Zeiten Gegen: 
eſchloſſen und wird thatfächlich von einer Minderheit | ſtand der Diskuffion geweien. Waren es früher meijt 
ehrt. Als begeiiterter Anhänger der coeducation | mehr oder weniger begründete Annahmen und Spe- 
ründete Brofefjor P. E. Palmgren 1876 in Stod- | fulationen, auf die man die Erklärungsverſuche auf- 
holm die Palmgrenska Samskolan, eine mit Gym- | baute, fo fucht man gegenwärtig mehr auf den Wege 
naſialllaſſen vereinigte Oberrealſchule, in der etwa | der Statiſtik und des Erperiments zu einem Beritänd- 
100 Schüler und 100 Schülerinnen von 6—20 Jahren | nis der geheimnisvollen Vorgänge zu gelangen, die 
auf allen Stufen gemeinjam und, wie man jagt, mit | der Differenzierung der Geichlechter zu Grunde liegen. 


beitem Erfolg unterrichtet werden. Seit 1888 werden 
an ihr auch gemeinfame Reifeprüfungen gehalten. 
Der Staat unterjtügt das bemerlenswerte Erperiment 
Balmgrens, it aber bis dahin mehr wegen Wider: 
ſpruchs des Reichstags ald aus mangelnder Neigung 
der regierenden Rreile feinem Beijptel nicht gefolgt. 
Brivatihulen find in Schweden bereit3 mehrere nad) 
dem gegebenen Muiter entitanden. Eine jolche grün» 
dete auch in Helfingfors (Finnland) 1880 Paſtor K. T. 
Broberg unter dem Namen: Nya Svenska Lärover- 
ket. Das lebhafte Bildungsitreben des gegenüber Ruß⸗ 
lands Werben auf höchſte Spannung ſeiner geiſtigen 
Kraft angewieſenen nordiſchen Staates erkannle in der 
neuen Form die Möglichkeit, auch in Heinern Städten 
wirkſam organifierte höhere Schulen ind Leben zu ru- 
fen, was dann feither an mehreren Orten geichehen 
fein fol. — In Deutichland find, von den eingangs 
erwähnten Notbehelfen abgejehen, nur wenige Ver— 
ſuche mit höhern G. angeitellt. Einer davon iſt die 
Realſchule von Dr. Ludwig Bornemann zu Hamburg, 
der auch in Schulberichten und Vorträgen die Idee der 
gemeinſamen Schulerziehung mit überzeugter Wärme 
vertritt. 

Bol. die Artikel: »Gemeinjame Erziehunge ıc. von 
Balmgren in Rein »Encyltopädiichem Handbuch der 
—— ‚ Bd. 2 (Eangenſ. 1896) u. »Coeducation« 
von Baegoldt in Wychgrams » Deuticher Zeitichrift für 
ausländiiches Unterrichtöweien«, Bd. 1 (Leipz. 1896). 

Geichäftsfähigfeit, im deutihen Bürgerlichen 
Bejegbuch der Name für Handlungsfäbigteit. 

Geichäftöhänier, ſ. Kaufhaus. 

Gei übernahme. Das neue Handelsgeſetz⸗ 
buch vom 10. Mai 1897 hat die Haftung des über— 
nehmer® pofitiv geregelt. Zwei Hauptfälle find zu 


ſcheiden: 1) Erwerb durch Rechtsgeſchäft unter Le- 


benden: a) bei Fortführung des Geichäftd mit der 
Firma haftet der Erwerber ohne weiteres für alle 
frühern Geichäftsjhulden. Eine abweichende Verein- 
barung bat gegen Dritte nur Wirkung, wenn fie in 
da3 Handeläregiiter eingetragen und befannt gemacht 
oder aber dem Dritten mitgeteilt worden iſt; b) wird 
die Firma nicht fortgeführt, jo haftet der Erwerber 
für die alten Geichäftsjchulden nur, wenn ein befon- 
derer ei en vorliegt. Als folcher gilt 
die handelsübliche Be —— der Schuldenüber⸗ 
nahme ($25). 2) Erwerb durch Erbſchaft: Die ledig⸗ 
ih aus der Thatſache der Firmenfortführung (la) 
entipringende unbejchränfte Haftung tritt nicht ein, 
wenn der Erbe die Fortführung des Geſchäfts bin- 
nen 3 Monaten feit Kenntnis vom Erbanfall einjtellt 





Wo in den organiſchen Reichen eine gefchlechtliche 
Fortpflanzung bejteht, beruht diefe jtet3 auf dem Zu- 
jammentreffen und der Vereinigung des männlichen 
Seichlechtöprodults, de8 Samens, und des weib- 
lichen, des Eies. Die Entwidelung des Keimes beginnt 
mit dem Eindringen eined Samenförperchens in das 
Innere eines Eies und den durch feine Verfchmelzung 
mit den Beitandteilen desjelben hervorgerufenen Ver- 
änderungen. Während num, diefer Beteiligung der 
beiden elterlichen Organismen entjprechend, auf den 
fih neu entwidelnden Organismus fich ſowohl väter- 
liche als mütterliche Eigenichaften vererben, erbt er 
nur von einem der Eltern das G. Es kann als ficher 
gelten, daß die Beitinunung, welchem G. der Kein- 
ling angehören foll, ſchon fehr früh getroffen ift. Denn 
wenn auch 3. B. beim menſchlichen Embryo die Diffe 
venzierung des Geichlechis erit etwa im dritten Entwicke⸗ 
lungsmonat ertennbar iſt, jo fann fie doch ſchon 
fange vorher vorhanden gemwejen fein. Bieles ſpricht 
dafür, daß in dem Nugenblid, wo der Keim fich zu ent: 
wideln beginnt, über jein G. bereits entichieden iſt, wo⸗ 
mit natürlich nicht gejagt fein foll, daß ichon das noch 
unbefruchtete Ei ein beſtimmtes &. bejige. Vielmehr 
fchreiben die meijten beiden Erzeugenden einen Ein— 
fluß auf das ©. des Erzeugten zu, etwa in der Art, 
daß jedem der Erzeuger die yähigteit oder geradezu die 
Tendenz zugeichrieben wird, ein bejtimmtes G., fein 
eignes oderdas entgegengefegte, hervorzubringen. Biel 
verbreitet ijt die Annahme, dab eine »gefreuzte Ge: 
fchlechtövererbung« beiteht, d. h. der Bater das G. der 
Mutter, die Mutter das des Vaters auf den Spröfj: 
ling zu vererben gewiſſermaßen beitrebt ſei. Auf diefer 
oder ähnlihen Anſchauungen fußend, hat man dann 
in dem gegenfpitigen Verhältnis der Eltern den Grund 
für die Hervorbringung des einen oder andern Ge— 
ſchlechts gefucht, etwa in ihrem relativen Alter, in dem 
bejjern oder jchlechtern Ernährungszuftand des einen 
oder andern von ihnen x. In Bezug auf das Alter®: 
verhältnis find natürlich jtatijtiiche Angaben befon- 
ders auögiebig verwertet worden. Aus ihnen hat man 
beiſpielsweiſe die Regel abitrahiert, daß, wenn der 
Mann älter fei ald die Frau, mehr Knaben, bei um— 
gelehrtem Alterverhältnis dagegen mehr Mädchen 
erzeugt werben, eine Folgerung, der ficher eine all- 
gemeine bar nicht zugejchrieben werden lann., 
da die tägliche Erfahrung allzu oft das Gegenteil lehrt. 
Was den Ernährungszujtand der Zeugenden an: 
langt, fo iſt man bier von der Anficht ausgegangen, 
daß eine befjere Ernährung eine beijere Ausbildung 
oder Reife der Geſchlechtsprodulte bedinge. Iſt der 
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zeugende Mann in diefer Beziehung im Übergewicht 
und beſteht eine gefreuzte Gejchlechtövererbung, jo 
würde danach ein weibliche, bei beiferer Ernährung 
des Weibes ein männliches Kind zur Welt lommen 
müjjen. Auf Grund folder Betradhtungen, deren jehr 
hypothetiſcher Charakter aber nicht verlannt werden 
follte, hat der Wiener Embryolog L. Schenk eine 
Anſchauungsweiſe zu begründen verjucht, deren Be- 
fanntwerden nicht nur deshalb allgemeines Aufiehen 
erregt hat, weil fie den Anſpruch erhob, die wiljen- 
ihaftlihe Frage nach der Urſache der Geſchlechts— 
— zu beantworten, ſondern auch deshalb, 
weil Schenk die Möglichkeit behauptete, auf ihr fußend 
bis zu einem gewiljen Grade das G. eines zu er- 
jengenden Kindes willkürlich beeinflujien 
zu können. Scenf geht von der obigen Voraus— 
fegung aus, daß das gereiftere weibliche Ei 
eine männlidhe Frucht hbervorbringe, und er 
jucht demgemäß, um die Erzeugung eines Knaben her- 
beizuführen, den Zeugungsvorgang dahin zu beein- 
Hufien, dal das männliche Geſchlechtsprodult ein mög— 
lichit reifes und kräftiges Ei antreffe. Die Reife des 
Eies iſt, wie er glaubt, abhängig von dem Ernäh— 
rungszuitand der Mutter. Diejen für die Zeit der 
Zeugung möglichjt günjtig zu gejtalten, iſt demnach 
die Aufgabe, die er jich zum Zwecke der Erzielung 
männlicher Nachklommenſchaft jtellt. Schledht ernährt 
und deshalb zur Hervorbringung von Knaben un: 
geeignet find ih Meinung nad) ſolche Mütter, in 
deren Urin man größere oder geringere Mengen von 
Zucker vorfindet. Diejes Vorkommen deutet nad Schenf 
auf einen —— Stoffwechſel, auf ungenügende 
Verbrennung des Nährmaterials und bedingt eine un— 
juveichende Reifung der produzierten Eier. Sollen 
dieje zur Reife fouımen, jo muß der Zuder aus dem 
Harn verſchwinden; dies aber läßt ſich am beiten er- 
zielen durch fortgejegte Ernährung mit vorwiegend 
eiveißhaltiger und an Kohlehydraten (Zuder, Stärke) 
möglichit armer Nahrung. it unter einen folchen 
längere Zeit fortzufeßenden Regime der Zuder aus 
dem Urin geſchwunden, jo ijt der günjtigjte Moment 
für die Konzeption gelommen: die jegt produzierten 
Eier find vollreif und damit die Ausficht für die Erzeu— 
gung eines männlichen Kindes gegeben. Schenk jucht die 

ichtigkeit feiner Betrachtungsweife durch Mitteilung 
einiger von ihm nach diefen Direktiven behandelter 
Fälle zu jtügen, in denen der erivartete Erfolg eintrat. 
Sie find aber viel zu ſpärlich, als daß fie den ver- 
langten Beweis zu liefern im jtande wären. Den ſei— 
ner Behandlungsweiſe zu Grunde liegenden theoreti> 
ſchen Anſchauungen wird wohl kein Fachmann beizu- 
ſtimmen vermögen. Bemertenswert iſt noch, daß Schent 
ſich nur die Mittel zur Hervorbringung männlicher 
Sprößlinge angelegen fein läßt; wie man Mädchen 
erzeugt, darüber jagt jeine Theorie nichts aus. Vgl. 
Schent, Einfluß auf das Geichlehtöverhältnis(1.—3. 
Aufl., Wagdeb. 1898); Cohn, Die willtürlihe Be- 
ſtimmung des Geichlechts (2. Aufl., Würzb. 1898). 

Geſchmacksmuſter (Ziernujter) waren Ende 
1897 im Deutſchen Reich geſchützt 112,142 gegen 
114.570 in 1896, 109,236 in 1895, 95,073 in 1894, 
87,774 in 1893. 

Geichok. Für die Handfeuerwaffen hat das 
G. aus Hartblei mit Stahlmantel noch das Feld be- 
hauptet, obwohl im Laufe der Zeit viele Vorſchläge zu 
Berbefjerungen gemacht wurden. Über die (nach Weig- 
ner) nicht günjtigen öſterreichiſchungariſchen Berfuche 
mit dem Hebler-Sernlajchen G. mit Luftlanal vgl. Hand: 
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feuertwaffen, Bd. 18. Seitdem iſt darauf hingewieſen 
worden, daß der beabfichtigte Zived (Verminderung 
des Luftwiderjtandes infolge Durchſtrömens der Luft 
durch den anal) wohl kaum erreicht wird, da die Luft 
dadurd mehr Angriffspunfte wie beim vollen G. er- 
hält. Bei legterm dürfte ferner der Luftabfluß regel» 
mäßiger ftattfinden ala beim G. mit Kanal, und end» 
‚lich würde bei diefem der Stoff des Ziels beim Ein- 
ſchlagen in dasfelbe in den Kanal eintreten und fo die 
Durchſchlagskraft beeinfluffen. Hebler empfiehlt für 
den hintern Teil des Geſchoſſes eine Berjüngung wie 
beim Zündnadelgewehr (Langblei), der jegigen Ein» 
richtung der Patrone würde fie fich aber ſchwer ein- 
fügen lajjen, obwohl Hebler den wohl nicht unbedent- 
‚lichen Vorſchlag macht, das G. wieder in einen Füh— 
rungsſpiegel zu jeßen. Für den vordern Teil will er 
die ogivale Spige länger geitalten, wie jet üblich, und 
berechnet, dab, wenn er für jie etwas mehr wie die 
Hälfte der Länge des Gefchofjes in Anſpruch nimmt, 
er bein Gewehr 88 eine Verminderung des Geſchoß⸗ 
und Batronengewicht3 bei einer Steigerung der An- 
fangsgeichwindigfeit um 30 m und Berminderung des 
Gasdruds um etwa 400 Atmoiphären erreichen lann. 
Andre, die Geſchoſſe betreffenden Borjchläge wurden 
durch das allgemeine Streben nad) Verringerung der 
Kaliber hervorgerufen. Die mit einer jolchen verbun: 
dene jchärfere Reibung des Geſchoſſes in den Zügen 
lieg mehrfach den Gedanken auflommen, die frühern 
Mittel zur Erinäßigung derjelben wieder anzuwenden. 
Sp brachte in der Schweiz Rubin bei feinem Panzer- 
eihoß (Hartblei mit Stabltappe) eine mit Bajelin ge 
ettete Bapierumhüllung an, nachdem vorher (in Bor» 
tugal) der Berjuch mit einer Kupferfolie nicht geglüdt 
war. Neuerdings verfucht man e3 in England, wo 
das Eordit die Gewehre jtark angreift, mit Reinigungs- 
und Fettungsmitteln. Bon größerer Wichtigleit wurde 
für die Geſchoſſe bei der Verkleinerung des Kalibers 
die Frage, ob man (da eine dabei erforderliche Ver- 
längerung ihre Grenze fand) die nötige Querjchnitts- 
belajtung (etwa 0,30 g auf das Duadratmillimeter) 
dem G. geringern Kalibers durch die Wahl eines an- 
dern Stoff fichern lönne. In diefer Beziehung machte 
vor längerer Zeit Major Mieg den Borichlag, dazu 
Wolfram zu verwenden, deſſen Dichte und fpezifiiches 
Gewicht bedeutend größer jeien. Allerdings wird leg- 
teres auf etwa 19 gegen 9,50 bei gepreitem Hartblei 
angegeben, aber ſchon die Beichaffung großer Mengen 
würde im Inlande nicht ausführbar und daher fojt- 
jpielig fein. Dagegen kann man jich in betreff der 
ballijtiichen Leijtungen einen Gewinn an Rafanz der 
Flugbahnen und an Durchſchlagskraft veriprechen, 
auch das humanitäre Intereffe würde beſſer gewahrt 
fein, wie bei den jegt üblichen Gefchoffen. Einen befon- 
dern Borteil würde die Härte und Dichte des Wolfram 
bei der Führung ergeben, denn diefe fönnte mittels Wulſt 
erfolgen, aljo ohne Stauchung oder Prejjung des Ge- 
ſchoſſes, mithin ohne Sraftverluft. Dagegen würde 
das taktische Bedenken zu berüdfichtigen jein, dab das 
G. jomit auch die Patrone verhältnismäßig ſchwer 
machen und man doc die Mumitionsausrüjtung des 
Mannes nicht gem vermindern würde. Jedenfalls 
fann, wie auch General Wille in jeiner Schrift be- 
tont, die Geihoßfrage nur im Zuſammenhange mit 
der Kaliberfrage gelöft werden und würde, da das G. 
für die Patrone und dieje für den ganzen Bau der 
Baffe maßgebend ijt, die Annahme eines Gejchoffes 
aus Wolfram die eines neuen Gewehrs bedeuten. Die 
' wichtigite, heute auf der Tagesordnung jtehende Frage 
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Geſchoß (vervolltommte Handfeuerwaffen- und Artilleriegeihoffe). 


iſt aber endlich die, ob die Geſchoſſe bei einer ftarfen 
Verringerung des Kalibers (bis 5 mm) noch genügen 
werden, den Gegner jofort fanıpfunfähig zu machen, 
und wie man, wenn dies nicht der Fall, dem abhelfen 
kann. Theoretiihe Bedenfen waren ſchon früher, na— 
mentlich im Hinblid auf Kavallerieangriffe, geltend 
gemacht worden, als auch praftifche Erfahrungen im 
chilenischen Kriege, bei Tumulten, bei Jagden in den 
Kolonien bewiejen, daß felbit Waffen von 7—8 mm 
Kaliber lebende Weſen nicht niederjtredten, jondern 
Verwundete, gleich oder nad dem Verbinden, den 
Kampf fortſetzten. Als diefelben Erfahrungen von den 
italienifchen Truppen in Abeifinien mitgeteilt wurden, 
beitritt man allerdings, daß die mit dem 6,5 min-Ge— 
wehr bewaffneten Truppen zur Berwendung gefont- 
men wären, indejjen der Bericht eines Arztes jagt doch, 
da die Berwundungen der Italiener bedeutend ſchwe⸗ 
ver waren, wie die ihrer —— Trotzdem wurde 
nicht zugeſtanden, daß die Verkleinerung des Kalibers 
dabei mitſpräche, auch bei den frühern Geſchoſſen jeien 
vereinzelte Fälle vorgelommen, in denen der Gegner 
nicht außer Gefecht geſetzt wurde. —— ſpricht ſich 
aber z. B. der amtliche amerikaniſche Bericht über die 
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dahin aus, daß nur etwa 4,5 Proz. der Geichoiie ihre 
Form veränderten (beim Auftreifen auf Knochen bis 
zum Beriprengen), und dab nicht veränderte Gejchoije 
ſehr jelten ſtecken bleiben. Nur wenn auf große Ent- 
jernungen geichofjen wurde und das G. durch einen 
Baum gegangen oder durch Aufſchlag auf jteinigen 
Boden deformiert war, blieb es ın Weichteilen jteden 
und verlegte die Knochen nicht, auch kam es wohl vor, 
daß Geſchoſſe eine Queritellung annahmen. Ähnlich 
ſprechen ſich in Bezug auf leichte Berwundungen durch 
die 7,65, bez. 7,69 min-Geſchoſſe die Berichte von tür- 
liſchen, ägyptifchen und indischen Kriegsſchauplatz aus. 
Der letere Fall iſt dadurch amtlich beglaubigt, daß 
man für die ägyptifchen Truppen, wie die Regierung 
ertlärte, an der Munition eine Heine Änderung an- 
gebracht habe, weil die bisherigen Geſchoſſe den Zweck, 
den Gegner außer Gefecht zu jeßen, nicht voll erfüllt 
hätten. In Indien hatten die Truppen eine folche 
Anderung jelbjt vorgenommen, indem fie die Spike 
abfeilten, jo daß das Blei zu Tage trat. Nach dem bei 
Kallutta gelegenen Heritellungsort erhielten die Ge- 
Ihofje den Namen Dumdumgeſchoſſe. Es iſt Mar, 
daß das Blei wegen des bei jeinem hoben jpezifiichen 
Gewicht großen Beharrungsvermögens beim Ein» 
Ihlagen in fejte Körper den Mantel an der Spibe zu 
fprengen vermag, wenn dieſe ihn nicht feit zufammen- 
hält. Die Folge davon ift eine Art Sprengwirkung 
des Geſchoſſes, welche jchtwere Berwundungen erzeugt, 
und Bruns auf Grund feiner Berfuche veranlaßte, im 
Anſchluß an die Petersburger Konvention das Verbot 
derartiger Geichofie zu fordern. Es wird num zwar 
von dem neuen ©. für das Lee-Matford-Gerwehr be 
richtet, daß der Kupfernidelmantel unten did, an der 
Spige aber jo dünn ſei, daß das Blei fajt zu Tage 
tritt, und daß nach den angejtellten Berfuchen das 
Niederitredten des Gegners auf allen Entfernungen 
geſichert jei. Hiernady möchte man bezweifeln, daß 
diejes &. gegenüber dem in Indien gebrauchten der 
Humanitãt großen Gewinn bringen wird. Allerdings 
beſagt die offizielle Erllärumg, daß die Verwundungen 
zwar ſchlimmer wie bei andern kleinlalibrigen Ge— 

fen, doch eher ing wie die von gewöhnlichen 
Bleigeſchoſſen früherer Syiteme feien, aljo auch ein 
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Serjto gegen die Petersburger Konvention nicht 
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vorliege. Kürzlich hat nun Bruns mit dem jegt beim 
Lee-Matford-Gewehr eingeführten G., welches gegen 
über dem Bleifpipaeidoß als Hohlſpitzgeſchoß 
bezeichnet werden kann, Verſuche angejtellt. Diefe 
Nidelmantelgejchoffe mit Bleilern haben im vordern, 
loniſchen Teil einen cylindriichen Hohlraum von 2 mm 
Weite und 9 mm Länge, der an der Spige nad) außen 
mündet. Der Hohlraum jcheint duch Einftanzen in 
ein Vollgeſchoß bergeitellt zu fein, da die Ränder des 
Mantels indie Mündung eingebogen jind und am 
Boden der vöblung die ausgejitanzte, runde Mantel» 
jcheibe liegt. Die Berjuche ergaben, daß im Gegenſatz 
zu Bollmantelgefhofien befonders bei Nachſchüſſen 
jehr häufig Deformationen des Hohlſpitzgeſchoſſes ein⸗ 
traten und unter Umſtänden heftige Sprengmwirkungen 
ſich zeigten. 

Die Geſchoſſe für Plagpatronen fuht man aus 
verbrennlichen Stoff berzujtellen. Bei der jo genau 
ineinandergreifenden Thätigfeit der Verſchluß⸗ bez. 
Schloßteile moderner Schnellfeuerwaffen erfordert die 
Rückſicht auf deren gute Erhaltung, daß die äußere 
Form der für Exerzieren, bez. Übungszwede gebraud;- 
ten genau der der ſcharfen Batronen entſpreche. Wäb- 
rend eine einfache Nachbildung diefer Form für eritere 
Zwede genügte, mußte die Blaßpatrone mit einem G. 
von Holz verjehen werden. Nach Überwindung vieler 
Schwierigleiten gelang es, ein G. aus Nitropapier 
berzuitellen, welches im Laufe verbrennt und, wenn 
wirklich Heine Teile denjelben verlafjen, weniger be— 
denklihe Wunden als Holziplitter oder Bapierpfropfen 
veranlafjen. Biel ſchwieriger würde fich die Aufgabe 
bei einent jolchen G. für Geſchütze geſtalten, auch fojt- 
ipielige Verſuche erfordern, die man faum anitellen 
wird. Das Urteil eines Techniters geht wenigitens 
dahin, daß der Blakpatrone feine lange Zukunft 
mehr bejchieden fei, weil fie verſchwinden muß, ſobald 
es gelungen fein wird, daß ©. allein durch Spann 
fraft der Gaſe nicht nur ohne Rauch, fondern aud) 
ohne Feuererſcheinung aus dem Rohre zu treiben. 

In Nordamerika iſt ein G. für Platz- (Ererzier-) 
Batronen (7,65 mm-flaliber) eingeführt worden, wel- 
ches aus einem hohlen Bapierpfropfen, der mit rauch» 
ſchwachem Pulver gefüllt it, beiteht. Die Pfropfen 
werden aus einem Hoblcylinder hergeitellt, indem man 
Bapierjtreifen über einen Dorn aufrollt und nachher 
in Stüde fchneidet, die an einem Ende die Form der 
opinalen Bejchohfpige erhalten mifjen. Nach Einbrin⸗ 

ung des Bulverd wird der Pfropfen am Boden mit 
autſchuk verjchloffen, und zum Schuße gegen Feud)- 
tigkeit erhält jein über die Hülſe vorjtehender Teil einen 
PBaraffinüberzug. Der Pfropfen foll beim Schuß dicht 
vor der Mündung mit geringem Knall völlig zerjtäuben. 

[YUrtilleriegeihoffe.] In der Feldartillerie er: 
möglichte es die endlich gelungene Herjtellung eines 
friegsbraucdhbaren Doppelziünders, das Schrapnell 
als Hauptgeſchoß anzumehmen»und das Ausſcheiden 
der bisherigen Granaten aus der Ausrüſtung zu be— 
wirken. Beibehalten wurden Sprenggrancten mit 
brifanten Stoffen zur Zerſtörung feiter Ziele und zur 
Benugung gegen lebende Ziele dicht hinter Dedun- 
gen, wo man von ihnen beijere Ergebnilje erwartet, 
wie von dem Schrapnell. Der Stahllern hat diejelbe 
äußere Form wie der des Schrapnells, ift aber außen 
an der Bogenjpite mit blauem, weiter hinten mit gel— 
bem Anſtrich verſehen; die Zentrierwuljt iſt einge» 
fettet. Einige Artillerien legen bei den Sprenggranaten 
ausschließlich Wert auf erjtgenannten Zwed, und jo hat 
3. B. die franzöſiſche Artillerie diefe Geſchöſſe erjt 


416 


mit Metinit, dann mit Erdfylit gefüllt, und ganz lürz⸗ 
lich wird von ſolchen Geſchoſſen, die mit Lydit gefüllt 
find, aus den Howitzer 5 Zoll» (12 em⸗) Kanonen einer 
englifchen Feldbatterie in Agypten berichtet. Die- 
jelben follen in weiten Umkreiſe die Geſchoßſplitter 
umberjchleudern, die beim Einjchlagen in eine Truppe 
dieſe vernichten würden, in eriter Linie find fie aber 
gen Mauerwerk ıc. beſtimmt, gegen welches man bie 
irkung noch durch Berlangjamung der Zündung des 
Geſchoſſes zu erhöhen verſucht. Mit der Einführung 
von Feldhaubigen werden Geſchoſſe von außerordent: 
ih großer Sprengwirkung im Feldkriege fich geltend 
machen, da 3. B. die Sprengpatrone des franzöfiichen 
Geſchützes 6 kg Sprengitoif enthält. Die oben be- 
rührten Berbeiferungen im Zünderſyſtem, welche auch 
die Erhöhung der ————— bis auf 5000 m ein⸗ 
ihloß, bewirften indejjen nicht nur bei den Feld— 
geihügen, ſondern auch bei den andern Geſchützklaſſen 
eine ausgedehntere Berwendung des Schrapnells. Bei 
den Belagerungsd- und Fejtungsgeihüben wurde 
diejelbe noch dadurch gefördert, daß dieſe Geſchoſſe auch 
für Steilbahngeichüge, die nebenher 
auch eine große Vermehrung erfuh⸗ 
ren, verwendbar gemacht wurden. 
Da fie gerade aus diejer Geſchützart 
bejonders befähigt jind, den Gegner 
dicht hinter Dedungen zu treffen, jo 
wurde die Verwendung der Granga⸗ 
ten auch hier immer mehr auf feite 
Biele befhräntt. Die Bejtrebungen 
richteten fich denn bei diefen Geſchoſ⸗ 
fen darauf, fie möglichit wirkſam 
gegen Dedungen aus Erde, Mauer» 
wert ıc. oder aber gegen Banzer zu 
geitalten. Im erjtern Falle kommt 
es darauf an, ob man die Erzielung 
einer drudartigen Wirkung für 
ziwedmäßiger oder eine Sprengwir- 
fung für nötig erachtet, um fie mit 
Schwarzpulver oder mit brijanten 
Stoffen zu füllen. Die legtern 
— drängten durch ihre überlegene Wir⸗ 
a die mit Pulver gefüllten Gejchoije immer mehr 
in ihrer Anwendung zurüd, immer aber mußte man, 
da die Geſchoſſe um jo wirkſamer find, je größere La- 
dungen fie aufnehmen können, ihnen die zuläfftg größte 
Länge geben. Ganz bejonder# bejtrebte man ſich aber, 
die Wirkung der Banzergeichoffe (von Hartguß, jpäter 
Stahl) zu erhöhen, nachdem es durch Harvehs Verfah— 
ren gelungen war, Nideljtablplatten von erhöhter Wis 
deritandsfähigkeit herzuitellen, und man daher Blat- 
ten von geringerer Stärke (etwa jeit 1893) zur Bans 
zerung der Schiffe zu verwenden begamm. Während 
nun bei den bisher üblichen Panzergeſchoſſen das Durch⸗ 
bohren des Panzers in erſter Linie jtand und man 
den Geſchoſſen deshalb nur eine Heine Höhlung mit 
geringer Bulverladung, die als Zugabe zur Wirkun 
im Innern des Schiffes zur Geltung kommt, gab (I. 
Abbildung), gingen die neuen Beitrebun en dahin, die 
neuen Sprengjtoffe nugbar zu machen. Ein mit jolchen 
gefülltes ©. wird zwar ſchoön beim erjten Eindringen 
in den Banzer, aljo außerhalb zur Wirfung kommen, 
trogdem wird dieſe aber die der jet üblichen Geſchoſſe 
bedeutend übertreffen. Ein Verſuch hat beifpielsweije 
elehrt, daß bei einem einzigen glücklichen Treffer das 
riſanzgeſchoß a er t, einen Kreuzer von 3000 Ton. 
mit 50 mm ſtarlem Banzerded zu vernichten. Andre 
Verſuche mit derartigen Gejchojjen wurden mit dem 





Hartgußgrangte 
mit Rupferbän- 
bern, 


Geſchoß — Geſchütz. 


von Malarow erfundenen Kappengeſchoß, welches 


ſich dem Harveypanzer überlegen gezeigt haben ſoll, 
angeitellt. Das gleiche Ergebnis hatten Verſuche mit 
einem don Holger bergeitellten &., über welches Geheim⸗ 
nis bewahrt wird. Es ijt aber aus den in Rußland, 
Amerika und England gemachten Berfuchen bekannt 
geworden, dab auf die Spige des Stahlvollgeſchoſſes 
eine cylindriſche Kappe ausweicherm Material aufgejegt 
it. Diefe Geichofje haben, wenn von 15 em-Kaliber, 
Harveyſche Platten von der gleichen Abmeſſung durd)- 
ihlagen, dagegen zerjprangen Holgerihe Geſchoſſe, 
al3 man fie gegen Biderd Banzerplatten und foldye 
nach dem Zertn ren Harvey Krupp hergeitellte, welche 
nicht ganz die Stärke der gebrauchten Kaliber hatten, 
ebraüchte. Ganz außerordentliche Wirkung follen die 
Brifansgefchoffe welche vom Bejuvius gegen St. Jago 
im legten Kriege aus der pneumatifchen Kanone ge: 
ichleudert wurden und welche etwa 85 kg Sprengitojf 
enthielten, gezeigt haben. Da nun aber die pneuma- 
tiſchen Kanonen außer andern Mängeln nur geringe 
Schußweiten (18—1900 ın) haben, jo ijt Maxim mit 
einer 60 cm-Torpedolanone (bez. Mörjer) mit 
Qufttorpedo hervorgetreten, bei welcher ein von 
ihm erfundenes Treibmittel (Maximit) für Brifanz- 
eichofje anwendbar jeinjoll. Erwill fatibermäßige Ge- 
choſſe, aber auch foldye von 30 cm, die er durch Füh— 
rungsſcheiben auf 60 cm bringt, haben. Leßtere fajjen 
112,5 kg Schießwolle und haben die Zündvorrichtung 
fait in der Mitte, während die andern fie anı Boden 
haben und je nach der Wandſtärke 500 oder 639 kg 
Bilrinfäure aufnehmen können. Das Gewicht des Se: 
ſchoſſes beträgt 1215 kg, und die Schußweite von 
mehreren Meilen A weit über das praftiihe Be- 
dürfnis hinaus. rim hofft durch die Qufttorpedos 
eine Ummälzung im See» und im Feitungstriege ber: 
vorzubringen. Indem er dem dünnwandigen G. durch 
die Marimierte Ladung nur einen Drud von 700 At: 
mofphären gibt, glaubt er durch die kolojjale Spreng: 
wirkung jeden Banzer zu zerjtören und jo 5. B. den 
Schiffbau zu veranlaffen, leichter gepanzerte, ſchnelle 
und bewegliche Schiffe zu bauen. Weiteres über Gra- 
naten und Schrapnells f. dieſe Artitel. 
(Hierzu Tafel »Geſchütze V«). Bekannte 
Erfinder fahren fort, neue Geſchütze berzuitellen, unter 
biejen, abgejehen von Maxims Lufttorpedogefhügen 
(vgl. Geſchoß), Kolt und Gatling. Die Eoltlanone 
wurde kürzlich von der amerifanifhen Marine ange: 
nonmen, kann aber bei dem Gewicht von nur 16 
auch bei Infanterie und Kavallerie verwendet werden. 
Sie wird auf einen leichten Dreifuß montiert, lann 
aber auch in einem Futteral am Sattel des Reiters ber- 
abhängen. Sie kann auf jedem Wagen oder auf der 
Brujtwehr initalliert werden; in Umerifa will man 
dies auf einem Zweirade thun umd fie mit der Lenk⸗ 
ſtange fo feſt verbinden, daß man unter beliebige 
Binfel zielen und 250 —500 Schuß abfeuern kann, 
ohne den Radfahrer in der Richtung feiner Maſchine 
zu hindern. Bon den andern automatijchen Waffen 
unterjcheidet fich die Coltlanone dadurch, daß die Gaſe 
bier direkt Durch den Drud auf den Kammermedanis- 
mus wirken, ohne daß man auf den Rüchſoß der 
Waffe, um diefelbe funktionieren zu lafjen, zu rechnen 
hat, wodurd viele jehr empfindliche Teile fortfallen. 
Auch find der Lauf und die Federn, welche die Kraft 
aufipeihern, hier viel folider, obgleich jie felbit mut 
ihwader Ladung funktionieren fönnen. Einer Kühl- 
vorrihtung bedarf man nicht, weil ſich der Lauf nicht 
fo ſchnell erwärmt wie bei leichtern andern Syitemen. 
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Das deutsche Feldgeschütz (/96. 
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Geſchütz (das deutſche Feldgeſchütz C/96). 


Die gleichfalls in Amerila erprobte achtzöllige Gat- 
linglanone foll einen bedeutend jtärlern Drud auss 
halten, wie die bisherigen Armee» und Marinegeſchütze. 
Dies Ergebnis wird dadurch erreicht, da man das 
Rohr nach der Bohrung einem enormen Higedrud 
ausjegt. Die Temperatur wird auf der Außenſeite 
mit 1090° angegeben. Währenddejjen wird ein Kälte⸗ 
jtrom durch die Bohrung hindurch gelafien, bis ſich 
nach jechs Stunden eine Entfärbung äußerlich bemerf- 
bar macht. Der Erfinder will jein G. um die Hälfte 
billiger und jchneller al3 andre liefern; das Geheim- 
nis joll in der Legierung des Stahls bejtehen. 

Das deutſche FeldgeijhüC/96 iſt eine Schnell» 
fadelanone, deren Rohr durch einen leicht zu hand⸗ 
babenden Reilverichluß — wird. Der letztere 
wird von der rechten Rohrſeite (entgegengeſetzt wie 
früher) bedient. Behufs Offnung des Rohres wird 
nach dem Umlegen der Kurbel der Verſchluß mit 
mähigem Ruck aus dem Keilloch gezogen. Hierdurch 
wird nad) dem Schuß die Kartuſchhülſe ausgeworfen, 
wobei die Auswerfvorrichtung jelbjtthätig funktioniert. 
Durch das Schliegen des Verſchluſſes, wobei die Kur- 
bei möglichjt gleichlaufend mit der obern Fläche des 
Rohres zu halten it, wird die im Verſchluß eingelegte 
Sclagfeder geipannt. Der Keil wird, nachdem er bis 
zur Begrenzungsplatte in das Rohr gefchoben ift, durch 
die flachgängige Verſchlußſchraube im Keilloch feit- 
geitellt. Ein jelbitthätiges Offnen desfelben bei Be- 
wegungen des Geſchützes wird durd die Sicherung 
verhindert, die nur bei geſchloſſenem Verſchluß thätig 
werden kann. Zu diejen Zwecke wird der Sicherungs- 
bolzen (Fig. 4 E u. Fig. 5 C), der auf feinem Kopf die 
Bezeihnungen »Sicher« und ⸗Feuer« trägt, an diefem 
etwas herausgezogen und fo weit gedreht, bis das Wort 
»Sichere leferecht ſteht, worauf man ihn losläßt. Er 
ſchnappt infolge einer Federvorricytung ein, und es iſt 
dann ein unbeablichtigtes Losgehen des Schuſſes un- 
möglich. Soll gefeuert werden, jo wird mit dem Siche- 
rungsbolzen ebenjo verfahren, bis das Wort ⸗Feuer ⸗ 
leferecht fteht. Der Verſchluß enthält jomit die Spann⸗, 
Abzugs⸗, Sicherungs- umd Auswerfevorrichtung. Eine 
Abzugsöfe dient zum Einhafen der Abzugsſchnur. 

Das Rohr(96 (j. Tafel, Sig 1) ijtein Stahlmantel- 
rohr von geringerm $aliber als die bisherige Feldlanone 
und beiteht aus dem Kernrohr a, dem Mantel 
b und Berbindungsring c. Das Kernrohr 
veicht bis an das Keilloch, jo 34 dieſes im Mantel 
liegt. Der Mantel umgibt den Kartuſchraum in dem 
Kernrohr und reicht über dieſes noch bis etwa auf die 
Mitte der ganzen Rohrlänge. Dort iſt der Verbin— 
dungsring zum Teil auf den Mantel, zum Teil auf 
das Kernrohr geſchraubt und ſiellt ſo eine feſte Ver— 
bindung zwiſchen beiden Teilen her. Das lange Feld 
A reiht von der Mundfrieſe E bi8 an den Man— 
tel, dejien vorderer Teil, das Manteljtüd B, den 
mit ihm aus einem Stüdgefertigten, jentrechten Schild» 
zapfen F mit Schildzapfenjheibe & trägt, um 
welchen fich das Rohr bei der feinern Seitenridtung 
dreht. Rechts oberhalb des Schildzapfens befindet ſich 
der Kornträger J. Das Verſchlußſtück C (Fig. 
1 u. 2) wird von dem bintern Teil des Mantelö ge 
bildet und zeigt die Form eines Vierlants mit abge- 
rundeten Kanten und Ausſchnitt zur Erleichterung 
des Ladens. Quer durd) das Verſchlußſtück geht das 
Keilloh O. Bemerkenswert find an diefem Rohrteil: 
der Ausſchnitt für das Aufſatzgehäuſe e, darunter 
die keilfürmige Ausfräſung für die Uuffagitange f, 
ferner die Stifte zum Wufitellen der Richtfläche g, 
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die Winfelmefjerebene h und das Loch i für die Be- 
feſtigungsſchraube des Aufſatzgehäuſes. Under Boden- 
fläche mündet das Ladeloch P. 

Der Rohrträger (Fig. 3) verbindet das Rohr mit 
ber Laffete dadurch, daß er den Schildzapfen in einem 
Lager a, welches mit einer bronzenen Buchſe gefüt- 
tert ijt, aufnimmt und mit feinen Schildzapfen c, c, 
deren Scheiben b, b zu beiden Seiten des Lagers ſtehen, 
in den Scildzapfenpfannen der Laffete ruht. Zur 
Berbindung des fenkrechten Schildzapfens mit dem 
Rohrträger dient die Schildzapfenichraube H (Fig. 1). 
Der mittlere, jchienenartige Teil f endet hinten oben 
mit dem Kiffen g, welches mit einen Anſatz h in 
die Nute der Klaue am Verſchlußſtück eingreift und jo 
die Berbindung zwiichen Rohr und Robrträger hinten 
beritellt. Unter dem Kiſſen findet ſich die gewöhnliche 
Einrihtung zur Aufnahme des Kopfes der Höhenricht- 
majchine 34 7). 

Die Seitenrichtmaſchine wird vom hintern, 
untern Teil k (Fig. 8) des Rohrträgers aufgenommen 
und dient zum Nehmen der feinern Seitenrichtung. 
Das Greifrad o treibt die Schraube n, die ſich 
in der Shraubenmutter m nad) recht8 und links 
bewegen läßt. Zwiſchen dem Greifrad und den Ge- 
windeteil und an ihrem rechten Ende hat die Schraube 
je einen cylindrifchen Zapfen, mit denen fie in den 
Durhbohrumgen der Baden der Klaue am Verſchluß⸗ 
jtüc liegt. Der Schaft der Schraubenmutter befindet 
jich loſe in einer Buchfe 1 im hintern, untern Teil des 
Rohrträgerd. Die erite, gröbere Seitenrihtung wird 
wie bisher durch Rechts» oder Linksſchieben des Laf- 
fetenichwanzes genommen. Wenn aber das Ziel we- 
der über Bijier und Korn, noch von einem erhöhten 
Standpuntt hinter dem G. zu fehen ijt, jo bedient man 
fich der auf dem Rohr zu befejtigenden Richtfläche. 
Dieſe beiteht aus der Platte mit den beiden eingerifie- 
nen Gradbogen, dem Bijierlincal mit den beiden Bis 
fiertlappen und ber Stellvorridhtung. Für das direkte 
Richten nad) dem Ziel iſt das Korn in den flornträger 
J (Fig. 1) eingefchraubt, über welches in bekannter 
Weiſe Höhen» und Seitenrihtung mit dem Aufjas 
genommen wird. Diejer wird bei größern Berändes 
rungen ber Stellung unmittelbar bewegt, kann aber 
auch vermöge einer Schnede feine Bewegungen aus« 
führen. Un dem Aufjag iſt ferner ein Schieber an» 
gebracht, mittels deſſen bei abweichender Brennlänge 
des Zünders die Auffagitellung (itatt früher durch die 
Aufiagplatten) reguliert werden kann. Cine mit dem 
Aufſatz verbundene Libelle ermöglicht die Ausſchal— 
tung des Geländewintel3 (wie früher der Richtbogen). 
Bon den biöherigen Richtmitteln ijt die Richtlatte 
noch beibehalten, neu hinzugetreten der Winkelmeſſer, 
welcher zum Nehmen der Höhenrichtung in den Fällen 
dient, in denen die Einteilung des Aufſatzes bis 2000 m 
nicht ausreicht. 

Der Berſchluß (Fig. 4) iſt ein einfacher Keilver— 
ihluß. Der Keil A ijt mit einem Ausſchnitt ver- 
ſehen, welcher in Berbindung mit dem Ausſchnitt im 
Verſchlußſtück des Rohres das Ladeloch bildet. Seine 
Begrenzungsplatte, welche beim geichlofjenen Verſchluß 
am Verſchlußſtück anliegt, begrenzt das Hineinfchieben 
des Keild und enthält nad) hinten zu das Lager für 
die Berichlußfchraube. Unter dieſem links figteine Naſe, 
welche die Drehung der Verſchlußſchraube nad) linls 
begrenzt. Die Stahlplatte B wird in die vordere 
Keilfläche hineingefhoben umd dient dort dem Boden 
der Kartuſchhülſe als Unlage. In der Mitte der Stahl- 
platte befindet jich das Stahlfutter mit dem Loch für 
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die Schlagbolzenfpige. Der Schieber C ſchließt das 
Annere des Keils ab. Er wird in den Ausſchnitt in 
der Mitte der Begrenzungsplatte geichoben und be- 
grenzt duch eine Naje die Drehung der Verſchluß— 
Ihraube D nach rechts. Die Verſchlußſchraube 
(Fig. 5) hat ein flachgängiges Schraubengemwinde b, 
deijen Gänge alle bis auf den äußeriten zur Hälfte fort- 
geijchnitten find. Beim Schließen des Rohres durd 
Hineinſchieben des Keils liegen die jtehen gebliebenen 
Hälften der Gänge nad unten, während der lebte, 
aljo der volle Bang, außerhalb des Keilloches bleibt. 
Eine halbe Umdrehung der Berihlußichraube nach 
recht3 genügt nun dazu, daß die Gewindegänge in ein 
im Steilloch befindliches Muttergewinde eingreifen und 
jo den Keil fejtitellen. Die Verſchlußſchraube rubt links 
mit dem cylindriichen Endzapfen a im Bapfenlager 
des Keils, rechts mit dem Sicherungsreifen c im Lager 
in der Begrenzungsplatte und Aa ſchließlich mit 
dem Kurbelzapfen im Kurbelhals. Der Sicherungs- 
reifen iſt ebenfalls zur Hälfte abgejchnitten und er— 
möglicht dadurch nad) einer Drehung das Herausziehen 
der Verſchlußſchraube aus dem Keil, in welchem er 
fie ſonſt feitbält. DieRurbet, welche zur Handhabung 
der Verſchlußſchraube dient, beiteht aus dem Kurbel— 
hals e, den Kurbelarmen f, f und der Spannwulſt g. 
Außerdem find als zugehörig zum Verſchluß noch zu 
erwähnen: der Sicherungsbolzen (Fig. 4+E u. Fig-5 0), 
das Spannitüd, der Schlagbolzen mit Spige, die 
Schlagfeder, die Schlagbolzenjchraube, das Abzugs— 
jtüd (zig. 4 K) und, der Auswerfer (Fig. 4 L) mit 
Berjchlußbolzen a. Über die Feldlaffete C/96 vol. 
Laffete. 

Die Kriegsmunition beſteht aus dem Haupt— 
geſchoß, dem Feldſchrapnell C/96, der Feldgranate 
U/96, beide mit Doppelzünder, und der Feldkartuſche 
C/96. Geſchoß und Kartujche werden gefondert geladen 
und verpadt. Das Herantragen der einzelnen Geſchoſſe 
zum Laden des Geſchützes findet nicht mehr jtatt, da 
die gleiche Anzahl von Kartuschen und Geſchoſſen jchon 
in nitionsförben verpadt transportiert werden. 
Dieje, von Rohrgeflecht, find in den, Munitionstaiten 
zu vier Stüd untergebradt. Zum Öffnen der Kajten 
werden deren Thüren heruntergellappt und dienen zu= 
gleich ala Tiih. Das Schrapnell wird mit Brenn- 
zünder gegen alle lebenden Ziele verwendet, nur gegen 
die dicht hinter Dedungen befindlichen verjpricht die Gra⸗ 
nate mit Vrennzünder mehr Erfolg. Zum Einſchießen 
bedient man fich vorteilhaft des Nufichlagzünders und 
ebenio, wenn es ſich um den Si ber Kartätſchen⸗ 
wirkung handelt, bis 300 m. Die Granate iſt ähn— 
lic) der bisherigen Sprenggranate und dient außerdem 
erwähnten Bein unter Gebrauch des Auffchlagzün- 
derd zum Zerjtören toter Ziele, Kriegdmaterial ıc. 
Über 5000 m iſt ſie mit diefem Zünder dem Schrapnell 
vorzuziehen. Die äußere Form it der der frühern 
Geſchoſſe ähnlich. Zum Zwede der Führung befindet 
jid) in der Nähe des Bodens am cylindriihen Teil 
der Kupferring, und nach vorn geht diefer Teil mit dem 
Übergangsfegel zu einer Zentrierwulit über. Nach 
den jonjt vorliegenden Angaben läht ſich Schließen, daß 
die Zahl der Füllktugeln im Schrapnell etiva gleich denen 
der ausländiichen Mujter, aljo nahezu 300 betragen 
wird. Das Geſchoß würde in dieſem Falle an Länge 
nicht 4 Kaliber, an Gewicht nicht 7 kg erreichen. Alles 
in allem jcheint das ©. in jeinen ballijtiichen und Ge- 
wichtöverhältniffen dem frühern leichten Feldgeſchütz 
73 nabezuftehen. Was man bei diefem und feinem 
Vorgänger C/64 beabjichtigte, gejteigerte Beiveglichkeit 


und Mandvrierfähigkeit gegenüber dem ſchweren Feld⸗ 
* wird durch das —— 0 96 erreicht ſein. 
lußerdem wird man Vergrößerung der Schußweite 
(bis 8000 m), größere Rafanz, Trefffähigteit und Ge— 
ſchoßwirkung, zugleich größere Feuerbereitichaft und 
Feuergeichivindigkeit (5—10 Schuß pro G. in der Mi—⸗ 
nute) gewinnen. — Zur Litteratur: Wille, Schnell- 
feuerfeldlanonen (1. Teil, Berl. 1899). 
Gejellichaft für Verbreitung hriftlicher Bil- 
dung (Society for Promoting Christian Know- 
ledge, abgefürzt S. P. C. K.), eine 1698 in London 
gegründete und noch heute blühende Geiellichaft, Die 
in den 200 Jahren ihres Beitehens durch Aufbringung 
bedeutender Geldmittel und Gründung von Sonder- 
vereinen für den durch ihren Namen bezeichneten Zweck 
in England und int Ausland Erhebliches geleiitet hat. 
So rief fie neben einem ausgedehnten Buchverlag ins 
Leben einen Verein zur Verbreitung von Bibeln und 
Gebetbüchern, einen andern für Erbauungs- und welt« 
lihe Schriften, einen Berein für innere Miſſion und 
Erziehung, einen Wifjionsverein für das Ausland und 
die Kolonien, einen Verein zu geütlichem Beiitand für 
Auswanderer. Neuerdings gründete jie ein Lehrerin» 
nenjeminar in Tottenham, eine Arbeiterfortbildungs- 
ſchule im Diten von London u. a.; auch verwendete jie 
bedeutende Mittel zur Ausbildung von Arzten, die als 
Miffionare namentlich nad Indien geichidt wurden, 
und zu ähnlichen Zweden. Die 1896/97 von der Ge- 
jelljchaft verausgabte Summe belief fi) auf 33,916 
Pd. Sterl. Vgl. Allen u. Me. Elure, Two hun- 
dred years; history of the Society, etc. (Xond. 1898). 
Gejellichaft mit beſchräukter Haftung. Das 
Reichsgeieß vom 20. April 1892 hat durch Artikel 11 
des Einführungsgejees zum Handelsgeſetzbuch vom 
10. Mai 1897 eine Reihe von Abänderungen erfabren 
und wurde kraft der in Artilel 18 dafelbit enthaltenen 
Ermädtigung vom Reichslkanzler in fortlaufender 
Bara ——— unter Verweiſung auf die neuen 
Texte des Handelsgeſetzbuchs und der Konkursordnung 
(j. Reichöjuftizgefeße) 20. Mai 1898 bekannt —— 
Die Anderungen find dreifacher Art: einige Vorſchrif⸗ 
ten find als entbehrlich gejtrichen, andre neu gefaßt, 
wieder andre neu eingefügt worden. Bedeutjame jach- 
liche Neuerungen find nicht zu verzeichnen. Nur zwei 
Runtte feien hervorgehoben: 1) Eine durch Kontur 
aufgelöjte Gejellichaft kann durch Beichluß der Dit- 
glieder fortgejegt werden, wenn das Verfahren durch 
Awangövergleich beendet oder infolge Gantverzichts 
eingejtellt worden iſt. Die Fortſetzung iſt zum Dandels- 
regtiter anzumelden ($ 60, Nr. 4, 65). Entſprechende 
Vorſchriften enthält das neue Handelsgeſetzbuch für 
den Konkurs der offenen Handelögejellichaft und Der 
Ultiengejellichaft. 2) Im Anſchluß an die $ 309—311 
des Handelögejeßbuches wird auch für die &. m. b. 9. 
eineKlage auf Nichtigkeit wegen wejentlicher Nän- 
gel des Statuts geichaffen ($ 75— 77). Klagberechtigt 
iſt jeder einzelne Gefellichafter und Geichäftsrührer wie 
jedes Mitglied des Uuffichtsrats. Die lage geht gegen 
die Gejellichaft. Heilbar (durch einitinnmigen Mitglie- 
derbeihluß) find Mängel der Beſtimmungen über 
Firma, Sit und Gegenttand des Unternehmens. Un- 
beilbar und darum nur duch Neugründung zu bejei- 
tigen find Mängel, die den Betrag des Stammlapitals 
oder der Stammeinlagen betreffen. Die Nichtigfeite- 
erflärung macht Rechtsgeſchäfte mit Dritten nicht un« 
wirfjam. Soweit die Erfüllung der namens der Ge- 
jellichaft eingegangenen Berbindlichleiten e8 erfordert, 
müfjen die verjprochenen Einlagen geleijtet werden. 
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Gefelfchap, 2) Friedrich, Maler, jtarb 1. Juni innere, fittliche —— entſtehen, insbeſ. daß das 


1898 (durch Selbftmord) in Rom. Vgl. die Gedächt- Geſinde in den Hausſtan 


ni$rede von W. dv. Öttingen (Berl. 1898). 


des Dienftheren aufgenom⸗ 
men wird. Dies rechtfertigt eine Reihe von Sonder- 


t in Preußen und Bayern nad), beitimmumgen über die Wirkungen des Gefindevertrags 
dem 1. Jan. 1900. Das Bürgerliche Gefepbuch für | und namentlich über das Kündigungsrecht. — Der 


das Deutiche Reich (Art. 95 des Einführungsgefe 
überläßt die befondere Regelung des Gejtn ts, 
abgeſehen von einigen als zwingend erklärten Vor— 
ſchriften, der ING fo da in den einzel» 
nen Bundesitaaten die beitehenden gefinberechtiihen 
Normen aufrecht erhalten oder auch neue derartige Be- 
ſtimmungen getroffen werben fünnen. Wo eine befon- 
dere Negelung des Gejindeverhältniijes fehlt, unter» 
liegt dasſelbe (wie bisher den Vorſchriften des jeweili- 
gen Landeszivilrechts über die Dienjtmiete) fo künftig 
denen des Bürgerlichen Geſetzbuches über den Dienit- 
vertrag ($ 611— 630). In Preußen und in Bayern 
wird jich nad) den in Ausficht genommenen Ausfüh— 
rungsgejegen zum Bürgerlichen Geſetzbuche (vgl. den 
preußiſchen Entwurf, Art. 14, und den bayriſchen Ent- 
wurf, Art. 9—24) der Rechtszuſtand nach dem 1. Jan. 
1900 folgendermaßen geitalten: 

A. Preußen. Hier gelten gegenwärtig: im Gebiete 
des Allgemeinen Landrechts, mit Ausnahme der Kreife 
Rees und Duisburg, die Gejindeordnung vom 8. Nov. 
1810, in ber Rheinprovinz und in den genannten Krei⸗ 
fen die Gejindeordnung vom 19. Aug. 1844, in Neu- 
vorpommern und Rügen die Gefindeordnung vom 11. 
April 1845, in Schleswig-Holjtein die Geſindeordnung 
vom 25. Febr. 1840, in Hannover fünf verichiedene 
Dienitbotenordnungen aus den Jahren 1838 — 59, 
ebenio in der Provinz Heifen-Nafjau fünf verfchiedene 
Sejindeordruungen aus den Jahren 1797 — 1822, in 
den hohenzollernſchen Landen die Dienjtbotenordnung 
für Sigmaringen vom 31. Jan. 1843 und die für 
—— vom 30. Dez. 1843, endlich im Herzogtum 
Lauenburg das Edilt, betreffend die Dienſtboten, vom 
22. Dez. 1782. Dieje Gejindeordnungen bleiben nad) 
denn Entiwurfe des Ausführungsgeießes vorbehaltlic) 
der durch dieſes und das Bürgerliche Geſetzbuch veran- 
laßten Anderungen aufrecht erhalten. In den vormals 
großherzoglich und landgräflich heiftihenund in den 
vormals bayrifchen Gebietsteilen der Provinz Heſſen⸗ 
Naſſau finden Mangels befonderer Regelung auf das 
Sefindeverhältnis die Vorſchriften des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs über den Dienjtvertrag Anwendung. 

B. Bayern. Hier ijt eine einheitliche Regelung des 
Gejinderecht3 durch das Ausführungsgeſetz in der Weife 
beabfichtigt, daß eine Reihe von Sondervorichriften ge⸗ 
troffen, im übrigen aber die Beſtimmungen des Bürger: 
lichen Geſetzbuches ald Grundlage des Gefindeverhält- 
niſſes erflärt werden. Die biöherigen partilularrecht⸗ 
lihen Borichriften umd die Ortägebräuche verlieren 
damit ihre Geltung. 

Als die wichtigiten Punkte des materiellen Gejinde- 
rechts in Preußen und Bayern find folgende hervorzu- 
heben: Das Gefindeverhältnis wird begründet durch 
einen Vertrag, in welchen ſich der eine Teil (das Ge— 
ſinde) für einen längern Zeitraum zur Leiftung per- 
fönlicher Dienste im Hausitande des andern Teils (des 
Dienjtherrn) unter Eintritt in deſſen Hausgenojien- 
ſchaft gegen Entrichtung einer beſtimmten Vergütung 
(Lohn, —S und Koſt, zuweilen auch Kleidung)ver⸗ 
pflichtet. Während ſich ſo der Geſindevertrag als die Be- 
—— eines Schuldverhältniſſes mit gegenſeitigen 

echten und Pflichten der gemeinrechtlichen Dienſtmiete 
(locatio, conductio operarum) angeſchloſſen hat, iſt 
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zugleich von Bedeutung, daß unter den Bertragäteilen | 


riff »Sefinde« wird fich auch künftig nach der land» 
läufigen Bedeutung des Wortes bejtimmen. Eine ge 
jegliche Definition findet fich nicht vor. Die bisher in 
Preußen für die jogen. Hausoffizianten geltenden Son: 
dervorfchriften über die Bertragsfchließung u. die Kün— 
digung fallen mit der Aufhebung der betreffenden Vor⸗ 
ichriften des allgemeinen Landrechts weg (vgl. Art. 87, 
Ziff. 1, Litt. e des preußiſchen Entwurfs). In einigen 
Jeziehungen gelten Sonderbejtimmungen für das 
»ländliche«, d.b.das für die Landwirtſchaft und die da- 
mit zufammenhängenden Beihäftigungen gedumgene 
Geſinde. — Die Schließung des Sefindevertrags iſt 
formlos. Im größten Teil von Breußen ift die Hingabe 
und Annahme eines beliebig Hohen Mietgeldes (Dran- 
geld, Draufgabe, arrha) vorgejchrieben,, welches auf 
den Lohn angerechnet werden darf. In Bayern und in 
der preußifchen Rheinprovinz ijt die Draufgabe nicht 
notwendig ; jie gilt nur als Zeichen des Vertragsſchluſſes 
und wird im Zweifel auf den Lohn nicht angerechnet. 
Die Fähigkeit zur Eingehung des Gefindevertrags be- 
ſtimmt ſich überall nur nach den Borfchriften des Bür- 
gerlichen Geſetzbuchs über die —————— (8 104 
bis 115). Beiſpielsweiſe lann ſich alfo ein über 7 Jahre 
alter Minderjähriger nur mit Einwilligung oder nad)- 
träglicher Genehmigung feines gefeglihen Vertreters 
als Dienjtbote verdingen. Berhandelt jemand miteiner 
minderjährigen Berfon unmittelbar, jo werden feine 
Billenserflärungen erjt wirfjan, wenn jie dem gefeß- 
lichen Vertreter des Diinderjährigen zugehen (Bürger- 
liches Geſetzbuch, $ 131). Doch macht die im voraus 
durch den gefeglichen Vertreter erteilte Ermächtigung 
zur Eingehung eines Gejindeverhältnifjes den minder- 
jährigen Dienttfuchenden für die Rechtsgeſchäfte unbes 
ſchränkt geichäftsfähig, welche die — oder Auf⸗ 
hebung eines Geſindeverhältniſſes oder die Erfüllung 
der daraus ſich ergebenden Verpflichtungen betreffen. 
Ehefrauen können ſich ſelbſtändig als Geſinde verdin- 
gen, dem Ehemann ſteht aber ein Kündigungsrecht 
zu (Bürgerliches Geſetzbuch, $ 1358). In Preußen 
hat derjenige, der ſich zum eritenmal verdingt, ein 
polizeilihes Zeugnis, daß der Verdingung nichts im 
Wege jteht, und derjenige, der jhon gedient hat, ein 
Zeugnis feines legten Dienjtberen über den rechtmäßi⸗ 
gen Austritt aus dem Dienite vorzulegen. Gleichzei— 
tiges Berdingen an mehrere Dienjtherren macht ſchaden⸗ 
erſatzpflichtig, das Recht auf Dienjtantritt hat derjenige 
Dienjtherr, der zuerjt — ———— hat. Wer 
einen Dienjtboten verleitet, den Dienſt unberechtigter- 
weiſe nicht anzutreten oder vorzeitig zu verlaſſen, oder 
wer einen jchon verdungenen Dienjtboten wiſſentlich 
für die gleiche Zeit für ſich dingt, ijt in Bayern kraft 
bejonderer Vorſchrift dem Dienjtherm jchadenerjag- 
pflichtig. Für das Recht der Ehefrau, Dienitboten an- 
zunehmen, find in Bayern die Borjchriften des Bür- 
gerlihen Geſetzbuchs (4 1357) über die »Schlüiiel- 
gewalt« der Ehefrau maßgebend ; ob die Aufnahme der 
weiblichen oder aller Dienjtboten in den Bereich dieſer 
Schlüfjelgewalt fällt, beantwortet fich nach den Orts» 
gebrauch und nach der gejellichaftlichen und beruf— 
lichen Stellung der Ehegatten. In Preußen kann die 
Ehefrau nur weibliche Dienjtboten und auch dieje nur 
vorbehaltlich des Kündigungsrechts des Ehemannes 
aufnehmen. 
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Die Wirkungen bes Gefindevertrags äußern ſich 
auf jeiten des Gefindes darin, daß es verpflichtet 
üt, jeine Dienjte innerhalb des Dienjtkreifes, für den 
e3 gemietet ijt (im Notfalle auch darüber hinaus) zu 
leiiten, den pen des Dienjtheren und feiner 
Vertreter Folge zu geben und mit der Ehrerbietung 

egen den Dienftberen eine anftändige Führung zu ver⸗ 

inden. In Bayern bewendet es im übrigen bei den 
Beitimmungen des Bürgerlichen Gefegbuches über den 
Dienjtvertrag, während die preußijchen Gefindeord- 
nungen die einzelnen Pflichten bald mehr, bald weniger 
erſchöpfend aufzählen. Das Gefinde hat feine Dienite 
im Zweifel perfönlich zu leiiten. Es hat dem Dienit- 
berrn für — und grobe Fahrläſſigkeit einzuſtehen, 
in Preußen auch für geringes Verſehen im Falle der Ber: 
dingung zu Arbeiten, die eine befondere Geſchicklichleil 
ee Do jowie bei Zuwiderhandlung gegen einen 
ausdrüdlihen Befehl. Den Entjhädigungsanfprud 
kann der Dienjtherr inBayern und, mit Ausnahme der 
Rheinprovinz, auch in Preußen gegen die Lohnforbe- 
rung aufrechnen. Nach der preufiichen Sejindeordnung 
von 1810 und derjenigen für Neuvorponmern umd 
Rügen ijt das Gejinde (unter jubjidiärer Schabens- 
erfaspflicht) gehalten, Untreue des Nebengefindes dent 
Dienjtheren anzuzeigen. Zurechtweifungen durch die 
Herrichaft mu das Geſinde gefallen lafjen, dagegen 
it das in vielen der bisherigen Gefindeordnungen zu- 
gelaſſene Züchtigungsrecht der Herrſchaft durch Art. 95, 
of .III des Einführungögef etzes zum Bürgerlichen Ge» 
jeßbuch überall aufgehoben. — Der Dienjtherr it 
zunächſt verpflichtet zur Lohnzahlung, diein der Re— 

el nach der Leiſtung der Dienjte oder nach beſtimmten 
Weitabiihnitienzuerkoigen hat, jowiezurßewährungder 
jonjtigen, vereinbarten Bergütung, und zwar aud) dann, 
wenn der Dienjtbote ohne jein Verſchulden kürzere Zeit 
an der gr verhindert ift. Etwaige gefeßliche 
Kranken: oder Unfallunterjtügungen muß jich aber das 
Geſinde in dieſem Falle anrechnen laſſen. Mangels 
landesgeſetzlicher Borjchriften verjährt die Lohnforde⸗ 
rung nad) $ 196, Ubi. I, Ziff. 8 des Bürgerlichen Ge- 
jegbuches in zwei Jahren vom Schlufje des Jahres an, 
in dem die Forderung entitanden ijt; fie genießt ein 
Vorrecht im Konkurs des Dienjtheren (861, Ziff. 1 der 
Konkursordnung in der Faſſung ber Bekanntmachung 
vom 20. Mai 1898) und, fofern es fich um Gefinde 
eines Landgutes handelt, bei der Zwangsverjteigerung 
und Zwangsverwaltung eines ländlichen Srunditüdes, 
das zu dem Gute gehört (5 10, Ziff. 2, u. $155, Ubi. II 
des Zwangsverſteigerungsgeſetzes). Nah$850, Ziff. 1 
der Zivilprozeßordnung in der Faſſung vom 20. Mai 
1898 ijt die Lohnforderung nur beſchränkt pfändbar, 
Des weitern liegt dem Dienjtherrn die Sorge für das 
leibliche und fittlihe Wohl des Gefindes ob. In diejer 
Richtung hat das Bürgerliche Geſetzbuch in den $ 617 
und 618 zwingende Normen aufgejtellt, die auch durch 
Bertrag nicht aufgehoben oder beichränkt werden können. 
Der Dienjtherr muß bezüglich der Räume und Gerät» 
ihaften, die zur Dienjtleiitung nötig find, alle zum 
Schutze des Lebens und der Gejundheit des Gefindes 
erforderlichen und möglichen Mafregeln treffen. Die 
Wohn- und Schlafräume, die Berpflegung ſowie die 
Arbeitd- und Erholungszeit jind nad) den Anforde 
rungen der Geſundheit, Sittlichleit und Religion des 
Geſindes einzurichten. Vernachläſſigung diefer Pflich⸗ 
ten macht den Dienſtherrn für Leibesſchaden des Ge— 
ſindes haftbar. Unverſchuldet erkrankte Dienſtboten, 
für welche nicht durch eine Verſicherung oder durch eine 
Einrichtung der öffentlichen Kranlenpflege gejorgt iſt, 
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hat der Dienſtherr auf 6 Wochen zu verpflegen und 
ärztlich behandeln zu laſſen oder in eine Krankenanftalt 
zu verbringen, wobei die Kojten auf den Lohn während 
der Krankheit3dauer angerechnet werden können. Be- 
züglich dieſer Krankenfürforgepflicht bleiben die etwa 
weitergehenden landesgejeglihen Vorſchriften aufrecht 
erhalten (vgl. die preußischen Gefindeordnnungen, 3. B. 
über die Fürforge auf mehr ald 6 Wochen oder bei 
nicht unverjchuldeter Erkrankung, über die Unzuläffig: 
feit der Kojtenaufrechnung gegen den Lohn ıc.). Be- 
dient fich der Dienitherr des Gejindes zur Erfüllung 
einer ihm obliegenden Bertragspflict, jo haftet er für 
Verſchulden des Geſindes wie für eigned. Für den 
vom Geſinde Dritten widerrechtlich zugefügten Schaden 
hat der Dienjtderr aufzulommen, wenn er bei der Aus» 
wahl oder Beaufſichtigung des Geſindes nicht forgfältig 
genug war (Bürgerliches Geſetzbuch, $ 278, 831, 840, 
Abſ. IN). Dem abziehenden Dienjtboten muß der Dienft- 
herr ein Zeugnis über die Dauer des Dienjtes und 
über bie — demſelben ausſtellen. Hat ſich das 
Geſinde grober Laſter oder Veruntreuungen ſchuldig 
gemacht, jo macht wiſſentliches Bezeugen des Gegen- 
teils den Dienſtherrn Dritten gegenüber ſchadenserſatz ⸗ 
pflichtig. Eine geſetzliche Berbindlichkeit zu Weihnachts⸗ 
Neujahrs- oder ſonſtigen Geſchenlen beſteht nicht. 
Die Beendigung des Geſindeverhältniſſes erfolgt 
mit den Tode des Gejindes, mit dem Ublauf der ver» 
einbarten oder gejeglichen Dienitzeit, wie jolche für 
ländliches Gefinde in Preußen und Bayern ein Jahr 
ie in Bayern je am 1. Febr.) und für ſtädtiſches 
inde in Preußen ein Viertel» oder ein halbes Jahr 
beträgt, endlich durch Kündigung. Letztere erfordert 
die Einhaltung einer beitimmten Frift, die zwiſchen der 
Kündigungserflärung und dem Verlaſſen des Dienſtes 
liegen muß. Die geieplichen Frijten bewegen fich in 
Preußen zwiichen 14 Tagen und 3 Monaten, doch ijt 
in der Rheinprovinz der Ortsgebrauch maßgebend. 
In Bayern ijt die Kündigung eines auf unbejtinnmte 
eit eingegangenen Gejindevertrags in Unfehung des 
ſtädtiſchen Geſindes bei wochenwetier Vergütung nur 
für den Schluß der Woche und fpätejtens am eriten 
Zage derjelben, bei nıonatweifer Vergütung nur für 
den Schluß des Monats und fpätejtens am 15. des- 
jelben, bei Bergütung nad) Bierteljahren oder längern 
Beiträumen nur für den Schluß eines Biertelja 
unter Einhaltung einer einmonatigen Frijt, bei länd- 
lihem Gejinde nur für den Schluß des Dienitjahres 
unter Einhaltung einer ſechswöchigen Frijt zuläffig. 
Nach der zwingenden Borjchrift des $ 624 des Bürger- 
lichen Gejepbuches lann das Geſinde ein auf mehr als 
5 Jahre oder auf Lebenszeit eingegangenes Dienitver- 
hältnis nad) 5 Jahren mit halbjähriger Friſt fündigen. 
Auch jonjt Eönnen Gefindeverträge, die auf beſtimmie 
Zeit eingegangen find, unter gewiſſen Borausjegun- 
en (3. B. wegen Mangeld der nötigen Gejchidlich- 
eit des Gejindes, wegen defjen Ausficht auf Begrün- 
dung eines eignen Hausjtandes, wegen wejentlicher Ber: 
änderung der Lage des Dienjtherın, wie Vermögens» 
verfall, ohnjigverlegung) je nad) der Sadjlage von 
dem einen oder andern Teile vor Ablauf der Zeit unter 
Einhaltung der gewöhnlichen Frijt gekündigt werden. 
Ein ſolches Kündigungsrecht beiteht auch beim Tode 
des Dienjtherrn, und zwar in Bayern für die Erben 
und das Geſinde, in Breußen nur für eritere. Ein 
beiderfeitiges Kündigungsrecht gibt die Eröffnung des 
Konkurjes über das Bermögen des Dienftherrn ($ 22 
der onkursordnung). Endlich iit die fofortige Auf- 
löfung des Gefindevertrags zuläffig, wenn ein wich- 
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tiger Grund ie Alan außerordentliche Kündi⸗ 
gung). Die verjchiedenen Gejebe zählen dieje Gründe 
teils erichöpfend, teils nur beifpieläweife auf (3. B. der 
Entwurf des bayrischen Ausführungsgefeges, Artilel 
18 u. 19). Dahin gehören: beim Geſinde hartnädige 
Verweigerung der Dienjtpflichten, Eigentumspdelikte, 
liederliher Lebenswandel, anjtedende Krankheiten, 
beim weiblichen Gefinde Schwangerjchaft ıc., bei dem 
Dienftheren Berweigerung der Dienjtesannahme oder 
der Bergütung, Miphandlungen des Gefindes, unfitt- 
liche Zumutungen, polizeiliches Berbot des Haltens 
von jugendlichen Dienjtboten ıc. Wer außerordentlich 
tündigt, kann vom andern Teil entjprechende Ent: 
ihädigung —— Das Geſindeverhältnis wird 
durch Fortſetzung desſelben über die vereinbarte Zeit 
hinaus ſtillſchweigend verlängert. 

Das G. findet ſeine Ergänzung noch in einer Reihe 
polizeilicher Vorſchriften, die für Preußen teils in den 
Geſindeordnungen, teils im Geſetze vom 24. April 
1854, betreffend die Verletzung der Dienitpflichten des 
Gefindes, für Bayern im Bolizeiftrafgefegbuche vom 
26. Dez. 1871, Urt. 106 ff., enthalten find und haupt» 
fächlich gegen die Übertretung der wichtigften Pflichten 
des Dienjtheren und des Geſindes durch polizeilichen 
* ſowie durch Androhung von Geld⸗ und Frei⸗ 

itsſtrafen Abhilfe zu ſchaffen ſuchen. Polizeilicher 
Natur iſt auch die Pflicht des Geſindes zur Führung 
von Dienjtbotenbüchern, die in Preußen durch die Ber- 
ordnung vom 29. Sept. 1846 und das Geſetz von 
21. Febr. 1872 geregelt iſt, während in Bayern die 
Beitimmungen über die Dienſtbotenbücher von den 
Ortd- und Dijtriktspolizeibehörden auf Grund des Ar⸗ 
tilels 107 des Polizeiſtrafgeſetzbuchs erlafjen werden. 
Die Bücher dienen zur Legitimation des Geſindes und 
zur Aufnahme der Dienjtzeugnijje. 

Bol. Dorn, Verſuch einer ausführlichen Abhand- 
fung des Gejinderechts —* 1794); Stobbe, 
Deutſches Privatrecht (3. Aufl., Bd. 3, $ 249); För⸗ 
itter-Eccius, Theorie und Praris des heutigen ge- 
meinen preußiichen Privatrechts (6. Aufl., Bd. 4, 
8237); —— Lehrbuch des preußiſchen Pri⸗ 
vatrechts (5. Aufl. Bd. 2, $ 195); Eggert, Die Ge 
Imdeordnungen preußiicher Gejeggebung (Bresl. 
1877); Boffeldt, Das preußische Gejinderecht 
(4. Aufl. von Lindenberg, Berl. 1894); Kähler, Ge- 
tindeweien und G. in Deutichland (Jena 1896). 

Gefteine, Bildung derjelben, f. Eruptivgefteine. 

Gefunbheitdamt. Das ©. hat eine biologiiche 
Abteilung für wiſſenſchaftliche und praftifche bio- 
logiſche Arbeiten auf dem Gebiete der Land- und Forit- 
wirtihaft erhalten. Diefer Abteilung werden folgende 
Aufgaben zufallen: 1) Erforjhung der Lebensbedin- 

ungen der tierifchen und pflanzlichen Schädlinge der 

turpflanzen und der Mittel zu ihrer planmähigen 
Betämpfung. gu den tierijchen Schädlingen find zu 
rechnen die Fa lichen Infelten, befonders die Epide- 
wien bervorrufenden Wanderinjelten, dann aud) 
Mäufe, Krähen, Hamſter :c., zu den pflanzlichen Schäd- 
lingen, die nicht parajitären Unkräuter, die phanero» 
gamen Barafiten, die jhädlichen Pilze und die für die 
Kulturpflanzen pathogenen Wikroorganisnıen. 2) Stu- 
dium der für die Kulturpflanzen nüglichen Tiere und 
Bilanzen, 3. B. der die Befruchtung der Kulturpflan- 
zen vermittelnden Inſelten, der tierischen und pflanz- 
lichen Feinde der Schädlinge ıc. 8) Studium der für 
die Landwirtſchaft nüslichen und ſchädlichen Mikro— 
organiämen, 3. B. der jalpeterbildenden und zeritören- 
den Batterien, der bei der Zerjegung des Stallmijtes 


Mn —— — — — —— — — — — — — — — —— — —— —— — — 
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wirkſamen Bakterien ꝛc. 4) Beſchäftigung mit den 
durch anorganiſche Einflüſſe, z. B. durch Hüttenrauch 
und Hüttengaſe, hervorgerufenen Schädigungen der 
land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Kulturen. 5) Studium 
der Lebensbedingungen umd Krankheiten der Bienen 
und Fiſche. 6) Sammlung, Sichtung und Beröffent- 
lihung jtatiftiichen Materials über das Auftreten der 
wichtigiten Planzenkrankpeiten inı In» und Aus 
lande, Bermittelung der ſchwer zugänglichen Littera- 
tur, befonders de3 Auslandes, event. Schaffung eines 
referierenden Organs für die geſamte Fachlitteratur. 
7) Beröffentlichung gemeinverjtändlicher Schriften und 
Flugblätter, betreffend die wichtigiten Pflanzenkrank— 
beiten. Alljährliche Abhaltung von Konferenzen der 
Leiter der einzeljtaatlihen Inſtitute und fonjtigen 
Fachmänner aus den Kreifen der Gelehrten und Brat- 
tifer, um die notwendige Fühlung der neuen Abtei— 


ung mit den Bedürfniſſen der Praxis herzuitellen. 
8) Einbeziehung der deutihen Schußgebiete in den 
Bereich der Thätigkeit des Inſtituts. Die Yandwirt- 


ihaftslammern, landwirtichaftlichen Vereine, Forit- 
alademien ꝛc. find angewiefen worden, im Fall des 
Auftretens bisher nicht beobachteter oder bei grökerm 
Umfichgreifen bereits befannter Schäden, Strantbeiten 
und Schädlinge an land- und forjtwirtichaftlichen Kul⸗ 
turpflanzen, bez. an Bienen, Fiſchen und Krebſen, dem 
G. mit thunlichjter Beichleunigung Mitteilung zu 
machen. Die biologische Abteilung des Gejumdheits- 
amtes hat vier Mitglieder: einen Botaniker, Balterio- 
logen, Zoologen und Ehemiler, und viertechniiche Hilfs⸗ 
arbeiter. Bisher hatte nur die naturwiljenfchaftliche 
Verjuchsabteilung des Gejundheitdamtes einen Bor- 
jteber, jegt ijt aud an die Spige der medizinijchen und 
der biologifhen Abteilung ein Vorjteher geitellt wor» 
den. Außerdem bat das G. ein Mitglied für Gewerbes, 
Schiffs- und Tropenhygiene erhalten. 
Getreibereinigungdmaichinen. Eine neue Ge⸗ 
treideausles- und »Sortiermajcdine für verichiedene 
Sorten von Getreide mit zwei fchräg hintereinander 
liegenden Trieurcylindern hat die Kalter Trieurfabrit 
Mayer u. tonıp. aufden Markt gebradht. Das Genienge 
wird zuerjt auf den obern Trieur mit den größern Zel⸗ 
fen aufgegeben, wo die Heinere Getreidejorte, halbe 
Körner und Unkrautſamen indie Schneckenmulde geho⸗ 
ben werden, während die guten, großen Getreidekörner 
durch Öffnungen, die fich zwijchen den beiden Trieuren 
befinden, in die untere Hälfte des den Trieurcylinder 
umgebenden Sortiercylinders fallen und bier jortiert 
werden. Das übrigbleibende Gemenge fällt nad) dem 
Durchlaufen der obern Muldenhälfte durch eine Öff- 
nung in den untern Trieur, welcher mit Heinern Zellen 
ausgejtattet ift. Hier werden die halben Körner und 
Unfrautfamen in die untere Muldenhälfte gehoben 
und durch die Schnede zum Auslauf geichafft. Die 
uten Getreideförner der Heinern Sorte werden am 
nde des untern Trieurs durch einen Becherkranz in 
ein neben der Mulde liegendes Rohr gehoben, in wel» 
her fie von einer Schnede nach der obern Sortier- 
trommmelhälfte gefördert werden, um bier ebenfalls jor» 
tiert zu werden. Die ſächſiſche Trieurfabrif Werner u. 
Komp. in Dresden konjtruierte folgenden neuen Trieur 
für Leinfaat. Zwei geriffelte Walzen zerdrücden im 
Einjhüttlaften die häufig auftretenden Klumpen zu— 
fanmengeballten Leins, dann wird der Lein durch 
eine Speifevorrihtung einem Borreinigungscylinder 
übergeben, der in feiner obern Hälfte aus einem rumd 
elochten Siebe zur Entfernung von Staub, Unkraut⸗ 
—— Steinen ıc. beſteht, während die untere Hälfte 
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ein quer geichlißtes Sieb zum Durchlaſſen des Leins 
bildet, der in einer Mulde aufgefangen und von bier 
durch eine Schnede dem darunter angeordneten Trieur- 
chlinder zur volljtändigen Entfernung von etwa noch 
vorhandenem Unkrautſamen übergeben wird. 
Getreiberoft, |. Roſtpilze. 
Gemwährsfrift, |. Viehhandel. 
Gewerbegerichte. In Ofterreich find die Aus— 
führungsbeitinmungen zum Gewerbegerichtägeiek 
vom 27. Nov. 1896, d. b. die Vorjchriften über Wahl 
der Beiliger und Erfagmänner, und eine Geſchäfts— 
ordnung 23. April, bez. 17. Juni 1898 erlafjen wor- 
den. G. find bis jeßt rg worden in Wien, 
Brünn, Reichenberg und Bielik. 
Gewerbegefehgebung. Die Beitimmungen bes 
neuen Handelögejegbuches über das Konkurrenz 
verbot (j. Sandlungsgehilie, Bd. 18) gelten gemäß 
8133 f. der deutfchen Gewerbeordnung, welcher Bara- 
graph dem Geſetze durch Einführungsgeieg zum Han- 


delögejegbuch vom 10. Mai 1897, Urt. 9, eingefügt | 


wurde, vom 1. Yan. 1900 an auch für Betriebsbeamte, 
Werlmeiſter, Techniter. Ebenfo iſt durch diefen Artikel 
für die Gewerbtreibenden eine Verpflichtung zur An— 
bringung ihres Namens (j. Firma) an einer dem Publi⸗ 
kum in die Augen fallenden Stelle vorgeſchrieben. Eine 
im Februar 1899 dem Bundesrat zugegangene Ge— 
per age betrifft die Lage der Handlungs- 
gebilfen und der Urbeiter in der Konfeltionsinduftrie. 
©. auch Handiwertergefek. 

Gewerbeinfpelftion, |. Fabrifinipeltion. 

Gewerbliche Betrieböftatiftif im Deutichen 
Neich. Mit der Berufszählung des Deutichen Reiches 
vom 14. Juni 1895 (f. Berufszählung) war auch eine 
Aufnahme der gewerblichen und der Iandwirtfchaft- 
lichen Betriebe verbunden. Über die Landiwirtichaft- 
lihe Betriebsjtatiftif |. d. Die Gewerbeaufnahme er- 
folgte teil® durch die Haushaltungsliſte, teil3 durch 
einen befondern Gewerbebogen und erjtredte fich auf 
die eigentlihen Handwerks, Induftrie- und Fabrita- 
tionsgewerbe mit Einſchluß des Bergbaues, Hütten- 
und Salinenweſens und des Baugewerbes, auf die 
Handels» und Verkehrsgewerbe einſchließlich der Gajt- 
und Schanktwirtihaft, die Kunſt- und Handelägärt- 
nerei, die Fiicherei und die gewerbsmäßige (nicht land» 
wirtichaftliche) Tierzucht. Ihrer gefamten Anlage nad) 
ſchließt ſich dieſe neueſte Gewerbezählung eng an die 
vont 5. Juni 1882 an, doch bringt fie in mehrfacher 
Hinficht (namentlich in Besug auf die Beichäftigungs- 
weiſe des Arbeiterperjonals, die Art und Kraftleiitung 


der zur Verwendung lommenden Arbeitsmaſchinen 


und Motoren ıc.) umfaſſendere Nachweiſe. 

1) Gewerbebetriebe und ihr Berfonal im 
allgemeinen. Es wurden gezählt 1895: 8,658,077, 
1882 :3,609,801&ewerbebetrigbe, alio 1895 um 48,276 
— 1,3 Proz. mehr. Unter diefen Betrieben waren: 





1882 [Bitbin mehr (+), 
in in | weniger (—) 

. abfolut Pro. — Bl abfolut |i.Pros. 
Hauptbetriebe|3 144977] 86,0 |3005457 | 83,3 |+139520| + 4,6 
Nebenbetriebe| 315100| 14,0 | 604344 | 16,7 )— 9124 — 15,1 
Dabei find al® Hauptbetriebe folche angejeben, 
innerhalb deren Betriebsjtätten eine oder mehr Ber- 
jonen mit ihrer alleinigen oder Hauptbeſchäftigung 
thätig find, ald Nebenbetriebe ſolche, in denen jo- 
wohl die Inhaber als die fonjt Beichäftigten neben 
einem andern Hauptberufe das Gewerbe nur als Ne- 
benberuf ausüben. Da aber in der Gewerbeitatijtif 





etz 

















Getreideroft — Gewerbliche Betriebsitatiftif, 


von den gewerblich thätigen Berionen jede mur einmal 
gezählt wird, und zwar bei demjenigen Gewerbe, dej- 
jen Ausübung ihre hauptſächlichſte oder alleinige Be 
ſchäftigung ausmacht, jo erjcheinen die Nebenbetriebe 
als Beiriebe ohne Berjonen. Gewerblich thätige Per— 
fonen lamen aljo lediglich für die Hauptbetriebe in 
Betracht. In diefen wurden gezählt: 











Perjonen | 1885 | mithin 1895 mehr 





| 208 abjolut | Proz. 
Männlid. . -» | 79204 | 5831622 | 2098322 36,0 
Weiblih . - » 28330325 | 1509167 830 158 50,0 








Sufammen: | 10260269 | 7340789 | 2928480 | 39, 


Je nachdem der Inhaber eines Betriebes allein, d. b. 
ohne menfchliche oder motorische Hilfskraft, fein Ge— 
werbe betreibt oder nicht, unterſcheidet die Statijtif 
Alleinbetriebe und Gehilfenbetriebe. 

An ſolchen Betrieben wurden nachgewieſen: 








Berfonen 




















| Betriebe | Haupt: | Neben: , 
Sue betriebe | betriebe — 
| im Jahre 1895: 
| Alleinbetriebe . | 2172197 | 1714351 | 457846 | 1714351 
Gehilfenyetiiebe | 1485880 | 1430626 55254 | 8551918 
im Jahre 1882: 
Alleinbetriebe . | 2423049 | 1877872 | 545177 | 1877872 
Gehilſenbetriebe 1186752 | 1127585 59167 | 5462917 
Folglih Zur (+), Abnahme (—) feit 1882 in Prozenten: 
Alleinbetriebe . — 10,4 | — 8,7 —-16,0 | — 8, 
Gehilfenbetriche | 2512 | +%,0 — 6,6 + 56,5 








Die Alleinbetriebe Haben aljo abgenommen, die Ge- 
hilfenbetriebe dagegen zugenommen. Die Minderung 
der erjtern beträgt, wenn man lediglich die Haupt- 
betriebe al3 die ihrer Zahl wie ihrer Bedeutung nadı 
wichtigern ins Auge faßt, 8,7 Proz, das Dreifade 
diefer Ziffer, nämlich 26,9 Proz., beträgt Dagegen die 
Bermebrung der Gehilfenbetriebe, und das Berional 
der Gehilfenbetriebe hat hintwiederum über doppelt jo 
jtart zugenommen als die Gebilfenbetriebe jelbit. 

Berfolgt man dieje für das gefamte Gewerbe vor 
genommene Gruppierung für die einzelnen Gewerbe 
zweige, fo erhält man folgendes Bild (Tabellel, 5.423). 

Fakt man die drei großen Gruppen der Gewerbe: 
A. Gärtnerei, Tierzucht und Fiſcherei, B. Induſtrie, 
einschließlich Bergbau und Baugewerbe, C. Handel 
und Bertehr, einfehliehlich Gajt- und Schankwirtichaft, 
zufammen und vergleicht jie mit den Ergebnifien von 
1882, fo verteilen N Betriebe und Bertonal folgen» 
dermaßen (Tabelle Il, ©. 423). 

Die Hauptmafje der Betriebe — alſo zur eigent- 
lihen Induſtrie, einjchließlich Bergbau und Bauge- 
werbe; fie umfaßt zwei Drittel aller Betriebe mit über 
drei Biertel des Es Gewerbeperſonals. Gering 
dagegen ijt der Anteil der Gärtnerei, Tierzucht und 
Fiſcherei, die bezüglichen Betriebe und ihr Perfonal 
nehmen nur Yıoo der Geſamtzahl für fich in Anſpruch. 
Der Reit mit fait ein Drittel aller Betriebe umd ein 
Viertel de3 Geſamtperſonals entfällt auf die distribu- 
tiven und ihnen verwandten Gewerbe; ihr prozentualer 
Anteil würde ſich erheblich höher jtellen, wenn nicht der 
Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Telegraphenbetrieb von der Er- 
bebung ausgeſchloſſen geblieben wäre. 

Im Bergleih zum J. 1882 ijt die Zahl der Be- 
triebe gerade bei derjenigen Gewerbeabteilung, welche 
den Hauptbejtandteil des zur Erhebung gelangten Ge 
werbes bildet, bei der eigentlichen Jnduftrie, zurüd⸗ 





Gewerbliche Betriebsſtatiſtik (Berufszählung von 14. Juni 189). 
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Tabelle I. Betriebe und Perfonen nach Gewerbegruppen im Sabre 1895. 








Gehilfenbetriebe | Perſonen (im Durchſchnitt 












































| Betriebe | Haupt» Reben. Aleinbetriebe u 
| = 3 5 ⸗ 
Bewerbegruppen ra RER — | Reben» | Haupt» | Neben überhaupt| Allein» |Webttfen 
etriebe Betriebe | Betrieben 
1. Aunft= u, Hanbeldgärtnerei 294 24708] 3176| 1042| 3005| 13096) 11 74091) 10842 84140 
II. Tierzucht und Fifcherei 25 0083 17553| 8050 11620 | 7658 5033 301 28137! 11620 16517 
III. Bergbau, Hütten- und Sa | 
Inenweien . : » » - 6275 4008) 2272 340 128 4654 1044 530 280 340593540 
IV. Snbuftrieb. Steinen. Erden 5347| 48220) 4818| 10578) 3055| 37656| 1108) 558286 10573 547714 
V. Metallverarbeitung - ' 174240 | 158618| 15662| 57537| 14286| 101081) 1336| 839755| 57597 | 582218 
VL Inbuftrie ber Raſchinen u. | 
Smftrumente. . - . - | 102558 |, 87870) 14679) 45077| 13814 | 42802 805 582.672 45077 | 5937505 
vIL Chemiſche Induſtrie 11531 10385| 1146 3085 880 700 257 1152931 3085| 112146 
vul. Inbuſirie der Leuchtitoffe, | 
Seifen, Fette, Ole 8124 8101| 1933 1174| 1053| 5017) 880 57000 1174| 59735 
IX. Zextilinbuftrie 248617) 205202 | 43325 | 148583) 42157! 56756| 1188 903257) 148593) 844724 
X. Bapierinbuftrie . 187001 17031 1078 6611 0951| 11020 127 152 909 8811 1402 
XI. Leberinbuftrie. — 515653 47320 4242| 21668 3882| 250657 360 160348 | 21868| 138075 
XII. mb. db. Holp u.Schnigftoffe | 262252) 219914 | 42338| 115209 | 36408 | 104705 | 5030 598496 | 115200| 483287 
XII. Inbuftrie der Nahrungs: | 
und Genußmittel. . . | 314473) 260971) 44502| 59073) 31727| 210808)12775| 102140 | 59073 062417 
XIV. Belleibungs» und Reini⸗ | | 
gungsacmwerte . 1 MO055 | 848845 | 72110) 651597 | 700832| 197248| 1178| 1390604 | 651507 | 730007 
XV. Baugewerbe . » .' 280837 | 198985) 31852) 105320| 30020) 93656| 1232| 1045516| 105320) 940187 
XxVI. Polygraphiſche Gewerbe . 15 000 14 198 897 3912| 7063| 10281 134 127 887 3012 | 123 055 
XVII. Rünftleriiche Gewerbe . 10187 o511 676 | 7622 558 18890 18 19870 7022| 12257 
XVIIL Handelögewerbe . . . 7177405) 635209 1142286 | 350572 125171 | 284897 | 17115 | 13832008 | 350572) 982421 
XIX, Berfiherungsgewerbe . 19238! 7342| 11806 5498| 11714 1844| 182 22256 5408| 16 758 
XX. Bertehrsgewerbe. . . 100648 78606 | 2150| 40240 | 20142 938456 1808 230431 40240 | 10101 
XXI. Beherbergungs= und Er: | | | 
quidungsgewerbe . 2TR6EO| 234437] 44252| 58230 | 37072) 176207 | Tıso! 570058) 58230) 521728 
I-XXL Gewerbe überhaupt: |3658077 |8 144 977 |513 100 |1 714351 |457 846 |1 430626 | 55 254 | 10269 269 |1 714 351 | 8554918 





Tabelle Il. Vergleich der großen Gruppen mit den Ergebniffen von 1882, 



































on hundert #2 >=3 

DE — 17 > lt 

Betriebe | Darunter | Perfonen pages zen. Rer: |@ FE 7 

über: Haupt: |(ber Haupt» eh i = fonen |5-*3 * 

haupt | betriebe | betriebe) Lanzen Im Bi 5235 

entfallen auf ie |. TEE 

& sen E 

BB Gewerbeabteilungen 2 "23 
A. Gärtnerei, Tierzucht und Fifcherei . 53547 | 42321 1083 128 1,5 1,3 1,0 24 
1895 5 HB. Anbuftrie, inkl. Bergbau und Baugewerbe . . | 2428462 2146072 | 8000503 | 66,4 68,3 717,9 8,7 
©. Hanbel u. Verkehr, inf. Gaft- u. Schankwirtſchaft 1176068 | 55084 | 2165688 | 32,1 204 | 2lı 2,3 
Bufammen: |3658077 18144977 | 10200269 | 100 100 100 2,3 
A. Gärtnerei, Tierzudt und Filcherei . . - 4309 1 880 67418 1,2 1,1 0,9 2,1 
18527 B. Inbuſtrie, infl Bergbau und Baugewerbe . . 2560442 2270330 | 5033663 | 70,9 75,5 B0,8 2,0 
€. Handel u. Verkehr, inf, Saft: u. Schankwirtihaft | 1006 265 | 703232 | 1339708 | 27,0 234 | 18,5 1,9 
Zufammen: |3609801 3005457 | 7340788 | 100 | 100 | 1m | 24 


dies für die einzelnen Gewerbegruppen Geltung hat, 


— en (um 5,4 Proz.), während fie ſich bei den an- 

eiwerbeabteilungen namhaft (bei A. um 32,7. bei 
C. um 35,9 Proz.) erhöht hat. Das Perjonal hingegen 
iſt bei allen drei Gewerbeabteilungen gejtiegen, freilich 
bei Gärtnerei und ea noch jtärter (53,0 und 61,6 
Proz.) als bei Induſtrie (34,8 Proz.) ; hier erſetzen eben 
Arbeitsmaſchinen und motorische Kräfte, deren Ber: 
wendung immer mehr um jich greift, einen Teil des 
ſonſt benötigten Perfonals. 

Ein beſonderes Intereſſe erregt auch die Frage, 
welchen Unteil die einzelnen Gewerbegruppen an der 
Geſamtheit der Gewerbebetriebe und des darin thätigen 
Berjonals nehmen. Dieſer hebt jich am jchärfiten ber- 
or, wenn man bie Gewerbe mit ihrem onal in 
Verhältnis zur Gefamtbevölterung bringt. Je mehr 
Betriebe eines Gewerbes auf eine bejtinnmte Zahl von 
Einwohnern entfallen und je weniger Einwohner auf 
einen Gewerbthätigen treffen, um fo verbreiteter it 
der betreffende Gewerbeziweig und um jo bedeutungs- 
voller für das Wirtihaftsleben. In welden Maße 


zeigt Tabelle III (S. 424). 

2) Kleine, mittlere und Großbetriebe und 
ihr Berfonal. Schon bei der bisher gemachten Un— 
teriheidung in Allein» und Gehilfenbetriebe zeigt ſich, 
daß die Alleinbetricbe an Zahl zwar den Gehilfenbe- 
trieben überlegen find, um jo mehr aber an Perfonal 
hinter ihnen zurüditehen, ferner daß die Alleinbetriebe 
erheblich zurüdgehen, während die Gehilfenbetriebe zu⸗ 
nehmen. In den einzelnen Gewerbeabteilungen jtellt 
ſich diefes Verhältnis in Bezug auf die Hauptbetriche, 
wie in Tabelle IV (S. 424) angegeben. 

Die eigentliche Induſtrie (B.) weiſt fonad einen hö— 
bern Prozentfag an Alleinbetrieben auf als die beiden 
andern Gewerbeabteilungen. Aber die in diefen Allein- 
betrieben thätigen Perfonen (Handwerler ıc.) machen 
nur 15,5 Proz. von dem Geſamtperſonal der Induſtrie 
aus, jo daß 84,5 Broz. des Perſonals auf die Gehil- 
fenbetriebe entfallen. Im Bergleih zum Jahr 1882 
zeigen alle drei Abteilungen, am meijten aber Handel 
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Tabelle I. Verhältnis zur Gefamtbevölferung. 


Auf 100,000 Ew. In jed. Gewerbe» 
fommen in jeber| gruppe fommt 

















Gewerbegruppen unb Gewerbegruppe | 1 Gewerbthätis 
„Abteilungen Betriebe | ger auf Einm. 

1895 | 1882 | 1805 | 1882 

I. Gärtnerei . . . .» > 39 6, | 10,1 

II. Tierzucht, fFifcherei . 49 56 | 1839,0 | 1748,0 

III. Bergbau ꝛc. fl 12 18 ®,s| 106,1 
IV. Steine unb Erben . 102 | 132 92,7| 129,5 

V. Metallverarbeitung . 337 | 292 50,9 98,4 

VI. Maſchinen, Inſtrum. 108 210 88,3 | 127,0 
VII. Chemiſche Anbuftrie. | 22 23 449,3 | 690,0 
VIII. Xeudtitofle. -. » » 16 23 894,0 | 1058,» 
IX. Zertilinbuftrie. . 480 8 52,1 49,7 
X. Papierinbuftrie . . 36 37 338,6 | 451,5 

XI. 2ederinduftrie . . . | 100 | 110 | 3980| 373,1 
XII, Holz⸗ u. Schnigitoffe 507 629 B6,5| 96,5 
XIII. Nahrungs: ıc. Mittel. | 607 | 639 | 5307| 60, 
XIV, Belleidungsgemwerbe . ı 1779 | 2100 37,8 | 35,9 
XV. Baugewerbe . . „| 446 408 49,5 84,8 
XVI. Polygraph. Gewerbe. | 20 23 | 404,0! 646,0 
XVII. Künftlerifche Gewerbe 20 19 | 2604,53 | 2938,38 
XVII. Hanbelögewerbe . . | 1502 | 1364 38,8 53,9 
XIX. Verfiherungsgewerbe | 37 72 | 2826,1 | 3824,06 
XX. Verlebrögewerbe . . 195 219 224,7 258,0 
XXI. Beberb. u. Erquidung | 538 570 89,3 | 143,9 
A. Gärtnerei, Tierzucht x... | 108 9 | 502,0 | 670,8 
B. Induſtrie, Bergbau x. . | 4691 | 5662 6,5 7,8 
©. Handel und Vertehr x. . | 2272 | 2295 23,9! 33,8 
A—C, überhaupt: | 7066 | 7092 | 5| 63 


. Tabelle IV. Verhältnis zu den Sauptbetrieben. 


Bub: | Bon 100 Betrieben jeder Gewerbeabteilung find 














; Alleinbetriebe | Gehilfenbetriebe 
abteilungen 
eereilungen 105 | 1882 1805 | 1882 
as rs 1. 53,1 55,1 46,9 44,9 
n: Teen 57,6 63,0 42,4 37,0 
„+ ee 47,6 öl,1 52,4 38,9 
A—. ER 54,5 62,4 45,5 37,6 
Bon 100 gewerbthätigen Perfonen jeder Ge: 
werbeabteilung entfallen auf 

A. 21,3 28,1 78,8 713,9 
— 15,5 24,1 4,5 75,9 
Ü..... 21,0 32,1 79,0 67,9 
A—C. 16,7 25,6 83,3 74,4 





und Verkehr (C.), eine Abnahme der Allein», eine gu 
nahme der Gehilfenbetriebe. Was die Verteilung der 
Allein» und Gehilfenbetricebe, bez. de8 Berfonals in 
den einzelnen Gewerbegruppen (I—-XXI) anlangt, jo 
machen durchfchnittlich die Alleinbetriebe etwas über 
die Hälfte aller Hauptbetriebe (54,5, 1882: 62,4) aus, 
fie erreichen aber in einigen Gewerbegruppen über zwei 
Drittel (fünftlerifche Gewerbe 80,1, Belleidung und 
Reinigung 76,8, Berficherung 74,9, Tertilinduitrie 72,4, 
Tierzucht und Fifcherei 66,2 Proz.), in andern dagegen 
laum ein Fünftel (Bergbau 8,7, Induitrie der Leucht- 
ftoffe 19,0, Induſtrie der Steine und Erden 21,9, der 
Nahrungs: und Genußmittel 21,9, Beherbergung und 
Erquidung 24,8 Proz.). Seit 1882 haben, wie er- 
wäbhnt, die Alleinbetriebe erheblich zu guniten der Ge⸗ 
bilfenbetriebe abgenommen, jedoch ijt die Entwickelung 
in den einzelnen Gewerbegruppen eine recht verichie: 
dene. Bejonders jtark ift die Abnahme in der Tertil- 
indujtrie (43,7 Broz.), in der Induſtrie der Leuchtitoffe 
(42,8 Proz.), der Beherbergung und Erquidung (34,0 
Proz.), der Steine und Erden (25,6 Proz.), der Holz- 
und Schnipitoffe (20,1 Proz.); befonders ſtark iſt die 
rg im Berlicherungsgewerbe (72,3 Broz.), bei 
nit» u. Handelsgärtnerei (34,8 Proz.) bei den poly 


Gewerbliche Betriebsftatiftil (Berufszählung vom 14. Juni 1895). 


[ gropbiicen Gewerben (32,6 Bros.) und künſtleriſchen 
| Gewerbe (31,4 Pros) 
Einen genauern Einblid in den Umfang der gewerb⸗ 
lihen Betriebe gewinnt man, wenn man die Gehil— 
fenbetriebe nad der Zahl der darin beichäftigten 


Berfonen in befondere Größenklafien gu t. Die 
Statiftit untericheidet im Anjchlu an die Bearbeitung 
‚der 1882er Zählung: 
Aleinbetriebe . . x 2 2 2... 
Sonitige Betriebe mit einer fowie Nleinbetriebe 
Betriebe mit 2— 5 Berfonen 
a > 6— 10 = 
2 one 50 5 }Wittelbetriede 
⸗ :» 5i— 200 = 
s = 201-1000 - Großbetriebe 
s über 1000 ⸗ 


Auf die einzelnen Größenklaſſen verteilen ſich nun die 
(Haupt-) Betriebe und das Perſonal folgendermaßen: 














Betriebe 

Bu: oder 

Größentlaffen Abnahme 

j in Broy 
Rleinbetriebe: 

Alleinbetriebe (ohne Motoren) |1 714351 — 45 Pro | — 87 

Gebilfen: (ober Motoren:) Be: 

triebe mit 1—5 Perſonen 1220372 — 2388 = + 21,0 

Zufammen: 1293473 —= W,s Pro.) + 1,5 
Mittelbetriebe: 

Betriebe mit 6—10 Berfonen | 113547 —= 88 =» + 65,1 

⸗ 11 60 BL 77622 25 « + 76,9 

Bufammen: | 19129 —= 6,1 Pros.| + 69,7 
Großbetriebe: 

Betriebe mit 51— 200 Perf. 1564—= 05 « + mM, 

5 = 201-1000 ⸗ 306—= Oı » | + 756 

⸗ » über 1000 = . BB — ⸗ -+100,3 

Bufammen: | 18955 — 0,,®roz.) + 9, 

Alle Betriebe zufammen: 3144977 —=10, = + 45 





Aus diefer Zufammenjtellung (fo bemerkt hierzu 
der Bericht des Raiferlichen Statiſtiſchen Amts) erhellt 
unächit das gewaltige Übergewicht, welches die Klein: 
etriebe unter der Gejamtzahl der Betriebe einneh- 
wen. Nicht weniger als 93,3 Proz. aller Betriebe ent: 
fielen 1895 auf jie, nur 6,7 eg auf die Mittel- und 
Grofbetriebe. Die abjolute Zahl der Kleinbetriebe ift 
nur bei den Alleinbetrieben zurüdgegangen, bei den 
Sehilfen- (oder Motoren») Betrieben von 1—5 Ber- 
fonen iſt die Betriebszahl um 21,4 Broz. gewachien. 
Bon einem fürmlichen Verſchwinden der Meinbetriebe 
— der Bericht) iſt alſo feine Rede, ihre Zunahme 
ielt nur nicht gleichen Schritt mit derjenigen der af . 
ßern Betriebe, von denen die Mittelbetriebe eine Web- 
rung um 69,7 Proz. der Betriebe, um 76,3 Proz. des 
Berjonals, die Großbetriebe jogar eine Mehrung um 
90,0, bez. 88,7 Proz. aufweiien. Die Zahl umd das 
Berjonal der Kleinbetriebe (Mlleinbetriebe ohne 
Motoren und Gehilfen und Gehilfen- oder Motoren: 
betriebe niit 1—5 Perſonen) haben in der Abteilung C., 
Handel und Berfehr, am jtärkiten zugenommen. Auch 
in der Abteilung A., Kunſt- und Handelsgärtnerei, 
nichtlandwirtfchaftliche Tierzucht und Fiſcherei, üt 
die Zunahme in beiden Beziehungen beträchtlich ge— 
weien. Eine Abnahme der Zahlen weiit der Klein» 
betrieb nur in der Induſtrie ıc. auf, wobei jedoch au 
bier wieder zu bemerlen it, daß die Abnahme aus- 
ichliehlich die Ulleinbetriebe betroffen hat, deren Zahl 
(und Perſonal) 1882 noch 1,430,465 betrug, wä) 
vend die Zahl der Gehilfen- und Motorenbetriebe mit 
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1—5 ®erfonen 1882 nur 745,392 und ihr Berjonal 
1,839,939 ausmachte. Als bemertenswert bezeichnet 
der Bericht des Statiitiihen Amts bejonders die ge 
ringe Berichiedenbeit der Zunahmeziffern der indu- 
itriellen Mittel» und Großbetriebe bezüglich der Zahl 
der Betriebe wie des Perſonals, während man bier 
vielleicht eine abjolut höhere Zunahme des Berjonals 
alö der Betriebe erwartet habe. Die Technik hat der 
Induſtrie eben in erhöhten Maße mechaniſche Hilfs- 
fräfte zur Verfügung geitellt. 

Was die Vertretung des Klein, Mittel- und Groß⸗ 
betriebes in den verichtedenen Gewerbegruppen be- 
trifft, fo entfallen (1895) von ſämtlichen Betrieben auf 
dieje drei Betriebögrößenklajjen in Prozenten in der 

Klein» Mittels Grofbetriebe 


Runjts und Hanbelögärtnerei . 9, 9,5 0,2 
Tierzucht und Flideri. . » 985 1,0 0,0 
Sanbelägewerbe . -» - » » 4,9 5,0 0,1 
Berfiherungsgemwerbe . 0,3 8,5 0,7 
Berlehrögewerbe . . . » » 95,3 4,4 0,4 
Beherbergungss x. Gewerbe . 94,1 5,9 0,0 


Erbeblich größere Abweichungen kommen zwifchen den 
einzelnen Gruppen der Geiwerbeabteilung B., Indu⸗ 
jtrie ıc., dor, wie folgexbe Überficht des prozentualen 
Anteils des Klein, Mittel- und Großbetriebes an der 
Gejamtzahl der Betriebe und des Berjonals zeigt: 
Zahl ber Betriebe) Zahl ber Perſonen 














Proz. | Pros. | Pros.| Proʒ. Proʒ. Pros. 








Bergbau, Hütten, Salinen | 43,5 | 27,4 | 29,1 | 0,7] 4,0 | 95,3 
Steine und Erben . . . \65,3| 30,7) 4,0 | 12,8 | 42,5 | 44,7 
Metallverarbeitung. . . / 914] 7,7) 0,0] 44,0 | 24,6 | 30,8 
Naſchinen, Inftrumente . | @0,s 7,8! 1,01 22,1] 18,» | 59,0 
Chemiſche Induſtrie 79,2!17,2| 3,6| 15,7 | 22,6 | 61,7 
Leuchtſtoffe, Seifen x. 09,0 | 27,8| 3,2 | 15,2 | 45,1 | 39,7 
Zertilinbuftrie .19M,.2| 42) 1,8 26,0 | 14,8 | 59,2 
Bapierinbuftrie . 79,5 117,1) 34) 17,7 | 31,5 | 50,8 
Seberinbuftrie. -. - - - 92,7| 6,8| 0,1|50,0 | 24,0 | 24,5 
Hola» und Schnigftoffe . | M,ı| 6,6 | 0,3 | 57,8 | 29,6 | 12,6 
Rahrungs- u. Genufimittel | D1,3| 8,8 | 0,7 | 51,0 | 28,0 | 24,2 
Belleidung und Neinigung | 97,#| 3,0| 0,1|804|13,2| 6,4 
Baugewerbe . » » » » 34,5 | 14,0 | 1,7 | 27,0 | 39,6 | 33,4 
Bolographifche Gewerbe . | 67,41 | 29,8 | 3,0 | 16,4 | 47,7 | 35,0 
Künftleriihe Gewerbe. .)M,o| 5,8| 0,2)584|33,6| 7,8 


3) Das Berfonalder Gewerbebetriebenad 
der Stellung im Berufe. Die Statijtil des Deut- 
ihen Reiches untericheidet zwifchen: 1) Unternehmer 
(tbätige Inhaber, Mitinhaber, Pachter, Geſchäftsleiter), 
2) Angeitellte (a Berwaltungs-, Kontor-, Bürenuper- 
ſonal, b techniiches Aufſichtsperſonal), 3) Wrbeiter 
(a Hilfsperſonal u. b mitthätige Familienangehörige). 
Das Betriebsperional gliedert ſich nun nad) feiner jo» 
zialen Stellung folgendermaßen: 












































Adfolut . in Progent 
0. Jmänmlich | weiblich | zufammen| m. | w. | auf. 
im Jahre 1895: 
Unternehmer |2250653| 608168] 2948821 28,4 | 29,8 | 28,7 
Üingeftellte . | 4313%4 1750| 45M4| 55) 0,8| 44 
Arbeiter. . 5247897 | 1023607 6RT1504 66,1 09,4 68,0 
Zufammen: | 7929044 | 2339335 | 10269269 | 100 | 100 | 100 
im Jahre 1882: 
Unternehmer |21978%0| 711856| 2909676 | 37,7 | 47,2 | 39,6 
Uingeftellte . | 200113] AME| 205061) 34| 0,3| 28 
Arbeiter . + ,3433689 792363 4220. 052 58,9 52,5 | 57,6 
Iufammen: |5831 6022| 1509167 | 7340789| 100 | 100 | 100 
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Die Zu>, bez. Abnahme feit 1882 beträgt in Brozenten: 
- männlid meiblih zuſammen 
Unternebmer. . . + 24 — 19 + 1,3 
Angeſtellte . .„ +115,8 +254,7 -+118,» 
Arbeiter . . . . + 523 +104,9 + 62,8 


Zufammen: +30 +550 +38 

Um die Bedeutung der 2,948,821 Unternehmer richti 
zu würdigen, | man aber darauf hinweiſen, dal 
unter diefen auch alle Betriebsinhaber von Ullein- 
betrieben (ohne Motoren) im Betrage von 1,714,351 
enthalten find, denen 1,234,470 Unternehmer in den 
übrigen Gewerben gegenüberjtehen. Die 1,714,351 in 
Alleinbetrieben —— Perſonen können aber durch— 
aus nicht alle al3 »Linternehmer« angeſehen werden. 
Denn einmal macht die Erhebung der Ulleinbetriebe 
und ihres Perfonals im Gegenfate zu derjenigen der 
Sehilfenbetriebe die Zahlen der Alleımbetriebe minder 
zuverläffig, und zweitens ift auch die Unternehmer: 
qualität ſehr vieler Alleinbetriebsinhaber, die in den 
Haushaltungstiiten inſtrultionsgemäß verzeichnet find, 
eine bejondere Sache. Über 270,000 alleinarbeitende 
Näherinnen und Schneiderinnen, nahezu 70,000 allein: 
arbeitende Wäfcherinnen und Plätterinnen waren zum 
Beijpiel unter die Unternehmerfchaft der Alleinbetriebe 

u rechnen, ganz abgefehen von den vielen Taufenden 
—— Sitzgeſellen der Schneiderei und Schuhma— 
cherei, den »ſelbſtändigen⸗ Dienſtmännern ꝛc. Es iſt 
deshalb wohl richtiger, bei einem Vergleich der Ge— 
ſamtzahlen der Unternehmer, Angeſtellten und Ars 
beiter das Perſonal der Alleinbetriebe auszufondern 
und ſich bei der ziffermäßigen Gegemüberjtellung von 
Unternehmern einerjeit3 und Abhängigen anderjeits 
auf die Unternehmer der Betriebe mit mindejtens einer 
Hilfsperion (Gehilfen oder Mitinhaber) oder doch einer 
motorischen Kraft, d. h. alfo überhaupt auf das Ber- 
fonal der Gehilfenbetriebe im Sinne der Gewerbe- 
jtatiftif zu befchränten. Faßt man nun die Unterneh: 
mer, Angeſtellten und Arbeiter der Gehilfen- und 
Motorenbetriebe ind Auge, fo ergibt ſich: 

1882 








Seit 1882 + ober — 























1895 
Anteil | Anteil) Anteil | Anzahl 
Anzahl | Pros. | Bros. | (abjolut) (in Bros.) 
Unternehmer . | 1234470 | 144 | 18» | —45 |+ 198 
Angeitellte . . 494 5,3 37| +16 |+118o 
Arbeiter . . - 6871504 80,3 774 2,0 r e2,0 
Zufammen: | 8554018 | 100 | 100 — |+ 5% 





Es hat denmad bei einer Vermehrung des Gejamt- 
perjonals feit 1882 um 56,6 Bros. die Zahl der Inter: 
nehmer fich um 19,6 Proz. vermehrt, ihr Anteil an 
der Zahl aller Gewerbthätigen hat ſich aber um 4,5 
(abjolut nad) der Zahl der Anteilsprozente) verringert. 
In diefen Anteilsverlujt der Unternehmer haben ic) 
die Angeſtellten mit 1,6 (bei einer Bermehrung der 
Anzahl um 118,9 Proz.) und die Arbeiter mit 2,9 (bei 
einer Bermehrung der Anzahl um 62,5 Proz.) geteilt. 
Der jehr erheblichen prozentualen Vermehrung der 
Anzahl feit 1882 entfpricht ſonach eine verhältnismäßig 
geringe Verſchiebung des Anteil der fozialen Klafjen 
an der Geſamtheit der Gewerbthätigen. Natürlich 
tommt bei jtarter Zunahme der gewerblichen Thätig- 
feit der Zuwachs an gewerbthätigem Berfonal vor- 
nehmlich der Zahl der Mbhängigen und nicht der der 
Unternehmer zu gute. Will man erfahren, wie der 
Anteil der Unternehmer, Angeſtellten und Arbeiter 
an der Gejamtzahl der Gewerbthätigen in den ver- 
jchiedenen Betriebsgrößenklaſſen fih von 1882 — 95 
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verichoben hat, fo laſſen die zur Pas Scan Äragie des Betriebes im allgemeinen die Zahl der jugendlichen 
Zahlen nur eine Unterſcheidung der Betriebe in ſolche Arbeiter, wenn auch nicht abfolut, jo doch im Berhält- 
mit 1—5 und folche mit 6 und mehr Berfonen zu. Die | nis zur Zahl der beſchäftigten erwachſenen Arbeiter 





























Zahlen find folgende: abnimmt. Es treffen nämlich, wenn man das Ge- 
— —— — —— — — ſamitgewerbe ind Auge faht, auf die jugendlichen Ar- 
| 1895 | 1862 —— beiter in den Kleinbetrieben 15,2 Proz. der dortigen 
_ — intel 1 Anteil | dabjolut) | Arbeiterfchaft, in den Betrieben mit 6—20 Perſonen 
In Betrieben mit 1—5 Perfonen: 10,2, in den mit über 20 Perjonen nur 5,9 Broz. 
Unternehmer . | 33,0 Proy. | 36,7 Pro. — 3,1 In welchen Gewerbe lommen die —— Ar⸗ 
Angeftellte. .| 10 » la = +0, beiter hHauptjächlich vor? Es jind dies die folgenden: 
Arbeiter. . . | 65,1 « 613 = + 3,6 m m —— 2 Beurer‘ T Fi 3 7 
In Betrieben mit 6 und mehr Perſonen: ‚ : Sure 
Unternehmer . 4,1 Pros. 4,3 Pros. — 0,2 Gewerbegruppen Supenblie Kröciter het 55 
Angeſtellte. . 7 = b3 = + 1,8 männ- | weib⸗ ¶ zuſam⸗ © 1 >52 
Aıbeiter. - » | 883 = DA — 18 Lich | Lich — 3% 53 s 
Danach iſt aljo in den Heinen Betrieben der Anteil | zerrepung u. Reinie. | 5210| WoRo| s2218l 140 | 161. 
ber Arbeiterfchaft um 3,6 gewvadhien, der der Angeitell- | getaunerarbeitung - | 63888) 5809| 0691| 11 | 184 
ten nur um 0,1. Im den Betrieben mit 6 und mehr | Naprumgs« und Ge: 
Perſonen bat die Unternehmerichaft und die Arbeiter» | mußmittel. . . . | 54158] 12788] 60 40 114 | 97 


Tertilinduftrie. . . | 26300] 36920] 63310] 10,% ER 
Baugewerbe . . . | 5542 651 55803 9,5 6,8 
Inbuftrie ber Holz⸗ 
und Schnigftoffe . | 42136] 2626 Me] 7, | 12 
Handelögewerbe . . | 30808| 1261| 43470) 7a | m 
72,8 | 105 

Diefe Gewerbegruppen umfaſſen fait drei Viertel 
aller jugendlichen Arbeiter. Namentlich find es das 
Schneider», Tiichler-, Shuhmader-, Bäder, Schloiier-, 


fihaft an Anteil verloren zu gunften der Ungeitellten. 
Wie dieſe Verfchiebungen des Anteils der drei Klaſſen 
von Gewerbthätigen ſich in den verſchiedenen Ge— 
werbeabteilungen geſtellt haben, darüber gibt fol— 
gende Überjicht Auskunft. 


2 Abteilung — B | Abteilung C 
(Bärtnerei 2c.)|(Induftrie 2c.)| (Handel 2c.) 














Unternehmer . | 23,4 Proz. | 12,2 Pros | 22,9 Proz. \ 
1895 | Angeftellte. .| 12 = 40 = 1105 » | Fleifcher-, Maurergewerbe, welches hohe Zahlen von 
Arbeiter . . | 754 ⸗ 8» jugendlichen Arbeitern aufweiſt. 
— — = : er 28.8 So find in folgenden Gewerbearten mehr als 
we. | men nn IR I 
Seit f Unternehm. —5,0 — 641 —45 Er Ars 
1882 | Agence +0,2 +14 +1, Jugendliche Arbeiter —————— 
+0b.— 1 Arbeiter . + 4,8 +3,7 Gewerbeart — 


53— männ=| weib⸗ 





Ein Vergleich mit der ſozialen —— Gewerbe⸗ nen | US | lich |find jugenbl. 
perfonald 1882 ergibt, daß fowohl in den Betrieben | Egneiver . . . . . . 31851! 19431 12220 18,4 
mit unter ald mit über 5 Berjonen die jelbjtändigen | ziföter. . -» . . » - 27204 — 147 14,5 
Unternehmer abgenommen, die Hilfäperjonen zuges | Shuhmader . . . . - 1728| 16» 
nommen haben. Bei den größern Unternehmungen 1287 18,8 
iſt dies durch das Anwachſen der Zahl der Angeftellten | Shlofter -» - - . . 2090420868] 41] 26, 
bewirkt, während die Arbeiter hier fogar eine Heine er Euer ne gr == Ay 
Abnahme erfahren haben. Das heutige Gewerbe be» | gauuınternepmung . . . |14188118680| 
nötigt eben immer mehr die Dienite eines höher qualie | Fteifher . » . . . . 13820 113156| 664 157 
fizierten Hilfsperfonals. Grobfhmiee. - » . » 13672) 18670 2 18,0 
4) Jugendlihe und erwachſene Arbeiter, | Ziegelei... ... . 18574/11771) 1808 10,0 
— an Dir WE wer na pe e — ————— a * de er 
ehrlinge. a) Was zunächſt die Arbeiter nad) dem 
Alter anlangt, fo befinden u unter den Dahel ui Gäakinee ET u. gu. ” 
Arbeitern* Ermwachfene Nugenbliche Beherbergung u. Erquidung 10423 | 5332| 5091 6,7 


männlich: 5247897 4783473 = P1,ı Prog. 464424 — 8,9 Pro. 

weiblih: 1623607 14854881 =0l,5 - 13873=85 = 

jufammen: 6871504 62683 4—=91,2 ⸗603 150 — 8,8 =» 
Einſchließlich mitarbeitender Familienangehörigen. 


Aus den beigejeten Berhältniszahlen erbellt zu: 
leich, daß die jugendlichen Arbeiter in den genannten 
werbearten nicht bloß abfolut, jondern aud in Ber» 
Ä gleich zu den erwachſenen Arbeitern jener Gewerbe (mit 
Es find demnach 8,8 Proz. jugendliche, d. 5. unter | wenigen Ausnahmen) ein jtarfes Kontingent jtellen. 
16 Jahr alte, 91,2 Proz. erwachiene Arbeiter. Da | In überwiegender Zahl handelt es jich um männliche 
hierbei jedoch auch die mitarbeitenden Familienange⸗ jugendliche Arbeiter, und diefe find hinwiederum vor» 
ia inbegriffen find, umter diefen aber die Ehe- nehmlich in Kleinbetrieben (als Lehrlinge) beichäftigt. 
rauen der Betriebsinhaber (aljo erwachiene Mitarbei- | Nur bei der Tabatsinduftrie arbeiten die jugendlichen 
tende) einen erheblichen Teil ausmachen, jo ijt esziwed- | Arbeiter, deren es hier übrigens mehr weibliche wie 
mäßig, diefe auszuſcheiden. Alsdann gelangen wir in | männliche find, ſowie bei Bauunternehmungen in der 
Bezug auf das Alter der eigentlichen Gehilfen und Ar- | Hauptiache in Großbetrieben. 
beiter zu dent Bild, welches Tabelle V (S. 427) gibt. b) Berheiratete Frauen befinden fich unter 
Im Gefamtgewerbe eriheinen aljo die jugendlichen | den 6,474,727 eigentlihen Gehilfen und Arbeitern 
Wrbeiter etwas jtärter, nämlich mit 9,1 Proz., vertreten. | (alfo ohne: die mitarbeitenden Familienangehörigen) 
Intereſſant iſt die aus den ſtatiſtiſchen QTabellen im | 160,498 — 2,5 Proz. Da die Gejamtzahl der eigent- 
einzelnen fich ergebende Thatjache, dab mit der Größe . lichen gewerblichen Arbeiterinnen 1,268,967 beträgt, 
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Gewerbliche Betriebsftatiftif (Berufszählung vom 14. Juni 1895). 
Tabelle V. Die eigentlichen Gehilfen und Urbeiter nad dem Alter. 


Gewerbe⸗ 
abteilungen 








A. Gärtnerei, Tier⸗ 
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71 Arbeiter (ausfQlieplic mitarbeitender Familienangepörigen Bon 100 Arbeitern find 
erwadjene | jugenblide überhaupt erwachien | jugendlih 
männl. | weiblich | auf. |mänmt.| weißt. | auf. | männt. |weibtih| auf. | m. | m. auf.) m. | m. | auf. 











sucht u. Fiſcherei 36090| 104551 46545) 5982 8481 6830| 42072) 11308) 53375/85,8/92,5/87,2i14,2| 7,5|12,s 
B. Induſtrie, inkl 
Bergbau u. Baus 


gewerbe . . . )4197480| 8382865 035 768/408 8066| 105 573/514 4394 606 346| 943 8505550 205 |91,1/88,8|90,7| 8,ol11,2| 9,3 


C. Handel und Ver: 
kehr, inkl. Gaſi⸗ 


u. Schankwirttſch. 513187| 292428| 805615) 44155| 21377 65532] 557342] 313805 871 147)92,1)93,2]92,5 7,0] 6,8] 7,5 


A—C, Gewerbe 
überhaupt: 


— 141 en ——— — BR 


jo treffen demnach 12,6 Broz. auf die verheirateten. 
Nah Gewe —— — ſich die verheirateten 
Arbeiterinnen innen folgendermaßenn.. 


ping 
Gewerbeabteilungen * * 

















— — 

Fiſcherei ꝛtc. 2740 | 1,715. |24,=2| 26, 
en we 140804 | 87,7| 2,5 | 14,0| 16,8 
C. Handel und Verkehr x. _16954 | 10,0] 1,9 | 5,4 5 

Zufammen: | 190498 | 100 | 2,5 | 13,5| 14, 
Weitaus in der Überza bergab (mit 87 Proz) gehören alſo 
die verheirateten Arbeiterinnen zur eigentlichen In— 


duftrie, und zwar finden fie fich bier hauptſächlich in 
ge Betrieben (über 20 Berfonen) und in Betrie- 
n, in denen an ii weibliche Arbeitskräfte jtart be- 
teiligt find, wie in der Tertil-, Nahrungs- und Ge» 
— und im Handelsgewerbe. Im ein- 
en handelt es fi vornehmlich un verheiratete 
————— der Baumwollſpinnerei, der We— 
berei und der Tabalsinduſtrie ſowie um Ehefrauen, 
die in Krämereien als Verläuferinnen, Sortiererin- 
nen etc, in Manufalturwarenhandlungen als Näherin- 
nen, Modiſtinnen, in Milch- und Butterhandlungen, 




















w,u 4 9,1 
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Buchhandlungen, 1, getungögefäräften als Austräge- 
rinnen ıc. thätig 

c) Ahr Lehrlin F (ohne Lehrlinge beim 

Verwaltungs⸗-, Kontor» und Büreauperſonal). Ihre 

Zahl beträgt nad) der Zählung von 1895: 701,096, 

von denen 634,584 männliche, 66,512 weibliche. "Von 


diefen Lehrlingen find 87 Et — 610,570 in der 
—— Induſtrie, 11,6 Proz. = 80,990 im Han- 
delagewerbe. Die Zahl der Lehrlinge verteilt fich 


nämlich auf die drei — — wie tie folgt: 


== u — 


jun [E si J 
— Pros. 


1,5 1,4 
89,1 87,1 





Gewerbeabteilungen | männ- 


weibl, 
abjolut 


aufams 
men 





lich 














0,4 
7,3 


A. Gärtnerei, Fiſch ꝛc. 9298 
B, Induſtrie ꝛc. . . 565794 
C, Handel und Ber: 
Ba 5402| 21408) Bono] 9,4 | 335 | 11,5 
Sufammen: |634584| 66512 |701 096) 100 | 100 | 100 
Die überwiegende Mehrheit der Lehrlinge wird in 
Kleinbetrieber mit 1—5 Perjonen gehalten, 
402,012 oder 57,3 Proz. 171,802 oder 24,5 Proz. 
finden fich in Betrieben mit 6—20 Berfonen, 127,282 
oder 18,2 Proz. in größern Betrieben mit über 20 
Berfonen. Nah Geichleht und Gewerbeabteilungen 
üt diefe Verteilung folgende: 


238 
44776 


9536 
610570 
































Bon 100 — jeber Omertenhteltung 
Gewerbe: Betriebsgrößenklaffe Gewerbliche Lehrlinge entfallen auf die einzelnen Größenflaffen 
—— ⸗ mannlich meiblih. | sufammen | männfih weidlich | sufammen 

1— 5 Perfonen 5480 102 5582 58,9 42,9 7 
EEE 6-2% s 3260 116 3376 35,1 48,7 351 
über 20 « 558 20 578 6,0 8,4 Gi 
1—5 ⸗ 331 222 23408 354 630 58,5 52,3 58,1 
DB: ; 2 ste | 8-0 ’ 122462 14 256 136 718 21,7 31,8 +7 
über 9 ⸗ 112110 7112 119222 19,8 15,9 19,5 
1-5 +» 32278 9522 41800 54,3 4,3 51,6 
GH ri nV + 2172 | 9976 31 708 36,5 we 39,3 
j über 20 ⸗ Ba | 2.000 7482 92 9,3 9,3 
} 1-5 ⸗ 308 980 33032 402012 58,3 49,7 57,3 
Gewerbe überhaupt 6-0 = 147454 | 24348 171802 23,2 36,8 4,5 
* über 20 ⸗ 11815 9132 127 282 18,8 13,7 18,8 


Eine wichtige hier — Frage iſt die nach dem 
Verhältnis der Lehr a ur Ge— 
ſamtzahl der beſchäftigten gewerblihen Ar- 
beiter. Zur Beantwortung diejer Frage iſt es nöti 

nohmals feitzuitellen, dal insgeſamt 6,474,72 

eigentliche Arbeiter, darunter 5,205,760 männliche, 
1,268,967 weibliche g gegäht bit wurden. Bon diejer Ar- 
beiterzahl betragen die Tehrlinge 10,8, von dev männ- 
Iihen 12,2, von der weiblichen 5,2 Proz. Am meijten 


Lehrlinge finden ſich in der Industrie, und zwar bei | abteilungen aus folgender 


den Kleinbetrieben. 31,3 Proz. des männlichen Yr- 
beiterperfonals in den indujtriellen Kleinbetrieben find 
Lehrlinge; in den Betrieben mit 6—20 Berjonen nur 
noch 15,8, in den größern Betrieben nur noch 4 Proz. 
der Arbeiteriaft. 

Eine weitere Frage ift die, in welchem Berhält- 
nis die Zahl der Behilfen und Lehrlinge zur 

abi der Meijter, bez. Unternehmer. jtebt. 

ie Antwort ergibt jich die drei Haup — 
erſicht (Tabelle. 














428 Gewerbliche Betriebsftatiftit (Berufszählung vom 14. Juni 1895). 
Tabelle VI. WVerhältnid der Gehilfen und Lehrlinge zur Zahl der Meifter. 
— ee 7 Arbeiter (erfl. Fa- Auf 100 Unterneginer 
Gemwerbeabteilungen Vetriebögrößenklaffe | Unternehmer | milienangehörige | Lehrlinge treffen 

und Lehrlinge) Arbeiter | Lehrlinge 
bis 5 Perfonen. . 15957 19693 5582 123,4 35,0 
A. Gärtnerei, Tierzucht u. Fifcherei | 6-0 + .. 2573 13230 3376 514,2 131,2 
21 und mehr Berfonen 309 10916 578 3532,7 187,1 
Bufammen: 18839 43839 9536 232,7 50,6 
bis 5 Perfonen. . 659498 818423 354.630 124,1 53,8 
B. Jnbuftrie, infl. Bergbau und | 0 » ..| 298 2799 177 136 718 693,7 121,7 
Baugewerbe. » - . . - - 21 und mehr Berfonen 51700 3342095 1102 | 64645 | 308 
Zufanmen: 823516 4999 635 610570 506,2 41 
bid 5 Perfonen. . 832217 385 405 41800 116,0 12,6 
C. Sanbel unb Berlehr, int Gap- | 0 ..| 525% 230 714 sıros | 438,8 00, 
und Schankwirtjgaft. - - - [21 und mehr Perfonen 7323 174.038 a2 | 808 | 101 
Bufammen: 392115 700 157 80 090 201,5 20,7 
bis 5 Perfonen. . | 1007667 1293 521 402012 121,4 39,9 
Gewerbe überhaupt . - | 6-20 5 . 167471 1023121 171802 610,9 102,6 
21 und mehr Perfonen 59332 3526 989 127 282 5944,5 215,5 
Zufammen: | 1234470 5773631 701096 467,7 56,5 


Es fommen demuah auf 100 Unternehmer 467,7 
Arbeiter und 56,8 Lehrlinge, in der Induitrie allein 
596,2, bez. 74,1, im Handel 201,5 und 20,7. Aus der 
Überficht erhellt auch, wie jehr ſich das auf einen Ar⸗ 
beitgeber fich berechnende Prozentverhältnis an Ge 
hilfen und Lehrlingen mit der Größe des Betriebes 
ändert. Nad) Gewerbegruppen gejtaltet jich die Lehr- 
lings haltung folgendermaßen: 











Von iod ehr 
lingen entfallen Auf 100 Unter⸗ 
auf die einzelnen nehmer kommen 











Sewerbegrup⸗en Gewerbegruppen 
Eeäeldg| Arbeis | Lehr 
Ei = * = Fi g ter* | Linge 
1. Gärtnerei . . » . | 14) 04] 1838| 265,8) 69,6 
11. Tierzucht, Fifherei . | 0,1) — | O1| 1593| 58 
111. Bergbau x. . . . | 0,3| — | 0,2 133520,3 | 79,4 
IV. Steine unb Erden . | 3,0| 04 2,7| 1864| 72,7 
V. Metallverarbeitung . | 15,0| 2,4|14,7| 376,1 | 107,2 
VI. Rafdyinen, nftrum. | 9,0| 0,2) 8,2| 981,0 189,0 
VII. Chemiſche Inbuftrie. | 04| — | 0,| 1266,0 | 35,0 
VII. geudtitoffe, Seifenze. | 0,1) — | 0,1] 1046,4| 9,0 
IX. Tegtilinbuftrie . „| 14) 3,3| 1,6| 1378,85 | 21,0 
X. Bapierinbuftrie . . | 1,1) 0,68| 1,0| 11638 | 72,3 
XI. Leberinbuftrie. . . | 23,3) 0,1) 25| 3551| 69,7 
XII. Hol u. Schnigftoffe | 10,3 | 0,6| 94] 3284| 70,0 
XIII. Rahrungss ac. Mittel | 13,0 | 3,9 | 12,1) 346,0) 49,0 
XIV. Belleibung, Reinigung! 14,2 | 55,5 | 18,1 | 01,2] 66,7 
XV. Baugewerbe . . 140 — | 12,7] 817,8) 98,8 
XVI. Polggraph. Gewerbe | 3,2| 0,3| 3,0| 885,6 [207,8 
XVII. Künftlerifhe@emwerbe | 0,4) — | 0,4| 364,0 | 146,2 
XVIIL Sandelögewerbe . . | 7,4] 20,7| 8,7) 166,4| 25,3 
XIX. Berfiherungsgewerbe | — | — | — 42| 04 
XX. Berfehrögewerbe. . | 0,4) — | 0,3| 438,7) 70 
XXL Beherb.u.@rauidung | 1,6 | 11,0| 2,5) 210,0| 14,9 


Zufammen: | 100 | 100 | 100 | 467,7 | 56,» 
Ausſchließlich Lehrlinge und Familienangehörige. 

Die Hauptmaffe von Lehrlingen wird aljo im Bekfei- 
dungs- und Reinigungsgewerbe (18,1 Proz. aller Lehr⸗ 
finge), in der Gruppe der Metallverarbeitung (14,7 
Proz.), im Baugewerbe (12,7) und in der Indujtrie 

der Nahrungs» und Genußmittel (12,1) gehalten. 
Bon bejonderer Wichtigfeit für die techniſche Aus— 
bildung und Erziehung der gewerblichen Lehrlinge iſt, 
ob fie im Haushalt ihres Rehrheren wohnen. Hierüber 
eben die unten folgenden Zahlen Auskunfl. Bon 
Pimmtfichen —— wohnt alſo über die Hälfte (56,4 
Proz.) im Haushalte ihres Lehrherrn. Dies iſt insbeſ. 
in der bier ausfchlaggebenden Abteilung der eigent- 


lichen Induſtrie der Fall Auf zwei Drittel erhöht fich 
jene Zahl von Lehrlingen era auf vier 
Fünftel in der Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei. 


Im Hauspalte| Bon 1008ehrt. 














Gewerbes Betriebös ihres Lehr | wohnen im 
abteilungen größenklaffe herrn woh⸗ | Haush. ihres 
nende Lehrl. Lehrherm 

bis 5 Perfonen 4896 87,7 

a v« | 6—%0 ⸗ 2712 80,3 

über 20 5 241 41,7 

Bufammen: 7549 82,3 

bi8 5 Perfonen | 272894 77,0 

B ... | 6— 20 ⸗ 56350 41 

über 20 . 4381 3,1 

Zufammen: 333625 54,6 

bis 5 Perfonen 3047 74,0 

& .. | 6-0 = 20.074 63,3 

über 20 s 3076 4,1 

AZufammen: 54.097 66,8 

bi8 5 Rerjonen 308 737 76,8 

Gewerbe 6-0 « 79136 46,1 

überhaupt || aber . 7008 6, 

Bufammen: 395 571 56,4 


5) Benußung von Motoren. Die 1895er Er» 
bebungen ergeben, daß unter den von der Gewerbe 
zählung erfaßten Betrieben 164,290 — 4,5 Proz. mit 
motorifherfraft arbeiten, barımter 151,508 Haupt>» 
betriebe — 4,8 Proz. aller Hauptbetriebe. Am zabl« 
reichiten find unter den Motorenbetrieben diejenigen 
mit Dampflraft, nämlich 58,334 — 32,86 Proz.; es 

(gen die Betriebe mit Wajjertraft mit 54,264 — 30,57 

roz. dann die mit Windmotoren mit 18,364 — 10,35, 
dann die mit Dampf: und Segelichiffen mit 18,258 — 
10,29 Proz. Da indeſſen die Frageftellung nur auf 
Antriebs⸗ oder Kraftmajchinen, nicht aud) auf Arbeits» 
maſchinen gerichtet war, fo ift die Zahl der Betriebe, die 
motorifche Kraft benugt, offenbar nicht volljtändi 

Die große Bedeutung der Danıpf- und Waſſerkraft 
wird erjichtlich, wenn man ihre Bferdekräfte ing Auge 
faßt. Insgefamt wurden als Kraftleiitung der oben 
erwähnten motorifchen Kräfte, unter der Annahme re> 
gelmäßigen Betriebs, 3,421,194 Pferdekräfte feit- 
geitellt, von denen 2,715,078 — 79,4 Broz. der Dampf, 
629,065 — 18,4 Proz. das Waijer liefern. Diefe 34 
Mill. Pferdelräfte entfprechen der Arbeitskraft von 
92,377,925 Menfchen. 

Ein Bergleich der Motorenbetriebe des Jahres 1895 
mit denen von 1882, bez. 1875 ergibt folgendes Bild: 


Gewerbliche Betriebaftatiftif — Gemwerkvereine, 

















Motoren | Zahl ber Betriebe 2 Pferbeträfte 
betriebe mit | 1805 | 1882 | 1875 | 1895 | 1875 

Sind. . .| 18364 | 18901 | — _ 

Waller . .| 54264 | 53319 | 6067 | 629085 | 168921 
Dampf . . | 5839 | sıoas | ısııs (2715078 | ausser 
Bo... .| 14788 } anal si | as 942 
Dei luft. | 68 159 1298 305 
Zufammen: 140338 | 106889 | 25132 |3390282 |1 055750 
Nach ee ‚und Gewerbegruppen ver⸗ 
teilen fich die Motorenbetriebe folgendermaßen: 

I a ee | Gefamtzapt ver | Berpätt- 


Notorenbetriebe nis zahl 

















Gewerbeabteilungen und | Haupts | FE 2 
Gewerbegruppen und | erde |. | & 
Neben: | träfte |BE| $ 

betriebe 52 a 

A. Gärtnerei, Tierzudt . - 2848 | 1121| 17 | — 
B. Induſtrie, infl. Bergbau . | 139062 |3352092 | 85,0 | 98,0 
C. Hanbel und Berfebr . . | 21780 67081 | 13,3 | 2,0 
Überhaupt A—C.: | 164290 | 342119 | 100 | 100 

L Gärtnerei . . . 406 9733| 0383| — 

U. Tier zucht, Filcherei . 232 148 | 14| — 
II. Bergbau ıc.. . 1785 | 994050 | 1,1 | 29,1 
IV, Steine und Erben 6854 | 197770 | 4a| 5,8 

V. Metallverarbeitung . 2423 | 14100 | 5,7] 4ı 

VL MNafchinen, Inſtrumente 6984 | 182767 | 42| 5,3 
VII Ehemifche Anbuftrie . 2635 BBl64| 18) 2,4 
VI Leuchtſtoffe, Seifen ıc. 2600 29613 | 1,6| 0, 
IX. Zertilinduftrie . . 10409 | 514986 | 6,3 | 15,1 
X. Papierinduitrie. . 2102 | 201422 | 1,3| 5,0 
XI. Zeberinduftrie . » . 2086 32602 | 1,3] 1,0 
XI. Holz⸗ und Schnigftoffe | 18921 203238 11,8 5,9 
XI. Rabrungss ꝛc. Mittel. | 68487 | 686279 | 41,7 | 20,1 
XIV, Belleibung, Reinigung 2046 19286 | 1,2! 05 
XV, Baugewerbe. . . . 1562 46274| 0,0| 1,3 
XVL Volygraphiſche Gewerbe 3736 18430 | 2,3| 0,5 
XVII, Künitleriihe Gewerbe 88 BL! 04 — 
XVIUL Sanbelögewerbe . . 50883 51189 | 3,7| 15 
XIX, Berſicherungsgewerbe + | 11 — | — 
XX. Berlehrsgewerbe . „| 15328 | 10588 | 9,3| 0,5 
XXL Beherb. u. Erquidung 460 | 6178| 0,3| 0, 


Es befinden fich, wie aus diefen Zahlen erhellt, am 
meijten Motoren in der eigentlichen Indujtrie, näm— 
lih 139,662 — 85,0 Proz, mit 3,352,092 Pferde» 
träften — 98 Proz. der Gefantzahl. Unter den Ge- 
werbegruppen der Abteilung B. verwendet am meiſten 
Bierdekräfte der Bergbau, demnächſt die Nahrungs- 
und Genußmittel-, dann die Tertilinduftrie. In dieſen 
drei Gruppen arbeiten nicht —— als 64,1 Proz. 
aller Pferdekräfte. Auf einen Bergbaubetrieb lommen 
durchichnittlich 556,9 Pierde-, davon 542,3 Dampf: 
dierdefräfte. fiber die Statiftil der Hausinduitrie 
ſ. d. Bol »Vierteljahrhöhefte zur Statijtil des Deut- 
ſchen Reich3«, 1898, Ergänzung zum 1. Heft. 
ereine. In Deutichland it zwiſchen 
den Hirſch⸗ Dunckerſchen Gewertvereinen und den Ge⸗ 
wertichaften zu unterfcheiden. Was die Gewerkver- 
eine anlangt, jo führt das Adreſſenverzeichnis derjel- 
ben für das Jahr 1898: 1653 ©. in 869 Städten und 
Orten auf gegen 1468 in 788 Städten im Vorjahr. 
Die Mitgliederzahl iſt von 67,058 auf 81,850 gejtie- 
gr Es beitehen 174 Ortöverbände, 8 provinzielle 
usbreitungsverbände, 90 Arbeitsnachweiſeſtellen. 
Der 13. Verbandstag der deutichen G. ijt in der Zeit 
vom 31. Mai bis 6. Juni 1898 in Magdeburg ab» 
gehalten worden. Bon den Kongreßbeſchlüſſen tt zu 
erwähnen, daß der Kongreß in der Frage der Urbeitö- 
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fofenunterjtügung jedes Eingreifen des Staates und 

Kommunen verwarf und die Aufgabe für die freien 
nationalen Berufsvereine veflamierte. In der Frage 
der Berufsorganifation der Arbeiterinnen und der 
jugendlichen Arbeiter wurde es ald Pflicht der ©. be- 
zeichnet, ſoviel wie möglich weibliche Mitglieder zur 
Mitarbeit heranzuziehen; auch jugendliche Arbeiter 
jeien möglichit früh in die &. aufzunehmen und durd 
gewerbliche ————— fördern; auch ſei eine all⸗ 
mähliche Herabſetzung der Arbeitszeit der erwachſenen 
Arbeiterinnen auf acht Stunden, Erhöhung der Aiters- 
grenze jugendlicher weiblicher Arbeiter auf 18 Jahre, 
Beihränkung der Frauen» und Jugendarbeit in ge- 
fundheitsfchädlichen Betrieben, gleicher Lohn fürMän- 
ner und rauen bei gleichen Leiſtungen und Unitel- 
fung weiblicher Fabrilinſpeltoren anzuftreben. Bezüg- 
lich der Arbeitseinftellungen ſprach fich der Kongreß 
für eine Abänderung des Geſetzes über die Gewerbe: 
gerichte nach der Richtung aus, daß diefe Gerichte 
obligatorifch einzuführen und zu verpflichten jeien, 
aud ohne Unrufung der Parteien Einigungsverſuche 
zu machen. Betreffs der deutfchen Gewerkſchaften 
teilt die Generalfommiffion in dem Korreipondenzblatt 
für 1898 eine Ülberficht über den Stand der Gewert- 
ichaftsbewegung mit. Die Statijtif der legten fieben 














Jahre zeigt folgendes Bild: 
Zentral⸗ Davon Lotal⸗ 
tionen | IE | gitglieder | tionen | Men 
1891 #2 277650 — 10000 | 287650 
1892 56 23709 4855 7641 | 4474 
1898 51 223530 538% 6280 | 229810 
1894 54 24649 52351 5550 | 252014 
1895 53 250 175 6697 | 10781 | 269056 
189 51 329230 | 15265 5858 | 335088 
1897 56 412359 | 14644* | 6808 | 419162 


* Dazu ca. 3000 Tabaksarbeiterinnen. 


Gegenüber dent niederiten Stande der Geiwerfichaften in 
1898 iſt 1897 eine Zunahme von 189,352 —= 80 Proz. zu 
verzeichnen. Der jtändige Wechjel in der Zahl der Jen- 
tralorganifationen zeigt, daß in einzelnen Berufen die 
gewwerfihaftliche Organifation über das Erperimentie- 
ren noch nicht hinausgekommen ijt. 1897 find fünf neue 
Verbände gegründet worden: die der Bajtwirtögehilfen, 
Sraveure, Handelshilfsarbeiter, Handlungsgehilfen 
und Seeleute. Der ſtärkſte Berband ift der der Metall: 
arbeiter mit<ı398) 75,431 Mitgliedern, demnädhjt folgen 
die Maurer mit 60,175, die Holzarbeiter mit 48,941, 
die Tertilarbeitermit 29,032, die Bergleute mit 27,300, 
die Buchdrucker mit 25,030, die Zimmerer mit 22,646. 
Das ausichlaggebende Moment bei Beurteilung der 
DOrganifationserfolge ift freilich der Prozentjag der 
organisierten Berufsangehörigen überhaupt. Da zeigt 
— daß 1897 von den 6,165,785 Berufsangehörigen, 
biedie Gewerkichaftsitatiititberüdfichtigt, nur 410,864, 
d. b. 6,66 Broz., von den 1,101,701 weiblicyen Urbei- 
tern nur 11,644, alfo nur 1,5 Proz., gewerkichaftlich 
organifiert waren. An fortgeichrittenjten iſt die ge 
werfliche Organifation bei den Buchdruckern, Hafen: 
arbeitern, richmieden und Handſchuhmachern, 
bei denen 55,45, bez. 87,95, 38,51, 31,66 Proz. organi- 
jiert find. Für Stellenvermittelung und Bibliotheten 
haben nur fünf Verbände die Heine Summe von 
1122 ME. aufgewwendet. Bon den übrigen Ausgaben 
ift zu erwähnen: an Unterjtügungen für Arbeitsloſe 
260,326 ME., für Reiſe 289,036 DE., für Gemaßregelte 
30,973 Mt., für Verwaltung die hohe Summe von 


430 Gewerfvereine 
428,505 MI., für die Gewerkſchaftspreſſe 439,259 IRt,, 
für Streits 881,758 Mf., für Ugitation 108,874 Mt., 
für Krankenunterſtützung 454,494, Invalidenunter- 
jtügung 68,088, Rechtsſchutz 30,147 Mi. Bon den 
oben erwähnten 412,359 Mitgliedern pro 1897 waren 
59,975 in Berlin; indgefamt waren von den Berliner 
Arbeitern 13,02 Bros. (17,09 Broz. männliche, 2,12 Proz. 
weibliche) organifiert. Der dritte Kongreß dev Gewert- 
ihaften Deutſchlands jand 8.— 13. Mai 1899 in 
Frankfurt a. M. jtatt und beichäftigte jich unter anderm 
mit dent Roalitionsrecht, der Gewerbeinipeltion, der 
Arbeitövermittelung, mit Tarifen und Tarifgemein- 
ichaften, der Stellung der Gewerkichaftstartelle und 
den Arbeiterjetretariaten. Nach einer Aufjtellung der 
Generaltommifjionbeitehen in Deutichland zur Zeit 58 
Gewerfichaftsblätter, deren de auf über 400,000 
angegeben wird, und noch einige Yolalblätter. 

I ſterreich haben zwar die Gewerkſchaften in 
den Jahren 1897 und 1898 zugenommen, aber die ganze 
Vewegung befindet ſich doch noch in den Anfängen. Im 
Durchſchnitt haben 1898: 105,855 Mitglieder ihre 
Beiträge gezahlt. Ein in Januar 1899 tagender Kon- 
greß galiziicher Gewerlſchaften hat beſchloſſen, einen 
nähern Anſchluß an die öfterreichiiche Arbeiterorgani- 
fation zubewirten. Die ZahlderArbeiterfyndilate 
in Frankreich betrug 1. Juli 1397: 2316 nut 431,794 
Vitgliedern. 1320 Syndilate mit 326,835 Mitglies 
dern jind in 92 Verbänden organifiert. Die Wirk— 
famkeit der Syndilate eritredt jich auf alle Gebiete 
ihrer Berufsintereffen. Jedoch find nicht alle Ber- 
einigungen nach dem gleichen Typus gebildet; fie 
haben — je nach örllichen Umſtänden verſchiedene 
Ziele geſteckt: 330 Gewerkſchaften haben Hilfslaſſen, 
418 Bibliotheken, 380 betreiben Stellenvermittelung, 
128 Urbeitslofenunteritügung, 142 gewerblichen Fort- 
bildungsunterricht, 45 Spar-, 32 Penſionslaſſen, 45 
find Koniumvereine, 21 Broduftivgenojjenichaften ıc. 
über die ®. in En mu veröffentlicht das Arbeits» 
amt des Board of Trade einen Bericht für 1897. Es 
—* ſich daraus, daß trotz der mannigfachen Schwie- 
vigleiten,, die den Trades Unions in den legten Jah— 
ren zugeitoßen find, die Gewerlvereinsbewegung wie⸗ 
der erhebliche Fortichritte geniacht hat. Die Zahl der 
Vereine hat ſich zwar, zumeiſt durch Fuſion, vermin- 
dert, dagegen iſt die Bad der Mitglieder feit dem Bor- 
jahr von 1,491,007 auf 1,609,909 geitiegen; davon 
waren 1,490,184 (— 98 Proz.) Männer und 119,775 
(7 Broz.) Frauen (Baunmwollinduitrie). Im ganzen 
jind etwa 24 Proz. der männlichen, 12 Broz. der weib⸗ 
lichen in G. organifiert. Bedenkt man aber, daß da— 
bei über 1 — landwirtſchaftlicher Arbeiter und 
Fiſcher, von denen nur 0,3 Proz. organiſiert ſind, ein- 
gerechnet find, jo erhöht fich für die indujtrielle Ar— 
beiterbevölferung der Brozentanteil weſentlich. Das 
Wachstum der G. ift am jtärfiten in der Gruppe der 
Maihinen- und der Sciffbauer, dann im Baus 
gewerbe und bei den Eifenbahnen. Ungefähr 693,000 
Mitglieder der Trades Unions gehören Trades Coun- 
eils (Gewerbeverbänden) an, deren es 151 gibt, und 
die jih aus Lokalvereinen und Brandengruppen bil 
den und ihren Sig zumeijt in den großen Induſtrie— 
zentren haben. 781,719 Mitglieder gehören zu den 
124 Berbänden von Gewerkvereinen. Es eriitieren 
ferner fünf Berbände, die ſich aus verichiedenen Ge— 
werbeverbänden zufammenfegen. Bon 100 der größ- 
ten G., die zufammen mehr als eine Million Mit- 
glieder zählen, wird folgendes über die finanziellen 
Verhältnifje berichtet: 
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— Gewitter. 
Einnahmen Ausgaben Vermogensſtand 
1892 .„ „. 14555885 1418311 1618790 Bib, Sterl. 
1805 . . 1557667 1300717 2187720 ⸗ 
1897 . . 1981971 1896 072 2273619 ⸗ 


Was die Ausgaben anlangt, ſo trifft davon nur ein 
verhältnismäßig kleiner Teil auf Streilkoſten. Weit- 
aus die große Maſſe der Mittel wird für Unterjtügungs- 
zwecke, Kir frante, arbeit3lofe, alte Mitglieder, für Be— 
gräbnisgelder, Witwen» und Waifenhilfe verwendet; 
einen großen Betrag beanspruchen die Verwaltungs 
foiten. Die Ausgaben der erwähnten 100 ©. für die 
bezeichneten Zwecke betrugen 1892 — 97: 





Etreifgelber . 2171271 Pd. Sterl. = 9,5 Pros. 

Unterftügungen . .„. 5466003 s = 505 = 

Berwaltungstoften . 1582446 = 17% 
Bufammen: 9220020 Pfb. Sterl. = 10 Proz. 


Bemerkenswert find die im engliichen Gewerfvereins- 
weſen jich kundgebenden Strömungen auf engern Zu⸗ 
ſammenſchluß der einzelnen Vereine. Schon der im 
Auguft 1898 in Brijtol abgehaltene Kongreß der 
Trades Unions hatte ſich unter andern mit der Frage 
der Gründung einer Labour Federation, welche die ©. 
in einen engern, finanziell leijtungsfähigen und agita- 
torifch wirlſamen Berband vereinigen follte, befaßt. 
Der mit der Berfolgung diefes Planes weiter betraute 
Sonderlongrei zu Mancheſter Ende Januar 1899 
bat die Errichtung eines neuen Bundes The General 
Federation of Trades Unions beſchloſſen. Ihr Zwed 
foll jein: 1) das Recht der Arbeiterorganijationen hoch 
u halten, die allgemeine Lage der Arbeiter zu ver» 

ern, die Arbeiterllaſſe ald Ganzes zu konjolidieren, 
eine einheitliche Aktion aller vom Bunde umfclojje- 
nen G. berzuitellen,; 2) die Förderung des ſozialen 
Friedens duch Berhinderung von Ausjtänden, Ar» 
beitöjperren ıc. und gütliche Beilegung; 3) die Bil- 
dung eines Fonds bedufs gegenjeitiger Unterjtügung 
und zur Durhführung der erwähnten Zwecke. Diejer 
Fonds foll durch Beiträge der einzelnen dem Bunde 
beitretenden G. gebildet werden. In der Schweiz 
iſt das Gewerkvereinswejen ziemlich zeriplittert. Es 
gibt dort den ſozialiſtiſchen Gewerkihaftsbund, der 
zur Zeit 322 Sektionen mit 14,000 Mitgliedern zählt. 
Mit diefem in Kartell jteht der Typographenbund, 
der dem Borbilde der englifchen ®. in Bezug auf jeine 
Thätigteit am nächiten kommt. Er zählt 21 Seltio» 
nen mit 1600 Mitgliedern. Für die — Schweiz 
beſteht ein eigner Verband. In Dänemart hat die 
Gewerlſchaftsbewegung in den legten Jahren Fort- 
jchritte gemacht, wie folgende Tabelle zeigt: 


1804 159 
Es gab Gewerkfhaftsverbänbe. . . . 23 40 
Diefe zerfielen in Xolalvereine. . . . 426 802 
Einzelne Lolalvereine . . » 2 2.» 45 53 
Die vereinigten Bereine hatten Mitglieder 25576 54747 
Die Einzgelvereine hatten Dlitglieber. . 2265 5620 
Die Yabreseinfünfte betrugen (Aronen) 317372 711068 
Die Ausgaben betrugen -. . x 2...» 261863 586670 


Gewitter. Gewitterbildung wird faft in allen Fäl⸗ 
fen herbeigeführt durch die Entjtehung labilen Gleich— 
gewichts in der Atmoſphäre, deren Uriprung aller» 
dings ein jehr verjchiedener ſein lann, nämlich 1) unges 
wöhnlich jtarte und ſchnelle Erwärmung der unteriten 
Luftichichten; 2) intenfive alas der obern Luft» 
ſchichten (itarte Ausſtrahlung der Woltendede); 3) Ber- 
sengrung in der Veränderung des Aggregatzuſtandes 
bei llbertättigung der Luft mit Waſſerdampf, oder durch 
—— in der Luft in Wolkenform vorhandenen 
Waſſers. Bei allen dieſen Zuſtänden gelangt eine Ku⸗ 
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muluswolfenentwidelung von mächtigen Dimenfionen | 2) Michail Nikolajewitſch von, Bruder des 
zur Erſcheinung; biöweilen beträgt die vertifale Aus- | vorigen, geb. 8. Aug. 1856, Wirklicher Staatsrat, 
dehnung derjelben mehrere Kilometer. Dann eritredt | Kammerherr, Legationsfelretär in Teheran, im Mai 
ſich die Wolfe über Schichten von großen Temperatur: | 1895 außerordentlicher Gejandter und bevollmächtig- 
unterjchieden, die zum Teil bei der Bildung mit großen | ter Miniiter in Rio de Janeiro, zugleich in Buenos 
Geichwindigkeiten durceilt worden find, wobei dann | Yires und Wontevideo, feit 20. Juni 1898 in Beling. 
leiht Vorgänge auftreten, welche unter 3) gelennzeich- | Giehrerei. Das alte Verfahren der Bronze» 
net wurden. Durch Beobachtungen bei Ballonfabrten gießerei (f. Gicherei, Bd. 7), welches den Bedürf- 
it aber unzweifelhaft dargethan, daß bei Temperaturen | niſſen der modernen Induſtrie wenig entipricht, hat 
unter 0° Wolfen vortommen, die aus Waijertröpfchen | man dadurch zu verbeijern verfucht, daß man Teil- 
beitehen. Tritt nun aus irgend welchem Anlaß eine | formen zur Herjtellung Heiner Wachsplatten verwen: 
Auslöſung diejes Prozeijes ein, fo iſt Damit ein plötz⸗ dete, die nachher auf io Thonfern gebradıt wurden 
liches Steigen des Luftdrucks verbunden mit fchnell | und zufammengefügt die Grundform für eine große 
darauffolgendem Sinten, eine Erfcheinung, die beim | Anzahl von Bronzegegenjtänden derſelben Art ergaben. 
Ausbruche eines Gewitters häufig am Barometer zur Aut Grund desjelben Prinzips hat num aber Le Ba 
Sichtbarkeit gelangt. Das untenjtehende Barogranım | ein®elatineverfahren angegeben, das in viel Höbe- 
zeigt ſolche Ericheinung während eines Auguſtgewitters rem Grade befriedigt und bereits in größern Gieße— 
1898 in Berlin nach den Angaben eines Barographen | reien Eingang gefunden bat. Le Bourg fertigt nach 
den Original zwei Kopien in Gips, von denen eine 
oberflächlich abgeſchabt wird, jo daß fie jpäter, ähnlich 
wie beim Sandformen, den Kern bilden fann. Der 
' | zweite Gipsabguß dient zur Heritellung der Hohlform. 
:) Man umgibt ihn mit einer diden Thonſchicht und 
gießt über diefe eine Gipshülle in zwei Stüden. Nach 
dem Erjtarren des Gipſes wird die eine Hälfte der 
e. Ri abgenommen und der Thon jorgfältig entfernt. 











wiichen dem wieder angelegten Bipsmantel und der 
| Gipsitatue bleibt nun ein Hohlraum, den man wit 
‘| einer elaſtiſchen Maſſe aus Gelatine, Traubenzuder 
| und Glycerin füllt. Diefe Maije erjtarrt und fann im 
| richtigen Dioment herausgenonmen werden, ohne das 
| Modell zu ruinieren. Mit der zweiten Hälfte des Gips⸗ 
= | mantels verfährt man ebenjo, und wenn man mun die 
‘1 | beiden Hälften des Manteld mit ihren Gelatineauss- 
‚| Heidungen zufammtenjegt, jo bleibt ein Hohlraum, der 
Ada | dem zu gießenden Bildiverf völlig entipricht. In diefen 
‚| Hohlraum jtedt man den abgeichabten Gipsabguß als 
Kern und füllt den Raum zwiichen diefem und dem 
Gelatinemantel mit Wachs. Man entfernt dann den 
| Mantel mit der Selatinehülle, umgibt das Wachsbild, 
weiches dem Original völlig entipricht, in der üblichen 
Weiſe mit Schlider, läht diefen trodnen, ſchmelzt das 
Sprung» Fuck. Diejen unregelmäßigen Berlauf der | Wachs aus und gießt die Bronze in den Hohlraum. 
Luftdrudfurve bezeichnet man als Luftdruditufe | Dießelatineform gejtattet die Herjtellung einer großen 
oder&ewitternaje. Neben dieſem Kumulus gelangt | Anzahl abjolut gleicher Güſſe, die dem Original völlig 
beim &. noch eine andre Woltenform zur Erjcheinung, | entiprechen, jo daß nun ohne Mitwirkung der Künſtler— 
welche unter dem Namen der falſchen Cirren befannt | hand deren Werte auf das vollkommenſte vervielfältigt 
iſt; mit dieſer Bezeihnung will man andeuten, daß | werden können. 
dieſe Wolfe nicht die Eigenschaften der richtigen Civren | Beim Koquillenguß erreiht man befanntlic 
beſitzt, wenngleich ſich die beträchtliche Höhe derſel- eine große Härte einzelner Teile eines Gußſtückes Durch 
ben nicht leugnen läßt. Mejjungen ergaben Höhen: | Anbringung die Wärme gut leitender metallener or: 
lagen für diefelben bis zu 9 km; doch jind optiiche | men an den betreffenden Stellen. Durch die jchnelle 
Phänomene an denfjelben wie Halos nie beobachtet | Abkühlung des Gußeifens wird die Ausſcheidung von 
worden. Dieje falichen Eirren ericheinen beim G. als | Graphit verhindert und diejes deshalb weiß und hart, 
ichirmartige Gebilde (Cirrusfchirm), welche neben | während in den in der Sandform langjamer abkühlen: 
dem Kumulus beim Ausbruche der Entladungen und | den übrigen Teilen des Gußftüdes Graphit jih aus- 
beim Weggange des Meteors jichtbar find. Vgl. v. | fcheidet und graues weiches Gußeifen entiteht. Ein 
Bezold, liber Gewitterbildung und labiles Gleich: | derartiger Erfolg it mithin bei weichem Gußſtahl nicht 
gewicht der Atmoſphäre (in der »Meteorologifchen | erreichbar, da diefer noch nicht O,ı des Kohlenſtoff- 
Beitichrifte, 1895); Derjelbe, Zur Thermodynamit | gehaltes des Gußeiſens beftgt. Um nun auch bier die 
der Atmoſphäre (Nbhandlungen der Alademie der Borteite verſchiedener Härte einzelner Teile eines Guß⸗ 
Wiſſenſchaften zu Berlin, 1888 — 92). ſtückes zu erzielen, ſowie um ungleich harte, verjchieden: 
@iers, 1) Nikolai Nitolajewitich von, ruij. | artige Metalle in eine Form, aber dabei doch nad) Re- 
Diplomat, Sohn von Ritolai Karlowitich von G. (f. d., | gionen getrennt, zufanmengießen zu können, hat man 
Bd. 7 u. 18), geb. 16. März 1853, Wirklicher Staats- die Zentrifugaltraft zu Hilfe genommen. Wird 
rat, Kammerherr, Hofmeiiter, wurde Botichaftsrat in | z. B. nach Huth in die in Notation verfegte Form eines 
Paris, Januar 1898 auferordentlicher Gejandter und | Eijenbahnrades zuerjt harter Stahl vergofien, fo jlellt 
bevollmächtigter Minifter in Brüfjel und Luxemburg. | fi) diefer an den Umfang der Form, deven Inneres 

















432 


mit nachher vergofjenem weichen Stahl gefüllt wird; 
man erhält alfo ein Rad, deſſen aus weichem Stahl 
beitehender Körper feit aufgegoffen eine harte Ban- 
dage trägt, die fich Icharf gegen den Körper abgrenzt. 
Vom Hartguß umterfcheibet Kch das Gußſtück dadurch, 
daß die Härte nicht von ber Peripherie nach dem In— 
nern hin allmählich abnimmt, ſondern durch die Re— 
gionen der Stahlqualitäten gleichmäßig hindurchgeht. 
Dabei fallen die Gußſtücke dicht aus, und ſelbſt ganz 
dünne Konjtruktionsteile erhalten jcharfe Formen, 
worauf bei der Strengflüffigteit des weichen Stahla 
bisher nicht mit Sicherheit zu rechnen war. Der auf- 
gegoſſene Radreifen aus hartem Stahl kann in feiner 
ganzen Stärke aufgebraucht werden, da er untrennbar 
mit dem weichen Radlörper verbunden iſt, er nußt ſich 
überdies bei feiner großen vr weniger ab und fchont 
auch die Schienen, deren Verſchleiß durch die infolge 
ichleifender —— der Räder auf den Schienen 
hervorgerufenen Anſchärfungen der Spurkränze be— 
dingt wird. Den Schienen lann man nach dem Zen— 
trifugalgießverfahren härtere ————— geben, 
wenn man ſie aus Ausſchnitten von Ringen walzt, 
bie außen hart für den Schienenkopf und innen weich für 
den Schienenfuh; gegoffen werden. — Zur Litteratur: 
Wüſt, Handbuch der Metallgießerei (2., neubearbeitete 
Auflage des Abbaßſchen Werkes, Weim. 1897). 

Giftfeftigkeit, i. Inietten. 

Gilbert, 2) Guſtav, Geſchichtsforſcher, jtarb 
3. Jan. 1899 in Gotha. 

Giordano, Umberto, ital. Komponift, geb. 97. 
Aug. 1868 in Neapel, Schüler des dortigen Föntglichen 
Konjervatoriums, machte ald Operntomponiit jeit 1892 
von ſich reden, in welchem Sabre fein Erſtlingswerk: 
»Mala vita«, in Rom zur Aufführung gelangte; 1894 
folgte in Neapel »Regina Diaz« und 1896 in Mai- 
land »Andrea Chenier«, welche auch den Weg über 
die Alpen fand und über eine große Anzahl deuticher 
Bühnen ging. 1898 wurdeeine vierte Oper Giordanos, 
»Fedora«, in Mailand aufgeführt. 

Oiraud (pr. hir), Victor, franz. Ufrifareifender, 
geb. 1858, geſt. 22. Aug. 1898, wurde Schiffsleutnant 
und unternahm 1882 von Sanfibar aus eine Expedi⸗ 
tion nach dem Bangweolofee, den er jtarl verfumpft 
vorfand. Bei der Erforſchung feines Ausfluſſes, des 
Luapula, wurde er iiberfallen und gefangen genom— 
men. Erjt nad) zweimonatiger Gefangenjchaft konnte er 
feinen Weg zum Moeroſee fortfegen. Bon dort wandte 
er ſich zum —— wurde aber von feinen Trä- 
gern beraubt und verlafjen, jo dah er mit Mühe Ka» 
rema anı Beitufer des Sees erreichte. Vom Tanganjila 
folgte er dem Nyaſſaſee und Schire zur Küſte, welche 
er 1885 bei Dutllimane erreichte. ©. veröffentlichte: 
»Les lacs de l’Afrique &quatoriale« (Bar. 1889). 

Giroverfehr, j. Boftgirovertechr. 

Glabftone, William Ewart, brit. Staatsmann, 
ſtarb nach längerer Krankheit 19. Mai 1898 auf ſei— 
nem Landfis Dawarden-Gajtle und wurde 28. Mai in 
der Weitminiterabtei zu London in der Nühe der 
Gruft feines großen Gegners, Lord Beaconzfield, be— 
itattet, wo ihm zufolge eines vom Parlament gefaßten 
Beſchluſſes ein Denkmal geſetzt werden wird. Die Er- 
richtung andrer Denkmäler tt in den Hauptjtädten von 
Schottland und Irland beabfichtigt. Val. William- 
ion, W.E.G., statesman and scholar (Xond. 1898); 
Bryce, W.E.G. (New Work 1898); Ritchie, The 
real G. (Zond. 1898); McCarthy, The story of G. 
(daf. 1898); W. Reid, LifeofW. E. G. (in Berbindung 
nit Hirſt, MeColl u. a., daf. 1899). 


Giftfeſtigkeit — Glimmer. 


Glaſunow, Alexander, ruſſ. Komponiſt, geb. 
10. Aug. 1865 in St. Betersburg, Schüler von Rimſty⸗ 
Korjakoff in Petersburg. Bon feinen jehr bemerfens- 
werten Werfen famen bereits ſechs Symphonien, die 
ſymphoniſchen Dichtungen: »Das Meer«, »farneval«, 
»Der Walde, »Früblinge, »Durh Nacht zum Lichte, 
»Seremlin«, »Stenta Razine«, eine» DrientaliiheRhap- 
fodie«, »Novelletten« für Streihordeiter, ein Streid)- 
quintett, drei Streichauartette jowie ein Ballett »Rai- 
mund« in bie Öffentlichkeit. 

Glaſur, Friftallinifche, ſ. Keramit. 

Glave (ipr. glew), Edward James, Afrifareifen- 
der, geb. 1863 in England, geit. 22. Mai 1895 in 
Afrika, folgte 1883 Stanley zum Kongo, verwaltete 
jech® Jahre lang die Station Yutolela, begab fi dann 
nad) Amerila und unternahm eine Reife nad Alaska. 
Im Auftrage des » Century Magazine« febrte er 1893 
nad Afrika zurüd, um den Sklavenhandel dafelbit zu 
ftudieren. Bon der Djtfüjte aus begab er fi im No- 
vember 1893 nad dem Nyaſſaſee, von dort über den 
Bangweolo⸗ zum Tanganjilajee, den er im September 
1894 erreichte. Bon hier brach er zum Kongo auf und 
gelangte dieien abwärts bis Matadi, wo er dem Klima 
erlag, während er auf den Dampfer zur Heimkehr war- 
tete. Seine Reifeberichte veröffentlichte er in Zeitfchrif- 
ten, namentlich im »Century Magazine« ; jelbjtändig 
erichien: »In savage Africa, or six years of adven- 
ture in Congo-land« (mit Einleitung von Stanley, 
Lond. 1892). 

Gleispach, Johann, Graf von, ehemaliger 
öfterreich. Justizminiiter, wurde im Mai 1898, zur all» 
gemeinen Entrüftung der dortigen Deutjchen, wiederum 
zum Oberlandesgerichtspräfidenten in Graz ernannt. 

Glimmer. Tichermaf hat auf Grund genauer geo- 
metrifcher und optifcher Unterfuchungen erwieſen, da; 
alle Mineralien der Glimmergruppe monoflin frütalli« 
fieren und untereinander iſomorph find. Auch die 
Üsfiguren (f. d., Bd. 2), die man auf den Spaltungs- 
blättchen der &, bei Behandlung mit Flußſäure, Schwe⸗ 
felfäure oder Agaltalien erhält, ſprechen für das mo» 
nofline Kriſtallſyſtem. Die Kriitalle der verjchiedenen 
G. find in der Regel tafelförmig durch Borwalten der 
Bafis, nach welcher ſich die höchſt volllommene Spalt» 
barfeit vollzieht; der Umriß iſt gewöhnlich ein ne 
mäßig fechöfeitiger durch gleichzeitiges Auftreten 
Klinopinaloid und einer oder miehrerer Hemipyramiden. 
Neben der Hauptipaltbarteit beobachtet man an vielen 
Ölimmertafeln eine Abjonderung nad) drei nicht jehr 
glänzenden, gegen die Hauptipaltungsfläche unter etwa 
114° geneigten Flächen, durch welche die ganze Tafel 
oft in mehrere Stüde zerteilt wird, die ganz das Aus— 
ſehen rhomboẽdriſcher trütalle befigen. Die ald Druck⸗ 
oder Öleitflächen zu deutenden feitlich gelegenen Abjon- 
derungsflächen kann man an den Glummertafeln auch 
künſtlich hervorrufen, wenn man fie einem jehr ſtarlen 
Drude ausjegt, oder ganz leicht, wenn man ein Spal⸗ 
tungsblättchen auf eine elajtifche Unterlage legt und 
mit einem gerundeten Stifte ſtark drüdt. Es entſteht 
dann an der Druditelle ein ſechsſtrahliger Stern, deſſen 
Arme parallel jenen Drudjlächen verlaufen. Leichter 
als diefe Drudfigur entiteht durch rajches Eintreiben 
einer Spiße in das Spaltungsblatt die Jogen. Scdlag- 
figur, ebenfalls ein jechsjtrahliger Stern, deſſen 
Strahlen aber die Winkel zwifchen den Strablen der 
Drudfigur halbieren und bei allen Mineralien der Glim⸗ 
mergruppe fo gelegen find, daß der eine oft etwas 
längere Strahl, der jogen. Leitjtrahl, einer Tren- 
nung nad dem Klinopinakoid (der Symmetrieebene) 


Glimmer — Gloden. 


entipricht. Die Spaltung&blättchen aller ©. zeigen im 
Bolarifationsinjtrument deutlih den Wustritt der 
optiſchen Uchien; allerdings find dieſe legtern bei eini⸗ 
gen Glimmerarten der Biotitreihe zuweilen jehr nabe 
bei einander gelegen, jo daß man fie früher als optiſch 


einahjig (und demgemäß als heragonal) angejehen | 


hat. De Ebene der optiichen Achſen ſteht nahezu ſenl⸗ 
recht zu der Baſis und verläuft bei der einen Art der 
®. (bei den normalen Biotiten und Phlogopiten) zu- 
gleich parallel der Syinmetrieebene (G. zweiter Art), 
während jie bei der andern Art der ®.(bei dem anoma- 


len Biotit, den man wegen dieſes von dent der gewöhn= | daß feine Wärme 


lihen Biotite abweichenden Berhaltens als Anomit 
bezeichnet hat, fowie bei den Allali- und den Kalt- 
glimmern) auch zugleich zu der Symmtetrieebene ſenl⸗ 
recht jtcht (©. eriter Art). Stein Glimmmerblättchen un- 

Imäßig begrenzt und die Lage der Symmetrieebene 
infolgedeiien nicht jofort erfennbar, jo lann man dod) 


mit Hilfe der Schlagfiaur, von welcher ja immer ein | G. in einem harmoniſchen 
‚ fürlihen Verhältnis zu einander jtehen. Die Schwie- 


‚ rigfeiten, den muſikaliſchen Anforderungen entipre- 


Strahl (der Keititrahl) parallel der Symmetrieebene 


verläuft, leicht erfennen, zu welcher Glimmerart das 
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Steinmeß wird ein 0,038 mm dides Slimmerblatt von 
einem Wechjelftrom von 10,000 Bolt nicht durchſchla⸗ 
gen. Diefe Iſolationsfähigleit des Glimmers lann 
aber durch die in ihm vorlommenden Flecke und Strei⸗ 
fen mehr oder minder beeinträchtigt werden. Dies hat 
die Ullgemeine Elektrizitäts-Gefellfchaft veranlaßt, aus 
Heinen Glimmerblättchen mittel3 eines Klebeſtoffes ein 
Erjagmaterial für Naturglimmer zu ſchaffen, aus wel- 
dem Iſolationslörper in beliebiger Größe und Form 
hergejtellt werden fünnen. Die Verwendung dieies 
Kunftglimmers(Mikanit) it jedoch dadurch beichränkt, 
tändigfeit nur bis höchſtens 90° 
ausreicht, während Naturglimmer erit beiaußerordent- 
lich hoher Temperatur ſchmilzt (vgl. Eleltriſche Leitung). 

Gloden. Was wir beim Läuten einer Glode ver: 
nehmen, jeßt fich aus einer Reihe von Tönen zufanı- 
men, die ein Ganzes bilden. Es find Unter: und Ober: 
töne, die in Gemeinschaft mit dem Hauptton bei guten 
, bei ſchlechten in einem will» 


Blättchen gehört. Steht nämlih ein Strahl der | hende ©. zu gießen, jind allgemein bekannt. Erſt in 


Schlagfigur ſenkrecht zur optifchen Uchfenebene, fo liegt 
ein &. erjter Art vor; geht ein Strahl der Schlagfigur 
parallel der optiſchen Uchfenebene, jo iitesein G. zweiter 
Art. Auf dieſe Weiſe lann man ſelbſt bei den Heinjten 
Glimmerlamellen ohne großen Zeitaufwand, und be- 
ſonders ohne daß die langwierige chemiſche Analyſe 
ausgeführt zu werden braudt, die Art des Glimmers 
bejtinnuen. In chemifcher Beziehung find die G. da- 
durch charalteriſiert, daß fie ein faures Alkalithonerde— 
filitat neben mehr oder weniger Magnefia enthalten; 
fie geben deshalb, inı Gegenjage zu den alfalifreien 
Ehloriten, eine deutliche Flammenfärbung. In man⸗ 
hen Simmern, zumal in den Lithionglimmern, in 
den fogen. Phlogopiten und im Zinmwalbit, it Fluor 
eiwiejen. Bon allen Glimmern wird bei jtarlent 
Gl Waſſer abgeſpalten; dieſes iſt als Konſtitutions⸗ 
waſſer, Kali, Natron ꝛc. vertretend, vorhanden. Unter 
den Allalien iſt Kali bei weitem verbreiteter als Natron 
oder Lithion, die Kaliglimmer find alſo häufiger ala 
die Ratronglimmer und Lithionglimmer. Bei den 
Wagnefiaglimmern oder Biotiten ijt ein Teil der Mag- 
nejia in der Regel durch Eijenorydul, feltener durch 
eiwas CaO oder BaO vertreten; für Thonerde AL,O, 
tritt zumweilen Eifenoryd Fe,O, ein. Man teilt die ©. 
jegt in der Kegel in folgender Weije ein: 
Glimmer 1. &rt:| Glimmer II. Art: 
Meroren (gemeiner 
Viotit) 
kepibomelan (eifen: 
reich) 
Phlogopit (magne⸗ 
fiumbaltig) 
J (magnes 


fiumfrei, eiſenoxi⸗ 
bulreich) 





Ve ie . > 





2) Phlogopite, \ 
fuorpaltig . . | | 
Lepibolith (Lithion: , 





glimmer) 
%) Eifen» u. mage || mustovit (Rali 
alim= a 
nefumfreie Als || mer) 
taliglimmer. . Faragonit (Ratrons | 
glimmer) h 


4) Aallglimmer. . een 
WER. u —— | — 
Der ©. ift bei elektriſchen Licht-und Kraft— 
anlagen big jet durch feinen andern Stoff erſetzbar, 
weil jeine geringe Durchſchlagsfähigleit, auf die es bei 
den Spannungen der Ströme vgrzugsweiſe an⸗ 
lomımt, die aller bekannten Stoffe übertefft. Nach 


Meyers Konv. »Leriton, 5. Aufl., XIX. Bd. 








Dr. 


Appunns Biftoriaglode. Anfiht unb Durchſchnitt. 


neuerer Zeit it e8 gelungen, alle einer Glocke inne> 
wohnenden Töne mit Hilfe von großen, jtarten Stimm- 
ii mit verjchiebbaren Laufgewichten an beiden 

rmen feitzujtellen. Den Grund für die Unficherheit 
auf dent Gebiete des Glodenbaues findet Appunn haupt» 
jädylich in der Form des unberehhenbaren Glodentör- 
pers. Um einen bejtimmten Grundton zu erreichen, 
muß der Tonkörper eine berechenbare Fornı haben und, 
al3 allein den Ton angebend, das wejentlihe Stüd 
des Glodenquerjchnitts bilden. Appunn hat ihn als 
einen in Ringform gebrachten Metallitab von recht: 
edigem Querſchnitt, gewiljermaßen als eine Stimm— 

abet in Kreisform, hergejtellt, die den Grundton ganz 

ſtimmt und ohne Untertöne angibt. Dabei wirkt die 
als Halbkugel gebildete Haube lediglich als Rejonanz- 
förper, in dem felbjtändige Töne ausgeichlofjen find. 
Der Schlagring ift da angeordnet, wo die Glode ihre 
Schwingungen frei abgeben fan, am Glodenrand, 
während er bei der alten Glocke nadı oben und unten 
von Metallringen verjchiedener Stärle umgeben ilt. 
Die neue Glode (Biltoriaglode, ſ. Abbildung) be- 
iteht fomit aus zwei berechenbaren Körpern, dem Ton: 
körper und dem Refonanzlörper; jener it für die Ton- 
bildung, diefer für Die Tonverjtärkung beſtimmt. Die 
Obertöne lönnen nur harmonijche fein, Untertöne find 
ausgeſchloſſen, indem die Glode im Grundton erklingt. 
Dabei ericheint der Grundton um eine Oltave tiefer als 
der nad) dem alten Syitem geforderte Hauptton des 
Sclagringes, d. h. ein Appunnſches Geläute Hingt 
eine Oltave tiefer als ein foldhes alten Syitems von 
gleicher Größe und gleihem Gewicht. Man kann alfo 
auch mit wenig Metall tiefe Tonlagen erzielen, ohne 
den volltönenden Klang zu beeinträchtigen. Für die 
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Glossotherium — Goering. 


Beitimmung der einzelnen Teile bildet die Dide des | 45 Mill. ME., was einer Feingoldmenge von etwa 
Tonktörpers die Einheit; das Verhältnis der verfchie- | 16,000 kg entipricht. Soetbeer hatte ichon 1885 den in- 
denen Stärten ergibt fich aus der Figur. Die Klöppel | dujtriellen Goldverbrauch Deutſchlands auf 15,000 kg 


der Appunnjchen G. haben ebenfalld eine befondere 
Ausbildung erfahren. Der Anichlag erfolgt nicht durch 
den Möppel_jelbit, fondern durch zwei eingelafjene 
cylindriſche Stüde, die aus verjchiedenen Stoffen her- 
ejtellt werden können und fo eine Regelung in der 
ärte des Anichlages zulaſſen. Der Anfchlag mit Pod- 
holz läht den Ton weich und angenehm erklingen. Für 
die Nitolaikicche in Frankfurt a. M. üt ein Appunnſches 
Geläute geliefert worden, über deijen Klangſchönheit 
aber jehr verjchiedene Urteile gefällt worden find. 
Glossotherium, j. Faultiere. 
Gfyein, j. Photographie. 


geſchätzt. Das jogen. Verluſtgold, d. b. diejenige Gold» 
verwendung, die eine Wiebergewinnung des verwen⸗ 
beten Goldes in der Regel ausjchließt, wird im all 
gemeinen auf 0,3 der Gejamtmenge, alfo auf jährlich 
15 Mill. Dit, anzunehmen fein. — Zur Yitteratur: 
Weilt, L’or; proprietös physiquesetchimiques, ete. 
(Bar. 1896); Cumenge u. Robellaz, L’or dans 
la nature (daf. 1898); Grünhut, Die Gewinnung 
des Goldes (Wiesbad. 1898). 

Golden, eine erit wenige Jahre alte Stadt im 
Diſtrikt Cootenay der fanad. Brovins Britiſch⸗ Colum⸗ 
bia, 500 km nordöſtlich von Vancouver, am rechten 


Glyptiſche Raſſe (Bildnerraffe) nennt Biette | Ufer des Columbiafluffes, der hier den vom Kicking 


zunächit jenes Bolt Südfrankreichs, welches während 
oder bald nad der Eiszeit, in der jogen. Renntier- 
epoche, die Höhlen der Dordogne und andre Teile des 
füdlichen Frankreich bewohnt hat, und dem die viel be— 
wunderten Jagdbilder von Mammuten, Renntieren 
und Wildpferden, die Statuetten, Schnigereien ꝛc. zu⸗ 
zufchreiben find, die in den Anhäufungen der von ihnen 

wohnten Stationen gefunden werden. Aus eben 
diefen Bildern jei aber auf eine körperliche VBerwandt- 
fchaft der Rafje mit Negern und Hottentoten zu fchlie- 
hen, denn zwei körperliche Merkmale diefer Bölter, 
Steatopygie und Hottentotenichürze, ſeien auffallend 
an jenen Bildwerlen der prähiſtoriſchen Raſſe aus- 
gedrüdt, die fich über die Schweiz und Süddeutichland 
bis gegen Leipzig ausgedehnt haben joll. Diejelben 
Rafjenmerkmale der glyptiſchen Raſſe fänden jich auch 
auf ägyptiſchen Grabmalereien aus der Zeit Thut- 
mes’ III. und träten bei Kopten und Ubeffinierinnen 

Gold, j. Elettrochemie, S. 267. (häufiger auf, 

Gold. Nach einer Erhebung von 1898 über den 
Verbrauch von G. zu gewerblidhen Zweden 
wurden 1896 zu Kunſt- und gewerblichen Zwecken 
deutſche Goldmünzen im Werte von 17,7 Mill. und 
1897 im Werte von 17,5 Mill., fremde Goldmünzen 
im Werte von 3,9 und 4,4 Mill. ME, eingeihmolzen. 
Die Sceideanitalten haben verarbeitet deutiche Gold- 
müngzen im Werte von 0,2 und O,3 und fremde im 
Werte von 1,3 und 2,5 Mill. Mi. Da nun viele Ge 
werbtreibende, die G. verarbeiten, die ihnen gefandten 


Horſe Paß durch tiefe Cañons ihm zufließenden Wapta 
aufnimmt, 777 m ü.M. in einem herrlichen, von den 
Rocky Mountains und den Seltirtbergen eingefchlofie 
nen l, an der tanadijchen Bacificbahn, die hier 
| und weiter aufwärts bis zu dem Hiding Horſe Paß in 
| den großartigiten Bauten ungeheure Schwierigfeiten 
‚ überwindet, mit Goldgruben (daher der Name) und 
Silberbergwerken in der IImgebung der Stadt, nament- 
lich am Fu der Spillimicheneberge. Dampfer befahren 
von bier aus den Columbia 150 km aufwärts bis zu 
feinem Ausfluß aus dem Columbiaſee. 
Goldichmiedefunft, ſ. Schmud. 
Golfftrom, j. Meeresitrömungen. 
Goltermann, Georg Eduard, Bioloncellijt und 
Komponiſt, jtarb 29. Dez. 1898 in Frankfurt a. M. 
Golß, 7) Colmar, Freiherr von der, preuß. 
Generalleutnant, wurde im Mai 1898 zum General» 
inipefteur des Sngenieur= und Bionierforps und der 
Feitungen ernannt. 
Goniometer, |. Kriſtallmeſſung. 
Gonorrhöe, |. Frauentrantheiten. 
Gonſe er. gongh), Louis, franz. Kunftichriftiteller, 
eb. 16. Nov. 1846 in Paris, machte ſich zuerjt als 
njtkritifer durch Herausgabe einer Sammlung von 
Briefen unter dem Titel »Notes d'un voyage dans 
le centre et le midi de la France« (Rouen 1868) 
und durch feine Beiträge für den »Nouvelliste de 
Rouen« belannt, trat ſpäler in die Redaktion des »Mo- 
niteuruniversel« und wurde 1872 Mitarbeiter, 1875 


Fragebogen nicht ausgefüllt haben, fo wird man nicht | Chefredakteur der »Gazette des Beaux Arts«, die er 
fehlgehen, wenn man den Wert der in beiden Jahren | bis 1893 geleitet hat. Er gab heraus: »L’euvre de 


zu andern Zweden ala zur Umprägung —— 
zenen deutſchen Goldmünzen zu 20 Mill. M 

in gleicher Weiſe verarbeiteten fremden Goldmünzen 
zu 6—8 Mil. Dit. veranſchlagt. Bei der Berechnung 
der Verarbeitung don anderm G. ijt angenommen 
worden, daß in der Induſtrie neben Münzgold nur 
foldhes G. verarbeitet wird, das aus den inländischen 
Sceideanjtalten bezogen it. Die Scheideanjtalten 
haben num andres ©. ald Goldmünzen 1896 ver» 
arbeitet im Werte von 50,6 Mill. Mt. und 1897 im 
Werte von 57,1 Mill. Mt. Darunter befanden ſich 
etwa je 15 Mill. Me. aus eingeſchmolzenen alten 
Schmuckſachen, Geräten umd Abfällen. An die Ban 
fen haben die Scheideanitalten 1896 G. für 9,4 und 
1897 für 17,7 Mill. Dit. abgegeben, während im 
Durchſchnitt beider Jahre für 20 Mill. Det. G., ab» 
gejehen vom gemünzten G., der deutichen Induſtrie 
zur Berarbeitung zugegangen und von ihr ohne Zweis 
fel auch thatjächlich verarbeitet worden it. Die In— 
duſtrie hat alio zu —— Zwecken verarbeitet 
an Goldmünzen und anderm G. zuſammen jährlich 


Jules Jacquemart« (Par. 1876); »Eug&ne Fromen- 


und der | tin, peintre et &crivain« (1880); »L'art japonais« 


(1883, 2 Bde. ; Daneben ein burger Abriß. 1886); »L’art 
gothique« (1891); »La sculpture et la gravure au 
XIX. siecle« (1893); »La sculpture frangaise depuis 
le XV, siöcle« (1895). 

Öpering, Adolf, Ingenieur, geb. 17. April 1841 
in Lüchow (Hannover), }tudierte Veit 1859 in Han⸗ 
nover, trat 1864 in den Dienjt der Generaldireltion 
der Dannöverichen Staatsbahn, arbeitete 1868 als 
Bauführer an der Niederichlefiih-Märtiichen Staats- 
bahn, wurde 1871 Regierungsbaumeijter bei den füd- 
lichen Linien der Magdeburg-Halberjtädter Eifenbahn, 
leitete al3 Abteilungsbaumeiſter die Projektierung und 
den Bau der Bahn Langeläheim-Stausthal im Dar, 
war auch im Vetriebödienjt der Deug-Giehener Bahn 
thätig und übernahm 1877 den neu gegründeten Lehr⸗ 
ſtuhl für Eifenbahn- und Tunnelbau an der fönig- 
lihen Baualademie in Berlin. 1878 wurde er zum 
etatmähigen Profejjor ernannt und 1898 zum Rektor 


der techniſchen Hochſchule in Charlottenburg erwählt. 
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Seine praftifche Thätigleit erjtredtte fich über die wefent- | entjieht aljo eine in den Fettüberzug eingefchriebene 
lihiten Gebiete des Eiſenbahnbaues einſchließlich der | Spirallinie von regiitvierten Schallmellen. Nach er- 
Bahnhofsanlagen, namentlich befchäftigte er fih mit | folgter Aufnahme wird die Zintplatte 10— 15 Minu- 
den Projeltierungsarbeiten in jehr verjhiedenen Ver⸗ | ten in ein Chromſäurebad gelegt und dabei die Nadel- 
bältnijjen. In feiner Lehrthätigkeit pflegte er mit Bor- | jpur eingeägt. Nun wird das übrige Fett entfernt 
liebe den Bahnhofsbau, dem er zuerſt eine wijjenfchaft- | und die eingeägten Riefen werden auf dem Drehtiſch 
lihe Grundlage gab. Er jchrieb: »Eijenbahnbau« | mitteld einer Stahlnadel nahpoliert. Auf galvano- 
(6. Aufl., Berl. 1897), »Majjenermittelung, Maſſen- | plajtiihem Wege und durch Brägung kann jede derari 
verteilung und Transportlojten bei Erdarbeiten« (3. | gewonnene Driginalplatte beliebig oft vervielfältigt 
Aufl., da}. 1898); »Die Bauausführung der zweiten , werden. Der Wiedergabeapparat oder dad Hör» 
Weichſelbrücke bei Dirich« (daf. 1890) u. a. | grammophon beiteht ebenfalls aus einem Drehtiſch, 
Gornergratbahn, j. Berabahnen. auf den die Schallplatte aufgelegt wird, und aus einer 
er Spitem, j. Altoholfrag:, ©. 27. | Schalldoje mit Stahlnadel nebit Schalltrichter. Bei 
Gottharbbahn. Am 1. Juni 1897 wurden vier | Drehung der Schallplatte muß die Stahlnadel der 
neue Zufabrtälinien zum Hauptſtrang der G.eröffnet: | Scalldofe genau die Aufnahmebewegungen wieder: 
Luzern-Küßnaht-Immenfce, Zug-Balhiwyl-Gold- geben, e3 müſſen aljo die Schwingungen der Mem— 
au, Zürih-Thalweil- Zug und Schaffhaufen-Eglisau. brane diefelben fein und folglich aud) die erzeugten 
Bährend dieerjtederjelben wegen ihrer landichaftlihen Töne ohne jede Abweichung den bei der Aufnahme 
Reize für den Fremdenverlehr von Bedeutung ijt, für- | regiitrierten entiprechen. 
* die drei andern, in Verbindung mit der —3 Granaten haben in neuerer Zeit in ihren Einridh- 
trede Eglisau- Zürich, für die Nordoſtſchweiz die Zu- tungen dadurch Veränderungen erfahren müfjen, daß 
fahrten nad) dem Gotthard weientlih ab (für Zürih man an ihre Wirkung andre und größere Anfprüche 
und St. Gallen um 18,5 km, für Schaffhaufen um machte, dagegen wurde ihr Wirkungsfeld etwas ein- 
28,5 km) und kommen deshalb auch dem über Stutt- | gefchränkt, weil durch das Schrapnellgeſchoß jet 
gart gehenden deutſch⸗ italieniſchen Bertehr ſehr zu jtat- ‚ manche ihrer frühern Aufgaben beſſer gelöjt werden. 
ten. Als hervorragende Bauten diefer neuen Linien | Die Aufgaben der G. bewegten ſich nämlich jtet$ in der 
verdienen Erwähnung: der Zimmterberg- und Albis⸗ | Richtung, entweder möglichit ausgiebige Wirkung ge 
tunnel zwiſchen Horgen und Zug, nur durch die Sihl | gen lebende Ziele oder möglichit zerjtörende Wirkung 
boneinander getrennt, 1985 m und 3358 m ang, | egen feite Ziele zu äußern. Da erjtere Urt der Wir- 
der fegtere zur Zeit der zweitgrößte Tunnelbau der | fung von der Zahl der Sprengjlüde abhing, jo ent- 
Schweiz, und der 457 m lange (Eifenbahn ») Viadukt jtanden die hierauf abzielenden Konjtruftionen der 
bei Eglısau, durch welchen der Rhein in der Höhe von | Doppelwand- und der Ringgranate für die Feldartil- 
60 m über dem Waſſerſpiegel auf 20 gemanerten Ge⸗ | lerie, die es hauptjächlich mut lebenden Zielen zu thun 
wölbebogen und einer eijernen Yachwerkbrüde von | hat. Aus demielben Grunde verwendete man dazu 
90 m Lichtweite überjpannt wird, das fpröde Gußeiſen, das zudem billig ijt, und verjah 
Goeße, 1) Robert von, preufß. General, nahm | die G. mit Aufjchlagzünder. Die Mängel in der Wir: 
im April 1898 jeinen Ubjchied als Kommandeur des | kung dieſer G. beitanden hauptjächlich darin, daß bei 





7. Armeelorps. weichem Boden ein großer Teil der Sprengjtüde darin 
Gonvy, Theodore Louis, Komponiſt, jtarb | jteden blieb, ebenjo ein Teil über das Ziel hinwegflog— 
21. April 1898 in Leipzig. wenn der Einfallwinfel bei feitem Boden ſehr ſteil 
Gradation, f. Photographie, war, überhaupt aber konnte man die Ziele hinter 
Gräfe, 3) Karl Alfred, Mediziner, ftarb 12. Dedungen aus den Flahbahnlanonen der Feldartillerie 
April 1899 in Weimar. nicht wufjam beſchießen. Für dieſe Aufgaben, befon» 


Grammophon. Der Apparat ift von dem Ers | ders die leptere, zeigte jich das Schrapnell, welches an 
finder Emil Berliner wejentlich verbejjert worden. Der | Stelle des Brennzünders einen Doppelzünder erhal- 
Yufnahmeapparat beiteht jegt aus einem horizontalen | ten hatte, jet bedeutend beijer geeignet, und jo mußte 
Drebtiich, der durch ein Uhrwerk oder mit der Hand | ihm die Granate ihre Rolle ald Hauptgeſchoß der Feld⸗ 
in gleihmäßige Umdrehung verjegt wird. Die auf | artillerie abtreten. Da indeijen für das Beſchießen 
dem Drehtiſch liegende Zintplatte iſt hochglanz poliert | lebender Ziele dicht hinter Deckungen die Fallwinkel der 
und mit einem Äggrund aus Wachsfett, einem Ertratt Sprengteile des Schrapnells zu jpig ausfallen, führte 
aus reinem Bienenwachs mit Benzin, in ganz dünner | man eine mit briiantem Stoff geladene Spreng- 
Schicht überzogen. Dieje Wachsfettichicht bietet nur | granate ein, welche nad) Funktionieren ihres Brenn- 
einen ſehr geringen mechanischen Widerjtand, und die zünders über der Dedung einen Zeil ihrer Spreng- 
geringjte Serührung, etwa mit einem feinen Haar-⸗ | jtüde fait jenkrecht zu Boden jendet. Hiermit in Zu— 
pinjel, erzeugt deutlihe Spuren. Dagegen ijt fie für | jammenbang jtand es, daß man vom Gußeiſen immer 
Chromiäure undurchläſſig. Oberhalb der Zinkplatte | mehr zum Stahleifen, Stahlguß oder Stahl überging, 
iſt ein Schalltrichter — deſſen verhängtes Ende | welcher dünnere Wandungen geitattete, alſo größere 
eine Schalldoſe trägt. ketztere beiteht aus einer O,ımm | Höhlungen umd mehr Sprengladung und wirfjamere 
ſtarlen Olimmerplatte, die in eine Mejjingdofe gefaht | Sprengitärte * dabei auch größere Sicherheit ge 
it. In der Mitte der Glimmerplatte und parallel zu | gen das bedenkliche Zubruchegehen der Geſchoſſe im 
derjelben ijt ein Hebel befejtigt, der in eine jcharfe Fri» | Rohre gewährte. Denjelben Aed, die Wirkung der 
diumfpige endigt. Wird durch Schallwellen die Glim-⸗ G. zu erhöhen, hatten ſchon die Bejtrebungen, die Füh— 
mermembrane in Schwingungen verjegt, jo folgt die | rungsmittel am Geſchoß auf das geringjte Maß zu be- 
an de: Hebel befeitigte Spige dieſen Schwingungen | jcpränten, um für Die zur Wirkung beitinmten Geſchoß⸗ 
in vergrögertem Naße. Da dieje Spihe auf der Zink» | teile möglichjt viel Gewicht übrigzulafien. So gelangte 
platte aufliegt, werden die Schwingungen in die Wachs | man von dem diden (Bd. 7, ©. 859, Fig. 3) über den 
fettichicht eingejchrieben, wobei der die Schalldofe tra- | dünnen Qleimantel (umfeitige Fis. 1) zur Kupferfüb- 
gende Arm langjam jeitwärts fortbewegt wird. Es | rung (Fig.2). Schließlich kam man dahin, daß bei ent» 
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Iprechender Einrichtung des Rohres die vordere Zen⸗ 


tvierung des Geſchoſſes durch diejes jelbit jtattfinden 
fonnte und zur fihern Führung nur ein Kupferband 
(in der Nähe des Bodens) genügte. Rechnet man nun 
dazu, daß man in der Verlängerung der G. immer 


weiter ging, in der Regel bis 4, ausnahmsweiſe 5—6 | waltigen 
Kaliber, jo läht jich die große Steigerung ihrer Wir» | zahl der jegt thätigen 





Granlund — Graphiſche Künfte. 


zu leiden gehabt, jo daß in neuerer Zeit verhältnis- 
mäßig wenige Radierungen nad Kunitwerlen alter 
und neuer Weijter, und dieje meiit für Yllujtrations- 
wede, erſchienen find, während die Produktion der 
—— Original⸗ oder Malerradierungen einen fo ge⸗ 
mfang angenommen bat, daß die Mehr. 
aler aller Länder die Radier- 


fung gegen feſte Ziele ermeſſen; es ſei beiſpielsweiſe nadel führt oder eine andre, in der Wirkung entfpre- 


angeführt, daß 12 cm-G&., welche früher nur 1 kg 
Bulverladung enthielten, jetzt das 5—6fache an 


4 


| 


ende 


grapbiiche Kunſt übt. Ansbefondere haben die 
der mo 


men Richtung angehörenden Maler ſich mit 


Sprengitoff aufnehmen können. Überfchreiten die ©. | großem Eifer der Radterung angenommen, weil jie 


die früher übliche Yänge von 2— 2". Kaliber, fo nennt 
man fie Langgranaten. Vor allem blieb der Ar— 
tillerietechnit aber noch die Aufgabe übrig, den G. 
einen zuverläfjigen Aufichlagzünder zu geben, von 
dem die Wirkung ebenfalls weientlich abhängt. Nach⸗ 
dem ein folcher für Kanonen bergejtellt war, zeigte 
ſich aber, dal der Stoß, den die Granate bein Ein- 
tritt in die güge durch 

deren ſtarke Ladung er» 
hält, bei den Heinen La— 
dungen der Steilbahnge> 
ſchütze nicht genügte, den 
Nadelbolzen im Zünder 
frei zu machen, was 
zum XThätigwerden des 
eg erforderlich iſt. 
urch eine Heine Ber- 
änderung erhielt man 
auch fürdieje Arten einen 
brauchbaren Zünder, u. 
wie diefe Schwierigfeit, 
hatte man aud) eine ans 
dere bejeitigt, die der Wir⸗ 
fung der G. nachteilig war. Dieſe kann nur eine gute 
bei einer gewiſſen Eindringungstiefe fein, ſonſt kommt 
die®ranatenicht im — Ziel, ſondern größten⸗ 
teils außerhalb desſelben zur Geltung. Um leßzteres zu 
verhindern, gibt man der Granate einen Zünder mit 
Verzögerung (verlangjamte Zündvorrihtung). Wäh- 
vend nun die G. Heinerer Kaliber noch immer nur 
den Zived haben, durch Zahl und Kraft ihrer Spreng- 
jtüde gegen lebende Ziele und Material wirkſam zu 
werden, wozu die mit Pulver gefüllten G. genügen, 
beabjichtigte man gegen jehr widerjtandsfähige Ziele 
eine minenartige Wirkung und it zu diejem Zwed 
immer mehr zu den Brijanzgranaten übergegangen. 
Hierbei bot ſich indefjen wieder die Schwierigleit, daß 
der Stoß, den die Granate im Rohre bei Kanonen 
empfing, innerhalb desjelben zu Exploſionen Des 
Nachdem indejjen — * zuerſt ſeine 6 Kaliber langen 
Torpedogranaten aus Mörjern gebraucht hatte, geſtat⸗ 
teten die Erfindung neuer Sprengjtoffe und die Fort- 
ichritte in deren Behandlung aud) bald den Gebraud 
von Brifanzgranaten aus Saubigen und jchlielich 
Flachbahnkanonen. Über die neuejten Bejtrebungen 
in der Berwendung von Panzergranaten vgl. Geſchoß. 

Granlund, Biktor, jchwed. Hiftoriter, jtarb 19. 
Juni 1898 in Stodholm. 

Graphiiche Künfte. Unter den reproduzierenden 
Künjten und den technijchen Verfahren, die eine leichte 
Vervielfältigung künjtleriiher Gedanken und Erfin- 
dungen geitatten, jteht die Radierung als das be- 
quemjte und jchnellite Uusdrudsmittel im VBorder- 
grumde der ntodernen Kunitbeitrebungen. Als rein 
veproduzierende Kunſt hat fie freilich in neuerer Zeit 
ebenjojehr wie der Kupferjtich unter dem Wettbewerb 
der mechanischen Berfahren, insbej. der Heliogravüre, 


Figs. 1. 





Zanggranaten: 1 mit bünnem 
Bleimantel, 2 mit Kupferringen. 


ihnen al3 das geeignetjte Mittel zu einem möglichjt 
fchnellen Ausdruck ihrer Gedanten oder zum jchnellen 
Feſthalten eines raſch vorübergehenden Stinmungs- 
moments in der Landſchaft ericheint, und weil ſie in 
ſolchen Driginalarbeiten ein wirkſames künſtleriſches 
Gegengewicht gegen die Überhandnahme der durch nıe- 
— * Reprodultionsverfahren hergeſtellten Drud- 
erzeugniſſe erbliden. Während ſich die meiſten Maler- 
radierer mit der einfachen Agung ihrer mit der Nabel 
auf der Metallplatte ausgeführten Zeihnung begnü- 
gen, wodurd ihre Abſichten zu ungejchmälertem Yus- 
drud fommen, wenn auch der Sejamteindrud meijt 
ein jehr flizzenhafter ijt, bedienen jich andre, denen es 
auf Erzielung von mehr oder weniger jtarfen Ton- 
wirfungen antommt, einer gemijchten Technil. Ent- 
weder wird die Radierung mit dem Stichel überarbei- 
tet und vollendet, oder die Radiernadel macht die Bor- 
arbeit, und die Hauptarbeit wird mit dem Stichel aus⸗ 
geführt, fo daß das Blatt den Charakter eines Stiches 
erhält. Häufig werben aud) Stich und Radierung mit 
Roulette, Aquatintamanier und andern Techniken in 
Berbindung gebracht. Dieſe fomplizierten Berfahren 
find meijt Ergebnifje zufälliger, während der Arbeit 
gemachter Beobadhtungen und Erfahrungen, die je 
doc) von den Künſtlern als eigne Erfindungen geheim- 
ehalten werden. Eine Ausnahme von diefer Regel 
Bat der Graphifer Walter Ziegler in Wanghauſen 
bei Ach a. d. Salzady gemacht, der öffentlichen Aus— 
jtellungen feiner graphiichen Arbeiten in verichiedenen 
Bujtänden techn fihe Erläuterungen beigegeben bat, 
denen wir folgende Mitteilungen über neue, zum 
Teil von ihn erfundene Verfahren entnehmen. Die 
Trodenitiftradierung (franz. Pointe seche), die 
in Deutichland zuerjt durch den Franzoſen P. E. Helleu 
belannt geworden it, unterſcheidet ſich von der Radie- 
rung dadurd, daß nur mit einer Schneidnadel auf der 
Kupferplatte gezeichnet wird, ohne daß nachher geägt 
wird. Der Unterfchied vom Stich beiteht darin, daß 
der beim Einjchneiden der Nadel entitehende Grat nicht 
überall entfernt wird, und daß der Drud, da beim 
Druden Farbe an dem Grat hängen bleibt, ein andres, 
mehr maleriſches Ausjehen erhält. Ziegler bedient fich 
eines ſchmirgelähnlichen Stiftes mit jtumpfer Spige, 
wodurd eine der Bleijtiftzeihnung ähnliche Weichheit 
erzielt wird. Trodenitiftzeihnungen können aud auf 
Gelatine- oder Gelluloidplatten ausgeführt werden, 
wodurd) die Arbeit erleichtert wird. Es fünmen jedoch 
nicht jo viele Ubdrüde gemacht werden wie von der 
Kupferplatte. — Bei der Wei -Schwarz-Radie- 
rung, bei der mit weißer farbe auf ſchwarzem Bapier 
gedrudt wird, wird auf der wie bei einer gewöhnlichen 
Radierung grundierten und gerußten Platte jo radiert, 
daß die Lichter gezeichnet und nachher durch Ayum 
vertieft werden. Diejes Verfahren bat den Vorteil, 
daß die ———— die Blatte während des Ar⸗ 
beiten bietet, auch Drude entipricht. — Bei dem 
Vernis-mou-Berfahren oder Durchdrückverfahren, 
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das zur Herjtellung einer Tiefdrudplatte beſonders 
beauem ijt, wird die Platte mit einer dünnen Schicht 
ſehr weichen Grundes überzogen, auf bieje grundierte 
Platte ein geförntes Papier gelegt und darauf mit 
harten Bletitift mit einigem Drüden gezeichnet. Der 
weiche Grund hängt fich dort an das Bapier, wo der 
Strid geführt wurde, und wird nachher beim Abheben 
des Bapiers von der Platte abgerifjen. Die hierdurch 
blank gelegten Rlattenteilchen werden natürlich von 
der Säure angegriffen, und dadurch erfcheint die Zeich- 
nung auf der geägten Blatte vertieft und drudfähig. — 
Bei dem HUEIDESHgreLten en (frz. Reservage) 
zeichnet man auf eine blanke, gut gereinigte Blatte mit 
Feder und Tuiche, als wenn man eine Federzeichnung 
auf Bapier mat. Dann überzieht man die gezeich- 
nete Platte mit gewöhnlichen Aggrumd und legt die 
Platte in Waſſer. Die Tuiche wird hierdurch aufge 
weicht umd läht jich durch Abwaſchen entfernen. So 
werden die gezeichneten Stellen bloßgelegt und bei der 
Asung von der Säure vertieft. 

Malertypie nennt der Leipziger Maler E. Klotz 
ein von ihm erfundenes Verfahren, wobei auf die 
Platte direkt gemalt und graviert und die jo ausge— 
führte Zeichnung durch ng drudfähig gemacht 
wird. Die Schwärze und Halbtöne werden mit dem 
Pinſel aufgetragen, während die Lichter durch Gra— 
vierung hervorgerufen werden. Die Kliſchees find von 
derjelben Wideritandsfähigkeit wie gewöhnliche Buch- 
druchplatten. Heine und Geyer haben erfolgreiche Ber- 
fuche mit diefem neuen Verfahren gemacht. 

Eine Abart der Radierung iſt die von dem Mün— 
hener Bildnismaler Rudolf Schulte im Hofe ge 
übte Steinradierung, bei der jtatt der Kupferplatte 
Steinplatten verwendet werden, die die Nadelarbeit 
weientlich erleichtern und bejchleunigen. Die dadurch 
erzielte Wirkung gleicht ungefähr der der Schab- 
manier, die in neueiter Zeit wieder in Aufnahme 
—— iſt und beſonders von F. A. Börner in 

erlin gepflegt wird. — Das von Hubert Herfomer 
(1. d. Bd. 18) erfundene graphifche Berfahren, das im 
mweientlichen auf der Galvanotypie beruht, it dem 
Künſtler inziwiihen unter dem Namen Herlotypie 
patentiert worden. 

Neben der Malerradierung ijt feit einigen Jahren, 
vornehmlich unter dem Einfluß der Franzoſen u. Eng- 
länder und der verichiedenen Ausftellungen zum hun 
dertjährigen Jubiläum der Lithographie, die Maler» 
litbograpbie (Driginallithographie) in Die vorderite 
Reihe der graphifchen Künſte getreten. Während bie 
Maler ſich in Frankreich ſchon frühzeitig der neuen Er- 
findung bemächtigt und fie in den Dienſt fünjtlerifcher 
Aufga geſtellt hatten, war die Lithographie in 
Deulſchland mit wenigen Ausnahmen immer nur eine 
reproduzierende Technik geweſen, die fchließlich, da fie 
vom Kupferitich, der Radierung und andern reprodu⸗ 
zierenden Technilen mehr und mehr überflügelt wurde, 
un Handwerf herabfant. Zu künftlerifcher Leiſtungs⸗ 
ähigleit wurde fie erit in den 80er Jahren durch Wil- 
heim Steinhaufen, Thoma und Otto Greiner erhoben, 
denen dann feit der Mitte der 90er Jahre eine große 
Anzahl jüngerer Künjtler gefolgt ift, die teils in der 
Lithographie einen Erfaß für die en jehen und 
mit deren Mitteln arbeiten, teil3 auf ſtarle foforijtifche 
oder breite, dekorative Wirkungen ausgehen, wozu fie 
auch ein entfprechend großes Format wählen. Beide 
Rihtumgen haben, vornehmlich angeregt durch den 
Franzoſen Alerander Lunois, in neueiter 3 
Wirlungen noch durch die Farbe verjtärkt. 
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Malerlithographen gehören meiſt der modernen Rich⸗ 
tung an. Vornehmlich wird die Malerlithographie zur 
en in Dresden und Karlsruhe gepflegt, wo auch die 

ünjtlervereinigungen neben Mappen mit Original- 
radierungen auch folche mit Driginallithographien ber: 
Ay Bon Dresdener Künftlern find befonders 
G. Lührig, K. Mediz und H. Unger, von Karlsruher 
Künjtlern F. Hein, F. Kallmıorgen, 9. Heyne, G. Gam⸗ 
per, 9. Daur, G. Kampmann und 9. Volkmann zu 
nennen. In München find vornehmlich H. Dafio, m 
Berlin H. Fechner (ſ. d.), M. Liebermann und 3. Gent 
auf diefem Gebiete thätig. Bon den Materlithographen 
des Auslandes haben fich auf deutjchen Ausstellungen 
in neuejter Zeit befonders die Engländer Whiſtler und 
Shannon und der Holländer Ian Beth (Bildnifje und 
—— hervorgethan. 

a die Steinplatten bei der Arbeit ſchwer zu hand⸗ 
haben ſind, hat man in neuerer Zeit einen Erſatz da⸗ 
für in Aluminiumplatten gefunden und die davon ab: 
gezogenen Blätter Aluminograpbien oder Al— 
—— genannt. Sie machen auf das Auge den 

indrud von Lithographien, aber die Technik weicht 
etwas von der lithographiichen ab. Die Aluminium: 
platten find viel fettempfindlicher als die Steine und 
gejtatten daher nicht, alle Wirkungen hervorzurufen, 
die die Lithographie mit Wifchen, Schaben und Tujchen 
auf dem Stein erreichen kann. Weiteres j. Lithographie. 
Der Holländer Karl Storm van Gravejande, Thoma, 
Hans Volkmann in Karlsruhe und Cornelia Baczla- 
Bagner in Berlin haben diefe Technik vorzugsweiſe 
geübt, und beſonders die letztere hat jie derartig ent⸗ 
twidelt, daß fie der Radierung völlig gleichiteht. — gu 
Litteratur: Goebel, Die graphiichen Künſte der Ge- 
genwart (Stuttg. 1895, mit vielen Drudproben). 

Graphit. Am ſüdweſtlichen Abhang der Kottifchen 
Alpen in der Provinz Turin wird im Bezirk Binerolo 
jeit Unfang der 60er Jahre ©. bergmännifch gewonnen. 
Er fommt in Flözen mit ſehr regelmäßigen Streichen 
und Fallen in der untern Wbterlung der weitalpinen 
kriſtalliniſchen Schieferformation eingelagert vor und 
erjtredt fich in einen halbkreisförmigen Gürtel von 
60 km Länge von Siaverno bis in die Nähe von Sa- 
luzzo. Die mittlern und beijern Sorten des gewon- 
nenen Graphits find volljtändig kalkfrei und enthalten 70 
bis 85 Proz. —— Kohlenſtoff neben Kieſelſãure 
u. feuerfeſten Sililaten. Früher ging die geſamte Förde⸗ 
rung unter fremdem Namen nach Frankreich, Belgien, 
England. Jetzt find rationelle Abbaumethoden einge⸗ 
führt und die volllommenjten Aufbereitungsmafcinen 
aufgejtellt. Während 1895 etiva 4000 Ton. produ- 
ziert wurden, beziffert fich die Ausbeute gegenwärtig 
auf 12,000 T. im Jahr. 

In der Frage nad) der Entitehung der Gneije 
fpielten bisher die Graphitgneiſe einehervorragende 
Rolle infofern, ald man mit Gümbel in dem ®. diejer 
Gejteine einen primären Gemengteil erblidte und, da 
man die Bildung des Graphits nur aus organischen 
Körpern für möglich hielt, deshalb genötigt war, die 
Graphitgneife als umgewandelte jedimentäre Gejteine 
anzufehen, aus deren organischen Beimengungen der 
G. entitanden fei. Neuerdings hat Weinfchent die 
Paſſauer Graphitlageritätten näher unterfucht und iſt, 
zumal dort der G. nicht nur in linjenförmigen Ein- 
lagerungen, fondern aud in unzweifelhaften, das 
Nebengeftein quer durchjegenden Gängen (ähnlich wie 
in Geylon) vortommt, zu der Anſicht gelangt, daß die 


eit ihre | Paſſauer Graphitvorlonmniffe, eben/o wie jene auf 
Auch die Geylon, den Gejteinen, in denen fie auftreten, durch 
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fpätere Brozeffe zugeführt wurden, und daß der Kohlen» 
jtoff nicht etwa aus einem primären Bejtandteile irgend 
welcher Einlagerungen durch metamorphifche Proz. fie 
hervorging. Die geologischen Berhältniffe im Paſſaner 
Wald wie auf Ceylon weiſen auf mächtige vullaniſche 


Graphitit — Greifentötung. 


feinen Formen (f. Schungith bei Behandlung mit Sal- 
peterfäure u. hlorfaurem Kali fich ohne jeden Rüditand 
und ohne Bıldung von Grapbitjäure auflöfen würde. 

Grasberger, Hans, Dichter und Kunſtkritiler, 
itarb 11. Dez. 1898 in Wien. Bon ihm erſchienen noch 


Borgänge bin, ausgehend von einem benachbarten gra= | mehrere Novellen: ⸗Maria Bude, »Waler und Mo— 
nitiſchen NRagma. Sn welcher Form der Koblenitoff | deil« (1895), »Adam und Eva, eine Wiener Hünitler- 
aber zugeführt wurde, und wie die Bildung des Gra= | gefchichte« (1896), »Steiriiche Geichichten« (1897); Ge- 


pbits felbft und der Öraphitgneife jich vollzog, darüber 
kann man zur Zeit nicht einmal Vermutungen äußern; 
das chemifche Experiment im Laboratorium gibt dazu 
nicht den geringjten Anhalt; jedenfalls it die Ent» 
ftehung des Graphit durch Auskriſtalliſation aus 
einem gefchmolzenen Metall, wie Moiſſan annimmt, 
für die Bafjauer Vorlommniſſe nach Weinfchent nicht 
denkbar. Vgl. Weinſchenk, Zur Kenntnis der Gra- 
a (Münd. 1897); Derjelbe, Der ©. 
(Danıb. 1898). 

Orcphitit bat Quzi zum Unterfchiede von dem 
eigentlichen Graphit, welcher auf Platinblech mit kon⸗ 
zentvierter rauchender Salpeterfäure befeuchtet und in 
der Flamme eines Bunfjenbrenners zur Rotglut erbigt, 
ſich aufbläht und zu wurmförmigen Gebilden an— 
jchwillt, diejenigen Graphitvarietäten genannt, melde 
diefes Aufblähen nicht zeigen und, während der Gira» 
pbit (ſ. d.) beim Behandeln mit chlorjaurem Kali und 
Salpeterfäure volllommen lichtdurchläſſige, dünn- 
tafelige Kriftällchen mit Spaltungsrichtungen liefert 
und beim Erhigen fich unter Zurüdlafjung eines jtart 
aufgebläbten, aus feiniten Fädchen bejtehenden Rüd- 
ftandes (Pyrographitoryd oder Graphitfäure) zerſetzt, 
bei der gleichen Behandlung feinjte Körnden ohne er- 
fennbare Kriſtallform und Spaltrifie liefern und beint 
Erhigen ein ftaubfeines Pulver Pyrographitit— 
oxydoderGraphititſäure) zurücklaſſen. Nadı diejer 
Unterfheidung würden die Bortommen von Ceylon 
und New York und die aus dem Gußeiſen zum eigent⸗ 
lichen Graphit, die Bortommen von Rajjau, Wunticdel 
und Sibirien zum ®. zu jtellen fein. Indeſſen hat ſich 
bei näherer Unterfuhung durch Weinfchent ergeben, 
daß jene Unterjchiede nur veranlaft find durch eine ver- 
fchiedene Struktur, indem bei dem eigentlichen Graphit 
die Kriftalle oder die einzelnen Teile des trijtallinifchen 
Aggregats dünntafelig und weitgehend aufgeblättert 
ericheinen, der ®. dagegen bei viel dichterm Gefüge aus 
mehr rhomboẽdriſch geitalteten Teilchen beitebt, an 
welchen die Spaltbarkeit ganz zurüdtritt. Much find 
die Orydationsprodulte von Graphit und G. (Graphit⸗ 
jäure und Graphititfäure) nur jcheinbar verjchieden; 
es find goldgelbe, optiſch —— Blättchen von glei⸗ 
her Form, Größe und Spaltbarkeit wie die urſpruͤng— 
lichen Graphitblättchen, bei dem fogen. G. nur von viel 
geringern Dimenjionen und weniger regelmäßig be- 
grenzt als bei dem Graphit; auch die chemiſche Zuſam— 
menſetzung der beiden —* oder Säuren iſt die gleiche. 
Man kann deshalb den Namen G. nur für beſtimmte 
Strukturformen des Graphits aufrecht erhalten. 

Grapljitoid nannte Sauer einen »amorphen« Koh⸗ 
fenitoif aus der Glimmerjchiejer- und Phyllitfor⸗ 
mation des ſächſiſchen Erzgebirges. Derſelbe iſt aber, 
ebenſo wie das von Sandberger hierhergeſtellte Mi⸗— 
neral aus dem lörnigen Kalt von Wunſiedel, nad) den 
Unterfuhhungen von Weinſchenk ein dichter Graphit, 
deiien Orydationsprodult (bei Behandlung mit chlor⸗ 
faurem Kali und Satpeterfüure erhalten) optiſch und 
chemiſch mit der Graphitfäure (j. Graphitit) überein⸗ 
ftimmt, nur viel feiner ſchuppig iſt. Amorpher Koblen- 
jtoff liegt im ©. jedenfalls nicht vor, da diejer in allen 
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dichte: »Licht und Liebe⸗ (1896), »Ein Triptuchon« 
(1896), und die litterarhiftoriiche Studie: »Die Natur» 
eihichte de8 Schnaderhüpfeld« (1896), fämtlich im 
!eipzig. Er war auch Nedalteur des »Kalenders des 
Deutſchen Schulvereind«, 

Grazie, Marie Eugenie delle, diterreich. Dich- 
terin, geb. 14. Aug. 1864 zu Weißlirchen in Ungarn, 
verbrachte ihre Nugend zu Berfasta im Banat und 
zog nach dent Tode des Vaters nad Wien, wo fie ſich 
zur Lehrerin ausbilden wollte, und wo fie noch jegt als 
Schriftitellerin lebt. Ihre Dichtungen zeigen den Ein- 
—* der neueſten Litleraturbewegung, indeſſen wurzelt 
ie mit ihrer ganzen Kunſtanſchauung im alten Boden. 
Bon ihr erſchienen: »Gedichte⸗ (Leipz. 1882, 3. Aufl. 
1895), durch die fie Schnell als bedeutendes lyriſches 
Talent betannt wurde; das Epos »Hermann« (Wien 
1883, 2. Aufl. 1885); das Drama »Saul« (daf. 1885), 
die Erzählung »Die Zigeunerin« (daf. 1885); »Italie- 
nifche Bignetten« (Leipz. 1892); »Der Rebell. Bozie, 
Novellen (daf. 1895), »Robespierre, ein modernes 
Epos« (daf 1894), durch das jie ſich als bervorragende 
Tichterin der Hamerlingichen Schule bewährte; ⸗Mo— 
raliſche Walpurgisnacht« (daf. 1896), ein Satyripiel 
gegen die moderne Gefellichaft. Zwei neue Dramen 
von ihr: »Schlagende Üetter« u. » Der Schatten«, find 
an Wiener Theatern zur Aufführung angenommen. 

Greifentötung. Der Gebrauch, Greiſe, die ihren 
Unterhalt nicht mebrerwerben fonnten, zu töten, fcheint 
den Schriften der Alten zufolge bei Völkern der Alten 
Belt fehr verbreitet gewefen zu fein. Was Plinius 
und Mela von den Hyperboreern erzählten, daß ſich 
die lebensmüden Alten nad fröhlihem Schmaufe 
von einem hoben Feljen ins Meer jtürzten, fcheint 
feine bloße Mythe zu fein, denn in der altnordiichen 
Bauti-Sage wird die hohe Klippe am Gillingsfeljen 
erwähnt, welche man die Stammllippe nannte, weil 
fich die Leute, alte Männer umd Frauen, da herunter 
jtürzten, »umı die Menge des Boltes zu mindern«. Die 
Kinder begleiteten jie dorthin und erwirfen ihnen den 
Liebesdienit, fie hinabzuſtoßen. Seneca gedentt der- 
felben Sitte in den »Trojanerinnen«. Ähnliches erzäbl- 
ten Serodot, Ariſtoteles, Strabon und Mela von den 
Styihen, Triballen, Maijageten, Tibarenern, Gas- 
piern und Hyrkanern, meiit mit dem Zulage, daß die 
Kinder ihre alten Eltern und hoffnungsloſe Krante ge 
tötet und dann verzehrt hätten, weıl dies das ehren» 
vollite Begräbnis fei. Darauf beziehen jich die alten 
Erläuterungen zum⸗Ländlich, Sittlich« : »Bei den Tri- 
ballern gilt es als wohlgethan, den Bater zu jchlachten« 
(»Bonum est mactare patrem in Triballis«) oder: 
» Länder und Bölfer gibt e8, wo man die Eltern ſchlach⸗ 
tet« (»Sunt loca, sunt gentes, quibus est mactare 

ntes«). Indeſſen war dies nicht bloß bei den 
arbaren der Alten Welt Sitte, denn Älian berichtet 
auch aus Jtalien, da die Sardinier ihre alten Bäter 
mit Keulen erichlagen, dann aber beerdigt hätten. In 
Alt· Agypten hemmt das Fleiſch der Geidteten aber in 
manchen Gegenden auch noch verzehrt worden zu fein, 
wie die fauber abgeichabten und zufammengebundenen 
Knochen mandyer von Flinders Petrie unterfuchter 
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Begräbniffe zu beweiſen ſcheinen. Man hat diejes Ber- 
jahren der Angehörigen als Endotannibalismus 
bezeichnet. Bei den Griechen war die G. nah Alian 
noch auf der Inſel eos gebräuchlich, bei den alten Rö- 
mern jheint man die Greife von einer Brüde in den 
Tiber geitürzt zu haben, womit die Idee eines Opfers 
an Saturn oder den Flußgott verbunden wurde. »Sie 
ergriffen ihn nach der Sitte der Borfahren und jtürz- 
ten ihn von der Brücke in den Tiber« erzählt Barro, und 
noch lange blieb dort die Redensart von den »brüden- 
reifen Sechzigern« (sexagenarios de ponte) in Ge: 
braud), ja man bezeichnete einen Greis als Depontanus 
noch lange, al3 man dem Flußgotte bloß noch jtell» 
vertretende Strobpuppen opferte (vgl. Argeer, Bd. 1). 
Aus fpäterer Zeit erzählt Procop von den Heru— 
lern, dab es bei ihnen weder den Greifen noch den 
unbeilbar Kranten erlaubt gewejen ei, weiter zu leben. 
Sobald das Alter drüdender, die Geſundheit ichlechter 
wurde, waren fie verpflichtet, ihre Berrwandten zu bitten, 
fie von den Bejchwerden des Alters zu erlöjen. Man 
errichtete dann einen Scheiterhaufen, aufden ein Richt: 
verwandter den Lebensmüden mit dem Dolche tötete, 
dann feierlich verbrannte und begrub. Die Standi- 
navier gaben fich jelbjt den Schwerttod. Und ebenfo 
wie noch Marco Bolo die Sitte der G. in Aſien an- 
traf, jo dauerte fie bei den Slawen bis ind gegen- 
wärtige Jahrtaufend. Eranz erzählt, wie eine Gräfin 
von Mansfeld 1309 einer wendifchen Familie in der 
Lüneburger Heide, die ihren arbeitdunfähigen Vater 
töten wollte und fchon das Grab gegraben hatte, Geid 
geben mußte, damit fieden Alten vorläufig leben liegen, 
und Leowin von Schulenburg, Statthalter der Mark, 
rettete 1220 aus gleicher Lage bei Luchow einen Greig, 
der danach noch 20 Jahre lebte. Ein Gehölz hieß da- 
jelbit das Jammerholz, weil man dort die Alten tötete. 
Kuhn fand noch Spuren von ©. int 16. Jahrh. bei 
wendiichen Stämmen der Gegend von Salzwedel. 

Grefow, Dimite Banajotow, bulgar. Boli- 
tifer, nahm nach feinem Rüdtritt vom Mmiſterium 
des Auswärtigen die Udvofatur wieder auf und galt 
für den gefuchtejten und bejtgeitellten Rechtsanwalt in 
Bulgarien. Nach dem Rüdtritt Stoilowg im Januar 
1899 übernahm er die Bildung eines neuen Minis 
jteriums, in dem er wieder das Auswärtige übernahm. 

Grenada, britiſch-weſtind. Jufel, hatte 31. Dez. 
1897: 61,299 Einw. (29,682 männlich, 31,617 weib- 
lid). In die Spartaffen der Kolonie waren Ende 1897 
duch 968 Berfonen eingezahlt 7371 Bid. Sterl., die 
Einfuhr betrug 164,356, die Musfuhr 154,439 Pi. 
Sterl., der Schijfävertehr (Ein- u. Ausgang) 442,363 
Ton., fait ausſchließlich engliſch, die Länge der Tele- 
phonleitungen 170 km. Die Rolonialeinnahmen be- 
trugen 56,973, davon Zölle 26,292, die Ausgaben 
58,549, die Kolonialjhuld 127,770 Pfd. Steri. 

Grey, 6) Sir George, brit. Staatdmann, ftarb 
19. Sept. 1898 in Yondon, wo er feit 1894 lebte. Val. 
M. Roberts, The life of Sir George G. (Lond. 
1899, 2 Bde.). 

Griechenland, Geſchichte. Nach dem Frieden mit 
der Tuirtei Ende 1897) trat in. naturgemäß eine Zeit 
der Erſchlaffung und politischen Rube ein, zumal die 
Kammer nicht verjammelt war. Der König bereijte im 
Frühjahr 1898 das ganze Land, um fich von den herr» 
ihenden Zujtänden genauere Kenntnis zu verichaffen, 
und fprad am Schluß der Reife ald Ergebnis feiner 
Beobachtungen den Entſchluß aus, er werde in Zukunft 
leiner Regierung mebr geitatten, im Fraktionsintereije 
dad Land zu regieren, umd wenn es ihm den Thron 
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foften follte. Uber zunächit begab er jich, wie gewöhn- 
lid) im Sommer, auf mehrere Donate ind Ausland, 
und als er im Herbit nad) Athen zurüdtehrte, begnügte 
er fich mit einer Umgejtaltung des Miniſteriunis (10. 
Nov.). Der Kriegsminiſter Smoleniti, der feine Bopu- 
larität raſch eingebüßt hatte, wurde durch den Oberjten 
Korpas, der Finanzminijter Streit, der die europäiſche 
dinanzkontrolle in Gang gebradjt hatte, durch Negris 
erjegt; das innere erhielt —— Zaimis 
behielt den Vorſitzund das Auswärtige. Das neue Mini⸗ 
ſterium legte dem König ſein Programm vor, das aber 
ziemlich farblos und inhaltsleer war. Die Beſeitigung 
der altiven Offiziere ausder Kanımer wurde zwar beab⸗ 
ſichtigt und ein Geſetzentwurf darüber ausgearbeitet, 
doch mußte dieſen die neue Kammer genehmigen, denn 
Zaimis hatte vom König die Genehmigung erhalten, 
20. Dez. die Kammer —— die Neuwahlen (255 
Deputierte) erfolgten 19. Febr., der Zuſammentritt 
der neuen Kammer 16. März 1899. 

Die internationale Finanzüberwachung (weiteres 
ſ. Finanzkontrolle, internationale«) hatte günſtige 
Ergebniſſe und erzielte ſchon im erſten Jahr ihrer Thaͤ⸗ 
tigleit 6 Mill. Drachmen mehr Einnahmen, als der 
Voranſchlag (30 Mill.) angenommen hatte. 33 Mill. 
wurden zur Tilgung der Staatsſchuld bejtimmt, 3 Drill. 
der Staatöregierung überwiejen. Zur Genugthuung 
mußte es auch G. gereichen, daß die türkiſche Herr: 
ſchaft in Kreta (j.d.) aufhörte und der griechiſche Prinz 
Georg Regent der Inſel wurde. Dennod; fielen die 
Neuwahlen für die Kammer für das Minijterium Zai- 
mis, das feinen rechten Halt im Lande hatte, nicht 
günjtig aus. Die Delyannijten unterlagen volljtändig 
und erlangten nur 25 Wandate; in ihre Niederlage 
wurde auch das Miniſterium bineingezogen, deſſen 
Haupt Zaimis ja Neffe von Delyannis und bis 1897 
jein Parteigenofje war. Die Mehrheit erlangten die 
Tritupiften unter Führung von Theotolis. Die Kam- 
mer wurde 16. März vom König mit einer Thronrede 
eröffnet, die einige wichtige Neformen, namentlich in 
der Berwaltung, anlündigte. Indes war die Mahnung 
des Königs, die Sache des Vaterlandes allen perjün- 
lichen Fragen voranzuitellen, vergeblich. Bei der Wahl 
des Kanımerpräfidenten 12. April erhielt der mini— 
jterielle Kandidat nur 28, der Trilupiſt Tiamados 128 
Stimmen, worauf das Minijterium — ſeine Ent⸗ 
laſſung einreichte. Der König nahm fie an und beauf⸗ 
tragte Theotolis mit der Bildung eines neuen Kabi- 
nett3, das zumeijt aus Trilupiiten bejtand. Theotolis, 
ein Korjiote, war ſchon unter Trilupis und zulegt unter 
Rallis 1897 Miniſter des Außern gewejen und galt 
al3 ehrlicher und thatträftiger Mann, dem man mit 
Vertrauen entgegentam. Zu Kollegen hatte ſich Theo» 
tolis fait nur Fahmänner auserwäbhlt. Bei der Wieder- 
eröffnung der Kammer im Mai legte Theotolis fein 
Programm vor, das die von neuen Minijterium beab- 
jichtigten Reformen darlegte; diejelben betrafen beſon⸗ 
ders die Umgeitaltung der Verwaltung, um jie von 
Einfluß der Deputierten unabhängig zu machen, und 
die Abſchaffung des pajliven Wahlrechts der Offiziere. 
Bol. Boyjen, G.vor u. nad) dem Kriege (Halle 1899). 

Grierfon, George Abraham, engl. Orientaliſt, 
geb. 7. Jan. 1851 zu Glenageary in der Grafichaft 
Dublin (Irland), jtudierte an dem Trinity Eollege in 
Dublin zuerit Mathematik, dann Sanstrit, beſtand 
1871 das Eramen für den indiichen Zivildienjt, ging 
1873 nad) Indien und wirkte dort in Howrah, Mur— 
ſchidabad, Rangpur, Madhubani, Patna, Gaya und 
Kaltutta in verſchiedenen Stellungen als Beamter, bis 
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1898 von ber indifhen Regierung die ehrenvolle 
iffion übertragen wurde, einen »Linguistic Survey 
of India« zu unternehmen, zu welchem Zweck er nach 
Simla überfiedelte. Bon 1894 ab bekleidete er auch 
die Ehrenitellung eines »philologiihen Selretärd« der 
Aſiatie Society in Kalkutta, die er 1897 wegen eines 
Augenleidens niederfegte. ©. iſt einer der beiten Kenner 
der modernen und mittelalterlichen Sprachen und des 
Boltslebens in Indien. Seine Hauptwerke find: »Gram- 
mar and chrestomathy of the Maithili language« 
(Kalt. 1880—82, 2 Tle.); »Seven grammars of the 
dialects and sub-dialects of the Bihari language« 
(daj. 1883— 87, 8 Tle.); »A comparative dietionary 
of the Bihari language« (mit Hörnle, daf. 1885 — 
1889, 2 Tie.; noch unvollendet); »Bihar peasant 
life« (daf. 1885); »The modern vernacular litera- 
ture of Hindustan« (daf. 1889); »Notes on the 
district of Gaya« (daf. 1893); »The Satsaiya of 
Bihari, with a commentary entitled the Lala- 
Candrika, edited with an introduction and notes« 
(daf. 1896); »The Padumawali of Malik Muham- 
mad Jaisi, edited with a commentary, translation 
and critical notes« (mit ®vivedi, in der »Biblio- 
theca Indica«, daſ. 1896 — 98, 2 Tle.); »The Kac- 
miracabdamrta« (daf. 1897 ff.). Viele Heinere Arbei- 
ten veröffentlichte ®. in dem » Journal of the Asiatie 
Society of Bengal«, dem »Indian Antiquary«, der 
»Calcutta Review«, ber — der Deutſchen 
Morgenländiſchen Gejellihaft« ꝛc. Bon dem »Lin- 
istic Surveye, einer geographiich-jtatiftifchen Über: 
icht der lebenden Fed Indiens, find auch bereits 
mehrere Teile erfchienen (Stall. 1898 f.). 
zimalbi, Bernardino, ital. Staatsmann, 
ftarb 16. März 1897 in Rom. 

Grigner, Adolf Marimilian, Heraldiler, geb. 
29. Juli 1843 in Sorau, betrat die militäriiche Lauf: 
bahn, wurde 1865 Leutnant im 49. Infanterieregi⸗ 
ment, verlor in der Schlacht bei Königgrätz ein Bein, 
wurde trogdem 1867 als Bezirksadjutant realtiviert und 
erhielt 1869 eine Anſtellung bei der Staatstelegraphie. 
Bei Ausbruch des Krieges 1870 trat er wieder ins Heer 
als Führer der Handiwerkerabteilung des Kaiſer Franz⸗ 

iment8 und nahm 1872 ald Bremierleutnant den 
Abſchied. Seit diejer Zeit im preußiſchen Minijterium 
des Innern angejtellt, wurde er 1880 zu defien Bi- 
bliothefar ernannt und erhielt 1888 den Ratscharalter. 
Er veröffentlichte: »Chronologifche Matrikel der bran- 
denburg-preußifchen Standeserhöhungen« (Berl. 1873 
bis 1875); »Standeserhebungen und Gnadenalte deut: 
ſcher Landesfürjten während der legten drei Jahrhun⸗ 
derte« (Börlig 1880—81, 2 Bde); »Heraldifch-defo- 
rative Mujterblätter« (Frankf. 1884—93); »Grund- 
fäge der Wappentunjt« (Nürnb. 1889—90); »Hand- 
buch der Damenitifter und Wohlthätigkeitsanftalten« 
(Frankf. 1893); »Handbuch der Ritter- und Verdienit- 
orden« (Leipz. 1893); »Landes- und Wappenkunde der 
brandenburg» preußifhen Monardie« (Berl. 1894); 
»Das brandenburg »preußiiche Wappen, geichichtliche 
Daritellung feiner Entwidelung« (daſelbſt 1895); 
»Stammbaumt des preußiichen Königshaufes« (Mind, 
1897); »Geicdhichte der Entwidelung des ſächſiſchen 
Staatöwappens aller Linien feit 1423« (1897). Mit 
M. Hildebrandt gab er das »Wappenalbum der gräf- 
lihen Familien Deutſchlands und Ofterreich-Ungarns« 
(Leipz. 1883 — 90) heraus und iſt feit längern Jah— 
ren Mitarbeiter de3 neuen Siebmaderihen Wappen» 
buchs. Auch ichrieb er ein Epos »Amyntha« (Leipz. 
1892) und (unter dem Pjeudonym Mar Fernand) 
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mehrere Dramen (»Die Brandenburger vor Dfene, 
Berl. 1883; ⸗Feindliche Gewalten«, daſ. 1886). 
Gröber, Adolf, ultramontaner Politiker, geb. 11. 
Febr. 1854 in Riedlingen, jtudiertein Tübingen, Leipzig 
und Strakburg die Rechtswifjenichaft, trat 1878 in 
den wiirttembergifchen — —————— war Staats- 
anwalt in Rottweil und Ravensburg, wurde Land- 
richter in Hall und darauf Landgerichtsrat in Heil- 
bronn. 1887 ward er in ben Reichdtag und 1889 in die 
württembergiiche Zweite Kammer gewählt. In beiden 
Verſammlungen ichloß er fid) dem Zentrum an ımd 
gehörte — demokratiſcher geſinnten Mitgliedern 
Grober Unfug, ſ. Unfug. [desfelben. 
Grometnete, j. Torpedo. 
Grönland. Nach der berichtigten Zählung vom 
1. Febr. 1890 hatten die einzelnen Kolonien ın den 
beiden Inſpeltoraten die nachſtehende Bevöllerung: 





Norbgrönland. Sübgrönlanb. 
Upernivit. . » . . 863 | Holftenborg. . . . 571 
Dmeal . . .».. 992 | Sullertoppen . . 2 
Ritenbent 490 | Gobthaab 
Sacoböhaun, . 462 | Fislenacfjet 946 
Kriftianshaab . . „ 507 | Freberifähaab . . . 776 
Egebeöminde . . 1079 | Spigtut . . . ..» 125 
Gobhaun. . 2... 291 | Juliancehaab .. MN 

Bufammen: 4684 Bufammen: 5851 


Darunter Europäer: 84 | Darunter Europäer: 225 


Die Geſamtbevölkerung bezifferte fich Daher auf 10,535, 
davon 309 Europäer. Der Handel diefer Kolonien er- 
reichte 1894: 952,880 ME, wovon auf die Einfuhr 
512,193, auf die Ausfuhr 440,687 MI. entfielen. Die 
größte Höhe, die Nordenſtjöld 1883 auf feiner 31 Tage 
dauernden Reife vom Aulaitfiviffjord an der Beitküjte 
unter 68° 22° nördl. Br. und 51° 3° weitl. 2. v. Gr. 
auf dem Inlandeis erreichte, betrug 1947 m unter 
68 40° nördl. Br. und 42° 40° weitl. 2. v. Gr., wäh- 
rend Nanjen 1888 bei feiner Durchquerung Grönlands 
von Umiavik an der Ojtküfte unter 64° 25° nördt. Br. 
und 40° 40° weitl. 2. v. Gr. bis zum Ameraliffjord an 
der Wejtkitite unter 649 12° nördi. Br., einer Entfer⸗ 


nung von 520 km, den höchſten Punkt mit 2716 m 


unter 64° 25° nördl. Br. und 44° 16° weitl. 2. v. Gr., 
überjchritt. Dieje Reife bewies die ununterbrochene 
Ausdehnung des Inlandeiſes und das gänzliche Fehlen 
von Landoafen füdlich von 75° nördl. Br. Der Be- 
richt über die Grönlanderpedition der Geſellſchaft 
für Erdkunde zu Berlin 1891— 93, unter Leitung von 
E. v. Drygaljki, erfchien in 2 Bänden (Berl. 1898); 
bie zoologifchen Ergebnijje werden feit 1895 in der 
»Bibliotheca zoologien« veröffentlicht. Vgl. auch 
Wright u. Upham, The Greenland icefields and 
life in the North Atlantie (Xond. 1896). 

Groß, 1) Rudolf Gabriel, Freiherr von, 
Juriſt und Staatömann, * 1. Juni 1899 ſeinen 
Abſchied als ſachſen⸗weimariſcher Staatsminiſter. 

Grofi, Hanns, Kriminaliſt, * 26. Dez. 1847 in 
Graz, war jeit 1869 am Grazer Yandesjtrafgericht im 
Vorbereitungs-, Staatsanwalts- und Richterdienit 
thätig, zulegt Landgerichtsrat, und wurde 1899 infolge 
feines jchri tellerifihen Wirfens als ordentlicher Pro: 
fefjor an die Univerfität in Ezernowiß berufen. Er iſt 
der wiljenichaftliche Begründer der Kriminaliſtik. Schö- 
pfer der Seriminalmujeen zu Unterrichtäzwedten für 
Kriminalüten, deren erites er in Graz errichtete, umd 
ſchrieb: »Entwurf einer Rechtsentwidelung« (Graz 
1873); »llber die Ehrenfolgen bei ——— Ver 
urteilungen· (daſ. 1874); »Die Entſcheidungen des 
oberſten Gerichts · und Kaſſationshofes über den $ 1994 
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des Strafgeſetzes, 1850—1878« (Wien 1880); ⸗Hand⸗ 
buch für Unterfuchungsrichter, Polizeibeamte ıc. als 
Syſtem der Kriminafüjtif« (Graz 1893, 3. Aufl. 1899; 
bisher in jieben Sprachen überjegt) ; ⸗Lehrbuch fürden 
Ausforfhungsdienit der Gendarmerie« (2. Aufl., daf. 
1895); Perg we (daf. 1898). Seit 1898 
= er das » Archiv für Kriminalanthropologie und 
iminalijtif« (Leipz.) heraus. 

Grofbritannien. Die Zivilbevöllerung von 
G. u. Irland wurde für Mitte 1898 auf 40,188,927 See 
fen berechnet, darunter England und Wales 31,397,078, 
Schottland 4,249,346, Irland 4,541,903. Danad) 
hätte die Gejamtbevölterung feit der Vollszählung von 
1891 um 2,46 Mill. Seelen zu, die von Irland aber 
um 162,000 Seelen abgenommen. Die Auswanderum 
(1897: 213,280 Berfonen, darunter 146,460 Srländer) 
iit feit 1889 um mehr ala 100,000 Berjonen gejunten, 
die Einwanderung (1897 : 155,114 Berjonen, darunter 
95,221 Briten) iſt jeit 1894 etwas zurüdgegangen, 
hält ſich im allgemeinen aber auf demfelben Stande. 
1897 betrug bei 1,156,591 Geburten und 704,322 To» 
desfällen die natürliche Vermehrung der Bevölterung 
452,269 Seelen, war aljo etwas geringer als im Bor» 
jahre. Das Jahr 1897 warfürdietandwirtichaftin 
&. wenig günjtig, beforders in Weizen und Kartoffeln 
war ber Ausfall bedeutend; die Ernte lieferte: 20,46 
Mil. hl Weizen, 26,36 Mill. hl Gerſte, 59,37 Mill. hlHa- 
fer, 2,11 Mill. hl Bohnen, 1,91 Mill. hlErbfen, 4,1 Will. 
engl. Ton. Kartoffeln, 29,78 Mill. T. Rüben, 208,832 
Doppelztr. Hopfen, 9,29 Will. T. Heu, 4,75 Mill. T. Klee, 
Espariette ꝛc. Die Grasernte war bedeutender als in 
den beiden Vorjahren umd jtand nur hinter 1894 umd 
den Jahren 1888— 90 zurüd. Der Viehbeitand hat ich 
bei Rindern und Schafen gehoben, ijt aber bei den Pfer⸗ 
den und Schweinen zurüdgegangen ; man zählte 1897: 
2,069,852 Wderpferde, 11,004,034 Stüd Rindvieh, 
30,567,061 Schafe und 3,682,819 Schweine. Der 
Bergbau lieferte 1897 Steintohlen und Metalle 
(aus britiihen Erzen) im Werte von 81,714,686 Pfd. 
Sterl., worin gegenüber dem jeit 1893 eingetretenen 
Rüdgange der britiichen Bergwerlsprodultion ein ge- 
ringer Fortichritt liegt, der allerdings ausſchließlich 
durch die jteigende Kohlenförderung und Robeifenpro- 
duttion herbeigeführt iſt. Es wurden gewormen 202,1 
Mill. T. Steintohlen (im Werte von 59,7 Mill. Pfd. 
Stert.), 8,796,465 T. Roheiſen (21,2 Mill. Pfd. Sterl.), 
26,543 T. Blei, 7049 T. Zink, 4453 T. Zinn, 518 T. 
Kupfer, 7749 kg Silber und 42,9 kg Gold. Nach der 
Zahl der beichäftigten Arbeiter zu urteilen, hält ſich 
die britiiche Tertilinduitrie etwa auf der um die 
Mitte der 80er Jahre erreichten Höhe, macht aber 
nur in einzelnen Zweigen Fortſchritie. Da nun der 
inländifche Verbrauch infolge der rapiden Zunahme 
der Bevölferung größer wird, iſt e3 erllärlich, daß die 
Ausfuhr von Geweben in ©. zurüdgeht. 1895 waren 
in der ZTertilinduftrie 1,075,751 Perſonen beichäftigt 
(gegen 1890 weniger 8880), davon waren 663,870 
weiblichen Geſchlechts. Im einzelnen waren in der 
Baummollindujtrie538,883 Berfonen, der Bollwaren- 
induftrie 154,010, der Kammgarnweberei 119,479 
(gegen 1890 weniger 28,845), der Shoddyfabrilation 
8912, der Leineninduitrie 108,902, der Juteinduitrie 
42,090, der Seideninduitrie 35,882 (1878 noch 48,124), 
der Strumpfwirterei 34,198, der Spigenfabrilation 
14,568 Berjonen bejhäftigt. Im Vergleich mit frübern 
Berioden zeigt ſich ein Aufſchwung nur in der Baum⸗ 
woll⸗, ®ollwaren«, Shoddy- und Strumpfwaren- 
fabrilation, in legterer am bedeutenbditen. 
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Der britiihe Handel, der in der Witte der BOcer 
Jahre einen bedeutenden Aufſchwung nahm, iſt in den 
eriten Jahren dieſes Jahrzehnts mehr und mehr zu: 
digegangen und erreichte etwa 1894 feinen tiefiten 
Stand. Seitdem zeigt jich eine jtetige Beſſerung, die 
aber mehr bei der Einfuhr al3 bei der Ausfuhr her- 
vortritt. Die Wareneinfuhr vom Auslande umd 
ben britifchen Kolonien betrug 1897: 451,028,900 Pfd. 
Sterl. und überjtieg den Durchſchnitt der legten 10 Jahre 
um fait 30 Mil. Pfd. Sterl. Nah Warengruppen 
zufammengejtellt, hatten bei der Einfuhr lebende Tiere 
einen ®ert von 11,4 Mill. Pfd. Sterl., Lebensmittel 
und Getränte 178,3 Dill., Tabak 4,1 Mill., Metalle 
21,3 Mill., Ehemilalien, Farb» und Gerbitoffe 6 Will, 
DL 7,5 Mill, Robitoffe für die Tertilinduitrie 70,3 
Mi, Robitoffe für andre Induſtrien 52,1 Mill., Fa: 
brifate 85 Mill, verjchiedene Halb» und Ganzfabrikate 
15,1 Mill. Pfd. Sterl. Die erwähnte Steigerung der 
Einfuhr ijt vornehmlich durch die erhöhte Einfuhr von 
Nahrungsmitteln, wie fie die Zunahme der Bevölte- 
rung nötig machte, veranlaht worden. Dieje Steige: 
rung zeigt fich allerdings nicht beim Getreide, für dad 
wegen der leidlihen Ernte von 1896 Fein erhöhter Be⸗ 
darf vorlag, aber bei folgenden Nahrungsmitteln: 
Butter und Margarine (+2,76 Mill. Pfd. Stert. über 
ben zehmjährigen Durchſchnitt), Sped und Schinten 
(+2,02 Milt.), Rindfleifh (+ 1,3 Mill), friſches 
Hammeljleiih (+1,ıı Mil), Schweinepöfelfleiich 
(+0,55 Mill.), Käfe (+0,86 Mill.), Eier (+ 0,65 Mill.), 
Fiſche (+0,58 Mill.), rohe Begetabilien (+0,45 Rill.), 
Geflügel und Wild (+ 0,37 Mill.), Kartoffeln (+ 0,2 
Mill.), endlich lebende Tiere (beſonders Rinder, +2,06 
Mill). Nicht allein die Zunahme der Bevölkerung, 
fondern auch das Streben nach befjerer Ernährung, 
das bei den arbeitenden Klaſſen immer mehr hervor» 
tritt, und deſſen Erfüllung durch die jteigenden Löhne 
erleichtert wird, hat zu jener Mehreinfuhr von Nah: 
rungs⸗ und Genußmitteln gefübet, Unter den Rob: 
itoffen überjtieg der Wert folgender Einfubrartifel den 
zehnjährigen Durchſchnitt: Holz, gefägt und geipalten 
K 4,0 Mill. Pfd. Sterl.), Eiſenerz (P 132 Mill), 

autſchul (+1,08 Mill.), Petroleum (+0,91 Mill.), 
Leder (+ 0,76 Mill.), Flachs (+0,19 Mill.). Dagegen 
zeigte fich bei einigen Rohſtoffen für die Teytilindujtrie 
eine verminderte Einfuhr: Baummolle (— 4,29 Will.), 
Rolle (— 1,61 Mil), Roh» und Abfalljeide (— 0,46 
Mill.), Jute (— 0,37 Mill). Während die Einfuhr von 
Sarnen etwas abgenommen bat, hat ſich die Einfuhr 
in Geweben weientlich vermehrt, jo in Seidenwaren 
(+ 3,96 Mill.), Baummwollwaren (+1,10 Mill.), Woll⸗ 
waren-(+ 0,91 Mill). Eine Mehreinfuhr hatten aud) 
Maſchinen (+ 2,27 Mill), behauenes Holz (+ 1,06 
Mil.), Glas (+ 0,68 Will), Lederwaren (+ 0,4» Rill.), 
Kautſchukwaren (+ 0,13 Mill. Pfd. Sterl.). 

Eine ganz abweichende Entwidelung hat die britiiche 
Ausfuhr genommen. Sie jlieg bis 1890 auf 328,2 
Mil. Pfd. Sterl. ſank dann allmählich bis 1894 auf 
273,8 Mill., jtieg 1896 auf 296,4 Mill. und ficl 1897 
wieder auf 294,2 Mill. Pfd. Sterl. Die Ausfuhr bri— 
tiſcher Produkte erreichte 1890 mit 263,5 Mill. den 
Höhepuntt, ſank 1894 auf 216 Mill. und hat fich 1897 
wieder auf 234,2 Mill. gehoben. Letzteres Jahr zeigt 
gegen das Borjahr allerdings einen Rüdgang von 6 
Mil. Pfd. Sterl., doch dürfte derfelbe nur vorüber: 
gehend fein, da der Streit der Mafchinenarbeiter eine 
der wichtigiten Ausfuhrinduftrien Englands jchädigte 
und in mehreren britiichen Kolonien, wie befonders in 
Indien u. Aujtralien, Notjtände herrfchten. Die Aus— 
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fuhr fremder und Kolonialprodulte erreichte gleichfalls 
1890 mit 66,7 Mill. Pd. Sterl. den höchſten Stand, 
iſt dann unter mancherlei Schwankungen bi8 1896 auf 
56,2 Mill. gefunten und 1897 wieder auf 59,9 Mill. 

eitiegen. Im Bergleich mit dem zehnjährigen Durch» 
—* iſt 1397 die Geſamtausfuhr um 20 Mill. die Aus: 
fuhr britiſcher Produlte um 1,4 Mill. und die von frem⸗ 
den und Kolonialprodulten um 1,5 Mill. Pfd. Sterl. ge 
junlen, Differenzen, die weit geringer find al® bei der 
Einfuhr. Nach Warengruppen geordnet hatten bei der 
Ausfuhr britiicher Produkte lebende Tiere einen Wert 
von 1,ı Will., lebensmittel u. Getränte 12,1 Mill., Roh» 
itoffe 20,1 Mill. Garne und Gewebe 96,6 Mill., Metalle 
und Metallwaren 34,5 Mill., Maſchinen 16,3 WMill., 
Kleidungsſtücke 9,0 Mill, Chemikalien und Arzneien 8,7 
Mill, andre Ganz» und Halbfabritate (nebit Poſtpale⸗ 
ten) 35 Mill. Pd. Sterl. Zu den wichtigſten Ausfuhr⸗ 
artiteln gehören Tertilwaren und unter ihnen Baunt- 
wollwaren. Letztere hatten einen Wert von 54 Mill. 
Pfd. Sterl., um 5,3 Mill. weniger als im Borjahr 
und überhaupt geringer als in irgend einem Jahre 
des legten Dezenniums. Diejer Rüdgang hat feinen 
Grund in dem verminderten Bedarf Ditindiend und 
Chinas. Auch die Ausfuhr von Baummollgarn (9,9 
Mitt. Pfd. Sterl.) ijt gegen das Borjahr um 1,1 Mill. 
Pfd. Sterl. zurüdgegangen, allerdings immer nod) 
etwas höher al in den Jahren 1892— 95. Die Aus 
fuhr von Wollwaren (15,97 Mill. Pfd. Sterl.) iteht 
hinter dent Borjahr um 2,3 Mill. Pfd. Sterl. zurüd 
und ijt nur etwas höher als 1894, während fie hinter 
andern Jahren um 3—5 Mill. Pfd. Sterl. zurüdbleibt. 
Geringer ijt der Rüdgang der Ausfuhr von Woll- 
und Kammgarn (4,8 DL. gegen 5,7 Mill. Pfd. Sterl. 
in Vorjahr) ; im allgemeinen war die Lage der Woll- 
indujtrie ungünſtig, da die Wolle wegen der verjtärkten 
zollfreien Einfuhr nad Nordamerika (vor Eintreten 
des Dingley-Tarifs im Juli 1897) fehr im Breife jtieg. 
Die Ausfuhr von Leinengarn (0,98 Mill. Pfd. Stert.) 
und Leinenwaren (4,3 Mill. Pfd. Sterf.) ift nur wenig 
geringer als im Vorjahr, auch die Ausfuhr von Sei» 
denwaren (1,3 Mıll. Pd. Sterl.) hält fih auf dem 
Stande der legten Jahre, war aber in den 80er Jahren 
um ca. 1 Mill. Bid. Sterl. höher. Dagegen hat fich 
die Ausfuhr von Eifen und Stahl (24,6 Mill. Pfd. 
Sterl.) gehoben und ijt ——— einzelnen Vorjahren 
um 3— 5 Mill. Pfd. Sterl. höher. Schon jeit 1896 
hat die Ausfuhr von Roheiſen, Eiſenbahnſchienen und 
Schwellen und Schwarzbledy zugenommen, während 
die in den Jahren 1889 — 91 dei hohe Ausfuhr von 
Weißblechen gegen damals um 2—4 Mill. Pfd. Sterl. 
zuwrüdgegangen üt. Die Ausfuhr von Maſchinen hält 
Yich auf dem frühern Niveau, nur die von jolchen für 
die Tertilinduftrie ift um ca. 1 Mill. Pfd. Sterl. ge- 
ringer al3 in den Vorjahren. Auch 1898 zeigt der 
britiiche Handel diefelbe Tendenz wie 1897, ſoweit fich 
nach den vorläufigen Feititellungen des Umfages ur- 
teilen läßt; die Einfuhr (470,8 Mill. Pfd. Sterl.) hat 
wiederum jehr bedeutend zugenommen (um 19,6 Mill. 
Bd. Sterl.), die Ausfuhr britifher Brodufte (233,4 
Mill. Pfd. Sterl.) iſt um 828,000 Pfd. Sterl. gegen 
das Borjahr gefunlen, und nur die Wiederausfuhr (60,6 
Mil. Pfr. Sterl.) zeigt eine geringe Steigerung. Die 
Zunahme der Einfuhr iſt faſt ausschließlich durch die 
Mebreinfuhr von Nahrungsmitteln (+ 15,3 Mill.) 
herbeigeführt, und zwar bei Weizen + 2,77 Mill. bei 
Mais + 2,1 Mill., bei®erite + 2,1 Mill. und bei Mehl 
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Sterl.), Metalle und Fabrilate beteiligt, dagegen iſt 
die Einfuhr von Chemikalien und Farbitoifen gefunten. 
Bei der Ausfuhr zeigt fi eine Zumahme bet Mafchi- 
nen (dank der Beendigung des Arbeiterausitandes im 
Januar 1898), eine Abnahme bei Eifen und Stahl 
und namentlich bei Sarnen und Geweben, am meiiten 
in der Wollmareninduftrie. Wenn trogden das Jahr 
1898 für die meiſten Induftriezweige in G. lohnend 
war, jo muß der Berbraudy von Fabrikaten im In— 
lande zugenommen haben. Immerhin gibt das wach⸗ 
fende Mißverhältnis der Ausfuhr zur Einfuhr zu 
ernten Beforgniffen für den britiichen Nationalwohl⸗ 
itand Anlaß. Über die Entwidelung der Trades Unions 
j. Artilel »Gewerkvereine«. 

Was num die Hauptländer anbetrifft, mit denen 
G. Handel treibt, fo ergibt ſich im Vergleich mit 1890, 
dem günjtigften Jahre für den britiihen Handel im 
legten Dezennium, folgendes Bild (Wert in Taufen- 
den Bfund Sterling): 

















e Ausfuhr brit. 
Einfuhr Probufte 
1890 | 1897 | 1890 | 1897 
Fremde Länber, 
Verein. Staatenv. N.»Amerifa | 97283 | 113042 | 32068 | 20995 
Breantreih. ». » 2 2. . 44828 | 53347 | 16568 | 13819 
Deutihland . . 2 2... 26.073 | 26189 | 19294 | 21602 
Niederlande -. -» » 2.» 25W1 | 28971 | 10121 | 8855 
NAußland . » 2 2 2 0. 23751 | 2284 | 5752| 7513 
Belgien. » 2: 2 220. 17384 | 20886 | 7630 | 8232 
Spanien - - 2 2 2 0. 12508 | 13126 | 5000 | 8331 
Schweden und Rorwegen . | 11906 | 14895 | 4978| 5816 
Üaupien . 2 2 2 0... 8369 | 924 | 3382| 4485 
Dänemat. » 2 2 2 2. 71758 | 10968 | 25930 | 8085 
un 4831 2685 | 6609 | 5142 
Zürtei (inil. ber aflatifhen) | 4817 6130 8772| 6457 
La Platas Staaten, . » „| 4471| 609% | 10467 | 5612 
Brajilien - » 2 2 2 02. 4351 3736 | 7459 | 5431 
Fealien. 000% 304 | 3317| 7758| 5597 
Bortugäl . . 00. « 2942 2653 | 2158| 1417 
MPOh » = 0. une. 1085) 1283) 4082| 5808 
Britifhe Befigungen. 

Britifch » Dftindien . . . . | 32669 | 24813 | 33641 | 2732 
Auftrafien und Neufeeland . | 29351 | 20362 | 33006 | 131 
Kolonien in Norbamerifa . | 12444 | 19539 | 7226 | 5476 
Kolonien in Eübairila . 6.096 4948 | 9128 | 1334 
Straits Settlements . . „| 5188 3643 | 2883 | 2497 
Beuel -- = 0 en 3411 4688 22 | 1081 
Beitindien, Sübamerila. . | 3066 2351 | 3860| 2621 


Während die britiiche Einfuhr vom Auslande ber 
(mit Ausnahme von Rußland, China, Brafilien und 
Portugal) zum Teil ſehr bedeutend zugenommen 
und nur aus einigen Kolonien g Sri bat, zeigt 
fich bei der Ausfuhr britischer Produlte vielfach ein 
Rüdgang. Nur nach Deutſchland, Rußland, Belgien, 
Standinavien, Agpoten, Japan ift die Ausfuhr ge» 
ftiegen. Diejelbe Beobachtung kann man beim Handel 
mit den britiihen Befigungen machen, wo nur nad) 
Südafrita und Ceylon die britiihe Ausfuhr zu— 
genonmen bat. E8 herrſcht nun vielfach die Meinung, 
daß diefe Einbuße des britiichen Ausfuhrbandels dem 
deutſchen zu gie gelommen it. Aber dies trifft 
nur für wenige Staaten und in befhränktem Umfange 
K Während nämlich die britifche Ausfuhr nach den 

reinigten Staaten von 1890 — 96 um 230 Mill. 
Mt. geiunten iſt, hat jich die deutiche nur um 25 Mil. 
Mt. gehoben; in Britiich - Ditindien ſank jene in diefem 
Zeitraum um etwa 72 Mill, ME., die deutiche jtieg 


+2 Mil. Pd. Sterl. Un der Steigerung find ferner | nur um 16 Mill. WE. Höchitend beginnt Deutidy- 
die Rohſtoffe für die Tertilindujtrie (+ 1,2 Mill. Pfd. land in den La Plata» Staaten den britiſchen Handel 
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allmählich zu verdrängen, und nad Transvaal ift die 
deutſche Ausfuhr fait unglaublich geitiegen. 1898 zeigte 
fich bei der Einfuhr aus’den Vereinigten Staaten von 
Nordamerka gegenüber dem Borjabr eine Zunahme 
von 12,4 Mill., aus den britiichen Bejipungen von 5,4 
Mill., aus Deutichland von 2,4 Will. Pd. Sterl., da- 
gegen eine nennenswerte Abnahme nur bei Rußland 
(— 2,7Will.) und Frankreich ( —1,9 Mill). Geringer 
find die Abweichungen der Ausfuhr britijcher Brodutte 
in den beiden legten Jahren. Auffallend iſt allein, dab 
die Nusfubr nach den Kereinigten Staaten von Nord: 
amerifa 1898 um 6,2 Mill. Bd. Sterl. abnahnı, wäh- 
rend fie nach den britiſchen Befigunnen um 2,7 Mill., 
nach Deutfchland um 0,9 Wıll., in geringerm Umfange 
nad Brafilien, Argentinien und Belgien itieg. Der 
Rüdgang des brituchen Ausfuhrhandels nad Nord- 
amerika macht fich bejonders beim Hafen Liverpool be- 
merklich, wo ſelbſt mit Einfchluß des neueröffneten 
Hafens von Mancheſter 1897 eine Abnahme der Aus- 
fuhr britijcher Produlte um 21,3 Will. Pfd. Sterl. e 
1890 zu bemerten ijt. Bei andern Häfen macht ſich 
diefe Abnahme nur in geringerm Maße füblbar und 
wird zum Teil aufgewogen durd die Steigerung des 
Ausfuhrhandels von Southampton und Grimsby. 
Die britiihe Handelsflotte beiland 1897 aus 
11,911 Segelihiffen zu 2,589,570 Ton. und 8590 
Dampfern zu 6,363,601 T., zufanımen 20,501 Schiffe 
zu 8,953,171T. Der Tonnengebalt der Handelsſchiffe 
bat feit 1888 um 1,489,004 T. zugenommen; dieje 
Steigerung iſt lediglich bei den Danıpficiffen eingetre- 
ten, deren Tonnengehalt um 2,013,443 T. zunahm, 
während die Segelihiffe ſowohl an gahl (— 8114) 
ald an Tonnengehalt (— 525,039) abnahmen. Im 
ausländifchen und Kolonialverkehr liefen 1897: 64,647 
Schiffe von 44,923,329 T. ein, davon 50,148 Schiffe 
zu 34,636, 151 T. mit Ladung. Es liefen aus 64,778 
Schiffe zu 45,275,534 T., davon 55,214 zu 39,308,276 
T. mit Ladung. Der Tonnengebalt der beladenen 
Schiffe hat ſich feit 1888 bei der Einfuhr und Aus— 
fuhr um je 7,5 Mill. T. geiteigert. Bei den belade- 
nen Schiffen betrug der Tonnengehalt der britiichen 
25,3 Mill., der der fremden 9,3 Will. T. im Eingang, 
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bez. 53,4 Mill. und 20,5 Mill. T. im Musgang. Im 
Küjtenverfehr liefen 329,817 Schiffe von 56,518,753 
T. ein, 294,662 Schiffe von 49,417,222T. aus, Dar: 
unter waren beladen im Eingang 212,125 Schiffe von 
32,071,370%., im Ausgang 190,100 von 30,961,543 
T. Die Eifenbahnen hatten 1897 eine Länge von 
34,492 km, das Ultientapital betrug 1090 Mill. Pfd. 
Sterl., die Zahl der Reifenden (ohne die Inhaber von 
Saifontarten) 1030 Mill., der Frachtverkehr 374 Mill. 
T., der Neinertrag 40,653,250 Pfd. Sterl. (1896: 
39,9 Mill.). Die Länge der Straßenbahnen be- 
trug 1897: 1659 km, das darin angelegte Kapital 14,8 
Mill. Pfd. Sterl., der Reinertrag 1 Mill. Bid. Sterl. 
Durch die Boit wurden im Betriebsjahr 1897/98 be» 
fördert: 2012 Mill. Briefe, 878 Mill. Kreuzbandien- 
dungen und Zeitungen, 360 Mill. Boitlarten, 66,3 
Dil. Balete, 88 Mill. Telegramme, ferner Roitan- 
weıjungen im Inlande für 27 Mi. Pfd., im Verkehr 
mit dem Auslande und den Kolonien für 4,6 Mill. Pfd. 
Sterl. Die Staatseinnahmen beliefen ſich für 
1897/98 auf 106,614,004, die ordentlichen Ausgaben 
auf 102,935,994 Pfd. Sterl. Unter den Einnahmen 
brachten die Zölle 21,798,000, die Acciſe 28,3 Mill, 
die Stempeljteuer 18,75 Mill., die Grund» und Haus» 
teuer 2,45 Mill., die Einfommeniteuer 17,25 Mill., 

ojt» u. Telegraphenweien 15,18 Mill Bid. Sterl. ıc. 
Die Hauptpoiten der Ausgaben waren: Staatsſchuld 25 
Mil. Zivilliite, Upanagen, Gerichtshöfe:c. 1,885,994, 
Armee 19,33 Mill, Flotte 20,85 Will., Staatsverwal- 
tung 2,120,260, Bauverwaltung 1,887,587, Juftiz u. 
Polizei 3,683,683, Unterricht und Kunſt 11,535,249, 
auswärtige Angelegenheiten 1,209,577, Erhebungs- 
tojten der Einnahmen 14,31 Mill. Pd. Sterl. Die 
Staatsfhuld belief fih 1898 auf 634,4 Mill. Pfd. 
Sterl., darunter 585,8 Mill. fundierte Schuld; nad) 
Abzug der Rüdzahlungen betrug fie 602 Mill. Pfd. 
Sterl. Vgl. aud) den Artikel »Rolonien«. 
Die Vergröherung der britifchen Ftriegäflotte im 

legten Jahrzehnt. 

Nach der Naval Defence Act vom 31. Mai 1889 
follten bis 1. April 1894 kriegsgebrauchsfertig ber: 
geitellt werden folgende 70 Schiffe: 











— — = = 
Größte Geſchwindigkeit bei 








Größe Geihüge 
Schiffs zjahl und Art Bon wen zu bauen |(Deplacement)| fünftl, Zug | naturl Bug {were mittlere 
Tonnen Seemeilen | Seemeilen | Zentimeter | Zentimeter 
4 Schlachtſchiffe I. Alafie . . - Privatfirmen 14150 171! 16 4-3 10—15 
4 . . = 2.0.) Röniglide Werften 14 150 17 1a 16 4-4 10—15 
2 5 I. =» ... ⸗ ⸗ 9000 18 16 Ya 4,4 8—12 
5 gejhügte Kreuzer I. Alafle . Privatfirmen 7350 20 18 2—3 10-15 
4 ⸗ 1L.⸗ Königliche Deriten 71350 20 18 2—23 10—15 
17 ⸗ :« I. =» Frivatfirmen 3400 20 18 2—15 6—12 
12 s :s I. = Könizlide Werften 3400 20 18 2-15 6-12 
4 . s IL » 5 ⸗ 2575 19 16!/a — 8-12 
6 Torpebofanonenboote Privatfirmen 735 21 18%, — 2--12 
12 ⸗ Abnigliche Werſten 135 21 18% — 2—12 





70 Schiffe zufammen; Deplacement und Geſchwindigkeit 


gilt dabei für bie nicht mit Holgbelleibung verfehenen Schiffe. 





Die 


Schlachtſchiffe II. Alafie unb einige Areuser werben (für ben Auslandsdienft) mit Holz befleidet und getupfert, ihre Ges 


ſchwindigkeit darf beshalb ein weniz geringer fein, als bie 
Nach Artikel 1 des genannten Geſetzes hatte die bri— 
uſche Admiralität Bau und Ausrüjtung der m. 
Schiffe jofort zu veranlajjen und durfte dafür ins- 
pr 438,6 Mill. Mt ausgeben, und zwar davon 

ir die jogen. Kontraltſchiffe (die von — 
gebaut wurden) 204 Mill. Mk., für die Werftſchiffe 
(die auf den königlichen Werften gebaut wurden) 
176,46 Mill. Det. und jhlieplic für die Vewaffnung 
der legtern 58,14 Mill. Dit. Gemäß Artilel 2 wurde bei 
der Bank von England das fogen. Seeverteidigungs- 


Tabelle angibt. 


fonto eröffnet; aus diefem Konto wurden aus ber fon- 
jolidierten Schuld während der nädhiten fieben Etatö- 
jahre (die am 31. März 1896 endeten) jährlich ein 
Siebentel der Summe von 204 Mill. Dit. für den Bau 
der Kontrattichiife hergegeben. Wenn das Seevertei- 
‚ digungstonto zeitweilig nicht Mittel genug beiigen 
follte, jo war das Schatzamt nach demfelben Artikel 
befugt, nad) Ermeſſen den fehlenden Betrag aus Ein- 
fünften der tonfolidierten Schuld vorzujtreden oder 
durch eine Unleihe zu beihaffen. Urt. 3 ſehte für die 
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Werftichiffe feit, da aus den Geldern, die vom Rarla- 
ment für Flottenzwecke während der nächſten fünf Etats- 
jahre, endigend anı 31. März 1894, ald Marimal« 
betrag jährlich ausgegeben werden durften: a) für 
den Bau der Berftichiffe 54,06 Mil. ME. (oder weniger, 
wenn die Admiralität nicht mehr brauchte) und b) für 
die Bewaffnung der Werftichiffe 12,24 Mill. ME. (oder 
weniger). Was etiwa weniger verbraucht murde in 
einem Jahr, durfte auf Verfügung des Schabamtes 
in einem fpätern Jahre verbraucht werben. Als be» 
fonderer Zufag iſt im Artifel 3 gefagt: Wenn in irgend 
einem Etatöjahre die Ndmiralität das —— über- 
zeugt, daß es für die Fertigſtellung der Werftſchiffe 
innerhalb der gefeglihen Zeit wünfchenswert iſt, für 
Panzerplatten oder Kriegsvorräte unverzüglich Zah— 
fung zu leiften, die über den der Admiralität vorzu- 
fegenden Voranſchlag hinausgehen und die Summe 
von 54,06 Mill. ME. plus eines etwaigen Guthabens 
im Seeverteidigungstonto überjteigen, jo kann das 


Schatzamt dem Seeverteidigungsfonto die für ſolche 


Zahlungen erforderlichen Summen vorſchießen. Doch 
müßten diefe Borihüfje im nächſten Etatsjahr aus 
den 54,06 Mill. DE. zuridgezahlt werden. 

Die Naval Defence Act wurde angenommen, wäh- 
rend noch 5 Schlachtſchiffe I. Klaſſe, 16 Kreuzer, 








Wirfliche ſtriegsſchiffe. 
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1 Torpedoſchiff, 9 Torpedotanonenboote und 12 klei⸗ 

nere Fahrzeuge im Bau waren (aljo 43 Schiffe). 

Mithin waren bis Upril 1894: 113 Schiffe von rund 
‚ 450,000 Ton. Deplacement fertigzujtellen; fertig wur 
den rechtzeitig 104 Schiffe, nur 5 Kreuzer II. Klaſſe 
und 4 Torpedobootözerjtörer waren noch im Rüd- 
itande. Das hatte darin feinen Grund, daß die briti- 
che Regierung vor Ablauf der Naval Defence Act, 
‚nämli 1892 und 1893, vom Parlament noch den 
fofortigen Bau von fernern 3Schladhtichiffen J. Klaſſe, 
5 Skreuzern, 20 Torpedobootäzeritörern und 10 Tor⸗ 
pedobooten bewilligt erbielt. Bei Ablauf der Naval De- 
fence Act jtellte die britifche Admiralität einen neuen 
Plan für die in den nächſten fünf Jahren (1894— 99) zu 
bauenden Schiffe auf. Auf Grund diefes fogen. New 
Programme wurden vom Barlament bis Anfang 1899 
ferner bewilligt der Neubau von 23 Schlachtſchiffen 
I. Klaſſe, 40 Kreuzern, 89 Torpedobootszerjtörern, 
8 Sloops, 4 Kanomenbooten, 1 Schulſchiff und 1 kö— 
niglihen Jacht. Bon allen bewilligten Schiffen waren 
Anfang 1899 nur noh im Bau: 10 Linienfchiffe, 
8 Kreuzer I. Klaſſe und etwa 30 Heinere Schiffe. 
| Über den gegenwärtigen Beitand, das Alter, Die 
ı Größe umd die Bewaffnung der britiſchen Flotte gibt 
folgende Überficht nähere Auskunft: 
































Zeit des Stapel: | Tonnengehalt Gefüge über| Torpebo« | 
Sqhiffe zahl und Art laufs \ (Deplacement) | Pierbeiräfte 10 em Raliber| robre | Veſatung 
10 Schlachtſchiffe IL. Alafle. . - im Bau 138.000 141.000 160 40 7580 
30 ⸗ L ⸗ 1892 —08 414050 388 000 448 167 | 21 970 
2) 5 I. =: .. 0. 1187%8—MW u. älter, 184 180 154500 183 80 9330 
aber umgebaut 

8 Panzerkreuzer L » im Bau 96.000 168 000 112 24 4.000 
15 5 5. ei 1586.— 8 84 200 139 500 144 48 6150 
21 gefhügte Kreuzer I. Nlafie . 1891 — 8 201950 336 000 288 76 10885 
49 > ”, I > 1887-08 214680 440 800 468 12 16450 

4 5 : IL. = im Bau 8800 28000 7 1 1000 
383 ⸗ s IIL ⸗ 1886 — 08 82370 223 800 260 181 7400 
35 Torpebofanonenboote . . . 1886 —H 27815 115 700 70 131 320 
12 Torpebobootäzerftörer . . im Bau 4000 54000 — | 24 So 
92 ⸗ — 1803 —98 24840 550 000 — | 1% 5 000 
11 KAüftenpanzerihiffe*. . . » 1866 — 70 42280 17800 42 | 12 2287 
19 alte Banzerjiffe* . 1862 — 8] 156 580 87600 356 | 52 11100 
160 Torpeboboote . -. . +» 1877—H | u. 6500 ca. 100 000 — 400 ca. 2000 

* Sinb nur zur Safenverteidigung braudbar. 

Auherdem find vorhanden: 2 Torpedodepoiſchiffe, | jo hatten doch die feit 1896 zur sang Kanone ge: 
18 Sloops, 70 Kanonenboote, 9 Aviſos, 78 Truppen» | troffenen Anjtalten, zu deren weiterer usgejtaltung 


damıpfer ıc. Im Bau find noch: 4 loops, 4 Ranonen- 
boote, 1 königliche Yacht, 4 verfchiedene Danıpfer. 
Geſchichte. 

Die innere Geſchichte des britiſchen Reiches geitaltete 
fich in den legten anderthalb Jahren ruhiger und ers 
eignislojer als feit langer Zeit. Sowohl in der am 
6. Aug. geſchloſſenen Barlamentstagung des Jahres 
1897 als in derjenigen von 1898, die am 8. Febr. be» 
—— und 12. Aug. beendigt wurde, erfreute ſich das 

iniſterium Lord Salisburys der ſteten Unterſtützung 
einer ſichern und in ſich gefeſtigten Mehrheit, mit 
deren Hilfe die Gejchäfte der laufenden Verwaltung 
fchnell erledigt werden konnten. Die einzige gefeß- 
geberiihe Mahregel von größerer politiiher Be: 
deutung, die 1898 das Parlamıent beichäftigte, be- 
zog fih auf Irland. Die Zuftände diefes Yandes, 
das frühern Minijterien fo oft die ernſteſten Schwierig 
feiten bereitet hatte, gingen in den legten Jahren einer 
offenbar friedlihern Entwidelung entgegen. Wenn 
auch die wirtichaftlichen Berhältnifje, insbeſ. im Weiten 
der Inſel, immer noch viel zu wünfchen übrigließen, 


in Bezug auf die Mgrargefeggebung eine 12. Juũ 
1897 niedergejegte Konmufjion in ihrem zu Anfang 
des J. 1898 erjtatteten Bericht einige neue geſetzgebe⸗ 
riſche Maßregeln vorſchlug, ihre Wirkung keineswegs 
verfehlt. Ernſte Störungen der öffentlichen Ruhe, 
Agrarverbrechen, wie ſie in frühern Jahren nur all zu 
häufig geweſen waren, famen kaum noch vor. Die 
' Bartei irifchen Nationaliſten batte zwar auf ihre 
' Forderung von »Home rule« nicht verzichtet; aber 
der Antrag auf Errichtung eines unabhängigen iri- 
ſchen Parlaments umd eines diefem verantwortlichen 
iriihen Miniſteriums, den ihr Führer Redmond 
12. Febr. 1898 im Unterhauſe jtellte, fand, da er über 
die Grundjäße der Homerule- Billd Gladjtones von 
1886 und 1893 hinausging, nicht einmal die Unter: 
| jtügung der liberalen Oppoftion und wurde mit 233 
‚ gegen 65 Stimmen abgelehnt. So glaubte die Regie- 
| rung e8 wagen zu dürfen, den ven ein wichtiges Zu— 
geſtãndnis zu machen, indem fie die Ausdehnung des 
in den legten Jahren in England und Schottland durch⸗ 
geführten Syſtems der lokalen Selbitverwaltung auf 
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Irland vorſchlug. Die zu diefem Behuf 1. Febr. 1898 | größter Entſchloſſenheit an biefelbe heran. Schon 


eingebrachte Bill ſchloß ſich in allen weientlichen Dingen | 1 


den für England und Schottland bejchlofjenen 
jegen an; fie ſchuf auch für Irland Grafihafts- und 
Diitriktsräte, hervorgehend aus allgemeinen Wahlen, 
mit weitgehenden igniſſen ausgejtattet, für die in» 
dejien mit Rücdficht auf die befondern Verhältniſſe 
Iriands Beiftlichen aller Konfefjionen die Wählbar- 
feit verjagt ward. Die Bill wurde ohne jehr erhebliche 
Beränderungen 18. Juli im Unterhaufe, im Auguſt 
von den Lords angenommen und erhielt 12. Aug. Ge- 
jegeöfraft; fie bedeutete einen wejentlihen Fortichritt 
in der innern Entwidelung Irlands. Als ein charal- 
terijtiiches Zeichen der veränderten Berhältniije konnte 
e3 gelten, daß während der Beratungen über dies Ge- 
jeb in Dublin eim Mitglied der fonjervativen Partei, 
Sır Robert Serton, zum Lord-Mayor gewählt wurde, 
was feit 15 Jahren nicht gejchehen war. 





Ein ungleich höheres Interejje als die inmere, be | 


anfpruchte in den legten Jahren die auswärtige und 
die foloniale Bolitit Großbritanniens, und es kann 
nicht in Abrede geitellt werden, daß die Entwidelung 
der Macht deö großen Infelreiches, die im Beginn der 
90er Jahre hier und da einen Rüdgang zu nehmen 
ſchien, fi nunmehr wieder in aufiteigender Linie be 
wegt; man wird auch ſchwerlich bezweifeln können, 
w; hiervon neben dem Leiter des Minijteriums, Lord 
Salisbury, der merhvürdigen Perfönlichkeit des Ko- 
lonialminiſters Jofeph Chamberlain das hauptjädh- 
liche Berdienjt zuloımmt. 

Aus Beranlajjung der Feierlichkeiten bei dem 60- 
jährigen Regierungsjubiläum der Königin traten im 
Juni 1897 in Zondon die Bremierminijter derjenigen 
britifchen Kolonien, welche eine parlamentarifche Ver- 
fafjung befigen, unter Chamberlains Borfig zu einer 
Konferenz zufammen. Dieſe beichloß zunächſt die Han⸗ 
deläbeziehungen zwijchen dem Mutterland und den 
Kolonien dadurch inmiger zu gejtalten, daß den Er- 
zeugnijjen des eritern in den legten Vorzüge bei der 
— zugeſichert würden, und forderte die 

egierung auf, zu dieſem Behuf diejenigen Handels⸗ 


verträge mit auswärtigen Mächten, welche durd) das | 





ejtändnis der Meittbegünjtigung aud) für die Kos 
desgeſetz vorgefchriebene Zahl derjelben erhielt. Doc) 


lonien einer ſolchen —— Hinderniſſe bereite⸗ 
ten, zu löſen. Die Regierung ging ſofort auf dieſen 
Wunſch ein und kündigte zum 31. Juli 1898 die Han— 
deläverträge mit Deutjchland und Belgien, worauf die 
tanadijche Bundesregierung ſchon im April 1898 die 
Einführung eines Vorzugstarifs für die Waren Eng- 
lands und jeiner Kolonien verfügte. In politifcher 
Beziehung erllärte die Konferenz den füderativen Zus 
ſammenſchluß aller geographiih benachbarten Kolo- 
nien für wünſchenswert und beſchloß die Einführung 
regelmäßig wiederfehrender Konferenzen von Vertre- 
tern der Kolonien und der Reichsregierung. Endlich) 


wurden gemeinſame yarır zum Behuf der Stär- | 


lung der Wehrträfte des Reiches beraten; der Pre— 
mierm iniſter der Kapkolonie bot namens derjelben ein 
Schlachtſchiff eriter Klafje für die britifche Flotte an; 
für eine allgemeine Beteiligung der Kolonien an den 
Ausgaben für Heer und Flotte, welche dann auch eine 
Beteiligung der Kolonien an der Leitung der Reichd- 
politif hätte zur Folge haben müſſen, ſchien indeſſen 
der Mehrheit der Premierminifter die Zeit noch nicht 
gelommen (vgl. Greater Britain, Bd. 18). 

Blieb alfo die Aufgabe, die Wehrtraft des Reiches 

jtärten, zunächſt noch dem Mutterlande allein vor- 
era fo trat die Regierung 1897 und 1898 mit 


897 war eine Verſtärkung des Landheeres beſchloſſen 
worden, 1898 erreichte die Regierung die Bewilligung 
einer neuen und bedeutendern; durch beide — 
men wurde die britiſche Armee, deren Beſtand ſeit 
1871 nicht weſentlich verändert war, um nicht weniger 
als 25,000 Mann vergrößert; zugleich wurden, indem 
man das Werbeigttem für die Heeresergänzung nod) 
beibehielt, durch Erhöhung der jhon an fich bedeuten» 
den Löhnung, durch Gewährung von Dienjtprämien 
und Ausſicht auf Zivilverforgung Maßregeln ge- 
teoffen, welche die mit der Vermehrung der Kopfzahl 
des Heeres jchwieriger werdende Ergänzung desielben 
erleichtern jollten. Bedeutender war noch, was für die 
Flotte geſchah: es ijt oben eingehend dargelegt worden, 
wie gewaltige Unjtrengungen die engliihe Regierung 
unter Aufwendung der bedeutenditen Geldmittel in 

en legten Jahren gemacht bat, um das maritime 
bergewicht Großbritanniens zu behaupten. Der in 
der Barlanentstagung von 1898 durd; den Marine- 
miniſter Gojchen dargelegte Grundjaß, daß Englands 
Seemadt den verbündeten Flotten der zwei ſeemäch⸗ 
tigjten Staaten Europas gleich oder überlegen jein 
müſſe, fand die Billigung des Parlaments, und das- 
jelbe verjagte feine Zujtimmung zu den ſehr erheblichen 
Opfern nicht, welche die Durchführung diejes Grund» 
ſatzes erheiichte. 

Während fo die Angriffs» und Berteidigungäfraft 
des britifchen Reiches wuchs, vermehrte und entwidelte 
ſich zufehends der Umfang feines ungeheuern Kolo- 
nialreichs. In Auſtralien waren die ſchon früher ge» 
pflogenen Berhandlungen über den Zuſammenſchluß 
der Kolonien zu einem Bundesjtaat 1897 durch Bertre- 
ter von Victoria, Neufüdiwales, Südauftralien, Weft- 
aujtralien und Tasmıania (Queensland und Neuſee⸗ 
land beteiligten ſich daran nicht) wieder aufgenommen 
worden und wurden 17. März 1898 geichlofjen. Sie 
führten zur Annahme einer Berfafjung für den neuen 
Staat des »Commonwealth of Australia«, die dem- 
nächſt 3. Juni einer Bollsabjtimmung in den einzel» 
nen Kolonien unterworfen wurde, dabei aber daran 
fcheiterte, da fie in Neuſüdwales zwar die Mehrheit 
der Stimmen, aber nicht die durch ein befonderes Lan⸗ 


wurde der Blan jelbjt darum nicht aufgegeben, viel- 
mehr in Neuſüdwales ſelbſt ein neuer Verſuch, ihn 
durchzuführen, für die nächjte Zeit in Ausficht genom⸗ 
men. Auch trat ein Zuſammenwirlken der Kolonien 
auf verjchiedenen Gebieten hervor, fo in dent 1898 er- 
neuerten Beichluß, die Koſten der Berwaltung für die 
1888 gebildete Kolonie Britifh-Neuguinen durd eine 
gemeinfame Beijteuer von Queensland, Neuſüdwales 
und Victoria zu deden. 

In Afrika wurden im Süden Aufitände in Be- 
tichuanaland 1897 und in Bajutoland 1898 fiegreich 
niedergeworfen. Die Beziehungen zur ſüdafrilaniſchen 
Republik blieben nad) wie vor unfreundliche ; wenn der 
Präfident Krüger das Jubiläum der Königin Victoria 
auch in der Republik feiern lieh, fo unterlie er doch 
nicht, vorher wie nachher die engliſche Suzeränität 
über die Republil in Abrede zu ftellen, und feine Wie- 
derwahl zum Präfidenten 1899 bewies, daß feine Po— 
litik ſich nach wie vor der Zuftimmung der Boeren- 
bevölterung erfreute. Anfang 1899 brachen neue 
Unruhen in Johannesburg aus, welche in der engli- 
ſchen Prefje lebhaft erörtert wurden. In Rhodeiia, 
welches von der Britifhen Südafrilaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft verwaltet wird und nicht mit dem unmittelbar 
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unter der Leitung der trone jtehenden britiichen Ben- 
tralafrita- Protektorat verwechjelt werden darf, er- 
folgte eine weſentliche Ausdehnung des Gebiet durch 
die inı Septentber 1898 zwijchen dein Vertreter der Ge- 
jellichaft und dem König Lewanika von Barotieland 
geichlofjjene Übereinkunft, durch welche das Königreich 
des legtern (ein Gebiet etwa im Umfang des Deutichen 
Reiches), das durch das anglo-portugieſiſche Ablom⸗ 
men von 1891 in die britiihe Sphäre einbezogen war, 
der Berwaltung der Kompanie unterjtellt wurde. Bon 
größerer Bedeutung waren die Yortfchritte der bri- 
tiichen Macht in Wejtafrifa. Während hier eine 
Zeitlang ernite Konflilte zwiichen Frantreih und ©. 
über die Ubgrenzung ihrer Einflußſphären drohten, 
kam es 15. Juni 1898 zu einem Bertrage darüber, der 
freilich noch nicht ratifiziert it, die Gefahr eines feind- 
lihen Zufammenjtoßes wegen diejer Landſchaften aber 
doch wohl bejeitigt hat. Die ausgedehnten Gebiete 
der Royal Niger Company, die von jegt ab den Na- 
men Nigeria Führen, wurden demnächſt durch einen 
Bertrag der Gejellihaft mit dem Reich unter die Ber- 
waltung des legten gejtellt; im Gebiete der Gold» 
küftentolonie wurden umfangreihe Eiienbahnbauten 
in Angriff genommen. Nad Sierra Leone, wo im 
Januar 1898 ein nicht unbedeutender Aufjtand aus- 
ebrohen war, jandte die Regierung Truppen aus 
ejtindien und einen außerordentlihen Konmiſſar; 
im Noveniber wurde das Haupt der Rebellion gefan- 
gen genommen. — In Indien kam e8 an der Word» 
wejtgrenze im Sommer 1897 zu einem gefährlichen 
Aufitand der tapfern u. Eriegälujtigen Gebirgsitämmte, 
die ſich feit der in J. 1895 erfolgten Befegung des Lan⸗ 
des Tſchitral (vgl. Bd. 18, S. 431; Nobertion, Chitral, 
the story of a minor siege, 2. Wufl., Yond. 1899) in 
ihrer Unabhängigteit bedroht glaubten, Die Unruben 
begannen im Juni, jegten ſich im folgenden Monat in 
einzelnen Erhebungen fort und erhielten einen ſehr be- 
drohlichen Charalter, ald der Stamm der Afridi im 
Auguſt einige Forts u. Werke, welche an dem wichtigen 
Chaibarpaß an der Straße nach Afghanijtan gelegen 
waren, eroberten und dieStämme des Swatthales dem 
General Sir Bindon Blood in einem fchweren Gefecht 
ernſte Verluſte beibradhten. Zum Glüd für die Eng: 
länder verjagte der Emir von Afghaniſtan den Hilfs- 
ejuchen der Aufjtändiichen jede Unterjtügung, und im 
ttober rückte der Oberbefehlähaber der mdiichen Ur: 
mee, General Sir William Lodhart, mit einen jtarten 
Heer gegen die Rebellen vor. Der mit großem Geſchick ge- 
leitete Feldzug, während defjen die britifchen Truppen 
auf ſchwierigen Gebirgsmärſchen und in häufigen Ge— 
fechten über 400 Tote und 1300 Terwundete verloren, 
und der im Dezember wegen der zunchmenden Kälte 
abgebrochen werden mußte, machte auf die Stämme 
joldyen Eindrud, daß fie im Laufe des Jahres 1898 
die von der indijchen Regierung ihnen auferlegten 
Friedensbedingungen, durch die ſie zur Auslieferung 
eines Teiles ihrer Waffen, zu Vußzahlungen und zur 
Offnung des Chaibarpajjed verpflichtet wurden, an- 
nahmen; im November waren die Engländer wiederum 
in ungejtörtem Bejig des wichtigen Überganges. Vgl. 
Ghadwell, Lockhart’s advance through Tirah, 
(Zond. 1898); Huthinfon, The campaign in Tirah 
(da. 1898) und Younghusband, Indian frontier 
warfare (daf. 1898). 

Mehr als diefe Vorgänge in den wirklich zum bri- 
tiſchen Gleich gehörigen Kolonien waren e3 aber die 
Ereignifje in China und in Agypten fowie im Gu- 
dän, welche der englifchen Politik im legten Jahre ihre 
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Richtung gaben. Sah ſich diefelbe hier wie dort un— 
ausgejegt durch die Gegnerſchaft der verbündeten Fran» 
zoien und Ruſſen bedroht, von denen die eritern in 
Ufrifa durch eine »Politik der Nadelſtiche« bald hier, 
bald dort der Ausbreitung der engliihen Macht und 
der Entwidelung des engliihen Handels Hindernifje 
bereiteten, die letztern in Ditafien die Borpojten ihres 
Reiches unabläſſig weiter vorſchoben, jo mußle die bri« 
tifche Regierung in Erwägung ziehen, ob unter dieſen 
Umjtänden ihr bisheriger Grundfag, inmitten der 
durch mannigfache Allianzen miteinander verbündeten 
Kulturvöller eine ifolierte Stellung einzunehmen, noch 
aufred;t zu erhalten jei, und ob die Warjenrültung des 
Reiches der Ausdehnung jeines Gebietes und feiner 
Handeläbeziehungen noch genügend entiprechend fei. 
Welche Maßregeln das Miniſterium zur Berjtärtung 
von Heer und Flotte ergriff, haben wir ſchon erwähnt. 
Rußland gegenüber ſuchte es ſich der Unterjtügung 
Japans und der Vereinigten Staaten von Nordanıerita 
zu verjichern; die Reden feiner Witglieder und die ein» 
flußreichſten Organe der engliihen Preſſe betonten 
wieder und wieder die Gemeinſamleit der Intereſſen 
jener drei Bölter in Wien und die Blutöverwandt- 
ſchaft mit den amerikaniſchen Angelſachſen, denen ges 
genüber man e8 während ihres Krieges mit Spanien 
an Sympatbiebezeigungen nicht fehlen lieh. Angeſichts 
der Gegnerſchaft Frankreichs aber ſuchte man eine 
erg Ber Deutſchland herbeizuführen: wie es 
jcheint mit Erfolg. Seit dem Sontmer 1898 war in 
der engliichen und deutſchen Preſſe vielfach von einem 
engliich = deutichen Bertrage, der ſich zunächſt auf 
Südafrika beziehen jollte, die Rede, und obgleich der 
Inhalt eines ſolchen Ablonmens noch nicht befannt 
eworden ijt, ſcheint doch feine Eriitenz große Wahr- 
einfichteit zu haben: in jedem Fall ergab jih, daß 
die Beziehungen zwiſchen G. und Deutfchland, die jeit 
dem Januar 1896 bisweilen einen etwas gejpannten 
Charakter gezeigt hatten, freundlicher geworden waren. 
Im J. 1897 und in dereriten Hälfte des Jahres 1898 
ſtand China, in der zweiten Hälfte des legtern Jah— 
res Afrila im Bordergrund des öffentlichen Intereſſes. 
Nachdem Deutichland im November 1897 Kiautſchou 
bejegt und im Januar 1898 die Abtretung dieſes Ge- 
bietes von der chinefischen Regierung durchgejegt hatte, 
naddem aud Rußland wegen der Häfen von Port 
Arthur und Talienwan, die ihm im März 1898 ver- 
pachtet wurden, und Frankreich wegen Abtretungen 
in Südchina, die ihm im April 1898 zugeſtanden wur- 
den, Unterhandlungen mit dem Zfung-li-Jamen an- 
geknüpft hatten, ſah ſich die englifche Regierung ver- 
anlaßt, diefen Beiipielen zu folgen; fie ſchloß 2. April 
einen Bertrag mit China, demzufolge ihr der noch von 
den Japanern bejegte Hafen Beichairimei nach feiner 
Räumung durd die japaniſchen Truppen, die am 20. 
Mai erfolgte, pachtweife überlaſſen wurde, und fie 
erwirkte 9. Juni dur einen zweiten Bertrag bie 
Abtretung eines Gebietes von etwa 200 engl. DM. 
auf dem ihrer Injeltolonie Honglong gegenüber ge- 
legenen Feſtlande. Ob und inwieweit dann bei den 
Vorgängen im September des Jahres, infolge deren 
der zu umfafjenden Reformen entichlofjene Kaiſer von 
China dur einen Gtaatsjtreih der Kaijerin- Witwe 
der eigentlichen Regierungsgemwalt beraubt wurde, die 
einander befämpfenden rufftihen und englifchen Ein⸗ 
ſlüſſe eine Rolle gefpielt haben, iſt noch nicht völlig 
aufgellärt. 
In Nordafrila führte ©. feinen auf die Vernidh- 
tung des Mahdireiches und die Wiedereroberung des 
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Sudän gerichteten Plan durch die vereinigten englifchen 
und äghptiſchen Streitträfte mit zielbewuhter Ent» 
jchlofjenheit aus. Nachdem die von General Kitchener 
(i. d.) befehligte Urmee im Herbit 1896 bis Dongola 
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angefichts ber ſehr zweifelhaften Rechtslage und ber 
unzweifelhaften fiberlegenheit Englands zur See trug 
die franzöfiiche Regierung ſchließlich doch Bedenten, es 
wegen Faſchoda auf einen Krieg anlommen zu lajjen, 


vorgedrungen war, wurde in Mai 1897 ein Vertrag | zumal fie der Unterjtügung des friedliebenden Zaren 


mit Abeſſinien geichtofien, in welchem die Grenzen 
zwiſchen diejem Reich und dem britiihen Somalpro- 
teftorat bejtimmt und den Engländern die Borteile 
der Meijtbegünjtigung für ihren Handel gewährt wur» 
den; zugleich verpflichtete fich der Negus, die Anhänger 
des Mahdi ald Feinde zu behandeln und ihre Verſor⸗ 
gung mit Waifen und Munition duch fein Reich zu 
verhindern. Im Auguſt 1897 erftürmte Generalmajor 
Hunter Abu-Hamed; bis zur Mitte des September 


waren diellfer des Nils an den wichtigjten Bunlten von | | 


Dongola bi8 Berber mit Garnifonen bejegt; im De- 
ber übergaben die Italiener das bisher von ihnen 
Belege ebaltene Kajjalah den ägyptiichen Truppen. 

Im März 1898 wurde dann der Bormarjc gegen 
den Nachfolger des Mahdi, den Ehalifen Ubdullahi, 
von General Kitchener wieder aufgenommen, der den 
Derwifchen 8. April am Atbara eine ſchwere Nie- 
derlage beibradhte. Darauf trat während der heißen 
Jahreszeit ein Stilljtand in den Operationen ein; aber 
ihon 19. Aug. begann Kilchener den zweiten, auf 
das jorgfältigite vorbereiteten Feldzug diefes Jahres; 
und 2, Sept. lam es bei Omdurman, der gegen» 
über von Ehartum belegenen Hauptitadt des Chalifen, 
zu einer enticheidenden Schladht, in der das Heer der 
Derwiiche, das der Ehalif jelbit befehligte, völlig ver- 
nichtet wurde; Ombdurman und Ehartum wurden von 
den anglo-Ägpptüchen Truppen bejegt. Unmittelbar 
darauf erfolgte im Nilland ein erbitterter Zuſammen⸗ 
ftoß der engliihen und franzöfifchen Politit. Schon 
1895 war die Rede davon geweſen, daß auch Franlk— 
reich die Abſicht habe, ſich im öjtlidhen Sudän feit- 
zufegen; im März diejes Jahres hatte der damalige Un» 
teritaatöjefretär, Sir Edward Grey, im Barlanıent er⸗ 
Härt, daß ©. einen ſolchen Berjuch al eine unfreund- 
liche Handlung betradyten würde. Dejjenungeachtet 
waren 1897 einerjeit3 aus dem franzöjtichen Kongo» 
gebiet, anderſeits von Obof am Roten Meer aus fran- 
zöfiiche Expeditionen ind Gebiet des Nils abgejchidt 
worden; die legtere war geiceitert, aber die eritere 
unter Führung des Major Marhand war glüdtich 
nah Faſchoda am Weißen Nil vorgedrungen und hatte 
diefen Ort bejegt. Die Kunde davon, die Kitchener 
nah dem Siege von Ombdurman erhielt, veranlaßte 
ihn, ſich jelbit nach Faſchoda zu begeben, wo er Mar— 
Hand mit etwa 130 Mann antraf. Seine Bemühun- 
gen, die Franzofen zum Rüdzuge zu bewegen, jchlu- 
ne fehl; Marchand berief ſich auf die Befehle jeiner 

egierung und auf einen mit den Scillufnegern ge- 
ſchloſſenen Bertrag, und Kitchener kehrte, nachdem er 

leichfalls eine Bejagung in Faſchoda zurücdgelaijen 
tte, 25. Sept. nah Omdurman zurüd. 

Die Entrüjtung über diefe Vorgänge war in G 
auferordentlih groß, und während eine erbitterte 
Fehde zwiſchen der englifchen und franzöfiichen Breije 
entjtand, jtellte die engliiche Regierung in den Berhand- 
lungen, welche fie über den Sivifchenfan in London 
und Baris mit Frankreich führte, die entjchiedene For- 
derung der bedingungslofen Räumung von Faſchoda 
auf; zugleich Ai ie die umfaſſendſten Rüjtungen 
in Angriff, welche auf ihre Abjicht, diefe Forderung 
nötigen alla mit Waffengewalt durchzuſetzen, ſchließen 
ließen. In Frankreich ſchien man eine Zeitlang geneigt, 
dies Anjinnen ebenjo entichieden nn: aber 


nicht fiher war. So gab fie nad, und 5.Nov. konnte 
Lord Salisbury auf dem Lord-Mayoröbanlett ver- 
fünden, er habe die offizielle Mitteilung erhalten, daß 
Faſchoda * werden ſolle. 

Die Folge dieſer empfindlichen diplomatiſchen Nie— 
derlage Frankreichs war eine ſchwere und allem An— 
ſcheine nach dauernde Entfremdung zwiſchen beiden 
Ländern, ein Ereignis, das auf den geſamten Gang 
der europäiſchen Bolitit Einfluß gewinnen zu jollen 
dien. In G. aber zeigte man fich entichloffen, den 
errungenen Erfolg voll auszunugen. Indem man die 
maritimen Rüftungen fortjegte, erflärte man nachdrück⸗ 
lich, daß es mit jener »Rolitik der Nadeljtiche«, welche 
Frankreich England gegenüber feit Jahren befolge, 
nun überhaupt ein Ende haben müſſe. Der Federkrieg 
zwiſchen den Zeitungen beider Reiche dauerte fort; um 
die Wende des Jahres 1898 vereitelte G. durch ent» 
ichiedene Einfpradhe den Verſuch Frankreichs, eine er- 
bebliche Erweiterung des Gebiets jeiner Niederlaijung 
in Schanghai von der chineftichen Regierung zu erwir- 
ten; im Janur 1899 ward ein englifche3 Blaubuch ver: 
öffentlicht, welches Scharfe Beſchwerden über die Hin- 
dernijje erhob, die Frankreich in Madagastar dem eng- 
lifihen Handel bereite. So verſchärfle und vertiefte 
ſich der Gegenjaß zwifchen beiden Völlern und Regie 
rungen; es war ein merfwürdiger und überrafchender 
Ausdrud diefer Stimmungen, dab in Frankreich jich 
die Stimmen derjenigen zu mehren begannen, die eine 
Annäherung an das bis dahin jo gehakte Deutichland 
behufs gemeinfamer Abwehr gegen England alö wün: 
ſchenswert und möglich bezeichneten. Ohne jich hier- 
durch beirren zu lafjen, bebarrte die englijche Regie: 
rung bei ihrer »imperialiftiichen« Bolitit. Dem am 
7. Febr. 1899 eröffneten Barlamtent legte fie abermals 
neue Forderungen zur —— der Behrtraft des 
Reiches vor: der im Februar eingebradhte Boranfchlag 
für das Landheer jah eine Bermehrung der Kopfzahl 
desjelben um beinahe 7500 Mann und der Ausgaben 
um 1,091,000 Bfd. Sterl. vor; für die Marine wurde 
im März eine Berjtärfung der Flottenmannjcaften 
um 4250 Wann und dafür fowie für Schiffsbauten 
eine Vermehrung der Ausgaben um mehr ald 2 Mill. 
Pd. Sterl. gefordert. Einen Berfud Frankreichs, ſich 
an der Küſte des Perſiſchen Meerbufens im Sultanat 
Oman fejtzufepen, trat G. ebenfo energiich wie rück⸗ 
ſichtslos entgegen; duch die Drohung mit einem 
Dommbardement feiner Hauptitadt Maslat wurde 16. 
Febr. 1899 der Sultan geziwungen, einen mit Frank— 
reich gefchloiienen Vertrag wegen UÜberlafjung einer 
Kohlenjtation und eines Hafenplages rüdgängig zu 
machen. Die franzöfiiche Regierung nahm auch dieje 
neue diplomatische Niederlage bin, und fie mußle 
fi) damit begnügen, wenigjtens die nordafritanifchen 
Angelegenheiten durch ein leibliche Abkommen mit 
G. zu regeln. Am 21. März 1899 wurde ein Bertrag 
darüber zwifchen beiden Mächten geſchloſſen. Frank— 
reich verzichtete auf das Nilthal, den Bahr el Gazal 
und auf Dar Fur und Kordofan. Dagegen erfannte 
England an, dab die Länder Bagirmi und Wadat 
und das Gebiet im DO. und N. des Tſadſees, alfo das 
Hinterland von Algerien, Tunis, Tripolis u. Marollo, 
dem franzöfiichen Einfluß unterliegen; als Grenze 
zwiſchen den Machtiphären beider Reiche wurde eine 
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Linie vom Wenbefreis des Krebſes die Libyfche Wüſte 
entlang bis zum 15. Breitengrad feitgejeßt; für den 
Handel der Angehörigen beider Länder wurde gleich 
mäßige zn dem Gebiete zwijchen dem 5. 
und 15. Breitengrade und zwiſchen Nil und Tſadſee 
vereinbart. Auch in dem Berhältnis Deutichlands zu 
G. entitanden neue Differenzen durch einen im Januar 
1899 auf den Samoainjeln (.d.) ausgebrochenen Kon⸗ 
jlift, in dem die lonfularvertreter Englands und Ame— 
rilas auf der einen, derjenige Deutichlands auf der 
andern Seite jtanden. Diefer Streit nahm im März 
einen ziemlich erniten Eharafter an; doch gelang es 
der deutſchen Diplomatie, eine Verjtändigung herbei- 
zuführen, derzufolge eine Kommiſſion der drei Mächte 
die ſamoaniſchen Thronitreitigkeiten ſchlichten follte. 

BZurkitteratur. T.Johnſon, Imperial Britain, 
a comprehensive description of the geography, his- 
tory, commerce, etc., of the British Empire (Lond. 
1898, 2 Bde.); Ramjay, The foundations of Eng- 
land, twelve centuries of British history (bis 1154, 
daj. 1898, 2 Bde); Joſe, The growth of the 
Empire (daf. 1898); Low und Bulling, Dietionary 
of English history (neue Ausg. daf. 1898); Taylor, 
The origin and growth ofthe English constitution, 
Bd. 2 (daf. 1899); Clowes, The royal navy, a his- 
tory (daſ. 1897 ff., 5 Bbe., in Berbindung mit Mart- 
ham, Mahan, Bilfon u. a.); Oppenheim, History 
oftheadministration oftheroyalnavy (daf. 1896 ff.); 
ones, The British merchant service: History of 
British mercantile marine (daf. 1898); Zimmer— 
mann, Die Kolonialpolitit Großbritanniens (Berl. 
1898 — 99, 2 Bde.) ; weiteres j. Kolonien. 

Grot, Konſtantin Karlowitich,ruff. Beamter, 
aeb. 1815, geit. 11. Nov, 1897 in St. Beteräburg, trat 
1835 in Hofbdienjte, diente feit 1838 im Minijterium 
der Reihsdomänen, 1840—44 in Mitau, erhielt dann 
beiondere Aufträge im Minijterium des Innern, er 
warb fich große Kenntnifje in Sachen jtädtijcher Selbit- 
verwaltung und wurde hierin eine Autorität; jeit 1853 
BZivilgouverneur von Samara, wirkteer auf die Bauern; 
befreiung bin; feit 1859 Kommiffionsmitglied für die 
Gouvernements- und Dijtriktäkonjtitutionen, war er 
einer der beiten Mitarbeiter N. U. Miljutins. Bon 
1863 — 69 Direltor des Departements der indirekten 
Steuern, verfolgte er unerbittlich Beitechung und Unter- 
ichleif, war ſeit 1863 Staatsjetretär und Wirllicher Ge- 
heimer Rat, jeit 1870 Mitglied des Reichsrats, widmete 
ſich aufopfernd der Gefängnisreform, der Blindenver- 
forgung und der Urmenpflege und war von 1882 —84 
Chef dervierten Abteilung der Brivatlanzlei des Kaiſers. 

Groth, 1) Klaus, niederdeuticher Dichter, ſtarb 
1. Juni 1899 in Kiel. Vgl. Sierds, Klaus G. fein 
Leben und feine Werte (Kiel 1899); Bartels, Klaus 
G. (Leipz. 1899). 

Grotihuß, Jeanot Emil, Freiherr von, geb. 
5, April (24. März) 1865 in Riga, jtudierte in Berlin 
Philoſophie, Litteratur und Kunftgeichichte und lebt da» 
ſelbſt, jeit 1898 als Herausgeber der Monatsjchrift 
»Der Tiirmer«. Er gab 1894 das »Baltifche Dichter» 
buch«, eine Auswahl baltiicher Dichtungen, heraus (2. 
Aufl. Reval 1895), jchrieb Die Novelle ; »Der Segen der 
Sünde. Bejchichte eines Menſchen · (der fich vom Atheis- 
mus zum Chriſtentum beiehrt, Stuttg. 1897, 4. Aufl. 
1898) und veröffentlichte feine Studien zur modernen 
Yitteratur (vom chriſtlichen Standpunfte aus betrady- 
tet) unter dem Titel: »Probleme und Charaltertöpfe« 
(daf. 1897, 3. Aufl. 1898) und die Dichtungen »Gott- 
ſuchers Wanderlieder« (daſ. 1898). 
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Grot — Grubenerplofionen, 


Grubber. Das immer häufiger auftretende Beitre- 
ben, ein umd basfelbe Gerät dur Auswechſelung der 
Urbeitöwerkzeuge zu verfchiedenen Zweden verwenden 
zu können, macht die fpeziellen Bezeichnungen wie 
G., Eritirpator, Krümmer, Starifitator immer un» 
ficherer und feltener, dagegen den Sammelbegriff Kırl- 
tivatoren (f.d.), für joldye grubberartige Geräte, welche 
für verjchiedene Arbeitsweiſen eingerichtet find, immer 
häufiger. Edert-Berlin jtellt neuerdings einen &. mit 
einem etwa freisföürmigen Rahmen ber, um eine mög- 
lichit zwedmähige Verteilung, bequeme Berjtellung 
und größere Entfernung der Werkzeuge jowie grö— 
Bere Feſtigkeit und Beweglichkeit des Geräts zu er- 
halten. Als Erjag der teuern amerilaniſchen Stahl» 
rahmentultivatoren (f. Kultivator, Bd. 18) haben Ed. 
rt u. Sohn (Berlinhen), Edert (Berlin), Un- 
terilp (Berlin), Schütz u. Bethle (Lippehne) die grub- 
berartigen Geräte mit Stahlfederzinten verſehen. Um 
—* Grubberarbeit verrichten zu fünnen, werden von 
Sad (Plagwis), Schüg u. Bethle (Lippehne) u.a. die 
Geitelle von Mebribarpflügen zum Anſchrauben von 
Grubberfühen eingerichtet. Bei den Grubbern für 
Dampfbodentultur mußte bisher zum Zwede der Be- 
feitigung von Berjtopfungen ein Wechſel der Inbe⸗ 
triebfegung der Mafchinen auf umjtändliche und zeit- 
raubende Weiſe veranlakt werden, ehe die Urbeitöwerf- 
jeuge aus dem Boden gehoben und gereinigt werden 

nnten. Dieſe Übeljtände vermeidet eine neue Aus— 
bebevorrichtung von John Fowler u. Komp. (Magde- 
burg), mittel3 welcher nur durch Bewegen eines Hand⸗ 
hebels das Ausheben der Arbeitäwertzeuge während 
des Ganges des Grubbers veranlaft wird. 

Grubenegplofionen (Schlagwetter- u. Koh— 
lenjtauberplofionen in Bergwerten, bejonders in 
Steintohlengruben). Bon den in Breußen 1897 bes 
ſchäftigt geweienen 416,000 Bergleuten find 883 töd- 
lid) verunglüdt, davon 64 infolge von G. Für den 
Durchſchnuͤt der Jahre 1887—96 find die entiprechen- 
ben Zahlen: 348,000 Bergleute, 770 tödlich Berun- 

lüdte, 77 durch G. In andern Ländern liegen die Ber- 
—** ahlen ähnlich. Wenn man alſo nach der Zahl 
der Opfer die Bedeutung der G. bentift, fo jtehen fie 
den jonjtigen Unglüdsfällen im Bergmwertöbetrieb ganz 
bedeutend nad. Trogden erregen fie in der Öffent- 
lichkeit ein ganz befonderes nterefje. Es liegt dies 
daran, daß es fich in der Regel um Mafjenverun- 
—— handelt, die von ergreifenden und grauſigen 
ebenumſtänden begleitet ſind. Es dauert oft Tage 
lang, ehe die Leichen geborgen ſind und die genaue 
geh ber Opfer fejtgejtellt ift. Uber die Natur und das 
ejen der G. iſt man fich noch bis in die Mitte der 
80er Jahre nicht völlig Har gewejen. Es erichien oft 
unerflärlich, wie gut gelüftete und bisher völlig ichlag= 
wetterfreie Gruben der Schauplag ungeahnter Kata 
teophen werden konnten. Erit jeitdem man nad) dent 
orichlage der preußiichen Schlagwetterlommiffion 
(1884) zur Errichtung von fogen. Verſuchsſtrecken 
überging, in denen die Borgänge bei G. dauernd und 
eingehend jtudiert wurden, hat man ein Hareres Bild 
über die fraglichen Erfheinungen gewonnen. Die Ber- 
juchsitreden find jtollenartige Räume, die oberirdiich, 
gewöhnlich in Halden, angelegt jind, in allem übrigen 
aber den unterirdiichen Grubenjtreden (Gängen, Stol⸗ 
len) entiprechen. In die Berfuchsitreden werden natür⸗ 
lihe Schlagwetter geleitet. Außerdem wird in ihnen 
Koblenjtaub in berfeiben Form, wie er in der Grube 
auftritt, zur Ablagerung gebracht und fürgewifie Fälle 
aufgewirbelt. Die unter ſolchen Umftänden durch 


Grubenerplofionen (ichlagende Wetter, Gasausbrüche). 


Sprengſchüſſe, Rampen oder anderswie hervorgerufe- 
nen Erplofionen entiprechen ganz den Berhältnilien, 
wie jie auch unter Tage bei G. auftreten. Nach den bei 
diefen Berjuchen gewonnenen Erfahrungen können ©. 
ſowohl durd das Auftreten von jchlagenden Wettern 
als auch durch Kohlenſtaub allein Sn ur werden. In 
der Regel wirken bei größern ©. beide Gefahrenquellen 
gemeinjam. Die ſchlagenden Wetter (j.d., Bd. 15), 
auch Grubengas genannt, im wefentlichen aus Methan 
(CH,) beitehend, entwicdeln fich bei der Bermoderung 
organifcher Stoffe unterLuftabichluß. Sie treten inäbe). 
in ſolchen Steintoblenflözen auf, die bald nad) ihrer 
Bildung durch Schichten bedeckt wurden, die eine Ent⸗ 
gafung verhinderten. Werden num die Flöze durch Gru⸗ 
benbaue aufgejchlojjen, joentweicht das aufgeipeicherte, 
bisher zurüdgehaltene Örubengas. In welcher Menge 
dasjelbe auftritt, zeigt das Beiſpiel der weitfäliichen 
Zeche Hibernia. In der Minute jtreihen 7500 cbm 
Luft durch die Grube und lehren mit 0,6 Proz. Methan 
geihwängert wieder ans Tageslicht. Das macht minut- 
lich 45 cbm und täglich 64,800 cbm reines Methan. 
Bewertet man 1 cbm Methan (entiprechend dem Preiſe 
des Leuchtgaſes) mit 10 Pf. jo ergibt jic eine Summe 
von 6480 Mt., während die tü lid —— Kohlen 
etwa 10 -11,000 RE. koiten. ähriſch⸗ Schlefien 
gibt eö Gruben mit einer jo reichlihen Gasentwide: 
lung, daß der Wert der Schlagwetter, wenn man jie 
gejondert gewinnen könnte, weit den Wert der geför- 
derten Sohle überträfe. Man hat mehrfach berechnet, 
in welcher Menge das entwidelte Grubengas in der 
anitehenden Kohle enthalten it. Dabei ergab ſich 
z. B., dab auf einigen Feldesteilen der Zeche Weſtfa— 
lia bei Dortmund in 1 chm Kohle 35 ebhm Sclag- 
wetter geſteckt haben müjjen. Dieje Zahl ijt noch nicht 
einmal die größte, die fich finden läßt, da manche Gru⸗ 
ben nod höhere Gasentwidelungen zeigen. Aus der 

enannten Zabl folgt, daß die Safe in den Heinen 
—— und Zwiſchenräumen der Steinlohle unter 
einem sans rer ir Drude zuſammengepreßt fein 
müſſen. Man hat Bohrlöcher einige Meter weit in die 
Kohle geitoßen, den vordern Teil verdämmt und mit- 
tel3 eines hineingejtedten Röhrchens den Drud der in 
das Bohrloch tretenden Safe gemeijen. Dabei ergab 
ſich in einem falle auf einer belgischen Grube ein Drud 
von 42 Atmoſphären. Der thatjächliche Drud der 
Gaſe in einem bisher unverrigten Kohlenflöz muß noch 
erheblich höher jein. Die Gefahr, die dem Steintohlen- 
bergmann aus den ſchlagenden Wettern droht, hängt 
zum großen Teil von der Neigung der Kohle ab, die- 
jelben fahren zu lafjen. Je größer die Entgafungs- 
fähigteit der Sohle, deito leichter entjtehen Schlagwet⸗ 
teraniammlungen, und deito größer üt die Gefahr. 
Es gibt Kohlen, die bei gewöhnlicher Temperatur über- 
haupt nicht entgafen, ferner joldhe, bei denen die Ent- 
gajung regelmähig mehr oder weniger ſchnell vor ſich 
gebt, und —— fann es auch vorlommen, daß die 
Entgafung plötzlich unter ung der fejten Stein- 
tohle eintritt. Man unterjcheidet danach regelmäßige, 
langjame oder jchnelle asentwidelung und plößliche 
Gasausbrücde. Davon verſchieden find die beſonders 
zu beiprechenden Bläjer. 

Bei der regelmäßigen Entgajung der Flöze tritt 
das Grubengas jtändig aus der gefamten bloßgelegten 
Koblenwand an die Luft aus. Diefer Borgang macht 
fih Häufig dem Ohr bemerkbar. Das leife Iniiternde 
Geräufch rührt davon her, da die Kohlenpartilelchen der 
Oberfläche ſich unter ber Wirkung des austretenden Ga⸗ 
jes, wenn auch mit dem Auge nicht ertennbar, loslöſen. 


Meyers Ron, » Lerifon, 5. Aufl, XIX, Bb, 
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Der Berginann fagt, »die Kohle Frebit«. Wegen jeines 
geringen jpezififchen Gewichts (0,56 gegenüber der Luft 
—1) jteigt da8 Gas al3bald nad) oben und ſammelt ſich 
bier in Hohlräumen (Austeffelungen) an. Die Diffufion 
bewirkt, daß allmählich eine Miſchung mit der Luft ein- 
tritt. Da aber mittlerweile neues Grubengas ſich ent- 
wicelt, bleiben Austefjelungen und die obern Teile an» 
iteigender, noch nicht Durchichlägiger Stollen leicht mit 
Sclagwettern dauernd erfüllt, wenn nicht ein fräftiger 
Luftitrom die Fortipülung übernimmt. Enthält die 
Luft weniger als 5 Proz. Eeiswoeiier fo iit das Ge⸗ 
menge nicht mehr erplofrongfäbig. Bei der regelmähi- 
en Entwidelung der Schlagwetter kennt man die Ge- 
r und kann Borjorge dagegen treffen. Leider läßt 
ſich das Gleiche bei den plöglihen Gasausbrüchen 
nicht mit Sicherheit thun. Der Bergmann arbeitet 
ahnungslos an der Kohlenwand. Plößlich gerät dieje 
in Bewegung. Ungeheure Mengen von Schlagwettern, 
begleitet von undurddringlichen Staubwolten, brechen 
in die Grubenräume mit großer Gewaltein. Die Flucht 
it bei größern Erjcheinungen diefer Art unmöglich. 
Wenn ſich der durch die Grubenräune wälzende Gas— 
und Staubitrom nicht ſchon auf feinem Wege entzün: 
det, jo erſtickt er doch alles Lebende, das er überflutet. 
Wenn man jpäter den Ort befichtigt, von dent das Un— 
heil jeinen Weg genommen bat, jo findet man, daß da, 
wo früher feite Koble jtand, ich ein großer Hohlraunı 
gebildet hat. Die Kohle hat ji in Staubform durch 
die Grubenräumte verbreitet. Das bedeutendite Ereig- 
nis folcher Art —3— im April 1879 auf der belgiſchen 
Steintohlengrube L'Agrappe. Es forderte 132 Opfer 
(121 Tote und 11 Berlegte). Der Gasausbruch ge: 
ſchah bei 610 m Tiefe. Die Gafe drangen mit großer 
Geihwindigleit durch die Grubenräume und ben 
Schacht nadı oben, erfüllten das über dem Schadht 
jtehende Gebäude und entzündeten ſich an einem Koh— 
lenfeuer. In dieſem Gebäude wurden 14 Perfonen 
von den Flammen verbrannt, von denen 3 jtarben. 
Eine gewaltige Feuerjäule von 50 m Höhe jchlug zum 
Himmel und brannte 2'/4 Stunden lang. Alsder Nach— 
fluß der Gaſe aufbörte, fanden in der Grube mehrere 
heftige Erplofionen jtatt. Die Menge der Safe, die 
bei diefem Ereignis ausjtrömte, wurde auf 500,000 
cbm geſchätzt. Glücklicherweiſe find plögliche Gasaus- 
brüche von diefer Ausdehnung außerordentlich jelten. 
Aber auch in Heinerm Maßſtab zeigen die Erſchemun— 
gen ein ähnliches Bild. 

Biel ungefährlicher find die fogen. Bläſer. In 
Hohlräumen und Klüften des Steintohlengebirges fin- 
den fich oft Schlagwetter unter hohem Drud, wie in 
einem natürlichen Gasbehälter angefammelt. Wird 
nun ein folcher Raum durch ein Bohrloch, einen Spreng- 
ihuß oder den Schlag einer Keilhaue angezapft, jo blaſen 
die Gafe durch die entitandene ung aus. Manch— 
mal fprubdelt dabei auch Waſſer hervor. Die Span» 
nung der Gafe ijt naturgemäß zu Anfang am größten. 
Angezündet, brennen ſolche Bläjer oft mit armıdider, 
meterlanger lanıme. Einzelne Bläſer liefern mehrere 
Kubikmeter Gas in der Minute und jind noch nadı Wo- 
naten, ja nad) Jahren nicht erfchöpft. In der Regel 
geichieht dies aber ziemlich ſchnell. Schließlich wird 
auch die Entwidelung der Schlagwetter durch den Baro⸗ 
meterdrud beeinflußt. Im jeder Grube finden ſich grö- 
here Rãume, die bereits abgebaut, abernicht volljtändig 
mit taubem Geitein erfüllt find, Diefe Räume ſind 
der Gefahr wegen nicht betretbar und können deshalb 
auch nicht in friihen Luftſtrom mit einbezogen 
werden. Es fammeln ſich daher leicht Schlaqwetter in 
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ihnen an. Bleibt num der Barometerdrud über Tage 
annähernd gleichmäßig, jo zeigen die hier entwidelten 
Gaſe feine befondere Neiqung, auszutreten. Wenn aber 
das Barometerichnell fällt, foist die Spannung der Gaſe 
in den abgebauten Räumen zu groß. Die Safe dehnen 
ſich aus und treien in die Grubenräume ein. Deshalb 
bat man die Ericheinung vielfach beitätigt gefunden, 
daß bei Schnell fallendem Barometer der Gehalt der 
Srubenluft an Schlagwettern —* Die Falbſchen 
kritiſchen Tage üben dagegen nicht den geringſten er— 
lennbaren Einfluß auf die Schlagwettergefahr aus. 
Der Kohlenſtaub, wie er fid in den Steintohlen- 
geuben findet, wechjelt in der hemifchen Beichaffenheit 
ebenſo wie die Steinkohle jelber. Der Staub der Mager- 
fohle enthält 6 —18 Proz., der Staub der Fettkohle 
25 — 30 Broz., der Staub der Gas- und Gasflamm- 
fohle 30— 40 Proz. und der der Kannelkohle fogar 
bis zu 46 Proz. flüchtige Beitandteile. Sämtliche Stein- 
kohlenſorten können zur Staubbildung neigen. Bor: 


ausſetzung ift vor allen Dingen, daß die Grube trocken | 
lich 


it. Ne tiefer die Gruben und je jtärker die Bedeckung 
des Steintohlengebirges durch andre, waſſerundurch— 
läffige Gebirgsichichten, deſto trockner iſt inı allgemei« 
nen die Kohle, und um jo mehr jtäubt jie. Ferner bil» 
det ji um fo mehr Staub, je weicher die Kohle iſt. 
Feſte, würflig brechende Kohle jtäubt fait gar nicht. 
Wo Staubbildung vorhanden ift, wird das feine Ma- 
terial von der Luft mit emporgehoben. An ruhigen 
Stellen, auf vorjpringenden Flächen und insbef. auf 
der Dberfeite des zur nee verwendeten Bolaed 
fagert ſich ſodann der Staub in oft fingerdiden Yagen 
ab. Bei der Erjchütterung durch einen plöglichen Lüft⸗ 
ſtoß (3. B. eines Sprengſchuſſes oder einer Schlag- 





weitererplofion) riejelt der Staub hernieder underfüllt | 


die Luft mit fürmlichen Wolken. Durch die auf den 
Verſuchsſtrecken gi — Arbeiten iſt zweifel⸗ 
los erwieſen, daß jeder Kohlenſtaub, wenn er aufge- 
wirbelt iſt und in der Luft ſchwebt, Exploſionen ver- 
anlaſſen kann. Am gefährlichſten iſt naturgemäß der 
feinfte und trockenſte Staub. Außerdem hängt die Ge— 
fährlichkeit von der chemiſchen Beichaffenheit ab. Die 
ſtärlſte und ſchnellſte Erplofionsflamme wird durch den 
Staub der Fettkoble erzeugt. Mit der Abnahme und 
mit der Zunahme der flüchtigen Bejtandteile unter 25 
und über 30 Proz. jinkt die Gefährlichkeit. Um un- 
aefährlichiten erweijt jicd) der Staub der ſehr gasarmen 
Magerkohle. 

[&ntftehung der G.J Überall, wo in der Grube 
Sclagwetter vorlommen oder Kobhlenjtaub vorhanden 
iſt, ift die Borbedingung für ©. gegeben. Des weiteren 
iſt die Anweſenheit genügender Mengen atmoſphäriſcher 
Luft, die den für die Verbrennung der Schlagwetter 
und des Kohlenſtaubes nötigen Sauerſtoff liefert, not» 
wendig. Die Entzündung der Schlagwetter geht an- 
nähernd ebenjo leicht wie die des Leuchtgajes vor ſich. 
Die Entzündungstemperatur beträgt nur 650%. Da- 
nad) jind Flammen irgend welcher Urt und ſtärkere 
Funken ſtets im jtande, Schlagwetter zu zünden. Da- 
gegen it das bloße Glimmen eines Zündſchwammes 
oder einer Zigarre ungefährlich. Um Kohlenſtaubauf— 
wirbelungen zur Erplofion zu bringen, genügt eine 
einfache, ruhig brennende Flamme nicht. Mit der Ein- 
wirkung der as muß eine heftige Erſchütterung 
oder ein Stoß verbunden fein, wie dies beim Abthun 
eines Sprengichuffes oder beim Vorhergehen einer 
Schlagwettererplofion gefchieht. Einmal eingeleitet, 
pflanzt jich aber eine Koblenjtauberplofion, wie eine 
Sclagwettererplojion, auf unbegrenzte Entfernungen 


Grubenerplofionen (Entſtehung, Weſen und Wirkungen). 


bin fort, folange fie Nahrung auf ihrem Wege findet. 
Die unmittelbar zündende Urſache einer Grubenerplo» 
fion ift in den weitaus meijten Fällen die Berg- 
mannslampe. Die fogen. Sicherheitslampe (ij. d.). 
bietet feineswegs völlige Sicherheit. Bei ungeſchickter 
oder unachtiamer Handhabung kann die Flamme der 
im Drahtkorb brennenden Schlagwetter nad außen 
durchſchlagen. Die Anwendung doppelter Drahtkörbe 
gewährt höhern Schuß, vermindert aber die Leuchtkraft 
der Lampe, da das Drahtgewebe leihter verſchmutzt und 
den Quftzutritt behindert. Häufig treten G. dadurch ein, 
daß der Bergmann die Lampe aus Leichtſinn oder um 
fie irgendwie in ftand zu ſetzen, Öffnet. Schließlich find 
unbeabfichtigte Beichädigungen der Lampe durch fal- 
lendes Geſtein, den Hieb einer Keilhaue ıc. gelegentlich 
unvermeidlich. Die zweite große Gefahr für lag: 
wettergruben iſt die Shiekarbeit. Zwar hat man 
durh Einführung der Sicherheitsjprengitoffe 
(ſ. Eiplofivftoffe) auf dieſem Gebiete die Sicherheit in 
einer Weiſe erhöht, wie man es früher nicht für mög: 
ehalten hätte. Jedoch iſt feine Ausficht vorhan⸗ 
den, die Gefahr ganz zu bejeitigen, jolange überhaupt 
noch Sprengitoffe zur Anwendung kommen. Die Frage 
des Erjages der Schieljarbeit durch mechanische Hilfs- 
mittel (Keilvorrihtungen und Schrämmaichinen) it 
technisch noch nicht gelöit. In einzelnen Fällen haben 
auch eleltriſche Funken von Maſchinen Erplofio- 
nen verfchuldet. Die Entitehung von G. kann aber auch 
völlig außer dem Bereich des menſchlichen Zuthuns 
liegen. Wenn das Gebirge über abgebauten Räumen 
zujammenbricht und die harten Gejteinsblöde gegen» 
einander reiben, dann fieht der Bergmann von ge» 
ſchützten Standpunft aus mandmal ſtarte Funten- 
arben hHervorjprüben. Solche Funfen vermögen 
Scylagwetter zur Erplojion zu bringen, wie durch Ver— 
ſuche eriwiejen it. Auf dem Maindyihacht in Süd- 
wales iſt 7. Nov. 1896 eine Grubenerplofion vor: 
gelommen, die um deswillen jehr merkwürdig iſt, weil 
fie ſich zu einer Zeit ereignete, da ſich fein Menſch in 
der Grube befand. Die nachträgliche Unterjuhung 
jtellte feit, dah an dem Orte der Erplofion, an dem 
erfahrungsgemäß Sclagwetter ſich anzufammeln 
pflegten, das hangende Gebirge in großen Blöden zu» 
jammengebroden war. Ebenjo wurde feitgeitellt, dat 
das fragliche Gejtein, wenn man es gegeneinander 
ichlug, ſtarke Funken lieferte. Es blieb feine andre Er- 
Härung übrig, als daß die beim Zufammtenbrechen 
des Gebirges entitandenen Funken die Erplojion ver- 
ichuldet hatten. Ahnliche Fälle mögen häufiger, als 
man abnt, vorgelommen fein. Manche bisher unauf- 
eflärte G. ericheinen nad) diefer Erfahrung in neuer 
eleuchtung. 

[Wefen und Wirkungen der G.J Chemiich und 
mechanijch betrachtet find die G. weiter nichts als leb⸗ 
bafte, Schnell fortichreitende Berbrennungen. Iſt durch 
irgend einen Anlaß die Zündung von Schlagwettern 
oder einer Kohlenſtaubwolle eingetreten, jo erfüllt die 
Flamme plöglich den ganzen Raum und erliiht an 
der betreffenden Stelle jofort darauf wieder, weil der 
Sauerjtoff zum Unterhalt des Feuers fehlt. Kleinere 
Erplofionen, die ſich nicht weit ausbreiten, verlaufen 
für die Beteiligten in der Regel ohne jchwere Berlegun- 
gen. Ernjthafter geitaltet jich das Bild, wenn die ein» 
mal entitandene Flamme in den benachbarten Teilen 
des Grubenjtollend durch Anweſenheit von Schlag«- 
wettern oder trocdnen Staubes weitere Nahrung findet. 
Alsdann jchlägt das Feuer weiter. Je nach den Um— 
jtänden hujcht die Flamme bald langſam an der obern 


Grundbuchordnung — Grundbuchvertreter. 
anzen ſich die Belegſchaft der verſchiedenen Schichten vor Ort 


Stollenwandung entlang, bald erfüllt fie den 
Stollenquerfchnitt mit Feuer, nimmt große Gef. 
digfeiten an und treibt mit ſtarker Gewalt glühenden 
Staub in einem Feuerregen vor ſich her. Infolge der 
itarlen Erwärmung dehnt fich die Luft aus, was fid) 
als ſtarker Luftſtoß (Schlag) bemerkbar macht. Hat 
die Flamme ihren Weg vollendet, jo erfolgt ſchnell dic 
Abkühlung, und die Luft jtöht nad) der andern Seite 
(Rüdichlag). Diejenigen Leute, die größere ©. mit: 
gemacht haben, jagen übereinſtimmend aus, daß fie 
ein Saufen gehört, einen Luftjtoß gefpürt und treuer 
geiehen hätten und dabei zu Boden geworfen worden 
wären. Danad) beginnt der Fluchtverjuch, der leider in 
den jeltenften Fällen erfolgreich endet. Denn wo früher 
atmosphärifche Luft war, finden fich iept die Nach⸗ 
fhwaden. Es it das ein raucdhiges Gemenge von 
etwa 80 Proz. Stiditoff, 12 —15 Proz. Kohlenfäure, 
5—10 Proz. Sauerjtoff und 1—3 Proz. Kohlenoryd. 
Die Sicherheitölanıpen find erloſchen und können mei: 
itens nicht mehr zum Brennen gebracht werden. Das 
Amen iſt ſtark erſchwert. Selbit wenn der Saueritoff- 
ehalt für notdürftige Atmung noch ausreichen follte, 
ß vollendet in kurzer Zeit das Kohlenoryd als tüdi- 
ſches Gift das Vernichtungswerk. Nur jchleunigite 
Zufuhr friiher Luft kann Rettung bringen. Dieſe Ret— 
tungsarbeiten werden aber außerordentlich erſchwert. 
Da die Berfchläge u. Thüren, die die Verteilung der Luft 
in den Grubenbauen regeln, gewöhnlich zertrünmert 
find, eilt die hineingeführte Luft auf den fürzejten Wege 
dem außziehendenSchadhte zu und läßt ganze Feldesteile 
ladgafjenähnlich ohne Bentilation. Die vordringenden 
Rettungsmannichaften müfjen zunädjit den Luftitrom 
in die von der Erplofion betroffenen Baue zu lenken 
ſuchen. Mit der frifchen Luft dringen fie jodann vor 
und fuchen zu retten, was etwa noch zu vetten iſt. Die 
unmittelbare Wirkung der Erplofion auf die Verun— 
glüdten ift gewöhnlich nicht jo groß, ald man anzu— 
nehmen geneigt it. Nur etwa 10 Proz. kommen uns 
mittelbar ums Leben. Der Reit eritidt nachträglich in 
den Schwaben. Die Berlegungen bejtehen, wenn nicht 
Beihädigungen durch fallendes Geſtein hinzuklommen, 
nur aus oberflächlichen Verbrennungen derjenigen 
Körperteile, die entblößt waren. Daß Kleider ins Bren⸗ 
nen geraten, fommt faſt nie vor. Es iſt übrigens den 
Bergleuten in Schlagwettergruben verboten, mit nad» 
tem Obertörper zu arbeiten, damit etwaige Brand» 
wunden nicht zu ausgedehnt werden. Die Wirkung 
der G. auf die Grubenräume iſt je nach der Urt des 
Geſteins jehr verjchieden. In feiten Geſtein ijt laum 
ein Schaden zu bemerlen. In drudhaften Gebirge 
brehen dagegen die Stollen zuſammen. Diefe Be- 
Ihädigungen fommen um jo mehr zur Geltung, als die 
Ausbeſſerungsarbeiten oft erjt tagelang nad) der Er- 
plojion vorgenommen werden können, aljo die entitan- 
denen Verbrüche fich ſchnell vergrößern. Als jichtbare 
Spurder Erplojion findet man überall, wo Koblenjtaub 
beteiligt war, den verlolten Staub in einzelnen Perlen 
bis zu diden Krujten an den Wandungen der Stollen 


und oft auch an den flörpern der —— haften. 


Die Bekämpfung der G.hat drei verſchiedene Ziele: 
1) Verhütung der Erplofionen, 2) Einſchränkung ent- 
itehender Erplofionen auf ein Heines Gebiet, 3) Ver- 
volltommmung der Rettungsarbeiten. Das bejie Mit: 
tel zur Verhütung der ©. iſt eine gute Quftzuführung, 
die für jeden Punkt der Grube jo geregelt und fo fräf- 
tig ſein muß, daß fich nirgendwo Anſammlungen jchla> 
gender Wetter bilden können. Beionders gefährliche 
Bunite dürfen nie ohne Aufficht bleiben. Hier muf; 
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ablöfen, damit ſich die Schlagwetter nicht unbeobadhtet 
anjammeln können. An gerährlihen Stellen dürfen 
nur Sicherheitslampen.mit doppelten Drahttorb ge- 
braud)t werden. Die Lanıpen müfjen einen zuverläf- 
figen Verſchluß, am beiten Magnetverfchluß, befigen. 
Damit ſchließlich die Berfuchung, die Lampen gewalt- 
jam zu Öffnen, möglichjt gering it, müfjen die Lampen 
mit innerer Zündvorrichtung verjehen jein. Die Schieß⸗ 
arbeit wird möglichſt vermieden. Soweit überhaupt, 
ift fie nur unter Berwendung von Sicherheitäipreng- 
ftoffen zuläffig. Die vielfad gemachten Vorſchläge, 
das Grubengas fofort nad) feinen Entitehen durch 
Verbrennen oder ſonſtwie zu befeitigen, find unaus- 
führbar, da die Schlagwetterausftrönung ſich über viel 
zu große Flächen verteilt. Um plößliche Gasausbrüche 
zu vermeiden, treibt man Bohrlöcher mehrere Meter 
weit in der Arbeitörichtung in die Kohle vor. Dadurch 
kann leßtere ſchon auf einige Entfernung vom Arbeits- 
punlt entgaien. 

Zur Einſchränkung etwa entjtehender G. auf ein 
Heines Wirtungsgebiet dient die Beriefelung. In 
naſſen Streden find die Erplofionen nicht jo heftig 
wie in trodnen. Die Exploſionsflamme Fühlt infolge 
der Näſſe fchnell ab und erlischt leicht. Zudem wird 
durch Feuchtigkeit dieStaubbildung verhindert, fo dal; 
die Flamme keine Nahrung findet. Für die Zwecke der 
Beriefelung wird durch jämtlihe Grubenräume ein 
Bafjerleitungs-Rohrfyiten gelegt. Dasfelbe ift jewei- 
lig durch Hähne unterbrochen, jo daß Schläuche mrit 
Braufen angejchraubt werden fünnen. Bejonders die 
Arbeitspunkle müfjen täglich beiprigt werden. Die 
Zeche Hibernia bei Gelſenlirchen befigt aufeiner Schadht- 
anlage unter Tage Rohrleitungen von insgejant 50km 
Länge. Die einfache Herftellung diefer Beriejelungs- 
anlage hat 120,000 Mt. gekoſtet. Die weitfäliiche Zeche 
Koniolidation beſitzt auf drei Schachtanlagen ein Rohres 
leitungäneg von 127 km Länge, das rund 300,000 ME, 
getojtet hat. Durch Polizeiverordnung von 1898 jind 
nahezu für alle preußiihen Schlagweltergruben Be 
riefelungsanlagen vorgefchrieben, die bis 1900 fertige 
gejtellt jein jollen. Für die Rettungsarbeiten im alle 
einer Erplofion werden vorrätig gehalten: Segelleinen, 
Holz: und Mauermaterial zur Wiederherjtellung der 
Luftzuführung unter Tage; Tragbahren und Ztride, 
um Berlegte und Getötete aus der Grube zu ſchaffen, 
Berbandzeug, Verbandräume, Badegelegenbeit; lom— 
primierter Sauerjtoff in Behältern als Wicderbele- 
bungsmittel bei Kohlenoxydvergiftungen; —— 
apparate (ſogen. Pneumatophore) zum Eindringen T 
Rettungsmannfhaften in unatembare Gaſe; eleltri- 
ſche Lampen für denfelben Zwed u. a. m. Die Aus— 
führung der Rettungsarbeit ergibt ſich aus dem Bor» 
hergehenden. Die größten bisher befannten G. ereig- 
neten jich 14. Juni 1894 auf der gräflich Lariſchſchen 
Steintohlengrube bei Karwin (235 Tote), 17. März 
1884 auf Grube Camphaufen bei Saaıbrüden (181 
Tote) umd 17. Febr. 1898 auf Grube Siarolinenglüd 
bei Bochum (119 Tote). 

en manner. j. Reichs juſtizgeſetze. 

Grundbuchvertreter heißt der Vertreter, welcher 
für die jeweiligen Gläubiger aus Forderungen beſtellt 
ift, die aus einer Schuldverſchreibung auf den Inha— 
ber, aus einen Wechjel oder einem andern indojjabeln 
Rapier beftehen, und für welche eine Hypothel (Siche⸗ 
rungshypothet) eingetragen iſt. Die Vejtellung des 
Grundbuchvertreterd mu in das Grundbuch eingetra- 
gen jein. Der ©. kann mit Wirkung für und gegen 
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jeden fpätern Gläubiger Verfügungen über die Hypo— 
thef treffen und den Gläubiger bei Geltendmachung 
der — vertreten. Sit der Eigentümer der ver- 
hypothezierten Sache berechtigt, vom Gläubiger eine 
Verfügung (4. B. Löſchungsbewilligung) zu verlangen, 
jo kann er die auch von G. verlangen. (Deutiches 
Bürgerliches Gejegbuch, $ 1189.) Seine Stellung wird 
durch Aufitellung eines allgemeinen Gläubigervertre- 
ter3 (j. Pfandbrief u. Schuldverjchreibung) nicht berührt. 

Grundftüfform. Die Form der Grundſtücke hat 
großen Einfluß auf ihre Brauchbarfeit für die Land— 
wirtichaftsunternehmung, diejelbe jteht in Beziehung 
zur Höhe der Produktion, und insbef. zum Produf- 
tionsaufiwande. Bei ber Übernahme eines Yandgutes 
muß daher nicht nur die Größe und Hauptbenugungs- 
art (Kulturart) der Grundjtüde an der Hand des 
Grund» u. Hypothelenbuches, der Kataſtralmappe und 
Katajtraltarte oder der Gutskarte erhoben iverden, fon- 
dern auch die räumliche Begrenzung. Die Größe ent» 
icheidet über die Urt der landwirtichaftlichen Benugung, 
die Menge des Ertrags jowie die Möglichkeit, Hand- 
fraft, Geipanne oder Motoren zur Bearbeitung des 
Landes verwenden zu fünnen. Dit Bezug auf den 
Rohertrag können bei intenjiver Bewirtfhoftung klei⸗ 
nere Flächen gleiche oder ſelbſt höhere Ertragsmen— 


en aufweiſen als ge Grundſtücke bei ertenjiverer | 
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Fig. 1. Duabratifhes 
Grunditüd. 


dann Abgrenzung und Gejtalt der Grunditüde von 
mahgebendem Einflufje, der fich um jo mehr geltend 
macht, je mehr Arbeiten auszuführen find, welche durch 
diefelben erſchwert oder erleichtert werden. Für die weit 
überwiegende Zahl von Kulturarbeiten auf dem Felde 
iſt eine Abgrenzung mit geraden, parallelen, in rechten 
Winkel zu einander jtchenden Linien am vorteilhafte 
iten, dabei follen die Grenzen der Grundſtücke im Ber- 
hältnis zu deren Flächengröße geringite Yänge befigen 
und Diefelben eine größere zuiammenbängende Fläche 
bilden. Jede Abweichung von diejer Form iſt mit einem 
Verluſt an Arbeitskraft und Unvollkommenheit der 
Arbeitsausführung verbunden. 

Das Duadrat oder das nicht zu fange Rechteck ift 
für Aderfelder und jelbit auch für andre Kulturarten 
am entiprechenditen. Bildet das runditüdein Dreied, 
Trapezoid oder unregelmäßiges Bieled, fo müfjen bei 
der Uderung die Pflugfurchen zunehmend kürzer ge 
nonmten werden und muß mit dem Pfluggeipann um 
jo öfter umgelehrt werden, wodurch erheblicher Zeit- 
verlujt eintritt. Rhombus und Rhomboid find im We- 
jen dem Quadrat und Rechted gleich zu erachten, ihre 
Sciefwinfeligteit bedingt jedoch bei der Drilljaat durch 
Überfahren der Freldgrenzen erheblichen Berluft an 
Samen, während bei der Berwendung von Danıpf- 
pflügen und Mähmafchinen erhebliche Erſchwerung der 
Arbeit unvermeidlich iſt. 

Quadratiſche Felder, welche nur 0,5 — 2 Heltar groß 
find, befigen für die Ackerung zu kurze Seitenlängen 
von 70— 141 m, während Rechtede mit derjelben 
Fläche längs der Langjeiten von 200m bei25 — 100m 








Fig. 2. Rechteckiges Grundftüd. 


Grundjtüdform. 


Kurzfeiten leichter zu adern fein werden. Sind die 
quadratiichen Felder 36 — 60 Hektar groß, foentitehen 
für die Kräfte der Gefpanne viel zu lange Seiten von 
600 — 711 m, während gleich große Rechtede von 400 : 
900 bi8 400: 1500 m nad) den kurzen Seiten leichter 
zu pflügen find. 

Wie beifpielöweife aus den Figuren 1—-3 zu erjehen 
iſt, iſt die Längenausdehnung der FFeldgrenzen bei glei— 
cher Flächengröße der Grundſtücke von 9 Heltar bei 
dem quadrattichen Grundjtüd (Fig. 1), am geringiten, 
und zwar 1200 m, während das rechtedige Srundftüct 
(Fig. 2) 2000 m lange und das unregelmäßig begrenzte 
Gruͤndſtück (Fig. 3) 2400 m lange Grenzen aufweıft. 
In letztern beiden Fällen wird die Begrenzung der 
Grundſtücke um jo ungünjtiger, je gejtredter fie find, 
und je mehr ein- und ausfpringende Winfel vorhan- 
den find. 

Bei der Bereinigung der einzelnen Grundftüde zum 
Landgut hat die ©. gleichfalls große Bedeutung: von 
derjelben hängt die Geſtalt des Landgutes ab. Die ver- 
ſchieden geformten einzelnen Grundjtüde können in die⸗ 
fer Beziehung entweder in zuſammenhängender Fläche 
vereinigt, das Landgut gut arrondiert, geſchloſſen fein, 
oder in mehr oder weniger zahlveihe Teile zeritüdelt, 
parzelliert, durch Zwifchenlieger voneinander geichieden 
fein. Auch hier iſt das Quadrat und das nicht allzujehr 
in die Länge gezogene Rechted mit dem Wirtjchaftähofe 
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Big. 3. Unregelmäßig begrenztes 
Grunbitüd, 


in der Mitte die entiprechendite Form, während jede 
Abweichung hiervon die Bewirtichaftung erichiwert 
und damit den Reinertrag verringert. Liegt der Wirt- 
ichaftshof in der Mitte der Felder und iit überdies die 
Verbindung des Hofes mit den Feldern durch richtig 
geführte Berbindungsiwege (inneres Wegnetz) erleich- 
tert, fo fan wegen der unbehinderten Kommunikation 
die größte Ökonomie mit den im landwirtichaftlichen 
Betriebe jo wichtigen menſchlichen und tieriſchen Ar— 
beitskräften erreicht werden. 

Iſt die Landgutsgeſtalt quadratiich und liegt gleich- 
zeitig der Wirtichaftshof zentral, fo ergeben jtch jelbit 
bei jehr großen Gütern nur mäßige Entfernungen. 
Bei dent 900 Hektar großen Zandqute, Fig. 4, find, int 
Falle der Wirtjchaftshof bei a errichtet ift, von dieſem 
bis zur Gutsgrenze doch nur 1500 m Weglänge zu: 
rüdzulegen, wenn ng der Hof bei bangelegt wird, 
fo verlängert ſich der Weg bei günſtigſter diagonaler 
Wegverbindung bis zur ſchräg gegenüberliegenden 
Gutsede auf 4,4 km (Fahrzeit 1 Stunde 8 Minuten) 
und bei gleicher Größe, aber von vedhtediger Geitalt, 
Fig. 5, bei Wirtichaftshoflage a auf 4,5 km (Fahrt⸗ 
dauer 1 Sunde 12 Minuten) und bei Hoflage b auf 
9,05 km (2 Stunden 25 Minuten). Die Gutögrenzen 
find bei gleicher Gutsgröße von 900 Heltar in Fig. 4: 
12 km, in fig. 5: 20 km und bei zerjplitterter Yage 
der Grunditüde, Fig. 6, 86 km, d. b. die Grenzlängen 
verhalten fich in diejen drei Beijpielen wie 1:1,7:2,2, 
Die Grenzen, welche ſtets mangelhafter kultiviert wer- 
den, verurjachen in den legten beiden Fällen gegenüber 
dem erjten viel mehr Aufwand für Arbeit und Mate» 


Gründungen — Grunewald. 


rial und vermehren die Gelegenheiten zu Grenzitreitig- 
feiten aller Art. Zerfplitterte Grundftüde machen die 
Herſtellung von Durchfahrten, Wegen u. Rainen not» 
wendig, deren Raum bei — gen Beſitze 
der Kultur zugeführt werden kann, die Zug- und 
Handarbeitäfräfte können nicht entjprechend ausge: 
nußgt werden, viel Zeit und Kraft geht durch Zurüd- 
legen nußlojer Wege verloren, die volllommmenite Bo- 
denbearbeitung über quer läßt ſich nicht ausführen, die 
Anwanden vermehrenfich, wozu die Nachteile des ſogen. 


Trepprechtes fonımen, d. h. des herlömmlichen Zuge- | 
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brüdungen verjehenen Feldzufahrten in Auf- und Ab⸗ 
trag zu legen find. Nebenfeldiwege dürfen nicht inı 
fpigen Winfel, ſondern müfjen rechtwintelig zu den 
Hauptwegen gejtellt werden, um das Entitehen ſchwer 
zu beadernder Dreiede (Gehren) Hintanzubalten. 
Schließlich wird die natürlihe und wirtichaftliche 
Lage der zu einem Landgute vereinigten Grunditüde 
großen Einfluß auf deren Ertvagsfähigleit nehmen 
und damit die Nachteile der G. verfchärfen oder mil» 
dern. Gegenüber ebener Lage der Grumdjtüde er- . 
ſchwert bergige Lage derjelben in Gebirgd- oder Hü⸗ 


ſtändniſſes, über die Grenze bis an den Rand des eig- | gelland nicht nur die Bearbeitung und Beitellung des 
nen Grundjtücdes mit dem Pfluge ꝛc. fahren zu dürfen. Bodens. fondern aud) das Dünger: und Erntefuhr⸗ 
Maſchinen können nurin bejhränkten Make verwendet | wert. Bergige Lage verteuert daher den Arbeils— 
werden. Der Felddiebitahl wird erleichtert. Die Auf- | aufwand bei vermehrter Abnugung der Geräte, ſchließt 
Jicht über die Arbeitöträfte und die Einteilung des Gu⸗ den Gebrauch mander Maſchinen aus, begünjtigt die 
tes werden erichwert, die Betriebseinrihtung muß jich | Bodenabſchwemmung und jteigert damit die Ungleich- 
der Bewirtichaftung der fremden Grundjtüde, zwiichen | heit der Bodenbeichaffenheit auf der Höhe und der 





welchen der eigne Beji liegt, anpajjen (Flurzwang). 
Die Parzellen find unzugänglicher und anderjeits 
durch Llberfahrtärecht und Umwenderecht belajtet. 
Meliorationen, wie Bewäſſerungen und Drainggen, 
lönnen nur ſchwierig und mit erheblich größerm Ka— 
pitalsaufwand zur Ausführung gelangen. Einzelne, 
aus dem Wege liegende Felder müjjen für fich erten- 
fiver bewirtichaftet werden. 
Am nadhteiligjten it Die Zer- 
— — fplitterung des Landgutes 
bei Wderfeldern, weniger 
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Big. 4. Arronbdiertes 
auabratifhes Landgut, 


Ichädlich bei Wiefen, Wäldern und am geringjten hin- 
derlich bei Weiden. 

Wie oben erwähnt, ijt es mit Bezug auf die Bewirt- 
ihaftung der Grundjtüde am zwedmäßigiten, wenn 
der Hof in der Mitte des Landgutes gelegen iſt, be» 
jonders dann, wenn die Lage der Kulturarten derart 
iſt, daß unmittelbar an den Hof die Gärten und Gras— 
gärten, hierauf die der, Wieſen und Weiden und am 
entferntejten der Wald gelegen find. Liegt der Hof in 
der Mitte des Landgutes, jo vermindert ſich in erheb- 
lihem Maße das Zurüdlegen unproduftiver Wege für 
die menſchlichen umd tieriichen Arbeitslräfte. Die Ge— 
ſpanne, welche die Ernteprodufte in den Hof und den 
Stallmijt auf die Felder führen, Fönnen die fürzejten 
Wege einhalten. Für die Felderbeſtellung hat dagegen 
die Hoflage mindere Bedeutung. Bei zentraler Hof— 
lage können die Arbeiten auf den Grunditüden leichter 
überjehen und beauffichtigt werden, die Bewirtichaftung 
der Grundſtücke wird jich einheitlich gejtalten, während 
bei jeitliher Hoflage die entlegenen Grundſtücke in er- 
tenfiverer Weiſe bewirtichaftet werden müjjen. Die 
Verbindung des Hofes mit den Grumditüden durch 
zweckmäßig geführte Wege wird übrigens die Bewirt- 
ſchaftung weſentlich beeinflufjen. Die Feldwege find 
nad) ihrer Zahl und Breite, um Bodenfläche zu eripa- 
ten, nur ſoweit zu vermindern, als damit nicht etwa 
die Kultur der Grunditüce erſchwert wird. Hauptfeld- 


wege find auszubauen, wenigitens mit guter Badlage 


berzuitellen, fie ſollen in nicht zu großen Steigungen 
gr werden, weshalb fie nach Erfordernis unter 


dachtnahme auf die mit genügenden Grabenüber: ; 
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Fig. 5. Arrondiertes rehtediges 
Landgut. 


ya: Iſt die Abdahung gegen Norden gerich- 
tet, jo ijt dies um jo nachteiliger, je vauber das Klima 
und undurchläſſiger der Boden ift, während die ſonſt 
günftigere füdliche Abdachung nur bei trodnem Klima 
und durchläfjigen Boden an Wert verliert. Wit der 


Ungunjt von Klima und 
N) u { 


Lage verringert fih dev 
Rohertrag u. vermehrtjih 8 
der Wirtichaftsaufwand, S 
e8 wird daher der Rein» 900 ha 
ertvag der ®runditüdeum € 
— 1000 hua 
SL j 


Fig. 6. Parzelliertes 
Landgut. 


fo mehr fallen und damit auch der Kaufpreis und 
Pachtzins des Landgutes. 

In Bezug auf die wirtſchaftliche Lage wird freie, 
offene, iſolierte Lage (Einſchicht, Einöde, Pußta) des 
Landgutes die Sicherheit der Grundſtückerträge und 
der Gebäude, den Schuß gegen Feuer, Wind, Unge— 
ziefer ıc. und vornehmlich den Abſatz und den Verkehr 
der Boden» und Tierprodulte nanıhaft ungünitiger 
geitalten, als die Anlehnung des Landgutes an einen 
Ort oder an andre Landgüter. Iſt noch dazu in dünn» 
bevölferter Gegend die wirtichaftliche Lage ifoliert, jo 
macht die Beijtellung der Urbeitsfräfte in den wichtig— 
ſten Urbeitsperioden viel größere Schwierigleiten, als 
wenn das Gut in dichtbevölferter Gegend und noch 
dazu in der Nähe eines Ortes gelegen iſt. Der leid)» 
tere oder jchivierigere Abfag der landwirtfchaftlichen 
Produkte nad) Urt, Menge und Preis jteht jedenfalls 
im innigijten Zuſammenhange mit der Entfernung des 
Landgutes von volkreichen Städten, Fabrilen ꝛc. wie 
konſumtionskräftigen Marktorten und der Entwicke— 
lung der Eiſenbahnen, Dampfſchiffahrt und ſonſtigen 
Verlehrsgelegenheiten. In der Regel verteuern zwar 
dem Landgut benachbarte Jnduitrien die Urbeitslöhne, 
ein Umjtand, der aber zumeiit durch die dann güniti- 


gern Abjagverhältniije überboten wird. 


Gründungen, j. Attiengejellicaften. 

Grunewald. Am Weitrande des Gruncwaldes 
ijt an der Havel zwiichen Schildhorn und Wannfee auf 
dem Karlsberg 1899 der vom Kreis Teltow zur Er- 
innerung an die 100. Wiederkehr des Geburtstages 
Kaiſer Wilhelms I. durch Baurat Schwechten errichtete 


454 Grünwald 
Raiferturm vollendet worden. Der am 4. Juni 1899 
in Gegenwart des deutſchen Kaiſers eröffnete Turm er⸗ 
hebt jich auf einer 4 m hohen Plattform bis zu einer 
Höhe von 55 m (105 m über dem Spiegel der Havel). 
Der untere Teil ift zu einer Gedenthalle beitinnmt, von 
Obergeſchoß hat man eine weitreichende Ausficht über 
das Havelland zwifchen Potsdam und Spandau. 

Grünwald, Bela von, hervorragender ungar. 
Publiziit und Politiker, geb. 2. Dez. 1839 in Szent- 
Antal (Honter Komitat), 1871 zum Bizegeipan des 
Sohler Komitats erwählt, fandte ihn 1878 die Stadt 
Sohl in den Reichstag. Seine Hauptthätigfeit im 
Parlament entfaltete cr im Inlereſſe der Ri 
fihung der Berwaltung, um dadurch eine bejjere Or- 
ganifation des Komitatsdienites zu erwirlen. Nicht 
geringe Mühe verivendete er auf die Magyarifterung 
der Gejellichaft, wodurch fein Name ſehr populär wurde. 
Die hiitorifche Begründung feiner Anfichten legte er 
zuerft in den (in an Sprache) vorzüglich ge: 
jchriebenen Werte: »Das alte Ungarn 1711 — 1825« 
(1888) nieder. Denjelben Gedantengang finden wir in 
feinem zweiten, etwas weniger gelungenen Buche (in 
ungariicher Sprache): »Das moderne Ungarn. Graf 
Stephan —— (1889). Aus Überdruß am po— 
litiſchen Leben und infolge von Geldverlegenheiten 
machte er 4. Mai 1891 in der Nähe von Paris auf 
gewaltſame Weiſe ſeinem Leben ein Ende. 

Giell Fells, Theodor, Kunjt- und Reiſeſchrift⸗ 
fteller, jtavo 12. Dft. 1898 in München. 

Guadeloupe, franzöfiich- weitind. Inſel, hatte 
1894: 167,099 Einw., darunter 15,000 Kulis. Die 
al3 Dependenzen unter dem Gouverneur von G. ſtehen⸗ 
den Nachbarinſeln meſſen 267 qkm mit (1839) 23,605 
Einw. Davon hat Defirade 27,2qkm und 1398 Einw., 
Les Saintes und Petite Terre 17,6 qkm und 1624 
Einw., Darie-Galante 149,3 qkm und 14,268 Einw., 
St.-Barthelemy 21,1 qkm und 2674 Einw. und St.- 
Martin 51,8 qkm und 3641 Einw. Für den öffent: 


eritaats | 


— Guano. 


Über den gegenwärtigen Stand der Guanofager an 
der wejtlichen Küjte von Südamerika gibt Oflendorff 
beachtenswerte Mitteilungen. Nach dem Bortommen 
unterjcheidet man G. vom Feſtland und Inſelguano, 
nach der Beſchaffenheit jtidjtoffreichen G. und viel älte- 
ven phosphorreihen G. Die jüdlichjte der drei Ehin- 
chasinſeln, welche 5 Mill. Ton. ©. geliefert hatte, wurde 
Anfang der 70er Jahre verlafien. Alsbald nahmen 
die Vögel, und zwar die Belitane (nicht Binguine), 
von ihren alten Brut» und Wohnplägen wieder Beſitz, 
und gegen Mitte der Mer Jahre wurde der inzwijchen 
angejammelte &. abermals, und zwar ſehr gründlich, 
gejammelt und verjchifft. Ende 1895 fand dann 
Oblendorff, daß in etwa 1" Jahr abermals etwa 
2000 T. produziert worden waren. Man wird an- 
nehmen können, daß etwa ſechs Neiter auf einem Dua: 
dratmeter ftanden, und daß mithin gegen 250,000 brü⸗ 
tende Bögel auf der Infel vorhanden waren. Dazu 
famen nod) 250,000 Männchen, die gemeinfam je ein 
Nejt mit 2 Jungen befigen. Nach der Brutzeit fann 
man etwa 800,000 Bögel rechnen, die bei ihrer koloj- 
jalen Gefräßigfeit große Mengen von Ertrementen 
liefern. Man darf nad den Beobadhtungen Oblen: 
dorffs annehmen, daß das Guanolager der ſüdlichſten 
der drei Chinchasinſeln in 3— 4000 Jahren gebildet 
worden ilt. Die friihen Exkremente find ſchmutzig 
weiß und trodnen zueiner feiten, mit Federn und Fiſch⸗ 
\ reiten durchſetzten Kruſte ein, die 16 Proz. Stiditoff, 
9 Proz. Phosphorjäure und 4 Proz. Sand enthält. 
Bei der nächſten Brutperiode wird die Kruſte von den 
friichen Exlrementen wieder aufgeweicht und trodnel 
jpäter mit der neuen Schicht zufammen. Die Kruite 
erreicht aber nie eine Stärke von mehr ald 20 cm, weil 
fie an der untern Seite allmählich zerfällt, ſich grünlich— 
braun färbt und mehr und mehr im Lauf der Jahre 
Anſehen und Beichaffenheit de G. annimmt. Auf 
den trocknen Balleitasinfeln fand ſich eine Krufte von 
20 cm Dide, während die der recht feuchten Guafiape- 








lichen Unterricht forgen ein Lyeeum mit 350 Schülern | infeln nur 2— 3 cm ſtark war; der Zerjegungsprozeh 
und 97 Bolksfchulen mit 11,000 Schülern. Haupt- ſcheint aljo durd) Feuchtigkeit ſtark beichleunigt zu wer» 
kulturen find Zuderrohr (25,400 Hektar), Kaffee (3500 | den. Die phosphorreichen oder Phosphatguanos dürf- 
Hektar) und Kakao (1634 Hektar). Dem entiprechend ten durch Überflutungenentjtanden fein. Der®. wurde, 


bejtand 1896 die Ausfuhr aus 43,299 Ton. Zuder, 
39,751 hl Melajje, 24,035 hl Rum, 6311 T. Kaffee 
und 396 T. Kalao. Dazu famen noch 6311 T. Kam— 
peſcheholz. Die gefamte Ausfuhr erreichte 18,793,995 
Fr., davon für 7, 106,559 Fr. nad) Frankreich. Die Ein- 


| bevor er weggeipült werden konnte, durch Meeresjand 
bededt, der die weitere Auslaugung nicht hinderie. 
Es blieben dann die unlöslihen Phosphate zurüd, 
deren jtarter Gehalt an Chloriden auf die Einwirkung 
des Meerwafjers hinweilt. In den Yuanodepots von 





fuhr dagegen 21,762,773 Fr., wovon für 10,745,276 | Huanillos befinden ſich 100 m über dem heutigen 
aus Frankreih. Zu gleicher Zeit liefen 645 Schiffe | Meeresjpiegel in Schluchten, die deutlicherfennenlaijen, 
von 267,008 T. ein, davon 875 franzöfiiche von | daß fie von Meer überflutet waren, Lager von Phos— 


148,371 T., und 635 Schiffe von 251,300 T. aus, 
davon 378 franzöfiiche von 154 340 T. Von deut» 
ſchen Schiffen liefen nur 5 von 1428 T. ein und aus, 
Das foloniale Budget bezifferte fich 1896 in Ein» 
nahme und Ausgabe auf je 6,496,862 Fr., die folo- 
niale Schuld auf 1 Mill. Fr. Das franzöfiiche Kolo— 
nialbudget für 1897 warf für G. 1,586,759 Fr. aus. 
Dgl. Ballet, Le G., renseignements sur l'his- 
toire, la flore, la faune, la g&ologie, l’agriculture, 
l’administration, etc. in ca. 12 Bänden (Bd. 1—4, 
Baſſe Terre 1894 — 99). 

Guano. Dem G., der vor Jahrzehnten als inten- 
five Diüngungsmittel von größter Bedeutung für die 
Landwirtſchaft war, iſt im Ehilifalpeter, den — J 
ſauren Ammoniak, zahlreichen Phosphaten und den 
Kaliſalzen eine ſchwerwiegende Konkurrenz erwachſen, 
die ſich nur deshalb weniger fühlbar machte, weil die 


phatguano, bededt mit Sand und Gerölle, während 
thalabwärts in der Nähe des Meeres echte Stiditoff- 
quanos vorlommen. Auf der Infel Lobos de Afuera 
findet ſich eine 30 —50 em ſtarke Schicht eines ftiditoff- 
reihen Guanos, der ſtark mit Sand gemifcht iſt umd 
den Rüditand früherer Berjchiffungen bildet. Unter 
| diefem ®&. liegt eine jtellenweije mit Mujcheltaft durch⸗ 
| feßte Sandichicht, die etwa 0,5 Proz. Stiditoff enthält, 
und unter diefer ein Phosphatguano mit nur 2 Bro. 
Stidjtoff und 30, jelbit 383 * Phosphorſãure. 
Offenbar deuten dieſe Vorlommen auf periodiſche He: 
bungen und Senkungen der ſüdamerilaniſchen Weit- 
füjte. Unerklärt bleibt das Vorlommen zahlloſer Steine 
von 4—5 cm Durchmeſſer und 60⸗80 g Gewicht auf 
neuen Guanoſchichten. Es iſt kaum anzunehmen, daß 
die Pelilane ſo große Steine verſchluckt haben, aber 
ebenſowenig kann von einer Überſchüttung durch Ges 





Ergiebigleit der Guanofager mit der Zeit nachlieh. | rölle ıc. die Rede fein. 


Buatemala (Bevölterungsitatijtit ıc.). 


Guatemala. Durch ein mit Derito 1. April 1895 
—— Ablommen wurde die Grenze zwiſchen den 
iden Staaten ſo beſtimmt, daß ſie zwiſchen den Flüſſen 
Ehiroy und La Paſion hinläuft, bis fie ſich oſtwärts 
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bornen 3600 qm Land zu überweiſen, unter der Be— 


dingung, daß diefer das Land während der erjten 10 


Jahre weder verkauft noch mit Hypothelen belaftet. 
Aber troß der unrechtmäßigen Aneignungen großer 


zum Ehiroy wendet, von wo fie dent Breitengrad folgt, Länderſtrecken find noch weite Gebiete herrenlos. Nadı 
der 25 km füdlich von Tabasco zieht. Gegen Belize | einem neuern Regierungserlai joll niemand mehr als 
it die Grenze durch den Vertrag vom 9. Juli 18,3 1850 Hektar befigen und folcher Befig von den Er- 
jo beſtimmt, daß fie den 89." 20° weitl. 2, v. Gr. von | werb des Bürgerrechts abhängen. Fremde, die cin 
der merilaniſchen Grenze bis zum Rio Saritun, der | Jahr lang an einer Cifenbahn des Staates gearbeitet 
in den Golf von Honduras mündet, folgt, dann dieien | haben, können in einem der fpärlich bewohnten De- 
Fluß bis zum Golf von Honduras, Die Grenzen gegen | partements des Nordens 11,25 Hektar unentgeltlich 
Honduras und Salvador find unverändert geblieben. | erhalten. Die Zahl der durchſchniitlich über 4000 Mt. 
Rad) einer Schägung von 1889 für die einzelnen De | Jahresertrag don ihren Ländereien ziehenden Per: 


partements waren Areal und Bevölferung wie folgt: 


Departements DRilom. | Einwohner Auf 100il. 
Totonicapam. . . . 1430 | 158419 110, 
Guatemala 2410 141 701 59,8 
Juehuelenango . . . 14 740 133173 D,0 
Alta Bera Bay 17200 | 1074083 6,2 
Duszaltenango . . . 2480 | 104 800 42,3 
Sarı Rarcod. . . . 5170 90323 17,4 
De + +- = 4450 87929 10,7 
BEE. ..... 170 83.804 40,4 
Ghiguimula . . . - 3560 733 18,2 
Ghimaltenango . . . 2150 59335 27,9 
Baja Bera Pay. 5320 482 v,3 
ne ——— 4050 48461 11,9 
BeemBR. 2 2 2.0.4 3500 43 045 12,3 
Sacatepequei. - - » 70 42852 | 4,2 
Santa Nofa . . . . 200 3749 12,0 
Suditepeque; 2570 36 182 | 141 | 
Kmatitlan. . . . -» 12800 | 35626 20,4 
GER 2 2a 2980 35 020 11,7 
Esatintla . . .» » » 8.060 30973 | 5,1 
Retalhuleu 1750 24431 14,0 
Din 2: . 2300 | 8480 | 0,3 
Sasl: : . . 6.660 
Kioingfton. » 2 >» 4380 | >105 us 

Zufammen: 121140 1420116 | 11,s | 


Nach neuer planimetriiher Berechnung bat die Repu⸗ 
blil jedoch ein Mreal von 125,100 qkm, und nad) der 
Zählung vom 26, Febr. 1893 beträgt die Bevölferung 
1,364,678 Seelen (vgl. Guatemala, Bd. 18). Danadı 
wobhnten11Berionenauflgkm. Dan regijtrierte 1896: 
5504 Heiraten, 63,248 Geburten und 31,308 Todes» 
fälle, jo dab jich der jehr bedeutende Geburtenüber 
ſchuß von 31,940 ergab. Der Schulbejuch ijt dem Ge— 
feße nad) obligatorisch, doch beſuchten 1895 von 75,020 
Ihulpflichtigen Kindern nur 64,015 (39,411 inaben 
und 24,604 Mädchen) eine Schule. Außer 1304 Ele- 
mentarſchulen der Regierung, davon 458 für Mädchen, 
gab ed noch 13 höhere Schulen, die von 1964 Schü: 
lern befucht wurden, und 59 Brivatichulen. Für den 
öffentlichen Unterricht waren im Budget für 1897.98 
ausgeworfen 1,499,739 Bejos. Der Religion nad) 
waren nach der Zählung von 1893 nicht weniger als 
1,364,183 Katholilen. Die Bejigungen der religiöjen 
Korporationen find jedoch Fämtlich eingezogen worden 
und haben dazu gedient, die politiſchen Machthaber zu 
bereichern. Ein großer Teil des Grund und Bodens 
ut noch berrenlos troß der wucherischen Aufläufe von 
Kapitalijten, einbeintifhen ſowohl als fremden, welche 
die Eingebornen unter einem Syiten von Vorſchüſſen 
und mit Hilfe der bejtechlichen Behörden in einen Zu⸗ 
itande wahrer Sklaverei erhalten. Obgleich das Geſetz 
Körperitrafen und Frondienjte abgeichajft hat, be- 
jtehen diejelben noch immer, wenngleich in einigen 
Dijtrikten die Indianer völlig frei find. In Alta Vera 
Paz find die Ortsvorjteher angewiejen, jedem Einge- 





jonen war 1893: 7157, und der Wert dieſes Eigentums 
überftieg 155 Mill. Mk. Kakao wird troß feiner huhen 
Güte jegt nur noch für den heimischen Verbrauch an- 
gepflanzt, auch die Kultur des Indigo, der überall 
wild wächſt, iſt aufgegeben, Kolospalmen findet man 
zwar viel in der Umgebung der Städte und an den 
Abhängen des Retalduleu, aber man benußt nur bie 
Blätter, un die Hülten einzudadhen, und die Bilan- 
jungen von Sautfchulbäumen (Castilloa elastica) 
haben bisher feine lohnenden Ergebnijje erzielt. In 
der Umgegend von Coban zieht man Cindonabäume 
(1884: 1,550,000), auch der aujtralifche Eufalyptus 


und der Kolaſtrauch find mit Erfolg eingeführt wor— 


den. Bepflanzt waren 1895 mit Kaffee 50,495 Heftar, 
mit Zuckerrohr 14,450, mit Tabak 332, mit Mais 
95,104, mit Bananen 4551 Hektar. Die mit Wald 
bedectte Oberfläche wird auf 532,780 Heltar berechnet. 
Auch jind hier und da jchon künstliche Wieſen zur 
Gewinnung von Heu angelegt worden. 

den Mineralreihtum des Landes ijt man 


noch nicht im Maren. Bei Jzabal an der atlantijchen 


Küſte fand man ehemals anjehnliche Diengen von Gold, 
daher diejer Teil des Landes im 17. Jahrh. die Gold— 
füjte genannt wurde. Seßt beuten engliiche Unter- 
nehmer das Alluvium an dortigen Flüſſen aus; 
fie jollen jährlich für 1,2 Mill. Det. Gold gewinnen. 
Duedjilber ijt von den Indianern auf den Plateau 
von Huchuetenango bereits jeit Jahrhunderten geivon» 
nen worden. Dod hält man die Zundjtätten geheim, 
und e8 it bisher nicht gelungen, diefelben aufzufinden. 
Blei in jehr reinem Zujtand und auf 1 Mill. cbm ge- 
ihägt, joll in der Cumbre de Ehiroy, einen Berge 
im N. Des Staates, vorhanden fein. Uber alle dicje 
Schäße, ebenſowie die von Kupfer und Silber, find 
noch ungehoben. Bon den bisher errichteten gewerb- 
lihen Anjtalten haben am meijten Erfolge aufzu— 
weifen die Woll- und Baunıwollfabriten jowie die 
für Zement und Zigarren, die —— und Töpfe⸗ 
reien, die Metallgießereien, Zuckerfabrilen, Brauereien 
und Brennereien. An dieſen Unternehmungen wie 
auch an Pflanzungen, Bank- und Eiſenbahnunter 
nehmungen ſowie an Regierungsanleihen iſt fremdes 
Kapital, in erſter Linie deutſches, ſehr ſtark beteiligt, 
jo daß Deutſchland unter allen Ländern, ſei es direll 
oder indirelt, die erſte Stelle im Handelsverlehr mil 
G. einnimmt. Die Einfuhr betrug 1896: 11,429,194 
Peſos, wovon auf England 2,164,491, auf Deutjcd: 
land 2,012,269, auf frankreich 1,196,849, auf Nord: 
amerita 3,172,896 Peſos entfielen. Da aber viele 
deutiche Waren über Untwerpen, Havre, Southampton 
und Xiverpool eingeführt werden und dann gemwöhn- 
ih unter den Yändern diefer Hafenpläße erfiheinen, 
fo jtellt ſich die deutfche Einfuhr bedeutend höher. Die 
Ausfuhr betrug 1896: 23,085,514 Bejos ( 1895: 
26,534,395), wovon auf Kaffeeallein 22,346,311 Pejo3 
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(14,208,216 nach Deutichland) Famen. Andre Aus» 
fuhrartikel find Bananen, Rinderhäute, Rebfelle, Ma- 
hagoni-, Zedern- und Gelbholz, Gummi. 

Für Verkehrswege wird im neuejter Zeit viel ge 
than, doch find fahrbare Straßen noch immer ebenſo 
jelten wie Eifenbahnen, jo daß derTransport von Waren 
meiſt duch Maultierlarawanen gejchieht. Bon Eifen- 
bahnen waren 1896 in Betrieb 436 km und 153 km 
im Bau, von denen bereit3 viel fertiggejtellt it. Die 
Nordbahn, deren Ausgangspuntt Puerto Barrios am 
Golf von Honduras it, wurde über Zacapa bi8 Rancho 
de San Agoſtino (216 km) vollendet, fo daß bis zur 
Hauptitadt nod) gegen 100 km, allerdings durch eine 
jehr ſchwierige Gegend, zu bauen waren. Eine Zweig- 
bahn der Zentralbahn nach Patulul wurde 1897 fer- 
tiggeitellt, ebenjo eine 19 km lange Abzweigung der 
Nordbahn von der Station Dtero der Zentralbahn 
nad) dem wieder zu erdffnenden Hafen Iſtapa. An 
der Eijenbahn Berapaz find zwiſchen Panzos und 
Tuenju 24 km fertiggeitellt, und an der Fortfegung 
wird fortgearbeitet, ebenjo an der Bahn Decidental 
zwiſchen Ehamperico, Retalhuleu und San Felipe, der 
Bahn zwiichen dem Hafen Ocös8 und Coatepeque, Pläne 
für eine beabfihtigte Bahn von Guatemala nad) An— 
tigua find angefertigt worden. Derneue Hafen Puerto 
Barrios an der Oſtküſte ift wichtig für die Verbindung 
mit Europa, da Briefe von der Hauptjtadt bi8 Deutich- 
land iegt höchſtens 21 Tage unterwegs find. Der alte 
Hafen Jitapa an der pacifiihen Küjte an der Mün- 
dung des Michatoya iſt für den Verkehr wieder aus: 
gebaut worden. In den 212 Botäntern der Republik 

ingen 1896 ein 4,463,692 Sendungen, au84,949,570. 

ie Beförderung derſelben vollzieht fich im Innern 
noch ganz wie in dem ältejten Zeiten, durch indianifche 
Läufer, die täglich im Durchſchnitt 90 km zurüdlegen. 
Aber zugleich erweitert jich bejtändig das Telegraphen⸗ 
und Telephonnetz; 1896 wurden durch 155 Telegra- 
phenänter iiber 4797 km Linie 755,687 Telegrammıe 
befördert, darunter 577,928 von PBrivatperfonen. Die 
Schiffahrtsbewegung in den Häfen San Joſe. 
Ehamperico und Ocos an der pacifiichen Küjte und 
Livingiton, bez. Vuerto Barrios an der atlantifchen 
Küjte iſt im jteten Wachien; 1896 liefen 601 Dampfer 
von 796,574 Ton. und 83 Segelſchiffe von 21,495 T. 
ein, darunter 81 deutiche Dampfer von 121,970 T. 
und 5 deutiche Segelichiffe von 2458 T. Die über: 
wiegende Zahl der in den Häfen der Republif verfeh- 
renden Schiffe gehört der nordamerifaniichen Union 
an. Nac dem Budget für 1897,98 wurden die Ein- 
nahmen auf 15,250,000, die Auägaben auf 12,415,107 
Peſos berechnet. Bon den eriten entfielen auf Hölle 
9,050,000, auf Steuern, Stempel u. a. 2,100,000, 


Guayaki — Guayana, 


dem Barand, den Rio Tobay, der Gegend bei Jeſus 
und Trinidad und den die Waſſerſcheide zwifchen dem 
Parand und dem Paraguay bildenden Höhenzügen. 
Neben den G. wohnen hier noch einige nad) dem Weiten 
verfprengte Tupi und in größerer Anzahl die Tod- 
feinde der ©., die Kaaguad (»Waldbewohner«), die, 
als Reite der urjprünglich fehr verjchieden zufammen= 
gejegten Guarani der alten Sefuitenmiffionen geltend, 
friedlich in den Theewäldern von Jagd und Feldbau 
leben und fich auch vielfach als Arbeiter verdingen. 
In den angeführten Grenzen leben die &., 500—600 
Köpfe jtarf, ald Jagdnomaden auf niedrigiter Kultur» 
itufe. Bon ihren jomatifhen Eigenjchaften wifjen wir 
nod wenig. Sie find von Heiner Statur; das ftarte 
Hervortreten der Orbitalwülfte der Sattelnafe, die be- 
trächtliche Prognathie erinnern an die Botofuden. Der 
Kopf ijt groß, das Kinn zurüdweichend, die Mugen 
find Hein und jchräg, der Bart fehlt, die Füße Sn 
Hein, das Beden iſt eng, die obern Gliedmaßen über- 
wiegen im Vergleich mit den untern. Scheue Furcht: 
famleit ift der Hauptzug ihres Charalters, bedingt 
duch fortwährende Nahrungsjorgen und die Ungunit 
aller Lebensverhältnifje überhaupt. Der aus zuneh— 
mender Einengung ihres Gebiets fich ergebende: Man: 
el an jagdbaren Tieren hat fie zur Erlegung von 
ferden veranlaht, was fie wiederum Berfolgungen 
brutalſter Art feitens der Kolonijten ausfegt. Sie ſelbſt 
jollen niemals einen Weißen getötet haben, Die ©. 
leben noch in der Steinzeit; Metalle find ihnen ganz 
unbefannt, und ihr Kulturbefig iſt äußerjt geringfügig. 
Ihre Waffen beitehen in Steinärten, großen Bogen 
und Pfeilen und Lanzen aus Balmıbolz. Außer einem 
rohen Schurz fehlt eine Belleidung gänzlih. Als 
Schmud dienen fegelfürmige Mügen aus Tapir- und 
Jaguarfell, Halstetten aus durchbohrten Tierzähnen 
und Knochen u. a. Bon ihren Gefäßen ijt nur eins 
irden, andre beitehen aus einem feinen, mit Wachs 
überzogenen Korbgeflecht. Als äußerjt primitives Ob- 
dad) dienen den G. die elendejten Hütten aus Stangen 
mit einem einfachen Balmblattdadh. Sie fchweifen in 
Heinen Horden umber, ſammeln feine Vorräte, ver» 
zehren Würmer, Ameifen, Schlangen u. a.; jagen und 
eſſen Tapire, Jaguare, denen viele Weiber und Kin— 
der zum Opfer fallen, und Affen, die fie mit ihren 
Kletterkünjten bis im die Wipfel der hödhiten Bäume 
verfolgen. Den wilden Honig lieben fie jehr; auch be- 
reiten fie aus demfelben ein gärendes Getränk. Bal. 
v.d. Steinen, Steinzeitindianer in ——————— 
bus«, Bd. 67, 1895), und Ehrenreich, Neue Mittei— 
lungen über die ©. (Steinzeitmenfchen) in Paraguay 
(ebenda, Bd. 73, 1898). 
Guayana. Über die politifche Verteilung dieſes 


auf Monopole 3,800,000 Peſos, von den zweiten auf | großen Gebiets ijt eine Einigung zwifchen den be: 
die Finanzen 5,934,000, auf das Militär 2,096,172 | treffenden Nächten (England, Frankreich, Niederlande, 
Peſos. Die Staatsſchuld erreichte 1. Jan. 1897 die | Brafilien, Venezuela) noch immer nicht erfolgt. Ein 
Höhe von 69,476,060 ME., wovon 40,196,240 Mt. | Gebiet von 130,000 qkm wird zugleich von Benezuela 


auf die innere und 29,279,820 ME. auf die äußere | 


famen. Das Heer beiteht nad) dem Geſetz vom 23. 
Oft. 1893 aus den aktiven Truppen (fuerza efectiva) 





und England in Anſpruch genommen, ein andres von 
260,000 qkm von Braſilien und Fraukreich. Ein 
Streit zwifchen Frankreich und den Niederlanden über 


in Stärfe von 56,915 Mann (242 höhere Offiziere, | das zwiſchen Maroni und Tapanahoni gelegene Ge- 


1903 andre Offiziere, 54,770 Mannichaften) und der 
Reſerve (fuerza de reserva) in Stärte von 29,439 


| 


biet wurde allerdings 28. Mai 1891 durch den Spruch 
des ald Schiedsrichter angerufenen Kaiſers von Ruß⸗ 


Wann. gl. »Memoria de estadistica de la Re- | land zu gunften der Niederlande geregelt. Uber der 
püblica de G.« für 1893, herausgegeben von der Ge- Schiedsſpruch des Präfidenten der Schweiz über die 
neraldireltion der Statijtif, die vor kurzem auch ein | Anjprüche Brafiliens und Frankreichs wird vermut- 


Ortichaftenverzeichnis von G. herausgegeben bat. 


lich erit Mitte 1899 gefällt werden, nachdem die beiden 


Guayaki, Boltsjtanım im jüdöjtlichen Paraguay, | beteiligten Mächte durch Vertrag vom 10. April 1897 
zwischen den Duellflüjjen des Monday und Acaray, ſich dahin geeinigt hatten, fich diefer Entſcheidung zu 


Guayana (Grenzitreitigleiten, Statiſtiſches). 


unterwerfen. Der Streit, der neuerdings infolge 
rciher Goldlager auf dem fraglidyen Gebiet neue 
Nahrung erhielt, ijt fehr alt. Frankreich hatte im 
Frieden von Utrecht 11. April 1713 zu guniten Por- 
tugals auf das Land zwifchen dem Amazonenitrom 
und dem Bincent»Bingon verzichtet. Der legte Fluß, 
den man auch Japoe nannte, jollte die Grenze bilden. 
Aber der Lauf diejes Flujfes war in Ermangelung 
einer zuverläffigen Karte nicht genau befannt. Daher 
entſpannen jich fofort Streitigfeiten, als man an die 
Ausführung des Vertrags herantrat. Die Bortugiefen 
behaupteten, daß der Japoe kein andrer Fluß fein 
könne als der Oyapok, die Franzofen dagegen woll- 
ten darunter den Amazonenſtrom felber veritanden 
willen. Man erinnerte ſich daran, daß bereits Karl V. 
1543 marmorne Grenziteine hatte aufrichten laſſen, 
um die Grenzen zwijchen den franzöfiichen und jpa- 
nischen Befigungen zu kennzeichnen, und man fand die» 
jelben 1723 unter 1° 30° nördl. Br. am Fluß Aru- 
guary auf, den man bei diefer Gelegenheit Bincent- 

incon benannte. Als aber der Gouverneur von 
Cayenne ſich anichidte, Beſitz von dem beanfpruchten 
Gebiet zu ergreifen, proteſtierten die Portugieſen, in- 
dent jie den Wert diejer Grenzzeichen beitritten. Nach 
langen Berhandlungen wurde Frankreich das Recht 
jzugeitanden, ein Gebiet biß zur Inſel Maraca feiner 
Kolonie einzunerleiben; 1792 wurde der Fluß Carapa⸗ 
pori als Grenze bejtinmt. Uber als zwei Jahre jpäter 
die Neger Guayanas freigelaijen wurden, machten die 
Portugiefen einen Einfall und verwüjteten das um— 
jtrittene Gebiet bi zum OYyapof, gaben es aber dann 
wieder an Frankreich zurüd, und zwar num bis zum 
Fluß Earfevenne, was das Direktorium aber nicht an= 
nahm. Darauf wurde 1801 im Frieden von Badajoz 
al3 Grenzlinie der Fluß Araguary, füdlid von Ma- 
raca, bejtimmmt, aber auch diefes Abkommen wurde 
von Bonaparte als Erſtem Konjul verworfen. Endlich 
rüdte man 29. Sept. 1801 die Grenze noch weiter füd- 
lich vor, bi8 zum Amazonenjtrom felber und den in 
ihn mündenden Barapanatuba. Weitere Verträge 
ihloß man 1802, 1814 und 1817, die indejjen fämtlich 
ohne Berüdjichtigung blieben. Nach der Loslöſung 
Brafiliend von Portugal machte ſich das neue Kaifer- 
reich daran, die zwischen ihm und Frankreich ſchwebende 
Grenzfrage endgültig zu löfen. Anlaß dazu gaben 
Reibereien zwiſchen Angehörigen der beiden Staaten 
bei Mapa. Es kam 1841 zu einer Beritändigung, 
die aber ohne weitere Folgen blieb. Und als 1853 
nad dreijährigem Berhandeln Brafilien als Grenze 
den Fluß Earfevenne vorjchug, beitand Frankreich dar⸗ 
auf, daß der Fluß Tartarugal, füdlich von Maraca, 
diefelbe bilde. Ein Einvernehmen wurde nicht erzielt, 
und Brafilien richtete ſich auf dem jtrittigen Gebiet 
ein, fo daß. da Frankreich nicht3 that, der Oyapot fal- 
tiich die Grenze bildete. Much die 1862 von neuem 
aufgenommenen Unterhandlungen führten zu keinem 
andern Ergebnis. Indianer und Mifchlinge gründe: 
ten einige Niederlafjungen, die fich mit der Zeit zu 
ſechs Kapitanerien zufammenfcloffen. Drei liegen 
an der Küſte, die von Mapa zwiichen dem Tartaru— 
al und Mayacare, mit 600 Einw., von Eunani zwi- 
hen Mayacare und dem Golf von Cambu, mit 300 
Einw., und von Ehicapur zwifchen dem Golf von 
Canıbu und dem Oyapof. Die drei Kapitanerien im 
Innern: Euripi, Rocaua und Uaſſa, liegen zwiſchen 
dem Oyapok und Gadipur. Insgeſamt haben fie 
etwa 1500 Einw. Der größte Ort Cunani mit nur 
150 Einw. bejteht, wie die übrigen, aus Lehmbütten; 
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Häufer aus Holz oder Ziegen find fehr felten. Die 
Sprache it die portugiefiiche, doch wird das in Cayenne 
gerade freolische Franzöſiſch verjtanden. Bis 1890 
rrichte in diefem Gebiet, das ſich felbit regierte, voll» 
fommene Rube. Als aber in diefen Jahr an ver- 
fchiedenen Bunkten reiche Goldlager aufgefunden wur- 
den, jtrömten ſowohl aus Franzöfiich-®. als aus Bra- 
filien zahlreiche Wbenteurer ins Land. Eine Berge- 
waltigung der Franzojen dur die Brafilier hatte die 
Entjendung eines franzöſiſchen Aviſos nach Mapa zur 
Folge, wobei der franzöfiiche Kapitän ermordet wurde. 
Auf die Drohung Frankreichs, mit bewaffneter Hand 
einzufchreiten, falls die Frage über die Zugebörigfeit 
des umitrittenen Gebiet3 nicht eine fofortige Löfung 
finde, einigte man ſich 1897 dahin, die Enticheidung 
dem jehweizeriichen Bundespräfidenten zu übertragen. 
Die demfelben unterbreiteten Punkte jind folgende: 
Brafilien behauptet, daß nach Artikel 8 des Friedens⸗ 
vertrags von Utrecht der Fluß Japoe oder Bincent- 
Pincon der Oyapot ift, und daß demmad) die Grenz» 
linie dem Thalweg dieſes Fluſſes zu folgen habe. 
Dagegen behauptet Frankreich, daß unter den in dem 
enannten Bertrag angeführten Japoc oder Vincent» 
Bincon der Araguary zu verjtehen ſei, der füdlich vom 
Cabo Baſo do Norte mündet, und daß die Grenze durch 
den Thalweg diejes Fluſſes bejtimmt werde. Zweitens 
behauptet Brafilien, dal; die Grenze im Innern, von 
der ein Teil proviioriich durch das Abkommen von 
28. Aug. 1817 zu Paris anerfannt wurde, der 2.% 24° 
nördl. Br. it, der, vom Oyapok ausgehend, zur Grenze 
von Niederländifch-®. zu führen habe. Dagegen will 
Frankreich als innere Grenze die Linie angejehen wiſſen, 
die von der Hauptquelle des Hauptarımes des Ara— 
guary ausgeht und, parallel mit dem Amazonenjtront, 
weitwärts bis zum linten Ufer des Rio Branco läuft 
und dann dieiem Fluß folgt, bis derfelbe den äußerſten 
Bunkt des Berges Acarary berührt. 
Britiih-Guayana, deijen Gröhe offiziell auf 
229,600, von Keltie fogar auf 280,770 qkm angege» 
ben wird, hatte 1896: 288,278 Einw., wovon 115,749 
Eimvanderer und Indianer (43,972 Freie und 71,777 
Plantagenarbeiter). In 203 Schulen wurden 28,339 
Schüler unterrichtet. Die Zahl der Rinder wird auf 
18,408 angegeben. Die Ausbeute von Gold 1886— 
1896 betrug 55,926,000 ME. Der Handel wies in 
frühern Jahren ſowohl bei der Einfuhr als bei der 
Ausfuhr weit höhere Ziffern auf; 1897 betrug die 
erſtere 25,659,520, die legtere 35,675,280 Mk. Die 
Hauptpoiten ber Einfuhr waren Zeuge 3,7, Mehl 2,6, 
Reis 1,9, Maichinen 1,5, Dungmittel 1,5, getrodnete 
Fiſche 1,0 Mill. Mt., ferner Schweinefleiih, Butter, 
ol, Holz, der Ausfuhr Zuder 20,6, Gold 9,1, Rum 
2,6 Mill. Mt. Der Gehalt der ein- und ausgelaufenen 
Schiffe betrug 621,198 Ton. Die Shiffbaren Wailer- 
ſtraßen hatten eine Länge von 725 km, die Eifen- 
bahnen von 34, die Telegraphenlinien von 438 km. 
Im Finanzjahr 1897/98 betrugen die Einnahmen 
10,107,380, die Ausgaben 11,251,960, die Kolonial- 
ſchuld 18,989,240 Mt. 
Niederländiih-Guayana. Durch den oben 
erwähnten Schiedsiprucd des Kaiſers von Rukland 
1891 wurde der Aoua genannte Oberlauf des Ma— 
roni als Grenze zwiſchen Niederländiich- und Fran- 
zöſiſch⸗G. beitimmt, fo daß eriterm das zwijchen dent 
Aoua und dem Tapanahoni eingeſchloſſene, noch zient- 
lich unbelannte Dreied zufiel. Das fait gar nicht be- 
wohnte Gebiet wird von dem nördlichen Teil der Ko— 
lonie durch die Monts Frangais geihieden und von 
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einer ziemlich großen Anzahl von Flüffen durchzogen, 
die zu den beiden Flüſſen ziehen, die das Gebiet in 
Dreiedform begrenzen. Die Bevölterung betrug 1896: 
66,959 Seelen (35,170 männliche, 31,789 weibliche), | 
wozu nocd 12,000 Indianer und Bufchneger kom- 
men, fo daß fich die Gefanitzahl auf 78,959 belief. 
Die Hauptitadt Paramaribo hatte 30,500 Einw. 
Die Zahl der Heiraten betrug 1896: 391, mit Aus- 
ſchluß der Totgebornen wurden 1757 Geburten und 
1687 Todesfälle regijtriert, jo daß fich ein Geburten» 
überſchuß von nur 70 ergab. Dem Religionsbelennt- 
nis nach jchied fich die Bevölterung 1894 in 24,548 
Herrnbuter, 8815 andre Brotejtanten, 10,908 Katho— 
liten, 1204 Israeliten, 2038 Mobhammedaner, 7800 
Hindu u.a. Die 19 öffentlichen Schulen wurden von 
2147, die 28 Privatichulen von 4675 Schülern bejucht. 
Eine Normalſchule und eine Zentralfchule werden 
von den Herrnhutern unterhalten. Die Kalaopflan- 
Bun nehmen auf 90 Plantagen und 687 Heinen 
jigungen 14,052 Heltar ein und gaben 1894 einen 
Ertrag von 335 Ton., 12 Zuderplantagen auf 1372 
zus einen folhen von 8650 Ton. Zuder. Andre 
rodufte waren 65,294 kg flaffee, 30,818 kg Reis, 
478,240 kg Getreide, 339,642 hl Rum, 1,344,569 
Lit. Melafje, ferner Bananen, Minufopehol; (Minu- 
sops balata) u. a. Die Goldgruben nahmen in 348 
Konzeſſionen 280,639 Hektar ein. Ausgeführt wurden 
1181 kg Bold, davon 884 nad) den Niederlanden, 133 
nad England. Man ſchätzt die gefamte Goldprodul— 
tion von 1876 bis Ende 1894 auf 32,907,060 ME. 
Diefe Gruben befinden fich vornehmlich im Flußbecken 
des Surinam, es gibt deren aber aud) anı Tamatoe, 
einem Heinen, linten Nebenfluß de Maroni, und am 
Saramacca, nahe der Mündung feines rechten Neben- 
flufjes Pilien. Handel und Schiffahrt find im fchnel- 
len Steigen. Danıpfichiffe befahren den Surinam und 
Saramıacca während der trodnnen Jahreszeit aufwärts 
bi8 5° 10° nörbl. Br., während der Regenzeit nod) 
80 km weiter. Auf dem Secwege kamen 1896 an 
202 Schiffe von 92,000 Ton., davon 100 englifche von 
21,012 T., e8 gingen ab 203 Schiffe von 94,000 T., 
davon 99 englische von 21,840 T. Die Einfuhr betrug 
10,458,127, die Ausfuhr 8,505,597 Mt. Das Kolo- 
nialbudget wies 1897 Einnahmen von 3,388,120, 
Ausgaben von 3,765,717 Mt. nad, fo daß das Mut- 
terland, wie das Regel ijt, einen Zuſchuß (1897: 
377,597 ME.) zu leiten hatte, 

Franzöfiih-Guayana. Die Kolonie hatin ihren 
engiten adminiſtrativen Grenzen, dem lolonijierten Kü- 
itenjtreifen, ein Areal von 13,087 qkm u. 1896: 22,714 
Einw., worunter 4500 Sträflinge und Freigelafjene. 
1895 hatte die Kolonie produziert 4,210,136 kg Phos- 
pbate, 1,972,831 g Gold, 869,758 kg Golderze, 
14,894 kg ftataobohnen, 2033 kg Rucu (Farbitoff), 
222,224 St. Tafia und Rum. Das lokale Budget be- 
trug 1896 in Einnahme und Ausgabe je 2,248,408 NE, 
in dem franzöfiichen Ktolonialbudget für 1897 waren 
992,598 Mt. für die Kolonie ausgeworfen. — Zur 
Literatur: Rodway, In theGuiana forest (3. Aufl., 
Lond. 1897); 9. Kirte, Twentyfive years in British | 
Guiana (daf. 1898); Rodway u. Start, British | 
Guaiana (daf. 1898); Maurel, Histoire de la 
a frangaise (Par. 1896). 

illaumeſches Metall, ſ. Nicelſtahl. 

Gully (pr. du), William C., engl. Politiler, geb. 
1835, jtudierte zu Cambridge, wurde 1860 Rechtö- 
anmwalt in London, 1877 königlicher Juftizrat, 1880 in 
das Unterhaus gewählt, wo er derfonfervativen Partei | 
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beitrat. 1895 wurde er zum Sprecher (Bräfidenten) des 
Unterhaufes gewählt, welches Amt er noch jetzt betleidet. 

Gümbel, Karl Wilhelm von, Geolog, ftarb 
18. Juni 1898 in München. Aus dem zweiten Band 
der »Geologie von Bayern« erichien als Sonderdrud 
die »Geologiſche Überjichtslarte von Bayern und den 
angrenzenden Ländern«, 1:1,100,000 (Kaſſel 1896). 
Bon der großen »Geognojtiichen Karte des Küönig- 
reih® Bayern« (1:100,000, mit Erläuterungen) find 
bis 1897: 18 Blätter erfchienen. 

Gummi arabicum, j. Acacia. 

Gummidrud, |. Photographie. 

Gurara, Dajengruppe in der franz. Sahara, als 
zu Wlgerien gehörig betrachtet, aber nody nicht be- 
jegt, beiteht aus zwölf Gruppen von Dafen, die durch 
wüjte Striche voneinander getrennt find. Es find 
dies Augerut mit 6600 Einmw., 500,000 Balmen 
und dem Hauptort Bu-Gemma; Tin-Erkuk mit 
4645 Einw., 150,000 Palmen und dem Hauptort Ta- 
bellofa; El-Dichereifet mit 6200 Einw., 475,000 
Balnıen und dem Hauptort Hadſch-Gelman, Timi- 
mun mit 22,000 Einw., 700,000 Balmen und dem 
gleihnamigen Hauptort, der als der volkreidite Ort 
und ala Handelämittelpunkt der ganzen —— 
als Hauptort von G. angeſehen werden kann; Uled— 
Said mit 4550 Einw., 280,000 Balmen und dem 
Hauptort Kar el Kebir; Teganeh mit 3625 Einw., 
20,000 Palmen und dem gleihnamigen Hauptort; 
El-Hoiha mit 2000 Einw., 17,500 Balmen umd 
dem Hauptort Kar el Arab oder el Haiha; Scharuin 
mit 3500 Einmw., 41,500 Balmen und dem Hauptort 
Kiar el Kebir; Sua el Deldul mit 5700 Einw., 
109,000 Balmıen und dem Hauptort Deldul; Derem: 
ſcha mit 3000 Einw., 6000 Palmen und dem Haupt- 
ort Metorfa; Tjabit mit 11,000 Einw., 129,000 
Balmen und dem Hauptort Brintan; endlih Sba 
mit 1200 Einw., 26,000 Balmen und den beiden 
Otten Sba und Gerara. Die Gefamtbevölterung von 
G. beträgt denmach 80,000, von der 15,000 Fußſol⸗ 
daten und 1500 Reiter geitellt werden fünnen. Die 
Zahl der frucdhttragenden Palmen überjteigt 3 Mil- 
lionen. Die meijten Dafen haben außerdem jchöne 


ı Gärten und reiche Kulturen. 


Gurlt, Ernit Julius, Mediziner, jtarb 8. Jan. 
1899 in Berlin. Bon ihm erſchien noch: »Geſchichte der 
EHirurgie und ihrer Nusübung« (Berl. 1898, 3 Bde.) 

Gurma. Dieſe zwiichen 11’— 13° 30° nördl. Br. 
und 1°—3° 30° öftl. ©. v. Gr. liegende Landichaft des 
weitlihen Sudän wurde durch den am 14. Juni 1898 
in Baris zwiſchen Frantreich und England abgeichlof- 
jenen Bertrag über die Regulierung der Grenzen der 
Befigumgen beider Staaten in Bejtafrifa und den In— 
terefieniphären im zentralen Sudän Frankreich zu- 
geſprochen. Das Yand jcheint ſehr ungleich bevöltert 
zu fein; neben volfreihen Ditrikten fand man Striche, 
bewachſen mit dichtem Gebüſch, durch das man fünf 
Tage zu marfchieren hatte, ohne ein Dorf anzutvef- 
fein. Der jüdliche Teil iſt eine jteinige, vegetationstoje 
Ebene, der weitliche ijt befäet mit zahlreihen Hügeln, 
der djtliche, zum Beden des Niger gehörige, ijt Dagegen 
eine weit fich binftredende fandige Ebene. Doch iſt 
das Land im allgemeinen fruchtbar und bededt mit 
zahlreihen Pflanzungen. Hauptfluß it der Danfa, 
der ald Gulba oder Yanga im SW. der Landichaft 
an der Grenze gegen Moſſi unter 11% 30’ nördl. Br. 
entipringt, eine Menge Heinerer Zuflüffe aufnimmt 
und endlicd in den Niger mündet. Der nächſt bedeu- 
tende Fluß ſcheint der Pindiagu oder Diamangu zu 


Gurma — Gurunfi, 


fein, der35 km unterhalb Say in den Niger füllt. Das 
Land iſt noch fehr wenig befannt. Nach Barth erhiel- 
ten wir wieder einige Nachrichten durch Monteil, der 
&. 1892 auf feiner Reife von St. Louis nach Tri- 
polis über den Tſadſee berührte. Ende 1894 wurde 
Decveur beauftragt, das Hinterland von Dahome zu 
erforichen. Er ging daher nad) Nikti, wo er 20. Nov. 
1895 einen Schugvertrag mit dem Häuptling der Ba- 
riba abſchloß. Hier hörte er vom Anmarſch Gruners 
aus Togo und wandte ſich num wejtwärts, während 
er Baud, der ihn begleitete, nach Say abſchickte. Baud 
überjchritt die Atakoraberge und marjchierte Durch den 
öitlichen Teil von G.; doch weigerten ſich feine Füh— 
rer, ihn über Kodichar hinaus zu begleiten, weil man 
fih den von Ahmadu eingenommenen Gegenden 
näherte. Diefer frühere Sultan von Sequ, den die 
franzöfifchen Truppen aus feinem Reich und dann aus 
der Landſchaft um Timbuktu vertrieben hatten, fuchte 
ſich bier ein neues Reich zu gründen. Baud lieh da- 
ber feine Erpedition in Kodſchar und ging, nur von 
einigen Fulbe begleitet, nad) Say, wo ihn der Sul» 
tan Ibrahim Geladicho, derielbe, der mit Monteil 
einen Bertrag abgejchloffen hatte, ſehr freundlich auf- 
nahm. Decoeur, der inzwiichen Sanfanne Mangu 
befucht hatte, ging nun nach Pama an einem der Zus 
flüffe des Gulba, um bier mit Baud zufammenzu- 
treffen. Inzwiichen hatte Carnap 12. Jan. 1895 einen 
Bertrag mit dem Sultan von Sanjanne Mangu, ab» 
geichloffen, obgleich ein ſolcher ſchon von dem eng» 
lichen Mulatten Ferguſſon zum Abſchluß gebracht 
war. Garnap und Gruner jchlojjen dann weiter Ber: 
träge in Bama; doch da diefes von dem in Fada 
n’Gurma wohnenden Sultan von G. abhängt und es 
Decveur gelang, diejen zur Annahme der franzöfiichen 
Flagge zu bejtimmen, jo wurde in dem oben ange- 
führten Ablommen G. den Franzoſen zugeiprochen. 
Inzwifchen war ganz ©. bereits von den Franzoſen 
befegt worden. Der Gouverneur von Dahome hatte 
zu gleicher Zeit zwei Erpeditionen ausgeichidt, eine 


unter Baud nad Fada n'Gurma, eine zweite unter | 


Bretonnet nah Say. Der legtere gründete auf jeinem 
Marihe nad Say mehrere militäriiche Poſten. Das- 
jelbe that auch Baud zu Dako und Kuntun und langte 
1. Febr. 1897 in Fada n'Gurma an. Hier fand er 
den Sultan Bantichande im Kriege mit feinen weit- 
lichen Unterthanen. Baud übernahm den Oberbefehl 
über 5000 Fuhfoldaten und 800 Reiter des Sultans, 
ſchlug die Rebellen bei Tukuna und ftellte die Ordnun 
wieder ber. Dabei wurde er kräftig unterjtüßt dur 
Boulet, der kurz zuvor feinen Sig in Wagadugu ge- 
nommen und die franzöfiiche Schuphercihaft über 
dad ganze Gebiet innerhalb des Nigerbogens profla- 
miert hatte. 

Gurunfi, Landſchaft in FranzöſiſchSudan, zwi- 
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aber nicht geeignet wegen feiner Feuchtigleit und des 
Auftretens von dem Bieh gefährlichen Inſelten. An 
Wild iſt Überfluß, namentlich an Elefanten, der Affe 
aber fehlt. Es wird daher viel Elfenbein gewonnen. 
Wege find gar nicht vorhanden außer den Straßen von 
Datina nah Moffi und von Sati nad) Ua, jelbjt die 
Fußpfade zwiichen den einzelnen Dörfern werden we 
nig begangen, daher wird das Land und feine wilden 
Bewohner von Händlern wenig befucht. Die Einge- 
| bornen, die Burunga, fcheinen nad Abſtammung und 
| Sprache keiner einheitlichen Rafje anzugehören und 
ſind namentlich durch die zivilifierten Wölter, von 
denen jie umgeben werden, in ihre Wälder gedrängt 
worden. Sie zerfallen in viele Stämme. Die vor- 
nehmiten find die Nonuma und die Julſi oder Tiolle 
im R., die Kaſſanga, Lakhama oder Nokhodofi, die Da- 
gari, Dagabokha und Ule im W., die Tianfi oder Bulfi 
und die Nalaranfi in der Mitte und die Talenfi im O. 
Ethnographiſch verichieden, haben dieje Stämme doch 
iemlich gleiche Sitten. Eine Belleidung kennen fie 
daft gar nicht, meiſt gehen fie völlig nadt, höchſtens 
hängen fie fich ein Fell um, einige an den Handeld- 
wegen Lebende tragen auch dürftige Schurze aus Baum⸗ 
wollenzeug. Einige Frauen der jüdöjtlihen Stämme 
iteden Durch die dDurchbohrte Oberlippe ein Rohr oder 
den Stachel eines Stachelichtveines. Die Wohnungen 
find eigentümlich. Die Häufer bejtehen aus einem 
niedrigen Raum über der Erde und einer Art Keller. 
Alle diefe unterirdischen Räume jtehen miteinander in 
Berbindung und haben als einzigen Eingang von 
außen ein Loch in der Mitte des Dorfes bei der Hütte 
des Häuptlings. Dieje unterirdifchen Räume find den 
Frauen vorbehalten, die dort fochen und ihre Vorräte 
an Korn, Wafjer und Holz aufbewahren. Die Reli 
gion der Gurunga ijt entiweder Fetiich- oder Sonnen- 
dienjt, ihre runden Tempel aus Erde jind bededt mit 
roten oder schwarzen geometrischen Figuren. Ju nörd- 
lichen Teile von G. fertigt man aus der Faſer der Aloe 
Zwirn, aus den Blättern eine Art Filz ſowie eine Art 
rbe, die, mit Sand vermifcht, als Schminfe dient, 
und aus der Wurzel ein Augenmittel. Die politijche 
Zerriſſenheit Gurunfis in Heine Dorfverbände hat es 
zumege gebracht, daß es fortwährend unter der Herr: 
Ichaft fremder Gewalthaber jtand. Mehrere Jahrhun— 
derte hindurch waren die Häuptlinge Bajallen der Herr: 
icher von Wampurit, ſeit Anfang diejes Jahrhunderts 





war der König von Moſſi ihr Souverän. Im J. 1832 
bemächtigte —* der Sonrhaihäuptling Gandiare, der 


von Dſcherma am Niger kam, an der Spitze einer 
durch Abenteurer aus Dagomba und Gondſcha ver—⸗ 
ſtärlkten Schar der Herrſchaft und brandſchatzte von dem 
| Dorf Sati aus, das er zu feiner Refidenz machte und 
Sanjanne-Bandiare taufte, das Land ringsumher, bis 
er 1885 ermordet wurde. Sein Unterführer Babotu, 


{chen 10° 30°— 12° nördl. Br. und 0° 402° 10° Bill. 2. | der ihm folgte, mußte die Oberberrlichkeit Des Naba von 
v.Gr., begrenzt imD. von Burma, im N. von Moifi,dem | Mofchi anerkennen und ihm einen jährlichen Tribut 
G. tribuipflichtig ült, im W. von der Schwarzen Bolta | von Sklaven liefern. Bon der Gewaltherricaft Babo- 
und im SD. durchzogen von der Roten Volta. Das tus wurde das Land endlich Ende 1896 durch Boulet 
noch wenig befannte Sand fcheint aus einer weiten, | befreit, der zuerjt Mofjt, dann nad) Bertreibung Babo» 
bewaldeten Ebene zu beitehen, die von wenigen Fluß⸗ tu3 aud ©. zur Annahme der franzöjiichen Schuß« 
läufen durchzogen iſt; das Waſſer ſammelt fich in gro» | herrſchaft veranlaßte. Die Befegung Gurunfis iſt für 
Ben, von Bilanzen bededtten Beden. Die Ufer der Bolta | Frankreich von Wichtigkeit, weil die Landſchaft die Län- 
beitehen aus eıfenhaltigem Duarz und goldführendem | der von Franzöfiih-Sudän mit dem Hinterland von 
Sand, weiter ab herricht Schwemmland vor, aus dem | Dahomed und den ey ee verbindet. G. fam an 
abwechjeind granitiiche und eifenhaltige Felſen hervor- | Frankreich durch den Vertrag vom —* 1897 mit 
ragen. Der Boden iſt fruchtbarer als an den Ufern | Deutichland, das dagegen das an der Südgrenze ge— 
des Niger und erzeugt an genügend bewäfjerten Stel | fegene Mampurſi erhielt. Verwüſtet und entvöltert wie 
fen ale Produkte Afrikas, für Viehzucht ijt das Yand G. jet ift, hat es augenbliclich geringen Wert für 
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Frankreich, doc lann es von großer wirtichaftlicher Be- 
deutung werden, namentlich wenn einmal die ziemlich 
reihen Goldlager im Norden des Landes erjchloffen 
jein werden, 

Guſtav (Oskar Gustav Adolf), Kronprinz 
vonSchwedenund Norwegen, geboren ala 
älteiter Sohn König Oskar IT. 16. Jun 1858 auf 
Schloß Drottningholm bei Stodholm, jtudierte nach 
einer jehr forgfältigen Jugenderziefung 187778 
in Upfala, unternahm 1878 — 79 eine Informations: 
reife durch die meilten Länder Europas, bejuchte 1879 
bis 1880 die Stockholmer Kriegsalademie und verweilte 
in Herbſt 1880 nochmals Studien halber in Ilpfala. 
Entjprechend feiner hohen militärischen Begabung, 
vollzog jich fein Avancement in der Armee unge: 
wöhnlich ſchnell. Eeit 1875 Leutnant, war er bereits 
1882 Oberſt, befehligte 1884—88 eine Brigade, 1889 
bis 1896 eine Divifion, erhielt 1892 den Generalleut- 
nantsrang und ward 1896 zum Inſpelteur ſämtlicher 
militäriſchen Lehranftalten, 1898 zum General er: 
nannt. Ferner hat er als Vorſitzender verichiedenen 
Militärtomites angehört, in denen er mehrere wichtige 
Reformen auf dent Gebiete des Heer» und Befeitt- 
gungswejens veranlahte. Vizelönig Norwegens vom 
März 1884 bis zur Aufhebung diefer Inſtitution 
(1891), erregte &. binnen kurzem durch fein jirenges 
Feithalten an der Unionsverfajjung den Zorn der 
ultraraditalen Storthingsmehrheit, welcher ſpäter 
durch feine offene Gegnerichaft gegen die jeparatiftiichen 
Pläne des Kabinetis Steen während des » Miniiter- 
ſtreils im Sommer 1892 nod) geiteigert wurde. lm | 
ihn für feine damals angeblich bewieiene »reaktionäre« 
Haltung zu bejtrafen, verminderte das Storthing 
1893 feine Upanage von 80,000 auf 30,000 Kronen. 
Als ſich Frühjahr 1894 das falfche Gerücht verbreitete, 
G. habe gejagt, da bein Ausbruch eines ſchwediſch— 
norwegijchen Krieges e3 fich für die ſchwediſche Armee 
nurumeine »militäriiche Bromenade« nad) Ehrijtiania 
handeln würde, beantragte die äußerjte Linke im Stor- 
thing die vorläufige Nichtbewilligung der kronprinz⸗ 
lichen Apanage. Doch wurde diejer Antrag abgelehnt, 
obivohl ©. es ald mit feiner Würde unvereinbar er» 
Härte, aus peluniären Rüdjichten diefe »Klatſchge— 
ſchichte direkt oder indirekt zu dementieren. Dem ger 
ichitten Vorgehen des mit G. weitläufig verwandten 
ſchwediſchen auswärtigen Miniſters Grafen Douglas, 
eines Entel3 Großherzog Ludwigs I. von Baden, ge- 
lang es dann, das Storthing 1898 zur Erhöhung der 
Apanage auf den bis 1893 gezahlten Betrag zu zwin⸗ 
gen. Die mit der norwegiichen Flaggenfrage (j. Nor 
wegen und Schweden, Geſchichte) zufammenhängende 
Verſchärfung der Unionstrife hatte zur Folge, daß 
König Oskar 23. Jan. 1899 die Regierung bis auf 
weiteres jeinem Sohne G. anvertraute, mit deijen 
Regentichaft eine neue unionspolitifche Ara begonnen 
bat. — Seit 20. Sept. 1881 iſt G. mit einer Entelin 
Kaifer Wilhelms J., der Prinzeifin Viktoria von Baden 
(geb. 7. Aug. 1862 in Karlsruhe), vermählt. Drei 
Söhne find diefer Ehe entfprofjen: die Prinzen Guſtav 
Adolf (geb. 11. Nov. 1882), Wilhelm (geb. 17. Juni | 
1884) und Erich (geb. 20. Upril 1889). 

Gütergemeinfchaft, ſ. Güterrecht der Ehegatten. 

Güterrechtder Ehegatten (nahdemBürger- 
lichen Gejegbud). Die güterrechtlichen Verhältniſſe 
unter Ehegatten find entweder durch Vertrag geregelt, 
oder fie folgen, mangels eines ſolchen, den Beſtimmun⸗ 
gen über den gejeglichen Süterzuitand. Das Bürger- 
liche Geſetzbuch hat als gefeglihen Güterjtand das | 
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Syitem der Berwaltungsgemeinihaft gewählt. 
Das Vermögen der Frau zerfällt danad) in zivei Mai- 
jen, das eingebradhte und das Borbehaltögut. Letzteres 
befindet ſich in der freien Verfügung der Frau, die da= 
mit beliebig verfahren kann. Das Borbehaltsgut 
bilden die ausschließlich zum perfönlichen Gebrauche 
der Frau beſtimmten Sachen, namentlich Kleider, 
Schmudjachen und Arbeitsgerät; dann der von der 
Frau durch ihre Arbeit (etwa Thätigleit als Buchhal⸗ 
terin, Zehrerin, Schaufpielerin, Aufwartefrau x.) oder 
den jelbjtändigen Betrieb eines Erwerbsgeſchäfts (etiva - 
als Brinzipalin eines Handelsgeſchäfts, als Leiterin 
einer Handwertsitätte xc.) gemachte Erwerb; ferner das 
der Frau unter Ausichluß der ehemännlichen Nutz- 
nießung und Berwaltung von einem andern Zugewen⸗ 
dete; endlich das durch Epevertra (1. d.) zum Borbe- 
haltsgut Erklärte. Alles übrige Bermögen der rau, 
ohne Unterfchied, ob fie e8 vor oder während der Ehe er⸗ 
warb, ijt a Gut. DerMann hat daran 
während der Ehe Berwaltung u. Nutznießung. Als Ge- 
genleijtung trifft ihn die Pflicht, den ehelichen Aufwand 
im weſentlichen allein zu tragen jowie für die durch 
Gewinnung der Nugungen und behufs Erhaltung des 
eingebrachten Gutes entitehenden Koiten aufzulommen. 
Begründet das Verhalten des Mannes dabei die Be- 
iorgnis, daß die Rechte der Frau erheblich gefährdet 
werden, jo fann die Frau von dem Wanne Sicherheits 
leitung verlangen. Berfügungen der Frau über ein» 
gebrachtes Gut find regelmäßig nur mit Einwilligung 
des Mannes zuläflig. Doc) darf die Frau innerhalb 
ihres häuslihen Wirlungskreiſes (im Bereih der 
Schlüffelgewalt), ferner wenn der Mann durch 
Krankheit oder Abwejenheit an Abgabe einer Erklä— 
rung verhindert und mit dem Aufſchub Gefahr verbun- 
den it, die Gejchäfte des Mannes für ihn beforgen 
und ihn vertreten, hierbei alfo aud) event. ohne Zu—⸗ 
itimmung de Mannes Rechtögeichäfte über einge- 
brachtes Gut abſchließen. Die Gläubiger des Man— 
nes können ſich behufs ihrer Befriedigung nicht an 
das eingebrachte Gut halten; dagegen können die Gläu⸗ 
biger der Frau ohne Rüdjicht auf die Berwaltung und 
Nugnießung de3 Mannes mit gewiſſen Beſchrän— 
fungen aus dem eingebradten Gut Befriedigung ver- 
langen. Die rau lann auf Aufhebung der Berwal- 
tung und Nutznießung Hagen, wenn die Vorausſetzun⸗ 
gen vorliegen, unter denen die Frau Sicherheitsleiitung 
verlangen kann, wenn der Mann die Unterhaltspflicht 
gegen —— und Kinder verletzt, wenn er entmündigt 
iſt, wenn er einen Gebrechlichleitspfleger erhalten hat, 
oder wenn für ihn ein Abweſenheitspfleger auf vor- 
ausfichtlich längere * beſtellt iſt. Die Aufhebung 
der Berwaltung und Nutznießung tritt dann mit Rechts 
kraft des Urteils ein. Desgleichen endigt die Verwal⸗ 
tung und Nußniegung mit der Rechtskraft des Be- 
ichlujjes, durch den der Konkurs über das Bermögen 
des Mannes eröffnet wird; endlich, wenn der Wann 
für tot erflärt wird, mit dem als Todeszeitpunft gel- 
tenden Zeitpunkt, Nach der Beendigung der Nutz- 
niegung und Berwaltung hat der Mann der Frau das 
eingebrachte Gut herauszugeben und ihr über die Ber- 
waltung Rechenſchaft abzulegen. An Stelle der been- 
digten Berwaltungsgemeinfchaft tritt dann das Syſtem 


‚der Bütertrennung, nad welchem der Frau die ſelb⸗ 


jtändige Verwaltung über ihr gefamtes Bermögen ge- 
bübhrt. Der Mann bat auch in diefem Fall den ehe— 
lihen Aufwand zu tragen; doch jchuldet ihm die Frau 
einen angemeijenen Beitrag aus ihren VBermögens- 
und Erwerbseinkünften. Dritten gegenüber wirkt die 


Gütertrennung — Gyrojfop. 


Gütertrennung nur bei Kenntnis der Sachlage oder 
bei Eintragung in das Güterrechtsregiſter. Haben die 
Ehegatten ir durch Ehevertrag der gejeßlichen Rege- 
{ung der allgemeinen Bütergemeinichaft un: 
terworfen, fo 48 innerhalb ihres geſamten Vermögens 
drei Beſtandteile, das Geſamtgut, das Vorbehalts- 


gut des Mannes und das Vorbehaltsgut der Frau, zu 


ſondern. Vorbehaltsgut iſt, was durch Ehevertrag 
für Vorbehaltsgut eines der Ehegatten erklärt iſt oder 
ihm don einem andern mit der Beſtimmung, daß die- 
jer Erwerb Borbehaltägut fein folle, zugewendet wird. 
Das Vorbehaltägut unterliegt den Grumdjägen der Gü⸗ 
tertrennung. Das Gefamtgut jteht in der Berwal- 
tung des Mannes, der jedoch für gersife Rechtsakte der 
Zujtimmung der Frau bedarf. 

über Gefamtgut nur im Bereich ihrer Schlüfjelgewalt 
und in Bertretung des Mannes verfügen. Der eheliche 
Aufwand fällt den Geſamtgut zur Laſt, das auch für 


die Schulden der Ehegatten (für die der rau jedoch 


nur unter gewiljen Einfchränfungen) haftet. Die Auf— 
—— Gütergemeinſchaft tritt im allgemeinen 
unter den gleichen Borausiegungen wie die Beendi- 
gung der Berwaltungsgemeinichaft ein. Bei der Aus— 


ie rau jelbit kann | | 
ſchaft als ihren Güterjtand, fo gelten die eben beſpro⸗ 
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Rechnung des Befamtquts in der Weife verwaltet, dal; 

die beim Syſtem der VBerwaltungsgemeinfchaft dem 
| Mann zufallenden Nutzungenzum Geſamtgut gehören. 
Das Vorbehaltägut der Frau folgt den bei allge- 

meiner Gütergemeinichaft für Borbehaltsgut geltenden 
Regeln. Für den ehelichen Aufwand, die Schuldenhaf- 
tung, die Aufhebung u. die Auseinanderjeßung kommen 
im weſentlichen ebenfalld die entjprechenden Beſtim— 
mungen der allgemeinen Sütergemeinihaft zur An— 
wendung; doch tritt eine Kortfegung der Errun— 
aenihaftsgemeinihaftzwiichen dem Überlebenden 
Ehegatten und den gemeinfchaftlichen Abkömmlingen 
nicht von felbjt, fondern nur durch bejondere Berein- 
barung ein. Beltinnmen die Ehegatten im Ehever— 
trag die gejegliche Regelung der Fahrnisgemein— 


chenen Borjchriften der Errungenſchaftsgemeinſchaſt 
mit einer Abänderung des dem Geſamtgut und dem 
eingebrachten Gut beizumefjenden Inhalte. Das Ge- 
’ ——— der Fahrnisgemeinſchaft umfaßt das ge— 
ſamte bewegliche Vermögen beider Ehegatten und den 
Erwerb von Mann oder Frau während der Fahrnis— 
gemeinichaft; das eingebrachte Gut bei der Fahr- 





einanderjegung (j. d.) find zunächit die auf dem Ges 
ſamtgut rubenden Schulden aus den Geſamtgut zu 
tigen; der danach verbleibende Überſchuß gebührt den 
Ehegatten zu gleihen Teilen. Sind bei Löſung der 
Ehe durch Tod eines Ehegatten gemeinjchaftliche Ab⸗ 
fömmlinge vorhanden, jo wird, wenn der überlebende 
Ehegatte es nicht ablehnt, zwijchen ihm und den geſetzlich 
als Erben berufenen Abfönmlingen die Gütergemeins 
ſchaft fortgejeßt. Das Gejamtgqut der fortgefegten 
Gütergemeinjhaft bilden das eheliche Geſanitgut 
und das Vermögen, das der Überlebende Ehegatte aus 
dem Nachlaß des veritorbenen Ehegatten oder nach dent 
Eintritt der fortgejegten Gütergemeinichaft erwirbt; 
der überlebende Ehegatte hat die rechtliche Stellung 
des Mannes, die Ablümmlinge die der Frau. Stirbt 
ein Ablönmmling während der fortgejegten Güterge- 
weinichaft, fo gehört fein Anteil nicht zu feinem Nach— 
laß, an jeine Stelle tritt feine Dejzendenz, foweit fie 
eventuell zum Eintritt in die Gemeinſchaft berechtigt 
geweien wäre; fehlt derartige Deizendenz, fo tritt An- 
wachſung an die übrigen Ablömmlnge, find folche nicht 
vorhanden, an den überlebenden Ehegatten ein. Die 
fortgeießte Gütergemeinfchaft endigt auf Verlangen 
des liberlebenden Ehegatten, ferner mit dejien Wieder- 
verheiratung oder Tod und infolge der Klage eines Ab⸗ 
Emmlings, wenn die Fortiegung der Sütergemein- 
ſchaft legtern gefährdet (j. Auseinanderjegung). Wählen 
die Ehegatten im Ehevertrag als ihren Güteritand die 
geiegliche Regelung derErrungenihaftsgemein- 


ſchaft, jo find innerhalb des geramten Vermögens der | 


Ehegatten vier Beſtandteile, Geſamtgut, eingebrachtes 
Gut de3 Mannes, eingebradtes Gut der rau und 
Vorbehaltsgut der Frau, zu jheiden. Geſamtgut iſt 
das vom Dann oder von der Frau während der Er- 
rungenichaftsgemeinichaft erworbene: e8 wird gemein⸗ 


ichaftliches Bermögen beider Ehegatten und wird, wie kann durch 


das Geſamtgut der u ea Bütergemeinichaft, 
vom Mann verwaltet. Eingebradhtes Gut eines 
Gatten iſt im wejentlichen, was ihm beim Eintritt der 


nisgemeinjchaft it das unbeweglihe Vermögen, das 
ein Gatte bei Eintritt der Fahrnisgemeinſchaft hat oder 
während der Gemeinſchaft durch Schenlung, Ausſtat- 
tung, Erbſchaft oder Vermächtnis erwirbt, ferner die 
durch Rechtsgeſchäft nicht übertragbaren Gegenſtände, 
was durch Ehevertrag für eingebrachtes Gut erklärt 
it und Zumendungen durch einen andern, jofern bei 
der Zuwendung die Bejtimmung getroffen it, daß der 
Erwerb eingebrachtes Gut fein jolle. Die Ehegatten 
lönnen ihre güterrechtlihen Verhältniſſe aber aud) 
ohne Bezugnahme auf die geſetzliche Regelung der 
vertragsmäßigen Güterſtände beliebig durch Ehever- 
trag regeln. Die Wirkjamkeit der vertraglichen Feil- 
jegung beſtimmt fich in allen Fällen in gleicher Weife 
(j. Ehevertrag). Für den Güterjtand einer zur a 
des Inkrafttretens des Bürgerlichen Geſetz— 
buchs bejtehenden Ehe bleibt das bisherige Recht 
wmahgebend, demnach auch die Ehefrau in der Gefchäfts- 
fähigkeit beſchränkt, joweit ihr das bisherige Recht eine 
ſolche Beſchränkung auferlegte. Doc) lann durch Ehe: 
vertrag eine nach den Vorſchriften des Bürgerlichen 
Geſetzbuches zuläffige Regelung des Güterjtandes 

etroffen werden. Iſt die Ehe nicht unter Herr» 
ſchaft des deutſchen Rechts geſchloſſen, jo folgt 
das Güterrecht der Ehegatten dennoch den deutſchen 
Geſetzen, wenn der Ehemann zur Zeit der Ehejchlie- 
‚ Bung ein Deutfcher war. Für ausländijche, in Deutſch⸗ 
‚land wohnhafte Eheleute regeln das ehelihe Güter 
‚ recht die Gefege des Staates, dem der Mann zur Zeit 
der Eingehung der Ehe angehörte. Das Gleiche gilt, 
wenn der &hemann nad Eingehung der Ehe Deutfcher 
wird. Der ausländische gejeglihe Güterjtand wird je- 
doc) in diefen beiden Fällen wie ein vertragsmähiger 
behandelt, der Dritten gegenüber nur bei Kenntnis oder 
—— das Güterrechtsregiſter durchgreift, und 

hevertrag aufgehoben oder abgeändert wer⸗ 
den. VBILR. Schröder, Das eheliche Güterrecht nad) 
dem Bürgerlichen .. (2. Aufl., Berl. 1899); 
F. Kohler, Das Eherecht des Bürgerlichen Geſetzbuchs 











Errungenfchaftsgemeinichaft gehört, und was er wäh- 
vend der Gemeinjchaft durch Schenkung, Ausjtattung, 
Erbichaft oder Bermächtnis erwirbt. Dasjelbe wird für 


einſchließlich des ehelichen Güterrechts (Stuttg. 1898). 
Gütertrennung, j. Güterrecht der Ehegatten. 
Gyroftop, j. Torpedo. 
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Haas — Hädjelmajchine. 


9. 


Saas, Hippolyt, Geolog, geb. 5. Nov. 1855 in 
Stuttgart, habilitierte ſich nach Vollendung feiner Stu- 
dien 1883 ald Privatdozent und erhielt 1887 die Bro» 
feſſur der Paläontologie und Geologie an der Uni- 
verjität in Kiel. Auch tft er Kuſtos am dortigen mine: 
ralogiſchen Mufeum, Er lieferte viele Arbeiten über 
Jurabrahiopoden der Alpenländer und des ſchweize— 
riihen Jura und über das Diluvium von Schleswig: 
Holitein, unter anderm über die Entitehung der Föhr- 
den an der Oſtküſte des Landes. Für die kaiferliche 
Kanallkommiſſion jtellte er ein geologiſches Profil des 
Kaiſer Wilbeln-Kanals her, Er ichrieb: »Die Brachio- 
poden der Juraformation von Eljaß-Lothringen« (nit 
Betri, Straßb. 1882); »Beiträge zur Kenntnis der 
liafifhen Brahiopodenfauna von Südtirol und Bene- 
lien« (Kiel 1884); »Etude monographique et eritique 
des brachiopodes rhetiens et jurassiques des Alpes 
vaudoises et «des contrees environnantes« (Zürid) 
1892); »Die geoiogifche Bodenbeichaffenheit les⸗ 
wig Holſteins · (Kiel 1889); » Die Leitfoſſilien · (Leipz. 
1887); »Duellenkunde« (daf. 1896); »Katechismus 
der Geologie« (6. Aufl., daſ. 1898) und »der Ber: 
iteinerungstunde« (dal. 1887). In den Veröffent: 
lihungen des Vereins der Bücherfreunde erfchienen 
von ihm: »Aus der Sturm- und Drangperiode der 
Erde« (Berl. 1894, 2 Bde.) und der Roman » Der Berg: 
meiſter von Grund⸗ (daf. 1898). Much gab er »Wand 
tafeln für den Unterricht in der Geologie« (Kiel 1894 
bis 1898) und mit Krumme, Stoltenberg und andern 
das illujtrierte Wert »Schleswig -Holftein meerum— 
ihlungen« (daf. 1897) heraus. 

Onbert, Sohannes Enangelifte, Muflter, geh. 
18. Olt. 1833 in Oberplan (Böhmen), gejt. 1. Sept. 
1896 in Gmunden, abjolvierte das Pädagogium zu 
Linz, wirkte als Lehrer zu Naarn a. D., Waizenklirchen 
und jeit 1861 als Organift in Gmunden, wo er 1878 
zugleich Chorregent wurde. 1868—83 redigierte er 
die von ihm begründete » Zeitichrift für katholifche 
ſtirchenmuſik·. Neben hochgeſchätzten kirchlichen Kom- 
vofitionen (Meſſen, Offertorien, Orgelftüden ıc.) ver- 
faßte er eine »PBrattifche Orgelichule« (2 Bde, mebr- 
fach aufgelegt), eine »Kleine praktiſche Orgelſchule«, 
ein Orgelbuch für die öſterreichiſche Kirchenprovinz, 
eine Klavierjchule und ein größeres theoretijches Werk: 
»Beiträge zur mujifalifhen Kompofition«, von dem 
bisher zwei Bände erichienen find (Bd. 1: »Harmonie⸗ 
lehre«, Bd. 2: »Die Lehre vom einfachen Kontra— 
punft«, Leipz. 1899). 

bietinet, Kart, öiterreich. Staatsmann, wurde 
im Februar 1899 nad dem Nüdtritt Stremayrs zum 
eriten Bräjidenten des oberiien Gerichtshofs ernannt. 

Hacke. In Deutfchland it in den legten Jahren 
ein amerikanisches einfaches fahrbares Handgerät, 
die Planet jum. einräderige und Doppelradhade, ein- 
geführt worden, welche, vom Arbeiter vorwärts ge- 
Itoßen, befonders für Reihenbearbeitung unter Aus— 
wechſelung der Arbeitäwerkjeuge als H., Rultivator, 
Rechen oder Pilug nügliche Berwendung finden kann. 
(Vertreter: E. F. Grell in Hamburg.) In Deutichland 
wird ein ähnliches Gerät von A. Naumann (Erzge— 
birgiſche Maichinenfabrif) in Schlettau gebaut. 

ckmaſchine (Pierdehade). Um die von den 
Hackmeſſern abgeichnittenen Unkraut- und Wurzel: 
teile aus deu Boden zu reijen und das Wieder- 


anwachſen zu verhindern, find an den Mefierhebein 
hinter den Mefjern ſchmale Eggenfelder durch kurze 
Ketten derart angehängt, daß die Em den geiteuer- 
ten Meſſern feitlich folgen, und daß ſie beim Ausheben 
der Meſſer, 3. B. beim Wenden, gleichzeitig mit hoch⸗ 
ae werden (A. Dörries in Marloldendorf). Bei 
t 9. von Brandes in Sehnde kann man mit nur 
einem Handhebel fowohl die Hinterräder heben und 
jenten, um die Wrbeitstiefe der Meſſer einzujtellen, 
als auch die Hinter- und die Borderräder um jentrechte 
Achſen drehen, um die Machine, bez. die Meſſer zu 
iteuern. r neuere Heine Hadgeräte j. Hade, 
Häckſelmaſchine. Die Deutiche Landwirtichafts- 
| geſellſchaft hat für diejenigen Hädjelmajchinen, welche 
‚auf ihren Wanderausitellungen ausgejtellt werden, 
folgende Beitimmung bezüglid der notwendigen 
Sicherheitsvorrihtungen erlajien: die obere 
Hälfte der Schneidwerkzeuge iſt zu belleiden. Gefchieht 
der Vorſchub des Materials mittels Walzen, fo iſt die 





Hädfelmaidine von Lanz. 


Yade auf 60 cm vor denjelben abzudeden. Der Bor- 
| ihub des Materials erfolgt entiveder, und zwar für 
Futter in den nıeiiten Fällen, ımunterbroden oder 
abjagweiie, in legterm Falle nur zwiichen zwei Schnit- 
ten, wobei während jedes Schnittes der Vorſchub⸗ 
mechanisums till jteht und das Material oft mittels 
eines Stempels zum Zweck einer glattern und leichtern 
Arbeit zufammengeprebt wird. r verbreitet, weil 
bequem für die Verſtellung, ijt der umunterbrochene 
Antrieb dur ein Scheibenrad; Wechielräder find da- 
bei nicht erforderlich. Auf der Schwungradwelle wird 
ein Stirnrad derart verichoben und feitgeitellt, daß 
e3 in den für das Überjegungsverhältnis — 
Zahnkranz des Scheibenrades eingreift. Die Abbildung 
ſtellt eine H. von Lanz in Mannheim dar, welche 
mit vielen modernen Neuerungen ausgeſtattet iſt. Bei 
dieſer Maſchine dienen der Fußtritt, der Handhebel 
und die beim zu tiefen Hineingreifen mit der Hand 
jelbitthätig nachgebende Futterladendede A zum Aus— 
rüden des Räderantriebes und das Gewicht zum Zu« 
ſammenpreſſen der Walzen. Einen ſehr einfachen, ab⸗ 
ſatzweiſe erfolgenden Vorſchub erzielt Lanz, und zwar 
für 7, 12, 18 und 24 mm Hächſſellänge, durch ein 
auf der Schwungradwelle verfchieb- und feititellbares 
Daumenrad, welches auf einen einarmigen Hebel, wie 


Hading — Hagelverjicherung. 


diefer auf eine Schaltktinke wirft. Preis der Mafchine 
56 Mi. Da ſich die Übertragung der Bewegung durch 
Schaltwerk durch leichte Beritellbarteit bejonders aus- 
ichnet, findet fie auch jehr häufige Berwendung. 
. Naumann (Erzgebirgiiche Mafchinenfabrit Schlet- 
tau) erzielt damit Hädjellängen von 6—420 mm. 
Die Bewegung wird von einer verjtellbaren Kurbel 
mittel3 Lenlerſtange auf eine jenkvecht verichiebbare 
Zahnſtange übertragen, deren Zähne in ein nur nad) 
einer Richtung mit der Vorſchubwalze duch Schalt- 
wertgeluppeltesRad eingreift. Beiden großen Hädtiel- 
längen für Streujtrob häuft fich das Häckſel leicht auf 
dem Schwungradfranz an, deshalb erjegt Fr. Scheiter 
in Niederwürfchnig diefen durch einzelne Gewichte, 
die außen auf den Mefferamten befeitigt werben. 
Wird hierbei nur mit einem Meſſer geichnitten, fo 
entfernt man den unbenugten Wejjerarm ganz, fo 
daß der Austritt des Hädjels noch weniger gehindert 
it. Scheiter verwendet übrigens auc etwa dreiedige, 
zweiſchneidige Meſſer, deren Spige zuerit in das Schneid⸗ 
ut eintritt. Hier wird auch ein Schaltwerk verwendet. 
Kreis 120 Mt. Man verläßt auch für die langen 
Streuitrohhädjel in neueiter Zeit überhaupt Die ge- 
bräuchlihe Bauart. Die Streuſtroh⸗ und Grünfutter- 
Schneidemajchine von J. C. Hedemann in Badbergen 
beiteht 3. B. aus einen 2 m langen Einfegtaiten, in 
welchem unten zwei wagerechte Wellen gelagert find, 
auf denen je nad) der Hädjellänge verichiebbare Schei» 
ben einander gegenüberfigen, von denen die der einen 
als kreisförmige Mejjer, die der andern als doppelte 
ſternförmige Deitnehmer ausgebildet find; letztere um⸗ 
faſſen die Schneiden der erſtern. Häckſelmaſchinen aus- 
ländiichen Fabrifat3 für große Leitungen find aud) 
gleih mit der Dampfdreſchmaſchine verbunden oder 
werden von diefer angetrieben und verarbeiten das die 
Dreſchmaſchine verlajjende Leerſtroh zu Hädiel. Dieie 
gropen Hädjelmajchinen jind häufig mit Reinigungs» 
lieben, Elevatoren und Einjadvorrichtungen verjehen. 
Hading (eigentlih Hadingue, for. adängb’), Jane, 
franz. Schaufptelerin, geb. 25. Nov. 1861 in Warfeille, 
war anfangs Operettenjängerin und wurde jpäter durch 
den Direltor des Gymnaſe⸗Theaters Koning in Paris 
veranlaßt, ſich auf diefer Bühne dem modernen Drama 
zu widmen. Ihre erjten Erfolge erzielte fie in den 
Dramen von Ohnet und Feuillet. Nachdent fie dann 
eine Kunſtreiſe nach Amerila gemacht, war fie andert- 
halb Jahr lang Mitglied des Theätre-Frangais und 
dann wieder Mitglied des Gymnaje-Theaters, dem fie 
auch nur kurze Zeit angehörte. Seitdem widmete jie jich 
Baitjpielreifen, die fie auch nach Deutichland geführt 
haben. Unterjtügt durch reiche äußere Mittel, wei fie 
ihre Wirkungen vornehmlich durch virtuofe jchaufpiele- 
riſche Tedmil, durch bejtechende Liebenswürdigkeit und 
durch geiitvollen Vortrag zu erzielen, während es ihr 
für den Ausdrud jtarter, bejonders tragiicher Empfin- 
dungen an uriprünglicher Kraft gebricht. Ihre Haupt» 
rollen find die Kameliendame, Froufrou, die Claire in 
Ohnets »Hüttenbejiger« und Wdrienne Yecouvreur. 
+ 1. Fabritinipettion, ©. 297. 
„ T. Unterjuhungshaft. 


Unfallverficherung. 

eg A Außer Bayern, wo 1884 
eine jtaatlich geleitete Hagelverjiherungsanitalt ein» 
gerichtet, und Japan, wo 1880 ein jogen. Mißernten⸗ 
dedungsfonds gegründet wurde, hat neuerdings Bul⸗ 
garien die H. in die Dand genommen, und zwar ſogar 
durch Einrichtung einer obligatorischen (gegenfei- 





ſ. Arbeiterverficherung, Srbelteriäug, | 
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tigen) H. durch Geſetz vom 30. Dez. alten Stils 1895. 
Die H. wird von einem Biireau des Handels- und 
Aderbauminifteriums geleitet. Alle Bodenprodufte 
außer Tabak find verfichert, Tabak nicht, weil der Tas 
balbauer keine ®runditeuer zahlt und die Berjicherungs- 
beiträge in einem Zuſchlag zur Grundſteuer (von höch⸗ 
itens 5 Proz.) beſtehen. Berlufte von der erwarteten 
Ernte unter 20 Proz. fallen dem Beſchädigten felbit 
zur Lait. Sind die Schäden größer als die gezahlte 
Zufchlagsiteuer von 5 Proz., jo wird die Entjchädi- 
gungsquote gemindert. Der Staat leijtet jährlich 
0,5 Will. Fr. Beitrag. Den Berficherten wurden 1896: 
1,37, 1897: 1,34 Mill. Fr. ausgezahlt; die 5 Proz. Zu- 
ichlagsjteuer machte 1896 : 0,305, 1897 : 0,804 Mill. Fr. ; 
dazu je 0,5 Mill. Fr. Staatszuſchuß. 1898 waren jtarte 
Hagelſchäden; wahrfcheinlic können den Berficherten 
nur 25 Proz. ausbezahlt werden. Bei den 24 größern 
deutſchen Sagelverfiherungsgejellihaften waren 
1897 für 2438,ı Mill. Mt. Feldfrüchte verjichert, ge— 
gen 1896 um 94,6 Mill. DE. mehr, gegen 1892 aber 
um 108 Di. De. mehr, was fich daraus erflärt, dab 
in Zeiten, wo geringe Hagelſchäden zu verzeichnen 
waren, die H. meijt wieder unterlafjen wird. Seit 1870 

| hat ſich die Verſicherungsſumme von rund 1240 Mill. 

auf 2438,1 Mil. Me. erhöht. Die Einnahmen und 

Ausgaben waren in Taufenden Mark: 

| 


| 2000 | 1892 | 100 | 100 | 





1897 





Prämieneinnahmen . | 21824 | 20641 | 21840 | 25311 | 24232 





Davon ab für: | 
Schabenzjahlungen. | 17329 | 13520 | 14377 | 22813 | 18994 
Speſen u. Abſchrei⸗ 

bungen 2221 2342 2604 2407 2661 
Provifionen. . . | 2080| 2301 | 2169| 2248| 2282 














Uberſchuß an Präm.: | 185| 2478| 2090| 2247| 355 
Die Schadenzahlungen machten 1897: 18,9 Mill. Mt. 
(78 Proz. der Brämieneinnahmen) gegen 22,8, 14,2, 
14,3, 8,7, 13,5 Mill. der Borjahre; die Prämien mach— 
ten 1897: 1 Proz. der Berjiherungsfumme gegen 1,08, 
0,91, 0,9, 0,80, 0,88 Proz. der Borjahre. In Oſter— 
reich⸗Ungarn hat ſich 1897 beſonders gezeigt, welch 
ein gefährlicher Berjicherungsbetrieb derjenige der 9. 
üt. In Ungarn war jtarter Hagelichaden, jo daß die 
neun Wktiengefellihaften mit 2,5 Mill. Kronen Ber- 
luſt abichlofjen. Der Verſicherungsſtand war Ende 
| 1897 in Millionen Kronen: 





























| Ende Zugang ober Abfall in db. J. 
| 1897 | 1897 1801 6 18890 
| Erfte Ungar. Verf. ef. | 10235 | + 9] 43,2| +74 
 Ofterreichifger Phöniz . | 649 | — Oel + 05) 8 
Donau. ». 2» 2 2... 17 L— Balr+ Yı 
Ung. Hagel» u. Rüdv.»®. | 4,7 | + 12,51 + 44| +67,7 
Beiter Fonciere . . 8000 + 05i+ 61 8 
Ungar-Franzöf. Verſ⸗ G. 35,0% + 75|— 2lı) 98 
Wiener Berfih..Gef.. . | 56,1 27 — 3Ls| + 4,3 
Meribionale. . .» . 98,0 + 12,4 7 — 
Baterl. allgem. B⸗A.G. 80,0*| + 0,0) + 0.0| — 

a) Aktiengefellic.: | 638,6 | +108,0 | — 73,1 ? 
Erfte Böpmifhe . . .| 0 | + 55|— 2 14 95 
Mahriſch⸗ Schleſiſche. 50 1 — 6,0 — 64 — 0,6 
Kralauer Verſich⸗ Geſ.. 27,5 — 7|— 1051 + 52 
ER . 4:0 124 20— 11,7! +123,9 
Zanbmwirtichaftliche 7,6 r 0s|+ 38 + 1a 
Wiener Wechſ. Brandfh. | 0,7 | + 0,7 - I — 
Unio Gatholica. . . - 03 + Qei+ (u — 
Ungar. Yanbesverf..®en. | 14,0*|  ? 1 — 
b)Gegenf.Anftalten: | 1004 | + 0,1 | — 2173| +8,23 

Geſchaht. guſ.: | 730,0 4 100 — 1000 ? 
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Die Schadenzahlungen erforberten 98,2 Proz. der 
Nettoprämie gegen 76,0, 73,8, 79,7, 58,8, 71,8, 97,4 
in den vorhergehenden Jahren 1896 — 91. Alle An- 
jtalten zufammen haben in den 21 Jahren von 1877— 
1897 nur achtmal Überſchüſſe erzielt von zufammen 


6,33 Mill. Kronen, dagegen 26,10 Mill. Kr. Verluſte 


gehabt. — Zur Litteratur: v. Thuemen, Geſchichte 
des Hagelverfiherungswejens in Deutichland (Dresd. 
1896); » Die Beurteilung von Hagelihäden, von einem 
Sandwirt« (DMagdeb. 1896); Fapbender, Taration 
der Hagelihäden (2. Aufl., Prag 1898); Minzes, 
Das ftaatsjozialiftiihe Erperiment einer obligatori» 
ſchen 9. in Bulgarien, im »Archiv für —— ir: 

ebung«, Bd. 13 (Berl. 1899); Jäger, Die deutiche 
5 in ihrer Stellung zu neuern parteipolitifchen Bejtre- 
bungen (Stuttg. 1899). 

Bagerup, Georgeßirancis, norweg. Jurijt und 
Staatömann, wurde, nachdem er 17. Febr. 1898 jei- 
nen Rüdtritt als Miniſterpräſident und Chef des Juſtiz⸗ 
departement8 genommen hatte, von neuem zum Uni⸗ 
verfitätsprofeitor in Chrijtiania ernannt. 

Hahn. Bei den gebräuchlichen Hähnen bejtehen die 
Dichtungsflächen der Hahnküten aus Metall, Neuer- 
dings haben ſich Hähne 
I nit Asbeſtfutter in vielen 
Fällen ſehr gut bewährt. 
Dieje Hähne, wie ſie nach 
langjährigen Verſuchen 
von Dreyer, Rojenlranz 
und Droop hergeitellt 
werden, haben cylindri« 
ſche Külen k (Fig. 1u.2), 
welche die Metallflächen 
des Gehäuſes g nur be> 
rühren, ohne zu jchleifen. 
Ein über der Hahnboh— 
rung liegender Asbeſt⸗ 
ring o und ein ebenfol- 
her unterer Ring u, die 
durch vier Asbeſtſtreifen 
in ſchwalbenſchwanzför⸗ 
migen Nuten n miteins 
ander verbunden find, 
bewirken die Abdichtung. 
Die mit Graphit ver- 
mijchte Asbeſtfaſer iſt 
derartig feſtgeſtampft, 
dal; das Küfen k ſich nur 
inden Asbeititreifen, aljo 
in elajtıichen @leitflächen 
bewegt. Ein Nadızichen 
der Padung wird durch Niederichrauben der Scraubes 
bewirkt. Die Nuten n find fo verjegt, daß fie jtet ge» 
dedt find und Dampf und Waſſer fie nicht unmtittelbar 
berühren. Bei der Heritellung folder Hähne kommt e3 
mit Rückſicht auf die Dauerhaftigkeit auf gute Usbejt- 
fajern, auf richtige Wahl des Materials des Gehäujes 
und des Kükens ſowie auf jorgfältigite Herjtellung 
an. Dreyer, Roſenkranz und Droop liefern derartige 
Hähne in allen Größen bis zu 100 mm Durchgang für 
Danıpf, Laugen, hemifche Fabrilate ıc. Ganz bejon- 
ders werden jie ald Wafjerjtandshähne (jogen. As— 
beſthahnköpfe) empfohlen. 

Hahn, Diederich, deuticher Politiker, geb. 12.Okt. 
1859 in Djftedeich bei Often a.D. (Hannover), jtudierte 
Geſchichte, Geographie und germaniiche Philologie in 
Berlin und Leipzig, dann die Rechtswifienichaft und 
Nationaldtonomie in Berlin, war 1886—93 Archivar 
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Fig. 2. SHortsontalfchnitt, 
Hahn mit Asbeitfutter. 





Hagerup — Hainan. 


der Deutichen Ban bafelbit, ſchloß fich dann der agra⸗ 
riihen Bewegung an und wurde 1897 Direltor des 
Bundes der Sandivirte, Er hatte ſich zuerjt der na- 
tionalliberalen Partei angeichlofjen und war 1893 
al3 deren Kandidat in feiner Heimat in den Reichstag 
ge worden. Doc ſchloß er jich der Partei der 

grarier an und jegte durch eifrige Ugitation 1898 
feine Wahl als Kandidat der Agrarier durch. 

Haifa. Der Schiffsverkehr belief jih 1896 auf 
282 Dampfer von 208,755 Reg.-Tons und 464 Segel - 
ſchiffe Jon 9144 Neg.-Tond. Dem Tonnengehalt nach 
jtand Djterreich- Ungarn mit 103,981 Ton. an der 
Spige, dann folgten Franlreih, die Türkei, Groß 
britannien. 1897 waren es 248 Dampfer von 
198,992 Reg.-Tons und 445 Segelihiffe von 6084 T. 
Auf Oſterreich⸗ Ungarn folgten Großbritannien, Frant- 
reich, Italien. 1898 it bei der deutichen Kolonie in 
9. ein 85 m langer und 6 m breiter Zandungsdamım 
anläplich des Beſuchs des deutfchen Kaijerd erbaut 
worden. 

Hainan. Dieje Infel, deren Bejegung durch Franlk- 
reich erfolgte, nachdem Rußland die Häfen Bort Arthur 
und Talienwan, Deutjchland Kiautjchou in Bejig ge 
nommen hatten, wurde den Chineſen erit 110 v. Chr. 
befannt, als der mit der Unterwerfung Chinas beauf- 
tragte General La Poteh nah Süden gezogen war 
und 9. für China bejegt hatte. Das war unter der Re- 
gierung des Kaiſers Bati. Die hinfichtlich ihrer Grüße 
nahezu der Hälfte von Bayern gleichlommende In— 
ſel war damals noch ganz in den Händen der Urein- 
wohner, der Li, die man anthropologifch zu den chi- 
nefiichen Bergitänmen rechnet. Von den einivandern: 
den Chineſen zurüdgedrängt und teilweiie ausgerot⸗ 
tet, haben fie jich, noch etwa eine Million ſtark, in den 
Gebirgsjchluchten des Innern erhalten und dort eine 
nahezu volllonmene Unabhängigkeit bewahrt. China 
teilte feine neue Bejigung zu Verwaltungszwecken 
durch eine längs der Hauptgebirgäfette jtreichende Dia⸗ 
gonale in zwei ungleiche Bräfelturen: eine nördliche, 
die von Tan, und eine füdliche von Tſchuyai, legtere 
benannt nad) den damals jehrergiebigen Berlenbänten 
an der Küſte. Beide Bräfekturen zerpielen in fünf Di» 
ſtrilte. Als man 627 n. Ehr. unter der Tang- Dyna- 
jtie eine Neueinteilung der Inſel vornahm und zugleich 
die Garnifonen gegen die räuberifchen Li verjtärtte, än= 
derte man den Namen der Jnjel in Kiang (eine Art 
Nephrit). Doch auch diefer Name, der ſich noch bis 
heute in dem der Hauptjtadt Kiangtſchou erhalten hat, 
muhte einem andern weichen, als die Mongolen 1278 
Ehinaeroberten. Die Inſel erhielt nun die amtliche Be- 
zeihnung 9. (Süden des Meeres); 1370 wurde fie, 
mit der Halbinjel Seihon zu einem Berwaltungsbe- 
zirk vereinigt, der Provinz ivangtung einverleibt. Seit» 
dem jtrömten chineftiche Einwanderer ins Yand, na- 
mentlid aus den Provinzen Kuangtung und Kiangſi, 
nicht ohne dem zähen Widerjtand der Eingebornen zu 
begegnen, die, zurüdgedrängt in ihre unzugänglichen 
Gebirge, von dort aus mordend und plündernd die 
chineſiſchen Niederlajjungen überfielen, ſobald einmal 
die ſchützenden Garnifonen verringert worden waren. 
Zugleid) wurde H. wegen jeiner Abgelegenheit als Ber- 
bannungsort erlejen, und jo famı zu dem rohen Kolo- 
nijtenmaterial ein zivilifatorisch wirtendes Bevölle 
rungselement, das vomehmlih aus Beamten und 
Offizieren fich zufammenfegte. Dieje Ubgelegenbeit in 
Berbindung mit den zahlreichen Heinen Buchten, die 
ebenſowohl geichügt als ſchwer augängtid find, begün- 
jtigte die Entjtehung und das Emporwachſen eines 


Hajnik — Halle, 


PViratenweſens, das in feinem wohlorganifierten, feſten 
Gefüge an feiner Spige lange Zeit eine Königin hatte, 
deren eriter Minifter Changping ein Schreden der 
Kriegdmandarine war, die er in blutigen Kämpfen fait 
immer bejiegte. 9. umd feine Umgebung waren recht 
eigentlich Mittel» und Ausgangspunkt der das Gejtade 
des Feitlandes wie die offene See bedrohenden zahl- 
reichen Seeräuberflotten, die feit Jahrhunderten die Ge⸗ 
wäfjerder Ehinefen unficher und zeitweife jeden Verkehr 
unmöglich machten. Bon hier aus tonnten fie am leich- 
teiten die vorüberfegelnden Dichonten überfallen, die 
Nahbargeitade plündern und vor einer Übermadt 
ebenſo ſchnell fich in ihre Schlupfwintel zurüdziehen. 
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Die Hauptftadt Kiangtſchou liegt an dent bedeu- 
tendjten Fluß des Nordens, dem Taftang, und it mit 
feinem Hafen Hoihan oderHoilan durch eine 15km lange 
Straße verbunden, die über einen ungeheuern Kirchhof 

ı führt. Vertragsmäßig wurde diefer Hafen dem fremden 
Handel bereitö 1858, thatfächlich jedoch erjt 1876, eröff- 
net. Er bildet einen großen, gegen NW. offenen Hatb- 
mond und gewährt ber ſtürmiſchem Wetter feinen Schuß. 
Schiffe europäifher Bauart müfjen 8 km weit vom 
Sande anfern und vermitteljt einheimifcher Boote lö— 
fhen. Nach chineſiſchen Quellen hat diejer Hafenplaß 
100,000 Einw., was aber eine gervaltige Übertreibung 
iſt; thatfächlich beträgt die Bevoͤllerungszahl nur etwa 


Erit den umabläjligen Bemühungen der in diefen Ge- | 12,000 


wäjjern jtationierten englischen Kriegsschiffe gelang e8, 
dieien den Handel aufs äußerjte fchädigenden Üübelitand 
zu fteuern. Namentlich nach Heranziehung Heiner Ka— 
nonenboote, die den Biraten in ihre Schlupfwintel fol⸗ 
en konnten, und nachdem auch die chineſiſche Regierung 
eingegriffen hatte, wurde es möglich, dem Unweſen, 
das Handel und Berfehr ganz gewaltig fhädigte, in 
bedeutenderm Maße Abbruch zu thun, aber ganz auss 
gerottet ift es noch immer nicht. 

Das vornehmſte Ausfuhrproduft find Schweine, die 
in Mengen gezüchtet werden, und von denen 1896: 
56,592 Stüd im Werte von 1,151,082 ME. ausge- 
führt wurden. Nächſtdem kommt Zuder, der aus dem 
Nordweiten ſtammt, wo Zuderpflanzungen das ganze 
Landbededen. Die Ausfuhr betrug 1896: 819,543 ME. 
Sehr bedeutend iſt auch die Geflügelzucht für den hei— 
miihen Gebrauch wie zur Musfuhr; auch zur Eier- 
gewinnung (1896: 16,200,360 Stüd), die durch die in 
neueiter Zeit zu Haiphong in Angriff genommene Er: 
zeugung von Albumin ein neues Abſatzgebiet gewon— 
nen hat. Die Kolospalme, die hier die jtattliche Höhe 
von 28 m erreicht, hat in Siangtichou und Umge— 
gend einen bejondern Jndujtriezweig hervorgerufen, 
indem zahlreiche Kolonisten aus Kokosnußſchale Be- 
cher fhnigen, Theelannen u. a. heritellen und dabei 
einen guten Erwerb finden. In der angrenzenden See 
gewinnt mar Agar-Agar, das, in China zu einer gum— 
miartigen Maſſe gelocht, zum Blätten des Papiers und 
verſchiedener Seidenzeuge jowie als transparenter 
Überzug über Gazelaternen verwendet wird. Auf den 
Heinen Felſeninſeln der Südküfte bei Aichon werden 
genießbare Schwalbennejter gefunden. Der Handels» 
verkehr richtet jich fait ausschließlich nad) Hongkong. 
Bon dort kommen namentlich indifches Baummvollgarn, 
Baumwollwaren, Opium, Reis, Mehl, Petroleum, 
Ginfeng, Bohnen und Erbien, wollene Waren, Nudeln, 
Streihhölzer (aus Japan), Arzneien u. a., dorthin 
gehen Schweine, Zuder, Eier, Grastuch, Grundnüſſe, 
Betelnüſſe, Hanf, Seſamſaat, Geflügel ıc. Die Ein- 
fuhr betrug 1896: 4,990,188, die Ausfuhr 4,375,582 
Mt. Den Frachwerkehr vermitteln deutjche, franzöfiiche 
und däniihe Schiffe, den Perſonenverlehr (1896: 
33,441) englifche. liefen 1896 ein 379 Schiffe von 
269,248 Ton. (der größere Teil in Ballait), darunter 
138 deutiche von 105,022 Ton. Wenn das innere 
des Landes, das die Li bewohnen, der Kultur erichlof- 
fen jein wird, müſſen ſich Produktion und Handel be— 
deutend heben, da hier herrliche Thäler und fruchtbare 
Ebenen mit pradhtvollen dichten Waldungen abwed)- 
ſeln. In den leiten findet ſich das von den Chinefen 
ſeiner heilträftigen Eigenichaften wegen hochgeſchätzte 
Chambumpholz (Aquilaria Agallocha), das in 9. 
einen Haupthandelsartifel bildet und dem Kaifer von 
China ald Tribut gezahlt wird. 


Reyerd Konv, »Lerilon, 5. Aufl., XIX, Bb, 


Hajnif, Emerich von, ungar. Rechtögelehrter, 
geb. 1840 in Beit, zur Zeit Profeſſor der europäifchen 
und ungarijchen Rechtsgeſchichte an der Budapejter 
Univerfität, gilt als der hervorragendfte Repräfentant 
dieſes Faches in — Er veröffentlichte (in unga= 
riſcher Sprache): »Unggriſche Berfafjung und unga= 
riſches Recht unter den Urpaden« (1872); » Allgemeine 
Rechtsgeſchichte vom Beginn des Mittelalterd bis zur 
franzöfiichen Revolution« (1875, 2. Ausg. 1880). 
Bon feinen Abhandlungen feien noch erwähnt: »Bom 
Aufhören der Einzelericheinung des Adels auf dem 
Reihstag« (1873); »Die Königebücher im Zeitalter 
der aus gemifchten Häufern ſtammenden Könige«- 
(1879); »Die Tirnauer Verſammlung von 1621 und 
Prekburg3 Eroberung für Ferdinand«. 

alabe, j. Spinnenfeibde, 
all, 7) James, Geolog, jtarb im Auguſt 1898 
in Albany (Staat New Vorf). 

Halle an der Saale. An neuen hervorragenden 
Bauwerken find in den legten Jahren errichtet worden: 
da3 Gebäude der von Barby nad H. verlegten Pro— 
vinzialblindenanitalt und das architeltoniſch hervor- 
ragende Paul Riebeditift (AlterSverjorgungsanitalt). 
Un Dentmälern ift in der Ausführung begriffen das 
Reiterjtandbild Kaifer Wilhelms I. nad) dem Ent» 
wurfdes Profeſſors Bruno Schmig. Alle noch bejtehen- 
den Pferdebahnlinien wurden in elektrifche Bahnen ums 

ewandelt und das Nep um mehrere Streden erweitert. 
er Umſatz bei der dortigen Reich&bantitelle bezifferte 
fich 1898 auf 1464 Mill. at. Nach derBerufs- und 
Sewerbezählung vom 14. Juni 1895 — bei 
einer Bevöllerung von 113,454 Seelen die Zahl der 
Erwerbsthätigen im Hauptberuf ohne Angehörige und 
Dienende 40,089 Berfonen (darumter 8051 weibliche) ; 
davon entfielen auf Land» und Foritwirtichaft 908, 
Bergbau, Hüttenweſen, Jnduftrie und Baugewerbe 
21,417, Handel und Verlehr 10,877, häusliche Dienfte, 
Kohnarbeit 1892, Armee, Staatd-, Gemeinde= und 
Kirchendienſt x. 4995. Ohne Beruf und Berufs- 
angabe waren außerdem 8371. Die Zahl der Dienen- 
den im Haushalt betrug 4093, der Ungehörigen ohne 
Hauptberuf 60,901 Berfonen. Im Bergleich mit der 
Berufszählung von 1882 ift der Anteil der Erwerbö- 
thätigen an der Gejantbevölferung gewachſen (von 
340 auf 353 pro Wille), und der verhältnismähige 
Unteil der Angehörigen hat entiprechend abgenommen. 
Jene Steigerung macht ſich ſowohl auf dem Gebiete der 
Induſtrie als dem des Handels und Verkehrs bemerf- 
bar; hingegen hat die Zahl der Beruflofen verhältnis- 
mäßig abgenommen. Insgeſamt zählte man in der 
Induftrie 8374 Haupt- und 668 Nebenbetriebe, davon 
benußten 274 Betriebe Motoren von 4431 Pferde: 
fräften. Unter den Induftriezweigen, die fabritmäßig 
betrieben werden, hatten folgende den größten Um— 
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fang: Mafchinenbau (1458 Erwerböthätige, davon 63 | und erweckte ihm bittere Enttäufchung durch den hier 


Selbfjtändige), Zuderfabrilation (657 Erwerbstbätige, 
davon 1 Selbjtändiger), Buchdruderei (563 Erwerbs: 
tätige, davon 30 Selbjtändige); mit der Salzgewin- 


nung jind 104 Erwerbsthätige (2 Selbitändige) bes | 


ihäftigt. An Betrieben mit je über 100 Berfonen wa» 
ren 21 vorhanden, davon 9 in der Maichineninduftrie, 
3 im Baugewerbe, je 2 in der Tertil«, Nahrungsmittel: 
und Belleidungsinduitrie ꝛe. — Für das Jahr 1896/97 
wurden 16,983 Perſonen mit einem jteuerpflichtigen 
Einkommen von ca. 46 Mill. ME. zur Einlommen» 
jtener veranlagt; darunter waren 2958 Zenfiten mit 
über 3000 ME. Einlommen und einem Gejamteinlom- 
men von 29 Mill. ME, ; der Jahresbetrag der —— 
ten Einlommenſteuer belief ſich auf 1,116,056 ME, 


wozu noch für die 21 nichtphyſiſchen Berfonen 105,100 | gern in die 


herrſchenden Waterialismus, brachte ıhn aber audy in 
nähere Berührung mit den Schägen der deutichen und 
englifchen Litteratur. Er ſchrieb: »Lyrik och fanta- 
sier«e, Balladen und Erzählungen (1891); »Vilsna 
füglare, Erzählungen (1894; deutſch: »Verirrte Bö- 
gels, Stuttg. 1895); »Purpur«, Erzählungen (1895); 
»En gammal historia«, Roman (1895, überjegt ins 
Däniſche); »Briljantsmycket och andra berättelser« 
(1896, überjegt ins Norwegifche); »Vären«, Roman 
(1898); »Reseboken«e, Novellen (1898); »Grefven 
af Antwerpen«, Märchendrama (1899). Das Leben 
der Gegenwart mit feiner Stillofigleit, feinem Wateria- 
lismus, feinem brutalen, prlidtentbundenen Egois- 
mus wirkt auf H. wie eine Dijjonanz, er träumt fich 
— demutvoller Pflichterfüllung, glut⸗ 


ME. Steuern lamen. Von den Zenſiten hatten 82,53 | vollen Glaubens zurück, aber fein ſteptiſcher Verſtand 


Proz. ein Eintommen von 900— 3000 ME. und trugen 
22,52 Proz. zur Steuerjumme bei. 13,33 Proz hatten 
ein Einkommen von 3000--9500 ME, 3,44 Proz. von 
9500— 80,500 und 0,71 Proz. über 30,500 ME. Die 
legtgenannten Steuerzahler lieferten 28,44 Proz. der 
gelamten Steuerfumme. Zur Ergänzungsiteuer 
wurden 5584 Perſonen mit einem jteuerbaren Ber- 
mögen von 409,8 Dill, ME, veranlagt, darunter 45 
mit je über 1 Mill. DE. Vermögen; der Jahresbetra 
der veranlagten Ergänzungsiteuer belief ſich au 
246,555 Dit. Dauptbejtandteile des Bermögend waren 
Stapital- und Grundvermögen; das darin angelegte 
Bermögen verzinjte fich im Durchſchnitt mit 4,13, bez. 
2,69 Broz., während das in Bergbau, Induſtrie und 
Handel angelegte Kapital 14,3 ro; Ertrag lieferte. 
Die demeindejteuern ergaben 1896/97: 2,413,463 
Ml., darunter die Einkommenſteuer 1,392,072 Mt, 
Letztere wird auch jeit der Überweifung der Realjteuern 
mit einem hoben Brozentjag(120 Proz.) erhoben, doch 
iſt die früher beitehende M — 28* — aufgehoben. Von den 
Realſteuern lieferten die Gemeindegrundſteuer 571,051 
Ml., die Gewerbeſteuer 281,967 IE. ; beide find neuer⸗ 
dings von 150 auf 145 Proz. der Veranlagung er- 
mäßigt. Bon Aufwandſteuern bejtehen Hunde» und 
Lujtbarkeitsjteuer (zufammen 64,986 ME.), von Ber: 
brauchsjteuern einefolde auf Bier und Malz (103,437 
Mt.), doch wird eine Umſatzſteuer nicht erhoben. Die 
Gemeindeiteuern find ſeit 1894/95 von 16,75 ME. pro 
Kopf auf (1896/97) 20,67 ME. geitiegen; die Ber- 
brauchsiteuern betragen ca. 0,89 Wk. pro Kopf. Das 
jtädtifche Budget weilt für das Jahr 1898/99 eine Ein- 
nahme und Ausgabe von je 4,625,000 Dit. auf. Her⸗ 
— Poſien der Einnahme ſind: Überſchüſſe 
vom Grundeigentum 218,396 ME., Gemeindeanſtal⸗ 
ten (Gas⸗ und Waijerwerte, Sparkaſſe) 502,752 Mt., 
Ertrag der Gemeindejteuern 2,313,985 DE. ıc. Bei 
den Ausgaben — die Schuldenverwaltung mit 
528,809 ME., die Zuſchüſſe zum Schulweſen mit 
745,258 ME., zum Armenweſen mit 318,310 ME. und 
zum Feuerlöſchweſen mit 74,328 ME. ıc. Die jtädti- 
ihen Schulden beliefen fih Ende März 1898 auf 
16,825,826 Ml., denen aber ein Ultivvermögen von 
24,667,837 ME. gegenüberjtand. 

Dallftröm, ie ſchwed. Dichter und Novellift, 
geb. 29. Sept. 1866 in Stodholm, bejuchte 1883 — 
1887 die techniſche Hochſchule, war 1888— 90 in 
Umerila als a re thätig, dann als Beamter an 
einer technifchen Abteilung der ſchwediſchen Poſt. Er 
lebt feit 1897 nur feinen dichterifchen Arbeiten. 1897 
bis 1898 bereifte er Deutichland und Italien; eine Reife 
nad) Amerila machte ihn mit der großen Welt bekannt 


Abteilung der Bibliothek zu Chriſtiania. Bon 





| belächelt das Sehmen. Er kann burlest, aber auch ges 


fühlsinnig humoriftifh, wildphantaftiih, aber auch 
ſchlicht natürlich fein. 

Haldbury, Hardinge Stanley Giffard, 
Lord, engl. Staatsmann, wurde 1898 zum Grafen 
von 9. und Biscoumt Tiverton erhoben. 

Halvorjen, Jens Brage, norweg. Schriftiteller, 
geb. 7. März 1845 in Bergen, widmete ſich nad) be— 
endeten philologiichen Studien der Journaliſtik auf lit- 
terarifch-biographifchen: Gebiet, jeit 1883 dein Biblio- 
tbelarfah und wurde 1895 Leiter der —*— 

einem 
Hauptwerk, dem auf 6 Bände berechneten »Norsk For- 
fatter-Lexicon 1814—1880«, mit Supplementband 
bis 1900, jind bisher 5 Bände erjchienen. 

Hamäd, arab. Name der Steppen, 3. B. der im 
SW. des Haurängebirges und im ©. von Balmyra. 
Erjtere iſt baumlos, fait völlig unbebaut, nur mit 
niedrigem, 5—8 em hohem Graje und der bei den 
Kamelen beliebten jtahligen Hamdpflanze (Salsola 
rigida) bewachſen. In naſſen Jahren entwidelt der 
9. große Fruchtbarkeit, in trodnen gibt es an dem 
wenigen bebauten Stellen Mihernten. 

Haemamoeba, j. Protozoen und Malaria. 

Hamburg (reiltaat). Unter der Bevölterung vom 
2. Dez. 1895 befanden ſich 633,949 Evangeliiche, 
24,518 Katholiken, 3248 andre Chriſten und 17,308 
Juden. Die überjeeiiche Auswanderung betrug 1898: 
1479 Berjonen — 2,17 vom Taujend der Bevöllerung. 
Die Biehzählung vom 1. Dez. 1897 ergab: 17,141 
Pferde, 13,969 Stüd Rindvieh, 16,602 Schweine 
und 2727 Schafe. Gegen die Zählung von 1892 er- 
gab ſich ein Zugang von 204 Pferden (1,2 Proz.), 801 
Stüd Rindvieh (6,1 Proz.) und 4146 Schweinen (33,3 
Broz.), dagegen eine Abnahme von 875 Schafen (24,3 
Proz.) In 4 Hüttenwerten wurden 25,323 Ton, 
Scwefeljäure im Werte von 850,743 Mk. gevonnen, 
in 8 Eijengiehereien wurden au88126 T. Eijenmaterial 
7345 T. Gichereierzengnifie im Werte von 1,425,917 
ME. hergeitellt. Die Ernte von 1897 erbradite: 1127. 
Weizen, 3524 T. Roggen, 9,5 T. Gerite, 4395 T. 
Hafer, 12,462 T. Kartoffeln und 12,653 T. Wieſen⸗ 
beu. In 7 Zuderraffinerien wurden im Betriebsjahr 
1897/98: 8423 Doppelzentner Robzuder u. 228 Dop- 
pelzentner raffinierter Zuder zu 5226 Doppelzentnern 
Kandis und 1601 Doppelzentnern Farine verarbeitet ; 
23 Bierbrauereien jtellten im Rechnungsjahr 1897.98: 
757,400 hl Bier her, und 10 Brennereien produzierten 
1896,97: 20,831 hl reinen Wifohols. Am 1. Jan. 
1898 beitand die hamburgiiche Kauffahrteiflotte aus 
818 Schiffen zu 714,143 Reg-Tons Raumgehalt, 


Hamburg (Freiftaat) — Hamburg (Stadt). 


darunter 887 Dampfichiffe zu 514,428 Reg.-Tons. | Die Ausgaben find veranfchlagt wie folgt: 


Der geſamte Seeichiifövertehr bezifferte ſich 1897 auf 
22,466 Schiffe zu 13,560,027 Reg.-Tons Raumgehalt; 
davon famen an 11,173 Schiffe zu 6,708,070 und 
gingen ab 11,203 Schiffe zu 6,851,987 Reg.-Tons. 
Inter den angelonımenen Schiffen befanden ſich 7837 
Dampfer und 3336 Segelichiffe, dieje zu 672,374, 
jene zu 6,035,696 Reg.-Zons. Davon waren beladen 
8728 Schiffe zu 6,170,675 Reg.-Tons. Unter den 
abgegangenen Schiffen befanden fich 7926 Dampfer 
und 3367 Segelſchiffe, dieſe zu 698,808, jene zu 
6,153,684 Reg.» Tond, davon waren beladen 8200 
Schiffe zu 4,616,303 Reg.-Tons. Der Verlehr auf der 
Oberelbe bezifferte ſich auf 38,275 Schiffe zu 7,729,558 
Ton. Davon kamen an 16,599 Schiffe zu 3,858,506 
Ton. und gingen ab 16,676 Schiffe zu 8,871,047 
Ton. Der Handel zeigte 1897 eine abermalige Zu» 
nahme. Die Einfuhr hatte jeetwärts einen Wert von 
1790,8, mit der Eifenbahn und auf der Oberelbe von 
1235,7 Mill. Mt., wozu noch 187,3 Mill. Mt. Ron» 
tanten fommen. Die Ausfuhr hatte jeewärts einen 
Bert von 1435,23, mit der Eijenbahn und auf der Über» 
elbe von 1258,2 Mil. Mk., dazu kommen noch 9,ı Mill. 
ME. Kontanten. An der Einfuhr zur Seewaren betei- 
ligt: Großbritannien (383,9 Mill. ME.), die Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerita (334,9 Mill. Dek.), Bra» 
jilien (135,5 Mill, ME), Rußland (86,7 Mill. Mt.), 
Chile (78,1 Mill. Mt.), Argentinien (66,6 Mill. ME), 
Frankreich (49,8 Mill. ME), deutiche Häfen (48,8 Mill. 
t.), Skandinavien (42 Mill. Mk.), Zentralamerita 
(46,9 Mill. M.), Wien (190,8 Mil. ME), Afrika (62,7 
ML. DE.), Australien (27,3 Mill. Dek.)ıc. An der Aus- 
fuhr waren beteiligt: Großbritannien (376,3 Will. Mt.), 
die Bereinigten Staaten von Nordamerika (184,6 Mill. 
Mt.), Skandinavien (149,5 Mill. Mk.), die deutichen 
Häfen (119,ı Mil. ME), Brajilien (70 Mill. DE), 
Rußland (46,9 Mill. ME.), Argentinien (35,3 Mill. Mt.), 
Wien (112,4 Mill. ME), Afrika (65,5 Mill. DE), Au⸗ 
itralien (25,8 Mill. ME.) ıc. Nach Warenklajjen ent» 
fielen bei der Einfuhr land⸗ und ſeewärts auf Ber- 
zehrungsgegenjtände 1042,2, auf Robjtoffe und Halb- 
fabrifate 1203,2, auf Manufalturwaren 280,6 und auf 
Kunjt- und Jnduitrieerzeugnifje 500,5 Mill. ME; bei 
der Ausfuhr auf er ern. ti, pr 941,8, auf 
Robitoife und Halbfabritate 1044,3, auf Manufaltur- 
waren 240 und auf Kunſt⸗ und Induſtrieerzeugniſſe 
467,3 Mill. Mi. Der Finanzvoranſchlag für 1898 
bezifferte jich in der Einnahme auf 77,769,167, in der 
Ausgabe auf 90,721,317 Mt. Hauptpojten der or: 
dentlihen Einnahmen find: 


Staatsvermögen, Domänen unb Regalien 20077420 Nart 


Davon: Mieten . . 2 2 2 20. 2431700 = 
Eifenbahnen und Haid. . » .. . 300804 = 
Baflers uub Gaswerle unb andre Be- 
triebsanftalten - - = . 2 2 2. 11925546 = 
DEUEEE 00 we ie 2431800 = 
Steuern und Abgaben. . 2» 2... 47124860 = 
Davon: Grumdfleuer - » » 2 2. 12134000 — 
Eintommeniteuerr -. . » 2 2 2 0. 16 800 000 
Stempelabgabe - - » > 2 2... 1805000 +» 
Tonnenged-. - » > 2 2 2 nn. 1799000 = 
Immobilienabgabe . » -» 2 2. = 1500 000 
Erbihaftsfteuerr » - » 2» 2 00. 2013100 = 
Qundefteuer. - - 2 2 20 00. 220 000 
Zöfhabgabe. - 2 2 re 2. 658 530 
Bolweien . - 2 2 2 2 2 ne. 4 100 000 
Mebrertrag der Zölle . . .» . . » 5633 530 
Gebühren und fonftige Einnahmen von 
ERSIEN: 0 = 4 0 10199887 « 
Außerordentlihe Einnahmen 367 500 
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Senat und Bürgerfdaft . » 2... 820299 Marl 
Staatsfhuld - 2: 2 2 2 0 nen 13100000 * 
7 BEE 3608029 ⸗ 
Handel, Gewerbe und Schiffahrt . . . 311934 = 
Baumwelen .. 2 2 2 2 2 nen 16130551 > 
Unterrihtöweien. » . » vr 20 0. 8086 007 
Sußlsweit. - - = 200 00.» 3356W7 = 
oligei und nneres . » 2 2 22. 13071081 > 
entlihe Moblthätigleit. . - - - - 6301086 = 
Ranbherrenfchaften - - = 2 2 22 = 515647 — 
Militärweien . » » 2 2 2 00. 88145 > 
Auswärtige Angelegenheiten. -. . . -» 79800 ⸗ 
Bellweien . » 2 0 een. 4315442 = 
Neihshauspaltsetat. . . 2 2 rn. 5825087 «= 
Außerorbentlihe Ausgaben . . . . » 1221342 = 


Bon den außerordentlichen Ausgaben follen 10,9 Mil. 
ME. durch eine Anleihe gededt werden. Die Matrikular- 
beiträge wurden für 1899/1900 auf 6,376,426 Mt. 
feſtgeſetzt. Die Stantsfhuld betrug 1. Jan. 1898: 
344,778,781 Mt. 

Hamburg (Stadt). An hervorragenden öffent- 
fihen Bauwerken jind jeit 1897 errichtet worden: die 
neue Fiihmarkthalle, das Dienjtgebäude der Behörden 
für Krantenverjiherung fowie mehrere Schulgebäude 
für Real» und Bollsfhulen. An Dentmälern famen 
hinzu: da8 Denkmal des Taubitummenlehrerd Sa- 
muel Heinide in Stadtteil Eppendorf ſowie an der 
Kerjten Miles-Brüde im Elbpark die Denkmäler der 
vier Beihüßer und Förderer der Hamburger Seeichiff- 
fahrt: Keriten Miles, Simon von Utrecht, Ditmar 
Koel und des Kapitäns Karpfanger. Auf jämtlichen 
Linien der Straßenbahn ijt munmehr der elektriiche 
Betrieb eingeführt und gleichzeitig das Ne weiter aus⸗ 
gebehnt worden. Der Umſatz bei der dortigen Reichs: 
bankfhauptitelle bezifferte ſich 1898 auf 15,288 Dill. 
Me Nach der Berufs» und Gewerbezählung 
vom 14. Juni 1895 betrug bei einer Bevöllerung von 
606,788 Seelen die Zahl der Erwerböthätigen im 
Hauptberuf ohne Ungehörige und Dienende 243,929 
Berjonen (darunter 50,307 weibliche) ; davon entfielen 
auf Land» und Foritwirtichaft ıc. 2568, Bergbau, 
Hüttenwejen, Indujtrie und Baugewerbe. 107,102, 
Handel und Verkehr 101,511, häusliche Dienfte, Lohn: 
arbeit 12,693, Urmee, Staat», Gemeinde» und flir- 
chendienſt x. 20,055. Ohne Beruf und Berufsangabe 
waren außerdem 27,440. Die Zahl der Dienenden 
im Haushalt betrug 27,434, der Angehörigen ohne 
Hauptberuf 807,985 Perſonen. Gegenüber der Be— 
rufszählung von 1882 zeigt der Anteil der Erwerbs: 
thätigen an der Gefamtbevölferung eine erhebliche Stei- 
gerung (von 381 auf 402 pro Mille); dagegen hat die 
Zahl der Dienenden im Haushalt faſt in demjelben Ber: 
hältnis abgenommen (von 60 auf 45 pro Mille). Die 
Erwerböthätigen haben jich in den legten Jahrzehnten 
mehr dem Handel und Verkehr ala der Induftrie zu- 
—— denn bei jenen Erwerbszweigen ſtieg der 

nteil der Erwerbsthätigen (einſchließlich Angehörige) 
von 382 auf 399 pro Wille, bei letzterm ſank er von 
440 auf 406. Demnad) kommt der vom Handel und 
Verkehr lebende Teil der Bevölkerung an Zahl den 
gewerblichen Berufsklaſſen fajt gleich, ein Berhältnis, 
das auch annähernd in feiner Großjtadt Deutichlands 
erreicht wird. Bon den im Handel und Berlehr er- 
werbathätigen 101,511 Berjonen waren 13,860 weib- 
lichen Geſchlechts; 46,547 (458 pro Mille) waren ledig; 
unter 16 Jahren waren 3697, dagegen 993 mehr ald 
70 Jahre alt. Selbjtändige Betriebe gab es im Han- 
delögewerbe 23,084 (davon 421 mit “ mehr als 20 
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Berfonen, aber 10,965 mit nur 1 Berfon), im Ber: | wurde mit 18,496 Stimmen gegen 151 Stimmen be- 
ſicherungsgewerbe 395 (davon 18 mit je über 20 Per ſchloſſen. Die Geſellſchaft befährt unter andern Die 
fonen), im Verfchrögewerbe 2303 (davon 130 mit je | Linien Hamburg -New York, Hamburg - Baltimore, 
über 20 Rerjonen). Mit dem Waren- und Broduften- mburg- Bhiladelphia, Hamburg - Rev Orleans. 
handel beichäftigten ſich 40,885 Ermerbäthätige, mit | Sie bejah Ende 1898: 73 (wovon zur Zeit 11 im 
dent Geld» und Kredithandel 2101, mit Spedition | Bau) Seedampfſchiffe, die mit 69,033,186 ME. von 
2505, mit der Handelsvermittelung 3940, mit den | 87,96 Mill. Geſamtaltiven zu Bud; jtanden; ferneres 
Hilfsgewerben (Stauer, Pader ıc.) 10,663, mit dem | Eigentum: 10 Flußdampfer, 9 Dampfidaluppen, 
Verſicherungsgewerbe 1991. Bei der Reederei zählte | 1 ſchwimmende Dampfiwinde, 33 eiferne Leichter, 2 
man 931 Erwerbsthätige (147 Selbftändige), der See» | Leichter in St. Thomas, 3 Petroleumbarlaſſen ıc. 
u. Küſtenſchiffahrt 4334 (147 Selbitändige), der Bin | Ende 1898 betrug das Grundkapital erſt 50 Mill. Det. 
nenjchiffahrt 6110 (1122 Selbftändige). Insgefamt | Die im März 1898 beſchloſſene Kapitalvermehrung 
waren an Sewerbebetrieben 58,069 Haupt» und 1891 | von 5 Mill. ME. bezwedte im wefentlichen die über» 
Nebenbetriebe vorhanden. Davon benugten 2156 | nahme der mit einen Kapital von 3% Dill. Mk. ar- 
Betriebe Motoren von 22,886 Pferdefräften; dabei | beitenden Deutihen Dampfichiffreederei zu Hamburg. 
wurde Elektrizität in 74 Betrieben verwendet. Inter | Die im Januar 1899 befchlofjene Kapitalsvermehrung 
den Jnduftriezweigen, die fabrilmäßig betrieben wer⸗ dient, wie die Verwaltung mitteilt, zur Vermehrung 
den, hatten folgende den größten Umfang: Tabats- | des Schiifsmaterials ſowie zur Verttärfung der Be- 
fabritation (2656 Erwerbäthätige, davon 640 Selb- | triebsmittel. Zur Begründung diejer nenejten KRapi- 
ftändige), Maichinenbau (2417 eg davon talsvermehrung wird unter anderm auf den gejteiger- 
159 Selbitändige), Schiffbau (2210 Erwerbsthätige, ten Frachtdampferverlehr nah Dftafien Hingewiejen. 
davon 78 Selbiländige), Buchdruderei (2041 Er | Für diefe Linie, die mit dem Norddeutichen Yloyd ge» 
werbsthätige, davon 195 Selbjtändige), Gummi. und | meinfchaftlich betrieben wird, find bereits zehn Schiffe 
Buttaperhhafabrifation (1145 Erwerbstbätige, davon | eingejtellt. Außer dem Grundfapital von 50 Mill. Mt. 
15 Selbjtändige), Brauerei (1017 Erwerböthätige, | waren Ende 1898 etiwa 19,7 Millionen Berpflihtungen 
davon 30 Selbjtändige). Un Betrieben mit je über | vorhanden, ferner Rejerven 5,4 Will. DE., auch beitand 
100 Berjonen waren 123 vorhanden, davon 32 im | ein Rejerve- Mjjeluranzfonto von 7,6 Mill. ML Die 
Baugewerbe, 25 in der Nahrungsmittel», 15 in der | Dividenden ſchwankten zwijchen 28 Broz. (1853) umd 
Maſchineninduſtrie, 9 in der chemifchen, je 7 in der | O Proz. Für 1898 wurden8 Proz. Dividende bei einem 
Zertilinduitrie und Metallverarbeitung, je 5 in den | Betriebögewinn von 14,2 Mill. ME. verteilt. 1892 
polygraphiichen Gewerben und der Fettwarenindu⸗ | am ein jogen. Bool mit verfchiedenen großen Dampf- 
jtriexc. In der Gärtnerei waren 1577 Erwerbsthätige | ichiffahrtögejellihaften behufs Bejeitigung der Kon— 
beſchäftigt. Für das Jahr 1894 waren 158,294 Perſo⸗ kurrenz zu jtande. 

nen (darunter 288 juriſtiſche Perfonen) mit einem Ein | Hamm, Oskar, Juriſt, geb. 24. Juni 1839 in 
fonımen von 401,8 Mill. ME. zur Eintommen- | Ratingen bei Düſſeldorf, jtudierte anfangs in Bonn ka⸗ 
ſteuer veranlagt. Bon den Zenfiten hatten 26,6 Broz. | tholiihe Theologie, dann in Heidelberg und Berlin 
cin Einlommen von 600 — 800 ME., 49,8 Proz. von Hechtsiwitienichatt, ward 1865 zum Landgerichtsaſſeſſor 
800— 2000 Mt., 19,6 Broz. von 2000— 10,000 Mt, 
8,6 Proz. 10,000 — 50,000 DE. und 0,4 Proz. über 
50,000 Dit. Auf die Einkommen unter 2000 DIE. ent» 
fielen nur 5,5 Proz. der Steuerfumme, während bie 
Einfonmen über 50,000 ME. 42,8 Proz. derjelben 





| 

und 1868 zum Friedensrichter in Remſcheid ernannt. 
Nach dem deutich-franzöfiihen Kriege (in dem er wie 
auch im 1866er Krieg ald Landwehrleutnant mitgefoch- 
ten) wurde er Staatsprofurator beim Landgericht in 
Düfjeldorf, von wo aus er für ein Jahr als Hufsarbei- 
aufbringen mußten. Durch ein Gejeß von 1895 wird | terindas Parkett des Generalprokurators beim Appella» 
die Steuerfreiheit auf die Einlommen bis zu 900 ME | tionsgericht in Köln, dann auf vier Jahre zur General« 
ausgedehnt. — Zur Litteratur: Melhop, Hiltorifche | itaatsanwaltichaft beim Föniglichen Obertribunal in 
Topographie der Freien und Hanfeitadt H. 1880 — | Berlin berufen wurde. 1879 bei der Jujtizreorganija» 
1895 (Hamb. 1896); Bernifo, 9. in Wort und Bild | tion fanı H. ald Rat an das Oberlandesgeridht nach 
(daf. 1896) ; Hübbe, Beiträge zur ®eichichte der Stadt | Köln, wo er hauptſächlich ald Mitarbeiter des Ober- 
9. (da. 1897); Wohlwill, Aus drei Jahrhunderten | landesgerichtspräjidenten in der Verwaltung thätig 
der hamburgiſchen Geſchichte (daj. 1897); Trinius, | war, bis er 1881 zum Oberjtantsanwalt bei demfelben 
ea Schlendertage (Mind. 1891 —96, 2 Bde.) ; | Gericht ernannt wurde. Am 14. Jan. 1896 erfolgte 
oigt, Die botanischen Jmititute der Freien und | feine Ernennung zum Oberreihsanwalt in Leipzig 
Hanjeitadt 9. (Hamb. 1891); Wolter, Das Auf- (als Nachfolger Seendorfs). Im Mai 1899 wurde 
er zum Präfidenten des Oberlandesgericht3 in Köln 
ernannt. Schon 1884 war 9. in den preußifchen Staats» 
rat berufen worden. Boll Begeijterung für die kolo— 
male Entwidelung Deutichlands, hat 9. als Bor- 
ſtandsmitglied der Deutichen Kolonialgeſellſchaft eine 

verdienjt= und erfolgreiche zn entfaltet. 
Hammarffjöld dor. :ihöw), Karl Guftav von, 
ichwed. Juriſt und Staatämann, geb. 22. Febr. 1838 
im Kirchſpiel Tuna (Smäland), gejt. 1. April 1898 
in Stodholm, jtudierte in Upfala, wo er 1866 zum 
Dozenten, 1877 zum Brofejjor der Nationalölonomie 
und des Finanzrechts ſowie zum Ehrendoltor der juri⸗ 
jtiihen Falultät ernannt wurde. Als Minijter ohne 
Bortefeuille 19. April 1880 in das neugebildete Kabi» 
nett Poſſe berufen, erhielt er Schon nad) wenigen Mo⸗ 


treten der Cholera in 9. 1881 —1898 (Mind. 1898). 
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tiengejellfchaft, Hamburg, wurde 27. Mai 1847 
errichtet mit dem Gig in Hamburg; fie ijt befugt, 
Zweigniederlaffungen an allen ihr geeignet ſcheinen⸗ 
den Bläßen zu errichten. Zweck der Geſellſchaft iſt der 
Betrieb einer Reederei und damit zuſammenhängender 
Geſchäfte. Das urjprüngliche Kapital betrug 300,000 
Dt. Banco und wurde in den Jahren 1853, 1865, 
1867, 1868, 1870-— 72, 1874, 1875 folgeweije auf 
22,5 Mitt. ME. erhöht. Im Oktober 1877 fand eine 
Kapitalsredultion von 22,5 Mill. Di. auf 15 Mill. Det. 
itatt, dann aber wurde das Kapital 1887, 1888, 1897 
und zulegt 14. Jan. 1899 von neuem folgeweife auf 
65 Dill. ME, erhöht. Die legte rapitaldvermehrung 


Hammerleßgewehr — 


naten als Nachfolger des Hiſtorilers K. G. Malmjtröm 
den Kultusminifterpoften, den er mit großer Umficht 
bi8 Anfang 1888 verwaltete, wo die Erjegung des 
freihändleriſch-liberalen Miniſteriums Themptander 
durch das ſchutzzöllneriſch-konſervative Stabinett Bildt 
jeinen Rüdtritt veranlahte. Ummittelbar darauf er: 
folgte feine Ernennung zum Mitgliede des Höchſten 
Gerichtshofs (Qjustitieräd). Sowohl ald Minijter wie 
ald Reichstagsabgeordneter (1879 — 81, 1894 — 97) | 
hat 9. ſich jtets als ein eifriger Anhänger liberal-frei- | 
bändlerifcher Grundſätze gezeigt. Seine umfafjende ge- 
lehrte Bildung verschaffte ihm zahlreiche wiſſenſchaft— 
lihe Ehrungen. Auf die Reform des höhern Unter- 
rihtöwejens in Schweden hat er nicht nur ala Minis 
iter, fondern auch in feinen er Lebensjahren als 
Borjigender des Auffichtsrats der Stodholmer Hoch⸗ 
ihule (1889-93) ſowie ald Inhaber verfchiedener 
pädagogischer Ehrenpojten einen bedeutfamen Einfluß 
ausgeübt. Auch für kirchliche Fragen beſaß er hohes 
Interejje, war 1873 und 1878 Mitglied der General- 
iynode, bearbeitete J. E. Fants » Vägledning für pre- 
ster i äktenskapsmäl« (Stodh. 1873) und veröjfent- 
lichte in der »Teologisk Tidskrift« zahlreiche Aufjäge, 
von denen »Fri kyrka i fri stat« (1866), »Om für- 
slaget tillny dissenterlag« (1873), »Om den kyrk- 
liga missionen« (1873) und »Nägra ord angäende 
en petition inattvärdsfrägan« (1876) hervorgehoben 
feien. ferner fchrieb er: »Om lösdrifvare och deras 
behandling« (Upſala 1866); »Om grundskatternas 
upphäfvande eller aflösen« (Stodh. 1866); »Om 
falsk angifvelse och ärekränkning« (Upfala 1875). 

Sammerlehgewehr, ſ. Jagdgewehr. 

Samschtometer, |. Blut. 

Sämofporidien (Hämogregariniden), ſ. 
Protojoen, 

Hamfun, Knut, norweg. Schriftiteller, geb. 4. 
Aug. 1860 zu Loen im Gudbrandsthal, kam fpäter 
auf die Lofolen, wurde mit 17 Jahren Schuhmacher- 
lehrling in Bodö und begann ſchon damals zu jchrift- 
jtellern. Er brannte ſchließlich als Schiffsjunge durch 
und führte num jahrelang ein Wanderleben in den 
verſchiedenſten Berufen, zeitweije fogar als Handar- 
beiter und in Amerika als Ladengehilfe und Pferde 
bahnlutſcher. 1883 kehrte er zurüd, jchrieb eine Zeit» 
lang für norwegiſche Blätter und ging im Herbſt 1886 
nad Amerika, um für die Zeitung » Verdensgang« 
Feuilletonlorreſpondenzen zu jchreiben. Nach jeiner 
Heimfehr 1888 erichien in der Zeitichrift »Ny Jord« 
ein Bruchitüd feines Romans »Sult« (»Qunger«), das | 
in ganz Skandinavien Aufiehen erregte. Dann folgie 
»Fra Amerika’s Aands-liv«, eine — ang e, 
ſcharf abſprechende Darſtellung derameritanifchen Ver⸗ 
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Handel Deutſchlands. (Über den Handel der 
wichtigiten außerdeutichen Länder f. die betreffenden 
Vrtitel). Das Jahr 1898 ijt ebenso wie fein unmittel- 
barer Borgänger fowohl für den innern Handel ala 
für den Berfehr mit dein Ausland ein Jahr gefunden 
Fortfchritts und gedeihlicher Entwidelung geweſen. Als 
ein vom national-wirtfhaftlihen Standpunkt beſon⸗ 
ders günjtiger Umijtand muß hervorgehoben werden, 
daß der ölonomifche Aufſchwung der legten Jahre jeinen 
Impuls in erjter Linie vom inländischen Markt empfing, 
dab der Aufſchwung in der Hauptfache von den Anforde 
rungen, die jener an die Induſtrie itellte, getragen er» 
fcheint. Der gejteigerte Bedarf und die Kaufkraft der Be: 
völferung, die Zunahme der Erzeugung und des Ber- 
brauchs der von der Induſtrie benötigten Roh⸗ u. Hilfs⸗ 
itoffe, die rege Bauthätigfeit u. a. bewirkten, daß in 
allen Induſtriezweigen, die Tertilinduitrie allein aus⸗ 
genommıen, reichliche Arbeit bis zur äußeriten Anſpan⸗ 
nung der Leiſtungsfähigleit der Werte die Regel wurde. 
Die Aufnahmefäbigkeit des inländiihen Dearktes hielt 
fih auf einer bis dahin nicht erreichten Höhe, Kapital 
wie Arbeit fanden fruchtbare Verwendung, was durd) 
die Unfpannung des Geldmarktes, die großen Kapi- 
taferhöhungen und Steigerung der Umjäge int Bant- 
wejen, die ent Nachfrage nad) Arbeitern bei 
jteigenden Löhnen fowie durch die Mehreinnahmen 
der Eifenbahnen zum Ausdrud kam. Aber auch der 
Handel mit dem Ausland bat weit überwiegend bei 
den meijten Handelsartileln eine namhafte Vermeh— 
rung der Einfuhr und Ausfuhr zu Lande und zu 
Waſſer aufzumeifen, insbef. hat die Ausfuhr bei einer 
Reihe von Artikeln nennenswerte Fortſchritte gemacht, 
was um fo höher anzufchlagen iſt, als der Verkehr mit 
dem Auslande mit verfchiedenen Schwierigfeiten, be» 
fonders mit der Erhöhung des Zolltarifö der Bereinig- 
ten Staaten wie Kanadas und mit der amerifanifchen 
Konkurrenz felbjt im eignen Lande zu fänıpfen hatte, 
Zwei Kriege, der zwifchen der Türkei und Griechen- 
land und, Darauf folgend, der zwijchen den Vereinig— 
ten Staaten und Spanien, drohten jtörend auf den 
Berfehr der Völler einwirken zu wollen. Den Bes 
mühungen der andern Mächte gelang es jedoch, den 
Krieg zu lofalijieren, ja der Handel einiger Länder 
308 ogar noch Borteil aus der zeitweiligen Lahm— 
egung der gewerblihen und Dandelsthätigteit der 
direkt verwidelten Staaten. Die außenjtehenden Staa» 
ten aber jahen jich genötigt, um allen kriegeriſchen Ge— 
fahren zu begegnen, fich jtärfer als zuvor zu rüjten. 
Beionders that dies England und jtellte dadurch fo 
weitgehende Anforderungen an feine heimijchen Ge- 
werbe, bejonders an die Eifenindujtrie, dat es nicht 
im jtande war, den Abſatz nad fremden Ländern wie 


bältnifje; 1890 erfchien »Sult« erweitert ald Buch, | zuvor im Auge zu behalten. So kam es, daß die Aus: 
1892 der große Roman »Mysterier«, die myſtiſche fuhr feiner eignen Erzeugnijje 1898 gegen 1897 um 
Geſchichte eines ſeltſamen Menfchen, 1893 »Redaktör | 828,916 Pfd. Sterl. abnahm, während die deutfche 
Lynge« u. »Ny Jord« (»Neue Erde«), zwei Romane, | Warenausfuhr um 111,6 Mill. ME. jtieg. Und doch 
1894 der Liebesroman »Pan«, voll herrlicher Natur: iſt auch der deutiche Außenhandel bei dem jtarfen Be— 


ihilderungen. Die genannten Romane wurden bon 
M. v. Borch ind Deuiſche überjegt (Münch. 1894— 
1898). 1895 und 1896 trat er mit den Dramen »Ved 
Rigets Port« (deutich von Herzield: »An des Neiches 
Biorten«, Münd. 1895) und »Livets Spil«, in denen 
er Gedanfenprobleme in myſtiſch⸗ verſchleiernder Weife 
behandelt, hervor, 1897 veröffentlichte er den Novellen» 


darf des Inlandes auf manchen Gebieten hinter den 
Binnenhandel zurüdgetreten. Legterer kommt na— 
vıentlih zum Ausdrud in den Eijenbahnverfehr, der 
int ganzen Reich ein äußerit reger war und an Umfang 
bedeutend gewann. Auch der Schiffahrtövertehr war 
ſehr lebhaft und wachſend, auf den Binnengewäljern 
fowohl al3 im überjeeiichen Verkehr. Daher ſtärkere 


band »Siesta«, der ihn ala Humporijten wie auch als Ausnugung des vorhandenen Materials, Bermehrung 
Piyhologen der Seelenmyſtik zeigte, und 1899 die | desielben bei gleichzeitiger Vergrößerung des Tonnen- 
Novelle »Victoria«, eine Liebesgeſchichte, jein voll- gehalts und der Dampftraft der neu in Dienſt gejtellten 
endetites Werk. Schiffe. Die Zunahme der Einfuhr und Ausfuhr in 
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den feßten fünf Jahren betrug (in Doppelzentnern zu | Unhenhandel Dentihlands 1897 u. 1898 (in Mir. mu 

100 kg): Aue - — = 
R Einfuhr Ausfuhr Bufammen Barengruppe | f — — 

184 . . 320225017 2288937153 559062017 | Wesen Bahn © 25 
1805 . 0 325300756 2IB206583 563666339 Rbfäle 2 2 2 ren | Mal 14,0] 14 
1896 . . 364102570 257 198 756 621 301 326 Baumwolle, Baummwollwaren | 348,1 | 377,2 | 230,1 | 938, 
1897 . . 401623188 280199486 681 842.675 Vlei und Bleiwaren . . . 9,7 18,0 15,4 17,0 
1898 .„ .„ 427180754 300 862 280 728 043 034 Bürftenbinber: u. Siebnaderw.| 2,3 2,3 8,4 8 
In diefem fünfjährigen Zeitraunt hat alſo der Gefamt- — 2— —— ger en an: — 
handel um mehr als 169 Mill. Doppelztr. zugenom⸗ Eben Erye, Metalle. . . | 384,7 | BIla | 
men, die Einfuhr um 107, die Ausfuhr um 72 Mill. | ads, Hanf, Aute ac. . . | | Mi 2 
Doppelztr., die eritere alfo um 33, die legtere um 31,5 Getreide, Landesprodutte 780,7 | 982,1 | 106,0 | 117, 
Proz. Doc hat dies Verhältnis in den beiden legten | 9106 und @laswaren. .„. .. | 11a) 105) Abo| 30 
Jahren eine Anderung infoweit erfahren, daß die Aus- | Ts, Srdeen. Barien „| Mel | | 
ube um 7,4, die Einfuhr dagegen um 6 Proz. ge Ts. eifenbenc un Maren | 3240| Fila | Mile Miss 
tiegen iſt. Wichtiger aber als die Gewichtszahlen Find | Sopten . 2.0.2... as| ul sl m 
für die Beurteilung unfers Handelsverlehrs die Wert | Inftrumente, Mafinen, Wagen | 49,0 | 59,41 187,1 | 19, 
zahlen. Es betrug in Taufenden Mark: RREBE N = 2 een 04l| 0535| | % 
Aautſchuk unb Waren. . . 49,2 57,2 36,5 314 
RE . — rad und Wäfde 1001 9o| 198,1 | 1384 
= 2 u a Een ss Kupfer unb Rupferwaren 89,2 »,s a u 
1896 : \ ; 4557051 3753822 8311773 Aurjwaren m . -»- 2.2. 39,2 43,7 | 132,3 | 130,7 
1807... 4804644 3786241 BE50885 Leder und Lederwaren 56,1 62,8 | 144,4 | 153,1 
1808 . BITTER 400176 04703 —— —— 
aa: m lese te 4 
Bei dieſen Werten find die Edelmetalle eingefchlof- | itterar. u. Aunfigegenftände | 40 4 192. 
jen, deren Einfuhr immer erheblich ſtärler geweſen iſt aterial- und Ronbitorwaren | 679,5 | 720,4 | 208,5 | 3754 
als deren Ausfuhr. In dem vorliegenden Jahrfünft a —— andre dette 154,5 | 180,5 | 294 | 30,3 
wurden eingeführt für 1,266,578,000, ausgeführt für | mer  Fermwaren 2 | > 
831,278,000, aljo mehr eingeführt für 485,300,000 | gerzotum. . >... 020 8 dal m 
ME. Edelmetalle. Deutſchland erzeugt eben aus eignet | Seide und Seibenwaren.. . | 149,0 | 150,0 10a | 1594 
Kraft ungenügende Mengen von Gold und Silber für | Seite und Parfümerien . . 10| 101 180] 14 
feine wachſenden induftriellen und kommerziellen Be- | Epieltarten . . 2... _ — | 85] % 
dürfniſſe. Daß aber der Wert der Einfuhr den der * er —— — ke. * In * 
ĩ iß ie wi Stein- unb Braunkohlen 2 4 2,5 
Ausfubein jedem Jahr übertrifft, iſt für die wirtichaft- Grabe Bee | DEEE ei a, 
liche Lage keineswegs beunrubigend und nicht etwa Ze wi = =. — 
als ein Zeichen — es des Vollswohlftan- Zu... um an * at = Beige * 
des anzuſehen. Wir finden dielelbe Erſcheinung aud Thonwaren .» 2 2 20. | 2 8,s 59,0 55, 
bei jo reihen Ländern wie England und Frankreich, | wien. - 22... 1510| 1a] 2908| 180 
die den gejteigerten heimifchen Berbrauch durd die | Wwasstuh c. ..... 0) | al u 
wachſenden Zinjen ihrer im Ausland — is | Wolle und Wollwaren 380,8 | 411,5 | 326,5 | 306,1 
tafien ausgleichen. Diefe Frage ift erihöpfend im dem | Sin? und Sintwaren „ . . | al Mel mia 
Artitel »Handelsbilanz« (Bd. 8) behandelt worden. > Sinmmaren. .. | Kae 18 * —* 


In Deutſchland hat aber gerade in den letzten Jahren 
mit wachſendem Wohlſtand der einheimiſche Verbrauch 
ſich ganz bedeutend geſteigert und dadurch zu einer er 
höhten Einfuhr von Lebens und Genußmitteln, Roh- 
foren für die Industrie und Luxusartileln veranlaßt, 
ie das Inland nicht zu liefern vermochte, zugleich 
wurde auch die deutſche Induſtrie jtärter al8 zuvor von 
dem heimiſchen Markt in Anfpruch genommen. 
Einen Haren Blid über die Gejtaltung des auswär- 


Zufammen: |4864,8 |5477,8 |3786,2 | 4001,7 

Aus der vorjtehenden Tabelle it erfichtlich, welcher 
itarter Einfuhr von Getreide und andern Landesprodul- 
ten, von Waterial- und Konditorwaren, von Tieren und 
tieriichen Produkten das Land bedarf, und wie ſchwach 
dagegen feine Ausfuhr it. Denn 1898jtieg 1897 
die Einfuhr von Weizen von 11,795,211 Doppeltr. 
auf 14,774,554, von Roggen von 8,568,315 auf 


tigen Handels erhalten wir erit, wenn wir für 1898 | 9,140,728, von Serite von 10,635,147auf 11,590,671, 
ſchon die drei großen Gruppen der amıtlihen Statütif: | von Mais von 12,663,052 auf 15,805,856, von 
Rohitoffe, Fabrilate und Nahrungsmittel auseinander | Kartoffeln von 1,831,362 auf 1,881,307, don Obi 
halten. 1897 jtieg den Borjahre gegenüber die Ein- | von 1,413,728 auf 1,807,954 Doppelztr. Nur die 
fuhr von Rohſtoffen um 214 Mill. Dtt., die von Nah: | Einfuhr von Hafer ging zurüd, von 5,748,803 auf 
rung3- und Genußmitteln um 133, die von Fabritaten | 4,562,013 Doppelztr. Die gefamte landwirtichaftlie 
um 26 Dill. DIE, dagegen die Ausfuhr von Rohſtoffen Einfuhr betrug 1898: 71,6 WUlL. Di on 
um 42, von Nahrungsmitteln um 65, von Fabritaten | 64,1 im Vorjahr und dem Werte nad) 932,1 Dill. 
um 3 Mill. ME, Dieje geringere Steigerung der Aus- | gegen 780,8 in 1897, jo daß allo, auch in böberer 
fuhr iſt zurüdzuführen auf die außerordentliche Zu> | Breite, eine Zunahme von mehr als 151 Mt. 
nahme der Borjahre (1894— 96 um 422 Mill. Mt.). | itattgefunden bat, woran der allein mit 48, der 
Die Wertziffern für den deutfchen Handel 1897 und | Roggen mit 24 Dill. ME, beteiligt it. Die Pag ie 
1898 jind aus der folgenden Überficht zu erfehen. | ging zwar um 10 Dill. DE. zurüd, aber die E 
Dee ijt befonders auffallend, wie jehr abhängig | von friichem Aleiich jtieg von 13,6 auf 25,5, von low 
utichland für die Ernährung feiner Bewohner vom | jerviertem Fleiſch, Sped x. von 85,8 RE. ML. 
Ausland ijt und wie diefe Abhängigkeit mit der Zu: | Dabei verharrte die Nusfuhr von 1 derjelben 
nahme der Bevölkerung ſich fortgejegt jteigert. Sattung auf dem bisherigen niedrigen Standpumnit 
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oder ging, wie die von Zuder (1897: 230,6, 1898: 
214,8 Mill. Vek.), erheblich zurüd, woran in der Haupt- 
fadhe die Abnahme des Abſatzes nach Amerika ſchuld 
war. Die Tertilinduitrie erholte fih nur langſam 
von dem Niedergang, in ben fie nach dem fchnellen 
Aufihwung des Jahres 1895 verfallen war. Die Ein- 
ubr von Rohprodulten hat fi allerdings überall ge» 
teigert. Denn es wurden eingeführt in Doppelzentnern: 


1897 1808 
Rohe Baumwolle . - 3024694 3570249 
Baumwollabfäle . 291440 340 182 
Rohe Schafwolle . . . . 1632985 1768 051 
Een Eee 487 260 502610 
7 ER RER 802 905 1428543 
Robjeite . » » 2 2. 28 858 31253 


Aber der Abſatz fertiger Waren hat ſich trog der Er- 
weiterung des infänditchen Marktes nicht gebeſſert, die 
ſchweren Schädigungen, die der nordamerilaniiche 
Dingley-Tarif verſchiedenen Zweigen der Tertilindu- 
itrie brachte, lonnten auf andern Gebieten nicht aus- 
geglihen werden. Und wenn auch die Juteindujtrie 
1891 einen mächtigen Aufihwung nahm und bei der 
Leinweberei mechanijche Stühle immer mehr die alten 
Handſtühle erfeßten, fo bejjerten ficd) doc) die Ausfuhr: 
verhältnifje nur bei der Seideninduftrie. Die Ausfuhr 
fertiger Tertilfabrilate betrug in Doppelzentnern: 


1807 1898 
BVollene Tuch⸗ und Zeugmaren . 222200 205610 
Baummollene Strumpfwaren. . 466 94475 
Rollene Strumpfwaren. . . . 29387 28 621 
Halbfeidene Bänder . . . . - 8335 9841 
Eeidens und Halbfeibengeuge. . 31651 85197 


Der Wert der gefamten Ausfuhr an baummollenen 
Garnen und Waren war mit 198,7 Mill. ME. genau 
fo hoch wie im VBorjahre, der an wollenen Garnen und 
Baren betrug nur 242,8 Mill. Mt. gegen 254,1 Mill. 
Mt. im. 1897. Dagegen war dieXohlen- u.Eifen- 
indujtrie oft nur unter Anſpannung ihrer Kräfte bis 
zur äußerſten Leiitungsfähigleit in der * den An⸗ 
forderungen des innern wie des äußern Marktes zu 
entiprechen. Der am 1. April 1897 eingeführte Robjtoff- 
tarif, dieRanalifierung der obern Oder, dann die am 1. 
Jan. 1898 eingeführte Frachtermäßigung für Kohlen- 
transporte * den preußiſchen Eiſenbahnen ermei- 
terten das Abſatzgebiet der ſchleſiſchen und weſtfäliſchen 
Kohle, und machten es dem deutſchen Produkt möglich, 
die engliſche Konkurrenz von dem heimiſchen Markte 
noch weiter zurückzudrängen, fo daß die Steinkohlen⸗ 
ausfuhr zwijchen 1897 und 1898 von 133,4 auf 151,1 
Mill. ME., aljo um 17,7 Mill. Mk. jtieg, die Einfuhr 
dagegen von 66,5 auf64 Mill. ME. herunterging. Auch 
die in frühern Jahren nicht günitigen Ausfuhrverhält- 
nifje der Eiſeninduſtrie befjerten fich bedeutend. 
Alerdings ftieg die Einfuhr von Eijen und Eifen- 
waren in den genannten Jahren von 68,5 auf 78,4, 
Mill. Mt. aber die Ausfuhr hob ſich auch zu gleicher 
Zeit von 321,sauf 363,5 Mill. Dit. Alſo dort eine Zus 
nahme von 4,9, hier von 41,7 Mill. Dit. Beachtens- 
wert üt, daß die engliſche Robeifeneinfuhr jehr ſtark 
zurüdtrat, daß aber Nordamerika, wie auf andern Ge— 
bieten, jo auch hier auf dem Plan erſchien, und daß 
bei der Ausfuhr neben den alten Abnehmern in Europa 
auch Niederländiich- Indien und China mit großen 
Bolten beteiligt waren. Die deutihe Mafchinenindu- 

e fand lohnende Beihäftigung auf dem inländiſchen 

artte, die Ausfuhr nach dem Ausland wurde aber 
weit überholt durch die Einfuhr von dort, wenngleich) 
die Ausfuhr, namentlich von landwirtſchaftlichen Ma- 
ſchinen nad) Rußland, einen bedeutenden Aufſchwung 
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enommen hat. Bon andern Warengruppen it ges 
tiegen die Einfuhr namentlich bei Material, Spezerei- 
und Konditorwaren (1898:697,8 Mill. Mk.), von * 
— und Fellen, Leder, Kauiſchul, Ölen und Feiten, 
fer, Zinn, Eiern, Geflügel, jowie die Ausfuhr von 
Drogen, Apotheler- und Farbwaren (von 820 auf 
355,8 Mill. ME.), Kleidern und Leibwäſche, litteraris 
fen und Kunitgegenjtänden, Leder und Lederwaren, 
Pelzwert, Bapier und Bapierwaren, Kupfer u. Kupfer- 
waren, wogegen die von Glas und Glaswaren fowie 
von Teerwaren abgenommen hat. 

Bon den einzelnen Berfehrsländern bat nach wie 
vor England die erite Stelle behauptet, wenn auch der 
Anteil Englands an der Einfuhr nach Deutichland eine 
fallende Tendenz zeigt, während die deutiche Ausfuhr 
nad) England beitändig fteigt. Die engliſche Einfuhr 
betrug 14,2, die Ausfuhr 19 Broz. des Geſamtaußen⸗ 
handels Deutfchlands. Auf —— folgt in der Ein» 
fuhr Rußland, bei der Ausfuhr Ojterreih-Ingarn. Die 
Einfuhr aus Rußland betrug 14, die Ausfuhr dahin 
9,1 Broz. Die Steigerung in den legten vier Jahren er 
reichte fait 100 Proz. Dagegen üjt der Anteil derDiter- 
reichiſch Ungariſchen Monarchie an der Einfuhr Deutſch⸗ 
lands prozentuellzurüdgegangen, 1898 betrug derjelbe 
12,7 Broz., während die Quote Ofterreich-IIngarns an 
der Warenausfuhr Deutfchlands nur um 6,3 * ge⸗ 
ringer iſt als jene Englands und 17,7 Broz. dev deut⸗ 
ſchen Geſamtausfuhr in Anſpruch nimmt. Die Einfuhr 
der Nordamerilaniſchen Union nach Deutſchland hatte 
zuletzt 12,8 Proz. erreicht, während die deutſche Aus—⸗ 
fuhr dorthin 10,2 Proz. betrug, fo dab alſo die Ein- 
fuhr die Ausfuhr bedeutend überragte, was angeſichts 
des Dingley» Tarif8 unvermeidlih war. Un fünfter 
und fechiter Stelle jtehen als Ausfuhrländer die Schweiz 
und Holland, während bei der Einfuhr Frankreich die 
fünfte Stelle einnimmt. Der Warenaustaufh nad 
dem legtgenannten Lande zeigt unter Schwankungen 
eine fteigende Tendenz; für 1898 läßt fich die Einfuhr 
mit 5,1, die Ausfuhr mit 5,9 Proz. berechnen. Der 
Handelövertrag mit der Schweiz fcheint eher die deut» 
ſche als die ſchweizeriſche Ausfuhr zu begünjtigen; 
während die Einfuhr von dort fchrittweife auf 3,3 Proz. 
herunterging, bob fich die Ausfuhr dahin in demſelben 
Tempo auf 6,2 Proz. Der Mittlerdienit Holland 
ihrumpft an Umfang in dem Maße ein, als der direfte - 
Dienjt an Ausdehnung und Bedeutung gewinnt. Die 
bolländiiche Einfuhr nach Deutichland hat mit 3,6 Proz. 
ihren Tiefpunkt erreicht, die Ausfuhr nach den Nieder: 
landen iſt dagegen fortwährend gejtiegen. Gegenüber 
Belgien — Einfuhr wie —e zwar abſolut, 
doch nicht relativ; die Einfuhr beanſprucht jetzt 3,9, die 
Ausfuhr 4,5 Proz. des deutichen Gefamthandels, wäh— 
rend an dem Warenverlehr mit Italien Deutichland 
bei der Einfuhr mit 3, bei der Ausfuhr mit 2,3 Proz. 
beteiligt iſt. Wal. Handelspolitit. 

Sanbelögeichäfte jind nad) dem neuen Handels⸗ 
gejegbuche vom 10. Mai 1897 alle Gejchäfte eines 
Kaufmanns, die zum Betriebe jeines Handelögewerbes 
gehören. Die Dreiteilung des alten Rechts (abjolute, 
relative, accefjorifhe 9.) und die erſchöpfende Auf- 
zäblung der Grundgeſchäfte des Handelsgewerbes (Ar—⸗ 
titel 271 und 272 des alten Handelsgejegbuches) find 
damit in Fortfall gelorimen. Abjolute H., d. b. ſolche, 
die auch bei Vornahme durch einen Nichtlaufmann 
und bei vereinzeltem Abſchluß, alfo um ihrer ſelbſt 
willen 9. wären, gibt es künftig nicht mehr. Damit 
ijt auch dem egenläplichen Begriffe der relativen 9. 
der Boden entzogen. Fortab hat man reine und 
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bypothbetifhe Handelsgrundgejhhäfte zuſchei— 
den (vgl. Staub, »Handelsgeſetzbuch⸗, 6. Aufl. zus 1 
u. 2): 1) Die reinen Grundgeichäfte des Handels, 
d.h. diejenigen, deren geiverbsmäßiger Betrieb fchlecht- 
hin ein Handelögewerbe ausmacht, find im $ 1 des 
neuen Handelsgeſetzbuches aufgeführt (f. Handels- 
gewerbe) und umfaijen einmal die abjoluten (außer 
dem Darlehen gegen Berbodmung), dann aber aud) 
die relativen H. des bisherigen Rechts, leßtere unter 
Einſchluß der Schleppichiffahrtsunternehmung und der 
Geſchäfte der Lagerhalter; 2) die hypothetiſchen 
Handelsgrundgeichäfte, d. b. diejenigen Gejchäfte, deren 
gewerbsmäßiger Betrieb nur beim Hinzutritte zweier 
weiterer Erfordernifje (der kaufmännischen Organifa- 
tion und der Eintragung in das Handelöregiiter) ein 
Handelsgewerbe bildet, jind ihrer Natur nad unbe» 
grenzt ($ 2). Die jtarre Einſchränkung des Kauf- 
mannöbegriffes ijt hiermit weggefallen (j. Kaufmann). 


Überaus wichtig für den Begriff des Handelsgejchäfts | f 


ijt ferner die Streihung des bisherigen Artikels 275, 
demzufolge Verträge über unbewegliche Sachen nicht 
al3 9. galten. Künftig fallen ſonach namentlich lauf⸗ 
männijch eingerichtete Bauunternehmungen unter das 
Handelärecht. Die Rechtövermutung des Urtiteld 274 
alter Fafjung kehrt im $ 344, die Vorfchrift des Ar— 
titel3 277 im $ 845 des neuen Handelögejeßbuches, die 
Auslegungöregel des Artikels 278 im 5 133 des Bür- 
gerlichen Gejegbuches wieder. 
SHanbelögefellichaft. Das Recht der Handels- 
gejellfchaften, das vom neuen Handelögefegbuche janıt 
dem Rechte der jtillen Gejellihaft im zweiten Buche 
behandelt wird, ijt in vielen wichtigen Beziehungen 
abgeändert worden. ©. die bedeutſamſten Einzelheiten 
in den Artileln Altiengejellihaften und Offene 
Handelsgejellihaft. Die Vorſchriften des neuen 
Handelögejegbuchs über Kaufleute finden auch auf die 
Handelögejellihaften Anwendung. Rechte und Brlich- 
ten eines Bereind, dem das Gejeg, ohne Rückſicht auf 
den Gegenjtand des Unternehmens, die Kaufmanns- 
—— beilegt, werden durch die Vorſchrift des 84, 
Abſ. 1, nicht berührt, derzufolge die Beſtimmungen über 
Firma, Handelsbücher und Prokura auf Minderkauf⸗ 
leute unanwendbar find ($ 6). Dieſe Vereine find alſo 
auch dann Volllaufleute, wenn fie das Gewerbe eines 
Minderfaufmannes betreiben. Damit ijt eine Streit- 
frage des biöherigen Rechts erledigt. 
Banbeiögewweche, Das alte Handelsgeſetzbuch 
hatte den Begriff des Handelsgewerbes auf die in den 
Artileln 271 und 272 aufgeführten Handeldgrundge- 
ſchäfte beſchränkt. Dementiprechend galten eine Reihe 
von Unternehmungen kaufmännischen Eharalterg, & B. 
Bergwerlsbetriebe, Ziegeleien, Auslunftgeſchäfte, Leih⸗ 
bibliothelen, Bauunternehmungen, nicht als H., die 
Unternehmer nicht als Kaufleute. Das neue Handels⸗ 
gie buch vom 10. Mai 1897 hat (den modernen 
erfehrsbedürfniffen Rechnung tragend) mit diefem 
Syſtem gebrochen. Zwar werden im $ 1 eine Reihe 
von Gewerbebetrieben aufgezählt, die ohne weiteres 
als 9. gelten, nämlich: 1) die Anfhaffung und Weiter- 
veräußerung von beweglihen Saden (Waren) oder 
Wertpapieren, ohne Unterjchied, ob die Waren unver 
ändert oder nad) einer Bearbeitung oder Berarbeitung 
weiter veräußert werden; 2) die Übernahme der Be- 
arbeitung oder Verarbeitung von Waren für andre, 
jofern der Betrieb über den Umfang des Handwerls 
hinausgeht; 3) die Übernahme von Berjicherungen 
egen Prämie; 4) die Bantier- und Geldwechälerge- 
enfte: 5) die Übernahme der Beförderung von Gütern 
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oder Meifenden zur See, die Gefchäfte der Fradıt- 
führer oder der zur Beförderung von Perſonen zu 
Lande oder auf Binnengewäſſern beſtimmten Anitalten 
ſowie die Geſchäfte der Schleppichiffahrtäunternehmer; 
6) die Geſchäfte der Kommijjionäre, der Spediteure 
oder der Lagerhalter; 7) die Geſchäfte der Handlungs: 
agenten oder der Handelsmakller; 8) die Berlags- 
gelbäfte fowie die fonjtigen Gejchäfte des Buch- oder 
unſthandels; 9) die Gejchäfte der Drudereien, jofern 
ihr Betrieb über den Umfang des Handwerts hinaus 
geht. Allein mit diefer Aufzählung iſt der Begriff 9. 
int neuen Rechte nicht erſchöpft. Vielmehr gilt auch 
jedes andre gewerbliche Unternehmen als H., wenn 
ed nah Art und Umfang einen kaufmänniſch ein» 
gerichteten Geſchäftsbetrieb erfordert und die Firma 
im Handelsregiſter eingetragen üt. Inhaber kauf: 
männijch organifierter Betriebe müſſen ihre Firma 
eintragen laſſen ($ 2). Sit die Firma eingetragen, jo 
ann der Firmeninhaber nicht bejtreiten, daß ſein Ge- 
werbe ein 9. ijt (85). Eine Ausnahme gilt nach $ 3 für 
den Betrieb der Land- und Forjtwirtichaft, der 
auch dann ein H. nicht üjt, wenn die Borausfegung der 
$ 1 u.2 gegeben jind. Iſt mit dem land und forjtwirt: 
Ihaftlihen Betrieb ein faufmännifches Unternehmen 
als Nebengewerbe verbunden (3. B. nrit der Viehzucht 
ein Viehhandel, mit der Objtkultur eine Branntwein: 
brenmerei), jo hat der Unternehmer das Recht (nicht 
aber die Pflicht) der Eintragung und wird dement- 
ſprechend Kaufmann erjt, wenn er von feinem Rechte 
Gebrauch macht. Sit der Unternehmer einmal einge: 
tragen, jo jteht die Löſchung der Firma nicht mehr in 
feinem freien Belieben, fondern unter den allgemeinen 
Vorſchriften der Firmenlöſchung. 
Haudelshochſchulen, |. Handelsſchulen. 
Sandelspolitik. Das Jahr 1891 brachte eine 
Wendung in der deutichen H., die in der Folge von 
einer wejentlichen —— für die Geſtaltung der 
gegenſeitigen Handelsverhältniſſe der europäiſchen 
Staaten wurde. Während bis dahin die deutiche Zoll⸗ 
und Handelögefeggebung von dem Gedanken einer 
autonomen, von den konkurrierenden Ländern unab- 
bängigen Regelung der Tarifpolitif getragen war, be- 
ginnt nun eine Beriode langfriftiger, eine Bindung der 
gegenjeitigen Zollſätze enthaltender Handelsver- 
träge. Die feit Ende der 70er Jahre überall hervor: 
getretene Neigung, der nationalen Arbeit durch hobe 
ourfepranten einen Schuß gegen die ausländijchefton- 
furrenz zu verleihen, hatte im mehreren europätjchen 
Staaten (Deutjches Reich, Ojterreich-Ingarn, Franl⸗ 
reih, Italien, Rußland, Schweiz) jowie in den Ber- 
einigten Staaten von Nordanıerita jtetig an Boden ge- 
wonnen, und e3 war im Laufe der Zeit in den ver- 
ſchiedenen Ländern in raicher Folge Zollerhöhung auf 
Erhöhung erfolgt; dabei hatte eine proteltioniſtiſche 
Handhabung der Beterinärpolizei jowie der Eiſenbahn⸗ 
tarifpolitit die ſchutzzöllneriſchen Tendenzen noch um 
ein Wejentliches verjtärkt. Eine Milderung in diefem 
Streben nad) allgemeiner Abſperrung der nationalen 
Wirtſchaftsgrenzen war jedoch durch den Umſtand ber 
beigeführt worden, daß Frankreich inı Laufe der 80er 
Jahre neuerdings begonnen hatte, mit einer Reihe von 
Staaten, wie Belgien, Portugal, Schweden und Nor 
wegen, Spanien, der Schweiz und den Niederlanden, 
langfrijtige Handelöverträge mit Bindungen des Zoll- 
tacıta abzuſchließen; an diefe Berträge hatten jich eine 
Anzahl ähnlicher Handelsablommmen der genannten 
Staaten, teil® unter fich, teil mit dritten Mächten, 
wie Ojterreich-Ungarn, Ztalien, angefchlofjen. Durch 


Handelspolitif (Deutfchlands Handelsverträge ſeit 1891). 


dieſe Berträge waren die Zollfäße der beteiligten Staa- 
ten auf mebrere Jahre, meijt bis 1. Jan. 1892, ge- 
genfeitig feitgelegt und zwar in einer Höhe, welche 
gegenüber derjemigen der verjchiedenen Generaltarife 
oft erhebliche Herabjegungen aufwies. Deutſchland 
hatte jich diefem Bertragsiyitem fait völlig ferngebal- 


ten; nur mit wenigen Ländern (Spanien, Stalien, | 


Griechenland ſowie der Schweiz) war es Tarifbindun- 
gen eingegangen, mit den meijten andern europäl- 
ihen Ländern jedoch lediglich in das Verhältnis der 
ri rege an getreten. Daraus war ihm ein ent» 
fchiedener Vorteil erwachſen, denn einerfeits hatte es 
ſich das Recht der jelbjtändigen Zollregelung gewahrt, 
anderjeit8 mußten ihm durch das Recht der Meiitbe- 
günjtigung die von den Bertragsitaaten gegenjeitig 
gewährten Zollbegünftigungen ohne Gegenleiftung 
zufallen. Auch die Deutichen Verträge waren meiſt 
bis 1. San. 1892 abgejchlofjen. Als nun das Jahr 
1892 und damit der Ablauf der franzöfifchen wie der 
deutichen Verträge herannahte, zeigte ſich frühzeitig, 
daß man in Deutfchland in der Folge auf eine Fort» 
dauer der bisherigen günjtigen Zage nicht würde vech- 
nen dürfen; weder Frankreich noch die übrigen Ver— 
tragsftaaten zeigten jich geneigt, die bejtehenden Ver— 
träge auf der gleichen Grundlage zu erneuern, und 
allenthalben rüjtete man ſich, vornehmlich gegen 
Deutichland, für die lommenden Ereignifje mit neuen, 
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und fonnten erit im April 1891 zum Abſchluſſe ge 
bracht werden. Sofort nad) eg derjelben trat 
nun Deutichland gemeinjam mit Ojterreich - Ungarn 
in ——— mit andern europäiſchen Staaten 
zum Zwed des Abſchluſſes von Handelsverträgen ein; 
unädjt fam es zu einer Einigung mit Jtalten und 
elgien. Dieje drei Verträge gingen im Laufe des 
Dezembers 1891 dem deutichen Reichdtage zu, wo fie 
18. Dez. mit großer Mehrheit gegen den Widerſtand 
der Vertreter der landwirtichaftlihen Intereſſen an- 
genommen wurden. as Wochen darauf konnte 
auch der Bertrag mit der Schweiz, mit der die ein- 
geleiteten Verhandlungen inzwijchen zu einer Einigung 
eführt hatten, vom Reichstage beraten umd 26. 
San. 1892 in dritter Leſung angenommen werden. 
Am 1, Febr. d. J. traten dieje vier Berträge in Kraft. 
Bei diefen Erfolgen blieb jedoch die deutjche Politik 
nicht jtehen, fie eritrebte vielmehr eine weitere Aus- 
dehnung des Vertragsſyſtems; die mit Spanien, Ser- 
bien und Rumänien eingeleiteten Beiprechungen führ- 
ten jedoch erſt nach wiederholten, teils langwierigen 
Verzögerungen zu einer Einigung und zum Abſchluß. 
Während die Berträge mit Serbien und Rumä— 
nien in der folge Gejegeskraft erlangten und 1. Jan. 
1894 in Kraft traten, kam der mit Spanien doch 
noch zu Fall, indem die hochſchutzzöllneriſch-geſinnte 
Majorität in den ſpaniſchen Cortes ihre Zuitimmung 


teilweife erheblich erhöhten Zolltarifen. Es jhien eine | zu dem Vertrag verweigerte. Der in der Folge aus: 
Zeitlang, als jolle nach 1892 eine erhöhte Mbfchliegung | gebrochene Zollfrieg konnte erſt 1896 bejeitigt werden, 
der nationalen Wirtichaftögebiete, ein allgemeiner | indem Deutichland jeinen Generaltarif, Spanien 


Handelskrieg der europäiihen Staaten beginnen. 


feinen Minimaltarif auf ihre Waren anzuwenden jic) 


Im Deutihen Reich jah man ji nun gezwungen, | verpflichtet haben. Nachdem nun auch Rumänien und 


Ihlüffi 
Zukunft der 9. der Nachbar» und der andern Slon- 
turvenzitaaten gegenüber einzunehmen gefonnen wäre. 
Es famen zwei Bege in Betradht: einmal hätte man, 
dem Muſter der andern Länder folgend, den eignen 
Zolltarif erhöhen und dadurch den deutihen Markt 
der ausländiihen Konkur verſchließen können; 
—* zweiten konnte man den Verſuch machen, durch 
—— mit den in Frage kommenden Staa- 
ten eine Weilderung der bevorjtehenden gegenjeitigen 
Abſchließung herbeizuführen, den drohenden Zollrieg 
ju verhindern. Die Macht der deutjchen Ausfuhr— 
interefjen, die Anerlennung der Unmöglichteit, die 


landwirtihafllihen Zölle in ihrer bisherigen Höhe 


dauernd aufrecht zu erhalten, haben dazu geführt, daß 


man jich entjchlog, den ziveiten Weg einzujchlagen und | 
durch den Abſchluß langfriitiger Handelsverträge eine 


Wihwähung der jhugzöllnerishen Tendenzen und 
eine gewiſſe Stabilität der gemeinſchaftlichen Handels» 








beziehungen herbeizuführen. Die Berjtärkung der auf | 


Ausihlup der fremden Konkurrenz gerichteten Bejtre- 
bungen in Rußland, der drohende Berlujt des ame— 
rilaniſchen Marktes (in den Bereinigten Staaten von 
Nordamerika war kurz vorher die Mac Kinley-Bill in 
Kraft getreten) haben fürdernd auf dieſen Entſchluß 
der Reichöregierung eingewirkt. Es iſt nabeliegend, 
dab man zunächſt mit dem für Deutichland fo wich- 
tigen Handelögebiete Öjterreih-Ungarn zu einem 
Abſchluß zu gelangen ſuchte. Schon 1890 begannen 
die Berhandlungen. Bon Anfang an war es Har, dab 
man zu einem Einverjtändnis nur gelangen könne, 
wenn auf beiden Seiten eine Ermäßigung in den wich⸗ 
tigiten Zolljägen eintreten würde; für Deutfchland 
lamen bier in erjter Linie die Agrar», für Vjterreic)- 
Ungarn die Induftriezölle in Betracht. Die Berhand- 
lungen zogen ſich in der Folge mehrfach in die Länge 


zu werden über die Stellung, die man in der | Serbien in das Vertragsnetz einbezogen waren, blieb 


nur noh Rußland übrig von den Ländern, mit denen 
eine vertragsmäßige Regelung der Handelsbezichun- 
gen zu erjtreben und zu erhoffen war; bei den übrigen 
Ländern war entweder infolge ihrer freihändleriſchen 
Politil eine Veranlaſſung zum Abſchluſſe eines Tarif- 
vertrags nicht gegeben, wie 5. B. bei Grofbritannien, 
oder e3 war, wie 3. B. bei frankreich, nicht daran zu 
denfen, diejelben zum Anſchluß an das mitteleuro- 
päifche Vertragsſyſtem zu bewegen. Die Schwierig» 
feiten, die einer Einigung mit Rußland entgegenitan- 
den, waren zahlreich und groß; dazu kam ein äußerjt 
geringes Entgegentonmen jeitens der ruſſiſchen Ber- 
treter, die den deutichen Bertragdtarif zu erlangen 
—* ohne doch ſelbſt Zugeſtändniſſe zu geben. Die 
Verhandlungen, die bereits 1890 begonnen hatten, 
zogen ſich immer wieder in die Länge, jie mußten mehr: 
mals abgebrochen werden, ja fchließlich kam es fogar 
zum Zolltriege zwiſchen den beiden Ländern. Erſt nach 
mehrmonatigem Kampfe, der beiden Gegnern ſchwere 
Schädigungen zufügte, lonnten die inzwijchen wieder 
aufgenommenen Berhandfungen, nachdem rujjiicher- 
jeits ein größeres Entgegentommen bewiejen wurde, 
10. Febr. 1894 zum Abſchluß gebracht werden. Nady- 
den dann 16. März 1894 nad} heißem Kampfe der Ber- 
trag vom deutfchen Reichstage mit geringer Mehrheit 
angenommen worden war, konnte er 20. Mär; 1894 
in Kraft treten. 

Ihrem Inhalt nad find die ſämtlichen bejprochenen 
Berträge einmal Meijtbegünftigungsverträge und zum 
zweiten Tarifbindungsverträge, d. h. fie legen eine 
Reihe von Zollfägen für mehrere Jahre (bis 31. Dez. 
1903) fejt. Um die einzelnen Staaten zum Anſchluß 
an das Vertragsſyſtem zu bewegen, mußte man jid) 
deutſcherſeits zu einer Reihe erheblicher Zollzugejtänd- 
niffe bequemen, denen jedoch) in ihrer Gejamtheit etwa 
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feihwertige Zugeitändnifje der andern BVertrags- kamen; ferner gelang es Deutfchland, die Aufhebung 
taaten gegenüberjtehen. So lamen aufdeuticher Seite | der meiſten, für feine Ausfuhr äußerjt heimmenden 
Oſterreich-Ungarn gegenüber in erfter Linie die | Differentialzölle zu erlangen. 

Ermäßigungen der Getreide, Holz», Bieh- und Fleiſch. m ganzen betrachtet ſind die von Deutichland ge- 
zölle in Betracht, wogegen Seutichland Vorteile auf | währten Zugeitändnifje recht erheblich, und nur wenn 
den Gebieten der Baummollen-, Wollen: und Seiden- | man die jämtlichen Verträge als ein zufanımengehöri- 
indujtrie und vornehmlich der Eifenindujtrie (Herabs | ges Ganze betrachtet, kann von einem durch diejelben 
fegung des Zolles auf Roheifen von 0,8 auf 0,65 Gul- | gebotenen Äquivalent geſprochen werden. Die aller- 
den für 100 kg) erhalten fonnte; außerdem hat Öjter: wichtigſten Herabjegungen, die Deutichland vornahnı, 
reich- Ungarn eineReihe von Zoljägen auffür Deutich- | und die fonad außer den Bertragsitaaten aud) jämt- 
lands Ausfuhr wichtige Indujtrieprodukte gebunden | lichen meiſtbegünſtigten Ländern zu teil wurden, find: 
(Lederindujtrie, Bapierindujtrie). Der Schwerpunlt | Ir auf Weizen und Roggen von 5 auf 3,50 ME, 
der deutichen Zugeitändniffe an Stalien liegt in der | Hafer von 4 auf 2,80, Gerite von 2,5 auf 2, Mais 
Ermäßigung der Weinzölle, der Zölle auf friſche Wein- von 2 auf 1,00, Bau- und Nutzholz beihlagen von 
beeren und auf Mais und Reis, oe Italien zu | 2,40 auf 1,60 (für Feſtmeter), dasjelbe geſägt von 6 auf 
Herabſetzungen und Bindungen der Zölle auf Erzeug: | 4,80 (für Feitmeter), Hopfen von 20 auf 14, Butter 
niffe der chemifchen Industrie, der Wollen-, Seiden- von 20 auf 14, friiches Fleiich von 20 auf 17, Wühlen- 
und Metallindujtrie veranlagt werden lonnte. Am | fabritate von 10,50 auf 7,30, Baummollgarn über Nr. 
ichwierigiten war e8, von Belgien Borteile für die | 60 von 30 und 36 auf 24, baummollene Wirhvaren 
deutiche Ausfuhr zu erlangen; Beigien hatte fich von | von 120 auf 95, fchmiedbares Eifen von 2,50 auf 1,50, 
der ſchutzzöllneriſchen Strömung nie in höhern Grade | Druck- Schreib» und Löſchpapier von 10 auf 6, feine 
ergreifen lafjen, und fein geltender Tarif war im gan- Leder: und Schuhwaren von 70 auf 65, frifche Wein- 
zen wejentlich niedriger als der deutfhe. So fam es, | beeren von 10 auf 4, roter Wein von 24 auf 10 Mt. xc. 
daß von diefen Lande nur ganz wenige Ermähigun- | Die Geſamtwirkung der neuen Handelöverträge war 
gen des Tarifs (Zoll auf Bier und auf Schafe) und | zweifellos eine günjtige; fie haben einmal der Ende 
auch nur in befchränktem Maße Bindungen der Süße der 80er Jahre immer jtärker und allgemeiner ber- 
erreicht werden konnten; die auf deutfcher Seite ge- | vortretenden Strömung nad) nationaler Abjperrung 
machten Zugejtändniffe liegen vornehmlich auf dem | Einhalt gethan und eine übertriebene Schugzollpolitit 
Gebiete der Eiſen- und Maſchinen- fowie der Textil: ausgeſchloſſen, und haben weiter durch Feitlegung der 
indujtrie. Die Schweiz konnte ſich Borteile in den | Säge auf mehrere Jahre eine Gleihmäßigteit der 
Sägen der Textil, Seiden- und Uhreninduſtrie jowie | Handelsbeziehungen der Bertragsitaaten geihaffen, Die 
in der Käfefabrilation erwerben. Diefen von Deutich- | unter der —2 der autononen Politik einer fort⸗ 
land gewährten Vergünſtigungen ſtehen auf Seite der | währenden Beunruhigung ausgeſetzt geweſen waren. 
Schweiz folhe in der Leinen», Seiden-, Wollen und | Am einzelnen ließe fih wohl mandes an den Ver— 
Belleidungsinduftrie gegenüber. In den Berträgen | tragsabichlüfjen bemängeln, und ijt von den deutſchen 
mit Rumänien und Serbien üt es Deutfchland ge= | Unterhändfern zu großes Entgegentonmen bewieſen 
fungen, für den Güteraustaufch mit diefen vornehms | worden (die8 gilt vor allem für den Bertrag mit der 
lich agrariichen Ländern angemefjene Vorteile zu er- | Schweiz, deren Zugejtändnifje in keinem Berbältnis 
fangen, ohne feinerjeit3 im wefentlichen über die in | zu dem deutjcherfeit gemachten jtehen), aber im gan» 
den vier eriten Berträgen gemachten Tariflonzeflionen | zen find fie für Deutichland vorteilhaft geworden, wie 
hinauszugehen. Deutihland gab diefen beiden Staa⸗ | aus der jtarten Steigerung der deutſchen Ausfuhr her- 
ten feinen Bertragätarif, worin für fie in eriter Linie | vorgeht. Der größte Widerjtand gegen die Verträge 
die Zölle auf Getreide, Bieh, Fleiſch und tierifche Pro- | ging und geht noch von den Vertretern der Yandwirt- 
dukte in Betracht kamen, und erhielt hierfür zahlreiche Kalt aus, Es iſt jiher, daß die Lage der deutſchen 
Zugeitändnifje auf allen Gebieten der gewerblichen | Landwirtſchaft durch die Ermäßigung der Ugrarzölle 
Rroduttion. Die hohen Tarife der beiden Känder wurs | infolge der Handelöverträge erſchwert wurde, allein 
den nahezu in fämtlichen Bofitionen um ein Beträcht- | unter den beitehenden Verhältniſſen konnte ihr diejes 
liches ermäßigt und dadurch eine für Deutjchlands Aus; | Opfer nicht eripart bleiben; es iſt Aufgabe der innern 
fuhr jedenfalls günftige Situation geihaffen. Wenn Wirtſchaftspolitik, bier helfend und ausgleichend ein» 
trogdem in den folgenden Jahren eine Steigerung der | zuwirten, und hat man es an zahlreichen Berfuchen 
deutſchen Ausfuhr nad diejen beiden Ländern nicht | nicht fehlen laſſen (Aufhebung des Jdentitätsnadh- 
erfolgt ift, diefe ſich jogar verringert hat, fo jind die weijes u. der Staffeltarife, Krediterleichterung, Steuer- 
Gründe hierfür lediglich in den unfichern politifchen gelebgehung u. a. m.). Nachdem übrigens einmal 
umd me davon jchlechten wirtichaftlihen Berhält- | Ojterreich- Ungarn die ermäßigten Getreidezölle zu— 
nifjen der beiden Baltanjtaaten zu juchen. Auch für den | gejtanden waren und die Union jowie Argentinien, 
legten der großen Verträge, den mit Rußland, gilt | infolge des ihmen zujtehenden Meijtbegünitigungs- 
das oben Geſagte. Deutichland mußte jich zu keinen | rechts, derfelben teilhaftig geworden waren, lag fein 
neuen Tarifzugeitändniien von größerer Bedeutung | Grund mehr vor, fie Rumänien und in der Folge auch 
bequemen; gegen Gewährung jeined VBertragstarifs, | Rußland gegen entiprechende Zugeſtändniſſe zu ver- 
der Rußland durd) die Ermäßigung der Getreidezölle, | weigern, denn e8 ijt zweifellos, da auf die Dauer es 
der Zölle auf Häute und Felle, Tiere und tierifche Pro: | nicht zu verhindern geweien wäre, dal; auch das Ge- 
dukte, Fleisch, Bau: und Nugholz fowie auf Mineral» | treide diefer Länder auf Ummegen zu den ermäßigten 
öfe wefentliche Vorteile ficherte, gelang e8, freilich erit | Säßen nad) Deutichland gelangt wäre, bez. durch Ber- 
nah Kampf, auch Rußland zu entiprechenden Konzef- | ichiebungen am Weltmarkte eine verjtärtte Einfuhr des 
fionen zu bewegen; es jind vor allen die Ermäßiguns | djterreichifch « ungarischen, ameritanifchen und argen- 
gen und Bindungen der Säge auf Hopfen, Farbſtoffe tinifchen Getreides nad) Deutſchland jtattgefunden 
ſowie auf Erzeugnifje der Eifen- und Mafchinenindus | hätte, während die Getreidemengen der Nichtvertrags- 
jtrie und der Wollinduftrie, welche hier in Betracht länder nach andern Staaten mit niedern Eingangs- 
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fäßen befördert worben wären. Eine wejentliche Ber: 
änderung in der Preisgejtaltung wäre jedenfalls nicht 
eingetreten, denn diefe geht von Weltmarkt aus, und 
dort wäre der Preisdrud der gleiche geblieben, vielleicht 
fogar verjtärkt worden. 

Seit dem Abſchluſſe diefer mitteleuropätfchen Ber- 
träge üt ein gleich wichtiges Ereignis in der deutichen 
9. nicht mehr zu verzeichnen; doch war die deutiche 
Regierung nad) wie vor bemübt, dem Handel neue 
Wege zu öffnen, und hat fie, ſchon während der Ber- 
handfungen über die großen Verträge bis zur Gegen» 
wart, mit einer Reihe von europäiſchen ſowie außers 
europätichen Ländern teils bejtehende Verträge er: 
neuert und verbeijert, teils neue abgeſchloſſen (j. unten). 
Bon befonderer Bedeutung für den deutichen Handel 
it die am 80. Juli 1897 auf 31. Juli 1898 erfolgte 
Kündigung des Handelövertrags mit Großbritan- 
nien. Der jeit 30. Mai 1885 beitehende Meijtbegüniti- 
gungövertrag mit dem vereinigten Königreich war in 
der Folge aud) auf deijen ſämtliche Kolonien ausgedehnt 
worden; die zunehmende Schußzollitrömung in den leß- 
tern fowie die vorläufig wohl noch in weiter ferne 
jtehende dee de Greater Britain haben zur Kündi— 
gung diejes Vertrags geführt (vgl. Großbritannien, ©. 
442 u.445). Bis jegt iſt e8 zu einem Neuabichluß nicht 
gelonmen, und hat daher eine proviforifche Berlänge- 
rung des biö 1898 bejtehenden Zujtandes bis zum 
31. Juli 1899 ftattgefunden; nur Kanada hat feit 
1. Aug. 1898 feinen eignen Tarif aufgejtellt und wird 
feitdent von Deutfchland nad) feinem Seneraltarif be- 
handelt. Wit Großbritannien find Unterhandlunge 
im Gange, und e8 tjt bei den beiderjeitigen er 
ten Handelöbeziehungen zu hoffen, daß fie zu einem 
auch für Deutihland günjtigen Abſchluß führen wer: 
den; auch 
wird ſich wohl manches für geſchickte deutiche Unter⸗ 
händler erzielen lafjen, wenn auch eine völlige Ver— 
meidung differentieller Behandlung britifcher Erzeug⸗ 
nifje von jeiten feiner Kolonien faum zu erlangen fein 
wird. Schwieriger liegen die Berhältniiie bei den zur 
Zeit jchwebenden Verhandlungen mit den Bereinig> 
ten Staaten von Nordamerila. Die Union 
hatte 1828 mit Preußen einen Meijtbegünjtigungs- 
vertrag geſchloſſen, der bis heute von keiner Seite ge» 
kündigt worden ijt. Troßdem ijt es fraglich, ob der: 

Ibe für das Deutſche Reich gültig geblieben iſt. That- 
ächlich haben fich jedoch die beiden Teile lange Zeit 
hindurch als meijtbegünitigt behandelt, und erjt in den 
legten Jahren it in Diefem Zuſtande infofern eine 
Ünderung eingetreten, ais deutiche Erzeugnifje von 
feiten der Union ungünjtiger behandelt wurden als 
diejenigen andrer Länder; in neuejter Zeit hat beſon— 
ders die —— Behandlung des deutſchen Zuckers 
u einem Eingreifen der deutſchen Regierung geführt. 

jteht zu erwarten, daß die eingeleiteten Verhand⸗ 
lungen in nicht zu ferner Zeit zum Abſchluß gelangen, 
und wenn es auch jchwerlich gelingen wird, die Ver— 
einigten Staaten aus ihrer hochſchutzzöllneriſchen Stel» 
lung völlig herauszuloden, fo iſt doc auf eine Beſſe— 
rung und zum mindeiten eine Klärung der künftigen 
Handeläbeziehungen zu hoffen. 

In den übrigen europätichen Ländern, foweit fie 
fih nicht dem deutfchen Vertragsſyſtem angefchlofjen 
und diefes, wie vor allem Oſterreich-Ungarn e3 ge- 
than, durch Verträge unter fi ausgebaut haben, iſt 
eine wejentlihe Veränderung in ihrer 9. feit 1890 
nicht zu verzeichnen; fo ijt vor allem Frankreich in fei> 
ner ifolierten, hochſchutzzöllneriſchen Stellung geblie- 


für den Bertehr mit den britiichen Kolonien | Gen 
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ben, und hat nur der Schweiz und in jüngiter Zeit 
Italien gegenüber ſich zu Konzejlionen verjitanden. 
Der Abſchluß des Vertrags mit Italien bedeutet die 
Beendigung des feit 1888 zwiſchen den beiden Län« 
dern beitandenen Zolltrieged. Deutichlands Handels» 
beziehungen mit dent Auslande find gegenwärtig durch 
folgende Berträge geregelt: a) Verträge mit beider 
feitigen Sonfeitiehungen und der Meijtbegünjtigung 
beitehen mit Belgien, Griechenland, Italien, Sſter— 
reich-Ungarn, Rumänien, Rubland, Schweiz und Ser: 
bien. Dieſe fämtlichen Berträge laufen bis 31. Dez. 
1903, von da ab auf ein Jahr nah Kündigung; nur 
der Vertrag mit Griechenland läuft jchon jest auf ein 
Jahr nach Kündigung; b) Verträge, in denen Deutjch- 
fand nur die Meiltbegünjtigung, der andre Teil jedoch 
auch Zollzugeitändnijje gewährt hat, bejtehen mit Ja— 
pan und der Türkei; c) Verträge mit lediglich gegen» 
Iitiger Meiftbegünftigung laufen mit Ägypten, Argen- 
tinien, Bulgarien, Ecuador, Frankreich, Guatemala, 
Hawaĩ, Honduras, Kolumbien, Liberia, Madagastlar, 
Marotto, Merito, Nicaragua, den Niederlanden (mit 
Kolonien), Sem Ser Baraguay, Berfien, Sal- 
vador, Sanfibar, Transvaal, Tonga, Tunis. Mit 
Dänemark fowie mit Schweden und Norwegen beitehen 
feine eigentlichen Verträge, doch behandelt Deutich- 
land dieje Staaten thatfächlich als meijtbegünftigt und 
gilt von denjelben Deutjchland gegenüber das Gleiche; 
) Handelsablommen, in denen Deutichland die Meijt- 
begünftigung, teilweife auch Zollzugeftändnifie zu- 
gelichert find, ohne daß diefes felbit irgendiwelche Ber- 
pflichtungen übernahm, laufen mit China, dem Kongos 
ſtaat, Korea, Samoa, Siam jowie mit Spanien in Be 
zug auf die Karolinen- und Balauinfeln. Gegen jämt- 
liche hier nicht aufgeführten Länder kommt der deutfche 
eralzolltarif in Anwendung. — Zur Litteratur: 
Grunzel, Handbuch der internationalen H. (Bd. 1 
der Rublilationen der Erportatademie des Handels- 
mufeums, Wien 1898); »Schriften der Zentralitelle für 
Vorbereitung von Handelsverträgen « (Berl. 1898 ff.); 
über dieſe Zentralftelle vgl. den betr. Artikel. 
Sanbelöpolitifched® Büreau, eine 1898 im 
Reichsamt des Innern aus Anlaß der Vorbereitung 
der Handelöverträge für handelspofitiiche Ungelegen- 
heiten eingerichtete Abteilung, in welcher Sachverſtän⸗ 
dige un find. 
SHandelöregifter. Ihre Führung ift durch Reichs» 
gejeg über Freiwillige Gerichtsbarleit (j. d.) vom 17. 
| Rai 1898, 8 125 ff., für Deutichland einheitlich ge- 
ordnet. Die Organe des Handelsitandes haben die 
Regiſtergerichte hinfichtlich Verhütung unrichtiger 
| Eintragungen ſowie der Berichtigung und Bervoll 
jtändigung von Einträgen zu unterjtügen. 
Sandelöjchulen, bejonders Handelshoch— 
ſchulen. (Gefhichtliches.) Daß ein jo wichtiger und 
eigenartiger Berufsitand wie der Handelsjtand ſtets 
auch ein befonderes Intereſſe an der Heranbildung 
feines jugendlihen Nachwuchſes nehmen mußte, liegt 
in der Natur der Sache. Uber zugleich erklärt die Viel— 
geitaltigteit und der rajche Wechſel der ihm je nach Ort 
u. Zeit geitellten Aufgaben wie deren eminent praltiſche 
Art, dat das Hauptgewicht dabei auf die Erziehung 
und Unleitung des jungen Kaufmanns innerhalb der 
Berufsthätigkeit felbit, aljo im heimifchen wie im aus⸗ 
‚ ländischen Kontor und auf Reifen, fallen mußte. Daber 
‚ hat da8 Handelsſchulweſen im ganzen fpäter ald das 
Berufsſchulweſen andrer Lebenögebiete greifbare For: 
men angenommen und wird vorausſichtlich immer der 
' Einfügung in allzu fejten Rahmen feiner Natur nad) 
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widerjireben. Doch haben im Laufe ber * gewiſſe 
Typen ſich deutlicher ausgeprägt, und es iſt gewiß als 
ein glüdlicher Fortſchritt zu bezeichnen, daß beſonders 
im legten Jahrzehnt ihrer Pflege auch in Deutichland 
regere planvolle Aufmerlſamleit der beteiligten Kreife 
id zumwendet. Die Gejchichte des modernen Handel3- 
ſchulweſens weit zurüd in die Zeiten, die überhaupt 
dem neuern Handeläbetriebe feine eigentümliche Ge— 
ftalt den —— nach gegeben haben: die letzten 
Jahrhunderte des Mittelalters, das Zeitalter des Auf— 
blühen der Städte, der Städtebünde und der Erivei- 
terung des Horizontes der weſteuropäiſchen Nationen 
durch immer neue Entdedungen. Uber es jind doch 
nur vage, nebelhafte Umriſſe, die ſich da erkennen 
lafien: zunftmäßige Erziehung im Geſchäftshauſe jelbit; 
privater Unterricht bei Schreib» und Nechenmeiitern, 
in Schreibichulen; Reifen und Arbeiten in ausländi» 
ſchen Kontoren, wie 3. B. auf den rufftichen, fchwedi- 
ichen, norwegiſchen, engliſchen Außenſtationen der 
Hanſa. Aus Süddeutſchland ging man mit Vorliebe 
nad Italien, namentlich Venedig, wo beſondere Kurſe 
im Rechnen, Buchhalten ıc. für junge Kaufleute be— 
ftanden. In denfelben Gleifen ging die Sache weiter 
während des 16. und 17. Jahrh. In größern Städten 
Ober⸗ wie Niederdeutichlands finden wir in diefer Zeit 
meijt die Schreib» und Rechenlehrer zunftmäj;ig ver- 
fat und privilegiert. Aber wie ſie fich der verhaßten 
Konkurrenz wilder Privatlehrer jelten ganz zu er- 
wehren verntochten, jo erhoben doch wohl immter nur 
einzelne von ihnen ihre Schulen zu Stätten wahrer 
und höherer Geijtesbildung. 

Um 1700 erjcheint ein neues Bildungsideal neben 
dem bisher alleinherrihenden humaniſtiſch⸗philologi⸗ 


chen, das ber realiſtiſchen Bildung für den Kavalier 


und Offizier, beſonders Ingenieur einer», für den 


Kaufmann und Fabritanten anderjeits. Die allnäh: | 


liche Ausprägung dieſes neuen Typus im öffentlichen 
und privaten Schulweien des 18. Jahrh. (Realichulen, 
Bhilanthropine, Inifitute) kam dem Handelsſtande 
nicht am wenigjten zu gute. Es it ſchwer zu jagen, 
ob das Anwachſen dieſer realijtiihen Pädagogik mehr 
anregend oder hemmend auf den Gedanken eines eig— 
nen ———— —— wirkte; ſicher war das eine 
wie das andre der Fall. Das 18. Jahrh. it reih an 
Plänen und Programmen für H. und Handelsatade- 
mien jowohl im Auslande (anfcheinend befonders in 
Frankreich) ald in Deutjchland; aber es ijt wenig 
Dauerndes geihaffen worden. Als charalteriſtiſch find 
etwa folgende Punkte hervorzubeben. Im Beginn des 
Jahrhunderts vertrat den Handelsichulgedanfen mit 
großer Wärme der kurſächſiſche Hof- und Kommerzien- 
rat ®. 3. Marperger in Dresden. Er verlangte 
(1715 u. d.), »daf die Kaufmannjchaft in formam ar- 
tis und unter gewijje Regeln und Praecepta gebrad)t, 
auch viel in diefelbe bineinlaufende Disziplinen und 
Scientien in gewiſſe Lehrſätze eingerichtet und hernach 
denen der Kaufmannſchaft Gewidmeten methodice und 
nach einer guten, leichten Lehrart vorgetragen wür— 
den«. Dafür jollten gute Schreib, Rechen: und Buch» 
halterſchulen und darüber Handelsalademien, verbun- 
den mit einem Syitem abgejtufter Fahprüfungen, 
forgen. Er beruft ſich dafür unter andern auf feinen 
franzöfifchen Vorgänger Jaques Savary und dejjen 
Bud: »Le parlait nögociant« (1685). Zu unmittel- 
baren prattiihen Erfolgen brachte Marperger es nicht, 
In Leipzig trat 1728 Antonius Weizius mit dem Plane 
hervor, ein »Seminarium scientiarum mercaturae 
publicum« zu erridten. Im Blane des »Collegii 


Handelsſchulen (Geichichtliches). 


Carolini« nahm 1745 der befannte Abt Jeruſalem 
zu Braunihweig aud Rüdficht auf diejenigen, die 

er Kaufmannichaft, ih widmen wollten, und fajt 

feihzeitig trat in Öjterreich durch Prokop von Nab- 

tein der Plan einer hohen Schule für Gewerbe; und 
Handelsitand hervor, wie etwas fpäter in Leipzig. 
bejonders vertreten durch den Profeſſor der Philo— 
jophie Yudovici, in Mannheim durch 3. G. Wolf 
(1758) u.a. Wie man in Leipzig an Berufung eigner 
Brofefjoren der Handelswiſſenſchaft gedacht hatte, 
jo ſchlug au in Göttingen Magiiter Job. Nic. 
Müller vor (1787), auf der Georg Auguſt-Univer⸗ 
jität eine Handlungsalademie zu errichten, und ging 
ſelbſt mit Borlefungen und Übungen in ſolchen praf- 
tiſchen Wiſſenſchaften voran, die dent künftigen Groß- 
faufmann nützlich fein tonnten. Im zweiten Teile der 
Göttinger akademiſchen Gelehrtengeſchichte (1788) be= 
richtet Pütter, daß einigemal reihe Kaufleute ihre 
Söhne, welche das väterliche Gewerbe ſchon völlig 
erlernt hatten, auch ſolches nachher treiben wollten, 
nah Göttingen gefchidt hatten, um dieje und andre, 
allgemeiner gehaltene Lehritunden zu benußen, umd 
wiünfcht im allgemeinen Interefje dringend, daß häu- 
figer bemiittelte Berfonen von der Art den alademiichen 
Unterricht auf folche Weiſe benugten. Aus jenen Jahr- 
zehnten taucht bald hier, bald da die Nachricht von 
einen Unternehmen ähnlicher Tendenz; auf, wie der 
Handlungsichule von J. P. eg in Hanau 
(1764), der Acad&mie cambiste des Dir. de la Cor- 
niere in Paris (1767), der jtädtifchen Kaufmanns» 
ſchule zu Leipzig (1773) u.a. Nirgend aber hört man 
von dauernden Erfolgen, wenn man die rufjiiche Han— 
delsſchule, 1783 in Moskau begründet, 1798 nad) Be» 
tersburg verlegt, die Wiener k. k. Realhandlungs: 
alademie (1770-—1804) und die private Handlungs- 
alademie ded Profejjors J. ©. Büld (f. d., Bd. 3) 
zu Hamburg (1768 —1800) ausnimmt. Büſch darf 
als der bedeutendite und befonnenjte Verfechter der 
Idee der planvollen »Erziehung und Borübung des 
jungen Kaufmanns« aus Älterer Zeit bezeichnet wer- 
den. Dennoch gelang e8 ihm nicht, feinem Inſtitute, 
duch das Hunderte junger In- und Ausländer ges 
gangen find, Dauer über feinen 1800 erfolgten Tod 
hinaus zu fihern. Unter den Zöglingen jener An- 
jtalt glänzen die Namen: Ulerander v. Humboldt und 
Barthold Georg Niebuhr. Auch die Wiener fogen. 
Thereſianiſche Sanblungsaladenie erlag 1804 der 
Ungunit, wie e8 ſcheint, hauptſächlich der klerilalen 
Kreiſe, die das Schulwejen ausſchließlich für ſich be— 
anfpruchten. 

Auch in unferm Jahrhundert blieb für Deutſchland 
die hohe Handelsſchule bis in die alleriegten Jahre 
frommer Wunſch. Dagegen fällt ein wejentlicher Fort» 
Ichritt der feiner Zeit ſogen. niedern 9. jchon in def- 
jen erjtes Viertel. Das Hauptverdienit daran erivarb 
fi der Kaufmann Ernſt Wilhelm Arnoldi (1778 — 
1841) zu Gotha, derjelbe weitblidende Mann, der 

u den berühmten Berfiherungsbanten in feiner Bater- 
Habt anregte und als einer der eriten längit vor den 
Anfängen des preußifch-deutfchen Zollvereins dem aus 
der remdberrichaft wiedergebornen Baterlande öffent: 
lid) die Aufgabe einer wahrhaft deutich-nationalen 
| Handelspolitik jtellte. Auf feinen Antrich entitand zu 
ı Gotha 1818 im Anſchluß an die Kaufmänniſche In— 
nungshalle eine Fortbildungsichule für Lehrlinge, die 
| diefen in dreijährigem Lehrgange neben der praktifchen 
| —— die nötige theoretiſche Schulung gewähren 

follte. Dadurch wurde die Form der Fortbildungs», 





Handelsſchulen (im 19. Jahrhundert). 


meiſt Abendichule, die bis dahin nur vereinzelt (wie 
z. B. in Breslau durch das Inſtitut für hilfsbedürf- 
tige Handlungsdiener 1797) angewendet war, bald in 
Deutichland die befanntejte und geläufigjte. Die grö— 
Bern Städte folgten eine nad der andern; aber da 
faſt nirgends für die Gemeinden oder Innungen die 
geſetzliche Pflicht zu derartiger Fürforge für die Fort: 
bildung der Kaufmannslehrlinge, noch für dieje, wo 
Schulen der Urt beitehen, Beſuchszwang und mittelbar 
die Pflicht der Brinzipale, fie zum Befuche anzuhalten, 
beſteht, hat fich im ganzen jelbjt das Fortbildungsichul- 
weſen für den Handelsſtand nur mäßig oder wenig- 
jlens höchſt ungleich entwidelt. Bis 1895 > es (abe 
peieben von reinen Brivatlurjen einzelner Lehrer und 
Internehmer, deren Anzahl fchiwer zu ermitteln it) 
in Deutichland nach annähernder Schäpung 281 kauf⸗ 
männijfche Fortbildungsfhulen. Von ihnen 
entfielen auf Preußen 138 (Djtpreußen 2, Bejtpreufen 
2, Brandenburg 18, Pommern 4, Poſen 3, Schle- 
jin 32, Sadien 17, Schleswig: Holijtein 4, Hanno» 
ver 12, Heflen-Nafjau 10, Weitfalen 10, Rheinpro- 
vinz 24); Bayern 27; Sachſen (Königreich) 42; Würt- 
temberg 10; Baden 14; Hefjen 7; Medienburg 11; 
Sachſen-Weimar 5; Oldenburg 2; Sächſiſche Her- 
zogtümer 9 (davon 6 in Sadjen» Meiningen); Uns 
balt 3; Braunfchweig 4, Schwarzburg und Reuß 8; 
Elia» Lothringen 3; Hanjeitädte 3. fFeitere innere 
Drganifation und geregelte jtaatliche Aufficht beitand 
für dieje Schulen innerhalb des Deutichen Reiches 
bisher fait nur im Königreich Sachſen. Neben diejen 
Fortbildungsichulen entitand ebenfalls im Laufe des 
Jahrhunderts eine nicht unbedeutende Anzahl eigent- 
licher (höherer) H., d. b. Schulen zur Vorbereitung auf 
den laufmännifchen Beruf. Allein mande von ihnen 
ind bald wieder eingegangen, andre, wie 5. B. in 
Magdeburg, Danzig, find allmählich zu Realjchulen, 
Realgymnaſien, Oberrealichulen geworden, die ent- 
weder auf die Elemente der Handelslunde ganz ver: 


zichten oder diefen nur in einer Handelsabteilung einige | 


befondere Stunden widmen. Auch der Fall kommt vor, 
wie in Bremen, daß eine reine Real», hier Oberreal: 
ſchule, weil wejentlih für VBorbildung des Handels- 
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vornherein eine kaufmännische Fortbildungsichufe und 
eine höhere Borbereitungsichule für den Handeläberuf 
vereinte. Mehr oder weniger frei nad) dent Leipziger 
Muſter und in bejtändiger fehwirtung mit dem all» 
gemeinen Realſchul⸗ ſowie mit den militärischen Bered)- 
tigungsweſen haben feither die deutſchen höhern H. ſich 
ieh individuell entwidelt. Ziel des Strebens muß inı 
neuen Deutjchen Reiche für alle fein, ihren als reif zum 
Beruf — Zöglingen das Recht zum einjäh- 
rigen Heerdienite, jei es durch anerfanntes Reifezeugnis, 
ſei es durch Ausrüſtung für die fogen. Kommiſſions— 
prüfung, zu ſichern. Soweit dieſe Anſtalten überhaupt 
unter einen Begriff zu faſſen find, gab es ihrer 1895 int 
Deutſchen Reiche 42, nämlich in Breußen 10, Bayern 
12, Sadjjen (Königreich) 5, Würtemberg 3, Baden 8, 
Heſſen 3, Sadjfen- Meiningen 1, Schwarzburg 1, 
Reuß 1, Eljah-Lothringen 8. Einen Anfag zur Han⸗ 
delshochichule zeigte bis vor hurgemmur Dresden mit 
dem jogen. Höhern Fachkurs für Kaufleute, deſſen 
Beſuch das Recht zum einjährigen Heerdienjte bereits 
vorausjegt, und deſſen zweijähriger Lehrgang ſich auf 
BVollswirtichaftslehre, Handels: und Wechſelrecht und 
| Lehre, Kontorarbeiten, Buchhaltung, faufmännifches 
Rechnen und kaufmänniiche Korrejpondenz, franzö- 
| ſiſche und englifche Sprache und Korrefpondenz, Tech» 
nologie, Warenkunde, Handelögeidichte, Handelögeo- 
graphie und Kulturgeſchichte eritredt. 

Wirft man einen vergleichenden Blid auf Deutich- 
lands Nachbarländer, fo zeigt zunädjit Oſterreich— 
Ungarn auf dem Gebiete des Handelsſchulweſens 
verhältnismäßig reihe und planmähige Entwidelung. 
Bon der Realhandlungsatademie zu Wien (1770— 
1804) war bereits die Rede. Sie feßte fich weiter fort 
in einer Realſchule mit kaufmänniſcher Abteilung, die 
1815 mit dem neuen Bolytechnitum als kommerzielle 
Seltion verfhmolzen und als jolche bis 1865 fortgeführt 
ward, jedoch ohne e8 zu recht erjpriehlicher Wirkfam- 
feit zu bringen. Im ähnlicher Weije erweiterte man 
ı 1817 in Trieſt die bereits feit 1751 bejtehende Scuola 
di nautica zu einer Accademia reale e di nautica 
oder, wie die Unitalt jpäter hie, Accademia di com- 
mercio e di nautica. An dieje Anfänge fnüpfte in 








itandes bejtinmit, den Namen Handelsichule führt, | der zweiten Hälfte des Jahrhunderts eine ganze Reihe 
ohne in ihrem Lehrpfane der Handelstunde einen be- | von höhern 9. an. Als ſolche find 18 (Trieit 2, Wien, 
jondern Plag einzuräumen. Nur das fogen. faufmän- | Brag 2 (deutich und tichechiich), Graz, Trient, Inns⸗ 
nifche Rechnen wird bier, wie übrigens ebenfo in den | brud, Skralau, Linz, Ehrudim, Auflig, Reichenberg) 
Realihulen Bremen, ald Nebenfach betrieben. Für | mit dem Rechte ausgeitattet, Beugnifje für den ein- 


Straßburg den erjten wirlkſamen Anſtoß im 19. Jahrh. 
David Auguſt Schiebe, der fich jpäter durch Einrich- 
tung u. Zeitung der Leipziger Handelsſchule auf diefem 
Gebiete hohes Berdienit erwarb. Seine Anſlalt in Straß⸗ 
burg zwar ging bereit3 1819 wieder ein, und einige ver⸗ 
wandte Berjuche jener Zeit in Süddeutichland hatten 
fein beſſeres Schidjal. Aber 1820 gründete eine vor: 
wiegend aus Kaufleuten beitehende Brivatgejellichaft, 
zu der unter andern Cafimir Perier, Ternaux, Chap⸗ 
tal, Jacques Laffitte, Brodard und Legret gehörten, 
die Ecole speciale de commerce zu Paris, die bald 
nachher unter der Leitung von Ad. Blanqui (bis 1854) 
und Gervais de Caen (bis 1869) hohen Ruf erwarb 
und 1869 von der Chambre de commerce unter dem 
Namen Ecole supsrieure de commerce übernommen 
ward. Sie beiteht außer einer Section &lementaire, 
die lediglich allgemeine Fortbildungsihule iſt, aus 
drei aufiteigenden Comptoirs. ÜÄhnlich ging die Kra⸗ 
merinnung zu Leipz ig bei der 1831 begründeten und 
fortan von Schiebe geleiteten Handelsfchulevor, dievon 


die —— höhern H. gab, wie es ſcheint 1817 in jährig-freiwilligen Militärdienſt zu erteilen. a 


dem werden nod) 20 zweillafiige faufmännijche Vor— 
bereitungsfchulen und gegen 150 Fortbildungsichulen 
gezählt. Ungarn hat 33 Handelömitteljchulen. Was 
einheitliche Organifation und staatliche Aufficht betrifft, 
beitehen in Öjterreich-Ungarn ähnliche Ordnungen wie 
im Königreih Sachſen. In der deutfhen Schweiz 
iinden ih an neun Kantonſchulen Handelsabteilungen 
mit drei bis vier Jahreskurjen, in der romanischen fünf 
jelbitändige 9. (Laufanne, Neuenburg, Genf, Chaur- 
de-Fonds, Bellinzona), außerdem in derganzen Schweiz 
Fortbildungsſchulen von freierer Organifation in nicht 
genau bekannter — Belgien hat ſeine höhere 
Sandelöichufe zu Untwerpen bereit feit 1847, die 
Niederlande drei foldhe zu Amiterdam, Enfchede u. 
Rotterdam, Dänemarkin Kopenhagen, Schweden 
in Göteborg und Stodholm. In Rußland weit 
Riga eine Handelshochſchule auf, die mit dem dortigen 
Polytechnikum organifch verbunden iſt, außerdem ſechs 
höhere 9. in Beteröburg, Mostau, Odeſſa und eine An⸗ 
zahl Faufmännifcher Sektionen an Realſchulen und in 
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Handelsſchulen (Beitrebungen der Gegenwart). 


mehreren größern Städten handelswiſſenſchaftliche l!’enseignement commercial tagte 1886 in Bordeaur, 


Kurſe. Finnland unterhält acht höhere H. In Ita— 
lien gliedern die Istituti tecniei jich nad) dem Nors 
malplane in drei Sektionen: für Ackerbau und Feld— 
mefjen, für Handel u. Buchhaltung und für eigentliche 
Technik. Doc ijt kaum anzunehmen, dab an jämt- 
lichen diefer Inſtitute (74, wovon 54 jtaatlich) die Han— 
delsſektion wirklich ausgebildet jei. Außerdem gibt es 
drei jelbjtändige höhere 9. zu Genua, Benedig, Bari 
u. einige mittlere H. außerdem für die Fortbildung eine 
nicht geringe Zahl von Ubendidhulen (Scuole seriali). 
InGroßbritannien iſt das Handelsſchulweſen ganz 
privater Initiative überlaſſen, die mancherlei Veran— 


— hervorgebracht hat, über die jedoch ſchwer 


genaue Überſicht zu gewinnen iſt. Neuerdings hat in 
London die altberühmte Merchant Taylors School 
(geſtiftet 1561) die Handelswiſſenſchaft in ihr Bro; 
gramm aufgenommen und 1895 an der großangeleg» 
ten London School of Eeonomie and Political 
Science eine befondere, für die verichiedenen Bedürf- 
nifje junger Kaufleute berechnete Commercial Side er» 
richtet. Auch durch —— Eramina für Junior 
und für Higher Commerei 

günjtigen Ausfall empfehlende Zeugnifje erteilt wer- 
den, ſucht man den Eifer für kaufmänniſche Fachbil— 
dung anzuregen. Daß es in den Bereinigten Staaten 
von Nordamerika an Business Colleges und Com- 
mercial Colleges oder Academies nicht fehlt, deren 
Zahl in die Hunderte geht, jei nur im Borbeigehen 
erwähnt. Uber ihre Organifation it freilich kaum 
etwas Ullgemeingültiges anzugeben. Bedeutendes ha= 
ben in Frankreich jeit 1871 namentlich die Hans 
delslammern für den Ausbau des Handelsſchulweſens 
geleijtet. Nach neuern Angaben Yind elf höhere H. 
neben zahlreichen Fortbildungsichulen vorhanden. Es 
erübrigt wohl, aus andern Staaten Europas, wie 
Spanien, Portugal und den Baltanftaaten oder gar 
aus Japan, Amerika außerhalb der Union, Aujtra- 
lien, noch jchwer fontrollierbare Daten berbeizuziehen. 
Aus dem Gefagten ergibt ſich das Bild der Lage bis 
etwa 1893 mit hinreichender Deutlichkeit. Wenn 1882 
Acille Benot in Buifjons »Dietionnaire de Pedago- 
gie« jchrieb: »L’Allemagne à cet &gard tient le pre- 
mier rang«, fo wird man dies ſchon jet laum noch 
mit Zuverficht zu wiederholen wagen. 

Neuere Bewegung im Handeläfchulmweien, 

Es lommt hinzu, daß auch außerhalb Deutichlands 
man keineswegs gemeint it, mit dem Erreichten fich 
zufrieden zu geben, jondern überall die laufmänniſchen 
Kreiſe fich regen, um, entiprechend den großartigen Fort- 
Schritten des Welthandel, die fahmännisheBorbildung 
des Handelsſtandes zu vertiefen und zu erweitern. 
Daß befonders in England diejes Streben ausgejpro- 
chen von dem Nebengedanten beeinilußt it, einen wirt- 
lihen oder vermeinten Vorſprung Deutichlands ein» 
zubolen umd nicht nur dem als bedrohlich empfunde- 
nen Wettbewerb des deutichen Handels, fondern auch 
dem fiegreichen Eindringen deuticher Kaufleute in den 
engliihen Handel entgegenzumwirten, ijt allbetannt. 
Mußte jchon dieje Einzelbeit bei uns befondere Auf- 
merkſamkeit erregen, fo noch mehr der Umjtand, daß 
der Drang nad) beſſerer Ausgeſtaltung des Handels— 
ſchulweſens eine Nation nad der andern ergreift und 
mehr und mehr zu einer internationalen Angelegen- 
heit wird. Schon im vorigen Jahrzehnt verjuchte man 


in Frankreich diefe Angelegenheit zum Gegenjtand pe- richtsweſen in amtlichen 


der zweite 1889 in Baris. Nach längerer Pauſe nahm 
man die dee in London auf und berief dahin 1897 die 
dritte Berfammlung, der 1898 der vierte Kongreß zu 
Antwerpen, Mai 1899 der fünfte zu Venedig ge: 
folgt it. Während man in Deutichland bei der im 
ganzen geringen Neigung der Deutichen für derartige 
ojtentative Berjammlungen anfangs diejen Kongrej- 
fen gegenüber fich kühler verhielt, macht ſich Doch mehr 
und mehr die Überzeugung geltend, daß aud das 
Fernbleiben feine Bedenfen und Gefahren habe. Der 
jtändige Ausſchuß der Kongreſſe hat neuerdings einige 
deutfche Mitglieder kooptiert, und der Beſuch ın Bene- 
dig verjpricht auch aus Deutichland ein reger zu wer- 
den. Als Gegenitände der Beratung find für den 
Kongreß folgende in Ausjicht genommen: 1) Beitint- 


mung, Abgrenzung und Organijation des mittlern 


Education, über deren | 


faufmännischen Unterrichtöwefens jowie Beziehung 
zum allgemeinen Elementarunterricht und zum höhern 
faufmännifchen Unterrichtsweſen; 2) Behandlung des 
fremdſprachlichen Unterrichts in höhern und niederu 
9.; 3) Ergebnifje, die bißher mit dem Enseignement 
de la pratique coımmerciale (fogen. Mujterlontoren) 
erzielt find, und Borjchläge für dejjen zwedmäßige 
Ausgeſtaltung; 4) Nußen der Courses de séjour A 
l’ötranger (Reifejtipendien für junge Kaufleute) u. 5) 
Aufnahme von Bertretern des faufmänniichen Unter- 
richtsweſens in die Conseils superieurs du commerce. 
Inzwiſchen ift auch in Deutichland das Beitreben 
erwacht, die jchon bisher für das Handelsihul- 
weſen wirkſamen Kräfte planmäßig zu organifieren 
und das Intereſſe für den wichtigen Gegenjtand in 
weitere reife zu tragen. Neben den Handelstammern 
von Dresden und Leipzig war von Beginn am die zu 
Braunſchweig bejonders für die Bewegung thätig. 
Braunſchweig ſah denn auch den eriten fonitituierenden 
Kongreß des Deutihen Berbandes für das 
a Unterrichtsweſen 3. und 4. 
Olt. 1895 in feinen Mauern tagen, dem der zweite 
im Juni 1897 zu Leipzig folgte und Herbit 1899 
der dritte zu Hannover folgen joll. Nach den Satzun—⸗ 
en jtellt diefer Verband ich zur Aufgabe ($ 1) die 
Förderung und den Ausbau des gejanıten faufmän- 
niichen Unterrichtöwejens in Deutichland, ſoweit die» 
ſes gemeinnügigen Charalter trägt. Zur Erreihung 
dieſes Zwedes ($ 2) fieht er als jeine nädjitliegenden 
und dauernden YUufgaben an: a) Interejje und Ber- 
jtändnig für die Wichtigkeit eines geordneten faufmän- 
niſchen Unterricht in den beteiligten ſowie inden maß- 
gebenden reifen zu weden und zu fördern; b) zwi- 
ichen den zugehörigen Körperichaften und Anſtalten 
einen regelmäßigen Mustaufch der Erfahrungen durch 
zeitweilig ericheinende Mitteilungen jowie dur Ab⸗ 
haltung von Konferenzen und Kongreſſen herbeizu- 
führen; c) durch Errichtung einer Zentralitelle einen 
Sammelpunft für die gemeinfamen Bejtrebungen zu 
ſchaffen, von dem die Beteiligten in allen einfchlägigen 
Fragen Rat zu holen in der Lage find; d) auf Üib- 
fajjung muftergültiger Lehrbücher und Heritellung be» 
ſonders geeigneter Lehrmittel hinzuwirlen; e) die Er- 
rihtung bejonderer Anjtalten zur Ausbildung von 
Fachlehrern zu betreiben. Zur Durchführung feiner 
Aufgaben gewährt ($ 3) der Verband die ordentliche 
Mitgliedichaft a)den Organen der Landes u. Gemeinde- 
verwaltung, joweit dieje zum laufmännifchen Unter» 
iehungen jteben; b) den 


riodiſch wiedertehrender internationaler Kongrejfe zu | Handels- und Gewerbelammern, den kaufmännifchen 
machen. Ein erjter derartiger Congres international de | Körperſchaften fowie den faufmännijchen und gewerb- 


Handelsjchulen (niedere und Höhere). 


lichen Verbänden und Bereinigungen; c) den Schul- 
vorjtänden faufmännifcher gemeinnügiger Unterrichts⸗ 
anitalten. Einzelne Berjonen können als auferordent- 
liche Mitglieder beitreten, auch zu jolchen oder zu Ehren- 
mitgliedern, Ausländer zu forrejpondierenden Mit» 
en ernannt werden. Leitung und Bertretung des 

rbandes ijt unter einen Ausschuß und einen Bor- 
itand geteilt. Vorſitzer des Vorjtandes ijt bisher der 
um Grindung des Berbandes bejonders verdiente Syn- 
bitusder BraunichweigerDandelstammer,Regierungs: 
rat Stegemann. Sleichzeitig mit diefem Hauptverband 
bildete jich ferner ein Berband der Direktoren 
und Lehrer faufmännijcher Unterrihtsan» 
ſtalten, und es iſt jtatutenmäßig ($ 6) bejtimmt, daß 


beide Berbände gleichzeitig und, foweit erforderlich, | 


gemeinjam tagen. Die Bildung von Unterverbänden 
($ 7) ijt in Ausjicht genommen. Noch vor dem zwei— 
ten Kongreß (1897) konnte der Verbandsausſchuß in 
einem öffentlichen Aufruf über die eriten Erfolge fich 


ausiprechen, wie folgt: »Die Braunschweiger Berhand- | 


lungen vom Dftober 1895 haben ſich in einem Maße 
fruchtbar erwieien, wie dies faum erwartet werden 
fonnte. Eine Bewegung hat fi) daran geknüpft, die 
immer weitere freije zieht. Faſt allerorten wird die 
Frage der faufmänniihen Bildung auf die Tagesord- 
nung gebradjt. Binnen Jahresfriſt ijt eine große Zahl 
von Fortbildungsichulen ins Leben gerufen worden, 
zumeiit in Gegenden, die bisher kaum dürftige An— 
fänge aufzuweiſen hatten, und ältere H. wetteifern 
in der Einführung von Berbeiferungen.«e Der Aus» 
ſchuß müpft daran weiter die Betrachtung: »Der Bil- 
dung unſrer jungen Kaufleute it nenerdings im Aus— 
lande hohes Lob gejpendet worden. Wer Ichärfer zu- 
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rungen und felbft einzelne bedeutſame Thatfachen aus 
der gärenden Majje deutlicher hervor, 
Betreffs der Fortbildungssichutlen fonnte fchon 
in dem erwähnten Aufruf des Ausſchuſſes von 1897 
fonjtatiert werden, daß ihre Zahl fich weſentlich ges 
hoben und in Ausrüjtung und Einrichtung der bes 
jtehenden Schulen manches jich gebefjert hatte. Laut 
der neuern Nachrichten haben aud) die feither verflojie- 
nen beiden Jahre in diefer Hinficht manchen erfreu- 
lichen Fortichritt gezeitigt. Immer entichiedener treten 
dabei als Wünfche die obligatorische Einrichtung des 
Fortbildungsunterrichts und die fhunlichite Erjeßung 
‚der für den Bildungszwed ungünjtigen Unterricht3» 
| zeit am Abend, wo Schüler und lehrer, von der Tages» 
arbeit ermüdet, in die Lektionen kommen, durch geeig- 
nete Tagesjtunden hervor. Es ijt erflärlih, daß das 
eine wie das andre erheblichen Schwierigkeiten begeg- 
net. Das eigne, nicht immer ohne weiteres eigennüßig 
zu jcheltende Intereſſe der Brinzipale jpricht vielfach da- 
egen, und die Lehrkräfte, bisher zumeijt nebenamtliche, 
ind nicht immer fofort dafür zu beichaffen. Immer— 
bin hat man an verfchiedenen Orten dem Ziele ſich be» 
reit3 erheblich genähert. So bat man 5. B. in Magde- 
burg als Prinzip anerkannt, daß für alle Handlungs: 
befliſſene unter einer gewiſſen Altersgrenze, die nicht 
einen beſtimmten Bildungsgrad nachweiſen lönnen, 
Fortbildungsſchulzwang, ſodann auch klar abgeſtufte 
Klafjenkurje und ſowohl vermehrte wie beſſer gelegene 
Unterrichtäzeit einzuführen fei. Ferner find durd) das 
Bemühen der Handelätammer zu Braunſchweig für 
alle Städte des Herzogtums, in denen mindeitend 15 
taufmännifcheLehrlingegezäbltwurden, Fortbildungs- 
Ihulen mit obligatorischen Tagesunterricht errichtet. 








fieht, muß beſchämt geitehen, daß nur eine im Verhält- Nur in einigen Heinen Städten find noch einzelne 
nis zum Ganzen vecht Heine Yuswahl der Bejten diejes | Ausnahmen gejlattet. Sämtliche Anſtalten des Lan— 
Lob verdient, daß die große Mafje noch jehr bedenk- | des unterjtehen der einheitlichen Leitung und Aufſicht 
liche Yüden des Wiſſens und Könnens zeigt, dab die | der Handelslammer. Als ein jehrdantenswertes Unter: 


Durhichnittsbildung weit hinter dem Make zurüd- 
bleibt, das ſie erreichen könnte und jollte. Wie fehr 
das kaufmännische Bildungswejen noch in den Kin— 
derſchuhen jtedt, zeigt am beiten die Wahrnehmung, 
daß es in ber großen Mehrzahl der deutichen Staaten 
nod nicht einmal einen gebahnten Weg für die Aus— 
bildung von Lehrern des kaufmänniſchen Wiſſens gibt. 
Biel, jehr viel bleibt noch zu thun übrig.«e Außerlich 
drüdt das raſche Wachstum: des jungen Berbandes am 
deutlichiten die im März 1898 erfchtenene Mitglieder- 
lite aus. Nach 13 Beiträgen von Staatöregierungen 
im Betrage von reichlich 2000 De. folgen als Mitglie- 
der: 76 Handels- und Gewerbefammern jowie fauf- 
wmännijche Korporationen (3550 ME.), 46 Städte (1470 
ME), 108 kaufmännifche Berbände und Bereine (2575 
Mt.), 100 kaufmännische Schulen (1390 WE), 120 
Firmen umd perjönlide Mitglieder (3390 Vi.). Mit 
ſolchen Mitteln läßt ſich jhon ein Werk beginnen. 
Bas jedoch der Berband durch feine Mittel wie durch 
feine Anregung auf jeinem eigentlichen Felde zuwege ge: 
bracht, das cus ſeinen, bereit zu einer Heinen Bibliothef 
angewachjenen Flugheften für einen bejtimmten Mo— 
ment ficher feitzujtellen, ijt unmöglich und würde bei 
dem regen Fluſſe, in dem die Bewegung ſich befindet, 
überdies nur ephemeren Wert haben. Zum quten Teil 
lünnen überdies die bisherigen Erfolge der Natur der 
Sache nad nur in der Anregung von Gedanten ımd 
Blänen beitehen, die bis zu ihrer völligen oder teilweifen 
Ausgejtaltung in der Wirklichkeit noch mancher Er- 
wägqung und Berhandlung unter den mitwirlenden Fal⸗ 
toren bedürfen. Doch heben jich bereits einzelne Forde⸗ 


nehmen auf diefem Gebiete ijt endlich die Einrichtung 
von Ferienkurfen für Lehrer an kaufmännifchen 
Fortbildungsichulen hervorzuheben, die der Verband 
veranlapt Ba 1898 haben zwei folcher Ferienkurſe 
jtattgefunden in Anlehnung an die Handelslehranital- 
ten zu Dresden und Leipzig, deren einer der Foit— 
bildung bereits in Thätigleit befindlicher Lehrer, deren 
andrer der Borbildung jolcher gewidmet war, die den 
Beruf als Handelsiehrer erit ergreifen wollen. Der 
preußiiche Unterrichtäminifter hat zugefagt, aud) jei- 
nerjeits ähnliche Ferienkurje für Handelsjchullehrer zu 
veranitalten. 
Für die imengern Sinne fogen. Handelsſchulen, 
d. h. die höhern für den faufmänniichen Beruf vorbe- 
reitenden Anstalten, ift mehr und mehr der Typus von 
Handelsabteilungen, d. h. Parallelcöten für die Ober- 
Hafjen allgemein bildender Realanitalten als derjenige 
anerfannt, der dem Zwed am beiten entjpricht. Indes 
find für die Errichtung derartiger angelebnter 9. fo viele 
Vorfragen umter den fehr verjchtedenartigen örtlichen 
Verhältniſſen mitbeſtimmend, daß man jich nicht wun— 
dern darf, wenn von wirklich erfolgter Gründung neuer 
ſolcher Anſtalten noch faum etwas verlautet. Auch it 
x3 gegenüber den für das Recht des einjährigen Dienites 
geltenden allgemeinen Borjchriften nicht leicht, ſolche 
Schulen gegenüber den Realſchulen klar abzugrenzen. 
Überdies herricht in weitern reifen des Handelsjtan- 
des noch die Anſicht, daß gerade zur Vorbereitung für 
den faufmännifchen Beruf neue Schulformen neben 
den Nealfhulen und Oberrealichulen, zumal wo diefe 
das kaufmännische Rechnen in ihr Programm aufs 
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genommen haben, fein Bedürfnis feien, und daß es 
ſchwer, wenn nicht vergeblich jei, Sünglingen, die aus 
Erfahrung nod) nichts von der laufmänniſchen Praris 
fennen, auf theoretifchen: —* klare und lebendige 
Begriffe vom Handelsweſen beibringen zu wollen. 
Hier werden die Anſichten ſich noch ſehr zu klären 
haben, ehe es zu Neubildungen in erheblichem Umfang 
fommen kann. 

Ühnlicher Gegenſatz der Anfichten bejteht in den 
mahgebenden Berufstreifen hinſichtlich der andels- 
hochſchulen. Bon Beginn an war das Verlangen 
nad) Krönung des Gebäudes durch Handelshochſchulen 
cin weſentliches Stüd im Brogramme der Bewegung. 
Ya es jcheint, daß gerade dies Berlangen die Gemüter 

anz beionders beiebt und in idealen Schwung verſetzt 
yat. Wenigſtens befchäftigte jchon 1893 und 1894, alfo 
vor der Konjtituierung des Verbandes, die Hochſchul⸗ 
frage die beteiligten Kreife in der preußischen Rhein- 
provinz lebhaft; die vom rheinischen Provinzialaus- 
ſchuß eingezogenen und mit Bericht vom 25. 
dem Provinziallandtage vorgelegten Gutachten der 
Handelskammern u. größern jtädttichen Berwaltungen 
der Provinz bilden geradezu den intereffanteiten und 
lehrreichiten Teil der Borverhandlungen über jie. Aber 
fie find teineötwegs einftimmig in der Bejahung der ge⸗ 
ftellten Frage. Bon 21 befragten Handelskammern 
bejabten 10 die Bedürfnisfrage vorbehaltlos, 2 bezeich- 
neten die Gründung einer Handelsalademie wenigitens 


ai 1894 


als wünfchenswert, 6 verneinten das Bedürfnis. Bon 
den jtädtiihen Berwaltungen waren 3 für, 3 gegen | 


die Dandeldafademie. Gleichzeitig waren Dresden und 
Leipzig, Hamburg, Braunſchweig, Hannover, Frank⸗ 
furt a. M. und andre Städte Herde der Bewegun 

und man las bald von hier, bald von dort in den Zei— 
tungen Nachrichten über mehr oder weniger ausgereifte 
Pläne zur Gründung von Handelshochſchulen. Ander⸗ 
feits ſprachen fich auch ernjte Bedenken aus. Im gan— 
zen richten diefe Bedenken fich aber wohl mehr gegen 
gewifje Übertreibungen, namentlich gegen die Einmi— 
ſchung des Ehrenpunltes in eine jo durchaus praktiſche 
Ungelegenheit, und gegen die ‘der, daf für den höhern 
Kaufmann irgendwie durch Statut oder Sitte der Hoch⸗ 
ſchulbeſuch verbindlich gemacht werden müfje, oder ge= 
gen zu engen Anſchluß an die alademifchen und ftuden- 
tifhen Traditionen der bejtehenden Hochſchulen, als 
gegen den Grundgedanken, daß e8 wünjchenswert fei, 
dem unleugbar vorhandenen Streben entgegenzufoms 
men und irgendivie deut Handelsjtudium im ganzen 
wie für den Ein zelnen die geordnete Möglichkeit wiſſen⸗ 
ichaftlicher Bertiefung zu gewähren. Sehr zu jtatten 
lam den Berfechtern der Hochichulidee der Hinweis auf 


Handelsſchulen (Handelshochſchulen). 


lammern und ähnliche Körperſchaften, von konjulari= 
{chen Vertretern im Auslande, und die ſich daneben 
mehr und mehr zu Zentraljtellen für Sammlung und 
Berarbeitung des modernen Wijjens von Handel und 
Verkehr ausbilden werden. Die einzelnen Stadien der 
Verhandlung können bier nicht ausführlich verfolgt 
werden. Aber als glüdlicher, vorläufiger Abſchluß der 
Bewegung iſt e8 zu bezeichnen, dab das Jahr 1898 
in Deutjchland zwei ſolche Handelshochſchulen in An- 
— an vorhandene und bewährte akademiſche An⸗ 
talten durch das Zuſammenwirken der örtlichen und 
taatlihen Behörden hat entitehen fehen: zu Leipzig 
und zu Wachen. Ein kurzer überblid über die innere 
Einrihtung und den eriten Anfang diefer Hochſchulen, 
die als befondere Kurſe dort der Univerjität und bier 
der technischen Hochſchule angegliedert find, möge den 
Beſchluß diefes Berichts über die deutſche Handels- 
ſchulbewegung bilden. 

Als erite der beiden Anitalten trat 25. April 1898 die 
Handelshochſchule zu Leipzig ins Leben. Sie iſt ein 
vom Staate mit dem Rechte der Offentlichleit anerlann⸗ 
tes und finanziell unterjtügtes Unternehmen der Han⸗ 
delslammer und fteht unter Zeitung eines eignen Hoch» 
ichulfenats, den der Präfident der Handelslammer 
und der Stubiendireltor Brof. H. Raydt, Direktor der 
Handelslehranitalt, nach außen vertreten. Ihr Ver— 
hältnis zur Univerfität ift fo geordnet, daß die Stu: 
dierenden der Handelshochſchule zugleich Hörer bei 
der Univerjität find, während die Studierenden der 
Univerfität zugleich als Hörer bei der Handelshoch— 
ichule zugelafjen werden können. Als Studierende fin- 
den Aufnahme: 1) Ubiturienten der höhern neumjäh- 
rigen deutſchen Lehranjtalten (Gymnafien, Realgynı- 
najien, Oberrealichulen); 2) Abiturienten höherer H., 
deren oberite Klaſſe der jener Schulen entipricht ; 3) ſemi⸗ 
narifch gebildete Lehrer, wenn fie die Wahlfähigteits- 
prüfung (zweite Prüfung) beitanden haben; 4) Kauf» 
leute, die, im Beſitze des Rechts zum einjährig- frei« 
willigen Heerdienite, die Lehrzeit beendet haben und 
die nötige geiſtige Reife nachweiſen können. Die Dauer 
des Studiums it auf vier Semeiter bemefjen, innerhalb 
deren alle für den Zweck der Hochſchule dienlichen Bor- 
lefungen und Übungen mindeitens einmal gehalten 
werden. Im Sommer 1898 kamen als Ilniverfitäts- 
vorlefungen in Betracht: Allgemeine Boltswirtichafts« 
Ichre, Handels- und Verkehrspolitik, Gewerbepolitif, 
Handels-, Wechjel- und Seerecht, Einleitung in die Sta⸗ 
tiſtil, deutſche Kolonialpolitit, Geographie und Koloni—⸗ 
fation von Deutih-Ditafrita, allgemeine und chemiſche 
Technologie, Berfiherungsmathematif mit praltiichen 
Ubungen; abgejehen von den fonit an der Univerfität in 


die Notwendigteit derderanbildung eines geeig- | reicher Auswahl gehaltenen allgemein bildenden Kolle- 


neten Lehrerſtandes für Fortbildungsichulen umd 
9., für die faum auf andre Weiſe gangbare Bahnen zu 
ihaffen find. So hat denn doc) allmählich die An- 
ficht den Sieg behalten, da bedächtiges Vorgehen auf 
dieſem Wege geboten fei. Ohne jofort jtreng verbind- 
fie Normen bis ins einzelne aufzuitellen, entichied 
man in den Berbandstongrejjen und den wiederholten 
Sitzungen des aus ihmen hervorgegangenen Hoch— 
ſchulausſchuſſes fih für den Wunſch, zunächit ein- 
zelne Hochſchulen oder hochſchulähnliche Anitalten in 
Deutſchland entjtehen zu jehen, die ſich als Ziele iteden: 
wifjenichaftliche Ausbildung von leitenden Kräften 
im Handelsſtande, befonders von Bionieren des Aus— 
fuhrhandels in neuen Abjaggebieten, von Fachlehrern 
für mittlere H., von fahmänniih geichulten Beam- 
ten und Beratern für Staat, Gemeinden, Handels- 


gien. Die der Handelshochichuleeigentümlichen Übun⸗ 
gen faufmännticher Art eritredten fi) auf: faufmän= 
niſche Arithmetik, Buchführung, Korrefpondenz- und 
Kontorarbeiten, mechaniihe Technologie (beionders 
Textilinduſtrie mit Erkurfionen) u. Stenographie. Ein 
beiondere® Seminarzur AuUsbildung von Han— 
delsſchullehrern trat ſofort in Wirlſamkeit. 
Sprachkurſe und Übungen für kaufmänniſche Korre— 
ſpondenz in fremden Sprachen waren nach Bedarf zu 
haben. Betreffs der Kollegiengelder und Honorare, 
der Ferien und der unbeengten Freiheit in Auswahl 
der Borlefungen und Übungen gelten die allgemeinen 
alademijchen Vorfchriften. Doch begann das Winter- 
jemejter für die kaufmänniſchen Übungen bereits am 
3. Oftober, und fchon in der legten Septemberwoche 


! fanden Bejuche indujtrieller Betriebe u. andre ähnliche 
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Beranftaltungen unter fachlundiger Führung ftatt. 
Der Sonmmer wurde mit 94 Studenten und 16 Hörern 
eröffnet. Im Winter zählte die Hochichule bereits 149 
Studenten, darunter 37 Ausländer. Noch während 
des Winterjemeiters, Februar 1899, wurde auch vom 
föniglich ſächſiſchen Ministerium des Innern das ver- 
beigene Reglement für die abichließenden Brüfungen 
erlafjen. nad jollen von Ditern 1900 an halb- 
jährlich unter Borfig eines Eüniglichen Kommifjars 
zweierlei öffentliche Prüfungen gehalten werden: für 
Kaufleute zur Erlangung eines Diploms und für Lehr⸗ 
amtstandidaten zum Nachweiſe der Lehrbefähigung 
an H. Pflichtige Gegenſtände für beide Prüfungen 
find: höheres faufmänniiches Rechnen, Buchhaltung, 
deutiche Handelskorreſpondenz und Sontorarbeiten, 
Bollswirtichaftslehre, Finanzwiſſenſchaft, Grundzüge 
der Handelsgeichichte und Wirtichaftsgeographie, Han- 
dels⸗ und Bedjielredt. Wahlfreie enjtände find 
unter andern Handelöforrefpondenz in fremden Spra- 
chen, Technologie. Die Prüfung beiteht in fchriftlichen 
Klaufurarbeiten und mündlihem Eramen. Zur Yehr- 
amtsprüfung gehören außerdem eine größere häus- 
liche Arbeit, eine Brobelettion an der öffentlichen Han— 
deisiehranitalt, eine mündliche Prüfung didaktifch-pä- 
dagogischer Art jowie nach Lage des einzelnen Falles 
Nachweis der erforderlichen allgemeinen Bildung. Bal. 
Raydt, Die Handelshochſchule in Leipzig (Leipz. 1898). 

Im Herbit 1898 folgte die Handelshochſchule oder 
nad) amtlicher Bezeihnung der handelswiſſenſchaftliche 
Kurjus der technischen Hochichule zu Nahen. Auch 
bier jteht der Staat, vertreten durch den Unterrichts— 
und den Handelsminilter, nur im Dintergrunde, wäh- 
rend die Stadt und verjchiedene Handelsforporationen 
die eigentlichen Unternehmer jind. Wuch bier iſt auf 
einen zweijährigen Kurſus gerechnet und ein jolcher 
vorgezeichnet, jedoch unter Wahrung voller alademi- 
icher Freiheit. Der Lehrplan zeigt — Verſchieden⸗ 
beiten für die Studierenden rein laufmänniſcher und 
taufmännijchstechnifcher Richtung. Im ganzen führt 
er neben fremden Sprachen und Stenographie 32 Bor: 
leiungen auf, von denen acht dem Gebiete der Wirt- 
ſchaftslehre, fieben dem der Rechtslehre angehören, ıc. 
Wit mehreren der Borlefungen verbinden fich praf- 
tiſche Übungen oder veranſchaulichende Beiuche von 
Sammlungen, Betrieben ꝛc. Die Studenten des neuen 
Kurfus teilen in jeder Hinjicht Rechte und Pflichten 
der übrigen Hochſchüler und zählen ala Angehörige 
der allgemeinen Abteilung der Gefamtanitalt. Gewiß 
mit Recht erivartet man von der neuen Einrichtung 
auch für die Studenten der eigentlich techniſchen Fücher 
nambafte Borteile. Durch die reichere Auswahl an 
volißwirtichaftlichen und die neue Einfügung von han⸗ 
delslundlichen Vorträgen fowie durch die weientlich 
vermehrte Pflege fremder lebender Sprachen wird 
ihnen Gelegenheit geboten, auch in die faufmännifche 
Seite des technijchen Berufslebens, die in der Braris 
ſpãter an viele unter ihnen anſpruchsvoll herantreten 
wird, fich mehr zu vertiefen, als dies bisher möglich 
war. In beiden Abteilungen fand der handelswiſſen⸗ 
ſchaftliche Kurfus zu Machen im erjten Semeiter jeines 
Veitehens 23 Teilnehner. 

Als Duelle für die Gefchichte der ganzen neuern 
Bewegung in Deutichland kommen weientlid in Be- 
trat die feit 1896 in Braunſchweig ericheinenden 
»Veröffentlihungen des deutihen Verbandes für das 
laufmännijche Unterrichtöwefen«, der jeit 1898 daneben 
auch eine > Zeitichrift für das geiamte kaufmännische 
Unterrichtsweſen⸗ monatlich herausgibt. In diefer 

Deyerö Rono, - Leriton, 5. Aufl., XIX. Bb, 
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Sanımlung erjchienen beſonders auch die wichtigen 
Denlſchriften und Gutachten über Handelshochſchuien 
von Böhmert» Dresden (Sonderauäg., Dresd. 1897), 
Ehrenberg- Altona, Raydt- Leipzig. Ebendort finden 
fih an verfchiedenen Stellen reiche Nachweiſe der 
Tonjtigen in» und ausländiichen Literatur. Über die 
Geſchichte des Handelsſchulweſens vgl. Zieger, 9. in 
Reins ⸗Encyllopädiſchem Handbuche der Pädagogike, 
Bd. 3. (Sangenſ. 1897), u. E. Léautey, L'enseigne- 
ment commercial et les &coles de commerce en 
France et dans le monde entier (Bar. 1886). 
Hanbelöftand. Auch das neue Handelsgeſetzbuch 
elt im eriten Buche ($ 1— 104), zum Teil mit er» 
Beblichen Anderungen des bisherigen Rechts, die Ber- 
hältniſſe des Handelsitandes. Im eriten, vom alten 
Rechte fundamental verichiedenen Abſchnitte wird der 
Kaufmannabegriff entwidelt ($ 1-7). Der 2. Ab⸗ 
ichnitt enthält Beitimmungen über das Handelöregijter 
($8— 16), der 3. über die Handelöfirma ($ 17— 37), 
der 4. iiber die Handelabücher ($ 38—47), der 5. über 
Profura und Handlungsvollmact ($ 48—58), der 6. 
über Handlungsgehilfen und Lehrlinge ($ 59 — 83). 
In einem 7., völlig neuen Abſchnitte werden die Rechts- 
verhältniije der Dandlungsagenten ($ 84.— 92) und 
endlich im 8., gleichfalls neuen Abſchnitte Die Rechts— 
verbältnifje der Handelömaller,d. b. der Brivathandels- 
makler (amtliche Handelsmaller fennt das neue Geſetz 
nicht mehr) geregelt ($ 98— 104). Das Nähere ſiehe 
bei den einzelnen Artileln: Kaufmann, Firma, Hans 
delögefchäfte, Handelägewerbe, Handelsregiiter ıc. 
Sanbelöverträge, ſ. Sandelspolitit und Zentralftelle 
für Vorbereitung von Hanbelöverträgen. 
Sandfeuerwaffen zeigen augenblicklich, foweit 
die Armeebewaffnung in Frage fommt, einen Still 
itand. Wllgemein jcheint eu. Anficht zu fein, daß 
ein Herabgehen unter das bisher Heinjte Kaliber von 
6,5 mm nicht rätlich iſt, weil den geringen Vorteilen, 
welche diefes in balliitiicher Hinficht mit fich bringen 
wiirde, taftijhe und andre Nachteile gegenüberſtehen. 
die fich bei jenem fchon geltend gemacht haben. Es 
liegt daher auch für diejenigen Staaten , welche jet 
noch die größten Kaliber führen, Frankreich, Deuti 
land und Ofterreich- Ungarn, fein zwingender Grund 
vor, zu einer Neubewahfnung zu jchreiten, wie dies 
aud aus offiziellen Erklärungen zu eriehen it. Das 
gegen werden die Berfuche meiſt mit Kalibern von et» 
was über 6 mm fortgejegt, denn die Gewehre von 
7--7,65 mm faliber, wie jie meijt die mittlern Staaten 
führen, zeigen gegen die Gewehre von 7,9 mm nur 
geringe Fortichritte in Bezug auf. Treffwirtung auf 
den mittleren (Dauptgefechts-) Entfernungen und erit 
vecht nicht auf großen. Auch in Deutichland find Ge- 
wehre kleinſten Kalibers zu Truppenverfuchen heran⸗ 
gezogen, deijen Hartbleigeihoh mit Nideljtahlmantel 
bei 2 g Ladung rauchlojen Pulvers eine Anfangs- 
geihwindigkeit und damit Raſanz, ———— 
und Treffſicherheit erhält, wie 4 bisher von feinem 
Armeegewehr erreicht wird. Überall ijt man daneben 
bejtrebt, die techniſchen Einrichtungen der 9. im ein- 
zelnen zu vervolllommnen. Das bisher in diejer Be- 
ziehung als das bejte betrachtete ſpaniſche Gewehr zeigte 
ichon erhebliche Berbejjerungen in Unordnung des Ma⸗ 
gazins, der Schloßteile ıc. (vgl. Handfeuerwaffen, Bd. 8), 
aber nod andre treten im Vergleich zum Gewehr 88 
bervor, die bei Neuanfertigung einen! ver⸗ 
dienen. Zunächſt iſt der Laufmantel, der manche Nach⸗ 
teile hat, in Fortfall gelommen, dafür umſchließt der 
Schaft den hintern Teil des Lauf zum Schuge gegen 
3l 
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äußere ir Are Verbiegungen, dient auch 
zugleich in diefer Weiſe als Handihug beim Seih- 
werden des Laufs. Die Bijiereinrichtung ijt in den 
Schaft eingelafjen, fo daß bei umgelegten Bifierflappen 
der Mann vor Berlegungen bei der Handhabung des 
Gewehrs geihüßt ift. Außerdem ijt durch diefe Art 
der Aufnahme des Laufe im Schaft eine für das frei- 
händige Schießen günftigere Lage des Schwerpunfts 
erreicht, die den Treffergebnifien zu * kommt. Über 
das Lebelgewehr verlautet, daß das Geſchoßgewicht auf 
13,5 g berabgejegt und dadurch die Anfangsgeſchwin⸗ 
digkeit auf 620 m erhöht fei. Ein neues ——— 
(Syitem Ortus) enthält zehn Patronen, jeder Dann 
erhält drei Stüd davon. Auch bei dem Yee-Matford- 
gewehr ijt von einer verbejjerten Konjtruftion die Rede, 
welche in Nordamerika für die Flotte im 6 min-Ka— 
fiber angenommen und für England im bisherigen 
(7,7 mm) bergejtellt iſt. Es verfautet über leptere Warfe, 
daß ſie leichter und billiger it ala das jetzige Gewehr, 
und dab der Verſchluß leichter und ficherer arbeitet. 
Beim Öffnen der Kammer wird nämlich der Riegel ein- 
fach zurüdgeichoben, ebenfo iſt das Schloß vereinfacht 
und beiteht aus weniger Teilen. Die Neufüllung des 
Magazins it ebenfalls erleichtert, und Heine Stodun- 
gen beim Einjchieben der Patronen, wie fie bisher 
wohl vorfamen, find ausgeſchloſſen. Endlich find die 
Beitrebungen, durch Verbeſſerung der einzelnen Teile 
der Gewehre ſowie der Mımition die Leiſtungsfähig— 
feit der 9. zu fteigern, erwähnenswert, Den jelbit- 
thätigen Schloßmehaniämus auch bei den Armee— 
gewehren anzubringen, damit dem Schüßen die mecha- 
nifche Arbeit abgenommen und nur die geiitige in feiner 
Thätigleit verbleibt, it noch nicht gelungen, doch ver- 
fucht man es nad) wie vor. Bei den einzelnen Teilen 
it e8 namentlich der Lauf, für welchen man immer 
noch nad beiierm Material fucht. Mit dem Seruppichen 
Spezialitahl, der ſich durch große Zuafeitigfeit und 
hohe Elaitizitätögrenze als bejonders geeignet für klein⸗ 
lalibrige Gewehrlãufe bei ſtarlem Gasdrud auszeichnet, 
wurden Vergleichsverſuche mit Läufen aus beſtem 
engliſchen Stahl angeitellt. Die auf ziemlich großes 
Kaliber glatt ausgebohrten Läufe erhielten ald Ge- 
geſchoß ein ſolches aus Stahl jaugend eingeprekt, nach⸗ 
dem eine 1 cm jtarfe Filzicheibe auf das Pulver ge: 
fegt war. Die Ladungen wurden dann allmählich ver: 
jtärft, und die Läufe leifteten großen Widerjtand. Be- 
fonderd wendet man aber auch den Kernpunkte des 
Gewehrbaues, der Batrone, unausgeiegt Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu. So iſt von einer neuen Lebelpatrone die 
Rede, die ein längeres und ſpitzeres Geſchoß von 
Meifing enthält. Die Durchſchlagskraft ſowie die 
Trefffäbigteit follen auf 700 m Entfernung bie glei- 
chen jein wie bisher auf 400 m, und ſomit würde eine 
Verkleinerung des Kalibers vorläufig entbehrlich fein. 
Nächſt den Beitrebungen, für Geſchoſſe einen homo— 
genen Stoff von möglichjt hoher fpezifiicher Dichtigkeit 
anjtatt der Compoundgeichofie zu gewinnen, ſteht die 
Verbeijerung des Bulvers voran (val. Geſchoß). Da ſich 
bei den verſchiedenen rauchlojen Pulvern der biöherigen 
9. allerlei Mängel gezeigt haben, jo iſt man nicht nur 
mit der Verbeſſerung dieſer beichäftigt, fondern es 
treten auch neue, wie Blaitomenit (val. Schiehpulver), 
auf den Plan. Bon befonderer Wichtigkeit würde es 
aber noch fein, wenn die Bemühungen, Patronenhülſen 
aus einem Stoff herzuitellen, welcher im Laufe ohne 
Rüditand verbrennt, gelingen. Die Berfuche mit Eellu- 
Loid hatten kein günjtiges Ergebnis, doch traten Ähnliche 
Stoffe, wie Bistofe, Begamoid (f. d.), an dejjen Stelle. 
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Verſuche über die Geſchoßwirkung gegen feite 
Biele bei den verfchiedenen Heeren hatten folgende Er- 
De: a) Dünne Ziegelmauern gewähren feine 
edung, da fie, wo mehrere Geſchoſſe diefelbe Stelle 
treffen, durchſchlagen werben. Mit dent italienischen Ge 
ſchoß (6,5 mm) wurde auf 100m Entfernung durch zwei 
Salven zu je 10 Schuß eine Mauer von 0,15m Stärle 
zum Einjturz eng bis 0,30, bez. 0,40 m waren 
100, bez. 200 Schüfje erforderlich, bei 0,00 m Stärte 
fonnte die Mauer längerm Salvenfeuer widerjtehen, 
auf 200 m Entfernung waren bei 0,3; m Stärfe 50 
Salven von 20 Schügen, alfo 1000 Geſchoſſe, erfor- 
derlich, um eine ng zu Schaffen. Auf500m haben 
ihon Mauern von 0,15 —0,» m Dide wenig zu lei- 
den. Nach engliihen Berfuchen mit dem Lee⸗Matford⸗ 
(7,7mm) und einem 6,5 mm-DMannliddergewehr wider- 
itanden Mauern gut, wenn die Fugen mit Zement- 
mörtel auögefüllt waren, ſonſt drangen die Hein- 
falibrigen Geſchoſſe beſonders leicht in die Fugen ein 
und durhichlugen auf 90 m eine Mauer von 22,9 cm 
und 7 Tannenbretter von 19 mm Stärfe, auf 540 m 
ebenjo eine Mauer von 11,s cm und 7 Bretter. Auf 
180 m erzeugte man in der eritgenannten Mauer 
durch Abgabe von Salven zu 50 ſſen mit 200 
Schüſſen eine Breſche. Ber kleinſten Entfernungen 
it die mittlere Durchſchlagskraft jehr gering. weil das 
Geſchoß deformiert wird, nimmt dann bis 360 m zu 
und alsdann wieder ab. Aus ähnlichem Grunde wider: 
itand eine Mauer unter Umſtänden den Geſchoſſen 
rößern Kalibers (Henry Martini mit 11,43 mm) 
ſſer als den Heinen. b) Bei Holzzielen — 
die bisher üblichen Gewehre von etwa 8 mm ıber 
bei weihem Holz Eindringungätiefen von 60 cm auf 
200 m Entfernung, 40—45 cm auf 400 m. Auf 
800 m beträgt fie etwa 25 cm, auf 1800 m noch 5 cm. 
Für dad Lebelgewehr werben auf 500m noch 50 cm und 
auf 2000 m noch 5 cm angegeben. Nad) italienischen 
Berjuchen zeigte das 6,5 mm+ Gewehr bei Schuhweite 
von100m 110cm Eindringungstiefe, bei500m 55 cm, 
bei 1000 m 80 cm, bei 1500 m 15 cm und bei 2000 m 
10 cm. Das 6,5 mm-Gewehr der Baffenfabrit Steyr 
durchſchlug noch auf 2500 m Ständer von Il cm, auf 
2000 m noch 16 cm. Bei hartem Holz zeigten fich 
die Eindringumgstiefen der Reihe nah als: 50, 30, 
20, T und 5 cm. Die Gewehre von etwa 8 mm zeigen 
für den legtern Fall 60, 27, 16, 11 und 8 cm, wäb- 
rend bei weichem Holz auf denfelben Entfernungen 
Eindringungstiefen von 65 — 80, 26 —- 42, 13 — 20, 
8— 10 und 3—5 fich ergaben. Bei dem ſpaniſchen 
(7 mm) Gewehr erhielt man 12 mvorder eine 
Eindringunastiefe in Tannenholz von 188 —140 cm, 
in Buchenholz von 72—78 cm. ce) Stahlbled darf, 
wenn es hart ijt, nur halb jo ſtark fein wie weiches. 
Gegen leßteres zeigte das 6,5 mm-Gewehr ein Durdh- 
ſchlagsvermögen auf 100m von 9mm, auf 200 m von 
7 mm, auf300m von 5mm, auf 500m von 4 mm und 
auf 600m von Bmm, Beite 8 mm ftarte 
erhalten auf 50m nur nody Eindrücke, Darüber 
fie gegen das 7,0 mm+Geichoß, welches aber 
2. 7 mm jtarte Eijenplatten 
Lebelgeſchoß durchſchlägt auf 100 m 7 mm jtarfe, auf 
500 m 3 mm jtarfe Stablplatten und auf 250 m noch 
den etwa ebenio itarten Kürah von Chromitahl. Das 
ielte 12 m vor der 


rumänifche 6,5 mm» Gewehr 
Mündung folgendes Ergebnis: iel beitand aus 
drei Stahlplatten von 4 mm Stärke, die beiden eriten 


unmittelbar hintereinander, die dritte 50 mm dabin« 
ter; Wirlung: von vier Schüfjen durchichlugen drei 
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die erſten beiden Platten und brachten auf der 
dritten noch einen Eindruck hervor, das vierte 
Geſchoß durchbrach auch dieſe. Eine Stahlplatte 
von 6—7,5 mm Stärfe wurde nicht mehr durch⸗ 
ihlagen. d) Brufiwehren von Erde, aufge: 
ſchütletem Sand, von Kiesſchich ten ıc. zeig. 
ten folgende Ergebnijje: Gewöhnliche Erdbruft- 
wehren verlangen, um zu fihern, fürdie7,omm-» 
Gewehre eine Stärke von 75, allenfalls 65 cm; 

gegen en das Lebelgewehr ſoll jchon eine geringere 

rle Schutz gewähren. Über die Eindringungs- 

tiefe gegen leicht aufgeichütteten Sand wird 
vom italienijchen 6,5 mm»&ewehr berichtet, daß 
jie auf 100-500 m 50cm — auf 1000m 
45 cm, auf 1500 m 40 cm und auf 2000 m 
30 em, dagegen jtellen ſich die Zahlen für ein 
7,9 mm » Gewehr auf 90 cm bei 100 m Schuß: 
weite, 45 cm bei 500, 25 cm bei 1000, 12 cm 
bei 1500 ımd 7 cm bei 2000 ın Schußweite; 
beim Lebelgewehr find fie etwas größer und 
werben auf 2000 m fogar noch auf 16 cm an⸗ 
gegeben. Gegen feuchte, thonhaltige Erde jtellen 
ſich die Zahlen beim 6,5 mm-Gewehr bei 500 m 
Schuhweite auf 125 cm, bei 1000 m auf 90, bei 
1500m auf 70 und bei 2000 m auf 60 cm Tiefe. 
Gegen eine 20 em dide Kiesfchicht zwifchen 
25 cm diden Tannenbrettern erhielt man nad) 
dem Duchfchlagen der Holzplanten bei dem- 
jelben Gewehr noch eine Eindringungstiefe von 
15 em auf Entfernungen bis 500 m, 13 cm 
auf 1000 m, 9 cm auf 1500 m und 8 cın auf 
2000 m. Die engliſchen Berjuche ergaben, daß 
das 7,7 mm= und 6,5 mm->Saliber bi8 1360 m 
Gebält, Sand, Thon, Gerölle ıc. leichter durch⸗ 
ihlugen als das frühere große Kaliber von 
11,43 mm, darüber hinaus war jenes im Bor- 
teil. Mit dent Lebelgewehr zeigten Verſuche auf | 
ganz nahe Entfernungen gegen Erde, Stein» | 
ohlen, Brifettö ıc., dat 


nderungen erlitten, was ſich unter 


Zunahme der Ein ringungstiefe bi8200 m fort- | 


gte. Bon da ab wuchſen legtere ohne Form⸗ 
veränderungen bis 500 m, drangen auf diejer | 
Entfernung in Brifett3 noch 40 em tief ein und 
von da ab fand wieder eine Abnahme jtatt. 
Gegen Eis ergab ein Verſuch mit dem 6,5 mm- 
Gewehr 12m vor der Mündung eine Eindrin- 
gungstiefe von I m, zum Schuß bedürfen 
Schneewälle einer Stärfe von 4 m, während 
größere Kaliber noch durchichlagen. Nähere 

ngaben über ballijtiiche Verhältniſſe umd über 
TEN ass die nebenitehenden Ta- 


bellen I und 
„Sawojungöge Sgehilfen (Arbeitszeit), ſ. Laden⸗ 
die rechtlichen Berhältniiie des 9. 
er den Beſtimmungen des neuen Handels— 
vom 10. Mai 1897 erfchienen wei- 
he —* — — zu deſſen 
zum Handelsgeſ⸗ Berl. 
in 


Horrwig (daſ. 1897), fe 58 1898), 
Umfang von Böhm, Wolter, Hol;, 
Hanfe u. a. 


„I. Mittelftandsberegung. 
(Bd. 18). Bon dem 9. 
vom 26. Juli 1897, das fofort nur hinſicht⸗ 
fich der Beitimmmungen in Kraft trat, welche fich 
auf die zu feiner Durchführung erforderlichen 
Maßnahmen bezogen, find durch kaiſerliche Ber: 










die Geſchoſſe erhebliche | 
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ordnung vom 14. März 1898 ab 1. April 1899 weiter 
in Kraft geſetzt worden: 1) die Vorſchriften über die In— 
nungen einfchließlic der Zwangsinnungen ($ 81 
bi8 100u), Innungsausſchüſſe und Innungsverbände 
($ 101, 102, 104—104 n); 2) die allgemeinen Bejtim- 
nungen über das Lehrlingsweſen ($ 126— 128, ſ. Lehr⸗ 
lingöwejen, Bd. 18); dagegen noch nicht die in Bd. 18, 
©. 458 unter Nr. 2—5 genannten. Weitere Ausgaben 
des genannten Geſetzes erichienen 1898 von Rohmer 
(Münden), von Bernewig (Leipzig), von Scider 
(Stuttg.). Bal. Böttger, Geſchichte und Kritil des 
Dandwerfergejeßes von 26. Juli 1897 (Florenz 1898). 
SHandbwerferfammern. lm einen Ülberblid über 
die Zahl und Örtliche Verteilung der nad) $ 108a der 
Novelle zur Gewerbeordnung vom 26. Juli 1897 
wahlberechtigten Handwerker und damit ein Urteil 
über die Zuſammenſetzung der 9. zu erlangen, hat der 
preußiiche Mintjter für Handel und Gewerbe Anfan 
1898 Ermittelungen anitellen lafjen. Hierbei hat ſich 
ergeben, daß in Preußen bei einer ungefähren Geſamt⸗ 
sah von 788,027 Handwerkern 218,121 Handwerfer- 
innungen und 43,976 Gewerbevereinen angehören. 
Da 13,777 Handwerker gleichzeitig Mitglieder von 
Gewerbevereinen und Innungen find, jo beträgt die | 
Gejamtzahl der korporierten Handwerter 248,320, 
Die 218,121 Innungsmitglieder find in 7753 In— 
nungen vereinigt, von dieſen entfallen auf den Regbez. 
Königsberg 524, Gumbinnen 222, Danzig 143, Ma- 
rienwerder 296, Potsdam 668, Frankfurt a. DO. 582, | 











Handwerkerfammern — Handwerkerjtatiftif. 


19) Hildesheim: Regierungsbezirk Hilbeöheim, 

20) Harburg: Regierungsbezirte Lüneburg und Stabe. 

21) Denabrüd: Regierungsbejirte Dsnabrüd und Aurich. 

22) Münfter: Regierungsbesirt Münfter. 

23) Bielefeld: Regierungäbezir! Minden. 

24) Arns berg: Areife Arndberg, Brilon, Meſchede, Dipe, Witt: 
genftein, Iſerlohn, Altena und Siegen. 

25) Dortmund: Areife Dortmund Stabt, Dortmund Land, 
Hörbe, Hamm, Bodum Stadt, Bohum Land, Gelſenkirchen, 
Hattingen, Hagen Stabt, Hagen Yand, Schwelm, Lippftabt 
und Soeft. 

26) Raffel: Regierungdbezirt Kaffel (mit Ausſchluß der Kreiſe 
Rinteln und Schmalfalden) und Fürftentum Walded. 

27) Wiesbaden: Regierungsbezirt Wiesbaden. 

28) Aachen: Negierungsbezirt Aachen. 

29) Koblenz: Regierungsbezirt Aoblenz. 

30) Köln: Regierungsbezirk Köln. 

31) Düjfeldorf: Regierungsbe;irt Düffelborf. 

32) Saarbrüden: Negierungsbezirt Trier und Fürftentum 
Birtenjeld. 

39) Sigmaringen: Hobenzollernfche Lande. 


SHanbiwerkerftatiftif. Während die Handwerker: 
frage in Bd. 18 im allgemeinen in kurzen Zügen 
dargeitellt wurde, follen Bier auf Grund der neueiten 
annähernd auverläffige Zahlenangaben 
über die Berhältnijie im Hand gemadt werden. 
Die Hauptquelle bildet die im kaiferlihen Statütifchen 
Amt bearbeitete und in 3 Heften 1895 und 1896 ver- 
öffentlichte »Erhebung über Verhältniſſe im Handwert, 
veranjtaltet im Sommer 1895«. Dieje Erhebung der 
Reichsregierung war ausdrüdlich dazu bejtinmt, als 


Berlin 61, Stettin 351, Köslin 222, Stralfund 133, | Vorarbeit für eine Neuregelung der Innungsorgani⸗ 
— Oppeln 40, ÜRinbehirg 218, Dieviebung DARF |bebinge bern au eine Rimeakration auf einke 
’ n ‚ Ha ‚ u 2 
Erfurt 122, Schleswig 357, ce 81, Hildesheim wenige, der ſtatiſtiſchen Erfajjung zugängliche Buntie, 
rung, — Stade 32, me. 21, une —5 mit Rückſicht —— — ung 
30, Münjter 45, Minden 53, Arnsberg 100, Kafjel | Auftlärung gewonnen wer ollte. Hierbei fanı 
70, Bieshaden 26, Koblenz 25, Düffeldorf 96, Köln | in erjter Ste darauf an, die Bejeßung der einzelnen 
45, Trier 16, Aachen 20, Sigmaringen (keine). Bon | Handwerlke in Stadt und Land und den Umfang der 
den 7753 Jnnungen hatten Bitglieder: 9:1, 44:2, | Lehrlingähaltung zu ermitteln. Der Wunfh nad 
91:3, 129: 4, 211: 5, 232: 6, 280: 7, 298: 8, 290: | baldiger Benußung der gefundenen Rejultate nötigte 
9, 299: 10, 281: 11, 317: 12, 280: 18, 298: 14, | dazu, die Erhebungen — — — 
294: 15, 229: 16, 203: 17, 226: 18, 166: 19, 249: | zu beſchränken; innerhalb dieſer Bezirke iſt jedoch die 
20, 1346: 21— 80, 685: 81—40, 421: 41-50, 253: | Erhebung eine volljtändige geweien. Die Erhebung 
51—60, 170: 61—70, 112: 71— 80, 70: 81—-90, | eritredte ji in Preußen au die Regierungsbezirte 
59: 91—100, 157: 101— 200, 41: 201— 400, 12: | Danzig und Aachen und die fünf einzelnen Kveije Ober- 
401-900, 6 über 900 Mitglieder. Für die H. in Preu- | barmim, Waldenburg, Kalbe, Einbed und Solingen; 
hen find nunmehr (vorbehaltlich einzelner Abänderum- | in Bayern auf die Bezirksänter Brud, Stadtambof 
gen, die fich namentlich aus dem Anſchluß noch einiger | und Neujtadt a. d. ©., in Württemberg auf den Ober- 
nichtpreußiſcher Gebietsteile ergeben können) folgende | amtsbezirt Göppingen, in Baden auf den Auitsbezirt 
Sige und Bezirke in Ausfiht genommen: ——— Ar = Pick rung | * — 
1) . . = \ be > Any ner ul Königsberg mit | wahl der Exhebungsbezirte war fo getroffen, dai fich 
2) Infterburg: Regierungsbezirt Gumbinnen u, Kreis Memel, —— pr Sählbegie Ar: = mitt 
3) Danzig: Provinz Beitpreufen. ere © c, und dumn olterte Wegenden, Ins 
4) Berli n: Berlin und Negierungsbezirt Potsdanı. dujtriell hoch und wenig entwidelte Bezirke befanden. 
5) Frantfurt a. D.: Negierungsbezirt frankfurt a, D, Auch die Frageſtellung war wit Rückſicht auf Die Not- 
6) Stettin: Reglerungäbezirt Stettin und Nöslin, wendigfeit einer ſolchen Bearbeitung des Materials 
N Stralfund: Seglerungäbegist Gtralfund, eine beſchränkte. Für die ſtark jpeztaliiierten Hand- 
33 werle der Schloffer, Schmiede und Tifchler wurden be- 
10) Breslau: Regierungsbezirt Breslau, ſondere Zählkarten ausgegeben, in der Hauptſache aber 
bezog ſich die Erhebung auf folgende ragen: 1) ob 


11) Liegnig: Regierungsbezirk Liegnig. \ % J ; 
12) Oppeln: Regierungsbesirt Oppeln. oder bei wen der Meijter eine Lehrzeit durchgemacht 


13) Magbeburg: Regierungäbezirt Magbeburg. 

14) Halle a. S.: Regierungsbezirt Merfeburg. 

15) Erfurt: Negierungsbesirt Erfurt und Areis Schmallalden. 

16) Altona: füblider Teil der Provinz Schleswig > Holftein | 
und bas oldenburgifche Füritentum Lübed. 

17) Flens burg: nordlicher Teilder Provinz Schleswig=Holftein. 

18) Hannover: Negierungsbegirf Hannover ſowie Areis Rin— 
teln und Fürftentum Pyrmont. 





und wie lange jie gedauert habe; 2) welches oder welch: 
Handwerte der Meiiter betreibe; 3) wie viele Hilfs: 
perjonen er bejchäftige. 

Die Erhebung ergab folgende Nejultate. In den 
nad Anſicht der Erhebungsbehörden unzweifelhaft 
bandwerfsmäßigen Betrieben waren thätig innerhalb 
des Erbebungsgebietes: 61,199 Meijter, 1024 Wert: 


Hänel — Hannover (Provinz). 
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nıeifter, 40,189 Gejellen, 21,366 Lehrlinge und 6589 | gange Voigts die in den ländlichen Bezirlen vorhan- 


andre gewerbliche Hilfsperſonen, zu denen noch 372 
Mitinhaber und auferden 1854 Gefellen und 859 
Lehrlinge treten, die ausfchließlich in einem Neben- 
handwerk des Meiſters bejchäftigt waren, aljo im gan- 
zen 182,952 Berjonen, die ſich auf 98 Handwerle, bez. 
Spezialitäten verteilten. Unter je 100 überhaupt im 
Handwerk thätigen Perſonen waren 46,9 Meifter, 0,8 
Wertmeiiter, 30,3 Gejellen, 16,4 Lehrlinge und 5,1 
andre Hilfsperjonen. Im gene ee 
famen auf je 1000 Einw. im Durchſchnitt 26,7 Meiſter 
und 30,2 Hilfsperfonen, alfo 56,9 im Handwerk Be- 
ichäftigte. Nach der frühern preußiichen H. entfielen 
auf je 1000 Einw. 1816: 88,8, 1834: 42,1, 1846: 
52,0, 1861: 59,1 Handwerfer (Gejellen und Lehrlinge 
inbegriffen). Die Zahl der im Handwerk beichäftigten 
Berjonen kann demnach 1895 immer nocheine beträcht- 
liche genannt werden. Ingünitiger haben fich die jelb- 
jtändigen Handwerter entwidelt. Auf 1000 Einw. 
entjielen in Breußen 1816: 24,9, 1834: 26,2, 1846: 
28,3, 1861:28,9, 1895 im Erbebungsgebiet: 26,7 Hand» 
wertsmeijter, während die Zahl-der Hilfsperjonen in 
derjelben Zeit von 13,9 auf 30,2 pro Wille geitiegen 
üt. Auf 100 Handwerksmeiſter fanıen 1816: 59,19, 


1834: 60,48, 1846: 84,30, 1861: 104,44, 1895: 112,8 | 


Gejellen und Lehrlinge. Demnach haben Meijter und 
Gehilfen bis 1861 zugenommen, während von da ab 
die Weiter relativ —— die Gehilfen in 
gleicher Zahl geblieben ſind. Es haben alſo die größern 
Handwertsbelriebe auf Koſten der Heinern zugenom- 
men. Paul ag hat den Verſuch gemacht, auf 
Grund der für die ————— gewonnenen Zah⸗ 
fen die Geſamtzahl der ſelbſtändigen Handwerler im 
Deutſchen Reid) zu Ihäben, undnimmtan, daß diefelbe 
jich auf etwa 1,300,000 ftelle. Diefe Zahl wird nicht 
allzuweit von der Wirklichkeit abweichen; denn nad) 
einer Anfang 1898 in Preußen veranitalteten Erhe- 
bung betrug die ungefähre Geſamtzahl aller jelbitän- 
digen Handwerler 788,000 (j. Haudwerkerlammern). 


Bon beſonderm Intereſſe find die Ergebnijje der Er: | 


bebung bezüglich des Zujammenhanges zwiichen Be- 
völterungsdichtigleit und Bejegung des Handwerls. 
In der Erhebung jind die Zählbezirke nad) der Dich» 
tigkeit der Bevölkerung in neun Gruppen geteilt, die 
eine ganz verichiedene Bejegung des Handwerls auf- 
weifen. Auf je 1000 Einw. lommen: 




















* 2* 

Meifter | 2 |,5 58 

mit op) 5 E88 

Perfonat | 4 | 8158 

——— — — zB _ ur 

a) In den rein ftäbt. Bezirken: | 
in den Stäbten mit | 

1) mehr als 100,000 Einw.. „| 92! 4,2 | 13,4 132,8 | 46,0 

2) 20— 100000 Einw. . » 15,6 | 12,3 | 27,0 | 58,3 | 83,2 

3) 10— 20000 =» * ...1/15,5| 11,9 | 27,4 | 41,0 | 68,4 
b) In ben ſogen. länbl. Bezirken: 

in den Zählbezirfen mit 

4) mehr als 200 Einw. auf lqkm | 11,4 | 15,6 | 27,0 | 25,8 | 52,3 

5) 150—200 Einw. auf 1 12,3 | 16,2 | 28,5 | 28,6 | 57,1 

‘10 —10 ⸗ : 1 14,4 | 23,2 | 37,6 | 31,3 | 68,0 

nn 5-10 = ⸗ 1 9,0 | 14,3 | 4,2 | 21,1 | 45,3 

2 5-50 = . ı 6,5 | 15,8 | 22,6 | 12,0 | 4,6 

9) weniger ald 25 Ew. auf 1 - 2,2| 81|103| 3,2| 13,5 


* Meifter und Gebilfen. 
In den rein jtädtiichen Bezirken zuſammen finden ſich 
auf 1000 Einw. 23,3 Meiiter und 43,5 Gehilfen; in 
den fogen. ländlichen Bezirten 28,3 Meijter und 23,9 
Gehilfen. Es wird aber wichtig fein, nach dem Bor- 





— — — — — — — 


denen größten Gemeinden (in jedem Zaͤhlbezirk eine 
größte Gemeinde), die in der Mehrzahl Mleinjtädte 
daritellen, zu den Städten zu zählen. Bergleicht man 
die jo gruppierten Ziffern mit den entſprechend grup⸗ 
—— von 1858, jo ergibt ſich, daß auf 1000 Einw. 
ommen 


1858 1895 
in den Stäbten . . . . 107,6 69,8 
auf bem Lande . . 38,2 45,4 


Das Handwerk hat in den Städten ab-, auf dem Land 
zugenonmen. Damit Hand in Hand geht in den Städten 
eine Vergrößerung der Betriebe, während auf dem 
Lande das Berhältnis der Meiiter- zur Gebilfenzabl 
das gleiche geblieben ijt. Wir haben auf 100 Meiſter 
Gehilfen 1858 1805 

in ben Stäbten 115 158 

auf bem Lande 12 12 


Da aber unter den Gehilfen der Landmeiſter nach Aus— 
weis der Erhebung jegt mehr Lehrlinge als früher jich 
befinden, jo hat die Yage der Landmeiiter jich wohl 
verjchlechtert. Im allgemeinen nimmt mit der Be- 
völferungsdichtigkeit die Zahl der Gehilfen zu; im den 
ſtädtiſchen Bezirken arbeiten 58,5 Proz. der Meiſter mit 
Gehilfen, in den ländlichen nur 39,1 Proz. Deshalb 
find trog der relativen Abnahme des jtädtiichen Hand— 
werfs im Bergleih zur Bevölterung doch in diejem 
noch mehr Berfonen thätig als im Landhandwerf. Aller 
dings iſt dabei zu beachten, daß dieje Zahlenvergleiche 
nicht ganz einwandfrei find, da ſich die für 1858 an- 
geführten Zahlen nurauf Altpreußen beziehen ; immer⸗ 
hin dürften die Rejultate im ganzen zutreffend fein. Die 

enauern Unterfuchungen, welche P. Boigt für die 
Regierungsbezirte Danzig und Aachen, bez. die Stadt 
Aachen und für einige gröhere Ortichaften des Kreiſes 
DOberbarnim angeitellt hat, ergeben, dab in Breußen 
jeit dem Anfang dieies Jahrhunderts in den Städten 
die Handiverfe zum Teil durch die Fabril aufgejaugt, 
bez. zu Fabrilbetrieben umgewandelt worden jind, daß 
dagegen auf dem Lande zwar manche Handwerle er- 
hebliche Einbußen erlitten, im ganzen jedoch eine lang» 
jame, aber jtetige Bermehrung derjelben jtattgefunden 
hat. Es vollzieht ji auf dem Lande, und zivar je 
dichter die Bevölkerung ift, um jo mehr eine gewerbliche 
Emanzipation von der Stadt. Auch hinjichtlich der 
Betriebsformen weijen Stadt und Land verichiedene 
Entwidelungstendenzen auf. Während das jtädtijche 
Handwerk die Tendenz zur Konzentration beherricht, 
hat das Landhandwerl das Beitreben, ich zu zeriplittern 
und in Ziwergbetriebe aufzulöien; die jelbitändigen 
Eriftenzen werden zahlreicher, aber die durchſchnittliche 
gewerbliche Bedeutung jedes —— Betriebes wird 
geringer. Vgl. »Erhebung über Verhältniſſe im Hand» 
werf«, veranitaltet im Sommer 1895, bearbeitet im 
laiſerl. Statiſt. Umt, Heft 1 u. 2(1896), Heft 3 (1896); 
P. Voigt, Die Hauptergebnijje der neuejten deut— 
ihen 9. von 1895, in den »Jahrbüchern für Gejep- 
gebung, Verwaltung x.«, 1897. 

SHänel, 4) Albert, Profeſſor der Rechte in Kiel, 
wurde 1898 wieder zum Mitgliede des Reichstags ge» 
wählt und ſchloß ſich der freiſinnigen Bereinigung an. 

anfel, 1) Wilhelm Gottlieb, Phyfiter, ſtarb 
17. Febr. 1899 in Leipzig. 

Hannak, Emanuel, diterreich. Schulmann, jtarb 
27. Febr. 1899 in Wien. 

Hannover (Provinz). Die überfeeifhe Nuswan- 
derung betrug 1898: 2183 Berjonen = 0,90 voui Tau⸗ 
jend der Bevdllerung. Die Viehzählung vom 1. Dez. 


. nn 8.0. 


Br a 
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1897 ergab 234,604 Pferde, 1,064,586 Stüd Rind- 
vieh, 1,314,762 Schweine und 971,669 Schafe. 
die Zählung vom 1. Dez. 1892 ergab fich eine Zu— 
nahme von 12,022 Pferden — 5,4 Proz, 79,807 
Stüd Rindvieh — 8,0 Broz. und 273,772 Schweinen 
— 26,3 Proz., dagegen eine Abnahme von 205,847 
Schafen = 17,4 Proz. Auf 1qkm famen 6,1 Pferde, 
27,6 Stüd Rindvieh, 34,1 Schweine und 25,2 Schafe; 
auf 100 Einw. entfielen 9,7 Pferde, 44,0 Stüd Rind» 


vich, 54,3 Schweine und 40,1 Schafe. Der Bergbau | und Forſtwirtſchaft 1906, 
erte | Induſtrie und Baugewerbe 43,1 
von 5,557,854 ME., 94,104 T. Braumtohlen im Werte t kehr 20,388, häusli 


erbrachte 1897: 654,162 Ton. Steinkohlen im 


ein 


Hannover (Stadt). 


Bahnen umgewandelt. Zu den dortigen Schulanſtal 
ten iſt Djtern 1899 ein Mädchengymnaſium hinzu- 
gelommen. Der Umfaß bei der dortigen Reichsbant- 
bauptitelle bezifferte fich 1898 auf 2381 Mill. Wer. 
Nach der Berufs- u. Gewerbezählung vom 14. 
Juni 1895 betrug bei einer Bevölterung von 201,861 
Seelen die Zahl der Erwerbäthätigen tm Hauptberuf 
ohne Angehörige und Dienende 80,878 Berjonen (dar- 
unter 13,804 weibliche); davon entfielen auf Land⸗ 
bau, Hüttenweſen. 
, Handel und Ber- 
Dienjte, Lohnarbeit 2674, Ar- 





| 


von 296,398 Mf., 686,222 T. Eifenerz im Werte von | mee 7401, Staats+, Gemeinde und Kirchendienft xc. 
2,612,576 Mk., 18,237 T. Binterze im Werte von | 5321. Ohne Beruf und Berufsangabe waren aufer- 
1,492,469 Mt., 48,489 T. Bleierze (einſchließlich Roms | dem 10,798. Die Zahl der Dienenden im Haushalt be- 
munionharz) in Werte von 2,505,129 Mt. u.24,012T. | trug 9541, der Angehörigen ohne Hauptberuf 100,644 
Kupfererze (einfchließlih Kommunionharz) im Werte | Perſonen. Ein Vergleich mit der Berufszäblung von 


von 538,509 ME. ; Salinen und Hütten produzierten 
110,168 T. Kochſalz im Werte von 2,427,714 Mt., 7638 
T. Glauberfalz im Wertevon 170,555 ME., 205,965 T. 
Roheiſen im te von 7,964,317 Mt., 10,087 T. 
Blodblei im Werte von 2,348,615 Mt., 839,129 kg 
Silber im Werte von 3,203,701 Mt. und 27,086 T. 
Schwefeljäure im Werte von 719,063 Mt. In 39 Eifen- 
iehereien wurden 67,272 T. Giehereierzeugnifje im 
erte von 10,774,812 Mt., in 4 — — 
5347 T. fertige Schweißeiſenfabrilate im Werte von 
665,980 Mt. und in 5 Flukeifenwerten 220,010 T. 
Flußeifenfabrifate im Werte von 27,672,470 Ml. ber: 
geitellt. Die Ernte von 1897 ergab: 177,680 T. Wei- 
zen, 561,024 T. Roggen, 42,689 T. Gerjte, 311,921T. 
fer, 1,317,463 T. Kartoffeln, 1,017,123 T. Zuder- 
rüben und 1,192,067 T. Wieſenheu. Mit Tabak war 
eine Fläche von 386 Hektar bepflanzt, welche einen Er- 
trag von 960,187 kg getrodnete Tabatsblätter brachte. 
In 44 Zuderfabriten wurden im Betriebsjahr 1897/98 
1,464,604 Doppelzir. Robzuder und in 3 Zuderraf- 


1882 ergibt ein verhältnismäßiges Anwachſen der 
ı Erwerböthätigen (von 374 auf 401 pro Wille der Be- 
völferung), wogegen die Zahl der Angehörigen ent- 
Bern abgenommen bat. In der Induſttie, dem 
umejen ıc. find die Erwerbsthätigen (einichliehlich 
Wngehörige) von 455 auf 488 geitiegen, in den übri- 
en Berufsabteilungen entſprechend zurüdgegangen. 
a3 weibliche Geichlecht iſt im Durchſchnitt mit 170 
‚pro Wille, in der Jnduftrie und dem Bauweſen mur 
ı mit 160 pro Mille an der Erwerböthätigleit beteiligt. 
Insgelamt waren im Gewerbe 15,066 Haupt- und 
602 Nebenbetriebe vorhanden, davon bemußten 419 
‘ Betriebe Motoren von zufammen 8410 Bierdelräften. 
Unter den Jndujtriezweigen, die fabritmäßig betrieben 
werden, hatten 1895 folgende den gröhten Umfang: 
| Gummi» und Guttaperchafabritation (1422 Erwerbs- 
thätige, davon 20 Selbjtändige), Maichinenbau (1087 
Erwerböthätige, davon 74 Selbitändige), ——— 
(584 Erwerbsthätige, davon 5 Selbſtändige) Braue- 
rei (426 Erwerbsthätige, davon 10 Selbjtändige). An 








finerien 16,843 Dopvelztr. raffinierter und Konſum- | Betrieben mit je über 100 Berfonen waren in der In⸗ 
zuder gewonnen. 858 Bierbrauereien jtellten im Rech» duſtrie x. 42 vorhanden, davon 8 im Maſchinenbau, 
nungsjahr 1897/98: 1,638,542 hl Bier her, in 325 | 7 im Baugewerbe, 6 in den polygraphiichen Gewer⸗ 
während des Betriebsjahres 1896/97 im Betrieb ge- | ben, 5 in der Tertilinduitrie, je 4 in der Metallverar- 
weſenen Brennereien wurden 105,147 hl reinen Allo⸗ beitung und Nahrungsmittelinduftrie. Für das Jahr 
hols — Die Reederei der Provinz zählte 1. Jan. | 1896/97 wurden 20,674 Perſonen mit einem ſteuer⸗ 
1897: 861 Seeichiffe zu 82,626 Reg.» Tond Raums | pflichtigen Einlommen von ca. 90 Mill. ME. zur Ein» 
ehalt, darunter 74 Dampfichiifezu 33,778 Reg.-Tong. |Tommenjtener veranlagt; darunter waren 6210 
In den zur Brovinz gehörigen Häfen von Harburg, | Zenfiten mit über 3000 Mk. Eintommen umd einem 
Seejtemünde, Norderney, Norddeich, Borkum, Emden, jamteinflommen von 51,9 Mill. ME. Der Jahres» 
Leer und Bapenburg kamen 1896 an 7511 beladene  betrag der veranlagten Einkommenſteuer belief fich 
Seeſchiffe von 801,297 Reg.-Tong, es gingen ab 7209 auf 1,915,519 ME, —— für die 19 nichtphyſi⸗ 
beladene Seeſchiffe von 637,952 Reg.⸗Tons. — Zur ſchen Perſonen 61,600 Steuer kamen. Von den 
Geſchichtslitteratur: W. v. Haffell, Geſchichte des Zenſiten hatten 79,2 Proz. ein Einlommen von 00 — 
Königreichs H. (Brem. 1897 — 99, 2 Bde.); E. v. 3000 Mt., 16,76 Proz. von 3000 — 9500 Mt., 3,42 
Meier, Hannoverihe Verfaſſungs- und Berwal- | Proz. von 9500 — 30,500 ME. und 0,02 Broz. liber 
tun Yan 1680 — 1866 (Bd. 1, Leipz. 1898); | 30,500 ME. Bon den legtgenannten Steuerzablern 
v. Sich art, Geſchichte der königl. hannoverſchen Arınee, | wurden 20,98 Proz. der Steuerjunnme aufgebracht, 
Bd. 5 (Schluß, Hann. 1898); Thimme, Die innern | während auf die Stufen unter 3000 ME, 28,09 Bro;. 
Zujtände des Kurfürſtentums H. unter der franzöfiich- | der Steuerjumme entfielen. Die mittlern Einkont- 
wejtfäliichen Herrichaft, Bd. 2 (Schluß, daf. 1895). men zwifchen 3000 und 80,500 DIE. muhten über die 
Sannover (Stadt). Un hervorragenden Bau- | Hälfte (55.33 Proz.) an Einlommenjtener aufbrin 








* 
“ 


werten find in den legten Jahren entitanden: die Gar- | 


niſonkirche, die veformierte Kirche, die Lutherlirche, die 
St. Marienlirche und die Eliſabethlirche, die Gebäude 


gen, ein Verhältnis, das jedenfall® normaler iit als 
in Frankfurt a. M., wo über die Hälfte dieſer Steuer 
von den Einlommen über 30,500 Mt. beigeilewert 





der Handelsſchule, der tierärztlichen Hochichule, der | wird. Zur@rgänzungsiteuer wurden 10,808 Ber» 
Blindenanitalt, des Krüppelheims, des Stifts zum Hei- onen mit einem jteuerbaren Be en von 65Yy4« 
ligen Geijt, mehrere Schulgebäude ıc. Der Bau eines | Mil. Det. herangezogen, darımter 62 mitje über 1 Drill. 
Provinzialmufeums wird demnächſt vollendet. Zu den | DIE. Bermögen. Faſt die Hälfte des Bermügens war 
Dentmälern find noch zwei ſchöne Monumentalbrun: | Kapital-, ein Drittel Grundvermögen, ein Fünftel ent- 
nen gelommen. Die Pferdebahnen jind in eleltriſche fiel auf die in Jndujftrie und Handel angelegten Kapi— 
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tatien. Die beiden erjten Bermögensarten brachten im 
Durchſchnitt einen Ertrag von 4,14, bez. 8,37 Proz., wäh⸗ 
rend fich bei Induitrie u. Handel die Kapitalien mit 12,3 
Proz. verziniten. Die Gemeindejteuern betrugen 
für 1896/97: 4,407,431 Mt., darunter die Einfom- 
meniteuer 1,988,459 ME. (100 Bro;. der Staatsſteuer). 
Bon den Realjteuern lieferten die Grund- und Ge 
bäudeitener 1,133,002 Mt., die Gewerbeiteuer 404,800 
Mt. Bon Aufwanditeuern beitebt eine Hundejteuer 
(47,077 ME.), von Verbrauchsſteuern eine folche auf 
Bier und Malz (206,451 M.); die Umjagiteuer be» 
tief ſich auf 647,968 Mt. Die Gemeindejteuern find 
feit 189495 von 18,4 ME. pro Kopf auf (1806/07) 
20,76 Mt. geiti darunter betragen die Berbrauchs- 
jtenern 0,97 ME. pro Kopf. Die jtädtiichen Schulden 
betrugen 1897: 50,4 Dill. ME.; ihre Berzinfung und 
Til erforderte 50 Proz. der Gemeindeſteuern. 

taug, Gabriel, . Bolititer, trat im 
Yumi 1898 mit dem Kabinett Meline vom Minijte- 
rium bed Auswärtigen zurüd. 

Hanftein, Adalbert von, Dichter und Schrift- 
jteller, geb. 29. Nov. 1861 in Berlin, ftudierte daſelbſt 
und in Bonn Raturwiffenichaften, promovierte 1886 
und widınete fich dann in Berlin litterargefchichtlichen 
und fprachwifjenichaftlichen Studien. Dann wurde er 
Theaterfrititer (1890), Feuilletonredafteur (1898), 
Dramaturg am Theater des Weitens (1896) und lebt 
jeit 1897 nur feinen jchriftjtelleriichen Wrbeiten und 
feiner Lehrthätigleit an der Berliner Humboldt - Ala⸗ 
demie, an der er jeit 1894 als Dozent für Fitteratur- 
geichichte und Afthetit angejtellt ift. Es erichienen von 
ihm das Drama » lim die Arone« (unter den Pſeudo⸗ 
nym 2. Bertus, Berl. 1885); ferner »Menichen- 
lieder« ( daſ. 1887), »Bon Kains Geſchlecht · ein Bal- 
ladencylius (daf. 1888), » Die Königsbrüider«, Drama 
(daf. 1892), »Der Liebesrichter«, Novelle in Verſen 
(daj. 1898), »Die Aktien des Glüdes«, humorijtiich- 
fatir. Zeitroman (daf. 1895), »&oglowäty«, Schaufpiel 
(daf. 1896), » Der Bilar«, Novelle in Berjen (daf. 1897), 
»König Saul«, Drama (daj. 1897), » Zwei Welten«, 
Roman (daf. 1898), »Achmed, der Heiland« , epifche 
Dichtung (daf. 1899). Bon feinen litterarhiitoriichen 
Schriften find zu nennen: »Albert Lindner« (Berl. 
1888), ⸗Ibſen ala Jdealüt«, Borträge (Leipz. 1897), 
»Gerhart Hauptmann« (daf. 1898). Im Erfcheinen 
begriffen ijt das Werk: »Tie frauen in der Geichichte 
des deutſchen Geiſteslebens · (daſ. 1899, Bd. 1). 

Harcourt, Sir Billiam George Grenville 
Bernon, engl. Staatsmann, legte Ende 1898 die 
Führerjchaft der fiberalen Bartei nieder, weil er bie 
imperialiſtiſchen Reigungen derjelben in der auswärti⸗ 
gen Politik nicht billigte. 

Hare, Auguſtus John Cuthbert, engl. Schrift» 
ſteller, veröffentlichte ſeine Selbſtbiographie: »The 
story of my life« (Lond. 1896, 3 Bode). 

Sarra, arab. Bezeichnung für vullaniſche Stein- 
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faltung, fpäter unter dem Einfluß der Bertvitterung 
und der großen Teniperaturunterjchiede zwiichen Tag 
und Naht in zahliofe dunkelbraune und tiefſchwarze 
Blöde zerboriten, welche jelten über 30 — 40 ebin 
halten und in Haufen —— ſind. Gegen N. 
reicht die H. bis an die Poſtſtraße von Damaskus zum 
u. — ſüdlich < in die Br ah weſt⸗ 
ich bis zum Hauran, gegen O. iſt ihre Ausdehnung 
noch — Nur ab und zu tritt der gelbe, ſan⸗ 
dige Steppenboden zu Tage; fpärliche Waſſerſtellen 
find nur drei oder vier vorhanden. Die Römer, welche 
ihre Macht bis hierher ausübten, haben durch Weg⸗ 
räumen der Lavablöde einzelne Wege geſchaffen. Nur 
mit Fundigen Beduinen darf der Reifende heute dieje 
Steinwüjte betreten; wer von dem ſchwer fenntlichen 
j ymalen Pfade abirrt, ift unrettbar verloren. Die 
einzige größere Dafe ijt die Ebene El Ruhbe. 
un, 12) Emil, dän. Komponijt, jtarb 
19. Juli 1898 in Kopenhagen. 
14) Helene, geb. Schneeberger, Schaufpielerin, 
ftarb 12. März 1898 in Wien. 
fenburg, Berg, ſ. Klappai. 
ner, Franz, Ritter von, Geolog und Pa— 
läontofog, ftarb 20. März 1899 in Wien. Bol. Böhm, 
Bur gg rn Franz von H. (Wien 1899). 
Haupt, 2) Ottomar, Finanziriftiteller, jtarb 
15. Mai 1898 in Paris. 
ngel, |. Viehhandel. 
handlung imMilitärjtrafverfah- 
ren, f. Rilitärgerihtöbarteit und Unterſuchung. 
Sanrän, die fruchtbare Ebene im W. des gleich- 
namigen Gebirges, von den Beduinen En Nufrä, »die 
Höhlung«, genannt, produziert das meiſte Getreide in 
ganz Syrien: 1872—83 wurden jährlich durchichnitt- 
ih 100—120,000 Ton. Getreide ausgeführt und 
| außerdem noch ein gleiches Duantum produziert. Nach 
den Mittelmeerhäfen Alla und Haifa allein wurden 
in der legten geit jährlich 80— 100,000 T., ausſchließ⸗ 
lih zu Kamel, geihafft; in Alta treffen bald nad) 
der Ernte täglich 4—5000 Kamele, deren jedes 4—5 
gar. trägt, ein. Der Transport foll aber "/s—*s des 
e3 verſchlingen; Jahr für Jahr verfaulen bedeu- 
tende Mengen Getreide in H., und der Kornbau bringt 
nur 1 bis höchſtens 2 Proz. Nußen. Daher die biß- 
ber nur zum Zeil geglüdten Bejtrebungen, die Yand- 
ſchaft durch Eifenbahnen mit den Mittelmeerhäfen in 
Verbindung zu bringen. Seit Ende 1898 ijt die Dauräns 
bahn Damastus-Duzerib (103 km lang) in Betrieb; 
im Auguft 1895 erhielt fie durch Eröffnung der Linie 
Beirüt- Damaskus (138 km lang), landſchaftlich eine 
der ſchönſten und intereſſanteſten Bahnen auf der Erbe, 
Berbindung mit dem Meere. Beide Stveden find jegt 
im Befige derjelben franzöfifchen Gefellichaft, rentieren 
aber gar nicht. Ungleidy kürzer und deshalb vorteil» 
hafter wäre die einer englifchen Gejellichaft lonzeſſio⸗ 
nierte Bahn Damaskus - Haifa (-AUlla), da ber für 


— Haurän. 








wüjten, deren der Geograph Yaküt 29 im weſtlichen den H. in Betracht fommende Teil nur ca. 160 km 
Arabien aufzählt. Nur wenige davon find ung be- | lang it. Uber bisher find davon nur wenige Kilo— 
kannt; 1876 — 78 hat der Engländer Charles Doughty | meter bei Haifa vollendet worden, und der Bau it 
etwa 10 auf der Karte niedergelegt, 2 wirklich durch» | volljtändig ind Stoden geraten. Seine baldige Wieder: 
wandert. Am beiten befannt ijt die nördlichite, im D. | aufnahme fcheint ein weit lohnenderes Unternehmen 
de Haurän belegene (bei Jalut H. er Rädfchil), welche | zu fein als die Fortführung der Heinafiatiihen Bahnen 
von Wetzſtein, Graham, de Bogüe und Waddington, | nad Moful und Bagdad, denn feit ca. zwölf Jahren 
Stübel und M. v. Oppenheim zu einem Teil erforjcht , blüht der H. merflic auf, nachdem den Raubzügen 
worben ift. Aus wenig oder gar nicht jich erhebenden | und —— der Beduinen faſt ein Ende gemacht 
Ausflußoffnungen hat ſich Lava zu verſchiedenen Zei- | worden war. Alles fruchtbare Land iſt in Beſitz ge- 
ten und oft in doppelter Lagerung über die urfprüng- | nommen, die verfallenen Dörfer zum Teil wieder aufe 
liche Steppe ergofjen und ift dann zuerjt bei der Er- | gebaut worden. Jüdische Koloniften, von Baron Roth- 
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fchild in Paris unterjtübt, kauften über 6500 Hektar, 
namentlich in Sahem el Dibölän, Dſchillin, Kötab ꝛc. 
bauten Wege, Brüden, Wohnhäuſer umd pflanzten 
ichon an 400,000 Bäume, Dieje fortichreitende Kolo- 
nijation ſcheint auch zu einer größern Sicherheit bei» 
zutragen. 

Dausinduftrie Heimarbeit). A. Statiſti— 
ſches. Wie bei der Berufs- und Gewerbezählung von 
1882, fo wurde auch bei der vom 14. Juni 1895 der 
Umfang der hausindujtriellen Thätigleit eimerjeits 
durch Angaben der Hausinduftriellen, anderſeits durch 
Angaben der Arbeitgeber der H. zur Erhebung gebracht. 
Bon den durch die Arbeitgeber gavonnenen Nachweiien 
lönnen noch feine Angaben gemacht werden, da das Ma⸗ 
terial noch nicht aufgearbeitet iſt; dagegen fünnen die 
Reiultate der Statiitit nad) den Angaben der Haus- 
indujtriellen ſelbſt im folgenden mitgeteilt werden. 

Das Borhandenjein von hausinduitriellen Perſonen 
wurde durch die in dev Haushaltungsliſte an jelbitän- 
dige Gewerbtreibende, Hausindujtrielle und Heim- 
arbeiter gerichtete Frage ermittelt, ob jie das Geſchäft 
vorwiegend in der eignen Wohnung für ein 
fremdes Geſchäft (zu Haufe für fremde Rechnung) 
betreiben. Die Geſamtzahl der fo feitgeftellten baus- 
industriellen Betriebe beträgt nach der 1895er 
Zählung 342,835, wovon 68 auf die Kunft- und Han- 


— 


delsgärtnerei, 342,767 auf die eigentliche Induſtrie 


entfallen. Im Vergleich zu 1882 jind die Hausindu- | 


jtriebetriebe um 43,581 = 11,3 Proz. zurüdgegangen. 
Dieier Rüdgang iſt durch die Textilinduſtrie veranlakt 
und betrifft lediglich die Haupt >, nicht auch die Neben» 
betriebe der H. Es jind nämlich gezählt: 


Dausinbus F Davon 
ſtrielle Bes] Haupt · Reben⸗ 











triebe auf. Betriebe 
Im Jahre 1895: | 
Gärtnerei, Tierzucht, Fiſcherei (A) 68 64 4 
Induſtrie (B). - : 0 +. - | 2767 | 301008 | 41763 
Zufammen: | 342535 | 301068 | 41767 
Im Jahre 1882: N 
Gärtnerei, Tierzucht, Fiſcherei (A 5 | ;sIı — 
Snbufrie (BJ). » » 2... 3288 411 352074 | 4337 





Sufammen: | 368416 | 352079 | 4337 
Und zwar find es Inhaber von hausinduftriellen Allein- 
betrieben, die fich ſeit 1882 verringert haben, während die 
Zahl der hausindujtriellen Gehilfen⸗ (Haupt-) Betriebe 
zugenommen bat. Es jind nämlich nachgewieſen (A 
— Gärtnerei, Tierzucht, Fiſcherei; B— Induſtrie): 


Haupt | Reben · 











Zuſam⸗ 
men | betriebe | betriebe 
im Jahre 1805 
Ar. 27 23 4 
Alleinbetriebe . RB... +» . 1272604 | 231542 | 41062 
Zujammen . | 272631 | 231565 | 41066 
Ale. 4 4 — 
Gehilfenbetriebe | 2 RE — 70163 | 69482 701 
Zufammen . 70204 | 69503 Tol 
im Jahre 1882 
A. * * * 3 6 —— 
Alleinbetriebe B.47467 284728 | 32739 
Zufammen . |317472 | 284733 | 32739 
Be ee. — — — 
ochitemeinnne Bu BO | BT | 158 
Sufammen . | 6894 | 67946 | 1508 
Es haben demnach, abgefehen von den numeriſch be 
deutungslofen Hausinduftriellen in Gruppe A, die 
hausindujtriellen Alleinmeijter im Qauptberuf von 


di Ungefähr in demfel 
Gewerbegruppen auch 


Hausinduſtrie Statiſtiſches). 


284,728 auf 231,542 — 18,7 Proz. ab⸗, im Neben⸗ 
beruf von 82,739 auf 41,062 — 25,4 Broz. zugenom- 
men. Das Umgelehrte gilt von den Inhabern von 
Gehilfenbetrieben: die Zahl der hauptberuflich geführ- 
ten Gebilfenbetriebe ijt von 67,346 auf 69,462 — 3,1 
Proz. geitiegen, die Zahl der nebenberuflich geführten 
von 1598 auf 701 — 56,1 Proz. zurüdgegangen. 
Über das inder H. tbätige Perfonal gibt die Tabelle I 
auf ©. 489 Aufſchluß. Hierbei iſt jedoch zu bemerten, 
daß in der Gewerbeitatiitil jede Perſon nur einmal, 
und zivar bei demjenigen Gewerbe gezäblt wird, defjen 
Ausübung ihre hauptiächlichite Beichäftigung bildet; 
e8 kann deshalb nur vom Berfonal der Hauptbetriebe 
die Rede fein. (A — Gärtnerei, Tierzucht und Fiſche ⸗ 
rei; B — Imduftrie, einfchließlich Bergbau und Bau- 
geiverbe.) Das hausinduftrielle Berjonal hat ſich da- 
nach feit 1882 von 476,080 Berjonen auf 460,085, 
d. b. um 3,4 Broz., vermindert. Die Minderung ent- 
fällt auf die Alleinmeiſter beiderlei Gejchlechts (18,7 
Proz.), während das Berfonal der Gehilfenbetriebe 
(um 19,4 Proz.) zugenommen hat. 
| Über die Frage, in Weiden Bewcrhen vor⸗ 
kommt, belehren die folgenden Überſichten, welche Die 
' bausindujtriellen Betriebe nebjt ihrem Berfonal nad 
' Bewerbegruppen u. der Scheidung in Haupt- u. Neben- 
betriebe Darjtellung bringen (Bedeutung der Zah⸗ 
tenI—XVIIf. »Sewerbliche Betriebsjtatütit«, 5.423). 
Die hausinduftriellen Allein: und Gebilfenbetriebe 
nadı begruppen im J. 1895 und 1882. 


Hausinduftriele 

































2 
— 
'E = | Gehilfenbetriebe 
Gewerbe: 5 E RE NG; 
| gruen, EEE me | 5 
lungen | 
1895 
1. I 4 210 
1. _ _ — 
IV. 1551| 730) 3282 
v. 6303| 4500| 14526 
vi. auss| 18% 5718 
vu. Hl 3 116 
vut. sl 135 62 
IX. J1sı340/81220| 91215 
X: 1580| 1118 4006 
xt. 1750| 1008| 3504 
xt | 15400] 7996| 26109 ji 9% 
XI. B385 | 15 | 5 3451 
XIV. 10097710441) 67060 | W1l5/11167) 37412 
AV. 155) 162 625 3 » 16 
xvi. 300) 279 1797 2) 11) 489 
XV. 54) 200 125 238) 151] 557 
A. I 4 210 si —-| - 
B. 1272604 |70163| 228310 |317467 68% 


Sujam.: |g72031 |70204| 225520 |sırar2jssch) 
Es gibt alfo 1895 in allen Gewerbegruppe 

nahmen von II (Tierzucht und } 
—— uw ir mel 
( n ewerbe), ısınDdulte 

vier Fünftel gehören ie 
zu den eidungs- und Nein 
den ſanitlichen 842,835 hausindu 
Reiches entfallen auf 


Zertilindufteie . 2 2 2 00. 0 
Belleibungs: u. Reinigungsgewerbe 
fonjtige Gewerbe 


re ı- 


hin ſichtlich 







ed ‚(5009 > 
DyA gie 


Hausinduftrie (Statütifhes). 489 
I. Zahl ber Haudinduftriellen. 











| Zapı der hausinduftriellen Pers Davon 
fonen überhaupt in Alleinbetrieben in Gehilſenbetrieben 
männlid | meiblid | jufammen männlih | weiblich | zufammen | männlih | weiblich | zufammen 

— | 108 35 233 11 12 23 187 23 210 
1895 | BD. » | 257808 204 459852 110320 121222 231542 147488 80 B22 22310 
Zuſammen 258 006 202079 460 085 110331 121 234 231565 147 675 80845 228520 

A. . 4 1 5 + 1 5b — — — 
1882 | RR ., 267 282 208 793 476.075 133 047 151681 278 134 235 57112 191 347 
t Bufammen 207 286 208 794 476 080 133 051 151 682 284733 134 235 57112 191347 





u. Die haudinduftrielien Betriebe und und ihr Berfonal e Perfonal nad Gewert Gewerbegruppen. Am ' Jahre | 1895 und 1888. 

















a ,* 

Eee Im ben Hauptbetrieben ã 383 I den Hauptbetrieben 

Ei 2 3| Davon find bef —8* * — Davon ſind —— 
—— Den a rd zuſam⸗ RER männ-| weibs | juſam⸗ 

und Gewerbeabteilungen 33 Betriebe .. ru 34 | mn 53 Betriebe ns | 1 | men 

im Jahre 1895 im Jahre 1882 

1. Gärtner. . 2» 2» » 68 a m 858 283 5 1 5 
III. Bergbau ꝛc.. — — — — — 2 — 3 
IV. Steine und Erben. . . | 2381 ı81| 3584| 1098| 4612 2507) 2211 810] 3170 
V. Metallverarbeitung . . | 10808 6095| 18715| 1441| 20156 PO81| 9584 1451) 16990 
VI Raſchinen, Inftrumente. | 5758 bos Bl 603 VOR 258) 247 4606| 4489 
VIE Chemiſche Induſtrie . 316 9 ee 2000 300 142 108| 171 
VII, Leuchtitoffe, Seifen x. . 48 7 Er ae ae 53 u 56 
XI. Zertilindwitrie . . - . 162569 25 822 |106 780| 90315|197 095| 235 363 |210 145| 25 218 |182365| 102 737/285 102 
X. Papierinbuftrie. . » -» | 2705 2857 3098| 2211] 5000] 1742| 1584 1381| 3473 
XI. geberinduftrie . . sıal 4335| Tor 5086| 1136| 1006 s 507| 1820 


BE” 4208| 30935] 6508| 37443) 15487 | 1264 6587| 19111 
1057| 8639 6004| 15883 6865| 5845 2527 846 


XI. Holzs und Schnigftoffe . 
XIIL. Nahrungs» 2c. Mittel . pr 





XIV, Betleidung und Reinigung | 120418 8437| 68213) 91432|150645) 110282 106 92040 131 861 
XV. Baugewerbe . . . » » 317 ul me 18 766 8 _ 19 
XVL. Rolograpbifche Gewerbe. | - 630 20| 10011 1883| 214) 378 87) 739 
XVIL Rünitlertide Gewerbe 820 34 1618| 118 1736| 380 4 785 
A. Gärtnerei, Fiſcherei - . 68 PET er Be = 5 5 


B. Jnduftrie, intl. Bergbau ıc. . |narer 301004] 41 763 |257 808|202 044459 852] 386411 [352074] 34 397 |267 282|208 793|476. 075 
Zufanmen: 342835 |301.068| 41 767 |258006|202.070|460.085| 386416 352.079] 34 337 |267 280|208 794476. 090 











9. beteiligt. Von den 460,085 in der 9. beichäftigten | Die Bedeutung der 9. innerhalb der einzelnen Ge- 


Rerionen tommen auf werbegruppen joll die vorjtehende Tabelle IL aufweijen 
Zegtilinduflrie » 2 2200. 197.095 oder 42,4 Prog. | (Jämtliche Betriebe u. Berjonen waren 1882 und 1895 
Velleibungs- u. Reinigumgsgewerbe 159645 - MT = hausindujtrielle in P ——— hier iſt die Zahl der 
fonftige Gewerbe. 10835 = Ms = hausindujtriellen Betri Perſonen in It» 


In der Tertilinduftrie find’ es fpeziell die Weberei, | nis gejegt zu — $ der Betriebe und Perſo⸗ 
Striderei ——— in den Belleidungs- und Reis | nen. Es find demnach von dem —— Gewerbeper⸗ 
ae sgewerben die Nähere, Schneiderei, leider: | ſonal des Deutjchen Reiches 5,7 Proz. Hausinduftrielle, 

Sl entonfetior fonts bie Schuhmadberei Weldpe | on je 100 Gewerbebetrieben 14,ı —— 








das Hauptkontingent ſtellen. Rechnung geführt. Die größte Bedeutung hat die H. 
— er TEE — — | in der Terilinduftce, wo 65,4 Proz. der Betricde und 
FRE ‚ |Betr.| Perf.| Betr.| Perf. Berf.| Betr.| Perf. | 19,8 Proz. des Berjonals hausinduftriell find. 
Ki erdegruppen | —— ſeien — er igen gt ae ers 
Te Tr bet, welche die größte Anzahl von äftigten 
L Runft» und Hanbelögärtnerei . | 0,2| 03| — | — 
"UL Bergbau, Hüttene u. Salinen- — aufweiſen. Es beſchäftigt 
BR aa ——— —— — — — 
IV. Anduftrie ber Steine w. Erben | 4,3| 0,3] 42| 0, ; Ferjonen 
V. Metallverarbeitung . » . . | bal 32| 58| 3,7 1805 « 1882 + 
VI Raſchinen, Smütrumente. „. .| 5,6] 16| 23,7) 1,3 Ze — 
VII. Chemiſche Induftrie . . 2,71] 0383| 14| 0. 
VIIL. Seustftoffe, Seifen, Fette, Bat aalasl an] ar —— er ae ee er | mom | rain 
IK, Zegtilinduftrie - » » +» » [65,4 | 19,8 | 57,0. | 31,3 Bau — — — —— a 19089 
ee 1485| 801105 | 35 | wonweberei. - 2 2 2 22. | MET | + 4072 
RER, | Ar) 23) 15 | Spriderei und Wirkerei- » 2...» | 27760 | — 12768 
. Inbuftrie db. Holgeu.Schnigftoffe | 8,0] 6,5) 5a] 4 Scupmagerei 20539 | + 7765 
XIII. Rahrungs- und Genußmittel. | 32| 1,5] 2,2| 1,1 Selmneherel .. ; i DR: r > z 96378 | — 14607 
7 en: unb Bieinigungt- lat Selbenmeberi . = 2 2 an 18905 | — 34381 
“en ih 116] 10,5 | Deberei non gemifchten Waren. . . | 17317 | — 4805 
RV. Baugemerbe .. . .. | 00] rl — | — | gapatsfabrilation. » = 2 2 004. 15343 | + 6949 


XVI. Rolographifhe Gewerbe. . . | 42) 1,7| 36) Lı : 
AVIL Rünftlerifhe Gewerbe. . » - | 8o| Br] 45] bu — Vest © 


Gewerbeabteilung B.: | 14,1 | 5,7 | 15,1 | 8,1 | Pofamentenfabrifation . . - . + - 


14372 | + 5560 
13588 | + 9338 
12560 | — 2098 
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Bol. »Bierteljahrähefte zur Statiftil des Deutfchen | tigenden Betriebe übertragen. Frankreich dehnte 1874 
Reiches⸗, brög. vom Zaiferlihen Statijtifchen Amt, | feine Gefeggebung auf die Heinen Werfjtattbetriebe aus. 
sang. 1898, Ergänzung zum 1 Heft (Berl. 1898). | Das Gleiche thaten jeit den 80er Jahren Holland, ein- 

.Sozialpolitifches. In inſtimmung mit | zelne Schweizer Kantone, nordamerifaniihe Staaten 
der Auffaſſung der deutſchen Reichsſtatiſtil kann | und auftralifhe Kolonien. Dennoch fahen ſich dieie 
man die 9. als diejenige Urt der gewerblichen Pro- | Staaten, fofern fie die H. wirffam regeln wollten. ver- 
duftion bezeichnen, bei welcher ein Unternehmer regel- | anlaßt, Sonderbeitimmungen zu jchaffen, welche auf 
mäßig eine größere Anzahl von Arbeitern außerhalb | das Gebiet der Heimarbeit beijer paßten und fich da- 
jeiner eignen Betriebsftätte in ihren Wohnungen be⸗ | her wirkfamer zeigten als die allgemeinen Gejeggebun 
ihäftigt. Die Produktion erfolgt auf Rechnung diefes | gen. So iſt in Reufeeland durch die Fabrifgejegnovelle 
Unternehmers, der in der Regel ald Verleger bezeich- | vom 12. Oft. 1896 und in der Schweiz in den Kan— 
net wird; er veranlaßt fie, weit ihr Maß und Richtung | tonen Zürich, Luzern und Solothurn durch Gejege von: 
zu, gibt der Ware unter Umständen noch die legte Appre= | 12. Aug. 1894, bez. 29. Nov. 1895, die Heimarbeit 
tur, —— den Abſatz und ſtreicht den Gewinn ein. | von Fabrilarbeitern für ihren Werkſtattbetrieb ganz 
Die Hausinduitriellen ſtehen in feiner direlten Be⸗ verboten, in England durch das habrifgeieg von 1895 
siehung zu ben Konfumenten, fie ſetzen ihre Ware viel- ——— beichräntt. Das Verbot, in der Kleider- 
mehr direlt oder duch VBermittelung fogen. Fercher und Wäſchekonfeltion Arbeit nad Haufe mitzugeben, 
(Faltoren, Agenten) gegen einen im voraus bedun- | bildete auch den Gegenitand von Beratungen der deut: 
genen Lohn an den ir ab. Das Charakteriftifche | hen Konmiffion für Arbeiteritatiitit. Abgeſehen von 
it darin gelegen, daß ein faufmännifcher Unternehmer | jolhen Zufägen zur Fabril- und Werkitättengeien- 
den Produltionsprozek in zahlreihen Werkſtätten be⸗ gebung körmen Vorſchriften erlajjen werden, welche 
herricht, noch mehr aber darin, dat das Prodult zum | von vornherein nur für die 9. berechnet find. Eine 
Barenlapital, d. b. zum Erwerbsmittel, für eine oder | derartige Borichrift bildet das Berbot, daß Heimarbeiter 
mehrere an der Produktion nicht beteiligte Verjonen | die vom Berleger empfangene Arbeit in Sublontralt 
wird, bie jich zwiſchen Produzenten und Konſumenten | weitergeben (fo in Neufeeland für Webwaren); ferner 
einſchieben. In diefem Berhältnis liegt an fich die | die Vorfchrift, daß die Anrechnung der Zuthaten oder 
Bahricheinlichteit der Abhängigkeit der Hausinduftriel- | Materialfhädigungen nur nad den Selbftlojten des 
len von den Berlegern. Dieje Abhängigkeit ijt geringer, | Verlegers erfolgen müſſe. Mit Rüdficht auf die nabe- 
wenn die Hausindujtriellen den Rohſtoff jelbit beichafs | liegende Gefahr des Truckweſens in ländlichen Ber: 
fen und mit eignen Werkzeugen arbeiten, jie it größer, | hältniffen it auch das Verbot des gleichzeitigen Be- 
wenn der Berleger den Robjitoff, und am größten, wenn | triebs von Biltualien- und Gemifhtwarenhandlungen, 
er aud das Werkzeug mietweiſe liefert. Sie äußert | von Krämtereien, Gajt- und Schantgewerben durch die 
fih in der Anwendung des Trudfyitems, in Miß- | Verleger empfohlen worden. Des weitern mühten die 
bräuchen beider Abrechnung, inniedern Arbeitslöhnen, | heutigen Urbeiterihußgbeitimmungen für Fabrik» und 
ungeregelter Urbeitözeit, wucheriihen Schufdverhält- | Wertitattbetriebe fo umgejtaltet werden, daß fie auch für 
niſſen, Übermäßiger Verwendung der Frauen» und das Gebiet der 9. paſſen. Es kämen bier Borfchrif- 
Kinderarbeit. Manche Hausinduitrielle halten, wie | ten in Betracht über die Verwendung und die Urbeits- 
auch die obige Statijtil zeigt, Gefellen und Lehrlinge; | zeit von Kindern und Schugbejtimmungen 4 die 
die meiſten arbeiten mit ihren Frauen und Kindern. ahren beſonderer Fabrilationsprozeſſe u rtls⸗ 
Bei der ländlichen Bevöllerung armer Gebirgsdörfer 
fommt bie H. auch als Nebenberuf vor. 

Die eben erwähnten Mißſtände in der H., dazu die 
übermäßig langen Wrbeitözeiten und die jchlechten 
Bohnungsverhältniffe der Hausinduitriellen Haben in 





vorrihtungen. In legter Beziehung handelt e8 ſich 
namentlich um die Regelung der Zündbölzchenerzeu- 
ung, des Quedſilberbelegens und ähnlicher gefund- 
eitsichädlicher Betriebe. 8 die Kinderarbeit in der 
9. anlangt, fo verdient fie in Deutichland um fo mehr 
Deutfhland und anderwärts fchon feit langem bie | Beachtung, al hier nach den Berichten der Fabril⸗ 
Ausdehnung des Arbeiterſchutzes auf die H. zu einem | inipektoren jugendliche Berjonen und befonbers Kinder, 
jtändigen Poſtulat der Arbeiter und Sozialpolititer ges | die infolge der erichwerenden Beitimmungen ber Ge— 
macht. In der That ergibt fich diefe Forderung aus | werbeordnung in den Fabriken feine Aufnahme mehr 
dem Prinzip des Nrbeiteihußes jelbit, nicht bios aus | finden, in Heingewerbliche und hausinduftrielle Be- 
triebe abjtrömen und bier, weil die Schubbeitimmun« 
gen ber $ 135 ff. der Gewerbeordnung feine Anwen⸗ 
ung finden, in einer für die geiſtige umd lörperliche 
Entwidelung ungünftigen Were beichäftigt werben. 
So erzählen die Auffihtsbeamten von einer jhädlichen 
Beichäftigung der Kinder mit dem Aufnähen von Halten 
und Dfen und Porzellanfnöpfen, dem Aufſchnüren 
von Nähnadeln, in der Zigarrenfabrilation, in der 
Bilderbogenmalerei u. a. Auch die Berorbnungen, 
welche das Schlafen in Arbeitsräumen verbieten, die 
Größe derielben mit Rüdficht auf die Zahl der darin 
ı Beichäftigten feitjegen, deren zeitweilige Reinigung, 
für Fabrilen und Berkjtätten beitehenden Arbeiterf uß- | die Bentilation, da8 Vorhandensein von Waſchein⸗ 
vorjhriften auf die H. nicht genügt. In England richtungen und Aborten vorjchreiben, fünnten auf die 
wurden die Grundjäge der abrifgejeggebung über | 9. ſinngemäß ausgedehnt werden. Ebenjo fünnten 
das Verbot der Sonntag3- und Nachtarbeit, über die | die VBorichriften über die Zahlungstermine und das 
Marimalarbeitözeit und die unterjte Wlterögrenze für | Berbot des Truchvejens Anwendung finden. 
die Beihäftigung von Frauen und Kindern * 1867 | Durch ſolche Vorſchriften hofft man Zwiſchenmeiſter 
auf alle, auch die kleinſten, Frauen und Kinder befchäf- und vereinzelte Hausinduſtrielle gegen die Berleger 


ter Rüdfiht auf die Hausindujtriellen, jondern auch 
aus der Rüdjicht auf die dem gefeglichen Arbeiterſchutz 
bereits unterjtellten Perjonen. Denn folange die 9. 
nı den — ———— einbezogen iſt, lönnen Ver⸗ 
ſchärfungen der Fabrilgeſetzgebung und des Schutzes 
der Arbeiter im Kleingewerbe geradezu die Weiterent- 
widelung der nicht gefchüßten Heimarbeit befördern. 
Die Brnge freilih, wie der Arbeiterſchutz in der 9. 
durchgeführt werden ſoll, bietet befondere Schwwierig- 
keiten. Zunächſt fchon bezüglich des Inhalts der 
Schutzvorſchriften. Denn die fahrung einzelner Län⸗ 
der beweijt, daß die einfache formelle Ausdehnung der 


Hausſprüche. 


und bie Hilfslräfte der Zwiſchenmeiſter gegen dieſe zu 
ſchützen. Aber es iſt nicht zu verlennen, daß die Aus— 
führung ſolcher und ähnlicher Vorſchriften erheblichen 
Schwierigteiten begegnet. So namentlich die Regelung 
der Arbeitäzeit in der H.; denn eine folche jet voraus, 
daß in der erlaubten Zeit ein zum Leben ausreichen- 
der Berdienit möglich tft. Die niedrigen Löhne in der 
9. bedingen aber bisher wenigitens geradezu die über- 
lange Wrbeit. Auch wird man bei Einführung event. 
Arbeiterſchutzvorſchriften die einzelnen Zwei e der 9. 
verichieden behandeln müſſen. Schließlich berteht eine 
recht erhebliche Schwierigteit in der Durchführung jol- 
cher der H. angepaßten Schußbeitimmungen. Es führt 
nicht zum Ziele, lediglich den Hausinduſtriellen jelbit 
für die Durchführung haftbar zu machen. Man bat 
deshalb den in der englifchen Geſ 
wenigjtens teilweije verwirflichten Borichlag gemacht, 
die Berleger und die Hauseigentümer dafür verant» 
wortlich zu machen, da die von ihmen beichäftigten, 
bez. in ihren Häufern gewerblich thätigen Meiſter, 
Zwiſchenarbeiter und Heimarbeiter ihre Urbeit unter 
den vom Geſetz vorgeſchriebenen Bedingungen ver- 
richten. Das fegt freilich voraus, daß jeder Kaum, in 
dem Hausindujtrielle arbeiten, regiftriert und dem Ge⸗ 
werbeinfpeltor mitgeteilt, und daß die Zahl der Auf: 
jihtsbeamten erheblich vermehrt wird. Noch weiter 
gebt der für die Heimarbeiter in der Konfeltionsindu- 
ſtrie gemachte Vorſchlag, fie allmählich dadurch ganz 
verichiwinden zu machen, daß man für die zur Zeit im 
Gewerbe als Heimarbeiter thätigen Perſonen auf@rund 
befonderer an fie auszugebender Karten dem Konfel⸗ 
tionär oder Zwiſchenmeiſier noch die Ausgabe von Ar- 
beit in ihre Wohnung geitattet, im übrigen aber die 


ebung von 1895 


Arbeit nur nod in polizeilich lonzefftonierten befondern 


Werlſtätten zuläßt. 

Vgl. A.Weber, Hausindujtrielle Gejeggebung und 
Sweatingiyftem in der Konfeltionsindujtrie (in den 
»Jahrbüchern für Gefeggebung, Berwaltung xc.«, 
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Schwelle. Aus England, Frankreich, Italien werden 
den deutichen ähnliche Hausinfchriften gemeldet. In 
den Landen deutfcher Zunge tritt der Hausfpruch, zu- 
vor wenig nachiveißbar, vom Ende des 15. Jahrh. big 
weit in das 17. Yahrh. hinein mafjenhaft auf, als Aus⸗ 
fluß jener Spruchfreubigteit, die jich damals ſowohl bei 
den Dichtern als in dem Gebrauchtum aller Berufs- 
Hajien geltend machte. über ganz Deutichland, Diter- 
reich und die Sieg verbeiet, | er doch in manchen 
Gegenden, z. B. in Weitfalen und Niederſachſen, mit 
Vorliebe gepflegt worden. In den ältern Straßen 
nnovers und Hildesheim finden fich derartige 
prüche noch fait Haus bei Haus, bald in gotifchen 
Kleinbuchſtaben, bald in lateinischer Großſchrift er: 
haben in vertieftem Grunde auf die Schwelle des vor- 
tretenden Obergeſchoſſes geichnigt. Im andern Gegen» 
den find fie feilförmig in das Holz oder in den Hau- 
ftein gearbeitet, oder mit zierlichen Berfchlingungen 
auf das Fachwerk, über die Thür oder auf den obern 
Fenjterrahmen gemalt. Seit dein Ende des 17. Jahrh. 
läßt die Sitte des Sprücheichreibens in den Städten 
nad. Erit neuerdings hat das wiedererwachte Ber- 
ſtändnis älterer Architeltur auch die Vorliebe für den 
Hausipruch wieder etwas gehoben. Auf dem Lande 
it fein Gebraud) dauernd lebendig geblieben. 

Die Form des deutichen Hausſpruchs ijt meijt der 
in Hebung und Senkung fich bewegende gereimte Dop- 
pelvers, jeltener eine längere Strophe. Im 17. und 
18. Jahrh. kommt oft der Mlerandriner vor. In lar 
teiniſcher ——————— er teils in Proſa, teils im 
Hexameter oder Diſtichon. Dem Gedankengang nad) 
ſchnießt er ſich entweder mehr oder weniger frei der 
Heiligen Schriftan, oder er zeigt die Gemeinveritänd- 
lichkeit des Sprichworts. Im Nachftehenden feien einige 
| der in ähnlichen Faſſungen häufiger vortommenden H. 
‚aufgeführt. Un Wohngebäuden finden ſich zunächit 

erbauliche Betrachtungen: »WollGodt vortrumen fan, 
die blift ein unvordorven Man.« »Woll Godt vor- 





1897); €. Schwiedland, Arbeiterfhug und Hein | trumet, der heft woll gebuwet« (Hannover, nad) Pſalm 


arbeit (in »Soziale Praxis⸗, 1898, Nr. 5 u. 6); Der- 
jelbe, Kleingewerbe und 9. in Diterreich (Leipz. 1894, 
2 Bde); 1.8. Vorbericht über eine gefegliche Rege- 
lung der Heimarbeit (Wien 1897). 

Sſprüche, an Sebäuden angebrachte Infchrif- 
ten, welche in hnapper Form den Zwed des Baues 
darlegen, oder Betrachtungen und Wanſche des Bau- 
bern zum Inhalt haben. Nahe verwandt den Sprüs 
chen an Ofen, Schüfjein, Gläfern und allerlei Gerät, 


den Berjen an Gloden und Kanonen, der voltstüm- | 


lihen Grabjchrift, bilden fie einen Teil des großen 
Gebietes der im Bolfe lebenden Spruchweisheit, und 
tennzeichnen fi am Wohngebäude, am Wirtshaufe, 
am Rathaufe, am Stadtthor als Außerung des einfach 
verjtändigen Bauern» und Bürgerjtandes. An Kir⸗ 
chen jeltener, beichränft der Hausfpruch fich dort meijt 


auf die wörtliche Wiedergabe von Bibelftellen. Als 


Schmud eines jtaatlihen Bauwert3 oder eines Dent- 
mals wird er in den Händen gelehrter Bearbeiter zur 


wohlſtudierten Bruntinfchrift. Der Hausfpruch mag | 


von je bei ſeßhaften ſchriftlundigen Böltern feine Stätte 
gefunden haben. In Pompeji gibt es mehrere der» 
artige Injchriften. An einem Ladeneingange: »* O od 
Atos aais Kaiktvıxos Hoaxiijs Brdade zaroızer under 
elolto »axdve (»Der Sohn des Zeus, ber jiegesfrohe 
Heralles, hat hier fein Heim; Kein übel komme je her- 
ein«), ein Doppelvers, der auch aus der ze des Cy⸗ 
niter3 Diogenes gemeldet wird. »Hic habitat felici- 
tas« über einem Bäderladen, »Salve lucru« auf einer 


118). »Wo de Here dat Hues nicht buwet, jo arbeiden 
vorgewes de daran buwen. »o de Here de Stadt 
nicht vorwaret, jo walten de Wechter ummefus« ( Han⸗ 
nover 1627, nad) Pſalm 127). Ähnlich in neuerer Faſ⸗ 
fung: »DOhn Gottes Gunft — all Bauen umjonit.« 
»Diejes Haus gehöre! mei umd nicht mein, wer mir 
nachfolget, bleibt auch nicht drein« (Steinburg, Kreis 
Baberni.E,, 1824, nach Pjalm49, Bers 11). Ähnlich un: 
ter einem Bilde in Reichenweier i. E., worauf der Tod 
einen Ritter faht, auf einen Sarg deutend: »D Dot du 
haſt an mir fein Macht, in difem Haus fier ich mein 
Bracht. Der dot: guot Gejell las vn deinem Bracht, 
dis Hys hajt do eim andrem gmacht.e Nach Ebräer- 
brief, Kap. 11, und 2. Korinther, Kap. 5, jpricht eine 
Hausinjchrift: »Wir find allhier nur zeitliche Gäſte 
und bauen unfere Gebeite vejte, und wo wir jollen 
ewig fein, da bauen wir gar ſelten ein« (Schillersdorf, 
Kreis Zabern i. E.). Zahlreich find die Injchriften, 
ı welche einfach das Haus in Gottes Hand jtellen, unter 
Nennung des Namens von Haus oder Beiiger: » Ic 
itand in Gottes Hand und bin zum NRappenlopf ge- 
nannte (Straßburg i. E. 1564). »Das Haus jtehet 
in Gotte8 Hand, es iit dem Diewolt Wourbad wol 
betannt« (Münjter, Kreis Kolmar i. E., 1607). ⸗Her 
EHrijt bewar de Stadt und Haus, jonjt iſts mit uns 
| gan und gar aude (Hannover). — Gegen Feucrs- 
gefahr richten fich gleichfalls mannigfache Sprüde: 

»Dies Haus jteht in Gottes Hand, zum Rebleuthof 
bin ich genanth, Gott bewahre mic vor Für und 
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Brand« (Reichenweier i. E., 1608). »©. Agatha bitt 
für uns allefanımen, ervette ung vor zeitlich und ewig 
Flammen« (Eljab). »Das Haus fteht in Florians 
Hand, verbrennt es, iſt's ihm felbit ein Schand« 
(Bayern). Auf den Hausfrieden bezüglich find nad) 
Lucas 10: »Pax Christi huic domui et omnibus ha- 
bitantibus in ea« (Wejlpreußen). Nach Pſalm 121: 
»Pax intrantibus, salus exeuntibus« (folmar i. E., 
1620). ⸗»Gah frolich in, ga frolich ut, fei drauf und 
drin in Gottes Hut« (Niederfachfen). Ferner: ⸗Grüß 
Gott, tritt ein, bring Glückherein (Meran). »Wer feine 
Zung nicht zügeln kann, und übel redt von jeder- 
mann, derjelbig wiß zu diefer Friſt, da ihm mein 
Haus verboten ift« (Frankfurt a. M., 1607). »Wol 
dar vele fraget na nyen Meren, de dar jecht na unde 
lacht od geven, julde Lude ſchaltu myden, wultu nycht 
fallen yn groth Lyden⸗ (Hannover). Zablreihe H. 
richten fich gegen Spottfudht und Übelwollen: 
»Wer will bauen an Gaſſen und Straßen, der muß 
die Narren veten laſſen⸗ (Bopparda. R., 1555). »Einer 
acht's, der andere verlacht's, der dritte betracht's, was 
macht's ?. (Wernigerode 1492). ⸗Wenn diejes Haus 
fo fang nur jteht, bis aller Neid und Haß eng 
dann bleibt's fürwahr fo lange ſtehn, bis die t 
wird untergehn« (Wejtfalen). »Gott gebe allen, die 
wich kennen, was jie mir gönnen« ———— 
»Glove Leve Trüe Ehre ſchlapen leider alle Bere« 
(Gardelegen). Gott allein die Ehr, ſonſt feinem mehr« 
(ehr häufig). Über die Kojten äußern ſich unter an- 
dern: »Das bauen wäre eine feine Kunit, wenn einer 
hätt das Geld umfunite (Schweiz). »Das bauen iſt 
eine ſchöne Lujt, daß jo viel fojt hab nit gewußt · (vom 
Rhein). Das Behagen am eignen Heim fonımt gleich» 
fall3 in häufig wiederlehrenden Sprüchen zum Aus» 
drud: »Eigen mein — wo kann mir baß gefeyn« (Bern). 
» Mein Neſt iſt das beit« (Steyermart). »Beatus ille 
homo, qui est in sua domo, et sedet post fornacem, 
et habet bonam pacem« (bei Homburg v. d. H.) 
»Des Haufes Schmud iſt Reinlichleit, des Hauſes 
Glück Zufriedenheit, des Haufes Segen Frönmnigfeit« 
(im, Altenburgifchen). 

Ältere Wirtshausinfhriften beziehen fich meift 
auf das Bezahlen der Zeche: ⸗Daß Haus jteht unter 
der Sonnen, wer fein Geld hat, der gehe beim Bron- 


zahlen glei, wer morgen kummt, ijt jechenfrei« (Sem: 
bad) bei Obervellady). »Die Rofe blüht, der Dorn der 


jticht ; wer gleich bezahlt, vergißt es nicht« (oft). Häus | 


fig jind Heine auf den Lebensgenuß bezügliche Weis- 
heitsſprüche: »Wer Wein und Weiber meiden mag, 
der wäjche diefen Reimen ab« (Wald 1717). Sprüche 
an Rathäufern mahnen meiſt zu jtrenger Gerechtig- 
keit: »Snelle to hören, avers langjanı to geloven« 
(Lübel). „Richter iteh dem Rechte bei, dent, daß Gott 
dein Richter jeis (Regensburg). »Juste judicate, filii 
hominum: audiatur altera pars« (Bern). Bon Thor⸗ 
infhriften feien genannt: »Wo der Herr nicht die 
Stadt behütet, fo wachet der Wächter umfonit« (Pſalm 
127). »Nomen Domini Turris Fortiseima« (nad) 
Sprüde Sal. 17, Kolmar, früberes Deinentbor). 
Eigentümlich iſt die Gepflogenbeit früherer Zeit, in der 
Inſchrift durch Hervorheben derjenigen Buchſtaben, 
welche einen Zablenwert haben, die Jahreszahl an- 
äugeben: »Gratla atqVe Verltas per fIIIVM Del 
faCta est« (Hildesheim 1670, jegt verſchwunden). 

Für moderne Infchriften öffentliher Gebäude 
und Denkmäler empfiehlt fich fernige Kü 








Havre, Le — Hebemaſchinen. 


» Dem Bahren, Guten, Schönen« (Theater in Frankfurt 
a. M.). »Der deutichen Aunſt MDCCCLXXI« (Natio- 
nalgalerie in Berlin). »Dem weijen Ratgeber dreier 
Kaiſer · (Denkmal des Prinzen Eugen in Wien). »First 
in peace, First in war, First in tlıe hearts of his 
countrymen« (Wafhingtondentmal in Waihington). 
— Sammlungen von $usinichriften find ſchon aus 
älterer Zeit befannt, jo die von Loſſius 1706 im hannö⸗ 
verihen Staatsardiv. Bgl. Sutermeijter, Schwei- 
zeriiche 9. (Zür. 1860); Hörmann, 9. aus den Al— 
pen (Leipz. 1892); Buhlers, Hildesheimer 9. (in der 
» Zeitichrift des Harzvereind«, Bd. 24, 1891); Mün- 
del, H. und Infchriften im Elſaß (Straßb. 1883); 
(Fork) Deutſche Infchriften an Haus und Gerät (ano- 
nym, 5. Aufl., Berl. 1888); v. Badberg, 9. und 
Injchriften in Deutichland, in ſterreich und in der 
Schweiz (2. Aufl., Paderb. 1898). 

Havre, Le. Im Hafen von H. find 1896 — 98 
im internationalen Vertehr beladen eingelaufen: 


1806 . . . 219% Sciffe von 1947674 Tonnen 
1897... 22% 5 = 2185881 B 
1898... 2327 = s 2270872 D 


Der internationale Warenverkehr belief jich 1897: 

in ber Einfuhr auf 1,89%4,194 Ton. im Werte von 990,575,500 Fr. 
Ausfuhr = 632,0W = = = » 803,024,200 » 
Die wichtigjten Urtitel waren in der Einfubr (in Mil— 
lionen Franf): Kaffee 184,1, Baumwolle 167,5, Baum⸗ 
wollgewebe 64,0, Kupfer 45,7, Getreideund Mehl 43,6, 
* und Felle 38,6, Seidengewebe 33,8, Kalao 27,3, 


. = 


utfchuf 23,8, überjeeiihe Hölzer 17,9, Bein 14,8, 

lſamen 14,1, Schafivolle 13,3, Erze 12,5, Steinfohle 
11,4; in der Ausfuhr: Seidengewebe 117,2, Baum- 
wollgewebe 106,7, Schafiwollgewebe 54,7, Kaffee 49,0, 
Kupfer 36,5, Leder 54,8, Schmudfedern 33,1, Drechs- 
lerwaren 31,0, Häute und Felle 26,5, Kleider und 
Wäſche 17,8, Modewaren 16,4, Weine 16,1, Kakao 
16,1, Metallwaren 14,4, Papier und Bücher 10,s, 
Farbholzertratt 10,9. Im Verkehr mit franzöſiſchen 
Häfen find 1896: 3910 Schiffe von 613,206 Ton. ein- 
gelaufen; diefelben vermittelten einen Warenvertehr 
von 648,225 T. (235,076 T. in der Einfuhr und 
408,149 T. in der Ausfuhr). 

Hawai. Der Bertrag über die Vereinigung der 


Inſelgruppe mit den Vereinigten Staaten wurde int 
nen« (Neuweiler 1590). »Wer heute fummt, muß 


Juli 1898 vom Senat genehmigt und 12. Aug. durch 
Heißung des Sternenbanners in Honolulu vollzogen. 

Hay, John, nordamerilan. Staatsmann, wurde 
beim Ausbruch des Krieges mit Spanien im Aprik 
1898 zum Staatsjelvetär und Miniſter des Auswär- 
tigen ernannt. 

Hebemajchinen. Kräne, Winden und andre H. 
Be Heben von Lajten find gewöhnlich an den Hebe- 
etten und Seilen mit Halten ausgerüjtet, die in eine 
Die oder Schlinge des zu hebenden Körpers fallen. 
Die Anbringung diejer Schlingen ijt vielfach mit einem 
Aufwand von geit und Arbeit verbunden, 3. B. wenn 
ein dider Eijenjtab in horizontaler Lage gehoben wer- 
den joll. Um die Hebearbeit zu erleichtern und zu be- 
ichleunigen, werden neuerdings zum Berladen ıc. von 
Eifenitüden jtatt der Kranhalen zuweilen Eleltromag- 
nete verivendet, die an den Kranketten mit den Bolen 
nad unten hängen und von der Kranjäule aus ihre 
Stromzuleitung erhalten. Soll ein Eijenjtüd gehoben 
werden, fo wird der Eleltromagnet darauf niederge- 
jentt und duch Stromſchluß erregt, jo daß er das 
Stüd beim Aufwinden der Krantette mit hochnimmt. 
Jit das Stüd gehoben und verjegt, jo wird der Elel- 


rze: »A 
toutes les gloires de la France« (Schloß zu Berfnilles), tromagnet duch Stromunterbredyung abgelöjt. Der 
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hierzu erforderliche Magnet bedarf bei Laſten bi zu 
2 Ton. etwa einer Stromijtärfe von 5,5 Anıpere zu 110 
Bolt. Die Koften des Stromverbrauch find im Ber- 
feich zu der Erjparung von Wrbeitäträften gering- 
—* In den Sandyeroft Ironworks bei Cheſter in 
England können mit Hilfe eines ſolchen elektromag⸗ 
netijchen Kranes drei Leute ebenfoviel in einer Biertel- 
ſtunde leiiten, wie vorher ſechs Arbeiter in 1—2 Stun» 
den. Ganz vorzüglich haben ſich daſelbſt dieje Kräne 
beim PVerpaden und Berladen ſchwerer Eijenitüde, 
insbeſ. beim Berpaden gedrehter Trandmifjionswellen 
in iiten, bewährt. Dieje Kiſten nehmen vier Wellen⸗ 
längen auf, von denen je zivei auf einmal eingelegt 
werden. Früher mußte man die Kijten wegen der zum 
Handhaben der Wellen erforderlichen a 7 etwas 
größer machen und nach dem Entfernen der Schlingen 
den überflüſſigen Raum mit Holzleilen wieder aus» 
füllen. Bei Anwendung der Eleftromagneten brau- 
chen die Kiiten nur gerade groß genug zu jein, um die 
Wellenlängen aufzunehmen. Es wird fo an Zeit, 
Arbeitskräften und Siitenmaterial gejpart. Die Pole 
des Magneten find über die Widelung hinaus nad 
unten verlängert, zwifchen ihnen it zum Befördern 
nichtmagnetifcher Teile, wie Ballen, Kijten ıc., ein 
Kranhaten angebradıt. Auf den Schiegübungsiceiben- 
jtänden im Wrjenal zu Woolwich werden Kräne mit 
Eleftromagneten zum Heben der Geſchoſſe benutzt, 
welche zum Einfchießen von Geſchützen und zu Schieß- 
verfuchen im —— ebraucht werden. Dadurch 
füllt das gerade bei dieſen Geſchoſſen umſtändliche und 
zeitraubende Anlegen der Schlingen für einen Kran- 
baten fort, die Hebearbeit geht einfacher u. viel jchneller 
von jtatten. Die hierbei erforderliche Stromſtärke 
ſchwankt zwijchen 3 und 4 Ampere zu 20 oder 30 Bolt. 
Das Marimalgewict ijt über 2000 kg, während der 
Magnet nur 20 kg wiegt. In der Illinois Steel Com» 
yany'3 Works in Amerika werden Eleftromagnete in 
indung mit einem elefiromagnetiichen Laufkran 

zur Handhabung jehr ichwerer Stahlplatten mit Bor- 
teil angeivendet. Die Magnete bejigen eine Tragkraft 
von 5 Tom., wobei fie eine Stromjtärte von 4 Am— 
pere zu 240 Bolt in Anſpruch nehmen. Bejonders 
interejjant iſt, daß mit diefen Magneten auch heiße, 
duntelrotglühende Blatien und Stäbe von 3—4000 k 
Gewicht leicht gehoben und befördert werden. Na 
den bisher mit den Eleltromagneten als Hilfsapparat 


für Kräne gemachten Erfahrungen it zu erwarten, 
daß fie zu Hebezwecken weitgehende Berbreitung fin- 
den werden. 


Hebeprähme, j. Schiffshebung. 

Sebberg, Tor, ſchwed. Dichter und Romanſchrift⸗ 
jteller, Sohn von Frans 9. (f. d., Bd. 8), geb. 23. 
März 1862 in Stodholm, jtudierte 1879—83 in Up⸗ 
jala Philoſophie und Litteraturgefchichte und wirkt 
jeit 1897 ala Redakteur für Kunſt und Litteratur amı 
»Svenska Dagbladet«e. Sein erite® Wert »Högre 
uppgifter« (1884) war in realiſtiſchem Stil gehalten, 
aber jchon in der Erzählung » Johannes Karr, en upp- 
komlings historia« (1885) zeigte ſich Hedbergs Nei- 
gung zur Darjtellung dunkter Seelenregungen. Sein 
nächſtes Werk: » Judas« (deutſch, 2. Aufl., Köln 1897), 
war eine piychologiiche Studie in Romanform über 
die Motive des Judas Jichariot zu feiner VBerräterthat. 
Auch jeine weitern Bände: »Skizzer och berättelser« 
(1887), »Pä Torpa gärd« (1888; deutich: »Verjöhnte, 
Oppeln 1898), »Noveller och skizzer« (1889), »Ett 
eldprof«, Erzählung (1890), »Nya berättelser och 
skizzer« (1892), »Farbror Agathon, med flerenovel- 
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ler« (1894), zeichnen fich alle durch tief erfaßte Seelen- 
probleme aus, aus denen er Ziwed u. Sinn des Daſeins 
zu erkennen fucht. Es lagert über ihnen eine lebens- 
enttäujchte Dafeinsbetradhtung, aber fein verzagender 
Peſſimismus, fondern ein Sehnen nad Glücku. Freude 
und ein Hoffen auf die Löſung durch die verjiehende 
Liebe. Das Refultat eines Winteraufenthalts in Ita: 
lien (1892/93) war feine Reifeerinnerung »En vinter 
i södern« (1893). Auch im Drama hat ſich 9. ver- 
fucht, zuerjt mit dem Schaufpiel » En lifsfraga« (1886), 
dann folgte ein Schaufpiel »En tvekamp« (1892), 
eine dramatiiche Parodie » Nattrocken« (1898), eine 
Dramatifierung der Baffionsgeichichte» Judas« (1895), 
ein Luſtſpiel »Guld och gröna skogar« (1895), ein 
Speendrama »Gerhard Grim« (1897), endlich eine 
Komödie: »Kärlekens krokvägar« (1898). Eine 
Sammlung Gedichte (»Dikter«, 1896) hat wenig ly⸗ 
rifh Stimmungsvolles, aber um fo mehr tiefeindrin- 
gende Gedankenpoeſie. Auch polemiſch ift H. aufge- 
treten mit der Bhantafie »Glädje« (»FFreude«). 

Sebenftjerna, Alfred, ſchwed. Novelliit, geb. 
12. März 1852 auf dem —— Steda in Ryſoby 
(Smäland), erhielt feine Ausbildung durch feinen Ba- 
ter, einen Autodidakten von altmodiicher Gelehrſam⸗ 
feit, war bis 1879 Landwirt, dann Hauptmitarbeiter, 
ipäter Chefredaltenr und Eigentümer der »Smälands- 
posten«, bi® 1898 in Werd, lebt feitdem in Stod- 
holm. Unter dem Pieudonym Sigurd it 9. in 
Schweden der beianntejte und geleienjte Autor. Seine 
Produktionsfähigkeit iſt fait unerfhöpflich. In Buch 
form gaber heraus: »Kaleidoskop«(1884), »Isvenska 
bondehem« (1885), »Ljud och oljud« (1886), » Vett 
och ovett« (1887), »Svenska bilder och vräng- 
bilder« (1888), »Vid hemmets härd« (1889), »Fru 
Westberg’s inackorderingar« (1890), »Kommi- 
nistern i Quislinge« (1891), » Jonas Durmans Testa- 
mente« (1892), »Fröken Jennys konditioner« 
(1898), »Patron Jünssons memoirer« (1894), »Fidei- 
kommissarien till Halleborg« (1895), »Marie pA 
gyliene hästen« (1896), »Lilla Vildkatten« (1897), 
»Herrskapts Helleviks brunnsresa« op fänt« 
lich in Stodholm erjchienen und die mieilten ins Deut- 
ſche, Norwegiiche, Dänische, einige ins Franzöfiiche, 
Engliſche, Holländifche ꝛc. überjegt. In ſchwediſchen 
litterariſchen Kreiſen genießt H. lein beſonders hohes 
Anſehen, und ſeine fünnen ſich an künſtle⸗ 
riichem Wert mit dem, was die beſten Autoren liefern, 
nicht mejjen; aber jeine Fruchtbarteit, die ſtets neue 
Lebenseindrüde, Situationen und Charaktere zu fin- 
den weiß, verrät eine jtarte Bhantafiebeanlagung, Be- 
obachtungstalent für Aukerlichteiten und ſcharfe Auf- 
fajiungägabe für Eharaktereigentümlichkeiten. Dazu 
fommt ein gewiſſes Erzäblertalent, ein Humor, der 
nicht prüde iſt in der Wahl der Mittel, aber zu wirken 
weil, und anderjeits eine Gefühlsweichheit, die rühr⸗ 
jelige Leſer padt. Sein Stil ijt flüchtig, ohne Wahl 
des Ausdrucks, aber von einer natürlichen, wenn 
aud etwas brutalen Treffſicherheit. 

Sedin, Sven, ſchwed. Reijender, geb. 19. Febr. 
1865 in Stodholm, ſtudierte jeit 1884 in Stodholm 
und Upfala, jpäter aud) in Berlin Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, beſonders Geologie, unternahm bereits 1885 mit 
den befcheidenjten Mitteln ausgedehnte gt on 
durch Perſien und Mejopotamien, wurde 1890 der 
ſchwediſchen Gejandtichaft, weiche König Oslar II. an 
den Schab von Berfien ſandte, als Sefretär beigegeben. 
benußte dieje Gelegenheit zu einer Bejteigung des De» 
mawend (10. Juli 1890), dejjen Höhe er auf 5465 m 
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beſtimmte, und zog im Winter 1891 über den Terel- 
paß nad Kajchgar. Mit Unterftügung des Königs 
Dslar II unternahn er jeit 1894 ausgedehnte Yor- 
ſchungsreiſen in Zentralafien. Zunächſt durchquerte er, 
von Kaſchgar ausgehend, dad Bamirplateau, unter 
fuchte den Gletiher Mujtag-ata, erforjchte den See 
Tſchil⸗kul, beitieg die Gebirgslette Alidfhur und kehrte 
dann nad) zuge zurüd, wo er den Winter rag en 
1895 durchwanderte er unter entjeglichen Leiden bie 
Wüſte Takla-Malan und verlor dabei feine gejamte 
Ausrüftung. Mit neuer Ausrüſtung durchzog H. 1896 
von Ehotan aus die Taklla⸗Makanwüſte an ihrer brei⸗ 
tejten Stelle und entdedte dabei die Ruinen wer 
Städte und zahlreiche Dentmäler buddhiſtiſcher Kunſt. 
Darauf wandte er fi zum See Lob-Nor und jtellte 
feit, daß die Lage desjelben großen Veränderungen 
unterworfen gewefen ift. Im Auguſt 1896 drang dann 
9. auf einem 4900 m hohen Pak über das Kuenlün- 
gebivge in das nördliche Tibet ein, wo er eine neue Ge⸗ 
birgäfette und 23 Salzieen entdedte. Darauf wandte 
er Hi wieder norbwärts nad) Tſaidam, bejuchte den 
Kulu⸗ Nor umd gelangte über Siningfu und Liang- 
tichu und ducch die Wüjten von Alaſchan und Ordos 
14. März 1897 nad) Beling, von wo er dur das 
nördliche Ehina und Sibirien nad) Europa zurückkehrte. 
Zahlreiche Auszeichnungen wurden ihm bier zu teil, 
9. veröffentlichte außer verfchiedenen Abhandlungen 
in geographifchen Zeitichriften: »Genom Persien, Me- 
sopotamien och Kaukasien. Reseminnen« (Stodh. 
1887), »General Prschevalskij’s forskningsresor i 
Centralasien« (daf. 1891), »Konung Oscars beskick- 
ning till Schahen af Persien är 1890« (daj. 1889— 
1891), »Genom Khorasan och Turkestan « (daf. 1892 
bis 1898, 2 Tle.); »En färd genom Asien 1893 — 
1897« (daf. 1898; deutiche Ausg.: »Durch Aſiens 
Wuüſten⸗, Leipz. 1899, 2 Bbe.). 

epilze als Krantheitserreger. Neben ber 
Gärwirkung haben die Hefearten neuerdingd noch 
ein praltifches Interefje gewonnen durch die Frage, ob 
jie dem menschlichen oder tierifschen Organismus ſchäd⸗ 
tich werden können. Zunächſt zeigte ich, daß die Hefe 
jehr wiberitandsfähig gegen die Vlagen- und die übri- 
gen Berdauungsfäfte tt und daher den Darm paifte» 
ren lann, ohne irgendwie alteriert zu werden. Troß- 
dem können bieje Hefearten, wie dieäbezügliche Ber- 
jucdhe zeigten, ohne irgend welchen Schaden aufgenont- 
men werden, folange feine vergärbare Subjtanz mit 
eingeführt wird. Sobald dies aber der Fall üt, ſo reſul⸗ 
tiert eine Schädigung des Organismus in Geitalt 
eined Magen » Darmlatarrh8 durch abnorme Gärpro⸗ 
dutte. Eine Berimpfung der H. auf Tiere erwies ſich 
für diefelben als unſchädlich, indem dieje Pilze bald 
im Organismus der Bernihtung anheimfallen. 

Im allgemeinen iſt aljo den Hefepilzen keine große 
Irantmachende Eigenjchaft zuzufchreiben. In neuerer 
Zeit iſt jedoch diefe Frage in ein neues und vielleicht be- 
deutungsvolles Stadium gerüdt durch einen Befund 
von Buſſe, welcher eine Hefepilzart innerhalb, einer 
bösartigen Neubildung nachweiſen fonnte. Buſſe fand 
in einer als Sarkom belannten Geſchwulſt in den Zel⸗ 
len berjelben Gebilde, die im Tierförper zur Vermeh⸗ 
rung gebracht und alfo gezüchtet werden konnten. Hier⸗ 
bei zeigten jie alle Mertmale einer Hefe. Auf Tiere 


übertragen, bewirkten diefe 9. lofale, manchmal zur Gedich 


Eiterung führende Entzündung an der Jmpfitelle, wo⸗ 
bei ſich in dem Eiter wieder die Hefezellen fanden. 
Bei weißen Mäufen trat der Tod ein, im Blute waren 
reichlich Hefezellen vorhanden. Wenn es num auch bis 
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Heiberg. 


jegt nicht gelang, mit diefen Hefepilzen wieder eine 
Geſchwulſt zu erzeugen, fo iſt doch zweifellos eine 
ihädliche Wirkung der H. unter Umſtänden vorhanden, 
und auch von andern Forſchern wurden derartige 
pathogene Hefepilzarten entdedt. So fand Rabino- 
witjch fieben pathogene Hefearten aus dem allerver- 
ſchiedenſten Ausgangsmaterial. Eine derjelben war die 
weitverbreitete, bejonder® bei Säuglingen öfters vor⸗ 
fonımende mit Soor identifche Monilia candida, die 
auch deswegen interejjant it, da jie, wie Hanſen gezeigt 
hat, den Robrzuder als ſolchen ohne vorhergegangene 
Invertinbildung vergärt. Dieje Hefe erwies jich ſchon 
in Heinen Mengen für Mäufe und Kaninchen tödlich. 
Dagegen waren auch diefe Hefearten nicht im ſtande. 
eine Sefchwutit bervorzurufen, und es muß daher die 
neuerdings von verfchiedenen Seiten verfochtene An⸗ 
ſchauung, der Hefe eine ätiologiiche Bedeutung für Die 
Entitehung von bösartigen Geſchwülſten zuzuſchreiben. 
wenigitens für ben Menichen als verfrüht und ald noch 
unbewiejen bezeichnet werden; doch fit e8 nicht ausge» 
ſchloſſen, daß jpätere Forichungen darüber beitinnmtere 
und pofitivere Ergebniffe liefern werden. Bgl.Bufie, 
Die Hefen ala Krankheitöerreger (Berl. 1897); Flügge, 
Die Mitroorganismen, Bd. 2 (3. Aufl., Leipz. 1896); 
Rabinowitich, Unterſuchungen über pathogene Hefe- 
arten (» Zeitichrift für Hygiene«, Bd. 21, daſ. 1895). 

Hegedüß (pr. begebüfg), Ulerander, ungar. Bo- 
litifer, geb. 22. April 1847 in Klauſenburg. 9. gehört 
zu den einflußreichiten Mitgliedern der liberalen Bar: 
tei, welche heute die Geſchicke Ungarns leitet. Früh 
that er fich an der Seite Joͤlais in der Zeitung »Hon« 
als politischer Schriftiteller hervor. 1875 bite ihn 
Abrudbanya, fpäter Klauſenburg, zum Reichstags- 
deputierten. Als gründlicher Kenner der Yinanzen 
fungierte er im Parlament ſeit 1878 ala Referent der 
Finanzlommiſſion und verichiedener wichtiger Gefeg- 
entwürfe. In den Delegationen, dent geiepgeberifchen 
Körper für die Ästen Angelegenheiten Diter- 
reich Ungarns, machte er jich gleichfalls bemerkbar. 
9. wirkt auch als felbitändiger Schriftfteller. Er ver- 
öffentlichte (im ungariſcher Sprache): » Autonomie und 
Finanzwejen« (1878) und fchrieb aud) über die Bank⸗ 
frage. Seit Ende Februar 1899 iſt H. Handelämini- 
jter im Kabinett Szell. 

Heiberg, 1) Johan Ludvig, Philolog, geb. 97. 
Nov. 1854 in Nalborg, promovierte 1879 mit »Quae- 
stiones Archimedeae«, wurde 1884 Gymmafialdiret- 
tor in Kopenhagen, 1895 Brofeffor der liaſſiſchen Phi- 
lologie an der Univerjität dafelbjt. Er ijt einer der 
bervorragenditen Foricher auf dem Gebiete der antilen 
Mathematit, hochverdient durd) feine von 
Archimedes (Leipz. 188081, 3 Vbe.), Eukleides (mit 
Menge, daf. 1883—96, 7 Bde.), Upollonios von Berge 
(daj. 1891-— 93, 2 Bde.), »Sereni Antinoensis opus- 
eula« (daf. 1896); »Simplicii in Aristotelis de caelo 
commentaria« (Berl. 1894); »Ptolemaei syntaxis 
mathematica« (1. Bd., Leipz. 1898). 

2) Gunnar, norweg. Schriftfteller, geb. 18. Nov. 
1857 in Chriſtiania, jtudierte jeit 1874 vielfach im 
Auslande und gab 1878 mit Hans Jäger, dem Mutor 
der »Ehrütiania-Boheme«, ein Buch heraus: »Kant’s 
Fornunftkritik og En soir6e dansante«, enthaltend 
eine philoſophiſche Abhandlung von Jäger und ein 
t von H., eine Zufammenitellung, die allge 
meines Erjtaunen erregte. 1884 eridien das Schau⸗ 
fpiel »Tante Ulrikke«, voller Anfpielungen auf Ber- 
ſonen und Berhältnifie in Ehriftiania. 1884 —88 war 
9. »Ehef und Szeneninftrultor« des Bergener Thea» 
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ter® umd verlieh die Stellung, um wieder Dramen zu 
ſchreiben; noch im felben Jahre fam »Kong Midas« 
heraus, überall, aud) in Deutjchland, mit großem Er- 
folg gegeben, weil es gegen bie »wabrbeitäfanatijchen 
Dichter« Björnjon und bfen gerichtet war. »Kunst- 
nere« (1893) hatte weniger Erfolg. Das Schaujpiel 
»Balkonen« (1894) te wegen feiner moralifchen 
Kühnheit großen Standal, iſt eine Dichtung voll 
Geiſt, Wig und ſelbſt ergreifender Poeſie. Das Luit- 
fpiel »Gert’s Have« (1894) wirft nur wie eine feine 
dramatiiche Plauderei, entbehrt jeder fihern Eharal- 
teriſtil und einer fejten Führung der Handlung; »Det 
store Lod« (Schaufpiel, 1895) behandelt ein joziales 
Broblent; »Folkeraadet« (Komödie, 1897) machte 
wiederum große Senjation wegen der Anfpielungen 
auf die heimifchen politiichen Berhältniffe. Alle Dra- 
men Heibergs zeichnen ſich durch glänzende brama- 
tische Technik, einen geijt» und wigfprühenden Dia- 
{og und eine meifterliche, wenn auch etwas äußerliche 
Shnrakteriffit aus; aber ihr N sta. it zu ſehr 
aus Tagesfragen entiprungen, jeine Dramen veralten, 
ſobald dieje abgethan find. Dazu ſind fie aus einer 
trogigen Freude am Lebensgenuß geboren, die dem 
Emit des Lebens zu wenig gerecht wird. 
marbeit, |. Hausinbuftrie. 
ee. Der von v. Riephaufen beim 
deutſchen Reichstag — Entwurf (Bd. 8, ©. 
552) befchäftigte den Keichdtag auch noch 1892; ſeit 
1893/94 wurde von dem Abgeordneten Zug und Ge⸗ 
noijen alljährlich ein Entwurf eingebradht, der immer 
umerfedigt blieb. 1895 und 1898 bejchäftigte ſich auch 
der Deutjche Jurijtentag mit der e, ohne zu einem 
beitimmten Ergebnis zu gelangen. Auch der deutiche 
Landwirtichaftörat verfuchte 1891 vergebens die Auf⸗ 
nahme entiprechender Beitimmungen in das Bürger- 
liche Geſetzbuch, doch geitattet das Einführungsgeieg 
zum Bürgerlichen Gejegbuch dem Landrecht, die Be- 
laitung eines Grundftüdes über eine beitimmte Wert: 
grenze hinaus zu unterjagen. Die Hauptfäge des oben 
— Geſehzentwurfs find dieſe: Als Heimſtätten 
nnen in das Heimſtättenbuch Grundſtücke eingetra- 
en werben, weiche die Erzeu landwirtichaftlicher 
rodulte ermöglichen, aber die Größe eines Bauern» 
bofes nicht überjteigen. Zubehör find die Wohnung, 
die notwendigen Wirtjchaftsgebäude und das ument- 
behrliche Wirtfhaftsinventar. Die Heimftätte ijt un⸗ 
teilbar ; Veräußerung nur unter Zuftimmung bes Ehe⸗ 
gatten zuläffig; Aufhebung nur bei hinreichend be- 
ründetem Antrag. Die Belajtung joll nur bis zur 
älfte und nur mit Rentenfchulden oder Annuitäten 
eihehen können. Die Heimſtätte unterliegt feinem 
wangsverlauf, nur der YZwangsverwaltung und nur 
aus Real», nicht aus Berionalichulden, abgejehen von 
Schulden aus Leiftungen zu Errichtung oder Ausbau 
der Heimjtätte. Die Bedenken, aus welchen der Gedanke 
bisher in Deutichland nicht weitern Anklang fand, 
liegen in der abfoluten Unteilbarteit, der mangelnden 
Sicherung der Miterben, dem Wegfall der Selbitver- 
antwortlichkeit und der in ber feiten Verſchuldungs⸗ 
grenze liegenden ſchematiſchen Kreditfperre. Eine Ber- 
wirtlihung wird nur bei Begründung neuer Unfiede- 
rn oder Schuldentlaſſung durch öffent- 
liche Beihilfe möglich fein. In Öjterreich wurde 1884 
ein Erbgüterrechtdentiwurf vom Minifterialrat Beyrer 
ausgearbeitet, ebenfall3 ohne weitere Beachtung zu 
l. Berhandlungen des 24. Juriitentags 
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Hemerocallis, [. Blüten. 

Heuley (pr. Henn, William Erneft, engl. Did- 
ter, geb. 1849 in Glouceſter, war nach Veröffentlichung 
der Gelegenheitsdichtung · In Hospital«(4. Aufl. 1893), 
die in jeinen Leidensjahren zu Edinburg (1873—75) 
wurzelt, von 1877— 95 an den Beitichriften »Maga- 
zine of Art«, »The Scots Observer«, »The Natio- 
nal Observer« und »The New Review « als Redakteur 
thätig. Bon feinen Werten nennen wir: »Views and 
Reviews« (2. Aufl. 1892), eine Auswahl geijtreicher 
Aufjäge; die litterarbiitorifchen Arbeiten und Samm⸗ 
fungen: »Tudor translations«; »Lyra heroica«, eine 
Sammlung für Anaben (1892); »English Iyries: 
Chaucer to Poe« (1897); »The poetry of Wilfr. 
Blunt (1898, zufammen mit Wyndham); das aus- 
gezeichnete Kapitel über Burns: »Life, genius, and 
achievement« (in »Centenary Burns«, hrög. von 9. 
u. Henderjon, Bd. 4, Sonderdrud 1898); endlich eine 
auf er Bände angelegte Byron-Musgabe, von der 
ein Band Briefe mit Fußnoten erfchienen iſt (1896). 
Sein Beites ſchuf H.aber als Lyriler. Schon feine erfte 
Sammlung: »A book of verses« (1888) fand An— 
Hang, aber erjt die »London voluntaries« (1898) madı- 
ten ihn berühmt; in feinen »Poems« (1898) find aud) 
ültere Erzeugnifie, wie die ühne Rhapfodie »The song 
ofthe sworde, wieder abgedrudt. In formeller Hin- 
ficht erwähnenswert ijt Henleys Behandlung der freien 


er 
uſe, Otto, Philolog, geb. 11. April 1845 in 
Halberſiadt, jtudierte 1864—68 in Leipzig, Erlangen 
und Halle, wirkte bis 1876 daſelbſt als Lehrer an den 
Frandejchen Stiftungen, daneben feit 1872 als Pri— 
vatdozent, und wurde 1876 als ordentlicher Profeſſor 
der klaſſiſchen Philologie und Mitdireftor des philo- 
logiihen Seminars an die Univerfität Freiburg i. Br. 
berufen. Studienreijen führten ihm bejonders zum 
Zwed der Herausgabe von Stobäus' » Anthologion« 
nad Stalien, Frankreich und Spanien. Er veröffent- 
lichte: »De Iuba artigrapho« (Leipz. 1875); »Stu- 
dien zu Sophofled« (daj. 1880); »Teletis reliquiae« 
(Freib. i. Br. 1889); »Stobaei Anthologii« (Bd. 3, 
Berl. 1894); »Senecaeepistulae« (Leipz. 1898). Auch 
bejorgte er die zweite Muflage von Schneidewins Aus- 
gabe des »Agamemnon« von AÄſchylos (Berl. 1883). 
Senjeler, Ernit, Dealer, geb. 27. Sept. 1852 in 
Wepritz bei Landsberg a. W., ging 1870 zum Beſuch 
der Kunitichule nad in und 1871 nadı Weimar, 
wo er fich unter der Leitung von E. Guſſow, U. Baur 
und Brendel beſonders zum Genre- und Landſchafts⸗ 
maler ausbildete. Nachdem er ſich ſchon in Weimar, 
wo ihn Baur aucd zur Hilfe an feinen eignen Wrbei- 
ten beranzog, durch die friich und lebendig gemalten 
Genrebilder: Jagdeiien (1875), Wirtshausizene(1877, 
in der Galerie zu Darmitadt) und Jagdpaufe bekannt 
—— fehrte er 1878 nad) Berlin zurück, wo er 
ſſiſtent an der Kunſtſchule wurde und auch, befon- 
ders durch M. Gropius gefördert, Gelegenheit fand, 
feine wi ig für die dekorative Malerei in Sgraf⸗ 
fitogemälden für den Poſthof in der Oranienburger 
Straße und für die Faſſade der von Gropius erbaut: 
ten Kunſtſchule zu erproben. 1881 wurde er Lehrer anı 
föniglihen Kunſtgewerbemuſeum und 1888 Dozent 
an der techniichen Hochichule. In feinen Genrebildern, 
die durch Klarheit und Anmut des Kolorit3 und durch 
Feinheit und Innigfeit der Eharalterijtit ausgezeichnet 
find, jchildert er mit Vorliebe das Leben der Yand» 


finden. 
1898; Sering in Elſters »Wörterbuch der Vollswirt- leute nach Motiven aus der Marl, beſonders aus den 


Ihaft«, Bd. 1 (Jena 1898). 


Barthegegenden. Seine Hauptwerke diejer Art ſind: 
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das Frühjtücd der Mäher (1883), Roggenernte (1886), 
Feierabend (1890), Haferernte (1891), Rückkehr von 
der Heuernte, Nach vollbrachtem Tagemwert (1898) 
und ein zufriedener Mararier. Bon jeinen übrigen 
Bildern find die bervorragendften: die Wohlthäterin 
(1887, in der Galerie zu Milwaukee), die Freiheit F 
rettet! (1892, Kanıpf zwiſchen Germanen und Rö— 
mern), ein Bildnis Hoffmanns von Fallevsleben 
(1893, in der Berliner Nationalgalerie), Franzoſen⸗ 
git (1894), ein parfamentarifcher Frühſchoppen bei 


Heriſſon — Herz. 


des Staalsrates ernannt, 1896 verlieh ihm die philo⸗ 
ſophiſche Fakultät der Univerfität Kiel den Ehrenbottor. 

Herz (Urſache des Herzihlages). Das H. iſt 
ein Mustel, der beim Menſchen ſich 72—75mal in 
der Minute zufammenzicht und ebenjo oft wieder er- 
ichlafft. Die Frage, wodurch diefe unausgeſetzte Thä- 
tigkeit zu ſtande fommt, hat die Phyſiologie jeit alten 
Beiten a gi ae rechnet jet die Bewequngen 
des Herzens zu automatiichen, worunter man 
ſolche veriteht, deren Urſache innerhalb des thätigen 


ismard (1896) und die 5. Divifion in der Schladht | Organs felber liegt, und die zu ihren Zujtandelom- 
bei Bionville (1897). H., der auch als Mauarellmaler | men eines Willensimpulſes nicht bedürfen. Die Uuio- 
| matie des Herzens wird dadurch bewiejen, daß man 


und Illuſtrator thätig ist, ift königlicher Profeſſor. 

Herifion, 2) Maurice, Graf d’Irrifon d', 
franz. Schriftiteller, jtarb 9. Mai 1898 in Konjtantine 
(Algerien). 

HSerkotypie, Graphiſche Rünite, 

Herkuleskäfer, ji. Inſelten. 

Herſchell, Farrer, Lord, engl. Staatsmann, ſtarb 
1. März 1899 zu Waſhington, wohin er als engliſcher 
ſtommiſſar zu handelspolitiichen Verhandlungen mit 
der amerifanifchen Regierung entjandt worden war. 

Herwerden, Henricus van, Philolog, geb. 17. 
Sept. 1831 in Beetſterzwaag (Friesland), jtudierte 
1849 — 55 in Leiden unter Bale und Eobet, bereiite 
1856 —59 zwecks handſchriftlicher Studien Frankreich, 
Italien, Spanien und Deutjchland, war 1860 -—64 
Gymnaſiallehrer in Groningen und dem Hagg, dann 
jeit 1864 Brofefjor der geiedihen Sprache in Utrecht. 
Seine Hauptthätigkeit bildet die tertkritiiche Behand- 
fung griechischer Schriftiteller, namentlich der ſzeniſchen 
Dichter. Bon feinen Werlen jeien genannt: »Spici- 
legium Vaticanum« (Leid. 1860); »Studia critiea 
in epigrammata graeca« (daf. 1890); Ausgaben von 
Dionysii Halicarnassensis »epistolae« (Groning. 
1861); Sophofles’ »Oedipus Rex: (lltr. 1866); Euri- 
pides' »Ion« (daf. 1875) und »Helena« (Leid. 1895); 
Ariſtophanes“ »Pax« (daj. 1897); Thulydides (ltr. 
1882); Herodot (da. 1884); Antiphon (daf. 1890); 
Arütotelis »Adıpalor aolıreia« (mit J. van Leeu- 
wen, Leid. 1891); Lyſias (Utr. 1899) u. a.; niederlän- 
difche Überfegungen von Sophofles' »König Odipus« 
(auf holländiichen Bühnen vielfach danach aufgeführt), 
»Odipus auf Kolonos«, »Eleltra« (»Drie treurspelen 
van Sophocles«, daj. 1881) und »Antigone« (dai. 
1890) fowie von Platos »Phädon« (Amſierd. 1898). 

Walter, Beamter, geb. 25. Febr. 1838 

in Arolfen, jtudierte in Göttingen, Leipzig, Freiburg, 
Berlin die Rechte, beſonders Kameralia, wurde 1869 
Kreisamtmann und Badelommiijar in Pyrmont, 1874 
Landrat des Kreiſes Ahaus, 1878 des Kreiſes Marien- 
werder, 1880 Bizeprälident des Provinzialfchul- und 
Medizinallollegiums in Berlin, 1889 Präfident der 
königlichen Slojterlanmer zu Hannover und des Deut- 
ichen Seefifchereivereind. 1879-93 war er Vertreter 
von Marienwerder in Übgeordnetenhaufe. H. beichäf- 
tigte jich von jeher viel mit Naturwifjenihaft, war 
mehrere Jahre Bizepräfident des Deutichen entomo- 
logiichen Vereins und gründete den Weitpreußijchen 
Fiichereiverein. In Berlin rief er 1886 den Berein 
zur Beförderung der wirtichaftlichen Selbitändigfeit 
der Blinden ins Leben. Seit der Gründung der Sel- 
tion für Küſten- und Hochfeefiicherei des deutichen 
Fiſchereivereins (1885), welche fich 1894 in den Deut» 
ichen Seefiicjyereiverein umwandelte, war er deren 
Borfigender, und fein Name ijt mit der Hebung unfrer 
deutiben Seefiicherei eng verbunden, er bat für fie 
bahnbrechend gewirkt. 1895 wurde 9. zum Mitglied 





bei Tieren den Zuſammenhang des Herzens mit Den 
nervöfen Zentralorgamen, Hirn und Rüdenmarf, auf- 
heben, ja diefe Organe fogar zeritören fann, ohne Die 
Herzihätigleit zu vernichten. Noch eindringlicher be- 
weiit die Selbitändigfeit des Herzens die Thatjache, 
daß fogar das ausgeichnittene H. am Leben und 
in Thätigleit bleiben kann., Das 9. kaltblütiger 
Tiere (Froſch, Schildkröte) kann im ifolierten Zuſtand 
tagelang noch fchlagen, das der Warmblüter ſteht, 
wenn man es dem eben getöteten Tiere entwimmt, 
allerdings bald til, kann aber zu neuem Leben er- 
wachen und viele Stunden lang tbätig bleiben, wenn 
man durch die feiner Wandımg angehörenden Blut» 
gefähe, die Kranzgefäße, künitlih einen warmen 
Blutſtrom bindurdhleitet (überlebendes H.). Much 
Froſch- und Schildfrötenherz find nad) der Iſolation 
zu weit Fräftigern Leitungen befähigt, wenn man fie 
künstlich mit Blut ſpeiſt. Manche erbliden in diefer 
Thatjache einen Beweis dafür, daß, wie z. B. fchon 
Haller meinte, das Blut einen anregenden Eimflun, 
einen Reiz auf das H. ausübt, und daß die Herzthätig⸗ 
feit im lebenden Körper ebenfalls duch den Blutreiz 
veranlaht wird. Andre nehmen an, dab die Emäbrumg 
mit Blut nur eine von den Bedingungen, nicht aber 
die letzte Urſache der Herzihätigfeit jei; dieſe liegt 
nad) biefer Anſchauungsweiſe in den hemiichen Bor- 
gängen, die, wie in aller lebendigen Subjtanz, jo auch) 
in den Gewebselementen deö Herzens ablaufen, in 
ben Difjoziationd- oder Diffimilationsprogefien, die 
zur Entitehung von Stoffen führen, die als jogen. 
innere oder autochthone Reize auf das DH. wirten 
und e8 zum Schlagen veranlafjen. In diefem Sinne 
hat man es gemeint, wenn man jagt, daß das Lebens- 
prodult der Gewebselemente des Herzens ihr Erreger 
fei. Welcher von diejen beiden Anſchaumgsweiſen man 
num buldigen mag, in beiden Fällen wird die weitere 
Frage zu beantworten jein, an welchen Elementar- 
teilen des Herzens der Blutreiz oder der autochthone 
Reiz angreift. Das 9. beitcht aus Mustelfaiern, 
die wie alle Mustelfajern eine direlte Reizbarleit bes 
figen, und denen zudem noch die Eigentümlichleit zus 
fommt, auf Dauerreize (chemiſcher oder phufilaliicher 
Natur) nicht in andauernde Zulammenziebumg zu 
geraten, wie die dem animalen Leben dienenden, jon» 
dern darauf mit rhythmiſcher Thätigleit, abwechſeln⸗ 
den Zufanımenziehungen und Erichlaffungen, zu ant- 
worten. Außerdem enthält aber das 9. au Wer» 
venzellen (Ganglienzellen), die Durch reichlidhe 
Nervenfäden fich mit den Muslelfaſern verbinden. 

m Mittelpunlte der gegenwärtigen pbyfiologiichen 

rörterung jteht nun die frage, ob die zur Herztbä- 
tigkeit führenden »Reize« an den Musfeliafem oder 
an den Nervenzellen angreifen. Haller, der die direkte 
Reizbarleit der Muskeln entdedt hatte, war geneigt, 
die Herzmußfelfafern als vom Blute direlt erregte und 


Herz — Heſſen-Naſſau. 


primär thätige Gebilde zu betrachten. Später, als die 
Stenntnifje von den Leiftungen der einzelnen Teile des 
Organismus vollitändiger gewordẽen waren, hatteman 
feitgeitellt, daß Bewegungserſcheinungen, die man an 
den Musleln des Körpers wahrnimmt, fait immer an 
Antriebe geknüpft find, die ihnen von einem ner- 
vdfen Zentrum zugehen. Als wejentlichite Beitand- 
teile folder Zentren hatte man Ganglienzellen er- 
lannt. Als num, befonders durch Remal und Bidder, 
die Sanglienzellen des Herzens entdedt worden wa- 
ren, zögerte man nicht, ihnen den Antrieb zur Thätig- 
feit des Herzmustels zuzufchreiben und fie für die An- 

riffspunfte der Herzreize zu erflären. Zahlreiche 
herein jprechen in der That noch heute zu 
gunſten diejer Auffaffung, für die fogen. neurogene 
Automatie, vor allem die jichergeitellte Beobad)- 
tung, daß gewiſſe der Nervenzellen entbehrende Teile 
des Herzens niemals fpontan ihre Thätigfeit fort- 
ſetzen fünnen, wenn fie aus der Verbindung mit den 
Sanglienzellen enthaltenden Teilen des Herzens 108- 

elöſt find, während anderjeits ein Nervenzellen be- 
nenber Abſchnitt des Herzens, auch wenn er noch jo 
Hein ift, ſelbſtthätig pulſiert. Wenn dieje Auffaſſung 
richtig iſt, würde man ſich vorzuſtellen haben, daß die 
von den Herzreizen erregten, vielleicht ſelbſt durch ihre 
Stoffwechlelthätigfeit zu ihrer Entſtehung Anlaß geben; 
den Nervenzellen des Herzens einen Danerimpuls den 
Musfelelementen zufenden, und daß dieje ihn mit 
rhythmiſcher Thätigkeit beantworten. Anderſeits jind 
aber neuerdings mandherlei Thatjachen hervorgehoben 
worden, die für eine myogene, d. h. direlt den Mus- 
felfafern des Herzens entitammende Automatie an» 
geführt werden können. Hierhin gehört die Beobach— 
tung, daß bei manchen Wirbellojen das H. rhythmiſch 
iihlägt, während es doch der Nervenzellen gänzlich ent» 
behrt. Das ift z. B. beim Schnedenherzen der Fall. 
Ebenſo puljiert bei den Embryonen höherer Tiere 
Hühnchen) das 9. lange, bevor e8 noch Ganglien- 
zellen enthält. Einen vollen Beweis für die myo— 
gene Natur der Herzthätigfeit beim ausgebildeten 
Wirbeltierherz liefern freilich diefe Beobachtungen 
nicht, da bei diefem mit fortichreitender Entiwidelung 
eine Arbeitsteilung und höhere Differenzierung jtatt- 
oefunden haben fanıı, die dem Herzen der ın ber 
Tierreihe oder in der individuellen Entwidelung tiefer 
ftehenden Organismen noch fehlt. Andre zu qumiten 
der Automatie der SHerzmustelfafern angeführte 
Gründe find von größerm Gewicht. Jedenfalls muß 
die oben erhobene frage vorläufig noch als unbeant- 
wortet bezeichnet werden. Es fcheint aber, als ob eine 
definitive Löſung in dem einen oder im andern Sinn 
in naber Ausficht ſtehe. 

Herz, Cornelius, Wbenteurer, jtarb 6. Juli 
1898 in Bournemouth. 

HSeſſen (Großherzogtum). Die überjeeiihe Aus— 
wanderung betrug 1898: 316 Perſonen — 0,30 vom 
Taufend. Die Biebzählung vom 1. Dez. 1897 ergab 
56.002 Pferde, 324,626 Stüd Rindvich, 271,595 
Schweine und 86,731 Schafe. Gegen die Zählung von 
1892 ergab ſich eine Zunahme von 3563 Pferden — 6,8 
Proz, 2985 Stüd Rindvieh — 0,9 Proz. und 24,682 
Schweinen — 10,0 ®ro3., dagegen eine Abnahme von 
4546 Schafen — 5,0 Proz. Der Bergbau erbrachte 
1897: 220,923 Ton. Braunkohlen im Werte von 
550,716 Mt. und 205,476 T. Eijenerz im Werte von 
1,580,358 Mt. Im Salinen und Hütten wurden ge 
wonnen 16,185 T. Kochſalz im Werte von 335,228 
Mt., 41,508 T. Robeijen im Werte von 2,407,114ME,, 


Megerd Konv. »Leriton, 5. Aufl., XIX. Vb. 
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41,341 T. Schwefelfäure im Werte von 744,138 Mt. 
und 41,503 T. Maſſeln im Werte von 2,407,114 ME. 
In 23 Eifengiehereien wurden 17,375 T. Gießerei— 
erzeugnifje im Wert von 3,233,733 ME. bergeitellt. Die 
Ernte von 1897 ergab 51,934 T. Weizen, 108,851 T. 
Roggen, 102,243 T. Gerite, 77,813 T. Hafer, 711,915 
T. Kartoffeln, 171,758 T. Zuderrüben und 421,37 
T. Wiefenheu. Mit Wein war bebaut eine Fläche von 
12,200 Hektar, der Ertrag belief ji auf 310,023 hl 
Weinmoſt im Werte von 8,721,361 Mt. Der Tabals- 
bau lieferte von einer Fläche von 679 Hektar 1,137,413 
re Tabaksblätter in Werte von 882,061 
In vier während des Betriebsjahres 1897/98 im 
Betriebe befindlihen Zuderfabrilen wurden 147,408 
Doppelzentner Robzuder gewonnen. In 154 Bier- 
brauereien wurden im Rechnungsjahre 1897/98: 
1,306,417 hl Bier gebraut, in 264 Brennereien im 
| Betriebsjahre 1896/97: 18,841 hl reinen Alkohols er- 
‚zeugt. Die Matrikularbeiträge find für 1899/1900 








| auf 9,716,830 Mt. feſtgeſetzt. 


Im Sommer 1898 legte der Staat3minifter Bingen, 
| der feit 1884 an der Spige der Regierung geitanden 
hatte, feine Amter al8 Staatsminijter und Miniſter des 
großherzoglichen Haufes, des Außern umd des Innern 
nieder; mit ihn fchied auch der Finanzminiiter Weber 
aus, Öringers Nachfolger wurde der biäherige Pro» 
| vinzialdireftor von Rheinheſſen, Karl Rothe, Präfident 
ı des Finanzminijteriums W. Küchler. Das neue Wis 
niſterium führte die Berwaltung ganz nad) den Grund: 
fägen der bisherigen Regierung. — Zur Litteratur: 
Soldan, Geſchichte des Großherzogtums H. (Gießen 
1896); v. Zimmermann, Der Anteil der heſſiſchen 
Armeediviſion am Kriege 1866 (Berl. 1897). 
Hefſen-Naſſau (Brovinz). Im J. 1898 betrug 
die überjeeifche Auswanderung 626 Berfonen — 0,36 
vom Taujend der Bevölterung. Die Viehzäblung vom 
1. Dez. 1897 ergab 80,544 Pferde, 565,303 Stüd Rind» 
vieh, 464,479 Schweine und 390,79 Schafe. Es er- 
gab fich gegen die Zählung von 1892 eine Zunahme 
von 4983 Pferden — 6,6 Bros. ‚ 17,093 Stüd Rind» 
vieh — 3,1 Proz. und 60,197 Schweinen — 14,9 
Proz., dagegen eine Abnahme von 20,143 Schafen — 
4,9 Proz. Auf 1 qkm kamen: 5,1 Pferde, 36,0 Stüd 
Rindvieh, 29,8 Schweine und 24,» Schafe; auf 100 
Einw. lamen: 4,6 Bferde, 32,2 Stüd Rindvieh, 26,4 
Schweine und 22,2 Schafe. Der Bergbau erbrachte 
1897: 882,561 Ton. Brauntohlen im Werte von 
1,453,975 Dt., 648,503 T. Eifenerz im Werte von 
5,135,962 Mt., 11,401 T. Zinterze im Werte von 
623,040 ME., 11,161 T. Bileierze im Werte von 
1,388,054 Dit., 119 T. tupfererze u. 4434 T. Mangan 
erze. Salinen und Hütten produzierten 1897: 3012 T. 
Kochſalz, 25,000 T. Roheifen im Werte von 2,164,693 
ME, 20,294 T. Blei im Werte von 4,733,834 Mt,, 
32,113 kg Silber im Werte von 2,742,445 Di. und 
82,249 T. Schwefelfäure im Werte von 1,709 700 ME, 
In 43 Eifengiehereien wurden 50,649 T. Gichereis 
erzeugnifje im Werte von 11,217,325 Mt., in 5 Werten 
339 T. Rohluppen und Robichienen und 17,173 T. 
fertige Schweikeiienfabrifate im Werte von 2,619,335 
ME. hergeitellt. Die Ernte von 1897 ergab 96,096 
T. Weizen, 178,083 T. Roggen, 88,381 T. Gerſte, 
180,880 T. Hafer, 857,251 T. Kartoffeln, 138,298 
T. Zuderrüben, 104 T. Hopfen und 622,084 T. Wie— 
ſenheu. Der Weinbau erbrachte von einem Areal von 
2967 Heltar, von dem 2883 auf den Regbez. Wies- 
baden entfallen, 52,884 hi Weinmojt im Werte von 
'3,518,642 ME. Mit Tabalıwar bebaut eine Fläche von 
32 
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116 Hektar, die Ernte belief fich auf 299,609 kg ge- 
trocknete Tabaköblätter im Werte von 206,545 Mt. In 
4 Zuderfabriten wurden im Betriebsjahre 1897/98: 
116,893 Doppelztr. Robzuder gewonnen, in 262 Bier- 
brauereien im Rechnungsjahre 1897/98: 2,088,679 hl 
Bier gebraut und im Betriebsjahre 1896,97 in 367 
Brennereien 16,324 hlreinen Alkohols bergeitellt. Bgl. 
»Handbuc des Grumdbefiges im Deutichen Neiche«, 
11. Lief.: Provinz H.N., bearbeitet von Kirjtein und 
Gerland (Bert. 1895— 96, 2 Tle.); Antoni, Land» 
gemeindeordnuung für die Provinz 9. (Marb. 1897). 

Seteropiftafe, j. Schmetterlinge. 

SHettner, Alfred, Beograph, Rrofefjor in Tübin- 
gen, —— einem Ruf an die Univerſität Heidel- 

Heubacillen, j. Milch. berg. 

Heupreſſe, Strohpreſſe. 

Seurechen (Pferderechen). Inden letzten Jah⸗ 
ren haben die in Deutſchland hergeſtellten H. die Ein— 
fuhr aus dem Ausland immer mehr verdrängt, in— 
folgedejjen find auch neue Bauarten entitanden. Da 
fich bei der Urbeit die Bewegungen, die zum Entleeren 
der Zinken notwendig find, unzähligemal wiederholen, 
wird dem Wrbeiter die Bedienung des Gerät da- 
durch zu erleichtern gefucht, daß Fin Körpergewicht 
infolge Veränderung feiner Lage auf dem Sitz oder 
Fußtritt für das Ausheben der Zinken mit verwendet 
wird. Für dieſes Ausheben iſt e8 wichtig, daß die Achſe 
des Geräts derart ſtark, z. B. durch pin Quer: 
ichnittsform, meiſt Winkeleiſen, ausgebildet wird, da 
fie fich nicht dDurchbiegen kann. Die Räder werden jet 
nad) Art der Fahrraͤder go leicht hergeſtellt. Um 
auch kleinern Wirtſchaften die Vorzüge des mechaniſchen 
Heurechens beſſer zugänglich zu machen, ſtellt A. 
Ventzli in Graudenz einen ſehr einfachen, daher auch 
billigen H., Bud, her. Bei dieſem bewegen ſich die Zin- 
fen und die Abjtreicher in entgeg egter Richtung, 
fo dab das Entleeren vorteilhaft jehr jchnell erfolgt; 
bierzu hat der hinter dem H. gehende Arbeiter einen 
langen Hebel zu bewegen. Da der Zughalen unten 
an dem Zintenbalten ſitzt, kann ein zufälliges unbe- 
abjichtigted Ausheben nicht erfolgen. 


Hieronymi, Karl von, ungar. Politiker, geb. 1. 


Olt. 1836 in Ofen, widmete ſich dem techniichen Fache, 
in dem er fich bald auszeichnete, ward 1867 Sekretär 
im Berkehröminiiterium des Grafen Mikö und beflei- 
dete 1874 die Stelle eines Unterſtaatsſekretärs. Seiner 
Initiative verdankt man die grundlegenden Arbeiten 
für die Neugejtaltung des gerade für Ungarn fo wich— 
tigen Bertehröminifteriung. Er erwarb ſich Berdienite 
um die Regulierung des Flußweſens, insbeſ. der Do- 
nau. Seine Hauptthätigfeit entfaltete er jedoch auf dem 
Gebiete des Eiſenbahnweſens. 1875 gelangte er ins 
Barlament, wo er in der Finanzkommiſſion eine wich» 
tige Rolle jpielte und zu jenen Mitgliedern des Hauses 
zählt, die ftets mit Aufmerkſamkeit angehört wer» 
den. Als Minifter des Innern im Kabinett Welerle 
förderte er energisch deſſen kirchenpolitiſche Aktion. 
Unfang 1899 trat er aus der liberalen Bartei, deren 
Vorgehen er nicht mehr billigte, aus und ſchloß fich den 
Diffidenten an, die bis zur er des Miniſte⸗ 
riums Szell eine eigne Partei für fich bildeten. Auf 
techniſchem Gebiet war er auch litterarisch thätig. 
Hildebrand, Richard, Nationalölonom, Sohn 
des Nationalölonomen Bruno 9. (j. d. 2, Bd. 8), 
geb. 17. Mai 1840 in Breslau, jtudierte in Bonn, 
eipzig, Jena, hielt fi dann Studien halber mehrere 
Jahre in England auf, habilitierte ſich 1867 in Leip- 
zig und folgte 1869 einem Ruf als ordentlicher Pro- 


Heteropiftafe — Hiriche. 


feſſor an die Univerfität Graz. Er ſchrieb: »Eheque- 
ſyſtem und Elearinghoufe in Yondon« (Jena 1867); 
»Die Theorie des Geldes« (daf. 1883); »UÜber das 
Broblem einer allgemeinen Bier 4 mr des 
Rechts und der Sitte« (Graz 1894, Reltoratsrede) ; 
»Recht und Sitte auf den verfchiedenen wirtichaftlichen 
Kulturitufen« (1. Teil, Jena 1896). 

Hilditch, Jacob, norweg. Novellift und Bolts- 
lebensichilderer, geb. 20. Jan. 1864 in Ehriftiania, 
war erſt Handelögehilfe, dann Techniler, widmete fich 
aber feit 1888 der litterarifchen Thätigleit und machte 
Reifen durch fait ganz Europa, um unter Bauern und 
Handwertsburichen das Bolksleben zu jtudieren. Er 
hat über 100 ganz kurze Skizzen und Novellen ver- 
öffentlicht in folgenden Sammlungen: »Under norsk 
Flag« (1889), »Bande-Lava och andre Fortaellin- 
ger« (1890), »Paa naert Hold« (1892), »Fremmede« 
(1893), »Vandreliv« (1895), »Sjö og Sjöfolk« (1895), 
»Paa Land ogSjö« (1897), »Kristiania portraetter« 
(1894), »Fra Alfarvei« (1896), zumeijt Heine Cha⸗ 
rakterbilder, die jich teild aus einer pfychologifch tief 
erfahten Einzeljituation, teil durch eine Stizzierung 
des Charakters in feinen Hauptzügen und Haupterleb- 
niſſen ergeben. H. weiß die Wortlargbeit, Verſchloſſen⸗ 
heit und die jich Darunter verbergende Gemütätiefe der 
norwegiichen Bauern und Seeleute in charalteriſtiſchen 
und rührenden Zügen darzuſtellen. 

SHilföfaffen. über die neue ausländiihe Hilfe- 
laſſengeſetzgebung ſ. Arbeiterverjicherung; über die Sta» 
tijtik der deutichen 9. ſ. Serantenverficherung und Arbeiter- 
verfiherung (Bd. 18, ©. 57). 

HSiuſchius, Baul, Kirchenrechtslehrer, jtarb 13. 
Dez. 1898 in Berlin. Von feinem »Sirchenrecht« er- 
ichien noch die zweite Hälfte des 5. und die erjte Hälfte 
des 6. Bandes (Berl. 1895 u. 1897). 

Sinterindien, j. Indochina. 

Hinterlegung. Für die 9. bei Behörden gilt von 
1900 an das Bürgerliche Geſetzbuch, $ 372 ff. Der 
—— beißt im deutſchen Bürgerlichen 
he etzbuch, $688Ff., Berwahrungsvertrag. Über 

s 


interlegungsgeſetz ſ. Depot. 
Hirſch, Ferdinand, Seihichtfäreiber, = 
| April 1843 in Danzig, Sohn des Hiſiorilers or 
H. ftudierte 1861— 64 in Königsberg, Göttingen und 
Berlin Geichichte, promovierte Ende 1864 zum Dolior 
der Philojophie und ift jeit 1867 Lehrer am König» 
ſtädtiſchen Realgymmafium zu Berlin. Er ſchrieb: »De 
Italiae inferiorisannalibus« (Bert. 1864) ; » Das Her- 
zogtum Benevent bis zum Untergang des longobarbi- 
ſchen Reich8« (Leipz. 1871); »Byzantiniiche Studien« 
(daf. 1876); »Der Winterfeldzug in Breußen 1678 — 
1679« (Berl. 1897); ferner mehrere Abhandlungen in 
den ⸗Forſchungen zur deutichen Geſchichte und in Bro- 
—— Ron den »Urkunden und Akltenſtücken zur 
Ichichte des Kurfüriten Friedrich Wilhelm von Bran- 
denburg« gab er Bd. 11 und 12 heraus (Berl. 1887 
und 1892). Auch iſt er Borfigender der Hiitoriichen 
Geſellſchaft in Berlin und Redakteur der von dieier 
herausgegebenen Zeitichrift » Mitteilungen aus der 
biftorifchen Litteratur« (Berlin). 
irſche (fojfile). Erſt in den legten Jahren ift die 
Erkenntnis durchgedrungen, daß unfre Faung in der 
Diluvialzeit reicher an jtattlichen Tieren des Hirfch- 
eſchlechts war, ald man bisher glaubte. Neben den 
Flußpferden, Nashornarten, Urelefanten u, Wifenten 
belebten den Sumpfwald der ſogen. Juterglazialzeit 
der von Nehring unterſchiedene Ruffſche Rieſenhirſch 
(Megaceros Ruffii Nehring, ſ. Abbildung) und der 











Hirſchfeld — Hiſtoriſche Zeitſchrift. 


Breitſtirnelch (Alceslatifrons Reichenau). Der erſtere, 
von dem Geweihe und Knochen bei Kotibus und aut 
Rhein gefunden wurden, unterfchied ſich vom irifchen 
Riejenhirih(Megaceros hibernicus)durd) einegrößere 
Ähnlichkeit mit dem Damhirſch und durch jteiler auf- 
gerichtete Schaufeln, deren Spigen vorn nur 78 cm 
und hinten 172 cm Hafterten, während fie beim irifchen 
Rieſenhirſch infolge der mehr wagerechten Ausein⸗ 
anderbreitung 3—4 mHafterten. Der Ruffiche Riejen- 
birfch iſt daher viel eher als Waldhirich vorzuftellen 
als der irische, bekanntlich auch über Mitteleuropa bis 
nach Italien verbreitete Rieſenhirſch, der wegen feines 
breit ausgelegten Geweihes in dichtern Holzbeitänden 
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Weybourn-beds der Grafſchaft Norfolf belannt ge- 
worden, aber teil® mit dem Riefenhirfch verwechjelt, 
teil8 unter verjchiedenen Namen (Cervus latifrons 
Johnson und C. bovides Gunn) beichrieben, bis danır 
Boyd-Dawlins beide Arten zufammenzog und die 
Berwandtihaft mit dem Elch nachwies. Bolljtändigere 
und ſchöner erhaltene Refte aus den unterſten Sanden 
des mittlen Diluvium der Wiesbadener Seebucdht 
erlaubten ®. v. Reichenau, vollitändigere Rejtaura- 
tionen des Tieres zu machen. Danach handelt e8 fich 
um einen Elch von mehr als Pferdegröße, der unter 
allen Hirfharten nur dem Rieſenhirſch an Größe nach⸗ 
ftand. Das im Gange wagereht getragene Schau- 


jedenfalls nicht vorwärts lommen konnte. Auch waren | felgeweih erreichte bei ältern Tieren eine Auslage 
die Geweihe ziemlich verichieden, denn während die | von mehr ald 2 m, weldhen Raum demnad das Tier 
Schaufeln des iriichen Riefenhirjches ringäherumgfeich- | auf feinen Pfaden für fich beanſpruchte. Die Rofen- 
mäßig mit Sprojjen befegt find und eine an der Spige | jtöde mit den (namentlich bei jüngern Tieren) außer» 


gegabelte und gebogene Augenſproſſe trugen, zeigen 


A | 
we | 





Schäbel unb Geweih bed Ruffſchen Rieſenhirſches 
(Megaceros Ruffii Nehring). 


die der neu erfannten Urt am VBorderrande nur eine 
einzelne lange und gebogene Mittelfprofje über der 
breiten, einfach 1 und löffelförmigen Augen⸗ 
ſproſſe. Zeitlich jtellt fich das Verhältnis jo, daß der 
fhon in ZTorflagern der erjten nterglazialzeit ge- 
fundene und Kleinere Ruffiche Riefenhirjch etwas älter, 
alfo ein Vorläufer des irischen war und den Über— 
gang bildete von den gewöhnlichen, bis zur Bliocänzeit 
jurüdverfolgbaren Dambirfchen bis zum legtern, der 
wohl durch Übertreibung in Größe und Schwere feines 
Hauptſchmuckes feinen Untergang fand. Der iriſche 
Rieſenhirſch konnte nur im lichten Buſchwald gedeihen, 
ald mit dem Abjchmelzen der Gletſcher die nordifche 
mehr Steppendyaralter angenommen hatte, und 
die Zunditätten der vorwiegend männlichen Eremplare 
deuten darauf bin, daß diefe auf Irland beionders 
häufigen und in vollitändigen Sfeletten gefundenen 
Tiere meiit in Moorſümpfen ihr Ende gefunden haben, 
deren trügerijche Pilanzendede fie betraten, und in 
deren Pflanzengeitrüpp fie ſich jo verwidelten, daß fie 
ſich duch Schwimmen nicht retten konnten. 
Der Breitſtirnelch (Alces latifrons) war fchon feit 
längerer Zeit aus den jogen. Forest-, Elephant- und 


ordentlich langen und ſchön gebogenen Geweihſtangen 
verlaufen mit der Stirnflädhe volllommen wagerccht 
in einer Flucht, fo daß ein vont gemeinen Elch und 
von allen andern Hirjchen jehr verfchiedenes Bild ent- 
jteht, weil die Sthaufeln an vom Kopfe weitabitehende 
gezadte Riejenohren erinnern. Während die Stim 
| unſers Eiche von Rofe zu Roje gemejjen nur 14 bis 
höchſtens 19 cm Breite erreicht, fteigt diejelbe beim 
foffilen Breitjtirnelh auf 26 cm, wozu dann die 
‚ viel längern Geweihſtangen treten, um den Kopf ganz 
unähnlich zu gejtalten. Die Länge der legtern, die 
beim heutigen Elch nur 12—18 cm beträgt, wechfelt 
‚ beim Breititimelh von 30—50 em, und zwar be 
ſaßen bie jungen Tiere längere Stangen als die ältern. 
Ganz junge Tiere trugen wie bei dem foijilen Elch 
nur einfache, wennauchgrößere Spieße, dann entwidelte 
ſich die Schaufel immer gewaltiger, und das Tier jtellte 
fih als würdiger Zeitgenofje dem Ruffichen Riejen- 
hirſch an die Seite. Im Mainzer und Wiesbadener 
Muſeum befinden ſich Schädel und Geweihjtüde von 
verſchiedenen Altersſtufen. 
Hirſchfeld, Georg, Schriftſteller, geb. 11. Febr. 
1873 in Berlin, war zuerſt Kaufmann, widmete ſich 
jedoch bald, gefördert durch Wildenbruch, Hauptmann 
und O. Brahm, ausſchließlich der fchriftitelleriichen 
Thätigleit. Er ſtudierte 1893 — 95 in München und 
Berlin und wohnt jegt in feßterer Stadt. Er jchrieb 
die Erzählungen: » Dämon Kleiſt- (Berl. 1895) und 
» Der Bergfee« (daf. 1896); den Einalter » Zu Haufe« 
(daf. 1896) ; die Schaufpiele: »Die Mütter« (2. Aufl., 
daf. 1896), mit Erfolg aufgeführt durch die Freie 
Bühne in Berlin, ſowie »Agnes Jordan« (2. Aufl., 
daf. 1898) und die Berliner Komödie »Pauline« (da. 
1899), die bei der Daritellung ebenfalls gefiel. 

Sirfchfäfer, i. Inſelten. 

Hirzel, Rudolf, Philolog, geb. 1846 in Leipzig 
als Sohn des Buchhändler Salomon 9., jeit 1888 
Profeſſor an der Univerfität Jena; fchrieb: » Unter» 
ſuchungen zu Eiceros philofophiichen Schriften« (Leipz. 
1877—83, 3 Bde); »Der Dialog, ein litterarhiftori- 
ſcher Verſuch⸗ (daf. 1895, 2 Tie.). 

Hiſtoriſche Zeitichrift, Zeitichrift für Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft, 1859 von Heinrih v. Sybel begründet, 
\ erfcheint im Berlag von R. Oldenbourg in München 
‚in früher 4, jett 6 Heften jährlidy (2 Bde.) und wird 
jetzt von F. Meinede in Berlin herausgegeben; bis 
1898 find 82 Bände erfchienen. — Andre hiſtoriſche 
Zeitihriften find die von Quidde 1889 begründete 
»Deutiche Zeitichrift für Geſchichtswiſſenſchaft· ¶ Frei⸗ 
burg i. Br.; neue Folge, hrsg. von Seeliger, 1896 ff., 
jeit 1898 als »Hiſtoriſche Vierteljahrsſchrift« unter 
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derſelben Redaktion eriheinend) und das 1880 ge- | baulic) oder deforativ neu geitaltet. Als Architelt be- 
gründete ⸗Hiſtoriſche Jahrbuch der (katholiichen) Gör- | währte er jich zuerft bei den Bauten für die Berliner 
resgeiellichafte (j. Görres 1, Bd. 7). Gewerbeausftellung von 1896, für die er das Ver— 
orhofengafe, ſ. Gastraftmaſchine. waltungs⸗ , das Fiſcherei⸗ und das Schulgebäude und 

Hochſchilb, KarlFriedrichkotharius, Frei- die maleriſchen Anlagen von -Alt- Berlin« ſchuf. Sein 
herr, ſchwed. Staatsmann und Schriftſteller, geb. 13. Hauptwerk iſt das von 1897— 98 erbaute Haus des 
Sept.1831 infopenhagen, geit. 12. Dez. 1898 aufjeiner | Bereins Berliner Künitler, in defjen Innerm er auch 
ar Bellinga (Schonen), bezog 1848 die Ilni- | eine jtarfe Begabun für monumentale Raumbildung 
verjität Rund, widmete jich aber jchon 1849 der Dis ! gezeigt hat. Er iſt —** und ſeit 1895 Redatteur 
plomatenlaufbahn. Zunächſt in Wien und Berlin als | des »Stunftgewerbeblattes«. 
Attaché thätig, ward H. feit 1853 teils im Stodhol-| Hofmann von Wellenhof, Baul, diterreich. 
mer Auswärtigen Amt, teils in London als Legations- | Politifer, geb. 1. Sept. 1858 in Ober- Döbling bei 
jetretär beichäftigt, vertrat feit 1861 die Vereinigten | Wien, jtudierte an der Wiener Univerfität, erwarb ſich 
Königreiche am italienischen Hof und ging 1865 als | 1879 die philojophiiche Doktorwürde und wurde 1881 
Gejandter nad) Berlin, 1866 in gleicher Eigenſchaft als Supplent am Leopoldjtädter Gynmaſium in Wien 
nad London. Auf feinen Wunſch 1876 zur Dispo | und 1884 als Profeſſor an der Oberrealſchule in Graz 
ſition gejtellt, übernahm er 1880 in dem neugebildeten | angeitellt. Seit 1890 ijt er Mitglied des Grazer Ge- 
Kabinett Poſſe den Auswärtigen Miniiterpoiten, lehnte | meinderats. 1891 wurde er in den Reichörat geaväblt, 
jedoch nad) dem Rüdtritt Poſſes (1883) das ihm an- | in welchem er den vadikal-antifapitalijtiihen Stand: 
gebotene Minifterpräfidium ab und nahm 25. Sept. | punkt vertrat und in enger Fühlung mit den Anti— 
1885 feine Entlaffung. Sowohl als Minifter wie als | jemiten jtand. 9. it einer der Führer der deutichen 
Mitglied der Ständereichdtage (1859-60 und 1865 | Volkspartei in Steiermark und Obmann des Bereins 
bis 1866) und der Erſten Reichstagslammer (1877— | »Südmarke. In dem Sammtelwert » Der Kampf um 
1886) hat 9. mit großer Energie freihändleriſch-libe⸗ da8 Deutſchtum« verfahte er da88. Heft: »Steiermart, 
vale Anschauungen verfochten. Seit 1887 Präfident | Kärnten, Krain und Küjtenland« (Münd. 1899). 
der Schwedischen Allgemeinen Erportvereinigung, be | Hohenhauſen, Elijevon, Witwe des Oberregie- 
ihäftigte er fich in — letzten Lebensjahren eifrig | rungsrats Rüdiger, Schriftſtellerin, jtarb 1. Febr. 1899 
auf merfantilem und hiſtoriſch-biographiſchem Gebiet. | in Berlin. 
Geine teilweife auf perjönlihen Erinnerungen be | Hohenlohe, Fürſt Albert zuS.-Barıenitein 
ruhende, zuerſt franzöfiich erfchienene Schrift »Desiree, | und Jagitberg (geb. 1842), jtarb 5. Sept. 1898 im 
reine de Suede et de Norvege« (Bar. 1888; ſchwe⸗ | Schloß zu Haltenbergitetten. 
diſch, Stodh. 1889) wurde aud) ins Engliiche überfegt | Hohenwart, Karl Siegmund, Graf von, 
(New York 1891). In der »Svensk Historisk Tid- öſterreich. Staatsmann, jtarb 26. April 1899 in Wien. 
skrift« veröffentlichte er 1893 den wertvollen Aufiag | Höhere Gerichtöbarkfeit, joviel wie höhere Mili- 
»Gustaf III., Sofia Magdalena och Christian VI]. | tärjtrafgerichtsbarteit (f. Militärgerichtöbarteit). 
1888« , aus dem Nachlaß feines Großvaters gab er: Holden, Edward Singleton, Direktor der Lick— 
»Nägra blad af Rutger Fredrik Hochschilds an- | Sternwarte auf dem Mount Hamilton, legte Anfang 
teckningar« (Stodh. 1897) heraus. 1898 feine Stellung nieder. 

Hochzeitömedaillen, j. Medaillentunft. Holder, Alfred, Philolog, geb. 4. April 1840 in 

Soenebroech, Baul, Graf von, war vom | Wien, erhielt feine — in Raſtatt und ſtudierte 
März bis Noveniber 1898 Mitherausgeber der »Täg: klaſſiſche und germaniſche Philologie 1858 — 62 in 
Heidelberg und Bonn, darauf an der faiferlichen Bi- 
bliothet in Barid. Nachdem er 1863 — 67 in Baden 
und Holland als Lehrer thätig geweſen, erhielt er eine 
Stellung an der Hofbibliothel in Karlsruhe, wurde 
1870 Hofbibliotbetar, 1872 Bibliothelar der Hof- und 
Landesbibliothel dafelbit. Seine Hauptwerfe find: 
Yusgaben von Horaz (mitD. Keller, Leipz. 1864— 70, 
2 Bde.; Bd. I in 2. Aufl. 1899) und den »Scholia 
antiqua in Horatium« (mit O. Keller, Bd. 1: »Por- 
fyrio«, Innsbr. 1894), von Cäſar (»Bellum Galli- 
cume«, Freib. i. Br. 1882; »Bellum eivile«, Leipz. 
1898), Tacitus’ »Germania« (daf. 1878), Avienus 
(Innsbr. 1887), Nordanes (Freib. i. Br. 1881), Beda 
(»Historia ecelesiastica«, daſ. 1882), der »Inventio 
sanctae crucis« ( Leipʒ. 1889), des Saro Grammaticus 
(Straßb. 1886), der »Lex Salica« (6 Bochn., Leipz. 
1879 — 80), Einhartö »Vita Karoli imperatoris« 
(Freib. i. Br. 1882), »Waltharius« (mit J. 2. v, 
Sceffel, Stuttg. 1874), »Beowulf« (1. Teil, 3. Aufl., 
Freib, 1895; 2. Teil, 2, Aufl., daſ. 1899), Nithard 
(daj. 1882), »Dat Iyden ende die passie ons herren 
Jhesu Christie (Groningen 1877); »MWitleltiicher 
Sprachſchatz⸗ (Bd. 1, Leipz. 1896). Auch gab er den 
Nachlaß von U. Holtzmann (j. d. 2, Bd. 8) und den 
ijt er Architelt des deutichen Reichslommiſſars. In | dritten Band der -Handſchriften der großherzoglich 
Berlin hat er ſeit der internationalen Kunftausjtel- | badijchen Hof» und Landesbibliothet in Kartsruhe« 
lung von 1891 fajt alle folgenden Kunſtausſtellungen“ (Karlör. 1895) heraus. 





lihen Rundſchau« in Berlin, trat dann aber vom 
öffentlichen Leben zurüd. 

Hoffader, Karl, Architekt, geb. 1. Juli 1856 in 
Darmitadt, jtudierte auf der technischen Hochſchule in 
Karlsruhe das Ingenieurfah, war ein Jahr lang im 
Staatsdienſt thätig, fiedelte aber 1880 nah Berlin 
über, um jich dort Funjtgewerblicher Thätigfeit zu wid» 
wien. 1881 wurde er Aſſiſtent am Kunſtgewerbe— 
muſeum, war daneben bis 1883 als fünjtlerischer Leiter 
der Kunjtichmiedeiverkitatt von E. Puls thätig und 
dann bi8 1886 Lehrer an der Unterrichtsanitalt des 
Kunſtgewerbemuſeums, von 1886— 97 Lehrer an der 
Kunſtſchule und zugleih von 1884—89 Direltor der 
Zeichenſchule des Lette- Vereins. Mit eigner Fünjtle: 
riſcher Thätigkeit errang er 1888 durch die dekorative 
Ausstattung der Kunſtgewerbeausſtellung in Münden 
jeinen erſten Erfolg, und jeitdem hat er bei allen von 
Deultſchen Reihe beichidten auswärtigen Hunt» und 
Induftrieausitellungen als Leiter der künſtleriſchen 
Unordnung und Ausſchmückung der deutichen Abici- 
lungen mitgewirkt, hauptſächlich bei den Ausſtellun— 
gen in Melbourne (1889) und Chicago (1893), wo 
das »deutſche Dorfe nach jeinen Plänen geicdaffen 
wurde. Much für die Bartier Weltausitellung von 1900 
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Holleben — 


Solleben,, Albert von, preuß. General, erhielt 
1898 den erbetenen Abſchied ald Gouverneur von 
Mainz. 

Solopelagiich (gried).), j. Meeresfauna. 

Holz. Um den 9. ohne Schädigung feiner na— 
türlihen Eigenjchaften den Glanz von Metall zu ver- 
leihen, wird es je nadı feinen Gewicht 3—4 Tage in 
eine äbende alkaliihe Löſung (zZ. B. von falcinierter 
Soda) von 75—90° gelegt. Dann kommt es jofort in 
ein Bad von jchwefligjauren Kal, dem nad 24—36 
Stunden eine gefättigte Löfung von Ätzlali zugefügt 
wird. In diefer Miſchung bleibt das H. 48 Stunden 
bei 35— 50°. Wird das jo behandelte und bei mäßiger 
Temperatur getrodnete H. mitteld eines Glätteiſens 
poliert, fo erhält es jehr fchönen metalliichen Glanz, 
der noch täufchender wirkt, werın man das H. mit Blei, 
Zinn oder Zink reibt. Boliert man e3 dann mit einem 
Rolierjtein aus Glas oder Porzellan, fo erhält ed ge» 
vadezu das Ausſehen eines metallenen Spiegels, wo— 
duch ſich natürlich jehr ſchöne Wirkungen in Holz» 
arbeiten erzielen laſſen. Dabei bleibt das H. jehr feit 
und wideritandsfähig. 

SHolzböde als Krankheitsibertrager, ſ. Inſelten. 

SHolzöl, |. Aleurites. 

Homarus amerieanus, j. Meeresiauna. 

Somöomorphie (gried.), auch Iſomorphie 
(i. d., Bd. 9), die Erſcheinung, daß Körper von un— 
gleiher, aber analoger chemiſcher Zuſammenſetzung 
eineähnlihelnur im requlärenkriftalliyften diegleiche) 
Kriſtallform zeigen. Wird nämlih in einer Verbin» 
dung ein Atom oder eine Atomgruppe durch ein ans 
dere Atom oder eine andre Atomgruppe erjegt (ſub⸗ 
jtituiert), jo vollziehen fich Nee dab die Ber» 
bindungen nicht regulär Eriitallifteren) auch in ber 


äußern Form der Krijtalle gewiſſe Änderungen; das 
in die Berbindung neu eintretende Atom oder die neue | 


Atomgruppe ruft eine morphotropiiche Wirkung her- 
vor (j. Morphotropie, Bd. 12). Diefe Anderungen find 
abhängig einmal von der hemifchen Natur der Ber- 
bindung, in der die Subjtitution vor ſich gebt, dann 
von der relativen Stellung des neu eintretenden Atonis 
zu den andern des Molelüls, von dem Krijtalliyitem 
der zu verändernden Verbindung und jchliejjlid) von 
den jpezififchen, morphotropiſchen Eigenfchaften des 
jubititutierenden Atomis (oder der Utomgruppe); in- 
deiien lann dasfelbe Utom (oder diejelbe Atomgruppe, 
dasjelbe Radial), je nach der Größe des zu verändern- 
den Moleküls, bald beträchtliche, bald nur geringe Form⸗ 
änderungen hervorrufen. Sind die Formänderungen 
nur jehr Elein, jind insbeſ. die Krütalle iſoſymme— 
trifch, d. h. gehören fie nad ihren Symmetries 
verhältniffen indasjelbe Krijtalliyiten, jo nennt man 
die Subjtanzen homdomorph. Sind dagegen die 
Formänderungen größer, findet ſich etwa nur noch in 


einzelnen Zonen die gleihe Synmetrie, während in 


andern derartige Berjchiedenheiten obwalten, daß jo- 
gar das Kriftalliyitenn nicht mehr das gleiche it (find 


aljo die Kriftalle nicht mehr iſoſymmetriſch, iondern | 


nurnoh hbomdojymmetriich, d. h. ähnlich ſym— 
metrijch), fo nennt man die Verbindungen partiell 
hbomdomorpb. it endlich die morphotropiiche Bir- 
fung derart, daß nach keiner Richtung hin mehr eine 
Ahnlichteit zwiſchen denſtriſtallformen der verichiedenen 
Verbindungen beiteht, dann heißen die nur in chemi— 
ſcher Hinſicht noch analog gebauten Subjtanzen allo- 
morph. So ſind z. B. die rhomboedriſchen Karbonate 
Kalcit (CaCO,), Magnefit(MgCO,),Eijenjpat(FeCO,), 
Manganipat (MnCO,) homöomorph, und, da fie zu= 
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ı gleich die Fähigkeit befigen, in beliebigen, nicht fon» 
|Stanten Berhältniiien homogene Mifchkrijtalle zu bit- 
den, deren pbyfitalifche Eigenſchaften Funktionen der 
chemiſchen Zujanımenfegung jind, find jie auch als 
ifomorph im Sinne von Miticherlich zu bezeich- 
nen. Ferner find Diaipor (H,A1,O,), Pyrrhoſiderit 
(H,Fe,0,) und Manganit (H,Mn,O,) bei ganz ähn» 
licher rhombiſcher Kriſtallform u. gleicher Spaltbarkeit 
homöomorph; aber da fie nicht die Fähigkeit bejigen, 
homogene Mifchungen miteinander zu bilden, deren 
phyſikaliſche Eigenichaften denen der Einzelverbin- 
‚ dungen entiprechen, Fönnen fie nicht wohl als iſomorph 
(im jtrengen Sinne des Wortes), jondern eben nur 
als homdomorph oder ſymmorph (d. h. in Geſtalt 
\ ähnlich), nach Form und Zufammenfeßung entfernter 
verwandt als ijomorphe Verbindungen, bezeichnet 
werden. Underjeit3 erfolgt bei dem gänzlichen oder 
teilweijen Erfaß des Magneſium⸗ Atoms in dem rhom⸗ 
biſchen Enjtatit ſ. Augit, Bd. 2) durch Calcium oder 
Mangan eine derartige morphotropiiche Anderung, 
daß nur noch in der Prismenzone eine Ahnlichkeit im 
Habitus, in den Kriftalhvinfeln und in der Spaltbar- 
feit (nach dem nahezu rechtiwinfeligen Prisma) be 
jtehen bleibt, im übrigen aber die Verſchiedenheiten fo 
groß find, daß die calciumbaltige Berbindung (Diopfid 
— (Ca,Mg)SiO,) in das monolline, die manganbal- 
tige Verbindung (Rhodonit = MnSiO,) in das trikline 
Syſtem gejtellt werden muB. Die Mineralien Enitatit, 
Diopfid und Rhodonit find demnach als partiell bo: 
möomorph zu bezeichnen, und man nimmt jetzt nicht 
wehran, wiedas früher geihab, daß die chemiſch analog 
zujanmengefegten Verbindungen MgSiO,, CaSid,, 
MuSiO, der Jiotrimorphie unterworfen, aljo trimorph 
und gleichzeitig untereinander ifomorph feien, mithin 
von jeder diefer Verbindungen eine rhombiſche, mono⸗ 
Hine und trikline Modifilation (auffallenderweije init 
ganz ähnlichem Habitus in der Prismenzone) erütiere, 
von der aber immer nur die eine jtabil fei. Ebenſo 
wird man bei den Feldipaten (f. d., Bd. 6), auch wenn 
‚man an der monoflinen Natur des Orthoklaſes feithält, 
ı nicht mehr von einer Iſodimorphie der Ortbollas- und 
| Abitfubitanz Sprechen, fondern ſämtliche Feldipate als 
bomdontorphe, bez. partiell homdomorphe Verbin— 
dungen anjehen. 

Homöopathie. Die Lehre, Krankheitsericheinuns: 
gen durch Mittel zu belämpfen, die ähnliche Symptome 
wie die Krankheit jelbjt amı Gefunden hervorbringen, 
läßt fich in gewiſſem Sinne bis auf Hippofrates zurüd- 
führen, der den Ausſpruch that: »Dasjelbe, was die 
Krankheiten erzeugt, heilt jie auch.« Indeſſen lajjen Jich 
in den angewandten Naturwiljenichaften allgemeine 
Süße immer nur mit einer durch die Bielheit der Er- 
ſcheinungen und durch die Wechſelwirlungen der Kräfte 
ı gebotenen verjtändigen Einjchräntung anwenden. Als 
demnach Samuel Hahnemann in jeinem »Drganon 
der Heillunjt« (1810) den Sat aufitellte, daß »Ahnı- 
liches durch Ahnliches« geheilt werden müffe, und daß 
ferner eine Arznei um jo intenfiver wirte, je höher jie 
verdünnt fei, widerſprach die neue Lehre derartig allem 
bisher Dagewejenen, daß bis auf den heutigen Tag von 
der Mehrheit der medizinischen Schulen die H. als eine 
ausgejuchte Thorheit verlacht wird. Daß ſie dennod 
manchen wertvollen Gedanken und manches jehr wirt 
ſame Arzneimittel enthält, wird aber von vorurteils- 
freien Gelehrten nicht geleugnet, insbef. hat Schulz in 
| Greifswald durch forgfältige Arzneiprüfungen manche 

Beobachtung von Homdopatben beitätigt, wie ſich 
| dem auch nicht bejtreiten läßt, dab die —————— 


Homöopathie. 











* 


502 Homöoſymmetriſch — Hopfenkäfer. 


der homöopathiſchen Arzneien aus dem Safte friſcher 
Kräuter auch für die heutige Arzneibereitung muſter⸗ 
gültig geworden ift, infofern fie an Stelle der früher 

liebten Darjtellung aus trodnen, minderwertigen 
Rohitoffen trat. Da ferner die erhebliche Verdünnung 
der im Urzujtand giftigen Mittel Gefahren ausfchlieht, 
hat ſich die H. in allen Ländern eine. beachtenswerte 
Ausbreitung gefichert. In Deutfchland und Sfterreich 
beläuft fich die Zahl der Homdopathifchen Ärzte auf 
ca. 500, in Amerika aufdas Zwanzigfache. Eine ameri- 
tanifche Lebensverſicherung erläßt jogar ihren homöo⸗ 
pathiſch VBerficherten 10 Proz. der Praͤmie, weil fie der 
Meinung it, daß das Leben derjelben duch Vermei- 
dung von Giften beijer geſchont werde. Auch beſtehen 
in Amerifa 11 homöopathiſche Colleges mit 150 Leh— 
tern und 1200 Studenten. In Europa dagegen gibt 
e3 nur einen homöopathiſchen Lehrſtuhl in Budapeit. 

Die wejentlihen Lehrmeinungen der 9. find na- 
türlich jeit Hahmemann vielfah modifiziert worden, 
woraus man mit Unrecht einen Vorwurf konftruiert 
hat, da ja auch die Schulmedizin jeit dem Ausbau der 
Naturwiſſenſchaften vielfach ihre Meinungen gewech— 
ſelt hat. Gemeinjam find aber noch heute mit der Lehre 
erg folgende Punkte: 1) Die Urſache der 
Erkrankung, nicht ihre pathologische Außerung iſt das 
Hauptmoment für die Wahl des Heilmitteld. Wenu 
alfo 3. B. Schmerz beim Urinieren vorhanden iſt, jo 
fragt der Homdopath weniger danach, welches patholo» 
giſche Bild die Harnröhre in diefem Falle darbictet, 
als danach, ob der 8 durch Erlältung, durch 
Verletzung oder durch Genuß von gärenden Geträn— 
ken entſtanden ſei, indem er meint, daß der Anſtoß 
zur erſten Verſchiebung der kleinſten Organteilchen 
ein verſchiedener geweſen ſei und demgemäß auch die 
Wirkung verſchieden ſein müſſe, obwohl ſie unſerm 
Auge als gleichmäßig in allen drei Fällen imponiere. 
Es liegt auf der Hand, daß hierin ein wahrer Kern 
ſtecht, daß aber auch bei der praftiichen Verwertung 
diefer Dedultion der homdopathiiche Arzt doppelt ge- 
fährdet fein muß, daß er durch unlontrollierbare, fub- 
jeftive Ungaben de3 Patienten auf eine ganz faljche 
Fährte gelodt werde, da die beitändige Gewöhnung an 
das Mufhuchen jolcher bei der Kritikloſigleit des Bubli- 


lums meijt recht gering anzufchlagenden Gelegenheits- | 3. B. der Behandlung von In 


urſachen ihn allzuleicht von der ruhigen und objeftiven 
Würdigung der feinen Sinnen erreichbaren patholo- 
giichen Bilder abziehen muß, wenn nicht eine außer— 
gewöhnliche, bei dem Durchichnittsmenfchen kaum vor» 
auszufegende kritische Gabe vorhanden ijt. 2) Charakter, 
Temperament, Alter, ja fogar Farbe von — und 
Augen bilden wichtige Leitſterne für die Mittelwahl. 
So verlangt z. B. das Medilament Pulsatilla ein ſanf⸗ 
tes, ——— Naturell bei blonden Perſonen mit 
blauen — u. weinerlicher Gemütsſtimmung. wäh- 
rend Belladonna ausſchließlich für vollblütige, ſchwarze 
Choleriler ſich eignen ſoll. Ohne Zweifel hat die be— 
ſtändige Mahnung, auf die perſönliche Individualität 

es Menſchen auch bei der Mittelwahl zu achten, man- 
hen Vorteil F enüber den Auswüchten der »wiljen« 
ſchaftlichen · ule, welche einfach pro Kilogramm 
Menſch ein beſtimmtes Gewichtsteil Arzneimittel rech— 
net und bei den nicht ganz ſeltenen Sera rn bis- 
weilen unliebfame ——— macht. Aber die letz⸗ 
tern wiegen doch wenig im Vergleich zu dem Nachteil, 
welchen die bejtändige Fürforge für derartige, über- 
dies jelten zutreffende Außerlichkeiten der methodifchen 
Schulung des naturwiijenichaftlichen Denkens zufügt. 
3) Die »Erjtverichlimmerung« nad) dem Gebrauch eines 


Mittels ijt ein Zeichen, daß dasjelbe den Kampf mit 
der Krankheit aufgenommen hat, da aljo die Mittel- 
wahl eine ng ewejen ijt, wogegen eine raſche 
Wendung zum ern die Gefahr nicht ausſchließt, 
daß bald wieder ein Rüdfall da it. Diefe mit einer 
ewiſſen dogmatiſchen Schärfe vonder 9. feitgehaltene 
ehre dürfte für viele Fälle, aber keineswegs für alle, 
utreffen. 13 bat jie das Gute, den Leidenden 
zu tröjten u. Dadurch indirekt zur Heilung beizutragen. 
Bon neuen Richtungen in der. — charak⸗ 
teriſtiſch die Schühlerfche und die Weiheſche zu nen— 
nen, Erſtere hat freilich nur noch die klleinen Arzneigaben 
mit der H. gemein, während ſie in der Pathologie einen 
für die H. neuen, für manche chroniſche Leidens zuſtände 
entſchieden fruchtbaren Gedanlen vertritt. Schüßler 
nimmt an, daß eine ſtranlheit durch den Mangel eines 
einem Organ durchaus notwendigen chemiſchen Stoffes 
entjteht, und zwar nennt er merkwürdigerweiſe mur 
unorganifche Stoffe, nämlich Eijen, phosphorfaure 
Magnefia, phosphorjaures Kali, phosphorjauren Kal, 
: Ehlorkalium, Chlornatrium, Fluorcaleium, phosphor- 
ſaures Natron, ſchwefelſaures Kali und Natron, Gips 
und Kiefelfäure. Auch bier läßt fich nicht beitreiten, 
daß eine größere Berüdjichtigung der Ausſcheidung 
ı und Aufnahme beitimmter Salze recht wünschenswert 
für viele chroniſche Leiden ift, daß man aber bei alu⸗ 
ten ſchwerlich großen Vorteil damit erreicht, denn die 
Lungenentzündung 3. B. verläuft bei dem mit einigen 
Händen von Reis ſich nährenden Kuli genau ebenfo 
wie bei dem fleifcheffenden Europäer. Die Weihe ſche 
Methode charakterijiert die Krankheiten nach Dispofi- 
tion, Genius epidemicus und accidentellen Schädlich- 
feiten, ferner nimmt fie für die Auswahl eines Mittels 
die Schmerzhaftigfeit gewifler umfchriebener flörper- 
ftellen als eniſcheidend an. Ähnliche Gedanken find 
wiederholt von Bathologen verfochten worden, wie es 
denn überhaupt ein Eharalteriititum für die moderne 
9. ift, daß fie aus den wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
ſich mit Vorliebe diejenigen Detaild herausſucht, die 
eine größere Individualtiierung für die Behandlung 
chronischer Leidenszujtände, Krankheitsanlagen, an- 
| thropologijcher Bejonderheiten ıc. zuermöglichen jchei- 
nen, während jiegegenüber den großen Fragen der Zeit, 
Phtionstrn eiten, auf 
den alten, mit dogmenartiger Hartnädigleit verteidig- 
ten Lehrſätzen Hahnemanns beharrt. Wer die Bewe—⸗ 
aung der Seilter auf medizinischen Gebiet von einem 
abgellärten Standpunkt aus betrachtet, wird die 9. 
als den Ausfluß einer zu liebevoller Detailarbeit nei- 
genden Seijtesrichtung ſchätzen, aber ihr feine jchöpfe- 
rifche Kraft beimeijen. Jedenfalls it eine Schmähung 
der H., wie fie vielfach bei litterarifch einjeitig Gebil- 
deten zu Tage tritt, ſchon um deswillen an unberech 
tigt, weil die Lehren der H. in ihrer Betonung ber 
Mäßigleit, des Vertrauens, der Naturbilfe und der 
phyjitaliichen Heilfaktoren einen günitigen Einfluß auf 
die Lebensführung zahlveiher Menſchen ausgeübt und 
überdies wichtige Reformen in der Zubereitung der 
Arzneimittel angebahnt haben. 

Homdofymmetrifch (griedh.), von ähnlicher Sym- 
metrie, j. Homöomorphie. 

Honig, |. Nährpräparate. 

SHopfenfäfer (Plinthus porcatus Panz.), Rüffel- 
fäfer mit erhabener Leijte * Rückenſchild, ziem 
lic) breitem Ruſſel mit drei Längsleiſten und mitein— 
ander verwachjenen Flügeldeden, alfo flügellos, ift 
12—13 mm lang, braun, mit einzelnen gelbbraunen 
Schuppen, förnig punktiert. Die fuhlofe Larve iſt Lö mm 
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fang, hellgelb, mit vielen Falten und Runzeln, ſpär⸗ 
lich kurz behaart, am Kopf glänzend braun. Der Käfer 
erſcheint in Steiermark bereits im März und wird bis 
Auguſt gefunden. Das Weibchen legt feine Eier an 
die mit dem Rüfjel verwundeten Hopfenfechfer dicht 
über dem Boden. Die Larve, die man während des 
Sommers und Herbites in allen Größen findet, frißt 
zuerſt einen ziemlich oberflächlichen Gang in die Rinde 
und geht mit vorfchreitendem Wachstum mehr und 
mehr nach innen, jelten bis ins Mark. Liegt der Wurzel» 
jtod ziemlich hoch, fo kann fie. bis in denfelben gelan- 
gen, wo alddann auch die Berpuppung erfolgt. Bei 
der ſtarlen Bermehrung des Käfers finden ſich an einer 
Pflanze oft bis 20 und mehr Larven, die den —* 
itod völlig zerſtören können. Zur Belämpfung des 
Käferd muß man zu verhindern juchen, daß die Yarve 
in den Burzeljtod gelangt. Bei ——— man 
deshalb die Ranlen 1 m lang auf den Boden, bedeckt 
fie mit Erde umd läßt fie dann erjt hochgehen. Die 
Larve findet num zwiſchen der Stelle, wo die Eier 
lagen, und dem Wurzeljtod einen langen . 
wenn der Hopfen im Herbſt gejchnitten wird, jo be- 
finden fich die Yarven noch in den abgejchnittenen Fech⸗ 
fern. Bei Stangenkultur kann man dasjelbe Verfahren 
anwenden, oder man bejtreicht die Ranlen bis zu einer 
Höhe von 70 cm mit Kupfervitriolfalfmildh oder Be- 
troleum, wodurch der Käfer abgehalten wird, in dieſem 
untern Teil der Ranlen jeine Eier abzulegen. Bei Neu: 
pflanzungen find alle Fechſer zu verwerfen, welche 
Gänge bejigen, auch dann, wenn die Larve diefe bereits 
verlajjen hat, weil die Begetationstraft durch die Larve 
mehr oder weniger abgeſchwächt ift. 

orandzfy, Ferdinand von, ungar. Politiker, 
geb. 15. Jan. 1838 in Eger (Heveier Komitat), jtu- 
dierte die Rechte, trat 1861 als Konzipient bei der 
neugebildeten Gerichtätafel höherer Inſtanz ein, ward 
zum Richter ernannt, dankte aber nad Einführung 
des Rrovijoriums (1861) ab und wurde Advolat. Als 
folder entfaltete er auf politifchem und fozialem Ges 
biet rege Thätigleit. Nach Wiederheritellung der Ber- 
fajjung fpielte er eine Rolle im jtädtifhen und Komi- 
tatsleben. 1872 in Szolnol zum Reichötagsdeputier- 
ten gewählt, ſchloß er 8 der gemäßigtern linlen Seite 
des Hauſes an. Als 1875 zwiſchen der herrſchenden 
Dealpartei und dem linlen Zentrum die Fufion zu 
itande lam, trat er zu diejer über. Von 1878— 81 
fehlte er im Parlament und wurde erſt im leßtern 
Jahr wieder gewählt. Als Präfident der National- 
partei entfaltete er eine fcharfe Oppoſition gegen den 
Winijterpräfidenten Baron Banffy, mit dem er3. Jan. 
1899 ein (unblutiges) Duell ausfocht und deſſen Sturz 
im Februar 1899 er herbeiführen half. Nach Herftel- 
lung des parlamentarifchen Friedens durch den neuen 
Rinifterpräfidenten Szell und Auflöjung der Natio- 
nalpartei ſchloß ſich H. der Regierungspartei an. 

Hörkölbchen, |. Randtörper. 

Hornitos(ipan.), Heine traterähnliche oderbadofen- 
fürmige Erhöhungen auf den erlaltenden Lavaſtrömen, 
erzeugt von den aus der Lava aufiteigenden Dämpfen 
oder sen, welche die Schladen rings um die 
Öffnung zu Heinen (1—4 m hohen) Erhöhungen auf- 
treiben. Sie bededen } B. zu Taufenden das große 
Lavafeld am Jorullo, das Malpais. Auf den Veſuv— 
laven entwideln ſich aus den H. oft mehrere Monate 
hindurch Dämpfe, am Awatſcha auf Kamtſchatla rauch⸗ 
ten ſie noch ein Jahr nach dem Ausbruche. 

Horvaͤth, 4) Balthaſar, ehemaliger ungar. Ju- 
ſtizminiſter, jtarb 28. Oft. 1898 in Budapeft. 
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Suber, 7) Alfons, öſterreich. Hiſtoriker, feit 
Arneths Tod Generalfetretär der laiferlihen Alademie 
der Wiſſenſchaften in Wien, deren fünfzigiährige Ge— 
ichichte er noch 1897 veröffentlicht hat, itarb 23. Nov. 
1898 in Wien. 

Hühnerzucht, i. Geflügelzucht. 

Hülien, Chriſtian, ‚Poilolon, geb. 29.Nov. 1858 
in Charlottenburg, jtudierte in Berlin, hielt jich 1882 
bis 1885 als Stipendiat des deutſchen Archäologiſchen 
Inſtituts in Italien, meijt in Rom auf, war 1885— 87 
Öymnafiallehrer in Berlin und Großlichterfelde und 
wurde 1887 zum ziweiten Sefretär des Archäologifchen 
Injtituts in Rom berufen. Er gab jeit 1880 zufanıs 
men mit W. en und G. B. de Roſſi die lateiniſchen 
Inſchriften der Stadt Rom heraus (»Corpus inserip- 
tionum Latinarum VI«, Teil 2, 1882; Teil 3, 1886; 
Teil 4, 1894; Teil 5, 1885). Ferner veröffentlichte er 
außer zahlreichen Heinern Arbeiten in den » Mitteilun- 
gen des römischen Inftitut3«, dem »Bulletino della 
commissione archeologica comunale« und andern 
Beitfchriften: »Varronianae doctrinae quaenam in 

vidii fastis vestigia extent« (Berl. 1880); » Das 
Septizonium de3 Septimius Severus« (daj. 1886); 
»Die Alliafchlacht«, eine topographiſche Studie (mit 
RP. Lindner, Rom 1890); »Das Forum Romanımı« 
(daſ. 1898); »Formae urbis Romae antiquae« (mit 
9. Kiepert, Berl. 1896). 

uöbverfahren, j. Abwäſſer. 
yalaea tridentata, j. Meeresfauna. 
ybrargillit, j. Laterit. 

iama, Theinhardts, f. Nährpräparate. 

Syperphosphoreszenz. Die Eigenichaft be- 
ftinmmter Körper, nach einereinmalerfolgten Anregung 
dauernd Lichtitrahlen auszufenden, für die man im 
unfichtbaren Spektrum einen Ras noch nicht gefunden 
hat. Ein Beifpiel bietet das Calciumſulfid, welches, 
wenn man e3 der Dunkelheit fo lange ausfegt, daß es 
fein fichtbares Phosphoreszenzlicht mehr zeigt, dennoch 
dunkle photographiihe Strahlen ausfendet. Ferner 
gehören hierher die von Becquerel unterſuchten Uran⸗ 
verbindungen fowie die vielen Subjtanzen, die infolge 
fathodifcher Beitrahlung Röntgenjtrahlen von ver» 
fchiedener Wirkfanleit ausfenden. 

ppothef. Die H. eritredt fich 1) auf Erzeug- 
niſſe des Grundjtüds, auf die vom Grundjtüdgetrenn- 
ten Erzeugniffe und fonjtigen Beitandteile jedoch nur, 
joweit fie nicht nach Bürgerlichem Geſetzbuch, $ 954 — 
957, mit der Trennung in das Eigentum eines andern 
als des Eigentümers oder Eigenbejigers des Grund» 
ſtücks fallen; alſo fallen nicht in die Bfandhaftung dic 
dem Bachter gebührenden Früchte; dafür jind die Pacht⸗ 
inſen verpfändet. Früchte, die jemand infolge Ge- 
Faltung des Eigentümers getrennt hat, ohne da ihn 
der Be} — des Grundſtücks überlaffen war, bleiben ver» 
haftet (Bürger. Geſetzbuch, 5 956). Alle getrennten 
Erzeugniſſe und fonjtigen Beitandteile werden aber nach 
8 1124 befreit, wenn ſie vor der Beſchlagnahme durd) 
den Gläubiger veräußert und vom Grundjtüd entfernt 
find. Dritten Erwerbern, die die Sache entfernten, 
ohne daß fie die Beichlagnahme kannten oder kennen 
mußten, jchadet die Beſchlagnahme nicht, fie wäre denn 
in das Grundbuch —— An Erzeugniſſen oder 
Beſtandteilen, die innerhalb der Grenzen einer ordent- 
lichen Wirtichaft vom Grundjtüd getrennt und vor der 
Beichlagnahme vom Grundſtück entfernt wurden, er» 
liſcht nach $ 1122 das Pfandrehtaud ohne Beräuße- 
rung, e8 mühte denn die REIN BE LH vor» 
übergehenden Zwecke erfolgt jein (Wein eines verhypo⸗ 
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thezierten Weinbergs wird nur zum eltern auf eine 
frenide Kelter gebracht ; anders wenn in einen gemieteten 
Keller zum Lagern). 2) Auf Zubehör, es ſei denn, daß 
ſie nicht dem Grundeigentümer, fondern einem andern 
(Pachter, Nutznießer, blogem Eigenbefiger) gehören 
(8 1120). Sie werden wie Erzeugniſſe pfandfrei (ſ. im 
übrigen Smwangsvollitretung). 3) Auf die nad) der Ber- 
pfändung fällig werdenden Miet» und Pachtzins— 
forderungen. Wer vermietet oder verpachtet hat(ob der 
Eigentümer oder ein bloßer Befiger) iſt gleichgültig. 
Jedoch kann auch bier der Mieter und Pachter vor der 
Beichlagnahme des Grundjtüds der Zinſen mit völlig 
befreiender Wirktung‘dem Vermieter zahlen, kann fie 
ferner der Bermieter abtreten oder mit Borzug vor den 
Hypothetengläubiger verpfänden oder ſonſt über fie ver- 
fügen ($ 1124), jedoch) nicht über Zinfen, die ſich auf 
eine jpätere Zeit als das zur Zeit der Beichlagnahme 
laufende oder Ilgmıe Kalendervierteljahr erjtredten 
($ 1123 ff.). 4) Auf BELIENELHBEEREINTE 
— 1127 ff.). Dabei genießt der Hypothefengläubiger 
bei verficherten Gebäuden bejondern a Der Ber» 
ficherer darf die Verſicherungsſumme den Berficherten 
erit zahlen, wenn er oder der Berficherte dem Gläubiger 
den Schaden anzeigt und feit Empfang der Anzeige 
ein Monat verjtrich, ohne daß der Gläubiger der Aus: 
zahlung widerſprach, außer e8 mühte das Geld nad) 


Hypothekenbanken — Ichthyol. 


den Verſicherungsbedingungen zur Wiederherſtellung 
des Gebäudes verwendel werden. Was von der Zah— 
fung, gilt auch von Verfügungen (Abtretung ıc.) über 
die Forderung auf Verfiherungsgeld. Bei Berfiche: 
rung andrer Öegenjtände tritt eine Beichränfung erjt 
ein, nachdem der Hypothetgläubiger die Forderung auf 
das Berfiherungsgeld mit Beichlag belegte. — Zur 
Litteratur: Mitteljtein, Das Hypothelenrecht des 
Bürgerlichen Gejegbuches (Hamb. 1898). 

Sppothefenbanfen. Im Januar 1899 wurde 
dem deutjchen Reichstag derEntwurf eines Hypothelen 
bantgejeßes vorgelegt. Dasjelbe regelt die Staatsauf- 
jicht, den Geſchäftskreis der 9. ($ 5), ihr Pfandbrief- 
und Darlehnsweſen und insbeſ. die rechtliche Sicher- 
itellung der Pfandbriefgläubiger (f. Pfandbrief). Ge- 
miſchte H., d. h. foldhe, die noch andre als in $5 
vorgejehene Gejchäfte betreiben, dürfen nur bis zum 
10fahen Betrag des eingezahlten Grundkapitals un) 
der Rejerven, reine bis zum I5fachen, jchon beitehende 
reine bis zum 20fachen (ihres Kapitalsbejtandes auı 
1. Vai 1898) Hypothefenpfandbriefe ausgeben. Die 
Beleihungsgrenze (f. d.) für Grundjtücde beträgt drei 
Fünftel des Wertes; für landwirtichaftliche lann jeder 
Bundesitaat zwei Drittel zulafjen. 

Hypurgie (griech), wiſſenſchaftliche Krankenpflege. 

Hyrakodontiden, j. Nashorn. 


J. 


Ibſen, Sigurd, norweg. Politiler und Schrift- 
fteller, Sohn des Dichters Henrik J. geb. 23. Dez. 1859 
in Ehrütiania, verließ 1864 mit feinen Eltern die nor- 
wegiiche Heimat, verlebte die Jugendjahre im Ausland 
(Italien und Deutichland), jtudierte in München und 
Rom Rechtöwifjenichaft, ward an der legtgenannten 
Univerfität zum juriſtiſchen Doktor promoviert und 
fehrte erjt 1884 nach Norwegen zurüd, Am Auswärti- 

en Amıt zu Stodholm 1885 angejtellt, war erfpäterin 
aſhington und Wien als Hilfsattache thätig, quittierte 
jedoch bereits 1889 infolge eines Zerwürfniſſes mit 
der ihm vorgejegten Behörde den diplomatischen Dienit 
und ließ fi in Ehrijtiania nieder, wo er fortan eine 
lebhafte publiziitiiche Agitation zu guniten der Auf— 
hebung der bisherigen fonfjularen und diplomatischen 
Gemeinschaft der beiden Unionsländer entfaltete, Auf 
Grund der beifällig aufgenommenen Vorträge, die er 
über foziologische Themata an der Univerfität zu Ehri- 
jtiania 1896 — 97 hielt, wünſchten feine radikalen Bartei- 
freunde jeine Ernennung zum Profeſſor. Doc) fcheiterte 
diefer Plan, da J., nachdem die vorgefchlagenen Sach— 
verjtändigen die Errichtung einer ſolchen Profeſſur vor⸗ 
läufig für inopportun erklärt hatten, eine ihm zum Er- 
faß angebotene bejoldete Univerfitätsdozentur für So- 
ziologie ablehnte. 1892— 95 Mitredakteurderinzwifchen 
eingegangenen »Nyt Tidsskrift«, gibt I. jeit Anfang 
1898 das Wochenblatt »Ringeren« heraus, in welchen 
er die ultraradilalen Anſchauungen feines Schwieger- 
vaters Björnſtjerne Björnjon mit gewandter Feder 
verficht. Ferner veröffentlichte er in der »Bibliothek 
for de tusen hjem« die unionspolitiihen Schriften: 
»Unionen« (Ehrijt. 1891) und »Maend og magter« 
(daj. 1894). 
Ichthyol. Das aus dem Seefelder bituminöfen 


asphaltartigen Geſtein durch trockne Deitillation erhal: | 3 


tene Ichthyolrohöl enthält jehr geringe Mengen jtid- 


jtoffhaltiger Bafen und etiwa 0,8 Broz. organische Säu- 
ren (feine Phenole), man weiß aber jo gut wie nichts 
über die chemische Natur auch nur der wejentlichiten 
jeiner Beitandteile. Neben Baraffinfohlenwafjerjtoffen 
enthält e3 wahrſcheinlich auch ungefättigte der Athy- 
len« und wohl aud) der Acetylenreihe, welche Rolle 
aber der in dent DI enthaltene Schwefel (10,72 Bro; ) 
fpielt, ijt völlig unbelannt. Er jteht augenicheinlih 
mit dem Kohlenſtoff in engiter Bindung, da ſich weder 
duch Agkali noch durch Natriumamalgam Schwefel 
abjpalten läht. Aus diefem Rohöl ftellt die Jchtbyol: 
gejellichaft Cordes, Hermanni u. Komp. in Hamburg 
mehrere Bräparate dar, die ald wertvolle Arzneimittel 
allgemein benugt werden. Miſcht man das Rohöl mut 
fonzentrierter Schwefeljäure, fo entiteht unter reich- 
licher Entwidelung von ſchwefliger Säure Ichthyol— 
fulfofäure C„H,.S,0,H,, dienad Entfernung nicht 
gebundener Kohlenwajjeritoffe und nach Verdünnung 
mit Waſſer duch Hinzufügen von Kochſalz unlöslich 
abgeſchieden wird. Sie bildet nad) der Reinigung eine 
etwa 40 Proz. Wajjer enthaltende zähe dumtelbvaune 
Baite, die in Wafier feicht löslich, in Salzlöfundgen 
unlösfich it. Ihr Geruch ift durch beigemengtes flüch⸗ 
tiges Ol bedingt, doch läßt fich dieſes nicht ohne tiefgrei- 
fende Zerjegung der Säure entfernen. Dur Sätti: 
gung der zweibaſiſchen Sulfofäure mit Bajen erhält 
man die in der Medizin angewandten Salze, von denen 
das Ammoniakſalz C,,H,S,0,(NH,), am wichtigiten 
iſt. Es bildet eine rotbraune, Hare, jirupdide Flüſſigleit 
von brenzlig bituminöfem Geruch und Sefchmad, löſt 
fich in Waſſer und in einer Mifhung von Alkohol und 
Äther und entwicelt mit Kalilauge Ammoniak. Das 
Natriumfalz läßt fich zu einem rehbraunen, etwas 
hygroſtopiſchen Rulver eintrodnen. Auch das Lithiums, 
Zinl- und Quechkſilberſalz werden benugt. Die ge 
nannte Geſellſchaft bringt Ichthyolpillen, Kapſeln. 


Schthyophthirius — Indianer. 


ätheriſch⸗ alloholiſche Löſung, Ichthyolwatte, -Seife 
und »Bilajter in den Handel. 

Ichthyophthirius, ein zu den holotrichen Infu⸗ 
ſorien geböriger, verderblicher Parafit in der Oberhaut 
und den Kiemen von Süßwaſſerfiſchen. Der von feinen 
Wimpern volllommen bededte, in der Ruhelage eifür- 
mige Körper des J. kann eine Grüße von 0,8 mm er» 
reichen. Die Fortpflanzung geichieht entweder durch 
einfache Zweiteilung des Körpers oder durch Vieltei- 
lung, indem das Tier ſich einkapfelt und in 2, 4, 8 x. 
bis mehrere hundert Stüde zerfällt, die dann frei im 
Waſſer eine Zeitlang umberichwinmen, um jich jpäter 
in die Haut eines Fiſches einzuniiten. Nach Stiles 
kann ein J. durch immer fortichreitende Gelbitteilung 
in 24 Stunden bis zu 1000 neue Individuen produ⸗ 
zieren. Die durch den J. hervorgerufene Seuche ver» 
breitet fich dem entiprechend jehr raſch. Die erkrankten 
Fiſche (Karpfen, Lachſe, Welſe, Hechte) find an Heinen 
weißen Rujteln, fpäter größern hellen Flecken und an 
einem diden, den Körper überziehenden Schleim kennt» 
ich. Die Haut löſt ſich allmählich fegenweije ab, die 
Tiere nehmen kein Futter mehr und gehen oft majjen- 
baft zu Grumde. Kräftige Fiiche Lönmen durch einen 
mehrtägigen Aufenthalt in Kochſalzlöſung oder in 
einem Waſſer, dem ein gewifjer Anilinfarbitoff (bes 
ionders Methylenblau) zugefegt iſt, vom Barafiten be- 
freit werden, indem dadurch zumächit die Selbtinfel- 
tion des Fiſches mit den frei werdenden Embryonen des 
Paraſiten verhindert wird. Der J. iit in zwei Arten 
bekannt. Bgl. Weltner in den » Blättern für Aqua⸗ 
rien» und Zerrarienfreunde« (Bd. 6, Magdeb. 1895). 

Iigün, Hauptort eines Kaza im Sandſchak Konia 

3 gleichnamigen aſiatiſch-türk. Wilajets, 1200 m 
hoch, unweit des Jlgün Göl, 65 kın nordweitlic von 
Konia, gelegen, mit einer der größten Karawanſeraien 
in Kleinaſien und einer großen, prächtigen, 1576 von 
Muſtafa Baicha, dem Eroberer Eyperns, erbauten Mo» 
ichee, deren Bauart mit denen der gleichzeitigen gro» 
ten Konftantinopeler Moſcheen übereinjtimmt: eine 
fäulengetragene Borhalle, dahinter ein quadratiicher 
Gebetsraum unter einer großen Kuppel, die von außen 
durch maſſige Strebepfeiler geitüßt wird. 

FZmmunität. Über die Bıldungsjtätte der im Blut 
von immunen Menſchen und Tieren vorhandenen 
Schugitoffe(Antitorine, vol. Immunität, Bd. 18) haben 
neuere Unterfuhungen Aufklärung gebradt. Es hat 
jich gezeigt, daß dieje Stoffe wenigitens bei gewiſſen 
Krankheiten in denjenigen Organen gebildet werden, 
für deren Zellen das betreffende Gift N nädtich it. So 
werden 3. B. beim Starrframpf (Tetanus) die Zellen 
des Rückenmarks und des Gehirns durch das von den 
Tetanusbacillen gebildete Torin angegriffen und pa- 
thologiſch verändert. Dieje Zellen binden das Gift und 
bilden auch zugleich die gegen das Torin wirkenden 
Schusitoffe, das Tetanusantitorin. Durch zablreiche 
Verſuche wurde bewiejen, da im normalen Hirn und 
Rüdenmark Subjtanzen enthalten find, die ganz ähn- 
lich wie das Tetanusantitorin immumifierter Tiere das 
Tetanusgift unihädlich machen. Dieje Antitorine find 
nichts anders als die im Verlauf des Immuniſierungs⸗ 
prozejies in Löjung gegangenen Bejtandteile der nor- 
malen Zellen. Ganz ähnlich it es bei Cholera und 
Typbus; hier iſt die Bildungsjtätte der Schußlörper 
bauptfächlich in den blutbildenden Organen, alſo bejon- 
ders dem Knochenmarlk, den Lymphdruſen und nament- 
lih der Milz zu juchen. Beim Zujtandelommten der 
J gegen dieſe Krankheiten find offenbar aud) zwiſchen 
den erwähnten Organen und den Cholera=, bez. Ty- 
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phusbacillen beitimmte Beziehungen vorhanden, die 
zur Anhäufung der Schugitofje in dem betreffenden 
Drgan führen, jobald dieje von den Balterien ange- 
griffen werden. Bon diefen Organen aus gelangen 
dann die darin gebildeten Schugitoffe in das Blut, und 
damit it die vollitändige J. eines Körpers vollendet. 
Dieje wichtigen Beobachtungen verjprechen noch für 
die Theorie und Braris der Immunitätslehre wert: 
volle Folgen. Bal. Baffermann in der »Berliner 
Hinijchen Wochenſchrift⸗, 1898, 

Impedanz (neulat.),der Widerftand, den Leiteritart 
dartierenden Strömen entgegenjegen. Intereſſante 
Impedanzerſcheinun⸗; 
gen treten bei den Tes- 
laitrömen auf. Wenn 
3. B. dicke Kupferbügel 
jo gebogen werden, wie 
es in der nebenjtehen: 
den Abbildung ange» 
deutet it, und im Ne— 
benihluß dazu Glüh- 
lampen angebradıt 
werden, fo fünnen dieſe 
Lampen bei der Ent: 
ladung zum Glühen 
fommen. Ein Gleich: 
ſtrom od. Wechjelitront 
bon geringer Wechjel- 
zahl würde zum über» 
twiegenden Teil durd) 
den nur geringen Wi⸗ 
deritand bietenden Ku» 
pferbügel geben, die 
Glühlampe daher dun⸗ 
lel bleiben. Da aber das 
Leitungsvermögen des 
Kupferbügels den Tes⸗ 
lajtrömen gegenüber 
vermöge der größern Selbitindultion viel geringer ift 
als dasjenige des Kohlenfadens, fo gerät der letztere 
ins Glüben. 

Indianer. Ohne Alaska betrug die geh ſämt⸗ 
licher in der nordamerikan. Union lebenden J. 30. Juni 
1893: 249,366 Seelen, die jich auf die Reſervationen 
in den einzelnen Staaten wie folgt verteilten: 





Impedanz. 


Reſerda⸗ Referva- 























Staaten | tionen India-⸗] Sranten | tionen | Tdia 
Dritom. | " Dilom. | 

New Hort. 354,35) 5160|Nevada. .| 3861,00) 8500 
Norbcarol. 2064,18) 2885| Tpabo . „| B4älır| 4185 
Bisconfin . 1807,52] 9387] Baihington | 16376,13) 9024 
Dinnefota . 9124,57) 619 JOregon. .) 7806,26 45283 
Jowa . »| 10,36° 389] Stalifornien | 1776,74) 12514 
Norbbafota | 15431,22| 7877 Senn > | aaanı solıanaıa 
Sübbafota | 4156601] 8501| FTem: | '66987,131168614 
Nebrasta . 463,51) 3863| Indianer i 
Ranjas. .| 297,05| 1102] Teritor. | 80450,55| 71856 
Dflahoma . | 29267,00| 12076 | Michigan . 80,20| 7428 
Montana . | 37969,40| 10722 Bufam.: |347517,90)247 898 
Byoming . 7324,52) 1724 ” 
Colorado . | 4428,00) 1002| Moriba. . — u 
NewMerico | 38427,53| gasa]zer# - u 200 
Arizona 25000,00| g5gr7] Andre. .| — | 728 
Utah, . 16076,13| 2267| Zufam:| — [19366 


Bon den fünf Stämmen des Indianerterritoriums be- 
fahen die 26,258 Tſcheroleſen 19,943 qkın, die 6800 
Tiehidafa 18,777, die 18,000 Ticholta 26,677, die 
15,000 Kril 12,173, die 3000 Seminolen 1425 qkm, 
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Indikator. 


zuſammen alſo 78,995 qkm. Der Reit gehörte den | Umriſſe einer Fläche umfährt, wird eine Meßrolle b 
1335, acht verfchiedenen Stämmen angehörigen In- | durd ein Geftänge, deſſen Arm cd um einen fejten 


dianern in der Norboftede des Gebietes. Die 


(der | Bunkt, den Bol c drehbar und bei d mit der in der 


J nimmt gegenwärtig nicht in bemerfenäwerter Weife | Achſe der Meßrolle liegenden Stange ad b gelentig ver- 


ab, aber das ihnen zulommende Land wird immer mehr 
verkleinert. 1880 hatten die damals gezäblten I. noch 
626, 262 qkm zur Berfügung, 1890 nur noch 422,147 
und 1893, wie oben angezeigt, nur347,518qkm. Diefe 
Abnahme der indianischen Ländereien iſt eine Folge 
des 1887 von Kongrek angenommenen Geſetzes, wo- 
duch der Präfident der Union ermächtigt wurde, das 
Aufbören des Stammes al3 ſolchen und der Unteil— 
barfeit des ihm gehörigen Grund und Bodens zu er- 
llären. Demzufolge follten die indianischen Ländereien 
als Staatdeigentum behandelt und jeden: indianifchen 
Bamtilienoberhaupt 65 Hektar zugewieſen, der oft bei 
weiten größere übrigbleibende Rejt aber weißen An- 
fiedlern überlafjen werden. Die J. haben dadurch oft 
den fchlechtejten Teil ihres Gebietes erhalten. In den 
beiden Dalotas, wo die J. die Hälfte ihres Gebietes 
verloren, gab dies Anlaß zu dem Aufjtand unter dem 
berühmten Häuptling Sitting Bull. Das Jndianer- 
territoriumt ift feit der Bildung des Staates Ollahoma 
gleichfall3 von weißen Abenteurern überflutet worden, 
die ſich dort die beiten Adergründe und reichen Kohlen⸗ 
lager angeeignet haben. Einige dieſer Eindringlinge, 
darunter mancher gemeine Verbrecher, haben in india⸗ 
nische Familien hineingeheiratet; die Amerilaner nennen 
fie squaw men, an der Nordgrenze, wo 1890: 21,690 
folder Miſchlinge lebten, belegt man fie aber, wie in 
den benachbarten Kanada, mit dem franzöfiichen Na- 
men bois brules. In Kanada (f. d.) lebten 1897: 
99,364 J., fo daß mit Hinzurechnung der J. Alaslas 
10,490) die Zahl fämtlicher in Nordamerila lebenden 
auf rund 859,000 Seelen zu berechnen fein dürfte. 
Indikator. Der Flächeninhalt des vom X. ge 
zeihneten Diagranıma muß bei dem gebräugjlichen X 


Big. & 





\ \ 
1 


J— 
⸗ / 


Fig. 1. Planimeter. 
Vorridtung für Indikatoren. 


Fig. 2. Hamannd Planimeters 


ausgemejjen werden, wozu man fich meift eines Pla- 
nimeter8 bedient. Neuerdings verbindet man einen 
Apparat zum Ausmeſſen der Diagrammflädhe unmit- 
telbar mit dem J. um den Inhalt fogleich nad) Auf- 
nahme de3 Diagramms ablefen zu lönnen. Der Flä- 
henmehapparat beruht auf dem Prinzip des Bolar- 
planimeterd. Während der Fahritift a (Fig. 1) die 


bunden iſt, fo geführt, daß ſie auf der Ebene der Fläche 
teil® gleitet, teil® rollt. Die Drehung der Rolle wird 
mittel eines Zählwerls gemeijen und gibt das Maß 
fürden Inhalt der umfahrenen Fläche. Die Rolle gleitet, 
ohne zu rollen, wenn ihre Ebene durch den Pol c gebt, 
fie rollt, ohne zu gleiten, wenn ihre Achie nad) dem Bol 

erichtet iſt. In den Zwiſchenſtellungen findet Dre- 
— und Gleitung gleichzeitig ſtatt, die Gleitung wird 
nicht berüchſichtigt, die Drehung allein wird gemeſſen. 
Bewegt jich die Rolle auf einem Kreis mit dem Radius 
r, während ihre Achſe mit der jeweiligen Tangente an 
diejen Kreis im Auflagerpunft der Rolle einen Bin- 
tel 5 einfchließt (der dann auch zwifchen r und dem 
Lot von ce auf adb gebildet wird), fo tjt die Drehung 
der Rolle um ihre Achfe, nachdem der Radius einen 
Winkel 9 im Bogenmaß durdlaufen bat, gleich dem 
Prodult p, multipliziert mitrund dem Sinus des Win- 
tel8 5, Diejes Produkt iſt proportional dem Flächen⸗ 
jtüd, das von dem Kreisbogen, den der Fahritift hierbei 
durchlaufen hat, den von jeinen Enden aus nad dem 
Pol gezogenen Radien und dem zwifchen dieien liegen» 
den Stüd des Grundkreiſes, d. h. eines Kreiſes, auf dem 
ber Fahrſtift gelaufen wäre, wenn die Rolle jo eingejtellt 
worden wäre, daß der Winfel ö gleich O geweien wäre. 
Nun lann man ich jede Figur, die vom Fahrſtift umfah⸗ 
ren wird, aus einer Anzahl jehr Heiner reisbogen von 
verfchiedenen Radius zufammengeiegt denten. Für 
jeden derjelben gut die ihm entiprechende Drehung der 
Rolle um die Achie ein Maß für ein entiprechendes 
Heines Flächenſtück an, fo daß jchliejlich die Gejamt- 
drebung, welche die Meirolle b vollführt, während der 
Fabıift um die ganze Figur herumgeführt wird, ein 
Maß für die —— Summe aller jener Heinen 
Flähenjtüde und fomit auch ein Mai für den Inhalt 
der Figur e- Wenn man nun die Mehrolle in den 
— d verlegt, jo erhält der Radius r einen 


‚ tonjtanten Wert, und das von dem Grundkreis und dem 
Fahrſtiftkreis eingefchloifene Flächenftüd wird propor⸗ 
| tional dem Sinus des Winkels d. Den Radius r fanın 


man dabei beliebig groß, alfo auch unendlich groß ma- 
hen, d. h. man kann die Rolle jtatt auf einem Kreis⸗ 


| bogen zum Radius r auf einer geraden Linie führen. 


Umfährt man mit dem Fahrſtift eines jo eingerichte- 
ten Planimeters ein Indilatordiagramm, fo entipricht 
jeder Ordinate des Diagramıms eine Schrägitellung der 
der Meßrolle um einen beſtimmten ®intel ö, deſſen 
Sinus proportional der Ordinatenhöhe iſt. Hierbei 
wird die Meßrolle geradlinig über die Zeichenfläche ge- 
führt. Beim J. lagert man nun die Rolle b jo, daß tie 
nur die Drehbewegung um ihre Achje und die Schwin⸗ 
gung um das Selen! d ausführen kann, während dies 
Gelenl felbit feititeht (Fig. 2). Die Rolle kann alio 
die Bewegung über die Zeichenfläche nicht mehr aus- 
führen, dafür läßt man die Zeichenfläche, die Jndila- 
torteommel, fich unter ihr fortbewegen, während die 
Scrägitellung der Rolle von dem Indilatorkolben f 
bewirkt wird, und ziwar in der Weile, daß die jeweilige 
Ordinate proportional dem Sinus des Wintels d wird. 
E. Hamann in Friedenau benutzt hierzu die gleichichen- 
kelige Schublurbel da— ae (Fig.2). Diele Vorrich 
kann mit jedem beliebigen J. verbunden werden, jo da 
man dann gleichzeitig Diagranıme aufzeichnen und 
nad) ihrem Flä—eninbalt ausmejjen kann. Fig.3 zeigt 
einen J. von Dreyer, Roſenkranz u. Droop, der mit 


Indische Kunſt — 


ber annſchen Planimeter-VBorrichtung verſehen iſt. 
Die olle b jtellt ſich auch hier um den Drebpumft d 
—A— der Gelenlpunlt e der gleichſchenleligen Schub⸗ 
hurbel da as befindet ſich jedoch nicht am Kolben des 
Indilators, ſondern an dem geradlinig geführten Zei- 
chenſtift. Die Indilatortrommel h iit am obern Ende 
bei g, wo fie unter der Mefrolle hingleitet, zur Er— 
böhung der Reibung mit Pergament überzogen. Die 
Mehrolle iſt mit einer Teilung verjehen, auf der nıan 
das Maß ihrer Umdrehung genau ablefen kann. Man 
operiert mit einem ſolchen J. in der Weife, daß man ihn 
in der gewöhnlichen Weife mit dem zu unterfuchenden 
Motor verbindet und mm ein Diagramın zeichnen läßt, 





8.3. Indifator von Dreyer, RNofenfranıu, Droop 
mit Hamanns Planimeter-Borridhtung. 


nachdem man vorher die Stellung der Meßrolle abge- 
fefen hat. Lieft man nun nad) der Aufnahme des Dia- 
—— die neue Stellung ab, zieht von ihr die erſte Ab⸗ 
ung ab u. multipliziert die Differenz mit einer gewiſ⸗ 
ktonjtanten Zahl, jo erhält man den Flächeninhalt 
abgenommmenen Diagramms, bez. die bei einem 
Eyfinderhub des Motors geleiitete indizierte Arbeit. 
Kunft, i. Indiihe Philologie, ©. 508. 


bilologie. Bei einem Üüberblid über 


die hritte der indiichen Philologie in den legten 
fün fallen notwendig die wichtigen Ergeb- 
niffe indiihen Epigraphil qui ind Auge. 
»Die indiichen Infchriften«, jagt urgeh, der ver- 
diente des großen Sammelwerles »Epi- 
— Indica« —S liefern ung wichtige Bei⸗ 

zur Kenntnis der Chronologie und Geogra- 
phie, der Religionen, der Berwandiihaftsverhättniffe 
von Familien und Dynaftien, der Steuern, Grund» 


eigentumsverhältnifje, Amter, Sitten und Gebräuche, 
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ſozialen Einrichtungen, Sprachen und Schriften des 
indischen Altertums.« Sind auch die häufigen Klagen 
über das Fehlen einer hiſtoriſchen Litteratur in Indien 
al3 übertrieben zu bezeichnen, wie namentlich die Ent» 
deckungen Bühlerd auf dem Gebiete der hiſtoriſchen 
Sansfritgedichte beweiien, jo bleiben doc die enorm 
| —— und häufig ſehr umfangreichen Inſchriften 
ie Hauptquelle für die alte Geſchichte Indiens, da ſie 
meiſt mit Jahreszahlen verſehen oder, wenn nicht, nach 
der Geſtalt der Schriftzüge ihrer Zeit nach firierbar 
find. Wichtige neue Entdedungen auf dein Gebiete der 
älteften Inichriften find namentlich im äußeriten Sü- 
den in Myjore 1892 und im äußeriten Norden in Ne— 
pal 1895 }f. gemacht worden. Die neuentdedten In— 
ſchriften rühren von König Afola ber, der in der zwei- 
ten Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. von Batıra am 5 
es aus ein großes Reich beberrichte, das, wie die neuen 
Snfchriften weiien, vom Himalaja bis in die ſüd— 
lihen Teile des Delhan hinein und nad Ausweis 
älterer Funde von Oriſſa im D. bis über den Indus 
hinaus gereicht haben muß. Epochemachend für die 
Geſchichte des Buddhismus ijt die Entdedung der— 
jenigen Inſchrift Aſolas, die der glaubenseifrige Herr 
icher an der (twirflichen oder verneinten) Geburts» 
ſtätte Buddhas anbringen ließ, und der unweit die- 
fer Stätte gelegenen Ruinen der Stadt Kapilavaſtu, 
in der Buddha feine Jugendzeit verbradht haben joll. 
Über dieſe wichtigen Entdeckungen iſt ein Prioritäts: 
ftreit ausgebrochen zwiichen unferm Landsmann A. 
Führer in Lakhnau, der die Ausgrabungen geleitet, und 
Waddell in Kalkutta, der fie angeraten hat. Es bleibt zu 
hoffen, daß diejer Wetteifer gute Früchte tragen und 
beide Gelehrte zu weitern Ausgrabungen veranlafjen 
wird, die auch mit Unterftüßung der englischen Negie- 
rung teilweife ſchon in Angriff genommen find. Wenig 
jünger als die Aſoka⸗Inſchriflen find die buddhiſtiſchen 
Reliquieninſchriflen von Bhattiprolu in Südindien, 
die ihr Entzifferer Bühler um 200 v. Chr. ſetzt; das 
darin vorliegende Alphabet iſt ſehr eigentümlich, und es 
eugt für das hohe Alter der Schrift in Indien, daß es 
a in jener frühen Zeit mehrere jtart voneinander 
abweichende Abarten des indischen Alphabets gab. Noch 
ſtärler unterjcheidet fich von der gewöhnlichen altindi- 
ſchen Schrift die lintsläufige Kharoſhthi-Schrift, die 
nad Bühler aus einem aramäifchen Alphabet Perſiens 
im 6. Jahrh. v. Ehr. entjtanden iſt und fich von dort 
im 5. oder erſt im 4. Jabrh. nach Indien verbreitet hat. 
Mehrere neue Proben diejer Schrift auf Statuen und 
Münzen find in den legten Jahren im äußerjten Nord» 
‚weiten Indiens zum Vorſchein gelommen und wer— 
fen auch Licht auf das Alter der grätobuddhiltifchen 
Kunſt diefer Gegenden, da fie ſich auf buddhiſtiſchen 
Stulpturen befinden, die deutlich den Einfluß der 
griechiſchen Kunſt verraten. Eine diefer Inſchriften 
Veh Bühler nad) der Form der Schriftzeichen in das 
2. Jahrh. n. Ehr., eine andre trägt das Datum 384, 
was wahrjcheinlich 344 n. Chr. entipricht. Die von 
Führer unternommenen neuen Ausgrabungen in der 
alten heiligen Stadt Mathura haben neue Inſchriften 
aus der Zeit der indoſtythiſchen Könige der eriten 
nachchriſtlichen Jahrhunderte zu Tage gefördert, die 
befonders für die Geſchichte der mit den Buddhiſten 
naheverwandten Sekte der Jainas von großer Wich— 
tigkeit find und das hohe Alter diefer Selte und ihrer 
Unterabteilungen beweijen. In das 3. Jahrh. n. Ebr. 
find die 1896 in Gopälpur entdedten Ziegeljteine zu 
jegen, die mit Stellen aus heiligen Büchern der Bud- 
dhiſten bejchrieben find. Bon König Hariha, einen 
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der berühmtejten Herrfcher des nördlichen Indien, über 
den auch aus zeitgenöſſiſchen chineſiſchen Berichten nä— 
heres belannt iſt, wurde eine weitere Inſchrift aus dem 
7. Jahrh. gefunden. Je mehr man ſich der Gegenwart 
nähert, deito reichlicher fließen die Quellen, und deſto 
größer iſt der Zuwachs an neuen Inſchriften auf Stein 
und Kupfer, befonder8 an Schenktungsurfunden, die 
von Fürjten an fromme Brahmanen ausgeitellt wurs 
den und durd) die darin enthaltenen genealogijchen 
und hiſtoriſchen Einzelheiten für den Geſchichtsforſcher 
wertvoll find. Die größte Sammlung indiicher In— 
jchriften, mit englijcher Überfegung, Anmerkungen und 
zahlreichen Falſimiles, enthält die von Burger 1888 
begründete, glänzend ausgeitattete »Epigraphia In- 
dica«, deren Rıdaltion vom 3. Band (1895) ab €. 
Hulgih in Madras übernommen bat, der zugleich) 
der Herausgeber des ebenfalld monumentalen Werles 
»South-Indian Inseriptions« ijt. 

Die indifshen Handſchriften geben nicht in fo alte 
Beiten zurüd wie die Inſchriften, find aber dafür um 
jo zahlreicher. Neuerdings find außerhalb Indiens, wo 
das Klima der Erhaltung der meiſt aus Palmblät— 
tern bejtehenden alten Handſchriften nicht günftig iſt, 
auch einige vecht alte indische Manufkripte zum Bor» 
ichein gelommen, jo ein auf Birkenbajt gejchriebenes 
Bruchitüc des buddhijtifchen Wertes » Dahmamıpadas, 
das 1891 in Bentralajien entdedt, 1897 auf dem Ba: 
rijer Orientaliſtenkongreß vorgezeigt und von hervor» 
ragenden Kennern indie Zeit um den Beginn der chriſt⸗ 
lichen —— — wurde, eine Papierhandſchrift 
des 4. und eine Birkenbaſthandſchrift des 5. Jahrh. 
n. Ehr., beide ebenfalls in Zentralajien entdedt. Die 
fegtgenannte Handichrift, die nad) ihrem Entdeder den 
Namen »Bower-Handicrifte erhielt, hat Hörnle im 
Auftrag der engliichen Regierung in Kalkutta in Fals 


ſimiles und mit engliſcher Überjegung herausgegeben 


(Kalkutta 1893 jf.). Sie ijt Hauptfächlich mediziniſchen 
Inhalts und enthält intereffante Rezepte für die ver- 
Ichiedenjten Krankheiten. Die Katalogifierung der in 
Indien jelbjt erhaltenen Handichriftenichäge hat weis 
tere Fortichritte gemacht. So hat Beterjon einen fünf- 
ten Bericht veröffentlicht (Bonibay 1896), der von jei- 
nen 1892—95 unternommenen handfchriftlichen For— 
ihungen handelt, die ſich befonders auf die Balnı- 
blatthandichriften in Batan beziehen. Bhandarkar hat 
über die Suche nad) Sanskrithandichriften in der Präſi— 
dentichaft Bombay 1887— 91 nachträglich einen inter 
eſſanten Bericht eritattet (Bombay 1897). Hulgich hat 
zwei Reports über Sanskrithandſchriften in Südindien 
veröffentlid;t (Madras 1895 f.). Der »Descriptive 
Catalogue« der ſchönen Handichriftenfammlung des 
Sanskrit College in Kalfutta hat weitere Fortichritte 
gemacht. Stein hat einen ſchön —— Katalog 
der Sanskrit-Manuſkripte in der Bibliothel des Ra— 
enger IhasTempels in Kajchmir herausgegeben (Bom⸗ 

y 1894). In Europa iſt von dent großen Katalog 
der Sanskrithandichriften der India Office Library 
in London der 4. und 5. Teil erichienen (Lond. 1894, 
1896), der ſich auf Philoſophie, Medizin, Aſtronomie. 
Mathematit, Architektur und Techmit 
hat in einem zweiten Teil feines unentbehrlichen »Ca- 
talogus Catalogorum« (Leipz. 1896) die neuen Hand» 
ſchriftenverzeichniſſe aufgearbeitet und die daraus zu 
gewinnenden Ergebnijje in eine überfichtliche Form 
— Garbe die Sanskrithandſchriften der Tübinger 
Iniverfitätsbibliothet katalogiſiert. 

Für die —— der alten Kunſtdenkmäler 
Indiens waren wie bisher die- Beamten des »Ar- 


iebt. Aufrecht | 
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chaeological Survey« mit Erfolg thätig. So haben 
die Ausgrabungen Führers in den Nordweitprovinzem 
und Nachbarländern außer den erwähnten alten In— 
ichriften auch interefjante Skulpturen zu Tage gefür- 
dert. Für Bengalen ijt 1895 ein umfafjendes Ber- 
zeichnis der dortigen Kunſtdenkmäler mit einer Karte 
in Rallutta eridhienen. Dem »ArchaeologicalSurvey« 
ift auch ein »Linguistic Survey« an. die Seite getre- 
ten, ein eigenartiges, hochbedeutjames Unternehmen 
auf dem Gebiete der neuindiihen Sprachfor— 
hung. Der Organifator desfelben iſt G. U. Grier- 
fon, der ausgezeichnete Kenner der modernen Sprachen 
Indiens; die engliihen Beamten in ganz Indien 
jtanden ihm bei rn Forihungen über die Lolal- 
mundarten hilfreich zur Seite. Erichienen find bisher 
die Zufanmenjtellungen über die Sprahen von Ben- 
galen, Bandichab, den Nordiveit- und Zentralprovin- 
zen (Kalkutta 1898). Eine ungeahnt große Anzahl von 
Sprachen und Mundarten ift aufgezeichnet umd ihre 
Berbreitung ſtatiſtiſch feitgeftellt worden. 

Für die Unterfuchungen über die alten Spraden 
und Litteraturen Indiens it eine Zeit der Zu- 
fammenfaljung angebrodhen, die ihren gedrängten 
YAusdrud in dem »Grundriß der indoariſchen Philo— 
logie und Altertumskunde⸗ von Bühler (Straßburg 
1896 ff.) findet. Die bisher erichienenen Teile dieſes 
großen Sammelwerkes, welches an 30 Mitarbeiter aus 
den verfchiedeniten Ländern zählt, umfaſſen Recht und 
Sitte von Jolly, indifhe Baläograpbie von Bühler, 
Sämkhya- und NMogapbilofophie von Garbe, Bud- 
dhismus von Kern, ische und Sanstritsiyntar von 
Speyer, indiiche Wörterbücher von Zachariä, indiiche 
Münzen von Rapfon, wediihe Mythologie von Mac- 
donell. Die Beiträge von Kern, Rapſon und Mac- 
donell find engliſch, die übrigen in deutſcher Sprache 
abgefaßt. Einen großen Verluſt hat dieſes litterari- 
ſche Unternehmen wie überhaupt die indifhe Philo— 
logie durch den Tod Bühlers erlitten, der am 8. April 
1898 bei einer Kahnfahrt im Bodenfee ertranf; doch 
ijt die Fortſetzung des Grumdrifjes unter der Leitung 
von Kielhorn gejichert. Bon fonitigen Arbeiten ver: 
dient die noch immer nicht abgeichlojjene Erörterung 
der neuen, auf ajtronomifche Thatſachen begründeten 
Theorien Jacobis über das Alter des Rigweda Erwäb- 
nung. Auch Bühler hat in diefer Sache das Wort er- 
geiffen und den Nachweis geliefert, daß die bisherigen 

Injäge für das Alter der indischen Litteratur nicht mur 
aus ajtronomifchen, fondern auch aus verfchiedenen 
andern Gründen zu niedrig find. Mit mehreren grö- 
Bern Wrbeiten ijt ein gelehrter Jefuit, Jof. Dablmann, 
bervorgetreten, namentlich hat er in einem Wert über 
das »Mahäbhärata als Epos und Rechtsbuch« (Berl. 
1895) die urfprünglich einheitliche Entjtehung und das 
hohe Alter diefes größten Epos der Inder nachzuwei— 
jen gefucht. Unter den indischen Religionen iſt ın leg» 
ter Bet neben dem Buddhismus die ältere Zwillings- 
ſchweſter desfelben, der Dihainismus, mehr in den 
Vordergrund getreten; jo hat Bühler aus den heiligen 
Büchern der vſchainas eine alte Überlieferung über 
die Aufrichtung eines Stüpa und Mathurä nach Art 
der buddhiftifchen Stüpas nachgewieſen, ein weiterer 
Beweis für die nahe Berwandtichaft beider Nefigionen. 

Indochina (hierzu Karte »Franzöſiſch- Hinter 
indien«). Während der Beſitz Frankreichs 1883 erjt 
143,317 qkm mit 2,487,013 Einw. betrug, hatte der» 
jelbe 1898 eine Ausdehnung von 935,000 qkm mit 
28,434,453 Einw. erreicht. Dieſer Beſitz verteilte jich 
wie folgt: 
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Die neueiten Berechnungen weichen ſowohl hinfichtlich | 


des Areals als der Bendlferungszahl der einzelnen 
Gebiete jehr bedeutend von den Früher gegebenen ab, 
die aber doch nach beiden Richtungen bin in ihrer Ge— 
famtheit übertroffen werden, da hier die neutrale Im 
wie die Einflußiphäre von den unter georbneter VBer- 
waltung jtehenden Sebietäteilen, wie billig, geiondert 
und zwar in ihrer vollen jegigen Ausdehnung aufge- 
führt werden. 

Aderbau it die Hauptbeichäftigum 
befonders der Reisbau. Mit Reis Ad 


des Volles, 
baut in Ko⸗ 


tſchinchina und Kambodſcha 650,000 Hektar mit einem | 


sährlichen Ertrag von 1208 Mill. kg, in Unam 200,000 
Heltar umd in Tongfing 1,100,000 Heltar mit zu- 
fammen 2658 Mill. kg im Jahr. Dabei ijt die Kultur 
noch einer weſentlichen Ausdehnung fähig und wird aud) 
ihon von einigen Europäern gemeinſam mit Anami— 
ten erfolgreich betrieben. Tongling und Anam, die 
feine feſten Regenzeiten haben, liefern in ihren Deltas 
meiſt zwei Ernten, die Berggegenden Tonglings aber 
nur eine Ernte, ebenio wie Kotichindina und Kambo⸗ 
dicha, wo aber die Ernte reichlicher und von bejierer Be- 
ichaffenheit it. Die Hauptorte für Seidenraupenzucht 
und Seidenipinnerei find Hanoi, Bacninb, Namdind, 
Vinh und Duinhone, doc; iſt das Erzeugnis ziemlich 
gering. Das Geichäft liegt in den Händen der Ehinefen, 
die das Geipinit nah Ehina ausführen. Seidenab- 
fälle und Kolons gehen über Saigon (1895:27,315 kg) 
nad der Schweiz, England und Deutſchland, wo Re 
zur Schappieidenberitellung verwendet werden. Baum 
wolle, wei und weich, aber kurz im Stapel, wächſt in 
ganz J. doch dedt fie nur den Bedarf ebenjo wie Jute 
und Hanf. Durch die Regierung find eingeführt wor: 
den und mit deren Unterjtügung gebaut HRamid und 
Abaca-Bananen, woraus der Manilahanf gewonnen 
wird, doch beide ohne Erfolg. Bejjer gedeihen ſchwarzer 
Pfeifer in Kotichinchina und Kambodſcha, Zimt und 
Zuderrobr in Anam, Kaffee, ſowohl arabifcher ala Libe⸗ 
rialaffee, Thee in Tongking und in Anam (bei Turan), 
Tabak in Kotidindina, —— doch iſt die 
Ausfuhr aller dieſer Erzeugniſſe äußerſt gering, da 
dieſelben den Bedarf meiſt entfernt nicht deden. So- 
weit die indochineſiſchen Erzeugnijje überhaupt nad) 
Europa gehen, werden fie meilt nach Frankreich ver- 
iandt, weil fie dann vom Ausfuhrzoll befreit find. 
Andre Landeserzeugnifje jind Stodlad, Gummigutti, 
Sternanisöl, Weihrauch, Benzoin, Roblad, Kardamom 
u. Cunao (faljcher Gamıbir), Häute, Hörr.er, Schweine, 
Pferde, Fiſche Haufenblafe, Eiweiß, Eigelb (für Hand» 
ſchuhleder), Matten, Körbe, Fächer und Hüte aus Bam⸗ 
bus, Hängematten aus Jute, Feberfächer, Yadgegen- 
fände, Berlmutter- und Rupferinfrujtationen. Der 
Wineralreichtum ijt, namentlich in Tongting, nicht 
unbedeutend, aber die vorhandenen Lager von Gold, 
Silber, Blei, Zink, Zinnober und Antimon werden 
aus Mangel an Kapital und Verlehrsmitteln nirgends 
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09 
rationell ausgebeutet. Wirklich in Angriff genommen 
find nur die in Tongling und Anam befindlichen 
Kohlengruben, doc iit das Prodult recht minderwer- 
tig. Im Tongfing befinden ſich die 1887 konzeſſio 
nierten Gruben von Hongay und die 1891 gegrün- 
deten von Kebro. Die erjtern, Eigentum der So- 
ciet& frangaise des charbonnages du Tonkin, die 
mit einem großenteils in Honglong aufgebrachten Ka⸗ 


— | pital von 6 Mill. Fr. arbeitet, fürdert 200,000 Ton. 


| Kohle jährlich, die zu Nayatna in geringer Tiefe, bei 

Hatou frei zu Tage liegt, aber zum großen Teile Staub: 
kohle und jehr minderwertig iſt. Dennoch zivingt die 
Regierung die Dampfer der von ihr fubventiomierten 
Mejjageries Maritimes, 60 Proz. ihres Kohlenbedar fa 
aus dieien Gruben zu deden. Die Societ& nouvelle 
de Kebao arbeitet gleichfalls mit einem Kapital von 
6 Mill. Fr. und liefert mit einem Berfonal von 50 
Europäern und 6000 Arbeitern jährlich 150.000 Ton. 
Kohle von noch geringerer Güte als die vorige. Eine 
dritte Grube bei Yenbai, auch in Tongling, bat ihre Ar—⸗ 
beiten wieder —— ebenſo zwei in Anam bei Turan 
früher thätige Geſellſchaften, die Societ& francaise 
des houillöres de Tourane A Quany Nam und die So- 
ciete frangaise des charbonnages de Nongson. Du: 
nad find die Ergebnifje des Kohlenbergbaues feines. 
wegs lobnend. Bon Indujftrien find in erjter Linie 
zu nennen die Reismühlen, von denen eine fich in Sai- 
gon befindet und jieben zu Cholon gehören. Davon find 
fünf im Bejig von Chinefen, zwei, und zwar die bei 
| weiten größten, von Deutſchen. In Hanoi beitebt ſeil 
' 1895 eine mechanische Baummvollipinnerei mit 11,000 

Spindeln, in Kambodſcha auf der Inſel Kſachkandal 

bei Pnompenh eine mechanische Baunnvoll-Egrenier- 
| müble, von einem Franzojen gegründet, jept im Be- 
| ji eines Chinejen, in Ben Thuy bei Bin die Société 

forestiere et commerciale, die den reichen Beitand 
des Landes an Hölzern aller Art zu Streichhölzern, 
Parfettplatten u. a. verarbeitet; in Hanoi eine Streid)- 
holzfabril, die mit einem Kapital von 1 Mill. Fr. ge: 

ründet wurde, jeßt aber chineſiſch iſt, ebenio wie eine 

ritte Streihholzfabrik in Haiphong. Andre Indujtrien 
find: eine Schiffbau» ımd Reparaturanitalt in Hai— 
phong, welche die Dampfichiffe für die Flußſchiffahrt in 
Hongkong baut, eine Bapierfabrif u. eine Bierbrauerei 
in Hanoi, mehrere Heine Seifenfabriten in Haiphong, 
Hanoi und Saigon, drei europäische Reisbrennereien 
in Saigon, mehrere Litörfabriten in Haiphong, Hanoi 
und Saigon, eine chinefische Lampenglasfabrit in Sai- 








on und die jtaatlihen Marinereparaturwertjtätten zu 
iphong, Hanoi und Saigon. 

Das Verkehrsweſen iſt noch ſehr wenig entwidelt. 
Die Küſtenſchiffahrt mit Dſchonken iſt während eincs 
Teils des Jahres unmöglich, und die am Anfang diejes 
Jahrhunderts über 1600 km lange »Waudarinen: 
itraße« von Saigon nad Hanoi und von da über 
Langion und Caobang nad) Ehina iftnur für Yajtträger 
berechnet, für Wagenverkehr unmöglich. Bon Eijen- 
bahnen beiteben jegtmurdie 1885 eröffnete, 77 km lange 
Linie Mytho-Sargon ımd die 7 km fange Straßen: 
bahn Satgon-Eholon, die beide der Societe generale 
des tramways à vapeur de Cochinchine gebören. 
Die Linie Saigon-Mytho joll einerſeits nach Vinhlong. 
anderſeits nach Cantho am Melkhong fortgefept werden. 
Die 1896 eröffnele Dampftrambahn Saigon - Govap 
der Compagnie frangaise des tramways à vapeur 
de Cochinchine ſtellte Unfang 1898 den Betrieb ein. 
Sonit beiteht in I. nur noch die von der Regierung in 
Tongling gebaute, 1894 eröffnete Bahn Phulong- 
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thuong-Zangfon, eine 103 km lange Decouville-Bahn, 
die 18 Mill. Fr. gefojtet hat. Sie foll einerjeits nad) 


Hanoi (45 km), anderfeit3 nad) Nachan an der chine⸗ 


fiihen Grenze (16 km) auf Rechnung der Regierung 
weitergeführt werben. Die 1680 m lange eiferne Eifen- 
bahnbrücke über den Roten Fluß iſt einer Gejellichaft 
für 5,400,000 Fr. und der eijerne Oberbau der 161 km 
langen Linie von Hanoi bis zur chineſiſchen Grenze 
einer andern Gejellichaft für den gleichen Betrag über- 
tragen worden, während 2 Mill. Fr. für rollendes 
Material angewieien wurden. Nach einem 1896 in 
Beling abgeichlofjenen Bertrag fegt die Compagnie Fi- 
ves-Lille diefe Bahn von Nadham ab in die chinejifche 
Provinz Kiangſi hinein fort, vorläufig bis zum Tral- 
tatshafen Lungtſchau. Später folldiefe Linie nad) Nan- 
ningtu und Piſe fortgefeßt werden, dem Endpuntt der 
Schiffahrt auf dem Jüliang. Dadurd) will man den 
rang über Bakhoi gehenden Handel (3 Mill. Hai- 
fuan Tael jährlich) nad) Tongling ziehen. Die für 
J. felbjt aufgeitellten Bahnprojelte umfaſſen gegen 
3000 km und enthalten die Linien Haiphong-Hanoi, 
Hanoi -Laokay, Hanoi -Namdinh- Binh, um fpäter 
über das Attoppeuthal nad Saigon fortzufegen, dann 
Saigon -Pnompenh, Saigon-Nhatrang, Saigon- 
oberer Mefhong und Laos. DieRegierung übernimmt 
4 Broz3. Zinsgarantie auf 80,000 Fr. Baukojten für 
das Kilometer. In Betracht gezogen find ſodann die 
Brojekte Honghoa am Roten Fluß bis Hien Hong, den 
Haupttauſchplatz der Schanjtaaten, 650 km, und Vinh⸗ 
Pouha zur Eröffnung der Mitte und des Dinterlandes 
von Anam, 230 km, doc wird man an die Aus- 
führung diefer Bahnen erjt dann herantreten, wenn 
britiiche oder ſiameſiſche Bahnen ihre Konkurrenz in 
diejes Gebiet tragen follten. Bon britifcher Seite find, 
um dent britiichen Handel mit Südchina einen Zugang 
von Birma aus zu ſchaffen, folgende Eiſenbahnlinien 
ins Auge gefaßt: Bhanıo - Momeit- Talifu, Dianda- 
fai-Thibau-Momein-Talifu und Mandalai-Hienhon 
am —— Da aber mn großer Tunnel un 
zahlreicher Überbrüdungen der tief eingefchnittenen 
Thäler des — ——— Salwin die Baulboſten ſich 
ſehr hoch ſtellen würden, ſo * man ſich einem vier⸗ 
ten Plan zu, nach dem man Maulmain mit Raheng 
oder direkt mit zn verbinden und dort den An—⸗ 
ihluß an das projeftierte fiamefiihe Bahnnetz nad) 
Hienmai und Hienhong ſuchen will, um von da aus 
Spumao und Jünnanfu zu erreichen, eine Strede von 
mindeſtens 1500 km. 

Die Schiffahrt an der 2000 km fangen Küfte 
Andochinas wird duch 17,000 Dichonten betrieben, 
doch geht die See vom November bis Juni fortwährend 
fo bo, daß die Küftenfchiffahrt zu dieſer Zeit für 
Segler fajt unmöglich) ift. Die Dampfigiffverbindung 
mit Europa vermitteln zwei von der franzöfifchen Re- 
gierung fubventionierte Linien. Die Mejjageries Ma- 
ritimes zwifhen Marjeille und Saigon, von wo Hei» 
nere Dampfer derjelben Gefellihaft nad) Matrang, 
Duinbone, Turan und Haiphong jowie über Pulo 
Kondor nad) Singapur fahren, und die Compagnie 
nationale von Marſeille nad) Saigon, Turan und 
Haipbong. Die Verbindung zwiſchen Haiphong und 
Hongkong bejorgen die Dampfer der Compagnie de 
navigation tonkinoise und die deutjche Firma Jebien 
u. Komp. in Honglong. Für die Flußſchiffahrt iſt 
gut geſorgt. Die Compagnie subventionnse des cor- 
respondances fluviales du Tonkin befährt feit 1885 
mit 24 Dampfern das Delta des Roten Fluſſes und 
diejen felbit hinauf bis Laolai. Auf dem Oberlauf des 


| 
| 


Indochina. 


Roten Fluſſes ſoll 1899 Kettenſchiffahrt eingerichtet 
werden. Zahlreiche Heine chineſiſche Dampfer befab- 
ren die Flüſſe zn Kotihinhinas und Kamı- 
bodihas. Niedriges jier im Winter und - 
ſchwemmungen im Sonmer nahen die Schiffahrt in 
Tongling ſchwieriger als in dem zu jeder Zeit leicht 
zu befahrenden Delta von Kotidindina, wo die 25 
Dampfidhiffe der qleichfall3 fubventionierten Messa- 
geries fluviales de Cochinchine den Saigonfluß und 
den Mefhong bis nach Yaos hinauf befahren, auch eine 
regelmäßige Linie Bulo Condor-Tichantabien-Bang- 
tof unterhalten. Nach Laos ift die Dampfichiffahrt 
bis nad; Luang Prabang während des Hochwaſſers 
nur bei den Stromfcnellen von Chemmarat, zwiichen 
Balmoun und Savonalak und zwifhen Bien Tiane 
und a; bei niedrigem Wafjer noch an 
einigen andern Punkten unterbrochen, wo Umladung 
auf Dampfichaluppen und Boote erfolgen muß. Die 
Dampfiiffahrt zwiihen Saigon und Manila wurde 
aufgegeben, da fie nicht lohnend war. Der Tranfit- 
handel, der feit 1889 einen ftetigen Aufſchwung 
nimmt, nimmt feinen Weg den Roten Fluß hinauf 
von Haiphong nad) Laokay mit Dampfern ſechs Tage, 
von da mit Dichonlen bis zum Ende der Schiffahrt 
bei dem chinefiichen Manghoa fieben Tage, mit LZajt- 
tieren bis zum Traktatshafen Mengtfu drei Tage und 
ebenfo weiter bis Jünnanfu neun Tage, im ganzen 
alfo 25 Tage. Da auf der Strede Haiphong-Laolay bei 
niedrigem Waſſerſtand jtatt der Dampfichiffe Dihonten 
benugt werden müfjen, die dann jtatt ſechs Tage 1—2 
Monate brauchen, jo wird beabjichtigt, hier Ketten- 
ihiffahrt einzuführen oder auf diefer Strede eine Eifen- 
bahn zu bauen. Da die über die Landesgrenze eingeführ- 
ten Waren in China nur fieben Zehntel der gewöhnlichen 
Einfuhrzölle bezahlen, fo hat ſich bereits ein anſehnlicher 
Tranfithandel entwidelt. Bon Honglong fommten zur 
Durchfuhr indisches Baummollgarn, chineſiſcher Tabat, 
Baummoll: u. Wollwaren, chinejtsche Arzneien, Feuer- 
wertötörper, Yampen, Betroleum, für welche Waren 
Niederlagen in Haiphong, Hanoi und Laolah errichtet 
find. Die Ausfuhr von Jünnan nad) Hongkong über 
Tongting bejteht überwiegend in Zinn, wozu noch 
etwas Katechu (Eunao), äute, Hörner, Thee und 
Moſchus tommen. Diefer gefamte Tranfithandel fiegt 
in den Händen der chinejiichen Jünnangilde in Hong- 
fong. Weit weniger benußt als die beichriebene Straße 
it der über Langfon nad dem chineſiſchen Trat- 
tatshafen Yungtihau am Likiang, der von Haiphong 
auf Flußdampfern nah Phulongthuong und von ba 
mit der Eifenbahn nad) Langſon führt, von wo aus 
die Weiterführung der Bahn nad) Yungtichau in Bor- 
bereitung tt. Bisher brauchte der Warenverlehr von 
un bis Lungtſchau drei Tage, nämlich zunächſt 
mit Laſttieren nach Nacham am Songlilong und von 
da mit Boot dieſen Fluß hinunter bis Lungtſchau. 
Die Handelsitraßen des Klaren Fluſſes in Tongking 
von Thai Nguyan bi8 Caobang und über Moncay 
find bisher vom Tranfitverfehr noch nicht benußt wor» 


den, fie bieten aber gute Ausſichten für den Handel 
nad Kuantung und Kuangji. Die Handelswege nach 
dem Mekhongthal und nad) Laos, deren En 


die Franzoſen ich gleichfalls angelegen fein lafjen, find 
die folgenden. Erſtens mit Dampf auf dem Me 
thong bis Thientuan, dann bis Prabang mit 
Dampfichaluppe, an deren Stelle, wo ſie nicht fahren 
fönnen, Boote treten, wobei die Stromfchnellen bei 
der Inſel Khono durd) eine 5 km lange Eiſenbahn 
umgangen werden. Zweitens auf dem Schwarzen 
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Fluß von Hanoi nad) Chobo 1 Tag, dann mit Dſchonle 
nah Lanhau 20 Tage. Dort fpaltet ſich die Straße; 
Waren gehen mit Träger nad) dem Theeplat Poururh 


im jüdweitlichen Jünnan in 15 Tagen, mit Maultier | f 


über Muong Du nad Hien Hong in den Schanftaaten 
in 20 Tagen. Die Reife von Hanoi nad) Hien Hong 
dauert aljo 21 Tage gegen 90 Tage von Rangım, 95 
Tage von Kanton, 120 Tage von Bangkot. Der Weg 
von Laichau nad) Luang Brabang führt zunächſt 5 Tage 
mit Maultier nach Dienbiengfu und dann mit Boot 
auf dem Namngoa und dem Nam On nad) Quang 
Prabang am Mekhong. Die dritte Straße geht von 
Vinh am Bufen von Tongling nad) Lalhone am Me- 
Dong, in divefter Entfernung 170 km, die zuerjt auf 
dem Nganta bis Hatrai zurücdgelegt werden, dann zu 
Land bis Bang Nha Hen, endlich auf dem Mefhong 
bis Lalhona. 

Der Handel Indochinas (ohne Laos, wofitr man 
noch feine Zahlen hat) betrug 1896: 255,098,751 Fr. 
Davon famen auf Kotihindhina und Kambodſcha 
138,436,775 Fr. (Einfuhr 55,828,290, Ausfuhr 
82,608,485), auf Anam u. Tongling 77,343,294 Fr. 
(Einfuhr 29,064,695, Ausfuhr 9,959,508, Wieder- 
ausfubr 347,786, Durchfuhr 9,438,915, Küjtenhandel 
28,532,390), wozu noch 39,818,665 Fr. Bargeld in 
Ein» und Ausfuhr und im Küftenhandel fommen. 
Was den Vertehr mit Frankreich betrifft, jo betrug 
1896 die Einfuhr von J. nad) Frankreich 16,768,524, 
die Ausfuhr von Frankreich nad) J. 23,344,936 Fr. 
Ein neuer Zolltarif ſoll noch mehr als bisher die fran- 
zöfifchen Produkte und die Industrie der Eingebornen 

egemüber dem ausländiichen Wettbeiverb begünitigen. 
die wichtigjten Einfuhrartifel find Baummwollgarn 
und Baumwollwaren, Strumpfwaren, Wollwaren, 
Eifen und Stahl, Bapier, befonderd Zigarrettenpapier, 
emaillierte Koch: u. Waſchgeſchirre, Nidelwaren, Stein- 
ut und Borzellan, Glaswaren, Regenichirme, wollene 
Deren, Zigarren, Petroleum, Zement, Zuder, 
in, Bier, Spirituofen, Schinken, fondenfierte Milch, 
Gummiwaren, Bianos, Phantafie- Blechdofen u. a. 
Dagegen werden ausgeführt ineriter Linie Reis (1896: 
12, 1894: 24,ı Will. Fr.), dann Pfeffer, Kopra, Roh— 
jeide, Häute u. Felle, Eigelb, Harze, Ole, Eifenzen u.a. 

Die Berwaltung wurde 3. Juli 1897 reorgani- 
fiert und der Hohe Rat durch Sugieung einer Anzahl 
von höchſten mten auf 29 Mitglieder erhöht, wor- 
unter zwei Eingeborne, u. durch Dekret vom 31. Juli 
1898 fejtgejegt, daß die Kolonien Kotihindina, Tong⸗ 
king, AUnam, Kambodſcha und Laos, die jeit 1897 ge- 
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zoſen zugänglich. In Tongling iſt Landerwerb ſeit 
1888, in Anam erſt ſeit 1897 Franzoſen und ihren 
Schußgenofjen erlaubt. Es haben ſich daher mehrere 
remde Bflanzer naturalifieren laſſen. Die Trup- 
pen in J. beitehen (1898) aus 3 Regimentern Marine⸗ 
infanterie, einem Regiment anamitifcher, 4 Regimen- 
tern tonglineſiſcher Tirailleure, 3 Bataillonen von 2 
Fremdenregimentern, einer Abteilung Genietruppen, 
5 Marinebatterien in Tongfing, 1 in Anam, 2 in os 
tſchinchina, 2 Batterien Fußartillerie, 1 Führerlom⸗ 
panie für Transporte und Remonten und 1 Kom— 
panie Artilleriearbeiter. Dazu kommt noch jeit 30. Dit. 
1894 eine Abteilung tolonialer Gendarmerie für J. 
aus 88 Offizieren und Gendarmen zu Fuß und zu 
Pferde. In den Häfen Indochinas waren 31. Juli 
1898 jtationiert: 1 Banzerfanonenboot, 1 Kanonenboot 
und 4 Kanonenfchaluppen, 1 Transporticiff u. 2 Avi⸗ 
j08, zuſammen 9 Kriegsfahrzeuge. Val. Kolonien. 
JIndurit, das rauchloje Schiejpulver Nordameri- 
fa3, das von Munroe hergeitellt wurde. Er wollte 
damit ein aus einer einzigen Subitanz bejtehendes, 
chemiſch reines Bulver liefern. Nach den »v. Löbellſchen 
Jahresberichten« wird trodne Schiegwolle, um fie zu 
reinigen, mit Metbylaltobol behandelt, der Rüditand 
von unlöslihem Gellulofenitrat getrodnet und mit 
einer gewiffen Menge Mononitrobenzol vermijcht, das 
bie exploſiven Eigenjhaften vermindert. Alsdann 
wird das Pulver ſtark zufammengepreit und dadurch 
in eine dem Kautſchul ähnliche Maſſe verwandelt. Dieje 
wird in Streifen zerfchnitten oder in Körmerform ge- 
bracht, durch abermaliges Preſſen auf die gewünſchlen 
Dimenfionen gebracht und nochmals in Körner zer- 
legt. Endlich wird die gewonnene Subjtanz in Wajjer 
ebracht, um das Nitrobenzol audzutreiben umd das 
Uulojenitrat zu härten. Hierbei nimmt die Maije 
eine gelbliche Farbe an jowie Dichtigkeit und Härte des 
Eifenbeing, fie bildet nun ein langſam verbrennendes 
Bulver und fol jich befonders durch Gleichförmigleit 
der Wirkung auszeichnen. R 
Inbuftrie: und Aulturrat, in Diterreich ein 
durch Miniſterialerlaß vom 6. Juni 1898 gebildetes 
Beratungsorgan des Handelö-, bez. des Aderbaumini- 
ſters, befiehend aus einer Sektion für Induſtrie, Ge: 
werbe und Handel und einer für Land⸗ und Forſtwirt⸗ 
ſchaft und Montanweſen. Jede Sektion hat 75 Mit- 
lieder. Die Mitglieder der eriten Sektion werden zum 
eil vom Handelöminijter ernannt, zum Teil von den 
Handels · und Gewerbetammern und induitriellen Ber- 
einen oder Fachverbänden gewählt; die Mitglieder der 


meinfames Zollweien haben, fortan auch ein Gejamt- | zweiten Seltion werden ähnlich bejtellt , nur wählt hier 
budget aufftellen jollen. Nur die lokalen Angelegen- | auch jeder Landesausſchuß einen Vertreter. 


heiten bleiben den Budgets der einzelnen Kolonien vor: 
behalten. — fließen die Einnahmen aus Zöllen, 
Monopolen und indirekten Steuern nicht mehr in die 
Kaſſen der einzelnen Kolonien, ſondern in die Indo— 
chinas. Die Kolonie vermag nicht nur die Koſten ihrer 
Zivilverwaltung aus eignen Mitteln zu decken, ſie 
trägt auch als einzige von allen franzöſiſchen Kolonien 
einen Teil der militäriichen Ausgaben (fajt 8 Mill. Fr.), 
die für 1899 noch einen Zuſchuß von 20,360,000 Fr. 
(1896 fait 26,5 Mill. Fr.) erfordern. Der Erwerb von 
— den — —— = Kam- 

‚in Zuran, Haiphong und Hanoi ſowie von 
Landbefig für Kulturen in Kotihindina und Kam— 
bodſcha iſt auch Nichtfranzofen erlaubt, dagegen find 
unentgeltliche Landkonzeſſionen, die inmerhalb einer 
gewifjen Zeit unter Kultur genommen werden müfjen, 





Infuſorien, i. Brotogoen. 

Su rainfarben, j. Färberei. 

In aberpapier. Das deutſche Bürgerliche Geſetz 
buch regelt das Recht der Schuldverſchreibung auf den 
Inhaber in den $ 793—808, 1188, 1195 und in den 
Artileln 98— 102 (Aufrechterhaltung landesrechtlicher 
Vorſchriften), 174—178 (Übergangsbejtimmungen) 
des Einführungsgejeßes. Die Streitfrage nach dent die 
Berpflihtung des Ausſtellers begründenden Rechtsalt 
wird durch den $ 794 im Sinne der Kreations— 
theorie entichieden: »der Ausiteller wird aus einer 
Schuldverſchreibung auf den Inhaber auch dann ver- 
pflichtet, wenn fie —* eſtohlen worden oder verloren 
gegangen oder wenn En fonjt ohne jeinen Willen in 
den Verlehr gelangt iſt. Auf die Wirkſamleit einer 
Schuldverfhreibung auf den Inhaber iit es ohne Ein- 


um den endgültigen Bejigtitel zu erwerben, mır Franz | fluß, wenn die Urkunde ausgegeben wird, nachdem der 
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Ausſteller geftorben oder gefhäftsunfähig geworden 
iff.« Das Gläubigerrecht iſt nicht an den Bejig, jon- 
dern an das Eigentum der Urkunde gelnüpft. Dem 
entiprechend ift der Ausitellee berehtigt, dem In— 
haber den Mangel der Berfügungsbefugnis entgegen» 
zubalten($ 793); aber verpflichtet it dev Ausiteller zur 
Legitimationsprüfung nicht. Er befreit ſich vielmehr 
auch, u. zwar troß Kenntnis des Rechtsmangels, durd) 
Leiſtung an den nichtverfügungsberechtigten Über— 
bringer und erwirbt durch Aushändigung der Urkunde 
jeitens des leßtern das Eigentum am Papier ($ 793, 
797; das gilt auch für die Einlöfung von Sparkaſſen— 
bücdern und andern auf Namen lautenden aualifi« 
zierten Legitimationspapieren, $ 808). So wird dem 
J. die im Intereſſe des Geldverkehrs erforderliche Be- 
wegungsfreiheit verliehen. Abgeſehen von den gegen 
den unmittelbaren Inhaber begründeten Einwenduns 
gen kann der Aussteller dem UÜberbringer nur eine die 
Gültigkeit der Ausstellung betreffende (3. B. den Man 
gel der jtaatlihen Genehmigung rügende, $ 795) oder 
aus der Urkunde jelbit erjichtlihe Einwendung ent- 
gegenſetzen ($ 796). Wbbandengelommene oder ver- 
nichtete Inhaberpapiere (mit Ausnahme der Zins», 
Renten- und Gewinnanteilicheine ſowie der auf Sicht 
zahlbaren unverzinslichen Schuldverichreibungen Pa— 
piergeld]) fünnen int Wege des Aufgebots für fraft- 
108 erklärt werden ($ 799, 800; Verfahren: & 946 ff., 
1003 ff. derneuen Zivilprozehordnung). Border Kraft⸗ 
losertlärung kann fid) der Eigentümer dur Erwir— 
fung einer Zahlungsiperre gegen die Einlöjung des 
abhanden gelommenen Bapieres durch einen Unberech— 
tigten jchügen ($ 1019, Zivilprogepordnung). Der 
Ausſteller »kann · (nicht »muhe«) das Papier auf den 
Namen eines bejtimmten Berechtigten umjchreiben 
($ 806; die Umwandlung der Schuldverichreibuns | 

en des Reiches in Buchichulden auf den Namen eines | 

jlimmten Gläubigerd regelt das Reichsgejeg vom 
31. Mai 1891, betr. das Reichsſchuldbuch). Für die 
Inhaberpapierichuld kann eine Hypothek bejtellt wer: 
den ($ 1188; vgl. auch Grumdbuchordnung, $ 44). 
Auch der Grundſchuldbrief kann auf den Inhaber 
lauten ($ 1195). 

—— ſ. Sandiwerferfammern. 

Inonye Kaoru, japan. Staatsmann, widmete 
ſeit ſeiner Rückkehr aus Korea ſeine Kräfte der Förde— 
rung des wirtſchaftlichen Aufſchwunges Japans. Vom 
Januar bis Juni 1898 und ſeit November 1898 war 
er Finanzminifter im Kabinett jeines alten Gefährten, 
des Marquis to. 

Juſekten. Die Eigenwärme der J. geht, wie 
bei allen niedern Tieren, für gewöhnlich nur unerheb- 
lich über die Lufttemperatur hinaus, jammelt ſich je- 
doch bei lebhafter Muskelanſtrengung und vermebrter 
Atmung zuweilen zu jehr erheblihen Summen, wie 
auch die verminderte Wärmeausgabe zuſammenge— 
drängt lebender J., 3. B. der Bienen in ihren Stöden, 
ſolche Anſammlungen begünstigt. Bei einem Windig- 
ihwärmer (Sphinx Convolvuli) konnte Breyer nad 
lebhaften Fluge 32° Körperwärme fejtitellen, während 
die Luftwärme nur 17° betrug. Anhaltend fliegenden 
J., wie den Wanderheuſchrecken, liefert die kräftige 
Berbrennung der Körperitoffe durch die befchleunigte 
Saueritoifaufnahme, wie Blandyard bemerft, den Bor- 
teil, dal; die im ihren Leibern eingeichlofjene eriwärmte 
Luft diejelben zu Heinen Wontgolfieren macht, die zum 
guten Teil von ihrer verdünnten Binnenluft getragen 
werden, jo daß fie mit minderer Körperanftrengung 
ungeheure Entfernungen zu überwinden vermögen. 





Innungen — Inſekten. 


Zu den eigentümlichſten Ernährungsweiſen Der 
J. gehört diejenige der Larven gewiſſer Schaben, die 
das Horn toter Antilopen und Rinder, auch Tierhufe 
verzehren und in neuerer Zeit häufig mit indiſchen 
und afritanifchen Jagdtrophäen nad Europa famen. 
Solche durch hornfreſſende Schabenlarven dem Unter— 
gang geweihte Jagdtrophäen bieten einen eigentüm— 
lichen Anblid, ſofern fie rings mit fingerartigen Aus- 
wüchien, den Kokons diejer Schmetter ingslarven, be= 
jet jind, die wie die Zweige eines Aſtes oder wie Pilz - 
auswüchſe um diefelben herumiftehen (ſ. Abbildung). 
Es find namentlich die Qarven von Tinea vastella und 
Tineola fuscatella in Afrika und von Tinea orienta- 
lis in Indien, die man als folche Hornfreijer lennen 
gelernt hat, und es iſt eine offene Frage, ob diefe Mot- 
ten ihre Eier jhon auf den Gehörnen lebender Wieder- 
fäuer oder erjt auf denen verendeter Tiere ablegen. 
Die Meinung der Jäger, 
die niemals mit ſolchen 
Kolons bejeßte Tiere er» 
legt haben, neigt vorwie- 
gend der Annahme zu, daß 
die Belegung erſt nad) 
—— geſchieht; Fitz⸗ 
gibbon will jedoch auf 
den Marktplätzen Gam⸗ 
bias friſch getötete Anti» 
lopen geſehen haben, de⸗ 
ren Gehörn bereits mit 
den Kokons beſetzt war, 
und Colonel Bowler fand 
einen friſchen Pferdehuf 
von den Larven dieſer 
Motten zerfreſſen. Die 
Verdauungskraft aller 
dieſer Schabenlarven iſt 
merhvürdig groß, und 
bei uns haben wir be- 
fanntlich die Fett⸗ und 
Wachsichaben, deren Larven nur von ſchwerverdau⸗ 
lihen Feit- und Wachsſtoffen leben. 

Über die erjtaunlihen Mustelträfte der J., die 
namentlich an den Flöhen jhon im Altertum bewuns» 
dert wurden, hat Janıes Weir einige Beobachtungen 
gemacht, aus denen hervorging, dab ein Hirſchläfer 
einen Heinen Zinnwagen zog, der mit Bleiitüden be— 
padt werden fonnte, bis er das 45fache Gewicht feines 
Körpers erreichte. War derWagen nur 30mal jo ſchwer 
wie er jelbjt, jo zog er ihn mit Leichtigkeit. Wurden 
fämtliche Beine diefes nur 1,86 & jchweren Käfers mit 
Ausnahme eines einzigen, mit einem empfindlichen 
Dynanıometer verbundenen gefejjelt, jo übte das Tier 
eine Zugkraft von 15 g auf das Dynamometer, ent- 
ſprechend der Leiltung eines Menichen von 100 kg 
Schwere, der mit einem Arme das Gewicht einer Tonne 
heben würde. Ein lebender Herkulestäfer (Dynastes 
Tityrus) von 6,5 g Eigengewicht zog den bis zu 115 g 
beladenen Spielwagen weiter, ja er vermochte einen 
vorjichtig auf feinen Rüden gelegten Ziegelitein von 
2,5 kg Gewicht in lebhafte Schwankungen zu verjegen. 

Das oft nur geringe Eigengewicht vieler J. erlaubt 
ihnen, namentlich den flügellojen Yarven, als jogen. 
blinde Bajjagiere zu reifen, d. h. fich von größern 
beflügelten J. nad) Stellen, wo fie ihre Nahrung fin- 
den, jei es aud) nad) den eignen Neitern derjelben, tra- 
gen zu laffen. Die Larven gewifjer Schmarogerfliegen 
oder «Käfer, 3. B. die des Maiwurmes (Melo&) und 
Bienenkäfers (Sitaris), jpringen aus den Blumen, die 
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Inſekten (merkwürdige Bermehrungsweife ꝛtc.; I. als Krankheitsübertrager). 


ihren vorläufigen Aufenthalt bilden, auf Bienen und 
Hummeln, die diefe Blumen bejuchen, um Honig 
oder Blumenjtaub einzutragen, und werden von ihnen 
in ihre Nejter getragen, wo fie die Nahrungsvorräte 
famt der jungen Brut verzehren. Neuerdings find 
aber wiederholt ſolche Paſſagiere beobachtet worden, 
die anjcheinend weiter nicht3 als die Arbeit ihrer Flü— 
gel bei ihren Kitten auf dem Flügelroß fparen wol- 
len. Eaton beobachtete in Algerien eine Heine Dün— 
erfliege aus der Berwandtichaft von Borborus, die 
ich auf dem Rüden großer Mijtkäfer von einen Dung- 
haufen zum andern tragen ließ. Mitunter traf er ein 
halbes Dugend Weibchen diefer Fliege, auf dem Bor- 
derrüden an der Flügelbaſis eines einzigen Käfers 
jigend und des Wbganges des Käfers harrend, an. 
Die Käfer verfuchten alles mögliche, um fie abzuitrei- 
fen, aber die Fliegen hüpften behende von einer Stelle 
zurandern, und ichlieglich mußten fie mit ihrer Ladung 
weiterfliegen. In ähnlicher Weife beobachtete Fräu⸗ 
lein Sloſſon in Frankonia grüne Florfliegen (Chry- 
sopa-Arten), deren zarte Flügel mit Schwarzen Büntt- 
hen bejegt waren, jehr Heine Gallmüden (Cecido- 
myia - Arten), die ſich von erjtern anjcheinend zu den 
anzen tragen lafien, die fie anjtechen. Auch in Neu- 
guinea beobadtete Biro Raubfliegen (Asilus-rten), 
die fait ſtets zwei Heine Fliegen auf ihrem Rüden tru- 
gen, ohne daß er den Zweck und die Abficht diefer klei— 
nen Bafjagiere zu erlennen vermochte. 

Eine höchſt merfwürdige Vermehrungsweiſe 
entdedte Marchal jüngjt bei einer Zehrweipe (Encyr- 
tus fuscicollis), beitehend in einer Teilung der Keime 
in viele Tochterteime. Schon 1891 hatte Bugnon in den 
Raupen der Spindelbaum »Gefpinjtmotte (Hypono- 
meuta evonymella) förmliche Rojenfranzichnüre aus 
Reihen parafitiiher Yarven aufgefunden, 50—100 

Individuen in einer langen Folge aneinander gereibt. 
Aus jeder Larve ging ein Individuum der genannten 
Heinen Zehrweſpe hervor, und man hatte ſich zu fra> 
gen, wie diefe Keimkette in die Raupe gelangt ſein 
fonnte. Marchal beobachtete nun, daß dieſe Weipe 
Ihon wenige Tage nad dem Ausschlüpfen ihre Eier 
ablegt, aber nicht in den Körper der Raupen jener Ges 
ipinjtmotte, wie man annehmen durfte, fondern in 
die Eier derjelben. Hatte die Weipe ein Gelege der Ges 
ipinjtmotte aufgefunden, fo feßte fie jich darauf feit 
und fenkte ihre Legeröhre in ein Ei nad) dem andern, 
jedes mit einem Ei belegend. Diejes Kuckucksei hindert 
die Mottenraupe nicht, ſich in der gegebenen Zeit zu 
entwideln. Aber das Weſpenei entiwidelt ſich ebenfalls, 
doch anjtatt ein einzelnes Individuum zu ergeben, zer- 
fällt e8 vorher zu einer Kette von Tochterfeimen, aus 
denen ebenjoviel Zwillingsgeſchwiſter, wahrſcheinlich 
Bade: Geſchlechts, hervorgehen. Ein ſolches Zer- 
allen des Keimes hatte man bisher noch niemals bei 
J beobachtet, nur bei gewifjen Eingeweidewürmern 
(Gerlarien) war eine entfprechende Vervielfältigung 
der Embryonen bekannt. Für den Naturhaushalt iit 
eine ſolche rapide Bermehrung diefer Schmaroger- 
weipen jedenfall3 von einichneidenditer Bedeutung. 

über die Widerjtandsfähigleit der J. gegen 
Gifte find zu den alten Beijpielen der von ſcharfen 
Giftpflanzen (3.B. Solaneen u. Euphorbiaceen) leben- 
den Schwärmerraupen mancherlei überraſchende Be 
obachtungen hinzugekommen. Fraſer beobachtete, daß 
dieRaupe eines kleinen Spinners (Deiopeia pulchella) 
in Afrila bauptfächlich von den Samen der höchſt gif⸗ 
tigen Ealabarbohne (Physostigma venenosum) lebt; 
ein andrer Beobachter jah jeinen mit Strychnin ver- 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 5. Aufl., XIX. Bb. 
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gifteten Mäufeweizen von Heinen Rüſſelläfern (Ca- 
landra- u. Bruchus-Wrten) verzehrt, und das Strychnin 
fand ſich ungerjegt in den Ertrementen diejer Tiere vor. 
Andre J., wie unfer in Kirfchlernen lebender Stein» 
fruchtitecher (Anthonomus druparum), ein Rüjjel- 
fäfer, vertragen anjehnlihe Mengen Blaujäure, die 
ſonſt die 9. fchnell tötet, und viele Schneden und J. 
leben von jtark giftigen Bilzen. Der Selbjtihuß der 
Pflanzen durch Erzeugung von ſcharfen, jtark riechen: 
den und giftigen Stoffen in ihren Geweben findet aljo 
feine Grenze an der Gewöhnungsfähigleit der Tiere; 
er ſchützt nur gegen diejenigen, welche ſich an ein be- 
jtimmtes Alangengift durchaus nicht gewöhnen Fön- 
nen, wie 3. B. die Nager an das Meerzwiebelgift. gl. 
Eifaden, Fliegenblumen, Schmetterlinge. 

Infelten ald Krantheitdübertrager für den Menfchen, 

Die Müden, Fliegen und Bremien find jedermann 
al3 läftiges Ungeziefer und als gefährliche Feinde be- 
kannt, deren Stidy unter Umjtänden Krankheit, Blut- 
vergiftung und Tod bewirkt. In neuerer Zeit hat jich 
num gezeigt, daß die verfchiedenartigiten I. zur Ver- 
breitung der Batterien beitragen und pathogene Heime 
übertragen fünnen. Bon verjchiedenen Forichern wur⸗ 
den Verhuche mit unfen Stubenfliegen angeitellt, 
die bewieien, daß Eholerabacillen und Typhusbacillen 
lange Zeit an den Körpern dieſer Fliegen haften und jo 
von Ort zu Ort verfchleppt werden können. Die Tiere 
nehmen durch ihre Saug- und Freßwerkzeuge, durch 
Füße und Leib die Bakterien aus tierifchen und menſch— 
lichen Abfallitoffen, aus Erkrementen ıc. auf und über- 
tragen die Keime auf unfre Nahrungsmittel, wo dann, 
wie 3. B. in der Milch, eine ſtarke natürliche Vermeh— 
rung der pathogenen Balterien jtattfinden fan. Auch 
bei der Übertragung der Beit jpielen die Fliegen eine 
Rolle. 1858—59 wurde die Stadt Bengali in Tripolis 
von der Peſt befallen, wobei zwei Drittel der Einwoh- 
nerjchaft zu Grunde ging. Bengafi war jehr ſchmutzig, 
und der vielen Fliegen wegen, die dort vorkommen, 
nannten die Türken diefen Ort »das Königreich der 
Fliegen«. Bei den Beitepidenien in Bombay und in 
Hongkong wurden wiederholt tote Fliegen gefunden, 
an deren lörpern virulente Beitbacillen nachgewieſen 
werden konnten. Laboratoriumsverſuche zeigten, daß 
Fliegen mehrere Tage anı Leben bleiben, nachdem fie 
peitinfizierte Nahrung zu fi genommen haben, und 
es iſt deshalb nicht zu leugnen, daß fie eine Rolle bei 
der Weiterverbreitung der Belt fpielen fönnen, wenn 
fie in Nahrungsmittel hineinfallen oder ihre Exkre— 
mente darauf entleeren. Bom praltiſchen Standpunft 
aus betrachtet, muß aljo bei Beitepidemien auch mög- 
lichit gegen die Fliegen vorgegangen werden. Auch 
Milzbrand kann durch Fliegen übertragen werden, 
ebenjo wahrjcheinlich die ägyptiſche Augenentzündung. 

Außer den Fliegen fpielen die Flöhe eine Rolle 
bei der llbertragung von Infektionskrankheiten, na— 
mentlich der Belt. Flöhe, die auf peſtkranken Ratten 

efunden wurden, enthielten in ihrem Innern Beit- 
cillen. Die Flöhe überfallen die peittranten Ratten 
und verlajjen diefelben einige Stunden nad) dem Tode 
wieder, un vorübergehend auf andre Tiere oder den 
Menſchen überzufpringen. Doc) gehen die Bejtbacillen 
im Innern ber Flöhe nad) Zaboratoriumsverjuchen 
von Nuttall offenbar bald zu Grunde, jo daf die In— 
fettionsgefahr keine allzu große iſt. 

Am Körper von Wanzen, die fich mit Blut Peſt— 
franter vollgejogen hatten, gehen die Beitbacillen gleich“ 
falls ziemlich bald zu Grunde, fo daß die Infeltions- 
gefahr auch hier verhältnismäßig gering iſt. Es wurde 
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Inſekten (als Krankheitsübertrager). 


bis jetzt auch noch nichts von einer Übertragung von (d. 5. Mostito) genannt werden; dieje hätten ihn ge- 
Peſt durd) Wanzenitiche bekannt. Bon manchen Seiten | jtochen, und davon habe er die Krankheit befommten. 


wurden aud) die Wanzen für manche Übertzagungen 
von QTuberfulofe verantwortlich gemacht, doch ha 
genauere Nachprüfungen dies nicht bejtätigen fönnen. 

Ameisen wurden bei Beitepidemien wiederholt als 
Träger von Beitbacillen gefunden. Wurden Ameiſen 
(Monomorium vastator), die von peitkranten Ratten 
gefrejjen hatten, auf Mäufe gefegt und dieſe beißen 
gelafjen, jo ftarben dieje an Bert. Die Ameijen können 
alſo, nachdem fie durch Anfreifen von an Reit gejtorbe- 
nen Ratten oder auch Menichen das Gift in ſich auf- 
genommmen haben, wohl die Peit verbreiten. Ganz 
aͤhnlich it dies auch bei Milzbrand möglich. 

Andre biutfaugende J., die Mostitos, fpielen, 
wie neuere Forihungen von Koch) u. a. ergeben haben, 
bei der Berbreitung der Malaria, befonders der tro— 
piihen Malaria, und wahrſcheinlich auch des Rüd- 
falltyphus eine wichtige Rolle. Für den Zuſammen⸗ 
hang der Malaria mit den Mostitos ſprechen eine 
Reihe von Thatjachen. So tit e8 bekannt, daß die Da» 
laria fait nur während der Nachtzeit infiziert; das ijt 
aber gerade die Zeit, wo die Mostitos fliegen; der 
Moslito ift ein ganz ausgeſprochen nächtliches Tier. 
In manden Gegenden bejchräntt ſich die Malariazeit 
auf bejtinmmte Monate im Jahre; es find dies immer 
diejenigen Monate, in denen die Mostitos auftreten. 
In den jumpfigen Malariaorten kommen ſtets auch 
Stechmücen bejonders zahlreich vor. Überall findet 
man ein Örtliches und zeitlihes Zujammentreffen in 
Bezug auf das Vorhandenſein von Malaria und der 
Moslitos. Man darf ſich aber die Übertragung nicht 
etwa jo vorjiellen, daß die Moskitos zunädhjit einen 
malariakranken Menſchen ftechen, dann zu einem ges 
funden fliegen und ihm die Malaria mit feinem Saug- 


I 





Ahnliche Unfichten hat das Bolk aud) in Jtalien, Ame- 
rifa und andern Yändern. 

Eine weitere Stüße für diefe jogen. Mostitotheorie 
it die Thatfache, daß wir verfchiedene andre Krank—⸗ 
beiten kennen gelernt haben, fg; ern Blutpara- 
fiten bedingt find, und bei denen die Übertragung ganz 
unzweifelhaft durch ſolche biutfaugende J. jtattyindet. 
So wird die Filaria sanguinis, ein Blutparafit, der 
bein Menjchen eine eigenartige, vielgeitaltige Eymph⸗ 
gefäherfrantung hervorruft, auch durch die Moskitos 
übertragen. Eine in den Tropen häufig vorfonmende 
Tiertrankheit, die Tjetfe- oder Surratrankheit, die 
gleichfalls durch einen Blutparafiten erzeugt wird, 
wird durch. eine bejtimmte Fliegenart, die Tjetie- 
fliege, verbreitet. Die Krankheit tritt nur da auf, wo 
die Tjetjefliege (Glossina morsitans) vorlommt. Die 
Fliegen infizieren fich beim Saugen an franten Tieren 
und übertragen dann den Barafiten auf gejunde Tiere. 
Es konnte dies auch erperimentell feitgeitellt werben. 

wei geſunde Humde wurden wiederholt von Tſetſe— 

iegen, die unmittelbar vorher an kranten Tieren ge» 
fogen hatten, — und beide wurden nach acht 
Tagen kranf. Wiederholt wurden im Rüfjel der Flie- 
gen noch lebende Barafiten entdedt. 

Ein abjolut ficherer Beweis, daß eine Krankheit 
durch ein blutjaugendes Inſelt übertragen werben 
lann, wurde bein jogen. Terasfieber, einer häufi- 
gen, gleichfall3 durch einen Blutparafiten bedingten 
Rinderjeudhe, erbracht. In Teras beiteht eine blü- 
bende —— und es wird viel Vieh nach dem Nor⸗ 
den Amerikas ausgeführt; dabei hatte man die Er- 
fahrung gemacht, daß, wenn das Terasvieh mit Rin- 
dern aus den Norditaaten irgendwie in Berührung 


rüfjel einimpfen. Wenn das wäre, dann mühte die | lommt, das Nordvich erkrankt, während man an dem 


Malaria diret anjtedend fein, was nicht der Fall üt. 
Bielmehr geigte es fich, daß der E 

von den 

nächte Moskitogeneration im jtande ijt, die Malaria 
zu überimpfen. Es jcheint nicht ausgejchlofjen zu jein, 
daß die Malariaparafiten ſich fogar dur 
Generationen in den Mostitos halten. Roß gelang 


Texasvieh weder vorher noch nachher irgend welche 


er der Dealaria | rankHeitserjcheinungen wahrnimmt. Es war jogar 
fito8 aufgenommen wird und erjt die | nicht einmal eine Berührung notwendig; es genügte 


ihon, daß das Terasvieh über eine Weide ging und 
einige Zeit darauf Rordvieh über Diejelbe geführt wurde. 


ch mehrere | Die Viehzüchter und Händler hatten ſchon längſt die 


Bermutung, daß dieje eigentümliche Krankheitsüber- 


es, bei einer beftimmten Art von Moslitos zu be= | tragung von dem Terasvieh auf gefundes Nordvieh 


obadıten, wie die Malariaparafiten in den Mostito- 


duch Zecken oder Holzböde bedingt jei, mit denen 


wagen hineinwandern, jich dort vergrößern und eine | das Texasvieh fait immer behaftet iſt. Smith jtellte 


Metamorphofe durchmachen. Nach Unterfuchungen 
von Graffi wurde eine ganz beitinnmte Mostitoart, 


Verſuche an über die Rolle, welche dieje Zeden (Ixodes 
rieinus) bei der Übertragung fpielen. Er lieh Tiere 


Anopheles claviger, in allen darauf unterfuchten | aus Teras kommen, welche mit Zeden behaftet waren, 


Vealariagegenden Italiens konjtatiert; diejelbe fand 
ſich häufig in jenen Gegenden, wo die Malaria im- 


und brachte fie mit Nordvieh zufammen; in diefem 
Falle wurde das Nordvieh frank. Er bradite dann in 


mer jtart herricht, dagegen jelten dort, wo auch nur | einem zweiten Berjuche Terasrinder, von denen die 


feltene Malariafälle vortommen, umd fehlte in mala- 
riafveien Gegenden volltommen. Graſſi fonnte den 


Zecken jorgfältig entfernt waren, mit gefunden Rin- 
dern aus den Norditanten zufammen; dann fand keine 


erperimentellen Beweis dafür liefern, daß in der | Anjtedung jtatt. Schließlich nahm er in einem dritten 


That diefer Mostito der Übertrager der Malaria ift. 
Eine Perſon, die ſich freiwillig dazu meldete, ließ fich 
von der Moslitoart jtechen und erfrantte darauf an 
typiicher Malaria. Der Zuſammenhang diejer Krank» 
beit mit den Mogkitos, der durch diefe Deciettungen 
in höchftem Grade wahricheinlich ift, ſcheint übrigens 
auch eine ziemlich ausgebreitete Bollsanfhauung zu 
jein. So befommt nach Ro ch der Neger des Ujambara- 
gebirges in Ditafrita, wo feine Malaria herrſcht, die- 
ſes Fieber, fobald er in die Ebene binuntergeht. Er 
nennt die Krankheit Mbu, und wenn man Ön fragt, 


Verſuche nur die Zeden, ließ fie über eine Weide aus» 
ftreuen und Nordvieh darauf weiden; hier fam es wie⸗ 
der zur Unjtedung, und dieTiere erfrantten am Teras- 
fieber. Damit war aljo der Beweis geliefert, daß die 
Zeden in der That die Krankheit übertragen. R. Koch 
bejtätigte und erweiterte diefe Verſuche in Oſiafrila. 
Er nahm aus einer infizierten Herde Zeden von ſchein⸗ 
bar gefunden Tieren und zu gleicher Zeit Zecken von 
einem fchwer kranken Tiere. Die Zeden wurden ge- 
trennt in Gläſer gefegt; fie legten ihre Eier ab, und es 
entiwidelten fich bald darauf die jungen Zeden. Dieſe 


woher er diejelbe befommen habe, jo jagt er, daß es legtern wurden in eine weit entfernte, vollftändig 
da unten J. gäbe, welche ebenfo wie die Krankheit Mbu | terasfieberfreie Gegend gebracht und hier auf gefunde 
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Tiere geießt. Nach einiger Zeit erfrankten die Rinder, 
welche Zeden von dent kranken Tiere befommen hatten, 
während die, welche mit Zeden von dem gefunden 
Tiere bejegt waren, dauernd gefund blieben. Damit 
ijt alfo bewiefen, daß die Krankheit auch durch die Na ch⸗ 
kommen von Zeden übertragen werden kann, und 
es iſt dies eine für die Wiſſenſchaft ſehr wichtige That» 
ſache. Denn wenn es jich bei einer Krankheit fo ver- 
halten kann, dann kann e8 auch bei andern ſtrankheiten 
der Fall jein, und es iſt nicht unmöglich, daß die Ma— 
lariaparajiten ebenfalld durch mehrere Generationen 
hindurch im Mostitoförper ſich erhalten können. Zur 
Zeit wird von einer Reihe von Forjchern dieje wich- 
tige Frage bearbeitet, und es iit in hohem Grade wahr- 
—— daß wir im Laufe der nächſten Jahre noch 
weitere —— Beziehungen der J. zu dem Auf- 
treten von Epidemien bei Menichen und Tieren kennen 
lernen werden. Es ergibt ſich daraus für die Wijjen- 
ſchaft die Lehre, daß die Medizin gar nicht eng genug 
mit der Naturwifjenichaft in Verbindung treten kann. 
BI. R. Koch, Arztliche Erfahrungen in den Tropen 
(Sonderabdrud aus den Berbandlungen der Deutichen 
Kolonialgejellihaft, Berl. 1898); Nuttall, ZurAuf- 
Härung der Rolle, welche jtechende J. bei der rei» 
tung von nfeltionstrankheiten jpielen (im » Zentral- 
blatt für Balteriologie«, Bd. 23, Jena 1898); Ro, 
On some peculiar pigmented cells found in two 
mosquitos fed on malarial blood (im »British Me- 
dical Journal«, 1897); Derjelbe, Pigmented cells in 
mosquitos (ebenda, 1898). 
nftinft. Um feitzujtellen, ob die Arbeiterbienen 
die Kunſt des Zellenbaues von ihren Ältern Stammes- 
—— lernen müſſen, oder ob ſie vom Ei aus durch 
rbſchaft dazu befähigt find, ſetzte Rogevnilow Waben 
mit gedeckelter Brut und einer Anzahl zum Eindeckeln 
reifer Larven in einen leeren Stod mit Rahmen und 
ſah die alsbald ausjchlüpfenden Bienen eine Weijel- 
jelle dedeln. Nachdem fajt die ganze Brut ausge— 
ihlüpft war, begannen fie in ganz normaler Weiſe 
eine Babe zu bauen. Abnliche Ergebnifjeerhielt gleich: 
u br ewitich aus in derjelben Richtung angejtell- 
ten Berjuchen; man kann daraus nur fchliegen, daß 
die Bienen bereits mit der Fähigkeit, ihre Waben zu 
bauen, geboren werden. Auch die hierbei fejtgejtellte 
Thatfache, dab zwei Königinnen, die vor dem Aus» 
Ihlüpfen aus dem Stode genommen wurden, gleich 
nad) dem Ausichlüpfen miteinander auf Leben und 
Tod zu kämpfen begannen, deutet auf die volle Ver— 
erbung der Inſtinkte auch bei diejen geiellig lebenden 
Infelten, wo fie nicht einmal jo notwendig wäre 
wie bei einfam lebenden. : 

Eine Reihe ſehr forgfältiger Verſuche an niedern 
Tieren (Krabben, Krebjen, Käfern, Bienen und Amei- 
jen), um ihre geiftigen, reſp. jheinbar geiſtigen Fähig- 
feiten fejtzuftellen, wurde von Bethe begonnen und in 
mehreren Heften von Pflügers Archiv (1897, 1898) 
jowie in andern Beitfchriften veröffentlicht. Unter an- 
derm wurde feitgeitellt, daß das fogen. Ertennen 
der Ameifen eines Baues untereinander, ihre gegen: 
feitige Freundlichleit und Unterjtügungsbereitidaft 
ſowie auch die Feindeligkeit gegen Ameiſen fremder 
Gemeinfhaften auf dem VBorhandenfein oder Mangel 
eines jogen. Nejtitoffes beruht. Durd kurzes Ein- 
taugen in Allohol und Trodnen auf Fließpapier lieh 
fich diefer Neftitoff von der Ameiſe entfernen und durch 
Bälzen in dem ausgequetichten Saft fremder Ameiſen 
erjegen, worauf die jo behandelten Heimatsgenofien 
fofort als Fremde und Feinde behandelt wurden. An⸗ 


derſeits lonnten fremde Ameiſen ohne Gefahr in ein 
Neit gebracht werden, deſſen Neititoff vorher auf fie 
künstlich übertragen worden war, und jelbit die große 
Roßameife (Camponotus herculeanus) wurde dann 
in den Nejtern von Erdameijen (Myrmica scabrino- 
dis) beim »Betrillerne mit den Fühlern nicht mehr 
als fremd erfannt. Auch das Finden der Wege nad 
einem ergiebigen Erntefeld oder nad) einer neugefun- 
denen Beute führt Bethe nicht auf gegenfeitige Mit: 
teilung, jondern auf einen durch flüchtige Stoffe aus- 

elöjten chemijchen Reiz zurüd, an dem fie den vor- 
I von andern Ameiſen mit Erfolg betretenen Pfad 
erfennen. Über die Grundlagen des Drientierungs- 
vermögens der Ameijen und Bienen vermochte er zu 
feinen haltbaren Ergebnifjen zu gelangen. 

Nach jeinen Unterjuchungen tt die —— 
Intelligenz der Ameiſen und Bienen, der Lubbock einſt 
auf der Stufenleiter ihren Platz zunächſt der menſch— 
lichen anmweijen wollte, überhaupt feine Intelligenz, 
ja nicht einmal ein wahrer J. da ſich auch die jchein- 
bar intelligentejten Handlumgen der niedern Tiere mit 
Einſchluß derer der gefellig lebenden Hautflügler und 
Gradflügler ala es refleltoriſche Vorgänge ver- 
ſtehen ließen. »Ein Tier, das am erſten Tage ſeines 
Daſeins ſchon dasjelbe auszuführen im ſiande iſt 
wie an ſeinem Lebensende, das nichts lernt, das auf 
denſelben Reiz immer in derſelben Weiſe reagiert, be— 
ſitzt nachweislich feine Bewuhtjeinsvorgänge.e Sogar 
Stnneswahrnehmung und Empfindung feien den nie- 
dern Tieren, mit Einfchluß der Inſelten, abzujprechen, 
die Ausdrüde riehen, ſehen, fühlen a durch 
emo», photo» und tangorezipieren zu erjegen, wobei 
aljo empfinden einfahalsaufnehmen (rezipieren) 
bezeichnet iſt. Thatſächlich läßt fich in vielen ſcheinbar 
intelligenten oder injtinktiven Äußerungen nichts als 
eine fomplizierte a... erfennen. So bezeich- 
net Bethe die Gewohnheit der Krebſe und Krabben, bei 
mechaniſcher oder anderweiter Reizung (3. B. durch 
Licht) in der der Reizquelle entgegengejegten Richtung 
E fliehen, al3 $luchtrefler, wobei ein einfeitig ge: 

lendeter Krebs bei einfeitiger Reizung ſtets nach der- 
ſelben Seite, nämlich nad) der Seite des geblendeten 
Auges, flieht, auch wenn er dadurch direkt dem Reiz 
entgegengebt. Bon einer wirklichen Perzeption eines 
Bildes, wie in unfern Augen, vor dem das Tier flieht, 
fünne aljo nicht die Rede jein, da font die Krebſe in 
jedem Falle fi) von der Reizquelle fortbewegen wür- 
den. Statt des Fluchtrefleres tritt in andern Füllen 
der Aufbäumerefler, Erhebung des Vorderkörpers 
und der Scheren, der Krampfrefler mit Aus 
ſtreckung aller Ertremitäten, weil jo das Tier nicht 
leicht verichlungen werden kann, der vorzugsweiſe nur 
den Weibchen eignende Eierihugrefler mit Zu: 
fammenbiegung der Beine und Scheren über dem 
Abdomen, der Verteidigungs-, Umdreh-, 
Selbitverjtümmelungsrefler, Reaktionen, die 
aus entjprechenden Reizungen auch bei enthaupteten 
Tieren eintreten, alfo rein veflektorifch im Rüdenmart 
ausgelöjt und von dort ausgeführt werden. 

8 ijt Har, daß jolche täglich wiederkehrende Hand» 
tungen ohne Bewuhtjein erfolgen können, ebenjo wie 
wir jelbjt beim Fallen die Hand vorjtreden und unſer 
Bewuhtjein beim Gehen, Mufizieren, bei Handarbeiten 
und allen eingelernten Thätigkeiten nicht in Anſpruch zu 
nehmen brauchen. Solchen reflettorifchen Thätigleiten, 
aus denen fich das Leben der niedern Tiere vornehm- 
lich, wenn nicht ganz zufammenfegt, will Bethe nicht 
einmal das Prädikat injtinktiver Handlungen zu- 
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erfennen und den J. Tieren vorbehalten, deren an- 
geborne Fähigkeiten durch piychiiche Prozeſſe geregelt 
oder angeregt werden. Das it num eine fubtile Un- 
terjheidung, und die Frage, wo das Bewuhtjein der 
Handlungen beginnt, it nicht leicht ficher zu entjchei- 
den; man mul auch wohl ein dämmerndes und Hares 
Bewußtſein unterſcheiden, auch kann diefelbe Handlung 
einmal vein refleltoriſch und das andre Mal unter ge⸗ 
nauer Selbſtkontrolle ausgeführt werden. Wir müſſen 
auch an die Entwidelung inſtinktiver Fähigleiten denlen, 
deren Erweiterung ohne Beteiligung niederer Stufen 
von Intelligenz nicht zu begreifen wäre, wie denn 
3. B. einzelne Hummelarten gelernt haben, den Honig 
der Blumen durch Einbruch zu gewinnen, indem jie 
an der Stelle, wo der Honig ſich anſammelt, ein Loch 
in die Blumenröhre beijen. Einzelne Hummelarten 
wenden diejes Verfahren nur im Falle der Not an, 
wenn fie nicht auf legitiment Wege durch die Blumen- 
Öffnung den Honig erreichen künnen; bei einer Alpen⸗ 
hummel (Bombus mastrucatus) dagegen, die ohne 


Inſtitut für internationales Reht — Invaliditäts- und Alteröverficherung. 


Juſtitut für internationales Recht. Das- 
felbe tagte 1898 im Haag. Außer der Fertigitellung 
des Reglement3 für Stellung der Schiffe in fremden 
Häfen wurden fragen des internationalen Privatrechts 
(insbeſ. die internationale Gültigkeit der Notariats- 
urtunden) erörtert. Die nächſte Sisung it erit 1900. 

Internationale Finanzkontrolle, j. Finanzton- 
trolle, internationale. 

Internationales Privatrecht. Durch den Ber- 
trag vom Haag vom 14. Nov. 1896, der allerdings 
noch nicht von allen beteiligten Staaten ratifiziert und 
darum auch noch nicht in Kraft getreten iſt, geſchah 
der erſte Schritt der europäiichen Staaten, das inter» 
nationale Privatrecht durch Vertrag einheitlich zu re- 

ein. Der Bertrag wurde geſchloſſen zwiichen Belgien, 
Spanien, Frankreich, Italien, Luremburg, den Nie— 
derlanden, Bortugal, der Schweiz; Schweden trat ihm 
1896, Öjterreich und Deutichland traten ihm 1897 bei. 
Er bejtimmt, 1) daß die Behörden des einen Staates 
ohne diplomatischen Weges die zujtändigen des an» 
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der Honigabjonderung für die Erzielung von Kreuz- erſuchen können, 2) die Befreiun 
befruchtung vereitelt, tt das Anbeißen völlig inftinkttv | leiſtung für Prozeptojten, 3) — 
geworden. Dieſes zuerſt von Krauſe herbeigezogene des Armenrechts. 


Beiſpiel eiguet ſich beſſer als andre, um die Entſtehung 
der Inſtinkte zu erläutern. 

Inſtinktive Handlungen finden ſich bis zu den höhern 
Tierllafjen hinauf, und Handlungen, die man bei nie= 
dern Tieren als rein refleltoriſch bezeichnet, wie die der 
Fortpflanzung dienenden, müſſen bei höhern Tieren 
als injtinktive gelten. Den Wirbeltieren jchreibt Bethe 
eine in den höhern Abteilungen jteigende und den J. 
immer weiter zurüddrängende ntelligenz zu, wäh— 
rend der ausgezeichnete Ameiſen⸗ und Termitenforicher 
Wasman in zwei neuem Schriften: »J. und In— 
telligenz im Tierreih« und »Bergleichende Studien 
über das Seelenleben der Ameiſen und der höhern 
Tiere« (Freib. i. Br. 1897), zu erweifen jucht, daß den 
Tieren durchweg jede Intelligenz abzufprechen fei, die 
den Menſchen allein vorbehalten werden müfje, wie 
dies bereitö das Haupt der jcholaitiichen Philoſophie, 
der heil. Thomas von Aquino, aufgeitellt habe. Was- 
man verfährt zum Beweije jo, daß er den eingangs er: 
wähnten, ſehr cum grano salis zu nehmenden Aus— 
ſpruch Qubbods, die Ameifen jtünden den Menſchen 
in intellettueller Beziehung näher al3 irgend welche 
andern Tiere, troß ſeiner auch ihm einleuchtenden Falſch⸗ 
heit voranitellt und dann ganz richtig nachweiit, dal 
die Ameifen ihre menjchenähnliche jtaatlidhe Organija- 
tion, ihre Kriegführung, Aderbau und Viehzucht ohne 
Spur wirklicher Intelligenz vollbringen, vielmehr in 
ihren Inſtinkthandlungen oft höchſt vernunftwidrige 
Sadjen begehen, 3. B. Gäſte pflegen, die ihre Eier und 
Puppen verzehren und ſie jelbit angreifen ıc. Zahl» 
reiche Inſtinkthandlungen gereihen den Tieren unter 
beitimmten Umständen zum Berderben, 3.8. der Wan- 
derinjtinkt, welcher Scharen von Tieren vernichtet, aber 
der Folgeihluß, dab man Vögeln und Säugetieren 
feine wahre Intelligenz zugejtehen könne, wenn jelbjt 
die Ameijen feine befigen, iſt ein grober Trugichluß. 
Der J. ijt vielmehr eine niedere Stufe von Leiſtungen 
des Nerveniyitens, welche die höhern vorbereitet und 
die Werkzeuge dazu im tieriichen Körper vervolllommtt. 
Wenn dies nicht anerkannt wird, mu das Berjtänd- 
nis der geiſtigen Vorgänge bei höhern Tieren umd 
Menſchen allerdings erihwert und unmöglich gemacht 
werden, auch dürfte leteves der Zived fein, um wel- 
hen der ganze Streit von neuen erregt wurde. 
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von Sicherheits- 
eitige Bewilligung 
[oefteine. 
ntratellürifch (lat.), unterirdiſch, ſ. Eruptivs 
nvalibitäts: und Alteröverficherung. Die 
1897 unerledigt gebliebene Novelle zum deutichen In— 
validitäts- u. eg ing Hr i.BD.18, 5.56) 
wurde im Januar 1899 beim Reichstag, und zwar in« 
folge des Wechſels im Staatsfelretariat des Reihsamts 
des Innern (Graf von Bojadowsty trat an die Stelle 
v. Böttichers), zum Teil verändert eingebracht. Much jegt 
wird eine Anderung der Berteilung der Renten» 
laft auf die einzelnen Berfiherungsanitalten vorges 
jchlagen, aber in andrer Weiſe als 1897. Bisher haben 
an den einzelnen Renten nur die Anjtalten mitzuzahlen, 
an die der Verficherte Beiträge zahlte. In Zukunft 
foll die Altersrente, der Grundbetrag der Invaliden- 
rente (60 DE. für das Jahr) und die auf Krankheits⸗ 
wochen entfallenden Renteniteigerungen eine Gemein» 
lajt aller Anjtalten (und befondern Kajjeneinrichtun- 
en) bilden, unangejehen, ob der Rentenberechtigte bei 
ihnen einmal verjichert war oder nit. Vom bis 
berigen Bermögen der Anjtalten jollen drei Fünftel als 
zur Dedung der Gemeinlait dienendes Gemeinver- 
mögen gelten. Alle übrigen Ausgaben find Sonder- 
lajten, aljo nur von den Anftalten zu tragen, bei 
denen der Berechtigte verfichert war. Hierher gehören 
insbe. auch Beitragseritattungen. Zur Dedung der 
Sonderlajten dient das Sondervermögen jeder An— 
jtalt. Die neue Rentenlajtverteilung wird mit dem 
Gedanten begründet, daß es jich bei der J. u. U. um 
eine für das ganze Reich gleihmähig eingeführte Ein- 
richtung handelt. Diefelbe joll demgemäß auch überall 
leihmäßig wirken, auch möglichſt nach der Seite der 
eitragsleritung. Ganz neu iit der Vorſchlag Ört- 
liher Rentenitellen, deren Obliegenbeiten im we» 
jentlihen Vorbereitung und Begutachtung der An» 
träge auf Bewilligung oder Entziehung der Renten, 
Mitwirkung bei Einleitung des Heilverfahrens, ton» 
trolle über die Entrihtung der Beiträge und Yus- 
funftserteilung über nvalidenangelegenbeiten fein 
jollen. Ferner fol die J.u. U. auf Lehrer und Erzieher 
und alle Ungeitellte ohne Benfionsanwarticaft aus- 
gebehnt werden und der Unfpruch auf Invalidenrente 
i nicht dauernder Erwerbsunfähigleit nicht erſt nach 
einen: Jahre, fondern ſchon nach 26 Wochen beginnen 
und die Berjicherungsanjtalt berechtigt fein, ſchon von 
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Anfang an das Heilverfahren zu übernehmen. Das | gen iſt an Ausleihungen gar nicht, Poſen und Schle— 
Markenſyſtem iſt mangels eines befjern Borichlags Ken nur wenig beteiligt. Bgl. Wengler, Katedjis- 
beibehalten (mit Marten auch für längere Zeiträume). | mus der Invaliditätsverſicherung(Leipz. 1898). — über 
Die Duittungslarten follen nicht mehr aufbewahrt, | den Stand der J. u. A. in den Hauptitaaten des Aus⸗ 
fondern ihr Inhalt in Sammellarten eingetragen wer | landes ſ. Urt, »Arbeiterverſicherung«. 

den. Bon 2. Jan. 1891 bis 31. Dez. 1898 wurden | Inventarifation der Kunftdenfmäler, j. 
von den 31 Verfiherungsanitalten und 9 befondern | Kunſidentmäler. 

Kajjeneinrihtungen 381,275 Jnvalidenrenten bewil-| Spolyi pr. ippotid, Arnold, ungar. Kulturhiſto— 
ligt. Davon jind aus verjchiedenen Gründen (Tod, | riter, geb. 18. Dft. 1823 in Jpoly-Seszi (Honter Ko- 
Auswanderung, Wiedererlangung der Erwerbsfähig- mitat), geit. 2. Dez. 1886 als Biichof von Großwar— 
feit, Bezug von Unfallrenten) —— 116,376, | dein. 9. hat ſich um die Entdeckung der Corvina iu 
fo daß 1. Jan. 1899: 264,899 Invalidenrenten Tiefen. | Konftantinopel große Verdienſte erworben. Sein 
Altersrenten liefen zu gleicher Zeit 201,329, indem | Hauptwerk: die 1854 (in ungar. Sprache) erjchienene 
2. Jan. 1891 bis 31. Dez. 1898: 337,929 bewilligt | » Ungarische Miythologie«, rief einen lebhaften littera- 
wurden und 136,000 wegfielen. An Beitragserjtat- riſchen Streit hervor. Er jchrieb ferner (gleichfalls 
tungen wurden bis 31. Dez. 1898 an heiratende weib- | ungarisch): » Michael Veresmartys Leben und Werte« 
liche Berjicherte 293,374, an Hinterbliebene von Ber- | (1879), ein Zeitbild aus der Reformation; ⸗Kunſt⸗ 
ficherten 67,361, zujammen 360,735 bewilligt. Die | hütorische Beichreibung der heiligen ungarischen Krone 
wirkliche Zahl derKentenempfänger betrug 1898 rumd | und der ungarischen Krönungsinjignien« (1885); 
515,500 Rerionen (1897: 452,300), an welche ins⸗ »Geſchichte der mittelalterlichen monumentalen Kunſt 
geſamt 61,9 (1897: 54,4) Mil. DE. und zwar an In-⸗ in Ungarn« (1863) ſowie zahlreiche Abhandlungen 
validenrenten rund 34,4 (26,8), an Mltersrenten 27,5 geſchichtlichen und kunſthiſtoriſchen Inhalts, darunter 
(27,6) Mill. ME. gezahlt wurden. Es bezogen 1898 | einige in deuticher Sprache. 

etiva 294,000 (1896: 175,000, 1897: 231,000) Ber: | Irbid, aufblühender Hauptort des Kaza Adichlün 
jonen Jnvaliden- und 222,500 (1896: 220,800, 1897: | im Sandihat Hauran des aſiatiſch-türk. Wilajets 
222,000) Altersrenten, aljo 516,500 (1896: 395,800, | Süria (Syrien). zwiſchen Jordan und Haurangebirge 
1897: 453,000) Berfonen überhaupt Rente. An | 530 m hoch auf der waſſerarmen Hochebene gelegen, 
146,000 Berjonen wurden 1898 Beitragseritattungen | mit (1899 1200 Einw. und antiten Reiten haurani- 
in der Höhe von 4,5 (1897: 3,3) Mil. ME gezahlt, ſchen Charakters. J. it das Beth Arbel der Bibel, 
davon auf Fälle der Verheiratung 3,5 (1897: 2,5) das Arbela des Eufebius. 

Mill. Di. Die Einnahmen aus Beiträgen nad Abzug —5* ſ. Urt. ⸗»Bürgerliches Geſetzbuch«. 

der Verwaltungskoſten betrugen 1891— 98: je 85,2, fenburg, füritliche und gräfliche Standesherr- 
84,0, 85.2, 87,8, 89,8, 95,4, 98,0 und 1898: 102,2 ſchaft. Fürſt Karl, Haupt der fürjtlihen Linie J.- 
Mi. DiE., das find in Sunma 727,6 Mill. Mt. Die | Birftein, geb. 29. Juli 1838, jtarb 5. April 1899 auf 
BVerficherungsanitalten allein bezogen 1891 — 97:| Schloß Schladenwerth in Böhmen; vom öffentlichen 
625,4 Mill. Dt. — Ihr Vermögensbeſtand Leben, an dem er als Vertreter ultramontaner An- 
(einschließlich 53,6 Mil. ME. Refervefonds) betrug bis | Fichten im beifiichen Landtage und durch Flugichriften 
Ende 1897 überſchläglich 538,90 Mill. it. Sie leijte- | teilgenommen hatte, hatte er ſich ichon feit längerer Zeit 
ten 1897 allein 23,5 Alters», 19,4 Jnvaliden-, zuſam⸗ | zurüdgezogen. Haupt der Linie J.-Birjtein wurde jein 
men 42,6 Mill. ME. Rente mit einem Kapitalwert | ältejter Sohn, Fürſt Leopold, geb. 10. März 1866. 
von 307,99 Mill. Dit., den für 1897 ohne Abzug der Sfergebivge. Als die höchſte Erhebung galt Lig» 
Verwaltungskoſten 104,06 Mill. DE. Beiträge gegen- | her die Tafelſichte (1123 m) am hoben Iſerlamm; 
überitehen. Die Verwaltungstojten machten 1897: nach den neuejten Meſſungen durch die preußifche Lan 
0,51 ME. auf den Berficherten, 5,47 Proz. der Beiträge. | desaufnahmelommiffton tt diesaberderHinterberg 
Der Durdichnittsjag der Altersrente war 1891: 123,6, | (1126,5 m), die füdliche Erhebung der Grünen Koppe. 
1897: 137,0 RE., der der Inralidenrente 1891: 113,4, ——— J. Eleltriſche Leitung. 

1897: 127,0 Mt. Invalidität», Alters-, Kranken— ometrope Gläfer, Brillengläſer aus einer 
und Unfallverjiherung zufanmengenommen, wurden Glasmaſſe, die einen höhern Bredungserponenten be- 
1885 — 96 an 31,5 Will. Berfonen Entjhädigungen im | figt als das bisher benußte Glas. Um die gleiche 
Betrage von nahezu 1%4 Milliarden DE. gezahlt; mit | dioptriiche Wirkung zu erzeugen, macht man die dem 
andern Worten, die Arbeiter erhielten etwa Ys Milliarde | ijometropen Glas zu gebenden Krümmungsradien im 
Det. mehr Entihädigung, als fie Beiträge zahlten. Die | Verhältnis des Brechungsvermögens Heiner und er 
Ausleihungen der S natiditäts. und Wltersverfiche- | zielt dadurch, daß die Aberrationen in der Achſe wie 
rungsanitalten für gemeinnügige Anlagen jtiegen von | in den peripheriſchen Teilen des Sehfeldes etwas ge- 
Ende 1897 bis Ende 1898 von 49 auf 89 Dill. DIE. | ringer werden. Der Unterſchied iſt indes fo gering, 
Davon entfallen auf Arbeitermohnungen und Befrie- | daß er wohl vom Auge niemals wahrgenommen wird, 
digung landwirtichaftlichen Kreditbedürfnijjes (Oypo- | und jeder etiwaige Vorteil wird durch die größere me— 
theten, Kleinbahnen, Land» u. Wegebejierung, Hebung chaniſche Weichheit und die höhere Farbenzerjtreuung 
der Viehzucht ıc.) je 35 Mit. ME., auf Kranken- und | des Glajes mindeitens aufgewogen. Bgl. de Bour- 
Genejungshäufer, Boltsheiljtätten, Gemeindepflege- | gon, Les verres ne ae 1899). 
itationen, Herbergen zur Heimat, Voltsbäder, Bin: | JIſoſymmetriſch (griech.), von gleicher Symmetrie, 
denbeime, Kleinkinderjchulen, Schladhthäufer, Straßen: | f. Homöomorphie. 

bauten, Spar- und Konjumvereine und ähnliches 14 | Iſotypie (griech., »Gleichartigkeit«), die Erſchei— 
Mill. Mt. Für Bau von Arbeiterwohnungen gewähr- | nung, dab gewilje Typen der Kriſtallformen in be 
ten die meiſten Darlehne die Anjtalten Hannover und | fiebigen Abteilungen des chemiſchen Syſtems wieder 
Rheinprovinz (je 7 Mill. ME.), für landwirtſchaftliche tehren. So finden fich die Kriſtallgeſtalten der Metalle 
Kreditbedürfniije Pommern (über 9 Mill. ME) und | unter den von ihnen abgeleiteten Oryden, Sulfiden, 
Sadjen-Anhalt (nahezu 9 Mill. Mk.). Eljaß-Lothrin- Hydroryden und Halogenverbindungen wieder, und 
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ihre Ähnlichkeit auch untereinander ift zum Teil fo 
groß, daß alle Formen auf wenige Typen zurüdgeführt 
werden können. So werden ein Arjentypus (rhomboe⸗ 
driich), ein Magnefiumtypus (heragonal), ein Rutil- 
typus (tetragonal), ein a Zinntypus (tetragonal), ein 
Finntypus (chombiſch) ꝛc. unterjchieden. Zum Arfen- | 
typus würden 3. B. folgende rhomboedriſch kriſtalli— 
ierende Subitanzen gehören: Arſen, Untimon, Wis- 
mut, Tellur, Schwefel (rhomboedriſche Modifikation), 
ec Graphit, Eifenglanz, Titanoryd, Titaneifen, 

rund, Chromoryd, Brucit, Pyrochroit, Willemit ıc. 

Siparta, Hauptort eines Sandſchals im afiatisch- 
türfiſchen Wilajet Konia, 920 m body, am Nordfuhe 
des Ul-Dagh, etwa gleichtweit von den Seen Egherdir 
Göl und Buldur Göl gelegen, mit ca. 20,000 Einw. 
Bon feinen 4000 Häufern find 800 griedhiiche und 
120 armıenifche. Viele, aber moderne Moſcheen, meh— 
rere griechifche und armenifche Kirchen; wenig antife 
Reſte. J. ijt heute eine der bedeutenditen Handels» 
ftädte (Opium, Wolle) im Innern Kleinafiens, nament⸗ 
lich infolge der Zunahme des ——— Elements; 
Sitz einer Agentur der Dette Publique Ottomane und 
der Tabalsregie. Die nächſte Eiſenbahnſtation iſt das 
fait 50 km nach NW. entfernte Diner. J. iſt das an- 
tile Baris, das in byzantiniicher Zeit ein berühmter 
Biſchofſitz war. ; 

Iſwolſti, Ulerander Petrowitſch, ruſſ. Kam— 
merherr und Wirklicher Staatsrat, geb. 18. März 1856 
in Moskau, wurde 1888 offiziöſer Vertreter und 1894 
nah Wiederherjtellung der offiziellen Beziehungen 
Minifterrefident am Vatikan, 1896 außerordentlicher 
Geſandter und bevollmächtigter Minijter in Belgrad, 
im Dezember 1897 in München. | 

Itagaki Taifufe, Graf, japan. Politiler, wurde 
wegen feines großen parlamentariichen Einflufjes nad) | 
dent Kriege mit China Minifter des Innern im Kabi— 
nett de3 Marquis Ito, das er aber im Sommer 1896 
verließ und zu Falle brachte, als eine Koalition mit 
der vom Grafen Oluma geleiteten Fortfchrittspartei 
ins Wert gefegt wurde. Der beabfichtigten Erhöhung 
der Grundſteuer trat er im Frübjahr 1898 durch eine 
lebhafte Agitation entgegen, zu der er fich mit feinem 
alten Gegner, dem Grafen Okuma, vereinigte. Uber 
das Stoalitionslabinett Oluma⸗Itagali hielt fich nur 
drei Wonate, obwohl es ſich pomphaft als das erjte 
wahrhaft parlamentarische Regiment anlündigte. In 
einer Aufwallung loyaler Entrüftung gegenüber einem 
Kollegen trennte ſich J. wieder von feinen neuen 
Freunden, modifizierte jeine Anfchauungen über die 
Grunditeuer und jtellte dem Kabinett Damagata feine 
Partei als freiwillig gouvernementafe zur Berfügung. | 
Diefem Frontwechlel dankt Japan jegt die ruhigite 
parlamentarische Seflion, die es in den zehn Jahren 
feiner konititutionellen Praxis erlebt bat. 

Stalien. Die für Ende 1898 berechnete abfolute 
und relative Bevölkerung der ‘Provinzen und Land: 
fchaften zeigt nebenftehende Überfiht. Die Bevölfe: | 
rungsbewegung wies 1897 im Vergleich zuden Borjah- 
ren günjtige Ergebniffe auf; e8 wurden nämlich gezäblt: 











1806 1897 
ARORUNGER u 12 = 5 a 222603 229041 
Rebendgeborme . - » 2» v2 2 2. 1005505 1148980 
Totgeborme . 2 2 2 2 2 nenn 46364 47182 
Sterbefälle - 2 2 2 2 m 2 nun 758129 742784 
Aberſchuß d. Geburten über d. Sterbefälle 337376 406196 
Die Zahl der Uusmwanderer betrug 1897: 294,116 


(1896: 306,127), davon verließen 134,426 (123,862) 
ihre Heimat zeitweilig und 159,690 (182,265) dauernd. 


Sparta — Italien. 
überficht der Sevölterung Italiens Ende 1898. 
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55 | Ei 
Provinzen und | Benöl- 5* Provinzen und | Benöl- 12 

Landſchaften kerung Landſchaften ferung — 
EEE ER | 3 | 1 168 
Wefjandria . | 808007| 160 [Ancona . . | 275973] 140 
Eune . . 666393! 89 | Ascoli Piceno 220029) 107 
Rovara 771426 | 117 1 Dacerata . . 241413) 87 
Zurin . . . 1184718] 111 | Pefaro e Ur- 

Piemont: [3380539] 115 | Pine. » . | 07a] 88 
Genua. . . | 847080! 207 Marten: 981208) 101 
Porto Naurizio 147626 | 125 | Perugia (lim: 

z Fr une briem. . 612046) 683 

i n! 5 
zigurien: | MTI5 188 |. @atium)| 1043997] 86 
Bergamo . . | 431606 | 152 | Yauila. . 30184 61 
Brescia . . | 499083) 104 | Gampobafio . | 385772] 8 
Como . . ' 54124 | 207 Chieti . . . 35220%4| 120 
Gremona } 307 909 | 171 Teramo 270588] og 
Mailand . 1310007 416 
Mantua . . | 318199 194 [Abrusien | 
Bavia. . . seems | = Molife: | 1398 7458| 85 
Sondrio . . | 187643) 43 | Avellino . . | 422946) 139 

F VBenevent . „| MOSRER2| 118 

i: | 
2ombarbei: |4107950| 169 Gaferta . | 749414| 142 
Belluno . . | 177166) 53 I Meapel. . . | 1177059) 1290 
Padua. . . | 450932 216 | satemo . | S78508| 117 
Rovige . . | 249496 | 141 — — — 
Trevifo . 418603 168 Kampanien: | 3177819! 195 
Ubine . . „| 5asmo| a2 [Bari . . 824 135| 154 
Benebig . . | 391548) 162 | Fogsia. - 419536) 60 
Verona . 442055 | 144 | Hecce . . . | 667130) 98 
Bicenza «, 458460] 168 | Apulien: | 1910800] 100 

Venetien: |3137170| 128 | Potengacha- | 
Bologna . . | 408377 | 139 | Tilicata). | 551350] 55 
Ferrara . 259677) 99 | Eatanzaro 474243) 90 
Forli . . | 2382160 150 | Sojenza 413837 71 
Modena . . ; 201938 | 114 [Reggio. . . 407412) 128 
—5* ‚| ara J Kalabrien: , 1355402] 

cen W 2* — 

* * Caltaniſſetta 338278 108 
Havenna . ' 226270| 122 - > 
Reggio 252468 | 111 Catania .„ ., 695287 140 

— 17 I Girgenti . . } 355892] 117 

Emilia: |2314551| 112 | Meffina . . | 536198] 166 
Areyo. . 245847 | 75 | Palermo . . 856872) 170 
Florenn . . | 832819) 142 | Siracufa . . | 433786] 116 
Grofieto . . | 126658| 28 | Zrapani . 387 183 158 
zen 1*2X2 . 368 | Sizilien: | 3003311] 140 

: “ I Gagliari . . | 7181 35 
Daffa e Gar: Saflart 

rara. » 185 069 | 104 fie — — 23 
Bifa. . .. 5000| 208 Sardinien: | 7660%| 32 
Siema . . . 208 120 55 Königreih 


Toscana: |23322358| 97 | SYtalien: —— 110 





Auf die Beſtimmungsländer verteilten jic die Aus- 
wanderer: 


1806 1897 
Europe. : 2 2 2 02 0 0 0 > 109 490 123 236 
Norbafrita . » 2 2 2 2 nu. 3227 2457 
Vereinigte Staaten und Aanaba . . 53665 45880 
— = 50000 TE313 79649 
Argentinien . » » 2» 200. 5774 380634 
Übriged Amerila . » 2» 22. 4309 3466 
Andre Länder . » 2 2 22 ea 1320 794 


Die bevöltertiten Städte Jtaliens waren Ende 1897: 





Neapel . 536073 | Palermo 287972 | Bologna 153206 
Rom. . 487066 | Genua . 2OBR62 | Meifina. 152648 
Mailand 470558 | Florenz. 200540 | Catania 120651 
Zurin . 351865 | Venedig. 155899 | Livorno. 104536 


[Mnterrichts: und Bildungäwwefen.] Für den Ele 
mentarunterricht beftanden 1895/96: 50,526 öffent» 
liche Vollsſchulen mit 2,379,349 Schülern und 8867 
private Vollsſchulen mit 205,896 Schülern. Normal 
ſchulen gab es 148 mit 24,045 Hörern. An Wittel- 


Italien (Landwirtihaft, Bergbau, Induftrie, Handel). 


ſchulen ‚zäblte man 1895/96: 707 Gymnafien mit 
59,578 Schülern, 332 Lyceen mit 17,689 Schülern, 
381 techniſche Schulen mit 37,198 Schülern, 74 tech- 
niſche Ipmititute mit 10,274 Schülern, 21 nautiſche 
Schulen mit970 Schülern, endlich 214 höhere Mädchen: 
fchulen mit 7012 Schülerinnen. Die Univerfitäten 

äblten 21,955, die übrigen Hochſchulen und höhern 
Fachſchulen 3481 Hörer. Die 34 Ackerbauſchulen waren 
1896/97 von 1137, die 2 Bergichulen von 82, die 196 
Gewerbe» und Handelsfchulen 1895/96 von 30,398, 
die 15 jtaatlihen Kunſtſchulen 1896/97 von 3359, die 
jtaatlihen Mufitichulen von 913, die 9 Militärfchulen 
von 1216, die 2 Warinefchulen von 323 Schülern 
beſucht. 

ISandwirtſchaft. Bon der Geſamtflãche (28,664 843 
Hektar) ſind 20,283,000 Heltar produktives Land, 
4,647,451 Heltar unprodultives Land, und 3,734, 392 
Hektar entfallen auf Ländereien, die keine oder ge- 
ringfügige Produktion (wie Weiden) liefern. Die An- 
bauflähe und Broduftion befief ſich in den wichtigjten 
landwirtichaftlihen Erzeugnijjen wie folgt: 


Anbaufläce Ertrag 
Weizen (18W). . 4581000 Hektar 51180000 Heltoliter! 
Mais (1896) . . 1956000 = 2316000 = 
Hafer (1895) . . 47400 = 6 764 000 5 
Gerfie (18%) . -» 308000 = 3544000 = 
Roggen (1895). . 137600 1413 000 ⸗ 
Reis (18%) 164000 — 3761000 s 3 
Hanf (1895) 105000 = 757.000 metr. Bir. 
Flachs (1865). . 5200 =» 203000 = 
Kartoffeln (1895). 209000 = 7022000 . 
Raftanien (1896). 404000 = 1633 000 . 
Bein (1896) . . 346000 = 28 396 000 HSeltolitert 
Dlivenöl (1896) . 1020000 = 1912000 . 5 
Zabaf (1897). . 478 ⸗ 62 100 metr, tr. 


1 1897 : 30,630,000, 1898 : 47,000,000 hi. — # 1897 : 23,220,000, 
1898: 26,850,000 hl. — 3 1897 : 6,430,000, 1898 : 6,180,000 hi. — 
4 1897: 25,959,000, 1898: 31,500,000 hi. — ® 1897: 1,600,000, 
1898: 2,300,000 hi. 

Die Agrumenkultur ergab 1896 bei 16,237,000 
Bäunten eine Ernte von 3429,39 (1897 nur 2881,3) 
Mill. Stüd Früchten, die Seidenraupenzudt lieferte 
1896 : 41,182,000, 1897: 36,700,000 kg Kotons. 

[Bergban und Induftrie.] Der ai en hatte in 
den Jahren 1895 und 1896 folgenden Umfang: 

Bergwerte im Betrieb Arbeiter Probultionswert 

1805... 718 46030 45251266 Lire 

1896 . 803 50172 55900327 » 

Die wictigiten Bergwertsprodulte waren 1896: 
Eijenerz 203,966 Ton., Braunſtein (Manganerz) 
1891 T., Kupfererz 90,408 T., Zink- und Bleierz 
118,331 T., Silbererz 640 T., Golderz 7659 T., An- 
timonerz 5086 T., Quedjilbererz 14,305 T., Eiien- 
pyrit 45,728 T., Kohle 276,197 T., Schwejelerz 
2,737,057%., Steinjalz 17,300 T., Asphalt 45,456 T., 
Alaun 6000 T., Borfäure 2616 T., Petroleum 2524 T. 
und Graphit 3148 T. Die Hüttenwerke lieferten: 
6987 T. Gußeiſen, 139,991 T. Roheijen, 65,955 T. 
Stahl, 10,319 T. Kupfer, 538 T. Untimon, 20,786T. 
Blei, 38,075 kg Silber, 275 kg Gold, 186 T. Qued- 
filber, 426,323 T. Schwefel. Die hemifche Induſtrie 
beichäftigte 1896 in 305 Fabrilen 4974 Arbeiter und 
lieferte Brodutte im Werte von 35,531,311 Lire, 
die Seidenfpinnerei ergab 1897 eine Produktion von 
2,916,000 kg Seidengarn. Bon den unter fislaliſcher 
Kontrolle jtehenden Induſtriezweigen produzierten 

1896/97 : die Spiritusfabrifation 180,685 hl, die Bier- 
brauerei 106,940 hl, die Erzeugung moufjierender 
Wäfjer 121,087 hl, die Zuderfabrilation 22,996 


» | (Spezialhandel) betrug (im Millionen 
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(1897/98: 83,366) metr. Ztr., die Fabrikation von 
Glukoſe 29,850 metr. Zir., die Zichorienfabrikation 
24,160 metr. Ztr., die Schieß- und Sprengmittelindus= 
jtrie 11,378 metr. Ztr., die Fabrikation von Mineralöl 
22,645 metr, Ztr., die Zündhölzererzeugung 47,690 
Mill. Stüd, die Gaserzeugung 112,3 Will. cbm, die 
eleftriiche Induſtrie 161,067 Hektowattſtunden. Die 
Staatsmonopolbetriebe lieferten 1896/97 : 17,774,799 
kg Tabalsfabrifate u. 1895/96: 4,518,290 metr. Itr. 
Salz. Die Seefiicherei beichäftigte 1896 beim Fiſch— 
fang an der italienischen Küjte 22,508 Schiffe mit 
101,613 Fiichern und ergab einen Brodultionswert 
‚ von 14,948,884 Lire, die Thunfijcherei wurde von 3193 
| Berfonen betrieben und ergab 40,173 metr. Ztr. im 
Werte von 1,760,985 Lire, die Korallenfifcherei be> 
ſchäftigte 145 Schiffe mit 1411 Mann umd lieferte 
298,562 kg Korallen im Werte von 1,013,700 Lire. 
' Bei der großen Fiſcherei (in fremden Gewäſſern) wa— 
‚ ven 1896 thätig 1788 Schiffe von 18,857 Ton., davon 
' 1596 Schiffe von 15,382 T. beim Fiſchfang, P1 Schiffe 
von 1352 T. bei der Korallenfischerei und 101 Schiffe 
von 2173 T. bei der Schwammfſiſcherei. 
[Bandel, Vertehr.] Der — Te 
ire): 





| Überfuß der — 














I 
JR | \ a. | —— über die Ausfuhr 
1896 | 1732 | 1082. 101,1 
1897 1101,86 1001,7 9,9 
1898 | 14183 1909,0 209,7 





Nach den großen Hauptwarengruppen verteilte fich 
die Ein» und Ausfuhr der Jahre 1897 und 1898 fol- 
gendermahen (in Millionen Lire): 














Einfuhr Ausfuhr 
1808 | 1897 1898 | 1897 
Rohſtoffe . » - - | 5004 |. 469,0 | 201,6 | 1944 
Halbfabritate . . . | 240,7 245,3 404,6 348,4 
Fabrilate. . .. » 262,6 254,4 264,3 219,9 
Nahrungsmittel 391,8 222,0 333,1 320,0 
Bufammen: | 1413,53 | 1191,6 | 1203,6 | 1001,7 


Auf die einzelnen Zolltariftlafjen lamen in der Eins 
u. Ausfuhr 1898 folgende Werte (im Millionen Lire): 

















Barengattung | Einfuhr | Ausfuhr 
Bein, Spirituofen und Öle. . . - - 5,8 121,9 
Rolonialwaren und TZabat . . » . 57,5 8,1 
Salz, bemifhe Produlte. -. » » » » 49,0 38,1 
Farb» und Gerbitoffe. »- » » . . « 29,7 11,4 
Hanf, Flachs, Jute und Waren baraus 25,3 52,1 
Baumwolle und Baummwollwaren . . » 127,3 52,2 
Wolle und Bollmaren. . x» - . . 66,9 19,5 
Seide und Seidenwaren . . » — 126,5 386,0 
Hol, Stroh und Waren baraus . 49,0 70,9 
Papier und Bilder. . » 2 2 2.» ı 155 11,0 
Häute, Felle, leder . 2.22. - I 501 | 25,7 
Erzje, Metalle und Metallwaren . . . | 1710 42,0 
Steine, Erden, Thon und Glaöwaren . | 162,6 | 73,5 
Getreide, Mehl und andre landw. Probulte | 306,8 124,4 
Tiere und tierifhe Probufte . 111,1 140,3 
Berfchiedene Waren. » » » 2... | 19,3 24,5 
Edelmetalle . » » 2 2 200 0. 34 10,8 





‚Auf die Hauptverfehrsländer lamen 1897 (in Mill. 
Lire): Einfuhr Aust. Einfuhr Ausf. 


Großbritannien 223,4 114,0 | Verein, Staaten 124,9 9,0 
Frantreid . . 160,8 116,2 | Rußland. . - 102,2 15,7 
Deutjhland.. . 150,4 179,2 | Britifch- Indien 59,0 18,8 
Öfterr. » Ungam 134,1 137,4 | Schweiz . 42,1 185,1 


Der Tranfit hatte 1897 einen Wert von 113,4 Mil: 
lionen Live, 
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Der Schiffahrtsverfehr in den italienifchen 




















Häfen umfahte 1896 und 1897: 
—* Tonnen⸗ a Tonnens 
Schiffe gebalt Schiffe gehalt 
Stalienifhe | 1896 | soros | 16286138 | 89871 | 18197822 
Flagge .| 1897 | 93680 | 17507448 | 93077 | 174937448 
Fremde 1896 | 10807 | 10508257 | 10787 | 10480180 
Flaggen. | 1897 | 11132 | 11068156 | 111600 | 11047448 
[ 1806 | 100016 26794395 | 100158 | 26.677952 
Sufammen | 1907 | 104812 | 28575599 | 104237 | 28484 806 


Die Handeldmarine bejtand Anfang 1897 aus 6353 
Schiffen von 765,281 Ton., darunter 351 Dampfer 
von 237,727 T. und 6002 Segelſchiffe von 527,554 T. 
Das Perjonal der Handelsmarine belief ſich auf240,368 
Dann. Die Eifenbahnen hatten 31. Des. 1897 eine 
Zänge von 15,643 km, die Dampfſtraßenbahnen eine 
folhe von 8055 km. Für den Bojtdienit beitanden 
1897: 7902 Ämter und Sammeljtellen. Der Verkehr 
umfaßte: 201,3 Mill. Briefe, 70,9 Mitt. Rojtlarten, 
277,2 Mil. Drudjadhen und 12,4 Mill. Balete, Wert: 
fendungen im Betrag von 1289, 2 Mill. Lire. Dem Te— 
legraphenverfehrdienten 1897: 3782 jtaatliche und 
1712 Eiſenbahn- und Brivatitationen mit 6128 Appa⸗ 
raten und einem Netz von 43,376 km Linien und 
162,831 km Dräbten nebjt 2085 km unterfeeifchen 
Kabeln. Befördert wurden 1896/97: 7,605,779 interne 
und 2,205,018 internationale, zufanmen 9,810,797 
gebührenpflichtige, dann 1,223,124 gebührenfreie und 
348,195 Dienitdepejchen. Fernſprecheinrichtungen be- 
ſtanden 1896 in 57 Städten mit 11,991 Abonnenten; 
außerdem waren 920 Konzeffionen für Private erteilt. 

[Bant: und Geldwefen.] Die Münzprägung be- 
ſchränlte fich 1897 auf Goldmünzen im Betrag von 
766,660 Lire. Der Notenumlauf betrug 1897: 576,5 
Mill. Lire Staatsnoten und 1086,1 Mill. Lire Noten 
der Zettelbanfen. Spartajjen gab e3 1896: 402 mit 
Einlagen im Betrag von 1346,38 Mill. Lire; hierzu 
kommen noch die unfelbjtändigen, zu verfchiedenen Kre— 
ditinjtituten gehörigen 793 Sparkafjen mit 266,1 Mill. 
Lire Einlagen und die Pojtiparkafjen (4889 Ämter) 
mit Einlagen von (1897) 536,1 Mill. Lire. An Aktien- 
gejellihaften und Genofjenfchaften bejtanden 1895: 

Eingezabltes Kapital 


1 Emiffionsbant . - . 2 2 20. 210000 000 Lire 
153 Krebitbanten . 2» 2 2 2 22. 210414005 » 
8 Ngrarbanten . 2 2 2 2 2 u. 2115295 
60 Berfiherungsgefellfihaften. . . . 40578170 


590 Induſtrie⸗ u, Transportgejellfhaften 1650266 746 
142 ausländifche Aftiengefellichaften . . 492 540522 


= 
® 
⸗ 
3— 
— 


709 Bolksbantken u. Kreditgenoſſenſchaften 66011458 
1235 andre Genoſſenſchaften.. 21628871 > 


Die 5 beitehenden Ubrechnungsitellen zählten 1897: 
894 Mitglieder, die Umfäge betrugen 13,366 Mill. Lire, 
[Staatöfinanzen.] Das Budget für das Finanzjahr 
1898/99 beziffert fich wie folgt: 
DOrbentlide Einnahmen: 


Rom Staatövermögen. -. . 2. 2... 03869647 fire 
Grundfteuer 2 run 106750000 = 
Gebäubefteuer. 2 2 2 rn 88500000 = 
Einlommenfteuer. 2 2 2 2 2 2a. 286249000 = 
Abgaben für Vermögensübertragung und 

vom Gefchäftsbetriebe . . . . . . 216125000 = 
DRG 5 na ee 245000000 > 
Andre Berbrauhäfteuen. . . . . . 99885000 = 
KOBBE: u een 188250000 =» 
ee ne en 74000000 = 
——— 65500000 + 
Bot und Telegrap . 2. 2» 2 2. . 69500000 = 


Italien (Bertehrs-, Bant- u. Geldwefen, Staatöfinanzen, Sozialpolitik; Geſchichte). 








Andre oͤffentliche Anftalten . . . . . 20211600 vLire 
Rüdzablungen, > 2 2 2 2 2 2 un 222631864 + 
Verſchiedene Einnahmen -. . . .. . 204250 = 
Außerorbentlihde Einnahmen 3534375 « 
Durdlaufende Ginnabmen. . - 65031049 = 
Geſamteinnahmen: 1696 791355 Lire 
Die Ausgaben verteilen fich wie folgt: 
Pr in I Drtenttige |Außerordentlige 
ft u Ausgaben (in Zire) 
> EN | 100006 | 3706074 
Binanıen . 2 22.2. 207 08836 | 3470910 
En EEE: 40175708 | 24920 
Außer. . . 2... 12 797 990 | 23000 
Unterriht . » 2 2... | 44025844 | 439045 
Smnerd. 2 2 2 2.2. 641988940 2329097 
Öffentliche Arbeiten. . . 27078423 | 71213 
Poft und Telegravh 60 080 029 60016 
Bi. 2» 2. 20.0. 263 306 7883 16 038.000 
Marine. . 2 2 22. 101 843 646 4 120.000 
Handel und Lanbmwirtfchaft _.Pı30838 | 2227685 
Bufammen: 1573285 729 | 113557680 


Die Geſamteinnahmen, 1,696,791,355 Lire, ergaben 
ſonach gegenüber den Gejantausgaben, 1,686,793,409 
Lire, einen beranjchlagten Überihuß von 9,997,946 
Lire, Die Staatöfhuld erforderte 1897/98 für Ber- 
zinſung 589,519,598, für Tilgung 3,487,048 Lire, 

[&o3ialpolitit.] Die Geſetzgebung auf jozialem Ge⸗ 
biet ijt in J. befanntlich noch ſehr dürftig. Das ein- 
zige Geſetz, das den Charalter eines Arbeiterſchutz⸗ 

eſetzes hat, iſt das vom 11. Febr. 1886, welches die 
——— in Fabrilen und Bergwerken regelt, 
jedoch troß der weiten Grenzen, diees der Beihäftigung 
von Kindern zieht, nur mangelhaft durchgeführt tvird. 
Die Frauenarbeit it bisher in J. änzlich unge: 
vegelt, obwohl nad) der legten Boltszählung von 1881 
in italienifhen Betrieben 1,448,484 Mädchen und 
Frauen im Alter von mehr als 14 Jahren beichäftigt 
find. Nach langjährigen Verhandlungen zwiſchen den 
beiden Kammern ijt endlich 17. März 1898 ein Ge- 
feg über die Arbeiter-Unfallverſicherung zu 
jtande gekommen, weldes zwar den Verjiherungs- 
zwang einführt, den Unternehmern der verjiherungs- 
pflichtigen Betriebe aber bezüglich der Durchführung 
der Verſicherung zwiſchen vier verſchiedenen Verſiche 
rungsformen (Staatslaſſe, Betriebskaſſe, Syndikatund 
Privatgeſellſchaft) die Wahl läßtſ. Arbeiterveriiherung). 
Eine der härtejten Lajten fürdas italienifche Broletariat 
it das in zahlreichen Betrieben vortommende Trud: 
Igitent, zu defjen Abſchaffung auf geießlichem Wege 
bisher noch wenig Ausficht vorhanden ilt. Die Streit 
bewegung iſt in J. in rafcher Zunahme begriffen. Das 
Jahr 1896 weijt fhon 210 Ausitände auf, an denen 
ſich 96,051 Wrbeiter beteiligten. 
Über den Stand der tolonien ſ. d. 
Geſchichte. 

In den erſten Monaten des Jahres 1898 wurde 
J. durch ſchwere innere Unruhen erichüttert. Diejel- 
ben begannen in dem Heinen Städtchen Siculiana 
in Sizilien, wo die Bevölferung ſich infolge der geitei- 
gerten Brot- und Mehlpreife und des harten Steuer- 
drudes, der befonders auf den untern Klaffen der Be- 
völferung lajtete, ſchon in den erften Tagen des Ya 
nuar gegen die Regierung erbob, und fanden bald 

| in immter neuen Auftänden jowohl auf der befonderä 
ſchwer leidenden Inſel Sizilien als auf dem Feitland 
ihren Widerhall. Obwohl die Regierung bereits 23. 
Jan. ungefähr 47,000 Mann Rejerven zu den Fah- 
nen einberufen und überall die polizeilichen Kräfte 


Italien (Beichichte). 


verftärkt hatte, 


gelang e3 nicht, die Ordnung wieder⸗ 
berzuitellen; in 


ncona, Bari, Faenza waren Rube- 
jtörungen aufgetreten, und bald bemächtigte jich die 
fozialittiihe Partei der Bewegung, die ie bis zum 
Anfang des Mai über dad ganze Land verbreitete. 
Nachdem der Aufitand 2. Mat in der Nähe von Ra- 


venna, am 5. in Piſa, am 6. in Livorno ausgebrochen | 


war, fam er, ungeadhtet eines Dekrets, Durch welches 
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ſchon 19. Juni fih endgültig znrüdzuziehen. Jetzt wurde 
vom König nach langen und ſchwierigen Berhandlum- 
en der General Bellour berufen, dem es gelang, 29. 
Juni ein neues Minijterium zu bilden, das zum gro» 
pen Teil aus Anhängern Giolittis und Zanardellis 
zuſammengeſetzt war, in das aber auch drei Mitglieder 
aus der Gruppe Erispis eintraten. Bellour jelbjt 
— darin das Portefeuille des Innern, das 


5. Mai die Kornzölle einſtweilen abgeſchafft waren, unter den damaligen Verhältniſſen eine beſonders ener⸗ 
7. Mai in Mailand zu beſonders ſchweren Kämpfen, giſche Leitung verlangte; Miniſter des Außern wurde 


die vier Tage dauerten und erſt nad) heftigem Wider- 
itand der Sozialijten und Republikaner gegen den mit 
außerordentlihen Bollmachten ausgejtattetenumddurd 
Truppenzuzüge aus Biacenza und Wlejjandria ver» 
jtärkten General Bava-Beccaris mit der Heritellung 
der Ordnung endigten. Doch folgten noch im Mai neue 
Kämpfe bei Genzano, in Luino, bei Novara, in Neapel, 
in Meſſina, und erſt nachdem die Berfuche der Aufrührer, 
fich durch Zuzug aus der Schweiz zu verjtärfen, unter 
Beihilfe der ſchweizeriſchen Regierung vereitelt waren 
und über einen großen Teil des Königreichs der Be— 


lagerungszujtand ausgejprochen worden war, gelang | 


es allmählich, der Bervegung Herr zu werden. Über 
die gefangenen Empörer verhängten die Kriegsgerichte 
die härteiten Strafen, von denen befonders in Mailand 
auch die Häupter der republifanifchen Bartei und ihre 


Bortführer in der Preſſe betroffen wurden. Uber zu | 


jo erniten und gründlichen Reformen in den wirtichaft: 
lichen Umständen des Landes, wie die Notlage der nie» 
dern Bevölkerung, die legte Urſache der Aufitände, fie 
erfordert haben würde, fonnte die Regierung ſich auch 
jegt nicht entichliehen. 

Ganz außer acht gelaſſen wurden allerdings die for 
zialen Fragen im Barlament nicht, das 18. Jan. 1898 
wieder zujammengetreten war und an der Feier des 
50jährigen Jubiläums der am 5. März 1848 verliehe- 
nen Berfajjung des Königreich® Sardinien begeijtert 
Anteil genommen hatte. Ein im März in der Depu- 
tiertenlammier angenommenes und im September in 
Kraft getretenes Geſetz beichenkte auch I. mit der Ein- 
richtung der obligatorischen Umfallverficherung für Ar⸗ 
beiter, deren Kojten den Arbeitgebern auferlegt wurden. 
Ein andres, im Juli angenommenes Gejeg jchuf eine 
Staatskaſſe für die Gewährung von Alterd- und In— 
validitätsrenten unter finanzieller Beihilfe des Staates 
ſowohl für die erſte Einrichtung als zu den jährlichen 
Uusgaben. Da der Staatshaushalt für das Jahr 
1897/98 troß der mihlichen Verhältniſſe, die während 
desſelben geberricht hatten, nicht allzu ungünitig ab- 
ſchloß, jchien die Staatslaſſe im jtande zu u die ihr 
durch das letztere Geſetz auferlegten Laſten zu tragen. 

Als dasjelbe angenommen wurde, war das Dlini- 
iterium di Rudini bereitö gefallen. Infolge von Mei- 
— —— zwiſchen dem liberalen Jujtiz- 
miniſter 


Zanardelli und dem mehr konſervativ geſinn⸗ 


ten Miniſter des Auswärtigen, Visconti-Venoſta, über | 


die den Kammern zu machenden Borlagen hatteder letz⸗ 


tere 28. Mai erklärt, aus der Regierung austreten zu | 


wollen. Rubdini dachte die Schwierigleiten der Lage 
durch neue parlamentarijche Künſteleien und durch eine 
abermalige er Ar Minijteriums befiegen 
zu können, reichte 29. Mai im Namen des ganzen Sa: 
binett3 feine Entlajjung ein und wurde vom König 
mit derNeubildung desjelben beauftragt. Als aber die 
neue Regierung 16. Juni vor das Dan trat, 
zeigte es ſich alabald, daß fie auf alljeitigen Widerjtand 
ſtieß und über eine feite Majorität in der Deputierten- 
lammer nicht verfügen könne; daher beſchloß Rudini, 


der aus den Borgängen bei Kreta bekannte Admiral 
Canevaro; das Kriegdminifterium behielt der General 
San Marzano, die Marine übernahm der Admiral 
Balumbo, die Justiz Finochiaro-Aprife, die Finanzen 
Carcano, den Schag Vacchelli, den Unterricht Bro» 
feſſor Baccelli, Handel und Aderbau Fortis, die öffent: 
lichen Arbeiten Lacava, die Poſt endlich Naſi. Die neue 
Regierung erhielt von den Kanımern ausgedehnte Boll- 
machten für die Aufrechterhaltung der Ordnung, wor» 
auf jih das Parlament bis zum November vertagte. 

Die parlamentarifchen Ferien verliefen, N 
von einer lebhaften Ugitation der demokratischen Bar: 
tei für die Begnadigung der in der Folge der Aufitände 
Berurteilten, ruhig; der glänzende Berlauf einer in 
Turin zur Feier des Verfajjungsjubiläums veran: 
jtalteten Nationalausitellung hatte den Beweis gelie- 
fert, daß Handel umd Indujtrie Italiens in erfreu— 
lihem Aufſchwung begriffen waren. Auf dieje That- 
fache wies die Ba mit der König Humbert 
16. Nov. die neue Tagung des Barlaments eröffnete, 
mit Genugtbuung hin; im übrigen wardie Stunmung 
der Kammern gegenüber den Miniſterium zunädh),t 
eine kühle, und die Wahl des von ihm aufgejtellten 
Kandidaten fürdas Bräfidium der Deputiertentammter, 
Zanardellis, erfolgte nur mitgeringer Mehrheit. Aber 
ſchon wenige Tage darauf fonnte die Regierung den 
Abgeordneten eine erfreuliche Mitteilung machen. Seil 
im 3. 1888 der Handelävertrag Italiens mit Franl- 
reich abgelaufen war, beitand zwijchen beiden Staaten 
ein Zolltrieg, unter dem J. für deſſen Naturprodulte, 
namentlich Kein und Dlivenöl, Frankreich der Haupt: 
abnehmer geweſen war, ſchwer gelitten hatte. Die po» 
litiſche Verttimmung zwijchen beiden Ländern hatte 
die Verfuche zu einer Wiederanknüpfung beijerer Han— 
delsbeziehungen lange ausſichtslos gemacht, allmäh- 
lich = batte fie Hi verringert, zumal feit 1896 
eine Berjtändigung über die Stellung der in Tunis 
lebenden Italiener erzielt worden war (vgl. Bd. 18, 
©. 500). So waren die Berhandlungen, die noch das 
Miniiterium Rudini im Mai 1898 mit Frankreich über 
die Beendigung des Zollkrieges wieder eröffnet hatte, 
von vornherein nicht jo ausſichtslos wie frühere Ber: 
juche gleicher Urt; das Minijterium Pelloux hatte jie 
fortgefeht und den frühern Schagminijter Yuzzatti 
zu dieſem Behuf im Oktober nad) Paris entjandt. 
Diefer ſchloß 21. Nov. ein Handelsablommen nut 
Frankreich ab, demzufolge beide Länder einander 
fortan auf dem Fuß der meijtbeginjtigten Nationen 
zu behandeln fich verpflichteten ger gewährte 
J. feinen Dinimaltarif, außer für Seide und Seiden- 
waren, 3. Frankreich feinen Stonventionaltarif und 
darüber hinaus eine erhebliche Anzahl beionderer Ber- 
günjtigungen. Die Nachricht vom Abſchluß diejes Ab— 
fommeng, welches zugleich eine politiihe Annäherung 
beider Länder herbeizuführen geeignet war, ohne dod) 
(wie der König ausdrücklich ertlärte) an Jtaliens Vers 
hältnis zum Dreibunde irgend etwas zu ändern, wurde 
im Lande mit allgemeiner Freude begrüßt; nachdem. 


| 
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dasjelbe von den Barlamenten beider Länder 
migt worden war, trat es 12. Febr. 1899 in 


Seat. 


Italien (Gefchichte). 


Deutichlands und Frankreichs eine Gebietserwerbung 
in China zu machen. Es hatte daher an die chineſiſche 


Die Hoffnungen, die an diefen Vertrag gefnüpft a gi die Forderung geftellt, ihm die Sannıum- 


wurden, verhalfen dazu, auch die Verhandlungen über ‚bu 
die Finanzlage des Landes zu erleichtern, die Jich nicht , jenen Großmächten a 
jo günſtig entwidelt hatte, als erwartet worden war. | war aber mit diefem 


t durch einen Ähnlichen Pachtvertrag, wie er mit 
eichloijen war, zu überlafien, 
njinnen von dem Tjung >li- 


Während für dad Budget des Jahres 1898/99 nad) | Yamen rundiweg und fogar in verlegenden Formen 


dem Boranjchlage, den Yuzzatti im November 1897 
dem Parlament vorgelegt hatte, ein Überſchuß von 
27,800,000 Lire vorgejehen war und man noch im 
Juni 1898 auf einen ſolchen von 14,300,000 Lire ge- 
rechnet hatte, jtellten ich nach dem Finanzerpofe, das 
der neue Schagminiiter Bacchelli 23. Nov. 1898 der 
Kammer vortrug, die Dinge jo, daß für das Jahr 
1898/99 ein Defizit von 14,5 Mill. und für 1899/1900 
ein folches von 31,5 Mill. in Ausjicht genommen wer» 
den mußte, zu deren Dedung neue Kreditoperationen 
imumgänglich erichienen. Ungeachtet diejer Finanz- 
lage glaubte die Regierung mit Recht, die feit vielen 
Jahren neforderte Steuerreform nicht länger verichie- 
ben zu fünnen. Insbeſondere dringlich war eine Er- 
feichterung der niedern Klaijen der Bevölkerung; um 
diefe herbeizuführen, legte das Minijterium den Kant» 
mern einen Gejeßentwurf über die Aufhebung der ver- 
haften fommunalen Berzehrungsiteuern auf Brot und 
Mehl vor; der dadurch entitehende Einnahmeausfall 
von etiva 30 Millionen, für den der Staat eintreten 
mußte, follte durch eine Reihe andrer Abgaben, unter 
anderm eine Wehriteuer, Steuern auf Gas, elektrisches 
Licht xc., gededt werden. 

Während fo dad Minifterium eine der Hauptur- 
jachen der legten Aufrubrbewegungen wenigitens teil- 
weiſe aus dem Wege zu räumen fich bemühte, hielt 
es auf der andern Seite Bellour für jeine Pflicht, den 
das Land durchwühlenden Agitationen der Sozialüten 
und Republitaner energijch gegenüberzutreten. Die 
auch in der Sammer von der Auberiten infen gebiete- 
riſch vorgetragene Forderung einer vollitändigen Am— 
nejtie der politiichen Verbrecher wies er zurüd und be» 
begnügte ji 28. Dez. 1898 mit einem Straferlaß 
für diejenigen, die zu weniger al3 zwei Jahren Gefäng- 
nis verurteilt waren. Als jene Forderung im Februar 
1899 in der Kammer erneuert wurde, erflärte er, daß 
die Regierung ſich vorbehalten müſſe, den Zeitpunlt, 
den fie für einen neuen Gnadenalt geeignet halte, felbit 
zu beſtimmen, und die weitaus überwiegende Mehrheit 
der Kammer ftinnmte diefer Erflärung 4. Febr. zu. 
Gleichzeitig legte Pelloux eine Reihe von Sejegentwür- 
fen über die Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicher: 
heit, Einſchränkungen der Preije, Regelung des Ber: 
eins» und Verſammlungsrechtes, Maßregeln gegen 
rüdfällige Verbrecher und über die Stellung der ver- 
abjchiedeten Soldaten im Dienjt der Eifenbahnen, Bo- 
jten und Telegraphen vor. 

Obwohl dieje Geſetze von der äußerten Linfen auf 
das heftigite belämpft wurden, beichloß die Kammer 
der Deputierten 4. März mit großer Webrheit, zu ihrer 
Einzelberatung überzugehen, und in der Kommiſſion, 
d.r jie darauf überwiejen wurden, wurden ihre Be- 
ſtimmungen, indem man fie — umarbeitete, 
nur noch erheblich verichärft. Ehe num aber die Kam— 
mer, welde vom 23. März bi8 25. April vertagt 
worden war, fich wieder mit diefen Gefegen und mit 
den finanziellen Borlagen des Minifteriums beichäf- 
tigen konnte, hatte die politifche Sage fich wejent- 
lid) verändert. Zu Anfang März 1899 hatte J., von 
England dazu ermutigt, den Verſuch gemacht, auch 
feinerjeitS nach dem Vorgang Englands, Rußlands, 


abgewiejen worden. Der italienische Gejandte di Mar— 
tino war darauf aus Beling abgerufen worden, und 
J. ließ, nachdem ihm für die Kormverlegung jeitens 
der chineſiſchen Regierung eine Urt von Genugthuung 
gegeben war, die Berhandlungen durch Bermittelung 
des engliichen Geſandten fortführen; aber dieje zogen 
ſich lange hin, umd da die italienische Regierung Yich 
nicht entichloß, ihr an der dinejiichen Küſte jtationier- 
tes Geſchwader mit ————— zu beauftragen, 
nahmen fie nicht die erwartete Wendung, fo daß die 
öffentfihe Meinung in J. ohnehin durch die abeſſini— 
ihen Erfahrungen gegen jede koloniale Politik miß— 
trauiſch geworden, die Uftion der Regierung, durch 
welche nur eine diplomatifche Niederlage erzielt war, 
immer ers zu beurteilen begann. Dazu kam 
nun, die Erregung jteigernd, die Nachricht von dem 
Abſchluß der engliſch⸗franzöſiſchen Konvention über 
Nordafrila (j. Großbritannien, ©. 447), durch welche 
von England, auf deſſen Bundesgenojjenichaft man 
in 3. jo feit rechnete, das Hinterland von Tripolis an 
Frankreich überlaſſen war. Je fchmerzlicher man 
früher in $. den Übergang von Tunis in Frankreichs 
Hände empfunden hatte, um jo mehr hatte man ge⸗ 
hofft, dereinſt durch die Erwerbung von Tripolis eine 
Ausgleichung zu bewirken, und deſto erbitterter war 
man, daß die Politil der italienischen Regierung den 
Abſchluß eines Vertrags nicht zu verhindern vermuocht 
hatte, durch den nun auch die franzdjiiche Herrichaft 
über Tripolis vorbereitet wurde. Nach der Wieder- 
eröffnung des Barlaments fanden infolge diefer Bor- 
gänge in der Kammer fehr erregte Beratungen über 
die auswärtige Politif, insbeſ. über die Vorgänge in 
China, ftatt, bei denen der Dinijter Canevaro auf das 

ftigite angegriffen wurde. General Bellour er- 
ante, daß die Yage der Regierung unhaltbar gewor- 
den war, und ohme eine Abjtimmung, die ihm eine 
fihere Niederlage gebracht hätte, abzuwarten, reichte 
er 3. Mai die Entlajjung des Minijteriums ein. Bom 
König mit der Neubildung des Kabinett3 beauftragt, 
vollzog er dann eine entichiedene Schwentung zur Rech⸗ 
ten hinüber. Bon den bisherigen Miniſtern blieben 
außer Bellour jelbit nur Baccelli und Lacava im Ant; 
die auswärtigen Angelegenheiten übernahm wiederum 
Bisconti -Venofta, die Juitiz der Senator Bonaft, das 
Kriegsminifterium der General Mirri, die Marine Ad⸗ 
miral Bettolo, Finanzen und Schag erhielten die De- 
putierten Garmine und Bojelli, zwei politifche Freunde 
Sonninos, der ſelbſt nicht in die neue Regierung ein- 
trat; die Miniiterien des Aderbaues und der Poſten 
fielen den Deputierten Salandra und di San Giuliano 
zu. — Zur Lıtteratur: Pais, Storia d’Italia (im 
Altertum, Tur. 1894 ff., bisher 3 Bde.); Urangio, 
Storia costituzionale del regno d'Italia, 1848 — 98 
(Flor. 1898); Stillman, The union of Italy, 1815 
bis 1895 (Cambr. 1898); Deede, Italien (Bd. 3 u. 4 
der » Bibliothek der Ländertunde«, Berl. 1898); Ple⸗ 
bano, Storia della finanza italiana (Bd. 1, Mail. 
1899); ⸗Kennſt du das Land? Eine Bücerjanm- 
lung für die Freunde Jtaliens«, hrög. von Haarhaus 
(Leipz. 1896 ff.); P. D. Fiſcher, J. und die Italiener 
am Schluß des 19. Jahrhunderts (Berl. 1899). 


Stalienifche Litteratur der Gegenwart (Roman). 


Italienifche Litteratur der Gegenwart. Das 
fitterarijhe Schaffen in Italien hat auch in den legten 
ſechs Jahren wieder einen ganz gewaltigen Umfang 
gehabt. Allerdings ijt nur ng wege 
von wahrer Bedeutung hervorgebradht worden, aber 
unzweifelhaft befinden ſich unter den italienischen 
Schriftjtellern, die mit ſchwierigern Berhältnifien zu 
lãmpfen haben al3 die Schriftjteller irgend eines an- 
dern Landes, eine ganze Anzahl Gübiher und ber- 
vorragender Talente. Am reichiten wird das Feld des 
Romans, der Novelle und der Lyrik angebaut; aber 
auch auf dem Gebiete des Dramas macht man jchüch- 
terne Berjuche, ſich auf eigne Füße zu jtellen, und vor 
allen, jich dem bier allbeberrfchenden Einfluß der 
Franzoſen zu entziehen. 

Der Roman. 

Im großen und ganzen ijt auf dem Gebiete des 
Romans und der Novelle die einjt fo beliebte natura- 
fütifche Erzählung von der Erzählung mit piycholo- | 
giſcher Analyſe verdrängt worden; letztere ijt aber 
durhaus nicht zur alleinigen Herrſchaft gelangt. Wir 
finden vielmehr die verſchiedenſten ältern und neuen 
Richtungen noch daneben, ja, wir jehen einen und den- 
felben Autor bald dieſer, bald jener Stilart huldigen, 
und jelbit an Schwankungen innerhalb eines und des⸗ 
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ſtrophe, den Ehebruch, vorzuführen. Hier mag auch 
»Sulla breceia« (1894) von Antonietta Giacomelli 
erwähnt werden, obwohl das Buch kein eigentlicher 
Roman iſt. Es hat viel von fich reden machen und iſt 
von der gläubigen Katholilin in der tieferniten Abſicht 
verfaßt, Die Menichen wieder für Moral und Religion 
zu gewinnen. Einer der bedeutendjten Vertreter aus 
der Schule der Nachfolger Manzonis, Anton Giulio 
Barrili, fchrieb in jeiner alten Weiſe mehrere ge 
ihägteRomane: »La figlia del re« (1894), einen Ins» 
trigenroman mit gutem Ausgang, »Fior d’oro« 
(1895), »Galatea« (1896); ſein »Diamante nero« 
(1897) enthält wirkſame Schilderungen und drama— 
tiiches Leben umd gehört zu jeinen bejlen Schöpfun- 

en. Ein ganz vorzüglicher Sittenroman ijt »La 

araonda« (1894) von Gerolamo Rovetta, worin 
in höchſt zeitgemäher Weife die Machenſchaften der 
Unternehmer», Gründer» und Finanzwelt unerbitt- 
lich an den Pranger gejtellt werden. Cantafirena, der 
Hauptheld, ijt eine Berjönlichkeit, die man nicht wie» 
der vergißt. Bon demfelben erjchien zwei Jahre jpä- 
ter die prächtige Erzählung »Il tenente dei lancieri« 
(1896), die in 84 anmutiger, dramatiſcher und 
mit köſtlichem, oft derbem Humor gewürzter Darſtel⸗ 
lung die Familie des — — Trebeschi 


ſelben Wertes fehlt es nicht. Wollen wir hier eine An- | vorführt. Auch in feinem legten Roman: »L’idolo« 
zahl der bejjern Romane charakterifieren, jo mu da= | (1898), einem Gegenjtüd zu »Baraonda«, bleibt Ro» 
ber im allgemeinen die hronologijche Reihenfolge inne- | vetta jeiner Art getreu. Darin wird der unbedeutende, 
ehalten werden. Ein gut geichriebener piychologi- cyniſche Litterat gegeißelt, der ſich gewiſſenlos die Ar- 
cher Roman ijt »L'anima« (1893) von E. A. Butti. | beit andrer zu eigen zu machen verjteht und dadurch 
Desfelben »Incantesimo« (1897) it der erite Teil | zu einer reichen Frau und zu hohen Ehren und An— 


einer Reihe von Arbeiten foziologisch: piychologifchen | 
Inhalts und weiit manche Borzüge auf. —** trotz 

mancher Unwahrſcheinlichkeiten iſt »Castigo« (1893) 
von Matilde Serao, deögleichen »Suor Ludovica« | 
(1894) von Emma Berodi, ein dramatiſch lebendiges, | 
ſtets interefjantes, in ſchönem Toscaniſch gefchriebenes 

Verf, worin man aber leider eine feinere — * 

Auffagung vermißt; beſonders die Hauptfigur ent⸗ 

behrt der Lebenswahrheit. —— das Gleiche lãßt 

ji von dem Sittenroman »La scuola di Linda« 

(1894) von Regina di Yuanto jogen; bier iſt überdies 

der Stoff jchlecht geordnet. Weit höher jteht >»Il trionfo 

della morte« (1894) von Gabriele D’Annunzio 
(f. d.). Aufs eingehendjte wird hier das Seelenleben | 
des Helden, des Dichters Giorgio Aurifpa, während 

der legten Monate feines Lebens gejchildert, dem er 

infolge ber Erblichleit des Hanges zum Selbitmorde | 
ein Ende bereitet. Obwohl der lange Roman fajt gar | 
feine Handlung aufweiſt, feijelt er innmer wieder durch 

die meijterhaften Landſchafts- und Stimmungsbilder, 
die in verjchiwenderischer Fülle eingejtreut find, und 
durch die eigentümliche, harmoniſche, werm auch etwas 
gezierte Sprache. Ein Jahr ſpäter ließ d'Annunzio 
als erſten Roman eines »Romanzi del Giglio« be— 
titelten Cyllus Le vergini delle Rocce« (1895) er- 
feinen, ein Wert, deijen Problem auf ganz unverjtan- 
denen Ideen Niegiches aufgebaut iſt. Der abitoßende 
Inhalt wird glücklicherweiſe auch hier wieder durch 
herrliche Beichreibungen angenehm unterbrochen. Ber: 
nardo Chiara erzählt in feinem Roman » Allaprova« 
(1894) mit feiner Unalyje der Charaktere und in ele- 
ganter Sprache die alte Geſchichte von der Berführung 
einer verheirateten Frau. hm vergleihbar ift ein 
ganz qut gelungener pfychologiicher Roman: »Il desi- 
gnato« (1894), von — Seecaii, der die allmäh⸗ 
liche Entfremdung zweier Eheleute die für ein Wuiter- 
ehepaar gelten, vonemander ſchildert, ohne die Kata— 








ſehen gelangt. Auch bier herrſcht wieder köſtlicher Hu- 
mor, und das Leben der vornehmen Bürgerkreiſe Wai- 
lands und der erjten Kreiſe Roms iſt meiiterhaft ge 
eichnet. Ohne lange pfychologiiche Unalyjen wein 

ovetta die lebenswahrſten Berfönlichkeiten zu ſchaffen: 


er läßt fie reden und handeln. Federico de Roberto, 


der durch feine feinen pſychologiſchen Darjtellungen 
befannt ijt, gibt in feinem Roman »I Vicerd« (1894) 
eine rein naturaliftiiche Sittenjchilderung, wobei Berga 
als Vorbild diente. Er verfolgt die Geichichte einer 
adligen fiziliichen Familie ein halbes Jahrhundert 
hindurch. Die Fülle des Stoffes ijt gewaltig groß. 
Bon demjelben erjchien »Spasimo«, ein pſychologiſcher 
Roman ohne jede Handlung, 1897 als Bud. Es ijt 
bewunderungswürdig, wie der Schriftiteller den Leſer 
durch piychologiihe Unterfuchungen, die oft in Spitz⸗ 
findigleilen auslaufen, und die ſich lediglich um eine 
bereitö vollendete Thatſache drehen, ob nämlich in 
einem Falle Mord oder Selbjtmord vorliegt, zu feſſeln 
veriteht. »Il figlio« (1894) von Arturo Eolautti 
enthält ein Bild aus der modernen Gejellichaft, die 
Miniſter- und Bankſtandale in Rom. Die Zeichnung 
der Berfonen u. Begebenheiten iſt vorzüglich gelungen. 
»Cuor risorto« (1894) von G. Balma (Frau Yuz- 
zatto), eine Erjtlingsarbeit, ijt ein gut gejchriebener, 
realiſtiſcher Liebesroman, der nicht ins Unanjtändige 
verfällt. Auch aus einer Damenfeder jtanımt »La 
fabbrica« (1895) von Bruno Sperani, ein Roman 
aus den niedrigiten Schichten des Volles, der die ge- 
genwärtige joziale Lage mit all ihren Ungerechtigkei— 
ten und all ihren ungelöften Problemen zur Daritel- 
lung bringt. Ganz andern Charalters iſt das mert- 
würdige Wert »Anima sola« (1895) von Neera, die 
uns fonjt nicht als Romandichterin begegnet. Mit 
großer Kunſt fchildert fie in brieflichen Selbitbelennt- 
niſſen das tiefe innere Leben einer tranthaft fein em- 
pfindenden berühmten Schaufpielerin, in der mancher 
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feine geringere als Eleonore Dufe hat erfennen mwol- | tere hätten forgfältiger gezeichnet werben fönnen; »Le 


len. In »L'amuleto« (1897) gibt Neera eine ein- 
fache Liebesgeichichte, deren Heldin im legten Augen⸗ 
blide den Steg über ihre Sinme davonträgt umd rein 
bleibt, eine Geichichte ziveier Seelen, die unſre Teil: 
nahme bis zu Ende rege hält. »Nella bottega del 
eambiavalute« (1895) von Enrico Eajtelnuovo 
it ein Stüd aus dem wirklichen Leben, ein echt ita- 
lieniſcher bürgerliher Roman aus der alten Schule 
mit ſchön gezeichneten Charakteren. Ebenio gut ge 
ichrieben, aber unbedeutend, ijt »Il fallo di una donna 
onesta« (1897). Erwähnenswert ijt auch der piycho- 
logiihe Roman »Quando amore spira« (1895) von 
N. G. Cagna, der das Leben in der Provinz ſcharf 
beobachtet, wirkungsvoll fchildert umd dabei für hohe 
Ideale eintritt. In der Form und im Stil befriedigt 
er freilihnicht ganz. Antonio Fogazzaro, der treff- 
liche Fortieger der Schule Manzonis, veröffentlichte 
einen neuen Roman: » Piccolo mondo antico« (1895), 
der uns in die Werdejahre des Königreichs Italien 
1849 —59 und an den — See (Valſolda) verſetzt. 
Menſchen und Landſchaft jmd vorzüglich gezeichnet. 
Eigenartige Schwermut umd tiefe Frömmigleit treten 
bejonders hervor. Mit derjefben Zeit (1858 —59) be- 
ichäftigt fich auch »Alla vigilia« (1896) von Grazia 
Pierantoni-Mancini. Darin find zwareineganze 
Reihe gut gezeichneter Charaktere und interejianter 
Sittenbilder zu finden, aber ala Roman iſt das Buch 
verfehlt. Eine ganz verkehrte Theje verficht Guglielmo 
Anaſtaſi in »L’ineluttabile« (1895), nämlich daß 
der Menſch ganz unfrei in feinem Handeln und Em- 
pfinden völlig von feiner Umgebung und feiner ange» 
bornen Individualität abhängig jet, mit andern Wor- 
ten den Determinismus. Die Durhführung diefer 
Theſe ihädigt den Roman, die Fabel tritt ganz zurück. 
Grazia Deledda, eine Sardinierin, deren »Anime 
oneste« (1896) nur eine ziemlich unbedeutende Urbeit 
genannt werden fann, entwarf in »La via del male« 
(1896) mit feiner pfychologiicher Beobachtung ein Ge- 
mälde leidenjchaftlichen jardinischen Lebens, und gab 
auch in »Il tesoro« (1897) eine hübſche Schilderung 
aus einer Heinen fardinischen Stadt. Der ſozialiſtiſche 
Roman »Ave« (1896) von Adolfo Albertazzi leis 
det zwar an Umwvahrjcheinlichkeiten, iſt aber eine ernit 
gemeinte Arbeit mit Harer Erpofition. Verfehlt, auch 
in der Daritellung, it dagegen der fozialiftiiche Roman 
»Gian Pietro da Core« von G. P. Lucini, worin an 
einen Beiſpiel gezeigt werden joll, daß die Geſellſchaft 
noch einen jehr langen Weg zurüczulegen habe, bevor 
eine volle Verwirklichung des ſozialiſtiſchen Gedankens 
eintreten fünne: den großen Waffen werde es zu ſchwer, 
das Weſen diefer Theorien zu verjtehen. Eine einfache, 
aus dem Leben gegriffene und vorzüglich dargeitellte 
Erzählung iſt »Il peccato di Loreta« (1896) von 
Alberto Boccardi, und amüjant ijt auch fein Roman 
»Il punto di mira« (1896). »La disfatta« (1896) von 
Alfredo Oriani it eime gute pſychologiſche Studie 
auf charalkteriſtiſchem Hintergrunde. Luigi Arnaldo 
Vaſſallos »Guerra in tempo di bagni« (1896) iſt 
eine lujtige, gut gejchriebene Erzählung in altem Stil 
und durch eine Fülle hübſcher Erfindungen auögegeich- 
net. Gino Gallettis »Serena« (1897) führt das eben 
der armen Leute auf den Lande fejjelnd vor. »L’addo- 
lorata« (1897) von Giuſeppe de Roſſi ijt zwar gut 
und interejjant geſchrieben, bewegt ſich itofflich Fi m 
in ausgefahrenem Gleife. Domenico Ciampolis 
„Il barone di San Giorgio« (1897) ijt ein Jntrigen- 


sorelle« (1897) von Giuſeppe Gigli erfreuen durch 
piychologijch wirkungsvolle Darjtellung. Ein jogen. 
regionaler Roman von Amilcare Lauria: »Povero 
Don Camillo« (1897), geihelt erbarmungslos, aber 
mit volliter Qebenswahrheit, die Verderbtbeit in den 
reihen Bürgerkreiſen Neapel. U. Dlivieri Sangia- 
como jchildert in »I richiamati« (1898) die trojtlofen 
Berhältnifje auf Sizilien, wie jie bei den jüngjten 
Unruben und während des Belagerungszuitandes auf 
der Inſel zu Tage traten, klar und leidenichaftslos, 
doch it die Fabel, die er auf diefem biltoriihen Hin: 
tergrund aufbaut, ganz verfehlt. Eine gute piycholo- 
giihe Studie bot Emma Quzzatto in: »Ci pense- 
ranno gli altri« (1898), worin die Berderblichteit der 
Bildung, die nicht mit Charaktererziehung Hand in 
Hand gebt, gezeigt wird. Rein d'Annunzianiſch iſt »La 
verginitä« (1898) von Enrico Corradini. Der 
Stoff, welchen in Deutſchland Hans Land in » Um das 
Weib« behandelt hat, haben in Italien gleichzeitig 
zwei Schriftiteller bearbeitet, ohne voneinander zu 
wiijen, und auch wohl, ohne den deutichen Roman zu 
fennen, Ugo Fleres in »L’anello« (1898) und Dtto- 
rino Novi in »L’esca« (1898), legterer in d’Annum- 
zianishem Stile, Erwähnt feien ſchließlich noch die 
rührende Erzählung »Il figlio di Grazia« von Sofia 
Biſi Albini (1898) und »Il risveglio« (1898) von 
Sian della Duercia, ein Intrigenroman, der ſo— 
wohl die vornehme Welt Englands als die von To$- 
cana vorzüglich ſchildert. 
Die Novelle, 
Viele der Romanfchriftjteller finden wir unter den 
Verfaſſern von Novellen wieder. Es jeien hier einige 
der beijern von 1893 an erjchienenen Novellen oder 
| Kovellenfammlungen genannt. »In balia del vento« 
(1893) von Enrico Caſtelnuovo jind zwei lebendig 
und fein gejchriebene Erzählungen. Wirkungsvoll üt 
»Rocco il guardiano« (1893) von F. Curci, ſchon 
fajt ein Roman. 13 merkwürdige, liebevoll ausge- 
führte Heine Bilder find »Gli amori« (1894, thatjädı- 
lich 1898) von Matilde Serao. Drei weitere ſehr 
interejjante Novellen von ihr erichienen unter dem 
Titel »Donna Paola« (1897), der fie noch im jelben 
Jahre die traurige »Storia di una monaca« (1897) 
folgen ließ. Luigi Capuana jpendete »Le appas- 
sionate« (1893) und die Sanımlung »Il braccia- 
letto« (1897). Darin find die »regionalen« Novellen 
die jchönjten. Bon Giovanni Verga, dem befannten 
Berfajjer der »Cavalleria rusticana«, erſchienen die 
Erzählungen »Don Candeloro e compagni« (1893). 
Einfach, aber fpannend find die »Racconti brevi« 
(1894) von Antonio Fogazzaro. Enrico Ban- 
zacchi veröffentlichte jeine Novellen unter dem Titel 
»] miei racconti« (1894) im vierter vermebhrter Auf: 
lage. Sieben gute Erzählungen enthält »Il libro della 
pietä« (1894) von Ungiolo Silvio Novaro. Leſens 
wert find auch »I debolie (1894) von Michele Sini-« 
ſcalchi und die »Racconti abruzzesi« (1894) von 
E. d'Orazio. Ebenfalls regionalen Eharalters jind 
die »Racconti sardi« (1894) von Grazia Deledda, 
die hier geſammelt erichienen und teild noch Jugend- 
arbeiten find. Beliebt jind auch die legendenhaften 
Erzählungen »Passioni illustrie (1895) von Dino 
Mantovani und die anjprudhslojen und empfin— 
dungsvollen »I marinari« (1895) von Romolo Biva. 
Eine Anzahl quter oder vorzüglicher Novellen enthal⸗ 
ten die Sanımlungen von ©. Sortsbenceh »Il ro- 





roman, der jic vorzüglich Liejt, wenngleich die Charat- manzo di Ruggero« (1895), G. Baffico: »Fascino 
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arcano« (1895) und. Bencivenni: »Iconoclasta« 
(1895). Bon Baffico erjchien noch die jpannende Er- 
zählung »Nelle tenebre« (1897). Farina veröffent- 
lichte die reizenden Erzählungen »Il numero tredici« 
(1895) und »Che dirâ il mondo?« (1896). »Piccoli 
schiavi bianchi« (1895) von Giufeppe Errico jtellt 
in vier padenden Novellen das bejammernswerte Das 
jein von armen lindern dar, ein Aufruf an die Mild- 
berzigteit der befigenden Klaſſen. Gute Beobachtung 
und ein warmes Herz zeigen die »Novelle e poe- 
metti« (1895) von Haydée (da Finzi). »Gli In- 
genui« (1896) von Alfredo Banzini Ind pſycholo⸗ 
giſch fein beobachtet, doch ſtiliſtiſch mangelhaft, wäh— 
rend Marco Braga in ſeinen prächtigen »Storie di 
palcoscenico« (1896) das Leben innerhalb der ita= 
tieniihen Scaufpielertruppen mit unvergleichlicher 
Wahrheit jhildert. Ganz amüſant find auch »I tre 
amori ed altre allegre novelle« (1896) von &. Mez⸗ 
zanotte, und erwähnenswert »In hora mortis« 
(1897), fieben Novellen von Laura Gropallo. In 
alten: Stile, voll Wi und Humor und mit guter Cha- 
ralterzeichnung find die »Nuovi racconti« (1897) von 
Giovanni Visconti-Venoſta gefchrieben. »L’onesta 
viltä« (1897) von Ugo Djetti, der jich auch ohne 
Süd im Roman verjucdht hat, ijt eine recht lesbare 
piychologiiche Novelle. U. G. Barrilis »Una notte 
d’estate« (1897) iſt nicht jehr wertvoll, aber unter» 
baltend zu leſen. Die traurige Erzählung »La parola 
Jella morta« (1897) von Bittorio Beriezio it feſ— 
jelnd wie feine »Racconti popolari« (1898). Wert» 
würdig phantaitiich, aber anziehend find »Le spose 
mistiche« (1898) von Jolanda, die nod) ein erwäh⸗ 
nenswertes Buch: »Nel paese delle Chimere« (1898), 
verfahte. Die Erzählung »Due amori« (1898) von 
Elda Bianelli erfreut durch feine pfychologifche Auf: 
faſſung fowie glänzenden Stil, und dasjelbe läßt fich 
von den drei Novellen »L’ereditä del genio« (1898) 
von Egiſto Roggero jagen, die aber zu kraß find. 
Zum Schluß mögen hier noch zwei neue Erſcheinun— 
gen von Edmonde de Umiciserwähnt werden, die 
allerdings feine Novellen jind: »In America« (1897), 
eine lebendige Schilderung der Eindrüde, die der Dich- 
ter bei feinem Bejuche der italienifchen Kolonien in 
Argentinien empfing, und die in eine ergreifende Er- 
zählung ausflingt, und »La carrozza di tutti« (1898), 
im Tramway gemachte pſychologiſche Studien, dar- 
unter mand meiterhaftes Augenblidsbild. Eine in- 
tereijante Schilderung einer Reije in Äthiopien, die ſich 





wie ein Roman liejt, ijt»Il eristiano errante« (1897) 


von Edvardo Scarfoglio. 
Die Lyrif, j 

Gedichte werden wohl in feinem Lande in jolcher 
Fülle gedrudt wie in Italien, aber natürlich auch hier 
überwiegend inhaltslojes Reimgeklingel. Doc jind 
auch eine Reihe fehr bedeutender Erjcheinungen zu 
nennen. ZTeilweije wundervoll find die 1891—83 ent- 
itandenen Gedichte, die Gabriele v’Unnun 3 io in 
einem Bande unter den Titeln »Poema paradisiaco« 
und »Odi navali« (1893) vereint hat. Auch hier zeigt 
er ſich als Meijter im Kolorit u. muſikaliſchen Zauber, 
als Meiiter in Sprache, Form umd Rhythmus. Zarte, 
duftige Naturjchilderungen und Romantilk miſchen jich 
mit realiftiichen Bildern, und oft ſchwingt ſich die Dich» 
tung zu großen Gedanfen empor. Manchmal bleibt 
der Dichter allerdings unverjtändlich und verliert ſich 
in Myitizismus. Ganz andrer Natur ijt »Dopo il tra- 
ınonto« (1893) von Arturo Graf. Wie in feiner 
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der Gegenwart (Lyrit). 25 
Eine Reihe grauenvoller, padender Bilder wechjelt mit 
angitvollen Grübeleien über das unentjchleierte Ge— 
heinnis des Weltalls. Selten ijt eine verföhnliche oder 
beitere Note eingejtreut. Graf, der Peſſimiſt, der Leo⸗ 
pardis Seele jo fein darzulegen verjteht, iit einer der 
originelliten und beiten Denker u. Dichter des heutigen 
Italien. In geradem Gegenjage zu ihm jteht Guido 
Mazzoni mit jeiner»Voci della vita« (1893), worin 
er von Liebe, Familienglüd und Vaterland ſingt und 
herrliche Landichaften zeichnet. Form, Rhythmus und 
Sprade jind volllommen. Tiefes Gefühl zeigt ſich 
auch in den »Maggio« (1893) betitelten Sonetten von 
Severino Ferrari, wenngleich fie in der Form nicht 
immer ganz tadellos find. Eine jhöne Gabe find auch 
die endgültig unter dem Titel »Ricordi liriei« (1893) 

ejammelten Gedichte von Giovanni Marradi. 

rächtige Yandichaftsbilder und Liebeslieder wechjeln 
mit Elegien voll Schmerz. Ihnen folgten die » Ballate 
moderne« (1895). Die Gedichte von Elarice Gonzy 
Zartufari (»Versi« 1893) jhildern das Leben mit 
feinen Freuden, Leiden und Kämpfen wirkungsvoll 
und mit männlicher Kraft. Wenig befriedigen dagegen 
ihre »Nuovi versi« (1894); ihre »Vespri di maggio« 
(1897) zeigen aber wieder denjelben Geiſt. Hübiche 
Bilder aus Venedig zeichnen die »Hiemalia« (1893) 
von Carlo Enrico Klinger. Die »Atlantide« (1894) 
von Mario Rapijardi ijt ein fatirifches Gedicht 
in zwölf Gelängen in Oltaven, das fich mit der Po— 
litit, Moral, Litteratur und Wiſſenſchaft unjrer Zeit 
beſchäftigt, umd ijt als Ganzes entſchieden verfehlt. 
Ganz originell find die »Sonetti di un topo di biblio- 
teca« (1893) von Arnaldo Eugenio Roffi, worin 
die Lejer, Bücher und Bibliotheken geichildert wer— 
den. »Plaga Florente« (1894) von J. Saneſi ent» 
hält jtimmungsvolle Bilder aus dem alten Florenz in 
wirtungsvoller Darſtellung. »Vittime e ribelli« 
(1894) von Alfredo Baccelli ift foziale Dichtung im 
beiten Sinne des Wortes, voll warmer liberzeugung. 
Der Schmerz der Menjchheit bewegt den Dichter. Ge— 
danfentief it desfelben »Iride umana« (1898), eine 
Geſchichte der menschlichen Seele mit einem Ausblick 
auf die Zukunft. Dem Bändchen find übrigens auch 
noch einige vermrifchte Gedichte angehängt. Heyſe hat 
in der »Deutſchen Dichtung« (1897, Heft 7) einiges 
von Baccelli überjegt. Schön find auch die Gedichte 
von Ettorefovelli(»Egle«, 1894), die»Nuoviversi« 
(1894) von Ceſare Rojfi und »Le stigmate« (1894) 
von E, Auguſto Berta. Ceſare Roſſi ließ 1896 die 
duftigen, tief empfundenen »Ore campestri« folgen. 
Als begabter Schüler Carduccis zeigt ſich Giufeppe 
Albimt inden »Liriche«(1894). WolfoMabellinis 
»Fantasie macabre« (1894) find ſchwermütige Be- 
trachtungen über den Tod in ſchöner Daritellung. Kaum 
erwähnenswert iſt das weltjchmerzliche »Mistero« von 
Giovanni Techio (1894), dem »Le visioni« (1896) 
folgten. SHeitere und Beihendes aus dent täglichen 
Leben bieten in glänzender, lebhafter Form die »Rime 
gaie« (1894) von Giuſeppe Mantica, während fein 
»Specchio« (1897), worin der Dichter ſich meiſt in ſich 
felber verjenkt, ſchwermütig iſt. Ein melancholiſcher 
Zug geht auch durch die jchönen Gedichte »Reliquie« 
(1894) von Luigi Binelli, deren Hauptthema Liebe 
zur Natur und hingebende Freundſchaft find. 1896 
ließ er eine Sammlung »Epigrammi e satire« folgen. 
Traurig muten aud) die warmberzigen » Versi« (1894) 
von €. G. Boner an, worin der Dichter das Leben 
beobachtet und die Natur belaufcht oder ſich in alte 


»Medusa« herrſcht darin ein unheimliche Peſſimismus. Erinnerungen verjenkt. Reizende Gedichte find die 
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» Numeri« (1894) von Antonio della Porta, der gern 
wieder die alte Form der Seitine, und zwar meilter- 
haft, verwendet. Während della Borta fich den ältern 
Dichtern, wie Petrarca, anjchließt, iſt Peleo Bacci 
in jeinen »Flatus vocis« (1894), worin eine düjtere 
Grunditimmung berricht,, von d'Annunzio, Pascoli 
u.a. beeinflußt. »Sull’ Appennino modenese« (1894) 
von Alfredo Tejtoni enthält ſchöne Schilderungen 
von Natur, Sand und Leuten und behandelt aud) 
Stoffe aus Geichichte und Sage. Philoſophiſche Ge— 
dichte in herrlicher Form jind »Gl’ Inni« (1895) 
von G. U. Cejareo, fieben an der Zahl, an die Dien- 
chen, das Meer, die Liebe, die Erde, den Himmel, den 
Tod, die Natur. Wenig befriedigt »Tenue stile« 
(1895) von Elda Gianelli. Dagegen trägt »Ri- 
torno« (1895) von Domenico Dliva in feinem mans 
nigfachen Inhalt ein durchaus perſönliches Gepräge. 
Zu erwähnen ijt auch »Il libro di ricordi« (1895) 
von Guido Menaschi, der beionders jchöne Sonette 
über Wien fchrieb. In dieſem Jahre erichienen auch 
noch die mit Spannung erwarteten »Tempeste« von 
Ada Negri. Die Gedichte beivegen fich in demfel- 
ben Gleiſe wie ihre erite Sammlung »Fatalitä« und 
haben manche Formfebler, doc find die Motive hier 
vielfach künjtleriicher gejtaltet und greifbarer durchge» 
führt. Sozialiſtiſche Gedichte enthält aud) »Alba ven- 
tura« (1896) von Giorgio Sinigaglia, aber in 
erniter, Haffiicher Form. Lejenswert find die lyriſchen 
Gedichte »Giorno e nottes (1896) von Geniale Vo— 
caturo, die »Canti virilie (1896) von Colautti 
und »Gli schiavi« (1896), ein polymetriiches Gedicht 
von Achille Giulio Danefi. Der Altmeiſter Giofue 
Garducci bat in den * Jahren einige herrliche 
Oden erſcheinen laſſen, darunter die Ode »Per il 
monumento di Dante« (1896) und »La chiesa 
di Polenta« (1897). Soeben jind alle dieje Gedichte 
und dazu eine Anzahl neuer, darunter herrliche Schil- 
derungen aus der Alpenwelt, gefanmelt unter dem 
Titel »Rime e Ritmi« (1899) — Dichteriſches 
Talent, aber noch nicht — zeigt ſich in den 
peſſimiſtiſchen Gedichten »Pulvis et umbra« (1897) 
von Bincenzo Morello. Beachtenswert find ferner 
die »Penultimi Sonetti« (1897) von Bapiliun« 
culus (Ceſario Tejta), die gegen Unglauben und 
den Triumph des Schlechten anlämıpfen, und die rein 
Iyriihen »Raggi ed ombre« (1897) von Rachele 

otti-Binda. Giovanni Bascoli, ber berühmte 
Verfaſſer von Myricae, ließ neu »Poemetti« (1897) 
ericheinen, worin er mit Worliebe die to8caniiche 
Landſchaft und das toscanische Landleben beiingt. 
Gelegentlich wird er dunkel, wie in den »Myricae«, 
Eintönig, aber warm empfunden, ijt die traurige 
Dichtung »Madre« (1897) von Giovanni Cena. 
Ende 1897 kamen die »Poesie scelte« (1898) von 
Antonio Fogazzaro heraus, die einen begeifterten 
Idealiſten zeigen, und etwa gleichzeitig die » Vecchie e 
nuove odi tiberine« (1898) von Domenico Gnoli, 
44 Gedichte, die von 1874—96 verfaßt find, und eine 
Novelle in versi sciolti. Die ſchönſten Gedichte ent» 
jpringen dem lebendigen Gefühl für die große Ver— 
gangenbeit und zeigen ernſtes Streben nad hohen 
Idealen. Beachtenswert jind die »Fuochi pallidi« 
(1898) von Giuſeppe Eaprino, in denen meilt ein 
leifer Peſſimismus zu Tage tritt, der in Marino 
Mafjaris »Sonetti umani« (1898) triumpbiert. 
Frömmigkeit und Humanität ift die Grunditimmung 
von Luiſa Anzolettis »Vita« (1898). Die iym- 
pathifhe Dichterin Maria Alinda Bonacci Brunas 


Stalienifche Litteratur der Gegenwart (Drama). 


monti bat hundert Sonette unter dem Titel »Flora« 
(1898) erjcheinen lajjen, worin fie wieder meiſterhaft 
ihre unibriſche Heimat verherrlicht. Angelo Orvieto 
vereint in feinen »Poesie« (1898) die jhon 1890 ver- 
faßte »Sposa mistica« und »Il velo diMaya« (1897). 
Die Gedichte feſſeln durch tiefes Gefühl. — Zum 
Schluß jeien noch einige gute oder vorzüglihe Schö— 
pfungen der Dialektdihtung mit den bloßen Titeln 
erwähnt. In venezianiſchem Dialekt ſchrieb Sarfatti 
»A spasso« (1898); in römischen Auguſto Sindici: 
»Campagna romana« (1895 ff.) und »Studii dal 
vero« (1898); Triluffa: »Quaranta sonetti roma- 
neschi« (1893); Auguſto Sbriscia: »Il ratto delle 
Sabine« (1897); im Pialelt von Perugia Ruggero 
Torelli: »Sonetti e altre poesie« (1895); in neapo- 
litanifchem Dialekte Salvatore di $Siacomo:>A San 
Franecisco« (1895), »Fantasia di Pasqua« (1898) 
und »Ariette e Sunette« (1898). 

Das Drama. 

Am jpärlihiten und unbedeutenbiten it die Schö- 
pfung der Staliener auf dem Gebiete des Dramas. 
Gerolamo Rovetta, Ginfeppe Giacofa, Marco 
Braga und Giovanni Berga, alles vier Natura» 
lüten, find die Hauptvertreter des Theaters, um Die 
fich einige andre Dichter ſcharen. Bon Rovetta brachte 
das Jahr 1893 die ziveiaktige Komödie »La came- 
riera nova« und das gute bdreiaftige Drama »I 
disonesti« (gedrudt 1894). 1894 goß er jeinen Ro- 
man »Baraonda« unter gleichem Titel zu einer fünf- 
aktigen Komödie um. Der Stoff iſt zu jehr zufammen- 
gedrängt und beichnitten. Großen Erfolg errang die 
dreiaktige Komödie »La realtA« (1895) umd brachte 
dem Dichter den Regierungspreid von 3000 Lire ein. 
Mit dem vieraftigen »Principio di secolo« nahm 
Rovetta das in Italien ganz abgelommene bijtorifche 
Drama wieder auf. Es jpielt in der Napoleoniichen 
Zeit, und die Hauptfigur ijt der Minijter Prina, der 
dem Mailänder Böbel zum Opfer fiel. 1897 folgte 
die dreiaktige Komödie »Il poeta«, die einen inter» 
effanten Stoff geſchickt durchführt. Ebenfalld eine 
dreiaftige Komödie ijt »Il ramo d’ulivo«, ein lebens 
fähiges Wert, das aber ganz von KRovettas jonjtiger 
Urt abweicht: es iſt eine feine pfychologiiche Studie. 
Giacoja ließ 1894 das eimaltige Drama »I diritti 
dell’ anima« aufführen. Reich war wieder Bragas 
Thätigleit,ohne jedoch ein Meiiterwerthervorzubringen. 
Mit jeinem »Erede« (1894), einer Komödie in vier 
Alten, nimmt er das alte Intrigenluſtſpiel ohne Glüd 
und Gejchid wieder auf, und im jelben Jahre ließ er 
die drei minderwertigen Komödien »L’amico«, »Alle- 
luia« und »L’innamorata« druden (1894). Die vier- 
altige Charakterkomödie »Il bell’ Apollo«, wenngleich 
aus dem Leben gegriffen, iſt zu gefünitelt. Die drei» 
aftige Komödie »La mamma« (1895) it etwas zu- 
jammenbanglos, teilweife aber gut gelungen. Berga 
ließ feine drei naturalitiichen Dramen: »La lupa« 
(deutih im —— für Litteratur«, 1897), »In 
Portineria« und »Cavalleria rusticana«, in einem 
Bande druden (1896). Die »Utopia« (1894), ein 
dreiaftige8 Drama von Enrico 9. Butti, der vorber 
ihon drei Stüde gejchrieben hat, von denen die Ko— 
mödie »Il vortice« (1893) gute Anlagen zeigt, behan⸗ 
beit die joziale Frage von der freien Liebe in ganz 
unzulängliher Weiſe. Sein Borbild it Ibien. Weit 
G. Anaſtaſi zufammen verfaßte er 1897 die g 
geichidt durchgeführte pfychologifche Komödie in vier 
Alten »La seduzione«. Sie jtellt den Sieg einer 
Künſtlerſeele über eine zerrüttende finnliche Liebe dar. 
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Sehr fruchtbar war Roberto Bracco, dejien »In- 
fedele« auch in Deutichland mit Erfolg gegeben wurde. 
»Una donna« (1893), ein Drama in vier Akten, iitteil- 
weije zu realijtiich, padtaber. »Maschere«, ein Drama 
in einem ft, ijt ein gutes, aus dem Leben gegriffenes 
Stüd (gedrudt mit »Le disilluse«, 1896). Biycholo- 
giſch gut entwidelt ijt das vieraktige Drama »Il tri- 
onfo« (1897), das den Sieg einer finnlichen Liebe 
über eine ideale zum Inhalt bat. Bon feiniter piy- 
chologiſcher Beobachtung zeugt das kurze, einaftige 
Drama »Don Pietro Caruso« (1896), ein Bild aus 
dem Weapolitaner Leben, und die Behandlung des 
Stoffes ijt in ihrer Knappheit —— Von ge⸗ 
ringem Wert iſt die einaltige Komödie »La vipera« 
(1894) von Ferdinando Martini (gedrudt 1895), 
wenngleich ein glänzendes Konverjationsjtüd. Eben- 
falls von keiner großen Bedeutung find die Komödien 
»Danza macabra« (1898), »Terra e fuoco« (1894) 
und das vieraltige Drama »I fanciulli« (1895) von 
Camillo AntonasTraverfi. Sein Bruder Gian- 
nino verfahte die geiitreichen Luſtſpiele in einem Alt 
»[l braceialetto« und »La prima volta«, in denen 
die vornehme Gefellfchaft mit wigiger, beijender Sa- 
tice gegeißelt wird. Wuch feine vieraktige Komödie 
»La scuola del marito« (1898) ſteckte ſich dasjelbe 
Ziel mit Erfolg. »La tragedia dei filosofi« von E. 
Sanfelice (1896) it ein reines Buchdrama, das auf 
Neubelebung der Pythagoreiſchen Lehren hinzielt. 
Ganz im alten Stil, etwas ſentimental und in Stoff 
und Durchführung nicht originell iſt die vieraftige Ko— 
mödie »Il prodigio« (1897) von ®. Baffico. Ges 
ſchickt —— iſt das dreialtige Drama ⸗Malocchio⸗ 
(1897) von E. G. Nani. Domenico Olivas fünf- 
altiges Drama⸗Robespierre⸗ (1897), ein hiſtoriſches 
Drama, befriedigt trotz des künſtleriſchen Ernſtes nicht. 
Bon größtem Intereſſe ijt es endlich, daß ſich d'An— 
nunzio auch auf dramatiſchem Gebiete verſucht hat. 
Sein erſtes Wert war der Einalter »Il sogno d'un mat- 
tino di primavera« (1897, gedruckt 1899), das als 
Bühnenwerf von keiner Bedeutung iſt. Es folgte die in 
Mylene jpielende fünfaltige Tragödie »La cittä morta« 
(1898), die zuerit 1897 mit der Dufe in franzöfifcher 
Sprache in Barid gegeben wurde. Die Form iſt voll- 
endet, aber die Berjonen find nicht lebendig, und der 
Inhalt ſtößt ab. Im jelben Jahr erjchien das einaktige 
Drama »Il sogno d’un tramonto d’autunno«, das 
zweite in der Reihe »I sogni delle stagioni«, Es iſt 
im Grunde ein Monolog, mehr ein lyriſches Nachſpiel 
eine Dramas mit vorzüglicher pfychologifcher Ent» 
widelung umd hat eine blendende Form. Zuletzt ent- 
ſtand das vieraktige Drama »La Gioconda« (1898), das 
aber wenig Tragik und gar feine Handlung aufweilt. 
Litteraturgefchichte, 

Die Studien der Jtaliener auf dem Gebiete der Ge— 
ſchichte ihrer Nationallitteratur find jehr rüjtig fort- 
geihritten und haben eine ganze Anzahl neuer Er- 
—— gezeitigt. Die hiſtoriſche Methode der For⸗ 
chung iſt jetzt die faſt allein herrſchende, und ihre An- 
hänger haben ſich ein gemeinſames Band in dem 
»Giornale storico della Letteratura italiana« (Tu» 
rin 1883 ff.) geichaffen, das, um die Fülle des Stoffes 
zu bewältigen, jept aud) »Supplementi« ¶ das erjte 
1898) eriheinen läßt. Eifrig hat man ſich wiederum 
mit der ältejten Beriode der italienijchen Litteratur 
beihäftigt. Das vorzügliche Buch von Francesco No- 
bati: »L’influsso del pensiero latino sopra la eivilta 
italiana del medio evo«, erjchien bereit3 nach Jahres» 
früt in zweiter, verbefjerter Auflage (Mail. 1899). Leb⸗ 
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hafte Bolemil rief &. U. Ceſareos »La poesia siciliana 
sotto gli Svevi« (Catania 1894) hervor, in die man 
durch desjelben Berfafjerd legte Schrift »Le origini 
della poesia lirica in Italia« (Catania 1899) einen Ein- 
blid belommt. Die Dante-Litteratur hat aud in 
Italien eine Reihe hochwichtiger Werte hervorgebracht : 
Michele Scherillo, »Alcuni capitoli della biografia di 
Dante« (Turin 1896); ferner Iſidoro Del Lungo, 
»Dal secolo e dal poema di Dante« (Bologna 1898); 

ute Auffäßeverfchiedener Dante⸗Forſcher enthält »Con 

ante e per Dante« (Mail. 1898). Bon neuen Aus: 
gaben jeien wenigitens die kritische von Bio Rajna: »Il 
trattato de Vulgari Eloquentia« (Flor. 1896; Heine 
Ausgabe, daſ. 1897), und die mit vielen Bildern ge: 
ſchmückte Corrado Riccis: »La Divina Commedia di 
Dante Alighieri illustrata nei luoghi e nelle per- 
sone« (Mail. 1898), erwähnt. Neue gute Hilfsmittel 
zum Studium Dantes find die jeit 1893 erfcheinende 
»Collezione di ‚Opuscoli Danteschi‘ inediti o rari« 
(Eitta di Eajtello 1893 ff., bis jet 60 Bändchen); der 
»Codice diplomatico dantesco« (Rom 1895 ff.; bis 
jet 3 Lieferungen); G. A. Scartazzini, »Enciclopedia 
dantesca« (Mail. 1896 — 99, 2 Se) Auch das Stu: 
diumPBetrarcasrubtenicht. So veröffentlichte Bona- 
ventura Zumbini »Studi sul Petrarca« ( Flor. 1895); 
G. A. Geiareo, »Su le ‚Poesie vulgari‘ del Petrarca« 
(Rocca ©. Caſciano 1898). Wichtige Studien und 
Ausgaben zum 15. Jahrhundert find die Bio- 
graphie Luigi Pulcis von Guglielmo Bolpi im »Gior- 
nale storico della Letteratura italiana«, Bd. 22 
(Turin 1898); Erasmo Percopo, »Le rime di Be- 
nedetto Gareth, detto il Chariteo« (Neapel 1892, 
2 Bde.); die »Studi su Matteo Maria Bojardo« von 
verichiedenen (Bologna 1894) und Fjidoro Del Lungo, 
»Florentia, etc.«e (Flor. 1897). Zum 16. Jahr— 
hundert jeien hervorgehoben: V. Cian, Le rime di 
Bartolomeo Cavassico, notaio bellunese della prima 
metä del secolo XVI (Bologna 1893 — 94, 2 Bde.), 
worin als Einleitung eine ganze Anzahl Wbhand- 
lungen über vollstümliche Dichtungsarten und andres 
zu finden find; Angelo Soferti, »Vita di Torquato 
Tasso« (Turin 1895, 3 Bde.) ; der Verfaſſer diefes vor- 
züglichen Werles verzeichnete die weitern Ericheinun- 
gen zu Taſſos Gentenarfeier im »Giornale storico 
della Letteratura italiana«, Bd. 27, ©. 391— 435 
(Turin 1896) und veranitaltete eine kritiiche Uusgabe 
von Taſſos »Gerusalemme liberata« (Flor. 1895 — 
1896, 3 Bde.) und von deſſen »Rime« (Bologna 1898, 
2Bde.). Zum 17. Jahrhundert feien erwähnt: G. 
U. Gejareo, »Poesie e lettere edite ed inedite di Sal- 
vator Rosa« (Neapel 1892, 2 Bde). Meijt mit dem 
17. Jahrh. beichäftigen fich aud) Francesco Foffanos 
»Ricercheletterarie« (Livorno 1897). Da818.Jahr- 
bunderterläutern Giofue Earducci,»Storia del ‚Gior- 
no‘ di G.Parini« (Bologna 1892); Emilio Bertana, 
»Studi Pariniani. La materia e il fine del ‚Giorno’« 
(Spezia 1893). Eine allgemeine, aber recht lüdenhafte 
Darjtellung der italienifhen Litteratur des 19. Jahr: 
hunderts findet man in Francesco de Sanctis, »La 
letteratura italiana nel secolo XIX« (Neapel 1897, 
nad; feinen Borlejungen herausgegeben). Bon Einzel 
jtubien find zu nennen: zu Leopardi: Zingarelli, 
»Operette morali di Giacomo Leopardi« (Neap. 
1895); Jldebrandino della Giovanna, »Le prose mo- 
rali di Giacomo Leopardi« (Flor. 1895); Giacomo 
Zeopardi, »Pensieri di varia filosofia e di bella let- 
teratura«, Bd. I. (Flor. 1898, aus den nadgelafje- 
nen Schriften); Francesco Ridella, »Una sventura 
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postuma di Giacomo Leopardi-(Turin 1897, eine | 
völlige Widerlegung von Ranieris »Sodalizio«); die 
vorzüglichen Studien von Arturo Graf »Foscolo, Man- | 
zoni, Leopardi, Saggi« (daf. 1898). Weiter find eine | 
Anzahl Sammlungen teilweije vorzüglicher Litterar- 
hiftorifher Studien zu nennen. Arturo Graf, 
»Miti, leggendee superstizioni del medio evo« (Tu⸗ 
rin 1892 — 03,2 Bde.) ; Bonaventura Zumbini, »Studi 
di letteratura italiana« (Flor. 1894); Francesco 
Torraca, »Nuove rassegne« (Livorno 1895); Fran- 
cesco Flamini, »Studi di storia letteraria italiana e 
straniera« (daj.1895) ; Biofue Carducci, »Studi, saggi | 
e discorsi« (Bol. 1898, Bd. 10 der »Opere«); Drazio 


to Hirobumi — Jafa. 


und fein ®erf, fein Berhältnis zur Kunſt und zur Boli- 
tif« (Berl. 1897), während Ludwig Vollmann in feiner 
»Iconografia Dantesca« (Leip;. 1897) Dantes Fort- 
(eben in der Kunjt entwidelt. Die » Dichtungen des 
Michelangelo Buonarrotic gab Frey mit kritiſchem 
Apparat (Berl. 1898), einen Kommentar zu Giacomo 


Leopardis »Pensieri« Ernit Siebert (da. 1896) ber- 


aus; die » Anfänge der Renaifjance- Tragüdie« behan ⸗ 
delte Eloetta (Halle 1892), und auch Creizenachs »Ge- 
jchichte des neuern Dramas« (Bd. 1, daj. 1893) kommt 
bier in Betracht. 

Ito Hirobumi, Graf, japan. Staatsmann. 
Während jeines vierjährigen Miniſteriums vom Auguſt 


Bacci, »Saggi letterari« (Flor. 1898); Enrico Nen- | 1892 bis Auguſt 1896 hat Japan die Vertragsreviſion 
cioni, »Saggi eritici di letteratura italiana« (da. | mit England vereinbart, den Krieg mit China fiegreich 
1898); Francesco de Sanctis, »Seritti vari inediti e | durchgeführt, den Frieden von Stmonojeli geſchloſſen 


rari« (Neapel 1898, 2 Bde. aus dem Nachlaß). Zum 
Teil ſchon gedrudte Studien zu allen Jahrhunderten 
fammelt die von F. Torraca geleitete »Biblioteca cri- 
tica della letteratura italiana« ( Flor. 1895 ff., bis | 
jeßt 25 Bändchen). Bon Studien zu einzelnen Litteras | 
turgattungen find ferner anzuführen: Jjidoro Carini, | 
»L'Arcadia dal 1690 al 1890« (Rom 1891); Bene | 
detto Eroce, »I teatri di Napoli, secolo XKV—XVIII« | 
(Neapel 1891). Eine vollitändige, von einer Anzahl | 
der tüchtigiten Gelehrten Italiens gefchriebene Italie— 
nische Litteraturgefchichte erſcheint jegt bei Ballardi in | 
Mailand; vollendet find davon: Guglielmo Bolpi, »Il 
Trecento« (1898), und Vittorio Roſſi, »Il Quattro- 
cento« (1898). 

Eine gründliche Pflege fand das Studium der ita= 
lieniſchen Litteraturgeihichte auch in Deutichland. 
Eine ausgezeichnete, jowohl wifjenichaftlich gediegene 
al3 populär gejchriebene, dabei reich und veritändnis- 
voll illujtrierte ⸗Geſchichte der italienischen Litteratur« 
von ihren Anfängen bis zur Gegenwart veröffent- 
lichten B. Wieje und E. Percopo (Leipz. 1899); die 
Geſchichte der italienischen Litteratur im 18. Jahrh. 
ſchrieb M. Yandau (Berl. 1899). Die Dante-Litteratur 
bereicherten Scartazzini durch jein » Dante-Handbuch« 
(Leipz. 1892), U. Baſſermann durd das Prachtwerk: 
»Dantes Spuren in Stalien« (Heidelb. 1897; Heine 
Ausg., Münch. 1899) und Franz Xaver Kraus durch 
die reich ausgejtattete Biographie » Dante. Sein Leben 








und nad) Wiederabtretung der Halbinjel Liaotung die 
Inſel Formoſa feinem Reiche einverleibt. In * 
kennung dieſer Erfolge wurde J. vom Kaiſer zum 
Marquis erhoben. Auch nach Aufgabe ſeiner offiziellen 
Stellung blieb er durch ſeinen Einfluß auf den Kaiſer 
und ſein gutes Verhältnis zu faſt allen Politilern der 
hervorragendſte Staatsmann Japans. Doch gelang 
es ihm nicht, als er nach 1Ys Jahren die Leitung der 
Geſchäfte wieder übernahm, die Finanzreform feines 
‚Freundes Inouye durdhzufegen. Seinen Blan, der 
Fuſion der beiden Hauptparteien durch perjönliches 
Eintreten in die nach der Auflöjung des Parlaments 
notwendige Wahlkampagne des Sommers 1898 ent- 


ı gegenzutreten, gab er auf den Einfprud) der andern 


ältern Staatömänner bald wieder auf und begab jich 
auf eine Reife nah Ehina, wo ihn die radilale Reform⸗ 
partei als Stüge ihres Einfluſſes am Kaiferhofe zu 
benugen fuchte. Wegen der parlamentarijchen Ber- 
widelungen in Japan plöglich zur Beratung feines 
eignen Souveräns heimberufen, übernahm ernad) dem 
Rüdtritt des parlamentariſchen Minijteriums Ofuma 
im November 1898 die Bildung eines neuen Kabi- 
netts. Durch feine Geichäftsgewandtheit hat er ſich 
die Stellung eines ausſchlaggebenden Vertrauens: 
mannes jeines Kaifers und Voltes zu erwerben und 
jo bei den vielen plößlichen Abwandlungen der polis 
tiihen Lage den Mangel an Feſtigleit des Beſtehenden 
int heutigen Japan zu erjegen gewußt. 





J (ot). 


Jackſon, Frederic, engl. Bolarreifender, jtudierte 
Medizin an der Univerjität Edinburg, machte 1888 
eine Reife nadı Grönland, unternahm 1893 eine Reife 
nad) der Inſel Waigatſch und im Winter 1893/94 aus» 
gedehnte Fahrten mit Samojeden auf Renntierfchlitten 
und bereitete ſich Dadurch für eine Nordpolarerpedition 
vor, die er mit Unterjtügung des reichen Englän- 
ders Harmsworth 1894 ing Wert ſetzte. Mit der —* 
Windward ſegelte er 11. Juli von England ab und 
langte 7. Sept. an der Küſte von Franz Joſeph-Land 
an, wo die Erpedition am Lande überwinterte. Im 
Frühjahr 1895 unternahm J. eine Schlittenfahrt nad) 
N. bis 81? 20° nördl. Br., fandte dann den Windward 
nad England zurüd und unterfuchte mit feinem Boot 
Maria Harınsworth den Nordweiten des Archipels. 
Im Frühjahr 1896 nahm er auf einer Schlittenreife | 
die Wejtkitjte von Franz Joſeph-Land auf, 18. Juni 
d. J. traf er unvermutet mit Nanſen zufammen, der 





auf den Windiward, welcher neue Vorräte aus Eng- 
land gebracht hatte, die Heimreife vollführte. Im Früb- 
jahr 1897 umwanderte J. dem weitlichen Teil von 
Franz Jojeph- Land und trat dann 6. Aug. auf dem 
Windward die Rückfahrt nad) England an. Er ſchrieb: 
» The great frozen land: narrative of © winter jour- 
ney across the Tundras« (Lond. 1895). 

Jafa. Die Einfuhr wertete 1895: 5,519,800 Mt., 
1896: 5,121,800 RE. ; die Ausfuhr 1895: 5,658, 120 
Mk., 1896: 7,468,940 Di. Un der Einfuhr waren 
am meiiten beteiligt Agypten, die Türkei, Frankreich, 


Rußland, Grohbritanmen (das Deutihe Reich mit 


472,000, be3. 456,000 Mf.), an der Ausfuhr diejelben 
Länder außer Rußland. Die Hauptgegenitände der 
Einfuhr waren 1896 Baummollwaren, Zuder, Be- 
troleum, Bauholz, Phantaſieartilel, Kaffee, Tuch, 


Mehl, die der Ausfuhr Seife, Orangen, Seiaut, Bob- 
‚nen, Häute und Mais. Die deutfhe Einfuhr 


Jaffe — Yagdgewehr. 
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wãchſt; fie betrug von 1894— 96:7,3,8,5 und8,9 Proz., | diefer Lage, bis fie durch das Öffnen des Gewehrs in 
eine Folge des regen Verlehrs von Mufterreifenden. | in die erjte Raſt zurüdtreten. 


Faſt drei Viertel derjelben find in Paläſtina Deutſche. 


Nächſt dem Schloßmechanismus ift die Urt des Ver: 


ae Schifföverlehr betrug 1896: 401 Dampfer (davon | fchlufjes von größter Wichtigkeit, da von ihrer Feitig- 


“ 


iterreich» Ungarn 107, Großbritannien 80, Frank | keit und Dichtigkeit die Ausnutzung der Bulvergafe und 
Be 


reich 72) von 493,973 Reg.» Tond und 377 Segel: | die Treffficher 


ſchiffe von 17,362 Reg.-Tons. 

Jaffé, Julius, Schaufpieler, ftarb 11. April 
1898 in Dresden. 

Jagdgewehr. Bon Jahr zu Jahr ift das Lefau- 
heurgewehr, diejer einfachſte, billigfte und lange Zeit 


verbreitetite Dinterlader, durch die verjchiedenen Zen = | 


t abhängen. Bei den Zentralfeuer- 

ewehren fennen wir einen ein= bis vierfachen Ver: 
uk, Bei dem üblichſten, dem dreifachen Verſchluß, 
en in zwei jtarfe Einjchnitte des Laufhalens ein 

— der ſich im untern Syſtemkaſten befin- 
det; außerdem geht durch den vorſtehenden Stahlanſatz 
des Laufes von der Seite innerhalb des Schlohlaftens, 


tralfeuergewehre mehr verdrängt worden, weil | in den er —— ein ſtarker runder Keil; beim vier⸗ 


neben vielen andern der Vorteil der ſchnellen Zündung 
von der Mitte der Patrone aus zu augenfällig war, 
um lange unbeachtet zu bleiben. Zwar die Zünd— 
nadelgewehre (zuerit von Dreyſe als J. gearbeitet, 
von Tejchner verbeijert) vermochten mit ihrem ziem- 
lich fomplizierten, freiliegenden Schloßmechanismus 
nur einen beſchränlten Kreis von Anhängern zu er: 
obern; dagegen find die Fortichritte der legten Zeit 
um jo mehr den verjchiedenen Syitemen des Zentral- 
feuergewehres zu gute gefommen, deren erite brauch- 
bare Form von Gancalter in London auf den Markt 
gebracht worden war. Bei diefem wird die Zündung 
der Patrone durch Schlag- oder Zündjtifte bewirkt, die 
frei beweglich in einer Durchbohrung 
der vordern Wand des Schloßlaſtens 
ruhen. Durch den Schlag der an der 
Außenſeite des Kaſtens befindlichen 
Rüdipringichlöffer (fo genannt, 
weil die Hähne nah jedesmaligen: 
Abfeuern ſtets von felbit in die erjte 
Raſt zurüdipringen) werden die 
Zündftifte auf das in der Mitte der 
Patrone befindliche Zündhütchen vor⸗ J 
wärts getrieben. Dem gegenüber iſt der Schloßmecha⸗ 
nismus der Hammerleßgewehre, die auch von 
England aus ihre Verbreitung gefunden haben, äußer⸗ 
lich nicht erfennbar, da er mit dem Scloßfajten in 
den Kolbenhals eingebettet iſt. Er bejteht aus ſehr 
wenigen einfachen Zeilen: Hammer, Stange, Stan- 
genfeder, Schlagfeder, und wird allein durch das Zu— 
Happen der Läufe gefpannt. Den unbeitreitbaren Bor- 
zügen diefes Syitems jteht aber der große Nachteil 
gegenüber, daß bei gefchlojjenem Gewehr nicht wahr: 
zunehmen it, ob dasjelbe geladen und gejpannt oder 
abgeihofjen ijt, ein Umſtand, der der größern Ver— 
breitung anfänglich im Wege jtand. Doch hat der Ber- 
fertiger des befannten Dianagewehrs, Pieper in Lüt- 
tih, in dem Rationelgewehr (f. Abbildung) den 
bisherigen Fehler des Hammerleßſyſtems zu vermei- 
den gewußt und damit eine nad allen Richtungen 
praltiſche Jagdwaffe geſchaffen. Der Fortichritt gegen 
früher bejteht darin, da beim Öffnen und Schliegen 
der Yäufe die innern Hähne noch gänzlich ungejpannt 
bleiben und erjt durch die — * ung eines 
Heinen Hebels an der linlen Seite des Schloßtaſtens 
die Spannung bewirkt wird. Dieſe Löſung macht eine 
Sicherung völlig überflüffig, da der Schütze mit ge- 
ladenem, aber noch ungejpanntem Gewehr bleiben kann 
bis zum Augenblick des Anlegens, das geipannte Ge— 
wehr aber durch die Rückwärlsbewegung des Spann- 
hebels fofort entjpannt werden kann. Die Zündung 
wird, wie bei allen Hammerlehgewehren, dadurd be- 
wirkt, daß die Hähne beim Vorfchnellen mit einer Spitze 
durch entjprechende Löcher in der vordern Kajtenwand 
auf das Zündhütchen ſchlagen. Doch bleiben fie in 
Meyers Ronn,»Leriton, 5. Aufl, XIX. Ob, 


fachen Verſchluß greift in die überjtehende Laufſchiene 
außerdem noch ein Riegel. Geöffnet wird der Verſchluß 
um Zwede des Ladens durch Seitwärtsführen eines 

ebei3, der unter dem Vorderſchaft oder auf dem Kolben» 
hals zwijchen den Schlöffern liegt, oder auch durch Ab⸗ 
wärtsdrüden eines Bügels, der jich unter dem Abzugs⸗ 
bügel befindet. Hierdurch Happen die Läufe, in einem 
Scharnier beweglich, jo weit mit der Mündung nad) 
unten, dab die Batrone leicht eingeführt werden kann. 

Borteilhafter ald die Verbindung der Rohre durch 






Rationelgemwehr. 


Hartlötung (Mefjing oder Kupfer) allein ift die Lage- 
rung in ein mechaniſch aus bejlem Stahl hergeitelltes 
Zauffammerjtüd, bei dem eine weiche Zinnlötung zur 
Fertigitellung genügt. Dies Lauftammerjtüd ijt mit 


dem Berichlußfajten und Borderfchafthaten aus einem 
Stüd gearbeitet, um ihm auch bei ſtarlem Gebrauch 
feine unverrüdte Lage zu fihern. Die Weichlötung 
ermöglicht die zunehmende Berwendung von ganz mit 
der Maſchine angefertigten defarbonijierten Stahlläu- 
fen, die jich bei zahlreichen Proben noch wideritands- 
fähiger erwiefen haben ala die gejchmiedeten und durch 
Handarbeit erzeugten Damajtläufe. Von befonderer 
Bedeutung iſt die Haltbarkeit bei der Anwendung des 
rauchſchwachen Blättchenpulvers, das durch feine ſchnel⸗ 
lere Verbrennung und größere Kraftentfaltung die 
größten Anforderungen an die Waffe jtellt. Natürlich 
SE ein Gewehr der Sicherheit des Schügen halber 
auch mit rauchſchwachem Pulver angeſchoſſen fein, 
wenn diejes Verwendung finden foll. Im übrigen 
muß im Deutfchen Reich jede Schußwaffe vor dem Ber» 
fauf unter ſtaatlicher Aufficht angefhoffen und dem 
entfprechend abgeitempelt fein. Hinfichtlich der Anord⸗ 
nung der Läufe findet man neben den üblichen Dop- 
pelläufen nebeneinander auch ſolche in Bodiyiten, 
d.h. den Büchjenlauf unter dem Flintenlauf fiegend; 
außer dem Drilling werden auch Gewehre mit vier 
Läufen konjtruiert: zwiichen den Läufen des Dril- 
lings liegt bei ihnen als vierter noch ein Teichinglauf. 
Endlich tt eine Jagdmitrailleufe mit gezogenen 
Stahllauf F erwähnen, deren fieben Batronen, auf 
einer Scheibe befeftigt, gleichzeitig erplodieren, ihr Ge⸗ 
wicht beträgt nur 4 kg. Auf der andern Seite jucht 
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man die Magazin» oder Schnellladegewehre für die 
Jagd nubbar zu machen, um die Feuergeſchwindigkeit 
zu erhöhen. So wurde fürzlih ein Maujer-Schnells- 
lade-Jagdfarabiner patentiert, der jich infolge 
auffallender Kürze des — durch ſeine Leichtigleit 
auszeichnete. Der deutſche Kaiſer, der belanntlich ſein 
Gewehr mit Einer Hand regiert, führte ihn auf einer 
Hofjagd mit großem Erfolg. — Für die Geſchoſſe 
iſt die ogivale, an der Spite abgeplattete Form am 
meilten in Gebraud ; auch Erpanfions- umd jogar Er- 
plofionägeiöoiie find für Jagdzwecke gefertigt worden, 
doc werden fie von den meijten Jägern verurteilt, da 
fie das getroffene Wild zu jehr — — Zur Lit 
teratur: Ruegg, Die Schrotflinte (Zürich 1896); 
Koch, Jagdwaffenlunde (Berl. 1899). 
Jagdkommanddo, cine der ruſſiſchen Armee eigen: 
tümliche Einrichtung, die in ihren Anfängen ala Bor- 
läufer der jet in andern Heeren vorhandenen Melde— 
reiter, Jäger zu Pferde, Eclaireurs ıc. zu betrachten iſt. 
Später wurde diefe Einrichtung in Rußland viel weiter 
ausgebildet. Seit 1886 von kaukaſiſchem Vorbild bei 
der Kavallerie übernommen, bejtand fie darin, daß bei 
jeder Eskadron 4—6 der beiten Leute mit eben ſolchen 
ferden theoretifch und praftiich von Offizieren im 
Regimentsitabsquartier befonders ausgebildet wurden. 
Diefer Unterricht betraf neben den gewöhnlichen Leibes- 
übungen das Reiten im Gelände mit Hinderniſſen, 
Durhihmwimmen von Flüſſen, Ertundungen und 
Patrouillen nebſt mündliden und jchriftlichen Mel- 
dungen, Kartenlefen ıc. Bald wurde diefe Einrichtung 
auch auf die Infanterie übertragen, indem man bei 
jeder Kompanie vier von den alten Leuten zu Pa— 
trouillenführern und für befonders gefahrvolle Unter- 
nehmungen ausbildete. Durch Gewaltmärjche bei Tag 
und Nadıt, beionders im Winter, durch Jagd aufRaub- 
tiere, Übungen im Kundſchaftsdienſt, Schwimmen ıc. 
foll die Entichlofjenheit, Kühnheit und Findigleit er- 
höht werden. Dabei ift in Ausjicht genommen, die 
Kommandos auch zu befondern Truppenteilen zufam- 
mienzuzichen, und man verjpricht fi) dann von ihnen 
nicht nur im Feld, fondern auch bejonders im Feſtungs⸗ 
krieg vorzügliche Leitungen. Durd die Einrichtung 
der Jagdlommandos joll eine Elitetruppe gebildet 
werden, fie joll aber auch die übrigen Mannſchaften 
anjpornen u. ihren Unternehntungsgeiit weden. Wenn 
in andern Heeren von einer bejondern Bildung hier: 
für Abſtand genommen wurde, jo liegt der Grund 
wohl darin, daß dort der allgemeine Bildungsitand 
höher und gleihmäßiger iſt. Für Deutichland trifft 
dies wenigitens zu, und außerdent ijt hier die militä- 
riſche Ausbildung des einzelnen Mannes eine jo jorg- 
fältige und gleihmäßige, daß ſich in jeder Truppe, 
wenn nötig, Leute zufammenziehen laſſen, die durch 
Mut, Findigkeit und Unternehmungsgeiit zur Löfung 
ichwieriger Aufgaben befähigt find. — Bei den Übun- 
gen der ruffiihen Jagdlommandos wurden vielfach 
die Jäger je zweier Regimenter (— 24 lompanien) zu 
Detachements von 90— Mann zufanmengezogen, 
mitunter ihnen aud) Kavalleriiten zugeteilt, um durd) 
Aufjigen hinter dem Reiter oder Feſthalten an den Steig- 
bügeln fchneller fortgeichafft zu werden. Nachdem die 
anfängliche Einridhtung bei der Kavallerie wegen der 
geringen Intelligenz der Mannſchaft jich als nicht ge— 
nügend herausgeſtellt hatte, wurde die Zahl bejonderer 
Eclaireurs auf zwölf für die Esladron erhöht und dann 
dieje Einrichtung mit den Jagdlommandos vereinigt. 
äger jind als Truppe, nachdem fie den Vorzug 
befjerer Bewaffnung und forgfältigerer Schiegaus- 
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bildung, den ſie vor der Infanterie hatten, verloren 
haben, nur noch dann von beſonderer Bedeutung, wenn 
fie fich durch einen Erjag auszeichnen, der durch forjt- 
liche oder ähnliche Thätigkeit vorgebildet it (val. Jäger, 
Bd. 9), oder wenn fie durch befondere Ausbildung für 
ichwierige Aufgaben der übrigen Mannjchaft voran- 
jtehen (val. Jagdtommando). Der Nachteil, den I. als 
Spezialtruppe haben, zeigte ſich in den legten Kriegen; 
fie fehlten oft gerade da, wo man ſich vorzügliche Lei— 
tungen von * verſprechen konnte, und wurden 
vielfach dauernd zum Vorpoſtendienſt (namentlich bei 
Einſchließung von Feſtungen) und andern Aufgaben, 
die die Infanterie ebenſogut auszuführen vermochte, 
verwendet. Wenn man die Truppe trotzdem beibehielt, 
fo ſprach dabei auch die Rückſicht mit, daß fie für die 
itaatliche rare die Schule für ein zuver- 
läſſiges Perſonal bildet. Wo eine erhöhte Schiehfertig- 
feit bei den Jägern vorausgejegt werden fann, werden 
fie im Feld- und Feſtungskriege zu befondern Auf— 
gaben, wie Abjchiegen von Brieftauben ꝛc., geichidt 
fein, im übrigen werden die‘. ald Truppe ihren Zwech 
am beiten erfüllen, wenn fie in der Hand des fomman- 
dierenden Generals als eine Rejerve verbleiben, der fie 
zu befondern Aufgaben, Entjendungen, Schuß rüd- 
wärtiger Verbindungen, beim Feitungsfrieg in den 
Laufgräben auf der Angriffsfront verwenden wird. 
J. zu Bferde (vol. Bd. 18), eine Bezeichnung für die 
frühern Meldereiter (j. d., Bd. 12), jollen zu der ge 
planten Aufitellung dreier neuer Kavallerie-Regimen; 
ter (zu 4 Estadrons) verwendet werben. In dieje ſoll 
der größte Teil der in Preußen beitehenden Detache- 
ments der J. zu Bferde aufgehen, während in Bayern 
und Sachen je eine Esfadron J. zu Pferde aufgeitellt 
wird. In diefen Umitande kann man den Beweis er- 
bliden, daß fie eine Kavalleriegattung find, welche be- 
fonders zum Zuſammenwirken mit den beiden andern 
Hauptwaffen geeignet it. Der Melde-, Ertundungs- 
und Ordonnanzdienjt wird nun, obwohl die Detache- 
ments ausgezeichnete Leiſtungen zeigten, dennoch wie⸗ 
der von der Kavallerie übernommen werden. Die Ein- 
richtung der J. zu Pferde hat im deutichen Heer einen 
Vorgang in dem Guibentorps, welches, nach franzöfi- 
ſchem Muiter errichtet, früher in Württemberg beitand. 
Ahnliche Einrichtungen bejtehen in Frankreich (Eclai- 
reurs), Belgien und in der Schweiz (vgl. Guide, Bd. 8). 
Jaeger, Henrik Bernhard, norweg. Litterar- 
hijtorifer, geb. 4. Jan. 1854 in Bergen, gejt. 1896, 
arbeitete hi aus dürftigen Verhältniſſen empor, ſtu—⸗ 
dierte 1878 in Kopenhagen Litteraturgejchichte u. Dra- 
maturgie und reiite mit StaatSjtipendium ins Ausland. 
1879 — 83 war er Konſulent am Chriitianiatheater, 
1888 -— 89 Szeneninjtruftor in Bergen und widmete 
fich ſeitdem litteraturgefchichtlichen Arbeiten. Großen 
Beifall fanden jeine öffentlichen Borträge über Holberg 
und moderne noriwegiiche Litteratur. Seine Haupt- 
were find: »Litteraturhistoriske Pennetegninger« 
(1878); »Norske Forfattere«, Litteraturbilder (1883); 
die Biographie »Henrik Ibsen 1828—1888« (1888; 
deutſch von Zichalig, 2. Aufl, Dresd. 1897); »Bergen 
og Bergenserne« (1889); »Kristiania og Kristiania- 
nienserne« (1890); »Henrik Ibsen oghans Verker« 
(1892), und die mit andern herausgegebene »Illustre- 
ret Norsk Litteraturhistorie« (1892— 96). Auch ala 
dramatiicher Dichter betätigte jih J. erfolgreich in 
dem Luſtſpiel »Löse Fugle« (1882) und dem Schau- 
ipiel »Arvegods« (1885). 
Fan, Karl von, Philolog, geb. 22. Mai 1836 in 
Schweinfurt, jtudierte in Erlangen, Göttingen, Ber- 
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lin und Paris, promovierte 1859 in Berlin und war 
als Gymnaſiallehrer in Prenzlau, Yandöberg a. W., 
Saargemünd, jeit 1883 ald Brofejjor am Lyceum in 
Straßburg thätig, wo er nad) feiner 1896 wegen Au— 
enſchwäche erfolgten Benjionierung lebt. Er leijtete 
rporragendes auf dem Gebiete der griechiichen Mus 
ſiler, für deren Erforjchung er 1889 und 1891 Italien, 
1890 Baris bejuchte. Sein Hauptwerk ift die Ausgabe 
der »Musici scriptores graeci« (Yeipz. 1895) mit einer 
Geichichte der griechiſchen Aluſtil und einem Suppfle- 
ment: »Melodiarum reliquiae« (daf. 1899); außer- 
dem verfahte er »Die griechischen Saiteninjtrumente« 
(daf. 1882), die Wrtifel »Kitharodik- in Erih und 
Grubers Encpklopädie, »Auletife, »Aulodik«, » Aulos« 
in Pauly⸗Wiſſowas »Realencyklopädie des Hafjischen 
Altertums« (Stuttg. 1893 ff.) u. a. 
Japan. Nach offizieller Berechnung betrug die 
Bevölterung 1. Jan. 1897: 
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Bis 1. Ian. 1898 war die Vollszahl des eigentlichen. 
auf43,228,863 Berfonen geitiegen, nämlich 21,823,651 
männlichen und 21,405,212 weiblihen Geichlechts. 
Denmacd befanden fi unter 1000 Perſonen 504,8 
männliche und 495,2 weibliche. Bon der Beburt bis 
ur Vollendung des 60. Jahres wiegt in allen Ulters- 
Hufen dennod) das weibliche vor, und zivar in immer 
jtärterm Maße, je höher die Altersjtufen werden. Bon 
17,839 Berjonen im Alter von 90—100 Jahren wa— 
ren 11,835 weiblicdye und 6454 männliche, von 162 
jwifchen 100 und 110 Jahren 128 weibliche und nur 
34 männlihe. Im Laufe des Jahres 1897 fanden 
365,207 Eheſchließungen, 1,335,125 Lebendgeburten, 
130,237 Totgeburten (eine fehr hohe Ziffer) u. 876,837 
Sterbefälle jtatt. Die natürliche Vermehrung betrug 
daher 458,288 Perionen. Die Zahl der Eheicheidun- 

en betrug 124,075 oder 339,7 vom Taufend der 

heſchließungen. Nach den Ständen jchied ſich die 
Bevölkerung (ohne Formoſa) in 4375 Kwaſolku (Edle), 
2,067,997 Stjotu (Samurai, alte Kriegerkaſte) und 
40,635,892 Heimin, das übrige Voll. Von Fremden 
zählte man 9397, wovon 4533 Chinejen, 1960 Eng- 
länder, 1025 Nordamerifaner, 476 Deutiche, 343 Fran» 
zoſen, 269 Ruſſen, während 51,733 Japaner im Aus— 
land lebten. In der Hauptitadt Tokio lebten 761 Fremde 
(257 rauen), davon 224 Engländer, 196 Nordame— 
rifaner, 94 Franzoſen, 88 Deutiche, 64 Chineien ıc. 
Bon den 20 Städten mit über 50,000 Einw. hatten 
1. Jan. 1898: 
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Der Bergbau liefert keine fehr bedeutenden Beträge, 
da J. nur an Kupfer, Untimon undvor allem an Koble 
ſehr reich iſt; Kohle und Kupfer bilden daher auch wich— 
tige Ausfubrartifel; 1897 wurden ausgeführt Kohlen 
für 23,5 Mill. Mt., Kupfer für 11,7 Mit. Dt. Die 
japaniſche Kohle jcheint ald Ausfuhrartitel noch eine 
roße Zukunft zu haben, da ihr, befonders der aus Jeſo 
tammenden Otarutohle, die in einer Mächtigteit von 
50,000 Dill. Ton. vorlommen foll, Eigenjchaften 
nachgerühmt werden, die fie befonders bei ihrer verhält: 
nismäßigen Billigleit der englifchen Kohle mindeſtens 
leichjtellt. Freilich dürfte ihr in Ditafien in der Kohle 
hinas nad Erjchliegung der dortigen ungeheuern La⸗ 
ger ein gefährlicher Konkurrent erwachſen. Die übrigen 
etalle und Mineralien find zwar an vielen Stellen 

| vertreten, doch ijt der von alters her gerühmte Reich: 
tum an Edelmetallen jehr überfhägt worden. Über 
die Ergebnijje des japantjchen Bergivejens gibt nach— 
itehende amtliche Zufammenjtellung für 1895 Aus- 








funft, wonach der Geſamtwert ſämtlicher Produkte auf 

23,893,136 Jen berechnet wird. Davon entfielen auf 
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Über die Landwirtſchaft liegen amtliche Angaben 
gleichfalls nur bis 1895 vor. Unter den Bodenprodukten 
nimmt Reis von jeher die erite Stelle ein, und die An- 
baufläche desfelben hat jich in den legten Jahren um 
99,100 Hektar vergrößert. Anbauflächen und Erträge 
waren 1895: Reis 2,839,259 Heftar u. 71,920,418 hl, 
Gerſte 647,848 und 15,379,270, Roggen 666,240 und 
12,639,029, Weizen 442,340 Heltar u. 7,158,163 hl. 
Baummolle und Raps werden immer weniger an: 
ebaut, während die japanischen Landwirte dem An— 
u von Kartoffeln, Indigo und Tabak jährlich mehr 
Beachtung jchenfen. Bon der größten Bedeutung für 
die japaniſche Bollswirtichaft ıit die Produktion von 
Seide. Das mit Maulbeerbäumen bepflanzte Areal 
nimmt dem entjprechend mit jedem Jahre zu und be- 
anjpruchte Ende 1896: 266,164 Heltar, die Produf- 
tion von Kokons betrug 4,066,411 hl, die von Roh— 
jeide 7,097,316 kg. Seit 1889 hat jich die Menge der 
erzeugten Stolons fait verdoppelt. Die Theepflanzun- 
gen nahmen zwar an —— ab, ſie beanſpruch⸗ 
ten 1896 nur 5773 Heltar, der Ertrag aber jtieg be— 
jtändig, wohl infolge intenfiverer Bewirtichaftung, und 
erreichte in Ba Jahr 32,620,429 kg. Der An- 
bau von Zuderrohr iſt in jtetem Rückſchritt begriffen. 
In Jeſo hat man die Kultur von Zuderrüben verjucht, 
aber ohne bis jegt nennenswerte Erfolge zu erzielen. 
Mit der Abnahme des Anbaues iſt auch die Brodultion 
zurüdgegangen, diefelbe betrug 1890 noch 86,6 Dill. kg, 
aber 1895 nur noch 44,2 Mill. kg. In der Hauptſache 
wird brauner Zudererzeugt. Für die Ausfuhr lommen 
vornehmlich Rohjeide, Thee und Reis in Betracht, von 
denen 1897 für 119,4, bez. 16,0 und 10,4 Dill. ME. 
ausgeführt wurde, wogegen aber für 44,9 Mill. Mt. 
Reis, für 40,2 Mil. Mt. Zuder und für 12,3 Dill. Mt. 
Hülſenfrüchte zur Einfuhr famen. In der Induſtrie 
iſt es namentlich die Baumwollſpinnerei, die das Haupt- 
augenmert auf fich zieht. Nachdem diefer Induſtrie— 
zweig anfangs eine hohe Blüte erreicht hatte und bis 
1897 nicht weniger al3 65 Spinnereien mit 773,738 
Spindeln entitanden waren, wurde 1898 eine Anzahl 
neuer Anjtalten gegründet, jo daß 1,233,661 Spindeln 
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zur Verfügung jtanden. Ebina ijt noch immer das | 


vorzüglichite Abjaggebiet für japaniiches Garn, wenn 
ſchon im Frieden von Simonojeti (1895) Fremden das 
Recht zugeitanden wurde, Fabrilen in China zu erric)- 
ten, und dort auch eine Anzahl von Baumwollſpinne⸗ 
reien entitanden. Troßdem erreichte die Ausfuhr von 
japaniichem Garn nad) China in den erjten neun Mona⸗ 
ten von 1898: 16,430,056 Sen gegen 13,490,197 Jen 
des ganzen Jahres 1897. Gegen ihre gefährlichiten 
Konkurrenten, die Spinnereien in Britiſch⸗Indien, find 


die japanischen Spinnereien dadurd im Nachteil, daß fie | 


den Rohitoff von dort einführen müſſen (1897 für 89,8 
Mill. Mt.). Europa gegenüber aber ijt die japaniſche 
Baumwollinduitrie dadurch im Nachteil, daß die Lei- 
ſtungsfähigleit und Arbeitskraft eines japaniichen Ar— 
beiters drei- bis viermal geringer iſt als die eines euro- 
päifchen Arbeiter. Die Produktion pro Spindel ift in 
J. um 20 Proz. geringer als in Europa, aud) iſt das 
Produkt weit minderwertig. So lommt e3, daß einer 
Ausfuhr von Baummwollgarn im Werte von 27, Mill. 
Mt. eine Einfuhr von 20,1 Mill. ME. gegenüberjteht. 
Noch in den Kinderſchuhen fteht die Wollwarenfabri- 
fation (f. unten). Für eine große ftaatliche Hochofen- 
anlage waren im vorjährigen Budget über 8 Dill. Mt. 
eingejtellt worden, doc fand man, daß diefe Summe 
zur Schaffung eines lonkurrenzfähigen Etablifjements 
nicht genügte, und daß man zur völligen Einrichtung 
des Hochofens und zudem nötigen Ankauf verichiedener 
Bergwerte nahe an 28 Dill. DE. verwenden mühte. 
Es iſt daher ein Nachtragsetat von nahezu 20 Mill. Dit. 
eingebracht worden. Die Werke jollen bis 1902 fertig- 
gejtellt werden, und man erwartet danı eine Jahres» 
produktion von 180,000 Ton. Stahl. 
Geſundheitsweſen. Die oberite Geſundheitsbe— 
hörde ijt das dem Minijterium des Innern unterjtellte 
entral-Sanitätsbüreau, dem die leitenden Berjön- 
lichkeiten aus der Urmee und Marine, den Univerji- 
täten und Minifterien angehören, und dem 20 jad)- 
verjtändige Medizinalperjonen zur Seite jtehen. Das 
Büreau ſcheidet fich in drei Abteilungen, von denen je 
eine die Öffentliche Gejundheit, die Seuchenverhitung 
und das Medizinalweſen bearbeitet. Das Land iſt in 
jieben Sanitätöbezirfe geteilt mit je einer Gefchäftsitelle 
für das Gejundheitsweien. Die Sanitätöverwaltung 
jeder Ortichaft liegt einem örtlichen Sejundheitsrat ob. 
Es bejtehen drei hygieniſche Unterfuhungslaborato- 


vien: zu Tolio, Oſala und Jolohama, die aud) für | 


Private Arbeiten ausführen. Eine zuerit 1886 er- 
fchienene Rharmalopde wurde 1891 erweitert. Es be» 
jtehen ein botanifcher Garten für Medizinalpflanzen, 
ein Sanitätsmufeum, ein Seruminftitut, eine Anitalt 
für Lymphegewinnung und ein nach deutichem Muſter 
organifiertes Inftitut für Infeltionstrankheiten. Qua⸗ 
rantänejtationen, ausgejtattet mit Desinfeltionsvor- 
richtungen und Hofpitalanlagen, befinden jich in Na— 
gaſali, Simonojeli, Kobe, Jolohama und Halodate. 
Das Impfweſen ijt durch ar king ha Impfzwan- 
ges 1885 geregelt. Für Arzte und Apotheler werden 
vor Zulafjung zur Ausübung des Berufs ein Studien- 
nahmweis und Prüfungen gefordert. 

Der Handel hat, wie in den Vorjahren, eine 
itarle Zunahme erfahren; 1897 betrug die Einfuhr 
219,155,356 und 1898: 277,502,157 en, die Aus- 
fuhr dagegen 163,135,077, bez. 165,753,753 ‘en, 
wovon japaniihe Waren für 161,459,812, bez. 
162,903,212 Jen. Daß die japanifche Handelsbilanz 
ſich fortdauernd paffiv erweilt, kann bei der großen 
Aufnahmefähigleit Japans für fremde Waren und 











Japan Geſundheitsweſen, Handel). 


bei dem noch recht unvolllommenen Entwidelungs- 
zuftande der japaniichen Induſtrie, die, von der Baum- 
wolljpinnerei abgejehen, in fajt gar keinem Gebiete jich 
mit der europäiſchen und ameriltanifchen zu mefjen im 
tande ift, durchaus nicht wundernehmen. Der Wert 
er nad) J. eingeführten Waren überwog den Wert der 
ausgeführten Güter 1897 um 56,165,695 Jen, wäb- 
rend 1898 die Handelsbilan; Japans um 111,748,404 
Jen pafjiv war. Die Befürdtungen, die nach Been- 
digung des Krieges mit China laut wurden, daß die 
japantiche Induſtrie den Erzeugnifjen Europas eine 
empfindliche Konlurrenz in Djtafien bereiten werde, 
haben fich nicht erfüllt und werden ſich auf viele Jahre 
nicht erfüllen. Im —— hat J. als bereicherter 
Induſtrieſtaat größere Bedürfniſſe für ausländische Fa⸗ 
brikate gezeigt, auch wirkt die zunehmende Bewegun 
für höhere Arbeitslöhne der Fähigleit zum Wettbewe 
mit Europa entſchieden entgegen. So ſtieg die Ausfuhr 
von Hamburg nach J. von 1894— 97 von 18,1 auf 36,9 
Mill. Jen, die Einfuhr von. nad) Hamburg in denjel- 
ben Jahren von 8,7 auf 35 Mill. Jen. Rad) den vor: 
liegenden Ausweiſen hat die Einfuhr zugenommen in 
eijernen Nägeln, Reis, Zuder, Betroleum, Rohbaun- 
wolle, Maſchinen, Yolomotiven, Stangeneifen, Eijen- 
bahnichienen ıc., die Ausfuhr in Robfeide, Seiden- 
abfällen, Baummollgam und Baummwollfabritaten, 
Streihhölzern, Strohmatten, Thee, Kampfer, Kupfer, 
Kohlen ıc. Haupthandelsartifel waren 1897 in Wil- 
lionen Mark: 


Einfuhr: Ausfuhr: 
Baumwolle . 89,8 | Robfeibe . -. - - - 119,4 
Neißs8s.... 44,9 Seidenwaren 27,8 
Bude...» 0. 40,2 | Baummwollgarn . 27,4 
Mafhinen . » » . 283 | Robln. . . 2... 24,5 
Bagen und Schiffe . 27,9/ The . » 2. = 16,0 
Baummollgewebe . . 21,0 | Mattenu. Strobgeflechte 13,0 
Eifenwaren . . . 20,721 Aupfer. . » ...» 11,7 
Wollgewebe . . . . 20,7 Zundhol chen . 11,5 
Baummwollgarn . . „. 20,1 | ME: ...4-0%:%. 0 - 10,5 
Petroleum . . .„ » 16,0 ! Baummollmaren . 0,6 


Andre bedeutende Einfuhrwaren waren Hülfenfrüchte, 
Eifen, Öltuhen, Farben, Drogen und Ehemifalien, 
Taſchenuhren xc., während außer den genannten Por- 
zellan- und Töpferwaren, Fiiche, Kampfer u. a. aus» 
geführt wurden, Die bedeutende Einfuhr von Woll- 

eweben jtammıt erjt aus der legten Zeit, feitdem Die 
Japaner anfingen, europäifche Kleider zu tragen, und 
feitdem man die Soldaten, mit Tuchunifornien weit- 
lihen Schnittes beleidet. Früher Heidete man ſich nur 
in Baummolle und Seide. Jetzt bejtehen ſchon vier 
Fabriten, die Armeetuch, Deden, Tuch und Flanelle 
fabrizieren. Da das Schaf in J. bisher nicht gedeiben 
wollte (jegt macht man, um vom Ausland unabhängig 
zu werden, Schafzuchtverfuche), wird alle Wolle ein: 

eführt; 1895 bereits 1,825,000 kg. Nächſt Flanell 
tt Wollgarn der bedeutendite Einfuhrartifel unter den 
fremden Wollproduften. Die Fächerausfuhr war frü- 
ber viel bedeutender, 1897 erreichte diefelbe die Höhe 
von 1,771,200 Dt. Die Hauptabnehner waren Nord⸗ 
amerika, Spanien und Cuba. Der Krieg brachte jedoch 
den Handel ins Stoden, fo daß 80 Proz. der Arbeiter 
entlafjen werden mußten. In Bezug auf den Gejanıt- 
bandel nehmen die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa die erjte Stelle ein, darauf folgen England, 
Ehina, Hongtong, Britiich- Indien, Frankreich, Deutſch⸗ 
land (Einfuhr 27,798,480, Ausfuhr 4,483,000 Mt.). 
Anden Schiffsverlehr nimmtdiejapanifche Flagge 
einen fehr bedeutenden Anteil; von 6238 ein und aus- 
gelaufenen Schiffen mit 6,761,304 Ton. waren 2512 


Japan (Verträge mit den Weitmächten, Goldwährung, Verkehrsweſen, Finanzen), 


mit 998,668 T. japaniiche und 3726 mit 5,767,636 T. 
fremde. Die japaniiche Handelöflotte beitand 1. Jan. 
1899 aus 334 Dampfern von 100 T. und darüber mit 
einent Gehalt von 439,509 T. und 240 Segelichiffen 
von 50 T. und darüber mit 30,515 T. Diele Schiffe 
waren ſämtlich europäiſcher Bauart. Außerdem waren 
noch 17,066 Schiffe japaniſcher Bauart vorhanden. 
Mit dem am 19. März 1898 erfolgten Austauſch der 
neuen Berträge zwiſchen Frankreich und Djterreich- 
Ungarn iſt die Revifion der Verträge, in denen J. den 
fremden Mächten das Yurisdiktionsreht zugeſtand, 
vollendet worden. Der 1896 zwiſchen I. und Deutich- 
land abgeichloffene neue Vertrag gibt den Angehöri— 
gen des Deutjchen Reiches vom ° age des Austauſches 
der Ratiſilation (18. Nov. 1896) in Deaug auf den 
Schuß der Erfindungen, von Mujtern und Modellen, 
von Handels- und Fabritmarten, von Firmen und 
Namen diefelben Rechte wie den japaniichen Staats» 
angebörigen. Die japaniiche Regierung weigerte jich, 
diejes Recht den andern Bertragsmächten auf Grund 
der Meiitbegünjtigungskflaufel zu gewähren, daher 
mehrere Staaten, jo England, die Bereinigten Staaten 
von Nordamerika, Holland, Belgien, Dänemarf, 1897 
bejondere Abkommen mit Y. getroffen haben. Die, wie 
bereit3 Bd. 18 (S. 505) berichtet, amt 1. Oft. 1897 er- 
folgte Einführung der Goldwährung hat einen er- 
beblichen Einfluß auf die wirtichaftliche- Lage des Lan⸗ 
des gehabt. Nach dem von den gejeßgebenden Körper- 
fhoften angenommenen Geſetz heit die Münzeinbeit 
der neuen Währung ebenfalla Jen. Diejer Jen enthält 
15,574 Grains Troy reinen Goldes und 1,286 Grains 
Troy Kupfer, fo daß das Bruttogewicht der Münzein- 
heit 12,86 Grains Troy beträgt. Goldjtüde im Werte 


von 1 en werden indes nicht geprägt, vielmehr nur 
Bruttoeinnahmen von 3,340,000 Mt., denen an Ber- 


Stüde von 5, 10 und 20 en. Der Jen wird nad 
dem Dezimalfgftem in 100 Sen und 1000 Rin ein» 
geteilt. In 800teiligen, feinem Silber werden ala 
Scheidemünzen Stüde zu 10, 20 und 50 Sen, aus 
Nidel (250 Teile Nidel, 750 Teile Kupfer) 5 Sen- 
jtüde, aus Kupfer 1 Sen» und 5 Rinmünzen geprägt. 
Danach hat die japanifche Regierung bet dem über— 
ang von der Silber- zur Goldiwährung das Wertver- 
Bali zwiſchen den beiden Metallen mit 1:32,34 feit- 
ejegt, der innere Wert des neuen japamiichen Gold- 
jens beträgt 24,58 Bence, der eines alten Silberjens 
itellte jich dagegen im März 1897 auf 14,77. Wäh— 
rend die Goldjtüde des alten Münzſyſtems gegen neue 
Goldnrüngzen im Wertverhältnis 1:2 ausgewechſelt 
wurden, jollten die Siüberjenftüde, die nun aufgehört 
hatten, gefegliches Zahlungsmittel zu fein, 5 Jahre 
lang gegen Goldjens eingelöjt werden. Die Münze in 
Diala hatte von 1870 — 95: 167,325,000 —— 
eſchlagen, von denen 40 Mill. in den Kellern der 
ne von %. lagen, 17 Mill. im Lande felbjt um- 
liefen und 110 Will. nad Korea, China, Singapur 
und jelbjt nach Indien ausgeführt worden waren. 
Da num in foren und Ehina der japanische Silberjen 
nicht mehr, wie früher, als gejegliches Zahlungsmittel 
zugelafjen wird, fo dürften noch große Beträge von 
Silberjens zur Ummwechjelung in Gold in J. angebracht 
werden. Eine Folge .der Einführung der neuen Wäb- 
rung iſt gewefen, daß die Preiſe fämtlicher Landes» 
produkte, befonders der Landwirtſchaft, in Preiſe jtie- 
gen, während die Breife der Einfuhrwaren fielen. 
Verkehrsweſen. An der Entwidelung und Aus- 
bildung des japaniichen Eifenbabnneges wird un: 
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8015 km Brivatbahnen, im Bau waren Ende 1897; 
3030 km, wovon 979 km Staatsbahnen und 2051 km 
Privatbahnen. Unter den legtern befindet ſich die ſchon 
feit vielen Jahren im Bau befindliche Bahn von Kobe 
nad Nagaſali. Auf der 602 km langen Strede, die 
Jokohama mit Kobe verbindet (der jogen. Tofaido- 
linie) und die wegen ihrer vielen Tunnels und jehr 
langen Brüden techniich viele Schwierigteiten bietet, 
hat ſich wegen des großartig entwidelten Verkehrs die 
Legung eines zweiten Gleiſes nötig gemacht, was 
noch viele Jahre in Anſpruch nehmen dürfte, Die Poſt 
beförderte 1897 durch 4007 Amter von Briefpoft- 
fendungen im innern Bertehr 495,621,512, im äußern 
Berfehr 4,921,683, im Durchgangäverfehr 127,231. 
Die Telegrapbenlinien batten eine Länge von 
19,255 km mit 61,496 km Drähten. Befördert wurs 
den auf 1114 Stationen 11,099,624 Depeichen, davon 
10,199,184 interne, 682,261 dienitliche und 218,179 
internationale. Seitden Formoja 1896 dem japani- 
ſchen Reiche einverleibt worden war, machte ſich der 
Mangel einer telegraphiichen Verbindung zwifchen J. 
und diefer Infel immer fühlbarer geltend. Es wurde 
daher bis zum Frühjahr 1897 die Yegung eines Tele: 
graphentabels zwiſchen der Südfpige der Inſel Kiufhiu 
und der Nordipige von Formoja über die Liukiu-Jn- 
jeln in einer Yänge von 1280 km durchgeführt, und 
zwar allein durd japanifche Ingenieure. Weit wich- 
tiger als dieje hauptiächlich dem lofalen Verkehr die- 
nende Linie ift das Projekt, den Bacifiichen Ozean mit 
einem Kabel zu durchqueren, das über Honolulu nad 
San Francisco führen und J. und hierdurch Ditafien 
und Amerila in direkte telegrapbifche Berbindung ae 
würde. Man bat die Koften diejer nahe an 10,000 km 
langen Linie auf 27 Mill. Mk. berechnet und eriwartet 


waltungsauslagen 1,980,000 Mi. gegenüberjtehen 
würden, jo daß außer einer 3proz. Bersinfung de3 
Unlagelapitals jährlich 500,000 ME. dem Reſerve— 
fonds zugeführt werden fünnten. Die engliiche Re— 
gerung wendet aber neuerding3 der Legung eines 

abel3 von Kanada nad J. erhöhte Aufmerkſamleit 
zu. Das label würde außer an den Landungsitellen 
überall in ſehr tiefem Waſſer liegen, e8 wären alio 
nur die Enden vor den Antern feindlicher Kriegsichiffe 
zu ſchützen. Die Vorteile, welche die Handelswelt Ja- 
pans und ganz Oſtaſiens von einem ſolchen Kabel nad 
Amerika ziehen würde, mühten ganz bedeutend fein, 
da jet die nach Amerika bejtimmten Depejchen den 
Umweg über Aſien und Europa machen müſſen. Die 
Ruſſen haben allerdings jchon feit 1869 einen Über⸗ 
fandtelegraphen nach Wladiwoitot. 

Die Finanzen haben ſich in den lebten Jahren 
Peg: günstig geitaltet als früher. Zwar blieben für 
das Etatsjahr 1896/97 die Ausgaben erheblich hinter 
dem Boranichlag zurüd, doch eriwiefen fich auch die 
Einnahmen als bedeutend geringer, ald man ange- 
nommen batte, jo daß die endgültige Abrechnung mit 
einem Defizit von 11,497,157 * abſchloß. Auch bei 
dem Budget für 1897/98 wurde auf ein Defizit ge— 
rechnet, indem man die Einnahmen auf 238,709,484, 
die Ausgaben auf 249,547,286 Jen veraniclagte. 
Bei den legtern fällt mehr als die Hälfte, nämlich 
137,236,488 Jen, aufdieaußerordentlichen Ausgaben, 
insbeſ. auf die Marine (es find im Bau 3 eritllaifige 
Schlachtſchiffe, 2 große Panzerkreuzer und 3 Kreuzer 
und bewilligt 4 lachtichiffe, 11 Kreuzer und 78 


ausgejegt gearbeitet. Im Betrieb jtanden 31. März | Torpedofahrzeuge verjchiedener Klaſſen) 66,994,126, 
1897: 4032 km, davon 1017 km Staatsbahnen und | aufdas Heer 31,484,591, aufdie Finanzen 10,866,689, 
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auf Verkehrsanſtalten 8,817,579, auf die Kolonien 
(Formoſa) 5,965,516 Jen. Die Staatsfhuld hat 
ſich nach Verſchwinden der früher vorhandenen 4,5 
Mill. Aktiva, aber nah Konvertierung bedeutender 
Beträge zu niedrigern } insfägen nur umwvejentlich er 
höht. Sie betrug 31. März 1897: 419,380,217 Jen, 
wovon 27,486,363 unverzinſt, 378,615,020 fünfs, 
233,752 fieben- und 4 Millionen 7Yeproz. verzinft 
und 9,045,082 Jen Papiergeld. 

IGeſchichte.J Troß der jcheinbar für das Miniites 
rium günftigen Neuwahlen konnte jich dasjelbe 1898 
nicht behaupten. Der progreifiitiiche Graf Okuma bil- 
dete daher im Juni ein neues Kabinett, in dem er felbjt 
das auswärtige Departement übernahm, und in das 
er außer den wiederholt ſchon Miniſter geweſenen ade- 
ligen Standesgenofjen, Graf Itagali, Marquis Saigo 
und Bilomte Katfura, die Führer der Parteien des 
Barlanıents, den Demofraten Maſami Difhi (für Land- 
wirtichaft u. Handel), die Häupter der Jiynto Maſahiſa 
Matfuda (für die Finanzen) und Yuzo Hayafhi (für 
Bertehr), den Führer der Shimpoto, Gitetfu Ohigaſhi 
(für Justiz), und den der Kaiſhinto, Yulio Oſali (für 
den Unterricht), berief; da8 neue Miniſterium follte ein 
wirklich konſtitutionelles oder parlamentarifches jein. 
Doch hatte es nur einen kurzen Beitand. Die Liberalen 
fanden bei ihrer Fuſion mit den Progreſſiſten nicht ihre 
Rechnung und benußten eine unvorjichtige Äußerung 
des Unterrichtsminiſters Djali, um ihn beim Kaiſer als 
Gegner der Monarchie und geheimen Anhänger der 
Republil zu verbächtigen. Der Kaiſer verlangte Ende 
Dfktober von Oluma feine Erjegung duch einen an- 
dern Minifter, und da fih Oluma hierüber nicht mit 
feinen ollegen verjtändigen konnte, reichte er im No- 
vember feine Entlafjung ein. Graf to bildete ein 
neues Minifteriumt, in das Inouye als —— 
Niſchi als Miniſter des Auswärtigen und Saigo als 
Marineminiſter eintraten. Die neue Regierung be— 
wahrte den Ereigniſſen in Oſtaſien gegenüber, den 
Beginn der Aufteilung Chinas durch Rußland, Eng- 
land, Deutichland und Frankreich und der Bejegung 
der Philippinen durch die Bereinigten Staaten, die 
bisherige Zurüdhaltung, um das Reid) nicht durch 
übermäßige Rüftungen in Gefahr zu jtürzen, obwohl 
ein großer Teil der Bevölkerung mit diefer Politik nicht 
einveritanden war. 

Zur Litteratur: Munzinger, Die Japaner (Berl. 
1898); Nadod, Die Beziehungen der niederländifchen 
ojtindischen Kompanie zu. im 17. Jahrhundert (Leipz. 
1897); Ribaud, Japonais et Ainos dans le Yeso. 
Un &t& au Japon bor6al (Bar. 1897); Beery, The 
gist of J.: islands, people, mission (Edinb. 1897); 

eco, Erinnerungen eines Japaners (bearbeitet von 

. Oppert, Stuttg. 1898); Morris, What will J. 
do? (Xond. 1898); Ranſome, J. in transition (daf. 
1899); ferner: Aſton, History of Japanese litera- 
ture (Lond. 1899); Strange, Japanese illustra- 
tion, history of the arts ofwood-eutting and colour- 
printing in J. (daf. 1896, 2 Bde.); Münjterberg, 
Die japanische Kunſt und das japayiiche Land (Leipz. 
1896), W. v. Seidlitz, Geſchichte des japan. Farben- 
holzichnittes (Dresd. 1897). 

aefchfe, Raul, Gouverneur von Kiautfchon, 
geb. 1851, trat 1868 als Kadett in die deutfche Kriegs- 
marine ein, machte als Leutnant an Bord der Fre- 
gatte Leipzig eine zweijährige Reife um die Welt mit, 
ward 1881 als apitänleutnant zur Marineatademie 
in Kiel fommandiert, war 1883 — 85 Dezernent für 
das Torpedowefen in der Admiralität, 1885 — 86. Kom⸗ 


Jaeſchke — Jeruſalem. 


mandant des Torpedoſchulſchiffs Blücher und wurde 
1888 zum Kommandeur der erſten Torpedoabteilung 
in Kiel und Präſes des Torpedoverſuchskommandos 
ernannt. Später war er, mit Ausnahme eines Kom- 
mandos als Befehlshaber des Banzertreuzers Kaiſer 
in Djtafien, bei den Zentralbehörden in Berlin thätig, 
erjt als Chef der Zentralabteilung des Reichsmarine- 
amts, dann als Boritand der Admiraljtabsabteilung 
bein Oberfommando der Marine. 1898 wurde er 
zum Gouverneur von Kiautſchou ernannt. 

Jauner, Franz, Theaterdireftor, war nur etwa 
ein Jahr (1894/95) artiſtiſcher Xeiter des Hamburger 
Thaliatheaterd und üt jeit einigen Jahren wiederum 
Direktor des Wiener Carl» Theaters. 

Jedrzejowicez, Adanı, Ritter von, diterreich. 
Miniiter, geb. 17. Dez. 1847, ftudierte in Kralau und 
Wien, promovierte 1870 ald Doltor der Rechte, trat 
1872 bei der Statthalterei in Lemberg in den Staats» 
dienit und wurde 1876 dem Aderbauminijterium zu- 

eteilt. 1878 verließ er den Staatsdienjt und widmete 
—* der Bewirtſchaftung ſeiner bei Rzeſzow gelegenen 
Güter. 1883 wurde er zum Mitgliede des galiziſchen 
Landtags und 1889 des Landesausichufjes gewählt. 
Nachdem er 1891 auch Mitglied des djterreichiichen 
Abgeordnetenhauſes geworden war, wurde er 1894 
zum Bizeobmann des Polenklubs gewählt. Im März 
1898 trat er als Miniſter für Galizien in das vom Gra⸗ 
fen Thun neu gebildete öſterreichiſche Minijterium ein. 

Sermolow(Nernolow),1)Klaudius Ulere- 
jewitich, Sohn des berühmten Feldherrn Alexei 
Betrowitich, geb. 1824, kämpfte ritterlich im Kaukaſus 
und in der Krim, that ſich bei der Verteidigung von 
Sebaftopol und bei dem Kampfe um Kars unter Mus 
rawiew hervor, focht in 106 Schlachten, wurde General 
und jtarb im Juni 1895 in Wilna. 

NAlexeiSſergejewitſch, ruf. Miniſter, trat im 
Dftober 1867 in das Domänenminijterium, dann ins 
Finanzminiſterium, wurde Direktor des Departements 
der indirelten Steuern, fchrieb ölonomifche Berfe von 
Wert und war längere Zeit Bizepräfident der frei— 
ökonomiſchen Gefellichaft; feit 1892 Gehilfe des Fi- 
nanzminijterd, wurde er 5. April 1894 Miniſter für 
AUderbau und Reihsdomänen und im Mai 1896 Wirt- 
liher Geheimer Rat. 

Jeruſalem. Im Auftrage des Palestine Explo- 
ration Fund haben 1894 — 97 Bliß und Architekt 
Didie im ©. der heutigen Stadt, aber noch nördlich) 
vom Hinnomthal Ausgrabungen gemacht, welche den 

anzen Lauf der Südmauer zur Zeit des jüdiichen 
tönigtums unter Jotham, Hislia und Wanafje (748 
bis 642) feitgejtellt haben. Südſüdweſtlich von Nebi 
Däaid (⸗Conaculum«) rrurde ein Turn und ein nach 
NO. laufender —— ſreigelegt, der wahrſcheinlich 
den Salomoniſchen Befeſtigungen angehört, unweit da> 
von ein Thor, wahrſcheinlich Nehemias Mijttbor 
oder doch an dejjen Stelle. Bon dort zieht die Süd- 
mauer mehrfad) gefnidt in ungefähr öjtlicher Richtung 
bis in die Nähe des Silovahteiches, wo ein zweites 
Thor, wahrjcheinlich Nehemias Brunnenthor, auf- 
— wurde. Nördlich vom Teich bis in die Nähe der 

empelarea (Haränı eſch Scherif) bleibt der Mauer- 
lauf aber noch feitzuftellen. Much für die Topographie 
des Herodiſchen, Hadrianiſchen, byzantinischen und 
lateiniſchen J. ſind die Grabungen, die im Winter 
1898/99 fortgeſetzt werden ſollten, ergebnisreich ge- 
weſen. — Zur Litteratur: Schick, Karte der nähern 
(1: 10,000) und der weitern (1: 63,360) Umgebung 
von J. (Leipz. 1896 u. 1897); Derjelbe, Die Stifte» 


Jewett — unge. 


hütte, dev Tempel in J. ıc. (Berl. 1896); Mommert, 
Die heilige Grabesticche zu J. in ihrem urfprünglichen 
Bujtande (Leipz. 1898); Conder, The Latin king- 
dom of J., 1099 —1291 (2ond. 1897); Röhricht, 
Geſchichte des Königreihs J. (Innsbr. 1897). 

Die auf dent der Evangeliihen J.-Stiftung 
(5. d., Bd. 9) gehörigen Grunditüd erbaute evangelifche 
Erlöferliche wurde 31. Oft. 1898 in Gegenwart des 
Kaiſers Wilhelm IL., feiner Gemahlin und eines großen 
Gefolges, welchem Vertreter der evangeliichen Landes» 
firhen nicht bloß Deutichlands, jondern auch vieler 
andrer Länder angehörten, eingeweiht. Zwei Tage 
danach jchenkte der Kaiſer der römiſch-katholiſchen Ge- 
meinde in Paläſtina die fogen. Dormitio S. Mariae 
(Dormition de la sainte Vierge), eine den Katholiken 
befonders heilige Stätte, die der Sultan dem Kaijer 
abgetreten hatte; über diefe vgl. Zahn, Die Dormi- 
tio Sanctae Virginis und das Haus des Johannes 
Markus (Leipz. 1899). 

(pr. dfhüset), Sarah Orne, namhafte 
ameritanifche Erzäblerin, geb. 1849 in South Berwid, 
wurde im Hauſe ihres Vaters und auf der Berwid 
Ucademy erzogen und beveijte dann Europa, Kanada | 
und die Bereinigten Staaten. Seit 1877 ſchrieb fie für 
amerilaniſche Zeitichriften und bald auch jelbitändig, 
zum Zeil unter dem Pſeudonym Alice Eliot. Sie 
beichräntte fich nach einigen Verſuchen in der drama- 
tiichen (»The king of Folly Island«, 1888) und ten- 
denziödjen (»A country doctor«, 1884) Daritellungs- 
weile auf die Stimmungsmalerei Heiner Verhältniſſe, 
mit dem päter aucheinmalausgejprodhenenBrogramımı, 
den Städtern die Reize und verborgenen Kräfte des welt⸗ 
entlegenen Dorflebens zu erjchliegen. Am befannteiten 
wurden ihre »New England tales« (1893); von ihren 
übrigen Erzählungen nennen wir: »Country byways« 
(1871), »A marsh island« (1885), »A white heron 
and other stories« (1886), »Strangers and wayfa- 
rers« (1891), »Deep-haven« (1893), »Life ofNancy« 
(1896), »The country of the pointed firs« (1896). 

oachim, Amalie, Sängerin, jtarb 4. Febr. 1899 
in Berlin. Bol. Blafcpke, Amalie 3., Blätter der 
Erinnerung (Berl. 1899). 

SJohnien, Rojentrang, norweg. Schriftiteller, 
geb. 10. Oft. 1857 in Bergen, widmete jich zuerit (1872 
bis 1879) dem Handel, begann dann aber zu jtudieren 
und machte 1888 jein Studenteneramen. Schon jeit 
1881 war er journaliftifch, namentlich am Ehrütianiaer 
»Dagbladet«, thätig und ijt gegenwärtig Redakteur 
von »Hver 8 Dag«. Er hat # als Novelliit einen 
—— Namen gemacht; ſeine Hauptwerle ſind: 
»Nygifter og andre Fortaellinger« (1885), »Kys og 
andre Noveller« (2. Aufl. 1889), »Kaptain Appe- 
näs’s Datter« (1889), »Digte« (1891), »Bag Mas- 
ken«, Studien (1892), »Novelletter« (1895), »Dob- 
belt Konsulen« (1898). 

— braſil. Ort, f. Braſilien, ©. 144. 

oinville, Franz, Prinz von. Seine Gemab- 
fin, Brinzefiin Franziska, Tochter des Kaiſers Dom 
Pedro I. von Brafilien, jtarb 27. März 1898 in Baris. 

Jones (pr. dichonns), Henry Arthur, engl. Dra- 
matiter, geb. 20. Sept. 1857 in Grandborough (Buds) 
als Sohn eines Yandmannes, befuchte die Schule zu 
Winslow. Nah einigen umbedeutenden Jugenddra— 
men jchrieb er die Komödie »A garden party« (1881) 
und das Schaufpiel »The Silver King« (1882), die 
mit einem Schlage die Aufmerkſamleit auf ihn lent- 
ten. Neben Pinero (f. d.) gilt er gegenwärtig als der 
Dauptvertreter des beſſern engliihen Dramas. Das 
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zeitgenöffifhe Ehedrama »Heart of hearts« (1887) 
zeigte nad) den wirfungsvollen »Saints and sinners« 
(1885) J.' Bühnentehnif in ihrer vollen Entwicke⸗ 


‚lung. Servorzubeben iſt »Judah« (1890) ala ein 


Stüd von fühner Originalität. In ⸗The Crusaders« 
(1892) kämpfte er mit viel Erfolg gegen ungeſunden 
Altruisnius. Einen Miherfolg bedeutete dagegen 
das in jpröden Blankverjen gedichtete Dranıa »The 
Tempter« (1893), während die wigige, oft cyniſche 
Komödie »The case of rebellious Susan« mit all» 
gemeinem Beifall begrüßt wurde. Seit 1883 hatte J. 
in Zeitfchriften gegen die großen Mißſtände des Lon- 
doner Theaterwejens gelämpft, und er gab feine Ar- 
titel 1895 in Buchform unter dem Titel »The rena- 
scence of the drama« heraus. Leider jcheint feine 
Produltionskraft unter diefer polemiichen Thätigkeit 

elitten zu haben: »Michael and hislostangel«, » The 

ogue’s comedy« (beide 1896), » The Physician« und 
die wigigen »Liars« (1897), ferner » The manoeuvers 
of Jane« (1898) erreichten nicht mehr den Erfolg der 
frühern Dramen und noch zulegt des »Triumph of 
the Philistines« (1895). Dem Dichter eigentümlich 
find Pathos, Ent, Feuer und ſcharfe Satire, Eigen» 
ſchaften, die jedoch nicht immer jtand halten; ferner 
ein jtraffer, pointenreicher Dialog und ein qutes, philo⸗ 
fophifches Rüjtzeug zur Duchführung jeiner Ideen. 

Jordan, 6) Wilhelm, Geodät, Harb 24. April 
1899 in Hannover, 

Zörgenjen, Jens Johannes, dän. Dichter, geb. 
6. Nov. 1866 zu Svendborg in Fünen, ftudierte in 
Kopenhagen, wandte ſich aber bald der Journaliſtik 
und der Litteratur zu. Er fchrieb Kritiken, überjegun- 
gen, Gedichte (1887 umd 1894) und die Erzählun» 

en: »Foraarssagn« (»Früblingsfagen«, 1888); »En 

mmed« (»Ein Fremdling«, 1890); »Sommer« 
(1892); »Livets Tre« (»Der Baum des Lebens«, 
1893); »Hjemve« (»Heimmeh«, 1894). Dieje Heinen 
Arbeiten unterfcheiden ſich noch nicht wejentlic von 
der herrſchenden Poeſie der jüngern Generation. Der 
Stil it oft unangenehm manieriert und der Inhalt 
unreif ſinnlich. Nur ſpürt man hinter den Schilde- 
rungen eines wüſten Sugendlebens immer tiefere Uns» 
befriedigung und Sehnſucht nach Reinheit und Frie- 
den. 1898— 95 verfuchte J. vergebens ala Redakteur 
der Beitjchrift »Taarnet« (»Der Turme) die dichte 
riſche Jugend unter dem Panier des franzöfiichen 
Symbolismus zu fammeln. Um diefelbe Zeit wurde 
er auf Reifen, in italieniſchen und deutichen Klöjtern, 
für den Katholizismus gewonnen, und jeine jpätere 
halb dichterifche, halb religiöfe Produktion trägt das 
Gepräge einer perfönlihen Tiefe und ernſten Selb» 
jtändigkeit, die ihm bisher gänzlich abging. In »Rejse- 
bogen« (» Das Reifebuch«, 1895 ; deutich, Mainz 1898) 
und »Beuron« (1896) jtellt er Momente feines reli- 
giöſen Durchbruchs in landichaftlihem Rahmen dar; 
in »Livslögn og Livssandhed« (»Lebenslüge und 
Lebenswahrheit«, 1896; deutih, Mainz 1897) und 
»Helvedfjender«e (»Höllenfeinde«, 1897), zum Teil 
in »Lignelser« (»Gleichniffe«, 1898) nimmt er den 
Kampf auf mit den radiltal-verneinenden Strömungen 
unjrer Zitteratur, während »Den yderste Dag« (»Der 
jüngfte Tag«, 1897; deutih, Mainz 1898) mehr an 
jeine frühere Novellendichtung erinnert. 

Junge, Friedrich, Bädagog und Hiſtoriler, geb. 
30. März 1847 in Torgau, geit. 21. April 1899 in 
Berlin, itudierte 1865 — 69 in Halle, Leipzig und 
Berlin Gefchichte und war nad) dem Beſtehen der 
Staatsprüfung 1870—76 Gymmafiallehrer in Ber- 
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lin, ward darauf Profefjor am Gymmafium in Ulten- 
—— Gymnaſialdireltor in Greiz, 1888 Direktor 
des Realgynmafiums in Magdeburg und 1897 Direl- 
tor des Friedrich Werderſchen Gymnaſiums in Berlin. 
Er gab jeit 1878 die neuen Auflagen und die Fort- 
jegung von David Müllers -Geſchichte des deutjchen 
Bolles« (16. Aufl., Berl. 1897),des » Leitfaden zur Ge⸗ 
fchichte des deutichen Bolfes« (10. Aufl., daf.1897),» Ab» 
riß der allgemeinen Weltgejchichte« (6. Aufl., daf. 1896) 
und der » Alten Geſchichte⸗ (14. Aufl., daf. 1897) heraus 
und ſchrieb: ⸗Martin Quther. Sein Leben, dem deut- 
chen Volke erzäblt« (4. Aufl., daſ. 1898); -Geſchichts⸗ 
repetitionen« (3. Aufl., daf. 1898) und zwei Schriften 
über den Geichichtdunterricht (daſ. 1886 u. 1892). 

fraubahn, |. Bergbahnen. 

er. Die merhvürdige Berjchiedenheit der 
NRotationsgeihwindigleit der einzelnen Teile 
der Oberfläche des I. (vgl. Bd. 18) ijt auch durch 
neuere Beobadhtungen betätigt worden. Williams 
hat die Flecke in der Aquatorialjone genauer verfolgt 
und für die Rotationsgefjhwindigkeit derjelben in den 
legten Jahren folgende Werte erhalten: 


1879: 9 Stb. 49 Min. 59 Sef. | 1886: 9 Std. 50 Min. 22,9 Se. 


1880:9 = U » ⸗ 1887:9 = 50 = 22,4 5 
1881:9 » 50 = 10,4= 1888:9 » 50 =» BA = 
1882:9 =» 50 = 9,7s 1891:9 = 0 = BA « 
1884:9 » 50 » 12,4= |1897:9 » 50 » Mo = 
1885 : 9 * 50 . 14,9 = 


Die Zahlen ergeben eine bejtändige Berlangjamung der 
Rotation, in 18 Jahren 35,8 Sekunden, entjprechend 
einer Abnahme der linearen Geſchwindigkeit um 42km 
in der Stunde. Williams vermutet, daß die Berlang- 
famung ihr Ende erreicht hat und eine Bejchleunigung 
eintreten wird. Die Rotationsbewegung de3 großen 
roten Fleckes auf der füdlihen Jupiterhalbkugel hat 
Lohſe jeit 1878 genauer verfolgt und unter Annahme 
einer Rotationgzeit des J. von 9 Stunden 55 Minuten 
41 Selunden die jopigraphiiche Länge des Fledes er- 


mittelt und folgende Werte gefunden 
Beit Länge Beit Länge 
1878 (Junt) . 249% | 1886 (Mär) . . - 8° 
1879 (Yuli). . . .„ 188 1888 Mär) . . . 359 
1880 (Juli). - » . 1288 |1881 ul). . . . 352 
1882 (Januar). . . 78 189% (Januar)... 359 
1884 (Januar). . 33 | 1897 (Märy) 20 


Die Länge des roten Fleckes hat alfo anfangs ſchnell 
abgenommen, feine Rotation war aljo kürzer als 
die mittlere Yupiterrotation, allmählih wurde je 
doch die weitliche Bewegung langfamer, und 1891 lam 
diejelbe zum Stillitand, um dann wieder in eine lang— 
fame djtliche überzugehen, womit aljo eine Berminde- 
rung der Rotationsgejchwindigkeit diejes interefjanten 
Fledes eintrat. Der am 9. Sept. 1892 von Barnard mit 
dem 36zölligen Refraktor der Lid-Sternwarte entdedte 
fünfte Jupitermond, der als ein Sternchen 13. 
Größe erſcheint und nur in den mächtigjten Riefenfern- 
rohren ſichtbar ijt, bietet infolge jeiner ſchnellen Be- 
wegung ganz bejonderes Intereſſe, namentlich auch hin⸗ 
fichtlich einer genauen Beſtimmung der Abplattung des 
J. Mitrometriihe Ortsbejtimmungen diejes Heinen 
Himmelslörpers, der auch bei den jtärliten Bergröße- 
rungen ohne merflihen Durchmefjererjcheint, jind bis- 
her nur Barnard aufder Lid-Sternwarte und H. Struve 
mit dem 30» Zöller der Sternwarte Bullowa gelungen. 
Aus diefen Mejjungen hat Cohn eine genaue Bejtint- 
mung der Bahnbewegung diefes Mondes abgeleitet. 
Die Bahn desjelben tit eine ſehr wenig exzentriſche 
Ellipfe, deſſen große Achſe aber jehr jchnell ihre Lage im 
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Jungfraubahn — Juſth. 


Raume verändert; die Urſache dieſer Bewegung liegt 
in der jtarten Abplattung des J., und Tiſſerand hatte 
bereit3 kurz nad der Entdedung des Mondes ange 
geben, dat das Berijovium, der dem J. nächſte Punlt 
der Mondbahn, in einem Jahre 882° um den J., alio 
nahezu 2%2 Umläufe, zurüdiegt, in ähnlicher Weile, 
wie die Erdnähe unſers Mondes infolge der Abplat- 
tung der Erde einen Umlauf in 8 Jahren 10 Monaten 
vollführt. Die vollitändigen Elemente der Bahn find 
nad Cohn die folgenden: 
Epoche 1892, Nov., 1,0 mittlere Zeit, Greenwich 


Länge in ber Bahn. . . . 226,40° 
Erientrigität - - . 2 = = 0,00501 
Perijovium. - =» 2... 207,29 


Verſchiebung des Perijoviums 


in einem Jahre - 911,79 
Tägliche Bewegung . . .» . 722,091609 
Umlauföget . . 2... 11 Std. 57 Rin. 22, 4700 Set. 
Halbe große Achſe . - . 48,065“ 
Neigung gegen ben Jupiter 
Äquator . ». 2 2 0.“ 00 18,1* 


Die Verſchiebung des Perijoviums ermöglicht nun eine 
genaue Beitimmung der Abplattung und Berg Det 
ber zu intereffanten Schlüfjen über die phyſiſche Kon- 
ftitution des J. zu führen. Cohn ermittelte folgende 
Werte für die theoretiiche Abplattung je nadı Größe 
des Aquatorialdurchmeſſers des J. und der Verſchie— 














bung des Berijoviums (4 P): 

Bis Zr Abplattung 

nuatorialourpmefer | 4P— 0 | sr—= m 
37,00” 1:15,66 1:15,73 
38,00 1:15,81 1:15,97 
30,00 1:14,73 1:14,78 








Durch direkte Mefjungen find bisher folgende Werte 
für den Hquatorialduchmeijer und die Abplattung 
beſtimmt worden: Aqu· Durchm. Abplattung 


a) Durch Heliometermeſſungen von Beſ⸗ 
ſel, Binnede, Schur, Johnſon, Main 


um Belamy - - 2 2 2 22. 37,38" 1:16,53 
b) Durch Raifers Doppelbilbmitrometer- 

meſſungen. 37,85 1:16,17 
ec) Durd bie Fabenmitrometermefjungen 

von W. Struve, Sechi, Barnard, 

H. Struve, Dyſon und Lewis .„ . 38,5 1:15,46 


Der legte Wert für die Abplattung kommıt dem theore- 
tifch ermittelten am nädjiten, jo dar auch der zugehörige 
Wert des Aquatorialdurchmefjers der wahrſcheinlichſie 
jein dürfte, 

Auriftentag. Der 24. Jurijtentag wurde 12.— 
14. Sept. 1898 in Bofen abgehalten. Er beichäftigte ſich 
mit dem Schuße der Baubandwerler (f. Bauforderun: 
gen), dem internationalen Brivatrecht der Bertragsobli- 
gationen, der Verfolgung der dinglichen Rechte gegen 
den mittelbaren Beſitzer; ferner mit dem Heimftäte 
recht (j. Heimftättegefeße), dem Hypothelenbanlweſen 
(i. Supothefenbanten) und dem Schuß der Beſitzer von 
Schuldverjchreibungen (.d.), mit den Folgen der Ber- 
fäummis in einem fpätern Berhandlungsternin (ob 
alles frühere ignoriert werden muß), der geſetzlichen 
Regelung des Gewerbes der Grund» und Hypothelen- 
malfer, mit dem dolus eventualis (j. d.), Berjährung 
der Strafverfolgung und mit der Deportation (j. d-.. 
Bol. »Deutſche Juriitenzeitung«, 1898, ©. 416 ff. 

Juſth, Julius von, ungar. Politiker, geb 
13. Jan. 1850 zu Necpäl (Thuröczer Komitat), unter: 
nahm zu feiner Ausbildung größere Reifen nah Deutid- 
land, der Schweiz, Frankreich und Jtalien umd beiet: 
ligte ſich früh am politifchen Leben. Im Parlamen! 


Kabayama Sufenori — Kabel. 
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ehört er zu dem hervorragendern Mitgliedern der | im Berlauf diefer Betvegung 1895 zum Bruch zwijchen 


nabhängigfeit3- und 48er Partei. 
an Stelle Karl Eötvös' zum Präfidenten dieier Bartei 
erwäblt. In der großen firchenpolitiichen Bewegung 
itand er ganz auf jeiten der liberalen Partei. Als es 


1893 wurde er 


| der Unabhängigleits- und der 48er Partei famı, ver- 
ließ J. mit 33 Kollegen den bisherigen Berband und 
ſchloß fich der den Kirchengeſetzen günjtig geitimmten 
Fraktion Eötvös an, deren Präſident er ült. 





K. 


Kabayama Sukenori, Graf, japan. Staats: 
mann, geb. 1837 in Kagoihima, der Hauptitadt der 
Provinz Satjuma, die Japan jo viele hervorragende 
Offiziere der Armee und Marine re bat, zeich- 
nete fi in den Kämpfen, die zur Rejtauration der 
laiſerlichen Machtjtellung 1868 führten, ald Sub— 
alternoffizier aus, nahm 1874 an dem Freldzuge gegen 
die räuberiichen Botangjtämme auf Formoja hervor: 
tragenden Anteil und leitete 1877 die Belagerung von 
Kumamoto im Kampfe gegen die um feinen alten 
Freund Saigo geicharten, aufrühreriihen Samurai 
von Satfunta. Als Erjagmann für feinen engern 
Landsmann, den jüngern. Saigo, übernahm er 1890 
das Marineminijterium, das er bis zum Kriege mit 
China leitete. In der Seeihladyt vor der Mündun 
des Yaluflufjes bewies er feinen Heldenmut an Bor 
des ungeichügten Kreuzers Saityo Maru. Seit dem 
Kriege iſt er zweimal zur Leitung etwas lar geworde- 
ner Zivilverwaltungen berufen worden. So war er 
vom Herbit 1896 bis Dezember 1897 Mintiter des Jn- 
nern, u. jeit November 1898 ijt er Unterrichtsminiſter. 

ſtabel. Das längite Unterſeekabel der Erde hat 
die Compagnie frangaise des cables telögraphiques 
im Sommer 1898 zwijchen Frankreich und den Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika gelegt; es jtellt 
eine unmittelbare Berbindung zwijchen Breit in Franl⸗ 
reich und Cape Eod in Maſſachuſetts her. Bon Breit 
und Cape Eod aus wurde durch beiondere Kabel» 
dampfer ng eng ben der Auslegung je einer Hälfte 
des Kabels in der Richtung nach der jenjeitigen Küſte 
des Atlantiſchen Ozeans begonnen. Nach wel a 
Zujammenfchliegung der beiden Enden wurde das 
X. 17. Aug. zwifchen Breit und New Vorl Eity in 
Betrieb gejegt. Während die übrigen nordatlantifchen 
8. ihon Neufundland oder die franzöfifche Kolonie 
St.-Bierre, Miquelon oder Nova Scotia anlaufen, it 
das zwiichen Breit und Cape Cod ohne Stüßpunlt 
ausgelegte 8. 5700 km lang; jein Geſamtgewicht be- 
trägt 9250 Tons. Für die Bewehrung mit Eifen- und 
Stahldrähten waren 5500 T. Eijen und Stahl, für 
den Leiter 930 T. Kupfer erforderlih, während an 
Guttapercha 560 T. und an Jute 1400 T. verwendet 
wurden. Der Leiter beiteht durchweg aus einen 3,04 mm 
itarten majjiven Rupferdrabt, der von 12 weitern, je 
1,06 mm diden Kupferdrähten umgeben ift. Die iſo— 
lierende Guttaperchafchicht iſt 3,5 mmijtart. Dieäufere 
Bewehrung it nad) den verjchiedenen Meerestiefen 
verichieden bemejjen. Das dünne Tiefjeekabel ijt mit 
24 Stahldrähten von je 2,9 mm Durdymeijer bewehrt 
und befigt eine Widerjtandsfähigleit gegen Zerreißen 
von 11,451 kg. Außer dem neuen K. bejigt die ge- 
nannte Sejellichaft bereit3 das von Pouyer-Quertier 
gelegie PO.Kabel· , das Breit und St.⸗Pierre verbin- 

t; von St.-Bierre führt je ein weiteres K. der Geſell⸗ 
ſchaft nach Cape Eod und Canſo (Nova Scotia). Ins 
zwiſchen hat die jeit einigen Jahren mit einem Stapital 
von 2 Mill. Pfd. Sterl. ins Leben getretene Pacific- 


| Cable-Company in New York mit den Vorarbeiten 
zur Verlegung von Kabeln zwijchen San Francisco 
und den neuen ameritanijchen Beſitzun en im Großen 
ODzean begonnen. Zunächſt ſoll San Francisco mit 
Honolulu und Nalan⸗Island in der Karolinengruppe 
mit einer Seitenlinie nach Auſtralien verbunden wer: 
den. Die Hauptlinie würde jpäter nach Guam auf 
den Ladronen fortzujegen und bier geteilt einerjeits 
nah Manila, anderjeit3 nad) Yokohama oder Tolio 
zu führen jein. Außerdem jollen die Vereinigten 
Staaten von demjelben Ausgangspunkt ab durch ein 
weiteres K. über die Aläuteninfeln mit Japan ver- 
bunden werden. Die Länge der Verbindungen würde 
etwa 10,000 engl. Meilen und die Bauloſtenſumme 
etwa 40 Mill. betragen. Dieje amerikanischen 
Beitrebungen haben auch die Engländer veranlaßt, 
die Heritellung des ihrerjeitö geplanten »All British 
Trans-Paeifice Cabel« der Berwirklihung näher zu 
bringen. Das Augenmerk hat fich in diejer Beziehung 
in eriter Reihe auf die in Ausficht genommene Linie 
Vancouver» Fanninginfel» Fidichiinjeln -Norfolkinfeln 
gerichtet, von denen aus ſich das K. nady Sydney 
und der Nordküſte von Neufeeland verzweigen fol. 
Die Tiefenverhältniffe und Bodenbefchaffenbeit des 
Stillen Weltmeeres jind auf diefen Streden für die 
ri rn al3 günstig zu bezeichnen. Die größten 
Tiefen betragen bei den dfepiifetn 3300 — 3400 Fa⸗ 
den. Da bereit3 mehrere der vorhandenen Unterſee— 
kabel in Tiefen von mehr als 3000 Faden gelegt und 
an ebenjolchen Stellen ausgebejjert jind, ijt die Aus— 
führbarteit des Bacifictabels aus diefem Grunde nicht 
anzuzweifeln. Das K. muß nur jo beichaffen jein, daß 
e8 Jich den Unregelmäßigleiten des Meeresbodens von 
jelbit anpaßt und zugleich widerjtandsfähig genug iſt, 
um jpäteres Hochnehmen zu geitatten. Ein neues 
deutih-fhwediihes Telegraphenlabel mit 
vier Adern ift im November 1898 für gemeiniame 
Rechnung der beiderjeitigen Verwaltungen zwiſchen 
Neu-Mucran auf Rügen und Trelleborg an der Süd- 
ſpitze Schonens ausgelegt und in Betrieb genommen 
worden; es ijt 121 km lang. Jede der vier Stabel- 
adern bejteht aus ſieben zu einer Lige verfeilten Kupfer» 
drähten von je 0,955 mm Durchmeſſer mit einem Mas 
zimalleitungswideritand von 3,57 Ohm für das Kilo» 
meter bei 15°. Jede Lige ijt mit drei Yagen Gutta- 
perha umpreßt, die mit dem Leiter und unter jich 
durch Chatterton compound verbunden find. Der 
äußere Durchmejjer der mit Guttaperdha umtleideten 
Ader beträgt 7,4— 7,5 mm. Der Jiolationswideritand 
it auf mindeitens 1500 Will. Ohm bei 15° fejtgeiebt. 
Die Ladungsfähigkeit geht nicht über 0,22 Mikrofarad 
pro Kilometer hinaus. Die vier Adern find mittels 
eines Hanfgarnmitteljtüds zufammen verfeilt und mit 
in Tannin getränftem Jutehanf auf 3—3,5 mm Dide 
umgeben. Die Bewehrung beiteht aus 13 verzinkten 
Eifendrähten von je 7 mm Stärke. Darüber befindet 
ſich noch eine Belleidung von zwei Yagen Jutehanf- 
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garn, in Compound getränkt. Deräußere Durchmefjer 
des fertigen Kabels beträgt 46 mm und das Gewicht 
auf die Seemeile annähernd 10 Ton. Die Küjten- 
fabel haben noch eine zweite Bewehrung von 17— 18 
verzinkten Eifendräbten von je 8,5 mm Stärfeerhalten. 
Bon den alten, 1865 ausgelegten dreiaderigen K. 
Artona-Trelleborg find zur Zeit nur noch zwei Adern 
betriebsfähig. Neuerdings hat ſich unter Führung von 
Felten u. Guilleaume, den Land» und Seelabelwer- 
fen u. a, die Deutſch-amerikaniſche Telegra- 
phengeſellſchaft gebildet, die demnächſt mit der 
Auslegung des eriten deutſch-amerilaniſchen Kabels 
beginnen wird. Das erjte Glied wird das fchon be» 
itehende fl. Emden-Vigo bilden, an das ſich die 
Streden Bigo- Azoren und Azoren-New York an- 
fchließen werden. 

Die Feblerortsbejtimmungen inSeekabeln 
fanden bisher meijt nach der befannten Kempeſchen Me- 
thode jtatt, bei der die Stromſtärle am Anfang und 
Ende des Kabels gemefjen und jtatt des Kabels alsdann 
ein regulierbarer Wideritand eingeichaltet wird; die 
Höhe des Widerjtandes und das Berhältnis der Ströme 
ergeben rehnungsmäßig die Entfernung der Fehler- 
jtelle. Schäfer wendet jtatt diefer Subftitutionsmethode 
die Wheatitonefche Brüde an, indem er das fehlerhafte 
K. nebit den zur Beſtimmung des Stromverluftes dies 
nenden Inſtrumenten als vierten Widerjtand einjtellt. 

$affee, ſ. Genußmittel. 

Kaibel, Georg, Philolog, geb. 30. Okt. 1849 in 
Lübeck, jtudierte in Göttingen und Bonn, war dann 
anfangs Gymnaſiallehrer in Berlin, wurde 1879 als 
Profeſſor an die Univerfität Breslau, fpäter nad) Ro» 
jtod, Greifswald und Straßburg und 1897 nad) Böt- 
fingen berufen. Er hat ſich zwei Jahre in Jtalien und 
Griechenland aufgehalten und fpäter öfter Italien 
und Sizilien befucht. Seine Hauptwerte find: »Epi- 
grammata graeca ex lapidibus collecta« (Berl. 
1878); »Inscriptiones Graecae Siciliae et Italiae« 
(daſ. 1880); ferner Uusgaben des Athenäus (Leipz. 
1887—90, 8 Bde.), von Galenos' »Protrepticus« 
(Berl. 1894), Sophofles’ »Elektra« (Leipz. 1896); 
»Zert und Stil der Adıyalo» olıreia des Ariſto— 
teled« (Berl. 1893); »Comicorum graecorum frag- 
menta« (daj. 1899 jf.). 

Kainogenefid (grieh., Cänogenefis, Ent» 
widelungsabänderung). Das zuerjt von Baer u. 
Frig Müller begründete, jpäter von Haedel genauer 
formulierte »biologiihe Grundgejeße, nach welchem 
jedes Individuum im Laufe feiner Entwidelung die 
ſtammgeſchichtliche (phylogenetische) Entwidelung der 
Art in abgekürzter Weiſe zu wiederholen hat, erleidet 
belanntlich in zahlreichen Fällen Einſchränkungen, in— 
dem jich im Entwidelungsgange der Arten Stadien 
einjtellen, die nicht phylogenetiſch zu erflären find, jon- 
dern fich auf befondere Verhältniſſe und Erlebnifje der 
fi) entwidelnden Art beziehen. Haedel ſprach hier mit 
einem ohne Not viel angelodhtenen Ausdrude von »Fäl- 
Ihungen« der regelmäßigen nahbildlichen (palingene- 
tifchen) Wiederholung (Rekapitulation) der Entwide- 
lung, worüber ein unnüger Wortjtreit entitanden iſt, 
denn ob man die Beränderung eines urſprünglich jeden» 
fall8 anders angelegten Entwidelungsganges Fül« 
ihung oder Abänderung nennen will, erſcheint höchit 
gleichgültig. Die Urfachen folher Abänderungen kön- 
nen jehr mannigfache fein, zum Teil direlt durch mecha⸗ 
nische Urfachen (metrothene Kt.) bedingte, wenn z. B. 
Tiere, jtatt ji von Keime ab frei zu entwickeln, längere 
Zeit innerhalb fejter Eifchalen oderinEmbryonalhüllen 


im mütterlihen Körper verharren und, ſtatt die Nah— 
rung jelbit zu juchen, längere Zeit von einem mitge- 
brachten Dotter zehren ꝛc. Andre Abänderungen ent» 
jtehen dadurch, daß die Entwidelungsenergie beſtimm⸗ 
ter Organe und Organteile bei den verſchiedenen Tier» 
gruppen eine verjchtedene iſt, jo dal; die Entwidelung 
derjelben als verlangfamt oder beichleunigt gegenüber 
dem normalen Berlauf erjcheint. Als ein jehr guͤnſtiges 
Objekt für dahingehende Studien betrachtet Mehnert 
das Ertremitätenflelett der Wirbeltiere, weil dasjelbe 
aus einer großen Anzahl einzelner Elemente zujanı- 
mengejegt iſt, die jih normal in jtreng diſtaler (d. h. von 
innen nach den Außenenden fortichreitender) Reihen- 
folge fortbilden und dabei eine Anzahl leicht unterſcheid⸗ 
barer Stadien (Vorknorpelzuſtand, Berknorpelung, 
Verlnöcherung) durchlaufen, welche e8 ermöglichen, 
jtet den jeweiligen Entwidelungszujtand der einzelnen 
Elemente zu vergleihen. Die höhern Wirbeltiere mit 
vielfachin ihrer Finger: und Zehenzahl reduzierten Hän- 
den und Füßen leiten ſich befanntlich ſämtlich von fünf- 
gliederigen (pentadaltylen) Ahnenformen ber und haben 
erjtim Laufeihrer Entwidelungdurd vorwiegende In⸗ 
anſpruchnahme der Mittelzehen und Nichtgebraud) der 
äußern dieſe verloren. Bei ſolchen Wirbeltieren, deren 
Gliederzahl ſich vermindert, wirkt dieje nachträgliche 
Errungenichaft jtärkerer Mittelzehen auf Kojten der 
äußern ſchon auf frühe Entwidelungszuitände zurüd. 
Während 5. B. bei der Sumpfſchildtröte (Emys lutaria) 
ſtets die einer Querreihe angehörigen Stelettelemente 

leichzeitig, und zwar in dijtal fortjchreitender Reihen» 
ar e, verfnorpeln und vertnöcern, ein Verhalten, 
welches auf Grund vergleichender Betrachtungen wohl 
mit Recht als das uriprünglihe und normale an- 
gejehen werden kann, zeigt ſich bei der Entwidelung 
des Straußfußes, daß in der urſprünglich fünfzehigen 
verfnorpelten Anlage ſchon ſehr früh die drei — 
Strahlen im Wachstum zurückbleiben und nur lang— 
ſam in hiſtologiſcher Differenzierung, Größenentfal— 
tung und Gliederung fortfchreiten, während die An— 
lagen für die beiden bleibenden Zehen ſich durch ener- 
giſches Längenwachstun, frühzeitige Knorpelbildung 
und Phalangenwahstum auszeichnen. Bei andern 
Bögeln u. Säugern findet fich durchweg eine weitere Ab⸗ 
weichung von der Regel des dijtalen Fortichreiteng der 
Verknöcherung, fofern Mittelhand und Mittelfuß in 
der Entwidelung der Hand- und Fußwurzel voran» 
eilen, fo daß eritere früher u. fchneller verfnorpeln als 
legtere. Als Ullgemeinergebnis zeigt fich Verzögerung 
in der Entwidelung der zurücgebildeten (veduzierten 
und rudimentären) Organe und Beichleunigung der 
Entwidelung derjenigen Organe, die im Laufe der pby- 
—— Entwickelung des Geſchlechtes an Lebens⸗ 
bedeutung zunahmen. Daraus folgen nun aber für 
jedes Stadium der perſönlichen Entwickelung ver— 
änderte Bilder des Entwickelungsverhältniſſes der ein 
zelnen Teile zu einander. 

Es fragt ſich num, ob dieje Veränderungen ſchon in 
der urjprünglichen Anlage gegeben (blaitogen) find, 
oder ob jie die Folge der phylogenetifchen Entwidelung 
(jomatogen) fein können, bei der einzelne Organe 
mehr als die andern in Anſpruch genommen wurden, 
durd) den funktionellen Reiz eritartten und durch den 
jtärfern Ernäbrungsitront, den fie auf ſich zogen, eine 
vorausſchreitende —— erlangten. Mehnert 
ſieht darin im Gegenſatz zur Weismannſchen Theorie 
einen Beleg für die Erblichleit erworbener Eigenichaf- 
ten. Andre Veränderungen des Entwidelungsganges 
find auf die Einflüffe, die äußere Verhältniſſe auf das 
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Ei-, Embryonen- und Larvenleben ausübten, zurüd- 
zuführen. Wo das Ei fehr lange den Einflüfjen des 
mäütterlichen Körpers ausgeſetzt bleibt, würde ſich dar- 
aus das von verfchiedenen Seiten betonte Borwiegen 
der mütterlichen Eigenfchaften bei der Bererbung erklä⸗ 
ven, bei niedern Tieren bietet das auf eigne —— 
—— oft das Leben im ausgebildeten Zuſta 
in 


r Dauer um das Hundert · und Tauſendfache über: | 


fteigende Larvenleben das Angriffsftadium für zahl 
reiche cänogenetifche Veränderungen. 
Kaifari (Kaifarie), die Sandſchalshauptſtadt im 
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Konpanie jtattgefunden hat, befigt die vereinigte Ge— 
fellichaft die Stationen Friedrih-Wilhelmshafen, Ste- 
pbansort, Erimahafen und Konitantinhafen in Neu: 
guinea und Berlinhafen nebit Herbertshöhe mit zahl« 
reichen Nebenjtationen im Bismard-Archipel mit 1443 
Wrbeitern, wovon 126 Ehinejen, 169 Japaner und 
1146 Melanefier. Oberjter Beantter war früher ein 
Landeshauptmann, jegt ein aiferliher Gouverneur; 
ihm unterjtehen zwei faijerliche Richter, einer für R., 
ein zweiter für den Bismarck-Archipel und die Sa— 
lomoninjeln, fowie andre Beamte. Der Sit der Ver: 


aſiatiſch⸗ türk. Wilajet Ungora, hat nad) den legten | waltung ijt von Stephansort nad) Herbertshöhe im 
Angaben etwa 60,000 Einw., davon 15,000 Ehriiten; | Bismard- Archipel verlegt worden. Die Neuguinea- 
zwei Drittel der leßtern gehören zurarmenifchen Kirche. | Linie des Norddeutfchen Lloyd läuft feit Ende 1898 


Die Greuel der Türken gegen die Armenier im No- 
vember 1895 haben St. jehr geſchädigt. K. macht mit 
feinen zahlreichen verfallenen Straßen, feinen ärmlichen 
Bororten und den hoben, ſchwarzgrauen Steinhäufern 
der beijern Stadtviertel nach dem Urteile vieler Rei— 
fenden einen düſtern und beängitigenden Eindrud. 

Staiferabzeichen, ein Schüßenabzeichen, welches 
alljährlich diejenigen Kompanien der Infanterie, Jä- 
ger und Schligen, bez. Batterien der Feld umd Kom— 
panien der Fußartillerie erhalten, die im Schießen ald 
die beiten befunden werden. Die KR. werden von jänt- 
lichen Mannſchaften der Truppenteile auf dem rechten 
Oberarm getragen. Außerdem erhalten dieje Kom— 
panien, bez. Batterien als Kaiferpreis eine Büſte des 
Raiferd, die Kompanie», bez. Batteriechefs einen fil- 
bernen Schild. 

Kaiferin Augufta:Berein. Der auf Anregung 
der Kaiſerin Augufta 1871 gegründete Berein war 
bejtimmt, den hilfsbedürftigen Töchtern der im Kriege 
gegen Frankreich 1870/71 gebliebenen, oder infolge 
des Krieges geitorbenen deutichen Offiziere, Militär 
beamten, Geijtlichen und Ärzte jowie der ihnen gleich- 
zujtellenden Träger des Roten Kreuzes jeine Fürforge 

uzuwenden. Dieje Aufgabe ging nach 27jähriger Wirt- 
— des Vereins allmahlich ihrem Abſchluß entgegen, 
und daher iſt der Wirkungskreis des Vereins auf An— 
vegung der Kaiferin Auguſte Viktoria unter Beibehal- 
tung der urfprünglichen Aufgabe für etwaige Kriege 
auch aufdie Friedenszeit in der Weile ausgedehnt wor- 
den, dab er auch in ſolchen Fällen mit feiner Hilfe eintritt, 
in welchen dies infolge von Unfällen bei Ausübung 
des Dienites mit nachfolgendem Tod x. notivendig 
wird, befonders aber auch die Marine bei ihren Ulnter- 
nehmungen fowie die Schußtruppen im Stolonialdienit 
in den Bereich jeiner Tätigkeit zieht. Der Bermögens- 
beitand des Vereins betrug Ende 1897: 96,400 Mt. 

Staiferlicher Rat. Näch dem eljah-lothringischen 
Landesgejeg vom 13. Juni 1898 führt den Vorſitz im 
Kaiſerlichen Rat (f. d., Bd. 9) ein vom faijer ernann- 
ter befonderer Brälident. Der Kaiſer kann hiernach fer- 
ner die Zujtändigfeit des Kaiferlihen Rates ala Ber- 
waltungsgeriht durch Berordnung erweitern. Hat 
eine ſolche Erweiterung jtattgefunden, jo kann fie nur 
durch Geſetz aufgehoben werden. 

Kaifer Wilhelmsd:Land. Nach einem im März 
1899 den deutichen Reichstag vorgelegten und von die⸗ 
jem angenommenen Bertrag ging mit dem 1. April d. J. 
Befis und Berwaltung von F. mit dem Bismard- 
Archipel und den nördlichen Salomoninjeln aus den 
Händen der Neuguinen-Gejellichaft in Die des Reiches 
über gegen eine in zehn Jahren zu zahlende Summe 
von 4 Mill. Mt. und eine Yandabfindung von 50,000 
Deltar (f. Kolonien), Nachdem eine Bereinigung der 





Reuguinea-Kompanie 1. Nov. 1896 mit der Aſtrolabe-⸗ 


Macaijar auf der Ausreife wie auf der Nüdreife an, 
wodurd) eine weſentlich fchnellere Verbindung mit 


' Deutichland erzielt worden ijt. Als Reichszuſchuß für 


die Koſten der Verwaltung des ganzen Gebietes im 
Gejamtbetrag von 732,000 ME. \ind für 1899/1900 
657,000 ME. bejtimmt worden. Die bisherigen Ein- 
nahmen aus Zöllen, Steuern, Gebühren x. beliefen 
fi) 1898/99 auf 65,448 Mt. Die Schußtruppe in 
Herbertshöhe, bisher 25 Eingeborne, ijt auf 1LOO Mann 
erhöht worden. Weiteres j. Kolonien. 

Kakao, j. Genußmittel. 

Kal at Schergät, Burg, 53 km unterhalb der Ein: 
mündung des Großen Zãb anı rechten Tigrisufer ge- 
fegen, mit den Reiten der ältejten Hauptitadt Miiyriens, 
Aſſur, in denen fich der königliche Balait von der aus- 

edehnten Stadt noch unterſcheiden läßt. Auf den 
rünmmern hat jich der veritorbene Scheich der öjtlichen 
Schanmar, Frerhän, eine jet verlaſſene Burg erbaut. 

Kalium, ſ. Elettrodemie. 

ſtaliumcyanid, j. Cyan. 

Ktaliumhydroxyd und Kaliumfarbonat, |. 

Stalorimeter, |. Dampf. Elettrochemie. 

Sambodica, j. Indochina. 

Stamefe, 2) Otto von, Waler, jtarb8. Juni 1899 
in, Berlin. 

fiamele, j. Schifiähebung. 

Kamerun. Die bier und dort entjtandenen Un— 
ruben wurden durch die Regierung der Kolonie ſchnell 
unterdrüdt. Da die Mpongwe die Station Kampo 
unweit $ribi bedrohten, unternahm das Landungs- 
torp3 des Habicht einen erfolgreichen Streifzug gegen 
diefen Stamm. Auch der Wutehäuptling Ngila, der 
ſich bisher der deutichen Herrihaft nicht hatte fügen 
wollen, wurde durch den Stationschef von Jaunde, 
Dominik, bejiegt und feine Stadt Wataweh zeritört, 
worauf er um Frieden bat. Als er 11. Jan. 1899 
ſtarb, zeigte fich fein Nachfolger ebenfo wideripenitig, 
worauf die befeitigte Ngilaſtadt erjtürmt wurde. Die 
Wute flüchteten. Ebenjo unterwarf die Schugtruppe 
in erfolgreichen Feldzügen die Bane und Buli. Am 
Rio del Rey wurde durd Errichtung eines vorgeicho- 
benen Zollpoitens in Ofobo eine befjere Überwachung 
ded Handels nad) K. geſichert, fo daß eine bedeu- 
tende Mebreinnabme an Zöllen erwartet werden darf. 
Eine Meuterei der Schugtruppe zu Buea wurde jchnell 
unterdrüdt. Oberleutnant v. Carnap⸗Quernheimb 
machte von Jaunde aus eine Erpedition zur Südojt- 
grenze von st, und jtellte feſt, daß diejer Teil der Kolonie 
von nicht geringem Wert ijt, was zur Bildung einer 
nit bedeutenden Kapital ausgejtatteten deutich-beigi- 
ſchen Gejellichaft führte, die ausgedehnte Ländereien 
in jener Gegend erwarb. Der Gouverneur v. Putt- 
famer machte dann mit einer größern Erpedition 
unter Carnap-Duernheimb eine Reife den Kongo und 
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den Sanga aufwärts. Dem Handel wurden durch die 
Unterwerfung der Bane und Buli neue Abfaggebiete 
geichaffen, auch die längit von europäiichen Handels» 
bäujern in Bearbeitung genommtenen Flußgebiete des 
Mungo, Wuri, Abo und Sannaga haben gezeigt, wie 
großer Ausdehnung der Handel in ihnen noch fähig | 
it. Das deutjche Kapital hat num auch feine bisherige | 
Burüdhaltung aufgegeben und beteiligt fich mit Ener: | 
gie an der Hebung der reihen Schäße des nis 
gebieted. Während der Zuzug der Deutſchen wächſt, 
nimmt die Zahl der Fremden (Engländer, Schweden, 
Amerilaner) ab. Am 31. Dez. 1897 waren von 324 
Deutichen und Fremden 256 Deutihe, 30 Englän- 
der 13 Amerikaner und je 10 Schweden und Schwei- 
zer. Davon wohnten im Bezirk K. 129 (103 Deutjche), 
im Bezirk Eden 31 (28 Deutſche), im Bezirk Victoria 
99 (75 Deutiche), im Bezirk Kribi 65 (47 Deutiche). 
Dem Stand und Gewerbe nad) waren 29 Regierungs- | 
beamte und 20 Ungehörige der Schußtruppe, beide 
ausſchließlich Deutihe, 101 Kaufleute (61 Deutiche, 
30 Engländer), 65 Miſſionare (53 Deutiche), 44 Pflan⸗ 
zer (39 Deutiche) ıc. Ferner befanden fich in der Ko— 
lonie 17 verheiratete frauen (13 deutfche), 9 deutfche | 
Ordensſchweſtern und 7 Kinder (8 deutfche). 

Über das Klima liegen Beobachtungen vom Juli 
1897 bis Juni 1898 vor. Während biefer Beit fielen 
an 171 Tagen (meijt nachts) 3820 mm Regen, vor» 
nehmlich von Juni bis Oktober, am wenigiten in Des 
zember und Januar. Der Gejundheitszuitand hat fich 
infolge der immer allgemeiner angewandten Ehinins 
propbnlage fo gebeijert, daß, während in den erjten 
ſechs Monaten der Jahre 1895 und 1896 an Malaria 
je 126 Berfonen erkrankten, dies 1897 bei 93 und 1898 
bei 37 Berionen der Fall war. Ein Krankenhaus für 
Europäer fowie eins fiir Farbige bejtehen feit kurzem 
in dem Orte K. Ein Sanatorium an der See auf der 
Halbinjel Suellaba ijt in Angriff genommen worden, 
da man die Erfahrung gemacht hat, daß das Höhen» 
Hima von Buea nur für gewiſſe Fälle nüglich iſt. Es 
beitehen zwei Regierungsichulen mit je einem deut« 
ſchen Lehrer; die in dem Orte K. wurde Ende 1898 
von 98 Schülern, die in Victoria von 43 Schülern be⸗ 
fucht. Außerdem haben die Miffionen eigne Schulen. 
Die Bajeler Miffion mit neun Hauptitationen hatte 
1888 Gemeindeglieder, 3046 Schüler und 158 Zög- 
finge. Die Gefamtkoiten ihres Miffionsbetrieb3 1897 
betrugen 171,383 ME. Die Baptijtenmiffion hat 40 
Stationen bejeßt, die presbyterianiſche Miſſion 4 mit 
720 Kommunilanten, 640 Sonntagsihülern und 375 
Schulkindern. Auch die katholiſche Miffion der Ballo- 
tiner macht jtetige Fortſchritte. Es beitehen in der 
Kolonie jegt 9 deutiche und 7 englifche Firmen, die 
zum Teil auch Blantagenbau treiben. Letzterer blüht 
beionders im Bictoriabezirt, wo 1898 neben 43 Weihen 
und 530 fremden Arbeitern 1250 Jaunde, Bali, Bal- 
wirt ıc. befchäftigt waren. In diefem Bezirk waren 
80. Juni 1898 insgeſamt bepflanzt mit Kakao, Kaffee, 
Tabak 1309 Hektar. Der Blantagenbau nimmt einen 
immer größern Umfang an und n aud im Südbezirk, 
im Canıpo, im Aufblühen begriffen. Neue Unterneh- 
mungen haben jich gebildet, andre find in der Bil- 
dung begriffen. Die Arbeiterfrage hat ſich gebefjert, 
da die Eingebomen ſich immer mehr an Arbeit ge 
wöhnen, ein glüdlicher Umjtand, weil die Ausſicht auf 
Erlangung von Arbeitern von außen ber feine gute iſt. 
Kakao bildet jet ſchon einen wichtigen Musfubrartifel 
(1897 98: 208,585 kg). Von der Ausfuhr 1897/98 
im Betrage von 3,920,194 ME. famen auf Gummi 
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1,177,715, auf Balmlerne 1,072,753, auf Palmöl 
856,334, auf Elfenbein 433,410, auf Kakao 239,895 
Mt., Heinere Beträge auf Ebenholz, Kolanüſſe, Gum— 
mitopal, Tabat, Kaffee, Mahagoni- und Rotholz. Die 
Einfuhr betrug in demſelben Zeitraum 7,128,153 Dit. 
Dem Handel im Nordbezirk waren bereits früher durch 
die Ngoloerpedition die Wege geöffnet worden. Seit- 
dem jind fait alle Mengen von Gummi und Elfenbein, 
die ehemals den Mungofluß abwärts nad) K. gebracht 
wurden, nad) Rio del Rey gezogen worden. In dem 
Drte K. jelber liegt der Handel größtenteils in den Hän⸗ 
den der mit Werken bejegten Faltoreien, wohin die 
Eingebornen ihre Produkte bringen. Zweigfaltoreien 
werden immer weiter landeinwärts vorgeihoben, um 
den Zwiſchenhandel der Dualla zu brechen. Aber das 
alte Syitem, wonach europätiche Firmen den einge» 
bornen Händlern Borfchüfje in beliebiger Höhe geben, 
bejteht heute wie zuvor. Der Schiffsverkehr im Hafen 
von K. betrug 1897/98: 80 Schiffe von 97,511 Ton., 
darunter waren 29 Dampfer von 37,803 T. der Wör- 
mannsLinie und 45 Dampfer von 58,811 T. der ver- 
einigten Britifh and African Steam Navigation Com- 
panh und der African Steamfhip Co. Äuch ein jpa- 
niſcher Dampfer, der über Fernando Ro, bez. St.: 
Thom nad) Europa fährt, läuft K. regelmäßig an. 
Die Einnahmen betrugen 1896/97: 589,136 Mt. und 
1897/98: 697,490 ME., eine Zunahme, die allein den 
Zöllen beizumefjen ift, die von 461,440 auf 577,976 
ME. jtiegen. Über das lette Budget j. Kolonien. Die 
Schußtruppe zählt von Deutſchen 5 Offiziere, 2 Ärzte, 
1 Zahlmeijter und 16 Unteroffizier, von Farbigen 350 
Mann. Das Roftamt in K. iſt durd ein Unterſee— 
fabel nıit Bonny im Nigerfüjten » Protektorat verbun⸗ 
den und hierdurch an das internationale Telegraphen⸗ 
neg angeichlofien. Bojtagenturen bejtehen in Rribi, 
Rio dei Rey und Victoria. Befördert wurden 1897/98: 
88,248 Briefe, 2333 Balete, 2147 Poſtanweiſungen 
über 280,011 Mt. und 3031 Zeitungen ſowie 727 Tele» 
grammte. Die Kolonie befindet jich in einem ganz be- 
deutenden wirtichaftlichen Aufihwung. Ein Kapital 
von vielen Millionen tt in großartigen Bilanzungs- 
unternefmungen angelegt und riefige Länderlomplexe 
bepjlanztiworden. Der botaniiche Garten in Bictoria, 
der unter der Leitung von drei Europäern 50--70 
Arbeiter beihäftigt und auf 86 Heltar Berfuche mit 
verichiedenen Arten von Kakao, Kaffee, Banille, mit 
Ihwarzem Bfeffer, Kardamom, Zimt, Muskatnuß. 
Sewiürznelten, Piment, Ingwer, Kurkuma, Jute, 
Ramié, Thee, dem Erotonitraud, Kolospalmen und 
einer Reihe von Nughölzern, Schattenbäumen, Objt- 
bäumen und Zierpflanzen gemacht hat, unterjtügt in 
dankenswerter Weife die Pflanzer durch Abgabe von 
vielen Taufenden von Kakao-, Kaffee», Kardamont- 
und andern Pilanzen ſowie durch gleich große Über- 
laffjungen von Saatfrühten und Samen. Ein An» 
fang 1899 gemachter Verſuch des Oberleutnants 
Dominik hat beiviefen, daß der afrikanische Elefant 
ähmbar ift wie der aſiatiſche. — Zur Kitteratur: 
lehn, Die Kamerunküfte. Studien zur limato- 
logie, Phyiiologie und Pathologie in den Tropen 
(Berl. 1898). 

Kaemmel, Otto, Seichichtichreiber, geb. 25. Sept. 
1843 in Zittau, Sohn des Rektors Heinrich K. jtu- 
dierte 1862 — 66 in Leipzig und Göttingen Bhilologie 
und Gejchichte, war 1866 —74 Lehrer am Gymmafium 
zu Plauen i. V. 1874 — 90 zu Dresden » Neujtadt 
(feit 1882 Konreltor), hier zugleich 1877 —79 Privat- 
dozent der Geſchichte an der technischen Hochſchule 
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Institut in Leipzig. Zum Artikel » Kanada « (Bd 19) 


Kanada (neue Arealberehnung, Bevölkerung). 


und wirkt feit 1890 ala Reltor des — — 
in Leipzig. Er ſchrieb: »Heracleotica. Beiträge zur 
ältern Geichichte der griechiſchen Kolonifation im nörd- 
fichen Kleinajien« (Plauen 1869); » Der deutjche Volls⸗ 
frieg gegen Frankreich 1870 und 1871« (Zwidau 1871 
bis 1872, 3 Bdochn.); »Joh. Haß, Stadtichreiber und 
Bürgermeijter in Görlig« (Preisſchrift; Dresd. 1874); 
»Die Anfänge deutfhen Lebens in Öfterreich bis zum 
Ausgange der Karolingerzeit« (Leipz. 1879); »Ein 
Gang durch die Geſchichte Sachſens und feiner Fürſten⸗ 
(Dresd. 1889); »Deutihe Geſchichte- (daf. 1889); 
»Italieniſche Eindrüde« (Leipz. 1895); »Ehrijtian 
Weiſe«⸗ (daj. 1897); »Der Werdegang des deutjchen 
Volfes« (daf. 1896— 98, 2 Bde.). Auch verfahte er 
neben einigen Unterrihtsbüchern (»Grundzüge der 
neuern Gerichte, 2. Aufl., Dresd. 1895, und »der 
ſächſiſchen Gefchichter, 2. Aufl., daſ. 1898) mehrere 
Bände der von ihm mit Sturmböfel, Diejtel u. an« 
dern herausgegebenen Neubearbeitung von Spamers 
»Illuſtrierter Weltgeichichte« und iſt Mitarbeiter der 
»renzbotene«. 

Kanada (hierzu Karte »Britifch- Nordamterifa«). 
Die Abgrenzung der Dominion of Canada nad) N. 
iit bisher immer unbeitinmmt geweſen; während man 
ihr Areal früher auf 8,767,700 qkm berechnete, mit 
Hinzurechnung des arktiihen Archipels bis zum Lan 
cafterfund umd zur Barrowſtraße aber nad Behm 
und Wagner auf 9,366,971 qkm und, wenn man auch 
die Barry-Infeln und Nord»Devon hinzurechnet, auf 
9,520,761 qkm, gibt das neueite Statistical Yearbook 
of Canada« (1897) für die Dominion 9,468,334,15 qkm 
an. Inwieweit die großen Bolarinfeln miteinbezogen 
worden jind, iſt nicht erfichtlich, thatjächlich wurden 
Baffinland bis zum Lancaiterfund mit Codburn- und 
Refolution- Jnjeln (608,530 qkm) durd Flaggen: 
heigung 13. Aug. 1897 als britiiche Beſitzung erklärt. 
Adminiſtrativ wurde die neue Erwerbung dem Diitrikt 
Franklin zugeteilt, deſſen Umfang noch nicht fejtgejtellt 
it. Die Brovinz Quebec wurde 1898 bedeutend ver- 
größert, Jukon befonderes Territorium. Die in Bd. 18 
gegebene Arealberehnung erfährt num mwejentliche Ab— 
Anderungen, indem jegt auch zum erjtenmal die Wajjer- 
flächen geiondert aufgeitellt werden. 





| Aufe | real in Dtilometer 
































nahme“ Bafler | Land | Zufammen 
Urfprünglide Konföl ration: 
Ontario 1867 | 6086,25 | 568870,18 | 5740956,73 
Duebe. . » | 1867 8546,65 | 801 053,07 | 809599,72 
Neuſchottland 1867 120,19 | 53222,34 53351,53 
Reubraunidm. | 1867 258,90 12 775,99 73 034,98 
Yufgenommene Provinzen: 
Manitoba. .| 1870 25614,08 | 165924,13 | 1915938,19 
Brit.-Columbia] 1871 2580,80 | 990116,76 | 992 706,65 
Priny Edward⸗ 
Infel . . 1873 — 5170,70 5179,70 
Drganifierte Diftrikte: 
Reewatin . . | 1876 | 668 198,16 |1289 767,16 |1957 960,32 
Affıinikoia. . | 1882 2589,39 | 2831381,17 | 233971,06 
Saslatchewan | 1882 15539,37 | 279708,16 | 295 247,53 
Alberta . .| 1882 1929,45 | 257060,02 | 258989,50 
Arhabasca . | 1882 30560,72 | 620280,00 | 650840,72 
Ungava . .| | 
Madenzie. . | 1805 | 678552,70 |1 961 068,24 12639 621,08 
Frantlin . . 
YJulon . . . | 1898 5179,70 |'508306,34 | 513576,13 
Große Seen u. 
Flüffe. . 122 760,08 — 122 760,96 
Bufammen: | — |1568581,40 |7894808,30 |9463 394,45 





* u bie Dominion oder Drganifation. 
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Die Bevölkerung wurde 1897 auf 5,185,990 
Seelen geihägt, darunter 99,364 Indianer. Bon den 
legtern lebten 20,208 in Ontario, 10,622 in Duebec, 
1890 in Neuſchottland, 1658 in Neubraunſchweig, 303 
auf der Prinz Edward» Anfel, 21,196 in Manitoba 
und den Nordweitterritorien, 893 im Beace Rider Dis 
itrift, 24,946 in Britifch- Columbia und 17,648 auf 
Ländereien, die der Kontrolle der Regierung noch nicht 
unterjtehen. Die 73,282 Köpfe ftarte jeßhafte Bevöl- 
ferung hat 41,219 Heltar unter Kultur, auf denen 
1895 : 599,500 Bufhel Getreide, 480,487 Bufhel Kar: 
toffeln, Rüben u. a. und 66,831 Ton. Heu geerntet 
wurden. Fiſchfang, Jagd auf Pelztiere u. a. brachten 
1,2938,497 Doll. Das von der Regierung für die In— 
dianer verfügbare Land mißt jegt noch 179,131 Hel- 
tar Aus verichiedenen Einnahmequellen hatte die Re» 

ierung 30. Juni 1897 in Händen 3,692,516 Doll. 

ie Ausgaben für das Finanzjahr betrugen 1,182,002 
Doll., wozu die Regierung 908,064 Doll. beifteuerte. 
Wie anderswo, fo wächſt auch in K. die jtädtifche Be— 
völferung in jtärferm Maße als die ländliche. Wäh- 
rend die erjte von 18,8 Proz. in 1871 auf 21,1 in 1881 
und 28,7 Proz. in 1891 ſtieg, fiel diefelbe in ben 
gleihen Jahren von 81,2 auf 78,9 und 71,3 Proz. 
Daß das ungeheure Gebiet von K. ſtark unterſchätzt 
wurde, hat eine vom kanadiſchen Senat eingefegte Un⸗ 
terfuhungstommiffion feitgeitellt. Danach ericheinen 
mindejlens 2,250,000 qkm zur Unfiedelung geeignet. 
Wahrſcheinlich werden aber noch einige taufend Qua⸗ 
dratkiloneter für. den Anbau von Gerjte und Kar— 
toffeln jich eignen, andre wegen ihrer Reichtümer an 
Metallen und Mineralien, an Holz und Fiichen wert» 
voll fein. Dennoch füllt fi K. nur langſam mit Men- 
ihen, obſchon die Zentralregierung jährlich große 
Flähen Landes in Manitoba, den Territorien und 
Britiih Columbia der Einwanderung öffnet, ganz 
abgejehen von den Yandvertäufen der Provinzen von 
dem noch zu ihrer Verfiigung ftehenden Grund und 
Boden. So hat die Bundesregierung veräußert 1887: 
270,000 Hektar, 1888: 275,000, 1889: 435,000, 1890: 
267,000, 1891: 300,000, 1892: 385,000, 1893: 
279,000 und 1894: 203,000 Heltar. Hierzu müffen, wie 
erwähnt, noch die bedeutenden Landverläufe in den 
Provinzen und die der Eifenbahngejellihaften, welche 
große Landparzellen an der Bahntrace erhielten, fowie 
der Landgejellihaften in Manitoba und den Territos 
rien gerechnet werden. So verkaufte 1894 die Bacific- 
Eijenbahngejellihaft 17,250, die Hudjonbaigejell- 
ichaft 1750, die Gejellihaft Kalgary-Edmonton 5200, 
alle Geſellſchaften zuſammen 24,000 Heltar. Die 
Pacific-Eifenbahngejellichaft befigt Taufende von Hel- 
taren in alternierenden Parzellen an der Trace der 
Bahn und ihren sorgen in den Dijtrikten Sas- 
fathewan, Battle River und Red Deer River. Die 
Eijenbabngejellihaft zur Kolonifation Südweit- Ma- 
nitobas bejigt 400,000 Hektar Yändereien, die in einer 
Breite von 34 km bis zur Grenze gegen Aſſiniboia 
reihen. Die Ländereien der Hudſonbaigeſellſchaft 
umfafjen in Manitoba und im Nordweiten angeblich 
2,800,000 Hektar, die der Gefellichaft der Eifenbahn u. 
Kohlengruben in Alberta hat in dem Dijtrift Alberta 
120,000 Hektar an der Grenze gegen die Vereinigten 
Staaten. Die Gefellihaft der Eijenbahn von Calgary 
nad Edmonton bat an beiden Seiten ihrer Bahn 
760,000 Hektar zur Verfügung und endlich die Geſell⸗ 
ihaft der Bahn Du’appelle, Long Yale und Sas- 
katchewan 600,000 Hektar. Alle dieje ausgedehnten 
Landſtriche eignen fich zum großen Teil zum Aderbau, 
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andre vortrefflich zur Viehzucht. Faſt jede Provinz 
bat ihre beſondern wirtſchafllichen Eigentümlichkeiten. 
Die Prinz Edward-Inſel treibt Ackerbau, Fiſchfang 
und Schiffbau, Neuſchottland Gold- und Kohlenberg- 
bau, Ackerbau, Waldwirtichaft, Schiffbau und Fiſch— 
fang, "den legten in dem Maße, daß feine Fiichereien 
die ergiebigiten der Welt find, jo dak ihnen nur Neus 
ſchottland nachſteht, das fid) außerdem mit Aderbau, 
SHolzichlägerei und Schiffbau beichäftigt. Quebee iſt 
ein Land von Aderbauern, Holzfällern, Schiffbauern, 
Bergleuten, Fiſchern, Ontario treibt Bergbau, Holz- 
füllerei und Aderbau, Manitoba und die Territorien 
Aderbau und Viehzucht, eritered beginnt auch feine 
ungeheuern Schäge an Kohle und Petroleum zu er- 
ichließen, BritiſchColumbia endlich Öffnet feine veichen 
Goldgruben, verwertet feine prachtvollen Wälder und 
treibt Fiichfang, Uderbau und Viehzucht. 
Bergbau. Der Mineralreihtum ijt gewaltig, 
doch betrug die Förderung von Metallen 1886 erit 
2,118,608 Dollar, aber 1897 bereits 13,996,234 Doll., 
die von Mineralien jtieg in demfelben Zeitraum von 
8,002,647 auf 14,792,939 Doll. Gold findet ſich vor- 
nehmlich in Neufchottland, two 24 Bergwerte im Be- 
trieb find, und in Britifch-GColumbia, wo in den meijten 
Bergflüſſen Goldwäfchereien beitehen, namentlich in 
den Dijtrikten von Koutenay und Earibou, vor allem 
aber in den neuentdedten Goldfeldern an der Nord» 
weitgrenze von Yukon und Klondikle. Much in Que— 
bec wird in dem Beden der Chaudiere fowie in On— 
tario bei Madoc und der Umgegend des Lake of the 
Woods Gold gefunden, ja man behauptet jogar, daß 
die ganze nördliche Provinz Ontario ein zweites Kali« 
fornien jei, namentlih in den Diſtrikten Nipifiing 
und Algoma. Eijenerze find überall in unerſchöpflicher 
Menge verbreitet, die beiten (weit beſſer als die eng» 
liichen) in Neufchottland. Kupfererz wird namentlich 
gewonnen in der Umgebung von Sudbury (Ontario) 
und in Britiich-Eolumbia. Sudbury hat auch Nidel- 
gruben, welche die ganze Welt verforgen könnten. Blei 
und Silber kommen hauptſächlich aus den Dijtrikten 
Koutenay in Britifch- Columbia, Betroleunt liefert 
vornehmlich die Grafſchaft Lambton in Ontario, As— 
beit die Grafihaft Megantic in Quebec, Salz tommt 
aus Ontario und Neubraunſchweig. Für 1897 werden 
als Erträge der Bergwerte — Gold 6,10 Mill. 
Doll, Silber 3,32, Kupfer 1,50, Nidel 1,40, Blei 1,39, 
Eijenerz 0,18 Mill. Doll., von Mineralien Kohle 7,29, 
Petroleum 1,01, natürliche Gas O2 Mill. Doll, 
Die Gejamtproduktion jämtlicher Bergwerte, Stein- 
brüche ıc. betrug 28,789,173 Doll,, wovon für 
11,906,918 Doll, zur Ausfuhr famen, namentlich 
nad) den Bereinigten Staaten (10,701,824 Doll.), nad) 
Deutichland nur für 97,191 Doll. Bemerkenswert 
iſt befonders der enorme Aufſchwung der Metallpro- 
duktion, die in den legten zehn Jahren auf nahezu das 
Fünffache geitiegen iſt, während die Mineralproduktion 
jich verdoppelt hat. Bei der Ausfuhr iit aber Kohle 
mit nabezu einem Drittel des Gejamtbetrags ein- 
geitellt. Man bat das kohleführende Areal Kanadas 
auf 251,700 qkm berechnet, ohne das bereits befannte 
Koblengebiet im äußerjten Norden, das noch nicht in 
Ungriff genommen üt. Das oben bezeichnete Areal 
verteilt jıch auf vier Gruppen: die Koblenfelder von 
Neufcottland und Neubraunſchweig, die der Nord- 
weitterritorien, die der Felfengebirge und die von Bri- 
tiſch Columbia. Die Koblenfelder von Neuſchottland 
bededen 1650 qkm und zerfallen in die Cape Breton-, 
Pietou⸗ u. Cumberland-Beden. Die Koblenlager von 
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Neubraunſchweig find nicht von hinreichender Mächtig- 
feit, um mit ihrer Förderung gegen die Cumtberland- 
Gruben auftommen zu fünnen. Die Jahresprodul- 
tion erreiht nur 8-— 9000 Ton. Dagegen haben die 
Kohlenlager von Cape Breton eine Mächtigkeit von 
8— 20 m, die von Pictou don mindejtens 23 und 
von Gummberland von mindejtend 10 mn. Nimmt man 
im Durhichnitt nur 8 m und jtatt des befannten 
Wreald von 162,560 Hektar nur 120,000 Hektar an 
und die Förderung auf 1200 T. Kohle vom Hektar 
für jedes Meter Kohle, fo würden die Koblenfelder 
von Neufchottland 7 Milliarden T. Kohle enthalten. 
Gegenwärtig werden 2,5 Mill. T. im Jahre geför- 
dert. Weſtwärts von Neubraunichweig bis Manitoba 
tommt Kohle nicht vor. In Manitoba jhägt man 
das Vorkommen von Kohle auf 44,000 qkm. Die 
bier gefundene Sohle ijt nicht Steinkohle, wie in Neu- 
ichottland, ſondern Brauntoble, aber jolche von hervor: 
tagender Güte. Die Kohlenfelder der Nordiweitterris 
torien von der Grenze gegen die Bereinigten Staaten 
am Fuß der Rody Mountains bis in die Nähe des 
Beace River, eine Entfernung von 800 km, werden 
auf 130,000 qkm geihäßt. Die Ausbeute diejer Felder 
ijt bisher noch mäßig und erreicht nicht 230,000 T., 
doch iit die Kohle der Rody Mountains teilweije von 
der beiten Beichaffenheit, auch hat man ausgezeich- 
nete Unthracitadern gefunden. Die Kohlenfelder an 
der pacifiichen Küjte find auf 85,300 qkm geihägt 
worden. Davon kommen auf das Nanaimo-Sohlen- 
beden 500, auf das Comor-$tohlenbeden der Königin 
Eharlotte-Jnjel 2000 und auf die Braumtohlenlager 
in verjchiedenen Teilen von Britiſch⸗Columbia füdlich 
von 54.° nördl. Br. 81,000 qkm. Geit 1874—97 
it bier die Förderung von 91,000 auf weit über 
1 Mill. T. geitiegen. Dabei gehört die Kohle zum 
größten Teil zu den beiten. Der in der Königin Char⸗ 
lotte-njel in Adern von 1—2 ın Mächtigleit gefun: 
dene Anthracit foll dem von Benniylvanien durchaus 
gleichitehen. Die gejamte Kohlenförderung Kanadas 
erreichte 1897: 3,876,201 T. 

Wald. Die Berehnungen des Waldareal3 weichen 
jehr voneinander ab, je nahden man den niedrigen 
Buſchwald einschließt oder fi) auf den Hochwald be» 
ihräntt. Nach einem jüngit erichienenen offiziellen 
Bericht beträgt das geſamte Waldareal nicht weniger 
als 3,238,282 qkm, das jich auf die einzelnen Pro» 
vinzen wie folgt verteilt. Dabei find allerdings die 
großen, in legter Zeit einbezogenen, völlig waldlofen 
arktiſchen Gebiete nicht eingerechnet, die jüngite Ber- 
größerung Quebees hatte noch nicht jtattgefuunden, auch 
die Waſſerflächen find öfters unberüdfichtigt geblieben. 




















| Davon NEE ber 

Provinzen Dfilom, mwalbet |bewalbeten 
Dfilom. | Fläde 
Britiſch⸗ Columbia 900117 739 528 74,89 
Bub 2. 2... 589 202 303 788 blæ⸗ 
Dntario . -» 2.» 568870 264 467 46,49 
Manitoba. . » 2... 165 924 66370 40,00 
Neubraunſchweig » » 712776 38 244 52,55 
Neufhottland . . . 53 293 16 689 alas 
Prinz Ebwarbd - Anfel 5180 2064 39,85 
Drganifierte Diftritte. . | 6141886 | 1807132 29,39 
Zufammen; | 8587178 | 3238282 | 37,0 


Man bat K. in vier große Foritdijtrikte eingeteilt. 
Davon reicht der nördliche ſüdwärts bis zur Süd- 
grenze der Weißtanne, wo neben diejer die Schwarz. 
tanne, auch Tanne des Nordens genannt, wächit, 
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jowie die Baljamtanııe, Bappel, Balfampappel, Birke 
(Betula papyrifera), Weide, Erle. Der zentrale ent- 
hält etwa 40 Wrten von der Grenze der Tanne im 
N. bis zu der weitlichen Blatane im S. Der ſüdliche 
Diſtrilt hat Platanen, Nußbäume, Kaftanien- und 
Tulpenbäume, dornige Eſchen, Tupelo (Nyssa den- 
tieulata), Saſſafras, Hartriegel (Cornus florida) 
u. a., von denen einige nur im ©. Ontarios, alfo 
im jüdlichiten Teil Kanadas, vortommen. Der weit- 
lihe Dijtrift wird charakterifiert durch den Ahorn mit 
Eichenlaub(Negundo aceroides), die Eiche mit großen 
Früchten (Quercus macrocarpus), eine Art Bappel 
{Populus Fremontü), eine Ejche (Fraxinus viridis) 
u. a. Diejer Dijtrit eritredt fich weitwärt3 vom 
Binnipegfee und vom Red River. Britiich- Columbia 
weitlich vom Kasladengebirge bis zur Küſte des Stillen 
Ozeans ijt mit dem vorliegenden Inſeln ein Wald» 
ebiet eriten Ranges. In dem nördlichen Teil diefer 
egion zwijchen Gebirge und Meer und fait bis 
—— im N. der Vancouverinſel durchſchneidenden 
itengrade herrichen vor die gelbe Cypreſſe (Cha- 
maecyparis Nutkaensis), die rote Zeder (Thuya 
igantea und Juniperus Virginiana), die weihe 
Zeder, Weißtanne (Pinus monticola); in der Mitte 
diefer Region ein Baum, wertvoller als alle vorge- 
nannten, die Dougladtanne. Der Gewinn, den die 
einzelnen Provinzen aus diefen Waldungen ziehen, it 
enorm, und doch entgeht ihnen ein großer Teil des» 
jelben. Nah dem Zenſus von 1891 wurden für 
das Schlagrecht gezahlt in Ontario 3,540,000 Mt., 
in Duebec 2,720,000, in Neubraunfhweig 345,600, 
in Britijch » Golumbia 269,600, in Neufchottland 
59,200 ME. Uber Manitoba und die Dijtrikte fehlen 
alle Ausweiſe. In Britijch» Columbia wurden 1894 
von 60 Sägewerfen 1,820,000 cbm geſchnitten, in 
Neubraunihweig waren 455 Schiffe von 357,775 T. 
nötig, um da® Holz diefer Provinz zu verfradhten. 
Man ichäpt das geſamte, durch verichiedene mit dem 
Schlagen, Sägen x. des Holzes beichäftigten Gewerbe 
auf einen jährlichen Umſatz von mehr al8 440 Mit. DIE. 
und die jährlich gezahlten Löhne auf 120 Min. ME. 
Dabei find die Eiſenbahnſchwellen nicht in Rechnung 
gebracht, von denen gegenwärtig 55,770,000 in Ber- 
wendung find und zur Erſetzung jchadhaft gewordener 
und zu MNeuanlagen von Scienenwegen jährlich) 
9 Mill. erfordert werden, was beinahe der Leijtungs- 
fäbiglfeit von 212,000 Hektar Wald entipriht Der 
Bert der Jahresproduktion der Wälder wurde 1891 
auf 80 Mill. Doll. geihägt, was einem jährlichen 
Schlag von 72,250,000 cbm entſpricht. In neueiter 
Zeit hat ſich auch die Bapierindujtrie den Holzreich- 
tum des Landes zu nutze gemacht, und es find in 
mehreren Zeilen Kanadas großartige Fabriken er- 
richtet tvorden. Natürlich haben auch die verfchiedenen 
Transportanftalten bedeutende Gewinne aus der Be- 
förderung von Holz und Holzfabrilaten gezogen. Die 
Eifenbahnen befürderten 1895 an Brennholz, Nuß- 
bolz, Brettern ıc. 4,564,928 T., mehr ald ein Fünftel 
ihrer Gejamtfracht, die Kanäle 1,170,867 T., mehr 
als zwei Fünftel ihrer Geſamtfracht. Die Ausfuhr 
von Holz aller Urt, befonders von Brettern, Blanten, 
Eifenbahnfchwellen ꝛc., erreichte 1897 die Höhe von 
31,258,729 Dollar. 

Die Fifhereien Kanadas find die wichtigjten der 
Belt, ſowohl die Sühmwafjerfiichereien in unzähligen 
Seen und Flüfjen als die Seefiicherei an der 8000 km 
langen atlantiſchen Küſte und der 11,556 km langen 
pacıfiichen Küjte mit ihren zahlreichen Fiorden umd 





Inſeln. Bon 186996 haben die Fiichereien Kana- 
das dem Lande 420,168,045 Dollar eingebracht, in 
dem leßtgenannten Jahre 20,407,424 Dollar bei 
jährlich ſteigenden Erträgen. Obenan jteht nod) 
immer Neuſchottland mit 6,070,895 Doll, obgleich es 
feit 1884, wo e8 mit 8,763,779 Doll. feinen Höhepunkt 
erreichte, beitändig abwärts gegangen ijt; dann Neu⸗ 
braunfchweig mit 4,799,433, das mächtig aufitrebende 
Britiih-Eolumbia mit 4,183,999 (1806 erit 104,697) 
Doll., Duebec mit 2,025,754, Ontario mit 1,605,674, 
Prinz Edward⸗Inſel mit 976,126, Manitoba und die 
Territorien mit 745,543 Doll. Die Hauptpojten des 
1896: 20,407,424 Doll. erreihenden Ertrags waren: 
Lachs 4,001,679, Stodfiih 3,610,935, Geringe 
2,909,644, Hummer 2,205,762, Weihfiich 773,345, 
Mafrelen 717,943 Doll. u. a. Die Ausfuhr von 
Fiſchen und Fiichereiproduften aller Art betrug 1897: 
10,314,323 Doll., wovon für nahe an 9 Mill. nad) 
England, den Vereinigten Staaten und Britifch-Weit- 
indien, für nur 22,758 Doll. nad) Deutfchland gingen. 
Die Jagd auf Belztiere liefert noch immer jehr be» 
deutende Erträge, namentlich an Fellen von Bibern, 
Bären, Füchſen verfchiedener Art, Wints (Martes 
vison), Moſchusratten, Stunts (Mephitisamericana), 
Mardern, Wolmwerinen (Gulo areticus), Luchſen ıc., 
aber wenn auch die Erträge auf annähernd gleicher 
Höhe bleiben (Ausfuhr 1897: 1,694,306 Doll.), jo it 
doch gerade bei den wertvolliten Pelztieren eine Ab— 
nahme unvertennbar. Das kanadiſche Pelzwerk wird vor⸗ 
nehmlich auf den Auktionen der Hudſonbaigeſellſchaft zu 
London vertauft. — Der Han del it im fortwährenden 
Steigen begriffen und zwar auf allen Gebieten. Nach 
den Ausweiſen für das Fisfaljahr 1897 betrug die 
Einfuhr zum Berbrauche 111,294,021, die Ausfuhr 
fanadiiher Waren 137,950,253 Doll. Bon der 
Ausfuhr entfielen auf Erzeugnifje der Bergwerke 
11,297,593, auf foldhe der ?riichereien 10,314,323, 
auf folche der Wälder 6,066,585, auf Tiere und 
tieriſche Produlte 39,245,252, auf Aderbauprodulte 
17,982,646, auf Fabrilate 34,715,480 Doll. Haupt- 
handelsartikel waren bei der Einfuhr Kohle 9,0 Mill. 
Dol., Eifenwaren 8,7, Zuder 8,4, Wollwaren 7,1, 
Baummwollwaren 4,0, Thee 3,3, Baumwolle 3,3, Häute , 
3,., Ehemilalien 3,1 Mill. Doll., bei der Nusfuhr Holz 
31,0, Butter und Käſe 16,8, Getreide 12,6, Tiere 9,9, 
Fiſche 9,8, Fleiſch 6,7, Kohle 3,5, Häute 3,2 Mill. Doll. 
Ander Einfuhr waren beteiligt die Vereinigten Staaten 
mit 61,6, England mit 29,4, Deutichland mit 6,5, 
Frankreich mit 2,5 Mill. Doll., an der Ausfuhr England 
mit 59,3, die Bereinigten Staaten mit 44,0, Deutich- 
land mit 0,76, Frankreich mit O,ss Mill. Doll. Die 
Eijenbahnenbatten 1897 eineängevon 26,699 km. 
Davon kanıen 10,635 km auf Ontario, 5171 auf Que— 
bec, 2336 Neubraunfhweig, 1488 auf Neufchott- 
land, 336 auf die Bring Edward⸗ Inſel, 2520 auf Ma- 
nitoba, 2848 auf die vier Nordweitterritorien und 
1376 km auf Britijh-Eolumbia. Dazu fonmen nod 
42 km, die von fünf Kohlen» und Eijengeiellichaften 
in Neufchottland gelegt wurden. Die Dominion of 
Canada befitt 158 verichiedene Eijenbahnen, alle, 
mit Ausnahme von 13 km, mit derfelben Spurweite. 
Bon diefen find 25 zu dem Grand Trunt Railway 
verihmolzen, 25 zu dem Canadian-Bacific-Railway, 
auch die übrigen haben eine joldye Verſchmelzung be- 
reitö vollzogen oder jtreben jie an. Acht waren elel- 
triiche Bahnen mit 181 km Länge. Auf allen Bahnen 
wurden befördert 16,171,338 Reifende und 25,300,381 
T. Güter; die Einnahmen betrugen 52,353,277 Doll, 


544 


Kangry — Kapperdiſche Jnjeln. 


die Ausgaben 35,168,666 Doll. Auf den Fanadifchen | gleihende allgemeine Erdkunde« (Braunſchw. 1845, 
Kanälen vertehrten 25,622 Fahrzeuge von 4,677,826 | 2 Bde. ; 2. Aufl. 1868) und »Grundlinien einer Philo- 
T. und beförderten 151,342 Reifende und 3,413,674 | jophie der Technil« (daf. 1877). 


T. Güter. Die Handelöflotte zählte 31. Dez. 1897: 


Kapverbiihhe Inſeln. Nach einem 1897 er» 


6684 Schiffe von 731,754 T., darunter 1783 Dampfer | jtatteten Berichte des Generalgouverneurs find auf der 


von 213,864 T., ein nicht unbedeutender Rüdgang | 


gegen das Vorjahr. —— ſteigt der Schiffsverkehr 
von Jahr zu Jahr; 1897 betrug derſelbe 12,010, 980 T. 
6,091,433 im Eingang, 5,919,547 im Ausgang). 

on 13,700 eingelaufenen Schiffen waren 8762 nord: 
amerifanifche mit 2,824,313 T., 1307 englifche mit 
2,092,839 T., 57 beutiche mit 106,467 T. 

Zur Litteratur: Dawfon, Canada and New- 
foundland (2ond. 1897); Edgar, Canada and its 
capital (daf. 1898); Greenougb, Canadian folk 
life and folk lore (New York 1898); Bourinot, 
Canada (in dem Sammelwert »Story of the nations 
Series«, Yond. 1897); Roberts, History of Canada 
(daf. 1898). 

‚Stadt, f. Kiantari. 

8 onie (Geſchichte). Das umter dem Einfluß 
Cecil Rhodes" ſtehende fortichrittliche Miniſterium Gor⸗ 
don Spriggs hatte im Juni 1898 ein Geſetz über eine 
anderweitige Teilung der Wahlbezirte im Parlantent 
eingebracht und aud) in den eriten Yejungen durchge» 
jegt, duch das die Zahl der Anhänger Der Rhodes⸗ 
partei vermehrt werden ſollte. Als der friedliebende 
Afrikander⸗Bond dies erkannte, beantragte ſein Führer 
Schreiner eine Mißtrauenserklärung gegen das Mini⸗ 
ſterium, die auch von einer allerdings nur geringen 
Mehrheit im Parlament angenommen wurde. Das 
Miniſterium trat aber nicht zurück, ſondern löſte 22. 
Juni das Parlament auf. i den Neuwahlen, bei 
denen Rhodes für ſeine Vergrößerungspläne und die 
Berbindung des britiſchen Beſitzes in Südafrila mit 
Agypien offen eintrat, fiegten die Afrikander; aber ihre 
Mehrheit betrug bloß 40 gegen 39 Sie. Durch ein 
neue Mißtrauensvotum wurde nun zwar 10. Dft. 
das Minijterium Gordon Sprigg gejtürzt und Schrei- 
ner bildete ein neues. In Feines —— 17. 
Dt. ſprach fi) der neue Miiniiterpräfident für die Selb- 
ftändigfeit und Unabhängigkeit der Burenrepubliten 
‚und für eine foldhe Änderung der Wahlbezirte aus, 
daß das gegenwärtige Machtverhältnis der Parteien 
erhalten bleibe. Doch da die Mehrheit der Afritander 
zu gering war und Rhodes mit Objtrultion drohte, 
wenn die Regierung das Wahlgeſetz nicht fofort ein- 
bringe, jo mußte ſich Schreiner auf einen Kompromiß 
einlaffen. Nah Annahme des ara re und Auf» 
löfung des Parlaments fanden im März und Upril 
1899 die Neuwahlen jtatt, bei denen die Afrikander 
wiederum fiegten und ihre Mehrheit jogar etwas ver- 
jtärkten. 

Kapnift, Beter A., Graf, ruſſ. Diplomat, geb. 
1839 in Boltawa, war bei den Bejandtichaften in Rom 
und Paris thätig. 1884— 92 außerordentlicher Ge- 
fandter und bevollmächtigter Miniiter im Haag, wurde 
darauf zum Senator ernannt und it jeit Mai 1895 
Botichafter in Wien. 1884/85 vertrat er Rußland auf 
der Berliner Kongolonferen;. 

Kapp, Ernit, Geograph, geb. 15. Dit. 1808 in 
Ludwigitadt (Oberfranken), geit. 30. Jan. 1896 in 
Düjjeldorf, jtudierte Philologie und wurde Gymnaſial⸗ 
lehrer in Minden, mußte aber infolge der Bewegun 
von 1848 feine Stellung aufgeben und wanderte * 
Amerila aus, wo er ſich in Texas niederließ. In den 
60er Jahren lehrte er nad Deutichland zurüd und 
nahm jeinen Wohnfig in Düfjeldorf. Er jchrieb: »Ber- 





Inſelgruppe nur 303,150 Hektar unter Kultur, davon in 
den Kreifen Santa Catharina 204,000, Praia 66,333, 
Fogo 15,960, Säo Antäo 8824, Boaviita 4155, 
Brava 2030 und Sal 663 Hektar. Der Wert dies 
fer Ländereien wurde auf nur 1,929,000 ME. berechnet, 
wovon auf den Kreis Praia (Säo Thiagv) allein 
1,365,000 ME. entfallen. Die Bodenerträge wurden 
1895 auf 1,542,000 ME. (für Braia allein 394,875 ME.) 
berechnet. Zur jelben Zeit waren vorhanden an Bieh 
3000 Pferde, 19,607 Ejel, 387 Maultiere, 14,858 
Rinder, 9441 Schafe, 39,532 Ziegen und 28,545 
Scyweine in einem Gejamtwert von 1,043,000 RE. 
Danad) ijt der Aderbau ſehr wenig entwidelt, und 
für den größten Teil der Inſeln bildet der Viehbeſtand 
den Hauptreichtum. Freilich it die ſtarle Ziegenzucht 
den Anpflanzungen ſchädlich. Indeſſen gibt es noch 
immer Boden genug, auf dem Baumwolle, Zuderrohr, 
Mais, Tabak und der Purgueira-⸗Olbaum gut ges» 
beihen würde. Der leßtgenannte Baum war früber 
eine an den ödeſten Stellen wachfende Pflanze. Auch 
der auf den europäiſchen Märkten geichägte Kaffee der 
Injelgruppe, jest der Hauptausfuhrartifel, könnte in 
viel größern Mengen gewonnen werden. Nach den 
Ausweifen für 1896 betrug ohne Säo Bicente die 
Ausfuhr 1,220,286 ME., wovon auf Kaffee 527,899, 
auf Burgueira 275,504, auf Maid 229,846, auf 
Buder 51,673, auf Branntwein 35,806, auf Salz 
81,849 ME, der Reit auf Ziegenfelle, getrodnete Fiſche, 
Korallen, Vieh und Leder entfiel. Leder: und Tuch» 
fabrilation find jegt die einzigen aufftrebenden Gewerbe, 
während die Gewinnung von Salz (früher ein Haupt⸗ 
bandelsartifel von Sal, Maio und Boaviita), von 
Buder und Branntwein fehr zurüdgegangen it. Noch 
1884 fonnte für 126,000 ME. Salz nadı Brafilien 
ausgeführt werden, während heute die Ausfuhr nur 
noch den Wert von 31,000 Mt. erreicht. Überhaupt iſt 
der Ausfuhrhandel zurüdgegangen; 1870 betrug der- 
jelbe 1,534,000 ME, aljo um 814,000 Mt. mehr als 
1896. Den bedeutenditen Verkehr hat aber Säo Bi- 
cente und zwar größtenteil8 infolge der Lieferung von 
Kohlen an die hier einlaufenden Dampfer, denen 
1897 für 2,156,880 Mt. verfauft wurden, da Säo 
Vicente Station für die großen atlantifshen Dampfer 
üt. Auf diefe Inſel entfielen von der 4,5 Mill. Def. 
betragenden Einfuhr nicht weniger ala 3,1 Mill. Mf., 
von der nur 972,099 Mt. betragenden Ausfuhr bean- 
ipruchte dagegen Praia mit 525,481 Mt. über die 
Hälfte. Aus der Einfuhr hatte Säo Bicente eine 
Einnahme von 225,505 Mi. Der Schiffsvertehr, 
der ohne ge na 1871 nur 556 Fahrzeuge 
aufwies, jtieg beitändig bis 1896 auf 1564 Fahrzeuge. 
Und dies trog der Konkurrenz der Kanariſchen Jnjeln, 
die wegen ihrer geographiſchen Yage gleihfalls aus- 
gezeichnete Anlaufhäfen für den transatlantijchen Ber- 
tehr haben. Die Berwaltungstoften betrugen 1896/97 : 
831,000 DE. Davon entfielen auf den Elementar> 
unterricht 33,000 DIE. Für jedes Kirchipiel beitebt 
eine Anabenfchule, für jede Injel eine Mädchenſchule. 
Die Zahl der eingeichriebenen Scullinder betrug 
1896,97: 2912, von denen 1261 die Schule regel- 
mäßig befudhten. Davon waren 157 Weiße, 1623 
Mifchlinge und 1132 Schwarze. Außer den Staats- 
ſchulen gibt es in Säo Thingo, Fogo, Brava, Säo 
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Picente, Säo Untäo, Sio Nicoläo und Boavifta | Im — der ungariſchen Alademie bearbeitet er 
Gemeindeſchulen mit 1050 regelmäßigen Bejuchern | jegt allein die früher im Berein mit Fraknöi heraus— 
(94 Weihen, 685 Mifchlingen, 271 Schwarzen). Der ag ware »Ungarischen Reichstags- Denkmäler«. 
Mittelfjhulunterricht wird auf dem 1866 auf Säo artoffelerntemafhhine. Die Gruppenauss- 
Nicoläv errichteten Seminarlyceum erteilt, das 120 | jtellung der 98er Wanderausjtellung der Deutjchen 
Zöglinge hat. Für Verkehrswege ijt noch jehr wenig | Landwirtichaftsgeiellihaft hat gezeigt, daß bis jest 
geichehen, deito mehr hat man ſich aber ſeit 1883 be⸗ die K. nad} dem Graf Münfterichen Syſtem mit Wurf- 
müht, die Schiffahrt durch Beleuchtung zu ſichern. In rad gegenüber andern Bauarten in der Braris immer 
jenem Jahre gab es nur einen Leuchtturm, und zivar | noch die meijte Verwendung findet. Die Verbeſſe— 
an der Einfahrt de3 Hafens von Praia. Seitdem hat | rungen derjelben geben meiſt darauf hinaus, daß auf 
man Leuchttürme errichtet auf der Inſel Säo Untäo, | möglichit einfache Weife beim Ausheben der Schar 
im Kanal von Säo Vicente, auf der Inſel Säo Bi- | gleichzeitig aud) der Antrieb des Wurfrades ausgerüdt 
cente, auf Säo Thiago, Boavijta, Sal, Säo Nicoläo, | wird. Ber der K. von Groß u. Komp. in Leipzig 
Maio und Brava, außerdem gibt es an mehreren Eutritzſch it dieſe Seien befonders zweckmäßig 
Stellen Hafenlichter. Auch der Bojtverkehr hat jich be» | eingerichtet. Um ſowohl das Ausheben ald auch das 
ſtändig erhöht umd erreichte 1895 : 279,981 Sendungen. | Anziehen der Maſchine durch Vermeidung von Majjen- 
Zur Aufrechterhaltung der Ordnung beiteht eine Poli- anhäufungen auf der Schar zu erleichtern, wird hier 
jeitruppe; militäriſche Erpeditionen find bei der Fried» | das Wurfrad erjt dann außer Thätigfeit gefegt, wenn 
tertigleit der Bewohner mie nötig gewvejen. die Schar bereit3-aus dem Boden herausgehoben iſt, 
Karbonite, |. Eploſivſtoffe. und umgelehrt wird das Wurfrad ſchon angetrieben, 
Karborundum. Die Carborundum Company in | ehe die Schar wieder eingefegt wird. In der ausgeho- 
Niagarafalls (New York) produzierte 1898: 759 Ton | benen Stellung it außerdem die Scharfpige nach oben 
K. Dasjelbe hat jich überall eingeführt, mit Aus- | gerichtet, jo daß bein Furchenwechſel nicht mehr fü 
nahme der Kleinmetallindujtrie, für deren Fabrifate | leicht Durch Mitichleppen von Kraut x. Störungen ber 
die Karborumdumlörner zu jcharf und hart find. Da- | Urbeit vorfommen können. Schließlich erhöht die Aus- 
egen hat ſich K. zum Polieren von Granit vorzüglich | jtattung der Mafchine mit einer Deichjel die jichere und 
ährt. ent» | leichtere Führung auf der Zeile, 
lich verbeijert, jo daß fie nummehr auch für die Be-| SKartoffelfäule. Die ältere Unficht, daß Phyto- 
arbeitung von Stahl im allgemeinen gut verwendbar | phthora infestans der alleinige Urheber der Kar— 
find. Als Bindemittel benugt man nicht mehr aus« | toffelfvankheit fei, wird durch immer neue Thatiachen 
ſchließlich Porzellan, fondern neben diefem auch Eifen, | widerlegt. Zu den ſchon in Bd. 18 aufgeführten Er- 
welches bei der Berglajungstemperatur des Porzellan | regern der R. ijt noch Fusarium Solani Succ. (Fusispo- 
eine jehr feite Bereinigung der Bejtandteile herbei- | rium Solani Mont.) hinzugetreten. 1897 hat Weh- 
führt und die Menge des Bindemittels jtark zu ver- | mer nachgewieſen, daß der Pilz diefelbe Verbreitung 
tingern gejtattet. Dieje neuen Schleifräder find jehr | zeigte wie Phytophthora und Rhizoctonia. Er löjt 
bart und von größter Schneidfähigfeit. Man fertigt | in den befallenen Geweben nicht die Stärlekörner auf, 
jest auch Karborundumpapier und »Leinwand als Er- | zeritört dafür aber die Zellhäute. Das in der Zerjtö- 
jag von Granat- und Rubinpapier. In der Stahl- | rung begriffene Gewebe jieht zunächſt bräunlich, dann 
gießerei benugt man K. an Stelle von Ferrumſilicium; aber weiß aus. Durd Frank find die Befunde Weh- 
das nicht Erütallinifche, jogen. amorphe K. dient als mers bejtätigt worden. Der Bilz jcheint bejonders der 
feuerjejtes Auskleidematerial für Öfen und zur Her: | Erreger der Trodenfäufe zu jein und oft in der Ge— 
itellung von feuerfeiten Steinen, Tiegeln ıc. Dies | jellihaft der Phytophthora vorzulonmen. — Ein 
amorphe Material wird gleichzeitig mit dem Erijtalli- | meijt gutartiger Bewohner der Rinde iſt Phellomyces 
nücen gewonnen und zwar vorzugsweije an den | sclerotiophorus Frank. Bei größerer Feuchtigkeit 
Stellen Ofens mit weniger hoher Teniperatur; | oder andern begünjtigenden Umſtänden kann er aber 
es iſt im Gegenfak zu dem Erittalliniichen K. nicht lös- in da8 Innere der Kartoffel eindringen; dann verhält 
ih in geichmolzenem Eijen und wird durch legteres | er fich ähnlih wie Fusarium, — Als Urheber der 
hemisch nicht angegriffen. Bakterienfäule iit ein Micrococcus erfannt worden. 
Karmin, als Fleiihfärbemittel, f. Fleiſch. Er geht in den Intercellularen weiter und lodert das 
Karolinen, Inſelgruppe, ſ. Kolonien. ellgewebe. Bei oberflählihen Wunden kann die 
Kaͤrolyi (pr. fürotji), ürpäd von, ungar. Ge- | Knolle fich leicht durch Bildung von Wundkork ſchützen; 
ſchichtsforſcher, geb. 7. Oft. 1853 in Budapejt, beleidet | dann wird fie im allgemeinen den Sieg über den an- 
enwärtig dad Umt eines Bizedireltor8 des E u. k. greifenden Pilz davontragen. Als undesgenofje 
—8 und Staatsarchivs in Wien und war bisher andrer Fäulniserreger aber wird der Spaltpilz ge— 
auch Profeſſor an der orientaliſchen Alademie daſelbſt. fährlicher; wenn ein ſolcher ihm vorarbeitet, kann er 
Er widmete ſich vornehmlich der Erforſchung der un⸗ | die Knollen leicht durch Naßfaͤule zu Grunde richten. 
5* Geſchichte des 16. und 17. Jahrh., zu deren | Für die Unterdrüdung der Krankheit gelten die ſchon 
tienntnis feine auf ungedrudten Quellen beruhen | früher angegebenen Regeln. 
den gediegenen Arbeiten weſentlich beigetragen haben. | Kartoffellegemaſchine. Die großen Schwierig- 
Bon feinen Schriften (in ungariſcher Sprache) feien | feiten, weiche dem Bau einer guten K. entgegenjtehen, 
bier erwähnt: »Der Großwardeiner Friede 1538« | find noch nicht in genügender Weife überwunden. Sie 
(1879); »Das große Kriegsunternehmen des Deutichen | beitehen darin, daß in regelmäßiger Entfernung und 
Reiches 1542« (1880); »Briefwechiel Martinuzzis« | Tiefe immer nur eine, höchſtens zwei Heine Kartoffeln 
(1881); · Illeshaͤzys Hochverratsprozeß · (1883); »Die | in die Erde untergebracht werden follen; es ijt alfo 
Siftierung der ungarifhen Verfaſſung unter Leo» | eine fehr fiher wirkende Borrihtung zum Herausneh- 
pold J.« (1883); »Dfen und Beits Rüderoberung | men aus dem Vorratöbehälter und zum Abteilen und 
1686« (1886); »Der 22. Artikel 1604« (1889); »Der | dann eine foldhe Ublegevorrichtung erforderlich, welche 
Ausgleich auf dem Kaſchauer Reichstag 1606« (1899). | mit möglichjter Bermeidung des freien Falles der tar: 
Meyersd Ron. = Legion, 5. Aufl., XIX. Bb- 35 
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toffeln letztere möglichſt direlt auf die richtige Stelle 
in der Erde hinbringt. Als Erſatz für eine K. begnügt 
man ſich (U. Lehnigl in Vetſchau, Rameſohl u. Schmidt 
in Ölde) zur Zeit zuweilen mit einer Verbindung einer 
einfachen Vorrichtung zum Kartoffellegen mit einem 
Pfluge, wobei die eritere von einem Furchenrade durch 
Kette angetrieben wird. 

Karzöw, Paul Petrowitſch, ruſſ. General, 
geb. 1821, fonımandierte im Kriege von 1877/78 gegen 
die Türkei die 3. Infanteriedivifion, wurde 1892 Ges 
neral der Infanterie und jtarb 16. Mai 1892. Er 
bat fid ala Militärichriftiteller ausgezeichnet. 

Kaör (elKasr, »die Burg«), meſopotam. Dorf, am 
linfen öjtlichen Ufer des Euphrat, im Kaza Hille des 
Sandſchals Diwanije des aſiatiſch-türkiſchen Wilajets 
Bagdad, 90 km fait genau füdlich von Bagdad, 7 km 
nördfich von Hille im Mittelpunkte der Kuinen von 
Babylon gelegen. Unntittelbar öſtlich davon erhebt 
ſich der gleichnamige Ruinenhügel, welcher die Reſte 
des von Nabopolafjar (625 — 604) erbauten und von 
Nebuladnnezar (604 — 561) wiederbergejtellten und 
verichönerten Königspalajtes birgt. Ende März 1869 
find dort Ausgrabungen einer deutfchen Expedition 
unter Koldewey und Meißner begonnen worden, deren 
Dauer auf eine Reihe von Jahren fich erjtreden ſoll. 
Bleih anfangs wurden zahlreiche glafierte Ziegel in 
Relief gefunden, auf welche von vornherein ſich die 
Aufmerlſamleit der Forſcher beionders richtete. 

Katarrhälfieber, bösartiges (bösartige 
Kopftrantheit), eine dem Rindergeichlecht eigen- 
tümliche infeltiöfe Erkrankung, deren Erreger noch 
nicht befannt iſt. Bon Rind auf Rind iſt diefelbe in 
der Kegel nicht übertragbar, tritt aud) meiſt verein» 
Es bisweilen jedod) in größerer Häufigkeit in einen 

eitande auf. Eine gewifje Abhängigleit der Krant- 
feit von Eimatifchen, bez. Bodenverhältnijien iftaugen- 
icheinlich, und in manchen Orten iſt das K. jtationär. 
Das K. äußert fi in etwas verjchiedenen Formen. 
Das Wejen der Krankheit beruht auf einer Erkran— 
fung der Schleimhäute des Kopfes, der Augen, der 
Naje und Nebenhöhlen, des Maules, weldye ſich auf 
die tiefem Abſchnitte der Almungswege und des Nah» 
rungsichlauches ausbreiten fowie das Innere der 


Augen und auch die Schleimhaut des Harngeſchlechts⸗ 


apparat3 ergreifen kann, bisweilen auch zu einem 
Hautausſchlag führt. Die Schleimhauterkrantung ijt 
anfangs ein Katarıh, der mit hohen: Fieber und Be- 
nommenbeit des Bewußtſeins verbunden iſt und jchlieh- 
lich fruppartig, bez. dipbtheritifch wird. Es kann ſich 
Gehirnreizung und » Entzündung mit Krämpfen und 
Tobſucht anfchliejen. Der Krankheitsverlauf führt 
zuweilen ſehr raich, in 3—5 Tagen, zum Tode, dauert 
jedoch meiſtens 3 —4 Wochen. Leichtere Fälle heilen 
volljtändig ; in andern treten erneute Anfälle ein, oder 
die Genefung verzögert ſich lange. Mindeſtens die 
Hälfte der Fälle aber nehmen einen tödlichen Ausgang. 
Das K. gehört ſomit in die Reihe der jchiverjten, wenn 
auch nicht gerade häufigern Krankheiten des Rindes. 

Kathotiihe Arbeitervereine. Der achte Dele- 
gierientag des Verbandes fatholifcher Urbeitervereine 
Süddeutihlands hat Ende Augujt 1898 in Karls— 
cube jtattgefunden. Der Berband, dem zur Zeit 221 
Bereine mit 40,456 ordentlichen u. 5313 außerordent- 
lihen Mitgliedern angehören, bat im legten Jahre 
weitere Fortſchritte gemacht. Die Berhandlungen des 
Berbandstages, bei denen die Forderung eines Mari» 
malarbeitstages und die Gründung fatholifcher Ge- 
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der Annahme folgender Refolutionen: 1) Der Dele— 
iertentag ſchließt ſich bezüglich der Arbeitsdauer den 
ocherungen an, die von den fatholiichen Delegierten 
auf der internationalen Arbeiterſchutzlonferenz 1897 
in Zürich aufgeftellt wurden; 2)er begrüßt die bis jet 
vom Bundesrat auf Grund des $ 120 der Gewerbeord⸗ 
nung erlajjenen Berordnungen besüglich des Wrbeiter- 
ihußes und wünſcht, daß ähnliche Maßregeln für alle 
Betriebe, mit denen Gefahren für Yeben und Geſund— 
beit der Arbeiter verbunden find, getroffen werden ; 
3) er begrüßt bezüglich der Wohnungsfrage die von 
den hygienischen Kongreſſen empfohlenen Normen für 
die Anlegung neuer Stadtteile und die von vielen 
Städten angenonmmene Bau⸗ ud Wohnungsordnung 
und wünfcht, wo diefe noch nicht in Kraft iſt, ftrenge 
———— der Beſtimmungen über Reinlichkeit. 
ohnungsverhältniſſe und Sittlichkeit; 4) er hält es 
für Bflicht der Arbeitgeber, mehr ala bisher die Arbeiter 
durd) Einführung technischer und hygieniſcher Bor- 
richtungen zu ſchützen; 5) er verwirft das Allord⸗ und 
Brämienarbeiten und llberitunden an der Mafchine, 
damit die Arbeiter vor liberanjtrengungen und Un- 
fällen bewahrt bleiben ; 6) zur Schaffung eines gefun- 
den, leiltungsfähigen Arbeiteritandes foll der Arbeiter 
jelbjt mitwirken durch geordnete Lebensweife, Reinlich- 
teit, geregelte Häuslichteit, altoholfreie Emährung und 
gute Erziehung der Kinder; 7) zur Durchführung der 
vielfachen Vorſchläge und Maßnahmen zur Erhaltung 
eines kräftigen und gefunden Wrbeiterjtandes hält er 
die Gründung von Gewerlichaften auf chriftlicher 
Grundlage für geboten. -— Die Bereine haben monat- 
lich ein» oder zweimal Berfammlungen mit Borträgen. 
Ein Hauptgewicht wird in den meiſten Vereinen auf 


die Interftügungs+ und Sparlajjen gelegt. In 79 
Vereinen bejtehen Sterbelajjen mit 17,407 Mitgliedern 


(Sterbegelder 1897: 23,883 Mt.). 88 Bereine haben 
Kranlenlajjen, in denen 12,197 Witglieder verfichert 
find und 1897: 74,986 DE. ausbezahlt wurden. Das 
Barvermögen fäntlicher Bereine beträgt 327,504 Mt. 
In 59 Bereinen werden Spargelder zur verzinslichen 
Einlage angenommen; 2241 Einleger hatten 287,222 
Mt. Guthaben. Der Jahresbericht des Berbandes für 
1897 bemerkt, daß in den Bereinen auch auf gewert- 
ichaftlichem Gebiete erhebliche Fortichritte ſich zeigten 
und an verfchiedenen Orten Fachvereine auf hrütlicher 
Grundlage gebildet worden feien. »Der Ürbeiter«, 
da3 Drgan der füddeutichen katholischen Arbeiler⸗ 
vereine, ſoll jet 20,000 Abonnenten haben. 

Im Mai 1898 fand die erjte Berfanumlung der geüt- 
lichen Borjteher der latholiſchen Arbeitervereine Nord- 
und Djtdeutfhlands jtatt, in der der Zufanımen- 
ſchluß der Bereine zu einem Verband empfohlen wurde. 
Die Angelegenheit wurde auf dem ——— in 
Berlin Pfingſten 1898 weiter verfolgt. üt n 
haupt auf katholischer Seite auf jozialem Gebiete jehr 
rührig. So iſt neuerdings in den gröhern Städten der 
Rheinprovinz mit der Organijation faufmänniicher 
GSehilfinnen begonnen worden. In Köln wurde ein 
Berband der Kellner u. Gajthofangeitellten auf dhrift- 
licher Grundlage gegründet. Eine Berjam des 
chriſtlich ſo zialen Tertilarbeiterverbandes in 
bat jüngſt eine energiſche Reſolution gegen eine Ber⸗ 
kümmerung des Köalilionsrechts angenommen und 
hofft von einer reichögejeplichen Bejeitigung aller der 
Koalitions- und —— —— 
den Beſtimmungen einzelner 
Unertennung der Berufövereine und » eine 


werfichaften ın den Vordergrund traten, endeten mit | wirtiame Förderung des fozialen Friedens, 
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| 5. Geschäftshaus Elnaln 7. Kaufhäuser am Hausvoigteiplatz in Berlin. 6. Geschäfts- u. Wohnhaus in 
in Frankfurt a. M. Köln. (Dreifensterbaus-Typus.) 
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2. Geschäfts- u. Wohnhaus 3, Geschäftshaus von Wertheim (Leipziger Straße) 4. Geschäftshaus — Straße 100 
Erhardt in Berlin. in Berlin. in Berlin. 


"Meyers Konr.- Lexikon, 5. Aufl, j Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Kaufhaus« (Bd, 19). 








Geschäfts- 
Räums 






— — Erdgeschoß. III, Obergeschoß. 
Obergeschoß. 3. Dreßlerin Leipzig, 4, G. Lohse in Berlin. 

2. Vaughan in Provi- Erdgeschoß, 

dence (Rhode- Island), 


Geschäfts- 
Räuma 






5. Köln, 
Erilgeschoß. 


1. Kaisergalerie 
(Passage) in Berlin. 
Erdgeschoß, 
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7. Berlin. Leipziger 
Straße 10%, 
I, Obergeschoß, 





%. H. Gerson {chem. Kaiserbazar). 
Erdgeschoß. 











11. Altes Kaufhaus in 
10, A. Polich in Leipzig, Hamburg, Erdgeschoß, 
Erdgeschoß, 
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13, Geschäftshausan der Rosen-u. Neuen 14 Maxasin Au Printemps in Paris, 15. ‚Hohenzollern‘, Leipziger 
Friedrichstraße in Berlin. Obergeschoß, Erdgeschoß. Straße in Berlin, Erdgeschoß. 
| » Antzlige, b Kassen, o Lichthöfe, x Tresors, € Kontore, O.R, Geschäftsräume, H Höfe, L, Laden, Sp. Speicher, W Wohnräume, L Zibürken. 
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Katholifch: fozinle Reformbeftrebungen, ſ. | al3 Borjtufen gelten können, fo z. B. der Orient feine 
Chriſtlich⸗ ſoziale Reformbeitrebungen und Katholiſche Ar- Bazare, Athen feinen fogen. ÖOlmarlt, Rom jeine 


beitervereine. 

Kato Hiroyuki, japan. Bublizift, veröffentlichte 
1893 in deutfcher Sprache eine Schrift: »Der Kampf 
ums Recht des Stärfern« (Tokio u. Berl. 1893), in 
der er ganz im Fahrwaſſer evolutionijtiicher Sozio- 
fogie ſchwimmt, während feine japanischen Eſſays ins 
Gebiet der brennenden Tagesfragen zugewandten 
Bopularethit fallen. 

Katjura Taro, Graf, japan. Staatsmann, geb. 
1848 in Chofhiu, zeichnete ſich jchon ala einfacher Sa» 
murai mit 16 Jahren in den Kämpfen feines Elans 
gegen die vereinigte Flotte der Engländer, Franzoſen 
und Umerifaner aus. Während der Wirren des Jah: 
res 1868 fiel ihm die Bewachung des kaiferlichen Pa— 
faftes in Kioto zu. Später nahm er aud an der Be» 
wältigung des den Tokugawas treugebliebenen Aidzu⸗ 
Clans im nördlichen Japan teil. Bom September 1870 
an jtudierte er in Berlin drei Jahre lang Kriegswiſſen⸗ 
ihaft und war von 1875—78 Militärattache in Ber- 
lin, trat aber nad) feiner Rücklehr in jein Heimatland 
in die Verwaltung über. Seit 1882 war er wieder 
Frontoffizier und im Kriegdminijterium thätig. Im 
japanisch» chineſiſchen Kriege iſt er befonders in den 
Schlachten bei Ehilien und Haiticheng und bei der Be- 
jegung von Niutſchuang und Yinglow hervorgetreten. 
Seine Ernennung zum Gouverneur von Formoja war 
nurein furzer Zwiſchenfall. 1898 war er riegäminiiter. 

Kauf bricht Miete. Das deutihe Bürgerliche 
Geſetzbuch ($ 571— 579) hat den Sat ⸗Kauf bricht 
Miete« (Bd. 9, S. 1044) für die Miete und Pacht von 
Grundjtüden, Wohn» und andern Räumen aufge» 
geben, fofern das Grundſtück nad) der Überlaffung 
an den Mieter veräußert oder mit einem den Miet: 
gebrauch ausſchließenden Rechte eines Dritten (5. B. 
Nießbrauch) belaitet wird. In diefen Fällen tritt der 
Erwerber oder der Dritte fraft des Geſetzes an die 
Stelle des Bermieters, doc) haftet leßterer den Mieter 
in der Regel als Bürge für die Erfüllung des Ver— 
tragd. Der Mieter fann den Mietzind für das Ka— 
lendervierteljahr, in weldhem er von dem Verkauf 
Kenntnis erhält, und noch für das folgende Biertel- 
jahr an den bisherigen Vermieter zahlen. Hat ihm 
diejer den Verkauf angezeigt, jo kann der Dieter den 
Mietzind auch an den Erwerber leiten. Mietskau— 
tionen haften auch dem Erwerber oder Drittberechtig- 
ten. Im weientlihen das Gleiche gilt für die Ber- 
äußerung oder Belaitung de3 Grunditüds vor der 
UÜberlaſſung an den Mieter dann, wenn der Erwerber 
oder Dritte dem Vermieter gegenüber die Erfüllung 
der Mietverpflichtungen übernommen hat, ferner im 
Falle der Vermietung durch den Nießbraucher für die 
Beendigung des Nießbrauchs (Bürgerliches Geſetzbuch, 
$ 1056; väterliher Nießbrauch, $ 1663), dann für 
die Zwangäveriteigerung und für die Veräußerung 
durch den ontursverwalter des Vermieters ($ 57 des 
Zwangsverſteigerun —* vom 24. März 1897 
und $ 21, Abi. 8, der Konkursordnung vom 20. Mai 
1898), jedoch in den legten drei Fällen mit der Ein» 
Ihränfung, daß dem Eigentümer, bez. dem Erwerber 
ein Kündigungsreht unter Einhaltung der gewöhn- 
lichen Friſt zuiteht. 

Kaufhaus (hierzu Tafel »Kaufhäufer I u. Ile). 
Das eigentliche K., d. h. ein ganz oder doch in der 
Hauptfache kaufmännifch-gefchäftlichen Zwecken die- 
nendes Gebäude, gehört der Neuzeit an. Zwar haben 
Ihon die alten Kulturvölfer Einrichtungen gehabt, die 
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Ladenreihen, die das Forum Romanum umgaben. 
Allein dieſe Einrichtungen ſind doch mehr als Märkte 
aufzufaſſen. Oder es waren Reihen von Läden, wie ſie 
ſchon in früher Zeit die Strahenjeite vom Erdgeſchoſſe 
de3 antilen Wohnhaufes einnabmen (vgl. Tafel »Wohn- 
haus I«, Bd. 17). Mehr Anfpruch auf die Bezeich- 
nung 8. haben jhon die Häufer der mittelalterlichen 
Kaufherren. Doc) fie tragen vorwiegend Wohnhaus» 
gepräge, enthalten neben großen Speichern und Kon» 
toren im wejentlihen Wohnräume, und es fehlt ihnen 
in der Regel, weil fie dem Großhandel dienten, das für 
unfer heutiges K. vornehmlidy bezeichnende Element 
des Ladens oder Schauraumes. Immerhin dürfen 
wir jie den Kaufhäuſern zuzählen, wie ſich denn aud) 
ihr us bis auf den heutigen Tag, insbeſ. in den 
alten Hanfejtädten, mit der gehen foedbeftinmung 
erhalten hat. Den Hauptraum und Mittelpuntt eines 
folhen Patriziertaufhaufes (Fig. 11 auf Tafel II gibt 
den Hamburger Typus) bildet die geräumige, durch 
zwei oder anderthalb Geſchoſſe reichende Diele. Vor 
Ihr, an der Straße, liegen ein Kontor und ein Raum 
für den Pförtner (in Hamburg die » Zibürken« für den 
»Einhüter«). In der Diele ijt vielleicht noch ein Lat» 
sung Abe Waren abgeteilt; ſonſt ijt fie frei und 
verntitielt den Vertehr über den Hof nad) dent wo» 
möglih and Waſſer (Fleet) ſtoßenden Speicherflügel 
jowohl als nad dem ſeitlichen Verbindungsflügel 
und (durch Treppe und Windelule) nad) den vordern 
Obergeichofien, in denen teild Wohn-, teild weitere 
Kontor- und Speicherräume fich befinden. Die Ent» 
widelung des Kaufhauſes im modernen Sinne hat in 
Deutichland vor etwa 30 Jahren, in England, Frant: 
reich und Amerika ſchon etwas früher begonnen. Ob⸗ 
gleich England wohl die größten und beit mıit Waren 
beiegten Kaufhäuſer der Kit hat, fo find dafür Pracht⸗ 
bauten der Art, wie fie Bari in jeinem Louvre, Bon 
Marché, Printemps (Tafel II, Fig. 14), Belle Jardi- 
niere ıc. aufzuweiſen hat, und wie ſie neuerdings auch 
in Deutihland, Berlin voran, errichtet worden find, 
nicht vorhanden. Army und Navy Stores in Lon— 
don, da3 größte Univerfalgefhäft wohl der Welt, mit 
lorporativer Beſitzerſchaft, it in Miethäujern unter 
gebracht; ebenjo Civil Service Stores, ein ähnliches 
Geſchäft. Aber auch Kaufhäufer, wie das allgemeine 
Geihäft von Whiteley und das Möbel- und Haus» 
baltungsgeihäft von Waple in Zondon, beide vor 15 
bis 20 Jahren für ihren Zwed erbaut, haben archi— 
teftonijch feine Bedeutung; fie find aufs äußerite mit 
Waren —— und entbehren der durchgehenden 
Hallen, der betonten, großartigen Treppen, welche die 
franzöfifchen und deutlichen Warenhäujer auszeichnen. 
Amerika beſitzt jtattlichere Kaufhäuſer; befonders find 
dort jegt infolge der enorm geiteigerten Bodenpreiie 
in den Citys der Weltjtädte die himmelhohen jogen. 
Wollenkratzer (sky-scrapers) an der Tagesordnung 
(f. Hohe Häufer, Bd. 18). Im Deutjchland hat ſich 
das K. in neuerer Zeit, wie jchon angedeutet, bejon- 
ders in Berlin zu großer Bolltommenheit und aud) 
künſtleriſch bedeutſam entwidelt. Die übrigen großen 
deutichen Städte, wie Leipzig. Frankfurt a. M. Köln, 
München :c., folgen dem Berliner Borgange; Hamburg 
und Bremen halten (wohl infolge ihrer alten lauf— 
männiſchen Überlteferungen) mehr zurüd. 

Soll eine Klaffifizierung des modernen Haufhaufes 
verjucht werden, fo find die Kaufhäufer, welche nur 
Geichäftsräume enthalten (Tafel II, Fig. 2, 6, 8, 12 
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bis 15), zu unterfcheiden von denen, die zivar in ber 
Hauptjache Gejchäftsräume, daneben aber auch Woh- 
nungen aufweijen (Tafel II, Fig. 3—5, 7, 9 und 
10). Für grundfägliche Abweichungen in den Einzel- 
heiten ijt bei beiden Gattungen wieder maßgebend, ob 
die Kaufhäuſer den Klein- oder Großhandel dienen 
und ob fie für wechjelnde oder von vornherein be 
ſtimmte Betriebe benußt werden. Eine befondere Art 
von Kaufhäufern bilden dann noch die Bajjagen (Ta- 
fel II, Fig. 1). Bei der Vereinigung von Geſchäfts- 
räumen mit Wohnungen pflegen die eritern das Erd- 
geſchoß und die untern Stockwerke, die legtern die 
obern Stockwerle einzunehmen. Beim Kleinhandel 
ipielt das Erdgeſchoß als Ladengefhoh die Haupt: 
rolle; im belebtern Geichäftägegenden werden aber 
auch, namentlich für Gefchäfte von altem Rufe und 
für ſolche, welde großer Auslagen bediirfen, das 
erite Stockwerk und unter Umſtänden auch Bas Unter- 
geſchoß und der zweite Stod hinzugezogen. Der Groß— 
handel, für den die Bedingung der engen Verbindung 
mit der Straße nicht bejteht, begnügt ſich mit obern 
Geſchoſſen u. mit den zurüdliegenden Gebäudeflügeln, 
deren Räume dann als Arbeitsjtätten u. Lagerräume 
dienen. Die Unterbringung von Wohnungen in auf- 
bäufern ijt in baulicher, und zwar ſowohl in rein tech⸗ 
niſcher, alfo praktischer und konjtruktiver, als in künjt- 
leriſcher Hinficht immer mit Schwierigfeiten verbunden. 
Befonders gilt das für Häufer mit wechjelnden Be- 
trieben, in denen die Wohnungen dann Mietwohnun 
gen zu fein pflegen (Tafel IL, Fig. 4 u. 7). Techniſch 
ſchwierig find dabei vornehndich einmal die Anordnung 
zahlreicher Heinerer Zimmer mit ihren vielen Tren« 
nungswänden über wenigen, möglichjt ungeteilten und 
auch duch Stüßenitellungen fowenig wie möglich be 
engten großen Räumen und anderjeits die Herſtellung 
der erforderlichen bequemen und ausgiebigen Berbin- 
ig der Wohnungen (in den Obergeſchoſſen) mit 
der Straße. Künjtleriich entiteht in der Faſſade der 
ſchwer zu löjende Konflikt zwijchen den obern ſchweren 
Mauermafjen mit ihren verhältnismäßig Heinen Fen— 
iteröffnungen einerſeits und den zu größtmöglicher 
Maſſeloſigkeit und in große Glasflächen aufgelöjten 
untern Gebäudeteilen anderjeits (Tafel I, Fig. 2,4 u.6). 
Diefe Schwierigfeiten, vor allem aber der Umitand, 
daß fi in den Großſtädten der Geichäftsverfehr in 
gewiijen Stadtgegenden immer intenfiver zufammen- 
drängt, und daß dort mit dem Steigen der Preiſe der 
Grunditüde und Mieten u. dem immer unbehaglicher 
werdenden Getriebe die Wohnungen allmählich fait 
ganz verfchwinden, haben dahin geführt, daß ſich neuer» 
dings der Kaufhaustypus immer ausgefprochener ent» 
widelt. Die Abbildungen Tafel I, Fig. 1, 3 u. 7, laſſen 
das hinsichtlich des Nufbaues, die Abbildungen Tafel II, 
Fig. 6, 8, 12, 13 und 14, bezüglich des Grundplanes 
erfennen. Ein K. wie das neuerdings für die Firma 
Wertheim in der Leipziger Straße zu Berlin erbaute 
(Tafel I, Fig. 3, Tafel IL, Fig. 8) zieht nach beiden 
Richtungen nahezu die äußerſten, fon zu Bedenken 
wmancherlei Art Anlaß gebenden Konſequenzen. 

Die allgemeinen ———— en, welche an ein K. 
zu ſtellen ſind, werden in der Hauptſache immer auf 
möglichite Weiträumigkeit, Überſichtlichkeit, gleich- 
mäßige Helligfeit und Feuerſicherheit hinausläufen. 
Daneben iſt Rückſicht auf lange, geſchloſſene, gut be— 
leuchtete Wände für Regale zu nehmen, die Verbin— 
dungen zwiſchen den verſchiedenen Geſchoſſen durch 
Treppen, Aufzüge, Fahrtreppen (ſ. d.) müſſen aus- 
könimlich und bequem fein, und in der Regel wird be— 
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fonderer Wert auf möglichjt große Schaufenfterflächen 
gelegt. Dient das K. den einheitlichen Betriebe eines 
einzelnen Geſchäfts, fo wird infolge der von vorn- 
herein feititehenden jedesmaligen Fer herudlnaniei 
die bauliche Löſung nicht mit den Schwierigkeiten zu 
lämpfen haben, die ſich ergeben, wenn die Möglichkeit 
vieljeitiger Berwendung und wechjelnder Vermietung 
zur Bedingung wird. In leßterm Falle wird es vor 
allen darauf anlommen, durch weitgehende Anwen: 
dung von Eifenkonjtruftionen thuntichit große, unge 
teilte Räume herzuftellen, in denen fich der Mieter durch 
Einziehen leichter Trenmmgswände ıc. nad) Belieben 
einrichten fann. Zu jorgen ijt dabei aber von vom- 
herein dafür, daß jeder Mieter den für ihn unentbehr— 
lihen Anteil an allen fogen. Gemeinſchaften, alio an 
ben Verbindungen (Zugängen, Fluren, Treppen, Auf- 
zügen, Aborten ze.) fowie an den zentralen Einrid- 
tungen für Heizung, Beleudtung, Be- und Entwäfic- 
rung, Lieferung eleftriicher oder Dampfraft ıc., erjält. 
Die in der Regel zur Erſchließung des Hinterlandes 
großer Häuferblöde in lebhaften Geihäftsgegenden und 
nebenbei zur Abkürzung der Berfehröwege angelegten 
fogen. Paſſ agen dienen gewöhnlich dem Kleinhandel. 
insbeſ. den auf den Fremdenverkehr ipefulierenden Ge: 
jchäften und pflegen deshalb aud) mit Cafes, Rejtau- 
rationen, Räumlichkeiten für Schauftellingen u. dgl. 
verbunden zu fein. Dance Städte, wie z. B. Leipzig, 
haben zahlreiche derartige Paſſagen aufzumweiien; be 
fonders befannte Beiſpiele befinden ſich in Berlin (Kai⸗ 
jergalerie, Tafel IL, Fig. 1) und in Mailand (Galeria 
Vittorio Emanuele). — Bol. »Deutihe8 Bauhand- 
buche, II: »Baulunde des Arditelten«, 2. Teil, 2. 
Hälfte (Berl. 1884); »Berlin und jeine Bauten« (dai. 
1896, 2 Bde.); »Hamburg und feine Bauten« (Hamb. 
1890); »Leipzig und jeine Bauten« (Leipz. 1802); 
Frankfurt a. M. und feine Bauten« (Franff. 1886); 
»Köln und feine Bauten« (Köln 1888) ; »&efchäfts- umd 
Warenhäuſer. Naturaufnahmen« (Berl. 1899) u. a. 
Kaufmann, Nach Artikel 4 des alten Handelsgeſetz 
buches gilt als K, wer gewerbsmäßig Handelögeichäfte 
betreibt, nad) $ 1 des neuen Handelsgeſetzbuches, wer 
ein Handelsgewerbe betreibt. Das alte Recht legt den 
Nachdruck auf den Begriff »Handelsgeihäft«, zäblt 
die einzelnen Geſchäfte auf, deren gewwerbsmähiger Be- 
trieb zum K. macht, und ſchließt damit den Kreis der 
Kaufleute ab. Das neue Recht- geht von Begriff 
»Dandelögewerbe« aus, bejchränkt diefen Begriff aber 
nicht auf die einzelnen Fälle der reinen Handelsgrumd- 
geichäfte (f. Handelsgewerbe uud Handelögeichäfte), fon- 
dern umfaßt auch jeden andern kfaufmännijd organi: 
fierten und regijtrierten Gewerbebetrieb und bejeitigt 
damit die engberzige, den Anſchauungen des Lebens 
uwiderlaufende arfung des Kaufmannäbegriffe. 
In neuen Recht find drei Gruppen von Kaufleuten 
unterjcheiden: Kaufleute von Rechts wegen (Muß- 
faufmann), Kaufleute kraft notwendiger (Soll» 
faufmann) und Saufleute kraft freiwilliger Ein- 
4 (Kannlaufmann). Bon Redhts wegen 
it K., wer eins der im $ 1 des Handelsgeſetzbüchs 
aufgeführten Handelögewerbe betreibt (j. die einzelnen 
ne — — —— — not⸗ 
wendiger, d. b. durch das Regiſtergericht erzwing- 
barer Eintragung üt K. jeder en ——* 
bende, deſſen Betrieb nach Art und Umfang kaufmän: 
niſch eingerichtet und nicht land» oder forgtwirtichaft- 
licher Natur ift ($ 2, 8), 3. B. wer den Bergbau, eine 
Saline, Ziegelei, Rübenzuderfabrif, ein Baugewerbe, 
den Güterhandel betreibt, wer ein Yusfunftsbüreau 
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hält, Bücher, Koftürme »verleiht«, d. 5. vermietet. Kraft 
freiwilliger, den Belieben des Unternehmers an- 
heingeitellter Eintragung ijt K., wer als Zand- u. 
Forſtwirt nebenbei ein Handelägewerbe im Sinne des 
8 1 oder ein andres faufmännifc) eingerichtetes Unter⸗ 
nehmen betreibt, 3. B. der Landwirt betreibt neben der 
Bodenkultur eine Kunitgärtnerei, Ol- oder Eifigfabri- 
fation, Branntweinbrennerei, neben der Biehzucht den 
Biehhandel ($ 3, II). Ber im Handelsregiſter einge» 
tragen it, kann feine Kaufmannseigenſchaft nicht be 
jtreiten ($ 5). 

Der Unterichied zwischen B o 1 faufmann und Min» 
derlaufmann kehrt auch im neuen Rechte wieder (8 4). 
Die Unführung von Beijpielen (Höfer, Trödler, Hau- 
jierer) it im neuen Gejeß unterblieben. Die bedeut- 
ſamſte Neuerung bringt $ 351, demzufolge aud) die 
Borichriften über den Ausſchluß des richterlichen Er— 
mãßigungsrechts bei den von Kaufleuten verſproche⸗ 
nen Bertragsitrafen ($ 348), über den Ausfchluß der 
Einrede der Vorausklage bei der handelsgeſchäftlichen 
Bürgichaft ($349) und über die Formfreiheit handels- 
geichäftlicher Bürgſchaften, Schuldverſprechen und 
Schuldanertenntnifje($ 350) auf Minderkaufleute feine 
Anwendung finden. Alle Handelsgejellihaften jind 
Bolltaufleute ($ 4, 6). Den Boitverwaltungen des 
Reiches umd der Bundesitaaten wird die Kaufmanns- 
eigenſchaft ausdrücklich abgeiprodyen ($ 452). 

Kaufmännifche Schiebsgerichte, Gerichte für 
Streitigleiten zwijchen Handelsgewerbtveibenden und 
Handelögehilfen, nah Zujtändigfeit und Zufammen- 
jegung den Gewerbegerichten ähnlich. Es iſt augen- 
blicklich in Deutichland Streit, ob fie befjer den Anıtö- 
gerichten al3 den befondern Handelögerichten oder den 
Gewerbegerichten als den allgemeinen Gewerbegerid)- 
ten angegliedert werden follen. 

aufafien. Die Metallfürderung dieſes rujfiichen 
Reichsteils ift mannigfaltig, wurde aber in den legten 
Jahren nur in Bezug auf etliche der vorhandenen We- 
tallarten kräftiger ausgebildet. Die Kupferprodultion, 
in zwölf Grubenanlagen fortgeführt, erreichte eine För⸗ 
derungsmenge von fait 650,000 Doppelzten. An acht 
Orten wird Bleiglanz gegraben, an zweien Eifenerz; 
dazu gibt es zwei Duedjilberwerte, für deren jtärtere 
Ausbeutung die Gejellihaft Alagir ſich 1897 bildete, 
An wichtigiten unter den Erzen allerdings blieben die 
großen Wanganflöze, welche im nordöſtlichen Rion- 
gebiete das Thal der Kwirila durchziehen, wie joldhe 
auch bei Samtrei fi) fanden. Man fürderte 1897 
gegen 1,6 Mill. Doppelztr., etwa die Hälfte der jähr- 
lihen Gefamterzeugung der Erde. Zwei Schwefel 
gruben werden in Dagheitan bearbeitet, wie man auch 
1898 im ®. im Bezirke Kutais reiche Schwefellager 
abzubauen begann (engliihe Unternehmung). Im 
Gouv. Zeliffawetpol wurden an mehreren Buntten 
Eifenerzitätten nahdrüdlicher in Angriff genommen 
u. 1898 eine große Zementfabril erbaut. Einen weitern 
Fortſchritt ihrer Produktion erreichten die großen Ze- 
mentwerte beiRoworojfijst. Größere Steintohlenlager 
ig = das Riongebiet, und zwar im NO.; aber auch 
im N. des Kaulafus, im obern Kubangebiet, wird 
in etlichen Kohlengruben gearbeitet; jedoch wurden 
1897 im ganzen nur 0,3 Mill. Doppelztr. Kohlen im 
Kaukafuslande gewonnen. Die Vorgänge der Gebirgs⸗ 
bildung und die vullanifchen Störungen vergangener 
Zeiten wurden wejentlid) beftinunend für das Zutage- 
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fuhr von Mineralwäffern entividelt ſich nun dank den 
für diefe Orte gebauten Zweigeijenbahnen. Jedoch 
werden alle genannten Produkte des Mineralreiches 
überwogen durch die Weltindujtrie der Napbthagewin- 
u iefe ſchöpft aus den unterirdiichen Refervoird 
bei Balu umd im nahen Grunde des Stafpijees, fodann 
aus denen bei Grosnaja ojtnorböjtlicd; von Wladikaw⸗ 
fa8, aus etlichen im NW. des Kaulaſus und neuejtens 
aud aus den an der laſpiſchen Weitküjte längs des 
Eifenbahnbaues Balu-Petrowsl entdedten. Die jtei- 
gende Nachfrage, welche von feiten der Binnenfchiffahrt, 
der Eifenbahnen und der Fabriken in Bezug auf die 
Rüdftände der Naphtharaffinierung, nämlich den Ma- 
fut, feit etwa ſechs Jahren —— hat ganz weſent⸗ 
lich eine weitgreifende Neubelebung der Naphthaindu⸗ 
ſtrie bewirkt, wie dieſe zudem eine Anzahl von che— 
miſchen Fabriken für ihre Nebenprodukte hervorrief, 
beſonders in Balu. Es wurden aber 1896 über 63 
Mill. Doppelztr., 1897 ſodann 69 Mill. Doppeljtr. 
aus zulegt 677 Bohrlöchern gewonnen. Das Jahr 
1898 zeigte eine weitere Steigerung, indem binnen 
7 Monaten 46 Mill. Doppelztr. erzielt wurden, 1897 
in der gleichen Zeit nur gegen 40 Dill. Doppelztr. — 
Manche Bereicherung a neuerdings auch die Bo» 
denkultur. Befonders die pri Himatifchen Ber- 
hältnifje des Riongebiet3 und die Wärme Nordoftarme: 
niens veranlahten verſchiedene wichtige Neuanpflan- 
zungen. Bor allem jind die Theeplantagen von Be- 
lang. Man hat zunächſt unweit Batum neben etlichen 
Heinern auch drei beträchtliche Anlagen unternommen, 
und zwar die kaiferliche Upanagenverwaltung und zwei 
private. Erſtere beſaß 1898: 49 Heltar mit 270,000 
Sträuchern, die legtern 72 Hektar mit 400,000 Sträus- 
ern und 82 Heltar mit 44,000 Sträudern. Man 
erwartet für 1899 eine Gejamternte von 1100 Bud 
oder 180 Doppelztr., dann aber in rajcher Steigerung 
weit größere Erträgnijje. Die neuen Rojenpflanzun- 
gen für Ol in Kachetien gedeihen beſtens. Beſonders 
vielverjprechend ijt auch das Gedeihen der beiten aller 
Geſpinſtpflanzen, Rantid, auf einigen Verſuchsfeldern. 
Im SD. wurden 1898 in drei Bezirken größere Baum⸗ 
wollplantagen angelegt. Sogar Berfuche mit Kaffee- 
anbau wurden 1898 angejtellt, während die Auf- 
nunterungen der Regierung zur bejjern Pflege der 
Seidenraupe nur mittelmäßigen Erfolg haben. — Zur 
Litteratur: Radde, Grundzüge der Pflanzenverbreis 
tung in den Kaufafusländern (Leipz. 1899). 

Hanibars, 1) Nitolai, Baron von, ruf. Ge» 
neral, wurde im Januar 1899 feines Poſtens als 
Stabschef in Finnland enthoben und zum Mitglied 
des wiſſenſchaftlichen Ausſchuſſes des Hauptitabes in 
Beteröburg ernannt. 

Kaupert, 2) Johann Auguft, Topograph, 
jtarb im Februar 1899 in Berlin. 

Kantion (Amtskaution). Durch Reichsgeſetz 
vom 20. Febr. 1898 wurde die Kautionäpflicht der 
Reichsbeamten mit Ausnahme der Reichsbankbeamten 
aufgehoben. In Preußen üt die Kautionspflicht bis 
auf diejenige der Gerichtsvollzieher durch Geſetz vom 
7. März 1898 bejeitigt. Für legtere lann das Staats⸗ 
minijterium gejtatten, dal die K. durch LIbernahme 
einer Geſamthaftung ſeitens einer Vereinigung diejer 
Beamten geichieht. Ebenjo iſt die Kautionspflicht in 
Bayern, Sachſen, Württemberg ꝛc. 1899 bejeitigt. 

antfchuf. Durch die großartige Entwidelung der 


treten von Thermen und Säuerlingen fowohl im N. | Eleltrotechnit, welcher ſich in den legten Jahren noch 


in den aufblühenden Badeorten um Piatigorsl als 
im obern uragebiete bei Borſchom; eine große Aus— 


die Fahrradindujtrie Hinzugefellt hat, iſt der Bedarf 
an K. und Guttapercha jo gewaltig geftiegen, daß leb⸗ 
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bafte Beforgnis entjteht, ob die tropischen Wälder aud) 
in der Zulunft Hinreichend Material werden liefern 
fünnen. Bon verſchiedenen Seiten ift die Mahnung 
ergangen, das bisher übliche Raubfyitent, welches die 
Bäume behufs Gewinnung des Milchjaftes zerjtört, 
zu verlafjen und rationellere Methoden einzuführen, 
auch die Kautſchuk⸗ und Guttaperhapflanzen in Kultur 
zunehmen. Die Regierung des Kongojtaates hat dem 
entiprechend eine Berordnung erlaijen, welche die mög- 
lichſte — dieſer Pflanzen mit ſtrengen Straf. 
beitimmmngen durchzufegen ſucht. Während 1887 
nad England umd dem Kontinent etwa 12 Mill. kg 
rober R. eingeführt wurden, erhielten 1896 Liverpool 
und London allein gegen 18 Mill. kg. Die Geſamt— 
produftion an rohem K. jchägt eine amerilaniſche 
Duelle für das Jahr 1897/98 auf etwa 46 Mill. kg. 
Die Bereinigten Staaten allein führten in diefem Jahr 
22 Mill. kg im Werte von 100 Mil. Mk. ein. Un der 
Geſamtproduktion iji Brafilien mit feinem am höchſten 
geihägten Paragummi an eriter Stelle beteiligt; die 

usfuhr aus Brafilien betrug 1865 nur 3,5 Mill. kg 
und jtieg bis 1897/98 auf 25 Mill. kg. Un zweiter 
Stelle folgt Afrila, das von 7 Mill. kg im J. 1865 
auf 20 Mill. kg fortgeichritten ift. Ojtindien und Mit- 
telamerifa, die früher je 8 Mill. kg K. lieferten, dürften 
ebenfalls Yortichritte gemacht haben, die aber nicht 
zahlenmäßig zu kontrollieren find. Der Bedarf an 
rohem K. dürfte fich im Jahr 1899/1900 für Amerika 
und Europa ziemlich gleich hoch geitalten; man berech- 
net ihn für hüben und drüben auf mindejtens je 24 
Mill. kg im Werte von etwa 120 Mill. Di. Die Ein- 
fuhr von K. und Guttapercha nad) dem deutjchen Zoll» 
gebiet betrug: 


Dopp-Ztr. Marl Dopp.»Ztr. Mark 
1805: 68206 27282000 | 1897: 85740 88583000 
1806: 82804 34778000 | 1898: 100977 45440000 
Nach England wurden eingeführt: 
1896 1897 1898 
Sentner . . 474953 438 371 552823 
Pfund Sterlind . 53092612 4954 391 6991457 


England bat davon aber nad Deutichland 1897: 
29,797 Doppelztr. und 1898: 32,746 Doppelztr. aus» 
eführt, welche in obiger Aufjtellung mit inbegriffen 
Ad, Diefe bedeutenden Steigerungen der Einfuhr 
zeigen dad Unwachien der Erzeugung; in ähnlichem 
Berhältnis dürfte auch der Berfand nad andern Län- 
dern zugenommen haben. Aber wenn aud) in fajtallen 
Produktionsländern eine gewaltige Steigerung der 
Gewinnung von Rohlautſchuk jtattgefunden hat, fo 
muß fie in anbetradht des noch jtärtern Anwachſens 
des Bedarfs ald unausreichend bezeichnet werden. Dies 
fpricht ſich auch in der rajchen Steigerung der Preiſe 
aus, welche jeit 1897 reichlich 20 Proz. beträgt. 
Kautſchukpflauzen. Für die tropische Agrikultur, 
nanıentlich auch diejenige unfrer afritanifchen Kolo— 
nien, jteht der Anbau oder die Ausnutzung der Kau— 
tichufpflanzen im Bordergrunde des Intereſſes. Der 
Bedarf jteigt Jahr für Jahr (vgl. den vorhergehenden 
Artilel), die Produktion kann ihm mit Stetigkeit nur 
im Paralautſchul, allerdings der am meijten geſchätz- 
ten Sorte, folgen, die in Südamerika von einigen der 
zahlreichen Arten der Gattung Hevea gewonnen wird 
und etwa 60 Broz. der Gefamtproduttion liefert. In 
Afrika hat die Erzeugung unter dem bisher betriebe- 
nen Raubbau zu leiden, obwohl fie auch hier durch Er» 
ſchließung neuer Gebiete noch im Wachſen begriffen ift. 
In Kamerun ijt die bejte Kautfchuffiane, Landolphia 
llorida, fajt ganz ausgerottet; ihre Kultur ſcheint zwar 
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ausſichtsvoll zu ſein, wird aber durch das langſame 
Wachstum beeinträchtigt. Die andern verſuchsweiſe 
angepflanzten Arten, auchHevea, ſind zu jung, um ſchon 
ein Urteil zu geſtatten. Als Stammpflanze des aus 
Lagos ſeit 1895 in großer Menge ausgeführten Bro- 
dults war Kickxia africana (f. d., Bd. 18) angegeben 
und ihr Borhandenfein auch in Togo und tamerun 
nacdgewiefen worden. Inzwiſchen bat ſich heraus- 
eitellt, daß nicht diefe Art, fondern eine andre, ihr 
ehr ähnliche Spezies derfelben Gattung die wirkliche 
Stammpflanze ilt. Bor kurzem hat Schumann Mas- 


‚earenhasia elastiea aus Uſambara als neue Kau— 


tſchulpflanze bejchrieben. Sie ift ein Baum und keine 
Liane; für die Kultur erfcheint fie deshalb beſonders 
eeignet, Der Wurzellautfchuf, der aus dem Kongo—⸗ 
taat ausgeführt wird, kommt von zwei erjt vor kurzem 
fejtgejtellten Arten her, befonders der Apocynacee Car- 
podinus lanceolatus und Clitandra Henriquesiana. 
Bei der Berarbeitung werden die Wurzeln der niedrig 
bleibenden Stauden ausgegraben, zeritampft und mit 
Waſſer ausgekocht. Der jo erhaltene Kautfchut ijt na- 
türlich umrein und gilt als minderwertig. — Durd) 
einen englischen Botaniker, der in Merito und Brajilien 
die Kautſchulgewinnung an Ort und Stelle jtudierte, 
iſt 1898 über die Gewinnung des Milchiaftes Genaue- 
res belannt geworden. Schon im friſch ausfließen- 
ben Safte iſt der Kautfchul, wie man ſchon lange weiß, 
in Form feiner Kügelchen fufpendiert. Die Zuſammen⸗ 
ballımg erfolgt, indem der ganze Milchſaft entweder 
durch Räuchern mit brennenden Balmnüjjen, wie am 
Amazonenjtrom, oder durch Zufag von Allalien, Säu- 
ren oder Salzen, oder durch Kochen zur Gerinnung 
gebracht wird. Hierbei foagulieren aber nur die Ei- 
weißſtoffe des eigentlichen Wilchjaftes und Heben die 
Keinen Kautſchuktröpfchen zuſammen, wie im Mute 
das gerinnende Fibrin die Blutkörperchen. Jufolge— 
dejien iſt der Kautſchuk immer jtart mit Eiweißſtoffen 
durchjegt umd leicht geneigt, in Fäulnis überzugeben 
oder einen übeln Geruch anzunehmen. Dem gegen- 
über ijt der Verſuch gemacht worden, die Kautſchulteil⸗ 
chen durch Zentrifugieren von der übrigen Flüſſigleit 
u trennen. In der That erwies ſich der auf dieje 
eife abgeionderte Kautſchuk als rein und geruchlos; 
durch Raͤuchern und die üblichen hemifchen Mittel 
fonnte er nicht mehr verändert werden. 

Kayfer, Heinrich, Phyſiler, geb. 16. März 1853 
in Bingen a. Rh., jtudierte in Straßburg, Münden, 
Berlin, war 1878—85 Aſſiſtent von Helmbolg und 
Privatdozent, wurde 1885 ordentlicdyer Brofejjor an 
der techniichen Hochichule in Hannover und 1894 Bro: ' 
fejlorin Bonn. Außer zahlreichen, namentlich ſpeltral⸗ 
analytiihen Abhandlungen, die in den Berichten der 
Berliner Akademie 1888— 98 erjchienen find, fchrieb er: 
» Lehrbuch derSpeltralanalyfes(Berl.1883); »Lehrbud 
der Phyſik für Studierende« (2. Aufl., Stuttg. 1894). 

Keeling tip. ti), Elſa D’Eiterre, engl. Schrift: 
ftellerin, geb. in Dublin, wurde in Deutjchland erzogen, 
arbeitete längere Zeit für die engliiche Geſandtſchaft in 
Stuttgart und das englifhe Koniulat in Frankfurt a.M. 
und war 1884 — 90 Lehrerin an der High School in 
London. Sie begann ihre jchriftitellerifche Thätigkeit 
1884 mit den humorijtiichen Erzählungen »Three si- 
sters: a highly original family« u.»Bib and tucker: 
recollections of an infant in arms«, dem noch im 
ſelben Jahre »How the first Queen of England was 
wooed and won« folgte, mit dem Gegenjtüd »A pro- 
fessor's wooing« (1886). Reizende Kindergeſchich 
ten werben in »Orchardseroft« (1892) und in »Old 
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maids and young« (1895) erzählt. In der Mufiker- 

eſchichte »Appassionati« zeigt die Vichterin in der 

ehandlung des Problems vom Künſtlerſtolz und 
Frauenliebe große Beherrihung des Fremdländiichen. 
Mit der Nachahmung der Sprache und des Stils des 
frühen 18. Jahrhunderts in »The Queens serf« (1898) 
hatte fie weniger Glüd. Beifällige Aufnahme fand 
Die Anthologie » The music of the poets: Musicians 
birthday book« (3. Aufl. 1898). 

Kefärät (el⸗K.), Landihaft im aſiatiſch-türk. 
Wilajet Süria (Syrien), Sandihal Hauran, Kaza 
Adſchlũn, füdlich des großen ditlihen Jordanzuflufjes 
Sceriat el Menädire (Jarmuf), 1896 von G. Schu- 
macher im Auftrage des deutjchen Paläſtinavereins 
vermeiien. Im ©. 550 m hoch, fällt fie im N. jteil 

um Jarmuk ab bis unter den Meeresipiegel. Sie hat 
Fhöne Eichenwälder, 7 Dörfer mit 1850 Einw. und 
zwei Heine Beduinenjtämme. 

Keller, 9 Gerard, niederländ. Schriftjteller, jtarb 
im Jannar 1899 in Arnheim. 

Kennan, George, amerikan. Reifender, war wäh» 
rend des ipaniich-ameritanischen Krieges Korreipon- 
dent eines New Vorter Blattes (»’The Outlook «) auf 
Cuba und gab feine Berichte gefammelt und erweitert 
heraus unter dem Zitel: »Campaigning in Cuba« 
(New York 1899). 

Kenyon (pr. tinmjön), Frederic George, Philo— 
log, geb. 15. Jan. 1863 in London, erhielt jeine Aus⸗ 
bildung am Wincheſter College und New College in 
Drford, wurde 1888 Fellow anı Magdalen Eollege da- 
ſelbſt, 1889 Aſſiſtent der Handichriften-Abteilung des 
Britiihen Nujeums, 1894 Ehrendoktor der Univerſität 
Halle, 1895 Doet. Lit. der Univerfität Durham. Er iſt 
berühmt u. hochverdient als Entzifferer von Bapyrus- 
bandichriften (j. Bapyrus, griechiſche, Bd. 18) und durch 
die Entdetung und Herausgabe mehrerer wichtiger 
altgriechiiher Werke, jo des »Staates der Wthener« 
von Arijtoteles (ond. 1891, engl. Überfegung 1891), 
der »Mimen« des Herodas, zweier Reden des Hype⸗ 
reides (1891), der Gedichte des Balchylides (1897). 
Außerdem gab er heraus: »Classical texts from Pa- 
pyri in the British Museum« (1891, enthält unter 
anderm den Herodas); »Catalogue of Greek Papyri 
in the British Museum« (1893—98, 2 Bbe.); »Our 
Bible and the ancient manuscripts« (1895, 3. Aufl. 
1898); »Letters of Elizabeth Barrett Browning« 
(1897); » The palaeography of Greek Papyri«(189%). 

Keppler, Baul, Biihof in Rottenburg, geb. 28. 
Sept. 1852 in Schwäbiſch-Gmünd, Sohn eines evan- 

elifchen Gerichtsnotars und einer fatholiichen Mutter, 
tudierte in Tübingen katholische Theologie, ward 1875 
zum Briejter geweiht, 1876 Stadtpfarrer in Kannitatt, 
1883 Profejjor der Theologie in Tübingen, 1894 
ordentliher Rrofeffor in freiburg i. Br., wo er haupt» 
ſächlich Eregefe und Moral lehrte. Auch über chrijtliche 
Kunftgeichichte hielt er Vorträge. Im November 1898 
wurde er zum Bijchof von Rottenburg gewählt. Bon 
jeinen Schriften jind anzuführen: »Die Kompojition 
des Johannes» Evangeliuns« (Tüb. 1884); »Ertlä- 
rung der Abjchiedsreden und des hohenprieiterlichen 
Gebets Jeſu· (Freib. 1887); »Wiürttembergs kirchliche 
Kunitaltertümer« (Rottenb. 1888); »Wanderfahrten 
und Wallfahrten im Orient« (2. Aufl., Freib. 1895). 

Keramik, Die moderne Bewegung, die jeit etwa 
fünf Jahren darauf abzielt, das Kunjtgewerbe von der 
überlieferung loszutrennen, es völlig umzugejtalten 
und zum Spiegelbilde des in vielen Farben ſchillern⸗ 
den Geijtes unjrer Zeit zu machen, hat wohl auf feinem 
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Gebiete unſrer kunſtgewerblichen Thätigleit eine ſo 
auffällige Umwälzung herbeigeführt, wie auf dem der 
Kunſttöpferei. Sie iſt jedoch leineswegs aus einer Be- 
dürfnisfrage erwachſen, ſondern das Erzeugnis einer 
it, der die gewerbliche Produktion und der dadurch ge⸗ 
jteigerte Handel ſowie die Erweiterung der Abſatzgebiete 
einen Überfluß an Gütern geichaffen haben, der einen 
natürlichen Abfluß in der Begünjtigung der Erzeugung 
von Luxuswaren findet. Die lmmwälzung iſt auch nicht 
von Kunſttöpfern, die in bejtändigem Zufammenhang 
mit den Bedürfniifen der Abnehmer itehen, jondern von 
Malern und Ehemilern ausgegangen; von den mo— 
dernen Malern, die ihre naturaliftiich -impreffionifti« 
ſchen Farbenempfindungen und deren Ausdrud aud) 
auf das Gebiet des Kunſthandwerks ausdehnen wollen 
und die Form eines Gefäßes als etwas Nebenjächliches 
neben jeiner farbigen Erſcheinung betrachten, und von 
den Ehemifern, die mit neuen Farbitoffen und neuen 
Frarbenverbindungen Verſuche anjtellen wollen. Die 
Bewegung ſucht übrigens nur infofern einen gänzlichen 
Bruch mit der Vergangenheit herbeizuführen, als es 
ſich um europätjche Stilüberlieferungen handelt. Sie 
fnüpft dafür an oſtaſiatiſche, hinefiiche und beſonders 
japanische Vorbilder an, von denen die legtern durch 
ihre naive naturalitiicheimpreflionijtiiche Wiedergabe 
von Begenjtänden der Natur, bejonders von Bilanzen, 
Bäumen, Bögeln u. dgl., von großem Einfluß auf die 
moderne Töpferlunſt in Europa geworden jind. Diejer 
Einfluß, der ich unter dem Eindrud der Bariier Welt: 
ausjtellung von 1878 allmählich zunächſt in Frankreich 
bemerkbar gemacht, aber dort erjt jeit etwa 1890 zur 
Herrihaft gelommen it, bat jich von Frankreich aus 
weiter verbreitet. Er hat ſchnell alle nationalen Eigen- 
tümlichkeiten zurüdgedrängt, wodurd die moderne K. 
den Ebaralter einer Modekunſt erhalten hat, die überall 
die gleichen Erſcheinungen zeitigt, die wie die der Klei— 
dermode dem Rahahmungstrieb, der Spelulationg- 
jucht und dem Wettbewerb um die Gunjt des Publi- 
fums unterworfen find. In der folgenden Überjicht 
follen die hervorragendjten diejer Erjcheinungen ge— 
kennzeichnet werden, wobei wir fie in zwei Gruppen, 
Porzellan und Steingut mit Fayence, ——— 

Für die Porzellanfabrilkation hat die königliche 
Borzellanmanufaltur in Kopenhagen, die jeit 1867 
PBrivatunternehmen iſt, aber die Bereistigung bat, 
die alte Firma weiterzuführen, unter der Yeıtung des 
Etatsrates Bhilipp Schön, des Malers Arnold Krog 
und des Chemilerd Engelhard einen neuen Stil im 
Anſchluß an japanische Borbilder (e3 wird befonders 
der Töpfer Kozan aus Maludzu genannt) mit An— 
wendung der Unterglafurmalerei geichaffen. Ihre Er- 
zeugniſſe find feit 1888 durch die internationalen Aus— 
ſtellungen belannt geworden und haben beſonders ſeit 
der Milte der Mer Jahren reichen Abſatz gefunden. 
Sie verwendet nur Scharffeuerfarben in bejchränf- 
ter Skala: Graugrün, Blau, Violett, Graubraun 
und ein helles Rot, weiß damit aber ungemein harmo— 
niſche, zarte Farbenwirkungen zu erzielen, die oft noch 
duch eine feine Modellierung gehoben werden. Der 
künjtleriiche Reiz diefer Erzeugniie, die zum großen 
Teil dem Luxus (Bafen, Wandteller, Schalen, Tier: 
figuren), zum Heinen Teil dem praltiſchen Gebrauch die: 
nen, liegt in der Bemalung, die meijt von hervor— 
ragenden Künſtlern —— wird. Die Motive 
ſind, auch nach japaniſcher Anregung, ausſchließlich der 
heimiſchen Flora und Fauna entnommen: teils einzelne 
Bilanzen, Blumen, Bögel und Waijertiere, teils ganze 
Heide- und Strandlandichaften, deren ernſte, melan— 
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Keramik (die moderne 8.). 
durch die matten, gedämpften Far- | von denen befonder8 Delaherche, Dalpayrat, 


ben zu charakteriſtiſchem Ausdruck kommt, wobei fih | Dammoufe, Edmond Lachenal und Wlerander 
die Kompofition und die Ausführung in den Örenzender | Bigot der modernen franzöſiſchen K. das Gepräge 


Flächendeloration halten. In derfelben Richtung ift die 
von dem Mater Willumfen geleitete Fabrik von Bing 
und Grondahl thätig. Die in Kopenhagen geübte 
Unterglafurmalerei ijt in Schweden von der Manu— 
faktur von Rörſtrand bei Stodholm aufgenommen 
worden, die, von A. Wallander geleitet, damit eben- 
fall3 eine feine Modellierung verbindet, indem fie die 
Gefähe mit Blumenkränzen, mit menfchlichen und Tier» 
figuren ſchmückt, und zugleich; Fräftigere Yarbentöne 
anwendet. Nach dem Borgange Kopenhagens haben 
auch die Manufakturen von Sevres und Meihen 
Porzellan mit Unterglafurmalerei in gleihem Stil an- 
gefertigt, legtere jedoch mit erheblicher Erweiterung 
der Motive durch freie Berwertung des figürlichen Ele: 
ments in Landſchaften, durch Köpfe, Halbfiguren ıc. 
und duch plaitiiher Schmud der Gefäße mit auf- 
gelegten Bilanzen und Blumen, die treu der Natur 
nachgebildet find. Die Berliner Manufaltur hat ſich 
bisher gegen diefen Stil ablehnend verhalten, dafür 
aber mit den Erijtallinifhen®lafurenerfolgreiche 
Verſuche gemacht, die zuerjt von dem Barijer Chemi- 
fer und Kunjttöpfer Mlerander Bigot für Steinzeug 
künstlerisch ausgebildet und feitden in der modernen 
K., auch in den Borzellanmanufalturen von Kopen- 
bagen, Röritrand und Sevres, mit Eifer aufgenom- 
men tworden find. Die Kriſtalliſation wird durch die 
bei langjamer Abkühlung vor fich gehende ——— 
von in der Glaſur gelöſten Metallſalzen erzeugt u 
gibt der Oberfläche ein eigentümliches, glitzerndes Korn, 
bisweilen auch eine Zeichnung, die den Eisblumen- 
bildungen an gefromen Fenitericheiben gleicht. Als 
cine neue Erſcheinung find endlich die Porzellane des 
Mtelierd von ®latigny, einer Borjtadt von Berjailles, 
zu nennen, wo feit 1897 geflammte Lurusgefähe 
(meilt Bafen) und Gebrauchsgeſchirr, teild mit matten 
Glajuren, teil8 emailliert, hergejtellt werden, deren 
eigenartige Färbung, meijt graugrün und bräunlic, 
angeblich aus neuentdedten Metallen gewonnen wird. 
Die farbige Erſcheinung entfpricht im großen undgan- 
zen der des franzöſiſchen Steinguts (grös). Das Bor- 
zellan ijt nur gewählt worden, weil es höhere Tem- 
peraturen als das Steingut vertragen kann und darum 
gewifje, beſonders wirkungsvolle Emailfarben ver- 
wendet werden können, die einen höhern Schmelzpunft 
haben ala das Steinzeug. 

Die Wandlung in der Fabrikation des franzöfifchen 
Steinguts und der Fayence, bei dem die Malerei 
völlig & quniten der farbigen Glafuren zurüdtritt, 
deren Erzeugung dem Spiel des Zufall, dem chemi- 
ſchen Erperiment überlafjen wird, knüpft ji an den 
Namen des Bildhauer Jean Earrics (gejt. 1894). 
Seine Borbilder waren die japanijchen Steinzeug- 
arbeiten mit überlaufenden, vielfarbigen Glafuren. 
Da er aber auf warme —* Wirkungen ausging, 
wählte er ſtatt des glänzenden Emails matte Glaſuren 
mit ſtumpfen, aber tiefen und ſatten Tönen, und fie 
find für feine franzöfiihen Nachfolger maßgebend ge- 
wefen. Der ſtumpfe Glanz wird Dadurch hervorgerufen, 
daß das Flußmittel zurüdtritt und der Glafur eine 
gerifie Menge Thonmaterial zugefegt wird. Dem 
Vorgehen Earries’ ſchloſſen ſich noch andre Künitler 
(Maler und Bildhauer) an, wie z. B. Cazin, Ballgren, 
Bierre Roche, Rhobalbhen. Ihre Arbeiten find aber 
nur vereinzelte Dilettantenleiitungen und haben nicht 
die Bedeutung wie die der berufsmäßigen Keramiler, 


gegeben haben. Sie bevorzugen das Steingut (gres), 
8 fie mit vielfarbigen gemifchten und geflammten 
Glaſuren deforieren, wobei das Rupferrot die Haupt» 
rolle jpielt. In den Einzelheiten zeigen ihre Erzeug- 
nijje charatterijtifche Verfchiedenheiten. Delaberce fer- 
tigt meift geflammte Steinzeugarbeiten mit bläulichen 
und violetten Tönen, die auf der Entwidelung des 
Kupferrots im Brande beruhen. Da das Feuer alio 
einer der weſentlichſten Faktoren it, nennen die $ran- 
zofen diefen Zweig der Kunjttöpferei art du feu. Dabei 
it jedoch zu bemerten, daß die erzielten Wirlungen ebenjo 
oft dem Zufall als der Berechnung und der geichidten 
Leitung des Brandes zuzujchreiben find. Es ijt dann 
Sache des künjtleriihen Geſchmacks des Fabrikanten, 
nur foldhe zaengnilje in den Handel zu bringen, die 
den kolorijtifchen Abſichten, die ihm vorgeſchwebt haben, 
entiprechen. Die geflammten Steinzeugarbeiten von 
Dalpayrat haben Humpfe tiefblaue, rot und gelb ge- 
fledte oder völlig rote Emails. Eine andre haralte 
riſtiſche Eigentümlichkeit feines Schaffens find Baien 
mit plajtiichen Menichen- und Tierfiguren und «Köpfen. 
Die Urbeiten von Dammoufe, bei denen der raube 
Charalter des Steinzeugs befonders betont wird, zeigen 
Bentalung mit naturaltitiichen Bilanzen und Blumen 
neben vollfarbigen, überlaufenden Glaſuren (befonders 
tiefblauen, grünen und grauen). Lachenal überziebt 
feine Bafen mit matten Glafuren in grünen und blauen 
Tönen. Der Delor bejteht aus Blumen, Pflanzen 
und Figuren in Relief. Bigots Spezialität bejtebt in 
kriſtalliſierten Glafuren, die er felbjt befonders bei 
Steingutfliefen angewendet hat, während ſie außerhalb 
Frankreichs, wie ya erwähnt, auch in der Borzellan- 
induftrie Berwendung eye haben. 

In großem Maßitab ijt das Steinzeug durch bie 
Fabrik von Emil Muller u. Komp. in Ivry-Port 
bei Paris der dekorativen Plaſtik dienjtbar gemacht 
worden, wobei dasjelbe — — wie bei 
Gefäßen durchgeführt wird. Nach Modellen hervor» 
ragender Künſtler werden Statuen, Gruppen, Büſten, 
Reliefs, dekorative Bauteile, Kamine u. dgl. mit far⸗ 
bigem Email und mit Lüjtertönen unter Verwendung 
von Kupfercot angefertigt. Die nadten figürlichen 
Zeile, die mit einem Hintergrund zufammenhängen, 
bleiben meijt jtumpf, während der Hintergrund ge- 
flanmıt oder mit gelben und roten Tupfen dekoriert üt. 

Eine andre Spezialität moderner franzöſiſcher K., 
die von ebenjo groben Bedeutung iſt wie das geflammte 
Steinzeug, find die Fayencen mit Metalllüjter. Sie 
fnüpfen an altorientalifche und italienische Vorbilder 
an, verfügen aber über eine erheblich gehbere Zahl 
von Farben, unter denen das Rubinrot bejonders be- 
vorzugt wird. Der Bahnbreder auf diefem Gebiet iſt 
Element Maſſier in Golf Juan in den Pyrenäen, 
der zuerit auf der Beltausitellung von 1889 mit eigen- 
artigen Xüjterarbeiten von reicher delorativer Wirkung 
auftrat, die jeitdem ſowohl in Frankreich (Delpin Mai: 
fier, Keller und Guérin) als auch auswärts Nachfol⸗ 
ger gefunden haben. Die Lüjterfarben werden auf die 
weiße, das rohe Thonmaterial dedende Zinnglajur 
aufgetragen, doc wird diefe abgetönt, und auch der 
Lüſterglanz wird durch Stumpfmachen einzelner Teile 
gebrochen, fo daß nur ein beitimmter Ton, meijt das 
Rubinrot, in vollem Glanz hervorbridt. Die Lüfter- 
farben verändern fich übrigens mit der Zeit und eig- 
nen ſich nicht für figürliche Darjtellungen. 


Kerner — 


Bon den nichtfranzöfiihen Lüfterarbeiten find zu⸗ 
nächit die der Werfitatt von Hermann U. Kaehler in 
Neitved in Dänemark zu nennen, der teils die ÜÜber- 
tragung des roten Kupferlüſters auf Steinzeug, teils 
die Lüjtermalerei auf Fayence (auf dem weihen oder 
—— Zinnſchmelzgrund) pflegt. Er fertigt Gefäße, 

ierfiguren und Wandfrieſe mit Schwänen, Pfauen, 
zig en u. dgl., wozu ihm zum Teil Otto Edmann 
(f. d.) Zeichnungen geliefert hat. In Deutichland, wo 
die neue Bewegung auf dem Gebiete der Kunjttöpferei 
erjt etwa 1896 begonnen bat, ijt die Dekoration von | 
Gefäßen mit Lüfterfarben beſonders von dem Maler 
Friedrih Stahl in Berlin, von der Familie v. Heider | 
in München, von der Fgprik von Fr. Anton Mehlem 
in Bonn und von Kornhas in Karlsruhe gepflegt 
worden. Stahl benugt aus weißen Bunzlauer Fopfer- 
thon hergeitellte Gefühe, die auf der weißen —— 
ſur mit Lüſterfarben bemalt werden. »Die Wirkung 
beruht weſentlich darauf, daß der Luſterton lafierend, 
alfo ganz dünn aufgetragen, gelegentlich auch mit 
Terpentin angejprigt, leicht flüſſig und gelodert wird. 
Dadurch lafien ſich befonders pilante Wirkungen her- 
vorrufen. Der Silberlüjter wird in dünnem frag 
zu einem rötlichvioletten Anflug, das Gold, wo es di 
aufgetragen wird, wirft fchreiend, in dünner Lage 
ibt es ein bläuliches Violett. Wird Gold auf andre 

rben —— fo ſpringt es und wird flodig.« 
Auch Mehlem und Kornhas ftreben ausſchließlich nad) | 
folorijtiihen Wirkungen, während die Familie v. Hei» 
der mehr die ornamentale rn eur In 
neueſter Zeit hat ſich auch die Fabri 
in Fünſkirchen in Ungarn durch Lüſtergefäße (ſogen. 
Eoſingefäße) belannt gemacht, die zum Teil eine 
feine, durch Atzung hergeſtellte Ornamentik, meiſt auf 
rubinrotem Grund, zeigen. 

Eine beſondere Gruppe in der modernen K. iſt durch 
die Wiederbelebung der primitiven Bauerntöpferei 
nad fünjtleriichen Grundjägen und unter Unwendung 
der modernen Technik gebildet worden. Dieje künjt- 
liche Erneuerung bat jedoch meiſt etwas Gejuchtes, 
Abfichtliches und Gemacdhtes, fo daß den Erzeugniiien 
diefer Urt ebenfall3 nur die Bedeutung von Mode» 
erſcheinungen beizumefjen it. In Belgien, Holland 
und England wird ſolches Bauerngeſchirr fabrilmäßig 
erzeugt, während es in Deutichland bisher nur von | 
einzelnen Künftlern nad; ihrein individuellen Geſchmack 
und nach örtlichen Anregungen angefertigt worden iſt. 
Auf diefen Gebiet find befonder® Schmuz⸗Baudiß 
in München, der nad) Art der Sgraffitotechnif die IIm- 
riſſe und die Detaild feiner Ornantente aus weihent 
Anguß auf rotem Thon auskragt und dann das Ge- 
fäß mit durchjichtiger Glafur überzieht, Mar Läu— 

er in Karlörube, der feine Gefäße mit Bäumten, 
Bien, Pilanzen, Gräjern ıc. deloriert, die zufam- 
men ein landichaftliches Bild hervorrufen, 9. Bin- 
cent Saint-Lerde, der in Paris thätig ift, und Frau 
Schmidt-Pecht in Konitanz hervorgetreten. Bgl. 
Borrmann, Moderne K. (im »Sunjtgewerbeblatte, 
1898, ©. 159 ff); U. Schmidt (im »Sprediaal«, 
1897); $. Denelen, Dänisches Borzellan (im⸗Kunſt⸗ 
ewerbeblatt«, 1898, ©. 213 221), C. Nyrop, Die 
önigliche Borzellanmanufaltur in Kopenhagen (in der 
Zeittchrift » Dekorative Kunit«, 1898, ©. 145-152). 
$Sterner, 5) Unton, Ritter von Marilaun, 
Botaniter, ſtarb 22. Juni 1898 in Bien. Sein » Bilan- 
zenleben« erichien in zweiter, gänzlich neubearbeiteter 
Auflage 1896 — 98, 2 Bde. 
elfallen, i. Zliegendlumen. 
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Keſſelkontrolle, ſ. Dampfteſſel. 

Key, Ellen, ſchwed. Schriftſtellerin, geb. 11. Dez. 
1849 auf Sundsholm in Smäland, wurde Lehrerin an 
einer höhern Mädchenſchule, 1883 Vorleſerin im Stod- 
holmer Arbeiterinjtitut und widmete fich der Schrift- 
itellerei. Sie machte mehrere Reifen ins Ausland. K. 
iſt fein felbitändig ideenfhaffender Geiſt, aber em- 
pfänglich für neue Ideen, zu deren Herold fie ſich in 
individueller Form macht, eine feine Pſychologin, ein 
freier, mutiger Charakter. Sie jteht politifch jozial 
der Urbeiter, litterarifch auf der Seite des 
Neuen gegen das Alte und jogar, obwohl Schwebin, 
im Unionstonflitt auf feiten Norwegens. Unter ihren 
Werlen feien hervorgehoben: »Nägra tankarom huru 
reaktioner uppstä«; »Bilder frän Sveriges forn- 
tid och medeltid« ; dieBiographien » Ernst Ahlgren« 
(1889) und »Anne Charlotte Leffler, duchessa di 
Cajanello« (1893); »Missbrukad kvinnokraft och 
naturenliga arbetsomräden för kvinnan« (1896; 
deutih: »Mißbrauchte Frauenkraft-, Münd. 1898); 
»Kvinno-Psykologi och kvinnlig logik« (1896); 
»Sveriges modernaste diktare: C. J. L. Almquist« 
(1897), »Tankebilder« (1898, 2 Bde.; deutich von 
Maro: »Efjays«, Berl. 1899). 

Shuen-Heberväry, Karl, Graf,ungar. Staats. 
mann, geb. 23. Mai 1849 in Freiwaldau (Oberfchle- 
fien), war kurze Zeit beim Agramer Gericht thätig, 
begann in den 70er Jahren feine öffentliche Laufbahn 
im Beröczer Komitat und wurde jchon früh in den 
Ugramer Landtag gewählt, von wo er als kroatiſcher 

————— in den ungariſchen Reichstag gelangte. 
1879 wurde er zum Obergeſpan des Raaber Komitats 
ernannt, wo er ſich zur Zeit der Uberſchwemmungen 
den Ruf eines adminijtrativen Talents erjten Ranges 
erwarb. 1883 wurde er zum Ban von Kroatien, Sla- 
wonien und Dalmatien erhoben, welches Amt er noch 
jegt bekleidet. Als Ban zeigte er eine gejchidte Hand 
bet Beruhigung der aufgeregten Gemüter, ordnete in 
Kroatien die geitörten Parteiberhältniſſe und fuchtedem 
ungarischen Staatögedanten Kraft und Anſehen zu 
verleihen. Bemertenswert find feine Reformen auf dem 
Gebiete ber Berwaltung und des Unterricht3. In neue⸗ 
iter Zeit beteiligte er fi) auch an den ungarischen Bewe⸗ 
gungen. Mai 1892 ſprach er im Oberhaus in gemäßig- 
tem Ton, aber nachdrucksvoll für die firhenpolitifchen 
Entwürfe des Minijteriums. Als ihm im Juni 1894 
von der Krone der Auftrag zur Neubildung des Mi- 
niſteriums ward, lehnte ihn die liberale Partei ab. 
Ein gleiches Schidfjal widerfuhr ihm Anfang 1895, ala 
er, nad) Entlafjung Wekerles, von der Krone wieder 
zur Bildung eines Miniiteriums berufen wurde. 

chou, j. Hainan. 

Kiautichon. Mit dem Abſchluß des deutichschine- 
fiichen Bertrags vom 6. März 1898 wegen der über- 
lajjung von ft. erreichte der bis dahin bejtehende Olku- 
pationszuitand jein Ende, und es konnte nun eine plan 
mäßige Organifations- und Berwaltungsthätigleit be: 

innen. Nach den vorläufigen Mejjungen umfaßt das 

utiche Bachtgebiet 540 qkm (9,8 OM.) mit 60,000 
bis 80,000 Einw. In dem oben erwähnten Vertra 
war die endgültige Beitimmung der Grenzlinien dur 
deutiche und chineſiſche Kommiſſare vorbehalten. Dieie 
Fejtfegung wurde 10. Dit. 1898 beendet. Das Gebiet 
beiteht aus zwei Teilen: einem größern öjtfichen und 
einem Heinern füdmwejtlichen, die durch die Einfahrt in 
die Bucht von K. voneinander getrennt, aber durch 
einen jchmalen, um die Bucht laufenden Landitreifen 
untereinander verbunden jind. Im nördlichen Teil der 
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Bucht liegt die große Inſel Yintau oder Potato | fübwejtlih fowie von Wei, Lintſchi, Tſchang und 
Is land. Der breite Raum zwifchen diefer Inſel und Boichan weitlih von K.; hier eig wer mebrere 


der nördlichen Küſte it den größten Teil des Jahres 
trocden. Die im füdlichen Teil der Bucht gelegene viel 
Heinere Injel Huangtau oder Tſchipoſan jteht 
leichfalls durch hohes Watt mit dem Feitland in Ver- 
Bindung, über das bei Niedrigwaljer trodenliegende 
Wege führen. Diejes —— zieht ſich in wechieln- 
der Breite um die Ufer der Bucht und wird auch durch 
die in die Bat mündenden, nur auf kurze Zeiten wajjer- 
reichen Flüffe nicht durchbrochen. Auf deutſchem Ge- 
biet jind dies der Zeihafluß mit dem Kiepefluß und der 
Peiſchoho, auf chineſiſchem der Nantaho, Kiaubo, 
Tuticho. Außerhalb der Bucht liegen die Inſeln Fau— 
tautau an der Einfahrt in den Loſchanhafen, weiter 
ab von der Küfte Tailungtau und Round Is— 
land, am ferniten die größere Tolofan und die Hei- 
nere Tihalientau. Der Charakter des Landes ift 
durchaus gebirgig. Im größern djtlichen Teil erreicht 
das Laufchangebirge 1051 m, ber diefem parallel 
ziehende weitlichere Tunglaufhan 400 m. Beide find 
überaus raube Kettengebirge mit jehr ſchwierigen Paß⸗ 
übergängen und fehr wenig bewohnt. Bon N. nad) 
©. ziehen in einiger Entfernung vom Ufer der Bucht die 
Mauweberge und vom ſüdlichen Meeresufer, durch die 
ſchmale Kiſtenebene gejchieden, in getrennten Gruppen 
der Kaiſerſtuhl (400m), Prinz Heinrich-Berg (350 m), 
weiterhin der weit unbedeutendere Jltisberg und Die- 
derichäberg, letzterer im Hintergrunde der Stadt Tfin- 
tau. Der viel Heinere ſüdweſtliche Teil bejteht aus 
einer gebirgigen (bis 140 m) Halbinfel, die zwei lange 
ihmale Landzungen ausfendet, die eine endet nach 
NO. im Kap Evelyn, die andre nad) SW. in der Kaiſer⸗ 
fpige und umschließt mit chineſiſchem Gebiet die feichte 
Arconaſee mit den Infeln Zenter, Reuter und Kutſcher. 
In geologiſcher Hinficht gehört K. noch zum 
öſtlichen Teil der Provinz Schantung, in welchen das 
jtarfgefaltete, aus Gneis, Glimmerſchiefer und Granit 
aufgebaute archäifche Gebirge vorwaltet und nur hier 
und da ebenfalls gefaltete Glieder der ſiniſchen (kam: 
briihen) Formation (Quarzſandſteine ſowie thonige 
und faltige Schichten) in disfordanter Stellung auf: 
lagern. Erſt wejtlih vom Weiho, dejien Yauf einer 
ungefähr nordfüdlich verlaufenden Bruchlinie folgt, 
trifft man auf Kallſteine, die der Karbonformation 
papehienh, und auf thonige und fandige Sedimente, 
ie mit Porphyr und Porphyrtuffen in Berbindung 
jtehen und wahrjcheinlich permiichen Alters find, zu— 
gleich aber auch auf ausgedehnte Ablagerungen von 
Löß, die alle niedrig gelegenen Landſtriche und un: 
bedeutenden Erhebungen bededen. Mefozoiiche und 
tertiäre Bildungen find aus Schantung nicht befannt. 
Den Untergrund des Karbons bilden Schichten der 
ſiniſchen Formation und gefaltete kriſtalliniſche Schie- 
fer der arhäifchen Formation; dieje treten vielfach) 
längs der Berwerfungen, die Weſtſchantung in gro- 
Ber Zahl und in verjchiedener Richtung durchſchnei— 
den, zu Tage. Im Gegenjage zu Oſiſchantung zeigen 
die Anifchen Schichten (ebenjo wie die farboniichen) 
bier feine Faltung, fie bilden vielmehr flach geneigte 
Tafeln, die unter 4— 8° in nördlicher Richtung ein» 
fallen. Kohlenführende Ablagerungen der Steinkoh— 
lenformation find zwar nicht in K. felber, aber in 
Schantung von vielen Stellen belannt; es jcheint, als 
ob jie zwifchen Verwerfungen eingejunfene Rejte von 
ehemals weitverbreiteten und untereinander in Zus 


ſammenhang gewejenen Schichten darjtellten. Größere | für größern Verkehr kommen nur drei in 





Kohlenflöze von teilweife vorzüglicher Beichaffenbeit 
und abbaumwürdiger Mächtigteit (1— 2" m) mit 
Kohlenkall und den jüngern Hajtiichen, vermutlich 
zum Perm gehörigen Geiteinen. Koblengruben find 
in allen diefen größern Kohlenfeldern bereits feit län- 
gerer Zeit in Betrieb, aber ein nad) unfern Begriffen 
regelrechter Abbau findet nicht jtatt. Eijenerze finden 
fich bei Jtfhoufu (Rot: und Brauneifenjtein) und bei 
Tſinanfu, werden aber bis jet noch nicht ausgebeutet. 
Andre nugbare Mineralien fcheinen in Schantung 
nicht in größerer Menge vorzulommen. Gold findet 
fi zwar in den Alluvionen, aber nur in Spuren; 
auch Bleiglanz und Kupfererze fennt man aus dem 
archäifchen Gebirge, aber noch nicht in abbaumwürdigen 
Mafjen. Sonjt hat fich bisher auf dem deutfchen Ge— 
biet nur Bergtrijtall im Gebirge gefunden; derjelbe 
wird in Nordchina zur Anfertigung von Brillen jehr 
geihäßt. — — 

Das Klima it im Winter, wo das Thermometer 
bei Tag bi8 —3° fällt, gejund, doch führen dann 
heftige Nordwinde große Diengen von Staub aus dem 
Innern zu; im Sommer wird bei 80° und jtarfen 
Niederihlägen während der dann einfeßenden Regen- 
gel die Hiße ſehr laftig, und e8 treten Darmkatarche, 

uhr» und Malaria-Erkrankungen ſowie Gelentrben 
matismus auf. Die Flora tft die des nörblicdhen 
Ehina; Wälder gibt e8 nicht, nur forgfältig gepflegte 
Zwergliefernanpflanzungen, deren Zweige das haupt: 
fächliche Brennmaterial der Wohlhabendern für den 
Winter abgeben. Bei den Tempeln und Grabjtätten 
findet man jchöne Tannen und Eichen, und an den 
Straßen Bappeln, Sophora japonica, Dryandra cor- 
difolia u. a. 

Die Bevölkerung zeichnet ſich durch Ordnungs- 
liebe und Genügſamkeit aus, hat fich aber erjt allmählich 
dazu verjtanden, Arbeiten für die Regierung umd- die 
deutfchen Anfiedler zu übernehmen. Hauptnabrungs- 
zweige find Fiſchfang und Aderbau. Die in größerm 
Maße gezüchteten Schweine find für den Europäer 
nicht genießbar, daher werden die für die Ernährung 
der Bejagung ꝛc. nötigen Rinder und Schafe aus dem 
Innern —* Die Chineſen bauen Weizen, Gerſie, 
Mais, Reis, Hirfe, Bohnen, Erben, Buchweizen, Zwie 
bein, Senf, Sejam, ſüße Kartoffeln, Erdnüſſe, Sellerie, 
Kohl, Rüben, Melonen, Sauerampfer, Hanf, von Obit- 
forten Apfel, Birnen, Pflaumen, Kirſchen, Apritofen, 
Pfirſiche, Granatäpfel, Duitten, Walnüjje, Kajtanien, 
Bitronen, Datteln und Wein, deſſen Trauben vertauft 
werden. Der früher fehr unbedeutende Handel be 
lebt fich feit der deutſchen Befigergreifung. In der 
Hauptitadt Tjintau (j.d.) fowie in Nükulau, Zanlau 
und Tapetau, zu denen ſchmale Wajjerrinnen durch 
das Watt führen, find einige chineſiſche Kaufleute an- 
fäflig, die den Warenverkehr mit andern Plägen der 
chineſiſchen Küſte unterhalten. Eingeführt werden aus 
Schanghai Rohbaummolle und Baummwollwaren, aus 
Ningpo Papier und Bambuswaren, aus dem Süden 
fommt Zuder, aus Korea Bauholz, doc) ift der Waren- 
umſatz bisher nur gering gewejen. Für den Binnen» 
handel ijt Lizun wichtig, wo ein veger Handel mit 
Feldfrüchten, Ochfen, Ejeln und Schweinen getrieben 
wird, zu dem die Eingebornen wmeilenweit berbei- 
jtrömen. Die Wege ojtwärts über die parallel zur 
Grenze laufenden Gebirgsrüden find ſehr —— 

e: 


Kohlenfelder kennt man namentlich von Itſchoufu ein Weg am Meeresufer von Schatzelau über Deng- 
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jau und Meijau nah Wanggotſchuang an der Lau— 
ſchanbai, in ſeinem letzten Teil für Truppenbewegung 
ganz unbrauchbar; ein Weg im Thal des Schatzekau 
aufwärts durd den Paiſchahopaß über den Wang» 
gotſchuangpaß nah Wanggotihuang und ein Weg 
von Beimo über den Sturzpaß nach Wanggotſchuang; 
endlich der Weg von Hſiehtſchiatſchuang direft nad) 
Wanggotihuang. Die drei leßtgenannten Berbin- 
dungen führen über ſchwierige Bälle, find aber doch 
für Tragtiere brauchbar. Da auch jonjt in Erman- 
gelung eines ſchiffbaren Waſſerwegs von K. in das 
Hinterland die Landverbindungen überaus dürftig 


find, fo iſt der raihe Bau von Eifenbahnen die | 


nächte und wichtigite Aufgabe der wirtichaftlichen Er- 


ſchließung des Landes. Die technifchen Vorarbeiten | 


zum Bau einer Bahn haben im Auftrag eines Syn- 
dilatS bereits begonnen. Sie werden bejonders dazu 


dienen, die in der Brovinz Schantung vorfommenden | 


wertvollen Kohlentager (j. oben) zu erſchließen und die 
Abfuhr der Kohle nad) K. zu ermöglichen. Die Ber: 
bindung mit Deutſchland wird durch die bis Schang- 
hai laufenden europäiichen Boftdampfer und von dort 


wöchentlich durch die Poſtdampfer der Reederei Jeb⸗ 
ſen bergeitellt. Eine Bojtagentur wurde 26. Jan. 1898 


in Tſintau eröffnet, das telegraphiich durch eine chine⸗ 
fifche Landlinie verbunden iſt. Yerniprechanlagen be» 
jtehen zwiichen dem Lager der Truppen und den Grenz⸗ 
detachements und jiehen auch dem Öffentlichen Verlehr 
zur Verfügung. 

Die oberite Berwaltung liegt in den Händen 
eines Gouverneurs (feit Anfang 1899 Kapitän 3. S 
Jaeſchte [f. d.), dem der Kommandant der hierher 
fonımandierten Abteilung Warineinfanterie, ein Ric: 
ter u. a. zur Seite jtehen (über die militärische Beſatzung 
im einzelnen j. Deutiches Reich, ©. 227). Die katholische 
Südſchantung- Miſſion, der allgemeine evangeliich- 
proteitantiiche Miſſionsverein und die Berliner Geſell⸗ 
ſchaft zur Beförderung der evangeliſchen Miſſion unter 
den Heiden haben feit der Beſitznahme des Gebiets durch 
Deutſchland Niederlaiiungen errichtet. Auch bejteht 
eine vom Gouvernement unterjtügte Schule mit 20 — 30 
Schülern. Em Muſeum ijt begründet fowie eine öffent» 
lihe Bibliothel, daneben aud) eine ſolche für die Be- 
fagumgötruppen, endlich auch eine Zeitung. Die deutjche 
Bermwaltung ift jich immer bewußt gewejen, daß für die 
Zulkunft des Blages, unbejchadet feiner militäriich- 
maritimen Bedentung als Flottenitation, enticheidend 
fein muß feine Entwidelung al3 Handelstolonie, als 
wichtiger Stügpunft der deutihen Raufmannichaft in 


Dijtafien für die Erſchließung eines weiten Sinter- | 


landes. Darum wurde dem Gouvernement die größt- 
mögliche Selbjtändigteit gewährt gegenüber den hei- 
—* Behörden, die jtaatlichen Shane beobachten 
ie 
Gebiet von Handel und Induſtrie, e8 beitehen Zoll» 
freiheit umd grundjägliche Gewerbefreibeit, und die 
ftaatlihe Verwaltung tritt zu quniten weitgehender 
Selbitverwaltung zurüd. lm einem wucheriichen 

inaufichnellen der Breije für Land jeitens der chine⸗ 
tichen ze. wie ungelunder Spekulation in 
Grundjtüden vorzubeugen, hat ſich Die Regierung über- 
all das Vortaufsrecht gefichert und verfauft das Land 
zu Preifen, die auch dem weniger Bemittelten den 
Zanderwerb möglih machen. Um 2. Sept. 1898 
wurde der Hafen von Tiintau als Freihafen eröffnet, 
ein Zollamt behufs Einfuhr der Waren über die chine⸗ 
fiihe Grenze wird von Deutfchen im Dienit der chine- 


ſiſchen Seezollverwaltung geleitet. Das Reichsgeſetz 





gleihe Zurüdhaltung bei Mafnahmen auf dem | 





999 


vom 15 März; 1888, betreffend die Rechtsverhält- 
niffe der deutſchen Schußgebiete, gilt jeit 27. April 
1898 auch für K. Danach Itehen alle Bewohner, mit 
Ausnahme der Chineſen, fich rechtlich ginn. Für die 
Chineſen gilt das örtlihe Recht, mit Ausnahme des 
zu harten Strafrecht. Über die Anlage eines Hafens, 
einer Werft u. a. |. Tfintau. * Erzielung eigner 
Einnahmen ſind Steuern auferlegt worden, wie eine 
Grundſteuer, Verlaufsabgabe auf Opium, Leuchtfeuer⸗ 
und Hafenabgabe, Hundeſteuer, für Jagdſcheine, 
Gewerbeſcheine, Gebühren für Amtsgeichäfte. Bor: 
läufig aber hat das Deutſche Reich faſt den ganzen 
Betrag des erforderlihen Aufwandes zu tragen. 
Weiteres über K. in Bezug auf die Verwaltung j. to: 
lonialrecht. Bol. v.Riht) ofen, Schantung und feine 
Eingangspforte 8. (Berl. 1898); Franzius, R., 


‚ Deutihlands Erwerbung in Ditajien (6. Aufl., daf. 


1899); v.Hejle-Wartegg, Schantung und Deutjc- 
China (Leipz. 1898); » Denkichrift betreffend die Ent- 
widelung von K.« (Berl. 1899). 

Ktiepert, Heinrich, berühmter Geograph, jtarb 
21. April 1899 in Berlin. Vgl. feine Selbjtbiographie 
im »Globus« 1899, Nr. 19. 

Kilima Noſcharo. Der erite Beiteiger dieſes afri- 
laniſchen Rieſenvullans, Hans Meyer, der jeit zwölf 
Jahren diezahlreichen, dort zu löjenden Brobleme zum 
Gegenftand erfolgreicher Studien gemacht hat, unter» 
nahm im Sommer 1898 abermals eine Reife dorthin, 
um die Rüden unjrer Kenntnis, namentlich vom obern 
K., nach Möglichkeit auszufüllen. Er hatte ſich dazu 
folgendes Brogranım aufgeitellt: Beiteigung des Ma- 
wenfi auf der Dit- und Nordoitjeite, um den alten 
Krater des Berges und die riejige, nah NO. geöffnete, 
den ganzen Berg durchziehende Spalte zu unterjuchen, 
Beiteigung de3 Bergmafjivs von der Nordjeite aus 
der Maficiebene: nochmaliges Erjteigen des Kibo- 
frater8 und Unterſuchung der jegigen Eisverhältnijje 
am und im Krater; Umgehung des K. in der Region 
oberhalb des Urmwaldes auf der Nord» und Weitjeite 
und Unterfuhung der Erjtredung der dortigen Eis- 
bededung und der Struktur des Eifes, Unterfuchun 
der großen Weitipalte des Kibo und der weit na 
W. auslaufenden Schirafette in Berbindung mit der 
Teltonif des ganzen Gebirge, Beiteigung der Süd- 
feite des Kibo bis aufs Eis und Beobahtungen über 
die jegige und einitige Eigerjtredung auf dieſer am 
meijten vereiften Seite des Gebirges, endlich karto— 

raphiſche Aufnahme des bereiiten Gebietes mittels 

outenaufnahme, Peilungen, trigonometrifcher Mej- 
jungen x, Aufnahme von Photographien und An— 
legung von geologiichen, botanischen und ethnographi⸗ 
ihen Sammlungen. Dies Brogrammı konnte Meyer 
in allen Buntten durchführen. Nachdem er mit feinem 
Begleiter, dem Dealer Blag aus Münden, und 38 
Waniamweſi 3. Aug. in der Militärjtation Moſchi anı 
ſüdlichen K. eingetroffen war, drang er an der Dit- 
feite des Mawenſi bis zu 3900 m Höhe vor, jtieg dann 
zur Landſchaft Ujeri herab und drang auf der Nord- 
feite des Gebirges nach Leitolitol vor, wobei er ein ge- 
naues Bild von diefen bisher noch unbetannten Seiten 
der obern Gebirgsregion und von der Beichaffenheit der 
großen Nordoitipalte gewann. Diefe ift nicht nur ein 
durch Erofion eingeichnittener Barranco, der aus der 
alten Galdera des Mawenſi führt, fondern auch eine 
itarte Dislokation mit Abſinkung großer Schollen auf 
der Oſtſeite. In Fortiegung der Spalte läuft eine Erup⸗ 
tionszone mit vielen Heinen Hügeln in die Ebene hinaus 
und auf diefernere Ongoleatette zu, die ebenfalls ganz 
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vulkaniſch iſt. Dann wurde der Kibo beitiegen und 
deijen Krater durch die Hans Meyer-Scharte erreicht. 
Die Eisverhältnifje anı und im Krater hatten ſich ſeit 
1889 vielfach verändert. Die größten Eismafjen trägt 
der Norden und Diten des Kraters noch heute, doch in 
es Firneis kein Gletſchereis, das bier liegt, bei dem auch 
eine jtarte Abſchmelzung zu fonjtatieren war. Jede 
Spur vultanischer Thätigkeit ijt hier völlig geſchwun— 
den. Un der Weitjeite des Kibo, die kolojjale breite 
Lavaſtröme überſchwemmt und plateauartig (Galuma- 
plateau) aufgefchichtet haben, wurden drei, bis 4900 m 
aus dem oben Eismantel berabziehende Gleticher 
entdedt und der mittlere derjelben Drygalstkigleticher 
benannt. Dieje Gleticher haben tief zerjeßtes, jehr 
wenig bewegtes Eis, deijen Rüdgang wahrnehmbar 
it. Die Landſchaft Schira, in die der Abjtieg vom 
Weitkibo führte, ſtellte jih ganz alpin dar. Nlter ala 
der Kibo jelbit, ijt fie wohl gleichzeitig mit dem Ma— 
wenſi entſtanden. Nach kurzer Rajt im Dſchaggaland 
wurde der Kibo noch einmal beſtiegen, und zwar von 
der Südſeite aus, diesmal in Begleitung des Paters 
Rohmer von den Vätern des Heiligen Geiſtes. Dieſe 
bisher ebenfalls noch unerſtiegene Gebirgsſeite weiſt 
nicht age gi als ſechs Gleticher auf, deren Zungen 
weithin did mit Schutt bededt find. Unterfuhungen 
de3 Eijes ergaben bejonders für die Oberflächenforn 
wefentliche Unterjchiede vom Eis der Dit» und Weſt⸗ 
feite. Nach dieſen Beobachtungen ergibt ſich, daß die 
Vergletſcherung des K. einſt viel ausgedehnter war, 
da mithin auch das tropiſche Afrika eine Glazialzeit 
gehabt hat. Ferner konſtatiert Meyer, daß teltoniſche 
Bruchbildungen zuerſt am Werk geweſen ſind, das 
Kilima Ndſcharo⸗Syſtem zu ſchaffen. Es erſtand aus 
ihnen der Vullankegel des Mawenſi, und dann erſt 
wurde durch die Laven, die einen weſtlichen Ausweg 
gefunden hatten, der Kibo geformt. Der früher viel 
höhere Mawenſi zerfiel, während der Kibo aufwuchs, 
um dann ſelbſt teilweiſe einzuſtürzen. Gegenwärtig iſt 
der Bulkanismus im Kilima Ndſcharo Gebiet erloſchen. 

Kilwa. Bezirk in Deutſch-Oſtafrila, bewohnt von 
(1898) 33 Europäern (29 Deutihen), 664 Urabern, 
444 Jndern und 105,050 Eingebornen. Auf der Iniel | 
Mafia jtehen 168,750 Kolospalmen, und die Nusfubr | 
betrug 1897: 1,311,791 Pfund Kopra und 1,116,755 
Kokosnüfje, zugleich befanden fich hier 4010 Rinder. | 
Nusgeführt wurden nad) der Stadt K. 392 Stüd | 
Schlachtvieh. Nah Donde, Mabenge, Nyafia, Shas | 
bruma, Ubena u. a. gingen 1897 ab 727 arawanen | 
mit 6586 Trägern und 5050 Laiten. 

Ktimberleygeftein (Kimberlit), das im gan- 
zen ſtark zerjegte Muttergeitein der Diamanten in den 
tiefern Regionen der Kimberleygrube in Südafrika. 
©. Diamant. 

Kind, Hans E., norweg. Schriftiteller, geb. 11. 
Olt. 1865 zu Loppen in Finmarken als Sohn eines 
Ditriftsarztes, jtudierte Philologie in Halle, war 1890 
bis 1893 Lehrer in Chrijtiania, 1895 — 97 Aſſiſtent 
an der Univerjitätsbibliothel dajelbjt und widmete fich 
ſeitdem ausichlieglich der Dichtung. Er machte meh: | 
rere Reifen ins Ausland, verkehrte mit J. Lie und 
Björnſon und erhielt tiefere Einwirkungen durch die | 
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norwegifchen Dialekt, aber nicht da8 Landsmaal, fon» 
dern gibt jeder Perjon ihren entiprechenden Dialekt, 
je nad) dem Ort und Stand. Er zeichnet ſich durch 
Lebenswahrheit in feinen Werken aus und ijt ein kunſt⸗ 
voller Dariteller der Myſtik der Gebirgänatur. Seine 
Hauptgeitalten find aber meiſt Ausnahmemenjchen, 
trogige Kraftnaturen, die mit ihrer Umgebung in 
Konflikt geraten. 
berarbeit, |. Arbeiterſchutz. 

Kinderernährung. Der Säugling bedarf nicht 
nur einer bejonders reihlihen Nahrungszufubr, fon- 
dern er iſt aud) in Bezug auf die Qualität der Nab- 
rung weit empfindlicher ald der Erwachſene. Der 
Magenfaft vermag nod) nicht alle Eiweißitoffe gleich 
gut zu verdauen ; umverdaute Nahrungsreſte aber unter» 
liegen der Zerjegung durch Bakterien und bieten diejen 
Gelegenheit zu jtärferer Bermehrung; die dabei ent- 
itehenden Produlte bedingen im kindlichen Darm bef- 
tige Reizung und führen leicht zu ſchweren Durch- 
fällen und Konvulfionen. Außerdem bejigt der Spei- 
el und der Bauchipeichel des Kindes in den eriten 
Monaten nad der Geburt noch nidyt die Fähigleit, 
jtärfemehlhaltige Nahrungsmittel zu affimilieren. Das 
nötige Nabrungsquantun muß daher dem Säugling 
ausichließlich in Form einer leichtverdaulichen, in den 
erjten Monaten jtärtemehlfreien, reizlofen und feine 
Bakterien enthaltenden Kojt dargeboten werden. Die- 
jen Anforderungen entipricht naturgemäß am beiten 
die Frauenmilch. Dieſelbe beiteht aus 89 Proz. Waſſer, 
2 Proz. Eiweißitoffen, 3,5 Broz. Fett, 5 Proz. Zuder 
und 0,2 Proz. Salzen. Die Ausnugung der Frauen» 
milch durch) den Säugling iſt eine außerordentlich voll» 
fommene; Eiweiß und Zuder werden zu 99 Proz., das 
Fett zu 97 Proz., die Salze zu 90 Proz. ausgenugt. 
Sit Frauenmilch nicht zu beichaffen, jo muß dem 
Säugling Tiermilc gegeben werden, und zwar find 
wir hauptſächlich auf die Kuhmilch angewiejen, die 
allerdings jehr bedeutende Differenzen gegenüber der 
Frauenmilch ertennen läßt; fie enthält nämlich mehr 
Eiweißſtoffe und weniger Zuder als leßtere. Außer- 
dem ijt die Verdaulichleit und Yusnugung durch den 
Säugling bei der Kuhmilch viel jchlechter als bei der 
Frauenmilch. Es entjtehen bei der Berdauumg oft 
derbe, grobe Gerinnjel, welche empfindliche Kinder in 
hohen Grade beläjtigen und verjchiedenartige Darnı- 
eriheinungen (Diarrhöen und Kränıpfe) hervorrufen. 
Endlich fönnen mit der Kuhmilch verjchiedene patho- 
gene Bakterien dem kindlichen Organismus zugeführt 
werden. Bejonders wichtig jind die in der Much häufig 
vorkommenden ſogen. Heubacillen, die höchſt giftige 
Stoffe bilden und wahrjcheinlich eine Haupturjache 
der jo gefährlichen Sommerdiarrhden der finder bil- 
den (vgl. Milch). 

Dieje zahlreichen, die Gefundheit des Säuglings ge- 
fährdenden Abweichungen der Kuhmilc von der nor» 
malen Säuglingsnahrung laſſen fich duch verichie- 
dene Vorjihtsmaßregeln größtenteils befeitigen, in 
eriter Linie durch Kindermildanjtalten, wie fie 
jegt in den meiſten größem Städten eingerichtet find, 
und durch welche eine gleichmäßige und möglichjt vein- 
lic) gehaltene Milch geliefert wird. In denjelben wer- 


Natur» und Vollsbetrachtung des frübveritorbenen ‚den nur ganz gejunde Tiere gehalten, und man jieht 
Krijtian Eliter. K. hat jich durch Romane und Bilder | auf peinlichſte Reinlichkeit in den Ställen, namentlich 
aus dem Vollsleben belannt gemacht, von denen wir | aber auch in den Gefäßen und Flafchen. Bei den be 
nennen: »Huldren« (1892), »Ungt folk« (1894), | deutendern Betriebsloſten jtellt fi) naturgemäß der 
»Flaggermus vinger« (1895), »Sus« (1896), »Fra | Preis einer ſolchen Kindermilh auch höher (30—50 
hav til hei« (1897), »Mellem togene« (1897), »Hu- | ®f. für 1 Lit.). Fernerhin muß durch geeignete Zu» 
gormen« (Fortjegung von »Sus«, 1898). K. jhreibt ſätze die Kuhmilch in ihrer hemijchen Zufammeniegung 


Kindermord — Kinberverficherung. 


der Muttermilch ähnlicher gemacht werden. Am ein- 
fachſten fucht man durch Waſſerzuſatz die in der Kuh- 
milch im Überfhuß vorhandenen Eiweihitoffe zu ver- 
dünnen und durch Zuderzujag den geringern Zuder- 
gehalt zu erhöhen (vgl. Auffütterung der Kinder, Bb. 2). 
dach Heubner foll der Säugling pro Tag erhalten: 
im 1. Monat! 300 ccm Mild + 300 ccm Waſſer + 8 Kaſſee⸗ 
Löffel vol Milchzucler (verteilt auf 8 rlafhen au 75 com); 

im 2. und 3, Monat: 450 cem Mild + 450 ecın Baffer + 


9 Naffeelöffel vol Milch zuder (verteilt auf 7 Flafchen zu | 


125 cem); 
im 3—9,. Monat: 600 com Milch -+ 600 com Bafler + 12 
Kaffeelöffel Milchzuder (verteilt auf 6—8 Flafhen zu 


150 ccm). 
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verdaufiche engern Anis Soma werben muß. Bal. 
Biedert, Die Kinderernährung im Säuglingsalter 
S Aufl, ee a) Flügge, Grundriß ter 
iene (4. Aufl., Zeipz. 1897). 

reg die in mehreren Ländern, nanıent» 
li in Ehina und Indien, auch bei einigen Naturvül- 
fern berrichende Sitte, neugeborne Kinder, nament⸗ 
lich folche weiblichen Geſchlechts, durch Exjtiden, Er— 
füufen, Ausſetzen oder durch Gift (wozu in Indien 
beionderd Opium und der Milchjaft von Asclepias 
| gigantea in Anwendung fonımen) ums Leben zu brin- 
gen. Dan fand diejes Mittel, der Übervölterung vorzu- 
beugen und das Leben der übrigen zu erleichtern, früher 
in Auftralien, Bolynejien, in Südamerika, auf Mada- 





Die in der Kuhmilh enthaltenen Bakterien werden | gastar, u. als Coot 1774 auf der Oſterinſel landete, traf 
durch Kochen oder Sterilifieren abgetötet. Hierbei | er unter 700 Bewohnern nicht mehr ala 30 Weiber. 
bat ſich der Soxhletſche Milchlocher ehr gut bewährt, | Wenn dies in China und bei hungernden Naturvöl- 
doch genügt es in den meilten Fällen, die Milch in | fern manchmal aus Not gefchieht, jo war an andern 
geeigneten Milchlochapparaten (vgl. Milh) 10 Minu- | Orten bloße hergebrachte Bequemlichkeit und Borurteit 


ten ig Dee 97—100° zu erbigen, wobei die vorhan- 
denen Krankheitskeime und der größte Teil der Gä- 
rungserreger jicher vernichtet werden. Sehr wichtig 
it es, daß die Milch nach dem Kuchen rajch abgekühlt 
und bei niederer Temperatur (unter 20%) aufbewahrt 
wird, was am beiten durch Hineinſtellen des Milch- 
kochtopfes in ein Gefäh mit öfters gewechſeltem kalten 
Waſſer geichieht. Dadurch wird eine nachträgliche Ber- 
mehrung der noch nicht abgetöteten Gärungserreger 
bintangebalten. 

Manche Kinder ertragen die nach den oben gegebenen 
Vorſchriften mit Waſſer und Milchzucker verjegte Kuh⸗ 
milch nicht, und man hat daher zahlreiche Präparate 
und Milchſurrogate in den Handel gebracht, die 
den Zweck haben, die Kuhmilch der Frauenmilch ähn- 
licher zu machen. Außer dem Biedertfhen Rahm» 
gemenge (vgl. Auffütterung der Kinder, Bb. 2) wurde 
neuerdingd die Gfärtnerſche Fettmilch viel an- 
gewendet. Diefelbe enthält 3 Broz. Fett, 1,7 Broz. Ei» 
weiß, 5,8 Proz. Milchzuder und 0,3 Proz. Salze; fie 
bewirtt bei den meiiten gefunden Kindern eine bejjere 
Gewichtszunahme wie die gewöhnliche verdünnte Milch. 
Einzelne Kinder fcheinen aber die größern FFettmen- 
nen nicht gut zu ertragen. Lahmanns vegetabile 
Milch iſt aus Mandeln und Nüfjen gewonnen, ein» 
gedickt und fterififiert; die Majje enthält 25 Proz. Fett, 
7 Drop. Pflanzeneiweiß und 42 Proz. Zuder. Ein 
Kaffeelöffel voll ift der aus gleichen Teilen Kuhmilch 
und Wafjer gemifchten Mahlzeit zuzufegen. Über dieſe 
fowie eine Reihe andrer Wilchpräparate (Rieths Albu- 
moſemilch, Somatofe-Ruttermild, Badhaus» Milch) 
find die Erfahrungen der Kinderärzte noch nicht völlig 
geflärt. Jedenfalls find alle diefe Bräparate nicht be» 
rufen, beim gefunden Säugling das altbewährte 
gewöhnliche Milchgemiſch, bez. die yettmilch zu ver- 
drängen. Nur wenn troß aller Borfichtsmahregeln 
die übliche Emährumg immer wieder auf Schwierig- 
feiten jtöht, liegt begründeter Anlaß vor, eins diefer 
modernen Präparate zu verjuchen. Die mit Mehl 
bergeitellten Kindernahrungsmittel find jämtlich erit 
für eine jpätere Periode des Säuglingsalterd (vom 
5.—6. Monat ab) beitimmt und auch dann nur als 
Zufojt. Bei ausfchließlicher Anwendung bewirken dieje 
Kindermeble (f. d., Bd. 10) mannigfache, oft erit jpät 
bervortretende Bejundheitsitörungen. Dagegen fünnen 
diejelben als vorübergehende Nahrung wertvoll wer- 
den, wenn beim künſtlich genährten Säugling Ver- 
dauungsſtörungen auftreten, inäbef. in der heiken Jah⸗ 
veözeit, wo den Berdauungsorganen jede jchwerer 


die Urſache, und bei den Hindu bilden namentlich 
religiöfe Vorurteile und eine tiefgewurzelte Über- 
jeugung von der Deinderwertigleit des Weibes die 
Quellen diefer barbariihen Sitte. Nur ald Mutter 
und eigentlich nur ald Mutter eines Sohnes genieht 
das Weib bei den Indern Achtung, denn der Sohn 
iſt nicht bloß Stammhalter der Familie in abfteigen- 
der Linie, fondern von feinem Dajein hängt auch die 
Unjterblichteit jeiner Eltern und Boreltern ab. Du- 
duch, daß der Sohn die vorgejhriebenen Fanilien- 
opfer vollzieht, erhält er feinen Bater und feine Bor- 
fahren im Zuitande der ——— iſt kein Sohn 
mehr vorhanden, um jene heiligen Pflichten zu erfüllen, 
jo hören die Manen der Familie für immer zu exiſtie— 
ren auf; fie verfallen mit den Aufhören männlicher 
Nachkommenſchaft der ewigen Vernichtung. Daher 
bedeutet die Geburt eines hnes in Indien einen 
Himmelsſegen, ein großes Glüd, diejenige einer Toch— 
ter dagegen auch wirtfchaftlih ein Unglück, weil in 
ı Indien die Eltern, jelbit wenn die Tochter verheiratet 
iſt, zu fortwährenden Geſchenlen an die Tochter und 
deren Gatten bei allen möglichen Gelegenheiten ver: 
pflichtet find. Dazu kommt die Furcht vor der Schande, 
welche die Tochter auf die Familie werfen kann. Da- 
durch, daß der Inder die Tochter tötet, fichert er zu» 
feich jeine Ehre vor allen den Gefahren, die ihm durch 
eine Tochter drohen, und bei den Radichputen gilt aus 
demfelben Grunde für erlaubt, ſelbſt erwachſene Mäd- 
hen zu töten. Die englische Regierung hat jeit hum— 
bert & ohren und durch ein befonderes Geſetz (Infan- 





tieide Act), das den K. mit jtrengen Strafen be» 
droht, dieſer Umfitte zu jteuern gefucht, und in alleı 
Kreifen, wo die Zahl der Mädchen nicht mehr als 25 
bis 40 Proz. der Knaben beträgt, ftrenge polizeilidye 
Aufficht verfügt, aber im ganzen mit wenig Erfolg, 
da die ausübenden Organe, Bolrziiten, Aufieher, Dorf- 
richter ıc., meijt aus Eingebornen bejtehen, die den ft. 
als ein Recht der Eltern betrachten und gern beide 
Augen zudrüden. Ein britiiher Kommiſſar ſchätzte 
noch vor wenigen Jahren die Zahl der jährlich ermor- 
deten Mädchen in Katſch und Gudicharat allein auf 
30,000. Wer durch jtrengere Beauflichtigung verhin- 
dert wird, den direlten K. durch die oben erwähnten 
Gewaltmittel auszuführen, der verfährt wie die jogen. 
Engelmadherinnen in Europa und führt den frühen 
Tod der Mädchen durch Bernadhläjfigung herbei. 

Kinderſchutz, j. Armenpflege. 2 

Kinderberficherung, als Urt der Vollsverſiche⸗ 
rung, ſ. Zebensverfiherung. 
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Kirchhoff, Theodor, deutſch-amerikan. Dichter 
und Schriftiteller, jtarb 10. März 1899 in San Fran—⸗ 
eisco. Bon ihm erjchien noch die epifch-Iyrifche Dich» 
ug »Ein Auswandererleben« (New Wort 1897). 

irin (Ghirin, hinef. Tihuantihang, »Drt 
der Boote«), Hauptitadt der gleihnamigen Provinz 
in der chineſiſchen Mandfchurei, am linken Ufer des 
Sungari, den hier eine Brüde der Mandichureibahn 
(Zeilitrede der großen Sibiriſchen Bahn) überjchreiten 
wird. Die Stadt ift zum Mittelpunkt diefer Bahn be- 


Kirchhoff — Kjankari. 


ſchlagen und erhielt 1897 als Sirdar den Oberbefehl 
im Feldzug gegenden Mahdi. Nachdem er eine Wüſten⸗ 
bahn von 900 km Länge erbaut und eine Kilflotte von 
12 Dampfern und 200 Segelbooten hergeitellt hatte, 
eroberte er 1897 Dongola und bejegte Berber, ſchlug 
8. April 1898 die Derwijche am Atbara und vernichtete 
2. Sept. dad vom Mahdi jelbit befehligte Heer bei 
Omdurman; er befegte diefe Stadt, drang bis zum 
obern Nil vor und * ſich auch in Faſchoda feſt, 
wo kurz zuvor die franzöſiſche Expedition unter Major 


ſtimmt, was durch die Lage der Stadt in Bezug auf Marchand angelangt war, die nun gezwungen wurde, 
Port Arthur, den Endpuntt der Eifenbahn, den Reich- ; Faſchoda zu räumen. Während eines Aufenthalts in 
tum der Umgebung an Naturprodulten, bejonders an | England wurde K. jehr gefeiert, von der Königin zum 
Nahrungsmitteln, und ihre Entfernung von den vufs | Beer ald Lord of Chartum and Aspall erhoben 
ſiſchen Grenzpoiten Boltewfa und Rowotiewst (wenig- | und erhielt vom Barlament eine Dotation von 600,000 


ftend 14 Tagemärſche) geboten ericheint. Dazu iſt 
die nächite Umgebung auferordentlid reich an vor— 
trefflihen Holz, Stein- und Braunlohle. K. ijt mit 
200,000 Einw. die zweitgrößte Stadt der Mandſchurei 
und wird immer mehr von Ruſſen aufgejucht; am 
Weſtthore der Stadt wohnen mehrere hundert Ruſſen 
in hinefiihen Baraden, und die Chineſen, welche die 
ruffiiche Belegung der Stadt für unvermeidlich halten, 
jegen derjelben feinen Widerjtand entgegen und ſuchen 
nur als gute Seichäftsleute möglichjt großen Vorteil 
zu ziehen. Die Stadt iſt Sig des Kommandeurs der 

ruppen der Provinz, die mandſchuriſche Beſatzung der 
Etadt bejteht aus 4014 Mann unter einem Diviſions— 
general, darunter 674 Wrtillerietechniler (Büchjen- 
wmacher, Bulverarbeiter u. a.). 

Kirfchehr, HauptitadteinesSandihalsimafiatifch- 
türk. Wilajet Ungora, 140 km füdöjtlih von Angora 
und 950 m body an einem rechten Zufluß des Kiſil 
Irmal(Halys)gelegen, mit 8— 9000 Einw. in ca. 1800 
Häufern (1600 türkiiche, 200 armenijche und 25 grie⸗ 
chiſche). Berühmte Teppichfabrikation, die durch Ein- 
dringen europäiſcher Muſter zurüdgeht, Ugentur der 
Dette Publique Ottomane; prächtige Medrejje. 

Kirfchner, Martin, Bürgermeiiter von Ber— 
fin, geb. 10. Nov. 1842 zu Freiburg i. Sch. ald Sohn 
eines Arztes, ftudierte jeit 1863 in Breslau, Berlin 


Mt. Im Januar 1899 wurde K. zum fait jelbitän- 
digen Generalgouverneur des Sudan ernannt. 
Kiwatranf. Unter den berauichenden Getränken 
ber Naturvölfer, die durch Gärung eines duch Käuung 
vorbereiteten Bilanzenitoffes erhalten werden, iſt der 
bei den nomadischen Indianern des füdlichen Gran— 





Ehaco und der Brovinzen Jujuy, Sa Rioja und San» 
tiago del Eftero der Argentiniſchen Republik verbreitete 
K. erjt neuerdings bekannt geworden. Er wird durch 
Gärung aus den zerlauten zuderreichen Hülien des Al⸗ 
garoba= oder Schwarzbolzbaumes (Mimosa melanoxy- 
lon) unter fehr eigentümlichen Zeremonien gewonnen. 
Denn während doch jonjt die Heritellung von Speiſe 
und Trank dem Wirte und nicht jeinen Gäjten zufällt, 
iſt e8 bier üblich, für die erwieſene Gajtfreundichaft 
die Käuung einer gewiſſen Menge der rohen Hülfen 
zu verlangen, die in einem Gefäße vor den Gaſt bin- 
geitellt werden, und wer jich dieſer Pflicht entziehen 
wollte, würde den Gajtgeber ſchwer beleidigen. Die 
gekaute Mafje wird in ein neben jeden Gajt geitelltes 
irdenes Gefäh ausgeipieen umd in irdenen Gefäßen in 
Gärung verjegt. Erit nad) diejer Zeremonie wird 
der von frühern Gäjten vorbereitete, ſchwarze, ſehr 





alloholreiche und angenehin nad) Vanille duftende 


ı Trank vorgejegt. Belanntlich werben die beraufchen- 
| den Tränte vieler Naturvölter in ähnlicher Weiſe durch 


und Heidelberg die Rechte, beitand 1871 das Aſſeſſor- | vorherige Käuung eines oder mehrerer Beitandteile be» 


eramen und wurde 1872 zum Kreisrichter in Natel 
ernannt. 1872 zum Stadtrat und 1879 zum Stadt- 
fyndikus in Breslau erwählt, legte er 1879 dies Amt 
nieder und widmete fich der vechtöanwaltlichen Thätig- 
feit, lie fich aber bald zum Stadtverordnneten wählen 
und ward jtellvertretender Borjiger der Stadtverord» 
netenverjanmlung von Breslau. Er widmete fich be- 
jonders den Schul» und Kirchenangelegenheiten. 1892 
wurde er zum zweiten Bürgermeilter und im Juni 
1898 zum Oberbürgermeijter von Berlin gewählt. K. 
gehört der freijinnigen Bartei an. 

Kkitchener (pr. kittfihener), Horatio Herbert, 


reitet. So der Chicatrank der etwas nördlicher wohnen⸗ 
den ſüdamerikaniſchen Indianer aus von den Beibern 
gelautem Mais, der Awa- oder Kawatrank der Süd: 
jeebewwohner aus von den Kindern gelautem Raufch- 
pfeffer, umd jelbjt der kräftige Reisbranntwein der 
Formofaner. Die nordiiche Kevafirfage deutet darauf 
bin, daß ehemals auch in Nordeuropa ein ähnliches 
Berfahren üblich war, um den Brauitoff des nordi- 
chen Bieres im fchnelle Gärung zu verjeen. 

Kijaer, Nils, norweg. Litterarbiftoriter u. Eſſayiſt, 
geb. 11. Sept. 1870 zu Halmejtrand in Norwegen, 


ſiudierte feit 1890 neuere Philologie, Geſchichte umd 


Lord, engl. General, geb. 24. Juni 1850 in Zeicejter- | Zitteratur. 189697 verweilte er in Jtalien, wo er 
ſhire, erhielt jeine Erziehung in der Militärakademie ſich hauptſächlich in Florenz aufbielt. Seine biöher ver- 
zu Woolwic, kämpfte 1870 als freiwilliger im fran= | öffentlichten Werte find: »Fremmede Forfattare«, 


zöſiſchen Heer gegen die Deutichen, trat 1871 als Leut-⸗ 


nant in das Ingenieurforps ein, wurde für topogra- 
phiiche Aufnahmen in Paläjtina und Eypern verwen- 
det, war 1879-80 engliſcher Vizekonſul in Erzerum 
und ging 1882 in den ägyptiichen Dienſt über. Er 
ward zum Major der Kavallerie ernannt, nahm an der 
Nilerpedition 1884 als Generalquartiermeiter teil, 
wurde 1886 Gouverneur von Sualim, führte 1888 — 
1889 bei den Kämpfen bei Sualim eine Brigade, erhielt 
1892 den DO:berbefehl über die ägyptiſchen Truppen 
gegen Osman Digma, ward 1894 zum Ritter ge 


Eſſays (1895, enthaltend: Dante, Pascal, Billon, 
Edg. Poe, Garſchin, Rydberg ıc.); »Böger og Bille- 
der«, fritiihe Studien (1898, enthaltend: Werther, 
Ibſen, Maeterlind, Strindberg, €. T. U. Hoffmann, 
Albrecht Dürer, Descartes, Botticelli); er beforgte 
die neue Ausgabe von »Holbergs Komödien« (1898, 
mit einer Studie über Holberg xc.). 

Kijanfari (Kangry), Sandihathauptitadt im 
aſiatiſch⸗ türkl. Wilajet Kajtamuni, 100 km norbdöft- 
Iih von Angora an einem Iinten Zufluiie des Ki— 
ſil-Irmak (Halys) gelegen, mit ca. 16,000 Einw., 26 


Kierrman — Kleidung. 


Mofcheen, 1 Derwifchllofter, 1 griechiichen Kirche. In 
der Umgegend viel Weinbau, Daupthanbelsplag für 
Getreide, das auf Ochſenwagen nad Ineboli am 
Schwarzen Meere geht; es über den 50 kın nähern 
Eijenbahnendpunkt Angora auszuführen, würde ji 
ca. achtmal teurer jtellen. Bei K. Reſte einer Burg 
auf römischen Fundamenten. Agentur der Dette Pu- 
blique Ottomane und der Tabalsregie. 

Alcermen, % nna,gebomeWahlenberg, ſchwed. 
Schriftitellerin, geb. 23. Mai 1858 in Stodholm, ver: 
mäblte ſich 1888, ijt aber feit 1896 Witwe. Sie jchreibt 
unter ihrem Mädchennamen Wahlenberg. In Schwe- 
den wurde jie namentlic) durch ihre dort viel gefpielten 
Schau und Lujtipiele befannt, von denen jich einige 
durch tiefere Pſychologie und geſchickten jzenifchen 
Aufbau auszeichnen. Ihre grögern Dramen find: 
»Löndörren«, »Farbror Päl«, »Pä vakt«, »Tvä 
valspräk«, die Heinern: »Cendrillon«, »Stackars 
Flicka« (deutih unter dem Titel »Arme Kleines in 
Reclams Univerſalbibliothel). Daneben jchrieb fie 
Romane: »Smä själar, en hvardagshistoria« (1886), 
»Underliga vägar« (1887), »En stor man« (1894), 
»Bindande Band« (1898), und zahlreiche Skizzen: 
»Teckningar i sanden« (1882), »Hos Grannas« 
(1887), »I hvardagslag« (1889), »Stora barn och 
smä« (1891), »Tolf skisser« (1893), »Sä hände det 
sig« (1897). 

Klappai, Dorf in ber böhm. Bezirtähauptmann- 
haft Raudnitz, ca. 12 km jüdwejtlich von dem Eib- 
jtäbtchen Lobofig entfernt, am der Selundärbahn Lo» 
bofig- Libohowig, mit 800 Einw., war 1898 die 
Stätte einer gewaltigen Bodenrutihung. K. liegt am 
Fuß des ganz aus Säulenbaſalt beitchenden, auf 
einer Lettenjchicht lagernden Haſenſteins oder der 
Haſenburg (400 m hoch), welche die malerischen Reſte 
der von den Huffiten zerjtörten Burg K. trägt. Nach—⸗ 
dem ſeit Mitte März 1898 aus den Innern des Dafen- 
bergs unheimliches Rauſchen und Rollen zu vernehmen 

eweſen, begann am Abende des 7. April unter furcht⸗ 
ı Getöje der Lettenboden am untern Abhange 
des Berges in ſüdöſtlicher Richtung zu rutichen und 
riß in der Nadıt 26 Häufer des Dorfes, die auf ihm 
jtanden, mit fih. Am 8. und 9, April ſanken noch 
weitere 4 Wohnhäufer fowie Schule und Pfarrhaus 
in Trümmer. Ein Berlujt von Menjchenleben war 
nicht zu beflagen. Eine Fläche von mehr als 17 Hel- 
tar war an unzähligen Stellen geboriten, hier mehrere 
Meter hoch gehoben, dort bis zur Tiefe zweiitödiger 
Häufer eingefunfen. Bon den Baulichkeiten war nur 
ein einziger großer Trümmerhaufen übriggeblieben; 
einzelne Tusitüde derjelben fand man bis zu 60 m von 
dem urjprünglichen Standort entfernt. Unzweifelhaft 
hatte das viele Grundwaſſer des Hajenjteins den Letten, 
auf welchem da3 Bajaltlager ruht, durchwühlt; es ent» 
ftanden Hohlräume, der Bafalt jenkte ſich und rutichte, 
weil jchief gelagert, an dem Letten ab, alles mit ſich 
reihend. Deshalb bildet der Hajenjtein eine fortwährend 
drohende Gefahr für das Dorf K. Und in der That 
jegte fich im Januar 1899 die Berglehne, wenn auch 
langjam, wieder in Bewegung. Die Bodenrutihung 
ging diesmal in füdweitliher Richtung zwijchen der 
alten Unglüdsftätte und den Weinbergen. 

ſtlau obie (griech.), Furcht vor geſchloſſenen 
Räumen, ein der Platzangſt verwandter pſfychiſcher 
- Szuftand, der auf Grund abnormer piychifcher 

—— erſchöpfenden Krankheiten, insbeſ. 
des Unterleibes, vorklommt. Die Behandlung iſt die 
des Grundleidens. 
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Kleidung. Die Auer de auf dem Ges 
biete der Belleidung find der Ausdruck für die in weiten 


Kreifen herrichende Empfindung, dab die gebräuchliche 
K. gewiſſe Nachteile gezeitigt hat. Man fucht von ver» 
jchiedenen Seiten, empiriſch, mit perfünliher Willkür 
zu helfen und überfieht, dak vor allem ein wifjenichaft- 
lihes Fundament notwendig it, auf dem die Re— 
form fich aufbauen kann. Nun haben mehrere Forfcher, 
vor allen Rubner, grundlegende Unterfuhungen an» 
eitellt, die geftatten, auf alle wejentliche, die Be— 
leidung betreffenden Fragen eine von willkürlicher 
Meinung unabhängige Antwort zu geben, und grobe 
Berirrungen in der Bewertung der einzelnen Bellei- 
dungsſtoffe find fortan nicht mehr möglich. Die lebens» 
wichtigite Funktion der K. betrifft ihre wärmeregu— 
latoriſche Aufgabe. Leicht ijt erreichbar, den Wärme- 
verluft des Körpers durch die K. einzuſchränlen, aud) 
bei jlärkiter Winterlälte hat die bededte Haut keine 


andre Empfindung als die Temperatur einer wohl» 


geheizten Stube fie auslöjt. Der Organismus bejigt 
das Vermögen, ſich verichiedenen Temperaturen ans 


zupaſſen (vgl. Tierijhe Wärme); im allgemeinen erhöht 


Kälte den Stoffumſatz und damit die Wärmebildung, 
während Wärme umgelehrt wirkt. Im Gegenſatze 
zu diefer Kenia Härmerenuntion gibt es 
aber Temperaturgrenzen, innerhalb deren Steigen und 
Sinten die Temperatur keinen Einfluß auf die Stoff- 
zerfegung und Wärmebildung ausübt, oder allenfalls 
nur in den Sinne, da mit jieigender Temperatur 
auch die Wärmebildung zunimmt. Bei diefer phyfi— 
kaliſchenKegulationwird das Wärmegleichgewicht 
faſt immer durch Steigerung oder Minderung der Wai- 
jerverdunitung von Haut oder Yungen hergeitellt, und 
der Mensch fucht fich thunlichſt jo warm zu halten, daß er 
in das Gebiet der phyjilalifchen Regulation hinein» 
rüdt; wir fröfteln fchon, noch bevor wir bein: Sinfen 
der Temperatur die Grenze der hemiichen Wärme⸗ 
regulation erreicht haben. Diefe Grenze liegt bei etwa 
27°, und dem entiprechend erhalten wir zwijchen Haut 
und Hemd eine um mehrere Grade höhere Temperatur. 
Im Sommer entfällt für die K. die Aufgabe, Wärme— 
verluſte verhindern, indes hat ſie den Körper gegen 
allerlei Reize zu ſchützen, die oft mächtig fühlbar werden, 
wie die Beſtrahlung durch die Sonne, ein plötzlich auf⸗ 
fpringender Wind, Schwankungen der Luftfeuchtig- 
feit ıc. Solche Reize wirlen mindeitens jtörend und 
bereiten der ruhigen Entwidelung der Berufsarbeit ein 
Hemmunis, Die 8 mäßigt die von außen auf ung ein- 
dringenden Gewalten und ſchafft uns die Behaglichkeit. 

Die Ausfheidungsverhältnifie des Waſ— 
ferdampfes durch die Haut fpielen beim Menſchen 
eine ganz hervorragende Rolle, und da die K. gewiſſer⸗ 
maßen eine zweite Haut bildet, jo muß fie auch der Ber» 
dunjtung freie Bahn lafjen. Im allgemeinen jteigert 
die K. die Wafferdampfausfcheidung durch die Haut, 
jehr häufig hindert fie dabei aber auch die Bentilation, 
und daraus entjpringen die meiften Nachteile der Be- 
Heidung im Sommer wie im Winter. Meiſt wird die 
8. zu warm gewählt u. außerdem luftundurdhgängig. 
Nun wird der Wafjerdampf, den die Haut ausdunitet, 
unter günjtigen Berhältnifjen fortventiliert, die K. 
muß zwar einen gewifjen — geben, aber in der 
Lüftbarkeit ſoll man des Guten cher zu viel als zu 
wenig thun. Bei guter Bentilation ijt die Kleiderluft, 
wenn die Außentuft jehr troden iſt, etwas feuchter als 
diefe, bei jehr feuchter Auenfuft aber trodner. Beim 
Schwitzen wird die Kleiderluft feucht, und die Stoffe 
ziehen viel Wafjerdamıpf an. Dadurch wird die Ent- 
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wärmung erleichtert. Der größte Übeljtand aber ift die 
Durdnählung ber K. 

Am gewöhnlichen Leben legt man bei Beurteilung 
der 8. jehr großen Wert auf die Faſer, aus der fie her— 
geſtellt ift, weil man nicht weiß, wie große Bedeutung 
neben den primären Eigenichaften die durch die Art 
des Gewebes bedingten jelundären Eigenſchaften der 
Kleiderſtoffe beiigen. Primäre Eigenjchaften jind z. B. 
die größere mechanische Widerjtandslraft, die das Woll: 
haar zeigt gegenüber der diinnen Seide, der Baum— 
wolle und dem Leinen, das Vermögen, Wajjerdampf 


Kleidung (Unterfuchungen über rationelle 8.). 


Proz. in glatten Geweben alle. Bleibt aber in einem 
durchnäßten Gewebe ein großer Teil der Poren offen, 
jo lann die Luft zirkulieren, und die durchnäßte St. 
trodnet ſchnell (zuerjt die der Haut nächſte Schicht) 
wieder aus, Sind die Poren im najjen Gewebe (Baum : 
wollhemd) volljtändig geſchloſſen, dann Hatjcht es an 
die Haut und die Berdunjtung und damit die Abküh- 
lung wird jehr ſtark. 

uf dem Gebiete der zur vielerlei 
Unfitten und jtörende Gebräuche. Am häufigiten trifjt 
man zu warme K., die die Haut vom Kältereiz ent- 


u. riechende Subjtanzen anzuziehen, weiches bei Wolle | wöhnt und jede Möglichkeit der chemiſchen Waͤrme 
rößer ift als bei Seide, am geringiten bei Leinen und | requlierung ausſchließt. Dazu kommt dann die ſtarle 
ummwolle, das Wärmeleitungsvermögen, das bei | Durchblutung der Haut und übergroße Waſſerabgabe. 
Wolle 6», bei Seide 19», beivegetabilischen Fafern 30mal | Die zu warme K. leidet oft nod an mangelhafter 
ſtärker ift als das der Luft, die jchlechte Benegbarfeit | Bentilation, die noch viel jchädlicher iſt als jene. 
der Wolle x. Durch die Webweiie, welche die jetundären | Bedingt iſt legtere fait immer durch die Verwendung 
Eigenfchaften bedingt, werden ganz ungleihe Miſchun-⸗ | glatter Dichter Gewebe al3 Unterkieider oder als Fut- 
gen von Luft und Stoff —“ Hemdenleinen, | ter der Oberkleider. Mangelnde Ventilation führt zur 
glatte Seidengewebe ıc. enthalten 50 Proz. Luft, Trilot> | Ausiheidung von flüſſigem Schweiß, der zwar auch 
ewebe 75—80 Proz., loder gewebte Flanelle und | entwärnt, weil er das Leitungsvermögen der Gewebe 
eppitoff 90 Proz., die Haarbededung eines Belzes | erhöht, aber er verurjadht eine unangenehme Empfin: 
98 Proz. Bon diefem Verhältnis zwiſchen Luft und | dung, weil die najjen Kleider noch abkühlen, wenn 
feiten Stoff ift das Wärmeleitungdvermögen der Ges | die überwärmung des Körpers durd Arbeit oder der: 


webe (die Zahl, welche angibt, wieviel Wärmeeinheiten 
durch Lgem bei 1 cm Dide in einer Sekunde hindurch» 
gehen, wenn die Temperatur an den Begrenzungs- 
flächen um 1° verjchieden ijt) abhängig. Je höher ihr 
Luftgehalt ijt, um jo wärmer halten die Gewebe. In 
zweiter Linie fomımt in Betracht die Unordnung der 


In längit aufgehört hat. Die Kunjt rationeller 
efeidung bejteht zum großen Teit in der Berhütun 

der Schwerhablagerung. Für die Störung der Waj- 
jerverdunjtung End wir außerordentlic empfindlich. 
' Schon die allmähliche Sättigung der Kleiderluft mit 
Waſſerdampf vermag ein aufmerfjamer Beobachter gut 


Faſern, je mehr Fäden im Gewebe parallel zur F wahrzunehmen, eine gewiſſe Bangigleit und Unrube 
liegen, deſto wärmehaltender iſt es, je mehr Faſern jenk- entſteht dadurch, die ſich ſogar in der Kohlenſäure— 
recht zur Haut ſtehen, um jo ſtärker wächſt der Wärme- ausſcheidung ausſpricht. Der durch Mustelbewegung 
durchgang. In dritter Linie fommt dann erſt das hervorgerufene Schweiß ſchafft eine gewiſſe Erleichte 
Wärmeleitungsvermögen der Faſer in Betracht. Je rung. Ventilationsarme K. macht aber auch abgeneigt 
dichter aber das Gewebe iſt, um jo bedeutungsvoller | gegen alle kräftigen Muslelbewegungen, macht ſchlaff 
wird die Natur und die Unordnung der Faſer. Im | umd arbeitsunlultig. Die Wahl einer gut ventifierten, 
praktiſchen Fällen kommt alles darauf an, wie did die | rationellen K. bringt unter Imjtänden eine große Um— 
Schichten find, mit denen man fich beffeidet. Bon der | wälzung im Berhalten des ganzen Menſchen zu jtande. 


Dide des Gewebes hängt der Wärmedurchgang ab, die 
Zahl, welche angibt, wieviel Wärme durch 1 gem Stoff 
in einer Sekunde verloren geht, wenn die beiden Seiten 
des Stoffes um 1° verfchieden warın find. Die Wärme⸗ 
ftrahlung hängt hauptjächlich von der Raubigleit ab; 
je mehr diefe hervortritt, um jo größer ijt die Aus— 
jtrablung. 

Die einzelnen Gewebe liegen mit ganz ungleicher 
Fläche an der Haut, meiſt wird die Kleidung durch die 
voritehenden Haare und Fädchen getragen; je dichter 
ein Stoff ſich anlegt, um fo kälter fühlt er ſich beim 
Ankleiden an. Trilotgewebe aus Baumwolle, Seide, 
Wolle ifolieren ſich ziemlich gut von der Haut durch 
ihre Faſern, noch mehr die Flanelle. Die geringjte Be- 
—— haben ſtets die Wollenſtoffe, weil das Wollhaar 
am ſtärkſten iſt. —— macht die Stoffe etwas 
dicker und erhöht das Wärmeleitungsvermögen nach 
der Menge des aufgenommenen Waſſers. Ein Stoff 
wirkt um jo unangenehmer auf die Haut, je verichiede- 
ner im trodnen und feuchten Zuitand jein Wärme: 
leitungövermögen iſt. Im weientlichen findet man die 
größten Sprünge im Wärmeleitungsvermögen bei den 
glattgewebten Stoffen, bei Tritot und Flanell find fie 
viel geringer. Macht man einen Stoff naß und preßt 
ion aus, L bleibt eine gewiſſe Menge Waſſer zurüd 
(minimaljte®afferlapazität), die um foweniger 
PBorenräume des Gewebes verſchließt, je mehr Luft das 
trodne Gewebe enthielt. Im nafjen Flanell find noch 
nicht 13 Proz. der Borenräume gefüllt, im Trilot 38 


Gute 8. muß jo luftdurchgängig fein, daß auch bei 
| mäßiger Bewegung des Menichen der Koblenjäure- 
| gehalt der Kleidertuft finkt, und im Freien ſoll man an 
| üblen Tagen das Gefühl erfrifchender Kühle nicht ver- 
mifjen. Derartige K. gen auch viel zur Abhärtung 
der bededten Haut bei und iſt in diefer a ein 
viel naturgemäheres Mittel ala das kalte Bad, 
Zur Oberkleidung benugt man durchweg Woll: 
ewebe, deren Wärmedurhgangsverhältnijje folgende 
Sablen zeigen: 








Wärmeburdgang 





| Dide 

Millim. in Bärmeeinbeiten 
Feine Reformgemwebe (Jäger) 1,05 0,0007286 
Didere ⸗ ae 2,07 0,0003231 
Sommerlammgarn 1,0 0,0007730 
Binterfammgarn 2,5 0,0002932 
Bauernloben. - . 2: = 3,0 0,0002533 
Rilitärtude. . . 2 =. 1,6—2,0 0,00057—0,00042 


Die Untertleidung zeigt die größten Verſchieden— 
beiten, Es enthalten: 


Feines Leinen. 37,1 Prog. Luft 62,9 Proz. feite Subftanz 
Grobes keinen. 50,7 =» . a # » 5 
Bolltritot . „. 86,3 = . 137 ⸗ . 
Baummolltrilot 84,7 = :» 153 =» . ® 
Leinentrilot, „. 76,8 = :» Da = s 5 


Diefe Zahlen laſſen nad obigen Angaben ertennen, 


daß Trikot den luftarmen dichten Geweben weit vor⸗ 


zuziehen iſt, nur fol man ihn nicht als Unterhemd, 
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fondern für jich allein tragen. Das leinene oder bauın- 
wollene Hemd über dent Trikot it nutzloſer, fogar 
jchädlicher Ballajt. Zwiichen wollenen und baum— 
wollenen Trilots it wenig Unterſchied, auch feidene 
find ähnlich, leinene aber weichen ungünjtig ab. In 
gleich dider Lage find Wolltrikots am wärmiten, dann 
folgen jeidene und an dritter Stelle leinene und baum⸗ 
wollene. Dies hängt nicht ausschließlich von der Grund» 
jubitanz, fondern zum Teil auch von dem fpezifiichen 
Gewicht der Stoffe ab; Wolltrikot iſt am (uftreichtten. da» 
ber am leichtejten und leitet daber die Wärme am ſchlech⸗ 
teiten. Leinentrikot leitet bejier ald Baummolltritot, 
weil er dichter üt. Die Eigenschaften der Faſer, aus 
denen die Gewebe hergeitellt jind, prägen ſich im Wärnte; 
leitungsvermögen der Gewebe durchaus nicht immer 
aus. Wenn man aus Seide, Wolle, Baummolle ver: 
ichiedene Gewebe heritellen Läht, welche genau diegleiche 
Luftmenge einſchließen, jo ergibt fich unter bejtimmten 
abiolut vergleihbaren Umitänden für das Leitungs: 
vermögen folgendes: 


Glatte Stoffe Trifot Flanell 
Bole . . » 0,00005% 0,000065 0,000067 
Sei . x 2... 0,000080 0,000074 — 
Baummwolle . 0,000064 0,000081 0,000076 


In jeder Reihe unter gleihartigen Stoffen findet man 
diefelbe Stufenleiter. Wolle leitet am fchlechteiten, 
Baumwolle am beiten, aber ein Bollflanell, gleich dicht 
wie ein glatter Seidenjtoff, leitet die Wärme bejjer als 
Seide und jelbjt Baumwolle. Wenn man aus ber 
Praxis heraus die Wollgewebe für wärmer hält als 
die übrigen, fo hat man nichts anders dabei entdedt, 
als daß eben die Wollhandelsware immer dicker iſt: 
Dide Bärmeburdgang 


geinenbemdb. - » . .« 0,23 0,005795 
Bauernhemb ran DR 0,002717 
Baumwolltrifot . . . 1,01 0,000994 
Wolltritot . . 2 2. 1,25 0,000567 


Trifotgewebe erweijen fih nah allen Angaben als 
durchaus günjtig, und die Wolle hat den Vorzug, weil 
fie durch ıhre hervoritehenden Härchen das Hemd be- 
baglich von der Haut ifoliert. Indes können manche 
Miſchgewebe in diejer Hinſicht ala Erſatz des Wolltrilots 
benugt werden, und überdies hat der Wolltrilot den 
Nachteil, daß feine Härchen durch Reibung an dert. und 


der Haut allmählich verfilzen, wobei dann die Bentila- | 


tionsfähigteit jich mindert. Die gewöhnlichen Wolltri- 
lots jind für den Sommer zu did, und die dünnen find zu 
dicht u. ventilationslos, fo daß feidene u. baunmvollene 
Trikots den Vorzug verdienen. Bgl.Rubner, Bellei- 
dungdreform u. Wolliyitem (in der » Zeitjchrift für diä- 
tetiiche und phyſikaliſche Therapie«, Bd. 2, Leipz. 1898). 

Klleinafien. Die erite, 1896 durch die örtlichen 


Behörden veranitaltete Zählung der Bevölferung mit | 


Unterjheidung des Religionäbelenntnifjes ergab: 

















2. Mohamme⸗ Andre 
Wilajet — Armenier | Ghriften 
Mana... 2.2... 158 000 97450 | 174980 
Wo. . 2... 792450 | 49080 | 154270 
Angora. . . 2... 7163 120 94 200 35463 
Bild . . 2 2. . 254 000 | 131 300 13230 
Diarbet . . ...» 328640 | 79130 63680 
Eerum . . 2... 500 780 | 134960 9950 
a EEE GE 989 200 | 9800 | 89000 
Ramurer Ül Aziz 505 440 19020 050 
Roul. ..... 248380 | — 51900 
Sim. ..... 839510 170490 76 060 
Trapesunt. . . . - 806 700 47200 198800 
Pe 241000 80000 | 109000 
Zufammen: | 6427220 | 962700 | 971983 


Meyers Konv.⸗Lexilon, 5. Aufl, XIX. Vb. 
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Danach beträgt die Geſamtbevöllerung Kleinaſiens 
8,361,903 Perſonen, von denen vom Tauſend 768,6 
dem Islam angehören, 115,1 Armenier und 116,2 
andre Ehrijten find. Die Anzahl der Juden iſt Hein, 
wie überall, wo viele Armenier leben. Über neuere 
Forihungsreifen in K. j. Aſien, ©. 84. — Zur Litte- 
ratur: Oberhummter u. Zimmer, Durch Syrien 
und K. (Berl. 1898). 

Sleinbahnen. In Preußen ift die Entwidelung 
der 8. in erfreulicher Weife weiter fortgeichritten. Die 
Gejamtzahl der nad dem Inkrafttreten des Geſetzes 
vom 28. Juli 1892 genehmigten 8. war 30. Sept. 
1898 auf 238 gegen 181 im Jahr vorher geitiegen. 
Bon dieſen 238 K. befanden jich im Betriebe 155 Bah⸗ 
nen, in der Ausführung begriffen waren 83. Den 
Berjonenverfehr dienten 68, dem Güterverlehr 16, den 
Berjonen- und Gütervertehr 154, inäbel. dem Ber- 
jonenverfehr in Städten und deren Umgebung (neben⸗ 
ber auch dem Güter» u. Gepädvertehr) 76, dem Frem⸗ 
den-(Bade-)vertehr 10, dem Berjonen- und Güter- 
verkehr für Handel und Induſtrie 58, für landwirt- 
ichaftliche Zwede 72 und annähernd in gleichem Maße 
für Handel und Judujtrie wie für Landwirtichaft 22. 
Die Spurweite war die volle bei 87 Bahnen, 1,000 m 
bei 85, 0,750 m bei 34, 0,600 m bei 12, gemijcht bei 7, 
abweichend bei 12 Bahnen. Als Betriebsmittel dienten 
Lokomotiven bei 143, elettriiche Majchinen bei 65, tie; 
rifche Kraft (Pferde, in einen Falle auch Ochjen) bei 
21 und teild Pferde, teil eleftrijche Majchinen bei 5 
Bahnen, ferner Drabtieile und teild Yolomotiven, teils 
eleftriihe Majchinen bei je einer Bahn jowie teild Lolo⸗ 
motiven, teild Bferde bei 2 Bahnen. Die kräftige Ent- 
widelung der Bahnen für Berjonen- und Güterverkehr 
von Ort zu Ort im Interefie von Handel und Indu⸗ 
itrie und der Landwirtichaft iſt, = ara von dem 
Eintreten that» und kapitalträftiger Unternebnter, be 
jonders der finanziellen Unterjtügung der Kreije und 
der Provinzen jorwie des Staates zu verdanten. Bon 
der Beiamtzabl der Bahnen, die vornehmlich dem Han— 
del und der Indujtrie jowie der Yandwirtichaft dienen, 
entfallen auf die Brovinzen öſtlich der Elbe 25 und 53, 

weſtlich 43 und 20. Solche Bahnen, die dem einen 
| wie dem andern diefer Zwede annähernd in gleichen 

Mabe dienen, waren vorhanden oder genehmigt in 
den Provinzen öjtlich der Elbe 9, weitlicd 13. Bon 
| den nach dem Inkrafttreten des Gejeges genehmigten 
Bahnen diejer Arten waren 90 mit 2539 km Länge 
bereits ausgeführt, 62 mit 1528 km Länge noch in der 
| Ausführung begriffen; die Gejamtlänge der vorher ge: 
nehmigten 11 Bahnen für Handel und Induſtrie und 
für Landwirtichaft betrug 98 km. Die Bahnen für 
Handel und Induſtrie, für Landwirtſchaft ſowie für 
Handel und Induſtrie und für Landwirtihaft zufam- 





— | men verteilen ſich auf die Provinzen wie folgt: 


Dftpreußen . 1 @Akm), 2 (141,3km), 1 (49,2km) 
Beftpreußen . . 1 (a »-) — 1 @3 -) 
Brandenburg. . 8(1094 - „10 252,7 - 1,3 (18,3 -) 
Bommern . . — 20 (1016,08 - 1, 315,0 - ) 
Bon . . . » — 8 (406,1 - ) — 
Schleſien. . 10738 -), 3 1353 -) - 
Sadfen. . . 5 (60,0 -), 8 (207,0 -, 105,53 -) 
Schlesw.sHolftein 5 (4l,a - ), 4 (173,0 - ), — 
Hannover... 3 (e2,8 - „12 @6l,ı - „1 (Ida -) 
BWeitfalen . . . 3 1 -), 2 (43 -),3 (60,0 -) 
HeflensNafiau . OST -), 2 (60 - 5 (ie -) 
Rheinprovinn. . E25 - ), — 4(156,7 - ) 





Sufammen: 68 (827,5 kın), 73 (2770,8 km), 22(560,7 kın) 

Der Staat ijt auf dem durch das Geſetz vom 8. April 

1895 betretenen Wege der Bereitjtellung von Geld» 
86 
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mitteln zur Förderung des Baues von K. weiter fort- 
gefchritten, indem er die durch dies Geſetz bewilligte 





Klemmfallenblumen — Knojpung. 


Klemmfallenbiumen, j. Fliegenblumen. 
Klintowftroem, Klemens Karl Ludwig 


Summe von 5 Mill. WE. durd) die Geſetze vom 3. Juni | Friedrich, Graf von, deuticher Politiker, geb. 11. 
1896, 8. Juni 1897 und 20. Mai 1898 um je 8 Mill. Juni 1846 zu Korklack bei Gerdauen, beſuchte das 
Mt. erhöhte, jo dak ihm für diefen Zwed zufammen Kadettenkorps, trat 1863 beim 3, Küraffierregiment 


29 Mill. ME. zur karl landen. Daraus waren 
an Beihilfe bi8 Ende Dezember 1898 endgültig bes 





ı 


ein, machte die Kriege von 1866 und 1870/71 mit, 
ſchied als Rittmeiiter aus, übernahn: die Verwaltung 


willigt 15,029,430 ME, in Ausficht ar 10,547,992 | feines Ritterguts Korllad und ward 1888 Yandrat des 


Mk. zufanınen 25,640,422 ME. 


urch ihre endgül⸗ Kreiſes Gerdauen. 1889 wurde er in das preußiiche 


tige Bewilligung iſt oder wird das Zuſtandelommen | Herrenhaus berufen und 1898 in den deutſchen Reichs 
von 2778 km K., vornehmlich folher für Landwirt- | tag gewählt, in dem er jich der Eonfervativen Fraktion 


ichaft gefichert. Auf je 1 km entfielen im Durchicbnitt | 


9230 Mt. Staatsunterjtügung. Zum Kleinbahngeſetz 
vom 28, Juli 1892 ijt mit Geltung vom 1. Jan. 1899 
eine neue Ausführungsanweijung erlaſſen, durch die 
für 8. mit Mafchinenbetrieb zugleich beſondere Be- 
triebsvorfchriften eingeführt find. Die neue Anweisung 
unterfcheidet jtädtijche Straßenbahnen und nebenbahn- 
ähnliche K. Für diefe jollen die den Genehmigungs- 
anträgen beizufügenden techniichen Unterlagen mehr 
als bisher ins einzelme gehen. Die im Jnterejje der 
Landesverteidigung an die K. zu jtellenden Anforderuns 
gen find erweitert. Durch Geieg von 20. Mai 1898 
wurden Grundjäge über die Erbauung von KR. durch 
den preußifchen Staat aufgejtellt. Der Staat verlangt 
von den Beteiligten 1) unentgeltlihe und lajtenfrete 
Überweifung des Grund und Bodens, oder 2) Er- 





itattung der hierfür erforderlichen Koiten, einſchließlich 


aller Hebenentihädigungen für Wirtſchaftserſchwer⸗ 
nijje und fonjtige Nachteite, oder 3) Leiſtung einer un⸗ 
verzinslichen, nicht rüdzahlbaren Pauſchſumme nad 
Beitjegung derjelben in den mit ihnen wegen Baues 
der 8. abzufchliegenden Verträge. In Bayern jtan- 
den Ende 1897 zufanımen 47 Lolalbahnen (nad Maß—⸗ 
gabe des Geſetzes vom 28. April 1882 erbaut) mit 
einer eng von 966,58 km, gegen 953,71 km 
Ende 1896, im Betriebe. Für den Bau aller Zolal- 
bahnen find im ganzen 56,845,986 ME. aufgewendet 
worden, wovon der Staat 51.,399,299 ME. aufge- 
bracht hat. Die auf Grund des Geſetzes vom 29. April 
1869 erbauten 15 Bizinalbahnen haben bei einer Be- 
triebslänge von 167,42 kın insgefamt 15,455,611 Mt. 
erfordert, wovon der Staat 13,885,095 ME. aufge- 
bracht hat. In Sachſen waren Ende 1897 zufanı- 
men 360,45 km Schmaljpurbahnen, gegen 308,16 km 
Ende 1896, im Betrieb. Vgl. Eger, Das Gejeg über 
K. und Privatanſchlußbahnen vom 28. Juli 1892 
(Kommentar; Hannov. 1897) und Tertausgabe nebjt 
Nachtrag zum Kommentar (daf. 1899). 

In Ölterreich waren Ende 1896 im ganzen 3785km 
im Betrieb. Der Zuwachs gegen 1895 betrug nur 
377 km oder 7,9 Proz. Im Staatseigentum befanden 
fi) 689, im Brivateigentum 8096 km. In Ungarn 
waren Ende 1896: 107 Zolal» oder Setundärbahnen 
mit 6357, 21 Straßenbahnen mit 199 und 297 In— 
duſtrie- und Schleppbahnen mit 2492, zuſammen 
9048 km im Betrieb. In Frankreich hatte das 
Rep der fonzeflionierten Trambabnen Ende 1896 eine 
Schutläng von 3565 km, an deren Bau und Be; 
trieb 70 verichiedene Geſellſchaften, 29 einzelne Unter- 
nehmer und2 Departements beteiligt waren. 1545 km 
dienten dem Berjonen- und Güterverlehr. Vollſpu— 
rig waren 839, jchmaljpurig 2726 km. Weitere 33 
Trambahnen mit 513 km find 1897 konzeſſioniert 
worden. In Belgien waren Ende 1896: 77 Linien 
(mit 1627,5 km) tonzeſſioniert. Ende 1898 umfahte das 
Reb der K. 88 Linien mit 1900,» km. Weitere 89 Li- 
nien mit 1516,83 km find in Erwägung genommen. 





anſchloß. K. iſt einer der Vorfämpfer des Bundes der 
Landwirte u. jchrieb: » Dr. Buchenbergers Agrarpolitit 
und die Forderungen der Yandwirtichaft« (Bert. 1898). 

Stnallgas, j. Elettrochemie. 

Knaugz, Ferdinand, ungar. Beichichtichreiber, geb. 
12. Dft. 1831 zu Ultofen, geit. 1898 als Dompropit 
von Pregburg. Sein Hauptwerk it: »Chromologie« 
(1872). Sonit jchrieb er noch (ebenfalls in ungarifcher 
Sprade): »Geichichte des Staatörates und der Reiche: 
tage 1445 —1452« (1859); »Die Handichriften des 
Preßburger apitels« (1870); »Monumentaecclesiae 
strigoniensis« (1874, 2Bde.); »Breiburger Bropitei« 
(1880); » Zur Belagerung Ofend« (1886) u. a. 

Kinies, Karl, Nationalölonom, ftarb3. Aug. 1898 
in arg 

nille, Otto, Maler, itarb 7. April 1898 in Me: 
ran. Von ihm erjchien noch die Schrift »Wollen und 


| Können in der Maferei« (Berl. 1897). 


Kni eftigfeit, j. Papier. 

Knoll, Konrad, Bildhauer, jtarb 14. Juni 1899 
in München. 

Knorr, 2) Ernit Wilh. Eduard von, deutfcher 
Admiral, erhielt im März 1899 den erbetenen Abſchied 
als tommandierender Admiral der Reichskriegsmarine. 

Auorriche Mehle, i. Nährpräparate. 

Knofpung im Tierreich, eine weit verbreitete 
Art der ungejchlechtlichen —— (|. d. Bd. 6.S. 
656), dadurch charakteriſiert, daß von dem Muttertier 
ein Heiner Teil, die Rnoſpe, ſich ganz oder teilweiſe 
abſchnürt und zu einem neuen Individuum heranwächſt. 
Während bei der nahe verwandten Fortpflanzung durch 
Teilung dad Muttertier zu erijtieren aufhört, ſobald 
es duch Selbitjpaltung in die gleihalterigen und an- 
näbernd gleichwertigen Tochterjtüde aufgegangen üt, 
bleibt bei der K. das Muttertier neben dem zunädhit 
viel einfacher gebauten und jüngern Tochtertier als 
Individuum erhalten. Teilung und K., in vielen Fül- 
len jcharf unterichieden, find in andern Fällen durch 
vermittelnde Übergänge verbunden. Im Gegenſatz zur 
Embryobildung (f. Entwwidelungsgeihichte, Bd. 5, S. 825 
it die Entwidelung duch K. jehr vereinfacht. Es feh⸗ 
len vor allem die für viele Tiere harakterütiichen Lar- 
venjtadien, die Entwidelung der äußern Körperfom 
iſt wie die der einzelnen innern Organe ſtark verkürzt. 
Bei Protozoen iſt K. weit verbreitet. Ye nad) der Zahl 
der Knoſpen, deren jede hier eine einzige Zelle dar- 
jtellt, unterjcheidet man ein- und vielfache 8. Was die 
höhern Tiere (f. Metazoen, Bd. 12) betrifft, fo it jetzt 
nachgewieſen, daß bei der K. nicht, wie man früher an- 
nahm, alle wichtigen Körperichichten, ſondern unter 
Umſtänden nur eine einzige Schicht beteiligt zu fein 
braudt. Die erite Anlage der Knoſpe erſcheint als 
eine Heine, aus lebhaft jid) teilenden Zellen beitehende 
lofale Wucherung an einem Körperteil des Muttertiers 
(des Primärindividunnns). Dadurd, daß in diejer an- 
fangs gleihartigen Wucherung durch weitere Arbeit 


‚teilung (f. d., Bd. 1,©.807) der Zellen die verjchiedenen 
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Er ron der betreffenden Tierart fich anlegen, j ein Stadtwald und der Römerpark und auferdem eine 
entjieht ein neues jelbjtändiges Individuum. Durch | Rennbahn mit Part angelegt. Das Ne der Pferde 
K. entjtehen auf diefem Wege aus einem Heinen, uns | bahnlinien wurde erweitert und eine Dampfſtraßen⸗ 
bedeutenden Wuttertier die großen Stüde unfrer | bahn (VBorgebirgsbahn) über Brühl nad; Bonn ge 
Badeſchwämme, die freiſchwimmenden, glashellen | baut. — Nach devBerufs- und Gewerbezählung 
Siphonophoren (j. Hydromedufen, Fig. 3, Bb.9) und die | vom 14. Juni 1895 betrug bei einer Bevöllerung 
mächtigen Bauten der viffbildenden Korallen (j. Koral= | von 309,248 Seelen die Zahl der Erwerbstbätigen im 
leninſeln, Bd. 10). Der Süßwajjerpolyp unfver Tümpel | Hauptberuf ohne Angehörige und Dienende 122,234 
vermehrt ſich unter güntigen Ernäbrungsbedingungen | Berfonen (darunter 25,136 weibliche); davon ent- 
meiſt durch St., entiwidelt aber Gejchlechtsprodufte, wenn | fielen auf Yand- und Forjtwirtichaft 3630, Bergbau, 
er einige Zeit hungert. Bei feinen marinen Berwand: | Hüttenwefen, Induitrie, Baugewerbe 67,866, Handel 
ten ijt die durch K. entjtandene Medufengeneration | und Verkehr 32,503, häusliche Dienjte, Lohnarbeit 
(1. Hudromebujen, Bd. 9) beträchtlich höher organifiert | 3845, Armee 6986, Staats, Gemeinde- und Kirchen- 
als die aus ihren Eiern entitehenden Hydroidpolypen, | dient ıc. 7494. Ohne Beruf und Berufdangabe waren 
die neben den Meduſen auch ihresgleichen durch SR. er- | außerdem 13,189. Die Zahl der Dienenden im Haus- 
zeugen: jo entjtehen die auf dem Meeresboden feit- | halt betrug 12,095, der Angehörigen ohne Hauptberuf 
\igenden Bäumchen mit Taufenden von Einzeltieren. | 161,730 Berjonen. Ein Vergleich mit der Berufszäb- 
Auch unter den Würmern ijt K. weit verbreitet. Die | ung von 1882 ift laum möglich, da inzwifchen Deuß 
an der Echinoeocceus-Finne (j. Bandwürmer, Bd. 2, | und viele linksrheiniſche Bororte einverleibt find. Da- 
©. 415) auftretende K. von Blafen und Brutkapjeln | durch hat derAnteil der landwirtſchaftlichen Bevöllerung 
in verfchiedenen Organen des infizierten menſchlichen an der Gefamtbevölferung zugenommen, während die 
Körpers hat oft Anlaß zu lebensgefährlichen Krant- | Zahl der Militärs und Beamten im Berhältnis zurüd- 
beiten gegeben. Bon höher organihierten Formen find | gegangen üt; im allgemeinen ijt die Zahl der Erwerbs 
vor allem die Moostierchen und die Manteltiere durch thätigen verhältnismäßig gewachſen (von 382 auf 395 
weitgehendes Rnofpungsvermögen ausgezeichnet. pro Mille). Mit Landwirtichaft ala Hauptberuf be- 

Köberle, Georg, Schriftiteller, jtarb 7. Juni | fchäftigten ſich 877 Selbjtändige, davon verfügten 8 
1898 in Dresden. i über Flächen von mehr ala 100 Hektar. Insgeſamt 





Koccidien, j. Protozoen. waren in den Gewerben 23,124 Haupt- und 770 Reben» 
Kohlebreiverfahren, j. Abwäiler. betriebe vorhanden; davon benußten 766 Betriebe 
Ktohlenjänre, |. Sodor. Motoren von zujammen 19,658 Bferdekräften (dabei 
Kohlenſtaubexploſionen, |. Grubenerplofionen. | Elektrizität in 19 Betrieben). Inter den Induſtrie— 
Kohlenwafjeritoffmaichine, i. Dampfmafchine. | zweigen, die fabrihnähig betrieben werben, hatten 1895 

‚I. Benzol, Eyan und Leuchtgas. race ben größten Umfang: Maſchinenbau (2012 
Koks aſe, |. Gastraftmaſchine. Erwerbsthätige, davon 93 Selbſtündige), Ziegelei (1595 
Kolacakes, Ktolannf, ſ. Cola acuminata. Erwerböthätige, davon 34 Selbſtändige), Spinnerei 


Kollandl, ein Konfervierungsmittel für Leder, | (1296 Erwerbsthätige, davon 7 Selbjtändige), Bud)- 
welches große Borzüge vor den üblichen fetten Schmier: | drucderei (1238 Erwerbsthätige, davon 71 Selbitän- 
mitteln bejigt und völlige Undurchläſſigleit für Wafjer | dige), Gummi- und Guttaperchafabrilation (637 Er⸗ 
hervorbringt. Das fl. wird von Dlien in Stodholm werbsthätige, davon 10 Selbjländige). An Betrieben 
aus. einer Subitanz hergeitellt, die man in den Tropen | mut je über 100 Berfonen waren in Bergbau, Indu— 
durch Anzapfen von Bäumen gewinnt. Diefe Sub: | jtrie ıc. 86 vorhanden, davon 17 im Baugewerbe, 13 in 
itanz, über deren Abſtammung nichts Näheres befannt | der Holzinduſtrie, 12 im Majchinenbau, 11 in der Nab- 
iſt, iſt bei 30° halbflüjfig, bei 0° hart wie Glas, bei | rungsmittel-, 10 in der Belleidungsinduftrie, je 5 in 
der Deitillation liefert ſie Waſſer und dann das fl. | der Stein» u. Bapierindujtrie ıc. In der Binnenjciff- 
Dies bejteht nad) einer Analyje von Elſtrand aus hoch⸗ fahrt waren 573 Erwerbsthätige (92 Selbjtändige) 
jiedenden Koblenwaijerjtoffen aus der Gruppe der Ter- | beihäftigt. Der Umſatz bei der Reichdbanthauptitelle 
pene mit wenig jauerjtoffhaltigen Beimengungen, ent» | bezifferte ſich 1898 auf 5079,6 Mill. Wet. Im Hafen 
hält aber fein fett. Es löſt fich leicht in Ather und | von Köln kamen 1896 an zu Berg: 2052 Schiffe mit 
Schwefelkohlenitoff, ehr wenig aber in Alkohol. Seit | einer Ladung von 384,000 Ton. ; es lamen an zu Thal: 
18 Jahren bat ſich das 8. als Konjervierungsmittel | 1496 Schiffe mit 165,100 T. Ladımg. Für das 
für Leder gut bewährt. Jahr 1896/97 wurden 49,804 Berfonen mit einem 

Köln (Stadt). Un hervorragenden Neubauten | jteuerpflichtigen Einftommen von ca. 148 Will. Mt. 
find in den legten Jahren entitanden: eine kath. Kicche | zur Einlommenfteuer veranlagt; darunter waren 

(in Wiehl), die Kloiterirche der | 7838 Zenfiten mit über 3000 ME. Einkommen und 
Franziskaner, die kath. St. Mi- | einem. Gejamteintonmen von 85,5 Mill. ME. Der 
chaelislirche, die fathol. Herz⸗ Jahresbetrag der veranlagten Einkommenſteuer belief 
Jeſulirche, eine kath. Kirche im | ſich auf 8,319,695 ME., wozu nod) für 48 nicht phy⸗ 
Stadtteil Deuß, die fath. Maria- ſiſche Perſonen 280,700 Dt. Steuern famen. Bon 
Hilf-Kirche, die fath. Kirche in | den Zenfiten hatten 84,26 Proz. ein Einfommen von 
Riehl und die evang. Chriftus- 900— 3000 Mt., 12,17 Proz. von 30009500 Mt. 
kirche; ferner: der Schlacht» und | 2,78 Broz. von 9500— 30,500 Me. und 0,77 Broz. über 
Viehhof, die Wrtillerielajerne | 30,500 Mt. Die letgenannten Steuerzahler brachten 
und die Werft» und Hafen: | 37,96 Proz. der Steuerſumme auf, während auf die 
anlagen am Rhein. Im Bau | Einlommen unter 3000 ME. nur 21,03 Proz. der 
Bappen von Köln. find 1899: die kath. St. Agnes- | Steuerfunme entfielen. Zur Ergänzungsiteuer 

kirche, die Synagoge, das Kumft- | wurden 18,707 Berionen mit einent jteuerbaren Ber- 

ewerbemuieum, die Handelsichule und das kaiferliche , mögen von 1267,8 Mill. Mt. herangezogen, darunter 

Zelegraphenamt. An öffentlichen Anlagen wurden | 185 mit je über 1 Mill. Mt, Vermögen. Faſt %7 ent» 
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fielen auf Kapital» und Grundvermögen, mehr als "/ | aud der Zwangägewalt vorausfegt, eine ſolche aber 
auf das in Industrie und Handel angelegte Kapital; | in den afritaniihen Schußgebieten fehlte. Durch Ber- 
erſteres verzinite fich mit 4,24, bez. 2,79 Broz., legte | ordnung des Reichslanzlers von 27. Febr. 1896 erjt 
res mit 14,7 Proz. Der Jahresbetrag der veranlagten | wurde verfügt, daß in dem Gerichtöverfabren gegen 
Ergänzungsiteuer belief fi auf 747,278 Mt. Die | Eingeborne lediglich die in den deutſchen Prozeßord⸗ 
Gemeindeſteuern ergaben für 1896/97 : 7,646,643 | nungen geſtatteten Maßregeln zuläſſig ſeien, und durch 
Mt., darunter die Einkommenſteuer 8,467,351 Mt. Verfügung von 22. April 1896 hat der Reichslanzler 
Letztere iſt infolge der Ilberweilung der Realiteuern | die Ausübung der Strafgerihtsbarteit und Diszipli- 
an die Stadt um etwa 1 Mill. ME. herabgejegt wor- | nargewalt über Eingeborne für Ditafrifa, Togo und 
den und wird mit 100 Proz. erhoben. Bon den Real | Kamerun überhaupt geregelt. Die hauptiädhlichiten Be— 
jteuern lieferten die Gemeindegrumdjteuer, die an Stelle | ſtimmungen diejer Berfügung find folgende: 1) In den 
der frühern Zuſchläge zur jtaatlichen Grund» und | Küjtenbezirken wird die Strafgerichtöbarfeit und das 
Gebäudeitener erhoben wird, 2,064,677 DE, die Ge- | Strafverfahren über Die farbige Bevölkerung vom Gou: 
werbeſteuer (135-—160 Proz. der Veranlagung, jeit | verneur (Landeshauptmann) ausgeübt, an deijen Stelle 
1898 aber ca. 180 Proz.) 966,172 Mk. Bon Aufiwand- | in den Bezirtsämtern der Bezirtsanıtmann (Amts: 
iteuern bejtehen Hunde» und Yujtbarkeitsiteuern (zus | vorjteher), bez. für die Stationen und amtlichen Erpe- 
fammen 213,498 Mt.), von Berbrauchäiteuern jeit | ditionen im Innern der Stationsvoriteher, bez. Erpe- 
1894 eine folde auf Bier und Malz (338,208 Me.). | ditionsführer tritt. 2) Die zuläffigen Strafen jind: 
Die Umſatzſteuer hatte einen Ertrag don 596,737 Mt. | Lörperlihe Züchtigung (Brügelitrafe, Rutenitrafe), 
Die Gemeindeitenern jind feit 1894/95 von 18,02 ME, | Gelditrafen, Gefängnis mit Zwangsarbeit, Kettenhaft, 
pro Kopf auf 23,58 DE. gejtiegen; darunter betragen | Todesitrafe. Gegen Araber umd Inder ijt die Anwen- 
die Verbrauchsjteuern nur 1,04 Dit. pro Kopf. Das | dung körperlicher Züchtigung als Strafmittel aus: 
ftädtifche Budget zeigte für 1898/99 bei den Einmahmen geſchloſſen. Gegen Frauengperjonen darf auf Brügel- 
an hervorragenden Kofien: Anlagen, Schuldenweien, | oder Rutenftrafe nicht erlannt werden. Gegen männ- 
allgemeine Verwaltung und Berichiedenes 2,912,000 | liche Perſonen unter 16 Jahren ijt nur Rutenſtrafe zu: 
NT Überjchüffe der gewerblichen Anlagen 1,772,000 | läflig. Die endgültige Berhängung der Todesitrafe 
Mt., Armen- und Krantenpflege 961,000 ME, Bil- | jteht einzig und allein dem Gouverneur (Landeshaupt-« 
dungsanitalten 768,000 ME., Bauweſen 2,085,000 | mann) zu, weshalb der Bezirtsamtmann (Amtsvor- 
ME, Steuern und Zölle 8,239,000 ME. ıc. Bei den | jeher), der auf diefe Strafe erkannt bat, jofort dem 
Ausgaben figurieren die Gemeindeanjtalten und »Ein- | Gouverneur unter Einfendung des Altenmaterials 
richtungen ıc. mit 6,985,000, die Urmen- und Kranklen- | Bericht eritatten muß. 8) Zuden Strafverhandlungen 
pflege mit 2,065,000, das Bauweſen mit 4,242,000, die | fol der Bali (Tumbe, Dorfälteite) hinzugezogen wer: 
Bildungsanitalten mit 2,839,000 ME. ıc. Die jtädti- | den. Bei ſchweren Berbrechen hat der Bezirtsanıtmann 
ſchen Schulden beliefen ſich 1898 auf 44,094,887 ME. ; | (Amtsvorjteher, Stationsvorjteher, Erpeditionsfüh- 
ihre Verzinjung und Tilgung erforderte 1897: 31,1 | rer) mehrere angeſehene Eingeborne zuzuziehen. über 
Proz. der Gemeindejteuern. — Die gegenwärtige Ge- | die Verhandlungen iſt ein Brotofoll aufzunehmen. Das 
jtalt des Stadtwappens zeigt obige Abbildung. Urteil iſt jchriftlich abzufaffen. 4) Kann in den im In⸗ 

Kolonialreht (Strafrechtliches). Die deut- nern befegenen Stationen oder bei den dort befindlichen 
chen Schußgebiete find im Sinne des deutjchen Reichs- Erpeditionen im Fall eines Aufruhrs, eines überfalls 
ſtrafgeſetzbuches Inland (andrer Meinung Frank und | oder in einem fonjtigen Notitand aus zwingenden 
v. Dippel); es findet alſo aufdiedort begangenen Hand- | Gründen über eine ausgejprochene Todesitrafe dent 
lungen Anwendung, aber unbedingt doch nur für die Gouverneur nicht Bericht eritattet werden, erſcheint 
Handlungen von Reichsangehörigen und von Schuß: | vielmehr eine jofortige Bollitredung diejer Strafe an 
genofjen; für die von Fremden und Eingebornen nur, | einem Eingebornen erforderlich, jo ijt von dem Sta« 
wenn jie deutiche Reichdangehörigleit erwarben oder | tionsvorjteher, bez. Erpeditionsführer gegen den Ange» 
die deutiche Konfulargerichtöbarteit3-Befepgebung und ſchuldigten thunlichſt unter Hinzuziehung von minde 
damit auch das deutiche Strafgeſetzbuch durch Eaiferliche | ſtens zivei Beifigern ein jummarijches Verfahren ein- 
Berordnung auf fie ausgedehnt üt, was nach Schuß- | zuleiten und das über die jtattgefundenen Berhand- 
gebietögejeg vom 15. März 1888 geſchehen kann, aber | lungen aufzunehmende Protokoll jowie das gefällte 
bis jegt nicht gefchab, weil die Eingebornen doch durch⸗ | Urteil nebſt Gründen nacdträglih dem Gouverneur 
weg auf jehr niedriger Kulturjtufe jtehen und darum | (Landeshauptmann) mit Bericht einzureichen. 5) Wenn 
nicht jofort und ohne weiteres deutichen Geſetzen unter⸗ in einem Teile oder an einem Orte des Schuggebiets 
worfen werden können; ijt doch jelbit die Frage ange- | Durch den Gouverneur (Landeshauptmann) oder jeine 
vegt, ob nicht auch für Deutiche in den Schußgebieten | Stellvertreter oder in Fällen dringender Gefahr durch 
wegen der ganz andersartigen Verhältniſſe ein befon- | einen jelbjtändigen Gouvernementsbeanuten oder einen 
deres Strafrecht notwendig fei. Borläufig ijt wenig- | jelbitändigen Wilitärbefehlshaber der Kriegszuſtand 
ſtens ein befonderes Strafgejegbud für die Einge- | erklärt ift, jo tritt gegenüber allen Eingebornen, welche 
bornen, wie es alle andern Kolonialmächte für nötig | fich jtrafbar machen, das unter 4) angeführte funnma- 
hielten, in Vorbereitung. Bis jegt jind für die ein- | rifche Verfahren in Kraft. 6) Eingeborene, welche in 
zelnen Schußgebiete zum Zeil befondere Strafverord- | einem Dienjtverhältnis oder Arbeitävertragsverbältnis 
nungen erfaljen, für Neuguinea vom 21. Oft. 1888, | jtehen,, können auf Antrag der Dienit- oder Arbeit- 
für die Marſhallinſeln 10. März 1890, für Oftafrika, | geber wegen fortgejegter Pflichtverlegung und Träg- 
Kamerun und Togo infolge der Fälle Leiit, Wehlau ıc. beit, wegen Widerjeßlichkeit oder unbegründeten Ber- 
22. April 1896. Dieje Beantten fielen nicht unter das | laſſens ihrer Dienjt- oder Urbeitsjtellen ſowie wegen 
Strafgeſetzbuch, $ 343, wonach Beamte jtrafbar find, | fonitiger erheblicher Berlegungen des Dienit- oder 
welche in einer Unterfuhung Zwangsmittel anmwen- | Urbeitsverhältnifjes disziplinanich von dem mit Aus- 
den, um Gejtändnüje oder Ausjagen zu erprejjen, | übung der Strafgerichtöbarteit betrauten Beamten 
weil dies gejegliche Ordnung der Amts» und damit mit körperlicher Züchtigung und in Verbindung mit 











Kolonialihule — Kolonien. 


diefer Strafe oder allein mit Kettenhaft nicht über 14 
Tage beitraft werden. 

Was die legtere auf den eriten Blid auffällige Be— 
ftimmung anlangt, wonach Eingeborne, die in einem 
Dienit- oder Urbeitsverhältnis jtehen, wegen fortge- 
jegter ————— Trägheit x. auf Antrag des 
Dienit- oder Arbeitgebers disziplinariſch beitraft iver- 
den fünnen, fo iit hier darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die bejondern wirtichaftlichen, fozialen und ethno= 
graphiichen Verhältniſſe der Kolonien allenthalben, auch 
in den meiiten deutihen Schußgebieten, dazu geführt 
haben, daß die Beziehungen der weißen Arbeitgeber zu 
den eingebornen farbigen Arbeitern eingehend gefeßlich 
geregelt und behördlich beauffichtigt find. Insbeſon— 
dere tit die Form und der Anhalt der Urbeitöverträge 
genau beſtimmt und jind ins einzelne gehende Borfchrif: 
ten über dieje Behandlung der farbigen Arbeiter durch 
die Arbeitgeber erlajien. Zuwiderhandlungen gegen 
die betreffenden Vorichriften werden an den Arbeit— 
gebern beitraft. Underjeits iſt es aber auch unbedingt 
nohvendig, den Stontraftbruch der farbigen Nrbeiter 
zu bejtrafen, zumal Entihädigungsflage in der Regel 
erfolglos wäre. Durch kaiferliche —— vom 
13. Dez. 1897 wurde die bisher mangelnde Mitwir— 
fung einer Staatsanwaltichaft bei den Gerichten 
der Schußgebiete, ſofern es ſich um Verbrechen oder 
Bergehen handelt, angeordnet. Der Staatsanwalt 
wird vom oberiten Schuggebietsbeamten bejtellt und 
zwar ausder Zahl der Schußgebietsbeamten, wenn dies 
nicht ausführbar, aus den Gerichtgein efejfenen. Die 
Scyußgebietögerichtsbarteit (über Deutiche undSchuß- 
genoſſen) jelbjt wird geübt in eriter Initanz von Bes 
jirtsrichtern (Mintsrichtern), in ichöffen-, land» 
und ſchwurgerichtlichen Sachen ımter Mitwirkung von 
Beiſitzern; als zweite Inſtanz, Berufungs- und Bes 
ſchwerdegericht —— ein Obergericht am Sitze 
des Gouverneurs (Landeshauptmanns). 

[Rolonialverwaltung.] Die umfaſſendſte Verwal⸗ 
tung hat Deutſch-Oſtafrika. 1) Zentralverwal- 
tung: Neben dem Gouverneur (50,000 ME.), ber 
zugleich Kommandeur der Schußtruppe ijt, find ein Ab⸗ 
teilungächef der Zentral» und zwei weitere Abteilungs⸗ 
eis (für Juſtiz und Inneres umd für finanzen) vor: 
handen, einer davon iſt zugleich Intendant der Schuß 
truppe. Dazu lommen 1 Regierungsarzt, 1 jtändiger 
Hilfsarbeiter, 4 Borjtände (fürfalkulatur, Kaſſe, Bü— 
reau und Zoll), Kataiterbeamte, Sekretäre, Aiftiten- 
ten, Haus» und Materialienverwalter. 2) Lolalver⸗ 
waltung: 11 Bezirtsamtmänner (in Tanga, Bangani, 
Bagamoyo, Dar es Saläm, Kilwa, Difindani, Lan— 
genburg, Wilbehnmsthal, Kilofja) mit 6 Bezirkdamts- 
jelvetären, die zugleich Rechnungsbeamte find, und 16 
(von der Schugtruppe abloınmandierte) Polizeiunter- 
offiziere für die Polizeitruppen (Gendarmerie), 5 
Hauptzollamtsvorjteher mit 12 Zollamtsajjiitenten. 
3) Jutizverwaltung : ein Oberrichter, zugleich Militär- 
richter Für die Schußtruppe, 2 Bezirksrichter (in Dar 
8 Saläm und Tanga) und 2 Sekretäre. Ulle Beamte 
haben freie Dienjtwohnung. 4) Militärverwaltung 
(Schußtruppe). 5) Flottille. — In Kamerun jteht 
neben dent Gouverneur (30,000 ME.) nur ein Abtei⸗ 
lungschef, zugleich Bezirtsamtmann in Kamerun; dazu 
noch 3 Bezirksamtmänner in Victoria, Kibi und Eden; 
ferner Subalternperjonal. Dem Gouverneur von 
Togo (24,000 ME.) jteht ein Kanzler (Richter) zur 
Seite. Der Gouverneur von Südwejtafrita (24,000 
Mt.) hat einen jtändigen Vertreter, der zugleich Ab- 


teilungschef und Oberrichter üt; dazu fonımt ein Bor- | der von Cecil 
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iteher dev Bergbehörde, zugleich Bezirkshauptmann 
für Windhoel. Weitere BezirkBamtmänner find in 
Dtjimbingue, Keetmanshoop und Gibeon. Die Ver— 
waltung des Schußgebiets der Neuguinea» Kompanie 
ging 1. Upril 1899 wieder auf das Reich über. 
in Schußgebiet befonderer Art jtellt das durch kaiſer⸗ 
lihe Berordnung vom 27. April 1898 zum Schutz⸗ 
ebiet erflärte Gouvernement Kiautſchou dar. Das- 
elbe ijt nicht deutiches, jondern von China vorläufige 
auf 99 Jahre unentgeltlich verpachtetes chineſiſches 
Gebiet (Vertrag vom 6. März 1898). China hat für 
dieje Zeit nicht bloß auf Ausübung aller Hobeitsrechte 
in diefem Gebiet verzichtet, jondern ſich auch in Aus» 
übung feiner Gebietshoheit in einer 50 Kilometerzone 
im Umtreis um die Kiautfhoubucht beim Hochwaſſer⸗ 
ſtand befchränkt, indem in diefer Zone 1) Zöllevon China 
nur nad) Berjiändigung mit Deutjchland erhoben wer⸗ 
den dürfen ; 2) alle Maßnahmen, insbef. militärische, der 
Zuftimmung Deutichlands bedürfen; 3) die deutichen 
Truppen das Recht des Durbmariches haben; 4) 
Deutſchland dafelbjt Regulierungen des Wafjerlaufes 
vornehmen darf. Kiautſchou unterjteht nicht dem 
Auswärtigen Aınt (Kolonialabteilung), fondern dem 
Reihsmarineamt. Der Chef der Zivil- und Militärver- 
waltung (Gouverneur) ijtein Marineoffizier. (Weiteres 
f. Art. » Deutjches Reich«, ©. 227.) Die örtliche Ber: 
waltung haben drei Bezirksamtmänner. Die Gerichts» 
barfeit über alle Einwohner mit Ausnahme der Ehine- 
jen übt der faiferliche Richter, in jchöfjen-, landgericht- 
lihen und Schwurgerichtsfachen das faiferliche Gericht, 
d. h. der kaiferliche Richter mit Beifigern (Kaufleuten 
oder Zivilbeamten). Berufungs- u. Beichwerdegericht 
iſt das Konſulargericht in Schanghai (kaijerliche Verord⸗ 
nung über die Rechtsverhältniſſe vom 27. April 1898). 
Die Gerichtsbarkeit über die Ehinefen übt der kaijerliche 
Richter allein, wobei er in bürgerlihen Saden das 
lokale bürgerliche Recht anwendet, während das dhine: 
fiiche Strafrecht zu jtreng ijt, jo daß hier von deut- 
ihen Begriffen ausgegangen wird. Als Strafen kom— 
men Todes⸗, Freiheils⸗, Geld» und Prügelitrafe in 
Anwendung. Das ganze Schußgebiet iit Freihafen feit 
2. Sept. 1898. Es herricht Konzejfionsfreiheit m allge: 
meinen. Un Steuern kommt eineOpiumiteuer, Grund» 
iteuer, Leuchtſteuer und Hafenabgabe, Hunde- und 
Dagd- und Gewerbejteuer zur Erhebung. S. auch Land— 
frage. Vgl. A. Zimmermann, Die deutſche Kolo— 
nialgeſetzgebung 1883 — 1898 (Berl. 1898 99, 2 
Bde., als Fortſetzung des Riebowſchen Wertes). 
Kolonialichule, ſ. Kolonien, ©. 569. 
Kolonien. In den Bejigverhältmiiien der loloni— 
fierenden Mächte haben fehr weſentliche Veränderun— 
en in dem verflofjenen Jahre jtattgefunden. Wichtig 
And die erfolgte Abgrenzung der englijchen und franzö⸗ 
fischen Interefjeniphären in Nordafrita, die genauern 
Beitimmungen der Grenzlinien zwifchen Deutjch-Dit- 
afrifa und Deutih-Südweitafrifa gegen die anjtohen- 
den engliichen Gebicte, von viel weittragenderer Bedeu: 
tung aber die Beitrebungen mehrerer Mächte, den 
alten Beſitz an der chineſiſchen Küſte zu erweitern, oder, 
wie Jtalien, einen Stüßpunft dafelbjt zu gewinnen. 
Die Engländer fcheinen die alte Hoffnung, daß Afrila 
engliſch ſein müſſe vom Kap bis zum Nil, nicht auf— 
gegeben zu haben. Wie die Zertrümmerung des 
eichs des Mahdi ihnen den ehemaligen ägyptiichen 
Sudän zu Füßen gelegt hat, von dem fie die Fran 
zoſen energiich weggewieſen haben, fuchen fie jegt auch 
diefe Eroberung wirtihaftlic auszunugen, indem jie 
odes geplanten großen Eijenbahn- 
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linie, die den ganzen Weltteil von ©. nad) N. durcb- | gegangen ift, jeßt ſämtlich Reichskolonien. Die ört- 
ziehen foll, von den Ufern des obern Nils aus die Hand lihen Behörden find vom Reich beitellte Yandesbe- 


reichen. Die Ausführung diefes Plans wie vieles andre 
(f. Afrita) mußte dem Kolonialbeiig aller dort inter 
effierten Mächte einen Wert geben, defien Größe ſich 
heute noch gar nicht ermejjen läht. Das am fchweriten 
wiegende Ereignis des legten Jahres auf Eolonialem 
Gebiet ift indes das Ausicheiden der älteiten und ehe: 
‚mals größten Kolonialmacht und das Eintreten einer 
neuen, die ſelbſt ihre Entjtehung dem kolonifatoriichen 
Bedürfnis Europas verdankt. Eine langjährige Miß— 
wirtſchaft ohnegleichen und ein unglüdlicher, weil Häg- 
lich uw Krieg hat Spanien aller feiner wertvollen 
K. (Cubas, Puerto Ricos, der Philippinen nebſt Guam) 
beraubt, fie find 1898 in den Beſitz des jugendfräfti- 
gen Nordanterifa übergegangen, das jchon vorher durch 
die UÜbernahme der Schugherrichaft über die Hawai- 
gruppe aus jeiner lange geübten Zurüdhaltung ber: 
ausgetreten war. Bon dem Heinen übrigbleibenden 
Reit der ſpaniſchen K. hat Deutichland die wirtichaftlid) 
mit ihm längjt verbundenen Karolinen ſowie die Ma— 
rianen (ohne Guam) gegen eine Zahlung von 25 Mill. 
Bejetas (16 Mill. ME) übernommen. Kork al end» 
lich, das heute noch weite Striche Afritas beitgt, ſich 
aber ebenjo unfähig, wie Spanien, gezeigt hat, diefen 
Beſitz nugbringend für jich zu geitalten, Npeint durch 
feine finanziellen Bebrängnitfe gezwungen zu werden, 


ante. An der Spibse ſteht ein Gouverneur, auf den 
Marſhallinſeln ein Landeshauptmann. Die oberjten 
Beamten der Neuguinen- Kompanie waren bisher 
ein Landeshauptmann und zwei kailerliche Richter, 
einer für Kaifer Wilhelms» Land, ein zweiter für den 
Bismarck⸗Archipel und dieSalomoninjeln. Nach Uber⸗ 
nahme durch das Reich heißt der erſte Beamte Gou- 
verneur. Mit der Juftizverwaltung beauftragt find in 
Deutih-Ditafrifa ein Oberrichter und drei Richter, in 
Kamerum ein Richter, in Togo ein Kanzler. Der Gou— 
verneur von Kiautſchou ift ein Seeoffizier. Soweit die 
Scußgebiete in Unterabteilungen zerfallen, jtehen Be- 
zirlsanıtmänner an der Spige. Die Gerichtsbarleit iſt 
der Konſulargerichtsbarkeit nachgebildet; die Straf- 
und Disziplinargeiwalt gegen Eingeborne, insbeſ. für 
Deutih-Dftafrita, Kamerun und Togo, durch Berord- 
nung vom 22. April 1896 näher geregelt. Die zu- 
läffigen Kriminalitrafen find Prügel» und Ruten— 
ſtrafe, Gelditrafe, Gefängnis mit Zivangsarbeit, Het: 
tenhaft, Todesitrafe. Gegen Araber, Inder und Frauen 
itRörper- und Rutenſtrafe unzuläffig. Die endgültige 
Berhängung der Todesjivafe jteht mur dem Gouver- 
neur zu, die Übrige Strafgewalt haben Bezirtsamt- 
männer, Amts- und Stationsvorjteber und Erpedi- 
tionsführer. Der Dorfälteite it zu den Strafverhand⸗ 


andern fähigen Kräften die Löjung der Aufgaben zu | lungen heranzuziehen, bei ſchweren Berbrechen mehrere 


überlafjen, die es jelbjt nicht zu erfüllen vermag. 
Deutihland, 
(Hierzu 3 arten: Spesiallärthen »Deutſche Rolonien I u. Ile, 
und »Überficht ber beutjchen Nolonien«.) 
Der Kolonialbefiß des Deutfchen Reiches umfaht 
gegenwärtig 2,602,026 qkm, er ijt alſo mehr ala vier- 
mal jo groß als das Deutſche Reich, hat aber nur eine 


Bevölkerung, die der von Bayern und Sachen gleich: | 


lommt. Die Grenzen find überall annähernd bejtimmt, 
nur über die zwifchen Togo und der englifchen Gold- 
füftentolonie bedarf es noch einer Auseinanderfegung. 
Inzwiſchen läßt ſich der Kolonialbejig Deutfchlands, 
wie folgt, berechnen, wobei die Angaben über die 
Deutſchen und Fremden für 1. Jan. 1899 gelten. 








| Dattom. | Eu. | Deutfde | Fremde 




















7 82330 |2000000 | 101 | 11 
Hamerun . » 2... 493 600 | 3500 000 256 68 
Deutich » Sudweſtafrika 830 960 | 200000 | 1879 503 
Deutih -Dftafrita . . | 1100 | 3000000 665 215 
Afrika: 2347900 | 8700000 | 2901 887 
Kaifer Wilhelmd-Land. | 181650 | 110000 50 | 2755 
Bismard » Arhhipel . . 47100 | 188000 56 | 130 
Nörbl. Salomoninfeln. 2255| 80000 - 1 — 
Marſhallinſeln u. Nauru 415 | 15.000 50 40 
Karolinen nebft Palau- 
infen 222. 1450| 3800| — 865 
Marianen (ohne Guam) 026 1629 — — 
Dzeanten: m 40a | 156 | 3700 
Kiautfhou. »- » »- » 40 TOM | — — 
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Die beifolgenden Kärtchen entiprechen dem gegen- 
wärtigen Stand. Während das Gebiet der andern 
deutſchen K. deutfches Gebiet iſt, ift Kiautſchou chine⸗ 
ſiſches Staatsgebiet, China hat Deutſchland nur die 
Ausübung der Staatsgewalt vorläufig auf 99 Jahre, 
und zwar unentgeltlich, überlaiien. Die deutichen 
K. find, nachdem das Gebiet der Neuguinea» Kom- 
panie in die Verwaltung des Deutichen Reiches über- 





angefehene Eingeborne. Das Urteil muß ſchriftlich 
abgefaht werden. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
und zur Bekämpfung des Sttavenhandels beiteben in 
den & Schutz- oder Bolizeitruppen aus eingebornen 
Soldaten unter deutſchen Offizieren, mur in Deutich- 
Südweſtafrilka bejteht die Schugtruppe in der Haupt- 
ſache aus deutichen gedienten Soldaten. Seit dem 
Schußtruppengejeg vom 18. Juni 1896 unterjtchen 
die Schußtruppen der Solonialabteilung; die ibnen 
zugeteilten Militärperjonen und Beamte jcheiden aus 
Heer und Marine aus, aber unter Vorbehalt des Rüd- 
trittö nach früherm Dienjtalter bei noch vorhandener 
Tauglichleit. Die Militärftrafgerichtsbarleit wird von 
dem Gouvernementögericht (dem Gouverneur) und 
den bei den einzelnen Abteilungen der Schußtruppe ein» 
gerichteten Abteilungsgerichten ausgeübt. Die Schuß- 
gewalt (Staatögewalt) über die K. hat der Kaiſer. 
unter ihm der Neichstanzler mit der Kolonialabtei- 
lung, der ein Sadveritändigenbeirat beigegeben iſt, 
der Gutachten über alle ihm uͤberwieſenen Angelegen⸗ 
heiten abzugeben bat, auch über jelbjtändige Anträge 
jeiner Witglieder Beichlüffe fajjen kann. Nicht der 
Kolonialabteilung, jondern dem Reichsmarineamt un⸗ 
terjtellt iſt Aiautſchou. Weiteres f. bei Artilel ⸗Kolo⸗ 
nialvecht«. 

Die Broduftion der K. ijt noch keine bedeutende, 
die meilten Rilanzumgen befinden jich noch int Zu- 
itande der Vorbereitung, ein Mineralreichtum von 
größerer wirtichaftlicher Bedeutung ift bisher nirgends 
nachgewiejen worden. Was jegt in den Handelsver⸗ 


— | fehr fommt, find meiſt ſolche Produlte, die der Natur 


ohne weiteres abzugewinnen find. Der Handel be: 
trug 1897 m Mark: 


Einfuhr Ausfuhr 

Ei a 0 2 0 nn“ 197592 771025 

Kamerun .» - 2 2 2 8 nn 63236 751 3385463 

Deutich « Sübweitafrifa 4887335 1246 749 

Deutfh-Dftafrita . . » » » .» 684 741 3736 197 
Raifer Wilhelms -tanb u. Bismard» 
Käpl. : 2 4 

MarfballsSpnieln. - x» » . « 560 633 869 100 
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Finanzen. Für das Etatsjahr 1898/99 waren | jind, wie bisher, 10,000, aus Zöllen 500,000 (früher 
die Budgets für die einzelnen K. wie folgt feitgeitellt. | 350,000) ME. angenommen, aus Abgaben, Gebüh— 
Die Einnahmen und Ausgaben balancierten für | ren ıc., wie bisher, 400,000, aus dem Eijenbahnbetrich 
Deutſch-Oſtafrila mit 5,965,200 Mt., für Kamerun | 20,000 Mt. Die bedeutende Erhöhung des Reichs- 
mit 1,394,100, für Togo mit 550,000, für Deutjch- zuſchuſſes ijt vornehmlich bedingt durch Arbeiten kul⸗ 
Südweitafrifa mit 5 Mill. Mt Für die folonialen | tuveller Natur. Für Neubauten und fonjtige öffent: 
Befigungen in der Südfee hatte bisher die Neuguinea: | lihe Urbeiten (Wege- und Waſſeranlagen ꝛc.) jind 
Kompante aufzulonmen. Die Marihallinjeln bejtrei- | 370,000 ME. angejegt. Die Zahl der Brunnen foll 
ten ihre Ausgaben aus eignen Einnahmen, ebenfo | vermehrt, auch mit der Anlage von Fangdämmen und 
that dies bisher Togo. Als Neihszuihuß verlangten | Thaliperren ein Anfang gemacht werden, um die at- 
Deutich- Ditafrifa 3,805,200, Kamerun 814,100 und | mofpbärifchen Niederichläge für landivirtichaftliche 
Deutich-Südmweitafrita 4,600,600 Mi. Der Etat für | Zwecde auszunugen. Es foll für dieſe Angelegenheiten 
das Rehnungsjahr 1899/1900 zeigt überall eine be: | bei dem Goupernement ein bejonderes Referat ein- 
deutende Erhöhung, zudem it das Schußgebiet von | gerichtet und der betreffende Beamte mit den nötigen 
Neuguinea durch das Reich übernommen worden. | Hilfsträften vorerjt aus diefen Fonds bezahlt werden. 
Feitgejegt find für Togo 804,000, für Kamerun | Swalopmund bedarf dringend einer Wajjerleitung, 
1,713,000, für Deutſch-Südweſtafrika 7,450,000, für | wozu das in nicht zu großer Tiefe im Bette des Swa- 
Deutih-Djtafrila 8,495,000, für Neuguinea, Bis: | fopfluffes vorhandene Waſſer verwendet werden ſoll. 
marck⸗ Archipel x. 732,000 ME, ——— alſo Für die Ablöſung der Mannſchaften, 400 Mann, wur: 
19,194,000 ME., gegen das Vorjahr ein Mehr von | den 240,000 ME. ausgelegt. Dieſes Reiſegeld foll den 
6,284,700 Dit. Leuten, falls jie im Lande verbleiben, als Beibilfe zur 

Togo erhält 1899 zum evitenmal einen Reichs- Anfiedelung ausgezahlt werden. Zur Fortführung 
zuſchuß von 254,100 Mi. während, wie im Vorjahr, | der Eijenbahn und des Telegraphen von Swalop 
an direkten Steuern 27,000, an Zöllen 500,000, an | mund nach Windhoek wurden 2,300,000 ME, bewilligt, 
fonjtigen Einnahmen 23,000 Dit. eingefegt find. Der zur Fortführung des Baues einer Hafenanlage bei 
Reichszuſchuß iſt beſtimmt, um die jegt höchit ungün- | Swalopmund 500,000 und zum Anjchluß der stofonie 
jtigen Yandungs- und Transportverhältnijfe durch: | an das internationale Telegraphenneg (Eastern and 
greifend zu beſſern. Für Lome ijt eine Landungs- South African Company) 91,800 Mt., wofür in das 
brüde und zur Verbindung der einzefnen Küjtenorte beitehende Kabel Mojiamedes- Stapitadt eine Schleife 
eine Schmalipurbahn im Ausficht genommen. Für | derartig eingefügt worden iſt, daß das Seitentabel an 
legtere find die Borarbeiten bereits erledigt. Die Vor- einem der Grenze des Schußgebiet3 nächſtgelegeuen 
unterfuchungen für die Yandungsbrüde haben ergeben, | Punkte der englilden —— gelandet wurde. Der 
daß die Togoküſte nicht nur aus angeſchwemmtem Vertragsſchluß iſt auf 20 Jahre und danach zwilf- 
Sand beſteht, daß ſich vielmehr in einer Tiefe von | monatige Kündigung feſtgeſetzt. Zur Beihilfe für ſich 
5,5— 6 m eine Sanditeinfchicht am Strande binzieht. | anjiedelnde deutiche Wädchen waren von Reichstag 
Ferner joll die jegt 200 Mann ſtarle PBolizeitruppe | 25,000 Mt. gefordert worden, fie wurden aber ab» 
auf 250 erhöht werden, damit ertragreiche, aber von | gelehnt. Dagegen hat die Deutiche Kolonialgeſellſchaft 
friegeriichen Stämmen bewohnte Gebietäteile der Kul- | dafür einen Beitrag bewilligt. Die fortdauernden 
tur zugeführt und dem Handel eröffnet werden kün- | Musgaben für die Zıvilverwaltung und Schugtruppe 
nen, jowie um das Stationdneg im Innern und an | betragen 1,629,778, die jachlihen umd vermifchten 
der Grenze zu erweitern. Es wirken bier vier Miſſions- Ausgaben 2,194,950 Di. Darunter nehmen allein 
geſellſchaften, die ſämtlich Schulen unterhalten, eine | die Frachtloften für die Beförderung dienjtlicher Be— 
Regierungsſchule beſteht bei Lome, dem jegigen Sig | darfögegenjtände von der Küſte nad) den Stationen 
der Verwaltung, der 1897 hierher von Sebbe verlegt | im Innern (künftig wegfallend 150,000 ME.) 550,000, 
wurde. Weiteres j. bei Artikel »Togo«. Fuhrkoſten und Tagegelder für Dienjtreijen ıc. 89,000, 

Für Kamerun ijt der Etat auf 1,713,400 und der | Unterhaltung der Gebäude ıc. 150,000, Unterhaltung 
Reichszuſchuß von 814,100 auf 983,400 ME. erhöht | und Ergänzung des lebenden Inventars 200,000, 
worden. Die direkten Steuern (28,000 ME.) jind die- | Verpflegung der Schugtruppe und der im Dienjt des 
jelben geblieben, die * aber ſtatt mit 460,000 mit Schutzgebiels jtebenden Eingebormen 600,000, Inſtand⸗ 
600,000 Dt., die fonitigen Abgaben jtatt mit 92,000 | haltung und Ergänzung der Ausrüſtung für die Schuß: 
mit 102,000 ME. veranjchlagt worden. Die Schutz⸗ truppe und Polizei 360,000 ME. ein. Die Bejoldun: 
truppe, die im Vorjahr um 100 Mann erhöht wurde, | gen der Offiziere und Unteroffiziere jind erhöht wor- 
ſoll um weitere 100 Mann verjtärft werden und wird | den, die Mannichaften haben Teuerungszulagen er- 
dann zwei Kompanien zu je 200 Yarbigen nebit far» | halten. Auch die Bejoldungen der Beamten jollen 
bigen Unterofjizieren bilden. Natürlich wird es einer | aufgebejiert werden. Weiteres ſ. bei Urtitel »Deutich 
Verſtärlung des jegt aus 5 Offizieren, 2 Aſſiſtenz⸗ Südweitafrila«. 
ärzten, 1 Zahlmeiſter und 16 Unteroffizieren bejtehen: | Bei dem Etat für Deutſch-Oſtafrika, der auj 
den deutichen Perſonals bedürfen. Es jollen zwei | 8,495,000 Mt. (von 5,965,200) erhöht üt, iſt ein 
neue Stationen errichtet werden, eine im Sanga- Reichszuſchuß von 5,985,500 ME. (früher 3,805,200) 
Ngokogebiet, wo die belgisch-deutiche Geſellſchaft Süd- | bewilligt. Die andern Einnahmen jegen ſich zuiam- 
lamerun thätig fein wird, eine zweite am Rio dei Rey men aus der Häufer- u, Hüttenjteuer, die am 1. April 
al3 Örenzitation gegen das englische Nigerlüſten Pro⸗ 1898 in Kraft gefeßt wurde, und einer in Ausſicht ge: 
teltorat. Weiteres }. bei Art. »Ramerun«, nommenen Gewerbeiteuer. Die lotalen Berwaltungs- 

Deutih-Südmweftafrika, das biäher einen | behörden an der Küſte erhalten für die Kommunal: 
Reichszuſchuß von 4,600,000 Mt. empfing, wird nun | tajje des Bezirk! aus den Erträgen der Häufer- und 
6,970,000 Mt. erhalten. Der Etat für 1899/1900 | Hüttenſteuer 50, aus den eng der Grundſteuer 
balanciert mit 7,450,000, jtatt wie im Borjahr mit |20 Proz. zu Bejtreitungen der Öffentlichen Arbeiten 
5 Mill. Mt. Als Einnahmen aus diretten Steuern | des Bezirks, abgejehen von den Regierungsgebäuden. 
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Die Zölle find mit 1,750,000 ME, 125,000 DE. michr | e8 diefem frei, ftatt des Bezugs diefer Abgabe fich zur 
als im Borjabr, 2* in Erwartung einer ſtärlern Hälfte an den Bergwerksunternehmungen zu beteiligen. 
Einfuhr, an ſonſtigen Abgaben, Gebühren und ver | Die Verwaltung wird in Zukunft ausgeübt durch einen 
ſchiedenen Verwaltungsemnahmen 410,000 ME, | Gouverneur, Kanzler, zwei Setretäre, Biüreaugebil- 
25,000 DE. weniger ais im Borjahr. Der NeichE- | fen, Stationschef für Neumedienburg, Ärzte, Yand« 
zuſchuß ift bedeutend höher bemeijen als früher, da | mefjer, Bolizei- und Hafenmeilter, Kapıtäne u. Steuer- 
die einmaligen Ausgaben 2,540,000 ME. erfordern. | leute ıc., für deren Beioldung 136,000 ME. vorge» 
Davon kommen auf Bauten in Dar es Saläm, Kilwa, | jehen find. Weiteres f. unter »Kaijer Wilbelms-Yand«, 
Tanga, Bangani 240,000 und als erjte Rate für die Die Karolinen nebjt den Ralauinjeln, auf de- 
——— eines Schwimmdocks in Dar es Salänı | nen der deutſche Handel ſchon längſt maßgebend iſt, 
300,000 Mt. Jetzt müſſen die größern Schiffe der | wurden mit den Marianen (ohne Guam), zuſam— 
Regierungsflottille jowie die Schtife der kaiferlichen | men 2076 qkm mit 38,000 Einw., im Jumi 1899 von 
Marine zur Bornahme von Reparaturen nach Bom⸗ Spanien an Deutichland abgetreten. Weiteres j. Ar- 
bay oder Kapitadt gehen, wodurd fie auf längere | titel »Dzeanien« und »Marianene«. 
Zeit ihren Aufgaben entzogen werden. Das in Aus-| Die Hauptausfuhrartitel find für Togo und Ka— 
Jicht genommene Schwimmdock foll eine Tragfähigkeit | merun Palmkerne, Gummi und Balmöl, für Kame— 
von 1800 Ton. erhalten, aber die Möglichteit einer | run aud Elfenbein und Kakao, für Deutfh-Südweit- 
weitern Vergrößerung bieten. Die Koſten, die auf) afrita Guano, für Deutſch-Oſtafrila Elfenbein, Kau— 
zwei Jahre verteilt werden jollen, find auf 600,000 DE. | tihuf und Mtama, für Raifer Wilbelms-Land und den 
veranjchlagt, die, wie man erwartet, fich mit 4 —5 | Bismard-Archipel Tabal, Kopra, Baumwolle, für die 
Proz. verjinjen werden. Für Erwerbung, Inſtand- Marihallinfeln und die Karolinen Kopra. 
fegung umd Betrieb der Eifenbahn Tanga-Muhefa | Die kaiſerliche Schutz- und Polizeitruppe be- 
jowie zur Inangriffnahme ihrer Fortführung bis Ko- | ftand 31. Juli 1898 in Togo aus 1 weißen Führer 
roqwe find 2 Mi. ME. ausgeworfen. Der Kojten | und 217 farbigen Unteroffizieren und farbigen Sol- 
preis der Uſambarabahn beträgt 2,800,000 Dit., doch | daten, in Kamerun aus 5 Offizieren, 2 Arzten, 1 Zabl- 
wird der thatjächlihe Wert der Strede auf nur | meiiter, 16 Unteroffizieren und 350 Farbigen, in 
ie= | Deutih-Südweitafrita aus 29 Offizieren, 5 Ärzten, 


1,800,000 Mt. gersägt. Von dieſer durch die Den 
n | 10 Zablmeiftern, 4 andern Ehargen, 701 weißen umd 


rung für die Erwerbung der Bahn zu zahlen 
Summe erhält die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft 119 farbigen Mannicaften, in Deutſch-Oſtafrika aus 
42 Offizieren, 17 Ürzten, 15 Zablmeiitern, 88 Feld⸗ 


für ihre Darlehnsſchuld 800,000 ME., die Aktionäre 
webeln, 26 Unteroffizieren, 30 andern Chargen und 


25 Proz. des eimgezahlten Kapitals von 2 Mill. Mk., 
1725 farbigen Soldaten und einer Polizeitruppe aus 


alio 500,000 Mt. Der Uiambara - Eifenbahngeiell- 
(haft wurde außer allem Material aud) das auf Grund | 2 Offizieren, 2 Ärzten, 20 Feldwebeln, Unteroffizie- 
ren xc. und 490 farbigen Soldaten, in Kaifer Wilhelms: 


der Konzeſſionsurkunde erworbene Land überwiejen, 

mit Musnahme von 5200 Hektar, über die fie bereits | Yand aus 25, im Bismard- Arcipel aus 100 Mann 
verfügt hat. Die Deutich- Ditafrilaniiche Geſellſchaft In Kiautſchou jteht eine Abteilung eines Seebataillons. 
hat gleichfalld das auf Grund der Konzeflionsurfunde | Die Miſſion, in allen Gebieten ſchon früher tbä- 
von ihr erworbene Land ohne Entihädigung abgetre- | tig, hat jeit der deutſchen Beſitzergreifung bei Fräftiger 
Unterftügung durch die Regierungsorgane eine un- 


ten, mit Ausnahme von 6800 Hektar, über die fie 
bereits anderweitig verfügt hat. Die Spurweite von | gemein rege Wirkfamteit entfaltet. Gegenwärtig ar- 
iten von evangeliihen Miflionen: in Deutich- Dit: 


1 m ijt beibehalten; vorläufig wird die Bahn wohl 

vornehmlich für die an ihr liegenden Plantagen von | afrifa Berlin III mit 7 Stationen, die Brüdergemeinde 
Wert fein. Die Zivilverwaltung ijt in jüngjter Zeit | mit 5 Stationen, Berlin I mit 7 Stationen, die Leip- 
zwar vereinfacht worden, doch erfordert jie immer | ziger Miſſion mit 3 Stationen, die engliſche Univer- 
nod) 2,568,558 ME, während die Militärverwaltung | sities Mission to Central Africa mit 14 und die 
2,103,618 Mt. beanjprucht. Der Fonds für kulturelle | Church Missionary Society mit 4 Stationen, in Ka— 
Zwecke ijt erhöht worden, auch iſt beablichtigt, der auf | merum die Bafeler mit 9 Haupt» und vielen Auhen- 
den Ujambaragebirge belegenen Rulturitation Kwai, | itationen, die Miffionsgejellihaft der deutichen Bap- 
die fich mit dem Anbau europäiicher Gewächſe befaßt, | tiiten mit 2und die nordamerilanischen Presbyterianer 
mit 4 Stationen, in Togo die Bremer Miſſion mit 3, 


in einer tiefen Lage eine Kulturjtation für tropijche 
Gewächſe anzufchliegen. Weiteres ſ. Deutich » Oftafrita. | die Bafeler mit 4 und die Wesleyan Methodist Mis- 
sionary Society zu London mit 3 Stationen, in 


Das Schuggebiet von Neuguinea ericheint zum 
eritenmal im Reichshaushalt. Der mit 732,000 ME. | Deutich- Südweitafrita die Rheiniſche Miflionsgeiell- 
balancierende Voranſchlag gründete ji auf die Bor- | ichaft mit 21 und die Finnische mit 3 Stationen, in 

Kaiſer Wilhelms-Land die Rheinifche und die Neuen- 


ausjegung, da der Reichstag den am 7. Oft. 1898 zwi- 
chen dem Reichslanzler und der Neuguinea-Rompanie | detteldauer wit je 3 Stationen, im Bismard-Archipel 
die auftraliichen Methodiſten mit 3 Stationen, auf den 


abgeſchloſſenen Bertrag genehmigte, was auch im März 
Salomoninjeln die melanefifhe Miſſion mit einer 


1899 geichehen iſt. Bon der oben angegebenen Summe 
find 657,000 ME. Reichszuſchuß. 75,000 ME. find für | Hauptitation, auf den Marfballinfeln die Boitoner 
Miffionsgeiellihaft mit 16 Stationen. Bon katholi- 


direfte Steuern u. a. eingefegt. An die Neuguinea: 

Kompanie find gegen Aufgabe ihrer Rechte auf zehn | chen Miffionen bat in Deutih-Dftafrifa das apoito- 
Jahre je 400,000 ME. zu zablen, die auf wirtichaft | hiche Vilariat Nordianfibar 11 Stationen, der Trap- 
liche Unternehmungen zu verwenden find, außerdem | piitenorden eine, je 5 Stationen haben die apoitolifche 
erhält die Kompanie zu den ichon früher in Angriff | Bräfeltur Südjanfibar und die apoſtoliſchen Vikariate 
genommenen 100,000 nod 50,000 Heltar Yand in | Tanganjifa, Unyanyembe und Süd-Nyanza fowie 
Neuguinea jowie bergrechtliche Privilegien im Fluß- | die apojtolifben Präfelturen Kamerun und Togo, je 
gebiet de8 Ramu. Bon dem Reingewinn der Gruben | 2 die apoitoliichen Bräfelturen Deutich Südwejtafrila 
bat fie an das Reich eine Abgabe zu zahlen, doch fteht | und Kaijer Wilhelms - Land, 8 Neupommern. 


mm — — —— —— — — — 0000000000000 —— ———— ——— —— —— —— —————— 


Kolonien (Großbritannien). 569 


Eme Kolonialichule wurde 29. Mat 1899 zu | itieg der Zuſchuß für diefe beiden Kolonien u. Britifch: 
Witzenhauſen (Regbez. Kaſſel) eröffnet nach dem Vor⸗ Zentralafrika einjchlieglich der jährlichen, bis 1925 zu 
bilde des englischen Colonial College zu Hollesiey | leiftenden Zahlung von 7463 Pfd. Sterl. für die Eifen- 
Bay und der niederländischen Uderbaufchule für die | bahn von 267,463 auf 404,463 Bid. Sterl. Nad- 
Tropen zu Wageningen. Diefe Kolonialfchule wurde | träglich wurden für die drei Gebiete noch 85,000 Pd. 
unter dem Vorſitz des Füriten zu Wied durch die Ge | Sterl. bewilligt, fo daß der geſamte Jahresaufwand 
jellichaft » Deutiche Kolonialichule« mit einem Kapital | 492,463 Bid. Sterl. betragen wird. Für Eypern ijt die 
von 116,000 ME., wozu der Kaifer 5000, Krupp 10,000 | Subvention von 83,000 auf 18,000 Bid. Sterl. her- 
Mt. zeichneten, begründet. Die Schule (»Wilhelmä- | untergefegt, für die Unterdrüdung des SHavenbandels 
bof«) umfaht die Wigenhaufener Domäne und bietet | find 1112 Pfd. Sterf. ausgeworfen. Für die wejtindi- 
Raum für 40 Schüler. ichen Infeln wurden 1898/99 gefordert 29,500, aber 

Großbritannien. 1899/1900: 68,870 Bfd. Sterl., und zwar 20,000 als 

Der engliiche Kolonialbefig, der in allen Erdteilen Zuſchüſſe zu den Einnahmen mehrerer Inſeln, 13,870 

auf 27,816,000 qkm berechnet wird, hat einen Heinen | als Beitrag zu den Ausgaben für botantiche Verſuchs— 
uwachs erhalten durch die am 1. Oft. 1898 erfolgte | jtationen und landwirtſchaftliche Schulen und 35,000 
ſetzung der Inſeln Unuda oder Cherry (11 qkm), als Subvention für Dampferverbindungen zwiſchen 
Fatafa oder Mitre(11 qkm), Trevannion oder Temotu | verichiedenen weitindiichen Inſeln. Als Zuſchüſſe zu 
(560 qkm) und der Duff» oder Wilfongruppe (18 qkm), | Beamtengehältern u. a. find einige geringe Beträge 
die ſämtlich zur Santa Cruz- oder Königin Charlotte: | eingelegt. Bedeutendere Summen erfordern die Be- 
Gruppe in Ozeanien gehören. Auch wurden die zwi- | joldungen der Beamten und andre Ausgaben des 
ihen England und Frankreich in den Nigergebieten | Staatsjelretärs für die K., einfchließlich der Ausgaben 
ichwebenden Streitfragen durch ein 14. Juni 1898 ge | für Auswanderung in die K. und die Subjidien für 
ſchloſſenes Ablommen endgültig gelöft (j. Afrita). Da- | Telegraphenlinien. Bon legtern werden gezahlt an 
nach mit die Kolonie Boldküjte jet 169,000 (Früher | die Eajtern and South African Telegraph Company 
101,160) qkm, umd das vordem unbeitimmte Areal | 59,141, an die African Direct Telegraph Company 
von Lagos, dem Gebiete der Nigergefellicaft und dem | 19,000, an die Halıfar and Bermudas Company 8100 
Nigerküſten-Proteltorat ijt auf 950,000 qkm berechnet | und an die Direct Weit India Cable Company 8000, 
worden. Die Ausgaben Englands für feinen gewalti= | zuſammen aljo94,241 Pfd. Sterl. Bon diefem Betrag 
gen Kolonialbefig find jet verhältnismäßig fehr ge- | werden 23,000 Pfd. Sterl. jeitens der —— K. 
ring, fie betragen nach dem Budget für 1899/1900 nur erſtattet, und zwar an die Eaſtern and South African 
1,458,840 Pfd. Sterl. In dem Borjahre waren die | Telegraph Company von Britiich- Indien 10,000, von 
Yufwendungen fogar um 169,576 Pfd. Sterl. niedri- | Mauritius 7000 und von den Seichellen 1000, zus 
ger. Der bedeutendite Poſten in den diesjährigen | ſammen 18,000 Pfd. Sterl. Außerdem erhält die Ge⸗ 
Yaushaltsplan iſt derfür verfchiedene foloniale Zwecke, | jellichaft direkt von der Regierung der Kapkolonie, von 
für die zuerſt 395,181, fpäternachträglich noch 281,500, | Natal und Portugal 15,000, 5000 und 5000 Pfd. 
aljo zujammen 676,681 Pfd. Sterl. eingejegt find. | Sterl. Auf die Subvention der African Direct Tele» 
Hierbei ericheint der Zuſchuß von 25,000 Pfd. Sterl. | graph Company) werden erjtattet von Gambia 500, 
für die Kolonie Goldküjte, die folche Hilfe vor 1899 | von Sierra Leone 1300, von der Kolonie Goldküſte 
nicht nötig hatte, derfelben jegt aber nach ihrer Aus- | 2200 und von Lagos 1000, zujammen 5000 Bid. 
dehnung nach Norden bedarf, auf 70,000 Bd. Sterl. | Sterl. Jnsgejamt jind in den Etat für foloniale Zwecke 
erhöht. Davon find 45,000 Pfd. Sterl. für die Ber- | folgende Summen für 1899/1900 eingejegt: Für 
teidigung und Verwaltung der nördlichen Diftrikte, | Uganda, Britiih-Ditafrika, Britiſch-Zentralafrika und 
25,000 für die Ausdehnung des Telegraphen nad | Uganda-Bahn 492,463, verſchiedene koloniale Zivede 
Gambodſcha beitimmt. Wie im Vorjahr tt ein Betrag | 676,681, Zuſchuß an Eypern 13,000, an die weıtindi- 
von 250,000 Pfd. Sterl. für eine 2500 Mann jtarke, | jchen Inſeln 68,870, für die Salomoninjeln 2500, zur 
weitafritanifche Grenzmacht (West African frontier | Unterdrüdung des Sklavenhandels 1112, Departe- 
force) eingefegt worden. Da die Einnahmen von | ment desftolonialjetretärs 113,973, Subſidien an Tele- 
Betihuanaland nur auf 15,330 Pfd. Sterl. veranjchlagt | graphenlinien (nad) Abzug der von den ft. eritatteten 
werden konnten, während die Ausgaben auf 89,281 Beträne) 71,241, zujanımen 1,458,840 Pfd. Sterl. 
Kid. Sterl. berechnet wurden, fo ergab fich ein Defizit | Für das ausgedehnte Weltreih, das England be 
von 73,900 Pfd. Sterl. Zur Dedung desjelben find in | herricht, ericheinen diefe Summen wahrhaft winzig. 
den Etat 42,000 (in den Vorjahren waren es 70,000, | Allerdings trägt das Mutterland noch andre, weit er» 
be3.40,000) Pfd. Sterl. eingejtellt, den Reit von 32,900 | heblichere Ausgaben für die bei den K. jtationierten 
Pd. Sterl. will man den Beträgen entnehmen, die fich | Kriegsichiiie und für militäriihe Beſatzungen. Die 
in den Händen der Kronagenten für die K.in Höhe von | Zahl der in den K. itehenden engliichen Soldaten iſt 
38,000 Pfd. Sterl. befinden. Für Rhodefia waren | aber verhältnismähig jehr Hein, nur 121,670 Dann, 
3700 Pfd. Sterl. an Gehältern zc. vorgeiehen. Für | und davon werden die 73,162 Mann in Britifch- In- 
Beitijch Neuguinea jteuert die britiiche Regierung jähr⸗ dien und die 4369 Mann in Ügypten, dad man be- 
ih 3000 Pfd. Sterl. zur Erhaltung eines Regie- | reits als dem britiichen Kolonialreid zugehörig an- 
rungsdampfers bei, Queensland, Neufüdwales und | jehen darf, aus den Kaſſen diefer beiden Länder be 
Victoria gewähren jährlich 5000 Pd. Sterl. Für | zahlt. Yon den verbleibenden 44,139 Mann jtehen in 
Uganda waren in Vorjahre 142,000 Pd. Sterl. | Gibraltar 5430, in Malta 10,682, in Cypern 134, in 
eingeſetzt geweſen, für 1899/1900 erfuhr diefer Zu- | Eeylon 1779, in ir a und auf der Halbiniel 
ſchuß eine Erhöhung um nicht weniger al3 108,000 | Dealalta 1661, in Hongkong 3452, in Mauritius 2751, 
Pfd. Sterl., jo dat derjelbe fich auf 250,000 Bd. Sterl. | in St. Helena 754, in Kapland und Natal 8733, an 
ftellte, fiir Britiich-Dftafrita wurde er von 90,000 | der weitafritanifchen Küſte 1677, in Halifax (Kanada) 
auf 99,000 Bid. Sterl. erhöht, für Britiich- Zentral- | 1808, in den Antillen 3283 und in den Bermudas 
. afrita von 28,000 auf 48,000 Bid. Sterl. Insgeſamt 1974 Mann. Dabei unterhalten die größern K. jelber 
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zum Teil recht anfehnliche Korps von Heinen jtehen- 
den Beitänden und von Milizen und Freiwilligen. 
So Kanada 34,864 Mann, die jieben aujtraliichen K. 
25,511 Mann, die Kapkolonie 5788 Mann. Noch wirt- 
famer ijt der Schuß, den England feinen K. durch 
feine Flotte gewährt. Im Mittelländifchen Meer find 
38 Kriegsschiffe ſtationiert, bei Amerila an der Nord- 
oſttüſte 15, an der Südoſtküſte 4, an der Weitküjte 8, 
bei der Kapkolonie 18, bei Indien und Djtafrita 10, 
bei China 29 und bei Aujtralien 12. Die Torpedo: 
fahrzeuge find hier nicht mitgevechnet. Die K. haben 
teilweije auch eigne Kriegsſchiffe, ſo Indien mit Ein— 
ſchluß von Torpedofahrzeugen 16, Kanada 5 See-und 
2 Flußdampfer, die auftraliichen Kolonien 22 Fahr- 
zeuge. Ein engere Handelsbündnis Englands mit 
feinen K. durch einen gegen das Ausland gerichteten 
Zollbund ijt in neueiter Zeit angejtrebt worden, jteht 
jedoch wegen der vielfach einander wideritrebenden In— 
terejjen noch in weiter fferne. Immerhin fcheint die 
engere Verbindung von Mutterland umd K. auf dem 
telegraphiichen Weg in naher Uusficht zu jtehen. Man 
beabfichtigt, in nächiter Zeit ein All British Pacific 
Cable von Bancouver in Kanada über die Fanning— 
injel, die Fidichigruppe und die Norfolkinjel nad) Syd- 
ney und Neujeeland zu legen, ein zweites von der Kap⸗ 
lolonie nach Auſtralien, ein drittes von Kapſtadt über 
St. Helena, Mfcenfion und Barbados bis nad) den 
Bermudasinieln, wo der Anſchluß an die Kabelverbin- 
dung nad) Halifar in Neufchottland erreicht wird. Mit 
einigen Abzweigungen wäre fo ein alle Befigungen 
Englands zufammenjchliegendes Band geichaffen. Da- 
durd hofft man auch den Handelsverkehr Englands 
mit jeinen K. zu heben, der 1897 eine Einfuhr von 
94 und eine Ausfuhr von 80,7 Mill. Pfd. Sterl. auf- 
wies, in den legten Jahren aber, namentlich binjicht- 
lich der Ausfuhr, zurüdgegangen ilt, da andre Natio— 
nen in erfolgreichen Wettbewerb treten. 
Franfreid. 
Der franzöfifche —— iſt zwar 1898 durch 
ein mit England getroffenes Abkommen in Weſlafrika 
enauer abgegrenzt worden (j. Afrita, ©. 10), immer» 
Bin jteht die genauere Auseinanderjeßung an andern 
Stellen in diefem Beltteil noch in Ausficht. Rein 
formeller Natur ijt das am 19. März 1898 erlafiene 
Geſetz, wonad die zur Tahitigruppe gehörigen Inſeln 
unter dem Winde, die bereits ſeit 1888 thatfächlich in 
franzöfiihem Beſitz jtanden, fortan einen integrieren: 
den Beitandteil des franzöftichen Kolonialbejiges bil- 
den. Die Handelöbeziehungen Frankreichs zu feinen 
K. find zwar im Baden, namentlich die Ausfuhr 
Frankreichs, doch ijt der Verkehr mit dem Auslande 
noch immer weit bedeutender. Die fremde Einfuhr 
it fait überall höher als die franzöfiiche. Nach dem 
Tableau general du commerce de la France betrug 
der gefamte Ein» und Ausfuhrverkehr Frankreichs mit 
feinen K. 1895: 857,8, 1896: 813,5 und 1897: 864,7 
Mill. Fr. Davon kamen in dem legtgenannten Jahr 
auf die Einfuhr 420,2, auf die Ausfuhr 444,5 Mill. 
Fr. Die Ausfuhr zeigt einen jtetigen Fortichritt, wäh- 
rend die Einfuhr ſich auf annähernd gleicher Höhe 
hielt. Gegen 1896 nahm die Einfuhr um 11,9, die 


Ausfuhr aber um 39,3 Mil. Fr. zu. Der Gejamt: | 


verfehr war aljo um 51,2 Mill. Fr. größer als im 
Vorjahr. Dabei jind Algerien, das nicht als Kolonie, 
ſondern ald Departement gilt, fowie Tunis, das nur 
Proteftorat ift, mitgerechnet. Obne diefe ftieg der Han- 
delsumjag von 477 Mill. Fr. im. 1896 auf 514 Mil. 
Br. im J. 1897, aljo un 37 Mill. Fr. Faſt der ganze 


Kolonien (Frankreich). 


—— (36 Mill. Fr.) entfällt auf Indo⸗China. 
Bon den übrigen zeigen Senegal und Guinea eine 
zen, einzelne, wie Guadeloupe, Martinique, 
vayana und Dabond, eine nicht unerhebliche Ab— 
nahme. Bon dem Gejamthandel entjielen 263 Dill. 
Fr. auf das Ausland und nur 251 Mil. Fr. auf 
Frankreich. Dabei jind die Nusgaben, die das Mutter- 
land für die K. macht, jehr bedeutend. Zunächſt unter- 
hält es 11,000 Beamte (die Zivilverwaltung erfordert 
einen Aufwand von 13,709,162 Fr.), dann bat es 
faft allen 8. bedeutende Zuſchüſſe zu machen. Die- 
jelben betragen allein für milttärifche Ausgaben 1897: 
51.468,900 Fr., für 1899 wurden 64,918,900 Fr. ge- 
fordert. Die einzige Kolonie, die außer den Kojten 
ihrer Zivilverwaltung auch einen Teil der militärijchen 
Ausgaben (8 Mill. Fr.) dedt, iſt Indo China, das jeit 
31. Juli 1898 ein gemeinfames Budget für alle jeine 
Teile hat. Dagegen wurden 1897 an Zuſchüſſen be 
willigt an Guadeloupe 52,000, St.-Bierre und Mique⸗ 
ion 16,000, Zabiti 80,000, Somaltüjte 577,307 und 
Mayotta 18,000 Fr. Ferner wurden gezahlt für Eifen- 
bahn» und Hafenbau in Reunion 2,508,000, für die 
Bahnen im Sudän 768,000 umd für die 264 km lange 
Eifenbahn von Dakar nad St.-Louis 1,270,000 Fr. 
Diefe Bahn hat 20 Mill. Fr. gelojtet, wovon die fon- 
zejfionierte Gefellichaft gegen eine Zindgarantie von 
6 Proz. 5 Mill. Fr. aufgebracht hat. Für 1899 wird 
1 Mill. Fr. für diefe Bahn gefordert. Die DOffupation 
des Sudän foftete 1897: 6,312,000 Fr., für 1899 
werden 6,165,000 Fr. verlangt, ohne daß für dieje 
fortdauernden Opfer an Geld und Menjchen ein An— 
wachſen des Handels zu verzeichnen wäre. Die Ollu⸗ 
pation von Franzöfiich- Guayana erfordert 300,000 
Fr. Für Militär und Marine waren 1897 in Anam 
und Tongfing 24,640,000, in Madagastar 9,850,000 
Fr. erforderlich. Uber diefe legte Summe reichte Ihat- 
jächlich bei weiten nicht aus, auch nicht Die für 1898 an» 
ejegten 18,276,000 Fr., jo daß für 1899: 23,381,000 
Sr. gefordert werden nıuhten. Außerdem verlangt die 
—— einen Zuſchuß von 1,804,000 Fr. 
—— verlangt eine Beihilfe von faſt 
2,5 Dill. Fr., wovon 1 Mill. auf den obern Ubangi 
fommen. Uber obichon ein gleicher Betrag jchon jeıt 
einer Reihe von Jahren aufgewandt wurde, üt faſt 
noch nicht gefchehen, um die Kolonie zu organifieren 
oder wirtichaftlih zu heben. Eigentümlicherweife 
werden auch die Kolten der Deportation, 1899 mit 
9,108,000 Fr., dem Kolonialbudget zugerechnet, das 
damit eine Höhe von 87,726,162 Fir. erreicht. Dabei 
iſt Migerien ausgeſchloſſen, das 1899, abgeiehen von 
den nicht zu ermittelnden militärischen Ausgaben, nicht 
weniger ala 73,370,447 Fr. erforderte, denen nur 
54,152,371 Fr. Einnahmen gegenüberjteben. Hin— 
jichtlich einer zu fchafjenden elenlalgruee bat 
man ſich Anfang 1899 nad) langen Streitigkeiten dar- 
über, ob diefe Armee dem Kriegsminifter, dem Mini- 
iter der Marine oder dem der Kolonien unteriteben 
ſolle, dahin geeinigt, daß die Kolonialarmee den Kriegs. 
minijter unterjtellt werden und direkt zu deſſen Ber- 
fügung jtehen ſolle. Die Kolonialtruppen werden in 
‚zwei Abteilungen gegliedert: die Truppen aus dem 
Multerland und die Truppen der Eingebornen. Zur 
erſtern Truppe gehören 10 Rolonial« Snfanterieregi- 
menter, 1 Kolonial-Disziplinarabieilung, 2 Artillerie 
vegimenter, 5ompanien Artilleriearbeiter und 1 Kom- 
panie Handwerler. Die Eingebornentruppe der Ko— 
| lonialarmee umfaßt die ſenegaleſiſchen, judanefiichen, 
tonglineſiſchen und anamitiſchen Schügenregimenter, . 








Kolonien Portugal, Jtalien, Niedertande, Spanien). 


die Schügenbataillone der Haufja und der Malagaf- 
jen, die indischen Spabitompanien, die ſenegaleſiſchen, 
ſudaneſiſchen und tonglinefiiben Spahiesladronen. 
Die Rekrutierung der Kolonialtruppe aus dem Mut- 
terlond erfolgt auf dent e der freiwilligen An— 
werbung, auf dem Wege der Aſſentierung der Militär- 
pflichtigen aus dem Stontingent des Mutterlandes, auf 
dem Wege der Wiientierung aus den kolonialen Kon- 
tingenten, endlich auf den Wege der Wiederanwerbung. 
Die übrigen Kolonialmärhte, 

Portugal. Eine kürzlich von dem portugiefifchen 
Darineminijter veröffentlichte Denkichrift gibt eine bis 
1852 zurüdgreifende Zufammenitellung aller der Auf: 
wendungen, die Bortugal bis Ende 1897 für feinen 
Kolonialbeiig gemacht hat, ſowie über die wirtichaft- 
lichen Berhältniije der einzelnen K. Der Bericht hebt 
hervor, daß für das Mutterland neben bedeutenden 
Vorteilen auch manche Schwierigkeiten der Berwaltung 
aus der geographifchen Verbreitung dieſes Beſitzes 
entitehen. Bei der Verſchiedenheit der geographifchen, 
geologischen, ethnographiſchen und politijchen Berhält- 
niſſe der K. lajjen fich dieſelben nicht nach denselben 
Grundfägen verwalten, was bei den nachfolgenden 
Angaben berüdfichtigt werden muß. Portugal hat jeit 
1870 die für das Heine Land fehr beträchtliche Summe 
von 148,1 Mill. Mk. im Intereije feiner K. verwandt, 
und gerade in den legten Jahren jind diefe Aufwen— 
dungen recht beträchtlich geivefen, jeit 1891 über 54,8 
Mil. Mk., da Portugal in neuerer Zeit feinen K. mehr 
Aufmertfamteit zugewandt hat und felbit vor ſchweren 
Opfern nicht zurüdgeichredt iſt. 1895/96 betrugen 
diefe Ausgaben 15,8, 1896/97: 23,3 Mill. Mt. Im 
Budget für 1896/97 haben ſich Einnahmen wie Aus- 
gaben um fehr beträchtlihe Summen erhöht. Nach 
der Abrechnung für 1896/97 und dem Voranſchlag für 
1898/99 betrugen in Taufenden Mark: 

















| Einnahmen Ausgaben . 

, 1896/97 | 1898.99 | 1896/97 | 1898/09 
Kapverdifhe Inſeln 1087,2 | 1211,0| 118,1| 1058,0 
Gum; . - .. 165,5 260,8 631,4 651,1 
Säo Thome u. Principe | 1046,1 | 1282,0 868,2) 1054,7 
Angola. . 2: 2». 4354,5| 56,5! 614,2 6647,3 
Mofambit . . .. .» 11860,3 | 129031,8 | 10B16,ı | 11581,» 
Indien. . 2 2.2. | 2718,0| 3327,8| 3141,82 | 38581 
Daca . . 2 2... . 1560,0 516,7! 1400,0 
Tim . 22... | 1298, | | — 637,1 


Im Finanzjahr 1852/53 hatten die Einnahmen 
3,384,000 Mt. betragen, 1896/97 betrugen diefelben 
mehr als das Sechsfache. Dennoch ı die Aus 
gaben fait üiberall die Einnahmen überjtiegen. In dem 
gedachten Zeitraum wuchien diefelben von 8,735,000 
auf 23,302,900 Dt. und überichritten ſomit 1896/97 
die Einnahmen um 842,500 ME. Die Defizits waren 
in frühern Jahren aber weit höher. Wo, wie in den 
portugieftichen Kolonien, Ackerbau und Gewerbe noch 
wenig entwidelt find, geben die Zolleinnahmen den 
beiten Maßſtab des wirtichaftlichen Fortſchritts. Wäbh- 
rend die Zolleinnahmen der 8. 1852/53 nur 1,809,000 
Mt. erreichten, betrugen fie 1896/97 bereits 9,822,000 
Mt. Und während 1852/53 für materielle Verbeſſe— 
rungen in den K. nur 180,000 ME. ausgegeben wur: 
den, erreichten diefe Aufwendungen 1896/97 ſchon 
4,5 Mill. Mt. Sonach wurde 1852,53 für öffentliche 
Arbeiten in den portugiefiihen K. weniger als ein 
Zwangigitel der Gejamtausgaben verwendet, Dagegen 
1896/97 mehr als ein Fünftel. Außerdem enthält der 
Staatshaushalt des Mutterlandes viele Ausgaben, 
die zu gunſten der K. erfolgen, ſo daß dieſe nicht mit 
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eignen Schulden belaſtet find, wie das bei dem größ 
ten Teil der K. andrer Länder der Fall iſt. Trotz 
diejer angeblichen Beſſerung der wirtfchaftlichen Lage 
der portugieftichen K. ift deren Zujtand doch cin jo De- 
denklicher, daiz ihr Übergang in andre, beſſer befühigte 
Hände in dem eigenften Intereſſe der jetzt arg ver 
fommtenen Gebiete nur wünfchenswert fein kann. 

Italien, das jeit feiner Niederlage durch Abeſſi— 
nien feine Anſprüche auf dieſes Land hat aufgeben 
müſſen, iſt jegt im wejentlichen beichränft auf die Ery 
thräifche Kolonie, für die es 1897/98: 15,5 Mill. Lire 
ausgab, da die eignen Einnahmen der Kolonie nur 
auf 2,630,000 Lire veranjchlagt werden konnten, wäb- 
rend die Kolonialtruppe allein 15,675,200 Lire erfor- 
derte. Für diefe Aufwendung entichädigt auch nicyl 
der Handeldgewinn, da die Einfuhr über Mafjaua 
1897: 13,420,866 (Edelmetalle 1,326,411) Lire in 
der Hauptjache den Bedürfnifjen der 7340 Dann (da⸗ 
von 5671 Eingeborne) ſtarken Truppe und jonjtigen 
militärifchen Zweden diente. 

Die niederländiichen KR. arbeiten troß der Reich- 
tümer, die jie bieten, mit fortlaufenden Defizils. In Nie 
derländisch- Indien betrugen die Einnahmen in den Nie: 
derlanden aus dem Verkauf von Kaffee, Zinn ıc. 1898: 
26,042,404 und 1899: 17,091,964 Wulden, in Indien 
113,680,500 und 114,067,412 Gulden, die Ausgaben 
dagegen 1898: 34,128,554, bez. 120,390,884 Gulden 
und 1899: 28,783,252, bez. 115,944,550 Gulden, jo 
daß in dem eritgenannten Jahre ein Defizit von 
14,796,534, im zweiten von 13,568,426 Gulden zu 
dedfen war. Ganz ebenfo jteht es mit Surinam und 
Curaſſao. Das erite erhielt in den beiden genannten 
Jahren einen Zuihuß von 207,462 und 177,458 
Gulden, das zweite von 54,743 und 38,198 Gulden. 

Spanien batte von dem großen Kolonialveiche 
Karls V., in dem die Sonne nicht unterging, nod) am 
Anfang diejes Jahrhunderts den größten Teil Si 
und Mittelamerilas (Argentinien, Chile, Beru, Boli- 
via, Ecuador, Kolumbien, Benezuela, Merito und die 
beiden großen Antilleninſeln) in Aſien die Philippinen 
neben einer Anzahl Heinerer Bejigungen in Afrifa und 
Ozeanien. Den größten Teil jeiner K. büßte es in der 
Aufitandsbewegung von 1810 — 26 ein. Eine kurz 
fichtige Politik hatte die K. in dDrüdender Abhängigkeit 
vom Mutterlande gehalten und ihmen jede zu einer ges 
deihlichen wirtichaftlihen Entwidelung notwendige 
Selbjtändigfeit verfagt. Troß der damals gemachten 
übeln Erfahrungen und der vor aller Augen liegen» 
den glänzenden Ergebnijje, die England durch eine 
entgegengejegte Politik in jeinen K. erzielt hatte, be- 
harrte Spanien bei feinem Syitem, das ihm 1898 
den wertvolliten Teil feiner noch übriggebliebenen Be- 
figungen koſtete. Heute befigt es nur noch die Kana— 
rischen Infeln und die Infeln Fernando Bo und Anno» 
bomt nebjt den Bojten Eorisco, Eloby u.a. an der weit- 
afrilaniſchen Küſte und die Preſidios in Marokko, ein 
Gejamtbefit von 9338 qkm mit 326,900 Einw. 
Somit wird Spanien auch den größten Teil feines 
— mit jenen von der Natur reich bedachten 

ändern verlieren. Spanien führte 1896 von Cuba 
und Buertorico für 112 Dill. Det. Waren ein und für 
239 Mill. ME. Waren dorthin aus, im Handel mit den 
Bhilippinen betrug die Einfuhr 18,4, die Ausfuhr 
33 Mill. Dt. Diefer Handel wird, auch wenn der 
jeßige Aufitand in der einen oder der andern Weiſe 
ein Ende gefunden hat, zum größern Teil jiher andre 
Bahnen einfchlagen. Die in anbetradht des großen 
Wertes der reichen Inſelgruppe von der nordanıeri- 
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fanifhen Union an Spanien gezahlte geringfügige 
Entfhädigung von 20 Mill. DoU. kann dieſem feinen 
Erjag für den großen Berluit bieten. 

Bur Litteratur: Zimmermann, Die europäifchen 
K. (Bd. 1: Die Kolonialpolitit Portugals und Spa- 
niens, Berl. 1896; Bd. 2 in 2 Teilen: Die Kolonial 
politit Großbritanniens, 1898-99); Laneſſan, Prin- 
cipes de colonisation (Par. 1897); die »Bibliotheque 
coloniale internationale« (Brüfjel 1898 ff.); flir die 
deutichen 8.: Figner, Deutiches Kolonialhandbud) 
(Bert. 1896); v. Haſſell, Deutſchlands K., ein Rüd- 
blict und Ausblick (Stuttg. 1897); Haffert, Deutich- 
lands K. (Leipz. 1898); Schend, Die Afrilaforihung 
feit 1884, erſter Teil: Die deutichen K. (daf. 1898); 
Sadebed, Die Kulturgewächſe der deutſchen K. (Jena 
1899); für Deutſch-Oſtafrila und Deutſch-Südweſt⸗ 
afrila vgl. die dort angeführten Werke; über die eng— 
liſchen .: $reswell, The growth and administra- 
tion of the British colonies 1837—97 (Lond. 1898) ; 
de Wiart, Les grandes compagnies coloniales an- 
glaises du XIX. sieele (Bar. 1899); Chevillard, 
Les colonies anglaises (daf. 1899); über die fran— 
zöfifchen 8.: Gudnin, Histoire de la colonisation 
trancaise (Bd. 1, daf. 1896); Poiré, L’emigration 
frangaise aux colonies (daj. 1897); Chailley>Bert, 
Les compagnies de colonisation sous l’ancien r&- 
gime (da). 1898); ferner: de Hauteville, Les apti- 
tudes colonisatrices des Belges, ete. (Brüfjel 1898); 
Root, Spain and its colonies (Xond. 1898), Vas— 
concellos, Ascolonias portuguezas (Liſſab. 1898); 
»Le colonie e il loro governo« (Bd. 9 der »Biblio- 
teca di scienze politiche«), von Brunialti, Leroy— 
Beaulieu, Seeley, Perojo und Dubois (Tur. 1898). 

Komarow, Alexander Biffarionowitid, 
rujj. General, wirkte nach ſeiner Entlaſſung aus dem 


aktiven Militärdienjt (1890) um fo eifriger für den 


Banflavisınus ſowohl in der von ihm herausgegebenen 
Beitung »Swjet« als beiöffentlichen Gelegenheiten. So 
hielt er bei der Palackyfeier in Prag 18. Juni 1898 
eine Rede, in der er alle Slawen zum Kampfe gegen 
ihren gemeinjamen Feind, die Deutichen, aufrief. * 
März 1899 wurde er zum Präſidenten des Slawiſchen 
Wohlthätigkeitsvereing, des Mittelpunttes der pan— 
ſlawiſtiſchen Beitrebungen in Rußland, gewählt, aber 
von der Regierung nicht bejtätigt. 
Kometen. Im J. 1898 find drei kurzperiodiiche 
RR. wieder aufgefunden worden, jo daß das Berzeichnis 


Komarom — Kometen. 


1897 auf der Lid-Sternwarteentdedt, nahm jedoch ſehr 
ichnell an Helligfeit ab und konnte nur bis 27. Nov. be: 
obacdhtet werden. Er bewegte fich in parabolifcher Bahn 
und erreichte fein Perihel 9. Dez. 1897. Bereits längere 


! Zeit muß er mit der theoretiſch gleichen Helligkeit vor 





jeiner Entdedung am Himmel geitanden haben, obne 
daß er bemerlt wurde; es iſt daher fehr wahrichein- 
li), daß ein plöglicher Lichtausbruch erjt furz vor der 
Entdedung jtattgefunden hat. Ym Juni 1897 hätte 
auch der periodiijhe Komet Tempel,, der eine Um— 
laufszeit von 5". Jahren beſitzt, ſeine Sonnennäbe 
paſſieren follen, jedoch) iſt feine Auffindung nicht gelun⸗ 
gen. Der Komet 1898 I wurde von Berrine 19. März 
1898 auf der Lid-Sternwarte entdedt, zwei —* nach 
ſeinem Periheldurchgang. Seine Bahn iſt eine Ellipie 
mit 323 Jahren Umlaufszeit. Der Komet 1898 II 
war ber periodijche Komet Winnede, der von Berrine 
1. Jan. 1898 wieder aufgefunden wurde; jein Pe— 
ribel fand 20. März jtatt. Der Komet 1898 III 
war der Endejche Komet, der am 11. Juni von Teb- 
but in Windſor (Neufüdiwales) wieder aufgefunden 


| wurde; feine Sonnennäbe hatte 26. Mai jtattgefun- 





der 8. mit Umlaufszeiten unter 100 Jahren (f. Bd. 10, | 


©. 403) folgende Veränderungen erfährt: 








—— 








Slomet Letzte Erſcheinung | Umlaufszeit in Jahren 
“Wolf... ... 1808 IV | 6,8 
* Winnede 1898 II 5,8 
“Eule. - - » » 1808 III 3,3 


Im ganzen find 13 K. entdedt worden, die 1897 
und 1898 ihre Sonnennähe erreichten. Der Komet 
1897 I wurde von Berrine 2. Nov. 1896 auf der Lid- 
Sternwarte als Heiner ſchwacher Nebel ohne Schweif 
von der Helligleit eines Sternes 11. Größe entdedt 
und konnte bis 5. Mai 1897 beobachtet werden. Seine 
Sonnennäbe erreichte er 8. Febr. 1897, feine Bahn iſt 
eine Parabel. Der Komet 1897 II war der d’Urreitiche 
Komet, der nahe dem von Leveau vorausberechneten 
Drte 28. Juni 1897 von Berrine auf der Lid-Sternwarte 
aufgefunden und bis 3. Dft. verfolgt wurde. Sein 
Berihel fand 22. Mai 1897 ftatt; feine Helligkeit war 
ebenfalls gering. Der Komet 1897 III wurde als belle 
Nebelmajje 8. Größe ebenfalld von Perrine 16. Ott. 





den. Der Komet 1898 IV war die dritte Rückkehr des 
Wolfſchen Kometen, welcher 16. Juni von Hufiey auf 


der Lid-Sternwarte genau an der von Thraen voraus: 


berechneten Stelle aufgefunden wurde; jein Perihel er⸗ 
reichte er 4. Juli. Der Komet 1898 V wurde von 
Siacobini 19. Juni in Nizza entdedt, derjelbe beivegt 
ſich in einer paraboliſchen Bahn und erreichte fein Pe— 
ribel 25. Juli. Der Komet 1898 VI wurde von Rer- 
rine 14. Juni entdedt, feine paraboliihe Bahn zeigt 
eine fehr große Ähnlichkeit mit derjenigen des Pons- 
Broolsſchen K., der jich in einer Ellipfe mit 72 Jabren 
Umlaufszeit bewegt und 1884 zulegt zur Sonne zu- 
rüdfehrte. Das Berihel des K. 1898 VI fand 16. Aug. 
jtatt. Der Komet 1898 VII wurde von Coddington 
aufder Lid-Sternwarte 11. Jımi auf photographiſchem 
Wege dicht bei Antares entdedt und unabhängig bier- 
von 14. Juni von Pauly in Bularejt. Diejer hatte 
beträchtliche Helligkeit, verſchwand jedoch infolge jeiner 
füdlihen Bewegung ſehr bald für die Nordhalbtugel. 
Seine Bahn war aud) eine Parabel, und fein Perihel 
fand 14. Sept. ftatt. Der Komet 1898 VIII wurde eben; 
falls auf photographifchen Wege 14. Nov. von Chaſe in 
Newhaven entdedt, und zwar dicht beim Radiations- 
punft der Leoniden⸗Sternſchnuppen. Er ſteht jedoch 
mit dem Mutterkometen (1866 I) dieſes Stern» 
ſchnuppenſchwarms in feiner Verbindung und bewegt 
ſich in einer Barabel, feine Sonnennäbe hatte bereits 
19. Sept. jtattgefunden. Der Komet 1898 IX wurde 
von Berrine 13. Sept. und am folgenden Tage unab- 
ingig von Ehofardet in Bordeaux entdedt. Auch feine 
bn ifteine Barabel, deren Berihel 20. Okt. jtattfand. 
Der Komet 1898 X endlid) wurde von Brool8 in Geneva 
(New Vorf) 20. Okt. entdedt, er war von beträchtlicher 
Helligkeit und durchlief am Himmel den großen Bogen 
vom Sternbilde des Dradens bis weit zur Südhalb- 
fugel. Das Berihel feiner paraboliidhen Bahn er- 
reichte er 23. Nov. Auer diefen K. erreicht auch noch 
der erite Tempelſche Komet feine Sonnenmäbe, wurde 
jedody nicht wieder aufgefunden. Derjelbe iit bisher 
in drei Erjcheinungen beobachtet worden, 1867, 1873 
und 1879, feitden hat aber feine Bahn infolge grö— 
Berer Jupiterjtörungen ſtarle Beränderungen erlitten, 
infolge deren die Sichtbarkeitsbedingungen für ibn 
1898 jehr ungünftig waren. 1899 wird ebenfalls 
wieder eine größere Zahl periodiſcher K. zur Sonne 
zurüdtehren, jedoch kann mit Bejtinmmtheit nur auf 
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die Wiederauffindung eines berjelben, des zweiten) Kondenfation. Stehende Quftpumpen für die 
Tempelſchen K., gerechnet werden. Derjelbe wurde | Kondenfatoren der Dampfmaſchinen werden neuer- 
zuerjt 1873 (II) beobachtet, dann 1878 und 1894. Er | dings nach der zuerit von Brown angegebenen, fpäter 
bejigt nach dem Endejchen K. die fürzejte Umlaufszeit | von G. Kuhn verbeijerien Anordnung ohne Saugven- 
(5,2 Jahre) und wird fein Berihel 2. Juli 1899 er- | tile ausgeführt. Über dieje Luftpumpen hat K. Rein: 
reichen. ‚Ferner jollte der Tuttleſche Komet, der eine | hardt in der » Zeitichrift des Vereins deuticher Inge» 
Umlaufszeit von 13,8 Jahren bejigt, Unfang Juni | nieure«, 1898, 5.257, Unterfuchungen angejtellt. Das 
zur Sonne zurücklehren; er iſt bisher 1790, 1858, | cylindrifche Bumpengehäufe a iſt unten kegelförmi 
1871 und 1885 beobachtet worden. Seine Helligkeit iſt abgejchlofjen, oben mit einem Dedel b verjeben, — 
aber jo gering, daß ſeine Wiederauffindung ſehr zwei- en Stopfbuchfe e die Eunıpentolbenflange d hin» 
jelhaft it. Sodann kam 28. April 1899 in Sonnen- | durchgeführt iſt. In das Gehäufe a ift der Eylinder e 
nähe der Holmesſche Komet (1892 III), der bei feiner | eingehängt, unten offen, oben durch einen mit Drud: 
eriten Erſcheinung viele Monate nad} jeinem Perihel- ı ventilen f verjehenen Dedel geſchloſſen, von welchen 
durchgang eine jo große Helligteit entwidelte, daß er | ein die Kolbenitange d Iuftdicht durchlaffender Körper 
mit blogem Auge gejehen werden konnte, und nachdem | (Berdränger gh in den Eylinderraun hineinragt. Der 
er dann langſam an Helligkeit abgenommen hatte, | Berdränger iſt ebenfo wie der napfförmige Kolben h 
plötzlich einen erneuten Lichtausbrucd zeigte. Seine | unten fegelförmig geitaltet. Ungefähr, in — Höhe 
Wiederauffindung wird jedoch vielleicht erſt im Herbſt des Cylinders e Find ringsherum Öffnungen i an« 
möglich werden. Ferner erreichen 1899 ihr Perihel | gebracht, die, vom Kolben abwechfelnd verdedt und 
noch folgende periodische 8.: Denning (1881 V), der ——— die Stelle der ſonſt üblichen Saugventile 
Leonidentomet Tempel (1866 I, ſ. Sternſchnuppen), 
Biela, Brooks (1886 IV), Barnard (1892 V), Swift 
(1889 VI), jedoch it deren Muffindung mehr dem Zu- 
fall anheimgeitellt, da die Bahnbeftinnmungen diefer 
K. mit großer Unficherheit behaftet find, mit Aus— 
nahme vielleicht vom Bielafchen K., der aber jeit 1852 
nicht wiedergejehen worden ijt und fich wahricheinlich 
aufgelöit hat. Bis jegt find 17 periodiiche K. in mehr 
als einer Erjcheinung beobachtet worden. 

Kommaland, j. Schildläuie. 

Komp, Georg Ignaz, Biſchof von Fulda, wurde 
1898 zum Erzbiichof von Freiburg t. Br. ernannt, jtarb 
aber bald darauf, 11. Mai, während der Reife in feine 
Didzefe in Mainz. 

Kompflezlaften, Laiten, die auf einen Kompler 
ruben; in Bayern aus älterer Zeit ſtammende privat- 
rechtliche Grundlaſten, die auf zufammengehörigen 
Grundſtücken für öffentliche Zwede (Kultur, Unter 
richt, Wo tigkeit) ruben. 

Komptabilitätögejeh. Durch dad Geſetz vom Stehende Luftpumpe ohne Saugventile 
11. Mai 1898 hat Preußen ein K. (ſ. Etat, Bb. 5, und 
Komptabilität, Bd. 10) erhalten. E3 regelt: 1) Die Auf | vertreten. Das kondenſierte Waſſer ſamt der Luft und 
itellung des Staatshaushaltsetatd. In denjelben | nicht völlig ondenfiertem Dampf tritt aus dem Konden⸗ 
find im allgemeinen die Einnahmen und Ausgaben | jationsraum bei k ein und bei l aus. Der Kolben 
derjenigen Fonds und Anſtalten nicht einzuijtellen, | gebt abwechjelnd fo weit herab, bis fein oberer Rand 
welche bejondere juriftiiche Berfönlichkeit haben, wenn | die Öffnungen i ganz frei gibt, und jteigt, bis der 
fie auch vom Staat allein unterhalten oder wenigitens | Kolbenrand dicht an den Eylinderdedel berantritt. it 
nit Zufchriften verjehen werden. Vielmehr find über | der Kolben h aus jeiner oberjten Stellung bei ver- 
dieje Fonds dem Landtage nur Nachweiſungen über ſchloſſenen Drudventilen f bis in die in der Abbildung 
die veranfchlagten Einnagmen und Ausgaben vorzus | gezeichnete Stellung niedergegangen, jo hat jich über 
legen, damit die Höhe der Unterhaltungstojten, bez. | ihm ein Valuum gebildet, infolgedejjen bei weiter 
Zuſchüſſe, bemefjen werden kann. 2) Mit den (allge: | Niedergang des Kolbens durch die frei werdenden 
meinen) Staatshaushaltsetat (Budget) werden zu- | Öffmumgen i Luft und Dampf eintritt, während zu 
gleich die Spezialetats der einzelnen Berwaltungs- gleich Waſſer hineinflieit. Hierbei drüdt der Kolben mit 
zweige feitgeitellt. 3) Auf Grund des Staatshaus- | jeiner untern Fläche das Waller in den Ringraum zwi— 
haltsetat3 und der Spezialetats find dann für die aus- | ſchen e und a aufwärts. Der nım mit Waſſer gefüllte 
führenden Behörden und Kaſſen Kaffenetats aus- Kolben drängt beim Aufgang zumächit etwas Dampf 
gefertigt. Doc lönnen diefe auch füreinen mehrjährigen | und Luft durd die Löcher i zurüd, bis diefe wieder 
Zeitraum, vorbehalten Änderungen, fejtgeitellt wer- geſchloſſen find, den andern Teil jedoch durch die Drud- 
den. 3) Wird die Rechnungslegung geordnet. Stun: | ventile f hindurch nach außen. Im weitern Berlauf 
dungen Dürfen nur ganz ausnahmsweiſe, Nieder- des Kolbenaufhubes wird nun auch Wailer durch f 
——————— (Erlaſſe) von Einnahmen, von der | hinausgedrüdt, und zwar dadurch, daß der Verdränger 
Unmöglichkeit der Einziehung abgejehen, nur auf | g den Kaum des Kolbens mehr und mehr verkleinert 
Grund einer durch gefeglihe oder durch königliche | und in dem Ringraum um den Berdränger emporitei- 
Beitimmung erteilten Ermächtigung bewilligt wer- | 8* läßt. Beim nächſten Niedergang des Kolbens er— 





den. Bgl. Herrfurth, Das preußiſche Geſetz, be⸗ folgt zuerſt wieder Valuumbildung, dann neue Fül— 
treffend den Staatshaushalt vom 11. Mai 1898 | lung mit Waſſer, Luft und Dampf ıc. Reinhardt hat 
(Bert. 1899). - num fejtgejtellt, dab dad Waijer in dem Moment, wo 
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die Öffnungen i von Kolben verſchloſſen werden, zwech 
mäßig höchſiens bis an den obern Kolbenrand jtchen 
darf, am beiten aber ein wenig darunter bleibt. Fer— 
ner ift der jchädliche Raum, d. h. der Raum zwiſchen 
der durch den obern Kolbenrand bei jeiner höchiten 
Stellung aelegten Ebene und dem Eylinderdedel, bez. 
den Dructventilen, jo Hein wie möglich zu halten, weıl 
für größere fchädlihe Räume der VBerdrängerdurd- 
meſſer im Verhältnis zu dem Eylinderdurchntefjer 

rößer gemad)t werden muß, was wieder Kleinere 

entilquerichnitte und jomit unbequem große Wajjer- 
geihwindigkeit in diefen verurſacht. Gewöhnlich bes 
trägt der Verdrängerdurchmeijer /— is des Cy— 
linderdurchmeſſers, während der Durchmeiier des 
Bunpengehäufes — 1,4 von Cylinderdurchmeſſer zu 
nehmen tit. Die Höhe der Löcher i beträgt /s— "la 
des wirtfamen Kolbenhubes, d. h. der Höhe zwiſchen 
der oben Rändern der Löcher i und dem obern 
Kolbenrand bei jeiner höchſten Stellung. Der Geiamt- 
hub des Kolbens muß um die Höhe der Köcher i größer 
alö der wirlfame Kolbenhub fein, beträgt aljo das 
1,33» bis 1,5 fache von diefem. Hierin liegt ein Nachteil 
der Luftpunpen ohne Bentile gegenüber denjenigen mit 
Bentilen, weil damit eine entiprechende Vergrößerung 
der Kolbengeihwindigleit und ſomit auch der Waſſer⸗ 
geichwindigteit verbunden iſt. Hierzu kommt noch der 
NUuiſtand, daß der Berdränger g den Querfchnitt der 
Drudventile auf einen geringen Teil des Kolbenquer- 
ſchnitts beſchränlt. Dagegen find als Hauptvorzüge 
der Luftpumpe ohne Bentile ihre große Einfachheit, 
billige Herftellung, das Fehlen der Saugventile und 
der —— ermöglichte geringere Drud im Konden⸗ 
jationsraum fowie der zwangläufige Schluß der 
Saugöfjnungen durd die Kolbenobertante hervorzus- 
heben. Legterer und das bein: Hufgang des Kolbens 
fogleich über dejjen Oberkante fteigende Waſſer ver- 
hindern in höherm Make das Zurüdftrömen von 
Luft und auch Waſſer in den Raum um den Pumpen⸗ 
eylinder als bei Anwendung von Saugventilen. Vor⸗ 
teilhaft iit auch der Umſtand, daß bei richtiger Wahl 
der Bumpenabmejjungen die Luft über den Wafjer 
jofort bein Freiwerden der Köcher i ungehinderten 
Zutritt in den Eylinder bat. 

Kongo (Fluß). Durch die Vollendung der Eijen- 
balın, welche die duch Fälle und Stromfchnellen 
zwiſchen Matadi und den Stanley Bool unterbrochene 
Schiffahrt zwiſchen dieſen beiden Punkten erjeßen foll, 
hat der K. eine erhöhte Bedeutung für die Erſchließung 
Innerafrifas gewonnen. Daß der Fluß aud für 
große Dampfer befahrbar jei, erfannte man erjt vor 
* Jahren, kurz vor Beginn des Eiſenbahnbaues. 

orher wagten fi Seedampfer nur bis Boma, einige 
Jahre früher fogar nur bis Bonta da Lenha. In der 
Witte der 80er Jahre gab es dort nur Kleinere 
Dampfer bis 250 Ton. Gehalt. Jept wei man, daß 
das Fahrwaſſer felbit bei niedrigitem Stand immer 
noch mindejtens 18 m Tiefe hat. Wenig oberhalb des 
Endpunktes der Schiffbarteit (am rechten Ufer Bivi, 
am linken Watadi) befindet fich die Barre des legten 
der Livingſtone⸗Fälle. Auf der 325 km langen Strede 
von Stanley Pool bis Matadi fällt der K. um 263 m, 
und zwar überwindet er diejen Unterjchied hauptfäd- 
lich in den beiden Gruppen von Schnellen zwiichen 
Stanley Pool und Manyanga, jowie zwiichen Jian- 
nn und Bivi-Matadi, während die Strede Manyanga⸗ 
Iſangila noch fchiffbar bleibt, wenn auch unter 
ſchwierigen Verhäliniſſen. Mit feinen zahlreichen 
Nebenflüjjen und den mit ihm verbundenen Seen bietet 


Kongo — 


Kongoftant. 


der K. vom Stanley Pool ab fahrbare Waſſ ein 
einer Länge von 15,055 km, die gegenwärtig jchon 
40 Dampfer befahren: 





Kongo bis Stan⸗ Matumbofe . . 350 k 
ley Falls . . 1600 km | Mbangi.. . . 120 - 
Lefini . 110 - |Nebirt . . . 220 - 
Roflai . 800 - | Ybenga. . » . 1590 - 
DefinisQutenje . 1100 - | Xebai 10 - 
Leopold IL.:Zee. 9350 - |Dmbela. . . Wu - 
Amango 30 - | Aungu . . 190 - 
Diduma . .» » 650 - I|Muli. . 2... BO - 
Santuıru . .» » 650 - !Mombop. . » WO - 
Zubefu . 20 - ISuluga. 2... 650 - 
Zubi. .». ».. .» 10 - /kopori . .». x. 40 - 
Zulua . 20 - | Wangala . . . 30 - 
Alma . . 30 - |Rubi. . ... 10 - 
Dilualla . . 325 - | Aruwimi . 2 - 
Sanga . 900 - | Lomanıi 70 - 
®oto . 10 - RER SF 
Rambere —* Zuſammen: 15055 kın 


Wenn man diefen Flüffen die Länge ihrer für Dam— 
pfer noch jchiffbaren Neben- und Zuflüfie, die hier nicht 
— wurden, hinzurechnet, ſo dürfte man zu einer 

änge von 18,000 km gelangen, einem Waſſernetz, 
das bis Adamaua und Bahr el Gazal, Manyema, 
Urue und Lunda führt. Bergleiht man den K. mit 
dem mächtigen Amazonenjtrom, jo fieht man, daß 
fein Unterlauf allerdings nicht jo leicht zugänglich iſt 
wie der amerifaniiche Strom, da er aber vor jenem 
den großen Borzug voraus hat, ein äußerſt jtark be» 
| völertes Gebiet zu durchziehen, während die mit un- 
durchdringlichen Wäldern bedeckten Uferlandicaften 
des Amazonenſtronis fait menfchenleer find. Und wäb- 
rend die amerilanijche Uferbevölterung den vortreff- 
lien Flußweg fait unbenugt läßt, wırd das afrila- 
niſche Flußneß von den betriebjamen und bandels- 
eifrigen Anwohnern eifrig befahren. 

Kongoftaat. Die weiße Bevölkerung bezifferte 
fi Mitte 1898 auf 1678 Seelen, darunter 1060 Bel⸗ 
gier. Un Miffionsniederlafjungen beitehen jest 67, 
die ſich auf 15 verjchiedene Geiellichaften verteilen, 
darunter 6 latholiſche und 9 protejtantiihe. Die Er- 
folge find bisher recht unbedeutend, Menjchenfreijerei 
berrjcht noch inımer bei vielen Stämmen. Einige der 
Miflionen befigen Dampfer auf dem Kongo, imganzen 
6, während der Staat 20 Danıpfer bat (6 auf dem 

untern, 20 auf dem obern Kongo) und der Societe 
| anonyme belge pour le commerce du Haut-Congo 
8, dem Congo francais 4, der Holländiihen Nieuwe 
Afrikaansche Handels -vennootschap 4 gehören. 
Nachdem ſchon früher eine Berjuchsitation bet Boma 
angelegt worden, wurde ——— eine ſolche bei 
Coquilhatville, nicht fern von der Wündung des Ubangi 
und dicht bei der des Tſchunga, einem der größten kom» 
merziellen und agrilulturellen Bläge des obern Kongo, 
angelegt. Die Urmee zählte bisher 9340 Dann in 23 
Kompanien mit 234 europäiſchen Offizieren und 173 
europãiſchen Unteroffizieren. Da aber die Erpeditionen 
und Kämpfe im Innern eine Berjtärtung der Truppe 
nötig machten, jo fand 1898 eine Erhöhung auf 15,580 
| Mann jtatt, wobei die europäijchen Offiziere und 
Mannſchaften nicht gerechnet find. Die Armee bejteht 
aus einem Generalitab, einer Depot- und Jnitrut- 
tionslompanie und den altiven Kompanien. Neben 
der Einjtellung von Freiwilligen wird jährlich eine be» 
jtimmte Zahl (1898: 6000 Rekruten) Eingeborner aus- 

eloit. Die Dienftzeit a. fünf Jahre. Im Notfalle 
önnen alle Beamte und Arbeiter einberufen werden. 

















| Militärische Stationen, deren jede von einer Kompanie 


Kongoftaat (Verwaltung 


beſetzt war, befanden fich bi8 Anfang 1898 zu Boma, 
im Kataraltendiſtrilt, am Stanley Pool, im Aquator- 
diitrikt, in den Diſtrilten Ubangi-Uelle, Aruwimi— 
Welle, öftlicher Awango, zwei Kompanien jtanden am 
Aualaba, ſechs an den Stanley- Fällen, zwei im Gebiete 
des Ubangi-Bomu und vier in dem des Uelle. Mit 
Geſchützen bejegt waren die Stationen Boma, Leopold» 
ville, Neu» Antwerpen und am obern Sankturu. Nach 
— —— Truppen find noch mehr Stationen 
wilitärtjch bejegt worden, namentlich die weiter nad) 
D. vorgefchobenen. Gegenwärtig befinden ſich von 
dn 154 Stationen des Staates 2 im Diftritt Banana, 
17 in Boma, 12 im Kataraktendiſtrilt, 16 im Diftrikt 


Stanley Bool, 7 im Diftritt Leopold IL»-See, 8 im | 


Aquatordiitritt, 19 in Bangala, 6 am Ubangi, 7 am 
Aruwimi, 18 am Uelle, 23 im Diſtrilt Stanley- Fälle, 


5 anı Lualaba⸗Kaſſai, 9 in Kuirango. Zur Bermittes | 
fung des Verkehrs zwiichen diefen Stationen auf den | 
Fluß · und Seenegdesstongobedeng, das bereitöin einer | 


Ausdehnung von 15,000 km mit Dampfern befahren 
wird, beitcht eine Flotte von5l Dampfern (f. oben) und 
40 Segel» und Ruderbooten. Dieje Fahrzeuge ind 
hinreichend bewaifnet, um Angriffen der Eingebornen 
wirfjan entgegentreten zu können. 

Der Handel des Kongojtaates befindet ſich fait 
ausjchliehlih in den Händen großer Gejellichaften, 
obihon auch größere Firmen ihren Sig in Banana 
oder Boma haben. Zwiichen 1887 und 1894 bilde: 
ten ſich acht, mit bedeutenden Kapitalien ausgeitat- 
tete Geiellichaften; 1887 die Com ie du Congo 
pour le commerce et l’industrie mit zahlreichen 
Boften anı Oberlauf des Kongo, 1888 die Compagnie 
des magasins generaux du Congo, 1889 die Com- 
pagnie des produits du Congo, die Kaffee, Vanille, 
Zabat, Reis baut, die Societe anonyme belge pour 
le commerce du Haut-Congo, die Compagnie du 
chemin de fer du Congo, weldye die Eifenbahn von 


Datadi zum Stanley Bool gebaut hat, die Compagnie 


du Katanga, welche die reihen Erzlager in Katanga 
ausbeuten wollte, deren kojtipielige Unternehmumgen 
aber feinen Nugen gaben, und deren in Gemeinichaft 
mit der Soci&t& du Haut-Congo begründetes Syndicat 
commerciel du Katanga vor einigen Jahren zu» 
jammenbrad. Außerdem beitehen nod) die Nieuwe 
Afrikaansche Handels - vennootschap , die Compag- 
nie portugaise du Zaire, die Societ& anversoise 
du commerce au Congo, die Anglo-Belgian India- 
rubber and Exploration Company, die Association 
pour la culture des tabacs u. a., von denen die beiden 
legten ihren Sig in Antwerpen haben. Nachdem am 
2. Juli 1898 die 398 km lange Eijenbahn ziwiichen 
Matadi und Ndolo und Leopoldville dem Verkehr über- 
geben worden war, jhritt man ſogleich zur Inangriff⸗ 


nahme neuer Bauten; bei denen es fich teils um die | führt, 


‚ Handel, Eifenbahnbau ꝛc.). 
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— noch näher zu beſtimmenden Stelle bes bis Akuetana 
Ihiffbaren Jtimbiri oder Rubi nehmen, von dort aus 
in nordöitlicher und öjtlicher Richtung das Thal des 
Uelle aufihlichen und endlich einen Punkt jüdlich von 
5° 30° nördl. Br. in der Nähe von Redjaf am Nil er» 
reihen. Die gejamte Strede würde 1200—1400 km 
lang fein. Für die Borjtudien ift eine Summe von 
: 300,000 Fr. ausgeworfen. Ein zweites Projelt will 
| den Djten und Südojten des Kongoſtaates, den durch 
| Stromjchnellen und die Stanley- Fälle vom Schiffs- 
verkehr mit dem mtittlern a. abgeichnittenen 
obern Kongo (Lualaba) durd) hnen zugänglich 
machen, die Yandichaften Manyema, Urua und Ka— 
tanga erichließen und eine Verbindung mit dem Tan» 
—— durch eine Bahn längs des Luluga herſtellen. 
ie Vorarbeiten für dieſe Bahn ſind der oben ge— 
nannten Compagnie du Katanga übertragen worden. 
Für dieſe und andre gemeinnützige Zwecke ſoll eine 
Anleihe von 12,5 Mill. Fr. aufgenommen werden. 
Davon dienen 8 Mill. zur Anſchaffung von Trans- 
portmaterial zur Bewältigung des Warenvertehrs auf 
dem obern Kongo, 1,125,000 für den Ausbau des 
Hafens von Leopoldville und feine Berbindung mit 
der Eijenbagn, 800,000 für die Anlage von Tele- 
graphenlinien und die Vorarbeiten für die Eifenbahn 
im Wellegebiet, 2 Mill. für Anlage von neuen Pilan- 
jungen und 620,000 Fr. für die Verbeijerung der 
hygieniſchen und janitären fen ge auf den 
Stationen im 8. Der Generalhandel des Kongo- 
jtaates erreichte 1897 nahezu 41 Mill. Fr., wovon auf 
die Einfuhr 17,457,091, auf die Ausfuhr 23,427,198 
Fr. entfielen. Im Vorjahr betrug der Generalhandel 
31 Mill. Fr., jo dar alfo eine Zunahme von mehr als 
35 Proz. jtattgefunden bat. i der Einfuhr iſt be; 
mertenöwert, daß die fchon früher zurüdgegangene 
Einfuhr von Spirituofen noch weiter abgenommen 
hat und 1897 nur noch 0,94 Broz. des gefamten Han» 
delöwertes ausmachte. Die Entwidelung des Ausfuhr» 
handels iſt auf die jtetig wachſende Kautſchulgewinnung 
zurückzuführen. Die Ausfuhr dieſes jetzt bedeutendſten 
Handelsartilels bezifferte ſich 18983 erſt auf 241 Ton., 
1897 aber ſchon auf 1662 T. Kautſchut iſt bisher 
nirgends einheimiſch gefunden worden, derſelbe ſtammt 
vielmehr von Pflanzen, welche die Regierung am 
untern Kongo einführte. Aber obwohl ſich die Ge— 
winnung wie die von Elfenbein anſehnlich vermehrt 
bat, fo leidet der Handel immer noch unter dem un—⸗ 
; genügenden Stande der Berlehrömittel. Kaffee ijt im 








| wilden Zujtand und auch kultiviert vorhanden. Die 


DÖlpalme bildet große Haine, Kalao ift aus Amerika 
‚eingeführt worden, Tabak wird namentlich von der 
oben genannten Antwerpener Gejellihaft kultiviert, 
Zuderrobr, durch die Bortugiejen aus Djtajien einge: 
gibt 3000 kg Yuder vom Hektar, den Reis 


Schaffung weiterer Bertehrömittel von den natürlichen | haben die Araber zu den Stanley- Fällen gebracht, von 


Endpuntten der Schiffbarteit dieſes Stromfyitens aus 
zum Nil und zum Tanganjita, teil um die llber- 
windung einzelner Stromjchnellen und Fälle im Laufe 
des —— handelt. Auf dieſem Fluſſe will die Com- 

ie du chemin de fer du Congo in Überein- 
—— mit den Behörden des Kongofreiſtaates und 
von Franzöſiſch⸗ Kongo zur Erleichterung des Verkehrs 
auf dent zwiſchen Moloanghai und Jongo auf 80 km 
mit gefährlichen Stromjchnellen durchfegten Ubangi 
eine eleltriſche Schwebebahn errichten. Ferner verfügt 


dort hat er ſich nach Luluaburg, Barolo, Bangala, 
Ibembo, im Beden des Lomami verbreitet. Maniof 
veripricht eins der lohnenditen Produkte zu werden. 
Elfenbein, das früher meiſt ojtwärts an die Küſte von 
Deutih-Ditafrifa gebracht wurde, nimmt mit der Zus 
nahme der Berfehrserleihterung mehr und mehr 
jeinen Weg den Kongo abwärts. Die vornehmiten 
Yusfubrartitel werteten 1897: Kautſchul 8,98, Eifen- 
bein 6, Balmterne 1,20 Mill. Fr., Palmöl 694,000, 
Kaffee 402,000, Kopal 92,000 Fr. Unter den Einfuhr» 


ein fönigliche® Dekret den Bau einer Eijenbahn zur | ländern nimmt Belgien die erjte, England die zweite 


———— mittlern Kongogebietes mit dem obern 
Nil. Die Bahn ſoll ihren Ausgangspunlt an einer 


Stelle ein; Deutjchland ſteht an dritter Stelle, nimmit 


| aber ala Beitimmungsland erjt die achte Stelle ein. 
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Mit dem wachſenden Handel ijt auch der Schiffs» 
verkehr in den beiden Häfen Banana und Boma ge» 
ſtiegen; 1897 liefen in Boma ein und aus 198 See- 
ſchiffe von 843,394 Ton. und 345 Küjtenfahrer von 
10,555 T., in Banana 209 Seeſchiffe von 348,072 T. 
und 33 Küſtenfahrer von 33,516 T. Die Poſt wird 
für die Stationen an den Flüffen durd die Danıpfer 
des Staates bejorgt. Poſtämter gibt es zu Banana, 
Boma, Matadi, Zobe, Liopoldville, Lukungu, Popo— 
cabacca, Santuru, Eoquilhatville, Bangala, Baſoko, 
Bumba, Stanley Falls, Nyangwe umd Wlbertville. 
Es wurden 1896 verjandt im innern Verkehr 74,526, 
im internationalen Verkehr 207,156 Briefpoitienduns 
gen. Das Budget für 1898 berechnete die Einnab- 
men mit 14,765,050, die Ausgaben mit 17,251,975 Fr. 
Bon den Einnahmen kamen aus dem Staatsgut und 
Naturalabgaben 6,700,000, aus Zöllen 3,500,000 Fr., 
eine jehr bedeutende Steigerung gegen frühere Jahre; 
das Darlehen von Belgien und der Au chuß des Königs 
von Belgien ald Souverän des Kongojtaates betrugen 
wie immer 2, bez. 1 Mill. Fr. Unter den Ausgaben 
itehen als bedeutendite Bojten die für das Militär muit 
6,870,631, für die Marine mit 1,945,358, für die Do- 
mänen mit 3,218,711, für die Verwaltung in Afrika 
mit 1,827,078, für die öffentlichen WUrbeiten mit 
1,395,900 Fr. Für die wifjenjchaftliche Erforihung 
des ihr unterjtellten Gebietes entiandte die Regierung 
des Kongoſtaates Mitte 1898 eine Erpedition unter 


Semaire, welche die füdlihen und öjtlichen Gebiete | 


unterjuchen fol, indem fie über den Sambejt und 
Schire fih erit nah Katanga begeben und damı ihre 
Forihungen bis zum Moerojee im N. fortjegen wird. 

Zur Lıtteratur über den X. und das Kongogebiet: 
S. L. Hinde, The fall of the Congo Arabs (Lond. 
1897); Boulger, The Congo State (daf. 1898); 
Blauchard, Formation et constitution politique 
de l’Etat ind&pendant du Congo (Par. 1899); Waus 
ters, L’Etat indép. du Congo. Histoire, göogra- 
phie, ethnographie, etc. (Brüfj. 1899); E. Bicard, 
En Congolie (daf. 1896); Boshart, Zehn Jahre 
afritanischen Lebens (Leipz. 1898); Thonner, Im 
afritaniichen Urwald (Berl. 1898). 

Konia, die Hauptitadt des gleichnamigen aliatiich- 
türf. Wilajet3 und von etwa 1080 —1307 des Seld- 
ſchukenreiches, bewahrt noch heute die Reſte präch- 
tiger Bauten aus jener Zeit, bejonders von dem Sul- 
tan Ulaeddin Kai Kobãd I. (1219— 36). Die von ihm 
errichteten Stadtmauern und fein Palaſt find heute 
fait verſchwunden, erhalten aber jind: die von etwa 50 
antiken Säulen getragene Moſchee Alaeddins von 1220; 
die Medrejie des Kara Tai, künſtleriſch das bedeutendite 
Bauwerk der Stadt aus dem Jahre 1251, mit einem 
reihen Portal aus weißem Marmor und jchönen 
Fayencemojaiten im Innern über dem Grabe des Grüns 
ders der Schule, des Emirs Kara Tai; die Sirticheli 
Medreije, eine Schule für Jurijten von 1242, reich mit 
Frayencemojaiten geſchmückt, aber jehr verfallen; eine 
Türbe (Maufoleum) und ein Bortal mit Stalaktitens 

ewölbe in der jonjt unbedeutenden Energhe Dſchami 
— das Portal der Indſche Dſchami. Es ſind Bau- 
ten, die nad) F. Sarre auf dem Boden der bellenüftifch- 


römiichen und byzantinischen Kunſt entjtanden zu fein | 


icheinen, und zwar duch ſyriſche Baumeiſter und 
Künſtler. Bgl. Sarre, Reife in Keinafien (Berl. 
1896); Duart, K., la ville des derviches tourneurs 
(Bar. 1898). 

König, Friedrih Eduard, luther. Theolog, 
geb. 15. Nov. 1846 zu Reichenbach in Sachſen, habt- 
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litierte ſich 1879 an der theologischen Fakultät zu Leip- 
zig, wurde 1885 dafelbjt außerordentlicher, 1888 or- 
denilicher Profeſſor zu Roftod. Er jchrieb: »Hilto- 
riſch-kritiſches Lehrgebäude der hebräiſchen Sprache- 
(Leipz. 1881—97, 3 Tle.); »Der Offenbarungsbegriff 
des Alten Teitaments« (daf. 1882, 2 Bde.); »Die Haupt» 
problemeder altisrachitiihen Religionsgeichichte, gegen: 
über den Entwidelungstheoretitern beleuchtet« (dai. 
1884) ; »Der Glaubensalt des Ehriiten, nach Begriff 
und Form unterjucht« (da. 1891); »Einleitung in das 
Alte Tejtament« (Bonn 1893). 

Königäberg in Preußen. An hervorragenden 
Neubauten find in den legten Jahren entitanden: die 
Synagoge, dic Palaestra Albertina (eine Univerfitäts- 
feht- und Turnhalle mit Kaſino, meiſt aus Schen— 
ungen des Dr. med. Lange in New York errichtet), 
das Altſtädtiſche Gymnafium, die Gebäude der Fönigl. 
Eiienbahndireltion und der Landfeuerjozietät und der 
Schlacht» und Biehhof. Das Netz der elektrifchen 
Straßenbahnen wurde erweitert. Nach der Berufs» 
und Gewerbezähblung vom 14. Juni 1895 betrug 
bei einer Bevölkerung von 165,903 Berjonen die Zabl 
der Erwerbsthätigen im Hauptberuf ohne Angebörige 
und Dienende 66,337 Berjonen (darunter 16,602 weib- 
liche); davon entfielen auf Land» und Forjtwirtichaft 
724, Bergbau, Hüttenweſen, Indujtrie und Bauge- 
werbe 26,241, Handel und Bertehr 16,043, häusliche 
Dienjte, Lohnarbeit 10,946, Armee 7770, Staats, 
Gemeinde» und Kirchendienit ıc. 4613. Ohne Beruf 
und Berufsangabe waren außerdem 12,191. Die Zabl 
der Dienenden im Haushalt betrug 6830, der Ylnge: 
börigen ohne Hauptberuf 80,545 Berjonen. Ein Ber- 
gen mit der Berufszählung von 1882 zeigt geringe 

bweichungen; der Unteil der Erwerbsthätigen an der 
Geſanitbevöllerung ijt nur von 391 auf 400 pro Mille 
geitiegen, während die Zahl der Dienitboten im Haus» 
halt verhältnismäßig abgenommen bat. Etwas anders 
wird das Bild, wenn man die Angehörigen und häus- 
lichen Dienjtboten bei den einzelnen Berufsabteilungen 
einrechnet. Dann ericheinen Induſtrie, Handel und 
Verkehr jtärker unter der Bevölkerung vertreten, da⸗ 
gegen icheint die Zahl der Lohnarbeiter wechielnder Art, 
die allerdings immer noch beträchtlich höher iſt als in 
andern Großſtädten, zurüdgegangen zu jein (von 200 
auf 154 pro Mille, m Hamburg nur 34 pro Wille). 
Der Abgang erklärt fi wohl auch dadurch, daß fie 
infolge der genauern Erhebung jegt bei andern Er- 
werbszweigen eingerechnet find. Außerordentlich hoch 
it die Zahl der Beruflofen; 8. ſteht darin unter den 
Großſtädten nur hinter Charlottenburg und München 
zurüd. Unter ihnen ijt bejonders die Zahl der von 
Unterjtügung lebenden hoch (1519 Berjonen, davon 
1281 weibliche). Ingeſamt waren in den Gewerben 
11,359 Haupt» und 460 Nebenbetriebe vorhanden; 
davon benußten 349 Betriebe Motoren von 2631 
Pferdeträften. Unter den Induftriezweigen, die fabrit- 
mäßig betrieben werden, hatten 1895 folgende den 
größten Umfang: Majchinenbau (610 Erwerbäthätige, 
davon 14 Selbitändige), Buchdruderei (373 Ermwerbs- 
thätige, davon 24 Selbſtändige), Tabalsfabrikation 
(300 Erwerbsthätige, davon 10 Selbitändige), Eijen- 
gieherei (213 Erwerbäthätige, 1 Selbitändiger), Holz 
zurichtung (148 Erwerbsthätige, 1 Selbitändiger). Un 

etvieben mit je über 100 Berjonen waren in der In⸗ 
duſtrie ꝛc. 16 vorhanden, Davon je 5 im Maſchinenbau. 
der Metallverarbeitung und dem Baugewerbe. Beim 
Handel überwiegt der Waren- umd Broduftenhandel 
(7872 Erwerbsthätige, davon 2342 Selbjtändige), es 
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folgen Bandelövermittelung (409 Erwerbsthätige) 
und Sy air (Stauer, Bader; 723 Erwerbs⸗ 
thätige); Betriebe mit mehr als 20 Perſonen waren 
insgeſamt 69. In der Binnenichiffahrt waren 486, 
in der Seeſchiffahrt 139 Erwerbsthätige beichäftigt. 
Im Hafen von Billau liefen 1897 ein: 2069 See- 
ichiffe zu 1,482,410 chm eg; +apen davon 1333 
Dampfichiffe zu 1,321,518 chm. gingen ſeewärts 


ab: 2044 Seeichiffe zu 1,473,242 cbm Raumgehalt, 


davon 1342 Dampfichiffe zu 1,321,170 cbm. Aus 
8. jelbit gingen 1897 ſeewärts ab: 1700 Schiffe zu 
1,044,845 cbm Raumgebalt. Die Einfuhr nad) d. 
Billau bezifferte fich auf 557,964 Ton., davon 268,226 
T. Steinlohlen und Kots, 45,891 T. Kalt, Gips, Ze— 
ment ıc., 41,086 T. Eijen, Stahl und Eifenwaren, 


42,632 T. Heringe, 31,962 T. Ziegeliteine ıc. und | 


25,239 T. künftlicher Dünger. 
bezifferte fih auf 588,070 


Die Warenausfuhr 
Z., davon 252,568 T. Ge: 


treide und Sämereien, 190,137 X. Holz, 48,966 T. 


Mehl und Mühlenfabrilate, 20,294 T. Flachs, Hanf 
und Hedexc. Der Geſamtumſatz bei derdortigen Reichs⸗ 


banthauptitelle betrug 1898: 1988,4 Mill. Di. Für | 


das Jahr 1896/97 wurden 12,869 Berfonen mit einem 
iteuerpflichtigen Einfommen von ca. 48 Mill, IRE. zur 
Einlommenjteuerveranlagt ; darunter waren 3732 
Zenfiten mit über 3000 Mt. Einkommen und einem 
Gejamteinlommen von 30,2 Dill. Mt. Der Jahres- 
betrag der veranlagten Einkommenſteuer belief ſich 
auf 1,084,527 Mt., wozu noch für 16 nicht phyſiſche 
Berjonen 75,400 ME. Steuer famen. Bon den Zen— 
jiten hatten 80,86 Proz. ein Eintommen von 900 — 
3000 Det., brachten aber nur 17,61 Proz. der Geſamt⸗ 
fumme auf. 18,75 Broz. der Zenfiten hatten ein Ein» 
tommen von 3000— 9500 ME., 3,87 Broz. von 9500 
bis 30,500 Mt. und 0,64 Broz. über 30,500 ME Da 
von den höchſten Einfommen (über 30,500 ME.) nur 
18,05 Broz. der Steuerſumme aufgebracht wurden, jo 
entfielen faft zwei Drittel der Einlommenſteuer auf die 
mittlern Einfonmen von 3000 — 30,500 WE. Zur Er⸗ 
gänzungsiteuer wurden 6145 Berfonen mit einem 
lteuerbaven Vermögen von 324,8 Will. ME. beran- 
gezogen, darunter 26 mit je über 1 Mill. DE. Ver- 
mögen; der Jabresbetrag der veranlagten Ergänzungs: 
iteuer belief ji auf 201,378 ME. Etwas über die 
Hälfte des Bermögens war Kapital», fait s Grund- 
vermögen, in Induſtrie und Handel war fait "s an- 
gelegt. Der Ertrag der eriten Bermögensarten jtellte 
ih auf 4,35, bez. 4,45 Proz., bei dem in Induſtrie 
und Handel angelegten Kapital auf 15,8 Proz. Die 
Gemeindejteuern ergaben für 1896/97: 3,880,189 
Mt., darunter die Einkommenſteuer 2,004,653 Mt. 
Letztere wurde troß der Überweifung der Realjteuern 
an die Stadt 1896,97 zu einem Ca von 180 Proz. 
der Staatöjteuer erhoben, iſt aber in den beiden fol= 
genden Jahren auf 170 Proz. herabgejegt worden. 
Bon den Realjteuern, die mit 165 Proz., neuerdings 
mit 160 Proz. der Beranlagung erhoben werden, bra 

ten die Grund» und Gebäudejteuer 944,661 ‘DIE., die 
Gewerbeitener 374,604 Mt. Bon Aufwandſteuern be> 
jteht eine Hundejteuer (23,989 ME.), von Verbrauchs⸗ 
ſteuern eine jolhe auf Bier und Mal; (161,477 Mt.). 
Die Umfagjteuer ergab 370,805 Mt. Die Gemeinde- 
ſteuern find feit 1894/95 von 13,35 Proz. pro Kopf 
auf (1896/97) 22,54 ME. geftiegen; darunter betragen 
die Berbrauchsjteuern nur 0,9 ME. pro Kopf. Das 
ſtädtiſche Budget für 1898/99 belief fich in Einnahme 
und Ausgabe auf je 6,808,420 Mt. Unter den Ein- 
nahmen figurieren die Steuern mit 4,055,500, die 

Meyers Konu.sLeriton, 5. Aufl., XIX. ®b, 
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Kämmereilaffe mit 774,900 ME. ıc. Bei den Ausgaben 
betragen die Schulverwaltung 1,642,900, die Ber- 
fehräpflege 832,000, die allgemeine Berwaltung 
765,000 ME. ıc. Die jtädtiihen Schulden beliefen 
fich 1898/99 auf 20,701,550 ME, ; ihre Berzinfung und 
Tilgung erforderte 1896/97 : 28,4 Proz. der Gemeinde- 
jteuern. — Zur Litteratur: Armſtedt u. Fiſcher, 
Heimatkunde von K. (Königsb. 1895); Bötticher, 
Die Bau⸗ und Kunjtdentmälerder Provinz Ditpreußen, 


Heft 7 (aſ. 1897); Weisfert, Biographiich- litte- 


rariiches Leriton für K. (2. Ausg. daj. 1897); Arm— 
itedt, Gefchichte der Hauptitadt K. (Stuttq. 1899); 
Hollad u. Tromnau, Geſchichte des Schulwejens 
der Haupt- und Rejidenzitadt K. (daf. 1899). 
Königs: und Lanrahütte, Vereinigte, Attien- 
gejellichaft für Bergbau und Hüttenbetrieb mit dem 
Sitz in Berlin, einsdergrößten Jnduftrieunternehmuns 
gen Deutichlands, wurde im Juli 1871 errichtet. Die 
Geſellſchaft übernahm bei ihrer Gründung die früher 
dem Grafen Hugo Hendel von Donnersmark auf Naklo 
gehörigen Objekte, und zwar die Königshütte, die Blei- 
erzgrube Wilhelm, das Steinlohlenbergwert Gräfin 
Laura, ferner die Laurahütte, die Steinfohlengrube 
Saurabütte und verjchiedene Erzanlagen bei Tarno— 
wig. In den Jahren 1872, 1878,79, 1880/81, 1894 
(Erwerb der Eintrachthütte), 1896/97 nahm die Ge- 
jellichaft weitere Erwerbungen vor, ferner wurde An- 
fang der 80er Jahre auf ruſſiſchem Gebiet (Sosno- 
wice) ein Hüttenwerf, die Katbarinenhütte, erbaut. 
1897 pachtete die Gefellichaft die Thoniteingrube Wre- 
ezyea und das Wert Blachownia, beides der ruffiichen 
Krone gehörig. Auf der Königshütte befinden fich 7 
Hochöfen, Puddel- und Schweihofenanlagen, Walz. 
werte für Eiſenbahnſchienen, Stabeifen und Bleche, 
Gießerei, Zinkhütte, Bejiemer-, Thomasſtahlwerk x. 
Das Kapital, anfangs 18 Mill. WE, wurde 1873 auf 
27 Miu. Mk. erhöht und üt ſeitdem unverändert geblie- 
ben. Die gefamten Anlagen jtanden Ende Juni 1898 
mit 35,5 Dill. DE. zu Buche, Produkten, Materialien: 
5 Mill. Dit., Effeften, Kaſſe, Wechiel, Debitoren: 13,3 
Min. DIE. Auer dem Grundkapital von 27 Mill. Mt. 
waren 6,2 Mill. DIE Referven vorhanden. Ferner eri- 
jtiert eine Obligationsfchuld von 10 Dill. DEE. ; verichte- 
dene Berbindlichkeiten belaufen ſich auf6 Mil. Del. Die 
FProdultion des Wertes jtieg von 1892,93 bis 1897/98 
in Steinfohlen von 1,491,639 Ton. auf 1,912,302 T., 
dagegen iſt die Eifenerzförderung in diefem Zeitraum 
von 107,033 T. auf 61,244 T. gefallen. Weitere Pro— 
duktionsziffern pro 1897/98 (1892/93 in Klammern): 
Roheifen 190,367 T. (140,498), Gußwaren 10,630T. 
(5279), Balzeifen 189,111. (123,674). Ferner wur» 
den produziert 1229 T. Bint, 1069 T. Zementkupfer, 
9931 gewalzte Rohre. Die Waggonfabrik lieferte 1194 
verjchiedene Güterwagen für Haupt- und Schmalipur- 
bahnen. Die Erträgniiie der Gejellihaft waren jehr 
ſchwankend; höchite Dividende 1872/73: 29 Pro;., nie— 
drigjte 1885/86: 4 Broz. Für 1897/98 wurden 13. 
Proz. Dividende bei 3 Mill. DIE Abſchreibungen verteilt. 
Das Wert beichäftigte 1897: 16,361 Berfonen (dar— 
unter 1287 weibliche) und zahlte an Arbeitslöhnen 
13,46 Will. Mk. Generaldirektor ift der Lönigliche Berg- 
rat Otto Junghann. Gewerbegeſetzgebung. 
Konkurrenzverbot (Ronkurrenzkliauiel), ſ. 
Konkursordunng. Die Novelle vom 17. Mai 1898 
bat die K. nicht von Grund aus neugeſtaltet, ſondern 
fic) in der Hauptjache auf diejenigen Anderungen be— 
ſchränkt, die durch die Einführung des Bürgerlichen 
Geſetzbuches und feiner Nebengefepe notwendig ges 
87 
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worden find. Beſonders wurde die aus Handelskreiſen 
angeregte Einführung eines gerichtlichen Zwangs— 
vergleihsverfahreng, des jogen. Präventivalkords, der 
nad belgiſchem Muſter in einer Reihe von neuern 
Geſetzen des Auslandes Anerkennung gefunden hat 
und dem ehrlihen Schuldner die Möglichleit der Ver— 
hütung des Konkurſes verichaffen foll, als eine im 
Syiten des deutſchen Geſetzes entbebrliche Institution 
abgelehnt. Auch die im Reichstag von den Abgeord- 
neten Rintelen und Genoſſen neuerdings gejtellten 
Abänderungsanträge, die in ungerechtfertigtem Miß— 
trauen gegen den Konkursſchuldner deiien Yage nad) 
verichiedenen Richtungen verichlechtern wollten, find 
der Hauptiache nach im Sande verlaufen. Immerhin 
weijt die Novelle bedeutiame Änderungen auf: 7 Pa— 
ragraphen wurden geitrichen, 50 geändert, 37 neu ein- 
gerigt; auch Einführungs» und Anfechtungsgeſetz 
aben Neuerungen erfahren. Der Reichslanzier hat 
kraft geſetzlicher Ermächtigung den neuen Gejegestert 
in fortlaufender Ziffernfolge der Paragraphen 20. 
Mai 1898 in Nummer 25 des »Neichägefeßblattes« 
(S. 612—658) befannt gemacht. Die wichtigiten An- 
derungen der Novelle jind in Kürze folgende. 

Im eriten Titel (Allgemeine Bejtimmungen) 
it vor allem $ 1, der den Umfang der Konkursmaſſe 
begrenzt, geändert worden: die eheliche und elterliche 
Nutznießung des Gemeinfchuldners iſt unübertragbar, 
unpfändbar und darum konkursfrei ; der zweite Abjat 
des bisherigen $ 1 müßte ſonach fortfallen. In den 
Fällen der ehelichen Gütergemeinichaften gehört das 
Geſamtgut zur Konkursmaſſe des Mannes, nicht der 
Frau; eine Uuseinanderfegung unterbleibt ($ 2). Die 
familienrechtlihen Unterhaltsanſprüche können im 
Konkurs für die Zukunft grundfäßlich nicht geltend 
gemacht werden ($ 3). Das Recht der Erbicaftsan- 
nahme iſt höchſt perfönlich und jteht darum lediglich 
dem Gemeinjchuldner jelbit zu, nicht dem Berwalter 
($9. Im zweiten Titel (Erfüllung der Rechts— 
geihäfte) haben namentlich die Borichriften des Bür— 
gerlihen Geſetzbuches über Miete, Pacht, Auftrag und 
Sejellichaft eine Reihe redaktioneller und fachlicher 
Änderungen veranlaßt. Hervorgehoben ſei nur bei- 
fpielsweije, dak ein vom Semeinichuldner erteilter 
Auftrag und damit die darauf beruhende Vollmacht 
durch die Konkurseröffnung erliicht ($ 23; ſ. $ 168 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs). Der dritte Titel (An— 
fehtung) üt fait unverändert geblieben. Gegen 
Sonderrehtönachfolger findet fünftig die Anfechtung 
auch im Fall unentgeltliher Zunvendung ftatt ($ 40). 
Die Anfechtungsvorichriften gelten auch für die An— 
fehtung von Rechtshandlungen, die nad Konkurs» 
eröffnung erfolgten und zufolge $ 7 mit Rüdficht 
auf den öffentlihen Glauben des Grundbuches von 
der relativen Unwirkſamleit nicht wie andre Rechts— 
bandlungen des Gemeinjchuldners betroffen werden 
(5 42). Im fünften Titel (Abſonderung) it das 
überaus wichtige Mietpfandrecdht mit Abjonderungs- 
kraft ausgejtattet für den Mietzins des legten Jahres 
vor Konturseröffnung; in Anjehung des dem Vermie: 
ter infolge Kündigung des Berwalters entitehenden 
Entihädigungsanipruchs kann es nicht geltend gemacht 
werden; das Pfandrecht des Verpachters eines land» 
wirtichaftlihen Grundſtücks unterliegt hinfichtlich des 
Vachtzinſes der Beichränktung nicht. Die übrigen 
Titel des eriten Buches find unverändert geblieben. 
— Bon den Neuerungen im ziveiten Buche der K. 
find hervorzuheben: die Vorichrift des $ 82, derzu⸗ 
folge der Verwalter für Erfüllung jeiner Pflichten 
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allen Beteiligten haftbar iſt; ferner $ 107, Abſatz 2, 
der dem Konkursgericht die Führung und Offenlegung 
eines Verzeichniſſes derjenigen Schuldner vor— 
ichreibt, bezüglich deren ein Eröffnungsantrag Man- 
gels Maſſe abgewiejen worden iſt; weiter $ 113, wo— 
nad) die onkturseröffnung in das Grundbuch em- 
getragen werden muß (die Eintragung in das Han- 
delöregiiter jchreibt das neue Handelsgeſetzbuch im 
$ 32 vor); endlich die Vorichriften des $ 107, he de 
und des $ 204, Abſatz 1, wonad die Abweichung 
Eröffnungsantrags und die Emitellung des Konkur⸗ 
je8 mangels einer die Konturstojten dedenden Maſſe 
dann unterbleibt, wenn ausreihend Vorſchuß ge- 
feijtet wird. Im übrigen ſ. die Artikel »Bankrott, Nach- 
laßkonkurs, Offene Handelögeiellihaft, Zwangsver- 
gleiche. Bgl. L. Seuffert, Deutiches Konkurspro- 
zeßrecht (Leipz. 1899); Jaeger, Die K. auf der Grund— 
lage des neuen Reichsrechts (Berl. 1899); v. Aufjeh, 
Konkurärecht und Stonkursverfahren (Leipz. 1899). 

Konkursftatiftit. Neue Konkurie famen im 
Deutſchen Reiche 1896 vor 6760 (1895: 7111), d. h. 
auf 100,000 Einw. 12,8 (13,7), davon wurden 6190 
(6431) eröffnet, 570 (680) dagegen wegen Wafjen- 
mangels abgewiejen. Beendet wurden 1896: 6342 
(6362) Konkurje. Dabei waren beteiligt in Taufenden 
Markt bevorredtigte Forderungen 3790,7 (4678,0), 
nicht bevorrechtigte 201,182,5 (221,435,9); Konturs- 
—— 260,107 (260,644); die vorhandene Tei— 

ungsmafjfe betrug in Tauſenden Mark 51,615,4 

(54,773,4); die ausgefallenen Beträge der nicht be» 
vorredhtigten Konkursforderungen bezifferten fich in 
Taufenden Markt auf 164,730,9 (182,471,4). 

Konjerbative Partei, die im preußiſchen Abge- 
ordnnetenhaus zulegt 147 Mitglieder gezählt batte, be- 
bauptete diejen Beſitzſtand auch bei den Landtagsneu⸗ 
wablen im Oltober 1898. 

Konfervierung der Altertüimer u. Gemälde, 
j. Altertümertonfervierung und Gemälbetonjerpierung. 

Konftantin, 11) Herzogvon Sparta (Bd. 18), 
Kronprinz von Öriechenland, veröffentlichteim Januar 
1899 einen ausführlichen Bericht über den griechifch- 
türkifchen Krieg von 1897, um den Gerüchten und 
Berleumdungen auf Grund der amtlichen Urkunden 
entgegenzutreten, die im Vollsmund und in der Prefie 
verbreitet wurden, um die Unbänglichkeit an die Dy- 
najtie zu erſchüttern. K. übte allerdings nicht bloß 
an den mangelhaften Einrichtungen des griechiichen 
Heerweſens und den ungenügenden Vorbereitungen 

um Kriege, fondern auch an den Leiitungen der obern 
Defisiere, befonders der Generale Makris und Smo- 
lensfi, eine ſcharfe Kritik. 

Konftantinopel. Die Stadt nahm im laufenden 
Jahrzehnt in Bezug auf räumliche Ausdehnung nicht 
in dem Maße zu wie andre große Seepläge; eine 
ſtatiſtiſche Erhebung der Berwohnerzahl aber hat feit 
1885 nicht mehr jtattgefunden. Doc haben am Bos- 
porus die Stadtbezirke beider Seiten duch Uberbauung 
von Gartenterrain immerhin beträchtlich fich erweitert, 
ebenfo auf der Höhe die Nordfeite von Bera. Befon- 
ders innerhalb legtern Stadtteil find viele moderne 
Häufer an der Stelle unanfehnlicher, iweniq dauer» 
bafter Baulichkeiten entitanden. An der Weſſſeite des 
Goldenen Horns erhob ſich 1897 im Bezirke Fanar 
die Kathedralticche des bulgarischen Exarchats als be- 
merkenswerteſter Neubau. —— wurde die Dſcha⸗ 
mia (Moſchee) Kahrijeh in der Nähe des Adrianopeler 
Thores, eine durch ihre Mofailbilder berühmte che- 
malige Kirche, noch nicht wieder in baulichen Zujtand 


Konventionalftrafe — Kopenhagen. 


gelebt, feitden fie Durch das Erdbeben von 1894 be- 
drohliche Riſſe erhalten, während der genannte Thor- 
bau und die anjchliegenden Stadtmauerjtreden einer 
oberflächlichen Reparatur unterzogen wurden. Beiden 
immerhin regen Verlehr des Goldenen Horns geſchah 
endlich auch etwas zu guniten der Schiffahrt durch den 
Bau einer Kaimauer an der Seite von Galata, und 
zwar von Tophane bis zur berühmten Neuen Brüde, 
während gegenüber die jchon länger unternommmene, 
aber ns Berfinfen mißlungene gleiche Arbeit in 
Stambul nächſt dem Eifenbahnbofe nicht wiederholt 
wurde. Dagegen wird am Ausgangspuntte der Ana- 
toliihen Eiſenbahn in Saidar- Bar 

jtellung einer modernen Hafenanlage in großem Stil 
begonnen. Diefe Uferbauten ſcheinen weſentlich auch 
von der fehr beträchtlichen Frequenz der Unatolifchen 
Bahn veranlaßt zu fein, die namentlich auch die Ber- 
forgung der Hauptjtadt mit Lebensmitteln übernom- 
men und Kleinaſien wirtichaftlich enger an diejelbe 
gelnüpft bat, ſodann von der erhöhten Rührigleit, 
mit der die auswärtige Dampfichiffahrt fi um Kon— 
ſtantinopels Verlehr bemüht. Die Zahl der thätigen 
Dampfichiffahrtögejellihaften für regelmäßige Dam- 
pferfurje iſt auf elf geitiegen. Unter ihnen befinden 


cha 1899 die Her: | 
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Staatöbahn; unter anderm war er beim Bau ber 
Bahn Hannover - Kajjel fowie bei Hafen» und Bahn— 
bofsbauten in Harburg, Leer, Geejtemünde thätig. 
Später war er im ZJentralbüreau der Generaldireftion 
beichäftigt und wurde 1869 in daß technifche Büreau 
des Handeläminijteriums in Berlin gezogen, dem da- 
mals die preußiſchen Staatöbahnen unteritellt waren. 
Aber noch indemielben Jahre folgte er einem Rufe als 
Brofejjor an das Polytechnikum in Dresden, wurde 
1872 als technifcher Referent für die ſächſiſchen Eifen- 
bahnen in das dortige Finanzminiſterium berufen 
und 1894 zum Geheinrat ernannt. K. war mit Er- 
folg beitrebt, ſchwierige Aufgaben bautechniſcher Art 
auf wijjenichaftlihem Wege zu löfen und die Technit 


| durch neue Gedanken zu bereichern, auch durch Studien» 


reifen (unter andern nach Belgien, Frankreich, Eng- 
land, Standinavien, Nordamerika) jenen Geſichtskreis 
zu erweitern. Unter zahlreichen von ihm berrübren- 
den Bauwerken mögen die Riefaer und die Loſchwitzer 
Elbbrüde genannt werden, welche eigenartige, von K. 
erjonnene Anordnungen (Anbringung künſtlicher Hori- 
zontallräfte zur Erſparnis an Eijenteilen u. a.) auf» 
weijen. Beiondern Wert legte K. unter anderm auf 
die Ausführung von Scheitel» und Kämpfergelenken 


ſich auker dem fterreichiichen Lloyd und drei großen auch bei Steinbrüden, um dadurch für die jtatiiche Be- 
franzöſiſchen Unternehmungen auch die jehr erfolg: | vechnung Hare Grundlagen zu jchaffen, wie 3. B. bei 


reihe Deutiche Levantelinie und eine däniſche Ge— 
jellihaft. Außerdem find noch viele Schiffseigner in 
wiederholtem Ein. und Yuslaufen ihrer Fahrzeuge 
beitrebt, an der bejonders durch die Steigerung des 
tleinaſiatiſchen Warenumjchlags geförderten Weiter: 
entwidelung teilzunehmen. Ullerdings mußte zunächit 
1897 eine Minderung der Hafenfrequenz bier ein» 
treten, da Regengüfje eine Mikernte in einem ſehr 
großen Teil der Ballanhalbinjel herbeiführten und be— 
ſonders der griechiich-türfifche Krieg eine lange, em» 
pfindliche Störung der Schiffahrt brachte. Doch bezeugt 
die gleichwohl erreichte Schiffszahl genügend die ge- 
jiherte Bedeutung des Emporiums, wenn aud) da- 
neben der unmittelbare Berkehr der auswärtigen Ree- 
derei mittürtifchen Brovinzialbäfen teilweiſe auf Koſten 
der Hauptftadt zunahm. Es kamen aber 1896 an die 
Reeden Konitantinopels 9576 Danıpfer, 3813 Segel- 
ſchiffe weiter Fahrt und 3913 Kititenjchiffe, 1897 nur 
8479 Dampfer, 2667 Segler und 3583 Küſtenfahrer, 
wobei fich der Sefamttonnengehalt der Schiffe von 
12,585,400 auf 11,456,200 verringerte. Die deutjche 
Schiffahrt ließ dabei 1896 nur 226 Dampfſchiffe ein- 
laufen (mit 210,040 Reg.⸗Tons Gehalt), Davon nicht 
mehr al3 111 Schiffe mit Ladung; 1897 fant diejer 
Verkehr auf 191 angelommene Fahrzeuge (183,480 
Reg.-Tons), davon jedoch 124 mit Ladung. Die mit- 
teleuropäiiche und britijche Einfuhr nad K. wird übri- 
end auch dadurch in ihrem Fortichritt gehemmt, daß 
ich einzelne —— Induſtriezweige neueſtens in K. 
und ſeiner Nachbarſchaft ſelbſt reichlicher entfalteten 
(3. B. Fabrikation von Baumwollgarn, von Tuchen, 
von Fe) und neue Bezugsgebiete in wichtigen Waren- 
Haffen Boden gewannen, vor allem Nordamerika und 
Jtalien. Eine Karte der Umgegend von. (1: 100,000), 
unter Benugung der ältern Aufnahmen erweitert, gab 
E. von der Golg heraus (Berl. 1897, mit Tert). 
Konventionalftrafe, ſ. Art. »Bürgerliches Ge 


jegbuch«. 

üpcke, Klaus, Ingenieur, geb. 28. Oft. 183] 
in Boritel a. Elbe (Hannover), jtudierte am Polytech⸗ 
nilum in Hannover und jtand 1853 — 68 im Dienit 
der damaligen Generaldireltion der Hannoverjchen 





der neuen gewölbten Eifenbahnbrüde in Dresden. Ein 
hochbebeuflames Wert, das in erjter Linie den leiten» 
den Anregungen Köpckes zu verdanken ijt, bildet die 
— e Um- und — —— Dresdener 

ahnanlagen (näheres ſ. Bahnhof). Auch ſchuf er ein 
ſüchſiſches Schmalſpurbahnnetz, das in den gebirgigen 
Zeilen des Landes mit billigen Mitteln den Bertehrs- 
bedürfnifjen angepaßt worden ift, und erfand die 
ges ri (1. d. Bd. 15) zum gefabrlojen Aufbal- 
ten fehlgegangener Eijenbahnzüge. Eine ungemein 
große Zahl von techniih-wiljenichaftlichen Arbeiten 
veröffentlichte er in Fachzeitſchriften. 

Stopenhagen. Bon neuern öffentlihen Gebäu- 
den verdienen Erwähnung: das Gebäude der Geſell— 
ichaft der Wiſſenſchaften, die Zentralitationen für elef- 
trifche Beleuchtung, das Freilagergebäude an der Nord» 
feite des Zollanıtes und vor allem das neue Rathaus 
(auf dem Rathausplatz im weftlichen Teile der Stadt), 
welches wahrjcheinlich 1900 vollendet werden wird 
und eine der größten Zierden Kopenhagens zu werden 
verjpricht. Am Freihafen, welcher 1894 eröffnet wurde, 
und wo fich in den legten Jahren ein reger Berlehr 
entwidelt hat, ijt eine große Zahl fehr Schöner Ge— 
bäude entitanden, teils Speicher, teild Gebäude für 
indujtrielle Zweclke. Bedeutende Bahnhofsanlagen find 
im weitlichen Teile der Stadt, am Kalleboditrand, im 
Entitehen begriffen; jie jind beitimmmt, befonders den 
Güterverkehr zu erleichtern. Im öſtlichen Teile iſt ein 
neuer Bahnhof erbaut worden, von dem die meiſten 
Küſtenbahnzüge (8.-DHeliingör) ausgehen. — Nach der 
genauern Ermittelung batte K. 1895: 883,835 Einw., 
a. 152,508 männliche und 181,332 weibliche. Der 

berihuß der Gebornen über die Gejtorbenen betrug 
1890— 94: 17,289 oder 10,7 Broz. der mittlern Be- 
völferung gegen 14,2 Broz. in der vorhergehenden fünf» 
jährigen Periode. Der überſchuß der Eimvanderung 
über die Auswanderung war (1890 — 94) nur 3737 
Köpfe gegen 11,687 (1885 —89) und 27,729 (1880 — 
1884). 46,2 Proz. der Bevölkerung waren 1895 
außerhalb der Stadt und deren Nachbargemeinden 
geboren. Geboren wurden 1894: 10,408 (davon 2322 
unebelich), geitorben find 6762 (in beiden Zahlen 259 
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Totgeborne mitgerehnet). 2552 Eheichliefungen fan- | der Lagune und 244 Fuß unter den Meeresipiegel ge- 


denitatt. 324,264 Berionen achörten dem evangeliich- 
futheriichen Belenntnis an. Außerdem gibt e8 2200 
Katholiten und 3100 Juden. Handwert und Induftrie 
zählten 1895: 10,461 jelbitändige Erwerbsthätige (da⸗ 
von 3380 weibliche) mit 45,623 Sehilfen (davon 14,675 
weiblichen), der Handel 11,930 jelbitändige Erwerbs 
thätige (davon 3029 weibliche) mit 18,509 Gehilfen 
(davon 4032 weiblichen). 
diicher Fahrt 6019 Schiffe mit einer Warenmenge von 
202,347 Reg.» Tons ein und 6540 Schiife mit einer 
Warenmenge von 301,262 Reg.» Tond aus, in aus— 
ländiicher Fahrt 11,528 Schiffe mit einer Warenmenge 
von 1,281,687 Reg.Tons ein und 11,653 Schiffe mut 
einer Warenmenge von 352,140 Reg.»-Tons aus. Die 
Handelsflotte beträgt (Anfang 1898) 517 Schiffe 
mit 168,044 Reg.» Tond Raumgehalt, darunter 241 
Dampfichiffe. Seit 1898 iſt die Flotte der meiſten 
Kopenhagener Dampfſchiff sgeſellſchaften bedeutend er- 
weitert worden. Die Prerdebahnen, welche im 
innern Berfehr und im Verkehr mit den VBororten und 
Nachbargemeinden eine immer größere Rolle fpielen, 
beförderten 1895 ca. 23,5 Mill. Bafjagiere, und die 
Einnahmen betrugen ca. 2, Mill. Kronen. Eine Linie 
(Kongens Nytorv-Nörrebro) hat ſchon den elektriichen 
Betrieb eingeführt, und für die übrigen wird der über» 
gang dadurch befchleunigt werden, daß ſämtliche Linien 
(inkl. zwei Ommibusgefellihaften) in den Händen zweier 

roßen Gefellichaften (die eine für K., die andre für 
Frederiksberg) vereinigt worden find. Bon den be- 
jtehenden Banken haben mehrere ihr Aktienkapital 


führt war, wobei der Bohrer aus den eriten 80 Fuß 
nur Sand mit Bruchitüden von Halimeda, einer mit 
Kalt inkruftierten Alge, und von Muſcheln empor- 
brachte, worauf fi in größerer Tiefe immer mehr 
Bruchſtücke von Korallentalt beimengten. Es wäre 
wichtig, wenn die Lagunenbohrung jo weit fortgeführt 
werden könnte, bi8 man dort das Gipfelland der ver- 


Es liefen 1897 in infän- ſunkenen Infel erreichte, an deren Ufern der Korallen» 


bau der Theorie nach begonnen fein mühte. Da die 
Diamanten für die Bohrer zu Ende gingen und das 
Bohrichiff die Infel verließ, mußte die Arbeit unter: 
brochen werben. 

Korean. Zu den bisherigen offenen Häfen Fufan, 


Chemulpo umd Wönjan traten 1. Oft. 1897 die Häfen 
| Motpo in Tihöllado und Tihinnampo in Pyöngando. 


In diefen fünf Häfen befanden fih 1. Juni 1898: 
19,133 NMusländer, darunter 15,671 Japaner, 3000 
Ehinejen, 195 Amerikaner, 70 Rujjen, 60 Engländer, 
58 Deutiche, 38 Franzoſen und 41 fonitige Europäer. 
Das Anwachſen der fremden Bevölferung iſt eritaun: 
lih. Im ganzen Lande befanden jich 1896: 107 
Miffionare, davon 73 proteitantifche jowie 29,579 
einbeimifche Ebrijten, davon nur 777 proteitantische. 
Die protejtantifhen Miffionare widmen ſich ganz be» 
fonders der Krantenpilege und verpflegten 1896 in 
ihren Hofpitälern 1350 Kranle, während 58,000 außer- 
bald derjelben behandelt wurden. Die Hauptitadt Söul 
zählte 1. ffebr. 1897: 219,825 (115,452 männlice, 
104,373 weibliche) Bervohner und zeichnet fich jeßt 
| durch eine regelmäßige Straßenreinigung aus, wir 


erweitert, eine neue (Kjöbenhavns Grundeierband) iſt | vend fie früher eine der ſchmutzigſten Städte Ojtafiens 
1898 gegründet worden. Die jtädtifchen Einnahmen | par. Seit 1896 erjcheinen bier zivei politiiche Zeitun⸗ 
betrugen 1897 (inkl. Unleihen und Kapitalverbrauch | gen, eine engliſch-koreaniſche und eine japanifch-koren- 
5 Mill.) im ganzen 16,240,000 8ronen, die Ausgaben | nische, und zwar nur zwei-, bez. dreimal wöchentlich 


ebenjoviel. Auf Steuern und Ähnliche Abgaben ent- 
fielen ca. 8 Mill., davon Einkommenſteuer 3 Mill. 
Die Ausgaben für Altersunterftügung nach dem Ge- 
je von 1891 betrugen ca. 800,000 Kronen. 
Kopiertelegraph, i. Telegraph. 
Köppen, 2)Karl Friedrich Albert, Vandeltiſt, 
itarb 13. Mai 1898 in Lichtenthal (Baden). 
Koralleninfeln. Die im Art. »Koralleninjeln« 
(Bd. 18) erwähnte, zunächſt verunglücdte Tiefbohrun 
des Korallengrundes der Inſel Funafuti ijt 1898 Es 
David wieder aufgenommen worden, fie erreichte im 
September 1898 die Tiefe von 987 engl. Fuß und durch⸗ 
jegte noch immer, wie ſchon früher, einen harten, dolo— 
mitartigen Riffitein, fo dal das Bohrloch nicht mehr, 
wie in der oben Strede, mit Metallrobr ausgefüttert 
zu werden brauchte. Damit wardie Tiefe von 840 Fu, 
die man ſich urfprünglich zu erreichen vorgefegt hatte, 
weil die Sondierungen des Pinguin dort in 140 Fa— 
den Tiefe eine Felsbank ergeben hatten, von der man 
annahnı, daß fie die Sohle des Korallenbaues bilden 
möchte, überjchritten. Im weitern Umkreis dev Inſel 
beträgt die Weerestiefe gegen 2000 Faden. In dem 
Kiffitein der Tiefe liegen fich ebenfalls Korallen- und 
Muſchelfragmente erlennen, jo daß der Beweis eines 
Ktorallenbaues geliefert ſcheint, der bisin Tiefen hinab- 
go in denen niemals lebende Bolypen riffbildender 
orallen angetroffen werden. Es läht ſich diefer Be- 
fund wohl nur durd) eine allmäbliche Senkung des in 
mindern Tiefen begonnenen Baues ertlären, wie fie 
die Darwinihestoralleninjeltheorie vorausfegt. Außer 
der Bohrung in dem Ringfelfen des Atolls wurde im 
Auguſt 1898 auch eine jolche in der Lagune begonnen, 
die im September bis auf 144 Fuß unter den Boden 


und in bejcheidenem Format. Der Handel hebt fich in 
überraichender Weije, 1893 betrugen die Einfubrzölle 
erit 656,700 ME,, die Ausfuhrzölle 214,300, die Ton: 
nenabgaben 14,300 Mt., aljo zufammen 885,700 Mt., 
dagegen 1897: 1,374,420, bez. 858,100 und 40,200, 
zulammen 2,272,720 ME. Waren wurden 1897 ein- 
geführt für 20,142,214, ausgeführt für 17,947,790 
Mt. Die Ausfuhr beitand vornehmlich in Reis 11,1 
Mill. ME., Gold 4,1, Bohnen 3,4, rotem Ginfeng 1,2 
Mill. DE, außerdem in Filchen, Häuten und Fellen, 
Weizen, Seegras ıc. Es liefen 1897 ein 2417 Schiffe 
von 601,275 Ton., aus 2419 Schiffe von 603,164 T. 
Seit Anfang 1896 beiteht eine Boit nach europäiichen 
Muster zwiichen den wichtigiten Städten und Häfen. 
Es jind 27 Telegraphenanitalten, 8 erjter, 19 zweiter 
Klaſſe, dem allgemeinen Berfehr geöffnet. Nach dem 
Budget für 1897 waren die Einnahmen auf 8,383,384 
ME., die Ausgaben auf 8,380,854 Mt. veranjchlagt. 
Bon den eriten entfielen auf die Grundſteuer 3,420,000 
Mt,, auf die Seezölle (die durch Amerikaner verwaltet 
werden) 990,000 ME,, ein Überſchuß aus 1896 ergab 
2,294,384 ME. Beiden Ausgaben waren die bedeutend- 
jten Boften: Inneres 2,620,936 ME., Krieg 1,959, 194, 
Finanzen 1,760,990, königliche8 Haus 1,300,000 Mt., 
fürden Unterricht waren nur 153,556 DRE. ausgeworfen. 
— Zur Litteratur: Mws. Biſhop, K.and her neigh- 
bours (Lond. 1898); Billetard de Laguérie, La 
Corte independante, russe ou japonaise (Bar. 1898). 
Korff, Andrei Nitolajewitih, Baron, ruſſ. 
Militär, geb. 22. Juli 1831, geſt. 19. Febr. 1893 in Cha⸗ 
ralowka am Amur, wurde im Bagenkorpserzogen, 1849 
Offizier im Breobraibenitiihen Gardereginient und 
1857 Gehilfe des Chefs der Offizierfchießfchule. Er that 


Körner — Krag. 


fi im Kaukaſus in den Kämpfen gegen Scham jeit 
1859 hervor, wurde 1861 Oberit und Chef der Offizier- 
ſchießſchule, 1865 Kommandeur des 99. Infanterie 
reginents, 1866 Staböchef des Rigaer Militärbezirts, 
1869 Kommandeur des litauifhen Gardeinfanterie- 
regiments und 1874 der 34. Infanteriedivijion, 1878 
Seneralleutmant und Generaladjutant. 1884 wurde 
er zum Generalgouverneur des Amurgebiets ernannt, 
das er militärifeh wie ökonomiſch, zumal auch durd) 
Anlage der großen Sibiriihen Bahn, ungemein hob, 
und 1887 dabei Ataman des Anz Rufalenhecres, 
Körner, Ernit, Maler, geb. 3. Nov. 1846 in 
Stibbe (Weitpreußen), befuchte in Berlin ein Gymma- 
jium, daneben aber aud) das Atelier von H. Eſchke, bei 
dem er jih zum Landichafts: und Marinemaler aus- 
bildete. Nachdem er dann nod) weitere Malſtudien bei 
Stefjed und ©. Biermann gemadt, unternabm er 
1868 jeine eriten Studienreiien nad) den Kitten der 
Djt- und Nordjee und nad) dem nördlichen Frankreich, 
denen 1872 Reiſen nad) Italien, England und Schott- 
land folgten. Einen jeinen Neigungen entiprechenden 
Boden für jeine Kunſt fand er aber erit, nachdem er 
1873— 74 Haypten und den Orient bereiit hatte, deiien 
Farben- und Lichtfülle auf ihn einen jo jtarten Ein- 
drud machten, daß er jeitdem jeine Motive vorzugs: 
weiſe aus Agypten, Balältina, Syrien und Konitan- 
tinopel geihöpft hat. Jusbeſondere üt ihm das 
Studium der ägyptiichen Yandichaft, die ev durch wie— 
derholte Reifen gründlich kennen gelernt hat, Hauptauf- 
be feiner Kunſt geworden. Mit tiefem Berjtändnis 
er er jich aud in das Weſen der ägyptiichen Kunſt 
vertieft, Deren Denkmäler auf feinen ägyptiichen Yand- 
ichaften meiſt in den Bordergrund treten. Einige jeiner 
ägyptifchen Bilder (wie z. B. die Tempel von Karnak 
und Edfu) find fogar im wejentlichen Architekturſtücke 
mit Staffage. In der Wiedergabe außergewöhnlicher 
Lichtericheimungen entfaltete er jchon frühzeitig eine 
folorijtifche Kraft, diean €. Hildebrandt erinnerte, aber 
niemals in blendendes Birtuofentum überging, weil 
fie fich immter auf ernſte Naturjtudien ftüßte. Ton ſei⸗ 
nen orientalischen Landſchaflen ſind die hervorragend⸗ 
ſten: Das Goldne Horn, Suez (1874, im Muſeum zu 
Stettin), Dolma Bagdſche am Bosporus (1880), der 
Mahmudiehlanal bei Mlerandria, Baalbel, die Mem— 
nonskolofje bei Sonnenuntergang, Siut in Oberägyp- 
ten, die Inſel Philä, die Ausgrabung der Sphinr 
(1887) und das Aſſaſſifthal der Nekropole bei The» 
ben (1888). 1881 machte er eine Reife nach Spanien, 
von der er ebenfalls zahlreiche Studien beinbrachte, 
die ihm die Motive zu Landichaftsbilden und Ardi- 
teturjtüden (3. B. die Gärten der Wihambra, La 
torre del Agua, im Wlcazar zu Sevilla) gaben. Er 
hat außerdem Strandpartien von Capri (die Fara— 
glioni, die Bäder des Tiberius, der Sırenenfels) und 
in nenerer Zeit auch wieder Bilder von den Nordſee— 
füiten (aus dem —— Bade Nieuport und aus 
Helgoland) gemalt. Er iſt königl. Profeſſor und beſitzt 
die Heine goldene Medaille der Berliner Ausſtellung. 
Körnicde, Friedrich, Profeſſor der Botanik ın 
Boppelsdorf bei Bonn, trat 188 in den Rubejtand 


(j. Kek., Bd. 10). 

K fer, Borrihtung zum Zerichneiden der 
Getreidelörner, um nach der Beichajfenbeit, beionders 
der Glaſigleit oder Mehligleit der Schnittfläche, die 
Güte des Kornes beurteilen zu können. Ein neuer 
derartiger K. ijt der von Braumeiiter Bohl (f. Abbil- 
dung), welcher das gleichzeitige Durchſchneiden von 
50 Körnern gejtattet, deren Schnittflächen fich von einent 
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ſchwarzen Grunde deutlich abheben. In den Boden a 
eines ſchaufelförmigen Körpers find 50 Offnungen in 
Reihen angebracht, während ſich in defien Rand b ein 
Dedel e einlegen läßt. Unter den Rande b und dem 
Boden a beivigt ſich das Meijer c. Unter dem Meſſer 
lann in zivei jeitlichen Falzen eine ſchwarze Aus: 
wechſelungsplatte eingejchoben werden, welche den Bo- 
denlöchern a entſprechende Bertiefungen zur Aufnahme 
der mit denn Meſſer durchſchnittenen —* beſitzt. 
Zunächſt wird der Dedel e geöffnet, das Meſſer e zu⸗ 
rüdgeihoben und die mit dem Zeigefinger feſtzuhal— 
tende Auswechſelungsplatte eingeichoben. Hierauf 
werden die Körner ——— und durch Rütteln 
und Schütteln in die Löcher des Bodens a verleilt, 
überſchüſſiges Material wird durch Neigen der Schau— 
fel weggeichüttet. Nach Schließen des Deckels e werden 





Pohls Kornprüfer bei ber Füllung. 


durch Heranziehen des MefjergriffesC an den Schaufel: 
griff die Körner durchgefchnitten, die Huswechjelungs- 
platte aus den Führungsfalzen berausgeichoben und 
hierauf die Schnittproben in Mugenjchein genommen. 

Korvettenfapitän, ſ. Fregattentapitän, 

Kodmozoen, |. Leben, 

Kotichinchina, ſ. Indochina. 

Koueme, j. Telfairin. 

Kraftgas, zum Betrieb von Gaskraftmaſchinen 
benugtes Gas, wie Leuchtgas, Wajjergas, Hochofen— 

as, Gas aus Kolsöfen, namentlich aber das Dow: 
* as (j. Waſſergas, Bd. 17). 
aftwechiel, i. Nahrungsmittel. 

Krag, 1) Thomas P., nonweg. Schriftiteller, geb. 
1868 in Kragerö, lam ſchon als Kind nadı Ehrijtian- 
fand und widmete ſich nach Abſchluß feiner Studien 
frühzeitig der Litteratur. Er hat ſich als Erzähler und 
Dramatifer bethätigt, ſchildert fait in allen feinen 
Werken vornehmlich das Vollsleben. Mit vieljeitiger 
Kunſt hebt er den Einfluß der düjtern, myſtiſchen nor- 
wegüchen Küjtennatur auf die Meerbewohner hervor 
und weijt gern auf die Notwendigfeit der Weltflucht 
bin, jo im jeinen Romanen »Ada Wilde« und »Ulf 
Ran« (beide 1897) ;außerdein fchrieb er: » Jon Graeff«, 
»Fra den gamle By«, »Eensomme Mennesker« 
(1898), »Kobberslangen« (deutih: »Die eberne 
Schlange«, Münd. 1898), »Mulm«, »Fru Beates 
Hus« (1898). In dem Drama »Kong Aagon« (1895) 
behandelt er den tragischen Konflikt von einem blinden 
König, der fein Augenlicht wiedererhält, dann aber 
durch fein neuerwachtes Begehren nah Ruhm und 
Glanz fein Bolt ins Unglüd jtürzt und fich felbit tötet. 

2) Vilhelm, norweg. Dichter, Bruder des vorigen, 
geb. 24. Dez. 1871 in Ehriftianfand, jtudierte und wid— 
mete ſich ſchon in jehrjugendlichen Alter der Dichtung. 
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Er veröffentlichte mehrere Bände Iyriicher Gedichte: 
»Digte« (1891), »Nat« (»Gedichte in Profa«, 1892), 
»Sange fra Syden« (»KReijeeindrüde umd Stimmun- 
gen«, 1898); die Dramen: »Vester i Blaafjäldet« 
(1893), »De gamles Julaften« (1894), »Den sidste 
Dag« (1896), die Romane: »Hjemve« (1895), »Den 
glade loitnant« (1897; deutſch: »Der Iujtige Yeut- 
nant«, Berl. 1897; beide auch unter dem Geſamt— 
titel: »Die Familie Raven«), »Rachel Strömme« 
(1898), » Vestlandsviser« (1898) und »Fra de lave 
stuer« (1898). K. iſt vorzugsweiſe Lyriler; auch jeine 
Romane und Dramen weiſen nur lyriſche Schönheiten 
auf; ſie ſpiegeln den ſchnellen und vielſeitigen Stim— 
mungswechſel der Decadence»Litteratur wider. Die 
Motivierung der Konflikte it in ihnen ſchwach und die 
Charalteriſtik lyriſch verſchwommen. 

Kran. Die Benutzung von Eleltromagneten 
in Verbindung mit Hebelränen zum Heben von Lajten 
jindet ſeit einiger Zeit namentlich in England und in 
den Vereinigten Staaten weitere Verbreitung. An 
dem Halen der Hebelette des Krans hängt ein Eleltro- 
magnet mit dem Stromzuführungstabel, das zum 
Schaltbrett an der Kranſäule oder am Gegengewicht 
de3 Krans führt. In Woolwich, wo der K. hauptſäch— 
lich zum Heben von Artilleriegeichoiien dient, zu deren 
Hebung in andrer Weile beiondere eg 
oder Hilfsmittel erforderlich find, beiteht der Kern des 
Eleltromagneten aus einem einzigen Stüd Schmiede: 
eifen in N-Form, deſſen Widelung durch Meſſingbän— 
der und jtarke Flantihen aus Meſſing geihügt üt. 
Ein zweiter Leitungsdrabt ijt eingeichaltet, um Un- 
glüdsfällen beim sufälligen Zerreißen eines der Drähte 
vorzubeugen. Diefer St. beansprucht zum Heben von 
1630 kg eine Energie von 120 Watts — 0,16 Pferde- 
kräfte; der Magnet felbit wiegt nur 20 kg. Ein ft. 
der Illinoiswerke bedarf zum Heben einer Laſt von 
5450 kg einer Energie von 960 Watts — 1,29 Pferdes 
fräfte. Beim Heben von Platten ergaben ſich anfäng- 
lich injofern Schwierigleiten, al8 der Magnet häufig 
eine größere Anzahl der übereinander liegenden Plat- 
ten aufbob, als beabfichtigt war. Es jtellte jich dann 
beraus, daß beim fchnellen Unterbrechen des Stroms 
auf einen Mugenblid die untern Platten abfallen, 
während die obern zurüdgehalten werden, weil in 
ihnen bis zum folgenden Stromfchluß noch hinreichende 
magnetische Kraft zurüdtbfeibt. Bei einiger Übung er- 
langt der Kranführer bald die ‚Fertigkeit, auf dieje 
Weiſe eine beliebige Anzahl Platten vom Magneten 
abfallen zu laffen. In den genannten Werten find 
die Magnete jo eingerichtet, daß jie gegen Witterungs— 
einflüſſe unempfindlich find und felbit zum Geben von 
dunfelglühenden Platten verwendet werden Fünnen. 
Mit befonderm Borteil benugt man den u... 
zum Verpaden von Eiſen- und Stahlfabrifaten in 
Kiiten, weil der Spielraum für die Hebetetten, mittels 
welcher man die Gegenjtände in die Kiſten hineinlegt, 
fortfällt und legtere mithin nur genau fo groß zu fein 
brauchen wie die zu verpadenden Sachen. Der Magnet- 
fran arbeitet auch viel fchneller al3 der Kettenkran, 
weil das zeitraubende Umlegen der Hebetetten fortfällt. 

Kran ——— Das Ergebnis der deut⸗ 
ſchen K. für 1897 iſt folgendes. Es beſtanden 22,477 
Kaſſen mit durchſchnitilich 8,337,119 Mitgliedern, 
d. b. auf eine Kaffe 370 Mitglieder. Bon den Kaſ— 
fen waren Gemeindefrantenverjicherung 8587 (mit 
1,370,822 Berjicherten), Ortäfrantentajien 4548 
(3,850,858), Betrieb3- oder Fabrilkranlenlaſſen 6974 
(2,160,074), Bautrantentaffen 92 (19,958), Innungs⸗ 
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laſſen 598 (145,819), eingeſchriebene Hilfskaſſen 1422 
(730,985), landesrechtliche Hilfslaſſen 261 (58,603). 
Die Beiträge und Eintrittägelder betrugen 1897: 135,5 
(1896: 126,6) Mill. ME, und zwar bei der Gemeinde: 
frantenverficherung 10,9, den Ortstrantentafjen 64,4, 
den Betriebs⸗ ıc. Krankenlaſſen 42,8, den Baukranken⸗ 
fajjen 0,42, den Innungskaſſen 2,4, den eingeichriebe- 
nen 13,6 und den landesrecdhtlichen Hilfslafjen 0,03 
Mill. ME; die Gefamtausgaben, ausſchließlich der 
Stapitalanlagen, betrugen 1897: 133,9 (1896: 122,2), 
die für rankheitätoften 120,5 (1896: 109,7) Mill. Mt. 
davon 21,1 auf Anitaltsverpflegung ıc., 51,7 auf Kran. 
fengeld, 20,7 auf Arzneirc., 26,9 Mill. ME. auf Arzt. 
Aut ein Mitglied kamen 1897 im Durchſchnitt des 
Jahres Ertrantungsfälle 0,36, ———— 6,18, 
Krankheitätoften 14,4 ME. — In Ojterreich war die 
Zahl der Bezirtätrantenlafjen 1896: 564 (1895: 561), 
der Betriebötrantentaiien 1380 (1392), der Baufran- 
lenkaſſen 7 (4), der Genoſſenſchaftskaſſen 839 (842), 
der Vereinslaſſen 120 (113), zufanımen 2910 (2912) 
mit 2,184,086 Mitgliedern u. 38,2 Mill. Kronen Ein- 
nahmen (3 Mill. Kr. mebr als 1895). Sie gaben aus 
an Krankengeld 17,9 Mill. Kr. Arzt 5,4, Urzneien 4,0, 
Spitalverpflegung 1,9, Beerdigungätojten 0,9, Ber- 
waltungstojten 2,7 Mill. ir. Bruderladen gab es An: 
fang 1897: 165 mit 208 Krankenkaſſen und 142,599 
Versicherten, 3,4 Mill. Kr. Einnahmen u. 3,0 Mill. fr. 
Ausgaben. — Über die Entwidelung der K. im Aus: 
land ſ. Arbeiterverficherung. 

Krank, Camille, franz. Politiker, geb. 24. Aug. 
1848 in Dinoze (Bogejen), befucht]1868— 70 die poly» 
technifche Schule, kämpfte im deutich-Frangöfiichen Krieg 
als Artillerieoffizier, trat fodann als {ingenieur bei 
der Tabalsmanufaltur inden Staat&dienit, ward 1879 
Maitre des requetes im Staatsrat und gleichzeitig 
Profeſſor des Verwaltungsrechts an der Ecole des 
ponts et chaussdes. Seit 1891 iſt er republitanifcher 
Abgeordneter jeined Departements in der Kammer. 
1893 wurde er zum franzöfiichen Generallommiſſar 
bei der Weltausstellung in Ehicago ernannt. Jm Mini- 
iterium Dupuy übernahm er 1. Nov. 1898 das Mini» 
iterium der öffentlichen Arbeiten und im Mai 1899 
das des Krieges, aus dem er aber jchon im Juni bei 
Dupuys Sturz wieder ausichied. 

Ktreböpeft. Als Erreger der K. konnte Hofer eine 
Balterienart (Bacterium pestis astaci) nachweiſen, 
die fich im Blut und allen innern Organen der von 
der K. befallenen Krebſe findet. Es handelt fich um 
ein Meines Stäbchenbalterium, das als Reinkultur in 
Gelatine ſehr charalteriſtiſche Wachstumserſcheinungen 
zeigt. Impfverfuche an Krebſen ergaben, daß diefelben 
innerhalb 2—8 Tagen nad) der — unter den 
typifchen krampfartigen Erſcheinungen zu Grunde 
gingen. Fütterumgsverfuche mit infiziertem Yaich hatten 
dasjelbe Refultat, ebenſo Einjegen in infiziertes Waſſer. 
Für den Menſchen birgt die Krankheit nach eingehen: 
den Unterſuchungen leinerlei Gefahr. Das Auftreten 
des Bakteriums hängt zweifellos mit der Berunreini- 
gung unfrer Gewäſſer zufammen. Unter den gegen- 
wärtigen Verhältniſſen beiteht demnad feine Möglich- 
feit, in den alten Gewäſſern den frübern Krebsreichtum 
wieder zu gewinnen. Dan muß deshalb die Krebszucht 
nur noch in ganz reinen Gewäſſern pflegen. Bgl. »Ber- 
bandlungen des 7. Deutichen Fiichereitages in Schwe- 
vin« (in der Zeitfchrift Gefundheit · Leipz. 1898). 

Ktrebötiere, Auf Grund der Unterſuchungen von 
Milne Edwards war als allgemein gültig angenom- 
men worden, daß die höhern Krebſe (Delapoden) den 
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— Zwecke der Atmung den Kiemen zugeführten 
ſſerſtrom mittels der Bewegungen einer der zwei— 
ten Maxille angehörigen ſchaufelförmigen Platte, des 
ſogen. Scaphognathids, durch die hintere Offnung des 
Kiemenganges eintreten und durch die vordere Spalte 
wieder abfliegen laſſen. G. Bohn entdedte nun 1897 
juerjt an der gemeinen Strandfrabbe (Carcinus Mae- 
nas) der europäiſchen Küſten, daß fie den Atmungs— 
ſtrom zeitweilig umtfehren, das Waſſer vorn ein- und 
hinten ausjtrömen laſſen lann, und bald zeigte ji), 
daß dieſes Vermögen fehr vielen Lang» und Kurz 
ſchwanzkrebſen, unter andern den Hummern, Fluß: | 
frebien, Garneelen, Granattreböchen, den Einfiedler- 
und Borzellantrebjen, den Samtkrabben, Tajchen- 
trebfen, Meerjpinnen und vielen andern zukommt. Die 
Häufigleit des Richtungswechſels ijt nach Alter u. Art 
verjchieden, fo tritt der Wechiel bei der oben erwähnten 
Strandfrabbe während des Megalopa - Stadiums in 
der Minute zehnmal, bei der erwachſenen Krabbe nur 
einmal ein. Diefer Wechſel iſt für die Neinhaltung der 
Atmungsorgane jehr wichtig und ermöglicht manchem 
K., in ſehr ſchlammigen Häffern auszuhalten, aud 
wird den Schmarogern das Eindringen und Feſtſetzen 
dadurch erichwert. 

Über das Shwimmvermögen pelagiicher K. hat 
Chun Beobadhtungen angeitellt, welche zeigen, dab 
bier nicht, wie bei niederiten Wajjertieren, Lufthöhlun— 

en (Bafuolen), wohl aber häufig Fetttröpfchen und 
erflächenvergrößerungen das —— Schwim⸗ 
men erleichtern. Viele Ruderlrebſe ſind an den Glied» 
maßen mit Wimpern und Federfächern ausgeitattet, 
die breite Floßflächen bilden und oft prächtig mit Far— 
ben geziert find. Bei den Phylloſomen und Sapphi- 
rinen iſt der ganze Körper zu einem breiten, papier- 
dünnen Blatte ausgedehnt, welches horizontal im 
Waſſer ſchwimmt; anderwärts bilden wieder Schwanz-, 
Rüden- und Kopfitaheln Balancier- und Schwimm⸗ 
gerüjte, die den Tieren erlauben, aud in der aufge- 
vegten Flut ihr Gleichgewicht zu wahren u. das Durch- 
queren derjelben in beſtimmten Richtungen zu erleich- 
tern. Bei einigen, wie dem Flohkrebs Rhabdosoma, 
iſt der Körper jo in die Länge geitredt, daß er wie ein 
langer Glasfaden horizontal im Waſſer ſchwimmt, 
während bei Mimonectes der Hauptteil des Körpers 
ſich in einen fugelfürmigen Sallertball verwandelt hat, 
der ſpezifiſch leichter als Wafjer it, und an dem die 
Gliedmaßen fo zurüdtreten, daß man das Ganze 
einer Schwimmboje vergleichen fan. Auf den ver: 
idiedeniten Wegen und in den mannigfachiten Formen 
üjt immer bei diefen pelagijchen Krebstieren das gleiche 
Ziel, die Ermöglihung eines bejtändigen, anjtren- 
gungslojen Schwimmens erreicht, fo daß das Tier alle 
verfügbare Mustelfraft ungeichmälert auf den Nah— 
rungserwerb richten lann. Bei gewiſſen Tieffeelrebjen, 
die Spaltfühern (Schizopoden) angehören, bat 
Chun höchſt eigentümliche Gejtaltungsverhältnifje der | 
Sinnesorgane entdedt. Siezerfallen in zwei Örup- | 
pen, die Myſiden, die jich unter andern durch zwei 
Gehörsbläschen in der Schwanzfloiie auszeichnen, 
und die Euphaufiden, die neben den geitielten 
Hauptaugen am Kopfe nocd eine ganze Reihe von 
Seitenaugen an der Bafis der Brujt- u. Hinterleibs- 
fühe —— In beiden Gruppen kommen einfacher 
ebaute Oberflächenformen und komplizierter gebaute 
iefſeeformen vor. Zu den merkwürdigſten angto— 
miſchen Anordnungen beider Gruppen gehört die Tei- 
lung der verhältnismäßig ſehr großen Stielaugen in 
zwei deutlich geichiedene Kegionen, einen Stirnteil und 
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einen Seitenteil. Die Trennung jchreitet ſtufenweiſe 
bei den tiefer lebenden Tieren fort; fie erreicht unter 
den Euphaufiden ihren Gipfel bei den Stylocheiron- 
Arten; unter den Myſiden iſt fie bei den Benthomy- 
sis-Arten völlig ausgebildet, während bei den Caesa- 
romysis-Wrten der Veitliche Teil Anfänge von Ver: 
kümmerung zeigt und bei Arachnomysis völlig ver— 
ſchwindet. Die Sehröhren der Stirnregion haben ſich 
bei den Arten, bei denen die Trennung am vollſtän— 
digſten iſt, verlängert und erweitert, ihre Facetten ver— 

rößert und jtärfer gewölbt. Der Nutzen dieſer Ar— 

itsteilung unter den Facetten eines und desſelben 
Auges dürfte darin beſtehen, daß der Stirnteil ein 
zwar weniger beſtimmtes, aber lichtvolleres Bild geben 
muß, während der ſeitliche Teil mit ſeinen kleinern 
und zahlreichern Facetten mehr Einzelheiten zur Wahr⸗ 
nehmung bringen muß und daher diejen in mittlern 
Tiefen lebenden fleifchfrejjenden Arten die Heinen 
Beutetierchen ſicherer in den Geſichtskreis bringen wird. 
Thatſächlich ließ fich eine entfprechende Teilung der 
Augen auch bei Tieffeefrebjen andrer Gruppen, 5. B. 
bei Sergestes, ferner bei Hyperiden und Daphniden 
nachweiſen. Dagegen fehlte eine ſolche bei allen auf 
dem Grunde des Meeres lebenden Krebötieren, denen 
ein fo vervolllommter Sehapparat auch unnüg wäre, 
da fie meijt von den auf den Meereögrund fallenden 
toten Körpern leben. 

Neiterbauende KR. entdedteH. Scherren unter den 
Flohlrebſen (Amphipoden), von denen die Schwärme 
einer Urt (Corophium crassicorae Bruc.) die Didichte 
eines Sükwafjerpolypen (Cordylophora lacustris) 
fo dicht mit Nejtern bejegt hatten, in denen jie ihre 
Brut bergen, daß diejelben wie Diniaturbilder vogels 
nejtveiher Wälder im Waſſer erichienen. 

Krefeld. Un hervorragenden Bauwerken jind in 
den legten Jahren entitanden: die katholische Pfarr: 
firhe St. Johannis, das Kapuzinerfloiter nebit 
Kirche, das Gebäude der föniglichen Färberei- und Ap- 
preturfchule, das Kaiſer Wilhelm-Wufeunt, das Anıts- 
a ar und ein zweites jtädtifches Waſſerwerk. 

n Dentmälern find binzugelonmen: das Denkmal 
Bismards auf dem Bismardplag und das Moltke— 
denkmal auf dem Oſtwall. Zu den Bferde- und Dampf: 
itraßenbahnlinien fam noch eine elektriiche Kleinbahn, 
die K. mit Düffeldorf verbindet. Der Umſatz bei der 
dortigen Reichsbanlſtelle belief jich 1898 auf 1280 Dil. 
Mt. Nach der Berufs- und Gewerbezählung 
vom 14. Juni 1895 betrug bei einer Bevölkerung von 
105,939 Seelen die Zahl der Erwerbsthätigen in 
Hauptberuf ohne Angehörige und Dienende 38,766 
Berjonen (darunter 10,066 weibliche); davon entfielen 
auf Land» und Foritwirtichaft 776, Bergbau, Hütten» 
wefen, Industrie und Baugewerbe 28,067, Handel und 
Verfehr 6738, häusliche Dienite, Yohnarbeit 1604, 
Armee, Staatd-, Gemeinde- und Kirchendienſt 1581. 
Ohne Beruf und Berufsangabe waren außerdem 4173. 
Die geh! der Dienenden im Haushalt betrug 2989, 
der Angehörigen ohne Hauptberuf 60,011 Perfonen. 
Ein Bergleidy mit der Berufszählung von 1882 zeigt 
nur geringe Abweichungen; die größte it eine erheb⸗ 
liche er der Beruflofen (von 37 auf 7Opro Wille 
der Bevölkerung, einschließlich Angehörige). Unter den 
Erwerbszweigen jteht die Indujtrie in erjter Reihe; 
ihr und den verwandten Berufen gehören 724 pro 
Mille der Erwerbsthätigen an. Insgeſamt waren im 
Gewerbe 11,080 Haupt= und 427 Nebenbetriebe vor- 
handen; davon benußten 348 Betriebe Motoren von 
6033 Pferdekräften. Insbejondere ift die Tertilindus 
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ftrie hochentwidelt; darin fteht K. (mit 13,117 Er- 
werböthätigen) nur hinter Barmen und Berlin zurüd. 
In der Weberei waren 8540 Erwerbäthätige (davon 
2779 Selbitändige), in der Färberei 1715 Erwerbs: 
thätige (davon 89 Selbjtändige), in der Bleicherei und 
Druderei 1131 Erwerbsthätige (davon 58 Selbitän- 
dige), in der Spinnerei 1055 Ermwerbsthätige (davon 
145 Selbjtändige) beſchäftigt. Sehr umfangreich üt 
auch die Verfertigung von Brumwatten und Hofenträ- 
ern (1213 Erwerbsthätige, davon 519 Selbitändige). 
n Betrieben mit je über 100 Arbeitern waren in der 
Induſtrie 53 vorhanden, davon 48 in der Tertilinduftrie. 
Für das Jahr 1896/97 wurden 10,654 Perſonen 
mit einem jtenerpflichtigen Einkommen von ca. 30 
Mill. Dit. zur Einfommenfteuer veranlagt; dar: 
unter waren 2006 Zenfiten mit über 3000 Mt. Ein- 
fommen und einem Gejamteintonmen von 19,5 Mill. 
ME. Der Jahresbetrag der veranlagten Einkommen— 
jteuer belief fih auf 721,594 ME., wozu nod) für die 
ſechs nicht phyſiſchen Berfonen 16,600 ME Steuer 
famen. Bon den Zenfiten hatten 81,17 Proz. ein Ein- 
fonmen von 900 3000 D., 14,44 Broz3. von 3000— 
9500 ME., 3,42 Broz. von 9500 — 30,500 ME. und 
0,97 Bros. über 30,500 ME Da die Inhaber der 
niedrigiten Einkommen 21,15, der höchſten 29,55 Proz. 
der Steuerfumme aufbringen mußten, entfiel fait die 
Hälfte der legtern auf die mittlern Einkommen von 
3000 — 80,500 ME, Zur Ergänzungsjteuer wur- 
den 4627 Perſonen mit einem fteuerbaren Bermögen 
von 250 Mill. DE. herangezogen, darunter 34 mit je 
über 1 Mit. Mk. Bermögen; der Jahresbetrag der 
veranlagten Ergänzungsſteuer belief jich auf 158,651 
ME. Hauptbeitandteile des Vermögens waren flapi- 
talvermögen und fait gleich hoch die in Induſtrie und 
Handel angelegten Kapitalien; hinter beiden Ber- 
mögensarten trat das Grundvermögen erheblich zu- 
rüd. Letzteres verzinite fich mit 2,89 Proz., die beiden 
eritgenannten Arten mit 4,3, bez. 10,9 Proz. Die Ge- 
meindeiteuern ergaben für1896 97: 2,265,756 ME, 
darunter die Einfonmenjteuer 1,369,963 ME. Leb- 
tere ijt infolge der Überweifung der Nealiteuern an 
die Stadt um 690,000 Mt. herabgefeßt worden, be= 
trug allerding® noch 180 Proz. der Staatsjtener; in 
den beiden folgenden Jahren it fie weiter auf 163, 
reſp. 155 Proz. ermäßigt worden. Bon den Real— 
iteuern wurden die Grund- und Gebäudejteuer mit 
494,088 Mt., die Gewerbeſteuer mit 220,724 ME. er- 
hoben. Bon Mufwanditeuern beitehen Hunde» und 
Luſtbarkeitsſteuer (zufammen 43,220 Mt.); Ver: 
brauchsitenern fehlen. Die Umſatzſteuer brachte 60,149 
ME. Die Gemeindeiteuern jind ſeit 1894.95 von 22,49 
Mt. pro Kopf auf (1896.97) 21,08 ME. geſunken. 
Das ftädtiiche Budget für 1897.98 zeigte eine Ein- 
nahme von 3,624,830 und eine Ausgabe von 3,336,532 
DE. Unter den Einnahmen figurierten die Einnah- 
men aus Altivfapitalien und Stiftungen mit 240,377, 
die Kommumaliteuern mit 2,506,318, die Einnahmen 
aus Gemeindebejigungen mit 481,032 Mt, ıc. Bei 
den AusgabenbetrugendieBerwaltungäfoiten 162,540, 
die Bolizeiausgaben 337,317, Zinſen und Schulden- 
tilgung 549,750, die Armenpflege 491,968, das Schul- 
weien 993,986 ME. ıc. Die jtädtifhen Schulden be- 
liefen ſich 1898 auf 8,834,800 ME.; ihre Verzinſung 
und Tilgung erforderte 1896 97: 31,2 Proz. * Ge⸗ 
meindeſteuern. — Zur Litleratur: Keuſſen, Beiträge 
zur Geſchichte Krefelds u. des Niederrheing (Köln1898). 
Kremens, Philipp, Kardinal und Erzbiichof 
von Köln, jtarb 6. Mai 1899 in Köln. 
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Kreftopie, Sabriel(Gavril Paſcha) ehemali- 
ger Generalgouverneur von Dftrumelien, ftarb 28. 
ov. 1898 in Konftantinopel. 

Kreta (Gefhichte). Faſt das ganze Jahr 1898 
verging, ehe die gg 865 Dinge in K. geregelt 
war. Unter der Führung Rußlands verlangten die 
Großmächte, die die Intervention in K. fortjegten, 
England, Franfreih und Italien, von der Pforte die 
Ernennung des griehiichen Prinzen Georg zum Ge- 
neralgouverneur, während der Sultan einen osmani- 
ichen Unterthan orthodoren Belenntnifjes zum Statt» 
halter ernennen wollte und bis zur Erledigung der 
Streitfrage feinen ehemaligen Großweſir Dſchewad 
Paſcha als Generalgouverneur in K. beließ. Die Not 
der von ihren Sandgütern vertriebenen und in bie 
Städte zufammengedrängten mohammedaniſchen Ein- 
wohner itieg aufs höchite, und als die Engländer im 
September 1898 die Erhebumg des Zehnten ins Wert 
ſetzen wollten, famı e8 zum offenen Aufitand in Kan— 
dia. Die englifhen Truppen erlitten durch die Auf- 
rübrer beträchtliche Berluite und mußten ſich auf die 
Kriegsichiffe flüchten, die darauf die Stadt befchofjen, 
jte in Brand ſteckten und viele Einwohner töteten. Der 
Aufitand wurde nun von den Mächten benußt, um 
einen energiihen Drud auf die Pforte auszuüben. 
Anden fie die Anweſenheit türkiiher Truppen in K. 
als Urſache der fortwährenden Beunrubigung der Be- 
völferung, auch der legten Kämpfe bezeichneten, for- 
derten fie in ihrem Ultimatum vom 4, Nov. von der 
Pforte, daß fie im Laufe eines Monats alle auf K. 
garnifonierenden Truppen zurüdberufe und die Räu- 
mung 14 Tage nad) Empfang der Aufforderung 
beginne; die Mächte würden dann ſich beeilen, die 
Hoheitsrechte des Sultans zu wahren und der muſel⸗ 
maniſchen Bevölkerung die Sicherheit und den Schuß 
ihrer Intereifen zu gewährleiiten ; im Weigerungsfalle 
würden fie die Räumung der Inſel durch die türkiichen 
Truppen erzwingen und, in betreff der Erhaltung der 
türfiihen Oberhobeit auf K. jeder moraliihen Ber: 
pflihtung entbunden, auf der Injel eine den Wün- 

ſchen der Bevölkerung entiprechende Regierung ber- 
jtellen. Die Pforte gab nad und rief ihre Truppen 
aus K. zurüd, Nacd einigen Zögerungen und Wei— 
terungen jeitens der türkifchen Behörden war die Räu— 
mung Kretas Anfang November beendet. Die vier 
Großmächte Üübertrugen darauf 14. Nov. dem Prin- 
en Georg von Griechenland als ihrem Kommiſſar die 
Berwaltung der Inſel unteribrem militäriichen Schuß. 
Der Prinz erhielt eine dreijährige Vollmacht, um die 
Pacifizierung der Inſel durchzuführen und die auto- 
nome Verwaltung unter Anertennung der Souve- 
ränitätsrechte des Sultans einzurichten; für die Kojten 
wurde ihm von jeder Macht 1 Million Frank vor» 
eſchoſſen. Der Prinz landete im Dezember auf R., 
tie aber fofort bei dem Verſuch, feine Aufgabe zu 
erfüllen, auf die größten Schwierigkeiten. Die Ent- 
waffnung der — — Bevöllerung war 
durchgeführt worden, die der chriſtlichen erfolgte aber 
nur jcheinbar, und da die Griechen gegen die Mobam- 
medaner ihre feindfelige Haltung nicht änderten, war 
an eine friedliche Rüdkehr der Mohammedaner auf 
die feit Jahren von den Chriſten in Beſitz genomme—⸗ 
nen Landgüter nicht zu denken. Viele Mujelmanen 
zogen es vor, ihren Grundbeſitz im Stiche zu lafjen und 
nad) Kleinaſien auszumwandern. Obwohl der zum Brä- 
fidenten der Nationalverfanmlung beitimmte ehren» 
werte Kreter, Dr. Spbalianalis, In alle Mühe gab, 
die Gemüter zu beruhigen, verzögerte fich der Zu— 


Kriegsgefangene — Kriminalanthropologie. 585 


fanımentritt der Nationalverſammlung, der eigentlich | ben feitzuftellen; nur aus dringenden Gründen darf 
ſchon 20. Jan. 1899 erfolgen jollte, immer länger. | davon abgewichen werden. Der rangälteite Offizier 
überdies geriet Prinz Georg in Zwiſtigkeiten mit dem | führt den Vorſitz, der dienſtälteſte Kriegsgerichtsrat 
engliſchen Admiral Ehermiide. Erit im Februar 1899 | leitet die Verhandlung. Die Offiziere werden erjt in 
trat die Nationalverfammlung zufammen und beriet | der Hauptverhandlung und ziwar durch diejen Kriegs— 
die Berfafjung des neuen Staates. Die Zahl der De- | gerichtsrat vereidigt. Bei der Abſtimmungſtimmt der 
putierten der Kammer wurde auf 70 feitgefegt; die | Kriegsgerichtsrat zuerft; die übrigen nach dem Dienit- 
Kammer joll ale 2 Jahre 2 Monate tagen; der Fürſt vang, der jüngjte zuerit; wirken außer dem Kriegs— 
ernennt die fünf Minijter (Räte des fretiichen Staates) | gerichtärat andre Militärbeamte als Richter mit, fo 
unabhängiq von der Kammer, wie überhaupt dem | jtimmen diefe vor den Offizieren. Die K., die im Feld 
Fürjten volle monarchiſche Rechte eingeräumt wurden. | (f. d.) zufanımentreten, heigen Feldkriegsgerichte, 
Anfang April wurde die Berfafjung ohne weientliche | die an Bord zufanımentretenden Bordkriegsge— 
Anderungen angenommen, Eine große Schwierigkeit | richte (Deutihe Militärjtrafprogepordnung, $ 49 — 
bereitete die finanzielle Frage, indem jelbit die von der | 64, 98 und 324). S. Wilitärgerichtöbarteit. 
Nationalveriammlung bewilligte Anleihe von 9 Mill. Kriegdgerichtöräte, im Deutichen Reich die Mi— 
nicht hinreichte, um die geihädigten Yandbewohner | litärrichter erjten Dienjtgrades, regelmäßig dem Di- 
zur Wiederaufnahme des Uderbaues in jtand zu jegen. | vijionstommando oder * Konimandanturen oder 
Obwohl die Mohammedaner einen Vertreter im Rat | Gouvernements zugeteilt, außer im Feld (ſ. d.) und an 
von K. erhielten und Prinz Georg ſich fehr bemühte, | Bord in ihren Dienjtitellungen im Verhinderungs- 
ie feitzubalten, fühlten fie jich doc) zurückgeſetzt und | falle nur duch zum Richteramt Befähigte (3. B. Re— 
wanderten majjenbaft nad) Kleinaſien aus. — Zur | jerveoffiziere) zu erſetzen. S. Militärgerichtsbarteit und 
Litteratur: Tuma von Waldlampf, K. und die Militärjuftigbeamte, 
neuejte Phaſe der orientalifchen Frage (Leipz. 1897); | Kriegdminifterinm, das preußiſche, bat jeit 1. 
Bothmer, K. in Vergangenheit und Gegenwart DE. 1898 eine andre Gliederung erhalten. Es find 
(daj. 1898); Cajtonnet des Foſſes, La Cröte et | vier Departements vorhanden: YZentraldepartement, 
l’hellenisme (Bar. 1897), Laroche, La Urete an- | allgemeine3 Kriegsdepartement (Nbteilung für die 
cienne et moderne(daj. 1898), Berard, Lesaffaires | perjönlihen Angelegenheiten, j. Militärtabinett), Ur- 
de Crete (dai. 1898). meeverwaltungsdepartement, Berforgungs- u. Juſtiz⸗ 
Siriegsgefangene, j. Militärgerichtsbarteit (A u. C). | departement. Außerdem gehören zum. die Remiontes 
Ktrriegsgerichte, die ertennenden Militärjtrafge- | injpeltion und die Medizinalabteilung. Der verän- 
richte zweiter Ordnung, den landgerichtlichen Straflams | derten Einteilung ijt eine entiprechende Gejchäftäver- 
mern entſprechend, zujtändig in erjter Inſtanz in den | teilung gefolgt. 
nicht vor die Standgerichte (f. d.) gehörigen Saden | Kriminalanthropologie. Die K. war in legter 
talfo innmer für Offiziere und jchwere Bergeben und für | Zeit daran, lediglich in der von Lombroſo geichaffenen 
Verbrechen), in zweiter für Berufungen gegen ſtand- | Lehre aufzugeben und zu einer Disziplin über den ge- 
gerichtliche Urteile, regelmäßig nur bei den Divijionen | bornen Verbrecher zu werden. Namentlich den Be- 
und den gleichſtehenden Gerichtäherren der höhern Mi- mühungen deuticher Forſcher iſt es gelungen, dieje fo 
fitärgerichtsbarfeit (ſ. d.), nicht aber bei den General- | überaus wichtige Wijjenfchaft wieder in ihre eigentlichen 
lommandos gebildet, unjtändig, d. b. nur auf Beru- | Bahnen zurüdzuleiten und bejonders durch eine Reihe 
fung duch den Divifionstommandeur (Gouverneur, | von Einzelforihungen ihr Gebiet: die körperlichen 
Kommandant) im einzelnen Falle zufanmentretend; | und geiitigen Erjcheinungen bei Verbrechern, zu jtudie- 
fie beitehen aus fünf Richtern und zwar regelmäßig | ren. Dies wurde namentlich auf dem legten Krimis 
aus vier Offizieren (mit Abjtufung nach dem Dienit- — ————— (im Auguſt 1896) in Genf 
grade des Angeklagten) und einem Kriegsgerichtsrat, Har, wo trotz der Anweſenheit Lombroſos und jeiner 
ausnahmsweiſe, wenn der Gerichtäherr annimmt, daß | Leute und ihrer Bemühungen die Hauptarbeit doch 
auf Tod oder reiheitsitrafe über 6 Monate zu er- | in die allgemeinen grundlegenden Bahnen gelenkt 
fennen iſt, aus drei Offizieren und zwei riegsgerichtö- | wurde. Ein Bericht über diejen wichtigen Kongreß 
täten (ſ. d.). Die Offiziere find, wenn der Angeklagte | (von Näde) findet ſich im 17. Bande der Lijztichen 
ein Gemeiner oder Unteroffizier it, ein Major (Kor: | » Zeitjchrift für die gefamte Strafrechtäwifjenichaft«, 
vettenfapitän), ein Hauptmann (Kapitänleutnant), zwei | deren treffliche Litteraturberichte auch über die wiſſen— 
Dberleutnants (Oberleutnant3 zur See), im zweiten | jchaftlichen Ericheinungen in der K. gut orientieren. 
Fall ein Major, ein Hauptmann, ein Oberleutnant; | Wie dieje Arbeiten neben den einjchlägigen Fachzeit- 
wenn der Angeklagte ein Subaltermoffizier oder Haupt- | jchriften (namentlich » Archives d’anthropologie cri- 
mann, im eriten Fall ein Oberitleutnant, ein Dlajor, | minelle«, »Rivista mensale di psichiatria forense« 
ein Hauptmann, ein Oberleutnant. Wennein Sanitäts- | und »Anthropologia Criminale«, »Archiv für K. 
ofjizier oder ein Ingenieur des Soldatenjtandes oder | und Kriminaliſtik«) deutlich zeigen, richtet ſich die 
ein Militärbeamter angeklagt üt, treten an Stelle der | Hauptarbeit in der K. auf Einzelericheinungen, die in 
zwei Offiziere des niedrigiten Dienjtgrades zwei Sa- | eng abgegrenzten Gebieten forgfältig jtudiert werden; 
nitätsoffiziere, zwei Jngenieure, zwei obere Militärs | das Zujammenfafjen des Gefundenen wird vichtiger- 
beamte als Richter. An Bord und im Felde bleiben | weife einer fpätern Zeit vorbehalten, welche leilten 
im Bedürfnisfall die Offiziere. Eogar die Kriegsges | lann, wenn genügendes, wifjenjchaftlich vorbereitetes 
rihtsräte können hier, wenn es die Umſtände erfor» | Material vorhanden fein wird; ja e8 will ericheinen, 
dern, durch Offiziere erfegt werden, ſonſt nur durch als ob auch die Gefeggebungen für die Schaffung 
zum Richteramt Befähigte. Jit der Angeklagte eine | großer allgemeiner Normen jo lange eine zumartende 
Zivilperfon, jo geichieht die Bildung immer wie bei Ge- Stellung einnehmen wollten, bis die Wiſſenſchaft mit 
meinen und Unteroffizieren. Die Reihenfolge der Bes | unbejtreitbaren Ergebnijjen aufgetreten fein wird. — 
rufung der Offiziere iſt vom Gerichtsheren alljährlich | Bon den einzelnen wichtigen Materien wären zu nen: 
vor Beginn des Geſchäftsjahres für die Dauer desjel- | nen: Ülberjogen. Degenerationszeichen die Arbeiten 

















586 


von Knecht (»Allgemeine Zeitfchrift für Biychologie«, 
BD. 54) u. Karug(» Zeitfchrift für Obrenbeiltunde«, Bd. 
31), durch welche ſowie durch die Arbeiten von Sernoff, 
Banjura ıc. die eg der »Kennzeichen des ge 
bornen Berbrederd« in Abrede gejtellt werden. Über 
die gejeggeberiich jo wichtige Frage des perverjen 
Geſchlechtstriebes beitreben jich Krafft- Ebin 
Hoche, Moll, Symonds, Flynt, Kurella, Raffalovid, 
Gramer, Havelod Ellis, Schrend-Noging u. a., wie es 
ſcheint, vorläufig vergeblich, Klarheit zu jchaffen (Lit: 
teratur in großer Menge: »Zeitichrift für Hypnotis⸗ 
mus ıc.«, Bd. 8, Heft 3, 4,5). Über die tiefgreifende 
Frage des Projtitutionsmweiens find die Bücher 
von Friedr. Scholz (Leipz. 1897), Paul Hirich (Berl. 
1897) u. Eugen Miller (Münch. 1898) zu nennen; auch 
hier gehen die Meinungen nod) weit auseinander, wäh- 
vend über die frage des Alkoholismus (Martius, 
Koblinfti, Lührmann, Boehmert, Medem, Köjtlin, 
Aſchaffenburg, Gerinyi k a.) wenigitens theoretifche 
Einigung erzielt jcheint. UÜber Tätowierung ſchrieb 
namentlich Perrier (Arch. d’anthropol. eriminelle«, 
1897), und ſehr erfreulich ſind die praktiſchen Erfolge 
auf dem Gebiete der Anthropometrie, die durch 
die verdienſtlichen Bemühungen von Sury, Butillon, 
Paul, Roſcher, Kosloff u. a. von Tag zu Tag an 
Verbreitung und Wertſchätzung gewinnt. 
Kriminaliſtik. Im den wenigen Jahren ihres 
wiſſenſchaftlichen Bejtehens hat fich die K. zu einer ge» 
fonderten und für ſich abgegrenzten Disziplin empor» 
gearbeitet. Ihre Beitandteile haben von jeher erütiert: 
wer jich um irgend eine Gaunerpraftif getümmert hat, 
wer ein Gaunerwort zu veritehen, einen aus dem 
Kerter geihmuggelten chiffrierten Zettel zu entziffern 
fuchte, wer eine verbächtigte Fußſpur abgeformt, Blut» 
ipuren abgezeichnet, einen Thatort flizziert hat: jeder 
von ihnen hat in gewiſſer Art ſich mit K. befaßt. Zu 
einer wijjenichaftlihen Disziplin wurde jie erit, als 
man alles über jolhe Fragen Belannte zujammen- 
gejtellt und durch Berfuche, Bergleihe und Beobad)- 
tungen zu erweitern getrachtet hat. Dies geſchah durch 
da8 »Handbuch für Unterfuhungsrichter ıc.« von 
Hanns Groß (j. d.), welches in 3. Auflage ald »Hand- 
buch für Unterfuchungsrichter, Syitem der K.« (Graz 
1899) erfchienen iſt. bier wird die K. als Lehre von 
den Realien des Strafrechtö bezeichnet und für jie 
jelbjtändige und zuſammenfaſſende Forſchung in An— 
ipruch genommen; gleichwohl will dies. nur als Hilfs— 
wifjenichaft des Strafrechts auftreten, als welche fie 
die Lehren des legtern in der Prarid verwertbar 
machen will. Sie dient allerdingd auch der Polizei, 
Sendarmerie:c., in erſter Yinie aber jedem Strafrichter 
und Staatsanwalt, der durch fie über alle im Straf- 
prozeſſe vorlommenden Thatſachen unterrichtet werden 
ſoll. Als wichtige Unterſtützung der K. ſollen die 
Kriminalmuſeen in der Geſtalt von Unterrichtsobjetten 
dienen, wie das erjte in Graz errichtet wurde. Dieje 
Sammlungen enthalten einerjeits für die Anichauung 
wichtige Objekte aus abgetbanen Kriminalprozeſſen, 
anderjeit3 aber eigens für diefen Zweck angefertigte 
Dbjelte, zufammengeitellte Reihen und Formen, die 
vortommenden Fallsals Bergleihsgegenjtände dienen 
follen. Die Heritellung jolher Muſeen foitet zwar 
fehr viel Mühe, aber fait gar kein Geld, ihr Wert für 
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unterzogen werden; dies iſt in letzter Zeit vielfach der 
Fall geweſen; zu nennen ſind: A. Weingart, Hand— 
buch für das Unterſuchen von Brandſtiftungen (Leipz. 
1895); U. Löwenſtimm, Aberglaube u. Strafrecht (aus 
dem Ruffifchen, Berl. 1897); &. Jans, Gaunert 

(Luzern 1897), 2. Oppenheim, Das Gewiſſen GBaſel 
1898); Job. Marer, Die Graphologie im Dienjte der 


Rechtspflege (deutih von U. Teihmann in der 


»Schweizeriichen Zeitichrift für Strafreht«, 1898); 
Hans Buſſe, Graphologie und geridhtlihe Hand» 
ichriftenumterfuchungen (Leipz. 1898), Medem, Selbit- 
entzündung und Branditiftung (Greifsw. 1897); Fried⸗ 
rich Baul, Über Bedeutung und Anwendung der Pho⸗ 
tographie im Strafverfahren (Wien 1895) u. »Gericht- 
lihe Photographie⸗ (in der » Zeitichrift für die gefamte 
Strafrechtswiſſenſchaft · 1898); E. Zürcher, Aufgaben 
und Borbildung des Unterfuhungsbeamten (in der 
» Schtweizeriichen Zeitichrift für Strafrecht«, 1897). — 
Seit 1898 erjcheint in eeipaig unter der Redaktion von 
H. Groß das »Archiv für Kriminalanthropologie und 
K.«. Auch die neue große ruſſiſche Zeitſchrift⸗ IPABO- 
(Das Recht«) enthält eine befondere Abteilung für K. 

Siriminalpolitif, j. Strafredhtäreform. 

Kriminalpiychologie, der Name für mehrere, 
fich in ihrem Umfang keineswegs dedende Begriffe. 
Am engiten fajjen ihn die, welche darunter die »Lehre 
von den Berbrechensmotiven« verſtehen; diefe Faſſung 
läßt fich nicht ganz rechtfertigen, da $., psychologia 
eriminalis, dem Wortlaut nad nichts andres bedeutet 
als Piychologie, die ji auf das Berbrechen bezieht. 
Gerechtfertigter it daher die Begriffsbeſtinimung da- 
bin: »Biychologie des Berbrechers«, wobei allerdings 
bei der Entwidelung der Disziplin nur einige Erſchei— 
nungen aus dem Seelenleben des Verbrechers heraus: 
gegriffen und behandelt werden. Eine dritte Faſſung 
geht dahin, unter K. die Lehren der allgemeinen Biy- 
chologie zu veriteben und anzumenden, die im der 
Behandlung der Verbrecher Berwertung finden; alio 
Pſychologie des Berbrechers, der Zeugen, Sadyverjtän- 
digen, Richter, Geſchwornen ıc. oder »Lehre von dei 
jeeliihen Vorgängen im ganzen Strafprozei«. Die 
verbreitetite Auffaſſung tt heute die als Pf ychologie des 
Verbrechers, wobei allerdings dermalen hauptſächlich 
nur einzelne Kapitel der maßgebenden Trage, namıent: 
lich die der Berantwortlichleit, eingehend beban- 
delt werden. Der Stand der Frage wurde namentlich 
vom Piychiater Näde (Hubertusburg) im 17. Band der 
v. Liſztſchen »Zeitichrift für die gefamte Strafrechts 
wiſſenſchaft⸗· präziiiert, wo er die Arbeiten von Baer, 
Kurella, Ellis, Marro, Dallemagne, Friedmann, 
Houze, Kolajani, Kim, Leppmann, Nicolſon u. a. be: 
jpricht und zu dem Schluffe kommt, die Piychologie 
des Verbrechers (als Objekt) bringe nichts Speziftiches, 
fondern nur Quantitätsunterfchiede. Themata der K. 
im allgemeinen behandeln Kraus (» Das Motive), Hugo 
Heim (»Die jüngiten und ältejten Verbrecher«, Berl. 
1897), Horn (»Strafrechtlihe Grundbegriffe nad 
Wundticher Piychologie«). Wichtige Leitungen jmd 
von den Jtalienern zu verzeichnen: Scipio Sigbele 
(Pſychologie des Auflaufes und der Maſſenver— 
brechen«, deutich von Kurella, Dresd. 1847), Buglıa 
(»Dei delitti di libidine ete.«, Neap. 1898) und Die 


drei wichtigen Werte von Ferriani (»Delinquenti 


den Unterricht junger Strafrichter und für Vergleiche | scaltri ete.«, Como 1897 ; » Minderjährige Verbreder« 
in vorkommenden Fällen iſt fehr bedeutend. — Die und »Entartete Mütter«, beide deutich von Rubemann, 
Hauptjache fürdie Entwidelung der Kt. liegt aber darin, | Berl. 1896 u. 1897). Bon einzelnen friminalpfycho: 
daß ihre einzelnen Kapitel einer eingehenden und | logischen Themen jind einige befonders bedeutiam ge- 
wiſſenſchaftlichen Bearbeitung durch Fachmänner worden; fo die Frage, wie die Nomenklatur für die 
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UNIDECHRRRZELSDER RL in den Geſetzen zu fajjen | 
jei, wobei man fich ziemlich allgemein —9 die von K. 

Stooß für den ſchweizeriſchen Entwurf geeinigt hat. 
Noch wichtiger iſt die Frage über die ſtrafrechtliche Zu— 
rechnungsfähigkeit und die Freiheit des menfch- | 
lihen Willens, welche eine durch die Bedeutung des | 
Themas allerdings gerechtfertigte Menge von Litteratur | 
in die Welt gefeßt hat. Als Drehpunkt der Frage lann 
der Bortrag Liſzts auf dem internationalen Biycolo- 





genlongrei in Münden (4. Aug. 1896) bezeichnet 
werden, wo Lifzt erklärte, der Begriff der freien Billens- 
beitimmung müfje fallen und durch den der normalen 
Willensbeſtimmungerſetzt werden; Unſchädlichmachung 
der Gewohnheitsver r babe durch VBerwaltungs- 
maßregel zu erfolgen (von Entgegnungen find zu nen⸗ 
nen die von Höfler im 2. und 3. Heft des »Archivs für 
Kriminalantbropologie und Kriminafitatijtit«). Die 
Liiztiche Zeitichrift brachte (16. Bd.) hierzu Wrbeiten 
von Kurt, v. Bülow und Schäfer, die »Deutiche medi- 
ziniſche Wochenichrifte von Bernitein (1897), die »WIl- 
gemeine Zeitichrift für Riydhiatrie« (Bd. 53) von Her- 
mann, das »Archive d’anthropologie criminelle« 
(Bd. 12) von Pailhas und Hamon. Zu nennen find 
noch die Arbeiten von Baumm (»Willensfreibeit und 
der Streit um die Umfturzvorlages, Kreuzb, 1895), 
Will. Hirſch (»Die menſchliche Verantwortlichleit ıc.«, 
Berl. 1896), Guſt. Delman (Mandel, » Der Berbrecher«, 
ein pſychologiſches Problem, Wien 1896), Gretener 
(»Die JZurechnungsfäbigfeite, Stuttq. 1899), die Ita- 
ltener Fanza (»11 positivismoetc.«, Kira 1898) u. Cim⸗ 
bali (»La volontà umana ete.«, 2. Aufl, Rom 1898). 
Eine Einigung it nod lange nicht erzielt. — Vom 
geſetzgeberiſchen Standpunkt aus erzeugt die Frage 
nad der verminderten Zurechnungsfähigkeit 
viel Bewegung (Weingart in der Lilztichen Zeitſchrift, 
19. Bd.). Sie wird verlangt von Jolly, Wendel, 
Mertel, v. Wächter. Nicht bei der Stat. jondern 
beim Strafvollzug verlangen für fie Berüdfichtigung: 
Lißt, Fritih, Koch, Tigges. Aufgenommen erjcheint 
jie in den Straf ejegbüchern von Dänematt, Schwe · 
den, Spanien, Ilalien und einzelner Schweizer Kan— 
tone und gewiljermaßen in Oſterreich, wo Schwäche 
des Veritandes als Milderungsgrund gilt. 

Un weiten Themen wurden bearbeitet: Aber- 
glaube von Löwenſtimm und v. Rothe, Hypno— 
tismus von Bernheim, Moreau, Schrend- Noging, 
Hirſch, Bechteren, Delboeuf, Lentner, Forel und Hirfch- 
laff, endlih Gehirnanatomie von Bolt, Flourens, 
Froriep, am wichtigiten von Paul Flechſig, deſſen 
Arbeiten bahnbrechend wirten (j. Gehirn). Die allge 
meine Biychologie behauptet zwar, die Gehirnanato- 
men hätten nichts gebracht, was die Pſychologen nicht 
ihon anderweitig gewußt hätten; ift das richtig, To iſt 
aber doch die Beitätigung der Thatjahen durch den 
Anatomen von größtem Wert. Wie fi) die Sache heute 
entwidelt, muß das Meſſer des Anatomen, die Linie 
des Mikroſtopilers und das Experiment des Piycho- 
phyſilers in unmittelbarbevoritehender Zeit bedeutende 
Klärungen bringen. — Als Bertreter der oben genann- 
ten dritten Faſſung des Begriffes K. (piychologiiche 
Lehren auf alle im Strafprozei; beteiligten Menjchen 
angewendet) gilt Hanns Groß (»rimimalpfgchologie«, 
a} 1898). Iſt die K. der eriten zwei —— 
ein Teil der Kriminalanthropologie, ſo iſt die K. der 
dritten Auffaffung ein Teil der Srininaifti. 
Keiftallbildung. Iſt eine Subjtanz in irgend 
einem Löfungsmittel gelöjt, fo können andre Stoffe 
(jogen. Löjungsgenojjen), die fih in derfelben 
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Löfung, wenn auch nur in geringer Menge, befinden, 
einen Einfluß haben auf die Art, wie fid) diefe Sub- 
Itanz ausicheidet. Wenn man 3. B. Chlornatrium 
(Kochſalz) in reinem Waller auflöit, fo fcheidet es fid) 
beim Verdunſten desjelben in Wiürfeln, meift mit ver- 
tieften Flächen, aus. Mus einer Löſung aber, die Harn: 
jtoff enthält, kriitalliiiert das Kochſalz in Oltaedern; 
deögleichen aus einer joldhen, die mit Ehlorcaleium 
und jchwefeliaurer Magneſia, auch Chlorkalium ver 
feßt ift, woraus es jich erklärt, daß in dem Staßfurter 
Ktarnallit, wie in den Abjägen der Natronfeen Agyp- 
tens, Ehlornatrium in Oftaedern vortommt. Sal— 
miaf ijt aus wäſſeriger Löfung nicht in guten Krijtallen 
u erhalten, fondern bildet immer nur dendritijche 
—— Aus einer wenig Eiſenchlorid haltigen Lö— 
jung ſtellte v. Foullon ſchöne iloſitetraedriſche Kriſtalle 
dar, an denen Tſchermak den hemiedriſchen Charakter 
des Salmials feititellen fonnte. Kalkſpat ſcheidet 
fihaus eng a in reinem koblenfäurehaltigen Waſſer 
in der Form des Grundrhomboeders ab. Sind noch 
andre Subjtanzen, z.B. Allaliſililat, Chlorkalium 
oder Kaliumnitrat, vorbanden, fo bilden jich andre, 
oft recht flächenreiche Formen, die zum Teil abhängig 
find von der Menge der Löfungsgenofjen. Da in der 
Natur reines Waſſer im allgemeinen nicht vorfommt, 
fo erflärt fich leicht, warum der. Kallſpat jo jelten 
das Grundrhomboeder R als Kriſtallform zeigt. Ent: 
hält die Löfung Gips, ein Blei- oder Baryumjalz oder 
Strontiumlarbonat, jo fcheidet fich der kohlenjaure 
Kalt nicht als Kalkjpat, jondern ald Aragonit aus. 
Auch auf den Wafjergehalt üben die Yöfungägenoj- 
fen Einfluß aus, fo daß 3. B. aus reiner wäljeriger 
Löfung jhwefeliaures Natron ald waſſerhaltiges Salz 
(Na,50,+10H,0, Glauberjalz), aus hlornatrium- 
baltiger als wajlerfreier Thenardit austriftallifiert. 
Manche agents mineralisateurs (vgl. Gejteinäbildung, 
Bd. 18) mögen als Löſungsgenoſſen wirten, wie z. B. 
die Wolframfäure, deren Gegenwart die Bildung von 
Duarz in Silikatichmelzen ermöglicht. Der Grund 
und die Art diefer Einwirkungen der Yöfungsgenojjen 
find noch nicht mit ag Sicherheit befannt. 
Kriftallmeffung. Die 8. hat ſich jehr weſentlich 
vereinfacht durdy Einführung eines neuen Goniometers. 
Seit 1893 ijt ein mit zwei zu einander fentrecht ſtehen⸗ 
den Teilkreiſen verjehenes Goniometer (zweilreiſiges 
Goniometer, Theodolitgoniometer) in Gebraud ge- 
tommıen. Dasfelbe hat in jeiner gebräuchlichiten Form 
die Gejtalt des gewöhnlichen Reflerionsgoniometers 
mit horizontalem Teilkreis (ſ. Goniometer, Fig.2, Bd. 7), 
trägt aber, wie der Theodolit, jeitlich jtatt de3 mit dem 
Stativ feit verbundenen Kollimatorrohrs einen zum 
horizontalen Teilkreis ſenkrecht jtebenden und um eine 
horizontale Achſe drehbaren Teilkreis, der an einer um 
die Achie des horizontalen Teilkreifes drehbaren Säule 
befejtigt iſt umd mit diefer um jene gedreht werden 
fan. Über dem vertifalen Teilkreis wird der zu mej- 
ſende Kriſtall jo befeitigt, daß er zugleich auch mitten 
über dem horizontalen Kreiſe ſteht. Das Beobachtungs- 
fernrohr iſt jeitlih an dem Stativ (in feſter Stellung) 
jo angebracht, daß feine Achſe auf den Kriſtall, bez. auf 
den Schnittpumkt der Drehungsadjien der beiden Teil» 
freije gerichtet ift. Das Fernrohr dient gleichzeitig als 
Kollimator, indem die von einem ſeitlich angebrachten 
Glühlämpchen tommenden Lichtitrahlen durch ein total- 
refleftierendes Prisma, an welchem zugleich das Signal 
angebracht iſt, in die Achſe des Fernrohrs reflektiert 
werden und nach einer zweiten rechtwinteligen Reflerion 
aus dem Objettiv parallel austreten. Durch Drehung 
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des vertifalen und des horizontalen Teilkreiſes (beide 
Drehungen find unabhängig voneinander ausführ- 


bar) kann e8 dann für jede Fläche des Kriitalls, die | i 


überhaupt den Lichtitrablen zugänglich it, erveicht 
werden, fie zu den aus dem Objektiv ausiretenden 
Strahlen fentrecht zu jtellen, jo daß die legtern von ihr 
in der gleichen Richtung zurüdgeivorfen werden und 
daher ein Bild des Signals im Fernrohr erzeugen. 
Dean kann auf diefe Weiſe leicht die Winkel zwiſchen 
den Senkrechten (Normalen) zu den Kriitallflächen und 
ſomit auch die Winkel, welche die Kriitallilächen mit- 
einander bilden, bejtimmen, ohne da man während 
der Mejjung den Kriſtall wiederholt abzunehmen und 
Bone für Zone befonders zu meſſen braucht, wie es 
früher der Fall war. Bei der Meſſung eines Kriſtalls 
mit dem Theodolitgoniometer geht man von einer Kri⸗ 
ſtallfläche aus, weldhe man als Aquator wählt; eine 
zu diejer ſenkrechte Kriitallfläche wird als eriter Meri- 
dian betrachtet. Jede andre an dem Kriſtall auftretende 
Fläche it dann durch die zwei Winkel (Botitionswin- 
fel), die fie mit jenen beiden Flächen bildet (man kann 
diefelben am beiten mit der Länge und Breite der geo— 
graphiſchen Ortöbejlimmungen vergleichen), ihrer Lage 
nad) vollfonmen bejtimmt. Vgl. Groth, Phyſikaliſche 
Krütallographie (3. Aufl., Zeipz. 1895), Go ldichmidt, 
Kriſtallographiſche Winkeltabellen (Berl. 1897). 

Kriftallporphyr, ein Duarzporpbyr mit wenig 
Grundmaije, im Gegenjage zu dem Fellitfels, einem 
Quarzporphyr mit jeher wenig Einjprenglingen oder 
ohne jolche. 


Kriftallfandftein, Sanditein, in welchem nicht alle 
Duarzlörner abgerundet find, jondern einzelne oder | 


viele derjelben jtart gligernde Kriſtallflächen bejigen, 
in der Regel infolge eines Neuabjages von Stiejel- 
ſäure, duch den eine Bergrößerung und ein Aus- 
heilen der Duarztörner zu ebenflächig begrenzten Sri 
itallen jtattgefunden hat, oder infolge einer teılweifen 
Auflöjung (Anägung) der Quarzlörner, wobei glatte, 
fpiegeinde Agflächen (Facetten) entitanden find. 
— — Über die Zunahme der 
Bevölkerung während des Jahrhunderts von 1785 
bis 1890 ſprach Vrofeſſor Vrbanies in der November- 
ſitzung 1898 der Agramer Akademie. Er wies nach, 
daß die Bevöllerung 1785: 1, 196,036, 1805: 1,236,730 
und 1850: 1,636,068 Seelen betrug und 1890 auf 
2,186,410 jtieg. Die Zunahme belief ſich denmach in 
105 Jahren auf 990,372 Seelen — 82 Proz. Was 
die Religionsverhältniffe betrifft, jo iſt die Zahl 
der Anhänger der griechifch » orientaliichen Kirche von 
31 auf 25 Proz. gejunfen, während die andern Kirchen 
ji) einer Zunahme erfreuten. Der Nationalität 
nad betrug die Anzahl der Kroaten und Stawonen 
1840: 98 Bros. 1890 nur noch 88 Proz. Die Zahl 
der Ungarn ſtieg feit 1840 von 5000 auf 69,000, jene 
der Deutſchen von 13,000 auf 117,500. Der Stand 
der Schulen war 1896 folgender: eine Univerfität (in 
Agram, mit 60 Lehrern und 568 Studiernden). Dann 
ab es 1896: 3 höhere theologiſche Schulen und 19 
Mittelichulen (9 Gymnaiien, HRealgymmafien undein 
Mädcheniyceum) mit zufammen 368 Lehrern und 5236 
Schülern. Ferner beitanden 5 landwirtichaftliche, 68 


Handels- und Gewerbeichulen (mit 6492 Schülern), | 


YKunit-, Mufil- und Theaterichulen, 6 Bräparandien, 
1351 Vollsſchulen (mit 2474 Lehrern und 194,603 
Schülern), 7 Kinderbewahranitalten und 2 Militär 
ichulen. Bon 325,625 ſchulpflichtigen Kindern befuch- 
ten nur 59 Proz. (d. b. 194,603) die Vollsſchule. Im 
Rahmen der Agramer Univerfität wurde im Oftober 
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1898 eine Forjtalademie eröffnet, mit der der neu- 
angelegte botanijche Garten auf der Landesdomäne 
in Bodatovina in Berbindung ſteht. Die Hörfäle der 
Alademie befinden fich im neuen Forſtheim des froa- 
tischen Foritvereins in Agram. Zu bemerfen wäre nod), 
daß ſich jeit 1895 am Gymnaſium des 7. Bezirkes 
in Budapejt ein Internat für kroatische Schüler be- 
findet. Als neue Heimitätten der Kunſt find das neue, 
von Helmer u. Fellner 1895 im Renatfjanceitil er- 
baute Agramer Eroatijche Theater und die 1898 von 
denjelben Architekten errichtete Kunſthalle zu verzeich- 
nen. Von Zeitungen erſchienen 1896: 81 (gegen 
68 des Borjahres). runter waren 14 politiiche, 12 
Lolalblätter, 40 Fachzeitichriften und 3 Wigblätter; 
12 widmeten ihre Spalten der ſchönen Litteratur. 74 
erſchienen in kroatifcher, 6 im deuticher, 1 in jerbiicher 
Sprade. Erwerbszweige. Die Ernte war in den 
beiden legten Jahren (1897 und 1898) zufriedenitel- 
lend. Sie lieferte an Reizen 1898: 3, 104,000 metr. Ztr. 
(gegen 1,671,000 des Borjahres), an Roggen 888,000 
(575,000), an Gerſie 773,000 (452,000) und an Ha— 
fer 995,000 (638,000). Auch der Mais joll ein ſehr 
utes Erträgnis geliefert haben. Die gefamte Anbau- 
Nläche betrug gegen 12,000 Heltar, Der Obitbau lieferte 
1896 in metrifchen Zeninern: Apfel 72,000, Birnen 
30,000, Bilaunen 518,000, Rajtanien 26,000. Mit 
Weinbau beihäftigten fi 1896: 1526 Gemeinden; 
das von Phylloxera und Peronospora nicht heimge- 
ſuchte Areal betrug aber nur noch 40,000 Heftar. Die 
Weinleſe ergab 1896: 125,000 hl (gegen 196,000 hi 
des Vorjahres). Die Wiederberitellung der verwüſteten 
Weingärten fchreitet befonders in der Fruſta Gora 
rüjtig vorwärts, und die Traubenausfubr jtieg 1897 
auf 361,000 kg (gegen 50,000 kg des Borjahres). In 
Slot wurde 1898 eine Weinbaufchule errichtet. Mit Sei: 
denraupenzucht befchäftigten fich 1896: 21,374 Fami- 
‚lien in 710 Gemeinden und wurden 324,000 kg Kolons 
im Wert von 292,000 Gulden produziert; mehr als die 
Hälfte davon entfiel auf Syrmien. Über die Tabats- 
ernte (1896) liegen feine Daten vor; in der Agramer 
und Zengger Tabalsfabrit wurden indeiien 1896: 
1,600,000 metr. Ztr. einheimiicher und 1700 metr. Ztr. 
ausländischer Tabak verarbeitet. Bon Salz wurden 
1896: über 92,000 metr. Ztr. Steinfalz und über 
103 metr. Ztr. Meerjalz verfauft. Dit Bergbau waren 
1896: 10,739 Urbeiter beichäftigt, in Eiienbänmern 
außerdem 57,378 (d. b. 68,117 gegen 58,271 des 
Vorjahres). Roheiſen wurden 62,000 metr. Ztr., 
Gußeiſen 227,000 produziert. An Brauntoble wurden 
946,000, an Blanztohle 82,000 metr. Ztr. gewon- 
nen. Die Fabrilindujtrie it im Aufſchwung begriffen. 
Spiritusbrennereien gab es 1896 indgejamt 23,116, 
welche zuſammen 1,317,000 hl produzierten; Bier- 
brauereien waren 18 thätig; die Produktion betrug 
76,942 hl. Dampffefjel gab e8 1131; davon entfielen 
432 auf industrielle und 657 auf landiwirtichaftliche 
Zwecke. Die Anzahl und Produktion der Mühlen bat 
abgenommen. Bon neuen indujtriellen Unternebmum 

| genfindzunennen: eine Reisihälmübleund eine Schub- 
fabrik (in Agram) und die neue (zweite) Fabrik der 
| Ugramer Leder-Altiengeiellichaft, welche, mit amerika- 
niihen Maſchinen veriehen, auch buntes Yeder ver- 
arbeiten wird. In Agram wurde jchlieijlich 1898 die 
erite froatiiche EChampagnerfabrit begründet. Die An- 
zahl der gegen Unfall verficherten Arbeiter betrug 
1896 über 32,000, Wrbeiterbilfsvereine gab e8 20. 
Den Handel vermitteln zunächſt die Eijenbabnen, 
deren Länge 1897: 1535 km betrug, wovon 850 km 
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auf Staatsbahnen entfallen. Die Küſtenſchiffahrt be⸗ 
treiben in erſter Linie die Schiffe der Ungariſch-Kroa—⸗ 
tiſchen Seedanıpfichiffahrtsgefellichaft, die 1897: 18 
Schiffe mit 2486 Ton. Gehalt beſaß und 432,000 Ber- 
onen befördert. Das Monopol dieſer Gefellihaft 
wird gegenwärtig bejonders durch die billigen Tarif- 
jäge der bosniichen Bahnen ftark bedroht. Die Zahl 
der in Fiume und den 10 froatifchen Häfen ftationier- 
ten Dampfer betvug 1896: 67 mit 38,000 Ton. Ge⸗ 
halt, der Segelichiffe 444 mit 24,000 T. Gehalt. Tele- 
phonnetze befinden fich in Agram und (jeit 1897) in 
Eijel. Agram wird gegenwärtig mit Budapejt ver- 
bunden, wie ichon früher mit Warasdin. Poſtämter 
gabes 1896: 349, Telegraphenämter 262. Die Poſt be- 
förderte im genannten Jahre 17,000 Baletfendungen, 
der Telegraph 468,000 Depeichen. Stadibahnen ver- 
fehren in Agram und Eſſek; in Agram eriftiert außer⸗ 
dem eine Bergbahn. Die Länge der Landesitrahen 
belief ſich auf ca. 1300 km, die Sefamtlänge fänt- 
fiher Straßen auf 4600 km. Im ganzen Königreich 
erüitierten Ende 1896: 59 Spartaijen, 16 Banten, eine 
Ohpothelenbant u. 62 Sparvereine, die insgeſamt einen 
Gewinn von 1,632,000 Gulden erzielten. Die Spar- 
fafjeneinlagen betrugen Ende 1896 über 37 Mill. 
Gulden. Im Herbit 1898 aründeten 40 Banken in 
Agram die kroatiſche Zentralbant, um das Land dem 
Einfluß des ungarischen Geldmarktes zu entziehen. 
Die politifch-adminijtrative Einteilung blieb die alte. 
Ende 1896 zählteman Akönigliche Freiſtaͤdte, 13 Städte 
mit geordnetem Magiſtrat, 121 Stuhlrichteramts- 
bezirte, 380 Großgemeinden, 17,469 Kleingemeinden 
und 20,961 alleinjtehende Wirtichaftägebäude. Kirchen 
gs es 1755, Spitäler 55, Bäder 41, Kafernen 269. 
on den Bädern wies 1896 Topusto die größte Fre- 
quenz mit 3000 Kurgälten auf. Die Landesein- 
nahmen betrugen 1895: 9,845,000, die Ausgaben 
8,728,000 Gulden; für 1899 wurden die antonomen 
Berwaltungsausgaben auf 8,291,790 Gulden (gegen 
8,307,881 Gulden im Vorjahr) veranfchlagt. Die auf 
ein weiteres Jahr (Januar bis Dezember 1899) pro- 
jeltierte Verlängerung des im Sinn des Geſetzes (Ur- 
tifel 40) von 1889 zwiichen Ungarn und Sroatien ab» 
geichlojienen finanziellen llbereintommend kam im 
ungariſchen Reichstag infolge der Objtruftion und des 
gejezlofen Zuftandes erſt 1899 zur Beratung. Um 
die Bormahme der jtatiftiichen Erhebungen in Kroatien 
gleich jenen in Ungarn einheitlich zu geftalten, wurde 
in dad Budget pro 1899 eine Summe von 12,000 
Gulden eingeitellt. 
Das ftaatsrechtliche Verhältnis zu Ungarn bat feine 
nderung erfahren, wie auch die Parteiverhältniije 
des froattihen Landtags fich gelegentlich der lebten 
Bahlen nur wenig verihoben. Wohl aber wirkte die 
ungarische Verfaſſungskriſis auch auf Kroatien zurüd. 
Am 5. Dez. 1898 trat der Minijter für Seroatien, 
Joſipovich, von feinem Poſten zurüd, da er fich mit 
dem drohenden geieglofen Zuitand nicht befreunden 
fonnte; fein Rücktritt wurde von den 40 kroatiichen 
Deputierten, welche im umgarifchen Reichstag ſtimm— 
berechtigt find, gebilligt. Joſipovich wurde durch den 
bißherigen ungarifchen Obergeipan €. Cſeh erjegt. Im 
keoatiidyen Landtag dauerten die Klagen über die Vor— 
mundihaft Ungarns und über die Wahlmißbräuche 
fort, wenn auch die Majorität unentwegt zum Banus 
hielt. Jm September 1897 kam es auf die bloße Nach— 
richt, daß eine ungariiche Fahne aufgejtedt werden 
tollte, zu einem Aufruhr, bei dem drei Beamte das 
Reben einbünten. Neuejtens machen fih außer den 
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politischen noch religiöfe Gegenſätze geltend, wie ſolche 
durch die beabjichtigte Niederlaijung der Jejuiten in 
Agram im Landtage (Januar 1899) hervorgerufen 
wurden. — Zur Litteratur: $laid, Povjest Hrvata 
(Gejchichte des kroatiſchen Volkes. Bd.1, Agram 1898). 

Kronfonzeifionen, die Einräumungen, welche 
der Kaiſer von China den einzelnen europäijchen Groß- 
mächten in Bezug auf die Benugung des hinefifchen 
Staatögebietes gemadt hat. 

Kronland, j. Landirage. 

Krofigk, Gebhard von, preuß. General, bisher 
Inſpekteur der 1. Kavallerieinſpeltion, erhielt 23. Dat 
1898 den erbetenen Abjchied und wurde zu den Offi— 
zieren von der Armee ri = 

Krumbacher, Karl, Philolog, geb. 23. Sept. 
1856 in Kürnach bei Kempten, jtudierte 1875 —79 in 
München und Leipzig, wirkte 1879-92 al3 Gymna⸗ 
fiallehrer in München und wurde 1892 auferordent- 
licher, 1897 ordentlicher Profejjorfür mittel» und neu: 
Bee Philologie an der Univerfität dafelbit. 1884 

i3 1885 machte er Studienreifen in Griechenland und 
der Türkei, 1891— 92 in Italien und Frankreich, 1897 
in Rußland. Er iſt einer der hervorragenditen Foricher 
auf dem Gebiete der byzantiniſchen Litteratur umd 
Herausgeber der »Byzantiniichen Zeitſchrift (Leipz., 
jeit 1892) und des » Byzantinifchen Acchivs« (jeit 1898 
ald Ergänzung der Zeitichrift erfcheinend). Seine 
Hauptichriften find: »Griechiſche Reife« (Berl. 1886); 
»Geſchichte der byzantiniſchen Litteratur« (Mind. 
1890, 2. Aufl. ; unter Mitwirkung von Ehrhard u. Gel⸗ 
zer, 1897); »Mittelgriechiſche Sprichwörter · ( daſ. 1893). 

Krümmer, j. Kultivator. 

Kryptön, j. Atmoſphäre. 

Kugler, 2) Bernhard, ehemaliger Profeſſor der 
Geſchichte in Tübingen, jtarb dajelbit 7. April 1898. 

Kuherbie, i. Vigna. 

Kuh-i-Taftän (»kochender Berge), Vullan im 
Solfatarenzuitand in der peri. Landichaft Sarhad, 
Provinz Kirman, unweit der Grenze von Beludichi- 
jtan, 8900 -- 4000 m hoch, von den Bewohnern Sar: 
hads, obwohl fie Mohammedaner find, abergläubifch 
verehrt. Der Gipfel trägt ein Plateau von 360 m im 
Duadrat mit zwei Erhebungen, dem Opferberg, wo 
Biegenopfer dargebracht werden, und dem Mutter: 
berg mit zwei Öffnungen, aus denen jchwefliger Dampf 
und Flammen ausjtrömen. 

Kükenthal, Willy, Zoolog u. Forfhungsreifen- 
der, geb. 4. Aug. 1861 in Weihenfels, jtudierte in 
Minden und Jena, wurde 1885 Aſſiſtent Hacdels, 
habilitierte fich 1886 als Privatdozent, erhielt 1889 
die Ritterprofefjur für pbulogenetilche Zoologie umd 
ging 1898 als ordentlicher Profeifor der Zoologie und 
vergleichenden Anatomie nad Breslau. 1883 umd 
1885 machte er eine Studienreife an die Weſtküſte Nor: 
wegens und arbeitete am Mufeum in Bergen, 1884 — 
1885 an der zoologiichen Station in Neapel. 1886 
machte er auf feiner erjten Rolarfahrt von Tromsd 
aus Studien über Hyperoodon und den Weißwal, 
1889 unternahm er eine. zweite Bolarfahrt, ausgerüjtet 
von der Geographifchen Geiellichaft in Bremen, und 
ſetzte die Reife, da das Schiff 11. Juni fcheiterte, mit 
einem norwegiihen Walroffänger fort. Die ganze 
Oſtlüſte Spigbergens bis zum Nordoitland wurde be- 
fahren und aufgenommen, die Olgaſtraße wiſſenſchaft⸗ 
lich unterfucht und König Karl-Land im weſentlichen 
feftgelegt. Much wurden zahlreiche Schleppnebunter- 
ſuchungen gemadt. 1894 unternahm K. eine wiſſen— 
ichaftliche Seife nad dem Malaiiſchen Urchipel, ſpe— 
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ziell zur Erforfhung der Woluffen, ausgerüstet von | weife immer mehr Beachtung gefchenkt worden. Co 
der Sendenbergiihen Naturforichenden Gejellichaft in | hebt 3. B. ein neues Gerät von Ad. Laacke (Groß u. 
Frankfurt a. M. In Ternate unterjuchte er die Meeres: | Komp. in Leipzig-Eutrigjch) einen an den Seiten und 
fauna und machte drei Züge nad) dem gegenüber: | unter den Graswurzeln abgejchnittenen Rajenitreifen 
liegenden Halmahera, welche Inſel er zoologiſch und fortlaufend während des Fahrens unter gleichzeitiger 
ethnographiſch Durchforichte. Dann ging er nach Bat- Aufhebung feines verfiljten Zuſtandes hoch, während 
ſhan, Gelebes (Minabafja) und über Singapur nad) | eine unter den Leitbleche des pflugartigen Geräts an- 
Borneo (Sarawad), wo er den Burumfluß 200 Meilen | geordnete Egge den auf dieje Weife freigelegten Boden 
aufwärts befuhr. Er arbeitete über die Iymphoiden | gleichzeitig lodert. Der Wiejenkultivator von U. Leh— 
Zellen der Anneliden, über das Nervenſyſtem der nigk in Vetſchau ritzt die Grasnarbe durch ſcharfe ge: 
Opheliaceen, über die Fauna von Spigbergen, über rade Meijer, während in die Schnitte eintretende Reiß— 
die Unpafjung der Säugetiere an das Leben im Waf- | wölfe mit furzen gekrümmten Schneiden den tiefer 
jer, über Urſprung und Entwidelung der Säugetier- | Boden loderten. Bol. auch Grubber. 

zähne und machte vergleihend anatomische und ent-| Kümmerle, Salomon, Muſiler, geb. 8. Febr. 
widelungsgeichichtliche Unterfuhungen an Waltieren | 1838 in Malmshein bei Stuttgart, gejt. 28. Aug. 1896 
(in den »Denkſchriften der medizinisch naturwifjen- | in Samaden, bejuchte das —— in Tempel⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft zu Jena«, Bd. 3, 1889 u. 1898) | hof, war dann längere Zeit Organiſt der deutſchen 
und an Sirenen (ebenda, Bd. 7, 1897). Über ſeine | Kirche und Hauslehrer in Nizza, 1867 Muſiklehrer am 
Reifen veröffentlichteer: » Forihungsreife in das euro» | Lehrerjeminar zu Ludwigsburg und 1875 —H0 Lehrer 
päifche Eismeer« (Brem. 1890) und »Forichungsreife | an der Selundajchule zu Samaden (Engadin). K. 
in den Molulten und in Borneo« (Frankf. 1896), | war einer der verdientejten Arbeiter auf evangeliid- 
dazu die wilfenichaftlichen Ergebniffe in den »Ubhand: liturgiſchem Gebiet. Sein Hauptwert iſt die »Encyllo- 


lungen der Sendenbergiichen Sejellichaft« (Bd. 23 u. 
24). Auch jchrieb er einen »Leitfaden für das zoolo— 
giſche Praltilum« (daf. 1898). 

ſtulaugſu, Heine, zur chineſ. Provinz Fulian ge 
hörige Inſel, dem Traltatshafen Amoy gegenüber. 
Es hat fich hier eine über 300 Köpfe ſtarke englifche 
Kolonie niedergelafien, beitehend aus Kaufleuten, die 
ihre Magazine und Werften in Amoy haben. Auch be 
ſteht bier eine 1857 durch Swinburne gegründete natur- 
wiſſenſchaftliche Geſellſchaft. Um die Bejigergreifung 
der Inſel durch eine andre Macht zu verhindern, ſchloß 
England 5. Mai 1899 mit China ein Ablommen, wo— 
nach dieſes verfprach, K. keiner freinden Macht abzu- 
treten. 

Auliforo, Ort im franz. Sudän, am linken Niger- 
ufer, 65 km djtli von dem Militärpoſten Bammalo, 
Station der Flottille des Niger, deſſen Schiffbarteit 
aufwärts bier aufhört, und in Ausſicht genommene 
Enditation der Senegalbahn. Der Niger kann hier in 
einer bei mittlerm Bafferjtand O,8 m tiefen Furt über» 
ichritten werden. 

ſtultivator. Der ziemlich bedeutende Preis der in 
Deutichland viel eingeführten amerikaniſchen Stahl— 
rahmentultivatoren hat die deutichen Fabrifanten, dar» 
unter als erjte Ed. Schwarg u. Sohn in Berlinchen, 
dazu veranlaßt, ihre Krümmer und ähnliche Geräte 
dur anzujchraubende oder auszuwechſelnde Feder— 
zinfen zu jogen. Federkultivatoren unter ganz geringer 
Erhöhung der Kojten der Geräte umzuwandeln, um 
einen gerade für deutiche Berhältnifje brauchbaren Er- 
ſatz zu jchaffen. Unter andern haben auch Edert in 
Berlin (Kreisrahmenkultivator mit Grubberfühen und 
federnden Zinlen) und Schüg u. Bethle in Lippehne 
derartige Geräte neuerdings auf den Markt gebradht. 
Es wird hierbei von einem federnden Anprefien der 
Zinlen durch befondere Stellvorrichtungen abgejeben, 
vielmehr wird der Tiefgang mittels der gefröpften 
Räderwelle geregelt. Unterilp in Berlin hat jedoch 
einen PBendelltahlkultivator nach Art feiner befannten 
Kartoffelpflanz⸗ und Behäuflungsmajcine miteinjtell- 
baren Rahmen Eonjtruiert. Seitdem der Kulturinge- 
nieur Br. Schneider Ende der 80er Jahre ein Gerät 
zum Berjüngen der Wieſen geſchaffen hatte, welches 
durch parallele Rigen der Grasnarbe den Wurzeln 
Luft und Wärme zuführen follte, ift diefer Geräteart, 
den fogen. Wiejenkultivatoren, zweckmäßiger— 


pädie der evangelichen Kirchenmufif« (Gütersl. 1888 
bis 1895, 4 Bde.); außerdem find zu erwähnen das 
Choralbuch für evangelifche Kirchenchöre« ( daſ. 1887 
bis 1889, 2 Bde. ; 300 vier» und fünfitimmige Tonfäge 
der beiten Meiiter), eine Motettenfammlung » Zions- 
barfe« (Schaffh. 1871), Grabgeiänge für Männer- 
itimmen (1869) und »Musica sacra« (ebenfalls für 
DMännerjtimmen, Schaffh. 1867 — 69, 2 Hefte). 
Kündigung it nad) dem Rechte des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs für das Deutſche Reich eine einjeitige, em- 
pfangsbedürftige Willenserflärung, die die di: 
gung eines Schuldverhältniijes von unbejtinmter 
auer bezwedt und in der Regel zeitlich dadurch be- 
ſchränkt ift, daß zwiſchen ihr und der thatiächlichen Be 
endigung des Verhältniiies eine durch Vertrag oder 
Gejeg beſtimmte Friſt Kündigungsfriſt) liegen 
muß, während der das Verhältnis noch aufrecht erhal⸗ 
ten wird. Dazu kommt, daß die K. häufig, z. B. beim 
Dienjivertrag, nur für bejtimmte Termine, wie für 
das Ende einer Woche, eine Monats, eines Biertel- 
jahrs, zuläfiig it. Das Bürgerliche Gejegbuc trifft 
die Vorſchriften über die K. jeweils bei den einzelnen, 
in Betracht kommenden Schuldverhältnifjen. Über die 
K. und die gejeglichen Friften hierfür bei der Miete, 
der Pacht und dem Gefindevertrag ſ. die einschlägigen 
Artilel. Beim Darlehen beſteht für die K. eine nn 
liche Friſt von 3 Monaten, wenn das Darlehen 300 Mt. 
überjteigt, und eine joldhe von einem Monat, wenn 
es weniger als 300 Mt. beträgt (8609). Beim Dienit- 
vertrag ($ 620 ff.) berechnet jich die Friſt für die K. 
verſchieden je nach den für die Bemeſſung der Ver- 
gütung _— Zeitabſchnitten (Tage, Wochen, 
onate). Dienjtverhältniffe, welche die Erwerbs: 
thätigfeit des Berpflichteten ganz oder bauptfächlich in 
Anſpruch nehmen, erfordern eine Kündigungsfrift von 
mindeſtens zwei (bei Dienftleijtungen höherer Art, wie 
der Lehrer, Erzieher :c., eine ſolche von ſechs) Wochen. 
Dienjtverhältnifje auf mehr als 5 Jahre oder auf 
Lebenszeit fünnen vom Berpflichteten nad 5 Jahren 
mit balbjähriger Frijt gelündigt werden. Für Grund- 
und Rentenſchulden beträgt die Kündigungsfriſt 6 Mo 
nate ($ 1193, 1202). K. ohne Einhaltung einer 
Frist iſt aufäffig bei der Leihe ($ 605), dem Werl- 
vertrag ($ 649), dem Wuftrag ($ 671, bez. des Amtes 
eines Teltamentsvollitreders ſ. $ 2226), der Geiell- 
ihaft ($ 723) und der Gemeinjchaft ($ 749). Bu 
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mehr al3 zwei Berfonen bei einen Schuldverhältnis 
beteiligt fein können, ift die Regelung der Frage not» 
wendig, wer zur St. berechtigt ijt, und went gegenüber 
fie gültigerweife erfolgen kann. Borfchriften diefer 
Art finden ſich insbeſ. für Geſamtſchuldverhältniſſe 
($ 425), für Forderungen, die mit einem Nießbrauch 
belajtet find ($ 1077, 1078), für Hypothelen ($ 1141, 
1156, 1160) und für verpfändete Forderungen ($ 1283, 
1286). In Breußen bleiben nad dem Borbehalt in 
Art. 117, Abi. 2 des Einführungsgefeges zum Bür- 
gerlihen Geſetzbuch und Art. 32 des Entwurfs eines 
preußiihen Ausführungsgeießes zum Bürgerlichen 
Geſetzbuch die Vorſchriften in Kraft, wonach bei Hy— 
potheten und Grundſchulden das Kündigungsrecht des 
Eigentümers nicht auf mehr ald 30 Jahre ausge- 


ſchloſſen werden kann; hierbei ift eine fechdmonatige | 


Friſt für die K. angeordnet. Auch das neue deutiche 
Dandelägefepbuh vom 10. Mai 1897 hat bei einer 
Reihe von Dienit- und Geſellſchaftsverhältniſſen be- 
ſondere Borichriften über die K. getroffen, 3. B. beim 
Agenturverhältnis ($ 92), beim Berhältnis zwiſchen 
Prinzipal und Handlungsgehilfen ($ 66 ff.), zwiſchen 
Reeder und Schiffer ($ 551), bei der offenen Han— 
delögejellichaft ($ 132), bei der die K. durch einen 
Gejellihafter mindeſtens 6 Monate vor Ablauf des 
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Art der K. it die fogen. außerordentliche K., die 
lich als einfeitige Auftöfung eines Schuldverhältnifies 
wegen eines wichtigen Grundes daritellt und die 
Einhaltung einer Friſt nicht erfordert. Sie iſt auch 
bei Schuldverhältniffen möglich, die auf beſtimmte 
Zeit eingegangen find. Das Bürgerlihe Gejegbuch 
und das Handelögejegbuch jehen meijt von einer Auf- 
zählung der Gründe für die außerordentliche K. ab 
und begnügen fi mit der Beitimmung, daß ein 
»wichtiger« Grund vorliegen muß. Doc finden fich 
auch Fälle, in denen lediglich der Eintritt beftimmter 
Thatfachen die außerordentliche K. rechtfertigt (3. B. 
bei der Miete $ 542, 544, 553, 554 des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs), oder in denen eine Reihe bejtimmter 
Thatſachen beiſpielsweiſe al3 »wichtige« Gründe auf- 
gerührt werden (3. B. $ 71 des neuen Handelsgeſetz⸗ 

uhs). Val. Immerwahr, Die fl. (Bresl. 1898). 
— chineſiſcher Prinz, ſtarb 2. Mai 1898. 
Aunik, Ernit, ruff. Hiftoriter, jtarb 30. Jan. 1899 
in St. Betersburg. 

Kunomwijfi, Albreht von, Stenograph, geb. 4. 
Juli 1864 in Potsdam, Anſtaltsarzt in Kreuzburg 
(Oberichlejien), beichäftigte fich mit jeinem Bruder, 
dem Oberleutnant Felix v. K. (geb. 10. April 1868 in 
Oberwillau bei Namslau), eingehend mit der Theorie 
der deutſchen Kurzichrift und veröffentlichte 1893 mit 
diefem den Entwurf eines eignen Syſtems, in welchem 
die Konfonanten durch die Aufitriche, die Volale durch 
die Abjtriche ohne Symbolik bezeichnet werden. Es 
folgte das —— theoretiſche Wert: » Die Kurz⸗ 
ſchrift als Wiſſenſchaft und Kunjt« (1. Teil, Berl. 1895). 
Die FZufionsbeitrebungen der Schulen von Arends und 
Roller führten 1898 dazu, daß ſich Teile diefer beiden 
Schulen auf eine umgeänderte Form des Syſtems der 
Gebrüder v. K. unter dem Namen »Nationaljtenogra- 
phie« einigten (Schriftprobe ſ. Tafel »Stenographie«). 
An der Spige der neuen Schule der Nationaliteno- 
graphie jteht U. v. K. 

Kunftandftellungen bed Jahres 1898 in 
Dentichland. Obwohl von den drei großen Kunit- 
ausjtellungen von 1898 nur die ber Münchener »Se- 
zeffion« den Beinamen einer internationalen führtg, 
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| war das Ausland auch an den Ausstellungen im Mün- 
chener Glaspalaſt und im Berliner Qandesausitellungs- 
gebäude fo jtarf beteiligt, daß man auch aus ihnen ge- 
nügendes Material zur Beurteilung der modernen 
Kunſtbewegung ſchöpfen konnte. Für die Ergänzung 
der Lüden, die etwa noch durch die allzu große Strenge 
der Juroren der großen Ausjtellungen verfchuldet wur⸗ 
den, jorgen in allen größern Städten Deutichlands 
die Ausstellungen der ünjtlervereine und Kunſthänd— 
ler, von denen 3. B. Berlin jeßt ſechs befißt, die beitän- 
dig in Zwiſchenräumen von 3—4 Wochen mit ihrem 
Inhalt wechieln, wozu noch die permanenten Aus— 
jtellungen mehrerer andrer Kunſthändler fomımen, die 
ausschließlich Geichäftszwede verfolgen. Bon den Aus⸗ 
ländern befleigigen ſich nur die Franzoſen wieder einer 
größern Zurüdbaltung von deutichen Ausſtellungen, 
troß der großen Erfolge, die fie mehrere Jahre hin- 
duch in München und zweimal auch in Berlin erzielt 
haben. Der Grund diejer Zurüdhaltung jcheint aber 
weniger in den befannten politifchen Berhältniffen zu 
liegen, denen ſich auch die Künſtler fügen müjjen, als 
in der Herfahrenbeit des öffentlichen Lebens in Frank⸗ 
reich, die ihren ſchädlichen Einfluß auch auf die bilden- 
den Künſte übt und e8 zu feiner einheitlichen Aktion 
zu qumijten einer imponierenden Vertretung der fran- 
ö hen Kunst im Ausland mehr fommen läht. Ber» 
einzelt erjcheinen franzöfiiche Künſtler immer noch auf 
deutichen Ausſtellungen; aber es find meijt Ungebörige 
der ertremen Richtungen, die durch ihre deutfchen Ge- 
ſinnungsgenoſſen herangezogen werden. Sie lönnen 
leineswegs als charaktertitiiche Vertreter der geſamten 
franzöfiichen Kunſt gelten, in der vielmehr der Kampf 
zwiſchen ‚der alten und neuen Richtung, zwiſchen der 
aus der Überfieferung langſam erwachjenen Kunſt und 
dem modernen Radifalismus, ebenjo heftig und uns 
entichieden tobt wie in Deutichland. Diefer Kampf 
fonımt auch in den großen Berliner Ausjtellungen wie 
in denen des Münchener Glaspalajtes zum Ausdrud, 
obwohl deren Leiter in der Aunſtpolitik meiit lonfervative 
Intereſſen vertreten. Der Kampf zwiſchen der alten 
und der neuen Richtung hat ſich allmählich ſo zuge— 
ſpitzt, daß ſich die ältern Künſtler zu Rompromiſſen und 
mi bequemen mußten, wenn jieeineernite 
ädigung der allgemeinen Kunſtintereſſen vermeiden 
wollten. In München, wo die Künjtlergenofienichaft 
im Bejit des Glaspalaſtes geblieben iſt, Yind dieſe Zu- 
eitändnifje jehr weit ausgedehnt worden, weil die Aus— 
Pellungsleitung mit der Konkurrenz der Sezeffion zu 
rechnen hat. Schon feit Jahren gewährt die Aufnahmes 
jury den Bertretern aller künſtleriſchen Richtungen freien 
Zutritt, und 1898 hat fie auch zwölf Korporationen und 
Gruppen eiqne Jury und eigne Räume bewilligt, wo— 
mit alle von den Sezefftoniiten geftellten Forderungen 
bewilligt worden jind (vgl. Seünjtlervereinigungen). Die 
Münchener Sezeflion, die 1897 gemeinfam mit der 
Künſtlergenoſſenſchaft im Glaspalaſt ausgeitellt hatte, 
hat trogdem eine eigne Ausjtellung in dem ihr von der 
Regierung überwieſenen Kunitausitellungsgebäude anı 
Königsplatz veranjtaltet, und fie wird auch für die fol- 
—— Jahre an dieſer Einrichtung feſthalten. Die 
rliner Ausſtellungsleitung hat ie bisher gegen die 
Forderungen einzelner Gruppen im Brinzip ablehnend 
verhalten. 1898 hat jie nur injofern eine Ausnahme 
gemacht, als jie einzelnen Gruppen, wie 3.8. der »VBer- 
einigung Berliner Architeften«, der Münchener »Se- 
zeffion« und den »Bereinigten Werlſtätten für Kunit 
im Handwerk« in München eigne Räumte bewilligt 
bat. Aus diejen Ausnahmen bat eine Gruppe Ber: 
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finer Künſtler, die meijt der modernen Richtung an⸗ 
gehören, das Recht zu einer Forderung eigner Räume 
und eigner Jury abgeleitet, und da dieſe Forderung von 
der Ausitellungstommiflion für 1899 zurückgewieſen 
worden it, haben jene Künjtler eine » Berliner Sezef- 
jion« begründet, die eigne Ausſtellungen veranitaltet. 
Eine harakteriitische Eigentümlichkeit der Kunitaus= 
ftellungen in Deutichland it die von Jahr zu Jahr 
wachſende, von allen Seiten geförderte Beteiligung 
des Kunſtgewerbes, das jest, ſeitdem nicht nur Archi- 
teten, ſondern auch Maler und Bildhauer die künft- 
feriiche Führung der Handwerker übernommen haben, 
als gleichberechtigt neben den übrigen Künſten aner- 
fannt wird. Den jtärkiten Ausdruck fanden die mo— 
dernen, funjtgewerblichen Bejtrebungen, die auf eine 
völlige Umgejtaltung der Wohnung und ihrer Aus— 
ſtattung in Formen und Farben gerichtet find, 1898 im 
Münchener Glaspalaft, wo eine Reihe geſchloſſener 
Räume teild nach modernen Grundſätzen, teils aber 
auch nad altrömifchen und Rengiſſancemuſtern ar- 
chiteltoniſch geitaltet, ausgeſchmückt und ausgeitattet 
waren. Eine glänzende dekorative Wirkung übten die 
meijten diefer Räume; da ſie aber zugleich zur Aus» 
jtellung von zahlreihen Werten der Kleinkunſt, zum 
Teil ausländiicher Herkunft, dienten, haben fie als prak⸗ 
tiich verwendbare Borbilder für Wohnungseinrichtums> 
gen einen dem Aufwand nicht entiprechenden Wert ge- 
habt. In einen viel beicheidenern Rahmen gerabt war 
die Sonderausitellung, die die Bereinigten Werkſtätten 
für Kunſt im Handwerk, eine 1897 in München be- 
gründete Gejellichaft mit beichränfter Haftpflicht, in 
vier Räumen der Berliner Ausſtellung veranitaltet 
hatte, von denen drei durch die Maler Richard Riemer- 
ihmid, Paul Schulge-Naumburg und Bruno Paul 
ausgeſchmückt und wohnlich eingerichtet worden waren. 
Hier kamen dievon diefen und andern Münchener Künjt- 
fern aufgeitellten Grundfäge moderner Wohnungsein- 
richtungen deutlicher, aber auch viel nüchterner zur 
Geltung. In Münden waren an der Gejtaltung und 
Ausſchmückung der abgeichloffenen Räume befonders 
die Architekten F. Thierih, M. Dülfer, E. Seidl, K. 
Hocheder, derbig u. Haiger, M. Littmann, Th. Fiſcher, 
B. Pfann und W. Bertich beteiligt, denen ſich für die 
Ausjtattung im einzelnen die hervorragenditen Ber- 
treter der modernen kunjtgewerblichen Bewegung in 
Münden: Bantot, Riemerjhmid, Obriit, B. Paul, 
9. E. v. Berfepich angeichlofjen hatten. Über den Um— 
fang der fünjtlerifchen wie der materiellen Erfolge diefer 
Bewegung läßt fich zur Zeit noch kein Urteil fällen. 
Der auf Ausitellungen erzielte Umſatz, der fich meijt 
auf Werke der Kleinkunſt (Metallgegenitände, Gläſer, 
feramiiche Arbeiten, Schmudjadhen u. dgl.) eritredt 
bat, läßt troß feines verhältnismäßig großen Umfangs 
noch keineswegs die Annahme zu, dal; diefe Art mo- 
derner Broduftion bereits eine vollswirtichaftliche Be- 
deutung für Deutſchland angenommen bat. Denn ein 
nicht geringer Teil des Umſatzes ijt ausländischen 
Erzeugnifjen zu gute gekommen, die in Berlin und 
München reich vertreten waren. 
Nah diejer allgemeinen Eharakteriftit des Auf— 
treieng des modernen Kunſtgewerbes wird fich die fol« 
ende bericht nur auf die Werte der Malerei und 
laſtil beſchränlen (vgl. dazu den Art. » Architektur 
der Gegenwart«). 
1. Die groffe Berliner Runftandftellung. 
Auf der Berliner Austellung waren 1906 Werte 
der Kunſt und des Kunſtgewerbes vertreten, von denen 
1150 auf die Malerei, 372 auf die Blaftil, 90 auf die 
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graphifchen Künfte und 95 auf die Architektur, die übri- 
en (etwa 175) auf das unjtgewerbeentfielen. Inder 
unjtgewerblihen Abteilung waren meijt gleichartige 
Gegenſtände (beſonders Schmudjachen und Gefäße) 
in größerer N unter einer Nummer auögeitellt. 
Der größte Teil diefer Kunjtwerfe war Berliner 
Uriprungs. Denn trog aller Bemühungen, das Aus— 
land und die übrigen deutfchen Kunitjtädte zu einer 
regen Beteiligung heranzuziehen, haben die Berliner 
Uusitellungen im Gegenjage zu den in Berlin jonjt 
berrichenden internationalen Neigungen einen vor— 
wiegend lofalen Eharatter behalten. Dieje Erſcheinung 
erklärt ji aus dem rein wirtichaftlichen Grunde, dat 
die großen Kunjtausitellungen für die in Berlin thäti- 
gen Künitler ihren Hauptlunitmarkt bedeuten, umd 
daß darumı den Berliner Künjtlern bei der Zulafjung 
ihrer Werte ein gewiſſes Borrecht eingeräumt werden 
muß. Nächſt der Berliner ijt die Düfjeldorfer Künit- 
lerihaft am ſtärkſten vertreten, die nad) den Sapungen 
das Recht hat, fünf Mitglieder in die Berliner Aus— 
ſtellungskommiſſion zu wählen und ihre Einjendungen 
ihon in Düffeldorf von einer eignen Jury prüfen 
zu lafjen. Die Münchener Künjtlerichaft begnügt fich, 
wenn ihre Korporationen gejchloifen auftreten, meiſt 
damit, der Berliner Ausitellung eine Ausleſe aus ihren 
zuletzt ge er rei Lofalausjtellungen zuzu- 
wenden, und die übrigen deutſchen Kunjtjtädte find 
durch ihre lokalen Intereſſen meiſt jo ſehr in Anſpruch 
enommen, daß ſie nicht für eine regelmäßige würdige 
ertretung in Berlin ſorgen können. So bleibt es 
der Neigung des einzelnen Künſtlers überlaſſen, ob er 
fih an der Berliner oder an den Ausitellungen in 
München beteiligen will. Dadurch fällt den Berlinern 
die Verpflichtung zu, für den Hauptinhalt ihrer Aus» 
jtellungen ſelbſt zu jorgen. 
Bei der Plaſtik it das inmer ſo geweſen. Schon 
jeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts ift Berlin 
die Hauptpflanzjtätte der deutichen Bildhauerkunit, 
und diefer Vorzug ift ihm geblieben, wobei freilich die 
günjtige Gejtaltung der politiſchen Verhältniſſe weient- 
ich mitgewirkt hat. Bon Berlin aus find die meijten 
der großen Denkmalaufträge während der beiden letz⸗ 
ten — ergangen, und die durch den wirt— 
Ihaftlihen Aufſchwung gejteigerte Bauthätigleit Ber- 
lin bat der delorativen Plaſtik ein weites Feld er- 
öffnet. Wenn die Ausſtellung von 1898 nur wenige 
Werke der mionumentalen Blajtit aufzumeiien batte 
das Bismard- Denkmal in Wiesbaden von Emit 
—* ein Moltle-Dentmal für Schweidnitz von Ernſt 
er, das Gauß-Weber-Denfmal für Göttingen von 
F. Harper, die Statue für ein Denkmal Frig Reuters 
in Neubrandenburg von Martin Wolff, eine Sodel: 
ruppe für ein Kaiſer Wilhelm» Denkmal in Groß- 
ichterfelde bei Berlin von Ernſt Wend), fo ließ fich 
danad) feine Boritellung von der regen Thätigteit 
gewinnen, die in Berlin auf dem Gebiete der monumen- 
talen und delorativen Plaſtik herricht. R. Siemering, 
F. Schaper und R. Begas hatten ich, mit der Aus 
führung großer Denkmäler beihäftigt, an der Aus» 
jtellung überhaupt nicht beteiligt, und von den zabl- 
reihen Künjtlern, die an der Ausführung der Stand« 
bilder brandenburgifch - preußiſcher Herricher für die 
Siegesallee in Berlin arbeiten, die Kaifer Wilhelm II. 
auf eigne Koſten errichten läßt, hatte keiner ein Mo- 
dell eines dieſer Bildwerke auf die Austellung ge- 
ſchickt. Sie bot aljo feines ein ausreichendes Ma⸗ 
terial zur Beurteilung der Leiftungen der Berliner 
Bildhauer auf dem Gebiete der monumentalen und 
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deforativen Plaſtil, auf dem gerade ihr Schwerpuntt 
und ihre Bedeutung für dienattonale Kunſt liegen. Im 
übrigen ließ ſich aber erfennen, daß neben der mehr 
realütiichen Dentmälerplaitif, die übrigens in Neben- 
figuren und Nelief3 auch dem Walten der Phantafie 
einen gewiijen Spielraum gejtattet, das Streben nad) 
geiſtiger Bertiefung und jtärferer Innerlichkeit und 
die Freude an der Schönheit der nadten menſchlichen 
Geſtalt wieder mehr und mehr erwacht, daß die idea= | 
liſtiſche Richtung in der Plaſtil wieder die Oberhand | 
gewinnt. Für die rein formale Seite diejer Richtung 
waren beionders bezeichnend die Gruppe: Achill mit | 
dem Leichnam des Heltor von H. Everding, einem Schü 
ler der Kaſſeler Akademie, die auf einem Eber reitende | 
Zauberin Kirke von L. Kind, eine anmutige Kugel- | 
Ipielerin von Walter Schott, eine auf dem Erbboden | 
figende, von tiefer Scham und Reue erfüllte Eva von 
9. Hundriejer und die Statue der Jugend, eines nad- 
ten, die Arme in froher Erwartung und Empfänglich- 
feit ausbreitenden Mädchens von E. Seger, der da» 
mit das neue, indie deutſche Kunſt einjtrömende Leben, 
auf das man jo hohe Hoffnungen jeßt, verfinnlichen | 
wollte. Bon diefem modernen Geilte war auc eine 
mit Reliefdarjtellungen aus Hauptmanns »Berfun- 
fener Glocte« geſchmückte Bafe desjelben Künſtlers er- 
füllt. Nach itartem Ausdruck geijtigen und feeliichen 
Lebens jtrebten bejonders Ludwig Bordermayer mit 
einem koloſſalen altarbildartig lomponierten Hochrelief 
unt dem Kreuzestode Chriiti, Hermann Hidding, ein 
Schüler von Begas, der in jenen Bildwerken einem 
— Hange zum Myitizismus und zum Überirdi- 
den nachgibt, mit einem die Madonna in einer Engels- 
glorie darjtellenden Relief, Mar Kruſe mit einer Sta— 
tue der heil. Beronita mit dem Schweißtuch, mit Grab» 
fiquren und andern Bildwerken, Julius Hoffart, ein 
Schüler von Johann Hirt in Münden, mit der Ber- 
ſonifilation der Seele in Geitalt eines zum Himmel 
empor jchwebenden Mädchens und einer Grabfigur, 
Heinrihb Günther in Gera mit einem Grabdenkmal für 
den Dichter Julius Sturm und der Münchener Dtto 
Lang mit einer Gruppe der Beweinung Ehrüti durch 
einen Engel. Die Münchener Plaſtik dieſer Richtung 
war außerdem durch E. Beyrer, &. Buſch und Joſeph 
Floßmann vertreten, die ihre ſtrenge Formenſprache 
Kr Teil durch das Studium der Trntiener des 15. 
abrb. gebildet haben. — Das Ausland hat bisher auf 
die Berliner Plaſtik viel weniger eingewirtt, ala nach 
den häufigen Ausſtellungen franzöfticher, italientjcher 
und bejonders beigiicher Bildwerte zu vermuten war. 
Nur die italienische Kleinplaſtik hat, ohne jedoch ober» 
flächliche Nachahmung bervorzurufen, den Berliner 
Bildhauern einen höhern Grad von Lebendigteit und 
Leichtigkeit der Daritellung und die Fähigkeit gegeben, 
fich mit Virtuofität im Stile der Bronze u. Thonbild- 
nerei zu bewegen. In der Kleinplaſtik haben ſich in den 
legten Jahren beionders E. Bernewig, Ludwig Cauer, 
R. Felderhoff, D. Glauflügel, I. Götz, F. Klimſch, 
H. Latt, O. Rieſch, J. Schichtmeyer, C. Starck und die 
Tierbildner A. Gaul, U. Kraus und R. Ruſche ausge— 
— von denen die Mehrzahl ſich übrigens auch 
hon in der Plaſtik großen Stils, mit monımtentalen 
und detorativen Bildwerten, bewährt hat. Sonit waren 
Spuren ausländijcher Einflüſſe nur in einer Reihe von 
Gruppen aus der Geichichte des eriten Menfchenpaares 
von ©. Eberlein, der jich lange Zeit in der malerischen 
Richtung von R. Begas, aber mit feinerm Formen⸗ 
ſinn, bewegt, ſpäter jedoch auch in ſeinen Kaiſer Wil- 
helm · u. Bismarck⸗Denkmälern für Mannheim, Elber⸗ 
Meyers Kond.-Lexikon, 5. Aufl., XIX. Bb, 
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feld und andre Städte einen jtrengern Ton angeichlagen 
hatte, und in einem das böſe Gewillen genannten, 
reliefartig aus der Höhlung des Hintergrundes losge- 
löften Bildiverf von F. Lepcke ertennbar, der ſich dabei 
an bie jtizzenhafte Art des Franzoſen Rodin (f. d.) an- 
geichlofien hatte, während Eberleins Bildwerfe die Ein- 
wirkungen des beigiihen Naturalismus in der Rich— 
tung von Meunier und Lagae zeigten. Der malerifch- 
naturalitiichen Richtung in der Berliner Plaſtik gehörte 
auch der am 28.Nov. 1897 verjtorbene Nitolaus Geiger 
an, deſſen Gedächtnis durch eine Ausitellung feiner 
Hauptwerle geehrt worden war, von denen das im 
maleriihen Stile der italieniſchen Barodkunit tompo-» 
nierte Hochrelief mit einer Anbetung der drei Könige 
für das Giebelfeld der —— in Berlin ſein 
letztes und umfangreichſtes war. Auch von dem 1898 
verſtorbenen Bildhauer Loch(ſ. d.) waren einige feiner 
Hauptwerte ausgeitellt worden. Das Ausland war 
nur durch eine Sammelausitellung von meiſt in Bronze 
ausgeführten Werken des belgiihen Bildhauers Charles 
van der Stappen (f. d.) vertreten, der zwar in feiner 
Formenbehandlung der neuern naturalütiichen Rich- 
tung in der belgiſchen Plaſtik folgt, aber an Bieljeitig- 
keit jeiner Stoffe, an Tiefe und Reichtum des Gedanlen⸗ 
gehalts und an Schwung der Phantaſie alle Übrigen 
belgischen Bildhauer der Gegenwart übertrifft. 

In der Berliner Malerei jtehen jich die verſchie 
denen Richtungen viel fchroffer gegenüber als in der 
Blajtik, die ihon deshalb die Ausſchreitungen der mo— 
dernen Walerei nicht mitmachen lann, weil fie duch 
das Material an eine jtrengere Formenbehandlung 
gebunden it. In der Malerei hat das jtärtere Hervor- 
treten der modernen Richtung zumächit nur dazu ge- 
führt, daß die Gefchichtö- und die Genremalerei in den 
Hintergrumd gedrängt worden jind und die Landichafts- 
malerei, bejonders jene Art, die in der Erzeugung ge: 
wijjer nebelbhafter Stimmungen unter Verzicht auf 
Individualijierung oder detailliertes Eingehen in die 
Naturformen ihr höchſtes Ziel ſieht, die Oberhand ge- 
wonnen und zu einer Maſſenproduklion geführt hat, an 
der flüchtige Skizzenmacherei, dilettantiſche Stümperci 
und oft auch völliges künjtleriiches Unvermögen einen 
Hauptanteil haben. Die Geſchichtsmalerei und die Ma— 
lerei großen Stils waren auf der Ausjtellung nur durch 
U. v. Werners ergreifende Daritellung: Kaiſer Wil— 
beim I. auf dem Sterbelager, in welcher Größe des 
Stils und der Auffaſſung mit Wahrheit und Tiefe der 
Empfindung aufs innigite verbunden iſt, durch ein 
mittelalterlihes Geichichtsbild: Ritterweihe vor der 
Schlacht (Friedrih IV., Burggraf von Nürnberg, wird 
vom Kaiſer Heinrich VII. vor den Thoren Ronıs zum 
Ritter geihlagen) von H. Knackfuß. der dabei mehr nad) 
eichichtlicher Treue als nach lebendiger fünjtleriicher 
ajeaun Ling bat, durch mehrere moderne Kriegs⸗ 
bilder von dein polnischen, in Berlin lebenden Waler 
U. v. Koſſal (eine Epifode aus dem Kampf von Etoges 
14. Febr. 1814), von L. Kolig in Kaſſel (Angriff auf 
Floing bei Sedan), von C. Röchling in Berlin (Epifode 
aus der Schlacht bei Gravelotte) und E. Mattſchaß (Bor 
Le Mans 1871) und vornehmlich durch die Gemälde 
vertreten, die Hermann Brell in Dresden im Auftrag 
Kaijer Wilhelms IL. zum Schmud der Wandflächen im 
Thronſaal des Palazzo Caffarelli, des Siges der deut: 
ſchen Botichaft in Rom, ausgeführt hat. Sie jtellen 
im Rahmen einer prächtigen, gemalten, von Figuren 
und Gruppen in Bronzeton belebten Barodarditektur 
nad der Eddaſage, aber in freier poetijcher Beitaltung, 
den Wechſel der Jahreszeiten ald Kampf zwiichen dem 
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itraße mit ihren Bewohnern von 2. Dettmann (f. d.), 
der als Landſchaftsmaler befonders nach der Wieder- 
abe der Sonnenlichtwirfungen in ihrer unendlichen 


Sonnengott mit den Winterriefen um den Befig der 
Erdgöttin Gerda in drei figurenreichen Nompofitionen 
dar, in denen die gejchilderten Borgänge mit der land- | 
ichaftlichen Umgebung zu einer volllommenen Har- | Mannigfaltigkeit itrebt, Sonntagsnahmittag in Zaren 
monie verbunden find. Wie die Landſchaften (diealten | (Holland), eine Baumallee mit Bauernmädcen von 
Germanen kannten nur drei Jahreszeiten) zugleich | Mar Liebermann und der von der Arbeit heimlehrende 
den Frühling, den Sommer und den Winter veran- | Schnitter von F. Skarbina. Dieje Künitler find die 
ihaulichen, jo it auch in den figürlichen Darjtellungen | Führer der modernen Bewegung in Berlin in der Rich- 
eine verjchiedenartige Stimmung zum Ausdrud ge» | tung eines reinen Naturalismus, der nur auf Die 
bracht worden: in der Frühlingslandichaft eine idyl | jummarifche Wiedergabe eines Naturausichnittes ab» 
fiiche, in der fonımerlichen Hochgebirgslandichaft eine | zielt, wobei freilich Dettmarın und Starbina gelegent- 
pathetiſch⸗ dramatiſche und in der winterlichen Meeres: | lich auch nach dem Ausdrud tiefer Empfindung und 
iteandlandichaft eine elegiich- melancholifche. Neben | poetiicher Stimmung jtreben. Walter Leiltitow, ein 
diefer Schöpfung einer dichterisch begabten Phantafie | andrer Bertreter der modernen Richtung, jtrebt nach 
traten einige andre Bilder idealen oder romantifchen | einer jtilifierenden Behandlung feiner Motive, die er 
Inhalts völlig zurüd. Nur ein von E. U. Fiſcher- teild der Mark Brandenburg, teild dem norwegischen 
Körlin gemaltes, dreiteiliges Bild, das die Befreiung | Dodhgebirge entlehnt, bei erniter, auf wenige Töne be- 
der gefeſſelten Poeſie einen fahrenden Ritter dar⸗ | jchräntter koloriſtiſcher Stimmung, während L. v. Hof⸗ 
jtellt, zeugte wenigſtens von Originalität der Erfin- mann in feinen meiſt mit nadten menſchlichen Fıgu- 
dung, wenn auch die Heinliche Ausführung mehr auf | ren belebten Landihaften das Naturmotiv in Form 
einen geſchickten Illuſtrator als auf einen Maler großen | und Färbung durchaus phantaitiich behandelt, jogar 
Stils deutete. meiſt Härbungen und Baum, Pflanzen- und Terrain» 
Eine bemerlenswerte Erjcheinung bot die Berliner | gebilde wählt, die in der Natur überhaupt nicht vorlom⸗ 
Ausstellung in dem ſtärkern Hervortreten der religiö- | men, fondern in ihrer Verbindung nur auf dekorative, 
jen Malerei. Während in München der vornehmlic) | teppichartige Wirkungen beredjnet find. Mehr im Ein» 
von F. v. Uhde, F. Stud und 2. Corinth vertretene | Hang mit der Natur wird die ideale Landichaft mit ent» 
Naturalismus fat ausichließlich die biblifhe Ma- | iprechender Staffage, zum Teil unter dem Einfluß von 
ferei beherricht (in Berlin war als Beifpiel dafür eine | Bödlin, in Berlin bejonders von Philipp Frand, F. 
ſehr ſchwülſtige Vertreibung aus dem Paradies von | Lippiih, Cornelia Paczka und H. Hendrich gepflegt, 
F. Stud zu fehen), bat in Düſſeldorf E. v. Geb- | der feine phantaftifchen Ideallandſchaften meiit mit 
hardt mit feinem jchlichten, von tiefiter Frömmigkeit | Gejtalten der nordiihen Sage und aus den Mufit- 
und Glaubensinbrunit erfüllten Realismus, der die | Dramen R. Wagners belebt. 
heiligen Geichichten mit den Augen der Maler des |" Die ältere Richtung der Berliner Landichafts- und 
deutſchen Mittelalters anjchaut, nad) wie vor die Füh- | Marinemalerei, die der Naturericheinung in jtrenger 
rung. In feinem Elias in der Wüjte, der vom Engel | Unterordnung unter das Wirklichkeitsbild, aber mit 
des Deren geweckt wird, hatte er wieder ein Meiiter- | allen Mitteln des Kolorits und mit Beporzugung einer 
weıE tief innerlicher Eharakterijtif geſchaffen. Auf jei> poetiſchen oder doch durch eigenartige Beleuchtung ge- 
nem Wege gehen in Düffeldorf beionders Louis Feld» | jteigerten Stimmung gerecht zu werden beitrebt iit, wird 
mann (Mariä Heimjuchung) und Ernit Pfannſchmidt _ mit alter, ungebrochener Kraft durch H. Eſchle, den 
(dev Lobgeſang des Simeon). In Berlin macht ſich | Neitor der Berliner Marinemaler, der in neuerer Zeit 
jeit einigen Jahren eine vermittelnde Richtung gel⸗ | feine Motive jedoch meiit aus dem Spreewald holt, die 
tend, deren Bertreter zwar in der äußern Erſcheinung | Schilderer des Hochgebirges K. Ludwig und D. v. Ka— 
der bibliichen Gejtalten dem modernen Realismus | mele (gejt. 1899), den Drientmaler E. Kömer (f. d.), 
folgen, im =. aber das religiöfe Moment, das | der die ägyptiſche Landichaft mit derielben koloriitiichen 
der Andacht und Verehrung Würdige mit Entichieden- | Birtuofität behandelt wie die Nordfeefüiten mit ihren 
heit betonen. Am thätigiten auf diefem Gebiet ijt | wechjelvollen Wetterphänomenen, dur E. Bracht, 9. 
Auguſt v. Brandis, deſſen Bild: Und fie folgten ihm | Gude, Graf Harradı, der zugleich unter den Bildnis- 
nad) (Chriſtus und feine Jünger dur einen Hain | malern Berlins durd) die 4 und Schärfe feiner 
wandelnd), nur ichlichte Geitalten aus dem Volke, aber | an Holbein erinnernden Charalteriſtil obenan ſteht, 
geadelt und erhoben durch das Bewußtſein eines höhern | durch Baul Flidel, Müller-Rurzwelly, G. Bilugradt, 
Berufs, vorführte, während Gujtav aus der Ohe in | F. Poſſart, 9. Schnee u. a. gepflegt. Diejer ältern 
feinem Oſtermorgen (Chriſtus erſcheint der Maria | Richtung hat fich in dem legten Jahrzehnt eine jüngere 
Magdalena) mehr den poetijhen Stimmungsgehalt | beigejellt, die zwiichen der poetiſch-romantiſchen Auf- 
des Moments hervorgehoben hatte. fafjung jener und dem ertremen Naturalismus zu ver» 
Die Berliner Genremalerei, die als ſolche in der | mitteln und dieſes Ziel durch engen Anſchluß an die 
alten Bedeutung des Wortes kaum noch in Betracht | Natur unter Bevorzugung möglichjt ſchlichter Motive 
kommt, jondern mehr und mehr in der Landicaft aufs | und mit jtarter Betonung der Stimmung zu erreichen 
eht, war nur durch D. Braujewetter, B. Genzmer, | jucht. Ihre Vertreter find vornehmlich) Oslar Srengel, 
&. Henjeler (ſ. d.) und Baul Barthel (ein Damentoait) | der feine Wieſen⸗ und Flußuferlandichaften fait immer 
beachtenswert vertreten, wobei freilich zu bemerten | mit Rindvieh belebt, W. Feldmann, Mar Frig, B. Bor- 
üt, daß viele Landſchafts⸗ und Architekturmaler, be- | gang, H. Kohnert, Franz Bombach, K. Holzapfel und 
jonders die Vertreter der modernen Richtung, die den Sans Herrmann, der meiſt Straßenbilder aus Städten 
Unterſchied zwiſchen Landidafts- und Genremalerei | und Dörfern Hollands, Kanalanfihten mit Staffage 
nicht mehr gelten lajjen, ihre Yandichaften, Straßen- | u. dgl. malt. Eine jtärtere Neigung zum Naturalis- 
anfichten und Daritellungen von Innenräumen mit mus zeigen dagegen von den jüngern Berliner Land- 
Figuren beleben, die eine gleiche Bedeutung wie ihre | ihaftsmalern — Norweger A. Normann, der meiſt 
——— Charalteriſtiſche Beiſpiele dieſer Gat⸗ Fjordbilder aus feiner Heimat malt, und der Marine» 
tung von Malerei waren der Feierabend, eine Dorf- | maler W. Hamacher, deſſen Studienfeld hauptiächlich 
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die Riviera it, während Konrad Leſſing und ©. 9. 
Engelhardt ſich in ihren Gebirgslandicaften wieder 
mehr der ältern Schule nähern. Unter den Marine- 
malern find neben Eſchle und Körner E. Saltzmann und 
9. Bohrdt (f.d.) die hervorragendjten. Die Tiermalerei, 
die in Berlin immer jehr lebhaft betrieben worden ift, 
hat zumeijt in Berbindung mit ſorgſam ftudierter und 
fein durchgebildeter Landſchaft immernod ihren Haupt» 
träger in dem ungemein vieljeitigen Baul Meyerheim, 
dem Haupte der Schule, dem ſich ala Spezialiiten von 
Hart ausgeprägter Begabung R. Frieſe (Rot- und 
Eihwild, Löwen und Tiger), W. Kuhnert (Löwen, 
Tiger und Elefanten), Hans Krauſe (Raubtiere) und 
K. Kappitein (Federvieh) beigejellt haben. — Nächſt 
der Yandichaftämalerei wird in Berlin die Bildnis- 
malerei am jtärkiten kultiviert, freilich zum Teil in ges 
Ihäftsmäßiger Weije ohne hohen künſtleriſchen Ehr— 
geiz. In eriter Reihe itehen gegenwärtig War Koner, 
der jich bejonders durch energiich charakterifierte Bild» 
niſſe Kaiſer Wilhelms II. und durch eine Anzahl von 
Künjtler= und Gelehrtenbildnijjen, die die geiltige 
Eigenart der Dargeitellten fein und treffend wider: 
ipiegeln, bervorgethan hat, Konrad Kieſel, der durch 
feine virtuoſe Stoffmalerei und durch fein gefälliges 
Infzenierungstalent befonders dem weiblichen Ge⸗ 
ſchmack entgegentommt, R. Lepſius, dem dagegen die 
äußere Repräjentation nichts, die jeelifche Charat- 
teriſtil alles it, Hugo Bogel, J. Scheurenberg, €. 
Hildebrand, Ludivig Nojter und Karl Ziegler. 

Bon den übrigen Kunitjtädten Deutichlands war 
auf der Berliner Ausjtellung nur Düſſeldorf würdig 
und jeiner Bedeutung entjprechend vertreten. In 
Düfjeldorf ift ſchon vor einigen Jahren eine äußerliche 
Scheidung zwiſchen den Vertretern der alten und der 
neuen Richtung eingetreten, und diefe wurde auch in 
Berlin durch äußere Abfonderung betont. Unter den 
alten traten außer €. v. Gebhardt befonder Oswald 
Achenbach (mit einer Landihaftaus der Umgebung von 
Rigi⸗Kaltbad), G.v.Bohmann, Chr. Kröner, A. Flamm, 
K. Irmer, U. Schweißer, alfo durchweg Landichafts- 
waler, hervor. Diefe Gruppierung berubt aber nur 
auf der zufälligen Zufammenfegung der Berliner Aus» 
itellung. In Düfjeldorf macht ſich vielmehr in neuerer 
Zeit eine ſtarke Reaktion zu guniten der lange vernad)- 
läffigten Genremalerei geltend, und Genrebilder waren 
es auch), die in der Abteilung der jüngern Düfjeldorfer 
Maler die meiite Aufmerkſamleit erregten: eine Szene 
in einem Trauerhauje von Arthur Kanıpf, den Führer 
der naturaliftifchen Bewegung in Düſſeldorf, der jedoch 
meijt nur ihre gefunden Kraftäußerungen zeigt, und 
zwei Bilder aus dem Leben der arbeitenden Klaſſen 
(F$eldarbeiter im »Schweiße ihres Angejichtd« und ein 
mit dem Tode ringender Knabe in einer elenden Brole- 
tarierwohnung) von Otto Heichert, der im Öegenjag zu 
dem Bilde Kampfs die jtärfiten Übertreibungen der 
naturaliſtiſchen Darſtellungsweiſe veranichaufichte. — 
Als charakteriſtiſcher Vertreter der zur Zeitin Karlsruhe 
überwiegenden naturalütiichen Richtung konnte der 
Landſchaftsmaler Hans v. Boltmann gelten, der jeine 
Wirkungen durch den ichroffen Gegenjag zwiſchen der 
Einfachheit feiner Motive und der gejuchten, phanta- 
ftiichen Beleuchtung erzielen will. 

Eine Beurteilung des gegenwärtigen Standes der 
Kunſt in allen Ländern Europas auf Grund der in den 
Ausstellungen in Berlin und München vorgeführten 
Bauwerke fiegt außerhalb der Örenzen dieſer Daritel- 
lung. Bir begnügen uns daher, aus dem Berliner Aus— 
ftellungsmaterial folgende einzelne Werte hervorzu- 
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heben: für England die Bildnifje des Prinz-Regenten 
von Bayern und des Generals der Heilsarmee Booth 
von H. Hertomer, zwei Meiſterwerke marfigerer Charal⸗ 
terijtit und glänzender koloriſtiſcher Daritellung, den 
Apollo und die Mujen von Robert Fowler, der feine 
idealen wie die aus dem modernen Leben gegriffenen 
Figuren mitfamt den Landichaften in einen grauen 
Nebelichleier zu hüllen liebt, die Schwanenjungfrauen 
von Walter Erane, den wir übrigens wegen feiner Ber- 
dienjte um die künftlerifche Veredelung des Handwerks 
höher ſchätzen als wegen feiner meijt —* trocknen und 
ſtimmungsloſen Gemälde, und der Bacchuszug und der 
orientaliſche Märchenerzähler von Frank —— 
der mit ſeinen Malereien die rein delorative Wirlung 

tobjträhniger Teppichweberei zu erzielen ſucht, für 

elgien, wo neben der modern = realittifchen Richtung 
noch eine hiſtoriſche, an dem naiven Stil der alten vlä- 
nischen Meijter des 15. Jahrh. feithaltende blüht, deren 
Hauptvertreter J. de Briendt und E. van Hove find, 
die mit Figuren belebten Landichaften von Evarijt 
Garpentier und Franz Eourtens, für Holland, wo man 
jeden Zufammenhang mit der Bergangenbeit der hei» 
miſchen Malerei unterbrochen hat und der moderne 
Naturalismus ausschließlich herricht, die Yandichaften 
und Marinen von 9. W. Mesdag, H. W. Janſen und 
B. M. Koldewey, für Italien und Spanien die Genres 
bilder aus dem Volksleben von Biniegra y Laſſo, 
Chierici, Joe Benlliure y Gil und Corelli und die 
Landſchaften u. Städtebilder von Fragiacomo, Ciardi 
und Brancaccio, 

1. Die Mündyener Jahredanäftellung. 

Im Münchener Glaspalait, defjen Ausſtellungen 
von der Künſtlergenoſſenſchaft geleitet werden, waren 
ca. 2690 Kunſtwerle vereinigt. Darunter befanden fich 
1170 Olgemälde, ca. 360 Aquarelle, Paſtelle und 
andre Zeichnungen, ca. 100 Bildhauerwerfe, ca. 250 
graphiſche Arbeiten u. etwa 800 Erzeugniſſe des Kunſt⸗ 
gewerbes, die, in geichlofjenen Räumen vorgeführt, 
der Austellung, wie ſchon oben erwähnt worden, ein 
harakteritiiches Bepräge gaben. Nachdem einmal meh» 
reren auswärtigen orporationen und Bereinigungen 
eigne Jury und eigne Räunte bewilligt worden waren, 
mußte die Aufnahmejury auch beider Zulaſſung Mün⸗ 
chener Künſtler weite Rückſichten walten laſſen, weil 
die Jahresausſtellung im Glaspalaſt während der we⸗ 
nigen Wonate jtarten Fremdenverkehrs der Haupt- 
marft für die Münchener Kunſt it. Um dem Eindrud 
des llberwiegens des Mittelgut3, der durch ſolche Nach- 
giebigkeit hervorgerufen wird, zu begegnen, hatten einige 
hervorragende Münchener Künjtler Sammelausitel 
lungen veranftaltet. Franz v. Lenbach hatte in einem 
eignen, von ihm deforierten Raum etwa 20 feiner 
neuejten Bildniſſe ausgeitellt, von denen R. Virchow, 
Biömitjerne Björnfon und der Schaufpieler Poſſart 
als Richard IIL. als neue Bereicherungen feiner Ga» 
lerie von berühmten und befannten Zeitgenofjen beſon⸗ 
ders hervorzuheben find. Mit größerer Borlicbe als 
in frühern Jahren pflegt Lenbach jet das weibliche 
Bildnis, und in Frauenbildniſſen entfaltet er auch 
einen Reichtum des Kolorits, der nicht mehr wie früber 
an beitinmte alte Meifter erinnert, den Bildniſſen viel- 
mehr auch äußerlich einen durchaus modernen Charal- 
ter verleiht. Ludwig v. Löfftz, der Direktor der Mün— 
chener Kunſtalademie, zeigte ſich in ſeiner Sammelauss 
ſtellung, abgeſehen von einem mythologiſchen Bilde: 
Orpheus und Eurydice, faſt ausſchließlich als Land» 
ichaftsmaler, der in Studien aus Griechenland, aus 
Tirol und vom Starnberger See mit feiner Empfin- 
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dung für die poetischen Regungen der Naturjeele feine 
bekannten koloriſtiſchen Borzüge verbunden hat. F. A. 
v. Kaulbach trat vornehmlich ald Bildnismaler in feiner 
vornehmen, geihmadvollen Eigenart auf, hatte da— 
neben aber auch in einigen Skizzen Broben feiner Be- 
gabung für dekorative Malerei abgelegt. Auch der jeit 30 


Kunftausftellungen des Jahres 1898 in Deutichland (Münden), 


der in der Wiedergabe übernatürlicher Lichtwirtungen 
rein foloriftiihe Ziele verfolgt, daneben aber aud) 
Mannigfaltigfeit, Tiefe und feine Beobachtung in der 
Sharakeritil der zahlreichen, ala Engel dargeitellten 
Kinder offenbart hatte. War Klingers Chriſtus im 
Dlymp, jene ſeltſame Phantaſie, die Schon 1897 durd 


Jahren in München anjäflige Grieche Nikolaus Gyſis, die ſächſiſch-thüringiſche Induſtrieausſtellung in Leip⸗ 
der ſich vornehmlich durch ſeine Genrebilder aus dem zig bekannt geworden war, hat auch in München, 
griechiſchen und bayriſchen Volksleben einen Namen wo Klinger ſonſt große Sympathien beſitzt, nicht den 
gemacht, ſich in neuerer Zeit aber auch auf dem Ge- Erfolg gehabt, den man von einem jo umfangreichen 
biete der deforativen Malerei bewährt hat, ‚hatte in | Werte erwarten konnte. Zur Bewältigung der Fülle 
einer Reihe von Studien und Skizzen einen Überblick feiner Gedanken hatte dem Künſtler die gewaltige Bild- 
über fein Schaffen, das auch die mythologiſche Malerei, fläche noch nicht ausgereiht. Er hat noch den Rah 
das Stillleben und das Blumenjtüd umfaht, geboten. | men binzugezogen, den er reich mit plaſtiſchem Bild- 

Die Geſchichtsmalerei und die Malerei großen Stils | wert ausgeitattet hat, das den Inhalt des Gemäldes 
finden in München jeit Jahren jchon eine jo geringe | noch weiter ausfpinnt und erläutert. Wie hoch aber 
Pflege, daß fich die Künſtler fait völlig von diejen Ge auch die Originalität der Erfindung und der aus einem 
bieten abgewendet haben. Dagegen wird die Genres | echt dichteriichen Gemüt entiproijene Grundgedante: 
malerei, der alte Stolz der Münchener Schule, innmer | der Sturz der olympiichen Götter durch das ſiegreich 


andern Kumjtitädten, freilih nur jene Gattun 
Genremalerei, die ihre Stoffe ausdem modernen Bolts- 
leben schöpft, nicht mehr das jogen. hiſtoriſche oder ro- 
mantijche Genre, das Jahrzehnte hindurch in hohem 
Anſehen 
ſcheint in München wie in Düſſeldorf vorüber zu ſein. 
In München jtehen, ſoweit ſich nach dem von der Aus» 
ſtellung gebotenen Material erkennen ließ, F. v. De— 
fregger, deſſen tiroliſches Genrebild: Kraftprobe, noch 
die alte Energie und Mannigfaltigleit der Charalte— 
rijtit zeigte, die Humorijten E. Grüner und E. Har- 
burger, die Schilderer des Lebens an und auf dem 
Chiemſee C. Raupp und 9. Wopfner, ferner U. Dief- 
fenbacher, EmilRau, D. Bilg und A. Lüben, die zumeijt 
in das Leben der Bewohner des bayriichen Gebirges 
greifen, an der Spitze. Neben ihnen jind noch A. Ko— 
zaliewiez, E. Blume, A. Laupheimer, H. Raſch, Karl 
Kronberger und R. Linderun zu nennen, In jeinemt 
Schüler Albin Egger-Lienz hat Defregger einen be— 
gabten Nachfolger gefunden, der im Anſchluß an ihn 
vornehmlich Epiſoden aus dem Befreiungsfampfe der 
Tiroler ſchildert. In einer umfangreichen, in Berlin 
ausgeitellten Darjtellung de3 Ave Maria - Gebetes 
der Sieger nad) dem Kampfe amı Berge Iſel 1809 
mit lebensgroßen Figuren hatte er marfige Kraft der 
Charakteriſtil und einen ungewöhnlichen Ernit der Auf⸗ 
faſſung bei ficherer Beherrichung der ausgedehnten 
Komposition offenbart, und gleiche Vorzüge zeigte das 
Heine, in München ausgeitellte Bild: — in Ti⸗ 
rol 1809. Unter den erſten Münchener Genremalern 
iſt auch Jofeph v. Brandt zu nennen, der mit noch un» 
verminderter Kraft jeines glänzenden Kolorits und mit 
feuriger Yebendigfeit der Schilderung Szenen aus dem 
wilden Striegsleben des 17. u. 18. Jahr. in Rußland 
und Polen jchildert. Nach beiden Richtungen ihm eben» 
bürtig und noch dazu durch eine großartige Auffaſſung 
der Yandichaft ausgezeichnet it Franz Roubaud, der 
in neuerer Zeit mit Schilderungen aus den Kämpfen 
der Ruſſen im Kaukaſus und aus dem legten ruſſiſch— 
türkischen Striege (die Ruſſen vor Kars, Erjtürmung 
von Gök-Tepe durch Stobelew) hervorgetreten iſt. 
Unter den Bildern religiöfen Inhalts ragten bejon- 
ders eine Streuzigung von Louis Corinth, der im An— 
ſchluß an die itulleniiejen Naturaliiten des 15. Jahrh. 
dieje in der Neigung zum Häßlichen und zur über- 
treibung in Ausdruck und Gebärden noch weit über- 
boten batte, und eine von einer Engelsſchar angebetete 
Madonna mit dem Kinde von Karl Marr hervor, 


—— hatte. Die Zeit der Koſtümmalerei 
J 





noch eifriger betrieben als in Berlin und in den meiſten aufiteigende Chriſtentum, durch Chriſtus in Perfon 


der 


und die hrijtlichen Tugenden verkörpert, anzuerken— 
nen iſt, fo hat der Künstler doch nicht vermocht, dieſem 
Gedanken auch eine entiprechende Größe der Geital- 
tung zu geben. Es fehlt Klinger, deijen Stärte in der 
Analyje des Individuellen, in der Seelenmalerei umd 
in dem Ausdruck einer phantaitiichen Stimmung fiegt. 
an der Kraft, eine figurenreiche Kompofition jtraff zu: 
ſammenzuhalten und energiich zu gliedern und zugleich 
eine große Fläche in allen Teilen gleichmäßig kolo- 
riſtiſch feſſelnd zu gejtalten. Sein Mangel an Größe 
der Auffafjung und feine geringe koloriſtiſche Bega- 
bung weifen ihm einerjeit3 auf die Zeichnung und Die 
graphische Technik, anderſeits auf die Plaſtik, aber 
auch hier nur auf die einzelne Figur, umd er hat auch 
in neuerer Zeit in nadten weiblichen Figuren ein ge 
läuterte8 Formengefühl gezeigt. 

Bon jüngern Künitlern, die jich in den legten Jahren 
auf den Ausjtellungen im Glaspalajt ausgezeichnet 
haben, find noch Karl Hartmann, deſſen idylliihe Genre: 
bilder, meijt Szenen aus dem Slinderleben in Wald und 
Feld, Naivität der Auffaſſung mit friiher, gefunder 
Färbung verbinden, und Raffael Schujter-Woldan zu 
nennen, der in feinen Bildnijjen bisweilen an feuer: 
bachs träumerischen Ernſt und Größe der Auffafjung 
erinnert, während er in allegoriich-phantaftiichen Kon - 
pojitionen nicht nur den Goldton alter, beiondersvene- 
zianiſcher Meijter nachzuahmen, jondern ihnen auch 
fünjtlich das Ausjehen alter, mit Staub, Riſſen und 
Sprüngen bededter Bilder zu geben ſucht. 

Neben der Münchener Genremalerei hat ſich auch die 
Landſchaftsmalerei auf ihrer alten Höhe behauptet und 
wie jene durch zahlreiche junge Kräfte friichen Zuwachs 
befommen. Sm Gegenjage zu der Berliner Lands» 
ihaftsmalerei, die einen völlig internationalen Cha⸗ 
rakter hat, wurrzelt dagegen die Wünchener überwiegend 
in der engern Heimat, vorzugsweiſe in den Iſargegen⸗ 
den und im bayrifchen Gebirge. Neben J. Wenglein, 
Joſeph und Ludwig Willeoider und Hugo Bürgel find 
beionders die Spezialiiten der Winterlandihaft: U. 
Anderjen- Lundby und A. Fint, ferner F. Baer, Otto 
Strügel und Eric Kubierſchky zu nennen. ®.v. Canaf 
holt die Motive zu feinen ernjt geitimmten, von jtarten 
poetishenEmpfindungen getragenen Zandichaften meiit 
aus England und aus den Niederlanden. Zu den be» 
fannten Tiermalern der Münchener Schule: Chr. Mali, 
A. Braith und A. Thiele, hat fich in neuerer Zeit franz 
Gräſſel gefellt, der mit reicher foloriftischer Begabung 
befonders das Treiben der Enten jchildert. 
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Die Münchener Phaſtik war, auch wenn man das 
von der Ausjtellung der Sezeſſion gebotene Material 
mit hinzunimmt, nad Zahl und Qualität jo ſchwach 
vertreten, daß man jich danach fein genügendes Bild 
von den unter den Bildhauern Münchens herrichenden 
Richtungen machen konnte. Aus früheren Ausſtellun— 
gen wifjen wir, daß ein Teil der Münchener Bildhauer, 
darunter ag im Anſchluß an italienifche, befonders 
florentiniſche Meiiter des 15. Jahrb., auf Strenge und 
Einfachheit der Formenbildung bei tiefinnerlicher Auf⸗ 
fafjung und mit dem Streben nad) zarlem Ausdrud 
feeliichen Zebens hält. Bon Künjtlern diefer Richtung 
hatten jich beſonders E. Beyrer, G. Buſch und Bal- 
thafar Schmitt an den Musitellungen beteiligt. Eine 
andre Richtung ſchließt jich in der Unbefangenbeit in 
der Wiedergabe der Natur an den modernen Natura> 
lismus an, aber meiit ohne in dejien Ausſchreitungen 
zu verfallen, fondern nur in dem Ringen nad) volliter 
Lebendigkeit und Wahrheit. Bon den Bildhauern dieſer 
Richtung waren Ernſt Hiſchen mit fein &harakterifierten 
Bronzeftquren (nad) dem Bade und verliebter Faun), 
Erwin Kurz und L. Daſio mit Bildnisbüften, M. Strei> 
her mit einer Bronzefigur: bewaffneter Friede, Ignaz 
Taſchner mit der humorvollen bemalten Holzfigur 
eines Ängftlich mit feiner Beute davoneilenden Strauch» 
diebes und Rudolf Maijon, einer der genialiten Bild» 
bauer Münchens, mit der kolojialen, für das Reichs» 
tagögebäude bejtinmten Bronzefigur Kaiſer Ottos I. 
erichienen, die in ihrer jchlichten, wuchtigen Erjchets 
nung nicht von dent konventionellen, feierlichen Ba- 
thos erlennen ließ, mit welchem ſolche hiſtoriſche Grö— 
ben gewöhnlich umgeben werden. 

It. Die Ausſtellung deö Vereins bildender Künftler 
Münchens (Sezeffton). 

Bei der Begründung der Sezeſſion war der Grund- 
fat aufgeftellt worden, daß die Bereinigung nurjogen. 
Eliteausftellungen veranjtalten würde, zu denen nur 
eine Heine Anzahl von Kunſtwerken zugelafjen werden 
follte, bei deren Aufnahme das Kennzeichen einer ſcharf 
ausgeiprochenen, künjtleriichen, möglichjt modernen 
Perjönlichfeit al3 das Entſcheidende zu gelten hatte. 
An der Befchränfung auf eine Heine Zahl hatte man 


auch 1898 feitgehalten. E3 waren nur etwa 500 | 


Kunſtwerke beifammen, darunter etwa 225 Gemälde, 
etwa 100 Aquarelle, Paſtelle und Zeichnungen und 
etwa 80 Werke der Bildhauerkunjt, von denen die 
Hälfte mehr der deforativen und Kleinkunſt zuzuzäblen 
waren. Auf die ausfchliegliche Betonung des moder- 
nen Charakters diefer Ausitellungen mußte aber ver: 
zichtet werden, weil unter den ausländiichen Mitglie— 
dern der Sezeflion die verfchiedeniten Richtungen ver« 


treten find, ſogar jene, die fonjt von den Führern der | 


Sezeffion ais veraltet und dem Fortſchritt jchädlich 
befämpft werden. Bon Vertretern diefer Richtungen 
waren bejonders einige Franzoſen, wie Agache, der 
weibliche Idealgeſtalten mit kalten Pathos und füh- 
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Bon den Führern der Sezeffion hat fich bis jetzt eigent- 
lich nur Albert Keller zu einer gewiſſen Ruhe abge 
Härt, wobei er ſich wieder mebr feiner frühern, auf 
feite Zeichnung und jtraffe Modellierung gerichteten 
| Urt genähert hat. F. v. Uhde hat jich in neuerer Zeit 
| wieder eng an alte Borbilder angeichlojjen, was weni» 
ger an jeinem in München ausgejtellten Abjchied des 
| jungen Tobias, einem freundlichen Idyll in feinem 
perjönlichen Stil, als an einigen andern großen Bil- 
dern aus jeinen legten Jahren (3.B. an einer Grabtra⸗ 
gung Ehrijti und an den Würflern um den Rod Ehrifti) 
zu bemerken war, die einen jtarten Einfluß von Rem— 
brandt, Rubens und den italienischen Naturaliiten 
zeigten. Franz Stud hatte neben einigen Bildnifjen 
und einem Meerweib im Stile Böcklins eine neue Be- 
arbeitung feiner Kreuzigung ausgejtellt, die aber nur 
von neuem bewies, daß jeine nur auf rein äußerliche, 
ſtarkſinnliche Wirkungen geitellte Kunſtweiſe, der es 
aud an Wahrheit und Tiefe der Empfindung gebricht, 
bei religiöfen Stoffen völlig verfagt. Seine Neigung 
zur Übertreibung des Ausdrucks macht ſich hier be- 

jonders nachteilig geltend. 9. v. Habermann, Mar 
' Stevogt, 2. Samberger und Hierf-Deronco, die bei den 
Ausjtellungen der Sezeſſion immer im Bordergrunde 
itehen, hatten in ihren Bildnifjen und Bildnisitudien 
feine neuen Bariationen der von ihnen ſchon oft ange» 
\ ichlagenen Tonarten geboten. Manempfand jogar, daß 
der jeeliiche Ausdrud, überhaupt der Ausdruck indivi- 
duellen Lebens immer mebr hinter dent koloriſtiſchen 
Experiment zurüdtritt, daß bisweilen jtatt einer Ne» 
gung jeelischen Xebens eine lalte Grimaſſe geboten wird. 

Die Genremalerei hat unter den Münchener Mit: 
gliedern der Sezeffton nur einen namhaften Bertreter 
in Paul Höcker, der biäweilen noch holländische Innen» 
räume mit Figuren malt, die ſich etwas zu jagen haben 
oder dod) etwas empfinden. Much die Landichafts- 
malerei jcheint fich erfchöpft zu haben, nachdem fie über 
der maßlojen Betonung des Stimmungsmoments das 
Sefühlfürdas Individuelle, dns Gegenjtändliche völlig 
eingebüßt hat. Man ift der verſchwommenen Nebel- 
phantafien und Tonfchwelgereien, die die Schotten in 
Münden in die Mode gebracht haben, ſchnell müde 
geworden und jehnt fid) nach wirklichen, wenn aud) 
noch jo fchlichten Naturporträten. Diefer Sehnjucht 
tommen unter den Sezejlionijten befonders Keller— 
Reutlingen, Peter Baul Müller, Karl Haider und 
Benno Beder entgegen. 

Kunftdentmäler in Deutſchland. Die jeit dem 
Anfang der 80er Jahre in Preußen und in den übri- 
gen deutichen Bundesjtaaten fyitematijch in Angriff 
genommene Inventarifation der Kunitdents 
mäler, die den Zwed verfolgt, der Aufjichtsbehörde 
den Schuß und die Erhaltung der vorhandenen Kunit- 
werfe zu ermöglichen, ihre Bejiger über ihren Wert 
aufzuklären und im weitern reifen des Volles das 

Intereſſe an den Werten vaterländiicher Kunſt zu er— 











lihem Kolorit malt, und Jean Beraud, erfchienen, der | weten und zu jtärten, hat in den legten Jahren jo 
jenjationelle Stoffe (diesmal den Garten eines Jrren- | große Fortjhritte gemacht, daß bereits ein Teil der 
haufes mit feinen unglüclichen Infaſſen) mit der füh- | Inventare abgejchlojjen vorliegt, die Bollendung eines 
len Geihäftsmäßigteit eines Momentphotographen be | andern Teils in nächſter Zeit zu erwarten üjt. Zur 
handelt. Diefe Erjcheinungen waren diesmal aber Geſchichte der mventarijation der Kunjtdenkmäler 
weniger auffallend, weil auch in der fortſchrittlichen in Deutjchland iſt zu bemerken, daß die erjten Anfänge 
Bewegung der Sezeſſion ein jichtlicher Stilljtand ein- | einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung jhon vor 1870 
getreten iſt. Wir begegnen immer denjelben Namen, | durch die Architekten 9. v. Dehn-Rotfelſer und W. 
deren Träger ſich ſchon ſeit Jahren mit denſelben ma- Lotz, die ſich allerdings nur auf die Baudenkmäler be: 
leriſchen Erperimenten abmühen, und nur wenige | jchränkten, im Auftrage des preußischen Unterrichts» 
haben ſich erſt entichloffen, der neugewonnenen Aus- | minijteriums gemacht worden find. Als ihre gemein» 
drudsform einen bedeutfamen Inhalt unterzufegen. | fame Arbeit erſchienen: »Die Baudenkmäler des Ne- 
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ge Kaſſel ⸗· (Kaſſel 1870), denen 1880, von , Bayern vom 11.— 18. Jahrhundert von ©. a 
3. Loß bearbeitet und von F. Schneider herausge- | und B. Riehl (Münch. 1895 ff.; erichienen find 16 Lie» 
eben: »Die Baudenkmäler des Negierungsbezirtes | ferungen). 2) Die Baudenkmale in der Pfalz, ber- 
Biesbaden« (Berl. 1880) folgten. Für beide Jnven- | ausgegeben von der pfälziihen Kreisgejellihaft des 
tare find inzwifchen Neubearbeitungen notwendig | bayrijchen Architekten: u. Jngenieurvereins (Ludwigsh. 
— von denen die für Kaſſel durch L. Didell | 1886 ff.; bis jegt 5 Bde.). 3) Kunjt- und Altertums⸗ 
gonnen worden iſt. Anfang 1899 war der Stand | denkmale im Königreih Württemberg von Eduard 
der Inventarijationsarbeiten, deren Koſten teil® durch | Baulus (Stuttg. 1889 ff.; abgeſchloſſen find die Be— 
Brovinziallandtage u. Brovinzialverbände, teil durch | ichreibungen des Nedar- und des Schwarzwaldtreijes). 
wiljenichaftliche Vereine, teil3 durch die Staatöregie: | 4) Beichreibende Darjiellung der ältern Bau⸗ u. unit - 
rungen und Stadtverwaltungen bejtritten werden, fol- | dentmäler des Königreichs Sach ſen (Dresd. 188277. ; 
gender. Bollendet oder doch fajt vollendet lagen vor: | Heft 1— 15 bearbeitet von R. Steche, Heft 16 u. ff. 
A. Im Königreich Preußen. 1) Die Bau- und | von C. Burlitt). 5) Die Kunjtventmäler des Giro - 
Kunjtdentmäler der Provinz Djtpreußen von Adolf | herzogtums Baden von J. Durm, E. Wagner und 
Boetticher (Königsb. 1891—98, 8 Hefte). 2) Inven- | F. X. Kraus (Freiburg i. Br. 1887 ff.; abgeſchloſſen 
tar der Bau- und Kımjtdenfmäler der Provinz Bran- | jind die Beichreibungen der Kreiſe Konitanz, Villingen 
denburg von R. Bergau (Berl. 1885). 8) Die Baus | u. Waldshut). 6) Kunjidenkfmäler im Großherzogtum 
und Kunjtdentmäler von Berlin von R. Borrmann | Heffen, herausgegeben durch eine im Auftrage des 
(Berl. 1893). 4) Verzeichnis der Kunftdentmäler der | Großherzogs beitellte Kommifjion (Darmit. 1855 ff.; 
Provinz Poſen von Julius Kohte (Berl. 1895—99, | erfchienen ſind die Beichreibungen der Kreife Difen- 
4 Boe.). 5) Verzeichnis der Kunjtdentmäler der Pro- | bach, Erbach und Wimpfen von G. Schäfer, des Krei— 
vinz Sclejien von Hans Lutſch (Brest. 1886 ff.; | jes Worms von E. Wörner, des Kreiſes Büdingen von 
4 Bde., in Borbereitung it ein 5. Band mit Nach: H. Wagner und des Kreijes Friedberg von R. Adanıy). 
trägen und ein Atlas mit Abbildungen). 6) Die Baus | 7) Die Kunit- u. Geſchichtsdenkmäler des Großherzog: 
und Kunſtdenkmäler der Provinz Schleswig -Holftein | tums Medlenburg- Schwerin von Fr. Sclie 
von Rıdard Haupt (Kiel 1887-— 89, 3 Bde.). 7) Die | (Schwerin 1896 ff.; auf 4 Bde. berechnet, von denen 
Bau: und Kunjtdenkmäler im Kreiſe Herzogtum Lauen- | 2 erjhienen find). 8) Die Bau: u. Kunitdentmäler de3 
burg von R. Haupt und Friedr. Weyſſer (Nageburg | Herzogtums Didenburg, bearbeitet im Auftrage 
180). 8) Die Bau» und Kunitdentmäler des Re— | des großberzogliden Staatsminifteriums (Oldenb. 








gierungsbezirt3 Koblenz von Paul Lehfeldt (Düſſeld. 1896 ff. ; erichienen it Heft 1: Anit Wildeshaufen). 9) 
1886). 9) die Bau- und Kunftdentmäler in den hohen: | Die Bau⸗ u. Kunjtdentmäler des Herzogtums Braun: 
ollernfchen Yanden von K. Th. Zingeler und W. F. ſchweig von P. J. Meier (Wolfenbüttel 1896 ff.; er» 
tauır (Stuttg. 1896). — B. In den übrigen deutichen | fchienen iſt Bd. 1: Kreis Helmitedt). 10) Bau- und 
Staaten: 1) Kunſt und Altertum in Eljah-Loth: | Kunjtdentmäler Thüringens, im Auftrage der Re— 
ringen von F. X. Kraus (Straßb. 187692, 4 Bde.). | gierungen von Sachſen-Weimar, Sahjen- Meinin- 
2) Anhalts Bau- und Kunjtdenkmäler von Büttner: | gen, Sachſen-Altenburg, Sadjen- Koburg- Gotha, 
Pfänner zu Thal (Deiiau 1894). 3) Beichreibende warzburg- Rudoljtadt, Reuß ältere und jüngere 
Daritellung der ältern Bau- und Kunjtdentmäler des | Linie bearbeitet von P. Vehfeldt (Jena 1888 ff. ; erichie- 
FüritentumsSchwarzburgeSondershaufenvon | nen jind bisher 26 Hefte). — Vorbereitungen für die 
F. Apfelſtedt (Sondersh. 1886—87, 2 Hefte). 4) Be- | Inventarifation find im Großherzogtum Medienburg: 
fchreibende Darjtellung der ältern Bau und Kunſt- | Strelig und in den Danjejtädten getroffen worden. 
dentmäler des Füritentums Schaumburg-Lippe | Außerdem fehlen die Fürjtentüner Lippe und Waldert, 
von G. Schönermarf (Berl. 1897). | wo man noch feinen Anfang gemacht hat. — Bei der 
Zur Zeit nod im Erſcheinen begriffen find_fol- | Inventarifation wird gewöhnlich, wenn die Titel Der 
gende Juventare: A. Im Hlönigreih Preußen. | Berzeichniffe feine beſtimmten Grenzen angeben, mit 
1) Die Bau: und Kunftdenimäler der Brovinz Weit: | den Dentmälern aus der Römerzeit begonnen, Ju 
preußen von Joh. Heiſe (Danz. 1884 ff.; erichienen | einzelnen Berzeichnifien find jedoch auch die prähiſtori— 
find 11 Hefte). 2) Die Bau- und Kunftdenkmäler der | chen Denkmäler berüdjichtigt worden. Als äußerſte 
Provinz Bommern von E. v. Hajelberg, Hugo Lemcke Zeitgrenze wird in den neuern Berzeichnifjen gewöhn » 
und Yudwig Böttger (Stett. 1881 ff.; erichienen find | lich das Ende des 18. Jahrh. (rund 1800) angenont= 
9 Hefte). 3) Veichreibende Darjtellung der ältern | men. Bol. 3. Kohte in der Zeitihrift »Die Dent- 
Bau- und Hunjtdenkmäler der Provinz Sachſen, her= | malpflege« (1. Jahrg. 1899, Nr.3); Reimers, Hand— 
ausgegeben von der Hiſtoriſchen Kommiſſion der Pro» | bud) für die Denkmalpflege (hrsg. von der hannover: 
vinz Sachſen (Halle 1879 ff. ; erichienen find 22 Hefte). | hen Provinziallommiſſion ıc., Yannop. 1899). 
4) Die Baus und Kunjtdenkmäler von VWejtfalen von| Siunftgeiwerbliche Yitteratur. Der gewaltige 
U. Ludorff (Münſter 1893 ff.). 5) Die Baudenkmäler | Aufihwung, den das Intereſſe an den Zierkünſten 
in Frankfurt a. M von Kart Wolff und Rudolf Jung | jowohl in den Streifen der Künjtler und Gelehrten als 
(Frankfurt a. M. 1896 jf.; erfchienen find 2 Bde.). | auch im großen Bublitum in den legten Jahren er- 
6) Die Bau- und Kunſtdentmäler der Stadt Hanau | fahren hat, jpiegelt ſich in der Literatur deutlich wie» 
von A. Winkler und J. Mittelsdorf (Hanau 1897 fj.). | der. 1893 — 98 ijt wieder ein folder Zuwads an 
7) Die Kunjtdentmäler der Rheinprovinz von Paul | Borlagewerten und noch mehr an wiſſenſchaftlichen 
Elemen (Düjjeld. 1891 ff. ; erichienen find 15 Hefte). — | Arbeiten eingetreten, daß der im folgenden gegebene 
Für die Provinz Hannover iit die Bearbeitung eines | Überblid nur die wichtigiten Erſcheinungen berühren 
neuen Inventars an Stelle des alten, von 9. W. 9. | Tann. Die neue Bewegung auf dem Gebiete der 
Mithoff bearbeiteten (»Kunjtdentmale und Aitertümer ſchmückenden Künſte, die fi) von der Nahabmung 
im Dannoverihen«, Hannov. 1871—80), jeit 1897 | der Werte vergangener Stilperioden freimachen und 
in Angriff genommen. — B. In den übrigen deut- durch Schaffung einer neuen Pflanzen und Tierorna- 
ſchen Staaten. 1) Die Kunjtdentmale des Königreichs mentif einen modernen Stil berausbilden will, wird 
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in ihrer Entftehung und fortichreitenden Entwidelung | tail8 bringen eine große Anzahl von Abbildungs: 
trefflich veranschaulicht Durch die verichiedenen Zeit» | werten, in denen in großen Lichtdruden Aufnahmen 
fhriften, die im Laufe diefer Zeit entitanden find. | aus Stirchen, Schlöſſern umd andern öffentlichen 
In England, von wo diefer Umſchwung ausgegangen, | Gebäuden gegeben werden. Solche find: Luthmer, 
übernahm jchon 1893 »The Studio« (London) die | »Romaniihe Ornamente und Baudentmäler« (Frankf. 
Verbreitung der neuen Tendenzen. Ihr ſchloß fich | 1896, 30 Tafeln); Laste, »Schloß Wilhelmsburg bei 
1897 »The Artist« als Organ der Kunjtichulen | Schmalkalden« (Renaifjance); (Berl. 1895,34 Tafeln). 
Englands an. Dann folgte in Frankreich 1897 »Art | Die meiiten enthalten Delorationen aus der Zeit des 


et Decoration«e. In Deutichland brachte der Winter 
1897/98 mit einem Schlage drei neue Zeitichriften: 
»Deutiche Kunit und Dekoration«, herausgegeben von 
Wler. Koch in Darmitadt, die ihrem Titel gemäß die 
deutich-nationale Kunit vertritt; die» Delorativefunite, 
berausgegeben von Meier-Gräfe (Paris), welche einen 
mehr internationalen Standpunkt einnimmt (fie er- 
ſcheint auch in franzöjifcher Sprache), und ⸗Kunſt und 
Kunſthandwerk«, herausgegeben vom Direktor des 
Djterreihifchen Mufeums für Kunjt und Induſtrie, 
A.v. Scala. Auch das Ältere »Stumjtgewerbeblatt« von 
E. A. Seemann (Leipz.) fowie die Zeitfchrift des bayri- 
ihen Kunjtgewerbevereins in München (»Kunit und 
Handwerk«) erjcheinen jeitdem in neuem Gewande. 


Barod3 und Notolos, 3. B.: Kreugmann, »Die Ka— 
thedrale in St. Gallen« (Zürich) 1896, 30 Tafeln); 
Aufleger, »Die reihen Zimmer der königlichen alten 
Rejidenz zu Münden (Münd. 1893, 60 Tafeln) ; 
Böttger, »Die Innenräume der föniglichen alten Reli: 
denz in Müncen« (im Erjcheinen); Derielbe, »Die 
— — königlichen Schloßgarten zu Nym 
phenburg«e (Münch. 1894, 23 Tafeln); Sponjel, »Die 


Tillefen, »Das großherzogliche Schloß zu Mannheims 
(Münd). 1897, 48 Tafeln); Silber, »Schloß Wilhelms: 
thal bei Kaſſel⸗ (Kaſſel 1897, 30 Tafeln); Rüdwarbdt, 
» Das königliche Schloß zu Eharlottenburg«(Berl.1894. 
60 Tafeln; Jlg. »Das Palais Kinsky in Wien« (Wien 


Abteilirche zu Amorbach⸗ (Dresd. 1896, 40 Tafeln); 


Unter den allgemeinen Werten iſt an eriter | 1894, 80 Tafeln); Derjelbe, » Das Palais Schwarzen- 
Stelle zu nennen: »Das Hamburgifhe Mufeum für | berg am Heumarkt in Wien« (daj. 1895, 38 Tafeln); 
Kunit und Gewerbe. Ein Führer dur die Sammı- | Lit, »Die Hofbibliothet in Wien« (daf. 1897, 20 Ta- 
lungen. Zugleich ein Handbuch der Geichichte des fein); Drexler, »Die Studodekorationen in dem regu- 
Kunjtgewerbed« von J. Brinckmann (Hamb. 1894). | lierten Chorherrenjtift Klojterneuburg bei Wien« (daſ. 
Einzelne Abjchnitte des Werkes: die Möbel, das euro- | 1896, 34 Tafeln); Foriter, »Studodelorationen aus 
päiihe Porzellan und Steingut, die europäiſchen | Schloß Leopoldstron bei Salzburge (Berl. 1876, 
Fayencen, die kirchlichen Geräte und Gefäße und die | 32 Tafeln); Aufleger, »Louis XVI. und Empire. 
japanifchen Schwertzierate, find auch einzeln käuflich. | Innendeforationen und Einrihtungsgegenjtände in 
Durch elegante Ausitattung und Umfang zeichnet fich | der königlichen Refidenz zu Müncen« (Münd. 1895, 
aus Molinier, »Histoire generale des arts appliques ' 20 Tafeln). Faſt ſäniliche Stilperioden umpfaht: 
a lindustrie du V.ä la fin duX VIII. siecle«. Bisher | Kempf, »Alt-Augsburg. Eine Sammlung arditelto 
erichien der 1. Teil: Lesivoires(Par.1896, 25 Tafeln), | niſcher und kunjtgewerblicher Motive« (Berl. 1898, 


2.u.3. Teil: Les meubles (22 u. 23 Tafeln). Havards 
»Histoire et philosophie des styles« (Par. 1898) 
it ebenfalls noch im Erjcheinen begriffen. Der dritte 
Band von Buchers »Gejchichte der technischen Künſte⸗ 
(1898) behandelt Eifen, Bronze, Kupfer, Zinn, Buch— 
einband, Lederwert, Möbel, Glas, Tertiltunft und 
Keramit. Zu den Borbilderheften aus dem Berliner 
Kunitgewerbemufeum, herausgegeben von Leſſing, 
find folgende binzugelommen: 14) Jtalienifche Möbel 
de3 16. Sahrh. 1889); 15) Thüren (1893); 16) Italie⸗ 
niihe Barod: und Rolokodecken, Tert von P. Jeſſen 
(1898); 17) Möbel des 17. Jahrh. (1895); 18) u. 19) 
Berliner Porzellan des 18. Jahrh. (1895); 20) Rahmen 
des 18. Jahrh. (1895); 21) Möbel aus der Zeit 
Ludwigs XVL (1898); 22) Bronzen des 18. Jahrh. 
(1898). Hunjtgewerbliche Gegenjtände aus Kirchen- 
ihägen, Brivatiammlungen und Ausitellungen find 


in folgenden Werten veröffentlicht: Molinier, »Le | 
tresor de la cathedrale de Coire« (Bar. 1895, 26 


Tafeln); »Die Ausitellungen von Kunjtwerten aus 


dem Zeitalter Friedrichs des Großen 1892« (Berl. | 


1893, 22 Tafeln); Gmelin, »Das Kunitgewerbe 
auf der Austellung von Ehicago« (Münd. 1895, 
22 Tafeln); »L’art ancien à l'’exposition nationale 
suisse« (Genf 1896, 70 Tafeln); Bode und Fach— 
enojjen, »Die Kunſtſammlungen Ihrer Majejtät der 
aiferin und Königin Friedrich in Schloß Friedrichs 


hof« (Berl. 1896, 35 Tafeln), und »Die ee 


D8lar Hainauer« (daj. 1897, 25 Tafeln). Aus Anla 
einer Ausjtellung entitanden it auch Schrider, »Runit- 
ihäge in Eijah-Lothringen« ( Straßb. 1896, 2 Bde. 
mit je 70 Tafeln). 

Innendelorationen und arditeltoniihe De- 


| 100 Tafeln). Bon Aufnahmen auferdeuticher Bau— 
werfe jind zu nennen: Dehli, »Mrchiteltonifche und 
; ornamentale Detaild hervorragender Bauwerle Ita⸗ 
liens im byzantinischen Stil« (Berl. 1893, 100 Tafeln); 
Baoletti, »L'architettura e Ja scultura di rinasci- 
| mento in Venezia« (Benedig 1898, 2 Bde., 38 u. 148 
Zafeln), fowie Prentice, »Renaissance architecture 
and ornament in Spain« (Yond. 1894, 60 Tafeln). 

Der Entitehung und Bildung des Ornamente 
find zahlreiche, jowohl hiltoriiche als praftiich anlei— 
tende Werke gewidmet. Bon hervorragender Bedeu» 
tung für die Entwickelungsgeſchichte des Ornaments 
it Riegl, »Stilfragen. Grundlequngen zu einer Ges 
ihichte der Ornamentik« (Berl. 1893). Einen Liber: 
blid über die Formen des Noltoto bietet Jeſſen, 
»Das Ornament des Roloto und jeine Borjtufen« 
(Leipz. 1894, 120 Tafeln) und »Farbige Entwürfe 
für delorative Malerei aus der Zeit des Roloko⸗ 
(Berl. 1894, 12 jarbige Tafeln). Ein duch aus 
gezeichnete Sachregiſter wertvolles Hilfsbuch zum 
Studium der Geichichte des Ornaments iſt der reich 
illuſtrierte ⸗Katalog der Ornamentſtich ammlung des 
löniglichen Kunſtgewerbemuſeums zu Berlin« (Lei 3. 
1897). Die modernen Beſtrebungen, den ornamen— 
talen Formenichag durch frische, aus dem Prlanzen- 
und Tierreih nad japaniihem Borbild entnommene 
Naturmotive zu erweitern, fommen in den folgenden 
Werken zum Ausdrud: Mojer, »Dandbud der Plans 
zenornamentif« (Leipz. 1893); Meurer, »Brlanzen- 
Shi (Dresd. 1895, 68 Tafeln); Graſſet, »l.a 
plante et ses applications ornamentales« (Bar. 1895, 
72 Tafeln); Bernenil, »L’animal dans la decoration« 
‚(daf. 1898, 60 Tafeln); Edmann, »Neue Formen- 
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(Berl. 1897). Eine Fülle neuer Anregungen wird das | 160 Tafeln), »Aus der Ex libris-Sammlfung der Bi- 


Kunstgewerbe in dem Prachtwerk des Naturforichers 
Ernſt Haedel: » Die Kunſtformen der Nature, finden, 
von dem bisher 5 Lieferungen (50 Tafeln) erichienen 
ſind (Leipz. 1899). Dem bahnbrechenden Wirken zweier 
Führer auf dem &ebiete der modernen engliichen Zier— 
Lünjte werden gerecht: Ballance, » The art of William 


Morris« (Lond. 1897, 40 Iafeln) und »The work of 


bliothek des Börfenvereins der deutichen Buchbändler« 
(Zeipz. 1897, 50 Tafeln), ferner mebrere Bublilationen 
von Heiß über Züricher, Bajeler, Frankfurter, Mainzer 
und Kölner Drudermarten und Berlegerzeichen. 

Die Geihichte der Buchbinderkunſt it darge 
jtellt in: Braffington, »A history of the art of book- 
binding« (Xond. 1894, 10 Tafeln). Der techmiichen 


Walther Crane« (daf. 1898, 3 Tafeln). Das Les | Seite diefer Kunſt wird gerecht: Adam, »Die praf- 
benswerk zweier bedeutender franzöfiihen Dekora- tiichen Wrbeiten des Buchbinders« (Wien 1898). 
tionsmaler enthalten: Havard, »L'euvre de Galland« | Altere Einbände find in folgenden Werfen veröffent- 
(Bar. 1895, 13 Tafeln), und Vachon, »Puvis de | licht: Holmes, »Specimens of royal fine and histo- 


Chavannes« (daf. 1895, 15 Tafeln). 


Die neubelebte Kunſt des Plalats hat fchon eine | 


ganze Litteratur hervorgerufen. Eine Geſchichte des 
Plalats in den verichiedenen Ländern geben Hiatt, 
»Pieture posters« (Lond. 1895, 118 Tafeln), und 
Sponfel, »Das moderne Plakate (Dresd. 1897, 52 
farbige Tafeln). Plakate in Nachbildungen bietet 
Penfield, »Posters in miniatures (Lond. 1896, 
125 Tafeln). Auherfranzöfiiche Plakate behandelt: 
»Les affiches &traygeres illustrees« (Par. 1897, 
62 farbige Tafeln). Eine Monatsichrift ericheint feit 
1886 in Baris unter demt Titel: »Les Maitres de 
l’Affiche«. 

Auch das Buchgewerbe ift durch eine periodiich 


erfcheinende Publikation, die » Zeitichrift für Bücher: | 
freunde« (Yeipz., jeit 1897), vertreten. Einen all | 


gemeinen überblick über die Entwidelung des Bud 
gewerbes gibt Mühlbrecht, »Die Bücherliebhaberei« 
(2. Aufl., Bielef. u. Yeipz. 1898, mit 11 Tafeln). Buch: 
ilujtrationen alter und neuerer Zeit enthält: Crane, 
»Of the decorative illustration of books« (Lond. 
1896, 80 Tafeln), eine Auswahl von Druden des 
15. Jahrh.: » Facsimiles from early printed books 
in the British Museum« (dai. 1897, 32 Tafeln). 
Buchſchmuck der italieniihen Renaiſſance: Bollard, 
»Italian book illustrations« (Lond. 1894, 9 Tafeln) 
und »L'arte della stampa nelrinascimento italiano« 
(Bened. 1894 — 95), Drudproben und Titelblätter des 
15. und 16. Jahrb.: Elaudin, »Monuments de l’im- 
primerie à Poitiers« (Bar. 1897, 201 Tafeln). 

Das Buchgewerbe der neuern Zeit iſt behandelt in 
folgenden Werten: Pennell, »Modern illustration« 
(Lond. 1895, 93 Tafeln); White, »English illustra- 
tion. The Sixties 1855 —1870« (Wejtminiter 1897, 
137 Tafeln), und Bachon, » Les arts et les industries 
du papier en France« (Par. 1895, 33 Tafeln). 
Monographien zweier berühmter Buchdrucker brin- 
gen: Bördel, »Gutenberg. Sein Leben, fein Werl, 
fein Ruhm« (Gießen 1897), und Redgrave, »Erhard 
Ratdolt and his work at Venice« (Lond. 1894, 
10 Tafeln). Andre Werte beichäftigen ſich mit der 
künjtleriichen Ausgeitaltung der Schrift, 3. B. Heiß, 
»Der Initialihmud in den elſäſſiſchen Druden des 
15. und 16. Jahrhunderts« (Straßb. 1894—97, 39 
Tafeln); Strange, »Alphabets« (Lond. 1895, 85 Ta- 
feln); Schoppmeyer, »Schriftvorlagen für das Kunſt⸗ 
gewerbe« (Berl. 1895, 60 Tafeln); Brunaire, »Les 
plus beaux types de lettres« (Bar. 1895, 80 Ta- 
feln). Die Lıcbhaberei für Drudermarten und 
Bücerzeihen hat ebenfalls zahlreihe Beröffent- 
lihungen veranlaßt. Es jind vor allen zu nennen: 
Warnede, »Die Bücherzeichen des 15. und 16. Jahr- 
bunderts von Dürer, Burgmair, Beham, Bergil 
Solid, Joſt Amman u. a.« (Berl. 1894, 100 Ta- 








rical bookbinding« (Lond. 1893, 153 farbige Tafeln, 
aus der Bibliothek im Schloß Windjor); Schwenle u. 
Lange, »Die Silberbibliothel Herzog Albrechts von 
Preußen« (Leipz. 1894, 12 Tafeln); Fletcher: »Book- 
binding in France« (Fond. 1894, 8 Tafeln), »English 
bookbindings in the British Museuin« (daj. 1895, 
66 farbige Tafeln) und »Foreign bookbindings in 
he British Museum« (daf. 1896, 65 farbige Tafeln). 
Iber den modernen Bucheinband handeln: Beraldı, 
»La reliure du XIX. siecle« (Bar. 1895— 97, 4 Bde., 
333 Tafeln); Mattheivs, »Bookbindings oldand new« 
(Zond. 1896, 58 Tafeln), und Ulzjanne, »L'art dans 
la d&coration exterieure des livres« (Bar. 1898, 
64 Tafeln). 

Verhältnismähig beicheiden iſt der Umfang der 
Litteratur über Möbel und Holzarbeiten. Yitch- 
jield8 »Illustrated history of furniture« (Lond. 1893, 
47 Tafeln) kann nur in beichränttem Maße als eine 
Geſchichte der Möbelkunſt gelten, infofern die einzelnen 


hiſtoriſchen Berioden ſehr ungleihmäßig behandelt find. 


Einen guten Ülberblid über das engliihe Mobiliar der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. gibt Clouston, »The 
Uhippendale Period in English furniture« (Lond. 
1897, 15 Tafeln). Andre Werke dienen mehr vorbild- 
lihen Zweden, jo 3. B.: Pabſt, »Sirhenmöbel des 
Mittelalters und der Neuzeit« (Frankf. a. W. 18983, 
30 Tafeln); v. Falke, » Mittelalterliches Holzmobiliar« 
(Wien 1894, 40 Tafeln); Paukert, »Altäre und an— 
deres firchliches Schreinwerf der Gotil in Tirol« (Leipz. 
1895, 32 Tafeln). Möbel enthalten auch zum Teil die 
oben angeführten Publikationen von Schlöſſern und 
andern Öebäuden. Das Leben des franzöſiſchen Kunjt« 
tiſchlers Andre-Eharles Boulle und jener Söhne bat 
eine Darjtellung gefunden in Davard, »Les Boulle« 
(Bar. 1893). Für Dilettanten find von Intereſſe: Ol⸗ 
denburg, »Träsniderimönster i allmogestil- (Stodb. 
1893, 32 Tafeln), das Kerbſchnittmuſter des 16. bis 
18. Jahrh. aus dem Nordiihen Wufeum in Stodbolm 
enthält, ſowie Roth, »Anleitung zur Flachſchnitzerei 
(Ausgründungsarbeit)« (Leipz. 1894, 6 Tafeln). 
Den Intereiien der Goldſchmiedekunſt dient 
eine monatlich erſcheinende Zeitjchrift: ⸗Kunſtgewerbe⸗ 
blatt für Gold», Silber» und Feinmetallgewerbe« 
(Leipz., feit 1894). Eine Geſchichte der franzöſiſchen 
Soldihmiedelunit gibt Havard, »Histoire de l'or- 
fevrerie francaise« (Bar, 1898, 60 Tafeln). Für 
die Gejchichte der deutichen Goldſchmiedelunſt jind von 
Bedeutung: Sarre, » Die Berliner Goldjchmiedezumft 
von ihrem Entitehen bis zum Jahre 1800« (Bert. 1895, 
14 Tafeln), und S:idel, »Der Silber: und Goldidag 
der Hohenzollern im füniglihen Schloß zu Berlin« 
(daf. 1896, 39 Tafeln). Koſtbare Werte der Gold- 
ichmiedekunit enthalten aud: Jlg, Album von Ob» 
jetten aus der Sammlung des Allerhöchſten Kaiſer— 


fein); v. Heinemann, »Die Ex libris- Sammlung der hauſes. Arbeiten der Goldſchmiede- und Steinichlüff« 
herzoglichen Bibliothel zu Wolfenbüttel« (daf. 1895, | technil« (Wien 1895, 50 Tafeln), und Drexler, ⸗Gold⸗ 


Kunitgewerbliche Yitteratur. 


ichmiedearbeiten in dem requlierten Ehorberrenitift 
ojterneuburg bei Wien« (daj. 1897, 37 Tafeln). 
Eine hurzgefaßte Geichichte der Uhr gibt Havard, 
»L’horlogerie« (Par. 1894), eine Gejchichte des 
Schmucdes Roger-Wiles, »La bijouterie« (daj. 1895, 
14 Tafeln). Sehr brauchbar ijt die Daritellung der 
Eigenichaften, des Bortommens und der Berwendung 
der Edeliteine in Bauer, » Edeljteinkunde« (Leipz. 1896, 
20 Bes Tafeln). An diefer Stelle iſt auch zu 
nennen: Zange, »Beter Flötner, ein Bahnbrecher der 
deutichen Renaifiance« (Berl. 1897, 12 Tafeln), in 
dem ein großer Teil deutjcher Renailjanceplafetten, 
allerdingd wohl nicht ganz mit Recht allein Peter 
Flötner zugeſchrieben, befprochen werden. 

Die beiden bedeutenditen Künftler der Zinnarbeit 
finden in dent Buche von Demiani, »Francois Briot, 
Kafpar Enderlein und das Edelzinn« (Leipz. 1897, 
50 Tafeln), eine gerechte Würdigung. Auch das min- 
derwertigite Wetall, das eine künſtleriſche Behand» 
lung erfahren, das Blei, hat eine hiſtoriſche Bearbei- 
tung gefunden in Xethaby, »Leadwork, old and or- 
namental« (Xond. 1893). Reicher ijt die Yitteratur 
des Schmiedeeiiens. Gardners »Ironwork« (Lond. 
1893— 96, 2 Bde.) behandelt die Geſchichte der Eijen- 
arbeit. Sammlungen alter eiferner Arbeiten enthalten | 
folgende Werte: »Ironwork. Portfolio of industrial 
art« (Lond. 1898, 53 Tafeln); Roeper, »Gejchmiedete 
Bitter des 16.—18. Jahrhunderts aus Süddeutjch- 
land« (Münd. 1895, 50 Tafeln); Bazauref, ⸗Kunſt⸗ 
ichmiede- und Schlofjerarbeiten des 13. 18. Jahr⸗ 
bunderts aus dem Nordböhmiſchen Gewerbemuſeum 
in Reichenberg« (Leipz. 1895, 30 Tafeln), » Schmiede: 
arbeiten aus den beiten Werkitätten der Gegenwart« 
(Berl. 1895, 80 Tafeln); Boeheim, » Album hervor- 
vagender Gegenjtände aus der Waffenſammlung des 
Allerhöchiten Kaiferhaufes« (Wien 1894, 50 Tafeln). 

Über Email bejigen wir ein Prachtwerf eriten 
Ranges in Kondatow, »Gejchichte und Denkmäler des 
byzantinischen Zellenemails, Sanımlung A. W. Sweni⸗ 
gorodſtoi· ( Frankf. 1893, 45 Tafeln), ein Meiſterſtück 
der Buchausſtattung, in dem die Schäße der genann | 
ten Sammlung in vorzüglichen Farbendruden wieders 
gegeben werden. Die mangelhafte Überſetzung er— 
ſchwert leider jehr das Berjtändnis des fompendiöjen 
ruffiichen Wertes. In »Burlington Fine Arts Club. 
Catalogue of a collection of European enamels« 
(Kond. 1897, 72 Tafeln) find europäiiche Emails aus 
der frübejten Zeit bis zum Ende des 17. Jahrh. in 
guten Yichtdruden abgebildet. 

Die Geichichte der venezianishen Glasinduſtrie 
hat eine Bearbeitung gefunden in Bicter d’Hondt, 
»Venise, L'art de la verrerie« (Bar. 1894). Eng: 
liche Gläſer aus allen Zeiten werden in dem umfang» | 
reichen Werte von Hartshorne, »Old English glasses« 
Lond. 1897, 67 Tafeln), behandelt. Eine Darjtellung 
der Glasmalerei in ihrer geichichtlichen Entwide- 
lung verfuchen folgende Berte: Merion, » Les vitraux« 
(Bar. 1894); Dttin, »Le vitrail« (daf. 1896, 31 Ta- 
jeln), und Day, »Windows. A book about stained 
and painted glass« (Yond. 1897). Ganz vortreffliche 
jarbige Aufnahmen in großem Format bietet Geyling 
u. Löw, »Meijterwerte der lirchlichen Glasınalerei« 
(Bien 1897, 50 Tafeln). 

Einer befonders jtattlihen und zum Teil aufs vor- 
nehmiſte ausgeitatteten Litteratur hat ſich die Leramil 
in dieſer Zeit zu erfreuen. Die lüſtrierten perſiſchen 
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The thirteenth century. Lustred wall-tiles« (Pond. 
1894, 43 Tafeln). Die Geichichte der italienijchen 
Majolita it in zwei vortrefflihen Publikationen, die 
zu gleicher Zeit erichienen, behandelt worden in O. 
v. Falle, »Majolica« (Handbuch der königl. Muſeen, 
Berl. 1896), und Fortnum, »Majolica« (Orford, 
21 Tafeln). Für die Anfänge der italienischen Ma- 
jolitamalerei it von Bedeutung: Argnani, »Il ri- 
nascimento delle ceramiche maiolicate in Faenza« 
(Faenza 1898, 40 farbige Tafeln). Gründliche For— 
ihungen über die Geſchichte zweier, bisher kaum be> 
fannter Fayencefabriten zu Königsberg i. Pr. und 
Durlach in Baden bringt Brindmann, »Beiträge zur 
Seichichte der Töpferkunit« (Pamb. 1896). Ratbbone, 
»Old Wedgwoode« (Lond. 1898, 66 farbige Tafeln), 
gibt eine Zufammenitellung des Werkes Wedgwoods. 
Eine Darijtellung der Geichichte, Dekoration ıc. des 
chineſiſchen Porzelland auf Grund feiner im Louvre 
aufbewahrten Sammlung verfucht Grandidier, »La 
c&ramique chinoise« (Rar. 1894, 42 Tafeln). Alle 
ähnlichen Publikationen aber läßt, jowohl was Gründ— 
lichleit und Sadlichleit ald auch was die Pracht der 
äußern Ausjtattung angeht, weit zurüd das Wert 


von Bufhell, »Oriental Ceramic Art, illustrated by 


examples from the collection of W. T. Walters« 
(New Vort, 116 Tafeln). Die Schönheit der farbigen 
Lithograpbien, die ſowohl der farbigen als jtofflichen 
Wirkung der abgebildeten Thonwaren vollauf gerecht 
werden, ijt faum zu übertreffen. Neben einer ums 
fajienden Daritellung des chinefiichen Porzellans it 
in dem Wert auch ein fnapper Überblick über die japa- 
nische Keramik gegeben. Zur Gejchichte des deutichen 
Vorzellans bringen einige weitere Baujteine herbei: 
Stegmann, »Die Fürjtlih Braunfchweigiihe Por— 
zellanfabrit zu Fürjtenberg« (Braunſchw. 1898), und 
Winger, »Die Wegelyiche Porzellanfabrit in Berlin« 
(Berl. 1898). Eine Zuſammenſtellung der europätichen 
Bistuitplaitik gibt Wifaloy-Bourdon, »Les biscuits de 
porcelaine« (Bar. 1893), während ein großer Teil der 
noch erhaltenen Nodelle der Biskuitfiguren von Sevres 
in guten Lichtdruden veröffentlicht find in Troude, 
»Choix de modeles de la manufacture nationale de 
porcelaine de Sevres« (Bar. 1897, 136 Tafeln). Die 
technische Seite der Porzellankunſt behandelt Vogt, 
»La porcelaine« (Bar. 1893), mit bejonderer Berück⸗ 
fichtigung der Fabrik von Sevres. Wichtig für die Er- 
fenntnis je modernen franzöfifchen Keramif ijt Alex⸗ 
andre, » Jean Carries, imagier et potier« (Bar. 1895, 
20 Tafeln). Ein handliches Marlenbuch iſt endlich 
Chaffers, »Handbook of marks and monograms on 
pottery and porcelaine« (Xond. 1893). 

Auch die Litteratur der Textilkunſt üt bedeutend 
gewachſen. Zur kurzen Orientierung über die Geſchichte 
der künſtleriſchen Bearbeitung der Stoffe ijt ganz zweck⸗ 


mäßig Schulze, »Uber Gewebemuſter früherer Jahr: 


hunderte. Ein Beitrag zur Geſchichte u. Entwidelung 
der Webekunſt · (Leipz. 1898). Speziell der Kunſt des 
Zeugdrudes gewidmet find die Werte von Forrer, 
»Die Zeugdrude der byzantinischen, vomanijchen, go— 
tischen und jpätern Kunjtepochen« (Straßb. 1894, 57 
Tafeln) und » Die Kunſt des Zeugdrudes vom Mittel» 
alter bis zur Empirezeit« (daf. 1898, 81 Tafeln). Bon 
demjelben Verfaſſer ſtammt das Werk » Die frühchriſt⸗ 
lichen Altertümer aus dem Gräberfelde von Achmim— 
Panopolis« (Straib. 1893), meijt Stoffe behandelnd. 
Mehr vorbildlihen Zweden dient Kumſch, »Muſter 


liefen finden eine eingehende Bearbeitung in Wallis, | orientalifcher Gewebe und Druditoffe« (Dresd. 1898, 
»The Godmann Collection. Persian ceramic art. |40 Tafeln). Die Tertilfunjt des Orients vertveien 
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außerdem noch Martin, »Morgenländiiche Stoffe« 
(Stodh. 1897, 15 Tafeln); Robinfon, »Eastern Car- 
pets. Second Series« (2ond. 1893, 12 Tafeln), und 
Stebbing, »The holy carpet of the mosque of Ar- 
debil« (daf. 1893, 7 Tafeln); das leßtere Wert betrifft | 
einen der jchönjten perſiſchen Teppiche, jeßt im Sten- | 
fington-Mufeum zu Yondon befindlich. Für das Stu- 
dium der Gobelinwirferei von Wichtigkeit find die | 
Werle: Stammier, »Der Baramentenfhaß im hiſto— 
riihen Muſeum zu Bern« (Bern 1895), in dem außer: 
dem auch noch mittelalterliche Stidereien und jonitige | 
Tertilarbeiten veröffentlicht find, und Guiffrey, »Les | 
modeles et le mus6e des gobelins« (Par. 1895, 230 | 
Tafeln). Ein ebenfalls in die Tertiltunjt bineingrei- 
fendes Gebiet behandelt Zur Strafien, er des 
16.—19. Jahrhunderts« (Leipz. 1894, 50 Tafeln). 
Anleitung zum Erlernen von tertilen Techniken bieten 
Dufaur de la Jonchère, »Trait& pratique de la bro- 
derie et de la tapisserie« (Bar. 1894), und ein hinter» 
lafjenes Werk von Frida Lipperheide, »Das Spipen- 
Höppeln« (Berl. 1898). 

In das Gebiet der Koſtümgeſchichte hinein ge— 
hören die Bücher: Braun, »Die pontififalen Gewän— 
der des Abendlandes nach ihrer gefchichtlichen Ent— 
widelung« (Freiburg i. Br. 1898); Mafner, » Die Ko- 
ſtümausſtellung im Ef. Öfterreichifchen Mufeum 1891« 
(Wien 1894, 50 Tafeln), und Dutton, » The boots and 
shoes of our ancestors« (Xond. 1898, 30 Tafeln). 

Eine größere Anzahl von Publikationen endlich 
forgt für die Berbreitung der Kenntnis der japanischen 
Kunſt, deren Studium auf die moderne europätiche 
Kunit jo anregend gewirkt hat. Die wichtigern find fol- 
gende: » A japanese collection made by Michael Tom- 
kinson« (Lond. 1898, 2 Bde.; mit 147 Tafeln), eine 
ganz vortrefflihe Sammlung japanischer Kunjtobjelte 
aus allen Gebieten. Mit der Gejchichte und Technit 
des japanischen Holzichnittes beichäftigen fih Strange, 
» Japanese illustration« (Xond. 1897, 79 teil farbige 
Tafeln); Anderſon, ».Japanese wood engravings« 
(daf. 1897, 6 farbige Tafeln), und v. Seidlig, »Ge— 
ſchichte des japanischen Farbenholzichnittes« (Dresd., 
11 Tafeln). Färberichablonen enthält: Deneten, »Ja- 
panishe Motive zur Flächenverzierung« (Berl. 1896, 
100 Tafeln), Schwertitichblätter: Hayalbi, »Catalogue 
de la collection de gardes de sabre japonaises au 
Musée du Louvre« (Bar. 1894, 14 Tafeln), Fächer 
fammelte Salwey, »Fans of Japan« (Lond. 1894, 
10 Tafeln). 

Künftlerbereinigungen. Seit dem Anfang der 
Her Jahre haben ſich unter dem Einfluß der moder- 
nen Bewegung in der Kunſt in allen größern Kunſt— 
jtädten Deutichlands neben den Künjtlervereinen und 
den Lolalgenoſſenſchaften der allgemeinen deutichen 
Kunjtgenojjenichaft feinere Vereinigungen gebildet, 
die im Gegenfage zu den ältern Künitlervereinen, die 
meiſt zur Bilege der wirtichaftlichen und der gejelligen 
Intereſſen ihrer Mitglieder gegründet worden waren, 
überwiegend fünjtleriiche Ziele verfolgen. Der älteite 
Künjtlerbund diefer Art iſt die 1891 in Berlin gegrün- 
dete Bereinigung der XI, die ſich die Aufgabe geitellt 
hat, durd jährliche Ausstellungen von Werlen ihrer 
Mitglieder Propaganda für die moderne Richtung in 
der —— machen. Nach mehrfachem Wechſel 
unter ihren Mitgliedern beſteht ſie zur Zeit (1899) aus 
den Malern J. Alberts, M. Brandenburg. L. v. Hof- 
mann, M. Klinger, W. Yeiftitow, M. Liebermann, 
G. Motion, Schnars-Alquiſt, $.Starbina u. F. Stahl 
undder Malerin Dora Hip. Nach diefem Beifpiel und zu 








Künftlervereinigungen. 


leihen Zmweden wurden in Berlin fpäter der Künſtler⸗ 

eſtllub (1892), die Geſellſchaft deutſcher Aquarelliſten 
(1892), die gegenwärtig (1899) aus 18 Mitgliedern 
beiteht, die ————— der XXI, die Vereinigung 
Freie Kunſt, die Vereinigung 1897 und die Künitler- 
ruppe Jagd und Sport (1898) gegründet, die eben- 
alls alljährlich Ausstellungen veranitalten, deren Zu« 
fammenjegung einer aus den Mitgliedern gewäblten 
Jury unterjteht. Der Unabhängigfeitsdrang, der ſich 
in dieſen Vereinigungen zu Sonderausitellungen Luft 
machte, ohne daß die großen, gemeinfam von der 
fönigl. Akademie der Künjte und dem Verein Berliner 
Künitler veranjtalteten Jahresausitellungen dadurch 
beeinträchtigt wurden, wuch® jedoch mit den Jahren 
derart, daß fi im Sommer 1898 eine Gruppe von 
Künitlern, überwiegend Bertretern der modernen Rich— 
tung, bildete, die jich nur geichlojien unter der For— 
derung einer eignen Jury und eigner Räume an der 
großen Berliner Kunjtausitellung von 1899 beteili- 
gen wollten. Da dieje Forderungen mit den Musitel- 
lungsſatzungen im Widerfpruch jtanden und darum 
abgelehnt werden mußten, bildete fih im Januar 
1899 nad Münchener Borbild die Berliner Sezeflion, 
die bei ihrer Begründung 68 Mitglieder unter dem 
Borfig des Malers M. Liebermann zäblte. Die Se- 
zeiftoniiten werben fich nicht mehr an den grohen 
Ausjtellungen im Landesausitellungsgebäude betei- 
ligen, jondern eigne Ausjtellungen veranjtalten, Deren 
erite im Mai 1899 in einem eignen Gebäude eröffnet 
wurde. — In München hatte der Berein bildender 
Künstler Münchens (Sezefiion) zwar 1897, nachdem 
fein eignes proviforifches Gebäude abgebrochen wor- 
den war, gemeinfam mit der Künjtlergenofjenfchaft 
eine Musjtellung im Glaspalait veranitaltet, aber 
1898 ein eignes Heim im königlichen Kunſtausſtel— 
lungsgebäude am Königsplag erhalten, wo jährlich 
Frühjahrs- und während des Sommers und Herb» 
ſtes internationale Jahresausſtellungen jtattfinden. 
1896 bat ſich von der Künſtlergenoſſenſchaft ein zwei— 
ter Sonderbund unter dem Namen Luitpold-Gruppe 
abgetrennt, die ihre großen Ausſtellungen zugleich 
mit jener im Glaspalalt, aber unter eigner Jury und 
in eignen Räumen, veranitaltet, daneben aber auch 
1899 mit Frübjahrdausitellungen begonnen bat. Ne— 
ben den großen Bereinen bejtehen auch in München 
noch Heinere Vereinigungen, meüt für Ausjtellungs- 
zwede, auch für Ausſtellungen außerhalb Münchens, 
wie 3. B. die Vereinigung der Münchener 24, zu der 
F. v. Uhde, Albert Keller, F. Stud, J. Erter, L. Dill, 
9. vd. Habermann, 2. Samberger u. a. gehören, der 
Berein der Dachauer, die ihren Namen von ihrem fom: 
merlichen Studienplaß abgeleitet haben, und der Bild- 
bauerverein Ballas. Sammelausitellungen ihrer Wit» 
glieder außerhalb Münchens hat auch die Wünchener 
Sezeſſion in den legten Jahren in Berlin, Dresden 
und Stuttgart veranitaltet. — Jun Dresden trennten 
fih von der feit 1867 beitehenden Dresdener Kunſt⸗ 
aenojjenichaft 1893 mehrere jüngere Mitglieder, die 
einen Berein bildender Künstler unter dem Borfig des 
Malers Karl Banker begründeten, der gleiche Ziele 
wie die Münchener Sezeifton verfolgt, namentlich eine 
Reform des Ausitellungswefens, eine größere Freiheit 
der Bewegung des Einzelnen gegenüber den Sagun- 
gen, völlige Unabbängigfeit im Ausdrud künjtleriicher 
Anſchauungen u, die Einladung ausländischer Künjiter 
zu möglichit lebhafter Beteiligung an den einheimischen 
Ausitellungen. Zu einer Spaltung der Künftlerfchaft 
bei den großen Nusjtellungen in Dresden (1897 und 


Kupfer — Laboulbeniaceen. 


1899) bat die dortige Sezeſſion noch nicht —— da 
es den ſtädtiſchen Behörden gelungen iſt, jedesmal die 
entitandenen Meinungsverſchiedenheiten und Gegen⸗ 
jäge auszugleichen. Auf den großen Ausſtellungen 
in Berlin und München iſt der Verein bereits mehrere 
Male korporativ aufgetreten. Da er ſich auch die 
Pflege der graphiſchen Künſte zur Aufgabe geſtellt bat, 
gibt er »Vierteljahrshefte - mit Originalradierungen 
und »Lithograpbien ſeiner Mitglieder heraus. — In 
Düſſeldorf gründeten jüngere Künſtler 1891 den 
Klub St. Lucas, der, nur aus einer beſchrünlten Zahl 
von Mitgliedern beſtehend, gegenjeitige fünitlertiche 
Anregung, gemeinjame Ausjtellungen und Pflege der 
Radierkumit bezwedt. Der Klub hat Ausitellungen 
in Düfjeldorf, Köln, Berlin, Dresden, Hamburg, Bre- 
men u. a. D. veranjtaltet und auch mehrere Hefte mit 
Driginalradierungen berausgegeben. Eine größere 
Zahl von Mitgliedern umfaßt die 1896 begründete 


reie Bereinigung Düfjeldorfer Künitler, die auf den | 


großen —— in Berlin und München in eig» 
nen Räumen, in München auch mit eigner Jury, for» 
porativ aufgetreten ijt. Ein dritter, für Ausitellungs- 
pa geitifteter Berband trat im Februar 1899 unter 

m Namen Künjtlervereinigung 1899, deren Mitglie- 
der teine befondere Tendenz verfolgen, in die Öffentlich 
feit. — Aus Beitrebungen, die mit denen der Wünche- 
ner Sezejfion identisch find, iſt der Künjtlerbund in 
Karlsruhe hervorgegangen, der 1896 von Künſtlern 
der neuern Richtung (Graf X. v. Kalckreuth, F. Kall- 
morgen, E. Grethe, 9. v. Boltmann u. a.) begründet 
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Worpswede(ſ. d. Bd. 17), unweit Bremen, beitehenbe 
Kolonie von Genre u. Landſchaftsmalern verbunden, 
die diejen Ort zu ihrem Studienplaß erforen haben. 
um ihre Kunſt im jteten Zuſammenhang mit einer noch 
unverfälichten Natur friſch und lebendig zu erhalten. 
Ihre hervorragenditen Mitglieder find Frig Madenjen, 
Hans am Ende, Fritz Overbed und Heinrich Vogeler. 
Sie geben auch Mappen mit Driginalradierungen ber» 
aus. — Liber ganz Deutichland verbreitet iit der Ber: 
band deuticher Jllujtratoren, der feit 1898 Aus— 
itellungen in Berlin (1899 im Anſchluß an die große 
Kunjtausitellung im Landesausjtellungsgebäude) ver- 

Kupfer, i. Elettrochemie. anſialtet. 

Kupfern, |. Färberei. 

Aurbelpreflen, ſ. Erzenterpreſſen. 

Kuroda Takayoſhi, Graf, japan. Staatsmann, 
zählt feit dem Kriege mit China als Prälident des 
Staatsrats zu den ältern Staatsmännern, die an dei 
laufenden Geichäften feinen divelten Anteil nehmen, 
aber in allen Kriſen und Konflikten zur Beratung des 
Kaifers an den Hof berufen werden. 

Kurs, Über die neue Kursnotierung in Deutichlaud 
ſ. Börſe; über Kursbeeinfluſſung duch Preßnachrich 
ten ſ. Preſſe. 

Küftner, Friedrich, Aſtronom, geb. 22. Aug. 
1856 in Görlig, jtudierte in Straßburg, wurde 1879 
Alftitent der Sternwarte in Berlin, 1853 Objervator 
der Sternwarte in Hamburg, 1884 der Sternwarte 
in Betlin, 1891 Direktor der Sternwarte und Profeijor 
der Aitronomie in Bonn. Zur Beobadhtung des Be— 


wurde, die fich von der Kunſtgenoſſenſchaft Karlsruhe nusdurchganges 1882 leitete er eine der deulſchen He— 
trennten. Aus der modernen Bewegung ijt auch der | liometer» Erpeditionen nad) Punta Arenas. Er ver 
HamburgerKünitlerkiub dervorgegangen, der außer | öffentlichte: »Bejtimmung des Monddurchmeſſers aus 
bald Hamburgs Ausitellungen veranjtaltet hat, und | Blejadenbededungen« (Dalle 1879), »Rejultate aus 
zur Veranjtaltung von Ausitellungen wie zur Wah- | Beobachtungen von 670 Sternen« (Berl. 1887), »Neue 
rung der Intereiten einheimijcher Künſter it auch in | Methode zur Bejtimmung der Uberrations-Konitante 
Breslau 1898 ein Ausjtellungsverband ſchleſiſcher nebit Unterjuchungen über die Beränderlichleit der Bol» 


Künitler begründet worden. In Weimar bat ſich 
1898 ein Kuͤnſtlerverein »WApelles« ebenfalls zu Aus» 
jtellungszweden gebildet. — Zu gemeinjamen Aus— 
ftellungen hat ſich auch die ſeit 1895 in dem Dorfe 


höhe· (daj. 1888), »Unterſuchungen über die Eigen- 
bewegungen von 335 Sternen« (Bonn 1897). 1888 ent» 
deckte erauf Grund eigner Beobadıtungen die Beränder: 

Kwemme, j. Telfairia. (lichkeit der Polhöhe. 


— — 


Laboulbeniaceen, eine Gruppe von Pilzen, die 
auf Inſelten leben. Bis vor kurzem kannte man nur 
wenige Arten, deren Lebensgeſchichte unvolltonmen 
itudiert war. Durch Tharter wurde in einer Reihe von 
Unterjuchungen der legten Jahre gezeigt, daß dahin 
eine ziemlich bedeutende Anzahl von Arten zu rechnen 
iſt (es find bis jegt 153 beichrieben), die Durch ihre Le— 
bensweije und namentlich ihre Fortpflanzung zu den 
interejjantejten höhern Pilzen gehören. Sie fonımen 
ſämtlich ſchmarotzend auf Inſelten, einige auch auf 
Spinnen vor. Die unterjte Zelle ſitzt mit einem ſpitzen 

eihwärzten Fortjag in der Ehitinhülle des Hinter» 
eibes, auch der Flügeldeden und andrer Teile. Meijt 
ebt jie jo wenig tief, daß fie fich unverletzt berauss 
ben läht; es gibt aber auch Arten, die wurzelartige 
Fäden in den förper des Tieres entjenden. Die be 
fallenen Inſelten, die durch den Barajiten jedenfalls 
geräbigt werden, find meijt Waijerfäfer, aber auch 
veter andrer Ordnungen (Termiten, Stuben- 
fliege). Ihrer ſyſtematiſchen Stellung nad gehören 
die Bilze zu den Askomıyceten, und zwar jtehen jie hier 





u der Untergruppe ber Byrenomtpceten (Kernpilze) in 
utlicher Beziehung. Die Schläuche, in denen die ge: 
wöhnlich ziweizelligen Sporen enthalten find (Fig. U, 
©. 604), werden alſo wie dort in Gehäuſen gebildet, 
den jogen. Berithecien. Die Art, die in Fig. A abgebil- 
det iſt, eine der einfachiten, jtellt den auf der Stuben- 
fliege vortommenden, 3. B. in Wien häufig gefundenen 
Stigmatomyces Baeri dar. Es ijt eine der am läng- 
jien betannten Formen und jchon 1873 von Peyritie, 
der aber die genauere Entwidelung und Organifation 
nicht erfannte, beichrieben. Als winziges, etwa 0,5 min 
hohes Wärzchen figt der Pilz auf dem Infekt und üt 
wegen feiner Kleinheit und der ſchwarzen Färbung höch- 
ſtens mit einer jcharfen Lupe erfennbar. Auch gröpere 
Arten werden felten über 1 mm hoch. Auf dem zwei» 
zelligen Unterjag bei Stigmatomyces (Fig. A) ſitzt 
lint3 der weibliche Serualapparat, rechts ein Anhängfel, 
das die männlichen Serualorgane (Antheridien) trägt. 
Wie man ſieht, jind dies einfache, flajchenfürmige Be— 
bälter, aus denen die kugeligen männlichen Befruch— 
tungstörper treten. Der weibliche Upparat trägt oben 
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ein Haar, das Trihogyn; an diefem bleiben die Sper- 
natozoiden Heben und befruchten fo die Eizelle, die 
mittelite Zelle des unter dem Trichogyn liegenden Peri— 
theciums. Nach der Befruchtung verichwindet das Tri⸗ 
chogyn, und die Eizelle teilt jich. Nach wiederholten, 
ziemlich verwidelten Teilungen, an denen auch die 
Wandungszellen fich beteiligen, entitcht das Berithe- 
cium, wie es in Fig. B dargeitellt it. Die Wandung 
iſt zweischichtig, innen find aus einer Tochterzelle der 
Eizelle die jungen Schläuche in zwei Reihen hervor» 
geiproßt. Jeder Schlaud enthält die oben ſchon ge- 
nannten vier zweizelligen Sporen; dieſe bejigen ge» 
wöhnlicd eine Schleimbülle. Bei andern Gattungen 
treten durch Anhängjel, befondersdurd den eigentüm— 
lihen Bau der Antheridien, mannigfache Abänderun- 
gen auf. Durch die Urt der Befruchtung erinnern 
die 2. auffällig an die roten Meeresalgen (Horideen), 
während fie ander: 
jeit3 durch die Spo— 
renbildung von den 


fünnen. Wovon ſie 
abzuleiten find, kön⸗ 


Vilzen aber jtehen 


ihrer nıcht anzuzwei⸗ 
felnden Gerualität. 
Durch Brefeld und 
feine Schüler wird die 
Lehre verfochten, daß 
alle höhern Bilze die 
Geſchlechtlichkeit ver- 
foren hätten, von 
ihren Gegnern wer— 
den namentlich bei 
den Ascomyceten ge⸗ 
wiſſe Verſchmelzungen der Pilzfäden als Sexualakt 
gedeutet und der Satz in ſeiner Allgemeinheit beſtrit— 
ten. Für den Verlauf diefes Streites ift die Unter- 





Stiematomyees Baerl, A Indivi- 
duum, B reifer Adcus, C Schlauch. 


ſuchung diefer eigenartigen Gruppe von Bedeutung | 


und bat deshalb die allgemeine Aufmerkſamleit erregt. 
Bal. R. Tharter, Contributions toward a mono- 
graph of the Laboulbeniaceae (»Memoirs of the 
American Academy of Arts and Science«, Bojton 
1896). 

Zacada, Pietro, ital. Staatsmann, trat im Juni 
1898 als Miniſter der Öffentlichen Arbeiten in die von 
dem General Bellour gebildete Regierung ein und be— 
hielt dies Bortefeuille audy nad der Umbildung des 
Miniſteriums im Mai 1899, 

Lacombe (or. latongb), Baul, franz. Mufiler, geb. 
11. Juli 1837 in Carcaſſonne, wo er auch feine muſika— 
liche Erziehung durch Teſſeyre, einen Schüler des Pa— 
rifer Konjervatoriums, erhielt, einer der bemertenswer: 
teten franzöſiſchen Romponijten außerhalb der Bühne, 
erhielt 1889 den Ehartierpreis für Berdienjte um die 
Kammermufit, Seine Werke find drei Sympbonien, 
eine Suite pastorale, fymphonifche Legende, ſympho— 
nische Ouvertüre, dramatifche Duvertüre, je eine Suite 
und ein Divertiifement für Klavier und Orcheiter, drei 
Biolinjonaten, zwei Alaviertrios, eine Serenade für 


Astompceten füglich 
nicht getrennt werden | 


nen erit fünftige Un« | 
terfuchungen lehren. | 
Unter den böbern | 


fie einziq da wegen 


Lacava — Laffete. 


| Lade, Heinrih Eduard von, geb. 24. Febr. 

1817 in Geifenheint, errichtete ein Erport- und Bant- 
geichäft in Hamburg und Paris, wurde 1847 Gene: 
raltonful der italienifhen Staaten und fungierte bei 
der eriten Weltausjtellung in Paris 1855 als Re 
gierungskommiſſar für Naſſau. 1860 erbaute er in 
Geiſenheim die Befigung Monrepos mit großen Obit- 
gärten und Blumenanlagen und gab der Hebung des 
deutichen Obſtbaues einen mächtigen Impuls durd) 
Begründung der Föniglihen Lehranjtalt für Obit- 
und Weinbau in Geifenbeint. Er erbaute in Monre- 
pos eine Privatſternwarte und fertigte einen eigenar- 
tigen Wondreliefglobus. Bei Beginn des deutich-fran- 
zöftichen Krieges wurde er der deutihen Gejandtichaft 
in Wien für einige Monate attachiert. Er fchrieb: 
»Öygienische Winte« (2. Aufl. 1894), »Der Obit- und 
Gartenbau in Monrepos« (2. Aufl, Wiesbad. 1895), 
»Ein Wort zur Schulreform« und eine »Mondbeichrei- 
bunge. Bon jeinen mufitaliihen Kompositionen ind 
bejonders jeine Märiche befammt geworden. In der 
Geiſenheimer Lehranftalt wurde ihm 1896 ein Dent- 
mal errichtet. 

Ladengeichäft. Nach der dem Neichdtag 1899 
vorgelegten Novelle zur Gewerbeordnung joll Fr Ge⸗ 
hilfen, Lehrlinge und Arbeiter in offenen Läden nach 
Beendigung der täglichen Arbeitszeit eine ununterbro— 
chene Ruhezeit von 10 Stunden (dem Ladenſchluß |}. d. 
von 86 Uhr entiprechend) gewährt werden; für Ber- 
jonen unter 16 Jahren und für weibliche Berjonen muß 
die Ruhezeit 11 Stunden betragen. Dieje Beitimmuns 
in gelten nicht bei befondern Gelegenheiten: wenn 

Yaren vor Berderben zu hüten jind, bei Inventur, 
zwei Wochen vor Weihnachten und an geieglich und 
zehn von der Ortspolizei bejtimmten Tagen. ©. aud) 
Arbeiterſchutz. 

Ladenſchlußt. Nach dem an den Reichstag 1899 
— Geſetzentwurf kann auf Antrag von zwei 

ritteln der beteiligten Geichäftsinhaber einer Ge- 
meinde polizeilich 2. von 8 Uhr abends bis 6 Uhr mor- 
gend verfügt werden (alio 14ſtündige Yadenzeit). Für 
diefe Zeit iſt auch das Feilbieten auf Straßen oder 
öffentlichen Pläßen verboten. Nad) den jtatütifchen 
Erhebungen betrug die Ladenzeit mur bei 14,9 Proz. 
weniger als 12, bei 22 Proz. bis 13, bei 17 Bros. 14, 
' bei 18 Proz. 15, bei 21 Proz. 16, bei 6,5 Proz. über 

Labronen, i. Marianen. 116 Stunden. 

Laffete (Lafette). DieL.derjenigen Geſchützklaſſen, 
an die man in neueſter Zeit erhöhte Anforderungen 
ſtellte, mußte dem entſprechend Abänderungen erfah— 
ren, oder bei Neukonſtruktionen Fortichritte in den 
Grundfägen für ihren Bau zeigen. Dieje höhern An— 
forderungen wurden beſonders an die Klaſſen der 
Feld» umd der leiten Belagerungsgeihüße 
und in legterer wieder an die Wurfgeſchütze gemacht, 
während die andern Geſchützklaſſen ziemlich unberührt 
blieben. Die Feldlaffete bot bei der Aufgabe, 
Scnellfeuerfeldgeihügeherzuitellen,diegröhteSchwwie- 
rigfeit und verzögerte die Einführung folcher Geſchütze. 
Denn der Wert des Schnellfeuers gebt fait ganz ver⸗ 
foren, wenn die Laffeten nicht einen feiten Standort 
haben oder andernfalls (wie bei Feldgeichügen) der 
Rücklauf aufgehoben oder auf ein Mindeitmah be- 
ſchränkt iſt. Letztern Zwed verfolgte man denn auch 
' zunädhit bei den vorhandenen Feldlaffeten, indem man 

deren Fahrbremſe, die mit Bremsklötzen auf die Rä- 








Flöte, Oboe und Streihordeiter, viele Klavierſachen | der wirkt, durch folche erjegte, die auch als Schuß— 
(in einem an Liizt erinnernden, jehr modernen Stile), | bremfe gebraucht werden konnte. Bei diefer Seil- 


aber aud) ein Requiem, eine Meſſe u. a. 


bremfe werden die Drabtfeile, welche lofe um die Seit- 


Laffete (für Schnellfeuerfeldgejhüge von Marin» Nordenfelt), 


trommel an der Radnabe liegen, durd; die Bewegung 
eines Stellhebels nach der Stirn der 2, zu mittels der 
Spannichiene angezogen, wobei die Bremslklötze ſich 
an die Radreifen legen. Meiſt unteritügt man auch 
die Wirkung der Schußbremſe durch Anbringung eines 
jpatenartigen Sporns unterhalb des Saffetenthman, es. 
Indeſſen hat die Bremsvorrichtung den Nachteil, daß 
die Räder beim Rückſtoß des Rohres, wenn dieſer auch 
ſeit Einführung der rauchloſen Pulver gemildert iſt, 
ſtark angegriffen werden. Außerdem kommt hierbei 
das Geſchütz jo weit aus ſeiner Richtung, daß ein leich- 
te3 Nachrichten nicht genügt und dann eine Verände— 


rung der Seitenrichtung durch das Bremen der Räs | 


der erichwert iſt. Wan hat daher bei Neufonjtruftion 
von Yaffeten für Schnellfeuerfeldgeichüße meiſt hydrau⸗ 
liſche Rüdlaufbremien unter Beibehaltung desSporns 
angebracht und die Veränderungen der Seitenrich- 
tung beim Nachrichten durch Verſchieben einer Ober— 
laffete oder des Rohres felbjt bewirkt. Inter den 
vielfahen Borichlägen find außer 
den amtlichen Entwürfen beion: 
ders die Muſier iolcher Laffeten von 
den drei großen franzöſiſchen Fa: 
briten (Syftent Schneider, Canet 
und Darmancier) bemertenswert. 
Die Hauptifrage, nämlich Beſeiti— 
ung des Nüdlaufs, it bei den 
—— Muſtern im Sinne 
der Stauchlaffete gelöſt, d. h. die L. 
beiteht aus einem feſten und einem 
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Die für ein 7,5 em-Rohr beſtimnite 2. zeigt einen be: 
ſonders vorteilhaften Zuſammenhang zwiichen den 
hydrauliſchen Bremfen mit der Yagerung des Rohres. 
Lepteres jchiebt fich in einem Wantel M bin und ber, 
der von Bußjtahl und aus einem Stüd mit den Cy— 
lindern diefer Bremen ijt. Die Lage diejer in Bezug 
auf die Rohrachſe bringt es mut jich, daß die llbertra- 
gung der Kraft des Rückſtoßes ſich in günjtigiter Weife 
geitaltet. Die hydrauliſchen Bremien find von ge: 
wöhnlicher Art; jeder der beiden Kolben, deren Stiele 
in den Öfen BB! amt Bodenjtücdt befeitigt find, drückt 
bei jeinem Rüditoß eine Feder zufammen, welche nur 
den Zwed hat, das Rohr nachher wieder in die Feuer: 
jtellung zurüdzubringen. Der Rohrrüdlauf beträgt 
in den Bremjen nur 30,5 em. Das ganze Syitem 
(Rohr, Mantel und Bremfen) rubt auf einer halbkreis⸗ 
fürntigen Platte C, auf welcher e8 durch die Klauen 





. DD! fejtgehalten wird; von diejen ijt die legtere be— 
weglich, um die Bereinigung der verſchiedenen Teile 


bewirten zu fönnen. Das 
Bivot E bildet den Mittel: 
punft der Ereisförmigen 
Bewegung Des ganzen 





Eaffete für Shnellfeuerfeldbgefhüge von Narim:-Norbenfelt. 


beweglichen Teile, die durch eine Hydrauliiche Breuiſe 
verbunden find. Während bei der L. der Werte von 


Chamond (Darmancier) der feite Teil mur aus dem 


Sporn und dem Bremöchlinder, der zurüdlaufende 
aus Rohr und L. (alfo ſchon durd fein Gewicht den 
Rüdlauf hemmend) beiteht, liegt den andern Konitruf- 


tionen (Canet, Deport ıc.) folgendes Prinzip zu Grunde: 


das Rohr läuft in der L. zurüd, und die beim Rück— 
itoß aufgefpeicherte Arbeit wird jo durd die Bremſe 
aufgenommen, während die 2. nur wenig oder gar 
nicht zum Rücklauf veranlagt wird. Zur gänzlichen 
Bejeitigung desjelben dient der jich beim erjten Schuß 
in den Boden eingrabende Sporn, deijen Wirkung 
noch durch an die Räder anzulegende Hemmſchuhe ver- 
ſtärlt werden kann; bei felfigem Boden ijt das Vor— 
eg einer Rinne mittels Spighade zwedmäßig. 

as Rohr nimmt bei der Rüdjtopbewegung die bei- 
den Bremscylinder mit, welche, durch die Stopfbuchjen 
und eine Leitbahn geführt, über die Kolben hinmweg- 
gleiten, wodurch das vor den Kolben befindliche Gly— 
cerin duch Öffnungen in denjelben hinter die Kolben 
gedrängt wird. Hierdurch werden elaitifche Buffer: 
federn zufammengedrüdt, die ſich, nachdem die Rück— 
itoßbewegung des Rohres beendet ijt, wieder aus: 
dehnen und das Rohr in jeine frühere lage verichieben. 
Eins der vorzüglichiten Mujter von Laffeten für 
Schnellfeuerfeldgeichüite ift jedenfalls ein von Marim- 


Nordenfelt (London) vorgeſchlagenes (j. Abbildung). | 


Syitems fir das Nehmen der Seitenrichtung des 
Geſchützes bis zu einer Abweichung von 9°. Der un: 
tere Teil F der Pivotplatte ebenjo wie das —* G 
verlängern ſich zur Form einer Muffe, in deren Mitte 
der feite dorizontalcplinder H jich befindet, deijen En- 
den in den Laffetenwänden vernietet find, umd um 
welche ſich das ganze Syſtem in der Bertitalebene 
drehen kann. Für die Bewegung des Rohres in der 
fegtern befindet fich der Mittelpunkt zredmähiger: 
weije über dem Mittelpunkt der Radachſe, und bei Rä— 
dern von 1,44 m Höhe liegt die Rohrachſe 89 cın über 
dem Erdboden und nur 17 cm über der Radachſe. 
Hierbei wird der Nüdjtohwinfel zum Erdboden (Laf: 
fetenwand) nur 22° betragen. An jeden Ende des 
untern Teils der Muffe und mit ihr aus einem Stüd 
gegoffen befindet jich eine Verlängerung K, und die 

erbindung diejer beiden Berlängerungen bildet ein 
gezahnıtes Segmentjtüd L, welches in eine Schraube 
ohne Ende M eingreift. Die —— erfolgen 
mittels einer Kurbel der Richtmaſchine N und finden 
ihren Halt durch die Djen OO!. Das äußerſte Ende 
der Höhenridhtichraube P greift in den untern Teil 
des gezahnten Segmentjtüdes ein, welches jelbjt wie 
der mit dem Mantel in vertilaler Richtung durch die 
jegmentförmigen Zähne QQ', der eine um den an- 
dern fich einfügend, in Verbindung tritt. Der Zahn Q', 
ebenjo die Schraube ohne Ende folgen mit dem Man— 
tel der freisförmigen Bewegung des Syſtenis, um 
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deſſen Drehpunkt E. Der Mechanismus der Höhen- | Beichräntung des Rüdlaufs der 2. durch die hydrau— 
und Seitenridhtung gehört alfo als Teil zu 2. und liſchen Bremſen, Radhemmungen und Sporn; 3) mög. 
Mantel und wird daher vom Rüditoß des Robres, | lichite Annäherung von Rohr und Laffetenachſe, wo— 
welches für eine Höhenrichtung von +15 bis —5° | durd Heine Laffeternwintel entjtehen; 4) Sicherung 
beweglich iſt, nicht berührt. Die feitlihe Berichiebung | gegen zu tiefes Eingraben des Laffetenſchwanzes beim 
für die feinere Seitenrihtung beträgt 420 nad) rechts Schießen, damit Anderungen in der Seitenrihtung, 
und lin. Die Kurbeln der Richtvorrichtung jmd fo ſoweit jie nicht durch die Richtmaſchine genommen wer: 
angebracht, daß der richtende Mann von feinem Sit | den können, leicht auszuführen find; 5) zweckmäßige 
R aus bequem die Höhenrichtung nehmen kann, in- | Einrichtungen für das Nehmen der Höhen» und fe: 
dem er die rechte Hand an das Rad S legt, während | nen Seitenrihtung, ebenfo zwedimäßige Anbringung 
er mit der linken, das Rad N handhabend, die Seiten- | von Aufſatz und Korn, jo daß die Richtung durch den 
richtung fejthält. Wird die Höhenrichtung beibehalten, | Robrrüditoß nicht beeinflußt und die Bedienung des 
fo ift feine rechte Hand frei für das Abfeuern des Ge Verſchluſſes durch das Nachrichten nicht geſtört wird; 
ſchützes. Nad jeden Schuß kann fomtit die Richtung | 6) Solidität des ganzen Syitems wie der einzelnen 
ohne Zeitverluft berichtigt werden, jogar während der | Teile, zwedmäßiges Aneinanderfügen der legtern und 
Verſchluß bedient wird, da Auffag und Korn auf dem | entiprechende Form, damit Eindringen von Sand und 
Mantel angebracht find. Für den Marſch ıc. wird | Unreinigfeiten verhindert wird; 7) Schuß des richten» 
dann der Sig auf die Wände zurücdgellappt nad dem | den Mannes gegen Gewehrgeſchoſſe und Schrapnell» 
Lafſetenſchwanz zu. Unter legterm befindet ſich auch fugeln. Für das deutihe Schnellfeuerfeld» 
bei diejer 2. ein Sporn U unter einem breiten Eiſen- geſchütz beiteht die Feldlaffete C/96 (j. Tafel »Ge- 
beſchlag V, welcher das Eingraben des Laffetenſchwan⸗ ſchütze Ve, Fig. 6) aus denjelben Hauptteilen, wie die 
3°3 beim Schuß fo viel wie möglich verhindert. Die | der bisherigen Feldlaffete, nur tritt der Sporn binzu. 
Radachſe ijt in den Laffetenwänden durch Pfannen | Die beiden Wände A jind durch einen Riegel ver» 
befejtigt, zwiſchen welchen jie furbelartig gelrümmt ift, | bunden, welcher im obern Flantich für die Kurbelwelle 
damit fie zwißchen den Wänden die Pivotmuffe, von | der Richtmaſchine ausgerundet und für die Hülfe der 
der fie genügenden Abjtand hat, nicht in der freien | Seilbremſe durchbohrt iſt. Die Progöie B umfaßt 
Bewegung beim Nehmen der Höbenrichtung behindert. | mit zwei jtarfen Lappen die Wände anı Laffetenſchwanz 
An jeder Seite der Radachſe befindet jid) nahe den | und bildet jo einen Schwanzriegel, auf deſſen unterni 
Rädern ein Ring Y, der, ein wenig erzentriich in Bes | Lappen ſich zwei Mugen für den Drebbolzen zum 
zug auf die Achſe geitellt, das Ende eines Hemmungs- | Sporn befinden. An dein Laffetenlaiten C ſitzt 
trägers Z aufnimmt, um während des Schießens die | an der Vorderwand eine Kette mit Hafen und Kloben, 
Räder feitzujtellen. Auf dem Marſche werden die | die zum Feſthalten des Kurbelrades dient. Der rich- 
Hemmungen an den Seiten der 2. hoch genommen, | tende Mann benugt den Kajten als Sig. Die Richt— 
und wenn gefeuert werden foll, iſt nur nötig, fie an- | maſchine (Fig. 7) beruht, wie die der bisherigen 
zubeben und auf die Räder zu legen; die Erzentrizi- | Feldlaffeten, auf dem Syitem der Doppelichraube, 
tät ihres Stüßpunktes an der Achſe, ebenjo ihr Ge- | wird aber nicht direkt durch das Kurbelrad in Be- 
wicht bewirken beinahe plöglich die Hemmung. Diefe | wequng gelegt, fondern es jind zwei Kegelräder ein- 
Breniſen wirken automatiſch, denn je mehr die Räder | gefchaltet. Die Richtwelle A ruht mit den Zapfen a, 
das Beitreben haben, fich beim Robrrüditoß zu drehen, | welche fich an den beiden Armen b befinden, in den in 
um jo jtärter wirfen die Bremſen ein; dabei find fie | den Laffetenwänden befejligten Buchien, die mit einent 
leicht zu löfen, wenn das Geſchütz ſchnell jeinen Platz Bfeiljtrih und »lints«, bez. »rechts vorn« bezeichnet 
wechſeln joll. Ein fajtenartiger Teil des Beichlages | find. Nach binten jegt fih an die Welle das Lager c 
Z dient zur Unterbringung von Aufjägen, VBorrats- | für das Heine Kegelrad an, welches in eine Röhre d 
jtüden für den Verſchlüß ıc. Bei einem Unbrauchbar- | zur Aufnahme der Kurbelwelle B endet. In der Röhre 
werden einer 2. oder eines Rohres iſt es leicht, das | befindet jich oben und unten eine bronzene Buchſe e. 
legtere von der 2. zu trennen. Wenn man die beiden | Das Heine Kegelrad mit zwölf Zähnen C greift in 
Schraubenimuttern löjt, indem man die Kolbenjtiele | das große D und iſt auf dem untern Sechstant der 
der hydrauliſchen Bremfen mit den Dien BB! a | Kurbelwelle befejtigt. Das große Kegelrad mit 30 
Bodenjtüd verbindet, jo it das Rohr frei und läßt | Zähnen greift mit zwei Federn, die in feinem Innern 
jih aus dem Mantel zurücdziehen, ohne daß man nö= | figen, in die Nuten f der äußern RichtfchraubeE. Dieſe 
ig hätte, es aus den Zapfenlagern berauszubeben. | it in einem Muttergewinde der Richtwelle beweglich, 

an kann daher eine joldye Arbeit, wie das Umlegen | hat an zwei Seiten die erwähnten Nuten f und nimmt 
eines Rohres in eine andre L., jelbjt in der yeueritel- | in einem, dem äußern entgegengeießten Gewinde die 
lung, ſchnell und ohne große Anſtrengung ausführen. | innere Richtichraube F auf. Aur Berbindung mit dent 
Die L. ijt mit einer Blende BI von vorzüglichen Guß- | Rohrträger dient der für den Drebbolzen G durch- 
itahl, 6 mm ſtark, ausgerüjtet, welche den Geſchoſſen bohrte Kopf h. Auf dem obern Sechskant der Kurbel- 
der gewöhnlichen Heinen Gewehrfaliber noch auf 20 m | welle iſt ein mit Handgriff g veriehenes Kurbelrad H 
widerjteht. Sie it in Trägern befejtigt und leicht zu | befeitigt, durch dejien Bewegung das Heine Kegelrad 
entfernen; dies ijt nötig, weil man, um das Gericht —— wird. Dieſes greift mit ſeinen Zähnen in 
des Geſchützes nicht zu vermehren, die ſechs Blenden die des großen Kegelrades und überträgt jo die Be— 
auf einem Dunitionswagen fortihafft. Das Gewicht | wegung auf die äußere Richtſchraube. Während diefe 
der L. beträgt in Summa 636 kg. Aus den vorjtehen- ſich in Muttergewinde der Richtwelle dreht, ſchraubt ſich 
den Angaben über die verjchiedenen Lafjetenmuiter | gleichzeitig die innere Richtihraube bei Linfsdrehung 
für Schnelljeuerfeldgeichüge gehen die hauptfächlichiten | in die äußere hinein, bei Rechtsdrehung aus derſelben 
Anforderungen, denen es ſchwierig war, nadzuloms | heraus. Auf diefe Art kann die Höhenrichtung des Roh⸗ 
men, hervor: 1) Zwedmäßige Verbindung zwiichen | res mit doppelter Gejchwindigleit verändert werden. 
Rohr und L. mit Hilfe des Mantels und der damit| Die Achſe mit Zubehör, die Räder und die Seil- 
in Berbindung gebrachten Rohrbremien; 2) möglichjte | bremſe weichen in ihren Daupteinrichtungen wenig 
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von den bisherigen ab. Der Sporn, mit welchem ; 


die 2. feitgerannt werden kann, beiteht aus den bei- 
den Armen mit Augen, welche denen an der Protzöſe 
. eutjpredhen, und der Scharre. Die Verbindung mit 
der Progöfe wird durch einen Drehbolzen hergeitellt. 


YAın rechten Arm befindet fich ein loben mit Kette, | 


welche beim Gebrauch des Sporns in den an der rech— 
ten Laffetenwand befindlichen Kloben eingehängt wird. 
Beim Nichtgebrauc wird der Sporn hochgellappt und 
während des Schießens durch den nach hinten um— 
gelegten Richtbaum fejtgehalten. Die Feuerhöhe 
der X, iſt etwas verringert (auf etwa 110 cm, obige 
franzöfifche2. hat 90cm), was auf niedrigere, leichtere 
Räder ſchließen läßt. Die Einrichtung der L. ermög- 
licht, daß das Richten des Rohres jowohl nad) der 
Höhe als nad) der Seite in einer Hand liegt, und daß, 
auch wenn der Rüdlauf durch den Sporn nahezu auf: 
ng fit, noch eine Seitenforreftur gegeben werden 
nn. Letzteres findet in der Regel beim Schnellfeuer 
itatt, während fonjt für die Beſchränkung des Rück— 
laufs die Seilbremje genügt. Ein ſchnelles und ge- 
naues Richten ijt durch die Einrichtung der Richts 
maſchine und die jeitliche Drehbarkeit des Rohres in 
der X, mithin gewährleiitet. 
Die 8. der Feldhaubigen, welche auch als leichte 
Belagerungsgeihüse anzufehen find, zeigen ähnliche 
Einrichtungen wie die L. der Schnellfeuerfeldgeichübe. 
Dan begnügt ſich indefjen hier mit einer Feuer 
geſchwindigleit von 6 Schuß im fchnellern, 3 im ge- 
wöhnlichen und einem im langfamen Feuer. Dagegen 
verlangt man eine größere Erhöhungsfähigtet des 
Rohres wie bei Kanonen. Als Beiipiel einer jolchen 
2. für Feldhaubigen fei die des canon de 120 court, 
bei welcher die Zahnbogenrihtmaichine 44° Er- 
höhung bis 12° Senkung (Oberlaffete Seitendrehung 
von 10”) gejtattet, angeführt. Sie beſteht aus einer 
großen Unter- und einer Heinen Oberlaffete, jo daß 
mit Hilfe der leßtern die feine Seitenrichtung genom⸗ 
men werden kann. Im übrigen iſt auch bier ein Dan 
tel vorhanden, welcher das Rohr in feiner Mitte um- 
büllt und mit ihm durch eine hydrauliſche Bremſe 
verbunden ijt. Un dem Mantel jigen die Zapfen, 
weiche Auflager auf der 2. erhalten. Die Bremſe be 
ſteht aus einem jtählernen Pumpenſtiefel (mit Mine- 
ralöl gefüllt), welcher fowohl mit dem Rohr durd) 
eine Scheibe des Verſchlußringes als auch mit dem 
Luftbehälter, der jeinerfeitö in den Mantel eingeichraubt 
üt, verbunden wird. Beim Schuß erfolgt der Rüd- 
lauf des Rohres in den Mantel, wobei der Bumtpen= 
jtiefel mitgerifien wird. DieRüdlaufsbewegung drüdt 
auf das Sl, diefes öffnet ein Ventil und fließt hinaus, 
dabei die in dem Luftbehälter befindliche Luft zufam- 
mendrüdend. Hierdurch wird der Rüdlauf, den das 
Rohr im Mantel macht (47,5 cm), begrenzt. Iſt er 
beendet, jo drüdt die Luft vermögeihres Ausdehnungs- 
beſtrebens wieder auf die Flüffigfeit, welche wieder 
in den Stiefel eintritt, denjelben und damit zugleich 
das Rohr in ihre urjprüngliche Lage zurüdführt. Das 
Gewicht einer ſolchen 2. wird auf 785 kg angegeben, 
jo daß das ganze Geihüg mit Broge (890 kg) umd 
Ausrüſtung fih auf 2365 kg jtellt. Laffeten für 
leichte Belagerungsgeihüße im 15 cm-Kaliber 
berzuitellen, war jchon bei dem ruffiichen Feldmörſer 
diejes Kalibers gelungen, der fahrbar und feldmäßig 
auögerüjtet war. r gelang e3 fogar, Laffeten 
von guter Fahrbarkeit für 21 cm» Mörjer zu bauen. 
Dagegen kam man erjt jpäter mit dem Bau von Laf- 





— — — —— en — —— — | — — 


607 


fügen ſchon die meiſten Artillerien über ſolche. Bei 
dem deutſchen Muſter find die Hauptteile der L.: 
die Wände (Flußſtahl) mit Ausſchnitten für die Schild⸗ 
zapfenpfannen, die Duerverbindungen, die —— 
richtmaſchine, die durch zwei Achshalter mit den Wän- 
den verbundene Achſe nebſt Mitnehmer, die Räder mit 
Bronzenabe und Seiltrommel. Zum Feſthalten der 
Seitenrichtung hat die L. einen Pendel mit vorderer 
Stala und eine hintere, auf zwei Armen befeſtigte, 
hochzuklappende Stala. Dazu kommen Beichläge vers 
ſchiedener Art zur Anbringung der Richtmaſchine, 
Bremfe, Achie ıc. Die L. iſt mit Schuß- und Fahr: 
bremfe verjehen. Die erjtere it eine hydrauliſche Rück⸗ 
laufbremje, wie fie in ähnlicher Weife ſchon früher bei 
15 em-$anonen in Gebrauch war, die Fahrbremſe iſt 
eine der bei der Feldartillerie gebräuchlichen ähnliche 
Seilbremje, eignet fi) daher aud; zur Verwendung 
als Rüdlaufbremfe. 

Zager. Die Beitrebungen, die gleitende Reibung 
der Lagerzapfen in den Lagern durd Einlegen von 
rollenden Körpern zwiſchen beiden zu vermeiden, find 
jehr alt, fcheiterten aber lange Zeit an der Unvollkom⸗ 
menbheit des verwendeten Materiald und der Ungleich- 
heit der verwendeten Rolltörper, jo daß fich bald jtarte 
Abnutzungen zeigten, die die Rollförper zum Schlei» 
fen brachten und fomit die Zapfen wieder mit gleiten» 
der Reibung laufen ließen. Nur für langſam ſchwin— 
gende Bewegungen, wie fie beim Läuten von Kirchen: 
gloden, bei den Wärmenusdehnungsbewegungen von 
eifernen Brüden ꝛc. vorlommen, wollten ſich die Wäl— 
zungärollen bewähren. Endlich war das Fahrrad Ver- 
anlajiung zu erneuter Aufnahme und glüdlicher Löſung 
der Balzrollenfrage, und zwar fpeziell unter Anwen» 
dung fugeliger Bälzlörper. Dan erlannte nämlich hier- 
bei bald, dab die Hauptbedingung für die Brauchbarkeit 
der Stugelrollen deren genaue Kugelform und gleiche 
Größe der Kugeln fei. id dieje Bedingung nicht er⸗ 
füllt, jo rubt die ganze Laſt des Zapfens hauptiächlich 
auf den größten Kugeln, wodurch diefe ſtark abgenutzt, 
deformiert oder gar zerdrüdt werden, worauf dann mtit 
den nächſtgrößern dasjelbe geichieht, während ſich auch 
ein ſtarler Verſchleiß der Yauf- und Stützflächen für 
die Kugeln einftellt. Eine zweite Bedingung für die 
Haltbarkeit der Kugellager iit die Härte, und im bejon- 
dern die gleihmähige Härte der Kugeln. Die Kugeln 
werden heute auf befondern Maſchinen hergeitellt und 

war zunächſt aufSugeldrehbänten, welche einen Rund» 
hab aus feinem Werfzeugitahl in Kugeln verwandeln, 
indem fie den Stab mit einer runden Eindrehung ver- 
jehen und diefe allmählich vertiefen, bis die fertige Ku— 
gel abgetrennt wird. Dann werden die Kugeln auf 
Schleifmaſchinen mit Schleifringen von freisbogenför: 
migem Querſchnitt gefchliffen und endlich auf andern 
Maichinen nad der Größe und Härte fortiert. Nachdent 
die Kugellager fich bei Fahrradlagern mit ihrer geringen 
Belajtung jo außerordentlich gut bewährt hatten, ging 
man daran, fie auch für allgemeinere Zwede des Da» 
ihinenbaues und für größere Belajtungen zu verwen» 
den. Hierbei ijt die Forderung der gleichen Größe und 
Härteder Kugeln noch in erhöhten Map zujtellen. Dan 
hat es jetzt fo weit gebracht, daß die Kugeln von der ver» 
langten mittlern Größe höchitens um "so mm nad) oben 
und unten abweichen, jo daß der Unterjchied zwiſchen 
der größten und kleinſten Kugel eines Lagers höchſtens 
aoo mm beträgt und die Belajtung der Kugeln zwar 
nicht abfolut gleich it, aber doch nur jo wenig differiert, 
daß ichädliche Abnugungen ausgeſchloſſen find. Bei 


feten für 15 em⸗-Haubitzen zu jtande, jetzt jedoch ver- | geringerer Belajtung lann man die Kugeln, wie bei 
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den Fahrradlagern, in Kreiien anorbnen, jo daß die | lager bis 83 Proz., durchweg über 50 Proz. Kraft» 


Kugeln jedes Kreifes diefelbe Bahn durchlaufen, bei 
jtärterer Belaftung, bez. bei großen Umlaufzahlen iſt es 
indejjen vorteilhafter, zur Vermeidung von Abnugung 
der Laufflächen der Rollen dieje jo zu legen, daß jede Ku⸗ 

el eine andre Kreisbahn durchläuft. Hierbei iſt fürebene 
Sauffläcen, wie fie bei Stüglagern vorkommen, die 
ipiralförmige, für die cylindriihen Laufflächen der 
Traglager die ſchraubenförmige Anordnung der Ku— 


ein geeignet. Damit die Kugeln ihre gegenieitige | des berausgeitellt: 
Stellung nicht verändern, bringt man entweder ziwiichen | — - 


ihnen Heinere unbelajtete Kugeln an, oder man legt fie 
in Löcher eines zwiichen 2. und Zapfen mit den Kugeln 
frei umlaufenden Körpers (Käfig, Bitter), aus mel- 
chem die Kugeln beiderjeitö genügend hervorragen, um 
ein Schleifen des Käfigs am L. und am Zapfen zu ver— 
hüten. Kugellager haben aufer bei Fahrrädern aud) 
bei andern Fuhrwerken, bei Heinern Schraubenidiffen 
und bei allerlei Arbeitsmaſchinen (3. B. Drehbänken, 
Bohrmajcinen) Eingang gefunden. 

Wird der Yagerdrud jehr groß, jo bewährt ſich die 
Lagerung auf Kugeln nicht mehr, beſonders wenn zu⸗ 
gleich ſchnelle Umdrehung verlangt wird. Hier iſt die 





Fig. 1. Querſchnitt. la. 2. Längsſchnitt. 


Balzenlager für Eiſenbahnachſen. 


Berührungsfläche der Kugeln mit den Zapfen und La» 
—— zu Hein, um dauernd widerſtehen zu lönnen. 

Bill man daher nicht die Anzahl der Kugeln fo jtart 
vermehren, daß die L. unbequent groß werden, jo muß 
man zu cylindrijchen oder fegelfürmigen Walzen grei- 
fen. Derartige Walzenlager werden neuerdings 
mehrfach verwendet. Fig. 1 u. 2 zeigen ein Walzenlager 
für Eiſenbahnachſen. Die aus beitem Stahl hergeitellten 
Balzen b liegen zwijchen dem Achſenzapfen a und dem 
Lagerkörper cund werden durch den gitterförmig durch⸗ 
brochenen Hohleylinder din gleihem Abitand gehalten. 
Die Didte der Walzen iſt größer als die Wandjtärte des 
Eylinders, jo daß die Walzen nad) innen und außen 
aus dem Eylinder hberausragen und diejen frei tragen. 
Der Zapfen legt ſich mit feinem Ende gegen die Spur— 
platte f, während der Uchsichentel g in einem Dichtungs- 
ring e läuft, der das Eindringen von Staub verhüten 
ſoll. Die Walzen werden in einer Anzahl von 8— 24 
und mehr angewendet und dürfen der Gefahr der Zer- 
iprengung wegen nicht zu lang gemacht werden. Reicht 
ein Walzenring nicht aus, jo müſſen deren mehrere 
bei Traglagern nebeneinander, bei Stüßlagern inein- 
ander gelegt werden. Hyatt dagegen gibt den Rollen, 
um fie beliebig lang verwenden zu können, eine erhöhte 
Elajtizität, indem er fie hohl macht und längs einer 
fteilen Schraube auffchneidet. Walzenlager werden bei 
Be belajteten Transmifjionswellen, bei Schiffs- 
chraubenlagern, Straßen- und Eijenbahnfahrzeugen, 
Walzwerlen u. Glodenjtühlen verwendet. Die Schtifs- 
ihrauben-Walzenlager jollen eine Brennitofferiparnis 
von 25 Proz. oder einen Gewinn an Schnelligkeit von 
15 Bro3. ergeben. Bei Walzwerlen joll durch Walzen- 








eriparnis erzielt jein, während bei Straßenfubrwerten 
Zugvieh bei Anwendung von Walzenlagern das Dop- 
pelte der jonjt zuläffigen Lait ziebt. Die Reibung be- 
trägt bei Walzen (oder auch Rollenlagern) für geringe 
Belaftung nur Yas der gewöhnlichen Zapfenreibung 
und wird bei jtärferer Belaftung allmählich größer bis 
!s der Zapfenreibung. Nach Verſuchen mit Straßen» 
bahnlagern auf anjteigenden Streden hat fich folgen» 





_ Bewegungsiwiderftand Erſparnis an Zug« 


Fe b. gewöhnt. Lagern] bei Rollenlagern |fraftbeimGebraug) 














|  Ailogramm Kilogramm ; der Rollenlager 
| Schwere 80 | Schwere 0 | 

1:20 I, Reibung 105 | Reibung 17,5 23 Proz. 
| Zuſ.: 385 Buf.: 207,5 
| Schwere 9,33 | Schwere 99,13 | 

1:60 | Reibung 105 | Reibung 17,5 1 4 Proz 
| Buf.: 198,33 Buf.: 110,53 | 
| Schwere 40 Schwere 40 | 

1:140, Reibung 105° Reibung 17,5 N 060,4 Proz 

Buf.: 145 guſ.: 575 | 


Lagerlöf, Selma, nambafte jhwed. Roman- 
ichriftitellerin, geb. 20. Nov. 1858 auf dem Landgute 
Märbada in Wermland, befuchte drei Jahre ein Leh— 


rerinnenſeminar in Stodholm, war 1885 — 95 Leh⸗ 


rerin an einer höhern Mädchenichule in Landskrona 
und lebt ſeitdem ausſchließlich der Schriftitellerei, feit 
1897, abgejehen von langen Aufentbalten im Aus— 
land, in Falun. Sie ſchrieb: »Güsta Berlings Saga-, 
Erzählungen aus dem alten Wermland (1891,2. Aufl. 
1895, 2 Bde. ; deutich, Leipz. 1896; auch ind Däniſche 
und Englifche überjegt), ein Wert, durch das fie mit 
einem Schlage in die erſte Reihe der ſchwediſchen Schrift 
iteller trat. 1894 folgte ein Novellenband »Osynliga 
Länkar« und 1897 F roße Roman »Antikrists 
mirakler« (mehrfach überjeßt; deutich: »Wunder des 
Antichrüit«, Mainz 1899). Hatte in eriten Werte 
die Dichterin hauptſächlich durch die Uppigkeit ihrer 
Phantaſie, die Schilderung heimischer Landſchaft und 
die Schärfe der Chnrakteritit Aufjehen erregt, jo zeigte 
der Novellenband auch einen feinen Humor, die Er— 
fafiung bedeutiamer Probleme und eine beſſere Kom⸗ 
pojitionsfähigteit. Dennoch übertraf ihr großer Roman 
»Antikrists mirakler« alle Erwartungen, da fie bier 
eins der größten Probleme der Zeit tief erfaßt umd 
dichteriſch gelöſt hatte und infolge ihrer fiziliichen Ein. 
drüde lebensvolle Schilderungen füdlichen Boltslebens 
mit Rhantafiereihtum und Farbenpracht gab. 
Lagos, britiich-weitafritan. Kolonie. Wie für die 
Gröhe des Gebietes, fo liegen auch für die Bevölterungs- 
ziffer nur Schägungen vor (52,000 qkım mit 3 il. 
Einw. unter wg Be Joruba). Für das 
2551 qkm große Gebiet der Kolonie ohne die Land» 
ſchaften Bolra, Dfeodon, Jlaro, Addo, Igbeſſa, Awori 
Country, Jebu Remo, Mahin, Ogbo und Jakri, die 
under britiichem Proteltorat jtehen, wurden 1891 ge- 
äblt 85,607 (41,800 männlich, 43,807 weiblich) Ber- 
— Für die Inſel L. und den bisher unter Ver— 
waltung genommenen Teil des Feitlandes wird die 
Bevölterung auf 50,000 geihäpt. Die Zahl der Euro- 
päer beträgt 250. Für die Gejundbeitsverhältnifie iſt 
bezeichnend, daß 1897, wie immer, die Todesfälle (1702) 
die Geburten (1545) fehr erheblich überjliegen. Be— 
ſonders groß iſt die Kinderjterblichleit. Bon den Euro- 
päern jtarben 23 im Durchſchnittsalter von nur 34 
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Jahren; die Kolonie muß daher als eine ſehr ungeſunde 
gelten, zumal wenn man bedenkt, daß ſämtliche An— 
gejtellte in beiten Mannesalter jtanden und auf ihre 
Tauglichkeit im Tropendienjt ärztlich unterfucht worden 
waren. Das Hoipital in der Stadt 8. wird von den 
Eingebornen jtarkin Aniprucdh genommen, in demfelben 
fanden 1897 auch 46 Yeprafranle Aufnahme. Die 
Erziehung der Jugend erfolgt ausſchließlich durch die 
verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften, die von der Re— 
gierung dabei unterjtügt werden; 1896 wurde aud) 
eine mohammedaniihe Schule mit 80 Schülern er- 
öffnet. Bei den Eingebornen gewinnt leider mehr und 
wehr die Anſicht Raum, daß Handarbeit nicht jo ehren- 
voll jei als eine Thätigkeit ald Ungeitellter der Regie- 

rung oder der Kaufleute. Die Landvermeſſung wurde 
energisch in Angriff genommen und den Wegen und 
Bafferitenhien röhere Aufmerkfamleit gewidmet. Die 
Eifenbahn in Verbindung mit den Brüden zwiſchen 
der Stadt 2. und der Inſel Iddo und dem FFeitlande 
bei Ebute Metta wurde bis Abbeofutta vollendet. Die 
Erpedition gegen Benin (j. Nigertüften-Proteftorat) er- 
forderte die Anlage eines Telegraphen nad Sali, eine 
Seitenlinie wurde bis Jebba am Niger geführt. Die 
Telephontlinien hatten 1897 eine Länge von 27 km. 
Der Handel iit 1897 genen die beiden VBorjahre nicht 
unbedeutend gefallen, die Einfuhr betrug 770,511 (eng⸗ 
liſch 574,938, deutich 145,336), die Ausfuhr 810,975 
(englisch 400,114, deutih 310,429) Pfd. Sterl. Bei 
der Ausfuhr werden Kalao und Kaffee, deren Anbau 
Fortjchritte macht. bald eine Rolle jpielen, Mahagoni 





holz wurde 1897 zum eritenmal ausgeführt. Um 
der Konkurrenz; von Bortonovo und Kotonu zu be» 
gegnen, will man die Sandbant im Hafen von L. ent- 


fernen und dann den Hafen durch einen Kanal mit der 
See verbinden. Die Trennung der Zivilpolizei von 
der Haufjatruppe wurde 1. Jan. 1897 durchgeführt; 
letztere beſteht jegt aug3844 Dann unter engliſchen Offie 
zieren und einigen Unteroffizieren, erjtere aus 382 
Dann, lauter Jorubaleuten. Die Einnahmen der Ko» 
lonien betrugen 1897 : 177,921, die Ausgaben 182,669 
Pd. Sterf. Eine Schuld beitand bis 1897 nicht, doch 
mußten für den Bau von Brüden und der Eijenbahn 
durch eine befondere Anleihe 40,000 Bfd. Sterl. auf: 
ebracht werden, und die Aufnahme einer weitern 
Schuld von 525,000 Pfd. Sterl. wurde feitend der 
englischen Regierung genehmigt. E3 beiteht in der Ko— 
lonie ein einziges Benkinititut, die Bank of Britifh- 
Veitafrica. In der Regierungsiparfaije hatten Ende 
1897: 716 Berionen ein Guthaben von 13,231 Pfd. 
Sterl., eingezahlt waren während des Jahres 7957, 
ausgezahlt 8127 Pfd. Sterl. Die acht Poitanjtalten 
der Kolonie beförderten 108,225 Briefe, 3596 Boit- 
karten, 86,260 Zeitungen, 3061 Balete, auf Poſtan— 
weifungen wurden eingezahlt 19,281, ausgezahlt 
5242 Bd. Sterl. 
Zahmannd vegetabile Milch, j. Kinderernäh- 
Lakolin, j. Fleiſch. rung. 
Lambrecht, Wilhelm, Mechaniler, geb. 25. Juli 
1833 in Göttingen, lernte in der mechanischen Wert- 
jtätte von Danert in Einbed, arbeitete dann in Paris 
und Berlin (Siemens u. Halske) und errichtete 1859 in 
Einbed eine mechaniſche Werkjtätte, die er 1864 nach 
Göttingen verlegte. 1867 trat er in Beziehungen zu 
Klinkerfues, wurde technifcher Direktor einer Fabrik 
für die von Klinterfues erfundenen hydromechaniſchen 
Gasfernzünder in Hannover, dann in Wien und kehrte, 
ten die Erfindung als praktiich undurhführbar 
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namentlich —— meteorologiſche Inſtrumente 
zur Vorausſage des Wetters auf wiſſenſchaftlicher, aber 
auch dem Nichtfachmann verſtändlicher Baſis. Hierher 
gehören fein Wettertelegraph, das Thermohygroſtop. 
Polymeter, das Patenthygrometer mit gleichteiliger 
Prozentſatzſtala, der Taupumktipiegel und jein Wipira- 
tionspſychrometer. Zufammienjtellungen diejer Inſtru⸗ 
mente gab er in den Wetterfäulen, die in weiten Kreiien 
Anerkennung gefunden haben. Er verbejjerte nanıent- 
lich Die Dygrometer, die er auch zu handlichem Gebrauch 
im Zimmer für hygieniſche Zwede gejtaltete, und fon 
ſtruierte ein Nornialqueckſilberbarometer, welches fid) 
leicht verpaden und ohne Gefahr verjendenläht. Durch 
zablreihe Heine Broſchüren, die er gleichzeitig mit 
jeinen Inſtrumenten verbreitete, hat er zur Belehrung 
und Aufllärung des Voltes über meteorologiſche und 
hygieniſche Verhältniſſe jehr viel beigetragen. 
Zamböborff, Wladimir Nilolajewitic, 
Graf, ruſſ. Staatsmann, diente im Miniiterium des 
Außern, wurde 1889 Kanzleidireltor desſelben nad) 
Jominis Tod und im Januar 1897 Gehilfe des Mi— 
niſters der auswärtigen Angelegenheiten. 
Zancajter, Bieudonyn des engl. Lyrilers George 
Eric Maday (f. d.). 
Zancaftergewehr, |. Jagbgewehre. 
Zanbesdfonomierat, |. Ätonomietommiſſare. 
Zandfrage, die frage der Ordnung der Eigen» 
tumsverhältniffean Grund und Boden in den deutſchen 
Schußgebieten. Dem modernen Völkerrecht entipre- 
chend, iſt die deutſche Reichsregierung von der Anſchau⸗ 
ung ausgegangen, daß fie über dieſe Schußgebiete 
rundjäglich nur Hoheitsrecht erwarb, daß alio die vor- 
—— Eigentumsrechte Privater unberührt blieben. 
Der Boden befindet ſich aber nur zum Teil in Privat- 
eigentunt, nur fo weit, ald er von den Eingebomen 
wirtichaftlich benußt (bebaut, bewohnt) wurde. In 
Südweitafrila und dem weitlichen Deutſch-Oſtafrika 
it nur der geringite Teil bewohnt und bewirtichaftet. 
Hier gibt es alſo privatrechtlich herrenlojes Land. 
Die Offupation desfelben hat die deutiche Vertwaltung 
nicht jedermann gejtattet; e8 würde ſonſt übermäßige 
Landſpekulation und damit Unficherheit der Grundbe— 
ſitzverhältniſſe entitanden fein, fondern fie hat die Ol» 
fupationsbefugnis entweder Kolonialgeiellichaften ver- 
lieben oder das herrenloje Land für Staatseigentum 
(Kronland) erflärt, legtere8 bejonders in Deutich- 
Dftafrita, Der Staat gibt dann das Kronland zu Pacht 
oder Eigentum an Gejellichaften x. Ein Teil wird 
ri Überlajjung an Eingeborne vorbehalten, die fogen. 
inwohnerrefervate. In Kiautſchou, wo das 
Deutiche Reich ichon mit einem verhältnismähig zivi— 
liftertern Bolk in Beziehung trat, war zu erwarten, 
dab mit der deutſchen Befigergreifung und den wirt 
ſchaftlichen Mahnahmen der deutichen Regierung der 
Wert des Bodens durd Spekulation der Ehinejen und 
Fremden jtark jteigen werde, was der Unftedelung 
Deutjcher und den Regierungsbebärfniffen an Grund 
und Boden fehr nachteilig gewefen wäre. Daher wurde 
vom Tage der Befigergreifung an jede Veräußerung 
von Grund und Boden verboten und dann im Wege 
des Kaufes feitens der Regierung das nötige Land für 
Straßen, Hafen, Befejtigung ıc. und zur Weiterver- 
äußerung an Interejjenten durch Yandauftionen, mit 
welchen 3. Oft. 1898 begonnen wurde, erworben. 
Landor, Henry Savage, * Reiſender, Entel 
des Dichters Walter Savage L., geb. 1865 in Florenz, 
wurde Maler, bereiſte Spanien, Marollo und Agypten, 


erwieſen hatte, nach Göttingen zurüd. Er lieferte num | ſpäter die Vereinigten Staaten, Kanada und Japan, 


Meyers Konv.=Leriton, 5. Aufl., XIX. Bb, 
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wo er auch Jeſſo und die Kurilen zum Studium der 
Nino befuchte. Darauf durchzog er Korea, China und 


| 


Landmwirtichaftliche Arbeiter — Landwirtſchaftliche Betriebsitatiftik, 


je nad) ihrer landwirtichaftlichen Fläche in zahlreiche 
Größenklaſſen eingeteilt. Gegenüber der Statiftil von 


Auftralien und umternahfr dann 1897 eine Reife in | 1882 find namentlich die Betriebe unter 5 Hektar, die 


das Hochland von Tibet, mit der Abſicht, bis nad 
Lhaſſa vorzudringen. Indeſſen wurde er, wenige Tage» 
reifen von Lhaſſa entfernt, zur Umkehr gezwungen. 
Die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe jeiner Reifen waren 
unbedeutend, dagegen lieferten fie, namentlich die leßte 
Reife, reihen Stoff zu Aufſehen erregenden Schilde: 
rungen von —— Leiden und gefahrvollen Aben- 
teuern. Er jchrieb: »Alone with the Hairy Ainu; or 
3800 miles on a pack saddle in Yezo and a cruise 
to the KurileIslands« (Xond. 1893); »Corea, or Cho- 
sen, theland ofthe Morning Calm« (NewV)ort 1895); 
»In the forbidden land, an account of a journey 
in Tibet« (Lond. 1898, 2 Bde.; deutich, 3. Aufl, 
Seips- 1899). in der Landwirtichaft. 

andwirtichaftliche Arbeiter, j. Arbeiterbedarf 

Zandwirtichaftliche Betriebsftatiftif (Hierzu 
——— Zertblatt: Tabelle I—XI). Mit der 

erufözählung vom 14. Juni 1895 war ebenjo wie 
mit der von 1882 eine Erhebung über die landiwirt- 
ichaftlichen Betriebe verbumden. Au dieſem Zweck war 
auf der letzten Seite der Haushaltungsliſte die all- 
gr Frage geitellt, ob von einem oder mehreren 

titgliedern der Haushaltung Land- oder Foritwirt- 
ichaft getrieben, d. h. eine Bodenfläche, wenn auch vom 
Heinjten Umfang, land» oder forjtwirtichaftlich be— 
wirtichaftet oder Kühe zu Milchhandel oder Molkerei 
gehalten werden. Bejahenden Falls mußte eine eigne 
Landwirtſchaftskarte von demjenigen, welcher die Bo- 
denfläche bewirtichaftet und den Ertrag bezieht, aus- 
gefüllt werden. Die darin gejtellten Fragen bezogen 
ſich auf die Fläche der einzelnen Betriebe, ihre er. 
teilung nad) der Benugung und dem Beſitzverhältnis, 
den Biehitand, die Benutzung landwirtichaftlicher Wa- 
ichinen, die Ausübung landwirtichaftlicher Nebenge- 
werbe und den Anteil an gemeinjamen Nußungen. 

Die Hauptergebnijje diejer landwirtſchaftlichen Be— 
triebszählung find mitgeteilt in einer Ergänzung zu 
den »Bierteljabröheften zur Statiſtik des Deutichen 
Reichs«, 1897, Heft 2, fowie in Band 112 der Sta» 
tijtit des Deutſchen Reiches und find im wejentlichen 
die folgenden: 

4. Deutſches Reid. 

1) Die Zahl der am 14. Juni 1895 ermittelten rein 
landwirtſchaftlichen Betriebe beträgt 5,558,317; die 
Fläche diejer Betriebe, ſoweit ftereinlandwirtidaft- 
lich (d. b. ala Acker, Wiefe, beſſere Weide, Hopfen- 
land:c.) benugt wird, 32,517,941 (1882: 31,868,972) 
Hektar. Die Geſamtfläche, aljo fowohl die Landwirt» 
ſchaftlich als auch gärtneriſch und forjtwirtichaftlich be- 
nußte Fläche, einfchliehlich des Od- und Unlandes, der 
Gärten, Hof- und Hausräume, Wege und Gewäſſer, 
beträgt 43,284,742 (1882: 40,178,681) Heltar. Im 
Durhichnitt kommt demnach auf einen Betrieb eine 
landwirtichaftliche Fläche von 5,9 (6,0) Hektar, eine 
Gejamtiläche von 7,8 (7,6) Hektar. Es hat demnach 
feit 1882 jowohl die Zahl der Betriebe ald auch deren 
landwirtichaftlich benugte und Gejamtfläche eine Zu— 
nahme erfahren, erjtere um 5,32 Proz., legtere um 
2,02, bez. 7,72 Proz., eine Mehrung, die zum Teil auf 
die "gelber Genauigleit der legten Zählung, zum 
größern Teil jedoch auf Parzellierungen von m 
ſtüclken (Rentengutsgejeggebung in Preußen) zurüd- 
zuführen it. 

2) Um die Größenverhältniife der landiwirt- 
ſchaftlichen Betriebe feitzuitellen, wurden die Betriebe 


— — — — —— — —— — — — — — — —————————— nn [U —— — 


ein beſonderes Intereſſe beanſpruchen, noch in vier 
weitere Größenklaſſen geteilt worden. Zahl und Fläche 
der landwirtſchaftlichen Betriebe 1895 unter Beifügung 
der 1882er Ergebnifje jind aus Tabelle I erjichtlich. 

Faßt man die Zahlen in fünf Größenklafjen: unter 
2 Heltar, 2—5, 5—20, 20 —100, 100 Heltar und 
darüber, zuiammen, wie fie ungefähr den Parzellen, 
Heinen, mittlern und größern bäuerlichen Betrieben 
und dem Großbetrieb entiprechen, jo ergibt jich das 
in Tabelle II dargeitellte Zablenbild. Der bäuerliche 
Betrieb mit 2—100 Hektar umfaßt aljo 41,33 Proz. 
aller Betriebe und 70,36 Proz. der landwirtichaftlichen 
Fläche; 58,22 Proz. aller Betriebe mit 5,56 Proz. des 
landwirtichaftlichen Bodens entfallen auf Barzellen- 
betriebe, 0,45 Proz. aller Betriebe mit 24,08 Broz. des 
ländlichen Wrealä,auf die Großbetriebe. Ein Bergleich 
mit 1882 ergibt feine auffälligen Berichiebungen ; be- 
züglich des Anteils der Größenklaffen an der landwirt⸗ 
Ichaftlich benutzten Fläche zeigt der Vergleich, daß die 
Unteile der Heinen und mittlern Bauerngüter (von 
10,01 auf 10,11 und 28,74 auf 29,90 Proz.) zugenom- 
men , die der Barzellen- und Großbetriebe (von 5,73 
auf 5,56, bez. von 31,09 auf 30,35 und 24,43 auf 24,08 
Proz.) abgenommen haben, 

3) Bezüglich der Beſitzverhältniſſe wurden fol- 
gende Fragen geitellt: Welche Betriebe haben und wie⸗ 
viel der bewirtichafteten Gejamtfläche it: a) eignes 
Land, b) gepachtetes Land, ec) auf Halbicheid oder 
gegen einen andern Ertragsanteil bewirtichaftetes Land 
(Zeilbau), d) Deputatland (als Teil des Lohnes), e) 
felbjt bewirtichaftetes Dienjtland, f) Anteil am Ge- 
meindeland (Allmend, Gemeindeloje, Bürgeritüd) zur 
zeitweiligen Benußgung. 

Aus dem Material zur Beantwortung dieier Fra- 
gen mag folgendes hervorgehoben werden. Bon den 











5,558,317 landwirtichaftlidhen Betrieben haben 

. Betriebe 
— abſolut | Proz. 
ausfhliehlih eignes vnd . . . . | 2200990 | 40,38 
ausſchließlich 912959 | 16,42 
mehr als zur Padtland . . . | 5833308 9,59 
weniger | Hälfte . 116043 , 20,59 
aus ſchließlich 1004 | 0,8 
teilweife Halbigeibland I 28 362 | 0,51 
ausſchließlich | 836148 6,50 
teilweife | Deputatiand ; : \ 02245 | 1,6 
an Dienitland . . » .. I re | — 
aus ſchließlich 12667 0,28 
teilweife Anteil am Gemeinbeland \ 370166 | 6,06 


Die Betriebe mit ausichließlich eignem Land machen 
40,68 Proz. aller Betriebe aus; ihnen folgen mit 20,89 
Proz. die Betriebe mit weniger als der Hälfte Pacht⸗ 
land, dann mit 16,48 diejenigen, welche ausichließlich 
Pachtland bewirtichaften. Verbältnismähig groß ijt 
der Prozentjag der Betriebe mit ausjchließlichem De- 
putatland und derjenigen mit teilweifem Anteil an 
Gemeindeland. 

Betrachtet man die Zahl der landwirtſchaftlichen Be- 
triebe nach dent Beſitzverhältnis gefondert für die oben 
bezeichneten fünf Größenllaſſen, jo ergibt fich die in 
Tabelle III beigefügte Überjicht. Es finden jich dem- 
nach Betriebe, welche eignes Land haben, am wenig- 
ſten unter den Barzellen unter 2 Heltar (31,18 Broz.), 
am zahlreichiten bei den mittlern und großen Bauern» 


[Zum Artikel Landwirtschaftliche Betricbsstatistik.) 


Landwirtschaftliche Betriebsstatistik im Deutschen Reich 


nach den ni sep der Zählung vom 14. Juni 1895. 


I. Zahl und Fläche der ————— Betriebe nach Größenklassen 1895 und 1882. 











] Aufdie einzeln. Größenklassen entfallen 
Landwirtschaftlich - - 























Zahl der Betriebe benutzte Fläche Gesminiebe von 100 __ vom 100 Hektar _ 
Größenklassen Betsichen landw. be- | Gesamt- 
Hektar | Hektar | Hektar | Hektar nutzt. Fläche fläche 
1895 | ıs2 | 1895 | 1882 1805 | 1882 1805 | 1882 | 1805 | 1882 | 1895 | 1882 
Unter O1 Ar. . . 0 — | Ms — ss — |tal- |- —— 
O1 —2Ar... 760 228 — 769 — 3145 E= 187 — - — /d1| — 
Unter 2Ar . . . | 76886 66143 769 658 3148 1960| 1,88 | 125 — — | dan] — 
2— BAr.... 212331) 195298) 6629 5904| 25801 10526| 8,32 | 8,70 | 0,02 | 0,02 | 0,00 | 0,03 
3-0 - . 2... 748 6583| 656198! 82797 72860| 146.027 93504| 13,47 | 12,44 | 0,26 | 0,23. 0,35 | Q,85 
0-50 - | 150 — | 23577865 — | 91736 — /146| — |0%| — |0.| — 
HM Ar bis 1 Hektar. 16215) — 462 711 — 417416 — 1217| — 1432| — Las — 
W% Ar bis 1 Hektar‘ 1401262|1405682 720446 4 965 158 S17216 230,83 26,84 | 2,91 Sıo| 225 | 2,03 





1—2 Hektar. . 707235| 738515) 907808 1047980) 1275786 | 1236152] 12,73 ‚14,00 | 3,07 | 3,20 | 2,05 | 3,08 


2-8 =... | 48333 — 1090 286 -- 1401 238 _ 8080| — |335| — 3,| — 
3-4 - BR — 1113876 — 1381338 - Bel — |8u| — 3109| — 
4—5 - 2441001 — 1081 822 185949 — 4.20 — 3,35 | — 3,14 


2 bis 5 Hektar? 1016815) 981407 3285084 8100208) 4142071 | 88832002) 15,28 | 15,00 | 10,11 |10,01 | Dr | 8,54 
5— 10 Hektar. 605814| 554174 4233656 | 3906947 53561838 | 4780980! 10,80 | 10,50 | 13,02 | 12,26 12,57 | 11,90 
- 2» . . 392990) 372431) 5888219 | 5251451) 7182522 | 8711037) 7,07 | 7,00 |16,s# 16,48 | 10,58 | 16,70 























20— 50 - P 239643) 239887 7113281 | 7176 128 0450240 | 9080545 4,31 | 4,55 91,87 | 22,52 |21,88 | 22,60 
50— 100 - . 42124 41628 2756606 | 2732041) 3697961 3334918 O,Te | O,re | Bas | B,5r | 854 | A,so 
100 200 - . 11250| 11088) 1545245 | 1521181] 2340284 | 1927090) 0,20 | O,aı | 4,75 | dr | 5,43 | 4,80 
200— 500  - . 9631 8814) 3079014 | 3159900) 4221820 | 4126335 0,17 | O,ıs | Bar | Bor | 9,75 10,27 
00-1000 = 3608 3620| 2405427 2397071 3301118 | 3200642 0,07 | O,or 740 T,se| 7,8 | 7,97 
1000 Hektar u. mehr 572 515] 802115 708101] 1159874 1024884) 0,01 | 0,01 | 240 — 2,08 | 2,55 








Zusammen: \5558317|5276344|32517941 |31868972|43284742 |40178681| 100 | 100 | 100 | 100 | 100 | 100 
* Wiederholung. 
Io. Auf fünf ————— —— — 

















Auf die einzeln. Größenklassen — 
Landwirtschaftlich — — — 





Zahl der Betriebe benutzte Fläche nn von 100 vn 100 Hektar _ 
Größenklassen Betrieben | !andw. be- | Gesamt- 
Hektar | Hektar | Hektar r | He Hektar nutzt. Fläche fläche 


— | ıss2 | 1805 | 1882 | 1805 | 188 ar — 1895 | 1882 











Unter 2 Hektar. . . 32363673061 831) 1808444! 1825938) 2415914) 2159358) 58,23 58,05 556 | 5,73 | 5,58 | 5,37 
2— 5 “= 0.0. 0. |1016318) 981407] 3285984 3190203] 4142071] 3832902 18,28 | 18,60 10,11 10,01 | 9,57 | 9,54 
5-0  - 2.0.) 908804 996605) 9721875| 9158398/12 537 660/11 492 017) 17,07 | 17,56 | 29,00 28,74 | 28,06 | 28,00 


20-100  - 0. + |) 281767) 281510) 9869837) 9908170113157 201/12415463| 5,07 | 5,34 130,35 31,09 30,40 | 30,00 
0,47 Kar 12442 |% 2.00 | 25,59 


100 Hektar und darüber | 25061] 24991] 7831801| 7786263|11031 89610278941] 0,45 E 
Zusammen: ,5558317|5276344|32517 941/31 868 972|43 284 742]40178681| 100 | 100 | 100 | 100 100 | 100 | 100 


* Die landwirtschaftlichen Betriebe nach dem Besitzverhältnis | 1895. 

















Von den Betrieben haben 












































ee a ED a) = 1% at 2 a © 

Botriede| aus 58 |mehr [weniger 5,8 © | 58 | 2 148 © 1538| © 

Größenklassen über- — 1 als zur Hälfte 2/1 3|:5| 323 2 |:3| 23 

haupt ar si 8ı IE | 8 2E| 81 8 
er Pachtland —— Deputatland | Dienstland Ve 
Unter 2 Hektar. . . [9236367 |1009126 831107377190) 463510| 9556/17 1091357 74418531447 919|31 27512519 160662 
2-5 =... [1016818) 443268] 47185| 95745) 360663 | 282) 4918| 3340) 5208) 8440| 788u1 74120081 
5-20 =... | 998804 | 584521 | 19707| 50942) 288019 | 198] 5141| 257 1622| 5868| 5004 64) 79259 
10 - . 281767 | 208674 | 9969 8202| 45558) 50] 1110 2 91 W174 8 9917 
15401 | 4991) 120) 318) 8 M — 5 sn 2 308 


100 Hektar und darüber 25001 
Zusammen: |5558317 |2260 990 |912 959/533 3081 160 943 |10.034|28 362,361 343/92 24563 068 46 0932| 12067) 370 166 


In Prozent: 








Unter 2 Hektar . . . ... 81,18 | 25,68 | 11,65 | 14,32 | 0,80 | 0,53 | 11,05 | 2,64 | 1,48 | 0,07 | 0,30 4,97 
2—- 5 . FE: 43,62 4,04 | 9,2, 35,09 | 0,03 048 | 0,88 | 0,51 0,88 | 0,78 | 0,01 | Il,sı 
5— 20 - er er Aa ee 58,52 1,97 | 5,10 | 28,84 | 0,01 | 0,51 | 0,03 | 0,18 | O,57 | O,50 | 0,01 7 7,03 
20 — 100 - di re — 74,06 3,54 | 2,81 16,17 | 0,082 | 0,39 | 0,00 | 0,03 | 0,35 | O,ea | 0,00 | 3,62 
100 Hektar und darüber . . . __bl,a5 19,92 | 4,00 12,74 )007!054| — 0,06 | 0,20 | O,ar | 0,01 1,21 








Zusammen: | 40,68 | 16,43 | 90 | 2080 | 018 | 0,51 | 650 | 1,08 | 1,18 | 0,83 | 0,85 | 6,08 
Meyers Kone.- Lerikon, 5. Aufl., Beilage (Bd. 19) 


Deutschen Reich. 


ım 


Landwirtschaftliche Betriebsstatisti 


| nes | nwer | or | no | ro | wor | onLLa6 | mnLoaa | muaassı | 1meısae | aorsar] ımenn| 1aranoas | auırganr | Suammwenz 


















































































































































































10 | 905 | veigz | son so | oo | wor | omıss | erones | Barca | TogısaL san | mer | vınmrs | Heaısorı | > ana pum zwang onL 
17 ır'g otot ro e 20°0 sro sr ra 11H 606 088 L6LE LER 6986 UrLR 18018 000 FOR 6 108L81781 | 001705 
20°] Dig) orvl — 08‘) seo 109 LIB06T | 19989: | 2Laossı | sSısızLa sro | FSL6L 8102096 OB | "9 0088 
0s'Z sr | Mg | weis seo sa] 1y77 FIOBOT | EINS0Oz | 098094 v86 9856 ssıır | 08r0S 60 618 1105#1 + — 
0 ee | | ar os'r 01 a8'59 STH | aaa EEOFIF sost 1a osng BRTRLET aenuẽ ana z Jun 
| idnutaoqu | aaınueg | IH | um | no avy10H AujyoH | etoH auyyoH avıyan | 
SUarıd | puwiun | puv ouona Bag | Pu | opener | ouoyız | pusrun ꝛdnxgaoqu Sıoq | puwg rvusa ocoa 
s E — 
ospsuos pun -Py)) Rod | ouonuvuoa | ua |-UMUH | pr | oneuor | pum -py | PRREOE [ONOWIE TUUOR| or, | -uerupn |PV) TuS) og | uasgu[yusgoun 
-1lLaptmf j > l u ApUeT — VVO——— Anuvso 
1st eu: numsp) 4vjyoH 001 uoA em eyoyprusen) Jop won | 
— Se "O68T gen ap Yowu OqaL10g UONDITIEYOSLMPUN Op OUONLd "TA — - ———— 
ug | ann | mmfzı | Betz | miss | wog | wo | 10'gp |acscoosg | 1oLrasze| zaısııs | Tmonss | srrushz | Lorısez | 6eae | o1zLonz | :uemmusnz 
wir | we | orzz | Briar | wen | mein | Aue | en |FIsLLeL | IBHSI68 | L31ToBs | sıaoıız | KoBsı Bro ST 8816 14:7 " daqnawp Pan auiXor 001 
u | or | 00, | on, | we | wur | BoisT | w0ias |EOGFESTT | 10016171 | Onsoss | 002096 | FoBLaa | BBO8IE | MOLES | 63189 : “00108 
sur | we a | | a | | 1 | FLBRTHOT | BLLSISIT | SHIEEB | IRBFZOT | OTESER | DELOMB | Bass | BR | * "7 708° — 
ee | | Be | Te | Br | Bu | Teer | LOGBLEE | LLIGBrE | SoBase | FoROs | O0BIHE | saLlals | LOBBEn | BaSE | "9 —— 
er | ec | vutıa | Bun | Bone | ver | He vonug | THOTHST |EROLIRT | Leanes | ISRB0T | RBELaEST | DBCHaST | BOTBaST | ZoRTorn | * °  *amyanz zaun 
set | ost | auer | sonT | zuur | sosr | zeer | sesr | mer | [ns aut | ser | wer | ont zur | wer | 
sogardos yoru purpypwd _Pawngoug ann paepuoed yım anyoy | amyoH JwjyoH | duryaH purpiowg suyo purngaw,g zum uossr[gueggun 
ee er 1nondad zyopu nqovda⸗ 
35} Onsepyuoggin Jopof ayayL.d ayajos pujs ossuly - sqaieg 
a9yvgasujmag avıyay 00T UoA |, -mOggap aapof uagapzag IT uo⸗ ayarıg oywgosumag | 
B88l pun 268l Payuf wi purpiyoug swq "A 
rot | seo | +EB1E6 |esener! zIencse | uoiuusnꝰ 1) 27 Base Ba 2 37 Tea Bas 7 2 Bose Be 3 17 Ba BE U Ga Ba 5 uaiuiuvusauꝰ 
aeg | 800 1889 19087 ayaıı m arravit 00T wg | eo | 00°0 ro ever | 9rios a v 
urgs | 8000 | 2669 |69 KLiIBE © " - 001-038 110 2x1) 009 10‘9 os‘, #016 ee: - 00103 
orop | 800 | 2SCo0r |MES . | F08866 N Zu. io so so‘ 110 sg 206 Dr U HESS DER "084 
ss | | ee LET | BIER, ' + 0 ss ar 08‘ sro se'sT ssıg Re es m ie SR. Men: 
et | ro | 866 BIS | SEHL0L neh a —1 80‘ sel ve'g 180 | sus Bu | er nz un 
o8'g set | 1196 670 | s18919 | Ammon TRaavos :yuozoig u 
uva erg | 80108 61688 | LIosıs 09-08 j 
ur | 00'85 | 0906 |TIGELT| ESOBHL | - 08-8 zosst | eizzz | gurasr | serer | Tmwooes | omsorsıs | arumaer | Suoummunz 
seo og | BPLTL 6exsot ixx ais — — SOLLE 18 BHETL gIa9lls | weasiLBR | DH IKOLL —8 pun ariaen dot 
20 1009 | LE oẽ | 8359 en ayrz-i so 89604 L91 | +66 002.096 0 FOLGT | 1OBLSTEI 001—03 
sro sog, | I vos 6 "av vo Jun 90€ 18 Bar 16 PC Be 95; 73 1884201 | SLÄASEIT | OMLRSET | 08 —$ 
SE, 9se33> 92% — — 0138 9621 1222 +68 650 SIrmen | Llochir Er EN en 
FEAR J E#3r 325 — zeo Linse siert | 0108 IGRRBG | BEDGLET | MBaIka | ° ° ° ammfaırz mu 
2 3 zle5, 5? 1783» Je1yoH aeryoH 4v190H eo | Me | ee | — 
—ereeee 
— 3 ge ER I ar 2a , Puwpsuegqg | puepwpndac |. „een R puwpgowg | puwy sous Auen uossujyuoggan) 
HT JUITAH pol uarep UoA — 7 ———— — Pe * — Be — — | unsazr) 
usqaiegl 00T OA Anm 78] usaloxaop UoA 























’S6BI PurpIsIiog ITw Sgapıjagg pun qamppgpaul.ıyg "II A "GEST SIUJPYLOAZILFON wop yowu nonia —E — 9 F AL, 
























































= wa | mo | 100 | wer esti er | oo | Fre | oo | Fr u J || se | ar | Ber | a | a — Zuammesnz 

ser _ = so‘ = soo = - I] - 1 TT Eu) 20 | wo | —— sn EL Bu 72} EN) 777 ae Ze Jaqyaup pun ya 00T 
str — — sro 10'0 209 ID 7 271) ro ı ser | 20% | 15°0 so'n | arge 11:3 An ae ee wi - 001—07 
titt 100 009 ı8 7] 20'0 880 109 | s.'0 v9 | nr I Se Be = 3) | 150 620 | we a ar De Pet ’ - 08 * 
ons 20‘) 10% 1 100 soo vo | or 1302 | est vor | ro | ar | OSaE. . — . ‘s -—z 
os’g 18‘0 10'9 ro vs PLyN) sro | 188 I Tu Ce 7 Vi) 12’0T | se'gr et Sue er ze er u Se zZ —ı 
12393 0.0 so‘) or erz 12'090 18'0 80'5 680 est 26T 1 | Ko 800 (Zu Ze Der. Zu dejgalt TI Sa AV 08 
10'8 srT sg | w*z X seo | 4 sı'gz Ust | set | seo : org RB, 19 SEHE a en. E - 08-08 
regt se sog 13 7 Br | rg oo | roig Bro | weg z860 osʒg ra,——* o8 
ser ss'z sorg 60 16 721) +60 0*4 rs se'gt ss‘ ) vo | arg ı) 50 I een er Tee re Er -0— 
Bor gez 209 so vo 112} 20°7 er —R o8'9T LE 1 Be Dir ost ae Zee er Zar TE 7 ze ze ae Ze av 3-10 
rat 115 Es s.'0 sog 099 sro 1347 su'gp ı9'zı so] | os‘) | so‘, | Bet ee a ee ay vo muy] 

| nr oäpums| opus | odypuris |osıpums|aıpums| osıpuyıs | esıpuyıs | osıpums Josıpuyıs onıpums oↄninne | Hpumsalog 

| — — [er -qrsun | ars |-aresun | -aras -quasuf] gas |-aasun | as | -asun 

| .smaog | opuros vum | oaoiloja· vvuos 

! mpuy NM | yurgog pum -Isug | ayayıaaa ppuu on upul — * uon⸗ veyosujapuvs uassu[yuaggin) 

N a 0 18-110 01-19 u ef, TOUIND IV 

* 9-5 v 











use ynaoqıdary moaur 3 hen uoumox ORsT[yJuaggoın 4opol— wsoqequugsgojsseg vor woA 








-uoywzspugpyyasA "XI 














“a pas ‘9IT HE) Funquzgyuaag‘ av oyopjdısa 1 s7q V ueqnsyong aop Zuniyjyag nz :dunysowmog 
oosose | zeroe | es | zıaar | Terıor | wesae | zorar | zunosı | ossonı | osaros | sonen | Tszıe | ze6zıL | osIeora | Lisegeg | ;uoumsenz 














Landwirtschattliche Betriebsstatistik im Deutschen Reich. 
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IV Landwirtschaftliche Betriebsstatistik im Deutschen Reich. 


X. Die landwirtschaftlichen Betriebe in den deutschen Staaten und ihre landwirtschaftliche Fläche 
nach fünf Größenklassen 1895. 


— [zanı der landwirtschaftlieb. Betriebe Landwirtschaftliche Fläe Fläche — 
















































































Stanten | ‚davon kommen Proz. auf die Gräßenkl. davon komınen Proz. auf die Größenkl. 
and Landesteile | ur 33 3 J F ET und I 33 5125155 23? 

t = 
| * *8* 43 |43 "5 5| Hektar 313 ErIFE "a; 
Prov. Ostpreußen . . | 226905 | 57,09 | 18,51 | 16,07 | 11,82 | 1,51 | 2559985 | 255 | 3,56 | 14,06 | 39,36 | 39,47 
Westpreußen . 158346 | 60,51 | 11,00 | 17,54 | Bra | 1,7 | 1662018 | 2,70 | 3,61 | 17,22 | 92,72 | 43,06 
- Brandenburg . | 284608 | 62,55 | 13,38 | 15,81 | 7,52 |; 0,74 227178 | 410 5,35 | 20,73 | 34,58 | 35,24 
- Pommern . . | 181497 | 61,02 | 12,16 | 17,51 | Tor | 1,54 | 2041425 | 2,07 | 3,44 | 15,64 | 22,893 | 55,138 
- Posen . .' 206009 | 61,14 | 11,40 | 19,06 | 6,14 1,27 2087 149 | 2,sa | 3,37 | 20,83 | 20,49 | 52,10 
- Schlesien. „ .. 375262 | 50,50 | 22,75 | 21,1 | 458 | 0,76 2580448 | 4,03 | 10,86 | 29,11 | 21,54 | 39,86 
- Sachsen . . 307885 | 68,80 | 11,08 | 13,76 , 5,35 | 0,52 | 1731877) 6,8 | 6,91 | 24,19 | 34,97 | 27,55 
-  Schlesw. „Holst. 135493 | 54,73 | 11,56 | 16,07 | 15,93 | 0,81 1442204 | 1,55 | 3,50 | 17,14 | 61,81 | 16,20 
- Hannover . .| 345159 | 58,20 | 19,10 | 16,18 | 6,24 | 0,10 | 1751282 | Gi | 11,83 | 3%01 | 42,01 | 7,14 
- Westfalen . .. 342906 | 71,04 13,81 11,01 3,45 | 0,09 1081660 | 9,80 | 13,64 | 34,07 | 36,50 5,30 
-  Hessen- Nassau |, 212349 | 58,34 | 22,72 16,112 | 2,09 | 0,14 749807 | 10,65 | 20,34 | 43,15 | 18,08 7,54 
Rheinland 519477 | 68,04 | 16,43 | 18,00 | 1,58 0,08 1378500 | 12,34 | 19,02 | 43,24 | 20,09 3,51 
Hchsmuellera 12140 | 32,12 | 36.00 | 2850 | 8,32 | 0,08 | 62088 | 5,25 | 23,10 1 5000 19,47 1,09 
Königreich Preußen |3308 126 61,91 | 15,50 | 165,98 | 5,09 | 0,62 | 21872035 | 4,01 | 7,84 19,30 | 83,01 30,04 
Bayen . . 2... 663785 | 35,64 | 24,09 | 32,09 | 6,06 0,09 | 4341577 | 4,00 | 12,74 | 49,40 | 31,11 2,57 
Sachsen . » » » ., 198708 | 60,09 | 15,16 | 19,37 | 5,09 0,39 909587 | 5,75 | 9,57 | 40,18 | 30,48 | 14,or 
Württemberg . . ., 300643 51,14 | 27,46 | 18,51 | 2,54 | 0,08 1166498 | 9,06 | 23,32 | 45,05 | 19,83 2,14 
Baden . » » » 2... 3836150 54,7 | 29,03 | 15,51 | 1,24 | 0,05 | 744839 | 19,23 | 29,37 | 41,18 | 12,56 | 3,08 
Hessen. . .» 133840 | 59,23 | 21,90 , 18,13 1,26 | 0,00 ' 434730 | 11,77 | 21,35 | 50,22 | 11,77 4,39 
Mecklenb. „Behwerin . 97069 | 78,23 | 7,84 | 6,23 | 6,56 1,34 889700 | 8,00 | 2,10 6,83 | 26,62 | 59,095 
Sachsen-Weimar . . 42227 | 51,9 | 18,83 | MH,r2 4,18 0,38 22908 | 6,11 ) 11,47 | 45,51 24,24 | 12,87 
Mecklenburg - Strelitz 17921 | 88,52 | 5,09 | 47 | 5,73 | 120 163 582 * 1,08 5,18 29,05 | 60,68 
Oldenburg (Großh.) . 59106 | 52,00 2,51 17,00 | 7,80 | 0,3 323 738 18,11 | 29,43 | 49,36 | 3,16 
Braunschweig . - - 58091 | 716,04 | 9,22 | 10,54 | 3,59 | 0,1 224 225 * 7,74 | 28,03 | 36,39 | 18,5€ 
Sachsen - Meiningen . 31907 | 61,04 | 16,42 19,35 | 2,11 0,18 117922 | 10,28 | 14,56 | 49,05 | 17,01 7,33 
Sachsen- Altenburg . 16179 | 60,87 | 12,05 19,46 | 6,95 0,7 BBS6L | 405 | Ton Bsn | Ar | 7,84 
Sachs.-Koburg -Gotha 29458 | 64,35 | 14,70 17,05 | 3,05 0,25 119571 | 92ı | 11,77 | 43,07 | 28,71 | 12,24 
Anhalt. . . . 32230 | 77,04 | 8,80 | 10,08 | 31 | O1 | 152878 | 7,06 | 5,78 | 21,85 | 28,0 | 37,42 
Hehwassh.- Sunleniı. | 11 786 | 63,01 | 17,07 15,85 | 8,16 | 0,1 503% | 9,06 | 18,08 | 36,33 | 24,09 | 16,84 
Schwarzb.-Rudolstadt | 13264 | 67,07 | 15,05 | 13,08 | 2,22 | O5 44.059 | 12,56 | 15,20 | 38,a3 | 21,92 | 11,49 
Waldeck . . » . . 10067 | 54,16 | 17,14 22,00 | 5,76 | 0,84 56200 | 8,13 | 10,50 | 40,07 | 81,08 | 10,53 
Reuß ä&.l. . . . . 5225 | 68,40 | 10,16 18,78 | 2,57 | 0,08 18146 | 7,25 | 9,51 | 59,14 | 21,23 2,87 
Reuß j.L. . . “| 8558 | 59,74 | 16,59 | 25,04 A456 | 0,84 45931 | 5,98 | 9,a8 | 40,04 | 25,88 9,48 
Schaumburg - Lippe . 7218 72,40 | 18,55 | Il,or | 224 | Qu 20830 | 14,50 | 14,73 | 44,12 | 19,33 7,23 
Lippe . . » » P 25059 | 77,12 1848 | 6,83 3,58 | Os 76152 | 14,72 | 12,51 | 22,43 | 4l,se | 8, xs 
Lübeck . . .. . 4696 | 34,03 | 4, | das | ar) 0,53 199902 | 4,05 | 8,45 | 11,8 | 59,80 | 21,42 
Bremen . » 2... 8657 | 69,33 | 15,51 | 18,02 | 8,20 | 0,08 18305 | 6,72 | 9,00 | 27,00 | 54,05 | 1,84 
Hamburg -» » =.» . | 10841 8728 | dur | 408 | 855 | Oıs SER | Pas | 4,05 | 20,00 | 57,81 | Bar 
Elsaß-Lothringen. . | 23147 60,25 | 23,01 | 14,22 | 1,74 | Our 768270 | 12,16 | 22,51 | 37,09 | 20,26 7.38 








Zusammen: ‚5588817 | 58,23 | 18,2» | 17,97 | G,or | 0,45 | 8251791 | ä,s6 | 10,11 | 20,00 | 80,35 | 2,08 


XI. Großbetriebe mit 200 und mehr Hektar land-| XII. Eigenland und Pachtland der Parzellen- 
wirtschaftlicher Fläche 189. betriebe 1895. 


Unter 1 H 1 Hektar Von 1-2 Hektar 
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Te - Pi » = 32 u 
4: F 33 —135 Eigen- | Pacht- | Eigen- | Pacht- 
25 F AS E3=_ land | land | land | land 
E22 585% 333 823 ‚ Hektar | Hektar | Hektar | Hektar 
— ——*— ——— Ostpreußen . . | 14973 | 6960 | 20099 | 4666 
Prov. Ostpreußen . . | 1751 |; 1069 | 77 | Westpreußen | 8021 | 5679 | 15827 3815 
- Westpreußen .| 1235 | 15 576 56 - Brandenburg mit | | 
- Brandenburg. . | 1373 | 15 | 6% | 85 Berlin. . . | 29501 | 20162 89065 ı 164 
- Pommern . . - | 2088 1401 | 10%0 88 - Pommern. . .| 7891 | 7315 | 15170 | 7462 
- Posen . » . .| 1852 | 1271 | 984 136 - Posen. . . .| 11065 | 7029 | 16983 , 6570 
- Schlesien . . . | 1818 | 1082 | 728 42 - Schlesien. . - | 30051 | #01 | 61923 | 236% 
Sachsen . . . | 897 4 | 46 - Sachsen . . . | 38777 | 31770 | 39204 | 17599 
Schleswig-Holst. | 375 | 160 | 141 6 - Schleswig - Hol- | 
Hannover. . » | 20 97 65 2 stein . ...| 7074 | 5548 | 12662 | 6287 
Westfalen. . . | 9 81 30 — - Hannover . . | 235573 | 35097 | 50414 30 748 
- Hessen-Nassau. 88 38 P2 _ - Westfalen . . | 27098 | 30209 | 48577 | 29054 
- Rheinland. . . 47 35 16 .- -  Hessen-Nassau . | 38074 | 10646 | 536% 42657 
Königreich Bayern. . 1238 91 45 2 - Rheinland . . | 69050 | 20882 | 97501 | 23747 
- Sachsen . , 238 84 68 — Königr. Bayern . . 117590 | 11230 | 188375 | 13901 
- Wärttens. | 2 161 9 - - Sachsen . . | 58996 | 11389 | 37994 | 7220 
Großh. Baden. . . . 29 si ı 1 Württemberg | 5184 | 5158 | 85574 | 7478 
- Hessen . . . 30 40 d —  |Großh.Baden . . . | 41739 | 8914 8224 | 14582 
-  Meckl.-Schwer. 1100 | 642 505 24 - Hessen . . „| 17238 | 5570 | 23038 | 5976 
Meckl. - Strelitz 176 m | 9; 5 Meckl.-Schwer. | 2102 | 9615 | 4518 80 
Herzogtum Anhalt. . | 100 4, 44] 7 -  Meckl.-Strelitz 11 2488 809 | 512 
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ütern von 10— 100 Hektar (zwiichen 66,44 umd 74,36 | Ziweden dienende Areal mit 74,08 Broz. und mit Ein- 
Kenn). Unter den Betrieben, welche ausichließlich oder | ſchluß des Garten- und Reblandes 75,13, aljo rumd 
mehr als die Hälfte Pachtland haben, jtehen dagegen | drei Biertel der Geſamtfläche ein; auf das Forjtland 
die Barzellenbetriebe prozentual obenan. entfallen 17,52, auf das Od- und Inland nur 5,21 
In Bezug auf die Verteilung der bewirtſchaf- Proz. Naturgemäh iſt die Benugungsart nad Grö- 
teten Fläche nad dem Beſitzverhältnis ergibt ſich Benklaijen eine jehr verichiedene, Garten» und Wein- 
für die fünf Größenklaſſen das aus Tabelle IV erficht- | land kommt in erheblicherm Umfang nur bei den Be- 
liche Bild. Es jtehen demnach 86,11 Proz. der gefam- | trieben unter 2 Hektar, Foritland am meijten bei den 
ten bewirtichafteten Fläche im Eigentum ihrer Betriebs» | Großbetrieben vor. Der auffallend hohe Prozentſatz 
leiter, nur 12,38 Proz. find gepachtet; und zivar ijt das | der Foritflächen bei den Heinjten Betrieben erklärt ſich 
Eigenland am meiſten vertreten bei den mittlern und | daraus, daß unter diejen zahlreiche jind, die in der 
großen Bauerngütern mit 90,55 und 91,98 Proz., am | Hauptfache Forjtwirtichaft betreiben und Daneben nur 
wenigiten bei den Barzellenbetrieben mit 65,3 Proz. | geringfügige landwirtſchaftlich benutzte Flächen be 
Bezüglich des Pachtlandes iſt es möglich, Bergleiche | figen. Dieje Ausführungen finden weitere Beitätigung, 
mit 1882 anzujtellen. Du3 daraus ſich ergebende | wenn man unterjucht, wie die ärtitereibetriebe 
Zahlenbild zeigt Tabelle V. Es haben ſich demnach und die Betriebe mit Forjtland ſich auf die Grö- 
die Badıtbetriebe von 2,322,899 auf 2,607,210 oder | Bentlajjen verteilen und dabei die Heinjten Größen- 
um 12,0 Proz., das Pachtland von 5,173,122 auf klaſſen beſonders nachweiſt. Dieje Verteilung ergibt 
5,360,041 Heltar oder um 3,55 Proz. vermehrt. Nach | jih aus Tabelle VII. 
Größenklaifen betrachtet, entfällt die grüßte prozen- | Es find demnach 6,65 Proz. aller Betriebe ausichlieh- 
tale — ———— der Zahl der Pachtbetriebe auf lich gärtneriſche; in den unterſten Klaſſen bis 5 Ar 
die Kategorie der Heinen Güter mit 2—5 Heltar (Zu⸗ ſteigt der Prozentſatz bis 76,02 Proz.; in der Größen- 
nabme von 44,79 auf 49,55 Proz.), die größte Ber- | Haie 20—50 Ur erreicht er nur noch 3,48 Proz. Um 
minderung in der Fläche der Pachtbetriebe auf die | gelehrt verhält es ſich mit den Betrieben mit Forſtland. 
Großbetriebe mit über 100 Hektar (Abnahme von 22,39 | 5) In der amtlichen Statijtik iſt ſchließlich auch die 
auf 19,17 Proz.). wichtige Frage behandelt, welchen Berufszwei- 
4) Bezüglich der Verteilung der Gejamtfläche der | gen die Inhaber derlandwirtihaftlihenBe- 
landwirtichaftlichen Betriebe nach der Benugung |triebe ihrer hauptfädhlichen Thätigleit nad 
wurde ermittelt: 1) die landwirtichaftlich (als Uder, angehören, und welche Bejonderheiten in diejer Be- 
Wieſe, beſſere Weide, Hopfenland ıc.) benußte, 2) die | ziehung innerhalb der einzelnen Betriebögrößen ob- 
gärtneriſch, davon die für Kunſt- und Handelögärt: | walten. Es joll dabei erfichtlich gemacht werden, bei 
nerei bejtimmte Fläche, 3) Weingarten, Weinberg, 4) | welcher Betriebsgröße die Yandwirtichaft vorwiegend 
die foritwirtfchaftlich benuste Fläche, 5) das Od- und | das Hauptgewerbe ausmacht, bei welcher fie nur neben⸗ 
Unland (einſchließlich unkultivierte geringe Weiden und | her betrieben wird, und welche Beſchäftigung bier die 
Hutungen), 6) die fonjtige Fläche (Haus- und Hof | hauptiächliche iſt. Dabei werden die ihrem Haupt⸗ 
raum, Ziergarten, Wege und Gewäſſer). Reine Forſt- | berufnad) Selbjtändigen und Unſelbſtändigen getrennt 
betriebe kommen bier nicht in frage. Das Ergebnis | gehalten. 
der Aufnahme zeigt Tabelle VI. Das Hauptergebnis ist folgendes. VBonden 5,558,317 
E3 nimmt demnach das rein landwirtichaftlichen | landwirtſchaftlichen Betriebsinhabern 

















| abjolut in Bro. der Iandıw. Vetriebsinhaber 








gehören mit ihrem Hauptberuf zu und zwar ) und mar 








| H | 4 

| Perfonen Zelbſtändige Unfeldftändige, Ferlonen| Serpftändige| Unfelbftändige 
Al LSandwirtfhaft. 2 2 222 3216167 | 2499130 | Tı7oar | 57,0 406 | 13,00 
A2—6 Gärtnerei, Tierzucht, Forftwirtfch., Ftiherei | ME 31751 67605 1,19 0% | 1m 
TRATEN 140520 | 70420 | 790950 | 2,00 | 13,87 14,25 
RT PR EN 14341 | 130082 | 12759 | 2,58 2,35 0,23 
ca Bertche > 2 134773 32992 | 101781 2,13 0,80 1,83 
C22 Gaft- und Shankwirtfhait. . » - - - 13.053 | 27 | 836 1,51 1,30 0,01 
D Wedielnde Lohnarbet - -» 2-2 =. 36 737 = _ 0,06 _ _ 
Andre Berufdarten. » 2 2 nenne. | 30550 | — — 6,47 = — 





Es ſind denmad) 57,87 Proz. der landwirtſchaftlichen Hafjen bis 50 Ur aus begreiflichen Gründen nur un— 
Betriebsinhaber ihrem Hauptberuf nach eigentliche | bedeutende Prozentſätze aus, denn ein jo kleines Areal 
Landwirte umd mit 44,97 Proz. felbjtändige Landwirte; iſt mur felten in der Lage, die Grundlage einer jelb- 
doch jtellt auch die Induftriebevölterung verhältnis | jtändigen Exiſtenz zu bilden. Dagegen wachſen die 
mäßig viele Inhaber landwirtichaftlicher Betriebe, näm- | Brozentjäge mit der Größe des Areald und erreichen 
lich 26,90 Proz., von denen 12,67 Selbjtändige, 14,23 | bei Gütern von 2—5 Heltar bereits 72,20 Proz. Bon 
Proz. Unfelbjtändige find, während die übrigen Be- | diejen jelbjtändigen Landwirten find in Prozenten 

—— 3*5 — — etriebe in Betriebsgroößentlaſſe ohne Nebenberuf mit Nebenberuf 




















Es lohnt aber, dieje Verhältniſſe für die einzelnen | unter 2 Hettar . . . 73,92 | 26,09 
Größentlafjen zu verfolgen. Das geihieht in Ta-)ı 2-5 = ... 74,46 | 25,54 
belle VIII und IX, wobei bezüglich der Buchitaben: | 5-90 = ... 84,74 15,20 
bezeihnungen aufben Mrtitel» Berufazählung«(&.116, B—-10 * ... 9,13 8,92 
Tabelle I) zu verweifen ift. a ec FE —— 

Was die Selbſtändigen im Hauptberuf Sufammen: | 79,90 | 910 


Landwirtſchaft anlangt, d. h. jelbitändige veine | Es jind demnach von den jelbjtändigen Landwirten im 
Landwirte, jo machen dieje in den unterjten Größen: | allgemeinen 20,10 Proz. noch nebenher erwerbsthätig. 
39* 
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Auffällig ift der geringe Prozentſatz der nebenher Er- | berüdfichtigt. Doc können hier nur die wichtigjten 
werbsthätigen in der unteriten Größenklaſſe; er erflärt | Rejultate mitgeteilt werden. Beifolgende Tabelle X 
ſich aber daraus, daß hierunter Landwirte begriffen | verzeichnet die landwirtichaftlichen Betriebe und ihre 
jind, welche ihren Unterhalt int wejentlichen aus anders | (andwirtichaftliche Fläche nach fünf Größenklaſſen, wo» 


weiten Einkünften (Rente, Ultenteil, Unterſtützung) 
beziehen, jowie Landwirte, die ihre Grundjtüde ın 
der Hauptjache verpachtet und jich nur Garten-, Kar— 
toifelland u. dgl. vorbehalten haben. Der verhältnis- 
mäßig hohe Prozentſatz der nebenberuflih Thätigen 
in der größten Betriebsklaſſe erflärt ſich vornehmlich 
daraus, daß bier mit dent landwirtfchaftlichen Betrieb 
andre mit dem Großbeſitz häufig verbundene vereinigt 
ind, ald: Zuderfabriten, Brennereien, Brauereien, 
Ziegeleien, Müllereien ıc. 

Selbjtändige der Berufögruppe Bärtne- 


rei, Tierzucht, Forjtwirtihaft und Fiſcherei 
find nur mit 0,57 Broz. unter den Inhabern landiwirt- | 
ichaftlicher Betriebe vertreten. Die relativ erbeblichen- 


Prozentjäge (0,73 und 0,53 Proz.) in den beiden ober» 
iten Klaſſen ertlären ſich daraus, daß bier vornehmlich 
höhere Foriibeamtemit 
twirte, welche nebenbei 
griffen jmd. 
Selbitändige In duſtrielle kommen als landwirt— 
ſchaftliche Betriebsinhaber mit 12,87 Proz. (in den 
untern Größenklaſſen bis 3 Heftar teilweije mit 17,89 
Proz.) vor; darunter find 53,308 Hausindujtrielle — 
0,96 Proz. der Betriebsinhaber. Die jelbitändigen Han 
deitreibenden machen im Durchſchnitt 2,35 Proz., die 


Landwirtſchaft treiben, einbe- 


großem Dienjtland, und Forſt⸗ 


| bei zu bemerfen it, daß die reinen Forjtbetriebe über- 
; haupt nicht und die landwirtſchaftlichen Betriebe nur 
mit ihren landwirtichaftlihen Flächen (der, Wieie, 
bejjere Weide, Garten» und Rebland) ohne Forit-, 
Od- und Unfand und fonjtige Fläche enthalten find. 
Was die Geſamtzahl der Betriebe und ihre geſamte 
landwirtichaftliche Fläche betrifft, für welche vorſtehend 
die abjoluten Zahlen angegeben find, jo famen auf 
Preußen allein fait 60 Broz. der Betriebe und fait 
66 Proz. der landwirtichaftlichen Fläche des ganzen 
Reiches, auf Bayern fait 12 Broz., bez. etwas über 
13 Broz., auf Württemberg nicht ganz 6, bez. nicht 
ganz 4 Proz. Eine Berminderung der abjoluten Zahl 
der Betriebe gegen 1882 weiſt von den preufifchen 
| Provinzen nur Schleswig-Holjtein (und Hohenzollern) 
‚auf, von den preußiſchen Regierungsbezirten außer- 
dem noch Straljund und Liegnig. Die landwirtſchaft⸗ 
liche Fläche bat in allen preußiichen Provinzen und 
Negierungsbezirten zugenommen mit Ausnahme der 
ı Regierungsbezirte Erfurt, Yüneburg und Köln. In 
Bayern hat die Zahl der Betriebe in allen Regierungs- 
bezirfen (außer Oberfranten) abgenommen, in Würt- 
tenıberg gleichfalls in allen reifen außer dem Nedar- 
freis; jte hat ferner abgenommen in Eljah-Lothringen 

| (in allen drei Bezirken), in Bremen, in der ſächſiſchen 








Selbjtändigen im Verkehrsgewerbe (Roithalter, Fuhr- Kreishauptmannihaft Baugen und dem badijchen 
werlsbejiger) 0,59 Broz., die Gait- und Schanfwirte | Landeslommiſſariat Konitanz. Eine Abnahme der 
1,30 Proz., die andern Berufsarten, d. h. Militär-, | landwirtichaftlihen Fläche der Betriebe weiſen auf: 
Hof-, bürgerlicher und kirchlicher Dienſt, die fogen. | Sachen» Weiningen, Schwarzburg- Sondershauien, 


freien Berufsarten, Berjonen ohne Beruf und Berufs: 
angabe, häusliche Dienitboten u. Familienangehörige, 
6,47 Broz. aus. In legterer Beziehung kommen bier 
wohl vornehmlich Rentner, Altenteiler, dann Lehrer 
und Pfarrer mit Dienitland in Betracht. 

Was endlic den Anteil der hauptberuflich Un— 
felbjtändigen ander Bewirtichaftung landwirtichaft- 
licher Güter betrifft, jo lommıen in der Gruppe Yand-» 
wirtichaft mit 12,00 Broz. die landwirtſchaftlichen Ber- 
waltungs» und Auffichtsperfonen, Knechte, Mägde, 
Tagelößner xc. in Betracht. Das gilt namentlid) in 
den Größenllajien 2 Ar bis 1 Hektar, wo der Prozent- 
anteil der genannten Perſonen bis 31,41 Proz. jteigt. 
In der Gruppe Induſtrie find es die Gefellen, Gehil- 
fen, ungelernten Arbeiter, die im Durchſchnitt mit 14,23 
Proz. der landwirtichaftlichen Betriebsinbaber, in den 
unterjten Größenklaſſen bis zu 45,85 Broz., beteiligt 
find. Das Hauptlontingent zu diefen nebenher Land— 
wirtichaft treibenden Induſtriearbeitern jtellen 


Maurer, Zimmerer, Bauarbeiter mit rund . 167000 
Berg: und Hüttenarbeiter - «2 2 2. « 144.000 
Steinhauer, Ziegler. » “2 00m na -... 46000 
Eifengicher, Schmiede, Schloſſer, Maſchinenbaue 39 000 
Zeztllarbeiter - - » = 2 0 0 en 00, 37 000 


Die Unfelbjtändigen der übrigen —— lön⸗ 
nen als zu unbedeutend übergangen werden 
B. Die deutſchen Einzelftaaten. 

In Band 112 der Statiftil des Deutichen Reiches find 
aud) die Rejultate der landwirtichaftlichen Betriebs- 
ſtatiſtil für die einzelnen Staaten veröffentlicht. Ein 
bejonderer Borzug diejer Veröffentlihung iſt es, daß 
fie fich nicht nur auf die Provinzen, Regierungsbe- 

irle, reishauptmannichaften, Yandestonmiljariats- 
zirle bezieht, jondernauc die Heinern Berwaltungs- 
bezirfe (Kreije in Breußen, Bezirtsänter in Bayern ıc.) 


Reuß ä. L. und Lübeck, dann die bayrifchen Regie- 
rungsbezirke Niederbayern und Oberpfalz, die ſächſiſche 
Kreishauptmannihaft Dresden, die badiichen Zandes- 
fonımifjariatöbezirte Mannheim und Karlörube, die 
beifische Provinz Rheinheſſen u. der Bezirk Unterelſaß. 

Aus der obigen Tabelle erhellt auch die Verteilung 
der Betriebe nah Zahl und Fläche auf die Größen— 
Hafjen innerhalb der einzelnen Staaten und der preu- 
Bifchen Provinzen. Die Großbetriebe mit über 100 
Hektar nehmen im Durchichnitt des Reiches 24,08 Proz. 
der landivirtichaftlichen Flächeein, dagegen in Oſtpreu⸗ 
ben 39,47, Wejtpreußen 43,66, Poſen 52,19, Pommern 
55,13, in den beiden Medienburg jogar 60,68 Broz. 
Über dem Durchſchnitt ftehen noch Andalt (37,05), die 
Provinz Brandenburg (85,4), Schleiien (33,86) und 
die Provinz Sachſen (27,55 Proz.). Der Großgrund- 
befig in den ſechs öſtlichen preußiſchen Provinzen ums» 
faht allein 5,614,932 Heltar — 71,72 Proz. des ge» 
fanıten Großgrundbejiges des Neiches. Die geringite 
Fläche entfällt auf die Großbetriebe, abgeſehen vom 
Staat Bremen und von Hohenzollern, in den jüb- 
deutichen Staaten Bayern (2,57), Württemberg (2,14), 
Baden (3,06 Proz.). 

Die Bedeutung des altpreußiichen Ritterqutes für 
den landwirtichaftlichen Großbetrieb in Deutichland 
tritt noch mehr hervor, wenn man die Großbetriebe 
mit 200 und mehr Hektar landwirtichaftlicher Fläche 
zuſammenſtellt, wie es in Tabelle XI geichehen iſt. Auf 
die preußiſchen Großbetriebe mit mehr ala 200 Hektar 
entfallen 7,513,506 Heltar Gejamtfläche (mit Forit- 
land ıc.) und 5,414,467 Heltar landwirtichaftliche. 

Die größern bäuerlichen Betriebe (20-100 Heltar), 
die im gejamten Reich 80,35 Proz. der landivirt« 
ihaftlihen Fläche ausmachen, find am meiiten ver- 
treten in den preußischen Provinzen Schleswig - Sol» 
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ftein (61,31), Hannover (42,41), Dftpreußen (39,36), | burg-Rubdolitadt, die beiden Lippe mit 9,66 —14,72 
Beitfalen (36,59), Sadjjen(34,97),Brandenburg(34,58), | Proz. gehören hierher. Den geringjten Barzellenbefit 


dann aud in Lübeck (59,00), Hamburg (57,21) und 
Bremen (54,05), in Oldenburg (49,36), Sachſen⸗Alten⸗ 
burg (43,11), Lippe (41,36), Braunſchweig (36,30). Sie 
umfajien bier überall mindeſtens ein Drittel der Ge— 
famtfläche. Dagegen erreichen ſie nicht einmal ein 
Fünftel in Württemberg (19,83), Baden (12,56), Hefjen 
(11,77), Sadfen- Meiningen (17,91), Schaumburg- 
Lippe (19,33) und inder Brovinz Heſſen⸗Naſſau (18,02). 

Die mittlern bäuerlihen Betriebe (mit 5 
bis 20 Heltar) finden ſich vorwiegend in Hejien-Nafjau 
und Rheinland, in Bayern, im jüdlichen Württemberg 
und Baden, in Hohenzollern, Heſſen, ferner in den 
Heinern Staaten Mitteldeutichlands, Reuß ä. L., Reuß 
j. L. Sachſen⸗Meiningen, Sachſen-Weimar, Schaum- 
burg-Lippe, Sahjen-Koburg-Gotha. Bon den preu⸗ 
ßiſchen Regierungsbezirten find mit mittelbäuerlichen 
Gütern bejonderd ausgezeichnet Osnabrüd, Kaſſel, 
Wiesbaden, Koblenz, Trier, Nahen und Sigmaringen; 
dafelbjt treffen auf die Wirtichaften genannter Art 
45—50 Proz., aljo ziemlich die Hälfte des gefamten 
dortigen landwirtichaftlihen Areals. Ähnlich iſt es in 
den altbayrifchen Regierungsbezirfen Ober», Nieder- 
bayern, Oberpfalz und in der Rheinpfalz, während 
die drei Franken und Schwaben fogar 54 — 60 Bros. 
mittlere Bauerngüter aufweijen. Außerdem gehören 
hierher die ſächſiſche Kreishauptmannſchaft Zwickau, 
der Jagſt⸗ und Donaulreis in Württemberg, die badi⸗ 
ſchen Landestommifjariatsbezixte Konitanz und Mann⸗ 
beim, die drei Provinzen des Großberzogtums Hejien, 
das Fürjtentum Birkenfeld und, ——— von den 
bereits erwähnten thüringiſchen Staaten, der Bezirk 
Oberelſaß. Die Heinen bäuerlichen Betriebe mit 2—5 
Hektar ericheinen am jtärkiten in Baden, Württem- 
berg, Hohenzollern, Elſaß- Lothringen, Heſſen jowie 
den preußiichen Brovinzen Heſſen-Naſſau und Rhein- 
land. Bon den preußiſchen Regierungsbezirken jind 
wieder hervorzuheben Wiesbaden, Koblenz, Trier, Sig» 
maringen und Osnabrüd, wo mehr als 20 Proz. des 
Areals, in Wiesbaden 32,51 Proz. auf diefe Betriebe 
entfallen. Noch jtärter vertreten finden fie fich im Neckar⸗ 
freis, Schwarzivaldfreis, Unterelfaß und den Zandes- 
fommijjariaten Freiburg u. Karlsruhe. Das katjerliche 
Statiitiiche Ant bemerkt dazu: »Natürlich hängt auch 
das Vorkommen der Heinbäuerlichen Betriebe vielfach 
mit der Entividelung der Induſtrie, welche die Volls— 
dichtigleit vermehrt und einem ausgedehntern Land- 
beftg wenig Spielraum läht, zufammen. Im Rhei- 
niſchen kommt auferden die Entwidelung der Beſitz⸗ 
verhältniije unter dem Einfluß des rheinischen Rechts 
in Betracht. Anderſeits wirten Himatifche und Boden- 
verhältnijie in Zuſammenhalt mit der Ausbreitung der 
Induſtrie und der dadurch erhöhten Dichtigkeit der Be- 
völferung begünjtigend für den Kleinbeſitz. Im übri- 
gen Deutichland find es hauptjächlich die Gebirgsgegen⸗ 
den, welche einen bedeutenden Unteil der Kleinwirt— 
ſchaft an der Fläche befunden. Im Nordweiten, zwiſchen 
der Weſer u. der holländijchen Grenze, rührt der Klein» 
betrieb her von dem durch die Moor- und Heideflächen 
ſehr bejchräntten Umfang von eigentlihem Kultur: 
land, jo daß die Betriebsinhaber weniger in Fruchtbau 
als in Schafzucht, Torfjtich ıc. ihren Erwerb fuchen.« 


Die Barzellenbetriebe (unter 2 Hektar) endlich, die ı 


im Reich 5,56 Proz. der Fläche einnehmen, haben ihren 
Hauptfiß in den jüdweitdeutichen und einigen mittel- 
deutichen Staaten: Heilen, Baden, Eliaß-Lothringen, 
BWürttemberg, dieRheinlande,Hefjen-Nafjau, Schwarz- 








haben die beiden Mecklenburg, Ojtpreußen, Wejipreus 
Ben, Bommern, Pofen, Schleswig - Holitein. 

Zur Beurteilung der Zwergwirtichaften in den ein- 
zelnen Staaten iſt von Bedeutung zu wiſſen, wie weit 
die Betriebsflächen im Eigentum, wie weit im Pacht» 
bejiß der Zwergwirte jich befinden. Es iſt dies für die 
wichtigern Staaten, bez. Yandesteile, aus der Ta- 
belle XII zu entnehmen u. daraus zu erjehen, daß, von 
verjchwindenden Ausnahmen abgejehen, das Bachtland 
überall erheblich hinter dem Eigenland zurüdiieht. 

Bol. noch: »Statiſtiſches Jahrbuch des Deutjchen 
Reiches«, 1898, und » Deutjcher Reichsanzeiger«, 1898, 
Nummer 140 u. 158. noſſenſchaften. 

Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften, |. Se: 

Zandwirtichaftlide Woche in Berlin, die 
Woche zu Ende des Faſchings, in der in Berlin die 
Haupt⸗, General» u. Ausſchußſitzungen zahlveicher Ber- 
eine abgehalten werden, und zwar: der Deutjchen Land⸗ 
wirtichaftägejellichaft und ihrer Sonderausſchüſſe, des 
Bundes der Yandwirte, der Bereinigung der Steuer» 
und Wirtichaftsreformer, des Deutichen Fijchereiver- 
eins, des Deutichen milchiwirtichaftlichen Bereins, des 
Bereins zur Förderung der Moorkultur im Deutfchen 
Reiche, des Bentralverbandes der Rinderzüchterverei- 
nigungen der norddeutfchen Tiefebene, des Bereins der 
Stärteinterefjenten in Deutichland, des Ausſchuſſes für 
Wohlfahrtspflege auf dem Lande, des Bereind der 
Spiritusfabritanten in Deutichland, der Bereinigung 
deuticher Schweinezüchter, des Wlademijchen land- 
wirtfchaftlihen Vereins Agraria ıc. 

Landwirtichaftäfammern. Durch fünigliche 
Berordnung vom. 15. März 1899 wurden 2, weiter 
— für Hannover und die Rheinprovinz. 

aueſſan, Jean Marie Antoine, franz. Ge— 
lehrter und VPolitiler, übernahm im Juni 1899 im 
Kabinett Walded- Roujjeau das Marineminifterium., 

Zange, 10) Bhilipp, der unter dem Pſeudonym 
Philipp Galen bekannte Romanjcriftiteller, jtarb 
20. Febr. 1899 in Botsdanı. 

Zange, Thor Neve, dän. Schriftteller, geb. 9. 
April 1851 in Kopenhagen, jtudierte daſelbſt Philo— 
logie und wurde 1874 von der ruſſiſchen Regierung 
als Akademie» und Gymnaſiallehrer der Hajlischen 
Spraden nah Moskau berufen, wo er als däniicher 
Konſul lebt. 2. hat jih als hervorragender Sprach: und 
Berstünitler einen Namen erworben. In »Euterpe« 
(1874), »Fra fremmede Lande« (»Au3 fremden Län⸗ 
dern«, 1879) und »Nogle Folkeviser« (»Boltälisdere, 
1878) überjeßte und bearbeitete er mit mujilalijcher 
Stimmung und ſympathiſchem Verjtändnis Gedichte 
der verjchiedeniten Zeiten und Völler. Seine ſpätern 
Sammlungen geben meijt ſlawiſche Proja (»Wesnü«, 
1886; »Skizzer og Phantasier«, 1890; »Sarniza«, 
1896) und Poeſie wieder: »Gjennem farvet (Glas« 
(Durch farbiges®las«, 1894), »Nocturner« (1897), 
mit eignen jtimmungsvollen Gedichten untermijcht. 
Fein find auch feine litterarifchen Eharalterijtilen, be» 
fonders von rufjiihen Dichtern (»Grev Alexiej Tol- 
stoi«, 1894) und die Reijebilder »En Maaned i Orien- 
ten« (»Ein Monat im Orient«, 1887). 

Länge. Die nachſtehende Tabelle (S. 614) gibt 
den Unterjchied der geographiſchen Länge der haupt- 
jählichiten Orte der Erde gegen Greenwich, aljo den 
Unterjchied der betreffenden Srtözeiten gegen die mitt- 
fere Greenwicher Zeit. Für die Orte im Gebiete der 
mitteleuropäiichen Zeit j. Ortszeit. 
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LZängenunterſchiede gegen Greenwich. 
(+ vweſtlich, — oſtlich; h = Stunden lat. horae], m = Minuten, 








s — Sefunden.) 
Adelaide . . — 9b 14m 20° | Manila . . — 80 gmp2 
Aden . . . — 2 59 56 | Marofto . +0 30 
Alexandria . — 1 59 27 | Marfeille . — 0 21 35 
Algier... — 0 12 17 | Melboume . —9 0 4 
Amır ... +3 46 4 Mei... +6 8% 
Untwerven . — 0 17 837 | Montevideo . +3 4 49 
Apia(Samoa) +11 6 56 | Montreal. . +4 4 18 
Aten... — 14 5 Moölu ..—2%0 17 
Bagbab — 257 30 | Rofambit.. —2 4 14 
Babia . . +2 33 58 | Nagafai . . — 8 39 38 
Baltimore . +5 6 8 | Neuguinea —10 10 
Bangtot —6 42 4 New Dort 45» 5 
Barcelona — 0 8 40 Nitolajew.. — 9 2 52 
Batapia — 7 1714 Na... -0 m 122 
Beirut — 221 56 |Difa... —2 3 2 
Benares . — 5 32 3 |Dvort. . +04 m 
Bombay — 4 51 16 'Dran . +0 2% 
Borbeaur +0 2 5 : Panama . . +5 18 8 
Bofton. +4 4 15 Paris . — o 9 a 
Brüffel . — 0 17 29 Klin. ..—- 7155 
Buenos Aired +3 53 39 Vernambuco. +2 19 38 
Bulareft . — 14 3 Petersburg. -—2 1 12 
Gabi; . +0 4 49 | Ponbitfberri. — 5 19 20 
Galais . — 0 73 Port NRatal. —2 415 
Caracas . +4 97 389 Bor Sad . —2 9 16 
Cayenne +3 29 23 «Rangon. . —6 4 38 
Chicago +5 590 27 | Riga "1% 2 
Damastus — 2235 13 | Nelivnmit. . +1 27 40 
Dei . ». —5 8 49 | NRiobeijaneiro +2 32 4 
St. Domingo. +4 39 33 | Saigon — 717964 
Dormat . . — 14 4  Samalan. — 4 97 2 
Dublin. +0 35 21 San Francisco +8 9 42 
Ebinburg r0 12 4 |Sanftar. . —2 8 4 
Fundal +1 73 |SantiagoiChil) + 4 42 46 
®ibraltar +0 21 23 | Schangbai —8 556 
Halifar +4 14 21 | Singadur. . — 6 5 24 
Havana +5 292 24 | Emma . . —1 48 39 
Helfingfors — 139 9 | St. Selena . +02 3% 
Hongkong. — 7 36 38 | Surabaja. . — 7 90 57 
Honolulu +10 31 20 | Sybnen . —10 4 # 
Irtutst —6 57 5 Tananarivo. — 3 10 24 
Jeruſalem — 2 20 52 Taſchkent.. —4 37 1 
Yolohbama . — 9 18 37 Teheran. — 3 28 41 
Rio... —2 5 0 Diflis. — 2 50 17 
Raltuta .. —5 3 21 7obolst.. — 4 33 6 
Kanton . — 13 6 7ootio... — 0 18 58 
Kapftabt . — 1 13 5 !Tmiät...—5 30 51 
Rofan » ». —3 16 9 Toulouſe.. —0O 5 50 
Klautihoun - —8 0 58 |Tumis. . . — 0 40 40 | 
Ken . -.. —1 2 1 |Balenda.. +0 117 
Konitantinopel — 1 55 54 | Balvaraiio . +4 W 33 
&ima ». ».. +5 8 1 Beau. . +6 4 3 
&iffaben . . +0 36 4 | Waridauu. . -— 14 7 
Liverpool. . +0 12 17 | Wafbinten. +5 8 12 
London . +0 0 1 | ®ellington 
£yon . —-0 19 8 Meufeeland) —I1 39 8 
Mabras . — 5 % 59 | Bladbimoftotl. — 8 47 31 
Nadrid +0 14 4 


Langhans, Paul, Kartograph, geb. 1. April 1867 
in Hamburg, itudierte 1886—89 in Leipzig und Kiel 
Erdkunde, Bollswirtichaftslehre und Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, legte 1888 — 89 im Auftrag der Karl Ritter-Stif- 
tung und des Vereins für Erdkunde in Leipzig das 
frichtfehe und dänische Sprachgebiet in Schleswig feit 
und trat 1889 in Juſtus Bertbes' Geographiiche An- 
ftalt in Gotha. Er veröffentlichte außer zahlveichen 
Aufſätzen und Karten (bejonders in » Betermanns Geo» 
graphti hen Mitteilungen«, wie » Die deutich-tichechiiche 


—— in Nordböhmen«, 1899, Heft 4 u. 5): 
» Deuticher Kolonialatlas (Gotha 1892— 97); »Han- 


delsatlad« (daf. 1895); »Staatöbürgeratlas« (2. Aufl. 
1896); »Sarte der Thätigleit der Anfiedelungstom- 


— Laßwitz. 


I miffton für die Brovinz Weitpreußen und Rofen 1886 
bis 1896« (1896); »Deutfcher Marineatlad« (2. Aufl. 
1898); »Deuticher Ulberjeeatlad« (1899). 

Lanugo (lat.), das wollige, erite Haarkleid menſch⸗ 
licher Embryonen und Neugeborner, ein regelmäßig, 
aber nur noch vorübergehend auftretendes Rudiment 
einer ehemals jtarten Behaarung des ganzen Körpers. 
Der 8. jegt jih aus feinen, anfangs bellblonden ober 
farblofen, jpäter duntelnden Härchen zufammen, Die 
eine Länge bis ca. 13 mm erreichen. Ihre eriten 
Spuren unter der Hautoberfläche find in der 12.—13. 
Woche des Embryonallebens (j. Embryo, Bd. 5) nach— 
weisbar, meift in der 19. Woche Iprofjen fie aus der 
Haut der Augenbrauen und der Stirn, ſpäter auch an 
andern Körperteilen hervor, Ende des jechiten, Anfang 
des fiebenten Monats der Schwangerichaft iſt ihr Durch⸗ 
bruch vollendet. Dann iſt der ganze Körper des Em— 
bryos, mit Ausnahme der Handfläche, der Fußſohle, des 
roten Lippenſaums und eines Teils der Geicdhlechtö- 
organe, von einem dichten, flaumigen Pelz bededt. Ein 
Teil des 2. fällt ſchon im Mutterleib wieder ab, wird 
häufig mit dem Fruchtwafjer vom Embryo verichludt 
und im Kindspech gefunden. Bald nad) der Geburt fal⸗ 
len die beim Neugebornen nod) erhaltenen Lanugohaare 
| aus, und von einem Teil der in der Haut zurüdgeblie- 
benen Haarbälge ſproſſen die jtärtern, aber an den 
| meijten Körperteilen fpärlicher angeordneten eriten Er- 
ſatzhaare hervor. Ein Teil der Fälle von Hypertri— 
choſis bei Erwachfenen (f. Haarmenſchen, Bb. 5) wird 
auf eine abnorme Erhaltung und Weiterentwidelung 
des embryonalen Lanugolleides zurüdgeführt. 

Zanza, 2) Carlo Marchefe di Busca, Graf, 
‚ital. Diplomat, wurde 1898 zum Mitglied des Senats 
ernannt. [1897 in Niort. 

Largeau, Victor, Afritaforicher, jtarb 19. März 

Larſen, Karl Halfdan Edward, dän. Schrift- 
iteller, geb. 28. Juli 1860 von däniſchen Eltern in 
Rendsburg, ſtudierte in Kopenhagen, wandte fich aber 
früh von den Studien ab, um ausſchließlich feinen 
litterariichen Intereſſen zu leben. L. iſt das entichie- 
denite Formtalent der modernen dänischen Proſadich- 
tung. Sein feines Ohr, feine vege Phantaſie und ge- 
ichmeidige Feder bat er durch häufige Reifen ausge- 
bildet; mit gleicher Leichtigkeit wie fefjelndem Stim- 
mungs- und Farbenreichtum verjegt er den Leer in 
ferne Zeiten (»Den brogede Bog«, » Das bunte Buch«, 

1891) und fremde Länder (»Lystfart«, »Luſtfahrt«, 
1896; »Modet og den blanke Klinge«, »Der Mut 
und die blante Klinge«, 1897; »Poetisk Tyskland«, 
» Deutichland, poetiich betrachtet«, 1898), oder er ver» 
ſenkt fich in Sprache u. Geiftesteben der nächſten Wirk⸗ 
lichkeit, befonders der niedern Volksſchichten: »Cirkler« 
(» Birtel«, 1898), »Dansk Soldatersprog« (» Dänifche 
Soldatenjprache«, 1895), »KresjanVesterbro«(1897), 
»Udenfor Rangklasserne« (⸗»Außerhalb der Rang- 
Hajjen«, 1896), »Danske Mend« (»Däniihe Män- 

|ner«, 1898). Die meiiten feiner Arbeiten tragen mehr 
den Eharalter von Studien. 1889 veröffentlichte er Die 
Heinen Dramen »Kvinder« (»Beiber«) und » Ere« 
(»Ehre«), 1896 die Erzählung »Doktor Ix« (deutich, 
Berl. 1898), deren Fombolütifcher Zufchnitt dem Haren 
Geiſt Larſens jedod) weniger entipricht. 

Laffwitz, Kurd, philojophifcher und belletriſtiſcher 
Schriftſteller, geb. 20. April 1848 in Breslau, ſtudierte 
bier und in Berlin Mathematik, Phyſil und Philojo- 
phie, war 1875 Lehrer am Gymnaſium zu Ratibor 
und befleidet jeit 1876 eine Qebreritelle am Gynma- 
ſium zu Gotha; 1884 wurde er zum Brofejjor ernannt. 








Laterit — Leben. 


In feinen philofophiichen Arbeiten erjtrebt er eine er- 
lenntnis⸗ kritiſche Grundlegung der Phyſik im Sinne 
des Kantſchen Idealismus. Er ſchrieb: ⸗Atomiſtik und 
Kritizismus« (Braunfhw. 1878); »Die Lehre Kants 
von der dealität des Raumes und der Zeit allgemein 
veritändlich dargeitellt« (Berl. 1883); »Geichichte der 
Atomiſtik vom Mittelalter bis Newton« (Hamb. 1890, 
2 Bde.); »G. Th. Fechner« (in »Frommanns Klaſſiler 
der Philojophie«, Stuttg. 1896). Auf belletrijtifchem 
Gebiet veröffentlichte er: »Bilder aus der Zulunfte, 
Erzählungen (3. Aufl., Brest. 1879); »Seifenblajen«, 
moderne Märchen (2. Aufl., Wein. 1894); »Auf zwei 
Planeten«, Roman (2. Aufl., daf. 1898, 2 Bde.). 
Zaterit, ein lehmähnliches, in der Regel ſtark eijen- 
ſchüſſiges, zuweilen auch mit Braun» u. Gelbeijenjtein 
(fogen. Lateriteijenjtein) verbundenes, auf pri- 
märer Lagerjtätte (in situ) entitandenes Zerjegungs- 
rodult mannigfader Gejteine, das befonders in den 
open, zum Teil auch in fubtropiichen Gebieten fehr 
verbreitet ijt und dort oft mehrere Meter hoch das 
Urjprungsgeitein bededt. Ye nad) der Natur des letz⸗ 
tern bat man wohl Granitlaterit, ®neislaterit, Dia- 
baslaterit, Bajaltlaterit ıc. unterſchieden. Dieje find 
bald jo weich, daß man fie mit den Fingern zerreiben 
kann, bald ziemlich feit. Beſonders die legtern zeigen 
Kufig nod) die Struftur des Urſprungsgeſteins. Ihrer 
Strulktur nad) noch qut erfennbare Granit⸗ und Diorit- 
faterite von den Seichellen, welche neuerdings von 
Bauer unterfucht worden find, waren in der Weiſe e 
fest, daß der Feldſpat ganz in weiße feinjchuppige Ag⸗ 
regate von Hhdrargillit (Thonerdehydroryd von der 
—— Al,0,.3H,0) und die eiſenhaltigen 
omblenden und Biotite in ähnliche, aber von brau—⸗ 
nen Eifenbydrorydpartifeln (Brauneifen) imprägnierte 
Maſſen verwandelt waren, während der Quarz voll 
fommen frifch und unverändert geblieben war. Daß 
in den Scuppenaggregaten nit Kaolin, fondern 
Hydrargillit vorliegt, geht aus der Löslichkeit derfelben 
in Salzjäure und bejonders aus der hemiichen Ana» 
Iyfe hervor. Auch mehrere Laterite andrer Gegenden, 
fo von Rangun in Birma und vom untern Kongo, 
icheinen, wenigjtens ihrer hemifchen Zufammenfegung 
nad) zu urteilen, im wefentlichen aus Hydrargillit zu 
beitehen, der mit mehr oder weniger Eiſen 2. und 
Duarztörnern verunreinigt iſt. Ob aber jedem L. dieje 
ujammenfegung zutommt, iſt eine noch offene Frage. 
emertenswert iit, daß die doleritiich ausgebildeten 
Feldfpatbajalte der Wetterau und des Bogeläberges, 
welche vielfach in Baurit (f. Bafalte, Bd. 2, ©. 514) 
oder in Hydrargillit und Diafpor x. zerjegt find, in 
diefem zeriegten Zujtand häufig nahezu die gleiche 
ufammenjegung haben wie die Dioritlaterite der 
hellen; auch dieje zerjegten Bajalte laffen, ob- 
wohl in braunen Baurit oder in fogen. Bajalteifen- 
jtein (d. h. eifenreihen Baurit, dem Lateriteijenjtein 
——— umgewandelt, noch die Struktur des ur⸗ 
ſprunglichen Gejteins erlennen. Die thonerdehaltigen 
triſtalliniſchen Sililatgeſteine werden demnach nicht 
immer unter Zerjtörung ihrer Strultur u. unter Aus— 
faugung ihrer altaliichen Beitandteile in mehr oder we⸗ 
niger reine Thonerdehydrofilitate von plaitiicher Be- 
ſchaffenheit (Thon oder Lehm) umgewandelt, jondern 
unter beſonders günjtigen, zumal in den Tropen ge— 
gebenen Bedingungen auch in der Weife zerjegt, daß 
unter Erhaltung der Geſteinsſtrultur mit den gejamten 
Altalien auch die Kieſelſäure in Löſung geht und unter 
Bafjeraufnahme ein nicht plajtifches Thonerdehydrat, 
der X. oder der Bauxit, entitebt. 
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Latour, Bincenz Karl Mar, Graf Baillet 
de, ehemaliger öſterreich. Minijter, geb. 5. Oft. 1848 in 
Graz, Entel des im Oktober 1848 ermordeten Kriegs- 
miniſters Grafen Theodor 2. (f. Latour 2, Bd. 11), 
itudierte in Graz und Innsbrud die Rechte, trat 1871 
in den Staatsjujtizdienit, wurde 1873 in das Unter» 
rihtsminiiterium berufen, nahm 1878 als Rejerve- 
offizier an der Okfupation Bosniens teil, wurde 1882 
Statthaltereirat in Dalmatien, 1886 Rat und 1892 
Seltionächef im Unterrihtäminifterium. 1897— 98 
warer unter Gautſcheinige Monate Unterrichtsminiſter. 


Zattmann, Julius, Philolog, jtarb 20. Aug. 
1898 in Göttingen. 
Zaurbalit, ein dem Laurvilit (j. d.)naheverwandtes 


und mit dieſem engverfnüpftes Geitein aus der Reihe 
der Eläolithfyenite, befonders typiſch im Laurdal bei 
Laurvil in Norwegen entwidelt. 

Zaurvifit, ein befonders bei Laurvik in Norwegen 
auftretendes Gejtein aus der Gruppe des Syenits, jehr 
reich an Alkalien (etwa 6 Proz. Na,O und 4 Proz. K,O), 
wejentlidy aus Alkalifeldipat (Mikroperthit und Natrons 
orthoflas) und mehr zurüdtretenden farbigen Gemeng⸗ 
teilen (Diopfid, Agirin, Lepidomelan und Hornblende) 
beitehend, oft Sodalith und Nephelin, aud) wohl Dli- 
vin führend, aber frei von Plagiollas. 

Zaufanne hatte Ende 1898: 42,082 Einw. Am 
1. Jan. 1899 waren in. und Ilmgebung 10,96 km elek⸗ 
triſche Eifenbahnen in Betrieb (private Unternehmung 
mit finanzieller Beteiligung der Stadt) und 38 km fon» 
zejftoniert; eine hydraulische Zahnradbahn nach dent 
2,5 km entfernten Ausfichtspuntt Le Signal ift im 
Juni 1899 eröffnet worden. Aus dem Legat des ruſ⸗ 
ſiſchen Fürjten de Rumine (gejt. 18. Juni 1871 in Bu- 
farejt), welches auf mehr als 3 Mill. Fr. angewachſen 
it, erbaut die Stadt die neue Univerjität; im Bau find 
auch ein neues Lehrer» und Lehrerinnenfeminar und 
das eidgenöſſiſche Boitgebäude. Indem BorortOuhy 
wird durch ne Sees ein neuer Kai ge 
wonnen, und in dem Walliſer DorfEvionnaz, ober 
halb St. Maurice an der Rhöne gelegen (Entfernung 
von 2. 60 km), läßt die Stadt eine eleftrijche Kraft» 
ftation für ca. 3 Mill. Fr. herſtellen. 

Laverania, j. Dalaria. 

Zazarettgehilfen heißen im deutfchen Heer jeit 
1899 Sanitätsunteroffiziere (Dienftgrade: Sa— 
nitätöfeldiwebel, -Sergeant und »Unteroffizier), die 
Unterlazarettgebilfen heißen Sanitätögefreite, die La— 
zarettgehilfenſchüler Sanitätsfoldaten, 

en. Der Begriff des Lebens läßt ſich nach jeinen 
äußerlihen Mertmalen definieren als ein beitinmter 
Komplex von Erjcheinungen, der an den Organismen 
beobachtet wird, Unter diefen Lebensericheinungen 
find zwei Gruppen zu untericheiden, die allgemeinen 
Lebenserſcheinungen, welche allen Organismen (Tie- 
ren, Pflanzen u. Brotiiten) gemeinjam find, wie 5. B. 
Ernährung, Atmung, Fortpflanzung ıc., und die jpe- 
ziellen, welche nur beitimmten Organismen oder Or 
ganismengruppen zukommen, wie 3. B. Blutzirkula> 
tion, Hamabjonderung, Lichtentwidelung ꝛe. Sämt⸗ 
liche Lebensericheinungen können ferner auch nad) 
einem andern Gefichtspunft gruppiert werden, je nad)- 
dem dabei mehr die Veränderungen des Stoffes, der 
Form oder der Energie in den Bordergrund treten. So 
ergeben fich die drei allgemeinen Gruppen des Stoff- 
wechſels (Ernährung, Verdauung, Atmung, Zirkus 
lation, Ubjonderung), des Formwechſels (Wachs⸗ 
tum, Fortpflanzung, Entwidelung) unddes Energie» 
wecdjels (Bewegung, Wärmebildung, Elektrizitäts- 
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produktion, Reizbarkeit). Dabei muß im Auge behalten 
werden, daß dieje drei Gruppen nur drei verjchiedene 
Seiten eines u. desjelben Vorgangs, des Lebens vor— 
ganges, find und voneinander ebenjomenig getrennt 
werden dürfen wie die Beränderungen des Stoffes, der 
Form und des Energiewertes an den anorganijchen 
Naturkörpern. Stoff, Energiegehalt und Form find 
nur in ihrem Zujammenbang denkbar und lediglich 
drei verjchiedene Seiten der Betrachtung eines und 
desjelben Objekts: der Körperwelt. Die Erforfchung 
der Lebensericheinungen iſt die Aufgabe der Phyſio— 
logie. Die Bhyfiologie iſt demnach die Lehre vom Le— 
ben. Der Ausdrud Biologie, welcher ebenfalls die 
Wiſſenſchaft vom Leben bezeichnet, ijt neuer und wird 
nicht immer im gleichen Sinne gebraucht (vgl. Bio— 
logie, Bd. 2). 

Im Laufe ihrer hiftorifchen Entwidelung bat die 
Phyſiologie ſehr verjchiedene Prinzipien oder Ur— 
fachen für die Erflärung der Zebenserjcheinungen an— 
genommen. Die ältejte Theorie des Lebens finden 
wir etwa im 8. Jahrh. v. Ehr. in der Pneuma— 
Lehre der Nachfolger des Hippofrates. Nach diefer 
Lehre follte die Lrfache des Lebens im pnenma ge 
legen fein, einem äußerjt feinen Beitandteil der atıno- 
iphärifchen Quft, der durch die Atmung in die Lungen 
aufgenommen wirde, von hier aus ind Blut träte 
und mit dem Blute den einzelnen Organen zugeführt 
wiirde, wo er die entfprechenden Lebenserſcheinungen 
erzeugte. (Auffallend ift die Ahnlichkeit des pneuma 
mit der heute befannten Rolle des atmosphärischen 
Sauerjtoffs im an) Die Bneumalehre wurde 
mit dem Syitem Galens (131 bis ca. 200n. Ehr.), in 
das jie übergegangen war, ins Mittelalter binüberge- 
nommen, wobei jie aber wejentlihe Veränderungen 
erfuhr. Aus dem urfprünglichen materiellen pneuma 
entwickelte ſich im Mittelalter allmählich der Begriff des 
miyjtifchen spiritus animalis. Die spiritus anima- 
les oder Lebensgeiſter follten die Urheber der Lebens- 
ericheinungen fein. Erit im 17. Jahrh. begann man dieje 
Vorſtellung zu verlaſſen und gewann mehr und mehr 
die Überzeugung, daß die Lebenseriheinungen auf die 
Wirkſamleit derjelben phyſilaliſchen u. hemiichen Kräfte 
zurüdzuführen jeien, welche aud) den Erjcheinungen 
der anorganischen Natur zu Grunde liegen. Zweigroße 
Schulen, die von Borelli (1608—79) ausgehende 
iatromechanijche oder iatrophyfifaliiche und die von 
Deiboe Sylvius (1614— 72) fich herleitende iatro- 
chemische Schule, fuchten, wenn auch in verfchiedener 
Richtung, diefen Gedanken im einzelnen auszuführen. 
Im Berhältnis zu den noch jehr unvolllommenen phy⸗ 
ſikaliſchen und hemiihen Kenntniffen waren indeſſen 
für jene Zeit die Erwartungen zu hoch gejpannt, und 
fo trat bereit3 um die Wende des 17. Jahrh. wieder 
ein Rückfall in den Myjtizismus ein. Der Animis— 
mus, welder von Stahl (1660-1734) begründet 
wurde und jich bald weite Berbreitung verjchaffte, ſah 
die Urſache der Lebenserjcheinungen in der anima, 
deren Weſen indejjen nicht weiter erflärt wurde. Noch 
ſtärler fam dieReaktion gegen die phyjikalifch » hemifche 
naher et der Lebenseriheinungen zum Aus- 
drud im Bitalismus, der um die Mitte des 18. Jahrh. 
von Frankreich aus jenen Weg durch die Wiſſenſchaft 
nahm. Der Vitalismus oder die Lehre von der Lebens⸗ 
traft beitritt direlt die Anſicht, daß den Lebenserjchei- 
nungen phyſilaliſch⸗ chemische Kräfte als Urjachen zu 
Grunde lägen, und jtellte ihr die Hypothefe gegenüber, 
dab in den lebendigen Organismen eine Kraft ganz 
andrer Natur als die Kräfte der anorganifchen Körper- 
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Leben (geſchichtlicher Überblid über die Erkenntnis der Lebenserſcheinungen). 


welt herrſche und die charalteriſtiſchen Lebenserſcheinun⸗ 
gen hervorrufe, nämlich die Yebenstraft (force vitale, 
torce hypermöcanique). Der Glaube an eine foldye 
ſpezifiſche Lebenskraft hielt fich fait bis gegen die Mitte 
unſers Jahrhunderts hin. Erjt die großen Fortichritte, 
welche die Erkenntnis der Lebenserſcheinungen in um- 
jerm Jahrhundert machte, führten dazu, den Vitalis- 
mus volljtändig aus der Phyfiologie zu bejeitigen und 
die frühere Anſicht wieder zu befeitigen, daß im leben: 
digen Organismus feine andern Kräfte wirkam find 
als in der anorganiſchen Natur, wenn e8 aud) bei den 
roßen Schwierigkeiten, welde der Erforſchung des 
Lebens infolge der ungeheuern Komplilation jelbit des 
einfachſten Organismus im Wege jtehen, bisher noch 
nicht möglich iſt, die fämtlichen Lebenserſcheinungen 
bis in ihre Einzelheiten phyfitaliich und chemiſch zuana- 
lyſieren. Die jeit einem Saprzehmt hier und dort auf- 
getauchte Neigung, die alte Lehre von der Lebenskraft 
in modernerer Form wieder in die Wiſſenſchaft einzu- 
führen, bat feine Bedeutung erlangt und kann jeßt 
als verfehlt betrachtet werden. Mit dem Wort Neo— 
vitalismus find zum Teil ganz heterogene Dinge 
bezeichnet worden, die mit der alten Lehre von der 
Lebenskraft nichts mehr gemein haben (vgl. Neovitalis- 
mus, Bd, 12). Nach der heutigen wiſſenſchaftlichen 
Auffaſſung hat aljo die Phyfiologie die Aufgabe, die 
Lebenserjheinungen auf ihre pbyiikaliich - chemischen 
oder kurz mechaniſchen Urſachen zurüdzuführen, jie it 
in legter Inſtanz nichts als Phyſil und Chemie der 
Drganismen. Wegen der großen Berjchiedenheit der 
Objekte hat jich bei diejer Arbeit die Phyſiologie in 
zwei Richtungen gejpalten, in die Tierphyſiologie und 
die Pilanzenphyftologie. Die allgemeine Boufiologie 
allein beſchäftigt ſich mit den allgemeinen Lebenserſchei · 
nungen, die Tieren und Pflanzen gemeinjam find. 

Die Erforfhung der mechanischen Urfachen der Le— 
bensericheinungen jegt eine eingehende Kenntnis des 
materiellen Subjtrat3 der Lebenserſcheinungen, des 
Organismus voraus. So find Anatomie und Hiito- 
logie unentbehrliche Hilfswiſſenſchaften der Phyfiologie. 
Ste haben gezeigt, daß alle Organismen, welche auf 
der Erdoberfläche leben, ohne Ausnahme aus Zellen 
zujammengejeßt find oder jelbjt eineeinzelne Zellereprä- 
jentieren (vgl. Zelle, Bd. 17). Die Zellen find das einzig 
Lebendige im örper des Organismus, und jede einzelne 
Zelle, ganz gleich weicher Art, zeigt bereits ſämlliche 
allgemeine Lebenserſcheinungen, des Stoffwechſels, der 
Hormbildung und des Energiegetriebes. Die Zelle iſt 
aber gleichzeitig der einfachite lebendige Baujtein des 
Organismenlörpers. Nur wo die weientlichen Beitand- 
teile der Zelle, Brotoplasma und Kernjubitanz (vgl. 
Pıotoplasma, Bd. 18, und Belle, Bd. 17) vereinigt vor- 
handen find, kann 2. auf die Dauer beitehen. Dem ent- 
jpricht es, daß jelbjt die niedrigiten Organismen, welche 
erütieren, die Protiſten, immer noch den Wert einer Zelle 
bejigen. Demnach hat Brüde mit Recht die Zellen 
als die Elementarorganismen bezeichnet und Virchow 
den Organismus der höhern Tiere und Pflanzen als 
einen Zellenjtaat charakterifiert, in dem die Zellen der 
verjchiedenen Organe wie die Glieder eine® menſch⸗ 
lichen Staates zuſammenwirken. Alle Verſuche, noch 
einfachere Elementarorganisnıen aufzufinden, als die 
Zellen oder auch die Zelle jelbjt als eine Kolonie noch 
einfacherer Elementarorganismen (Granula, Biobla- 
jten ıc.) binzuitellen, find als gejcheitert zu betrachten. 
Tiefer als Anatomie und Hiſtologie dringt die he- 
mifche Analyſe in die materielle Zufanmenjegung der 
Organismen ein. Sie zeigt einerjeits, daß das L. an 
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die gleichen chemiichen Elemente gebunden ift, wie die 
Eriheinungen der anorganijchen Körperwelt, daß alfo 
ebenjowwenig ein elementarer Lebensſtoff erütiert, wie 
es einebejondere Lebenskraft gibt. Sie zeigt aber ander- 
feits, daß die etwa zwölf organifhhen Elemente in der 
lebendigen Subjtanz in Form von ganz eigentümlichen, 
höchſt lomplizierten chemischen Verbindungen enthalten 
find, Die in der ganzen anorganischen Körperwelt nir- 
gends vorlonımen. Bon dieſen organifchen Berbin- | 
dungen find diejenigen, welche in jedem Organismus 
vorhanden find und in aller lebendigen Subitanz 
die Hauptrolle fpielen, die Eiweihförper. Daneben 
fontmen noch mweitverbreitet als Begleiter der Eiweiß⸗ 
förper die Kohlehydrate, Fette und andre komplizierte 
organische Berbindungen vor, die ebenfalls in der an- 
organischen Körperwelt fehlen. Damit ijt zugleich der 
einzige wirklich durchgreifende Unterſchied gefunden, 
der den Organismus vom anorganijchen Körper unter- 
jcheidet. Er iſt alfo fein elementarer, jondern befteht 
lediglich in dem Bejig komplizierter chemiſcher Ber- 
bindungen, ſpeziell der Eiweißlörper. 

Allein, was die direkte chemische Analyſe erforicht, iſt 
in Wirklichkeit nicht die Zufammenfegung des leben— 
digen Organismus, jondern nur die ee 
feiner Leiche, denn durch den geringjten chemischen Ein- 

riff wird fchon die lebendige Subjtanz getötet. Für die 
Zufammenjegung der tebendigen Subflanz it man | 
daher auf indirekte Forihungswege angemiefen. Einege- 
nauere Unterſuchung der allgemeinen Erſcheinung des 
Stoffwechjels zeigt, Daß die lebendige Subitanz fich fort⸗ 
wäbrend von jelbjt zerfegt und fortwährend neu bildet. | 
Die Zerfegungsprodukte werden nach außen hin als 
Setrete und Erfrete abgegeben, das Material für die 
Neubjldung wird durch die Nahrung geliefert. Daraus 
ergeben ſich zwei Phajen des Stoffwechſels: die Aifi- 
milation oder Bildung lebendiger Subitanz und die 
Diifimilation oder Zerfegung der lebendigen Sub» 
ſtanz. Mit den einzelnen Gliedern diefer beiden Bhajen 
find die ſämtlichen Lebenserſcheinungen verbumden, 
denn mit dem chemijchen Stoffumfag iſt zugleich ein 
Energiewechjel und eine Bejtimmung der Form uns 
trennbar verknüpft. Der Stoffivechjel im weitern Sinn 
iſt aljo der eigentliche Zebensprozeh, deffen wahr» 
nehmbare AÄußerungen die Lebenserjcheinungen jind. 
Um diejen fundamentalen Lebensprozeß zu erklären, 

bat man bisher nur hypothetiiche Boritellungen ent- 
wideln fünnen. Aus der Thatjache, daß die lebendige 

Subjtanz fich fortwährend von jelbit zerjegt, hat mıan 
die Annahme hergeleitet, daß im Ungelpuntte des Le- 

bensprozejjes eine höchſt labile hemifche Verbindung 
ſteht, welche fortwährend von felbjt zerfällt. Auf die 

Natur diefer Berbindung hat man aus den Zerſetzungs⸗ 
produkten der lebendigen Subitanz, d. h. aus den Stoff- 

wechjelproduften des Organismus, Schlüſſe gezogen. 

Da unter den Zerfegungsprodulten fich itidftoffhaltige 














Beitandteilen der lebendigen Subjtanz nur die Eiweiß⸗ 
förper und ihre Derivate jtiditoffhaltig find, fo it im 
—— auf die dominierende Stellung, welche die 

iweißlörper im L. des Organismus einnehmen, die 
Annahme gemacht worden, daß die labilen Verbin— 
dungen, die im Mittelpunkte des Stoffwechſels ſtehen, 
eiwerhähnliche Berbindungen find, die Pflüger im 
Gegenjage zum jtabilen toten Eiweiß als lebendiges 
Eiweiß, Berworn ald Biogene bezeichnet hat. Die 
große Zerieglichkeit dieſer hypothetiſchen Berbindungen 
erllärt Pflüger durch die Annahme, dab das Cyan— 
radikal in ihnen enthalten ſei, Loew und Bolorny durd) 


| 
Verbindungen befinden, und da unter den weientlichen 
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die Hypotheſe, daß fie Aldehydnatur befähen. An der 
dauernden Selbjtzerfegung der lebendigen Subjtanz 
iſt ferner die Einfügung des Sauerſtoffs durd) die 
Atmung in erjter Linie beteiligt, denn einerjeits tritt 
beider Jerieum der lebendigen Subjtanz fortdauernd 
S toff mit Kohlenſtoff zu Kohlenſäure verbunden 
aus, und anderſeits kann durch Abſchluß der Sauer- 
ſtoffzufuhr in geeigneten Fällen die Zerſetzlichkeit der 
lebendigen Subjtanz berabgedrüdt werden. Nach der 
Hypotheſe von der Exiſtenz labiler Eimeißverbindun- 
gen würde demnach der Zerfall der lebendigen Eiweih- 
oder Biogenmoleküle als eine Folge ihrer Orydation 
zu betrachten fein. Indeſſen iſt zweifellos die Zerſetzung 
nicht eine unmittelbare Folge der Einfügung des 
Sauerftoffs in die lebendige Subjtanz, vielmehr wird 
der Sauerjtoff zunächſt hemijch gebunden, ohne daß 
dabei jogleich der Zerfall erfolgt. Das geht daraus 
bervor, daß lebendige Subitanz (3. B. des Mustels), 
aus der fein Sauerjtoff ausgepumpt werden kann, doc 
unter Saueritoffabichluß noch längere Zeit ihre norma- 
len Lebenserjcheinungen zeigt und Kohlenſäure aus— 
atmet (Hermann, Pflüger). Die Kohlenfäurebildung 
und Zerjegung der lebendigen Subſtanz kann aljo nicht 
direkt bei der Orydation erfolgen, fondernerit ſelundär, 
und zwar auf Grund der Hypotheſe von den lebendigen 
Eiweihverbindungen durch nachträgliche Umlagerung 
(Difjociation) der Atome im lebendigen Eiweiß- oder 
Biogenmolefül. Die Diffociation kann durch äußere 
Einwirkungen (Reize) in verjtärkttem Mahe hervor: 

erufen werden. Demnad wären die hypothetiichen 

iogene hemifche Verbindungen, die infolge ihrer 
Neigung zum Zerfall mit den erplofibeln Körpern ver- 
glichen werden fünnten,. Wit dem erplofiven Zerfall 
ihrer Moleküle wäre die Diſſimilation der lebendigen 
Subjtanz und die damit verbundenen Energie» umd 
Formveränderungen identijch. Um die Thattache der 
Aſſimilation und derdamit verbundenen Lebenserfchei- 
nungen begreiflich zu machen, ijt ferner die Annahme 

emacht worden, dab das Biogenmolekül die Fähigkeit 
Eu ſowohl ſich nad) dem Zerfall mit Hilfe der auf- 
genommenen Stoffe wieder zu regenerieren (Beuiworn), 
als auch durch Anlagerung gleichartiger Atomgruppen 
(Bolymerifierung) zu wachſen (Bilüger). Die letere 
Annahmie erweiit jich ald durchaus notwendig auch im 
Hinblicd auf die Thatjache, daß neue lebendige Subitanz 
nur unter Mithilfe Schon vorhandener lebendiger Sub- 
jtanz gebildet wird. Nach diejen hypothetiſchen Bor- 
itellungen über den Lebensprozeß wären aljo Die beiden 
Phaſen des Stoffwechiels (Dijfimilation und Ajlimi- 
lation der lebendigen Subftanz) und damit alle Lebens⸗ 
erjcheinungen begründet in dem Zerfall und dem Auf- 
bau jehr labiler und höchſt komplizierter jtiditoffhal- 
tiger Verbindungen, der Biogene, deren chemiſche Zu- 
ſammenſetzung freilich noch weniger befannt ijt als die 
der toten —X Eiweißlörper. 

Wie jeder Prozeß in der Natur, fo iſt auch das L. 
gebunden an einen bejtimmten Somipler von Bedin- 
gungen. Nur wo diefer Kompler von Bedingungen 
erfüllt it, lann 2, beiteben. Unter den Lebensbe— 
dingungen find zunächſt zwei Gruppen zu unter» 
jcheiden, die innern, im Organismus ſelbſt, und die 
äußern, im umgebenden Medium gelegenen. Dieinne- 
ven Lebensbedingungen bejtehen allein in dem Vorhan⸗ 
denſein lebensfähiger Subſtanz. Die äußern Lebens— 
bedingungen ſind ſehr mannigfaltig und verſchieden je 
nad) der einzelnen Organismenform. Jeder Organis- 
mus fordert für ſein L. ganz jpezielle Bedingungen. Da⸗ 
neben exiſtieren eine Reihe von allgememen äußern 
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Lebensbedingungen, ohne die fein Organismus am] Imnerhalbder Grenzen einer jeden Lebensbedingung 
2. bleibt. Die allgemeinen äußern Lebensbedingungen | gibt e8 für jeden Organismus einen Wert, der für den 
find Nahrung, Waſſer, Saueritoff, eine beitimmte Tem- | Ablaufdes Lebensprozefjes die günitigiten Berbältnifie 
peratur und ein bejtimmter Drud. Dieſe Bedingun- | bietet, das ift das Optimum der betreffenden Lebens 
gen haben eine untere und obere Grenze, innerhalb | bedingung. Da die Organismen durch natürliche Se- 
deren 2. auf die Dauer möglich) iſt, aber die Grenzen | leltion den Bedingungen, unter denen fie leben, an- 
fiegen für die verichiedenen Organismenformen ver- gepaht find, jo jtellen die natürlichen Verhältniſſe, unter 
jchieden hoch, und es find bisher für mehrere der Lebens⸗ Denen ein ren lebt, im allgemeinen die Optima 
bedingungen die äußerjten Grenzwerte, unter denen | vor. Jede Beränderung in den normalen Lebensbe— 
überhaupt noch irgend eine Organismenforn leben | dingungen, die überhaupt aufeinen Organismus wirkt, 
lann, noch nicht mit Sicherheit firtert worden. Werden | kann ala Reiz definiert werden. Iſt die Veränderung 
die einem gegebenen Organismus geitedtten Grenzen | fo groß, daß fie die Grenzen einer Lebensbedingung 
irgend einer Lebensbedin ung überfchritten, jo hört | überjchreitet, fo iit der Reiz übermarimal und gefäfe 
fein 2, auf. Faſt in allen Fällen iſt das Aufhören des | det das L. Die allgemeinen Wirkungen der Reize auf 
Lebens der Tod. Allein e8 gibt einige Organismen, | die lebendige Subjtanz äufern ich entweder in einer 
die bei Entziehung des Wafjerd und, wie es jcheint, | qualitativen oder einer quantitativen Beeinfluffung des 
auch bei Überfchreitung einer getviijen niedern Tempe: | Stoffwechield und der damit verbundenen Lebenser: 
raturgrenze in einen andern Zuftand geraten, in dem | fcheimungen. Seltener und weniger unterjucht find die 
zwar ebenfalls die Lebenserſcheinungen zum Stillitand | qualitativen Veränderungen, bei denen im Stoffwechſel 
gelangen, in dem aber im Gegenfat zum Tod ihr Kör- | hemifche Prozeſſe durch den Reiz hervorgerufen wer- 
per noch lebensfähig bleibt und wieder zum 2. zu⸗ den umd daher auch chemiſche Produkte der Zelle ent- 
rüdfehren lann, wenn die betreffenden Organismen | ftehen, die dem normalen 2. volllonmen fremd find. 
wieder angefeuchtet, rejp. erwärmt werden. Dieſer Zus gehören in diefe Gruppe von Reizwirkungen die 
jtand iſt ald latentes 2. oder Scheintod bezeichnet | metamorphotifchen Prozeſſe der Nelrobioſe, welche fich, 
worden. wie 3. B. die fettige Degeneration, die Yınyloidmeta- 
Leeuwenhoek war der erite, der den Zuſtand des | morphoje:c., beichroniſchen Krankheiten entwideln und 
Scheintodes bei Organismen beobachtete. Er fand, daf | mit dem Untergang der betroffenen Zelle endigen. Die 
die in Dachrinnen und auf Baumrinde lebenden Bären» | gewöhnlichen Wirkungen der Reize, namentlich bei furz- 
tiecchen (Macrobiotus) zu einem runzeligen Körnchen | Dauernder Reizung, beitehen dagegen nur in quantita- 
eintrodnen und in 4 Zuſtande jahrelang ver⸗ tiven Veränderungen des Stoffwechſels und äußern 
a fönnen, um beim Anfeuchten ihr 2. an dem ſich daher nur entweder in einer Steigerung oder in 
unlte wieder zu beginnen, wo es aufgehört hatte, | einer Herabfegung der normalen Lebensericheinungen. 
Heute kennt man diejelbe Fähigkeit von einer ganzen | Im erjtern Falle jpricht man von einer Erregun 
Reihe von Tieren aus der Gruppe der Rädertierchen, | im legtern von einer Lähmung. So wirft .z. 3 
der Infuſorien und der Balterien. Inwieweit die Ge— — ung der Temperatur, ferner die Narkotila 
rüchte über die Fähigkeit indiicher Falire, ihr 2. zum (rec Ather, Alkohol ꝛc.) lähmend, dagegen Er- 
Stilljtand zu bringen und ſich begraben zu laffen, be» rg | der Temperatur, viele hemifche und mecha— 
—— ſind, iſt bisher nicht entſchieden. Jedenfalls niſche Reize erregend auf alle lebendige Subſtanz. Die 
leibt es im höchſten Grade unwahricheinlich, daß der | Thatſache, daß die verſchiedenartigſten Reizqualitäten, 
Menſch in einen Zuſtand verſetzt werden kann, in dem | wie chemiſche, mechaniſche, thermiſche, photiſche, elek» 
ſein L. ſtillſteht, ohne daß die Möglichkeit der Wieder: | triſche Reize, an einer und derſelben Form der leben- 
—— ausgeſchloſſen wäre. Dagegen befinden ſich digen Subſtanz ſänitlich die gleiche Art der Wirkung, 
alle troden aufbewahrten Pflanzenjamen im Zuftande | nämlich eine Erregung oder Lähmung der ihr jpezint- 
de latenten Yebens. An den Zuitand des latenten | [hen Lebensericheinungen hervorrufen kümten, hat 
Lebens knüpfen fich zwei Fragen. Die eine Frage be- guerit Johannes Müller zur Aufftelung des Geſetzes 
trifft die zeitliche Begrenzung desfelben. Nachdem e8 | der fpezifiihen Energie der Einnesjubitanzen, 
ſich als eine Täufhung herausgeitellt hat, daß der in | Später Hering und Verworn zur Aufitellung des glei: 
ägyptischen Gräbern gefundene Mumienweizen heute | den Geſetzes für alle lebendige Subitanz geführt. Es 
noch feimfäbig it, liegen über die Dauer der Keim- | follin dieſem Geſetz ausgedrüdt fein, daß in jeder Form 
fähigfeit von Pflanzenfamen feine ſichern Angaben | der lebendigen Subitanz fich eine fpezifiiche Kette von 
vor. Es fcheint aber, daß Samen unter günftigen | Prozeſſen abfpielt, welche durch die verichiedenartigiten 
Bedingungen über 100, vielleicht über 200 Jahre leim- Reizqualitätenentweder gejteigert oder herabgejegt wer- 
fähig bleiben lönnen. Die andre Frage üt die, ob der | den können. Selbjtverjtändlich ift diefpezifiiche Energie 
Stoffwechſel, alſo der Lebensprozeß, im Zujtande des | jeder lebendigen Subjtanz ebenfowenig ewig unab- 
latenten Lebens wirklich volllommen jtilliteht, oder ob | änderlich wie die Form eines jeden Organismus, und 
er nur auf ein äußerjtes Minimum reduziert ift. Diefe | hat fich natürlich ebenfo wie dieje im Laufe der Ent- 
Frage iſt für Pilanzenfamen befonders durch die Er- | widelungsgefchichte des DOrganismenjtanımbaumes 
perimente v. Kochs entichieden worden. An trodnen | verändert und entwidelt. Für die Ertenntnistheorie 
Pflanzenfamen, die lange Zeit und in großer Maſſe | befigt die Thatſache der ſpezifiſchen Energie fpeziell im 
in Ölasröhren luftdicht eingeſchmolzen waren, lieh ſich Gebiete der Sinnesorgane eine außerordentliche Trag- 
auch mit den feinjten Methoden nicht die geringſte Spur weite, denn aus dem Umſtande, daß die verſchieden⸗ 
eines Stoffwechſels nachweiſen. Preyer hat daher die | artigiten Reize, auf ein und dasſelbe Sinnesorgan an⸗ 
drei Zujtände des Lebens, des Todes und des Schein= | gewendet, ſtets nur die gleiche Empfindungsquatität 
todes treffend verglichen mit dem Verhalten einer Uhr, | (3. ®. beim Auge Lichtempfindung, beim Ohr Gehörs- 
die im erjtern Falle im Gange, im zweiten zerjtört, | empfindung ıc.) hervorrufen, und daß umgelehrt ein 
im legtern zwar intaft, aber nicht aufgezogen it. Die | und derjelbe Reiz (3. B. die Elektrizität) auf die ver- 
Wiederbelebung feheintoter Organismen bezeichnet ſchiedenen Sinnesorgane angewendet, jedesmal eine 
Preyer als Anabioſe. andre, und zwar ſtets die dent betreffenden Sinnes- 
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organ ſpezifiſche Sinnesempfindungsqualität erzeugt, 
geht hervor, daß uns unfre Sinne fein adäquates Bild 
der Außenwelt geben können. 

In der Regel werden die beiden Phaſen des Stoif- 
wechſels, die Siffimilation und Aſſimilation, durch den 
Reiz nicht in gleihem Maß erregt oder gelähmt, jo 
dak das umter normalen Berhältnifjen bei einem er- 
wachſenen Organismus (in der lebendigenSubjftanz) be 
itehende Stoffwechſelgleichgewicht gejtört wird. 
Es lann alſo 3. B. die Diffimilation oder die Aſſimi— 
lation allein durch einen Reiz erregt oder gelähmt 
werden. In allen diejen Fällen beiteht dann in der 
lebendigen Subitanz das Bejtreben, dieje Störung 
durch entiprechende Steigerung oder Herabſetzung der 
entgegengejegten Phaſe wieder auszugleichen und ein 
neues Stoffwechjelgleichgewicht herzuitellen, ebenſo wie 
fich nad) dem Aufhören eines Reizes von jelbjt wieder 
das urjprüngliche Stoffwechielgleichgewicht (Affinti- 
lation : Diffimilation — 1) wieder herjtellt (3. B. Er» 
holung nad Ermüdung). Dieje fundamentale Eigen- 
ſchaft J lebendigen Subſtanz wurde von Hering als 
Selbſtſteuerung des Stoffwechſels bezeichnet. 

An die Erörterumg der äußern Lebensbedingungen 
nüpft jich ferner die Frage nad) der Herkunft des 
Lebens auf der Erdoberfläche, denn offenbar hat es 
in der Exrdentwidelung eine Zeit gegeben, zu der die 
Erijtenzbedingungen für lebendige Subjtanz, wie wir 
fie heute fennen, noch nicht vorhanden waren (Glut⸗ 
zeit der Erbe). In diejer Frage laſſen fi naturgemäß 
nur hypothetiſche Voritellungen gewinnen. Bon na- 
turwiſſenſchaftlicher Seite find drei verfchiedene Hypo: 
thefen aufgejtellt worden. Die ältejte it die Lehre von 
der Urzeugung. Sie nimmt an, daß die Organis— 
men auf der Erdoberfläche uriprünglich aus anorga- 
niihen Stoffen entitanden find und gründet fich auf 
folgende Schluffolgerung: da heute auf der Erde Or- 
ganismen erütieren, und da die Erde früher einmal in 
einem Zujtande geweſen ijt, in dem feine lebendigen 
Organismen eriftieren konnten, jo müſſen zu irgend 
einer Zeit Organismen aus leblofem Material ent- 
itanden fein. Während aber‘ die Naturforjcher des 
Altertums (Mriftoteles) und des Mittelalters kein Be- 
denfen trugen, ſich jogar hochentwidelte Tiere, wie 
Fröſche und Wale, aus leblofem Schlamm entitanden 

u denfen, nimmt die moderne Urzeugungslehre an, 

& nur Organismen der allerniedrigjten und einfach- 
jten Urt (Moneren Haedel3) durch Urzeugung ent» 
ſtanden feien, und während früher die Annahme, daß 
noch heute Organismen durch Urzeugung entitänden, 
allgemein verbreitet war, nimmt heute die Mehrzahl 
aller Raturforicher Urzeugung nur für das erſte Auf- 
treten der Organismen auf der Erdoberfläche an. Bis 
jet it e8 wenigiten® nicht gelungen, Urzeugung 
irgendwo zu beobachten oder gar erperimentell herbei- 
zuführen, troß Pr Verſuche in früherer Zeit. 

Im übrigen bejigt die Urzeugungslehre unter allen 
Hypotheſen über die Herkunft des Lebens auf der Erde 
die meijten Anhänger (vgl. Urzengung, Bd. 17). Eine 
er Hypotheſe ijt von H. E. Richter aufgejtellt wor- 

en. Es iſt die Lehre von den Kosmozoen. Richter 
nimmt an, dab die Organismen etvig find wie die 
Materie überhaupt, und daß ſtets irgendivo im Welt: 
raum Weltkörper erütiert haben, auf denen die geeig- 
neten Lebensbedingungen realifiert waren. Aut die⸗ 
ſen Weltlörpern haben auch Organismen exiſtiert, die 
ebenſo aus Zellen beſtanden wie die Organismen der 
Erdoberfläche. Schr niedrige Organismen, wie die 
Batterien, reſp. Sporen derjelben, werden nad) der 
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Hypotheſe Richters ſtets, an feinen Partikeln der Welt: 
förper haftend, abgeichleudert und gelangen durch den 
Reltraum zu andern Weltförpern. Treffen fie auf 
diejem Weg auf einen Weltförper, der gerade geeig- 
nete Zebensbedingungen bietet, jo entwidelt ſich hier 
aus ihnen eineneue Organismenwelt. Die dritte Hypo⸗ 
theſe ijt die Lehre Preyers von der Kontinuität 
des Lebens. Sie geht von der Thatfadhe aus, daß 
wir Organismen immer nur von Organismen abitanı- 
men jeben, niemals von leblojer Subitanz. Nach dem 
Grundjag, daß die Naturforfchung ihre Lehren immer 
nur auf Erfahrungsthatſachen aufbauen foll, glaubt 
Preyer die Annahme einer Entjtehung von lebendiger 
Subitanz auch für die frühere Zeit verwerfen zu 
müſſen und fordert auch hier Kontinuität in der Ab» 
ſtammung des Lebens. Er ſieht ſich daher genötigt, 
den Begriff des Lebens auch auf Objekte, wie feurig- 
flüffige Waffen, auszudehnen, die wir nicht ala leben⸗ 
dig zu betrachten gewohnt find, und nimmt jchließlich 
an, da der ganze feurig- flüffige Erdförper einit ein 
riefiger, lebendiger Organismus war. Nach jeiner Bor- 
jtellung ijt daher bei der Abkühlung des Erdtörpers 
nicht die lebendige Subitanz aus anorganifchen ent» 
Itanden, jondern umgekehrt die anorganischen Körper 
als Ausiheidungen und Schladen des lebendigen Erd- 
organismus zu betrachten. Die Lehre Preyers jteht 
und fällt mit jeiner Erweiterung des Lebensbegriffes. 
Die Entwidelung der Mannigfaltigleit der heutigen 
Drganismenfornen auf der Erdoberfläche ertlärt die 
Deizendenztheorie (f. d., Bd. 4). 

Den körperlichen Lebenserſcheinungen, die wir an 
jedem Organismus objektiv durch die Sinne wahr: 
nehmen können, hat man als eine durchaus anders» 
artige Gruppe, die pſychiſchen Lebenserſchei— 
nungen, die wir nur jubjeltiv an ung felbit beob» 
achten, a ae Ohne in eine philoſophiſche 
Erörterung über die Frage nad) dem Verhältnis von 
Körperwelt und pfychiicher Welt einzutreten, eine frage, 
die in das Gebiet der Erfenntnistheorie fällt und bis- 
her jehr verichiedenartig beantwortet ijt (vgl. Erlennt⸗ 
nistheorie, Bd. 5, und Piychologie, Bd. 14), geht die Na- 
turwiijenichaft von der allgemein verbreiteten Vor— 
itellung aus, daß der Körper des Menſchen befeelt jei. 
Auf dem Boden diefer Borausjegung fußend, hat die 
Fönfiologie bejonder® durd) die Erperimente von 
2ivig, unk, Horsley u. a. am Gehirn der höhern 

iere umd die Pathologie durch kliniſche und anato- 
mifche Erfahrungen am Gehirn des Menichen feit- 
geitellt, daß die pſychiſchen Vorgänge mit ganz be 
timmten materiellen Borgängen untrennbar verknüpft 
ind. Aus diefer Vorſtellung ergibt jich die Schluß- 
folgerung, daß mit der Beichaffenheit des materiellen 
Subjtrats auch die pſychiſchen Borgänge fich ändern 
müfjen, und zwar um fo mehr, je größer diefe Ver— 
änderungen find. Wenn man daher auf Grund der 
übereinitimmenden anatomijchen Berhältnifje von ſich 
jelbit auf andre Menſchen den Analogieſchluß macht, 
dab die nur aus der eignen fubjeltiven Erfahrung 
befannten piychifhen Borgänge ſich im weientlichen 
auch bei andern Menjchen von gleicher Organifation 
abipielen, fo darf man fonfequenterweife nicht mit 
der Annahme der Bejeelung bein Menjchen und den 
höhern ®irbeltieren itehen bleiben, fondern muß, ent» 
fprechend der mehr oder weniger ähnlichen Organi- 
jation aud) bei andern Tieren, eine mehr oder weniger 
ähnliche Befeelung annehmen. Proportional der Ber- 
ichiedenheit des materiellen Subjtrats werden ſich dem⸗ 
nad) auch die pfychiichen Vorgänge anders gejtalten, 
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je tiefer man in das Tierreich hinabjteigt. Allein es 


wäre Willfür, irgendwo in dem Tierreiche, ja in der 
Organismenwelt, jchließlich überhaupt in der örper- 
welt mit der Annahme einer Bejeelung aufzuhören. 
Daher hat Haedel auch die letzte Konfequenz nicht ge; 
icheut und eine Beſeelung, wenn auch der niedrigiten 
Art, für die einzelne Zelle, ja für das anorganiiche 
Molekül und ſelbſt für jedes einzelne Atom gefordert. 
Er ſpricht alſo nicht bloß von Tier- und Bilanzenjeele, 
fondern auch von Zelljeele und Atomſeele. Sehr 
ſchwierig ijt es indeſſen, den Grad der Bejeelung feit- 





zujtellen, der einer jeden Organismenform beizulegen 
it. Als Anhaltspunkte können dabei nur indirekte 
Kriterien, wie die Höhe der anatomisch: bijtologiichen 
Entwidelung und das Verhalten der Bewegungen 
unter künjtlich hergeitellten Bedingungen, benugt wer: 
den. Demnach liegt e8 in der Natur der Sadıe, daß 
die vergleihendePiydhologie nur eine jehr wenig 
exalte Wiſſenſchaft fein faun, und in der That geben 
die auf Grund der obigen Kriterien gewonnenen An— 





fichten der Forſcher, welche jich mit diefer oder jener 
Tiergruppe beichäftigt haben, zum Teil geradezu dia- 
metral auseinander. Während 3. B. einige Natur: 
foricher im Berhalten der Ameijen die Außerung kom— 
plizierter Bewuhtieinsvorgänge erbliden, halten andre 
diejelben Erſcheinungen für einfache unbewußte Re— 
flerbewegungen (vgl. Inſtintt). Eralte Beweiſe lafjen 
I: in der Tierpfychologie überhaupt nicht erbringen. 
Bol. 9. Spencer, Brinzipien der Biologie (deutich, 
Stuttg. 1876, 2 Bde); Breyer, Naturwiſſenſchaft— 
liche Ppatfachen und Probleme (Berl. 1880); Claude 
Bernard, Lecons sur les phenomönes de la vie 
communs aux animaux et aux vegetaux (Par. 1878 
bis 1879, 2 Bde); Verworn, Allgemeine Phyſio— 
logie (2. Aufl., Jena 1897); — Natürliche 
Schöpfungsgeſchichte (9. Aufl., Berl. 1898). 
Lebensverficherung (hierzu Tertblatt: »Sta- | 
tiftit der deutichen Lebensverſicherungs-Geſellſchaften 
1897«). Im Jahre 1897 blieb der Beitand der deut- 
chen Gejellichaften unberührt; jeit 1898 dagegen ge- 
währt auch der Deutjche Berficherungsverein in Stutt- 
gart L., und dazu kommt ald neue Altiengeiellichaft 
der Deutiche Anker in Berlin. Dagegen wurde die 





Schleſiſche Lebensverfiherungs-Aktiengejellichaft vom 
Berliner Norditern, die Heine Badiiche Lebenäver- 
ſicherungs-Geſellſchaft in Karlsruhe von der Karla 
ruher Allgemeinen Berfiherungsanjtalt übernont- 
men. Eine neue Urt der L. ijt die von der bayrijchen 
Hppotheten» und Wechſelbank eingeführte Marts| 
verjiherung. Dies ijt eine 2. ohne Gewinnbeteili— 
gung gegen Zablung von 1 ME. monatlich, alſo jogen. 
feine oder Boltsverficherung. Ihr ausgeiprochener 
Zwed iſt aber der, die Heinjten Yeute auszuschließen und | 
jo den Nachteil des häufigen Nichtfortzablens, welcher 
der bisherigen Bollsverfiherung anllebte (Prämie von 
10 Bf. wöchentlich) zu mindern. Die Magdeburger | 
Wilbelma ſuchte auf andre Weiſe zu helfen. Um das 
Erlöfchen zu vermeiden, werden nichtbezahlte Prä— 
mien ohne weiteres aus der angeſammelten Brämien- 
rejerve bis zu deren voller Höhe gededt und angefam- 
melte Gewinnanteile für unverfallbar erllärt. Dies 
nahm auch die Biktoria an. Die Erfolge der Friedrich 
Wilhelm umd Biltoria in der Vollsveriiherung 
waren 1897 ganz außerordentlich. Sie ſchloſſen hierin 
neu 777,616 Bolicen über rumd 121", Dill. Dit. ab 
und haben einen Beitand darin von 1,761,311 Bolicen 
mit rund 306 Mill. DA. Die durchfchnittliche Höhe 
einer ſolchen X. beträgt 174 Mt, (gegen 4340 bei der 





Lebensverficherung. 


normalen 2.). Dem großen Zugang ſteht ein Abgang 
durch Berfall von 228,336 Rolicen mit rund 35 Mid. 
ME. gegenüber. Der Abgang mu allerdings, da es 
ſich um ärmere Zahler handelt, größer als bei der 
normalen Berfiherung fein und ebenfo die Höhe der 
Berwaltungstoiten. Der Abgang macht 9,35 Bros. des 
laufenden Beitandes, die Höhe der Berwaltungstoiten 
36 Proz. der Einnahme (dreimal jo viel wie bei der 
normalen L.). Bei der normalen 2. iit der außer: 
ordentliche Fortichritt in der jtetigen Fortbildung der 
Berfiher ungsbedingungen zu quniien der Ber- 
jicherten erfreulih. Bisher war es Regel, daß bei 
Nichtzahlen der fälligen Prämie die 2. ohne Mahnung 
erliicht. Zwar gewähren fait alle Gejellichaften eine 
Nachfriſt von 30 Tagen, gejtatten auch in liberaler 
Weiſe Erneuerung, mahnen wohl auch zumeiit; immer⸗ 
hin kann Mahnung durch Überjehen unterbleiben. 
Darum machen jegt einige Geſellſchaften den Berfall 
von einer jchriftlichen Mahnung binnen nochmaliger 
Nachfriſt abhängig; andre lajjen die 2. unter Stun- 
dung der Prämien fortbejtehen, wenn und jo lange 
der Srüctaufewert Dedung für die rüdjtändigen Prü- 
mien bietet. Much bei Selbitmord ohne erwieſene 
Unzurehnungsfäbigfeit wird jegt Zahlungspflicht an- 
erfannt, wenn die. drei oder fünf Jahre bejtand. Ein 
Jahr Karenzzeit nur, wie fie eine Gejellichaft hat, ift 
u geringer Schuß gegen Mißbrauch. Eine unbillige 
edingung it noch die, daß bei Rüdtritt vom Ber- 
fiherungsantrag 1— 2,5 Proz. der Berfiherungs- 
jumme oder 1—2 Jahresprämien (d. b. 3—6 Broz. 
der Verſicherungsſumme) ald Konventionaljtrafe zu 
zablen jind. aduch werden YUntragiteller wider 
illen fejtgehalten. Es erhöht dies die Abgänge. 
Einige Anjtalten legen auf den Rüdtritt vor der ärzt- 
lichen Unterfuchung gar keinen Nachteil, für den nad- 
her erfolgenden den des Kojtenerfages. In der eigent- 
lichen L. (d. h. Todesjallverfiherung) war auch 1897 
die abgelürzte L. am meiiten beliebt. Bei den acht 
größten Gejellichaften machte ſie 1897: 56,5 Proz. 
des Verſicherungsbeſtandes aus, die einfache L. mut 
lebenslänglicher Brämienzablung 37,3, die einfache 
L. mit einmaliger und abgefürzter Brämienzablung 


‚5 Proz. Die L. mit Gewinnbeteiligung ijt jegt jo be- 


vorzugt, daß die ohne Gewinnbeteiligung nur noch 
7,0 Broz. (1894 nod) 10,4 Proz.) des Gejamtbejtandes 
ausmacht. Auch die Lebensfallverſicherung, die 
darin beiteht, daß der Verſicherte das Kapital erhält, 
wenn er ein bejtinmtes Alter erreicht (21 Jahre), it 
jegt meiſt als gemijchte injofern abgeichloiien, als für 
den Fall vorzeitigen Todes die Rüdgewähr der be- 
zahlten Prämie oder doch ihres größten Teils jtatt- 
findet. Das Riſiko liegt alfo nur in den Zinfen. Bon 
den beiden Unterarten diejer L., der Yusjteuer- und 
der Militärdienftverfiherung, bat die legtere 
größere Verbreitung, namentlich durch die Thätigkeit 
der Deutichen Militärdienjt » Berfiherungsanitalt in 
Hannover; immerhin ijt ein Rüdgang zu quniten der 
abgekürzten 2. der Eltern eingetreten (bei der Anjtalt 
in Hannover 1889: 18,483, 1897: 5705 Bolicen), die 
auch jonit an die Stelle der Kebensfallverfiherung der 
finder mit Recht tritt: fie hat den Vorteil, dat beim 
vorzeitigen Tode des Vaters nicht nur die Prämien- 


zahlung aufhört, fondern die Berfiherungsiumme 
‚auch jofort ausbezahlt wird. Bon der allgemeinen 


Solidität der deutihen 2. zeugt, daß der vorzeitige 
—* (durch Kündigung, Unterlafjen der Brämien- 
zahlung, Herabfegung der Berjiherungsjumme) bei 
beutichen Gejellihaften am niedrigiten üt. Das zeugt 


[Zum Artikel Zebensversicherung.] 
I. Statistik der deutschen Lebensversicherungs-Gesellschaften 1597. 





























Nebenzweige (Rentenversicherung 
















































































ä £ Eigentliehe Lebensversicherungen 
ge 5 las au Abgang durch i ausgeschlossen) . 
= F & « & — Versicher.! —— \ustr. bei Lebzeiten Kleine Versicherung.| Lebensfallversiche- 
Name der Gesellschaft * © | Erledigte - = 3| nahmen, — — — — Reiner (Volks-, Arbeiter-, | rungen (Ausstouer-, 
Nr. 1—22 Gegenseitigkeitsgesellschaften, | % 2 Anträge |? ® & einsehliol. Policen | Ver- Tod Ablauf 3 £ =| Zuwachs Sterbekasseversich.) Militärdienstversich.) 
Nr. 2344 Aktiengesellschafen | 2 53 —— (® Par, | sicherungs- Betrag |2> 3 Reiner | Bestand | Rainer | Bestand 
3 ve 5: stellungen ehr summe 3 * Zuwachs Ende 1897 Zuwachs |Ende 1897 
ẽ 3 Mark Proz. Mark Mark Mark Mark | Mark |& 8 Mark Mark Mark Mark Mark 
ı 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 | 15 
DGobaer 2 2 rer ren 1827 | 49029500 | 18 40 42229800 | 107377 | 730978 000|13 175500 | 2271 100 552100 | 074 Versen |l — | — — — 
2) Alte Leipziger . -. » 2 22. . 1830 | 49618700 | 1852 | 40474500 68390 | 482342150] 6088050 | 1270700 | 5115600 | 1,03 | 27058150 ._ | — 825450! 29581200 
3) Hannoversche . . 2» 2 2 0. 1830 | 116972683 | 25 00 8700000 18519 533200930) 856.000 101 126 3740228 | 6,15 | 4001846 | 2562528 2562598 138 —J 1919168 
4) Braunschweigische . » x 2... 1841 146000 | 13 70 126 000 1838 4086 601 74257 8000 46. 00 1,08 | — 2257 — — —20 76500 
5) Meeklenburgische Gehweriu) 1853 | 14280375 | 1052 | 12777525 20611 87362 150] 762525 35000 3408205 | 3,70 | 8076375 4800 165 500 3100| 2202675 
6) Stuttgarter L.-V, und EB. . . . 1854 | 55421300 | 17,36 | 45822220 81408 | 44551261) 5547313 | 1818600 43888300 0,87 | 33007447 _ — 027 576 19613 761 
7) Iduna (Halle) . » 2 2 2 2 0a 1854 | 20138513 | 32,16 | 130622938 80043 | 105492134 1546217 8314125 3258 120 | 2,05 8543777 009392) 3582467 40170) 10602390 
8) Darmstädter - » » 2 2 2 00a 1855 1251900 | 22,37 971900 "1.038 11241744) 234209 24171 192469 | 1,05 | 520 961 — — — 30357 263450 
9) Stuttgarter R-A. . » 2 2 2.2. ‚1861 6517100 | 15,42 5511900 18 745 61717001 682064 127400 1020271 1,61 | 3081504 — —3201 8724849 
10) Gegenseitigkeit (Leipzig) - - - - 1881 1490064 | 9,35 1353 014 8706 12112962) 190480 11 000 ORB585 | 5,25 359549 — — 570 756010 
11) Karlsruher (A. Vers-A) . . . . 1804 | 36016520 | 10,55 | 20700500 92501 | 390006082 3529513 746.448 Z3ERR255 | 0,03 21558884 — — — 159404 947822 
12) Bremer. - . : 2 2 2 0 00% 1867 | 11345500 | 23,90 8633 800 18236 48499277 504820 28 760 3273130 | 6,26 4827090 | — 11700 291150) 18345002) 27743201 
13, Potsdamer . . 2 2 2 2 2 0. 1808 | 116270950 | 22,7 8068 750 35 632 81 908773] 1035906 52 200 2960140 | 3,13 4286414 —13803) 1547024] 4935209 14486665 
14) Atropos (Leipzid - » » 2... 1871 565 2502) 19,55 454 750? 72383 2107680 30 845° — 254 7102 10,52? 141 745%) — — 9450 569 100 
15) Armee und Marine (Berlin) . . . 1871 1188500 1 1188500 25447 25223400) 250800 — 24900 | 0,91 702 800 — — — | — 
16) Prometheus (Berlin) . -» - . . » 1871 102 100? 30,17? 849002 1849? 2366 150 66480° 2150° 201 615% 7,65? | — 18595? — — —131725| 2326742 
17) Vesta (Posen) - » x 2 2 2 2. 1873 1277025?) 28,52? 912 775? 63373 121183830 165 150% 278700 607521?) 4,70? 112234? -- — 20035! 1000235 
18) Preuß, Beamten-Verein (Hannover) 1875 | 15303000 | 18,07 | 13346100 28774 | 133890550! 830700 180500 | 527650 | 0,39 11807 250 270300) 4125100) 571200! 21978850 
19) Badische L.-V.-G. (Karlsrube) . . 1875 509450 | 11,34 531450 3308 3 875485) 50 700 | 3000 195000 | 4,12 276750 | —23 480 3718330) 248388) 1088391 
20) Deutschland (Berlin). » » . »- .» 1889 59060158 | 28,10 4279801 14 085 25019446) 158100 — ' 1910400 | 6,06 1843 730 784548 12942644: 336150 4192400 
21) Wilhelma (Berlin. . . » 2... 1802 4283011 | 27,00 3088 786 aool 6787 622 49000 | — 1501314 | 18,38 1448472 391258) 2608055) 1182576) 3541276 
22) Deutsche Mil.-D.-V.-A. (Hannover) 1894 | 14071550 | 33,18 2403 250 »132 23 272000 73750 ı — 1132800 | 4,03 8196 700 — — 0.019 2065'252 444446 
283) Lübecker - . » x 2 2 2 0... 1828 | 13117595 | 27,07 9500425 43090 | 165783 770) 2857469 547470 2806055 | 1,08 3205491 —0 962 124 251/— 131170) 3802516 
24) Berlinische . . - 2»: 2 20. 1836 | 17749750 | 21,93 | 13857125 34116 | 162598163 2467885 533.080 3303645 | 1,06 71552535 — — 415 243 14601 188 
25) Bayr. Hyp. u. W.-B. (München) . 1836 | 13047 778 23,85 9935308 | 920094 20803343) 756343 49.020 1158135 | 1,2s 7941796 — 2120287 28144192 
26) Frankfurter - » 2 2 2 er 00. 1844 | 11972386 | 27,36 8697184 16206 | 72528060| 1128088 | 243672 | 2855123 | 3,72 4470301 — — 77010 4133602 
27) Janus (Hamburg) -. . » » 2». 1847 9456108 | 17,17 7832049 | 26410 91153337] 1716225 185375 3670917 | 3,80 2259532 .- | — 180512! 15083187 
28) Teutonia (Leipzig) - » - - » 1852 | 187083138 | 17,01 | 18885638 | 46705 | 146114008) 2326094 161530 | 2780420 | 2,48 6023445 | 974062] 2728096 933031 18000839 
29) Concordia (Köln) . » » =» 2 +. 1853 | 20403544 | 21,50 | 16088244 | "37081 | 221573907| 4281 796 24 502 4691110 | 2,03 6360 836 —1200 26070) 468544) 6M4415 
80) Magdeburger. . - 2 2 2 20. 1856 | 23089312 | 24,17 | 17471087 45377 | 147047015) 2050952 306 008 5043555 | 2,26 10010572 | —440m2! 4164314 61980) 7774167 
31) Thuringia (Erfurt). - - + 2». 1856 8504705 | 19,77 6823 705 26841 01649168 1425400 216400 1548380 | 1,03 36539425 88902) 2251 720/— 118113) 2023419 
32) Providentia (Frankfurt). - » . » 1857 5873500 | 25,10 4399 500 12046 580919756) 852590 181886 1064 7171 1,75 28008313 — — 610010) 7090700 
33) Germania (Stettin) » » = = +. 1857 | 442699285 | 21,54 | 34509402 | 186055 | 496.007 767) 62530090 | 2501640 6422709 | 1,26 19421068 | —85 87 31850839| 2E08605| 50967686 
34) Vietoria (Berlin) - © =» 2 2.0. 1861 | 060789471 | 21,20 | 47902985 64415 | 349610675! 2324680 347725 | 11100 734 | 8,08 | 34080846 167164500/200238 745) 192988) 50018644 


I Und zwar nur Kapital-, nicht Rentenversicherung. — * Einschließlich Sterbekasseversicherungen. — 3 Einschließlich Ausstenerversicherungen. 
Meyers Konv.- Lexikon. 5. Aufl., Beilage (Bd. 19). 
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Lebensverficherung. 


von verhältnismäßig gewiffenhafter Auswahl der 
Agenten und durch die Agenten. Bon den 31 Gejell- 
Ihaften, die 1896 in der Schweiz thätig waren, betrug 
der Abgang bei den deutichen Gefellichaften 1,2, den 
ichweizeriichen 2,3, den franzöfiichen 4,3, den englischen 
4,4, den amerilaniichen 8,7 Broz. Um allerniedrigiten 
it er bei den deutichen Gegenjeitigleitägeiellichaften; 
jie gleichen den größern Bruttozuwachs der Aktien- 
gejellihaften durch geringere vorzeitige Abgänge aus 
(vgl. Tabelle II). Um die Billigkeit einer Berficherung 
zu beurteilen, muß nicht bloß die Höhe der Überſchüſſe, 
ſondern auch der Prämien beachtet werden. Wer höbere 
Prämien erhebt, muB höhere Überſchüſſe haben. Zu 
beachten find dazu die Stundungszufchläge. Fait 
alle Anſtalten erheben im voraus zahlbare Jahres» 
prämien, lajjen aber halb- oder vierteljährliche Nach— 
zahlung zu, wobei als Erfag für Zinsverluſt und 
größern Berwaltungsaufivand Zufchläge zu den Teil 
prämien erhoben werden. Sie find auffallend verichie- 
den, von 5s—16 Proz. der gejtundeten Teilprämien 
(vgl. Tabelle III). 

Das Prinzip der jteigenden Dividende hat den 
Vorzug, daß nicht alle Verficherte den gleichen Divi- 


dendenjaß erhalten, jondern der länger Berficherte, alio | 


auch ſchon mehr gezahlt Habende mehr Dividende er- 
hält als der erſt kurz eingetvetene, vielleicht bald jter- 
bende. Bei gleichbleibender Dividende ijt demgemäß 
in der Jugend, bei jteigender im Alter weniger zu zab- 
len. Für die Gefellihaft birgt die jteigende Dividende 
die Gefahr, daß fie anfangs zu hohe Dividende gibt. 
Sie kann dies auch, wenn ihre Überjchüfjenicht groß 1mıd, 
weil die einzelne Dividende anfangs Hein it. Daher 
die eigentümtliche Erjcheinung, daß eine große Zahl 
von Gefellichaften mit jehr verichiedenen Überſchüſſen 
augenblicklich die gleiche jteigende Dividende von 3 Proz. 
der Brämienjumme gibt und für die Zukunft in ihren 
Nettolojtenberechnungen, d. h. den Berechnungen der 
Nettoprämie, d. h. der Prämie nad) Abzug der geſchätz⸗ 
ten Dividende, wenn auch mit allem Vorbehalt, in 
Ausficht jtellt. Der geiuntene Zinsertrag follte fie 
zur Herabjeßung der Schäßung der yulünftigen Divi⸗ 
denden beizeiten veranlaſſen. 

Wichtig iſt auch noch die Frage der Höhe der Ver- 
waltungstoiten und des verteilten überſchuſſes. 
Erſtere jleigen insbe. mit nicht vorfichtiger Beurteilung 
der Zahlungsfähigleit der um Aufnahme Nachiuchen- 
den. Die Berwaltungstojten bei den deutichen Gegen» 
feitigfeitägejellichaften betrugen 1897: 8,38, bei den 
Altiengeſellſchaften 12,06 Broz. der Jahreseinnahme, 
4,12, bez. 6,38 pro Mille des Verſicherungsbeſtandes; 
—— 10,25 Proz., bez. 5,22 pro Mille. Nach dem 

richte des Schweizer Verfiherungsamtes für 1896 
betrugen bei den in der Schweiz thätigen Gejellichaften 
die Berwaltungstoiten bei den frangöftichen Beiellichaf- 
ten 6,6 Proz., bei den deutjchen 6,8, bei den ſchweize⸗ 
riſchen 9,7 Broz., bei den englifchen 12,3, bei den ameri- 
fanifchen 18,5 Proz. der Jahreseinnahme. Der niedere 
franzöſiſche Sag erflärt Jich aus geringem Neuzugang 
und daraus, daß die franzöfiichen Gejellichaften feit 
einigen Jahren den Ugenten die Abſchlußvergütung 
nicht im eriten Jahre voll, jondern in fünf Jahres- 
raten geben. Bon den Überjchüffen der deutichen Ge- 
jellichaften 1897 erhielten bei den Gegenjeitigteitäge- 
jellichaften die Berficherten 93,82 Proz. , bei den Uttien- 
gejelihaften83,12 Proz., zuſammen 89,57 Proz. (gegen 
89,08 im J. 1896). -— Alles in allem ijt bei der Wahl 

mer Gejellihaft alio zu beachten: 1) die Höhe des 

Iberjchujjes und der Beteiligung derBerjicherten daran, 
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2) die Niedrigkeit der Bruttoprämie und der Berwal- 
tungsfojten, 3) daß in den vorgelegten Berechnungen 
der Nettoprämie, d. b. der Prämie nad) Abzug der 
Jahresdividende, bei dem Syſtem der jteigenden und 
insbej. der gleihmäßig iteigenden Dividende die Stei- 
erungsjäge nur Schäßung ohne verpflichtende Kraft 
ür die Gefellichaft find. Alles hängt von Eintritt und 
Höhe des überſchuſſes ab. 

Die Neuaufnahmen betrugen 1897: 512,282,018 
DIE. gegen 1896: 31,75 Mill. Dek., d. h. 6,01 Proz. 
mehr; bei den Gegenjeitigkeitsanjtalten 252,2, bei den 
Altiengejellihaften 260,1 Mill. Nach Abzug der 
Abgänge bleibt ein Reinzuwachs bei den Gegenjeitig- 
leitsanſtalten von 162,6, beiden ktiengejellichaften von 
151,7 Mill. Det., zufammen 314,3 Mill., gegen 1896: 
21,8 Mill. ME., d. b. 7,5 Proz. mehr. Über Neuauf- 
nahmen, Policenzahl und Berfiherungsfummte der 
einzelnen deutichen Yebensverjicherungs-Wefellichaften 
nad dem Stand von Ende 1897 unterrichtet beifol- 
gende Tabelle I. 

Der Berfiherungsbeitand ohne Nebenzweige war 
1897: 1,253,416 Bolicen über 5,440,107,776 Mt., 
davon Gegenjeitipfeitägejelifäjafien 51,44, Wltienge- 
jellfichaften 48,56 Proz.; die ſechs größten Geiellichaften 
(Gotha, Leipzig, frag Karlsruhe als Gegenſeitig⸗ 
feitö-, Germanta und Biltoria al3 Altiengeſellſchaften) 
haben davon allein 54,11 Broz. Die Jahresüberſchüſſe 
betrugen bei den Gegenieitigleitäanjtalten 29,2 Mill. 
ME., d. b. 24,02 Proz. der Brämieneinnahnte, bei den 
Altiengejellichaften 21,6 Mill. Mk., 14,94 Proz. der 
Prämieneinnahme; die vier großen Gegenieitigteits- 
geiellichaften haben 24,02 Mill. Det. Überſchüſſe, aljo fait 
die Halfte aller Üerſchüſſe; die zwei größten Ultienge- 
jellihaften (Viktoria einschließlich Volksverjicherung) 
10,48 Mill. überſchüſſe. — Auf 100,000 Einw. famen 

in ben Nabren: 1829 1835 1840 1845 1850 1855 1860 
Policen, bes. Perjonen: 7 29 60 86 104 149 252 
1865 1870 1875 1880 1885 1890 1895 
530 887 1226 1345 1556 1787 2142, 

Ein BVergleih der ausländifchen Verficherungs- 
geiellichaften, die jich infolge der fchärfern Kontrolle 
nabezu alle aus Deutichland zurüdgezogen haben, 
mit den deutichen ergibt für Ende 1897: 





Zahl der Ger! Reinyumads | Verſtwerungs⸗ 
[| 








beftand 

ſellſchaften Hallion Mart| Milion Mark 
Norbamerita . die 25 größten ? 22074 
England . . . | 92 1 | 11472 
Deutihland. . | 4 431 6519 
Frantreich . | 17 39 2.R30 
Sſterreich.. 17 104 1743 





Die großen —— und amerilaniſchen Ziffern 
erklären ſich nicht bloß daraus, daß in England und in 
den Vereinigten Staaten die L. verbreiteter iſt, ſondern 
auch aus dem großen Auslandsgeſchäft, was natürlich 
hohe Verwaltungskoſten und viele vorzeitige Abgänge 
veranlaßt. Die drei größten amerilaniſchen Geſellſchaf⸗ 
ten Mutual, New Yorlk und Equitable haben Ende 1897 
in Europa allein 106,9, 134,9, 150,8 Mill. Dollar, d.b. 
zuſammen 1648,9 Mill. Dit. Verfiherungsbeitand. In 
Ojterreih- Ungarn waren 1897: 17 öjterreichiich® 
ungarische (10 Gegenjeitigkeits-, 7 Altiengejellichaften) 
und 24 ausländiſche Gejellichaften (davon 22 in Diter- 
reich, 10 in Ungarn) thätig, darunter 10 deutiche, 3 
franzöfiiche, 4 — 3— 3 engliſche, 1 belgiſche, 
1 miederländiiche. 1897 betrugen die neuen Kapital» 
verficherungen bei den öſterreichiſch- ungarijchen Ge- 
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jellichaften 300,7 gegen 269,5 Mill. Kronen, beiden aus- 
ländiichen 108 gegen 125,5 Mill. Kronen. Der Ber- 
jiherungsftand der einheimiſchen Gejellichaften war 
Ende 1897: 1160,85 Mill. Kronen bei den Altien-, 310,2 
bei den Gegenfeitigkeitögeiellichaften; bei den auslän- 
diſchen Gejellichaften 693 Mill. Kronen. — Der Stolz 
der engliihen &. iſt die teure und mit vielen Ab— 
gängen verbundene Volks- oder Arbeiterverfi- 
herung(jogen. industrielle Berfiherung). DieZahl 
ihrer Rolicen betrug 1897: 18,14 Mill. mit einen Ber: 
fiherungslapital von 176,4 Mill. Pfd. Sterl. In den 
Bereinigten Staaten beitanden 1897: 7,809,694 
ſolche Heine Policen mit 978,5 Mill. Dollar Berfiche- 
rungsfapital, d. h. mehr als dreimal joviel Policen, 
als die normale L. 1897 aufwies (2,196,949). Ander- 
jeits iſt das re diefer über fünfmal 
jo groß, 5027,12 Mill. Dollar, aljo etwas mehr als 
in as (dort 882,2 Mill. Dollar). Die Durd- 
jchnittaverficherung macht bei der Heinen Berjicherung 
125,3 Dollar; da ein beträchtlicher Teil diejer indu— 
itriellen Berficherung Kinderverſicherung iſt, betrug die 
Verſicherung für Erwachfene durchſchnittlich wohl zwi- 
jchen 17,5 und 200 Dollar. Der Durchichnitt bei der 
normalen L. iſt 2425 Dollar. Auſtralien hatte 1897: 
221,312, Kanada 71,572Rolicen der®ollsverficherung. 
Bei der Prudentialverfiherungsgeiellihaft in New 
Vorl, die vorbildlich für alle it, verfichert man gegen 
5 Cent Wocenprämie Perſonen von 18 Jahren zu 
120, von 20 Jahren zu 87, von 30 zu 67, von 40 zu 
50, von 56 zu 85, von 60 zu 22, von 70 zu 13 Dol⸗ 
lar. Die höchſtzuläſſigen Wochenbeiträge jind 50 Cent 
pro Woche. Bei Sterben innerhalb des erjten Verſi— 
_—. wird nur ein Teil der Summe ausge 
gebt (bi8 zu 6 Monaten Ys, dann Ya). Bei der Kin— 

erverjiherung werden bei einer Wocenprämie 
von 5 Gent, wenn das Kind zur Zeit der Berficherung 
112 — 2" Jahre alt iſt, 8 Dollar gezahlt, falls das 
Kind innerhalb 3 Monaten jtirbt, 10 bei Tod innerhalb 
6 Monaten, 12 innerhalb 9 und 17 innerhalb 12 Mo- 
naten und jo 20 Dollar bei 2 Berjiherungsjahren, 
24, 29, 55, 80, 100, 120 bei 3, 4, 5, 6, 7, 8 Jahren. 
Iſt das Kind zur Zeit des Eintritts in die L. 21.— 3" 
Sabre alt, jo werden gezahlt 9, 11, 14, 17 Dollar, 
wenn es in 1, 2,3, 4, 5, 6 und 7 Jahren jtirbt. Eine 
der größten Übeljtände diejer L. ijt in den Vereinigten 
Staaten und England, daß jie die Arbeiter zu über» 
triebenen Leihenbegängniijen veranlaßt, da es oft als 
pietätlo8 in Arbeitertreifen angejehen wird, wenn man 
die Summe zu anderm verwendet. Daß diefe L. viel 
teurer iſt, liegt auf der Hand; wöchentlich muß ja der 
bezahlte Agent einſammeln. Aber die an ich billigere, 
die normale 2. mit ihrer Zahlung in größern Friſten, 
fan der Arbeiter eben nicht beitreiten. Zum Teil 
haben auch die Handwertervereine L., d. h. Sterbe- 
kajjenverfiherung. DazulommtdieL. der Bruderichaf- 
ten (Orden), unjern Sterbefajjen entiprechend, meiſt 
Lohnarbeiter umfajjend. Der größte Verein (Ameri- 
can Order of United Workmen) hatte 1887: 198,307 
Mitglieder mit 9,16 Todesfällen auf 1000 und 1897: 
347,990 Mitglieder mit 10,9 Todesfällen auf 1000. 
Sie arbeiten billig. Dagegen find die fogen. Aijeii- 
mentögefellihaften (fooperative Geiellichaften) 
jehr teuer, fie haben oft Spejen bis zu 30 Proz. der 
Prämie. Bol. » Zuitand und Fortichritte der deutichen 
Lebensverfiherungsanitalten 1897« (Jena 1898); 
Ehrenzweig, Wilehuranz- Jahrbuch 20. Jahrg. 
Wien 1899); Wagner, Das Problem vom Riſiko in 
der 2. (Jena 1898); Tarnke, Die Rechnungsgrund— 


Lebon — Xe Gallienne, 


lagen der 2. (Leipz. 1898); Wagner in »Schönberg3 
Handbuch der politiichen Okonomie« (4. Aufl., Bd. 3, 
Tübing. 1868). ©. auch Zillmerſche Methode. 

Lebon, Andre, franz. Politiker, bereiite Ende 1897 
im bandelspolitiichen Intereſſe die franz. Kolonien 
Weſtafrilas, worüber ein Bericht von Lagrilliere-Beau- 
clerc erjtattet wurde (»Mission au Senegal et au Sou- 
dan. Voyage de M. Andr6 L.«, Bar. 1898). Im Ka— 
binett Meline verwaltete 2. vom April 1896 bis zum 
Juni 1898 das Minijterium der Kolonien. 

Lebret (pr. töprä), Georges, franz. Politifer, geb. 
7. Nov. 1853 in Etampes, jtudierte in Baris die Rechte, 
war mehrere Jahre lang Elerc bei einem Notar, er- 
warb dann den jurijtiihen Doltorgrad und wurde vom 
Unterrichtsminiſter zu Studienreiien nach England und 
Schottland geſchickt. 1880 wurde er zum Agregé an 
der Univerjität Eaen für Zivilrecht und 1885 zum Bro- 
fejjor ernannt. Seit 1892 Maire von Caen, wurde 
er 1893 u. 1898 dajelbit von der gemäßigten republi- 
laniſchen Bartei zum Deputierten gewählt und über» 
nahm im Oltober 1898 unter Dupuy das Juitizminis» 
jterium. Er jchrieb: »Etude sur la propriete fon- 
ciere en Angleterre« (1882). 

Ley, William EdwardHartpole, engl.Hijto- 
riter, wurde 1895 für die Univerſität Dublin ins Unter: 
haus gewählt, wo er ſich der Bartei der liberalen UInio- 
niſten anjchloß, und 1897 zum Mitgliede des Geheimen 
Rates ernannt, 1896 veröffentlichte er eine fritiiche Ge⸗ 
ichichteder parlamentarischen Entwidelung in England 
unter dem Titel »Democracy and liberty« (2 Bde.). 

Ledſcha, ein jehr ſchwer zugängliches und paffier- 
bares Lavafeld von 40 km nordjüdlicher und 30 km 
wejtöftlicher Erjtredung nordweitlih vom Daurän- 
Kar dem 1210 m hohen Bullan el Gharära ei 

tiblije bei Schuhba entflofjen, mit ſcharf martiertent, 
10— 30 m hohem Rande (Lohf), im N. ca. 600, im 
SD. 900 m hoch gelegen. Es umschließt einzelne an- 
baufähige Stellen, war im Altertum, wie noch heute 
jtellenweife bewohnt (wir kennen dort die antilen Orte 
Eonitantia, Phaena, Zorava, Saura, Ugraena, Rimea. 
Habiba ıc.) und diente zu allen Zeiten, zulegt noch 1896 
den Drujen, Aufitändiichen als Zufluchtsort. 

Le Gallienne, Rihard, engl. Schriftiteller, geb. 
20. Jan. 1866 in Liverpool, erzogen im Liverpool Col⸗ 
lege, war zuerjt Buchhalter, dann 1889 Theaterjelretär 
und übernahm 1891 die litterariichen Kritilen amı 
»Star«. Wllgemeines Aufſehen machte er mit feinen 
eriten Produktionen, den gefühlvollen, wenn auch oft 
allzu förperlofen Gedichten »My Ladies Sonnets«, aus 
denen dann die »Volumes in Folio« (1889), veizende 
Kleinigleiten zur Berberrlihung der Bücherliebhaberei, 


hervorgingen, den »Book Bills of Narcissus« (1891, 
ı neue Ausg. 1895) und den »English Poems« (1892). 


Aber fchon im »Narcissus« machte jich Poſe und Un— 
natur breit, und den »Poems« jchaden auf ganzen 
Streden allzu große Brätenjion, litterariich- ne 
Geſichtspunkte, ſpröde Polemil. Etwas gehaltwoller iſt 
Robert Louis Stevenson, and other poems« (1895), 
dagegen kann jich die Baraphraje des »Rubaiyat of 
Omar Khayyäm« (1897) nicht mit der Fitzgeraldſchen 
mejjen. In der Profa war L. im allgememen glüd- 
licher. Eigentümlich beeinflußt ift Stil und Daritel- 
lung durch ihren Gegenitand in »George Meredith: 
some characteristics« (1890), der eriten größern Be⸗ 
bandlung diefes Meiſters. Sein friſch geichriebenes 
rationalütiiches Wert: »The religion of a literary 
man« (1898), trägt ın jeinem dialeltiſchen EHettizis- 
mus jchon alle künftigen Fehler in jih. Die »Prose 
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Fancies« (1894, neue Folge 1896) treten in formeller) Lehrlinugsweſen, ſ. Gewerbliche Betrieböftatiftit, 
Nahahmung Charles Lambs, aber ohne deſſen Naivi- | ©. 427. 
tät, für das Bürgertum al3 Richter in Kunftfachen ein. | Leimbach, Karl Ludwig, Theolog und Schul- 
In den legten Jahren veröffentlichte 2. zweiRomane: | mann, ift feit 1894 Provinzialſchulrat in Breslau. 
»The quest of the golden girl« (1897) und »The| Leipzig. Das Stadtbild von Alt-Leipzig hat fich 
romance of Zion Chapel« (1898), zwei Liebesgeſchich⸗ an einigen Stellen nicht unweſentlich verändert, be- 
ten, bier mit tragischen, dort mit jatiriich- frivolem | jonders durch den Abbruch der Pleißenburg. Bon diefer 
Grundton. 2. ijt ein ungleiches Talent: in der Proſa iſt nur der Turm geblieben, der beim Neubau des Rat- 
natürlich, aber leichtſinnig; im Vers gewandt, aber | hauſes Verwendung finden joll. Das Infanterieregi- 
ohne Feingefühl für die Diktion. ment Nr. 107 wurde 1. April 1897 in die neuerbaute 
Leguminoje (Hartenjteinjche und Liebes Kaſerne bei Möckern verlegt, wo jeit derielben Zeit auch 
lös liche L.), j. Nährpräparate. das Ulanenregiment Nr. 18 (bisher in Rochlig und 
Lehnert, Joſeph, Ritter von, öfterreich. See- | Geithain) untergebracht ift. Die von Weidenbad) er- 
fabrer, geb. 2. Jumi 1841 in Wailand, geit. 29. Febr. | baute reformierte Kirche an der Löhrſtraße in der Nähe 
1896 in Wien, bejuchte die Marinealademie in Fiume, | des Alten Theaterd wurde 12. März 1899 eingeweiht. 
trat 1858 als Seeladett in die rieggmarine, wurde | Nach den Plänen Roßbachs wurden 1897 die Neu- 


1861 Offizier, beteiligte fich 1864 unter Tegetthoff an | bauten der UIniverfität (deren Hauptſchmuck die präch- 


dent Gefecht von Helgoland, machte 1866 die Seeſchlacht 


von Liſſa mit, nahm darauf an mehreren größern 
Erpeditionen der Kriegdmarine teil und 1874— 76 an 
der Weltumfeglung der Korvette Erzherzog Friedrich. 
Darauf in den Ritteritand erhoben, wurde er 1889 
zum Linienfchiffstapitän befördert und 1895 zum Kon— 
teradmiral. 2. jchrieb: » Um die Erde«, Reifebilder von 
der genannten Beltumfegelung (Wien 1878, 2 Bde.) 
und »Bejchichte der Diterreichiich-venezianifchen Kriegs⸗ 
marine während der Jahre 1797-—1802« (daj. 1891). 

Lehre, Adolf, deuticher Polititer, geb. 12. Dez. 
1839 in Wiesbaden, jtudierte zu Klausthal und Frei⸗ 
berg jowie zu Heidelberg das Berg- und Hüttenfach, 
wurde 1866 Direktor der Friedrih-Wilbelmshütte zu 
Gravenhorſt bei Höritel i. W., 1873 technijcher Beirat, 
ipäter Direktor der Allgemeinen Unfallverfiherungs- 
bant in 2eipzig, wo er noch Staatswiſſenſchaften jtu- 
dierte und zum Dr. phil. promoviert wurde. Seit 1894 
iſt er Geichäftsführer des Alldeutichen Berbandes und 
Schriftleiter der »Alldeutjchen Blätter«. 1898 wurde 
er in Döbeln in Sachſen zum Mitglied des Reichstags 
gewählt, in dem er ſich der nationalliberalen Fraktion 
anſchloß. Er jchrieb: »Aus der Braris der frühern 
Haftpflichtgefeßgebung in Deutihland« (Leipz. 1888); 
»Indiwidualſtatiſtil der öffentlichen Armenpflege zu 
Leipzig 1886« (daj. 1890); »Die Hausindujtrie m 
der Stadt Leipzig umd ihrer Umgebung« (Bd. 48 der 
Schriften des Bereins für Sozialpolitit, daj. 1891) u.a. 

Lehrer. In Breußen wurde durch Gefeg vom 
3. März 1897 das Dienjteinlommen der 8. und 
Lehrerinnen an öffentlichen Vollsſchulen neu ge 
regelt. Der Grundgehalt der endgültig angeitellten 
2. beiteht außer in freier Dienjtwohnung oder Miets- 
entihädigung bei Lehrern in 900, bei Lehrerinnen 
in 700 Mt. Bei dauernder Berbindung eines Schul- 
und Slirchenamtes ijt der Grundgehalt entiprechend 
höher. Die Alterszulagen beginnen nad) fiebenjähriger 
Dienitzeit, werden in Zwijchenräumen von je drei 
Jahren neunmal in jedesmal gleicher Erhöhung ge— 
währt und betragen für 2. jährlich 100, für Lehre- 
rinnen jährlih 80 Mt., alfo auf höchſter Stufe 900 
bez. 720 ME. Auch in Elſaß-Lothringen it durch 
Geſetz vom 4. Mai 1898 die Bejoldung der L. und 
Lehrerinnen an öffentlichen Elementarſchulen neu ge— 
regelt. Der feitangeitellte 2. erhält außer freier 
Bohnung mindeitens 900, die feitangeitellte Lehrerin 
mindejtens 800 ME., dazu die 2. nad) 6, 10, 14, 18, 
22, 26, 30 Dienitjahren Zulagen von je 100, die 
Lehrerinnen nad) 5, 9, 13, 17, 21 foldhe von je 60 Mt. 
Das Land gewährt leiitungsunfähigen Gemeinden 
Zuſchüſſe. 


tige Wandelhalle im Augujteun), 1899 der Umbau der 
Univerjität3- oder Baulinerkicche vollendet. Dftern 
1898 wurde von der Handelskammer im Einvernehmen 
mit dem alademijchen Senat der Univerſität eine Han⸗ 
delshochſchule, die erite Anſtalt dieſer Art in Deutſch⸗ 
land, gegründet (j. Handelsſchulen, S. 480). Bon neuer- 
dings errichteten öffentlichen Gebäuden find noch zu er» 
wähnen das Kinderkrantenhaus in 2.-Reudnig und die 
neue Zwangsarbeitsanjtalt zu St. Georg in %.-Thon- 
berg. Der Jüngit geihaffene Balmengarten zwiſchen 
Lindenau und Blagwig wurde Ende April 1899 feiner 
Beitimmung übergeben. Bon Dentmälern findhin- 
— das Denkmal Bismarck von Lehnert u. 

agr am jüdlichen Ende des Johannaparts (18. Okt. 
1897), das Standbild des um Leipzigs Entwidelung 
bochverdienten Induſtriellen Karl Erdmann Heine, 
von Seffner, am Saume des Ritterwerderd an der 
Plagwiger Straße (1897), eine von Guftav Kietz 
modellierte Büſte des Phyſilers Profeſſor Guſtav 
Theodor Fechner im Roſenthal (1897) und eine Büſte 
des 1876 verſtorbenen Bürgermeiſters Otto Koch, von 
Seffner, auf dem Muſenhügel (1899). Ferner ſind 
zu erwähnen das Denkmal des Tondichters Robert 
Schumann in den Anlagen an der erſten Bürgerſchule 
und das Denkmal des Geheimen Kammerrats Wil- 
heim Seyfferth in dem von ihm der Stadt geichentten 
Sohannaparf. Geit 1897 hat der Pferdebahnbetrieb 
in 2. aufgehört; es gibt nur eleftriiche Strakenbahnen. 
Zwei Gejellichaften, die Große Leipziger Strahen- 
bahn und die Leipziger Eleltrifche Straßenbahn, ver: 
mitteln durch 21 Linien (1899) den Verkehr mit den 
Vororten und Außendörfern. Das Bahnnek beider 
Geſellſchaften hatte Ende 1897 eine Betriebslänge von 
117,7 km. 

Nach der Berufs- und Gewerbezählung vom 
14. Juni 1895 betrug bei einer Bevöllerung von 
386,410 Seelen die Zahl der Erwerböthätigen im 
Hauptberuf ohne Angehörige und Dienende 159,069 
Berfonen (darunter 39,611 weibliche) ; davon entfielen 
auf Sand» und Forjtwirtichaft 1943, Bergbau, Hüt- 
tenweien, Induſtrie und Baugewerbe 92,680, Handel 
und Verkehr 45,028, häusliche Dienite, Lohnarbeit 
4027, Urmee, Staats⸗, Gemeindes und Kirchendienit ıc. 
15,391. Ohne Beruf und Berufsangabe waren außer» 
dem 17,497. Die Zahl der Dienenden im Haushalt 
betrug 12,060, der Angehörigen ohne Hauptberuf 
197,784 Berjonen. Ein Vergleich; mit der Berufs: 
sählung von 1882 ijt nicht möglich, weil ſich ſeitdem 
durch Einverleibung zahlreicher VBororte die Bevöltes 
rung mehr als verdoppelt hat. Welhe Wirkungen 
dieje Erweiterung des Stadtgebiets gehabt hat, geht 
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auch daraus hervor, daß im ältern L. Militärs und 
Bivilbeamte (einichlielich Angehörige) 111 pro Mille 
der Bevölkerung ausmachten, während in Groß-L. 
es nur noch 85 pro Mille waren. 1895 lebten von 
Induſtrie und den verwandten age ae 514, von 
Handel und Verkehr 281 pro Mille. Insgeſamt wa- 
ven in den Gemwerben 31,378 Haupt» und 1790 Ne- 
benbetriebe vorhanden; davon benusten 1006 Betriebe 
Motoren von zufanınen 22,732 Pierdefräften. In 
der Induſtrie jtehen die polygraphiichen Gewerbe im 
Bordergrunde, nämlih Bucddruderei (5554 Er» 
werbsthätige, davon 165 Selbjtändige), Stein» und 
Binkdruderei (2795 Erwerbsthätige, davon 153 Selb- 
jtändige), Schriftgießerei und Holzichnitt (1097 Er- 
werbsthätige, davon 118 Selbjtändige), ferner Bud)» 
binderei und Sartonagefabrikation (4947 Erwerbs 
thätige, davon 247 Selbitändige) und Bapierfabrifation 
(806 Erwerbäthätige, davon 29 Selbitändige). Au- 
herdem find von hoher Bedeutung Maſchinenbau 
(3415 Erwerbstbätige, davon 179 Selbitändige) und 
Eifengießerei (1038 Ermwerböthätige, davon 6 Selb- 
jtändige), dann Spinnerei (3650 Erwerbäthätige, da- 
von 25 Selbitändige) und Zubereitung von Spinn- 
itoffen (1074 Erwerbsthätige, davon 4 Selbjtändige), 
Strumpfwirkerei (1132 Erwerböthätige, davon 871 
Selbftändige), Kürjchnerei (1276 
davon 157 Selbjtändige), endlich Verfertigung von 
mathematifchen u. phyſilaliſchen Snitrumenten tı235 
Erwerbötbätige), muſilaliſchen Inſtrumenten (743 
Erwerbsthätige) und Bianofortes (655 Erwerböthä- 
tige, Davon 63 Selbjtändige). An Betrieben mit je über 
100 Berfonen waren in der Jndujtrie und den Bau- 
gewerben 167 vorhanden, davon 38 in der Mafchinen- 
und Inſtrumenteninduſtrie, 31 in den polygrapbiichen 
Gewerben, 19 in der Bapier-, 14 in der Tertilindufirie, 
12 in der Belleidungsinduftrie, 10 in der Metallver- 
arbeitung, je 8 in der Holz- und Lederinduftrie ꝛc. Im 
Handelsgewerbe ſpielt inmer noch der Buchhandel in 
L. die erite Rolle; im Buch-, Kunſt- und Mufitalien- 
handel waren 3268 Erwerbsthätige (davon 488 Selb⸗ 
jtändige), in der Handelövermittelung 1153 und in 


riverböthätige, | 


Leptomin. 


war. Die Hauptrechnung auf das Betriebsjahr 1897 
ergab: Sefamteinnahme 24,507,975 ME., Sejamtaus- 
gabe 21 366,675 ME. Aus direlten Abgaben wurden 
1897 eingenonmen 8,672,281 Mk. Den höchſten Yus- 
gabepoiten in den Leipziger Stadtrechnungen bilden 
die Schulen, für die 1897 die Summte von 4,033,350 
ME. verausgabt wurde. — Zur Litteratur: »Befchrei- 
bende Daritellung der ältern Bau- und Kunjtdent- 
mäler des Königreihs Sadien«, Heft 17 und 18: 
Stadt 2., von E, Gurlitt (Dresd. 1895 — 96); Wuſi⸗ 
mann, Aus Leipzig Vergangenheit (neue Folge, 
Leipz. 1898); Derfelbe, Bilderbuch aus der Gefchichte 
der Stadt 2. (daf. 1897); Friedberg, Die Univer— 
fität 2. in Bergangenbeit und Gegenwart (daj. 1898). 
Leith. Die Handelöflotte betrug 1897: 211 Schiffe 
von 122,683 Tom., darunter 191 Dampfer. 1897 lie- 
fen insgefamt 4324 Schiffe von 1,580,294 T. ein, 
darunter 2617 Küjtenfahrer; es gingen ab 4148 
Schiffe von 1,587,038 T., darunter 2652 Küjtenfab- 
rer. Im internationalen Berfehr liefen mit Ladung ein 
1591 Schiffe von 909,726 T., aus 1422 Schiffe von 
773,110 T. Die Einfuhr ift von 1888—97 von 9 auf 
11,05 Mill Pfd. Sterl. die Ausfuhr britifcher Produkte 
von 3 auf 4 Mill. Pfd. Sterl. geftiegen, nur die Wie- 
derausfuhr von fremden und Kolonialprodutten it 
unbedeutend geblieben (1897: 196,715 Pfd. Sterl.). 
| ra der Einfuhr waren 1897: Getreide 
und Mehl (2,2 Mill. Pfd. Sterl.), Eier (0,4 Mill), 
Flachs (0,4 Mill), raffinierter Zuder (1 Mill.), Boll» 
gar (0,4 Mill.), Leinengarn (0,2 Mil), gejägtes Hol; 
(0,4 Mill. Pd. Sterl.). Zur Ausfuhr famen bejonders 
Kohlen und Koblenprodufte (0,38 Mill), Baummoll- 
waren (0,48 Mill.), Zeinenwaren (0,2 Mill), Maichi- 
ı nen (0,4 Mill), Heringg (0,55 Mill.), fünjtliher Dün- 
ger (0,2 Mit. Pfd. Stert.). 
Zeitner, 2) Gottlieb Wilhelm, Orientalijt umd 
Reijender, jtarb 22. März 1899 in Bonn. 
Lenzmann, Julius, deuticher Rolititer, geb. 8. 
Nov. 1843 zu Hagen in Weitfalen, jtudierte in Bürz- 
| burg, Bonn und Berlin die Rechte, trat 1863 als Aus⸗ 
| fultator in den preußifchen Staatsjuftizdienjt, ward 








der Spedition 974 Erwerböthätige beichäftigt. Im | 1870 Kreisrichter in Bochum, lie fich 1874 als Rechts- 
gejamten Handelsgewerbe gab es 309 Betriebe mit je | anwalt und Notar in Lüdenjcheid nieder und jiedelte 


über 20 Berjonen. 
Für 1894 wurden 153,231 Berfonen (darunter 514 


1894 in gleicher Eigenſchaft nach Hagen i. W. über. 
1881—87 war er für Dortmund, feit 1893 für Altena⸗ 


jurijtiiche Berfonen) mit einem Einkommen von 268,8 | Iſerlohn Mitglied des gern y in dem er fich der 


Mil. ME. zur Eintommenjteuer veranlagt; von 
den Zenjiten hatten 44,3 Proz. ein Eintommen von 
300 —800 ME., 44,2 Proz. von 800 — 2200 Mt., 9,8 
Bro3. von 2200 10,800 Mk., 1,4 Proz. von 10,800 
bis 51,000 Dit. und 0,2 Proz. über 51,000 ME. Auf 
die Zenfiten unter 2200 Dit. entjielen nur 17,9 Broz. 
der Steuerſumme, 80,1 Broz. auf die mit einem Ein- 
lommen von 2200,— 10,800 ME und 52 Proz. auf 
die Eintonmten über 10,800 Mt. Der Jahresbetrag 
der veranlagten Staatseinlommmeniteuer belief fich auf 
5,160,828 ME. Die Gemeindejteuern bradten 
1896: 9,358,243 DIE, ein, darunter die Einkommen— 
iteuer 7,017,275 ME. Bon den Eriragsiteuern lieferte 
die Grund» und Gebäudeiteuer 1,557,170 Mk.; von 
Aufwandſteuern bejteben Hunde», Vergnügungs-, 


freifinnigen Vollspartei anſchloß und ſich namentlich 
anden Berhandlungen über jurijtiiche Dinge beteiligte. 

Zeoniden, j. Sternfhnuppen. 

Leopold, 23) Erzherzog von Diterreich, jtarb 
24. Mai 1898 zu Hörnitein bei Wiener-Neuftadt. 

24) 2. II., Großherzog von Toscana (geit. 
1870). Seine Witwe, Prinzeifin Antonie von Nea- 
pel, jtarb 8.Nov. 1898 auf Schloß Orth bei Gmunden. 

Lepadiden, j. Meeresfauna. 

Lepidodendron, j. Steintohlenflora. 

Lepidopus caudatus, j. Meeresfauna. 

Lepidosiren, j. Fiſche. 

Leptomin, ein Sauerjtoff übertragender Körper, 
auf dejjen allgemeine Verbreitung in den Siebröhren 
der höhern Prlanzen, im jogen. Leptom, zuerit Grüß 


Nachtigallen- u. Jagdiceiniteuer (zufammen 209,204 | und Raciborfli aufmerkfan gemacht haben. Das Bor: 


Mt.), ferner eine Veſitzwechſelſteuer (569,473 Dit). 
Verbrauchsſteuern fehlen. Die Gemeindeiteuern betru- 
gen 1896: 23,34 ME. pro Kopf. Nach dem Abſchluß 
des Stammmvermögens für 1896 betrugen die Altiven 
89,271,915 ME, die Paſſiven 64,629,982 ME., fo daß 
ein Bermögensbejtand von 24,641,983 Mt. vorhanden 


handenſein nn übertragender Stoffe in den 
Pflanzen ijt längjt befannt umd leicht mit Hilfe folcher 
Körper nachzuweiſen, die durch Sauerjtoffaufnahme 
eine lebhafte Färbung annehmen. man 5. B. 
Buajaltinktur, die durch Orydation tiefblau wird, mit 
friſchen Schnittflähen von Bilanzen in Berührung 
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bringt, fo wird durch im Zellſaft vorhandene Über- 
trager der Sauerjtoff der Luft an das Harz gebunden 
und eine Färbung bewirkt. Dieje katalytifch wirlſamen 
Subjlanzen jind aber leicht zerfeßbar und verſchwinden 
mit dem Tode der Pflanzen. Uber auch jolche Pflan- 
zenteile, die längere Zeit Im abjoluten Allohol gelegen 
haben , beherbergen noch einen ähnlichen Körper, der 
ſich vorzugsweife in den Giebröhren und den zu ihnen 
gehörigen Zellen, alfo im Leptom, findet. Er vermag 
zwar ſchwerer den Sauerjtoff der Luft, aber leicht den 
loder gebundenen des Waſſerſtoffſuperoxyds an andre 
Berbindungen zu übertragen. Wenn man deshalb 
mit Altohol behandelte Pflanzenteile mit Waſſerſtoff⸗ 
juperoryd und Guajaktinktur zufammenbringt, jo tritt 
überall im Leptom die Blaufärbung ein. Außerdem 
it das 2. nody in den Milchröhren und in den Quft- 
wurzeln der Orchideen in größerer Dienge nachiweis- 
bar. Das Vorkommen diefes katalytisch wirlſamen, 
auf bejtimmte Gewebe bejchränkten Körpers ist deshalb 
von Intereſſe, weil im tierischen Leib ganz ähnliche 
Stoffe vorhanden find, die Blutfarbitoffe, denen eben- 
falls die Rolle der Sauerjtoffübertragung zufällt. Sie 
find bei höhern Tieren an die roten Blutlörperchen 
gebunden, bei niedern in der Blutflüffigkeit gelöjt und 
verhalten jich zu Guajaltinktur genau jo wie das L. 


Es liegt deshalb nahe, dieſem eine äbnliche Funktion | 


bei der Atmung zuzufchreiben, wie fie die Biutiarb- 


jtoffe befigen; indefjen fünnen bei den mannigfaltigen | 


Umfegungen, die im Stoffiwechfel der Pflanzen jtatt- 
Inden, erſt genauere Unterjuchungen darüber Auf- 
ihluß gewähren. 

Letiow-Vorbeck, Oskar von, Militärhitoriker, 
geb. 21. Dez. 1839 in Treptow a. d. Rega, aus einem 
altpommerfchen Gefchlecht, trat 1857 als Fahnenjun⸗ 
fer beim 4. Infanterieregiment ein, bejuchte 1863 —- 
1866 die Siriegsalademie, machte die Kriege von 1866 
und 1870/71 beim 4. Regiment mit und wurde bei 
Noiſſeville ſchwer verwundet, nadydem er in der Zwi— 
ihenzeit 1867 — 70 zum Generafitab lommandiert ge» 
iveien war. 1872—77 Lehrer an der Kriegsſchule in 
Anklam, wurde er 1877 zum Uuguita-Regiment, 1881 
zum 54. Infanterieregiment verjegt, gehörte 1883 — 
1889 wieder dem Großen Generaljtab an, erhielt 1889 
das Kommando des Oldenburgiichen Infanterieregi> 
ments Nr, 91 und nahm 1890 als Oberit feinen Ab— 
ichied. Er lebt in Didenburg. Er jchrieb: »Leitfaden 
für den Unterricht in der Taktit auf den königlichen 


Kriegsſchulen« (6. Aufl., Berl. 1888) ; ⸗Kriegsgeſchicht-⸗ 


liche Beifpiele« (5. Aufl., das. 1899, auch engliſch); 
»Der firieg von 1806 und 1807« (daf. 1891-96, 4 
Bde. ; Bd. 1 in 2. Aufl. 1899; ins Ruſſiſche überjegt); 
»Geichichte des Krieges von 1866 in Deutfchland« 
(Bd. I u. 2, daf. 1896 — 99). 

Leuchtgad. Die bedeutendften Fortichritte, welche 


die Heritellung des Leuchtgafes in den legten 20 Jah: 


ten erfahren bat, beitehen vor allen in der Einführung 
der Basfeuerung für die Heizung der Retorten. Dieje 
ermöglichte dann den gang von den Ofen mit 
horizontalen Retorten zu ſolchen mit geneigten Re— 
torten, wodurch die Beſchickung mit Kohle und die Ent- 
leerung wefentlich verbeijert und die Bedienung der 
Öfen für die Arbeiter erheblich erleichtert wurde. In 
den 80er Jahren entitand befonders in Weitfalen und 
Schlefien die Dejtillationstoterei, bei der Teer und 
Ammoniak gewonnen werden und das entjtehende Gas 
zum heizen der Kolsöfen benußt wird. Es laq nahe, 
dem Gas vor der Berbrennung den Hauptträger der 
Seuchtkraft, da8 wertvolle Benzol, durch Waſchen mit 
Meyers Konv,» Lerifon, 5. Aufl., XIX. Vb. 
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Sl zu entziehen und befonders zu verwerten. Da bei 
| der üblichen Dejtillation der Steinfohle etwa zehnmal 
mehr Benzol aus dem Gas ald aus dem früher aus- 
ſchließlich auf Benzol verarbeiteten Teer erhalten wer: 
den kann, jo wurden aus den Kolöofengajen jo große 
Mengen Benzol gewonnen, da troß des jteigenden 
Verbrauchs der Teerfarbenfabrifen der Benzolmartt 
überſchwemmt wurde. Man begann daher das Benzol 
für die Aufbeſſerung des Steinlohlengajes an Stelle 
derjeltenen und teuren Zuſatzklohlen, Kannel und Dog⸗ 
head, zu verwenden, um den gejteigerten Anforderun⸗ 
en an die Leuchtkraft des Gaſes zu genügen. Es ent- 
tand jo die arburation oder Benzolierung des Leucht⸗ 
paies. die wegen ihrer Einfachheit u. Bequemlichkeit in 
tihen Sasanitalten jchnell Aufnahme fand. Durch 
dieje teilweife Syntheje des Leuchtgajes wurde die Gas- 
erzeugung bis zu einem gewiljen Grad unabhängig 
von der vendung beitimmter und deshalb teurer 
Steintohlenjorten. In Nordamerika lieferte die Ber- 
arbeitung ungeheurer Mengen von Erdöl auf Brenn» 
petroleum jährlich immer jteigende Majjen leichter 
Dle und ſchwer jiedender Rüditände, die nicht direkt 
zur Beleuchtung gebraucht, wohl aber mit Borteil zur 
Herjtellung von L. verwendet werden fünnen. Durd) 
| Bermifhung der Dämpfe diefer Ole und deren Zer- 
jeßungsprodufte mit nicht leuchtenden Waſſergas wird 
in den meijten amerifanijchen Städten jehr leuchtlräfti« 
ges karburiertes Waſſergas erzeugt. Die Methode der 
Wafjergasdarjtellung hat in jüngjter Zeit aud) in der 
Alten It, wo Rohpetroleum oder Vetroleumöle 
billig zu haben find, wie in England, Belgien, Hol- 
land, Dänemark, Eingang gefunden und dem alten 
Steinktohlengas erfolgreich Konkurrenz gemadt. In 
Deutichland ijt diefe Syntheſe des Leuchtgajes durch 
den bejtehenden hohen Zoll auf Rohpetroleum und die 
geringe ergeugung oder durch den hohen Preis unſrer 
einheimifchen Ole für die nächſte Zeit ausgeſchloſſen. 
Einen mächtigen Fortſchritt im VBeleuchtungsweien 
bedeutet die —— des Gasglühlichtes von 
Auer v. Welsbach. Man wußte bereits ſeit langem, 
daß bei Erhitzung gewiſſer Körper in einer nicht leuch⸗ 
tenden ſehr heißen Flamme jtarles Licht erzeugt wird, 
Auer aber fand, daß die jogen. ſeltenen Erden ein be- 
jonders ſtarkles »Lichtemiffionsvermögen« befigen. Die 
Glühſtrümpfe des Auerſchen Glühlichtes werden her» 
geitellt, indem man den Strumpf aus feinen, jorgfältig 
gereinigtem Tüllgewebe mit einer Löſung von Nitra» 
ten der feltenen Erden tränkt, trodnet, über ein cylin- 
driſches Holz ſteckt, ausredt und an einen eifernen Draht 
hängt. Erbigt man dann mit einem Bunjenbrenner 
‚den obern Teil, jo verglimmt das Gewebe vollitändig, 
und man erhält ein weißes Ajchenikelett, das in ber 
Preßgasflamme geformt und gehärtet wird. Alle 
brauchbaren Slühlörper bejtehen jept aus Thororyd 
und Ceroryd und enthalten 98—99 Proz. Thor und 
1-2 Proz. Ger neben geringen Mengen unweſent⸗ 
licher Beitandteile. Reines Thororyd liefert ein fabl- 
blaues Licht umd bei 100 Lit. ftündlichem Gasver- 
brauch etwa zwei Hefnerlerzen Leuchtkraft, reines Ger» 
oryd ein rötliches mattes Licht von nur 6 —-7 Hefner- 
ferzen, während man mit der genannten Miſchung 
50, 70, ja bi8 80 Kerzen erhält; jede Erhöhung des 
Gergehalts mindert die Beuchttraft, Das jtarfe Leuchten 
der Glühlörper durch ein bejonders hohes Lichtemiſ— 
fionsvermögen der jeltenen Erden zu erllären, wider: 
jpricht der Thatjache, dal; Kohle, Magneſia, Cer, Thor 
und die Auermiſchung im eleltriſchen Kurzſchlußofen, 
alfo mit Ausſchluß jeglichen Berbrennungsprozeijes, 
40 i 
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ſtark erhigt, vergleichsweiſe mur jehr geringe Unter- | glühender Kohlenſtoff als leuchtende Fläche, während 
jchiede im Strahlungsvermögenzeigen. Dagegen tann | die Menge des Cers in dem Glühmantel des Auer- 
man von einer latalytiſchen oder Kontaltwirkung der | ftrummpfes 4 mg beträgt. Bei längerer Benugung ver- 
Erden ſprechen, d. b. von einer bejchleunigten Ber- | liert der Glühſtrumpf an Leuchtkraft, weil ein Teil 
brennung der Gasmolelüle bei Berührung mit dem | der feinen Thorfäferchen des Glühlörpers durch den 
Glühitrumpf, wodurd dann eine Steigerung der Flam- | Gasjtrom teild abgefchert wird, teils die Maſſe mit den 
mentemperatur an dem Glühſtrumpf hervorgebracht | Staubteilhen der Luft zufammenfintert, wodurch die 
und derjelbe zum intenjiven Glühen erhigtwird. Löſcht Wärmeleitung vergrößert wird. — Unter fonjtgleichen 
man einen Auerbrenner und Öffnet den Gashahn nach Umſtänden hängt die Leuchtkraft beim Gasglühlicht 
kurzer Zeit wieder, fo gerät der Strumpf durch die ald- | von der Intenſität der Verbrennung an den Gerteilchen 
bald eingeleitete Verbrennung ins Glühen und ent des Manteld ab. Dazu ift erforderlih, daß eine zur 
ündet das Gas. Nähere Unterfuhung zeigt, da | volltommenen Berbrennung genügende Luftmenge in 
boriumoryd auf die Bereinigung von Wafjerjtoff und | der Mantelzone vorhanden it. Die oben geſchloſſene 
Sauerjtoff gar feine Wirkung ausübt, die Entzün- | Form der Glühſtrümpfe erſchwert aber die Luftdiffu— 
dung erfolgt wie gewöhnlich bei 650°, bei Berührung | fion in die Flamme wegen der von innen nach außen 
mit Geroryd dagegen jchon bei 350°, man kann aljo | gehenden Richtung der Berbrenmungsgafe, und man 
annehmen, da das Geroryd eine intenfive Vereini- | erreicht deshalb bei den neuen, oben offenen Strümpfen 
gung von Waſſerſtoff und Sauerjtoff herbeiführt und | einen wejentlich beijern Effelt. Auch bat man mit 
aa Gen vers derjtarf vorgewärmten Gaſe im | Erfolg Löcher im Eylinder angebradt, um die Luft 
Flanmtenmantel eine ganz außerordentlich hohe Tem= | nicht wie bisher von unten, jondern jeitlich durch dieſe 
peratur erzeugt, durch die der Strumpf zum beftigiten | Löcher in den Eylinder treten zu lafjen. Endlich wird 
Glühen gebradt wird. Nun gibt aber keineswegs ein | die Intenfität der Verbrennung in der Mantelzone 
Strumpf aus reinem Geroryd die größte Leuchtkraft. | und damit die Leuchtkraft um fo mehr geiteigert, je mehr 
Bunte, der die Theorie des Gasglühlichtes zu begrün- | Knallgasmofeküle in gleicher Zeit zum Mantel gelan- 
den jucht, erinmert daran, daß ein Ne aus Platin- | gen und dort verbrennen; dies erreicht mıan durch An—⸗ 
draht in der Flamme des Bunfenbrenners in mäßig | wendung von Preßgas oder Brehluft oder von beiden 
ſtarkes Glühen gerät, während ein haarfeiner Blatin= | oder Durch innige Luftgasmiichungen, wie inden Bren- 
draht an einzelnen Stellen ſchmilzt, alſo eine Tempe | nern von Bandjept u. a. 
ratur von 1800° erreicht. Offenbar geichieht dies, weil | Vor 20 Jahren konnte man mit den damals allge: 
der dünne Draht die Wärme nicht ableitet, jo daf das | mein gebräuchlichen Schnitt- und Rundbrennern aus 
Temperaturmarimum der Flamme zur Wirkung | 1 cbm L., welches in Berlin 16 Bfennig koitete, eine 
fonmt. Gernitrat liefert beim Erhigen wenig poröjes | Lichtmenge von 133 Kerzenſtunden erzeugen ; es koſteten 
Geroryd, während Thornitrat ſich ſtark aufbläht und | aljo 20 Hefnerkerzen, die Helligkeit einer guten Gas— 
eine äußert volumindfe, feinfaferige Ss haumige Majje | flamme, in der Stunde etiwa 2,4 Pf. Als im Anfang 
hinterläßt. Auf dieſer Maſſe, welche die Wärme jchlecht | der 80er Jahre die Siemens -Regenerativ» und In— 
leitet, find nun im Glühſtrumpf die zahllojen Ceroryd- | vertbrenner auflamen, war es möglich, mit 1 cbm 
teilchen in feinjter Berteilung vorhanden, undan ihnen | Gas 227 Kerzenftunden, alfo fait das Doppelte zu er- 
entitehen QTemperaturmarima von wohl weit über | zeugen, und die Kojten einer intenfiven Beleuchtung 
2000°, die einen blendenden Lichtglanz erzeugen, da | wurden dadurch erheblich ermäßigt, für 20 Hefnerter- 
die Leuchtkraft etwa mit der fünften Botenz der Tem- | zen auf 1,4 Pf. lüblicht fiefert aus 1 cbm L. bie 
peratur jteigt. Die Menge des vorhandenen Cers iſt 600 Kterzenitunden, jo daß der Preis für gleiche Hei- 
volllommen ausreichend, den Effelt hervorzubringen, | ligfeit auf 0,53 Pf. fant. Eine Überficht der Fortſchritte 
denn in der Gasflamme eines Schnittbrenners don | der Beleuchtung in ökonomiſcher Beziehung gibt fol— 
etwa 20 Kerzen befindet fich nur etwa 0,1 mg weih- | gende Tabelle: 

















| Xeuchtlraft in Hefnerterzen | Berbraud für Hef⸗ 20 Hefnertergen | f 
ürı ehm Stundenverbrauch | nerfergen-Stunben foften in 1 Stunde Preis ber Seudtftoffe 
Schnitt und Argandbrenner. 133 7,5 Liter 2,4 Pfennig 
| Siemens Regenerativlampe . 227 44 = 1,4 ⸗ 
Leucht⸗ alte Strumpfform . 500 20 > 0,84 = l cbm = 16 $. 
gas | Gas. | nee Strumpfform m) 107 = 0,53 » 
glüplicht Prefgas . . » .» 1000 10 s 0,32 = 
Gceplen . 0 0.“ —— 1543 0,08 = 163 = l.- ne15 » 
Berroleumglübidt -» » =» 2... fürikg Stundenverbraudj 308 15 ⸗ ik = 3 + 
Spiritusglühliht - 2 2 2... 333 | 3,0 & 18 = l- = 93 


Eine elektriſche &lühlanıpe verbraucht für eine Hefner- | täglich erzeugt und zeugen von dem gewaltigen Fort: 
lerze und Stunde 4 Battjtunden. Bei einem Strom | jchritt im Vergleich mit den beicheidenen Verhältnii- 
preis von 5,7 Pf. für ein Hektowatt koſten 20 Hefner- jen vor etwa einem Menjchenalter. Bol. auch Benzol 
— in der Stunde 4,56 Bf. und Cyan. 

rotz der auferordentlichen Steigerung der ausdem | Lentenot, der Ausdrud für das Fehlen an land. 
Gas erhältlichen Lichtmenge und troß der Konkurrenz | wirtichaftlichen Arbeitern infolge des Abziehens der 
des eleftriichen Lichtes iſt der Verbrauch an 2. im leß- | Arbeitskräfte vom Land in die Stadt oder von der 
ten Bierteljahrhumdert jtärter gewachſen als je. Berlin | Landwirtichaft in die Induitrie. 
allein verbraucht jegt für feine Million Gasilammen | Lewicki, 2) Anatol, poln. Hiſtoriler, jtarb 25. 
jährlich 150 Mil. cbm L.; daneben leuchten 350,000 | April 1899 in Krakau. Von feinen Schriften find noch 
eleftriiche Glühlampen, und Taufende von Betroleums | zu erwähnen der »Index actorum saeculi XV« umd 
lampen verzehren im Jahr etwa 120 Dill. kg Petro- | die ausführliche Monographie »Der Aufitand des Swi- 
leum. Hunderte von Millionen Hefnerkerzen werden | drygiella« (in polniſcher Sprache). 


Lex Heinze — Lichteleftrifche Telegraphie. 


Lex Heinze wird die auf Anregung des Kaiſers 
aus Anlaß der Ermordung der PBrojtituterten Heinze 
(1895) vor den Reichstag gebrachte Geſetzesvorlage, 
welche auf eine Berichärfung der Beſtimmungen des 
Strafgeſetzbuches über Sittlichkeitsdelitte (Zubälter- 
tum 2c.) abzielt, genannt. Wiederholt eingebracht, iſt 
ſie bis A 1899) noch nicht erledigt. 

Lex Salifch wird die auf die Initiative des Abge— 
ordneten v. Saliich zurüdgebende Vorlage an den deut- 
ſchen Reichstag vom J. 1898 genannt, welche den Vor— 
eid durch den Nacheid zu eriegen vorichlägt. ©. Eid. 

Leydenia, i. Brotojoen. 

engues, Jean Elaude Georges, franz. Poli— 
tifer, trat im Oftober 1895 mit dem Kabinett Ribot vom 
Unterrichtöminijterium zurüd, übernahm dasfelbe aber 
wieder im Kabinett Dupuy im Oktober 1898 ur. behielt 
es auch im Kabinett Walded-Roufjeanu im Juni 1899, 

Libanon (arab. Zubnän), der 1861 eingerichtete 
autonome Bezirk unter einem direkt der Hohen Pforte 
unterſtehenden chrijtlichen Dutefarrif (zur Zeit Na'um 
Baia, dejien Amtsführung gelobt wird), nimmt in 
nenejter Zeit infolge der geordneten Verwaltung, an 
der die einzelnen Religionsgenoijenichaften je nad 
ihrem Borwiegen in den jieben Bezirten a) be: 
teiligt find, der geringen Beſteuerung (jährlih nur 
17,500 türliſche Pfund), des eiqnen Serichtäjtandes, 


einer eignen Miliz ıc. einen in den Nachbargebieten un« | 


befannten Aufſchwung. Bon Einfluß iſt auch die troß 
des Verbots der Regierung jtarte Auswanderung 
chriſtlicher Libaneſen nah dem Auslande, befonders 
den Bereinigten Staaten; etwa 80 Proz. derjelben 
fehren in ihr Vaterland zurüd und führen demielben 
anjehnliche Erſparniſſe zu, nicht minder aber auch neue 
een. Außerlich zeigt ſich der Fortichritt in der Zu— 
nahme von Eifenbahnen und Fahrſtraßen, beionders 
in den beiden Bezirken el Metn und eſch Schüf, nörd- 
lich und füidlich von Beirüt. Außer der Eifenbahn Bei- 
rüt- Damaskus iſt eine Küſtenbahn von Beirüt nord» 
wärts bis iiber Dichünije (ſ. d.) hinaus vollendet und 
joll füdwärts bis Satdä, nordwärts bis Tripoli fort— 
gejeßt werden. Bon der alten Chaufjee Beirüt- Da- 
masfus zweigen ſich Ehaufjeen nach el Hadeth, Ba’abda, 
Ba’aklin und "Mbei ab; von der Küſſenſtraße führen 
folhe nah Brummänd, Bhannes, Betferjä, Reifüin und 
Ghazir hinauf in die Berge. Im Bau befindet fich die 
Fahrſtraße, welche Brummänd und eich Schweir mit 
Zahle im Thale des Litäni verbinden joll, und Zahle 
und Mu allala follen eineregelrechte Waſſerverſorgung 
erhalten. — Die Bevölkerung des Gebietes wird jept 
auf ca. 400,000 geichäßt, wovon vier Fünftel Ehriften. 


Lichteleftrifche Telegraphie, eine von Zidler | 
—— Benutzung von Strahlen, die von einer | 
i 


ihtquelle ausgeben, zur Zeichenübermittelung in die 
Ferne ohne Drabtleitung. Schon 1887 hatte He 
obadhtet, daß Lichtitrahlen von geringerer Wellenlänge, 


insbe. die ultravioletten Strahlen, elettriihe Ent» 


ladungen auszulöfen vermögen. Er entfernte die 
fugelförmigen Elektroden eines bethätigten Indulto— 
riums jo weit voneinander, daß die Funkenentladung 
aufbörte; ſobald er jedoch ultraviolette Lichtitrahlen 
auf die Elektroden und bie Funlenſtrecke fallen lieh, 
trat infolge der lichteleltriſchen Wirkung die Funkenent⸗ 
ladung alsbald wieder ein. Die Erfindung von Zidler 
beiteht nun darin, daß von einem bei der gebenden 
Stelle befindlichen elektriichen Bogenlicht in den tele- 
graphiichen Morjezeihen entiprechenden Längen und 

wiichenräumen ultenviolette Lichtitrablen nach der 

mpfangsitation geſchickt werden, diedort in denjelben 


be⸗ 
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wiſchenräumen elektriſche Funken auslöſen. Dieſe 

eichen können dann durch die in dem Raum um die 
Funken entjtehenden ſchwachen elettriichen Wellen unter 
Vermittelung einer Frittröhre oder durch die Funken⸗ 
ſtröme ſelbſt einen telegraphiichen oder telephoniichen 
Empfänger bethätigen. Bei der von Zickler benutzten 
eriten Berjuchseinrichtung war auf der gebenden Stelle 
ein eleftriiches, mit der Hand oder mechanijch regulier- 






Fig. 1. Senber. 

bares Bogenlicht L (Fig. 1) nach der Art der Schein» 
werfer in einem horizontal und vertifal drehbaren Ge» 
bäufe G eingeſchloſſen. Durch die Offnung O treten 
die Sichtftrahlen unter entjprechender Einjtellung des 
Gehäufes in der Richtung der Empfangsitation aus. 
Die in der Figur angegebene Unwendung von Hohl» 
ipiegeln und Yinjen s | erhöht die Strahlenwirkung. 
Damit die Linjen auch die wirkſamen ultravioletten 





dig. 2. Empiangsapparat, R 

Strahlen durdlaiien, müſſen fie aus Bergkriſtall ans 
gefertigt jein. Der Verſchluß V der Ausitrablungs- 
öffnung erfolgt durch eine oder mehrere entiprechend 
angebrachte Glasplatten, die nach dem Vorſchlage von 
Zidler am beiten auf pneumatiſchem Wege vor die Ojf- 
— geſchoben oder von letzterer entfernt werden. Da 
nun die wirkſamen ultravioletten (unſichtbaren) Strah⸗ 
len der Lichtquelle durch die Glasſcheiben abſorbiert 








Fig. 3. Empfangsapparat. 


werden, jo kann durch kürzeres oder längeres Öffnen 
dieſes Verſchluſſes eine den Punkten und Striden des 
Moriealphabets entſprechende Wirkung auf den Em- 
'pfangsapparat ausgeübt werden. Dieſer bejteht aus 
einem röhrenförmigen Slasgefäh r (Fig.2 u. 3), wel» 
ches an der vordern Seite mit einer planparallelen 
Duarzplatte p luftdicht abgeichloiien üt; e, und e, 
find die gegenüberliegenden, eingeſchmolzenen Eleltro- 
40* 
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den, von denen die eritere eine Heine Kugel, die letztere 
eine Keine freisförmige Scheibe bildet, deren Ebene 
jo gegen die Achſe des Gefähes geneigt it, daß ein 
durch p eintretender Strablentegel von ihr aufgefan- 
gen wird. Beide Elektroden find mit Blatinblech belegt 
und etwa 1Omm voneinander entfernt. Um das Glas- 
gefäß, das mit einen verdünnten Gas gefüllt ift, liegt 
ein Metallrohr m,, in welchem ein zweites, vorn bei 
der trichterförmigen Erweiterung mit einer Quarzlinſe 
1, verjehenes Rohr m, durch einen Schraubentrieb t 
verfchiebbar iſt, fo daß durch Veritellung der Linſe 
die von der gebenden Stelle fommenden Strahlen zu 
einen jchwachen und Heinen ovalen Lichtfled lonzen⸗ 
triert werden können. Zu diefer Strahlenfonzentration 
kann an Stelle der Duarzlinfe auch ein Hoblipiegel be- 
nutzt werden; jedenfall® empfiehlt es ſich, behufs der 
Einftellung das Glasgefäß bei Tageslicht mit einer um- 
durchſichtigen Hülle zu umgeben und die Beleuchtung 
der Elektrode durd eine Heine Öffnung in diejer Hülle 


Lichtenberger — 


zu beobachten. Wie aus der Figur hervorgeht, bilden | 


e, und e, die Enden ber ſekundären Spule eines Heinen 


Induktoriums J; in der primären Spule, mit einer | 


Schlagweitevon 1—2cm, liegt ein Regulierwideritand 


R, der eine allmäbliche Anderung der Stärte des Bri- 
märſtromes zuläht. Soll der Apparat zur Aufnahme | 
eines Telegrammıs bereit jtehen, fo wird das Indulto⸗ 
rium in Gang gefegt und der Regulierwiderjtand jo 


gewählt, daß die Spannung an den Elektroden noch 
nicht hinreicht, um Funken zwifchen ihnen entjtehen 


zu lafjen. Wenn nun in der vorn erläuterten Weife 


ultraviolette Strahlen von der gebenden Stelle auf 
die ſcheibenförmige Elektrode gefandt werden, jo erfolgt 
durch ihre lichteleftriiche Wirfung eine Auslöfung der 
unten zwifchen den Elektroden, die jofort wieder auf- 
hören, jobald der Austritt dieſer wirtiamen Strahlen 
beim Sender unterbroden wird. Das Offnen und 
Schließen der Glasfenjter auf der gebenden Stelle ver- 
breitet denmadh in dem Raume um den Strahlen- 
empfänger für längere oder lürzere Zwiichenräume 
ſchwache elektrische Wellen, die eine in unmittelbarer 
Nähe aufgeitellte Frittröhre mit Klopfer zum Anſpre— 
hen bringen und fo, wie bei der Marconiſchen Wellen- 
telegraphie, eine Übertragung der Zeichen auf einen 
elektriichen Wed: oder Schreibapparat ermöglichen. 
Statt des Fritters lann auch ein in den Funkenſtrom 
de3 Sekundärkreiſes eingeichaltetes, entiprechend kon— 
ſtruiertes Relais bemußt werden; ebenſo würde ein Te- 
fephon im Funfenitromfreis, je nach feiner Konſtruk— 
tion, die betreffenden Zeichen mehr oder weniger laut 
zu Gehör bringen. Die Auseinanderitellung, Be- 
ſchaffenheit und Form der Elektroden, der Grad der 
Luftverdünnung in den Glasgefäh ſowie die Größe 
und Brennweite der Quarzlinſe find für die Leiſtungs— 
fäbigleit des Empfängers von wejentlicher Bedeutung. 
Ander gebenden Stelle benußte Zickler bei feinen jpätern 


Lieferungsgeichäft. 


| weite vorgejet. Die Elektroden waren aus Platin ge⸗ 
fertigt. Schon bei einer Yuftwerdünnung von 340 mm 
Duedfilberfäule war bei einem frühen Berfuche auf 
450m Entfermung fichere Funlenauslöfung und beim 
Wegziehen der Glasplatte ein kontinuierlicher unten: 
jtrom eingetreten; auf 1300 m Entfernung wurde das 

leiche Ergebnis bei einem Luftdrud von 200 mm im 

mpfänger erzielt. Bei dem Sender find Länge und 
Spannung des Lichtbogens von wejentlihem Einfluß 
auf die Erzeugung der ultravioletten Strahlen, wäh- 
rend für ihre Reflerion die Metalllegierung des Pro— 
jeltorſpiegels von großer Wichtigkeit tft. In diefer Be- 
ziehung jtellt Zicler weitere Berjuche in Ausſicht. Beim 
Empfänger wird vermutlich eine Erhöhung der Wir: 
fung dadurch zu erzielen fein, dak man die Konzentra- 
‚tion der Strahlen auf der Kathode von bedeutend grö- 
ßeren Flächen bewertitelligt. 

Für die praftiiche Verwertung der Erfindung iſt es 
wichtig, daß gerade an denjenigen Orten, in welchen 
in Zulunft die Telegraphie ohne Drabtleitung den 
grökten Nutzen veripricht, wie 3. B. bei Yeuchttürmen, 
Schiffen, Feitungen ıc., häufig Scheinwerfer bereits vor- 
handen find. ferner ijt bei der lichtelektrifchen Tele 

rapbie im Gegenjaß zu der Marconiſchen Wellen- oder 
—————— ein unberufenes Mitleſen der Zeichen 
von andrer Seite unmöglich. Denn während ſich die 
eleltriſchen Wellen nad) allen Richtungen fortpflanzen, 
werden die Lichtwellen nur nad) der vom Scheinwerfer 
bejtimmmten Richtung gefandt. Much verändert der Licht⸗ 
ſtrahl durch das Vorjchieben der Glasſcheibe vor die 
Austrittsöffnung in keiner Weife feine Intenfität, jo 
daß eine jichtbare Beränderung an ihm nicht wahr- 
nehmbar it. Bgl. Zidler in der »Eleftrotechnifchen 
Zeitfchrift« , 1898, Heft 28, 29 u. 49. 

Lichtenberger, Friedrich, protejtant. Theolog, 
itarb 7. Jan. 1899 in Verjailles. 

Lichtpandverfahren, j. Photographie. 

Lie, 2) Sophus, Profeſſor der Mathematit, folgte 
1898 einen Ruf an die Univerfität in Ehrijtiania umd 
itarb dafelbit 18. Febr. 1899. 

Liechtenftein, Karl Rudolf, Fürſt zu, ftarb 
16. Jan. 1896 in Wien. Sein Erbe wurde fein ein» 
ziger Bruder, Fürſt Rudolf (geb. 18. April 1838). 

Lieferungsgeichäft (Zeitgeihäft). Das Bür— 
gerliche Geſetzbuch für das Deutfche Reich hat eine aus- 
drückliche Regelung des Lieferungsvertrags nicht ge: 
troffen. In den neuen deutſchen Handelsgeſetzbuch 
vom 10. Mai 1897 iſt das 2, nicht mehr, wie im alten 
Handelsgeſetzbuch (Art. 271, Ziff. 2), alseine befondere 
| Art der Grumdhandelsgeichäfte aufgeführt, fondern es 

wird in $ 1 unter den auf Anſchaffung umd Weiter: 
' veräußerung von beweglichen Saden (Waren) oder 
von Wertpapieren gerichteten Gejchäften mitbegriffen. 
An der rechtlichen Natur des Lieferungsgefchäfts ala 


eines befrijteten, entgeltlihen, den Erwerb von Eigen- 














Verjuchen (Oltober 1898) einen Schudertichen Schein- | tum an beweglichen Sachen bezweckenden, äweijeitigen 
werfer mit einem paraboliihen Metallipiegel aus einer | Rechtsgefchäftsiit dadurch nichts geändert. Der Unter- 
Neufilberlegierung von 800 mm Durchmeſſer und | fchied bejteht nur darin, daß eritens das L. früher als 
200 mm Brennweite ſowie einer automatiſch requlie- | jogen. objektives Grundhandelsgeichäft auch dann Han- 
renden Bogenlanıpe für normal 60 Ampere u.87 Bolt, deisgejchäft war, wenn e8 einzeln, alfo nicht gewerbs⸗ 
mit horizontal in der Spiegelachfe angeordneten Koblen= | mäßig umd nicht im Betrieb eines Handelägewerbes 
ſtäben ausgerüjtet ; hiernach fonnten nur die vom Spie- | abgejchlofjen wurde, während es nad) dem neuen Han— 
gel reflektierten Strahlen benugt werden. Die Entfer- delsgeſetzbuch (3348) nurdann Handelögeichäft (ban- 
nung bis zum Empfangsorte betrug zulegt 1300 m. delsrechtliches 2.) it, wenn mindeſiens einer der 
Dem Empfangsapparat war zur Konzentration der | beiden Teile Kaufmann iſt und diefer das Geſchäft im 
Strahlen auf der fcheibenförmigen Elektrode (der Ka= | Betrieb jeines Handelögewerbes abichließt. Ein zweiter 
thode) eine bereits bei den frühern Berfuchen verwandte | Unterfchied beiteht darin, daß früher das L. nur dann 
Quarzlinſe von 4 cm Ducchmefjer und 15 cm Brenn= | Handelsgeichäft war, wenn es »ungedert« gejchlofien 





Ligue de la Patrie frangaise — Xippe. 


wurde, d. b. wenn der Lieferungsfchuldner die zu lie- 
femden Sachen beim Bertragsichlufje noch nicht in 
Beſitz hatte, fondern erit zum Zweck der Vertrags- 
erfüllung anfchaffen mußte, während künftig ein Han- 
delägeihäft auch bei der Lieferung von Sachen vor» 
liegt, die der Lieferungsichuldnner beim Bertragsichlufie 
ihon in Bejig hatte, fofern er fie nur jeinerzeit ſelbſt 
angeichafft« hat; letteresfolgt daraus, daß es ſich um 
eine Weiterveräuferung handeln muß. Im Gegen- 
lage zum Kontantgeihäft (Tagestauf, Effektiv», 
Kaſſageſchäft), das auf der Zug um Zug erfolgenden 
Erfüllung beruht, jegt der Begriff des Lieferungs- 
geihäfts als wejentlichen Vertragsbejtandteil die Ber- 
einbarung eine Termins oder einer Frijt voraus, 
an dem, bez. innerhalb der die Sache zu liefern iſt. 
Termin und Friſt önnen auch ufancemäßig feitgelegt 
fein. Das wirtichaftlihe Montent, worauf es bei der- 
artigen Gejchäften anlommt, liegt meiſtens in der Be- 
wegung des Preiſes für die gehandelte Sache während 
des zwifchen dem Abſchluß und der Erfüllung des Ber- 
trags liegenden Zeitraums. Darauf beruhen die ver- 
ſchiedenen Unterarten des Lieferungsgeihäfts, wie 
Firgeihäft, Differenzgeihäft, Report- oder Koitge- 
Ihäft ıc. Man ſpricht hier auch von Agiotagegeichäf- 
ten. Für das laufmänniſche 2, gelten die allgemeinen 
Vorichriften des Handelsgejepbuchs über Handelöge- 
ſchäfte ($ 343 — 372) und die bejondern über den 
ndelslauf ($ 378— 382). Namentlich it für das 

. von Bedeutung $ 376, wonad der Umstand, daß 
die Lieferung nicht vechtzeitig erfolgte, dem andern 
Zeil ein Rücktrittsrecht gewährt. Beruht aber die Ber- 
jpätung auf dem Berzug des Schuldners, ſo kann unter 
Abſtand vom Rüdtrittsrecht Schadenerjag wegen Nicht- 
erfüllung verfangt werden, über deſſen Bemejjung ein- 
ehende Borichriften getroffen find. Insbeſondere kann 
i markt und börfengängigen Waren der Höhe des 
Schadenerſatzes einfach der Unterjchied zwiſchen dem 
vereinbarten Kaufpreiie und dem Markt» oder Börſen⸗ 
preife zur Zeit und am Orte der gefchuldeten Leijtung 
zu Grunde gelegt werden. Will der Gläubiger troß 
der Berjpätung auf Erfüllung beitehen, jo muß er dies 
dem Schuldner unverzüglich mitteilen. Abgejehen von 
diejen bejondern handelsrechtlichen Borjchriftenijt auch 
im Bürgerlichen Gejegbuch ($ 361) für gegenfeitige 
Verträge überhaupt, bei welchen die Leiſtung des einen 
Teild genau zu einer fejtbeitimmten Zeit oder inner: 
halb einer fejtbeitinmten Frift bewirkt werden joll, bei 
Verjpätung der Leijtung im Zweifel dem andern Teil 
ein Rücktrittörecht gegeben, Itatt deſſen er aber (im 
Halle des Verzugs des Leiſtungsſchuldners) nach den 
allgemeinen Borjchriften (3 326) auch Schadeneriaß 
wegen Nichterfüllung fordern lann. — Eine bejonders 
wichtige Rolle fpielt das L. im Börfenverfehr. Das 
durch Börfenufance geregelte und an der Börje ab» 
geichloijene 2. heist Termingeihäft im Gegenjag 
zum Abſchluß von Kontor zu Kontor umd zum han— 
delörechtlichen 2. Über den Börjenterminhandel nad) 
dem Börjengejeg vom 22. Juni 1896 |. Urt. »Börfe« 
(Bd. 18). l. Bareis, Das deutiche Handelsrecht, 
$ 47—49 (6. Aufl., Berl. 1899); Coſack, Lehrbuch 
des Handelsrechts, $ 77, über Termingejchäfte (4. Aufl., 
Stuttg. 1898). [saise. 
Ligue de la Patrie francaise, j. Patrie fran- 
Ligue des Droits de !’homme (»Berein zur 
Wahrung der Menichenrechte«), franz. Verein, wurde, 
zunächſt aus Anlaß der Dreyfusbewegung,. von einigen 
in der Bolitil, Wiſſenſchaft und Kunſt hervorragen- 
den Franzofen, den jogen. ntellectuels, unter andern 
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Scheurer-Keſtner, Trarieur, Grimaux, Duclaur u. a., 
gegründet, um Unterdrüdungen des Rechtes, wie jie 
in der Dreyfusfache vorgegangen zu jein jchienen, in 
der Zufunft zu verhüten. Der Gegenverein war die 
Patrie francaise (f. d.). 

Lindau, Baul, jeit 1895 Intendant des Hof: 
theaters in Meiningen, legte im Februar 1899 diejes 
Anıt nieder. 

Lindequift, Oskar Dlof Fromhold Fried: 
rich von, preuß. General, bisher kommandierender 
General des 13. württembergiichen Armeekorps, erhielt 
25. März 1899 das Kommando des neuerrichteten 
18. Urmeelorps in Frankfurt a. M. 

Lindgren, Alb. Hellen, ſchwed. Litterarhifto- 
rifer, geb. 13. Juni 1857 in Hedemora ala Sohn der 
Schriftitellerin Amanda Kerfitent und des Propſtes 
B. G. Lindgren, wurde 1876 Student, zog 1878 mit 
der Mutter nach Stodholn, wo er jeit 1883 Theater: 
fritifer der »Ny illustrerad Tidning«, feit 1891 Rri- 
tifer am »Aftonbladet« jowie Mitarbeiter der hervor- 
ragenditen ſchwediſchen Beitichriften(»Ord ochBild«:c.) 
it. Er übernahm auch die Lehrerjtelle an der Eleven- 
ichule des Dramatifchen Theaters. Er jchrieb: »Ryss- 
land och nihilismen« (1883), »Vittra stormän« 
(1894, Eijays), »Sveriges vittra storhetstid« 
(1895—96, 2 Bde.), Heinere Monographien über »Vol- 
taire« (2. Aufl. 1895) und »Zola« (1898) und gab eine 
Anthologie: »Ungdomens poesibok« (1897), heraus. 

Zinfenmann, Franz Xaver, fathol. Theol 
wurde 1898 vom Rottenburger Domkapitel zum Bi- 
ihof erwählt und ftarb kurz darauf (21. Sept.) im 
Kurort Lauterbach bei Schramberg. 

Zinton, 2)Elizabeth, engl. Schriftitellerin, ftarb 
15. Juli 1898 in London. 

Lippe (Fürjtentum). Unter der Bevölkerung vom 
2. Dez. 1895 befanden jich 129,002 Evangelifche, 
4820 Katholifen und 965 Juden. Die überjeeijche 
Auswanderung betrug 1898: 32 Berfonen = 0,4 
vom Tauſend. Die Viehzählung vom 1. Dez. 1897 
ergab 9262 Pferde, 37,348 Stüd Rindvich, 77,769 
Schweine und 21,468 Schafe. Es ergab ſich eine Zu— 
nahme von 295 Pferden — 3,3 Proz., 1998 Stüd 
Rindvich — 5,6 Proz. und 13,316 Schweinen — 20,7 
Broz., dagegen eine Abnahme von 5624 Schafen — 
20,8 Proz. gegen die Zählung von 1892. Die Ernte 
von 1897 erbrachte 13,239 Ton. Weizen, 23,755 T. 
Roggen, 2301 T. Gerite, 18,204 T. Hafer, 89,106 T. 
Kartoffeln, 34,203 T. Zuderrüben und 32,470 T. 
Wiejenheu. Das Staatsbudget für 1898/99 be- 
läuft jid) in der Einnahme auf 1,326,889, in der Aus: 
gabe auf 1,348,127 Mi. Bei der Einnahme find un- 
ter anderm veranfchlagt: die Finanzverwaltung mit 
1,110,204, die Jujtizverwaltung mit 160,000 und die 
Berwaltung der geijtlichen, Unterrichts» und Medizi- 
nalangelegenbeiten mit 43,000 Di. Bei den Aus- 

aben betragen: die Finanzverwaltung 218,935, die 

erwaltung für Handel, Gewerbe ıc. 163,504, Die 
Yandesverwaltung 185,602, die Jujtizverwaltung 
211,500, die Verwaltung des Innern 71,095, die 
Berwaltung der geijtlichen, Unterrichts- und Mebdizi- 
nalangelegenheiten 495,981 Mt. Die Landesihuld 
belief jih 31. März 1897 auf 948,598 DIE, der ein 
Altivkapital von 100,000 Dit. gegenüberitebt. Die 
Matrikularbeiträge jind für 1899/1900 auf 1,263,500 
Mt. feſtgeſetzt. 

Geſchichte. Der Streit zwiichen dem durch den 
Schiedsſpruch vom 22. Juni 1897 eingejegten Re— 
genten des Fürjtentums L.- Detmold, dem Grafen 


630 


Ernit zu 8.» Biejterfeld, und dem fürftlihen Haufe 
Schaumburg-2. um die Thronfolge im Fürjtentunt 
nahm 1898 einen jhärfen Ton an und zog durch 
verichiedene Zwiichenfälle die Aufmerkſamleit der öf- 
fentlihen Meinung in Deutſchland auf fi. Der 
Schiedsſpruch von 1897 hatte den Grafen Ernit zwar 
für den nächitberechtigten Agnaten erllärt, worauf 
derfelbe die Regentichaft übernommen hatte, aber 
nicht3 über die Erbberehtigung der Söhne des Graf: 
Regenten bejtimmt. Dieje Lüde jollte nun ein Ge— 
jegentwurf ausfüllen, den der neuernannte lippeiche 
Staatöminiter, Dr. Mieſitſchek von Wiſchkau, 28. Okt. 
1897 dem lippejchen Landtag vorlegte: danad) follten 
die Söhne des Graf-Negenten jucceflionsberechtigt 
fein. Gegen diefen Entwurf legte der Fürjt von 
Schaumbüurg-L. Protejt ein, indem er die Ebenbür- 
tigleit der Gemahlin des Graf-Regenten, einer ge: 
bornen Gräfin von Wartensleben, bejtritt. Der Land» 
tag beichloi 20. Nov., daß dieſer Protejt abzulehnen 
und der Fürſt von Schaumburg aufzufordern jei, die 
ordentlichen Gerichte bis zum 1. Febr. 1898 anzu— 
rufen; fall3 eine Klage binnen diefer Friit nicht er— 
folgt ei, werde der Yandtag den Proteſt weiter nicht 
derüdfichtigen. Der Fürjt von Schaumburg⸗ L. wandte 
fih nun mit einer Beichwerde an den Bundesrat, 
und diejer beſchloß 20. Jan. 1898, dal; dem Gejep- 
entwurf von 28. Dft. 1897 fein Fortgang zu geben 
ſei. Die lippeiche Regierung fügte ſich dieſem Beichluß, 
beantragte aber nun beim Landtag die Annahme einer 
Novelle zum Regentſchaftsgeſetz vom 23. April 1895, 
wonad) der älteite Sohn des Grafen Ernit fein Nach— 
folger in der Regentſchaft fein ſolle; nachdem der Ne- 
ent 8000 Dit. jährlich von den Einnahmen aus den 
Domänen an die Landeskaſſe abgetreten hatte, wurde 
die Novelle 28. März vom Yandtag angenommen, 
worauf der Fürjt von Schaumburg-L. 18. Mai wie- 
derum Proteſt beim Bundesrat erhob und die Wah- 
rung und den Schuß feines Dadurch angeblich gekränk— 
ten Rechtes gegenüber dem lippeichen eigenmächtigen 
Eingriff nachſuchte. Während aber Regierung und 
Yandtag von. noch 1895 die Zuftändigfeit des Reiches 
und de Bundesrat durch Anrufung von deren In— 
tervention im Thronitreit ausdrücklich anerlannten, 
wollten fie jegt für die Entfcheidung des Thronitreits 
nur die lippeiche Geſetzgebung und die lippeichen Ge- 
richte gelten lajjen. 
Ein befonderer Borfall brachte nun den Graf-Re- 
genten in einen Gegenjag zu Kaifer Wilhelm, der 
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unbevechtigte Befehl des Regenten weiter gelten follte, 
und auf verneinende Antwort teilte er dem Regenten 
mit, daß feinem Befehl fortan nicht mehr Folge werde 
gegeben werden, da den Mitgliedern feines Haujes, 
auper ihm und feiner Gemahlin, militärische Ehren- 
bezeigungen nicht zujtänden. Darauf richtete der Graf⸗ 
Regent 15. Juni 1898 an den Kaifer einen Brief, in 
dem er ſich über die einjeitige Aufhebung feiner An» 
ordnungen als einen unzuläffigen Eingriff des tom» 
mandierenden Generals in die Rechte des Kontingents- 
und Landesherrn bejchwerte, jie als cine ungerecht: 
fertigte Demütigung bezeichnete, die jeiner Autorität 
ſchaden müſſe, und da er im Intereſſe der Disziplin 
Anſtand nehme, jeinerjeits Gegenbefeble zu geben, zu 
denen er als Kontingent3= und Landesherr dem auf 
ihn vereideten und verpflichteten Truppenteil gegen- 
über voll berechtigt zu jein glaube, um den Befehl an 
den General bat, jeine Anordnungen aufzuheben umd 
fich jeglichen Eingriffs in feine, des Regenten, Rechte 
fernerhin zu enthalten. Darauf erhielt er 17. Juni 
ducch Telegramm vom Kaiſer die allerdings höchſt un- 
gnädige Antwort: » Den Regenten, was dem Regen- 
ten zulomut, weiter nichts. An übrigen will ich mir 
den Ton, in welchem Sie an mid) zu jchreiben für gut 
befunden haben, ein für allemal verbeten haben.« 
Gegen Form und Inhalt diefer Antwort richtete der 
Graf-⸗Regent eine feierliche Verwahrung an die aller- 
höchſten und höchiten Souveräne des Deutichen Reiches. 
Diejes Wltenjtüd und der Brief des Regenten von 
15. Juni (das kaiferlihe Telegramm war jhon im 
Juli in einer Würzburger ultramontan-demotratifchen 
Zeitung veröffentlicht worden) erjchienen im Novem- 
ber 1898 abgedrudt in einer Wiener Zeitung, und die 
lippefche Regierung bejtritt entichieden, daß fie die Ur— 
heberin der beiden Veröffentlihungen fei. 
Die Schriftitüde, beſonders das kaiferlihe Tele- 
ranım, erregten in ganz Deutichland großes Auf— 
er in 2, jelbjt aber geradezu Erbitterung, zumal 
erſt jpät und nur in halboffiziöfen Zeitungämitteilum- 
gen eine Erklärung des Telegramms dahin erfolgte, 
daß der Kaijer den Anſpruch des Regenten auf Das 
Befehlsreht habe zurüdweijen wollen. In X. jelbit 
und in ultramontanen und fortichrittlichen Kreiſen 
trat man jegt auf das entichiedenjte dafür ein, daß 
die Enticheidung der Thronfolgefrage nun auf landes- 
gejeglichem Weg erfolgen müfje, und betritt, gejtügt 
auf Rechtsgutachten hervorragender Jurijten, dem 
Reich und dem Bundesrat die Befugnis, den Thron- 


1897 feine Sympathien für den frühern Regenten, | jtreit zu erledigen, da $ 76 der Reichsverfaſſung demt 
den Prinzen Adolf zu Schaumburg-L., jeinen Schwa- | Bundesrat nur die Erledigung der Streitigleiten ziwi- 
ger, deutlich fundgegeben hatte. Der Graf-Regent | jchen verichiedenen Bundesjtaaten, jofern diejelben 


hatte bei Antritt der 


egentichaft 1897 mit dem fom- | nicht privatredhtlicher Natur und daher von den fom- 


mandierenden General des 7. Armeekorps, zu dem das | petenten Gerichtsbehörden zu entfcheiden jeien, zuweiſe, 
in Detmold jtehende Bataillon des 55. Regiments | die Anſprüche des Fürjten von Schaumburg -L. aber 
gehörte, dem General v. * die Abrede getroffen, privatrechtlicher Natur ſeien. Schaumburg⸗L., auch 


daß von den Truppen den 
militäriſche Ehren zu erweiſen ſeien, und daß dieſen 


gegenüber die Offiziere der Garniſon ſich der Anrede 


»Erlaucht« zu bedienen hätten; der Regent hatte auch 
jofort an die Detmolder Garniſon einen entſprechen⸗ 
den Befehl erlafjen. Hiermit hatte er aber feine Be- 
fugnüjje überjchritten ; denn die Wilitärtonvention vom 
25. Juni 1874 zwiſchen Preußen und 2. räumte dem 
Fürjten, bez. Regenten gewijje Ehrenrechte gegenüber 
den in L. ſtehenden preußifchen Truppen, aber fein 
Befehlsrecht ein, und als ein neuernannter Lomman— 
deur, General dv. Mikuſch-Buchberg, das 7. Armee: 
forp8 übernahm, fragte er beim Kaiſer an, ob der 





itgliedern feines Haufes | auf Rechtsgutachten gejtügt, behauptete das Gegenteil. 


Darauf fahte der Bundesrat 5. Jan. 1899 mit großer 
Mehrheit (gegen zehn Stimmen, darumter Bayern) 
folgenden Beſchluß: »1) daß, nachdem die fürftlich 
Ihaumburg-lippeihe Regierung der fürjtlich lippeichen 
Regierung das Recht beitritten hat, die Thronfolge in 
L. mit dengejeßgebenden Faltoren des Fürftentumsjelb- 
jtändig zu regeln, nachdent die fürftlich lippeſche Regie- 
rung abgelehnt bat, dieſem Einjpruch der fürjtlich 
ihaumburg-lippeichen Regierung Folge zu geben, und 
nachdemn darauf die fürſtlich ſchaumburg-lippeſche Regie- 
rung die Entſcheidung des Bundesrats angerufen bat, 
die Suftändigteit des Bundesrats nad Art. 76, 


Lippe — Litteraturwifjenichaft. 


Abſatz 1, der Reichsverfaſſung begründet iſt; 2) daß 
ur Zeit fein hinreichender Ynlak zu einer fachlichen 
tiedigung gegeben it, da ein mit den Anſprüchen 

Schaumburg» Lippes unvereinbarer Fall der Thron- 

folge oder Regentſchaft in L. nicht vorliegt; 3) daß 

durch diefen Beichluß einer jpätern Entſcheidung über 
die Wirtfamleit der Akte der lippeichen Landesgeſetz 
gebung gegenüber den von Schaumburg-L. erhobenen 

bronfolge» und Regentihaftsaniprücen nicht vor- 
gegriffen wird; 4) dab auf eine Würdigung aller wei- 
tern an den Bundesrat gelangten Anträge, Ertlärun- 
gen und Schriftfäße Über dieje Sache nicht einzugehen 
iſt⸗ Der Graf Regent begnügte jich einitwerlen da- 

nut, beim Feitmahl zum katjerlihen Geburtstag, 97. 

Jan. 1899, feiner feiten —— von dent Erb⸗ 

folgerecht feiner Söhne, das von höchſten wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Autoritäten anerkannt ſei, Ausdruck zu 
eben. — Zur Litteratur: Schwa nold, Das Fürs 

— L., das Land und feine Bewohner (Detm. 
99). 

Lippe, Ernit Grafzurf.-Biejterfeld, Regent 
des Fürſtentums Lippe, i. Ernſt. 

Lippe, 2) Arnim, Graf zur &.»Biejterfeld- 
Beihenfeld, Landwirt, jtarb 21. April 1899 in 
Oberſchönfeld. 

Liſzt, 2) Franz von, Profeſſor des Strafrechts, 
wurde 1899 an die Univerfität Berlin berufen. Er 
veröffentlichte noch: »Die Delittsobligationen im Sy- 
item des bürgerlichen Geſetzbuchs« (Berl. 1898) und 
»Das Bölferrecht, ſyſtematiſch dargejtellt« (daf. 1898). 
Fred j. Elettriiche Leitung. 

Lithographie. Die Fortichritte auf dem Gebiete 

der 2. und des Steindruds haben ſich während der leg» 

ten Jahre in jehr engen Grenzen gehalten. Die litho- 
graphiichen Schnellpreijen find zwar verbeiiert worden, 
und man hat das Bori des oft ehr ſchweren litho- 
graphtichen Bapieres dadurd; erleichtert, daß man den 

nlegetifch beweglich machte umd zum Niederlaijen und 

Aufihrauben nach gejchehenem Anitellen des Bapieres 

einrichtete; Verbeſſerungen von weittragendem Ein- 

fluß auf den allgemeinen Gejchäftäbetrieb find indes 
nicht gemacht worden. Zur Ausführung der litho— 

— * Zeichnungen hat man auch den photogra⸗ 

phiſchen Rajter zu Hilfe genommen; ein jo feines Korn 

anzuwenden, wie dies iegt bei Heritellung autotypi- 
icher Drudplatten für die 

indes nicht gelungen; auch jteht der allgemeinen Ein- 

führung des Rajters der Umſtand gen. daß es 

unmöglich it, Korrekturen oder jonjtige Berbeiferun- 
gen in dem photographifchen Linienneg auf dem litho⸗ 
raphiſchen Steine vorzunehmen. Dagegen hat die 

Igrapbie, die Anwendung von Aluminiumplatten 

* Aufnahme von lithographiſchen Zeichnungen und 
Imdruden, weitere Ausdehnung gewonnen und ſich 

immer mehr als eine höchit Ihägenswerte Erfindung 

erwieſen. Die Platten find nicht nur leichter und billiger 
als die lithograpbiichen Steine, das Aluminium wird 
auch von Säuren, deren Anwendung bei Herrichtung 
fithograpbifcher Zeihnumgen für den Drud unums 
gänglich ift, weit weniger angegriffen als der Stein, 
und die Biegbarfeit der Platten ermöglicht die An— 
wendung des cylindriihen Druds und damit ein weit 
rafcheres Arbeiten. Dabei lafjen jich Korrekturen auf 

Aluminiumplatten leicht ausführen; gelörnte Platten 

fönnen nad) Entfernung darauf befindlicher yeihnung 

ohne erneute Kömung wieder benußt werden. In— 
folge der Leichtigkeit der Platten fann der zeichnende 

Künstler diefe auf die Staffelei jtellen und jie da be 





uchdrudprejje geſchieht, üt | 
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liebig wenden und breben, und alle Zeichenmanieren, 
Pinſel, Feder und Kreide, laſſen jich leicht darauf aus: 
führen, ſo dab die Aluminiumplatte zu jeder Art Ar- 
beit, jei dieje fommerzieller oder Feinfier fünitlerifcher 
Art, mit — Nutzen angewendet werden kann. 
Nur für die lithographifche Gravierung eignet ſich 
diefelbe nicht, doch kann diefe in vielen Fällen durd) 
die Feder erjegt werden. Eine Schwierigleit beim Drud 
von Algrapbie kann daraus erwachien, daß die Zeich- 
nung und die Blattenflähe in genau der gleichen 
Ebene liegen, während erjtere beim Steindrud etwas 
hervorgehoben wird durch das Ahzen des Stein; die- 
fer Umstand bietet indes für den gelibten Druder kein 
Hindernis und wird leicht überwunden, fo daß die 
Algrapbie ohne Zweifel immer ausgebreitetere Ver— 
wendung finden wird, Der Drud der Algrapbien er» 
folgt ar Handpreſſen oder Schnellprefjen, die mit den 
lithograpbiichen Preſſen nahezu übereinjtimmen, man 
baut aber auch Rotationsmaſchinen und Schön- und 
Wiederdrudmaihinen für algraphiiche Zwede. Die 
Maichinenfabrit Johannisberg von Klein, Forit und 
Bohn Nachfolger zu Geifenheim a. Rh. hat eine Ma— 
ichine fonitruiert, deren Cylinder zwei Drudjlächen 
bejigt, entiprechend den hintereinander liegenden Drud- 
platten für Schön- und Wiederdrud, bei welcher der 
Bogen unten angelegt, beim Hingang des Karrens 
(de3 die Drudplatte tragenden Teil der Maſchine) 
zum Drud gebracht und jodann durch eine Trommel 
—— wird; geht der Karren zurüd, jo erfaſſen den 
ogen an der Wiederdrudfläche angebradhte Greifer, 
und er erhält den zweiten Drud (den Wiederdrud), 
worauf ihn eine Banbleitung dem Ausleger zuführt. 
Die Leiſtungsfähigleit diefer Maſchine ift nahezu die 
doppelte der einfachen Schnellprefie, und, da jie ſtets 
fertige, beidjeitig bedrudte Exemplare liefert, fo reprä- 
jentiert jie einen ſehr großen Fortichritt auf dem noch 
fo jungen Gebiete des algraphiichen Drudes. — Zur 
Fitteratur: Frig, Handbuch der 2. und des Stein- 
druds (Halle 1897 ff.); Heſſe, Die Ehromolithogra- 
pbie (daj. 1896); Benedite u. Glüd, Die franzöſi— 
ſche 2. der Gegenwart (Wien 1898); Munier, Traite 
de lithographie (Reims 1898). 
Litorinameer, |. Pflanzeneinwanderung. 
Litterarfonvention, j. Urheberrecht. 
Litteraturwiffenichaft. Die Wiſſenſchaft der 
argrgng Amine und ihre theoretiiche Begründung 
hat e3 in feinem andern Lande zu jo glänzenden und 
eigenartigen Leiltungen gebracht wie in Frankreich. 
1863 erichien die in mehrfacher Beziehung epochema⸗ 
chende Geſchichte der englifchen Litteratur von Hippo» 
Iyte Taine (1828— 93). Zum eritenmal juchte hier 
ein franzöfiicher Gelehrter ein auf eigner Forſchung 
berubendes Gejamtbild einer augländifähen Pitteratur 
zu geben, und zum erjtenmal wurde die von Billemain 
und Sainte» Beuve nur gelegentlich angejtrebte An— 
wendung der naturwiijenichaftlihen Methoden auf 
die Litteraturgefchichte und die litterarifche Kritik zum 
leitenden Grundjag erhoben und mit einiger Konſe— 
quenz durchgeführt. Taines neue AUnfichten über die 
Methode der litterarifchen Kritit waren ein Ausfluß 
jeiner materialiftiichen Bhilojophie, die er zu jener Zeit 
ichon für fich ausgebildet hatte, wenn er fie auch erjt 
in dem Werte »De l’Intelligence« im Jahre 1870 
ausgearbeitet niederlegte. Taine ordnet die Piycho- 
logie vollitändig der Fonfiofogie unter und verlangt 
für fie die Beobadhtungsart der exakten Billenicaft. 
Dieje naturwiſſenſchaftliche Piychologie, die ſich auf 
die Beobachtung der Thatjachen oder, wie Taine jagte, 
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der »menfchlichen Dokumente« ſtützt, ſoll hinwiederum 
die Grundlage werden für die Geihichtichreibung und 
die Litteraturgeichichte. Was aber der Gejchichtichrei« 
ber für die Vergangenheit thut, das leiitet der Ro— 
mandichter oder der Dramatiker fiir die Gegenwart, 
jofern er fich mit der Methode der erakten Forſchung 
vertraut gemacht hat. Zur litterarifchen Kritik über- 
gehend, jtellte Taine als umentwegter ertremer Deter- 
minift den Grundſatz auf, daß die litterariichen Werte 
notwendige Erzeugnifje find, deren Elemente umd 
deren Sunhelounnes eine richtige Methode zu er— 
kennen und feitzuitellen erlaubt. Drei Hauptelemente 
find es, welde das Dichtungswerk beitimmen, die 
Raſſe, die Umgebung (le milieu) und der Zeit» 
punkt. »Auch hier«, jo jagt Taine in der Einleitung 
jeiner engliſchen Litteraturgefhichte, »gibt es, wie 
iiberall, nur ein Problem der Mechanik: Die Ge— 
ſamtwirkung it eine Zufammenfegung, die volljtändig 
bedingt wird durch die Größe und die Richtung der 
jie hervorbringenden Kräfte.e So juchte denn Taine 
die englifche Tıtteratur als ein notwendiges Produkt 
der englischen Rafje unter einem beitimmten Klima, 
unter beitimmten bijtorifchen Berhältniffen und reli- 
giöjen Überzeugungen nachzuweiſen. Diefe Doltrin 
hatte den Vorzug, den Horizont des Kritilers zu er- 
weitern, da fie im zwang, die Litteratur im Zuſam⸗ 
menbang mit Bejchichte, Geographie und Piychologie 
zu bringen und diefe Disziplinen wenigſtens in ihren 
wichtigiten Ergebnijjen zu Rate zu ziehen. Einer ihrer 
größten Nachteile war aber, dat Dichter und Künſtler 
bei diefem Syitem jo jehr als notwendige Ergebnifje 
oder als bloße Vertreter und Dolmeticher der fie um— 
gebenden Menjchheit erjcheinen, daß ihre Berjönlich- 
teit beinahe verichiwindet, und daß fie das Ausſehen 
willenlojer Werkzeuge erhalten, die nichts andres thun 
fonnten, als notwendigerweije die von ihnen herrüh— 
renden Werke jchaffen. Ein andrer Nachteil der Taine- 
ſchen Methode it, daß fie das Urteil über größern 
oder geringern Wert der Kunſtwerle, die fie ald Na- 
turprodukte zu erklären fucht, ausichließt. Taine jah 
ar bald ſelbſt dieſen Mangel ein, als er zum Profeſ⸗ 
* der Äſthetil und Kunſtgeſchichte an der Ecole des 
ux-Arts ernannt worden war, denn er fühlte fich 
in feinen Vorträgen genötigt, die Kunſtwerke nicht nur 
zu erflären, ſondern auch zu beurteilen. Als Kriterien 
jtellte er daher in feiner 1869 erjchienenen Schrift 
»L’Ideal dans l’Arte, die aus feinen Vorträgen her— 
vorgegangen war, nicht nur die Beherrſchung der Dar- 
jtellungsmittel, die Bermanenz und die Tiefe des durch 
die Werte ausgedrüdten Charakters und die »Stonver- 
genz der Birtungene zu einem Ziel auf, fondern auch 
den ber naturwifienfhaftfichen Methode vollitändig 
fremden »Grad der Wohlthätigkeit des Charatters«. 
Dieje Inkonſequenz rächte ſich injofern an Taine, als 
das Kriterjum der Wohlthätigkeit des Charakters ihn 
öfters zur gen, jolcher Litteraturwerte führte, 
worin die mioralifierende Richtung den künjtleriichen 
Wert überwiegt, wie 3. B. der Romane von Richard. 
fon. Nad dem Kriege von 1870 wandte ſich Taine 
von der litterarifchen wie von der künſtleriſchen ſtri— 
tif ab und widmete ſich ausſchließlich feinem großen 
Geſchichtswerke, den »Origines de la France contem- 
poraine«, wo er jeine Methode wiſſenſchaftlicher Do- 
fumentierung und piychologiih-phyfiologiicher Erklã⸗ 
rung mit größerer Sicherheit handhaben konnte. 
Groß war der Einfluß Taines er; einiger Lücken 
feines Syitems, und zwar nicht nur auf die litterarijche 
Kritik, fondern auch auf die litterariiche Produktion. 


Litteraturwiſſenſchaft. 


Emile Zola (geb. 1840), der feine 20bändige Fami— 
liengejdichte der »Rougon-Macquart« 1871 begonnen 
und 1893 vollendet hat, darf als fein glänzenditer 
Schüler bezeichnet werden, wenn auch der berühmte 
Phyſiolog Claude Bernard (1813 — 78) den eigent- 
lichen Plan jener »Histoire naturelle d’une famille 
sous le second Empire« in Zolas Geiſt hervorgerufen 
haben mag. Zola legte jelbit feine literarischen Theo- 
rien in den Büchern »Le Roman experimental« 
(1880) und »Les Romanciers naturalistes« (1881) 
nieder, worin er den von ihm erfundenen Namen des 
Naturalismus mit rüchvirtender Kraft auf Balzac, 
Stendhal, Flaubert und die Brüder Goncourt aus- 
dehnte. Zolas Naturalismus, der einmit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſen und Abjichten verbundener, mög⸗ 
lichſt objeltiver Realismus ijt oder wenigitens fein 
möchte, bemächtigte fich mit dem » Assommoir« (1877) 
des Geiſtes aller jüngern Schriftjteller, aber feine 
Herrihaft war ſchon 1888 ftart erichüttert, als einige 
der bedeutenditen Anhänger die jtarten Objcönitäten 
von »La Terre« zum Anlaß nahmen, um öffentlich 
von Zola abzufallen. In dem Buche »Nouvelle Cam- 
pagne« (1897) verteidigte er jpäter nicht ohne Bitter- 
teit den Naturalismus, dejjen Klarheit und Aufrich— 
tigleit er vor allem rühmte, gegen die Duntelbeiten 
der Symbolüten, die ald neue Schule in ſchroffem 
enfaße zu der Doltrin Zolas getveten waren. 
Erneſt Renan (1823—92) bat jich zwar nie Direlt 
mit der Litteraturgeichichte befaßt, fondern fih auf 
Philoſophie und Religionsgeſchichte beichränft, aber 
fein Name muß bier erwähnt werden, weil ſein Ein— 
fluß auf die litterarifhe Produktion wie auf die lit— 
terarifche Kritit jehr jtart war. Sein wohlwollender 
Steptizismus, der in den philofophiichen Dramen umd 
den Gelegenheitöreden feiner legten Jahre zu einem 
die Moralbegriffe abfhwächenden Dilettantismusaus- 
artete, findet jich in den Dichterifchen wie in den kriti— 
ichen Arbeiten von Unatole France (geb. 1844), Ju- 
les Zemaitre (geb. 1858), Paul Bourget (geb. 1852) 
und Marcel Brevoit (geb. 1862) wieder. Während 
Taine von einem die Ethik ignorierenden Materialis- 
mus ausging, um ſchließlich zu jehr ftrengen Moral- 
forderungen zu gelangen, machte Renan, der che» 
malige Seminariit, den umgelehrten Weg, indem er, 
von der latholiſchen Sittenlehre ausgehend, zur äußer- 
iten —— auch auf ethiſchem Gebiet gelangte. 
Edmond Scherer (1815— 89), der feine »Etudes 
sur la litt&rature contemporaine« in neun Bänden 
von 1860 an vereinigte, huldigte ald Schüler des 
Schweizer8 Binet (1797— 1847) und ala ehemaliger 
protejtantifcher Geiftlicher einer moralifierenden Rich⸗ 
tung, erwarb ſich namentlich al® guter Kenner der 
deutichen und engliichen Sprache und Litteratur Ber: 
dienste und gilt als einer der geſchwornen Feinde der 
abjolutüjtifchen Theorie der »Kunjt für die Kunſt⸗. Er 
richtete jeine .. mehrmals gegen den Dichter 
und Srititer Theophile Gautier (1811 — 72), der 
jein ganzes Leben lang regelmäßig dramatijche Kritil 
und Kunſtkritil übte und dem Grundfage des Selbit: 
zweckes der Kunſt ſowohl als Dichter wie als Krititer 
treu blieb, ohne jedoch zu bejtimmten Normen oder gar 
zueiner äjthetiichen Theorie zu gelangen. Beijer gelang 
dies dem einflußreichjien terfrititer Frankreichs 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts Fran— 
cisque Sarcey (1828 — 99), der jeit 1867 die Kritik 
im »Tempse bejorgte. Obſchon er feine theoretische 
Abhandlung gegeben und feine Kritiken nie in Bände 
vereinigte, ſteht ſein Syitem feſt. Es kann als eine 


Litteraturwiſſenſchaft. 


Weiterbildung der von Leſſing in der ⸗Hamburgiſchen 
Dramaturgie< gegebenen Geſetze über die Grenzen der 
Bühnenkunjt betrachtet werden. Die Technik iſt ihm 
freilich zur Hauptſache geworden, und injofern gehört 
er der Schule L’art pour l’art an. Da ihm aber die 
Dramen des jüngern Dumas (1824—95) ala Ideal 
der Technik vorjchweben, jo bewahrte er in der Braris 
immerhin einige Nachjicht für moralifierende und 
didaktiiche Tendenzen, denen Dumas jich nie ganz ent» 
zogen bat. 
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In dem äußerſt gründlich dolumentierten und napp 
ehaltenen »Manuel de l’Histoire de la littörature 
rangaise« (1898) endlich ijt die Evolutionstheorie 

faum noch zu ſpüren. Der leitende Gedante iſt bier 

vielmehr, daß die treibende Kraft in der Litteraturge- 
ihichte der Einfluß fei, den die Werte aufeinander 
ausüben, und zivar felten im Sinne der Nachahmung, 
jondern meiſt im Sinne der abfichtlicdyen Abweichung 


diefem Grunde jchließt Brunetiere die Memoiren des 


| von den Werfen der unmittelbaren Borgänger. Aus 


inen ebenbürtigen Nachfolger im Aufitellen äfthe- | Herzogs von Saint-Simon und die Briefe der Frau 


tiicher Theorien fand Taine jedoch erit im Anfang der 
80er Jahre in Ferdinand Brunetiere (geb. 1849), 
deilen erſtes epochemachendes Wert »Le Roman na- 
turaliste« (1882) war. Brumetiere, der jich zuvor 
dem eifrigen Studium der Hafjiichen Dichter des 17. 
Jabrh. gewidmet hatte, die ſtets fein Ideal blieben, 
wandte jich hier nicht fowohl gegen Taine als gegen 
die Anwendung, die Zola in jeinen Romanen von 
Taines Theorien gemacht hatte, und namentlich gegen 
die wiſſenſchaftliche Bedeutung, die Zola für den natu- 
raliſtiſchen Roman in Anſpruch nahm. Schon jeit 
1876 war Brunetiere litterarifcher Kritifer der » Revue 
des Deux Mondes«, deren Leitung er 1891 übernahm, 
und von 1880—98 erichienen jeine für jene zeit 
ichrift gefchriebenen Wrtifel unter den Titeln: »His- 
toire et Littörature«, »(Juestionsde critique«, »Nou- 
velles questions de critique«, »Etudes critiques« 
in zwölf Bänden. Eine eigne litteraturgejchichtliche 
Theorie ftellte er jedoch erit 1889 auf, als er berufen 
wurde, in der Kcole Normale Superieure zu Paris 
Vorträge über die franzöfiiche Litteratur zu halten. 
Der enite Teil feines Bortragsturjes erſchien im fol 

enden Jahr ımter dem ein ganzes Programm ent» 
—— Titel »L’Evolution des genres dans l'his- 
toire de la littörature francaise, I. Introduction. 
L’Evolution de la eritique depuis la Renaissance 
jusqu’A nos jours«. Geradejo wie Taine lehnte fich 
bier Brunetiere in feinem Berjucd einer neuen Sy— 
itematifierung und Klaſſifikation der litterariihen Er- 
Iheinungen an die Naturwifjenichaft an, aber jtatt 
an Euvier, bielt er fih an Darwin und Haedel und 
entlehnte ihnen den Begriff der »Entwidelung ber 
Artens. Er wandte ihn zuerjt auf die Gejchichte der 
Kritif an umd zeigte, wie diefe immer neue Geſichts— 
punkte in ſich aufnahm, bis fie ſich bei Taine auf das 
ganze gejchichtliche und foziale Gebiet ausbreitete, in- 
dem fie dieſes zur Erklärung der Litteraturwerte her- 
anzog. Stattaber num, wiediejer, jede jchriftitellerifche 
Individualität aus den Bedingungen der Raſſe, des 
Milieus umd des Zeitpunktes zu erflären, will Brune- 
tiere, wie er in dem feinem Borgänger Taine gewid- 
meten Abfchnitt ausführt, vielmehr die Gruppen der 
einzelnen litterariichen Gattungen, abgejehen von den 
perjönlichen Berhältnifjen ihrer Urheber, als ein ent» 
itehendes, fich entwidelndes und wieder verjchwinden- 
des Phänomen betrachten. Dabei fommen zwar auch 
die von Taine aufgejtellten Geſichtspunkte in Betracht, 
aber das Hauptgewicht fällt auf das kritiſche Urteil 
über künftleriihen und fittlihen Wert oder UImwert, 
da jich danach die Einordnung der Werke und ihrer 
Urheber in den Entwidelungsgang der litterarifchen 
Gattung zu richten hat. Brunetiere nahm ſich vor, 
jeine Evolutionstheorie aufLiyrit, Drama undRoman 
anzuwenden. Zur Ausführung gelangte jedoch nur 
»L’Evolution de la possie Iyrique au dix-neuviöme 
sieele« in zwei Bänden (1894 und 1895), wo fich die 
naturwifjenichaftlihe Analogie bereits etwas verlor. 


v. Sevigne von jeinem Handbuch aus, denn jie wur: 
den erit längere Zeit nach dem Tode der Verfaſſer ver- 
öffentlicht und konnten aljo feinen direkten Einfluß auf 
die nächfte Generation ausüben. Neu und meiltens 
glüdlich ift Brumetieres Einteilung in jachliche, jtatt 
in hronologiiche Ubichnitte. Das 17. Jabıh. nennt 
er die Beriode der »Nationalifierung der Yitteratur« 
und das 18. die der »Berbildung des Haffischen Jdeals«. 
Ein mertwürdiger Gefinnungswechjel liegt darin, daß 
der Feind des naturalütiihen Romans der legten 
Epoche, die er von Alfred de Vigny bis auf den jün— 
gern Dumas verfolgt, den Namen des Naturalismus 
beilegt und den derart aufgefahten Naturalismus dem 


it- | Romantizismus vorzicht. 


Neben Brunetiere und fait gleichzeitig mit ihın machte 
ein Schüler Taines, Emile Hennequin (1859 — 88), 
einen originellen Verſuch, der fitterarijchen Kritik neue 
Bahnen zu weijen in dem Buch »La critique scien- 
tifique« (1888). Wie Taine, jo will auch Hennequin 
die Wechſelwirlung zwiſchen dem Kunſtwerk und der 
Mitte, aus der es hervorgeht, jtudieren, aber jtatt, 
wie Taine, den Künitler umd fein Werk nur al3 ein 
Prodult der Verhältnifje aufzufafien, möchte Henne» 
quin auch die ergänzende Unterfuchung binzufügen, 
wie ein hervorragender Geiſt und jeine Werke auf die 
Mitmenſchen und aufdieNachlommen einwirken. Eine 
vollitändige wijienjchaftliche oder, wie er fich auch 
etwas gewagt ausdrücdt, »aſthopſychologiſche⸗ Studie 
umfaßt nad Hennequin eine äfthetiiche, eine piycho- 
logiſche und eine ſoziologiſche Analyſe. 

Die Dichterſchule der Symboliſten, deren her— 
vorſtechendſtes Merkmal die Oppoſition gegen den Na: 
‚ turalismus iſt, fand einen fehr beredten, aber wenig 
Haren Theoretifer in Charles Morice (geb. 1859), 
der 1889 »La Littörature de tout à l’heure« erjchei- 
nen ließ. Er oralelt da von einer mächtigen Syntheje 
des Nealidmus mit dem Myſtizismus und erklärt, die 
' Worte jeien dazu da, die Gedanken zu verhüllen, und 
je größer ein Gedante fei, um jo mehr müjje er ver- 
hüllt werden. Nach diejem Rezept verfubr in der That 
der abjolut unveritändliche Dichterfürjt der Symbo- 
liiten Stephane Mallarme (1842— 98), aber es ge: 
reichte ihm in feinen Werken nicht zum Heile. Paul 
'Adanı (geb. 1862), der begabtejte und fruchtbarjte 
Romandichter, der aus dem Kreiſe der Symboliſten 
hervorgegangen iſt, hat diefer Richtung die Formel 
egeben: »Die unit, die ihren } nicht in ſich ſelbſt 
bat. verfolgt die Aufgabe, ein Dogma in ein Symbol! 
einzujchreiben«, aber auf eine weitere Ausführung hat 
er I nicht eingelajjen. Aus den Bemerkungen, die 
er in der »Enquete sur l’&volution littöraire« von 
Jules Huret (1891) niederlegte, läßt ſich nur ent« 
‚nehmen, daß er in feinen Romanen philoſophiſche und 
beſonders ſpinoziſtiſche Jdeen zu verwirklichen jucht. 
| Mit großem Erfolg bat der Brofejjor der Sorbonne 
— aguet (geb. 1847), deſſen litterariſche und 








theatraliſche Krititen ſeit 1885 in zehn Bänden erichie- 
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nen, feine Kritil ohne theoretifche Abſichten auf die 
pſychologiſche und äſthetiſche Analyſe rain a 
Befondern ar og feine Studien über das 
17. Jahrh. Nur in dent Bud) »Drame ancien, drame 
moderne« (1898) machte er einen jyitematifierenden 
Verſuch, indem er die drei Typen des altgriechiichen, 
des Shakeſpeareſchen und des Haffischen franzöſiſchen 
Dramas als äjthetiich gleichberechtigt nebeneinander 
itellte und die Bevorzugung des »gut gemacdhten« mo- 
dernen Sittenjtüdes als unberechtigt zurüchvies. 

Die moralifierende Kritik, die im Werte der Dich» 
tung vor allem ein Mittel zur fittlihen Förderung 
jehen möchte, hat in Frankreich im legten Jahrzehnt 
einige nambafte neue Vertreter gewonnen. Dieje Be- 
wegung begann mit »Le roman russe« (1888), worin 
Vicomte M. de Vogüé die Werfe Doitojewilis und L. 
Tolſtojs und ihre »Religion des menjchlichen Leidens« 
dem Objektiviamus und Indifferentismus Zolas ent» 
——— Paul Desjardins (geb. 1856) in »Le 

evoir prösent« (1891), Edouard Rod (geb. 1857) 
in »Les idöes morales du temps prösent« (1891), 
Henry Berenger (geb. 1867) in »L’aristocratie in- 
tellectuelle« (1895) und Gajton Deshanıps (geb. 
1861) in den vier Bänden »La vie et les livres« (jeit 
1892) ſetzten diefe Richtung mit Erfolg fort, liegen ſich 
aber immer mehr von der litterarifchen Kritik zu ge— 
ihichtlihen und fozialpolitiichen Erörterungen ab- 
fenten. Auch Jules Yemaitre, dejjen fieben Bände 
der »Contemporains« (1886-— 99) und deijen zehn 
Bände »Impressions de Theätre« (1888 — 98) die 
geiftreichiten Kritilen des heutigen Frankreich enthals 
ten, wenn fie auch mit Recht als allzu ironiſch und 
launenhaft gelten, hat ſich in jüngiter Zeit von der Lit 
teratur abgewendet, um jich mit philojophifchen und 
politiichen Problemen zu beichäftigen. 

Ganz andre Wege hat die 2. in Deutfhland 
eingefhlagen. Nicht geiftreiche Theorien beherrichen 
hier den Betrieb, jondern man war ganz überwiegend 
auf eine philologifch-grümdliche Unterſuchung der Ein- 
zelheiten bedacht. or allem die Schule Wilhelm 
Schererd, durch die das Studium der Litteraturges 
ichichte erit in weitern Kreifen zur Anerkennung ge 
langte, hat in diefer Hinficht vorbildlich gewirkt. Na- 
mentlih die fogen. Goethe=- Philologie tt auf feine 
Anregung zurüdzuführen, doc haben manche eben- 
bürtige Genoſſen mit ihr: gemeinfan nad) demfelben 
Ziele geitrebt. Die Ermittelung der Entitehungsge- 
ſchichte, namentlich auch die Ableitung der poetischen 
Werle aus den Lebenseindrüden (insbeſ. bei Goethe), 
wurde von der Schererichen Schule mit Glück gepflegt. 
Daneben iſt die Aufdeckung der geichichtlihen Ent— 
widelung litterarifcher Motive ein Lieblingsgegenſtand 
der a geworden. Unter den Lebenden jind 
Yatob Minor und Erich Schmidt die erfolgreichiten 
alademiſchen Lehrer der Litteraturgefchichte. — Der 
litterar-philologiiche Majjenbetrieb förderte aber auch 
manche einfeitigen Ericheinungen zu Tage, denen gegen- 
über namentlich in weitern Kreiſen des Publilums die 
Oppoſition rege wurde. Bon Fachgenoſſen verjuchte 
Weg (»Llber Litteraturgeſchichte,, Worms 1891) die 
Yinregungen Taines fruchtbar zumachen. Neuerdings 
hat Eljter in feinen » Prinzipien der L.« (Halle 1897, 
Bd. 1) eine neue Theorie diejer Disziplin zu geben ver- 
ſucht. Er, ein Schüler Zarndes, hält an der philologi⸗ 
ſchen Grundlage der Litleraturgeſchichte unbedingt feſt; 
er betrachtet aber die Litteraturgeſchichte als eine ſelb⸗ 
jtändige Disziplin, die nicht einfach der Philologie uns 
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Litzmann — Liverpool. 


logie ebenfo wie die Piychologie, Äſthetil und Gefchichte, 
namentlich Kulturgeichichte, ala Hilfswiſſenſchaften zu 
dienen hätten. Das Eigenartige feines Berjuchs liegt 
darin, daß er die Pſychologie nahdrüdlicher als feine 
Borgänger, auch die Franzojen, für den litterarbiito- 
riſchen Betrieb zu verwerten bemüht iit; dabei jchlieht 
er fih eng an die wiljenichaftliche Lehre Wundts an, 
der ihm als der bedeutendite Piycholog der Gegen- 
wart gilt. Sein Werk iſt noch unvollendet, und welchen 
Einfluß es auf den litterarhijtoriichen Betrieb gewin- 
nen wird, läßt ſich zur Zeit noch nicht abjehen. 
Litzmann, Berthold, Litterarhiftorifer, geb. 18. 
April 1857 in Kiel, jtudierte 1875— 80 in Bonn, fiel, 
Leipzig und Berlin zuerit Rechtswiſſenſchaft und Ge— 
fchichte, jpäter deutiche Sprache und Kitteratur, habi- 
litierte fich 1883 als Privatdozent für deutiche Litte- 
raturgeichichte in Kiel, jiedelte 1884 in gleicher Eigen- 
ſchaft nach Jena über, wurde bier 1885 zum außer⸗ 
ordentlichen Brofejior ernannt und 1892 als jolcher 
nad Bonn berufen, wo er 1896 zum Ordinarius bes 


| fürdert wurde. Sein Hauptarbeitsgebiet iit die Ge 


ſchichte des deutichen Theaters, für welche er 1890 das 
Sammelorgan »Theatergejhichtlihe Forihungen« 
begründete (bisher 16 Bde., Hanıb, 1891— 98). Sein 
Hauptwerk ijt die nod) unvollendete Biographie » Fried- 
rich Ludwig Schröder« (Hamb. 1890— 94, Bd. 1—2); 
in weitern Kreiſen machte ſich X. betannt durch das Wert 
» Das deutiche Drama in den litterariichen Beiwegun- 
en ber degemvart« (daſ. 1894, 4. Aufl. 1897). Ferner 
—* er: » Zur Textkritik und Biographie Johann 
Chriſtian Günthers⸗ ( Frankf. 1880); »Chr. L. Liscow 
in ſeiner litterariihen Laufbahn« (Hanıb. 1883); 
» Schröder und Gotter« (daf. 1887); »Schiller in Jena« 
(2. Aufl., Jena 1890). Auch bejorgte er eine Aus- 
abe von Güntherd Gedichten (Leipz. 1880), von 
oethes »Fphigenie« (im 10. Bande der Weimariſchen 
Goethe-Ausgabe, 1889) und von Hölderlins »Gejam- 
melten Dichtungen« (Stuttg. 1897, 2 Bde.). 
Liverpool. Der Handel von L, bat jich jeit 1894 
in der Einfuhr bedeutend gehoben, und nur bei der 
Ausfuhr britiicher Produkte zeigt ſich nad) einen ver- 
einzelten Aufſchwung (1896) ein weiterer Rüdgang. 
1897 hatte die Einfuhr einen Wert von 101,992,929 
Pd. Sterl., fait 22,6 Proz. der geſamten britiichen, 
während auf Yondon 33,4 Proz. von legterer entfallen. 
Allerdings bleibt die Einfuhr hinter den Jahren 
1889 — 92 um 7 — 14 Mill. Pfd. Sterl. zurüd, indejien 
inter dem zehnjährigen Durhichnitt nur um 1,5 Mill. 
fd. In gewiſſem Sinne macht jich die Einwirkung 
des neuen Schiffahrtstanals fühlbar, weldher Mans 
heiter die unmittelbare Verbindung mit der See er- 
öffnet hat. Die Ausfuhr britiiher Produkte betrug 
1897: 76,943,184 Pfd. Sterl., war die geringite im 
legten Jahrzehnt und blieb hinter dem Durchſchnitt 
um 11,2 Mill. Pfd. zurüd. Die Wiederausfuhr frenı- 
der und Kolonialprodutte erreichte einen Wert von 
13,524,699 Pfd. Sterl. und war nächſt 1888 die höchite 
im verflofienen Jahrzehnt; fie überjtieg den Durch— 
ſchnitt um etwa 1 Mill. Pfd. Die Hauptartikel der Ein⸗ 
fuhr waren 1897 im Bergleidy mit dem Jahre 1891: 
Baummvolle 12,964,990 engl. Ztr. (1891: 17,081,101) 
im Wert von 27 Mi. Pfd. Stert., Wolle 766,000 Itr. 
(1891: 531,000) im Werte von 2,5 Mill. Pfd. Jute⸗ 
waren für 1 Mill. Pfd., Tabak 490,000 Ztr. (1891: 
292,000) im Werte von 2,5 Mil. Pfd. Robzuder 
5,393,067 tr. (1891: 5,497,486) im Werte von 2,5 
Mi. Pfd., Petroleum 1,362,000 hl(1891 : 1,363,000) 


tergeordnet werden lönne, jondern für die die Vhilo- | im Werte von 645,000Ffd, Sterl., Getreide und Mehl 
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42,068,000 #tr. (1891: 81,169,000) im Werte von 
12,85 Mill. Pfd., Sped und Schinten 8,856,000 Bir. 
1891: 2,928,000) im Werte von 4,6 Mill. Pfd., le 
nde3 Rindvieh 280,797 Stüd (1891: 180,987) im 
Werte von 4,3 Mill. Pfd., friiches Rindfleiich 1,742,864 
3tr.(1891: 1,545,466 einjchließlich des gejalzenen) im 
Verte von 3,4 Mill. Bd., Wein 108,000 hl (1891: 
93,300) im Werte von 640,362 Pd. Sterl., Leder 
338,455 Zr. (1891: 301,280) im Werte von 1,7 Mill. 
Pfd. unbearbeitetesgtupfer30,936 Ton. (1891:18,347) 
im Werte von 1,5 Mill. Pfd. Sterl. Ein Vergleich nad) 
dem Werte läßt fich nicht durchführen, da dieſer erit feit 
wenigen Jahren in den amtlichen Quellen für die Ein- 
fuhr der Haupthäfen angegeben wird. Nach der Menge 
zeigt ſich der Rüldgang nur bei Baummolle, it hier aller 
dings jo groß, daß die Abnahme des Einfuhrwertes 
genen 1891 um 14,2 Mill. Pd. Sterl. volllommen er- 
ärlich wird. Der Rüdgang der Baumwolleinfuhr in 
2. iſt nur zum geringern Teil durch die Eröffnung des 
Mandeiter-Schiffstanals herbeigeführt worden, denn 
in Mancheſter betrug diejelbe 1897 nur 1,488,593 * 
im Werte von 8,2 Mill. Bfd. Sterl. Die Ausfuhr bri— 
tiicher Produkte hatte 1897 im Bergleih zum Jahre 
1890, dem günitigjten im legten Dezennium für den 
Ausfuhrhandel Liverpools, folgende Werte: Baumt- 
wollwaren 31,7 Mill. Pfd. Sterl. (1890: 43,4 MilL), 
Baummwollgarn 3,2 Dill. (1890: 4,5 Mill), Woll- 
waren umd Kammgamitoffe und Teppiche 6,7 Mill. 
(1890: 9,7 Mill), Wolle 1 Mill. (1890: 257,000), 
Leinenwaren 2,5 Mill. (1890: 2,3 Mill.), Eifen (Rob: 
und Stangeneiien, Schienen, Draht ıc.) 2,3 Mill. 
(1890: 3,4 Mill.), Stahl und Stahlwaren 5 Mill 
(1890: 7,5 Mill.), Maichinen 4,6 Mill. (1890: 5,8 
Mill.), Alkali 1 Mil. (1890: 1,7 Mill.), chemiſche Bro- 
dukte u. Farbitoffe 1,7 Mill. (1,4 Mill.), Porzellan und 
Thonwaren 1,2 Mill. (1,5 Mill.) ꝛc. Mit Ausnahme 
bei Zeinenwaren und Chemikalien zeigt ſich ein zum 
Teil außerordentlich hoher Rüdgang der Ausfuhr, am 
meiſten in Baummwollwaren, Wollen- und ſammgarn⸗ 
itoffen und Stahl. Die Handelsflotte umfahte 
1897: 2108 Schiffe von 2,074,928 Ton., darunter 
974 Dampfer von 1,274,832 T. Sie hat ſeit 1891 
um 199 Schiffe (fait nur Segler) ab», aber um 80,025 T. 
jugenommmen. Auf L. entfielen 1897: 23,2 Proz. des 
Tonnengehalts der Handelsflotte des Bereinigten Kö— 
nigreichs, und zwar bei den Segelſchiffen 31 Proz., bei 
den Dampfern 20 Proz. Die Dampferflotte von L. iſt 
um fait 300,000 T. jtärfer als die deutjche und mehr 
als doppelt ſo ſtark als die der Vereinigten Staaten von 
Rordamerifa. 1897 liefen im internationalen Verkehr 
3633 Schiffe von 5,845,384 T. ein, darunter 8568 
Schiffe von 5,762,492 T. mit Ladung; e3 gingen ab 
3295 Schiffe von 5,415,667 T., darunter 2893 Schiffe 
von 4,821,154 T. mit Ladung. Im Küjtenvertehr 
liefen 16,148 Schiffe von 3,082,852 T. ein, darunter 
11,735 Schiffe von 2,234,731 T. mit Yadung; es gin- 
gen ab 16,283 Schiffe von 3,570,086 T., darunter 
13,281 Schiffe von 2,371,874 T. mit Yadung. 
Livorno. Der Schiffahrtöverlehr im Hafen von 
8, betrug in den Jahren 1896 und 1897: 











1806 

Schiffe Tonnen | Schiffe Tonnen 

Einlauf | 3208 | 913155: 334 | 983976 

Aalieniſche Flagge Auslauf | 3303 | 909897 | 3358 | 983052 
Einlauf 730 | 6320| 684 | 687366 

Zremde Flaggen . | Auslauf | 719 | e3L150| 678 | 880420 
Ginlauf | 4028 11546055 4078 |1 671342 

Geſamtverkeht. . | yugtauf | 4022 |1540996| 4036 |1 672481 
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Der durch die Schiffahrt vermittelte Warenverfehr 
umfahte in den genannten Jahren (in Tonnen): 





1806 1897 
in ber Einfuhr. „. .„ 543560 562 154 
in ber Ausfuhr ne 205 756. 221021 
Zujammen: 749316 183 775 


Der Warenvertehr des Jahres 1897 verteilte jich 
nad Herkunft und Beitimmung (in Tonnen): 


Einfuhr Ausfuhr 
Verlehr mit bem Ausland . . . 418583 141 296 
Verkehr mit italienifchen Häfen . 148571 80325 


Zufammen: 214 Z2In2ı 

Lloyd, Norbdeuticher, inBremen, mit Büreau 
in Berlin, ging 1856 hervor aus der Bereinigung ver: 
ichiedener Schiffahrtsgeſellſchaften und betreibt Danıpf- 
ſchiffahrt mit europätihen und transatlantifchen Län- 
dern, Dampferverkehr für Berjonen und Güter jowie 
Bafjagierverfehr auf der Wejer. Das Grundkapital 
der Bejellichaft betrug anfänglich rund 2,8 Mill. Bremer 
Goldthaler, wovon 1860 ein Teil zurüdgelauft wurde, 
dann folgten 1866, 1867, 1868, 1869, 1878 neue Er: 
höbungen auf 6 Mill. Bremer Thaler. Hierauf wurde 
die Umwandlung in Martwährung und Erhöhung 
des Kapitals Pin 80 Mill. ME. (legte Erhöhung im 
Mai 1899) juccejjive bewirkt. (Die Hamburg Ameri⸗ 
kaniiche Batetfahrtgefellichaft hat 65 Mill. Dit. Kapis 
tal.) Mit dem Reiche wurde 1885 ein Vertrag abge- 
ſchloſſen, wonach die Gefellichaft eine Anzahl von Li— 
nien unter näher feitgejegten Bedingungen gegen Zu— 
ſchuß von 4,090,000 ME. zu unterhalten Er Im 
Vertrag vom 30. Dit. 1898 (Art. 35) iſt dieſe Summe 
auf 5,590,000 ME, erhöht worden. Der Lloyd hat in 
Gemähheit diefes Vertrags auch eine Hauptlinie von 
Bremerhaven oder Hamburg nad) China, eine Haupt— 
linie von Bremerhaven oder Hamburg nah Japan, 
eine Anſchlußlinie an die letztere Linie von Hongkong 
nad Schanghai, eine Anfchlußlinie von Singapur 
nad) dem deutihen Neuguineaſchutzgebiet, ferner eine 
Hauptlinie von Bremerhaven nad) Australien zu unter- 
halten. Der neue —— hat Gültigkeit vom 1. April 
1899 ab mit 15jähriger Dauer. Die Gejellichaft beſaß 
Ende 1898: 783 ampfidnife mit 237,550 Pferde⸗ 
träften und 266,188 Reg.» Tons, ferner 94 eiierne 
Lichterfahrzeuge und 8 Kohlenprähme. Das größte 
Schiff, Kaiſer Wilhelm der Große, bat 28,000 Pferde⸗ 
fräftemit 14,349 Reg.-Tong. Die Seeſchiffe, urfprüng- 
fich mit 130,0 Mill. DE. eingeitellt, jtanden Ende 1898 
nocd mit 79,8 Mill. DE. zu Buch, die Geſamtwerte der 
Gejellihaft repräfentierten 124,5 Mill. Mt. Außer 
dem Grundkapital waren etwa 11,7 Mill. ME. Rejer- 
ven bei etwa 52 Mill. ME. Berpflichtungen vorhanden. 
Jun transatlantiihen Perjonenvertehr wurden 1898: 
161,963 Perſonen befördert. 1895 fand der Unter— 
gang der Elbe jtatt. Die Erträgniije des Unternehmens 
waren ſehr ſchwanlend. Die Dividenden bewegten ſich 
zwijchen O und 20 Proz. 1898 wurden 7 Broz. verteilt. 

Local Veto, j. Altoholfrage, ©. 27. 

Lok, Michael, Bildhauer, geb. 27. April 1848 
in Köln, geit. 20. Febr. 1898 in Berlin, trat mit zwölf 
Jahren zu dem Bildhauer Eſchenbach in Köln ın die 
Lehre, bei dem er das Holzichnigen und Steinhauen 
erlernte, und war anfangs an deforativen Bildwerken 
für Kirchen thätig. 1866 ging er nad) Hannover, wo 
er als Gehilfe bei Dopmeyer arbeitete, daneben aber 
auch jelbjtändige künjtlerifche Studien im Modellieren 
nad) der Natur machte. Auch nachdem er 1868 nad) 
Berlin übergefiedelt war, arbeitete er vorzugsweiſe auf 
den &ebiete der delorativen Plajtik, indem er eine große 
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ahl von figürlichen und ormamentalen Bildwerken 
ür Öffentlihe und Privatgebäude nad eignen und 
fremden Entwürfen modellierte und in Stein aus 
führte. Nachdem er 1874 eine Studienreife nach Ita— 
lien gemacht, wo befonders die Werte Michelangelos 
einen jtarten Einfluß auf ihn übten, verfuchteer ſich auch 
in idealen plajtiichen Schöpfungen eigner Erfindung; 
aber erjt auf der Ausitellung von 1884 gelang es ihm, 
nit einer duch die Tiefe des tragiichen Ausdrucks 
ausgezeichneten Gruppe des Dädalos mit dem Leich- 
nam des Ikaros einen Erfolg zu erzielen. Den glei- 
hen Vorzug zeigte ein am Kreuz fterbender Spartacus 
(1886) und eine 1888 entjtandene, aus jechs kolofjalen 
Figuren bejtehende Gruppe der Kreuzigung, die, in 
der Kühnheit des Aufbaues an Michelangelo erinnernd, 
ihm 1890 die Heine goldene Medaille der Berliner Aus⸗ 
jtellung einbrachte. Das Hauptwerf jeines Lebens it die 
Gruppe des in einem Lehnjtuhl ſitzenden jterbenden 
Kaiſers Wilhelm I. mit dem Todesengel zur Seite, 
»Ich habe feine Zeit, müde zu ſein«, die durch den 
ſchönen poetijchen Gedanken und die ergreifende Natur- 
wahrheit in der Charakterijtil des Kaiſers große Volls⸗ 
tümlichleit errang. Sie wurde auf der Austellung 
von 1897 mit der großen goldenen Medaille ausge: | 
zeichnet und nach Locks Tode in Marmorausführung 
für das Hobenzollernmufeum in Berlin angelauft. 
2, hat außerdem mehrere Figuren für Grablapellen 
und Gräber und Borträtbüjten geichaffen. | 

Lockroy, Edouard Simon, franz. Bolitiker, 
übernahm im Juni 1898 im Kabinett Briffon wieder 
das Marineminifterium und behielt e8 auch im Kabi- 
nett Dupuy im Oktober 1898, um die von ihm ge: | 
planten Reformen in der franzöliichen Kriegsmarine | 
durchzuführen. Mit Dupuy wurde auch 2. im Juni 
1899 geitürzt. Er ſchrieb noch: »La marine de guerre. 
Six mois rue Royal« (2. Aufl. 1897). 

Löczy Cpr.tög), Ludwig von, Reijender und Geo: | 
graph, geb. 2. Nov. 1849 in Preßburg, befuchte das 
— in Arad, dann 1869—74 das Polytech⸗ 
nitum in Züri und bildete jich zum Ingenieur aus, 
beichäftigte fich aber daneben eifrig mit naturwiſſen— 
ſchaftlichen, namentlich geologiihen Studien. 1874 
wurde er Kuſtosadjunkt der mineralogifch-geologifchen 
Abteilung des Nationalmujeums in Budapeit, und 
1877— 80 begleitete er den Grafen Bela Szechenyi 
auf feiner großen Reife nach China. Nach feiner Nüd- 
fehr habilitierte er jich ald Dozent am Rolytechnikum 
in Budapeit, 1886 wurde er ordentlicher Brofeijor an | 
derjelben Unjtalt, und 1889 erhielt er die ordentliche | 
Brofejjur für allgemeine Erdkunde an der Univerfität | 
in Budapejt. Auch it er Mitglied der ungarijchen 
Aladenie und war mehrere Jahre lang Borjigender 
der ungarischen geographiichen Gejellichaft. Er ver- 
faßte den geologiſchen Teil der »Wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
gebnifje« der oltafiatijchen Reile des Grafen B. Sze— 
chenyi (ſ. d., Bd. 16) und jchrieb (in ungar. Sprache): 
»Beichreibung der Yänder des himmlischen Reiches 
und ihrer naturwijjenfchaftlichen Berbältnifje« (1890). 

Löland, Rasmus, norweg. Schriftiteller, geb. im 
Mai 1861 auf dem Hof Yöland m der Gemeinde Sand 
in Ryfylle am Hylsfjord als Sohn eines Bauern, be- 
juchte die Vollsſchule, wohnte bis 1896 auf Löland, 
zog dann nad) Chriſtiania, wo er feitdem den größten 
Zeil des Jahres lebt. Er jchreibt im norwegischen 
Vollsdialekt (Landsmaal) und ijt jeit 1890 Mitarbei- 
ter an »Den 17. Mai« (den Blättern für norwegiſches 
Landsmaal). Aus der reichen Fülle feiner Werke nen- 
nen wir die Erzählungen: »Folkeliv« (1891), »Skuld« 
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(1892), »Ungar« (1892, umgearbeitete Ausg. 1897), 
»Paa sjölvstyr« (1893), »Skattegravaren« (1893), 
»Kor var det av jola« (1894), »Blodstyng og an- 
dre sogor« (1895), »Gamle ungkarar« (1895), »Ner- 
vesliten« (1896), »Emne« (1896), »Hugtekne« 
(1897), »Smaagutar« (1897), »Hans og Margreta« 
(1887, 2. Ausg. 1898), »Jordvend« (1898); ferner die 
Theaterjtüde: »I klemma«, » Aandelige klenodier« 
(1895), »Trollspel« (1896) u. a. 

Lolium. In den Samen des Taumellolchs 
(L. temulentum Z.) fand Bogl zwiſchen der jogen. 
byalinen Schicht und der Kleberſchicht fait ſtets ein 
Pilzmycelium. Hanauſek und Nejtier bejtätigten dies 
Vorkommen, welches ein ganz regelmäßiges zu fein 
icheint, und legterer wies nad), daß die Früchte andrer 
L.-Wrten den Pilz nicht enthalten. Bei Keimungs- 
verjuchen, die unter Beobachtung aller Vorſichtsmaß⸗ 
regeln angejtellt wurden, fand Nejtler erit am achten 
Tage Pilzhyphen in der jungen Bilanze, in der jungen 
Fruchtlnotenanlage war er jchon vor dem Aufblühen 


‚nadweisbar. Man muß annehmen, da der Bilz be: 


reits im Stammpvegetationsfegel des Embryos vor- 
handen it, und eimmal gelang auch der direlte Nadh- 
weis. Auffallend iſt die Ahnlichkeit zwiichen dem Auf⸗ 


| treten dieſes Pilzes und denen der Brandpilze (llitilagi- 


neen). Deutliche Fruchtformen wurden nicht wahrge- 
nommen. Der Bilz bildet ein harakterijtiiches Mertmal 
der Wirtöpflanze, aus der er jeine Nahrung bezieht, 
ohne jie zu ichädigen. Ob ſie von ihm eine Gegen- 
leiftung erhält, etwa durch Bildung eines Ferments, 
bedarf,näherer Unterfuhung. Bielleicht ijt das giftige 
Prinzip des Taumellolhs, das Temulin, ein Bro- 
duft des Pilzes. Died wird wahrjcheinlicher, wenn 
man ältere Beobachtungen überden Taumelroggen 
in Betracht zieht. Im Uffurilande tritt fajt alljährlich 


| eine Getreidefrantheit auf, durch die das befallene Ge- 


treide giftige Eigenjchaften erhält. Dies Taumelgetreide 
it auch an einigen Orten Deutichlands und befonders 
in Schweden befannt. Bei dem jchwediichen Taumel- 
roggen bleiben die reifenden Körner Hein und find 
mit einer ſchwarzen, filzartigen Schicht untereinander 
verflochtener Pilzfüden bededt. Aus jolhem Roggen 
hergeitellte Speijen rufen Bergiftungserjcheinungen 
hervor. Im Wijurigebiet befällt die Krankheit Roggen, 
Weizen, Hafer und andre kultivierte Gräfer, und 

ronin fonnte eine ganze Reihe von Bilzarten, teils 
Barafiten, teils Saprophyten, darauf nadhweifen. Die 
Urſache diejer reihen Bılzentwidelung it die allzu- 
große Feuchtigkeit des Landes, weldhegenügendes Aus⸗ 
trodnen der auf dem Feld angehäuften Garben ver- 


hindert. Welcher Pilz die Giftigkeit bedingt, iſt nicht 


befannt. In der Dordogne wurde von Prillieur gif: 
tiger Roggen beobachtet, der nicht, wie der in Ufjurten, 
an der Oberfläche mit Pilzen bededt war. Dagegen 
fand ſich im Innern der Körner ein Mycel, und in 
feuchter Yuft entitanden an der Oberfläche der Körner 
fleine Boljter, welche Büſchel verzweigter Fäden bil- 
deten, die an ihren Enden Sporen erzeugten. Einzelne 
Roggentörner brachten nach einigen Donaten hdamois- 
farbene Apothecien einer feinen Peziza hervor, und jo- 
mit erwieſen fich dieeriten Bıldungen(Endoconidium) 
als Konidienform diefer neuen Peziza temulenta. 

Lommel, Eugen von, Bhyjiter, jtarb 19. Jumi 
1899 in München. 

London. Der Handel Londons hält ſich im all- 
gemeinen auf der Höhe der frühern Jahre; charat- 
teriſtiſch iſt, daß die Einfuhr jtetig zunimmt, die Aus— 
fubr britijcher Brodufte nach der ungünftigen Periode 


Löſungsgenoſſen — Löfungsgeitalten. 


1892 —95 ſich wieder etwas hebt, nur die Wiederaus⸗ 
fuhr von fremden und Solonialproduften in den 
Jahren 1896 und 1897 bedeutend zurüdgegangen iſt. 
Die Einfuhr hatte 1897 einen Wert von 151,209,683 
Bd. Sterl. und überjtieg den Durchichnitt der legten 
10 Jahre um 6,5 Mill. Bid. Sterl.; fie war nur um 
8,8 Mill. Pfd. Sterl. geringer als die geſamte franzö— 
ſiſche Einfuhr in —— Jahre. Bei einer Millio- 
nenjtadt wie L. it ſelbſwerſtändlich die Einfuhr von Le» 
bensmitteln außerordentlich jtart, und dieje betragen 
mehr als ein Drittel der gefamten Einfuhr. Doc Hr 
mande Nahrungsmittel erweilt fih 8. überhaupt als 
die Eingangspforte nach Großbritannien, jo für Thee, 
der 1897 im Werte von 10,36 Mil. Pfd. Steri. einge- 
führt wurde und 99 Proz. der gefamten englifchen 
Theeeinfuhr ausmachte; desgleichen für folgende Wa- 
ren it &. der Haupteinfuhrhafen (Werte für 1897 in 
Pfund Sterling, daneben der Anteil an der britifchen 
Einfuhr in den betreffenden Artikeln) : Kaffee (3,5 Mill., 
97 Proz.), Kakao (0,86 Mill.. 93 Broz.), Kalaopro- 
dukte (0,34 Mill., 57 Broz.), Korinthen (0,55 Mill., 52 
Broz.), Reis (1,1 Mill., 52 Proz.), Rinder (3,74 Mill., 
33 Broz.), Schafe (0,4 Mill, 48 Proz.), friihes Ham- 
melfleiich (3,54 Mill., 67 Broz.), Käje (2,26 Mill, 
38 Proz.), Rohzuder (2,64 Mill., 42 Proz.), raffi- 
nierter Zuder (2,5 Mill., 25 Broz.), Rum (0,24 Mill., 
75 Proz.), Branntwein (0,56 Mill, 41 Proz.), Wein 
(2,88 Mill., fait 45 Proz.). Bon Erzen wird nur 
Siülbererz in bedeutendern Mengen (0,411 Mill., 29 
Proz.) eingeführt, von Metallen Zinn (1,53 Mill, 
94 Ko). Kupfer (1,05 Mill., 35 Proz.), Blei (0,97 
Mill., 48 Proz), Duedfilber (0,38 Mill, 96 Broz.), 
Eifenwaren (2,5 Mill., 41 Proz.). Unter den Rob- 
itoffen für die Tertilinduftrie nimmt den eriten Platz 
die Schafwolle (18,67 Mill., 76 Broz.) ein, und der 

ondoner Handel bejigt in dieſem Wrtitel dasielbe 

bergewicht wie der von Liverpool in der Baum— 
wolleinfuhr, auch die Einfuhr von Jute (1,41 Mill, 
36 Proz.) und Robfeide (0,52 Mill., 47 Broz.) it er- 
beblich, dem Werte nad) bedeutender die von Baum 
wollwaren (1,36 Dill., 34 Proz.), Wollwaren (2,18 
Mill, 19 Proz.) umd Seidenwaren (2,3 Mill, 14 
Proz.). Allerdings iſt in beiden legtern Artikeln die 
viel bedeutendere Einfuhr der Häfen Dover (für Woll- 
waren) und Folkeſtone (für Seidenwaren) auch auf 
die Rechnung Londons zu fegen. Bon andern Waren 
lommen nod in Betracht: gejägtes Holz (4,02 Mill., 
24 Proz.), Petroleum (1,39 Mill., 42 Proz.), Papier 
(1,6 Mill., 46 Broz.), Felle und Relzivert (2,86 Mill., 
61 Proz.), Leder (4,62 Mill., 60 Broz.), endlich Che- 
milalien (0,62 Dill., 46 Broz.), Indigo (1,29 Mill., 
87 Broz3.), Gummi, Lad und Guttaperha, die fait 
ausſchließlich über 2. nad Großbritannien eingeführt 
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Sterl.), Kaffee (1,88 Mill), Thee (1,52 Mill.), Leder 
(1,48 Milt.), Jute (1,08 Mit. Bfd. Sterl.). Die Han- 
delöflotte umfahte 1897: 2785 Schiffe von 1,622,720 
Ton., darunter 1617 Dampfer von 1,855,785 T. 
Sie hat feit 1891 um 50 Schiffe und 122,152 T. zu⸗ 
genommen. 1897 liefen im internationalen Bertehr 
10,939 Sciffe von 9,110,925 T. ein, darunter 
10,734 Schiffe von 8,957,104 T. mit Ladung; es 
gingen ab 8166 Schiffe von 6,686,734 T., darunter 
6818 Schiffe von 5,869,729 T. mit Ladung. Im 


ı Küjterwertehr liefen 44,197 Schiffe von 6,906,455 


T. ein, darunter 37,437 Schiffe von 6,230,157 T. 
mit Ladung; es gingen ab mit Yadung 16,226 Schiffe 
von 2,305,675 T. — Zur Litteratur: C. Booth, Life 
and labour of the people in L. (Xond. 1892 — 97, 
9 Bde); I. Hunt, L. local government (1897, 
2 Bde.); Welch, Modern history of the eity of L. 
(1896); Gomme, L.in the reign of Victoria (1898). 
Löſungsgenoſſen, j. Kriftallbildung. 

Löjungögeftalten, diejenigen Gebilde, die bein 
teilweifen Auflöjen von homogenen Kugeln in löjen- 
den Medien (Waijer, Altohol, Säuren, alkoholiſchen 
Löfungen, Schmelzflüffen ıc.) entjtehen. Dieje jind bei 
amorpben Subftanzen, die ſich nad) allen Richtungen 
feich raſch löfen, Eooein, während fie bei Kriftallen, 
i denen die Löslichkeit nach verjchiedenen, rt 
wertigen Richtungen eine verfchiedene iſt, fich als kri— 
ſtallähnliche, mit vorjpringenden Eden und Kanten 
verfehene und zum Zeil von ebenen Flächen, den 
jogen. Löfungsflächen, bearenzte Körper, von der glei- 
chen Symmetrie wie die Krijtalle derjelben Subitanz. 
daritellen. So iſt die bei Anwendung von verdünnter 
Salzfäure erhaltene Löfungsgeitalt des Kalkſpates 
eine Kombination mehrerer Slalenoeder, Rhomboeder 
und einer Pyramide zweiter Ordnung (vgl. Apfiguven, 
Fig. 9, in Bd. 2), die bei Anwendung von Flußſäure 
erhaltene Yöfungsgeitalt des Duarzes eine in der Rich- 
tung der Hauptachie abgeplattete, am Äquator bei 
weiten weniger angegriffene ellipfoidiiche Form. Die 
ebenen Flähen an den L., die fogen. Löſungs— 
fläden, die oft vielfach miteinander alternieren und 
dadurch in ihrer Geſamtheit wohl den Eindrud Einer 
erwwölbten Fläche machen können, entiprechen den bei 
bung der Krütalle als Begrenzungsfläden der Üg- 
figuren (f. d., Bd. 2) auftretenden fogen. Agflähen; 
jie ſtehen ſenkrecht zu den Richtungen des größten 
Löſungswiderſtandes, find aljo lediglih vom Mole- 
fularbau der Krijtalle abhängig und können entiveder 
jelbft als Elementarflächen (Grundform) der Krijtall- 
ſubſtanz aufgefaht oder durch rationale Zahlen auf 
diefe bezogen werden. Die L. erlauben demnach ein- 
mal die Beſtimmung des Kriſtallſyſtems und unter 
Umjtänden auch die der krijtallographiichen Elemente 


werden. Die Ausfuhr britischer Produtte hatte 1897 | einer Subjtanz, die ſelbſt gar nicht in ebenflächig be» 
einen Wert von 49,851,251 Pfd. Sterl. und überjtieg | grenzten Krijtallen bekannt iſt. Als Üsfelder be- 


den Durchichnitt der lebten zehn Jahre um 2,3 
Wil. Bid. Sterl. Unter den zahlreichen Artileln, 


zeichnet man diejenigen Regionen der Kugel oder des 
Kriſtalls, die am rafcheiten der Zeritörung durd) ein 


auf die fich jene Summe verteilt, treten nur wenige | Löfungsmittel anheimfallen, aljo den Richtungen des 


als befonders charakteriitiich hervor: Kleidungsſtücke 
(3,11 Mill., 62 Bros. der britischen Ausfuhr), Baumes 
wollitoffe (5,038 Mill, 11 Broz), wollene Gewebe 
(1,07 Mill., 20 Proz.), Kammgarnitoffe (1,3 Mill, 
17 Proz.), Eifen und Stahl nebjit Waren daraus 
(4,12 Mill. 17 Broz.), Majchinen (2,09 Mill. 16 Broz.), 
GEhemilalien (1,1 Mill., 28 Broz.). Die Wiederaus- 
fuhr von britifhen und Kolonialproduften belief jich 
1897 auf 32,800,648 Pfd. Sterl. Darunter waren die 
hauptſächlichſten Artikel: Schafwolle (8,89 Mill. Pfd. 


geringiten Löfungswiderjtandes entiprechen. Bei Un- 
wendung eines andern Löjungsmitteld, durch das ein 
von dem frühern ganz verschiedener chemiſcher Prozeß 
der Auflöſung entſteht, ändert ſich auch die Form der 
L. In der Kegel find die Richtungen des gröhten 
Löfungswideritandes beim Auflöfen in jauren Lö— 
jungen identifch mit den Richtungen des geringſten 
Widerjtandes beim Auflöfen in allaliſchen Löſungs— 
mitteln. Außerdem zeigen die verfchiedenen Subitan- 
zen ſelbſt des gleichen Kriſtallſyſtems in der Verteilung 
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der Ätzflächen und der Ätzfelder, die übrigens voll- | 


fonımen der Symmetrie der Kriftalle entipricht, häufig 
ein ganz verſchiedenes Verhalten; z. B. im regulären 
Kriſtallſyſtem hat man, je nach der Lage der Aßfelder 
und Ügtlächen gegen die Symmetrienchien, bis jetzt 
fünf verjchiedene Strukturen untericheiden fünnen, für 
die die Mineralien Flußſpat, Bleiglanz, Magnet- 
eifen, Zintblende und Eifenkies die typiichen Vertreter 
find. At man jtatt der Kugeln ringsum ausgebildete 
Kriitalle oder regelmäßig bergeitellte Spaltungsge- 
italten, fo entitehen zuweilen an den Kanten, die 
beiderjeit8 dem Einflujje des Löſungsmittels ausge— 
jegt find, Abſtumpfungen durch ebene Flächen, fogen. 
Präroſionsflächen, die ebenfalld durch ratio» 
nale Zahlen auf die Grundform der Kriitalle zu be 
ziehen find. Zugleih bilden ſich auf denjenigen 
Flaͤchen, die, den oben genannten Ätzflächen entipre- 
chend, der Auflöſung den größten Widerjtand ent— 
gegenſetzen, nur äußerſt zarte Äsfiguren, während in 
der gleichen Zeit auf andern Flächen, die über den 
fogen, pfeldern liegen, tiefer miteinander verflie- 
hende Ätzfiguren fich herausbilden, derart, da von 
den dort anfänglich vorhandenen Flächen nichts mehr 
übrigbleibt. Die zwiichen diefen tiefen Ätzfiguren (in 
den Asfeldern) übrigbleibenden Erhabenbeiten nennt 
man wohl auch Aghügel; fie entiprechen, da aus 
den Üpfiguren bervorgehend, ebenjo wie dieje voll» 
fonımen der Symmetrie des Krijtalls, 

208 von Rom-Berwegung, |. Öfterreih, ©. 751. 

2otterie. Das deutiche Bürgerliche Geſetzbuch be- 
trachtet das Spielen in der 2. nicht mehr als Hoff- 
nungslauf (j. Lotterie, Bd.11,&.515),fondern als Spiel- 
vertrag und erklärt diefen nur für bindend, wenn die 
L. jtaatlich genehmigt it (f. Glüdsfpiele, Bd. 18); an- 
dernfalls tritt feine Berbindlichleit ein; doch lan das 
auf Grund des Vertrags bereitö Geleijtete (3. B. Aus- 
zahlung des Gewinns) nicht deshalb zurüdgefordert 
werden, weil eine Berbindlichkeit durch den Yotterie- 
vertrag nicht entjtanden jei ($ 762). Die Nechtöbeitän- 
digfeit der landesgeſetzlichen Verbote, ohne Genehmi- 
gung in auswärtigen Lotterien zu jpielen (3. B. preu- 
giſches Geſetz vom 29. Juli 1885; j. Glücksſpiele, Bd. 18), 
war von der Wiſſenſchaft (anders das Reichögericht, 
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botes, in auswärtigen Lotterien zu ſpielen, iſt nicht 
ſowohl ein fiskaliſcher als ein verwaltungspolitiſcher; 
es will ſittlich und wirtſchaftlich ungeſunder Steige- 
rung der Spielluſt durch allzu ſtarkes Angebot von 
Spielgelegenheit vorbeugen. Der Geſetzgeber des Rei— 
ches erklärt nun aber dadurch, daß er dem Spielen in 
von irgend einem Staate genehmigten Lotterien zivil- 
rechtlihe Verbindlichfeit gewährt, dad Spielen in 
ſolch jtaatlich genehmigten Yotterien nicht für eine um- 
gefunde Huherung der Spielluft, aljo hat er damit 
auch jtrafrechtliche Verbote jolhen Spielens bejeitigt; 
es joll nicht vor dem Forum des Strafrichter® rechis— 
widrig fein, was vor dem Forum des Zivilrichters zu 
Recht beiteht. Nichtsdeſtoweniger beabſichtigt Heilen 
anläßlich der Einführung einer Staatslotterie ein ähn- 
liches Potterieverbot wie Preußen. Bgl. Delius im 
»Breußifchen Berwaltungsblatt«, 1897, ©. 104; 
Endemann in der »Deutihen Juriltenzeitung«, 
1898, ©. 51; Siegbart, Geichichte und Statiftif des 
Zahlenlottos in Öjterreich (Wien 1898). 

Lotz, Walther, Nationalölonom, geb. 21. März 
‚1865 in Gera, jtudierte zu Leipzig und Straßburg, 
\ habilitierte ſich 1890 an der Univerfität Leipzig und 
| folgte 1891 einem Rufe zunädjt ala Honorarprofeiior 
an die Univerjität München, wojelbit er 1892 zum 
außerordentlihen, 1897 zum ordentlihen Brofejior 
ernannt wurde. 1894 wurde er zur Mitarbeit in der 
deutichen Silberenquetelommiffion berufen. 2. ſchrieb 
neben zahlreichen Abhandlungen: »Gefchichte und Ari« 
tif des deutjchen Bantgejeges vom 14. März 1875« 
(Leipz. 1888); »Die Technik des deutjchen Emiffions- 
geihäfts. Anleihen, Konverfionen und Gründungen« 
(daf. 1890); »Die Ideen der deutichen Handelspolitit 
von 1860—1891« (Bb. 50 der Schriften des Vereins 
für Sozialpolitit, daſ. 1892). Mit Brentano gemein- 
ſam gibt er die »Miünchener voltswirtichaftlichen 
Studien« heraus. 

Zonbet (nad) fünfranzöftiher Ausſprache: Iubet), Emile, 
| franz. Bolititer, wurde 18. Febr. 1899 nad dem Tode 
Faures von dem in Berjailles verfammelten Kongreß. 
in dem er als Präfident des Senats den Borfig führte, 

mit 483 Stimmen gegen 279 (für Meline) zum Präſi⸗ 
denten der Republil gewählt. Er erklärte jeinen 





vgl. die »Entiheidungen in Straffahen«, Bd. 1, ©. | Freumden, er werde ein jtreng republilaniicher Präſi⸗ 
220, 277) bisher jchon bejtritten; wie das Reichsgericht dent ſowie für alle Mitglieder des Parlaments ein 
unterdejjen jelbjt anerkannte (ebenda, Bd. 18, ©. 5), | Kollege und Freund und nicht ein auf unzugänglicher 
hat das Reichsſtrafgeſetzbuch, $ 284— 286 (f. Glüds-⸗ Höhe thronender Präfident fein. 

jpiele, Bd. 7, u. Lotterie, Bd. 11, ©. 515), die Materie | Lövlaud, Jörgen Gunderjen, norweg. Polis 
des Glüdsjpiels erichöpfend regeln wollen (Einfüh- tiler, geb. 1848, jhlug, wie — feiner jpätern 
rungsgeſetz zum Reichsſtrafgeſetzbuch, $ 2); daraus | Barteifreunde, zunächſt die Vollsſchullehrerlaufbahn 
folgt aber: nachdem das Reichöitrafgejegbuch nur die | ein, war jeit Beginn der 80er Jahre Boltsjchuldirek- 
Beranitaltung nicht gewerbömäßigen Glücksſpiels, tor und Storthingserjagmann für das ſüdnorwe— 
nicht aber die Teilnahme an einem ſolchen Glücksſpiel 


unter Strafe jtellt, kann auch der Einzeljtaat dieje Teil- 
nahme nicht unter Strafe jtellen (vgl. Olshauſen, 
Kommentar zum Strafgeſetzbuch, $ 284; v. Lifzt, 
Lehrbuch des Strafrechts, $ 144). Dazu fügt das 
Bürgerliche Gejegbuh nun nod einen Grund. Es 
jagt, das Spielen in jtaatlid) genehmigten Lotterien 
iſt rechtöverbindlich, aljo zivilrechtlich erlaubt. Wie in 
vielen andern Baragraphen des Bürgerlichen Gejeß- 
buchs ($ 22, 795, 1322, 1723, 1745), iſt auch hier an» 
zunahmen, daß die gliedjtaatliche Genehmigung das 
Spielen in der —— L. für das ganze Reichs— 
gebiet zivilrechtlich erlaubt macht. Damit ijt alſo auch 
das Spielen in Lotterien andrer Staaten, welche die 
L. genehmigten, zivilrechtlich erlaubt. Aber nicht nur 
zivilrechtlich. Der Grund des landesgejeglichen Ber- 


giiche Amt Nedenäs und lieh ſich 1885 ald Zeitungs- 
redalteur in der Stadt Chriſtiansſand nieder, die ihn 
für die Periode 1886 — 88 jowie jeit 1892 ununter- 
brochen zu ihren PBarlamentövertreter wählte. Im 
Stortding ſchloß fich L. zuerjt der Mittelpartei der 
Bereinigten Linken an und gehörte während des Schiß- 
mas zwiichen der gemäßigten Sverdrup -Haugland- 
ichen und der radifalen Steen-Ovamfhen Gruppe 
zu den eine vermittelnde Haltung beobadhtenden ⸗No⸗ 
maden«, ging jedoch nad) feiner Wiederwahl ins ultra⸗ 
radikale Yager über, wo er ſich durch jein energiiches 
Vorgehen in unionsfeindlihem Sinne bald eine ein- 
flußreiche Stellung erwarb. Hierher gehörte nament- 
lich die Unnahme der von ihm eingebradhten Stortbings- 
tagesordnung (17. März 1893), welche fcharf betonte, 
dab Norwegen über jein Konſulatweſen unumjchräntt 
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ebieten Eönne, und demgemäß die norwegischen Reichs⸗ 
hörden aufforderte, ohne Rüdficht auf Schweden die 
zur Aufhebung der bisherigen Konjulatsgemeinichaft 
eeigneten vorbereitenden Schritte zu treffen. Seine 
ienjte um die feparatijtiichen Pläne der äußerten 
Linlen blieben nicht unbelohnt. Ex erhielt eine einträg- 
liche Anjtellung als Bankdireltor, fungierte ala Mit- 
er der Seminarprüfungstommiifion jowie mehrerer 
egierumgslomites, bekleidete während der legten Stor⸗ 
thingsſeſſſonen das wichtige Ehrenamt des DOdels- 
—— übernahm 1897 als Chefredalteur 
die Leitung des in Chriſtiania ericheinenden radikalen 
Hauptorgans »Dagbladet«, war 30. Oft. 1897 bis 
29. Yan. 1898 Mitglied des ſchwediſch norwegiſchen 
Unionstomites und ward nad) dem Rüdtritt des Ge- 
ihäftsminijteriums Hagerup 17. Febr. 1898 als Mi- 
niſter der dffentlihen Arbeiten in das meugebildete 
intranfigante Kabinett Steen berufen. 

Löwe, 5) Jiidor. Die Ultiengefellihaft Qubwig 
Löwe u. Komp. in Berlin, gegründet 7. Dez. 1869, 
war bis Wpril 1893 eine rigen re auf 
Altien u. wurde 8. April 1893 in eine Nftiengejellichaft 
umgewandelt. Der Geſchäftsbetrieb des Unternehmens 
iſt ein jebr vieljeitiger, da, abgejehen von der Wertzeug- 
majchinenfabrilation, die Geſellſchaft bei verfchiedenen 
großen indujtriellen Unternehmungen durch Altien- 
bejit und Verträge beteiligt iſt. Beligtum der Gejell- 
haft war anfangs das Grundjtüd Hollmannitraße32. 
Die Gejellichaft wandte ſich hauptiächlich der Fabrika- 
tion von Werkzeugen und Berkzeugmafchinen, ferner 
der Waffenfabrilation zu, während die anfänglich betrie- 
beneNähmafchinenfabritation 1879 wieder aufgegeben 
wurde. 1885 wurde das Grunditüd Hollmannitraße 
35 — 1887 erwarb die Geſellſchaft ſämtliche 
(2Mill. Mk.) Altien der Waffenfabrit Mauſer in Ober- 
dorf. Die Geſellſchaft gründete mit andern Firmen 
die Deutſche Metallpatronenfabrik Karlsruhe, die Union 
Eleltrizitãtsgeſellſchaft Berlin, die Ungariſche Waffen⸗ 
und Maſchinenfabrik in Budapeſt und war, reſp. iſt 
bei dieſen Unternehmungen ſowie bei der Geſellſchaft 
für eleltriſche Unternehmungen, Berlin, ferner bei der 
Elektrizitätsgeſellſchaft Hamburg beteiligt. Die Union 
Elektrizitätägefellichaft hat ſich verpflichtet, die Liefe— 
rung ihres Bedarfd an eleftriichen Majchinen für 
25 Jahre ber Gejellichaft 8. u. —— übertragen. 
Infolge Vertrags mit der Karlsruher Metallpatronen⸗ 
fabrif, die ſpäter nach Berlin überſiedelte, gab die Ge— 
jellihaft 1897 die Waffenfabrilation auf. 1895 wurde 
ein 7700 Muten umfaliende® Terrain bon der 
Moabiter Terraingejellihaft erworben. Ende 1897 
umfaßte das Häufergrunditüd in der Huttenjtraße, 
auf dem fich die eleftriiche Fabrik jowie die im Bau 
begriffenen Fabriken für den Werkzeugmajcinenbau 
befinden, 13,30 Heltar. Die Gejellihaft arbeitete ur- 
iprünglich mit einem Kapital von % Mill. D., das 

ch im Laufe der Jahre verzehnfachte (72 Mill. ME.), 
Rejerven waren 1898: 7", Mill. ME, Verpflichtungen 
ca. 28,4 Mill. Dit. vorhanden. Bon den Gejamtaktiven 
in Höhe von 45,9 Mill. ME. abjorbierten Grundſtücke 
und Gebäude 9,5 Mill. Mk., Effelten 14,9 Mill. Mt., 
Debitoren 14,01 Mill. Mt. Die Dividende ijt feit 1877 
von 4 auf 24 Proz. gejtiegen. Die Gejellihaft fabri- 
tert ferner eine Seg- und Zeilenmajchine, für deren 
erjtellung eine Gejellichaft ın. b. H. errichtet iſt; auch 
die Fabrikation von Präziſionswerkzeugmaſchinen 
Ken Dimenfionen ift aufgenonmen worden. Der 
zerſuch, die Geſellſchaft mit der Allgemeinen Elektri— 
öttätägejellichaft (1896) und zwei Jahre jpäter mit 
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der Schudert-Gefellichaft zu verichmelzen, mißlang in 
beiden Fällen. 


Lübeck (Freiitaat). Im J. 1898 betrug die über: 
jeeiiche Auswanderung 73 Berjonen — 0,87 vom Tau: 
jend der Bevölkerung. Die —— 1. Dez. 
1897 ergab: 3740 Pferde, 8756 Stüd Rindvieh, 9002 
Schweine und 3422 Schafe. Gegen die Zählung von 
1892 ergab ſich eine Zunahme von 302 Pferden (8,8 
Proz.), 520 Stüd Rindvieh (6,3 Proz.) und 1397 
Schweinen (18,4 Proz.), dagegen eine Abnahme von 
585 Schafen (14,6 Proz). Die Ernte von 1897 er» 
brachte: 2505 Ton. Weizen, 4948 T. Roggen, 494 T. 
Gerite, 5047 T. Hafer, 9300 T. Kartoffeln, 962 T. 
Zuderrüben und 7087 T. Wiejenheu. In 24 Braue- 
reien wurden im Rechnungsjahre 1897/98: 113,109 hl 
Bier gebraut, in 2 Brennereien im Betriebsjahre 
1897/98: 1008 hl reinen Alkohols gewonnen. Di: 
Reederei zählte 1. Jan. 1898: 29 Seeſchiffe zu 9744 
Reg.» Tons Raumgehalt, darunter 27 Dampftchiffe zu 
8828 Reg.»-Tond. 1896 kamen an: 2416 beladene 
Geeichiffe zu 469,198 Reg.-Tons, e8 gingen ab: 1821 
beladene Seeſchiffe zu 323,725 Reg.» Ton Raumge: 
halt. Das Staatsbudget für 1898/99 betrug in Ein: 
nahme und Ausgabe je 4,859,071 Mk. Die wichtigiten 
Boiten der Einnahme find: Domänen mit 577,877, 
Zinſen u. Dividenden 385,670, Reichszölle u. Reichö- 
ſteuern 704,100, Steuern, Abgaben und Gebühren 
2,522,621 ME. x. Bei ben Ausgaben figurieren die 
Reichsangelegenbeiten mit 725,706, die öffentlichen 
Bauten mit 569,080, die Schulen mit 917,803 , die 
Staatöfhuld mit 930,212 Mt. x. Die Staatsichuld 

1898: 18,871,021 ME. Die Matritularbeiträge 
find fiir 1899/1900 auf 779,467 ME. feſtgeſetzt. 

In der Stadt L. find an hervorragenden Neubauten 
feit 1895 entitanden: das Gerichtögebäude, die Marft- 
halle und das Gebäude der hanfeatifchen Alters- und 
Anvaliditätsverfiherung. Der Pferdebahnbetrieb in 
der Stadt ijt im eleltriſchen Betrieb umgewandelt, die 
Linien find teilmeife verändert und verlängert. Einer 
Zeit neuen Aufihwungs im Handel und Berfehr ſieht 
die Stadt mit der Eröffnung des Elbe- Trave- Kanals 
entgegen, die 1900 jtattfinden joll. Der Umſatz bei der 
dortigen Reichsbantitelle belief ſich 1898 auf 686,0 Mill. 
Mt. Das Budget der Stadtverwaltung bezifferte jich 
in der Einnahme auf 1,460,023, in der Ausgabe auf 
1,337,787 ME. Die wichtigiten Bojten der Einnahnıe 
find: Gasanijtalten 563,643 Mt., Eleltrizitätswerl 
120,824 ME., Waſſerweri 248,395 ME., Zinjen, Über- 
ichüffe x. 99,276 ME., Grund» und Gebäudejteuern 
254,115 Me. ıc. Bei den Ausgaben erforderten: bie 
Gasanitalten 341,438 Mt., das Eleltrizitätäwert 
62,829 ME., das Waſſerwerk 99,824 ME, die Bolizei: 
tojten 139,620 Mf., Pflajterung 115,000 RE, Anleihe⸗ 
zinfen und Abtrag 227,419 Mt. x. Kirchen und Wohl- 
thätigkeitsanitalten haben bejondere Budgets. — Zur 
Litteratur: Bruns, Verfafjungsgeichichte des Lübedi- 
ichen Freiftaantes 1848 —1898 (Lüb. 1899). 

Luftdruckſtufe, |. Gewitter. 

Luftdruckwaſſerheber. Die auf dem Brinzip des 
aerojtatiichen Kunſtgezeuges von Löſcher (1797) be: 
rubenden Mammutpumpen (j. Bd. 18,©.616) find 
don der Firma sen in Berlin in Deutſchland einge⸗ 
führt und derart ausgebildet, daß jept über 130 gröhere 
derartige Anlagen bejtehen. Joſſe in Charlottenburg 
bat nun mit derartigen Luftdruckwaſſerhebern teils in 
dem Mafchinenlaboratorium der Berliner techniichen 
Hochſchule, teils in indujtriellen Etablifjements Ver: 
juche angejtellt. Bei diefen Pumpen ijt das äußere, das 
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Förderrohr umgebende Rohr nicht, wie in Bd. 18 dar- 
gejtellt, bis weit über den Wafjerfpiegel hochgeführt, 
fondern nur als kurzes, fogen. Fußjtüd am Fuß des 
Rohres angebracht. In diefes Fußſtück mündet ein 
neben dem Steigrohr niedergeführtes ſchwächeres 
Druckluftrohr. Die Berfuhspumpen in der technijchen 
Hochſchule fürderten aus einem 30 m tief niedergetrie- 
benen Robrbrunnen von 156 mm Durchmeijer, in wel- 
em das Grundwaſſer gewöhnlich 4 m unter der Erd» 
oberfläche ſteht. In das eiferne Förderrohr war ein 
Stüd Glasrohr eingefegt, jo daß man das aufiteigende 
LAuft-Wafjergemifch beobachten konnte. Sobald Luft 
von einer der Wafjerfäule über dem Fußitüd im Bruns» 
nenrobr entſprechende Spammung durch das Quftzus- 
führungsrohr eintreten läßt, jteigt die Waſſerſäule im 
Förderrohr, und zwar zunädit nahezu luftlos unter 
der Einwirkung eines jich über dem Fußſtück bildenden 
Lufttolbens, der das Waſſer vor ſich herichiebt. Iſt der 
Beharrungszuftand eingetreten, fo iſt das Waſſer im 
Steigrohr mit Luftblafen von der Größe einer Erbſe 
gemijcht und in gewifjen Zwiſchenräumen von großen, 
den —5 Querſchnitt des Steigrohrs ausfüllenden 
Luftblaſen durchſetzt, die ſich durch das aufſteigende 
Luftwaſſergemiſch hindurchdrängen. Die Förderge— 
ſchwindigleit des Waſſers wird hierdurch veränderlich, 
indem jedesmal nach dem Durchtreten einer ſolchen 
großen Yuftblafe das Waſſer etwas zurüdiinkt, d. h. 
jeine er vermindert. Die treibende Kraft 
zum Heben des Wafjers im Steigrobr ift die Waſſer— 
fäule außerhalb desfelben. Diefe muß deshalb für eine 
beitimmte Förderhöhe eine bejtimmte Größe haben, 
die Eintauchtiefe des Wafjerhebers muß das ein» bis 
anderthalbfache der Förderhöhe betragen, macht alſo 
ſehr tiefe Brummen erforderlih. Da das geförderte 
Waſſer ſtark luftartig tft, jo läßt man es nicht un» 
mittelbar in eine Drudleitung eintreten, jondern aus 
dem Förderrobr frei in ein offenes, hochgelegenes Ge- 
fäß fliegen, um es zu entlüften, wobei eifenhaltiges 
Waſſer zugleich einen Teil feines Eifengehalts verliert, 
aljo verbejiert wird. Die Bumpe kann von dem Ort, 
wo die Drudiuft erzeugt, bez. das geförderte Wafjerge- 
braucht wird, jehr weit entfernt jtehen und wird durch 
einen an diefem Ort befindlichen Hahn im Luftrohr in 
oder außer Gang gefeßt, jo daß ein bejonderer Wärter an 
der Pumpe ſelbſt unnötig iſt. — Waſſerförde⸗ 
rungen aus weiter Entfernung find z. B. in der Stamm» 
garnjpinnerei Zwidau und in der Zuderfabrit Glogau 
m Betrieb. Ein fernerer Borteil der Mammutpunpe 
beiteht darin, daß die Förderung von heißer Flüffig- 
keit keinerlei Schwierigkeiten macht, jondern im Gegen- 
teil mit geringeren Luftverbrauch von jtatten geht, 
da die Luft fi an dem heißen Waſſer erwärmt und 
ihr Bolumen vergrößert. Ferner find die Mammut- 
pumpen bejonders günjtig bei großen Saughöhen. Die 
bei gewöhnlichen Pumpen erforderlichen geräumigen 
Bumpenfchächte und ojtjpieligen Einbauten und Pum⸗ 
pengejtänge fallen fort, undes iſt nurein Bohrrohr nie- 
derzutreiben, in welches die Pumpe einfach eingehängt 
wird. Endlich fallen alle beweglichen Teile, wie Ben- 
tilflappen, Kolben, Membrane ıc., fort, wodurch viele 
jonft bei Pumpen vorkommende Betriebsjtörungen und 
Reparaturfoiten erfpart werden. Erfolgreiche Berwven- 
dung haben die Mammutpumpen daher auch beim 
Fördern von Schlanm und beim Baggern gefunden. 
Auch zum Fördern von Salzjole eignen fte ſich, da 
das Förderrohr, wenn e8 von der Sole zerfreijen iſt, 
leicht ausgewechfelt werden kann. — Durch die Joſſe— 
ihen Berjuche follten zunächſt die Mammutpumpen 
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mit den Wellrohrpumpen, bei denen das Steig- 
rohr als Wellrohr mit horizontalen Wellen beſteht, 
verglichen werden. Die Wellrobre jollten die Förde- 
ag Dei vermehren, daß die Waſſertropfen durch 
die Wellen beim Wufiteigen des Waſſerluftgemiſches 
am Zurüdfallen gehindert werden. Zur Drudiuft- 
erzeugung diente ein Heiner Dampfluftlomprefjor von 
guter Bauart. Ein 10 m über dem Brunnen ange 
brachtes Sammelgefäh nahm das von der Pumpe ge 
förderte Waffer auf und entlieh es durch ein unten mit 
Gummiſchlauch verjehenes Fallrohr entiveder in ein 
Mehgefäh von 2cbm Inhalt oder in eine mit dem Ab- 
fluß in Berbindung jtehende Tonne. Steig- und Luft⸗ 
rohr der Pumpe waren behufs Veränderung der Ein- 
tauchtiefe, bez. der FFörderhöhe der Pumpe an einem 
Flaihenzug aufgehängt. Zum leid) lamen eine 
Wellrohrpumpe mit 36,5 m hohem Steigrohr von 70 mm 
Heinjtem und 78 mm größtem Durchmefjer mit zwei 
Mammutpumpen von gleiher Steigrohrhöhe, von 
denen die eine 70 mm, die andre 78 mm Steigrohr- 
durchmeſſer hatte. Mit den drei Pumpen wurden je 
drei Verjuchsreihen ausgeführt, die jich Durch das Ber- 
bältnis von Förderhöhe zu Eintauchtiefe unterichieden. 
Es ergab ſich, daß die Wellrohrpumpe bedeutend um: 
günjtiger arbeitete als die glattrohrigen Mantmut- 
pumpen, was durch den größern Bewegungswiderſtand 
des Wellrobrs und dieungünitigere Zuleitung der Luft 
am Fuhende des Wellrohrs zu erflären it. Der Ge- 
famtwirfungsgrad der Bumpen einjchließlich des 
Kompreſſors betrug bei den Mammutpumpen 45, bei 
den Wellrobrpumpen nur 25,7 Broz., jo daß von no 
rer etwa halb joviel Waſſer gefördert wurde. Ilm 

Einfluß des Fußſtücks für fi zu unterfuchen, wurde 
für eine der Mammutpumpen ein Fußitüd nach Urt 
der Wellrobrpumpen, ein in das Wellrohrende binein- 
gebogenes Luftrohrenditüd, das die Quft zentral im 
da3 Steigrobr einläßt, beichafft. Der Unterſchied war 
bei Zuführung abnormal großer Auftmengen nicht 
nennenswert, dagegen beinormaler Luftzuführung und 
Baijerlieferung 25 Proz. zu guniten des Fußſtückes mit 
Ringichlig. Fernere Verſuche wurden mit einer end- 
gültig in dem Mafchinenlaboratorium verbleibenden 
Mammutpuntpe unter allmählicher Steigerung der 
Luftzuführung angeitellt jowie bei den in der Zuder- 
fabrit Glogau und in der fanımgarnfpinnerei Zwickau 
befindlichen größern Pumpen. Aus den Berfuchen geht 
hervor, daß Die geförderte Wafjermenge weite Grenzen 
zuläht und für alle Größenverhältnifje bei Förderhöhen 
von 5—15m pro Liter geförderten Waſſers 2 — 3 Lit. 
Luft, auf atmoſphäriſche Spannung reduziert, nötig 
find. Ferner ergibt ſich, daß die Eintauchtiefe im Ber— 
hältnis zur Förderhöhe möglichit gering gewählt werden 
foll (etwa 1—1"/s der Förderhöhe), weil ſonſt der Luft⸗ 
verbrauch unverhältnismähig wächſt. Sodann wächſt 
die geförderte Wafjermenge mit der Zunahme der Luft: 
zufuhr bis zu einem gewiſſen Marimum, das etwa 
bei einen Berbraud von 3,5 —4 Lit. Luft von atmıo- 
ſphäriſcher Spannung für 12. Waſſer liegt, dann aber 
wieder abnimmt. Der günftigite Wirkungsgrad wird 
bei geringer Beanſpruchung der Pumpe erreicht (bei 
1,65 2. Luftverbrauch pro Liter Wafjer), bei noch ge— 
ringerer Beanſpruchung finkt der Wirkungsgrad itart, 
bei etwas ſtärkerer Beanſpruchung (etwa bis 2,52. pro 
Liter Waſſer) jinlt er nur wenig. Die Geſchwindigkeit 
des in das Steigrohr eintretenden Waſſers jeit 
zwiſchen 1,5 —2,5 m in der Sekunde und wird am beiten 
nod unter 1,5 m in der Sekunde gehalten. Der Wir- 
fungsgrad zwifchen der indizierten Komprejjorleiitung 


Luftſchiffahrt. 


und der Waſſerförderleiſtung ſchwanlt zwiſchen 22 und 
45 Proz. und läßt fich vorausfichtlich bei Anwendung 
vorteilhaft gebauter Kompreijoren noch etwas jteigern. 
Immerhin ift er derart, daß die L. mit Vorteil ange- 
wendet werden können, namentlich bei Förderung mit 


tiefen Bohrlöhern und bei Wajjerfürderanlagen für | 


Fernbetrieb, wo durch diefe Pumpen ein außerordent: 
lich einfacher und ficherer Betrieb erzielt wird. 
Luftichiffahrt. Der Dradenballon if. Luſt— 
ſchifjahrt, Bb. 18), defien öfter als läſtiges Beiwerk enı- 
pfundener Hilfsballon durch Aivei Segelflächen zu beiden 
Seiten der Stirnfläche des Ballons erſetzt worden üt, 
Lildet ein —— brauchbares Obſervatorium, 
das noch bei Windſtärken brauchbar bleibt, bei denen 
ein gleich großer Kugelballon auf den Erdboden herab⸗ 
gedrückt wird. Auch eignet ſich der Drachenballon vor» 
trefflich als dauerndes meteorologisches Höhenobjerva- 
lorium und wurde in ſolcher Eigenſchaft, mit regiſtrie⸗ 
renden Inſtrumenten ausgerüjtet, auf der internatio— 
nalen aeronautifchen Konferenz zu Straßburg (März 
1898) vorgeführt. Fürdie Technik der Quftichiffe wurde 
das von David Schwarz in Berlin erbaute und 3. Nov. 
1897 ebendort verfuhte A luminiumluftjciffvon 
Bedeutung, weil mit ihm die Aufgabe der Durchführung 
einer ſolchen Konjtruttion, die auch fähig war, aufzu- 
jteigen, zum erjtenmal gelöjt worden iſt. Das ge- 
ſchoßförmige Luftichiff hatte 3697 cbm Faſſungsraum 
und 3560 kg Dienjtgewwicht. Nach Berichten glaub- 
würdiger —— bat es, ſolange der zwölfpferde⸗ 
fräftige Daimler-Motor in Thätigleit blieb und die 
Transmiffion fich in Ordnung befand, an lofen Tauen 
gehalten, ſich gegen eine ziemlich friiche Brife von 7 m 
in der Sekunde vorwärts bewegt. Als die Taue rifjen 
und die Treibriemen von den Scheiben herabfielen, was 
einer Deformation des ganzen Gebäudes in der Luft 
zugeichrieben wird, trieb das Fahrzeug als jteuerlojes 
xörad in der Luft und mußte daher bei der Landung 
zerichellen. In aeronautiſchen Fachkreijen iſt man heute 
mehr als ehedem der Unjicht, daß der Ballonlörper, 
ſolange er aldnotwendiges Übel in der 2. erhalten bleibt, 
eine jtarre, dem großen Winddrud, dem er ausgeſetzt 
üt, Widerjtand leitende Konſtrultion beiigen müſſe. 
Nah diefer Richtung hin verjprechen die in Angriff 
genommenen Berjuche mit dem lenkbaren Luftfahrzeug 
des Grafen von Zeppelin weitere lehrreiche Aufllärun- 
gen, während die zahlreichen Heinern Berfuche, die in 
England (Gaudron), Frankreich (de Santos Dumont) 
und Rußland ( Danilewſti) ftattfanden, von vornherein 
für den Fachmann jeden Erfolg und Fortichritt aus— 
ſchloſſen, weil jie weder auf den bisherigen Erfahrun- 
gen aufgebaut waren, noch mit den erforderlichen tech» 
niſchen Kenntniſſen zur Durchführung gelangten. 
Die 2. jelbjt hat an Zuſpruch und wirjenfchaftlicher 
Verwertung gewonnen, indem fich neuerdings auch 
die Geographie, Ajtronomie und Medizin des Yuft- 
ballons als Fahrzeuges oder Laboratorium bedient. 
Für die geographiihen Fahrten hat der Nordpolar- 
fahrer Audree einen Ballon mit Schleppfeilen und 
Segel vorgeichlagen, nachdem Erfahrungen ihn belehrt 
baiten, daß er bei einer Schleppfahrt auf dieje Weife 
durch Segelitellung eine Ablenkung von etwa 20° von 
der Windrichtung erreichen könne, Dieje Einrichtung 
läßt ih indesnurin unfultivierten Gegenden mit ziem⸗ 
lid) gleichartiger Bodenbededung anwenden, wo der Rei⸗ 
bungstoeffizient einer Längseinheit des Schlepptaues 
annähernd derjelbe bleibt und fein Schaden angerichtet 
werden kann. Für längere Reifen aber, wie Undree 
ne geplant hatte, macht fich der Nachteil eines Ber- 
Treyerd Konn, » Lerilon, 5. Aufl, XIX. Bb, 
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jchleigens der Reibjtüde unangenehm fühlbar, da an 
deren Erjag während der Fahrt nicht gedacht werden 
fann und ein tieferes Fahren des Ballons durd) die 
Gefahr eines häufigern Aufichlagens, die eintritt, wen 
die wechjelnden Reibungswiderjtände des Schlepptaues 
plößlich zu groß werden, jehr bald ausgeſchloſſen üft. 
Für geographifche Fahrten von Bert ijt die ununter- 
brochene photograpbiihe Mufnahme des Ge- 
ländes, derart, daß das Jtinerar maßjtabsgerecht 
nach der Bhotographie als Plan gezeichnet werden lann. 
Hierzu bietet der Apparat von Gailletet das rechte Hilfs⸗ 
mittel. Er bejieht aus einer photographiichen Camera, 
welche in kardaniichem Ringe derart am Ballon auf: 
gehängt wird, daß fie die Geländeaufnahme jentrecht 
machen kann. Gleichzeitig mit der Geländeaufnahme 
wird von der andern Seite auf demjelben Film ein 
Parometer photographiert. Der Film rollt über eine 
Slasplatte, duch ein Uhrwerk getrieben, allmählich 
weiter, und ebenjo wird automatijch der Momentver⸗ 
ihluß geipannt und ausgelöjt. Um eine Kontrolle zu 
bejigen, daß die Films ſich im Entwidelungsbad nicht 
in ihrer Abmeſſung verzogen haben, jind auf der Glas» 
platte Einjtriche angebracht, deren photographiſche Wie» 
dergabe an den Rändern des Films, bez. der Kopie 
ſich deutlich abheben. 

Die dynamische 2, hat fich neuerdings jehr der 
Technik des Drachens (j. d.) zugewandt und hierin 


anijtbejtrebt, Dra⸗ 


die fehr hoch jteigen, 
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eritere 26. Aug. 1898 die größe Höhe mit 3680 m 
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Ebby3 Traden. 


it. M., mit fünf Draden und 7960 m langen Drabt- 
kabel. Aufitiege von Menſchen mitteld Drachens bis 
u einer Höhe von 60 m wurden von Kapitän Baden 
Borell in London, Leutnant Wiſe in Amerila und 
Leutnant Ulianin in Kiew ausgeführt. 

Dean unterfcheidet heute zweı Drachenarten, näm⸗ 
lich Flächen- und Kaſtendrachen. Die erjtern, von den 
Drachen der fpielenden Jugend her befannt, werben 
für wiſſenſchaftliche Zwede in der Form des von Eddy 
in Amerila abgeänderten —— malaiiſchen 
Drachens (Fig. 1) angewendet. Bon noch größerer 
Tragfähigkeit find indes die von dem Auſtralier Har- 
re in Neuſüdwales erfundenen kaſtenförmigen 

rachen, welche neuerdings in vielfachen Abänderun- 

en fonjtruiert werden, und in dem von dem Ameri— 
aner Lamſon konitruierten Drachen mit gekrümmten 
Flächen, wie fie der deutjche Ingenieur Lilienthal als 
tragfähigite erfannt hat, die beite Löſung — 
zu da fcheinen. Für das Aufheben von Menjchen 
wird eine Reihe von vier» oder jechsedigen Flächen» 
oder von Kaftendrachen benußt. Bei gewöhnlichen 
Vetter find nad) den gemachten Erfahrungen 45— 
60 qm Fläche erforderlich, um einen Menſchen zu heben. 
Draden und Majchinen zum Kunjtflug bilden Die 
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Boritufe zur Flugmaſchine, welche nad Anſicht 
der modernen Flugtechniler im Drachenflieger ihre 
hoffnungsvollite Form befigt. Nur der Drachenflieger 
(Aeroplan) bietet die Gewähr, dab auch im Falle 
des Verſagens des treibenden Wotors infolge der Fall⸗ 
ſchirmwirkung der Dracenflächen keine Statajtropbe, 
fondern ein allmäbliches Herabgleiten jtattfindet. Frei— 
lich kann aud hierbei noch ein Überjchlagen eintreten, 
wenn die Schwerpunttslage nicht richtig gewählt üt 
und die Flächenverteilung zum Schwerpunft eine jo 
ungünjtige wird, ſo daß Drehungsmomente eintreten 
müjjen. Bon den zahlreichen neuern Verſuchen die- 
jer Richtung find die meiiten nur an Modellen aus» 
geführt worden, welche die Richtigkeit der aufgeitell» 
ten Theorie wohl bejtätigen, die Schwierigleiten einer 
Durhführung um großen aber nicht bemeijtern fonn- 
ten. Erwähnen müjjen wir das Modell von W. ref 
in Wien, beſtehend aus zwei hintereinander angeord⸗ 
neten gekrümmten Drachenflächen und Schwanzfläche, 
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Fig. 2. Flugmaſchine von Aref. 


montiert auf einem Schlitten und getrieben durch zwei 
Propellerihrauben (Fig. 2); ferner das diejem ähn- 
liche Modell von Langley in Wajbington, das, mit 
einem Gaſolinmotor verfeben, Streden bis zu 1600 m 
in der Yuft zurüdgelegt bat. Die Möglichteit, unter 
allen Umſtänden die Stabilität des Dracenfliegers in 
der Luft zu erhalten, hat Carelli in Turin mittels 
einer rotierenden, horizontal liegenden Scheibe an einem 
Modell mit Erfolg nahgewiejen. Sein Dradenflieger 
bat zwei nebeneinander angeordnete, im Grundriß 
eiförmige, gekrümmte Flächen und zwei Zugichrau- 
ben. Die Steuerung beitebt aus zwei jich freuzenden 
Flächen. Eine größere Flugmaſchine mit zufanımen 
legbaren Flügeln verſuchte Ader in Paris; fie beſaß 
etwa 16 m Flügelipannung, wog etwa 500 kg und 
war mit zwei voneinander unabhängigen Dampf: 
maſchinen von je 20 Pferdefräften ausgerüjtet, deren 
jede eine vierflügelige Zugichraube trieb. Die Ma- 
ichine ſoll jich vom Gleiſe erhobenhaben; dieden Erfin- 
der hierbei übermannende Bejorgnis führte ihn indes 
zum Abſlellen der Maichine, was einen Fall zur Folge 
hatte, der das Untergeftell ſtark beichädigte. Koch in 
München hat bei feinem Modell, weiches er im großen 
ausführen wird, die Drachenflächen übereinander an- 
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Lufttorpedo — Lungenſchwindſucht. 


geordnet und benutzt als Propeller ein Schaufelrad, 
welches zugleich Lauf» und Schwungrad iſt. 

Lufttorpedo, ij. Geſchoß, ©. 416. 

Lufäcd (or. lutatſcy, Ladis laus von, ungar. Po— 
litiler, geb. 24. Ott. 1850 in Zalatna, kam 1874 als 
Brofejior an die Raaber Rechtsatadentie, entjagte aber 
ichon nad) zwei Jahren diejer Stellung und übernahm 
die Leitung der Bergwerte feines Baters. Nachdem er 
1878 ins Barlament gewählt war, wo er in verichie- 
denen Kommiſſionen wirkte, berief ihn Welerle wegen 
feiner Fachkenntniſſe als Miniſterialrat ins Finanz. 
minifterium, den er in einem jpätern Zeitraum auch 
als Unterjtaatsjelretär angehörte. Welerle empfabl 
bei feinem Rüdtritt 2. zum Leiter der Finanzen, und 
feit 1895 ijt er Finanzminiſter. Beim Sturz Bänffys 
im fyebruar 1899 fpielte er in dent Stadium der Aus- 
gleihsverhandlungen zwiſchen den verſchiedenen Bar» 
teien Ungarns eine hervorragende Rolle. 1879 ver» 
öffentlichte 2. (in ungariiher Sprade) die Studie: 
»Öegenwart und Zukunft des ſiebenbürgiſchen Edcl- 
metallbergbaues«. 

Zundegärd, Arel, ſchwed. Dichter und Schrüit- 
iteller, geb. 17. Dez. 1861, ftudierte in Lund, lebte 1886 
biß 1889 in Kopenhagen, ſonſt in Stodholm, umd 
machte Studienreijen nad) Berlin, Dresden, Münden. 
Paris, Italien x. Sein erjtes Werk war ein Novellen» 
band: »I Gryningen« (1885), dann folgte ein in Ge- 
meinschaft mit Frau Ahlgren. Benediction geichriebe- 
nes Schaufpiel »Final« (1886). Ein binterlafjenes 
Wert der Ublgren: »Modern«, gab er 1888 heraus 
fowie 1890 die Selbjtbiographie diejer hochbegabten 
Schriftjtellerin, Die fich mit 38 Jahren das Leben nahnı. 
Ihre gemeinjame Arbeit iit auch die Liebestragüdie 
» Den Bergtagna« (1890). 1889 ſchrieb L. jeinen eriten 
Roman: »Röda prinsen«, ein Jugendleben in Stims- 
mungsbildern. Dann erichienen in fchneller Aufein- 
anderfolge: »La Mouche« (1841, 9. Deines Liebe zu 
Camilla Selden behandelnd), »Titania« (1892, 2 Bde. ; 
2. Aufl. 1895), »Stormfägeln«, » Promethens«(1898), 
»Faster Ulla och hennes brorsdöttrar« (1894), »Fru 
Hedvigs dagbok« u. »Tannhäuser« (1895), »Asra«, 
ein Gegenwartsidyll (1898) und 1898 der erſte Teil 
eines Romancyklus »Struensee«. 1896 veröffentlichte 
er aud) einen Band Gedichte. 

Lundftröm, Unders Hermann, ſchwed. flir- 
chenhiſtoriler, geb. 28. Nov. 1858 in Filipitad, jtudierte 
1877 —88 in Upſala Geſchichte und Theologie, wirkt ſeit 
1889 dafelbit ald Prediger und ward 1893 zum Do- 
zenten, 1898 zum ordentlichen Brofejjor der Kirchen 
geichichte an der dortigen Univerjität ernannt. Einer 
der beiten Stenner der ſchwediſchen Reformations- und 
Gerfenreformationsgeihichte, hat 2. außer mehreren 
wertvollen Beiträgen in ſchwediſchen Zeitichriften fol- 
gende Arbeiten veröffentlicht: »Bidrag till kännedo- 
men om Olaus Martini’s episkopala verksamhet« 
(»Samlaren«, 1893); » Laurentius Paulinus Gothus, 
hans lif och verksamhet 1565 —1646« (11pf. 1893 — 
1898, 2 Bde.); »Laurentius Petri Oeconomia Chri- 
stiania« (daj. 1897); » Laurentius Petri Quaestiones 
aliquot circa magistratum eller nägre spörszmäll 
om werdzlig öffuerhett« (daf. 1898); »Undersöknin- 
gar och aktstycken. Bidrag till Svenska kyrkans 
historia« (daf. 1898); »Magister de Hussinetz’ His- 
toria gestorum Christi« (daf. 1898). 

Zungenichwindfucht. Beitrebungen, geeignete 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Tuberkulofe, insbei. 
in ihrer häufigiten Form als L. zu treffen, find in allen 
Kulturländern jeit langer Zeit bemerkbar. Daß diefe 


Lungenſchwindſucht (Heilitättenbeftrebungen in Deutichland). 


außerordentlich verbreitete und zugleich langwierige 
Krankheit ganz eigenartiger Hilfsmittel zu * Be⸗ 
ſchränkung oder Beſeitigung benötigt, iſt begreiflich, da 
ſie mit ihren Verheerungen nach allen Richtungen tief 
in das ſoziale Leben eingreift. Die erſten Beſtrebungen 
dieſer Art waren vor faſt 100 Jahren in England be— 
werfbar. Syſtematiſch entwidelt und ausgebaut wur: 
den fie indes in Deutfchland, jeitdem bier ein Ver- 
fahren ausgebildet war, nad) welchem die Heilung der 
Schwindfucht unter gewiſſen Bedingungen zweifellos 
möglich iſt. Dieje fogen. hygieniſch-diätetiſche 
Behandlung Lungentranter wurde von Breh— 
mer in Görbersdorf zuerjt in den 50er Jahren mit 
Erfolg durchgeführt und fpäter insbeſ. von feinen 
Schüler Dettweiler in ihren Einzelheiten vervoll- 
lommt. Nach allen hiermit im Laufe der legten 40 
Jahre gemachten Erfahrungen kann e8 feinem Zweifel 
unterliegen, daß es durch Verallgemeinerung diejes 
Heilverfahrens, d. b. alfo hauptiächlich durch Errich- 
tung der erforderlichen Heiljtätten für unbemittelte und 
minderbemittelte Krane, gelingen muß, infolge Be- 
leitigung der eriten Kranfheitsfälle die Seuche an ihrer 
Wurzel zu fallen. 

In Deutichland ift die günjtige Entwidelung in 


diejer ne der Initiative Leydens 


zu verdanken, der ſtets nachdrüdlich der Begründung 
von Spezialtrantenhäufern für unbemittelte Lungen⸗ 
lranke das Wort redete. Man darf jagen, daß von 
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nächſt darauf abzielen, das ganze Reich ſyſtematiſch 
mit Heiljtätten für Lungenkranke aller Stände zu be— 
fegen. Daß diejes Ziel ins Auge zu faſſen überbaupt 
möglich war, md daß man ſchon jegt volle Ausjicht auf 
Erfolg bat, ijt eine Frucht der großartigen Arbeiterver- 
jiherungsgejeggebung Kaiſer Wilhelms I. und feines 
Kanzler Bismard. Auf Grund der dadurch den breiten 
unbemittelten Boltöfreifen zugewandten Fürforge fün- 
nen verfiherte Heilbedürftige auf öffent- 
lihe Koſten in die Heilitätten geſchickt werden. 

Die Grundjäge der hygieniich-diätetifchen Behand» 
lung find: ausgiebiger Genuß der friſchen Luft, reich» 
liche Ernährung, regelvechte Hautpflege, geſundheitliche 
Erziehung. Boller Erfolg ijt erfahrungsgemäh nur 
in geichloffenen Anitalten, nicht in offenen Kurorten 
zu erreichen. Die Heilitätten jtellen hygieniſche Er— 
ziehungsanſtalten dar, in denen die iranlen, die 
infolge der ihnen drohenden Gefahr für gute Lehren be- 
jonders zugänglich find, unter tüchtigen, befonders er- 
fahrenen ärztlichen Lehrern einen praftifchen Aurſus der 
perjönlichenGejundheitspflege durchmachen, deſſen Leh⸗ 
ren jpäter auf das Familien- und damit aufdas Bolls- 
leben übertragen werden und jo im Sinne der Pro» 
phylare (Krankbeitsverhütung) wirken. Die Dauer 
de8 Aufenthalts in der Heilitätte hängt von dent 
Stande der Krankheit ab. Bei lungenkranken vers 
ſicherten Arbeitern in Deutfchland beträgt diefelbe, da 
fie frühzeitig, meiſt in den erjten Stadien der Krank— 


jeinem auf dem internationalen Hygienekongreß im | heit, in die Anstalt gefandt werden, durchichnittlich 
Budapeit gehaltenen Bortrag ein neuer Anſtoß in der | drei Monate. Betreffs der Dauer des Heilerfolgs iſt 
Frage der Tuberkulofebefämpfung durch Heilitätten- | bisher zweifellos feitgejtellt, daß zahlreiche Heilungen 
fürforge datiert. Aber auch die andern deutjchen Kli- in anatomiihem Sinn erzielt werden können, obwohl 
nifer (Ziemfjen, Gerhardt, Schrötter, Leube, | man jich bei der Eigenart diejer chronischen Krankheit 
Liebermeiiter, B. Fräntel) find ſtets nachdrücklich hüten muß, von ficherer und dauernder Heilung zu 
für die Schaffung entiprechender Sanatorien ein- ſprechen. Praktiich bat jich der Begriff Heilung im 
getreten. Bon grundlegender Bedeutung wares dabei, | wirtihaftliden Sinne herausgebildet, d. h. in 
daß alle betonten, die hygieniſch-diätetiſche Behand⸗ dem Sinne, daß die vor dem Heilverfahren bedrohte 
hung Lungentranfer müſſe in der Heimat des | oder geſchwundene Erwerbsfähigteit infolge Still» 
Kranken durchgeführt werden, wenn jie für die All- jtandes oder Rüdganges des Krankheitsprozejies durch 
gemeinheit praktiihen Nußen haben folle. Auf dem | die Kur wiederhergeitellt wird. Die wiedererlangte 


1897 in Moskau jtattgehabten internationalen medi— 
jinifchen Kongreß erfannten die medizinischen Yutori- 
täten aller Länder an, daß die hygienifch-diätetifche 
Ser jedem Klima den gewünfchten Er- 
folg bat. Die ruffiihen Sanatorien in Finnland, 
die deutichen Heiljtätten in den märlifchen Wäldern 
in der Nähe Berlins haben durchaus günjtige Heil- 
ergebnijje. Der Kranke muß fich in demjenigen Klima 
der tur unterwerfen, in welchem er jpäter leben und 
arbeiten ſoll. Jeder Bezirk muß feine eigne Heilitätte 
für unbemittelte Lungenkranke haben. 

Das hiernach allgemein erwacende Bewußtſein 
von der Notwendigfeit und Möglichkeit der Abwehr—⸗ 
maßregeln wurde in den leiten Jahren in Deutichland 
beſonders durch zwei ſtatiſtiſche Nachweiſe, die Todes» 
urjachenitatiitit des Reichsgeſundheitsamts und die 
Jnvaliditätsurfachenftatijtit des Reichöverficherungs- 
amts, geitärkt. Vor allem trat hierbei zu Tage, daß 
die Krankheit jpeziell das erwerbsfähige Lebensalter 
bedrohe. Im erwerbsfähigen Yebensalter von 15— 60 
Jahren wurden 1896 von 1000 Todesfällen in Deutich- 
land 342 durch Tuberkulofe verurſacht. Bon 1000 
in den Jahren 1890 — 94 invalid gewordenen männ⸗ 
lichen Arbeitern im Alter von 20—24 Jahren hatten 
548, im Alter von 25—29 Jahren 521 ihre Erwerbs⸗ 
unfähigteit der Tuberkulofe zuzuichreiben. Die Be- 
lanntgabe diejer Thatfachen bildet in Deutichland den 
Musgang für planmäßige Beitrebungen, welche zu: 





Erwerbsfäbigfeit bleibt erfahrungsgemäh bei regel: 


rechtem Verhalten durchichnittlich wenigjtens mehrere 


Jahre beitehen. Sammelforichungen über dieje Frage 
jmd vom KReichöverficherungsamt und vom faijer- 
lihen Geſundheitsamt eingeleitet. Der Prozentjaß 
diefer Heilung wird von den Heilitätten zur Zeit gleich» 
mäßig auf etwa 70 Proz. angegeben. 

Der Pflegeſatz beträgt gegemmärtig in deutjchen 
Heilitätten durchichnittlich täglich 3 ME. Da die teuren 
eiweihreihen Nahrungsmittel, jpeziell Fleiich u. Milch, 
dieſe Höhe bedingen, jo verjpricht die Einführung bil» 
liger, vollwertiger, leicht ajjimilierbarer Nahrungs 
itoffe eine wejentliche Verringerung der Behandlungs» 
fojten. In diefer Richtung find die Ernährungsver- 
ſuche mit dem von Finklerin Bonn angegebenen billigen 
Kabrungseiweis Tropon gerade bei Lungenkranken in 
Heilitätten von qutem Erfolge geweien, wie jpeziell 
durch Rumpf in Beiders Anſtalt in Görbersdorf nad)» 
gewieſen worden üt. 

An den Heilitättenbejtrebungen in Deutichland be— 
teiligen jich je nach der Yage der lokalen oder terris 
torialen Verhältniſſe alle Faktoren: Staat, Kommu— 
nen, Wrbeiterverjicherungsinititute, Großinduitrielle, 
Vereine aller Urt. Das nterefje an der Sache iſt in 
der That ein allgemeines. Um den Bejtrebungen Nad)- 
drud zu ſichern, ijt unter dem Proteltorat der Kaijerin 
und dem Ehrenvorfit des Reichslanzlers, Fürjten zu 
Hohenlohe-Schillingsfürft, das Zentraltomite zur Er: 
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rihtung von Heiljtätten für Lungenkranke in Berlin | tag und Mitglied der rumänifchen Partei, auch Mit: 
thätig, deſſen Borfit der Staatsjetretär de3 Innern, | glied des öfterreichifchen Abgeordnetenhaufes und 1842 
Graf dv. Rojadowsty-Wehner, führt. Diejes Zentral- | Landeshauptmann der Bulowina. 1897 von neuem 
fomite, welches auch durch Sammlungen, Rotterien ıc. | Mitglied des Reichsrats, wurde er 1898 zum ziweiten 


Geldmittel aufbringt, um zum Bau von Heilitätten 
Zuſchüſſe zu gewähren, jtellt in der Heiljtättenbewe: 
gun die Zentralitelle dar, welche unbeichadet der 
Figenart des einzelnen Unternehmens in den Haupt» 
geſichtspunlten die erforderliche Einheitlichkeit der Be- 
Itrebungen fichert. Es regt überall im Reiche, wo es 
erforderlich jcheint, durch jeine nahen Beziehungen zu 
den Behörden geeignete Maßnahmen an, unterjtüst 
durch jeine mannigfachen Hilfsmittel die Propaganda 
und vermittelt den Austausch der Erfahrungen. Auf 
dieje Weiſe jind in den drei eriten Jahren ſeines Be- 
jtehens in Deutichland fajt 50 Heilitätten für unbe: 
mitteltetungentrante entitanden. Ein bejonderes Ber- 
dienjt hat hieran der ald Generalſekretär des Zentral» 
lomites thätige Stabsarzt Pannwitz, dem insbeſ. die 
Voltsheilitätte des Noten Kreuzes am Grabowſee bei 
Berlin ihre Entftehung verdankt. Der Kongreß zur 
Bekämpfung der Tuberkuloje ala Vollskrankheit, der 
in Berlin 24.—27. Mai 1899 tagte, wurde ebenfalls 
vom Zentrallomite einberufen. 

Die Mitwirkung gemeinnüßgiger Bereine 
ift bei diefen Beftrebungen unerläßlich, und da die 
Krankheit tief und anhaltend in das Familienleben 
eingreift, it fpeziell die Mitarbeit von Frauen und 
Frauenvereinen nicht zu entbehren. Die Fürforge für 
die Angehörigen der Kranken während der Kur und 
im Bedarföfalle die Bermittelung zwedhnähiger Be: 
ihäftigung für die aus der Anjtalt Entlafjenen iſt nur 
mit Hilfe gemeinnügiger Vereinsthätigleit durchzufüh⸗ 
ren. Speziell ald geeignet für die Mitwirkung haben 
fi die großen Organtiationen vom Roten Kreuz er: 
wiejen. Der internationale Kongreß des Roten Kreu— 

8 Wien 1897, hat deshalb die Notwendigkeit aner- 
annt, daß fie ihre Friedensthätigkeit or. auf das 
Gebiet der Schwindjuchtsbelämpfung ausdehnen jol- 
len. In Deutichland jteht dad Rote Kreuz mitten in 
der Heiljtättenbewegung. Auch in Rußland, Ungarn ec. 
iſt es bereits erfolgreich an derjelben beteiligt. Boraus- 
jegung für das Gelingen des großen Wertes der Tuber- 
fulofeabwehr ift die frühzeitige Erlennung der Krank— 
beit und der rechtzeitige Degen der Kur. Den Ärzten 
und dem ärztlichen Hilfsperjonal, insbef. den Schwe- 
itern, welche in der Gemeindekrankenpflege thätig find, 
fällt deshalb die Aufgabe zu, geeignete Fälle vecht- 
zeitig herauszufinden. In Deutichland ijt in dieſem 
Sinn ein Zufammenarbeiten der Ärzte, Krankenkaſſen, 
Invalidenverficherungsanitalten und der Bereine vom 
Roten Kreuz durch das Reichsverjicherungsamt an— 
gebahnt worden. 

Lupul, Johann, öjterreich. Politiker, geb. 9. Sept. 
1836 in Czernowitz, Grundbejiger dafelbit, trat ſchon 


früh für die Interefjen der Rumänen in der Bulowina | 





Bizepräfidenten des Abgeordnetenhaufes gewählt. 
' Ruthmer, Ferdinand, Architelt, Zeichner für 
‚das Kunſtgewerbe und Schriftiteller, geb. 4. Juni 1842 
in Köln, bejuchte ſeit 1863 die Baualademie in Berlin. 
machte 1867—68 eine Studienreife nadı Frankreich 
und Stalien und war dann in Berlin bis 1879 bei 
Staat3- und privaten Bauausführungen und befon- 
ders jeit 1871 als Lehrer am Kunſtgewerbemuſeum 
und jeit 1875 als Xehrer fürOrmamentzeichnen an der 
Kunſtakademie thätig. 1879 wurde er als Direftor 
der vom Mitteldeutichen Kunjtgewerbeverein begrün- 
deten Kunſtgewerbeſchule und des Kunſtgewerbemu— 
ſeums nach Frankfurt a. M. berufen, wo er ſeildem auch 
eine rege Thätigkeit als jhöpferiicher Künftler auf dem 
Gebiete der dekorativen Architeltur und des Kunſt— 
gewerbes, beſonders in Entwürfen für Arbeiten in 
Edelmetall, für Buchausſtattung u. dgl. entfaltet bat. 
Er gab heraus: »Goldichmud der Renaiiiance« (Berl. 
1880); » Der Schab des Freih. Karl v. Rothſchild (Franl⸗ 
furt a. M. 1882 —85) ; »Werfbuch des Tapeziererd« 
(Stuttg. 1884); »Maleriihe Innenräume moderner 
Bohnungen« ( Frankf. 1884— 86), ——— Ma⸗ 
leriſche Innenräume aus enwart und Vergangen⸗ 
heit· (daſ. 138892, neue Folge 1896); »Wold und 
Silber. Handbuch der Edelichmiedehunfte(Leipz. 1888); 
»Blajtiiche Dekorationen aus dem Palais Thurn und 
Taris zu Frankfurt a. M.« (daf. 1890); »Das Email⸗ 
(daf. 1892); »Frlahornamente«(Karlör. 1887 u. 1895); 
»Blütenformen als Motive für Flahornamente« (Berl. 
1898); »Romanijche Ornamente und Baudentmäler« 
(Frankf. 1896) ; »Werfbuch des Dekorateurd« (Stuttg. 
1896 — 97); »Beichenvorlagen für Kunſtſchmiede⸗ 
(Frankf. 1897), 

Luzern (Stadt) hatte Ende 1898: 23,380 Einw. 
Am 1. Juli 1896 wurde der neue Bahnhof, ein jchöner 
Kuppelbau, eröffnet. Die Stadt erwarb die Krienier- 
bahn (4 km), welche auf elektriichen Betrieb umgebaut 
und das erjte Teilftüd eines projeftierten Netzes clel- 
triſcher Straßenbahnen (weitere 10,2kım) fein wurd. Die 
nötige Kraft wird von dem (privaten) Eleltrizitätäwert 
in Raſchhauſen an der Reuß, 5 km von 2., geliefert. 
Weitere ſtädtiſche Bauprojekte find: der Umbau des 
Theaters, die Herftellung eines Kais am rechten Reup- 
ufer (untere Hälfte) jowie der Bau einer fechiten Reuß⸗ 
brüde. Der Kanton erbaut ein neues Krankenhaus in 
prächtiger 7* (Voranſchlag: 2 Mill. Franlh). 

tti, Luigi, ital. Staatsmann, trat im Juni 
1898 mit dem Minifterium di Rudini von dem Amt 
als Schatminifter zurüd, wurde im Dftober d. J. in 
außerordentlicher Miffion nah Paris geſchickt und 
führte bier die fhon im Mai begonnenen Berhand- 
lungen über ein Handelsablommen mit Frankreich zu 








umd tim Reich ein. 1864 wurde er Mitglied des Ge- | glüdlichem Ende. Im Februar 1899 wurde er zum 


meinderats, dann des Stadtrats in Ezernowig, 1866 
Vertreter des Grohgrumdbefiges im Bulowinaer Land» 





itgliede der Barifer Acad&mie des sciences morales 
et politiques gewählt. 


M. 


Mac Carthyh, Juſtin, iriſcher Politiler und (1897) die Novelle: »TheRiddle Ring« (1896), »Life 
Schriftiteller, legte 1896 die Fübrerichaft der iriichen | of Leo XIIL« (1996), »The story of Gladstone's 


Rartei im Unt 


aus nieder. Er veröffentlichte außer | life« (1898), »Modern England before the Reform 


dem fünften Bande der »History of our own times« | Bill« (1898 —99, 2 Bde.) u. »Reminiscences« (1899). 


Maday — Mädchengymnafien. 


Mackah pr. mädd, George Eric, engl. Lyriker, 
eb.1851 in London, aufgewachien in Schottland und 
Iantien, geit. 1898, ließ jchon 1865 »Songs of love and 
death« erjcheinen, denen 1880 und 1881 »Pygmalion 
in Cyprus and other poems« und »Ad Reginam« 
(3. Aufl. 1882) unter dem Pfeudonym ©. E. Lan— 
cajter folgten. Einen Namen machte er jich 1885 mit 
jeinen »Love letters of a violinist« (9. Aufl. 1894; 
deutich von Dobbert, Halle 1895), leidenfchaftlichen 
Gedichten, in einer Bariation der Chaucerſchen Rhyme⸗ 
royal»-Strophe verfaßt, die er ſämtlich auf Morgen- 
ipaziergängen jchrieb. Er blieb diefem Genre äußerlich 
getreu in »A lover's litanies« (1888), »The lover’s 
missal« ıc., fhwantte aber innerlich herum, bald als 
fraftlofer Satirifer, bald ald Dramatiker. Das hiitori- 
iche Trauerjpiel »Nero and Actea« (1891) war ein leß- 
tes Bemühen, das Publilum noch einmal zugewinnen. 
Madagaskar. Diefer Bejig Frankreichs verlangt 
Ausgaben, die in jedem Jahre höher werden. Pad 
dem für Militär und Marine 1898: 18,276,000 Fr. 
vorausgabt worden waren, mußten für 1899, da die 
Ausgaben jtetig wachſen, 23,381,000 Fr. verlangt 
werden. Dazu lamen noch die Aufwendungen für die 
Sivilverwaltung in Höhe von 1,804,000 Fr. Der 
ndel it nur zum Heinern Zeil in franzöfiichen 
Händen. Bon der Einfuhr, die 1897 den Wert von 
18,358,918 Fr. erreichte, entfielen 9,583,230 Fr. auf 
Franfreich, 4,481,748 Fr. auf England, 2,348,830 
Fr. auf die nordamerifanifche Union, 829,701 Fr. auf 
Deutihland. Bon dem Betrag für Baummvollenitoffe 
in Höhe von 7,014,385 Fr., dem größten VBerbraud)s- 
ertifel der Eingebornen, famen nur 489,854 Fr. auf 
frankreich, von 1,142,079 Fr. für Metallwaren 
475,113 Fr. Hamburg liefert Artikel für den mada— 
gaffischen Haushalt, bejonders Kochtöpfe. Die Getränke 
fommen meijt aus Frankreich; in Untananarivo haben 
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tätsjtudium der Frauen merfliche Fortichritte ge- 
| macht. Die deuiſchen Univerfitäten verhalten jich nicht 
mehr jo ablehnend wie früher dagegen. Nach amt» 
licher Angabe in der Petitionstommiftion des preußi⸗ 
Ichen Abgeordnetenhauſes im Februar 1899 findet um» 
ter den Regierungen der deutichen Bundesjtaaten jeit 
einiger Zeit Austauſch der Anfichten über diefen Ge- 

nitand jtatt, wobei die überwiegende Mehrzahl der 

egierungen ſich dafür ausgefprochen hat, Bewerbe- 
rinnen, die auf Grund des Gymnaſialreifezeugniſſes 
zwar nicht als immatrifulierte Studentinnen, aber 
als Hojpitantinnen ordnungsmäßig ihren alademi- 
ſchen Studiengang zurüdgelegt haben, befonders zu 
den medizinischen Prüfungen ſowie au den Prüfungen 
für Zahnärzte und Apotheker zuzulajjen. Nach dort 
gegebener Undeutung it zu erwarten, daß eine zur 
übereinjtimmenden Regelung diefer Frage beſtimmte 
Borlage demnächſt Bundesrat und Reichstag beichäf- 
tigen werde. Bei dieſem Anlaß wurde mitgeteilt, daß 
nad) amtlichen Berichten im Winter 1898/99 an den 
ı preußifchen Univerlitäten 414 rauen zum Hören zus» 





| gelajjen waren, was allerdings nicht viel über 2 Broz. 


der Sejamtzahl der Hörer ausmacht. Davon entfielen 
auf Berlin 238, Bonn 26, Breslau 32, Göttingen 26, 
Greifswald 17, Halle 15, Kiel 17, Königsberg 33, Dlar- 
burg 10. Deutiche waren in diefer Zahl 276, von den 
138 Ausländerinnen hatten Rußland 59, Amerika 50 
— Als Studienfächer nannten (unter mehreren nur 

as Hauptfach gezählt) Geſchichte und Philoſophie 159, 
Kunjt- u. Litteraturgefchichte 92, neuere Sprachen 72, 
Naturwiffenichaft und Mathematit 48, Medizin 14, 
Zahmbeiltunde 3, Rechts- und Staatswiſſenſchaft 13, 
Theol ogie9, alte Sprachen 4. Über Mifjtände bei gleich- 
zeitigen Beſuch der Hörjäle, Yaboratorien ꝛc. durch 
Studentinnen und Studenten war von keiner Anſtalt 
| lage geführt. Dieſe Zahlen, jo wenig fie ſanguiniſche 


die Jeſuiten eine Brauerei errichtet. Die hauptſächlich- Hoffnungen zu nähren vermögen, nötigen immerhin, 
iten Ausfubrartifel, deren Gejamtwert 1897:4,234,406 auch der Borbildung der Mädchen und Frauen, die 


Fr. bet 
593,344, Rindvieh 547,335, Nindshäute 260,240 Fr., 
ferner Gold, Banille, —— Schmuckhölzer x. 

Madarddz(ipr.mavaräp), Jo ſef von, ungar. Boli- 
tiler, geb.27. Aug. 1814 in Nemes-Kisfalud (Somogyer 


Komitat). Schon früh an den öffentlichen Alngelegen- | 


heiten feines Baterlandes teilnehmend, fungierte er 
auf dem Reichtag von 1832—36 als ſogen. nuntius 
absentinm. M. war Mitglied des 48er Reichstags 
und zeichnete fich von Beginn feiner politiichen Thätig- 
feit durch ausgeprägte republilaniſche Gefinnung aus. 
Daher war er auch ein Hauptgegner des eriten ver- 
antwortlichen ungariſchen Rinitteriums und begrüßte 
mit Freude die Umabhängigfeitsertlärung Ungarns 
vom 14. April 1849. — dem Ende des Freiheits- 
lampfes wurde er gefangen genommen und in Olmüg 
eingejperrt. Aus * Gefangenſchaft befreit, wurde er 
1861 in den Reichstag geſandt, zu deſſen Mitgliedern 
er noch gehört. In der jüngjten Zeit wurde dem 85- 
jährigen Mann die jchiwere Yufgabe zu teil, nad) Ub- 


waren Kautſchuk 1,101,200 Fr., Raphia | ſich für das akademiſche Studium entfcheiden, vermehrte 


Aufmerkfamteit zu widmen, für welche Vorbildung bei 
und um jo mebr eigne Bahnen zu erfchliegen waren, 
als man bisher nirgends in Deutſchland ſich hatent- 
ichliegen mögen, Mädchen den Zugang zu den beſtehen⸗ 
den höhern Knabenſchulen zu eröffnen. In Deutehland 
it gumnafiale Borbildung, auf Human» oder Real⸗ 
gymnajien erworben, durchweg Erfordernis eines voll⸗ 

ültigen alademifhen Studiums. Daher konnten die 
ber und da bejtehenden, allgemeiner Fortbildung der 

rauen gewidmeten Injtitute dieſem Bedürfnis nicht 
fiher genügen. Freunde und Freundinnen des Frauen» 
jtudiums ſahen jich vielmehr auf Gründung eigner 
M. hingewiejen, d. h. folder Unitalten, die aus— 
drüdlich ihren Lehrplan darauf einrichten, ihre Schü- 
lerinnen für die Reifeprüfung eines Real» oder Hu⸗ 
mangymnafiums vorzubereiten. Nach manchen Bor- 
beratungen und Borverjuchen gingen etwa jeit Be- 
ginn der 90er Jahre namentlich drei Vereine in 
dieſer Richtung kräftig vor: der Berein Frauen» 


danlung des Reichstagspräſidiums die Leitung de |bildungsreform, der jeinen Sig anfangs in 


jelben als Wlterspräfident zu übernehmen, eine Auf- 


gabe, die er zu allgemeiner Überraſchung mit gms delte, der Berliner 


Energie erfüllte. 1868 erfchienen feine auf dem 
tag von 1865—67 gehaltenen Reden und 1883 jeine 
»dDentwürdigfeiten von 1831 —1832«, 
Mäbdchengymmafien in Deutihland. Wenn: 
leich jpäter und langjamer als in Nordanterifa, Eng- 
and, Rußland und der Schweiz, hat während des legten 
Luſtrums doc aud in Deutihland das Univerſi— 


| Weimar hatte und inzwijchen nach Hannover überjie- 
erein zur Beranjtaltung 


eichs- von Gymnafialkurjen für Frauen und der 


Allgemeine Deutihe Frauenverein mit dem 
Sig in Leipzig. Der Initiative der Frauenbildungs- 
reform verdankt das Mädchengymmafium zu Karls— 
| rube fein Dajein, das im September 1893 unter wohl» 
wollender Förderung der badischen Staatsbehörden 
| md perjönlicher Proteltion der Großherzogin eröffnet 
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ward. Einen Monat ſpäter, im Oltober 1893, folgte der 

Berliner Verein mit den dortigen Gymmafialkurfen, 

deren Leiterin, Fräulein Helene Range, wohl auch das 

Buitandelonmen des ganzen Unternehmens wejentlich | 
zu danten ift. Die Gymmnafialturfe des Allgemeinen 

Frauenvereins in Leipzig, eröffnetim April 1894, wer- 

den von Fräulein Dr. Käthe Windicheid geleitet. Zur 

Nachfolge rüſtete man fich im einer Reihe andrer Städte, 

namentlich Bremen, Breslau, Hannover, München, 

Stuttgart. In Bremen und Breslau jchienen die Aus— 

fichten durchaus gänitig. In Bremen hatte ein Aus: 

ſchuß von Frauen und Männern, dem die erforderliche 

Erlaubnis des Senats bereitwillig erteilt und aus— 

reichende Mittel für dieerjten Jahre durch wohlhabende 

Gönner gejichert waren, bereit? zwei angejehene Ber: 

treterinnen des deutichen Frauenjtudiums, Fräulein 

Dr. Ritarda Huch und Fräulein Dr. Marianne Blebn, 

als Lehrerinnen berufen, den Lehrplan feitgeitellt und | 
ein geeignetes Haus für die Anſtalt hergerichtet. Man 
war entſchloſſen, Ditern 1898 mit der Unterklaſſe zu 
beginnen, wenn auch nur vier Schülerinnen eintraten. 
Allein es meldeten ſich deren nur zwei, und man ließ 
das Projekt fallen, nachdem inzwiichen auch im benad)- 
barten Hannover ein Mädchengymmafium in Ausficht 
genommen war. Daß man von vornherein das Mäd— 
hengummnafium mit einem fogen. Vortragslyceum 
verqutdt hatte, das allgemeinerer wifjenfchaftlicher An⸗ 
regung und Fortbildung dienen und dem Unternehmen 
eine breitere Grundlage geben follte, ift offenbar dem 
Hauptzwede verhängnisvoll geworden. In Breslau 
ichien das — ———— um ſo beſſer geſichert, 
da hier die Stadt ſelbſt unter warmer Förderung des 
Planes durch den thatkräftigen Oberbürgermeiſter 
Bender als Gründerin auftrat. Der preußiſche Unter— 
richtsminiſter Boſſe indes verſagte die nachgeſuchte 
Beſtätigung; wie die nachfolgende Verhandlung im 
Landtag ergab, bauptfächlich weil man in Breslau 
die Gyemaltalftubien nad der Anficht des Miniſters 
zu früh beginnen laſſen wollte, fo daß jchon etwa mit 
dem zwölften Lebensjahre die Mädchen und deren El— 
tern ſich regelmäßig zur Wahl des neuen Studiengan- 
ges hätten entichliegen müjjen, und weil das Pro- 
gramm der Anjtalt das Recht der ſpätern jelbitändigen 
Erteilung gültiger Reifezeugnifje vorausjeßte, das der 
Minifter im voraus zuzufthern nicht für angängig 
bielt. Auch wirkte wohl das Bedenten mit, ob e8 richtig 
wäre, die Mittel der gefamten Stadt in dem geplanten 
Maße für einen derartigen Berfuch im Anterejje einer 
voraussichtlich Heinen Ah von Schülerinnen zu bes 
anfpruchen. Ob man weiterhin über dieje Streitpunkte 
zur Verftändigung gelangen werde, ijt abzuwarten. 
Einitweilen it das Brojeft ala geicheitert zu betrachten. 
In München jcheint man ebenfalls über das Stadium 
der Borberatungen noch nicht hinaus gelangt zu fein, 
Dagegen ijt im April 1899 das zweite Mädchengym— 
naſium des Vereins Frauenbildungäreform in Han- 
nover und ebenio das von einem Ortsverein begrün- 
dete zu Stuttgart, beide zunächſt mit der vierten, d. h. 
unteriten Klaſſe (Dannover: elf Schülerinnen), wirt: 
li ins Yeben getreten. Immerhin iſt mit den nun— 
mehr vorhandenen fünf Anitalten die Möglichkeit ge 





‚dann die Wahl des Berufs in ein 
‚in welchem das Mädchen noch nicht die erforderliche 


Mädchengymnafien (in Deutſchland). 


hohe. Im Durchſchnitt war bis 1898 jede Klaſſe von 
6—8 Mädchen beſucht. Nur Berlin hat jeit 1896 mit 
den neu aufgenommenen Klaſſen darüber (bi zu 20 
und mebr) jich erhoben. Die Freunde der M. dürfen 
fih nicht dem Vorwurf ausjegen, durch übereifriges 
Werben größere Zahlen von Mädchen auf einen Weg 
ji loden, der im weitern Berlauf ungeahnte Schwierig: 
eiten bietet und mit unliebfamen Enttäujchungen drolt. 
Ein derartiges Verfahren würde überdies zweifellos bei 
anfänglich jcheinbarem Erfolg bald durch empfind- 
lichen Rückſchlag ich beitrafen. Sodann bejteht betveifs 
der Organifation der M. eine noch unausgetragene 
Kontroverje. Fräulein Dr. K. Windfcheid jagt darüber: 
»Die Vertreter der einen Richtung find der Anficht, 
daß die gymnaſiale Bildung der Mädchen ebenjo zu 
geitalten fei wie diejenige der inaben und daher mit 
dem Unterricht in den klaſſiſchen Sprachen bereits im 
Kindesalter —— werden müſſe. Andre betrach 
ten als Grundlage der weiblichen Gymnaſialbildung 
die höhere Mädchenſchule und ſetzen demgemäß eın 
reiferes Lebensalter für den Eintritt feit. Der Beginn 
der gymnaſialen Studien mit neun oder zwölf Jahren 
und dem entiprechend ein neun oder jechsjähriger Lehr⸗ 
gang erleichtern durch die langſamere Aneignung des 
Stoffes das Bermeiden von Überbürdung und ermög- 
lichen es, in den klaſſiſchen Sprachen größere Sicher: 
beit im Gebrauch der Formen zu erzielen. Auf der 
andern Seite ijt jedoch in Erwägung zu ziehen, daß 
bensalter jällt, 


geiſtige Reife für einen ſolchen Entſchluß bejigt. Dies 
iſt ein höchſt wichtiges Moment; denn mit allen Nadh- 
drud muß darauf hingewielen werden, daß der Ein- 
tritt ins Gymnaſium aus eigner Wahl, aus innerm 
Antrieb erfolgen und fein von den Eltern gewollter 
oder erzwungener Schritt jein joll.«e Diefem Zwie- 
jpalte der Anlichten gemäß beitand zwifchen dem Lehr⸗ 
plan des Karlsruher Gynmaſiums und dem der Ber: 
liner und Leipziger Anſtalten von vornherein ein 
wejentliher Unterjchied. Zwar hat man zur jtrengen 
Analogie mit den höbern Knabenſchulen und dem- 
gemäß zum Beginn mit vollendeten neunten Lebens: 
jahre jich bisher nirgend veritanden. In Karlsruhe 
jedoch nimmt man die Mädchen mit zwölf Jahren, d. b. 
nad; Durchlauf der eriten ſechs Schuljahre, auf und 
mutet ihnen alsdann einen jehsjährigen Gymnaſial— 
furjus zu. Diejes Brinzip wollte auch die Stadt Bres- 
lau zu Grunde legen. In Berlin und Leipzig dagegen 
und ebenjo neuerdings in Hannover und Stuttgart jet 
man die abgefchloijene eg. einer höhern Mädchen » 
ſchule und das vollendete 16. Yebensjahr für den Ein: 
tritt voraus und begnügt lich demgemäh miteinem vier- 
jährigen gymnajialen Lehrgang. Zur Reifeprüfung 
an deiien Schluſſe werden die Ubiturientinnen der Brü- 
fungskommiſſion eines anerkannten Öffentlichen Gym⸗ 
naſiums als Extraueae überwieſen. Welcher von bei— 
den Formen bei dauernd ſtarklen Erfolgen der Sieg 
beichieden fein werde, iit ſchwer vorauszufagen. Dar 
fürerjt gegenüber den nod) unüberwundenen Schwicrig- 
feiten der Sache und bei den Bedenten gegen das radı- 
falere Berfahren, die in der gebildeten Fyrauenwelt wie 


wonnen, Erfahrungen zu fammeln, die voreinem weis | bei den berufenen Vertretern des höhern Mädchen— 
tern Ausbau des neuen Schultypus allerdings in zivie: ſchulweſens verbreitet find, die vermittelnde Richtung, 
facher Hinſicht ſehr wichtig find. Zunächit ift die Frage, | der bereitö vier von fünf Unftalten folgen, dDiegünitigern 
in welchem Umfang ein wirkliches Bedürfnis zur Ber: | Ausjichten für fich hat, ift Dagegen kaum zu bezweifein. 
mebrung der Zahl der M. beitehe, durch den bisherigen | Die Litteratur über den enitand verliert ſich 
Gang der Angelegenheit noch nicht ſicher beantwortet. | nad) der einen Seite in die Speztaljchriften der einzet- 
Die Zahl der Schülerinnen iſt bisher durchweg feine | nen Unjtalten und in die Protokolle der dieje ſtühen— 
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den Vereine, auf der andern Seite in das weite Meer | baum, Rinderzudt und Fiſchfang find bedeutend, eine 
der allgemeinen Litteratur über Frauenfrage und | wichtige Hausinduſtrie iſt die Anfertigung von Matten 
Frauenttudium. Eine treffliche, hnappe, auch tm Obi- aus den Blattfächern von Phoenix reclinata. Mittel> 
gen benußte Überficht gab Dr. Käthe Windicheid in | punkt des Handels und Verkehrs ijt Chole (or. iſchole) 


Wochgrams »Handbuch des höhern Mädchenjchul> 
end« (Leipz. 1897, S. 401 ff.). 

Madrazo, 2) Federico, jpan. Maler (geit. 1894). 
Sein Bruder, Bedro M. y Kung, Direktor des 
Mujeums für moderne Kunjt und der Alademie ber 
ſchönen Künjte in Madrid, Iebenslänglicher Sekretär 
der königlichen hiftorifchen Akademie, Senator:c., ebenfo 
b.deutend ald Maler wie als kunſthiſtoriſcher Schrift» 
jteller, jtacb 20. Aug. 1898 in Madrid, 82 Jahre alt. 

Maeterlind (pr. ma), Maurice, beig. Schrift- 
fteller, geb. 29. Aug. 1862 in Gent, jtudierte an ber 
dortigen Univerjität die Nechte, ließ ſich dafelbit ala 
Advolat nieder und lebt feit 1896 in Baris ausſchließ⸗ 
lich jeiner litterariſchen Thätigleit. Nach einer etwas 
gelünjtelten Gedichtſammlung: »Serres chaudes« 
(1889), erichien im gleichen Jahre fein erites Drama: 
»La Princesse Maleine« (deutſch, Berl. 1892), worin 
ſich jeine Eigenart fo ſtark fundgab, daß er richt nur in 
Belgien, jondern auch in Paris als der Gründer einer 
neuen Richtung, nämlich des Myſtizismus auf der 
Bühne, angejehen wurde. Yu »Figaro« proflamierte 


ihn Mirbenu als zweiten Shakeſpeare. Maeterlinds 


ſtizismus bejteht nanıentlich in der Erregung einer 
unbeſtimmten Furcht vor einer unbeitinnmten Gefahr, 
in der Verwendung von unglüdlichen Vorzeichen und 
düſtern Ahnungen. Die Nachahmung von Shaleipeare 


auf dem gleichnamigen Inſelchen mit 2000 Einw. 
Bol. Baumann, Die Inſel M. (Leipz. 1896). 
Magdeburg (Stadt). An neuen hervorragenden 
| Gebäuden jindin den legten Jahren entitanden: die Pau⸗ 
lusticche, die Kirche der deutjchreformierten Gemeinde 
und das Gebäude der failerlichen Oberpoitdirettion. 
Das Kaijer Wilhelm-Dentnal it 1897 fertiggeitellt, 
außerdem find Denkmäler für Bismard, Bajedow und 
Ammermann errichtet. Die Aufitellung eines Dent- 
mals für den Bürgermeiiter Otto v. Guericke, Er- 
finder der Quftpumpe, foll 1902 erfolgen. Sämtliche 
Bferdebahnlinien der Stadt werden 1899 elettriichen 
Betrieb erhalten. Nach derBerufs- und Gewerbes 
zählung vom 14. Juni 1895 betrug bei einer Be- 
völferung von 208,692 Seelen die Zahl der Eriwverbä- 
thätigen im Hauptberuf ohne Ungebörige und Dienende 
81,199 Berionen (darunter 14,404 weibliche); davon 
entfielen auf Land⸗ und Foritwirtichaft 1694, Berg- 
bau, Hüttenweſen, Jnduitrie und Baugewerbe 41,767, 
Handel und Berfehr 21,700, häusliche Dienite, Lohn: 
arbeit 3827, Urmee 7551, Staatd-, Gemeinde» und 
Kirchendienit ıc. 4660. Ohne Beruf und Berufsangabe 
waren außerdem 7709. Die Zahl der Dienenden im 
' Haushalt betrug 6689, der Angehörigen ohne Haupt- 
ı beruf 113,095 Perſonen. Ein Vergleich mit der Be: 
rufszäblung von 1882 ijt wegen der inziwifchen einge» 


ift in »Maleine« nur zu deutlich. Weit höher jteht das | tretenen Erweiterung der Stadt ſchwer durchzuführen. 


Dranta »L'Intruse« (1890; mehrfach deutich, zulegt 
von O. E. Hartleben: »Der IIngebetene«, Berl. 1898), 
worin eine moderne Familie angjtvoll den Eindring- 
ling Tod erwartet. Das Stüd trug in Baris eine 
itarte Bühnenwirkung davon. Die im Walde verirrten 
»Aveugles« (1890; deutih, Münch. 1897), denen 
niemand den Weg weilt, find ſymboliſch gemeint. Ganz 
unveritänblich find »Les sept Princesses« (1891), 
während » Pell6as et Melisande« (1892; deutich, Bert. 
1897) ein phantaftiich aufgepugtes Ehebruchdrama 
mit einigen poetiihen Schönheiten daritellen. Eine 
Bendung zeigen das anmutige Idyll »Aglavaine et 
Selysette« (1896) und zwei Bücher moralijierender 
Beltbetrachtung: »Le trösor des humbles« (1896; 
deutich: »Der Scha der Armen⸗, Florenz 1898) und 
»La Sagesse et la Destinée⸗ (1898), worin ein ge 
milderterStoizismus als Bedingung des Glücksgefühls 
in jehr gewählter fprachlicher Form gepredigt wird. 
Mafia, Inſel an der Oſtküſte Deutſch-Oſtafrikas, 
434 qkm groß und bi8 50 m hoch, eine reine Storallen- 
inſel, die nur an einer Stelle Spuren älterer, vielleicht 
juraſſiſcher Kalte aufweiit. An der ſtark zurüchveichen- 
den Djtküfte finden ih große Haufen von Bimöſtein, 
die vielleicht von dem 83er vulltaniichen Ausbruch in 
der Sundaitraße herrühren. Im weitlichen Teil gibt 
es mehrere permanente Bäche, der Bangani im O. hat 
teilweife unterirdifchen Lauf. Die zahlreihen Heinen 
Seen des Innern führen jühes Waller, fcheinen aber 
früher mit dem Meer zujammengehangen zu haben. 
Die Inſel ſcheint gefünder zu fein als ntibar und 


Danach iſt die Zahl der Erwerböthätigen verhältnis» 
mäßig etwas zurüdgegangen (von 401 auf 389 pro 
Mille der Bevölkerung); doch fpielt die Induſtrie feit 
der Einverleibung der Borjtädte eine weit größere Rolle, 
denn 514 pro Wille (einjchließlich Angehörige) leben 
davon, 1882 nur 414. Dagegen bat der Anteil der 
hanbdeltreibenden Bevölterung an der Geſamtbevölke— 
rung etwas abgenommen. Insgeſamt waren im Ge» 
werbe 14,599 Haupt⸗ und 652 Nebenbetriebe vorhan⸗ 
ı den; davon hatten 749 Betriebe Motoren von zufanı- 
ı men 13,296 Bferdefräften. Unter den Jndujtrieziveis 
gen, die fabritmäßig betrieben werden, hatten 1895 
rolgende den größten Umfang: Maſchinenbau (3900 
Erwerböthätige, davon 77 Selbjtändige) u. Eifengiehe- 
rei (859 Erwerbsthätige, davon 5 Selbjtändige), Ber- 
fertigung von Nudeln, Schokolade x. (1363 Erwerb» 
thätige, davon 47 Selbjtändige), Zuderfabrifation 
(1013 Erwerbäthätige, davon 18 Selbitändige), Buch» 
druderei (856 Erwerbsthätige, davon 30 Selbitändige), 
Brauerei (511 Enverbsthätige, davon 32 Selbitän- 
dige). An Betrieben mit je über 100 Urbeitern waren 
in der Indujtrie und dem Baugewerbe 67 vorhanden, 
davon 28 im Mafchinenbau, 16 in der Nahrungs» 
 mittelindujtrie, 8 im Baugewerbe, 4 in der Metall 
verarbeitung ıc. Im Handelsgewerbe überwiegt weit: 
| aus der Waren: und Broduttenhandel (9344 Erwerbs- 
| thätige); insgefamt gab e8 4460 jelbjtändige Handel- 
treibende, davon hatten 80 Betriebe mit je über 20 
Rerfonen. In der Binnenichiifahrt waren 987 Er- 
werbsthätige beichäftigt. Der Umſatz der dorti = 
ll, 








Benba, das Fieber tritt hier viel ſchwächer auf als dort. Reichsbanthauptitelle bezifferte jich 1898 auf 2527 
Die Flußpferde fcheinen aus der Rufidfhimündung | ME. Auf der Elbe famen 1896 an zu Berg: 4238 
herübergewwandert zu jein. Unter der 6000 Köpfe ſtar⸗ Frachtſchiffe mit 791,700 Ton. Ladung, zu Thal: 
ten, ziemlich buntgemijchten Bevölterung find die | 1133 Frachtichiffe mit 405,800 Ton. Yadung und 
Bambwera, Berwandte der Suaheli, und die Shatiri, | 13,100 Ton. Floßholz. 

die nach ihrer Angabe aus Südarabien ftammen, die| Für das Jahr 1896/97 wurden 31,391 Perſonen 
anfehnlichiten. Die Kolospalme iſt der wichtigſte Kultur⸗ mit einem jteuerpflichtigen Eintonmen von ca. 92 Will 
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Dit. zur Einkommenſteuer veranlagt; darunter 
waren 5332 BZenfiten mit über 3000 ME. Einkommen 
und einem Gefamteintonmen von 53,7 Mil. Mt. Der 
Jahresbetrag der veranlagten Eintommenjteuer belief 
fıh auf 2,037,511 Mt., wozu noch für die 27 nicht 
phyſiſchen Berjonen 174,500 ME, Steuer famen. Bon 
den Zenfiten hatten 83,01 Proz. ein Einfonmen von 
900 — 3000 ME, 13,14 Proz. von 3000 — 9500 ME., 
8,07 Proz. von 9500 — 30,500 ME. und 0,78 Proz. über 
30,500 DE. Auf die Einkommen unter 3000 ME ent» 
fielen 22,08 Proz., auf die über 30,500 ME. 80,95 Proz. 
der Gefamtfumme. Zur Ergänzungsijteuer wur— 
den 8431 Perjonen mit einem jteuerbaren Bermögen 
von 670,6 Mil. ME. herangezogen, darunter 95 mit 
je über 1 Mill. Mt Bermögen; der Jabhresbetrag der 
veranlagten Ergänzungsiteuer belief jid) auf 398,478 
Mt. Hauptbejtandteife des Vermögens waren Kapital» 
und Grumdvermögen ; auch das in Induſtrie und Han⸗ 
del — Kapital war ſehr bedeutend (194,6 Mill. 
ME.) und brachte einen Ertrag von 11,8 Broz., wäh— 
rend die eritgenannten Bermögensarten ſich nur mit 
4,2, be3.3,4 Proz. verziniten. Die®emeindejteuern 
ergaben für 1896/97: 4,505,576 ME., darunter die 


Einkommenſteuer 2,443,888 Dit. Letztere hat fich ſeit 


der Ilberweifung der Realjteuern an die Stadt um 
ca. 600,000 ME. vermindert und wurde zu einem Bro- 
zentiag von 112,5 Broz. erhoben, 1898,99 aber mit 
117 Proz. Bon den Realiteuern brachte die Grund- 
und Gebäudeiteuer 1,169,923 ME., die Gewerbejteuer 
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jzeu te jih, dak man da3 Zermalmungsgeräufch der 
| Inirichenden Steinchen, 3. ®. bei den Hähmen, gut hören 
fan, wenn man das Ohr auf ihren Rüden legt; es 
klingt wie ein periodijches Blättergefäufel, welches ſich 
erhebt, wenn der Magen ſich zuſammenzieht, und er- 
lijcht, wenn er fich erweitert. Nur die Zaufvögel fün- 
nen fich die Aufnahme größerer Mabhliteine erlauben, 
welche die Flugvögel zu jehr bejchweren würden, und 
betannt it, daß gefangene Strauße zu den Steinen 
auch eiferne —* ‚ Mejjerllingen u. dgl. fügen, um 
die Urbeit der Magenmusteln zu veritärten. Dieſe 
Gewohnheit, große Steine zu verjchluden, wobei die 
im Mageniaft löslichen Kaltfteine jorgfan vermieden 
werden, beſaßen jehon die Yaufvögel der Vorzeit, umd 
in den Sinochenlagern der neufeeländifchen Riefenvögel 
(Moas) findet man ziemlich häufig auch ihre gerum: 
deten Mageniteine (jogen. Moajteine) von einem Ge: 
wicht bis zu 60 g, zuweilen ganze Haufen derjelben 
auf einer Stelle, wenn die Gerippe, welche dieſelben 
einſchloſſen, durch die Säure des Torfwaſſers allmäb- 
lich aufgelöft worden waren. Weniger befannt ijt es, 
daß auch manche Reptilien zu jolhen Nachhilfen ihre 
Zuflucht nehmen, wie 3. B. die Strofodile, von denen 
die Eingebornen Ditafrilas erzählen, dak man nad 
der Anzahl ihrer Berdauungsiteine ihr Alter bejtim- 
men könne, da fie jedes Jahr einen neuen zu dem 
frübern verichludten. Thatſächlich fand Völtzkow im 
| Magen eines ca. 4 m langen Krofodils 15 Steine, 
| während die Durchichnitiszahl bei jüngern Tieren ge: 


548,502 NE. Bon Aufwanditeuern bejteht eine Hunde» | wöhnlich zwiſchen 4—8 Steinen von mittlerer Größe 
jteuer (42,275 ME), von Berbraudsabgaben eine (ca. 2—3 cm Durchmeſſer) und mehreren Heinern 
jolche auf Bier und — Mt). Die Umſatz⸗ ſchwankt. Schon im Magen der großen foſſilen Meer- 
iteuer lieferte 118,085 Dil. Die Gemeindejteuern find | drachen hat man fie angetroffen, jo bei einer Polyco- 
jeit 1894/95 von 16,98 WE. auf (1896/91) 20,92 ME. | tylus- Art der Kreide von Kanſas. Bei einer großen, 
pro Kopf geitiegen ; darunter betragen die Verbrauchs | dem Plesiosaurus nabejtehenden Art derjelben For— 
ſteuern nur 0,85 ME. pro Kopf. Das jtädtiiche Budget | mation fand man nicht weniger als 125 gerumdeie 


bezifferte ſich 1898/99 in der Einnahme auf 13,853,308 
ME. (darunter aus der Känımereilajje 7,804,500 Dit., 
Überſchüſſe der ſtädtiſchen Betriebe 1,114,413 Mt., 
aus Steuern und Abgaben 5,105,297 ME. ıc.), in der 
Ausgabe auf 15,351,331 DE. (darunter für das Schul- 
weien, ohne Schulbauten, 2,717,152 ME. ıc.). Die 
jtädtiichen Schulden betrugen 1897: 39% Will. DEE,, 
ihre Berzinfung u. Tilgung erfordert jährlich 43,2 Proz. 
der Gemeindeiteuern. — Zur Litteratur: »Magde- 
burg«, Feſtſchrift zur 19. Verſammlung des Deutichen 
Vereins für öffentliche Gejundheitsprlege rang 
1894); Band 3 des »lirfundenbuch® der Stadt M.«, 
1465— 1513 (brög. von Dertel, Halle 1896) , »Magde- 
burg3 Bau» und Kunjtdentmäler« (1. Serie, 40 Licht- 
drude, Dresd. 1898). 

Magdeburg, Eduard, Bräjident der preußifchen 
Oberrehnungstammer, geb. 16. Oft. 1844 in Diez a. d. 
Lahn, jtudierte die Nechte, trat darauf in den Staats- 


Kiejel in der Magengegend, die jogleih als Magen- 
jteine erfannt wurden. |Magmas, j. Eruptivgefteine. 
Magma (ged.), Spaltung und Erjtarrung des 
Magnefiumblitlicht, j. Photographie. 
Magnefinmchlorid, j. Flammenſchutzmittel. 
Magnetiömnd. Zum genauern Studium der 
harakteriitiichen Bewequngen der Magnete, die ſich 
in ununterbrochener Folge unter dem Einfluß der 
magnetischen und elettriichen Kräfte Fundgeben, deren 
Siß in der Atmoſphäre und in der feiten Erde zu 
ſuchen it, hat man in den erdmagnetijchen Obſerva— 
torien jelbitregütrierende Initrumente zur Aufitellung 
gebracht. Da man nun ertannt hat, daß ſich Dektina: 
tion und Kraftwirtung, nad horizontaler und verti: 
faler Richtung getrennt, am zuverläffigiten und zu- 
gleich auf ein A Weiſe bejtimmten lafjen, fo gelangen 
lediglich diefe Angaben zur Beobachtung, woraus dann 


‚die Inklination und die Gefamtintenfität durch Rech 


verwaltungsdienit, war 1870-7 1 während des deutſch⸗ nung gewonnen werden. Im Föniglichen magnetiſchen 
franzöjtichen Krieges Unterpräfelt in Chäteau-Thierry, | Objervatorium zu Botsdanı gefchieht die Regiſtrierung 
wurde darauf Bezirksdireftor in Met, 1875 Landrat | auf photographiichen Weg folgendermaßen: In einem 
in Sonderburg, 1879 Hilfsarbeiter, dann vortragen: | größern Kaum, von dem das Tageslicht durch geeig- 
der Kat im Miniſterium des Innern, 1884 Bizepräfi- | nete Vorrichtungen abgehalten wird, befinden ſich meb- 


dent, 1886 Regierungspräfident in Kaſſel, gleich dar- 
auf Unterjtaatsjefretär im Diinifterium für Handel und 
Bewerbe und 1892 Oberpräfident der Brovinz Heilen: 
Naſſau. Im Dezember 1898 wurde er zum Präfi- 
denten der preußischen Oberrechnungslammer und des 
deutichen Reichsrechnungshofs in Botsdam ernannt. 

Magen: und Verdauungsſteine jind bei Vö— 
geln befanntlich ein verbreitetes Hilfsmittel für die 
Zerreibung des Futters im Magen, und Sappey über- 


rere in beſtimmter Weiſe angeordnete Pfeiler. Einer 
derjelben trägt ein Uhrwerk, das vier Walzen in 
etwas über 24 Stunden einmal um ihre Achſe drebt; 
jeder Walze jteht ein Pfeiler mit einem magnetiichen 
Inſtrument in 1,7 m Entfernung gegemüber. Ober 
halb des völlig abgeſchloſſenen Uhrwerls, in der Mitte 
diefes Pfeilers, erhebt ſich eine Röhre, welche zur Auf: 
nahme einer Benzinlampe dient; veritellbare Spalt: 
Öffnungen find in geeigneter Höhe nach horizontaler 
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Richtung, mitten über den Walzen gelegen, angebracht. | Maifon (pr. mäföng), Rudolf, Bildhauer, geb. 29. 
Durch dieje Spalte jendet die Meine Benzinlampe das | Juli 1854 in Regensburg, fam frühzeitig nah Mün- 
zur photographiichen Regüjtrierung notwendige Licht. | hen, wo er die &nduitriefchule und jpäter das Poly⸗ 
An dem niagnetiſchen Inſtrument find die beweglichen | technikum bejuchte, um fich der Baukunft zu widmen. 
Magnete mit Heinen jeiten Spiegeln verfehen, wäh. | Hier lernte er bei dem Bildhauer Halbig, der Unter- 
rend auch der unbewegliche Teil des Injtruments dicht | richt im Modellieren gab, die Anfänge der Bildhauer: 
darunter ein Spiegelden trägt; e8 it darauf Bedacht kunſt, und bald wandte er ſich diefer zu. Da es ihm 
zu nehmen, daß ſich beide refleftierende Flächen in | aber an Mitteln zu weiterer Ausbildung fehlte, mußte 
nabe gleicher Entfernung von der betreffenden Walze | er ala Zeichner in Fabrilen feinen Unterhalt zu erwer— 
und Spaltöffnung befinden. Belegt man num bei: | ben juchen. Nebenher verjuchte er fich auch in der 
ſpielsweiſe die zur Regijtrierung der Deklination die: | Holzichnigerei, wobei er immer nur den Vorbildern 
nende Walze mit lichtempfindlichem Bapier, jo werden | der Natur und jeinen eignen Empfindungen folgte, 
fich zwei Linien auf demſelben nach dem folgenden Ber= | die ihn auch jpäter leiteten, nachdem er Aufträge zu 
lauf des Lichtbündels firieren. Aus der Spaltöffnung | einigen dekorativen Arbeiten (unter anderm zu Gruppen 
lommend, trifft ein Strahl zunächſt auf eine Konzen- | fürdie Gärten in Herrenchiemſee) erhalten hatte. Seine 
trationslinfe, weiche das magnetische Injtrument, die | erite jelbitändige Arbeit größern Umfanges war eine 
dent Spalt und der Walze zugetehrte Seite, nach vorn | Kreuzaufrichtung (1885), dann folgte 1887 der Ent» 
abichließt; nad dem Durchgange durch die Linfe ge> | wurf für einen monumentalen Brunnen, der durd) 
langt das Licht auf beide Spiegel; von denjelben re⸗ einen von der Stadt Nürnberg ausgeſchriebenen Wett- 
jlektiert, wird e8 gezwungen, zum zweiten Male die | bewerb veranlaßt worden war, und der dann im Auf— 
Linfe zu durchſetzen. Durch entiprechende Neigung der | trag des bayrijchen Staates für die Nachbarſtadt Fürth 
Spiegel wird es ermöglicht, dak der Strahl jet die | ausgeführt worden üt, und jeildem hat ſich M. an fait 
Richtung zur Walze erlangt. Ehe er indeijen diejelbe | allen größern Wettbewerben in Deutſchland beteiligt, 
erreicht, muß er nod) eine vor derfelben befindliche Ey- | wobei er häufig Preiſe Davongetragen hat. Bon diejen 
finderlinfe durchdringen, wodurch das fait linienförmige | Konkurrenzentwürfen ijt jedoch nur der für einen Mo— 
Spaltbild auf die zur photographiichen Regiftrierung | numentalbrunnen in Bremen (1899 aufgejtellt) zur 
notwendigen Dimenfionen gebracht wird. Das von | Ausführung gelangt. Seine jtarle Begabung für mo» 
dem beweglichen Spiegel vefleftierte Spaltbild wird, | numentale Größe fonnte M. erjt zeigen, als ihn Wallot 
den Bewegungen des Magneten entiprechend, eine un- | zur Ausſchmückung des gr 4 Meer heranzog. 
regelmäßige Linie wiedergeben, während das vom Er ſchuf zwei allegoriihe, in Stein ausgeführte Fi 
feiten Spiegel zurüdgeworfene Spaltbild eine gerade | gurengruppen, die die Wehrtraft zu Lande und zur 
Linie auf der rotierenden Walze befchreibt; kurze jtünd- See verjinnlichen, diein Kupfer getriebenen Reiterfigu- 
liche Unterbrechungen in der Belichtung des feiten | ven zweier mittelalterlicher Herolde und für die Halle 
Bunttes geben die Zeitmarten ab. Die jenkrechten Ab- | der Südjeite die Bronzejtatue Kaifer Ottos des Gro 
itände der Punkte der Kurve von der geraden Linie, | Ben. Dieje Schöpfungen verbinden mit der ernjten 
welche der feite Punkt beichrieben hat, geben das | Haltung des monumentalen Stil3 eine jtrenge, fait 
Maß für die Standänderungen der Magnetnadel. herbe Formenbehandlung und eine jtarle Yebensfülte, 

Magnufien, Harro, Bildhauer, geb. 14. Mai | und legteve jpricht jich, bisweilen mit fedem Humor 
1861 in Hamburg, war anfangs Schüler feines Va- | und feiner Charalteriſtil verbunden, auch in den Genre— 
ters, eines Bildnismalers, der jet 1875 die Holzſchnitz⸗ figuren und -Bruppen des Künſtlers aus, bei denen er 
ichule in Schleswig leitete, und ging 1882 nach Mün⸗ | in der Behandlung der Fleiſchteile und der Stoffe 
den, um Maler zu werden. 1888 entjchied- er ſich wie in der Färbung den Eindrud der Natur mit mög- 
aber für die Bildhauerkunſt und fiedelte nad) Berlin | lichiter Treue wiederzugeben ſucht. Sie jind teils ın 
über, wo er bis 1893 Schüler von R. Begas war. Er | getöntem Bronzeguß, teils in polychromierter Gips— 
machte jich zuerit durch Borträtbüjten befannt, die fich | mafje ausgeführt (Neger auf Efel reitend, römiſcher 
durch ihre jtarte Yebendigkeit bei malerifcher Behand- | Augur, der Philoſoph, Heiner Faun). Bon jeinen 
lung (zum Teil polychrom) auszeichneten(lans Groth, | übrigen dekorativen Arbeiten jind noch zwei Figuren 
2 Alert, I. Trojan, 9. Seidel u. a.). Die großen (Verbrechen und Unſchuld) für das Jujtizggebäude in 

folge, die er fpäter mit Büjten und Statuetten des | München zu nennen. 1899 wurde ihm die Ausfüh- 
Fürjten Bismard errang, brachten ihm fodann die | rung des Kaifer Friedrich Denkmals für Berlin über- 
Aufträge zu mehreren großen und Heinen Bismard- | tragen. M. iſt jeit 1890 königlich bayrijcher Profeſſor, 
dentmälern, von denen die in Kiel (1897 enthüllt), er ee der Akademie der Künjte in Berlin und befigt 
Jever und auf dem Knivsberg in Nordichleswig (in | die Medaillen der Münchener, Berliner und Dresdener 
einer Nijche des von der Provinz Schleswig» Holjtein | Ausitellung. Er ſchrieb: »Anleitung zur Bildhauerei 
unternommenen Bismardturms) hervorzuheben find. | für den kunjtliebenden Laien« (Leipz. 1894). 
Für Kronſtadt fchuf er ein Denkmal des Johann Don: | Majewſti, Nikolai Wladimirowitic, ruſſ. 
ter, des Neformators Siebenbürgens (1898 enthüllt). | General, geb. 1823, wurde, nachdem er 1870 von der 
Bon feinen übrigen Schöpfungen find noch mehrere | Univerjität Moskau zum Ehrendoltor ernannt worden 
Büſten und Statuen Friedrichs d. Gr. zu nennen, von | war, 1876 ordentlicher Profejjor an der Artillevienta- 
denen fich befonders die figende Marmorfigur: der | demie, 1889 General der Artillerie und Mitglied des 
Philoſoph von Sangfouci in feinen legten Lebenstagen | Artilleriefomites. Er jtarb 6. März 1892. 
(1899, im Schloß zu Sansſouci) durch ergreifende Majunke, Baul, ultrcamontaner Bublizijt, ſtarb 
Wahrheit umd Tiefe der Eharakteriitit auszeichnet. 21. Mai 1899 in Hochlirch bei Glogau. 

Mahn en. Die neue Zivilprozejordnung | Malacophilae, j. Schnedenblütler. 
vom 17./20. Mai 1898, $ 692, hat die im Zahlungs: | Malagöb (Malakopia), großes wohlhabendes 
befehl zu jegende Friſt zur Befriedigung des Gläu- | hrijtliches Dorf im afiatijch-türt. Wilajet Konia, 
bigers oder Erhebung des Widerſpruchs auf eine Woche | Sandichat Nigde, halbwegs zwiſchen Nigde und Neiv- 


herabgejegt. | icheher gelegen, mit neuem Klojter und prächtiger 
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byzantiniſcher Kirche, erbaut vom Kaifer Tzimisces 
(969976). 

Malaria. Unter tropiiher M. faht man eine 
Gruppe von Krankheiten zuſammen, die troß der großen 
Berichiedenheit der einzelnen Kranlheitsbilder hinficht- 
lich ihrer Ätiologie und ihres Verlaufs einen unver: 
tennbaren Zuſammenhang zeigen, indem jie nämlich 
durch beitimmte Blutpacahten hervorgerufen werden, 
fich Durch eine große Neigung zu einen Berlauf in pe: 
riodifchen Anfällen auszeichnen und im Chinin ihr 
wirkſamſtes Gegenmittel finden. Die tropiihe M. it 
diejenige Krankheit, unter der die Europäer in den Tro- 
pen anı meijten zu leiden haben, und von deren Vor- 
berrichen es in eriter Linie abhängt, ob ein Klima ala 
ungejund zu bezeichnen ijt oder nicht. So iſt die M. 
in Oſtafrika die alles beherrichende Krankheit; es fehlen 
dort Typhus, Diphtherie und andre Krankheiten, 
welche bei ung eine jo große Rolle jpielen; die Tuber- 
fuloje trifft man verhältnismäßig felten, und auch 
dann ijt ſie meiltens hereingefchleppt. Nach R. Koch 
verdankt Oſtafrila feinen in gejundbeitlicher Beziehung 
nicht ſehr guten Ruf ausfchliehlich der M., und man | 
kann geradezu behaupten, daß dieje Kolonie, wenn e8 | 
die Wi. nicht gäbe, ein recht gejundes Land wäre. | 
Das geographiſche Verbreitungsgebiet der tropiichen | 
M. it aufersrdentlih groß, und feine andre akute 
Snfeltionstrantheit lann ſich in dieſer Hinficht mit | 
der M. meſſen. Bon den wajfjerlofen Wüſten in Ara | 
bien abgeiehen, gibt e8 in den Tropen keine ausgedehnte 
fontinentale Gegend in oder nahe der Meereshöhe, die 
frei von diefer Krankheit it. Die M., fowohl die 
heimische als die tropifche, zeichnet fich durch ein ganz 
beſtimmtes Krantheitsbild aus; fie verläuft nämlich 
immer in einzelnen ftreng voneinander geichiedenen, 
in beſtimmten In⸗ 








Malaria (Kochs Unterſuchungen über die tropiſche M.). 


tur von 37°, unsre normale Rörpertemperatur, dar- 
jtellt, dann verläuft vor dem Anfall die Temperatur 
etwas unterhalb oder oberhalb dieſer Linie in geringen 
Schwankungen. Kommt der Anfall, dann jteigt die 
Körpertemperatur ganz teil an von 37 auf 40 oder 
41° und jelbit darüber, und ebenio jteil fällt die Tem- 
peratur wieder ab. Nach Beendigung des Anfalles, 
der im ganzen 4 oder 6, höchitens 8 Stumden dauert, 
verläuft die Temperatur wieder in dernormalen Weile. 
Bei der Tertiana bleibt die Temperatur einen Tag 
lang auf normaler Höhe, es liegt alfo immer zwiſchen 
dem einen Anfall und dem näciten ein fieberfreier 
Tag. Nun kommt der dritte Tag, an diejem gebt die 
Temperatur genau wie am eriten Tage wieder in die 
Höhe und ebenjo jteil wieder herunter u. i. f. Das 
kann jich manchmal wochenlang wiederholen. Bei dem 
quotidianen Fieber treten die Unfälle nicht einen um 
den andern Tag auf, fondern jeder Tag hat feinen 
Anfall; e8 handelt ſich alfo um nichts andres al® um 
eine doppelte Tertiana. Bei der Febris quartana find 
zwiſchen jedem Anfall zwei fieberfreie Tage. 

Der FFieberverlauf der tropiihen M. it erit in 
der neueſten Zeit von R. Koch genau feitgeitellt worden ; 
nad den Angaben, die früher von den Tropenärzten 
darüber gemacht worden waren, war es unmöglich, 
ein Hares Bild davon zu gewinnen. Koch beobachtete 
in Ditafrila im wejentlichen zwei Formen des Fiebers. 
einntal die eben beichriebene Tertiana oder die doppelte 
Tertiana, die QDuotidiana. Dieſe Formen fanden jich 
jedoch nur in 10 Broz. der unterſuchten Malariafälle; 
fie unterſcheiden ſich in nichts von unfrer beimiichen 
M. In den übrigen 90 Broz. wurde ein andrer, feit- 
her noch nicht gelannter Fiebertypus feitgeitellt, wel— 
her folgenden Berlauf zeigt: 











tervallen auftre» I it iut IV v vt vor virt IX x 
tenden Unfällen. 410 _ PRIBEN KOLNIER: EIN 
Das wichtigjte . | 
Symptont beſſeht * — 
in einem meiſtnur 390 
lurz andauernden r 
Fieberanfall wel. 3° — 
her entweder täg · — 
lich oder alle 2, 3 | 


Gröfeder O 
Parafiten 


o © 


oder 4 Tage aufs o 
tritt. Man ipricht 
demnach auch von 


einer Febris quotidiana, tertiana, quartana. Der 








00 » o © 


0 


Fig. 2. Berlauf der tropiſchen Malaria. 


Die Temperatur geht bei der Tropenmalaria auch 


Fieberanfall beginnt mit Froft, dann folgt Hige und | fofort jteil in die Höhe, ſinkt dann aber nicht jobald 
zulegt Schweiß; damit ift der Anfall vorüber. Am | herunter wie bei der Tertiana, fondern bleibt längere 
beiten fann man einen ſolchen Anfall verfolgen, wenn | Zeit oben. Bis zum zweiten Abend nad Beginn des 


man die Körpertemperatur der Kranken fortlaufend nos 
tiert und graphiſch ineiner Kurve darjtellt. Der Verlauf 











Berlauf ber Tertiana. 


dig. 1. 


einer fogen. Tertiana, der in unferm Klima häufigſten 
Form, üt, auf dieſe Weife gezeichnet, der in Big. 1 ange» 
gebene. Wenn die unterſte porizontallinie die Tempera: | 


Anfalles ſchwankt die Temperatur zwijchen 39 und 
40°, dann erit kommt ein jtarter Temperaturabfall 
und damit das Ende des Fieberanfalls. Bei der bei» 
mischen M. geht die Temperatur, wie wir oben geichen 
haben, ebenjo hoch wie beim Tropenfieber, aber der 
einzelne Anfall ijt viel kürzer; bier 4—8 Stunden, 
dort ungefähr 36 Stunden. Die Tropenmalaria hat 
auch einen ſolchen Tertiantypus, aber wegen der lan» 
gen Dauer der einzelnen Anfälle läht jie dem Kranken 
nur eine Zurze Rubepauje, e3 liegen oft nur wenige 


‚ Stunden zwijchen den Anfällen. 


Der Erreger der M. wurde in dem Blut Malaria- 
franter als ein zu den Protozoen gehöriger Organis- 
mus von Qaveran 1880 entdedt. Der Blutpavasit 
findet jich im Innern der roten Blutlörperchen. Wei- 
tere Unterſuchungen über den Entwidelungsgang des 
Barafiten wurden namentlich von Golgi jowie von 


Malaria (der Erreger der M.). 


Marchiafavaund Celliausgeführt. Dieätivlogiiche 
Bedeutung der Malariaparaſiten für die Entſtehung der 
M. iſt jetzt allgemein anerlannt und gebt daraus her⸗ 
vor, daß dieje Organismen von geübten Unterjuchern 
fonitant und zwar bei den verichiedenen Formen der 
Krankheit im Blute der Kranfen gefunden wurden, 
während jie bei andern Krankheiten noch nie beobachtet 
wurden, und ferner daraus, daß ihre Vermehrungs— 











651 


beim Beginn des neuen Anfalles zur Sporufation (d) 
über. n man Blut von einem Kranken unterfucht 
und die Sporulationsform darin findet, dann kann 
man jagen, daß der Anfall unmittelbar bevoriteht oder 
eben angefangen hat. Findet man aber beiſpielsweiſe 
Ringformen, dann beweiit dies, daß der Anfall auf 
jeiner Höhe iſt ꝛe. Findet man ziwveierlei ganz verjchie- 
dene Entwidelungsjtadien des Baraliten, 3. B. junge 


periode mit dem Eintreten des Fiebers zufammıenfällt. | (a) umd alte (ec) formen nebeneinander, dann fann 


Außerdem jpricht noch dafür die wiederholt mit Erfolg 
ausgeführte Überimpfung; es gelang nämlich, duch 
Ein)prigung von Blut Walariakranter unter die Haut 
oder in die Benen gejunder Berfonen M., und zwar in 
den meiiten Fällen wieder denfelben Fiebertypus mit 
den entiprechenden Barafiten, zuerzeugen. Der Parafit 
iit ein äußert vielgejtaltiges Weſen; ferner entiprechen 
den einzelnen formen der M. auch verichiedene Ma- 
lariaparafiten, welche ſich in verſchieden langer Zeit 
entwideln. Der Entwidelungsgang des Barafıten | 
unjrer heimischen W., der Tertiana, it folgender. In 
einzelnen roten Blutförperchen findet fich zu einer be» 
ſtimmten Zeit ein HeinesWejen, das ſich durch lebhafte 
Beweglichkeit als etwas Lebendes, ala Parafit kenn» 
zeichnet. Es ericheint in den roten Blutförperchen 


© 


Fig.3. Entwidelungsgang bes PBarafiten ber Ter: 
tiana, 











unter der Gejtalt eines Ringes, der an einer Stelle eine 
Heine VBerdidung hat (Siegelring, |. Fig. 3 a). 

Der Barafit wächſt ziemlich rajch heran; in kurzer 
Zeit verliert er die Siegelringform, wird etwas lom⸗ 
palter ımd nimmt infolge feiner amöbenartigen Be- 
weglichleit vecht — — Formen an (b). Er 
zerjegt zugleich das Hämoglobin des Blutkörperchen 
und nimmt daraus Pigment (Melanin) in ſich auf, 
das in Gejtalt von feinen ſchwärzlichen Pünktchen 
und Strichelchen ſichtbar wird. Der Barafit wächit 
immer weiter heran und erreicht ſchließlich fajt die Grüße 
eines roten Blutlörperchens (c). Nun aber zeigt ſich 
eine eigentümliche Veränderung. Das Pigment, wel- 


man daraus fchließen, daß dies zwei Generationen 
find und nicht eine einfache Tertiana, jondern eine 
doppelte vorliegen muß. Es ijt alfo ausder einfachen 
Blutunterfuhung leicht und ficher möglich, den jewei- 
ligen Zujtand eines Malariatranten zu beurteilen. 
Der Paraſit der tropiſchen M., der zuerjt von R. 
Koch genauer in feinen Entvidelungsgang jtudiert 
wurde, it von dem eben befchriebenen unjrer heimi— 
ihen M. etwas verichieden (Fig. 4). Im frübeiten 
Stadium findet man ganz kleine Ringe, dieetwaein Sech⸗ 
jtel vom Durchichnitt eines roten Blutkörperchens breit 
find und von einer jehr feinen und gleihmäßig jtarten 
Kreislinie gebildet werben; an leßterer befindet ſich eine, 
manchnal auch zwei knopfförmige Berdidungen (a). 
Später werden dieſe Ringe etwas größer, aber der 
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Fig. 4. Entwidelungsdgang bes Parafiten ber tro= 
pifden Malaria, 
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Ring fieht immer noch aus, als wäre er mit der jeder 
gezeichnet und durch eine ſcharfe und gleichmäßige Linie 
gebildet (b). In einem jpätern Stadium tritt mit 
einemmal eine reichliche Zahl von großen Ringen auf, 
deren eine Seite jichelartig verdidt iſt (c). Endlich 
lommt e8, ebenjo wie bei dem Baraliten der Tertiana, 
zur Sporulation (d). Die Zahl der Sporen, welche 
von einem Barafiten geliefert werden, beträgt 8 ——12. 

Auch bei der tropischen M. entipricht die Entwidelung 
des Barajiten dem Gange des Anfalld. Wenn man 
nämlich das Blut unterfucht, nachdent die Temperatur 
bereit3 geitiegen ijt, dann findet man die ganz Heinen 
Ringe (a), aber nur in ganz geringer Sa. Dieje 


ches bis dahin überall gleihmähig durch die Majje | bleiben vorhanden, folange die Temperatur body iſt; 
des Paraſiten verteilt war, ballt jich zufammıen, bildet | erjt gegen Ende des Anfalld fangen die Ringe an zu 
einen Heinen jhwarzbraunen Klumpen, und um dieſen wachjen und werden größer (b). it die Temperatur 
herum gruppiert ſich eine Anzahl, gewöhnlich 15—20, | heruntergegangen und der Anfall volljtändig beendet, 
Kügelchen (d), die durch Zerflüftung der eigent- | dann treten dieJichelartig verdidten Ringe (ce) auf. Dan 


lihen Subitanz entjtehen (Sporulation). Die Sporen 
werden frei, beften ſich ſehr bald wieder an andre 
Blutlörperchen an und machen denfelben Entiwide- | 
lungägang von neuem durch. Durch die Einwande- 
hg es Sporen in neue Blutkörper pflanzt jich alfo 
ie | 

bei den Barafiten der Tertiana 2, bei denen der Quar⸗ 
tana 3 Tage. Das Verhältnis, in dem ſich die Ent» 
widelung zu den einzelnen Unfällen der Tertiana 
Ntebt, ijt folgendes. Wenn das Blut auf der Höhe des 
Fieberanfalls unterfucht wird, dann werden nur die 
jungen Barajiten (a), welche die Ringform bejigen, 
gefunden; einige Zeit nach dem ?yieberanfall zeigen 
ih etwas größere Barafiten, welche bereits die Ring— 
form aufgegeben haben (b). Während der fieberfreien 
Zeit werden fie immer größer, erreichen kurze Zeit vor 
dem Anfall ihre volle Größe (c) und gehen gerade 





fann alio auch hier aus der Blutunterfuchung jtet3 
jagen, in welchem Stadium des Anfalls ſich der Kranke 
befindet. Findet man die großen Ringe (c), dann iſt 
der Anfall gerade vorüber und der nächite in wenigen 
Stunden zu erwarten. Sind die Heinen Ringe vors 


nfettion fort. Dieje ganze Entwidelung dauert , handen, dann ijt der Kranke auf der Höhe jeines Anfalls. 


Neben der Sporenbildung, welche das Endglied in 
dem Entwidelungsgang der Ralariaparafiten daritellt, 
kommt noch eine andre eigentümliche Form des Bara- 
fiten vor, weldhe von ihrem Entdeder Laveran als 
balbmondfürmige Körper bezeichnet werden; fie wer- 
den aud Zaverania genannt. Die Bedeutung die- 
jer Körper ijt noch wenig befannt; am meijten neigte 
man dazu, jie als eine bee des Barafiten ans 
zufprechen, welche fich lange Zeit im Blute halten 
joll, ohne jelbjt irankheitsericheinungen hervorzuru- 
fen, aber gelegentlich wieder eine neue Generation der 
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Barafiten und damit ein Recidiv der M. entjtehen läßt. 
R. Koch fand aber, daß diefe Halbmonde lebens- und 
fortpflanzungsfähig find, und daß diejelben nur ein 
Zeichen dafür find, daß der Organismus des Kran- 
fen, der diefe Halbmonde beherbergt, ein ungeeigneter 
Nährboden für die Barafiten geworden, daß er aljo 
für einen mehr oder weniger langen Zeitraum immun 
geworden it. Sobald diefe Gebilde ſich zeigten, ver 
Ihwanden nad den Beobachtungen Kochs die ring- 
fürmigen Barafiten umd damit das Fieber, jelten kam 
es zu Rüdfällen und niemals zu Siechtumt. 

ine ähnlich bösartige Form, wie die tropiſche M., 
findet fich auch in den Wittelmeerländern, in Jtalien, 
wo namentlich die Campagna und Sizilien berücdhtigt 
jmd, damı in Griechenland, Algerien ꝛc. Diefe ſchwere 
Form der M. tritt aber hier nur während einer vers 
hältmismäßig kurzen Zeit des Jahres auf, gewöhnlich 
nur im Spälſommer und Herbit; man hat daher dieje 
mM. auch als Aitivo-Autumnalfieber bezeichnet. 
Wie R. Koch gleichfalls neuerdings ermittelte, ſind dieſe 
bösartigen Fieber in nichts von der Tropenmalaria 
verjchieden. Sie haben denfelben Fieberverlauf und 
genau denjelben Paraſiten wie dieje. 

Die oben gefchilderten regelmähigen Beziehungen 
zwiſchen Entiwidelung des Malariaparajiten und Tents 
peraturkurve find enbrronbeniiid wichtig in Bezug auf 
vie Behandlung der Tropemmalaria. Das ſpezifi— 
ſche Mittel ijt das Ehinin, und man weil jchon lange, 
daß e8 nur zu ganz beſtimmten Zeiten gegeben werden 
darf, wenn die De. mit Sicherheit geheilt werden joll, 
und zivar immer dann, wenn der Anfall nahe bevor» 
jteht, etwa 4— 6 Stunden vorher. Dieje Regel iſt rein 
empirifch aufgefunden. Die Kenntnis des Entwide- 
langöganges des Parafiten lehrt nun, warum das 
Chinin in dieſer u gegeben werden muß; es tötet 
näntlich nicht die Barajiten, wie man vielfach anges 
nommen bat, jondern es hindert nur ihre Entwide- 
lung; man muß deswegen gerade den Punkt in ihrer 
Entwidelung zu treffen ſuchen, welcher der emıpfind- 
lichſte iſt, das tjt aber die Sporulation. Wenn es und 
gelingt, den Parafiten an der Sporulation zu verhin- 
dern, dann erzeugt er feine neue Brut; er jtirbt ab, 
und damit ijt der Brante von jeinen Barafiten befreit. 

Bei unfrer heimifchen Tertiana iſt diefer Zeitpunkt 
jehr leicht zu beſtimmen; mit dem Beginn des Unfalles 
jällt die Sporulation zufammen, und das Ehinin muß 
folglich, um hinreichend zur Wirkung lommen zu kön— 
nen, einige Stunden vorher gegeben werden. Für die 
tropijche DM. wuhte man vor den Forihungen Kochs 
nie recht, wann der Anfall anfing und warın er aufs 
hörte. Es blicb aljo nichts übrig, als das Ehinin blind» 
lings und in großen Dofen zu geben. Jetzt gelingt es 
den Arzt mit Hilfe der milrojtopiihen Blutunter- 
juchung, auch hier den Moment, wo die Ehininbehand- 
lung eingreifen muß, mitgrößter Sicherheitund Leichtig- 
feit zu bejtimmen, nämlich dann, wenn im Blute Die 
großen Ringe auftreten, alfo kurz vor der Sporulation. 
Es genügt dann in der Regel eine einzige Dojis von 
Ehinin, um die tropische M. genau ebenſo ficher zu 
bejeitigen wie unfre heimiſche. Für die janitären Zu- 
jtände und damit für den Wert unfrer Kolonien ijt dies 
natürlich von eminenter Bedeutung. 

Die tropiſche Di. hat aber noch die jehr unange- 
nehme Eigenſchaft, fait regelmäßig wiederzutehren ; es 
fommen nad) 10— 14 Tagen, oft erjt nad) 3, 4 Wochen 
und noch jpäter die gefürchteten Rüdfällevor, Solange 
jemand die Baraliten in feinem Körper beherbergt, iſt 
er natürlid) vor ſolchen Rüdfällen nie jiher. Zur Ber- 
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hütung derjelben bleibt nicht8 andres übrig, als auch 
Ehinin zu geben, und zwar nad) Koch jeden fünften Tag 
1g, etwa I—1"s Monate lang. Leider laſſen fih zur 
Berhütung der Recidive zur Bei noch nicht jo fihere 
Regeln angeben wie für die Behandlung der Unfälle. 
Zur Brophylare empfiehlt es jich gleichfalls, jeden fünf» 
ten Tag 1 g Ehinin zu nehmen. 

Die bösartigite Form der tropiihen M. wird als 
Schwarzwajjerfieber bezeichnet, doch fonnte Koch 
im Gegenjage zu andern Autoren im Blute der Kran- 
fen feine Malariaparafiten finden und glaubt daber, 
daß diefe zum Zujtandelommen des Schwarziwaiier- 
fiebers nicht erforderlich find und daß dieie Krankheits 
forın überhaupt feine M., jondern wahrſcheinlich nicht 
andre als eine Ehininvergiftung it (vgl. Schtwarz- 
wafierfieber). Offenbar find manche Individuen gegen 
Ehinin ſehr empfindlich, und ſolchen hat Koch mit gu⸗ 
tem Erfolg Metbylenblau jlatt de8 Chinins gegeben. 

Über die Dauer der Inkubationszeit der tropiichen 
M. herrichten die verichiedenjten Anjichten. Es wurde 
oftmals behauptet, daß ein Menſch auf einem Jagd- 
ausflug oder infolge einer Durchnäſſung fi infiziert 
babe. dies iſt jedoch unmöglich, da die Barafiten jich 
erit im Körper vermehren müjjen. Durch Beobach- 
tungen auf Schiffen, welche eine ganz kurze Zeit mut 
dem Land in Berührung gefommen waren, lie; ſich 
die Inkubationszeit auf 10 —12 Tage feititellen. 

Noch wichtiger ald die Heilung der M., die nach 
den oben ausgeführten Grundjägen nicht mehr jo 
ſchwierig üt, it die Berbütung der Krankheit. Hierzu 
ijt vor allem die Kenntnis von der Entjtehung und 
Übertragung diefer Krankheit nötig, wir müſſen wiſ⸗ 
fen, wie die Malariateime in der Außenwelt leben 
und wie fie wieder in den Menſchen bineinftonmen, 
damit wir eventuell den Weg, den fie zu machen haben, 
irgendwo abidneiden oder ihnen wenigjtens aus dem 
Wege gehen können. Was zunächſt die Übertragung 
der Krankheit anbetrifft, jo gibt es dafiir zwei e: 
Waſſer und Luft. Eine direkte Anſteclung von Menſch 
zu Menfch kommt nicht vor. Gegen die Übertragung 
durch Waſſer fpricht jehr viel. bat wiederholt 
Waſſer in Malariagegenden geihöpft und dasjelbe 
trinfen laffen; diejenigen, weldye ſolches Waſſer tran- 
ten, haben feine W. befommen. Damit tft aber der 
direkte Beweis geliefert, daß das Wafjer der Bermitt- 
ler nicht fein fann. Auch das Fehlen von M. im Zen- 
trum von Rom, welches fein Waſſer aus hervorragen⸗ 
der Walariagegend mittels einer die Campagna durch» 
fchneidenden Leitung erhält, fpricht gegen einen Ein— 
fluß des Trinhvaijere. 

Auch eine Übertragung durch die Luft ijt wenig wahr- 
icheinlich. So zarte und hinfällige Wejen, wie die Ma- 
lariapavafiten, künnen kaum in die Luft übergeben 
und in derjelben in ausgetrodnetem Zujtand, d. h. in 
Staubform, von einem Kranken auf einen andern ge- 
ſunden Menſchen verfchleppt werden, ganz abgejeben 
davon, dak dabei die Art und Weife, wie der fit 
aus dem Blute der Kranten in die Luft gelangt, ganz 
unertlärt bleibt. Wir müfjen alfo nad) einer andern 
Erklärung fuchen, welche ermöglicht, daß das Blut in 
unverändertem Zuftand, und obne daß die Barafiten 
dem ihnen jo gefährlichen Eintrocknen ausgeiegt iwer- 
den, aus dem menjchlichen Körper in die Luft gelangen 
und von da aus wieder in das Blut übergehen fünnen. 
Diefen Bedingungen entſprechen die blutjaugenden 
Inſekten, die Mostitos, und in neueiter Zeit wurden 
von den verichiedeniten Seiten eine Menge von That- 
ſachen beigebracht, die den Zufammenbang der M. mit 
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den Moskitos in hohem Grade wahrſcheinlich machen 
(vgl. Inſelten, S. 514). Zunächſt herrſcht in den Zeiten, 
in denen M. am häufigſſen beobachtet wird, Wärme und 
Feuchtigkeit vor, umd dies find zugleich vorteilhafte Be- 
dingungen für die Entwidelung der Mostitos. In 
regneriichen Jahren it die M. häufiger, und bier wer- 
den mehr Tümpel und Wafjeranfammlungen gebil- 
det, in denen fich die Moslitos vermehren kfünnen. In 
manden Gegenden beſchränkt ſich die Malarinzeit auf 
beitimmte Monate im Jahre, es jind dies immer die- 
jenigen Monate, in denen die Mosfitos auftreten. In 
folhen Gegenden, wo feine M. berricht, kann man 
auch feine Moskitos beobachten. Es ift ferner eine 
allgemeine Erfahrung, daß die M. fait nur während 
der Nachtzeit infiziert und die Anſteckungsgefahr am 
Tage ganz gering üt; die Mostitos find aber ganz 
ausgeiprochene nächtliche Inſelten. Ferner ift allge» 
mein die Beobachtung gemacht worden, daß die Kul- 
tivierung des Bodens und damit die Trodenlegung 
desjelben ſowie die Entfernung der Tümpel und jum- 
dfigen Stellen die M. zum Verſchwinden gebracht bat. 
Damit iſt aber auch eine günitige Bedingung für das 
Leben der Mostkito8 entfernt; mit der Bodenkultur hört 
fozufagen die Mostitolultur auf. Iſt die Mostito- 
theorie Schon durch dieſe Thatjachen in hohem Grade 
wabricheinlich gemacht, fo iſt dies noch mehr der Fall 
geworden durch direkte Erperimente, welche in neueiter 
Zeit von italienischen Forſchern, namentlih Grafii 
und Bignami, mit pofitivem Rejultat ausgeführt 
wurden. Diejen Forſchern gelang es, bei mehreren 
Perſonen durch den Stich einer bejtimmten Moskito— 
art einen typiſchen Malariaanfall zu erzeugen, wobei 
fi in dem Blute die charalterijtiichen Sarafiten fan» 
den. Auch der Diener, welcher dieje Injelten geſam⸗ 
meltshatte, . ſich mit. Bon den verfchiedenen 
Mostitoarten fonnte eine, und zwar Anopheles cla- 
viger, mit ziemlicher Sicherheit als der Übertrager der 
Malariaparafiten feitgejtellt werden, da im Innern 
derjelben die Malariaparafiten gefunden wurden. Der 
beite Schuß gegen diejes Infekt ijt natürlich ein feit 
anfchließendes Moskitoneg; eventuell fünnen noch 
mücdenvertreibende Subjtanzen, namentlich zum Ein» 
reiben der Haut, in Betracht fommen. Doc find 
darüber noch feine Erfahrungen geſammelt. Außer: 
dem iſt die Verbeſſerung der Wohnungsverhältnifie 
jehr wichtig, da in ſolchen Wohn- und Schlafräumen, 
die der Yuft freien Durchzug geitatten, die Mostitos 
ſich weniger gern aufhalten als in dumpfen, in denen 
die Luft ſtagniert. 

Was die Jmmunität gegen M. betrifft, fo zeigt 
fich in den Tropen öfter, daß manche Leute ſich jahre- 
lang in Malariagegenden aufhalten können, ohne krank 
zu werden; ſolche Menſchen müſſen alfo von Haufe aus 
mehr oder weniger unempfänglich gegen M. fein oder 
aber erjt im Sau der Zeit Jmmumnität erworben haben. 
Es gibt fogar ganze Völlerſchaften, die gegen M. 
unempfänglich find. Diefe Thatfache läßt die Hoffnung 
erweden, daß es und einmal gelingen wird, auch für 
die M. ein künſtliches Immuniſierungsmittel, vielleicht 
eine Art von Serumbehandlung, zu entdeden. Zur 
Zeit find wir allerdings davon noch weit entjernt, und 
wir müſſen uns daher auf die hauptiädhlihen Map» 
regeln zur Belämpfung der Krankheit befchränten, 
nämlich die Trodenlegung und Bepflanzung von Süm- 
pfen, eine zwedmähige Befeitigung der Mbfallitoffe 
und die Berbefferung der Wohnungdverhältnifje. Für 
den individuellen Schuß iſt Ehinin, ein gut ſchließendes 
Moslitonetz und eventuell noch das Einreiben der Haut 
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mit einem müdenvertreibenden Mittel zu empfehlen. 
BIER. Koch, Reifebericht (Berl. 1898) ; Derfelbe, Arzt- 
lihe Beobachtungen in den Tropen (in den »Berhand- 
lungen der Deutichen Kolonialgejellichaft«, 1897/98); 
Scheube, Die Krankheiten der warmen Länder (Jena 
1896); Lindſay, Essay on M. and its consequen- 
ces (Rond. 1895); Ziemann, rt Malaria» und 
| andre Blutparafiten (Jena 1898); Mannaberg, Die 
| Malariatrankheiten (Wien 1899). — Über hämo- 
globinurifhe M. j. Schwarzwaſſerſieber. 

Malchit, ein zuerit vom Melibocus oder Malchen 
(daber der Name) im Odenwald beichriebenes feintör- 
nige3 Dioritgejtein, welches weſentlich aus Plagioflas 
und Hornblende beiteht. [Künfte. 

Malerlithographie, Malertypie, j. Graphiſche 

Mallarme, Stepbane, franz. Dichter, ſtarb 8. 
Sept. 1898 in Hericy bei Baris. 

Malling, Mathilde, geborne Krone, ſchwed. 
Romanichriftitellerin, geb. 20. Jan. 1864 auf Larden 
Oslkarsfarm in Schonen, abiolvierte 1883 in Stod- 
bofm ihr Studenteneramen und verheiratete fich 1890 
mit dem Großhändler Reter M. in Kopenhagen. Sie 
bat fich hauptiächlih der Abfaſſung hiſtoriſcher Ro— 
mane, befonder® aus der Zeit Napoleons I., gewidmet, 
die bald von befannten hiſtoriſchen Berjönlichleiten er> 
Pr bald jchlichtere Liebesgeſchichten in jenem Zeit- 

lorit vorführen. Der Zeitton iſt bei ihr ſtets qut ge» 
teoffen, die Nebenperjonen nicht ohne haralterifierende 
Feinheiten. In den mehr hiſtoriſchen Werken hat fie viel 
intereſſantes Memoirenmaterial verarbeitet, ihr Stil 
it fein und zeitgemäß, aber die Herausarbeitung des 
Konflikts meiit ſchwach, und die Geſtalten, deren Cha» 
raktere fie frei ichaffen ſoll, ohne pfychologiiche Tiefe. 
Sie jchrieb anfangs anonym. Ihre Werke find: »En 
Roman om förste Konsuln« (1894), »Fru Guvernö- 
ren af Paris« (1895), »Eremitage idyllen« (1896), 
»Skyttes pà Munkeboda« (1897), »Dona Ysabel« 
(1898); ein Drama: »Fru Leonora« (1897), in dem 
aber ihre Gejtaltungäfraft verfagte. Ihre Werte er- 
icheinen gleichzeitig in Stodholm und Kopenhagen, fie 
find ins eutiche überjegt, einige aud ins Englifche 
und Holländifche. 

Malzertraft, |. Nährpräparate. 

Mammmt. Die Jagden des vorhiftoriihen Men- 
ihenauf Mammute und andre ausgeitorbene Elefanten 
Europas waren in jüngiter Zeit mehrfach, namentlich 
von Birhow, in Zweifel gezogen worden, da er den 
bisherigen Fundberichten nicht die gehörige Sicherheit 
beilegen wollte. Im Juli 1895 wurde indeffen durch 
Marcellin Boule bei Tillour am linten Ufer der Cha- 
rente ein Lager von Mammutreſten im Berein mit 
menschlichen Yrtefalten ausgegraben, welches alle fer- 
nern Zweifel diefer Richtung ausſchließt. Neben den 
Mammutrejten fanden fich diejenigen von Elephas me- 
ridionalis und E. antiquus, Nashorn, Flußpferd, 
Rind und Hirſch, und die mit denfelben vereinigt ge— 
fundenen Feuerſleinwerlzeuge (Schaber, Lanzenipi- 

1 2c.) waren zum Teil ſehr jorgfältig nachgearbeitet. 
Die Rejte von Elephas meridionalis, einer vorwiegend 
pliocänen Gattung, beweifen, daß diejerlagerpla von 
DMammutjägern jehr alt jein muß, auch wenn es fich 
um Nachzügler dieſer Elefantenart handelte und viel: 
leicht noch ins Ende der Tertiärzeit zu rechnen iſt. Be: 
fanntlich hat das M. feiner x die Beringitraße auf 
einer damals vorhandenen Zandbrüde überichritten, 
jo daß man feine Reſte auch in Nordamerila und auf 
den zwiſchen Aſien und Alaska — Inſeln auf» 
gefunden hat. Dagegen waren in Amerila früher nie— 
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mals im Bodeneis eingefrome und friich gebliebene 
Manımutlörper wie in Sibirien gefunden, bis foldhe 
1896 von Dall aud in Alaska ausgegraben wurden. 
Man nimmt an, daß diefe Tiere in großen Schnee- 
—— erſtickt ſind, die ſich nachher zu Eis verdichtet 
en. 
Mammutpumpe, ſ. Lufidruckwaſſerheber. 
Maucheſter. Seildem durch den neuen Schiffs— 
fanal eine unmittelbare Verbindung mit dem Meer 
hergeitellt ift, nimmt die Zahl der ein= und ausgehen- 
den Seeichiffe alljährlich zu und betrug 1897 im Ein- 
gang 2212 Schiffe von 839,167 Ton., darunter im 
internationalen Berfehr 666 beladene Schiffe von 
515,904 T., im Ausgang 2249 Schiffe von 880,724 T., 
darunter im internationalen Verkehr 433 beladene 
Schiffe von 255,431 T. Der Schiffsverkehr im M.- 
Sciffstanal betrug 1898: 1,173,880 T., die Einnabh- 
men werden auf 240,000 Pfd. Sterl. veranjchlagt. Die 
Einfuhr jtieg jeit 1894 von 2,3 Mill. auf 8,311,878 
Pfd. Sterl., die Ausfuhr britiicher Brodukte in demſel— 
ben Zeitraum von 4 Will. auf 7,408,430 Pfd. Sterl., 
war allerdings 1895 und 1896 noch um 1 Mill. Pfd. 
Sterl. höher. Zur Einfuhr famen 1897 bejonders: 
Baumwolle (3,2 Mill. Pfd. Sterl.), Papiermaſſe (0,5 
Mill.), geiägtes Holz (0,5 Mill.) und raffinierter Zuder 
(0,37 Mill). Die Ausfuhr beitand vornehmlich aus 
Baummwollwaren (4,3 Mill.), Baummwollgarn (1,3 Mill.) 
u. Maichinen (0,8 Mill. Pfd. Sterl.). Bgl. Mortimer, 
Mercantile M., past and present (Manch. 1896). 
Mangan findet ſich nach Pichard ebenio allgemein 
verbreitet wie das Eifen. Außer in zahlloſen Mine- 
valien tjt e8 in den Seejanden nachweisbar, die von 
der Zerſetzung von Silikatfelien herrühren, es findet ſich 
in den meilten Bilanzen, fowohl in den Blättern als 
in den jungen Trieben und reichlich) auch in Meeres» 
algen (Fucus, Laminaria xc.). Am reichlichiten tritt 
es in den Samen der Bflanzen auf, in Roggen, Hafer, 
Mais, Gerite, Buchweizen, in Bohnen, Kaffeebohnen, 
Feigen, Pflaumen, Trauben, Apfeln, in Hanf» und 
Bappelfamen, aud in Knollen, wie Kartoffeln, in Bil- 
zen ꝛc. Mus jeiner Gegenwart gerade in Samen und 
jungen Trieben darf man auf eine phyſiologiſche Rolle 
des Mangan bei der erjten Entwidelung ichließen; fo 
enthalten 5. B. die Blätter und Triebe der Ulmen wie 
die Nadeln der Strandfichte viel M., während die Rinde 
beider Bäume arm daran ift. In den Tierförpern ift 
weniger M. enthalten als in den Bilanzen, das Eigelb 
enthält mehr als das Eiweiß, das ganze Ei mehr als 
Fleisch und Knochen der erwachienen Tiere, während 
diedautgebilde, wie Haare, Schuppen, Nägel, wieder veich 
daran jind. Bei den Pflanzen jcheint der Mangange— 
halt mitunter von Einfluß auf die Blütenfarbe zu jein, 
wenigjtens enthalten die Blätter des violettblühenden 
Flieders (Syringa) viel M., während die Blätter der 
weißblühenden Form davon völlig frei jind. Über 
Herſtellung von M, vgl. Aluminium. 
Manila, i. Philippinen. 
Man, Paul, franz. Kunftichriftiteller, geb. 28. 
April 1821 in Bordeaux, gejt. 30. Jan. 1895 in Baris, 
itudierte jeit 1839 in Baris die Rechte, widmete fich 
aber daneben dem Studium der Kunſt und veröffent- 
lichte 1844 im » Artiste« feine eriten Aufiäge über bil- 
dende Künſte. 1859 wurde er Mitarbeiter der »Ga- 
zette des Beaux-Arts«, in der er bis zu jeinem Tod 
eine große Anzahl Aufjäge veröffentlicht hat, die jpäter 
meiſt noch in Buchform erichienen. Er führte daneben 
das Kunſtreferat für den »Temps« und hatte einen 
hervorragenden Anteil an Charles Blanc »Histoire 
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des peintres de toutes les&coles«. Im Februar 1882 
wurde er zum Generaldirektor der ſchönen Künite er: 
nannt, legte aber bald dieſes Amt nieder. M. gab ber- 
aus: »Les chefs-d’euvre de la peinture En 
(1869); »HansHolbein« (1879; unzulänglich und um» 
zuverläffig wegen Unkenntnis der deutichen Ritteratur) ; 
»Franc. Boucher, Lemoyne et Natoire« (1880, mit 32 
Tafeln); »Antoine Wattean« (1891); »La peinture 
francaise du IX. siecle à la fin du XVL« (1897). 

March. Der Plan der Regulierung des March— 

flufjes üt in den legten Jahrzehnten wiederholt auf- 
etaucht. Neueftens ift man in Berbindung mit dem 
ünftigen Donau» DOderfanal abermals auf das PBro- 
jet zurüdgelommen, und die Vorarbeiten der Regu— 
lierung von Rohateg in Mähren bis zur Mündung 
bei Theben wurden beendet. Durch diejes groß ange 
fegte Regulierungswert jollen zunädjt 60,000 as 
taſtraljoch (ca. 25,900 Hektar) guten Bodens gegen 
die Gefahr des immer wiederkehrenden Hochwäſſers 
zur Sommerzeit geichügt werden. Die Länge der zu 
requlierenden Strede beträgt jet 148 km, nach Durch⸗ 
führung der Regulierung wird fie nur 104,5 km be 
tragen. Es jollen 25 große Durchſtiche hergeitellt 
werden, welche Urbeit eine Erdbewegung von 4,5 Mill 
cbm und Kojten in der Höhe von 2,100,000 Gulden 
verurjachen wird. Die Requlierung wird aufder Baſis 
des Prinzips des Doppelprofils erfolgen. Das eigent- 
liche Flußbett wird eine Tiefe von 70 cm unter dem 
niedrigjten Wafjeritand erhalten. Die Gejantloiten 
der Regulierung find auf 8,500,000 Gulden veran> 
ichlagt. Ojfterreic und Ungarn tragen je 2 — 2,2 Mill. 
Gulden zu den Koſten der Regulierung und der Brüden- 
bauten bei. Für die Erridhtung der Dämme haben 
40 interejfierte Gemeinden aufzulommen. Nach Durch⸗ 
führung der Regulierung wird die M.von ihrer Rün- 
dung bis nah Göding jchiffbar fein. Schließlich ſei 
bemerkt, daß in den legten Jahren wiederholt Schiff- 
fahrtsverfuche auf der M. jtattfanden, und dal; 1894 
ein Heiner Schraubendampfer von Theben bis Lım; 
denburg gelangte. 

Marchand (pr. marihäng), franz. Afrikareiiender, 
geb. 22. Nov. 1863 in Thoifjey (Min), trat 1883 im die 
Marineinfanterie ein, beſuchte bis 1887 die Militärichule 
von St.-Mairent, lam 1889 nad) Weſtafrila und nahm 
bort an der Erpedition des Marineleutnants Hourit 
zur Erforſchung des Niger teil. 1890 zum Leutnant 
befördert, beteiligte er fich an der Expedition von Ar 
chinard nach dem Sudän, die zur Einnahme von Sequ 
führte. 1891 wurde er franzöfifcher Rejident bei dem 
Könige Tieba in Sitafjo. Als er aber deſſen Truppen 
gegen Samory führen wollte, wurde er von demjelben 
im Stiche gelaſſen, ſo daß er jich nad) der Küste des Golfs 
von Guinea zurückziehen mußte. Zum Kapitän be 
fördert, kehrte er 1892 nach Frankreich zurüd, aber be: 
reits im März 1893 begab er fich wieder nach Weitafrila 
und drang von der Elfenbeinfüfte bis Tengrela im 
Nigergebiet vor. Nach feiner Rücklehr zur Küſte nahm 
erunter Monteilam Kampfe gegen Sanıory teil. Ende 
1895 nad) Frankreich heimgelehrt, entwarf er den Plan 
zu einer Durchquerung des Kontinents vom franzött- 
ſchen Kongogebiet aus zum oben Nil und zur Weit 
füjte und wurde aud von der Regierung mut der Lei- 
tung der Erpedition betraut. An 23. Juni 1896 verlieh 
er Baris, um fich über Marjeille zum Kongo zu be 
geben. Begleitet von den Kapitänen Baratier, Ger- 
main, Mangin, den Leutnants Largeau und Morin, 
dem Fähnrich Dye, dem Arzt Emily, zwölf franzöft- 
ſchen Unteroffizieren und 150 Senegalſchützen, verlieh 
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er 21. März 1897 Brazzaville, fuhr mit zwei Kano— 
nenbooten, Faidherbe und Nil, den Ubangi und deſſen 
Nebenfluß Mbomu aufwärtd und erreichte im Früh— 
ling 1897 Ratai, von wo er unter großen Schwierig- 
feiten feine Fahrzeuge über die Waſſerſcheide zwiichen 
Kongo und Nil nah Tambura am Such transpor- 
tieren ließ. Nabe dem Zufammenfluß des Sueh mit 
dem Uau, bei dem alten Kutichut- Ali, gründete er 
das Fort Deiair, richtete in More ein Arſenal ein und 
batte bereit Ende 1897 eine Flotte von 7 Stahlboo- 
ten, einem Dampfer und 15 Kähnen im Beden des 
Bahr el Bazal. Nach jiegreichen Kämpfen mit den 
Derwiichen langte er 10. Juli 1898 mit 8 Offizieren 
und 120 Soldaten in Faſchoda an. Die zu feiner 
Unterjtügung aus Abeſſinien zum obern Nil vordrin» 
gende Erpedition Bonchamps wurde durch die Sumpf- 
gegend am Sobat zur Umkehr gezwungen; dagegen 
traf 21. Sept. 1898 der Oberbefehlähaber der englilä 
ägyptifchen Sudänerpedition, Slitchener, in Faſchoda 
ein und verlangte die Räumung des Platzes durch die 
Sranzojen. Zur Erledigung der Beiibfrage begab 
Jich darauf M. mit Kitchener über Kairo nach Europa, 
fehrte aber, inzwijchen zum Major befördert, nad) dem 
Abſchluß des englifch » franzöfiihen Sudänvertrags 
Ende 1898 nach Faſchoda zurüd, um jeine Erpedition 
durch Abeſſinien nach der Wejttüjte zu führen. Um11. 
Dez. 1898 verlieh er mit feinen Leuten und dem ano» 
nenboot Faidherbe Faſchoda, zog den Nil aufwärts bis 
zur Mündung des Sobat und fuhr dann diejen und 
deſſen Nebenfluß Baro hinauf, bis in Itiok die Grenze 
der Schiffbarleit erreicht wurde. Nah Zurüdlafjung 
des Faidherbe zog dann die Erpedition zu Fuß weiter, 
überſchritt ———— 1899 die abeſſiniſche Grenze, 
traf in Burre eine entgegengejandte Hilfsfarawane und 
langte 11. März in Adis-Adeba an. Über Dichibuti, 
das Mitte Mai erreicht wurde, kehrte dann M. nad) 
Paris zurüd, wo er Ende Mai eintraf. Wenn aud) 
die politiichen Ziele, die diefe Erpedition Marchands 
batte, nicht erreicht wurden, jo hat fie doch bedeutende 
geographiiche Erfolge gehabt, indem an 
noch völlig unbelannte Gebiete erforjcht wurden. 
Marczaliipr.märgat), Heinrich, ungar. Geſchichts⸗ 
foricher, geb. 3. April 1856 in Marczali (Somogyer 
Komitat), wirkt als Brofefjor der Geichichte an der 
Budapeiter Univerjität. Sein Hauptwerk ijt die auf 
umfangreichen ungedrudten Quellen berubende »Ge⸗ 
ihichte Ungarns im Zeitalter Joſephs II.« (1882 — 
1888, 3 Bde.). Schon vorher, 1880, veröffentlichte er 
(ebenfall3 in ungariiher Sprade): »Die Quellen 
der ungarijchen Geichichte im Zeitalter der Ürpäden« 
(deutich, Berl. 1882). Außerdem jchrieb er: »Ungarn 
bis zur Begründung des Königtums« und ⸗Ungarn 
im Aeitalter der Ärpäden« (1. und 2. Band der von 
Szilägyi herausgegebenen -Geſchichte der ungarifchen 
tion«, Willenniumsausgabe). 
, Märbin, —— Hauptſtadt eines Sandſchals 
im aſiatiſch⸗ türt. Wilajet Diarbekr, 74 km ſüdöſtlich 
von letzterer Stadt, in beherrſchender —* 930 m 
hoc) gelegen, mit verfallener Burg. Durch das Thal, 
welches nördlich und öjtlich das M. tragende Gebirge 
umzieht, ſoll die nach Bagdad geplante Eifenbahn ge 
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Marefanit nannte man urjprünglich aus einem 
homogenen oder von feinjten Entglajungsproduften 
erfüllten Glaje bejtehende, haſelnuß- bis fauftgroße, 
durchſcheinende Kugeln von raucdhgrauer bis orange» 
brauner Farbe, die jih an der großen Marekanla 
(daher der Name) in der Nähe von Ochotsk am Fuß 
eines aus grauem u. rotbraunem Pechſtein oder Berlit 
beitehenden Abhanges finden und, wie man annimmt, 
bei der Berwitterung diejes Perlits aus diefem heraus: 
fallen. In neuerer Zeit bezeichnet man ala M. aud) 
andre Vorkommniſſe von natürlichem Glas, die in 
ihrer Form und Größe dem M. von Ochotst ähnlich 
find; fo 3. B. erbſen- bis walnußgroße Glasmaſſen 
von Corinto in Nicaragua, die fugelig oder an» 
nähernd abgeitumpft pyramidal ericheinen, eine tief- 
Ihwarze Farbe und pechartigen Glasglanz bejigen 
und ebenfalls als Teile eines Berlitgeiteind pe 
werden. Eine ganz außerordentlihe Verbreitung 
haben dem M. ähnliche Gebilde in ganz Aujtralien, 
fowohl in der Nähe von Wdelaide als im Gebiete des 
Macdonnel Range in Zentralauftralien, inder großen 
PVictoriawüjte und auch im W. und N. des Konti- 
nent3; aber jie liegen hier immer nur im alluvialen 
Boden und in Gegenden, in denen weit und breit 
fein Berlitgejtein befannt iſt. Nach ihrer Form, die 
fugelig oder ellipfoidifch ift, zuweilen auch abgeplattet 
Inopfähnlih, muß man ſie für vullanifche Bomben 
(Obfidianbomben) halten, wie ſolche von der Inſel 
Aſcenſion bekannt jind, aber da in den Gegenden, 
wo fie jich finden, weder aftive noch erlofchene Bul- 
fane vorhanden find, läht fich nichts über ihren Ur- 
jprungsort umd die Urjache ihrer weiten räumlichen 
Berbreitung jagen. Auch im Niederländiſch-Indiſchen 
Archipel hat man dem M. und den aujtralifchen Ob» 
fidianbomben ganz ähnlihe Glaskugeln an verichie- 
denen Drten * von Vullanen, ſo auf Billiton, 
Borneo x., im Schuttgebirge, zum Teil beim Abbau 
ber Zinnjteinjeifen, entdedt, und, da man ihre Herkunft 
nicht von irgend einem irdischen Bulkan ableiten kann, 
fie für eine befondere Art von Meteoriten angejehen. 
Mertwürdig ift, daß auch der Urjprung der in Form 
und chemischer Zuſammenſetzung den eben erwähnten 
australiihen und indischen Obfidianbomben ähnlichen 
Bouteillenjteine oder Moldawite, die jich über weite 
Flähen von Böhmen und Mähren hinweg im Allu— 
vium verbreitet finden, noch nicht hat ausfindig ge 
macht werden können; vielleicht find auch jie losmi— 
chen Uriprunges. 

Marenco, Leopoldo, Graf, ital. Dramatiker, 
jtarb 30. April 1899 in Mailand. 

Marianen (Yadronen). Durd einen im Juni 
1899 abgeichlofjenen Bertrag trat Spanien an Deutſch⸗ 
land für 25 Dill. Pejetas (16 Mill. ME.) die Karo— 
linen mit den Balauinieln und die Injelgruppe der 
M. ab, mit Ausnahme der von den Amerilanern be: 
fegten Injel Guam, die mit 514 qkm umd (1887) 8561 
Einw. den bei weitem wichtigjten Teil der Gruppe der 
M. ausmacht, jo daß für Deutichland zwar 626 qkm, 
aber nur 1629 Einw. verblieben, da nur die Inſeln 
Rota, Tinian und Saypan, wohl auch noch Grigan, 
bewohnt jind. Rota (Luta, Sarpana, Santa Unna) 


legt werden. M. hat nur 3 Minarets, aber 9 Kirchen wird von Guam durd) einen 50 km breiten, durch eine 


für die verfchiedenen Selten (Chaldäer, Syrer, Yalo- 


Sandbant gefährlichen Kanal getrennt, it 22 km lang, 


biten, Armenier ıc.), darunter die fyriiche St. Michael | 114 qkm groß und hat 491 Einw., die auf einem 


und die 40 Heiligen, eine chaldäiſche der päpitlichen 
Nejtorianer, eine päpftliche armenifche, eine päpit- 


jandigen Iſthmus in den beiden einzigen Dörfern der 
Inſel, Soſſonhaya und Sofjonlago, wohnen. Sie be⸗ 


liche fyriiche. Die Einwohnerzahl beträgt etwa 20,000. | jteht ganz aus Madreporentaltitein, der bis zu 600 m 


Handel und Induſtrie find unbedeutend. 


Höhe gehoben iſt. Die Küften find ringsum von Ko- 
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rallenriffen umgeben, die Anterpläße bei den genann- 
ten Dörfern daher jchlecht und gefährlich. Die nädjit 
gelegene Injel Aquigan, ein 5—6 km langer, 12 
qkm großer, nad) allen Seiten ſchroff abfallender Fels, 
iit dicht bewaldet, aber unbewohnt. Tinian (Buena- 
viita) wird von Aguigan durch einen jchiffbaren anal 
getrennt, iſt 17 km lang, 130 qkm groß, bat aber nur 
234 Einw.,, die fich befonders mit Viehzucht und Aus: 
fuhr von getrodnetem Fleiſch beichäftigen und meijt 
in dem Dorf Sunbaron im jüdweitlichen Teil an der 
wenig ſichern und durch Korallenriffe gefährdeten An— 
jonbat wohnen. Es befindet ſich hier ein Hofpital für 
Leproie. Die Inſel beiteht aus Madreporentalt, der 
jich in Hügeln bis zu 120 m erbebt, der größte ebene 
Zeil iſt fruchtbar, das Klima aber weniger gejund als 
in den ſüdlichern Inſeln. Friſches Water findet ich 
hauptſächlich in einem Heinen See an der Ditkülte; 
ein zweiter int NW, ift falzig. Nur durch einen ſchma— 
len. gefährlichen Kanal getrennt, liegt nördlich davon 
Saypan, 22 km lang und 185 qkm groß mit 886 
Einw., die in dem Dorf Anaguan an der Weſtküſte 
am Hafen Tanapac wohnen, der zwar einen engen 
Zugang zwiihen Storallenriffen hat, aber doch der 
beite des Archipels nächit der Ealdera von Guam iſt. 
Die meist ebene und fruchtbare Inſel beiteht aus Madre- 
porenfalt, im N. erheben ſich jedoch zwei erloichene 
Vulkane, deren einer 300 —400 m hoch iſt. Das Klima 
it geiund, die mittlere Temperatur beträgt 27°, die 
Niederichläge find genügend und ziemlich gleichmäßig 
über das Jahr verteilt, die Vegetation it ſchön und 
üppig, das Weideland ausgezeichnet. Gebaut werden 


Kokos» und Arelapalmıen, Reis, Zuderrobr. Dieje fünf | 


ſüdlichen Infeln werden durch einen breiten Kanal von 
den zehn nördlichen, weit Heinern und mit einer ein- 
zigen Ausnahme gänzlich unbewohnten Inſeln 
ſchieden. Es find dies von S. nah N. die 2qkm große, 
nadte Felfeninfel Farallon de Medinilla; die jteil 
aufjteigende vultaniiche Infel Anatagan, 20 qkm, 
mit einem nod) thätigen Krater; Sarigan, 5 qkm 
geh, ein erfojchener, längjt mit Vegetation bededter 

ullan, durch die Piadras de Torres, eine jehr gefähr- 


lihe Bank mit drei Heinen, bis zum Meeresſpiegel ſich 


erhebenden Felien, getrennt von Guguan (Gugan), 


7 qkm, mit jteifen, hafenlofen Küſten und ganz uns, 


fruchtbar, Alamagan, 8 qkm, bis 706 m hoch und 
nit einem vauchenden Krater; Bagan (Baygan), die 
größte diefer Gruppe, 100 qkm, bejteht aus zwei durch 
einen niedrigen Iſthmus verbundenen Bergmafjiven 
mit drei Kratern, von denen zwei noch thätig jind, hat 
an beiden Seiten des Iſthmus mittelmäßige Anter- 
pläge, fruchtbaren Boden, fühes Waſſer und im ©. 
zwei heije Quellen; Grigan(Agrigan), 32 qkın ga 
hoch und feljig, mit zwei Pils (wahrſcheinlich er 
loſchene Bullane), fruchtbar, aber nur von Menichen 
dauernd bewohnt, während e8 zeitweilig von andern 
Inſeln aus bejucht wird, um die von den Spaniern 
eingeführten, längjt verwilderten Haustiere zu jagen. 
Das umliegende Meer ijt ſehr tief und der einzige 
Hafen der Inſel wenig jiher. Aſſonſon g(Ajuncion), 


8 qkm, ijt ein einziger, 650 m bober, jteil aufiteigen- | 


der, jcheinbar noch nicht erloichener Vulkan. Außer 
einer Ebene an der Weſtſeite ijt die Inſel gänzlich un- 
fruchtbar. Wangas (llraccas), 1 qkın, beiteht aus 
drei durch Riffe verbundenen Lavafelien, wahrjcheinlich 
Trümmer eines Kraters, die eine große Lagune ums 
geben. Farallon de Pajaros ijt ein 2 qkm großer, 
400 m hoher Bullan, dem noch Rauch entitrömt. Da- 
nach it der wirtichaftliche Wert der deutſch geworde- 


es ' 


Marie Luife — Mars. 


nen M. zwar gering, der politische aber fehr bedeutend. 
S. Karte »Deutiche Kolonien II« (Bd.19). dinand. 
Marie Luife, Fürjtinvon Bulgarien, j. Fer— 
Marienkäfer Marienwürmcden), i.Schildläuie. 
Marinekabinett, die Kanzlei des deutſchen Kaijers 
zur formellen Borbereitung und Erledigung derjenigen 
Ungelegenheiten der Reichötriegsmarme, deren Ent- 
iheidung der Kaiſer ſich jelbit vorbehält. Das M. un- 
| teriteht dem Reichsmarineamt und dem Reichölanzler 
nicht in Kommando», jondern nur in Berwaltungs- 
Mariopteris, j. Steintohlenflora. ſachen. 
Maͤrki, Alexander, ungar. Geichichtsforicher, 
geb. 27. März 1853 in Ketegyhäza (Beleſer Komitat), 
wirkte zuerit als Lehrer an einer Mittelihule und iit 
jeit 1892 Brofefjor der Geichichte an der Klaufenburger 
Univerfität. Er veröffentlichte (in ungarifcher Sprache): 
»Das Ungariſche als Staatsiprahe 1604— 1711« 
(1879)« ; »Georg Doöfa und deijen Revolution« (1883); 
» Maria, Königin von Ungarn« (1885); »Gefchichte des 
' Komitatö und der Stadt Arad« (1892 —95, 2 Bde.); 
»Ungarns Anteil an dem Hora-Aufitand« (1894). 
Im legten Bande der »Geichichte der ungarischen Ra- 
tion· (Millenniumsausgabe) verfahte M. die erite Ab- 
teilung des »modernen Ungarn«, die jich auf die Jabre 
1848 — 67 bezieht. 
Martverfiherung, f. Lebensverfiherung. 
Mard. Für die Erklärung der Kanäle auf der 
Oberfläche des M. find in legter Zeit wieder mehrere 
Hypotheſen aufgeitellt worden. Gerulli glaubt auf 
GrundjeinerBeobadhtungen, daß diejelben keine reellen 
Gebilde auf der Oberfläche find, ſondern auf Täufchun- 
gen beruben. Er ift zu diefer Anficht gelangt, als er mit 
einem Opernglas den Bollmond betrachtete und dabei 
auf deſſen Oberfläche dunkle Linien bemerkte, die we— 
| gen ihrer beträchtlichen Yänge und ihres regelmähigen 
usfehens lebhaft an die Marslanäleerinnerten. Dies 
fonımt daher, daß unjer Auge unwilllürlich eine mög- 
lichit einfache Unordnung in die bei geringer Bergrö- 
ßerung ineinander verihiwinmenden Hauptflede des 
Mondes & bringen ſucht. Da der M. in feiner ge 
ringiten Entfernung immer noch 140mal weiter von 
uns entfernt ift als der Mond, jo ericheinen uns die 
Gebilde des M. auch bei jtarter Vergrößerung an- 
nähernd ebenjo nahe gerüdt wie der Mond im Opern: 
glas. Cerulli nimmt daber an, daß die Marätanäle 
ebenfalls nur auf Täuſchung beruhen wie die Mond- 
fanäle, und daß e8 und mit unjern Fernrohren bis 
jest noch nicht möglich ift, die Kanäle in einzelne Flecke 
aufzulöfen. Als Stüge für feine Anficht führt er noch 
an, daß die einzelnen Marskanäle immer von annähernd 
gleiher Breite erjcheinen, einerlei ob der M. mäber 
oder entfernter fei. Das Auge fonıbiniert aus einer 














⸗ rg Anzahl von Fleden nur immer folche, die 
i 


ch einer regelmäßigen Linie am meiſten anſchmiegen. 
die andern werden überjeben. Die eliminierten Flede 
werden dann geeigneten Falles in neue Querlinien 
oder Parallellinien zufammengefaßt, in legterm Fall 
entiteben Doppelfanäle. Als weitere Stütze feiner Hy⸗ 
potbeje faht Cerulli die Thatjache auf, daß die großen 
Rieſenteleſtope weit jchwieriger die Marslanäle erten- 
nen lajjen als beträchtlich Heinere Fernrohre, und er- 
Härt dies dadurd, daß die Definitionstraft diejer In» 
ſtrumente bereits hinreicht, um zum Teil die Kanäle 
in ihre Elemente aufzulöfen, wodurch die illuforiiche 
Erſcheinung von Linien nicht unweſentlich beeinträch⸗ 
tigt wird. — Eineganz andre Hypotheſe jtellen Brenner 
und Solpben auf. Danad) find die Maräfanäle wirt- 
lich das Wert von intelligenten Marsbewohnern, aber 
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die Schwierigkeiten, die die Heritellung tiefer Kanäle 
von 30—8300 km Breite boten, find vermieden. Nach 
Brenner find die dunfeln Regionen wirkliche Deere 
und die hellen Feitländer; dieje müſſen aber größten: 
teils flache Niederungen fein, da die Berwitterung auf 
dent viel ältern M. die Gebirge längjt abgetragen ha— 
ben muß. Diefe großen Ebenen jind nun den Über- 
ſchwemmungen durd; die benachbarten Meere jehr 
ausgelegt, und zum Schuße hiergegen find von den 
Marsbewohnern längs der Küſten Deiche angelegt 
worden, umd anderjeit3 bat man zur —— 


der Waſſerzirkulation Kanäle angelegt, indem man | 
in Heinerm oder größerm gegenjeitigen Abjtand pa | 


rallele Dämme aufführte. Dabei war die Arbeit ganz 
dieielbe, ob die Dämme fehr weit oder jehr y don» 
einander entfernt liefen. Die Heritellung des Kanal» 


neges auf dieje Weile ſchließt alfo nichts Ilnmögliches | 


in ſich. Auch für die zuweilen eintretenden Verdunle— 
lungen gewiſſer Regionen bietet jich durch dieje Ans 
nahme eine einfache Erklärung: es haben einfadh an 
den betreffenden Stellen Durchbrüche und damit Üüber- 
Hutungen jtattgefunden. Diele Überflutungen treten 
bejonders auf an einzelnen unbeitimmt verlaufenden 
Küsten, die durch Deiche nicht zu ſchützen waren; Durch 
Eindeichungen der jo entitandenen überihiwenmungs- 
gebiete find die Binnenjeen entitanden, wofür auch 
ihre genau vieredige Form fpricht (Propontis, Tre- 
vium). Die Heinen Seen an den Kreuzungen der 
Kanäle fönnen Refervoire fein. Wenn auch das Rät- 
iel der Marskanäle hierdurch noch nicht volllommen 
gelöjt iſt, jo hat diefe Hypotbeje doch jehr viel Wahr- 
ſcheinliches für ſich. Die wichtigite VBorausjegung für 
dieje und die meijten andern Hypotheſen iit das Bor. 
bandenjeint von Waſſer, was bisher fajt allgemein an- 
genommen worden. In neuejter Zeit iſt nun John— 
ſtone Stoney auf Grund der kinetiſchen Gastheorie 
zu der Folgerung gefommen, dal auf dem M. über- 
haupt lein Wajjer eriitieren könne, jo daß jede Ana— 
logie mit irdijchen Verhältniſſen ausgeſchloſſen wäre. 
Die Prüfung diefer Annahme bleibt der nächſten Zu- 
lunft noch vorbehalten. 
Marjeille. Im Hafen von M. find 1896—98 im 

internationalen Berlehr beladen eingelaufen: 

1896: 3822 Schiffe von 3600453 Tonnen 

1897: 387 +» = 3715751 » 

1898: 4068 = = MI = 
Der internationale Warenvertehr belief jich 1897: 
in ber Einfuhr auf 2847862 Ton. im Werte von 11 910000 Fr. 
s » Ausfuhr » IBM = = .= 0 W554 > 
Die wichtigften Artilel waren in der Einfuhr (in Mil 
lionen Frank): Seide 217,9, Getreide und Mehl 159,2, 


Dle 36,9, 


gg er Dlfamen 69,3, Schafwolle 54,5, | 


Wein 39,s, Häute u. Felle 39,3, vegetabilijche 


Kaffee 32,9, Vieh 25,6, Robzuder 19,0, Früchte 17,5, | 


Seidengeiwebe 17,3, tieriiche Fette 14,9, Blei 14,8, Holz 


12,5, Koble 11,3; in der Ausfuhr: Baumwollgewebe 


115,3, Getreide und Mebt 70,1, Seidengewebe 41,4, 


Scafwollgewebe 28,6, Leder 26,6, Häute und Felle | 


25,7, vegetabiliiche Dle 22,5, Kleider und Wäſche 22,3, 
chemiſche Brodufte 21,3, Wein 20,7, Gries 20,1, Kaffee 
20, Schafwolle 18,4, Metallivaren 17,7, raffinierter 
Zuder 14, Xederwaren 13,8, Früchte 12, Thon» und 
Ölaswaren 11,4. Im Vertehr mit franzöftichen Häfen 
find 1896: 3756 Schiffe von 1,166,036 Ton. ein- 
gelaufen; diefelben vermittelten einen Warenverlehr 
in der Einfuhr von 398,716 T. (darunter hauptjächlich 
Bein, Holz, Getreide und Mehl, Fäljer, Kohle, Bau— 


materialien, Eiſen und Stahl, Erze, Salz u. a.), in, 


Meyers Rono. »Lerifon, 5, Aufl., XIX. Vb. 
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der Ausfuhr von 378,949 T. (Getreide und Mehl, 
Seife, Baumaterialien, Kohle, Wein, Erze u. a.). 

Marfh, Othniel Charles, Paläontolog, jtarb 
18. März 1899 in Newbaven. 

Marihallinfeln. Eine Zählung der Bevölte- 
rung 1898 ergab für die Eingebornen 11,081 Köpfe. 
Da aber auf einer Reihe von Inſeln die Kinder nicht 
eingejchlojjen jind und auch fonjt nicht mit großer Ges 
wijjenbaftigleit gezählt wurde, jo läßt ſich die Bevölle: 
rung auf 13,600 jcyägen. Für Nauru wurden 1. Mai 
1898 gezählt 1378 Einw., darunter 404 Männer, 591 
Frauen, 202 Knaben und 181 Mädchen. Die Gejamt: 
bevölferung des Schußgebietes beträgt daher rumd 
15,000 Köpfe. Bon Weißen befanden ſich 1. Jan. 1899 
| im Archipel 90, darunter 50 Deutfche (15 Frauen), je 
9 Ameritaner und Engländer, 11 Ehinejen, 5 Nor: 
weger (2 Frauen), Schweden ꝛc. Davon waren 5 Ne- 
 gierungsbeante, 38 Kaufleute und Händler, 3 Pflan⸗ 
zer, 7 Handwerker, 8 Seeleute u. a. Die ſtärkſte fremde 
Bevöllerung haben Jaluit (47, davon 34 Deutiche), 
Nauru und Liefieb (je 8), Arno (7), Majeru (6), die 
größte Zahl der Eingebornen haben Majeru (2600 
ohne die Kinder), Arno (1800), Nauru (1378), Jaluit 
(1134), Mille (1044), die ſchwächſte Bitini(31). Gänz— 
lich unbewohnt find Tata, Erikub, Ailinginae, Gaspar 
Rico und Bilar. Eine Aus: oder Eimwanderung der 
Eingebornen findet nicht jtatt. Da dieje ſich ald Ar— 
beiter jegt gern anwerben lajjen, jo wird bereits eine 

rößere Zahl auf den Bilanzungen verwendet. Auf 
Katuit beichäftigt die deutſche Jaluitgeſellſchaft 21 Leute 
‚von der Starolineninfel Bingelap, die nah Ablauf 
ihres Vertrags in die Heimat zurüdgebracht werden. 
Dieje Geſellſchaft beichäftigt 28 Händler auf den Inſeln 
Jaluit, Arno, Majeru, Mille, Lilieb, Maloelab mit 
‚ den nördlichen Badalks, Ailinglaplap mit den nördlichen 
Ralilinſeln, Mejit, Namerif, Ebon und Nauru. Auf 

Ujelang und Killi hat die Gefellichaft gegen 100,000 
| Kofospalmen neu angepflanzt. Für den Handel fomınt 
nur die Kolospalme in Frage. Die andern Kulturen, 
wie Bandanus und Brotfruchtbaum, aus denen viele 
verjchiedenartige Konferven gemacht werden, Arroms 
‚root, Bananen, Taro, Wajjermelonen, Papayas, 

Bataten dienen nur dem lolalen Bedarf. Die Einfuhr 
| erreichte 1897/98: 560,633 ME. (1896,97: 387,140 
ME). Daran nahm die Faluitgejellichaft mit 165,300, 
‚die Firma Henderjon u. Macfarlane (Anfang 1899 
übergegangen auf die Bacific Jslands Company in 
London) mit 8193 ME, teil. Die Firma Gapelle, de 
Brum und Jaluitgejellihaft zu Hamburg hat eine 
Pilanzung auf Liefieb. Die Einfuhr betrug aus 
Deutihland 282,000, aus Auſtralien 116,133, aus 
Nordamerifa 107,200, aus England 45,800, aus an» 
dern Ländern 9500 Mi. Die Warenausfuhr betrug 
869,100 Mi., wovon allein auf Kopra (3967 Ton., 
davon 876 T. aus den Karolinen und Gilbertinjeln) 
859,100 ME, der Reit von 10,000 Ml. namentlich auf 
' Haiftichflojien fommen. In den Hafen von Jaluit 
liefen ein 19 Schtife, darunter ein Kriegsſchiff und der 
Schoner der Bojton-Mijfion, die bereits auf 16 Inſeln 
25 Schulen mit 1345 Schülern und 2398 Ktirchenmit» 
glieder hat. Die latholiſche Miſſion will hier von Neu» 
pommern aus einjegen. Poſtverbindung haben die M. 
mit Europa 13mal im Jahr regelmäßig, viermal uns 
regelmäßig. Ein fpanijcher Dampfer fuhr bisher alle 
zwei Monate über diePhilippinen nach den starolinen, 
von wo ein Segelichiff die Poſt nach Jaluit brachte. 
Infolge des jpanifch-anerifaniichen Krieges iſt dieſer 
Dienjt eingeitellt worden, jo dal als einzige Verbin— 
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658 Martini — 
dung die mit Sydney geblieben ift, von wo alle vier 
Monate ein engliiher Dampfer abfährt jowie auch 
jährlich vier Frachtichiffe die Gruppe bejuchen. Inner» 
halb derjelben wird der Verkehr meiit durch die Segel- 
ſchiffe der Jaluitgeſellſchaft hergeitellt. 


Martini, 2) Ferdinando, ital. Schriftiteller | 


und Bolitiler, wurde 1898 zum Zivilgouverneur der 
Erythräiſchen Kolonie ernannt. 
artig, Ferdinand von, Staatsrechtslehrer, 
eb. 27. April 1839 in Infterburg, wurde 1872 Bro- 
ejjor in Tübingen, 1898 Rat am preußiichen Ober- 
verwaltungsgeriht und Profefjor in Berlin; 1898 
war er deuticher Delegierter zur Anarchiſtenkonferenz 
in Rom. Er ſchrieb: »Das eheliche Büterrecht des 
Sachſenſpiegels« (Leipz. 1867); »Betrachtungen über 
die Berfafjung des Norddeutichen Bundes« (daf. 1868); 
»Das Recht der Staatsangehörigfeit im internatio- 
nalen Verkehr« (in Hirths ⸗»Annalen des Deutichen 
Reichs«, 1875); „Internationale Rechtshilfe in Straf- 
jachen« (Leipz. 1888 — 97, 2 Bbe.). 

Marz, Friedrich, Philolog, geb. 22. April 1859 
in Darmitadt, jtudierte in Giehen und Bonn und war 
Mitglied des archäologischen Inſtituts zu Athen und 
Rom; 1887 ließ er ſich als —— in Berlin 
nieder und wurde 1888 als außerordentlicher Profeſſor 
nach Roſtock, 1889 als Ordinarius nach Greifswald, 
1893 nach Breslau, 1896 nach Wien, 1899 nad) Leip⸗ 
zig berufen. Seine Hauptwerte find: Ausgaben von 
—12 auctoris ad C. Herennium libri IV- (Leipz. 
1894) und »Sancti Filastrii, episcopi Brixiensis, 
diversarum hereseon liber« (Wien 1898). 

Maſcher, Heinrih Anton, Berwaltungsbe- 
amter und ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftiteller, geb. 
17. Jan. 1824 in Könnern, wirkte bis 1868 als freis- 
jetretär in Naumburg a. ©., wurde darauf Bürger- 
meifter von Köfen, 1871 in Hörde, wo er, feit 1892 
außer Dienit, 24. Aug. 1898 jtarb. 1862 verlieh ihm 
die Univerfität Jena den Doktortitel honoris causa. 
Bon feinen zahlreihen Schriften find hervorzuheben: 
» Die ſtädtiſche Kommumnalverfaffung« (2. Aufl., Botsd. 
1860); »Das deutjche eh von der frühe- 
jten Zeit bi8 zur Gegenwart« (daj. 1866); »Das Ge- 
je von 27. März 1867, betreffend die privatrechtliche 
Stellung der Erwerbs- und Virtichaftsgenoijenichaf- 
ten in Breußen« (daj. 1868); »Das deutiche Grund- 
buch- und Hypothelenweien« (Berl. 1869); »Das In⸗ 
jtitut der Sandräte in Preußen« (daf. 1868); »Die 
Stadt- und Amtsverwaltung Wejtfalens« (Eijenad) 
1874); »Handbuch der Kreis» und Amtsordnung« 
(2. Aufl., das. 1874); »Handbuch der Polizeiverwal- 
tung ıc.« (5. Aufl. u. d. T.: »Die preußiſch-deutſche 
Polizei⸗, Berl. 1885); »Das deutihe Schulweien« 
(Wien 1876); »Das Verſammlungs- und Vereins» 
recht Deutichlands« (2. Aufl., Berl. 1892). 

Maſchka, Joſeph, Rittervon, Mediziner, jtarb 
5. Febr. 1899 in Prag. 

Maskat, |. Oman. 

Mäkigfeitövereine, f. Altoholfrage. 

Maitikeffe, Stadt in der Landſchaft Manica in 
Portugieſiſch⸗Oſtafrika, unter 18° 53° jüidl. Br., 700m 
ü. M., am linten Ufer des Fluſſes Revue, war früber 
eine bedeutende Stadt mit einem Heinen Fort, aber 
bereit3 Ende des vorigen Jahrhunderts halb verlafjen 
und wurde 1833 durh einen Einfall der Ladino 
gänzlich zerjtört, fängt aber neuerdings wieder an auf- 
zuleben, nachdem die Engländer das britifche Zentral- 
afrifa-Broteltorat wirtichaftlich zu erichliehen begonnen 
haben. Seit Ende 1898 iſt die Eifenbahn von Beira 


| 
| 


Matlekovits, 


bis hierher im Betrieb und wird weiter auf englifchem 
Gebiet fortgeführt. In der Nachbarſchaft von M. iſt 
in jüngjter Zeit Gold gefunden worden, und es find 
bereits 1600 Abbauberechtiqungen, vornehmlich an 
Engländer und Franzojen, erteilt worden, die mit Bor- 
tugtefen die Companhia de Mocambique gebildet ba- 
ben, der das ganze Gebiet zur wirtſchaftlichen Erichlie- 
hung überlajjen üt. 

Mafiom, Robert von, preuß. General, geb. 26. 
März 1839 zu Gumbin in Hinterpommmern, ward im 
Kadettenkorps erzogen, trat 1857 in das 1. Garde 
Ulanenregiment, ward 1859 Leutnant im 12. Infan- 
terieregiment, fämpfte 1863—65 im Heer der fonfüde- 
rierten Südjtaaten, trat 1866 als Yeuinant im 11. 
Dragonerregiment wieder in das preußische Heer, war 
1870 —71 Adjutant im 14. Armeelorps, 1873 —76 
Adjutant des Großherzogs von Medlenburg-Schwerin, 
wurde 1877 Hauptmann im Generaljtab, 1885 Kom— 
mandeur des 2. Dragonerregiments, 1888 Chef der 
Kavallerieabteilung im Kriegsminiſterium, 1889 Roms 
mandeur der 25. KRavalleriebrigade, 1890 General: 
major, 1894 Generalleutnant und Kommandeur der 
30, Divifion in Straßburg und 1898 Kommandeur 
des 9. Urmeelorps in Altona. 

Mahftab. Ein ſehr brauchbarer Univerfalmaj- 
ftab von Schubert in Berlin ift dem gewöhnlichen 
Gliedermaßſtab ähnlich, hat aber keine hervortretenden 
Sliederenden, die bein Meſſen oft binderlich find, und 
it dadurch nad) dem Zuſammenlegen um ca. 25 mm 
fürzer als andre Syiteme. Er ijt ala Wintelmejfer, 
Schmiege, Zirkel, Innen- und Außentajter verwend- 
bar, ohne daß die gewöhnliche Form verändert iſt. Der 
M. erlaubt, beliebige Wintel von 10—170° ohne wei- 
tere Rechnung als Schmiege einzustellen, um Polygone 
aufzureisen, Kreisausichnitte als Bruchteile des gan⸗ 
zen Kreiſes aufzutragen, Schrägen an Ballen aus 
zufchneiden x. Das Prinzip des Maßſtabes entipricht 
dem des jogen. Sinusjages der Trigonometrie, nad 
dent ſich die Sinus der Dreiedswinfel wie die den 
Winkeln gegenüberliegenden Seiten verhalten. Dem 
entſprechend iſt auf den beiden legten Gliedern eine 
Stala aufgetragen, die, nach diefen Sag berechnet, in 
ihren Zahlen den jeweilig 1; beitimmenden Winteln 
entipricht. Um 3. B. die Schmiege der Kante eines 
Achtecks zu beitimmen, wird man, da zu jeder Seite 
des Achtecks ein Zentriwinfel von 360:8 —= 45° gehört, 
mithin der Kantenwintel 180 : 45 — 135° beträgt, den 
Teilitrih 135 den auf dem untern horizontalen Glied 
markierten Pfeilſpitzen gegenüber einzuitellen haben. 
Bei der Aufnahmevon Segenjtänden, Reparaturen x. 
fann man jeden Winkel durch die Schmiege einitellen, 
an der Stala abjehen, notieren und in der Werkitatt 
wieder einjtellen. An den beiden letten Gliedern des 
Maßſtabes find drehbare Spigen angebracht, die den- 
jelben als Zirkel verwenden lafjen. Drebt man dieje 
Spipen nad den Seiten, jo fann man den M. ala 
Innen» und Uuhentajter verwenden; das Maß der 
Spigen läht ſich mit Hilfe des Maßſtabes ablejen, in- 
dem man das erite Glied nad) den Spigen bin drebt. 
Beim Meſſen laufender Meter dreht man die End» 
jpige nach der Außenſeite des Maßſtabes umd reiht 
—— Meter mit der Spitze an. 

atlekovits pr. wir), Alex an der von, ungar. 
Politiker und Vollswirt, geb. 12. Olt. 1842 in Bude- 
peit, nahm 1875 als Minijterialrat an den gemeinjamen 
BZollverhandlungen teil, war wiederholt Deputierterund 
bis 1889 Unterſtaatsſekretär im Aderbau-, Gewerbe 
und Handelsminijterium. 1885 fungierte er als Prö- 


Matrifularbeiträge — Maul: und Klauenfeuche. 


fident ber ungarischen Landesausitellung, und feit 1896 
iſt er Borfigender des Landes» Gewerbeunterrichts- 
vates. Er veröffentlichte (in ungarischer Sprade): 
»Bollswirtfhaftsiehre« (2. Ausg. 1874); ⸗Finanz⸗ 
wiffenichaft« (2. Ausg. 1876); »Die Zollpolitif der 
Diterreichifch » Ungarijchen Monarchie von 1850 bis 
auf unjre Tage⸗ (1876); »Geichichte des ungariichen 
Staatshaushaltes 1867 —1893« (1894; deutich, Wien 
1895); » Beiträge zur Geſchichte des Staatshaushaltes 


Bollpolitit der Sfterreichifch- Ungariihen Monarchie 
und des Deutichen Reiches jeit 1868« (Leipz. 1891). 

Matritularbeiträge. DieM. (j. Matritel, Bd. 11), 
welche die deutjchen Einzeljtanten an das Reich zu leijten 
haben, find nicht für alle Staaten verhältnismäßig 
gleih. Dies lommt daher, da nicht zu allen eignen 
Reichseinnahmen alle Staaten oder deren Angehörige 
gleihmäßig mit beitragen und nicht alle Ausgaben des 
Reiches allen Staaten gleihmähig zu gute fommen. 
So zahlen Bayern, Württemberg, Baden, Elfah-Loth- 
ringen höhere M., weil fie eine eigne Bieriteuer haben 
und dieje für jich vereinmahmen ſ. Deutichland, Bd. 4, 
&.894f., undAverjum, Bd. 2), Bayern und Württemberg 
auch, weil jie eigne Einnahmen aus Poſt und Tele- 
graphie haben, und Bayern noch, weil e8 die Einnah— 
men aus Beräußerungen von militärischen Gebäuden 
für eigne Rechnung madt. Anderſeits erſtreckt ſich 
3. B. die Thätigkeit de8 Bundesamts für Heimatweſen 


nicht auf Bayern und Elfaß- Lothringen, und tragen | 


diefe Staaten demgemäh zu den Ausgaben für dieſe 
Reichsbehörde nicht bei. Die über den Durchichnitt er- 
höhten M. einzelner Staaten, welhe zum Ausgleich 
dafür erhoben werden, daß dieje nicht zu allen Reichs- 
einnahmen gleihmäßig beitragen, haben jeit dem Schul- 
Dentilgungsgejeß des Neiches vom 24. März 1897 
(i. Schuldentilgung) den offiziellen Namen Ausglei- 
chungsbeträge, weil fie zum Ausgleich für die nicht 
allen Bundesitaaten gemeinfamen Einnahmen dienen, 


ımd werden in dem Reichsetat vom 25. März 1890 
(. Deutjches Reich, ©. 221 u. 222) zum eritenmal von den | 


Matritularbeiträgen audgefondert, dies deshalb, weil 
die Schuldentilgungägejege feit 1897 beitimmen, daß bei 


Ermittelung des ziffernmäßigen Unterichiedes (f. Span= | 


nungsverhältnis) zwiichen den LIberweifungen und den 
Matrikularbeiträgen bei legtern die von einzelnen Staa⸗ 


ten zurReichstajje zu zahlenden Ausgleihungsbeträge | 


außer Anſatz bleiben Jollen. Zu den Ausgleihungs- 
beträgen zählen nicht die Uverja der Zollausichlüfie (j. 
Averſum, Bd.2), da diefelben zwar nach Maßgabe der Be- 
eigen, Auf eaaen wie die M. ohne, jondern mitRüd- 
jicht auf Ertrag der betreffenden Steuern erhoben 
werden, d. h. die Höhe diefer jogen. Zollaverja wird 
nach dem Ertrag der Steuer im Zollinland feitgeitellt. 

Matichenz’ Stenographie (Deutiche Bolts- 
—— ſ. Stenographie. 

—— Ludwig, Phyſiker, geb. 22. Sept. 
1830 in Fiſſau bei Eutin, —— 1851—55 in Kiel 
und babilitierte fich 1857 dajelbit al3 Privatdozent 
für mathematische Phyſil. Bon 1859— 73 wirkte er ald 
Lehrer der Phyſik und Mathematik an den Gymnafien 
zu Jever und Hujum, wurde 1874 als ordentlicher Bro» 
fefjor der Phyſik an die Universität Rojtod berufen und 
1883 von der medizinischen Fakultät in Zürich zum 
Ehrendoltor ernannt. Seine Arbeiten bewegen ſich vor- 
zugsweiſe auf dem Gebiete der geometriichen und prak⸗ 
tiichen Optil. 1890 machte er eine Reife nach dem 
Nördlihen Eismeer zu opbthalmologishen Studien 
an den norwegiihen Walfiichen. Außer zahlreichen 


Er et (1894). Im deuticher Sprache erſchien: » Die | 
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Heinen Abhandlungen fchrieb er: » Grundriß der 
Dioptril geihichteter Linſenſyſteme⸗ (Leipz. 1877); 
»Örumdzüge der antiten und modernen Algebra der 
literafen Gleihungen« (daj. 1878); »Beiträge zur 
Dioptrit der Krijtalllinfe« (mehrere Abhandlungen in 
der »Zeitjchrift für vergleichende Augenheiltunde«, 
188793). 

Man, Uuguft, Urchäolog, geb. 15. Oft. 1840 in 
Kiel, jtudierte 1859 —63 daſelbſt und in Bonn Philo— 
logie, wurde 1863 Gymnaſiallehrer in Glüditadt, mußte 
aber diefe Stellung bald krankheitshalber aufgeben und 
lebt jeit 1872 inRom. Seit 1873 Hilfsarbeiter am deut» 
ſchen archäologiſchen Inſtitut daſelbſt, berichtet er jeit- 
dem jährlich in den Inſtitutsſchriften über die Aus- 
grabungen in Bompeji und hat dort zahlreiche Auf» 
jägeüberpompejanijche\ltertümerveröffentlicht. Seine 
Hauptleiſtung iſt die Entdedtung der verjchiedenen auf» 
einander gefolgten Stile in der pompejanifchen Wand» 
malerei. Er ichrieb: ⸗Pompejaniſche Beiträge« (Berl. 
1879); »@eichichte der dekorativen Wandmalerei in 
Bompeji« (daj. 1882); ⸗Führer durch Pompeji« (3. 
Aufl, Leipz. 1898). Dit J. Overbed bearbeitete er die 
4. en von defjen »Pompeji« (Leipz. 1884). 

Maul: und Klauenſeuche (Aphthenſeuche) 
bat, ſeitdem fie 1892 eine ungeheure Berbreitung in 
Deutichland erlangt hatte, mit — Schwankun⸗ 
gen ununterbrochen geherrſcht. Es waren in Deutſch⸗ 
land von der Seuche betroffen: 

















Darin Stüdzabl der 

in ben Nahren | Gemeinben Darin verfeuchten Rinbers 
Gehofte beftände* 
1802 24806 | 105920 | 1504308 
1893 5486 ı 15417 | . 204.832 
1894 202 | 908 | 93919 
1805 4548 16975 | 195 120 
1896 18 716 68.874 710481 
1897 9228 40.269 | 537 969 
1808 w 
1.Jan. bis 1.01. 1, 989 =. 10082 





*Es verfeuchten außerbem auch Schaf: u. Schweinebeftände. 


Die enormen Berluite, welche die M. (mehr als alle 
andern Tierjeuchen zuſammen) der Landwirtichaft in 
diefem Jahrzehnt ununterbrochen zugefügt bat, haben 
fowohl die wijjenichaftlihe Forſchung als die Beteri- 
närpolizei zu geiteigerten Anjtrengungen getrieben, um 
der Seuche wirkjam zu begegnen, —F daß dies bis⸗ 
her genügend gelungen wäre. Die veterinärpolizeiliche 
Bekaͤmpfung wird ſowohl durch die Vieheinfuhr als 
durch den inländiſchen, von Jahr zur Jahr ſich erivei- 
ternden Biehhandelsverfehr außerordentlich erſchwert. 
Zur Unterdrüdung der in landwirtichaftlichen Vieh— 
bejtänden ausgebrochenen M. haben ſich die Beitim- 
mungen des Reichsviehſeuchengeſetzes vom 23. Juni 
1880 im allgemeinen bewährt. Durch die Novelle zu 
diefem Gejeb vom 1. Mai 1894 iſt nur die Ablochun 
der Milch in verfeuchten Gehöften neuangeordnet (mei 
ſich herausgejtellt hatte, dab die neuerdings zahlreich 
entitandenen Sammelmtollereien durch Rüdgabe der 
ungelochten Magermilch oft die Seucheverichleppung 
veranlaßten, falls fich unter ihren Milchbezugsauellen 
ein verjeuchtes Gehöft befunden hatte). Dagegen muß» 
ten gegen die durch den Bichhandel bedingte ununter- 
br e Verſchleppungsgefahr jtrengere und zum Teil 
jehr weitgehende Maßregeln ergriffen werden. Hierzu 
dienen zur Zeit dem Ausland gegenüber Einfuhrver- 
bote oder einichneidende Grenztontrolle in Bejchräns- 
fung der Einfuhr auf Schlachtvieh, das mittels der 
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Eifenbahn ohne Umladung dirett in Schladhthäufer 

ebradht wird. Im Inland iſt der Rinder- und 
Schweinehandel (legterer zugleich behufs Belämpfung 
der Schweinejeuche) einer weitgehenden Stontrolle, die 
allerdings zum Teil erhebliche Belältigungen u. Kojten 
verurjadht, unterivorfen worden. Die meiſt durch Po— 
lizeiverordnnung bejtinumten, daher für die einzelnen 
Regierungs- xc. Bezirke, je nach den lokalen Berhält- 
nifjen, etwas abweichenden Maßregeln find im allge 
meinen folgende: das aus ſtärker verſeuchten Inlands⸗ 
bezirfen in andre Bezirke transportierte Klauenvieh 
wird hier eine Zeitlang (bis zu drei Wochen) kontrolliert. 
An manchen Bezirken gejchieht dies mit allem auf 
Märkten gelauften Bieh. Gaſt- und Händlerjtälle und 
ähnliche Räume werden regelmäßig revidiert und des» 
infiziert. Das Treiben von Handelsichweinen und der 
Haufierhandel überhaupt it teilweife ganz verboten, 
andern Orts ijt der Wagentransport geflattet. Jeden 
fall müſſen Handelsſchweine in kurzen Zwijchenräus» 
men tierärztlich unterfucht werden, und die Herdenfüh- 
rer müjjen Kontrollbücher führen, aus denen der Ab— 
und Zugang zu erſehen iſt. Auch Rinderhändler müſſen 
ſolche Bücher führen. Verſeucht befundenes Handels- 
vieh wird an Ort ımd Stelle feitgehalten und abge- 
jperrt, falls e8 nicht mittels kurzen Wagentransports 
in ein Schlachthaus gebracht werden kann. Die Zwei: 
mäßigleit diefer Mahregeln ijt allgemein anerkannt. 
Einen vollen Erfolg haben fie deshalb noch nicht ge— 
habt, weil fie tief in den Verkehr und die Viehhaltung 
einjchneiden, daher häufig umgangen oder auch läflig 
gehandhabt werden, und weil ihre genaue Ausführung 
teilweife ſchwer zu kontrollieren it. 

ur wiltent 

wurden beim faijerlihen Gefundheitsamt und ebenio 
bei dent Inititut für Infeltionskrankheiten zu Berlin 
bejondere Kommiſſionen eingejegt (1897); die legtern 
unter Leitung von Löffler» Greifswald. Vom kaifer- 
lihen Gejundheitsamt wurden die praftiichen Beob- 
achtungen der beamteten Tierärzte aus dem ganzen 
Reiche gefammelt (»Arbeiten des Kaiſerlichen Geſund— 
beit3amtes«, Sonderheft 1898), die unter anderm 
auch die Größe des wirtichaftlichen Schadens beleuchten. 
Löffler hat in mehreren amtlichen Berichten (publiziert 
in der »Deutjchen medizinischen Wochenjchrifte, 1897 
und 1898) die Ergebnijje der Forſchungen feiner Kom: 
miffion niedergelegt. Es iſt nicht gelungen, den rauf: 
heitserreger (Anſteckungsſtoff) jelbit zu entdedten. Die 
Prüfung der Arbeiten andrer Autoren, die denjelben 
gefunden zu haben glaubten, hat durchweg die Irr— 
tümlichteit diefer Arbeiten erwieſen. Dagegen haben 
die Konmiffionsarbeiten wertvolle Aufſchlüſſe über 
manche andre Bunte gegeben. Die Forihungen der 
Kommiſſion gipfelten in der Angabe eines Verfahrens, 
das die Rinder vor der Erkrankung zu ſchühten be 

weckt. Die hierauf gejeßten Hoffnungen haben fich 
jedoch nicht erfüllt. Der eine gefundene Weg zur Er- 
zeugung eines Schugitoffes erwies ſich als praktiich 
ungangbar wegen der Unmöglichkeit, eine genügende 
Menge zu erihwinglichen Preiſen herzujtellen. Der 
auf andre Weije geivonnene und unter dem Namen 
Serapht hin von den Hödhiter Farbwerlen im großen 
(Oltober 1898) bergeitellte Schugitoff bat ſich allent⸗ 
halben nicht bewährt. Denn einerjeit3 waren die da» 
nit behandelten Tiere gegen natürliche Anſteckung 
nicht geichüßt, anderjeitä wurde jogar durch die Anwen» 
dung des Serapbthins die M. in geſunden Beitänden 
erzeugt. Die Anwendung it daher völlig eingejtellt 


haftlihen Erforfhung der M.|j 


Mauthner — Medlenburg. 


vielleicht eine Bermeidung derjelben möglich ift, läßt 
ſich zur Zeit noch nicht überſehen. Im übrigen it 
aber eine allgemeine Impfung ſämtlicher Rinder zum 
Schutze gegen die M. (etwa wie die Podenimpfung 
beim Menjchen), da fie etwa alle Jahre wiederholt 
werden müßte, ſchon der Koſten wegen unausführbar. 
Die Schugimpfung kann nur fo weit in Frage fom- 
men, als es ſich darum handelt, unmittelbar gefähr- 
dete Beitände zu ſchützen (fogen. Notinpfung) oder 
die bereit3 ausgebrochene Seuche zu mildern und raid 
zu unterdrüden. Ein diejen Zweden genügendes Ver- 
fahren zu finden, ijt anfcheinend dem Tierarzt Heder 
gelungen, der ſchon vor Einjegung der oben genannten 
Konmuflionen dabinzielende Arbeiten begonnen und 
fie feither al3 Borjtand des Laboratoriums der Land- 
wirtihaftstammer der Provinz Sachſen zu Halle a. S. 
weiter gefübrt hat. Die ſchon jehr umfafjende Anwen— 
dung des Heckerſchen Berfabrens in der Braris bat vor 
allen ergeben, daß bei den mit jeinem Schugitoff be 
bandelten bereits erfrankten Tieren die Seuche jo milde 
verläuft, daß die Tiere keinerlei Einbuße an Mitch und 
Fleiſch erleiden, d. h. alſo, daß die ſchweren wirtjchaft- 
lichen Nachteile der Seuche aufgehoben werden. 

Mauthuer, Mar, öiterr. Bolititer,.geb. 22. Juli 
1838 in Brag, widmete jich dem Kaufmannsitande, 
erwarb ald Teilnehmer 1864 die Fünfhaufer Brauerei 
in Wien und nad) deren Bertauf 1874 die Wiener 
dorfer Malzfabrit, ward 1868 Mitglied der nieder 
öſterreichiſchen Handelslammer, 1878 deren Vertreter 
im Landtag und 1879 Mitglied des djterreichiichen 
Abgeordnetenhauſes, in dem ex ſich der deutſchen Fort 
ſchrittspartei anjchloß und Führer einer Gruppe der: 
elben it. Seine Berdienjte um die Entwidelung von 
Handel und Induftrie in Wien und in Oſterreich wurden 
durd jeine Ernennung zum faiferlihen Rat, durd 
Berleihung von Orden und durch feine Wahl zum 
Bräjidenten der Handelstammer anerlannt. 

Marimalarbeitötag, |. Arbeiterihug. 

Mayer, Otto, Staatsrechtälehrer, geb. 29. März 
1846 zu Fürth in Bayern, jtudierte in Erlangen, Heidel: 
berg und Berlin, twurde 1872 eriter deuticher Advolat 
in Mülhauſen im Elſaß, 1881 Privatdozent in Strah- 
burg, 1882 auferordentliher und 1887 ordentlicher 
Brofejjor dafelbit; 1895 wurde er Mitglied des Ober- 
lonſiſtoriums der Kirche augsburgiſcher Konfeijion in 
Straßburg, 1896 Mitglied des Gemeinderats, 1898 
Beigeordneter des Bürgermeiiters in Straßburg. Er 
ſchrieb: »Die justa causa bei Tradition und Ute 
pion« (Erlang. 1871); »Die dingliche Wirkung der 
Obligation« (daf. 1879); »Theorie des franzöfticen 
Berwaltungsrehhts« (Straßb. 1886); » Deutjches Ber- 
waltungsrecht« (Leipz. 1895 — 9%, 2 Bde.). 

Meat juice (engl., pr. mit dichuß, »Fleiſchſaft«), 
ſ. Nührpräparate. 

Medlenburg. Im %. 1898 betrug die überieei- 
che Auswanderung in Di.» Schwerin 153 Berfonen 
— 0,30 vom Taufend, in MW.» Strelig 19 Perjonen 
— 0,198 vom Tauſend. Unter den Einwohnern von 
M.-Strelig wurden 1. Dez. 1895 gezählt: 100,619 
Evangeliiche, 556 Katholiten und 365 Juden. Die 
Biehzählung vom 1. Dez. 1897 ergab in R.-Schwerin: 
98,479 Pferde, 324,885 Stüd Rindvich, 386,451 
Schweine und 566,386 Schafe; in M.-Strelig 18,560 
Pferde, 49,988 Stüd Rindvieh, 61,598 Schweine und 
135,127 Schafe. In M.- Schwerin ergab ſich eine 
Zunahme von 2433 Pferden — 2,5 Proz., 23,134 
Stüd Rindvieh — 7,7 Proz. und 67,795 Schweinen 


worden. Welche Fehler gemacht worden jind, und ob | = 21,3 Broz., dagegen eine Abnahme von 165,79] 
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Schafen — 92,6 Proz. Auf 1 qkm entfielen dort 7,5 
Pferde, 24,7 Stüd Rindvieh, 29,4 Schweine und 43,1 
Schafe, auf 100 Einw. tanıen 16,5 Wferde, 54,4 
Stüd Rindvieh, 64,7 Schweine und 94,3 Schafe. 
In M.-Strelig ergab fi eine Zunahme von 3358 
Stüd Rindvieh — 7,2 Proz. und 7904 Schweinen — 
14,7 Broz,, dagegen eine Abnahme von 208 Pierden 
— 1,1 Proz. und 26,830 Schafen — 16,8 Proz. Es 
famen auf 1 qkm 6,3 Tferde, 17,1 Stüd Rindvieh, 21 
Schweine und 46,1 Schafe; auf 100 Einw. famen 
18,3 Pferde, 49,2 Stüd Rindvieh, 60,7 Schweine und 
133,1 Schafe. Die Ernte von 1897 ergab in beiden 
Staaten 106,175, bez. 25,280 Ton. Roggen, 226,395, 
bez. 31,843 T. Weizen, 37,105, bej. 6427 T. Gerite. 
162,850, bez. 24,366 T. Safer, 579,092, bez. 94,223 
T. Kartoffeln, 149,494, bez. 17,708 T. Zuderrüben 
und 337,353, bez. 55,746 T. Wieſenheu. Mit Tabal 


war bebaut in beiden Staaten eine Fläche von 147, 


Hektar, die einen Ertrag von 247,031 kg getrodheter 
Zabatsblätter in Werte von 171,551 ME, erbrachte. 
Im  Betriebsjahre 
1897/98 wurden in 
zwölf Zuderfabrilen 
765,073 Doppeljtr. 
Robzuder hergeitellt, 
im Rehnungsjahre 
1897/98 in 316 
Brauereien 495,985 
hi Bier gebraut und . 
im  Betriebsjahre 
1897.98 in 53 Bren« 
nereien 43,764 hl 
reinen Allohols ge: 
wonnen. Die Nee: 
derei M. Schwerin 
zäblte 1. Jan. 1898: 
86 Teeihiffe zu 
38,611 Reg.» Tong 
Raumgehalt, Dar» 


unter 29 Dampfichiife zu 9764 Reg.» Tons. In den | 








Hodzeitsmedaille von Wilh. Gieſecke. Borber- und Rüdanficht. 
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nommen bat, und die große Bedeutung, bie fie für 
die Verbreitung und Veredelung des künſtleriſchen Ge; 
ihmads im Volle gewinnen kann, haben das preußiſche 
Kultusminiiterium bewogen, durch Beranjtaltung 
von Wettbewerben unter preußifchen und in Preußen 
lebenden Künſtlern dieſer Kunſt, die feit dent Dreißig— 
jährigen Kriege in Deutichland allmählich in Verfall 
geraten und im Yaufe diejes Jahrhunderts völlig aus- 
geitorben oder doc zu handwertsmähigem Betrieb 
berabgejunten ijt, wieder zu befeben. Um zugleich dem 
praltiihen Zweck, der Verbreitung von Medaillen 
unterdem Rolle, zu dienen, beſtinmte das Miniſterium 
duch ein im November 1897 erlajienes Preisaus- 
ſchreiben als Gegenſtand des eriten Wettbeiwerbes 
eine Hochzeitsmedaile, für die ſowohl die eigent- 
lihe Medaillen ala auch die nad) Borbildern der ita- 
lieniſchen Nenaifjance neuerdings in Aufnahme ges 
fonımene Blatettenform gewählt werden konnte. Hoch⸗ 


zeitsmedaillen erfreuten jich jchon während der Zeit der 


Nenaifjance in Deutjchland großer Vollstümlichkeit 





und find noch in zahlreichen Beifpielen von zum Teil 


Häfen von Roſtock (Warnemünde) und Wismar fa: | hohem künjtlerifchen Wert erhalten. Es war den Be; 
men 1896 an 2390 beladene Seeſchiffe zu 436,389 | werbern überlafjen worden, nur eine oder auch beide 


Reg.» Tong, es gingen ab 1605 beladene Seeſchiffe zu 
262,008 Reg. » Zons. eDer landesherrlihe Etat in 


Seiten fünjtlerifch auszuführen ;nur jollte auf der einen 
Seite Raum für eine einzugravierende Infchrift vorge: 


R.- Schwerin wird fiir 1898/99 auf 19,400,000 ME. | jehen werden, welche mindeitens das Datum der Ehe: 


eihägt. Der ordentlihe Etat der gemeinfanen 


Finanzverwaltung beträgt für 1898/99 in Ein- 
nahme und Ausgabe je 3,396,000 De. inkl. 272,400 
Det. für Schuldentilgung. In diefer Summe iſt der 
Anteıl an den Überſchüſſen an Züllen und Reiche: 
abgaben von 5,043,500 Dit. nicht enthalten, da die 
Matritularbeiträge von 5,212,000 U. die überſchüſſe 
überjteigen. Die Watrifularbeiträge jind für 1899 1900 
in Di.» Schwerin auf 5,593,507 Mk., in DM.» Strelig 
auf 950,112 Mt. feſtgeſetzt. — Zur Yitteratur: »Sta> 
tijtisches Handbuch für das Großherzogtum M.- Schwe- 
rin« (1. Jahrg., Schwerin 1899); Wo|fidlo, Mertien- 
burgüche Boltsüberlieferungen (Wismar 1897, Bd. 1: 
Rätſel); Schlie, Die Kunjt: und Geichichtsdentmäler 
des Großherzogtum: M.-Schwerin(Bd. 1u.2, Schwe⸗ 
rin 1896 — 98); einig, Geologiſcher Führer durch 
M. (Berl.1899); Derfelbe, Die Oberflähengeitaltung 
Medienburgs (Güſtrow 1899); »DMedlenburgijche Ge: 
ſchichte in Einzeldaritellungen« (daf. 1899 jf.). 
Mebaillenfunft. Der große Aufſchwung, den 
die M. während der lebten Jahrzehnte in Frankreich, 
vornehmlich durch Ehaplain und D. Roty (f. d.), und 
in Djterreich, hier durch Scharjf und Tautenhayn, ge 





ſchließung, thunlichjt aber auch die Namen des Ehe- 
paares enthalten follte. Gefordert wurde ein Wachs— 
modell in der drei >, vier» oder fünffachen Größe der 
Ausführung, das jo forgfältig dDurchgearbeitet werden 
mußte, daß es nad) Verkleinerung durch die Majchine 
ur Herjiellung des Stempels benutzt werden konnte, 
—* den beſten Entwurf wurde ein Preis von 2000 
ME. ausgeſetzt. Als Preisgericht war die preußiſche 
Landeslunſttommiſſion eingeſetzt worden, der außer— 
dem noch 3000 Mt. zur Verteilung weiterer Preiſe 
zur Verfügung geſtellt wurden. Obwohl bis zu dem 
feſtgeſetzten Termin (23. April 1898) 87 Entwürfe ein» 
gingen, war das Ergebnis jo wenig befriedigend, daß 
das PBreisgericht feinen der Entwürfe des eriten Prei- 
je8 würdig erachten konnte. Er wurde in zwei Hälf⸗ 
ten geteilt und je 1000 ME. dem Modelleur und Ziſe— 
leur Hermann Dürrich, Lehrer an der Kunſtgewerbe— 
ſchule in Kaſſel, und dem Bildhauer Wilhelm Giejede, 
Lehrer an der Kunſtgewerbeſchule in Barmen, zuer— 
kannt (j. die obenitehenden Abbildungen). Acht weitere 
Preiſe von je 400 ME. erhielten der Modelleur J. Eipen- 
berger, Lehrer an der Zeihenafademie in Hanau, 
für einen mit U. Winkler, Lehrer der Kunſtgeſchichte 
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dajelbit, angefertigten Entwurf, ferner die Bildhauer | und Roty find als Spezialiiten namentlih Bernon, 
Bruno Kruſe, C. Mans, Frig Schneider und Emil | D. Dupuis, Victor Peter, U. Eharpentier, 9. Noca, 
Torff in Berlin, Baul zus in Hanau, der Maler | W. und H. Dubois, Batey, Delpech, Borrel und Pons- 
Eduard Kämpffer in Breslau und der Bildhauer | carmehervorgetreten. — Zur Litteratur: J.v.Schloj- 
Ernſt Seger in Wilmersdorf bei Berlin. Obwohl die | jer, Die Entwidelung der Medaille (»NRumismatifche 
Mehrzahl der Entwürfe erfennen ließ, daß ihre Ur: | Zeitichrifte, Wien 1898, Bd. 16); F. Kenner, Die 
beber fich mit dem Studium der italienischen Medaillen | Medaille (»Monatsblatt der numismatifchen Gejell- 
und Platetten der Renaifjancezeit und der modernen | jchafte, daf., Dez. 1894); Lichtwark, Die Wieder: 
franzöfiihen befaßt hatten, herrichte im allgemeinen | erwedung der Medaille (Dresd. 1897); Marz, Les 
noch große Unflarheit über das Mai der figürlichen | medailleurs frangais depuis 1789 (Bar. 1898); Der- 
und landichaftlichen Darjtellungen, das auf einer jo | jelbe, Les medailleurs frangais contemporains (daj. 
beichräntten Fläche innezuhalten iſt. Noch emipfind- | 1898; deutjche Musg., Stuttg. 1899); Dompierre 
licher zeigte fich der Mangel an jhöpferiicher Phanta- | de Chaufepid, Les medailles et plaquettes mo- 
fie und an jelbjtändigen Gedanten. Das Ergebnis | dernes (Haarlem 1899); v. Loehr, Wiener Medail— 
des Wettbewerbs kann allerdings nicht ald charaktert- | leure (Wien 1899). 
jtiich für den gegenwärtigen Stand der deutihen W.| Mebdeba, die moabitiiche Stadt, iſt durch die am 
betrachtet werden, da ſich einige der hervorragenditen | 13. Dez. 1896 erfolgte Auffindung einer Mojail- 
plajtiichen Künſtler Deutichlands nicht daran beteiligt | karte mit griechischen Legenden durd) den Bibliothekar 
tten. Urſprünglich hatte das Kultusminiiterium die | Koikylides auch in weitern Streifen befannt geworden. 
bjicht, die Entwürfe von Dürrich, Giejede u. Eitzen- Dieje Karte jtellte einft Syrien, Baläjtina, Kleinaſien 
berger-Winfler nach einer nochmaligen Überarbeitung | und Ägypten dar und rührt etwa aus der Zeit Juſti— 
durch Prägung ausführen zu lafjen. Nach dem Gut- nians (erite Hälfte des 6. Jahrh.) Her, ijt demnach 
achten der Landestunittommiffion wurden aber aud) | eine der ältejten, wenn nicht die ältejte der uns erhal: 
die itberarbeiteten Entwürfe abgelehnt. Die Künjtler | tenen Karten. Sie bildete den Fußboden einer ver- 
haben darauf die Prägung den Stuttgarter Metall» | fallenen Balilita, an deren Stelle die Jerufalemer 
warenfabriten W. Mayer und F. Wilhelm übertra= | Semeinichaft des Heiligen Grabes eine neue orthodore 
gen. -— In weiterer Berfolgung feines Zieles hat das Kirche hat erbauen laſſen, und umfaßte einit 280 qın, 
preußiſche Kultusminiſterium im September 1898 ein | wovon aber nur ca. 18 qm, Teile von Paläſtina und 
zweites Preisausfchreiben unter den gleihen Bedin- Ägypten, fich erhalten Haben. Die Karte geht zum Teil 
gungen zur Erlangung einer Taufmedaille oder »Bla= febt in Einzelheiten ein und gibt Geitalt, Größe und 
fette erlajjen, die geeignet ift, den Eltern und andern | Plan der bedeutendern Städte, ihre Thore, bedeuten» 
Familienmitgliedern als Erinnerung an die Geburt | den Gebäude, wie 3.D- die Grabeskirche in Jerufalen, 
oder Taufe zu dienen oder ald Patengeſchenk für das | Ebenen, Höhlen, Wüſten, Dafen, Berge, Hügel, Flüſſe, 
Kind jelbit Verwendung zu finden. Das Ergebnis die: | Wälder, Quellen, Thermen ıc. mit den natürlichen 
jes zweiten Wettbeiwerbes, über den im Mat 1899 ent- | Farben wieder. Eine genaue Reproduktion des mert- 
ſchieden wurde, war künſtleriſch nicht günftiger, bewies | würdigen Mofaits jteht noch aus. 
aber zugleich, daß das Interefje der ftünjtler an der) Meeredfauna (hierzu Tafeln »Meeresfauna I 
M. noch geitiegen iſt. Es waren 100 Entwürfe ein- u. II«, mit Tertblatt | Inhaltsangabe) und zwei Der: 
gegangen. Den für die beſte Löſung ausgejegten Preis | blättern). Die pelagiihe Fauna im weiteiten 
von 2000 DE. erhielt Bildhauer Rudolf Bojjelt in | Sinn umfaßt alle aktiv ſchwimmenden, paffiv treiben: 
Frankfurt a. M., zwei Breije von je 800 DE. die Bild | den (flottierenden) und auf ſchwimmenden Gegenjtän: 
bauer Georg Morin in Berlin und Adolf Amberg in | den aller Art (Bimsjtein, Kork, Tonnen, Brlanzen, 
Charlottenburg, drei Preiſe von je 500 ME. Meinhard | Tieren) lebenden Tiere, jowohl an der Oberfläche als 
Jacoby, E. Gomanſty und Emil Torff in Berlin. auch in der Tiefe des Meeres,do daß nur die unmittel: 
Noch vor diefen Unternehmungen des preußiichen | bar auf die Küſten oder den Grund der Ozeane an- 
Staates zur Förderung der M. waren zahlreiche deut» | gewiefenen, meijt kriechenden oder feitiigenden Tiere 
ſche Künſtler durch eine lebhafte litterariiche Agitation | ausgeichloiien find. m ker Sinn gehören zu 
und durch Ausjtellungen von Renaifjancemedaillen | ihr nur die an der Oberfläche lebenden, ſich jeltener in 
und modernen franzöjtichen Medaillen und Blafetten | die Tiefe zurüdziehenden Tiere, im engiten ſogar nur 
veranlait worden, fich auf diefem Gebiet ebenfalls | die der oberflächlichen Schichten der hoben See fern von 
ihöpferiich zu beteiligen. Schon in wenigen Jahren | den Hüften, umd man bezeichnet dann die pelagijche 
find jo viele treffliche Erzeugniije durch Ausitellungen | Sauna in der Nähe der Küſten wohl als jubpelagiich 
und duch grapbiiche VBeröffentlihungen bekannt ge- | (neritiich). Die paſſiv beweglichen (alſo die treibenden, 
worden, daß die Hoffnung berechtigt it, daß die deut- nicht ſchwimmenden) werden als Plankton (f. d., 
che M. bald die franzöitiche erreichen wird. Die her» | Bd. 13) den echten Schwimmern, dem Nelton, gegen- 
vorragendjten Leiſtungen haben bis jegt Adolf Hilde: | übergejtellt; ferner nennt man holopelagiſch ſolche 
brand (Bismardmedaille), Joſef Kowarzil in Frank: | Tiere, die zeitlebens pelagiſch find, im Gegenjage zu 
furt a. M., E. M. Genger, U. Bogel in Berlin, R. Be- | den meropelagiihen, die nur einen Teil ihrer Eri« 
gas in Berlin, Hugo Kaufmann in München (Böcklin- ſtenz jo zubringen. 
medaille), Bruno Krufe in Berlin, R. Mayer in| In der weiteiten Fafjung des Begriffs ſetzt ſich 
Karlsruhe (Medaille des Königs von Sachſen, des! die pelagiiche Fauna etwa aus folgenden Gruppen des 
Großherzogs und der Großherzogin von Baden, Bis- | Tierreich zufammen. 1) Wirbeltiere. Bon Säu— 
mardplatette), Franz Pawlik und Stefan Schwarz | gern gehören hierher die Wale und vielleicht einige 
in Wien geboten. In Frankreich hat die M., ge Nrobben, von Bögeln, die man aber in der Regel nicht 
fürdert durch die Gunſt des PBublitums, inzwiſchen | mitzählt, die Ulbatrofje, Fregattvögel, Sturmſchwalben 
nod) eine größere Ausdehnung gewonnen, ſowohl auf | und andre ausgezeichnete Flieger, von Reptilien nur 
dem Gebiete der Erinnerungs- als ganz befonders dem | einige Schildkröten und Schlangen, von Fiſchen dage- 
ber Porträtmedaille und -Blatette. Neben Chaplain | gen zahlreiche Familien, meijt vorzügliche Schwimmer: 





[Zum Artikel Meeresfanna.] 


Inhalt der Tafeln ‚Meeresfauna I u. I‘ 


(Pelagische Fauna). 


Tafel 1. 
1. Cotylorhiza tuberenlata. Qualle. Golf von 
Neapel. 
2. Velella spirans. Röhrenqualle. Golfvon Neapel. 
. Physalia arethusa. Röhrenqualle. Golf von 
Neapel. 
1.—3. Von jeder Art mehrere Exemplare. 
. Pelagothuria natatrix. Seegqurke. Westküste 
von Mittelamerika. 
. Salpa zonaria. Einzeltier der Kettenform. 
Manteltier. Golf von Neapel. 
. Carinaria mediterranen. Ktelschnecke. 
von Neapel. 
. Beroä Forskalii. Rippengqualle. Golfvon Neapel. 
. Argonauta argo. Weibchen. Tintenschnecke. 
Golt von Neapel. 


Golf 


9. Alciopa Cantrainii. Ringelwurm. Golf von 
Neapel. 

10, Periphylla regina. Qualle. Westküste von 
Mittelamerika. 

11. Charybdaea Rastonii. Qualle. Golf von St. 
Vincent. 


12. Pyrosomaelegans. Manteltier, Golfvon Neapel. 

. Stephanophyes superba. Röhrenqualle. Ge- 
wässer der Kanarischen Inseln. 

. Salpa maxima-africana. Kette, Manteltier, 
Golf von Neapel. 

. Dipleurosoma hemisphaericum. Qualle. Küste 
von Irland. 3mal vergrößert. 


i 


16. Phronima sedentaria. Amphipode. Golf von 
Neapel. 

17. Hyalaea tridentata. Flossenschnecke. Golf 
von Neapel. 

18. Phialidium buskianum. @ralle. Golf von Ply- | 
mouth. 5mal vergrößert. 

19. Deiopea caloetenota,. Rippengqualle. Golf von 


Neapel. 

Mit Ausnahme von Nr. 15 und 18 sind alle 
Figuren verkleinert, aber in verschiedenem Mab- 
stabe (3 —7). 





Tafel II. 


I. Larve(Phyllosoma) von Panulirms. Zehnfüßer, 
Gewässer von Uelebes. 


Meyers Kont.- Lexikon, 5. Aufl,, Beilage (Bd. 19). 


‘19. 


. Ei von Engraulis encrasicholus (Sardelle). 
Knochenfisch. Golf von Neapel. 

3. Ei mit Embryo von Clupea spec. (Heringsart). 

Knochenfisch. Golf von Neapel. 

Ei mit Embryo von Lepidopus caudatus. 

Knochenfisch. Golf von Neapel. 

. Coryphaena pelagica. Knochenfisch. Golf von 
Neapel. 

6. Naucrates ductor (Lotsenfisch). Knochenfisch. 

Golf von Neapel. 
7. Larve von Homarus americanus (amerikani- 


- 


scher Hummer). Dekapode. Ostküste von 
Nordamerika. 

8. Setella gracilis. Weibchen. Kopepode. Golf 
von Neapel. 


9. Calocalanus plumulosus, Weibchen. Kope- 


pode. Golf von Neapel. 

10. Copilia vitrea. Weibchen. Kopepode. Golf 
von Neapel. 

11. Calocalanus pavo. Weibchen. Kopepode. Golf 


von Neapel. 

Larve (Nauplius) eines Lepadiden. Ranken- 
füßer. Golf von Neapel. 

Collozoum inerme. Radiolar, Golf von Neapel. 
Natürl. Größe. 

Oithona plumifera. Weibchen. Kopepode. Golf 
von Neapel. 

Vicopleura dioica, 
Neapel. 


12. 


13. 


14. 


15. Manteltier. Golf von 


16. Nematoscelis mantis. Spaltfüßer. Gewässer 
von Madeira. 
17. Thalassicolla nucleata. Radiolar. Golf von 


Neapel. Natürl. Größe. 

Sagitta minima. Pfeihwurm. Golf von Neapel. 

Sapphirina ovatolanceolata, Männchen. Kope- 
pode. Golf von Neapel. 

Sapphirina auronitens. Weibchen. Kopepode. 
Golf von Neapel. 

21. Larve | von Synapta digitata. Seequrken. 

. Puppe | Golf von Neapel. 

23. Larve(Tornaria)eines Enteropneusten. Wurm. 

Ostküste der Vercinigten Staaten. 


Mit Ausnahme von Nr. 13 und 17 sind alle 
Figuren vergrößert, aber in verschiedenem Mab- 
stabe (*. —"ı). 


18. 


20, 
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Meyers Kor - Lardkon, 5 Aufl Riblingr Institut ım Lerprig Zum Artikel «Meeresfauna « {Bd.19 
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MEERESFAUNA I. 


Meyers Konv - Lanikon, 5 Aufl Bibhogr Instutut in Leipzig Zum Artikel » Meares/tuna « !Bi 19,1 





Meeresfauna (Begriffsumfang, Verbreitung und Wanderungen). 


fo die großen Haiftiche, die Schwertfiſche, fliegenden 
Fische, Makrelen, Tunfiiche, Mondfiſche, Heringe, Sto- 
peliden, Trahypteriden, auch die recht ſeltſamen Tief- 
jeefiiche (1. Bd. 12, ©. 64), endlich die Eier oder Larven 
vieler Fiiche, die erwachſen nicht mehr pelagiich leben, 
3. B. die jungen Aale, Schollen ıc. (Tafel IL Fig. 2.—4 
Eier, Fig. 5 u. 6 junge File). 2) Manteltiere 
(Zunifaten). Mit Ausnahme der feitligenden Seeſchei⸗ 
den alle Gruppen, alſo Uppenditularien (Oicopleura, 
Tafel II, Fig. 15), Salpen (Tafel I, Fig. 5 u. 14) 
und Feuerwalzen (Pyrosoma, Tafel I, Fig. 12). 
3) Weichtiere. Bon den Tintenfchneden find mit 
Sicherheit bisher nur wenige Arten als pelagiich feit- 
geitellt worden (3. B. Argonauta, Tafel I, Fig. 8), 
auch von den eigentlichen Schneden gehören hierher 
ebenfall® wenige (Janthina, Glaucus, Phyllirrho&) 
und von den Muscheln nur die Larven, dagegen treten 
in der peiagichen Fauna um fo ſtärler hervor die Kiel- 
füher (3. B. Carinaria, Tafel I, Fig. 6) und Floijen- 
füßer (3. 8. Hyalaea, Tafel I, Fig. 17), von denen 
einige Arten die Hauptnahrung der arktiihen und ant» 
arttiihen Wale bilden. 4) Inſekten. Ausichlieglich 
eine Familie der Waſſerwanzen, die Halobatiden. 5) 
Krebstiere. Weitaus am zahlreihiten find die Ru— 
derfüher vertreten (3. B. Setella, Tafel II, Fig. 8; 
Calocalanus, Fig. 9 und 11; Copilia, Si 10; Oi- 
thona, #ig. 14; Sapphirina, ig. 19 und 20), fer- 
ner von den Mujcheltrebien beionders eine Familie 
(die Halocypriden); von den Eladoceren, Kumaceen 
umd Aſſeln nur wenige Arten; von den Flohlrebſen die 
Hhperideen (5. B. Phronima, Tafel I, Fig. 16); von 
den Schizopoden die Miyfideen und Euphaufiden (3. B. 
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al3 2000 m mur noch wenig dicht; b) nach den Zonen: 
in den Tropen ijt jie unvergleichlich viel bunter zu» 
janımengejegt als in den gemäßigten Klimaten und 
erit recht als in den höhern Sreiten, außer der größern 
Wärme der tropischen Ozeane jcheint hierbei auch das 
intenfivere Licht der Sonne eine Rolle zu jpielen, wahr» 
icheinlich außerdem andre, unbelannte Faktoren; c) 
nad) den Jahreszeiten: manche Tiere fuchen im Som⸗ 
mer das kühlere Wajjer der Tiefe auf; überhaupt 
ſcheinen die jährlichen Wanderungen vieler pelagtichen 
Tiere von der Temperatur abzuhängen; d) nad) der 
Tageszeit: die täglihen Wanderungen in vertifaler 
Richtung find wohl vom Licht abhängig in der Art, 
da die Tiere, die intenjives Licht jcheuen, nur bei 
Nacht nahe an der Oberfläche verweilen, und umge- 
fehrt; e) bei Ruderfüßern finden fogen. ontogenetifche 
Banderungen jtatt, d. b. die an der Oberfläche lebenden 
erwachjenen Weibchen legen die Eier direlt ing Waſſer, 
dieje jinfen ganz langjanı abwärts,unterwegs jchlüpfi 
die junge Larve aus und arbeitet ſich allmählich wieder 
nad) oben; vielleicht fommt ähnliches auch bei andern 
ZTiergruppen vor. — Eine abjolute oder auch nur an» 
genäberte Gleihmäßigfeit in der Verteilung der 
pelagischen Tiere fcheint nach dem Gefagten kaum mög: 
lih und wird auch von den meijten Forſchern nicht 
angenommen; nur Henſen, der ſich zuerſt mit der Sta- 
tijtit der pelagischen Yauna genauer beichäftigt hat, ij 
durch feine ählungen, Meffungen und Wägqungen 
des Planktons (der fchwebenden Meeresweſen) zu 
dem Reſultat gelangt, daß im offnen Meere fern von 
den Küjten das Planiton durchaus gleichmäßig verteilt 
fei und nur innerhalb weiter Zonen, entjprechend den 


Nematoscelis, Tafel IL, Fig. 16); von den Detapoden | Himatifchen Berhältniifen, nad Dichte und Beitand- 


die Serg 
die Jugendformen (Zoden, Nauplien ıc.) der aller» 
meijten Arten (3. B. Larve von Homarus, Tafel II, 
Fig. 7, von Panulirus, Tafel II, Fig. 1); von Ran- 
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eitiden und einige andre Arten, dafür aber | teilen wechfele ; wo fich daher Anhäufungen (Schwärme) 


von Tieren zeigen, da jeien dies Ausnahmen, die von 
Strömungen, Winden oder andern Urſachen herrühren. 
Den jtrikten Beweis hierfür hat Henſen aber noch nicht 


lenfüßern, die erwachien meiſt feitiigen, die Larven | geliefert, obwohl zugegeben werden mu, da in den 
(3.8. Tafel II, Fig. 12), aber auch manche flottierende | Jubpelagiichen Teilen der Meere die Berfchiedenheiten 


Lepadiden. 6) Würmer. Nur wenige reife Ringel- 
würmer: Tomopteriden, Alciopiden (Alciopa, Tafel I, 
Fig. 9), aber viele Larven von ihnen; alle Pfeilwür— 
mer (3. B. Sagitta, Tafel II, Fig. 18); Larven von 
Enteropneuijten (Tafel II, Fig. 23), viele Rädertiere; 
einige Turbellarien (3. B. Planocera). 7) Stadel«- 
häuter. Bisher ijt nur eine holopelagifche Urt be- 
tannt (Pelagothuria, Tafel I, Fig. 4), dagegen jind 
die Jugendformen von Holothurien (Tafel IL, Fig. 21 
u. 22), Seeigeln, Schlangenjternen und Seeſternen 
überaus zahlreich pelagiih. 8) Cölenteraten. Fait 
alle Medufen find pelagiich (3.8. Periphylla, Tafel I, 
Fig. 10; Charybdaea, Tafel I, Fig. 11; Cotylorhiza, 
Tafel I, fig. 1; Diplenrosoma, Tafel I, Fig. 15; 
Phialidium, Tafel I, Fig. 18), fermer alle Rippen» 
quallen (z. B. Bero&, Tafel I, Fig. 7; Deiopea, Tafel I, 
Fig. 19) und Röhrenquallen (3. B. Velella, Tafel I, 
fig. 2; Physalia, Fig. 3; Stephanophyes, Fig. 18). 
Auch Larven von Seerojen und Schwämmen find, ob» 
wohl relativ felten, pelagisch. 9) Protoz oen. Von den 
Infuforien jind hier zu nennen wohl nur die Tintinnis 

‚ don den fForaminiferen ebenfalls nur wenige(z. B. 
Globigerina), dagegen bilden die Radivlarien (3. B. 
Collozoum, Tafel II, fig. 13; Thalassicolla, Fig. 17) 
einen jehr wichtigen Beitandteil der pelagiichen Fauna. 

[Verbreitung und Wanderungen,] Die pelaniiche 
Fauna it fehr verfchieden a) nad der Tiefe: am 
teichiten üt fie an der Oberfläche bis zu einigen Me- 
tern hinab, dann nimmt fie raſch ab und ijt ın mehr 


der pelagiichen Fauna nad) Drt und Zeit viel größer 
find als in offenen Ozeanen. Jedenfalls find wohl nur 
die allerwenigjten pelagiichen Tiere wirklich kosmo— 
politiſch. Daß mande Arten, die in den Bolargegen- 
den an der Oberfläche leben, fich nach dem Äqualor zu 
in größern Tiefen vorfinden, ijt wohl möglich, jedoch 
erjt von einer einzigen (Sagitta hamata) feitgejtellt. 
Die Beziehungen der pelagiſchen Tiere zu ein; 
ander find zwar im einzelnen gewiß höchſt fonıpliziert 
und noch wenig erforicht, laſſen jich aber ganz generell 
einfach durch den Sag: Freſſen und gefrejjen werden, 
ausdrüden. So vertilgen die Wale teil Fiſche und 
Tintenfchneden, teils Unmajjen von Floſſenſchnecken; 
jo leben die Heringe fait ausjchliehlih von Ruder 
fühern, fallen aber jelbjt wieder größern Fiſchen, Vö— 
eln x. zur Beute, Schließlich aber find die pelagiichen 
Tiere doch auf die pelagifhen Bilanzen, d. h. auf Dias 
tomeen und andre äuferjt winzige, freilich in riefigen 
Mengen vorhandene Algen, angewieſen, indem diefe 
den Heinern und Heinjten Tieren zur Nahrung dienen. 
Un Barafiten fehlt e8 den pelagifchen Tieren durch— 
aus nicht, jedoch ſind diefe genau genommen nur in« 
joweit felber pelagiich zu nennen, als fie bejondere 
Anpafjungen an das Leben im Meere zeigen; die Ein- 
geweiderwürmer der pelagifchen Fiſche z. B. wird man 
deshalb faum hierher rechnen. Manche Barafiten find 
übrigens in der Jugend echt pelagiich und ſiedeln ſich 
erit jpäter in_oder auf ihren Wirten an. Bon Wichtig. 
keit für die Ölonomie des Menſchen ift die pela- 
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giſche Fauna infofern, als fie direkt oder indirekt die 
Nahrung für die eßbaren Fiſche, die ihres Thranes 
wegen gefhäßten Wale ıc. liefert. Ein eifriger Erfor- 
fcher der Meeresfauma, der Fürſt von Monaco, glaubt, 
Schiffbrüchige lönnten in einem Boote ihr Leben einige 
Tage bindurh vom Ertrage der Oberflächenfifcherei 
friiten, falls jie feine Nege zur Erbeutung der Heinern 
pelagiihen Tiere, ferner Angelfchnüre für die Fiſche 
und eine Harpune für größere Tiere mit fich führen; 
bisher jcheint aber dies ultimum refugium nod) nicht 
in der Praxis angewendet worden zu fein. 
Unpaifungenderpelagifhen Tiereanibre 
Umgebung. Als Mittel zur aktiven Bewegung ha— 
ben die Schwimmer (Fiſche ꝛc) natürlich eine ſtarke 
Muskulatur nötig, auch it die Form ihres Körpers 
zum rajchen Durchſchneiden des Waſſers —— ge⸗ 
eignet (z. B. Tafel II, Fig. 8 u. 18). Beſon 
fällig jind aber die vielfadyen Einrichtungen der flottie- 
venden Tiere zum bequemern Schweben im Waſſer, 
nämlich: 1) Verringerung des jpezifiihen Gewichts: 
hierzu dienen a) die Olbebälter vieler Röhrenquallen, 
die Oltropfen der Fiicheier (Tafel II, Fig. 3 u. 4), 
Ruderfüßer und mancher Radiolarien; b) die ſpezifiſch 
leichte, veichliche Gallertſubſtanz (bei Meduſen, Salpen, 
Larven der Yale ıc., Tafel I, Fig. 1, 12 u. 14), fogar 
mit Einlagerung von Flüffigkeit, Die geradezu leichter 
it als Seewafjer umd vom Tiere nach Bedarf abge: 
fhieden wird (3. B. bei Collozoum, Tafel II, Fig. 13); 
c) der gänzliche Fortfall oder wenigſtens die Berringe- 
vung des Gewichts der Kalkſchalen (fo bei Schneden, 
Tafel I, Fig. 6); d) die Schwimmblaſe der Fiſche und 
Phyſalien (Tafel I, Fig. 3) fowie andre Behälter für 
Yuft bei Röhrenquallen. 2) Bergrößerung der Ober- 
ſläche, aljo aud) der Reibung im Waſſer, durch Borjten 
mit Fiedern daran (jo bei Ruderfühern, Tafel II, Fig. 
11, bejonders auffällig Fig. 9), Stacheln (bei Radio- 
larien, Yarven von Krebſen, 3. B. Tafel II, Fig. 1 
u. 12) ıc. 3) Segel zum Treiben vor dem Winde(jo bei 
Physalia, Tafel I, Fig. 3; noch auffälliger bei Velella, 
Zafel I, Fig. 2). Die Ausbildung vor viel Gallerte 
hat größere Durchlichtigkeit zur Folge, und diefe iſt 
ein neuer Vorteil für viele pelagiiche Tiere, von denen 


ers auf: , 


Meeresfauna — Meeresitrömungen. 


Über die Herkunft der pelagifchen Fauna endlich, 

alio über die Frage, wie weit fie von der des Grundes 
der Ozeane oder der Küſte abjtammt, oder ob umge» 
kehrt in ihr die Vorläufer der Fauna diefer Teile des 
Meeres zu erbliden find, gehen die Anfichten der For⸗ 
ſcher — jo weit auseinander wie nur möglich, 
und es wird noch ausgedehnter Studien bedürfen, um 
auf diefem Gebiete der wiljenfchaftlichen Spekulation 
eine fichere Bafis zu erlangen. 

Neuere Litteratur: Agaſſiz, General sketch of 
the expedition of the Albatross ete. (Ganıbridge 
1892); Brandt, Anpaſſungserſcheinungen und Art 
der Verbreitung von Hochfeetieren (Kiel 1892); Der- 
jelbe, Haeckels Anfichten über die Blantton-Erpedition 
(daf. 1891); Broots, The genus Salpa (Baltimore 
1893); Chun, Beziehungen zwijchen dem arftiichen 
und antarktiichen Plankton (Stuttg. 1897); Derielbe, 
ı Die pelagiiche Tierwelt in größern Meerestiefen (Kal: 
jel 1888), Gies brecht, Pelagiſche Eopepoden des Gol⸗ 
fes von Neapel (Berl. 1892); Haedel, Blantton-Stu- 
dien (Jena 1890); Henien, zahlreiche Schriften über 
Plankton, befonders „Reifebeihreibung der Plankton⸗ 
Erpedition« (Kiel1892), » Die Blankton-Erpedition und 
Haeckels Darwinismus« (daj. 1891); Hidjon, Fauna 

of the Deep Sea (Lond. 1894); Keller, Leben des 
‚ Meeres (Leipz. 1894 — 95); Murray, Summary of 
the scientific results of H. M. 8. Challenger (Eodin- 
burg 1895); Ortmann, Grundzüge der marinen 
‚ Tiergeographie (Jena 1896); Pfeffer, Berjuch über 
die erdgeichichtlihe Entwidelung der jegigen Berbrei- 
tungsverhältnifje unfrer Tierwelt (Damb. 1891); 
Raffaele, La vita del mare (Mail. 1896); Schütt, 
Analytiſche Planktonſtudien (Kiel 1892). 
Meeresftrömungen. Zur Erforihung der W. 
hat man ſeit Unfang des 19. Jahrh. Flaſchen— 
pojten (ſ. d., Bd. 6) benußt, und Berghaus, Dayiib, 
Belcher, Neumayer haben verſucht, die Rejultate, 
die man aus der Reife der Flaſchen im betreif der 
Strömungen ableiten konnte, auf Karten einzutragen 
(Flaihentarten). Nachdem fich feit etwa 1870 
| die Überzeugung Bahn gebrochen hat, daß die Er- 
 mittelung der Triften mittel® Flaſchen thatſächlich 





manche mit Recht den Namen Glastiere führen ſehr viel zur Kenntnis der M. beitragen kann, wenn 
(3. B. Tafel I, Fig. 5, 12-—19 xc.). Übrigens ſcheint man fyitematiihe Sammlungen von Flaichenpoiten 
auch die Färbung mitunter auf möglichjt große Un— | veranjtaltet und das geivonnene Material vorſichtig 
fichtbarteit ihrer Träger hinzuzielen, befonders bei den | behandelt, hat die deutiche Seewarte das Berfahren 
blauen Röhrenquallen Velella (Tafel I, Fig. 2), Por- | jeit 1878 organifiert und Schiffen, welche weite Rei— 
pita c., der blaugrünen Schnede Glaucus u. a., jedoch jen machen, bejondere Formulare mitgegeben, deren 
iſt hierüber Sicheres noch ebenfowenig ermittelt wie | wenige Fragen über den Ubgangs- u. Aujfindungsort 
über den Nupen, den die Phosphoreszenz, die ja | ſamt Datum leicht ausgefüllt werden lönnen. Ähnlich 
auch vielen feitjigenden Meerestieren eigen ijt, den da= | verfährt das hydrographiiche Unit in Wajhingten; 
nit begabten pelagiſchen Tieren bringen mag. Eignes | Harrington hat 1892 — 93 die Strömungen in den fünf 
Licht itrahlen unter den legtern aus 3. B. die Nocti- | fanadiihen Seen mittel Flajchen unterjucht, u. Fürſt 
luca (Meerleuchten, j.d., Bd. 12), die Feuerwalze (Ta- | Albert von Monaco hat 1885 — 87 Treibförper ver- 
fel I, Fig. 12), die Euphaufiden (Tafel IL, Fig. 16), ſchiedener Art zur Erforihung des Golfjtromes im 
unter den Fiſchen die Scopeliden u. v. a. Die pela- | Ullantiihen Ozean ausgejegt. Über die Ergebnifie 
giſchen Tiere der Tiefiee zeichnen fi) zum Teil durch von mehr als 600 Flafchenzetteln, die bei der Seewarte 
jehr große und hoch entwidelte Augen aus, die wohl | eingegangen find, berichtet Schott. Etwa 70 Proj. 
zur Empfindung der Bhosphoreszenz, teils der eignen, | der Notierungen entfallen auf den Nordatlantiiden 
teil8 der fremden, dienen werden. Ozean. Man erlennt auf den Flaſchenlarten deutlid, 

Eine bejondere Ubteilung der pelagiichen Fauna | wie die beiden öſtlichen Zweige des Bolfitwomes ver- 
bilden die Bewohner des Sargaſſomeeres (j.d., Bd. 15); | laufen. Die Trenmungsitelle, wo der nordöjtliche Teil 
viele von ihnen find nämlich nur indirekt pelagifch, da | des Golfitromes von dem nad) den Kanarifchen Inſeln 
fie auf den treibenden Tangen ähnlich leben wie ihre | hin ſtrömenden Teit ſich abzweigt, liegt unter der Länge 
Verwandten auf den Algen an den Küſten. Unter | der Azoren und 43° nördl. Br. Die Flafchenwege 
ihnen jind die Fiſche, Weichtiere und Krebſe zum Teil | fennzeichnen die Durchpreijung des Meerwaſſers im 
in der Färbung merkwürdig gut an ihre pflanzliche | Weſtindiſchen Golf zwiichen den Antillen und dem Ab- 
Umgebung angepaßt. ‚ lauf längs Florida gegen Die mitteleuropäiſche Küſte. 


Meerjcheidt: Hülleijjem — Melaffetorfimehlfutter. 


Den längiten Weg innerhalb des Atlantischen Ozeans 
bat eine am 19. Vai 1887 bei Kap Verde aufgegebene 
Flaſche gemacht, die am 17. März 1890 an der Sehttüfte 
Irlands gefunden wurde. Merkwürdig zeigt ſich die 
Berteilung der Flaihenfunde im Golf von Merito: 
im nordweitlichen Teil desjelben, zwiſchen der Rio 
Grande: und der Miffiffippimündung, find die Funde 
viel häufiger als im S., bei Beracruz und an der 
karibifchen Küjte find fie felten, an den Südküſten der 
Juſeln häufiger ald an den Nordküſten derielben, aus 
Weſtflorida eriütiert fein einziger und, während die 
Ditfeite Floridas dfter befegt wird. Auch die in der 
Trift des Südojtpafiats ſchwimmenden Flaſchen ſchla— 
gm die Nordweitrihtung (nad) Weltindien und Djt- 
florida) ein und bejtätigen die Annahme, daß durch den 
Golfſtrom ſüdhemiſphäriſches Waijer bis in die euro— 
päiſchen Deere fortgeführt wird. Die Flaſchen ergeben 
ferner, daß der Südäquatorialjtronı direkt längs den 
Kleinen Antillen in nördlicher Richtung läuft (dem 
Nordoitpafjat entgegen). Diefer Antillenjtront iſt je- 
denfalls die Urſache, durch die fo gewaltige Mengen 
des warmen Wajjerd aus den Hquatorgegenden in 
di: höhern nördlichen Breiten geführt werden. — Die 
im Gebiete des Südweſtmonſuns ausgelegten Flaſchen 
verfolgen eine ausgeſprochene Nordojtrichtung, fie 
werden an der weitafritaniichen Küſte, hauptjächlic) 
nörblich Kap Palmas, gefunden. Die fogen. Rennell- 
ſtrömung an der Viscahaſee eriltiert nad) dem Mate— 
rial der deutichen Seewarte nicht. Bei den ſüdlich von 
Spanien im Mittelmeer ausgegebenen Flaſchen iſt 
deutlich eine nah O. gerichtete Strömung zu bemer— 
fen. — Für die große, um die ganze Erde gehende, aber 
ſchwache Trift, die in den füdantarktiichen Breiten vor: 
banden ift, liegen mehrere Funde aus dem Stillen, 
Allantifchen und Indischen Ozean vor. Drei von Kap 
Horn ausgefandte Flaſchen haben den Weg nad) der 
füdauftraliichen Küſte (8600 Seemeilen) in2,5—3 Jab- 
ven (tägliche Stromverjegung 8—9 Seemeilen) zurüd- 
gelegt. Ebenſo liegen für die Südtrift mehrere Bei- 
ipiele in von der Südjpige Afrilas nach Aujftralien 

egangenen Flaihen vor. — Im Indiſchen Ozean 
—* der Südäquatorialſtrom ſich an der Oſtküſte 
Madagaskars in zwei Zweige zu teilen, deren einer 
jüdlich gegen das Kap der Guten Hoffnung und deren 
anderer nordwejtlich gegen die ſanſibariſche Küſte ver- 
läuft. — Im Stillen Ozean weilen einige Flaſchen— 
funde darauf hin, daß eine weitliche Trift in den nie— 
dern Breiten erütiert. Berjchiedene weſtlich von Mittel- 
amerika ausgegebene Flajchen find auf den Marſhall— 
injeln gelandet. Eine ganze Durchquerung des Stillen 
Ozeans (die einzige bekannte) hat eine 5. Febr. 1892 
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meilen im Tage weiter getrieben. Die Geſchwindigkeit 
der nad Wejtindien gehenden Flaſchen betrug 8 See- 
meilen im Tag. Drei Flaſchen, zu gleicher Zeit an der- 
jelben Stelle ausgeworfen, fand man, 1200 Seemeilen 
entfernt, in furzen Zwichenräumen in derjelben Woche 
an der Weſtküſte Schottlands. Auch an den Küſten 
Auſtraliens find in den legten Jahren zahlreiche Fla- 
ſchenpoſten aufgefangen worden, diemeiitenander Süd» 
küſte zwischen Melbourne und Adelaide, einige aud an 
der Oſttüſte. Bon den legtern waren nur drei von N., 
alfo mit der der Djtlüfte entlang gehenden ojtauitrali= 
ihen Meeresitrömung gelommen, dagegen acht von S. 
und gegen die Strömung, außerdem vier vonD. Das 
Treiben der Flaſchen gegen die Strömung fcheint zu 
beweijen, daß die Flaſchen an der Oberfläche des Waj- 
ſers mehr der jeweiligen Windrichtung als der Strö— 
mung folgen, u. man muß daher bei der Beitimmung 
der Geſchwindigleit der M. auch auf den jeweils berr- 
chenden Wind entiprechend Rüdficht nehmen. Bon 
drei am Kap Horn in das Meer getvorfenen Flaichen 
| fand man eine an der Weſtlüſte Auftraliens, die beiden 
ı andern an der Küſte von Bictoria ; die Entfernung von 
etwa 9000 Seemeilen hatten fie mit einer mittlern Ge 
ihwindigkeit von 8—10 Seemeilen im Tag zurüd- 
ı gelegt. Bgl. Schott, Die Flaſchenpoſten der deut- 
| chen Seewarte (Sonderdrud aus dem »Mrchiv der 
deutichen Seewarte«, Hamb. 1898); Derjelbe, Welt⸗ 
farte zur Überficht der DM. (Berl. 1898). 
Meericheidt : Hilleffem, Emil, Freiberr 
bon, preuß. General, Stiefbruder des, bis 1893 Kom— 
mandeurs des Gardekorps, Freiheren Oskar v. M. 
(1.d., Bd. 12), geb. 14. April 1840 zu Stargard in 
Pommern, wurde im Kadettenkorps erzogen, trat 1857 
beim 9, Infanterieregiment als Fahnenjunker ein, 
wurde 1858 zum Yeutnant befördert, 1860 in das 49. 
Regiment, 1869 als Hauptmann in das Seebataillon 
verjeßt, trat 1876 als Kompaniechef im 5. Regiment 
in das Landheer zurüd, wurde 1879 Major, 1881 
etatmäßiger Stabsoffizier im 128. Regiment, 1883 
Bataillonstommandeur in 76. Regiment, 1887 Oberit- 
leutnant im 31. Regiment und 1889 Kommandeur des 
55. Regiments. Nachdem er 1892 — 96 die 42. In» 
fanteriebrigade befehligt hatte, wurde er zum General» 
leutnant und Kommandeur der 11. Divifion und 1899 
zum Kommandeur des 15. AUrmeelorps in Straßburg 
Megalonyx, j. Faultiere. (ernannt. 
Megaphyton, j. Steintohlenflora. 
Meier, 2) Hermann Henrich, Bremer Groß— 
faufmann u. Bolitifer, jtarb 17.Nov. 1898 in Bremen. 
Meinede, Friedrich, Geſchichtsforſcher, geb. 30. 
Dt. 1862 in Salzwedel, jtudierte 1882 —86 in Berlin 





zwijchen der Galapagos- und der Peruküſte ausgeſetzte | und Bonn Seichichte, trat 1887 in den preußiſchen 
Flaſche vollführt, die nach faft 1000 Tagen an der | Arhivdienjt und wurde zum Archivar am Geheimen 
Kiüjte von Dueensland (8000 Seemeilen, 7,7 Seemeilen | Staatsardiv in Berlin ernannt. 1896 habilitierte er 
täglich) gefunden worden iſt. ſich daſelbſt als Privatdozent der Gejchichte an der Uni— 

Zur Erforſchung der durchſchnittlichen Geſchwindig⸗ verſität. Er jcyrieb: »Das Stralendorffihe Gutachten 
leit der M. im Atlantiijhen Ozean wurden neuerdings , und der Jülicher Erbfolgejtreit« (Berl. 1896); » Die 
auf Beranlafjung der nordamerilanischen Regierung | deutichen Gejellihaften und der Hoffmannſche Bund« 
von verſchiedenen Schiffen ſchwimmende Flaſchen aus- (Stuttg. 1891); » Das Leben des Generalfeldmarfchalld 
geworfen. Aus der Reife diefer Flaſchen ergibt ſich, Derm. v. Boyen« (daf. 1895—-99, 2Bde.). Auch vedi- 
daß der nördliche ÄAquatorialſtrom eine Ducchichnitts- | gierte er jeit 1898 mit 9. v. Sybel, jeit 1895 mit 9. v. 


geihwindigkeit von 21 Seemeilen in 24 Stunden hat. | Treitichte, jeit 1896 allein die »Hijtoriiche Zeitichrift«. 


Während die bis zu den Färdern, den Shetlandinjeln | 


und Schottland getriebenen Flaſchen täglich 7 See- 
meilen und die nach Irland, England und an die Ka— 
naltüjte Frankreichs gelangten Flaſchen täglich 6 See— 
weilen zurüdlegten, waren die auf Island und in Nor: 
wegen gelandeten Flaſchen durchſchnittlich nur 4 See» 





Meifter, Lucind und Brüning, j. Zarbwerte ıc. 
Melanurie, j. Schwarzwaſſerfieber. 

Melaffetorfmehlfutter, eine von W. Schwark 
| in Hannover bergeitellte Mifchung von 75—80 Teilen 
Melaſſe mit 25—20 T. Torfmehl, enthält 9,04 Proz. 
Proteinkörper, 0,28 Proz. Fett und 57,61 Proz. jtid» 
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jtofffreie Ertraftitoffe, wovon ca.40 Broz. Robrzuder. 
Dies Gemiſch bildet ein gedeihliches Viehfutter, indem 
die Beitandteile des Torfmehls die bei Fütterung von 
reiner Delafje bemerkbare nachteilige Wirkung der Me— 
lafjefalze aufheben. Das verwendete Torfmehl wird 
aus Moostorf gewormen, der die obern Scichten 
der Hochmoore bildet. Es iſt fejtgejtellt worden, daß 
beim Militärdienit ſehr ſtark angejtrengte, herunter» 
gelommene Bierde fic bei M. bald wieder erholen, ein 
ſchöneres Ausſehen erhalten, glatt im Haar und lei» 
jtungsfähig werden, und daß 


günſtige Rejultate erzielt worden. Das M. iſt 50 Proz. 
billiger als das billigite Kraftfutter mit gleichem Näbr- 


itoffgehalt, e8 befördert die Verdauung, regt die Freß⸗ 
lujt an, erhöht die Arbeitstraft und Ausdauer der | 


Tiere und bewirkt veichlihere Milhabjonderung und 
höhern Fettgehalt der Milch. 

Melde, Franz, PVhyiiler, geb. 11. März 1832 
in $roßenläder bei Fulda, jtudierte ſeit 1852 in Mar- 
burg, habilitierte ſich dajelbit 1860, wurde 1864 zum 
außerordentlihen u. 1866 zum ordentlichen Profeſſor 
für Phyſik und Aſtronomie ernannt. Seine Arbeiten 
bewegen ſich vorzugsweiſe auf dem Gebiete der Aluſtik. 
Außer vielen andern diefe Materie behandelnden Ar- 
beiten veröffentlichte er: »Die Lehre von den Schwin= 
gungslurven« (Leipz. 1864); »Theorie und Braris 
der aſtronomiſchen Zeitbeitimmung« (Tübing. 1876); 
»Aluſtil. Fundamentalerſcheinungen und Geſetze ein- 
fach tönender Körper« (Leipz. 1883); »Chladnis Le— 
ben und Wirken« (2. Aufl., Marb. 1888). 

Meline, Felir Jules, franz. Politiker, trat im 
Suni 1898 von feinem Poſten al3 Minijierpräfident 
zurüd; die Reviſion des Dreyfusprozefies hatte er, da 
der all eine res judicata jei, beharrlich abgelehnt. 
Bei der Neuwahl des Präſidenten der Republil nad 
Faures Tod duch den Kongreß in Berjailles 18. Febr. 
1899 jtimmten daher die Untirevijionijten für ihn; 
doc erhielt er nur 279 Stimmen. 

Menon, griech. Arzt des 4. Jahrh. v. Chr., Schüler 
des Ariſtoteles, in deſſen Auftrag er eine Gefchichte der 
mediziniichen Syiteme »Tatrika« verfaßte. Beitand» 
teile derjelben find in dem größern Bruchitüd eines 
medizinischen Sammelwertes erhalten, das Diels aus 
einem griehiihen Papyrus des Britiſchen Mufeums 
herausgegeben hat: »Anonymi Londinensis ex Ari- 
stotelis latrieis Menoniis et aliis medicis eclogae« 
(Berl. 1898; überfegt von Beckh und Spät, daj. 1896). 


Menſch, foiiiler. In einer neuen Arbeit verfucht | 


Kante ſämtliche Menjchen auf zweillrraiien zurüds 
zuführen, einer eriten, zu der die Bewohner Europas, 
Nordafritas, Nord: und Mittelafiend und Nord- und 
Südamerilas gehören jollen, weil fie denjelben Haupt- 
typus zeigen und Länder bewohnen, die noch zur Di- 
luvialzeit zufammenbingen. Zu ihr gehört die ältejte 
bisher belannte fofjile Menſchheit, und die jegigen Be- 
wohner diefer Gebiete müſſen von ihr abſtammen. Die 
zweite Urraſſe umfaht die Bewohner eines Teiles von 


Südaſien, von Aujtralien und vieler Südfeeinieln, von | 


Mittel» u. Südafrika. Über die Herkunft diefer ſchwar⸗ 
zen Urrajje wiſſen wir bisher noch nichts, da in ihrem 
Gebiete, wie es jcheint, foſſile Vorfahren derſelben noch 
nicht entdedt find. Wahrſcheinlich find die Urſitze diefer 
Urrafje, wie diejenigen der erjtern, in Aſien zu juchen, 


u. vielleicht iſt fie dort einer gemeinfamen, noch ältern | 


Urrafje entiprun 
aus Europa, wo 
ähnlichſten Anthropomorphen lebten (j. Affen). 


—F Möglicherweiſe ſtammen ſie auch 
elbſt in der Tertiärzeit die menſchen— 
Vielleicht 


olikanfälle nicht vor⸗ 
fonımen. Auch bei Milchkühen find mit dem M. jehr | 


Melde — Menſch. 


ſteht dieſe zweite ſchwarze Urraſſe der gemeinſamen 
Wurzel des Menſchengeſchlechtes noch näher als die 
erſtere, fo daß der hypothetiſche Tertiärzeitmenſch mehr 
den heutigen Schwarzen geähnelt haben Fünnte, wie 
dies namentlich die franzöfiichen Unthropologen auf 
Grund der aber nicht über alle Zweifel erhabenen 
Eifenbeinichnigereien ihrer Grottenfunde behaupten. 
Die Hauptmerkmale diejer Rafje waren Heinere Ge— 
birne, jtärfere Kauorgane, alveolare Brognathie, jelte: 
nere3 Fehlen der Weisheitszähne, geringere Knickung 
der Schädelbafis, nicht aber gleichzeitig die Schwarze 
Hautfarbe, denn diefe fcheint nach den Beobachtungen 
an Tieren und Menfchen jüngerer Entjtehung als die 
bellere Färbung der andern Raſſe. Die Unterichiede 
der beiden Rafjen lafien ſich in folgender Gegenüber: 
jtellung zufammenfafien: 

Erite Urraffe, 





Bweite Urrajfje. 


Gehirn . . . größer fleiner 
Schäbelbreite „ größer Heiner 
Hirnfhäbel im 

Verhältnis [retro groß relativ Hein 

sum Geficht . 
Bühne . Heiner größer 
Weis heits zahne ee ober ver ————— ober 
Scäbelbafis . ftark gefnidt ſchwach gefnidt 
Numpff . . . relativ lang und breit relativ kurz und ſchmal 
Armeunb Beine relativ kürzer relativ länger 


Skelett . „ . meift groblnodig öfter feinfnodig 


gelb, jedoch über bunfelbraun, bo.h über: 
Grundfarbe ber | gehend: gchenb: 
gaut . a) in bellgel& (weiß) a)ri.gelbbraun bisgeld 
b)inbraun bis ſchwarz b) in tieffhwar; 
grob big mäßig fein, fein, mwellig >lodig bi# 
ſchlicht bis wellig⸗ jpiralig gerollt, im 
Haare lodig, im Quer⸗ Duerfchmitt ſchmal⸗ 
fchnitt breit-oval bis oval bis banbjörmig 
fast freisrund 
überwiegend dunkel⸗ faft ausſchließlich dun⸗ 
braun bis ſchwarz. kelbraun bis ſchwar, 
eu Aber überall finden Sellere Farben fehlen 


fih blonde Haare u. ober finden fi mur 
belle bis blaue Augen ganz vereinzelt. 
Andre Unterfuhungen gehen von der Berfijtenz 
der Menichenrafjen aus, die fich, foviel wir nachweiien 
fönnen, ſeit vielen 
Jahrtauſenden gleich⸗ 
geblieben find. Die- 
jelben Rajjen, welche 
wir auf den 5 — 6000 
Jahre alten Stulptus 
ren und Malereien 
Agyptens dargejtellt 
jehen, bewohnen nod) 
jegt das Nilthal und 
die angrenzenden Ge: 
biete, und wir fönnen 
in gefchichtlichen Zei⸗ 
ten feine Verände— 
rungen des arifchen, 
ſemitiſchen, negrois 
den Typus bemerten. 
Nun iſt jeder dieſer 
Typen am fejteiten in 
den Scäbdel- und 
Stefettteilen ausgedrüdt, die wir feit dem älteften 
Epochen, wenigſtens von europäifchen Borzeitrafien, 
bejigen. Es mußte deshalb die Forſcher reizen, durch 
| erg Rissen Reite mit Fleiſch und Haut die vor- 
‚zeitlichen Rajientypen zum Leben zu erweden, wie 
' man die Gerippe vorweltlicher Tiere in diefer Weiſe 





dig.1. Shäbelausbem Pfahl: 
bau von Auvernier. 





Mercier — Merritt. 


reitaurierte. Kollmann u. Büchly haben fo die Büſte 
einer rau aus der neolithiichen Periode auf Grund 


eines wohlerhaltenen Schädels (Fig. 1) aus dem Pfahl- 


bau von Auvernier am Neuenburger See reitauriert, 
indem fie auf einen Gipsabguß des Schädel3erit Maß⸗ 
pyramiden und dann genau fo ſtarke Yagen von Mo— 
dellierthon auftrugen, wie fie im Mittel nach genauen 
Freitjtellungen an weiblichen Leichen an den betveifen- 
den Stellen das Gerüft umlleiden. Die fo erhaltene 
Büſte der Frau von Auvernier (Fig. 2) zeigt einen 
nicht unjchönen Typus der bradyrtephalen Raſſe, die 
nod heutzutage, wie zur neolithiichen Zeit, neben der 





Fig.2. Relonftruierte Büfte der Frau von Auvernier. 


langichädeligen jene Gelände bewohnt, fie zeigt ein 
breites Antlıg mit flacher Stim, vorjpringende Wan— 
en, Eurze, aufitrebendeNafe, vollen Mund mit jchtvel- 
enden Lippen und deutlich markierte Kieferwintel. Das 
Antlig, deiien Maße im Knochengerüſt gegeben jind, 
fieht durchaus einem modernen Antlig dieſes Typus 
ähnlich, und zeigt keine Spur des negrotden Typus, der 
nad) den — Forſchungen während der ältern 
Steinzeit in Europa vorgeherrſcht haben ſoll. 
Mercier pr. merßje), Auguſte, franz. General, geb. 
8. Dez. 1833 in Arras, bejuchte 1852 — 54 die poly- 
techniiche Schule, dann die Artilleriejchule, wurde 1856 
Leutnant der Yrtillerie, machte den Feldzug in Merito 
mit Auszeichnung mit, war während des deutich-franzö- 
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tungsangelegenbeiten ins Minifterium berufen. 1889 
erhielt er das Kommando der 3. Infanteriedivifion in 
Amiens und 1893 das des 18. Korps in Bordeaur. 
1893 — 95 war er im Miniſterium Caſimir Berier, 
dann Dupuy Kriegäminifter, veranlakte 1894 den 
Berratöprozeß gegen den Generalitabshauptinann 
Dreyfus und führte, wie er 1899 vor dem Kafjations- 
bof eingeitand, deſſen Verurteilung durch Mitteilung 
ebeimer Aftenjtüde an das Kriegsgericht herbei, von 
enen weder der Angellagte noch ſein Berteidiger Kennt⸗ 
nis erhielten; auch verbreitete er die Stunde von einem 
angeblichen Gejtändnis des Berurteilten. Nach jeinem 
Nücdtritt vom Miniiterium ward er int Februar 1895 
zum Kommandeur des 4. Korps in Ye Wang ernannt. 
Im Dezember 1898 nahm er, da er die Altersgrenze 
erreicht hatte, feinen Abſchied. 
Merian, rg Krititer und Satiriker, geb. 18, 
3 °r.1857 in Bajel, durchlief Gymnaſium und Päda 
gogium feiner Baterjtadt, befuchte die Univerſität da- 
elbſt und die Alademie in Neuchätel, jodann die Mu— 
ifichule in Bajel und die Univerjität Leipzig, wo er 
ſich lunſtgeſchichtlichen und muſikaliſchen Studien wid- 
mete. Er leitete 1892— 97 die ae »Die Geſell⸗ 
ſchaft⸗, wohnt in Leipzig und ijt als Schriftiteller wie 
 Mufilkrititer thätig. Bon ihm erfchienen die jatirischen 
Dichtungen »Der Nilbräutigam«, Roman (2. Aufl.. 
Leipz. 1889), »Bon Elifen bis Zwölifen. Ein wüjter 
' Traum, nicht von Georg Ebers, jondern von H. M.« 
(daf. 1888, 5. Aufl.u.d. T.: »In der zwölften Stundes, 
1890), » DieBarusichlacht « , Faſtnachtsſpiel (daſ. 1394); 
jerner »Die Urahnen, ein Cyklus vorfündflutlicher 
Romane« (daj. 1888), »Aus der vierten Dimenjion« 
(daf. 1890); die litterarhiſtoriſchen Schriften: » Die ſo⸗ 
genannten Jungdeutſchen in unjrer geitgenöffitchen 
Vitteratur« (daj. 1888), »Hermann Heiberg« (dai. 
1891), »Karl Bleibtreu ald Dramatiter« (daj. 1892). 
Merjelenfee, der ſchönſte Gleticherfee der Alpen, 
wejtlich durch den Eisjtrom des Aletichgletichers (j. d., 
Bd. 1, und die Karte auf Tafel »Gletſcher Ic) begrenzt, 
‚mit feinen ſchwimmenden, oft phantajtiich geformten 
Eisbergen, die ſich vom Gletſcher ablöfen, ein Stüct 
Polarmeer im Heinen. Die Oberfläche mißt 0,41 qkın, 
die Tiefe 47 m. Die Entleerungen erfolgten bisher un» 
‚regelmäßig durch Spalten und auf dem Grunde des 
von hier ab noch 10 km langen Gletſchers, oft jo plöß- 
lic), daß bei hohem Waijerjtande die gewaltigen Wajjer: 
maſſen mitder Rajja, dem Abjluß des Aletſchgletſchers, 
‚ verbeerend ins Rhönethal einbrahen. Durch einen 
300 m langen, 1894 vollendeten Stollen wird nun 
der Abfluß teilweife dem öſtlich und tiefer liegenden 
Biefhergletiher zugeführt und dadurd der Spiegel 
des Sees dauernd jo niedrigerhalten, dah auch momen: 
tane Ausbrüche auf der Seite der Gletſcherwand nicht 
mehr gefährlich werden künnen. Dieſe Korrektion 
fommt auch der Simplonbabn ſehr zu jtatten, weil 
diejelbe nur 3 km unterhalb der Mündung der Mafia 
die Rhöne überbrüdt u. in das Nordporial des großen 
Tunnels eintritt, 
Meropelagiich, |. Meeresiauna. 
Merritt, Besley, amerikan. General, geb. 1836 
in New Wort, befuchte bis 1860 die Militäraladenue 











jiichen Kriegs Artilleriehauptmann bei derRheinarnee | zu Weſt Boint, ward 1862 Kapitän im 2. Kavallerieregi— 
unter Bazaine in Meg, wurde nad) der Kapitulation | ment, 1863 Brigadegeneral in der Freitwilligenarmee, 
der Feitung in Bonn interniert, befebligte im Kampf | befe"ligte fjodann in der Botomacarnıee 17 Kavallerie 
gegen die — in Paris ein. Batterie, ward regimenter und nahm 1864 unter Sheridan am Angriff 
1879 Oberſt, 1884 Brigadegeneral und Kommandeur | auf Wincheſter teil. Später wurde er Kommandant 
des 12. Korps in Angöulẽme und wurde 1888 vom | des Djtdepartements. Nach Ausbruch des —* mit 
Kriegsminiſter Freycinet als Direltor der Verwal- Spanien wurde er iin Mai 1898 zum Befehlshaber des 
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nad) den ®hilippinen geſchickten Armeelorps ernannt, ; 


nahm Manila ein und war bi8 1899 Gouverneur der 
Philippinen. 

Merfina. Der Schiffsverkehr diejes ſüdkleinaſiati— 
ſchen Hafens belief fi 1896 auf 384 Dampfer von 
480,603 Reg.» Ton und 355 Segelichiffe von 14,493 
Reg.Tons. Darunter nahm nad) der Tonnenzahl die 
erite Stelle ein Frankreich, und es folgten die Türkei, 
Rußland, Öjterreich- Ungarn, Ägypten. 1897 waren 
3300 Dampfer von ai rg Die Reiben 
folge war in diefem Jahre Frankreich, Dfterreich » Un⸗ 
garn, Agypten, Rußland, Großbritannien. 

Meſopotamien. Der Reichtum an Petroleum 
hat ſich als größer erwieſen, als man bisher annahm. 
Die Verwendung von Asphalt zu baulichen und andern 
Zweden iſt zwar jo alt wie die Geſchichte ſelbſt, aber 
die Funditätten find bisher nie im wiljenichaftlicher 
Weiſe unteriucht worden. Die bituminöſe Zone x: 
ginnt in Hammäm Ali etwas jüdlid von Möſul und 


zieht ſich am Fuße der urdijchen und perjischen Grenz: | 


gebirge bis nach Schuichter hin. Die meiiten Betro- 
leumquellen finden fich zwiichen Hammäm Uli und 
Mendeli (33*/s° nördl. 
340 km, fajt alle auf türtiichem Gebiete. So bei EI 
— (dem antiken Hatra), Kiara am Tigris, Kerkul, 

uz Churmatli, bei El Fatha, d. h. dem Tigrisdurch⸗ 
bruch durch den Dſchebel Hamrin, Kefri. Mendeli und 
auf perſiſchem Gebiete bei Kend-i-Schirin. Zur Mus» 
beutung diefer Naturſchätze würde der oberhalb Bag- 
däd jegt von Dampfern nicht befahrene Tigrig von we— 
ſentlichem Nutzen fein. 

Meßbildverfahren, ſ. Photogrammetrie. 

Meſſel, Alfred, Architekt, geb. 22. Juli 1853 in 
Darmitadt, bildete ſich von 1873 —— 74 auf der Kunſt— 
alademie in Kaſſel und jtudierte dann bis 1878 auf der 
Baualademiein Berlin, wo er ji) befonders an Strad 


anſchloß. Bon 1878 — 88 war er als Regierungsbau⸗ | 


meilter im Staatsdienſt thätig, und 1883 unternahm 
er feine erite Studienreife nach Jtalien, der ſpäter noch 


nien folgten. 1885 trat er als Aſſiſtent in den Lehr: 
törper der techniichen Hochichule, dem er bi8 1893 an⸗ 
gehörte, und von 1893 — 96 war er Lehrer am Kunit- 
gewerbemujeum. Sein jelbjtändiges baulünſtleriſches 
Schaffen begann er 1886 — 87 mit einem großen Kauf⸗ 
hausam Werderſchen Markt, dem 1890 die Vollskaffee⸗ 
hallen, 1892— 93 mehrere Wohnhäufer im Tiergartens 
viertel, in der Tauenzienjtraße und am Aurfüriten» 
damım, 1897 das Kaufhaus Wertheim und 1898 das 
Banktgebäude der Berliner Handelögejellichaft folgten. 
Als gründlicher Kenner der hiſtoriſchen Stilarten bewegt 
er ie meiſt in den Ausdrudsformen der deutichen Srüb- 
renailjance, der italieniſchen Hochrenaifjance und des 
italienischen Baroditils, denen er jedoch ſtets, befonders 
in der ſorgſam durchgebildeten und von nıodernem Geiſt 
erfüllten Ornamentif, ein perfönliches Gepräge zu geben 
weiß. In den: Kaufhaus Wertheim juchte er einen 
baulichen Organismus ausſchließlich aus dem Bedürf- 
nis heraus zu gejtalten und damit den Typus eines 
modernen, nur einem Betriebe dienenden Warenbaufes 
zu ſchaffen (ſ. Tafel »Raufhäufer I«, Fig.3,u. IL, Fig.8). 
Auch auf dem Gebiete der Innendekoration hat ereinen 
feinen Lünjtlerifhen Geſchmack bewährt, bejonders in 
der Sejtaltung des Minijterberatungszinmers für das 
neue Landtagsgebäude in Berlin und des Thronfaals 
int Palazzo Gajfarelli, dem Sig der deutſchen Bot- 
ſchaft in Rom. Bon Bedeutung tit auch feine Thätig- 


3 
Bı.), einer Strede von ca. | 








Merfina — Meteorologie. 


Für den Berliner Spar- und Bauverein bat er von 
1887 — 96 drei große Häufergruppen an der Pros— 
lauerſtraße, an der Sidingenjtraße und in dem Vorort 
Weſtend erbaut, von denen die erite zehn getrennte 
Häufer mit 125 Wohnungen umfaßt. Sein Haupt- 
werk iit das neue, im Bau begriffene Mufeum in 
Darmitadt, für das in Anlehnung au das Reſidenz— 
ſchloß der Baroditil gewählt worden iſt. M. iſt Lönig- 
licher Profeſſor. Eine Sammlung feiner in Berlin 
ausgeführten Bauten (36 Tafeln in Lichtdrud) erichien 
Berlin 1896. Er gab heraus (mit H. Albrecht): »Das 
Urbeiterwohnhaus« (Berl. 1896). 

Metal, i. Photonraphie. 

Metargön, j. Atmojphäre. 

Meteore. Liber die Spektren der M. und Stern» 
ichnuppen ijt bisher wenig befannt, da der ichnelle Ber- 
lauf diefer Himmtelserjcheinungen keine ſichere Okular- 
beobachtung geitattete. Am18.Juni1897 iſt nun aber die 
eritephotographiiche Aufnahme eines Meteoripektrums 

elungen. Auf der Harvardſternwarte zu Arequipa in 
Beru wird mit einem achtzölligen Fernrohr mit vor: 
geiegtem Objektivprisma eine photographiſche Auf- 
nahme der Spektren der Sterne des füdlichen Himmels 
durchgeführt, und an dem genannten Tage wurde das 
Geſichtsfeld diejes Fernrohrs von einem hellen Meteor 
durchichnitten, und wie ſich nachher zeigte, hatte fih das 
Meteorjpeltrum auf der Blatte firiert. Dasjelbe be— 
itand aus ſechs hellen Linien, deren Intenfität längs 
der Bahn des Meteors wechfelte. Die Wellenlängen 
diejer Linien waren 395,4, 412,1, 419,5, 434,4, 463,6 
und 485,7 au a; am belliten waren die beiden eriten 
Linien. Die 1., 2., 4. und 6. dieſer Linien find nun ſehr 
wahrſcheinlich mit, den Wajjerjtofilinien He, Hd, Hy 
und 7 identifch. Über die beiden andern Linien ift keine 
weitere Angabe zu machen. Bol. auch Sternfchnuppen. 

Meteorologie. FHorihungendurd Ballons 
und Draden. Der Erfindung des Luftballons 
war die dee feiner Ausnutzung zu wiljenichaftlichen 


‚ Zweden, ganz beſonders aber für die Unterfuchung der 
mehrere nad) Jtalien, England, Frankreich und Spa⸗ 


meteorologiichen, elektrifchen und magnetischen Berbält- 
nifje des Luftmeeres auf dem Fuße gefolgt, und ſchon 
der Erfinder des Gasballons, Charles, hat bei feinem 
eriten Aufitiege Thermometerablefungen vorgenonts> 
men. Lavoifier, der Begründer der neuern Chemie, 
jtellte bereit3 damals ein ganzes Progranım auf für 
die Erforſchung der Vltmofpbäre mittels des Nerojtaten, 
das in den Grundzügen jich bis heute nicht viel geän- 
dert hat. Nur find die aeronautijchen, vor allem jedoch 
die injtrumentellen Hilfsmittel und Beobachtungsme⸗ 
thoden in hohen Grad verbejjert und bereichert worden. 

Dan kann jagen, daß in der ganzen größern eriten 
Hälfte der nunmehr nahezu 120 Jahre, die jeitdem 
verflofjen find, bis zu den Arbeiten von Welſh und 
Glaiſher in England, von einem methodiichen, plan» 
vollen Vorgehen in der Berwendung des Ballons für 
wiſſenſchaftliche Forſchung nicht viel die Rede fein tan. 
Alles, was bierin geſchah, trug ‚den Stempel des 
Zufälligen, Improvifierten oder Überhalteten. Her— 
vorzuheben find die zwei Auffahrten des in England 
anfäfligen Amerikaner Jeffries, als die allereriten 
Luftballonfahrten, die ausgefprochen zum Zwed ſyſte⸗ 
matischer meteorologifher Beobachtungen ausgeführt 
wurden; fie fanden bereit? 1784 — 85 jtatt, und die 
zweite brachte die Luftichiffer über den Kanal nad 
———— Aus derſelben und der folgenden Zeit ſind 
zu nennen: Bertholon, Sauſſure, Briſſy, der Belgier 
Nobertion, deijen Auffahrt in Hamburg 1803 jener 


teit auf dem Gebiete des Urbeitenvohnhausbaues. | Zeit große Berühmtheit erlangte, jpäter aber in ihren 
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höchſt unwahricheinlihen Refultaten ſehr ——— 
und thatſächlich vollſtändig widerlegt wurde, Biot und 
Gay Lufjac (zwei Fahrten im Auguſt und September 
1804; die zweite führte der fühne und geniale junge 
Phyſiler allein aus und erreichte dabei eine Höhe von 
rund 7000 m und eine Temperatur von —9,5°, die 
allerdings für die große Erhebung zu hoch fein dürfte). 
Mehrere Beriuche von Berliner Univerfitätsprofefioren 
blieben ergebnislos, und auch in Italien ausgeführte, 


teilweife recht wagemutige Fahrten von Zambeccari | 


u.a. bereicherten in nichtö umjer Wiſſen. Es trat dann, 
wie ſchon längjt vorher in Beziehung auf den Luft: 
ballon im allgemeinen, jo auch jpeziell für feine wii- 
jenjchaftliche Verwendung große Ernüchterung und 
infolge derjelben eine lange Pauſe ein. Die in den 


30er und 40er Jahren ausgeführten Aufitiege von | 


Ruſh in England, Comaschi in Turin, Wyſe in Ame— 
rifa blieben Hr die M. jo gut wie bedeutungslos. Erjt 


1850 machten die Franzoien Barral und Birio ihre | 


mit einem großen Apparat in Szene gefepte Fahrt, bei 
welcher 7000 m (wegen Temperatur korrigiert ca. 6750) 
erreicht wurden; ſie beobachteten dabei einen plöß- 
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weitgehenden Annäherung an das Programm und die 
Ergebnijje der neueſten Forihungen. In zweiter Linie 
trug natürlich die Schuld daran der Damals noch we- 
nig vorgeichrittene Stand der M., die noch nicht zu einer 
Phyſil der Utmofphäre fich entwidelt hatte und an die 
moderne Frageitellung noch gar nicht denken konnte. 
hnliches lann man von dem eng andie Fahrten von 
Welſh ſich anjchliegenden großartigen Unternehmen 
der British Association for the Advancement of 
Science 1862 — 66 jagen, das zum erjtenmal mit 
reichen Geldimitteln und auf Grund eines vorher auf: 
—— ſorgfältigen Programms durch eine grobe 
eihe von Fahrten bei verichiedenen Witterungslagen 
die Erforjhung der Atmoſphäre mittels des Luftbal 
lons zu fördern verſuchte. Mit unvergleichlicher Hin: 
gabe, mit rajtlojem Mut und Eifer wurden 28 Auf— 
ſtiege, die bis etwa 8500 m gingen (die Berechnung von 
Glaiſher und Eorwell, nadı der bei einer 11,300 m er: 
reicht jein follten, ijt heute allgemein als hinfällig an: 
erfannt), von James Glaifher, einem ausgezeichneten 
Fachmeteorologen, ausgeführt. Und doch vermag man 
heute, bei aller Anerkennung der ausgezeichneten Leis 





lichen Temperaturfprung von 25° (in etwa 6500 m | jtungen Glaiſhers, die Bemerkung nicht zu unterdrüden, 
Höhe, von —10” auf —35°), den wir heute nur auf | daß die Ergebnifje ſowohl als deren Verarbeitung, 
einen Fehler zurüdführen können, wahrſcheinlich find | troß grofer Fortfehritte nad) vielen Richtungen, gerade 
die höhern Tenıperaturen falich. Überhaupt bedeutete | in einigen Hauptfragen gegen die Fahrten von Keiih 
diefe Fahrt in Bezug auf Sorgfältigkeit der Beobadı- | einen Rückſchritt daritellen. Glaifher hatte nicht nur 
tung gegen die Gay⸗Luſſacſchen eher einen Rüdjchritt; | mit Sicherheit, wie er meinte, nachgemwieien, dal man 
auch eine 1852 durch Yaunoy unternommene ergab | von der, bei der damaligen Form der Injtrumente 


nur wenig Brauchbares. 

Ganz anders methodiich und planmähiq, in echt 
wijienjchaftlichem Geijt, machte John Welih in dem- 
jelben Jahr feine vier Fahrten. Es wurden bei den» 
jelben nicht nur Höhen von über 7000 m erreicht, 
fondern auch unter Abſehen von der zeritreuenden Be— 
Ihäftigung mit vielen nebenjächlichen oder anders ge— 
arteten Fragen, an einer Reihe jorgfältig fonitruierter 
und entiprechend aufgeitellter Jnjtrumente (ein Buntt, 
der bis dahin fajt gänzlich vernachläfiigt worden war), 
darunter auch jhon Thermometer mit dauernder künit- 


licher Lufterneuerung (Aipiration) um die Quedjilber- | 


fugel herum, fyitematisch zahlreihe Ablefungen vor» 

enommen. Der zweite große, nicht minder wichtige 
Fortichritt war, daß die Ergebnifje diefer Fahrten zum 
eriten Male einer jtrengen, nach den Methoden der 
Phyſik ausgeführten und die Sonde mathematischer 
Stritit anlegenden längern Diskuffion unterzogen wur» 
den, Die Refultate der Welihichen Aufitiege tommen 
denn auch unter allen ältern Arbeiten auf diejem 
Gebiete denjenigen der modernen, in den fegten zehn 
Jahren in ** Maßſtab in Angriff genomme— 
nen Forſchung am nächſten. Schon er fand teilweiſe 
in den hohen Schichten der Atmoſpäre eine recht raſche 
Temperaturabnahme mit zunehmender Erhebung, ja 
aud ſchon Andeutungen einer relativen übererwär— 





allerdings fehr umſtändlichen Aipiration der Thermo- 
und Biychrometer abjehen könne (vgl. oben). Beinahe 
noch verhängnisvoller wurde für die Zuverläſſigleit 
feiner Meſſungen die Aufitellung der Inſtrumente 
mitten im Korbe, in der Nähe von deffen Wandungen - 
fowohl als der Körper der Inſaſſen, wie er fie bei einer 
; Reihe gerade der wichtigjten und höchiten Fahrten an- 

wendete. So find denn die durch ihn fejtgeitellten Werte 
| der Temperatur und rpacberipsun ann Bi beſonders 
in den größern Höhen, faſt durchweg um viele Grade 
zu hoch, bez. die für die Temperaturabnahme in den 
hohen Schichten viel zu niedrig. Zweitens aber hat 
er bei der Verarbeitung der Ergebniſſe jeiner Fahrten 
eine jehr weitgehende Willkür walten laſſen in der Art 

der Gruppierung der Beobachtungen, der Ableitung 
| der Mittelwerte aus denjelben mit Unterdrüdung oder 

Abänderung von Werten, die nicht in den aufgeitell- 
ten regelmäßigen Gang bineinpahten, als Störun» 
gen x. Troßdent bildeten bis in die neueite Zeit hinein 
die von Glaiſher aufgeitellten Geſetze, beionders für 
die Temperaturverteilung in der freien Atmoſphäre, 
die hauptiächliche Grundlage für unfer Wiſſen darüber; 
und infofern zweifellos mit Recht, als die Reichhaltig- 
feit und methodische Anordnung jowie Verwertung der 
Beobachtungen jedenfalld denjelben ein gemwaltiges 
| Übergewicht ficherte über alle vorhergehenden und noch 





mung der mittelhohen Teile derjelben infolge der zu- | in den nächſten 20 Jahren nachfolgenden derartigen 
meiſt dort ſich abjpielenden Stondenfationsprozeije des | Unteriuchungen. In der Hauptfrage glaubte Glaiſher 
Waſſerdampfes, bei welchen Wärme frei wird. Nur die | nachgewiefen zu haben, daß die Abnahme der Yuft- 


für die zu löſenden, verwidelten Fragen viel zu geringe | 
Anzahl jeiner Auffahrten, welche mit jenen vier eriten 
auch -ihren Abſchluß fanden, und die voreilige Feſt— 
jtellung, die er in Gemeinichaft mit Glaifher machen 
zu können glaubte, daß auch die nicht ventilierten, bez. 
afpirierten Thermometer ebenjo brauchbare, von der 
Sonnenjtrahlung und andern jchädlihen Einflüſſen 
unabhängige Werte der Temperatur und Luftfeuchtig- 
feit zu fielen im jtande jeien, wie diejenigen mit fort 
wäbrender Qufterneuerung, hinderten ihn an einerjehr 





temperatur mit wachiender Höhe in den unterjten 
Schichten am rafchejten erfolge, dann ſich immer mehr 
verlangiame, und daß auf diefe Urt bereits in Höhen 
von 10,000 m und darüber ich die mittlere Luftwärme 
einem relativ recht hohen Grenzwert nähere, für den 
z.B. Mendelejew aus den Glaiſherſchen Beobachtun— 
gen die Temperatur von kaum — 36° ala » Tempera: 
tur an der Grenze der Atmojphäres abgeleitet hat. 
In den folgenden Jahrzehnten, als die Lufticiff- 
fahrt durch die großartige Verwendung des Ballon 
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in dent belagerten Paris eine jchnelle und weitgehende 
Entwidelung vor allem nach der militärischen Seite 
hin erfuhr, ee wohl vereinzelte Aufſtiege immer 
wieder jtatt, bei denen meteorologiſche und andre 
wiljenjchaftlihe Unterfuchungen vorgenommen wur— 
den; man verfiel jedoch, vielleicht in dem Gefühl einer 
gewiſſen Sättigung dur die epochemachenden Ar» 
beiten der Engländer, in die alte plan» und zuſammen⸗ 
hangloſe Art der halbzufälligen, nad) Methode und 
Anjtrumentarium in feinem Sinn einheitlichen Expe— 
rimente. Außer einigen Verſuchen in Rußland durch 
den Meteorologen Rylatichew, war es vor allem in 
Frankreich, der alten Wiege der Luftichiffahrt, wo von 
Zeit zu Zeit Auffahrten mit mehr oder weniger wijjen- 
ihaftlihem Hintergrunde ausgeführt wurden. So 
find an eriter Stelle zu nennen Tifjandier, Sivel und 
Erocd: Spinelli, von denen die beiden leßtern nach 
Ausführung mehrerer hoher Fahrten bekanntlich bei 
einem Aufſtieg im April 1875 in etwa 8200 m Höbe, 
wie es jcheint durch Afphyrie, zu Grunde gingen. Die 
von Tiſſandier mitgebrachten Temperaturwerte erwie⸗ 
ſen ſich leider, gleicherweiſe wie ähnliche bei andern 
Aufſtiegen von * C. Flammarion, W. de Fowvielle 
u. a. gewonnene, als für ernſthafte wiſſenſchaftliche 
Berwendung kaum brauchbar. 

Ende der 80er Jahre annen endlich auch in 
Deutichland zunächſt einige Offiziere der Militärluft- 
ichifferabteilumg, wie Mödebet und Groß, angeregt 
durch die Erfinder des Wipirations-Piychrometers eines 
neuen, jehr vervolllonmten Inſtruments zur ein- 
wandfreien Beitimmung der Temperatur und Feuch- 
tigfeit der Luft, den Meteorologen Aſſmann und den 
Ingenieur v. Siegsfeld, dann auch diefer legtere 
jelber, bei militärtjhen Ballonfahrten regelmäßige 
Beobachtungen mit dem neuen Apparat anzuitellen, 
bez. (zuerit 1888) befondere Fahrten zu diefem Zwede 
zu unternehmen. Bald darauf wurden zunächſt auf 
Brivatlojten, dann auch mit Unteritügung der Berliner 
Alademie, feitens des Deutichen Vereins zur Förde- 
rung der Luftichiffahrt in Berlin unter der Leitung 
und Bethätigung Aſſmanns ſowohl mehrere Fahrten 
von Freiballons als auch regelmäßige Aufſtiege eines 
mit Regiltrierapparaten neuer Konjtruttion verjebenen 
Fejjelballons veranitaltet. Gleichzeitig begann aud) 
der rührige Münchener Berein für Luftichiffahrt eine 

rößere Reihe ähnlicher Erperimente, während in 

ußland der Lehrer an dem Militärluftſchifferparke 
Pomortzeff mit großem Eifer die dortigen Übungs 
fahrten zu wiſſenſchaftlichen Beobachtungen ausnutzte. 
Während fich diefen Arbeiten die Fahrten von Hazen 
u. a. in Amerika anichloffen und ſich auch AUndree in 
Schweden ihnen mit Energie und Kühnheit widmete, 
hatte fich das Berliner Unternehmen unter der Füh— 
rung Aſſmanns und dem wachjenden Intereſſe von 
Phyſilern, wie Helmhbolg, v. Bezold, Siemens, Kundt, 
ganz befonders aber unter dem durch großartige Zu— 
wendungen und perjünliche Anteilnahme bethätigten 
Proteftorat Kaifer Wilhelms IL. zu einem alle bie- 
herigen Unternehmungen auf diefem Gebiet in den 
Schatten jtellenden ausgewadien. Hier wurden im 
Anſchluß an die Vorbereitungsfahrten von 1888 und 
1891, bejonders in den Jahren 1893/94, aber auch in 
den folgenden zuſammen nicht weniger ald 75 Frei— 
fahrten, darunter 65 mit bemannten Ballons nad 
einem jtrengen Programm zuallen Jahres» u. Tages- 
zeiten und möglichit bei jedem Wetterausgeführt, meijt 
durch Groß, Berjon und Süring, aber aud) durch zahl: 
reiche andre Meteorologen und Offiziere der Luftſchiffer⸗ 
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abteilung. Es wurden dabei Höhen von 4—5000 m 
fajt regelmäßig, öfter joldhe von 6000, mehreremal 
7000 und 8000 m ımd einmal als höchſte bislang 
überhaupt gelungene Erhebung des Menſchen, jei es 
int Gebirge, fei e8 im Ballon, 9155 m (Berjon am 
4. Dez. 1894) erreicht. Indeſſen hatten ſchon jeit 1893 
Hermite und Bejangon in Paris angefangen, Heinere 
Ballons ohne Bemannung, nur mit Regitrierappa- 
raten verjehen, in große Höhen der Atmoiphäre empor- 
zujchiden; ein Jahr jpäter fchlofjen ſich ihnen hierin 
die Berliner an. Seit 1896 endlich ijt die Erforihung 
der Atmoiphäre auf aeronautischem * bis zu einem 
gewilien Grad zu einem internationalen Unternehmen, 
teilweife unter thätiger Förderung feitens der Regie» 
rungen, bez. militär-aeronautiichen Korps, geworden. 
Die Leitung derjelben ruht in den Händen einer In— 
ternationalen Aeronautiſchen Kommiſſion 
unter dem Präſidium von Profeſſor Hergeſell in Straß⸗ 
burg i. E. wo gleichfalls ſeit mehreren Jahren der 
Oberrheiniſche Verein für Luftſchiffahrt eine rege 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit entfaltet. Die Kommiſſion 
veranſtaltet gleichzeitige Auffahrten bemannter und 
unbemannter Ballons (jogen. ballon-sondes) von 
verjchiedenen Runften Europas aus. Der Organija- 
tion gehören zunächſt Deutichland (Preußen, Bayern, 
Reichslande), Frankreich, Öfterreih, Rußland, Belgien 
und die Schweiz, ferner auch Italien und Schweden 
an; es jind bisher von 1896 bis März 1899 ſieben 
ſolche internationale wiſſenſchaftliche Ballonfahrten 
zur Ausführung gelangt, bei denen bis zu 20 Bal- 
lons gleichzeitig aufgejtiegen find. 

Die Refultate fo neuer, zugleich aber intenfiver und 
gehäufter Arbeit lajjen ich naturgemäß noch faumı 
überjehen und noch jchwerer in eine nappe Form 
bringen. In diefer Beziehung dürfte binnen kurzem 
ein in Vorbereitung befindliches umfangreiches Wert, 
welches die Ergebnifje fpeziell der Berliner Fahrten 
und Experimente zur ginge bringen joll, 
weitgehenden Aufichlug gewähren. Einige Haupt» 
punkte, die fich ſchon jegt herausſchãlen lajjen, find etwa 
die nachfolgenden. Die vertifale Temperaturabnahme 
ift in den großen Höhen von 4—9000 m in der Regel 
nicht langjamer, wie Glaiſher zu finden geglaubt hatte, 
fondern noch erheblich rafcher al3 in den unten 4km 
jenkrechter Erjtredung; während jie in diefem untern 
Teil im Mittel wenig über 0,5’ auf 100 m beträgt, 
wächſt fie mit weiter zunehmender Höhe von 0,65 auf 
0,8—0,9°, fo daß fich hier diefelbe bereits dem Grenz⸗ 
wert von 1° auf 100 m näbert, den diejer jogen. ver» 
titale Temperaturgradient dauernd nicht überjchrei- 
ten könnte ohne Störung des atmoſphäriſchen Gleich— 
gewichts. In den unterſten 1000 m kommen infolge der 
im Winter zu jeder Tageszeit, in allen Jahreszeiten 
aber in der Nacht und morgens oft auftretenden Um— 
lehr der Temperatur (Zunahme nach oben) die extrem⸗ 
ten Schwankungen vor; von dieſen Fällen der Juver⸗ 
ion abgejeben, jcheint aber die Ubnahme am langjam- 
iten zu erfolgen zwijchen 1000 und 4000 m, bis zu 
weldyer Grenze fie im Durchfchnitt nicht jchneller wird. 
Dies jcheint zufammenzubängen mit der vornehmlich 
in diefen mittelhoben Schichten jtattfindenden Konden- 
jation des Wafjerdampfes (Wolfenbildung, Regen); 
ducch die dabei freiwerdende latente Wärme werden 
diefe Schichten relativ übererwärmt. Die jedenfalls 
notwendige Wiederverlanglamung in der Wärmeab- 
nahme nad) oben (da ja die Temperatur nicht ins Uns» 
endliche abnehmen kann) ſcheint deumahb im Dur» 
ſchnitt erjt in viel größern Höhen, als man bisher an- 
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enonmen, nämlich bei 9— 12,000 m und darüber zu | taillesskite (Mbbildung j. bei »Luftichiffahrt«, S.641), 
en In Verbindung damit find in den hoben | vor allem aber mit dem Hargraveichen Kaſtendrachen 
Regionen des Yuftmeeres jehr viel niedrigere Wärme: | (Abbildung f. bei »Drachen«) Berjuche gemacht; durch 


vade beobachtet worden, als vorher feitens Glaiſhers, 

iſſandiers ꝛc. Die tiefiten Temperaturen waren -—48° 
in 9150 m und 7900 m und mehrfach; einige 30 Grad 
unter Null in Höhen von 6—8000 m, wäbrend Glai- 
iher nicht unter —20"/2% (in 8000 m Höhe) gefunden 
hatte. Die unbemannten Regitrierballons haben in 
15 — 18,000 m Höhe bis auf —70 bis —80° herab» 
—— Temperaturen gemeſſen, und doch ſind dieſe 

zerte noch eher zu hoch und jedenfalls die Ergebniſſe 
der Ballons-sondes-Fahrten aus bejtimntten Gründen 
unächſt noch mit Borliht aufzunehmen. Die jogen. 

emperatur an der Grenze der Atmoſphäre ijt dem- 
nad) eine viel niedrigere, als die ältere Berechnung 
von Medelejeiw u. a. ergeben hatte. 

Dieje neue Einficht in die Gejege der Temperatur- 
verteilung in der freien Atmoſphäre, welche ja bie 
Hauptfrage für die Phyſik derjelben bildet, jtellt jeden- 
falls das wichtigjte Ergebnis der neuern Ballonfahrten 


dar. Auf andre, gleichfalls interefjante und wichtige | 





ſehr praftijche Berbindung mehrerer ſolcher (bis zu acht) 
Draden von zuſammen fehr bedeutender nugbarer 
Dracdenfläche, die er an einen Klavierſaitendraht mit 
ſehr leichten, felbitregiftrierenden Injtrumenten zum 
Meſſen von Luftdrud und Temperatur emporjendet, 
erreicht er bei genügend kräftigen Winden die für ſolche 
Erperimente erjtaunlichen Höhen von über 3000, ja 
3500 m. Da derartig gefeffelten Inſtrumenten die na» 
türliche Bentilation durch die umgebende, meiſt jehr 
ſtarle Luftitrömung zu gute kommt, jo find die Tempe— 
ratur» und Feuchtigleitsmeſſungen durchaus einwand⸗ 
frei. Seit der Erfindung des Drachenballons durch 
Parſeval umd Siegsfeld tt man dem Gedanten nabe 

etreten, durch Verbindung von Dradenballons mit 

vachen einen jtändigen, womöglich ununterbrochen 
Tag und Nacht dauernden Beobachtungsdienſt mit Re- 
güitrierapparaten für die höhern Schichten der Atmo— 
Iphäre bis zu 3000 oder auch 4000 m einzuführen, nad)» 
dem der erjte Berjuch, einen Drachenballon zu meteoro» 


Punkte lann bier nur mit einigen Schlagworten ein- logiſchen Zwecten zu verwenden, in Straßburg in Früh⸗ 
gegangen werden. Die bedeutjamiten darunter find: | jahr 1898 mit gutem Erfolg ausgeführt worden ijt. In 
die oben erwähnte große Häufigkeit der Temperatur | Berlin wird im Anſchluß an das dortige meteorologiſche 


inverjion zu allen Jahreszeiten, oft noch in großen 
Höhen, zumal an der obern Grenzfläche geichlofjener 
Wollenmaſſen durch von diejer reflektierte Wärme; 
iprungbafte Abnahme der Wärme in dem oberiten 
Wollenteil; bis auf nahezu vollitändige Abweſenheit 
von Waſſerdampf fteigende gelegentliche Troctenheit 
ichon in mäßigen Höhen, befonders in Hochdrudgebie- 
ten oder in den nebelfreien Zonen zwifchen zwei Wol- 
lenſchichten; Durchfchnittliche höhere Wärme der ganzen 
Luftiäule im Bereich der Luftdrudmarima, niedrigere 
im Bereich der barometriihen Depreifionen; Bor: 
fommen von unvermittelter übereinanderlagerung ver: 
ichieden warnıer und waſſerdampfhaltiger Luftitröme, 
bei Enicartiger Winddrehung und häufiger Wogen- 
wolfenbildung in der Grenutdicht: ‚gewaltige Wind» 
geſchwindigleiten in den jehr hohen Schichten, oft bei 
ſehr Schwacher Luftbewequng unten und bei ſchönem 
Retter; viel mehr ausgeſprochene und ſchon in nic 
drigern Höhen eintretende Windumlehr in den Anti» 
cyllonen im Bergleich zu den Eyflonen; viel häufiges 
res Auftreten finkender, durch Kompreſſion jich erwaͤr⸗ 
mender und austrodnender Quftmaljen in den Grenz- 
ebieten zwiichen den barometriihen Warima und 
rinimma, ja nahe den fegtern, als man bisher annch- 
men Eonnte; wahricheinliche Abnahme des elektriichen 
Rotenzialgefälles mit wachſender Höhe; Bildung von 
Schneefloden in Cirruswolten in 9000 m Höbe u. a. 
Zum Schluß muß bier noch kurz erwähnt werden, 
daß außer den Luftballons in neuerer Zeit auch jehr 
vervolltommte Drachen zu wiſſenſchaftlichen, [page 
meteorologifchen Zwecken verwendet worden find. 
erite, der bereitö Thermometer mit Drachen in die Luft 
hinausſchickte, war Wilſon in Glasgow vor 150 Jah- 
ren, 1748—49. Auch Franklin hat befanntlich Drachen 
zu wiſſenſchaftlichen Studien verwendet. Dann wurden 
von Arhibald Douglas ähnliche Erperimente, fpeziell 
u Windgeſchwindigkeitsmeſſungen, zuerjt vor etwa 15 
N ahren unternommen. Den bei weiten größten Fort⸗ 
ſchritt in diefer Beziehung bedeuten ohne Zweifel die 
ausgezeichneten Arbeiten von A. Lawrence Roth auf 
den Blue Hil-Höhen bei Bojton in den Vereinigten 
Staaten. Derfelbe hat feit mehreren Jahren mit mo- 
dernen Drachen, wie dem Eddyichen, den: malaiiſchen 


Injtitut ein derartiges aeronautijhes Obſerva— 
torium auf Staatslojten bereits in der allernädjiten 
Zeit ins Leben treten. [mantführende, j. Diamant. 

Meteoriteine (Meteoriten), j. Maretanit; dia» 

Metergie (griech), ſ. Funttionswechjel. 

Methy raamidophenol, f. Photographie. 

Metrothene Kainogenefis, |. Kainogeneſis. 

Meum mutellina, j. Alpenpflanzen. 

Merikanifche Altertümer. Unter diefem Namen 
pflegt man nicht bloß die der bejondern Nation der 
Meritaner eigentümlichen Kulturerzeugnifje, jondern 
auch die der zahlreichen andern Bölfer verichiedenen 
Urſprungs zu verjtehen, die durch die Gemeinfamteit 

ewiſſer Stulturelemente mit den Merilanern verbuns» 

en waren und einen Kulturkreis mehr oder minder 
einheitlichen Gepräges bildeten, der von den Hochflächen 
des nördlichen Mexiko bis über die Seen von Nica— 
ragua hinaus ſich erjtredte. Was in den Sammluns« 
gen und Muſeen an meritanifchen Altertümern aufs 

ewahrt wird, jind in der Hauptfache zufällig gemachte 
Funde. Rationelle, namentlich unfangreihere Aus- 
grabungen, find bisher nur an verhältnismäßig weni» 
gen Stellen verjucht worden. Man lann deshalb aud) 
nicht jagen, daß man das weite Gebiet auch nur an— 
nähernd fennte. Immerhin iſt es auch jetzt ſchon mög: 
lich, eine Reihe beſonderer Zivilifationszentren, Heinerer 
Kulturkreife, zu unterfcheiden, deren Eigenart teils auf 
ethnischer Berjchiedenheit, teils auf befonderer geſchicht⸗ 
licher Entwidelung beruht. In Bezug auf die Alters: 
bejtimmtung aberilt man bis heute nicht im jtande, ver- 
ihiedene Berioden mit Sicherheit zu unterjcheiden. 
Wan kann im allgemeinen nur angeben, ob ein Stüd 
in die Zeit vor der Entdeckung durch die Spanier, oder 
ob es ſchon in die hrijtliche Zeit fällt. 

In den zentralen Hoclandsgebieten kennt man 
Ruinenjtätten, die ſchon zur Zeit der Eroberung durd 
die Spanier in Ruinen lagen. Zweidavon find nament⸗ 
lich berühnit geworden: Tollan oderTula, im N. von 
Merito, im Uuellgebiete des Rio Moctezuma, der jeine 
Waſſer dem Banuco zuführt, und Teotihuacan in 
der nordöitlichen Ausbuchtung des abjlußlofen Bedens, 
deſſen Mitte von der Salzwafjerlagune von Mexilo 
eingenommen wird. Mit dem Orte Tollan verhnüpft 
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fich der Name der Toltelen, die als das älteſte Kul— 
turvolf in Merilo genannt werden, und die ipäterhin, 


ihr Reich zerjtört worden war, nad den Ländern der 
Küſte ausgewandert fein, aber noch am Wege dahin, an 
verichtedenen Orten, Bruchteile von ich zurüdgelafjen 
haben follen. Es jind in der That in Tollan auf dem 
Burgbügel nicht nur die Fundamente der alten Woh- 
nungen, Straßen, Terrajien aufgefunden worden, 
ſondern neben einer Menge Heinerer Altertümer auch 
Steinbilder von arhäiihen Typus und zum Teil von 
riejigen Dimenjionen. Der Stil diefer Bildwerke kehrt 
nicht nur an verfchiedenen Stellen des Hochlandes, 
insbeſ. indem Herrichaftägebietedesalten Tlarcallan 
wieder, jondern man kann ihn auch, oder wenigitens 
auffallende Anklänge an ihn, in gewiſſen Monumen> 
ten der Ruinen von Chichen-Itza in Mieatan er- 
fennen. Durch diefe Beobachtungen gewinnen die alten 
Sagen von der Wanderung der Toltelen, die man in 
neuerer Zeit ſich gewöhnt hatte, einfach in das Reich 
der Fabel zu verweiſen, eine gewiſſe Grundlage. Und 
man bat deshalb vielleicht nicht Unrecht, diejen Stil 
als den toltelifchen zu bezeichnen. 

In der Ebene von Teotihuacan jtehen heute noch 
zwei große Pyramiden, aus Erdreich und Luftziegeln 
und zwijchengelagerten Mörtelſchichten aufgebaut, 
von denen der Tradition nach die eine der Sonne, die 
andre dem Monde geweiht geweſen fein joll. Zu beiden 
Seiten einer geradlinig verlaufenden Straße reihen fich 
die Fundamente von Wohnungen, deren Mdobewände 
im Innern mit Stud belegt und bemalt waren. Einige 
Steinbilder von vierecdigem Umriß jmd bier gefunden 
worden, Feuerbecken, von Figuren mit gefurdtem Ge- 
fiht getragen, fein gearbeitete, bemalte Thongefähe, 
vor allem aber, in Unmafjen weithin zerjtreut, in der 
Ebene zu finden. Thonköpfchen von äußerſt leben» 
digem charakteriſtiſchen Typus, die aber anjcheinend 
nicht Bruchſtücke von Thonfiguren jind, fondern, ähn- 
li unjern Buppenlöpfen, zu Figuren gehört haben, 
die aus vergänglichem Material gefertigt waren. 

Zollan und Teotihuacan liegen in einem Gebiete, 
dejjen Dorfbevölterung fait ausichließlich der Nation 
der Otomi angehörte. Die Hauptmajje des merifani- 
ichen Volles wohnte in dem Umkreis der beiden Lagu—⸗ 
nen und in den verfchiedenen Auszweigungen des Hoch⸗ 
thals von Mexilo, ferner auf den Llanos, die ſich von 
dem Ditabhang der beiden großen Schneeberge bis zu 
dem Rande des Hocplateaus ziehen, und in den 
Schluchten und Thälern im ©. der das Hochthal von 
Merito im S. begrenzenden Bergwälle. Bon den 
Tempeln und Baläjten der alten Aztekenhaupiſtadt ijt 
feine Spur mehr vorhanden. Dagegen jteht amandern 
Ufer des Sees, in dem Orte Huexotla, noch ein mäch— 
tiger Mauerrejt, der anicheinend zu einem Balajt ge- 
hörte. Und formloje Erdhügel bezeichnen in Tercoco, 
in Uzcapogalco, Tacuba, Tlalmanalco die Stelle der 
alten Tempelpyramiden. Größere Steinitulpturen 
find Ende des vorigen Jahrhunderts bei ftanalifations- 
arbeiten unter dem Bflajter der Hauptitadt gefunden 
worden. Ein riejiges Bild der ErdgöttinCouatlicue 
(gewöhnlich, aber fäljchlich, mit dem Namen Teoyao» 
miqui bezeichnet) und zivei große runde Steine, von 
denen der eine, der jogen. Kalenderſtein, auf der Ober- 
feite mit dem Bild und den Symbolen der Sonne ver- 
ziert üt, der andre auferdeim auf jeinem Mantel mit 
Gruppenbildern geihmücdt ijt, die die von König Ti- 
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nachdem dur Unglüdsfälle, Krankheit, Epidemien | nen Haufes unter dem Fundament 


verwandten Skulpturen bededter Stein iſt vor hurzem 
bei den Nieberreiien eines an dem Hauptplaß gelege 
gefunden worden. 
Andre Aliertümer: Thongefähe, Teller, Schalen, 
Trintbecher, Räuchergefähe, Räucherlöffel, Thonfigu 
ren, Spinnwirtel, Stempel find in Mengen gelegent 
lich beim Ausihadten von Fundamenten und andeın 
Erdarbeiten an den Orten der alten Städte des Hoch— 
thals gefunden worden, alle ziemlich einheitlih im: 
Stil und in der Berzierung. In den verichiedenen Mu⸗ 
jeen bilden die aus dem Hochthal von Meriko ftammen- 
den Stüde immer noch den Hauptbeitand der merika- 
nischen Altertumsfammlungen. Ultertümer befonderer 
Art find bei den Anfang der 60er Jahre von Ehar- 
nay in Tenenepanco am Abhang des Bopocatepsti 
veranitalteten Ausgrabungen zu Tage gekommen. Es 
find in der Hauptjache Gefähe, die dem Kultus des 
Regengottes geweiht oder als Opfer für ihn bejtimmt 
waren und deshalb mit dem Bilde dieſes Gottes ge» 
ihmücdt jind. 

Die wärmern Thäler im ©. der Berge von Merifo 
bergen die beiden beiterhaltenen und ſchönſten Tem- 
pelpyramiden, die bisher aus dem eigentlich merila- 
nifchen Gebiet bekannt geworden jind. Es jind die von 
Tepoztlan und Kodhicalco. Die legtere, deren 
ſchräg anjteigende Terrafien ringsum nrit gewaltigen 
und ganz mit Skulpturen bededten Zieraten belegt 
find, iſt ſchon jeit längerer Zeit befannt (f. Tafel »Ame- 
rilaniſche Ultertümer II«, Fig. 1, Bd. 1). Dieaufunzu- 
gänglicher Bergfpige gelegene Byramidevon Tepoztlan 
iſt erſt 1895 von patriotiichen Bewohnern des Dorfes 
Tepoztlan freigelegt und in den Verhandlungen des 
im Herbſt des genannten Jahres in Mexilo tagenden 
Umerilaniitenlongrejjes näher beichrieben worden. 

In den Llanos im O. des Popocatepetl und der 
Iztacciuatl waren Tlarcallan, Eholula, Tepeyacac, 
Quauhquechollan größere Zentren. Cholula ijt befannt 
durch die gewaltige, in ähnlicher Weije wie die Pyra— 
miden von Teotihuacan aus Adobepadumgen und 
Mörtelihichten aufgebaute Pyramide, den Tlachi— 
ualtepetl, den »Fünjtlichen Berge, wie ihn die alten 
Meritaner nannten, der ehemals das Heiligtum des 
Windgottes Duetzalcouatl, jept eine Kapelle der 
Nuejtra Seiiora de 108 Remedios trägt. Steimjtulptu- 
ren verſchiedener Art und zum Teil von anjehnlichen 
Dimenſionen find ſchon von Kapitän Dupair aus 
Duaubquehollan und andern Orten diejer Llanos 
beichrieben. Aus dem Gebiet von Tlarcallan find 
in neuerer Zeit eine Anzahl Steinbilder und Reliefs 
von nerfwürdigem archaiſtiſchen Typus befannt ge- 
worden. Bon Gegenitänden der Kleinkunſt, bemalten 
Thongefähen, Thonfiguren u. dgl. hat namentlich die 
nähere Umgebung von Cholula viel geliefert, und 
es zeichnen fich dieje durch gröhern Reichtum der De- 
foration, lebhaftere Farben, Figurenihmud vor den 
Gefäßen des Hochtbales von Mexilo aus. 

Ein befonderer Stil tritt ung in den ſchon an den 
Grenzen des merifaniichen Gebietes, an dent Ausgang 
der alten Handelsſtraße nad) Tabasco gelegenen Urten 
Tehuacan, Eozcatlan und Teotitlan del Ca— 
mino entgegen. Es find insbe. fein bemalte Thon- 
figuren, die verfchiedene göttliche Berfonen, den Regen- 
gott, den Gott der Tänze und Gejänge u. a., darjtellen. 

Als einen Ausfluß der meritantichen Kultur des 
Hochlandes haben wir, wie es jcheint, den Teil des 
heutigen Staates Veracruz anzujeben, der von Her 


zocic unterworfenen Städte und Landichaften zur Ans | mann Strebel in jo vorzüglider Weiſe durchforicht 
Ihauung bringen. Ein andrer, vierediger, aber mit ' worden ijt: die Orte Utotonilco und Quimiſtlan 
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an der von dem Hochlande herabführenden Straße, bie 
Gegend von Jalapa, die verjchiedenen Punkte der 
Umgegend von Mizantla und das Gebiet ber alten 
ZTotonafenhauptitadt&empoallan, insbeſ. das große 
Gräberfeld des Cerro Montojo. Bei aller Anleh- 
nung an die Formen des Hochlandes tritt und doch 
fowohl in der Deloration als in der Technik fehr 
viel Eigenartiges entgegen. Man fieht, daß hier die 
merilanifhe Kultur auf neuem Boden, in fremder 
Vollsgemeinſchaft, andern Lebensverhältniiien und 
andern Vorjtellungen fich anpafjend, geichaffen hat. 
Eine befondere Stellung nimmt unter den Fundorten 
diejer Gegend Pilon de Azucar bei Mizantla ein. 
Die Tlaloc- Figuren, die Kröten und Schlangen, be- 
weifen, daß hier eine Kultusitätte des Regengottes ſich 
befand, wie in dem oben erwähnten Tenenepanco, 

Eine ähnliche Beeinfluffung durch die Kultur der 
mexilaniſchen Hochlandsjtämme jcheint auch das ganze 
von den Mirtelen bewohnte Bergland, das den weit- 
lichen Teil des Staates Daraca bildet, aufzuweiſen. 
Die feinen, mit verjchiedenen Farben und ganzen figu- 
renreichen Gruppen bemalten Gefäße von Nochiztlan 
erinnern in der That an die beiten Erzeugniſſe der 
Eholula - Töpferei. In andern Gefähtypen fcheint teils 
eine Anlehnung an die zapotekiſche Keramil, teils eine 
befondere landichaftliche Eigenart ſich auszuiprechen. 
Eine Spezialität der Mixteca alta find die überall zahl» 
reich gefundenen Heinen Figürchen aus grünem oder 
weihlihem Stein, die vermutlich an Schnuren aufge- 
reiht um den Hals getragen wurden. 

Um das von den merifaniichen Stämmen bewohnte 
oder von ihnen beeinflufßte Gebiet gruppieren ji nun 
andre, die von den Merilanern jtammfremden Völ— 
fern bewohnt waren, wo die fremde Vollsart aud in 
dem archäologischen Material zum Ausdrud kommt. — 
Hier find an eriter Stelle die in W. von Mexilo ge- 
legenen Landichaften Mehoacan und Eolima zu 
nennen. Bon größern monumentalen Bauten ijt hier 
nicht3 angetroffen worden. Die Yäcata genannten 
Pyramiden und wallartigen Erhebungen find ein- 
fache Steiniegungen, Fundamente, die aus vergäng- 
lihem Material gebaute Häufer, Heiligtümer, Paläſte 
trugen. Auch die Steinmegkunjt diefer Gegenden hat 
nur in Form und Bearbeitung ziemlich rohe Stüde 
geliefert. Dagegen weifen die Thongefäße manches 
(Eigenartige in der Technil auf. Und die Figuren 
und Büppchen von Eolima zeigen bei aller Steifheit 
der Formengebung eine entichieden weit mehr auf les 
bendige Auffafjung der natürlichen Verhältniſſe ges 
richtetes Streben, al3 3.B. die verwandten Erzeugniffe 
der im engern Sinn merilaniihen unit. 

Im N. und D. waren die Nachbarn der Merilaner, 
die Huarteca, ein den Maya von Yucatan verwand⸗ 
ter Bollsitamm. Sie grenzten an der Küſte des Me- 
rilaniihen Golfes unmittelbar an das von den To- 
tonafen bewohnte Land, dejjen ſtarle Beeinfluſſung 
dur die Kultur der mexikaniſchen Hochlandsſtämme 
oben erwähnt wurde. In dent füdlihen Teil des 
buartelifchen Gebietes finden jich bei Bapantla große 
monumentale Bauten, eine Ryramide, die an Größe 
fait die aller ſonſt in Mexilo belannt gewordenen über- 
trifft. Weiter im N. fehlen größere Bauten. Grup— 
pen von niedrigen Steinpyramtiden, ähnlich den Pd 
cata von Mechoacan, bezeichnen die Stelle der alten 
Dörfer. Auch Steinbilder find nicht gerade häufig, 
und von Hieroglyphen iſt noch feine Spur in diefem 
Gebiet aufgefunden worden. Dagegen find Thon- 
gefäße von zierlihen Formen, zum Teil in ganz eigen- 

Meyers Konv.:Leriton, 5. Aufl., XIX. Bb, 
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artiger Weife bemalt, und Mafjen von Thonfigür- 
hen, Köpfchen u. a. m. gefammelt worden. 

Auf der andern Seite folgten an der Küſte des 
Meritanifchen Golfes auf die Totonafen eine Anzahl 
Stämme, die von den Merilanern al Olmeca llir- 
totin bezeichnet wurden, über deren urſprüngliche Na> 
tionalität nichts Näheres befannt iſt, umd die, wie es 
icheint, zur Zeit der Conquiſta ſchon volljtändig me- 
rilanijiert waren. In der unmittelbaren Nachbarſchaft 
der alten Totonatenhauptitadt Gempoallan und nicht 
weit von dem Cerro Montojo hat Hermann Strebel 
in dem Gräberfeld von Randito de las animas 
eine überaus reihe Funditätte von Altertümern diejer 
bejondern Stanmmgruppe außgebeutet. Hier treten zum 
eritenmal in auffälliger Weiſe in den Thonfiguren 
die künſtlich abgeplatteten Köpfe uns entgegen, die in 
den Skulpturen von PBalenque und andrer Ruinen 
jtädte des Mayavolkes feit langem bekannt find. Aus 
weiter öjtlich gelegenen Yundorten der Gegend von 
Tlaliscoyan kennt man große, fehr fein und forg- 
fältig gearbeitete Thonfiguren mit denfelben abgeplat- 
teten Köpfen, breiten lächelnden Gejichtern und jehr 
merfwürdigen und künjtlichen Haarfrifuren. Es jcheint 
überhaupt diejer ganze Landitricdy von einem technifch 
und kulturell jehr hoch entwidelten Wolfe bewohnt ges 
wejen zu fein. Auch die merkwürdigen fulptierten 
Steinjoche, die man früher, aber fälfchlich, als Opfer- 
joche deutete, fcheinen in diefer Gegend ihre eigentliche 
Heimat zu haben. Leider find die füdlichen und öſt— 
lihen Anjchlüffe, der Himatifhen Schwierigkeiten hal» 
ber, denen man begegnet, nod) jehr wenig durchforſcht. 

Eine befondere eigenartige Kultur repräfentieren 
die das Bergland von Daxaca bewohnenden und von 
dort bis zur pacifiichen Küſte verbreiteten za pote— 
fiichen Stämme und ihre Berwandten. Dieſem Ge- 
biet gehören die berühmten Paläjte von Mitla an, 
aus ſchmalen, korridorartigen Räumen beitehend, die 
um quadratische Höfe gelagert, und deren Auhen- und 
Innenwände mit geometriichen Muftern in Stein- 
moſail geſchmückt find (f. Tafel » Ameritanifche Alter: 
tümer III«, Fig. 7, Bd. 1). Die Erzeugnifje der zapo» 
tetiihen Keramik zeichnen fich durch einen eigenartigen, 
leicht fenntlihen Stil aus. Am auffälligiten find die 
großen Figurengefähe, figende oder jtehende Männer 
und Weiber daritellend, mit bald ſehr lebenswahrem, 
bald duch ſymboliſche Verzierungen verſchnörleltem 
Geſicht und mit reihem Schmud. 

Auf der Höhe des Iſthmus und in den angrenzen» 
den Teilen des Staates Chiapas wohnen die Wire und 
die Zoque, Eulturell fehr wenig entwidelte Stämme, 
über deren Altertümer aud) fait nichts befannt iſt. Das 
Gleiche müfjen wir eigentlich auch von den Chiapa 
jagen, einem den Mangue von Nicaragua verwand— 
ten Stamme, der im N ne des heutigen Staates 
Chiapas eine auf friegerifche Überlegenheit gegründete 
Gewaltherrichaft aufgerichtet hatte. 

Es on dann die verfchiedenen ZweigederMaya- 
ftänme, die in der Höhe der Kulturentwidelung und 
in fünjtlerifcher Begabung die Merikaner fait nod) 
übertroffen zu haben jcheinen, und die namentlich aud) 
durch die Maftenhaftigteit der monumentalen Bau— 
ten, die fie hinterlaſſen Haben, unjer Staunen erregen. 
Die größten und eigenartigiten diefer Ruinenjtädte 
finden fich in einem breiten Streifen, entlang der alten 
—— die von Tabasco und Chiapas nach der 

agune von Izabal und nad Honduras geht. Hier 
en Deocingo, Palenque, Piedras negras 
ende Tinamit (um Ufumacinta), Duirigud 
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und Eopan und zahlreiche andre, die noch der Urwald | von zwei verichiedenen Vollsſtämmen bewohnt, den 
bededt. Durch die Arbeiten von Charnay, Maubdsley | Mangue, die den Ehiapa des Staates Chiapas ver- 
und der Ingenieure des Peabody-Muſeums find die | wandt find und die Urbevöllerung von Nicaragua 


roßen, an den Seiten mit Hieroglyphen bededten 
Figurenſtelen, Altarplatten und altarartigen Skulptu— 
ren jet in Bildern und Abformungen genauer befannt 
geworden und haben eine ganz eigenartige neue, groß— 
artige Formenwelt uns enthüllt. Und ihnen entipricht 
eine Fülle von Segenitänden ber Kleinkunit, von denen 
neuerdings auch im Gebiete der Alta Bera Baz in Gua— 
temala ausgezeichnete Stüde gefunden worden find. 

Un diefes Zentrum der Mayakultur ichlieen ſich 
im ©. die Altos von Guatemala an. Dieje wurden 
auch von Mayaſtämmen bewohnt, die aber unter ein» 
fahern Berhältnifjen gelebt zu haben und auch von 
dem benachbarten, gleich noch zu erwähnenden merifa> 
niichen Bevölterungselement jtärter beeinflußt geweſen 
zu fein fcheinen. Monumentale Bauten von dem Cha- 
ralter und der Großartigkeit der vorbergenannten find 
in diefem Gebiet nicht zu finden. 

Im N. dagegen finden die monumentalen Bau» 
ten des Zentralgebietes ihre Parallele in den Ruinen 
jtädten von Yucatan, Urmal, Zabna, Izamal, 
Chichen-Jhza und zahlreichen andern, mit denen das 
Land geradezu erfüllt iſt. Diefe Bauten weichen indes, 
wenn auch nicht in der allgemeinen Konjtrultion, fo 
doch im Stil und Charakter, in beträchtlicher Weiſe 
von denen des Zentralgebieted ab und bilden eine 
Gruppe für fich, deren äuferes Merkmal man in den 
Masten jehen mag, mit denen die ganzen Außenwände 
der Gebäude bededt zu fein pflegen, deren lange ge 
frümmte Nafen von Walded-Koufjeau u. a. als Dia» 
jtodon-Rüffel gedeutet wurden. In einzelnen diejer 
Ruinenjtädte, insbeſ.in Mayapan u. Chichen-Itza, 
iſt e8 unverfennbar, daß ihre Bauten unter Einfluß 
eines mexilaniſchen Bevölferungselements entjtanden 
find, von dent zur Zeit der Conquifta feine Spur mehr 
in der Bevölferung nachweisbar war. 

Dagegen haben jidy an der pacififchen Seite, von 
Tonala in Chiapas an bis nach San Salvador, die 
merifaniichen Stämme bis in die hiftorifche Zeit u. zum 
Teil noch bis heute erhalten. Der ganze ſchmale Stühlen. 
faum wurde von ihnen eingenonmen, und auch die 
Hänge der Berge, und im Öjtlichen Guatemala und in 
San Salvador reichen jie weit ind Innere. Dem alten 
Siedelungägebiete diejer Stämme gehören die großen 
Steindentmäler von Santa Lucia Eozumal Ihuapa 
an, die jet einen der größten Schäge des Berliner 
Muſeums für Völkerkunde bilden. Bon andern Denk— 
mälern in benadhbarten Orten iſt Nachricht vorhan— 
den, doc) üjt die ganze Gegend noch verhältnismäßig 
wenig durchforicht. 

In Honduras ift das Thal des untern Ulua in 
alter Zeit von einer dichten indianiichen Bevölkerung 
bejiedelt geivefen, die heutzutage Bis auf wenige Reite 
geihwunden iſt. Uber die Stammesangehörigteit die 
jer alten Bevölkerung weil; man nichts, doch find in 
neuerer Zeit duch Wittkugel und jpäter durch den 
Sammler de3 Beabody- Mufeums eine Anzahl höchſt 
intereffanter Allertümer betannt geworden, aus denen 
unzweifelhaft hervorgeht, daß dieſer Landftrich in inten- 
fiviter Weiſe von der Kultur der Mayaſtämme beein» 
flußt geweſen ijt, wenn auch der ganze Eharalter der 
Stüde auf eine engere Bertwandtichaft mit den weiter 
djtlih wohnenden Stämmen hinweiſt. 

Das Innere von Honduras ijt archäologiſch noch 
wenig befannt. Die fruchtbaren Ebenen der Seen von 
Nicaragua wurden in alter Zeit, und jo noch heute, 
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darzuſtellen ſcheinen, und den Niquira oder Nica- 
ragua, mexilaniſch redenden Leuten, die ihrer eignen 
Iradition nad) aus dem Norden längs der Küſte bis 
bierher gewandert waren und auf den Inſeln des gro» 
hen Sees von Nicaragua und dem ſchmalen Iſthmus 
zwijchen diefem und dem Stillen Ozean fich nieder- 
gelajfen hatten, die Nation der Mangue auf dieje 
Weife in zwei getrennte Teile fpaltend. Auf den In— 
ſeln Zapatero und Ometepec finden fich riejige 
Steinbilder, auf denen das aus Merilo genugſam be— 
fannte Motiv, das aus dem aufgeiperrten Rachen 
eines Ungeheuers hervorihauende menſchliche Geſicht, 
vielſach anzutreffen iſt. Ganz ähnliche Figuren ſind 
auch im Manguegebiet in der Nähe der alten In— 
dianerſtadt Subtiaba angetroffen worden. Auch das 
fonjtige archäologiſche Material läßt erfennen, daß fich 
zwifchen den beiden Nationen, die bier auf engem 
Gebiet nebeneinander wohnten, eine ziemliche Gleich- 
artigfeit der Kultur herausgebildet hatte. Merkwürdig 
find vor allem die großen Schuhvaſen, die ald Grab- 
urnen dienten, deven Mündung mit Schalen geichloj- 
fen wurde, die in ganz beſtimmler und jehr eigentüm- 
liher Weije bemalt waren. Im übrigen ähnelt die 
Keramik von Nicaragua in den Formen und den Dar- 
itellungen jehr ſtarl derjenigen des benachbarten Co⸗ 
Starica und der Landenge von Banama. Mair fieht, 
daß bier zwei Kulturkreiſe, der merifanifche und der 
folunıbifche, übereinander greifen, daß wir hier mit 
den vorgeſchobenſten Stolonien der Meritaner auch an 
die Grenzen ihres Kultureinflufjes gelangt find. 

Bol. U.v. Humboldt, Vues des Cordillöres et 
monuments des peuples indigenes de l'Amérique; 
fingsborougb, Mexican antiquities (Sond. 1831 
bis 1848, 9 Bde); Peñafiel, Monumentos del 
arte mexicano antiguo (Berl. 1890); Strebel, Alt⸗ 
merifo (Hamb. 1885—89); Charnay, Les an- 
eiennes villes du Nouveau monde (Bar. 1884); 
Seler, Die Wandmalereien der Balälte von Mitla 
(Berl. 1895); Stephbens, Incidents of travel in 
Central America, Chiapas and Yucatan (New Vort 
1841); Derjelbe, Incidents of travel in Yucatan (dai. 
1843); Holmes, Archaeological studies among 
the ancient cities of Mexico (Chicago 1895 — 97); 
Maudsley, Biologia centrali-americana, Archaeo- 
logy (Lond. 1889— 97, Bd. 1—8); »Memoirs of 
the Peabody Museum of American Archaeology 
and Ethnology«, Bd. 1 (Cambridge Mafi. 1897-— 
1898); Habel, The sculptures of Santa Lucia 
Cosumalwhapa in Guatemala (Waſhington 1878); 
Baitian, Steinffulpturen aus Guatemala (Bert. 
1882); Seler, Wltertümer aus Guatemala (dai. 
1895); Squier, Nicaragua (New York 1882); Bo⸗ 
vallius, Nicaragnan antiquities (Stodh. 1886). 

Mexiko. Die Ergebnifje der am 20. Okt. 1895 ab- 
gehaltenen Volkszählung haben eine abermalige Nach— 
prüfung erfahren, und dieſe hat für 19 Staaten Ab— 
weihungen ergeben, die zum Teil nicht unerbeblich 
find. Danach beträgt die Sejamtbevölferung der Re: 

ublit 12,619,949 Seelen; für die einzelnen Staaten 
tellen ich) die Zahlen wie folgt: 





Einm, Einm. 
Bunbesberht . . 476413 | Ehifuabua . . . . 282771 
Aguas Galtente® . .„ 104815 | Eoabuila. . . . . 241 026 
Gampede 88302 | Eolima . -» » .. 55 752 
Ehiapas . . . . . 319599 | Durango RR 906 


Meyer — Miaotao : nieln. 
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Cinm, } Einw. | Länge auf mexilaniſchem Gebiet beträgt 440 km, wo⸗ 
Guanajuato 1062554 | Dueretaro . . . . 228551 | von ein Viertel im Staat Dajaca, drei Viertel im 
Guerrero 417621 | San &uid . . . . 568449) Staat Chiapas liegen werden. Boote mit geringem 
Sibeigo u rue _ —— nn. ee Tiefgang werden für den Verfonenverlehr eingeitellt 
pi F 7 ee 33 und follen auch eleftriich betrieben werden. Die Boote 
Wihoacon . . . . 894,753 | Tamaulipad . . . 200502 | Tollen Frachtbarlen ziehen, deren man gegen hundert 
. .. 159355 — (Territorium). 148776 er u eng — 50— > — 
Rieberfalifornien. . 42245 arcala, . 2...» 166808 | wıll. Der Weile a erden zum Bau ahre 
Nuevo Leon 309252 | Beraerw. . . . - 866355 | Zeitbewilligt, außerdem das Fiſcherei⸗ u. Jagdrecht ıc. 
Daojma . ... . 884.909 | Yucatan. . . . - 298850 | auf allen Infeln und entlang deu Kanal für 90 Jahre. 
Pula... . . o61 a18 Bacatecad . . . . 278 Die Finanzlage it eine recht günitige. Die Ab- 


Die Baummw ollindujtrie nimmt einen bedeuten- 


den Aufſchwung. Die erite Baunmvollfabrit wurde | 


1834 errichtet, 1897 zählte man 107 Fabriken mit 
448,156 Spindeln und einer Mafchinenleiitung von 
13,896 Pferdefräften. Als bewegende Kraft fommt 
bauptiächlih Waijer zur Anwendung, da für den Be- 


rechnung für das Finanzjahr 1897/98 ergab einen 
UÜberihuß von 883,000 Peſos bei einer Einnahme 
von 52,698,000 und einer Ausgabe von 51,815,000 
Peſos. Der Boranfchlag für 1899/1900, den die Re— 
gierung der Deputiertenlammer vorgelegt hat, fieht 
die Einnahmen mit 54,913,000, die Ausgaben mit 





trieb von Danıpfmafchinen die Feuerungstojten fich zu , 54,886,000 Peſos, alfo einen Überſchuß von 27,000 
hoch jtellen. Bon den Werfen werden 45 durch Wafjer | Peſos vor, obgleich das Budget das vorjährige um 
allein getrieben, 34 durch eine Kombination von Waſſer 2,214,000 Pejos überfchreitet. Neue Auflagen jind 
und Dampf und 28 duch Dampf allein. Die natio- | dabei nicht gemacht worden. VBeranfchlagt find die 
nale Induſtrie iſt durch hohe Zölle auf eingehende | Zolleinnahmen mit 24,192,000 Peſos (Einfuhrzölle 


Baummwollwaren geihapt, was nicht nur zu der ra⸗ 
ihen Zunahme der Zahl u. — — der in⸗ 
ländiſchen Werke, ſondern auch zu einer Verbeſſerung 


der Qualität der erzeugten Produkte geführt hat. 1897 


beitanden 112 Spinnereien, Webereien u. Drudereien, 


und es wurden verbraucht 53,273,397 Pfund Roh: 


baumwolle, wovon 28,786,986 Pfd. vom Ausland ein- 
geführt und 24,486,411 Pfd. im Lande felbit erzeugt 
wurden. Im den oben genannten Fabrilen wurden 
7,116,547 Stüd Tud aus 3,858,829 Pfd. Garn ber» 
geitellt. Die Produktion iſt in rajcher Zunahme be- 
geifen und die Einfuhr von Baummollwaren aller 

et fchnell fallend, e8 dürfte daher nicht mehr lange 


dauern, bis die merifaniichen Fabriken den gefamten 


einheimijchen Bedarf an Waren gewöhnlicher Qualität 


werden il lönnen. Die ausländijche Indujtrie | 
arauf beichränten müfjen, feinere Ge- | 


wird ſich Daher 
webe einzuführen. Nachdem die einheimische Industrie 
gehörig Fuß gefaßt hat, zeigt die Regierung Neigung, 
die jeher hohen Einfuhrzölle berunterzufegen. Die 
Wollen- und Leinenwarenfabrifation jteht noch auf | 


21,800,000, Ausfuhrzölle 1,221,000), die Stenupel- 
ſteuer mit 22,411,000 Peſos. Die Zinjen für die 
‚ äußere Schuld, die ſich 8. Dez. 1898 auf 108,555,000 
Peſos belief, erfordern 14,965,000 Peſos. — Zur 
Sitteratur: Butler, Mexico in transition (New Vort 
1893); 9. Bancroft, Resources and development 
of Mexico (San Francisco 1894); Romero, Mexico 
and the United States (New Work 1898 ff., 3 Bbe.); 
Derjelbe, Geographical and statistical notes on M. 
(daj. 1898); Yummis, Theawakening of a nation: 
M. of to-day (Xond. 1898); Noriega, Geografia de 
la Republica Mexicana (Bar. 1899). 

Meyer, 3) Hans, Nirifareifender, führte 1898 
feine vierte Bejteigung des Kilima Ndſcharo aus. Wei- 
teres j. Kilima Noſcharo. 

8) Leo, Profeſſor der deutſchen und vergleichenden 
Sprachlunde in Dorpat, wurde 1899 aus feinem Amt 
entlajjen. 

9) Rudolf Hermann, vollswirtichaftl. Schrift 
ſteller, ftarb 16. Jan. 1899 in Deffau. 

36) (M.» Ziegler) Konrad Ferdinand, ber 





niedriger Stufe. Bon den 11 beitehenden Brauereien | berühmte fchweizer. Schriftiteller, ſtarb 28. Nov. 1898 
find die zu Toluca, Monterey, Orizaba und Ehihua- in Kildhberg bei Zürich. Vgl. Mauerhof, Konr. Ferd. 
hua recht bedeutend, fo daß die Einfuhr von Bier zwi- | M. oder Die Kunftform des Romans (Zür. 1897); 
ihen 1890 und 1898 von 2,963,702 auf 672,589 hl Stidelberger, Die Kunjtmittel in K. F. Meyers 
berunterging. Anſehnlich und ſchnell wachſend üt die Novellen (Burgdorf 1897); Trog, Konr. Ferd. M., 


Fapier- u. Cederfabrilation. Die Edelmetallerzeugung 
betrug von Gold 7,625,000, von Silber 69,325,000 
Beios. Ein großer Schiffahrtskanal iſt in der Aus— 
führung begriffen. Da die Häfen an der Küſte des Stil- 
len Ozeans ungeeignet find, auch nur flache Boote zu- 
laſſen (der erite Hafen, der diefen Namen verdient, ijt 
Fuerto de Ocos fübdöftlich von Ncapulco in Guatemala), 
fo hat die Regierung beſchloſſen, einen Schiffahrtätanal 
zwilchen Tehuantepec und Sudjlate an der Grenze von 
Guatemala bauen zu laſſen. Die Konzeifion dazu ift 
einer Geſellſchaft erteilt worden, die eine Subvention 
von 5000 Dollar für das Kilometer und 75m Land an 
beiden Seiten des Kanals erhält mit dem Rechte, das 
Land am Stanalweg zwangsweiſe zu kaufen. Der 
Lauf des Kanals it im allgemeinen parallel mit der 
Küſte in einem Abjtand von 1—20 km und von 20— 
30 km von dem Höhenzug der Sierra Madre, diegegen- 
über dem Kanallauf durhichnittlih 10002500 m 
hoch ift. Der Kanal wird 2 m tief, auf dem Grunde 
12 m, auf dem Wafjerjpiegel 15 m breit fein. Seine 


ſechs Vorträge (Bajel 1897). 

Meyer, Elard Hugo, Germanift, geb. 6. Olt. 
1837 in Bremen, ftudierte deutſche Philologie und 
ermanische Wythologie, wurde Lehrer an der Handels⸗ 
chule in Bremen, war 1875—82 Direktor derjelben 
und iſt feit 1890 ordentlicher Honorarprofeffor an der 
Univerfität zu Freiburg i.Br. Er hat ſich als Foricher 
auf dem Gebiete der deutihen Mythologie und Volls— 
lunde einen geachteten Namen — Von ſeinen 
Werlen nennen wir: »Johann Martin Lappenberg« 
(Hamb. 1867); »Der abenteuerlihe Simplicius Sint- 
pliziffimus« (Bollsjchrift, Bremen 1875); »Indo⸗ 
germanifhe Mythen« (Berl. 1883 —87, 2 Bde.); 
»Homer und die Ilias« (daf. 1887); »Völuspa« (daſ. 
1889); » Die eddiiche Kosmogonie« (Freiburg 1891); 
»Germaniſche Miythologie« (Berl. 1891); »Deutjche 
Vollskunde⸗ (Straßb. 1898). 

Minotao :Infeln, Archipel in der Straße von 
Petſchili, die den Golf von Petſchili mit dem Gelben 
Meer verbindet und die Halbinjeln von Liaotung und 
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von Schantung voneinander ſcheidet, beiteht aus zwei 
Gruppen: den eigentlihen M. ganz nahe der Küſte 
von Schantung, von der fie durch die 7 km breite 
Miaotaoitrake getrennt werden, mit den Infeln Ta— 
pieihan, Tihangichantao und Miaotao, und aus einer 
nördlichern Gruppe, mit den Infeln Tofitao, Talintao 
und Hoangtihingtao. Die legte Inſel liegt 40 km 
von der Küjte von Liaotung, iſt aber auch durch eine 
Reihe von Untiefen mit diefem derart verbunden, daf 
man den ganzen Archipel ala Reſte eines Iſthmus an- 
ſehen fanıı, der einjt die beiden Halbinfeln verband. 
Dieje jind überdies geologifh (Bafalt) durchaus ver: 
wandt mit den vullanifchen Kegeln von Schantung 
und den Formationen von Piaotung (bei Forthead) 
und des Thals des Liaoho. Die Inſeln beherrichen die 
Straße von Betichili; die jüdlichiten liegen in der Nähe 
von Wei⸗ hai⸗ wei, das England beſetzt hat, die nörd- 
Tichiten nicht weit von dem jet ruſſiſchen Rort Arthur 
an der Südfpige der Halbinjel Liaotung. Sie wurden 
Anfang 1899 von England bejegt, um der ruffiichen 
Macht in diefem Teil Chinas entgegenzutreten. 

Miceli, Luigi, ital. Staatdmann, verlor bei den 
Wahlen von 1897 feinen Sig in der Deputierten- 
kammer und wurde im November 1898 zum Mitgliede 
de3 Senats ernannt. 

Middledbrongh. Die Handelsflotte betrug 1897: 
74 Schiffe von 35,977 Ton., darunter 62 Dampfer. 
1897 liefen 8718 Schiffe (darunter 2409 Küjtenfahrer) 
von 1,854,764 T. ein, 3754 Schiffe (darunter 2456 
Küjtenfahrer) von 1,897,939 T. aus. Die Einfuhr 
vom Ausland zeigt im legten Jahrzehnt nur eine ge- 
ringe Steigerung, dagegen hat ich die Ausfuhr bri- 
tiiher Brodufte jeit 1892 mehr als verdoppelt; erjtere 
betrug 1897: 1,128,205 Pfd. Sterl., letztere 4,670,465 
Pd. Sterl. Hauptartifel der Einfuhr war Eifenerz 
(839,964 Pfd. Sterl.), der Ausfuhr Roheiſen (1,5 Milt.), 
Eijenbahnjchienen (1 Mill), Eiſen- und Stahlwaren 
(0,7 Mill), Baummwollgarn (0,37 Mill.), Baummoll- 
gemwebe (0,29 Mill. Bid. Sterl.). 

Mieſcherſche Schläuche, ſ. Protozoen. 

Miete, Nah dem Bürgerlichen Geſetzbuch für 
das Deutiche Reich ($ 535—580) hat der Mietvertrag 
zum Gegenjtande die entgeltlihe Gewährung des Ge- 
brauchs einer Sache während der Mietzeit. Wäh- 
rend nach gemeinem Recht auch die entgeltliche Ge— 
währung von Dienjten (locatio conductio operarum) 
und die entgeltliche Heritellung eines beitimmten Wer> 
fes (locatio conductio operis) unter den Begriff M. 
fielen, behandelt das Bürgerliche Geſetzbuch dieje bei— 
den Arten von Schuldverhältniſſen gejondert als 
»Dienjtvertrag« und als »Werfvertrage. Ferner fün- 
nen im Gegenjaße zum gemeinen Recht Gegenjtand 
der M. nur Sachen (bewegliche wie unbewegliche) jein, 
während der den Gebrauch eines Rechtes gewährende 
Bertrag als Pacht (ſ. d.) behandelt wird. Für die M. 
von Brundjtücen gelten einige Sonderbejtimmungen. 
Den Grundjtüden find Wohn» und andre Räume 

feihgejtellt. Die Schließung des Mietvertrags iſt 
Fee: M. von Grunditüden auf mehr als ein Jahr 
fordert Schriftlichleit des Vertrags. Mangels der leß- 
tern gilt ein jolcher Vertrag als auf unbeſtimmte Zeit 
geſchloſſen, doch darf er nicht für früher als für den 
Schluß des erſten Jahres gelündigt werden. Der 
Vermieter iſt verpflichtet, die Mietobjelte dem 
Mieter zu übergeben und dafür zu ſorgen, daß die— 
ſelben während der ganzen Mietzeit in gebrauchsfähigem 
Zuſtande ſind. Er hat alſo insbeſ. die nötigen Re— 
paraturen vornehmen zu laſſen. Iſt die Sache bei der 
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Überlaſſung mangelhaft, oder fehlt ihr eine zugeſicherte 
Eigenſchaft, oder wird ihr Gebrauch durch das Recht 
eines Dritten beeinträchtigt, jo lann der Mieter, wenn 
er beim Bertragsihluß nichts davon gewußt hat, 
einen entfprechenden Abzug am Mietzins machen, un— 
ter Umständen auch Schadenerjaß verlangen oder (in 
den beiden erjten Fällen) den Mangel auf Koſten des 
Bermieters bejeitigen laſſen. Der Vermieter muß die 
auf der Sache ruhenden Yajten, wie Steuern, Hypo—⸗ 
thelzinſen zc., tragen und dem Mieter die von diejem 
gemachten, notwendigen Verwendungen auf die Sache 
(mit Ausnahme der Fütterungsfoiten für Tiere) er- 
jeben, andre Verwendungen nur, wenn fie der Mieter 
den Umjtänden nad für erforderlich halten durfte, 
und wenn fie dem wirklichen oder mutmaßlichen Willen 
des Vermielers entiprachen. Hiervon abgejehen, jteht 
es dem Micter jtet3 frei, Einrichtungen, mit denen er 
die Sache verjehen bat, wieder wegzunehmen. Sein 
Anſpruch auf den Erjab von Berwendungen und auf 
die Wegnahme von Einrichtungen verjährt in 6 Mo— 
naten von der Beendigung des Mietverhältnijjes an. — 
Der Mieter it verpflichtet, den Mietzins, der in 
Geld oder andern Leiftungen bejtehen lann, am Ende 
der Mietzeit oder jeweils nach Ablauf der vereinbarten 
Beitabjchnitte zu entrichten, und zwaraud, wenn er an 
der Benußung der Sache durch einen in feiner Perſon 
liegenden Grund gehindert iſt, doch muß ſich der Ver— 
mieter die hierduuch gemachte Erſparung und ander» 
weitige Verwertung der Mietſache anrechnen lajien. 
Die Mietzinsforderung verjährt bei gewerbsmäßiger 
Vermietung beweglicher Sachen in zwei, außerdem in 
vier Jahren (Bürgerliches Geſetzbüch, $ 196 f.) — 
Während die durch den vertrags mäßigen Gebrauch 
herbeigeführten Veränderungen u. Verſchlechterungen 
der Sache den Vermieter treffen, berechtigt ihn ver- 
tragswidriger Gebraud) der Sache durch den Mieter 
zur Yuflöfung des Vertrags (f. unten), zur lage auf 
Unterlaffung u. zum Schadenerfaganjprud. Lepterer 
verjährt in ſechs Monaten vom Rüdempfang der Sache 
an. Der Mieter muß über die im Laufe der Wietzeit 

ervortretenden Mängel der Sache jowie über die zum 
Schutze der Sache gegen Gefahren jich als nötig er- 
weifenden Borkehrungen dem Vermieter Anzeige eritat- 
ten, widrigenfall3 er Iaabenerjo gpftichtig wird und 
aller aus dem Mangel oder dem Eintritte der Gefahr 
für ſich abzuleitenden Rechte verluftig geht. Unter- (oder 
After-Jmiete ijt dem Mieter ohne Erlaubnis des Ver- 
mieters nicht gejtattet. Nad) Beendigung des Mietver- 
bältnijjes hat der Mieter die Sache dem Vermieter zu» 
rüdzugeben, ohne daß ihm bei Grundſtücksmiele ein a 
rüdbehaltungsvecht wegen feiner etwaigen Anfprüche 
gegen den Bermieter zuſteht. Landesgejeglich können 
bejondere Räunungöfrijten, d. h. Friiten, bis zu deren 
Ablauf gemietete Räume bei Beendigung des Mietver- 
hältnijjes zu räumen find, angeordnet werden (Art. 93 
des Einführungsgejeßes zum Bürgerlichen Gejeßbuch, 
vgl 3. B. die preußiſchen Gefege vom 30. Juni 1834 
über die Termine bei Bohnungsmietverträgen und 
vom 4. Juni 1890 gleichen Betrejfö). Berjpätete Rüd- 
Er der Sache macht den Mieter jhadenerjagpflichtig. 

er Vermieter eines Grundjtüds hat für feine For: 
derungen aus dem Mietverhältnis (mit Ausnahme 
ber künftigen Entihädigungsforderungen und des 
Mietzinsanfpruches für eine jpätere Zeit als das lau— 
fende und das folgende Mietjahr) an den eingebrad- 
ten Sachen des Mieters, foweit jie nicht der Pfͤndung 
(f. d.) entzogen find, ein gefeßliches Pfandrecht, das 
aber durch Sicherheitsleijtung abgewwendet werden fan 
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und mit der Entfernung der Saden vom Grund» 
ſtück erliiht. Der Vermieter darf in der Regel der 
Entfernung ber Sachen widerjprechen und En auch 
thatſãchlich verhindern. Bei Entfernung der Sachen 
ohne Wiſſen oder gegen den Widerſpruch bes Bermie- 
ter3 lann derjelbe die Zurüdichaffung der Sachen ver- 
langen. In diefem Fall bejteht das Pfandrecht noch 
einen Monat lang, nachdem der Bermieter die Entfer- 
nung erfahren hat, Bei Pfändung der dem gejeglichen 
Pfandrecht unterworfenen Sachen für einen Dritten 
beichräntt ſich dieſem gegenüber das Pfandrecht des 
Bermieterd hinſichtlich des Mietzinsanfpruches auf 
das legte Jahr vor der Pfändung. Im Konkurs des 
Mieters Hat der Bermieter an den eingebrachten Sachen 
ein Borzugsrecht ($49, Abſatz 1, Ziffer der Konkurs- 
ordung in der Faſſung vom 20. Wai 1898). 

Die M. wird außer durch den Untergang der Sadıe 
und durch Übereinfonmen beendet durch den Ablauf 
der vereinbarten Zeit oder durch Kündigung. Zwiſchen 
fegterer und der Rüdgabe der Sache nu eine vom 
Geſetze für Grundjtüde je nad) der Zeit der Mietzins- 
berehnung (Wochen, Monaten ıc.), für bewegliche 
Saden auf drei Tage bemeiiene Frift liegen. ad 
weife M. berechtigt jtet3 zur Kündigung für den fol- 
genden Tag. Mietverträge auf mehr als 30 Jahre 
fünnen, le fie nicht für die Lebenszeit eines Ber- 
tragsteiles geſchloſſen find, nad) 30 Jahren unter Ein- 
haltung der gewöhnlichen Frijt gelündigt werden. Au⸗ 
berdem beiteht troß der Vereinbarung einer beſtimmten 
Micetzeit ein Kündigungsrecht im Falle des Todes des 
Mieterö und der Cum des Konkurfes über fein 
Bermögen, und zwar ** für den Erben, bez. den 
Konkursverwalter als für den Vermieter, ferner für 
den Mieter im Falle grundloſer Weigerung des Ber- 
mieters, die Aftermiete zu geitatten, und, wenn der 
Mieter in einem öffentlichen Dienjtverhältnis jteht, im 
Falle jeiner Verſetzung an einen andern Ort. Aus 
bejondern Gründen kann der Mietvertrag fofort, d. h. 
ohne Einhaltung einer Kündigungsfrift aufgelöjt wer- 
den (fogen. außerordentliche Kündigung), und zwar 
duch den Mieter wegen Nichtgewährung oder Ent: 
ziehung des Gebrauchs der Mietjache fowie bei Woh— 
nungsmiete wegen einer die Gejundheit gefährdenden 
Beichaffenheit der Wohnung, auch wenn hiervon der 
Mieter beim Bertragsihlug Kenntnis hatte; durch 
den Bermieter wegen fortgejeßt vertragswidrigen Ge⸗ 
brauchs, wegen Gefährdung der Sache durch VBernad)- 
fäjfigung der nötigen Sorgfalt und wegen Verzugd 
in der Entrichtung zweier aufeinander folgender Miet: 
zinsraten. Die jtillichweigende Fortiegung des Mict- 
verhältnifjes nad) Ablauf der vereinbarten Zeit ver: 
längert dasjelbe auf unbeftimmte Zeit. über den 
Einfluß der Sadhveräußerung während des Mietver- 
hältnifjes j. Art. »Kauf bricht Mieter. Für die am 
1 Ian. 1900 beitehenden Mietverhältnifje find in den 
Artileln 171, 179 u. 188, Abſ 2 des Einführungs- 
gejeges zum Bürgerlichen Geſetzbuch Ubergangsvor— 
ichriften getroffen, deren wichtigite die it, daß auch für 
diefe Mictverhältniije, wenn & nicht für den eriten, 

emäß den bisherigen Geſetzen zuläfjigen Termin nad) 

n 1. San. 1900 getündigt werden, von diefem Ter- 
min an das Bürgerliche Gejegbucd maßgebend üt. 

Bal. die Kommentare zum Bürgerlichen Geſetzbuch 
von Bland, Meisner, Dertmann, Haidlen (Materialien: 

ujammenjtellung) bei den einfhlägigen Paragraphen; 
nn Endemann, Einführung in da Studium des 
Bürgerlichen Gejegbuchs, Bd. 1(5. Aufl.),$ 167 — 170; 
Eojad, Lehrbuch de3 deutſchen Bürgerlihen Rechts, 


er 
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Bd. 1, $ 134 —137 (2. Uufl., Jena 1899); Benbir, 
Tas deutiche Privatrecht, 2. Abt. $ 47 (Brest. 1898); 
Fränkel, Das Miet: u. Pachtrecht nach dem Bürger: 
lichen Geſetzbuch (Berl. 1897); Fuld, Das Mietrecht 
nah dem Bürgerlihen Geſetzbuch (Leipz. 1898); 
Borcherdt, Desgl. (Brest. 1899). 

Mifanit, |. Glimmer und Eleltriſche Leitung. 

Mifrochemifche Reaktionen und Analyſen 
werden in der Mineralogie und Betrographie da an- 
gewendet, wo nur Heine Mengen einer näher zu be— 
ſtimmenden Subjtanz zur eh ftehen. Man 
prüft zunächſt das zu unterfuchende Mineral auf feine 
Löslichkeit in Waffer und Säuren und ſucht dann aus 
Tröpfchen der erhaltenen Löfung, eventuell unter Zu: 
fat eines weitern Reagens, Kriftallifationen darzu— 
ſtellen, welche durch Form und optiiches Verhalten jo 
gut charakterifiert jind, dak man fie mit Leichtigkeit 
erfennen lann und eine Verwechſelung mit andern 
Krijtallen ausgeichlofjen it. Wegen der geringen Größe 
der entjtehenden Krijtalle und, weil eine optifche Prü— 
fung derfelben in der Negel unerläßlich iſt, bedient 
man fich bei der Unterfuhung eines Mikroſtops mit 
Polarifationsvorrihtung. Handelt es fich z. B. um 
Unterfuhung von Feldipaten (ſ. d.) oder andern in 
Waſſer und gewöhnlichen Säuren nicht [öslichen Mi— 
neralien, befonders Silitaten, ſo verführt man gern 
nad der von Boticky vorgeihlagenen Methode: man 
behandelt ein Heines Körnchen des zu unterjuchenden 
Minerals auf einem mit Kanadabaljanı überzogenen 
und fo gegen die Einwirkung des Reagens geſchützten 
Ob;eltträger (oder, falls das Mineral nur in Heinen 
Durchſchnitten in einem Geſteinsdünnſchliff vorliegt, 
einen ſolchen Durchichnitt, den man mit einem durch» 
bohrten und mit Kanadabaljam überzogenen Deckglas 
bededt und fo gegen die übrigen Beitandteile ifoliert) 
mit Kiejelfluorwafjertoffläure, welche das Wineral 
raſch zerjegt (ohne das dur Kanadabalſam geichügte 
Glas angreifen zu können) und mit den in ihm vor» 
handenen Allalien oder altalifchen Erden ıc. Kriſtalle 
von Sliefelfluorverbindungen liefert, welche fich durch 
ihre Kriſtallforuien leicht und ficher untericheiden. So 
ericheint Kieſelfluorlalium in einfach brechenden regu⸗ 
lären, Kiejelfluornatrium in doppeltbrechenden kurz- 
fäulenförmigen beragonalen, Kiejelfluorcaleium in 
jpindeljörmigen monoklinen Krijtallen ıc. Bei in Waſſer 
oder Säuren löslihen Mineralien jtellt man ji aus 
einem Körnchen des Minerals eine Löjung ber und 
prüft einzelne Tropfen derjelben auf dem Objeltträger 
der Reihe nah auf Natrium, Thonerde, Calcium, 
Magnefium, Bhosphorfäure ıc. Bei Anweſenheit von 
der geringiten Menge (ſhon von 0,0908 mg) von 
Natrium in der Löfung erhält man bei Zuſatz eines 
Tropfens einer Löſung von efjigfaurem Uranoryd 
iharf ausgebildete, tetraddrifche Krijtalle von eflig- 
faurem Uranylnatrium; Thonerde wird anı beiten bei 
Zuſatz von etwas Cäftumfulfat erfannt, mit dem fie 
die ſchwer löslichen oktaẽdriſchen Krijtalle von Cäſium— 
alaun bildet; aus einem Tropfen ſchwefelſaurer Löſung 
fcheiden fich bei Antwefenheit von Ealciun nadelförmige 
Gipskriſtalle aus, Vhosphorfäure verrät ſich dadurd), 
daß die Löfung mit molybdänjaurem Ammoniak, ge 
föjt in Salpeterfäure, einen gelben Niederſchlag von 
phosphormolybdänfaurem Ammon gibt. Gute Zu— 
jammenjtellungen der wichtigiten Reaktionen für die 
verschiedenen Elemente haben Haushofer (⸗Milroche— 
miſche Reaktionen«e, Braunichw. 1885), Klément u. 
Renard (»Reactions mierochimiques à cristauxe, 
Brüfjel 1886) und bejonderd Behrens (»Unleitung 
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zur mikrochemiſchen Analyje«, Hamb. 1895) gegeben. 
Zur Unterjcheidung von milroſtopiſch Heinen Krijtal- 
fen von Nephelin und Upatit, wie foldhe in Phono» 
lithen und Nephelinbafalten, oder von feinjten Körn- 
chen von Quarz und Feldſpat, wie foldhe in den kri— 
ſtalliniſchen Sciefern vielfah vortommen, fünnen 
auch wohl Farbitofflöfungen verwendet werden (Tint- 
tionsmethoden). Salzfäure zerfegt nämlich den Nephe- 
lin unter Abicheidung von gallertartiger Kiefeliäure 
und löjt den Apatit; anderſeits zerjetst jich der Feld— 
ſpat mit Flußſäure unter Abſcheidung von gallert- 
artiger Thonerde, während Quarz und Flußfäure ſich 
löſt. Behandelt man demnah Geſteinsdünnſchliffe, 
welche jene Mineralien zu enthalten jcheinen, kurze 
Zeit mit Salzfäure, bez. Flußſäure und, nachdem die 
entitandenen —* en durch Eintauchen in reichliches 
Waſſer entfernt ſind, mit einer farbigen Flüſſigleit, 
ſo wird die letztere allenthalben da eindringen, wo ſich 
Gallerte gebildet hat; nach ſorgfältiger Abſpülung 
des Schliffes wird man ſomit nur ſolche Stellen ge— 
färbt ſehen, an welchen jich Nephelin oder Feldſpat 
findet, während da, wo Apatit oder Duarz vorhanden 
find, fein Sarbitoff haften bleibt. Much bei der Unter» 
jcheidung von Nofean und Granat, von Dolomit und 
Galcit, von Brucit und Caleit ꝛe. fünnen Tinltions⸗ 
methoden zur Anwendung kommen. 

Mifroklin, ſ. Feldſpat. 

Mikroſporidien, j. Protozoen. 

Mikrotelephon, j. Fernſprecher. 

Mikuſch-Buchberg, Viktor von, preuß. Ge— 
neral, geb. 18. Oft. 1842 zu Rawitſch in der Provinz 
Bofen, hieß eigentlih Melzer und ward, nachdem er 
von feinem Stiefvater, dem Rittmeiiter a. D. von M., 
adoptiert worden war, 1869 unter diefem Namen ge- 
adelt. M. wurde im Kadettenkorps erzogen, trat 1860 
als Selondleutnant in das 7. Jägerbataillon, in dem 
er den dänifchen Krieg 1864 und den diterreichiichen 
1866 mitmachte, befuchte 1865 — 68 die Kriegsalademie, 


war während des Krieges 1870/71 Generalitabsoffizier | 
Gefähe, dann die Hände des Mellenden, die in die W. 


beim Generallommando des 7. Urmeelorps, wurde 
1885 Seneraljtabschef des 14. Urmeelorps, 1889 Kom— 
mandeur des Kaiſer Franz-Regiments in Berlin, 1890 


Seneraljtabschef des 11. Korps und Generalmajor, 


1891 Kommandeur der 54. Infanteriebrigade, 1892 
Oberquartiermeijter beim Großen Seneralitab, 1894 
Generalleutnant und Kommandeur der 8. Divijion 
in Erfurt und 1898 flommandeur des 7. Armeekorps. 

Milch in Hygienifcher Beziehung. Die M. iſt 
nach ihrer Zufammenfegung und nad ihrer Aus» 
nugung im Körper als eins der vorzüglichiten und 
billigiten Nahrungsmittel zu betrachten. Daneben 
weiſt jie aber eine Reihe von Nachteilen auf, die ihre 
Berwendbarleit einigermaßen beeinträchtigen. Sie geht 
außerordentlich rajch unter dem Einfluß von bejtinm- 
ten Balterien Zerfegungen ein, die fie zum Genuß un— 
geeignet machen; — iſt lein andres Nahrungs: 
mittel ſo leicht zu fälſchen und ihr Nährwert zu ver— 
ſchlechtern; endlich iſt die M. zur Verbreitung von 
frantheitserregenden Balterien ganz beſonders geeig— 
net, da fie einen ſehr guten natürlichen Nährboden 
für diejelben daritellt. 

Die Zerfegungen, die die M. bei längerm Stehen 
durchmacht, bejtehen in erjter Linie in der Säuerung 
und Gerinnung; diejelbe wird hervorgerufen durch die 
in der Natur jehr verbreiteten Miſchſäurebakte— 
rien, die den in der M. vorhandenen Milchzuder ver- 
gs und daraus die Milchjäure bilden. Yäht man 

. 8—14 Tagejtehen, jo treten die jogen. Butter- 
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fäurebakterien inden Bordergrumb, welche aus dem 
Milchzuder, bez. den milchſauren Salzen Butterjäure- 
gärung bewirten und fo der M. einen jtechenden Ge- 
rud) nad) Butterfäure und Ummonial verleihen. Dieſe 
Butterjäurebacillen bilden ſehr widerjiandsfähige 
Dauerformen, welche jogar Ys—Yıjtündiges Erhitzen 
der M. auf 100° ohne Schaden aushalten. Endlich 
finden fich in der M. noch die fogen. Heubacillen, 
auf die namentlich Flügge aufmerkſam gemacht hat. 
Diefe in unfrer Umgebung gleichfall3 jehr verbreite- 
ten Mikroorganismen verändern die M. äußerlich nur 
wenig, fie gerinnt nicht und ijt auch faum fauer. Da- 
gegen wird der Geichmad bitter u. kratzend. Genauere 
Unterfuhungen haben ergeben, daß dieſe Balterienart 
dabei die M. jo hochgradig verändert, daß fie für einen 
empfindlichen Darın, wie den des Neugebomnen, giftig 
it. Die erwähnten Balterienarten finden jich fo zien- 
lich in jeder M.; fie find eben in der Natur überall ver- 
breitet. Teils entitanımen fie den Ausführungsgängen 
ber Euter, in denen ſich Mafjen von Balterien zwiſchen 
den any Fri zu entwideln pflegen; teil8 gelangen 
fie durch uherkremente in die M. Man lann nämlich 
fait in jeder. eine Beimengung von Rubertrementen 
mit freiem Auge beobachten. Läht man M. eima zwei 
Stunden lang in hohen cylindrifchen Gefähen ſtehen, 
jo ſammelt Ka der Schmuß am Boden des Gefähes 
an, und man kann denjelben abjondern und wiegen. 
Eine M., welche im Liter weniger ald 5mg an Troden- 
gewicht des Schmußes enthält, darf als fauber ge: 
mollen bezeichnet werben. Eine Menge von 5—10 mg 
Trodengewicht im Liter darf noch eben als zuläſſig 
gelten, bei höherm Gehalt ijt die M. unappetitlich und 
unfauber. Yeider wird auf derartige einfadhe Ermitte- 
lungen bisher viel zu wenig Wert gelegt. Bon dem 
Genuß Fuhwarmer, ins Glas gemoltener M. ijt drin 
gend abzuraten, da dieje nicht gejiebte u. von Schmup- 
teilen durch Abſitzenlaſſen nicht befreite M. ftart ver- 
unreinigt ijt. Weitere Quellen für die Milchbalterien 
find die zum Sammeln der M. dienenden Eimer und 


fallenden Fliegen und namentlich auch der Heujtaub, 
der beim Berfüttern trocdnen Heues oft in Maſſen die 
Luft erfüllt und die erwähnten Heubacillen enthält. 

Leider wird die Hygiene des Kuhſtalles, welche 
diefe Mißſtände teilwerje wenigſtens befeitigen könnte, 
jehr vernadhläffigt, und es jteht hier der Geſundheils⸗ 
polizeinoc ein weites Feld der Thätigkeit offen. Wieder: 
holt hat man in Vorſchlag gebracht, das Mellen mit der 
Hand zu unterlafjen und jtatt deſſen Majchinen an: 
zuwenden, doch haben ſich diefelben big jegt nicht be 
währt. Esgelingt aber aud ohne derartige Hilfsmittel, 
eine einigermaßen einwandfreie M. zu erhalten. Wird 
der Inhalt der Eutergänge zu Anfang jeden Mellens 
entfernt und nicht mit in den Eimer gebracht, wird der 
Euter forgfältig gereinigt, der Schwanz der Kuh feſt 
—— werden Hände und Gefäße völlig ſauber ge 
yalten, und wird das Heu nur in angefeuchtetem Zu⸗ 
itand in den Stall gebracht, um beubacillenhaltigen 
Staub zu vermeiden, jo kann eine hygienisch tadelloie, 
außerordentlich bakterienarme M. gewonnen werden. 
Daß ſich dies alles nicht allzuſchwer durchführen läht, 
beweijen die praktiihen Erfahrungen in einer Reihe 
deuticher Muiteranjtalten. 

Die Fälſchungen der M. beitehen gewöhnlich im 
Entrahmen oder im Waſſerzuſatz oder in einer Kom 
bination von beiden Manipulationen. Solche teil 
weife entfettete und verdbünnte M. hat natürlich einen 
entjprechend geringern Nährwert. Andre Fälfchungen, 





Milch (KrankHeitserreger; Unterfuhung und Kontrolle). 


wie Zuſatz von Stärke, Dertrin, Gips ıc., find felten. 
Dagegen werben der M. jehr häufig Konjervierungs- 
mitlel zugefügt, um fie länger haltbar zu machen. Die 
beliebtejten Konjervierungsmittel find doppeltfohlen- 
faured Natron und Borar. Beide jollen die durch 
die Bakterien ſich bildende Milchſäure neutralifieren 
und die Gerinnung verhüten. Doc verhindern diefe 
Mittel feineswegs die eg rg Bakterien, fon» 
bern begünstigen fie ſogar. Die Bakterien find näm— 
fich gegen Säuren ſehr empfindlich, und fogar der Milch- 
fäurebacillus ijt bei Erreichung eines gewiſſen Säure- 
— der M. in feiner weitern Entwidelung gehemmt. 

iefe Mittel find alfo ganz befonders gefährlich, da fie 
nur das äußere Kennzeichen einer fchlechten Beſchaffen⸗ 
heit der M. verdeden, während fie Zahl und Arten der 
Balterien nicht vermindern. Auch Borjäure, Salichl- 
jäure, Wajjerjtofffuperoryd, Fluorfalze wurden für 
die Koniervierung der M. in Vorſchlag gebracht, teil- 
weife jind diefelben auch bakterientötende Mittel. Trotz⸗ 
dem müſſen alle dieſe Zufäge von Chemilalien aus ge- 
fundheitlihen Rüdjichten unbedingt verworfen werden, 
weil jie bei anhaltendem Genuß als leineswegs gleich⸗ 
gültig, insbeſ. für den kindlichen Organismus, anzu« 
ſehen find, und e8 ijt allein zuläfjig, die M. durch Hitze 
(Sterilifieren) haltbar zu machen. 

Über die Kranlheitserreger der M. wurden be» 
fonder3 in neuerer Zeit durch Flügge eingehende Unter- 
ſuchungen ausgeführt. Die gewöhnlichen Milchfäure- 
bacillen jcheinen ſelbſt in großen Mengen unſchädlich 
zu fein und werden im allgemeinen ohne Nachteil er- 
tragen. Auch den Butterfäurebacillen tonımt feine er- 
bebliche ſchädigende Wirkung zu; diefelben finden fich 
in jedem menichlihen Darm, fajt in jedem Waſſer ıc. 
Entſchieden bedenllich erjcheinen dagegen einige Arten 
aus der im Heu vorfommenden Gruppe der Heubacillen, 
welche, wie erwähnt, heftige Giftwirfung veranlajjen. 
Berfüttert man M., die eine Reinkultur diejer Bacillen 
enthält, an junge Hunde oder Meerſchweinchen, fo er= 
kranlen diefelben ſchon nach wenigen Stunden an bef- 
tigen Durdfällen und gehen nad) 4—6 Tagen zu 
Grunde. Wird die infizierte M. nach 1— 2 Tagen durch 
balterienjreieM. erfept, fo erholen ſich die Tiere wieder. 
Diefe Heubacillen find für den empfindlichen Organis: 
mus des indes jedenfalls ſehr ſchädlich, fie find vermut- 
Lich bei einem Zeilder akuten Brehdurchfälle, der fogen. 
Sommerdiarrhöen der Säuglinge, beteiligt. Dafür 
jpricht der Umſtand, daß die Heubacillen erjt bei höherer 
Temperatur (über 24°) ſich lebhafter vermehren, daß 
fie die M. nicht fihtbar verändern, und daß fie durch 
Kochen der M. nicht getötet werden, ſämtlich Eigen- 
ichaften, welche wir bei den Keimen, die bei jenen, vor- 
zugsweiſe im Hochfommer vorlommenden Darnılranl- 
heiten der mit Kuhmilch ernährten Säuglinge eine ur» 
fachliche Rolle jpielen, vorausfegen mühien 

Nicht jelten werden ferner durch die M. die Erreger 
menjhliher Infeltionslrantheiten verbreitet. 
Kommt in einer Milhwirtichaft ein ſolcher Krankheits- 
fall vor, jo vollzieht fich die Übertragung der franl- 
heitserregenden Keime aufdie M. außerordentlic) leicht. 
Die in die M. gelangten pathogenen Batterien finden 
in derſelben einen ausgezeichneten Nährboden. Dipb- 
therie:, Typhus-, Cholerabacillen u. a. vermehren ſich 
in der M. ohne jede fichtbare Veränderung derjelben 
außerordentlich lebhaft. Zahlreiche Erfahrungen weifen 
darauf hin, daß Epidemien auf diefe Weife zu ftande 
famen; in ziemlich vielen Typhus-, Cholera-, Diph- 
therie ⸗ und Scharladepidemien lonnte die W.mit Be» 
jtimmtheit ald Ausgangspunkt angejchuldigt werden. 
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Weiterhin fönnen durch die M. eines erfrantten 
Tieres Balterien auf den Menſchen übertragen wer: 
den. In erjter Linie iſt hier die Tuberkulofezunennen, 
die Verlſucht des Rindviehd. Man hat gefunden, daj; 
in jtädtiihen Milhanitalten mehr als 10 Proz. der 
Kühe tuberfulös find, und diefe liefern größtenteils eine 
tuberfelbacillenhaltige M. Unterfuhungen von Markt: 
milch haben denn auch in einent ehr hohen Häufigleits⸗ 
verhältnis (bis zu 38 Proz.) das Borhandenfein von 
Tubertelbacillen ergeben. Natürlich finden fich diefe 
Keime auch häufig in der Butter und andern Mollerei— 
produlten (vgl. Butter). Auch die Maul» und Klauen» 
jeuche der Rinder kann durch die M. auf den Menſchen 
—— werden. Kinder erlranlen nach dem Genuß 
friſcher M. von ſolchen Kühen unter Fieber, Verdau—⸗ 
ungsſtörungen und belommen einen Bläschenaus- 
ihlag auf Lippen und Zunge, zuweilen auch an den 
Händen. Der Genuß rober, ungelochter M. iit daher 
auch aus diefem Grunde bedenklich und kann Gefahren 
für die Gefundheit mit fich bringen. 

Die Mafregeln gegen dieſe hygieniſchen Gefahren 

itehen: 1) in der Kontrolle der Marttmilch, 2) in der 

rwachung der Milhwirtichaften, 3) im Präparieren 
der M. im großen Maßſtab vor dem Berfauf derjelben, 
4) im Präparieren der M. durch den Einzelnen nad) 
dem Berlauf., 

1) Unterfuhung und Kontrolle der M. 
Normale M. ſoll keinerlei Fälihung oder Zuſatz er» 
fahren haben, frisch und unverjehrt fein und feine Krank⸗ 

eitäerreger enthalten. Die Kontrolle lann zunächſt 

älfchungen ertennen oder ausſchließen durch Ermiittes 
lung des fpezifiichen Gewichts, durch die Fettbejtim- 
mung, duch Auffindung von falpeterfauren Salzen, 
die in normaler M. fehlen, und deren Anweſenheit auf 
einen Zufag von Brunnenwaſſer deutet, und endlich 
durch den Nachweis konfervierender Zuſätze. 

Zur Ermittelung des fpezifiichen Gewichts, das bei 
normaler M. zwiichen 1029 und 1034 ſchwanlt, benußt 
man Sentwagen, Aräometer (Laktodenfimeter). Bei 
dem gebräudjlichiten Inſtrument von Quevenne— 
Müller finden fich an der Spindel Zablen angegeben, 
welche ohne weiteres das Ableſen des ſpeziſiſchen Ge- 
wichts ermöglichen. Leider bejigen die von der Markt- 
polizei gebrauchten Milchwagen nicht immer die hin— 
reichende Genauigkeit. Durch die Beitimmung des ſpe— 
zifiſchen Gewicht! fann eine Fälſchung nur teilweije 
— werden. Fett macht nämlich wie Waſſer 
die M. audy leichter, fo daß ein niedriges ſpeziſiſches Ge— 
wicht durch abnorme Verdünnung mit Waſſer, aber 
auch durch Fettreichtum bedingt fein klann. Die raffi— 
nierteſte Fälſchung beſteht in Entrahmung und nach— 
herigem Zuſatz von Waſſer; durch das Abrahmen der 
M. wird das ſpezifiſche Gewicht erhöht, und durch den 
nachherigen Waſſerzuſatz kann man das urſprüngliche 
Gewicht der Vollmilch wiederherſtellen, falls die Menge 
des Waſſers eine nicht zu große iſt, und der Poliziſt 
mit ſeiner Milchwage findet normales Gewicht. Es iſt 
daher immer ſicherer, neben der Ermittelung des ſpe— 
zifiſchen Gewichts noch die Fettbeſtimmung zu 
machen. Dieſelbe erfolgt mit verſchiedenen Methoden. 
Die verſchiedenen optiſchen Inſtrumente (Laltoſtop, 
Laltobutyrometer u. a.) find äußerſt ungenau. Weit 
beſſere Anhaltspunlkte gibt das or hletiche Verfahren, 
nach welchem man die M. mit Kalilauge und Ather 
verfegt und tüchtig fhüttelt. In diefer Ätherfettlöfung 
läßt man dann das Mräometer ſchwimmen u. befommt 
fo das fpezifiiche Gewicht. Mittels einer Tabelle findet 
man ausdiejer Ublefung den Fettgehalt. Noch ſchneller 
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und ficherer gelingt die Fettbeitimmung mitteld des 
Gerberjhen Butyrometers. In bejonders kon— 
jtruierten Glasgefäßen wird die M. mit lonzentrierter 
Schwefeljäure und etwas Amylalkohol verjeßt; es ent» 
jteht eine Löfung aller Stoffe, aus welcher ſich durch 
Zentrifugieren die Fettlöſung fo abjcheidet, daß ihr Vo— 
lumen an der Teilung des graduierten Rohres abge- 
lefen werden kann. 

Um den Grad der Zerfeßung der M. zu konſta— 
tieren, titriert man nah Sorhlet den Säuregrad mit 
Yo Normalnatronlauge, Sicherer it die Fejtitellung 
der Balterienzahl, die mit Hilfe der balteriologi- 
ſchen Methoden (Bählung der in Gelatineplatten ge» 
wachſenen Balterientolonien von einem Tropfen 3) 
feicht gelingt. Reinlich behandelte ganz friſche M. ent: 
hält im Mittel höchſtens 2—3000 Batterien in lcem; 
deutliche Zunahme iſt erſt nach 4-—Hitündigem Aufent⸗ 
halte der M. bei 20— 25° zu bemerken. Ein Gehalt 
von mehr ald 100,000 Keimen in 1 cem deutet auf 
längere unzweckmäßige Aufbewahrung der M. oder 
1 e Balterienverunreinigung und zeigt an, daß die 

‚nur furze Beit von dem Stadium der volljtändigen 
Zeriegung und Gerinnung entfernt war. 

Die Prüfung der M. auf bejtinnmte krankheits— 
erregende Balterien, beſonders Typhus, Tuber- 
kulofe, Diphtherie und Cholera, iſt nicht leicht und nur 
von geübten Balteriologen ausführbar. Zur Unter: 
fuchung auf Tuberkelbacillen fprigt man 4—5 cem 
M.empfänglichen Tieren, namentlich Meerſchweinchen, 
in die Bauchhöhle. Sind Tuberlelbacillen in der M., 
fo jtirbt das Tier nach 4— 5 Wochen an ausgebreiteter 
Tuberkuloſe der innern Organe. Eine einfache milro» 
flopifche Unterfuchung der M. auf Tuberfelbacillen ift 
vollitändig unzulänglich, da in der M. jehr oft Balte- 
rienarten vortommen, welche fich mikroſtopiſch und 
nad) ihrem Verhalten Anilinfarben —— genau 
ebenſo verhalten wie echte Tuberfelbacillen und nur 
dur) das Tiererperiment von dieſen unterjchieden 
werden können. 

Zur Zeit berüdfichtigt die marktpolizeiliche Kontrolle 
der M. lediglich die etwaige Fülſchung. Vom bygieni- 
ſchen Standpunkt aus iſt diefe aber gar nicht als jo be» 
deutung3voll anzufehen wie eine zu weit fortgejchrit- 
tene EN. der M. oder ein Gehalt derfelben an 
kranfheitserregenden Balterien. Der Grad der Zer- 
feßung ließe fich mit den ung zu Gebote jtehenden Mit- 
teln jehr wohl kontrollieren, und es wäre zu wünſchen, 
daß auch eine folche Kontrolle neben der bisherigen Un- 
terfuchung jtattfände, und daß das wiederholte Bor- 
fommen einer abnorm hohen Balterienzahl zur Be: 
ftrafung des Händlers führte. 

2) Die Überwahung der Mildhwirtichaf- 
ten. Eine Berfchleppung von Tuberkulofe (Berljucht), 
Maul: und Klauenfeuche fann Dadurch wenigitens teil- 
weife gehindert werden, daß die Tiere der Milchwirt- 
haften in regelmäßigen Zwiſchenräumen von einem 
Tierarzt unterjucht und nötigen Falls fofort ausran- 

iert werden. Zur frübzeitigen Diagnofe der Berl- 
Nicht feijtet da8 Tuberkulin vorzügliche Dienjte, und 
mit Hilfe desielben ijt es in Dänemark gelungen, die 
Tuberfulofe aus den Ställen herauszubringen. Durch 
rationelle Fütterung und befjere Tierhaltung kann die: 
jer Kampf gegen die Tuberkulofe unterjtügt werden, 
bejonders tritt Diefelbe bei dem fogen. Zuchtvieh, das 
in den Ställen gehalten wird, in jehr hohem Grade 
auf, während fie da, wo das Vieh viel auf der Weide 
febt, im allgemeinen feltener ift. Um ferner die Über- 
tragung von Typhus⸗ u. Cholerabacillen, von Schar- 
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lady) und andern Infeltionskrankheiten zu verhüten, 
find Krantheitsfälle diefer Kategorie in Milchwirtſchaf⸗ 
ten mit befonderer Borficht zu behandeln, für Abſper— 
rung und Desinfektion ijt zu jorgen, die Brumnen- 
anlage zu revidieren und eventuell der Milchverlauf 
zu verbieten. Die Berimreinigung der M. durch Heu- 
bacillen und andre Keime ijt durch peinliche Reinlichkeit 
aller Räume und Gegenitände, die mit der M. in Be— 
rührung kommen, zu vermeiden. Die oben befchriebene 
Hygiene des Kuhſtalles ift jtreng durchzuführen. Der 
Stall, die Euter der Kühe find möglichit rein zu halten; 
die Gefäße follen durch Ausjcheuern mit heißer Soda- 
löjung von Milchreiten gereinigt werden. Die Auf— 
bewahrungsräume jollen fühl, Luftig, leicht zu reinigen 
und gejhüst gegen Fliegen fein. Jede Unfauberkeit 
follte mit Konfislation beitraft werden. Eine derartige 
überwachung der Rilhwirtichaften und Verkaufslolale 
ijt vom hygienischen Standpunkt aus dringend wün- 
ſchenswert und viel wichtiger als die zur Seit übliche 
Marktlontrolle, fie iſt aber leider bis jeßt noch nirgends 
praftiich in vollem Umfang durchgeführt. 

3) Bräparation der M. vor dem Berlauf. 
Dan hat verichiedene Verſuche gemacht, die leicht ver- 
derbliche M. haltbarer zu machen. Da der Zufag von 
Chemilalien aus gefundheitlihen Rüdjichten verworfen 
werden muß und auch die Anwendung von Kälte nur 
unvolltommene Refultate ergeben bat, jo bedient man 
ſich jet allgemein zum Abtöten der in der R. vortom- 
menden Batterien der Hite. Hier fommen zwei Me» 
thoden in Betracht: a) Das Paſteuriſieren, d. b. 
kurzes Erhiken auf 65— 70° und nachheriges rafches 
Abkühlen, fo daß der Robgeihmad der M. erhalten 
bleibt; derielbe geht beim Erhigen über 70 —75° ver- 
foren. Hierzu find verfchiedene Apparate angegeben 
worden (val. Milh, Bd. 18). Bei dem Bajteurineren 
iterben alle Kranfheiterreger (auch) Tubertelbacillen) 
und der weitaus größte Teil der Gärungserreger ab, 
fo daß die M. bei 20° etwa 2 Tage, bei 15° 3—4 Tage 
haltbar ist, während Farbe, Geruch und Geſchmack voll- 
—— unverändert bleiben. b) Steriliſieren durch 
Erhitzen der in bafteriendicht verichlofiene Flaichen 
eingefüllten M. während 30-60 Minuten auf 100 — 
103°. Beſonders geeignet hierzu jind die Apparate 
von Kleemann (vol. Milh, Bd. 18) fowie die von 
Neuhauf, Gronwald und Ohlmann. Die M. 
wird bei der letztern Methode in Glasflaſchen mit jogen. 
Batentverjchluß inden Sterilifierungsapparat gebracht 
und dort durch Erhigen mit mäßig geipannten Dämt- 
pfen jterilifiert. Die Flafchen fönnen von außen durch 
eine befondere Einrichtung gefchlofjen werden, jo daß 
der Verſchluß derjelben unter Abichluß der atmoiphä- 
riſchen Luft innerhalb des Upparats möglich it. Die 
M. wird einer VBoriterilifation und einer Haupt» 
| Nerilifation unterworfen. Bei der erſtern findet in 

einem eignen Schrant eine halbjtündige Erwärmung 
auf 85—90° jtatt. Hierbei wird ſchon der gröhte Teil 
der Keime abgetötet. Dann läht man drei Stunden 
abkühlen, und hierauf wird die M. der Hauptiierili- 
jation (halbjtündiges Erhigen auf 102°) unterworfen. 
Durch dieſe Steriifationsmethode werden die In— 
eftionserreger, die Milchſäurebalterien und auch die 
utterfäurebacillen zwar ficher abgetötet, dagegen 
werden die Sporen der Heubacillen nicht geichädigt, jo 
daß eine ſolche M. unter Umſtänden dieje Baciflen und 
deren giftige Produkte reichlich zur Entwidelung konı- 
men läßt. Eine völlig jterile M., die auch dieſe Ba- 
cillen nicht mehr enthält, kann nur durch ſechsſtündiges 
Erhigen auf 100° erzielt werden, doch wird dabei die 
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M. braun und im Geſchmack völlig verändert, fo daß 
dieſe Methode für die Praris fo gut wie nicht in Be- 
tradht fonımt. 

Für die Praris am zwedmäßigiten tjt das einfache 
Baiteurifieren ; dasjelbe befreit die‘ M. fiher von Infel- 
tionsfeimen, beugt einer übermäßigen Entwidelung 
von andern Balterien vor, fofern nicht eine abnorm 
verſchmutzte M. vorliegt, und it dabei jo billig, dal 
die Berteurung weniger ald 1 Pf. für das Liter M. 
beträgt. Eine ſolche pajteurijierte M. läßt fih auch 
ganz gut ausbuttern. Da die pajteurifierte M. noch 
Heubacillen enthält, jo ilt diefelbe für Säuglinge genau 
ebenſo forgfältig zu fochen wie rohe M. Für heran» 
wachiende Kinder jcheinen aber die Heubacillen feine 
Gefahr zu bieten, jo daß jelbjt ein großer Gehalt daran 
den Rohgenuf nicht hindert. Wird das Mellen der 
Kühe mit der oben beichriebenen Sorgfamleit betrieben 
und die M. ganz friich zum Paſteuriſieren verwendet, 
dann werben auch die Heubacillen fehlen, und es it 
nur zu wünfchen, daß, wie die Chirurgie von der Anti» 
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' welche in üblicher Weife Sen find, umgichen und 
in diefen aufbewahren, jo würde fie raſch verderben, 
weil ſolche Gefäße ſtets zahlreiche und ſchnell fid) ver 
mehrende Gärungserreger enthalten. Auch darf die 
M. während ihrer Aufbewahrung der Luft Feine all- 
zugroße Berührungsfläde darbieten, es fällt fonjt 
Staub und Schmub hinein, und es bildet ſich eine 
itarte Milchhaut. Eine Heine Berührungsfläche mit 
der Luft jchadet dagegen nichts. 

Zum Koden der M. im Haushalt wurden in 
neuerer Zeit eine Reihe von Apparaten angegeben, 
die vor den früher gebräuchlichen den Vorzug der 
äußeriten Einfachheit und größerer Billigleit haben. 
Bei den ältern Apparaten ging man vielfach darauf 
hinaus, die Kochtöpfe, Gläſer ıc. beim Kochen möglichit 
hermetiſch zu verichliehen, Temperaturen von über 100° 
zu erzielen, dieje jehr lange einwirfen zu lajjen und 


| bei der Aufbewahrung die Quft von der M. fern zu 


halten. Infolgedeflen waren die Konftruftionen jehr 
tompliziert, und Geſchmack und Farbe der M. wurden 


feptik zur Mjeptif gelangt iſt, auch die Milchwirtſchaft ſtark verändert. Nach den obigen Auseinanderjegun: 


zu diejer Bervolllommmung durchdringen wird, 

Eine weitere Methode zur Haltbarmadjung der M. 
it die Kondenjation der M. Bei der Herjiellung diefer 
Mitchlonferve wird der M. Waijer bi "/s oder "s ihres 
Volumens entzogen, jo daß die M. weit transportiert 
werden kann. mit das Präparat auch nad) dem 
Dffnen der Büchjen beſſer haltbar fei, wird meiſtens 
fo viel Rohrzuder zugejegt, daß feine Balterienent: 
widelung itattfinden fann. Diejer hohe Zudergehalt 
iſt als ein Nachteil zu bezeichnen, namentlich wenn es 
Hip um bie ge. rer Kinder handelt, da 
diefer Zuder zu einer Milhfäuregärung im Magen 
leicht Anlaß Rear Neuerdings gewinnt man aud 
fondenfierte M. ohne Zuderzujaß. 

4) Bräparation der M. nah dem Kauf (im 
Haushalt). Der Einzelne kann ſich gegen die aus 
dem Gehalte der M. an Bakterien hervorgehenden Ge» 
fahren leicht ſchützen durch Kochen der M. Erhitzt 
man diejelbe 10 Minuten lang auf 97—100°, fo find 
alle Milchſäurebakterien und ferner aud) die von fran- 
fen Menjchen oder Tieren jtammenden Barafiten, 
alfo auch Tuberkelbacillen, vernichtet. Nur die Sporen 
der Heubacillen bleiben am Leben, können indejjen 
dur Kühlhalten der M. (unter 20°) an der Wuche- 
rung gehindert werden. Der Nährwert der M. ver- 
ringert ſich durch diejes Erhigen in feiner Weiſe, und 
es jollte daher rohe M. bei der jetzt beitehenden mangel- 
haften Kontrolle der Marktmilch und bei der ausge 
dehnten Verbreitung der Tuberkulofe unter den Rind» 
vieh niemals, vor allem nicht innerhalb der Städte, 
genojjen werden. 

Wefentlich it, worauf Flügge beſonders aufmerf- 
fam gemadht hat, daß die M. nad) dem Kochen raſch 
abgefühlt und bei niedriger Temperatur 
(unter 20°) aufbewahrt wird. Die Heubacillen, 
welche durch das Kochen nicht abgetötet werden, ver- 
mehren fich nämlich bei niederer Temperatur äußerſt 
langjam, dagegen raſch bei einer Temperatur von 
mehr al3 20°. Wuherdem mu die gelochte M. vor 
dem nachträglichen Hineingelangen neuer Krankheits- 
feime und joldher Gärungserreger geſchützt werden, 
die auch bei niederer Temperatur raſch wuchern und 
die M. verderben. Dazu iſt vor allem nötig, daß 
man die M. während der ganzen Zeit in den 





gen iſt aber die Erhigung auf eine derartige Tempe: 
ratur ganz unnötig, da eine vollitändige Abtötung 
auch der widerjtandsfähigiten Milchbalterien, der Heu: 
bacillen, exit bei ſechsſtündiger Exrhigung gelingt. 
Das Vejentliche ijt vielmehr, die M. von krankheitser⸗ 
regenden Balterien zu befreien und eine Wucherung 
der torinbildenden Heubacillen in der M. zu verhüten. 
Dies iſt, wie erwähnt, durch kurzes, zehn Minuten 
langes Kochen u. nachheriges rafhes Abkühlen 
der M. leicht zu erreichen. Die neuern Kochapparate 
find daher viel einfacher, billiger und erhalten der M. 








einen beijern Geſchmack. 

Für den Hausgebraud; hat bisher der Sorhlet- 
ſche Apparat mit Recht die weiteite Verbreitung ge- 
funden. Der viel angewendete Kautſchubwerſchluß der 
Flaſchen hat den Nachteil, daß er antimonhaltig üt 


| und zu fchlechtem Geſchmack Anlaß gibt. Dies läßt ſich 


leicht dadurch vermeiden, dal man die Fläfchchen mit 
Heinen Glashütchen bededt, welche ebenfalls einen 
völlig bakteriendichten VBerihluß bewirken. Much bei 
dem Sorhlettocher iſt es aber von größter Wichtigkeit, 
die gelochte M. raſch abzulühlen, was feither viel 
zu wenig berüdjichtigt wurde. Am beiten läßt man 
den Einjab mit Flaſchen zunädjt "sr Stunde in der 
Luft jih abkühlen, dann füllt man in den Kochtopf 
kaltes Waſſer und beläßt die Flaſchen bierin eine 
Stunde, darauf bewahrt man den leeren Einjag im 
leeren Topf in einem kühlen Raum auf. 

Der Sorhletiche Apparat läßt fich für ärmere Fa- 
milien leicht durch einfachere eriegen, deren Kenntnis 
wir befonders Flügge verdanken. Ein einfacher, von 
Flügge empfohlener Milchkocher beiteht in einem Koch» 
topf (j. Fig. 1, ©. 682), der mit oben durchbohrtem 
Dedel verfihloffen iit. Dan jtellt die gefüllten und 
verſchloſſenen Fläſchchen in den Topf, heizt an und 
läßt, wenn der Dampf aus der Offnung in fräftigem 
| Strahl augjtrönt, noch zehn Minuten kochen. Diefer 

Topf erſetzt den Sorbletihen Apparat zienlich gut. 

Statt der Sorhbletihen Bläschen läht Fi auch ein- 
fah eine 2 Liter fajjende Kanne aus emailliertem 
Blech (Sig. 1) benugen, die in diefen Kochtopf paßt. 
Um das Einlaufen von Kondenswaſſer zu hindern, 
| wird die Schnauze mit einem loſe aufliegenden Dedel 
bededt. Die herausgenommene Kanne wird zweimal 


Kochgefäßen beläßt und aus diefen eventuell nur | in kaltem Waſſer gefühlt und bleibt dann in dent ent» 


die jeweild gebrauchten Portionen in Saugflaſchen, 
Taſſen ıc. abgießt. Wollte man die M. in Gefähe, 


feerten Kochtopf an Fühlem Orte ſtehen, aus derjelben 
wird unmittelbar nad) Gebraud) die jedesmal nötige 
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Portion M. ausgeichenkt. Die M. ift in ſolcher Kanne 
auch bei häufigem Ausſchenlen nad) 24 Stunden nahezu 
bafterienfrei und kann Kindern ohne jede Gefahr ver- 
abreicht werden. 

Noch einfacher find Töpfe mit durchlochtem Dedel 
(Fig. 2). Die Dedel haben in der Mitte ein kurzes 
— a von ca. 2 cm weiten Durchmeſſer, in der 
Peripherie vier oder a a von lcm Durch⸗ 
meijer. Kocht man die M. in einem folden Topf 
auf lebhaften Feuer, jo wallt fie durch die mittlere 

finung in die Höhe und flieht durch die andern 
Löcher de3 Dedeld wieder in den Topf zurüd; Uber- 

lochen findet auf Herd» 

' feuerniejtatt. Die Töpfe 

werden aus emaillier: 
tem Eiſenblech oder aus 
glajiertem Thon (Bunz- 
lauer Gejchirr) * 
ſtellt; letztere foiten bei 
1,5 Lit. Inhalt 60 Pf. 

Für die Säuglings- 
ernährung it es beiler, 
nurden Milchbedarf für 
12 Stunden darin zu 
fochen, da nach 24jtüns» 
diger Wufbewahrung 
bet den vorgenannten 
Methoden die M. nicht 
mehr ganz feimarın it; bis zu 12 Stunden find dagegen 
Keime gar nicht vorhanden. Armere Leute pflegen 
aber jo wie jo zweimal des Tages M. zu laufen und 
zu fochen. Notwendig ijt bei der Säuglingsernährun 
die Einhaltung folgender, von Flügge für diefen Top 
ausgearbeiteten Gebrauchsvorichriften: »Man ver» 
dünnt zunächſt die für einen halben Tag notwendige 





— 


Fig. JI. Aanne zum Erhiten 
von Milch im Waſſerbade. 


Milchmenge in der üblichen Weiſe mit Waſſer und r des 
ei 


Milchzuder zu. Jedem Liter der zu lochenden M., 
diefelbe verdünnt oder unverdünnt, fügt man ferner 
0,1 Lit. Waſſer vor dem Kochen zu; dieſes Waſſer ver— 
dampft wieder bei dem nachfolgenden Kochen. So» 
dann jegt man den Topf auf das Feuer und beobachtet, 

er wann die M. an⸗ 
fängt, über den 
Dedel beraufzu- 


läßt man noch 10 
Minuten kochen. 
Hat man einen 
fühlen Raum zur 
Verfügung, fo be- 
wahrt man den 
Topf mit der M. 
ohneweiteresdort 
auf. Muß die M. 
Fig. 2. im warmen Zim⸗ 
mer aufbewahrt 
werden (3. B. inı Hochſommer), dann fegt man den 
Topf mit der M. in eine irdene Schale mit ca. 2 Lit. 
falten Wajjers, bei jtarter Sommerbige iſt nad) Ys 
Stunde nod einmal friiches Kühlwaſſer einzugiepen. 
Hat der Topf im ganzen 1 Stunde im Waijer ge 
itanden, fo nimmt man ihn heraus und läßt ihn im 
Zimmer jtehen. Die Saugflaihe iſt jedesmal erjt 
unmittelbar vor dem Trinten mit M. zu füllen und 
gleich nad) dem Trinken zu reinigen.« 
Es wäre in hohem Grade vom bygieniichen Stand» 
punkt aus wünſchenswert, wenn diejer einfache und 
billige Wilchlocher noch größere Verbreitung fände, und 





Nilhlodtopf. 


iteigen. Bon daab | jteng für Mitch, nur einen M. gäbe, dod) fand er jelbit 


’ 
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Milch — Milhjäurebacillus. 


zwar nicht nur für die Säuglingsernährung, ſondern 
überhaupt für den Ha rauch. Bei der zur Zeit 

ebräuchlichſten Urt des Milchlochens in einfachen 

öpfen auf dem Herdfeuer gehört befanntlich eine ge» 
wiſſe Aufmerkſamkeit zu einem anhaltendern Erhigen 
der M.; e8 tritt dabei leicht Überfochen und Anbrennen 
ein, und e8 ijt daher Sitte, M. nur aufzukochen, 
d. h. diefelbe nur für kürzeſte Zeit bis in die Nähe des 
Siedepunftes, gewöhnlich aber auf noch —— 
Wärmegrade zu erhitzen. Dabei erfolgt aber keine 
Abtötung der pathogenen Balterien, und in einer nur 
aufgekochten M. werden in den allermeiſten Fällen 
beiſpielsweiſe die Tuberkelbacillen nicht vernichtet. Da 
uns jetzt einfache, billige und ſicher funktionierende 
Milchkochapparate zur Verfügung jtehen und dadurch 
eine Sterilifierung der M. auch im Heiniten und ein- 
fachſten Haushalt leicht möglich it, fo it man auf 
die Sterilifierung der M. vor dem Berkauf im großen, 
zumal da diejelbe feine fihern Garantien bietet, nicht 
angewiefen, und man wird fürgewöhnlich den Einkauf 
guter roher M. und deren Zubereitung im Haufe 
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fonfervierung, fpeziell das Paſteuriſieren und Steri- 
lijieren der M. (Brem. 1893); Stuger, Nahrungs⸗ 
und Genußmittel (in Weyls »Handbuch der Hygiene«, 
Bd. 8, Jena 1894); v. Freudenreidh, Die Balterio- 
logie in der Milchwirtſchaft (daj. 1898); Tiemann, 
Die Unterfuchungsmethoden der M. (Leipz. 1898). 
Milchſäurebacillus. Die Bildung der Milch- 
fäure in der Milch und das darauffolgende Gerinnen 
derfelben it die Wirkung einer bejtimmten Balterie, 
M.; den Borgang jelbit, reſp. die Bildung von 


i Milhfäure aus Zuder im allgemeinen, nennt man 


Milhjäuregärung. Den urfahlihen Zuſammenhang 
äwiichen der Säuerung der Milch und dem danach ge- 
nannten Pilz hat Bajteur erfannt, doch iſt e8 erit Liſter 
und nad ihm Hüppe gelungen, den M. rein zu züchten, 
bez. eingehender zu jtudieren. Da Hüppe in jaurer 
Milch immer nur eine Form ala Erreger der Milch— 
fäuerung fand, fo war er ber Meinung, dab es, wenig« 


und andre fpäter noch mehrere Formen, welche als 
befondere Arten angeſehen wurden. Heute, nachdem 
man erfannt hat, daß die Formen von der Lebens, 
bez. Züchtungsweiſe fehr abhängig jind, iſt die Frage, 
ob die in faurer Milch zu findenden, die Säuerung 
derjelben unter den gewöhnlichen Verhältniſſen bewir- 
fenden verichiedenen Formen nur als eine Art mit 
vielen Rafjen oder ald mehrere Arten anzuichen find, 
wieder akut geworden. Die in jauern Matichen, in 
fauer bereiteten Futteritoffen (Sauermais, Sauerheu), 
im Sauerfraut ꝛc. die Milhjäuregärung erzeugenden 
' Balterien find, teilweiſe wenigitens, von denen ber 
fauren Milch verichieden. Auch gibt es noch eine zien- 
liche Unzahl von andern Bakterien, welche Milchſäure 
in geringerer Menge zu bilden vermögen. Man unter« 
fcheidet Deshalb zwiichen fpezifiihen und falultativen 
Milhiäurebakterien. Die Milhjäuregärung wird 
techniſch mehrfach verivertet: außer bei der Bereitung 
faurer Futterjtoffe, des Sauerkrautes, gewiſſer Bier: 
forten ganz befonders im Mollerei» und Brennerei» 
ewerbe. an läßt durch Schaffung der für die 

ärung erfahrungsgemäß günſtigen Bedingungen 
dieſe freiwillig (fpontan) entſiehen; neuerdings aber 
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bedient man ſich im Mollerei⸗ und auch im Brennerei⸗ 

ewerbe mehrfach der Säuerungserreger jelbjt, um die 

ärung abſichtlich einzuleiten. Im Mollereigewerbe 
benutzt man die Milchſäuregärung, um bei der Berei— 
tung der Butter durch Sauerwerdenlaſſen des Rahmes 
einen kräftigern Geſchmack, ein gewiſſes Aroma und 
auch eine größere Haltbarkeit zu erzielen. Dabei ließ 
man früher den Rahm freiwillig jäuern, fpäteraber bür⸗ 
gerte ſich allgemein das Verfahren ein, bereits fauer 

ervordene Materialien, wie faure Magermildy oder 

uttermilch, zur raſchern und ficherern Hervorrufung 
der Säuerung im Rahm zu verwenden. Dieie Ma- 
terialien werden dem Hakın in geringem Prozent» 
ja (3— 6 Broz3.) zugefeßt und Säureweder oder 
auch Sauer genannt. Beide Verfahren, die fpontane 
und bie abjichtlih gewedte Säuerung, leßtere aller: 
dings etwas weniger, leiden jedod) immer unter einer 
gewijien Unsicherheit infofern, als die Milchfäure- 
gärung meijt ziemlich unrein it, ja zeitweife gar nicht 
zu jtande kommen will, weil neben den Milchfäure- 
balterien nod andre Pilze in der Milch enthalten 
find, die bei wenig forgfältiger Gewinnung und Be- 
handlung der Milch jo va been daß fie die 
Wirkung der Milchſäurebalterien aufheben. In ſolchen 
Fällen erhält dann die aus dem Rahm bereitete Butter 
einen unreinen, fchlechten Geihmad und it nicht halt- 
bar. Da alio der Wohlgeihmad der Butter zum 
größten Teil von dem Grade der Reinheit abhängt, 
mit dem die Säuerung des Rahms verläuft, jo war 
zu erwarten, daß durch Verwendung eines Säures 
wederd, welcher nur Milchfäurebakterien enthält, die 
Sicherheit des Säuerungsprozeſſes und damit die 
Qualität des Prodults wejentlich gewinnen dürfte. 
Dieſes Berfahren, das der Berwendung der Reinhefe 
in der Brauerei umd der Brennerei nachgeahmt iſt, 
und das man die ia Adi Rahms mit 
Reinkulturen nennt, ijt von Weigmann angeregt 
und von Storh in Dänemark und von Weigmann 
in Deutſchland eingeführt worden. Es ijt verbunden 
mit einer der Anſäuerung vorhergehenden Paſteuriſie⸗ 
rung des Rahms, wodurd die im Rahm enthalte 
nen Pilze zum größten Teil vorher abgetötet werden. 
Durch dieſes Pajteurifieren des Rahms wird nicht 
nur die Wirkung der Reinkulturen erhöht, e3 gewinnt 
dadurch das Verfahren auch eine hygienische Bedeu- 
tung. Die Mil enthält leider nicht felten Krankheits- 
feime (am häufigiten find wohl Tuberfelbacillen), und 
dieje werden durch eine Erhitzung auf 85° bereits ab» 
getötet (vgl. Milch, S.680). Eine ſolche Erhigung ver: 
trägt aber der Rahm, wenn fie mit geeigneten Appa— 
raten erfolgt, fehr wohl, ohne an Wohlgeihmad zu ver 
lieren, ſo daß man auf diefe Weiſe Butter erhält, welche 
von vorzüglicher Qualität iſt und zugleich die Gewähr 
bietet, daß fie frei von Krankheitsleimen it. In neue 
jter Zeit hat das Verfahren noch eine Bervolllomm- 
nung erfahren dadurch, da man diejen künſtlichen 
Säurewedern, den jogen. Reinkulturen, nod andre 
Batterien und Pilze hinzufügt, deren Wirkung auf 
Milch mit der Bildung aromatiicher, boufettartiger 
Stoffe verbunden ijt. Weigmann und Conn haben 
nachgewieſen, da die Bildung des eigenartigen Aro— 
mas der Sauerrahmbutter weniger den die Säuerung 
hervorrufenden Milchjäurebalterien als vielmehr ge- 
wiſſen Begleitpilzen diefer zu verdanten it, und haben 
folhe Pilze ifoliert und fie durch Heritellung von 
Miſchkulturen aus Säuerungsbalterien und ſolchen 
Aromabildnern dem Mollereigewerbe zugängig ge: 
macht. Auch im Brennereigewerbe hat ſich die Einfuͤh— 
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rung von Milchjäurebakterien » Reinkulturen bewährt. 
Hier ift die Säuerung der Maifche nicht Selbitzwed, 
fondern man will duch fie das Aufkommen andrer 
Balterien, welche die Hefengärung ſchädlich beeinfluf: 
jen können, verhindern. Bisher hat man die Maiiche, 
ähnlich wie den Rahm im Mollereigewerbe, der ſpon— 
tanen Säuerung ausgefegt, fodann aber hat man auch, 
um die Säuerung ficher zu jtande kommen zu lajjen, 
einen Teil früher gefäuerter Maiſche als Mutterjäure 
(Säureweder im Wollereigetverbe) verwendet. Nun: 
mehr bedient man fich zu noch größerer Sicherheit und 
Reinheit der Säuerung bereits vielfach der von Lafar 
eingeführten Reinkulturen beitimmter, die Säuerung 
der Maiſche bewirtender Milchfäurebacillen, 
Milchitrafe (Hierzu Tafel »Milcdhitrahe«). Genaue 
Darftellungen des Verlaufs der M., die ſehr wid): 
tig find, um in der Zukunft eventuelle Veränderungen 
in der Gejtalt diejes leuchtenden Gürtels feitzuftellen, 
find ſehr jchwierig anzufertigen, da nur die Beobach— 
tung mit dem bloßen Auge im ftande it, den matten 
leuchtenden Glanz der M. in allen ihren Verzweigun; 
gen wahrzunehmen, während ſchon ein ſchwaches Fern⸗ 
rohr den Gefamteindrud durch die Auflöfung in Sterne 
verwiſcht. Die beiten Zeichnungen der M. lieferten 
2- Böddider (vgl. F »Nebelflecke I«, Bd. 18), 
aſton und Trouvelot. Bon lekterm rührt die beifol- 
gende Tafel her, welche den Zweig der M. daritellt, 
wie er auf der nördlichen Halbkugel in den Sommer- 
und Herbitmonaten ericheint; er jchneidet den Aqua⸗ 
tor im Sternbilde des Adlers und iſt leicht nach Oſten 
(links) geneigt. Oben auf der Tafel beginnt fie in zwei 
Streifen getrennt im Sternbilde der Kaſſiopeia, der 
rechte Streifen geht durch das Sternbild des Cepheus 
und font bier dem Nordpol am nädjten, der linke 
bellere Streifen durchzieht das Sternbild der Eidedhie, 
dann vereinigen fich beide in dem Sternbilde des Schwa⸗ 
nes; bier iſt die M. jehr hell und ihre Geſtalt ſehr ver 
widelt, es treten einige belle, woltenartige Verdichtun⸗ 
gen auf in der Nähe des hellen Sternes Deneb. Süd— 
lic) von Deneb ſcheint eine unregelmäßige dunkle Spalte 
die M. in ihrem nördlichen Teil zu trennen. Bon hier 
an teilt fie ich im zwei große — die auf weite 
Himmelsſtrecken durch eine dunkle Rille voneinander 
en verlaufen. Der rechte Zweig bildet eine riefige 
euchtende Wolfe zwiichen den Sternen y und $ im 
Schwan und wendet jich dann nördlich durch die Stern» 
bilder der Leier, des Fuchles, Herkules, Adler u. Ophiu- 
chus, wo er, immer jhwächer werdend, wenige Grade 
füdlich vom Nauatorendigt. Der linke Hauptzweig bil- 
det eine helle Verdichtung bei dem Sterne im Schwan, 
eht dann durch die Sternbilder des Fuchſes und Ud- 
ers, wo er den hellen Stern Atair ganz umſchließt, 
und dann auf die ſüdliche Hemiiphäre in das Stern- 
bild des Sobiestifchen Schildes. Hier bildet die M. wie: 
der mehrere unregelmäßige Wollen und fendet einen 
Ausläufer nad dem Skorpion hin, der den hellen 
Stern Antares umſchließt. Bis hierhin ijt der Verlauf 
der M. auf der Tafel dargeitellt, unter dem Horizont 
eht fie dann durch die Sternbilder Altar, Lineal, Zirkel, 
entaurund Fliege zum Südlichen Kreuz, wo ſie größte 
Helligkeit erreicht, nachdem fie kurz vorher durd den 
dunkeln, Koblenjad genannten led getrennt wird; 
dann geht fie durch das Schiff Argo zum Großen Hund, 
dicht bei Sirius vorbei und wird num auch wieder für 
nördliche Breiten fichtbar. Ihr weiterer Verlauf geht 
durch die Sternbilder Einhorn, Orion, Zwillinge, 
Fuhrmann, Giraffe, Perjeus wieder zur Kaſſiopeia hin, 
wo die Darjtellung auf der Tafel beginnt. 
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Was die Erflärung des Milchſtraßenphänomens be: | jegt werden (daher nichtrichterliche Militärbeamte; ſ. 
trifft, fo können bis jegt volllommen fichere Schlüfje | Militärjuftizbeamte). Der Obermilitäranwalt it dem 


noch nicht gezogen werden, jedoch haben wir es jeden- 
fall3 mit einem ungeheuern Sternbaufen zu thun, 
dem auch unfer geſanites Sonnenfyjtem angehört; um 
aber die Gejtalt und Anordnung diefes Sternhaufens 
beſtimmen zu lönnen, ijt e8 notwendig, daß genauere 
Aufjtellungen über die Zahl und Verteilung der Sterne, 
namentlich der ſchwächern, vorhanden find; diefe erijtie- 
ren aber in volljtändiger Weife nur für die Sterne bis 
zur neunten Größe, für die ſchwächern Sterne fehlen 
ſie noch. Die photographiiche Hinmelsfarte wird erft 
das Material für dieje Aufftellungen liefern, und dann 
werden jichere Schlüffe über die Öeitatt des Milchſtra⸗ 
ßenſyſtems möglich fein. Die Annahme von Herjcel, 
daß dasjelbe eine linfenförmige Geitalt habe, und daß 
die Sterne gleihmäßig in demjelben verteilt feien, kann 
jedoch heute ſchon nicht mehr als wahrfcheinlich betrach⸗ 
tet werden; wahrjcheinlich ift e3, daß das ganze Sy- 
item eine ringförmige oder fpiralige Unordnung hat. 
Um die Willkür, welche Zeichnungen der M. mit bloßen 
Auge immerhin darbieten, zu vermeiden, verfucht man 
neuerdings, photographifche Aufnahmen derjelben mit 
jehr Heinen Linſen herzujtellen. 

Mildhzuder, j. Nährpräparate, 

Miles, Neljon Appleton, amerilan. General, 
erbielt 1898 in Kriege mit Spanien den Oberbefehl 
über die Unionsarmee und eroberte Ruerto Rico. Nach 
dem Kriege geriet er in heftigen Streit mit der Kriegs: 
verwaltung in Waſhington unter dem Kriegsjelretär 
Alger, die er der Korruption beichuldigte: die von den 
Spekulanten gelieferten Konſerven ſeien nicht nur ver: 
dorben, ſondern geſundheitsſchädlich geweſen. Die Be: 
ihuldigten rächten fih an M. durd heftige Angriffe 
und wurden auch von der amtlichen Unterſuchungs— 
fommiljion gegen M. Anklagen in Schuß genommen, 
ja M. toger 1899 vor ein Kriegsgericht gejtellt, weil 
er feine Anklagen in der Preſſe veröffentlicht habe. 
der feine Känıpfe gegen die Indianer veröffentlichte 
er »Personal recollections of General Nelson A.M.« 
(Chicago 1897) und als Frucht einer 1897 nad) Eu- 
vopa unternonmmenen Studienreife »Military Europe« 
(New Nork 1898). 

Militärantvalt, das dem Obermilitäranwalt un: 
terjtellte Mitglied der Militäranwaltichaft (f. den fol- 
genden Artilel) beim Reichsmilitärgericht; davon zu 
unterfcheiden die von der Militärjujtizverwaltung zur 
Übernahme von Berteidigungen vor den Militärgerich- 
ten ernannten Rechtsanwalte (j. Rechtsanwalt). 

Militäranwaltichaft, die Staatsanwaltichaft 
beim Reihsmilitärgericht (j. d.). Sie vertritt den An— 
Häger (Staat, Reich) in der Nevifionsinitanz, wie fie 
auch vor Entiheidungen über Rechtsbeſchwerden und 
vor Plenarentiheidungen des Reichsmilitärgerichts 
ichriftlich gehört werden muß umd zur Ausarbeitung 
der Beihäftsordnnung desjelben heranzuziehen iſt. Bor 
der Beitätigung (f. d.) der im Feld und an Bord er- 

angenen Urteile hat fie ſich gutachtlich zu äußern. 
Nur zum Richteramt Befähigte fünnen Mitglieder der 
M. werden. Sie beiteht aus dem Obermilitäran« 
walt und mehreren jeiner Leitung und Aufficht un- 
teritellten Militäranwalten. Alle Mitglieder, bis 
auf den Militäranwalt des bayrischen Senats des 
Neihsmilitärgerichts, den der König von Bayern be- 
jtellt, ernennt der Kaiſer auf Vorſchlag des Bundes» 
rates. Die vom Kaiſer Emannten können durch kaiſer— 
liche Verfügung jederzeit mit Gewährung des gejeß- 
lihen Wartegelde3 einjtweilig in den Ruheſtand ver- 


Präjidenten des Reichsmilitärgerichts unterjtellt, der 
über die M. auch die Militärjuitizveriwaltung hat; in 
ragen, welche die Geltung oder Auslegung einer mi- 
litärtichen Dienſtvorſchrift odereines militärdienitlihen 
Grundfaßes betreffen oder allgemeine militäriiche In— 
tereſſen berühren, muß der Obermilitäranmwalt die An— 
ficht des Präjidenten vertreten (Deutihe Militärjtraf- 
gerihtsordnung, & 103 --107, 409, 85, 92, 111, 424). 

Militäranwärter. Nah der neuen Faſſung, 
die $ 77 des Militärpenfionsgefeßes durch die No— 
velle vom 22. Mai 1893 erhalten hat, find nicht nur, 
wie ſchon biöher, die Subaltern= und Unterbeamten- 
itellen bei den Reichs- und Staatöbehörden, jondern 
auch diejenigen bei den Rommunalbehörden, bei den 
Invalidität» und Allersverſicherungsanſtalten ſowie 
bei jtändijchen oder folchen Inſtituten, die ganz oder 
zum Teil aus Reichs:, Staats» oder Gemeindemitteln 
unterhalten werden, jedoch ausſchließlich des Forit- 
dienjtes, gemäß den vom Bundesrat feitzuitellenden 
allgemeinen Grundjägen vorzugsweife mit Wilitär- 
anmwärtern zu bejegen. Der vom Reichsamt des In— 
nern ausgearbeitete Entwurf der grundjäßlichen Be- 
ftimmungen, der namentlid) bei den jüddeutjchen 
Städten lebhaften Wideripruch bervorrief, harrt noch 
der Feſtſtellung. — Zu den Dilitäranwärtern gejellen 
ſich nunmehr aud) jene Mitglieder der in den deutſchen 
Schußgebieten durch das Reich oder die Yandesverwal: 
tung errichteten Schuß. oder Polizeitruppen, dann jene 
Grenz; oder Zollaufjihtsbeamten in den Schußgebie- 
ten, denen gemäß Reihslanzler-Belanntmadhung vom 
29. Jan. 1895 und 14. Jan. 1897 von der Kolonial⸗ 
abteilung des Uuswärtigen Aıntes in Berlin der Zivil: 
verſorgungsſchein ausgejtellt worden iſt. 

Militärgerichtöbarkfeit in Deutſchland 
Schon das a er vom 2. Mai 1874, $39, 
nahm eine Regelung der M. Durch Reichsgefeg in Aus⸗ 
ficht. Erjt mit dverWRilitärftrafgerihisordnung 
des Deutſchen Reiches, die zuſammen mit einem 
Einführungsgejeg u. einem Disziplinargefeg 
für richterliche Militärjujtizbeamte 1. Dez 
1898 erlajjen wurde, iſt diefelbe verwirklicht worden. 
Bann die neue Gejeggebung in Geltung tritt, wird 
erit eine unter Zuftimmung des Bundesrats ergebende 
Verordnung des Kaiſers beſtimmen; als äußerjten Ter⸗ 
min ſchreibt das Einführungsgeſetz, $ 1, den 1. Jan. 
1901 vor. An den Tage, an dem die Militärgerichts- 
ordnung in Kraft tritt, treten die bisherigen militär- 
ſtrafprozeßrechtlichen Borfchriften, alſo die preußiſche. 
die bayriſche, die ſächſiſche und die württembergiſche 
Militärſtrafgerichtsordnung, außer Geltung. 

4. Umfang der Militärgerichtsbarkeit. 

In Bezug hierauf folgte das neue Reichsgeſetz int 
großen und ganzen der preußiihen Militäritrafge- 
richtsordnung vom3. April 1845. Der M. unterliegen: 
I. Für alle jtrafbaren Handlungen, d. h. für militärtiche 
wie für bürgerliche Verbrechen (hinfichtlich letzterer je- 
doch mit Ausnahme von Zumwiderhandlungen gegen 
vr und Verordnungen über Finanzivejen, Bolis 
zei, Jagd und Fifcherei, fofern die Handlung nur mit 
Held und Einziehung oder einem davon bedroht iit), 
1) die Militärperfonen des altiven Heeres und der al— 
tiven Marine; 2) die zur Dispofition geitellten (Gegen- 
mit Benjion verabichiedeten, die ſchon feit Reiche: 
geieß vom 3. Mai 1890 den bürgerlichen Gerichten 
unterjtellt find) Offiziere, Sanitätsofjiziere und In— 
genieure des Soldatenjtaudes; 3) die Studierenden 
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der Kaiſer Wilhelms-Alademie für das militärärztliche 
Bildungsweien; 4) die Schiffsjungen, folange fie ein- 
geichifft find; 5) die in militärischen Anjtalten verjorg- 
ten invaliden Offiziere und Mannſchaften; 6) die nicht 
— Soldatenſtand gehörigen Offiziere A la suite und 
anitätsoffiziere A la suite, wenn und folange fievor- 
übergebend Dienjt thun; 7) die verabfchiedeten Offiziere, 
een I Ja und Ingenieure des Soldatenjtandes, 
wenn und folange jie als ſolche oder ala Mititärbeamte 
im aktiven Heer oder der aktiven Marine vorübergehend 
verwendet werden; 8) das Striegägefolge, die beim 
Iriegführenden Heer zugelaffenen ausländischen Offi- 
ziere, die Kriegsgefangenen, die an Bord eines 
mobilen Kriegsichiffes Angeitellten oder font dienſtlich 
Eingeſchifften; jedoch unterliegen nicht dem Offizier- 
Stand angebörige aktive Militärperjonen wegen folcher 
Amtsverbreden und Amtsvergehen der M. grundjäß- 
lich nicht, die jie bei einſtweiliger Verwendung im Zivil- 
dienit des Reiches, eines Bundesſtaats oder einer Ge- 
aneinde begeben. II. Nur für gewiſſe ftrafbare Hand» 
{ungen unterliegen der M.: 1) die Perfonen des Be- 
urlaubtenjtandes (mur für Zuwiderhandlung ge- 
gen Militärſtrafgeſetze, alfonur für Militärverbredhen); 
2) die dem Beurlaubtenftand angehörigen Offiziere, 
Sanitätsoffiziere und Ingenieure des Soldatenjtandes 
wegen Zweitampfes mit tödlichen Waffen, wegen Her- 
ausforderung oder Annahme einer Herausforderung 
hierzu und (bisher nicht) wegen Kartelltrageng; 3) die 
unter I, Nr. 6, Senannten, auch wenn fie nicht dienen, 
wegen in Militäruniform begangener Zuwiderhand⸗ 
fung gegen die militärifche Unterordnung; 4) Auslän- 
der und Deutiche wegen auf dem Kriegsihauplag began- 
ener Berbrechen (Militärjtrafgefepbuch, $ 160, 161). 
II. Aktive Wilitärperfonen unterliegen der M. auch 
wegen vor dem Dienjtantritt begangener Handlungen, 
fofern jie deswegen nicht entlajjen werden. War aljo 
vor dem Dienjtantritt Eröffnung des Hauptverfahrens 
ichon beſchloſſen, jo muß militärgerichtlich erlannt wer- 
den. Die zum Dienjt einberufenen Berfonen des Be— 
urlaubtenitandes unterliegen wegen folher Hand» 
lungen der M. nicht. Anderſeits darf während der 
Dauer der Dienitleiitung gegen fie hierwegen ohne 
Zuftimmung der Mititärbehörden Unterfuhungshaft 
nicht verfügt, auch eine Hauptverhandlung nur abge- 
halten werden, wenn jie in derjelben nicht zu erjcheinen 
brauden. Wegen der im Dienjt begangenen Delikte 
lönnen jie den bürgerlichen Gerichten übergeben wer: 
den, wenn e8 jich lediglich um Zumwiderhandlung gegen 
die allgemeinen Strafgefeße, alio nicht um militärifche 
Berbrehen handelt. IV. Macht fich eine altive Mi- 
itärperfon innerhalb eines Jahres nad; Beendigung 
der Dienitzeit wegen der ihr während derſelben wider: 
fahrenen Behandlung einer Beleidigung, Körperver- 
letzung oder Herausforderung gegenüber einem frühern 
militärischen, noch altiven Vorgeſetzten ſchuldig, fo ift 
bierfür und, wenn der Zweilampf jtattfand, auch dieſes— 
wegen die M. begründet, wegen Beleidigung jedoch 
nur, wenn jie im Verlehr mit dem frühern Borges 
jegten oder mit einer Militärbehörde begangen war. 
V. Nach Landesrecht bejtimmt sich, ob aud) dad Yand-= 
gendarmerieforps der M. unteriteht (Einfüh- 
rungsgefeß, $ 2). VI. Auf die Shußtruppen der 
Schußgebiete wird das neue Geſetz ausgedehnt. 
B. Verfaflung der Militärgerichte, 
Auch Hier noch ſchließt fich die deutſche Militärftraf- 
erihtsordnung dem bisherigen preußischen Recht an. 
Der Grundgedanke der Mititärgerichtäverfaffung üt: 
foweit als möglich Unlehnung der Gerichtögewalt an 
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die fommandogewalt. Wer militärifcher Befehlshaber 
iſt, übt auch die Gerichtsbarleit aus oder beitellt wenig: 
jtens bie foviel wie möglich dann felbftändig gejtellten 
Gerihtsorgane (Unterfuhungsführer, erfennende Ges 
richte, ja fogar Verteidiger), ein Prinzip, das jich dar- 
aus erlärt, daß die Kommandogewalt ohne Schädi 
gung ihrer Autorität keine von ihr völlig unabhängige 
zweite Gewalt neben fich im Heeresorganismus dulden 
fann, und daß auf diefe Weife jic die M. in Feld und an 
Bord am leichtejten durchführen läht. Eine Ausnahme 
bejteht nur für das Reihsmilitärgericht. Das: 
felbe it völlig felbjtändig. an feine Kommandogewalt 
angelehnt. Hat der militäriiche Befehlshaber die M, 
jo hat er um jo mehr auch die Bertretung des Staates 
als Partei, als Inhaber des Strafanſpruchs; er be 
jtellt aljo insbeſ. den Bertreter der Anklage. 

Die M. ift eine niedere oder eine höhere. Die nie» 
dere M. umfaht nur Perſonen obne Offiziersrang 
und foweit 1) nur Übertretungen, mit Arreſt bedrohte 
Bergehen und, jofern nad dem Ermejjen des Gerichtö- 
herren neben einer etwaigen Einziehung feine höhere 
Strafe als Freiheitsitrafe bis zu 6 Wochen oder Geld» 
ftrafe bis zu 150 ME, allein oder in Berbindung mit: 
einander, zu erwarten jteht, auch gewifje in $ 16 auf- 

ezählte höher bejtrafte Vergehen (unerlaubte Ent: 
—— ⁊c.); 2) nur Fälle, two keine Ehrenſtrafe, im 
Felde (f. d.) und an Bord (f. d.) Verſetzung in die 
zweite Klaſſe des Soldatenjtandes ausgenommen, zu 
erwarten ſteht ($ 14—16). Die höhere M. umfaht 
alle andern unter M. jtehenden Perſonen und alle an— 
dern jtrafbaren Handlungen, aber auch die unter die 
niedere M. fallenden Berjonen und Sadıen, jo da, 
wer die höhere M. hat, auch die niedere über die zu 
feinen Befehlsbereich gehörenden Perſonen befigt. Je⸗ 
doch iſt vorgefchrieben, daß der fommmandierende Ee— 
neral, abgeiehen von Verfahren im Felde und an 
Bord, die M. nur in der Rechtöbeichwerde- oder Be- 
rufungsinitanz ausübt und auch jeder andre Gerichts 
berr der höhern Gerichtsbarleit die ihm unmittelbar 
unterjtellten Militärperfonen hinſichtlich der vor die 
Standgerihte gehörigen Sahen einem andern Ge— 
richtsherrn, d. b. einen Gerichtäberen der niedern M., 
für die Strafverfolgung zu unterjtellenhat($30u.31). 

Die M. wird dur) die Gerichtsherren und die 
erfennenden Gerichte ausgeübt (8 12). Gerichtäherren 
heihen die militärischen Befehlshaber, denen M. zu« 
jteht. Der Gerichtäherr ift, abgejehen von der Straf: 
verfügung (f. d.), wo er die M. ganz allein übt. 
1) Staatsanwalt; er bejtellt den Vertreter der Anklage 
in erjter und zweiter Inſtanz vor den erfennenden Ge: 
richten ($ 255, 273, 386), legt Berufung und Reviſion 
ein ($ 365) und ordnet die Strafvolljtredung an ($451); 
2) Kichter bis zur Hauptverhandlung; d.h. für die erjte 
Inſtanz: er ordnet, ſobald er von dem Berdacht einer 
eg ar ya zu verfolgenden Handlung Kenntnis 
erhält, dad Ermittelungsverfahren an, das den 
Charakter der gerichtlichen Borunterfuchung des bürger: 
lichen Strafprozeijes hat, und beauftragt hiermit einen 
Unterfuhungsfübrer (dem Unterjuchungsrichter 
entfprechend), al3 welcher in jtandgerichtlihen Sachen 
ein Gerichtäoffizier, fonft ein Kriegsgerichtsrat beitellt 
wird ($ 157, 159), um dann, wenn er den Beichuldig- 
ten für hinreichend verdächtig hält, die Anklage» 
verfügung zu erlafjen, d. h. hier das Hauptverfahren 
zu beichließen. Die Unllageverfügung des Gerichts— 
bern, die Erhebung der Anlklage, iſt hier nicht, 
wie die Unklageichrift des Stantsanwalts im bürger- 
lihen Strafprozeh, Antrag an das Gericht auf Exröff- 
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nung des Hauptverfahreng, fondern dieſes eröffnender 
Richlerbeſchluß (f. umter C.). Nach Erhebung der An— 
age muß die Sache von dem erfennenden Gericht zur 
Aburteilung gebradht werden; 3) er bildet und beruft 
das erfennende Gericht, d.h. das Bericht, vor dem 
die Hauptverhandlung, d.h. die Öffentliche münd— 
liche Berhandlung der Sache, und die Aburteilung jtatts 
findet ; die erfennenden Gerichte find alfo, vom Reichs— 
uilitärgericht abgejehen, unſtändige, nur auf Berufung 
de3 Gerichtsherrn umd nur für den einzelnen Fall zu— 
janımentretende Gerichte ($ 18), was für Feld und 
Bord jehr zwedmähig iſt. 

Gerichtsherr der niedern M. ijt: 1) im Heer 
der Regimentsfommandeur (Name: Gericht de3 Xten 
Regiments), der Kommandeur eines jelbjtändigen Ba- 
taillons, eines Landwehrbezirks, der Kommandant 
von Berlin, der Kommandant einer Heinen Feſtung; 
2) in der Marine der Kommandeur einer Matrofen- 
oder Werftdiviiion, der Kommandeur eines felbitän- 
digen Bataillons oder einer jelbitändigen Abteilung. 
Gerichtsherr der höhern Gerichtäbartkeit (für erite 
und höhere Initanz) ift: 1) im Heer der fommandie- 
rende General, der Diviſionskommandeur (nicht der 
Brigadelommandeur; Name; Gericht der Xten Divi- 
fion), der Gouverneur von Berlin, der Gouverneur 
oder Kommandant einer großen Feitung (Feitung, de» 
ren Gouverneur (Kommandant) mindeſtens Brigade- 
fommandeursgehalt bezieht) ſowie die Befchlähaber 
eines in Kriegszuftand (Belagerungszuitand) 
erklärten Ortes oder Diftrilts; 2) in der Marine der 
Chef einer heimischen Marineitation, der Inſpekteur 
des Bildungswefens, der Chef des I. Geſchwaders und 
der Chef des Kreuzergeſchwaders. Durch VBerordnumn- 
gen des Kaifers im Kriege und allgemein für die Ma— 
rine, ſonſt des zujtändigen Kontingentsherrn, d. 6. 
nad) den Militärkonventionen regelmäßig des Königs 
von Preußen, kann M. auch andern Befehlshabern 
(3. B. Kommandanten größerer Refidenzen) verliehen 
werden (8 37 und ———— „87). Unter M. 
ſtehende Perſonen, für die ein Gerichtsherr nicht aus— 
drücklich beſtimmt iſt, ſind der M. des Diviſionskom— 
mandeurs unterjtellt, in deſſen Bezirk fie ſich befinden 
oder die That verüben. In Berlin jowie in geltungen 
tritt die Zuftändigfeit der ®ouverneure oder fomman- 
danten ein. für Generale, die nicht unter dem Befehl 
eincs dem fommandierenden General unteritellten Ge» 
richtöheren fteben, beſtimmt der zujtändige Kontin- 
gentäherr, im Felde der Kaiſer den Gerichtsherrn. Hat 
eine Feitung mehrere Kommandanten, fo jteht die 
höhere M. dem eriten (Gouverneur), die niedere dem 
zweiten zu. Der Gouverneur und der Kommandant 
von Berlin ſowie die Bouverneure und Konımandan- 
ton von Feitungen haben die W.(Gouvernements- 
und Kommandanturgeridhte) über alle unter 
M. fallende Berfonen, die a) eine jtrafbare Handlung 
gegen die allgemeine Sicherheit, Ruhe und Ordnung 
des Ortes, b) eine Zuwiderhandlung gegen eine befon- 
dere, in Beziehung auf die Feſtungswerle und Bertei- 
digungsmittel bejtehende Anordnung, e) eine jtrafbare 
Handlung im Gamifondienit a ah ber Befehls⸗ 
habereines in Kriegszuſtand erklärten Ortes hat M. 
über alle zur Bejagung gehörenden Militärperfonen. 
Detachierte Teile eines militärischen Verbandes lönnen 
der M, eines andern Gerichtöheren unterjtellt werden 
(8 21 28). 

Dem Gerichtsherrn ber niedern M. ftehen Gerichts— 
offiziere (ſ. d.) zur Beitellung als Unterfuchhungs- 





Militärgerichtsbarkfeit (in Deutichland). 


richten in jtandgerichtlichen Sachen, dem Divifions- 
fommanbeur etwa vier Kriegsgerichtsräte (f. d.) 
nr Verwendung in Sachen der höhern M. als Unter- 
Fuhungsführer, Vertreter der Anklage in eriter oder 
zweiter Inſtanz, als Verteidiger (f. Verteidigung) umd 
als Beiliger im Kriegägeriht und als Hilfsorgane in 
fi gg (f. Beftätigung) und in der Militär» 
jujtizverwaltung (f. d.) zur Seite; ebenfo dem lom- 
mandierenden General etwa 2—3 Oberkriegs— 
—* tsräte (f. d.) zur Vertretung der Anklage vor 
en Oberfriegsgericht, zur Beriwendung im Oberfriegs: 
gend undin Sachen der Rilitärjujtizverwaltung (j.d.). 
ie Zahl der den Gouvernements- und Komman— 
danturgerichten und andern höhern Gerichten beige: 
ordneten richterlihen Militärjuitizbeamten richtet ſich 
danadı, ob an dem betreffenden Ort ſolche Beamte vor» 
handen find, die aushilfäweife auch bei ihnen verwen- 
det werden fünnen. Den Kriegsgerichtsräten kann der 
Amtsjig auch außerhalb der Garnifon ihres Gerichts- 
herrn angewiefen werden. Enticheidungen und Ber- 
fügungen (3 B. die AUnklageverfügung des Ge 
richtsherrn) find, ſoweit der Gerichtäherr nad) dem Ge⸗ 
ſetz nicht allein zu enticheiden hat (wie z. B. über Haft⸗ 
befehl,d. den be ud a von einem 
jeiner Hilfsorgane (Gerichtsoffizier, bez. Kriegs» oder 
Oberkriegsgericht) gegenzuzeichnen, wodurch leßteres 
für die Gefeglichleit mitverantwortlich wird. Hält das 
Hilfsorgan die Berfügung oder Entiheidung oder eine 
ihm gewordene Weifung mit den maßgebenden Bor: 
ichriften für unvereinbar, fo hat es Voritellung zu er- 
heben. Bleibt diefe erfolglos, fo it der Weifung bes 
Gerichtsherrn zu enfieden, der alsdann allein ver- 
antwortlich iſt, zugleich aber der Hergang altenkundig 
zu machen und dem höhern erfennenden Gericht vor: 
peicgm, deijen Beurteilung für die weitere Behand— 
ung der Sache maßgebend iſt ($ 97 und 102). Da- 
durch erhält indirekt auch der Gerichtäherr jelbit eine 
ewiſſe Selbitändigkeit nad) oben. Un ſich ijt ja der 
Böhere Gerichtsherr, wenn er auch im übrigen in ben 
Gang der Unterfuhung nicht eingreifen darf, befugt, 
den Untergebenen anzumeijen, eine Unteriuchung ein» 
äuleiten oder fortzufegen (Anklage zu erheben) ſowie 
ein RechtSmittel einzulegen oder zurüdzunehmen (824); 
aber zur Befolgung folcher Weiſung bedarf der untere 
Gerichtsherr eben der Mitunterzeihnung feines Hilfs- 
—— Weiſungen des Gerichtsherrn an Kriegs⸗ und 
Oberkriegsgerichtsräte in ihrer Eigenſchaft als erten- 
nende Richter find unſtatthaft und unverbindlich ($ 97). 
Ertennende Gerichte find die Standgerichte 
(f. d.), die Kriegsgerichte (j. d.), die Oberlriegs- 
gerichte (j. d.) und dad Reihsmilitärgericht 
(f. d.), und zwar die bei der Divifion, Kommandantur, 
Gouvernement gebildeten Kriegsgerichte als erjte In» 
ftanz für die nicht vor die Standgerichte gehörenden 
Sachen und als Berufungsinitanz für jtandgerichtfiche 
Urteile, die beim Generallommando gebildeten Ober- 
friegsgerichte al3 die Berufungsinjtanz für die friege- 
gerichtlichen Urteile eriter Initanz, das Reihsmilitär- 
gericht als Revifionsinjtanz für Urteile der Oberkriegs⸗ 
gerichte. Die erfennenden Gerichte find unabhängig 
und nur dem Geſetz unterworfen ($ 18). Ihrer Ber- 
bandlung darf der Gerichtäherr nicht anwohnen ($ 273). 
Bei den Standgerichten find nur Offiziere Richter, bei 
den übrigen Offiziere und (Musnahmen im Felde und 
an Bord womöglich) richterliche Militärjujtizbeamte 
(j. d., Militärrichter), und zwar bei den Kriegsgerich 
ten 4 Offiziere und ein Militärrichter (nusnahmöweiie 


führer und Anklagevertreter vor den ertennenden &e- | 3 und 2), bei den Oberkriegsgerichten 5 Offiziere und 


Militärgerichtsbarkeit (Deutihland, Öjterreich). 


2 Militärrichter, beim Reihsmilitärgericht, weil bier 
Rechtsfragen überwiegen, bejtehen die Senate aus 4 
Dffizieren und 3 Militärrichtern (ausnahmsweiſe fo» 
jet 8 Dfrizieren und 4 Juriften). Unteroffiziere und 

emeine find vom Richteramt ausgefchlofjen, die einen 
—— weil ſie als Richter neben den Offizieren 

fangen wären, die andern auch wegen mangelnder 
Bildung und Reife. Schwurgerichte gibt es als zu 
ſchwerfaͤllig und für Feld und Bord zu lompliziert 
nicht. Die erfennenden Gerichte beruft der betreffende 
Gerichtäherr; ijt der Ungellagte ein General, der zu- 
ſtändige Kontingentsherr, im Felde der Kaifer; hin— 
Fihttich der Admirale und Generale der Marine er- 
folgt die Berufung ſtets durch den Kaijer ($18 mit 21). 
c. Militärftrafprozeh, Militärftrafverfahren (Ber: 

fahren der Militärgerichte). 

I. Das ordentliche Berfabren, d. h. dasjenige, 
welches nicht unter die nachfolgenden Uusnahmen II. 
und III. fällt, ijt nicht mehr, wie nad) der preußijchen 
Militärjtrafgerihtsordnung, ein jchriftliches, geheimes 
und an feite Beweisregeln gebundenes, jondern es ijt 
der bürgerlichen ira hveopchorisrung vom 1. Febr. 
1877 nachgebildet, d. h. e8 gilt freie Beiveiswürdigung 
und, wie dort, für die Haupiverhandlung (f. oben) 
Mündlichleit und grundfäglih Offentlichkeit. Be 
fonderheiten gegenüber dem bürgerlichen Strafprozeß 
gelten hauptjächlich: 1) für die Beichränkung der Öffent- 
lichkeit (f. d.), 2) für die Unterfuhungshaft (ſ. d.), 3) 
für die Verteidigung (f. d.), 4) die Revijion (j. d.), 5) 
infofern als die Urteile der Bejtätigungsorder bedür- 
fen und teilweife jtaatsanwaltliche ur. richterliche Funk⸗ 
tionen in Einer Perjon vereinigt jind. Fortichritte 

egenüber demjelben ijt die Möglichkeit der Beru- 
* gegen Urteile der den landgerichtlichen Strafs 
tammern entiprechenden Kriegsgerichte und die Ein- 
rar des Nacheides (f. Eid). Das Verfahren ijt 

iejes: Sobald der Gerichtäherr von dem Berdadht 
einer mlitärgerichtlih zu verfolgenden Handlung 
Kenntnis erhält, muß er den Sachverhalt, und zwar 
regelmäßig dur Anordnung des Ermittelungs- 
verfahreng (j. oben), —— laſſen ($ 156). Un 
den Unterfuhungshandlungen (Unterfudungsmap- 
regeln) des Unterſuchungsführers (j. d.) jelbjt darf er 
nicht teilnehmen ($ 167). Das Ermittelungsverfahren 
it nur jo weit auszudehnen, daß der Gerichtäherr ent» 
icheiden kann, ob Anklage ($ 168) oder Einjtellung 
(außer Verfolgung jegen) zu verfügen fei ($ 245, 247, 
250). Berfügt er die Anklage, jo iſt die Anklagever- 


fügung (f. oben B.) dem Beichuldigten mit einer Die | 


Angabe der Beweismittel und die wejentlichen Ergeb» 
nifje der jtattgehabten Ermittelungen enthaltenden 
Anklageſchrift belannt zu madhen. Damit iſt die 
Anklage erhoben ($ 258). Die Anklagejchrift fer- 
tigt und unterzeichnet in Sachen der niedern M. der 
Gerichtsoflizier, in Sachen der höhern der Kriegsge— 
richtsrat, dem der Gerichläherr mit Vertretung der 
Anklage vor dem erfenhenden Gericht beauftragt 
($ 255). Nad der Ankla —— beruft der Ge⸗ 
richtsherr das erfennende Bericht. er in der Sache 
als Gerichtäberr, Unterfuhungsführer im Ermitte- 
lungsverfahren, als Vertreter der Anklage oder als 
Verteidiger thätig war oder als Vorgejegter den That⸗ 
bericht (ſ. d.) einreichte, iſt kraft Gejeges von der Aus» 
übung des Richteramtes bei den erfennenden Gerichten 
ausgeichloffen ($ 122). Die Hauptverbandlung 
F oben) beginnt mit Aufruf des Angellagten, des 

erteidigers, der Zeugen und Sadveritändigen. Dann 
verliejt der Borjigende die Namen der Richter (Richter- 
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liſte), um dem Beichuldigten, im Berfahren vor dem 
Reihsmilitärgericht auch der Militäranwaltichaft (f.d.) 
Gelegenheit dr Ablehnung von Richtern wegen Be- 
ſorgnis der Befangenheit zu geben. Dann erfolgt die 
Bereidigung der nihtftändigen Richter (f. Kriegsgerichte), 
hierauf die Verhandlung in der Sache felbit ($ 297), 
dann das Urteil. Über die Art der Abitimmung j. 
Schuldfrage, Kriegsgerichte, Oberkriegsgerichte, Stand: 
gerichte und Neichömilitärgeriht. Gegen welche Urteile 
un bez. Revifion zuläjlig ift, darüber f. 
diefe Artikel. Beide Rechtsmittel find eine Woche nad) 
Verkündung des Urteilö einzulegen ($ 3879, 398); fie 
jtehen dem Gerichtäheren wie dem Un ag ir zu 
($ 365). Jit ein Urteil durch Berufung, * eviſion 
nicht mehr anfechtbar, alſo rechtskräftig, ſo iſt die 
Beſtätigungsorder (f. Beftätigung) einzuholen, nach 
deren Maßgabe die Bollitredung (j. Tobesitrafe) er- 
folgt, und ei ordnet jie der Gerichtsherr an, der die 
Erhebung er Anklage verfügte. 

U. Uußerordentlide Arten des Verfah— 
rend. 1) Berfahren im Felde und an Bord. Fir 
die Feldgerichte und die Bordgerichte ijt nicht 
nur die Gerichtöverfaffung abweichend geregelt (f. Ge- 
richtsoffizier, Kriegsgerichte, Kriegögerichtöräte, Obertriegd- 
gerihte, DOberkriegsgerichtöräte, Standgerichte, Verleidi— 
gung), jondern aud) das Gerichtöverfahren. Das Er- 
wmittelungöverfahren (j. d.) kann wegfallen ($ 170). 
Gegen die Urteile ijt Berufung und Hevifion unjtatt: 
haft; fie erlangen Rechtskraft und Bolljtredbarkeit 
durch Bejtätigung (f. d.). 2) Die Strafverfügung 
(.d.). 8) Hintichtlid) der M. erg Je, ee ene 
und Ausländer in Kriegäzeiten und bei kriegeriſchen 
Unternehmungen kann die Bildung der Gerichte wie 
das Verfahren durch kaiferliche Berordnung abweichend 
geftaltet werden (Einführungsgeieg, $ 3). Über die 
dienftauffihtliheNahprüfungder Urteile f. Mili- 
tärjuftigverwaltung. Vgl. ferner Urt. »Begnabigung« 
und über die Wiederaufnahme des Verfahrens Art. 
»NReihsmilitärgericht«. 

Dal. Rehm, Weſen und oberjte Brinzipien der 
neuen M. (in der » Zeitfchrift für die gefamte Straf- 
rechtswijjenichaft«, Bd. 19, Berl. 1899), und die Aus- 
gaben der Militärjtrafgerihtsordnung vom 1. Dez. 
1898 von Seidenjpinner (daf. 1899), Sturm und 
Walde (Leipz. 1899), Weigel (Münd. 1899) u. a.; 
Beiffenbad, Einführung indie Wilitärjtrafgerichts- 
ordnung (Berl. 1899). 


Militärgerictsbarkeit im den übrigen Staaten. 


Öfterreich. Die M. fuht in Öfterreich auf der 
Auftiznorm von 5. Juni 1754 und auf der Therefiana 
(Maria Thereſias peinliche Kriminalgerichtsordnung) 
vom 31. Dez. 1768, die für die Armee 9. Upril 1769 
kundgemacht wurde. Bon der Unjumme von nad): 
folgenden hoftriegsrätlichen Verordnungen, Wrmec- 
obertommandoerlajien, allerhöchiten Entichließungen, 
Normal» und Zirkularverordnungen des mund 
minijteriums und fonjtigen Vorſchriften find als die 
wichtigſten: die Inſtrultion für die allgemeinen Appell: 
gerichte (1802) und die Borfchrift über die Organija- 
tion der k. E Gerichte des jtehenden Heeres und der 
Kriegdmarine (1848) zu nennen. Die 1884 ausgege- 
bene, jogen. anıtlihe Zufammenjtellung der über das 
Strafverfahren bei den Gerichten des ſtehenden Hee— 
res und der Kriegsmarine bejtehenden Gejeße und 
Vorſchriften wird von den Militärgerichten zwar that» 
fächlich als eine amtliche Geſetzeslompilation benußt, 
in den Urteilen citiert und in Entſcheidungsgründen 
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als Militärjtrafprozeporbnung bezeichnet und behan- 
delt, wiewohl fie niemals im vorgejchriebenen Ant3- 
weg publiziert worden iſt, und deren Wertlofigkeit für 
das pofitive Recht und die Rechtswifjenichaft genügend 
charakteriſiert fein dürfte, wenn hervorgehoben wird, 
daß in ihr unvollitändige Säge vorkommen u. dgl., und 
Strafgefegbeitinmungen, die bereits jeit Jahrzehnten 
aufgehoben jind, noch al3 geltend angeführt werden. 
Das wirkliche gültige Grundgeſetz iſt die Therejiana, 
die in Befolgung des Reſtripts der Kaiferin vom 
Auguſt 1752 die Joſephiniſche Gerichtsordnung vom 
16. Juli 1687 zur Richtichnur und Grundlage genoms 
men hat, wobei aber zu bemerten iſt, daß die in der Jo— 


iephinifchen Gerichtsordnung noch zuläffige rechtsan- 


waltliche Verteidigung durch die Therefiana aufgehoben 
wurde, und daß 2. Jan. 1776 die Torturbeitimmun- 
gen in der Therefiana zwaraufgehoben wurden, gleich- 
zeitig aberein jehr umfangreiches Recht zur Berbängung 
von —* Ungehorſamſtrafen wider Beſchuldigte ein⸗ 
geführt wurde. 

Die Verfagung jeqlicher anwaltlicher Verteidigung 
auch nur im "serumggnaegiung Van die Bedrohung mit 
Ungehorfamftrafen wegen Untwortverweigerung x. 
im Unterfuchungsverfabren gilt auch noch heute in uns 
geſchwächter Kraft. Bei den öſterreichiſch-ungariſchen 
Militärgerichten können —* Antwortverweigerung 
chargierte Perſonen des Mannſchaftsſtandes in der 
Unterſuchung mit der materiellrechtlichen Strafe der 
Degradation und Anhaltung bei Waſſer und Brot bei 
3—15tägigem Arreſt und Offiziere und Militärbeamte, 
auch wenn bisher gar fein Grund zur Unterfuhungss 
haftvorlag, in Unterſuchungshaft gezogen werden, und 
bildet die Antwortverweigerung einen Erfhwerungs- 
umjtand der Strafthat, weswegen die Unterfuchung 
geführt wird. Zur Überführung des leugnenden Be» 
Ihuldigten fann der Unterſuchungsführer von deſſen 
Afzendenten, Dejzendenten und Ehegatten eine Zeugen- 
ausjage erzwingen. Die Beurteilung der Notwendig: 
feit diefer Ungeborfamitrafen und des Zwanges zur 
Zeugenausjage jowie die Durchführung dieſer Maß— 
regeln jteht dem Unterfuhungsführer Feibitändig zu. 

Das Militäritrafverfahren fußtalioauf dem jtarr- 
iten Inquifitionsprinzip. Die in der bürger- 
lihen Strafprozeordmung getrennten Funktionen 
eines Polizeikommiſſars, Staatsanwaltes, Unterſu— 
—— Verhandlungsleiters, Spruchrichters 
und Verleidigers ſind im öſterreichiſchen Militärſtraf— 
verfahren in der einzigen Perſon Eines Auditors ver- 
einigt, der unter Umſtänden auch noch als Relursver- 
faſſer (gegen fein eignes Urteil!) in Altion treten lann. 

Bejondere Abweichungen von dem vor vielen Jahr» 
zehnten in Dfterreich geltend gewejenen bürgerlichen 
Inquiſitionsprozeß, und zwar durchaus das Inqui— 
jitionsprinzip verfchärfende Beſtimmungen, find fol- 
gende: 1) Die Urteile werden nicht im Namen Seiner 
Majejtät, als einzigen Gerichtsheren, gefällt, e8 be- 
jtehen vieniehr eine Mehrzahl von Gerichtäherren, das 
find Militärlommandanten, denen ein weitaußgebrei« 
tetes Straf» und Begnadigungsrecht (jus gladii et 
agratiandi) entweder kraft des Geſetzes vermöge ihrer 
Stellung oder im übertragenen Wirkungskreiſe zu— 
kommt. Cie haben das Hecht der Anordnung der 
Unterfuhung und Haftverfü ung, die Überwachung 
der IUnterfuhungsführung, Ein! ußnahme auf Fort» 
fegung oder Einjtellung der Unterfuhung, Zufam- 
menfegung des Spruchgerichtes, Bejtätigung der mi- 
litärgerichtlichen Urteile, Be nadigung innerhalb ihrer 
Degnadigungsrechte und Felbftändige Vorlage der 














Militärgerichtsbarfeit Eſterreich). 


Urteile an höhere Inſtanzen. 2) Das Spruchgericht 
wird vom Gerichtäheren von Fall zu Fall zufammen- 
geeht, und hierzu bei Brozefien gegen Mannfchaft ein 
Stabsoffizier ald Präfes, ein Hauptmann (Rittmeiiter), 
drei Berjonen der hargierten Mannſchaft und ein Wann 
ohne Ehargengrad, und bei Prozeſſen wider Offiziere 
(Beamte) jieben Dffiziere nach dem Rang und der 
Charge des Beſchuldigten, wobei jedoch ein unterer 
Ehargengrad einen höhern fubitituieren fan, ablom- 
mandiert. Der Aubditor iſt Leiter, Berichterjtatter, Bei- 


| rat umd Mitrichter des Spruchgerichts in einer und 


derjelben Perſon. 3) Jit die unter Anklage geitellte 
Strafthat ein Vergehen (das Militäritrafgejeg unter- 
ſcheidet bloß zwiſchen Verbrechen und Bergeben, indem 
eine Ubertretung nur bisziplinar zu behandeln ijt), 
das nicht mit Degradierung und Arreit von mehr als 
6 Monaten im Geſetze bedroht iſt, und handelt es ſich 
um feinen Offizier (Beamten), fo fällt das Militär- 
gericht ein fogen. rechtliche Erkenntnis. In allen 
andern Fällen heißt das Spruchgericht Kriegsrecht, 
und das Urteil wird auf Grund einer Schlukverband- 
fung gefällt. Diefe Schlußverhandlung iſt jedoch feine 
wirtlihe Verhandlung, indem weder Zeugen, nod 
Sadveritändige, noch jonftige Auslunftäperlonen vor 
dem Gerichte verhört werden, und weder der Ange— 
Hagte, geichweige denn ein Berteidiger für ihn, auf die 
Anklage und den Strafantrag des Auditors Antwort 
geben kann. Sie ift nicht einmal ein wirkliches Schluß: 
verhör, indem der Beichuldigte nicht neuerlich vor 
feinen Richtern verhört wird, fondern ihm nur feine 
Unterfuhungsausfagen vom Aubditor vorgelefen wer: 
den, denen er nur Neues Gingufügen darf, worauf er 
abtreten muß, fo daß in feiner Abweſenheit, und 
ohne Zulaffung irgend eines Berteidigers auf Grund 
des Berichts des Auditors, d. 5. feiner Daritellung des 
Sachverhalts, feiner Würdigung bes Schuldbemweiies 
und feiner Erklärung der efehliden Beweisre ein, der 
anzumwendenden Strafgejege, der etwaigen Erichwe- 
rungs- und Milderungsumjtände, und auf Grund 
eines förnlichen Urteils», refp. Strafantrags wiederum 
desjelben Auditors die Abjtimmung erfolgt, bei 
der der Auditor wiederum eine mitenticheidende Stimme 
bat. 4) Die Beweisfrage ijt nad) beſtimmten Beweis- 
regeln (pofitive Beweistheorie) zu löfen, welche bin- 
ich ewiſſer Militärjtrafthaten (Defertion) eine be- 
fondere Regelung findet. 5) Das Urteil wird erit durd) 
die Bejtätigung des Gerichtäheren rechtäfräftig und 
dann erit dem Beichuldigten kundgemadt. 6) Der 
Rechtsmittelzug iſt fait vollitändig unterbunden, in- 
dent ſelbſt beider Todesitrafe dem Beihuldigten rechtlich 
fein Rechtsmittel zujteht ; nur bei Ehrenſtrafen und bei 
bloßer Entlaffung ohne Freiheitsitrafe it dem Ber: 
urteilten ein Rekurs eingeräumt. Die Bitte um Re- 
vifton, die fein eigentliches Rechtsmittel it, zieht auch 
feinen Suſpenſiveffelt nach fi. 7) Gegen Flüchtlinge 
findet ein Ediltalprozeß jtatt, bei Befangenbeit des 
Serichtäherrn ein Außerorbentlicheß u 

Zur jchleunigften Statuierung eines abichredenden 
Beiſpiels, und zwar ohne vorausgegangene Kund— 
machung fraft bes Militärftrafgefeges oder nad) vor» 
ausgegangener Kundmachung auf Unordnung bes 
Gerichtsherrn, wird ein Standredt abgehalten, vor 
dem das ganze Berfahren einſchließlich des Todesitraf: 
Nas binnen drei Tagen don der Einlieferung 
des Berchuldigten an durchgeführt fein muß, wibrigen- 
falls, fowie auch, wenn eine Mehrheit für das Todes» 
urteil nicht zu erzielen war, das ordentliche Berfab- 
ren durchzuführen ijt. Eine Wiederaufnahme der 


Militärgerichtsbarfeit (Frankreich, Rußland), 


Unterfuchung fteht dem Militärobergericht zu, falls das 
Strafurteil nicht von der lebten Inſtanz ergangen it, 
in weldem Fall an diefe die Wiederaufnahmeanzeige 
zu eritatten it. Das Militärobergericht iſt ermäch— 
tigt, von Amts wegen oder auf Unfuchen des Berurteil- 
ten bei Borlommen neuer Umſtände, die vermuten 
lafjen, da den Berurteilten ein Unvecht zugefügt wor- 
den jein Könnte, die Wiederaufnahme der Unterjuchung 
anzuordnen, die durch die erite Inſtanz durchgeführt 
wird, Bei bewilligter Aufnahme wird ein eventuell 
neuerliches Urteil wieder von erjter Inſtanz gefällt, 
nur bei milderer Beurteilung einer Strafthat iſt der 
bezügliche Antrag an die obere Inſtanz zu leiten. Mi— 
litärgerichte erſter Inftanz find: a) Stabile: Sarnifons- 
gerichte, da3 Marinegericht, die Gardegerichte und 
die Militäralademiegerichte; b) Mobile: Armeefeldge: 
richte, Flaggen» und Schiffögerichte. Gericht zweiter 
Inſtanz iſt das Militãrobergericht in Wien, dritter In⸗ 
ſtanz der Oberſte Militärgerichtshof in Wien. Die Voll⸗ 
ziehung der Todesſtrafe bei nichtmilitäriſchen, ſogen. 
gemeinen Verbrechen geſchieht durch den Strang, bei | 
Hinderniſſen durd) Erißiehen. Auf Kriegsſchiffen er- 
folgt der Vollzug jeder Todesſtrafe nur durd Er» 
ſchießen. Vgl. Damianitich, Handbuch des Straf- 
verfahrens bei den £. k. Militärgerichten (Wien 1860); 
Derielbe, Studien über das Militäritrafredht (dai. 
1862) ; Dangelmaier: Grundjäße des Militäritraf- 
verfahrens und deijen Reform (Innsbr. 1887), Mili- 
tärrechtliche und militärethifhe Abhandlungen (Wien 
1893), Geſchichte des Militärjtrafrechts (Berl. 1891); 
Weist, Militärjtrafrecht (formeller Teil; daf. 1890); 
Derſelbe, Borfchläge zur Regelung des Militäritraf- 
verfahreng (daf. 1898). 

Frankreich. Im Frankreich ift das Grundgeſetz 
der Code vom 9. Juni 1857, der fich in den Haupt» 
teilen, d. h. mündlicher Prozeß mit freier Barteivertre- 
tung, Zuziehung eines Berteidiger8 und Trennung der 
Spruch von den Revifionsgerichten, auf die republi- 
laniſchen Geſetze der Jahre 1791, 1792 und 1804 ſtützt. 
Durch die jeit 1871-— 95 erlafjenen fpeziellen Geſetze 
wurde an dem Fundament des Prozeiies nichts geän- 
dert. Es befteht Miündlichleit und Sffentlichleit des 
Hauptverfahrens bei Zulafjung einer mündlichen Ver: 
teidigung durch freigewählte event. Berufäverteidiger, 
Entfernung der gelehrten Richter von der Richterbant 
und Befegung derjelben mit Offizieren de ftreitbaren 
Standes, Zulafjung eines Reviſionszugs und Kon— 
jentration des Gnadenrechts in der Berjon des Staats⸗ 
repräfentanten. Die Spruchgerichte (conseils de 
guerre) und die Reviſionsgerichte (conseils de rövi- 
sion) find nad) Ort und Zahl jtändig, und ihnen wer- 
den durch den Territorialtommandanten ala Gerichts 
herrn Kombattanten-Offiziere periodiich im vorbinein 
als Richter zugewiefen. Die Verfügung wegen ftraf- 
gerichtlicher Verfolgung ergeht bis auf geringe Aus— 
nahmen vom fommandierenden General von Amts 
wegen oder auf Anzeige durch eine ordre d'informa- 
tion an den Regierungskommiſſar (analog dem Staats» 
anmwalt) des kompetenten Kriegsgerichts, welcher den 
Alt an den Rapporteur (Unterjuchungsführer) leitet, 
der bis zur Beendigung der Unterfuhung und Er- 
itattung des Berichts hierüber mit der Sache befaßt 


— — —— — — 








iſt. Die Unterſuchung iſt ſchriftlich und geheim, doch 
beſteht ein Senatsantrag, daß das Geſetz vom 8. Dez. 


1897 iiber Zuziehung des Verteidigers zum Verhör 


des Beichuldigten in der Unterſuchung für Militär— 
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zuitand (l’ordre mise en jugement) oder die Eins 
itellung (l’ordonnance de non-lieu) aus. Bei der 
Hauptverhandlung kann der Angeklagte ohne Ein- 
—— auf beſtimmte Klaſſen oder Perſonen ſich 
einen Verleidiger aus dem Militär- oder Advolaten⸗ 
ſtand wählen, und mit Zuftimmung des Gerichtövor- 
ſitzenden ſogar aus einem andern Beruf. Die Berhand- 
lung ift mündlich, findet in Anweſenheit des Unklägers, 
Angellagten, Berteidigers, Zeugen und Sachverſtaͤndi⸗ 
gen jtatt und ijt bei ſonſtiger Nichtigfeit voltsöffentlich, 
indem der Zutritt keiner Perfon oder Klaſſe verwehrt 
werden und nur aus Gründen der öffentlichen Sittlich- 
feit oder Ordnung auf Gerichtäbejchluß die Öffentlich: 
feit ausgeichlofjen werden darf. Aus öffentlihen Rüd: 
ſichten kann die Berbreitung der Berichterjtattung durch 
die Preſſe, niemals aber-die Veröffentlichung des ftets 
öffentlich zu verlautbarenden Urteils verboten werden. 
Das legte Wort gebührt dem Angeklagten zur Bertei- 
digung, ein Rejume des Borfigenden iſt nicht aejtattet. 
Zur Bejahung der Schuldfrage iſt abfolute Stinmten- 
mehrbeit erforderlih. Binnen 24 Stunden kann der 
Revifionsrefurs an das Revifionsgericht angemeldet 
werden, das ebenfalls öffentlich und mündlich verhan- 
delt, jedod nur über die Rechtäfrage, niemals über 
die Thatfrage felbjt urteilt. An die Rechtsanſicht des 
Reviſionsgerichts find die Kriegsgerichte gebunden. 
Außerordentliche Berfahren find: in Kriegszeiten, beim 
Belagerungszuitand und wider Flüchtlinge. Ständige 
Kriegsgerichte find an den Hauptorten der 18 Militär- 
territorialbezirte und in Algier (einzelne Bezirfe haben 
zwei Gerichte), ferner zwei in Paris und eins in Lyon. 
Ständige Revifionsgerichte find in Baris und Algier. 
Der Kafjationshof, der ein durchaus bürgerlicher Ge— 
richtshof iſt, lann nur in Inlompetenzfällen angerufen 
werden (in Friedenszeiten) und in den vom Geſetz vom 
8. Juni 1895 geregelten Wiederaufnahmefällen Kalten 
lic) Revifionsfälle genannt). Val. Weist, 
reichs Militärjtrafprozekordnung (Wien 1887). 
Rußland. In Rußland erfolgte die Neuregelung 
des Militärjtrafverfahrens 1867 unter Zugrunde- 
legung der modernen Grundſätze der ruffischen bürger- 
lihen Gericht3ordnung von 20. Nov. 1864. ie 
jüngite Ausgabe der Militärjtrafprogekordnungerging 
28. März 1883, 9. März 1884 und 28. Juli 1885. Das 
ruffifche ge iſt ungleich beſſer als das franzöfifche, 
indem es die Syitemfehler des letztern vermieden hat. 
Das ruſſiſche Militärprozeßgeſetz itt überhaupt das beite 
und freibeitlichite in ganz Europa. Für geringe Delikte 
beitehen Regimentögerichte, für ſchwerere Delikte und 
bei Straffällen gegen Offiziere urteilen Militärfreisge- 
richte. Der Rechtözug geht vom Regimentögericht an das 
Kreisgericht und von diefem an den oberjten Militär- 
gerichtähof in Petersburg. Zu Funltionären der Miti- 
tärgerichte einschließlich der Militärprofuratur (ähnlich 
der Staatdanwaltichaft) find ausichlieglih Militär- 
ränge mit militärjuridiicher Ausbildung zuläfjig. Die 
Unterfuchung wird jchriftlich und geheim geführt, jedoch 
mit weientlic befiern Kautelen für den Beichuldigten 
als in Frankreich. Die Befugnis zur Einleitung der Un—⸗ 
terfuchung und Stellung unter Anklage jteht dem Ge- 
richtsherrn (Militärlommandanten) zu, doch iſt feine 
Serichtöherrlichkeit fait nur nominell, und die thatſäch— 
liche Entiheidung liegt in den Händen der Militär 
profuratur und des oberjten Gerichtshofs. Die Grund- 
läge der Hauptverhandlung find: Mündlichkeit und 
Unmittelbarfeit de3 Verfahrens, Boltsöffentlichkeit 


gerichte rezipiert werde. Nach Bericht des Rapporteurs | desfelben (die aus Gründen der Staat3- und Disziplin- 
fpricht der Kommandant die Berjegung in den Anklage: | ficherheit und bei bejtimmten Delikten, d. h. Inſub— 


Meyers Konv, »Lezifon, 5. Aufl, XIX. Bb, 
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ordination, Delikte gegen Familienrechte, weibliche | gerichte fungieren (j. Militärgerichtsbarfeit und Militär- 
Ehre oder Sittlichkeit und bei Antragsdelikten auszu⸗ juftigverwaltung). Außerhalb der Militäritrafrechts- 
ichließen ijt), EEE —— pflege Lönnen ihnen Geichäfte der freiwilligen Ge— 
laſſung der Berteidigung durch freigewählte Bertei- | rihtöbarkeit oder amdre jurütiiche Geſchäfte (Juſti— 
diger aus dem Kreiſe der Standidaten der Juitizverwal- | tiar) im Bereich der Militärverwaltung übertragen 
tung, Offiziere bei der oberiten Militärjuftizverwal» | werden (Einführungsgeieß, $ 21). Alle richterlichen 
tung ur. bürgerlichen beeideten Rechtsanwalie (nur bei | M. müſſen zum Richteramt befähigt fein, werden auf 
einzelnen Dülitärdelikten, 3. B. Infubordination, Miß- Lebenszeit ernannt und haben richterliche Unabjegbar- 
brauch der Dienitgewalt, find bürgerlihe Rechtsan- | feit (Militäritrafgerihtsordnnung, $ 80, 81, 94 u. 96). 
walte ausgeſchloſſen) und freie richterliche Beweiswür- | Das Disziplinarverfahren über richterlihe M. und 
digung. Urteile der Kreiögerichte bedürfen nicht der | ihre (ausnahmsweile) unfreiwillige Berjegung in eine 
Betätigung des Kommandanten und können durch | andre Stelle oder in den Ruheſtand ijt durch Reichs» 
eine Beichwerde an den oberjten Dilitärgerichtöhof, der | geieß vom 1. Dez. 1898 geregelt (j. Disziplinargewalt). 
eine reine Kafjationsinftanz ift, angefochten werden, | Für Feld (f. d.) und Bord (f. d.) kann durch kaiferliche 
vor dem die Verhandlung ebenfalls mündlich, öffent» | Verordnung bejtimmt werden, daß richterliche M., die 
lich unter Berteidigerzuziehung ftattfindet. Das Wieder: | ihre Bejtimmung nicht erfüllen, aus ihrer Dienitjtelle 
aufnahmeverfabren gehört ebenfalls vor den oberiten | (Felditelle, Bordjtelle) entlaffen werden. 
Mititärgerichtshof. Vgl. Weisl, Miitärjtrafverfahren | 3 Militärjuftizperwaltung, die Geſchäfte der Ju- 
in Rußland, Frankreich und Deutichland (Wien 1894). | jtizverwaltung (j. d., Bd. 9) in Bezug auf die Militär- 
Italien. In Italien ift der Codice penale per | itrafgerichte. Sie wird hinfichtlich des ReichSmilitär- 
l’esercito 28. Nov. 1869 erlaſſen worden. Es iit ein | gerichts und der Militäranwaltihaft vom Präfidenten 
fortgeichrittenes Geſetz, das ſich das franzöftiche faft | des Reichämilitärgerichts, hinfichtlich der Kriegsmarine 
volltändig zum Mujter nahm; feine Berbejjerungen | vom Reichskanzler Durch das Reichsmarineamt, über 
finden fich jedoch nicht im Syſtem, fondern im Detail, und | die Strafgerichte des Heeres von den vier Kriegämini- 
jwar: a) Der Unkläger (avvocato fiscale militare) ijt | fterien (Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg), 
ein juridiich graduierter Beamter; b) zur Richterfunt- | für Mecdlenburg-Schwerin und Medlenburg-Strelig, 
tion, und zwar gleich auf zwei Jahre, müſſen die Offi- die ihre M. nicht an Preußen übertrugen, durch ein 
ziere der Garnifonen nach ihrem Dienitrang, bez. Alter | Mititärdepartement in Schwerin, bez. ein Militär- 
berufen werden, umd die niedrigite Charge darf nicht | follegium in Neuſtrelitz geübt. Ein u Kuhn Zweig 
unter die eines Kapitäns heruntergeben; €) gegen Be⸗ | der M. ijt die auffichtlihe Nahprüfung der rechts- 
ichwerden des Beſchuldigten in der Unterſuchung und | Iräftig erledigten Straffachen; diefelbe ändert an der 
negen die Berjegung in den Anklagejtand entſcheidet Entſcheidung in der Sache nichts, aber will Jrrtümern 
eine aus drei Offizieren zuſammengeſetzte Anklage- in zukünftigen Fällen vorbeugen und prüft deshalb, ob 
fammıer (commissione d'inchiesta); d) der mit der | die gefeßlichen VBorfchriften über das Berfahren beob⸗ 
Berteidigung Betraute iſt von der Zeugenaußjage be» | adhtet wurden und ob hinfichtlich der Amvendung der 
freit; e) die Schluhausführungen ded Klägers und | Gejege jowie der militärdienjtlihen Vorſchriften und 
Verteidigers find wegen Berückſichtigung bei der Ur- | Grundjäge gleihmähig und —* verfahren wurde. 
teilsbegründung ſchriftlich dem Prototoll beizuſchlie- Die ſtandgerichtlichen Urteile und Alten werden daber 
hen; f) der Kaſſationshof kann bei in erjter —**— vierteljährlich beim Gerichtsherrn der Berufungsin- 
ſchon volljtändig geführter Verhandlung in der Sadye | ſtanz (Divifion, Marineftationschef) eingereicht und 
ſelbſt mit einem Freiſpruch oder Verlängerung der ge» | dort von einem Kriegsgerichtsrat durchgefehen. Eine 
jeglichen Strafe vorgehen. Vgl. Skala, Eſterreich | Zufammenjtellung der wahrgenommenen Mängel 
Ungarn, Deutſchland und Italien mit Bezug auf die | geht zur weitern Prüfung an den lommandierenden 
——— im Heere (Wien 1890). General. Bet ihm erfolgt diefe weitere Prüfung und 
itärgerichtöfchreiber, der Gerichtsſchreiber die Durchficht der kriegsgerichtlichen Urteile und Ykten 
bei Militärgeridhten. Beim Reichsmilitärgericht und | vierteljährlich durch einen — — An 
beim Stab eines jeden Gerichtsherrn der höhern Militär | das Reichsmilitärgericht gehen die oberkriegsgericht⸗ 
gerihtöbarteit (j. d., ©. 685f.) werden ſolche als Be⸗ | lichen Urteile und die Ausitellungen, die an ſtand— 
amte angejtellt. Bei den Gerichtäherren der niedern | und friegsgerichtlichen Urteilen gemacht wurden, halb⸗ 
Militärgerichtsbarkeit nehmen geeignete Berfonen des | jährlih. Das Ergebnis der Brüfung durch das Reichs- 
Soldatenjtandes, an Bord ſolche der Beſatzung die Ge- | militärgericht wird von defjen Präfidenten der ein» 
ichäfte des Militärgerichtsichreiber® wahr. ihlägigen M. zu weiterer Beranlafjung mitgeteilt 
ilitärjuftizbeamte im Sinn der deutichen | (Milttärjtrafgerichtsordnung, $ 111ff.). Hiele ach⸗ 
Militärſtrafgerichtsordnung find bei der Militärſtraf- prüfung iſt erforderlich, weil bei den Militärgerichten 
vechtöpflege verwendete Militärbeamte. Sie zerfallen | die nichtrechtsgelehrten Richter überwiegen. 
in nichtrichterliche u. vichterlihe. Nichtrichterliche Militärfabinett, die in ihrem Perfonalitand etat- 
M. jind die Mitglieder der Militäranwaltihaft (f. d.) | mäßig al$ Abteilung des preußifchen Kriegsminiſte⸗ 
beim Reihsmilitärgeriht. Rihterliche M. (richter- | riums behandelte Kanzlei des Königs von Preußen 
liche Militärbeamte, Militärrichter) find: 1) die ur formellen Erledigung der feiner Entfceibung vor» 
juriſtiſchen Mitglieder des Reihsmilitärgerichts (. d.), | behaltenen Militärangelegenheiten der unter preußi⸗ 
die Militärbeamte des Reiches find, 2) die Kriegs- ſcher Verwaltung jtehenden Kontingente und des Rei- 
gerihtsräte und Oberfriegsgerichtsräte (den | ches. Der Chef des Militärkabinetts, im Gegenfa 
bisherigen Auditeuren entſprechend), die Wilitärbeamte | zum Kriegäminifter, iſt rechtlich vom König völlig = 
der Einzeljtaaten, bei der Marine des Reiches find, da= —— Soweit die vom Kabinett zu bearbeitenden 
her vom zujtändigen Kontingentsherrn, für die Ma- | Milttärfahen Mititärverwaltungs- (mit Kommando») 
rine vom Kaifer ernannt werden und als Hilfsorgane | Sachen find, trägt für ihre Behandlung der preußiiche 
der Gerihtäherren der höhern Militärgerihtsbarteit | Kriegsminijter, bez. der Reichskanzler, Verantwortung, 
und als jurütiiche Beifiger der Kriegs und Obertriegs- | ijt der Chef des Babinetts diefen aljo untergeordnet. 
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Da die Minifter für Ausübung der königlichen Kom— 
mandogewalt feine Berantwortlichkeit tragen, kann 
der thatfächliche Einfluß des Chefs des Militärkabinetts 
in Kommandoangelegenheiten fehr bedeutend fein. 
Militärfondentionen, Übereinlommen des 
Deutihen Reiches, bez. des Königreich8 Preußen, mit 
den — Bundesſtaaten hinſichtlich des Heerweſens; 
ſie zerfallen in zwei Hauptgruppen: die M. mit den 
Königreihen und die M. mit den ſonſtigen Staaten. 
A. Die M. mit den Königreichen erweitern die den 
Sandesherren nad) der Reichsverfaſſ * zuſtehenden 
Militärhoheitsrechte. Für Bayern iſt Die Heeresver- 
fajjung durch Ziffer III $5 des Bündnisvertrags vom 
23. Nov. 1870 und Ziffer XIV des Schlußprotofolls 
bejonders geregelt; Urtilel 58 der Reichsverfaſſung gilt 
für Bayern nur mit dem Zuſatz, daß Bayern die 
Kojten und Laſten feines Kriegsweſens allein trägt; 
Artikel 61—68 find auf Bayern nicht anwendbar. 
ihre Stelle treten unter andern folgende Beitimmuns 
er Bayern behält jeine Rilitärgejege, Verordnungen, 
eglements ıc. bi8 zur Aufhebung im Wege der Reichs⸗ 
geießgebung, jowie die Selbitändigfeit der Heeresver- 
waltung; das bayrifche Heer jteht unter dem Oberbefehl 
des Königs, im Kriege (und zwar mit Beginn der noch 
von König anzuordnenden Mobilifierung) unter dem 
Dberbefehl des Kaiferd. Während ſonach in Bayern 
die Bejtimmungen der ee erieilung grundfäglich 
ausgeſchloſſen jind, gehen die M. mit Sahfen vom 
7. Febr. 1867 und mit Württemberg vom 21./25. 
Nov. 1870 grunbdfäglic von den Bejtimmungen ber 
Reichsverfafjung aus und fhaffen nur in einzelnen 
Beziehungen Ausnahmen, welche den befondern Ber- 
hältniijen beider Staaten entiprechen. Der Höchſtkomi⸗ 
nıandierende wird in Sachſen vom flaijer auf Vor: 
ihlag des Königs, in Württemberg vom König nad) 
Zuſtimmung des Kaiferd ernannt. In Friedenszeiten 
it die Dislofation fremder Truppen in beide Staaten 
ſowie die Dislokation ſächſiſcher und württembergiicher 
Truppen in andre Bundesitaaten von befonderer Ber: 
einbarung abhängig und die Beitimmung der Garni- 
jonen innerhalb des Staatögebiet3 den Landeöherren 
überlafjen. Yegtern iſt auch in erjter Linie die Abjtel- 
fung etwa bemerfter Mängel vorbehalten. 

B. Die M. mit denjonjtigen Bundesftaaten 
enthalten einen freiwilligen Verzicht der letztern auf 
die Ausübung der meilten nad) der Neichöverfafjun 
ihnen zustehenden militärischen Hoheitsrechte inaber 
auf die Verwaltung ihrer Kontingente, auf die Ernen— 
nung der Offiziere und Beamten) zu gunjien des 
Königs von Preußen, während den Landesherren nur 
gewiſſe Ehrenrechte vorbehalten bleiben. Auch bier 
find zwei Gruppen zu unterfcheiden: Die erjte Gruppe 
umfaßt die M. mit Baden vom 25. Nov. 1870, mit 
Helfen vom 13. Juni 1871, mit Medlenburg- 
Schwerin vom 24. Juli1868 und 19. Dez. 1872, mit 
Medlenburg-Strelig vom 9. Nov. 1868 und 23. 
Dez. 1872, mit Oldenburg vom 15.3uli1867, mit 
Braunschweig vom 9. und 18. März 1886, mit den 
thüringiihen Staaten (Sadhjen-Beimar, Sach— 
jen-Meiningen, Sadjen-WAltenburg, Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha, Schwarzburg-Rudoljtadt, Reußä. L. und Reuß 
j. 2.) vom 15. Sept. 1873 und mit Anhalt vom 16. 
Sept. 1873. Die Kontingente diefer Staaten find nur 
nad preußiſchem Muiter reorganijiert und in den Ber- 
band der preußifchen Armee aufgenommen worden; 
die Regimenter werben nad) den Staaten, welchen jie 
angehören, benannt, tragen am Helm Landeswappen 
und Zandestolarde, ergänzen fid) vorzugsweije aus 
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den Wehrpflichtigen der betreffenden Staaten und haben 
Sarnifonen in dieſen erhalten. In den größern Staa» 
ten (Baden, Heſſen, Medlenburg, Braunſchweig) bil: 
ben die Kontingente ein geichlofjenes Ganze, in Baden 
ein Urmeeforps, in Hefjen eine Divifion; in den Hei- 
nern Staaten (Oldenburg, thüringiſche Staaten, An— 
halt) find nur befondere Infanterieregimenter gebildet, 
während die für die übrigen Waffengattungen auf- 
gehobenen Wehrpflichtigen in preußiſche Truppenteife 
eingejtellt werben. 
ie zweite Gruppe umfaht die M. mit Schwarz- 

burg-Sondershaufen vom 17. Sept. 1873, mit 
Walded vom 24. Sept. 1877, mit Shaumburg- 
Kippe vom 25. Sept, 1873, wit Lippe vom 14. 
Nov. 1873, mit Kübed vom 27. Juni 1867, mit 
Bremen vom 27. Juni 1867 und mit Hamburg 
vom 23, Juli 1867. Die Heeresformationen diefer 
Staaten wurden vollitändig aufgelöft; die Staaten 
find gleichſam in militärischer Hinjicht Preußen ein- 
verleibt, die Wehrpflichtigen werben in preufsiiche Trup⸗ 
penteife eingeitellt. Bal. Laband, Staatsrecht des 
Deutſchen Reichs (3. Aufl., Bd. 2, ©. 502); v. Kir— 
chenheim in v. Stengeld »Wörterbud) des deutichen 
Verwaltungsrechts⸗, Bd. 2, ©. 116; Tepelmann, 
Rechtliche Naturder M. —— Diſſertation, 1891); 
8. Gümbel in den »Annalen des Deutſchen Reichs«, 
1899, ©. 182 ff.; »Militärgeſetze des Deutſchen Rei» 
ches⸗ (2. Ausg., Berl. 1888, Bd. 1, ©. 55 ff.). 

Militärlaften. DerServistarifunddie Klaf- 
feneinteilung der Orte (j. Einguartierung, Bd. 5) 
wurden abgeändert durch Reichsgeſetz vom 26. Juli 
1897. Zum Reichsgeſetz über die Naturalleijtuns 
gen für die bewaffnete Macht im Frieden vom 13. 
Febr. 1875 und 21. Juni 1887 erging untern 24. 
Mai 1898 eine Novelle, wodurd; den Beichwerden der- 
jenigen Bevölferungstreife, denen vornehmlich dieje 
Naturalleiitungen obliegen, Rechnung getragen wurde. 
Die höhern > der Marichverpflegung jind nun⸗ 
mehr auch für die Berpflegung nicht marjchierender 
Truppen zu bezahlen; diejofortige Barzahlung der von 
den Gemeinden verabreichten Fourage, und zwar nad 
Maßgabe der zulegt veröffentlihten Durchſchnitts— 
preife, iſt zugelajjen; für Borjpannleijtungen von mehr 
al3 12 Stunden innerhalb besjelben Tages wird ein 
Buihub in Höhe der Hälfte des Tagesjabes gewährt; 

i Korpsmanövern dürfen für Ermietung des Bor» 
ipanns um 10 Prozent erhöhte VBergütungsjäge ge» 
währt werden. Die Ausführung des neuredigierten 
Naturalleiftungsgejeges erfolgte durch kaijerlichen Er⸗ 
laß vom 13. Juli 1898, bez. in Bayern durch Ber- 
ordnung vom 28. Aug. 1898. Eine Revifion des Ber: 
zeichnifjes der Bergütungsfäge für Borjpann vom 23. 
Dez. 1879 iſt in Ausjicht genommen. Un Stelle der 
Militärtransportordnun fir Eijenbahnen im Kriege 
dom 26. Jan. 1887 und der Wilitärtransportordnung 
für Eifenbahnen im Frieden vom 11. Febr. 1888 itt 
die Militärtransportordnung für Eifenbah- 
nen vom 18. San, 1899 getreten. 

Militärphotographie. Die Anwendung der 
Photographie in der Kriegskunſt it ungemein vicl- 
jeitig. In erjter Linie findet die Photographie Ver— 
wendung zur Reproduktion von Starten und Plänen, 
denn ſie verbürgt unbedingte Treue der Kopie und 
arbeitet jchneller als Menjchenbände dies je zu thun 
vermögen. Starle photographiidie Berkleinerungen 
von Karten entlajten den Offizier von der Mitführung 
umfangreicher Kartenwerfe. Ferner findet die Photo— 
grapbie Anwendung zu topographiihen Aufnahmen 
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(f. Photogrammetrie). Im Feldzuge gegen Frankreich 
1870/71 ijt die Ingriffsfront vonStraßburg, allerdings 
erit nach dem Falle der Feitung, photogrammetrijch 
aufgenommen worden und zivar durch das eigens 
zu dieſem Zwecke mobil gemachte preußische Feldphoto- 

raphiedetachement. Ausgedehnte Anwendung findet 

ie Photographie bei den Berjuchen der Artillerie und 
des Ingenieurforps. Hierbei fommen in erjter Linie 
in Betracht die Aufnahmen wichtiger Ziele und der 
Geſchoßwirkungen auf diefe. Demnächſt iſt bervor- 
ubeben die Photographie im Dienite der Ballijtil; es 
Dandelt ſich dabei um die Feititellung der Bewegungö- 
ericheinungen, welche infolge des Schufjes auftreten: 
um die VBorwärtäbewegung des Geſchoſſes und die 
Rüdwärtsbewegung der Schuhwaffe. Der photogra- 
phiſchen ——— Geſchoſſe ſtellen ſich ganz 
bedeutende Schwierigfeiten entgegen, die ihren Ur— 
ſprung Hauptfächlich in der großen Geſchwindigleit 
und der Schwierigfeit einer ausreichenden Beleuch- 
tung des Geſchoſſes haben. Der befannte Moment» 
photograph Ottomar Anſchütz photographierte bereits 
1887 eine frei fliegende Granate auf dem Grufonjchen 
Sciehplag in Magdeburg. Profeſſor Neejen, chemals 
Lehrer an der vereinigten Artillerie» und ngenieur- 
ihule in Berlin, hat eine eigne Methode erfonnen, um 
die fliegenden Gejchofje zu zwingen, ihre Bendelungen 
felbjtthätig photographiſch aufzuzeichnen. Profejjor 
Mad) in Wien hat mit Hilfe der Photographie diejeni- 
gen Borgänge unterfucht, die durch fliegende Geſchoſſe 
in der Luft eingeleitet werden. Die erjten gelungenen 
derartigen Berjuche fanden 1887 in Prag, zuerjt mit 
einer Zimmerpiitole, dann mit einem Werndlgewehr 
itatt. Es wurde dabei mit Gejchwinbigfeiten bis zu 
900 m in der Sekunde gearbeitet. Es zeigte fich, daß 
fliegende Gejchofje in der Luft ähnliche Bewequngen 
erzeugen, wie fahrende Schiffe im Waſſer. Als be» 
ſonders auffallend bezeichnet Mad), daß unmittelbar 
hinter den Brojeftilen nirgends ein deutliches Valuum 
beobachtet wurde, obgleich mit Gejchwindigleiten von 
900 m in der Sekunde gearbeitet wurde, während die 
Einjtrömungsgeichwindigkeit der Luft doch nur 700 
bis 800 m in der Sekunde betragen fan. 

Eine fernere Aufgabe der ballijtiichen Photographie 
iit das Studium des Rüdlaufes, bez. Rüchſtoßes der 
Schußwaffe. Diefe Aufgabe bietet feine bejondern 
Schwierigleiten, da es ſich um verhältnismähig ge- 
ringe Geſchwindigkeiten handel Bemertenswert find 
die Aufnahmen, welche die Amerikaner Grehore und 
Squire vom Rüdito des Gewehres gefertigt haben. 

Die genaue Beobadhtung der Sprengwirkungen ijt 
für das menschliche Auge jehr ſchwierig, weil die in 
Betracht kommenden Erjcheimungen jehr ſchnell vor- 
übergehen und eine nahe Beobachtung durch Die damit 
verbundene Gefahr ausgeſchloſſen iſt; die Photogra- 
phie überwindet diefe Schwierigkeiten volllommen und 
findet daber ausgedehnte Anwendung bei der Spreng- 
technifl. Die erſte befannte Photographie einer fprin- 
genden Erdmine ſtammt aus dem Jahre 1865 und 
wurde bei Gelegenheit der Belagerungsübungen in 
Neiße angefertigt. Die heutigen photograpbiichen Ap⸗ 
parate umd Objektive gejtatten die Herjtellung tadel- 
a Ar nn man zu Wafjer und zu Lande. 
Die Milrophotographie wird von den technischen An- 
ftalten der Heere vielfach zu Materialunterfuchungen 
verwendet. Im Kriege findet fie Verwendung bei der 
Herſtellung der Brieftaubendepeichen. 

Neuerdings werden auch Verſuche angeitellt, um 
die Photographie in den Dienjt der militärifchen Er- 
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lundung zu ftellen. Die Anfichten über den Wert dieſer 
Berfuche gehen weit auseinander. Zweifellos liefert 
die Photographie mit großer Schnelligkeit Terrain- 
bilder von abjoluter Treue; bei genauer Brüfung der 
Photographie dürften fich häufig wichtige Einzelheiten 
entdeden lafjen, die Dem Auge des Relognoszierenden 
entgangen jind. Bezüglich der Ausführung der Re 

fognoszierungsphotographie dürften drei Fülle zu 
untericheiden fein: 1)die Rekognoszierung durch ein- 
zelne berittene Offiziere mittel® Eleiner Handeameras, 
2) die Nelognoszierung durch Ballonphotograpben, 
3) die Relognoszierung mit Hilfe fernphotographifcher 
Apparate. Bon befonderm Werte dürfte insbeſ. die Tele- 
oder Fernphotographie fein, die geitattet, Aufnahmen 
aus großen Entfernungen, bis zu 80km und mehr, zu 
machen (vgl. Telephotographie, Bd. 16). Für den Bewe- 
gungsfrieg dürfte die Nelognoszierungsphotographie 
weniger in Betracht kommen als für den Feſtungskrieg. 

Auf dem Kriegsjhauplag wurde die Bhotographie 
bereits im Krimkriege verwendet, um die Berichte des 
engliichen Oberbefehlshabers durch geeignete Anſichts⸗ 
bilder zu unterjtügen. Bemertenswerte Kriegsbilder 
find hergeitellt worden 1863 in Mexiko von den Fran 
zojen, 1867 in Abeſſynien von den Engländern umd 
1870/71 von den Preußen in Franlreih. Alle diefe 
Photographien bezogen fich aber meiſt auf die Wieder: 
gabe wichtiger Schauplätze oder Gegenſtände. Wirt- 
liche — arg ya find erit in neuejter Zeit 
geliefert worden, und zivar von den Japanern im jüngit- 
verjlojjenen hinejish-japaniichen Striege. Vgl. Kies» 
ling, Die Anwendung der Photographie zu militäri« 
ihen Zweden (Halle 1896). 

Militärrecht, die Gejamtheit der das militäriſche 
Intereſſe ded Staates betreffenden Rechtsſätze. Es ge- 
hören dahin vor allem das ein felbitändiges Ganze bil: 
dende Militärftraf: u. —— dann aber auch 
das Militärverfaſſungs- und waltungsrecht (Mir 
litärhoheitsrechte des Staates, der Gliedſtaaten, Mili- 
tãärkonventionen, Militärorganiſation u. Organiſation 
der Kriegsmarine, Wehr- u. Militärdienſtgeſetzgebung, 
einichlieglih Militärpenfionswejen, Militärlaften), 
Militärprivatreht (Mititärteftament), Mititärvölter: 
recht (Genfer Konvention, Kriegsrecht). 

Militärrechtsauwalt, j. Rechtsanwalt. 
 Militärrichter, im Sinne der deutfchen Militär: 
rl herr (vgl. Einführungsgejeg, $ 27) 
ſoviel wie rihterlihe Militärjuitizbeamte (f. d.). 

Militärftrafgerichtöorbnuung, 1. 
richtsbarteit, ©. 634. 

Militärftra eh f. Militärgerichtsbarfeit, 

Militärftrn ahren ©. 687. 

Militärtrandportorbuung, |. Militärlaften. 

Miller, Wilhelm von, Chemifer, Sohn des Erz- 
gießers Ferdinand von M. geb. 9. Dez. 1848 in Mün⸗ 
chen, geit. daſelbſt 1. März 1899, ftudierte in München 
die Rechte, dann Chemie, habilitierte ſich 1876 an der 
dortigen technifchen Hochſchule umd erhielt 1883 die 
ordentliche Profeſſur für allgemeine Chemie. Er ar- 
beitete über Rouge francais, ermitteltedie Konititution 
des Biebriher Scharlad)8 und des Aldehydgrüng und 
lieferte intereffante Unterfuchungen über die Schiffichen 
Baien, die zur Erkenntnis der Stereoifonerie des Stid- 
ſtoffes wefentlich beitrugen. Mit Döbner arbeitete er 
über die Syntheſe von Ehinaldinbafen, mit Rohde über 
die Konſtitution des Chinins und der Karminſäure. Es 

elang ihm auch, mit Harz die verloren gegangene 
Fehnit der alten fyprifchen Goldfäden wieder aufzu- 
finden u. gleichfall3 mit Harz im Ortbonitrofrefollalun: 
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(Antinonnin) ein Mittel gegen die Nonne zu finden, 
welches auch ala allgemeines Antijeptifum Wert be- 
ſitzt. Das von ihm an der technifchen Hochſchule gegrün⸗ 
dete eletrochemifche Laboratorium entwidelte fich zu 
einer Mufteranftalt. Er fchrieb: »Kurzes Lehrbuch der 
— Ehemie« (mit Kiliani, Münd. 1884). 
llerand, Alerandre, franz. Politiker, über: 

nahm im Juni 1899 im Kabinett Walde-Rouffeau 
das Handelöminijterium. 

Milzbrand, |. Inſelten. 

Mimosa melanoxylon, j. Kiwatrant. 

Mineralbildbung, fonthetifche. Schon Seit Ende 
des 18. Jahrh. find Berjuche angeltellt worden, die in 
der Natur vorlommenden Mineralien im Laborato— 
rium künſtlich darzujtellen. Dieſe Arbeiten (Mineral- 
ſyntheſen) follen hauptfächlich iiber Die natürliche Bil- 
dungsweiſe der Mineralien Aufichluß geben ;dann aber 
will man auch die Mineraljubitanz rein daritellen, 
um ihre hemifche Konstitution zu ergründen, was an 
den natürlihen Vorlommnifjen, die vielfach durch 
fremde Einjchlüffe verunreinigt oderdurd Einwirkung 
äußerer ag zum Teil verändert find, oft nicht 
möglich ijt. Rein praltiiche Ziele verfolgt man nur 


bei der künſtlichen Darjtellung folher Mineralien, 


welche hohen Handelöwert beſitzen, bei den Edeliteinen. | U 


Die Methoden, die man anwendet, werden fich nad) 
dent Zwede richten, und jo wird man bei einer Syn» 
thefe, die zur Aufklärung der natürlichen Mineral» 
bildung dienen joll, nad) Möglichkeit auf diejenigen 
Agenzien ſich beſchränlen müſſen, die in der Natur 
wirlſam find. Durch einfaches Schmelzen und Erkal⸗ 
tenlajjen, teilweife unter befondernBorjihtsmaßregeln, 
erhält man in Kriftallen die meijten Metalle, fo bes 
fonders Wismut, Untimon, Silber, Blei, Gold 
u. a. m. Schwefeliaurer Kalk, der bei heller Rotglut 
geichmolzen wurde, eritartt kriftallinifch, und bei geeig⸗ 
neter Berjuchdanordnung belommt man meßbare Kri⸗ 
italle, die in ihren Eigenichaften mit dem Mineral 
Anhydrit volllonmen übereinjtimmen. Durch Zu- 
ſammenſchmelzen von Magneſia, Eifenorhd u. Kiejel- 
jäure in geeigneten Berhältnijien wird leiht Olivin 
erhalten, Augit, Nephelin, Feldſpat und mande 
andre Mineralien, die die Gemengteile vultanifcher, 
d. h. aus Schmelzfluß erjtarrter Geiteine bilden, laſſen 
ſich gleichfalls durd einfaches Zufammenfchmelzen 
ihrer Beitandteife, bez. durch Umfchmelzen der natür- 
lichen Berbindungen in Krijtallen daritellen. Andre 
Mineralien zeigen freilich die Eigenichaft, daß fie beim 
Schmelzen neue Berbindungen bilden. Wenn man 
3.8. Muskovit jchmelzt, jo belommt man nach dem 
Erkalten nicht wieder Muskovit, fondern ein Gemenge 
von Leucit, Nephelin und Glasmaſſe; aus Turmalin 
entjteht fo Olivin, Spinell und Glas, aus Sranat 
vorwiegend Anortbit ıc. Beſonders gute Rejultate er- 
zielt man dadurch, daß man einer folhen Schmelze ge= 
wijje Stoffe zufegt, die zwar nicht zum Mineral jelbjt 
gehören, aber die Rolle eines Löfungsmittel ſpielen 
oder ald agent minsralisateur (val. Gefteinsbildung, 
Bd. 18) wirken. Belannt ift, daß Kohlenſtoff in ge» 
ſchmolzenem Eifen fich auflöft und beim Erjtarren des 
Eijens in großen blätterigen Krijtallen von Graphit 
ſich wieder ausſcheidet. Wird das kohlenjtoffhaltige 
Eiſen ſehr hoch erhigt und dann fehr raſch abgekühlt, 
fo daß jtarfe innere Spannungen entitehen, fo kriſtalli⸗ 
fiert der Kohlenitoff, wie Moiſſan zeigte, nicht als 
Graphit, fondern al3 Diamant (f. d., Bd. 18) aus, 
Befonders geeignet al3 Löjungsmittel und als Beför- 
derer ber frijtallifation find Borjäure und ihre Salze, 
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gewiſſe Wolframiate, Phosphate, Chloride und Fluo— 
ride. Durch Schmelzen der entjprechenden Beitand- 
teile in geeigneten Berbältniffen, mit Borfäure im 
Rorzellanofen, erhielt Ebelmen Spinell und Py— 
toren. Kieſelſäure fowie Titanfäure löfen fih m 
eihmolzenem Borar oder Phosphorjalz auf und kri⸗ 
tallifieren als Tridymit, bez. ald Rutil oder Ana— 
tas beim Erkalten wieder aus. Schmelzt man Kiejel- 
fäure mit wolframfaurem Natron zuſammen, jo er- 
hält man bei niederer Temperatur, d. h. bei Rotglut, 
Quarz, bei höherer Tridymit. Freny und Feil 
jtellten durch Zujammenfchmelzen von Thonerbe mit 
Fluorverbindungen Korund dar; bei Zufaß von 
weniq hromjaurem Kali erhielten fie Rubin, bei Zu- 
fa von Kobalt Saphir. Die Krütalle find tafel- 
fürmig ausgebildet und laffen fich wegen ihrer Dünne 
nicht qut als Schmudjteine benußgen, während fie für 
techniſche Apparate, z. B. beim Drahtziehen, gut vers 
wendbar find. Durch Sublimation erhält man unter 
anderm Kalomel, Salmiak ſowie verſchiedene Schwefel- 
verbindungen in frijtallinifhen Maſſen. Läpt man 
Dämpfe von Wafjer und Eiſenchlorid in einer rot« 
glühenden Röhre zufammentreffen, fo bildet ſich durch 
wechfeljeitige Zerjegung Eifenglanz, der in feiner 
usbildungsweife durchaus demjenigen gleicht, der 
als Fumarolenbildung an verjchiedenen Bulfanen auf» 
tritt. Aus Dämpfen von Zinndlorid und Wajjeritellte 
Daubree Hg re dar, eine Synthefe, die für die 
Erklärung der Bildung gewifjer Zinnerzlagerjtätten 
von größter Wichtigkeit iſt. Auf nafjem Wege lajjen 
fi natürlich die meiiten der in Wafjer, bez. andern 
Flüſſigleiten Löslichen Mineralien kriftallifiert erhalten 
Steinjalz, Wiaune, Bitriole ꝛc. lafjen fich aus wäſſe— 
riger Löfung, fohlenfaure Salze, wie Kalkipat, aus 
toblenfäurehaltigem Waſſer in Kriſtallen darjtellen. 
Wenn man überhigtes Wafjer unter hohem Drud ein- 
wirlen fäht, hat e8 die Fähigkeit, zahlreiche Stoffe auf⸗ 
—— die unter normalen Verhältniſſen nicht von 
aſſer angegriffen werden. Daubree erhitzte in einem 
bermetifch verſchloſſenen Eiſenrohr Glas mit Waſſer 
auf eine Temperatur von 300—400°, wobei ein Drud 
von ca. 1000 Atmofphären erreicht wird. Das Glas» 
rohr verwandelt fich innen in eine weiße poröfe, faſe— 
rige Mafje, die fich im konzentriihen Schalen ablöjt 
und aus einem wafjerhaltigen Silifat bejteht. Außer⸗ 
dem iſt Kieſelſäure aus dem Glafe gelöjt worden und 
hat fich in wohl ausgebildeten Quarzkriſtallen wieder 
abgejchieden. So lann man aud) aus antorpher waſſer⸗ 
baltiger Kiefeljäure duch Umtriftallifieren unter Drud 
wafjerfreien Quarz, aus Eifenorydhydrat Eifen- 
151 aus Thonerdehydrat Korund darſtellen. Die 
iſtalle des letztern ſind, abweichend von den nach 
Fremys Methode erzeugten, prismaliſch ausgebildet. 
Auch lompliziertere Berbindungen laſſen ſich auf ana⸗ 
loge Weiſe darjtellen, fo Diopfid aus Glas (Daubree) 
und Feldſpat durd Einwirkung von kiejelfauren Kali 
auf kiejelfaure Thonerde, ein Beweis, dab wie in der 
Natur fo auch im Laboratorium dasjelbe Mineral auf 
verjchiedene Weife entjtehen kann. Die Zeolithe Anal— 
cim, Natrolith, Heulandit find leicht zu erhalten, 
wenn man Löfungen von Kieſelſäure auf Thonerde 
oder lohlenſauren Kalt oder Ehlorcalcium bez. Die 
entfprechenden Natronfalze unter Drud einwirken läßt. 
Bei Hüttenprogzeffen entitehen oft Mineralien als zu 
fälligeBildungen. Sohatman in Hochofenſchlacken 
Kriftalle von Augit, Dlivin, Melilith ıc. (in der 
ältern Litteratur allgemein als Schladentrijtalle 
bezeichnet) gefunden. In einem Hochofen zu Sanger- 
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haufen haben fich teils in Riſſen geborjtener Ofen: | war 1877 im ruffiih-türkifchen Kriege der türkiſchen 


fteine, teild auf Kohle gut ausgebildete, ſtark glänzende 
Krijtalle von glafigem Feldipat (Sanidin) neben 
Zinkblende gebildet. Als Anflug auf Thonwaren 
wurde Eijen glanz beobachtet. Bon bejonderm In⸗ 
terejje jind junge Bildungen, d. h. folde, die ſich 
in biitorifcher Zeit vollzogen Gaben. In den Leitungs» 
lanälen der römischen Thermen von Blombieres haben 
fih Zeolithe, Uragonit, Kalkjpat und Flußſpat ge- 
bildet, auf römischen Münzen von Algerien fand La— 
croir Geruffitneben Malachit und Azurit. Sehr 
reih an ſolchen jungen Bildungen erweiſen fich die 
Bleiſchlacken des alten griechiſchen Bergwertes Laurion, 
in welchen unter Einwirklung des Meerwaſſers beſon⸗ 
ders Geruffit und Phosgenit entitanden find. 
Mineralfarben. Im Handel finden fich gegen- 
wärtig M. die Durch Zuläße verschiedener Urt eine feu⸗ 
rige Färbung erhalten haben. Nach Bottler iſt Car— 
niettegelb Mennige, die durch »Eofin gelblich« ge» 
färbt wurde, Sarmietteblau iſt eine um eine Nüance 
dunkfere Mennige mit blauftihigem »Eofin gelblic«. 
Andre Carmiettefarben waren mitRofe bengale, Eofin 
BN und Eojin B gefürbt. Binnobererjat bläu- 











Lich üjt eine dem Zinnober ähnliche Mennige (Bfeirot) 
mit Roſe bengale und Zinnobererjag gelblich 
eine Drangemennige mit einer —— von Roſe 
bengale und etwas Kochenilleſcharlach 2K. Zinn— 
oberrot iſt Zinnober mit Methyleoſin oder Primeroſe 
gefärbt. Chromzinnober iſt reines Chromrot oder 
kriſtalliniſches baſiſches Bleichromat, und Karmin— 
innober beſteht aus Zinnober mit etwas feinem 
Engliſchrot (wohl aus Eiſenoxalat durch Glühen herge— 
ſtellt) Granatrot iſt mit Coccin gefärbte Mennige 
und Granatrot 4Orangemennige, gefärbt mit Pon⸗ 
ceau 2R und 3R. Die verſchiedenen Sorten von Pur⸗ 
purladrot find Lackfarben, die aus Rotholzextrakt— 
löſungen mit Alaun durch Soda gefällt werden; für 
Burpurrot heil erhielt die Löſung einen Zufag von 
etwas Fuchſin. Samtrot a iſt Eijenoryd, gefärbt 
nit Rosanilinblau und Fuchſin, Sanıtrot $ mit rot- 
jtihigem Unilinblau und wenig Fuchſin. Die verichie- 
denen Sorten Goldocker oderSatinoder find echte, 
nicht Fünjtlich gefärbte Diineratjtoffe. Die Färbungen 
von M. mit nicht lichtechten Teerfarbitoffen find ver- 
werflich, jedenfall3 verdienen Färbungen mit Rhod- 
aminen, Wetdylen- u. Meldolablau den Borzug; gegen 
die Berwendung von Bonceau, Coceinen und Scharlad) 
läßt ich wenig einwenden. 
Minto, Gilbert John Elliot Murray Ky— 
nynmound, vierter Graf von, geb. 1845, er— 
zogen in Cambridge, trat in die jchottiiche Garde ein, 


| Armee attachiert, diente 1879 in Afghaniſtan und be- 


leitete 1881 den General Roberts als deijen Privat: 
—* nad Südafrika. 1882 nahm er an dent Feld⸗ 
zug in Afghaniſtan teil, war 1883—86 militärifcher 
Sekretär des Generalgouverneurs von Kanada, kom-— 
mandierte dann, zum Brigadegeneral aufgerüdt , die 
ichottifhe Grenzbrigade und wurde 1898 zum Gene: 
— von Kanada ernannt. 
irri, Giufeppe, ital. General, geb. 1839 in 
Imola (Romagna), jtudierte zuerjt in Bologna, trat 
aber 1859 als Freiwilliger in das jarbinifche Heer und 
nahm 1860 am Zuge Garibaldis nad) Sizilien teil 
Er blieb darauf in der italienifchen Armee, machte den 
Krieg von 1866 mit, war unter General Medici bei 
der Unterdrüdung der Räuber in Sizilien thätig, jtieg 
allmählich zum Korpsfommandanten in Bologna auf, 
wurde 1894 nad Palermo verjegt und kehrte 1895 
ala Kommandeur des 6. Korps nah Bologna zurüd. 
Seit 1898 Senator, übernahm er im Mai 1899 im 
Kabinett Pellour das Kriegsminiſterium. 
Mittellandkanal, projeltierte Schiffahrtsitrai;e 
zur Berbindung des Dortmund-Ems-Kanals mit der 





Skizze des Mittelland - Kanals 
Maßstab 1:2 500 000. 
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Elbe und ſomit Hauptitrede des zulünftigen Rhein- 
Weſer-Elbe⸗Kanals (vgl. das Kärtchen). Dieſelbe ſoll 
bei Bevergern nördlich von Münſter abzweigen, im all» 

emeinen in Öitlicher Richtung über Branıfche, Winden, 
nnover, Gifhorn, Obisfelde, Neuhaldensleben und 
Wolmirjtedt führen und öjtlich von Heinrichsberg, der 
Mündung des einen Armes des Plauenſchen Kanals 


' (Ihlelanal) gegenüber, die Elbe erreichen, während ein 
andrer, 10 km langer Arm nad) Magdeburg führen 


foll, um im den dortigen Hafen einzumünden. Sämt- 
liche die Kanaljtrede durchquerenden Flüſſe werden in 
Brüdenlanälen überjchritten, von denen der über die 
Weſer bei Minden ca. 15 m über dem Wafferfpiegel des 
Fluſſes liegen’wird. Eifenbahnen und e werden 
auf Brüden über den Kanal geführt werden. Dice 


| Hauptipeifung des Kanals fol aus der Weier ge: 


ichehen, von der aus der Gegend von Rinteln ein21 km 
langer Zubringer rechts abzweigen joll, der das Weier- 





gebirge in Stollen durchichneidet, an Büdeburg vor 
überführt und den Kanal öjtlich von der Wefer bei Frille 
erreicht. Für den öftlihen Teil find Hebewerke ge- 
dacht, die das Wafjer aus der Eibe zuführen ſollen. 
Die Länge der Kanalitrede ijt auf 325 km berechnet, 
die Sohlbreite ſoll 18 m, die Spiegelbreite 33 m und 
die Tiefe 2,5 m betragen, die Thorweite der Schleu 
jen ijt mit 8,6 und die nußbare Länge derjelben mit 
67 m angenommen. Steigung und Gefälle find in 
anbetradht der Länge des Kanals nur unbedeutend. 


Mittellandfanal — Mittelftandsbewegung. 


Die Spiegefhöhe bei Bevergern liegt 49,8 m ü. M., 
auf diejer Höhe bleibt der Kanal auf einer Strede von 
173 km. Bei Misburg erreicht die Yinie die Scheitel» 
höhe von 56,6 m it. M., die mit Hilfe einer Schleufe 
überwunden wird; fie verbleibt auf diefer Höhe 92 km 
lang und fällt dann wieder mit drei auf 48 km ver- 
teilten Schleufen bei Wolmirjtedt auf 40,5 m it. M. 
Der nördliche, 12 km lange Arm geht von Heinrichs⸗ 
berg direkt zur Elbe, hat noch zwei Schleufen und an 
der Mündung eine Abſchlußſchleuſe, der Magdeburger 
Arm hat an der Mündung nur eine Abſchlußſchleuſe; 
jener erreicht die Elbe in einer Höhe von 38,97 m ü. M., 
diejer bei 43 m ü. M. Eine beiondere Bedeutung wird 
ber Stanal durch die von ihm abzweigenden Stichlanäle 
erhalten, welche jeitwärts liegende Induftrieorte mit 
der Hauptlinie verbinden jollen. So find geplant eine 
Seitenlinie von Bramſche nah Osnabrüd (17 km), 
eine folhe aus der Nähe des Weſerkreuzungspunktes 
mit den Wejerhafen in Minden (3 km), eine folche von 
Lauenhagen nad Stadthagen (4 km), ferner von 
Hannover nach Linden (4 km), von Misburg nad) 
Hildesheim (32 km), von Großſteinwedel nach Lehrte 
(3 km), von Immenſen nad) Beine (16 km) und aus 
der Gegend von Gifhorn nach Braunfchweig (22 km), 
zuſammen einjchlieijlich des Urmes von Heinrichäberg 
nah Magdeburg 111 km. Die Bauloſten find für 
die Hauptlinie auf 125, für die Zweiglanäle auf 42,7 
Dill. Dit. berechnet. Der Nupen des Kanals wird 
ganz bedeutend jein. Ganz abgejehen von der Melio- 
ration der anliegenden Streden, denen er teil3 zur 
Bewäljerung, teil® zur Entwäljerung (Drömling, 
Barnbrud) :c.) dienen wird, liegt jeine Bedeutung vor» 
zugsweiſe darin, daß er die vertehrsreichen Induͤſtrie⸗ 
gebiete des Rheinlandes und a dem Oſten 
noch mehr erichließt, Rhein und Wefer mit der Elbe 
verbindet, ferner den Berlehr des Weſtens mit Oder 
undBeichfel vermittelt und den großen Indujtrieorten 
in der von ihm durchzogenen Gegend billigen I 
verichafft. Der Jahresverfehr auf der Haupt» un 
Nebenlinie wird auf 3,5 Mill. Ton. geſchätzt. Ab— 
ejehen von den grundfäßlichen Gegnern der Waifer- 
tragen überhaupt ijt das Kanalprojelt zunächſt auf 
entjchiedenen Widerjtand in jenen Yandesteilen ges 
ftoßen, die fich dadurch gefchädigt fühlen, wie an der 
untern Elbe, wo man befürdtet, daß die fremden 
Nordieehäfen größern Nugen aus dem neuen Kanal 
ziehen werden als bie deutfchen, ferner in Schlefien, 
namentlich in dem wichtigen oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gebiet, wo man behauptet, durch das erleichterte Bor: 
dringen der rheinifch-weitfäliichen Induſtrie vom Ber- 
liner Markt entpjindlich abgedrängt zu werden, einen 
erheblichen Teil des Abſatzes zu verlieren und in noch 
nicht abjehbare Schwierigleiten zu geraten. Endlich ijt 
auch ein Teil der Provinz Sachſen gegen die Vorlage. 
Indeſſen iit dem Kanal von berufener Seite auch eine 
Er itrategijche Bedeutung beigeimejien worden. Die 

nnahme der Borlage im preußiichen er ig 
haus erihien zunächſt jehr unwährſcheinlich, da ie 
von der Mehrheit der Kanalkommiſſion 17. Mai 1899 
abgelehnt worden war. Indeſſen ijt fie 15. Juni im 
Plenum infolge entjchiedenen Eintretens der Regie— 
rung für diefelbe mit bedeutender Majorität an die 
Kommiſſion zu erneuter Beratung verwiejen worden. 
Bol. Ged, Die Mittellanditrede des Rhein - Wejer- 
Elbe-Kanals (Hannov. 1898); Wittenberg, Die 
wirtichaftlihe Bedeutung eines deutichen Mittelland- 
fanals (Berl. 1898) und die bei YIrt. »Rhein - Wefer- 
Eibe - Kanale angeführten Schriften. 
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ung. Unter M. verjteht man 
alle auf Erhaltung und Befeitigung des Mittelitandes 
erichteten Bemühungen. Bevor von diefen die Rede 
ein kann, ift zunächtt Harzuitellen, was man unter 
dem Mitteljtande veriteht und wie, d. b. in welchem 
Umfang, er ſich in der ui darjtellt. Es iſt nicht 
leicht zu jagen, was der Mittelitand iſt; denn der Be- 
geirt umſchließt eine Neihe verichiedener Seiten und 
Merkmale. Erknüpft in erjter Linie an die Bermögens- 
und Einlommensverhältnifje, aber auch an die Bor- 
jtellungen der Standesehre, der ſozialen Stellung, der 
allgemeinen und techniichen Bildung, der Lebenshal⸗ 
tung an. Auch für verjchiedene Zeiten ijt der Begriff 
ein wechjelnder. Für die Gegenwart können wir nad) 
dem Vorgang Schmollers zum obern Mittelitande die 
mittleern Grundbefiger und Unternehmer mit 5 — 50 
Hektar Grundbeſitz, bez. 2—10 Hilfsarbeitern, die 
meijten höhern Beamten, viele Angehörige der libera- 
len Berufe, die 2700 —- 8000 Mt. Einlommen und 
6— 100,000 ME Vermögen befigen, rechnen. Schmoller 
nimmt an, daß zu diefer Gruppe in Deutjchland etwa 
2,75 Mill. Familien, zur zweiten etwa 3,75 Dill. Fami: 
lien zu zählen find. Was den obern Mitteljtand anlangt, 
jo gibt e8 nämlich nach Ausweis der jüngiten Statijtit 
rund 2,2 Mill. Betriebsleiter mit 5— 50 Heltar Grund 
bejig, bez. 2 — 10 abhängigen Perfonen; ferner nad) 
der Bermögensiteuerjtatiitif über 1 Mill. Berfonen 
mit 6—100,000 ME Vermögen. Wenn in Preußen 
1895,96 nur 665,000 Berjonen zu einem Steuerein: 
fommen von 3000— 9500 ME. veranlagt waren, fo it 
diefe Zahl wohl zu niedrig. Alles in allem genommen 
wird, wenn auch nicht die jänttlichen 2,2 Mil, Betriebs: 
leiter da3 vorausgejegte Einkommen erreichen, durch 
Hinzuzählung der zahlreihen Beamten, Künitler, 
Schriftiteller ıc. die Summe von 2,75 Mill. Familien 
fihergeben. Den untern Mitteljtand berechnet Schmol⸗ 
ler auf ca. 3,3 Mill. Familien. Er zählt hierzu die Hei- 
nen Bauern, die Handwerker, Kleinhändler, die Sub- 
alternbeamten, bejier bezahlte Arbeiter — Leute mit 
einem Einlommen von 1800 — 2700 ME. und meijt 
noch einigem Vermögen. Über dem Mitteljtand jtehen 
0,5 Mill. Kamilien, die man als vermögende Gruppe 
bezeichnen kann, größere Grundbejiger und Unterneh— 
mer, Rentiers, höhere Beamte, Künftler, Ärzte. Zu 
den untern Klaſſen zählen 5,55 Mill. Familien, haupt- 
ſächlich Lohnarbeiter, aber auch viele untere Beamte, 
ärmere Handwerker und Kleinbauern. 

Die Frage, ob der Mitteljtand zu» oder abgenommen 
hat, läßt fich nur durch Vergleiche mit frühern Zeiten 
beantworten. ®ir folgen bier im wefentlichen Schmol⸗ 
fer, mit dem auch von dieſem gemachten Beifügen, daß 
die folgenden Angaben nur ein allgemeines Bild, feine 
vergleichbaren Zahlen geben follen. Nach den Berech— 
nungen von Dieterici gab es 1816 für Mlipreußen: 
186,612 Fabrifarbeiter, 880,041 Handarbeiter, 1846: 
553,542 Fabril⸗, 1,271,608 Handarbeiter. Die deut: 
ſche Gewerbezählungvon 1875 zählte in fämtlichen Ge: 
werben 2,9 Ir. Vetriebgteiter, 3,5 Mill. Gehilfen. 
Die em von 1882, bez. 1895 ergaben in 
Landwirtichaft, Gewerbe und Handel: 

1882: 5,1 Mill. Selbftänbige, 11,2 Mill. Gehilfen u. Arbeiter 

1895: 5,4» 5 13,3 >» , ‚ 
Diefe Zahlen, wenn fie auch nicht direkt miteinander 
vergleichbar find, geben doc ein Bild der großen fo- 

ialen Veränderung, die fich in diefer Zeit vollzogen 
dat. Die Betriebsweife ift nunmehr viel Lonzentrieter, 
auf Mafjenprodultion und «Abfag eingerichtet; an die 
Stelle der Hausindujtrieijt vielfad) die Fabrik getreten, 


Mittelftandsbe 
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das Handwerk ift teilweife befeitigt, teilweife in feinem } 


Beitand bedroht. Durch die Entwidelung der großen 
Induſtrie, des modernen Verfehrs- u. Banlkweſens ijt 
ein breites Großbürgertum entitanden, das an Macht, 
Ehren und Einfluß die alte Grundariſtokratie über- 
flügelt hat. Was die Frage der Zu- oder Abnahme 
des Mittelitandes in diejer Zeit anlangt, fo beanſpru⸗ 
hen am meiiten Intereffe bierbei die landwirtſchaft⸗ 








lichen und gewerblichen Teile desfelben. 
Was die Yandwirtichaft betrifft, jo gab ein Preußen 
= raten | Spannfähige | Bänerliche Rlein- 
ER Vauerngüter > ftellen 
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Aus diejen Zahlen ijterfichtlich, daß bis 1865 der ſpann⸗ 
fähige Bauernjtand fich wenig verändert, der Stand 
der Kleinbauern zugenommen bat, der Umfang der 
Nittergüter wohl gewachjen ift, aber nicht fo, dat da— 
duch der Aufbau der agrariichen Gejellichaft ein we— 
jentlich andrer geworden wäre. Auch die landwirtichaft- 
liche Betriebszählung von 1895 ergibt ein Ähnliches 
Bild: e8 gab in ganz Preußen 528,729 Betriebe mit 
5— 20 Heltar, 188,114 mit 20 —100, 20,390 mit über 
100 Heltar landwirtfhaftlih benußgter Fläche. Die 
Zahlen für ganz Deutichland laſſen ſich nicht in ähn- 
licher Weife miteinander vergleichen; doch ergibt ein 
Vergleich ser ang von 1882 mit denen von 1895 
feine Abnahme der mittlern Güter. Man zählte 


Betriebe mit 5—20 Heltar 20-100 Hektar 
1852... . 926605 281510 
1805 . BOB 28 767 


Die landwirtſchaftlich benußte Fläche betrug: 
bei ben Betrieben mit 5—20 SHeltar 20—100 Heltar 

1882 . . . 9158398 9908170 

1895 . . . 9721875 9.869837 
Die Zahl der Heinjten Betriebe (unter 2 Heltar) iſt 
von 3,061,831 auf 3,236,367 geitiegen, ihr Areal von 
1,825,938 auf 1,808,444 zurüdgegangen, was eine 
Verkleinerung dereinzelnen Betriebe bedeutet ; die Zahl 
der Slleinbetriebe mit 2—5 Heltar iſt von 981,407 auf 
1,016,318, ihr Ureal von 3,190,203 auf 3,285,984 
Heltar gewachſen. Bei den Gütern von über 100 Hel: 
tar —— ſich nur unweſentliche Anderungen ergeben; 
fie haben von 24,991 auf 25,061, ihr Areal von 
7,786,263 auf 7,831,801 Deltar zugenommen. Ein 


Vergleich der Prozentzahlen beider Aufnahmen ergibt, | 
daß die Anteile der Heinen und mittlern Bauerngüter | 


an der gejamten landwirtfchaftlichen Fläche von 10,01 
auf 10,11, bez. von 28,74 auf 29,90 Proz. gewachſen 
find. Der mittlere Grundbejig von 5—100 Hektar 
insbef. hat jich auf Koſten der Barzellen- und Groß— 
betriebe verjtärkt Auch für Preußen allein, wo die 
Berhältnifje in mander Beziehung ungünitiger liegen 
als z.B. im Süden, zeigt ſich ein Ähnliches Bild. Dan 
zählte im ganzen preußtichen Staat für Landwirtichaft, 
Gärtnerei, Tierzucht, Forjtwirtichaft und Fiicherei: 
1882 1805 + ober— 
Selbftändige und Betriebsleiter 1235167 1361284 +126117 


Verwaltungs, Auffihtsperfonal 416066 0555 + 1888 
Familienangehörige,in ber Wirt: 

[haft bes Haushaltungsvor: 

flandes thätig. - . . . . 849037 954662 +105625 


Landwirtſch. Anechte und Mägde 849432 
Landwirtſchaftl. Tagelöhner. . 1613217 


EM 221 + 44789 
1302333 — 250884 


Mittelftandsbewegung. 


Die Zahl der landwirtſchaftlichen Haupt- u. Neben- 
| betriebe ijt 1882-95 von 3,0 Mill. auf 3,3, alfo um 
rund 300,000, die der Hauptbetriebe allein von 
1,118,067 auf 1,200,560, alſo um 82,493 geifiegen. 
Dieſelbe Entwidelungstendenz ergibt aud) die Betriebs- 
ſtatiſtil. Man zählte 


Haupt u. Nebenbetriebe 
1882 1805 
Unter 2 Seltar . . . 2.0. 2048113 1865 158 
von 2— 5 Seltar. . 2.» 522 780 4193 254 
5-20 » 2.2.2020 528 729 474 387 
sW—-IW ss x... 20. % 188 114 186 958 
100 Seltar und mehr. - » » 20390 20439 


Es haben alſo von 1882 — 95 die großen Betriebe ala 
Hauptbetriebe abgenommen, nur als Nebenbetriebe in 
etwas zugenommen; die Betriebe mit 1—2 Heltar et- 
was abgenommen; dagegen iſt die Zahl der mittlern 
Betriebe von 5 —100 Hektar nicht unerheblich gewach⸗ 
jen. Wenn dieje Erjcheinung in einer der Landwirt: 
ſchaft nicht günitigen Zeit eingetreten ift, fo liegt der 
Schluß nahe, daß der landwirtichaftliche Mittel- und 
Kleinbetrieb in der Hauptſache dem Großbetrieb tedh- 
niich und wirtichaftlich nicht nachitehe, und daß eine 
Aufſaugung des erjtern durch den legten auch in Zu- 
funft nicht wahrſcheinlich jei. 

Etwas anders liegen die Verhältniſſe beim mittlern 
Gewerbebetrieb. Die allgemeine Meinung jchon neigt 
dahin, anzunehmen, daß bier die Heinen und mittlern 
Betriebe jich weniger gehalten haben als in der Yand- 
wirtichaft. Namentlich gilt dies vom Handwerk. Die 
Statijtilen von 1882 und 1895 ergeben für Induſtrie 
(Gewerbe) und Bergbau im Hauptberuf 

1882 1895 
Überh. thätige Perf. 6306465 — 100 Proy. 8281 230 = 100 Troy. 
Selbftändige (inf. 

Betriebsleiter) . 2201146—= 34,1 > 
Abhängige (Gehil- 

fen, Arbeiter) . 41319 656 -» 621960 75,1: 
Es gab demnach 1895: 140,000 jelbitändige Betriebs» 
leiter weniger, über 2Mill. Abhängige mehr als 1882 
liber die Handwerfer, die in diefen Zahlen mit enthal- 
ten jind, ijt damit nichts Bejtimmtes gejagt. Nach den 
Zahlen der amtlichen Handiwerlerenquete von 1895 \i. 
Sandwerterftatiftit) kann angenommen werden, daß zur 
Zeit rund 1,3 Will. Handwerksmeiſter in Deutichland 
vorhanden find. Auf 1000 Seelen lamen 1816 — 61 
in Breußen: 

1816: 24,9 Meifter und 38,3 Meifter unb Gehilfen aufammen 

1861:980 * = Bu 
1895 gab e8 in Deutichland pro Mille 26,7 Meiter 
| und 56,9 Meiiter und Gehilfen zufammen. In der 

"ur von 1816— 61 bat die Bevöllerung um em 
| rittel, die Zahl der Meiiter um das Doppelte zuge 
nommen, 1861-— 95 die erjtere um 30 Proz. die leg 
| tere um 38 Proz. Anderweitige Unterfuchungen er- 
gaben, daß die Handwerke infolge der Gewerbefreibeit 
‚ vielfach bis in die 70er und 80er Jahre zugenommen, 
von da ab aber abgenommen haben. Vielfach mag es 
ſich bei den Gründungen felbjtändiger Handwertäge 
ichäfte der legten Jahrzehnte um Heine, auf die Dauer 
lebensunfähige Betriebe gehandelt haben. Eine Reibe 
von frühern Handwerken iſt überhaupt verſchwunden, 
andre find jehr zurüdgegangen;; manche Heine Stunden 
betriebe find durch — * Mittelbetriebe mit eini⸗ 
gen Hilfslkräften erſetzt worden; mancher Handwerler, 
oder genauer, mancher, der nach den frühern Verhäll⸗ 
nifjen ind Handwerlk übergetreten wäre, iſt unter die 
Dilfsarbeiter gegangen, womit freilich durchaus nicht 
immer eine Verſchlechterung feiner materiellen Lage 
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2061 870— 24,9 * 
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Mittelftandsbewegung. 


verbumbden fein muß. Wbrigens iſt die Entwidelung 
in Stadt und Land nicht gleichmäßig verlaufen; wäh- 
rend dort eine Abnahme des Handiwerlerjtandes nicht 
in Abrede geitellt werden kann, hat er fich hier erhalten. 
Zweifellos it die Entwidelung heute noch nicht abge- 
ſchloſſen; aber daß auch heute ein breiter Mitteljtand 
im Gewerbe vorhanden ijt, wenn auch teilweife auf an⸗ 
derer Grundlage wie früher, ſucht Schmoller durch 
folgende Zahlen zu erweifen. Es wurden 1895 gewerb- 
lihe Betriebäleiter im Hauptberuf (ohne die ausin- 
dujtriellen) gezählt in Betrieben 
mit über 100 Perfonen 8877 


« 21-100 ⸗ 33364 ) 73441 Großbetriebe 
s 1—-% s 31200 
6— 10 ” 67976 . 2 
EZ pasora | 059980 Mittelbetriebe 
s 1 Perfon 1085580 Alleinbetiiebe 
Zujammen: 1768011 


Dazu hausinduſtrielle Betriebsleiter 285,929. Es 
lommen demnach auf 73,441 Grofinduitrielle 658,980 
Mittelinduftrielle und 1,3 Mill. Hein» und Hausin; 


duftrielle. Zweifellos kann man von den in Allein⸗ 
betrieben Thätigen auch noch den gröhern Teil zum 
Mittelitand rechnen. 


aßregeln ins 
Neben dem Zuſammenbruch und wirtichaftlichen | Leben zu rufen, un fich in ihrem bisherigen Sun 
Rüdgang Tanfender von Eriitenzen, die man fi von | zu erhalten und zu kräftigen. Dem Beijpiel 
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beiten 900 ME. Einkommen, um 19,5 Proz. zu, wäh- 
rend der Zuwachs der Bevölkerung überhaupt 8,2 Proz. 
betrug. Die Zahl der Steuerpflichtigen mit 900— 1500 
De. hat um 21 Proz. zugenommen. Auch der außer: 
ordentliche Aufihwung des Sparkaſſenweſens it ein 
Beweis für das Aufrüden immer zahlreicherer Teile 
der unterjten Klaſſen in beijere Berhältnijje. In Sad 
fen betrug bei allen Sparkaſſen 


1879 1895 
bie Zahl der Sparkaſſenbücher. 861600 1942 500 
b. 5. auf 100 Einwohner, . 29,0 51,4 
im Betrag von Mill. Mart.. . 318,3 741,9 


Die Zahl der Sparkajjenbüher in Preußen betrug: 
1882: 8,342 Mill. — 12,1 auf 100 Einw, 
1897: 7,043 = 234 -» 10 ® 

Der Wert der Guthaben jtieg in derjelben Zeit von 
1697 auf 4967 Mill. Di. 

Läßt ſich jo ein Eniporſteigen einer immer größern 
Anzahl von Arbeitern in geordnetere Lebenäverhält- 
nifje wicht wohl in Mbrede jtellen, jo iſt ebenſowenig 
u verfennen, daß, wie erwähnt, einzelne Teile des 

ittelitandes in ihrer bisherigen Geitaltung im Ber- 
ſchwinden und in der Umbildung begriffen And. Und 
es ijt erflärlich, daß diefe beitrebt find, 
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den Zeiten fehlender Großinduſtrie her gewöhnt hat beiterklaſſe folgend, traten zuerſt die landwirtſchaft— 
unter den Mittelitand zu rechnen, jtehen jehr erfreus | lichen Produzenten, größere wie Heinere Grundbeſitzer, 
liche Anjäte zur Bildung eines neuen Mittelitandes, | dann die Handwertsmeijter, Schließlich die Kleinhändler 


jeiner Abhängigteit fich weit über das Niveau 
eines bloßen Arbeiters erhebt. Es find das in eriter 
Linie die technifch und kaufmänniich gebildeten Be- 
amten und Angeitellten der größern Betriebe. Wir 
jinden, daß ihre Zahl in Deutſchland in Yandivirtichaft, 
Induſtrie und Handel von 1882—95 um 102,3 Proz, 
nämlich von 307,268 auf 621,825, geitiegen iſt. Hier⸗ 
ber find aber auch Taufende von eigentlichen Arbeitern 
zu rechnen, die fich durch ihre Leiltungen eine überdurch— 
ichnittlihe Bezahlung und ebenfo jichere Stellung er- 
rungen haben, als wenn fie Kleinmeijter geworden oder 
geblieben wären. Überhaupt iſt nach obigen Ausfüh⸗ 
rungen anzunehmen, daß der Mittelitand mehr in einer 


der .. 


innerlichen Umbildung als in einem fürmlichen Weichen | 


begriffen ijt. Namentlich iſt, troß einer unverfennbaren 
Verſchärfung des Gegenſatzes zwiichen Beligenden umd 
Nichtbeſitzenden, nicht zu vergefjen, daß gleichzeitig die 
Lebenslage der untern Bevoͤllerungsklaſſen ſich we— 
fentlich verbeijert hat, fomwohl in Bezug auf die Ent» 
widelung des Einlommens umd der Löhne als nad) 
ihrer ganzen wirtſchaftlichen Lage. Die ſächſiſche Ein» 
fonmeniteuerjtatiftif, die bi8 1894 alle Berjonen mit 
300 Det. Eintonmten umfaßt, ergibt 3. B., daß von 
100 eingefhägten Perſonen ein Einfommen hatten 


18790 1894 1879 15% 
unter 300 Marl 7,1 5,6 | 800—1400 ME. 13,2 21,3 
300-8500 ⸗ 69,3 59,7 | 1400-2200 =» 52 6,7 


Bei einen Bevöllerungszuwachs von im ganzen 
28 Proz. und einer Zunahme der überhaupt einge- 
ihäßten Bevölterung von 87,5 Proz. vermehrte ſich 
1879— 94 die Zahl der Eingeihästen mit einem Ein» 
tommen von unter 300 ME. um 8,5 Broz., 300-800 
Mt. um 18,3 Proz. Dagegen bei einem Einkommen 
von 800— 1400 Mt. um 122,5 Proʒ. 1400 2200 Mt. 
um 122,7 Bros. 

Aus diefen Zahlen erhellt Har die Zunahme der 
Heinern Einkommen. In Preußen nahm 1892/93 
bis 1898/99 die Zahl der der Einkommenſteuer unter- 
worfenen piyfiichen Berfonen, d. d. derjenigen mit min⸗ 





zum Bwed der Erhaltung ihrer Lebensfähigleit, zur 
Wahrung ihrer Intereſſen zufammen. Diebeiden legt- 
enannten Stände, an dieman zunächit denft, wenn von 
„bie Rede ijt, haben jchon früher kraft ihrer rührigen 
Organifation und des Umſchwunges der öffentlichen 
Meinung die jtaatliche Gejeggebung in Bewegung ge: 
jegt (j. Handwerterfrage und Handwerkergeſetz, Bd. 18); 
bier foll nur von den neuejten Bejtrebungen auf dieſem 
Gebiete die Rede fein. Bor allem ift es in Berlin ge- 
lungen, einen Bund der Handel- und Gewerb— 
treibenden (f. d.) zu gründen, der eine lebhafte Agi— 
tation im Sinne einer Mittelitandspolitif entfaltet. 
Neben dieje erite Organifation iſt dann noch eine ziveite 
etreten, indem die in Berlin nicht lange vorher ind 
Beben gerufenen Bereine jelbjtändiger Gewerbtrei- 
bender zufammen mit einer Anzahl its einen 
Zentralverband der jelbitändigen Gewerb- 
treibenden Berlins begründet haben, der aber bis— 
ber an Rührigteit hinter dem vorhin erwähnten Bund 
zurüditeht. Die Agitation diejer Verbände und an- 
derer provinzieller Vereinigungen mit gleichen Zielen 
hatte im 9. 1898 in eriter Linte die großen Waren- 
häuſer (i. d.) ind Auge gefaßt und in der kurzen Zeit 
ihres Beitehens ſchon erhebliche Erfolge erzielt. So 
nahmen bei zivei Interpellationen, im jächftjchen und 
im preußiichen Landtage, die Regierungen prinzipiell 
den Standpunkt ein, da eine fommunale Umſatz— 
iteuer für große Warenhäufer gerechtfertigt fei. In 
Preußen ijt ein darauf bezügliches Gejeg in Vorbe— 
reitung. In Bayern fucht man bei der eben im Gange 
befindlichen Steuerreform die Großbazare und Waren- 
häuſer höher zu belajten als die andern Gewerbebe- 
triebe. Auch die Beitrebungen der Bauhandwerker zur 
Sicherung ihrer Lage jind infofern von Erfolg gekrönt, 
als die deutichen Regierungen bejtrebt find, fie Durch 
Schaffung eines befondern Geſetzes wirlſamer als bis— 
ber in ihren aus Arbeiten und Lieferungen an Neu— 
und Umbauten erwachienden Forderungen zu ſchützen. 
Auch die Verhandlungen eines Handwerterdele- 
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iertentage8, der im November 1898 in Schöneberg 
Aattfand, beichäftigten fich mit Fragen der Mittelitands- 
politi. Durch die großen Warenhäufer mit der Ver- 
einigung zahlreicher Branchen würden viele Taufende 
Heiner jelbjtändiger Eritenzen des Handwerker» und 
Gewerbeitandes ihrer Erijtenz beraubt; innerhalb der 
legten Jahre ſeien gegen 50,000 Kleinhandel3- und 
andwertsbetriebe in Deutfchland eingegangen. Der 
elegiertentag erklärte das Fortbeſtehen der Groß» 
warenhäufer, Bazare, Filialgefhäfte, Konfum-, Ra- 
battijpar- und Beamtenvereine fowie den Straßenhaus 
fierhandel für eine große Gefahr und glaubt, daß der 
Mittelitand feiner Auflöfung entgegengehe, wenn nicht 
baldigit jeiten® der Regierung Schritte zu feiner Er- 
haltung gethan würden. Bol. G. Schmoller, Was 
verjtehen wir unter dem Mittelitande? (Vortrag auf 
dent 8. evangelijch-fozialen Kongreß, Götting. 1897); 
Wäntig, Gewerbl. Mittelftandspolitik (Leipz. 1898). 
Mizon, Louis Alerander, franz. Afrikareifen- 
der, trat nach feiner Zurüdberufung in den franzöfi- 
ſchen Kolonialdienit, wurde 1896 Befident in Rajunga 
auf Madagaskar, bald darauf Verwalter der Komo— 
reninjel Mayotta. Ci jtarb 22. März 1899, bevor er 
den ihm von der franzöjiichen Regierung übertrage- 
nen Gouverneurspoſten an der Somalfüjte antreten 
fonnte, auf der Reife dahin. 
Moa, |. Eier, foſſile. 
Monfteine, |. Magen - und Berdbauungsfteine. 
Möbel (Hierzu die Tafel »Möbel II: Moderne 
Kunſttiſchlereie) Im VBordergrunde der modernen 
funjtgewerblichen Bewegung, die auf eine völlige Ub- 
wendung von den hiſtoriſchen Stilarten gerichtet ijt 
(vgl. Keramik und Kunftausftellungen, ©. 592), jtehen die 
auf eine völlige Umgejtaltung des Möbeljtil3 und da- 
mit der gejamten Wohnungsausjtattung abzielenden 
Beitrebungen. Sie jtellten —* zunächſt als eine Reak⸗ 
tion gegen das Überwuchern der Ornamentik an den 
modernen Möbeln dar, die fich allmählich, namentlic) 
unter der Herrichaft des Barod- und Rokoloſtils, der- 
ejtalt über das einzelne M., namentlich über große 
chauſtücke, wie Büffetts, Schränfe, Lehnſtühle u. dgl., 
erjtredt hatte, dah das konjtruftive Gerüſt unter dem 
figürlichen und pflanzlihen Schmud fajt völlig ver: 
Ihwand. Dieje Gegenbewegung fuchte ihr Heil in 
größtmöglicher Einfachheit und Schmuckloſigleit, und 
tie fand ihr Ideal zuerjt in England, wo jchon vor 
einigen Jahrzehnten die Möbelinduftrie durch Zurück 
greifen auf den Stil des 18. Jahrh., namentlich auf 
die Nujterbücher von Ehippendale(f.d.), Sheraton u.a., 
ein eigentümliches, aber ausſchließlich auf den eng: 
liſchen Geſchmack berechnetes Gepräge erhalten hatte. 
Jene Mujter des vorigen Jahrhunderi® waren aus 
einer Miihung von gottichen onitruktionsformen mit 
chineſiſchen und franzöfiihen Schmudformen, von 
denen die legtern den von ung ſogen. Rolokoſtil ver- 
traten, hervorgegangen. In den modernen Nach— 
ahmungen und Umgeltaltungen wurden die Schmud- 
formen den kouſtruktiven noch mehr untergeordnet. 
So wurden geradlinige Steifheit und Schmuckloſigkeit 
im Verein mit großer ws und bei den Siß- 
möbeln mit größter Ausgiebigleit für Haltung und 
Bewegung des Sipenden die charalteriſtiſchen Eigen: 
tümlichleiten des modernen englifchen Möbelſtils, die 
aber zugleich Eigentümlichkeiten der englifchen Lebens⸗ 
——— find. Dan hatte geglaubt, dieſe Lebens⸗ 
gewohnpeiten durch Maffeneinfubr engliicher M. auch 
auf andre VBoltsgenofjenichaften übertragen zu kün- 
nen; aber die englifchen M. find fait überall als fremd- 
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artige Kunſtwerke betrachtet worden. Sie waren eine 
Zeitlang Modeartilel; da fie jedoch auch anderswo, 
namentlich in Deutjchland, geſchickt nachgeahmt, auch 
vielfach verbejjert und dem deutichen Geſchmack ange- 
paßt wurden (f. Tafel, Fig. 16— 18), nahın die Ein- 
fuhr bald wieder ab. Der Bedarf an M. im alteng- 
lichen Stil wird jegt in allen Rändern von einheimt- 
ſchen Fabrikanten befriedigt. 
Ein nationales Gepräge erhielt der moderne Möbel⸗ 
ſtil, deſſen Grundlagen Zweckmäßigleit, Schmudlofig- 
keit und Feſtigkeit bei voller Betonung der Eigentüm— 
lichkeit de3 Material bilden, zuerjt in Belgien unter 
der Führung des Maler? Henri van de Belde (j. d.). 
Er jegte an die Stelle der engliichen Geradlinigfeit, 
Steifheit und Magerkeit gebogene und geichwungene 
Linien und gejchweifte Formen, die dem Auge ange- 
nehmer find, und das nationale Element brachte er 
durch vlämische Kraft und Derbheit hinein. Unter Ber: 
icht auf jegliches plajtijche oder gemalte Ornament 
—* er nur durch das Spiel der Linien, durch die 
fonjtruftiven Formen und durd den Gegenſatz zwi- 
ſchen Flähen und Umrahmungen zu wirten (Fig. 8 
u. 9). In Frankreich, wo der engliſche Möbeljtil eben- 
falls Eingang fand, wurde er, wieder im Einklang mit 
dem Boltscharakter, zu größerer Eleganz geiteigert, 
und an die Stelle engliicher Steifheit trat franzöftiche 
Bierlichkeit, die jedoch bald fo übertrieben wurde, daß 
diefe ſchmächtigen M. mit ihren nach auswärts ge- 
bogenen Stüßen unter völliger Berleugnung des Dia- 
teriald wie aus Eiſen geſchmiedet —— (Fig. 7 
u. 12). Charles Blumet und H. Savage, zivei Ku 
rifer Architekten, find die Hauptvertreter diejes Stils, 
der aber keineswegs allein für den modernen frau- 
zöſiſchen Möbelftil bezeichnend iſt. In Paris vertreten 
unter andern 2. Sorel, der den Eigentümlichleiten des 
Materiald durchaus gerecht wird (Fig. 13 u. 14), und 
Carabin andre Richtungen. Letzterer, ein vieljeitiger 
Schmudtünitler, ijt vorwiegend Bildhauer. Bei feinen 
Möbeln fpielt die nadte menfchliche Figur, teils als 
Träger, teild als ſchmückendes Beiwerf, eine fo hervor- 
ragende Rolle, dab die Gebrauchsfähigleit des Möbels 
dadurch beeinträchtigt wird. Seine Arbeiten, die nur 
Kunſtwerle zu Genuß und Betrachtung, aber feine Ge: 
brauch3möbel find, haben für die Entwidelung des 
modernen Wöbeljtild auch keine Bedeutung. Sie find 
nur Kuriofitäten, an denen ein jtartes künitlerisches 
Talent, ohne einem praftijchen Zwed zu dienen, ver: 
geudet wird. Biel wertvoller jind die modernen M. 
von E. Galle und L. Majorelle in Nancy, wo ſich eine 
von Barifer Einflüfjen unabhängige Schule von Kunſt⸗ 
— gebildet hat, die ſich nicht bloß durch ihre 
Leiſtungen in der Möbelinduſtrie, ſondern auch durch 
Kunjtgläfer von höchjt reizvollen farbigen Wirkungen 
hervorgethan hat. In ihren Möbeln rd jie eben⸗ 
fall3 mit den neuen Formen, im Gegenfaße zu den Ba- 
rifern, reiche farbige Wirkungen zu erzielen, teil® durch 
Schmuck der Flächen mit Einlagen von farbigen Höl- 
ern (echter Intarjia), die zu Bildern (meiſt Land 
559 zuſammengeſetzt werden, teils durch Verwen⸗ 
dung von emaillierten Fayenceplatten (Fig. 10 u. 11). 
Unabhängig von dem engliihen Möbelitil haben 
ſich auch die Wünchener Künjtler und Kunjthandwerter 
emacht, die die moderne Bewegung vertreten. Sie iſt 
in München von Malern ausgegangen, die zunächſt 
einen Protejt gegen die ihrer Meinung nad einfeitige 
und darum verhängnisvolle Führung des Runjtgewer- 
bes durch die Architekten einlegen wollten, fpäter aber, 
nachdem die Architekten ſich zumeijt ebenfalls der mo- 
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bernen Bewegung angeichlofjen, mit diefen wieder Fübh- 
lung gewannen, was fich befonders bei der Münchener 
Ausſtellung von 1898 (j. Kunftausjtellungen, S. 592) 
gezeigt hat. Auch bei den Münchenern find Zıved- 
mäßigfeit, Standfejtigleit und Bequemlichkeit leitende 
Grundfäge. Daneben tommen auch, wie bei den Bel- 
giern, Eigentünnlichleiten des Vollscharalters, nament- 
ih bayriſche Derbheit und Mafligleit, zum Aus— 
drud, wobei der bäuerliche Hausrat, der von einigen 
Künjtlern jogar unmittelbar nachgeahnit wird, von 
nicht geringem Einfluß gewejen it. Daneben wird 
auf Dekoration injofern nicht ganz verzichtet, als bei 
Schränken die auch unter der Politur möglichit be— 
wahrte Naturfarbe des Holzes durch Berzierungen 
aus gejchnittenen Metall in phantaftijch geihwungenen 
und ar rare Linien gehoben wird. R. Riemer: 
ſchmid (Fig. 4 u. 5), B. Panlot (Fig. 6), U. Petraſch 
(Fig. 1), 8 Berti und B. Baul jind die Hauptver- 
treter dieſer Richtung, die durch die 1898 begründeten 
»Bereinigten Werkjtätten für Kunſt im Häandwerl«, 
eine Geſellſchaft mit beichränfter Haftung, eine geichäft- 
liche Berwertung ihrer Entwürfe in größerm Umfang 
bezwedt. Eine gefonderte Stellung unter den Dünche- 
nern nimmt der Maler und Architelt 9. E. v. Berlepfch 
ein, der in feinen Kunſtmöbeln (Bücher- und Zier- 
+ fhränten, Schreibtiichen mit Aufſätzen) nad reicher 
und mannigfaltiger Gejtaltung des Aufbaues jtrebt 
und maleriſche Wirkungen durch verjchiedenfarbige 
Hölzer und Flächenmuſterung zu erzielen jucht. 
In Berlin, wo ſich die moderne Bewegung anfangs 
umeijt in der Nahahmung engliiher M. kundgab, 
Ind in neueiter Zeit bejonders die Architelten W. O. 
Dreßler und F. Hanel (Fig. 3), Otto Eckmann (f. d.) 
und die Möbelfabrilanten Kimbel u. Friedrichſen, F. 
Thierichens, Flatow u. Priemer und L. Kiehling mit 
Entwürfen und Ausführungen von modernen Mö— 
bein bervorgetreten. Bei gepoliterten und bezoge- 
nen Sigmöbeln kommt der moderne Stil auch in der 
Färbung, Muiterung und Ormamentif der verwen» 
deten Stoffe zu entichiedenem Ausdruck. Neben die- 
jen Ibesifich modernen Möbelformen ijt in der Ber- 
liner Möbelinduftrie neuerdings auch ein fogen. nor- 
diſcher Stu in Aufnahme gelommen, der in bald 
eierer, bald jtrengerer Behandlung die architeltoni⸗ 
den und Zierformen des nordifchen Mittelalters mo» 
dernen Bedürfnijjen anzupafjen ſucht. In Arbeiten 
diejer Art haben ſich mit Erfolg der Architekt Hirichler 
(Fig. 15) und der Maler W. Leiſtilow (Fig. 2) verfucht, 
bei Kolitermöbetn zum Teil unter Verwendung von 
gewebten Stoffen in altnordifcher Technil. Vgl. Was- 
muths Sammelwert »M. und Bimmereinrichtungen 
der Gegenwart« (Berl. 1898 ff.), und die Zeitichriften 
»Art et decoratione (Bar. 1897 ff.), »Delorative 
Kunjt« (hrsg. von Brudmann, Münd. 1897 ff.) und 
» Berliner Arditelturwelt« (Berl. 1898 f.), denen die 
Abbildungen auf unfrer Tafel zum Teil entnommen 
find. Ein andrer Teil iſt nach photographiichen Auf: 
nahmen im Beſitz der Kunjthandlung von Keller und 
Reiner in Berlin angefertigt worden. (in Prag. 
Moder, Jojepb, Architelt, jtarb 16. Jan. 1899 
Mocquereau (pr. mod’), Dom Andre, Bene- 
biftinermöndh, geb. 6. Juni 1849 in La Teſſouale bei 
Cholet (Maineset-Loire), wurde in Paris erzogen, wo 
er als GEelliit an Kammermufitübungen unter Ch. 
Dancla teilnahm, trat 1875 zu Solesmes in den 
Benediktinerorden, jtudierte dajelbjt unter Dom Bothier 
den Gregorianiſchen Gefang und wurde bald jelbjt zum 
Gefanglehrer ernannt, machte aber in der Folge aus» 
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edehnte Studienreifen durch Europa, um für feine 

ublitationen die Materialien zu ſammeln. M. it der 
Urbeber (1889) und Leiter der »Pal&ographie musi- 
cale«, einer fürdie Erforſchung der ältern Gejchichte des 
Kirchengefanges bochbedeutiamen photographiichen 
Reproduktion der älteiten erhaltenen Denkmäler. Die: 
jelbe enthält bis jeßt den Stoder 339 der Bibliothel von 
St. Gallen (10. Jahrh. Antiphonale missarum), das 
Reiponjorium graduale » Justus et palma«, etwas 
über 200 Handichriften, den Koder 121 der Bibliothel 
von Einfiedeln (10. — 11. Jahrh. Antiphonale mis- 
sarum), den oder Addit M. S. 34,209 des Briti- 
ihen Muſeums (Antiphonarium Ambrosianum, 13. 
Jahrh.), mit ausführlichen von M. verfahten Ab» 
—— über die Neumenſchrift und die hiſtoriſche 
Entwickelung der gregorianiſchen und ambroſianiſchen 
Melodien. Von feinen fonitigen Bublifationen find 
noch zu nennen: »Livre d’orgue« (»Chants ordi- 
naires de la messe, etc.«, Solesmes 1898), »Petit 
trait& de Psalmodie« (daj. 1898) und »Methode de 
Chant Grögorien« (daj. 1899). 

Mokpo, Hafen an der Südküjte von Korea, in der 
Provinz Tihöllado, 1. Ott. 1897 dem fremden Ber- 
lehr eröffnet, unmittelbar an der Mündung des Fluſſes 
Mongtan, der die fruchtbariten Teile des jüdlichen 
Teild von Korea durchſtrömt und bis weit in das 
Innere für Fahrzeuge mittlern Seeganges brauchbar 
it. Die fehr fruchtbare Provinz Tihöllado zeichnet 
fih durch eine jehr dichte Bevölferung aus, die ſich 
mit dem Anbau von Reis, Tabak und Baumwolle 
jowie mit der Anfertigung von Bambuswaren, Fü— 
hern, Matten und Papier beſchäftigt. Da M. auf 
halbem Wege zwiſchen Nagaſali und Wladiwoſtok liegt. 
jo wird es in Zulunft von den meiſten Schiffen ange: 
laufen werden, die zwiichen diefen beiden Handels— 
plägen verkehren und die auch mit Korea in Handels: 
verfehr treten wollen. Vermutlich werden Japaner 
und Ruſſen den Hauptanteil des Handels an jid) 
reißen, doch bieten ſich auch für die Angehörigen an: 
derer Nationen günitige Gelegenheiten. 

Molander, Harald Johann, ſchwed. Schrifi« 
jteller, geb. 17. März 1858 in Stodholm, jtudierte 
1877 — 82 in Upfala und im Ausland Geichichte, 
tlaſſiſche Philologie, Aſthetil, Litteratur- und Kunſt⸗ 
geichichte, machte mehrere Studienreiien in Deutſch— 
land, Djterreih, Frankreich, der Schweiz, Italien, 
Rußland und bildete ſich in der Regie und Theater- 
injtruftion an den Ronjervatorien in Wien und Paris 
aus. Er war 1884—86 Oberregiijeur am Nya Tea- 
ter in Stodholm, 1886 — 93 Intendant am Svenska 
ZTeater in Heljingfors, wurde 1896 zum Intendanten 
am Bajatheater und 1897 am Svensla Teater in 
Stodholm ernannt. Neben diefer theatraliichen Thä— 
tigfeit Hat M. auch eine rege litterarijche entfaltet. Er 
ichrieb eine Reihe Theateritüde, die auf ſchwediſchen 
Bühnen aufgeführt worden find: die Luſtſpiele »Ro- 
coco« (1880), »Värflod« (1884) und »Flirtation« 
(1893) u. die Schaufpiele »Furstinnan Gogol« (1883) 
und »Beatrice« (1887); ferner eine Barodienfanm- 
fung: »Ibsen i västficksformat« (1895), und neuer: 
dings einen großen hiitorijchen Roman aus den: Jahr 
1600: »En Iyckoriddare« (1886, 2. Aufl. 1897), der 
allgemeines Aufjehen erregte und für Molanders künjt- 
leriſche Gejtaltungstraft glänzendes Zeugnis ablegte. 

Molbawit, j. Maretanit. 

Möller, Theodor Adolf, deuticher Politiker, 

eb. 10. Aug. 1840 zu Kupferhanmter bei Brackwede 
W., erhielt feine kaufmännische Ausbildung auf der 
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Handeläfchule in Osnabrück ſowie in Hamburg, Liver⸗ 
pool und London, errichtete 1863 eine Eiſengießerei 
und Maichinenbaunnitalt in Kupferhammer und wurde 
zum Kommterzienrat ernannt. 1890 wurde er zum 
Mitglied des Reichstags gewählt, dem er mit einer 
furzen Unterbrechung (1895 —98) angehörte, und 1890 
aud Mitglied des preußiihen Abgeordnetenhauſes; 
in beiden Verſammlungen jchloß er fich der national» 
liberalen Fraktion an. Er nahm mit befonderm Eifer 
und Erfolg an den hanbdeläpolitifchen und ſozialwirt⸗ 
ſchaftlichen Verhandlungen teil. 

Mouchiquit, ein nach feinem Auftreten in der 
Serra de Monchique (Südportugal) benanntes Ge- 
jtein aus der Gruppe der Camptonite, das ſich vom 
eigentlihen Camptonit (j. b., Bd. 3) durch die Füh— 
rung einer oft reichlihen Glasbaſis auszeichnet. Auch 
mineralogifch und chemiſch analog —— — 
Geſteine aus jüngern Formationen hat man M. ge— 

Moneren, j. Protozoen. 

Monilia candida, j. Hefepilze. 

Monismus, i. Philojophie, ©. 781. 

Monotrop (gried., nur auf eine Art umwandel⸗ 
bar«) nennt man diejenige Modififation a einer poly- 
morphen Subitanz, welche ſich durch Temperaturände- 
rung in eine andre Modifilation b umwandeln läßt, 
ohne daß diefe wieder in jene übergeführt werden lann. 
Laſſen ſich die verjchiedenen Modifikationen einer der 
Bolymorphie (j. d., Bd. 14) oder Heteromorphie (j. d., | 
Bd. 8) unterworfenen Berbindumg durd) Temperatur« 
ünderung beliebig ineinander überführen, wie dies 
3. B. bei dem falpeterjanren Ammoniak der Fall iſt, 
dejjen gewöhnliche rhombiſche Modifitation durch all» 
mäbliche Temperaturerhöhung zunächſt bei 85° in eine 
zweite rhombiſche, bei 86° in eine rhomboedriiche und 
bei 125° in eine reguläre Modifilation übergeht, aus 
welcher dann beim Erkalten der Reihe nach wieder die 
andern Modijitationen entjtehen, jo nennt man dieje 
Modifilationen enantiotrop (gried., »hin und zu—⸗ 
rüd umwandelbar«). 

Monfon (ipr.mönngw, Sir Edmund John, brit. 
Diplomat, geb. 1834 als Sohn des jechiten Lords M., 
trat 1856 in den auswärtigen Dienit, war 1858—63 
unter Lord Lyons Gejandtichaftsfetretär in Wafhing« | 
ton, 1869— 71 Konſul auf den Uzoren, 1871— 79 Ges | 
neraltonful in Budapeit, 1379 84 Dinijterrefident in 
Uruguay u. 1884—85 Gejandter in Paraguay. Dem- 
näcit vertrat er Großbritannien als Bejandter in Ko⸗ 
penhagen 1885—88, in Athen 1888 — 92, in Brüfjel 





nannt. 





1892, wurde darauf 1893 al3 Botichafternad Wien ge 
jandt u. 1896 in gleicher Eigenſchaft nach Paris verjegt. | 
Montgomery, Robert Auguſt von, finnländ. 
Juriſt und Staatsmann, geb. 29. Juni 1834 in Ka— 
jana, gejt. 3. Aug. 1898 in Helfingfors, jtudierte hier 
1852 — 63 Philoſophie, Geſchichte u. Rechtswiſſenſchaft, 
war darauf als praktifcher Jurijt thätig, eriwarb 1869 
auf Grund der Abhandlung »Om aftrüdesföormän och 
ackord i den utländska konkurslagstiftningen« 
den juriſtiſchen Doltorgrad und ward dajelbit 1870 
nah Beröffentlihung der Schrift »Om bolagskon- 
trakt i 1734 Ars lage zum ordentlichen Profeſſor des 
Zivil» und römischen Hechts befördert. In diejer 
Stellung hat er durch ausgezeichnete Borlefungen wie 
durch vortreffliche Arbeiten, von denen »UOm ankla- 
gelseprincipen i nyaste utländska straffprocess- 
lagar« (Helfingf. 1880) jowie »Handbok i Finlands 
allmänna privaträtt« (da. 1889 — 95, 2 Bde.) er- 
wähnt feien, zur Hebung der jurütiichen Kenntniſſe 
im Großfürſtentum wejentlich beigetragen. Auch die 
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neuere konjtitutionelle Entwidelungsgeichichte Finn⸗ 
lands ijt mit feinem Namen eng verfnüpft. Seit 1863 
von feinen adligen Standesgenofien zum Mitglied 
aller wichtigern Sandtagstommiffionen gewählt, ver⸗ 
anlaßte er zahlreiche wichtige Reformen auf dent Ge- 
biete der Bant- und Zivilgejeggebung ſowie namentlich 
die Einführung der Goldwährung (1877). Hierher 
gehört ferner der im »Annuaire de la Societe de lé— 
gislation compar&e« 1880 von ihm publizierte wert» 
volle Aufſatz »Notice sur les travaux legislatifs de 
la diete du grand-duche& de Finlande 1863— 1879«. 
Zum finnländiihen Senatsprofurator 1882 ernannt, 
verwaltete er diejed unter den damaligen innern Bar- 
teiverhältnifien ebenjo jchwierige wie undantbare Amt 
mit großer Umficht, wie aus dem 1885 von ihm dem 
Landtage vorgelegten, gedrudien »Bericht über bie 
Geſetzgebung und die Handhabung der Gejege im 
Lande« erhellt. Nachdem er 1886 —87 als Hoigerichts- 
prälident zu Waſa fungiert hatte, erfolgte jeine Be 
förderung zum kaiſerlich finnländifchen Senator. In 
jeinen legten Lebensjahren bekleidete er den wichtigen 
Bertrauenspojten eines jtellvertretenden Vorſitzenden 
im Jujtizdepartement des Senats. Auch war er 1888 
bis 1890 Mitglied des Petersburger Komites für 
finnländifche Angelegenheiten. In feinen politiichen 
Anſchauungen liberal, zählte M. zu den bedeutenditen 
und gefeiertiten Führern der fuecomanijchen Partei, 
verhielt ſich jedoch den berechtigten Forderungen der 
Fennomanen gegenüber feinesiwegs ablehnend. 

Moraes Barros, Brudente J. de, Präſident 
der Vereinigten Staaten von Brajilien, legte nach Ab» 
lauf feiner Umtszeit 15. Nov. 1898 die Bräfidentichaft 
unter Kundgebungen der Dankbarkeit dafür nieder, 
da er dem Lande den Frieden zurüdgegeben hatte. 

Morf, Heinrich, Pädagog, jtarb m März 1899 
in —— — 

Morriſon, Mount, ſ.Formoſa. 

Moskitos als Kerantheitsübertrager, ſ. Inietten. 

Mosqueras Fleiſchmehl, ſ. Nährpräparate. 

Motocyele (franz. for. site), Fahrrad mit Benzin- 
motor od. dgl.; j. Motorwagen. 

Motortwagen. Auf allen drei Gebieten des Mo- 
torwagenwejens, jowohl bei den mit Dampflraft als 
den nut erplofiven Ölen, als auch den durch Eiettri- 
zität getriebenen M. ijt eine gewaltige Ausdehnung 
der Induſtrie Hand in Hand mit rapider Berbreitung 
ihrer Benugung zu lonjtatieren und find überaus zabl- 
reiche, zum Teil praftijch wertvolle Neubeiten entitan- 
den. Berhältnismähig den am wenigiten bedeutenden 
Fortichritt weijen die M. mit Dampftraft auf. Er 
folge hatten befonders in Franlreich die für ſchweres 
und ſchwerſtes Gewicht konjtruierten Fahrzeuge von 
de Dion und Bouton (Dampfomnibufie) und andern 
Barijer Firmen, unter denen fid) die der Societe Ser- 
pollet durch ihre Petrolzündung beſonders auszeich⸗ 
neten. Auf Streden, wo Eiſenbahnen fehlten, wurden 
beionders 1898 viele Dampfonmibuslinien in Franl- 
reich eingerichtet, die großen Anllang finden. 

Die meijten Neuheiten aber zeigen die durch Erplo- 
fivmaterial getriebenen Wagen, die fait ohne 
Ausnahme in dem Motor Bhönir von G. Daimler 
ihren Stammwvater bejigen (vgl. Bd. 18, 5.654 f.). In 
der Eleganz der äußern Erfcheinung, in der Gewicts- 
erleichterung u. in feder Reutonjtruttion haben die Fran⸗ 
zofen vor dem deutichen Motorwagenerfinder mande? 
voraus, während jie an Berlählichleit umd Leitung 
fähigkeit auch heute noch nicht mit den Driginalerzeu- 
gungen der Urjprungsfabrit fonturrieren können. Be 
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fonderö hervorzuheben find ald neueſte Daimler- 
typen: ein Geiellihaftswagen mit 15 Sigpläßen und 
ein Vis-A-vis-Wagen mit 4 Sitplägen. Der eritere it 
mit einen Spferdekräftigen Motor auögerüitet, wel- 
cher dem Wagen vier Gejchwindigleiten von 4—17 
Stundenkilometer erteilt, die je nad Bedarf einge 
fchaltet werden können. Mit der Heinjten Geſchwin— 
digfeit können noch Steigungen bis zu 12 Proz. über- 
wunden werden. Der Materialverbraudh des Wagens 
beträgt ca. 0,4 kg Benzin (ipez. Gew. 0,68 — 0,70) 
für eine Rferdetraft und Stunde. Der Vis-A-vis-M. 
it auf vier Geſchwindigleilen von 7—28 Stimden- 
filometer eingerichtet. Steigungen können damit bis 
zu 12 Proz. genommen werden. Der Benzingebrauch 
ftellt jich wie beim Gefellihaftsiwagen. Beide Wagen 
empfehlen ſich auch durch ihre Konstruktion mit vorn ge= 
lagertem Motor und durch äußere Eleganz. Die Fran 
zolen nennen jedes motoriſch betriebene Fahrzeug unter 
200 kg motocycle, jedes jchwerere automobile. 
Unter den zwei» und dreiräderigen Motorfahr- 
rädern. find folgende Syiteme hervorzuheben: de 
Dion-Bouton- Paris (Eudell u. Komp.-Nacen), 
find Dreiräder, fähig durch Vorſteckwagen in leichtes 
vierräderiges Motorfahrzeug verwandelt zu werden 
oder ein angehängtes Wägelchen zu fchleppen. Der 
Benzinmotor iſt dem Daimler nahe verwandt, die 
Zündung elektriſch. Die Schnelligkeit auf ebenem Ter- 
rain beträgt 40 km pro Stunde, der erjte Antrieb ge— 
ihieht durch Pedale. Eine Spezialität, befonders für 
Radfahrer von hohen Äntereffe, iſt der Heine Hilfs— 
motor von Bleffing u. Komp. in Göggingen bei 
Augsburg, durch den jedes Fahrrad zum Motorzweis 
rad gemacht werden kann. Derjelbe wird in zwei Stär- 
fen Dergeftellt, die eine Pferdelraft in Verbindung 
mit des Radfahrers Tretkraft, die andre von !/s Pferde: 
fraft ohne diefelbe. Die Ausführung ist Schr geichidt, 
die Anbringung am Rade leicht zu bewerkitelligen. 
Das eigentlihe Motorzweirad, von Daimler bes 
reit3 vor der Niederradperiode erfunden, feierte erit 
in Frankreich, nach Ericheinen des Motordreirades, 
im Motochcle und in der Motochclette feine Muf- 
eritehung. In Deutichland iſt hervorzuheben das 
Motorzweirad Wartburg der Fahrzeugfabrif 
Eiſenach nach dem franzöftichen Syitem Werner. Der 
Motor iſt am veritärkten Vorderrad angebracht, 100+ 
durch die Stabilität der Mafchine gewinnt, die Pedale 
dienen nur zum Antrieb. Der Motor durchaus aud) 
in der Zündung ein Daimlertyp, hat verichiedene Ge— 
ihwindigleitägrade bis 45 Stundenkilometer und %4 
Bierdefraft. Beionders fiir Rennbahnen iit das Mo— 
torzweirad Wartburg wie auch das Motortandem 
Eudell eine qute Schrittmachhermaichine. Weit größer 
als in Deutichland, wo der »Automobilismus« noch 
in feinem Anfangsſtadium begriffen, iſt der Umfang, 
den derfelbe in Frankreich gewonnen hat, two Tau- 
jende von M. in Gebrauch; find. Die genannten Ty» 
ven werden daſelbſt noch zahlreicher verwendet, dazu 
lommen noch abweichende Erjcheinungen und beſon— 
dere Neuheiten. Hierher gehören unter andern die in 
Deutichland weniger beliebten und fo qut wie unbe- 
fannten Boiturettes (Wägelchen), dreiräderige Mor 
torfahrzeuge für eine Perſon oder mit zwei Plüben 
hintereinander, die jedoch untgelehrt gebaut find wie 
die Mototrichyeles, mit zwei vordern Lenkrädern und 
einem einzigen Triebrad hinten, das durch einen hori» 
zontalen Betroleummotor A la Daimler bewegt wird. 
Als hervorragende Neuheiten erwieſen ſich: der ele— 
gante Wagen für zwei Perſonen von 3 Pferdekräften, 
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mit horizontalem eincylindrigen Daimlermotor von 
Panhard u. Levaſſor, das leichte Fahrzeug Elan der 
genannten Geiellichaft mit zweichlindrigem Bertifal- 
motor von 3 Pferdekräften, einer Art doppelter de Dion, 
der vorn am Wagen angebradht iſt, ſowie der neue 
Benzinmotor, Shitem E. Bidaud-Paris, der im Ver- 
hältnis zu feinen Dimenfionen eine außerordentliche 
Kraft zu entwideln vermag. Es iſt ein Biertafter mit 
bier Eylindern, je zwei einander —— und 
je zwei jeder Seite gemeinſam auf einer Kurbelſchleife 
arbeitend, deren Kurbeln unter einem rechten Winkel 
zu einander auf der Schwungradwelle ſitzen: hier— 
durch tritt fait gänzliche llbertvindung der toten Bunkte 
ein; die Zündung iſt elektrifch. 

England verwendet zum Teil die gleichen Mo- 
toren, alle dem originalen Daimlermotor bfutsver- 
wandt, doch hat es auch eigne, wenn auch ſpärliche 
Neuheiten: ſo baut die Humber — ein Mo⸗ 
tortandem Olynipia nad Urt des Type Bollde mit 
Turrelmotor, ein Motorfociable, ein eleftrifches Mo» 
tortandent und ein Motordreirad (de Dion). Die 
Daimler-Motor-Kompanie trat mit einem Wagen von 
4 Pferdekräften, einem Laſtwagen, einem Omnibus 
(8 Pferdekräfte) und einem Ehar-a-banc hervor. Neues 
brachte auch die Motor Manufacturing Eo. (Motor 
Ken); fie führt daneben aber auch ſowohl franzö- 
ſiſche Modelle (Syitem Werner, Bollde, de Dion) als 
deutiche (Daimler); die Automobile » Mifociation trat 
auf mit ihrem dreiräderigen Tourijt von 3,5 Pferde: 
fräften mitelettriiher Zündung, drei Geſchwindigleiten 
ohne Kette und mehreren andern Einführungen; ferner 
erregten Intereſſe die Weitminfter Workls mit ihrem 
neuen Syitem ohne Karburator und die Ariel-Eycle- 
Co. mit ihrem Motor Ariel, einem vertvandten des be 
Dion-Type, Marriott u. Cooper u. a. Sehr lebhaft 
it auch in meijt franzöfifchen Syitemen Belgien im 
Automobilweien thätig, und ſowohl franzöfiiche ala 
belgiſche Neubeiten erſcheinen uns, fo ſehr fie ſich 
auch an da8 Daimlermodell anſchließen, in Erfindung 
und Ausführung den engliichen überlegen, auch wenn 
letztere nicht die Ranzöfifiien Patente, wie in der Regel, 
verwerten. 

Die Elektrizität beginnt nicht ohne Erfolg auf 
das Gebiet des Automobilismus binüberzugreifen. 
Voran gingen Morris u. Salon in New Port, es 
folgte Paris mit den eleltriichen M. von Darraca, 
Yeantaud, Kriéger, Jenatzy, Milde, Tatin und ichlieh- 
lich Wien mit dem Coupe Egger-Lohner. Dieſes hat 
eine Wüſte-⸗Aklumulatorenbatterie von 42 Elementen 
bei ca. 480 kg Gerwicht und ca. 95 Ampereſtunden 
Kapazität. Zur Stromentnahme und zur Regulierung 
der Dynamos dient der Kontroller, durch deſſen ein- 
faches Drehen mittel3 eines Griffrades alle Geſchwin⸗ 
digkeiten von 0—16 km normal, bi8 27 kın marimal 
fowie langſames Rüdwärtsfahren und Bremfen be- 
wirkt werden lönnen ; Fußbremſe, die den Stromzufluß 
automatisch unterbricht, dient nur für den Notfall. In 
London erwieien ſich auf den fehr geeigneten Straßen 
in Dienst geitellte eleftriiche Finlercab3 ald ungemein 
praktifch und erfolgreich. Sie haben zwei Geichwindig- 
feiten, für gewöhnliche und fangjame fahrt. Ebenfo 
bewährte ſich das elektriſche Nutomobil für Güter- 
beförderung in großen Städten und deren Nachbar⸗ 
ſchaft, weniger bei langen Streden ohne Neuladung. 
Verhältnismäßig aber finden wir wenig Neuheiten; 
zu nennen wären: der amerifanifche M. Columbia al3 
einfach und elegant ſowie die Erzeugniſſe der Firmen: 
Berſey, Jeantaud, Jenatzy, Milde fils u. Komp., Opper- 
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mann. Das Syitem Krieger ift für Berlin in Ausficht 
genommen (Motorjiater mit vorngelegtem Motor). 
Die Vorteile der Elektrizität als automobile Kraft 
liegen in der jteten Bereitichaft des Motors und leich« 
ten Führung, die Nachteile in dem Bedürfnis einer 
Heuladung nad) verhältnismäßig kurzer Zeit. Eine 
Gefellichaft, welche die Landſtraßen Europas mit elef- 
triſchen Kraftquellen ausjtatten will, ift in der Bildung 
begriffen; wenn dies ungeheure Unternehmen gelingt, 
wird gegen das eleftriijche Automobil nichts aufzuloms 
men vermögen. Für jetzt ift die lolomotorijche Elel- 
trizitätsbenugung befonders für den Maſſengewichts— 
vertehr u. für den Berfonenverkehr in oder bei großen 
Städten, auf nicht zu große Entfernungen, am meiften 
zu enıpfehlen, während für ſchwerſte Laſten das Dampf⸗ 
Automobil eintritt. Der eigentlihe M. aber iſt das 
Petrol⸗Automobil zur Beförderung von einzelnen oder 
wenigen Perſonen auf der Landitraße, das echte Per— 
jonenvertebröwertzeug für Tour und Sport. Seine 
quten Eigenſchaften find: billiges umd überall erhält» 
liches Erplojivmaterial, bequeme Handhabung und 
Sührung, einfache und ungefährliche Motoren, deren 
Handhabung auch der Nichtfahmann ohne Schwierig: 
feit bethätigt. Daher ergibt ſich auch die Vielartigkeit 
jeiner Typen, die je nach ben beabfichtigten Zwecken 
bald der Lolomotive (Omnibus, Laftmotorwagen), 
bald der Droſchle (itädtifcher Perſonenverkehr), bald 
dem Fahrradtypus (Sport=» und Tourenfahrzeug ein- 

einer) ji) annähern. In allen Ländern gründeten 
ich zur ®erbreitung des Motorwagenweiens Auto— 
mobilflub3, bez. Motorwagenvereine, deren 
bedeutenditer der franzöfiiche (mit weit über 1000 Mit- 
gliedern) üt, es folgten ſolche in Belgien, Großbritan- 
nien, Deutichland (Mitteleuropäifher Motorwagen- 
ei mit = in Berlin und eigner Zeitichrift), 

iterreich, der Schweiz und talien. 

M. werden jegt Schon für militärifhe Zwede 
verwendet, nachdem fie fich bei Verfuchen auf guten 
Wegen, aber auch auf Pläßen mit Wiejfengrund bes 
währt haben. Sie find zunächſt zum Transport von 
ſchweren Geſchoſſen, Munition, Lebensmitteln ꝛc. be 
itimmt. Beſonders geeignet werden fie fich für die 
Ausrüſtung von eitungen ermweiien, doch hat man 
jie auch ſchon bei Feldübungen verfulcht, um über ihre 
etwaige Kriegäbrauchbarfeit ein Urteil zu gewinnen. 
Der Reihshaushaltsetat für 1899 fieht die Beihaffung 
von jieben Selbftfahrern zum Verſuch vor, in Öjterreich- 
Ungarn bat die Einführung von Militärlaftwagen 
ihon jtattgefunden. Ein folder (Daimlerihen Sy— 
items) ijt ein Streifwagen mit Bordwänden, welcher 
durch einen vorn befindlichen Benzinmotor von 10 
Pferdekräften bewegt wird, indem die Hinterräder durch 
BZahnradüberjegung angetrieben werden. Der Di. lann 
5—10 km in der Stunde zurüdlegen, die Rüdwärts- 
bewegung it jedoch nur bei Einjtellung auf die ge- 
ringiteder drei Geſchwindigleiten zuläffig. Die Laſt lann 
bis 100 Ztr. betragen, bei Steigungen iſt bis zu 10 
Proz. fortzuihaffen. In Oſterreich-Ungarn bat man 
auch eine derartige Kanone, welche auf feiten Wegen 
50 km in der Stunde zurüdlegen foll. Underweite 
Vorſchläge gehen meiſt dahin, die M. zum fchnellen 
Fortſchaffen von Detachements nach bedrohten Punk⸗ 
ten, zum Transport von Gepäd, Zeltmaterial ıc. und 
an Stelle andrer Truppenfahrzeuge, wie Kompanie-, 
Küchenwagen x., zu verwenden. 

Vgl. Farman, Les Automobiles, etc. (Bar. 
1896); P. u. V. Guédon, Manuel pratique du con- 
ducteur, ete. (daf. 1897); Graffigny, Manuel pra- 
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tique du constructenr, etc. (daf. 1897); Tainturier, 
La traction electrique (daj. 1897); Bigreur u. a, 
Trait& de la construction, de la conduite, etc. (baf. 
1898—99, 4 Bde.); Grand-Garteret, La voiture 
de demain; histoire, etc. (daf. 1898); Baudry De 
Saunier, L’automobile th&orique et pratique (daſ. 
1899; deutich, Wien 1899); Salomon3, Self pro- 
pelled carriages (2ond. 1896); Worby-Beaumont, 
Mechanical road carriages, etc. (daf.); Pictet, Die 
Automobile und die motorische Kraft xc. (Wein. 1898) ; 
Müllendorff u. Kübel, Die Automobilen (Bert. 

Motten, j. Anietten. [1899). 

Müller, 12) Mar, Sprachforſcher, wurde im Juni 
1896 zum Mitgliede des engliichen Geheimen Rates 
ernannt. Er veröffentlichte noch: »Contributions to 
the science of mythology« (Xond. 1897, 2 Bbe.; 
deutſch von Lüders, Leipz. 1898 ff.); »Auld Lang 
Syne; reminiscences« (Sond. 1898); »The six sy- 
stems ofIndian philosophy « (1899). Eine neue Aus» 
gabe feiner »Ausgewählten Werfe« in deuticher Über- 
jegung ericheint Bei 1897 zu Leipzig in 12 Bänden. 

14) $riedrid, Sprachforſcher, jtarb 25. Mai 1898 
in Wien. [St. Beteröburg. 

15) Sucian, Philolog, jtarb 24. April 1898 in 

21)Karl, Naturforicher, itarb 9. Febr.1899 in Halle. 

Müller, Eduard (j. Müller2, Bd. 18), wurde zumt 
ichweizer. Bundespräjidenten für 1899 erwählt. Als 
ſolcher —* er die Leitung des Militärdepartements nie⸗ 
der, um das Departement des AÄußern zu übernehmen. 

Miller: Strübing, Hermann, Philolog, geb. 
27. Aug. 1812 in Neubrandenburg, geit. 14. Aug. 1893 
in Sondon, Bruder der Romanjcriftitellerin Luiſe 
Mühlbach, jtudierte 1831— 33 in Berlin und Heidelberg 
Rechtswiſſenſchaft, wurde als angeblicher Rädelsführer 
bei dem Frankfurter Attentat (3. April 1833) 1835 
zum Tode dur) das Rad verurteilt, aber zu lebens» 
länglicher Feitungshaft in Poſen begnadigt. Beim 
Regierungsantritt Friedrih Wilhelms IV. 1840 be- 
gnadigt, lebte er, mit vieljeitigen Studien beichäftigt, 
in Berlin, ging 1848 nad frankreich und lebte jeit 
1852 in Sondon, wo er ſich anfangs durch Unterricht 
und fchriftjtelleriiche Arbeiten den Unterhalt erwarb, 
bis ihm die Mittel geboten wurden, feinen Studien zu 
feben. Er hat ſich durch jeine zum Teil tief eingreifen- 
den Schriften zur griechiichen Litteratur und Gejchichte 
des 5. Jahrhunderts große Berdienite erworben. Seine 
Hauptwerle find: die erjte Eritiiche Ausgabe des Bitruv 
(mit V. Roſe, Leipz. 1867); »Mrijtopbanes und die bi» 
jtorifche Seritif« (daf. 1873); »Die attifhe Schrift vom 
Staate der Athener« (Götting. 1880); »Thufydideriche 
Forihungen« (Wien 1881); »Studien zur Berfajjung 
von Athen während des Peloponneftichen Arieges« 
¶ .: Über die Zivilbeamten, inden »Neuen Jahrbühern 
für klaſſiſche Philologie⸗, Leipz. 1893). 

München (Stadt). Die für 1898 berechnete mitt» 
fere Einwohnerzahl jtellte fih auf 436,000 Seelen. 
1897 fanden 4702 Eheichliegungen jtatt. Die Zahl 
der Gebornen betrug 15,836, der Gejtorbenen (ein- 
ichließlich der Totgebornen) 11,065, fo daß der Ge: 
burtenüberihuß ſich auf 4771 belief. Auf 1000 Einm. 
lamen: 10,9 Eheichliegungen, 36,8 Geborne umd 25,7 
Gejtorbene. Von den in den legten Jahren entitande- 
nen Öffentlichen Neubauten find beionders bervor: 
zubeben: die St. Antoniuskirche, die St. Baulstirche, 
die St. Maximilianslirche, die St. Lukaslirche (dritte 
evangeliiche Kirche der Stadt), die St. Urjulalirche 
(im Stadtteil Schwabing), das Therefiengymnaftum, 
das Neue Nationalmufeun, das Taubjtummeninititut, 
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das ftädtifche Waifenhaus, das St. Martinsipital, das 
Künjtlerhaus, mehrere Bank» und Schulgebäude ıc. 
(Weiteres |. Architeltur der Gegenwart). An neuen Denl- 
mälern find binzugelommen : das Ohm-Dentmal, mo- 
delliert von Rümann, das Kobell-Denktmal, modelliert 
von König, ſowie der Wittelsbacher Brunnen und der 
Sermanenbrunnen. Ein Friedensdenkmal it 1899 
nod im Bau. Das Straßenbahnnet ijt erweitert, die 
Umgejtaltung in eleltriſche Bahnen 14 im Werle. Nach 
der Berufs- u. Gewerbezählung vom 14. Juni 
1895 betrug bei einer Bevölferung von 391,807 See- 
len die Zahl der Erwerböthätigen im Hauptberuf ohne 
Angehörige und Dienende 180,611 Berfonen (darunter 
52,704 weibliche) ; davon entfielen auf Land⸗ und Forſt⸗ 
wirtichaft3379, Bergbau, Hüttenwefen, Induſtrie und 
Baugewerbe 96,466, Handel und Verkehr 47,626, 
häusliche Dienjte, Lohnarbeit 7989, Urmee 11,969, 
Staatö-, Gemeinde: und Kirchendiaait:c. 13,182. Ohne 
Beruf und Berufsangabe waren außerdem 31,816. 
Die Zahl der Dienenden im Haushalt betrug 19,585, 
der Angehörigen ohne Hauptberuf 159,795 Berfonen. 
Im Vergleich zur Berufszählung von 1882 ijt die 
Zahl der Erwerböthätigen verhältnismäßig jehr ge- 
jtiegen (von 418 auf 462 pro Mille der Bevölkerung), 
und M. fteht darin unter den Großjtädten Deutich- 
lands nur hinter Straßburg i. E. zurüd, wo aller- 
dings durch die jtarte, meijt aus ledigen Mannichaf- 
ten bejtehende Garniſon die Zahl der Erwerbsthätigen 
außerordentlich erhöht wird; in Straßburg entfallen 
nämlich 238 pro Mille der Erwerbsthätigen auf das 
Militär, in M. nur 66. Sowohl die gewerbtreibende 
als die im Handel und Berkehr beichäftigte Bevölte- 
rung ijt feit 1882 außergewöhnlich geitiegen (jene von 
446 auf 477, diefe von 219 auf 235 pro Ville, die An— 
gehörigen inbegriffen). Infolge der Einverleibung 
mancher Bororte ijt jeit 1882 der Anteil des Militärs 
und der Zivilbeamten an der Gefamtbevölferung ge- 
Finger geworden; fchiverer iſt der Rückgang der Berufs 
lofen zu erklären. Trotzdem iſt ihre Zahl noch immer 
ſehr hoch, beſonders die der Reutiers und Benfions- 
inhaber. In M. machten fie 49 pro Mille der Geſamt⸗ 
bevölferung aus, in Dresden 41, in Charlottenburg 
39 und in Berlin nur 21. Insgejamt waren in den 
Gewerben 34,763 Haupt» und 1973 Nebenbetriebe; 
davon hatten 706 Betriebe Motoren von zujammen 
14,825 BPferdefräften. Unter den Induftriezweigen, 
die fabrikmäßig betrieben werden, hatten 1895 Sol 
gende den größten Umfang: Brauerei (3604 Er- 
werbsthätige, davon 59 Selbitändige), Maſchinenbau 
(3272 Erwerbsthãtige, davon 168 Selbſtändige), Buch⸗ 
druderei (2029 Erwerbsthätige, davon 95 Selbſtän⸗ 
dige), Ziegelei (1414 Erwerbsthätige, davon 19 Selb» 
jtündige), Eifengieherei (785 Erwerbsthätige, davon 
17 Selbjtändige), Stein- und Zintdrud (719 Erwerbs: 
thätige, davon 70 —— Elektrotechnik (519 
Erwerbsthätige, davon 36 Selbſtändige), Berfertigung 
mathematischer, pbyjitaliicher Initrumente (514 Er» 
werbsthätige, davon 165 Selbitändige). Un Betrieben 
mit je über 100 Perſonen waren in der Induſtrie ıc. 
105 vorhanden, davon 30 im Baugewerbe, 19 in der 
Rahrungsmittelinduitrie, 12 im Mafchinenbau, 9 in 
den polygraphiichen Gewerben, 8 in der Leder⸗, 6 in 
der Holzindujtrie ıc. Beim Handelögewerbe überwiegt 
der Waren» und Broduftenhandel, doch iſt auch der 
Geld und Kredithandel (1381 Erwerbäthätige, davon 
126 Selbjtändige), die Handelsvermittelung (1076 Er- 
werbsthätige) und der Buch- und Kunſthandel (757 
Erwerbäthätige, davon 282 Selbjtändige) bedeutend. 
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Un größern Betrieben (mit je über 20 Berfonen) 
waren im Handelsgewerbe 98 vorhanden. Erwãhnens⸗ 
wert iſt auch die große Zahl von Perfonen, die im 
Gaſtwirts-⸗ und Rejtaurationsgewerbe ihren Erwerb 
finden (11,709 Erwerböthätige, davon 1914 Selb» 
jtändige). Befonders ftark ijt daS weibliche Geſchlecht 
ı dabei vertreten (8402 onen). In Berlin gehören 
nur 22 pro Mille der Bevölkerung diefem Beruf an, 
in M. 65, dort find nur 42,5 Proz. weiblichen Ge: 
fchlecht3, hier beinahe 72 Proz. Die künjtleriiche Be- 
deutung Münchens fpricht ſich in der großen Zahl von 
Malern und Bildhauern (1180, in Berlin 1159) aus. 
Der Umſatz bei der Reichsbanlhaupiſtelle bezifferte ſich 
1898 auf 2976,6 Mill. Mt. 1896 betrugen die Ge- 
meinbdejteuern 9,024,207 ME. Bon den Ertrags- 
iteuern brachte die Grund⸗ u. Gebäudeſteuer 2,085,162 
ME, Die Gewerbejteuer 1,434,350 Mk. die Steuer vom 
Lohn- und Berufseinlonmen 625,551 Mt. und die 
| Kapitalrenteniteuer 1,296,321 ME. ein. Un Aufwand- 
iteuern bejtehen Hunde- und Vergnügungsiteuer (zu⸗ 
jammen 122,700 ME.), aud; gibt es eine Bilajterjteuer 
(über 1 Mill. ME). Berbraudhsabgaben jind auf Ge- 
treide und Mehl, Vieh und Fleifchwaren jowie Wild, 
ferner auf Bier gelegt; fie lieferten zufammen 2,277,933 
ME, darunter der Walzaufichlag 1,731,849 Mt. Die 
Semeindeiteuern betrugen 22,10 Mf. pro Kopf, darum: 
ter die Berbrauchdabgaben 5,58 ME. Das jtädtiiche 
Budget jtellte fich für 1898 im Voranſchlag in Ein- 
nahme und Ausgabe auf je 22,697,933 Mt. Die wid» 
tigiten Bojten der Einnahme waren: Gemeindeumlage 
5,881,260 Mk., Lolalmalzaufihlag 1,763,134 mL, 
en 1,485,170 Mt., Schlacht» und Viehhof 
1,051,594 ME. ıc. Bei der Uusgabe figurierten: Exzies 
bung und Bildung mit 4,404,340, die Schuldentilgung 
mit 776,229, die Schuldenverzinfung mit 3,587,119, 
die Öffentliche Beleuchtung mit 813,778, Pflajter- 
‚und Straßenbau mit 1,862,975, die Krankenpflege 
‚ mit_1,300,000, die Zufhüfje zur Armenpflege mit 
ı 1,072,000, die Erweiterung ber Wafjerleitung mit 
798,636, die Kanalifation mit 1,500,000 Mt. x. Die 
jtädtiihen Schulden beliefen ſich Ende 1897 auf 
101,785,714 Mt., denen ein Gejamtvermögen von 
192,384,029 DE. gegenüberjteht, davon 184 Mill. in 
Häufern, Grundjtüden und Attivlapitalien. Für Ber- 
zinfung und Tilgung der Schuld wurden 1896: 44,9 
Proz. der Gemeindejteuern verwendet. — Zur Littera- 
tur: Gebele, Das Schulwefen der königlichen Haupt» 
und Reiidenzjtadt M. (Münch. 1896); Destondes, 
Fünfzig Jahre Münchener Gewerbegeihichte, 1848— 
1898 (daj. 1899); » Münchener bürgerlie Baulunſt 
der Gegenwart« ¶ 2Tle. mit 60 Tafeln, daj. 1898—99). 
Mündelficherheit (biöher pupillariiche Si— 
herheit genannt), die Vorlehrung, daß die verzing- 
liche Anlegung von Mündel- und dem gleichitebendem 
Vermögen nicht in das Vermögen gefährdender Weiſe 
erfolgt. DM. wird erjtrebt duch Feititellung der Be- 
leihungsgrenze (f.d.) von Grundjtüden im allgemeinen 
und für Hypothekenbanken (i. d.) insbeſondere. 
Murawjew, 6) Mihail Nilolajewitich, 
Graf, ehemaliger ruff. Generalgouverneur von Lis 
tauen, wo er 1863 den Aufſtand unterdrüdte; zur 
Erinnerung an diefes Berdienjt um Rußland wurde 
ihm 20. Nov. 1898 in Wilna ein Standbild errichtet. 
10) Nikolai Valerianowitſch, Geheimrat, 
Reichsjelretär, wurde nad Manafjeind Abgang Neu- 
jahr 1894 Verweſer des Juſtizminiſteriums, im April 
d. %. Juftizminiiter und bei der Krönung des Kaiſers 
Nikolaus II. 1896 Staatäjelretär. 
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Muſik. Das mufitaliihbeSchaffenber 
Gegenwart erhält jeine Signatur durch das Fehlen 
leitender Größen. Die hervorragenden Meijter, die 
feit dem Erlöjchen des Glanzes der in engerm Sinne 
fogen. Romantiter (Mendelsjohn, Schumann, Chopin, 
Berlioz) als die eigentlichen Führer angefeben werden 
mußten, find alle dahin: I. Raff (1882), Richard 
Wagner (1883), Franz Liſzt (1886), die Reprälen- 
tanten der Neuromantif, jtarben fchnell nacheinander; 
mit ihrem Hinſcheiden trat an die Stelle de8 frühern 
Gegeniages ziveier Richtungen, der gewaltiam vor- 
wärt3 drängenden neudeutichen und der fich zu ihr in 
Gegenſatz jtellenden, den Blick rückwärts wendenden, 
eine Zerjplitterung in eine große Zahl Heiner Grup- 
pen, teils nach Nationalitäten fich jondernd, Skandi— 
nadier, Slawen (Tjchechen und Jungruffen), Jung» 
franzojen ꝛc, teild nach ihrem Anſchluß an die Klaſſi— 
fer, Romantifer und Neuromantifer geichieden oder 
zwischen je zweien diefer Richtungen vermittelnd. Uber 
auchdie Größen diejer Heinern Gruppen find nicht mehr: 
Franz Lachner (1890), Niels W. Gade (1890), Fr. 
Kiel (1884), Robert Franz (1892), W. Bargiel (1897), 
Ferd. Hiller (1885), Ant. Rubinitein (1894), Tb. 
Gouvy (1898), B. Godard (1895), Ch. Gounod (1898), 
Ambr. Thomas (1896), C. Frand (1890), Fr. Sme- 
tana (1884), Reter Tſchailowſty (1898), Julius Bene- 
dict (1885), G. U. Macfarren (1887), C. Gomez (1896), 
E. Bedrotti (1893) und noch mancher andre. In den 
allerfegten Jahren folgten noch drei Tonkünftler, die 
allmählich mehr und mehr zu Brennpuntten de3 Muſik⸗ 
lebens geworden waren: die beiden Komponiſten Jo— 
bannes Brahms (1897) und Anton Brudner (1896) 
und der nad) Liſzts Tode unbeftrittene Altmeiſter der 
reproduzierenden Kunſt: Hans v. Billow (1894). 

Der Einfluß der deutihen Tonkunſt auf die Pro— 
duftion des Auslandes iſt vielleicht nie zuvor jo groß 
geweſen wie heute. Der Wahn, daß die Spezialkultur 
nationaler Ydiotismen zu felbjtändigen nationalen 
Kunjtblüten führen könne, ift Schnell verrauicht und hat 
der Überzeugung Pla gemacht, daß der wirklich große 
Tonkünſtler über jeine Nationalität hinauswächſt und 
der Welt angehört. Wohl iit der Schab des Volls— 
liedes ein unerfchöpflicher Born, aus dem noch alle- 
zeit die Künjtler mit höchſtem Nußen für die Kunſt 
geihöpft haben, aber nicht indem fie ſich an Heine 
Einzelheiten der Faltur anflammerten, deren fort» 

eſetzte Nachbildung nur ala Manier abitoßend wirken 
ann, fondern inden fie fich durch das Volkslied zur 
ichlichten Natürlichkeit zurüdfanden. Denn die un— 
endlihe Mannigfaltigteit de3 Ausdrucks der Volts- 
lieder bei aller primitiven Einfachheit ijt beſſer als alle 
Philoſophie im jtande, zu überzeugen, das nur das 
ipontane Schaffen Anspruch auf dauernde Würdigung 
bat, und daß daher die Zukunft der Kunſt nicht in 
einer fortgeiegten Weiterjteigerung der aufgeivendeten 
Mittel, fondern vielmehr in deren immer erneuerter 
Regeneration, d. h. Umkehr zur Natur, liegt. Gerade 
die letzten Jahre haben ſtarke Beweife dafür gebracht. 
Die verblüffenden Erfolge der italienischen Natur: 
burichen Mascagni und Yeoncavallo find zwar jchnell 
zu Ende gegangen, aber fie haben doch bewieſen, daß 
nah Wagner das Publikum wieder etwas Einfacheres 
verlangt. Humperdinds ⸗Hänſel und Gretel« hält 
ſich troß feiner Stilmengerei länger als die »Caval- 
leria rusticana« und die »Bajazzi«, weil in der IIm- 
hüllung ſchwülſtiger nachwagneriſcher Orcheitermufil 
doch ein unverfälichter und unverjebrter Kern wirk— 
licher Vollsmelodik jtectt, den das Volk mit Vergnügen 
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und wirklichem Genuß herausnimmt, ohne ſich um 
jene zu kümmern, Aber auch das fieghafte Durch- 
dringen Brahms’ in der allgemeinen Wertichägung. 
troß des Antagonismus der Klaffiziiten auf der einen 
und der radikalen Fortichrittler auf der andern Seite, 
beweijt das Gleiche; denn Brahms' Kunitichaffen lehrt 
in der eindringlichiten Weife, wie ſich das ſchlicht 
Volksmäßige zum Heile der Kunſt affimilieren läht: 
bei aller Durchbildung des Stil® umd raffiniertejter 
Ausnutzung der gefamten fompofitoriihen Technit 
lugt an allen Enden der treuberzige Blid der Volls— 
melodik aus feinen Werfen hervor. 

Man muß gewaltiam die Augen ſchließen, um nicht zu 
jehen, daß Wagner und Brahms die heute noch eigent- 
lich herrfchenden Meijter find; verglichen mit ihnen ver: 
blaſſen ausnahmslos die Bilder aller heute lebenden. 
Man hat Anton Brudner Brahms gegenübergeitellt, 
infofern mit vollem-NRecht, als er nad) Wagners Hin- 
fcheiden der Hauptrepräfentant der Wagnertichen Rich: 
tung war, aber auf Gebieten, von denen jih Wagner 
fernbielt: der Symphonie, der Kirchen- und Kammer: 
musik, alio auf Gebieten, die Brahms beherrichte. 
Bruckner war ein Tonjeger gediegeniter Schulung, ein 
Meifter des iontrapunftes und ſouverãner Beberricher 
des großen Apparats der Orcheſter⸗ und Chormaiien; 
aber für das Intime, Weltabgewandte, Rein-Lyrifche, 
das Brahms’ Größe ausmacht, bat er niemals Nei- 

ung und Beranlagung gezeigt. Die Verlegung des 

ffelts aus der eignen Seele in diejenige der agieren- 
den Perſonen, welche für die Bühnenmufik ein felbit- 
verjtändliches Gebot iſt, die Erjetung des Lyriſchen 
durch das Dramatifche, der Geſte durch die Poſe, ſchei— 
det Bruckners M. von derjenigen Brahms’ durch eine 
tiefe luft. Einen breiten Raum nimmt auf der Novi» 
tätenlüte der legten Jahre der Name Rihard Strauf; 
ein. Urſprünglich Komponift formaliftiiher Richtung, 
fand ſich Strauß mit feiner zweiten Symphonie »Aus 
Italiene herüber auf den Boden der Programmı- 
mufif, wo ex fih nun mit »Don Juan« (1889), »Tod 
und Berklärung« (1890), »Macheth« (1891), »Till 
Eulenſpiegels Iuftige Streihe« (1895), »Alſo jpradı 
Zarathujtra« (1895) und »Don Duirote« (1898) 
häuslich eingerichtet hat. Hiernach muß derfelbe als 
der Erbe der Berlioz-Liſziſchen Traditionen gelten. 
und zwar in einem viel ausgeiprochenern Sinne ala 
etwa der Franzoje Saint-Sarns und die beiden Böh- 
men Smetana und Dootal, bei denen das Programm 
mehr nur eine harakteriftifche Uberichrift iit, während 
Strauß in der Detailmalerei und Wahl gewagter 
Vorwürfe noch über Berlioz und Liſzt hinausgeht. 
Strauß’ Injtrumentierung überbietet an Raffinement 
alle Vorgänger, e3 wäre aber dod) ſehr zu bedauern, 
wenn biejer, auch durch eine große Zabl vortrefflicher 
Lieder wohl alkreditierte Tonkünjtler von der M., die 
etwas vorjtellen will, fich nicht wieder zurüdfände zu 
der M., die etwas iſt. Zwei troß aller Regelveradhtung 
imbofante Geſänge für 16jtimmigen Chor a cappella 
(1898) lafien der Hoffnung Raum, das Strauß nicht 
Programmkomponiſt par excellence bleiben will. 

Auf dent Gebiete der Oper it e8 feit »Hänfel und 
Gretel« recht itill geworden. Nicht, daß es an Neuig- 
feiten fehlte; aber nady dem Erlöjchen des Mascagni- 
Leoncavallo » Parorysmus it das Bublitum mih- 
trauisch gegen jich jelbjt geworden und getraut fich 
nicht mehr, Begeiiterung für etwas Neues zu zeigen. 
Mascagnis Nahlönmlinge ftarben jaınt und ſonders 
in der Wiege (auch der neuefte »Jriß«, 1898 in Rom), 
der Selundogenitur Leoncavallod erging es nicht 


Muſik 


beſſer (»Die Medici«, 1893; »Chatterton«, 1896; »La 
Boheme«, 1897); die Verſuche, ein paar neue Ita— 
liener an Stelle diefer beiden zu Bühnenkönigen zu 
machen (Giacomo Buccini mit ⸗La Boheme«, 1897; 
Umberto Giordano mit »Andrea Ehenier«, 1896, und 
»Feborae«, 1898, und Niccolo Spinelli mit »A basso 
porto«), hatten, troß deren befjerer muſilaliſcher Be- 
ihaffenheit, nicht den gehofften Erfolg, und wir find 
wohl einjtweilen vor ernithaften neuen Invaſionen 
von jenfeit der Alpen ficher, wenn nicht etwa der neue 
große Kirchentomponijt Italiens, Lorenzo Berofi (f.d.), 
der zufolge des phänomenalen Eindruds, den feine 
DOratorien (Trilogie: Paſſion nad; Markus, Berklä- 
rung Chriſti und Auferweckung des Lazarus, 1897; 
Diteroratorium, 1898, u. Weihnadhtsoratoriunt, 1899) 
machten, die ihn in einem Jahre zum Kapelldireltor 
zu Jmola, zum Rapellmeiiter der Martuslicche in 

enedig und zum Kapellmeifter der Sirtina in Rom 
emporſteigen ließen, fich auf die Operntompofition 
verlegt. Die erjten Berfuche, ihn in Deutichland ein- 
zuführen (Dresden, München), find freilich nicht ſonder⸗ 
lich geglückt; aber die Urteile find einitweilen jo wider« 
iprechend, daß man noch nicht wiſſen kann, wie ſich 
der unzweifelhaft begabte und ausgezeichnet geſchulte 
junge Maeſtro weiter entfalten wird. Altmeiſter Verdi, 
der ſeit ſeinem »Dtbello« (1887) geſchwiegen und durch 
die Senſationserfolge der Jungen etwas in Vergeſſen⸗ 
heit geraten war, hat ſich mit vier geiſtlichen Stücken 
(»Stabat«, »Tedeun«, »AUve Maria« und »Lobgeſang 
auf die Jungfrau«)nod) einmal als Lebender gemeldet 
(1898). Im übrigen ijt von Italien nur zu jagen, daß 
die Pflege deuticher DE. ſich immer kräftiger entwidelt 
und die Wagner» Dper dort wie überall eine Stadt 
nach der andern erobert. In Frankreich iſt es nicht 
anders; Wagner tritt aus den Konzertiälen inımer 
mehr aufdie Hübne über, und Frankreichs neue Opern- 
fomponijten wandeln in Wagners Spuren; von den 
ältern Meijtern it Maſſenet ziemlich allein übrig- 
geblieben (»La Navarraise«, 1893; »Thais«, 1894; 
»Le portrait de Nanon«, 1894; »Sapho«, Tert nad) 
Daudet, 1897), defjen Export nach Deutichland aber 
ganz aufgehört hat. Saint-Saens hat anfcheinend der 
Bühne entfagt. Dafür find als neue Sterne aufge: 
taucht der, Zola-Stomponift Alfred Bruneau(»Le röve«, 
1891; »L’attaque au moulin«e, 1895, in Deutichland 
als »Der Sturm auf die Mühle«, und »Messidor«, 
1897), der bis zur Kompofition unrhythmiſcher Profa- 
terte über Wagner hinausgeht, aber damit einjtweilen 
nur Intereſſe, aber keine Begeiſterung erwedt, und 
Bincent d'Indy, ein jtartvon Wagner beeinflußter Kom⸗ 
ponijt, der aber Rüdgrat zu haben jcheint (»Fervaale, 
1897). Schließen wir den Franzoſen ihre Freunde, 
die Slawen, an, fo hat Zdenlo Fibich, der fleißige 
und jtrebiame, drei neue Opern gebracht (»Sturme, 
1895; ⸗Hedy«, 1896, und »Sarla«, 1898); je eine 
brachten Naprawnik (»Dubrowsly«, 1895), Rimſty⸗ 
Korſaloff (»Weihnahtsabend«, 1895), Blaremberg 
(»Tufchinzye, 1895) u. Arenjty (»Rafael«, 1896), von 
denen aber feine jonderliches Aufiehen machte; Stan» 
dinavien meldete fih mit Andreas Hallens »Her- 
füllen« (1896), Emil Hartmanns »Runenzauber« 
(1896), Ellings »Stofalterne« (1896) und den neuen 
Werten des durch feine ⸗Hexe⸗ (1892, Tert nach Fitger) 
ſchnell befannt gewordenen Auguſt Enna (⸗Aucaſſin 
und Nicolette«,1896 ; » Das Mädchen mit den Schiwefel- 
bölzern«, 1897, und »Kleopatra«, 1898), die alle hinter 
den Erwartungen zurüdblieben. In England war 
die Ernte äußert dürftig: Stanford gab eine irijche 
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Dialeltoper »Shamus O’Brien« (1896), Sullivan eine 
Operette »Der Großherzog« (1896), Mac Cunn » Diar- 
mid« (1897); dafür fpendete Amerila einige fomi- 
ſche Opern (»Das Brandmal« von Walter Danırofd, 
1896). Einen Erfolg verzeichnete Belgien mit Jan 
Blodr' »Herbergsprinzeß· (1898), welche fich zu ver- 
breiten ſcheint. 

Alles in allem hat das Ausland in den legten Jahren 
nicht eben viel auf dent Gebiete der Oper hervorge- 
bracht, was die Behauptung rechtfertigte, daß Deutjch- 
lands Vorherrſchaft gefährdet wäre. Doc wollen wir 
nicht verichweigen, daß auch Deutſchland nicht eben 
viel zu verzeichnen hat, was auf langes Leben An» 
ſpruch hätte. An Anläufen hat es wahrlich nicht ge- 
fehlt; die neuen Opern der legten fünf Jahre mögen 
wohl an hundert heranreichen, aber nur wenige ha 
den Weg aus einer Stadt in die andre gefunden, und 
eine noch Heinere Zahl hat dauernd dasſelbe Publikum 


den oder wandeln follenden Muſildramen bat feines 
Fuß gefaßt. Rihard Strauß’ »Guntram« (Weimar 
1894), Eugen d'Alberts »Ghismonda« (Dresden 

1895) und »Gernot« (Mannheim 1897), Mar Scil- 

lings »Ingwelde« (Karlsrube 1894), Hans Pfitzners 

» Urmer Heinrich« (Mainz 1895), Alb. Kanders’ »Wal- 

ther von der Bogelweide« (1895), W. de Haans ⸗Inlka⸗ 

fühne« (1895), Xav. Scharwenlas »Mathafwintha« 

(1896), Ph. Rüfers » ngo« (1896), H. Scholz’ »Ingo« 
(1898) ꝛc. ſind Werte, über deren mufilalifche Tüchtig— 
feit fein Zweifel waltet; aber rg bat jich keins 
derjelben. Ein glüdlicheres Schidjal hatten nur €. 
N. v. Reznicels »Donna Diana« (1895), W. Kienzls 
»Evangelimann« (1895), 8. Goldmarks »Heimchen 

am Herd« (1896), G. Jarnos »Die ſchwarze Kaichla« 

(1896), J. Krug-Waldjees »Nitorre« (1896), H. Zöll⸗ 
ner8 »Der Überfall« (1895), Anton Urfpruchs » Das 
Unmöglichite von allem« (1897), O. Robfes » Der Prinz 
wider Willen« (1898), Heuberger, ⸗Geigenmacher von 
Eremona« (1895), womit nicht gefagt werden foll, daß 

dieje Werte wertvoller wären als jene oder als die mit 
ihnen das Schidjal vereinzelter Aufführungen teilen- 

den, auf minder hohen Kothurn einhergehenden: Hugo 

Wolfs »Der Eorregidor« (1896), Ignaz Brülls ⸗Glo⸗ 
ria« (1896) umd »Der Hufar« (1898), Hans Som« 

merd »Saint-Foir« (1895) und »Der Meermann« 
(1896), Eurtis »Lili Tiee« und »Rösli am Säntis« 
(1896), M. J. Erb3 »Der Taugenichts« (1897), Sieg⸗ 
mund v. Hauseggers » Zinnober« (1897), U. Rüdaufs 
»Die Rojenthalerin« (1897), Kienzl8 »Don Duichote« 

(1898), W. Freudenbergs »Johannisnacht« (1896), 

U. Doppler »PViel Lärm um Nichts« (1896), 9. 

Döbbers »Grille« (1897), Alb. Thierfelders »Trenta- 

jäger« (1895), Ad. Sandbergers ⸗Ludwig der Sprin- 

ger« (1895), Ferd. Hummels »Der treue Schelme« 

(1895), Thuilles »Theuerdant« (1897). Mit großen 

Prätenjionen tritt Auguft Bungerts Tetralogie »Ho- 

merifche Welt« auf, von der nun zwei Teile eine erjte 

Aufführung erlebt haben (IV. »Ddyifeus’ Heimlehr«, 

Dresden 1896, und I. »flirte«, dajelbit 1898); nach 

den jehr mäßigen Erfolg diefer Aufführungen, der 

übrigens nad) den gedrudt vorliegenden Klavieraus- 

zügen vorauszufehen war, wird es wohl mit dent Bun» 

ert-Feitipielhaus nad; Bayreuther Muſter gute Weile 

| haben. Als neueiteNovität tt noch Siegfried Wagners 
Eritlingsoper »Der Bärenhäuter« zu regijtrieren, 

welche in München und Leipzig dem Sohn des großen 

Meifterd begeifterte Ovationen einbrachte (Januar 

1899), aber eine dauernde Zugkraft jchiwerlich entfalten 

. 45 


706 


wird. In Nachwirkung der beifpiellojen Erfolge Mas- 
cagnis und Leoncavallos iſt noch immer die Zahl der 
alljährlich ericheinenden einaktigen Opern auffallend 
groß, von denen noch als neuejte d'Alberts »Die Ub- 
reiſe«, R. Bederd »Ratbot«, K. Kleemanns »Der 
Kloſterſchüler von Mildenfurth⸗, Baul Geisler! »Wir 
— G. Raucheneckers »Sanna · und F. Woyrſchs 
»Wickingerfahrt« (ſämtlich 1898) und von ältern M. J. 
Beers »Streil der Schmiede« (1897), DO. v. Chelius' 
»Haſchiſch⸗ (1897), R. Erbens ⸗Enoch Arden« ok 
9. Zöllner »Bei Sedan« (1895), J. Dübbers »Rote 
von Genzano« (1895), Alfred Lorenz’ »Seliges Er- 
wachen« (1896) hervorgehoben feien. Der ſtarke Rüd- 
gang in der Operettenkompofition ift vielleicht durch 
die allmähliche Berwiichung des Unterjchiedes zwijchen 
fomischer Oper und Operette zu erklären; immerhin 
waren nod, wenn auch ſparſam, an der Arbeit der 
inzwiichen (3. Juni 1899) geitorbene Joh. Strauß 
(»Waldmeiſter⸗, 1895; »Die Göttin der Bernunft«, 
1897), Millöder (»Der Brobeluß«, 1895), Weinber- 
ger(» Die Karlsſchülerin · 1895; » Der Schmetterlinge, 
1896), 3. Bayer (» Meiiter Dienelaus«, 1896; »Fraͤu⸗ 
fein Hexe⸗, 1897), A. Wette (» Der Frojchlönig«, 1897) 
und als Neuling R. Heuberger mit dem »Opernball« 
(1897); von Franzofen R. Blanquette (»Banourge«, 
1895), G. Gerpette (»Le dot de Brigitte«, 1895; »Le 
Capitole«, 1895; »Le royaume des femmes«, 1896), 
L Ba (»Les Forains« [Olympia], 1895; »La Fa- 
lote«, 1896; »Le papa de Francin«, 1896; »Les 
petits Barnett«,1897:c.), Edm. Audran (»Lapensöe«, 
1896), U. Meſſager (»Les petites Michu«, 1896), in 
England Arthur Sullivan (» The Grand Duke«, 1896) 
und Sidney Jones (»Die Geyiha«, 1896). 

Das Ballett kommt mehr und mehr ausder Mode, 
wobl darunt, weil dem, was man heute noch vom 
Ballett verlangt (pompbafte Aufzüge, Vorführung 
der Tänzer und Tänzerinnen und hübfche Walzer ıc.), 
duch die großen Ausjtattungsopern und Operetten 
genügt wird. Tür ganze Abende jcheint das, was 
das moderne Ballett bietet, nicht mehr zu genügen. 
Immerhin find einige Neuigkeiten zu nennen, d 
feine mit wirklich großen Erfolgen: » Die Bhantafien 
in Bremer Ratsteller« von Steinmann (Berlin 1895), 
»Amor aufReijen« von Berte (Wien 1895), »Laurin« 
von M. Moszkowſti und »Die Roje von Schiras« von 
N. ———— Berlin 1896), »Die Lautenſchlä⸗ 

erin«e von R. Heuberger (Prag 1896), » Der eberne 
ann · von St. Kerner (Peſt 1896), » Das Ideal« von 
A. Wormier (London 1896), »Der Mulatte« von 
Franchi (Neapel 1896), »Die Braut von Sloren« 
von Yof. Bayer und »Bierrot als Schildwadhe« von 
A. Elairon (beide Wien 1897), »Strummwelpeter« von 
R. Heuberger (Dresden u. Leipzig 1897), »Die roten 
Scdube« von R. Mader (Peſt 1897), »Bajazzia« von 
9. v. Käan (Prag 1897), »L’etoile« von A. Wormſer 
(Baris-1897), »Sport« von Warenco (Mailand 1897), 
ein Huldigungsballett »Victoria and MerrieEngland« 
von U. Sullivan (London 1897), »Sieba« von Men- 
gotti (Rom 1897), »Dilara« von van Damme (Gent 
1897), »Die Tochter des Mitado« von Baron Wrangel 
(Beteröburg 1898), »She« von R. Mader (Bejt 1898), 
»Künitlerlit« von Fr. Stofiz (Wien 1898), »Bergii- 
meinnicht« von R. Goldberger (Dresden u. Stuttgart 
1898), » Die Brefje« von Wenzel (London 1898), »Pa- 
rifer Studenten« von de Sabato (Mailand 1898). 

Wie jehr aber noch heute die Oper über alle andern 
Kompofitionsgattungen dominiert, fo iit doch auf allen 
andern Gebieten immerhin eine lebhafte Produktion 


Mufit (Ballett, Chorwerke, Symphonie ıc.). 


zu konjlatieren. Nehmen wir zum ÜbergangdieChor- 
werfe mit Soli und Orcheſter, fo treten jogleih ganz 
andre Namen inden Bordergrund. Seit langem nimmt 
Mar Bruch eine der eriten Stellen unter den Kompo- 
nijten auf diefem Felde ein; er brachte ein biblijches 
Dratorium » Mojed« (1895) und ein weltliches »Guitav 
Ndolf« (1897). Neben Brud ragt ald Bolalltonıpo- 
niſt durch feine neueiten Arbeiten die vornehme Natur 
Heinr. v. Herzogenbergs hervor (»Der Königspjalın«, 
Op. 71; ⸗»Requiem⸗, Op. 72; »Totenfeier«, Op. 80; 
»Meſſe«, Op. 87, und die beiden irdhenoratorien: »Die 
Geburt Ehriftie, Op. 90, und »Die Pajfion«, Op. 98); 
neben diejen beiden Hauptvertretern haben wir von deut: 
ſchen Werten noch zu nennen Blumners »Abrabame«, 
Sam. de Langes »Moſes«, Reauiems von E. N. v. 
Reznicek und von F. Kloſe, ein Oratorium »Chriſtus 
der Auferitandene« von Guſtav Schred, »Jojeph vor 
Bharao« von W. Nid, R. Bartmuf' »Tag der Pfing⸗ 
iten«, »Stabat Mater« von Fr. Muſil und von Hoch⸗ 
feld, P. Kuczynſtis »Bergpredigt«, die auch noch zur 
eijtlichen M. zu rechnenden »Sylveitergloden« von 
Sans Kößler und von Bernb. Scholz. Bon auzlän- 
diihen Produktionen find befonders die bereits ältern 
» Seligpreiiungen« (Beatitudes) von Eejar Frand und 
Tinels »Franciscus« hervorz ‚ zu denen als 
Neuheit ein »Chriſtus« des Belgierd Adolphe Sa- 
muel, ein Requiem des ſtark von Deutjchland beein- 
flußten Jtalieners G. Sgambati, Berdis ſchon erwähnte 
»4 pezzi sacrie, Lorenzo Perojis Dratorien und eine 
Anzahl engliſcher geütlicher Kantaten und Oratorien 
für die Mufikfeite in Leeds, Birmingham x. kommen. 
unter denen aber nichtd wirklich Hervorragendes ge- 
weſen zu fein ſcheint. Manches aufführungsiwerte 
Bert mag aber ungelannt im Bulte liegen, da die Auf- 
führungen der unverweltlichen Baffionen und Kantaten 
Bachs und der Dratorien Händeld, Mozarts Requiem, 
ens »Missa sulemnis«, von jüngern bejonders 
auch die der Meſſen ıc. Liſzts umd des Tedeums von 
Berlioz, Field »Ehriftus« und beide Requiems und das 
Zedeum von Bruder einen großen Teil der Kräfte der 
ne: in Anspruch nehmen. Aus der großen 
u weltlicher Chorwerke mit Soli und Ordheiter feien 
inrih Hofmanns » Brometheus«(1896), Th. Gouvys 
»Bolyrena« (1896), Ud. Lorenzs » Jungfrau von Or: 
ldand« (1895), E. Hirſchs »Werinher« (1897), 9. 
Hutters »Lanzelote und die patriotiihen Kantaten 
»Mus Deutichlands großer Zeit« von Seyffardt und 
»Das große Jahr« von Goepfart hervorgehoben. 
Troß des Wucherns der ſymphoniſchen Dichtungen 
auf den Programmen hat doc) die eigentlihe Sym⸗ 
phonie noch immer eine reiche Bilege gefunden. Frei« 
lid hat der Tod gerade die Reihen der Symphonie» 
tomponilten jehr gelichtet. Die bedeutenditen ſympho⸗ 
nischen Neuheiten waren Tſchailowſtys »>Symphonie 
pathötique«, die Symphonien in Cmoll (mit Soli und 
Chor) und Ddur und eine Programmſymphonie von 
Guſtav Mahler, U. Dvorats Emoll-Sympbonie » Aus 
der neuen Welt«, Reinedes Gmoll-, fr. Gernsheins 
B dur-, des qut deutich gebildeten Italiener Mar- 
tucci D moll-, Ehr. Sindings D moll-, Wier. Glaſunows 
Cdur-, Eh. M. Widors dritte Sympbonie (mit Orgel), 
In memoriam Kossuth von E. Moor, Klughardts 
U moll-, des vielfach preisgelrönten Wilh. 18 
Bdur-, O. Paſchs Ddur-, des Fürjten Heinrich XXIV. 
Reuß Gdur-, F. Weingartners A dur-, B. S ; 
A dur-, v. Bendir’ A moll-, Fr. 9. CowensE dur-, Ba- 
lafirew3 Cdur- Symphonie, die Sevenaden u. Suiten 
vonReinede(Cdur), Brüll(Fdur), Rubinjtein(Esdur, 


Muſikwiſſenſchaft (Gefamtausgaben; Geſellſchaften u. Zeitſchriften; Altertum, Mittelalter). 


nachgelaffen), Klughardt (»Auf der Wanderſchaft«), 
Suf (Es dur), Muller-Reuter (»Auf dem Lande«), ©. 
Jenſen (nachgelaſſen), Fr. 9. Cowen (»In fairyland«). 
Das Gebiet der ſymphoniſchen Dichtung begingen außer 
Kihard Strauß und A. Dvoral Kinıfty 2* mit 
ſeiner einſchmeichelnden »Scheherazade⸗ (1896), Felix 
Weingartner mit »König Lear« und »Die Gefilde der 
Seligen«, Mar Schillings (»Meeresgruße«), V. d’Indy 
(»Laforetenchantde«), Smetana mit dem nachgelafie- 
nen »Richard III.«, Humperdind mit einer Maurifchen 
Rhapſodie, E. O. Nodnagel (»Bom tapfern Schneider- 
feine). Neue Ouvertüren brachten Dvoral (⸗In der 
Nature), U. Rubinſtein (nachgelaſſene Ouverture ſo— 
lennelle mit Chor u. Orgel), Ferd. Thieriot (⸗Patrio⸗ 
tiiche Feitouvertüre«), Reznicek (Lujtjpielouvertüre), 
Fel. Dräſeke (» Benthefilen« und Jubelouverture), Rob. 
Fuchs (»Des Meeres und der Liebe Wellen«), Joachim 
(»Zu Kaiſers Geburtötag«), Buſoni (Luftipielouver- 
türe). Bon fonitigen ſymphoniſchen Werten find noch 
anzuführen Herm. Grädeners Bariationen für Streidy- 
orcheſter, Trompete und Orgel, eine Anzahl Klavier⸗ 


fonzerte (von Rovacet, Stojowfli, Moszkowſti [Edur), 


Mac Domwell, B. Scholz und Saint» Sans [F dur], 


Biolinkonzerte (Klughardt, Kößler, 9. Grädener und | 


Buſoni) und ein Cellofonzert (Dvotat). Auf dem Ge- 
biete der Kammermufikfielen auf: Streichquartette von 
Dootal (Asdur), F. Dräfele (Cismoll), Weingartner, 


Mottl, Grädener, &. Henichel, Stenhammer (Cmoll), | 
Streihaquintette von Dräfele (Cis moll), W. Berger 


(preisgefrönt), ein Streichjertett von B. Köhler, ein 
avierquintett von G. Schumann. Im ganzen ıjt 

feider em Rüdgang des Intereſſes für die feinere 

Kammermufit nicht zu verkennen. 


Die ihon bemerkte Haft und Unruhe unſers heutigen 


Mufiktreibens macht ſich auch noch ganz bejonders be- 
merfbar in der zunehmenden Waijenbewegung der 
Deufiter zu ®onzertzweden. Der ra der reijenden 
Einzelvirtuofen und Streihquartette it die Ara der 
reifenden Kapellmeiſter gefolgt, aber nicht mehr nur 
allein, fondern gleich mit ganzen Orchejtern Lanou-⸗ 
reux mit einem Pariſer Orcheiter in London, Kes mit 
dem jchottifchen Occheiter auf dem Kontirent, Niliſch 
mit dem Berliner philharmonishen Orchejter in Bel- 
ien, Frankreich und der Schweiz. Steinbach ınit dem 
eininger Orcheiter in Leipzig ıc.). Seit Bülow nicht 
mehr unter den Lebenden welt, fcheint ein Heer jün- 
—— Dirigenten um den Ruhm zu lämpfen, als fein 
ıbe angejehen zu werden und durchkreuzt Europa 
gajtdirigierend (Strauß, Weingartner, Mottl, Zumpe, 
Kogel ıc.). Geſund find dieje Zuftände nicht, denn fie 
führen zu fortgejegten Berjtimmungen und Direltions- 
wechfeln und verhindern eine tonjtante Entwidelung 
erniter Mufitpflege am Platze. 
fitwiffenichaft. In einem merkwürdigen 
** zu dem unruhigen Treiben der Gegenwart 
im Theater und im Konzertſaal (j. den vorhergehenden 
Artikel) jteht die jtille und andauernde Arbeit der Ver- 
treter der M. In ganz auffallender Weiſe hat die hi- 
ſtoriſche Forihung in den legten Jahren fich verbrei- 
tert. Daß dieje Stärkung des Sinnes für die Schön- 
heiten älterer Rumitepochen in urſachlichem Zuſammen⸗ 
bang wi einer gewiſſen Überreiztheit der Produttion 
und Reproduktion der Gegenwart ſteht, kann wohl kaum 
bezweifelt werden: es ſteht zu hoffen, daß aus dieſer Ber- 
ſenkung in die Kunſt der Vergangenheit eine Wieder- 
geburt der gegenwärtigen Runftzuftände fich ergeben 
wird. Die monumentalen Gefamtausgaben 
Werke älterer Meijter (Paleſtrina, Lajjo, Schüg, Bad), 
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Händel, Burcell, Sweelind, Burtehude, Slud, Mozart, 
Beethoven, Schubert, Schumann, Mendelsjohn) inter- 
eifieren doch naturgemäß auch weitere Kreije für die 
Wiederaufführung in Bergefjenheit geratener Werte, 
und diefelbe Wirkung haben auch die Sammelausgaben 
aller Art von Werfen älterer Zeit, die zum Teil nie ge— 
drudt waren, zum Teil nur in einer veralteten, heute 
nicht mehr lesbaren Art der Notierung. Große Ge— 
jellfhaften haben ſich gebildet zu dem bejondern 
wed, Werte von Komponiſten, ſei es eines einzelnen 
andes, fei es einer befondern Kunjtgattung, der Ber: 
eijenheit zu entreißen und die Mittel für die kojt- 
Phiefigen Studien und die Drudlegung aufzubringen: 
Musical Antiquarian Society in Xondon, Vereeni- 
gıng voor Nord-Nederlands Muziekgeschiedenis zu 
Umjterdam, Schola Cantorum de St. Gervais in 
Paris (Anthologie des maitres religieux primitifs), 
in Spanien die großen Sammelausgaben von Eslava 
(Lira sacro-hispana) und Pedrell (Hispaniae schola 
sacra), in Siterreich die von der Regierung berufene 
Kommiffton zur Herausgabe der » Denkmäler der Ton» 
tunſt in Öjterreich« unter Zeitung Adler, in Deutjch- 
land die allerdings noch bei den erjien Anfängen jte- 
hende Kommiſſion für die » Denkmäler deutiher Tons 
funjt« u.a. Einen nicht unbedeutenden Einfluß auf 
die Verſtärkung der hiitorifhen Strömung hat ohne 
Zweifel die 10 Jahre lang von Bhilipp Spitta geleitete 
»Bierteljabrsichrift für De (Leipz., Breittopf u Här- 
tel, 1885-94) ausgeübt, deren Erbichaft die Viertel⸗ 
jabrsfchrift »Rivista musicale italiana- (Turin, Fra⸗ 
telli Bocca, feit 1894) antrat. Beide Zeitſchriften find 
eine Sammeljtätte zum Teil hochbedeutender hiſtoriſcher 
Spezialitudien geworden und haben zugleich allgemeine 
mufıtalifch-bibliographifche Tendenzen mıt großer Ge⸗ 
wiſſenhaftigleit verfolgt, fo daß heute dem Mufitforjcher 
eine Menge neuen Materials bequem zugänglich gewor⸗ 
den ijt. In ähnlicher Weife find auch die von R. Eitner 
jeit 1869 herausgegebenen »Monatsöhefte für Mufil- 
— ——— und mit mehr Beſchränkung auf katholifche 
irchenmuſik Haberl3» KirchenmufitaliiheJahrbücher« 
(jeit 1886) Sammelitätten muſikhiſtoriſcher Kleinarbeit. 
Diefe Sammeljtätten, zu denen feit 1894 auch die 
» Jahrbücher der Mufikbibliothet Peterd« (redigiert von 
E. Vogel) gehören, üt es zu verdanken, daß die immer- 
hin nicht Heine Schar der Vertreter der Mufitwifjen- 
ichaft untereinander Fühlung hat und an Stelle eines 
planlojen Einzelarbeitens mehr und mehr eine ver» 
nünftige Verteilung der Kräfte, eın gegenjeitiges ein. 
ander ın die Hände arbeıten jtattfindet. 
Verhältnismäßig He iſt heute die Zahl derjenigen, 
die ber Muſik des Ultertums ihre Arbeitäfraft wid» 
men; bier ſcheint Gevaerts »Hıswoire et theorie de la 
ınusique de l’antiquit&« (Gent 1875— 81, 2 Bde.) 
einjtweilen noch den heutigen Stand unjrer Kennmiſſe 
zu repräfentieren, zumal evaert jelbit mit feiner »Me&- 


‚lopseantique dans le chant del’Eglise latine« (1895) 


die Brüde vom Altertum zum frühen Mittelalter gi 
ichlagen verfucht hat. Vereinzelt it zuerwähnen: D.B. 
Monro, »The modes of ancient Greek music« (Orf. 
1894), und eine Neuausgabe der wichtigjten griechiichen 
Mufitfchriftiteller von E. v. Jan, »Musiei scriptores 
graeci« (1895), mit Wiedergabe und Übertragung der 
Üüberrefte griechiicher Mufil (diefe mit Ergänzungen 
neu bearbeitet 1899); K. Stumpfs »Die pfeubo-arilto- 
telifchen Brobleme über Mufit« (1897) und dejjen »&e- 
ichichte des Konjonanzbegriffs« (im Altertum, 1897); 


der | Ulb. Thierfelder, »Syitem der altgriechiſchen Inſtru— 


mentalnotenſchrift⸗ (1897), und Heine Spezialjtudien 
45* 
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von Th. Reinach, Ruelle u. a. über die neueften Funde 
griechischer Muſik. Sehr fleißig wird auf dem Gebiete 
der frühmittelalterlihen Mufit, d. h. derjenigen des 
Gregorianiſchen Gejanges und der Entzifferung der 
Neumenichrift gearbeitet. Allen voran tjt da die im— 
pofante Publikation der Benediltiner von Solesmes zu 
nennen: »Palöographie musicale«, die jeit 1889 unter 
Nedaktion von Dom Mocquereau (j. d.)ericheint, ferner 
Gevaerts Schrift »Les origines du chant lıturgique 
de l’Eglise latine« (1890, deutich von H. Riemann), 
welche die »gregorianifche« Tradition ſtark erfchütterte 
und eine Menge Erwiderungen bervorrief; vgl. be- 
fonders G. Morin, »Der Urfprung des Gregoriani- 
ihen Geſangs« (1892, deutich von Gifäfier). und W. 
Brambach, »Gregorianiich« (bibliographiiche Löſung 
der Frage, 1895); U. Dechevrens, »Du rhythme dans 
’hymnographie latine« (1895) u. desjelben »Eitudes 
de science musieale« (1898 — 99, 3 Bde.) ; I. Cont- 
barieu, »Etudes de philologie musicale« (1897); ©. 
Fleischer, »Neumenitudien« (1896 — 97, 2 Bde.); G. 
Houdard, »Le rhythme du chant dit grögorien« 
(1897); Guſt. Jacobsthal, » Die chromatiſche Aiteration 
im liturgiihen Geſang der abendländiihen Kirche« 
(1897), und U. Möbler, » Über die griechifche, griechifch- 
römische und altchrütlich-lateiniiche Mufit« (1898). 
Über die Anfänge der mehrſtimmigen Muſik und die 
Entwidelung durch das ganze Mittelalter hindurch han⸗ 
delt ausführlih H. Riemanns »Gejchichte der Mufil- 
theorie im 9.—19. Jahrhunderte (1898), die nachweiſt, 
daß die ältejte Form des Organums von Quintenparals 
lelen nichts wußte; eine phototypifche Wiedergabe einer 
Anzahl mehrſtimmiger Tonfäge altengliicher Her— 
kunft gibt 9. E. Wooldridge, »Early English har- 
mony from the X. to the XV. century« (1897), eine 
reihe Auswahl (50) bisher umbelannter mehrjtimmis 
er Tonfäge aus dem Anfang des 15. Jahrhumderts 
Stainer, »Dufay and his contemporaries« (1899). 
zur Löſung der Frage, wie mittelalterliche Monodien- 
otierungen zu lejen find (getitliche und weltliche), lie- 
ferten Materialien: W. Bäunuter, »Ein deutjches geijt- 
liches Liederbuch aus dem 15. Jahrhundert« (1895); 
3. U. Mayer u. Heinr. Rietih, » Die Mondjee-Wiener 
Liederhandihrift und derMönd von Salzburg«(1896); 
P. Runge, »Die Sangesweifen der Kolmarer Hand- 
ihrift und die Liederhandichrift Donauefhingen« 
(1896) und die phototypiiche Reproduktion des Jenaer 
Minnefängertoder (1897); dazu fommen ausführliche 
Studien von Antonio Reitori, »Per la storia musicale 
dei trovatori provenzali«e (in der »Rivista musi- 
cale«, 1895, mit zahlveihen Melodieübertragungen); 
9. Riemann, » Die Melodikder deutichen Minnefänger« 
(»Mufitaliiches Wocenblatt«, 1897), und Ed. Ber- 
nouilli, »Die Ehoralnotenjchrift bei Hymnen und Se- 
quenzenim jpätern Mittelalter« (1897, erweitert 1898). 
Sehr groß iſt auch die Zahl der Einzelbeiträge zu 
einer allgemeinen Geihihtihreibung; voran 
jtehen einige ausführliche Arbeiten über die Mufit in 
England: Wild. Nagel, »Geſchichte der Mufil in Eng- 
land« (1894— 97, 2 Bde.) u. » Annalen der engliichen 
Hofmujif« (1895); Fr. James Eroweit, » The story of 
British music« (bis ins 16. Jahrh., 1895, Bd. 1); 9. 
Wilder-Foote, »Annals of King’s Chapel« (1897); 
9. Davey, »History of English music« (1895); auch 
Brown u. Strattons »British musical biography« 
(1897) ijt hierzu nennen. Eine Studie über die Dlijjal- 


Muſikwiſſenſchaft (Gefchichtfehreibung, Biographien :c.). 


Sceoto in Benedig fast gleichzeitig 1480 auf ganz ver- 
fchiedene Manier den Notentgpendrud in Angriff 
nahmen). Hochwertvolle » Beiträge zur Geſchichte der 
bayrischen Hofkapelle unter Orlando Lajjo« brachte 
Ad. Sandberger(1894— 95), eine »Geichichte des Thea- 
ter8 und der Mufil am kurpfälziſchen Hofe« ſchrieb Fr. 
Walter (1898). 

Die Entitehungsgeichichte der Oper wurde in vieler 
Hinficht geflärt durch die »Commemorazione della 
riforma melodrammatica« (Jahresbericht des R. Isti- 
tuto musicale zu Florenz, 1895). Eine wejentliche 
Klärung erfuhr auch die Ältere Gejchichte des Bıolin- 
baues durch H. Eoutagne, »Gaspard Duiffoproucart« 
(1893), Marcheje Picolellis, »I liutai antichi e mo- 
derni« (1885), u. G. Livi, »Iliutai Bresciani« (1896); 
eine Gejchichte der Klavierſonate ſchrieb J. S. Shedlod 
(1895, deutjch 1897). Die Geſchichte der Klaviermuſik 
und des Klaviers erfuhr eine gründliche Bearbeitung 
in der durch M. Seiffert und DO. Fleiſcher bejorgten 
3. Auflage von Weitzmanns bezüglichem Werle (Bd 1, 
1899). Beiträge zur Geſchichte der Oper gaben T. Wiel, 
»I teatri musicali Veneziani nel settecento« (1897); 
9. Lyonnet, »Le tneätre hors de France« (Bd. 1: 
Spanien, 1897; Bd. 2: Portugal, 1898); F. Pedrell. 
»Teatro lirico espafol anterior al siglo XIX« 
(1898); die Gefchichte des Tanzes jchrieben P. Gavina 
(»Il ballo«, 1898), Deörat (»Dictionnaıre de danse« 
1896), 9. de Sonia (»Histoire pittoresque de la 
danse«, 1897) u. ©. Buillier (»La danse ü travers 
les äges«, 1897; in engl. Ausgabe von Grego 1898) 

Bon den außerordentlich zahlreihen Monogra: 
pbien über einzelne Tonkünjtler fönen wir 
nur die wichtigern und ausführlichiten nennen. Liber 
Wagner allein erſcheinen alljährlich Heine Bibliotheken. 
Als neuer Wagner-Schriftiteller, der ernjt genommen 
werden muß, ſiellt ſich Houſton Stewart Chamberlain 
vor (außer mehreren Heinern Arbeiten mit: »Richard 
Wagner«, 1896, eine umfangreiche wertvolle Studie); 
auch Frankreich lieferte ziwei größere Wagnerjchriften: 
Alb. Yavignac, »Le voyage artistique à Bayreuih« 
(1897) u. H. Yichtenberger, »R. Wagner, poete et pen- 
seur« (1898). Bon ſonſtigen biographiichen Arbeiten 
find hervorzuheben die VBerdi- Biographien von Lor. 
Barodi (1895), F. J. Croweſt (» Verdi, man and masi- 
cian«, 1897) und Gino Monaldi (deutſch von Holthof, 
1898). Donizettis 100jährige Geburtsfeier (1897) rief 
eine Anzahl Gelegenheitsjchriften hervor, unter denen 
Ch. Malberbes Donizetti-ftatalog u. Ed. Cl. Berzinos 
»Le opere di G. Donizetti« hervortreten. Brahms’ 
Tod veranlaßle biographifche Skizzen von Heinr. Rei- 
mann (1897) u. H. Deiters (1898, Bortiegung) ſowie 
Aufzeichnungen von Erinnerungen von % . Wids 
mann, Klaus Groth, Alb. Dietrih u.a. Die Löwe⸗Feier 
1896 gab gleichfalls Anregung zu einigen Studien 
(von De. Runze, W. Woſſidlo, U. Niggli, 9. Bulthaupt). 
Hans v. Billow wurden freundliche Gedenliteine ge- 
ſetzt von Th. Pfeiffer (»Studien bei H. v Bülow«, 
1894; dazu ein Nadıtrag von V. da Motta, 1896); 
R. Sternfeld (1894), E. Zabel (1894); feine Briefe 
und ausgewählten Schriften gab jeine Witwe, Marie 
v. Bülow, heraus (1896 —98, 4 Bde. ; vgl. dazu Fr. 
Röſch, Mufik-äjthetiiche Streitfragen, 1897). Liizts 
Biographie von Lina Ramann wurde beendet (3. Teil, 
1894), von feinen Briefen erjchienen bisher 4 Bände. 
Bon jonjtigen Monographien intereffierten W. His’ 


drude mit Notentypen vor Petrucci gab 9. Riemann | »AUnatomische Forihungen über J. ©. Bachs Gebeine 
in »Notenichrift und Notendrud« (1896; darin der | und Antlig« (1895, anläßlich der Auffindung von 
Nachweis, daß Joh. Reyer in Würzburg u. Octaviano Bachs Schädel, die der prächtigen neuen Bachbüſie 
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von Seffner die Entjtehung gab), eine freilich an neuen | dation Lohlenjtoffhaltiger, alio organiſcher Verbin— 
Lichtern arme Beethoven-Biographie von J.v. Waſie- dungen, die im Muskel enthalten find und ihm durch 
lewfti (1894), dafür drei hodyinterejjante neue Beet | die Nahrung immer wieder erjegt werden. 
hoven-Studien von Th. v. Frimmel: »Jofef Dan- Die Ähnlichkeit zwifhen M. und Dampfmajchine 
hauſer u. Beethoven« (1892), » Beethovens Wohnums | ijt auch infofern vorhanden, ald auch bei ihnen nur 
en in ®ien« (1894) und »Ritratti e caricature di | ein Teil der in kinetijche Energie fich veriwandelnden 
thoven« (»Rivista musicale«, 1897); J. G. Bros | Spanntraft in mehanifhe Arbeit umgefegt wird, 
d'homme, »Le cycle Berlioz« (1898); ferner Dag- | der grüßere Teil aber in Wärme übergeht. Wärme 
mar Gades »Niels W. Gade« (1894), Gounods »Me- | ijt aljo ein Nebenproduft der Mustelthätigfeit ebenjo 
ınoires d’un artiste« (1896, auch deutſch); Hanslick, wie der Majchinenarbeit. Nur arbeitet der Muskel weit 
»Aus meinem Leben« (1892, 3. Aufl. 1897); L. Arditi, ſparſamer ala die fünjtlihen Mafchinen; jein Nutz— 
»My reminiscences« (1897); J. v. Baftelewitis ⸗Aus | effekt, d.h. der ala äußere Arbeit erjcheinende Brad 
70 Jahren« (1896), Eh. Halles Autobiographie (1896), 
Fr. Brunners »Anton Brudner« (1895). Studien 
über ältere Meifter geben: E. Thoinan, »Les Hotte- 
terre et les Chödeville, célèbres joueurs et fac- 
teurs de flütes, hautbois, bassons et musettes, etc.« 
(1894), E. Prieger, > Fr. W. Ruſt, ein Borgänger Beet⸗ 
hovens« (1894); K. Benndorf, »Sethus Calviſius als | in Hand mit der Thätigkeit der M. hemifche Prozefie 
Mufittheoretiter« (1894); 8. Beifer, »J. Ad. Hiller« | fich abjpielen, die im großen und ganzen den Charal- 
(1894); 3. Carlez, »Ch. R. Catel« (1895); Arthur | ter von Berbrennungs- oder Orydationsvorgängen 
Brüfer, »J. H. Scheine (1895) u. »Briefwechiel zwi⸗ haben. Dieſe chemiſchen Umfegungen zu erkennen, 
chen Karl v. Winterfeld und Ed. Krüger« (1898); G. iſt auf verfchiedenen Wegen möglich. Einmal duch 
Böhler, »Cornelius Freund« (1896); U. W. Schmidt, | vergleichende Unterfuchung des den M. zuitrömenden 
»Die Calliopea er wo des Joh. Hothby« (1897); M.| arteriellen Blutes und des von ihnen abjließenden 
Brenet, »Seb. de Brossard« (1896) u. »Ulaude Gou- | Benenblutes. Man ertennt auf diefe Weife vor allem, 
dimel« (1898, worin mit der Tradition, daß Goudimel | daß der Mustel bei feiner Thätigkeit Sauerſtoff ver- 
der Lehrer Paleftrinas geweſen, endgültig aufgeräumt | braucht und Kohlenſäure bildet. Zweitens fann man 
wird); Henri Guy, »Essai sur la vie et les @uvres | das hemifche Gefüge ruhender M. mit der Zufammen- 
d’Adam de la Hale« (1898); Edm. Radet, »Lully, | jegung angejtvengt arbeitender vergleichen. Dadurch 
homme d’affaires, proprietaire et musicien« (1897); | erfahren wir, daß der Muskel durch jeine Thätigfeit 
H. Schmidt, »Joh. Matthejon« (1897). Zum Schluß | an gewijjen Stoffen verarnit, während andre, viel- 
müfjen wir noch einiger muſikaliſch-äſthetiſcher leicht die Orydationsprodufte jener, in ihm meu oder 
Arbeiten gedenten. J. Camberieu fchrieb »Lesrapports | in größerer Menge als zuvor auftreten. Ein dritter 
de la musique et de la po6sie considöree au point | Weg iſt gegeben duch die Unterfuchung der Pro— 
de vue de l’expression« (1894); 5. Beingartner »Die | dultedesallgemeinenStoffwecjels rubender 
rege = u.dasmufilaliiche Drama | und arbeitender Menſchen und Tiere. Bejonders auf 
(1895); eine Heine »Withetif der Tonkunft« brachte E. | diejem Wege find jehr wertvolle Refultate gewonnen 
R. Hennig (1896); in Bopularijierung der Helmbolg- | worden. Wan hat hierbei einmal die Zujammen- 
ichen Lehre von den Tonempfindungen verjuchte fich | fegung der ausgeatmeten Luft, anderfeits die den Kör— 
Ludwig Riemann (1896); einen neuen »Grundriß der | per verlajjenden Extrete, bejonders den Harn, einer 
muſitaliſchen Aluſtik⸗ fchrieb der inzwiſchen veritorbene | genauen Unterfuhung zu unterziehen. Die Kohlen: 
A. Jonquiere (1898); von Friedr. dv. Hausegger (geit. | jauremengen, die in der Ausatntungstuft ericheinen, 
1899) find zwei wertvolle neue äjthetiiche Arbeiten zu | ſowie der Sauerjtoffverluit, den die Luft in der Lunge 
verzeichnen: » Das Jenfeits des Künjtlerd« (1893) und | erfährt, ſind ein Maß für die Größe der organifchen 
»Die künſtleriſche Perfünlichkeit« (1897); die legten | Orydationsvorgänge überhaupt, während gewiſſe Be- 
Geheimnitje der künſtleriſchen Konzeption, die ſchließ⸗ jtandteile des Urins, befonders der Harnitoff, die Größe 
liche Konfundierung von Geficht8- u. Tomvorjtellungen | des Eiweißzerfalles zu beurteilen erlauben. 
ſucht Eh. Ruths zu enthüllen in den »Erperimental- | ine mächtige und gerade neuerdings wieder leb- 
unterfuchungen über Dufitphantome« ( 1. Bd., 1898); | haft erörterte Frage iſt die nach den Stoffen, auf deren 
endlich über das Verhältnis zwiichen »KHünitler und | Verbrennung die Mustelthätigleit beruht, oder, mie 
Kritiler« verbreitete jich Karl Fuchs (1898). man ich auch ausdrüdt, Die Frage nach derQuelle 
AlleNeuerfheinungen auf mufitalifch-litterarifchem | der Muslelkraft. 
Gebiete find mit großer Gewijienhaftigteit zufanımen- | Zweierlei organiſche Körpergruppen des Organis- 
geitellt von Emil Bogel in den jeit 1894 erjcheinenden | mus jelbjt und der von ihm zum Wiedererjag des ver- 
»Jahrbüchern der Mufikbibliothel Beterd« in Leipzig. | brauchten Materials aufgenommenen Nahrungsitoffe 
Musteln (Duelle der Mustellraft). Die kommen hierbei in Betracht, die jtidjtofffreien (Fette 
Mustelarbeit it eine mechanische Leitung, die nad) | und Kohlehydrate) und die jtiditoffbaltigen (Ei- 
denielben Grundjägen beurteilt werden muß wie die weißlörper). Demgemäß lann man die Frage aud) 
Arbeitsleijtungen unjrer künſtlichen Maſchinen. Erjt | jo formulieren: Kommt die Mustelarbeit auf Kojten 
das Geſetz von der Erhaltung der Energie bat über | des Eiweißes oder auf Kojten jtidjtofflojer Berbinduns 
die hierbei in Betracht bommenden Momente aufge | gen zu jtande? 
Härt. Wie die Dampfmaschine ihre Urbeit leiftet auf | Die Meinungen darüber gehen noch weit ausein» 
Kojten von Spannfräften (potenzieller Energie), die ; ander. Liebig war der Anficht, die Arbeit werde auf 
durch die Berwandtidhaft der verheizten Koblen zum | Kojten des Eiweihes geleiitet; die Eiweihlörper der Nah— 
Sauerſtoff der Luft, ihrer Orydationgfähigkeit, dar- | rung bezeichnete er daher ald dDynamogene kraft» 
geitellt werden, jo klann auch die Mustelleittung nicht |; erzeugende) Nahrungsijtoffe, denen er die jtiditoff- 
aus nichts hervorgehen; aud) fie beruht auf der Oxy⸗ —* als thermogene (Wärmebildner) gegenüber- 


teil der aufgewendeten Energie, iſt erheblich größer als 
bei dieſen. Während der Nuheffelt der beiten Majchinen 
etwa 10 Proz. ausmacht, Tann unter günjtigen Bedin- 
gungen beim Muskel bis zu einem Drittel der Energie- 
menge als mechanische Arbeit zum Borfchein fonımen. 

Nach dem Geſagten iſt es jelbjtveritändlich, daß Hand 
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Sr Unter den Neuern ijt befonders Pflüger als | 
ertreter der Anficht zu nennen, dab das Eiweiß die 
Duelle der Muslelkraft jei. 

Anderieit3 deutet aber die bei der Mustelthätigkeit 
ſtels erheblich zunehmende Koblenjäureprodultion auf 
eine Inanſpruchnahme jtiditofffreien Materials; denn 
fie fit zu groß, ala daß fie durch eine Zunahme des 
Eiweißzerfalles erklärt werden künnte. Man bat fer- 
ner mit Recht darauf hingewieſen, daß unſre Arbeits- 
tiere ſämtlich Pflanzenfreijer find, aljo eine eiweijarme 
Nahrung zu ſich nehmen. Bienen, die allein von Honig | 
leben, Eönnen in regiter Mustelthätigfeit fein. Auch 
die Ulpenbewohner leben bei anjtrengenden Bergbeitei- 
gungen vielfad nur von Sped und Zuder, aljo jtid- 
Hofffreien Stoffen. Vor allem aber zeigt die Harn— 
jtoffproduftion, die als direftes Maß für den Grad 
des Eiweihzerfalld angejehen werden kann, vielleicht 
wohl eine — infolge angeſtrengter Muskel— 
thätigleit, aber doch feine jo große Vermehrung, daß 
der Eiweißzerfall ald der geleiteten Arbeit äquiva- 
lent bezeichnet werden fönnte. In diefer Beziehung 
find febr bemerlenswert die Verſuche, die Koit an 
Hımden und gemeinfam mit Pettenlofer auch am 
Menſchen angeitellt hat. Es ergab ſich, daß das etwaige 
Plus an Eiweißzerfall, das bei der Arbeit auftrat, 
leineswegs der Musfelleiitung entiprad. Es kommt 
bierbei der Berbrennungsmwert (falorifche Wert) 
der betrejfenden organischen Subjtanz in Betracht, 
d.h. die Wärmemenge, dieein Gramm der Subjtanz bei 
volljtändiger Verbrennung liefert. Diefer Wärme: 
menge, in Wärmeeinheiten oder Kalorien ausgedrüdt, 
entipricht ein ganz bejtimmtes mehanijhes Aqui« 
valent, indem einer Wärmeeinheit etwa 425 Meter- 





Muskeln — Mutoffop. 


auch ein äußerſt fett» und Zohlehydratarmer Körper 
zu anſehnlichen Mustelleiftungen fähig ſein lann. Dies 
hat Pflüger neuerdings u wichtige Berfuche au 
einem lange nur mit reinem fettfreien Fleijch gefüt- 
terten, ſehr magern Hunde bewieſen, der jtarfe Arbeits- 
leijtungen zu vollbringen im jtande war. Bei dem 
äußerjt geringen Beitand an jtidjtofflofem Brennma- 
terial, der bei Diefem Tier vorausgefegt werden lonnte. 
iſt die Folgerung, es babe feine jchiwere Arbeit auf 
often — Eiweißſtoffe geleiſtet, unab⸗ 
weisbar. Dan wird ſich danach als wahrjcheinlich 
vorzujtellen haben, daß, jolange Fette und Sohle. 
hydrate dem Körper zur Berfügung jtehen, die Mustel- 
arbeit auf Kojten diejer Stoffe zu jtande fommt, daß 
aber, wenn dies nicht oder nicht in genügenden Maße 
der Fall ift, auch Eiweihlörper in Anſpruch genom- 
men werden fönnen. 
pP. Die Kunjt, bewegte Szenen gm ra⸗ 
phiſch —— und durch entſprechende 8* 
rung der Bilderſerien vor dem Beſchauer neu ſich abſpie 
fen zu laſſen, hat jeit Konſtrultion des Kinematographen 
(. d., Bd. 18) erhebliche Fortſchritte gemacht. Die 15 
Aufnahmen inder Selunde,die man für letzteres Inſtru 
ment machte, waren fajt zu wenig, um wirkliche Konti 
nuität des lebenden Bildes zu erreichen, und doch jtellten 
die 15 Aufnahmen (mit "ss Sehunde für jede einzelne) 
bereits die hochſten Anforderungen an die Lichtitärte des 
Objeltivs, die I ee der Blatten und die Krafı 
des Entwidlerd. Nun bat aber Zeiß in Jena ein Pla- 
nar fonjtruiert, welches auf Kojten einiger andrer we- 
niger wichtiger Eigenjchaften eine Vervierfachung der 
Higleit gewährt, auch die Empfindlichkeit der Cnul⸗ 
tonen und die Wirkiamkeit der Entwidler ijt etwas 


filogramm Arbeit entſprechen. Berechnet man einer= | geiteigert worden, und fo fann man heute 20—25 Auf 
feitö die von dem Verſuchsobjelt geleijtete mechanijche | nahmen in der Selunde machen. Für die Daritellung 
Arbeit, die int Heben eines Gewichts, Drehung einer | eine Vorganges, der fi in einer Minute abfpielt, 
Kurbel, Laufen in der Tretbahn ıc. beitehen kann, | braucht man nun 150 Aufnahmen, deren Herjtellung 
anderſeits aus der Größe der Harnjtoffausicheidung | auch erjt dadurch möglich geworden it, da man jept 
und dem daraus abgeleiteten Eiweißzerfall den Ber- | über tadellofe Films von entiprechender Länge verfügt. 


brennungswert der zerjegten Eiweißloͤrper und deſſen 
mechaniſches Aquivalent, jo müßten, wenn die Arbeit 
auf Kojten des Eiweißes geleijtet wäre, beide Größen 
einander gleich fein. Dies iſt aber nad) der Angabe 
der meijten Forſcher durchaus nicht der Fall: der Ei- 
weißverbraud würde in günjtigiten Falle nur einen 
Teil der geleiteten Mustelarbeit deden. 

Bejonders eindringlich geht dies aus einen Ver- 
ſuche hervor, den Fid und Wislicenus ſchon vor länge- 
rer Zeit anjich jelbjt angeitellt haben. Sie beitiegen das | 
Faulhorn (etwa 2000 m über dem Niveau bes — 





Mit Hilfe der ſo verbeſſerten Bilder hat man einen 
Apparat von überraſchender Leiſtungsfähigleit ton- 
jtruiert, da3 M., dejjen Einrichtung geradezu verblüf: 
fend einfach) ijt. Das M. bejigt als weſentlichen Zeil eine 
Walze (Fig. 1), auf welcher 1000 —1500 Bapiertopien 
der einzelnen Aufnahmen radial von der Walze ab- 
ſtehend befejtigt jind (H). Jedes Bild iſt von dem fol- 
genden durch ein zwijchengelegtes dünnes weißes Kar⸗ 


| tonblatt geichieden. Wird num die Walze in Drehung 


verjegt, jo jtoßen fich die Bilder an einer Duerleijte D 
und werden nacheinander abgeblättert. Dieſer Bor- 


Sees). Der Stidjtoffgehalt deö während und mehrere | gang fpielt jih unter dem Dtular ab, durch das 
Stunden nach der Bergbejteigung abgejonderten Harns man (bei S) in den Apparat hineinfieht. Das Olular 
wurde bejtimmt. Daraus ergab ſich für beide Ber- | befigt zur, Vergrößerung der Bilder ein paar ſchwache 


ſuchsperſonen die Größe der Eiweihzerfegung. Aus 
den entiprechenden Berbrennungswerten berechnete fich 
die dadurch repräfentierte Arbeit zu 61,280 umd 
63,378 mkg. Thatſächlich hatten aber die beiden For: 
her dadurch, daß fie ihre Körperlaft auf die ange- 
gebene Berghöhe hoben, mindeitens eine Arbeit von 
129,096 und 148,656 mkg geleitet. Dabei ijt die 
vermehrte Herz» umd Atmungsarbeit noch gar nicht 
in Rechnung gezogen. Höchſtens hätte alſo die Eiweiß— 
verbrennung etwa die Hälfte der wirklich geleijteten 
Arbeit deden können. 

Zieht man aus diefen und ähnlichen Beobadhtun- 
gen den Schluß, da die Musfelarbeit vornehmlich 
oder gänzlih auf Koſten jtidjtofffreier Sub- 
ftanzen geleijtet werde, fo ijt doch zu beachten, daß 


Linſen. r der Walze befindet ſich eine elektriſche 
Glühlampe, welche jedes aufgeblätterte Bild jcharf be: 
leuchtet, und deren Licht von dem weißen Karton reflel- 
tiert wird. Je nachdem die Walze jchneller oder lang: 
famer gedreht wird, ziehen die Bilder mit wechjelnder 
Schnelligleit am Auge des Beobachters vorüber und 
vereinigen jich zu einem Gejamteindrud. Die Bilder 
find gegenüber dem des Kinematograpben jehr rubig. 
und überdies gewährt das M. den Vorteil, daß der 
Beobachter die Bilder beliebig jchnell aufeinander fol- 
gen lajjen, jedes einzelne beobachten kann, jo daß ein 
tieferes Berjtändnis u... erzielt wird. Frig.2 
eigt einen Mechanismus im M., der mit der Bor- 
—— nichts weiter zu thun hat, als daß er ſie von 
der vorausgehenden Zahlung einer Münze abhängig 


Mutoſkop. Ya: 


macht. Es ijt der Mechanismus eines Automaten. | Einrichtungen entitand das itörende Zittern der vorge» 
Das Geldjtüd fällt durd einen Schlig auf einen He | führten Bilder, welches bei einiger Dauer der Borfüh- 
bei und bewirkt duch den Drud auf dieſen die Ein- | rung für mande Perſonen geradezu unerträglich iſt. 
ſchaltung einer Kurbelwelle mit Schraube ohne Ende | Einen völligen Umſchwung in diefer Richtung joll num 
in ein Zahnrad. Letzteres figt an der Walze, welche | das Alethorama von Mortier u. Roufjeau brin- 
die Bilder trägt, und erlaubt num, diefe Walze durch gen,. welches, abweichend vom Kinematographen, nur 
Drehung der Kurbel in Bewegung zu jegen. Das | oder doch in eriter Linie zur Vorführung der Bilder 





win 


hnrad hat oben einen Dom, der nad) einmaliger 
mödrehung daB eingellemmte Geldſtück frei macht und 
in die unter dem Apparat befindliche Kaſſe fallen läßt, 
d eine Feder die Kurbelwelle wieder von dem 

rad ablöft. Natürlich iſt auch dafür geforgt, daß 

das Gelditüd auf feinem einen Kontakt ſchließt. 
der die elektrifche Lampe zum Glühen bringt, und daß 





diefer Kontakt durch das Herausfallen des Geldftüdes 
wieder gedfinet wird, 

Bei den Kinematographen muß die Beleuchtung der 
Bilder intermittierend ſein, fie muß eintreten, ſobald 
das Bild in richtiger Stellung hinter den ie 
befindet, des Wechjeld der Bilder aber m 
Duntelheit herrſchen. Diejen Wechfel hat man durch 

Mechanismen zuerreihen gefucht, aber nie in 


finmreiche - 
volltommener Weife erreicht, und durch die Mängel der ſondern erſcheint dunlel, jo daß derjeibe Eiffelt 


Fig 12. Mutoflop, 


dient. Die bei« 
den Spulen Bu. 
E ($ig. 3) find 
zur Aufnahme 
de3 Filnibandes 
beitinnmt; das⸗ 
felbe wird auf 
Spule B einge: 
\ t und widelt 
id) während der 

Borführung 
nah Spule E 
hinüber. Dabei 

rommelT, die 
aus einem Git⸗ 
terwerk zuſam⸗ 
mengeſetzt und 
mit Zähnen 
ausgeſtattet iſt, 
die in die Löcher 
des Filmbandes eingreifen und die richtige Lage der 
Bilder ſichern. Die Beleuchtung des Bildes und die 
Art, wie es projiziert wird, zeigt der Grundriß des 
Apparats (Fig. 4). Aus dem Kondenfor C jtrömt elek⸗ 
trifches Licht aus, welches von einer feitlich neben dem 
Apparat aufgeitellten Bogenlampe erzengt wird. Das 
Licht FÄNt durch einen Schirm mit paſſendem Aus— 
ſchnitt D auf das jeweilige hinter ber Offnung dieſes 
Schirmes befindliche Bildchen, Dieſes ſpiegelt ſich nun 
in einem aus keilförmigen Spiegeln zuſammengeſetzten 
Körper, der den innern Teil der Gittertronimel T bil: 
‚det. Eine zweite, genau gleich geformte Zujammten: 
| jtellung von Spiegeln befindet jich der eriten gegenüber 
| und zwar jo, daß die Spiegel beider Syiteme einen 











Fig. 4 Alethorama. Grunbris. 


Winlel von 90° nuteinander machen. Bon diejen Spie- 
gen wird das Bild in das Objeltiv geworfen, welches 
:benfalls mit einem Spiegel ausgeitattet it, der das 
Bild nochmals im rechten Winkel zurüchwirft und bei 
O austreten läßt. Durch dieje Einrichtung wird er» 
reicht, dab das Bild überhaupt nur dann aus dem Ob— 
jeltiv heraustreten kann, wenn e8 fich in der genau 
richtigen Lage vor dem Diaphragma D befindet. In 
dem Augenblid, wo die Trommel ſich weiter dreht, 
drehen ſich auch die Spiegel mit, und das Bild wird 
nicht mehr in dag Objektiv, fondern daneben geworfen. 
Das Objektiv läht in diefem Augenblick kein Licht nn 
erzie 
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wird, al3jei ein Momentverichluß angewendet worden. 
Dabei ijt hier der Erfolg ein viel vollklommnerer, weil 
er nicht von dem genauen Zufammenarbeiten zweier 
Apparate abhängig üt. 

Muzerib, el, Dorf von ca. 400 Einw. im Sand- 
ſchal Hauran des aſialiſch-türk. Wilajetd Süria (Sy- 
rien), wichtig als Endpunlt der von Damaskus nad) 
der fruchtbaren Landichaft en Nukra führenden Eiſen⸗ 
bahn und ald Station der Mellapilger. Das Dorf 
liegt 438 m hoch, etwa "a? weitli von es Suwẽda 
im Daurangebirge, teil8 auf einer Inſel, teild am 
Ufer des als Badeplag der Pilger heiligen Sees el 
Baddiche. Beim Durchzuge der Pilger findet hier ein 
grokartiger Markt jtatt, auf dem die Beduinen Tau— 
jende von Kamelen und Ejeln, die Pilger Waren 
aus dem Hidjchaz und Damaszener Kaufleute allerlei 
Segenitände, wie fie Beduinen und Fellah brauchen, 
wie Reis, Kaffee, Pfeffer, Zuder, Dörrobit, Backwerk, 
Tücher, Schuhe, Mäntel, Waffen ꝛc., feilhalten, 

Mylodon, j. Faultiere. 

Myrbach, Franz Kaver, Freiherr von M.- 
Rheinfeld, Nationalölonom, geb. 3. Dez. 1850 zu 


Zalesezyti in Ditgalizien, widmete fich dem Studium: | 


der Rechte in Wien und Graz, trat 1873 in den jtaat- 
lihen Finanzdienit, wurde 1877 Bezirtstommiijar bei 
der Zandesregierung zu Czernowitz, 1878 Steuerin- 
ſpeltor, 1888 Steuerrat bet der Steueradminijtration 
in Graz. Im Juli 1883 habilitierte fih M. an der 
Univerktät Graz und wurde 1893 zum Brofefjor an 
der Univerſität d un&brud ernannt. Er jchrieb neben 
verichiedenen Abhandlungen: »Die Ülbertretung der 
Binsverheimlichung nad ölterreichifcher Gefepgebung« 
(Graz 1881, 2. Aufl. 1891); »Die Bejteuerung der 
Gebäude und Wohnungen in Öfterreich und deren Re- 
forn« (Tübing. 1886) ; »Der ges gr Sera Be: 
trieb eleftriiher Anjtalten« (daf. 1886); »Gutachten 
über die Fortführung der Balutareforn in’Öjterreich« 
in der »Sammlung der Gefellichaft öſterreichiſcher 
olfswirte«, Wien 1896); »Die Reform der direlten 
Steuern in Öjterreih« (in Schmollers »Jahrbud für 
Geſetzgebung x.«, Bd. 22). 
tilene (Les bos). Das deutiche Handelsarchiv 
(1897, S. 105) gibt die Bevöllerung der Inſel für 
1896 auf 125,000 (10,000 Mohammedaner, 115,000 
Chriſten), die der Hauptitadt Kaſtro auf 58,000 an; 
*— wurde bisher auf 15,000 bis höchſtens 20,000 
geichägt. Es gibt öffentliche Schulen mit 9000 Schü- 
lern beiderlei Gefchlecht3 (darunter 5 Proz. Mohamı- 
medaner) und 6 Lyceen, davon 2 in der Hauptitadt. 
Haupterzeugniffe find Dlivendl (jährlich ca. 15,000 
Ton.), dann Balonen, Feigen, Mandeln x, Es find 
ca. 100 km Chauffeen vorhanden; 145 Ölmüblen, 
davon 45 mit Dampflraft, 30 Gerbereien, 40 Seifen- 
fabriten, 40 Mahlmüblen (5 mit Dampf) ıc, Die 
Einfuhr (Getreide, Mehl, Kolonialwaren, Allohol. 
Schwefel, Soda, Petroleum, Lichte, Tabal, Kurzwa- 
ren, leider ıc.) beivertete fich 1896 auf ca. 10,5 Mill. 
Mtk., woran am meiiten die Türkei, Rumänien und 
Diterreih-Ungarn, das Deutjche Reich nur mit 333,000 
Mt. beteiligt ind. Die Ausfuhr betrug 11,1 Mill. 
Mt., namentlich nad der Türfei, Bulgarien, Groß— 
— Rußland und dem Deutſchen Reiche (für 
ca. 
1896: 3,1 Mill. DRE. ein (0,83 Mill. Zehnten, 0,83 Mill. 
Mt. Grund» und Militärbefreiungsiteuer, 0,59 Mill. 
Mt. Tabalsiteuer ıc.). Der Shifteverlehr im Ha⸗ 
fen von Kaſtro belief fi 1897 auf 1114 Dampfer 
von 513,574 Reg.» Tons und 2456 Segelidiffe von 


Mil. ME). An Steuern nahm die Regierung | den 


Muzertb, el — Myxobakterien. 


27,221 Reg. -Tond. Den Hauptanteilandem Tonnen- 
gehalt hatte die rufjifche Flagge (227,548 Neg.-Tons), 
dann folgten die türkifche, die öfterreichiich-ungarifche, 
rumäntiche, griechifche, britifche, 1897 liefen zum erjten- 
mal Dampfer der Hamburger Levantelinie M. an (3 
mit 3956 Reg.» Tong). 

Myzoba en, eine Gruppe von Pilzen, die in 
ihrer Eigenart zuerjt von Roland Tharter erfannt und 
als befondere Formen der Bakterien aufgejaht find. Es 
find folonienbildende Spaltpilze mit Arbeitsteilung ; 
jie jtellen alfo eine Stufe der Ausbildung dar, wie 
allerdings in andern Entwidelungsrei i « 
zoen, grünen Algen, Schleimpilzen, Eöfenteraien 
häufig auftritt den höhern Formen ihren Eha- 
rafter gibt, die aber bei Bakterien bisher nicht befannt 
war. Es finden ſich dort zwar Koloniebildungen gar 





Chondromyces apieulatus. A entmwidelter Cyftenträger: B fei- 
menbe Cyſte; O Eyfte im Dauerzujtand; D Bakterien. Start 
vergrößert, 


nicht jelten, bei Kollen ſowohl als bei Bacillen, auch 
ſolche von ganz beitimmter Form, jo dal d 
Bakterien auftritt, 


















eini 


maſſe, die bei manden 1 
gloea, al lennzeichneud für die betreffende \ 
Fra * ſie an. hwanlend 
änderten tur um zeigen N 
niemals Arbeitäteilungen Be 


Den Namen M, hat ihnen Tharter 
ihrer auffallenden Ihnlichleit mit den 
any * roß iſt, daß 

uropa falſchlich a Saleimpilz eſchriebe 
= — a Kolonie laſſen 
ich zwei ziemlü geihiedene P 
icheiden, eine rein ative, während 
Plasmodium, ie Bei den Schleimg 
wird, und eine ber Fortpflanzu 
in der ſehr eigentümliche, für 


timmte Dau 
—* ee then * 
na Bla: 
pilzen ihren geben 
oberfläclic. Denn währe 
dium wirllich aus benden 





Myxoſporidien — Nachlaßkonkurs. 


hier aus einem Schleim zuſammengeſetzt, der von den 
darin eingebetteten Bakterien abgeſondert wird, wäh. 
rend dort die ganze Mafje in Strömung begriffen iſt, 
wird fie hier paffiv Durch Krümmungen ber Poller 
(Fig. D) oder Abſonderung neuer Gallerte fortbewegt. 
In Fig. D find einige der jtäbchenfürmigen Kör- 
per des Schleimes abgebildet. Alle Eigenfchaften fpre- 
chen für die Deutung als Bakterien, fie vermehren fich 
auch wie diefe durch Zweiteilung und vergrößern da= 
durch die Kolonie. Am Rande des Schleims ſieht man 
fie beſonders zahlreich, ganz wie bei den Zooglöen 
vieler Bakterien. Die Farbe der abgefonderten Gal- 
ferte ift gewöhnlich rötlich. Wenn die Kolonie groß 
genug it (auf künftlihen Nährboden ſchon nad 
erlauf einer Woche), beginnt die Fruchtbildung. 
Un einer bejtimmten Stelle de3 Schleims ſammeln 
ſich die Individuen an und häufen fich durch eigentüm- 
lihe Bewegungen übereinander. Ein Teil der Gal- 
lertmaſſe des vorigen Zuftandes bleibt gewöhnlich mit 
einigen verlafjenen Individuen leer zurüd. Bei den 
einfachiten Formen umgibt fi die alfo zujammen- 
geballte Dienge der Batterien mit einerfeitern Hülle, in 
der Geſtalt einer Kapfel, von denen mehrere vereinigt 
wieder mit Schleim umgeben find. Bei höher ausges 
bildeten Arten wird erjt ein Stiel gebildet und oben 
an deſſen Spige eine Anzahl folcher Kapfeln (Cyſten) 
—— dieſe werden dann ganz wie bei vielen 
Schimmelpilzen leicht abgelöft und vom Wind entführt. 
In jeder Kapfel ſtecken natürlich zahlreiche Batterien. 
In Fig. A-D iſt die ſchönſte Art, die bis jett bekannt 
eworden ijt, abgebildet, Chondromyces apiculatus. 
barter hat fie auf Antilopenmift, den er aus Afrika 
erhalten hatte, erzogen. In A jieht man einen 
entwidelten Eyjtenträger; durch die Heine Verlänge- 
rung, die jede einzelne Cyſte bejigt, erhält der Auf: 
bau etwas jehr Zierliches. Die im Dauerzuftand be 
findfihen Batterien jind kürzer und dider (Fig. C) 
als die des vegetativen Schleims. Wenn eine gie 
leimt (Fig. B), jo jtrömt der Schleim aus den bei- 
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derfeitigen Öffnungen heraus, die Einzelweſen ftreden 
fich wieder und vermehren fich durch Zweiteilung. Die 
Eyite jelbit bleibt ala leere Hülle liegen. 

Einige Arten find dadurd ausgezeichnet, da fie 
Sporen bilden. Manche von diefen zu einer Gattung 
Myxocoecus vereinigten Formen erheben ſich in Bezug 
auf die morphologiſche Ausbildung kaum über die ge- 
wöhnlichen Batterien. Der Schleim wölbt fich zur 
Zeit der Fruktififation etwas entpor, und die darin 
liegenden Stäbchen runden fich ab und werden fuge- 
ligeSporen. Bei trodnem Wetter zerbrödeltder Schleim, 
und die Sporen werden abgelöit, gen fo wie die in 
Scleimbäufchen eingebetteten Batterien oder Koffen 
eines richtigen Spaltpilzes. Bei andern Arten aber 
liegen auch die Sporen noch in einer Eyite, die auf 
erhöhten Trägern oder wenigitens Schleimhügeln ge⸗ 
bildet werden. Die Keimung findet in der Weiſe jtatt, 
daß aus jeder Spore ein Stäbchen tritt und die Wan: 
dung zurüdläßt. 

Bis jebt find von M. beinahe 20 Arten belannt, 
meiſt von Tharter in Nordamerifa aufgefunden. Daß 
fie auch in Europa verbreitet find, geht jhon daraus 
hervor, daß einige Arten ſchon vor Jahrzehnten von 
europäiſchen Botanifern beichrieben find, aber ſtets 
unter Berfennung ihrer richtigen 31* igleit. Spü- 
tere Unterſuchungen werben die Zahl der Arten ſicher 
noch vermehren, aber aud) über die Beziehungen zu 
ben eigentlichen Spaltpilzen noch mehr Licht verbrei- 
ten. Die Auffindung der interejjanten Formen hat 
deshalb viel Auffehen gemacht, weil über feine ®ruppe 
der Pilze gerade in den legten Jahren fo viel gearbei: 
tet ijt wie über die Bakterien und deshalb einige Arten 
längſt hätten befannt werden müfjen. Allerdings ijt die 
Aufmerkſamleit mehr auf das phyſiologiſche Berhalten 
in künſtlicher Näbrlöfung gerichtet gewejen als auf 
die ge an Entwidelung natuͤrlich wachiender 
Typen. Vgl. R.Tharter, On the Myxobacteriaceae 
(in »Botanical Gazette«, Bd. 17). 

Myzoiporibien, |. Protogoen. 


N. 


Naber, Samuel Adrian, Philolog, geb. 16. 
Juli 1826 im Haag, ftudierte in Leiden unter Bale 
und Cobet, promovierte 1850 mit einer Abhandlung 
»De authentia orationis Andocidis de mysteriis«, 
war bis 1871 Gymmajialreltor in Haarjem und Zwolle 
und ijt feitdem Brofefior der griechifchen Sprache in 
Amſterdam. Zufammen mit €. J. Kiehl u. E. Mehler 
begründete er 1852 die philologifche Zeitichrift »Mne- 
mosyne«, die er noch (mit I. van Leeuwen und J. 
M. J. Baleton) redigiert, und die zahlreiche —— 
don ihm enthält. Seine Hauptwerte find die Ausga 
des Lexilons von Photios (Leiden 1866, 2 Bde., mit 
ausführlichen, die ganze Lexilographie der Griechen 
beleuchtenden Brolegomena), die Gejamtausgabe der 
Werte des Jofephus (Leipz. 1888 — 96, 6 Bde.) und 
»Quaestiones Homericae« (Amſterd. 1877). 

Nacheibd, j. Eid. 

Nachlaf. Nahlakgericht, d.h. das in Nachlaß⸗ 
ſachen zuſtändige Gericht, iſt nach dem Reichsgeſetz 
über Freiwillige Gerichtsbarleit (f. d.) vom 17./20. Dat 
1898,$ 72 ff. und 192, das Amtögericht. Es hat insbeſ. 
auf Antrag, nach Qandesrecht, wenn die Beteiligten 
fie nicht binnen bejtimmter Frift jelbjt bewirken, von 


Amts wegen, die Auseinanderſetzung des Nadı- 
Lafjes unter mehreren Erben zu vermitteln, fofern nicht 
einbierzu berechtigter Teitamentsvollitreder vorhanden 
it. Einem abweienden Beteiligten lann es hierzu einen 
Pfleger betellen. Im Verhandlungstermin verhandelt 
es dann auch bei Ausbleiben einer Partei. Die Be 
teiligten fönnen vorher über Art der Teilung Verein» 
barung treffen. Letztere wird danach durch das Nach⸗ 
(aßgericht beurkundet. Dieſes fertigt außerdem einen 
Auseinanderjegimgäplan; ſind die Beteiligten damit 
einverjianden, 5 wird er beurfundet und bejtätigt (Be⸗ 
ſtätigungsbeſchluß). Ergeben ſich Streitpuntte, jo 
wird das Verfahren bis zu ihrer Erledigung ausgeſetzt. 

Nachlaffonturd. Nah dem Bürgerlichen Ge— 
jeßbuch ($ 1967, 1975) haftet der Erbe geumbfätich 
unbeihräntt für die Nachlaßverbindlichkeiten. Erſt 
unter gewiſſen Borausjegungen beſchränlt fich feine 
Haftung auf den Nachlaß, und zwar normaleriveije bei 
Nachlaßüberſchuldung durch Eröffnung des Nadlaf- 
lonkurſes, ſonſt infolge —— einer Nachlaßver⸗ 
waltung. Anderſeits entziehen N. und Nachlaßver⸗ 
waltung ben Nachlaß dem Zugriffe der eignen Gläu— 
biger des Erben. Sonad) find die Funktionen des 
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beneficium inventarii und des beneficium separa- 
tionis bei Nachlaßüberſchuldung im N., ſonſt in der 
Nachlaßverwaltung vereinigt. Durch diefe Neurege- 
lung des Erbrechts hat das Inſtitut des Nachlaßkon— 
kurſes an wiljenichaftliher und praftiicher Bedeu- 
tung erheblich) geivonnen. Seine gejeßliche Ausge— 
italtung bildet die wichtigite Anderung der neuen 
Konkursordnung, die in den $ 214 — 235 eine ganze 
Reihe von fait durchaus neuen Beſtimmungen mate⸗ 
riellen und formellen Inhalts bringt. kenn 
Konktursgericht iſt das Umtsgericht der Erbſchaft ($ 
214), Konkursgrund die UÜberſchuldung des Nachlafjes 
$ 215). Beim Borhandenfein mehrerer Erben ift der 

nlurs auch nad) ber rer, hair mh ($ 216), aber 
inmter nur als einbeitlihes Verfahren über ſämt— 
liche Erbteile ($ 235). Untragsberechtigt find einer- 
jeit3 Erben und Erbenvertreter, anderieit8 (aber nur 
binnen zwei Jahren feit Annahme ber Erbichaft) die 
Nachlaßgläubiger ($ 217— 220). Exekutionen in den 
Nachlaß verleihen kein Abſonderungsrecht im N. ($ 
221). Die Erfüllung von Pflichtteildanfprüchen, Ver⸗ 
mächtniffen und Auflagen durch den Erben ift anfecht- 
bar wie eine unentgeltliche Verfügung ($ 222). Die 
Reihe der Maſſeſchulden iſt beträchtlich erweitert ($ 224), 
die Gläubigerjtellung des Erbengemeinfchuldners be- 
jonders geregelt ($ 225). Um eine völlige Auskehrung 
des Nachlaſſes zu ermöglichen, werden (in Abjtufun- 
gen) alle Nachlaßgläubiger zur Liquidation im Kon- 
fur3 zugelaffen ($ 226 ff.) Der Vorſchlag eines 
Zwangsvergleichs muß von jämtlichen Miterben aus- 
gehen ($ 230). Die Fälle der Erbicaftsveräußerun 
($ 232, 233) und des gleichzeitigen Erbentonkurfes ($ 
234) ftehen unter befondern Borfchriften. Das Nach⸗ 
laßkonkursverfahren ift m anwendbar für den 
Konkurs über das Geſamtgut der fortgejegten Güter- 
gemeinichaft ($ 236). 

Nachprüfung. In der Militärftrafgerichtsbarfeit 
begegnet eine N, in Form auffichtlicher Kontrolle der 
nilitärgerichtlichen Urteile. ©. Militärjuſtizverwaltung. 

Nachſchwaden, j. Srubenerplojionen, ©. 451. 

Naerup, Karl,norweg. Schriftiteller, geb. 16. Juli 
1864 in Aaleſund, kam 1884 nad) Chriſtiania, jtudierte 
Philoſophie und moderne europäiiche Litteratur, bes 
— feine ſchriftſtelleriſche Thätigleit 1890 mit der 

berjegung von Buckles »History of civilisation«, 
war litterarifch in der Redaktion der norwegischen Re- 
vue »Kringssjaa« thätig und iſt jegt Litteraturfritifer 
der Zeitichrift » Verdensgang« und Chefredakteur des 
»Folkebladet«. Er hielt fih 1887— 9% in England 
und Amerika, im Herbſt 1893 in Baris auf und be- 
fuchte im Herbit 1898 auch Deutichland und Italien. 
Als Buch gab er heraus »Skildringer og Stemninger 
fra den yngre norske Litteratur« (1897). 

Nagy (ipr. nad), Jvan von, ungar. Gejchicht- 
fhreiber, geb. 18. Juni 1824 in Balafja-Gyarmat 
(Neogräder Komitat). Grundlegend ift fein Hauptiwert 
(in ungarischer Sprade): »Ungarns Familien mit 
Wappen und genealogifchen ZTafelne (1857—67, 18 
Bde). Bon feinen übrigen (ebenfall® ungarifch ge- 
fchriebenen) Werten feien noch erwähnt: » Dokumenten» 
fammlung der gräflih Zichyſchen Familie- (1871 
bis 1874, 3 Bde.) ; »Ein hochnotpeinficher Prozeß aus 
dem 17. Jahrhundert« (1873); »Ingarijche diploma⸗ 
tiihe Dentmale aus der Zeit des Könige Matthiad« 
(1875— 78, 4 Bde); » Die Thronbejteigung des legten 
Königs aus dem Haufe der Arpiden« (1876). 

Nahrpräparate, fabritmäßig hergeitellte Sub- 
jtanzen, meiſt Modifitationen oder Ablöümmlinge na- 


| 


Nahprüfung — Nährpräparate, 


türlicher Nahrungsmittel, durch die der Menſch, be- 
ſonders in Krankheiten, zwedmähiger und gefahrloſer 
als durch —— Nahrungsmittel ernährt werden 
fol. Die Darreihung foldher eiparate it erwünicht 
in allen Zuftänden, melde die Aufnahme umd Ber- 
wertung gewöhnlicher Speifen erſchweren, ſtets aber 
ift bei Ein Gebraud im Auge zu behalten, daß fie 
in quantitativer Hinfiht nur ihrem Gehalt an Nab- 
rungsitoffen entiprechend wirten fünnen. Das beite 
Nährpräparat verfagt, wenn es in zu Heinen Mengen 
genofjen wird. Qualitative Geſichtspunkte kommen 
erit in ziveiter Reihe in Betradht. Zur Anregung bes 
Appetits kann die Küche in der Regel mebr leiſten als 
das fabrikmäßig hergejtellte Präparat. Immerhin 
wirten Liebigiches Fleiichertralt, Malzertraft günitig. 
Nicht jelten wird der Appetit von der Boritellumng be- 
dingt, und N., die im Publikum befondern (nicht intmer 
berechtigten) Rufes fich erfreuen, vermögen durch rein 
a Nebenwirkung zu nugen. 

Beitörte Mundfunktionen fönnen es wünfchenswert 
machen, flüffige Nahrung zu reichen, indes wird man im 
folhen Fällen mit Mil, Suppen, durch Ei nahrhaft 
gemachten Brühen ıc. ausreichen, ohne N. anwenden 

u müfjen. Gewiſſe Magentranfheiten fordern eben- 
—* flüſſige Nahrung, doch darf man hier keine Milch 
genießen, weil dieſelbe im Magen gerinnt und dann 
reizend wirft. Mit Getreidemehl bereitete Milchſuppen 
gen feine Gerinnfel, vorzuziehen ift aber jtets flüſſig 

leibende Nahrung. Hier fommen Suppen in Betracht, 
Ei, Fleifchjäfte, tone, Albumoſen und die feinen, 
löslihen Kunſtmehle. Vermag der Franke aber gut 

u kauen und ijt jeine Epluft rege, jo kann er durch 
Puitematifces Durdlauen und Einfpeiheln und gleich- 

eitige Aufnahme von Wafjer manche feite Solana 
Hr Tas Zuitand page machen. Wenn die ver- 
dauende Salzjäure im en fehlte, gab man W., 
die durd Einwirkung von Salzjäure auf Eiweih er- 
halten waren, namentlich Bepton, Dies ſchmeckt aber 
bitter und reizt leicht in unerwünschter Weife Magen und 
Darm. Jept weis man, daß im gefunden Magen kein 
Pepton gebildet wird, daß vielmehr die Umwandlung 
des Eiweißes durch Salzfäure bei Albumoſen und 
Bropeptonen jtehen bleibt, und man benugt deshalb 
nunmehr derartige Präparate, die aber nur am Pag 
find, wenn wirklich die Abfonderung des Magenſaftes 
verjiegt it. Dabei fomımt in Betracht, dak Eiweiß 
auch ohne Salzfäure verdaut werden fan. Das Pan⸗ 
freasferment peptonifiert das Eiweiß, und die Darm⸗ 
ſchleimhaut bewirkt die Reforption. Man bat daher 
ſtatt der Albumoſen und Beptone aud Eiweiß in leicht 
löslihen Berbindungen, wie Eufafin, Nutrofe xc., eın= 
pfoblen. enüber allen diefen Mitteln ijt daran feit- 
zubalten, dat ein Menſch, der Fleiſch gut fauen und 
weich gelochte Eier gut zerfleinern kann, feines lünſt⸗ 
lichen gelöjten Eiweißes bedarf. Man kann zerichnitte» 
nes fettfreies Fleisch im Wafjerbade trodnnen und im 
Mörfer fein zeritogen. Dies Fleiichmehl wird in Auf- 
ſchwemmungen ebenjogut rejorbiert wie die Eiweih- 
verbindungen ausihren Löfungen. Zuſätze von Fleiſch⸗ 
mebl, Peptonen, Albumofen ꝛc. zu andern Speiien 
find am Plag, wenn e8 gilt, reichlich Eiweiß zuzufüb- 
ren, bei gradigen Schwäcezuftänden können fie 
dem Kranken ın möglichit konzentrierter Form einge 
ößt werden, und zu Nährklyſtieren finden fie unter 
Umjtänden nügliche Berwendung. Mehr als vorüber- 
gehender, mäßig unterftügender Wert lomnit ihnen in 
der Ernährung der Kranken nicht zu. 
Bur Beförderung der Berdauung des Stärtemebls 


Nährpräparate. 


wird die Kornfrucht vorteilhaft ftaubfein gemahlen, 
damit jedes Partilelchen vom Mund- und Bauchipei- 
chel leicht verzudert wird. Hierher gehören die Knorr⸗ 
chen Mehle und die Hartenjteinihen Leguminofen, 
die auch durch Eiweiß» und zum Teil Fettgehalt ſehr 
günjtig wirkten. In andern Präparaten iſt das Stärle⸗ 
mebl durch Diajtafe in Dertrin und Zuder verwandelt. 
Diefe Kindermeble x. find namentlich für Säuglinge, 
die Stärkemehl nody nicht verdauen, von großem Wert, 
ob fie bei Erwachienen den zuerjt genannten Mehlen 
vorzuziehen find, ijt fraglich, jedenfall® aber bieten 
auch Honig u. die verfchiedenen Zuderarten genügende 
Gelegenheit, um Kohlehydrate reichlich und ungefähr- 
lich zuzuführen. N. zur Erleichterung der Fettaſſimi⸗ 
lation find wenig zahlreich vorhanden. wir befigen 
enug leicht verdauliche Fette (Butter, Sahne, Eigelb, 
täfe, Kaviar, Speijeöle, Leberthran), und die Funktion 
der Fettreſorption entzieht ſich im mejentlichen der 
fünjtlihen Nachhilfe. Belanntlid werden die Fette 
zum Teil in emulgiertem und verjeiftem Zujtand auf» 
genommen, und die Emulgierbarleit erleichtert man 
durch Zufag von Olfäure. Lipanin und Kraftſchoko— 
lade jind derartige Mifhungen, die dem Abgezehrten 
und Schwachen zu guter Gewichtszunahme verhelfen. 
Bon den aus Fleiſch, bez. Milcheiweiß bereiteten Nähr- 
präparaten reiztdasfgleifchertrakt den Appetit, wirkt 
anregend auf das gefamte Nervenſyſtem und ijt in vieler 
Hinfichtgeeignet, die Emährung u unterjtügen. Sein 
Nährwert ijt bei den geringen Mengen, in welchen 
e3 genofjen wird, ohne Bedeutung. Wohl aber hat e8 
durch feinen hohen Gehalt an Salzen einen befondern 
Wert, ber 3. B. auch bei der Ernährung rachitiſcher 
Kinder in Betracht tommt. Ähnliche Präparate find 
die Flafhenbouillon (Fleiſchſaft, Wyeters 
Deefjuice, Balentines Meat Juice), die durch 
Frleifchertraft leicht und jehr viel billiger erjegt werden 
farm. Winderwertig jind die engliihen Bovril- 
präparate. Scholld Puro iſt reicher an Eiwei und 
gleicht den flüſſigen Pepton- und Albumofepräpara- 
ten, leider wirkt er durch feine blutrote Farbe oft appe⸗ 
tithemmend. Bon den ernährenden Bräparaten wurde 
das Fleiſchmehl bereit3 erwähnt, in Mosqueras 
Fleiihmehl it ein Teil des Eiweißes durch Una- 
nasjaft in Albumoſe übergeführt. In Strankheitsfällen, 
in denen reichlihe Eiweißzufuhr erwünſcht it, die 
Aufnahme genügender Mengen von Fleiſch, Eiern, 
Milch ꝛc. aber Schwierigkeiten macht, benugt man N., 
die Eiweiß als leicht lösliches Pulver darbieten, von 
dem der Strante 25—50 g in Wajjer, Suppe, Wild 
ohne Mühe zu fich nehmen fan. Derartige Präparate 
find Eucajin (Kafeinammoniaf), Nutroſe (Kajein- 
natrium), weiße, fait geſchmackloſe und geruchloſe 
Bulver, die 885 — 90 Proz. reines Eiweih enthalten, 
ut vertragen und rejorbiert und auch bei fehlender 
Salzſäureabſcheidung verdaut werden. Ermährungs- 
jtörungen oder Reizungen von feiten des Magens 
und Darms treten jelbit nach größern Mengen nicht 
auf. Dabei beeinjlufjen fie in keiner Weije die Bil- 
dung und Ausicheidung von Harnjäure, jo daß jie bei 
Gicht und harnſaurer Diatheje befonders empfehlens⸗ 
wert find. Für manche Fälle der verjiegten oder ver- 
minderten Abjcheidung von Salzjäure im Magen wer- 
den die Präparate, welche peptonijiertes Eiweiß ent- 
iten, empfohlen. Man kann diefe aber nicht in gros 
Mengen geben, da fie die Magenjchleimhaut rei- 

‚ die Reſorption verzögern und leiht Diarrhöen 
orrufen. Einen höhern Nährwert als Eiweiß ha» 

ben die Beptonpräparate nicht. Reines Bepton, wel⸗ 
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ches gallebitter ſchmeckt, wirb in der Diätetik kaum 
noch angewendet, die neuern Präparate enthalten ge 
ruch⸗ und geihmadiofe Albumoſen, die ohne weitere 
Umwandlung im Organismus reforbiert und wieder 
in Eiweiß verwandelt werden, in konzentrierter Löſung 
auf Magen- und Darmſchleimhaut aber wie Bepton 
wirten. Zu diefen Präparaten gehören Denaeyers 
flüſſigesFleiſchpepton, nahNusjehen und (durd- 
aus angenehmem) Geſchmack eine ftarte Fleiſchbrühe, 
Deren der Kompanie ze (Kemmerich), 

08 Bepton, Antweilers Albumojenpep- 
ton, Somatofe, Maggipepton x. Ein Theelöffel 
(10 g) Somatoje enthält 8 g lösliches, gut rejorbier: 
bares Eiweiß, aljo ebenjoviel wie 40 g mageres Fleisch. 
Man kann dieje Doſis 2—3Imal am Tage in Suppe, 
Mich, Kakao, Kaffee einrühren, wobei man freilich 
nicht felten Diarrhöen und übelfeit hervorruft. Da 
die Somatoje ganz frei ijt von Ertraftivftoffen, jo vegt 
fie zwar Appetit und Nervenfyiten nicht an, beeinflunt 
aber auch nicht die Harnfäureausicheidung. Darüber 
hinausgehende bejondere Wirkungen befigt die Soma: 
toje nic. 

Nimmt man die Berbremnungswärme der Nah- 
rungsitoffe ald Wertmeſſer an, fo ergibt ſich folgende 
Überfiht. Man erhält für 1 Mark: 


BWärmeeinheiten Preis von 


in Balentines Meat Juice . 5,0 1 Liter 46 Nart 
s Liebigs Pepton.. . . . a — 
» Denaegers Fleijhpepton . 9 1 s 133» 

s Somatofe . . ». .. . 16,6 ll. 4 

s Antmweilers Pepton. . . 26,8 ls 30 =» 
= Rohs Pepton 31,3 1» 1 

» Rindfleifh. . 511 Ikg 16: 

a WE ne 1065 15 Eier 1 + 
ua 3440 1 fiter 0,5 + 

»s Sudr . ». oo... 4920 like 0,#%; 


Die Tabelle zeigt, wie teuer die beſſere Verdaulichleit 
der N. bezahlt wird, und daß ihr Preis in gar feinem 
Berhältnis zum Nährwert ſteht. Der Nährwert von 
einem Ei (oder 80 g Schabfleifch) ijt enthalten in 


254 com Balentines Meat Juice | 22,5 g Somatoje 
140 - Denayers Pepton 51 - Liebigs Pepton 
22,5 g Antweilerd Pepton 50 - Rocdhs Pepton 





Dieje Zahlen zeigen, wieviel von jedem Präparat zur 
Erzielung wirklicher Nährwirkungen genommen wer: 
den müßte. 

DieKoblebydbratnährpräparate find fein ver- 
teilte Mehle mit möglichit geringem Gehalt an Holz: 
fafer. Am befanntejten jind die Buortichen Mehle, da- 
neben joldhe von Weibezahn, Rademann u. a., ſowie 
die Leguminofenmehle von Hartenjtein und die eng: 
liichen Präparate Dat meal und Dualers Dat. Man 
gibt diefe Bräparate in Form von Suppe, wenn Kranke 
den Genuß von Wild) verweigern, die ein weit vor- 
züglicheres Nährmittel darjtellt. 1 Lit. Milch enthält 
35 g Eiweiß, 85 g Fett, 45 g Nohlehydrate; 1 fit. 

fermeblfuppe enthält 5,0g Eiweih, 2,0g fett, 36,82 

oblehydrate (50 g Mehl). Man kann den Nährwert 
biefer Suppen durch Eigelb, Butter, Zuder erhöhen, 
auch re rad pie und den Geihmaddurd 
Fleifchfaft oder Ertraft verbeſſern. Alle diefe Mehle 
werden ausgezeichnet ausgenußt, die Kohlehydrate voll- 
jtändig, das Eiweiß bis auf 8 Proz. 

An allen Meblen iſt ein Heiner Teil des Stärke 
mehls löslich, die Knorrſchen und Hartenſteinſchen 
Mehle enthalten 10 Broz. lösliche Kohlebydrate. Durch) 
den Badprozei wird der Gehalt am löslicher Stärke 
bedeutend geiteigert, in Opeld Nährziwiebad jollen 28,6 
Proz. der gefamten Stärke in Wafjer löslich jein. Man 


716 


jtellt aber auch Meble dar, die weſentlich nur lösliche 
Kohlehydrate enthalten, wie Rufetes Mehle, Lie— 
bes löslihe Leguminofe, Rademanns Kin— 
dermebl, Theinhardts Hygiama u.a. Diefe 
Mehle jind in erjter Linie für Säuglinge als Erſatz 
der Muttermilch bejtimmt, fie können auch in ber 
Krankenpflege Verwendung finden, indes verniag der 
Organismus nad) Abſchluß der Säuglingsperiode fein 
verteilte Mehle auch ohne künſtliche Dertrinifierung 
zu verarbeiten, und ſomit befigen die aufgefchlojjenen 
Mehle vor den fein verteilten in der Krantenpflege 
faum einen Borzug. Diefen Mehlen ſchließt jich das 
Malzertralt an, von dem ein Eßlöffel (20 g) jo 
viel Wärmeeinheiten enthält wie ein Ei. Man kann 
aljo mit Malzertraft die Emährung wejentlid unters 
jtügen, doch ijt der Preis des Ertrafts im Verhältnis 
zum Nährwert außerordentlich hoch, und die gleiche 
Itoffliche Wirkung wird von gewöhnlichen Nahrungs» 
mitteln, die ebenjo leicht reforbiert werden, erreicht. 
Namentlich ijt hier der Honig zu nennen, von wel» 
chem ein Eplöffel 75 Wärmeeinbeiten, aljo mehr 
al3 ein Ei, enthält; er ijt nahrhafter als Malzertralt. 
Zu den Nährpräparaten gehören auch Kakao und 
Scololade, die, namentlich mit Milch bereitet, nicht 
unmejentlich zur Emährung beitragen, auch Miſchun⸗ 
en von Kakao mit Hafermehl, Eucafin, Leguminofe, 
Lepton find im Gebrauch. Große Beachtung verdient 
der Zuder. Ein Stüdchen Würfelzuder von 5 re 
hält ca. 20 Wärmeeinheiten, auch Levulofe und Milch— 
zuder werden angewendet. Namentlich letzterer verdient 
die weiteſtgehende Anwendung als Zujag zu Milch, 
Suppen ıc. Nutrol it ein unverhältnismäßig teures, 
firupartige3 Präparat mit 80 Proz. löslichen Kohle— 
bydraten, wenig Salzfäure und pepfinartigem Ferment, 
unterjcheidet jid) vom Honig nur durch jeinen jchlechten 
Geſchmack und ijt ganz irrationell zufammengejegt. 
Altarnoje enthält 23,8 Broz. Albumoſe, 2,3 Broz. 
Fleiichertraftivjtoffe, 67,1 Proz. lösliche Kohlehydrate, 
6,8 Broz. Salze. Allarnoſe it in Dojen von 12 g in 
Gelatinelapfeln eingeſchloſſen und foll unter Zuſatz 
von Butter genojjen werden. Man kann das Präpa- 
rat leicht ducch eine Miihung aus einem Eiweißprä- 
parat und einem löslichen Kohlehydrat (Malzertralt) 
eriegen. Bon den Fettpräparaten wurde oben bereits 
geiprochen. Über Milchpräparate j. Milch, Bb. 12 (©. 
296); auch gehören Kefir und Kumys hierher. Bgl. 
Klemperer, R. in Leydens »Handbucd der Ernäh- 
rungätberapie«, Bd. 1 (Xeipz. 1897). 
ahrungdmittel. Außer den itofflichen Eigen- 
ichaften tonımt beiden Nahrungsitoffen auch ihre Ber: 
brennungswärme in Belradt. Die organischen 
Nahrungsitoffe enthalten alle ein mehr oder minder 
großes Maß von Energie in ſich aufgeipeidhert, die 
beider Zerjegung der Stoffe im Organismus frei wird, 
Dieſer Kraftvorrat wird genau gemefjen durch die Be- 
ſtimmung der Berbrennungswärme, die in Wärme: 
einheiten (Kalorien) ausgedrüdt wird. Man verbrennt 
eine abgewogene Menge des Nahrungsitoffes im Ka— 
forimeter bei Gegenwart von überihülfigem Sauer: 
jtoff und mißt die dabei entwidelte Wärme, Fette und 
Koblehydrate zerfallen dabei in Koblenjäure und 
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Thätigkeit der VBerdauungsdbrüjen Reſte der Ber- 
dauungsfäfte, die mit dem Kot entleert werden. Man 
lann aber erfahren, welchen Berbrennungswert die 
Eiweihitoffe im Körper entfalten, wenn man fie an 
ein Tier oder den Menſchen verfüttert und den Dabei 
erzeugten Harn und Kot auf ihren Berbrennungswert 
prüft. Den Reft der Berbrennungswärme der Eiweiß⸗ 
förper, der nach Abzug der Berbrennungswärme von 
Kot und Harn übrigbleibt, nennt Rubner den phyfio- 
logijhen Nugeffelt. Der Berlujt, der duch un: 
volltommene Verbrennung der Eiweißſtoffe entitebt, 
lann 22 — 28 Proz. betragen. Die folgende Tabelle 
gibt die Verbrennungswärme von 1 g Irodner Sub- 
tanz in großen Wärmeeinheiten (Cal.) nad Rubners 
und Stohmanns Unterſuchungen an. 

| Gefamte Ber» | Phyfiologiidher 
‚ brennungswärine Nugeffett 
Cimeißftoff des Fleiſches. 





5,754 4,124 
Mustelfleih . »- » » » | 5,345 4,000 
Drganeiweiß . - .» + » | = 3,843 
GE -» 200 | 9,123 9,423 
Traubensuder — 3,692 3,002 
Robrjuder. . » 2... 4,001 4,001 
Mildiuderr. . » 2 +.» 3,877 3,877 
Stärtemehl . -. -» . . 4,116 4,116 
Harnftoff - » x 2 +.» 2,523 — 
Hundeharn nad Eiweiß futt. 2,706 _ 
D « Pleiichkoft 2,054 | _ 
s s Dunger . 8,101 — 
Kot bei Eiweißkoſt.. 6,852 _ 
s s PFleilhloft. . 7,313 — 





Für gemiſchte Koſt läßt ſich die Verbrennungswärme 
berechnen, wenn man folgende abgerundete Mittel: 
zahlen zu Grunde legt: 


1g Eiweiß . . . 41 Cal, 
1 - .. 0.0. 93 
1 Kohlehydrat 44 


Eiweißſtoffe und Kohlehydrate ſind alſo in Bezug auf 
die Wärmebildung gleichwertig. Wenn man den Ver⸗ 
braud) von Nabrungsitoffen kennt, läßt fich durch Rech⸗ 
nung die Denge des gejamten Verbrauchs an Kraft 
ermitteln (gl cat wecjel). Daden tieriſchen Organis. 
men von außen nur Kraft in Form von chemischen 
Berbindungen (in der Nahrung) zugeführt wird, io 
muß die Wärmeabgabe, welche beim Ruhenden die 
alleinige Foru des Kraftverlujtes daritellt, auch ihre 
Dedung in den Spannträften der Nahrung finden. 
Den Beweis haben die von Rubner angeftellten Er: 
perimente erbradt. Wo immer der Stoffverbraud 
und die aus ihm berechnete Wärmeproduftion mit der 
lalorimetriſchen Meſſung verglichen wurde, hat fich die 
Thatſache ergeben, daß beide Größen in den Einzel» 
verjuchen bi8 auf wenige Wärmteeinheiten ſich decken. 

Name in Bezug * das Adelsprädikat, ſ. Adel. 

Nandu, |. Eier, foſſile. 

Nanningfu Namning, Nangnim), neuer 
chineſ. Traltatähafen, Departementshauptitadt der chi» 
neſiſchen Brovinz Kwangſi, 560 km wejtfüdweitlich von 
Kanton, am Pokiang oder Juliang, einem redhtsjeiti- 
gen Nebenfluß des Sinkiang, fait gegenüber der Mün⸗ 
dung des Nantiang oder Liliang, unter 22% 43°‘ n. Br. 


Bafjer, wie es auch im tierifchen Organismus geſchieht. und 108° 3° öjtl. X. v. Gr., iſt quadratiich von einer 
Eiweißſtoffe liefen bei der Berbrennung in Saueritoff» | auf jeder Seite 1,;km langen Mauer wıngeben, liegt in 

as Stidjtoff, Kohlenſäure, Wafjer und etwas Schwe- einer [hönen, von Hügeln eingefaßten Ebene und hat 
eljäure, während im Körper eine ſolche volljtändige | 40,000 Einw., war jedoch vor der Taipingrevolution 
DOrydation nicht jlaltfindet. Vielmehr verläßt ein Teil | viel voltreicher und ein bedeutender Handelsplaß, treibt 
der jtiditoffhaltigen Subitanz den Slörper in Form von | aber immer noch einen ziemlich lebhaften Handel mit 
Harnitoff, Harnſäure ıc., auch binterbleiben bei der Opium und Metallen mit Baltoi, Kanton u. Jünnan. 


Nanſen — Natriumbydrorypd. 


Nauſen, Peter, dän. Schriftiteller, geb. 20. Jan. 
1861 in Kopenhagen, ging früh und ohne feine Studien 
abgeichlojjen zu haben in die oppofitionelle Journali⸗ 


itit über, vedigierte 1889—90 die Monatsichrift »Af 


Dagens Krönike« (»Tageschronil«) und ijt jest als 


litterarifcher Beirat in der Oyldendalichen Berlagsbuch: | 


handlung in Kopenhagen thätig. Er veröffentlichte 
wenig bedeutende novellijtiihe und dramatifche Ber: 
juche: »UUnge Mennesker« (»Junge Menichen«, 1883), 
»KorteVeje« (»Surze Wege⸗, 1890), »Et Hjem« (»Die 
Heinat«, 1891) u.a. Nach und nad) erregte N. Aufmerk⸗ 
jamteit, einerſeits durch jeine rückſichtsloſe Subjektivität 
und Sinnlichkeit, anderjeitö durch die ſtiliſtiſche Kunſt 
und gewandte Technik, welche um die Nadtbeit jeiner 
Situationen einen feinen Schleier von jcheinbar echter 
Stimmmmg webt. Seine Heinen Novellen: »Fra Rus- 
aaret« ( ·Im Fuchsjahr«, 1892; deutich, Berl. 1896); 
» Julies Dagbog« ( ⸗· Juliens Tagebuch«, 1893 ; deutich, 
daf 1895); »Maria« (1894; deutſch, 2. Aufl., dai. 
1896) ; »Guds Fred« (» Gottes Frieden«, 1895 ; deutich, 
daſ. 1896) fanden auch in Deutichland und dem übri- 
gen Ausland Verbreitung, die fie jedoch eher ihrem 
zweideutigen oder vielmehr unzweideutigen Anhalt 
verdanken als ihren formellen Borzügen, welche in 
der Überfegung kaum zur vollen Geltung gelangen 
lönnen. Mit dem Drama »Judiths Agteskab« (-Ju⸗ 
diths Ehe«, 1898; deutich, Berl. 1898) ſcheint N. neuer- 
dings im die Fußſtapfen der Problemtomödie Edv. 
Brandes’ treten zu wollen; gegen die nadte Unflätig- 


keit feiner legten Novellen (»Troskabspröven«, »Die | 


Feuerprobe«, u a., deutich, Berl. 1899) ijt von allen 
Seiten Broteit erhoben worden. 

Napier, 8) Francis, Lord N and Ettrid, 
Itarb 20. Dez. 1898 in Florenz. 

Nashoru Die hierher gehörigen Huftiere teilt D8- 
born in drei Familien Oyralodontiden, Amyno— 
dontiden und Rhinocerotiden, von denen die 
erſten beiden ohne alle Hornbiſdungen am Kopfe 
waren, im AÄußern mehr an Tapire ald an das N. 
unirer Zeit erinnerten und ein vollzählige® Gebiß be- 
ſaßen, aber fchon früh volljtändig ausjtarben. Auch 
das jüngere Gejchlecht der eigentlichen Rhinocerotiden 
war in den ältern Gliedern noch ohne ausgebildetes 
Naſenhorn, obwohl die Schneide» und die Edzähne ichon 
früh teilweije eingegangen waren, und einzelne Arten 
noch vierzehige Füße jtatt der dreizehigen des heute 
febenden Geſchlechts beſaßen. Man teilt diefe Rhinocero⸗ 
tiden im engern Sinn in vier Unterfamilien: 1) hornloſe 
Rhinocerotiden (Acerotheriinae); 2) Doppelborn- 
thinoeerotiden (Dicerotheriinae) mit zwei Najenhör- 
nern, die aber nicht hintereinander wie beim afrilanischen 
R., fondern nebeneinander jtanden; 3) typiiche Rhino⸗ 
cerotiden (Rhinocerothinae) und 4) Elasmotheriinae, 
die einzig durch das große Elasmotherium Sibiriens 
und Europas vertreten waren. Bon diejen vier Fa— 
milien war die erjte und zweite gleich den Hyrako— 
dontiden und Amynodontiden in der Aiten und Neuen 
Belt gleichzeitig verbreitet, während die dritte und 
vierte Unterfamilie nur altweltliche Vertreter beſaßen. 

Ob die Gruppe zuerjt auf der weitlichen oder öſt— 
lichen Halbkugel —— iſt, ſcheint ſchwer auszu— 
machen; ſie traten hüben und drüben etwa zu gleicher 
Zeit auf und zeigten hier wie dort eine bis zu einer 
gewif en Stufe parallel laufende Entwidelung. Diejes 

halten fcheint ebenjo wie das Beilpiel des Pferde- 
—— das ſich in der Alten wie in der Neuen 
elt vom Fünfhufer zum Einhufer fortgebildet hat, 
zu beweiſen, daß während der mittlern Tertiärzeit 
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immer eine Verbindung der nördlichen Teile der Alten 
und der Neuen Welt bejtanden haben muß, wenn es 
auch mur eine ſchmale Brücke im Norden geweſen fein 
follte, die einen Austauſch der Formen beider Erdteile 
ermöglichte. In der Neuen Welt war das Nashorm- 
geihleht am Schluß der Miocänzeit indejien bereits 
gänzlich —— und dies iſt auch der Grund, 
weshalb kein Vertreter desſelben nach Südamerika ge⸗ 
langt iſt, das bis zu jenem Zeitpunkte von Nordame— 
rifa getrennt war. Für das plögliche Ausjterben des⸗ 
felben in Nordamerika ijt —— ein Grund zu 
entdecken wie für das ſpätere, ebenſo plötzliche Ausſter⸗ 
ben der Pferde daſelbſt; in Europa ſtarben die beiden 
Familien der echten Nashörner und Elasmotherien 
erſt in oder nach der Eiszeit aus, deren Temperatur- 
erniedrigung fie ſich durch Entwidelung eines dichten 
Pelzes angepaßt hatten. Unter den erſtern umter- 
ſcheidet Osborn eine langjchädelige (dofichofephale) und 
einefurzichädelige(bradhyfephale) Abteilung. Dieeritere 
würde alle pliocänen und pleijtocänen altweitlichen 
Formen mit Musnahme des bei Pilermi (Gricchen- 
land) gefundenen Rhinoceros pachygnathus um- 
fafjen, während zur legten Abteilung alle miocänen 
und jet lebenden Typen, mit Ausnahme des Rhino- 
cerus sumatrensis, gehören. Die typiiche Baden- 
zabnentwidelung erreichte beim wollhaarigen N, ihren 

öhepumft, wäbrend das größere umd etwas mehr an 

ferdegeitalt erinnernde Elasmotherium einen jehr 
ipezialijierten Seitenzweig angehörte. Es ijt möglich, 
bat das Elasmotherium, das nah Dsborn wahr- 
icheinlich von Acerotherium ineisivum abzuleiten it 
und hinter dem Heinen Nafenhorn noch ein mächtiges 
Stirnhorn getragen a man dem wollhaarigen N. noch 
von dem europätjchen Urmenſchen gejagt worden üt, 
denn ſeme Reite finden fich von Sibirien bis zum Rhein 
und füdlich bis nach Sizilien. Vielleicht Hingt die Erinne- 
rung an diefes mächtige Tier, deſſen länge Brandt auf 
14- - 16 Fuß berechnete, noch in der orientalifchen Ein- 
hornſage nad), denn ein Boltslied der ſüdſibiriſchen 
Tataren, welches Radloff mitgeteilt hat, berichtet von 
der Jagd auf einen großen, fchwarzen, einhörnigen 
Stier, der mit der Lanze erlegt wurde, und deiien 
Horn jo groß war, daß man es auf einem Schlitten 
transportieren mußte. Man findet in Sibirien und 
Rußland thatjächlich Hörner folcher Tiere, welche bis zu 
3 Fuß Länge erreichen, und die man bisher dem woll- 
baarigen N. zugeichrieben hat, die aber vielleicht dem 
Elasmotherium zugehört haben. Die Perjer jtellten 
das Einhorn bekanntlich als pferdeartiges Tier dar, 
und der Schädel des Elasmotherium bietet in der That 
einige Bferdeähnlichkeit dar, jo daß es ganz wohl die Ele⸗ 
mente der perjischen Einhornſage geliefert haben fönnte. 

Nathand Dampfftrahlvorrichtung, ſ. Dampf: 
ftrablvorrichtung. 

Nationalliberale Partei. Dien. P., die zuleht 
im Reichstag 50 Mitglieder gezäblt hatte, behauptete 
bei den Neuwahlen zum Reichstag im Juni 1898: 49 
Mandate (f. Karte »Neichstagswablene). Beiden Land» 
tagswahlen im Dftober jant fie auf die Zahl von 74 
Mitgliedern, weil bei der ſchärfern Oppofition des 
Bürgerjtandes gegen die agrarischen Konfervativen der 
linke Flügel der Liberalen eine größere Anzahl Man- 
date erhielt. 

National-foziale Bartei, j. Chriftlih-joziale Ne- 
formbeitrebungen und Nationaljozialer Berein (Bd. 18). 

Nationalftenograpbhie, j. Stenographie. 

Natrium, |. Elettrohemie. (i. Elettrodjemie, 

Natriumhydroxyd und Natrinmlarbount, 
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Natronorthoklas (Natronmilroklin, Ans 
ortboklaß),ein Feldipat, der von dem gemeinen oder 
Kalifeldfpat durch hohen Natrongehalt unterichieden, 
im übrigen aber dem Orthoklas oder den Wifrollin 
‘j. Feldfpat) ganz gleich iſt. Er findet ſich als Gemeng- 
teil vieler natronreicher granitiicher und ſyenitiſcher 
Gefteine und in glafiger, dem Sanidin ähnlicher Bes 
ſchaffenheit befonders in natronreichen Lipariten und 
Trachten (Bantelleriten) der Inſel Bantelleria und 
der Liparen bei Sizilien fowie der Azoren. 

Natichovitd, Gregor Dimitrow, bulgar, Bo- 
titifer, übernahm im Januar 1899 im Miniſterium 
Grekow das Portefeuille des Handels. 

Naturalleiftungen, |. Militärlaften. 

Naturalverpflegungsftationen Wander: 
arbeitsjtätten). In der Entwidelung des Wander- 
arbeitsitättenweiens in Deutfchland ift infofern neuer: 
dings eine bedeutſame reg han ai als fi 
1893 vom Zentralvorjtand der Bereine für Arbeiter 
folonien ein bejonderer Zentralvoritand zur Förderung 
der Wanderarbeitsitätten bildete, wenn auch für beide 
Zweige eine Zeitjchrift: »Der Wanderer« (früher »Die 
Arbeiterfolonie«), herausgegeben vom Deutichen Her⸗ 
bergsverein (Bielefeld, Jahrg. 1—14), blieb, welche 
Zeitichrift zugleich auch die Herbergen zur Heintat be— 
yandelt. Die N. unterfcheiden ſich von den Arbeiter— 
kolonien dadurch, daß jie Unteritügung mur auf ganz 
kurze Zeit, diefe aber nicht notwendig, wenn auch thun» 
lichjt, nur gegen Arbeitsleiitung (daher auch Wander- 
arbeitsjtätten) ge Nah dem deutichen 
Vorbild haben fi) die N. befonders in der Schweii; 
entwidelt. Hier war befonderer Anlaß dazu dadur 
gegeben, daß fich die Armenpflege in den meijten Kan 
tonen auf Ortöbürger bejchräntt, alle übrigen Armen 
aljo auf freie Liebesthätigkeit angemwiefen find (f. Armen⸗ 
pflege). Die Bettelplage nahm jo überhand, daß Mitte 
der 70er Jahre Vereine zum Zweck einer geregelten 
Unterjtügung der Bettler Durch Geldgeſchenk oder Na- 
turalleiftung gegründet wurden, entiprechend den deut: 
ihen®anderunterjtügungdvereinenundihnen 
ſich immermehr nähernd. Ende 1887 traten dieje Ber- 
eine zu einem interfantonalen Verband für Natural- 
verpflegung zuſammen. Derjelbe errichtet ein Netz 
von N. und gewährt thunlichſt gegen Urbeitsteiftung 
Durcpreijenden, die genügende Ausweisſchriften und 
einen Unterjtügungswanderfchein haben, Obdach und 
Nahrung. Bon den elf Kantonen, die dem Berband 
angehören (e3 find im ganzen diejenigen der Nordojt- 
ichweiz, wo das Bedürfnis wegen Wanderver- 
kehrs mit Deutfchland und Ojterreich auch am lebhafte» 
iten war), führten Aargau, Thurgau, Schaffhaufen, 
Luzern, St. Ballen die N. geſetzlich ein; in Zürich, 
Vern, Glarus, Solothurn, Bafelland, Zug bilden 
jie lediglich freiwillige Einrihtungen. Mit den N. in | 
Baden iſt ein Verband gegründet, mit Öfterreich und | 
Württemberg wird er angeftrebt. Neuerdings verlegen | 
jich die N. auch auf Arbeitsnachweis. — 1896/97 bes 
trug die Zahl der Durdhreifenden 129,234, davon 
70,462 Schweizer, 41,703 Deutiche; auf den Kopf der 
Bevölkerung kommen von der Gejamtausgabe von 
112,305 Fr. 8 Rappen gegen 12,5 in den Vorjahren. 
Die Zahl der Durchreifenden ift nämlich im Rüd- 
gang begriffen; jie war 1896/97 um 44,000, 1895/96 
um 47,000 niedriger als in dem jeweiligen Vorjahr. 
Auch inDjterreich hat fich die Bekämpfung des Haus- 
und Straßenbetteld und der Landſtreicherei durch Er- 
richtung von. fehr eingebürgert. In Niederöfterreich 
(1886), Mähren (1888), Steiermark (1888), Ober: 





— Nebelflede. 


öfterreich (1888), Vorarlberg (1891), Schlefien (1892), 
Böhmen (1895) wurden diejelben jogar gejeglich ein- 
eführt. In Tirol, Salzburg, Kärnten jah man aus 
as Gründen davon ab. Prinzip ift, daß nicht 
aufgenommen wird, wer nicht nachweiſen kann, Da 
er in den leßten 2—3 Monaten arbeitete und wer in 
diefer Zeit einmal fchon in der Station aufgenommten 
war. Auch darf der Aufenthalt höchſtens 18 Stunden 
währen. Bol. Probſt, Die N. in Ojterreich (in der 
»Statiſtiſchen Monatsfchrifte, Wien 1894); v. Call, 
Artikel Urmenpolizei im »Handwörterbud der Staats⸗ 
wiſſenſchaften (2."Hufl., Jena 1898). 

Naturgas, ſ. Erdgas. 

Naucrates duetor, j. Meeresfaune. 

Nautilus. Das Berlboot, deſſen angeäßte und 
dann perimutterglänzende Schalen häufig zu Kımjt- 

enjtänden verarbeitet, mit ſchönen Beichlägen und 
——— en verziert wurden, war in feiner Entwicke⸗ 
Iungsgeihichte bisher völlig unbelannt, eine um jo 
tiefer emipfundene Rüde des zoologiſchen Wifjens, als 
diefes Geſchlecht der einzige überlebende Reit der früher 
fo ftart in den Meeren berrjchenden Ammoniten tit. 
In Melanefien, two der N. als Nahrungsmittel dient 
und in Flechtlörben gefangen wird, gelang es Willey, 
in der Sandalbay auf Lifu eine Zucht der dort heimi⸗ 
hen Art, des großnabeligen Perlboots (N. macro- 
cephalus), zu ftande zu bringen. Die Tiere wurden, 
nachdem fie in drei Faden Tiefe gefangen worden wa⸗ 
ren, in großen, unter der Meeresoberfläche befeitigten 
Behältern gehalten und wöchentlich dreimal mıit Fischen 
oder Landkrabben — Ende 1896 wurden die 
erſten befruchteten Eier entdeckt, die einzeln des Nachts 
abgelegt und an verborgenen Stellen, demnächſt in 
die Falten einer zu dieſem Ende in dem Behälter be— 
feſtigten groben einwand befeſtigt wurden. Die 
länglichen Eier gehören zu den größten Mollusten- 
eiern, die man kennt; fie find glänzend weiß, von 
fnorpelharter Beichaffenbeit und mit einem diden Stiel 
verjehen, ungefähr 44mm lang und 16mm im Durch» 
mejjer, mit gegen den Stiel verlaufenden Runzeln, 
fajt wieein vergrößerter Beintraubentern —— Sie 
werden aber nicht mit dem Stiel befeſtigt, ſondern mit⸗ 
tels einer ſchwanmartig netzförmigen Nembranmwuche- 
rung am dicken Ende. Sie enthalten in einer doppel⸗ 
ten Hülle einen lebhaft braun gefärbten, ziemlich flüj- 
figen und durdhicheinenden Dotter innerhalb eines 
wolligen Eiweißes. Genauere Einzelheiten über die 
Entwidelung wurden noch nicht veröffentlicht, es iteht 
aber zu hoffen, daß, nachdem der Weg einmal eröffnet 
it, weitere Auffchlüffe nicht auf ſich warten lajjen 
werden, felbjt wenn der erjte Berjuch, die Eier zur Reife 
zu bringen, mißglüdt jein follte. 

Navit won Nava, »die Nahe«), in der Rahegegenb 
fehr verbreitetes Gejtein aus der Gruppe des Mela— 
phyrs, das weientlih aus Plagioflad und Augit be- 
Het und in der Dunkeln Grundmaſſe als Einjpreng- 
linge Dlivin und Plagioklas enthält. 

ebelflede. Mit dem großen photographiichen 
Fernrohr der Meudonjternwarte bei Paris bat Ra- 
bourdin eine Reihe von Photographien der bekannten 
N. aufgenommen, die hinfichtlich der Konftitution die» 
fer N. manches Neue ertennen laffen. Der Ringnebel 
in der Leier zeigt eine deutliche Helligkeitszunahme 
nad innen, woraus folgt, daß derjelbe in Wirflidy- 
feit eine elliptifche Geftalt hat und keine ringförmige, 
wie die Ofularbeobadhtung e8 anzeigt, auch ſieht man 
in der Mitte einen fehr deutlichen Stern, der auch ohne 
Fernrohr erlannt wurde, aber bisher noch nicht wahr- 
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genommen war und wahrſcheinlich erſt neuerdings auf⸗ 
geleuchtet iſt. Der Dumbbellnebel zeigt ebenfalls ellip⸗ 
tiiche Geſtalt und auch einen Stern im Zentrum. Der 
planetarijche Nebel im Wafjermann zeigt zwei 2 en» 
überitehende Hervorragungen, die vermuten allen, 
daß die eigentliche Nebelfugel unıgeben iſt von einer 
Anſchwellung, ähnlich dem Saturnring. In den Ple- 
jaden zeigen ſich lange Nebelfäden, die die einzelnen 
Hauptiterne miteinander verbinden. 
— ſ. Tod. 
u * 
Nematoscelis mantis ſ. Neeresfauna. 
Neo-Impreſſioniſten, Name einer Gruppe von 
franzöftichen und beigifchen Malern, die feit 1886 
auf öffentlichen Ausitellungen bervorgetreten jind und 
ſeitdem durch Sonderausitellungen für ihr neues folo- 
riſtiſches Syitem Propaganda machen. Nach ben 
Darlegungen ihres litterariichen Wortführer Baul 
Signac glauben fie in dem Beſtreben, durch die Ma- 
ferei den höchſt möglichen Grad an Leuchtkraft, Far⸗ 
benglanz und Harmonie zu erreichen, das Mittel dazu 
durch Die Technik einer prismatifchen Farbenzerle- 
gung gefunden zu haben. Sie find dabei von Erperi- 
menten a angen, die bereit3 Delacroir in Bezug 
auf Licht um Sr gemacht hat, und die nad) ihm Die 
Imprejfionijten fortgefegt haben. Unter Farbenzer- 
legung verjiehen fie: 1) die Ausnugung des Miſchungs⸗ 
prozeſſes, der fich bei volllommen reinen Farben (d. h. 
bei Farben, Die denen des Sonnenjpeltrums am nächſten 
fommen) auf der Neghaut unjerd Auges vollzieht; 
2) das Getrennthalten der verichiedenen Elemente, 
welche die einzelnen Nüancen ergeben, aljo der Lokal» 
farbe, der Beleuchtungsfarbe, der Reflerfarbe ıc.; 
3) die Abwägung und Ausgleihung diejer Elemente 
—— (nach den Geſetzen der Kontraſtwirkung, 
t Abſchwächung und der Strahlung); 4) die Verwen⸗ 
dung von einzelnen Rinfeljtrihen, deren Größe in 
einem richtigen Berhältnis zur Größe des Bildes felbit 
itehen mu, jo daß fie beim erforderlichen Abſtand mit 
den angrenzenden Pinjeljtrichen im Auge eine Miſchung 
eingehen. Der Neo-Jmprejfionismus bezwedt aljo 
eine weitere Steigerung der Dell» oder Lichtmalerei auf 
Grund einer neuen Malmethode, die ich im wejent- 
lichen damit begnügt, kurze Striche und Punlte in rei- 
nen, ungemijchten Farben nebeneinander zu jegen und 
dadurch Zeichnung und Modellierung bervorzurufen. 
Man nennt die N. daher auch Bointillijten (Punkt⸗ 
maler). Aus der Nähe betrachtet, machen ihre Bilder 
den Eindrud eines willtürlihen Moſails von farbigen 
Buntten, und erjt aus beträchtlicher Entfernung unter» 
ſcheidet man einzelne enjtände (Köpfe, Figuren, 
einzelne Teile einer Landichaft u. dgl.). Die N. find 
fih auch der Grenzen ihrer Technik wohl bewußt, die 
fi ihrer Meinung nad, auch bei Heinen Staffelei- 
bildern, bejonders für die dekorative Malerei eignet. 
Zum Ausdrud jtarter Stimmungen und tiefer jeelis 
iger Empfindungen iſt fie völlig unzureichend, Die 
künjtlerischen Leitungen der N., von denen beſonders 
Theo van Nyfjelbergbe, G. Seurat, Mar. Quce, Henri 
Edmond Erok, Hippolyte Petitjean und Paul — 
zu nennen find, haben ſich bisher meiſt nur auf Bild- 
niffe, Landſchaften und Heinere Genrebilder beſchränkt, 
auf denen der Inhalt völlig hinter dem technijchen 
Erperiment zurüdtritt, dejjen Vorteile für eine feinere 
Ausbildung der malerifshen Technik durch die Bilder 
der N. übrigens keineswegs nachgewiejen worden find. 
Am enteil hat die Einjeitigleit der. N. fait überall 
itarten Widerfpruch hervorgerufen. Bgl. P. Signac 


Nekrobioſe — Neo: Malthufianismus. 
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in ber Beitfchrift »PBan«, Bd. 4 (1898), ©. 55 — 62, 
und in der »Revue Blanche: (Mai und Juli 1898). 
Neo-Malihufianismusd, In jeinem Werk über 
das Prinzip der Bevölkerung hatte Robert Malthus 
(f d., Bd. 11) gelehrt, daß die Bevöllerung notwendig 
beichränkt fei Durch das Maß der verfügbaren Unter: 
balt3mittel, daß fie aber bejtändig die Tendenz habe, fich 
über die Unterhaltsmittel hinaus zu vermehren. Nur 
die Not vermöge fie auf dem Niveau der Unterhalts- 
mittel zu erhalten, wenn nicht vorbeugende oder zer- 
jtörende Hemmniſſe der Bevöllerungszunahme ent: 
egenträten. Dieſe Hemmniſſe ſeien: moralifche Zurüd- 
—— im Geſchlechtsverlehr, Laſter und Elend. Dieſe 
Theorie Malthus' hat eine große Anzahl von Anhän⸗ 
gern gefumden, als deren bedeutendite Thomas Chal- 
mers (1780 —1847), David Ricardo, W. Th. Thorn: 
ton, James und John Stuart Mill, J. B. Say, Voſſi. 
Simonde de Sismondi, A. Dudtelet u. a. zu nennen 
find. Allein bald nach Beröffentlihung des Malthus 
ſchen Wertes (1798) wurde von mehreren Seiten auf die 
Unzufänglichleit der von ihm empfohlenen Heilmittel 
aufmerkjam —— namentlich auf die der »moral 
restraint«, moraliſchen Enthaltjamteit. Schon 
1822 hatte Franeis Place auf gewifje in Frankreich 
vielfach zur Anwendung gelangende phyfiiche Beichrän- 
fungsmittel der Familien hingewieſen, durch die nad) 
feiner Meinung einzig und allein eine langjamere 
Boltsvermehrung erreicht werden könne. Aber erjt in 
den 70er Jahren nahm die jogen. neo-maltbujianifche 
Bewegung größern Umfang an. Am 17. Juli 1877 
wurde in Zondon die Malthusian League begrün- 
det, welche jeit 1. Febr. 1879 eine Monatsjchrift, 
»The Malthusian«, herauägibt. Die Liga agitiert 
für Abſchaffung aller Strafen auf Öffentliche Diskuf- 
ſion der Bevölterungäfrage und fucht durch alle pral: 
tischen Mittel die Kenntnis des Bevölterungägejeges, 
feiner Konjequenzen und feines Einfluffes auf Sitte 
und Moral zu verbreiten. Ihre Grundjäge find in 
der Hauptjache die von Malthus aufgejtellten. Nur 
betont jie unter den der Bevölferungsvermehrung vor- 
beugenden Mahregeln befonders: Huge Vorficht nach 
der Heirat, und verurteilt das von Malthus unter Um— 
ftänden geforderte andauernde Kölibat, weil e8 viele 
——— Laſter und Krankheiten nach ſich ziehe. 
on England verbreitete ſich die Bewegung nach Hol⸗ 
land, wo 1882 der Nieuw-Malthusiaansche Bond 
— wurde, und nach andern Ländern. Inner— 
halb des N. gibt es verſchiedene Richtungen. Die ex⸗ 
tremen Anhänger desſelben, zu denen die meiſten 
engliichen Vertreter, inäbef. der Bräfident der Liga, Ch. 
R. Drysdale, und unter den Deutichen Otto, Stille 
u. a. zu zählen find, glauben, daß alle jozialen Miß— 
jtände von der zu großen Bevölterungszahl berrührten. 
E3 gäbe nur ein Mittel, um dieſe Mikitände zu be 
jeitigen, das jei der präventive, d. h. die Empfängnis 
verhindernde geichlechtliche Verkehr. Die gemäßigte 
Richtung (J. St. Mi, Baolo Mantegazza, D. Zacha⸗ 
rias u.a.) erblidt in der » falultativen Sterilität« gleich 
falls ein Mittel, um gewiſſe, auf — *— 
zuführende ſoziale Schäden zu mildern, glauben aber 
nicht, daß ſchon dadurch allein alle ſozialen Schäden 
bejeitigt werden können. Die ſozialiſtiſchen Anhänger 
des N. endlich, vor allem K. Kauiſty, fordern in eriter 
Linie eine Umgeftaltung der Gejellichaft, find aber der 
Meinung, daß auch in der neuen Gejellichaft eine Re- 
gelung der Bevöllerungsbewegung durch den präven- 
rer ehr allein notwendig jei, um die bejtehenden 
dauernd zu verhindern. Bgl. Eh. Drysdale, 
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The population question according to Malthus and | 
Mill(2ond. 1873); Unnie Befant, The law of popu- 

lation (daf. 1878; deutfch von G. Stille, Berl. 1881); 
G. Stille, Der N. das Heilmittel des Pauperismus 
(daf. 1880) und andre Schriiten des Verfaſſers; Otto, 
Künftlihe Unfruchtbarkeit (5. Aufl., Neuwied 1894); 
Mantegazza, Phyfiologie der Liebe (deutich, 10. 
Aufl, Sena 1898); Zaharias, Die Bevölkerungs— 
frage in ihrer Beziehung zu den foziafen Notitänden | 


Neomylodon 








— Newport. 


erwäblten einen Rat von Notabeln, der Recht ſprechen 
follte und deſſen Sprüchen ſich zu fügen alle Koloniſten 
eidlich gelobten. Aber England erhob Widerſpruch, 
fo da geraunte Zeit verging, ehe die Gemeinde ihre 
Beitätigung erhielt. England handelte dabei durchaus 
richtig. Es verbietet feinen Untertbanen aufs jtrengite, 
Alkohol und Feuerwaffen an die — zu ver- 
faufen, während die franzöfifchen Koloniften dies un- 
gehindert thun fünnen. Dabei betreiben fie oft in ge- 


der Gegenwart (5. Aufl., daf. 1892); 9. Soetbeer, | waltthätigiter Weife dus einträgliche Geſchäft der An— 
Die Stellung der Sozialijten zur Malihusichen Be- | werbung von Arbeitern für die Pilanzungen andrer 
völferungstehre (Berl. 1886); Kautſky, Der Ein- | Infeln, was aud) die gemifchte Kommiſſion troß ihrer 
ſluß der Vollsvermehrung auf den Fortichritt der Ge— Broteite zu verhindern nicht vermocht hat. Dadurch 
jellichaft (Wien 1880); Ufſher, Neo-Malthusianism | wird die Arbeit der engliſchen Mifjionare vollitändig 


(2ond. 1898); Urtifel Bevölkerungsweſen (mit reichen 
Litteraturangaben) im »Handwörterbud) der Stants- 
willenjchaften«, Bd. 2 (Jena 1891). 

Ncomylodon, j. Faultiere. 

Neon, ſ. Atmojphäre. 

Neovitalidmmd, i. Leben. 

Nenchätel haite Ende 1898: 19,654 Einw. Die 
Stadt ift mitdem auf erhöhter Terrajje liegenden Babhns 
hof durch eine eleftriihe Zahnradbahn, mit dem noch 
höhern Borort Le Plan durd) eine Drabtieilbahn (Waſ⸗ 
jerbetrieb) verbumden. Straßenbahnen führen in die 
öſtlich und weitlich am See gelegenen Nachbardörfer 
(20 km), und weitere Linien ind projeltiert bis zum 
Eingang in das Traversthal (Cormondreche) u. durch 
die romantiſche Seyonſchlucht bis Valengin im Bal 
de Ruz. Zu den jtattlihen Bauten, welche bereits den 
ausfichtsreihen Kai jhmüden (Gymnafium, Kunit- 
mufjeum, Akademie, Hoſpital Bourtales), lommen neu 
hinzu das eidgenöſſiſche Bojtgebäude und die im Bau | 
begriffene Handelsfchule. Auf dem Platz vor der Haupt« | 
firche jteht das Standbild des Reformators Farel. | 

Nene Hebriden. Nach dem am 24. Oft. 1887 ge: | 
troffenen, 16. Nov. ratifizierten Ubereinkommen zwie 
ſchen England und Frankreich, wodurd die Streitig- 
keiten zwiichen engliſchen Miffionaren und franzöſiſchen 
Kolonijten beigelegt werden follten, wurde eine ge 
mijchte Kommiſſion eingejeßt, um die Angehörigen 
beider Nationen gegen die Eingebornen zu ſchützen. 
Abwechſelnd führt einen um den andern Monat ein 
englifcher und ein franzöfifcher Seeoffizier den Vorſitz 
in diefer Kommiffion; jeden Monat muß ein Striegs- 
jchiff der beiden Nationen abiwechielnd bei den Neuen 
Hebriden freuzen, die Koloniſten befuchen, ihre Klagen 
entgegeimehmen und die Strafen vollitreden, die von | 
der Kommijfion feitgeiegt find. Doch unterliegen die 


vereitelt und das Leben und Eigentum der Europäer, 
auch der hier verfehrenden Schirfsmannichaften, aufs 
äußerjte gefährdet, da die Eingebornen die ihnen von 
einem Europäer angethane Unbill an jeden andern 
Europäer rächen. Auf einer im Januar 1897 zu Ho— 
bart in. Tasmania abgehaltenen Konferenz wurde da» 
ber die Teilung des Archipels zwijchen den beiden be- 
teiligten Mächten in Anregung gebradt, fo daß jede 
den Teil erhalten follte, in dem ihr Einfluß maßgebend 
it. Danach würde England die Inſel Ejpiritu Santo 
oder Merena, die bedeutendite und nörblichite der 
Gruppe, forwiedie füdlichen Infeln, Frankreich Dagegen 
das Zentrum ber Gruppe erhalten. 

Neufahrwaſſer, Freihafenbezirk, j. Danzig. 

Nengninen, ſ. die Einzelartilel: Britifch-Neugui- 
nea, Katfer Wilhelms - Land, Kolonien. 

Neweaftle upon Tyne. Die Handeläflotte zählte 
1897: 484 Schiffe von 377,144 Ton., darunter 422 
Dampfer. Die Einfuhr vom Ausland it im leb- 
ten Jahrzehnt um ca. 1,5 Mill. Bid. Sterl., die Aus- 
fuhr britiicher Produkte feit 1890 jogar um 3,1 Mill 
Pd. Sterl. zurüdgegangen; eritere betrug 1897: 


| 6,141,740, Ieptere 2,656,980 Pfd. Sterl. Zur Ein- 


fuhr famen befonders: Butter (2,7 Mill. Pfd. Stert.), 
rafjinierter Zuder (0,27 Mill.), Eier, Eifenerz u. Blei 
(je 0,2 Mill. Pfd. Sterl.). Die Ausfuhr beitand vor- 
nehmlich aus Kohlen (3 Mill. Ton. im Werte von 1,16 
Mill. Pfd. Sterl.), Kupfer und Eijen. 

Newhaven. Im 3. 1897 liefen 2489 Schiffe (dar- 
unter 669 Küjtenfahrer) von 554,180 Ton. ein, 2460 
Schiffe (darunter 672 Küjtenfahrer) von 543,324 T. 
aus. Die Einfuhr hält fich nach einen vorübergehenden 
Rückgang 1894 neuerdings auf gleicher Höhe, iſt aller- 
dings um 1,5— 2,5 Mill. Rfd. Sterl. niedriger als in den 
Sabre 1888 — 92; jie betrug 1897: 8,806,415 Pfd. 


europäiichen Kolonüten diefer Gerichtsbarkeit nicht; | Sterl. Die Ausfuhr britiiher Produkte Hat ſich im 
diejen kann fie nur Rat erteilen. Die englifchen Kolo⸗ legten Jahızehnt wenig verändert und betrug 1897: 
niften ftehen unter der Berichtsbarteit des Gouverneurs | 2,251,432 Pfd. Sterl., die Ausfuhr von fremden und 


der Fidichiinfeln, der diejelbe zum Teil auf den Kom 
mandanten des betreffenden engliichen Kriegsichiffes 
überträgt. Letzterer fannı einen Engländer feitnehmen 
und ihn den auftralifchen Gerichtshöfen überantworten. 
Auch darf er die Zivilitandsregiiter führen, alio Todes- 
fälle und Geburten eintragen. Dagegen find die fran- 
zöftichen und andern floloniften von niemand abhängig, 
und der franzöfiiche Kommandant kann nur ala — 
ter auftreten, wenn er von beiden Parteien aufgefordert 
wird. Es gibt feinen Gerichtshof, der über etwa von 
diefen Leuten begangene Berbrechen urteilen Fönnte, 
noch fünnen Todesfälle oder Geburten regelmäßig be⸗ 
glaubigt werden. Da aus diejen Verhältnijjen fid) die 
größten Unzuträglichleiten ergaben, bildeteeine Anzahl 
franzöfiicher Koloniften 1889 duch Gründung des 
Ortes Franceville eine unabhängige Gemeinde. Sie 


Kolonialprodukten 617,510 Pfd. Sterl. Hauptgegen- 
jtände der Einfuhr waren: Seidenwaren (2,6 SL. 
Pd. Sterl.), Wollwaren (0,7 Mill.), Eier (0,5 Mill.), 
Fiſche (0,4 Mill), Handichuhe (0,4 Mill), kondenſierte 
Milch (0,29 Mill.), raffinierter Zuder (0,27 Mill Bid. 
Sterl.). Zur Ausfuhr famen beionders Wollen- und 
Kammgarnitoffe (0,5 Mill.), Seidenwaren (0,3 Mill. 
Bd. Sterl.) und Leder. 

Netwport 1). Im J. 1897 liefen insgeſamt 8233 
Schiffe (darunter 6930 Küftenfahrer) von 2,421,574 
Ton. ein, 8304 Schiffe (darımter 6558 Küſtenfahrer) 
von 2,395,275 T. aus. Im internationalen Bertebr 
liefen mit Ladung ein 818 Schiffe von 535,353 T. 
aus 1710 Schiffe von 1,521,281 T. Die Einfuhr it 
von 1893—97 von 561,494 auf 943,968 Pfd. Sterl., 
die Ausfuhr britifcher Produkte von 1,2 auf 1,88 Mill. 


Newſchehr — Niederlande. 


Pfd. Sterl. gejtiegen. Eingeführt wurden 1897 befon- 
ders Eiſenerz und Holz (je 0,4 Mill. Pfd. Sterl.), aus» 
aeführt Kohlen (2,8 Mill. Ton. im Werte von 1,4, Mill. 
Pfd. Sterl.), Eiſenbahnſchienen (0,25 Mill. Pfd. Stert.), 
Eiſen- und Stabhlwaren. 

Newſchehr (Newicheher, »Neuftadt«), Haupt- 
ort eines Kazas des Sandſchals Nigde im aftatiich- 
tür, Bilajet Konia, 10 km ſüdlich vom füdlichiten Bo» 
gen des Kiſil Jrmal (Halys), ca. 60 km weitlich von 
Kaifarie und dem Argäusberge 1050 m hoch gelegen, 
maleriſch an einem zum Halys abfallenden Bergitode 
gruppiert, mit 20— 25,000 Einw., wovon etwa die 
Hälftegriechiich fein ſoll. In griechifen Händen baupt- 
jächlidy ift auch der Handel. Die ganze Umgebung, 
eine große Erofionsmulde, enthält zahllofe Tuffpfeiler, 
zum Zeil in legel- und nen von 530m 
Höhe, die ebento wie die Thalwände zu Wohnungen, 
Kirchen, Borratshäufern und Gräbern ausgehöhlt 
worden find. Die erjten Unlagen gehen bis in das 
Altertum zurüd, und die Ausraubung der Gräber 
wird ſchon in die Zeit des römiſchen Kaiſertums ver 
legt; Gregor von wur Hagt darüber im 4. Jahrh. 
Bon hervorragender —— ſind die Tuffgebilde 
und Höhlen bei den Orten Matſchan, Görente, 
wo einſt vor dem Einfall der Türken ein Heiner Mönchs⸗ 
ſtaat bejtand, und Ürgüb, öſtlich von N. 

Ngantungwei, Hafenjtadt im füdlichen Teil der 
inch Provinz Schantung. Hier wurden im März 
1899 Mannſchaften des deutichen Kreuzers Gefion ge 
landet, die von bier nad) der wejtlich gelegenen Stadt 
Itſchan marfchierten, um diefen Ort, in dem deutſche 
Reichsangehörige leben, zu beiegen, bis China Sicher: 
beit dafür bieten konnte, daß e8 die Ordnung aufrecht 
zu erhalten im jtande fei. 

Niagara, |. Elettrijhe Kraftübertragung. 

Nidel, j. Elettrochemie. 

Nidelftahl. Die Eifennidellegierungen find in der 
legten Zeit einen eingehenden Studium ihrer Eigen- 
ichaften unterzogen worden. Unter andern hat Guil- 
faume vom internationalen Maß» u. Gewichtsbüreau 
in Baris eine ſyſtematiſche Unterſuchung diefer Legie— 
rungen in Bezug auf ihr magnetiihes Verhalten 
undihreabnorme WBärmeausdehnung vorgenom:» 
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ehalt in fich ſchließt. Die Legierungen der eriten 
ruppe zeigen bei derjelben Temperatur verichiedene 
magnetiſche Eigenjchaften, k nachdem jie durch Er- 
wärmen oder Abkühlen auf diefe Temperatur gebracht 
find. Der Magnetismus verſchwindet beim Erhitzen 
ur Rotglut und jtellt ſich beim darauffolgenden \.b» 
bien erjt bei einer oftmals beträchtlich tiefer liegen- 
den Temperatur wieder ein. Bei der zweiten Gruppe 
hingegen iſt die Magnetifierbarfeit von der Tempera- 
tur jelbjt abhängig. Guillaume bezeichnet die Legie— 
rungen der erjten Art als irreverſible, die der zwei— 
ten Art als reverjible In genau derjelben Weiſe 
trennen fich auch bei der thermijchen Ausdehnung die 
Legierungen nad) dem Nidelgehalt in irreverfible und 
reverfible. Kühlt jich ein Stab der erjten Urt, nachdem 
man ihn auf eine Temperatur von ca. 250° gebracht 
bat, langſam ab, fo zieht er ſich zunächſt zufammen, 
um fich jedoch von einer bejtimmten Temperatur ab 
bei weiterm Abkühlen wieder auszudehnen. Beim 
erneuten Erwärmen dehnt ſich der Stab fofort wieder 
aus, ohne erſt auf die den gleichen Temperaturen ent» 
fprechende frühere Länge zurüdzugehen. Merhvürdig 
it ferner bei den reverjibeln Legierungen die Größe 
des per Sry en der für einige über 
den des reinen Nickels —— während er — 
andre Legierungen zu einem Betrag herabſinkt, der 
für Mejjungen von mittlerer Genauigteit eine Berück⸗ 
fihtigung der Temperatur nicht notwendig erjcheinen 
läßt. Un fämtlichen Legierungen hat man Nachwir— 
fungserjcheinungen beobachtet, d. h. es treten beim 
Abkühlen nachträgliche Berlängerungen, beim Erwär⸗ 
men nachträgliche Berfürzungen auf. ÜHnlich wie beim 
Glas laſſen jich jedoch diefe Erſcheinungen durch eine 
zwedinäßige Behandlung bedeutend verringern. 

Niedere Gerichtöbarkfeit, ſoviel wie niedere 
Militärgerichtäbarteit (f. d.). 

Niederlande. Die Bevöllerung der N. wird 
für Ende 1897 auf 5,004,204 Seelen berechnet; Die 
Dichtigleit beträgt, wenn man das Areal des König- 
reichs mit Einichluß der Wege und Flüſſe auf 33,000 
qkın annimmt, 152 auf 1 qkm. Wuf die einzelnen 
— entfallen für 1897 folgende Bevöllerungs⸗ 
ziffern: 






































men. Da reines Nidel und reines Eiſen zu ſpröde Drenthe. . . 145493 Einw. | Norbholland . 9316 Einw. 
jind, fo pflegt man beiden etwas ohlenitoff, Silicium, | Friestand . . 0512 » |Dvergflel . . 324607 
Mangan oder Chrom zuzufeßen, wodurch jehr Homo: | Gelwerland. . 555686 Südholland. „1106265 = 
gene, gut zu verarbeitende Materialien erlangt wer- | Groningen. . 296521 = |Utredt . . . 244830 + 
den. Hinfichtlich des magnetiihen Verhaltens lajjen | Yimburg. . - 280345 +» |Seedland. .„ . 213618 
fich zwei Gruppen von N. unterjcheiden, von denen die | Norbbrabant „ 547071 > 
eine die Legierungen bis zu einen Nidelgehalt vo Die Bewegung ber —— der N. in den 
etwa 25 Proz., die andre diejenigen von höherm Nidel- | Jahren 1893 — 97 ergibt ſich aus folgender Tabelle: 
ade gRittlere Eheſchließungen Lebendgeborne ——— ————— 
M auf 1000 auf 1000 auf 1000 auf 1 
. —— Zahl —— Zahl — Zahl | hie Zahl Einwohner 
1893 470143 31 7,3 | 159 005 3 | ne | 372 19,2 
1894 47164 279 344710 73 154722 32,7 | 7389 45,6 soo | 185 
1895 4827549 35 508 | 74 | 158190 24 | 711 45,0 wor | 188 
1896 4804055 BR | 7185 160247 32,7 7527 4,9 84201 17,2 
1897 4966431 EB | 74 | 161441 32,5 | 35 | #7 83.855 16,9 





UÜberſchuß der Lebendgebornen über die Bejtorbenen: 














Ihr | Zahi | Auf 1000 Einw. 
1803 | 68.633 14,8 
1894 | 66 752 14,3 
1895 68123 14,1 
1896 75.956 15,3 
1897 | 77586 15,6 


Meyers Konv.-Lexikon, 5. Aufl., XIX, Bb. 











Die Zahl der Ehefhliegungen nimmt feit 1890 im 
Berhältnig zur Bevölkerung allmählich zu, bat aber 
den Stand * letzten 70er Jahre noch nicht erreicht. 
Abgeſehen von dem günjtigen Jahre 1891, ijt die Zabl 
der Xebendgebornen relativ zurüdgegangen. Da jedoch 
die Sterblichkeit erheblich abgenommen hat (bis 1886 
und noch 1892 betrug fie 21—23 pro Taufend), jo 

iſt die natürliche Voltsvermehrung weit jtärler als in 
46 
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frühern Perioden. Die Auswanderung über nieder | 1446 Mill. Gulden, 1897: 1706,1 Mill. Gulden, da- 
ländifche Häfen hat ſeit 1893 bedeutend abgenommen | von 26,1 Mill. Gulden Edelmetalle; die Ausfuhr aus 
und betrug 1897: 9036 Köpfe, darunter nur 792 | dem freien Verkehr 1892 — 96 durchſchnittlich 1177 
Niederländer. Die meiiten der Auswanderer (8729) | Dill. Gulden, 1897: 1479,ı Mill. Gulden, davon 0,» 
wandten ſich nach Nordamerila. Mil. Gulden Edelmetalle. Bei der Einfuhr entfielen 
Öffentliche Vollsſchulen zählte man Ende 1896: | 1897 auf Genuß- und Nahrungsmittel 528,1 Will. 
3069 mit 15,040 Lehrern u, Lehrerinnen und 487,774 | Robitoffe 587,3 Mill., Fabritate 279,3 Mill., verichie- 
Böglingen, an Privatichulen (meift konfeſſionell) 1390 | dene Waren 285,3 Mill., bei der Ausfuhr auf Genuf;- 
mit 6785 Lehrfräften und 220,880 Schülern und | und Nahrungsmittel 515,0 Mill., Robitoffe 536,0 Mill., 
Schülerinnen. Kinderbewahranitalten gab es 1135 Fabrikate 276,4 Mill., verschiedene Waren 149 Dil. 
(139 dffentlihe und 996 private) mit 25,865, reſp. Gulden. Die wichtigſten Einfubrartifel waren Ge- 
84,837 Kindern. Gegenüber dem Stande von 1892 | treide (19,76 Proz. des Einfuhrwertes), Drogen (10,5 
(vgl. Bd. 12, S. 949) hat fich die Zahl der Bürger: | Proz.), Eifen und Eifenwaren (5,79 Broz.), Stein- 
abendichulen von 37 auf 38, der höhern Bürgerjchulen | tohlen, Kaffee, Steine, Reis, Garne, Nanufalturwaren, 
für Knaben von 61 auf 62 erhöht. Die Univerfitäten | Robzuder, Rohbaummolle; zur Ausfuhr kamen be- 
zu Leiden, Utrecht, Groningen und Amſterdam jowie ſonders Getreide und Reis (16,37 Proz. des Ausfuhr⸗ 
die freie Univerfität wurden 1896 97 von 3046 Stu= | werts), Drogen (16,22 Broz.), Eifen und Eifenwaren, 
dierenden befucht. Die Zahl der Analphabeten bei der | Butter und Margarine, raffinierter Zuder, Manufal» 
Rekruteneinjtellung mindert fi von Jahr zu Jahr; | turwaren, Kaffee, Garne, Rohbaummolle und Schlacht- 
1870 waren eö noch 16,3, 1897 nur nod) 4 Broz. vieh. Die Hauptverlehröländer waren 1897 bei der 
Landwirtichaft. Im J. 1896 betrug die pro: | Einfuhr Deutichland (277 Mil. Gulden), Großbri- 
duftive Bodenflähe 2,358,125 Heltar (71,4 Proz. des | tannien (269,9 Mill.),. Rußland (248,7 Mill.), Ber- 
Geſamtareals); davon entfielen auf Aderland 865,458 | einigte Staaten von Norbamerifa (234,1 Mill), Hol- 
Hektar (26,2 Proz.), Wielen und Weiden 1,182,879 ländiſch-Oſtindien (217,9 Mill.), Belgien (186,4 RilL); 
Hettar (35,8 Proz.), Gemüfegärten 39,445 Heltar, bei der Ausfuhr Deutichland (767,5 Mill), Großbri— 
Obſt- und Blumengärten 21,960 Hektar, Waldungen | tannien (321,9 Mill), Belgien (165,7 Mill), Hollän- 
248,383 Heltar (7,5 Broz.). Eine erhebliche Zunahme diſch-Oſtindien (60,3 Mill.), Vereinigte Staaten von 
zeigt fih in den legten ren bejonders bei Wiejen | Nordamerila (44,0 Will. Gulden). Die Handeldmarine 
und Weiden ſowie bei den Waldungen. Die Ernte 
lieferte 1896: 1,778,000 hl Weizen, 4,782,000 hl Rog⸗ 
gen, 1,608,000 hl Gerite, 809,000 hl Bohnen, 671,000 
hl Erbſen, 29,251,000 hl Kartoffeln, 1,742,499 Ton. 
Buderrüben, 5350 T. Flachs, 251 T. Hanf, 15,900 
Doppelztr. Tabat, 950 Doppelztr. Hopfen, 83,000 hl 
Golja. Ende 1896 zählte man 269,000 Pferde, 
1,583,400 Stüd Rindvieb, 700,100 Schafe, 173,000 
Biegen, 656,100 Schweine. Das Ergebnis der He- 
ringsfifcherei in der Nordjee (mit 608 Fahrzeu- 
gen) war 1897: 826,884 Ton. Salzberinge und 18,3 
il. Stüd Räucherheringe. Zur Ausfuhr kamen 
272,373 Ton. Salzheringe und 20,7 Mill. Stüd ge- 
räucherte Heringe. Der Auſternfang belief ſich auf 
40 Mill. Stüd (2,78 Mill. kg) im Werte von 1 Mill. 
Gulden. Insgeſamt waren bei der Fiſcherei 1897: 
5318 Boote von 184,576 Ton. mit 18,387 Dann Be 
lagung beichäftigt. 
3u Ende 1897 wurden in 4875 Fabrilen 5075 
Dampfmafhinen von 76,899 Pferdekräften benutzt; 
die Zahl der Dampfejjel betrug 5867 mit 189,904 qm 
Heizflaͤche. In demſelben Jahr wurden von den Fa- 
brifinfpeltoren 5938 Fabrifen mit 91,244 Wrbeitern ſchaften; befördert wurden 1897: 46,2 Mill. Berionen 
(darunter 15,036 weibliche) revidiert, davon wur- | und 417,440 Ton. Waren. Die Poſt beförderte 91,3 


beitand 1. Jan. 1898 aus 612 Seeſchiffen (darunter 
den in 1236 Fabriten ald Motoren Dampf, in 880 Mil. Briefe, 45,3 Mill. Boftlarten, 134,6 Will. Drud- 


171 Dampfer) von 837,911 cbm. Der Schiffsverlehr 
belief jich 1897 im Eingang auf 11,235 Schiffe (da- 
von 9976 Dampfer) von 24,09 Mill. cbm, im Aus- 
gang auf 11,098 Schiffe (davon 9748 Dampfer) von 
22,7 Dill. cbm Raumgehalt. Davon famen mit La— 
dung an 10,599 Schiffe von 23,4 Mill. cbm, es gingen 
beladen ab 7084 Schiffe von 11,» Mill. cbm. Ser 
Schiffsverkehr auf den Binnengewäſſern hatte 1897 
folgenden Umfang: eingelaufen vom Ausland 42,381 
Schiffe von 11,141,000 cbm, davon beladen 25,762 
Schiffe von 6,347,000 cbm, ausgelaufen 40,265 Schiffe 
von 10,928,000 cbm, davon beladen 25,534 Schiffe 
von 9,312,000 cbm. Den Nordieelanal benugten 1897: 
9475 Seeſchiffe von 14,054,000 cbm und 71,270 Bin- 
nenfahrzeuge, den Rordholländiichen Kanal 102 See- 
ichiffe von 28,000 cbın und 23,221 Binnenfahrzeuge 
von 1,278,000 cbm. Das Eijenbahnneg hatte Ende 
1897 einen Umfang von 2730 km, befördert wurden 
25,022,000 Reiſende und 10,420,000 Ton. Waren 
(Leiltung 979 Mill. Tonnentilometer). Es bejtanden 
57 Straßenbahnunternehmungen, davon 22 Gejell- 


Gas, in 190 Wind und in 13 Waijer verwendet. Im ſachen und Zeitungen, ferner Wertbriefe, Geldjendun- 
Betriebsjahr 1896,97 wurden in 30 Zuderfabrifen | gen ıc. im Betrag von 272 Mill. Gulden. Die Länge 
1,433,080 Doppelztr. Robzuder gewonnen und in 10 | der Staatätelegraphenlinien betrug 1898: 5790 km. 
Raffinerien 179,202 Doppelztr. raffinierter Zuder her» | Man zählte 1896: 286 Sparlaffen und 1284 Bürcaus 
gejtellt. Ferner gab es 218 Branntweinbrennereien, | der Boitipartajie; in eritern betrug das Guthaben der 
326 Likörfabrilen, 498 Bierbrauereien, 47 Salzfiede- | Einleger 76,2 Mill. Gulden auf 363,325 Bücher, bei 
reien, 92 Ejjigfabriten. Im Rechnungsjahr 1896/97 | leterer 52,9 Mill. Gulden auf 561,989 Bücher. 
gab e3 2115 Altiengejellihaften mit 723 Mill. Gulden | Das Budget für 1898 beläuft fich in den Einnab- 
Kapital, darunter find am bedeutenditen 24 Eifenbahn- | men auf 134,482,350 Gulden, in den Ausgaben auf 
gejellihaften mit 94,8 Mill. Gulden Kapital, 108 Han- | 142,057,745 Gulden, woraus ſich ein Defizut von 7,6 
dele eſellſchaften (84,5 Mill.) 78 Banten (74,1 Mill.), Mill. Gulden ergibt. Im legten Jahrzehnt ſchloſſen 
145 Reedereien (32,2 Mill.), 65 Trambahn- u. Omni- | aud) die Jahre 1892, 1893 und 1895 mit einem De- 
busgeſellſchaften (31,5 Mil. Gulden Kapital) ꝛtc. fizit ab. 1898 waren die Hauptpoiten der Einnab- 
Handel und Verkehr. Die Einfuhr zum Ber- | men: direfte Steuern 32,629,000, Acciſe 44,400,000, 
brauch betrug im Durchichnitte der Jahre 1892 — 96: | Stempel, Enregijtement, Erbiteuer 20,385,000, Poſi 


Niederländiſch⸗Indien (Statijtiihes). 


8,976,000, Zölle 8,716,500 Gulden; unter den Aus⸗ 
gaben erforderten das fünigl. Haus 800,000, die Ver⸗ 
zinfung ıc. der Staatsſchuld 32,491,093, Kriegsmini- 
iterium 22,601,506, Marineminijterium 15,402,474, 
Dandeläminijterium 24,070,851, Finanzminiſterium 
23,468,248, Minijterium des Innern 14,612,679, der 
Juſtiz 5,608,122 Gulden ıc. Die Verwaltung der Bro- 
vinzen kojtete 1898: 6,537,000 Gulden, wozu die Pro⸗ 
vinzen jelbit 5,760,000 Gulden beijteuerten. Die Aus- 
aben der Gemeinden betrugen 1896: 94 Dill. Gulden. 
Die Staatsichuld betrug 1899: 1148,68 Mill. Gulden. 
Über die Finanzen der Kolonien f. Urt. »Rolonien«. 
Geſchichte. Bon den am20. Sept. 1897 bei der Er- 
öffnung der Sigung der Generaljtaaten angekündigten 
Reformen kam 1898 nur eine, allerdings ſehr wich- 
tige, zu ſtande, nämlich die Einführung der allgemei- 
nen perjönlichen Dienjtpflicht, die die Wa. troß 
des bartnädigiten Biderjtandes der Ultramontanen be- 
ſchloſſen. Die junge Königin Wilhelmine wurde 31. 
Aug. 1898 voljährig und übernahm mit einer Bro» 
Hamtation an ihr Bolt, in der fie als Ziel ihres Lebens 
bezeichnete, dent edlen Beifpiel ihrer Mutter zu folgen 
und zu berrichen, wie man es von einer Königin aus 
dem Haufe Oranien erwarte, jelbjt die Regierung der 
N. Bei Gelegenheit der Eidesleiſtung der Königin und 
der Generaljtaaten, die am 6. Sept. 1898 in Umjterdanı 
erfolgte, und bei der die Königin vom Volle mit Be- 
geifterung begrüßt wurde, fanden große, durch feinen 
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Die Zahl der Chinefen betrug in Java und Madura 
261,080; fie find vertreten ın allen Provinzen, am 
zahlreichiten in Batavia (82,510), Surabaja (22,525), 
Cheribon (21,108), Samarang (10,421), Rembany 
(16,551), Japara (10,983), Kediri (10,084), Tegal 
(8650) ıc. In den Außenbeſitzungen wurden 213,479 
Ehinefen gezählt, davon in der Oftküjte von Sumatra 
73,124, in Weſtborneo 37,735, in Banla 32,187, in 
Riau 22,218, in Billiton 11,905, in Sumatras Weſt⸗ 
tküſte 7847 ıc. Die Zahl der Chinejen (1896: 469,534) 
wächſt fchnell, noch mehr aber die der Araber, die frei: 
lich mit 25,217 Köpfen weit weniger ftartvertreten find. 
In Java und Madura jtieg die Zahl der legtern zwiſchen 
1880 und 1897 von 10,506 auf 17,045, in den Außen⸗ 
bejigungen wurden 1895: 8172 gezählt. Sehr ſtark üjt 
auc die Zunahme der europäif Bevölkerung, die 
in dem gedachten Zeitraum in Java und Madura von 
33,708 ſich auf 51,737 hob, während zugleich die ein- 
heimifche Bevölterung von 19,540,813 auf 25,791,953 
jtieg. Bon den gröhern Städten hatten Ende 1896: 
Surabaja 142,980 Einw. (6988 Europäer, 12,133 
Ehinejen), Batavia 115,567 Einw. (9423 Europäer, 
26,483 Chinejen), Surafarta 86,074, Gamarang 
84,266, Diholdiholarta 60,523, Palembang 53,283, 
Bandſchermaſſin 48,021, Belalongan 37,205, Padang 
35,158. In diefen neun Städten befanden ſich 1895 
insgefamt 26,184 Europäer von 63,315 Europäern 
(27,826 weiblichen) in der Kolonie überhaupt. Bon 


Mipton gejtörte Feitlichteiten jtatt. In der Thronrede | diefen war die überwiegende Zahl, nämlich 48,999, iu 
der Königin, mit der jie 20. Sept. die Tagung der | der Kolonie jelber geboren, dagegen nur 11,278 in den 
Generaljtaaten eröffnete, wurden die 1898 noch nicht | Niederlanden, 1192 in Deutichland, 318 in England, 


erledigten jozialen Gejegvorlagen zur Bejjerung der 
Lage der Urbeiterbevölterung von neuem angekündigt. 
1899 wurden die Blide der Welt wieder einmal auf 
die N. gelenkt, indem deren Rejidenz, der Haag, von 
den Mächten zum Sig der Friedenskonferenz be 
ſtimmt und die niederländische Regierung mit den Ein- 
ladungen zu derjelben beauftragt wurde. Der Mir 
niiter des Auswärtigen, Beaufort, erließ diejelben 
5. Upril und eröffnete die Konferenz 18. Mai im Huis 
ten Bofch beim Haag. 

Niederländifch- Jndien. Mit Ausſchluß des Ber- 
ſonals des Heeres und der Flotte betrug die Bevölfe- 
rung von Java und Madura 31. Dez. 1896, der nieder» 
ländifchen Außenbeſitzungen 31. Dez. 1895: 











Darunter 
Europäer] Cingeborne 


Gefamt- 
|peositerung 





Java und Mabura . . . | 261250583 | 51737 | 25791953 
Außenbefigungen: 
Sumatrad Beftfüfte. . 1353515 2673 1341355 
Bentulen. . . 2»... 158 767 146 157919 
Lampongſche Diftrifte . 197501 138 136 688 
Balembang . » » + « 692317 373 683 491 
Ditküfte von Sumatra . 335 432 1857 255 400 
Aldin -. » 2 2. 531 705 328 527 042 
MOHN 2: teten 107 861 180 85 100 
Bela: = - .. 0% 0 93 600 260 60 937 
BIER » - » 0. . 41558 96 29551 
MBeitbornes . . . - - 370 775 302 330 759 
Güb- und Dftborneo 809 808 508 803 013 
Gelebed . . . » +. 1448722 1414 N 1442 962 
Rinahaffa . 301329 836 296 617 
—enade | Gorontalo . 7800 | 115 | 247056 
Amboina. . » 2». 205 708 2346 291 763 
Tenelt . o 0» 0» 109440 307 102443 
Weſtliches Neuruinen 233000 — 238 000 
ZB sc» 0%“ 7160 256 256 760 000 
Bali und Lombot 1044 757 106 1042 800 
Sufammen: | 25107968 | 63568 | 34024649 


300 in Frantreich, 292 in Belgien ıc. Bemerlenswert 
find die Fortichritte, die die früher nicht geduldete, jept 
durch 15 Gejellichaften (2 deutiche) mit 132 Miffio- 
naren vertretene chriitlihe Miffton macht. Während 
1873 in Java und Madura erit 5673, in den Außen— 
bejigungen 148,672 Heidenchriſten gezählt wurden, 
betrug 1895 deren Zahl 19,193, bez. 290,065, zu⸗ 
ſammen alfo 154,345, be3. 309,258. Der Befud) der 
für die Eingebornen beitimmten Schulen macht jehr 
jchnelle Fortichritte; 1882 wurden in Java und Ma- 
dura 314 Schulen (193 Regierungsd-, 121 Brivat- 
ſchulen) von 35,405 Schülern bejucht, aber 1896: 407 
Schulen (205 Regierungs», 202 Brivatichulen) von 
58,491 Schülern, wobei das weit fchnellere Wachstum 
der Privatichulen bemertenswert iſt. In den Außen⸗ 
befigungen ging die Zahl der Regierungsichulen jogar 
zurüd, von 318 auf 296, während die yabl der Pri: 
vatichulen von 284 auf 455 jtieg. Allerdings hob ſich 
die Schülerzahl in beiden Kategorien, doch weit erheb- 
licher in den Brivatichulen, im ganzen von 46,126 auf 
65,741. Die Kojten für die Kolonie find dabei nicht 
bedeutend geitiegen, die Mehrforderungen wurden zum 
großen Teil durch die Schulgelder gededt. Die Tilger- 
fahrten nach Mekka nahmen 1896 ganz ungewöhnlid;e 
Dimenfionen an, indem 11,539 Bilger in Dſchidda an- 
famen, von denen 8709 in ihre Heimat zurüdtehrten. 
Es gab 1893 insgeſamt 29,324 Eingeborne, die durch 
ihre Pilgerfahrt nad) Mella den Titel Hadſchi erwor- 
ben hatten. Der Bergbau auf Zinn lieferte 1896/97 
in Banfa aus 381 Gruben durch 13,440 Bergleute 
148,122 (1895/96: 169,198) Bitul, in Billiton 92,449, 
in Riau 12,108 Pilul Zinn. Die Kobhlenfelder find 
erit jeit wenigen Jahren erichloffen, und die Förderung 
hat in Borneo (bei dem Mahaklamfluß und in Weit 
borneo) jehr nachgelajjen, die von Sedan Rembang hat 
fogar ganz aufgehört, die von Ombilien in Sumatra 
nimmt aber von Jahr zu Jahr zu und war 1896 auf 
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126,284 Ton. geitiegen. Petroleum wird feit 1887 in 
Surabaja, jeit 1891 in Sumatra, jeit 1896 in Rem- 
bang gewonnen. In diefen legten Jahre betrug die 
Sejantproduftion 1,113,874 hi. Außerdem wurden | 
1896 gewonnen: 99 kg Gold an der Wejtküite von | 
Borneo und 40,088 kg Golderz in Menado, 2500 Ka= | 
vat Diamanten an der Weſtküſte von Borneo, Kupfer 
in Gurabaja, Mangan in Dſchokdſchokarta u.a. Der 
Wderbau, beſonders der Reisbau, macht bedeutende 
Fortſchritte, wenigerdie Viehzucht. Weit über die Hälfte 
des angebauten Landes iſt mit Reis bejtellt, aber wäh⸗ 
rend die Uusdehnung diefer Kultur in Java feine 
Fortichritte macht, ijt die andrer Kulturen, wie Zuder, 
Indigo, Tabak, Mais, Erdnüfje, Baumwolle ıc., jehr 
bedeutend gewachſen, insbeſ. hat fich die von YZuder- 
rohr in den legten zehn Jahren verdoppelt. Zugleich 
ftieg die Zahl der Fabriken von 53 auf 148 und a 
Broduftion von 1,361,863 auf 6,813,857 Pilul. Noch | 
bedeutender ijt indes die Steigerung der Produktion 
von Tabak, Thee, Chinarinde, Indigo, Muslatnüſſen, 
Kakao geweien. Die Erträge der Forſten haben ſich 
bei Wahrung des Beitandes mehr ald verdoppelt. Auch 
die Zahl und Yeiitungsfähigleit der verichiedenen | 
Induſtrien wächſt; 1896 wurden gezählt 170 Reiss | 
Ihälmühlen, 51 Eis» und Mineralwaijerfabriten, 
je 11 Seifenfiedereien und Urralbrennereien, 8 Säge: | 
müblen und 44 Drudereien. Der Handel zeigte 
1896 einen nicht unbedeutenden Rüdgang gegen 
frühere Jahre; 1896 betrug die Einfuhr 168,348,633, 
die Ausfuhr 199,630,711 Gulden. Davon kamen 
7,361,332, bej. 14,325,256 Gulden auf den Handel 
der Regierung. Die vornehmiten Gegenjtände der 
Ausfuhr waren Kaffee 54,059 Ton., Zuder 572,142, 
Reis 36,784, Rotang 18,298, jchwarzer Pfeffer 13,908, 
Felle 4351, Tabal 28,217, Indigo 800, Muskatnüſſe 
1177, Damar 3782, Kapot 2771, Thee 3264, Zimt 
827, Ehinarinde 4021 T., Arral 1338 Lit. Dem 
Werte nad) nahmen die eriten Stellen ein: Kaffee mit 
51,8, Zuder mit 37,2, Tabak mit 29,4, Zinn mit 8,9, 
Gummi mit 5,9, Kopra mit 5,8, Petroleum mit 3,9, 
Reis mit 3,5 Mi. Gulden. Die Eifenbahnen hatten 
1897 auf Java eine Länge von 1764, auf Sumatra 
von 318 km; es wurden befördert 2,956,244 Reifende 
und 704,395,000 T. Güter. Im Bau waren auf 
Java 663, auf Sumatra 33 km. Die Telegraphen 
des Staates hatten 1896 eine Yänge von 8271 km mit 
12,270 km Drähten und 1447 km Kabel. Befördert 
wurden durch 361 Äniter im innern Dienjt 408,394, 
im äußern 230,174, anıtlid) 24,802, zufammen 663,370 
Depeihen. Die Bojt beförderte durch 1896 Anjtalten 
im innern Verkehr 14,472,209, im äußern 3,299,251 
Briefe. Der Staatshaushalt ergab 1898, wie 
immer, ein Defizit, und zwar von 14,796,534 Gulden, 
Die Einnahnıen betrugen 139,722,904 Gulden , da= 
von in den Niederlanden (Berlauf von Kaffee, Zinn, 
Chinarinde ıc.) 26,042,404, in Indien 113,680,500 
Gulden, die Ausgaben 154,519,438 Gulden, davon in 
den Niederlanden 34,128,554, in Indien 120,390,884 
Gulden. Das ojtindiiche Heer hatte 1. Yan. 1898 eine 
Stärke von 1611 Offizieren und 41,248 Dann, von 
denen 15,930 Europäer, 25,266 Eingeborne und 52 
Afrilaner waren. Dazu lommen nod 5351 Mann 
Kolonialreferven, worunter 2257 Eingeborne. 
Niederjchlagung, ſ. Komptabilitätsgejep- 
Nigerfüften:Proteftorat. Dies Gebiet erfuhr 
durch die nach Benin unternommene Straferpedition 
(j. unten) einen Zuwachs von fait 8000 qkm, die ums» 
ter engliihen Schuß gejtellt wurden. Die Engländer 








Niederfchlagung — Ninguta. 


Leonard und Henri ſchloſſen Anfang 1898 mit einigen 
Arofamilien Freundihaft, mit deren Hilfe ſie nach 
Bendi gelangten, doc war ihre Aufnahme dort feine 
fehr freundliche. Dennod) will man verjuchen, mit jämt- 
lihen AUrohäuptlingen in Verkehr zu treten, da die Aro 
den Handel auf dent rechten Ufer des Croß River von 
Ibu und Erepon bis nad) Aikpo jowie im Hinterland 
von Opobo, Olila und Neucalabar beberrihen. Eine 
größere Erpedition wurde in das Kwaleland unter» 
nommen, und freundichaftliche Beziehungen konnten 
mit den Einwohnern angelnüpft werden. Die Einfuhr 
betrug 1898: 639,698, die Ausfuhr (Balmöl, Balın- 
ferne, Ebenholz, Elfenbein) 750,223 Pfd. Sterl., von 
der erjtern waren 504,802 engliich. 49,206 Bid. Sterl. 
deutſch, von der lebtern 497,589 Pfd. Sterl. engliich, 
231,490 deutih. Taufhhandel ijt nur zwijchen den 
europäiſchen Kaufleuten und den Vermittlern üblich. 
In Ultcalabar gilt Meſſing- und Kupferdraht als 
Zahlungsmittel, in Kwo So, Opobo, Bonny und 
Neutalabar zahlen die Eingebornen im Verkehr unter: 
einander mit Manilahanf. Bablung in Geld findet 
jegt noch jelten jtatt, nimmt aber zu. Der Verkehr voll- 
zieht ih mangels guter Landſtraßen auf dem jich bis 
nahe an 100 km von der Küjte ausbreitenden Netze 
von Flüſſen, weiter im Innern durch Träger. Auf den 
Waſſerſtraßen iſt jeßt Sicherheit für Leben und Gut 
überall hergejtellt, was bei einer Länge diejer Straßen 
von 5000 km feine leichte Aufgabe geweſen iit. — Als 
Unfang 1897 der engliſche Generaltonful mit drei Bize- 
lonſuln, mehreren Offizieren und 200 Trägern ſich der 
Fetifchitadt Benin näherte, wurde die Erpedition von 
den Horden des Königs überfallen und alle, außer zwei 
Weißen, ermordet. Auch dieje waren ſchwer verwundet 
worden und erreichten nur mit Mühe die Küſte. Hier 
rüjtete man fofort eine Straferpedition aus, beitehend 
aus 1200 englifchen und eingebornen Soldaten, 100 
Spähern und 1700 Trägern. Nach mehreren Gefechten 
wurde 2, Febr. 1898 die Stadt Benin im Sturm ge- 
nommen. Dan fand ie in Blut ſchwimmend, Hunderte 
von Menſchen waren von den Fetiſchprieſtern geopfert 
worden. Der König war mit diejen in das Innere ge 
flohen, mußte fich aber, von den Berfolgern bedrängt, 
ergeben. Sein Yand wurde eingezogen. Die in dem 
Zempel zu Benin gefundenen heiligen Bronzen (Köpfe, 
Leoparden, Blatten mit Reliefs) wurden von dent deut» 
ſchen Konful für das Berliner Böltermujeum erworben. 

Nikolaus, 3) Mlerandrowitic, Kaifer von 
Rußland, erlie 24. Aug. 1898 an die Mächte eine Kund⸗ 
gebung, in der er fie aufforderte, zur Aufrechterhaltung 
des allgemeinen Friedens und zur thunlichiten Herab— 
ſetzung der auf allen Nationen lajtenden übermäßigen 
Rüſtungen eine Konferenz zu veranjtalten, un dem 
großen Gedanken des Weltfriedend zum Sieg über 
alle Elemente des Unfriedens und der Zwietracht zu 
verhelfen. Dieſes Manifeit, das man der eigenjten 
Initiative des Zaren zufchrieb, wurde von den Staaten 
der Welt beifällig begrüßt, und 18. Mai 1899 trat zur 
Beratung der Borjchläge der ruffischen Regierung eine 
Briedenslonferenz im Haag zuſammen. — Die Kaiſerin 
Alexandra Feodoromna — ihm 10. Juni (29. Mai) 
1897 die zweite Tochter, Großfürſtin Tatjana, 26.(14.) 
Juni 1899 die dritte Tochter, Großfüritin Maria. — 
Der — gan Fe Georg (geb. 1869) itarb 
10. Juli 1899 zu Abbas Tuman im Kaufajus. Prä— 
fumtiver Thronerbe ijt nummehr des Kaijers einziger 
noch lebender Bruder Michail (geb. 5. Dez. 1878). 

Ninguta, Stadt in der Provinz Ghirin der chinei. 
Mandichurei, unter 44° 20° nördl. Br, und 127° 30° 


Nitzſch — Nordiiche Kunftwebereien. 


öſtl. 8. v. Gr., am linlen Ufer der Khurka oder Mus 
tanho, eines rechtsjeitigen Nebenflufjes des Sungari, 
mit 10,000 Einw. Die von einer Mauer umgebene 
Stadt joll früher 60,000 Einw. gehabt und einen ſehr 
tebhaften Handel mit der rufitichen Küjtenprovinz und 
Japan getrieben haben, ehe die Ruſſen durch Zollmaß⸗ 
regeln den Handel ıumterbanden; auch bildete es den 
Mittelpunlt für einen bedeutenden Kleinhandel umd 
hatte eine Bejagung von 1569 Mann, da N. jtrategiich 
ein jehr wichtiger Yunkt iſt. In neueiter Zeit hat die 
Stadt wieder tonımerziell eine nicht geringe Bedeutung 
gewonnen; fie ſteht mit Wladiwoſtok und Poltawka in 
reger geichäftlicher Verbindung, beſitzt ein Telegra- 
phenanit und iſt Hauptquartier für die ruffiichen In— 
enieure, da N. eine Station der Mandichuriichen 
ahn werden foll. [Dez. 1898 im Kiel. 
Nitzſch, 5) Friedrich, proteit. Theolog, ſtarb 22. 
Noerber, Thomas, Erzbiihof von Freiburg, 
eb. 19. Dez. 1846 zu Waldjtetten (Amt Buchen) in 
aden, ftudierte in Freiburg Theologie, ward 1870 
zum Priejter geweiht, war Kitar in Neubaufen und 
Schwegingen, Dann erjter Kaplan an der obern Pfarr» 
fiche zu Mannheim, wo er eine lebhafte pädagogiiche 
Thätigkeit entfaltete und als Bräfes des katholischen 
Gejellenvereind eifrig wirkte; darauf nacheinander 
Pfarrverweier in Seckach, Hardheim und Lichtenthal 
bei Baden-Baden, wurde er 1889 zum Pfarrer in 
Tiergarten und 1891 zum Klojterpfarrer in Baden- 
Baden ernannt. Nach dem frühen Tode des Erzbiichofs 
von Freiburg, Komp, ward N. 2. Aug. 1898 zum Erz 
biichof gewählt und trat 29. Sept. fen Amt an. 
Nordamerifanijche Litteratur, j. unter »Eng- 
liiche Litteratur«, ©. 275. 
Norddeuticher Lloyd, |. Aoyd. 
Norbenöban, Georg, ſchwed. Schriftjteller, geb. 
3. Dez. 1855 in Stodholm, jtudierte jeit 1874 und 
machte darauf zahlreiche Studienreifen ins Ausland. 
Er jchreibt Theater>, Kunſt- und Litteraturfritifen im 
Stodholmer »Aftonbladet«. Sein Stil zeichnet jich 
durch plajtiiche Klarheit und Lebendigkeit aus, jowohl 
wo er ſich jchöpferiich bethätigt, als auch in feinen kriti⸗ 
ihen Arbeiten. Bon jeinen Romanen und Novellen 
find zu nennen: »I harnesk« (1882); »Skuggspel« 
(1884); »Figger, Erzählung aus dem Künjtlerleben 
(1885; 2. Wufl.: »Hvad Figge blef«, 1890); »Lek«, 
Novellen (1887); »Lifsuppgifter« (1887); »Silkeska- 
ninen« (1894); »Baronessan Bartinsky, Min som- 
markärlek Aja«, drei Novellen (1894); ferner jchrieb 
er einige Heine Theaterjtüde u. Iumithiitoriiche Werte: 
»Svensk konst och svenska konstnärer« (1892) und 
»Europas konst i XIX. seklet« (1899 jf.). 
Nordhauſen, Richard, Dichter und Schriftiteller, 
geb. 31. San. 1868 in Berlin, wo er nad) Abfolvie- 
rung technijcher, litteraturgefchichtlicher und vollswirt⸗ 
ſchaſtlicher Studien als Herausgeber und Mitarbeiter 
verſchiedener antimancdheiterliher Blätter lebt. Ein 
hervorragendes Talent hat N. ala Ependichter befun- 


det in den Werlen: Joß Fri, der Landitreicher, ein | 


Sang aus den Bauernkriegen« (Leipz. 1892, 4. Aufl. 
1893), » Vestigia Leonis, die Mär von Bardowied« 
(daf. 1893, 4. Aufl. 1894), »Sonnenwende« (3. Aufl., 
Berl. 1896). Ferner erichienen von ihm außer poli- 
tiſchen Brofhüren die Erzählungen: »Urias Weib« 
(Berl. 1895, 6. Aufl. 1896), »Die rote Tinktur« (dai. 
1895 u. ö.), »Das Geſpenſt« (daf. 1896), » Trumpf, 
beitere Geichichten« (daf. 1897) und die» Ars amandi«, 
eine Sammlung von erotifchen Kunjtwerten der Welt- 
literatur (dai. 1899). 
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Nordiſche Kunftiwebereien. Seit dem Beginn 
der 70er Jahre jind im jtandinaviichen Norden, be- 
| ſonders in Stodholm und in Lund, lebhafte Anitren- 
gungen gemacht worden, die altnordiſche Weberei, 
die ſich als Hausindujtrie noch bis um die Mitte des 
19. Jahrh. erhalten hatte, aber allmählich durch die 
Maichinenarbeit verdrängt und auleht ganz in Ber- 
ejjenheit geraten war, wieder zu beleben. Es wurden 

| Bereine gegründet, die außer dem idealen Zwechk der 
Hebung des Kunſtgewerbes noch den voltswirtichaft- 
lichen verfolgten, dem ärmern Teil der Landbevöl- 
ferung eine neue Erwerbsquelle zu erichließen. In 
den größern Städten wurden Fachichulen eingerichtet, 
Webſtoffe zu billigen Preifen abgegeben, und die Aus: 
bildung erfolgte zum Teil auf Staatstojten. Obwohl 
ein beträchtliher Teil der alten Gewebe, die ſich noch 
in Bauernhäujfern erhalten hatten, nad) dem Auslande 
durch Händler entführt worden war, waren noch jo 
viele Stüde im Lande geblieben, daß an Mujtern fein 
Mangel war. Noch in unjrer Zeit gelang es dem 
ſchwediſchen Maler Jacob Kulle, der ſich der Wieder- 
belebung der alten Webetechnit mit befonderm Eifer 
angenommen hatte, auf jeinen Reifen in den nordifchen 
Ländern eine Sammlung von 1400 verſchiedenen Mu— 
jtern zufammenzubringen. Aus ihrem Studium ergab 
fih, daß in der altnordiijhen Hausinduftrie, deren 
Eriitenz bis in das 1.nachchrüitliche Jahrhundert zurüd- 
verfolgt werden fann, neun verichiedene Webarten ge- 
übt wurden, wobei man jieben Farben verwendete. 
Die Muiter waren, was durd die Einfachheit der Tech- 
nit bedingt war, uriprünglich und jabrhundertelang 
rein geometriiche. Erjt um 1500 wurde die Technik 
duch Einführung der vlämiichen Gobelinmweberei er- 
weitert und beweglicher gemacht. Trotz der jyitema- 
tiihen Pflege der alten Webetechnik ijt es aber in den 
nordiichen Ländern nicht gelungen, den dort erzeugten 
Dandwebereien ein größeres Abſatzgebiet zu erſchließen, 
was zum Teil der abgejonderten Lage der Slandina⸗ 
viichen Halbinfel, zum Teil dem dort fehlenden Unter: 
nehmungsgeiit zugeichrieben wird. 1896 hat darum 
ein dänischer Unternehmer, Otto Tvermoes aus open» 
hagen, in Berlin mit deutichem Kapital eine Fabrit 
zur YUnfertigung nordiicher Gobelins unter der Firma 
»Nordiiche Kunſtweberei, &. m. b. H.« gegründet, die 
einen jo jchnellen Aufſchwung nahm, dah ie 1899 be: 
reitd über 100 Arbeiter und Wrbeiterinnen an über 
50 Handwebeſtühlen beichäftigen fonnte. Einige dieſer 
Stühle find auf Jacquardhandbetrieb eingerichtet, weil 
zwei von den neun alten Techniten am vorteilhaftejten 
auf Jacquardjtühlen geübt werden. Da bei der ein- 
fachiten Technil nur edige, aus Heinen Duadraten zu⸗ 
jammengejeßte Muſter bergeitellt werden Eönnen, iſt 
die Ornamentif rein geometriſch. Biel reicher ijt die 
vlämijche Gobelintechnit, die das ganze Gewebe mit 
bunten, ungleihmähigen Muſtern bededt, die dadurch 
entitehen, »daß auf baumwollener Kette lediglich der 
Einzugsfaden verwendet wird, der ſich auf Heinen, 
ichiffchenartigen Spulen befindet und nun nach buntem 
Mufterblatt, das auf kleinkarriertem Muſſerzeichen⸗ 
papier vorgezeichnet iſt, ausgeführt wird«. Dabei jind 
jo viele Spulen in Arbeit, wie das Bild Farben erhält. 
Bei einer dritten Technif ericheinen die Figuren in hoch⸗ 
itorigem Plüſch, der eingelnüpft it und geſchoren wird. 
Außer Webereien nad nordiichen Mujtern werden aud) 
| ſolche nach romanischen, gotiichen und maurifchen fowie 
in modernen Stilarten ausgeführt. Es werden zu— 
meiſt Gobeling für Wandbelleidung, Möbelbezüge, 
Vorhänge, Bortieren und Tiihdeden angefertigt. Bgl. 
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» Zeitfchrift für die gefamte Tertilinduftrie«, 2. Jahrg., 
Wr. 5 (Xeipz. 1898). 

Aus dem Bejtreben, die wirtichaftliche Lage ber 
bäuerlichen Bevölkerung in ärmern Gegenden zu ver- 
bejjern, ijt auch die im Frühjahr 1896 hauptſächlich 
auf Unregung des Paſtors Jacobien erfolgte Begrün- 
dung der Webjchule in dem nordichleswigichen Dorf 
Scherrebef hervorgegangen, deren Erzeugnifje durch 
Ausſtellungen in Hamburg, Berlin, Münden und 
andern deutichen Städten raſch allgemeine Anerfen- 
nung gefunden haben und zum Zeil von deutichen 
und ausfändiichen Mufeen als mujtergültig angelauft 
worden find. Auch in Schleöwig war die heimische 
Hausindujtrie (vornehmlich Kerbichnigerei und Wer 
berei) ausgeſtorben, und als e8 fi um die Einführung 
einer neuen Technik handelte, wurde auf die nordiiche 
Wirkerei hingewiejen. Bei der Begründung der Schule 
wurden darum ausNorwegen nicht nur eine Lehrkraft, 
fondern auch die alten geometriſchen Muiter und das 
Material (die mit Bflanzenfäften gefärbte Wolle) be- 
zogen. Allmählich hat ſich die Schule aber vom Aus- 
land unabhängig gemacht und nad) modernen Mu- 
jtern gearbeitet, die von D. Edmann, W. Leiſtikow 
(ij. Tafel »Möbel II«, Fig. 2), Hans Thoma und 
einigen hamburgiihen Künſtlern entworfen worden 
find, wobei neben rein geomietrifchen auch figürliche 
und pflanzliche Motive, oft zu großen zuſammenhän⸗ 
genden Darjtellungen vereinigt, geboten wurden. Dabei 
wurde das Hauptgewicht auf klare, energiſche Zeich- 
nung und kräftig wirtende Farben gelegt. In der 
Schule (jeßige Leiterin: Frau Lübke) ſind teils Schü- 
ferinnen, teil ftändige Urbeiterinnen thätig. Die hier 
ausgebildeten Arbeiterinnen, die ſich einen eignen Web- 
ſtuhl für die Arbeit im Haufe beichaffen können, wer- 
den von der Schule aus mit Arbeiten verjorgt und 
erhalten für die gelieferten Stüde denfelben Lohn wie 
die in der Schulwerlitatt thätigen Arbeiterinnen. Es 
werden zumeiit für den Berkauf Deden, Kijjen, Frieſe 
und Wandbehänge, auf private Beitellung aber aud) 
große Wand- und Fuhteppiche angefertigt. Bol. 
»unjtgewerbeblatt« 1898, ©. 153 — 156. 

Norbmarfit, ein weſentlich aus Allalifeldſpat 
(Mitroperthit, Natronorthoflas und Albit) beitehender 
Syenit mit wenig Biotit und hellgrünem Diopfid, 
chemifch durch hohen Altaligehalt (etwa 7 Proz. Na,O 
und 5 Proz. K,O) ausgezeichnet, befonders aus Nor- 
wegen (au8 den Waldgebiete Nordmarten nördlid) 
von Ehriitiania, daher der Name), Schweden, Por- 
tugal und Brafilien befannt. 

ordpolarfauna und Flora. Die alte, ſchon 
von Pontoppidan erwähnte und vielfach bis in neuere 
Zeit verteidigte Meinung, daß das Nordpolarmeer 
recht eigentlidy die Heimat der Fiſche genannt werden 
fünne, hat jich bei der Nanſenſchen Erpedition als 
unbaltbar erwiefen. Die Fauna der höhern Breiten 
bot einen die höhern Wirbeltiere gänzlich ausfchliehen- 
den Charalter. Es jcheint demnach, daß die große 
und andauernde Kälte diefer Regionen für fie eine 
umüberjteigliche Schrante bildet. Sämtliche Seeleute 
des ram, die bis zum 85. Breitengrad gelangt 
find, haben über den 83.° hinaus weder Wale und 
Robben noch Walroije oder Bären beobadıtet. Da- 
gegen wurde der gefräßige Eishai (Laemargus gla- 
cialis), der die Külten Standinaviens und Englands 
bejudht, bi8 zum 85.° beobachtet und fomit der Be- 
weis geliefert, daß es dem Waſſer diefer Breiten doc) 
an tieriicher Nahrung nicht fehlen kann. Da aber in 
der langen Winternadht die Erzeugung vegetabilijcher 


— — — — — 


Nordmarkit — Norwegen. 


Nahrung aufhört, ſo fehlt die erſte Vorbedingung für 
ein reicheres Tierleben im winterlichen Polarmeer. 
Der Bär lieferte der Nanſenſchen Expedition das ge» 
ſchätzteſte Wildbret, und e8 wurden ihrer 29 während 
des dreijährigen Aufenthalts in den höhern Breiten 
erlegt, deren Fleifch, Fett und Fell der Mannſchaft 

leichmäßig zu gute famen. Bei der Rückreiſe er- 
re 18. Fun unter 82° 19° mit dem eintreten= 
den Weſtwinde dichte Scharen von Krabbentauchern, 
einzelne Sturmvögel und Bolarlummen (Uria Brün- 
nichii). Bald danad) gelang es ihnen, wieder den 
eriten Seehund (Phoca barbata) zu erlegen. Die bis 
vor furzem verbreitete, auf Oswald Heers Unter⸗ 
juchung der foffilen Pflanzenreſte von Disko - Injel 
und Grönland bafierende Dleinung, daß ſich die Nord» 
polarregionen noch in der Tertiärzeit eines nahezu 
tropischen Klimas und füdlihen Pflanzenwuchies er- 
freut hätten, daß dort jogar Palmen gediehen jeien, 
wo heute ber Boden faſt das ganze Jahr hindurch mit 
Schnee und Eis bededt liegt, wurde in jüngjter Zeit 
von Gregory und Nathorjt al volllommen irrtümlich 
erwiefen. on Robert Brown und Startie Garbd- 
ner hatten gegen die Bejtimmungen Heers, die in alle 
Lehrbücher übergegangen find, entfchiedene Zweifel 
auögedrüdt, umd nunmehr ijt es erwiejen, daß Pal⸗ 
menſtämme unter den dort gefundenen Hölzern über⸗ 
haupt nicht vorkommen, wie es auch gänzlich verkehrt 
war, zu glauben, daß die dort gefundenen Brauntob- 
fen aus an Ort und Stelle gewachjenen Bäumen ent» 
itanden feien, während fie meijt von Treibbolz ber- 
rühren dürften. Brown fand in dem fofjilen Blätter- 
lager auf Disko⸗Jnſel nicht ein einziges Blatt, das 
noch an einem der vorhandenen Hölzer feſtgeſeſſen 
hätte, und fam mit Steenjtrup zu dem Schluß, daß 
diefe Blätter durch Wind und Wellen dorthin gefübrt 
feien. Auch heute noch ſchließt das arktijche Treibbolz, 
obwohl e8 vorwiegend aus Fichten- und Lärchenſtãm⸗ 
men der fibiriichen Wälder beiteht, nicht jelten auch 
Mahagonibaumjtänme aus Mittelamerika ein, und 
man findet darunter auch weitindiiche Bohnen. Die 
weitgehenden Schlüffe, die man aus den wenigen ver- 
tretbaren Funden tropiſcher Pflanzenrejte im diefen 
Breiten gezogen, und die bis zur Annahme einer Ber 
ſchiebung der Bole in den geologiihen Zeiten gingen, 
find demnach als über die Thatjache hinausſchießend 
zu betradhten und gänzlich aufzugeben. 

Norbpolarforichung, i. Bolarforihung. 

Normalpyrogeniich und normaltrachytiich, 
j. Eruptivgefteine. 

Northumberland, 8) Ulgernon George 
Percy, jechiter Herzog von N., ehemaliger Gebeim- 
ſiegelbewahrer, jtarb 2. Jan. 1899 in Yondon. Gie- 
benter Herzog von N. wurde fein älteſter Sohn, 
Henry George Berch, biöher Lord Lovaine. 

Norwegen befindet jih am Ende der 90er Jahre 
in einem blühenden Zujtand und fcheint fernerbin noch 

rößere Fortichritte machen zu können. Nachdem 
weden das biöher beitehende Zwijchenreichägeieg, 
das die gegenjeitige freie Einfuhr einheimischer Fabri⸗ 
kate gejtattete, getündigt und Dadurch die öfonomiichen 
Bande der Union zerriijen hatte, war zu befürchten, 
daß die junge norwegiihe Induſtrie Dadurch einen ge 
fährlihen Schlag erleiden würde. Die beiden Reiche 
waren feit 13. Juli 1897 gegeneinander durch Zoll- 
grenzen ua por ohne jede gegenjeitige Bevor⸗ 
zugung, und N. war dadurch gezwungen, jeine libe⸗ 
ralern Zollprinzipien zu ändern. Eine Reihe von Zoll- 
erhöhungen war notwendig geworden, und Schwe— 


Norwegen (wirtſchaftlicher Aufihwung). 


den, das jich durch feine Zölle gegen norwegiſche Kon- 
furcenz abgejperrt hatte, ſah ſich felbit von N. aus- 
geſchloſſen. Auch bier begann man die Folgen diefer 

egenfeitigen Abſperrung bald zu fühlen. Mehrere 
——— die bisher auf die Ausfuhr nach 
Schweden berechnet waren, mußten ihren Betrieb än- 
dern oder für ihre Produkte Abſatz auf dem einhei- 
miſchen Markt ſuchen. Biele neue Fabrifen wurden 
angelegt. Daneben —— ſchwediſche Fabriken in N. 
Filialen an und umgelehrt, ſo daß auch hierdurch die 
Induſtrie neue Förderung fand. Zugleich läßt die 
Entwidelung der Elektrizität und dadurch die größere 
Yusnußung der in den zahlreichen Bajjerfällen ruhen⸗ 
den Kraft die Möglichkeit einer Blütezeit der Induſtrie 
vorausjehen. Die Spekulation hat jich bejonders den 
Bafjerkräften zugemwendet. In den neuern Anlagen 
ift auch deutiches und britiiches Kapital beteiligt; un« 
ter ihmen find zu nennen die verichiedenen Fabrilen, 
die am Sarpfo aufgeführt find, und die über eine 

rohe Ein von Pferdekräften verfügen. Unter den 

apierfabriten ijt die am Skotfof; bei Stien die größte. 
In den Jahren 189095 zeigte die Statiſtik Hr die 
Induſtrie einen direlten Rüdgang, indem die Zahl 
der Anlagen von 1935 auf 1910 umd die der Urbeiter 
von 60,956 auf 59,796 zurüdging. Die Holzinduftrie 
war andauernd die bebeutendhte und beichäftigte 20 
Proz. der Urbeiter. Der feit 1897 unverkennbar ein- 
getretene ig euer läßt jich zahlenmäßig noch nicht 
nachweiſen. Die zahlreichen neuen Fabriten haben die 
Wrbeitäkräfte vom Landbau an jich gezogen, was 
wiederum für diefen einen Notitand hervorgerufen 
bat. Die Induſtrie felbit leidet daneben unter dem 
Mangel einer nationalen techniſchen Hochſchule (f. un» 
ten). Günjtige Folgen hat die Abnahme des Brannt- 
weingenufjes gegenüber den 70er Jahren gehabt, was 
ji in dem ſtarlen Rüdgang der durch Alkoholismus 
verurſachten Todesfälle und der Zahl der Selbitmorde 
zeigt. Der inländiihe Verbrauch an Alkohol betrug 
1896: 4,827,000 Lit. (zu 50° Ultohol) gegenüber 
12,3 Mill. 2. in 1876. Die Produktion betrug 1896: 
5,976,000 2. Während der Bierverbraud; zwifchen 
200,000 und 400,000 hl jährlich ihwantt, hat, nadı 
der jteigenden Einfuhrmenge zu jchließen, der Wein- 
genuß jeher zugenommen; 1897 wurden 56,060 hl 
eingeführt. 

t Bergbau jcheint gegenwärtig beijere Ausfich- 
ten zu haben, indem befonders die nördlichen Landes⸗ 
teile eine jteigende Ausbeute zu liefern verjprechen. 
Der Bert der gejamten Produktion ijt jedoch fort 
während wejentlic niedriger als im Anfang der 80er 
Jahre. 1881—85 betrug diefer im jährlichen Durdh- 
ſchnitt 5,5 Mill. Kronen, 1893 dagegen nur 2 Mill 
Kr. Seither it der Wert gejtiegen und betrug 1896 
gegen 3 Mill. Kr. Das Staatsjilberwert zu Kongsberg 
iſt ununterbrochen im Betrieb. Bon der weſentlichſten 
Bedeutung find jedod) die Kupferwerke, die hauptiäch- 
li Schwefelties in großen Mengen liefern. Nachdem 
der Betrieb in den Gruben zu Bigsnäs eingejtellt wor- 
den tt, behaupten Röros und Sulitjelma die erjten 
Pläge; Röros zumal iſt zu neuem Leben eriwedt wor- 


den, nachdem man eleftriiche Maſchinen —— 
oßmo 


hat. Nächſt dieſen beiden Werlen folgen die von 
in Nordland (Ranen) und die von Aamdal (Thele— 


marlen). 1898 ſind einige Kaolinlager im ſüdweſt- 


lichen N. in Betrieb genommen worden. 
Trotz der nördlichen Lage des Landes iſt der Land⸗ 


bau der wejentlichite Nahrungszweig. Der Wert der | 
lährlihen Produktion des Uderbaues und der Vieh- . 
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zucht wird auf 210 Mill. Kr. berechnet. Die Jahre 
1895 — 98 find keineswegs gut gewejen, und die 
aderbauende Bevölkerung hat jogar zum Teil mit 
den Folgen fchlechter Ernte zu kämpfen gehabt. Der 
wachſende Mangel an Arbeitern zeigt ſich auch in 
vielen Gegenden al3 ein weſentliches Hindernis gegen 
den Fortgang der Landwirtſchaft. ra ut die 
Kündigung des Zwifchenreichsgefeges als günjtig zu 
betrachten. Die neuen Schußzölle fommten der Land» 
wirtichaft zu gute, und die Produkte werden höher be» 
zahlt. Jedenfalls ijt viel Geld unter der Landbevöl⸗ 
ferung zu finden, was früher nicht in gleichem Maße 
der Fall war. Bor allem jind die Schußzölle darauf 
berechnet, eine größere Produktion von Schweinefleifch 
bervorzurufen, für die man das Land als befonders 
—— betrachtet; die Intereſſen der Bauern und der 

rbeiter, die in großer Ausdehnung von dem wohl⸗ 
feilen, aus Amerila eingeführten Schweinefleifch leb- 
ten, ſtehen dabei im Widerjtreit miteinander. Der 
Schweinezoll kann demnädjit leicht ein wirtichaftliches 
und politiiches Schlagwort werden. Übrigens fehlt 
in diejem Gebiet zum Teil neues jtatiftiiches Mate- 
rial, das erſt von der Bollszählung 1900 erwartet 
werden darf. 

Etwa 21 Proz. des Areals find in NR. mit Wald 
bededt. Seit langer Zeit find aber die Wälder ftark 
mitgenommen, und e8 läßt fich bei der immer zuneh⸗ 
menden Yusnußung, unter andern für die Bapier- 
fabrilation, befürchten, daß binnen kurzer Zeit der 
Holzvorrat bedeutend vermindert werden dürfte. Ein 
Sort ejeß, welches das Ausnutzungsrecht der priva- 
ten Bejiger bejchränten oder nur regulieren würde, 
fann nicht auf Annahme rechnen, weil e8 dem allge» 
meinen Geijte nicht entjpricht, und die drohende Ge⸗ 
fahr muß deshalb auf andern Wegen bejettigt wer- 
den. Der Staat hat ſchon lange ausgehauene Wälder 
angelauft, und die alten Staatswälder werden (jeit 
1857) von der Forjtbehörde verwaltet. Ebenjo hat 
der Staat in den entwaldeten Gegenden an der Weit- 
füite Wälder angepflanzt, die ſchon gut gedeihen. Seit 
1870 haben Private einzelne Gejellichaften geitiftet, die 
in der Umgegend der Städte größere Pflanzungen an» 
gelegt haben, und 1881 wurde der norwegiiche Forit- 
verein begründet, deſſen Uufgabe es vorzüglich wurde, 
den Sinn für Baumpflanzungen unter der Bevölle— 
rung zu verbreiten. Nach und nad ijt ebenjo eine Reihe 
lotaler Waldkulturvereine entitanden, und 1898 lam 
noch dazu die dem ganzen Lande gemeinfame Wald- 
gejellichaft, welche den ältern Forjtverein ablöfte und 
die Beitrebungen für verbejjerte Waldkultur fernerhin 
zu leiten verjudhen wird. Es iſt jegt eine jtarfe Be— 
wegung bemerkbar, welche darauf abzielt, alle8 Land, 
das für den Forſtbau bejonders geeignet iſt, zu bepflan- 

en und demnächſt bejonderer Pflege zu unterwerfen. 
Berichiedene Landwirte haben jich begeiiterungsvoll 
einer fürmlichen Agitation gewidmet und juchen durch 
Borträge und Schriften dieje für das Land wichtige 
Ungelegenheit zu fördern. Die Frage wird auch von 
Schullehrern ergriffen, und die Kinder jollen mit der 
Unpflanzung vertraut gemacht werden. Als der größte 
Baldbejiger kann ſich der Staat zu diejer Bewegung 
nicht gleichgültig verhalten, und es bleibt zu hoffen, 
daß er durch die Seiepachung diejen Beitrebungen e 
Hilfe fommen wird. Als vornehmiten Förderer diejer 
Bewegung kann man den ald Mäcenas der Fram— 
Erpeditionen befannten Konſul A. Heiberg bei Ehri- 
jtiania anjehen, der auf feinen eignen gungen 
ſchöne Rejultate erreicht hat. Die Holzausfuhr, 
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die früher (ange, unter dem Drud ungünjtiger Kon» 
junfturen, nicht fehr einträglich war, bat feit 1895 
bedeutend zugenommen; für diejes Jahr wird die 





Norwegen (Fiicherei, Handel). 
Landes ihren Bedarf an Fiichen nicht innerhalb des 


eignen Landes befriedigen kann. Chriſtiania erhält 
den größern Teil feiner Zufuhr von Dänemark und 


Totaljumme der Ausfuhr auf 1,674,574 ebm an- | Schweden. Die norwegifhen Küjten waren früher an 


gegeben; 1897 wurden 2,095,111cbm ausgeführt, und 
zwar zu höhern Preifen. Dazu fonımt noch die eben in 
diejen Jahren fehr vorteilhafte Ausfuhr von Holzmafje 
und Gelluloje, 1897[im ganzen 302,358,810 kg. Der 
Wert der Holzausfuhr betrug 1897 : 42,182,300 fr. 
und der der Holzmaſſe und Gelluloje 18,040,900 Fr. 
Die Preisjteigerung veranlaßt eine vermehrte Ausfuhr, 
vielleicht ſchon mehr, als die Wälder aushalten fönnen. 
Die Fifcherei bildet fortwährend eine Haupt» 
ernährungsquelle der Küjtenbewohner. Der jährliche 
Ertrag fämtliher Küjtenfischereien ſchwankt zwifchen 
22 und 25 Mill. Kr. Bon diejer Summe kommt regel- 
mäßig die Hälfte (12—15 Dill.) auf die im Winter 
und Frühling betriebene Kabeljaufifcherei (Skreifiske). 
1898 und 1899 iſt dieſe aber zum Teil mißlungen, was 
natürlich auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der be- 
treffenden Gegenden unvorteilhaft gewirkt bat. Im 
Lofoten, wo die bedeutendite und regelmäßigite Fir 
fcherei dieſer Art jtattfindet, erreichte die gefamte Aus» 
beute, die jonjt 8 Mill. ir. und mehr betrug, 1898 
nur den ®ert von 3,5 Mill, und in Finmarten, wo 
die nächſtbedeutendſte Fiſcherei jtattfindet, wurde auch 
nur die Hälfte der gewöhnlihen Zahl gefangener 
Fifhe und ihres Wertes erreiht. Un der Küjte des 
Amtes Romsdal allein war die Ausbeute der Kabel- 
jaufifcherei die gewöhnliche. 1899 hat die Fiſcherei von 
Lofoten nur 15 Mill. Dorfche (Wert 4,5 Mill. er.) er- 
eben. Die Heringsfiihereien haben in den 90er 
Kabren einen recht wechjelnden Ertrag geliefert. Der 
Gejamtwert war 1894 nur 3,176,000 Kr., dagegen 
1897 über 7,5 Mill. ir. Man hat längjt das Wieder: 
aufleben der Frühlingsfiicherei an der Küſte von Ber- 
gen erwartet, und 1897 fchienen dieje Hoffnungen ſich 
zu erfüllen, indem in diefem Jahre der Wert der ges 
fangenen Frühlingsheringe auf 742,000 Fr. jtieg. 
Im folgenden Jahre wurde diefe Zahl nicht erreicht, 
1899 hatte man dagegen wieder ein bejjeres Refultat, 
und zwar beſſer ala eins feit 1870; der Wert kann 
etwa auf 2 Mill. er. berechnet werden. Die ungün- 
jtigen Erträge der Fiſchereien jeit mehreren Jahren 
hatten für die Küſtenbevöllerung jchlimme Folgen. 
In Nordland, wo die Fiſcher eine koftipielige Aus— 
rüjtung haben müſſen, heißt e8 1899, daß fie fajt alle 
mit Schaden gearbeitet und viele ſich in Schulden ge- 
jtürzt haben. In frühern Jahren bat die Bevölterung 
von Nordland die recht bedeutende Ausbeute ihrer 
Fifchereien zur Berbefjerung ihres Landbaues verwen- 
det, was eine direkte Sarg Wohlitandes hervor: 
gebracht hat. Jetzt muß aber der Landbau die durch 
die a Fiſchereien verurfadhten Schulden 
deden. Der Gejamtertrag des Yandbaues in Nordland 
läßt ſich jährlich auf 10 Mill. Kr. veranfchlagen, wäh- 
rend Lofoten im den beiten Jahren nur 7—8 Mill. Kr. 
einbringt. Überhaupt ijt es in N. eine immer mehr 
verbreitete Erfahrung, daß die Fiſcherei für die ge- 
famte Bevölkerung nicht jo vorteilhaft it, wie es 
lange angenommen tvurde, Der Ertrag iſt zu unficher, 
und deshalb wird es verjtändlich, daß ſich in manchen 
Gegenden die Bevölkerung überwiegend dem Landbau 
zumendet, Außer der Kabeljau- und Heringsfiicherei 
ec eine Reihe Heinerer Fifchereien, die dDurdh- 
Ahnittlic einen Jabresertrag von 4 Mill. Kr. liefern. 
Dazu gehört die Matrelenfiſcherei an der Südküſte. Es 
it auffallend, daß die Hauptitadt eines jo fiſchreichen 





Auſtern jehr reich, haben aber jet teilweiſe durch den 
Raubbetrieb bedeutende Berluite erlitten. Es werden 
jedoch Verſuche gemacht, um den Auiternbeitand auf 
die frühere Höhe zu bringen. Ebenſo hat man im 
Flödevigen bei Arendal eine Brutanitalt für junge 
Fiſche angelegt, die in die See gelaiien werden. Die 
Sühmaijerfiichereien werden in großer Ausdehnung 
an ** verpachtet, die zum Teil recht bedeu⸗ 
tende Pachtſummen zu zahlen haben. In ihren Hän- 
den bat jich auch der Lachsbeſtand vermehrt. Es ijt 
—— worden, daß der in den legten Jahren jtarf 
etriebene Walfiſchfang in den beiden nördlichiten 
Ämtern Tromsd und Finmarlen die Zahl der Wale 
wejentlid) vermindern würde. Die großen Seetiere 
wachjen nur langiam und haben nicht viele Junge. 
Der Fang ift jedoch fortwährend vorteilhaft geweien, 
und 1897 betrug die Ausbeute 1200 Wale im Werte 
von 1,5 Mill. Kr. Dazu wird auch der Robbenfang 
im Nördlichen Eismeer in großer ergangen 
ben, hauptjächlich von Tönsberg aus, deiien Bevölte- 
rung diejen Fang jeit langem als Spezialität betreibt. 
Der Handel hat in den Mer Jahren eine Aus 
dehnung wie nie zuvor gewonnen. Der geiamte Um— 
faß, der 1876 —80 durchrehmititich auf 259,491,000 fr. 
(aljo pro Einwohner 139,1 Kr.) berechnet wurde, war 
1897 auf 431,415,000 Sr. geitiegen (pro Eimwohner 
204,5 Str.) und 1898 nad) vorläufiger Feititellung auf 
437,865,000 Sr. Der Wert der Einfuhr wurde 1897 zu 
263,718,000 fr. berechnet (1898: 277,896,200 Fr.) u. 
der der Ausfuhr zu 167,697,000 (1898: 159,865,600) 
Kr. Es it für den Wohljtand des Yandes nachteilig, 
daß die Handelsbilanz immer ungünjtiger geworden itt. 
Der alljährlich wiedertehrende Verluſt läßt ſich nicht 
mehr ganz durch die Überſchüſſe der Schiffahrt dedten; 
in Wirtlichkeit find aljo die Verhältniffe nicht fo gün- 
jtig, wie e8 ausjieht, und die Schuld an das Ausland 
muß deshalb geitiegen fein. Biel ausländiiches Geld 
ift ing Land gefloijen, wo es beſonders bei Kapital: 
anlagen in Bergwerts- und Fabritunternehmungen 
Berwendung gefunden bat. Dieje Berichiebung jet 
ſich auch 1899 fort. Für jeden der eriten vier Monate 
it der Wert der Einfuhr um ca. 2 Mill. Kr. geſtiegen, 
während der Wert der Ausfuhr ebenfoviel gefunten 
it. Bejonders ijt die Einfuhr von Roggen und Stein- 
lohlen wejentlich vermehrt, während die Ausfuhr durch 
den Minderertrag der fiicherei eine wejentliche Ein. 
buße erlitten hat. In Ehriitiania beionders hat die 
allgemeine Breisfteigerung eine großartige Spekulation 
in Häufern und Baugründen hervorgerufen, durch 
welche mancher ſich ſchnell ein großes Vermögen er- 
worben bat. Der von vielen erwartete Krach iſt noch 
ausgeblieben. Die Chriſtiania⸗Konſortien operieren 
auch mit ähnlichen Spekulationen in Dänemarf und 
St. Petersburg; in Kopenhagen hat ſich ſogar eine 
Oppofition gegen »die norwegische Jnvajion« geãußert 
und in der Preſſe Luft gemacht. Für den binnenlän- 
diſchen Handel —* nur wenig ſtatiſtiſche Angaben 
vor, doch ſcheint alles anzudeuten, daß auch hier eine 
raſche Zunahme ſtattgefunden bat. Der Gütertrans- 
port der Eifenbabnen iſt von 970,000 Ton. im Bud» 
getjahre 1886/87 auf 2,216,000 T. in 1897/98 ge- 
Itiegen. Was den gejamten Umſatz mit dem Ausland 
betrifft, jtebt auch 1897 Großbritannien mit 132,9 Mill. 
Kr. (30,82 Broz.) obenan. In der Einfuhr ijt ihm da⸗ 
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egen Deutichland jebt überlegen (27,05 Proz., Groß⸗ 

ritannien 25,62 Proz.), während e8 in betreff der 
Ausfuhr von N. erit an dritter Stelle ſteht (1897 nur 
18,07 Bro3.). Auf Schweden fielen 1897 vom ganzen 
Umſatz 15,76 Proz. (Einfuhr 16,03, Ausfuhr 15,34). 
Nach dem Werte nahmen 1897 die Produkte der Forit- 
wirtichaft und der Holzinduitrie bei der Ausfuhr mit 
44,2 Mill. Str. (fait 37 Proz.) den eriten Platz ein; 
ihnen zunächſt famen die Produkte der Fiſchereien mit 
36,9 Mill. ir. (30 Proz.). Der Bergbau und die 
übrige Industrie lieferte nur 18 Proz. der Ausfuhr. 
Die wichtigiten Handelsjtädte find Ehriftiania (mit 
41,2 Broz. des geſamten Auslandhandels), Bergen 
(15,0 Proz.) und Drontheim (6,8 Proz). 

Für die norwegiſche Schiffahrt find jeit 1895 umd 
bejonders 1898 jehr günjtige Konjuntturen eingetreten, 
und die Reedereigefhäfte haben in diefer Zeit einen 
bedeutenden Gewinn gehabt. Dienorwegiiche Handels» 
flotte iſt 1898 um 108,549 Ton. vergrößert worden. 
In großer Ausdehnung werden die Segelichiffe durch 
Dampfſchiffe erſetzt, was doch nicht einen Teil der Reeder 
daran hindert, im Ausland zu billigen Preiſen ältere 
Segelſchiffe zu kaufen, um mit ihnen in den quten Zei- 
ten Geld zu verdienen. Da ein verhältnismähig großer 
Brozentjaß (7,33 Proz.) der Segelflotte verloren gebt, 
find jegt die Staatsbehörden bemüht, gegen die über— 
laftung der Schiffe einzufchreiten, und Anfang 1899 
bat eine parlamentarifche »adelinieloinmifjion« dar- 
über ihr Gutachten abgegeben. Wahrjcheinlich wird 
daraus im Laufe der naͤchſten Jahre ein neues Geſetz 
hervorgehen. E3 zeigt ſich immer, daß die Dampfichiffe 
wirtjchaftlich am vorteilhaftejten find, und daß fie auch 
in N. die Segelfahrzeuge verdrängen werden. Die Re- 
gierumg bezahlt den meiſten Dampfichiffägefellichaf- 
ten, die die lofalen Verbindungen an den Fiorden, 
den Hüften und den Binnenjeen unterhalten, ziemlich 
bedeutende Subventionen, jährlih etwa 1 Mill. Fr. 
Dadurch werden die Gefellfchaften verpflichtet, auch 
ſolche Routen zu unterhalten, die an fich nicht lohnend, 
aber doc) für die betreffenden Gegenden von Bedeu- 
tung find. In den legten Jahren haben fpeziell die 
nördlihen Landesteile neue Dampferverbindungen 
erhalten. Die dort wirkenden drei großen Geſellſchaften 
(Bergenite, Nordenfjeldite und Bejteraalens) unterhal- 
ten von 1899 ab drei wöchentliche Schnellrouten Dront: 
heim-Hammterfeit in 62 Stunden und zwei Hammer— 
feſt-Vadsö in 24 Stunden. Die Danıpfer befahren 
dieje Routen das ganze Jahr hindurch ohme Unter 
brechung, und dadurch find die bisher jehr abgelegenen 
nördlichen Landesteile (von 63— 71° nördl. Br.) der 
übrigen Welt viel näher gerüdt. Die Poſt brauchte vor 
einigen Jahren von Ehriftiania nad Badsd in Fin— 
marten fait 3 Wochen, während die Briefe jegt kaum 
5 Tage brauchen. Im Winter fahren die Dampfer 


der Schnellrouten in der Bolarnadht, und es geichieht 


fajt nie, daß fie ſich weientlich verfpäten. Im allge 
meinen haben die jtaatlihen Subventionen eine qute 
Wirkung ausgeübt, indem fchwächere Unternehinun: 
gen jo lange unterjtügt wurden, bis der Betrieb an ſich 
lohnend wurde. Die Dampfichiffe im Amte Nordre 
Bergenhus, welche den Sognefjord, den Sönd» und 
den Nordijord befahren, fünnen nun, abgeiehen von 
einer Heinen Zolalroute, die ehemals bewilligten Sub- 
ventionen entbehren. Im hohen Norden erhält jetzt die 
Salteniche Befellichaft, die auf den Fiorden von Bodo 
und weiter gegen Norden (nördlich des Rolarfreiies) 
mit großen und bequemen Schiffen eine weitverbrei- 
tete Fahrt mit Paſſagier-, Poſt- und Güterverkehr 
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| unterhält, jährlich eine Subvention von 73,000 Fr. 
Bis vor einigen Jahren wurden die meiſten dieſer 
Fiorde fat nie von Dampfichiffen berührt und lagen 

anz außerhalb des großen Verkehrs, der ſich fait aus- 
— an die Küſten hielt. Auch einige nach dem 
Ausland gehende Routen werden vom Staat unter— 
jtügt, fo eine nach Nemweajtle und eine nach Spanien 
und dem Mittelmeer. 

Für die Entwidelung des Straßennetzes it in 
den 90er Jahren mehr als je zuvor gethban worden. 
1899 befigt N. ca. 27,000 km Landſtraßen, die meijt 
ſeit 1850 neuerbaut find, Im legten Staatsbudget 
(1897/98) waren für diefen Neubau mehr denn 2 Dill. 
ser. beitimmt. Die Wegebauverwaltung ijt in den leß- 
ten Jahren neu geordnet worden, um größere Einbeit 
zu erzielen. Obſchon nämlich der Staat die meijten 
Straßen baut, fommt ihre Unterhaltung hauptiächlich 
den Amtern zu. Während beide vorher befondere Ins» 
genieure hatten, wird nunmehr fowohl der Bau als 
die Unterhaltung durch diejelben — beſorgt. 
Nachdem die großen durchgehenden Straßenlinien im 
weſentlichen vollendet ſind, hat der Bau mehrerer 
neuen Eiſenbahnen die Anlage neuer Straßen geför— 

dert, welche den Verklehr nach den Bahnhöfen hinleiten 
‚follen. Die Eifenbabnen haben Anfang 1899 eine 
Geſamtlänge von 1979,9 km (davon Staatäbahnen 
1803 km, Brivatbahnen 176,0 km). Im Bau befin» 
den ſich 573,7 km (davon 78,7 km Privatbahnen), 
und in den nächiten Jahren wird eine Reihe andrer 
' Bahnen in Angriff genommen werden. Die Ein- 
nahmen find in den legten Jahren in jteter Zunahme 
begriffen; im Budgetjahr 1897/98 betrug dieje allein 
1,5 Mill. Kr. Doch iſt die Rentabilität nur für wenige 
Bahnitredten wirklich gut, wie 3. B. die Bahn Chri— 
| ftiana-Eidsvold. Für jämtliche Bahnen war der Über: 
ſchuß des Betriebes im letzten Jahre 2.50 Proz., für 
die Staatsbahnen 2,04 Proz. 1855 beförderte die ein- 
ige norwegiiche Eifenbahn 128,000 Reiſende; 1896 
i8 1897 war die Zahl der Reifenden auf fäntlichen 
Bahnen auf 7,350,000 gejtiegen, und 1897 98 hat 
fich dieje Zahl noch bis 8,356,000 vermehrt. Die Bri- 
vatbahnen find weſentlich Heine Tertiärbahnen, die 
mit Staatszujhüffen angelegt find. Unter den grö- 
ßern gehört nur die Bahn Ehrütiania - Eid3vold einer 
Geſellſchaft, im welcher doch der Staat der überwie- 
‚ gend er Aktionär iſt und e3 nach der bevoritchen- 
den Einlöfung der meiſten Prioritätsaktien gegen 
Staatsobligationen noch mehr werden wird. Bon allen 
Seiten erhebt fi das Verlangen nach neuen Balmen, 
und es gibt fait nicht mehr ein Thal, in dem nicht 
eine eifrige Agitation betrieben wird, die auf die An— 
lage zum Teil langer Bahnlinien abzielt. 

Das höhere Unterrichtsweſen befindet fich am 
Ende des Jahrhunderts in einem Zujtand völliger 
Unordnung, da man mit dem bisherigen Syitem ge» 
' brochen hat, ohne etwas Beſſeres an die Stelle zu jegen. 
Schon durch das fonfervative Miniſterium Stang var 
eine Kommiſſion eingefegt, die eine neue Ordnung in 
Vorſchlag brachte, die bedeutende Einfchränfungen des 
bisherigen Haffiichen Unterrichts enthielt. Durch das 
Koalitionsminiſterium Hagerup wurde 1896 ein Ent» 
| wurf dem Stortbing vorgelegt, und als Refultat der 
Beratungen der Nationalverfammlung ging endlich 
das Geſeß vom 27. Juli 1896 hervor, weldyes das höhere 
Schulweſen neu ordnete. Dadurch wurden die bisher 
' an den Staatsjchulen beitehenden drei Borbereitungs- 

Hafen abgeichaift. Staat und Kommune weijen fünf» 
tighin alle, die nicht Privatſchulen befuchen können, au 
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die kommunalen Bollsihulen. Der Staat unterhält , jtand zumeiit aus denjelben intranfigenten Männern, 
nur die vierjährigen Mittelſchulen und die dreijährigen | welche bereit3 1691 — 93 dem Steenjchen » Streifmini- 
Gymnaſien. Die legtern teilen fich im zwei Abteilun- fterium« angehört hatten, während die gemäßigtern 
gen, eine ſprachlich-hiſtoriſche und eine realiitiiche. Der | Elemente des Radilalismus darin überhaupt nicht 
griechische Unterricht ijt fortan ausgeſchloſſen. Da- | vertreten waren. Auch im Storthing, das Anfang 
gegen iſt in einzelnen Gymnaſien bis auf weiteres der | Februar zujammengetreten war, hatten die Ultraradi- 
Unterricht in Yatein beibehalten. Das Geſetz muß als | falen die Oberhand. Ihr Führer, der Boltsbohihul- 
jehr revolutionär bezeichnet werden, indem esvollitäns | direltor Ullmann (ſ. d.), ward zum Storthingspräfi- 
dig mit den bisherigen Einrichtungen bricht, und feine | denten gewählt, und die 29 Site des die Witte zwiſchen 
Konjequenzen find noch nicht zu überjehen. Es liegt | einem Oberbaus und einer Reviſionslammer bilden- 
ihon eine Petition der Geijtlichleit vor, die auf die | den Lagthings wurden, gemäß einem Beichluß der 
Notwendigkeit hinweiit, wenigitens den Theologen eine ; Bereinigung der Linten, im Hinblid auf eine even- 
minimale Kenntnis der griechiſchen Sprache mitzutei- | tuelle Reihsgerichtsanklage wider das Kabinett Ha- 
fen. Ebenjo müfjen ergänzende Gejege ericheinen, | gerup ausſchließlich mit Unhängern der neuen Regie- 
weiche den Borbereitungsunterricht an der Univerjität | rung befegt. Um ihr bei den legten Wahlen gegebenes 
ordnen und wenigitens einen geringen Eriag bieten für | Bertprechen zu erfüllen, genehmigte die Storthings- 
den Berlujt, welchen die dort erforderliche Bildung | mehrheit 21. Upril ein Geſetz, das allen jelbitändigen 
durch das neue Gejeg erlitten hat. Die technische Bil- | und unbejholtenen Norwegern im Alter von mehr 
dung wird einjtweilen nur in mehr elementaren Schu- | ala 25 Jahren das allgemeine aktive Wahlrecht ver- 
fen mitgeteilt, befonders in den drei Schulen zu Chris | leiht und die bisherige Zahl von 180,000 Wählern 
jtiania, Drontheim und Bergen. Die Errichtung einer | annähernd verdoppelt. Einen direkten Angriff auf die 
technischen Hochſchule läßt ich nicht länger hinaus- | Unionsverfafiung bedeutete der am 3. Mai von ultra» 
ſchieben. Die größern Städte, vor allem Ebriftiania | radilaler Seite eingebrachte Antrag, der bei künftigen 
und Drontbeint, haben dem Staate große Beiträge | Bertragsverhandlungen die Bertretung Norwegens 
zugejagt, falls fie die neue Hochichule erhalten jollten; | durch eimen eignen Unterhändler, die Ausfertigung 
die Frage über den Ort hat aber bis jett feine Ent» | eines beſondern norwegiſchen Bertragseremplars, das 
iheidung gefunden. Für die indujftrielle Zukunft des | ausfchließlihe Entſcheidungsrecht der norwegischen 
Landes tjt die ganze Frage von der höchſten Wichtigleit. | Reichsbehörde über Annahme, bez. Berwerfung des 

Für die Finanzen ilt die Kündigung des Zwiichen- | Bertragd ſowie die Einbringung einer Borlage zur 
reichögejeges von einjchneidender Bedeutung geweſen. befriedigenden Ordnung des norwegiihen Konſulat⸗ 
Durd die veränderten Zollprinzipien und die Auf- weſens forderte und diejed Berlangen damit begrün- 
hebung der Zollfreiheit der ſchwediſchen Waren find | dete, daß das Minifteriun Hagerup bei den Beratun- 
die Stantseinnahnen wejentlid erhöht worden umd | gen über den Anfang April 1897 genehmigten ſchwe— 
zeigen fortwährend eine jteigende Tendenz. m Bud- diſch- norwegischen Handelstraltat mit Japan dem 
get für 1897/98 waren die Einnahmen auf beinahe | Storthing unwiſſentlich gefälichte ſchwediſche Doku» 
73 Mill. Kr. berechnet, jliegen aber auf mehr denn | mente vorgelegt habe. Obwohl es ſich um eine geſetz— 
80 Mill. und trog der gleichzeitig erfolgten Erhöhung | widrige Rejolution hierbei handelte, wurde ihre Be- 
der Ausgaben ſchloß die Abrechnung mit einem nicht | ratung auf Wunſch Steens dennoch nur aufgejchoben. 
unbedeutenden überſchuß. Die Staatsſchulden be⸗ | Eine noch deutlichere Sprache redete der Mitte Mai 
tragen (1. Juli 1898) 180,152,500 Kr., dagegen die | eingebracdhte außerordentliche Etat, in welchen 16 Mill. 
Staatsaktiva 72,492,000 Sr. Die Staatsſchuld ift | Kronen für militärische Zwede, größtenteils zum Bau 
bisher hauptfächlich durch Eifenbahnbauten und ähn- | neuer Kriegsſchiffe und Befeitigungsanlagen, begehrt 
liche Zwede veranlagt worden; in den legten Jahren | wurden. Als eine verhängnisvolle Berfariungsände- 
hat man daneben Staatsanleihen für umfajjende Te- rung jtellte jich ferner der Storthingabeihluß vom 
lephonanlagen gemacht und ebenjo auch für Zwede der | 1. Juni dar, nad} dem das Budgetjahr künftig 1. April 
Landesverteidigung, was höchſt nötig war. — Zurfits | beginnen, das Storthing Anfang Oktober zujanmen- 
teratur: ©. Ruge, Norwegen (Bielef. u. Leipz. 1899). | treten und die Barlamentswahl für jede Storthings- 

Geſchichte. periode bis Ende September beendet ſein ſoll. 

Das Ergebnis der Storthingswahlen im Herbſt mit der Zugehörigkeit zum Storthing hohe Diäten 
1897, weldyes der Linken nicht nur eine große Wajo- | jowie andre peluniäre Borteile verbunden jind, er- 
vität, fondern fogar die zur Erhebung der Minijter- | hielt das fortan beinahe ununterbrochen tagende nor- 
anlage und zur Bornahme von Verfaiiungsänderuns | wegiihe Parlament volllommen den Charatter einer 
gen erforderlihe Zweidrittelmehrheit (79 Radikale | Abgeordnetenverjorgungsanjtalt. Als das Storthing 
gegen 35 Konjervative, bez. Gemäßigte) verichaffte, | im Oltober zu feiner eriten Herbitiejlion zuſammen- 
führte zu einer weitern Verſchärfung der unionellen | trat, erfolgte jofort ein neuer radilaler Anſturm ge- 
Gegenfäge. Das im November 1895 ernannte ſchwe⸗ gen die Union, indem die äußerſte Linte 13. Dt. den 
diſch norwegiſche Unionstomite, welches 8. Nov. 1897 | Ichon 1893 und 1896 angenommenen, aber von Kö— 
feine Beratungen über eine durchgreifende Nevifion | nig Oskar IL nicht fanktionierten Antrag, die »reine« 
der Unionsverfajjung wieder aufgenommen hatte, | norwegiiche Handelsflagge (anjtatt der jeit 1844 be 
mußte jich 29, Jan. 1898 auflöfen, da die Forderun⸗ jtehenden, mit dem Untonszeihen verfehenen) einzu⸗ 
gen der ſieben norwegiſchen Delegierten jede Verſtän— ren zum drittenmal einbrachte. Gleichzeitig erging 
digung bezüglich der jchwebenden Streitfragen aus- ſich die intranfigente norwegische Preſſe in den heftig. 
ſichtslos ericheinen ließen. Hingegen verzögerte fich | jten Ausfällen; teils wider den (verfafiungsgemäh) 
der Rüdtritt des feit 1895 im Amt befindlichen Ge- jchwediichen auswärtigen Miniſter Grafen Douglas 
ihäftsminijteriums Hagerup bis 12. Febr. 1898, da | wegen jeiner verfafjungsmähigen Ertlärung (11. Okt.), 
zunädjt im Lager der Linken ein heftiger Kampf um | da8 gemeinjanıe auswärtige Budget könne nicht im 
die Miniiterfige entbrannte. Das am 17. Febr. ur Herbit,d. b. vor Zuſammentritt des Schwedischen Reiche: 
bildete Kabinett unter dem Präfidium Job. Steens be» | tags, dem Storthing unterbreitet werden, teils wider 
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die jchwediiche Gejamttregierung wegen ihrer protofol- 
lariſchen Berficherung (21. Oft.), daß die fonfulare und 
- diplomatische Gemeinſchaft beider Länder als eine un- 
bedingte Borausfegung für jede künftige Veränderung 
der Unionsverfaſſung zu betrachten ſei. Der Unwille, 
den die Annahme des neuen Flaggengejepes durch das 
Stortbing (17. Nov.) in ganz Schweden bervorrief, 
fteigerte ſich noch erheblich, als König Oslar 10. Dez. 
die Sanktion des Geſetzes zwar nochmals verweigerte, 
gleichzeitig aber die Veröffentlichung desjelben auf 
Yrumd von $ 79 des norwegiichen Grundgeieges an—⸗ 
ordnete. Die von der öffentlichen Meinung unterjtüßte 
nationalſchwediſche Breije verlangte ſtürmiſch, daß der 
(verfajjungsgemäh) ſchwediſche auswärtige Miniſter 
Graf Douglas die Notifilation des verfaſſungswidri— 
gen Storthingsbeſchluſſes an die auswärtigen Regie— 
rungen verweigern und auf foldye Weife die »reine« 
norwegische Flagge zu einer Bhantafiejlagge ohne jede 
internationale Bedeutung jtempeln folle. Gleichzeitig 
machte fih im Schoße des fchwediichen Gefamtmini- 
ſteriums eine nachgiebigere und eine energiichere Strö- 
mung bemerkbar, jo daß es fait zu einer Kabinettskriſe 
gekommen wäre (f. Schweden, Geſchichte). Am 23. Jan. 
1899 übergab König Ostar, deijen Geſundheits zuſtand 
durch die gefahrdrobende Zufpigung des Unionskon⸗ 
flilts ſchwer erichüttert wurde, die Hegentichaft dem 
Kronprinzen Guitav (f. d.), der jich, wie früher, als 
ein entjchiedener Anhänger der vom fchwediichen Bolt 
vertretenen Auffajjung erwies. Bereits 15. Febr. ver- 
fügte er, daß, entgegen der norwegiichen Forderung, 
ie »Regierung Seiner Rajejtät« auf der Haager Fries 
denslonferenz nicht durch je einen jchwediichen und 
norwegiichen, fondern durch einen gemeinjamen (ſchwe⸗ 
diſchen oder norwegischen) Delegierten repräjentiert 
werden jolle, und daß diefer dafelbit die Frage einer 
etwaigen Neutralitätserflärung beider Reiche nicht zur 
Sprade zu bringen habe. Dieje Rejolution jteigerte 
noch die in N. ohnehin jeit langem bejtehende Abnei⸗ 
gung gegen den Kronprinz» Regenten und veranlahte 
im März während jeines Aufenthalts zu Ehriitiania 
mehrere taftloje Demonfirationen jeitens der Studen- 
tenfchaft und der Storthingsmehrheit. Unmittelbar 
nach jeiner Rücklehr in die ſchwediſche Hauptitadt (24. 
März), wo er mit lebhaften Ovationen empfangen 
wurde, verbreitete ſich das Gerücht, daß die norwegiſche 
Regierung in legter Zeit insgeheim umfajjende, ans 
ſcheinend in eriter Linie gegen Schweden gerichtete Rüt- 
itungen veranjtaltet habe, und daß die (12, März) be» 
antragte, angeblich für Eifenbahnbauten bejtimmte 
neue Anleihe von 50 Mill. Kronen im ſtillſchweigen⸗ 
den Einverjtändnis mit dem Storthing gleichfalls 
vornehmlich für militärische Zwede verwendet werden 
jolle. Diejes Gerücht fand in Schweden bei der Be- 
völferung und beim Reichätage, der nunmehr jeiner- 
feit3 (j. Schweden, Geihichte) ſicherheitshalber ſofort 
zu einer erheblichen Erhöhung des Militärbudgets 
ichritt, um fo leichter Glauben, als das Storthing in 
den nächſten Wochen eine ungewöhnliche Freigebig- 
teit befumdete, jo oft es ſich um eine Frage betreffs 
der Neubewaffnung oder Reorganijation des Heeres 
handelte. Einitimmig, und zwar mit rüdıwirtender 
Krait, genehmigten Odelöthing (13. April) und Lag- 
thing (20. April) einen Regierungsentwurf, der die 
allgemeine Dienitzeit bei der Linie von fünf auf ſechs 
und bei der Landwehr von vier auf ſechs Jahre er- 
böhte. Einftinmig wurde ferner 25. Mai, zwei Tage 
vor Schluß der mehr als fiebenmonatigen Storthings- 
ſeſſion, der außerordentliche Militäretat bewilligt, der 
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9 Mill. Kronen für Heeres- und 2,5 Mill. Kr. für Ma- 
rinezwede begehrte. Hierzu lam noch, daß die Uitra- 
raditalen immer offener ihre antidynaſtiſche und anti- 
unionelle Bejinnung zur Schau trugen; jo beim fogen. 
Nationalfejt (17. Mai), wo der Storthingspräfident 
Ullmann und Staatsminister Blehr (f. d., Bd. 18) in 
Ehrütiania revolutionäre Reden hielten, jo auch bei 
der Beratung des diplomatischen und konſularen Bubd- 

8 (23. Mai), das erjt nach heftiger Debatte zur 

nnahme gelangte. Mit um jo größerer Spannung 
fieht man in beiden Unionsländern der endgültigen 
Entiheidung König Osfars, welcher 11. Mai die Re- 
gierung wieder übernahm, bezüglich der ⸗Flaggen— 
frage«, des zur Zeit wichtigiten unionellen Streit» 
punftes, entgegen. 

Norwegiſche Litteratur ber Gegenwart (jeit 
1880). Die Norweger find Polemiler; etwas von der 
Rechthaberei der Bauern jtedt in ihnen. Sie find aber 
auch düjtere Grübler und jtille Träumer infolge des 
Einflufjes der gewaltigen Natur ihres Landes. End» 
lich befigen jie als einen Rückſchlag ihrer Gemütstiefe 
einen derben Humor, der recht ſcharf und fräftig zu— 
greift und aud im Dienjte der Polemik benugt wird. 

le dieſe Eigenſchaften offenbaren ſich natürlich be- 
ſonders jtarf in ihrer Litteratur. 

Wir müſſen zwei Berioden in der neuejten nor» 
wegiihen Litteratur unterjcheiden. Als fi Anfang 
der 70er Jahre durch die Borträge von Georg Brandes 
und fein Werk »Hauptſtrömungen der Litteratur« fo» 
wie durch den Einfluß der naturaliftifchen franzöſiſchen 
Schule die Dichtung der Behandlung der die Zeit be- 
wegenden Fragen zuwandte und fich eine realiſtiſche, 
ſelbſt naturaliitiihe Technik ausbildete, nahm diefe 
Bewegung bei der Neigung der Norweger zur Polemil 
bei ihnen bald einen größern Maßſtab an und war von 
längerer Dauer als in Schweden, wo fie mit dem 
Grundzug des Bollscharakters in gewiſſem Wider- 
ipruch jtand. Dennoch fonnte bei der grüblerifchen 
Veranlagung der Norweger die bloß polemiiche Be- 
handlung geiellihaftlicher Zeitfragen und das ewige 
Theoretilieren die Dichter auf die Dauer nicht befrie- 
digen; man jah aud) ein, daß damit nicht® erreicht 
wurde. Darum trat um 1890 ein Wandel ein; die 
einen verjenkten fich grüblerifch in das feelifche Innen- 
leben, fuchten deſſen verborgenite Saiten erklingen zu 
fajjen, fpürten den lnbegreiflichkeiten in den Hand» 
lungen der Menfchen nad), juchten es dur Stint- 
mungsmalerei zu deuten und brachten es mit dem 
Leben der Natur in Berbindung. Die ältern, die dieſe 
Bandlung durchmachten, blieben dabei meijt noch zu- 
gleich gefellichaftliche Problemdichter, die —— aber, 
enttäufcht in ihrem Glauben, wie jo viele der letzten Ge- 
neration, wandten fich en Zeil der »l’art pour l’art- 
Kunit« zu oder, von Niegicheihen Jdeen angeitedt, 
dem Aulgehen in die ch» Betradhtung, einem ein- 
feitigen Berjenten in das Gefühlsleben ; manche neuere 
thaten dies auch in der Form des in Frankreich ent- 
itandenen Symbolismus. Viele zogen fich dazu in die 
Einjamteit zurüd, zur Beobadıtung der Natur» und 
der Seelenjtimmungen, andre wieder, der wachſenden 
nationalen Strömung folgend, ftudierten dort das 
Leben des Volkes, der Bauern, Fiſcher und Seeleute. 
Schon einmal, durch Björnſons Beiipiel veranlaßt, 
hatte da8 Bauernleben den Stoff für Dichtungen ab- 

egeben. Uber damals ging man mit romantijchen 
deen an die Darjtellung, man jah in dem Bauern 
das geiſt⸗ und poeliebegabte Naturlind. So Krijtofer 
Yanion (f. d., Bd. 9), ein Landsmaaldichter, und 
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Magdalena Thorejen (f. d.) in ihren erjten Werken, | mal wurde jene Männerwelt ſatiriſch beleuchtet, der 
die aber ſtets einen Blid für die Schattenjeiten hatte ; das Weib die Hauptjahe im Leben ift. In »Det 
und fich jpäter zu einer marligen, realiitiihen Dar: | store Lod« (1895), einem bedeutenden, erniten Schau- 
jtellerin nordiſcher Kraftnaturen entwideltee Urne | ipiel, jchildert er den idealvernichtenden Einfluß des 
Garborg zerjtörte in feinen Romanen dieie Vorſtel- Goldes und des Gewinnens von Unjehen bei einen 
lungen und zeigte das niedrige Eriwerbsjtreben und  Emporfömmling. 1897 erhob ſich ein neuer Sturm 
die durch den Pietismus gebrochene jeeliiche Flugkraft | der Entrüjtung über feine Komödie »Folkeraadet«, 
und geiitige Schwäche der Bauern. Auch diejes Bild | die in ſcharfer Satire ſich gegen die Phrafenmacherei 
war als ein polemifches einfeitig. Darum begannen | im norwegiichen Barlament und politischen Leben, ge- 


Norwegiſche Litteratur der Gegenwart (Drama). 


die jüngern jich einem eingehenden Studium der fei- 
nen, individuellen Züge des Volkes zu widmen und 
die empfangenen Eindrüde ſchlicht und einfach, ohne 
bejtimmtte Zwecke wiederzugeben. Weil es Studien 
jein follen, jo berricht bet vielen diefer Autoren auch 
die Skizze, die Epifode, das einzelne Eharalterbild vor, 
und die Sympathie, mit der fie das Vollksleben betrach⸗ 
ten, offenbart ſich in ihrem bald breit behaglichen, bald 
leicht jatiriihen Humor, einem guten Blick für die 
unfreimwillige Komik im Bollsleben. 
Das Drama, 

Schon bevor Brandes feine neue Lehre verkündete, 
hatte Henrit Ibſen Dramen mit fcharfer Geſell— 
ſchaftsſatire gefchrieben: »Die Komödie der Liebe« 


(1862) und den » Bund der Jugend« (1869), die jedoch | 
zu früh famen, um verjtanden zu werden. Erjt nad) | 


Brandes’ Nuftreten folgten weitere ähnliche Werke, 


num aber auch gleich eine ganze Hochflut. Natürs | 


lid war e8 hauptſächlich das Drama, das man zur 
Bertündung der Reformideen benugte. Henrik Ibſen 
brachte der 
»Et Dukkehjem« (»Nora«), »Gengangere« (»Ge- 


ipeniter«), »Boltöfeinde, »Wildente«, »Rosmersholnt« | 


(1877—86), Björnftjierne Björnſon: »Ein Fallijje- 


mente, »Der Redakteure, »Der Könige, »Das neue | 


Spitem«, »Ein Handſchuh-, »Geographie umd Liebe« 
(1875 — 84). Jonas Lie jchrieb ein Problemdrama 
»Grabows Kat«, dem 1894 ein zweites folgte in 


eihe nad) »Die Stüßen der Geiellichafte, 


en Björnjon und die Liberalen richtete. Als Rolemi- 

er zeigte jich auch Jakob B. Bull (geb. 1855) in fei- 
| nem Drama »Uden Ansvar«, das gegen Ibſens Welt- 
anſchauung gerichtet war, deren »moralzerjtörenden 
| Einfluß« er zeigen wollte, und deijen vealtitiichen Stil 
er naturaliſtiſch karitierte. In feinem zweiten Stüd: 
 »Alvorsmaend«, wandte er ſich gegen die Boheme- 
‚Richtung. Das erjtere hatte großen Erfolg, das letztere 
‚fiel dur. Unter den Broblemdramatitern ijt weiter» 
hin Hjalmar Ehriftenjen (ſ. d.) zu nennen mit »En 
| Seierherre« (1893) und »Folkets tjener« (1895), in 
‚denen der Kampf der »durd Brutalität ſiegreichen 


| Spzialiften« gegen die feingeijtigen, ſchönheitsbedürf⸗ 





tigen, aber ideal» und hofinungsbaren Geijtes- umd 
Geburtsarijtolraten dargeitellt it. Seine Gharalte- 
riſtil iſt, troß pſychologiſcher Feinheit, einfeitig und ohne 
Leben, das Ganze zu theoretifierend. Mit einem jo- 
zialen Drama »Stridsmaend« (1896) verſuchte ſich 
auch Peter Egge, ohne jedoch ein typiiches Bild der 
Yrbeiterfämpfe der Gegenwart zu bieten. Beſſer glückte 
ihm eine Boltstomödie »Faddergaven« (1897), die 
in Norwegen großen Erfolg hatte. Als energiichen 
Naturalijten zeigte fich fernerhin Theodor Madſen in 
dem Drama »Marionetter« (1894), einem Jntrigen- 
jtüd von guter Technik und jharfer Charalterzeichnumg. 
Einen Beitrag zu der Debatte über Ehe und freie Liebe 
lieferte Amalie Stram (f.d., Bd. 18) mitihrem Gatten 
‚ Erit Skram zuſammen in dem Luitipiel »Fjaellmen- 





»Lystige Konere, einer feinen und jeelentiefen Tragi- | nesker« (1889). Auch ihr Drama » Agnete« (1893) iſt 
lomödie über die »heutigen« Frauen. Arne Garborg | ein Broblemiftüd, in dem fie dafür eintritt, da wahre 
gab ein polemiſches Drama gegen die politiſchen Miß- | Liebe auch über die gefelljchaftlichen Moralgejege hin- 
Itände in Norwegen: »Uforsonlige« (1888), heraus, | aus beſtehen müſſe. Ein ähnliches Thema behandelte 
und auch fein zweite Dranta, »Laeraren« (1896), | der Yandömaaldichter Betle Bistlie (f. d.) in ſeinem 
behandelt ein ſoziales Thema, die Lebenstragödie | Drama »FruGerda« (1890), das jedoch bereits zu der . 
eines chrütlichen Sozialreformers; aber bier tritt das | neuern myſtiſch-pſychologiſchen Richtung überleitet. 

piychologiiche Element, eine Art religiöfer Myitizis-| Die Führer diefer waren auch wieder Björnſon 
mus, mehr in den Bordergrund. Much Alerander | und Jbien. Wohl bleibt Björnſon jtets der Role- 
Kielland benußte neben dem Roman das Drama zu | miter, fein Interejje für die Bewegungen der Zeit iſt 
ſatiriſchen Hieben gegen die Geſellſchaft: »Paa Hjem- | zu mächtig, um die Dichtung nicht für Darjtellung 
vejen« (1878), »Tre Par« und »Bettys Formynder« | jeiner Ideen zu verwerten, aber die geheimnisvollen 


(beide 1886), in denen die fFrauenfrage jatirifiert 
wurde, zum Teil auch noch in »Professoren« (1888). 
Ein ausgeprägter Bolemiter in feinen dramatifchen Ar- 
beiten it auch Gunnar Heiberg (j.d.2). Er befämpft 
meiſt die neuen Wahrheiten. In feinem eriten Drama: 


Seelenmächte werden aud in feinen beiden Dramen 
»Over Aevne« (»llber die Kraft⸗, 1883 und 1895) 
jtärfer betont, und in beiden ijt e8 eine phantaftifche, 
faſt myitifche Glaubensüberzeugung, die an der Wirt- 
‚lichkeit des Lebens zu Grunde gebt. Sein neuejtes 





» Tante Ulrikke« (1884), behandelte er Ehrijtianiaer | Drama: »Baul * und Tora Parsberg⸗ (1898), 


Verhältniſſe mit porträtähnlichen, jtadtbelannten Ber- 
fonen, in »Kong Midas« (1888) zog er gegen den 
Ibſen⸗Björnſonſchen »Wahrheitsfanatismus« zu Felde 
und ſuchte dejien tragische Konſequenzen zu erweiien. 
Sein Drama »Kunstnere« (1893) polemifierte mit 
feiner Satire gegen die ÜUberhebung des Künſtlertums 
als geiſtige Elite, indem er in ihnen die echt menjchliche 
Seite zeigte. Einen Sturm der Entrüjtung erregte 
fein nur auf freien Bühnen aufgeführtes Drama » Bal- 
konen« (1894), wenn man auch nicht leugnete, daß 
e3 meijterlich in der Form, voll Wig und Geift und 
jelbjt voll ergreifender Poeſie war. Much in »Gert's 
Have« (1894) behandelte er die Liebe, aber dies- 


it wieder ein reines Broblemitüd, das in ergreifenditer 
Weiſe die Tragödie des modernen Rolitilers darjtellt. 
Tiefer in die Myjtit des Seelenlebens drang Ibſen 
in feinen jpätern Werfen ein. In » Rosmersholm« 
(1886) lag noch ein Geſellſchaftslonflilt vor, aber ſchon 
itanden die Menſchen unter myjtiichen Einflüjjen, und 
die idealitiihe Sehnfucht nach den »froben Adels⸗ 
menjchen« leuchtete auf. Sn der »Frau vom Meere« 
(1888) wurden dieje Stimmungen und Gedanlen wei- 
tergeführt, ebenfo im »Baumeijter Solneh« (1892) 
und in ⸗Klein Eyolf« (1894), bis der raſtlos fortichrei- 
tende Dichter in ⸗»John Gabriel Bortmann« (1897) 
ihlielich eine reine Innentragödie ſchuf: die Unter- 
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drüdung des Gefühls zu gunſten phantaftifcher Träume. Roman und Nobellc, 
Auch Jonas Lie mit jeinem Märchenfpiel »Lindelin« Neben dem Drama wurde zur Polemik in Norwegen 
(1898), das die » Trollmachte, die myſtiſche bethörende | auch der Roman benutzt, in den man in breitausgejpon- 
Gewalt des Weibes über die Männer, in derb humo⸗ | nenen Charakteren und durch eine Nenge gegenüber: 
riſtiſcher Weife fchildert, gehört hierher. Den Über: | geitellter Berjonen umfafjende Dilder des Gejellihafts- 
gang vom reinen Naturalismus zur Seelenmyitil | lebens und der verichiedenen Zeititrömungen entwarf. 
offenbart Gabriel Finne (j. d.) in feinen Dramen | Wie mächtig damals die Erregung war, zeigt der Um— 
»Uglen«, »För Afskeden« u. »Konny«. Seine Tech. | itand, da ein norwegischer Autor, Ulerander Kiel» 
nit, feine Stoffe und Probleme find durchaus natu- | land, innerhalb der Jahre 1879— 91 eine reihe Pro- 
raliſtiſch, aber daneben tritt, namentlich in »Uglen«, | duktivität in ſatiriſch-polemiſchen Werten entfaltete, 
auch die Myjtil der nordiichen Natur als mächtiges | dann aber, als diefe Bewegung zu Ende war, völlig 
Stimmungdmoment und Beweggrund der nn verſtummte. Er warbdererite, der diefe Gattung pflegte: 
lien Handlungen hervor. Die völlige Aufgabe des | 1879 und 1880 mit jeinen »Novelleter« und dem Ro— 
Naturalismus und eine [ynıboliftifche Darjtellung fin- | man »Garman Worse« und dann mit der großen 
den wir in den beiden Dramen nut Hamſuns (j.d.): | Reihe feiner übrigen Romane, in denen er bald die 
»Ved Rigets Port« (1895) und »Livets Spil« (1896), | Korruption des Beamtenjtandes, bald den Pietismus, 
in denen das Walten dunkler myſtiſcher Mächte im | bald die alten, überlebten und verfumpften Ideen, bald 
Erdendajein gezeigt werden foll, und daß e8 keine ge | den finanziellen Schwindel und die Heuchelei des Prie— 
rechte und vernunftgemäße Weltordnung gebe. Daher | jteritandes geihelte und mit den Waffen der beißendſten 
feine dramatiiche Charakterentiwidelung, feine folge: | Satire niederichmetterte. Auch die Frauenfrage be— 
richtige Handlung, jondern ein unerwarteter Verlauf | handelte er. Der nächſte war Jonas Lie, der als 
der Ereigniffe, ein phantajtifch- freies Spiel der Ges | Autor von Erzählungen aus dem Nordlandsleben, 
fühle. Böllig in ſymboliſtiſchem Stil it Sigbjörn | von See- und Küſtenromanen begonnen hatte. Noch 
DObitfelderg (j.d.) Drama »De röde dräber« (1897) | 1874 hatte Lie in einer Schrift »Om Idealismen och 
verfaßt, die Gefchichte eines Träumers, der den Men: | Materialismen« fowie in feinem Roman »Thomas 
ſchen ein reicheres Leben verſchaffen möchte, aber in- | Ross« (1875) die neue moderne Richtung befämpft; 
folge jeines jtändigen Phantafielebens weder zu han- | aber ſchon »Adam Schrader« (1876) und »Gaa paa« 
dein noch zu lieben wagt. Thomas P. frag (f.d. 1) | (1882) find llbergangswerfe, und mit »Livsslaven« 
bat jich mit einem fymboliitifhen Drama »Kong | (1883) lieferte er jeinen erjten Beitrag zur Problem- 
Aagon« (1895) verſucht, und auch der Brofalyrifer | litteratur in realijtiiher Darjtellung, dem dann eine 
Mons Lie hat drei Einafter unter dem Titel: »Tra- | ganze Reihe von Romanen folgte, die foziale Themata, 
gedier om Kjaerlighed« (1897) und eine größere Tra- | Die Ehe und Frauenberufsfrage, behandelten. Aber J. 
gödie »Lommbardo og Agrippina« (1898) veröffent- | Lie war doch einer der eriten, die fich von der reinen Pros 
licht, voll kühner Bhantajtil, mit der unberechenbaren | blenibehandlung wieder abwandten und ſich der Erfor- 
Stimmumgspiychologie der ſyniboliſtiſchen Dichtungen. | ſchung der Seelenmyſtik widmeten. In feinem Schaffen 
Zum Schluß feien noch eine Reihe Dramatiker ge | war immer etwas von diefer Myſtik geweſen, jchon jein 
nannt, die abjeit3 vom Wege der Litteraturitrömuns | Eritlingäwert »Fremsynte« behandelte die myſtiſche 
gen jtehen. Der Lyriker Bilhelm Krag (f. d. 2) jchuf | Gewalt der Nordlandsnatur über die Menfchenjeele. 
in »De gamles Julaften« (1894) ein feines, jtims | In feinen weitern Werfen trat dieje Seite feiner Be— 
mungsvolles Genrebild, brachte es aber in feinem groß | gabung mehr und mehr hervor, join dem Roman »Onde 
angelegten Märchendrama »Vester i Blaafjäldet« | Magter« (1890), in den beiden Märchenſammlungen 
(1893) und in der Nemejistragödie »Den sidste Dag« | »Trold« (1890 — 92) und in dem Roman »DyreRein« 
(1896) über einige lyriſche Schönheiten nicht hinaus. | (1096), in denen er zeigen wollte, daß die »Trollmächte« 
Ein Märchendrama, das großen Erfolg hatte wegen | nicht nur in der Natur, jondern auch in der Menfchen- 
der trefflihen Wiedergabe des nordiihen Märchen: | jeele wohnen. Und wenn er in »Niobe« (1898), »Naar 
ſtils, iſt »Svein Uraed« von Nordahl Rolfjen, wäh: | solen gaar ned« (deutſch: »Der Großvater«, 1896) 
rend fein früheres Drama »En Valkyrien« bei den | auch moderne Geſellſchaftsprobleme behandelt, fo la— 
Aufführungen nicht durchdrang. Großen litterarijchen | gert doc) über feiner Pſychologie die nordiiche Natur- 
Bert haben alle beide nicht. Ein litterariich bedeut- | myitil. Björnjtiene Björnſon hat aud in feinen 
ſames hitorifches Drama mit wirffamen Szenen und | jpätern Romanen und Novellen feine polemijche Natur 
kraftvoller Meiiterung des gewaltigen Stoffes ijt Io- | nicht verleugnet, aber auch er hat ſich der — 
han Bojers »Olaf den Hellige« (1897), das bis- | äußerer geſellſchaftlicher Fragen mehr abgewandt u 
weilen an Ibſens »eronprätendenten« erinnert, wenn | jich den piychologiichen gewidmet. »Det flager i byen 
auch der Konflikt nicht hinreichend verinnerlicht ift. | og paa havnen« (1884; deutſch: »Das Haus Kurt«, 
Eine beijende Eheſatire voll geiftreichen Wiges fchrieb | 1886) und » Paa Guds Veje« (1889; deutſch: »Ragnie«, 
ans Aanrud in jeiner Komödie »Storken« (»Der | 1891) jind Erziehungsromane: in dem eriten zeigt 
Store, auch deutich erichienen), in der er ein »drei» | der Dichter, wie das Geſetz der Erblichkeit der Er- 
ecliges Berhältnis« in geradezu burleöfer Art daritellte. | ziehung dienitbar gemacht werden müjje, und tritt für 
Kürzlich hat em Broblemdrama »Johanna« (1898) | aufflärende Behandlung der Serualität ein, indent er 
von dein Schaufpieler, jegt Theaterchef in Ehrijtiania | die Schädlichkeit des Verheimlichungsſyſtenis enthüllt ; 
Bjöm Björnſon, dem Sohn Biörnſtjerne Björnfong, | in dem zweiten richtet er ſich gen die pietijtifche, 
großen Bühnenerfolg gehabt, auch in Deutichland. In | religiös -orthodore Erziehung. Ein ähnliches Thema 
dem Konflikt zwiſchen der Bilicht gegen Baterhaus und | behandelt die Novelle »Stöv«, während die »Nye For- 
Berlobten mit dem Drang zur freien Entfaltung der | taellinger« (1893) die verhängnisvollen Folgen uns 
Individualität als Künjtlerin jteht der Autor auf jeiten gealigelter Sinnlichleit nachweiſen. Dieje Dihtungen 
des Individualismus, Es ijt eim geſchickt gemachtes | Biörnjons find jedoch keine kalten Beritandeserzeug- 
Bühnendrama und verrät in den Beitalten Johannas niſſe, fondern meijterlich ausgeſtaltete Charakter 
und ihres Verlobten viel feine Eharalterifierungstunft. | gemälde voll großer poetiſcher Schönheiten. 
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Den naturalijtifhen Roman führte in Norwegen 
uerjt der anfangs wohl von Zola beeinflußte John 
auljen(i.d.) mitdem Roman »Margherita« (1880) 
ein. Seine jatirijche Schilderung » Norsk Provinsliv« 
(1881), der Roman »En digters Hustru« (1884), eine 
der eriten Verteidigungsf chriften des modernen Frauen⸗ 
berufs, »Fremtidskvinde« (1887), eine tragiiche Ge» 
ſchichte von der »freien Liebes, jind Broblemdichtune 
gen. Auch Arme Garborg begann, nachdem er ſich 
von feiner pietijtiichen Kindheitserziehung frei gemacht 
hatte (in der Erzählung »Ein Fritenkjar« dargeitellt), 
als leidenjchaftlicher Bolemiter. Biörnſon hatte mit 
feiner Ausdehnung der Keufchheitsforderung auf Män⸗ 
ner im ⸗Handſchuh⸗· der von modernen FFreiheitsideen 
erfüllten Jugend den richtigen Fehdehandſchuh binge- 
worfen. Hans Jäger antwortete darauf mit feinem 
Roman »Kristiania-Boheme« (1886), der die »freie 
Liebe« forderte, ein Bud), das Talent verriet, aber jo 
ügello8 war, daß es dem Autor die gerichtliche Be: 
Tele jeines Wertes einbrachte und jene Flucht 
ins Ausland nötig machte. Much die Dirnengeſchichte 
»Albertine« (1887) des Kunſtmalers Chriſtian 
Krohg, die polizeilich verbrannt wurde, gehört hier— 
her. Garborg verſpottete als überlegener Satiriler 
in »Mannfolk« ſowohl die »Handihuhmoral« als die 
»freie Liebe«. Auch in feinen andern Romanen und 
Novellen: »Bondestudentar«, »Forteljingar og So- 
gur« und »Hjaa ho Mor« (1883—89), nahm er mit 
jeiner jcharfen Ironie leidenſchaftlich teil an den De— 
batten über die Ehe, die nationale und Spracen- 
frage, die bisherige Romantifierung des norwegischen 
Bauern, die ad: ng der Mädchen und die Frauen» 
berufsfrage. Die Abſetzung von feinem Amt als 
Staatörevifor wegen »Mannfolk« zwang ihn, längere 
Zeit in der Einſamleit der norwegiſchen Gebirgänatur 
zu leben. Da wurde Garborg die Myjtit des nordi- 
ihen Naturlebens wieder offenbar, Eindrüde, die er 
in feinem »Kolbotten-Brev« (1890) verarbeifete, und 
ugleich jah auch er enttäuicht ein, wie frudhtlos der 
Ideenkampf jei: in dem Roman »Tr&tte Maxnd« 
(1891) ſchilderte er mit tiefer, ergreifender Riychologie 
die Weltflucht und Glaubensmpjtif eines verbitterten 
Grüblers. Auch die pietijtiichen Jugendeindrüde er- 
wachten wieder in ihm, und er zeigte in dem Roman 
»Fred« (1893) die vernichtenden Folgen des Teufels⸗ 
glaubens der norwegiihen Bauern. 

Eine eifrige Kämpferin in dem polemifchen Streit 
war Amalie Stram, die eine gleiche Woralbeurtei- 
lung für das Weib wie für den Mann im Sinne 
gleicher Freiheit forderte. Sie iſt noch heute eine ab- 
jolute Naturaliſtin, aber mit zunehmender Vertiefung 
der Charalterichilderung. In »Sjur Gabriele und 
»8. G. M. Myre«, den beiden legten Teilen des Wer⸗ 
te8 »Hellemyrsfolk «, hat ſie meiiterliche naturaliſtiſche 
Bilder aus dem Leben des Broletariats ihrer Bergener 
Heimat und im erjten Teil »To Venner« die beite 
realüitiiche See-Erzählung der norwegiſchen Litteratur 
geichaffen. Zu den ſich treubleibenden Naturaliften 
gehört aud Gabriel Finne, in dejien Werten ſich 
eine fait troßig-betonte, männlich brutale Lebens» 
anichauung, aber zugleich ein tiefer Zug der nordijchen 
Naturmyſtik offenbart. Theodor Madjen (geb. 1858 
in Bergen) huldigt in feinen Romanen »I Drift« 
(1893), »Guds Finger« (1894), »Under Kundska- 
bens trae« (1897) dem abſolut naturalijtiichen Stil; 
er ſchildert in greller Weife menjchliches Elend und 
ſeeliſche Verlommenheit. Ein andrer fein »realiitifcher 
Scilderer des Chriſtianiger Lebens ijt Roſenkrantz 
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Johnſen (f. d.), ein Meijter der Kleinlunſt, der vor- 
treffliche, zum Teil fein⸗humoriſtiſche Charalterſtizzen 
geliefert hat. 

Der von Garborg für Norwegen geihaffene Typus 
des »lebenömüden ned« wurde von der an allem 
zweifelnden, hoffnungslojen norwegiihen Jugend 
des legten Jahrzehnts jofort weiter behandelt. nter- 
ejlante Studien über dieſen Deladententypus bot Hjal- 
mar Ehriitenien außer in feinen Dramen in feiner 
Novelle »Mat Blod« (1891) und jeinem Roman »Ba- 
starder« (1893). Es fehlt ihm jedoch plaitifche Geital- 
tungätraft, und das meijte ericheint durch Reflerion ge⸗ 
ihaffen. Ein Dekadent bis ins tiefite Seelenmarf hin⸗ 
ein war ein junger Dichter, Urne Dybfeit, der ſich 
in Bethätigung jeiner lebensmüden Weltanfhauung 
bereitö mit 24 Jahren das Leben nahm. Er ver- 
öffentlichte drei Bücher: die Skizzen »Blandt Anarkis- 
ter« (1890), den Roman »Ira« (1891) umd die No- 
velle »En Ensom« (1892), der noch eine Skijze »Den 
förste Dag« angehängt war, talentvolle Schilderungen 
der Übermacht der Leidenfchaft, gegen die feine Ber- 
nunft, feine Willensauflehnung helfe. Er iſt Natura» 
kit in der Rüdjichtslofigkeit des Dargejtellten, abjo- 
Iuter Lyriler in der Auffafjung feines Themas umd 
ſprachlich ein Brofadichter, neben dem nur Thomas 
P. Krag, Hamjun und O:bjtfelder genannt werden 
fönnen. In Knut Hamjun (f. d.) ringt der Polemiler 
mit dem Dichter. Unfangs, als er nod voll Zom war 
gegen all das »Anerkannte«, das ihm als ⸗Hunibug · 
ericheint, jiegte jener in ihm. »Mysterier« it nod) er⸗ 
füllt von fo Bolemit, »Redaktör Lynge« u. »Ny 
Jord« jind reine Tendenzarbeiten gegen die Brejje umd 
den Künſtlerſtand. Uber jchon in »Sult« (»Dunger«) 
und dann in »Pan«, »Siesta«, »Victoria« tritt mehr 
und mehr in ihm der mit fait ausjchweifender Bhan- 
tafie und glänzendem Schilderungsvermögen begabte, 
oft phantajtische, aber auch humoriſtiſche Darjteller der 
verborgeniten Seelenregungen und des intimiten Stim⸗ 
mungszaubers der Natur hervor. Haben die Natur- 
jhilderungen Hamſuns fajt etwas Dithyrambijches, jo 
treten Thomas P. rag (j. d. 1) und Hans E. Kind 
(1.d.) der Natur als Beobachter und Forſcher gegen- 
über: fie wollen den Einfluß der Natu auf 
das Leben, Denten und Fühlen der Menjchen erten- 
nen und darjtellen. Beide haben die Schilderung der 
büjtern, öden weitnorwegiichen Fjord» und Nordmeer⸗ 
natur gewählt, weil dort die Naturgewalten am furcht⸗ 
barjten find und der Menſch am einfamiten lebt. Krag 
erzählt fait nur von Seebewohnern, Kind auch von 
Bergleuten. Kind it mehr Naturaliit in der Daritel- 
lung, auch fein Stil iſt äußerjt realiſtiſch, da er jeden 

enau feine richtige Sprache, nicht das künſtlich ge 
chaffene Landsmaal fprechen läßt, und daneben ijt er 
ein Brojalyriter, ein Hervorzauberer gewaltigjter wie 
zartejter Gefühlsitimmungen. Die Rüdlehr zur Natur 
predigt auch Bilhelm rag (j. d. 2), des vorigen Bru⸗ 
der, in feinem großen Roman »Hjemve« (1895), der 
poetischen Entwidelungsgeichichte jeiner erjten Jugend. 
B. Krag iſt hauptſächlich Lyriler, und daher ijt auch 
diefer Roman von Lyrik erfüllt. Much in »Den glade 
loitnant« (1897, auch deutich) liegen alle Schönheiten 
im Lyriſchen, ſowohl wo er jubelnde Lebensfreude 
als auch wo er verzweiflungsvolles Grübeln fchildert. 
Auch der Lyriker Nils Collett Bogt . d.) hat eine be 
deutende Novelle: »Familiens Sorg« (1889), gehe 
ben, die aus einer Empörung der Jugend die 
Unterdrüdung durch die Alten heraus entjtanden it. 
Ein Symboliſt im Stile Maeterlinds, aber ein völlig 


Norwegifche Literatur der Gegenwart (Roman u. Novelle, Landsmaal- Erzähler ıc.). 


eigenartig ſchaffender Dichter it Sigbhjörn Obſtfel— 
der (j. d.). Auf dem Gebiete der Novelle hat er bisher 
nur drei Arbeiten veröffentlicht, von denen die ergreis 
fende Liebesgeſchichte »Korset« allgemein die höchite 
Anerkennung fand. Ein Stimmungsdichter im dela- 
denten Sinn und von Berworrenheit nicht frei iſt Mons 
Lie (ein Sohn Jonas Lies), der troß jeiner Jugend 
bereitö eine Reihe Novellen» u. Skizzenbände heraus- 
gegeben bat: »Streif« (1894); »Remeni, Forvaagede 
Netter« (1895); »En drümmers Dagbog« (1895); 
»En Forbryders Bekjendelser« (1846); »Höstno- 
veller« (1896). Als Proſalyriker machte ſich auch Ga⸗ 
briel Scott befannt durch jeine Heine Novelle » Aften- 
röde« (»Wrchitelt Helmers Aufzeihnungen«, 1896), 
die Geichichte einer unglüdlichen Xiebe voll feiner, zar- 
ter Stimniungämalerei, etwas weichlich, an mande 
Berle des Dänen Job. Jörgenſen gemahnend. Kräf- 
tiger, im fajt realiftiihem Ton find jeine »Sagen und 
Bilder von der Küjte«, »Vester i Skjserene« (1896) 
gehalten. Un hervorragenden Daritellern des nor- 
wegijchen Bauern» und Fiſcherlebens find neben den 
oben behandelten Amalia Stram, Magd. Thoreien, 
Thomas Krag und ind noch Hans Aanrud, Ja- 
cob Hil ditch und Peter Eage zu nennen, die aller- 
dings feine umfangreichen Werke, jondern Heine Stiz- 
zen, Einzellebensbilder, Charalterjtudien jchreiben. 
Alle drei bejigen Humor, aber dieier Humor ijt ein ver» 
ſchiedener. Hilditch (1. d.) iſt eigentlich eine fentimentale 
Natur, er liebt e8, rührende Womente auszumalen. Er 
ſieht das Komiſche daher meift mur im Närrifchen und 
zen oft Sonderlinge mit feiner, überlegener Ironie. 

r hat auch bedeutjame ergreifende Bilder von jozia- 
len Zujtänden und Konflitten geliefert in jchlichter 
Virtlichleitsdarjtellung und völliger Objettivität. Hans 
Aanrud (geb. 1863) jchreibt fait noch fchlichter, ohne 
jede Abjicht, zu wirken, ohne Stimmungseffelte, ohne 
Pointen. Er will nur Bauernleben jhildern. Auch 
jein oft derber Humor hat etwas Gutmütiges, Yächeln- 
des, Behaglihes. Peter Egge (geb. 1869 in Dront- 
heim ald Sohn eines Arbeiters) begann als piycho- 
logiſcher Problemdichter mit der Novelle » Anfegtel- 
ser« (1893), in der er jeine Überwindung des Pietis⸗ 
mus darjtellt, und zwei Romanen: »Almue« (1891, 
etwa »Broletarier«), dem Ausdrud jeiner Enttäufchung 
und Berzweiflung darüber, wie ſchwer es den aus nie- 
derm Stande Hervorgegangenen gemacht wird, fich 
zum Künjtler emporzuſchwingen, und »Straf« (1893), 
in dem mit guter Biychologie ein Seelentonflikt, der 
aus einem kriminaliſtiſchen Fall entitand, behandelt 
wurde. Dann wandte fich Egge in feinen drei Bänden: 
»Folkelivsskildringer« (1894), »Nordfra« (1895), 
»Tröndere« (1898) der Schilderung des norwegiſchen 
Voltsiebens zu, ſowohl des der Seeleute ald des der 
Bauern; aud) erzählte er von Kleinhändlern und dem 
jtädtifchen Proletariat und veröffentlichte einen bijto- 
riihen Roman aus der Revolutionsperiode: »Jomfru 
Nelly Maartens« (1897). Egge iſt Naturalüt in der 
Objektivität der Darjtellung, fein Humor verbirgt fich 
gern hinter einer feierlich ernten Miene und zeigt jich 
meiit in Kontraſtwirkungen. Das erotijche Element 
ipielt bei ihm eine große Rolle, er behandelt das Ver— 
hältnis der Gefchlechter ohne Sentimentalität, wieman 
e3 vielfach im Volle findet. 

Die Landsmaal-Erzähler. 

Der Schilderung des Vollslebens haben ſich auch 
die Landsmaal-Dichter (f. Majen, Bd. 1) gewidmet, 
da fie ja meijt aus dem Bauernjtand hervorgegangen 
find. Die eriten bedeutenden Dichter in diefer Sprache 


735 


waren die anderwärt3 erwähnten Urne Garborg 
und Kriitofer Janjon fowie ein früherer: Masnund 
DO. Vinje (1818—70). Dann folgte der überaus 
fruchtbare Rasmus Löland (f. d.) mit echt realijti- 
ihen, von Humor durchwehten Schilderungen des 
Bauernlebens, in denen er die Björnſonſche Bauern- 
romantif verjpottete. Nicht minder fruchtbar iſt Jens 
Tvedt (f. d.), ebenfalls oft ein ſchallhafter Humoriſt, 
der auch etwas vom Satirifer hat. In jeinen Werten 
findet ſich eineganz feltene Kenntnis des Bauernlebens. 
Tvedt ijt poejtevoller als Löland, er vermag feine 
Stimmungen zu fchildern, er hat daher auch eine mit 
Lyrik durchjegte Liebesnovelle » Velaug« gefchrieben, 
die jein dichteriſches Können auf dem Höhepunkt zeigt. 
Den weiteiten Blid und eine kunſtvollere Kompoſi— 
tiondart als die meiiten Pandsmaaldichter hat Vetle 
Bistlie(f.d.), der auch ein Drama und lyriſche Gedichte 
eichrieben hat. Er ijt mehr Piycholog im modernen 
inn als die andern, er jchildert Sonderlingänaturen 
und bat die Gewalt der nordiihen Naturmyſtik auf 
die Menſchen in madtvolliter Weife dargejtell. Ein 
religiöfer Zug geht durch feine Werke. Zwiſchen den 
erjten und jpätern liegt eine ſeeliſche Wandlung des 
Autors vor, dort düjterjte Lebensauffaſſung, Grau- 
malerei des Bauernlebens, greller Realismus, bier 
eine kraftvolle, hoffnungs- und glaubensjtarte Lebens⸗ 
betradhtung, piochelogifehe Feinmalerei. Vorzugsweiſe 
als behaglicher Humoriſt hat fih Hans Geland (j. d.) 
bethätigt. Er wei fomifche Situationen und drollige 
Gejtalten zu zeichnen, er legt feinen Berfonen gern 
tolle Shwindelgejchichten in den Mund; aber er bewies 
auch in »En liten gut«, in dem er wohl feine eignen 
religiöfen Kindheitözweifel geſchildert hat, ſowie in 
feinem legten Buch »Andror«, daß er ernſtere Themata 
zu behandeln vermag. Ber Sivle, hauptiächlich auf 
en Gebiete thätig, hat auch mehrere Bände Heiner 
ilder des Vollslebens geliefert, von denen nament» 
lich jeine Kinder- und Tiergeichichten »Sogor« (1890, 
1897 auch in norwegifcher]»Schriftipracdhe« unter dem 
Titel »Gut«) und die Sammlung »Folk og Fae« ſich 
durch die vortreffliche Darjtellung der Vorgänge in 
den Stinderjeelen auszeichnen. Yuherdem bat er einen 
fozialen Arbeitertoman: »Streik« (1898), nıit arbeiter: 
freundlicher Tendenz und ziwei Sammlungen » Vossa- 
Stubar« gefchrieben, Heine Skizzen aus dem Leben 
von Bauern aus der Bergener Gegend. Ein vom 
Landvolle vielgelefener Autor iſt John Line. Er iſt 
ein völliger Romantiter, dem nur leider die Bildun 
eine abgerundete Form und der weite Blid in der Aut, 
fafjung jeiner Themata fehlt. Seine Werte find die 
er »Staali Storlid«, »Knut Trond- 
son«, »Paradiset pù Jorden«e, ferner die Sammlun- 
en von Erzählungen aus Thelemarten: »Fra Fjeld- 
ygden«, »Paa Fjell og Fynne«. 

Einige Autoren lafjen ſich nicht wohl in die oben 
behandelten Gruppen einordnen. Bor allen Alvilde 
Prydz (. d.), meiit eine Daritellerin fchlichter, inner- 
licher Seelenkonflikte, Iyriich begabt, ausgejtattet mit 
fonnigem Humor, kräftig im Ausdruck. Ein jtarles, 
junges Talent iſt Johan Bojer (geb. 1872), der Dra- 
men, eine Boltserzählung »Helga« und einen Rontan 
»Et Folketog« (1896), ein großartiges, ſatiriſches 
Gemälde von dem zerjtörenden Einfluß des politischen 
Treiben in den norwegischen Bauerndörfern jchrieb. 
In »Päkirkevej« (1897) und »Rörfleiterne« (1898), 
Märchenſammlungen fymbolifhen Inhalts, offenbart 
er eine jtarle Phantafie und erfreut durch eine fait 
malerijche Wiedergabe der Bilder in reicher Sprache, 
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durch tiefen, fittlihen Ernſt und eine große und weite 
Auffaſſung, doch bleibt er bisweilen etwas dunkel und 
unverjtändlich, weil er die Symbole häuft, ohne genug 
Fingerzeige für die Deutung zu geben. Bernt Lie 
begann 1890 miteinem ſtimmungsvollen Liebesroman 
voll ſchöner Naturfchilderungen: »I Eventyrland«. 
Er bat jeitdem eine Anzahl Bücher veröffentlicht, von 
denen aber nur die friſchen, luſtigen Jugenderzäh— 
lungen »Sorte Oern« wirkliche Unerfennung fanden. 
Eine Reihe Romane und Novellen, die ſich durch gute 
Charalteriſtik, teilmeiie jelbit feine Piychologie und 
anichaulihe Schilderungen des Lebens im Nordland 
auszeichnen, hat Konrad Dahl geichrieben: »Löven«, 
»Eda Mansika«, »Glimt«, »Et Slör«, »Lye, »En- 
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Fiicher ıc. it Oscar Aagard mit feinen Skizzenbän- 
den »Underlige Fyre« (das von dem Leben der Water- 
tlerles an der Schelde erzählt), Farlige Farvande«, 
»Skildringer fra hav og havn« (1897) und »Kaptein 
Heire og hans gutter« (1898). Er hatte vorher ergöß- 
lihe und unverhüllte Bilder aus dem Leben in Ehri- 
itiania: »Fru Junos Salon« (1895), herausgegeben. 
Ein junger Autor, Jacob Worm Müller, erregte mit 
feinen Büchern »Fire Dage« und »Stormen« (1895) 
Aufjehen durch die Tiefe feiner Charakterſchilderun⸗ 
gen; auch ein andrer Neuling, Trygqve Anderjen, 
mit feinen »Erzäblungen und Interieurs aus den 
Oberlanden«: »IKancelliraadens Dage« (1897), ver⸗ 
dient genannt zu werden. Er bot freilich feinen hiſto— 


somme Folk«, »Fra Tid til anden«, »Venner«, | riihen Roman großen Stils, fondern feine hiſtoriſche 


»Arne Livvaag, en Forbryders livsroman« (ein er- 

veifendes, pfychologiiches Lebensbild, 1894), »Lina 
Kjörbo« (1898). Seine Werle find von einem erniten, 
idealen, religiöfen, aber nicht firchlichen Geiſt erfüllt, 
die bedeutenditen unter ihnen find »Löven«, »Venner« 
und»ArneLivvaag«, Der frühere Landsnıaal-Autor 
und Berfafjer norwegischer Bauerngeichichten Kriſto— 
fer Janjon, bat fi in Amerika, wo er feit 1880 als 
unitarischer Prediger lebte, ſowie ſeit 1896 in gleicher 
Thätigkeit in Norwegen, zum Tendenzdariteller der 
ameritanischen Berhältniffe in norwegiichen Gemein- 
den entwidelt. Er ichrieb dort folgende Werte: »Pre- 
riens Sage« (fünf Erzählungen, 1885,83 Bde.); »Vild- 
rose« (1887); »Et Arbeidsdyr« (1889); »Bag Gar- 
dinet« (1890); »Fra begge Sider Havet«, »Sara« 
(1891). Sie ergehen ſich in einer fo leidenichaftlichen 
Polemik gegen die »Voltsfeinde«: »den Schnaps und 
die Pfaffen«, die an aller Unterdrüdung in der Er- 
ziehung, int Frauenleben und in den jozialen Zujtän- 
den ſchuld jeien, daß Janſons Darjtellungen, obwohl 
an jich realijtiich, durch die Gruppierung und Beleuch— 
tung völlig tendenziös erſcheinen. Ein beliebter Er- 
zähler ijt der Arzt Dans Kaarsberg, der umter dem 
Namen Hans Juul Novellen aus dem Leben des 
Landvolls, mit vielen Heinen, feinen Zügen, aber ohne 
jede Kompojition fchrieb. Dann warf er ſich auf Jagd» 
geſchichten und Reiiebeichreibungen, in denen jein 
unregelmäßiger Stil mit eingejtreuten Bemerkungen 
bejier paßte. Kaarsberg erzählt flott und lebendig, er 
gibt nur perjönliche Eindrüde, die einen jelbjtändigen 
und warnıherzigen Charakter, aber auch einen nervö— 
jen Großitadtmenfchen zeigen, der zur Natur und den 
primitivjten Qebensverhältnijjen flüchtet, um ſich felbjt 
wiederzufinden. Bon feinen Werten feien genannt: 
»Mutterlillen« (Erzählung, 1889); »Fokkene paa 
Nakkebjerg«, »Langt ude« (phantajievolle Wald» u. 
Reiſeſtizzen 1897); »Sort og redt« (» Jagd» u. Volls⸗ 
bilder«, 1898). »Gennem Stepperne« und »Nordens 
sidste Nomada« (1897) find halb wiſſenſchaftliche, 
halb dichteriſche Werke; jenes ſchildert Eindrüde feiner 
Reifen durch die Steppen der Kalmüden, diefes gibt 
Bilder aus dem nördlichen [schwedischen Lappland. Auf 
ähnlichem Gebiete, dem der Jagde und Tiergefchichten 
it noch Jacob B. Bull thätig geweien in der Samm- 
fung »Fra skov og fjeld« (1894), ferner Kriſtian 
Blderien, der Verfaſſer des Romans »Sigurd« 
(2. Aufl. 1898), der feiner Zeit bedeutendes Aufichen 
erregte, und Sophus Aars mit den Sammlungen: 
»[ Skoven« (1886), »Skovinteriörer« (1890) und 
»Her og Der« (1894) prächtige Schilderungen des 
Wald» und Tierlebens mit allerhand Anekdoten aus 





| Genrebilder voll größter Lebenswirklichleit ſowohl in 


den Charakteren als in der Sprache. 
Lyrik, 

Zu ber Zeit, als der polemijche Roman und das 
Gefellihaflsdrama blühten, war die Lyril fait ver- 
gejien. Ibſen lehnte e8 damals rundweg ab, Verſe 
zu ichreiben, obwohl er früher prachtvolle Berödichtum- 
gen geihaffen hatte: feine 1871 zuerjt berausgege- 

e und jpäter erweiterte Sammlung »Digte«, die 
zu den tiefiten und fchöniten gehören, die es gibt. 
Auch Björnfons meijte »Digte og Songe« waren vor 
diejer Zeit entitanden. Diefe 1882 in 2. Ausgabe ber- 
ausgelommene Sammlung machte Björnfon zum gröh- 
ten Lyriler Norwegens. Mehrere Lieder daraus jind 
Nationalgejänge geworden. Nur wenige lyriſche Dich- 
ter waren damals nun: und von ihnen waren die 
meijten auch in der Lyrik Bolemiter, jo auf politiichem 
und fozialem Gebiet Krijtofer Randers (geb. 1851), 
wie jchon der Titel feiner eriten Sammlung: »Med 
Lyre og Lanse« (1879), verrät. Randers gab weiter 
heraus: »Vaarbrud« (1880, in 2. vermebrter Aufl.: 
»En Kjaerlighedsvaar«, 1894), Gedichte voll großer, 
ſchlichter Gefühle, die eine ernite, feite Männlichkeit 
verraten; jie find ebenfo anmutig wie gehaltvoll. Die 
Sammlung »Tidsruner« (1895) war wieder ganz 
polemiſch; einen flotten Humor, aber auch ſatiriſche 
Spigen enthielten feine »Studenter - Balsänger« 
(1896). Theodor Cafpari (geb. 1853), einer der 
hervorragenditen Lyriler Norwegens, war anfangs 
nicht minder polemiſch, aber auf litterarifchen Gebiet, 
jo in den »Polemiske Sonetter« (1880), die gegen 
Björnfon und Ibſen gerichtet waren. Auch in »Lyrik 
og Satires und »Tidsbilleder« waren noch fatirifche 
Hiebe voll Geiit und Wig, aber in durchaus echt poeti- 
fcher Form. Später wurde er Naturdichter, befonders 
des Waldes und der Berge, da er jich dem Jäger— 
leben hingab. Seine Naturgedichte, z. B. in »Digte 
af Peer Gynt« (1891), — ſich in märchenhafter 
Perſonifizierung der Natur. In »Norsk Hojfjeld, 
Stemninger og Skildringer« (1898) malt er in far» 
benreichen Berjen oder in poetiicher Proſa die Bun- 
der der norwegischen Bergwelt. Nordabl Rolfien 
gab damals eine Gedichtſammlung »Under sneen« 
heraus, die wenig beachtet wurde. Bedeutfamer wa» 
ren zwei Dichtungen des Dramatilers Gunnar Hei— 
berg (j.d.2): »Menneskets Genesis« und »En soiree 
dansante« (1878), worin erden »Sündenfall« als den 
Urſprung aller Entwidelung daritellt. 

Nach der eigentlichen Kampfperiode fühlten jich 
einige jener Autoren, deren Hauptthätigfeit auf andern 
Gebieten liegt, gedrungen, ihr Lebenswert an Gedichten 


dem Bauern» und Nägerleben. Ein Spezialift in der | geiammelt herauszugeben. Jonas Lie veranftaltete 
humorijtiihen Daritellung des Lebens der Seeleute, | 1889 eine völlig neue Ausgabe feiner »Digte«. Sie 
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verraten Stimmungsfülle und Schwung, echt nordi- | und »Dag, Sange og Stemninger« (1895), heraus: 


chen Klang und Farbe. Die künſtleriſche Durcharbei- 
tung it allerdings nicht immer jo tadello8 wie in 
feinen PBrofawerten. Auch der früher —— John 
Bauljen (f. d.) hat zwei Gedichtſamm ungen heraus⸗ 


gegeben hat. Auch in feinen Gedichten ijt Stimmung, 
aber feinen Gedanten fehlt e8 nod an Größe und 
Klarheit. Der Maler Otto Sinding (f.d. 1,8d 15) 
bat Gedichte: »Vers« (1894), »Dommedag« (1897), 


—— »Digte« und »NyeMelodier«, die ſich durch | geſchrieben, weil er »die Laute malen will, die er ge— 
ohlklang undgefälligen Rhythmus auszeichnen. 1887 | 


veranjtaltete Magdalena Thoreſen eine Gefamtaus- 
gabe ihrer Gedichte. In ihnen überwiegt das Rejlet- 
torijche oder die eine Jdee erweifende Erzählung. Uber 
ihre Gedantengedichte jind voll von ihrer großen und 
freien Weltanjhauung (namentlich in »En Frikirke«, 
»IStormen«, »Min frelsteBlom«). Der Novelliit Ro- 
fentrang Johnſen veröffentlichte auch eine Samm— 
lung »Digte«, zum Teil polemifcher Urt, voll Hohn 
über die Philiſter, Kampfrufe für die Unterbrüdten, 
die Armen, die Urbeiter. Daneben finden fich frobe, 
luftige en Der Dramatifer umd 
Erzähler Jacob B. Bull gibt neuerdings ein gro- 
Bes nationales Ep o8 in Einzelgefängen » Af Norges 
Frihetssaga« heraus, von dem bisher zwei Teile er- 
ſchienen find, die die Freiheitskämpfe bis 1814 in Epi- 
foden und Gejtalten daritellen: es möge bier bei der 
Lyrik mit erwähnt werden, da es wohl die einzige 
norwegiiche epifche Bersdichtung aus den legten Jahr⸗ 
zehnten iſt. 

Die 90er Jahre waren der Entwidelung der Lyrik 
günjtiger, jelbjt die Projawerte vieler betommen etwas 
Lyriſches, wie wir oben fahen. Der Ich-Kultus, die 
Neigung zur Verſenkung in das eigne Gefühlsleben, 


die enttäufchte Abmwendung von den öffentlichen frra- | 
ſchen Dichter in eine Reihe mit 
jtellt und zugleich feinen völligen Übergang zur natur- 


en bei der Jugend mußte die dichteriiche Schaffens 
ähigleit der Lyrik zuwenden, und jo gibt es neuerdings 
einige, die fait ausſchließlich L eiter And, andre, deren 
Dauptbedeutung auf diefem Gebiet liegt. Der abfo- 
luteſte und hervorragendſte Lyriker it Nils Collett 
Bogt (f. d.). Er gab eine Novelle und drei Gedicht: 
ſammlungen heraus. Die erite Sanımlung hatte etwas 
Himmelitürmendes, jubelnd Frohes und Jugend» 
liches, die zweite, die die Farbenpracht des Südens 
malte, war von helleniſcher Schönheitöromantif und 
fchwärmerifcher Freiheitbegeiiterung erfüllt, die legte 
und vollendetjte iſt Harer, ruhiger und tiefer mit an— 
fchaulicher Darjtellung und reicht bis ins düſter Grüb- 
leriiche. Sie malt wieder die graue Nordlandswelt. 
Bogt verjenkt fich immer tiefer in das ſeeliſche Innen— 
leben. Die Naturbetvachtung iſt bei ihm eine Wider: 
jpiegelung der Seelenjtinnmungen und Träume, jeine 
Liebeslyrit bald zart und füh träumend, ohne Beſitz⸗ 
begehren, bald voll flanımender Blut bis zu freude» 
trunlenen Ditbyramben. Bilhelm Krag der, wie wir 
ſahen, auch Romane und Dramen geichrieben bat, it 
dort wie in feinen Gedichten ein reiner Lyriler. Seine 
Lyril, meijterlich in der Form, it Stimmungsmale- 
rei vom jubelnditen reudentaumel bis zur wehmut⸗ 
vollen Rübrung, vom wilden Schrei des Wehes bis 
zur flatternden init des Sraufens. Seine Liebeslyrif 
ijt meijt weich) und träumerifh. Im Naturleben iſt 
er der dichtende Maler der Nächte, ſowohl der qluten- 
und wolluitheißen des Südens als der nebelgrauen, 
träumerifchen und der graufigen Sturmnächte des 
nordischen Meeres. Ein ſymboliſtiſcher Lyriker iſt Sig- 
biöm Obſtfelder, ein einjamer, grübelnder Wan- 
derer voll Sehnjucht nach dem Unendlichen, ein ewi- 
ger Forſcher im eignen Innern, eine religiöfe Natur, 
der aber der Glaubensgrund fehlt. Als Telten feiner 








ört hate. Sie find Bilder, geſehen von einem Künſt⸗ 
lergeift, einem empörten oder fpottenden Sdealijten, 
aber die Form ift oft mangelhaft und ohne jede Durch⸗ 
arbeitung. Nicht eben tiefe Gedanten und Stim— 
mungen entwidelte der noch jehr junge Lyriker Carl 
Schoyſen (geb. 1874) in feinen zwei Sammlungen: 
»Melodieer« (1895) und »Toner og Sange« (1896). 
—— iſt Eyvind Boye, deſſen »Digte« (1895) 
Liebeslieder und Naturſtimmungen weicher, träumen⸗ 
der Art enthalten, doch hat er ſich nicht zu einer wirt- 
lid) eigenartigen Berfönlichleit herausgebildet. Eine 
Sammlung »Religiöse Digte og Kjaerligheds- 
Viser« (1896) gab Dlaf Heddeland heraus, der jich 
in den Liebesliedern durch ſehnſuchtsvolle, traumfrohe 
Stimmung, in den religiöfen Gefängen durch ein jtilles 
Sehnen, ein liebevolles Verſenlen in den Gotteögedan- 
fen auszeichnet. Endlich iſt als ein junger talentvoller 
Lyriker Jvar Saeter zu nennen, der zwei Gedicht: 
fammlungen: »Digte« und »Livet« (1898), ſowie 
Novellen herausgab, in denen Sedichteeingeitreut find. 
Auch vondentandsmaaldichtern find Iyrifche 
Arbeiten hervorgebradt, namentlih von Urne 
Gar borg in jeiner Dichtung »Haugtussa« (1895), 
eine Erzäblung in Form eines Gedichteyllus. Gar« 
borg hat damit ein Wert geichaffen, das ihn als Iyri- 
jörnſon und bien 


myſtiſchen Dichtung bedeutet. Ber SivLe (geb. 1857) 
trat zuerjt als begeiſterter und fraftvoller nationaler 
Dichter auf mit einer Gedichtfammlung »Noreg«, fer- 
ner ger mit lyriſchen Gedichten » Bersoglis 
Viser«, »Skaldemaal« (1896), »En Fyrstikke og 
andre viser« (1898). Neben ihm nennen wir Jens 
Tvedt (f. d.), der in fein Buch »Velaug. Boki um 
elskhug« (1894) klangvolle Lieder einjtreute, ferner 
Betle Bislie, in deiien Sammlung »Heins kvaede« 
(1898) die Wandlungen einer Künjtlerfeele in phan- 
tafiereihen Bildern umd in fliegenden und wohlklin- 
genden Berjen zum Ausdrud tommen. 
Litteraturgeſchichte, Schriftiprame. 

Auch auf dem Gebiete der Litteraturgeichichte befigt 
Norwegen einige hervorragende Vertreter. Die zahl- 
reichiten und umfafjenditen Urbeiten hat Henrik Bern- 
hard Jaeger (j. d.) geliefert, der auch in Deutſchland 
als Verfaſſer des vortrefflichen Buches »Henrik Ibſen 
1828 — 1888, ein litterarifches Lebensbild⸗ (1888, 
deutich von Zichalig, 2. Aufl., Dresd. 1897) befannt 
it. Erjchrieb außerdem »Litteraturhistoriske Penne- 
tegninger« (1878); »Norske Forfattere« (1883, das 
vortrefflihe Studien über Asbjörnſon und die »Elfen- 
märden«, Herre, Melter, Ibſens »Studentenjahre«, 
»Synnöve Solbaften und deren Zeit« enthält); »Ber- 
gen og Bergenserne« (1889) und endlich die dreibän«- 
dige »Illustreret Norsk Litteraturhistorie« (1896). 
Er fteit der modernen Ritteraturbewegung mit Ber 
ſtändnis — ohne ihre Auswüchſe zu befür— 
worten. Nur die »Jüngiten« kommen bei ihm ſchlecht 
fort. Ehrijtian Eollin (geb. 1857, Dozent der euro» 
pätfchen Litteratur in Chriſtiania) iſt ihr ee 
ner Gegner als Vertreter des Prinzips der Moral in 


Sprachkünſtler in feiner Lyril bewährte ſich Gabriel | der Kunft, das er in einer großen Debatte im »Ver- 
Scott, der zwei Gedichtfammlungen: »Digte« (1894) | densgang« (1894, erihien aud in Buchausgabe) 
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unter Angriffen auf Ibſen, Zola, Sarborg ꝛc. gegen 
Georg Brandes, Hjalmar Chriſtenſen, Objtfelder u. a. 
verfochten bat, die die Kunft nur vom äjthetifchen, 
nicht vom ethischen Standpuntt betrachtet wifjen woll- 
ten. Collins neueſte Werte find: »Björnstjerne Bjürn- 
son« und »Studier over Menneske-Skildringens 
Kunst« (beide 1899). Als energiiche Berfechter und 
Deuter der jungnorwegiichen Litteratur find Hjalmar 
Ehrijtenjen (ji. d.) und Karl Naerup zu nennen. Der 
eritere iſt auch dichterijch thätig geweien und fchreibt 
für zahlreiche hervorragende norwegische Blätter Kri— 
titen und Efjays. In feinem Buch »Unge Nord- 
maend« (1893) bat er »die neue Kunſt« und die 
Autoren Bilb. trag, Hansſon, inne, Th. Frag, 9. 
€. Kind, Hildith, Manrud behandelt, in »Nordiske 
Kunstnere« (1896) Ejjays über Garborg, Hansſon, 
Björnion, Ehrijt. Eljter u. a. geliefert. Karl Naerup 
(f. d.) bat ſich nur der Kritik gewidmet und jchreibt 
bauptfächli in Revuen. In feinem großen Wert 
»Skildringer og Stemninger fra den yngre Littera- 
tur« (1897) bat er Eharatterbilder von Hansion, Gun- 
nar Heiberg, N. Eollet Bogt, Finne, Th. Madien, Dyb- 
feit, Nanrud, Bild. Krag entworfen. Ein echt wiſſen— 
Ichaftlicher Foricher iſt Juft. Bing, der eine Abhand⸗ 
lung über Novalis, ein Wert »Tider og Idealer« über 
franzöfifche Romantik und ein Buch über verjchiedene 
Litteraturperioden: »Norske Digte og Digtere«, ber» 
ausgegeben bat. Auch Lorentz H. ©. Dietrichſon 
(geb. 1834, ſeit 1876 Profeſſor in Chriſtiania) hat ſich 
außer durch kunſthiſtoriſche Schriften durch die Werke 
»Laeredigtet i Nordens poetiske Literatur« und 
»Omrids af den norske Poesis Historie« befannt 
gemacht. Eine jehr verdienjtvolle Arbeit auf litterar- 
eichichtlichem Gebiet gibt der Ehriftianiaer Bibliothe- 
ar Jens Brage Halvorjen (j. d.) heraus in dem 
»Norsk Forfatter-Lexicon 1814—1880«,da8 6 Bände 
und einen Ergänzungsband (bis 1900) umfajjen joll; 
5 Bände find erichienen. Weitere norwegiiche Littera- 
turbiftorifer und Kritiler find: Nils fi jaer (geb. 
1870), der eine leidenfchaftliche Feder führt und mit 
fcharfen Worten im Tadel, mit flanımender Begeiite- 
rung im Lob vorgeht. Seine zwei Hauptwerle find die 
Ejjayjfanımlungen: »Fremmede Forfattere« (1895) 
und »Böger og Billeder, kritiske Forsög« (1898); 
ferner jchrieb er eine Studie über Holberg in der von 
ihm herausgegebenen Gejamtausgabe von Holbergs 
Komödien (1898). Über »J. J. Welhaven’s Liv og 
Skrifter« (1898, 2 Bde.) ſchrieb Arne Löchen, der 
ſich auch jonft als litterarbiftorifcher und philofophifcher 
Scriftjteller viel bethätigt hat und mit Dive zufammen 
ein Sammelwert: »Norske Klassiker«, berausgab. 
Ein bedeutendes, hinterlajjenes Torjowert: »Henrik 
Wergeland, Afhandlinger og Brudstykker«, tam 
1892 von Olaf Stavlan (geſt. 1891) heraus. Erit 
Lie, der Sohn von Jonas Ke, verfahte eine feſſelnde 
Schilderung von Balzacd Leben und Schaffen jowie 
ein flott geichriebenes Buch: »Den europäiske Lit- 
teratur og kulturhistoriske Billeder« (1896). Eine 
hiſtoriſche Studie mit neuen Gefichtöpuntten: »Det 
store vendepunkt i Holbergs Liv«, veröffentlichte 
Biljam Olsvig (1895). Ein größeres Sanımelwert, 
eine Bers- u. Profaanthologie aus norwegischen Dich⸗ 
tern, mit biographiſch-litterarhiſtoriſchen Einleitun- 
gen gab Nordahl Rolfien (ſ. d.) unter dem Titel 
»Norske Digtere fra P. Dass til vore Dage« heraus 
(1886, 3. Aufl. 1896). 
Un hervorragenden Revuen und Zeitjchriften 
ericheinen zur Beit in Norwegen: »Kringssjaa«, eine 


| Gerhard Gran (1890 


Nothomb — Nürnberg. 


Halbnonatsichrift, eine Revue der Revuen, im Fe— 
bruar 1893 dur Dlaf Norlis Verlag in Ehrijtiania 
az und bis 1898 von 9. Tambs Lyche, nach 

jen Tode von Ehr. Brinchmann geleitet. Ferner: 
»Samtiden«, eine »populäre Monatsichrift für Lit- 
teratur und Gejellihaftsfragen«, herausgegeben von 
ründet). Auch die in Stod- 
holin ericheinende »Nordisk Tidskrift« mag bier er- 
wähnt werden, da jie einen norwegiichen Redakteur 
hat u. norwegifche Artitel bringt. Endlich »Ringeren«, 
eine Wochenrevue, herausgegeben von Sigurd Ibſen 
unter Mitwirkung von Björnjtjerne Björnſon und J. 
E. Sars, ericheint jeit 1898 in Ehrijtiania und bringt 
Artikel über Tagesfragen der Politik, Literatur, Wiſſen 
ihaft, Kunit, auch Gedichte und Novellen. 

Eine rege Thätigfeit wird auch der norwegiichen 
Dialeltforihung und deren Verwertung für die nor- 
wegiiche Schriftiprache, da8 »Landsmaal«, zugewen⸗ 
det. Als ihr wifjenichaftlicher Begründer ijt der 1896 
verjtorbene Sprachforſcher und Dichter Ivar Aaſen 
(1. d., Bd. 1) zu betrachten. Die Fortführung jeiner 
SDauptarbeit, des »Norsk ordbog med dansk forkla- 
ringe, hat Hans Matth. Eliſ. Roß übernommen ; deren 
Reſultat ift ein zweiter Band »Norsk ordbog« (1889 
bis 1895). Ein Gegner diefer Yandamaal-Bewegung 
auf ſprachwiſſenſchaftlichem Gebiet ift der durch feine 
»Englijche Bhilologie« (1881) auch in Deutichland be- 
tannte PBhilolog Johan Storm, der in jeinem Buch 
»Det nynorske Landsmaal« (1888) darlegte, daß 
die oſmordiſchen Dialekte von der Aaſenſchen Schrift» 
iprache erheblich abweichen. Derjelbe gab eine vortreff- 
lihe Schrift über »Dialekternes Lydforhold« heraus. 

Nothomb, Alphonſe, früherer beig. Minijter 
und Heritaler Abgeordneter, Bruder ded Staatsmanns, 
Baron Jean Baptijte N., jtarb 15. Mai 1898 in Pe- 
a ve (Luremburg). 

otornis. Das jeit einer Reihe von Jahren für 
ausgejtorben gehaltene große flugloje blaue Baijer- 
huhn (N. Mantelli) Weujeelands, weldes Owen 
1847 als foffil (unter Moagerippen gefunden) beichrie- 
ben hatte, dann noch zweimal lebend zum Borjchein 
am, jeit 1879 aber, wo das Dresdener Muſeum einen 
Balg für 2209 Mt. kaufte, für ausgeitorben galt, 
wurde 1898 von neuem am bujchigen Ufer des Sees 
Te Anau auf der Südinſel Neujeelands im einem 
muntern Weibchen mit prächtigem Gefieder erbeutet, 
jo daß diejes jchöne, den Purpurhühnern verwandte 
Geſchlecht einjtweilen noch der lebenden Fauna Neu- 
jeelands einzureiben iſt. Allerdings wurde ſchon die 
Dresdener Art von der Owenichen unterichieden und 
duch U.B. Meyer N. Hochstetteri getauft, jedenfalls 
zählt alfo aber die intereffante Gattung gegenwärtig 
noch lebende Vertreter. 

Nubar Paſcha, ägypt. Stantömann, jtarb 14. 
Jan. 1899 in Baris; er hinterlieh ein Vermögen von 
80 Mill. Mark. 

Nürnberg. Am 1. Jan. 1898 wurde die Gc- 
meinde Sünderdbühl mit 3871 Einw., am 1. Jan. 
1899 die Gemeinden Erlenjtegen mit 1031, ®iebigen- 
bof-Lichtenhof mit 5077, Glaishbammer mit 5375, 
Großreuth bei Schweinau mit 711, Großreutb binter 
der Veſte mit 1363, Kleinreuth hinter der Veſte mit 
1053, Höfen mit 1944, Mögeldorf mit 2414, Schnieg- 
ling mit 2263, Schoppershof mit 2271, Schweinau 
mit 2640, Thon mit 403 und Wegendorf mit 3029 
Einw. in N. einverleibt. Die Einwohnerzahl jtieg 
hierdurch um 33,448 auf 195,834 Seelen. Der Flä- 
cheninhalt der Stadt vergrößerte fi von 1131 auf 
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rund 5525 Hektar. An neuen hervorragenden B au: ! von Spielwaren aus Holz und Hom (345 Erwerbs- 
werten jind in den legten Jahren entitanden: die | thätige, davon 55 Selbjtändige), desgleichen aus Me- 
Chriſtuslirche in der Vorſtadt Steinbühl, das Amts: | tall (309 Erwerbsthätige, davon 51 Selbjtändige). An 


gerichtögebäude anı Flünferplaß, welches mit dem Rat: 
haus durch einen Brüdenbogen verbunden it, mehrere 
Schulgebäude, das Eleltrizitätäwert, zwei Vollsbrauſe— 
bäder, die Markthalle am Trödelmartt, das Fürther 
Thor, die maſſive Johannisbrüde zwiichen den Vor— 
ftädten St. Johannis und Gojtenhof x. An Dent: 
mälern u. dgl. wurden aufgejtellt: die Marmorbüjte 
des Brinz-Regenten Yuitpold im großen Rathausfaal, 
der Burgichmietbrunnen an der Neuthoranlage, der 
KunjtbrunneninderWRarienplapanlageundder Apollo: 
brunnen, ein Wert Peter Biichers, das fich biäher im 
Germaniichen Muſeum befand. Die Aufitellung der 
Neiteritandbilder ded Kaiſers Wilhelm I. und des 
Prinz-Regenten Yuitpold wird vorbereitet. Das Stra- 
benbahnneg wurde erweitert und ſeit 1898 mit elef- 
triſchem Betrieb veriehen. — Nach der Berufs» und 
Gewerbezäblung vom 14. Juni 1895 betrug bei 
einer Bevölferung von 155,014 Seelen die Zahl der 


Erwerbsthätigen im Hauptberuf ohne Angehörige und | 


Dienende 67,571 (darunter 16,760 weibliche); davon 


entfielen auf Land» und Forjtwirtichaft 522, Berg: | 


bau, Hüttenweſen, Induſtrie und Baugewerbe 44,746, 
Handel und Verkehr 15,455, häusliche Dienite, Yohn- 
arbeit 1247, Armee, Staats⸗, Gemeinde> und Kirchen: 
dienjt ꝛc. 5601. Ohne Beruf und Berufsangabe wa- 
ven außerdem 7650. Die Zahl der PDienenden im 
Haushalt betrug 7317, der Angehörigen ohne Haupt: 
beruf 72,476 Perſonen. Ein Vergleich mit der Be- 
nufagäblung von 1882 a Fr geringe Steigerung 
der Erwerböthätigen im Berhältnis zur Gejamtbe- 
völlerung (von 423 auf 436 pro Wille); fie tritt be» 
fonder8 ın der Induſtrie hervor (von 555 auf 587 
pro Mille) und läht deren zunehmende Bedeutung für 
das Erwerbsleben Nürnbergs erfennen; allerdings 
jteht legtered darin noch weit hinter den Induſtrie— 
jtädten von Rheinland und Weitfalen jowie Chemnitz 
zurüd. Insgeſamt waren in den Gewerben 13,004 
Haupt- und 479 Nebenbetriebe; davon hatten 635 Be- 


triebe Motoren von 7538 Pferdekräften. Unter den | 


Induſtriezweigen, die fabritmäßig betrieben werden, 


hatten 1895 — den größten Umfang: Maſchi-⸗ 


nenbau (2326 Erwerbsthätige, davon 74 Selbitän- 
dige), Büriten» und Binfelfabritation (1624 Er- 
werbsthätige, davon 137 Selbitändige), Fyarben- und 
Bleijtiftfabritation (1567 Ermwerbsthätige, davon 120 
Selbitändige), Stein» und Zinfdrud (1417 Erwerbs» 
thätige, davon 67 Selbjtändige), Gold» und Silber: 
ichlägerei (1079 Erwerbsthätige, davon 93 Selbjtän- 
dige), Berfertigung mapemate, phyſilaliſcher In— 
ſtrumente (1001 Erwerbsthätige, davon 138 Selb- 
ſiändige), Elektrotechnit (767 Erwerbsthätige, davon 
20 Selbjtändige), Brauerei (585 Erwerbsthätige, 
davon 28 Selbitändige), Blechwarenfabrifation (488 
Erwerböthätige, davon 54 Selbjtändige), Yerfertigung 


Betrieben mit je. über 100 Arbeitern waren in der 
Indujtrie ıc. 97 vorbanden , davon 25 in der Majchi- 
nen= und Snftrumentenfabritation, 20 in der Metall- 
verarbeitung, 14 in der chemiſchen Induſtrie, je 9 im 
Baugewerbe und der Holzinduitrie, 5 in den poly» 
graphiichen Gewerben ꝛc. Der Handel iſt überwie- 
gend Waren» und Produktenhandel; mit diefem find 
7158 Erwerbsthätige (davon 3149 Selbitändige) be 
ihäftigt. An Großbetrieben (mit je über 20 Berfo- 
nen) beitanden im Handelsgewerbe 48. 

Im 3. 1896 beliefen ſich die Gemeindeſteuern 
auf 3,108,182 ME. Die Ertragsiteuern (Grumd- und 
Gebäudeſteuer, Gewerbeiteuer jowie Steuer vom Ein- 
fommen aus Löhnen, Gehältern und Kapitalrenten) 
braten 2,037,635 ME. ein. Bon Aufwandſteuern 
 beitehen Hunde» und Bergnügungsiteuer (zujammen 

27,929 Mt.), ferner gibt es eine Pflaſterſteuer (144,256 
ı Mt). Berbrau aben find auf Nahrungsmittel 
(Getreide, Vieh und Fleiſch, Wild, zufammen 561,445 
ME.) jowie auf Bier (336,917 Mt.) gelegt. Die Ge— 
meindeiteuern betrugen 19,06 ME. pro Kopf, darunter 
die Berbrauchsabgaben 5,51 Mt. Das jtädtiiche Budger 
für 1897 wies eine Einnahme von 12,557,519 Mt. und 
' eine Ausgabe von 10,821,456 DIE. auf. Hervorragende 
‚ Einnahmepoften waren: für Betrieb von Gewerben 
(Gaswert, Efeftrizitätöwert ıc.) 3,076,198 Mt., aus 

indireften Steuern umd Abgaben 1,334,428 Mt., Ge- 
ſundheitsweſen 1,334,707 ME, Handel 609,161 Mk., 
' Schuldentilgung 1,096,272 Mt., direlte Gemeinde- 
' umlagen 2,058,262 ME. ıc. Bei den Ausgaben figu- 
vierten: Betrieb von Geiverben ıc. mit 2,453,934 WE, 
Erziehung und Bildung mit 1,883,609 ME, Umts- 
führung mit 1,068,210 ME, Geſundheitsweſen mit 
1,491,082 Mt., Schuldentilgung mit 1,554,848 Mt. ıc. 
Für dad Jahr 1899 waren Einnahme und Ausgabe 
auf je 13,887,888 ME. feſtgeſetzt. Die ſtädtiſchen Schul» 
den bezifferten fih Ende 1897 auf 30,574,956 Mt, 
denen aber ein Gefamtvermögen von 17,261,620 Mt. 

—2*5. f. Nahrpraparaie. gegenüberſtand. 

Nyblom, Helene; geborne Roed, däniſch-ſchwed. 
Dichterin, geb. 7. Dez. 1843 in Kopenhagen, ſeit 1864 
vermäblt mit dem Profejjor K. R. Nyblom (f. d., Bd. 
13), machte Reifen nach England, Frankreich, Bel- 
gien, Deutſchland und Italien. Sie veröffentlichte drei 
Sammlımgen Iyriiher Gedichte (1881, 1886, 1894); 
»Digt og Virkelighed« (2 Teile, 1890, ſchwediſch u. 
däniich); »Noveller« (5 Sammlungen, 1881— 89); 
»Fortällinger og skizzer« (1887), weitere Novellen: 
»Qvinnoöden« (1888); »Fantasier« (1896); ferner 
Dramen: »Hele Verden« und »En Härn« (Luft: 
| ipiel) ıc. Ihre Dichtungen find von einer refignierten, 








aber nicht hoffnungslojen Lebensauffaſſung erfüllt, 
mit dem Glauben an die erlöjfende Macht der Liebe. 


O. 


Oberbeck, Anton, Phyſiler, geb. 25. März 1846 
in Berlin, ftudierte daſelbſt und in Heidelberg, war feit 
1870 2ehrer am Sophienrealgymnafium zu Berlin 
und wurde 1879 außerordentlicher, 1885 ordentlicher 
Profeſſor in Halle, 1886 in Greifswald und 1895 in 
Tübingen. Er lieferte zahlreiche Abhandlungen aus 





verjchiedenen Gebieten der Phyſik, insbe. der Elektri⸗ 
zität, und iſt Mitarbeiter an Winkelmanns »Handbud) 
der Phyfit« (in der »Enchklopädie der Naturwiljen- 
ſchaften⸗, Brest. 1891 ff.). 
Oberfeuerwerferfchule in Berlin bat eine 
wejenttiche Umgejtaltung ihrer Organifation erfahren. 
47* 
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Aus den 180 in der Anftalt fafernierten Schülern wird 
eine Feld- und eine Fußartilleriekompanie ſowie eine 
Marineabteilung gebildet und der Unterricht in neun 
Abteilungen (acht für das Heer, eine für die Marine) 
erteilt. Die Schüler müſſen annähernd drei Jahre 
gedient haben und fid) auf ebenfo lange Zeit zum Wei- 
terdienen verpflichten. Nach einer theoretiichen und 
praktijchen Ausbildung von zwölf Monaten wird die 
Prüfung zum Oberfeuerwerter abgelegt, worauf der 
Rücktritt zum Truppenteil erfolgt. Bewährt ſich der 
nunmehrige Feuerwerler hier, jo erhält er das Zeug» 
nis der Befähigung zum Beſuch des obern Lehrganges 
der D., wird aber erjt einberufen, wenn er noch zwei 
Jahre im Artilleriedepotdienjt nad jeder Richtung be- 
friedigt hat. Der obere Lehrgang umfaßt eine theo- 
retijche Ausbildung von fünf, eine praktifche von einem 
Monat. Die am Schluß abzuhaltende Prüfung ent- 
fcheidet über die Zulafjung zur Feuerwertäoffizierd- 
prüfung. 

Oberfriegdgerichte, in Deutjchland die erfennen- 
den Militäritrafgerichte dritter Ordnung, den ober- 
landeögerichtlihen Strafienaten entiprechend, zujtän- 
dig zur Entſcheidung über Berufungen gegen erjtin- 
itanzielle Urteile der Kriegsgerichte, regelmäßig nur 
bei den Generallommandos und den gleichgeitellten 
Marinebehörden gebildet, durch Verordnungen für die 
Marine des Kaifers, font des zujtändigen Kontin- 
—— auch für andre Stellen möglich; aus ſieben 

tichtern, fünf Offizieren und zwei Oberkriegsgerichts— 
räten (ſ. d.) beſtehend, welch letztere bei Verhinderung 
durch ſtändig angeſtellte richterliche Beamte, im Feld 
und an Bord, wenn nötig, auch durch Offiziere erſetzt 
werden können; unſtändig, d. h. nur auf Berufung 
durch den Gerichtsherrn für den —*— Fall in 
Thätiglkeit tretend. Die militäriſchen Mitglieder ind, 
wenn der Angeklagte ein Gemeiner (Unteroffizier) üt, 
ein Oberjtleutnant (Fregattenfapitän), zwei Majore 
(Korvettenlapitäne), ein Hauptmann (Sapitänleut- 
nant), ein Oberleutnant, wenn der Ungellagte ein 
Subalternoffizier oder Hauptmann, ein Oberit (Ka- 
pitän zur See), ein Oberjtleutnant, ein Major, zwei 
Hauptleute. Die Zufammenjegung jteigt mit dem 
Dienjtgrade des Ungellagten. Die militäriichen Mit- 
glieder werden vom Gerichtäherrn alljährlich vor Be- 
ginn des Geſchäftsjahrs für die Dauer desjelben (nebit 
jtändigen Stellvertretern) als jtändige Richter beitellt 
und vor Antritt des Amtes vereidigt. Der rangälteſte 
Dffizier hat den Borfiß in der Hauptverbandlung ; der 
Dienftältefte Oberkriegsgerichtsrat führt die Berhand- 
lungen. Die Beteiligung von Militärbeaniten ala 
Richtern und die Abſtimmung geſchieht wie bei den 
Kriegsgerichten (Militäritrafgerihsordnung, $ 65— 
70, 98, 394). ©. Militärgerichtsbarteit. 

Oberfriegdgerichtöräte, im Deutichen Reich die 
Militärrichter zweiten Dienjtgrades, den Generalfom- 
mandos und den entiprechenden Marinebehörden zu— 

eteilt, in ihren Dienſtſtellungen außer im Feld und an 

Jord nur duch zum Richteramt Befähigte (3. B. Land- 
wehroffiziere), im Oberkriegsgericht jogar nur durch 
ſtändig angejtellte Richter bei Behinderung zu vertres 
ten. ©. Wilitärgerichtöbarteit und Militärjuftizbeamte. 

Oberlandesgericht, j. Gerichtsbarteit. 

Oberlehrer, in Preußen die Amtsbezeichnung für 
die Lehrer an allgemeinen und an Fach-Mittelſchu— 
fen (Gynmaſien, Oberrealſchulen, Realichulen, höhern 
Bürgerſchulen, Landwirtihaftsichulen, Baugewerk-, 
Maſchinenbauſchulen), die volle atademiiche Bildung 
bejigen, d. h. ein mindejtens dreijähriges Studium an 
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einer Univerfität, technifchen Hochſchule, Kunſtalademie 
oder Kunſtgewerbeſchule nachweiſen (fogen. wiſſen— 
ſchaftliche Lehrer). Sie gehören zur fünften Rangklaſſe 
der höhern Provinzialbeamten. Liber ihre Charattes 
rifierung als Profefjor f. d. Die Leiter diefer Wittel- 
ihulen, Direktoren genannt, haben, fofern die Wit» 
telihufe nicht mindeitens neun Jahresklaſſen umfaßt 
(Brogymnafien zc.), auch nur die fünfte Rangllaſſe 
höherer Provinzialbeamten. Es kann ihnen aber der per» 
fönlihe Rang als Räte vierter Klafje verliehen werden. 

Oberleutnant, |. Offizier. 

Obermilitäranwalt, j. Militäranwaltihaft und 
Disziplinargemwalt. 

DObermüllner, Adolf, Maler, jtarb 29. Ott. 
1898 in Wien. 

Oberftes Landesgericht, j. Gerichtäbarteit. 

Obligation, ij. Schuldverſchreibung. 

Obrutſchew, Wladimir, Geolog und Reijender, 
geb. 1863, bejuchte die Bergalademie in St. Beters- 

urg, unternahm 1886—88 eine Reife nad) Buchara 
und Translajpien, wurde dann Geolog bei der Berg- 
werlöverwaltung in Irkutsk und erforichte während 
diefer Zeit befonders die Bailalgegend. 1892 wurde 
er der Erpedition Potanin nad) China als Geolog 
beigegeben, führte indes jeine ausgedehnten Reifen 
von Maimatichin durd die Mongolei nad) Beling, 
von dort nach dem nordöjtlichen Tibet umd der Provinz 
Setihuan ganz jelbitändig aus. Befonders eingehend 
erforjchte er das Nanſchanſyſtem und die Witte Gobi, 
durch die er 1894 den Rückweg über Chami und Tur- 
fan nach Kuldſcha bewerkitelligte. Er jchrieb: »Sibi- 
riſche Briefe« (Leipz. 1894, anonym, eingeführt von 
P. v. Kügelgen); »Aus China, Reifeerlebnijje, Natur: 
und Bölterbilder« (daſ. 1896, 2 Bde.). 

Obfidianbomben, |. Maretanit. 

Obftfelder, Sigbjörn, norweg. Dichter, geb. 21. 
Nov. 1866 in Stavanger, jtudierte 1885-—88 neuere 
Spraden, bejuchte dann das Polytechnilum in Chri— 
itiania und unternahm 1890 eine Reife nad) Amerika, 
wo er in Milwaulee und Chicago Unitellungen im 
Baufad) erhielt. Auch diefer Beruf behagte ihm nicht, 
und 1890 kehrte er plößlich heim, um Komponiſt zu 
werden, widmete ſich dann aber der Dichtung. 1893 
erſchien feine erite Sammlung »Digte«. Als er bier: 
auf ein Stipendium erhielt, begann er ein beiwegtes 
Reifeleben; bald war er in Stodholm, Kopenhagen, 
Ehriitiania, bald in Deutichland, wo er Fußwande⸗ 
rungen durch Thüringen und am Rhein machte, neuer» 
dings lebt er mit Staatsjtipendiunt in Paris. Er ver» 
öffentlichte fermerhin-1895 »To Noveller« (»Liv« und 
»Sletten«) und 1897 da8 Drama »De röde dräber« 
fowie »Korset« (eine Liebesgeichichte; deutſch: » Das 
Kreuze, in der » Zeit«, 1898). O. iſt der hauptſächlichſie 
—— Vertreter des reinen Symbolismus im 
Stile Maeterlincks (ſ. d.); er erſtrebt die künſtleriſche 
Wiedergabe der feinen Stimmungsſchattierungen des 
Ichs, ein bewunderndes grübelndes Verſenlen in die 
eignen Gefühlsoffenbarungen und in die »Wunder« 
der Natur. Sein Brofajtil ijt von jeltener Kürze und 
dabei von einer erichöpfenden Ausdrudsfülle, nament- 
lid) in »Korset« hat er ein großartiges Seelengemälde 

eihaffen. Es geht ein religiöfer, ein glaubens- umd 
offnungswarmer Zug durch feine Werte. 

Obftruftion. Die Heimat der O. (j. d., Bd. 18) 
it das englifche Barlament, und insbefondere hat die 
Sigung des Unterhaufes vom 12. März 1771, in der 
die Minorität 23 Abſtimmungen durchießte, um die 
Beitrafung der Druder der Parlam zu 
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verhindern, eine gewiſſe Berühmtheit erlangt. Ir | hören auch 2 Champagnerfabriten, 2 große Zuder- 
neuerer Zeit bedienten ſich die Iren 1881 der D., um | raffinerien und 5 Bierbrauereien. In der Metallurgie 
hierdurch einen Zwang auf die Majorität zu gunſten war der Fortichritt der legten Jahre ganz befonders 
von Homerule zu üben. Die D. kann legalerweife nur | kräftig, fo daf die Zunahme der Produktion von 1898 
durch Ausdauer der Majorität beſiegt werden, indem | gegenüber 1897: 30 Proz. beträgt. Hieran find 10 
dieje durch ununterbrochen währende Sigungen die €: fengiehereien md Ronftroftionäiperte eine Gußſtahl⸗ 
Objtruierenden bis zu dem Grade der Erjchöpfung | fabrif, ein Walzwerk, 4 Fabriken für landwirtfchaftliche 
bringt, daß fie phil außer jtande find, den Kampf Maſchinen, 5 Blech« und Blehwarenfabriten zunächſt 
weiterzufübren. ©o erzwang das englifche Unterhaus | beteiligt; e8 gibt aber im ganzen 72 große und Heine 
1881 die Einführung der Cloture, d. h. des Schluſſes Betriebe für Stahl- und — Der Roh 
der Debatte, und trug hierdurch den Sieg über die D. | jtoff fommt mehr aus England als aus den füdruj- 
der ren davon. — Die gegenwärtig im Ölterreichiichen | jtichen Erzgebieten, während befonders belgiiches Ka— 
Abgeordnetenhaus in Szene gejegte D. iſt ein ver- | pital mehrere der neueiten Gründungen bewertitelligte. 
zweifelter Kampf der Vertreter des deutfchen Volkes | Beträchtlich ift auch die Fabrikation von Seilerwaren 
(mit Ausnahme der Deutich-Plerikafen, die in den | geworden, wie man ja ſchon 1897 den Wert ihrer 
Reihen der Majorität find, und ohne welche die Sla- | Jahresprodukte auf 1,6 Mill. Rubel angab. Die Ber- 
wen in der Minderheit wären) um Aufhebung der ge | arbeitung von tieriichen Fetten umd Kotosöl rief eine 
jegwidrig erlaffenen Sprachenverordnungen (j. Diter= | Anzahl grober Seifen- und Serzenfabrilen hervor, 
reich, ©. 748). Die Majorität hat jich biöher nicht be= | die, wie die hemijchen Fabrikbetriebe, nach dem Diten 
reit gefunden, den Kampf gegen die legale D. in lega- | ausführen. Schon für das Jahr 1897 wurde der Fa— 
ler Weiſe aufzunehmen. Der einzige Verſuch, den fie | brilationäwert der Induſtrieprodulte Odeſſas jtati- 
unternahm, bejtand in der gewaltthätigen Entfernung | jtiich zu 49,5 Mill. Rubel feitgeitellt. Aber im Außen» 
der obitruierenden Abgeordneten durch die Polizei | handel des Platzes treten dieſelben doch keineswegs als 
(lex Fallenhayn). Bermöge diefes pafjiven Verhal- | beherrichend auf; in demjelben wird vielmehr das Ge— 
tens der Majorität wurde es den Objtruierenden leicht | treide noch auflange das Schwergewicht beſitzen. 1897 
—— ihren Zweck zu erreichen und eine geregelte betrug die Ausfupr von Weizen allerdings um 1,8 

erhandlung und Beichluhfaffung des Abgeordneten: | Mill. Doppeljtr. weniger als 1896, allein immerhin 
hauſes zu verhindern. Die Regierung hat, wie wie» | noch 7,8 Mill. Doppelztr. (welcher Rüdgang weientlic) 
derholt jo auch neuerlich (Februar 1899), die D. da= | durch das bedeutende Emporkommen der Betreideaus: 
mit beantwortet, daß jie die Seſſion des Hauſes ſchloß. fuhr von Nitolajew zu erklären ift). Die Ausfuhr von 

O'Conor, SirNiholasRoderid, engl. Diplo- | Roggen belief ji auf 2,06 Mill. Doppelztr. (1896: 
mat, geb. 1844 in der irischen Grafjchaft Rosconmmon, | 2,22 Mill.), von Gerjte auf 4,47 Mill. Doppelztr. 
erzogen in Stonyhurft, trat 1866 in den diplomatischen | (1896: 2,51 Mill), von Mais auf 1,32 Dil. Doppel- 
Dienit, war 1867—-70 Attach€ in Berlin, dann Lega- | zentner (1896: 0,75 Mill.) ; unbedeutend war die Hafer- 
tionsjelretär im Haag, in Madrid, in Rio de Janeiro | ausfuhr. Bon Weizenmehl wurden 247,836 Doppeljtr. 
und in Paris, darauf 1883 —85 Selretär und zeitweife | meiſt nach Ägypten und England gebracht. Die Spi- 
Geichäftsträger in Being u. 1885—87 in Bafhington. | ritusausfuhr hob ſich auf 92,907 hl (45,708 im 9. 
1887 wurde er zum diplomatijchen Agenten und Gene⸗ 1896); die Zuderausfuhr jantvon 927,844 auf 568,645 
raltonful in Bulgarien ernannt, 1892 ala Gejandter | Doppelzentner im J. 1897. Der Abſatz von lebenden 
nach Peling verjeßt und 1896 zum Botſchafter in | Tieren mehrte ſich durchweg, befonders auch binficht: 
Beteröburg befördert. In gleiher Eigenichaft ward | lich der Pferde (man führte immerhin nur 2918 gegen 
er 1898 nad) Konftantinopel verjeßt. 247 im J. 1896 aus). Insgeſamt betrug die Aus— 

Odeſſa, aus einem unanfehnlihen Dorf binnen | fuhr 18,3 Mill. Doppelztr. ım Werte von 98 Mill. 
100 Jahren (nad) der Zählung von 1897) zu einem | Rub. (gegen 88 Mill. Rub. des Borjahres). Die Einfuhr 
Platze mit 405,041 Bewohnern (darumter rund 7000 | betrug nur 3,3 Mill. Doppelztr. im Werte von 44 Dill. 
Deutjche) entwidelt, verdankt diefes noch fortdauernde | Rubel und hat an Menge, aber nicht an Wert gegen 
raihe Wachstum neueitens befonders der Jnduitrie, | 1896 abgenommen. Eine Steigerung zeigt fich nur in 
wie früher mehr dem Handel. Die Zunahme an Stra- | Rohbaumwolle, Eijen, Stahl, Thee, Kaffee, friſchen 
hen und ganzen Stadtvierteln zeigt fich naturgemäß | Früchten. Die hauptſächlichſten Urtitel der Einfuhr 
zumeift in den Borjtädten, deren nördlichere allerdings | waren 1897: Baumwolle (14,2 Mill. Rub.), Eijen 
nicht mit der fo wohlhabend ausfehenden übrigen | (2,5 Mill), Thee (2,4 Mill.), Olivenöl (1,3 Mill), 
Stadt unmittelbar zujammenbängen. In denjelben | frische Früchte (1,17 Mill.), Mafchinen (1,24 Mill), 
wie im ©. (jeitlich des vornehmen Hauptbahnhofes) | Kaffee (1,16 Mill.). Der Schiffsverkehr belief ſich in 
entitand eine größere Zahl derneuen Indujtriebetriebe. | ausländischer Fahrt im Eingang auf 1224 Schiffe 
Lestere find bauptfächlich auf Seilerei, Eijenverar- | (darunter 1192 Dampfer) von 1,761,339 Ton., im 
beitung einfchließlih Blechwaren, Zement, Glasfla- | Uusgang auf 1182 Schiffe. In der Küſtenſchiffahrt 
ſchen, Gerberei, Zuderraffinade, Tabak, Chemitalien, | find 5201 Schiffe ein- und 5297 Schiffe ausgelaufen. 
Konjerven, Kolosöl, Ziegelbrennerei gerichtet. Be- | Zum Hafen von D. gehörten an gröhern Schiffen 
fonders in den legten drei Jahren hat die Zahl der | 135 Dampfer und 170 — an kleinern 112 
Etabliſſements und der beſchäftigten Arbeiter ſehr raſch Dampfer und 342 Segelfahrzeuge. 














zugenommen, fo daß 1898 im ganzen 450 fabrit-| Obdland (Ödung, Unland), alle Ländereien, 
mäßige Betriebe mit 22,000 Arbeitern vorhanden wa⸗ | welche bei überhaupt möglicher Kultur derzeit völlig 
ren, dreimal mehr als vor 20 Jahren. Die Berarbei- | ertraglos find oder einer den Verhältniſſen nicht ent» 
tung des Getreides befchäftigte 17 Dampfmühlen und | fprechenden unwirtfchaftlihen Benugungsart unter- 
10 Fabriten von Rollgerjte, Maklaroni ꝛc. Werden | liegen, die infolgedejjen in der Regel nur eine äußerſt 
aber die Betriebe für Heritellung von Nahrungsitoffen | geringe Rente abwirft. Für die Praxis zur Aufitel- 
. überhaupt, einschließlich der Tabaköfabriten, ins Auge | lung einer Statiftit über O., für Steuereinihägungen 
gefaßt, jo find deren 156 in Thätigleit. Zu ihmen ge» u. dgl. ijt die Feitjtellung eines Deiinimums an Rein: 
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ertrag (in Preußen 3. B. 1 Mt. 20 Pf. pro Hektar 
und Jahr) zwedmähig. Man untericheidet im all- 
emeinen Heide», Sand-, Kalt» und Moorödland. 
Eine bejondere Art bildet die Steppe Rußlands. Das 
Sandödland zerfällt in Dünen und Binnenfand. In 
diefe Gruppen läßt fich das, gefamte europäiſche DO. 
einreihen. Charakteritifche Odlandgebiete in Europa 
find: die Lüneburger Heide, die ſchleswig-holſteiniſchen 
Heiden und Moore, die Emsmoore, die preußijchen 
Sandwüſten der Kajjubei, die Eifel ꝛc. in Deutjchland 
(etwa 670 OM.), der Karit, die Banater Wüjte ıc. in 
Oſterreich⸗ Ungarn (ca. 452 OM.), die Landes und das 
Gebirgsödland der Alpen, Pyrenäen, Cevennen ıc. in 
Frankreich (ca. 1400 OM.), die Steppe Südrußlands ıc. 
Europa befigt zur Zeit mindejtens noch eine Odlands⸗ 
fläche von 22,000 OM., d. b. eine Fläche etwa fo groß 
wie Deutihland, Diterreich- Ungarn, ao. und 
Dänemark zufammengenommen. Die Berfuche zur 
Kultur von D. find jehr alt. Neuern Datums jind 
die hervorragenden und bewunderungswürdigen Kul⸗ 
turbejtrebungen Frankreichs, Deutfchlands und Diter- 
reichs auf dem Gebiete der Wiederbewaldung. O. läht 
fich je nach feinen Eigenichaften entweder dem Uder- 
bau oder, und dies vorwiegend, der, Forjtwirtichaft 
dienjtbar machen. Die Kultur des Odlandes ift im 
Hinblid darauf, daß durch die Ertraglofigleit der öden 
Flächen ungeheure Summen dem Vollsvermögen ver- 
foren gehen und außerdem im Hinblid auf die Menge 
von Gefahren und direkten Schädigungen des Volls⸗ 
wohlitandes eine eminent wichtige Staatsaufgabe. 
Bgl. Grieb, Das europäiihe O., feine Bedeutung 
und Kultur (Frankf. a. M. 1898). 
Offenbarungseid. Nach der revidierten Zivil— 
prozehordnung von 17./20. Mai 1898 kann der 
Schuldner, der einen D. leijtete oder wegen Verweige— 
rung des Offenbarungseides eine jehsmonatige Haft 
erduldete, in Zufunft auch ohne Slaubhaftmahung 
neuen Erwerbes zu neuem D. angehalten werden, 
wenn feit dem erjten D. oder ſeit Beendigung der Haft 
fünf Jahre veritrichen jind ($ 908, 914). Perjonen, die 
den D. leifteten, oder gegen die wegen Verweigerung die 
Haft angeordnet wurde, jind in ein Verzeichnis ein- 
zutragen, dejjen Einficht jedermann gejtattet iſt. Nach 
Wblauf der oben bezeichneten fünf Jahre ijt der Name 
zu löichen. In Zuſammenhang damit jteht das durch 
die neue Konfurdordnung vom 17./20. Mai 1898, 
107, eingeführte Berzeichnis von Berjonen, über deren 
rmögen Konkurs beantragt, aber —— nicht er⸗ 
öffnet iſt, weil keine den Koſten entſprechende Konturs- 
majje vorhanden war, 
Dffene Handelögeiellichaft. Das Recht der 
offenen Handelsgefellichaft wird vom neuen Handels- 
eſetzbuch im eriten Abſchnitte des 2. Buches ($ 105 
i8 160) dargejtellt und zwar unter wejentlichen Ab⸗ 
weichungen vom biöherigen Recht. Subfidiär jollen 
bie Borjhriften des Bürgerlichen Geſetzbuchs über die 
Gefellichaft Anwendung finden ($ 105, Abi. 2). Dit 
biefer Beſtimmung und mit der Neufafjung der Defi- 
nition der offenen Handelögefeilichaft im $ 105, Abſ. 1 
(seine Geſellſchaft, deren Zwed auf den Betrieb 
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8121 hervorzuheben. Hiernach entfällt künftig die Bor- 
wegverzinfung der Einlagen; vielmehr wird aus dem 
Jahresgewinn und denmach nur, ſo weit diejer reicht, 
ein gewiſſer Prozentſatz nad) dem Verhältnis der Kapi⸗ 
talanteile auf diefe verteilt. Die Bezeichnung » Anteil 
am Gejellihaftsvermögene ift im Sinne der Staub» 
jchen Theorie durch den Ausdruck »Rapitalanteil« er- 
jegt worden. Im Titel über das Rechtsverhältnis 
der®ejellihafterzu Dritten wird zunächſt durch 
& 123 Hargeitellt, daß jolche Gejellichaften, deren Ge- 
werbebetrieb nur unter den Borausjegungen des $ 2 
(j. Urt. » Handelögewerbe«) ein Handelsgewerbe bildet, 
erit durch die Eintragung Wirkſamleit gegen Dritte 
erlangen. Zur Zwangsvollitredung in das Geſell⸗ 
ſchaftsvermögen ijt ein gegen die Firma gerichteter 
Titel erforderlic) ($ 142, Abſ. 2), ein gegen alle Ge- 
fellichafter wegen einer Nichtgefellichaftsihuld ergan- 
genes Urteil alfo (ander8 ald bei der Gejellichaft 
des bürgerlichen Rechts [$ 736 der neuen Bivilprozeh- 
—* nicht genügend. Umgelkehrt kann (mie 
8 129, Abi. 4, nun ausdrüdiich anordnet) aus dem 
gegen die Firma eritrittenen Urteil nicht ohne wei- 
tere8 gegen die Gejellichafter volljtredt werden. Die 
Vertretungsmacht kann einem Gejellichafter aus wich⸗ 
tigen Gründen auf Antrag der übrigen Teilhaber 
duch Richterfpruch entzogen werden ($ 127). Der bis- 
berige Artilel 122, der nach der herrichenden Lehre und 
der Rechtſprechung des Reichägericht3 die Haftung 
auch der zahlungsfähigen Mitglieder im Falle des Ge- 
ſellſchaftslonkurſes zur Ausfallhaftung abſchwächte, 
iſt zn worden. Nur die Haftung der perſonlich 
in Konkurs verfallenen Mitglieder joll künftig auf den 
Betrag des im Gejellihaftstonturs erfittenen Aus— 
falls (oder des Berzichts) beſchränkt fein ($ 212der Kon- 
lursordnung neuer Faljung). Der Titel über Auflö- 
jung der Gejellihaft und Ausfheiden von 
Bejellihaftern enthält drei wichtige Neuerungen: 
1) Dit im Gefellihaftsvertrag die Bererblichleit der 
Mitgliedichaft ausgeſprochen, % kann der Erbe des ver» 
itorbenen Gejellichafters jeine Beteiligung am Geſchäft 
davon abhängig machen, daß ihm die Stellung eines 
Kommanbditijten eingeräumt wird. Der Erbe iſt aljo 
nicht mehr vor die Alternative gejtellt, entweder die Erb- 
ſchaft überhaupt auszuichlagen oder perjünlich haften- 
der Geſellſchafter zu werden ($ 139). 2) Wenn die Ge» 
fellfichaft nur aus zwei Mitgliedern beiteht und der 
eine Grumd zur Auflöfung gibt, kann fi der andre 
gerichtlich ermächtigen lafjen, das Geichäft mit Afti- 
ven und Baffiven zu übernehmen ($ 142); er kann 
aljo künftig die das Geichäft vernichtende Liquidation 
vermeiden. 8) Nach Beendigung des Gejellichafts- 
fonkuries infolge Zwangsvergleichs oder Gantverzichts 
fünnen die Gejellihafter (mas bisher jtreitig war) 
die Fortſetzung der bisherigen Geſellſchaft beſchließen. 
Sie find nicht auf eine Neugründung angewiejen 
($ 144). Die Liquidation der Gejellichaft wird 
im einleitenden Paragraphen ($ 145) ausdrüdlich für 
dispoſitiv erklärt. Vereinbaren die efellihafter einen 
andern Auseinanderiegungsmodus ($ 158), jo gelten 
für das Verhältnis zu Dritten die für den Liquida- 


eines Handelögewerbes unter gemeinichaftliher Firma | tionsfall normierten Regeln, folange ungeteiltes Ge 


** iſt, iſt eine o. H., wenn bei feinem der Ge- ſellſchaftsvermögen vor 


den iſt. Die Liquidatoren 


ellſchafter die Haftung gegenüber den Gejellichafts- | müſſen bei Beginn und bei Beendigung der Liquida- 


läubigern beichränft tit«), hat die Theorie von der 
uriſtiſchen Perfönlichleit der offenen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft den legten Halt verloren. Bon den Borfchriften 
über das Rechtsverhältnis der Geſellſchafter 
untereinander iſt als wichtigſte Neuerung der 


tion eine Bilanz aufſtellen ($ 154). Für die gericht⸗ 
liche Ernennung ($ 146, Abſ. 2) und Abberufung der 
Liquidatoren ($ 147) wie aud) für die Bejtimmung 
eines Verwahrers der Gefchäftäbüicher nach beendeter 
Liquidation ($ 157, Abi. 2) find die Amtsgerichte zu- 


Öffentlichkeit 


ftändig;; das Verfahren regelt ſich nach den Vorſchrif⸗ 
ten des Geſetzes über die Angelegenheiten der frei- 
willigen Gerichtsbarteit vom 17. Mai 1898, vgl. $ 157 
dieſes Reichögejeßes. Die Berjäbrung iſt wie bis— 
her geregelt ($ 159, 160); nur ergibt $ 32 die Anwen⸗ 
dung der kurzen Berjährungsfrüt auch für den Kon- 
kursfall. Bgl. namentlih Staub, Kommentar zum 
Handelsgeſeßbuch (6. u. 7. Aufl., Berl. 1899), $ 105 ff. 
Öffentlichkeit. Für die Hauptverhandiung der 
ertennenden Nititärjtrafgerichte kann dieD. auch wegen 
Gefährdung militärdienjtlicher Intereſſen ausgeichlof- 
fen werden. Insbeſ. wird durch Berordnnung des Kai- 
jers, bez. des Königs von Bayern allgemein beſtimmt, 
unter welchen Borausjegungen das Gericht die OÖ. 
wegen Gefährdung der Disziplin auszufchliegen bat. 
Kit die O. wegen Gefahr für Staatsficherheit oder 
militärdienjtliche Intereſſen ausgeichloiien, fo kann 
den Anweſenden Geheimhaltung zur Pflicht gemacht 
und dürfen Berichte über die Verhandlung und auch 
nach der Beendigung des Berfahrens amtliche Schrift- 
jtüde durch die $ je nicht veröffentlicht werden. (Für 
beides Strafe nad) inführungsgeieg a r deutſchen 
Militärſtrafgerichtsordnung, $ 18.) i öffentlichen 
Berdandlungen üt aktiven Militärperjonen der Zu- 
tritt nur jo weit gejtattet, als diefelben im Rang nicht 
unter dem Angeklagten oder nicht unter dem Rang 
des höchjtgeitellten Ungellagten jtehen. Der durch die 
Angeklagten Berlegte kann auch in diefen Fällen zu— 
gelafjen werden. Außerdem kann weiblichen und un- 
erwachfenen und ſolchen Berjonen, die beicholten find 
oder in einer der Würde des Gerichts nicht entjpre- 
chenden Weife ericheinen, der Zutritt verfagt werden. 
Zu nichtöffentlichen Verhandlungen können einzelne 
Berjonen zugelafien werden; der Berlegte muß es, 
jofern die DO. nicht wegen Gefährdung der Staats: 
fiherheit aufgehoben it. Aus Gründen der Disziplin 
tann er entfernt werden, wenn er altive Dilitärperfon 
iſt (eutſche Militärjtrafgerihtsordnung, $ 283 — 288). 
figier. Die Offiziere des deutichen Heeres zer- 
fallen fortan in vier Klaſſen: 1) Generalität: General» 
feldmarjchall (Generaloberjt, Generalfeldzeugmeifter), 
General der Infanterie (Kavallerie, Artillerie), Gene 
ralleutnant, Generalmajor; 2) Stabsofjiziere: Oberit, 
Oberjtleutnant, Major; 3) Hauptmann und Rittmei- 
fter; 4) Subalternoffiziere: Oberleutnant, Leutnant. 
Im Ofiizierlorps der Flotte it zwiichen dem Kapi- 
tän zur See mit dem Range eines Oberſten und dem 
Korvettentapitän mit dem Range eines Majord die 
Stellung eines Fregattenlapitäns mit den Range eines 
Dberjtleutnants eingefhoben worden. Über die durch 
Kabinettöorder vom 1. Jan. 1899 eingeführten deut— 
ihen Börter an Stelle von Fremdausdrüden j. Deut- 
— 
eopleura dioiea R 
Oithona plumifera | Veerecfauna. 
Öfonomiekommifjare. OD. (j. Bd. 13) heihen die 
aus der Klaſſe der Techniter hervorgegangenen etat- 
mähigen Speziallommiſſare. Der Eharatter, der einen 
Teil von ihnen verliehen werden lann, beit jeit Zönig- 
lihem Eriaß vom 28. Jan. 1898 Ölonomierat. 
Einem Teil diefer zu Ölonomieräten ernannten D. kann 
nach zwölfjährigem Dienitalter als Speziallommiijar 
der Charakter als Kandesdlonomierat mit dem 
Range ald Räte vierter Klaſſe verliehen werden. 
Oldenburg (Großherzogtum). Im J 1895 wur 
den gezählt: 289,620 Evangelifche, 81,492 Katholiken, 
1430 Juden u. 1197 Undersgläubige. Die überjeeiiche 
Auswanderung betrug 1898: 205 Berjonen — 0,55 
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vom Taufend der Bevölkerung. Die Biehzählung von 
1. Dez. 1897 ergab 40,022 Pferde, 252,652 Stüd 
Rindvieh, 178,910 Schweine und 124,540 Schafe. 


Segen die Zählung von 1892 ergab ſich eine Zunahme 
von 1141 Bferden — 2,9 Proz, 18,566 Stüd Rind» 


vieh — 7,9 Proz. und 45,454 Schweinen — 34,1 Broz., 
dagegen eine Abnahme von 15,045 Schafen — 10,8 
Proz. Auf 1 qkm famen 6,2 Pferde, 39,3 Stüd Rind: 
vieh, 27,8 Schweine und 19,4 Schafe; auf 100 Einw. 
entfielen 10,7 Pferde, 67,8 Stüd Rindvieh, 47,0 
Schweine u.33,3 Schafe. Die Ernte von 1897 erbrachte 
12,068 Ton. Weizen, 79,563 T. Roggen, 12,157 T. 
Serite, 38,929 T. Hafer, 189T. Zuderrüben, 142,940 
T. Kartoffeln und 186,495 T. Wiejenheu. In 66 
während desRechnungsjahres 1897/98 im Betriebe be⸗ 
findlichen Brauereien wurden 209,444 hl Bier ge 
braut, in 28 im Betriebsjahr 1897/98 vorhandenen 
Brennereien 6408 hl reinen Allohols produziert. Die 
Reederei zählte 1. San. 1898: 235 Seeſchiffe zu 
85,120 Reg.» Tond Raumtgehalt, davon 19 Dampf» 
ichiffe zu 10,970 Reg.-Tons. In den oldenburgifchen 
Häfen kamen 1896 an 3277 Seeſchiffe zu 559,129 
Reg.» Tone, davon beladen 2442 Schiffe zu 523,301 
Reg.» Tond erg E3 gingen ab 3568 See- 
ihirfe zu 567,172 — davon beladen 2383 
Schiffe zu 345,152 Reg.-Tons Raumgehalt. Das 
Budget für 1898 ijt folgendermaßen veranichlagt: 
bei der Zentrallajje betragen die Einnahmen wie Aus» 
aben 3,153,870 ME. ; unter erjtern iſt der Anteil an 
den Reichsjchulden und Steuern mit 2,730,280 ME, 
unter legtern die Matrilularbeiträge mit 2,916,600 
Me. angelegt; für 1899 1900 find leßtere auf 3,496,239 
ME. feitgefegt. Das Budget für die drei Zandesteile 
iſt für 1898 jo veranfchlagt: im Herzogtum O. Ein- 
nahme 6,018,212 ME., Ausgabe 6,875,431 ME, im 
Fürftentum Lübed Einnahme 683,082 Mf., Ausgabe 
797,812 Mt., im Füritentun Birtenfeld Einnahme 
580,488 DE., Uusgabe 681,588 ME. Das Budget 
der einzelnen Landesteile zuiammen beträgt in Ein» 
nahme 7,231,782, in Ausgabe 8,354,831 Mt. 


Einnahmen. mt Ausgaben. me 
Vom Staatögut „ . 1612126 | Allgem. Verwaltung. 760422 
Eifenbahnen (metto).. 1568585 | Innere. . . . .» 981422 
Sporteln u. Strafen 663200 | Nuftizwefen. . . . 208582 


Direfte Steuern . . 2749600 | Kultus und Unterricht 1262400 
Bermifchte Einnahmen 326671 | Finanzen “+ 2013824 


Die Staatsſchuld betrug im Herzogtum DO. 1. Jan. 
1898: 50,373,466 DE., im Füritentum Lübeck 30,900 
Mt, im Füritentum Birkenfeld 3677 Mt. — Zur Lit» 
teratur: ·Jahrbuch für die Geſchichte des Großherzog⸗ 
tums D.« (ſeit 1892, in den »Schriften des Olden—⸗ 
burger Bereins für Altertumskunde und Yandesge- 
ihichte«) ; »Ortichaftäverzeichnid des Großherzogtum 
D.«, hrsg. vom jtatijtiihen Büreau (Oldenb. 1898, 
auf Grumd der Volkszählung vom 2. Dez. 1895). 
Dlöhanfen, 5) Juſtus, Kriminalüt, jeit 1890 
Reichsgerichtsrat in Leipzig, wurde 7. Juni 1899 als 
Nachfolger Hamms (j. d.) zum Oberreichsanwalt er- 
nannt, 

Olfufjew, Alexei Waſſiljewitſch, Graf, 
ruſſ. Militär und Schriftiteller, geb. im Auguſt 1831, 
wurde Kammerpage, trat 1849 ing Leibgardehufaren- 
regiment, wurde Adjutant des Großfürſten Nikolai 
Nilolajewitſch, kommandierte 1863 —73 das 13. Nars 
wajche Hufarenregiment, dann das Grodnoer Leib- 
gardehujarenregiment, wurde General der Kavallerie 
und 1896 Direktor des Ismailowſchen Kaiſer Nikolaus⸗ 
Anvalidenhaufes und Mitglied des Komites für Ber- 
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forgung vertwundeter Krieger. Neben feinem militäri- 
ſchen Beruf it O. befannt als klaſſiſcher Philolog und 
icharfer Krititer. Bon feinen Arbeiten feien erwähnt: 
»Die Gebrüder D., Oberhofmeijter Peters des Großen. 
Briefwechjel mit dem Fürſten U. D. Menſchilow 1716 
bis 1727« (Most. 1883); »Juvenal« (St. Petersb. 
1886); »Dartial« (Most. 1891). Auch bei der Ovid» 
Überjegung (»Metamorphofen«, Most. 1887) jeines 
Freundes yet (Schenichin) war D. beteiligt. 

Oman. Anfang 1899 ließ fich Frankreich von dem 
Sultan von D. oder, wie er nad) feiner Hauptitadt 
auch genannt wird, von Maskat den 8 km füdlich 
von Mastat —— Hafen Bandar Jiſſeh abtreten, 
um dort eine Marineſtation zu errichten. Die be— 
treffenden Urkunden waren aber zwiſchen dem Sul⸗ 
tan und dem franzöftichen Konful kaum ausgetaufcht, 
al3 England von Indien aus ein Kriegsſchiff abjandte 
und den Sultan, der ganz unter feinem Einfluß ſteht, 
unter Androhung der fofortigen Beſchießung feiner 
Stadt kategoriſch aufforderte, die erteilte Konzeſſion 
unverzüglich zurüdzunehmen. Nach einer 1862 Pr 
ihen England und Franlreich abgeſchloſſenen ⸗ 
vention darf feine der beiden Mächte ihr Protektorat 
über das Sultanat errichten, doch bejigt England be- 
reits jeit längerer Zeit in Mastat ein tohlendepot, da3 
natürlich Frankreich auch haben fünnte. England, das 
dem Sultan einen Jabrgehalt zahlt, jchloß mit dieſem 
1891 einen —— wonach weder die Einfuhr 
noch die Ausfuhr einer Ware verboten ſein ſoll, auch 
ohne Zuſtimmung der britiſchen Regierung feine Aus⸗ 
fuhrzölle erhoben werden dürfen. Die Hauptitadt 
Mastat liegt zu beiden Seiten der Bucht, an der ſich 
je ein großes Fort aus portugieftiher Zeit, Dſcha— 
läli im Often und Meräni im Weiten, erhebt. Erjte- 
res, 1587 erbaut und ©. Joao genannt, wurde wäh- 
rend eines Aufitandes Mitteder 70er Jahre ſchwer mit- 
— Meräni, 1588 vollendet, hieß einſt Fort 

apitan. Der Palaſt des Sultans am Strande, el Dſche⸗ 
reza (verderbt aus portug. igreja, »Kirche«), war Reſi⸗ 
den; des portugieliichen Gouverneurs. Mastat iſt Sig 
eines britiſchen Konſuls und eines britischen politifchen 
WUgenten ſowie eines franzöfiihen und eines nord» 
amerikanischen Konſuls. Als Schlüfjel zum Perſiſchen 
Golf und bejter Hafen des ganzen Gebiets im weiten 
Umkreiſe hat Maslat einen großen und blühenden 
Handel und ijt ein bedeutender Stapelplat. Den jtärt- 
jten Handelsverkehr unterhält es mit Indien, von wo 
1897 bei einer Einfuhr von 2,879,000 Mariatberefien- 
thalern für 1,640,000 und wohin bei einer Ausfuhr 
von 1,909,300 für 1,225,800 Mariatberejienthaler 
gingen. Die Einfuhr bejteht vornehmlich in Waffen 
(800,000 Thlr.), Reis, Zuder, Schnittiwaren, Kaffee, 
Seide, Betroleum, die Ausfuhr in Datteln (nach Ame- 
rita), Früchten, Fifchen, Baumwolle, Salz. In Mas- 
fat verfehrten 1897: 816 Schiffe von 445,660 Ton,, 
wovon 429 britiihe von 333,900 T., neben einer 
geopen Zahl von Dampfern alte britiiche Segelſchiffe, 

igentum einbeimifcher Kaufleute, die im Handel ınit 
Indien, Singapur und Java Berwendung finden. 

Ombdurman, Stadt am Nil, Rejidenz des Ehalifen, 
ward nad der Vernichtung des Heeres der Derwijche 
dur die Engländer und der Flucht des Chalifen 2. 
Sept. 1898 durch die Engländer und Ägypter unter 
dem Sirdar Lord Kitchener bejegt. 
 Ompteba, 1) Ludwig, Freiherr von, Schrift 
iteller, itarb 27. Jan. 1899 in Wiesbaden. Bon ihm 
erſchien noch das genealogiich-geichichtliche Wert: »Die 
v. Kronberg und ihr Herreniig« (Franlf. 1899). 


Dman — Ortszeit. 


Operationdredht, |. Arzt. 

Ophrys, j. Fliegenblumen. 

Originallithyograpbie (Malertithographie), 
f. Graphifche Künfte. 

Ormont. Die jhönen Baadtländer Alpen mit den 
Thälern der Saane (Le Pays d’en Haut), der Grande» 
Eau (Les Ormonts), des Uvengon (Les Blans) ıc. find 
zu einem der bedeutenditen Gebiete für fommerliche 
Luftkuren in der Schweiz geworden. In den Thal- 
ſohlen liegen hier unter andern die Kurorte Chäteau- 
d'Oex, 994 m, Ormont-deffous, 1112 m, und Les 
Plans, 1101 m; auf den freien, ausjichtöveichen Ter- 
raſſen, welche die jteilen Abſtürze der einzelnen Ge— 
birgszüge zum Genfer See oder zum Rhönethal krö— 
nen, Les Avants, 972 m, Leyfin, 1263 m, Cheſieres⸗ 
ſur⸗Ollon, 1210 m, und Billare-fur-Ollon, 1215 m, 
legteres mit Ber durch eine eleftriiche Eijenbahn ver- 
bunden. Überall reihe Alpenflora. 


O eſis, j. Schmetterlinge. 
Orthoflas, j. Feldſpat. 
O l, ſ. Wotographie. 


Ortszeit. Die mitllere O. war bis vor weni 
Jahren die offizielle Zeit für das geſamte bürgerliche 
Leben, an ihre Stelle find jegt für einen großen Teil 
der Erde gewilje Einheitszeiten, die fih um volle 
Stunden von der mittlern Greenwicher D. unterjchei- 
den, getreten (j. Zeitdifferenz, Bd. 17). Während bis 
dahin die bürgerliche Zeit aus den Sonnenubren nach 
Hinzufügung der Zeitgleihung entnommen werden 
fonnte, muß jet noch für jeden Ort die Reduktion auf 
den Meridian der Einheitäzeit hinzugefügt werden, 
in Deutfchland alfo der Unterfchied der D. gegen die 
Mitteleuropäijche Zeit. Die untenftehende Tabelle gibt 
für verichiedene Orte des mitteleuropäifchen Zeitgebie- 
tes diefe Redultion. 


Reduktion von Ortézeit auf Mittelenropätfige Zeit. 


Aaden . . .„ .„ +35m42# | Alagenfurt. . + m4ss 
Augdburg . .. +16 3 | Köln... .. +2 9 
Bamberg +16 38 | Königäberg -1 5% 
Dahl: .. =» +29 37 | Ronftan . +23 17 
Belgrad . — 21 58 | Kopenhagen . r9 4 
Bergen . +38 47 |Aralau. . -19 5% 
Berlin . +. +6 5 | Leipzig 10 % 
Bon. . .. +31 37 | Lübed . +17 14 
Braunfhweig.. . +17 54 | ugemburg. . +5 21 
Bremen. » . +. +2 47 | Magdeburg. . . +93 3 
Breslau. -. » —8 9 | Mailand, . +23 14 
Bromberg . » .» —12 1 ) Main . 6 54 
Bubapeft . . -16 15 | Memel .. 4 4 
Ehriftiania.. . +17 6 | Meffina — 2 19 
Danzig . i 4 2 IN... .. t35 17 
Dresden. . ». » +5 5 | Münden , +13 34 
Düffelborf . . . +32 55 | Neapel . . r 2 5 
Flenöburg . . . +22 15 | Norberney . +31 26 
Foren . - . +14 58 | Nürnberg . +15 4 
Frankfurt .M.. +25 15 | Dibenburg . +27 7 
Frankfurt .D. . + 1 47 | Palermo +6 35 
Gai. » 2... 435 3 IPBola. ..ı.. r + 97 
Genua . .» +24 19 | Pofen — 18 
Gorliz +0 4 IP... .. r2 18 
Göttingen . . +0 14 | Rom. : ... +10 4 
Gotha - . . +17 9 | Salmik. -21 52 
Gr... . — 1 48 | Schwerin . +14 19 
Gumbinnen — MB 57 | Stodbolm . . —ı12 14 
Sale... .. r12 9 | Straßburgi.@ljia +3 5 
Hamburg .» . r20 6 | Stuttgart -. . . +9 17 
Hannover . . . +21 2 |Trer . 33 27 
Heidelberg . . .». +35 11 | Zrieft r1 8 
Helgoland BB | Benebig . +10 35 
Imnöbrud . . .» +14 24 | Berona +16 4 
Kafiel 2 3 I|Wien. .... 52 
Kiel... - +19 M | Zürid +35 


Ortvay — Hſterreich. 


Ortvay, Theodor, ungar. Hiſtoriler, geb. 18. 
Nov. 1843 in Cſiklovabaͤnya (Krafjder Komitat), wirkt 
gegenwärtig als Brofejjor der Gefchichte an der Rechtö- 
akademie in Preßburg. Bon jeinen zahlreichen gedie- 

enen (in ungar. Sprache verfahten) Schriften jeien hier 

olgende erwähnt: »Daciens infchriftlihe Monumente 
und Starte in der Mommſenſchen Ausgabe- (1874); 
» Auf dem Gebiet Daciens u. Möfiend« (1875); »Tlber 
die Ortslage Margums u. Contra-Margums«(1876); 
»Die Ortslage Tibiscums« (1876); »Die alte Hydro» 
graphie Ungarns big Ende des 13. Jahrhunderts« 
(1882, 2 Bde.); »100 Jahre aus dem Leben einer va⸗ 
terländiihen Hochichule« Preßburger Rechtsakademie 
(1884); »Ungarns kirchliche Geographie am Anfang 
des 14. Jahrhundertö« (1891, 2 Bde. u.1 Bd. Karten); 
»Geichichte des Temejer Komitats u.der Stadt Temes⸗ 
var« (1896, 2 Bde.) ; »Gefchichte der Stadt Preiburg« 
(bisher 4 Bde.). Außerdem veröffentlichte O. Arbeiten 
über ungarische Prähiſtorie und Altertümer. 

Osmaundſchyk, Hauptort eines Kazas im San- 
dichaf Amaſia des aftatijch-türk. Wilajets Simas, 490 m 
hoch am rechten Ufer des Kiſil Jrmal (Halys) gelegen, 
mit jteinerner Brüde, 8900 Einmw., einem Burgberg 
mit Felſengräbern und einer vom Großweſir Baltadichi 
Deebemed 1714 erbauten Waijerleitung. Agentur der 
Dette Publique Ottomane und der Tabafregie. 

Dfterreich (Kaifertum*). Die Zivilbevölkerung 
wurde für Ende 1896 auf 25,060,696 Seelen, d. i. 83 
auf 1qkm, beredinet. Die Bewegung der Bevölferung 
si 1896: 198,461 Trauungen, 948,426 Lebend⸗ 
g orne, 27,724 Totgeborne und 657,511 Sterbefälle. 

uf je 1000 Bewohner entfielen 7,95 Trauungen, 
37,96 Lebendgeborne und 26,32 Gejtorbene. Es er- 
gaben jih 290,915 mehr Lebendgeborne ala Geitor- 
bene. Die überfeeiihe Auswanderung umfahte 1896 
über Hamburg 9096, über Bremen 11,512 Berfonen, 
überwiegend nad Nordamerila. Aus DO. und Ungarn 
ujanımen wanderten 1896: 67,456 Berfonen aus; 

von gingen nad Nordamerika 45,327, nad) Bra- 
filien 11,389. 

[linterrigt und Bildung.] Die 8 Univerfitäten 
zäblten 1895/96: 1306 Lehrer und 16,934 Hörer; hier: 
von kamen auf die Univerjität Wien 444 Lehrer und 
7012 Hörer. Die 6 technischen Hochichulen hatten 884 
Lehrer und 3272 Hörer, die Hochſchule für Boden 
kultur 48 Lehrer und 375 Hörer. Die 2 Bergalade- 
mien zählten 271, die 3 höhern Kunjtichulen 378, die 
48 theologiſchen Lehranjtalten 2068 Schüler. An 
Mittelichulen bejtanden 1897/98: 192 Gymnafien und 
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ammenfchulen mit 1153 Schülerinnen, 535 Schulen 
für muſikaliſche und dramatische Ausbildung mit 20,352 
Schülern, 587 weibliche Arbeitsſchulen mit 21,702 
Schülerinnen und 801 ſonſtige jpezielle Lehr: und Er- 
ziehungsanitalten mit 46,046 Schülern. Für den Ele: 
mentarunterricht waren vorhanden: 650 Bürger- umd 
17,799 allgememe öffentliche Vollsſchulen, dann 991 
private, zulammen 19,440 Volksſchulen mit 71,601 
Lehrperſonen und 3,430,456 Schülern. Auf 100 ſchul⸗ 
pflichtige famen 87,5 ichulbefuchende Kinder. Die pe: 
riodiſche Breffe war 1897 durch 2523 Blätter vertreten. 
Hiervon waren politiiche Zeitungen 738; in deutſcher 
Sprache erjchienen 1610, täglich erſchienen 111. 

IXand: und Forftwirtfhaft.] Die Unbaufläche und 
der Ernteertrag betrugen in den wichtigſten Boden- 
produften 1897: 


BWeigen . . . 1058314 Seltar 93883555 metr. Btr. 
Roggen . 2». 18938723 s 16015913 B 
Gerite . . 1179288 = 11087 741 ⸗ 
Haſer..... 101179 5 14 745 351 ⸗ 
Mengfrudt. . . 219 = 379198 Heltoliter 
Hirſe u. Sorghum 62170 = 900 119 s 
>. > BEE 201 = 2306 metr. Str. 
Buchmweien. . . 15549 = 1856292 Heltoliter 
Maid... .. 335 771 ⸗ 3792174 metr. tr. 
Hülfenfrühte . . 27EIW => 3009285 Hettoliter 
Raps. . 2... M4l5l = 244310 metr. Bir. 
Mohn - 3602 s 19842 a 
Flachs (Faſer). . 82871 = 400047 . 
Hanf (Aaier) . . 34 739 s 184494 a 
Kartoffeln . . 1160378 = 80010949 ⸗ 
Zuckerrũben 211126 ⸗ 49 205 868 2 
Futterrüben. 1542112433835 685 
Zidorie . . 2628 = 425 283 ⸗ 
fraut . 70960 ⸗ 6 736 642 « 
Kürbis . . 2604 ⸗ 2784397 ⸗ 
Tabake 4111 ⸗ 62758 . 
Hopfen . . . 17178 5 63 600 ⸗ 
Kleeheu 04 282 ⸗ 34 165073 ⸗ 
Mengfutterr. . . 18145 > 6597920 a 
Wiefenheu . . » 300BBI3 = 91279287 . 
Bein. -. ... 252 085 5 277499 SHeltoliter 


Außerdem wurden 1,257,962 metr, Ztr. Objt und 
61,068 metr. Ztr. Olivenöl geerntet. Über die Grund— 
beiigverhältnisje unterrichtet folgende Überſicht. 
Danad) entfallen von 1000 Grumdjteuerträgern auf 
die Grundſteuerſtufe in 
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Realgynmafien mit 62,446 und 92 Realichulen mit | z;.ner, | oolıaal zul ın! al; 
28,536 Schülern; ferner 1896: 50 Lehrer» und 32 ee: Kos a * ei NH = - i 
Lehrerinnenbildungsanitalten mit 8859, be}. 4513 Saljburg . . . 947) sulısalisslisolier| 57 Ol 2] ı 
Zöglingen. An Handelölehranjtalten gab e8 19 höhere | Steiermart . . . |159 uns 1609 164148] 5 0 2|ı 
mit 3963, 42 jonftige fommerzielle Tagesichulen mit | Kärnten. . . . [224] seiLszlı2ol155lıTı] 40) 10) 4 | 1 
5876 und 119 faufmänniiche Fortbildungsichulen mit | Arain. - . . . 372|120/176/159/110| 46 5) 21) — 
11,620 Schüfern. Für den gewerblichen Unterricht en . . [504 158|173] 94] 47] 20] 5| 211) — 
bejtanden 21 Staatögewerbejchulen und verwandte | "ser ui liessen ala Hi rl. 
Anjtalten mut 7957 Schülern, 159 Fachſchulen für Böhmen .  Tseelıselizoliost srl sel sul ıolel eo 
einzelne gewerbliche Zweige mit 11,318 Schülern, I1 | mäsren . . . . |s40| 166j192] 99] 72] 80] 30, 10 ı | ı 
allgemeine Handwerlerſchulen mit 1103 Schülern und | Sctefien. . . - !343/140119lı2ı| | Tal 611 
746 gewerbliche Fortbildungsichulen mit 99,029 Schü | Galizien. . . . 464) 207/208] 82| 28 H 2| A — 
lern. Ferner gab es 127 land» und forſtwirtſchaftliche Bulowina . .308 174 156 50) 15| 4) 1— 

Dalmatien . .  |5wolısolıse| 51) 20] 10 3 1 ı] — 


Schulen mit 4282 Schülern, 6 Bergichulen mit 179, 
3 nautifhe Schulen mit 120 und 8 Schulen für Tier: 
beiltunde und Hufbejchlag mit 824 Schülern, 15 Heb⸗ 

. Einige Angaben, wie bie über ben auswärtigen Hanbel, bas 


gemeinfame Bubget ac., beziehen fih auf bie Oſterreichiſch⸗ 
Ungarifdge Monarchie. 





Im ganzen: 403 166|188| 97] 83] 55| 10] el 2| ı 
Der Wildſtand weiſt feit 1892 in verfchiedenen Wild- 
gattungen eine Bergrößerung auf. 1896 gelangten zum 
Abſchuß: 13,686 Stüd Rotwild, 2574 Stüd Damwild, 
83,500 Rebe, 7093 Gemſen, 2207 Stüd Schwarzwild, 


746 


1,056,200 Hafen, 82,972 Raninchen, 5547 Auerhühner, 
24,918 Birk», Hafel-, Schnee- und Steinhühner, 167,700 
Fajanen, 691,000 Feldbühner, 70,500 Wachteln, 32,830 
Schnepfen, 46,494 Wildenten; ferner 17 Bären, 86 
Wölfe, 28 Luchfe, 29,000 Füchſe, 698 Wildlapen, 394 
Wdler, 1181 Uhus ꝛc. Der Wert des jährlichen Rild- 
abſchuſſes jtellt jich auf 3,3 Mill. Gulden. 

Die Seefiſcherei an der öiterreichifch-adriatischen 
Küjte beichäftigte 1896/97 in der Sommerfampagne 
8624, in der Binterlampagne 3218 Boote und 14,220, 
bez. 12,528 Fiſcher. Die Ausbeute an Schwämmen, 
Schaltieren, Mollusten und Fiſchen hatte einen Wert 
von 2,760,764 Gulden, 

(Bergbau und Hüttenwefen.] 1897 waren beim 
Bergbau 124,394, bei den mit Bergwerfen in Verbin- 
dung jtehenden Hüttenwerlen 8649 Arbeiter bejchäftigt; 
dazu kamen noch 8402 Arbeiter beim Salinenbetrieb 
und 11,944 Wrbeiter bei der Naphthagewinnung in 
Galizien, jo daß der gefamte Bergbau: und Hütten» 
betrieb 153,389 Arbeiter beichäftigte. Die Produktion 
belief ih auf 10,492,771 Ton. Steintohlen, 20,458,093 
T. Brauntohlen, 1,613,876 T. Eifenerz, 647 T. Gold» 
erz, 20,628 T. Silbererz, 88,238 T. Duedfilberer;. 
7405 T. Kupfererz, 14,145 T. Bleierz, 44 T. Uran 
erz, 27,464 T. Zinterz, 16 T. Zinnerz, 864 T. Anti» 
monerz, 31T. Wolframerz, 530%. Schwefelerz, 6012T. 
Manganerz, 21,585 T. Alaun- und Bitriolichiefer, 
38,504 T. Graphit, 300 T. Usphaltitein, 275,204 T. 
Erdöl und 6882 T. Erdwachs, zufammen im Werte 
von 96,271,161 Gulden. An Hüttenproduften wurden 

eivonnen: 68 kg Gold, 40,026 kg Silber, 532 T. 
diilber, 1083 T. Kupfer, 762,685 T. Friſchroh⸗ 
eifen, 125,260 T. Gußroheiſen, 9680 T. Blei, 1626T. 
Glätte, 6286 T. Zink, 48 T. Zinn, 425 T. Antimon, 
44%. Uranpräparate, 851 T. Mlaun, 125 T. Bitriol- 
itein, 8515 T. Schwefelfäure u. Dleum, 276 T. Kupfer: 
vitriol, 719 T. Eifenvitriol, 3653 T. Mineralfarben, 
zufammen im Werte von 39,175,636 Gulden. Hierzu 
lommt noch die Salzprodultion mit 331,084 T. im 
Werte von 25,561,441 Gulden. An Torfwurden 1895: 
166,587 T. gewonnen. 

IInduſtrie u. Handel.] 1895 beitanden 508 Dampf: 
u. 10,507 Bafferbrettjägen, 227 Holzitofffabriten, 15 
DOfenvertohlungen mit 69 Öfen, 360 jtändige Meiler- 
föhlereien mit 1460 jtehenden und 641 liegenden Mei- 
fern. Bon den unter fislaliſcher Kontrolle jtehenden 
Induſtrieetabliſſenients erzeugten 1896: 1579 Bier- 
brauereien 18,621,469 hl Bier, 40,998 Branntiwein- 
brennereien 1,397,780 hl Alkohol, 211 Zuderfabrifen 
(mit 69,324 Arbeitern) 5,864,256 metr. Ztr. Zuder 
und 28 Tabaksfabriten (mit 37,787 Arbeitern) 331,265 
metr. Ztr. Tabaksfabrilate. — Der auswärtige Han— 
del des öſterreichiſch- ungarischen Zollgebietes belief 
fi) (ohne Edelmetalle) 1897 auf folgende Werte (in 
Millionen Gulden): Einfuhr 755,2, Ausfuhr 766,2, 
Mehrausfuhr 11. Nach den Hauptverfehrsländern 
verteilte fich die Ein- und Ausfuhr (in Millionen Gul- 
den) folgendermaßen: 


Einf. Ausf. Einf. Ausf. 
Freibe zirke Trieft Griehenland . . . Bu 
unb Fiume . . 04 8,1 | Türkei . 17,8 26,3 
Deutjches Reich . 270,4 299,0 | Bulgarien . 12 68 
Großbritannien . 69,2 70,5 | Humänien . . 18,7 236,4 
Franfreih . . . 241 27,5) Serbien. . . . 183 1230 
Stalin . . . . 55,0 50,4 Britiſch-⸗Indien. 41,5 12,0 
Rußland. . . 56,0 25,9 | Ägypten. . 65 10,0 
Niederlande. . . 9,8 11,5 | VereinigteStaaten 55,3 16,8 
Belgien . . . . 135 8,6 | Brafilien. . . . 20,7 1,8 
Etgwel . . . . 2a 310 


Öfterreich (Statiſtiſches) 


Die wichtigiten name er waren in der Ein- 


und Ausfuhr (in Millionen Gulden) folgende: 
Einfuhr: Baumwollgarne . . 10,3 
Baumwolle . .. 50,7 !Aupfer. . . 0...» 10,0 
Getreide . 2.2. . 40, | 
Bole . » .... 38,5 Ausfuhr: 
Kohle . 2» 2 2. 3alSol . 2.22%. 4,0 
} | > EEE 38,3 | Jude... ... 61,4 
Zabel . . 2... Bo IBiehb - . .» 2... 45,5 
Häute und Felle . . Yıldier .. 2.2... 43,9 
Biber x. 2 0 0. 21,4 | Getreie . . . . .» 41,7 
Mafhinen. . . » . 19,7 | Roble -. » » ... 1 
Wollgarne . 18,8 Leberwaren.286,9 
Sebee 184 Malz 24,5 
Bi -. ie 1801 Wlad . . .... 22,4 
Bader. 0. 0. 17,8 | Holwaren 19,2 
Bi ..- u... 15,5 | Bollmaren ... 185 
Seidenwaren 14,3 | Häute und Felle . 17,0 
er „ 13,4 | Shmudwaren . . 16,1 
Eifenwaren . . . ». 11,5 | Papier. . ». . . . 10,9 
Mollwaren . . . . 11,5 | Eifenwaren «+ 10,9 
Ehemilalien . . » - 110) Wolle . . . ... 10,8 
Sübfrüdte . . - 10,8 | Bettfebern 9,5 
Sämereien - . . . 10,7 |Eeibe . .». x... 8,8 
Ebelfteine, Korallen u. Thonwaren 8,2 
Perlen...» . 10,4 | Ehemilalien 8,1 


Die Einfuhr von Edelmetallen und Münzen betrug 
99,9, die Ausfuhr 50,7 Mill Gulden. 1898 erreichte 
die Einfuhr 830,9, die Ausfuhr 808,8 Mill. Gulden, 
fo daß ſich eine Mehreinfubr von 22,1 Mill. Gulden 
ergab. Dazu kam eine Einfuhr von 23,6 und eine 
Ausfuhr von 62,0 Mill. Gulden an Edelmetallen und 
Münzen. 

[Bertehr.] Ende 1896 beitanden 106,413 km Land» 
itraßen, davon 15,835 Reichs⸗, 3575 Landes-, 51,668 
Bezirkd- und 35,885 km Gemeindeitraßen. Die Länge 
der Sciffahrtälinien betrug 6573 km, wovon 1317 km 
von Dampficiffen befahren wurden. Die Donau; 
danıpfichifiahrtögejellichaft verfügte über 179 Dam- 
pfer und 854 eiſerne Schleppboote; ſie verichiffte 
22,405,190 metr. Ztr. Waren und beförderte 3,256,450 
Berjonen. Die öſterreichiſche Handelsmarine beitand 
1897 aus 12,041 Schiffen von 212,089 T., davon 183 
Dampfer von 142,898 T. und 11,858 Segelichiffe von 
69,191 T. In den djterreichiichen Seebäfen liefen 1896 
83,860 beladene Schiffe von 10,864,011 T. ein und 
84,858 beladene Schiffe von 10,799,240 T. aus. Hier⸗ 
von kamen auf die öjterreichifch- ungarische Flagge 
78,256 eingelaufene Sale von 10,127,420 T. und 
79,133 ausgelaufene Schiffe von 10,154,783 T. Das 
Eiſenbahnnetz hatte Ende 1897 eine Länge von 17,424 
kın. Hiervon waren 9497,5 oder 54,5 Bey, im Be- 
trieb der Staatsbahnverwaltung. Hierzu kommen die 
Scleppbahnen mit 1173, die Straßenbahnen mit elel⸗ 
triſchem, Dampf und PBferdebetrieb mit 237 km. Der 
Eifenbabnvertehr umfahte 109,5 Mill. beförderte Ber» 
fonen und 104,5 Mill. T. Güter. Für den Poſtverkehr 
beitanden 1897: 486 ärarische und 5318 nichtärariiche 
Bojtanitalten, die einen Briefpoitvertehr von 809,8 
Mill. Briefen und Korrefpondenzlarten, 113,0 Mill 
Drudjaden und Warenproben und 95,5 Mill. Zeitun- 

en befürderten. Das Telegraphenneg umfahte 4942 
Stationen, 50,700 km Linien und 148,232 km Dräbte; 
die Zahl der behandelten gebührenpflichtigen Tele 

ranıme betrug 12,44 Mill. Das Telepbonweien ver» 
ügte 1897 über 204 Stadtnege mit 82,816 kın Leis 
tungsdräbten und 83 Berbindungslinien von 6895 
km Länge mit 15,131 km Dräbten, 177 Zentralen 
und 406 Sprechſtellen. Die Zahl der Teilnehmer be- 
trug 24,105, die Zahl der hergeitellten Berbindungen 


Öfterreich (Staatsfinanzen, Reichsratswahlen). 


86,1 Mill. Banlanftalten —— 1896: 56 mit einem 
Altientapital von 331,4 und einem Bfandbriefumlauf 
von 868,9 Mill. Gulden, Sparkaſſen 502 mit einem 
Einlagenjtand von 1659,39 Mill. Gulden, nebit (180 
56683 Eeimmeitellen der Poſtſparkaſſen mit 54,5 Mill. 
Gulden Spar» und 88,9 Mill. Gulden Ehedeinlagen. 

[Staatöfinanzen.] Die Staat3ausgaben für 
das Jahr 1898 betrugen 715,920,827 Gulden, davon: 

Gulden | Gulben 


Hofftaat. . « 4 650000 | Finanzminifterium 112651806 
Neihsrat. . - - 1306262 | Hanbelöminifterium 49 445 049 
Gememjame Ange: | Eifenbabnminift.. 9525500 

legenheiten . . 122656440 | Aderbauminifterium 18588231 
Minift. bes Innern 26623441 | Juftisminifterium . 28065 087 
Zanbesverteibigung 24072681 | Penfionsetat . . 22808800 
Aultusu.Unterriht 29177140 | Staatöfhuld . . 171205300 


Die Staatseinnahmen betrugen 719,900,282 
Gulden, davon: 


Gulden Gulben 

Grunbfteuer. . - 28722500 | Stempel, Taren u. 
Gebäubefteuer . . 33829600 Gebühren. . . 67089000 
Andre bir. Steuern 60535800 | Lotto. . .» » -» 16 071 000 
Bi... .. 520676583 | Poft und Telegraph 47205 580 
Berzehrungsitener 129295000 | Staatseifenbahnen 118 829 800 
Ei » 2 200% 22 181500 | Staatäforften, Domä- 

Zabaft. . .» .. 98 502 300 nen, Nontanwerte 13 765 740 


Nach dem gemeinfamen Budget der Öfterreichifch- 
Ungar. Nonardjie für 1899 (Geſeß von 26. Mai 1898) 
beträgt das Geſamterfordernis 164,378,382 Gulden: 

orbentliche8 Erfordernis 147324488 Gulben 


auferorbentlihe® > — . . 2... 17 053 89 Pi 
Hiervon entfallen auf ordentliches außerorbentliches 
Erforbernis: 
Miniftertum bed Außern 4,062,100 Gulden 80,100 Gulben 
Ariegsminifterium: 
FR — 129,907,848 = 11217,014 = 
Kriegdmarine . . 11,095,260 5,746,000 = 
Finangminifterium . . 2.121,40 =» 10,780 = 
Nehnungstontrolle . . 137,140 — — ⸗ 


Die allgemeine und öſterreichiſche Staatsſchuld 
belief ſich 1. Juli 1898 auf 4,228,238,274 Gulden, 
wovon auf die allgemeine Staatsſchuld 2,757,449,395 
Gulden und auf die öfterreichifche 1,470,788,879 Gul⸗ 
den entfallen. Hierzu kommt noch die gemeinfame 
fchwebende Schuld (Staatdnoten) im Betrage von 
182,672,730 Gulden. Als Dedung dienen eigne Ein- 
nahmen und der Überihuß der Zölle ſowie die Matri- 
fularbeiträge der im Reichsrat vertretenen Länder und 
der ungarijchen Länder. 

Zur Litteratur: Eine von der k. k. Geologiichen 
Reichsanſtalt in Wien ar geologische Spezial- 
farte von D., im Maßſtab 1:75,000, die im ganzen 
341 Blätter umfaffen wird, begann 1898 zu erfcheinen. 
Über die »Beränderungen in der politifchen und ge: 
richtlichen Einteilung fowie im Stande der Ortsgemein⸗ 
ten in der Zeit von 1891—96« unterrichtet der Nach- 
trag zu den von der ſtatiſtiſchen Zentralkommiſſion 
reg: ungen » Spezial» Ortörepertoriene (Wien 
1897). Eine amtliche »Überfichtätarte der Eifenbah» 
nen der djterreichiih-ungariihen Monarchie« (6 Blatt, 
1:1,000,000) erjchien 1899. 

[Reichdratöwahlen.] Durch die auf Grund des 
neuen Gejeges vorgenommenen Wahlen von 1897 hat 
das diterreichifche Abgeordnetenhaus eine weientliche 
Beränderung in feiner Zufammenfegung erfahren. 
Zu den Abgeordneten der alten Kurien des Örokgrund- 
befiges (85), der Handelsfanımern (21), der Städte 
(117) und der Landgemeinden (130), zufammen 358, 
kamen noch 72 Abgeordnete der fünften Kurie, d.h. der 
Kurie des allgemeinen Wahlrechts hinzu, jo daß das 
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Haus gegenwärtig indgefamt 425 Abgeordnete zäblt. 
Die nachſtehende Tabelle zeigt die Berteitung der Man⸗ 
date inden einzelnen Kronländern nad) denfünf Kurien: 
































3 z 

PN: 361,85, E 

Aronland 22 |Stäbte FE EEIS5E| 8 

8 3 REIS*|I S 

E 5 3 & 

Böhmen . |» ls» | ı8 | 110 
Bulowina . » 3 2 1 8 | 2 11 
Dalmatien . . 1 2 — 6|ı 2 11 
Galizien . . | 18 s|ı | 15 78 
Br... . 1 1 -—| 2 1 5 
Iſtrien . . 1 1 — 21 5 
Kärnten . . . 1 3 2.4 41 10 
Kain...» 2 3 — | 5 1 11 
Mähren . . . 8 13 s|ı | 7 43 
Nieberöfterreich. 8 19 2 K 9 46 
Dberöfterreih . 3 6 1| 7 3 20 
Saljburg. . - 1 2 — | 2 1 6 
Sälefin.. . . 3 | — 3 2 12 
Steiermart . . 4 s 8 1) 4 27 
zirol. . . 5 si — 8 3 21 
ie... . | 2 1 1 1 5 
Borarlberg . . _ 1 — 2 1 + 
Zufammen: | 8 | ıı7 | 2ı | 190 | 72 |435 


In nationaler und politifcher Richtung verteilen fich 
die 425 Ubgeordneten folgendermaßen: 73 Deutich- 
Fortichrittier und Liberale, davon 28 verfafjungs- 
treue Großgrumdbefiger, 47 Deutih-Nationale, davon 
5 Schönerianer, 30 Ehriftlih- Soziale, 42 Deutſch⸗ 
Klerikale und Konfervative, davon 3 Mittelpartei des 
mäbrifhen Großgrundbefiges und 15 kathol. Volls⸗ 
partei (insgeſamt 192 Deutiche); 79 Tſchechen, davon 
16 Großgrundbefiger, 1 raditaler, 1 Elerifaler, 1 Agra- 
rier; 16 Slowenen, davon 5 Radilale und 11 Kleri» 
tale; 11 Rroaten; 2 Serben; 68 Bolen, davon 3 Volls⸗ 
partei, 6 Stogalomfli= Partei; 11 Ruthenen, davon 5 
Jungruthenen (insgefamt 187 Slawen); 6 Rumänen, 
davon 1 Jungrumäne; 19 Italiener, davon 5 Kleri- 
tale, 1 Demokrat, 1 Sozialpolititer; 14 Sozialdemo- 
ten. Es ergibt ſich aus diefer Überſicht, daß die gegen- 
wärtige deutjch-feindlidhe Majorität von ben Slawen 
allein nicht gebildet werden fünnte und nurdurch dieMit- 
wirkung der Deutſch⸗Klerilalen möglich ift. In natio- 
naler Beziehung wurde die Lage der Deutichen durch 
den Hinzutritt der fünften Kurie nicht unerheblich ge- 
ſchwächt, indem 32 Slawen, dagegen nur 22 Deutjche, 
wovon 7 mit den Slawen ſtimmende Kleritale, gewählt 
wurden. Bergleiht man die Höhe der durchſchnittlich 
entfallenden Bevölferungdza I eines Kronlandes auf 
einen Abgeordneten, jo zeigt ſich eine ganz ſyſtemloſe, 
außerordentliche Berfchiedenheit. Am günftigjten iſt das 
Berbältnis in Salzburg, wo auf 28,900 Einw. ein Ab⸗ 
geordneter entfällt, am ungünftigiten in Galizien, mo ſich 
ein Durchſchnitt von 84,700 Einw. auf einen Abgeord⸗ 
neten ergibt. Niederöjterreich mit durchſchnittlich 57,800 
Einw. iſt —— daran wie die Sudetenländer und 
das kulturell zurückgebliebene Dalmatien. Noch grö— 
ßer und auffallender iſt die Verſchiedenheit, wenn man 
die Summen der durchſchnittlich entfallenden Geſamt⸗ 
ſteuerbelaſtung eines Kronlandes auf einen Abgeord⸗ 
neten vergleicht. Während in Wien eine Steuerſumme 
von nahezu 6 Mill. Gulden auf einen Abgeordneten 
entfällt, macht die analoge Summe in Dalmatien nicht 

anz 200,000 Gulden, alfo ungefähr den 30. Teil aus. 


! Bon befonderm Intereffe tft die Wahlbeteiligung in der 


allgemeinen Wählerklaſſe. In den 15 Bezirken, wo direkt 
gewählt wurde, beteiligten fc 598,132 Wähler, dagegen 


in den 57 Bezirlen indirefter Wahl nur 37,128 Wähler. 
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Staatörehtliches. 

[Paragraph 14.] Der jeit 1897 vielgenannte $14 
des öſterreichiſchen —— s vom 21. Dez. 
1867 regelt den Fall der Notgeſetzgebung. Wenn ſich 
die dringende Notwendigleit einer geſetzlichen Verfü— 
gung zu einer Zeit herausſtellt, wo der Reichs— 
rat nicht verſammelt it, fo kann eine ſolche Berfügun 
unter Verantwortung des Gejamtminijteriums dur 
faiferliche Verordnung erlafjen werden, infofern es ſich 
nicht um eine Anderung der Verfaſſung, eine dauernde 


Belaftung des Staatsihages und eine Veräußerung 


von Staatögut handelt. Eine ſolche Verordnung hat 


Ofterreich (Staatsrechtliches: Paragraph 14, Sprachenfrage). 


und daß die Gleichberechtigung aller fanbesüblichen 
Spraden in Schule, Amt und öffentlichem Leben vom 
Staat anerfannt werde. Ausführungsgeiege dieſes 
verfaffungsmäßigen Prinzips wurden nicht erlaijen. 
Für die Frage, inwiefern die Berordnungsgewalt be- 
fugt jei, rang ir zur Regelung der Spracden- 
frage in Gemäßheit diefes Prinzips zu erlafjen, tom» 
men die folgenden gejeglichen Bejtimmungen der 67er 
Verfaſſung in Betracht. Artiklel 11 des Staatsgrund— 
geieges über die Regierungs- und Bollzugsgemwalt jta- 
tutert das VBerordnungsredht der Staatöbehörden da- 
bin, daß diejelben befugt find, innerhalb ihres amtlichen 


proviforijche Geſetzeskraft, die dann erlifcht, wenn | Wirkungskreiſes auf Grund der Gejege Verordnungen 
die Regierung unterlafjen hat, diejelbe dem nädhiten, | zu erlajjen. Das erg gu Sei über die richter: 


nad deren Kundmachung zufammentretenden Reichs- liche Gewalt bejtimnit, daß die 


rate, und zwar zuvörderjt dem Haufe der Abgeordneten 
binnen vier Wochen nad deiien Zufanmentritt zur 
Genehmigung vorzulegen, oder wenn die Verordnung 


| 


rganijation der Ge: 
richte durch Geſetz fejtgejtellt werde, das Staatögrund- 
gejeß über die Reichsvertretung dagegen, daß nur die 
Grundzüge der Organifierung der Gerichts- und 


die Genehmigung eines der beiden Häufer des Reichs» | Berwaltungsbehörden gefeplich feitgejtellt werden. Die 


rates nicht erhalten hat. Das Gefamtminiiterium it 
dafür verantwortlich, daß eine folde Berordnnung, fo= 
bald jie ihre provijorifche Gefeßestraft verloren hat, ſo⸗ 
fort außer Wirkſamkeit gefetst werde. Die Anwendung, 
weiche $ 14 gegenwärtig erfährt, iſt eine offenbar gejeß- 
widrige. Es wird nämlich in anbetradht der Objtruftion 
des u, ner der Reichsrat zu dem Zwecke 
von der Regierung geſchloſſen, um während ſeiner Nicht⸗ 
tagung die geſetzlichen Verfügungen, die wegen der 
Dbitraltion nicht zu jtande famıen, im Wege des $ 14 
zu defretieren. Es leuchtet ein, daß bier die Notwen- 
digleit jich nicht zu einer Zeit herausgeitellt hat, wo 
der Reichsrat nicht verfammelt war, dab dieje Not» 
wendigteit vielmehr jchon beitand, als der Reichsrat 
verjammelt war. Das Bedenkliche eines ſolchen Vor- 





erite normative Verfügung, die feitens der kaiſer— 
lichen Regierung nah Erlafjung der 67er Berfaf- 
jung in der Spradhenfrage erging, war die Miniſte— 
rialverordnung vom 5. Sun 1869, betreffend die 
Amtsſprache der Behörden, Ämter und Gerichte in 
Galizien im innern Dienit und im Verkehr mit 
andern Behörden. Nah Inhalt diefer Verordnung 
wurden die Gerichte und Berwaltungsbehörden ange: 
wieſen, in aller Regel fowohl im innern Dienjt als 
auch im Berkehr mit den landesfürftlichen, nicht mili- 
täriichen Behörden ſich der polnifhen Sprache zu 
bedienen. Hiermit war ein Präjudiz geichaffen, ver- 
möge defjen die deutfche Geichäftsipracdhe der Staats- 
behörden inı Berordnungsweg bejeitigt wurde. Des 
weitern wurde für die Gerichtd- und —— 

r 


ganges liegt, abgejehen von der Berantwortlichkeit der | behörden Dalmatiens, betreffend den Gebraud) 
egierung, darin, dab gefeßliche Verfügungen, die ihrer | Iandesüblichen Sprachen im äußern Dienite, die Ber- 


Natur nad definitive fein müjjen, dod nur provi— 
forifche find und eventuell außer Kraft treten fönnen. 
[Sprachenfrage. J Es liegt in der Natur der Sache, 





ordnung vom 20. April 1872 erlaijen, welche im Wi— 
derſpruch zu dem Wortlaute der Gerichtsordnung, die 
für Dalmatien bei allen Gerichten den Parteien aus: 


da in einem jo vielfpradhigen Staatsweſen, wie es | fchlielich den Gebrauch der italieniihen Sprade 
. bildet, da3 von neum verichiedenen Nationalis | vorjchrieb, für die Gerichte in gleicher Weile wie für 


täten bewohnt iſt, die Sprachenfrage eine fehr ernſte die Berwaltungsbehörden die 


ulafjung der beiden 


Schwierigteit bildet. Zur Zeit der abjoluten Herrichaft | landesüblichen Sprachen (des Serbokroaliſchen neben 


hatte jich, teils durch gefegliche Borichrift, teil® durch 
Gewohnheit, bis auf die Ausnahme des italienischen 
Sprachgebietes, der Zujtand herausgebildet, daß bei 
Gerichten und Verwaltungsbehörden gleihmäßig im 
innern Dienjt ausjchlielich die deutfche Sprache zur 
Anwendung fam, während im äußern Dienjtverkehr 
der Gebrauch andrer Sprachen nur infoweit Blaß grei⸗ 
fen jollte, als e8 das thatjächlihe Bedürfnis der Be- 
völferung erforderte. Im italienischen Sprachgebiet 
galt nach altem Brauch das Italieniſche auch für den 
innern Dienſt. Hinfichtlich der Gerichte hatte $ 13 der 
frühern Gerichtsordnung, der gegenwärtig noch in 
Kraft ſteht, normiert, daß die jtreitenden Teile jich 
der landesüblichen Sprache zu bedienen haben. 
Dabei wurde der Husdrud »landesüblich« bis in die 
Gegenwart allgemein in dem Sinne von »in dem Ge- 
richtsſprengel üblich« verjtanden, Erſt in jüngjter Zeit 
hat die Gleichitellung von landesüblicher und Yandes- 
ſprache vereinzelt Anerkennung gefunden. Bein lIber- 
gang zum fonjtitutionellen Regierungsſyſtem wurde 
durch den vielberufenen Artilel 19 des Staatsgrund- 
5* über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger 
eſtgeſetzt, daß alle Volklsſtämme des Staates gleich— 
berechtigt ſind, ein unverletzliches Recht auf Rain 
und Bflege ihrer Nationalität und Sprache zu haben, 


dem Stalienifchen) defretierte. Dieie Verordnung 
wurde von den Gerichten, insbeſ. auch vom Oberſten 
Gerichtshof, nicht anerkannt, jo daß die Regierung ſich 
veranlaßt jah, Hinfichtlich der Berichte den angejtrebten 
Erfolg im Wege der Geſetzgebung zu verwirklichen. 
Dies geſchah durch das Gejeg vom 25. Mai 1883, R. 76. 
Damit war ein PBräjudiz dafür geſchaffen, daß die 
Berordnungsgewalt auf Grund der oben angeführten 
Verfafjungsbejtimmungen nicht befugt war, die Be- 
ſtimmung der allgemeinen GerichtSordnung über die 
Sprachenfrage zu ändern. Unter dem 19. April 1880 
wurde gleichwohl für die Gerichte und politifchen Ber- 
waltungsbehörden Böhmens und Mährens eine 
analoge Verordnung erlafjen, welche, abgeieben von 
einigen Berjchiedenheiten, reſp. Ergänzungen, auch für 
dieje Yänder den Gebrauch beider Landesiprachen bei 
den Gerichten und Berwaltungsbehörden itatuierte. 
Auch bier wurde von den Gerichten binfichtlich des 
deutichen Spradhgebietes in Böhnten die Gefegmäßig- 
feit der Berordnung mit Rüdjicht auf die eingangs 
eitierte Beitinimumg der allgemeinen Gerichtsordnung 
nicht anerfannt. Für Schlejien, Steiermarl, 
Kärnten und Krain erlajjene Verordnungen von 
1882 haben im wejentlichen jich mit der Bejtiunmung 
der allgemeinen Gerichtsordnung nicht in Widerſpruch 


Dfterreich (Sprachenfrage, Geſchichte). 


eſetzt. Zu erwähnen iſt noch eine Verordnung des 
Juſtizminiſteriums von 1886 an das böhmiſche Ober- 
londesgericht, worin die ausichliehliche Geltung der 
deutichen Amtsſprache bejeitigt und angeordnet wird, 
in allen Fällen, in denen die Erledigung nur in 
einer der beiden Landesſprachen hinauszugeben it, 
ihon in den Anträgen der Referenten die Entwürfe 
der Erledigungen und deren an die Barteien hinaus; 
zugebende —— jener Sprache abgefaßt und 
ebenſo die etwa gegen den Antrag des Referenten be 
ſchloſſenen Erledigungen in jener Sprache feitgeitellt 
werden, in ber diejelben nach den bejtehenden Vor— 
fchriften den Parteien zuzulommen haben. Die von 
deutſcher Seite im Abgeordnetenhaus unternommenen 
Verſuche, die Sprachenfrage unter Feſthaltung der 
deutichen Sprache als Staatsfpracdhe zu löfen (Antrag 
Wurmbrand 1880 und Antrag Scharihmid 1886), 
fcheiterten an dem Widerjtande der Majoritätsparteien. 
1890 ſchien es, als ob das ſchwierige Wert doch gelin- 
gen follte. Zwijchen den Vertretern der deutich-böh- 
wmifchen und tichechifchen Parteien war unter Mitwir- 
fung der Regierung eine Bereinbarung (der jogen. 
deutſch⸗ böhmiſche Ausgleich) getroffen worden, die 
den ganzen Umfang der jtrittigen Fragen der beiden 
Stämme in Böhmen zum Anhalt hatte. Das Zu— 
ſtandelommen dieſes Ausgleiche8 wurde jedoch von 
tichechiicher Seite verhindert, nachdem die tichechiiche 
Wählerſchaft ihre Abneigung gegen denfelben durch die 
Wahl oppofitioneller Abgeordneter (der Jungtichechen) 
zu erlennen gegeben hatte. Infolge des Überganges 
der Tichechen zur Oppoiition mußte fich im Abgeord- 
netenhaus eine neue Majoritätsbildung mit Ausſchluß 
der tſchechiſchen Abgeordneten vollziehen, die zur Be- 
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fern eine Remedur, als binfichtlich der Amts- und 
Dienjtiprache ein ſprachige und gemifchtipradige 
Bezirke unterfchieden wurden, und daß nur in den leß> 
tern der Utraquismus gelten follte. Hinfichtlich der 
äußern Geſchäftsſprache blieb es dabei, daß beide Lan⸗ 
desiprachen als in allen Amtsbezirken üblich erklärt 
wurden. Insbeſondere find auch die a ia 
in Strafiadhen bei allen Gerichten in der Sprache 
Angeichuldigten zu führen, infofern nicht ausnahms« 
weile Berbältnifje, wie Rüdficht auf die Zufammen- 
ſetzung der Geihmwornenbant, dieje Vorſchrift als un- 
ausführbar ericheinen laſſen. Hinfichtlich der fpradh- 
lihen Dualifitation der Beamten hat bei Beſetzung der 
einzelnen Dienjtitellen lediglich das thatjächliche Be— 
dürfnis maßgebend zu fein. Jeder Beamte wird jomit 
das an Spradkenntnifjen befigen müljen, was der 
Dienst bei der Behörde feiner Verwendung wirklich er» 
fordert. Bon deuticher Seite werden aud) diefe Ver- 
ordnnungen mit Rüdficht auf die an frühern Stellen 
citierten geſetzlichen Beſtimmungen als rechtswidrig 
und gleichzeitig als den Deutſchen verderblich befämpft. 
Geſchichte (Öfterreich. - lngar. Monarkhie). 
Das neue Ministerium des Grafen Thun» Hohen- 
ftein, das anı 7. März 1898 gebildet worden war, ſetzte 
fich zum Teil aus bisherigen Mitgliedern des Mini- 
ſteriums Gautſch zufammen, indem Ruber die Juſtiz, 
Welſersheimb die Yandesverteidigung und Witted das 
Eifenbahnmweien behielten und Graf Bylandt»Rheidt 
itatt des Aderbaues den Unterricht übernahm. Neu 
berufen wurden der Jungtſcheche Kaizl ald Finanz- 
miniſter, der Klerilale Baron Kaſt für den Uderbau, 
der Vertreter des verfajjungstreuen Großgrundbefites 
Baernreither als Handeldminifter und der Bizeob- 


rufung des ftoalitionsntiniiteriums (aus Deutſch-Libe- mann des Polenklubs, Yedrzejowicz, als Minifter für 
ralen, Deutſch-Klerikalen und Bolen) führte. Nach Galizien. Bei der Wiedereröffnung des Reichsrats 
dem baldigen Sturz diefes Minijteriums wurde das | 21. März verzichtete die Rechte auf die Wiederwahl 
Kabinett Badeni vom Kaifer mit derKegierung betraut | von Abrahamowicz und Kramatz, die fich an den Ge- 
und demjelben insbeſ. die Erneuerung des Ausgleichs | waltalten im November 1897 beteiligt hatten, und 
mit Ungarn zur Aufgabe gemacht (j. OÖfterreichiſch Unga | wählte den bisherigen zweiten Bizepräftdenten v. Fuchs 
riſcher Ausgleich). Um die Jungtichechen zum Aufgeben | von der Herifafen Boltspartei zum PBräjidenten, den 
ihrer oppojitionellen Haltung zu bewegen, verfiel Graf | Südflawen Ferjanic zum erjten und den Rumänen 
Badeniaufdas Mittel, im Verordnungswege ihre Aipi- | Lupul zum zweiten Bizepräfidenten. Fuchs erklärte 
rationen auf dent Gebiete der Sprachenfrage zu befrie- in feiner Untrittörede, dak er die lex Fallenhayn als 
digen, und jo famen die Spracdhenverordnungen für | hinfällig und nicht vorhanden betrachte, und der Mis 
Böhmen u. Mähren vont 5.1.22. April 1897 zu ſtande, | nijterpräfident hielt auch eine anjcheinend verjühnliche 
die unſägliches Unheil über D. brachten. Diefelben | Rede, in der er Milderung der nationalen Gegenſätze, 
wurden infolge der mächtigen Oppofition der Deutichen | eine Friedensaktion empfahl, für die gerade diejes Jahr 
nad) dem Sturze des Kabinetts Badeni vom Miniſte- (wegen des kaiferlihen Regierungsjubiläums) am 
rium Gautſch durch ziwei neue Verordnungen vont 24. | beiten berufen wäre. Aber er kündigte weder die Auf- 
Febr. 1898 erjegt, die, obgleich mandye Härten der | hebung der Sprachenverordnungen noch ein Sprachen» 
Badenijchen Verordnungen mildernd, doch die Deut- | gejeg an, und die Deutichen lehnten daher jede Unter- 


fchen nicht zu befriedigen vermochten. Die Badenifchen 
Berordnnungen enthielten Beitimmungen über den Ges 
brauch der Landesſprachen und über die jprachliche 
Dualifitation der Beamten. In erjtgenannter Be- 
ziehung wurden alle Gerichte und Berwaltungsbehör- 
den (auch in den einſprachigen Bezirken) ſowohl hin- 
fichtlich der äußern Geichäftsipradhe als auch der in— 
nern Dienſtſprache utraquifiert. Es follte aljo bei den 
rein deutichen Gerichten von Eger, Karlsbad, Aid xc. 
tichechiich verhandelt und beraten werden, wenn eine 
tihechiiche Eingabe (etiva von einer in rein tichechiicher 
Gegend anſäſſigen Partei) überreiht worden war. 
Hinfichtlich der ſprachlichen Dualifitation der Beamten 
wurde angeordnet, da nach dem 1. Juli 1901 alle 
Aipiranten des Staatsdienſtes die Kenntnis beider 
Landesipraden in Wort und Schrift nachzuweiſen ha- 
ben. Die Gautſchſchen Berordnungen braten injo- 


ig des Ministeriums ab. Sie beantragten viel- 
mehr die Einfegung eines Sprachenausſchuſſes, um 
ein Sprachengeſetz für die Monarchie und für die ein- 
elnen Königreiche und Länder auszuarbeiten, und der 

rtreter der Heritalen Bollspartei ſchloß fich dem An⸗ 
trag an. Nachdem der Reichdrat vom 29. März bis 20. 
April vertagt gewejen war, wurde 20. Upril der Antrag 
der Deutichen, Badeni in Anklagezuſtand zu veriegen, 
um eine Sühne für das begangene Unrecht zu er- 
langen, mit einer geringen Mehrheit dem Ausſchuß 
überwiejen. Hierdurch fühlte ſich Graf Thun bewogen, 
jih 27. Upril über die Stellung der Regierung zur 
Spracdenfrage eingehender zu äußern; er betonte zu⸗ 
nädjit, daß, wie Gautſch jeinen Sprachenverordnungen 
nur proviforifchen Charakter bis zur gejeglichen Rege- 
(ung gegeben habe, er auch bei dem Äntritte der Erb- 
ichaft der Gautſchſchen Berordnungen dejjen Abſicht 
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der gejeßlichen Regelung jich_angeeignet habe; er jei 
daher mit der Einjegung des Sprachenausſchuſſes ein- 
veritanden und bereit, die Berordnungen auch vor dem 
Zuſtandekommen de3 Sprachengeſehes aufzuheben, 
wenn der Ausſchuß fich über gewiſſe Hauptpuntte, über 
die Kompetenz der Reich - und ———— 
und das Verordnungsrecht, geeinigt habe. Er ſchloß 
feine Rede mit den Worten: »Weitere Bevöllerungs— 
freife erwarten vom Barlament fruchtbringende Arbeit. 
Enttäujchen Sie dieje Hoffnung nicht! Alle Staaten 
fchreiten vorwärts, wir aberleben im Stillitand. Unjre 
beiten Kräfte find gelähmt. Raffen wir uns auf!« 

Die Handlungen der Regierung entiprachen jedoch 
dieſen anjcheinend verfühnlichen Worten durchaus nicht. 
Auf eine Interpellation der Deutjchen über neue tiche- 
chiſche Ausschreitungen in Böhmen antwortete Thun 
8. Mai, jenen Ausichreitungen habe urjprünglich kein 
nationaled Moment zu Grunde gelegen. Ende Mai 
wurde der Öemeinderat von Graz aufgelöjt, weil er fich 
gegen die Ernennung des Grafen Gleispach, der für 
einen Verräter am Deutichtum galt, zum Oberlandes- 
gerichtöpräfidenten in Graz, gegen die Degradierung 
von 33 Rejerveoffizieren, die jih am Leichenbegängnis 
eines im November 1897 von dem bosniſchen Regi- 
ment getöteten Arbeiters beteiligt hatten, und für die 
Berlegung des boönifchen Regiments erflärt hatte. Der 
beutichfreundliche Statthalter von Schlejien, Marquis 
Bacquehem, wurde durch den Grafen Elary erjegt. 
Bei der Neuwahl des Gemeinderats in Graz wurden 
nun gar feine Anhänger der Regierung, nur Deutich- 
nationale gewählt. Immer wieder wurden die Deutſchen 
durch Nadelitiche, durch Zurüdfegungen zu guniten der 
ſtets begehrlichen, nie zufriedenzujtellenden Tſchechen 
gereizt. Es war daher begreiflich, daß die Deutichen im 
Reichsrate der Regierung großes Miktrauen entgegen- 
brachten. Die Berhandlungen über den Sprachenaus⸗ 
ſchuß führten daher zu feinem Ergebnis, und nachdem 
fie Durch die Berufung der Delegationen im Mai unter- 
brodyen worden waren, wurde der Reichörat 7. Juni 
auf unbejtimmte Zeit vertagt. Ganz anders als die 
Deutfchen wurden die Bolen behandelt. Als im Juni 
in Beitgalizien Judenhegen ausbrachen, die durch die 
Mißbräuche der Herrichaft der Szlachta hervorgerufen 
waren, wurde das von der Regierung als Borwand be» 
2* um über 33 Bezirke den Ausnahmezuſtand zu 
verhängen und dadurd die Barteiorganijationen der 
polnijhen Bollspartei und der Sozialdemokraten zu 

unten des polnischen Adels zu vernichten, wodurd 
ie ſich dieſen zur Dankbarkeit verpflichtete. 

Die Seſſion der Delegationen in Beit im Mai 1898 
war nicht von langer Dauer, und die gemeinichaft- 
lihen Etat3 wurden ohne Beränderungen genehmigt. 
Allerdings hatte ſich die Regierung in den —— 
gen für Heer und Marine aufs äußerte beichräntt. 

ie Beziehungen der Monardie zu den auswärtigen 
Mächten wurden vom Kaijer in feiner Eröffnungs- 
rede 11. Mai als durchaus freundichaftlich geichildert. 
Die nationalen Streitigleiten in O. lamen aber aud) 
in den Delegationen zur Sprache, indem die Deut- 


ichen die Nichterwähnung des Dreibundes in der kaiſer⸗ fchen 


lichen Rede beflagten, die Tichechen dagegen das Bünd⸗ 
nis mit Deutichland für überflüfjig erklärten. 

In Bezug auf den Ausgleih mit Ungarn (j. den 
folgenden Artilel, S. 752) erlangte Thun vom unga- 
riihen Miniſterium Banffy durch die im Auguſt zu 
Iſchl abgeichlofjenen Vereinbarungen, daß Banffy auf 
die konjtttutionelle Durchführung des Ausgleichs ind. 
verzichtete, wogegen Thun die noch von Badeni ge- 
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jtellte Bedingung preisgab, daß Ungarn feine Duote 
zu den gemeinſchaftlichen Ausgaben erhöhen müfje. 
Banffy ließ fich nur zuneuen Berhandlungen der Quo— 
tendeputationen herbei, nad; deren vorausfichtlicher 
Ergebnistlofigteit die Krone, natürlich zu gumiten Un— 
garns, entiheiden werde, wie es auch geichab, indem 
die ungarische Duote, jtatt auf 42 Proz., wie die Diter: 
reicher verlangten, erhöht zu werden, auf dem alten 
Saß von 30 Proz. belajjen wurde. Um aber die Duo- 
tendeputation, deren Wahl im Juni vergeſſen worden 
war, zu wählen, mußte der Reichsrat wieder berufen 
werden. Dies geichah für den 26. Sept. Mitten in diefe 
Verhandlungen hinein fiel die Ermordung der Kaiferin 
Elifabeth in Genf (10. Sept.). Die zahlreichen aufrich: 
tigen Kundgebungen der Treue und des Mitgefühls 
beantwortete der Kaifer mit lebhaftem Dank und der 
Mahnung an jeine Böller, den Weq der Liebe ımd 
Eintracht zu finden, auf dem fie gedeihen und glüdlich 
werden möchten, damit er jelber jo jeine Herrſcherſen⸗ 
dung erfülle. Uber die Regierung benugte die günſtige 
Gelegenheit nicht, durch die Aufhebung der Sprachen- 
verordnungen für die rein deutſchen Bezirte Böhmens 
die Deutichen zu verſöhnen. Thun hielt an feinem engen 
Bündnis mit * Tſchechen feſt, wollte es dieſen zu liebe 
vermeiden, ſie zur Genehmigung des auch von ihnen 
für ungünſtig gehaltenen Ausgleichs mit Ungarn zu 
zwingen, und rechnete darauf, daß die Obſtruktion der 
Deutjchen ihm einen Vorwand zur neuen Vertagung 
de3 Reichsrats nad der Wahl der Duotendeputation 
und zur Durchführung des Ausgleich auf Grund des 
N graphen 14 (Näheres darüber ſ. oben, 5.747) 
in O., die Ungarn num zuließ, geben werde. Diejer 
Plan Thuns wurde aber durch die deutichen Barteien 
vereitelt. Da durch die Objtruktion die Regierung nicht 
mehr, wie 1897, in eine Zwangslage gebracht werden 
fonnte, jeitdem Banffy der öfterreihiichen Regierung 
Altionsfreibeit eingeräumt hatte, beſchloſſen die deut- 
ſchen Barteien, mit Ausnahme der deutſchvolklichen 
unter Schönerer, in die Beratung der Ausgleichsvor⸗ 
lagen einzutreten, ließen fich auch Durch herausfordernde 
Reden Thun nicht beirren, und mitihrer Zuftimmu 
wurde die Duotendeputation gewählt und die Aus- 
gleichsvorlagen, die ſich aber auf das Zoll- und . 
delsbündnis und ein neues Bantjtatut beichrän 
einem Ausſchuß überwiejen. Doc, jcyied der Handels- 
miniiter Baernreither, um die Stellung der Deutichen 

um Thunjchen Minijterium zu iennzeichnen, aus dem- 
— aus und wurde durch den Fuhrer der klerilalen 
Bolkspartei, Dipauli, erjegt. Die Ausihukverhand- 
lungen nahmen einen jchleppenden Fortgang, da die 
Deutſchen die Ausgleichsvorlagen nicht vor dem 1. 
Jan. 1899 zu jtande fommen lafjen wollten, um auf 
Ungarn einen Drud zu üben, die ſlawiſch-klerilale 
Mehrheit aber fich der Verantwortung für die An- 
nahme des Ausgleich3 zu entziehen wünſchte. Die 
durch dem entichiedenen Beitritt der Heritalen Bolls- 
partei gefeitigte Mebrheit lehnte 19. Nov. die Anklage 
gegen Baden mit 193 gegen 174 Stimmen ab. Dafür 
verpflichtete ich die Regierung, 26 Punlte der tſchechi⸗ 
Forderungen durchzuführen. 

Bei diefer Lage im Innern konnte von einer freu» 
digen Feier des 50jährigen Regierungsjubi- 
läums des Kaiſers durch alle Völker des Reiches keine 
Rede fein, zumal die Landestrauer um die Kaiferin 
grobe geräufchvolle Feitlichkeiten unmöglich machte. 

r Reichörat beſchloß, 25. Nov. eine Feſtſitzun zur 
Feier des Jubiläums abzuhalten, bei der die ſi 
denten beider Häuſer feierliche Anſprachen zur Ber- 
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berrlihung der Regierung de3 Kaiſers hielten. Kaiſer 
Franz Joſeph ſprach in einem Handſchreiben an den 
Minijterpräfidenten feinen Dank für die ihm darge 
brachten Ovationen aus. Inzwiſchen rüdten die Ber» 
bandlungen des Ausgleihsausfhufjes nicht vorwärts, 
wenn aud) die Mehrheit alle Berbejjerungsanträge der 
Deutſchen ablehnte; nicht einmal das Ausgleichspro⸗ 
vijorium, das bis zum 1. Jan. 1899 hätte erledigt 
werden wüjjen, wurde zu jtande gebracht, ebenjowentg 
wie das Budget für 1898 und 1899 oder ein Budget- 
provijorium. Nur einige Notjtande- und Eijenbahn- 
vorlagen jowie der Handelövertrag mit Japan wurden 
angenommen. Selbit das Staatsdienergejeß ließ die 
Regierung nicht zu jtande kommen, weil die Mehrbeit 
des Abgeordnetenhaujes die Gültigkeit der Gehalts- 
erhöhungen fchon auf 1. Jan. 1899 feitießte. Um 
die Slawen fejter an fich zu fetten, lieh fih Graf Thun 
bei der Beantwortung der Snterpellation des Bolen 
Jaworſti und des Tichechen Engel über einige Aus- 
weijungen ſlawiſcher öſterreichiſcher Unterthanen aus 
Schleſien verleiten, dem Deutſchen Reiche mit Repref- 
falien zu drohen, worüber jich nicht nur die deutiche 
Preſſe ernſtlich bejchwerte, jondern auch der deutiche 
Kaijer bei franz Jofeph Borjtellungen erhob; Graf 
Thun mußte ſich ſchließlich in der Wiener Abendpojt ent- 
fchuldigen und erklären, daß »er amtlich wie perjönlich 
ein überzeugter und treuer Anhänger nicht nur des Ber- 
tragsverhältnifjes, jondern auch der innigen Beziehum- 
en zum Deutichen Reiche fei«. Nachdem inzwifchen die 
dlungen der Duotendeputationen ergebnislos 
verlaufen waren, da Ungam jede Erhöhung feiner 
Duote ablehnte, wurde der Reichsrat 21. Dez. wieder 
vertagt. Ein kaiſerliches Handſchreiben vom 31. Dez. 
beſtimmte darauf, daß das Duotenverhältnis zwiſchen 
D. und Ungarn für die Dauer des Jahres 1899 um- 
verändert aufrecht erhalten bleiben folle; ferner ver- 
ordnete der Kaifer auf Grund des $ 14, daß das Zoll- 
und Handelsbindnis mit Ungarn und das Berhältnis 
der Djterreichifch-ungarifchen Banl bis 31. Dez. 1899 
verlängert jowie ein dreimonatiges Budgetprovifo- 
rium angeordnet werden jolle. 

Die Seflion des Reichsrats wurde 17. Jan. 1899 
wieder eröffnet. Der Regierung wäre die fofortige 
Dbjtrultion der Deutichen am erwünſchteſten gewejen, 
um den unbequemen Reichsrat fofort wieder vertagen 
zu können, und fie hatte durch verichiedene Maßregeln 
ın Böhmen die Deutſchen nad Möglichleit herausge⸗ 
fordert, indem ſie den Beſchluß der Stadt Reichenbe 
daß Deutſch die dortige Geſchäftsſprache ſein ſolle, auf- 
bob, durch eine Entſcheidung des oberſten Gerichtshofs 
die Sprachenverordnungen für gejeßlich erklären ließ 
u.dgl. In der That beſchloſſen die deutiche Fortſchritts⸗ 
partei und die Deutſchvolllichen (zufammen 80 Abge- 
ordnete), die Obſtrultion wieder aufzunehmen, da die 
deutiche Wählerjchaft in Böhmen, durd das Verhalten 
der Regierung und neue tichedhiiche Ausschreitungen 
aufs äußerſte gereizt, dies entichieden forderte; wurde 
doc ichon in den Berfammlungen der Deutjchnatio- 
nalen der Majjenaustritt aus der latholiſchen Kirche 
unter dem Rufe »2o8 von Rome ernitlich erwogen. 
Die eriten Sigungen des Abgeordnnetenhaufes wurden 
daber mit Anträgen auf Minijteranliagen, Inter: 
pellationen u. dgl. ausgefüllt. Als ein Antrag der 
Linten, das Staatsdienergejeg mit rüdtwirtender Kraft 
vont 1. San. 1899 ab — 31. Jan. ange⸗ 
nommen wurde, was der Kegierung jehr unangenehm 
war, benußte fie einen häßlichen Borfall, der jich 
80. Jan. im Abgeordnetenhaus ereignet batte (der 
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leidenichaftliche Abgeordnete Wolf hatte ſich mit einen 
tſchechiſchen Journaliſten auf der Tribüne in eine 
Prügelei eingelafjen), zum Vorwand, um 1. Febr. den 
Reichsrat zu vertagen, zumal wegen der Wirren in 
Ungarn eine parlamentariiche Erledigung des Aus- 
gleich8 nicht dringend war. Die verjchiedenen Parteien 
erließen ag na um ihre Stellung zuder neuen 
Bendung zu eichnen. Die Deutichen erklärten: 
»Die Deutichen in Ojterreich fehen den künftigen Er- 
eignijjen mit feiter Entſchloſſenheit entgegen. Ihr Ziel 
it nicht die Entzweiung der Völler Äſterreichs; ihr 
Kampf gilt dem Syſtem, einen gegen den andern aus 
zujpielen, dem Syitem, das deutiche Element durch 
große und Heine Maßregeln zurüdzudrängen und zu 
reizen, dem Syſtem, welches dadurd die unerjchütter- 
lihen Grundlagen des Reiches preisgibt. Je größer 
die Gefahren find, die und umgeben, deſto mächtiger 
wird auch unſer deutiches Pflichtgefühl angeipornt 
werden zur Wahrung der Rechte, unjrer Unjprüche 
und unſrer nationalen Erziehung, unfers Befigitandes 
und unfrer Stellung im Staate Wir find erfüllt 
von dem Gedanken, der und zufammenführen muß, 
dem Gedanten der Bejonnenbeit, Unbeugſamleit, Ei- 
nigfeit.«e Die Tjchechen dagegen verlangten ganz 
offen die Selbjtändigleit der Länder der böhmijchen 
Krone im öjterreihifchen Staatenbund; auf den ihnen 
zuſte henden Borrang im öffentlichen Leben Böhmens 
wollten fie verzichten und ſich mit der Zurüdweifung 
der deutichnationalen emonie und der Gleichwer⸗ 
tigfeit und der gleichen Behandlung der tichechijchen 

prache mit der deutichen begnügen. Gleichzeitig be: 
ſchloß der Brager Stadtrat, Huß ein Denkmal auf dem 
Altjtädter Ring zu errichten. Gleichwohl jchlo Thun 
mit dem Bollzugsausichuß der ſlawiſch⸗ llerilalen Rech: 
ten (des »eijernen Rings«), der fortan jtändig in Wien 
tagen follte, ein enges Biindnis und gab die bejtimm«- 
tele Zuſage, »daß die Regierung aucd während der 
parlamentslojen Zeit feinen wichtigern Schritt ohne 
Zuſtimmung des Ausſchuſſes vornehmen, insbeſ. feine 
faijerlihe Verordnung auf Grund des $ 14 erlafien 
werde, ohne ſich vorher der Zuſtimmung des Ausſchuſſes 
zu verfihern«e. Darauf wurden die Yandtage einbe- 
rufen. Die Berhandlungen der Landtage wurden da= 
durch beeinträchtigt, daß die nationalen Minderheiten 
in mehreren Landtagen, nämlich die Deutjchen in Böh- 
men, dieSlowenen in Steiermarf, Görz u. Jitrien und 
die Italiener in Tirol, an den Berbandlungen nid,t 
teilnahmen. In Böhmen fonnte daher die tichechiich- 
feudale Mehrheit enticheidende Beſchlüſſe nicht faſſen. 
Der ſchleſiſche und der jteirifche Landtag traten für die 
Verfaſſung und das Deutjchtum ein, der mährifche 
erwies ſich als verjühnlich. In den beiden öſterreichi⸗ 
ihen Landtagen zu Linz und Wien hatten die Kleri— 
falen und Ehrijtlich-Soztalen die Mehrheit. Thun gab 
ſich zwar wiederholt den Anſchein, dab er, zunädjit 
durch eine Verordnung auf Grund des $ 14, den 
Spradenitreit in verfühnlihem Sinn jchlichten wolle; 
doch konnte er die Zujtimmung der Tjchechen nicht er- 
langen, und fo geſchah nichts. Hierdurch wuchs die 
Erbitterung der Deutichen bejonders in Nordböhmen, 
und die Los von Rom-Bewegung breitete ſich 
aus. Die Urjache diejer Bewegung war die deutich- 
feindliche Haltung der römiſch⸗latholiſchen Geiſtlichleit. 
in der die Zahl der deutfchen Geijtlichen audy nicht 
dem Nationalitätsverhältnis entſprach und die jlawi- 
ichen überwogen, und der Herifalen Partei überhaupt. 
Die Zahl der zum Witkatholizismus und zum Prote- 
itantismus Übertretenden war nicht unbeträchtlich, 
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einige tauſend; in Nordböhmen traten ganze Gemein- Oſterreichiſch-Ungariſcher Ausgleich. Die 
den über. In den höchſten Kreiſen des Adels, der rechtlichen Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten der 
Geiſtlichleit und des Beamtentums erregten dieſe Er- ſierreichiſch Ungar. Monarchie, Öjterreich u. Ungarn, 
ſcheinungen die höchſte Entrüſtung, und man ſcheute ſind grundgeſetzlich derart geregelt, daß der Monarch 
ſich nicht, ſie als hochverräteriſch zu bezeichnen und gemeinſam iſt, und daß die auswärtigen Ungelegen- 
gerichtlich zu verfolgen. heiten, mit Einſchluß der diplomatiſchen und kom- 

Inzwiſchen batten ſich die fünf deutſchen Oppofi- | merziellen Vertretung dem Yusland gegenüber, das 
tionsparteien (FortichrittSpartei, deutiche Volkspartei, | Kriegsweien mit Inbegriff der Kriegsmarine, mit Aus- 
Großgrundbeiig, Chriſtlich Soziale und freie Bereini- | ſchluß derRekrutenbewilligung, der Gefeggebung über 
gung mit Ausſchluß des Schünererfiubs) dahin ge- | das Wehriyitem u. a., ſowie das Finanzweſen rüd- 
einigt, daß die Barteimitglieder der einzelnen Krons | fichtlich der gemeinschaftlich zu bejtreitenden Auslagen 
länder dur Bertrauensmänner über die deutichen | gleichfalls beiden Teilen der Monarchie gemeinjam find. 
Poſtulate Beihluß fallen und Referenten hierüber | Außerdem jtellt das Geſetz eine Reibe von Ungelegen- 
9. April in Wien zuſammentreten follten, um ein ge= | heiten feit, die zwar nicht gemeinjam verwaltet werden, 
meinfames Programm feitzuitellen. Die Forde- | jedoch nach gleichen, von Zeit zu Zeit zu vereinbaren- 
rungen der Deutfchen wurden 20. Mai veröffent- | den Grundſätzen behandelt werden follen. Es find 
licht und zerfielen: 1) in allgemeine nationalpolitiiche | dies: 1) die kommerziellen Angelegenheiten, fpeziell die 
Forderungen, wie Feithalten an der Berfafjung und | Zollgejeggebung;, 2) die Geſetzgebung über die mit 
dem Einheitsjtaat O., Bejeitigung des $ 14, beſſere der imdujtriellen Produktion im enger Berbindumg 
Bilege der deutichen Armeeſprache und Aufrechterhal- | jtebenden indirelten Abgaben; 3) die Feititellung des 
tung des Bündniffes mit Deutichland; 2)in allgemeine | Minzweiens und des Geldfußes; 4) Verfügungen 
Grundjäge für die Regelung der Spracdenfrage (Ab- | bezüglich jener Eifenbahnlinien, welche das Intereſſe 
ihaffung der Spracdhenverordnungen und Erlaß eines | beider Neichshälften berühren; 5) die Feſtſtellung 
rigen m unter Feitfegung des Geltungäge; | des Wehriyitems. So wie die Grundjäge der Be- 
biete8 einer Bermittelungsiprade) und 3) beiondere | handlung dieſer Angelegenheiten von Zeit zu Zeit zu 
Grumdiäge für die einzelnen Länder; Deutich folle die | vereinbaren jind, iſt auch das Verhältnis, nach dent 
Bermittelungsiprache für alle Zentraljtellen, den ober | die beiden Neichsteile zu den Koſten der gemeinjamen 
jten Gerichtshof, den Amtsverfehr aller jtaatlichen Be- | Angelegenheiten beizutragen haben, von Zeit zu Zeit 
hörden, für Militär, Rechnungswefen, Poſt und Eifen- | feitzufegen. Der Inbegriff diefer von Zeit zu Zeit zu 
bahnen fein. Die Regierung äußerte ſich über dies | treffenden Bereinbarungen bildet den jogen. Aus— 
Progranım zunächſt gar nicht, fondern war ganz be= | gleich (f. d., Bd. 2). Die Periode, für die der Aus- 
ihäftigt mit Verhandlungen mit dem neuen ungari= | gleich feit Erlaffung der Staatsgrundgefege von 1867 
ſchen Minifterium Szell über eine Abänderung der | regelmäßig vereinbart wurde, belief jih auf zehn 
Iſchler Abmachungen, den Ausgleich betreffend. Die- | Jahre, und aud) die von den beiderjeitigen Regierum- 
jelben führten im Juni zum Abſchluß. gen geplanten Ausgleichögeiege des Jahres 1897 hat- 

Die durch den Konflikt mit den Deutſchen geihwächte | ten urfprünglich eine zehnjährige Dauer in Ausſicht 
öjterreichifche Regierung mußte den Ungarn nicht un- | genommen. Nad) den bis Ende 1897 abgeichlofjenen 
bedeutende Zugeltändniiie machen, um von ihnen zu | und feitdem zweimal nach $ 14 auf ein Jahr ver- 
erreichen , daß fie den Ausgleich nicht fofort auf par- | längerten Vereinbarungen, d. h. nad} den legten Aus- 
lamentariichem Wege durchzuführen brauchte, ſondern gleichsgeſetzen, ift die gegenwärtige Sachlage im we- 
zunächſt für Ö. durch den $ 14 feitfeßen durfte. Es —— die folgende: Vermöge zwiſchen beiden 
wurde nach langen Verhandlungen feſtgeſetzt, daß. Staaten abgeſchloſſenen Zoll · und Handelsbündniſſes 
wenn bis 1903 das Zollbündnis zwiſchen O. und | bilden die beiden Staaten ein gemeinſames Zoll- und 
Ungarn verfafjungsmähig zu jtande komme, da8- | Handelägebiet, und find die Erträgniiie des Zollge- 
jelbe dann bis 1913 gelten folle, die Bankgemeinfams= | fälles zunädjt zur Dedung der gemeinfamen Aus- 
feit mit dem neuen Bantinjtitut bis 1910; erfolge die | lagen beitimmt. Der demnach fich ergebende, noch un- 
parlamentarische Genehmigung des neuen Vertrags | bededtte Teil der gemeinjamen Auslagen wird von den 
in ©. bis 1903 nicht, fo ſolle der Vertrag nur bis | beiden Staaten der Monarchie in der Weife gededt, 
1907 Geltung haben; die Erhöhung der ungariichen | daß nad Abzug eines 2prozentigen Präzipuums zu 
Quote (auf 34,5 Proz.) folle der Kaiſer Peitfepen Laiten Ungarns (Kompenſation für die Einverleibung 
Für Ungarn bedeutete dies Ergebnis einen weitern | der Militärgrenze in das ungarifche Staatsgebiet) 
Schritt zur völligen Lostrennung von D. Da das | Diterreih 70 Proz, Ungarn 30 Proz. zu tragen hat. 
Minütertum Thun aber für die Anwendung des | Da die durch Beiträge zu dedende Sunnne rund 100 
$ 14 freie Hand erhalten hatte, jo ward den Deutichen | Mill. Gulden jährlih ausmacht, fo bedeutet jedes 
die Handhabe entriijen, durch ihre Objtruftion gegen | Brozent der Duote rund eine Million Gulden. Die 
die Ausgleichsgeſetze im Reichsrate die Regierung zur | Steuerrüdvergütungen, bez. Bonifitationen für die 
Aufhebung der Spradenverordnungen zu zwingen | über die gemeinjame Zolllinte ausgeführten verjteuer- 
umd ihre Machtjtellung im Reich einigermaßen zu ver- | ten Gegenjtände, belajten beide Staaten nad) demjelben 
befjern. Auch den Staatshaushaltsetat für 1899 führte | Maßſtabe, als der Anteil derfelben an den Brutto: 
die Regierung auf Grund des $ 14 ein. Höchitens | erträgnifien der betreffenden Abgabenzweige beträgt. 
durch Objtruftion gegen die Delegationswahlen, für | Die Währung ijt in beiden Staaten gemeinichaftlich, 
die der Reichsrat im Oftober berufen werden mußte, die Ausgabe von Banknoten ausſchließlich der ge- 
fonnten die Deutjchen etwas zu erreichen hoffen. In- | meinfamen Öjterreichiich-Ungariichen Bant überlaſſen. 
dem jie Die Verantwortung ir die Schädigung der | Hinfichtlich der fogen. 80 Mill.-Schuld an die genannte 
Reichsinterejjen der Regierung und den Mehrbeits- | Bank gilt die Beitimmung, dab die Anteile der beiden 
parteien überliehen, mußten ſie ſich auf die wirtiame | Staaten an den Reinerträgniffen der Bank ſowie die Er- 
Bilege ihres Vollstums bejchränten, um ſich für die | trägnifje derNotenjteuer während der Dauer des Bant- 
Zulunft zu jtärten. privilegiums zur Tilgung diefes Darlehns verwendet 
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und von der Schuld abgejchrieben werden. Bon diejen 
geltenden Ausgleichsbeſtimmungen wurde insbeſ. die 
unverhältnismähige Höhe der djterreichifchen Quote 

egenüber dem fortichreitenden, wirtichaftlichen Auf— 
mung Ungarns als eine große Härte empfunden 
und alljeitig die Forderung erhoben, diesbezüglich bei 
dem nächſten, 1897 zu erneuernden Ausgleich Wandel 
= ihaffen. Indes hatte das Minifterrum Badeni- 

ilinsti mit der ungarifchen Regierung einen Aus— 
gleich vereinbart, der ohne ein gleichzeitiges Zugeſtänd⸗ 
nis Ungarns in Bezug auf die Quote im wejentlichen 
Punkten für Oſterreich ungünjtigere Bedingungen 
enthält al3 die gegenwärtig geltenden Gejege. 

Der bisherige Öjterreichiiche Einfluß im Sinn einer 
einheitlichen Leitung u. Organifation der gemeinjamen 
Bank wurde zu gunſten einer dualitiich-paritätiichen 
Ausgeſtaltung nahezu gänzlich preisgegeben, was im 
Augenblicke der bevorjiehenden Aufnahme der Bar- 
zahlungen doppelt bedenklich ericheinen muß. Ferner 
joll bei gleichzeitiger empfindlicher Erhöhung der in- 
diretten Abgaben von Bier, Branntwein und Zuder 
die Steuerrüctvergütung, bez. Ausfuhrbonifitation in 
der Weije erfolgen, daß jedes Yandesgebiet den auf 
jeine eigne Ausfuhr entfallenden Teil zu tragen hätte. 
Hierdurch jowie durch Vergütung der Abgabe von ver- 
jteuertem Bier, Branntwein, Auder und Mineralöl 
beim Übergang von einem Landesgebiet auf das andre 
ſoll der Grundſatz feine Berwirklichung finden, daß jedem 
Staate die feinen Konſum entiprechende Abgabe zu- 
fommen foll. So billig diefer Grundjag an ſich er- 
ſcheinen mag, durch deijen Berwirklihung Ungarn auf 
Kojten Djterreih3 eine Mehreinnahme von einigen 
Willionen Gulden erbielte, jo unbillig muß die Durch- 
führung desjelben erjcheinen, werm man bedentt, daß 
der Vorteil, der Öjterreich aus der bisherigen Berech⸗ 
nungöweije erivuchs, inder ganz unverhältnismähigen 

öhe feiner Duotenbeiträge au & als reichlich kompen⸗ 
jiert wurde. Und doch wurden dieſe Konzeſſionen an 
Ungarn gemacht ohne gleichzeitige Zuficherung einer 
höhern Quote. Die angeführten Momente jind es, 
die, abgejehen von andern, minder bedeutungsvollen, 
wie z. B. den geringen finanziellen Zugejtändnijien der 
Bant für die Berlängerung des Privilegiums, in Oſter— 
reich eine lebhafte Oppofition gegen die Ausgleichsvor⸗ 
lagen hervorgerufen haben. Die Erbitterung der Deut» 
ihen wurde wejentlih dadurch geiteigert, daß die 
Tſchechen, deren wirtihaftliche Intereſſen mit denen 
der Deutihen Hand in Hand geben, ſich um den Breis 
der Sprachenverordnungen für die Ausgleichsvorlagen 

ewinnen ließen. Bisher it die parlamentarische Be- 
Bandlung berjelben infolge der Objtrultion über die 
Beratung in den Ausichüjien nicht hinausgelonmen 
(j. den vorhergehenden Artikel, am Schluß). 

Öfterreich unter der Enns (Niederöſterreich). 
Die Bevölkerung wurde für Ende 1893 mit 2,776,283 
Seelen berechnet, d. 5. 140 auf 1 qkm. Die Bevöl- 
ferungsbewegung ergab 1896: 24,528 Trauumngen, 
98,406 Geborne, darunter 3179 Totgeborne, und 
67,419 Beritorbene; auf je 1000 Basen entfallen 
8,57 Trauungen, 33,28 Qebendgeborne und 23,53 Ge- 
itorbene. Es ergeben jich 30,987 mehr Lebendgeborne 
als. Gejtorbene. Abgejehen von der Univerfität und 
der technischen Hochſchule (eiſtere 1898/99 mit 6697, 
legtere mit 1858 Hörern), der Hochſchule für Boden- 
kultur und der Akademie der bildenden Künſte, ſänit⸗ 
lich in Wien, gab es 1897 an Unterridhtsanitalten: 
5 theologiſche Lehranſtalten, (1898 27 Gymnafien, 16 
Realichulen, 5 Lehrer» und 6 Lehrerinnenbildungs- 
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— eine höhere und 26 niedere Handelslehr⸗ 
anjtalten, 5Staatsgewerbeſchulen, 12 gewerbliche Fach⸗ 
ſchulen, 204 gewerbliche Fortbildungsichulen, 12 land- 
wirtichaftlihe Schulen, 2 Bergichulen, eine Hebam- 
menſchule, 174Schulen für muſikaliſche und dramatische 
Bildung, 305 weibliche Urbeitäfchulen, 189 fonjtige 
ipezielle Lehr» und Erziehungsanjtalten, endlich 140 
Bürgerfhulen, 1540 allgemeine öffentliche und 106 
private Boltsfchulen. Auf 100 fchulpflichtige Kinder 
lamen 98,6 jhulbejuchende. Die periodiiche Preſſe um⸗ 
faßte Ende 1897: 1071 Blätter, darunter 189 poli: 
tiihe und 36 Tagesblätter, nad) der Sprache 1024 
deutjche, 19 ſlawiſche, 10franzöſiſche und 18 in andern 
Spraden. — Bon dem gelamten Aderland im Umfang 
von 860,514 Heltar waren 1897 bebaut mit Getreide 
575,397, mit Hülienfrüchten 5685, mit Flachs 2046, 
mit Kartoffeln 48,505, mit Zuderrüben 5926, mit 
Runfelrüben 22,128 Heltar. Die Ernte ergab 1897: 
103,194 Ton. Weizen, 209,043 T. Roggen, 88,199 T. 
Gerite, 195,987 T. Hafer, 16,889 T. Mais, 86,916 bi 
Hülfenfrüchte, 1079 T. Flachs (Faſer), 403,463 T. 
Kartoffeln, 132,096 T. Zuderrüben, 503,862 T. Run- 
felrüben, 1970 T. Zichorie, 76,721 T. Kraut, 311,085. 
Kleeheu und 49,676 T. Mengfutter. Die Wiejen be— 
dedten eine Fläche von 229,886 Heltar und lieferten 
801,341 T. Grasheu, die Weingärten (39,713 Heltar) 
462,121 hl Wein, die Obitgärten 3714 T. Objt. Die 
Wälder, mit einer Geſamtfläche von 681,495 Heltar, 
liefen einen durdhichnittlihen Jahreszuwachs von 
2,137,711 Fejtmeter Holz. Holzkohle wird in 29 jtän- 
digen Weilertöhlereien erzeugt. Die Jagd bietet vei- 
chen Ertrag; 1896 wurden 2697 Stüd Rotwild, 320 
Stüd Dammild, 15,600 Rebe, 207 Gemſen, 215,100 
Hafen, 32,265 Kaninchen, 361 Uuerhühner, 35,300 
Faſanen, 123,400 Rebhühner, 3458 Füchie, 6400 War: 
der und Iltiſſe, 26 Mdler ıc. erlegt. Der Bergbau 
beihäftigte 1897 nur 564, der mit Demfelben in Ber- 
bindung jtehende Hüttenbetrieb 284 Wrbeiter. Die 
Hauptprodufte des Berg- und Nüttenbetriebes waren: 
48,254 Ton. Steinlohle, 2286 T. Braunlohle, 47,086 
T. Frifchrobeifen, 11,593 T. Gußroheiſen und 723 T. 
Graphit. 1895 wurden 6593 T. Torf gewonnen. Auf 
dem Gebiete der Induftrie waren 1895: 62 Dampf» 
und 889 Wajjerbrettiägen, 43 Holzjtoff- und 3 Holz» 
wollefabrifen in Betrieb. Die 68 Brauereien erzeug- 
ten 1896: 3,899,628 hl Bier, die 2388 Brennereien 
127,318 hl Allohol, die 3 Zuderfabrilen (mit 1150 
Arbeitern) 18,073 Ton. Zuder, die 4 Tabalsfabrilen 
(mit 4029 Uıbeitern) 4603 T. Tabalsfabrilate. Eine 
Zählung der Gewerbe in Niederöjterreid) nad) dem 
Stande vom 1. Juni 1897 ergab 175,239 Einzel- 
gewerbe, wovon 101,937 auf die Induſtrie einſchließ⸗ 
(ih der Gewerbe der Urprodultion und 73,302 auf 
Handel und Verkehr entfielen. — Ende 1896 gab e3 
12,125 km Landitraßen, darunter 681 km Reichs- 
itraßen, ferner 1738 km Eifenbahnen und 319 km 
Waſſerſtraßen, davon 202 km von Dampficifien 
befahren. Bojtanitalten beitanden 740, Staatstele- 
grapbenjtationen 442, die Telegraphenlinien maßen 
3051 km mit 14,063 km Dräbten. Wltiengejellichaf- 
ten (ohne Eijenbahnen) gab es 148 mit einen eingezabl- 
ten Aktienkapital von 579,5 Mill. Gulden, Banlinſti— 
tute 20 (mit 288,6 Mill. Gulden Aktienkapital und 410,6 
Mill. Gulden Pfandbriefumlauf) nebjt 17 Bankfilia— 
fen, 74 Sparkaſſen mit 410,5 Mill. Gulden Einlagen. 

Oftindien. Nachdem das Areal der britijchen So— 
maltüjte auf 176,000 (früber 192,000) qkm berechnet 
worden ijt, ergibt fich als Geſamtoberfläche des Kaiſer⸗ 
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reichö Indien 5,131,340 qkm. Die vielen Spraden 
Indiens laſſen jich unter 17 verfchiedene Gruppen 
bringen, wobei aber von der gezäblten Bevöllerung 
von 287,223,431 Seelen bei 25,175,991 Berfonen die 
Zugehörigkeit zu einer Spradengruppe nicht feſtgeſtellt 
werden konnte. Bon den verbleibenden 262,047,440 
Individuen gehörten nicht weniger als 195,463,807 
der arifch:indiichen Sprachfamilie an, 52,964,620 der 
drawidiichen, 7,293,928 der tibeto»birmaniichen, 
2,969,006 der folariichen, 1,329,428 der ariſch⸗ irani⸗ 
ichen, 401,125 fprechen Zigeumerdialelte, 245,745 
ariſch⸗ europäiſche, 229,342 anamitifche ıc. Won den 
weit über 100 zahlenmäßig nachgewiejenen Dialelten 
zählen 20 über 1 Million Zugehörige. Es find dies 
von der ariich-indiichen Spracdhfamilie das Hindi mit 
85,675,373 Zugehörigen, das Bengali mit41,343,762, 
beide vornehmlich in den Nordweitprovinzen und Audh, 
Bengalen ıc. geiprochen, das Marathi mit 18,892,875 
in Bombay, Haidarabad, Behar ıc., das Punjabi mit 
17,724,610 im Bandichab, SindH ıc., das Gujarathi 
mit 10,619,789 in Bombay, Baroda :c., das Uriya mit 
9,010,957 in Bengalen, Madras ıc., das Urdu mit 
3,669,390 in Haidarabad, Bombay ıc., das Sindhi 
mit 2,592,341 in Sindh, Bombay ıc., das Weitern 
Bathari mit 1,528,098 im Bandichab ıc., das Aſſame⸗ 
ſiſche mit 1,435,820 in Aſſam, Bengalen, das Zentral 
Bahri mit 1,153,384 in den Nordweitprovinzen und 
Audh und das Marwadi mit 1,147,480 im Bandjchab, 
Ndichmir. Dann von der drawidiſchen Sprachfamilie 
das Telugu mit 19,885,137 Zugebörigen in Madras, 
Haidarabad ıc., das Tamil mit 15,229,759 in Madras, 
Maiffur ꝛc. das Kanarefiiche mit 9,751,885 in Maii- 
jur, Bombay x., das Malavalamı nıit 5,428,250 in 
Madras, Kurg ıc. und das Bond mit 1,879,580 in 
den Zentralprovinzen, Berar ıc. Bon der tibeto-birma- 
niſchen Sprachfamilie das Burmeſiſche mit 5,926,864 
in Birma, den Schanitaaten xc.; von der lolariſchen 
Sprahfamilie das Santhal mit 1,709,680 in Benga- 
len und Aſſam; von der arifch-iraniichen Sprach— 
familie das Rafbtu mit 1,080,931 Individuen. Das 
Karen jprechen 674,846 Berjonen in Birma ıc., das 
Munda (Kol) 654,507 in Bengalen, Aſſam xc., das 
Zulu 491,728 in Madras, Maiſſur ꝛc., das Kachhi 
439,697 in Bombay, Baroda ıc., das Oraon 368,222 
in Bengalen, Aſſam ıc., das hand (Khond) 320,071 
in Madras, den Zentralprovinzen ꝛc. Bon den Be- 
ſchäftigungen nimmt der Aderbau den größten Teil 
der Bevölkerung in Anſpruch, nämlich 171,735,390 
‘Berjonen. Dann werden 25,468,017 als Erdarbeiter 
und fonitige Arbeiter aufgeführt, 11,220,072 als im 
perjönlichen, häuslichen und gefundheitlihen Dienſt 
Beichäftigte, 14,575,593 mit der Erzeugung und dem 
Vertrieb von Speifen und Getränten, 12,611,267 mit 
der Anfertigung und Verarbeitung von Geweben, 
5,672,191 gehörten den gelehrten oder künſtleriſchen 
Berufen an, 5,600,153 waren im Staats⸗ oder Lokal⸗ 
dienjt bejchäftigt, 4,685,579 mit Handel, 3,645,849 
mit Viehzucht, 3,952,993 mit Berfrachtung und Lage 
rung, 3,821,433 mit der Förderung und Berarbeitung 
von Metallen und Edeljteinen, 3,522,257 mit der Be» 
ihaffung von Licht, Feuerungs- und Futterjtoffen ıc.; 
als unabhängig, ohne Arbeit lebend, werden 4,772,993 
Berjonen aufgeführt. Die Auswanderung von 
Arbeitern über die Häfen von Kalkutta und Madras 
ijt eine fehr ſchwache; 1896 verliefen 12,390 Kulis 
das Kaiferreih, davon gingen 802 nad Mauritius, 
3778 nad) Natal, 2417 nad) Britifch » Guayana, 1179 
nach den Fidfchiinfeln und 1179 nach Niederländiich: 
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Guayana. DerGejundheitszujtandijtbeidem ſich 
immer wiederholenden Auftreten von Beit u. Cholera 
in den legten Jahren wenig befriedigend gewejen. 
Bon 216,967,677 Perſonen jtarben 1896: 6,867,825 
oder 31,65 Broz., und zwar 471,767 an Cholera, 
137,622 an Boden, 4,569,541 an Fiebern, 239,810 
an Diarrhöe xc. Durch wilde Tiere (Tiger, Leoparden, 
Wölfe, Elefanten, Hyänen, Schlangen) wurden getö- 
tet 24,335 Menfchen und 88,540 Stüd Vieh, dagegen 
aber aud) getödtet 18,084 wilde Tiere und 122,360 
Schlangen und dafür Belohnungen in Höhe von 
119,196 Rupien gezablt. In ganz Indien zählte man 
45,639 männliche und 28,650 weibliche Irrſinnige, 
120,497 männliche und 76,364 weibliche Taubjtunmte, 
229,253 männliche und 229,615 weibliche Blinde und 
95,218 männliche und 31,026 weiblihe Ausſätzige. 
DerAderbau, gefördert durch ein ſich immer weiter 
ausbreitendes Bewäſſerungsſyſtem, macht erfreuliche 
Fortſchritte. In Aſſam findet bei großem Waſſerreich⸗ 
tum fünjtlihe Bewäfjerung allerdings nicht jtatt, umd 
über die Bewällerungsanlagen in Bengalen fehlen alle 
Angaben. In den übrigen Provinzen wurden aber1896 
bis 1897 bewäjjert durch Kanäle4,907,218 Hektar, durch 
Rejervoire 1,483,368 Hektar, durch Brunnen4,937,604 
Hektar, auf andre Weije 418,007 Hektar, im ganzen 
alio 11,746,247 Heltar. Beſonders bemertenswert 
iſt die jtetige Zunahme des mit Thee bebauten Areals. 
Während 1886 die Theepflanzungen einen Gejamt- 
flächenraum von 113,600 Hektar einnahmen, bean» 
ipruchten diefelben 1898 ſchon 173,353 Hektar; fie 
haben ſich demnach in den legten 13 Jahren um 52,6 
Proz. vergrößert. Bon der legten Zahl entfallen 
116,764 Heltar auf die Thäler der Brahmaputra und 
Surma, nämlich 66,032 Hektar in Aſſam und 50,732 
Hektar in Katſchar und Sylhet. Auf Bengalen entfal- 
len 42,216 Hektar, der Reit verteilt fich auf die Nord- 
weitprovinzen, das Pandſchab, Madras. Faſt dieganze 
indifche Theeernte (96 Proz.) wird nach England ver- 
ichifft. 1898 betrug die Ausfuhr 80,586,230 Rupien. 
DerBergbau nimmt einen erfreulichen Aufſchwung; 
die bengalifche Kohle verdrängt die englifche Kohle mehr 
und mehr; 1898 wurden nad Bombay, Madras und 
Birma von Kalkutta 916,481 Ton. ausgeführt, zu- 
gleich von dem in großer Menge bei Dizagapatane ge- 
fundenen rg Sr Manganerz; 1,120,000 Str. 
Induſtrie. Bei weiten die erite Stelle nimmt die 
Baummollindujtrie ein, die mit jedem Jabr fich 
kräftiger entwidelt. Die Induſtrie, die 1851 mit dem 
Bau der eriten Spinnerei in D. begann, zäblte 1898 
ichon 163 Fabriten mit4,175,124 Spindeln und 36,946 
Stühlen. Die tägliche Arbeiterfhaft diefer Fabriken 
betrug im Durchſchnitt 148,719 Berfonen, unter denen 
92,180 erwachiene männliche, 18,028 erwachſene weib 
liche, 17,782 — und 10,107 Kinder gezählt 
wurden. Der Wert des Anlagelapitals belief ſich auf 
mehr als 142,42 Mill. Rupien. Doch waren Angaben 
darüber nur von Fabriken eingejandt, die im Beſitz von 
Altiengeſellſchaften find; acht private Spinnereien hat⸗ 
ten feine Angaben gemadt, jo daß das geiamte in 
diefer Industrie angelegte Kapital auf 150 Mill. Ru⸗ 
pien geichäßt werden fan. Bon den 163 Fabriken be: 
finden fich 114 mit 2,933,756 Spindeln u. 28,808 Web- 
jtühlen in der Präfidentichaft Bombay, die damit 70 
Proz. der Leiltung der Spinnereien und 78 ®roz. der 
Leiſtung der Webereien aanz Indiens befist. Bon diefen 
114 Fabrilen der Bräfidentichaft befanden fich 69 in 
der Stadt und Infel Bombay. Siebefhäftigten täglich 
98,000 Berjonen, und das in ihnen feitgelegte Kapital 
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befief fih auf 96,5 Mill. Rupien, wobei nur bie 
Altiengejellihaften gehörenden Fabrifen gerechnet 
find. Außerdem befinden ſich 10 Baummollfabriten 
in den Bororten von Raltutta, 11 in der Präfident- 
ihaft Madras (4 in der Stadt Madras), 6 in den Nord» 
wejtprovinzen (4 in Khanpur), 4 im Pandſchab (3 in 
Delhi), 6 in den Zentralpropinzen, je 3 in Haidarabad 
und in der franzöjiichen Niederlaffung von Pondi— 
ticherri, 2 in Maiſſur und je eine in Indore, Berar, 
Adſchmir, Merwara und Travantor. Die Produktion 
von Baummollwaren it gegen die beiden vorherge- 
benden Jahre nicht unerheblich gefunten, namentlid) 
in Bombay, den Zentralprovinzen und Adſchmir— 
Merwara, was ſich aus dem Auftreten der Reit er- 
Härt. Infolge der Flucht der Spinnereiarbeiter aus der 
Stadt Bombay mußte ein Teil der Fabriken die Thore 
ſchließen, während andre den Betrieb nur in befchränl- 
tem Maße aufrecht erhalten konnten, Dazu fam 
Dungerönot, die den Abjat des Garns in Indien 
ſtörte. Die nächjtbedeutende Juteindujtrie, Die 
1897/98 einen Fabrikationswert von 59,3 Will. Rupien 
aufwies, hat ihren alleinigen Sig in Kalkutta und 
Umgegend, wo 1898 in 34 Fabriken mit 13,465 Web- 
jtühlen und 276,712 Spindeln täglich im Durchſchnitt 
88,222 Urbeiter bejhäftigt waren. Die Zahl diefer 
Anjtalten wie die Leiſtungsfähigleit der einzelnen 
wächjt mit jedem Jahr und damit die Broduktion und 
Ausfuhr, welch legtere für Juteſäcke einen Wert von 
37,8, für Yuteftoffe einen folden von 21,4 Mill. Ru— 
pien erreichte. Hauptabnehmer find die Vereinigten 
Staaten von Nordamerila, in zweiter Linie England. 
Dagegen jteht die Wollindujtrie nod in den Uns 
fängen. Sie hat ihre Hauptiige in Khanpur und 
Dhariwal und beichäftigte 1897: 3030 Berjonen an 
548 Webjtühlen und 19,856 Spindeln. Der gejamte 
Produktionswert betrug 2,8 Mill. Rupien. Fabriziert 
werden namentlich für Polizei und Militär leichte 
Bollzeuge, Deden, Wirkwaren. Der Anfang 1899 
abgehaltene indische Nationallongreß befahte ſich auch 
mit der Frage der Förderung der einheimijchen In— 
dujtrie. Dabei wurden von Maharadicha von Gwa— 
lior und zwei andern Notabeln Stiftungen gemadıt, 
um junge Leute nad Japan zum Studium der Glas— 
und Serfenfabrifation, junge Techniler auf die Uni- 
verjität zu Tokio und andre nad) Amerika zum Stu- 
dium der Seifen-, Kamm- u. Schwefelholzfabritation 
zu fchiden. Die indiiche Papierfabrilation hat nament⸗ 
lid) in Bengalen in kurzer Zeit beveit3 ſolche Fort- 
ichritte gemacht, daß die indische Regierung jegt nur 
noch das einheimifche Fabrikat für Büreauzwede ver- 
wendet. Der Handel hat ſich im legten Jahr bedeu- 
tend gehoben. Zwar fanf die Einfuhr in dem Fiskal— 
jahr 1898/99 auf 684,7 Mill. Rupien gegen 694,2 Will. 
de3 Borjahres, aber die Ausfuhr jtieg auch zugleid) 
von 975,3 auf 1172,2 Mill. Rupien, als Folge einer 
reichen Ernte von Weizen, Reis, Baumwolle, Ölfaaten, 
während die Ausfuhr von Jute und Thee zurüdging. 
Bemertenöwert ijt die jteigende Einfuhr von Maſchi— 
nen, befonders von Spinnerei» und Webereimaſchinen. 

Die Einführung der Goldwährung wurde von 
der indiſchen Regierung durd) eine Note an den Staats⸗ 
jetretär für Indien 3. März 1898 angeregt und dar- 
auf einer in London tagenden Kommiſſion gu Beur- 
teilung vorgelegt. Es jollte von der 1200 Mill. Ru- 
pien betragenden Silberzirtulation Indiens ein Teil 
Eurer und durch im Anlehensweg zu beichaffen- 
des Gold erjegt werden. Als Ergebnis diejer Maßregel 
erwartet die indijche Regierung, der Wert der Rupie 
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werbe ſich dauernd auf 16 Pence erhöhen, was der 
Regierung, die jährlich jehr bedeutende Beträge in 
Gold zubejchaffen hat, um ihren Berpflichtungen nad): 
— wünſchenswert erſcheint. Da aber dieſe 
ünſtliche Befeſtigung des Geldwertes im fiskalifchen 
Intereſſe allgemeiner Verurteilung ſeitens der Preſſe, 
der indiſchen Handelötammer, auch der engliſchen 
Handelswelt begegnet, ſo iſt nicht zu erwarten, daß 
die Vorſchläge der indiſchen Regierung betreffs der 
Währungsfrage in ihrer gegenwärtigen Form je zur 
Ausführung gelangen werden. — Weiteres über Ge- 
fchichte ſ. Großbritannien, S. 446. 

Bur Litteratur: Hübbe-Schleiden, Indien und 
die Indier, kulturell, wirtfchaftlich und politiich be— 
tradhtet (Hanıb. 1898); Albert, The government of 


India (Lond. 1898); $razer, British India (in dem 


Sammelwerf »Story of nations«, 2, Aufl., daj. 1898); 
Derfelbe, Literary history of India (1898); Sir W. 
Hunter, History of India (5 Bde., 1899 ff.). 

Oftkap, i. Deſhnew, Kap. 

Dftpreufen (Brovinz). Im J. 1898 betrug die 
überſeeiſche Auswanderung 338 Berfonen 0,17 
vom Taujend. Die Viehzählung vom 1. Dez. 1897 
ergab: 445,700 Pferde, 1,021,827 Stüd Rıindvieh, 
779,366 Schweine und 726,468 Schafe. Gegen die 
Zählung von 1892 ergab jich eine Zunahme von 21,908 
Bferden = 5,17 Broz., 63,539 Stüd Rindvieh —= 6,63 
Proz. und 79,395 Schweinen = 11,34 Proz., dagegen 
eine Abnahme von 210,571 Schafen = 22,47 Proz. 
Auf 1 qkm kamen 12,0 Pferde, 27,6 Stüd Rindvieh, 
21,1 Schweine und 19,6 Schafe; auf 100 Einw. famıen 
29,2 Pferde, 50,9 Stüd Rindvieh, 38,8 Schweine und 
86,2 Schafe. In 17 Eifengiehereien wurden 1897: 
3872 eg nah im Werte von 580,044 Mt. 
bergejtellt. Die Ernte von 1897 ergab: 108,569 Ton. 
Beizen, 441,049 T. Roggen, 77,272T. Gerite, 207,718 
T. Hafer, 1,189,461 T. Kartoffeln, 70,447 T. Zuder- 
rüben, 99,6 T. Hopfen und 956,946 T. Wiejenheu. 
Der Tabalsbau lieferte von einer Fläche von 125 Hek⸗ 
tar 231,637 kg getrodnete Tabatsblätter im Werte 
von 144,613 Dit, In drei während des Betriebsjah- 
res 1897,98 im Betriebe befindlichen Zuderfabriten 
wurden 113,265 Doppelzentner Robzuder gewonnen, 
in 178 im Rehnungsjahre 1897/98 betriebenen Bier- 
brauereien 1,225,989 hl Bier gebraut und in 302 
Brennereien 1897/98: 139,585 hl reinen Allohols 
produziert. Die Reederei der Provinz zählte 1. Jan. 
1898: 37 Seeichiffe zu 16,727 Reg.-Zond Raumge- 
halt, davon 33 Dampfſchiffe zu 15,308 Reg.-Tons. 
In die Häfen ven Memel, Königsberg und Pillau 
liefen 1896 ein: 2339 beladene Seeſchiffe zu 572,804 
Reg.-Tons; es liefen aus: 2817 beladene Seeſchiffe 
zu 734,624 Reg. = Tons. 

Ow, Karl, Freiherr von, Politiker, geb. 6. 
Jan. 1818, 1888-93 Direktor des bayriichen Ver⸗ 
waltungsgerichtshofs in München, feit 1893 lebens» 
länglicher Reich8rat, jtarb 11. April 1898 in München. 

henylglyein, ſ. Photographie. 
ama Iwao, japan. General, wurde 1899 zum 
Chef des großen Generalſtabs ernannt. 

Ozeanien. Nachdem 1897 die engliſchen Geologen 
Sollas aus Dublin und David aus Sydney auf der 
Inſel Funafuti in der Ellicegruppe, der eritere im Auf» 
trag der Londoner Royal Society, durch Bohrungen die 
Tiefe von 213 m erreicht hatten, ohne bis an das Ende 
des Korallenbaues vorzudringen, wurden 1898 die 
Bohrungen von David wieder aufgenommen. Das 
Bohrloch endigte in weichem Kalt, jo daß es große 
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Schwierigkeiten machte, die Bohrkerne heraufzubolen. 
Dieje Schwierigkeiten hörten aber auf, als man bei 
256 m Tiefe in harten Feld, der aus Korallen und 
Muſcheln beitand, eindrang, jo dah die Bohrungen nun 
ichneller fortgejegt werden konnten. Zugleich unter- 
nahm man in der Lagune von dem engliichen Kriegd- 
ihiff Porpoife aus eine Bohrung, die erite, die am 
Boden der Lagune eines Korallenriffs ausgeführt 
worden ilt. Die Tiefe des Waſſers an der Bohritelle 
betrug 31 m. Die erjten 25 m unter dein Boden der 
Lagune beitanden aus Sand, der fid) aus Brud)- 
jtüiden von Halimeda und Mufcheln zuſammenſetzte, 
während in den folgenden 10 m bereitö Heine Bruch— 
jtüde von Korallen vortamen, die je tiefer, um jo größer 
wurden. Zu demjelben Ziwede ging Agaſſiz aus Nord- 
amerifa zunächſt nach den Fidichiinfelm, um dort und 
jpäter auch auf Funafuti die Stärke der Korallenabla- 
gerungen feitzuitellen und zugleich Tieffeeforihungen 
zu machen. Am 22. Aug. 1899 verließ er abermals 
San Franciöco, um Wiederum die Korallenriffe und 
das Plankton zu jtudieren. Zu diefem Zwed follten 
die Markeſas, Tahiti, die Tuamotuinfeln, Rarotonga, 
Niue, Samoa, Tonga, die Fidſchi-, Ellice-, Gilbert- 
und Mariballinfeln befucht werden. Karl von den Stei- 
nen unternahm 1898 eine Reife nad) den Marteias- 
injeln von San Francisco aus und durchforſchte die 
jelben nad ihrer Natur fowie die Bewohner anthro- 
pologiſch und ethnographiſch. 

Auf politiſchem Gebiet ſind mehrere wichtige 
Thatſachen zu verzeichnen. In Bezug auf die von den 
Vereinigten Staaten von Nordamerila längſt geplante 
Einverleibung der Hawaigruppe fand zwiſchen die— 
ſen und Japan eine Vereinbarung ſtatt, durch die den 
Japanern die gleichen Rechte geſichert wurden, die ſie 
in der Union genießen. Da ſich Japan nunmehr der 
Vereinigung der Inſelgruppe mit der Union nicht 
mehr widerſetzte, ſo wurde dieſelbe 12. Aug. 1898 der 
nordamerilaniſchen Union angegliedert, nachdem der 
Annexionsantrag vom Repräſentantenhaus mit 200 
gegen 91 Stimmen, vom Senat 6. Juli mit 42 gegen 
41 Stimmen angenommen worden war. Darauf 
wurde in Honolulu die hawaiſche Flagge von den 
öffentlihen Gebäuden entfernt und die amerilanijche 
geheißt. Die entthronte Königin Lilinofalani aber 
wandte jih an den Kongreß in Wafhington, um die 
nung zu erwirfen, die Kronländer, die einen 
Bert von 5 Will. Doll. darjtellen, wieder in Beſitz neh» 
men zu dürfen. — Auf Sanıoa jtarb 22. Aug. 1898 
König Malietoa Saupepa, worauf der deutiche, eng- 
liihe und ameritaniiche Konjul, dee Oberrichter und 
der Vorſitzende des Mumizipalrats die Regierung bis 
zur Wahl eines Nachfolgers führten. Es waren drei 
Kandidaten vorhanden, von denen der eine aber jo- 
gleich zurüdtrat und ein zweiter, der noch ganz junge 
Sohn des veritorbenen Walieton, nur von einer Hei- 
nen Minderheit auf den Schild gehoben wurde. Als 
aber der von einem deutjchen Kriegsſchiffe von feinen 
Berbannungsorte, den Marſhallinſeln, zurüdgebrachte 
Häuptling Mataafa von den Samoanern mit über: 
wältigender Mehrheit zum König erwählt wurde, un— 
terjtügten der amerikanische Oberrichter jowie der ame- 
rilaniſche und der englifche Konjul, troß des Proteſtes 
des deutichen Konſuls und des ebenfalls deutichen 
Vorfigenden des Munizipalrats, den Sohn Malietoas, 
was zu erbitterten Kämpfen der beiden Parteien, Be- 
ſchießung der Stranddörfer durch die amerikanischen 
und engliichen Kriegsſchiffe und dadurch zur Zer- 
ſtörung von vielem Eigentum europäifcher, nantentlich 
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deutſcher Anſiedler, aber auch zu ſchweren Verluſten 
engliſcher und amerilaniſcher Landungstruppen führte, 
bis durch die Abſendung einer auf Deutſchlands Be— 
treiben eingeſetzten Speziallommiſſion die Ruhe wie- 
derhergeitellt wurde. Weiteres ſ. unter »Samoa«. 
Aufden Tongainselnhaben Deutiche jehr bedeutende 
Handelsintereijen, auch befigt das Deutſche Reich durch 
einen am 1. Nov. 1876 abgeichlofienen Freundichafts- 
vertrag den Hafen Taulanga auf der Inſel Bavan 
mit dem Recht zur Anlage einer Koblenjtation. Da 
num die bedeutenden Forderungen deuticher Dandels- 
bäufer an Tonganer feine Erledigung fanden, wurde 
Anfang 1899 derdeutiche Beneraltonjul von Apia nach 
Nulualofa entjandt, um einen Drud auf die tonga- 
niiche Regierung auszuüben und nötigen Falls ein 
Pfandobjelt mit Beichlag zu belegen. — Auf der Nord- 
infel von Neufeeland widerfegte jich ein Teil der 
Maori (Donitora) der Steuererhebung durd die Poli⸗ 
zei, Doch wurden die Unruhen ſchnell niedergeichlagen 
und die Führer des Aufitandes zu Gefängms, andre 
Teilnehmer zu Geldjtrafen verurteilt. — In Karſer 
Wilhelms-Land erbrachten Lauterbach u. Tappen» 
bed den Nachweis, daß der 1896 von ihnen entdeckte 
Ramufluß identifch ift mit dem Dttilienfluß, der in der 
Nübe der Mündung des Kaiferin Auguſta⸗Fluſſes das 

Meer erreicht. Der Dampfer Johann Albrecht konnte 

den Ottilienfluß 200 km jtromaufivärts befahren bis zu 

den Punkt, an dem Lauterbach 1897 umlehrte, nady- 

dem er den Ramu 250 km weit befahren hatte. Da- 

mit iſt ein neuer Schiffahrtsweg in das Innere von Neu⸗ 

guinea nachgewieſen. JnBritifh-Neuguinea war 

der Gouverneur Macgregor unabläfjig bemüht, das 

ihm anvertraute Gebiet befannt und nugbar zu machen. 

Durch Broflamation des britischen Obertommijjars für 

den wejtlihen Stillen Ozean vom 1. Dft. 1898 

wurden die Anuda- oder Cherryinſel (11 qkm), die 

Fataka- oder Mitre-Änfel (11 qkm), die Trevannion-» 

oder Temotuinfel (560 qkm) und die Duff- oder Wil- 

jongruppe (18 qkm), die ſämtlich zu den Santa Eruz- 

oder Königin Eharlotte-Jnjeln gehören, den Protel- 

torat der britiſchen Salomoninfeln einverleibt. 

Durd ein im Juni 1899 vereinbartes Ablommen 
zwiſchen Deutichland und Spanien trat letzteres an 
Deutſchland die Infelgruppen der Karolinen nebjt 
Balauinfeln und dieMarianen (ohne Guam, das 
die Amerikaner bejegt haben), zufammen 2076 qkm 
mit 36,000 Einw., gegen den Kaufpreis von 25 Mill. 
Peſetas (16 Din. Mit.) ab, Spanien behielt fich das 
Recht vor, auf jeder der drei Inſelgruppen (ſ. Karte 
»Deutiche Kolonien II«, Bd. 19) ein Koblendepot 
u errichten. Zugleich bewilligte e8 für die deutſche 

infubr den Konventionaltarif, wogegen Deutſchland 
für die fpanijche Einfuhr die Meiitbegünjtigung ge 
währte. Nachdem 20. Juni 1899 die jpaniiche Depu- 
tiertenfammer den Vertrag mit dem Deutfchen Reich 
angenommen hatte, wonad) die Karolinen ımd Balau- 
infeln nebft den Marianen (ohne Guam) in den Beſitz 
Deutichlands gegen eine Geldentichädigung übergeben 
follten, wurde jogleich dem deutſchen Reichätag ein 
Nadıtragsetat zugejtellt, in dem 17,680,000 ME. ver- 
langt wurden. Davon jtellen 17,215,000 Mt. ein- 
malige außerordentliche und 465,000 Mt. einmalige 
ordentliche Ausgaben dar. Die an Spanien zu zab- 
lende Entihädigung wurde auf 16,750,000 ME. be 
mefjen, wobei der Umrechnungsturs mit 67 Mt. für 
100 Bejetad angenommen wurde. Für die Berwal- 
tung der Karolinen wurden 465,000 Mt eingeitellt, 
die durch Zufchuß des außerordentlichıt Etats gededt 
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werden, während für 17,215,000 ME, eine außerordent⸗ richtungen, bie ſowohl der Norddeutſche Lloyd als auch 

liche Anleihe aufgenommen wurde. Eine von der Re- | die Jaluit-Geſellſchaft vorbereiten, um die Infeln in 
ierung herausgegebene Dentichrift bezeichnet das | den Weltvertehr zu ziehen. — Eine Überjicht der wich: 
lima als völlig fieberfrei, durch die Seeluft gemildert | tigiten Ereigniffe der Territorialgefhichte von O. ſ. 

und für die Niederlaffung deutfcher Familien wohl ge= | beim Art. »Auftralien« (S. 88 u. 89). 

eignet und weijt auf die große Anzahl quter Häfen in| Ogoferit, j. Erdöl. 

den Karolinen und Balaninjeln hin ſowie auf die Ein- | Ozon, ſ. Elettrodhemie, ©. 268. 
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Paalzow, Adolf, Phyſiler, geb. 5. Aug. 1823 | nicht. Der Hauptunterfchied bejteht darin, daß eritern- 
in Rathenow, jtudierte in Berlin, war dann dafelbit | fall8 der Pachter die Gefahr des zufälligen Unter: 
Lehrer an der Artillerieſchule und jpäter Brofefjor an ! ganges und der zufälligen Berfchlechterung des Inven— 
der technischen Hochſchule und Kriegsafademie. Seine | tar trägt, während im andern Falle der Berpachter 
Arbeiten, durchweg experimenteller Art, liegen auf den | die vom Pachter nicht zu vertretenden Anventarsab- 
Gebieten der Optik, Eleltrizität und Wärme, gänge erfegen muß. Doch liegt der einer ordnungs- 

Pacht. Nac dem Bürgerlichen Geſetzbuch für das | mäßigen Wirtfchaft entfprechende Erjag von Tieren 
Deutiche Reid) finden auf die P. im allgemeinen die | aus den Jungen wie auch die Sorge für die Erhal— 
für die Miete (j. d.) geltenden Borjchriften Anwenz | tung des Inventar jtet? dem Pachter ob. Im eriten 
dung; doc wird letztere bejchränft durch eine Reihe | der oben bezeichneten Fälle kann der Berpachter bei Be- 
von Sonderbejtiimmungen ($ 581 —597), die mit | endigung der ®., foweit die vom Pachter angeſchafften 
Rüdjicht auf die der P. eigentümlichen Berhältniffe | Inventarjtüde als überflüfjig oder zu wertvoll er- 
aufgenommen find. Dabei find zu unterjcheiden die ) fcheinen, deren Übernahme ablehnen. Etwaige Diffe- 
Beitimmungen, welche die®. überhaupt betreffen, und | venzen des Anventarfhäßungswertes bei der Rüd- 
diejenigen, welche jich nur auf die PB. von Grund» | gabe gegenüber demjenigen bei Beginn der P. find 
jtüden oder von landwirtichaftlihen Grundjtüden oder | durch entiprechende Daraufzahlung des einen oder des 
von Landgütern beziehen. Eigne Vorſchriften über | andern Teild auszugleihen. Dieje Säge find auch 
die Viehpacht (Viehveritellung, Eifernviehvertrag) be» | maßgebend für die P. eines Landgutes und die Über: 
ftehen nicht. Der Pachtvertrag hat zum Gegenjtande | nahme von Borräten zu einem itzungswerte, wel» 
die entgeltlihe Gewährung des Gebrauch des ver⸗ | her der Rüdgewähr zu Grunde gelegt werden foll. 
pachteten Gegenjtandes und des Genuſſes der nad | Der Pachter hat für feine das Inventar betreffenden 
den Regeln einer ordnungsmäßigen Wirtfchaft als Er- | Anfprüche gegen den Berpachter ein gejegliches Pfand— 
trag anzufehenden Früchte während der Badhtzeit. Der | recht am Inventar und demgemäß ein Borzugsrecht 
Unterjchied von der Miete bejteht alio darin, daß die | im Konlurs des Verpachters ($ 49, 3.2 der flon- 
B. ſich auch auf Rechte (3. B. Fiſcherei-, Jagdrechte) kursordnung in der Faſſung der Belanntmachung vom 
und andre Gegenjtände (z. B. ein Handelägeihäft, | 20. Mai 1898). Die Rückgewähr eines landwirtichaft- 
vgl. Handelsgejegbucd von 10. Mai 1897, $ 22, Ab- | lichen Grundjtüds bei Beendigung der®. hat in einem 
jag 2) erjtreden kann und neben dem Gebrauch der | ordnungsmäßiger Wirtihaft entiprechenden Zujtand 
Sade den Bezug der Nußungen gewährt. u erfolgen. Eingehende Vorſchriften regeln den Er» 

Unter den bejondern Wirkungen des Pachtver— Ib der für die Bejtellung mit Früchten aufgewende- 
trage find folgende hervorzuheben: bei landwirtſchaft⸗ ten Kojten bei Endigung der P. im Laufe des Padıt- 
lichen Grundjtüden gilt im Falle der Bemejjung des | jahres und (foweit es jich um die P. eines Landgutes 
Pachtzinſes nah Jahren der erite Werktag des fol- | handelt) die Verteilung der bei der Beendigung der 
genden Jahres als Berfalltag des Pachtzinſes. Ein | P. vorhandenen landwirtſchaftlichen Erzeugnijje un» 
geſetzlicher Anſpruch auf Nachlaß am Bacıtzinje wegen | ter den Bertragsteilen. Vorenthaltung des Bad» 
außerordentlicher Unfälle beiteht nicht. Iſt die er= | egenjtandes durch den Pachter nad) Beendigung der 
gütung jtatt in Geld in einem Teile der Früchte zu R gibt dem Verpachter Anſpruch auf einen entipres 
entrichten (jogen. Teilpacht, colonia partiaria), jo iſt chenden, weitern Pachtzinsbetrag, vorbehaltlich der 
es Sache der Auslegung im einzelnen Falle, ob hier | Geltendmachung eines befondern Schaden?. 
ein wirkliches Pachtverhaͤltnis oder nicht vielmehr ein| DieSicherung des Verpadters eines landwirtichaft- 
Gejellihaftsverhältnis vorliegt. Bon dem Sape, daß | lichen Grunditüds geht weiter als die des Vermieters, 
notwendige Reparaturen an der Mietjache den Ber- | indem das gejeglihe Pfandrecht einerfeits auch alle 
mieter treffen, gilt fürdie P. landwirtichaftlicher Grund» | Früchte des Grundjtüds und die der Pfändung nad 
itüde die Ausnahme, daß der Pachter die gewöhn- | $ 811, Ziffer 4 der Zivilprozeßordnung (in der Faf- 
lihen Ausbeſſerungen, insbeſ. der Gebäude, Wege ıc., ; Jung vont 20. Mai 1898) entzogenen Sachen, wie Ge» 
auf feine Koſten zu bewirken hat. Anderungen in der | räte, Bieh ıc., umfaßt, anderfeits für diegefamte Pacht⸗ 
wirtichaftlichen Beitinmung eines landwirtſchaftlichen | zinsforderung . und durd die Pfändung der ihm 
Grundjtüds, die in ihren Wirkungen über die Pacht- unterworfenen Sachen für einen Dritten hinjichtlich 
zeit hinausreichen, 5. B. Umwandlung eines Objtgar- | der geficherten rau nicht befchränkt wird. Bes 
tens in einen iergarten, überfchreiten regelmäßig den | züglich der Beendigung der BP. durd Kündigung tt 
vertragsmäßigen Gebrauch der Sache und bedürfen | zu erwähnen, daß mangels der Vereinbarung einer 
deshalb der Erlaubnis des Verpachters. Bei der P. | Pachtzeit die Kündigung nur unter Einhaltung einer 
von Grundſtücken ſamt Inventar iſt zu beachten, ob halbjährigen Frift für den Schluß des Pachtjahres zu» 
das Inventar zum Schägungäwerte mit der Pflicht | läffig üjt, und dak dem Pachter wegen grundlojer Bers 
der Rüdgewähr zu diejem Wert übernommen ijt oder | weigerung der Erlaubnis zur Ufterverpadhtung und 
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wegen Verſetzung an einen andern Ort im Fall eines 
öffentlichen Dienſwerhältniſſes, dem Berpachter wegen 
Ablebens des Bachters ein Kündigungsrecht nicht zu⸗ 
jteht. Landesgefegliche Borjchriften über die Erb- 
pacht, d. b. über die Verwandlung des Pachtvertrags 
in ein vererblihes Nußungsrecht, find in Artikel 63 
des Einführungsgejeßes zum Bürgerlichen Geſetzbuch 
dann vorbehalten, wenn in einem Bundesitaate der- 
artige Rechte jchon beitehen. 

ailleron, Edouard, franz. Bühnendichter, jtarb 
20. April 1899 in Paris. 

Baläftina. In P. werden jährlich für ca. 800,000 
Mt. fogen. Devotionalien (Roſenkränze, Kruzifixe ıc.) 
bergeitellt, wovon 1894 ca. 75 Proz. ausgeführt wur» 
den. Die Diivenholzindujtrie beichäftigt in Jerufalem 
ca. 150 Arbeiter in 20 Werlſtätten, die Berlmutter- 
industrie in Bethlehem ca. 330 Arbeiter in 68 Werl⸗ 
jtätten. Die Gegenitände aus Dlivenholz gehen haupt» 
jächlich nad) Deutſchland, England und Nordamerila, 
die aus Perlmutter nad) Frankreich, Spanien, Mit 
tel und Südamerifa. Namentlich die Bethlehemiten 

eben viel damit ald Haufierer ind Ausland (1896 
anden jich 50 in Europa, ebenjoviel in Südamerika 
und den Antillen, 25 in Indien und den Philippinen, 
6 in Dihedda). — Aus Anlaß des Bejuches des deut- 
ſchen Kaifers 1898 in P. wurden folgende Straßen 
auögebefjert oder vollendet: Jafa-Jerufalem, Jeruja- 
lem » Bethlehem» Hebron, Jerujalem » Jericho, Haifa » 
Nazareth Tiberiad; neugebaut Haifa- Jafa, Jerufas 
lenı-Diberg und Jeriho-Fordan-Totes Meer. — Zur 
Litteratur: Cuinet, Syrie, Liban et Palestine (Bar. 
1896) ; Buhl, Geographie des alten P. (Freiburg 1896); 
Mac&oun, The Holy Land in geography and his- 
tory (Zond. 1899, 2 Bde.). Vgl. auch die Art. »Jerus 
jaleın« und » Deuticher Verein vom Heiligen Lande«. 

Balaninjeln. Durh ein Ablommen vom Juni 
1899 wurde die Jnfelgruppe nebjt den Karolinen und 
den Marianen (ohne Guam) von Spanien an das 
Deutiche Reich abgetreten. Weiteres f. die Art. »Dzea- 
nien« und »olonien« (mit Karte). 

et j. Photographie. 

mpashuhn, i. Straußhuhn. 

ng eine Platten, |. Photographie. 

angani, Hauptort des gleihnamigen Bezirks 
in Deutih-Ditafrita, hatte 1898 in 174 Steinhäujern, 
91 Lehmbäufern und 1003 Hütten 7176 Einw., da- 
von 846 Araber, 746 mohammedaniſche Hindu, 20 
Banianen, 10 Goanejen und 5561 Neger. Die Aus— 
fuhr vom 1. Juli 1897 bis 30. Juni 1898 betrug von 
Melaſſe 60,113, von Rohjuder 32,543, von Elien- 
bein 89,872 Rupien, außerdem wurden ausgeführt 
Kokosnüſſe, Kopra, Seſam u.a. Im Bezirt 8, woh⸗ 
nen 25 Europäer, davon 2Deutſche. 

Banizza, Oskar, Satiriter, geb. 12, Nov. 1853 
in Kiffingen, ſtammt aus einer Kanzöfifdhen Huge⸗ 
nottenfamilie, ſtudierte in München Medizin, war 1881 
bis 1883 als Arzt an der Irrenanſtalt daſelbſt thätig, 
unternahm dann Studienreifen nad) Baris und Lon- 
don, kehrte nach München zurüd und ſchloß ſich dort 
der »Geiellichaft für modernes Yeben« an. 1895 wurde 
er wegen Gottesläſterung die in feiner Himmeldtragddie 
»Dastiebestonzil«(Zürich 1895, 3. Aufl. 1897) gefun- 
den wurde, zu einen Jahr Gefängnis verurteilt, lebte 
darauf in Zürich, gegenwärtig in Paris. Bon feinen 
icharf Jatirischen Schriften wurden »Die unbefledte Em- 
pfängnis der Bäpite« (Zürich 1893), »Der deutiche 
Michel und der römiiche Bapit« (Leipz. 1894) ſowie 
»Abichied von München⸗ (Zürich 1896) Eonfisziert. 


— — —— — — — — — — — — — — — — —— — — 
— — — — — — — — — 


Pailleron — Panzerlaffeten. 


Bon ihm erſchienen ferner ⸗Londoner Lieder« (Leipz. 
1887), die Erzählungen »Dämmerungsjtüde« (daj. 
1890), »Ausdem Tagebuche eines Hundes« (daf. 1892), 
»Bifionen, Skizzen und Erzählungen« (daf. 1893), 
»Dialoge im Geijte Huttend« (Zürich 1897), »Das 
Haberfeldtreiben im bairifchen Gebirge« (Berl. 1897) 
und die Tragödie »Nero« (Zürich 1898). 

Bantograph, ij. Telegraph. 

Panulirus, j. Meeresfauna. 

Banzerlaffeten lamen, abgeicehen von der Be— 
nutzung auf Schiffen, zuerjt in Küſtenbefeſtigungen 
und in den nad Brialmont erbauten großen Land- 
feitungen nah Shumannfhem Wujter (vgl. Banzer- 
lafjeten, Bd. 13) zur Verwendung. m neuerer Zeit 
haben fie überall erhöhte Wertfhägung erfahren, in- 
deſſen ijt eine Übereinjtimmung in dem Urteil über 
ihre zweckmäßige Konjtruftion und Berwendungsweiic 

icht erzielt worden. Beſonders in Frankreich und 
—— Ungarn wurden die VBorichläge in diefen 
Beziehungen mit großer Sorgfalt erörtert und geprüft. 
In Frankreich jtellte man ald Grundjag auf, daß 
das Rohr die Scharte nicht überragen darf und für 
alle direkt feuernden Geſchütze nur Senkpanzer zu ver- 
wenden jind, die die Scharte nur im Augenblid des 
Feuerns zeigen und dann verſchwinden laſſen. Für 
indireft feuernde Geihüße wurden gewöhnliche Dreb- 
fuppelpanzer für zuläſſig erachtet. Nächſt dem von 
Galopin angegebenen, bewährt gefundenen Turm 
wurde dort von Mougin eine Konitrultion vorge» 
fchlagen und nad Schießverfuchen von der rumäni- 
ſchen Regierung angenommen, die als eine Berjchwin- 
dungslaffete (vgl. Lafette, Bd. 10, ©. 945), wie man 
fie jhon früher auf dem Wall hatte, zu bezeichnen 
ift. Auf einer wiegeförmigen Gußitahlplatte it der 
Geihügitand (für zwei 155 min-Kanonen) mit der 
umgebenden cylindriihen Wand und dem Dedpanzer 
aufgebaut und unter den Ring eines Borpanzers un: 
tergejegt, der über ihn ringsum etwas hinübergreift. 
Der hintere, der Scharte gegenüberliegende Teil befigt 
eine Gewichtsbeſchwerung, die dejjen Senkung derart 
bewirkt, daß das Rohr in die Feueritellung gelangt. 
Dort wird dasjelbe durch Stüßen, die durch ein Hebel⸗ 
wert bewegt werden, feitgeitellt. Zugleich nimmt die 
Wiege ein fi von dem Geſchoßaufzug löfendes Ge: 
wicht von doppelter Schwere wie das erite auf. Dies 
ſenlt, jobald die Stügen nad) dem Schuß entfernt wer- 
den, die Laffete, ſo daß das Rohr zum Yaden in die 
Rubeitellung tritt. Dort wird es wieder dur Stügen 
gehalten, bis es nad; Entfernung des Vordergewichts 
und der Stügen in die Feuerjtellung gehoben wird. 
Hatte man in der eriten Zeit num hauptjächlich B. für 
leichte Schnellfeuergejhüge bergeitellt, jo ging man 
bei jenen franzöfiichen Konjtruttionen davon aus, daß 
fie für größere Kaliber geeignet jein müßten, damıt man 
auch für die Fernfampfgeichüge der Gürtellinie von 
den B. ausgedehnten Gebrauch machen fönnte. In der: 
jelben Richtung war man au in Oſterreich-Un— 

arn thätig. Hier legte man großen Bert auch auf die 

. für Wurfgeſchütze und jtellt ald Grundſatz auf, daß 
ungepanzerte Fernlampfgeſchütze nur noch da aufge- 
jtellt werden dürfen, wo der Angreifer nicht in einer 
Nacht überlegene Feueritellungen zur Wirkung bringen 
fann (vgl. Feitungstrieg). Man will hier hauptjächlich 
Drebpanzer für 15 cm-Haubigen und Mörjer ſowie 
75 mm-Schnellfeuertanonen, in Sentpanzern dagegen 
folche Kanonen von 85—57 mm Kaliber und in jel- 
tenen Fällen 15 cm-Stanonen. Beide Arten von P. 
zeigen Bor» und Nachteile. Beim Drebpanzer iſt 


Banzerplatten — Bapier. 


das Geſchütz jtet3 feuerbereit, bez. darf nur dieScharte 
gedreht werden, aber das Rohr kann demontiert oder 
der Drehmehanismus gejtört fein, wenn es zumNab- 
fanıpf fommt. Der leßtere ift jehr einfach und nicht 
feiht Störungen ausgejegt, auch it die ganze Ein- 
richtung billig. Dagegen iſt dad aus der Scharte hin» 
ausragende Rohr, auch wenn fie abgedreht it, verle- 
ih, die Scharte felbit gewährt Sprengjtüden leicht 
Eintritt in das Innere, und die uppelform iſt bei ihrer 
Steilheit dem Auftreffen der feindlichen Geſchoſſe gün- 
itig. Der Sentpanzer it nur im gehobenen Zu— 
itande verleglih, und zur Bedienung jind nur 2, bez. 
bei Kartätichfeuer 3 Dann erforderlich, während für 
den Drehpanzer 4 Mann nötig find. Dagegen ijt aber 
der Mechanismus etwas fompliziert, was fich nament- 
lich bei großen Kalibern geltend macht. Solche B., 
welche an den Aufitellungsort gebunden find und oft 
nicht da von Nußen fein fönnen, wo der Brennpunkt 
des Kampfes it, finden ihre Ergänzung in den mo— 
bilen, be}. fahrbaren P. (vgl. Banzerlafetten, Bd. 13). 
Obwohl dieje auerordentliche Leiſtungen in glattem 
Funktionieren und fichern Feuer zeigen, machen ſich 
Nachteile geltend, die auf taktiichem Gebiet liegen und 
ihren Gebrauch nicht vereinzelt, fondern in Anlehnung 
von Snfanteriejtellungen im Feld- und Feſtungskriege 
empfehlenswert ericheinen lafjen. 

anzerplatten von erhöhter Widerſtandskraft, die 
den Schiffen der immer mehr gejteigerten Artillerie 
wirkung gegenüber einen Ausgleich verichaffen, find 
in neuerer Zeit mehrfach hergejtellt worden. Diegegen- 
wärtig bei allen Marinen gebräuchlichen P., die 
früher den größten Kalibern Widerjtand leiiteten, wer— 
den jet ichon von den Geſchoſſen der 40 Kaliber langen, 
24 cm Kruppihen Kanone durhichlagen. Da in- 


deſſen jegt für den Seetrieg der Hauptwert auf Schnell= | 


feuergejhüge mittlern Kalibers gelegt wird, fo wird 
man jtatt auf größern ——— auf eine Er⸗ 
leichterung der P. ausgehen, die bei größerer Wider- 
ſtandstraft ermöglicht iſt. Man kann alsdann den 
Schiffen eine größere Artillerieausrüſtung oder größere 
Fahrgeſchwindigleit oder größern Kohlenvorrat geben. 
Nachdem die BP. duch Zuſatz von Nickel zum Guß- 
ftahlundäußereHärtung eineerhöhte Widerjtands- 


fähigkeit erreicht hatten, glaubte man in Nordamerila | 
durch Harveys Verfahren der Härtung nod eine 


Steigerung gewonnen zu haben. Mit ſolchen P. wur— 
den die Schiife der Union bekleidet, indeffen haben 
Verſuche in Gegenwart der Bertreter der liefenden 
(Garangin: und Betlehem-) Werte zum Bergleich mit 
BP. aus Kruppſchem Spezialitahl (val. Handfener- 
waffen) die Überlegenheit der letztern erwieſen. Dieje 
zeigten bei einer Stärfe von 12 Zoll diefelbe Wider- 
itandsfähigleit wie die ameritaniihen ®. von 13's 
Zoll. Dan erwartet daher um jo mehr, dal beim Neu⸗ 
bau von Schiffen von Kruppſchen B. Gebrauch ge- 
macht wird, als man die dadurd zuläffig werdende 
Erleihterung bei Ermäßigung der Banzeritärke von 
18 auf 15 cm auf 300 Ton. berechnet hat. Der Kruppſche 
Spezialitahl hat jih um 30 Proz. widerjtandsfähiger 
gezeigt als der bei ältern deutichen Schiffen verwen 
dete Nideljtahl umd iſt noch von feiner ausländiichen 
Industrie erreicht worden. 

Bapier. Als ein Mittel zur Beurteilung der Halt» 
barteit des Papiers ijt neuerdings auch die Knitter— 
probe eingeführt, welche die jogen. Knitterfeitig- 
teitdes Bapiers in fieben Abſtufungen feſtſtellt. Mit der 
Hand ausgeführt, gibt dieſe Probe der individuellen 
Natur wegen jedoch nur Schätzungswerte, keine feiten 
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Bablenwerte. Aus dem Grunde hat man verſucht, eine 
mechaniiche rare mittelSßinitterer(®nitter: 
majchinen) einzuführen, die auf folgenden Grund- 
lagen beruhen: 1) Auf Verdrehung eines Papier: 
jtreifend um deſſen geometrische Achſe unter Berüdfich- 
tigung der bis zum Zerreißen erforderlichen Anzahl von 
Drehungen, der Drehungstraft und der im P. auf: 
tretenden Spannungen (Bfuhl). 2) Auf Knickung und 
Biegung eines Bapieritreifens, wobei leßterer entweder 
nad) Urt des Flachsbrechens zwiichen Brechſtäben oder 
Brechwalzen oder nur von einer etwas zugeichärften, 
zwifchen zwei Walzenpaaren auf und ab bewegten 








Leiſte wiederholt gebogen und gerade gejtredt wird 
unter bejtimmter Belaitung des Streifens mittel3 Ge: 
wichte oder Federn (Buhl; Schopper). 3) Auf knicken · 
der Reibung zwiichen einem um die Achſe ichwingen: 
den Eylinder und einer legtern umgebenden Drud: 
mulde (Pfuhl). Der verbreitetite der mechanifchen 
Knitterer ijt nad) der dritten Grundlage ausgeführt. 
Der 15 mm breite und 18 cm lange Bapierftreifen P 
(f. Fig. 1 u. 2) wird durch die Klemmvorrichtung a an 
der Metallmalze G befejtigt, die durch die Kurbel H 
gedreht werden kann 
und von einer Mulde 
K umgeben ijt, die auf 
zwei 15 mm boben 
Rändern eine luftdicht 
aufgeihraubte Gum— 
miplatteG, trägt. Der 
Hohlraum unter dieier 
Platte jteht mit der 
PuftpumpeD und mit 
dem Manometer M in 
Berbindung. WitHilfe 
der Yuftpumpe wird 





ee 


Fig.?. Durchſchnitt des Knit— 
terapparats. 








dreht G in ber eu 


ı Luft in den Hohlraum 

und dadurd das P. mit einem Drud gegen bie Walze 
' G gepreät, dejien Größe an dem Manometer abgelejen 
wird, Beih, e und S jind Luftventile zum Einlajjen, 
Abſperren und Auslaſſen der Yuft ur Zum 
Gebrauch jtedt man das P. in die Klemme a und 
des Pfeiles, bis der Streifen 
eingezogen ijt (etiwa *4 Umdrehung), darauf wird mit 
tels Luft eingepreht, dann G zurüdgedreht, wobei das 
P. fich biegt und unter dem vorhandenen Drud die 
Bugitelle längs des ganzen Streifens fortichreitet. Un: 
ter abwechfelndem Öffnen und Schließen der Bentile h 
und S wiederholt man diejes Knittern, bis der Drud 
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ermittelt ift, unter dem ber Streifen reißt oder abfchält. 
Sodann werben etwa 10 Streifen, je fünf von einer 
Richtung, auf gleiche Weife behandelt umd die Heiniten 











Amtliche Handmitterungsftufen : | f | 1 
— ———— | außerorbent» ee 
Diefe bebeuten » » 2 0 nen eh lic gering | gering 
Die mehanifhe Anitterbarteit hört auf bei 

einem Drude in Zentimeter Duedfilbers 0-0, 0,5—83 








Bei der Brüfung des Papiers auf Holzzell— 
jtoff verwendet man neuerdings Maladitgrün (in 
Waſſer mit 2 Proz. Effigfäure gelöjt), um zu erfennen, 
ob die verwendete Gelluloje gebleicht, halb» oder un- 
gebleicht war, indem der Zelljtoff um fo weniger (voll 
lommen gebleihter fajt gar nicht) gefärbt wird, je 
reiner er it. Außerdem färbt ſich in einer gejättigten 
Löſung von Rosanilinfulfat in Waſſer mit 2 Proz. 
Allohol und etwas Schwefelfäure ungebleichter Sul» 
fitjtoff tief violettrot, gebleichter Sulfititoff ins Violett 
fpielend rot, Natronftoff entiprechend ſchwach rot oder 
überhaupt nicht. — Zur Litteratur: Kirchner, Das 
BP. Giberach 1898— 99, 3 Tle.); Derjelbe, Karte der 
Bapier-, Bappen- und Papierjtofffabriten Deutſch— 
lands (daf. 1897); Schubert, Praxis der Bapier- 
fabrifation (Berl. 1898). 

Bapyrolin, ein Fabrikat, welches zwijchen zwei 
Papierlagen ein Gewebe enthält. 

—— eine ſehr feſte, dichte und undurch— 
läſſige Maſſe, welche, zu fugenloſer Fläche verarbeitet, 
bejonders als Fußbodenbelag, zur Belleidung von 
Wänden und Decken verwendet wird. Dem Bapyrolith- 
fußboden wird nachgerühmt, daß erdauerhaft, wetter- 
beitändig, ſchalldämpfend und leicht zu reinigen ſei, 
auch gilt er als fußwarm, feuerbejtändig und, was 
beionders für feine Berwendung in den Kolonien ſpre⸗ | 
chen würde, als termitenficher. Er wird ejtrichartig 
15 mm did auf Holz, Ziegel, Beton oder fonjtige 
trockne und feite Unterlage aufgetragen und kann nad 
5 — 6 Tagen begangen werden. 

Barker, Bilbert, namhafter amerikan. Novellift, 
geb. 23. Nov. 1862 in Kanada, ftudierte in Toronto 
und wurde hier Doctor of Civil am, war dann einige 
Zeit in Sydney (Neujüdwales) Mitherausgeber des 
»Sydney Morning Herald« und widmete ſich dort ganz | 
der Schriftitelleret. Der Vorzug feiner Schreibant it 
intenfive Anfchaulichkeit und Konzentration, feine Cha- 
raltere werden interefjant durd die Miſchung euro» 
päiſch⸗kultureller und kofoniftiich-individueller Ele- 
mente; feine Stoffe entnimmit er fait immer jeiner Hei⸗ 
mat und ihrer oft blutigen Geſchichte. Die bedeutend- 
jten feiner temperamentvollen Erzählungen find: » The | 
pomp of the Lavilettes« (jein Eritlingswerf, gedrudt ; 
1897); »Pierre and his people« (1892); »Mrs. Fal- 
chion« (1893); »Thetranslation ofasavage«(1894), 
die in den ariſtokratiſchen Kreiſen Altenglands jpielende 
Liebesgeihichte einer indianischen Häuptlingstochter; 
»The trail of the sword« (1894); »Thhe seats of tlıe 
mighty« (1896); »Honourable Tom Ferrol«; »The 
battle of the Strong« (1898), ein Eherontan, der in 
Jerſey ipielt. Eine Gedichtiammlung »A lover'sdiary« 
(1894), in Form von über hundert den Shateipenrejchen 
nachgebildeten Sonetten, hat — äußerliche Be⸗ 
ziehungen zu den »Love letters« G. €. Mackays (ſ. d.). 

Parnassia, ſ. Fliegenblumen. 

Patent. In Deutſchland wurde im Februar 1899 
ein dem Bundesrat vorgelegter Entwurf eines Ge- 
jeges über Batentanwalte (Batentagenten, 
Batentlonfulenten)veröffentlicht. Zugelafjen zur | 











Papyrolin — Patrie francgaise, Ligue de la. 


diefer jogen. Reikdrude der Angabe der Knitterfeſtig- 














feit zu Grunde gelegt. Die legtere wird jodann in fols 
genden jieben Abjtufungen zum Ausdruck gebradt: 
KEEIEBEREIRER 
an | || a | ie ee 
3-6 | 6-16 | 16-26 | 26-48 | 48-75 » und mehr 








ewerbsmäßigen Vertretung von Batentiachen vor dem 
———— ohne Rechtsanwalt zu ſein, ſollen nur ſolche 
Perſonen werden, die als Patentanwalte in eine Liſte 
beim Patentanit eingetragen ſind. Durch einen Befähi⸗ 
gungsnachweis iſt die Eintragung nicht bedingt, fon» 
dern lediglich durch Reichsangehörigteit, Verfügungs: 
fähigkeit u. Unbeſcholtenheit. Mittelloje und unerfab- 
rene Erfinder jollen vor Ausbeutung durch gewiijenloje 
Patentanmwalte gejichert werden. Ende 1897 waren 
in Deutichland an Patenten in Kraft 19,334 (die Bor» 
jahre 1896 — 92: 18,486, 18,057, 17,921, 17,299, 
15,825). — Das öſterreichiſche Patentgefeg vom 
11. Jan. 1897 wurde 1. Jan. 1899 in Kraft gejeßt; 
die Durhführungsvorichriften find abgedrudt in der 
zweiten Auflage von Gellers Ausgabe des öſterreichi— 
ſchen PBatentgejeges, mit Erläuterungen aus den Ma- 
terialien und der Rechtſprechung des k. k. Handels: 
minijteriums jowie des deutichen Reichsgerichts (Wien 
1898). Demgemäß find durch Verordnung des Handels» 
minifteriums vom 15. Sept. 1898 auch die Einrichtung 
und das Verfahren des Batentamtes näher geordnet. 
Es zerfällt in 5 Anmelde», 2 Beichiwerde-, 1 Nichtig- 
feitsabteilung. Jede Anmeldeabteilung umfaßt ein be> 
ſtimmtes Gebiet der Technik, deren — daher in 
89 Patentklaſſen, welche das Minijterium in jener 
Berordnung unter die 5 Anmeldeabteilungen verteilt. 
Amtliches Organ des Batentamtes ijt das feit 1889 
erjcheinende »Diterreihiiche Batentblatt«e. Der Ba- 
tentgerichts hof beiteht aus einem Bräfidenten oder 
Bizepräfidenten des Oberjten Gerichts- u. Rajjations- 
hofs als Präfidenten, einem Rat des Handelsminijte 
riums, zwei Hofräten des Oberiten Gerichtö- und Kaſ⸗ 
fationshofes und aus drei fachtechniſchen Mitgliedern. 
Zur berufsmäßigen Vertretung von Parteien vor den 
Behörden in PBatentjachen find nur Advotaten, be= 
hördlich autorijierte Privattechniter, die Finanzpro— 
furatur und Batentanwalte befugt. Die Batentan- 
walte beitellt das Batentanıt nah Maßgabe des Be- 
dürfnifjes. Die Ausübung der Batentanwaltjchaft 
unterliegt einer Eintragung in das Batentanmwalt- 
vegijter. Die Bejtellung als Patentanwalt iſt abhängig 
von einem duch Prüfungen zu erbringenden Befäbi- 
gungsnachteiß Batentgejep vom 11. Jan. 1897,$43). 
Paırie frangaise, Ligue de la, Bereinigung 
don etwa 200 Berjonen aus den franzöftiichen Adel und 
der geiltigen WUrijtofratie, die Anfang Januar 1899 
einen Aufruf an die franzöfiiche Nation erließ zur Ber- 
teidigung der nationalen Einheit und der nationalen 
Überlieferungen ſowie befonders der Achtung für die 
Armee; der neue Bund hatte ähnliche Tendenzen wie 
die Batriotenliga (f. d.); Herilal und antifemitiich, ver» 
ſuchte er den Bejtrebungen der Dreyfujianer, der Ber- 
fechter der Reviſion des Dreyfusprozejjes, entgegenzu- 
treten. Bon der franzöfiichen Alademie unterichrieben 
23 Mitglieder, unter andern der Herzog von Broglie, 
d’Audiffret- Pasquier, Graf d'Hauſſonville, Koppee, 
Vogüd, Heredia, Lemaitre, Graf de Run, den Aufruf; 
doch traten mehrere derfelben wegen der Demonitra- 
tionen gegen Loubets Wahl in Februar wieder aus. — 


Patriotenliga — Bellijiier. 
Dem gegenüber bildete ſich die Union nationale, bie | 


in der Dreyfusſache jich der Enticheidung des Kaſſa— 
tionshofes ohne Vorbehalt zu unterwerfen erflärte und 
für Gleichheit aller Bürger und Verſöhnung eintrat; 
ihre Mitglieder gehörten zumeijt den jogen. Antellec- 
tueld, bejonderö der Sorbonne an. ©. aud) Ligue des 
droits de l homme. 

Patriotenliga (Ligue patriotique). Die P. (f. 
BD. 13) wurde 1896 durch die Dreyfusaffaire zu neuem 
Leben erwedt und entfaltete im Verein mit den Natio- 
nalijten (Antifemiten) eine lebhafte Agitation gegen die 
Revifion des Dreyfusprozefles. Ihr Haupt, Deroulede, 
veranitaltete namentlich 1899 bei der Neumahl des 
Bräfidenten an Stelle Faures, der beider Begründung 
der P. die Stelle eines Vizepräfidenten angenommen 
hatte, gegen deſſen Nachfolger Loubet bei jeiner Rüd- 
fehr von Berjaille® nad) Paris 18. Febr. gehäſſige 
Demonitrationen, und nachdem die ®. beim Begräbnis 
Faures 23. Febr. verhindert worden war, von neuem 
Zumulte anzuitiften, verfuchte Deroulede jogar, die 
Soldaten zum Sturz der Regierung und zur gewalt« 
jamen Änderung der republilaniihen Verfafiung an- 
zuftacheln. Er wurde verhaftet, aber 30. Mai von den 
Geſchwornen freigeiprochen. 

aul, 1) Oskar, Muſilgelehrter, jtarb 18. April 
1898 in Yeipzig. 

Pauler, Juliusvon, ungar. Hiſtoriler, geb. 11. 
Mai 1841 in Agram, Sohn des Juſtiz · und Unterrichts⸗ 
minijterd Theodor P. (ſ. d., Bd. 13), beichäftigte ſich 
ſchon als Advolat mit hiſtoriſchen Studien, für die er 
cine hervorragende Begabung befundete. 1874 wurde 


er zum Landesoberarchivar ernannt, in welcher Eigen- 


ihaft er fich große Berdienite erwarb. Seine Haupt- 
werke find: »Die Verſchwörung des Ralatins Franz 
Weſſelenyi umd feiner Genojjen« (1876, 2 Bde); 
»Sejchichte der Könige aus dem Haufe —— 
»Geſchichte der ungariſchen Nation im Zeitalter der 
Arpaͤden · (1893, 2 Bde.). 


Pauli, Karl, Philolog, geb. 14. Oft. 1839 in 


Barth (Ponmern), erhielt feine Borbildung in But- 
bus und jiudierte 1858 —61 in Erlangen umd Greifs— 
wald, wo er promovierte, war dann in Stettin, Lauen⸗ 
burg i. B., Münden, Hannover und Ulzen als Leh— 
ver thätig, lebte 1884 — 93 in Leipzig als Privatge- 
lehrter, mit der Vorbereitung feiner Sammlung der 
etrustifchen Inſchriften beichäftigt, und ijt feit 1893 
Brofejjor der klaſſiſchen Sprahn am Kantonallyceum 
in Zugano. 1885, 1889, 1896 und 1898 machte er 
zur Sammlung des Materials für das gedachte Wert 
längere Reifen in Italien mit Unterjtügung des preu- 
Bii Unterrihtöminifteriums, der Berliner Alade- 
mie und der Gejellichaft der Wiſſenſchaften in Leipzig. 
Sein Hauptgebiet ift die Erforſchung der italienischen 
Sprachen, namentlich des Etrustiichen. Er veröffent- 
lichte · Etrustiſche Studien« (Heft 1—3, Gött. 1879 — 
1880; Heft 4 bildet das 1. Heft der mit Deede heraus» 
gegebenen »Etrustiichen Forihungen und Studien«, 
Stuttg. 1881-84, 6 Hefte); »Mltitaliihe Studien« 
(Hannov. 1883—87, 5 Bde.); »Mltitalifche Forſchun⸗ 

ne (Bd. 1: »Die Jnichriften nordetrustifchen Alpha⸗ 

t8«, ei 1885; Bd. 2: »Eine vorgriehiiche In— 
ichrift von Xemnos«, daj. 1886— 94; Bd.3: »Die Ve⸗ 
neter u. ihre Schriftdenkimäler«, daf. 1891); »Corpus 
inseriptionum Etruscarum« (mit Beihilfe von WU. Da- 
nielsion in Upſala, bis jegt 8 Hefte, Leipz. 1893 — 98). 

Paulſen, John, norweg. Schriftiteller, geb. 15. 
Febr. 1851 in Bergen, erlernte den Handel und war 
dann 5 Jahre im Büreau des portugiejiihen Kon- 











761 


ſulats in Bergen angejtellt, wo ihm Zeit genug blieb, 
litterariihe Studien zu treiben. 1875 erichien fein 
erſtes Buch »Af Bylivet« (2. Aufl. 1890). Auf Ver: 
wendung Ibſens, den er 1876 in München kennen 
lernte, erhielt P. ein Staatsjtipendium, das ihm einen 
längern Aufenthalt in Rom, Baris, Berlin, Mün— 
hen und Kopenhagen ermöglichte. 1882 fehrte er 
nad zug. zurüd, lebte aber fortan auch häufig 
in Dänemarf, P. war der erite, der mit jeinem Roman 
»Margherita« (1880) den naturalütiihen Stil in 
Norwegen einführte und jich eifrig der Problemdich- 
tung widmete. Seine übrigen Erzählungen ıc. find: 
»Sjödronnigen« (1876), »Dorothen« (1877), »Norsk 
Provinslive (Roman, 1881), die Stiszen: »Langt 
fra Norge« (1881), »Paa Vandring« (1882), »Fa- 
milien Pehrsen« (1882) u. »Moderne Damer«(1883), 
»En digters Hustru« (Roman, 1884; deutich, Berl. 
1898), »Stedbörn« (Novellen, 1886), die Rontane: 
» En Fremtidskvinde« (1887 ;deuticy: »Ein Zukunfts⸗ 
weib«, Leipz. 1896) und »Fru Cecilia« (1888), »Lille- 
mor« (Novellen, 1889), »Brose fra Bergen uden- 
lands« (humoriſtiſche Erzählung, 1891); »Jödinden« 
(Roman, 1892; deutſch, Prag 1897), »Haidee«, 
Künftlergeichichten (1893), »Kunstnernaturer« (No- 
vellen, 1895). Auch veröffentlichte er zwei Samm⸗ 
lungen Gedichte: »Moll og Dur« (1876) und »Nye 
Melodier« (1894) fowie ein Schaufpiel: »Falken- 
ström og son«, das auch auf mehreren deutjchen Büh- 
nen aufgeführt worden iſt. 

Pauncefote (pr. panßfut), SirYulian,brit. Diplo- 
mat, geb. 1828, jtudierte die Rechte, wurde 1852 
Rechtsanwalt in London und trat dann in den Kolo- 
nialdienit über. Er war 1865 —69 Generalanwalt 


(Attorney » General) in Hongkong, 1869 — 72 Ober: 


richter dafelbit, 1873 Oberrichter auf den Leeward- 
inſeln. 1874 wurde er al3 Gefandter des Unterſtaats⸗ 
jefretärg ins Kolonialminijterium berufen, 1876 in 
gleiher Eigenfhaft im Auswärtigen Ant angejtellt 
und 1882 zum jtändigen Unterjtaatsjelretär desjelben 
befördert. 1889 wurde er als Gefandter nah Waſh— 
ington geſchickt und 1893 zum Botichafter dafelbjt er- 
hoben. Im Sommer 1899 vertrat er England auf 
der Friedenskonferenz im Haag. 
brine, ſ. Protogoen. 

Pecopteris, j. Steintohlenflora. 

Pegamoid, ein dem Celluloid ähnlicher Stoff, der 
fich, in dünner Schicht auf Papier aufgetragen, in be: 
liebige Form bringen läßt, in der er dann erhärtet. 
Er ijt von einen Engländer zur Herſtellung verbrenn» 
liher Batronenhülien, nachdem ſich das Gelluloid 
nicht bewährt hat, in Borfchlag gebradht worden. Das 
P., das hauptſächlich aus nitrierter Gellulofe bejteht, 
enthält noch andre Stoffe, die ihm außer den erwähn- 
ten Eigenjchaften auch Unempfindlichleit gegen Feud)- 
tigfeit geben und bewirten, daß es nicht zu leicht ent- 
zündbar it, beim Schuß aber jchnell und ohneRüditand 
verbrennt. Bewährt jich diefer Stoff, jo würde die 
bedeutendjte Vereinfachung der Verſchlüſſe dadurch er- 
möglicht werden, indem dann die immerhin fchwierig 
anzubringenden Einrichtungen für Ausziehen und Aus» 
werfen der Batronenhülien fortfallen fönnten. 

Pelagothuria natätrix, |. Meeresfauna. 

BPelliffier ip. si, Georges, franz. Litterarbijto- 
rifer, geb. 1852 in Montflanquin, Profeſſor am Lycée 
Lakanal in Paris; jchrieb: »La vie et les euvres de 
Du Bartas« (Par. 1883); »Le mouvement littöraire 
au XIX. siecle« (1889, von der Alademie preisgelrönt; 
3. Aufl. 1893); »Essais de litterature contempo- 
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raine«e (3. Aufl. 1894) und »Nouveaux essais« (1894); 
»Traitö de versification frangaise« (3. Aufl. 1894). 
Delloug, Luigi, ital. General, wurde im Mai 
1898 al3 außerordentlicher Negierungsbevollmächtig- 
ter nach Apulien entfandt, wo er die Öffentliche Ord— 
nung —— herſtellte, und im Juni nach dem Rüd- 
tritt Di Rudinis mit der Neubildung des Minijteriums 
beauftragt, in welchem er jelbjt den Borjig und das 
Bortefeutlle ded Innern übernahm. Im Mai 1899 
reichte er, nachdem die Stellung der Regierung infolge 
ihres Mißgeſchicks in China erichüttert war, ſeine Ent» 
laſſung ein, wurde aber mit der Neubildung des Ka— 
binett3 beauftragt. Er nahm in fein zweites Minijte- 
rium nur wenige Mitglieder des erſten auf und näherte 
fich der durch Sonnino vertretenen fonjervativen Rich» 
Belzrobben, j. Beringmeer. tung. 

Benfiondanftaltdeuticher Journaliften un 
Schriftfteller. Das Gejamtvermögen der Anitalt 
betrug Ende1898: 408,635 ME, die Mitgliederzahl 678. 

BVeptön, ſ. Nährpräparate. 

Perczel, Moris, General im ungarischen Revo» 
— ſtarb 23. Mai 1899 in Bonyhad. 

Perczel, Defider von, ungar. Bolititer, erhielt 
26. Febr. 1899 mit Banffy den erbetenen Abichied ala 
Miniiter des Innern und wurde 2. März 1899 zum 
Bräfidenten des Abgeordnetenhaufes gewählt. 

Bergelt, Anton, öſterreich. Politiker, geb. 11. Jan. 
1853 zu Sofienhain bei Warnsdorf in Böhmen, jtu- 
dierte in Wien die Rechte, promovierte 1881 zum Dol- 
tor derjelben und ijt ſeit 1886 Hof- und Gerichtsad- 
votat in Wien. 1892 in Rumburg zum Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes gewählt, ſchloß er fich dem linken 
Fluͤgel der Vereinigten deutſchen Linken an, jchied aber, 
als der Sprachentampf entbrannte, Ende 1896 mit 
den übrigen deutſchböhmiſchen Abgeordneten aus der» 
jelben aus, nachdem er die deutfche Fortſchrittspartei 
in Böhmen hatte begründen helfen. 

Periphylla regina, j. Meeresfaung. 

Perlboot, ſ. Nautilus, 

Perlen. Die Erzeugung von P. durch Einſchiebung 
feſter Körperchen zwiſchen Mantelrand und Schale 
von Süßwaſſermuſcheln iſt in China eine ſeit Jahr— 
hunderten geübte Praxis, die im vorigen Jahrhundert 
auf Veranlaſſung Linnes auch in Schweden regierungs⸗ 
feitig aufgenommen wurde, aber bier zu feinen nen— 
nenswerten Ergebnifjen führte. Die Mufchel bededt 
im Verlauf einiger Monate oder Jahre die Fremd» 
förper oder auch bloße Bohrlöcher in der Schale mit 
tonzentrijhen Perlmutterſchichten, aber die Ehinefen 
wußten auf diefem Wege bisher nur auf der Schale 
feitgewachiene halbe P. zu erzeugen, die nur in Faſ— 
jungen, aber nicht für Berlichnüre zu verwenden waren, 
und begnügten fich meijt, Buddha » Perimutter zu ge 
winnen, indem fie gegofjene bleierne Buddhabildchen 
unter die Schalenhälften einer großen Flußperlmuſchel 
einführten, die dann, nachdem }ie mit Perlmutter über- 

ogen waren, al3 Amulette getragen wurden. Die echten 
3 entſtehen befanntlich ei, gleiche Weije, indem frei 
im Körper der Muſcheln und Schneden gelagerteFremd⸗ 
körper (Sandlörnden, Schmarogertiere ꝛtc.) rings mit 
Perlmutter umlagert werden; doch gelang es bisher 
nicht, den Borgang erfolgreich nahzuahmen. Neuer- 
dings hat nun Boutan in der Küjtenanjtalt von Ros— 
coff am Armeltanal mit befierm Erfolg eine dort häufige 
Scnede, das Seeohr (Haliotis undulata), zur Berl- 
erzeugung angeregt, indent er teild die Schale trepa- 
nierte und an verjchiedenen Stellen Perlmutterfügel- 
den einfchob, worauf die Offnung wieder mit Zement 








Pellour — Peronojpora: Apparat. 


verfittet wurde, teils folche in die Kiemenfammer und 
an andern Stellen einbrachte und mittels feiner — 
chen befeſtigte. Nach einigen Monaten waren die Perl⸗ 
mutterfügelhen der wieder ind Meerwafjer zurüd- 
verjegten Schneden mit jhönen neuen Berlmutterfagen 
überzogen, und wenigitens einige der jo erzeugten und 
der Pariſer Akademie vorgelegten Kunſtperlen zeigten 
einen ſchönen Schimmer. Man darf fie gewiß nicht 
als falſche P. bezeichnen, da jie ebenfo gewachſen find 
wiedienatürlichen P., und dieſe ja ebenfalls einen frenı- 
den Körper einjchließen. Hoffentlich wird ich das Ver- 
fahren jo vervolllonnmen lajjen, daß wirklich ſchöne 
P. auf diefem Wege erhalten werden, da durch die 
Einführung größerer Kerne dem Naturprozeh Bor: 
fprung geboten wird. Comba hat in Italien mit der 
echten Perlmuſchel aus dem Roten Meer Verſuche an- 
Er und mit der Überſiedelung, Vermehrung im 
quarium und Perlenerzeugung gute Reiultate er: 
zielt, jo daß er nunmehr an der YaStafabriicien Küjte 
die Zucht im großen beginnen will. 
eronoipora:Apparat, Vorrichtung zum Zer- 
jtäuben von pilztötenden Flüffigkeiten auf Pflanzen 
zur Befämpfung von Pflanzentrankheiten (Perono- 
spora x.). Der in Fig. 1 abgebildete Apparat von 
* in Wien beſteht aus einer Tragbutte aus 
upferblech, ae 
Dedel mit zweiöff- 
nungen verſehen 
iſt. In die rechte, 
mit einem Siebe 
verjehene Öffnung 
wird Die & ver⸗ 
fprigende Fiuſfig⸗ 
feit eingefüllt, in 
die andre wird ein 
Pumpenlörper 
ſamtWindleſſel frei 
hineingehängt. Der 
Pumpenkörper 
beſteht aus einem 
Meſſingrohr, in 
dem ſich durch die 
Bewegung der He⸗ 
beljtange cine Gummimanfchette auf und nieder beivegt. 
Die Bentile, die Kolbenftange wie alle mit der pilztö- 
tenden Flüjfigkeit in Berührung fonımenden Teile find 
aus Meſſing hergeitellt. Der Bumpentörper kann Teich? 
durch Löſen zweier Flügelichrauben aus dem Behälter 
herausgenommen und gegen einen Erjaglörper ohne 
Scwierigfeiten ausgewechielt werden. Um die Lei- 
itungsfäbigfeit des Apparats für die Feldkultur zu er: 
höhen, wird derjelbe auch als fahrbarer Zerftäubungs: 
apparat (Fig.2)verwendet. DerSpripapparat a befin- 
det jich zwiichen zwei hoben Fahrrädern, von welchen 
eins auf der Mchje e verichtebbar it, um die Spurweite 
der Reihenentfernung der Rüben oder Kartoffeln, 
welche zu überjprigen find, anpafien zu lönnen. Der 
zwifchen den Fahrrädern befindliche Rupferbehälter 
aßt 250 Lit. Flüffigkeit. Die mit Windleſſel verſehene 
umpe wird jelbitthätig von der Fahrradachſe aus in 
Bewegung gefegt, jo zwar, daß bein: rafchen Fahren 
das Pumpwerk fchneller arbeitet und den Luftdrud im 
Windfejjel erhöht, dem entjprechend die Menge der aus: 
ale Blüffigfeit zunimmt, anderfeit8 nimmt fie 
ei langſamem Fahren ab. Durch Einrüden eines Aus- 
ſchaltehebels lann das Pumpwerk abgeitellt werden. 
Am bintern Teile des Behälters dicht über dem Boden 
verläßt die auszutreibende Flüffigteit denfelben durch 





Fig.l. Tragbarer Peronofpora- 
Apparat, 


Peroſi — Petroleumkraftmaſchine. 


— —— Zuleitungsrohr bd, um von hier in 
mit den prisöffnumgen c verfehene Rohr zu 
gelangen. Die —— 


ſechs Reihen Pflanzen mit Flüſſigleit überſtäuben. Um 
aber auch in andrer — 
überſpritzen zu lönnen, find die Mundſtücke in Kugel: 

elenfen angebracht, welche eine Stellun 


nditüde e find auf dem Rohr 
in Abjtänden von je 21 em derart angebracht, daß fie je 


der Aus⸗ 
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Belt, Übertragung durch Fliegen ıc., |. Inietten, 
13 f. 

Peſty (pr. peist), Friedrich, ungar. Hiftorifer, 


= 3. März 1823 in Temesvär, geit. 23. Nov. 1889, 
ach dem 1848er Freiheitsfampf mußte B. nach Wi- 


©. 


gebaute Gewächſe din in die Verbannung gehen. 1850 kehrte er von 


dort zurüd, wurde jedoch in Mehadia unter dem Ber: 
dacht, zu wiſſen, wo fich die verjtedte Stephanskrone 


uböffnungen nad allen Richtungen gejtatten. Die | befinde, gefangen genommen und nad) Oriova ge 





Fig. 2. Fabrbarer PeronojporasApparat, 


Menge der zu verteilenden Btäflgtet läßt jich durch ein 
Kolbenventil mit dem Handgriff b beliebig regulieren. 
Bon einem Kuticherfig aus lajjen fih das Pumpwerk 
ſowie das Zuleitungsventil ab- und einitellen. 
Berofi, Lorenzo, Kirhentomponiit, geb. 20. Dez. 
1872 in Tortona, wo fein Bater Domtapellmeijter war, 
widmete jich dem geijtlichen Stande, jtudierte aber zu- 
gleich 1892 — 93 am Mailänder Konjervatorium und 
dann noch bis 1894 bei Haberl an der Regensburger 
Kirchenmuſilſchule, wurde dann als Kirchenfapell» 
meijter zu Jmola angejtellt, aber ſchon nach wenigen 
Wochen ald PVizelapellmeiiter der Markuslirche nad) 
Benedig berufen. Die Eritaufführung feiner Ora— 
torientrilogie »Paffion nad) Markus«, »Die Berklä- 
rung Ehriltie und »Die Auferwedung des Yazarus« 
elegentlih des firchenmufitaliihen Kongreſſes zu 
- Mailand 1897 machte ein ganz unerhörtes Aufjehen 
und war die Urſache, daß P. Ende 1898 zum Kapell⸗ 
meijter der päpitlichen Kapelle ernannt wurde. Außer 
den genannten Werfen, deren Erjtaufführungen in 
Deutichland freilich nicht fo ſenſationelle Erfolge hatten 
wie die Mailänder, doch immerhin das Urteil beitätig- 
ten, daß B. ein ſehr begabter Komponiſt iſt, fchrieb der 
erſt Z6jährige Maeitro bereits 25 Meiien, ein Diter- 
oratorium, ein Beihnadtsoratorium, ein Requiem für 
Männeritimme mit Orgel, Bialmen u. a. 
Perfonenftand. Das Reichsgeſetz über Beurkun- 
dumg des Perſonenſtandes und die Eheichliefung vom 
6. Febr. 1875 wird 1. Jan. 1900 hinsichtlich jeiner Bes 
ſtimmungen über Ehevorausjegungen (Ehebinderniffe) 
und Eheichliegungsform durch das Bürgerliche —* 
buch (Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen Geſetzbuch, 
Art. 46; ſ. Ehe, Bo. 18), hinſichtlich feiner Vorſchrif⸗ 
ten über Berichtigung der Standesregiiter teil» 
weiſe durch Reichögejeg über die freiwillige Gerichts» 
barteit vom 17.20. Mai 1898, S 69 ff., 186, erſetzt. 


bracht. Erſt nad) aufgellärtem Mißverſtändnis konnte 
er ſich 1850 nach Temesvär begeben, wo er Selretär 
der eben gebildeten Handels- und Gewerbetammer 
wurde. Beſtrebt, nationalen Geijt zu verbreiten, be- 
ründete er im Banat das erjte ungarische Blatt: »De- 
ejtüc (»Magnetnadele). 1860 wurde P. auf der 
Feſtung Jofephitadt bis zum Erlaß des Oftoberdiploms 
gefangen gehalten. Nach jeiner Wahl zum Reichstags» 
abgeordneten (1861) ſiedelte er nach Budapeſt über. 
ier widmete er ſich mit dem größten Eifer hijtoriichen 
tudien, war Mitbegründer der 1867 in Leben ge— 
rufenen Hiſtoriſchen Geſellſchaft, durchforjchte eine 
Menge Archive und verfaßte nicht weniger als 170 
bijtorische Arbeiten. Bon den bedeutenden (in unga- 
riicher Sprache erfchienenen) jeien erwähnt: »Geſchichle 
der gerichtlichen Zweitämpfe in Ungarn« (1865); 
»Nichtberechtigung der Bezeichnung des Temeier Ba— 
nates« (1868); »Die Belipverhältnijje des raaziichen 
Deipoten Georg Branfovics in Ingarn« (1877); »Die 
Szörenyer Banswürde« (3 Bre.); » Die verſchwunde⸗ 
nen lomitate« (1880, 2 Bde.); »Geſchichte der Schloß: 
en (1882); » Monographie des Kraſſoͤer 
omitats« (3 Bde.). Bon feiner Schrift: »Ungams 
Ortsnamen« wurde nur der erite Band veröffentlicht. 
In deuticher Sprache erichien: »Die Entjtehung Aroa- 
tiens« (Budapejt 1882), hierzu als Ergänzung (un: 
gariih): »Hundert politische umd gejchichtliche Briefe 
über Stroatien« (1885). 

Petroleumfraftmaichine. Die den Verdampfer 
und Zündtörper erwärmenden Heizlampen der P. 
ſind die Quelle von verſchiedenen Mißſtänden, die, ab— 
geſehen von dem — dieſer Lampen, in ihrer 
geringen Haltbarkeit, der Empfindlichkeit der Brenner, 
der nicht unbeträchtlichen Bermebrung de3 unangeneh- 
men Geruchs der P. und bei Lofomobilen in dem Um— 
itand bejtchen, daß die Lampen fich Schwer gegen Wind 
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ihügen laffen. Hieraus find die Bejtrebungen, Betro- 
feumtraftmafchinen ohne Heizlanıpen zu bauen, zu 
ertlären. Eine derartige Mafchine it der Hornsby- 
Akroyd-Motor, gebaut von Gebr, Pfeiffer in Kai— 
ferdfautern. Bei dieſem ift mit dem hintern Teil des 
Cylinders durch einen engen Kanal eine cylindrijche 
Berbrennungslammer verbunden, die im Eylinder be» 
findliche Yuft oder Ladung jtrömt beim Kompreſſions— 
rücklauf des Kolbens mit einer Gefchwindigfeit, Die 
die Kolbengeichwindigfeit bedeutend überjteigt, durch 
den Verbindungslanal in die Kammer, bis der Kolben 
hinten zur Rube kommt. Wird jegt die in der Kanımer 
befindliche Ladung entzündet, fo entjteht in dem Ber- 
bindungstanal eine Strömung in umgelehrter Rich— 
tung, aljo von der Kammer nach dem Eylinder. Wenn 
nun die Zündung in der Kammer während des Kom— 
preſſionshubes des Kolbens erfolgt, jo iit die Richtung 
der Strömung im Berbindungstanal davon abhängig, 
auf welcher Seite der größere Drud bericht. Wenn 
der Kolben noch größere Geſchwindigkeit hat, fo wird 
die Strömung vom Eylinder nad der Kammer hin, 
bei abnehmender Geſchwindigleit aber von der Kam 
mer nach dem Eylinder hin jtattfinden. Erjt dann 
treten die Gaſe aus der Kammer in den Eylinder über. 
Die Kammer ift ohne Waſſerkühlung und dient ſowohl 
zur Berdampfung des Petroleums als auch zur Ent» 
zündung der Ladung. Sie wird vor dem Anlaſſen des 
Motor mittels einer kräftigen Gebläſe-Petroleum— 
lampe duntel rotglühend gemacht (6 — 8 Minuten lang), 
worauf die Lampe ausgelöjcht und die nötige Erhigung 
der Kammer durch die Berbrennung in derjelben ber: 
beigeführt wird. Während des Saughubes der Ma— 
ſchine wird Petroleum in die Kammer eingejprigt und 
an deren heißen Wänden vergait, während in den Cy— 
linder Luft eingefaugt wird, fo daß am Ende des Saug⸗ 
hubes in der Kammer nur Betroleumdampf, im Ey» 
Linder nur Luft vorhanden it. Beim folgenden Kom- 
preſſionshub des Kolbens wird die Yuft verdichtet und 
zum Teil in die Kammer hineingedrüdt, wo fie ich 
mit dem Betroleumdantpf vermifcht. Gegen Ende des 
Kompreffionshubes iit fo viel Luft in die Kammer 
eingetreten, daß das Petroleumluftgemiſch ſich an den 
heiß n Kammerwänden entzünden kann, jedoch treten 
die Verbrennungsgaje erſt erpandierend in den Cy— 
linder ein, wenn der Kolben von rückwärts gelegenen 
Todpunkt aus wieder vorgeht und num durch die er- 
pandierenden Berbrennungsgaje vorwärts getrieben 
wird. Das in dem Cylinder befindliche überſchüſſige 
Luftquantum fichert eine volllommene Verbrennung 
des Erplojionsgemifches und verhütet außerdem eine 
Berührung der Berbrennungsgafe mit der Kolbendich- 
tung, was ſich an der Reinheit und Geruchlofigkeit der 
Auspuffgaſe ſowie an den nad) längern Betrieb kaum 
merflichen Niederichlägen im Eylinder zeigt. Die Ge- 
ichwindigteit d:8 Motors wird von einem bon der 
Steuerwelle aus betriebenen Zentrifugalvegulator in 
der Weiſe geregelt, dai die Dienge des in die Kammer 
gelangenden PBetroleums der jeweiligen Kraftleiſtung 
angepaßt wird, jo da die Ladungen danach jtärter 
oder jchrwächer werden. Zum Betrieb der Hornsby— 
Alroyd-Motoren werden minderwertige Erdöle (Mo- 
torkraftöl, Solaröl, Roberdöl, Napbtharüditände) im 
Werte von 10 11 DE, für 10048 verwendet. Bei einem 

(verbrauch von 0,4 kg pro Stunde und Pferdetraft 
jtellen fich die Öltoften für einen Apferdigen Motor auf 
20—22 Pf. pro Stunde. Durch Berjuhe von W. 
Robinjon in Nottingham wurden für eine gebrentite 
Pferdelkraft je nad ber Belaftung des Motors pro 


 forderliche Geldbetrag ($ 811, 
ı Streuvorräte für das unpfändbare Bieh auf vier 
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Stunde 0,554 — 0,428 kg Öl verbraucht, auch wurbe 
durch Analyſe der Abgaje die Unſchädlichkeit derielben 
und die Bolltommenbeit der Verbrennung im Motor 
feitgeitellt. Die innern Flächen der Majchine zeigten 
}ih rein von Anſätzen. Auch Schröter in Münden 
jpricht jich günitig über den Hornsby » Airoyd-Motor 
aus, der bereit8 zu Taufenden und mit Zeijtungen bis 
zu 40 Pferdekräften im Betrieb ijt. 

Petuna (hinej. Eustiannp: Diſtriltshaupt ⸗ 
ſtadt in der Provinz Kirin der chineſiſchen Mandſchurei, 
unter 45° 17° nördl. Br. und 122° 40° öſtl. 2. v. Gr., 
am rechten Ufer des obern Sungari oder Ghirin Ulla, 
50 km oberhalb feines Zuſammenſfluſſes mit der 
Nonni, 290 km von Titfifar, hat einen Tempel mit 
merkwürdigen Fresken, eine mandſchuriſche Bejagung 
von 1093 Mann und 60,000 Einw., deren Zahl ſchneũ 
wächſt. Die Stadt wird wegen ihrer Lage inmitten 
eines äußert fruchtbaren und dicht bevölkerten Gebie- 
te3 nicht nur, wie biäher, die Kornfammer der Man- 
dichurei bleiben, jondern auch den Weltmarkt verjor- 
gen, jobald die Eifenbahn fertiggejtellt it. Auf dem 
Sungari, der ven Mai bis Dftober offen ijt, verfehren 
jegt regelmäßig 15 Dampfer und 40 Boote, die im 
Auftrag der Huffiich-Chineiifchen Bank zum Zwed 
des Transports von Eifenbahnmaterial in England 
gebaut worden find und der am linken Ufer, gegenüber 
der Stadt, lagernden ruſſiſchen Eijenbahnabteilung 
nebjt einer militärischen Eskorte alles Nötige zuführen. 
Ein Dampfer erreicht von Tſitſilar einerjeits, von Ki» 
rin anderjeit3 je in drei Tagen P. 

Peytral, Baul Louis, franz. Bolitifer, über- 
nahm im Juni 1898 im Kabinett Brijjon das Finanz 
minijterium und behielt e8 auch im Oftober im neuen 
Kabinett Dupuy, um die längjt geplante Reform der 
direkten Steuern durchzuführen; im Juni 1899 trat 
er mit demfelben zurüd. 

Pfandbrief. Der dem Reichstag im Januar 1899 
vorgelegte Entwurf eines Hypothelenbantgejeges ge⸗ 
währt den Bfandbriefgläubigern der Hypothetenbanten 
zuibrer Sicherjtellung nicht ein Fauftpfandrecht, jondern 
1) ein Borreht im Konkurs bezüglich der Befriedigung 
aus den von der Bank in ein Hypothelenregiſter ein- 

etragenen Hhpotheten und als deren Erſatz dienenden 
rtpapieren, 2) die Beitellung eines Bertreters (Ber- 
treter der Pfandbriefgläubiger), ald welchen fie den 
Staatsaufſichtslommiſſar beitellen fünnen. Derielbe 
hat darauf zu achten, daß jederzeit die vorfchriftämä- 
Bige Dedung vorhanden und in das Regiſter einge- 
tragen üt, und hat die —— bez. Wertpapiere 
unter Mitverſchluß der Bank in Verwahrung. Bal. 
Schuldverichreibung. 

Pfändung. Eine der erheblichiten Neuerungen, 
welche die Zivilprozepnovelle vom 17. Mai 1898 ge: 
bracht hat, tjt die Erweiterung des Verzeichniſ— 
je3 der unpfändbaren Bermögensgegen- 
jtände. Künftig find namentlich) folgende Sachen und 
Rechte der P., im Gegenjage zum bisherigen Recht, 
entzogen: die für den Schuldner, jeine Familie und 
fein Geſinde auf vier Wochen erforderlichen Nab- 
rungd«, Feuerungs- und Beleuchtungsmittel oder, 
joweit ſolche Borräte auf zwei Wochen nicht vorban- 
den und ihre Beihaffung für diejen Zeitraum auf an- 
derin Wege nicht geſichert ijt, der zur Beichaffung er- 
rt. 2); Futter- und 


Wochen oder, joweit foldhe Borräte auf zwei Wochen 
nicht vorhanden find, der zur Beihaffung erforder- 
lihe Geldbetrag ($ 811, Nr. 3); die in Gebrauch 


Verde — Pferdekrankheiten. 


enommenen Haushaltungs- und Geihäftsbücher, die 
Famitienpapiere und die Trauringe ($ 811, Nr. 11); 
fünftlihe Gliedmaßen und Brillen ($ 811, Nr. 12). 
Sachen des gewöhnlichen Hausrat, von deren VBer- 
äußerung nur ein Schleubererlöß zu erwarten jteht, 
jollen nicht gepfändet werden ($ 812) und gehören 
nicht zur Konkursmaſſe (Konkurdordnung, $1). Un— 
pfändbar find ferner Rentenanfprüche wegen Körper» 
verlegung bis zum Jahresbetrag von 1500 ME., un- 
beichränft Rentenanſprüche, die denjenigen zuiteben, 
die in dem von einem Dritten fchuldhaft Getöteten 
den zu ihrem Unterhalt Berpflichteten verloren haben 
($ 850); weiterhin der höchſtperſönliche Pflichtteils- 
anſpruch und der Rüdforderungsanfpruch des ver- 
armten Schenterö, beide, folange fie nicht vertrags— 
mäßig anerkannt oder rechtshängig getvorden find 
($ 852); außerdem der Anteil eines Geiellichafters 
an den einzelnen Gegenſtänden des Gejellichaftäver- 
mögens, eines Witerben an den einzelnen Nachlaß—-— 
gegenjtänden ($ 859) und der Anteil eines Ehegatten 
am Geſamtgut und den einzelnen Geſamtgutsgegen— 
jtänden, jolange die Gemeinichaft beiteht ($ 860); fer⸗ 
ner die eheliche und elterliche Nugnießung ($ 861, 862); 
endlich find ganz allgemein unübertragbare Rechte 
grundfäglich auch unpfändbar ($ 851, 857). — Nach 
$ 808 find nunmehrallegepfändeten Sadyen, mit Aus: 
nahme von Geld, Kojtbarteiten u. Wertpapieren, bein 
Schuldner zu belajjen, wenn dadurch die Befriedigung 
des Gläubigers nicht gefährdet wird. Wegen P. von 
Früchten |. Zwangsvollftredung. 

Für Djterreich regelt die Erefutiondordnung vom 
27. Mai 1896 in den $ 250 252, 290—293, 330 die 
Unpfändbarfeit von Sachen, Anfprüchen und andern 
Vermögensrechten. Die Aufzählung entipricht im gro» 
Ben und ganzen dem deutichen Recht. Unter den um» 
pfändbaren Sadyen werden die Gegenftände des Got» 
tesdienites hervorgehoben ($ 250). Bares Geld iſt 
unpfändbar, wenn es offenbar aus einer den Ber: 
pflichteten anläßlich eines Notitandes aus öffentlichen 
Mitteln verabfolgten Unterjtügung oder aus einem 
unter gleiher Borausfegung aus dffentlihem Fonds 
gewährten, rückzahlbaren Vorſchuſſe berrührt ($ 251, 
Nr. 8). Familienbilder find pfandfrei, nicht aber die 
Rahmen ($ 251, Nr. 11). Unter den unpfändbaren 
Anjprüchen führt $ 290, Nr. 2, die Verſicherungs— 
ſummen auf, die dem Berpflichteten aus einem über 
die VBerfiherung eines Gebäudes oder des Zubehörs 
einer Liegenschaft geichlofienen Bertrage gebühren, 
wenn dieje Summen jtatutengemäß zum Wiederauf- 
bau oder zur rg = hie des beſchädigten Ge- 
bäudes oder zur Ergänzung des Zubehörs vermwen- 
det werden müſſen. Das pfandfreie Minimum be- 
trägt bei Unterhaltsgeldern, Benfionen und Renten 
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| Öjterreichifchen Gejeßes vom 26. Dez. 1895). In 
Deutichland ift der Mangel einer derartigen Borichrift 
über die frage der Pfändbarleit des Urheberrechts 
ſchwer zu beklagen. Bgl. Demelius, Das Pfand— 
recht an beweglichen Sachen nad öſterreichiſchem bür— 
gerlichen Recht (1. Abt., Wien 1897). 
erde, in Süd⸗ und Mitteldeutfchland zuderhut- 
fürmige Haufen, in welchen der nicht grün verfütterte, 
fondern zu Heu zu trodnende Futtermaid auf dem 
Felde felbit aufgejtellt wird. Man läßt ſtellenweiſe 
8—12 Maispflanzen, die unter jich ein Viered bilden, 
d. h. in vier Büfcheln ungefähr 1,3 m voneinander ent⸗ 
fernt, unabgeichnitten auf dem Felde jtehen und flicht 
je zwei in der Diagonale oben zufammen, fo daß ſich je 
ein Kreuz von ca. 1 m und von großer Tragfäbigfeit 
berausbildet, in dejjen Winkeln dann die Maisbündel 
etwas fchräg feit eingejtellt werden. Der Haufen wird 
oben mit einem jtarlen Strobjeil zufammengebunden. 
Dieje P. wideritehen auch ſtarkem Wind, und der 
Grünmais trodnet auf denjelben vorzüglich, wenn er 
vor Eintritt von Nachtfröſten abgefchnitten wurde. 

Pferdehacke, j. Hacmaſchine. 

— audel, ſ. Viehhandel. 

P anfheiten. Die Zahl der feuchenartigen 
P. hat ſich meuerdings um eine vermehrt, die unter 
dem Namen Bornaſche Krankheit (von dem am 
jtärfiten betroffenen fächjiichen Amt Borna) zuerjt 
belannt geworden ijt und wiljenichaftlich ala Cerebro— 
Ipinalmeningitis, d. 5. ®ehirnrüdenmartsentzündung, 
der Pferde bezeichnet wird. Es läßt jich jegt aus äl- 
tern Berichten erfennen, daß ſchon in den 70er Jahren 
Fälle vorgelommen find, die jedoch, weil vereinzelt, 
fein Aufſehen erregten. Von 1894 an zeigten fid) 
—— Erkrankungen häufiger, ſpeziell in der 

mtshauptmannſchaft Borna, und 1895 häuften ſich 
dieſelben derart, daß an ihrem ſeuchenartigen Cha— 
ralter fein Zweifel blieb. 1896 war ganz Sachſen, 
bi8 auf die Kreishauptmannichaften Dresden und 
Baupen, und ebenjo der angrenzende Teil der preußi- 
ihen Provinz Sachen, namentlich die Kreife Merfe- 
burg, Weihenfels und Deligfch, betroffen. Der Verluſt 
betrug über 1600 Pferde. Die Krankheit zeigt ſich in 
Störungen der Gehirnfunttion, Überempfindlichleit, 
dann Abitumpfung des Bewußtſeins, unvollitändigen 
Lähmungen, unmillfürlichen, jogen. Zwangsbewequns 
gen und Gleichgewichtsſtörungen. Unter zunchnender 
Lähmung tritt der Tod meiit in 10—18 Tagen ein; 
von 1200 Pferden genajen nur 75, aljo etwa 6 Proz. 
Bei der Leichenöffnung findet jich eine Erkrankung des 
Gehirns und des Rückenmarks, an allen übrigen Or: 

anen nichts. Meiſt erfranten ältere Pferde. Cine 

njtedung von Tier zu Tier findet nicht jtatt; meiſt 
erkrankt nur ein einzelnes unter den Pferden eines 


500 Gulden ($ 291). Wusgedinge, deren jährliche | Stalled. Der feuchenartige Charakter der Krankheit 
Geſamtnutzung an Geld» und Naturalleijtungen, eins | ergibt fi aber daraus, daß diefelbe in bejtinmmten 
ichließlich der Wohnung, den Wert von 300 Gulden | Bezirken gleichzeitig viele Pferde befällt. Der An— 
nicht uiberjteigt, find der Erelution gänzlich entzogen, Stedungsftoff muß demnach, wie beim Milzbrand (j.d., 
wenn dieſe Bezüge für den Berpflichteten und feine | Bd. 12), im Boden leben und dürfte mit Futter oder 
Hausgenofjen unentbehrlich jind ($ 330). Das Ur- | Getränk aufgenommen werden. Es handelt ſich wohl 
heberrecht kann, jolange e8 dent Urheber umd fei- | jicher um einen pflanzlichen Mikroorganismus, dejjen 
nen Erben zuitebt, durch Erelutiond» oder Sicherſtel- Vegetation ſich auch von der Jahreszeit abhängig 
lungsmaßregeln nicht getroffen werden. Dagegen jind | zeigt, da die Seuche im Winter völlig erloſchen iſt, im 
jolhe Maßregeln auch gegen den Urheber und jeine | Frühjahr auftaucht und im Juni ihren Höhepuntt er» 


Erben zuläjfig in Bezug auf vorhandene Bervielfältis 
gungen und Nahbildungen eines bereits veröffent- 
lichten Werkes, auf verfaufsfertige Werte der bilden- 
den Kunſt und auf alle kraft des Urheberrechts erwor- 
benen vermögensrehtlihen Uniprüche ($ 14 des 


reicht. Die Stoifwechielprodufte diefer pflanzlichen Pa⸗ 
rafiten bewirlen als Nervengift die Erkrantung des 
Gehirns und Rückenmarks. Eine ärztliche Behand. 
lung ijt fait ausſichtslos. Auch einer veterinärpoli- 
' zeilichen Bekämpfung bietet der Charakter der Seuche 
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feine Handhabe. Dennoch ift durch Verfügung des 
Reichslanzlers vom 19. Dez. 1896 die Anzeigepflicht 
(j. Beterinärpolizei, Bd. 17) für die anitedende Gehirn— 
rüdenmarl3entzündung der Pferde eingeführt worden, 
damit die Berbreitung der Seuche jederzeit beobachtet 
und deren Weſen weiter erforjcht werden könne. 

Pferderechen, i. Seurechen. 

Pferſche, Emil, öjterreich. Juriſt und Rolitiker, 
geb. 1854 in Preßburg. jtudierte die Rechte, habilitierte 
Jich als Privatdozent für römifches Recht und diter- 
reichiſches Zivilrecht an der Univerfität zu Graz, ward 
außerordentlicher Profeſſor dafelbjt, 1894 in gleicher 
Eigenschaft an die deutfche Univerjität in Prag beru- 
fen und 1896 zum ordentlichen Profeſſor an derjelben 
ernamnt. 1897 in Auffig zum Abgeordneten gewählt, 
ſchloß er fich der deutfchfortichrittlichen Bartei an und 
juchte beim Kampf über die Spradenverordnungen 
anfangs eine vermittelnde Stellung einzunehmen, bis 
die Schroffe Haltung der Regierung und der Mehrheit 
auch ihn zu entichiedener Oppofition zwang. Von 
jeinen Schriften nennen wir: » Die Bereicherungstla- 
gen« (Wien 1883); » Privatrechtliche Abhandlungen « 
(Leipz. 1886); »Die Interdilte des römischen Zivil- 
prozeſſes⸗ (Graz 1888); » Die Jertumslehre des diter- 
reichiſchen Privatrechts« (daf. 1891); »Das gewerb- 
liche Arbeitsverhältnis« (Wien 1892); »jterreichiiches 
Sadenredyt« (1. Bd., daj. 1893). 

Pflanzeneintwanderung (pojtglaziale). In 
den meijten Ländern Europas eritredte fich die Eisbe— 
dedung der Eiszeit nur auf einzelne nördliche oder 
hoch gelegene Teile, Skandinavien aber war feiner 
ganzen Ausdehnung nad) vereijt und aller Wahrichein: 
lichkeit nach von aller Begetation frei. Diejer Umſtand, 
ferner der nicht übermäßige Reichtum an Bilanzen: 
formen, die zahlreichen Torfmoore mit den Reiten der 
ältern Begetation haben die Unterfuchung der Neube- 
jiedelung gerade dieſes Gebietes mit Bilanzen, die feit 
dem Ende der Eiszeit zugleich mit der allmäblichen Dlil- 
derung des Klimas ftattgefunden hat, jehr erleichtert. 

ALS die ältejten Einwanderer, die von dem eben ent- 
gletiherten Boden Standinaviens (und zwar zuerjt im 
Süden, viel fpäter in Norrland) Bejig ergriffen, find 
einige Zwergiträucher (Dryasflora), wie Dryas 
octopetala, Zwergweiden, Zwergbirten, Arctosta- 
phylos alpina nebjt Staudengewädien, wie Oxyria 
digyna, Polygonum viviparum u. a., zu betrachten. 
Ihre Reite find direkt dem auf dem Moränenboden ab» 

ejegten Süßwaſſerthon eingelagert und beweiien das 
:orhandenfein von Bflanzenvereinen, die gegenwärtig 
nur hocharktiiche und hochalpine Gebiete beivohnen 
und die Begetationsbedingungen des heutigen Grön— 
land und Spigbergen auch im jüdlichen Standinavien 
vorausjegen lafjen. Da diefe Pflanzen nach den Unter: 
ſuchungen von Nathorſt in der ältern Boitglazialzeit 
in den ſüdbaltiſchen Yändern weiter verbreitet waren und 
diefe damals mit Skandinavien in andverbindung 
itanden, jomuß die Dryasflora von SW. aus in Schwe- 
den eingewandert und je nad) dem Abſchmelzen des 
Eifes nad) N. und in die höhern Gebirge vorgebrun- 
gen jein, in denen fie heute noch eine Freiſtelle haben. 
Wit ihnen wanderten auch einige überall verbreitete 
Pydrophyten, wie Menyanthes, Scirpus lacustris, 
Hippuris, Zaichlrautarten u. a., ein. Auf die Dryas- 
flora folgte in gene Richtung die Birtenflora 
mit der Ruchbirte (Betula odorata), die jontit der 
ältejte Waldbaum Standinaviens ijt, und der ſich auch 
Eipe, Salweide, Wacholder, Heidelbeere, Seedorn 
(Hippopha£) u. a. anſchloſſen. 
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In das Ende dieſer Birkenzeit fällt eine eingreifende 
geologische Umgejtaltung des Landes. Ein Teil der 
Ditfee, die bi8 dahin mit dem Eiämeer in Verbindung 
geitanden hatte, wurde durch Hebungen des Yandes 
ringsum abgeichloiien, verlor allmählich den Salz- 
gehalt und wurde in einen großen Binnenjee (Ancy— 
us» See) verwandelt. Die Kalte, die in diefem See 
und an feinen Ufern abgejegt wurden, enthalten Reſte 
der damaligen Begetation, durch welche die Moorfunde 
wirkſam ergänzt werden. Diatomeen in den Kalken 
beweijen, da der See zur Zeit feiner größten Aus- 
dehnung nur Sühwaijer enthielt. Die Birtenflora 
ſchritt jchon damals ungefähr bis zu den heutigen Be— 
etationsgrenzen der Birfe vor, die nur an den öden 
ochgebirgsflähen der Halbinjel Halt maht und 
überall in die Thäler bis zu einer Höhenlage zwifchen 
200 und 1100 m, je nad) der geographiichen Breite, ein⸗ 
gedrungen ijt. Der Birke folgte zunächſt die Kiefer, 
die während einer jehr langen Zeit der vorherrichende 
Waldbaum Standinaviens bis indienordiichen Breiten 
(jet etwa bis zum 70. Breitengrad) blieb und ihre Aus⸗ 
breitungzunädjtnurindenjenigen Gebieten Schwedens 
finden konnte, die höher lagen als die fer des weit über 
das heutige Mittel u. Nordſchweden ſich ausdehnenden 
Ancylus:Sees. In den diefer Periode entiprechenden 
Ablagerungen (der Kiefernzone) läßt fich ein tiefe 
rer und älterer Horizont mit Reiten von Eberefche, 
Ahlkiriche, Himbeere, Schneeball, Pulverholz (Rham- 
nus Frangula), Adlerfarn u. a. und ein oberer, jün« 
gerer mit Bergulme, Schwarzerde, Hafelnuß, Sommer- 
linde, rote Kornellirſche und Weißdorn unterfcheiden. 
Auch eine größere Zahl von Waſſerpflanzen iſt ſchon 
damals anfälfig gewefen, wenn aud) ſeitdem mancher» 
lei Verſchiebungen in ihrer Berbreitung eingetreten 
jind. So jcheint 3. B. Najas flexilis an den Ufern des 
Anchlus» Sees weitverbreitet geweien zu fein, wäh. 
vend fie jept auf wenige Lokalitäten beſchränkt it. Ge— 
gen Ende der Kiefernperiode mit wärmerm Klima 
erfolgte wahricheinlich die Einwanderung von Pilan- 
zen, wie Artemisia rupestris, Anemone silvestris, 
Helianthemum Fumana u. a., von denen foifile Reite 
zwar nicht erhalten find, die aber ficher einen ſüdöſt— 
lichen oder öſtlichen Urſprung haben und bis zur Jegt- 
zeit aud) dem warnen Kaltboden Gotlands und Olands 
erhalten blieben. Sie werden von ArefhougalsAltai» 
flora zufammengefaßt und entiprechen den auch im 
norddeutihen Tiefland nachgewiefenen Überbleibjein 
einer Steppenvegetation. In jener warmen Periode 
war aud) die Waſſernuß (Trapa natans) in Schweden 
viel weiter verbreitet ald gegenwärtig, wo jie nur in 
einem einzigen See des nordöftlihen Stäne wächſt. 
Die Kiefernmwälder der Ancylusperiode wurden all» 
mählich duch Eichenwälder verdrängt, dievon SW, 
her iiber Dänemark über die Ebene von Stäne und 
dann an beiden Küſten der Standinaviichen Halbiniel 
jih ausbreiteten. In deu Torfmoorſchichten werden 
die Reſte der Kiefern Zoll für Zoll nad) oben zu im- 
mer fpärlicher, während die der Eiche und andrer 
Laubbäume entiprechend zunehmen. Mit der Eiche 
ungefähr gleichzeitig erichienen auch Spigaborn, Ejche, 
Miſtel und Epheu. In diejer Zeit trat im jüdlichen 
Skandinavien und Nordjütland (etwa bis zum 56.°) 
eine bedeutende Senkung ein, durch die der Ancylus- 
See mit der Nordiee in Berbindung trat und fich durch 
Aufnahme von Salzwaijer in das Litorinameer 
verwandelte, deſſen Ufer zum Teil über die heutigen 
Küſten Schwedens binweggriffen. Dadurh war den 
Meeresalgen, GSeegräjern (Zostera, Ruppia) und 
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den Halophilen ein Zugang zu dem baltiſchen Becken 
eröffnet, in das ſie in bedeulender Zahl einwanderten. 
Da zugleich ein Teil des erwärmenden Golfſtroms in 
den neu eröffneten Meeresarm eintrat, drangen auch 
einige Glieder der atlantiſchen, gegenwärtig an den 
Weſiküſten Großbritanniens und Frankreichs verbrei- 
teten Flora (wie llex Aquifolium, Sedum anglicum, 
Hypericum pulchrum u. a.) bis an die Küjten des 
heutigen Kattegat3 und Weſtnorwegens bis 63. nördl. 
Br. vor. Gegen das Ende der Eicyenperiode wander- 
ten die breitb —* Linde, die Hainbuche, der Feld— 
ahorn und zuletzt die Buche ein, die in foſſilem Zu— 
itand bisher nur an einigen Stellen Dänemarks und 
Schleswig -Holiteind gefunden wurde und auch jeßt 
nur ein Meines jüdliches Gebiet Schwedens (Stäne, 
Halland, Blekinge und Smäland) und der ſüdnorwe— 
güichen Küſte bewohnt. 

Außer dem vom SW. her fommenden Einwande- 
rung3zug von Pilanzen hat Skandinavien auch von 
D. ber, aus Finnland, neue Anſiedler aufgenommen, 
in älterer Zeit einige arktiihe Gewächſe, wie Salix 
lanata, Pedicularis lapponica u. a., fpäter vor allem 
die Grauerle (Alnus incana), die während der AUncy- 
lusperiode nad) den foſſilen Funden weit nad) ©. vor- 
Brand: in füdlihen Schweden aber noch heute fehlt. 
Auf diefem öjtlihen Wege it auch ohne Zweifel die 
Fichte (Picea excelsa) eingewandert, deren foijile 
Fundſtellen in Schweden deito jünger find, je weiter 
jie in füdlicher Breite liegen; aud in Norwegen be- 
weiſen die jegigen Berbreitungsverhältniije dieſes er- 
panjiven Waldbaumes, daß derjelbe erft in verhältnis- 
mäßig jpäter Zeit eingedrungen ijt umd noch nicht das 
Marimum feiner Himatifh möglichen Ausbreitung 
erlangt hat. Foſſil findet jich die Fichte in Schweden 
nur in den jüngiten Torfbildungen (Fichtenzone) 
und zwar am reichlichiten in Norrland, während fie 
in der Dryas-, Birken» und Eichenzone vollitändig 
fehlt. Ihre Einwanderung bezeichnet aljo eine dem 
Datum nad jüngere Zeit ald die Eichenperiode. 
Schließlich find auch einige weftliche Einwanderer, wie 
Myricaria und vielleicht auch die Bergulmte, von Nor: 
wegen aus in Schweden eingedrungen. 

tach der Litorinaperiode muß in Clandinavien 
eine Klimaverſchlechterung eingetreten jein, da z. B. 
die Höhengrenzen der Birke und Kiefer heute tiefer 
liegen als Trüber. Auch hat eine genaue Unterjuchung 
der ehemaligen und heutigen Verbreitung der Hajel: 
nuß in Norrland ergeben, daß diejer Strauch gegen- 
wärtig eine Nordgrenze beiigt, die ungefähr mit der 
Jahresifotherme von 4° zufanımenfällt, während feine 
foffilen Rejte weiter nach N. bis zu der Iſotherme von 
29 zahlreich gefunden worden find. Hierdurch wird der 
Schluß wahrſcheinlich, daß die mittlere Jahrestempe- 
ratur dieſes Gebietes heute um ca. 2% niedriger iſt als 
zu der Zeit, als der Haſelſtrauch fein größtes er 
phiiches Areal inne hatte. Auch die Ulme, die Waſſer⸗ 
nu und andre Pflanzen feinen nur infolge von 
Bärmeabnahme in ihrer Ausbreitung Rüdjchritte ge 
macht zu haben. Schließlich trat mit dem Auftreten 
des Menfchen (in Südſchweden nachweislich während 
der mittlern u. legten Abjchnitte der Eichenperiode) ein 
neuer, die Pflanzenwelt umgejtaltender Faltor ein, der 
auf den Beginn des Uderbaues und alfo nad) arhäo- 
logifchen Berechnungen etiva auf 4—5 Jahrtaufende 
zurüd zudatierenift. Bol. Anderjjon, Die Geſchichte 
der Vegetation Schwedens (deutſch, Leipz. 1896). 

Pflanzenſch Auf Anregung von Frank und 
Sorauer in Berlin hat ſich 1891 — der Deulſchen 
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Landwirtſchaftsgeſellſchaft ein Sonderausſchuß für P. 
gebildet, welcher ſich zur Aufgabe macht, unter Aus— 
ſendung von Fragekarten Berichte über Auftreten und 
Stand der Pflanzenkrankheiten und » Schädlinge im 
weiteften Sinn, und zwar der Feld⸗, Garten, Obſt⸗, 
Wein und Forſtgewächſe, ſowie Beobadhtungen über 
die Befämpfungsmittel einzuziehen. Zu diefem Zwecke 
wurden fürdas Deutiche Reidy Gaue mit je einer Aus» 
funftsjtelle errichtet, welche die einlaufenden Mittei- 
lungen fanımeln, für praktiſche und wiſſenſchaftliche 
pflanzenſchutzliche Thätigkeit verwerten und in einem 
»Jahresbericht« veröffentlichen. An letzterm haben fich 
3.8.1896: 27 Inhaber von Auskunftsſtellen beteiligt; 
diejelben. haben zuſammen 851 eigne Beobadhtungen 
und 273 Fragelarten bearbeitet. Zu diefer Zahl treten 
noch etwa 500 aus Zeitfchriften gefanmelte Notizen 
über uf pet Sara binzu, jo daß fich der 
Bejamtbericht auf ein Material von nahezu 1500 Vor⸗ 
fommmifje jtügt. Außer dem Sonderausihuß der 
Deutjchen Landwirtihaftsgejellichaft befajjen ſich viel- 
fach mit jtaatlihen Subventionen zahlreiche Verſuchs— 
jtationen mit den Aufgaben des Pflanzenſchutzes, 5. B. 
die 1897 der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Sachſen angegliederte Verſuchsſtation für P. zu Halle 
a. ©., die aus der jeit 1889 beitehenden, von Holl- 
rung geleiteten Berfuchsjtation für Nenatodenvertil- 
ung und ®. hervorging, die jtaatlihe Pflanzenſchutz⸗ 
Pation Weihenſtephan bei Freijing, die jtaatlihe Aus— 
funftsitelle für B. in Würzburg, die großherzogliche 
landwirtichaftlich-botanifche Berluchöantlalt zu Karls⸗ 
rube, Station für $. in Hamburg u. a. mi. ©. aud) 
Geſundheitsamt. Bal. Frank, Die Entwidelung und 
Bieledes Pflanzenſchutzes (Berl. 1896); Jahresberichte 
des Sonderausfchufjes für P. (daj.); Jahresbericht 
der Verſuchsſtation für P. zu Halle (Halle 1898); 
»Braktiiche Blätter für ®.« (hrög. von Freih. v. Tubeuf, 
Stuttg. 1898 ff.) ; » Zeitichrift für Pflanzenkrankheiten«, 
Organ für die Gejamtinterejjen des Pflanzenſchutzes 
(brög. von Sorauer, Stuttg., feit 1891). 
Pflanzenfyftematif (hierzu 4 Tafeln, f. unten, 
©. 772). Die ältere Syitematif ftellte ſich die Auf: 
gabe, eine Überjicht über alle befannten Bilanzen- 
formen zu geben und eine Orientierung in der Biel» 
ejtaltigfeit der Arten zu vermitteln. Dieneuere Wiſſen— 
haft hat diejen rein praftiichen Zweck zwar nebenher 
beibehalten, ihre eigentliche Bejtimmung aber fieht fie, 
feitdent die Deszendenztheorie zur Annahme gelangt 
iit, darin, uns einen Einblid in den entwidelungs> 
geihichtlihen Zufammenhang der Pflanzen zu gewäh- 
ren, ‚fie nad) ihrer natürlichen, d. h. ihrer Blutöver- 
wandtſchaft anzuordnen. In diefen Bemühen findet 
der Botaniker größere Schwierigleiten al3 der Zoolog, 
denn das wichtigite Material für die Rekonſtruktion 
der Stammbäunte, die Rejte vorweltliher Organis— 
men, jteht ihm nur fpärlich zur Verfügung. Bon den 
beiden andern Wegen, auf denen nıan zu Andeutungen 
über die Verwandtſchaft gelangen könnte, hat der eine, 
das Studium der Entwidelungsgeichichte, zwar viele 
fhäßenswerte Daten für den Bufanmmueutheng der 
großen Gruppen, wie der Mooje und Farne, geliefert, 
in dem Umfang aber, wie e8 in der Zoologie üblich ült, 
tann die Ontogenie, die Entwidelungsgeichichte eines 
Individuums, nicht für die Stammesgeſchichte, die Phy- 
logenie, nugbar gemacht werden. Namentlich erweiſt 
ſich die Anwendung des jogen. biogenetifhen Grund» 
geießes, daß die —— eine burze Wiederholung 
der —* darſtelle, als völlig unmöglich. Als 
einzige Methode bleibt alſo der Hauptſache nach der 
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Syitematit der morphologiiche Vergleich der ausgebil- 
deten Bilanzen übrig. Zwei Formen gelten als um jo 
näher verwandt, in je mehr Merkmalen fie überein- 
itimmen. Als —— werden diejenigen angeſehen, 
bei denen die Organbildung, die mit der Arbeitsteilung 
verbundenen Gliederung des Körpers, weniger fort— 
geichritten ijt. Es wäre aber falich, alle vorkommen— 
den Formen nun in eine einzige Reihe anordnen zu 
wollen, anderen Anfang die niederiten Algen, an deren 
Ende die höchſten Blütenpflanzen ſtehen. Bielmebr gibt 
es eine ganze Anzahl jolcher Reihen, deren Angehörige 
nad einen gemeinſchaftlichen Organiationsplan ge 
baut find, und deren Urformen jchon in den frübeiten 
Zeiten der Entwidelung des organischen Lebens jelb- 
jtändig geworden fein müſſen. Wie man demnach in 
der Zoologie nicht mehr in Wirbeltiere und Wirbel» 
lofe einteilt, jondern in eine Anzahl gleichberechtigter 
»Typen«, Wirbeltiere, Gliederfüher, Stachelhäuter, 
Weichtiere ıc., die alle ihren eignen Bauplan haben 





Fig. 1. Coleochaete pulvinata A. Br. A Teil einer gefhlecht- 

lichen Pflanze, h Haare, og Dogonien, an Antheridien, z Spers 

matozoiben; B feimenbe Dofpore; C Schwärmfporen, r Rin⸗ 
denſchicht bed befruchteten Dogoniums. 


und fchon in der Silurzeit getrennt vorhanden waren, 
fo hat man auch in der Botanik gefordert, daß die alte 
Scheidung in Kryptogamen und Phanerogamen auf: 
gegeben werde. Namentlich Julius Sachs hat ſich noch 
in der letzten Arbeit feines Lebens mit dieſem Gedanken 
beihäftigt und verjucht, die »Archetypen« des Pflan⸗ 
zenreichs zufammenzuftellen. Ihre Umgrenzung üt wie- 
der ſchwieriger als im Tierreich, eben wegen des Man- 
gels paläontologischer Belege. Unter den Pilzen gibt es 
drei ganz verjchteden organilierte Reihen, die Spalt- 
pilze, Schleimpilze umd die echten Pilze (Eumyceten), 
unter den Algen find Eyanophyceen, Florideen, Fus 
foideen (Braunalgen), Kieſelalgen und grüne Algen 
wohl die wichtigjten Stämme. Dabei ijt es fraglich, 
ob nicht manche Pilze nur chlorophylllos gewordene 
Verwandte der Algen find; wenigitens ipricht die That: 
ſache dafür, daß auch unter höhern Pflanzen chloro⸗ 
phyllloſe Fäulnisbewohner (Saprophyten, ſ. Humus⸗ 
pflanzen, Bd. 9) vorlommen (wie Monotropa, Oro- 
banche), deren nächſte Berwandte unter den grünen 
Pflanzen jid) meiſt mühelos auffinden lajjen. 
Unter den Algen haben e3 die grünen (Chlorophy- 
een) am meiteitengebracht. Mus ihnen find, was durch 
bergangsformen nachgewieien werden kann, die Mooſe 
und die Gefählryptogamen als zwei getrennte Zweige 
hervorgegangen, deren zweiter wieder den Blüten- 
pflanzen den Urjprung gegeben hat. Beide jind als 
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Barallelreihen aufzufafjen; in ihren niederjten Formen 
werden jie ähnlich, fo verjchieden jie auch in ihren ty- 
piſchen Bertretern find. So zeigen beſonders gewiſſe 
Hymenophyllaceen, wie Goebel dargethan hat, eine An» 
näherung an mandye Mooje. Eigentümlich ijt beiden 
der Generationswecjel, die Aufeinanderfolge einer 
jporentragenden und einer die Serunlorgane bejigen» 
den Generation. 

Da ein Zufammenhang beider Reihen mit den 
Algen vorhanden ijt, beweiit das Borfommen einer Art 
von Generationswechfel bei einer der höchſtſtehenden 
grünen Algen. Die Gattung Coleochaete (Tertfig. 1) 
beiteht aus ftrahlig angeordneten Zellfäden, die eng 
zujammen bleiben und eine Heine Scheibe bilden. An 
den Enden bejtimmter Zweige werden die Sexual— 
organe (Terxtfig. 1A) angelegt, weibliche (Dogonien og 
und og‘) und männliche, kegelförmige Antheridien an. 
Nach der Befruchtung dur die Spermatozoiden zz’ 
umgibt jich da8 Dogonium mit einer Lage von Zellen, 
die aus dem Grund emporwaächſen. Die befruchtete 
Eizelle, Dojpore (Fig. 1B), feimt im Frübjahr, ent 
widelt dann aber nicht ſogleich eine neue Prlanze, 
iondern ein feines Zellgeivebe, aus deijen einzelnen 
Zellen erſt Schwärmfporen (Fig. 1C) hervorgehen 
und zu neuen Pflanzen auswachſen. Es find aljo auch 
bier zwei Generationen vorhanden, eine geichlechtliche, 
die auögebildete Pflanze, und eine ungeichlechtliche, 
der aus der Dofpore ſich entwidelnde Zelllörper. 

Bei den Moojen trägt die grüne Pflanze die Serual: 
organe; aus der befruchteten Eizelle des Archegoniums 
erhebt fih die Sporenlapjel, gewöhnlich auf einem 
langen Stiel jigend. Bei den Farnen, Schachtelhalmen 
und Bärlappen bringt die grüne Pflanze nur Sporen 
hervor; aus ihnen entjiehen nach der Keimung unge: 

liederte, nur mit Haarwurzeln verjebene, gewöhnlich 
im Boden bleibende Körperchen, die Borleime, welche 
die Träger der Serualorgane jind. Der grünen Moos» 
pflanze entjpricht alfo der Bortein der Gefähkrypto- 
amen, der Sporenflapjel der Mooje die eigentliche 
flanze der Gefähfryptogamen. 

Die Bildung des Vorkeims, das Erfcheinen der 
Serualorgane auf einem im Boden bleibenden Kör- 
per bei den Farnen und ihren Berwandten findet am 
ungezwungenjten wieder dadurch feine Erklärung, daß 
man eine Abſtaumung von Wafjergewäcien, wie den 

rünen Algen, annimmt. Aus unbelannten Gründen 
And die Vorfahren der Gefähkryptogamen veranlaht 
worden, das Waſſer zu verlaſſen und an der Luft zu 
vegetieren. Die ungelediliche Vermehrung geſchah 
dann nicht mehr, wie noch jetzt bei Coleochaete, durch 
Schwärnufporen im Waſſer, Sondern weit wirkſamer 
durd Heine Sporen, die vom Wind fortgetragen wur: 
den. Die Befruchtung aber, die Aufſuchung der Eizelle 
durch Spermatozoiden, war notivendig an das Waffer 
— Sie erforderte, daß die Pflanzen noch einen 

eil des Lebens in Boden, wo das Regenwaſſer zur 
Berfügung jtand, zubrachten. Dies geſchieht eben wäh- 
rend der Entwidelung des Vorleims. 

Bon den drei großen noch jegt lebenden Stämmen 
der Befähtryptogamen fliehen wahrjcheinlich die Bär- 
lappe zu den Blütenpflanzen in den nächſten verwandt» 
ichaftlichen Beziehungen. Wie allmählich die Phanero- 

amen aus diefen Kryptogamen hervorgegangen jind, 
avon können wir uns feit den berühmten morpho— 
logiichen Unterſuchungen Hofmeiiters (1851) ungefähr 
eine Boritellung machen. Folgenreich war augentchein- 
lich die Arbeitsteilung, die in den Vorkeimen eintrat 
und noch heute bei verjchiedenen Farnen und Bärlappen 
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erhalten iſt. Ein Vorleim entwickelt entweder nur 
männliche oder nur weibliche Sexualorgane; damit 
ijt aud) den Sporen, aus denen die Borleime ent» 
jtehen, von vornherein ein beſtimmtes Gefchlecht ge— 
geben. Man unterjcheidet fie äußerlich ſchon durch ibre 
verjchiedene Größe (3. B. bei Selaginella) als nıänn- 
liche Rikrofporen und weibliche Makroſporen. Gewöhn- 
lich erzeugt ein Sporenbehälter nur Sporen einer Art 
und heißt dann Mikro: oder Makrofporangium. Aus» 
geitorbene Bilanzen, die 
zweierlei Sporen hatten, 
waren z. B. die den Bär⸗ 
fappen nabeitehenden 
Sphenophylleen (Tert- 
fiqur 2), von den heute 
lebenden Bärlappen die 
Gattungen Selaginella 
u. Isoötes, von den Far⸗ 
nen die jogen. Hydropte- 
rides (Wafjerfarne). 

Bei eingeichlechtlichen 
Vorleimen ijt die Wahr- 
fcheinfichleit einer Be— 
fruchtung geringer; denn 
e8 wird von einem be- 
fonders günjtigen Zufall 
abhängen, wenn in der 
Näbe einer Makroſpore 
auch Milroſporen zurſtei⸗ 
mung gelangen. Damit 
mag es zuſammenhän⸗ 
gen (ſoweit man eben 
über jo ungewiſſe Dinge 
überhaupt Bermutungen 
äußern darf), daß bei den 
Vorfahren der Blüten» 
pflanzen eine wichtige 





Fig: 2. Sphenophyllum Sehlot- 

heiimil. a Zweig mit wei Frucht⸗ 

ähren; b, e verfchiebene Blatts 
formen. 


Wandlung eintrat, daß nämlich die Makroſpore nicht 


im Boden feimte und dort ihren Vorkeim entwidelte, 
iondern gar nicht von der Pflanze abfiel und auf dem 


Blatt auswuchs. Die Milrofporen, die wie früber | 


fogleich nad) ihrer Reife aus den Milrojporangien ent» 
fernt wurden, mußten nun vom Winde zu den Ma— 
krofporen bingeführt werden, und es traten bejondere 
Einrichtungen auf, um das Auffangen der männlichen 
Sporen zu erleichtern. Wie diefe Umbildung im ein- 
zelnen jtattgefunden hat, welche Zwi⸗ 
Ihenformen dabei durchlaufen wur- 
den, was die Urſache der Underungen 
war, über all das wijjen wir natür- 
lich nichts Beſtimmtes. 

Bei den Farnen ſitzen die Sporen⸗ 
behälter auf der Unterſeite der Blät⸗ 
ter, und zwar zumeiſt ohne Wahl auf 
jedem grünen Blatt. Bei manchen 
iſt aber eine Arbeitsteilung eingetre⸗ 
ten, indem entweder nur ein beſtimm⸗ 
ter oberer Abſchnitt des Blattes die 
Ausbildung der Sporen übernimmt (3. B. beim Kö— 
nigsfarn Osmundaregalis), oder fpäter erjcheinende, 
ganze Blätter allein diefe Leiftung zugewieſen erhalten 
und eine abweichende Gejtalt annehmen (3. B. beim 
Straußfarn Onoclea struthiopteris). Beiden Schach⸗ 
telhalmen jind die Sporenblätter, die zu einer bejon- 
dern enditändigen Ahre *2* find, von den un⸗ 
fruchtbaren gan verjchieden ſchildförmig geitaltet; Die 
Sporenbebälter tragen fie an der Unterſeile (Textfig. 3). 

Wenn nun die Arbeitsteilung ſich in der Form der 

Meyers Konv.»Leriton, 5. Aufl, XIX. Ob. 





Fig.3. Frultifis 
fationsorgan. 


Schuppe d. Frucht: 
ſtandes. 





769 


Trennung der Geſchlechter auch auf die Vorleime und 
damit —J die Sporen erjtredt, fo wäre auch für die 
Sporenblätter eine Trennung in zwei Formen mög- 
lich, in folche, die nur Makrofporangien, und in folche, 
die nur Mikrofporangien erzeugen. Man nennt die 
eriten Fruchtblätter, die zweiten Staubblätter, Die 
Trennung ijt bei allen Pflanzen durchgeführt, bei denen 
die weiblichen Borteime auf den Sporenblättern ſelbſt 
ausleimen. Unter dem Namen Bhanerogamen (Blü: 
tenpflanzen, Samenpflanzen) werden alle hierher ge- 
börigen Formen zufanmengefaßt. 

Die Makrofporangien der höhern Pflanzen, die auf 
den Fruchtblättern figen, heigen Samenanlagen. Nach 
der Annahme mander Botaniker iſt nur der lern (nu- 
cellus) der Santenanlage, der in den Integumenten 
itedt, als das — ——————— anzuſehen. In jedem 
Sporangium iſt nur eine Malroſpore enthalten, hier 
mit dem Namen Embryoſack bezeichnet. Bei den 
Nadelhölzern und ihren Berwandten jtedt darin ein 
näbrjtoffreihes Gewebe. Es heißt Endofpernt, ent» 
fprit aber dem Vorleim der Kryptogamen und hat 
die Eigenihaft, dab es immer in feiner Makroſpore, 
den Embryofad, eingeichlofien bleibt. Aın obern Ende 
figen einige Ürchegonien, die den flafchenförmigen Or- 

anen der erg er jehr ähneln, nur daß der Hals 
Fehr verkürzt iſt. Bei den höhern Blütenpflanzen (An- 
giofpernten) ift im ganzen Embryofad nur eine Eizelle 
vorhanden, als Reit der vegetativen Zellen des Bor» 
keims wären die am obern Ende liegenden fogen. drei 
Gehilfinnen und die amı enigegengejegten Ende gelege- 
nen drei Gegenfüherzellen ufaufaffen. Nach der Bes 
fruchtung verfhwind:n fie und machen einent neuen, 
von der Eizelle ausgehenden Nährgewebe Raum. Erſt 
nachdem der junge Embryo fich einigermiahen ent» 
widelt, gewöhnlich fogar die Keimblätter angelegt hat, 
umgibt er jich mit einer feften Schale und geht in einen 
Dauerzuftand über. Jetzt verläkt er die Mutterpflanze 
und wird entweder durch den Wind oder durch andre 
Berbreitungsmittel fortgeführt. Beiden höhern to⸗ 

amen liegt alſo der Dauerzuſtand, welcher der Aus— 
jaat und Verbreitung der Pflanzen dient, vor der Be- 
fruchtung, er heit Spore, bei den Phanerogamen 
nad der Befruchtung, er heist Same. 

Für die Befruchtung müfjen die Mafrofporen auf 
den Fruchtblättern die Mikrofporen auffangen. Bei 
den niedern Formen find dazu feine bejondern Ein- 
richtungen getroffen, die Fruchtblätter ähneln bisweilen 
jogar auffallend, wie bei den Farnen, den grünen, un» 
fruchtbaren Blattorganen. So zeigen z. B. diejenigen 
von Cycas (Tafel I, Fig. 1) nod) u bereinjtins 
mung mit den belannten grünen » Balmmwedeln« biejer 
Gewaͤchſe. Bei den Nadelhölzern jigen die Frucht- 
blätter in der Regel in ähren- oder zapfenartigen Stän- 
den bei einander, möglichjt äußerli am Baunt, um 
recht viele Mifrofporen wegzufangen. Der Blüten- 
jtaub, wie die Mikroſporen hier genannt werden, muß 
aber, wenn eine Befruchtung einigermaßen wahrſchein⸗ 
fich gemacht werden foll, in ſolchen Mengen gebildet 
werden, daß er ſich (3. B. bei der Kiefer oder dem Wa- 
older) in Wolfen erhebt und für die Pflanze mit einer 
erheblichen Stoffvergeudung verbunden it. Bei den 
höchſt entwidelten Pflanzen ijt meiit die Übertragung 
duch den Wind durch die Infeltenbejtäubung erjegt. 
Die Fruchtblätter ſchließen jich über den Malroſporan— 
gien (Samenanlagen) zu einem Gehäuſe, deijen oberer 
verlängerter Teil als Griffel die Mikrofporen auffängt 
und dazu oft in mannigfadher Weije abgeändert iſt. 
Um die Inſelten heranzuloden, werden aud) in der 
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Nähe der Serualblätter jtehende Blattorgane in den | 
Dienft der Beitäubung geitellt; aus den Blüten wer | 
den Blumen. 

Im Gegenjage zu den Fruchtblättern machen die 
Staubblätter aud) bei ſehr abgeänderten Pflanzen ver 
bältnismäßig geringe Wandlumgen durd). Dies liegt 
daran, dab die Leiltung der Mikrofporen genau die 
jelbe bleibt, wie diejenige der Sporen bei Farnen oder 
Schadtelhalmen. Sie werden nad) der Reife ſogleich 
aus den Mikrofporangien entleert. Bei Cycas (Tafel I, 
Fig*1) figen die Behälter der Mikrofporen regellos 
auf der Rüdenieite der etiwas verbreiterten Blätter, bei 
vielen Nadelhölzern jehen fie fait genau fo aus wie die 
in Tertfig. 3 (Equisetum) abgebildeten ſchildförmigen 
Organe der Schachtelhalme. Man nennt bei den Pha- 
nerogamen gewöhnlich die Mikrojporangien Bollen- 
fäde, die Milrofporen Pollenlörner. Ber den Angio— 
ſpermen, deven Fruchtblätter ein Gehäuſe bilden, Jind 
fajt regelmäßig vier Bollenfäde vorhanden; fie liegen 
paarweife an den Seiten des verjchmälerten Staub- 
blattes. 

Unter den Phanerogamen unterſcheidet man zwei 
Weihen, die Nacktſamigen, deren Samenanlagen einfach 
auf der Oberfläche der offenen Fruchtblätter ſitzen, und 
die Bedecktſamigen, bei denen, wie ſchon geſagt, ein oder 
mehrere Fruchtblätter ein Gehäuſe bilden, in dem ſich 
die Samen befinden. Statt Phanerogamen hat Engler 
die Bezeichnung Siphonogamen eingeführt, um aus- 
zubrüden, daß die Befruchtung nicht mehr durch Sper- 
matozoiden, jondern durch einen »Schlaud)« (sipho), 
den die geleinte Mikroſpore entwidelt und zur Eizelle 
binjendet, jtattfindet. Beieinem Teil der Nadtfamigen, 
den Eyladeen und Ginkgo, treten aber, wie erit 1896 
in Japan gefunden wurde, aus diefem Schlauch große 
Spermatozoiden, welche die Eizelle auffuchen; fie bil- 
den alfo interefjante Ubergangsformen zu den Krypto⸗ 

amen. Man teilt jegt die Nadtfamigen (Gymno— 
permen) in vier Untergruppen: Cykadalen, Gint- 
goalen, Koniferen (Tafel I, Fig. 2) und Gnetalen; 
die legte von diejen fcheint zu den Bededtfamigen (An: 
giofpermen) noch die meiſte Berwandtichaft zu haben. 

Die Angiojpermen, ausgezeichnet durch den Beſitz 
eines Fruchtgehäufes, das die verichiedenjten Gejtalten 
annehmen kann, find in Bezug auf äußere und innere 
Nusgeitaltung die höchit entwidelten Pflanzen. Als 
die auffälligiten aller Gewächſe find fie e8 geweſen, 
mit denen die wifjenichaftliche Syitematik in Linnds 
berühmten Serualfyitem, das freilich für die Aufgaben 
der modernen Wiſſenſchaft unbrauchbar ift, ihre Arbeit 
begonnen bat. Ihre Haupteinteilung, die noch heute 
zu Recht beiteht, findet ſich ſchon im eriten der fogen. 
natürlichen Syiteme, in dem Juffieus (1789). Sie wer⸗ 
den dort in folche mit einem (Monototyledonen) und in 
ſolche mit zwei Keimblättern(Ditotyledonen) gegliedert. 

Die Mehrzahl der als Monokotylen zujanınıen- 
gefahten Familien bildete zweifellos Reiben einheitlicher 
Abjtammung. Der Blütenbau, die Anatomie, die 
Gejtalt und Nervatur der Blätter kennzeichnet fie meijt 
als zufammengebhörig. Als Typus der wohlentwidel- 
ten Wonokotylen gelten die Liliifloren (Tafel I, Fig. 
11) mit dreizähligen Blüten. Früher wurde vielfach 
angenommen, da}; die ganze Reihe gegenüber den Di- 
totylen Formen niederer Ausbildung enthalte, die 
auch geologiic jenen vorangegangen wären. Die pa— 
läontologifhen Beweiſe für diefe Anficht haben ſich 
als nichtig eriwiefen, auch der morphologiſche Vergleich 
läßt ſie als volllommen gleichwertig erjcheinen, namıent- 
fi wenn man die ausgezeichnete Gliederung im ana— 
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tomifchen Bau, die Zweckmäßigleit des Stelettgewebes 
und die wunderbaren Blütenemrihtungen der Ordhi- 
been ins Auge faht. 

Die Familien werden in Gruppen näberer Ber- 
wandticaft, etwa 6—10 Reihen, geordnet. Über ihre 

egenfeitigen Beziehungen und ihre Umgvenzung 

erricht zwar bei den verjchiedenen Syitematitern feine 
volljtändige Ülbereinftimmung, im großen und ganzen 
fehren aber diejelben Hauptgruppen liberall wieder. 
Die niederiten find die Helobiae, Waijer- und Sumpf- 
gewächſe, bei denen jchon die Dreizäbligkeit der Blüte 
(Tafel I, Fig. 3) hervortritt. Die Glumifloren find 
durch die ausgeprägte Unpaffung an die Windbeitäu- 
bung gelennzeichnet; die Blüten find deshalb oft der- 
artig vereinfacht, daß die typifche Form bei den Grä- 
fern gänzlich verſchwunden üt; bei den Scheingräfern 
(Eyperaceen) ijt jie aber bisweilen (Tafel I, Fig. 5) 
noch erhalten. Den Palmen gibt befonders der Bau 
des Stengel3 und der Blätter, den Araceen der folben- 
artige Blütenitand ihre Eigenbeit. Die höchſtſtehenden 
Reihen find Liliifloren, Scitamineen und Orchideen. 
Bei den Liliifloren ift der Fruchtknoten zung Teil, bei 
den beiden andern durchweg unterjtändig. Zugleich 
find die Blüten nur noch in einer Ebene ommeiriie 
(Tafel I, Fig. 15a), weil fie der Infektenbejtäubung in 
————— Weiſe angepaßt ſind. An der Spitze 
der Monototylen ſtehen die Orchideen, welche ihr For» 
menreichtum (5000 Arten) und die hoch ausgebildeten 
Blüten u. Begetationsorgane über die andern erheben. 
Sie find demgemäß auch eine der jüngjten Reiben ; im 
ältern und muittlern Tertiär find von ihnen noch feine 
Reite nachgewiefen. 

Die Syitematil der Dilotylen ijt weit jchiwieriger. 
Sie weijen einen ungeheuern Reihtum an Arten auf 
(die Familie der Kompofiten bejteht aus etwa 12,000, 
die der Leguminoſen aus 7000 Arten). Wenn aud) 
viele diefer Arten fich zu wohl abgerundeten Fami— 
lien und viele Familien wieder zu größern Gruppen 
von offenbar näherer Berwandtihaft zujammen- 
ſchließen lafjen, fo tft e8 doch durch ————— 
die durch beſtimmte Merkmale bald an dieſe Familie, 
bald durch andre an jene erinnern, beinahe unmöglich 
—— nad) irgendwelchen Grundſätzen größere Ber- 

ände zu iſolieren, wie ſie in der Stammesgeſchichte 
doch jedenfalls vorhanden waren. Es iſt deshalb bis 
heute noch nicht gelungen, in dieſes Chaos von Formen 
eine —— Ordnung zu bringen. Eine Zeitlang 
ſetzte man, da die Blütenmorphologie für die Syite- 
matif nicht ausreichte, große Hoffnung auf die Kenn- 
zeichen im anatomischen Bau, Kriſtallzellen, Schleim- 
zellen, Dldrüfen, Unordnung der Gefäßbündel ıc., 
durch die ſich ja auch Monolotylen von Dilotylen gan; 
gut fcheiden lajjen; aber auch dieſe fyftematiiche Ana: 
tomie hat für die Charakteriftit der gejuchten gröhern 
Gruppen nichts leilten können, fo verdienitlich ihre 
Tätigkeit für die Einordnung einzelner Gattumgen 
und Untergruppen geweien üt. 

Die Frage, welches eigentlich die höchiten umd Die 
niederjten Dikotylen find, iſt ſehr verfchieden beant- 
mwortet worden. rüber faßte man als die niederiten 
Formen alle diejenigen Gruppen auf, die typiſch einer 
Blütenhülle entbehren. Zu diefen »Apetalen« rechnete 
man 3. B. die auf Tafel II, Fig. 18, abgebildeten Pipe⸗ 
raceen. Num kommt es aber vor, daß unter Umftän- 
den einige Arten einer fonjt Kelch und Krone tragen- 
den Battung wegen der Anpafjung an die Windbejtäu- 
bung oder aus andern Gründen apetal werden. Ahorn» 
arten in Nordamerita 3. B. bejiken nadte Blüten, 
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während die unſern Kelch und Krone haben. Wären | Gattungen der Magnolienfamilie haben auch im ana- 
nun die reduzierten Arten am Leben geblieben und | tomiſchen Bau Unregelmäßigleiten, die an die Nadel- 


alle andern ausgejtorben, jo würde die Gattung Ahorn 
als eine ſehr urfprüngliche gelten, die es ndch nicht zu 
Kelch und Krone gebracht hat. In Wahrheit find aber 
wabricheinlich die nadten Blüten die fpätern reduzier- 
ten Formen der Gattung, die von Arten mit einer 
Blütenhülle abitammen. Diejelbe Reduktion, die ſich 
bier bei einzelnen Arten findet, kann ſich auf ganze 
Familien erjireden. In manchen Fällen mag bie ein- 
fache Ausbildung der Blüte allerding3 ein niederer 
Eharalter fein, wie 3. B. bei den Biperaceen, bei der 
Unficherheit des Merkmals bat man die Apetalen aber 
in den neuern Syitemen aufgelöjt; das Fehlen der 
Blütenhülle ijt kein einheitliches Kennzeichen. 

Det geht man gewöhnlich von einem andern Ge- 
danken aus. Wenn Dilotylen und Monototylen Pa- 
rallelreihen find, wie angenommen werden muß, jo 
baben fie gemeinfchaftliche Vorfahren bejejien. Einen 
Aufſchluß über die Natur diefer Urpflanzen, die zus 
gleich zu den niederjten Typen beider Stämme in Be- 
ziehung jtehen müfjen, könnten uns etwa vorfommende 
übergangsformen zwiſchen Monolotylen und Difo- 
tylen gewähren. Thatſächlich gibt e8 ſolche Pflanzen, 
die zwiichen beiden in der Mitte ſtehen oder wenigſtens 
einzelne vermittelnde Charaktere bejigen. Die Familie 
der Nymphäaceen ijt die befanntejte Gruppe, die zwar 
den Dilotylen näher jteht ald den Monofotylen, in 
anatomischen und morphologiichen Eigenfchaften aber 
vielfach an die andre Reihe erinnert. Jedenfalls find 
jie ein früh felbjtändig gewordener Zweig, der ſich bei 
einjeitiger und volllommener Anpafjung an das 
Baiierleben feine Urfprünglichkeit bewahrt hat. 

Die Blätter der Blütenregion jtehen gewöhnlich nicht 
in Kreifen, fondern in Spiralen und gehen, wie 3. B. 
die der Krone in die Staub» 
blätter, allmählich ineinans» 
der über. Auch der Frucht⸗ 
knoten beiteht bei manchen 
Gattungen nod) aus freien, 
getrennten Fruchtblättern, 
wenn er auch bei den be» 
tanntern Gattungen Nym- 
phaea, Nuphar und Vieto- 
ria regia ſehr umgebilbet iſt. 
Das Bemerfenswertejte iſt 
aber, daß ſich unter den ty- 
piihen Monolotylen und 
Dikotylen Formen finden, 
die den Nymphäaceen ähn- 
lih ſind, unter diefen die 
Alismaceen, unter jenen namentlich die Magnoliaceen 
und Ranunkulaceen. Zwijchen der Blüte des Tafel I, 
Fig. 3, abgebildeten Alisma und der eine® Ranun- 
culus herricht große Ubereinjtimmung, bier wie dort 
find die Blätter der Blütenregion mit Einſchluß der 
Fruchtblätter untereinander frei und wenig verändert. 
Am auffälligiten find unter den hierher gehörigen, als 
Ranales zujammengefaßten Dilotylen die Magnolia- 
ceen, in deren Blüten der urjprüngliche Eharalter jtart 
bervortritt. Die Blütenhülle, Kelch und Krone, beiteht, 
wie der Grundriß in Fig. 4 u. die Abbildung Tafel II, 
Fig. 26, zeigt, aus Duirlen, die Staubblätter find 
unbejtimmt viele, und fie jtehen, ebenſo wie die zahl: 
reichen freien Fruchtblätter, in Schraubenlinien. Be 
Ihränfung der Zahl und Zufammenfallung zu be- 
ftimmten Gruppen und andre, den Fortſchritt zeigende 
Beränderungen befigen dieſe Blüten nicht. Manche 





Fig. 4. 
Blüte von Magnolia. 


Grunbriß ber 


hölzer erinnern. Zum Überfluß beitätigen auch die 
paläontologischen Funde, foweit fie fich überhaupt ver- 
werten laffen, gerade diefe Anficht. In der Kreide von 
Dakota in Nordamerila überwiegen die Vertreter der 
Ranales diejenigen aller andern Reiben, 

Man ordnet die Dikotylen, mit diefen Ablömmlin— 
gen niederer Formen beginnend, in den natürlichen Sy- 
ſtemen fo an, daß man namentlich die Ausbildung des 
Fruchtknotens berüdjichtigt. Bei den altertümlichjten 
Familien jtehen die Fruchtblätter einzeln zu oberjt, bei 
höhern werden fie in der verichiedenjten Art vereinigt, 
bei den am meijten fortgejchrittenen formen wird der 
Fruchtknoten in die Blütenachje verjenkt. Diefes Prin⸗ 
zip der Anordnung iſt fchon von den ältern Syitema- 
tifern aufgejtellt und zweifello® richtig ; denn es gehört 
ebenfalls zu den wenigen Theorien, die durch die ver- 
jteinerten Pflanzenreite eine Bejtätigung erhalten. Die 
Familien mit unterjtändigem Fruchtknoten finden ſich 
nur in jüngern Ablagerungen. 

Zweifellos find aber auch die Dikotylen nicht in eine 
einzige Entwidelungsreihe zu bringen, fondern im 
mehrere, nur durch einfachere Formen zuſammenhän⸗ 
gende Stämme. über die Übgrenzung diefer großen 
Gruppen berricht aber durchaus feine Klarheit. Sicher 
iſt nur, daß bie jet übliche Einteilung in Choripetalae 
und Sympetalae, in folche mit getrennten und ſolche 
mit verwachſenen Blumenblättern, der natürlichen 
Berwandtichaft nicht entfpricht, obwohl fie praktisch jehr 
brauchbar ift. Die meiiten Sympetalen jcheinen aller: 
dings zu einander in naher reg | zu jtehen. Un 
ihrer Spige als höchſt ausgebildete Gruppe befinden 
fi die Kompoſiten, bei denen nicht allein die Frucht- 
blätter eigenartig verwachſen, jondern auch die Staub: 
blätter vereinigt und gewöhnlich die zum Blütenjtand 
zufammengefahten Einzelblüten eine Arbeitsteilung 
in Samen erzeugende und Inſekten herbeilodende auf: 
weifen. Die Rubiaceen (Tafel IV, Fig. 77) zeigen 
in Blüte und Blütenjtand deutlich eine Annäherung 
an diefen Bau, obwohl die Reduktion noch nicht jo 
weit vorgejchritten iſt. Mit ihnen find wieder die Kapri⸗ 
foliaceen verwandt. Sucht man aber nad) deren Ab— 
leitung, jo muß man, um auf einfachere Formen zu 
fommen, zu den Slornaceen unter, den Choripetalen 
oder den Sarifrageen übergehen. Ahnliche Bezichun- 
gen ſcheinen zwischen den Primulaceen unter den Sym⸗ 
petalen und den —— unter den Chori— 
petalen und bei andern Gruppen zu beſtehen. Unter Be- 
rüdjichtigung aller anatomiſchen und morphologischen 
Ahnlichtkeiten it man bemüht, das Syjtem der Ditotylen 
bejtändig zu verbeſſern, ein Unternehmen, deſſen Arbeit 
zwar erit zum Teil gethan ift, das aber für die Feſt— 
fegung der großen Gruppen nicht ausſichtslos ericheint. 

Innerhalb eines engern Berwandtichaftäfreijes,3.B. 
einer Gattung, wiederholen ſich, wenn ein großer For⸗ 
menreichtum vorhanden ijt, diejelben Schwierigfeiten, 
ja fie werden noch durch die hier beichränften Grenzen 
der Variation erhöht. Hier kommt bei der Ermittelung 
des Berwandtichaftsgrades ein Merkmal zu Hilfe, um 
deijen Berwendung für die Syjtematik fich namentlich 
Murbed, Kerner v. Marilaun und im neuejter Zeit 
Wettjtein verdient gemacht Haben, nämlich die geogra— 
phiſche Verbreitung. Wenn klimatiſche Verſchieden— 
beiten in einem beſtimmten Verbreitungsbezirk die An 
gehörigen einer Art ändern, fo wird das Gebiet des neu 
entitandenen Typus an dasjenige des alten grenzen 
und an der Örenzellbergangsformen enthalten. Nabe 
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verwandte Grenzformen kommen aljo nicht zugleich in 
denfelben Gebiet vor. Die Richtigkeit dieſes Satzes 
bat Wettjtein befonders an den Arten und Unterarten 
der Gattungen Euphrasia und Gentiana dargethan. 

Den meilten floriftifchen und fyftematifchen Werten 
wird jegt in Deutichland gewöhnlich das Syitem von 
Engler (f. d., Bd. 5) zu Grunde gelegt; es ijt eine wei— 
tere Ausführung des von Brongniart 1843 aufgeſtell⸗ 
ten, von Alexander Braun und U. W. Eichler fpäter 
verbejjerten Syjtems. Seine Verbreitung verdankt es 
bejonders dent großen Sammelwert »Die natürlichen 
Pflanzenfamilien«, das unterder Mitarbeit der meijten 
deutichen und vieler ausländifcher Botaniker ſeit 1887 
im Ericheinen begriffen iſt. Hier werden die Krypto— 

amen in drei Abteilungen (I—III) gegliedert, die den 

Hanerogamen gleichwertig gegemüberitehen. 

(&ryptogamen.) 

Die 1. Abteilung: Myxothallophyta, umfaßt 
die Myrommyceten. Sie werden in Acrasiese, Plas- 
modiophorales und Myxogasteres (Mycetozoa) ein- 
geteilt. Die Bezichungen der beiden eriten Klaſſen zu 
den Myxogasteres, den echten Schleimpilzen, bedürfen 
weiterer Unterfuhung. Die ganze Gruppe lönnte 
ebenjogut zu den Protozoen gejtellt werden. 

Zur 2. Abteilung: Euthallophyta, gehören Ul- 
gen und Pilze; es werden vier Unterreihen unter- 
ichieden, die Spnttpflanzen (Schizophyta), die Flagel⸗ 
laten, die echten Algen (Euphyceae) und echten Pilze 
(Eumycetes). Die Zufammenitellung der Spaltalgen 
(Eyanophyceen) und Spaltpilze (Bakterien) unter dem 
Namen Spaltpflanzen hat namentlich durch das Lehr. 
buch von Sachs Eingang gefunden. Ihre Berechtigung 
wird neuerdings nachdrüdlich bejtritten, da der Zell- 
körper der Spaltalgen viel höher organifiert ift. Die 
Flagellaten ſchließen jich mit den niederjten Formen 
volltommten an die ng an, während die höchſten 
zu den typischen grünen Algen hinüberführen. Dan 
unterſcheidet drei Klaſſen: Achromatoflagellatae, 
Chloroflagellatae (3. B. Euglena viridis), Phaeo- 
llagellatae, 

Die echten Algen zerfallen in acht Klaſſen: Peridi- 
niales, Bacillariales (Diatomeen), Conjugatae, Chlo- 
rophyceae (mit den Reihen Protococcales, Confer- 
vales, Siphoneae), Charales (eine von ben Chloro- 
phyccen ausgehende, hochausgebildete Gruppe, die von 
wanden Syftematitern in die Nähe der niederiten 
Mooſe gejtellt wird), Phaeophyceae, Dictyotales, 
Khodopliyceae. Einige von diejen Klajjen könnten 
ebenfogut vereinigt werden. 

Die echten Pilze werden eingeteilt in Algenpilze 
(Phycomycetes, mit den Reihen Zygomycetes und 
Vomycetes), dann in Basidiomycetes (mit den Reihen 
Hemibasidii, Protobasidiomycetes und Autobasi- 
diomycetes) und drittens in Ascomycetes (mit He- 
miasci und Euasci). Als vierte Klafje werden die mit 
den Ascomyceten zuſammenhängenden intereffanten 
Saboulbenien angeichlojjen. 

Die 3. Abteilung umfaßt die Embryophyta 
zoidiogama, die Archegoniaten älterer Syiteme, 
Mooje und Gefähkryptogamen. Die Mooje (Bryo- 
phyta) werden gegliedert in Hepaticae (Lebermooje, 
mit den Reihen Marchantiales, Anthocerotales, Jun- 
germauniales) und Musci (echte Mooje, mit den Reihen 
Sphagnales, Andreaeales, Archidiales, Bryales). 
Die ———— (Pteridophyta) zerfallen in 
vier Klaſſen: 1) Filicales (Farne, mit den Reihen Fi- 
licales leptosporangiatae, Marattiales, Ophioglos- 
sales; 2) Sphenophyllales (außgejtorben); 3) Equi- 
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setales (Schadhtelhalme); 4) Lycopodiales (mit den 
Reihen Eligulatae und Ligulatae). 
(Phanerogamen. Bgl. Tafel I—IV.) 

Die 4. Abteilung: Embryophyta siphonogama, 
find die Phanerogamen. Zur eriten Unterabteilung, 
den Gymnoſpermen, gehören ſechs Klajjen: Cycadales 
(Tafel I, Fig. 1), Bennettitales (auägejtorben), Cor- 
daitales (ausgejtorben), Ginkgoales, Coniferae (mit 
den Familien Taxaceae und Pinaceae, Fig. 2), Gne- 
tales. Die zweite Unterabteilung, Angiospermae, 
bilden die Monofotyledonen und die Difotyledonen. 

Die Monolotyledonen werden in folgende elf 
Reihen geteilt: 


1. Pandanales (mit unbeftimmter Zahl von Staub» und Frucht 
blättern, Blütennadt), Familien: Typhaceae, Pandanaceae, 
Sparganiacene. 

2. Helobise (die erften Familien ben vorigen ähnlich, bie lep- 
ten bocdyentwidelt, vielleicht gar nicht hierher gehörig): Pota- 
mogetonacene, Najadaceae, Aponogetonaceae, Juncagi- 
naceae; Alismaceae (ig. 3); Butoinacene, Hydrocharita- 
vene. 

3. Triuridales. Die einzige Familie Triuridacene find tropi⸗ 
ſche Fäulnisbewohner zweifelhafter Verwandiſchaft. 

4. Glumiflorae (zeigen jhon den Grunbplan, ber in ben fol⸗ 
genden Reihen faft überall wiebertehrt, befonders bie Drei- 
zahl in ber Blüte): Graminene (Fig. 4), Cyperaceae (Fig. 5). 

5. Prineipes: Die Palmen (Fig- 6). 

6. Synanthae: Die einzige Familie, Cyelanthaceae, ift ben 
Palmen verwanbt. 

7. Spathiflorae, Die nadten Blüten figen auf einem Kolben, 
ber von einem Hochblatt (Spatha) umfhloffen ift. Familien: 
Aracene (ig. 7), Lemnaoese (Fig. 8). 

8. Farinosae (von den nädftfolgenden beſonders durch bie 
Samen mit mehligem Nährgewebe unterfchieben): Westio- 
naceae, Eriocaulacese, Bromeliaceae, Commelinacese 
(ig. 9), Pontederiaceae. 

9. Lillilorae. Hierher gehören bie in Europa vorfommenben 
typiſchen Familien, von benen nur bie beiben erjten noch 
einen oberjtändbigen Fruchtinoten haben: Juncacene (Fig. 10), 
Liliaceae (fig. 11), Amaryllidacene (Fig. 12), Taecaceae, 
Dioscoreacene, Iridacene (Fig. 13). 

. Seltamineae: Der Fruchtknoten unterftändig, die Blüten 
äygomorph. Musaceae (Fig. 14), Zingiberacese (Fig. 15), 
Cannaceae, Marantaceae (Fig. 16). 

11. Mierospermae (am meiften reduziert und ber Anfeltenbeftäus- 

bung angepaßt, fonft wie vorige): Burmanniaceae, Orchi- 
daceag (Fig. 17). 


Unter den Dikotyledonen find die beiden Unter: 
reihen Choripetalae u. Sympetalae noch beibehalten. 
Zu ber erjten (auch Archichlamydeae genannt) ge- 
hören folgende 26 Reihen: 

1. Vertieillatae; Familie Casuarinacese (nähere Verwandt⸗ 

ſchaft zweifelhaft). 

2. Piperales: Saururacene, Piperaceae (Tafel II, Fig. 18; 
anjcheinenb eine alte und urfprüngliche Gruppe). 
. Salicales: Salicaceae, 
. Myricales: Myricaceae. 
. Balanopsidales: Balanopsidacoae. 
. Leitnerlales: Leitneriacene. 
Juglandales: Juglandacene. 
Fagales: Betulaceae, Fagncene. (Diele fämtlichen Reihen 
umfaflen Holsgewäcfe. Die Einfachheit ber Blüte ift bei 
manden wohl erit bie Folge einer Rebuftion; in fpätern 
Eyftemen werben fie zu böbern Reiben in Beziehung ge 
bradt werben.) 
9. Urticales (gewöhnlich mit einfacher Blütenbille): Ulmaceae, 

Moracese, Urticaceae (Fig. 19). 

. Proteales: Protenceae, 

11. Santalalen: Loranthacene, Santalaceae, Olacacese, Bala- 
nophoracene, 

. Aristolochiales: Aristolochinceae (Fig. 20), Rafflesiacene, 

Hydnoraceae (in ber Blüte unb in ber Nahrungsaufnahme 

eigenartig angepafte Formen). 


nung 


Pflanzensystematik 1. 
Fig. 1u.2 Gymnospermen. Fig. 3—17 Monokotyledonen. 


















5. Uyperaceen. 
Blüte von 





1.Cykadaceen. a Frucht- 
blatt von Cyeas, b Staub- 
blatt, e Pollensäcke. 






6. Palmen. a,b männl,, 
c weibl. Blüte von 
Borassus, 


















2, Koniferen. a männl, b weibl. Fich- 
tenblütenzäpfehen, e Fruchtschuppe 
mit Deekblatt, d mit Samen, e weibl. 
Eibenblüte. Durchschnitt. 


0, Kommellnaceen, 
Blüte von Commelina. 





3. Alismaceen. Blüte von 
Alisma, 





10. Junkaceen. Blüto 


von Luzula, 





8. Lemnnesen. Blüte von 
Lemua. 





WEL 














Y 

* Bis. 

4. Gramineen. Ährrhen des Weizens. h Hüll- Era 
spelzen, ud untere, od obere Deckspelzen. ri 7 HZ 


\ 
5“ 


12. Amarylli- I \\ an 7. Araeeen. Riltenstand 
daceen, Blüte | — vonAram mitnufgesehnit- 
von Narcissus. tencım Hüllblatt. 






















‘ « 4 
11. Liliaceen. Biüte | 
von Gagen. — 
| 
rn. ) 
n Blüte von Cypripedium. b Blüte von Epipaetis. 
ia und b. Orchidaceen., 
15b. 
Zingl- 
bora · 
a Blütenstand, 16, Maranta- covon. 
b Blüte, e Frucht- ceen. Bllite von Blüte 
15a. Zingiberaceen. 13, Iridaceen. knoten von Musa. Muranta. von 
Blüte von Alpinin. Blüte von Iris. a Narbe. 14n—e. Musaceen, Zingiber. 
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Pflanzensystematik I. 


Dikotyledonen, Archichlamydeen. 








24. Nymphäaceen. Blüte von 
Nelumbium ohne Biftenblätter. 









21. Polygonaceen. 


Blüte von Fagopyrunı. 1 | 


N 24a. Durehsehnitt | 








18. Pipera« durch den Blüten- 
ceen. Stück 


des Blüten- boden. 


standes von 19. Urtikaceen. a männl,, 
Jana k b weibl. Blüte von Urtien. . 
>»). Aristolochiaceen,. Feperomin, 23. fee hg mare mau 
a Blüte, Durchschnitt, —⸗ — Biltte von Plıytolacea, 
b Pistill und Audrö- /ä j / , 
veum von Aristolochin. — / } 
. 


/ 2. Chenopodiaceen. 





— 


Blüte von Cheno- 
podium, 


’ * 
26, Magnollaceen. Dlüte 
von Magnolim 27. Kalykanthaceen. Blite von 
Durelischnitt. Calycantbus. Durchschnitt. 


30. Kruciteren. 
Ge&schlechtsteile 
einer Krenzblume. | 





25. Berberidaceen, 
Biüte von Berberis. 
Durchsehnitt. 















20b. Blüte von Fumaria, 
20a. Blüte von Papaver, Durchsch. ce ohne Blumenblätter, 


2)a—r. Papaveraceen. 


& a 
28, Laurareen. Blüte von Cinna- fh FR 
momum, Drüurchsehnitt. — 2 
—B aab. Blüte von Ribes. 
| NE/AH Lurchsebnitt. b 


31. Nepenthaceen, 
a männliche, b weib- 





\ } liche Blüte von Ne 
| LE; NW Bu 
32, Droserareen. 3a. Diöte von Saxifraga. 34. Hamamelidaceen. Männliche u, 
Blüte von Dionnen, Durchschnitt, weibliche Biäten von Liquidambar, 7 
Durchschnitt. 33a und b. Saxifragaceen. n Nurbe und abortierte Antheren, 





35b. Ovanum des 
Pfirsichbaums. 35e, Bitte von Chrysoba- 
35a. Bitte des Pfrsichbaumas, Durchschnitt. lanus. Durchschnitt. 
Durehschnitt. 350 — d. Bonaceen. 





Pflanzensystematik III. 


Dikotyledonen, Archichlamydeen. 








35. Zygophyliaceen. Blüte von 
Tribulus, Durchschnitt. 





37. Geraniaceen. Blüte von 
/ Geranium. Durchschnitt. 





-41. Polygala- 
ceen. Blüte von 
Polygala. 
Durchschnitt. 

40. Simarubaceen. Blüte von Allanth.as. 
Durchschnitt. 


36. Leguminosen. Blüte von 
Lotus. a Durchschnitt. 











39. Rutaceen, Blüte von Ruta, 
— Ta 












| 42. Euphorblaceen. Blüten- 
| stand von Euphorblia, 





46. Balsaminaceen. Blüte von 
L.upatiens. Durchschnitt. 





44. Aceraceen. Bilte von \ 
Acer. Durchschnitt, 45. Hippocastanaceen, * 
Blüte von Aesculus, 3 





43. Celastraceen. Blüte 
von Evonyınus. 





⸗ 


50. Tamarikaceen. Blüte 
von Tamarix. Durchsehnitt. | 






45. Bombakaceen, Blüte 
von Adansonia. 













49, Markgravlaceen. Blüte 
von Marcgravia piota. 









593, Thymeläaceen. Blüte 
von Daphne, geöffuet, 












Blüte von Oenothera. 
Durchschnitt. 





| | \ 57. Oenotheraceen. | 
\) g 






51. Vlolaceen. Blüte 56. Myrtaceen, Blüte von Melaleuca. 


von Viola, Durchschnitt. . 


55, Punikaeeen. Blüte 
von Punien, Durchschnitt, 





52. Flaconrtiaceen. 
Blüte von Samyda. 








Durchschnitt, 
—— 
— 
— 
a Blütenstand von Coniam, b Bitte von Aothusa. — 
50a und b. Umbelliferen. 58, Araliaceen. Blüte von Aralia. 60. Kornareen, Rilite von Cornus, 
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Pflanzensystematik IV. 


Dikotyledonen, Metachlamydeen oder Sympetalen. 













64a, Biüte von Syrinza, b aufge- 


sehnitten. 


61a, Blüte 
von Pirola, 
















6b. Blüte von Ery- 67. Apoeynaceen, ;9 Primulaceen 
thraen Centaurium. a —— Blüte von Primula. 
66a. Blüte von Gen- = UICHBORHI Durchschnitt. 
tiana. Durchsehnitt. 

bba u.b, Gentianacceen, 


64c. Zwitterblüte von Fraxinus. 
d männliche Blüte. 
6a—d. Oleaceen. 





ö1b. Blüite von 
Monotropa. 
Durchschnitt. 
slan.b, Plrolaceen. 


65. Loganiareen. 
Blüte von Stryeh- 68e. Blüte von Mars- 


nos nnx vomiea. denia Condurango, 





Tie. Blüte von Leonurus, B. Sapotaceon. Blüte 
aufgeschnitten. von Palaqyuium Gratta. 













N w 
In x * 
— — 
68a. Blüte von Ascelopias. \ 
Tla-c. Lablaten. a Blüte von Salvin, b Drhsch __ _ — / b N N 
x 7 b vergr. Durchsehniitt, 
HUN 652 —c. Ankleplada- 
| 
09. Konvolrula- 
ceen. Blüte von 
Calvstegin. 
Durehschnitt, 


— 









75. Orobanchaceen. Riüte 70. Borras tua- 
von Orobauche. Durchschn. ©een. Blüte von 
Cynoglossum, 
Durchschnitt, 


72. Solanaceen, 
Blüte von Man- 
dragora, Dehsch. 


n 








74. Bigenonlaceen. ‘3. Skrofularlaceen. Blüte 


Riflite von Teenma. 76. Lentibularia- 


von Rhinanthns, Durchschnitt, —— 
Durehsechuitt. ceen. Blüte von a Staubgefäß, E 
Utrieularia. Durel- 78, Valerlanaceen. Blüte von Psyehotria 





schnitt. a geöffneter Blüte von Valeriann. 
Fruchtknoten, Durchschnitt. 





> 79. Dipsaceen. 
80. Kukurbitaceen. Weib- Ri. Kampanulaceen. Blüte von 
liche Blüte der Melone. Blüte von Campanula, Scabiosa. 82. Kompositen. a Bißtenköpfchen, b Strahlbiäte, 
Röhrenblüten. 


Durchschnitt, Durchschnitt. ce Scheibenblüte, d Köpfchen mit 


“ 


Pflug — Pflug, eleftrifcher. 


13. Polygonales (bie Dreisahl ber Blüten erinnert an Monos 
fotylen): Polygonaceae (Fig. 21). 

14. Centrospermae (bur& bie frummläufigen Samenanlagen 
aelennzeichnet): Chenopodiaceae (Fig. 22), Amarantacene, 
Nyetaginacene, Phytolaccaceae (Fig. 23), Aizoaceae, Por- 
tulaceacene, Basellaceae, Caryophyllaceae. 

15. Ranalen: Nymphaeaceae (Fig. 24), Ceratophyllacene, 
Ranunenlaceae, Berberidaceae (Fig. 25), Menispermacene, 
Magnoliacene (Fig. 26), Calyeanthacene (Fig. 27), Anona- 
cene, Myristicaceae, Lauraceae (Fig. 28). 

16. Rhoeadales (bei vielen Zweizahl ber Blüte): Papavera- 
ceao (Fig. 29), Cruciferae (Fig. 30), Capparidaceae, 
Resedacene, 

. Sarraceniales: Sarraceniaceae, Nepenthacene (Fig. 31), 

Droseraceae (Fig. 32). 

Rosales (an bie Ranales fi anſchließend, ber Fruchtkno— 

ten wirb bei vielen in bie hohle Blütenachfe verjenkt, bei 


1 
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6. Plantaginales: Plantaginacene. 

7. Rublales (ber Fruchtlnoten unterflänbig): Rubiacsae (Fig. 
77), Caprifoliaceae, Adoxaceae, Valerianaceae (Fig. 78), 
Dipsaenceae (Fig. 79. 

8. Campanulatae (au bie Staubblätter zufammenneigend 
ober verwadfen): Cuceurbitaceae (ig. 80), Campanulaceae 
(Fig. 81), Candolleacene, Compositae (Fig. 82). 


Bol. Warning, Syitematiiche Botanik (deutich 
von Knoblauch, Berl. 1890); Engler, Syllabus der 
Filanzenfamilien (2. Aufl., daf. 1898); Wettitein, 
Grundzüge der geographiich- morphologischen Methode 
der B. (Jena 1898). 

Pflug. Von einer Einfuhr ausländiſcher Pflüge 
nad Deutichland kann ſchon feit vielen Jahren nicht 
mehr gefprochen werden, vielmehr haben fich die fort- 


andern ganz unterjtänbig): Podostemonacene, Crassula- | während vervollfommte zweddienliche und dauer: 
cene, Cephalotaceae, Saxifragacene (Fig. 33), Pittospo- | hafte Konjtrultion und der billige Breis der deutſchen 


racene, Hamamelidacene (Fig. %), Platanaceae, Rosaceae 

(Fig. 35), Connaraceae, Leguminosae (Fig. W). 

Geraniales: Geraniaceae (fig. 37), Oxalidaceae, Tro- 

paeolaceae, Linaceae, Erythroxylaceae, Zygophyllaceae 

(Fig. 38), Cneoraceae, Rutacese (Fig. 39), Simarubaceae 

(Fig. 40), Burseracene, Meliacene, Malpighiaceae, Tre- 

mandraceae, Polygalaccae (Fig. 41), Euphorbiaceae 

(Fig. 42), Callitrichacene, 

Sapindales: Buxacene, Empetraceae, Coriariaceae, Ana- 

eardiaceae, Aquifolinceae, Celastraceae (Fig. 43), Staphy- 

leaceae, Aceraceae (fig. 44), Hippocastanacene (Fig. 45), 

Sapindacene, Sabiaeeae, Mellanthaceae, Balsaminacoae 

(Fig. 46). (Die Familien find vielen ber vorigen Reihe nabe 

verwanbt.) 

. Rhamnales: Rhamnacene, Vitacene. 

. Malvales: Tiliacene (Fig. 47), Malvaceae, Bombacacene 
(Aig. 48), Stereuliacene, 

. Parietales (mit wandftändigen Samenanlagen) : Caryocara- 
ceae, Marcgraviacene (Fig. 49), Theacene, Guttiferae, 
Dipteroearpacene, Elatinaceae, Frankeninceae, Tamari- 
eaceae (kg. 50), Cistacene, Bixacene, Canellaceae, Vio- 
laceae (fig. 51), Flaconrtiacene (Fig. 52), Turneracene, 
Passifloracene, Carieaeeae, Loasacene, Datiscaceae, Be- 
goniacene. 

. Opuntiales: Cactaceae. Bon bier an ift ber unterſtän⸗ 
bige Fruchtknoten bie Regel. 

. Myrtiflorae : Thymelaenceae (Fig. 5%), Elaeagnacene, Ly- 
thraceae (Kg. 54), Punicaceae (Fig. 55), Leeythidaceae, 
Rhizophoraceae, Comnmbretaceae, Myrtaceae (Fig. 50), Mela- 
stomataceae, Oenotheracene (Fig. 57), Halorrhagidaceae, 
Cynomorincene. 

26. Umbelliflorae : Araliaceae (Fig. 58), 

Cornacene (Fig. 60). 

Ob die Familien, die in den Reihen zufammen- 
geitellt find, auch wirklich einheitlicher Abjtammuung 
Yind, iit befonders bei einigen größern, wie Sapindales 
oder Parietales, ziveifelhaft. 

Die meiſt hoch entwidelten Fornten, die in der zwei- 


19, 


Umbelliferae (Fig. 59), 


ten Unterreihe vereinigt find (Sympetalae), müjjen | 
in der künftigen Syſtematik mit den niedern der eriten | 


Unterreihe in — — gebracht werden. Es 
ſind folgende Reihen: 

1. Erieales: Pirolaceae (fig. 61), Erieaceae, Epaeridaceae. 

2. Primulales: Myrsinaceae, Primulacene (Fig. 62), Plumba- 
ginacene. 

3. Ebenales: Sapotacene (ig. 63), Ebenaceae, Styracacene- 

4. Contertae: Oleaceae (Fig.64), Loganiacene (Fig. 65), Gen- 
tianncene (Fig. 66), Apocynaceae (Fig. 67), Asclepiadacese 
(Fig. 68), 

5. Tubiflorae (meift nur zwei verwachſene Frudtblätter): Con- 
volvulaceae (fig. 69), Polemoniacene , Hydrophyllaceae, 
Borraginacene (Fig. 70), Verbenacene, Labiatae (Fig. 71), 
Bolanacese (Fig. 72), Serophulariacene (Fig. 73), Bigno- 
niaeoae (fig. 74), Pedallaceae, Martyniaceae, Oroban- 
chaceae (Fig. 75), Gesneraceae, Lentibulariaceae (Fig. 76), 
Globulariacene, Acanthaceae. 





Pilüge eine ſchon erhebliche Ausfuhr erworben, und 
in den legten Jahren ift eine kräftige Thätigkeit erlenn- 
\ bar, der tropiihen Landwirtichaft unirer und frem— 
der Kolonien geeignete Majchinen zur Bodenbearbei: 
tung zu ichaffen. Die neuen Fortichritte im Pflugbau 
richten ich bejonders auf die zwedmähige Ausbildung 
von Einzelheiten, 3. B. auf die geeignete Wahl des 
Materiald, der Querjchnittsform und der Stärfen- 
verhältniſſe. Beſonders vorteilhaft hat fich für die 
Streichbretter der Sadiche Stahlbelag aus glashartenı 
Banzerplattenjtahl erwieſen, der widerjtandsfühige 
und glatte Arbeitsflächen mit großer Feitigkeit und 
Bermeidung von Sprödigkeit des Streichbrettes ver: 
bindet; auch E. Beermann benußt jetzt ähnliche Stahl: 
panzerjtreihbretter. Letzterer bringt Fir itarf bündigen 
Boden Streichbretter in Verkehr, die aus einem ent: 
iprechend gebogenen Flachitahlroit jtatt aus einer ge: 
ſchloſſenen Fläche beitehen. Um ein ſachgemäßes Rich: 
\ ten der Schare auch in der ländlichen Schmiede zu er: 
leichtern und zu fichern, find verjchiedene zweckmäßige 
Hilfsmittel, befonders von Eberhardt und Sad, ge 
ichaffen worden, auch werden ſolche von Sad zum 
Ausgießen ausgelaufener Radnaben für geringe Koſten 
geli rt; Eberhardt gibt den Rädern dagegen Wechfel: 
uchien, die nach dem Auslaufen leicht erjegt werden 
fönnen; andre, wie Edert und Flöther, haben aus: 
\ wechielbare Buchien fonjtruiert, die zu dem rotieren: 
den Wellenzapfen feinen Schmuß und Staub treten 
laifen und das Schmiermaterial zufanımenhalten. 
'$. Ehmke in Neuftettin jtattet Prlüge mit drehbaver 
und einjtellbarer Griesfäule aus, um bequem ver- 
ichiedene Furchenbreiten je nach der Bodenart und 
nah der Bodenbeichaffenheit erzielen zu können. 9. 
Ventzli verbeijerte ſeine bahnbrechende Erfindung, die 
Räderitellvorrihtung mittels nur eines Dandhebels 
und Schlisführung, noch durd eine bejondere Fein— 
| verjtellung. Die Räderpflüge werden auch bei ung zu— 
weilen nad) amerifanifchem Mujter mit Sitzen für den 
Kutfcher ausgeitattet, 5. B. von Konmmnid u. Bertram 
in Neuſtadt bei Bine, Unterilp in Berlin, 8. Bernide 
in Heiligenbeil; erjtere verwenden auch die jchräge 
Stellung des Furchenrades zur Berringerung der Rei: 
bung an der Yanbjeite. 
fing, eleftrifcher (hierzu Tafel »Elektrijcher 
Pflug«, mit Text). Die eriten VBerjuche, den Dampf— 
pflug durch den eleltriſchen Pilug zu erfeßen, jtellten 
1879 Chreétien und Felir in Sermaize an, die freilich 
nur bewiefen, daß der elektriihe Antrieb von Kipp— 
pflügen praftifch möglich ſei. Auch ein 1880 von Wer: 
ner v. Siemens patentierter Plug konnte nicht als 
‚eine Löfung der Uufgabe betrachtet werden. Bejjere 
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Ergebnifje lieferten die von der allgemeinen Efektrizi- 
tätögejellichaft, vormals Schudert in Nürnberg 1895 
zu Diedrihshagen bei Warnemünde angejtellten Ber- 


Phalaris arundinacea — Bhilippinen. 


Plug wird, wenn er am Ende der Furche angelom- 
men it, gelippt, weiter gerüdt und klann dann die 
NRüdfahrt beginnen. Als er Furden von 20—25 cm 





ſuche jowie die von Siemens u. Haläte auf den Do- | Tiefe und rund 1,3 cm Breite bei einer Geſchwindig⸗ 
mänen Sillium in der Provinz Hannover und Ro» | keit von 1 m in der Sekunde aufiwarf, ſchwankte der 
denberg in der Provinz Heſſen-Naſſau ins Werk ge | Stromverbraud; bei der genannten Spannung von 
jegten, bei welch legten Waflerträfte zur Berwen- | 500 Bolt zwifchen 30 und 50 Umpere. In Stlliumt 
dung kamen. Mehr und mehr wurde der elektrifche | und Klöden angejtellte Verſuche mit dem eleltriichen 
Plug in Betrieb genommen, die Berliner Allgemeine | Pflug ergaben, daß bei tiefem Prlügen (auf 30— 
Eiektrizitätsgeſellſchaft führte eine ihn verwendende | 36 cm) die Koften auf ein Heltar 18—22 Mi. be» 
Anlage im Memeldelta aus, in Großbehnig, in Gajs | trugen, während diejelbe Leiftung bei Anwendung des 
jen bei Wittenberg, in lleinwanzleben , in Dahlwig | Dampfpfluges 34 Mt. gelojtet hatte. Dieſe aus einer 
u. a. D. entitanden ähnliche. Denkſchrift des Minijteriums für Landwirtfhaft an 
Um nun über die bejjere Verwendbarleit des Dampf: | die Mitglieder des preußiſchen Herrenhaufes entnont- 
pfluges oder des eleltriſchen Pfluges zu enticheiden, | menen Sohlen geitalten fich bei flachem Plügen (auf 
hatte die Deutſche Landwirtihaftsgejellichaft 1896  14—18 cm) natürlich noch günitiger. In Dablwig 
einen Brei von 5000 ME. zur Veranitaltung eines | erhielt man für den elektriichen Pflug noch vorteilbaf- 
Breispflügens hr das im September 1897 in | tere Zahlen. Dort werden jährlid 625 Heltar umge- 
Salzdahlen bei Braunſchweig itattfinden follte. Dies pflügt, und es belaufen ſich die Koiten für einen Het» 
Preispflügen mußte unterbleiben, weil fajt alle ein- | tar unter Berücjichtigung der Verzinfung und Amor- 
egangenen Anmeldungen wieder zurüdgezogen wurs | tijation nur auf 12,50 ME. So erfreuliche Verſuchs- 
4 Sierans war aber keineswegs zu fließen, daß ergebniſſe trieben zu weitern Verbeſſerungen an, und 
die Elektrotechnik zu dem eleltriſchen Pfluge kein Ver- namentlich iſt e8 die Firma Fritſche u. Piſchon in 
trauen gehabt und deshalb die Sache aufgegeben hätte; | Berlin geweſen, die rajtlos auf dieſem Gebiet weiter 
e3 handelte ich vielmehr um die Schwierigkeit, den | gearbeitet hat. Weiteres darüber f. beifolgende Ta— 
Strom zu beihaffen. Solche Berfuche önnen nur dann | fel. Nach den Angaben von Müllendorff, deiien Be- 
Ausficht auf Erfolg haben, wenn möglichit viel Sy- ſchreibung des elektrifhen Pfluges unfern Mitteilun- 
ſteme und jomit I Arten, den Strom zu liefern und | gen über den eleftriichen Plug der Firma Fritfche u. 
zu verwenden, zur Unterfuchung kommen. Dan hätte Piſchon zu Grunde liegt, ftellen fi die Koſten des 
aljo unter allen Umſtänden Gleihjtrom mit konſtan- Umpflügens von einem Morgen Land bei den Zwei- 
ter Stromjtärte und hintereinander geichalteten Mo- jharpflug auf 5,50 Mt., dem Dreiiharpflug auf 
toren, mit oder ohne Anwendung von Motorgeneras | 4,97 Dit. und dem BVierfcharpflug auf 4,78 Mt., wäh⸗ 
toren, Zwei» und Dreiphafenjtrom direkt oder mit | rend die de8 Dampfpflügens auf 6—10 ME. für den 
Transformatoren vorführen müjjen, denn alle dieſe Morgen angegeben werden. 


Syiteme waren bereits in Anwendung, von andern 
möglichen noch abgejehen. Da für jede Art der Strom- 
erzeugung nur eine Zentrale und wegen des vielfach | 
wechielnden Kraftbedarfs des Pfluges mit ganz be= | 





Phaläris arundinaecöa, f. Blumenpilene. 
Phellomyces, f. Sartoffelfäule. 

Phialidium buskianum, j. Meeresfauna. 
Philippinen. Die Bevölkerung, mit Einichluß der 


onderer Sorgfalt hätte gebaut werden müſſen, die  befonders im Innern der Inſel Mindanao noch völlig 

für nötigen Kojten aber die vorhandenen Mittel frei lebenden 1,5 Mill. Eingebornen, wird auf 9 Will. 
weit überjtiegen, fo mußte die Preisbewerbung unter: | gefchäßt, worunter 15,000 Europäer und 160,000 
bleiben, und e8 wird Sache der Elektrotechnik und der chineſiſche Meitizen. Diefe Mifchlinge fowie die ipa- 
Landwirtichaft fein, an der Löſung der vielverfprechen- | nischen Mifchlinge zwiichen Weihen und Malaien bil- 


den Aufgabe auch ohne ſolchen Sporn rüjtig weiter 
zu arbeiten. 

Dafür, daß died und mit Erfolg gefchieht, liegen 
die Broben bereit3 vor. Zunächſt die Betriebsergeb- 
nifje der Anlage in Dahlwitz. Das dortige Gut hat | 
elektrifchen Kraft» und Lichtbetrieb aus einer Zentrale, 
die mit 60 Pferdekräften betrieben wird. Zum Pilüs | 
gen benugt man Gleichſtrom mit 500 Volt Span: 
nung, der mitteld Dräbten, die auf Majten durch die | 
Luft gezogen find, zwilchen die Felder geführt wird. 
An den Maften find an den Stellen, an denen es 
wiünfchenswert erichien, Anſchlußdoſen angebradt; in 
ihnen kann das bewegliche Kabel an das feite ange: | 
jhloifen werden, um den Strom zu der den Plug | 
treibenden Motormaſchine zu führen. Bon diefer aus | 
werden zwei Windetrommeln in Bewegung gefett, die 
ein Seil, indent fie es hin und her ziehen, auf» und 
abwideln und mit ihm den Pflug hin und her beivegen. 
Die Trommeln werden mit vierzinkigen Anlern, die 
ſich beim Anziehen des Seiles tief in den Erdboden 
eingraben, fejtgehalten. Diejenige der Trommeln, 
von der ſich der Pflug entfernt, trägt dann nur das 
Seil, ift aber nicht feinem Zug ausgeſetzt. Der fie be 
feitigende Unter kann alfo able und die Trommel 
um die Breite der Furchen geichoben werden. Der 


lichen ag me 


den im neuerer Zeit einen beträchtlichen, wachſenden 
Prozentfag der Bevölkerung. Die Spanier ald Be- 
amte und die jonjtigen Werken als Kaufleute, In— 
genieure und Jnduitrielle machen ſich nicht anfällig, 
ſondern Fehren, wenn fie genug verdient haben, in 
ihre Heimat zurüd. Die Weihen wohnen ausjchlieh- 
li) in den Städten, fajt nur in Manila, Chineſen 
und Japaner nur an der Küfte. Unter den Malaien 
unterfcheidet man nad) den Yändern ihres Urſprungs, 
ebe fie in die P. einwanderten, nad ihrer landigaht- 
mit Negrito, den jegt im Inner⸗ 
Iten der Inſel hauſenden Ureinwohnern, mit Chineſen 
und unter ſich 51 verſchiedene Stämme, von denen 
der belannteſte und zahlreichſte die Tagalen auf Lu— 
zon und den Viſayas ſind. Negerjllaverei iſt nie auf 
den P. eingeführt worden, doch beiteht bei den Ein- 
ebomen Sklaverei in verjtedter Form. Kinder wer- 
N erg Yen Darlehen verpfändet und bleiben Eigen» 
tum des Gläubigers, da das Geld nie eritattet wird. 
Der Hauptjig oder vielmehr fait alleinige Sit von 
Induſtrie iſt Manila. Hier beitehen großartig an- 
gelegte, mit dem neueiten franzöfiichen und amerifa- 
niſchen Mafchinen veriehene Zigarren» und Zigarret- 
tenfabriten, auch deutiche, ſchweizeriſche und englifche. 
Engländern gehören eine Zuderraffinerie in Malabon 


(Zum Artikel Pflug, elektrischer] 





Der von Fritsche u. Pischon in Berlin gebaute elek- 
trische Pflug unterscheidet sich von allen andern da- 
durch, daß der Elektromotor auf dem Pfluge selbst 
angebracht, ein Motorpflug verwendet worden ist. 
Dadurch ist die hemmende Wirkung der Seilbiegung, 


ä Elektrischer Pflug. 











einen auf einmal zu heben braucht. Zwischen zwei 
— führt er den Draht allein über die Kontakt- 
rollen, 

Dazu muß der Draht gespannt werden können, 
Hierfür dienen die in Fig. 1 an beiden Enden der 





Fig.1l. Gesamtansicht des Motorpfluges von Fritsche und Pischon. 
der Reibung des Seiles auf dem Boden vermieden. | Pflugbahn befindlichen Trommeln, auf die er aufge- 


Der wichtigste Vorteil dieser Anordnung liegt aber 


darin, daß das Lenken des Pfluges und Steuern des 


Motors in den Händen einer einzigen Person ver- 
einigt ist. Dadurch sind zeitraubende und die Gefahr, 
mißverstanden zu werden, ausgesetzte Signale un- 
nötig gemacht. Wie man es bei den Kettendampfern 
längst eingeführt hat, treibt der Motor ein Ketten- 
rad, welches eine am jeweiligen Ende der Pflugbahn 
verankerte Kette aufnimmt und sie aufwickelnd den 
Pflug fortbewegt. Fig. 1 zeigt die Gesumtansicht des 
—— mit —— Stromerzeugungsmaschine 
und Lokomobile, zu deren Bedienung vier Arbeiter 
nötig sind. Der Strom wird von der Stromerzeugungs- 
maschine auf blanken Drähten zu der Ackerbreite 
hingeleitet, die durch den Pflug beackert werden 
soll. Isoliert sind diese auf Masten, die auf Porzel- 
langlocken Drahtgebeln tragen, in die der Draht mit 
einer in einen Haken endigenden Stange gelegt wird. 
Auf solche Weise würde der Strom auch von einer 
Zentrale dem Pfluge zugeleitet werden können. Zwei 
rechts in der Figur gleichfalls sichtbare Stangen, die 
in Haken endigende blanke Drähte tragen, nehmen 
den Strom an beliebigen Stellen der Leitung ab und 
übertragen ihn auf die Zuleitungsdrähte des Pfluges, 
von denen der eine als Zu-, der andre als Rücklei- 
tung dient. Die letztgenannten Drähte werden durch 
niedrige Böcke getragen, deren einen Fig. 2 zeigt. 
In den Ringen führen diese Böcke die Drähte, unter- 
halb derselben sind zwei Ansätze, unter welche ein 
am Pfluge befestigt-r Anleger greift und sie empor- 
hebt. Dabei legt er die Drähte an zwei Kontakt- 
rollen, mit denen die Pole der Motormaschine des 
Pfluges in Verbindung stehen. Die Böcke ruhen auf 
zwei Füßen, von denen der eine, in ein flaches Brett 
endigende, sie standfest, der andre, eine Rolle tra- 
gende, sie leicht verschiebbar macht. Sie sind so 
weit voneinander entfernt, daß die Drähte genügend 
hoch über dem Boden bleiben, der Pflug aber nur 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage (Bd. 19). 


wickelt werden kann. Die Trommel rechts t ein 
genügend schweres Gewicht, das mit Hilfe einer 
Gurte den Draht spannt, die links eine durch eine 
Kurbel in Bewegung zu setzende Spannvorrichtung. 





Fig.2. Bock zum Tragen der Zuleitungsdrähte, 


Die Trommeln stehen auf Rädern, welche wie Fisen- 
bahnräder außen mit erhabenen Reifen versehen sind, 
Wie sich jene damit auf den Schienen halten, so 
dringen diese in die Erde ein und setzen dem Zug 
der Drähte, welcher sie in der Richtung ihrer Achse 
verschieben will, einen genügend großen Widerstand 
entgegen. 


Elektrischer Pflug. 

















Die Kette liest den gezogenen Furchen parallel | beiden Leitrollen g und gı angedrückt wird, Bei der 
auf dem Acker. Auf beiden Seiten ist sie durch je in Fig. 1 dargestellten Konstruktion ist der Motor 
drei Anker gehal- | etwas höher angebracht, doch hat dies auf die Wirk- 
ten, die die Fig. $ | samkeit des Pfluges keinen Einfluß. Der Motor ist 
in zwei Stellun- | von dauerhafter Konstruktion und, indem er ganz 
gen, von derSeite | in einem eisernen Gehäuse eingeschlossen ist, vor 
und von oben, | jeder Gefahr und Unbill geschützt. Der dargestellte 
zeigt. Die oberste | Pflug hat auf jeder Seite die am Rahmen Aı sitzen- 
und unterste Fi- | den vier Pilugscharen; er wird aber auch mit drei 

r zeigen die | oder zwei hergestellt. Er bewegt sich in Fig. 4 von 

’orrichtung zum | links nach rechts, in Fig. 1 umgekehrt; das gehobene 
Transport bereit, | Ende geht voran. Damit nun die Kette nicht mit 
die zweite in der —— wird, legt sie eine weitere Leitrolle h 
Lage, in der sic neben die Messer hin und bringt sie dadurch zu- 


I 


die Kettehält, Sie Eee 2 Fig. 5. 


besteht aus zwei | Darstellung der Arbeitsweise des Motorpflugen. 

Rädern, die von 

der Achse w ge- | gleich in die Lage, die sie für die Rückbewegung des 

x tragen werden, an | Pfluges haben muß. 

2 der zugleich der | Die Arbeitsweise des Pfluges, die Fig. 5, welche, 

Hebel v und die | von oben gesehen, seine zwei äußersten Lagen, die 

drei Anker ka | eine punktiert, darstellt, ist die folgende. Nachdem 

sitzen. Ist wie in | der Erdanker a eingelassen ist, wird die Zugkette 

der obersten Fi- | an ihm befestigt, über das Feld weggefahren, mit 

r v zurückge- dem andern Ende durch den Pflug gezogen und nun 

ert und durch an den zweiten Erdanker $ angeschlossen. Wird 

die Klinke Z —* — = Motor in — — —— — —— — 

— festigt, so greifen der Pflug von 4 nach a und legt die hinter ihm 

Fig.3. Anker zum Befestigen a | Andliche Kette seitlich ab. Der Erdanker 8 kann 

ein. Schlägt man | also herausgenommen und nach $ı gebracht werden, 

den Hebel wie in der mittlern Figur herum und läßt | Ist der Pflug bei @ angelangt, so wird er gekippt, 

zugleich durch den Pflug die Kette anziehen, so graben | dann das mit @ verbundene Ende durch eini Um: 

sich die Anker fest ein und die Räder werden gehoben. | drehungen des Motors gelockert. Nunmehr kann a 
Fig. 1 zeigt die Anker auf beiden Seiten der Kette. 


































Fig.4. Ansicht und Grundriß des Motorpfluges, 


Den za selbst zeigt Fig. 4 im großen, Fig. 1 !nach aı verschoben werden, so daß der Pflug seinen 
kleiner. In Fig. 4 sieht man ihn oben von der Seite, Weg von aı nach $ı machen kann. Die auf beiden 
darunter von oben mit abgenommenem Motor. bı | Seiten des Feldes frei bleibenden Streifen, die Vor- 
ist der Motor, der, auf dem Rahmen BC befestigt, das | gelände oder Gewende, müssen dann, wie Pflügen 
Kettenrad cı, ce treibt, an das die Kette durch die | mit Tieren auch, besonders vorgenommen werden. 





Philippinen (Induftrie, Handel, Eijenbagnen, Finanzen; Geſchichte). 


bei Manila, eine Dampfreismüble in Calumpit und 
eine Baummwollipinnerei u. » Weberei mit 6000 Spin» 
dein und 40,000 Pfd. Sterl. Kapital; Spaniern ge- 
hören eine Dampfreismühle in Nueva Caceres, die 
Manila Eleltrizitätsgefellichaft (amerilaniſche Mafchi- 
nen) für Beleuchtung von Straßen und Gebäuden, 
Manila Telephon Eo., Manila Trambahn (Pferde 
und Dampf), vier Manila Tauwerkfabriten, Bier- 
brauerei, einem Deutichen eine Zementplattenfabrif, 
einem Schweizer eine Schirm und Hutfabrif. An 
europäiichen Firmen find ın Manila vertreten 45 ſpa⸗ 
nifche, 19 deutjche, 17 britijche, 6 fchweizerifche, 2 fran⸗ 
zöſiſche Ladengeſchäfte, je eine niederländifche und bel— 

ische Firma. Die 40 chineſiſchen Firmen betreiben 

wijchenhandel. Inter den zahlreichen Apotheken find 
die drei deutichen die bedeutenditen. Die deutichen und 
ſchweizeriſchen Firmen pflegen bejonders das Einfuhr- 
geichäft. Der —— Handel iſt trotz der Un— 
ruhen der legten Jahre beſtändig geſtiegen. Die Ein- 
fuhr wird (viel zu niedrig) geihäßt für 1895 auf 
7,915,600 Doll., für 1896 auf 9,292,500, für 1897 auf 
9,120,000 Doll., die Ausfuhr richtiger auf 19,161,920, 
bez. 17,634,510 und 20,978,898 Doll. Bor der Aus⸗ 
fuhr entfielen 1897 auf Manilahanf 8,571,850, auf 
Zuder 6,911,535, auf Kopra 2,687,978, auf Tabals- 
blätter 1,328,445, auf Zigarren 804,985 Doll., Heinere 
Summen auf Indigo, Kaffee, Tauwerk, Sapanholz, 
Häute, Berlmutter x. Aus den Hauptverfehräländern 
wurden 1896 Waren eingeführt in Millionen Dollar: 
aus England für 4,5, Nordamerifa für 4,4, Spanien 
für 4,3, Frankreich für 1,8, Kanada für 1,2, Japan 
für 0,95, Deutichland für 0,37, dagegen ausgeführt 
nach Spanien für 7,4, England für 2,6, Deutichland 
für 0,74. Dem fremden Handel waren biöher nur 
Wanila, Jloilo, Cebu und Zamboanga geöffnet, die 
andern u © bagegen Spaniern und Eingebornen vor: 
behallen. Bon dem gefamten Handel entfallen auf 
Manila 75,5, auf Jloilo 19, auf Cebu 5,46, auf Zamı- 
boanga nur 0,01 Proz. Bon Banken beitehen die un- 
ter Aufficht der fpanischen Regierung arbeitende Banca 
Eſpañol Filipino und die für den fremden Handel un— 
gleich wichtigern Honglong and Shanghai Banking 
Eorporation und die Ehartered Bank of India, Auſtra⸗ 
lia aud China. Bon Eifenbahnen jind gebaut: 
durch englifches Kapital die 1892 ar “re 196 km 
lange Linie Manila - Dagupan, auf Windanao von 
einem Deutfchen eine 34 km lange Militärbahn, von 
Spaniern eine Pferdebahn in Manila und von dort eine 
kurze Dampfbahn nad) Malabon. Eine 127 km lange 
Linie von Manila nad) Batangas iſt vorbereitet, ebenjo 
eine 4 km lange elektrijche Bahn von Jloilo nad) Jaro. 
Das Budget für 1896/97 berechnete die Einnahmen 
mit 17,474,020, die Ausgaben mit 17,293,879 Peſos. 
Bon den erjtern entfielen aufdirekte Steuern 8,496, 170, 
auf indirefte Steuern 6,200,550, auf Monopole 
1,220,000, auf die Lotterie 1 Mill. auf Domänen nur 
257,000 Peſetas. Bon den Ausgaben beanfpruchen 
Krieg und Marine weit über die Hälfte, nämlich 
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dem Aguinaldo, der Hauptführer der Filipinos, vers 
ſprach, die Waffen niederzulegen gegen die Zujicherung 
einer allgemeinen Amneſtie und das Verſprechen, daß 
Reformen eingeführt, den Mißſtänden abgeholfen und 
die Eingebornen an der Verwaltung beteiligt werden 
follten. Die Mikjtände waren mehrerer Art. Es be- 
ſtand auf den P. feit lange ein Heer von Geiftlichen 
und Mönchen, jtärter im Berhältnis zur Bevölkerung 
als fonjtwo auf der Welt. Die geiitlihen Anſtalten 
und Orden hatten die größten Befigungen, erhoben 
drüdende Abgaben, waren aber von den meiſten Staats» 
abgaben befreit. In den Händen dieſer ipanifchen 
Geijtlichen lag die ganze Macht, der ſich aud) die Re- 

ierung beugte; den eigentlichen Dienit überließ diejer 

lerus den armen, unterdrüdten, eingebomen Geijt- 
lichen, welche ihrerieit3 jene von Herzen haften und 
den Haß in weitern Boltsfchichten ichürten. Much die 
Spanier gaben zu, daß ohne die Vertreibung der Dr: 
denögeijtlihen dauernd Ruhe nicht hergeitellt werben 
könnte. Aber die jpanifche Regierung würde dies nie 
gethan haben, aus Furcht, das Mißfallen des Papites 
= erregen. Dazu fam Steuer» und Abgabendrud, 

illfürlichleit und Erprefjungen durch die Beamten 
bis hinauf zu den Generalgouverneuren, Rechts— 
unficherheit bis zur Rechtsverwei — * Ausſchlie⸗ 
ßung der Eingebornen von den —* mtern, Ver⸗ 
nachläſſigung aller gemeinnützigen Einrichtungen, 
Verweigerung von Vollsrechten und Freiheiten. So 
verſchieden die Philippiner nach Raſſe und Religion 
waren (der Süden iſt mohammedaniſch, der Norden 
römiſch⸗latholiſch), in Einem war die rg doc) 
einig, in dem Hab gegen die ſpaniſche Regierung. 
Aber Ende 1897 zweifelten die Aufjtändifchen doch an 
einem durchichlagenden hg fie jchlofjen Frieden 
unter den oben angegebenen Bedingungen und nah— 
men das Anerbieten des fpanifchen Generalgouver- 
neurs an, wonach Aquinaldo 400,000 Peſos Togteich 
und nad) Niederlegung der Waffen durch die Inſur— 
—— weitere 200,000 empfangen ſollte. Das Geld 

m aber nicht zur Auszahlung, da die übrigen In— 
jurgentenführer ihre Banden nicht auflöfen wollten. 
Da brad) der Krieg zwiichen Spanien und Nordame— 
rifa aus. Aguinaldo, der ſich in —ã befand, 
fette ſich jogleich mit dem amerilaniſchen Rommodore 
Dewey in Verbindung, erlangte von diefem Waffen 
und kehrte nad) den P. zurüd, wo er raſch den Auf- 
itand neu beliebte. Die Amerilaner hatten in den oit- 
aliatiichen Gewäſſern 4 geſchützte Stahlkreuzer von 
3000-5870 Ton., 2 ungeihüßte von 1710 und 892 
T., einen Aviſo, einen armierten Dampfer umd ein 
Kohlentransportichiif. Dieje Flotte jtand unter dem 
Befehl des Kommodore Dewey. Die jpanifchen, bei 
den P. jtationierten Streitfräfte beitanden aus 2 Hei- 
nern geihüßten Stahlfreuzern von je 1030 T., einem 
ungeihüßten Stahlfreuzer von 3400 und 3 von je 
1140 T. und einem Holztreuzer von 3342 T., von 
denen aber ber legtere und ein Stahllveuzer nicht ver- 
wendbar waren. Wuherdem verfügte der Oberjtlom- 


9,608,970 Peſetas. Die ſpaniſche Truppenmacht zählte | mandierende, Admiral Montojo, über 2 größere, 4 


1898 nad) wiederholten Nachſchüben 672 Offiziere und 
19,560 Dann; Anfang 1899 gingen die lebten jpa- 
niſchen Soldaten in ihre Heimat ab. 

IGeſchichte.J Nach den vielen blutig unterdrüdten 
Aufitänden (1876 verloren die Infurgenten 5000 
Mann, 1882 mehrere Taujend, dazu wurden gegen 
600 ihrer Führer hingerichtet, und 1896 fämpften 40 — 
50,000 Aufitändische gegen 15,000 ſpaniſche Soldaten) 
war es 14. Dez. 1897 zu einem Frieden gelommen, in 


Heinere Kanonenboote, 3 Transportichiffe und ein 
Vermeſſungsſchiff. Aber die Urterie der Amerifaner 
war weit beijer, das Kaliber war größer, fie hatten 
Schnellladelanonen, die Spanier feine, Auch die Lan⸗ 
desverteidigungsmittel waren minderwertig. 
Manila liegt am Oſtufer einer 46 km nad) NO. 
ſich eritredenden, im Innern ſich bedeutend erweiternden 
Bucht (f. Kärtchen, ©. 776). Ihre 18 km breite Off- 
nung wird geteilt durch die Hohen Inſeln Eorregidor und 
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Caballo, bie einen nördlichen Einfahrtlanal von d,skm, 
die Boca chica mit 25 — 90 m Tiefe, und einen jüd- 
lichen von 12 kın Breite, die Boca grande mit 25— 
60 m Tiefe, bilden. Die Befeitigungen waren überall 
ſchwach. Die Inſeln Eorregidor und Caballo hatten 
bei Beginn des Krieges Erdwerle erhalten; von Ma- 
nila wurden nur der füdlich des Paſig liegende Teil 
Intra Muros und die Einfahrt in den Kafig uß durch 
alte Werke mit meiſt glatten Kanonen verteidigt. Das 
ſüdlich von Manila auf einer nad) N. ſich erjtreden» 
den Landzunge angelegte Fort Cavite war Hauptjäd)- 
lich dazu bejtimmt, das dortige Heine Urjenal gegen 
Angriffe der Aufjtändifchen zu ſchützen, jein Verteidi- 
gungawert nad) der See zu war äußerſt gering. Ebenfo 
war die Berteidigung des Hafens durch Seeminen man- 
gelhaft; ſie erwies ſich ſpäter ald ganz wirkungslos. 
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Philippinen (der ſpaniſch⸗ ameritanifche Krieg). 


weile nah Ermordung oder Gefangennahme ihrer 
ſpaniſchen Offiziere zu Anfurgenten über. Diefe 
zeritörten bie Telegraphen und die Eifenbahnen, unter: 
banden die Verbindungen mit dem Innern und ver- 
binderten die Herbeiihaffung von Lebensmitteln. Die 
Ameritaner dagegen rüjteten die Aufjtändiichen mit 
leichten Kanonen und Waffen aus und jchidten ihnen 
alles geeignete und verfügbare Perjonal als Jnitrul- 
teure. Die Infurgentenführer forgten, foviel jie fonn- 
ten, daß die Danithen Gefangenen nach den Regeln des 
Völlerrechts behandelt wurden. Aber die verhakten ſpa⸗ 
nifchen Priejter wurden von ihnen nicht geihüßt, fie 
ſtarben oft unter den graufamften Dualen. Schon 
25. Mai war von San Francisco aus eine Abteilung 
der fitr die P. beitimmten Invaſionsarmee abgejandt 
worden, eine zweite und dritte folgten im Juni. Zum 
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Karte ber Umgebung und Lageplan von Manila. 


Das amerikanische Geſchwader kam in der Nacht | Oberbefehlshaber der ganzen 470 Offiziere und 10,464 


zum 1. Mai 1898 in der Bucht an. Die Spanier er: 
öffneten das Gefecht morgens 5 Uhr 41 Minuten, 
aber ſchon 7%. Uhr waren fie völlig gelälagen, fäntt- 
lihe Schiffe bis auf eins vernichtet. Die Berjonalver- 
luſte beliefen jich bei den Amerilanern auf 2 Offiziere 
und 6 Mann verwundet, bei den Spaniern auf 170 
Tote und 260 Verwundete. Die Amerikaner forderten 
ſogleich die Ubergabe des Forts Cavite, das von den 
Infurgenten bejegt wurde; die Huslieferung des der 
Flotte gehörigen Materiald und der Munition wurde 
vom Generalgouverneur Auguitin abgelehnt. Die an- 
—— ießung der Stadt unterblieb. Die Nieder⸗ 
age der Spanier hatte zur Folge, daß die Eingebornen 
ih überall erhoben, die außen liegenden banikben Ro- 
ten wurden eingefchf@fjen, und wo jtärtere Abteilungen 
ich durchzuſchlagen verfuchten, wurden fie gefangen 
enommen oder vernichtet. Aguinaldo hatte bald ein 
Heer von 30,000 Mann vor Wanila, das gänzlich von 
ihm zerniert war. Auf die 7000 Mann eingebomer 
Truppen, über welche die Spanier verfügten, war 
wenig Berlah. In den äußeriten Linien wurden fie 
überhaupt nicht verwendet, fie gingen oft bataillons- 


Mann ftarken Armee und defignierten Gouverneur 
der B. war Generalmajor Merrit beitimmt worden. 
Unterwegs wurde die Infel Guam der Marianen be- 
jet. Nachdem 27. Juli alle ameritanijhen Landungs⸗ 
truppen vor Manila angelomnen waren, mußten die: 
jelben, da nur 2000 Berufsfoldaten, die übrigen, mit 
Einihluß der meiſten Offiziere, ganz ungeübt waren, 
erit für den — vorbereitet und die Stellungen ver⸗ 
jtärkt werden. Dabei wurden die Amerilaner durch 
Angriffe der Spanier kaum gejtört. Yın 5. Aug. legte 
Auguſlin fein Kommando mieder und fchiffte ſich nach 
Hongkong ein; den Oberbefehl übernahm General 
Saundenes. Am 7. Aug. forderte Merrit die Entfer- 
nung der Nichtlombattanten aus der Stadt, worauf 
die mit Unterthanen der neutralen Staaten gefüllten 
Panıpfer, darunter vier mit Deutfchen und deutichen 
Schußgenojjen, nah Mariveles am Eingang der Bucht 
abgingen. Einzelne Heine Gefechte hatten jchon vor» 
ber jtattgefunden; 13. Aug. rg der Angriff auf 
die Stadt ſelbſt, die fchon um 1 Ühr kapitulierte. Den 
Nordamerilanern fielen 13,000 Gefangene, 22,000 
Waffen und fait 900,000 Dollar in die Hände. Da, 
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wie man fpäter erfuhr, furz vor der Übergabe der 
Stadt Spanien mit Nordamerifa Frieden geſchloſſen 
hatte, reflamierte Jaundenes das Geld, aber ohne Er- 
folg. Der Berluft der Amerikaner belief ſich auf 5 
Tote und 43 Berwundete. Der fpanifche Verluſt ijt 
unbelannt. Die Stadt ſelbſt war durch das Geſchütz⸗ 
feuer der Schiffe nicht befchädigt worden. 

Der Übergabe von Manila folgte bald die aller 
andern Städte von Luzon. Aber die übrigen Inſeln 
blieben in der Gewalt der Spanier. Auf der füdlich- 
jten großen Inſel Mindanao, die ganz von Moham- 
medanern bewohnt iſt, zeigte jich auch wenig Aufleh- 
nung gegen die fpanifche Gewalt, da hier die tatholifche 
Geijtlichleit fehlte. Doch ging ein Pla nad dem 
andern verloren, und als 24. Dez. General Rios 
Iloilo auf Panay räumte, war nur noch Zamboanga 
an ber äuferjten Südweitede der Inſel Diindanao von 
ſpaniſchen Truppen beſetzt. Die Aufjtändifchen hatten 
jchon im Juni die philippinifche Republif proflamiert 
mit Aguinaldo als Diktator, der feinem Baterland 
23. Juni eine vorläufige Verfaſſung gab. Da ſie 
indes immer mehr erfannten, daß die Amerikaner ihre 
eigne Herrihaft an die Stelle der fpanijchen jeßen 
wollten, fo traten jie in offenen Gegenjaß zu denfelben. 
Den Amerilanern erwuchſen auch Schwierigkeiten im 
eignen Lager. Als Anfang 1899 Truppen nad) Jloilo 
gejandt werden jollten, erklärten die 4000 ameri- 
fanifchen Freiwilligen, daß ihre Dienjtzeit abgelaufen 
jei, und weigerten fih, an fernern Operationen teil» 
zunehmen. Bon Amerila wurden daher ſogleich Ver— 
ſtärkungen regulärer Soldaten entfandt. Ehe dieje 
aber eintreffen fonnten, war der offene Krieg zwifchen 
den Amerikanern und Filipinos ausgebrochen. Letztere 
griffen am Abend des 5. Febr. Manila an, wurden 
jedoch zurüdgetrieben, namentlich durch das Feuer der 
amerifanifchen reuzer. Immerhin verloren die Ameri⸗ 
faner 20 Tote und 125 Berwundete. Der Berluit der 
Filipinos wurde von amerikanischer Seite auf 2000 
Tote, 3500 Berwundete und 5000 Gefangene ange: 

eben. Die noch in der Stadt anwefenden ipanijchen 
Feuppen nahmen am Kampf keinen Anteil, von ameri⸗ 
tanijcher Seite Dagegen 13,000 Dann, von den Philip- 
pinern 20,000. Auch Sloilo wurde nad) kurzer Be- 
jchießung, wobei mehrere europätihe Geſchäftshäuſer 
in Flammen aufgingen, den Aufitändifchen abgenont- 
men. Ein erneuter dreimaliger Angriff der Philippi— 
ner auf Manila, 17. Febr. 1899, wurde unter erheb- 
lihen Berluiten derjelben abgefchlagen. Der Wider: 
jtand der Eingebornen wurde dadurch aber nur noch 
heftiger, und Aguinaldo, der die Amerilaner in einer 
Proklamation der Berräterei befchuldigte, kündigte die 
Fortjegung des Kanıpfes bis zum äußerſten an. Bon 
Umerifa wurden daher auf dringendes Verlangen des 
nun den Oberbefehl führenden Generals Otis beträcht- 
liche Berjtärtungen abgejandt, jo da die gejamte 
Truppenmadt 41,000 Mann umfahte. Während die 
Amerilaner ihre fpanishen Gefangenen ſtets frei- 
ließen, erklärten die Bhilippiner, dies nur gegen ein 
Löſegeld thun zu wollen. Ein an Spanien geilelltes 
Berlangen, zu diejem Zwede Geichüge und hre 
zu liefern, wurde abgelehnt. Spanien forderte viel 
mehr die Amerifaner auf, ihrem bei Abtretung der 
Injelgruppe gegen 20 Mill. Doll. gegebenen Verſpre— 
hen gemäß für bie Befreiung feiner Gefangenen aus 
den Händen der Aufitändiichen zu jorgen. Einem aber- 
maligen Angriff auf Manila, dem eine große Brand» 
ftiftung und ein Aufſtand in der Stadt jelber zu Hilfe 
lommen jollten, fonnten die Amerikaner nur mit der 
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größten Anſtrengung begegnen. Dabei kamen aber 
320 Männer, 425 Frauen und 280 flinder ums Leben, 
während die Amerikaner 140 Tote und 400 Berwun- 
dete hatten. Immerhin konnten die Philippiner alle 
alten Stellungen zurüderobern. Mit den Befehls: 
baber des deutichen Geſchwaders vor Manila, Admiral 
v. Diederihd, hatten die Amerikaner wiederholt Nei- 
bungen, auch wurde die deutſche Reichöpolitif in Ame— 
rika verdächtigt, indem man ihr eine Begünjtigung 
der Aufjtändiichen vorwarf. Doch ftellten ſich dieſe 
Verdächtigungen als völlig grundlos heraus. Nament: 
lich ergab fi, daß eine affenzufubr an die Infur- 
—— nicht durch ein deutſches Schiff, vielmehr durch 

ordamerifaner und Japaner erfolgt war. Um aber 
feine Loyalität zu beweijen, berief Deutichland auch 
jein letztes, vor Manila verbliebenes Kriegsſchiff ab 
und vertraute die Intereſſen feiner Angehörigen den 
Umerilanern an. Der Berlauf des ſtrieges war für 
die Amerilaner keineswegs günjtig. Troß wiederholter 
Erfolge mußten fie den Philippinern immer wieder 
die gewonnenen Stellungen einräunten, auch fchivere 
Verluſte blieben nicht aus, wo wegen zu großer Ent- 
fernung vom Meer die Kriegsſchiffe nicht eingreifen 
fonnten. Man entſchloß ſich daher zu Verhandlungen, 
doch weigerten jich die Philippiner, auf die ihnen ge: 
botenen Bedingungen einzugeben. Ihre Forderungen 
waren Anerkennung der philippiniichen Republit und 
völliger Unabhängigkeit unter amerifanifchem Protel⸗ 
torat. Die Amerikaner aber wollten die Inſeln ala 
Territorium verwalten. Inzwiſchen hatten die ameri- 
laniſchen Soldaten unter dem Klima ſchwer zu leiden, 
die Freiwilligen verlangten daher ihre Rüdfendung in 
die Heimat, und diefelbe Forderung stellten aud) die 
Gouverneure der Staaten, denen die Freiwilligen an: 
gehörten, da deren längere Zurüdhaltung im Dienjt 
ungefeglich fei. Die amerilaniſche Regierung beſchloß 
nun, die freiwilligen durch Abfendung von weitern 
35,000 Dann reqgulärer Truppen zu erjegen. Da aber 
auch die Verpflegung der Soldaten während dev Regen: 
zeit fich ſehr ſchwierig geitaltete, die jehr gut ausgebil- 
deten Offiziere und Soldaten der Bhilippiner aber in 
einem geſchickt geführten Kleinkrieg den Amerikanern 
ee empfindliche Verluſte beibradhten, fo dem 
General Lawton, der nad) Aufgabe aller jeiner Stel- 
lungen fih nad) Manila zurüdziehen mußte, auch die 
rjte des Ollupationsheeres die Fortjegung jeder 
Unternehmung während der Regenzeit für unmöglich 
erflärten, jo gejtaltete jich die Lage auf den Philippinen 
jehr ernit. Die geforderte bedingungslofe Übergabe 
der Bhilippiner und die zugleich verfügte Abberufung 
der Friedenskommiſſion wurden daher zurüdgenons 
men. Uber ein erneuter Verſuch zur Wiederanknipfung 
von Unterhandlungen mit Aquinaldo auf Grund eines 
weitern Entgegenlonmens der Vereinigten Staaten 
führte zu nichts. Vielmehr wurden die Umerilaner in 
Manila und Eavite, in die ſie aus allen ihren Stellungen 
zurüdgedrängt waren, von den Philippinern auf das 
heftigſte angegriffen (13. Juni). Nur das Eingreifen 
der Flotte lite diefe Pläße vor dem Fall. — Zur 
Litteratur: Worcejter, The Philippine Islands and 
their people (Lond. 1898); Ramon Reyes Lala, 
The Philippine Islands (daf. 1899); Younghus— 
band, The Philippines and round about (daf. 1899); 
Foreman, The Philippine Islands (neue vermehrte 
Ausg., daf. 1899); Plüddemann, Der Krieg um 
Euba (Berl. 1899); Mlcazar, Historia des los do- 
minios espafoles en Oceania. Filipinas (Manile 
1896, ein brauchbarer Abriß). 
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Philoſophie. Im ganzen hat ſich während der 
legten zehn Jahre die Teilnahme für P. geiteigert, 
nachdem jchon etwa feit 1865 die Verachtung der phi- 
loſophiſchen Beitrebungen, namentlich jeitens der Ber- 
treter der Naturwilfenichaften, abzunehmen begon- 
nen hatte. Man jieht mehr und mehr ein, daß die 
einzelnen wiffenfchaftlichen Disziplinen fich auf die phi⸗ 
loſophiſchen Prinzipien, die ihnen zu Grunde liegen, 
oder ohne die fie wenigitens nicht ausklommen, bejin- 
nen und ſich jo in Beziehung, zum Teil in recht enge, 
mit der P. jegen müſſen. Es erjtredt fich diefe Füh— 
fung der geſamten Wiſſenſchaften mit der P. nicht 
nur auf die erfenntnistbeoretiichen und die logischen 
Prinzipien im weitern Sinn, auf die piychologifche 
Grundlage, deren eine Reihe von Wiſſenſchaften be- 
darf, fondern auch die Metaphyſik wird wieder heran- 

zogen und von manchen fajt ohne ihr eignes Wij- 
es gepflegt, denen man eigentlich Mihachtung der- 
jelben zutrauen follte. Es it natürlich, daß durch 
ſolche Wertihägung die P. während des legten Jahr- 
zehnts in ihrer eignen Arbeit jich eträftigt, vertieft 
und erweitert hat. So iſt denn = die philoſophiſche 
Fitteratur im diefem Zeitraum ſehr angejchwollen, in- 
dem Unberufene und Berufene fich ſchriftſtelleriſch 
auf ihren verichiedenen Gebieten beteiligt haben. Frei⸗ 
fich zu einer Einheit in der Stellung, Erfafjung und 
Löſung der Probleme it man noch keineswegs gelangt, 
wenn auch wenigitens von vielen Seiten namentlid) ge» 
wiſſe Eritifche erfenntnis-theoretiiche Grundiäße ange- 
nommten find, und nıan int ganzen und großen danach 
ſtrebt, die B. auf ficherer, empirischer Grundlage auf— 
zubauen und ſich von gewagten Spekulationen fern- 
zubalten. Eins der gebrauchteiten Schlagwörter iſt in 
der gegenwärtigen Wifjenichaft: Entwidelung oder 
Evolution, fo auch auf den verichiedeniten Gebieten 
der P. Man glaubt, damit vielfacd; etwas Neues in An— 
lehnung an Herbert Spencer, Darwin, Lamard u. a. 
aufgeitellt zu haben, während die Lehre von der Ent- 
widelung uralt it, wenn auch in früheſten Zeiten nicht 
fo ſcharf ausgebildet und fo allgemein herangezogen wie 
jet. Uber auch durch die ausgedehnte Anwendun 
diejes Begriffs iſt eine Einheitlichleit in der P. au; 
leineswegs geichaffen. 

Sehen wir auf die Metaphysik oder mietaphyſi 
ſchen Weltanſchauungen, ſo iſt die Zeit der großen Sy⸗ 
ſteme mit der P. Schopenhauers, die ein eigentliches 
Syſtem nicht einmal genannt werden kann, in Deutſch⸗ 
fand vorüber. Freilich find auch feitdem »Syſteme 
der P.« entitanden, jo das Lotzes, das Ed. v. Hart- 
manns, das Wunbdts, das aa nd Rülfsu.a. 
Es kommt diefen aber nicht einmal eine gleiche Origi- 
nalität wie der Weltanfchauung Schopenhauers zu, 
der jelbit weitaus nicht fo jelbjtändi a re 
ift, wie man in der Regel meint. Die ältern Syjteme 
zählen zwar fo qut wie feine orthodoren Anhänger 
mebr, aber einesteils gibt e8 noch immer einzelne Den⸗ 
fer, die ſich nach ihnen benennen, andernteils wirken fie 
nit Grundanfhauungen vielfach in den Disziplinen 
der P. und außerphilofophiihen Wiſſenſchaften fort. 
Nach Joh. Ed. Erdmanns (1892), Werders (1892) und 
nach Michelets (1893) Tod gibt es kaum noch jolche 
Bhilofophen in Deutfhland, die ald Hegelianer 
bejtimmt zu bezeichnen find. Auch Denfer wie Lajjon 
in Berlin, Kuno Fischer in Heidelberg und fonjtige, die 
mit der Hegelichen Schule zufammenhängen, haben 
fich andern, namentlic) Kantichen Einflüjjen zugäng- 
lich gezeigt, ganz abgejehen von Ed. Zeller, der ſich 
wejentlih von Hegel abgewandt hat. Eher find in 
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außerdeutſchen Ländern noch Vertreter des reinen Hege⸗ 
lianismus zu finden, jo Rafaele Mariano in Neapel, 
Borelius in Lund. In Ehriftiania war die Hegelihe P. 
vertreten durch die beiden Univerfitätöprofejjoren G. 
B. Lyng (geit. 1884), und Markus Jac. Monrad (geit. 
1897). Auch von einer Hegelihen Schule in England 
fann gefprochen werden, al3 deren Bertreter nament- 
F. H. Green (geit. 1882), Edward Eaird, Ser Stirling 
genannt werden müſſen. Jedoch iſt ed nicht jo, daB 
in England wie etwa in Stalien die Dialektit Hegels 
unverändert aufgenommen worden wäre, jondern es 
wurde viele umgearbeitet und das Ganze feiter zu 
begründen verſucht. Auch in Nordamerika ijt für die 
Hegelſche B. eifrig gewirkt worden, beſonders durch 
das » Journal of Speculative Philosophy«, begrün- 
det 1867 von William T. Harries, der überhaupt für 
die idealiſtiſche Richtung mit Entſchiedenheit eintrat. 
Nahhaltiger Einfluß der Hegelihen P. zeigt ſich auch 
auf verjchtedenen Einzelge ieten, jo namentlich in der 
Rechtsphilojophie, Religionsphilofophie, hier z. B. in 
dem großen Werk von Otto Bfleiderer, > Religionspbilo- 
ſophie auf geichichtlicher Grundlage« (3. Aufl., Berl. 
1894), ferner bei Guſtav Biedermann in feiner »Re- 
ligionsphilojfophie« (Prag 1890), der auch feine Ver⸗ 
bindung mit Hegel auf andern Gebieten zeigt; bei ihm 
wie bei andern iſt auch Hegels Einfluß auf die Äſthetil 
zu erlennen, ohne daß die Bertreter diefer Disziplinen 
immer wüßten, wieviel fie dem Meiſter verdanten. 
Während Schelling in der neuern Zeit wenig nad 
gewirkt hat, abgejehen von Ed.v. Hartmann, deijen 
Syitem ähnlich wie die Brinzipienlehre der pofitiven ®. 
Schellings abjchließt, und von Steffenjen (geit. 1888 
als gefeierter Lehrer der P. in Bajel), deiien »Gejam- 
melte Aufſätze« 1890 erichienen, wie auch Auszüge 
aus feinem handjchriftlichen Nachlaß: » Zur P. der Ge- 
ſchichte 1894 herausgegeben worden find, iſt man viel» 
mehr auf Fichte zurüdgegangen, für deſſen jchöpfe- 
riihe Gedanken man in der neuejten Zeit erit das rich- 
tige und volle Berjtändnis erhalten zu haben fcheint. 
Hier find bejonders Ei nennen Jul. Bergmann, 
der jchon in feinen »Borlefungen über Metapbyfil« 
Berl. 1886), aber namentlich in feiner »Gejchichte der 
.e (daf. 1892— 93), die hohe Bedeutung Fichtes an- 
ertennt, und Rud. Euden, von dem aus dem legten 
Jahrzehnt zu erwähnen find: »Die Lebensanſchau⸗ 
ungen der großen Denker. Eine Entwidelungsgeichichte 
des Lebensproblems der Menjchheit von Plato bis zur 
Gegenwart« (Leipz. 1890, 2. Aufl. 1896), und das in 
die Tiefe gehende, etwas ſchwer veritändliche Werk: 
»Der Kampf um einen geijtigen Lebensinhalt. Neue 
Grundlegung einer Beltanfhauung« (daſ. 1896), nadı 
dem eine jelbitändige Geiſtigleit anzuertennen iſt, mit 
der wir ein Bordringen des Lebensprozeiies in den 
Kern der Dinge haben, die aber in uns zugleich ein 
neues Leben entzündet, indem eine Umkehr zur be: 
gründenden Subltanz jtattfindet. Neben dieſen beiden 
iſt bier auch Heinrih Ridert zu erwähnen, Profeſſor 
in freiburg i. Br., mit feinen Schriften: » Der Gegen- 
itand der Erlenntnis, ein Beitrag zum Problem der 
philoſophiſchen Tranjcendenz« (Freiburg 1892), und 
»Die Grenzen der naturwiſſenſchaftlichen Begriffs: 
bildung, eine logiſche Einleitung in die hiſtoriſchen 
Bifjenihaften« (1. Hälfte, Freib. 1896). 
MitSchopenhauer hat man id verhältnismäßig 
viel beichäftigt, namentlich hat ihm Ed. Griſebach 
mit Erfolg großen Fleiß zugewandt, indem er »Edita 
und Inedita Schopenhaueriana« veröffentlichte, d. b. 
eine Schopenhauer» Bibliographie (Leipz. 1888), for 
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dann Schopenhauers handſchriftlichen Nachlaß aus | genden aktuellen Seelenbegriff polemifiert, als Schrift- 
den auf der königlichen Bibliothet zu Berlin verwahr: ſieller ſehr thätig ijt und mit 2, Rein zufammen die 
ten Manuftriptbüchern (in Reclams Univerjalbiblio: | » Zeitihrift für & und Pädagogik« herausgibt, und 
thef, 4 Bde.), ferner eine genau gearbeitete Musgabe | H. Spitta, »Die pfüchologifce Forſchung und ihre 
der Werte Schopenhauers (ebenda). Außerdem ift ein | Aufgabe in der Gegenwart« (fFreib. i.Br. 1889). Auch 
forgfältiges Schopenhauer-Kegüter von Hertslet | it Lazarus nod) als Herbartianer zu bezeichnen. Be— 
(Zeipz. 1890) und eine Reihe von Schriften, Differta- | fonders finden die Herbartfchen Anfichten noch auf dem 
tionen, Programmen über Schopenhauer erſchienen, Gebiete der Pädggogik Beachtung, fo im Königreid) 
fo daß man jieht, wie Schopenhauer noch immer im Sachſen und in Ölterreich,, im welchen beiden Staaten 
Mittelpuntte des philofophiichen Studiums mit jteht. | die Lehre Herbarts eine Reihe von Jahren geradezu 
Unter diejen find befonders zu erwähnen: W. Wallace, | die herrichende war; auch jett noch iſt ſie von Durdit 
»Schopenhauer« ( Lond. 1890), Griſebach, »Schopen- | in Brag vertreten, jo durch ſeine in tichechiicher Sprache 
bauer, Geſchichte feines Lebens« (Berl. 1897), Herrig, | verfahte Natürliche Ethil« (Prag 1892) und andre 
»Sefammeltelufiäge üuberSchopenhauer«(Leipz.1894, | Schriften. Ein Einfluß Herbarts läßt ſich auch bei eini» 
Reclam), M. Seydel, »Schopenhauers Metaphyſik der | gen englischen Dentern erfennen, fo in Stouts »Analy- 
Mufik« (Leipz. 1895). Bekanntlich hatte fich der Einfluf | tie psychology« (f. unten, S. 788) ; in Athen vertrittan 
Schopenhauers jeit den 60er Jahren beſonders nach der | der Univerfität die Lehre Herbarts Papadopulos, der 
peſſimiſtiſchen —— bin nicht nur in Deutſchland, eine-Logik« (2. Aufl. Athen 1896) herausgegeben bat. 
fondern aud) in andern Ländern weniger auf jtreng phi- Keiner, der fich heute ernitlich mit P. beichäftigt, 
fofopbifcher Seite al3 in weitern freien der Litteratur, darf Kant unberüdfichtigt lafjen, vielmehr muß er mit 
auch der jogen. ihönen, geltend gemacht. Dies fcheint | deffen — herein: ah ethiſchen und religiöjen 
in den legten Jahren etwas nachgelajfen zu haben. | Anjichten gründlich vertraut fein. Zwar nimmt die Er» 
Der Beifimismus, der allerdings eine Zeitlang von | fenntnistheorie auf Grund der Kantfchen Anſchauum⸗ 
Ed. v. Hartmann und feinen Anhängern ſtark gepflegt | gen nicht mehr das philofophifche Denen fo jtarkin An- 
wurde, bat allmählich von feiner Bedeutung, die er | ſpruch, wie das ſehr bald der Fall war, nachdem die 
auf praktiſchem Gebiet eigentlich nie gehabt hatte, jtark | Rüdkehr zu Kant zu Anfang der 60er Jahre mit Nadh« 
verloren. Man hat einjeben gelernt, daß die ganze | drud gefordert worden war, aber dafiir hat die Be- 
Frage metaphyſiſch, piychologifch umd ethiſch nicht | Ihäftigung mit Kant, teils die philologiiche, teils die 
ficher beantwortet werden fann, daß vielmehr die Ent- | philofophiiche, nicht —— Von dem groß an⸗ 
ſcheidung darüber, ob die Welt gut oder ſchlecht fei, | gelegten Kommentar Vaihingers zur -Kritik der 
ob die Luft oder der Schmerz im Leben des Menichen | reinen Bernumft« iſt der zweite Band (Stuttg. 1892) 
übertwiege, von den Lebensſchickſalen, von den Eharak- | erfchienen. Sein Verfaſſer gibt unter Mitwirkung einer 
ter, von der Stinmmung des Einzelnen abhänge. Des: | Reihe von Gelehrten »Kantjtudien« (Hamb. 1896 ff.) 
halb ijt auch die peſſimiſtiſche Litteratur in den fetten | in zwanglofen Heften heraus, die jich die Begründung 
Jahren im Gegenjage zu der Zeit von etwa 1870 an | der Werte Kants umd die Durchleuchtung ihres In» 
bis zum Jahre 1885 fehr jpärlich, aus der hier mur | halts im einzelnen und ganzen zur Aufgabe gejtellt 
erwähnt jei: Hieronymus Lorm, »Der grundloje Op- | und dies in den bisher erfchienenen drei Bänden in 
timismus, ein Bud) der Betrahtung« (Wien 1894), | trefflicher Weife ausgeführt haben. Wertvoll find für 
wonad ein wiſſenſchaftlicher Peſſinismus ſich Schon | die Entwidelungsgeihichte Kants feine Borlefungen, 
aus dem Umſtande, daß das Ding an fich unerfenn- | die ung fait alle in einer Reihe von Nachſchriften oder 
bat ſei, ergeben joll. Finden aljodie Shopenhauerfchen | Abichriften diejer erhalten find. Ausführlich find fie 
Anfichten in nichtphiloſophiſchen Kreifen und Schrif- | beiprochen von Arnoldt in den »Sritifchen Erturjen 
ten feinen folhen Anklang mehr, jo hat dagegen die | im Gebiete der Kantforihung« (Königsb. 1894), die 
Schopenhauerjche Willensiehre oder Willensmetaphyfit | neben anderm aud) die äußere Entitehung und die 
zwar weniger unbedingte Nachfolger gefunden, aber | Abfajjungszeit der »Kritil der reinen Bernunft« be— 
doch auf verjchiedene angejehene Denter nicht unbeträch: | handeln. Die »Vorlefungen Kants über Metaphyſik« 
lichen Einflußausübt. Dieganze Billensmetapbyfitder | aus drei Semejtern beipricht eingehend Heinze 
neuern Zeit, wie fiefich namentlich bei Wundt, Hamer- (Leipz. 1894) und teilt aus den betreffenden Vorträgen 
ling u.a. zeigt, gebt, wenn auch nicht allein auf Schopen- größere Stüde mit, Einen erheblichen Anſtoß hat das 
bauer, da man ſchon Spuren von ihrin Kant finden fann, | Studium Kants durch die von derköniglichen Alademie 
fo doch) zum Teil auf ihn zurück; denn er iit es geweſen, der Wiſſenſchaften in Berlin beablichtigte Kantaus— 
der den Willen am unzweideutigiten unter den neuern gabe erhalten, in der außer den von Kant ſelbſt ver- 
Philoſophen als das Weſen der Welt anerlannte. Öffentlichen Werten auch Heinere jchriftliche Aufzeich- 
Biel weniger Einfluß auf die B. der Gegenwart als | nungen, Reflerionen u. dgl. von ihm, ſowie die Briefe 
Schopenhauer übt Herbart aus, deſſen Werte in | und Vorlefungen Kants ihren Plag finden werden. 
chronologiſcher Reihenfolge mit kritifch genau revidier- | Die Gefamtausgaben und die Ausgaben der einzelnen 
tem Tert und manchem Neuen, das nod) nicht in die | Schriften Kants regiſtriert Adickes, wie er auch eine 
Geſamtausgabe Hartenjteins aufgenommen war, von | Bibliographie über Kant bis 1804 in höchſt Hei 
Kart Kehrbach herausgegeben werden (Langenjalza | tiger Weiſe veröffentlicht hat, beides in »The Philo- 
1887 ff). Von deutihen Anhängern dieſes Philo- | sophical Review«, jeit 1894. Bon neuern allgemei- 
fophen find nach Hartenftein (gejt. 1890), Drobifch | nen Schriften über Kant ift hervorzuheben: Baulfen, 
(1896), Rob. Zimmermann (1897), Steinthal (geit. | J. Kant, fein Leben und feine Lehre (Stuttg. 1898). 
1899) noch zu nennen: Strümpell (gejt. 1899), frei» | Speziell hat man ſich mit der Entwidelung von Kants 
lich kein jtrenger Anhänger Herbarts, der in den legten Ethik jowie mit feiner Aſthetil (Toben, »Kants Be- 
Jahren veröffentlichte: » Die pädagogische Pathologie« | gründung der Äſthetik · Berl. 1889) beichäftigt, weni⸗ 
(Leipz. 1890, 3. Aufl. 1899) und »Abhandlungene, | ger mit jeiner Ertenntnistheorie oder Metaphyſil. 
Altes und Neues zu verichiedenen Gebieten der P.| AnKant, nachdem er gleichjam neu entdedt war, ſich 
(daf. 1894 ff.); femer Otto Flügel, der befonders qe- anſchließend, haben ſich die verjchiedenen Richtungen 
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bes Neulantianismus ausgebildet, die nicht ums ; 


wejentlich voneinander abweichen. Zu ihnen gehören, 
von Friedrich Albert Lange, dem Berfafjer der befann- 
ten ⸗Geſchichte des Materialismus« beeinflußt, Cohen, 
der bie philofophifchen Probleme in idealiſtiſcher Rich⸗ 
tung weiter zu bringen fucht, Natorp, der wie Cohen 
einige Berwandtihaft mit Blaton zeigt, Stammler, 
der eine »Kritifche Sozialpbilofophie« zugründen ſucht, 
Liebmann und Volkelt, die jich zu einer Art von 
kritiſchem Idealismus bekennen, Erhardt, der in feiner 
»Metaphyjile (Bd. 1: Erlenntnistheorie, Leipz. 1894), 
freilich ſehr erheblich von Kants Kritizismus abweicht, 
indem er 3. B. die abfolut reale Welt als ein Syitem 
immaterieller Kräfte zu erfennen glaubt. Auch in außer⸗ 
deutfchen Ländern iſt das Studium Kants in Blüte, 
wie man fich da überhaupt vielfach der idealijtiichen P. 
Deutichlands zumeigt. Es tauchen philofophifche An» 
ihauungen auf, die ſich wenigitens von den Kantſchen 
herleiten, jo daß man auch von einem Neulantianis- 
mus in diefen Ländern reden kann. In England 
hat namıentlih 9. Hodgion die kritiſchen Unter— 
juchungen weiterzuführen verfucht. In Frankreich ver- 
treten den Kritizismus, wenn auch nicht in der rein 
Kantſchen Form, Renouvier und Xadelier, von 
denen der erjtere das Dajein von Dingen an ſich leug⸗ 
net und die Metaphyſik auf das jittlihe Bewußtſein 
gründet (von ihn unter anderm: »La philosophie de 
la regle et du compas«, 1891; »Douteoucroyance«e, 
1898). Mit Lachelier hängt Boutrour zujammen, 
der aus den Bedingungen des Handelns und Denkens 
erichlieht, da eine Metapbyfit nötig fei. Von feinen 
Schriften find bier zu erwähnen: »De l’id&e de loi 
naturelle« (Bar. 1895), »Questions de morale et 
d’education« (2. Aufl., daf. 1897). Daß die Meta- 
phyfil in Anlehnung an den Neufritizismus einen 
Aufihwung genommen hat, bezeugt die jeit 18983 zu 
Baris erjcheinende »Revue de Metaphysique et de 
Morale«. In Italien iit ebenfalls die Lehre Kants 
noch lebendig und wird als Neukritizismus befonders 
von Carlo Cantoni mit der neuen philofopbiichen 
Bewegung zu verbinden verfucht. Um diegründlichere 
Stenntnis Kants bemühen ſich Felice Tocco und Se- 
bajtiano Turbiglio. Der Einfluß Kanticher Anfich- 
ten auf die Theologie, wie anderſeits auf die Naturs 
wiſſenſchaften, der jich früher namentlich auf die Theo- 
logen Alb. Ritihl, W. Herrmann, Lipfius, auf die 
Naturforicher —— und Zöllner, geltend gemacht 
hatte, dauert nad) dieſen beiden Richtungen, wenn 
auch in gemähigter Weife, noch fort. 

Mit dem Kantſchen Kritizismus it much der Poſi— 
tivismus in Deutichland in Berbindung zu bringen, 
der fich in feiner Negation aller Metaphyſik und in 
feiner Beichränfung auf das Gegebene noch mehr an 
Humes Sfeptizismus anſchließt. Als der bedeutendite 
Poſitiviſt in Deutſchland iit, nachdem Ernit Laas 1885 
geitorben, Alois Riehl zu betrachten, der freilich 
nad) feinem Werke: »Der philofophifche Kritizismus 
und jeine Bedeutung für die pofitiven Wilfenfchaften« 
(1876—87, 2 Bde.) nicht3 Bedeutenderes wieder ver- 
öffentlicht hat. Poſitiviſtiſch gefärbt iſt auch Theobald 
Ziegler, von dem in dem legten Jahrzehnt einige 
philoſophiſche Schriften erfchienen find, wie: »Sittliches 
Sein und jittliches Werden« (Straßb. 1890); »Die 
foziale Frage eine fittliche Frage« (daj. 1890, 6. Aufl. 
1898); »Religion und Religionen« (daf. 1893); »Das 
Gefühl« (daf. 1893); ferner Friedr. Jodl, der den 
Engländer John Stuart Mill für den volllommeniten 
Vertreter des Pofitivismus hält und neuerdings ver- 





Vhilofophie (Neukantianismus, Pofitivismus, die immanente P. ıc.). 


öffentlicht hat: »Religion, Moral und Sıhule« (Stuttg. 
1892); »Weſen und Ziele der ethiihen Bewegung in 
Deutichlande (Frankf. a. M. 1893); »Lehrbuch der 
Piychologie« (Stuttg. 1896). Ferner find zu dem Bo- 
ſitibismus in weiterm Sinne noch zu rechnen: Georg 
v. Gizycki (geit. 1895), der ſich um Ethik befonders 
bemüht und an der ethischen Bewegung fich ſehr lebhaft 
beteiligt hat (»Moralphilofophie, gemeinverſtändlich 
dargeitellt«, Leipz. 1888); Wilh. Bender, der nad) der 
religiöfen Seite hin fchriftitellerifch thätig geweſen iſt: 
»Das Wefen der Religion und die Gefete der Kirchen- 
bildung« (Bonn 1886,4. Aufl. 1888; » Mythologie und 
Metaphyiik«, Bd. 1, Stuttg. 1899); Ferd. Tönnies, 
der fich befonders der Geſellſchaftswiſſenſchaft gewidmet 
bat: »Gemeinſchaft und Gefellichaft. Abhandlung des 
Kommunismus und des Sozialismus als empirische 
Kulturformen« (Leipz. 1887). Außerhalb Deutfdy- 
lands hat ſich das pofitiviitiiche Denken auch auf dem 
philofophifchen Gebiet noch mehr auägebreitet als in 
Deutihland, namentlich in Anlehnung an Comte, 
Stuart Mill u. a. Der von Hurley fogen. Agnoiti- 
zismus ſtimmt infofern mit der Negation aller Meta- 
phyfif überein, als er das Überfinnliche von der menſch⸗ 
lichen Erkenntnis vollftändig ausfchliegt und die phi— 
loſophiſche Unterſuchung auf die phänomenale Welt 
beichränft wiſſen will. Hierin hat er große Ähnlich— 
feit mit den Unfichten Herbert Spencers. In Italien 
betennen fich zu den pofitivijtifchen Anfichten nament⸗ 
lih Pietro Siciliani, Pasquale VBillari, Roberto 
Ardigd (Profefjor in Padua), welch legterer ein 
volles Syitem der P. ausgearbeitet hat, deſſen letzte 
Bände feit 1891 erichienen find. 

Mit Kant, noch mehr mit Friedrich Albert Lange ur. 
Hume hängt zufanımen die immanente ®. oder die 
P. des unmittelbar Gegebenen, die zugleich auch pofiti« 
viftische Neigungen zeigt. Indem fie das im Bewuht- 
fein Gegebene zunädjt analyfieren will, find ihr die 
Begriffe Wirklichfein und Bewußtſein identiich. Eigent- 
ih müßte die Konfequenz davon der theoretische 
Solipfismus fein, den aber nur v. Schubert-Sol- 
dern vertritt, während Männer, wie Shuppe ımd 
Rehmke (f. unten bei Piychologie, ©. 783) ihm zu 
entgehen juchen, indem jie, wie 3. B. Schuppe, über 
dem individuchen Sch ein Bewuhtjein überhaupt 
anmehmen. Schuppe hat ſich befonders ber Rechts— 
pbilojopbie zugewandt und bier »Das Gewohnbeits- 
recht« (Berl. 1887), »Das Necht des Beliges« (daf. 
1891), fpäter auch einen ⸗Grundriß der Erkenntnis» 
theorie und Logile (daf. 1894) erſcheinen lajjen. 
Eine beiondere der P. der Immanenz verwandte, aber 
mehr materialijtiihe Richtung hat begründet Ed. 
Avenarius (gejt. 1896), den von ihm jogen. Ent » 
pirio-Kritizismus in den beiden Werten »Sritif 
der reinen Erfahrung« (Leipz. 1888 — 90, 2 Bde.), 
das mehr auf die formale Seite der Nufgabe gebt, * 
und »Der menſchliche Weltbegriffe (daj. 1891), das 
fich mehr auf den inhaltlichen Teil bezieht. Avena- 
rius will »die wiſſenſchaftliche P. kritiſch beichränfen 
auf die deſtriptive Beſtimmung des allgemeinen Er» 
fahrungsbegriffs nad Form und Inhalte, Obgleich 
eine Anzahl feiner Schüler dieſe P. der reinen Er- 
fahrung weiter auszubilden jich beitreben, iſt doch 
nicht anzunehmen, daß dieſe Lehre eine Bedeutung in 
der Entwidelung der P. erhält. 

Fragt man, welche P. jet in Deutichland am mtei« 
ſten verbreitet ift, fo ijt da8 ohne Zweifel das Syitem 
Herm. Loges, dasgleichjam in einer Syntheſe Leibniz. 
ſcher und Spinoziftifcher Gedanten bejteht. Mehr oder 
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minder Anhänger Lotzes find unter den neuern philo- 
ſophiſchen Schriftitellern Guftav Teihmüller (geit. 
1888), nach defjen Tod noch jeine ⸗Neue Grundlegung 
der Piychologie und Logik« (Brest. 1889) herausge- 
geben worden ijt; &.Cla$, »Unterfuchungen zur Phä- 
nomenologie und Ontologie des menschlichen Geiites« 
an 1896), worin eine Pſychologie höherer Ord⸗ 
nung, die Pneumatol 
der perjönliche abfolute Geiſt, als die Einheit von abjo- 
utem Denken und abſolutem Ich bejtimmt wird; Ludw. 
Buſſe, »P. und Erfenntnistheoriee (1. Teil: Meta- 
phyſik und Ertenntniskritit; 2. Teil: Grundlegung 
eines dDogmatiichen philojoph. Syſtems, Leipz. 1894); 
Edm. Bfleiderer, der jich neuerdings beſonders der 
Geſchichte der P. gewidmet hat (f. unten); Hugo Som- 
nıer (geit. 1899). Viele Anregung hat Fechner mit 
feinen auf Spinoza zurüdgehenden Grundgedanten 
gegeben, der darauf hinausläuft, daß Seele und Leib 
nur zwei verichiedene Erjcheinungsweifen eines und 
desſelben Realen jeien, das nur nad) verichiedenen Sei⸗ 
ten, entweder durch die Sinne oder durch das Selbit- 
bewuhtjein aufgefaßt werde. Es ift fo eine Urt Neu— 
ſpinozismus entjtanden, der bejonders auf die pſycho⸗ 
logiſche Forſchung von Einfluß gewefen iſt, aber auch 
in Weltanfhauungen, 3. B. bet Baulfen in feiner 
befannten » Einleitung in die B.« (Berl. 1892, 5. Aufl. 
1898), zu bemerfen it. Seine Anſchauung bezeichnet 
diefer Bhilofoph als idealiftiichen Pantheismus oder 
Monismus. Biel gelefen wird auch Bauliens »Syitem 
der Ethil« (4. Aufl. 1896, 2 Bde.), das jehr veritänd- 
lich geichrieben iſt und eine Art Utilitarismus lehrt. 
Ein » Syitem der P.« bat Wundt erfcheinen laſſen 
(Leipz. 1889, 2. Aufl. 1897), der zwar nicht von einem 
blinden Urwillen, wie Schopenhauer, die Welt herleitet, 
aber doch einer Willensmetaphyfif buldigt, inden er 
anninımt, daß die Welt die Geſamtheit der Willens» 
thätigkeiten ijt, die durch ihre Wechjelbeitimmung, die 
voritellende Thätigkeit, in eine Entwidelungsreihe von 
Willenseinheiten verfchiedenen Umfangs ſich ordnen. 
zualeid befennt ſich Wundt metaphyſiſch auch zum 
olutionismusg, indem die Welt Entwidelung des Gei⸗ 
ites, ewiges Werden in jtetigem Zuſammenhang zweck⸗ 
voller Geſtaltung iſt. (über ſeine ſonſtigen Schriften ſ. 
unten.) Auf die Seite des Voluntarismus stellt ſich auch 
der Dichter Rob. Hamerling (geft. 1889) in feiner 
»Atomiftil des Willend, Beiträge zur Kritik der mo— 
dernen Erlenntnis« (Hamb. 1890, 2 Bde), der felbit- 
wollende Weſenheiten al3 legte Beitandteile des Seins 
anſieht, die ald ausdehnungslofe Atome das Sein umd 
Leben in den verſchiedenſten Modifilationen aus: 
machen. Subjektiv betrachtet, iſt nach ihn das Seiende 
Sch, objektiv betrachtet Utom. Bon Ed.v.Hartmann, 
der wenigitens den Willen als gleichberechtigtes Prin- 
zip neben der logiſchen Jdee anlieht, iſt als ein bedeu- 
.tendes Bert feine »Rategorienlebhre« (Leipz. 1896, ala 
Bd. 10 feiner »Ausgewählten Werle«) erjchienen, in 
welcher jich die metaphyfiichen Prinzipien nur aus der 
Stategorienlehre entwideln, fo daß die Kategorien nicht 
eine Entwidelung des Logiſchen nur find, jondern ala 
Reaktion des Logiſchen gegen das Unlogiſche aufgefaht 
werden. Als entichtedener Anhänger v. Hartmanns iſt 
bier zu nennen Arthur Drews mit feinem geinae 
lihen Werte: »Die deutiche Spekulation feit Kant mit 
bejonderer Rüdficht auf das Weſen des Ubjoluten und 
die Berfönlichleit Gottes« (Berl. 1893, 2 Bde.). 
Wie die Borjtellung oder die Idee nach vielen 
Bhilofophen den legten Grund der Welt bildete, wie 
der Ville nad) andern das eigentlihe Ding an ſich 
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ausmadhte, fo fam al. Frohſchammer (geit. 1898) 
darauf, eine andre Thätigleit der menichlichen Seele 
als das eigentliche Konitituierende der Welt anzufehen, 
nämlich die Bhantafie. Er hat diefe Lehre in frühern 
Schriften ſchon mehrfach rain: zulegt in dem 
nicht vollendeten »Syiten der P. im Umriß« (1. Ubt., 
Miünd. 1892), nachdem er vorher das Wert: »Ilber das 
iterium Magnum des Dafeind« (Leipz. 1891) ver- 
öffentlicht hatte. Es findet nad) Frohſchammer eine 
Weſenseinheit de3 Innern und Außern jtatt, nicht nur 
eine Analogie, indem die Phantaſie das Bildende ijt in 
dem Einzelnen wie inı Beltganzen, das Bildende in der 
Natur wie in der Geichichte; gleicher Weije zeigt fie 
fich im fozialen Leben. Anerkennung hat Dieke It» 
anſchauung, die ebenfo wie die Willensmetaphyſik und 
der metaphyſiſche Intelleltualismus ihre Berechtigung 
bat, bei Friedr. Kirchner gefunden, der ſich nament- 
lich durch fein »Wörterbuch der philofophiichen Grund⸗ 
begriffe: (2. Aufl., Heidelb. 1890) und durch feine Ka- 
tehismen verjchiedener philofophiicher Disziplinen in 
weitern Kreiſen bekannt gemacht hat. 

Bei dem Ringen nad) einer felbjtändigen Weltan- 
ihauung hielt man im ganzen an dem monijtijchen 
Gedanken feit, iſt aber beinahe ganz davon abgelom- 
men, das einheitlich Seiende als materiell zu faſſen, 
aljo dem Materialismus zu huldigen. Diefer gilt ala 
philojophifch überwunden, und e8 wird von wirklich 
ſchärfer Denkenden kaum mehr gegen ihn polemifiert, 
wennjchon noch Phyſiologen und ſonſtige Naturforjcher 
wie auch Piychiater mehrfach anihn glauben, und er als 
regulatives Prinzip von den Naturforichern mit Recht 
feitgehalten wird. Ludw. Büchner (geit. 1899) bleibt 
allerdings in feiner jehr oft aufgelegten Schrift, die zu> 
legt unterdem Titel: »Kraft und Stoff, oder Grundzüge 
der natürlichen Weltordnung nebit einer er ge 
bauten Moral» oder Sittenlehre« erſchien, und in jei- 
nen fonjtigen Beröffentlihungen der materialijtiichen 
Weltanſchauung treu, nennt ſie aber nicht mehr Ma- 
terialismus, fondern Monis mus, womit freilich das 
fpezifiich Materialijtiiche garnicht bezeichnet wird. Auch 
Haeckel, der begeüterte Apoitel des Darwinismus, 

elangt zu einen materialiftiichen, d. h. hylozoiſtiſchen 
onismus, indem er die einheitliche Naturauffafjung 
als das größte Verdienjt der Darwinſchen Entwide 
lungslehre anſieht und ſich beſonders gegen den teleo⸗ 
logiſchen Dualismus wendet, aber freilich ſelbſt wieder 
eine Art Dualismus für möglich hält: der bewegende 
Beltäther als das eigentlih Schaffende gegenüber der 
trägen Maſſe. Beſondern Anklang hat die Athertbeorie 
Haedeld, die er in einem Bortrag: »Der Monismus 
als Band zwiichen Religion und Wiſſenſchaft. Glau- 
bensbelenntnis eine Naturforicherd« (Bonn 1898, 
8. Aufl. 1899), an die Öffentlichkeit gebracht hat, nicht 
gefunden. Die Entwidelungstheorie verträgt ſich 
ebenjo mit einem idealiftifchen wie mit einem mate— 
rialiſtiſchen Monismus, von welchen beiden der eritere 
unter den Bhilojophen weit mehr Anhänger gefunden 
hat. Die Mehrzahl der oben erwähnten Denter be 
tennen fich zu ihm, wenn fie auch nicht fo phantajtiich 
ipekulieren wie Rülf in feinem »Syjtem ber neuen 
Metaphyfile (Leipz.1888 ff.). In Frankreich und Eng- 
land hat der Evolutionismus auch zum Teil zu einent 
idealiitiihen Monismus gerührt, fo bei Fouillee in jei- 
ner Lehre von den an Platoniſche Anſchauungen ers 
innernden Sdeenkräften, idses-forces. Die mecha— 
nifche Evolution jeßt nach dieſem Denter eine innere 
voraus, da jie nur die äußere Form des Begehrungs⸗ 
vermögens ijt und das geijtige Element vorwallet. 
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Dieſe Anfichten find niedergelegt in $ouilldes Schrif- 
ten: »L’&volutionisme des id&es-forces« (Par. 1890) 
und »La psychologie des id6es -forces« (daj. 1898, 
2 Bde.) denen jich ſpäter noch anreihten: »Le mouve- 
ment idcaliste et la reaction contre la science posi- 
tive« (1896) und »Le mouvement positiviste et la 
conception sociologique du monde« (1896). Den 
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Philoſophie (Wiederaufleben des Thomismus; Logik, Pſychologie). 


aus zu folgen habe, feine Neologie, wie man e3 nennt, 
einreißen faffen dürfe. Ein Stillitand joll allerdings 
nicht jtattfinden, man muß vielmehr weiter arbeiten, 
aber ganz nad) den Prinzipien des Thomas, was in 


Wahrheit aber doch eine jehr enge Beſchränkung iſt; 


denn hiernach muß jchon alle neuere P. von Descartes 
an als irrig verworfen werden, und alle fundamentale 


philofophifchen Evolutionismus vertrat in Frankreich | Weiterbegründung und Förderung unmöglich fein. 
in ähnlicher Weife Guyau (geit. 1888), von dem nad) | Als Hauptvertreter des TIhomismus in Deutichland 
feinem Tode noch erichienen find: »L’art au point de | jind neben andern zu nennen: Commer, Peſch, 


vue sociologique« (Bar. 1889) ; »La gen&se de l'idée 


de temps« (daj. 1890). Auch in England gelangte 


Romanes (gejt. 1894) in Anlehnung an Elifford in 
»Mind and Motion and Monism« (Lond. 1895) und 
in »Thoughts on Religion« (daf. 1895) zu einem 

eijtigen Monismus, in dem Materie und Bewegung 
ir uns nur objeltiv das ijt, was nad) feiner fubjel- 
tiven und wirklichen Beichaffenbeit Geiſt it. Much der 
Gottesbegriff it mit diefer Lehre leineswegs unver- 
einbar. 

Hat fo der Monismus die meijten Denker auf feiner 
Seite, fo ijt damit noch nicht fein voller Sieg über den 
Dualismus, derlange wie völlig ohnmächtig danieder- 
lag, entſchieden. Im Gegenteil macht jich jegt, nament⸗ 
(ie) von der pſychologiſchen Seite ber, eine entjchieden 
dualijtiiche Strömung bemerkbar, jo daß unterandern 
ein befonnener Denter, wie O. Külpe, in feiner »Ein- 
leitung in die P.« (Leipz. 1895, 2. Aufl. 1898) jagt, 
man dürfe den Dualismus als eine mögliche, ja jos 
gar wahrſcheinliche metaphyſiſche Richtung betrachten. 
So ijt vorauszufehen, daß bald ein heftiger Kampf 
zwiſchen Monismus und Dualismus entbrennen wird, 

Allen diefen Berfuchen, dur Aufnehmen und Um— 

ejtalten früherer Lehren, aber namentlich durch neues 
elbjtändiges Denken eine dem gegenwärtigen Stande 
der gefamten Wiſſenſchaften entiprechende Weltan- 
ihauung zu bilden, jteht zur Seite das Wiederauf- 
eben des Thomismus und mittelbar durch diefen 
der modifizierten Ariftoteliichen P. bekanntlich beſon— 
ders gefördert durch die Encyllifa, »Aeterni Patris« 
Leos XII 

— die herrſchende P. in der katholiſchen 
Kirche, und es wird in der intenſivſten und erten- 
ſivſten Weiſe für ihm gearbeitet, nicht nur in Deutſch— 
land, fondern ebenjo in andern Ländern. Eine An- 
zahl Zeitichriften jteht in den Dienjten des Thomis: 
mus, die hier zum großen Teil genannt werden follen, 
um eine Borjtellung von der Ausdehnung der ganzen 
——— zu geben. Es find dies das ⸗-Jahrbuch für 
P. und jpefulative Theologie« (feit 1887, hrsg. von €. 
Gommer), das ⸗Philoſophiſche Jahrbuch⸗ der Görres⸗ 
Geſellſchaft (hrsg. von Butberlet und Pohle, jeit 1888), 
die »St. Thomasblätter, Zeitichrift für Verbreitung 
der Lehre des heiligen Thomas « (1888—-90 hrsg. von 
Schneider), »Annales de Philosophie chretienne« 
(jeit 1878), »La Revue N&o-scolastique« (feit 1893, 
von der Philojophiichen Gefellichaft in Löwen heraus: 
gegeben), die »Revue Thomiste« (feit 1895 in Baris 
und Freiburg in der Schweiz, hrsg. und geleitet von 
Goconier),»La Scienzaltaliana, periodico di filosofia, 
medicina e scienze naturali pubbl. dall’ Accademia 
filosof.-medica di S. Tomaso d’Aquino« (feit 1876), 





. vom Jahre 1879. Der Thomismus it | 
noch von Lipps —— 
i 





die »Civiltä Cattolica«, der »Divus Thomas«, »The | 


Manuals of Catholic Philosophy« (feit 1888 in Lon— 
don herausgegeben). m ganzen ijt man auf diejer 
firdlichen Seite der Anficht, daß Thomas mit der 
Offenbarung und ebenjo mit der Erfahrung überein» 
ſtimme, und da man deshalb jeiner Autorität durch- 


Haffner, Biſchof in Mainz, Schneider, Schneid, 
Cathrein, Feldner, Billmann; in Frankreich 
DometdePBorges,delaBouillerie,ElieBlanc; 
in Stalien G. Bentura, M. Liberatore, Bal: 
mieri, Sanjeverino und viele andre; in England: 
Harper, R. F. Clarke, Joſeph Ridaby. 
Einzelne philofophifche Diäziplinen, 

Um noch kurz auf einzelne Disziplinen der P. ein: 
zugehen, fo ijt zuvörderjt zu bemerlen, daß ſich bei« 
nabe auf allen eine rege Priftitelerifche Thätigfeit 
entwidelt hat, namentlich auf denen der Logil, der Si: 
chologie und der Ethik, am wenigiten auf dem der Natur: 
philofophie, die deshalb hier übergangen werden darf. 
Bon logiihen Schriften find dieneuern Auflagen der 
= vonWundt(2. Aufl, Stuttg.1893—95, 3 Bde.) 
u. Sigwart (2. Aufl. Freib.i. Br. 188993, 2 Bde.) 
beſonders hervorzuheben, beide jehr erweitert nament⸗ 
lich in derMethodeniehre, indem nicht weniger als die 
Naturwiffenichaften auch die Geiſteswiſſenſchaften aus- 
führlich behandelt werden. Bon einer neuern bedeut- 
jamen —— Benno Erdmanns iſt der 1. Band: 
Logiſche Eleinentarlehre« (Halle 1892) erichienen. Die 
Logik iit für Erdmann die Wiſſenſchaft von den for: 
malen Borausfegungen gültiger Urteile, jedoch nicht jo, 
daß in ihnen von allem Materiellen abgejehen würde. 
In der Lehre vom Urteil, die bei ihm die Hauptfache iſt, 
ſchließt er ji viel an Plouquet an. Die Algebra der 
Logif, wie fie in England und Amerifa namentlich von 
Charles Beirce ausgebildet worden ijt, hat Emil 
Schröder in Borlefungen über »Ulgebra der Logil« 
(Zeipz. 1890 ff.) faßlich dargeitellt. Veröffentlicht yınd 
der Logik· ( Leipz. 1893) 
und von Höfler⸗Kurze Logil für Lehranitalten« (unter 
Mitwirkung von Meinong, daf. 1890). Die bedeuten: 
dern englifchen Arbeiten auf diefem Gebiet, wie die von 
George Boole, von Stanley Jevons, John Venne, 
U. De —— u. a., liegen ſchon weit über ein Jahr- 
zehnt zurück. 

Biel mehr ald das Gebiet der Logik it das der Piy- 
hologie bearbeitet worden, namentlich von der er- 
perimentellen Seite aus. Bon 1889 an wirdin Deutich- 
land eine eigne » Beitfchrift für Pſychologie und Phy 
fiologie der Sinnesorgane« von Ebbinghaus und König 
herausgegeben, in Frankreich da8 »Bulletin des tra- 
vaux du laboratoire de psychologie physiologique« 
(jeit 1892) von Beaunis und Binet; ferner erjcheinen 
jeit 1890 unter der Leitung von Darier » Annales des 
sciences psychiques«, feit 1878 das englifche pſycho⸗ 
logiſche »Journal Brain«, feit 1887 in Amerila das 
» American Journal of Psychology « und ſeit 1893 in 
New Vort die »Psychological Review«. Vom phyfio- 
logiſchen und erperimentellen Gebiet geht die pfycholo- 
ailhe Kocihung neuerdings ſtarl nad) dem rein Pſy⸗ 
chologiſchen und nad) dem Metaphyfiichen hinüber, fo 
daß e3 den Anfchein hat, als hätten die phyfiologiid- 
piychologiichen Strebungen ihren Höhepunkt ſchon 
überfchritten, da fich bei ihren immerhin ſehr unfichern 
Rejultaten der Philojoph nicht beruhigen kann. 


Philoſophie (Ethik, Rechtsphilofophie). 


So tritt der fubitanzielle Seelenbegriff dent altuellen 
wieder mit Entjchiedenheit gegenüber; die Seele ift ein 
reales Ich, zu dem die jeeliichen Borgänge gehören, 
eine für fich beitehende Wefenbeit, nur immateriell, 
auf die wir nad) ihren Wirkungen in unferm Be- 
wußtjein Schlüſſe ziehen können; wie auch die Wechiel- 
wirkung zwiichen Seele und Leib, aljo der Dualismus, 
wieder in den Vordergrund tritt, jo bei Wentfcher, 
»liber phyſiſche und pſychiſche Kaufalität und das 
Prinzip des pſycho⸗ phyſiſchen Barallelismuse« (Leipz. 
1896), bei $. Erhardt, »Die Wechfelwirkung zwifchen 
Leib und Seele« (daf. 1897). Die Unfänge zu einer 
philoſophiſchen Piychologie find von Rehmete, Lehr- 
buch der allgemeinen Piychologie (Hamb. 1894), und 
add, The philosophy of the mind (New Vort 1895), 
welch legterer den Neufpinozismus, d. h. den pfychologi- 
ichen Barallelismus von pfychologischen u. intellektuel- 
len Standpunkt aus befämpft. Bon fonjtigen pfychologi- 
ihen Werten jind zu nennen Wundt, Grundriß der 
Biychologie (Leipz. 1895, 3. Aufl. 1898), deſſen ⸗· Grund⸗ 
züge der phyſiologiſchen Piychologie« ind. Auflage (daf. 
1894) und dejjen »Borlefungen über Die Menjchen- und 
ZTierjeele« in 3. Auflage (Hamb. 1897) erichienen find; 
Höffding, »Piychologie in Umrifjen« (aus dem Dä- 
niſchen, 2. Aufl. Xeipz.1893); Külpe, Grundriß der 
Pſychologie auf erperimenteller Grundlage dargeſtellt 
(daf. 1893); Janıes, The principles of psychology 
(New York 1890, 2 Bde.); F. Jodl, Lehrbuch der 
rer por 1896); Höfler, Biychologie (Wien 
1897); Stout, Analytic psychology (Lond. 1896, 
2 Bde.). Sehr eifrig wird dieerperimentelle Pſychologie 
in Rordamerifa getrieben, wo es allein für fie über 20 
Laboratorien gibt. Übergangen darf hier nicht werden 
die era u Lime dr. Brentano, welcher die Pſycho— 
logie inden Rittelpuntt der philoſophiſchen Disziplinen, 
ähnlich wie nad) ihm Lipps, ftellt und fie befonders, im 
Gegenſatze zu den Kantianern, für das Fundament der 
Logik und Erfenntnistheorie erflärt. Außer feiner 
> — vom empiriſchen Standpunkt⸗, von der 
der erite id einzige Band fchon 1874 erjchienen iſt, hat 
er jpäter nur kleinere Schriften veröffentlicht, 3. B. 
»Bom Urjprung fittlicher Erkenntnis« (Leipz. 1889). 
An Brentano fließen ſich mehr oder weniger an Karl 
Stumpf, namentlich in feiner »Piychologie und Er- 
fenntnistheorie« (Münd. 1891), auch jehr verdient 
durch feine »Tonpfychologie« (1883 — 90, 2 Bde.); 
Alexius Meinong, »Pſychologiſch-ethiſche Unter- 
fuchungen zur Werttheorie« (Graz 1894); Marty, 
F. Hillebrand, »Die neuern Theorien der lategori— 
ihen Schlüfje« (Wien 1891); v. Ehrenfels, »Sy- 
item der Werttheorie« (Bd. 1, Leipz. 1897). 

Auch die Ethik und einzelne ihrer Gebiete haben 

ablreiche Bearbeiter in der lebten Zeit gefunden. 
Manche haben fich, wie die oben erwähnten Werte zei- 
gen, der Theorie der Werte zugewandt, die freilich 
großenteils dem pſychologiſchen, jajogardemertenntnis- 
theoretifchen Gebiet angehören. Wie die Piychologie, 
ringt aud) die Ethik danach, fich von der P. loszumachen 
und als jelbitändige Wiſſenſchaft fich zu geitalten, was 
ihr freilich noch weniger als der Pſychologie gelungen 
it. Was die Brinzipienfrage anlangt, fo jtehen Al— 
truismus und Egoismus innmernoc untereinander im 
Kampf, im ganzen herridht ein prinzipiell etwas un- 
Harer Utilitarismus. Scharfe Unalyje von Grund» 
begriffen findet jih bei Simmel, »Einleitung in die 
Moralwifjenichaft« (Berl. 1892—93, 2 Bde.). Einen 
Evolutionismus, bei dem ein Gejamtwille, der jich 
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vertritt Wundt in feiner »Ethil« (2. Aufl., Stuttg. 
1892). Evolutioniftiich ift auch durchaus die Ethit 
Spencersö jeinen ans n Prinzipien nad, » The prin- 
ciples of ethies« (Xond, 1879— 93, 3 Bde., auch ins 
Deutfche überjegt). Starke Verbreitung hat Paul» 
jens »Syſtem der Ethil mit einem Umriß der Staats 
und Geiellihaftslehre« (Berl. 1889; 4. Aufl. 1896 —- 
1897, 2 Bde.) gefunden. Bon fonjtigen ethischen Werten 
mögen noch genannt jein: U. Dorner, »Das menſch— 
lihe Handeln. Philoſophiſche Ethil« (Berl. 1895); 
A. Döring, »Philofophiiche Büterlehre« (daj. 1888); 
James Seth, »A study ofethical principles« (New 
Vork 1894). Über die fogen. ethiſche Beivegung, durch 
welche die Ethik möglichit jelbitändig und namentlich 
von der Religion ganz getrennt werden foll, ſ. den Art. 
»Ethiſche een (Bd. 18). Bei der Beipredhung 
der Ethik findet am beiten Friedrih Niegiche Erwäh— 
nung, dejjen Hauptwerk den Titel tragen follte: » Der 
Willezur Macht. Verſuch —— allerWerte⸗, 
alſo vorzüglich ethiſchen Charakter gehabt hätte. Bon 
diefer Schrift iſt bisher herausgegeben: »Der Untichrift, 
Verſuch einer Kritik des Ehrijtentums«, indem 8. Bande 
der 1. Abteilung der fämtlichen Werte Nießjches (Leipz. 
1895). Als neu erſchien in dem legten Jahrzehnt aud) 
der vierte Teil von ⸗Alſo ſprach Zarathujtra« ( zuerſt ſe⸗ 
parat 1890, dann in der &efamtausgabe). Bon der zwei⸗ 
ten Abteilung der Werte Niegiches erichienen 4 Bände 
(Bd. 9—12) der Geſamtausgabe, in denen ſich Schrif- 
ten und Entwürfe aus den Sabıen 1869 —85 finden, 
teilweife eigen ar Inhalts, 3.B. in Band 12: »Die 
Biederkunft des Gleihen«. Die Anſichten Niegiches, 
namentlich die von dem Willen zur Macht al dem jtärt- 
jten Inſtinklt, der ohne Rüdjicht auf den Schwächern 
befriedigt werden müfje, die von dem Übermenjchen, 
von der doppelten Moral (j. Urt. »Niegiche«, Bd. 12), 
haben viel Anerkennung, aber auch viel Widerſpruch 
gefunden, wie die beinahe unzählige Maſſe von Schrif- 
ten, Broſchüren, Aufſätzen über ihn beweifen. Wis 
ſyſtematiſcher, ſtrenger Philoſoph iſt Nietzſche nicht zu 
zählen; deshalb kann er auch eigentliche Philoſophen 
kaum zu Anhängern haben, wenngleich er durch ſeinen 
Geiſt, ſeine Gedankenblitze auch philoſophiſch anregen 
wird; und da er beſonders von der jüngern Generation 
viel geleſen und noch mehr beſprochen wird, ſo werden 
ſich die Philoſophen, auch die alademiſchen, um ihn 
mehr, als es bis jetzt geſchehen, kümmern müſſen. Bon 
ſeiner Schweſter, Frau Förſt er-Niegiche, ſind zwei 
Bände einer ſehr inſtruktiven Biographie mit vielen 
Briefen von ihm erichienen (Leipz. 1897), denen noch 
ein dritter folgen foll. Bon fonjtigen Schriften über 
ihn find die brauchbarjten etwa: Lou Andreas-Salome, 
Friedr. Nießiche in feinen Werten« (Wien 1894), Rud. 
Steiner, »Fr. Nietzſche. Ein Kämpfer gegen feine Zeit« 
(Weim. 1895) und H.Lichtenberger, »La philosophie 
de Nietzsche« (Par. 1898; deutich, Dresd. 1899). 
Bon den philoſophiſchen Disziplinen, die eng mit 
der Piychologie und mit der Ethik zujammenhängen, 
bat die Rechtsphiloſophie verhältnismäßig wenig 
Bearbeiter in den legten Jahren gefunden, und Dieje 
noch mehr auf feiten der Juriſten als auf philoſophi⸗ 
ſcher Seite. Man jcheint fi vom Naturrecht, welches die 
äußern Bedingungen für die Erreichung des ethiſchen 
Bieles feititellen foll, mehr abzumenden und die Rechts⸗ 
philofophie als P. der Rechtswiſſenſchaft oder ala P. 
des pojitiven Rechts zu beitimmen. So Bergbobnt, 
Jurisprudenz und Rechtsphilofophie«, 1.Bd., 1. Ubt.: 
»Das Naturrecht der Gegenwart« (Leipz. 1892); da» 


dann in dem Einzelnen zeigt, eine große Rolle fpielt, | gegen greift auf Urijtoteles zurüd Lotmar, »Bom 
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Phosphor — Photocolpräparate, 


Rechte, dag mit ung geboren ift, und von der Gerechtig⸗ Schule betrieben wurde, zu empirifchen Unterfuchungen 
feit« (Bern 1893). Ein Pbilojoph, der fich viel mit dem | über, wodurch eine exaltere Methode erreicht werden 
Recht beihäftigt bat, it Schuppe, dervorden oben er= | joll. Nur ſtimmt man in der Urt, wie diefe Erfab- 
wähnten Werten jchon hatte erfcheinen lafjen: »Grund- | rungsäjthetif getrieben werden müſſe, noch feineswegs 
züge der Ethik und Rechtsphilofophie« (Brest. 1881), | überein. Im ganzen iſt man jedoch der Anficht, daß 


»über den Begriff des fubjektiven Rechts« (daj. 1887). 
Auf dem Gebiet der Soziologie it der Unterſchied 
zu bemerken zwifchen der naturalijtiichen Auffaſſung 
von der Entjtehung der Sejellichaft, für welche Gum— 
plowicz eintritt: »Der Raſſenkampf. Soziologiiche 
Unterfuhungen« (Innöbr. 1883), »Soziologie und 
Bolitif« (Graz 1892), und derorganiichen, nad) welcher 
die Gejellihaft wie alle Organtsmen entjtanden fein 
ſoll, wie z. B. Lilienfeld, »La pathologie sociale« (Bar. 
.. 1896), und Scäffle, »Bau und Leben des fozialen 
Körperd« (2. Aufl., Tübing. 1896, 2 Bde), und ©. 
Fouillie, »La science sociale contemporaine« (8. 
Aufl., Bar. 1896), wollen. Als Soziologie gilt heu- 
tigestags bei manden die B. der Geſchichte, fo bei 
B. Barth, »Die P. der Gefchichte als Soziologie«, 
1. Zeil: Einleitung und kritiſche Überficht (Leipz. 
1897). Hiernach wäre alfo die P. der Geſchichte 
tie Lehre von den Formen und der Entwidelung der 
nenjchlichen Gejellichaft, was für zu einjeitig gelten 
darf. Vielmehr wird B. der Geſchichte darauf Anſpruch 
machen müſſen, den tiefen Gründen, den been ıc. für 
Lie gefchichtliche Entwidelung, ſowohl für die politische 
als die fulturelle, nachzuforſchen auf Grund reichen em⸗ 
piriſchen Materiald. Bon geihichtsphilofophifchen Ar- 
beiten find zu nennen: Rocholl, »P. der Geſchichte⸗ 
(Götting. 1878—98, 2 Bde.), und K. Jentſch, »Ge- 
ſchichtsphiloſophiſche Gedanlen⸗ (Leipz. 1892). Die Me- 
thoden der Geſchichtsforſchung, die auch in das geſchichts⸗ 
phitoiophiiche Gebiet hinüberfpielen, find neuerdings 
mehrfach erörtert worden, indem man unterfcheidet zwi⸗ 
ſchen individualijtiicher und kollektiviitiicher Methode, 
weich legterer ſich die materialijtiiche anfchließt. Nach 
diefer zweiten ijt durch die Produktionsweife des ma⸗ 
teriellen Lebens, alfo durch die öfonomifchen Verhält- 
niſſe, der Fortgang in der Geichichte durchaus beſtimnit. 
Bal. Lamıpredt, Alte und neue Richtungen in der 
Geſchichtswiſſenſchaft (Berl. 1896); Friedr. Engels, 
Ludw. Feuerbah und der Ausgang der Hafftichen 
deutichen B. (Stuttg. 1888, 2. Aufl. 1895). 
DieReligionsphilojophieiftinlegter Zeit ziem- 
fich cifrig gepflegt worden, was damit zufammenhängt, 
dal; man der wiſſenſchaftlichen Geſchichte der Religionen 
mehr ir Man jcheidet in der Religionsphilo- 
fophie mit Recht die Unterfuchung über den piychologi« 
ſchen Grund derKeligion, jodann die Phänomenologie 
der Religion, welche zeigt, wie da8 Bedürfnis, das zur 
Religion führt, auf die verſchiedenſte Art in der Geſchichte 
befriedigt worden iſt, und zulegt den metaphyſiſchen 
Teil, der die in der Religion nötigen Borftellungen mit 
den Ergebnifjen der Metaphyſik vergleicht. Bon Schrif- 
ten, die hierher gehören, jeien genannt: die dritte Auf: 
lage von Pfleiderers »Religionsgefchichte«, ferner 


Raumenhoff, »Religionsphilojophie« (a,d. Holländ.. | 


Braunſchw. 1889), Siebed,»Lehrbuc der Religions- 
pbilojophie« ( Freib. i. Br. 1893); Seydel, »Reli- 
gionspbilofophie im Umriß« (daj. 1893); Thiele, 
»Die P. des Selbjtbewußtjeind und der Glaube an 
Gott, Freiheit, Unjterblichkeit. Syftematifche Grund- 
legung der WReligionsphilofophie« (Berl. 1893); 
Sabatier, »Esquisse d’une philosophie de la reli- 
gion« (Par. 1887; deutich von A. Baur, Freib. 1898). 

Die Aſthetik geht allmählich von der fpelulativen 
Behandlung, wie fie namentlih in der Hegelſchen 











fih die Aſthetik auf Piychologie zu gründen habe. 
Fechner hat mit feiner »Borfchuleder Ajthetik« (Leipz. 
1876, 2 Bbde.; 2. Aufl. 1897— 98) viel Anklang ge 
funden, indem er dem ajjociativen Faktor bei dem 
äjthetiichen Eindrud großen Wert zuichreibt. Beſonders 
thätig find auf äfthetifchem Gebiet geweien Th. Lipps 
durch die Schriften: »Der Streit Über die Tragddie« 
Gamb. 1891), »NHithetiiche Faktoren der Rauntan- 
ihauung«(daf. 1891), »KomikundHumor« (daf.1898); 
Joh. Volkelt duch: ⸗Aſthetiſche Zeitfragen« (Mündh. 
1894) und »Hithetit des Tragiſchen- (daf. 1897); 
K. Groos durch: »Einleitung in die Aithetik« (Giefen 
1892); H. R.Marſhall durch: »Pain, pleasure and 
aesthetics« (New York 1894) und »Aesthetic prin- 
ceiples« (daf. 1895). Wie man anfängt, auch auf 
Gebiete, die mit der Aſthetil verwandt find, die Piycho- 
logie bedeutenden Einfluß gewinnen zu laſſen, fieht 
man aus den » Prinzipien der Litteraturmiijenichaft« 
von Eljter (1. Bd., Halle 1897). 

Gegen die ſyſtematiſchen Disziplinen der P. ift die 
Philoſophiegeſchichte in der leptern Zeit etwas 
zurüdgeblieben, wenngleich die Litteratur auch auf 
dieſem Gebiet reich iſt, namentlich die monographiſche 
in Diſſertationen und Aufſätzen. Von umfaſſenden 
Werten ſind wenig neue erſchienen; erwähnenswert ſind 
nur: Höffdings -Geſchichte der neuern P.« (deutich, 
Leipz. 1894 — 96, 2 Bde.), die »Weichichte der Meta- 
ph ie von €. v. Hartmann (Bd. 1, daj. 1899) 
und die »Geichichte des Jdealiamus« von ®illmann 
(Braunfhw. 1894 —97, 3 Bde.), bie ganz im Geiite 
des Thomismus gehalten iſt. Bon den altbelannten 
Werten, von Zellers⸗P. der Griehen«, Erdmanns 
»Grundriß der Geſchichte der B.«, Uberweg⸗Heinze, 
»Grundriß der Geſchichte der P.«; Kuno Fiſchers 
»Geſchichte der neuern P.« u. a., ſind neue, zum Teil 
ſehr erweiterte Auflagen erſchienen; von Fiſchers er- 
wähntem Wert auch die Fortjegung, die Schopenhauer 
und die eriten Lieferungen von Hegel umfaßt. Ge 
ſchichten einzelner Disziplinen für gewiſſe Zeiträume 
jtellen dar: R. Sommer, Grundzüge einer Geichichte 
der deutichen Piychologie u. Aſthetit von Wolff · Baum- 

arten bis Kant» Schiller (Würzb. 1892); Defjoir, 
ichichte der neuern deutihen Piychologie (1. Bd., 
Berl. 1892; 2. Aufl. 1897); Jodl, Geichichte der 
Ethik in der neuern P. (Stuttg. 1882—89, 2 Bde.); 
Bofanquet, History of aesthetics (Lond. 1892); 
Walter, Die Gefchichte der Äſthetil im Altertum 
(Zeipz. 1893); das Wert von Drews ſ. oben. — Zur 
Orientierung über die neuejte P. dienen die pbiloio- 
phiſchen Zeitichriften: > Zeitjchrift für V. und philo- 
ſophiſche Kritit« ; »Archiv für P.« (1. Abt.: Archiv für 
Geichichte der P., 2. Abt.: Archiv für ſyſtematiſche 
B.); »Bierteljahröfchrift für wiflenichaftlihe 8.<; 
» Zeitfchrift für P. und Bädagogit« ; »Kant-Stubdien« ; 
ferner »Mind«, »Revue en ; Band 2 des 
dritten Teils des ⸗Umriſſes der Gefchichte der P.« von 
Uberweg-Heinze (8. Aufl. Berl. 1897), ſowie die 
Einleitung in die®. von Külpe (2. Aufl., Zeipz. 1898). 
phor, j. Elettrochemie, ©. 266. 
otocölpräparate, naturwiijenichaftliche Lebr- 
mittel der Münchener Berlagsanitalt Bhotocol, welche 
fi) vor ähnlichen Präparaten durch Leichtigkeit und 
bequeme Sichtbarkeit von beiden Seiten auszeichnen. 
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Bisher lonſervierte man Heinere Tiere u. dgl. in Al- , Lage von N gegen die gemefjene Standlinie AB in der 
lohol, der aber die Gewebe ſtark zufammenzieht, mit | Horizontalprojeltion. Die Höhe von N über dem Hori« 
ter Zeit dunkel wird, viele Farben auszieht und häu= | zont, aljo NN’, ergibt ſich nach Fig. 1 jest aus der Pro⸗ 
fig nadhgefüllt werden muß. Einen bedeutenden Fort: tion ON’: NN’ — On’:nn’ ,‚ _ ON.nn 
ſchritt bezeichnet die Verwendung ſtark verdünnten portten UN: NN = On :mm ober NN = — on 
Formols ſtatt des Allohols, welches die Farben beſſer Man wird unſchwer in dem Verfahren die volltom- 
erhält und feine Schrumpfung der Gewebe veranlaßt. | menjte Gleichartigkeit des Meßbildzeichnens mit den 
Vor mehreren Jahrzehnten wurde der Verſuch ge» | gewöhnlichen Feldarbeiten des Geometers ertennen, 
wacht, das Objekt jamt der Einichluhflüffigteit zwi- bald fegtere nicht auf dem Abjteden von Linien be— 
ſchen einem Uhrglas und einer flachen Glasſcheibe ein- | ruhen. Nur in einem Falle kann man ein abgefürz- 
zuſchließen, doch ſcheiterte dies an dem Mangel eines | tes Verfahren anwenden, fobald die Objekte genau 
zuverläffigen Kittes. Möller in Neuulm lieferte dann ; 
jehr ſchöne Präparate diefer Art, welche das Objekt in 
Gelatine eingeſchloſſen enthielten, und dem Gymnafial- 
lehrer Morin in München gelang es, für diefe Form N 
der Konfervierung einen geeigneten Kitt zu finden, jo 
daß auch größere Tiere, wie Schlangen, Fröſche ıc., in — 
naturwahrer Stellung unter dem Uhrglas konferviert 
. werden können. Die P. können leicht von Hand zu A B 0 
Hand herumgereicht und von beiden Seiten jelbjt mit Fig. 3 Fig. 2 
itarfen Lupen betrachtet werden. nr er 
Photogrammetrie (ſeit 1867 nach Meydenbauer, | jenfrecht oder wagerecht verlaufende Umriſſe zeigen, 
früher BPhotographometrie nad Porro, jegt Meß- | wie die Bilder von fluchtrechten Bauwerken. In Bielent 
bildverfahren),ein Mefjungsverfahren, welchesalle | Falle kann man die Bildebene Fig. 1 mit dem op» 
Elemente der Meffung, außer derjenigen der Stand: tiſchen Mittelpuntt O als richtige Zentralperfpeltive 
linie, aus dem freien Ausblidinder Natur in das photo- | betrachten, für welche der Horizont HH und die Haupt» 
graphiiche Bild überträgt. Hiernad) muß diefes Bild | vertitale VV fowie die Diftanz oO gegeben find. Alles 
| dies fehlt im gewöhnlichen photographiichen Bild und 








N lann nur mit Hilfe jehr genauer Winfelmejjungen nad) 

— einem von Jordan gegebenen Verfahren für jeden 
— Er : Einzelfall ermittelt werden. In Fig. 4 erlennt man 
— — 1 ohne weiteres das Vorgehen, wie aus dem Bild eines 





Hauſes der Grundriß aufgetragen werden kann, wenn 
die Diſtanz oO A 
zig. 1. auf der Haupt» 
Neßbildeamera vertilale nach 
unten abgetra- 
gen u. die Vers 
den Anforderungen der mathematischen Zentralperipel- | ſchwindungs⸗ 
tive entiprechen. In der Regel entbehren die Inſtru- punfte in HH 
mente und Objektive der Photographen und Liebhaber iger find, 
diefer mathematiichen Grundlage, und ihre Erzeug- Die Höhe des 
niffe find photogrammmetrifch nicht verwendbar. Die, Haufe wird, 
Meßbildeamera (Fig. 1) hat man ſich al3 einen feiten | wie angedeutet, 
Kaſten zu denfen, bei dem die Rüdwand VHVH von in NN aus nn‘ 
der Platte eingenommen, dev Horizont HH und die | ermittelt, welche 
Hauptvertilale VV durch Marten bei der Belichtung | Arbeit durch ein 
ce ker werden. Die optiiche Uchje des Diagramm er- 
Dbjektivs OC muß jenkrecht auf dem Kreuzpunkt o jtehen leichtert werden 
und ihre Yänge Oo, nämlich die Brennweite, jehr ge- lann. 
nau belannt jein. Man erhält dann den Horizontal: | Während die 
wintel CON’, welchen die Brojeltion ON’ einer Ub- | Ergebnifje des 
fehlinie ON nach einem beliebigen Objelt N mit der erjten Verfah— Fig. 4. 
optiſchen Achje OC macht, indem man die dem Bild rend den Ver- 
entnonmmene on’ mit der befannten Brennweite 00 | gleich mit denen jedes andern aushalten, find die des 
zu einem vechtwinleligen Dreied oOn’ nad Fig. 2 abgelürzten Verfahrens von der Genauigkeit der Hori- 
— und den Vertikalwinkel NON’, indem zontalen u. Vertilalen an den Bauwerken abhängig und 
man die im Bild genommene Länge nn’ mit der Hy- | weichen in der Regel etwas ab, find dagegen volltom- 
potenuje on des zuvor gefundenen Dreied3 oOn’ zu men frei von den oft ganz groben Mejjungsfehlern der 
einem Dreied On N zufanımenießt. in gewöhnlicher Weije —— Dentnalaufnahme. 
Die Verwertung der jo gefundenen Winlel zu einem | & verjteht jich von jelbit, daß das Verfahren auch 
geometrischen Plan gejchieht nun nach der Methode | zu ajtronomijchen Ziveden dienlich fein kann, indem 
Des Borwärtsabfhneidensaufdem Meßtiſch, | es bejtimmte Sternlagen in einem gegebenen Moment 
indem man aus den Bildern die Winkel «a und 4 bes | feitlegt, in welchem die mühſamen Einzelmejjungen 
itinımt, welche die Schnittlinien nad) tngenb einem | nicht erfolgen fönnen. So wird e8 möglid), aus einem 
Objekt N mit der Standlinie AB an deren Ende bilden, | Bilde den geographiihen Ort nad) Länge und Breite, 
und dieje Winkel an die im Maßſtab der beabjichtigten , Tag und Stunde der Aufnahme zu beſtimmen, worauf 
Zeichnung nad) Fig. 3 anträgt. So findet man die, Franz Stolze zuerjt hingewiejen hat. 
Meyers Konv.»Lerilon, 5. Aufl,, XIX, Bd, 50 
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Hiftorifch find bei Ausbildung des Verfahrens be- 
teiligt: Beautemp3»Beauprd, der bereit3 ohne Bhoto- 
graphie, nur nad guten Handzeichnungen, ſchon 1790 
—— Pläne aufgetragen bat, nachdem von 
Lambert (geft. 1777) die Theorie aufgejtellt war. Der 
Italiener Borro hat zuerit Photographie verwendet, 
mußte aber wegen Unvollkommenheit derfelben davon 
ablaſſen und jtarb darüber. Erſt Laurjedat hat feit 
1858 die Aufgabe angefaßt und auch nad; allen Ric; 
tungen gelöjt, obme jedoch in Frankreich einen pral- 
tiſchen Wirkungskreis zu erlangen. Unabhängig von 
den Genannten begann 1858 Meydenbauer mit Ardhi- 
tefturaufnabme nach dem abgekürzten Verfahren und 
1865 nad) der allgemeinen Methode. Seit 1885 leitet 
er die Arbeiten in einen Denktmälerarhiv in Berlin, 
dem a feiner Art zur Feitlegung und Aufzeich— 
nung der Baudenkmäler Rreußens. Alle andern Mit- 
arbeiter beichräntten ji) auf Terrainaufnahme, vor- 
nehmlich Koppe, deſſen Vorarbeiten zur Jungfrau— 
bahn die höchjte Leiſtung des Verfahrens in Bezug 
auf Genauigkeit darjtellen. Außer den Genannten 
und Jordan (» Beitfchrift für Bermeffung«, 1876) find 
jpäter eine ganze Reihe von Mitarbeitern aufgetreten, 
teil8 in Vertierung der Theorie, jo die Profeſſoren 
Haud und Dörgens in Berlin, teil® praktifch, jo Vince. 
Bollad in Münden. Schiffner (»Die photographifche 
Mehkunjte, Halle 1892) und Finſterwalder. Zu grö- 
hern praltiſchen Erfolgen in einer für die Landesver- 
meſſung einflußreihen Bedeutung haben e8 nur die 
Italiener unter Raganini gebracht, die ausfchließlich 
die von Porro angegebenen Wege verfolgten und neuer: 
dings auf Kanada übertragen haben. 

hotographie. Die Bromfilbergelatine it 
vermöge ihrer hohen Lichtempfindlichkeit das wichtigste 
Waterial zur Anfertigung von photographiichen Ne— 
gativen mittel3 der Camera geblieben. Die Fabri- 
fation der bieglamen, transparenten Films (die die 
viel ſchwerern Blasplatten als Träger der Emulfions» 
ſchicht erjegen) hat große Fortſchritte gemacht; man 
erzeugt fie in 10 m langen oder auch noch längern 
Streifen, die zu Serienaufnahnen Verwendung fin 
den. Zuſammenhängende Reihen von rafch aufein- 
ander folgenden Momentphotographien werden in 
ftinematographen (j.d., Bd. 18) mittels befonderer 
Brojettionsapparate projiziert. Zuerſt konſtruierten 
Muybridge, Anihüg, dann Edifon und insbei. 
die Gebrüder Lumiere folhe Apparate, denen ſich 
das Mutoflop (f. d.) anichlieit, bei dem ca. 1000 
Bapierphotographien in einer Walze befejtigt find und 
ſich beim Drehen abblättern. Kinematograpbiiche Dar» 
jtellungen werden zur Schilderung von bewegten Volls⸗ 
fzenen und auch von phyittalifchen oder phyſiologiſchen 
orgängen benugt. Während man für jolche Zwecke 
Bromfilbergelatine von der höchſten Empfindlichkeit 
verwendet, verlangt man für die zu Kopierzwecken be- 
nutzten Bromfilberpapiere Haupttächich gute Wieder- 
gabe von Licht, Schatten und Halbtönen (Bradation); 
man fucht mittel3 Bromfilber die ſchöne Schwärze der 
Blatindrude zu erreichen (jogen. Platinobromid- 
I pier)und imitiert auch deren matte, glanzlofe Ober- 
äche. Zuſatz von Stärke oder Harz wirkt förderlich 
in diefem Sinn; derartige Kopien, aber auch Brom: 
jilbertopien auf Glanzpapier werden für Jlluftratio- 
nen verwendet. 
Die Empfindlichkeit und Gradation der Bromiilber- 


—— iſt von höchſter Wichtigleit für alle ihre 


Photographie GFortſchritte: Senfitometrie xc.). 
ſehr verſchiedenartig, und ihre Ergebniſſe ſtimmlen nicht 


immer genügend überein. Gelegentlich des 3. inter- 
nationalen Kongreifes für angewandte Chemie in Wien 
(1898), bei dem eine beiondere Sektion ſich mit der 
Chemie der graphiichen Gewerbe beichäftigte, wurde 
eine ana ber Auf Grund des Referatö von 
Eder wurde dad Scheinerjdhe Senſitometer accep- 
tiert. Es beruht auf dem Verhalten rotierender Schei- 
ben mit Ausfchnitten. Wird eine Scheibe S, die einen 
paffenden Ausſchnitt a beſitzt (Fig. 1), in fchnelle Ro- 
tation verießt, jo wird das durchgehende Licht ent- 
fprechend der Form des Ausſchnittes geſchwächt. Die 
Lichtverteilung wird jo gewählt, daß einer gegebenen 
Strede auf jeder Strede des Radius das gleiche In— 
tenfitätöverhältnis entipridt. Hiernach werden 20 
Felder erhalten, die einer gewiſſen Lichtintenjität ent» 
iprehen. Man jtellt in 1 m Entfernung eine Nor» 
mallichtquelle auf, eine Benzinferze B, mit einer 
Blende ds und einen durchlochten Eylinder Z und feßt 
die Scheibe 8 durch das Kurbelrad K in Bewegung. 
Hinter der Scheibe ijt die Kafjette C angebracht, die 
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. Sheinerö Senfitometer. 


folgende Einrichtung bejigt: auf der andern Seite, 
dicht hinter dem Kaſſeltenſchieber, iſt eine Metallplatte 
eingefegt, die auf die Länge des Scheibenausfchnittes 
20 rechtedtige Offnungen o enthält, neben denen die 
Zahlen 1— 20 zur Numerierung der Rechtede einge: 
tragen find. In diefe Kaſſette wird die zu prüfende 
photographiiche Platte gelegt. Wird der Apparat in 
Thätigfeit geſetzt, jo erhält Ar. 20 nur den hundertjten 
Teil des Lichtes, das Nr. 1 erhält. Die Diftanz der 
Flamme ijt 1m, die Belichtungsdauer 1 Minute. Man 
entwicelt die im Senfitometer belichtete Rlatte und liejt 
jeneNummer ab, die die legte Spur einer Lichtwirkung 
erfennen läßt. Trodenplatten des Handels mittlerer 
Empfindlichteit follen mindeſtens 10 Grade Scheiner 
zeigen, d. h. bei einer Lichtmenge von 0,14 Setumden- 
Meterlerzen den erjten Lichteindrud empfangen. Sehr 
empfindliche Platten zeigen 15—17 Grade Scheiner, 
was einer etwa fünfmal höhern Empfindlichkeit ent- 
ſpricht. Die Eigenſchaften einer photographiſchen Platte 
(Empfindlichkeit, Dichte) laſſen ſich in einer charak- 
teriſtiſchen Kurve (nach Hurter-Driffield) graphiſch 
darſtellen, indem man den Logarithmus der Dichtig- 
feit des Silberniederichlags eines photograpbiichen Ne⸗ 
gativs ald Ordinate, die Logarithmen der entiprechen- 
den Belichtungsintenfitäten als Abjcijjeeinträgt ( Eders 
»Jahrbuch für B.«, 1899). 

Mitteld eines ähnlichen Mpparats wie Scheiners 
Senfitometer führte Audreſen Mehbeitimmungen 
der chemijchen Intenſität des direften Sonnenlichts 
aus (Eders »Jahrbucd für P.«, 1899, ©. 147). 

Bon photograpbiihen Objektiven kam ein 


erwendungen. Die Methoden der eralten Mefjung | neues, von Coole in England gerechnetes und von 
derLichtenpfindlichteit (Senfitometrie) aber waren | Taylor ausgeführtes Syitem zur Anwendung, das 


Photographie (neue Objektive, Irisverſchluß, Entwidler :c.), 


auf der Anwendung von drei getrennten einfachen 
Linſen (eine negative Linfe, die zwiſchen zwei Sam- 
mellinjen eingejchlojien ijt) beruht. Das Übjeltiv er- 
reicht mit diefen einfachen Mitteln eine fehr gute Kor: 
reltur. Im Deutfchland erzeugt Voigtländer in 
Braunſchweig diejetinjen unter den Namen Triples 
Unaftigmate(1898, Fig. 2) und eine beſonders licht- 
ſtarle Form unter dem Namen Borträt-Anaitig- 
mat. Die ſymmetriſchen Objektive mit dreifach verfitte- 
ten Border- und Hinterlinfen gaben Anlaß zu Patent: 
ftreitigleiten, die dahin gefchlichtet wurden, daß Görz 
als Doppelanajtigmat die eine Form (vgl. Tafel »Photo- 
graphiſche Apparate«, Fig. 10, Bd. 13), Voigtländer 
(Eollinear) und Steinheil (Orthoftigmat) die andre 
Form erzeugen. 

Der Iris verſchluß von Zeiß in Jena hat eine Um 
geitaltung erfahren, durch die er fompendiöfer und 
bei gleicher Bielfeitigteit der Ber- 
wendung zuverläſſiger gewor⸗ 
den iſt. Während die Verſchluß⸗ 
flügel bei der alten Jris fämt- 
lich übereinander lagern und 
dadurch einen verhältnismäßig 
großen Raum ziwifchen den Lin- 
jen beanfpruchen, find bei der 
Neulonitruttion ſämtliche Flü— 

el nur in zwei verſchiedenen 
ich berührenden Ebenen ange- 
ordnet, fo daß der für die freie 
Bewegung derjelben nötige Raum nurkein iſt. Die Ge- 
ſchwindigleit des neuen regulierbaren Verſchluſſes lann 
in den Örenzen von ca. Y/ıso Sekunde bis ca. 2 Sefunden 
variiert werden. Darüber hinaus läht fich bei Stellung 
auf Zeit jede beliebig lange Erpofitiongzeit erzielen. 

Die Methoden zur Erzeugung farbenempfind- 
fiber Blatten (orthochromatiicher Blatten) wurden 
namentlich dadurch verbeilert, dak man unter den 
Teerfarbitoffen beſſere Senfibilifatoren des Brom⸗ 
jilber3 für rotes und orangefarbiges Licht fand (Diazo- 
ſchwarz B.H.N jenfibilifiert nad) Balenta von Gelb 
bis ind Dunlelrote, Nigrojin B und gewiſſe Glycin- 
farbitoffe nad) Eberhard wirkten ähnlich; »Photogra- 
phiiche Korreipondenz«, 1898 — 99). Trodenplatten, die 
durch Farbenjenjibilifatoren jo ziemlich für alle Farben 
des Spektrums empfindlich gemacht find, fonmen un: 
ter den Namen panchromaliſche Platten in den Han— 
del. Sie werden zur Reproduktion von farbigen Ge— 
mälden, zur Herjtellung von Negativen für Dreifarben» 
drud, zur Speltrumphotographie ıc. verwendet. 

Als Entwidler für Bromijilbergelatineplatten 
finden zahlreiche Produkte des Benzols Anwendung. 
Außer den bereits in frübern Aabren vielfach ver; 
wendeten Byrogallol und Hydrochinon findet auch 
das mit legterm ifomere Brenztatehin Eingang in 
die photographiiche Praris, ferner das Amidophenol 
(in alkaliſcher Löſung Rodinalentwidler), das Dia- 
midophenol (Amidol, gemiſcht mit Natriumſulfit ohne 
Allali, ein guter Entwidler für Bromfilberpoiitive 
und Negative), die amidonaphtholfulfofauren Eiko— 
nogenentwidler) und amidonaphtholdifulfofauren 
Salze (Diogenentwidier), das Methylparaamido- 
phenol (Metolentwidier), Methylorthoamidophenol 
Hydrochinon (Ortholentwickler) und endlich das Oxy⸗ 
phenylglyein (Glycinentwickler). Speziell der Glyein⸗ 
entwidler dient in ſehr jtark verdünnter Löſung zum 
langjanıen, aber fihern Entwideln von Trodenplatten ; 
man jtellt die Blatten in große Gefäße, die den Ent» 
widier enthalten, und überläßt fie ſich felbit, bis das 





Fig. 2. Triple:Anas 
ftigmat, 
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Bild fich richtig entwidelt hat (Standentwidfer; vgl. 

übl, Die Entwidelung der photographiichen Chrom⸗ 

ilbergelatineplatte bei zweifelhaft richtiger Erpofition, 

Halle 1898). In neuejter Zeit werden Monobrons 
und Ehlorbydrodinon unter dent Namen Admol 
als energiiche photographiiche Entwickler benutzt. 

Neu in diephotographiiche Technik eingeführt wurde 
da8 überfhmwefelfaure Ammontafl (Ammo— 
niumperjulfat (NH, ], 8.0,), ein jehr jauerjtoffveicher 
Körper. Er greift das metalliiche Silberbild eines 
photographiichen Negativs langſam, aber regelmäßig 
an, löjt e8 auf und bewirkt dadurch ein —— 
Dünnerwerden desſelben (Abſchwächen); dieſe Realtion 
benutzt man zur Korreltur von allzuſtark entwidelten, 
zu dichten und zu lontraſtreichen Negativen (Lumiere 
u. Seyewetz, »Photograpbiiche Korreipondenz«, 1898). 
Das Ammonium oder Kaliumperjulfat gibt feinen 
Sauerjtoff auch an gepulvertes Magnejium (oder Alu⸗ 
minium) ab und liefert raſch verbrennliche Gemiſche, 
die zur ®. bei künſtlichem Licht verwendet wer- 
den (Magnefium- oder Wiuminiumbliglicht). Ähnlich 
wie Berfulfat wirkten auch Ehlorate, Perchlorate und 
Permanganate in jolhen Bliglichtgemifchen (Eders 
»Jahrbuch für P.«, 1898 — 99). Bon andern künſt⸗ 
lichen Lichtquellen wird insbef. das eleftriiche Bogen» 
licht benugt, mit dem das Auerſche Gasglühlicht jo- 
wie das Ucetylen zu photographiihen Zweden wegen 
geringerer Helligkeit nicht fonkurrieren können. 

Bur Herjtellung photographiicher Kopien auf Pa— 
pier bedient man ſich der Ehlorfilberpapiere. Die 
lihtempfindliche Schichte derjelben bejteht aus Chlor- 
filber nebſt Silbercitrat oder dergl., die in Kollo- 
dion verteilt find (Celloidinpapier) oder in Gela- 
tine (Ariſtopapier) oder in einem, erjt in neuejter 
Beit nutzbar gemachten Bindemittel, dent fogen. Brot» 
albin, einem von Lilienfeld zu photographiichen 
Zweden eingeführten, in Alkohol löslichen Pflanzen⸗ 
eiweiß. Chlorjilberprotalbinpapier wird für den Han⸗ 
del erzeugt. 

DasLihtpausverfahrenmittels des Eifenblaus- 
prozeſſes (Cyanotypie) wurde dadurch verbeſſert, 
daß rotes Blutlaugenſalz mit fauren (grünen) Am— 
moniumferricitrat gemifcht und zur Bräparation von 
Eyanotyppapieren (nad Balenta) verwendet wurde. 
Gemiſche diejes Ammoniumferricitrats mit Silber- 
nitrat geben mit jepiabrauner Farbe raſch fopierende 
Bapiere (Sepiabliglihtpauspapier von Arndt 
u. Troojt), bei denen das Lichtbild dadurch zu jtande 
fommt, daß durch photochemiſche Wirkung das Ferri— 
citrat zu Ferrocitrat reduziert wird und dann aus dem 
Silberjalz metalliſches Silber ausjcheidet (ähnlich wie 
bei der Kallitypie). 

Die Platinotypie, die mittels lichtempfind- 
liher Gemiſche von Ferrioralat und Kaliumplatin- 
chlorür hergeitellt wird, liefert für gewöhnlich neutral» 
ſchwarze Kopien. Zuſatz Heinerer Mengen von Dued- 
filberfalzen oder Balladiumfalzen ändert die Farbe ins 
Braune (Sepiaplatinpapier; sol Eder, Die Ko- 
pierverfahren ohne Silberfalze, 2. Aufl., Halle 1899). 
Bon den andern zahlreichen neuern Kopterverfahren 
ohne Silberfalze fand der Gummidrud, befonders 
unter Umateurphotographen, Verbreitung. Er beruht 
auf der Lichtempfindlichkeit eines Gemifches von Gummi 
und Kaliumbihromat mit einem beliebigen Pigment 
(Ruß, Tuſche, Rötel xc.); die damit überzogenen Pa- 
piere werden unter einem photographiichen Negativ 
fopiert und in Waſſer gelegt, wobei die nicht belichte 
ie belichteten Stellen ſamt 
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ten Stellen ſich auflöfen, 
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dem Pigment unlöslich am Papier zurüdbleiben und 
hierbei eine Art von Halbtönen geben. Die Gummi⸗ 
drucke werden direlt kopiert, waͤhrend die analogen 
(mittels Gelatine erzeugten) Pigmentbilder von einer 
Unterlage auf die andre übertragen werden müſſen 
(ogl.Gaedicde, Der Gummidrud, Berl.1898; Beh⸗ 
rens, Der Gummidrud, daf. 1898; Hofmeiiter, 
Der Gummidrud und jeine Verwendbarkeit, Halle 
1898). Der Gummidrud ijt für breite Licht» und 
Schattenmafjen günftig; das Pigmentübertragungs: 
verfahren liefert —— Details. 

Die direkte P. innatürliben Farben erfuhr 
eine weitere theoretijche Bertiefung im Sinne der Benter- 
Lippmannfchen Theorie (vgl. Neuhauß, Die Farben: 
photographie nad Lippmanns Berfabren, Halle 1898). 
Die indirekte®. in Farben, derfogen. Dreifarben- 
drud, bürgert fi) immer mehr in der Praxis der 
Budillujtration ein. Als Grundfarben der Drude wird 
Gelb, Rot und Blau benußt, und nicht jelten wird noch 
eine vierte Schlußplatte in neutralem Grau aufgedrudt. 

Aber aud) für das Diapofitivverfahren, ſowohl zur 
Projeltion von farbigen Stioptitonbildern als aud) 
für Stereoftopbilder, hat das Dreifarbeniyitem große 





gig. a. Bofitiobilder einer dromoflopifden Dar: 
ftellung. 


Erfolge zu verzeichnen. Selle hatte 1895 Chromat- 
aelatinetopien für jede der drei Grundfarben in Haut» 
form hergeitellt und fie mit den drei Grundfarben ge- 
färbt. Er legte diefe drei farbigen Teilbilder überein— 
ander und erzielte mittelmäßige Reiultate. Die Ges 
brüder Lumiere in Lyon verbejjerten das Verfahren, 
indem jie dreifarbige Teilbilder durch direltes Ko— 
pieren auf eine Glasplatte zum innigen Stontalt und 
genauen Paſſen brachten; fie erzielten dadurch weit 
präzifere farbige Bilder, die lsprodult wurden. 
Abweichend von diefer Methode iſt diejenige von Joly 
in England. Derfelbe erzeugt in der photographiichen 
Camera nad einem farbigen Original unter Bor: 
———— dreifarbigen, rot⸗grün⸗blauen Linea⸗ 
tur ein Negativ auf einer panchromatiſchen Platte, 
erzeugt danach ein Diapofitiv, das natürlich feine 
Spur von Farbe zeigt, fondern in parallele Linien 
gerlegt it, entiprechend der vorgeichalteten Dreifar- 
lineatur. Legt man aber hinter diefes Diapofitiv 
neuerlich eine Dreifarbenlineatur, jo findet man leicht 
—— derſelben, bei der die roten Linien ꝛc. 
an jenen Platz lommen, an dem fie bei der Auf— 
nahme in der Camera fich befanden, umd das Dia- 
pojitiv zeigt die Farben des Originals, allerdings durd) 
eine parallele Lineatur einigermaßen geändert (»Photo- 
graphiſche Korreipondenz«, 1899). Auch Verfuche zur 
nen Projektion wurden gemacht (»Jahr- 
uch für B.«, 1899). 
über die Anwendung der ®. für militärifche 
Zwede vgl. Militärphotographie. 


Photographie CB. in natürlichen Farben, Yves’ Chromoftop). 


Das von Ives — Chromoſtop lombi- 
niert die Projeltion farbiger Photographien mit der 
lörperlichen Wirfung, die uns bei der Betrachtung 
von Bildern durch das Stereoflop zu teil wird. Ives 
jtellt mit Hilfe orthochromatiſcher Platten drei ſchwarze 
Poſitive her, die bei Betrahtumg durch Farbenfilter, 
die den bei der Aufnahme benußten gleich find, farbig 
wirten. Der Apparat bedarf aber ſechs Bilder, näm- 





Fig. 4. Chromoſtop, geſchloſſen 


lich zwei Reihen von je drei fomplementären Bildern, 
die zu einander in dem Verhältnis der beiden Bilder 
einer ſtereoſtopiſchen Aufnahme jtehen. Fig.3 zeigt die 
ſechs zufammengehörigen Poſitivbilder r, b, v einer 
chromoſtopiſchen Darjiellung. Um genaues Paſſen 
diejer Bilder im Apparat zu ermöglichen, find diefelben 
in Rähmchen befejtigt und diefe wieder durch Schar- 
niere unverrüdbar verbunden. Zwiſchen das erite und 





+* Pl 
Fig. 5. Chromoſkop, geöffnet. 


da8 zweite Bilderpaar ijt ein ſchwarzer Karton ein- 
ebeftet, der den richtigen Abſtand beiden Bil» 
fichert. Fig. 4 zeigt das von Zink in Gotha 1892 
fonjtruierte Chromoftop, wie e8 bei ber Ben 
ericheint, nämlich mit einer matten Glasplatte D 
bededt und fchief gejtellt, um das von oben eindringende 
Tageslicht aufzufangen. In Fig. 5 iſt der Apparat 
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geöffnet dargeſtellt. Die verbundenen Bilder werden 
treppenförmig in den Apparat eingelegt, jo daß je 
wei jtereojtopifch zufammengebörige Poſitive auf die 
Flächen R, B, V zu liegen fommen. Dieje Flächen 
beitehen aus durchſichtigen farbigen Glasplatten und 
zwar iſt R rot, B blau und V grün. Durch geeignete 
Einferbungen ijt Sorge getragen, daß die Bilder mit 
ihrem Rähmchen jtet3 nur in der Fan Lage auf 
den drei Farbenfiltern liegen fünnen. Um nun bie 
drei farbigen Bilder fo zu vereinigen, daß fie alle zu- 
fammen gleichzeitig in unfer Auge fallen und fchein- 
bar in der gleichen Ebene liegen, benußt Ives farbige 
durchfichtige Spiegel, mit denen er eine jo innige Ber- 
bindung der farbigen Effekte erreicht, wie man ſie ſonſt 
auf feine Weije herbeizuführen vermüchte. Die beiden 
Spiegel B‘, V’ liegen hintereinander im Winkel von 
45°, erſterer ijt blau, legterer grim. V’ läht das grüne 
Bild von V durd und reflektiert das blaue Bild von B. 
Auf ſolche Weiſe gemifcht, wird das blaugrüne Bild 
nun bon B’ durchgelaffen und dann noch das rote von 
R reflektiert. In diefer Miſchung gelangt ſchließlich 
das Bild in unſer Auge. Der Effelt ijt einfach ver- 
blüffend. Dan kann jagen, daß die Wirkung des 
Ehromojtops abſolut volltommen it und die voll- 
fommene Naturwahrbeit photographiicher Darjtellung 
erreicht. Die Herjtellung von Bildern fürdas Chromo⸗ 
ſtop ijt meijt feine leichte oder einfache Sache, und bei 
weitem nicht alle in den Handel gebrachten Bilder ent- 
iprechen der Leiſtungsfähigleit des Verfahrens. 

»h bifcher reffendrud (photonte- 
hanifheReproduftionsverfahren). Meihoden 
der graphiihen Vervielfältigung, durch welche Drud- 
platten für die Buch», Stein» und Kupferdrudpreife 
mittel3 cheunifcher Lichtwirkung erzeugtwerden. Durch 
die Verbindung photographiicher Brozejje mit mecha- 
niſchen Drudverfahren wird die Hand des Künſtlers 
oder Zeichnerd, der fonjt auf fithographiichen Stei- 
nen zeichnete, Kupferplatten radierte oder Holzichnitte 
berjtellte , gänzlich oder teilweiſe entbehrlich gemadht. 
Die photographiichen Methoden werden hierbei den viel 
früher befannten Hauptmethoden des Drudesangepaft, 
nämlich: dem XTiefdrud(Kupferdrud zc.), dem Flach⸗ 
drud (ipograposicher Drud) und dem Hohdrud 
(für die Buchdrudpreife). Zu den ältejten photomecha- 
nifhen Methoden gehören die photographiichen Ätz— 
prozeſſe, bei denen von der Lichtempfindlichteit des 
Asphalts Gebrauch gemacht wird (zuerit von Niepce 
noch vor Erfindung der Daguerreotypie angewendet 
und von andern vervolltommt). ai man 
eine Metallplatte mit einer Yöfung von Asphalt in 
Benzol, Chloroform oder andern Löfungsmitteln, 
teodnet die dünne Schicht und jet fie der Lichtwirkung 
unter einem photographiichen Negativ aus, jo wird 
der vom Licht getroffene Asphalt in Terpentindl un: 
löslich, während die vom Licht gejhügten Stellen ſich 
auflöjen. An den legtern, die den undurchſichtigen 
Bartien de3 photographiihen Negativs entiprechen, 
wird das Metall bloßgelegt, und man lann letz— 
tere3 durch Übergießen mit Solpeterfäure oder einem 
andern Ähßmittel tief ägen, indem die unlösliche As— 
phaltichicht einen ſehr widerjtandsfähigen Ätzgrund 
abgibt. Die Metallplatte, die nunmehr das Bild im 
deutlichen Relief eingeäßt enthält, kann als Drud- 
platte oder Drudftod (Klischee) zum Preifendrud 
dienen. Diefe Methode wird nocd gegenwärtig mit» 
unter zur photographiihen Zinkäßzung (Photo- 
zinfotypie) benugt. Da der Asphalt aber eine ver- 
bältnismäßig geringe Lichtempfindlichteit befigt, fo 


789 


wendet man meiſtens das jehr lichtembfindliche Ges 
miſch von doppelthromfjaurem Kali mit Gelatine 
(Chromatgelatine) oder mit Eiweiß an. Die Chro- 
matgelatine verliert im Licht (indem das Kromfaure 
Salz reduziert wird und Chromoryd bildet) ihre Lös— 
fichteit in warmem und ihre Aufquellbarleit in kaltem 
Bafjer: Talbot war der erite (1852), der dieied Ge- 
mifch zu einem photographiichen Ätzprozeß benußte, 
indem er damit Stahlplatten überzog, durch Lichtwir- 
fung unter Berwendung einer darübergelegten photo» 
raphiichen Matrize (Diapofitiv) eine unlösliche Bild- 
hicht erzeugte und dann das Bild mittel eines 
Aymitteld (Piatinchlorid) einägte, wobei die Agflüfiig- 
feit an jenen Stellen, die durch Lichtwirkung unlös— 
lich gemacht (gehärtet) find, nicht durchdringen kann. 
Es laſſen ſich bei diejem Verfahren jedoch nur folche 
Äsflüfjigleiten verwenden, denen die gehärtete Gela- 
tine widerſteht. Später wendete man dieſes Asverfah- 
ren auf Kupfer an und benußte an Stelle des Pla— 
tinchlorid8 das viel mwohlfeilere Kupferchlorid zur 
Üsung. Karl Klit in Wien übertrug (um das Jahr 
1880) ein derartiges (nad) Art des Bigmentdrudes 
hergeitelltes) Chromatgelatinebild auf polierte Ku— 
pferplatten, die zuvor mittel feinen Harzpulvers 
beitäubt und dadurch mit einem zarten Korn (Staub» 
forn) verjehen worden waren, wie man dies bei der 
fogen. Aquatintamanier verwendet; das Staublorn 
wird durch vorfichtiges Erwärmen auf der Blatte an- 
— wonach das photographiſche Pigment⸗ 

id darauf übertragen wird; dann erfolgt die Atzung 
des Bildes in bie ferplatte mit vier verfchteden 
fonzentrierten Löſungen von Eiiendlorid, wobei zu» 
erjt die jlärkite, dann die ſchwächſte Löfung angewendet 
wird. Durch diefen Vorgang erhält man eine ver- 
tieft geäßte Platte, die zufolge der Körnung im den 
vertieften Stellen raub erjcheint, mit Druderjchwärze 
in der gewöhnlichen Kupferdruckpreſſe drudbar ijt und 
Abdrüclke mit jehr ſchönen Halbtönen liefert (Helio- 
gravüre, Photogravüre). Diefe Methode iſt 
eins der volllommenjten, vornehmiten Bervielfälti- 
gungäverfahren und wird namentlich für den Kunſt— 
verlag vielfach angewendet; werden die Heliogravüre- 
Kupferplatten vor ihrer Verwendung zum Preſſen— 
druct galvaniſch verjtählt, jo halten fie den Drud 
großer Auflagen aus, 

Seltener wird die Erzeugung von photomechanifchen 
Prudplatten auf dem Wege der Galvanoplaitik vors 
genommen, obihon man auch in diefer Weife helio- 
graphiſche Kupferdrucdtplatten herjtellen lann (Bhoto- 
galvanographie, wohl aud Heliograpüre ge- 
nannt). Will man die galvanopfaftiihe Methode an- 
wenden, jo geht man von der Thatjache aus, daß die 
mit hromfauren Salzen vermijchte Gelatine durd) 
Auswaſchen oder durch Quellen in faltem Wajjer ein 
Relief bildet, indem nur die belichteten Bildjtellen ges 
bärtet find, während die nicht belichteten Gelatineitel- 
len in kaltem Waſſer um das Drei» bis Vierfache an- 
ſchwellen und als Relief emporragen; dieſes Relief 
lann man galvanoplaftifch abformen (Pretſch' Me- 
thode, 1854); man überträgt auch ein unlösliches Ge» 
latine-Bigmentbild (vgl. Photographie, Bb. 13, ©. 883) 
auf eine Blatte umd formt diejes Relief ab. Auf leh- 
tere Weife jtellt man Rhotogalvanographien für farto= 

raphiſche Zwede (insbeſ. im E. u. E. militärgeographi« 
hen Inſtitut in Wien) und Reproduktionen linearer 
Zeichnungen her; jedoch macht die Erzeugung von Halb: 
tonbildern hiermit weitaus mehr Schwierigleiten al? 
mittels der Klitſchen Agmethode. — Formt man die 
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photograpbiichen Ehromatgelatine-Reliefs mittel® hy⸗ 
drauliicher Preſſen in Bleiplatten ab (nach Urt des 
Au erſchen Naturjelbitvrudes), und drudt man aus 
dieſen, übrigens jchr leicht verleglihen Hohlformen 
mit paſſenden Zeimfarben, fo erhält man die jogen. 
Vhotoglyptie oder den Woodbury-Drud (nad 
feinem Erfinder benannt), der durch den rafcher produ⸗ 
äierenden Lichtdrud verdrängt wurde. 

Übergießt man Glasplatten mit Chromatgelatine, 
teodnet bei mäßiger Wärme, kopiert unter einem ver- 
fehrten Negativ und wäſcht mit Wafler, jo nehmen 
die belichteten (unlöslich gewordenen) Bilditellen keine 
Feuchtigkeit auf, jondern nur die vom Lichte geihügten 
Stellen. Erſtere find dann, bei geeigneter Durchfüh— 
rung des Berfahrens, geeignet, Fette Drudfarbe, die 
mitteld Walzen aufgetragen wird, feitzubalten, wäh- 
rend die Farbe von den unbelichteten Stellen abgejtoßen 
wird; dadurch entjteht ein drudfähiges Bild auf der 
Platte. Man begünitigt diefe Reaktion duch Tränten 
(Feuchten) des Selatinebildes mit hygroſtopiſchen Sub: 
itanzen (Glycerin, unterichwefligiaures Natron ıc.) und 
lann dann unmittelbar von derartigen Glasplatten, 
durch Einihwärzen mit Drudfarbe und Abdruden auf 
Bapier in einer Art lithographiicher Preſſe, Abdrücke 
erhalten (Lihtdrud, Bhotofollographie, Pho- 
totypie); für jeden neuen Drud wird das Ein- 
ſchwärzen wiederholt, während das Feuchten nur ab 
und zu vorgenommen zu werden braucht. Der Licht: 
drud ift auch für Schnellpreifendrud geeignet. Dieſe 
Methode wurde von Tejjiede Mothay in Mep 
(1866) zuerſt außgearbeitet, nahdem Po ite vin (1855) 
das Prinzip derjelben entdedt hatte. Joſeph Albert 
in Münden vervolllommte den Lichtdrud in hervor—⸗ 
ragender Weife und führte ihn im großen Maßſtab 
ducch, weshalb dieje Methode mitunter auh Ulberto- 
typie genannt wurde. Der Lichtdrud iſt gegen- 
wärtig eins der wichtigiten photographiichen Breijen- 
drucverfahren, denn er gibt zarte Halbtonbilder, die 
namentlich in ladiertem Jufande faum von Silber: 
photograpbien zu unterſcheiden find; für architekto⸗ 
niſchen und kunſtgewerblichen Berlag u. dgl. pflegt man 
die Lichtdrude auf gewöhnlichen, gutem Papier (ohne 
Ladihicht) auszuführen. 

In ähnlicher Weiſe, wie beim Lichtdrud, kann man 
auch Lichtbilder in fetter Farbe auf Papier beritellen, 
da3 mit Chromatgelatine überzogen it; ſolche Fett» 
topien lajjen fich auf den lithographiſchen Stein über: 
tragen (umdruden, photolithographiiches Um— 
drudverfahren, eingeführt von Aſſer im J. 1859) 
und dann in der beim gewöhnlichen lithographifchen 
Berfahren üblichen Weiſe drudfertig —— Der⸗ 
artige Photolithographien können in der litho— 

raphiichen Preſſe oder Schnellprejie gedrudt werden, 
ie repräjentieren eine der wohlfeiliten Reproduktion» 
methoden, die namentlich für lineare Zeichnungen 
in großem Maßſtab ausgeübt wird; in analoger 
Weile kann man auch mittel des genannten Ülber- 
tragungsprozejied Zinf» oder Aluminiumplatten für 
die lithographiſche Preſſe drudjähig machen. In 
neuejter zei (1898) ift auch die Anwendung von Ro- 
tationg » Schnellpreffen zum Drud von Aluminium⸗ 
platten (AI ——— ſ. Lithographie) durch Joſ. 
Scholz in Mainz durchgeführt worden. Wird von 
einer Lıchtdrudpfatte jtatt auf Papier ein Abdrud auf 

e gelörnte Aluminiumplatte gemacht, jo kann diefe 

rtragung, der gewöhnlichen Behandlung des litho- 
graphiſchen Drudes unterzogen, wie eine feine litho- 
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ren wurde von A. Albert in Wien eingeführt und 
Photo⸗Algraphie benannt. Val. »Rhotographifche 
Eorreipondenz«, 1899, 

Wird der Umbrud der photograpbiichen Fettlopie 
auf Binkplatten vorgenommen und dann durch Ilber- 
giehen mit verbünnter Salpeterjäure, geügt, jo bilden 
die fetten Stellen einen ſchützenden Aygrıumd, welcher 
die Einwirkung der Säure auf dad Metall hindert, 
während die freiliegenden Stellen vertieft geätzt wer- 
den. Durch paſſende Zwijchenoperationen (neuer- 
liches ag ze von fetter Farbe, die nur an den cr- 
habenen Stellen haftet, Aufjtäuben von Harzpulver 
und Anjchmelzen desjelben) verjtärkt man den Aggrund 
und äßt jtufenweife mit Säuren das Bild ein, jo daß 
die gededten Stellen jchließlich ſtarl Hervorragen (Ho » 
ätung). Solde Zinkklifchees (Zinlotypien) fönnen 
in der Buchdruckpreſſe zugleich mit dem Letternſatz ge- 
drudt werden. In neuerer Zeit wendet man Für fee 
und zarte Abungen einen direlten Kopierprozeh 
(anjtatt des Übertragungäverfabrens) an, indem man 
Zink, Kupfer oder Weifingplatten mit einer Miſchung 
von chromſaurem Kali und leicht löslichem Leim (aus 
Fiſchabfällen hergeitellt), jogen. Fiſchleim (Fiichleim- 
prozeh), überzieht, trocknet, ein verlehrtes photographi- 
\ches —— darauf legt und der Lichtwirkung a 
Beim Waſchen nıit Waſſer werden nur die nicht 
lichteten Stellen entfernt und das Metall bloßgelegt, 
während die belichteten Bildjtellen unlöslich zurüd- 
bleiben. Durch ziemlich ſtarkes Erhitzen (Einbren- 
nen) feitigt man die Widerjtandsfäbigleit diejer Bild- 
itellen, indem diefelben beim Einbrennen eine ge 
bräunte, halbverkohlte Leimſchicht von emailartiger 
Härtegeben(ameritanifhesfupfer-Emailver- 
fahren). Solche Schichten halten eine fcharfe 
mit Eifenchlorid (für Kupfer- und Meffingplatten 
oder Salpeterfäure und Allohol (für Zink) aus, Diefe 
a oder Kupferkliichees, die zum Drud in ber 

uchdrudprejie bejtinmmt find (Phototypograpbie), 

eben die Halbtöne nur unvolllommen, während fie 

unkte und Striche mit großer Präzifion wi 
Man zeriegt deshalb die Halbtonbilder während der 
photographiſchen Aufnahme in der Camera in Punkte 
und Striche, indem man unmittelbar vor die lichtem- 
pfindliche photographiiche Platte ein feines regelmähi- 
ges Netz von ſchwarzen Linien auf durchlichtinem Glas 
(Raiter) anbrinat. Das von dem photograpbiichen 
Objektiv auf die empfindliche Platte geworfene Bild 
muß den Rajfter paſſieren umd wird in ein neparti 
Syſtem von Punkten zeriegt. Die Punkte im Raiter- 
negativ haben an den hellen Stellen des Bildes andre 
Dimenfionen als in den Schattenpartien, indem die 
ſehr hellen Lichtbüfchel fich durch eigentümliche optische 
Vorgänge ftärter verbreitern al& die weniger heilen 
(vgl. Eder, Das najje Kollodionverfahren und bie 
Heritellung von Rajternegativen, Halle 18%). Wan 
erhält dann zufol e dieſes Borganges mit derartigen 
Raiter- Buchdrudktifchees ſchön abgetönte Halbton ⸗ 
bilder (Autotypien), die wohl nicht die Zartheit der 
Lichtdrude und Heliogravüren erreichen, aber troß der 
feinen neß» oder punktförmigen Unterbrechungen, die 
die Autotypien als charakterijtiiches Zeichen der Her» 
jtellungsart durchjegen, eine hübfche Gejantwirtung 
bervorbringen und als billigites photomechanifches Re 
produktionsverfahren in Halbtonmanier fich ſehr gut 
für große Auflagen von wohlfeilen Buchilluftrationen 
eignen. Es läßt ſich übrigens das Rajterverfahren 
auch für das photolithographiſche Verfahren verwen- 


grapbiiche Zeichnung gedrudt werden. Dieſes Verfah | den, umd man führt häufig kombinierte Berfahren von 
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Lithographie und Raſterphotographien aus, die mit— 
tels der Steindruckpreſſe vervielfältigt werden. 

Zum Drud in der Buchdruckpreſſe ift aud) die Pho— 
torylographie verwendbar, bei der mittels einer 
lihtemppindlichen filberfalzhaltigen Schicht ein photo- 
graphiiches Bild als Vorlage auf einen Holzitod, wie 
ihn die — benutzen, entworfen und dann 
von der Hand des Holzſchneiders in der gewöhnlichen 
Manier des Holzſchnittes ausgeführt wird; demzufolge 
gehört die Photoxylographie nicht zu den eigentlichen 
photomechaniſchen Reprodultionsverfahren. 

Kombinationen der vorher beſchriebenen photome⸗ 
chaniſchen Drudverfahren mit andern künjtlerijchen 
graphiſchen Berfahren lommen in neuerer Zeit in 
jteigendem Maß in Berwendung. Häufig benutzt 
man den Lichtdrud, die Photolithographie ıc. zur Her: 
jtellung einer an Stelle einer gezeichneten Stizze ver- 
wendbaren Grundlage, um weitere Ausführungen 
ducd die Hand des Künſtlers daran vornehmen zu 
fajjen. Diefer Vorgang wird insbej. für vielfarbigen 
Drud (Ehromodrud) eingehalten. Nach dem Borgang 
von Troitzſch in Berlm (um 1880) drudt man mit 
tels Lichtdrud ein photographifches Bild ald Vorlage 
auf den lithographiichen Stein, der ald Grundlage für 
den GChromolithographen dient; diejer arbeitet auf 
dem Stein die gelben, auf einen andern die blauen 
Töne ıc. aus, und schließlich druckt man von den verſchie⸗ 
denen Steinen die einzelnen Farben auf einem und 
deniſelben Bapier genau pafjend übereinander. Gegen- 
wärtig wird ein ähnliches Berfahren Yäuig, & B. von 
der Hof- und Staatsdrudereiin Wien, Löwy in 
Wien u.a., angewendet, indem man jchließlich über den 
Ehromodrud noch einen Halbtonlihtdrud in ſchwar⸗ 
zer Farbe als Schlukplatte aufdrudt. Man kann 
auch Chromodrucke in der Weiſe unter Benugung 
der Photographie herjtellen, daß durch Ubdeden und 
Retouche ein Negativ für gelb, blau zc. hergejtellt wird, 
die einzelnen Farbenlomponenten mittels derjelben 
photolithographiih auf Stein übertragen und dann 
di.je vom Stein gedrudt werden. Die feinern Nüancen 
werden miltels Lichtdrudplatten in den betreffenden 
Farben gedrudt, wodurd große Feinheit und Zart- 
> erreicht wird. Es lönnen aud) fäntliche Farben» 
onıponenten mittels des Lichtdrudes unter Anwen⸗ 
dung eines eigentümlichen Retouchierverfahreng zum 
Abdrud gebracht werden (Farbenlichtdruch. Nach 
diefen: Berfahren wird ein Negativ nad) dem farbigen 
Original aufgenommen, das Negativ dann durch die— 
touche fo gededt, daß nur die Stellen übrigbleiben, 
die 3. B. gelb druden follen, und danach wird eine 
Lichtdrudplatte kopiert. Dann wird die Retouche ab» 
gewaſchen und das Negativ von neuem dur Retouche 

ebedt, jo daß nur die blau zu lopierenden Stellen 
* bleiben; in dieſer Weiſe werden auch die andern 
Farbenplatten hergeſtellt. Hat man mehrere Negative 
ur Verfügung, ſo entfällt das Abwaſchen der Retouche. 
wendet man zum Druck dieſer vielfarbigen Bil— 
der gute photographiſche Halbton» Drudplatten (Licht⸗ 
drud, oder auch Zinkotypie, Autotypie), jo erhält man 
ohne Schwierigkeiten zarte Abjchattierungen, jo daß 
man mit einer geringern Unzahl von Farbenplatten 
zum Ziel gelangt, als bei den ältern Methoden der 
Ehromolithographie. Darin liegt ein Hauptvorteil die- 
jer modernen Farbendrudverfahren, abgejehen davon, 
dab unter Mitbenugung der Bhotographie die Kon— 
turen der Bilder korrekter bewahrt werden. Sei es nun, 
da man Farbenlichtdrud, Farbenphotolithographien 
oder » Zinfotypien (Ehromotypien) herzujtellen beab- 
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fichtigt, jo bleibt doch unter allen Umftänden die Ber: 
minderung der Anzahl der übereinander zu druckenden 
Farbenplatten das Zielder Reproduftionstechnifer, wo» 
bei freilich die Schönheit des Endergebniffes nicht durch 
die Bereinfachung der Mittel beeinträchtigt werden foll. 
Um weiteiten gebt hierin der Dreifarbendrud, bei 
weichem man ſich auf die drei Hauptfarben Rot, Selb 
und Blau zu beſchränken ſucht und die den einzelnen 
Farben entiprechenden photographiichen Negative durch 
Vorſchalten farbiger Gläſer vor den photographiichen 
Upparat während der Aufnahme und Benugung ges 
eigneter farbenempfindlicher Platten beritellt; man 
ſucht ſich bei dieſer Methode ſoviel wie möglich auf 
rein photomechanische Prozeſſe zu beſchränken, jedoch 
iſt es bisher nicht gelungen, bei der Herſtellung farbiger 
Kunſtblälter die ausgiebige Nachhilfe durch die ver— 
beſſernde Hand des Künſtlers entbehrlich zu machen. — 
Abweichend von diefen Methoden des photographifchen 
Farbendruckes, bei denen von mehreren Platten die 
verjchiedenen Farben auf einem und demijelben 
Papier übereinandergedrudt werden, ijt die Pho— 
togravdüre (oder Heliogravüre) in Farben. Wan 
drudt die farbige Photogravüre von einer einzigen 
Kupferplatte, nachdem zuvor mittel® Hand- und 
Schablonentolorierung auf die Gravüre die verjchiede- 
nen Farben aufgetragen worden jind. Man fertigt 
dünne Kupferplaltenſchablonen an, jchneidet fie jo aus, 
daß nur die Stellen, welche gelb, blau ıc. drucken follen, 
frei bleiben, legt dieje Masten auf die Photogravüre- 
platte und tamıponiert die legtere mit der jeder Masle 
entfprechenden Farbe (fette Kupferdrudfarbe) ein; man 
erhält jo den farbigen Kupferdruck von diejer einzigen 
Platte und beijert in der or Heine Mängel mit 
Dandkolorierung aus. Dieje Methode, welche in Una- 
logie mit der alten engliſchen Technik der farbigen 
KRadierung dem modernen beliographiihen Kupfer: 
drudverfahren angepaßt iſt, gibt der eigentlichen Pho⸗ 
tographie bei der Operation-des Farbengebens wenig 
Spielraum, jondern e8 waltet mehr der Geſchmack des 
in jeden einzelnen Falle die Farben gebenden Jndivi- 
duums vor; die Zahl der Drude, die täglich in far- 
biger Photogravüre gemacht werden fünnen, iſt jehr 
gering. Die Refultate diefer von Goupil in Paris 
eingeführten und aud von J. Bledinger in Wien 
‚ erfolgreich kultivierten Methode jind jehr ſchön. Un 
dert. £. graphifchen Lehr: und Verſuchsanſtalt in Wien 
| werden Kombinationsdrude mitteld chromolithographi⸗ 
ſcher Dreifarbendrude und Heliogravüre, ſowie mit- 
| lels Dreifarbenlichtdrud und Heliogravüre hergeitellt, 
die zur Herſtellung größerer Auflagen von gleichmäßig 
ihönen Farbenreproduttionen jehr geeignet find. 

Ulle diefe photomechaniſchen Reprodultionsverfah⸗ 
ren erjcheinen bezüglich des Prinzips Har und wohl- 
begründet. Troß ihrer jcheinbaren Einfachheit hängt 
ihr Gelingen von zahlreichen Nebenumjtänden ab, deren 
jeder für das volltommene Gelingen wichtig ijt und 
genaue techniſche und künſtleriſche Sachlenntnis er- 
fordert. Deshalb haben ſich diefe photographiſchen 
Brejjendrudverfahren allmählich jelbjtändig neben den 
‚gewöhnlichen photographiihen Methoden entwidelt 
und ſich zu wichtigen Faktoren der Drudinduitrie und 
des Jllujtrationsgeiverbes herausgebildet, deren ful- 
tureller Einfluß durch die Berallgemieinerung der bild» 
lihen Darjtellung nicht zu unterjhägen iſt. 

Bgl. Volkmer, Die Bhotogravüre (Halle 1895); 
Derjelbe, Die Photogalvanographie (daj. 1894); Brig, 
Die Photolithographie (dai. 1894); Derjelbe, Hand» 
buch der Yithographie u. des Steindruds (daf. 1898 ff.); 
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Goebel, Die graphifchen Künſte der Gegenwart 
(Stuttg. 1896); Husnil, Das —— des Licht⸗ 
drucks (4. Aufl., Wien 1894); Derſelbe, Die eye 
(2. Aufl., daf. 1896); Gronenberg, Die Praxis der 


Photographometrie — Phyfitaliiche Chemie, 


Heinjten Teile eines Stoffes, in die er durch phyfila- 
liſche Mittel zerlegt werden lann, ohne jeine Eigenart 
u verlieren. Diele phyfitalifch kleinſten Teile heißen 
ie Moleküle. Sie laſſen ſich meiſt noch chemiſch 


Autotypie (Düſſeld. 1895); Lainer, Anleitung zur | weiter zerlegen in die abfolut kleinſten Teile, die Atome. 


Ausübung der Photorylographie (Halle 1894); 


Moerch, Die Autotypie (Dürfeld. 1891); Schnauß, | aljo fein Mo 


Der Lihtdrud und die Photolithograpbie (6. Aufl., daf. 


Aus dem jpegifichen Gewichte der Gaſe erfahren wir 
elulargewidt. 
Die Bedeutung der Feititellung der Molelularge 


1895), Allgeyer, Handbuch über das Lichtdrudver- | wichte aus dem fpezifiichen Gewichten ergibt jic aus 


fahren (2. Aufl., Yeipz. mung 
Iithographie mit bejonderer Be 
photographiiher Grundlage bafierenden 
( 
(Leipz. 1898); Albert, Der Lichtdrud an der Hand- 
und Schnellprefie (Halle 1898); Eder, Das Pigment: 


Ile 1896); Kampmann, Die graphiichen Künſte | man fchliegen, daß im Benzol 1 





Hefe, Die Chromo⸗ | folgendem Beifpiel. Benz oI enthält auf ein Gewichts— 
rüdjichtigung der auf | teil Wafjerjtoff zwölf Gewichtsteile at und da 
erfahren | da8 Atomgewicht des zen 12 iſt, 


o Könnte 
tom Waſſerſtoff mit 
1 Atom Kohlenſtoff verbunden ift. Das ſpezifiſche Ge 
wicht des Benzoldanıpfes ergab aber, dab das Mole 


verfahren umd die Heliograpüre (daf. 1896); Hübl, kulargewicht mıht 12+1=13, jonden 6(12+1)=178 


Die photographiichen Keproduftionsverfahren (daſ. | ült. 


1898); Klimſch, Die Prarid der modernen Repro- 
duktionsverfahren (Frankf. a. M. 1898). 
hotographometrie, j. Photogrammetrie. 
hronima sedentaria 
Phyllosoma 
Physalia arethusa 
Phyſikaliſche Chemie, die Lehre von den Bezie- 
hungen zwiichen Stoff und Energie, fucht fejtzujtellen, 
inwiefern das phyfilaliiche Verhalten eines Körpers in 
ejegmähigem Zufammenbang jteht zu feiner jtofflichen 
Natur, ob man aus der hemichen Beichaffenheit die 
phyſilaliſche und aus dieſer jene erichließen lann. Durch 
die Auffindung folher Beziehungen hat die p. E. der 
Chemie jehr große Dienfte geleijtet, noch ehe die Phyſil 
daraus großen Gewinn ziehen lonnte. Erſt in neuerer 
Zeit fonnten in einem wichtigen Teil der Phyſik, der 
Giektrizitätslehre, fehr große Fortichritte auf Grund der 
Ergebnijje der phyſilaliſchen Chemie gemacht werden. 
er frübejte Erfolg der phyfitaliichen Chemie beſtand 
in der Fejtitellung enger Beziehungen zwifchen dem 
ipezifiichen Gewicht eines Gajes und feiner hemifchen 
Zufammenjegung. Ein Liter Waſſerſtoffgas wiegt 
0,09 g, ein Liter Ehlorgas wiegt 3,2 g, etwa 85,4mal 
jo viel. Anderſeits zeigte fich, daß ſich 1g Waſſerſtoff 
mit 35,4 g Chlor verbindet, wobei Chlorwaijeritorf 
entjteht. Sie ipezifiichen Gewichte der Gaſe jtehen alſo 
bier in demfelben Verhältnis wie die Verbindungs— 
gewichte. Ein Liter Sauerjtoff wiegt 1,44 g, aljo 16» 
mal foviel wie 1 Lit. Waſſerſtoff. Im Waſſer find mit 
jel ae 8 g Sauerjtoff verbunden. Hier ift 
das Berhältnis der fpezifiichen Gewichte 16:1 zwar 
nicht gleich dem der Berbindungsgewichte, aber genau 
doppelt jo groß. Analoges zeigt ſich bei allen — 
Gaſen. Die ſpezifiſchen Gewichte find den Verbindungs⸗ 
gewichten entweder gleich, oder fie jtehen zu ihnen in 
einem einfachen Verhältnis 2:1 oder 3:1. Der Chlor» 
waſſerſtoff wiegt 8,2mat joviel wie der Waijerjtoff, der 
Wafjerdampf neunmtal foviel. Hier ift das fpezififche 
Gewicht einer gasfürmigen Verbindung gleich der hals 
ben Summe oder gleich der Summe der Berbindungs- 
gewichte der Beitandteile. Da auch dieſes Geſetz all- 
gemein gilt, fann man aus dem fpezifiichen Gewicht 
auf die Aufammenfebung eines Gafes ſchließen. Dieje 
von Gay-Lufjac feitgeitellten Thatfachen führten zu 
der für die moderne Chemie grundlegenden Hypotheſe 
von Avogadro (j. Avogadroſches Geſetz, Bd. 2). Mus den 


j. Meeresfaunga. 








8 find alfo im Benzol immer 6 Atome Koblen 
kan mit 6 Atomen Wafjerjtoff verbunden. Sucht man 
ich vorzujtellen, in welcher Weife die 12 Atome im 
=. miteinander verknüpft find, fo gelangt man 
zu Schlüſſen über die Möglichkeit, Benzol in andre 
Berbindungen zu verwandeln, die auch im Molekül 
6 eng aneinander gebundene Atome Kohlenſtoff, aber 
jtatt der 6 Atome Waſſerſtoff andre Atome enthalten. 
Die Berfuche ergaben, daß diefe Schlüfje richtig find. 
Auf Grundlage der Beziehungen von fpezijischen Ge 
wicht und chemischen Eigenfchaften der Safe lafjen ſich 


alſo richtige Schlüjje auf die Beichaffenheit der kleinſten 


Teile der Materie ziehen. Diefer theoretifche Erfolg 
hat die größte praftifche Bedeutung dadurd erlangt, 
daß erit nach der Ertenntnis des chemischen Baues des 
Benzols fich die Teerfarbenindujtrie entwickeln Eonnte. 
Aus den ſpezifiſchen Gewichten der flüffigen und feiten 
Stoffe fonnten bisher analoge Schlüjje mit Sicherbeit 
noch nicht gezogen werden. gegen tonnte das Mo⸗ 
letulargewicht auch von ſolchen Stoffen, die nicht gas 


förmig find, ermittelt werden. Es ijt das Berdienjt von 


van 't Hoff, gezeigt zu haben, daß ein gelöjter Stoff 
ähnliche Eigenſchaften befigt wie ein gasfürmiger. Die 
Moleküle eines Gaſes verbreiten ſich gleichmäßig in 
jeden Raum, der ihnen zu Gebote fteht, umd erfüllen 
ihn immer volljtändig. Nur der Drud ändert ſich 
wenn die Menge jich ändert. Der Drud der Gaſe üt 
von der Zahl, nicht von dem Gewicht oder der jonttt- 
gen Beichaffenheit der in einem Liter enthaltenen Mo- 
lefüle abhängig. Auch die Mofeküle eines gelöften 
Stoffes verbreiten ſich in der Löfung gleichmäßig umd 
ſuchen fie ganz zu erfüllen. Auch fie üben in der X 
fung einen Drud aus, der nur von der Zahl der Mo— 
lefüle abhängig ift. Diefer Drud heit osmotiſchet 
Drud (j. d., Bd. 18). Löſt man ein bejtimmtes Ge 
wicht eines Stoffes, 3. B. Zuder, in Waſſer und mıp! 
den osmotiſchen Drud, jo erfährt man daraus die 
Zahl der gelöjten Moleküle, und da man deren Geſamt⸗ 
gewicht kennt, auch das Gewicht des Moleküls, alio das 
Molekulargewicht des Zuders. Der osmotiſche Drud 
der Molekiile des gelölten Stoffes äußert ſich darın, 
daß dieje ſich möglichſt weit ausbreiten wollen. Sie 
können ſich aber nur innerhalb des Löfungsmittde 
felbit, z. B. des Waſſers, ausbreiten und wirten infolge 
des Ausdehnungsbeitrebens fo, als wenn fie eine An 
ziehung aufdas Wafjer ausübten. Das zeigt jich darin, 


daß die Verdampfung des Waſſers eine geringere ül 


Berbindungsgewichten der einzelnen Stoffe, die für | 


jeden Stoff unveränderlich feit find, erhält man die 
relativen Gewichte der Heinften, abfolut unteilbaren 
Teile eines reinen Stoffes, der Atome. Die fpezififchen 
Gewichte der Gaſe ergeben die relativen Gewichte der 


wenn in ihm ein Stoff gelöit iſt, daß eine Löſung bei 
höherer Temperatur focht als reines Wafjer, und d 

man die Löſung jtärter abtühlen muß als reines Waſſet, 
damit fich ein Teil des Waſſers in Form von Eis ab 
jcheidet. Man kann aus der Erniedrigung det 


Phyſilaliſche Chemie, 


Dampfdrudes, aus der Erhöhung des Siede- 
punfte3 und aus der Erniedrigung bes Ge— 
frierpunftes den osmotiſchen Drud und bamit das 
Molekulargewicht der gelöſten Stoffe ermit- 
teln. Dieje Methoden, deren Anwendung von Raoult 
gelehrt worden tft, finden vielfache Anwendung in der 
organishen Chemie. Sie ergänzen die nur für gas— 
fürmige Stoffe anwendbare Methode der Molekular- 
gewichtsbeſſimmung aus dem ſpezifiſchen Gewicht. Die 
Wärmemenge, die nötig ift, um Ug eines feiten Ele— 
ments um 1° zu erwärmen, jteht in engem Zuſam— 
menhang mit dem Atomgewicht des Elements. Man 
lann nad dem Gejeg von Dulong und Betit aus 
der fpezifiihen Wärme da3 Atomgewicht der 
Elemente ermitteln; das ijt befonder8 bei den Ele- 
menten von Wichtigkeit, die felbit nicht flüchtig oder 
löslich find und feine geeigneten flüchtigen oder 1ö8- 
lichen Verbindungen bilden. Auch bei den Gafen kann | 
man aus der fpezifiichen Wärme unter befondern Be- 
dingungen Schlüſſe auf das Atomgewicht und Mole» 
Iulargewicht ziehen, und da die Schallgejchwindigfeit, | 
in den Gajen von deren jpezifiichen Wärmen abhängt, 
jo bietet aud) fie ein Mittel, das Molekulargewicht der 
Gaſe zu bejtimmen. Das erwies jich befonders wichtig 
bei der Unterſuchung der neuentdedten Elemente Ar⸗ 
aon, Helium,Neon, Krypton, Zenon und Me- 
targon, die gar feine chemiſchen Berbindungen geben, 
deren Beziehung zu andern Elementen man aber aus 
den ſpeziſiſchen Wärmen, rejp. den Schallgeichwindig- 
feiten ableiten konnte. 

Zahlreich und wichtig find auch die Schlüjje, die 
aus dem Berhalten der einzelnen Stoffe gegen das 
Licht zu ziehen find. —— ſind vor allem die wichtigen 
Unterſuchungen von Bunſen und Kirchhoff hervorzu⸗ 
heben, die gezeigt haben, daß jedes Element bei ſtarker 
Erbigung Licht ausitrahlt, das aus Strahlen von be- 
ſtimmter Farbe zufammengefeßt ijt (vgl. Spettralana- 
Iyie, Bd. 16). 

Jede Subjtanz hat ein beitimmtes Lichtbre- 
hungsvermögen. Man kann die einzelnen Stoffe 
an ihrer Lichtbrehung erkennen. Dadurch wird die 
Lichtbrehung in Berbindung mit dem fpezifiichen Ge- 
wicht, dem Schmelz- und dem Siedepunft ein wichtiges 
Mittel zur Charakterijierung der einzelnen Stoffe. Es 
bat ſich aber ferner ergeben, daß die Lichtbrechung da⸗ 
von abhängt, in welcher Weile die einzelnen Atome 
eines Motetüls miteinander verfmüpft jind. Dan hat 
zablreihe Regeln über den Zufammenhang zwijchen 
der Lichtbrehung und dem Aufbau der Moleküle ge 
funden, und auf Grund diefer Regeln fann man aus 
der Lichtbrechung einen Schluß auf die | der 
Atome im Molekül, auf die Struftur der Berbin- 
dungen ziehen. Beitimmte Stoffe üben einen Ein» 
fluß aufdas polarifierte Licht, alfodasjenige Licht, 
bei dem die Schwingungen in einer bejtimmten Ebene 
erfolgen. Dieſe Ebene erfährt beim Durchgang durch 
diefe(aftiven) Stoffe eine Drehung un einen gewiſſen 
Wintel (Zirktularpolarijation). Es ift num feit- 

ejtellt worden (van 't —** Le Bel), daß nur 
— Stoffe in flüſſigem elöitem Zuſtande die 
Bolarifationsebene drehen, bei denen mindeitens ein 
Stohlenitoffatom mit vier voneinander verſchiedenen 
Atomen oder Atomgruppen verbunden it (afymme- 
trifher Kohlenjtoff). Man kann alſo aus der Zir- 
tularpolarifation auf die Eriftenz eines afyınmetrijchen 
Kohlenitoffatoms in der Berbindung und damit auf 
die übrige Strultur der Berbindung Schlüfje giehen. 
Wird ein aktiver Stoff, 3. B. Rohrzuder, in Waffer 








793 


elöft, fo ijt die Größe des Winkels, um welchen die 
olarijationgebene des Lichtes gedreht wird, bei be- 
ftimmter Dide der Flüffigfeitsichicht von der Konzen⸗ 
tration der Löjung abhängig. Der Grad der Drehung 
gibt aljo ein Map für die Konzentration. Hierauf be> 
ruht unter anderm die Saccharimetrie (f. d., Bd. 15). 
In den bisher erwähnten Fällen leiſtet die Phyſit 
der Chemie jehr wichtige Dienite. Uber auch die Phy— 
fit hat durd die Arbeiten auf dem Grenzgebiet jehr 
erhebliche Förderung erfahren. Das gilt namentlich 
für die Eleltrizitätslehre. Es hat ſich ergeben, 


daß in denjenigen Flüffigkeiten, die den Strom nur 


leiten, indem in ihnen chemische Umfeßungen vor ſich 
geben, die Durchgegangene Eleltrizitätsinenge den che— 
miſchen Umſetzungen proportional it, und daß, wenn 
verichiedene Stoffe durch denjelben Strom eine Um— 
jegung erfahren, der Grad diefer Umfegung in gewifjen 
einfachen ———— zum Molekulargewicht der 
Stoffe jteht ( je von Faraday) Man kann alio 
einerfeit3 da8 Molekulargewicht aus der Stronnnenge 
und dem Grade der Umfegung beitimmen, anderfeits 
durch die Umfegung in einer beitimmten Flüffigteit 
die Strommmenge meijen (Boltameter). Es ergab 
ſich ferner mit großer Wahrjcheinlichkeit, daß in den 
Flüfligleiten, die den Strom unter Umfeßung leiten, 
Stoffe von beitimmter Art, die Jonen, vorhanden fein 
müjjen. Das Kochſalz enthält Chlor und Natrium, und 
je ein Atom Chlor und ein Atom Natrium bilden ein 
Molekül. Löjt man aber Kochſalz in Waſſer, jo zerfällt 
die Hauptmenge der Moleküle in einzelne Atome, Chlor 
und Natrium. Dieſe freien Atome find mit Elektrizi- 
tät geladen, und zwar die Chloratome mit negativer, 
die Natriumatome mit pojitiver Elektrizität. Die Lö— 
fung zeigt nad außen keine eleltriſchen Ladungen, weil 
die pofitiven —.— der Natriumionen durd) die ne= 
gativen Ladungen der Ehlorionen gerade aufgehoben 
werden. Wenn wir aber einen eleltriſchen Strom durch 
die Yöfung fchiden, fo wandern die pojitiven Natrium: 
ionen zum negativen Pol, die negativen Chlorionen 
Es befitiven Kol, Ühnliches gilt für alle Leiter zweiter 

Hafje. Die Jonentheorie (Arrhenius) ift für die Lehre 
don den hemijchen Umfegungen jehr wichtig geworden, 
da durch fie viele bisher unerklärte Reaktionen eine Deu: 
tung fanden (DOjtwald). Große Bedeutung hat fie aud) 
für die Lehre von der Elektrizitätserregung in Leitern 
zweiter Klaſſe erlangt. Das Problem der Kontattelet: 
trizität ift durch die Jonentheorie vollitändig gelöjt 
ee Wenn man ein Metall, 3. B. Zint, in eine 

fung taucht, fo hat e8 das Beſtreben, pojitiv gela- 
dene onen in die Löjung zu ſchicken, ſich ſelbſt nega- 
tiv zu laden. Sind in der Löſung Wetallionen vor» 
handen, die ihre pofitive Ladung leicht abgeben, 3. B. 
Kupferionen, jo werden dieje aus der Löſung verdrängt. 
An dem einen Bol gehen Zinkionen in Löfune, und 
der Pol wird negativ, an dem andern wird Stupfer 
ausgeſchieden, und der Bol wird durch die von den 
Kupferionen mitgebrachte Elektrizität poſitiv. Verbin- 
den wir die Bole durch einen Draht, jo wandert der 
Strom von einem Bol zum andern. 

Der enge Zuſammenhang zwijchen Pit und Ehe 
mie tritt namentlich darin or, daß die chemiſchen 
Umfegungen nicht nur in einer jtofflichen Veränderung 
beitehen, jondern immer von einem Berbraud) oder 
einer Bildung von Kräften begleitet find. Bei der Ber- 
brennung der Kohle werden nicht nur Kohlenſtoff und 
Sauerjtoff in Kohlenfäure verwandelt, jondern es tritt 
dabei auch eine jehr ſtarle Wärmeentwidelung auf. Es 
wird hemijche Energie bei der Verbrennung der Kohle 
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frei. Dieſe verwandelt fich in Wärme und wird in ber 
Dampfmaſchine die Kraftquelle für die —— tech⸗ 
niſchen Vorgänge. Ebenſo wird die chemiſche Umſetzung 
der Nahrungsmittel im tieriſchen Körper die Quelle 
der Kraft für die Lebensvorgänge. Es iſt eine wichtige 
Aufgabe der phyſilaliſchen Cheine, die Ummvandlungen 
der Energie, die mit hemilchen Prozeſſen verbunden 
jind, zu beſtimmen. Für die gefamte Energie, die bei 
einer Reaktion frei wird, befigen wir ein Maß in der 
Wärmemenge, die auftritt, wenn die Reaktion erfolgt, 
ohne daß durch fie gleichzeitig eine Arbeit geleiltet, 
alſo ohne daß 3.8. dabei Elektrizität erzeugt wird. Die 
Mefjung der bei den Reaktionen entwidelten oder ver- 
brauchten Wärıne iſt die Uufgabe der Thermocdemie 
(Berthelot). Wir lönnen eine bejtimnte Menge Ener- 
gie vollitändig in Wärnte verwandeln. Wenn wir unt- 
gelehrt die Wärme in Urbeit verwandeln wollen, ge- 
lingt dies nur für einen Teil der Wärme; der Reit der 
Wärme bleibt als joldhe vorhanden. Es liegt hierin kein 
Widerſpruch gegen das Gejep von der Erhaltung der 
Energie, fondern nureine Ergänzung (zweiterdauptjaß 
der mechanifhen Wärmetheorie). EN Wärmemenge, 
die bei einer hemijchen Reaktion frei oder gebunden 
wird, iſt ein Maß für die geſamte Energie der Reaktion, 
aber kein genaues Maß des in Arbeit verwwandelbaren 
Teiles der chemiſchen Energie. Die legtere wird am 
beiten mit Hilfe der Spannung gemejjen, die ein 
durch den hemijchen Borgang erzeugter elektriſcher 
Strom bejigt. Die genaue Meſſung des frei verwans 
delbaren Teiles der chemiſchen Energie iſt ſehr wichtig, 
da wir daraus erfahren, welche Anſprüche an eine 
Maſchine gejtellt werden können, die hemifche Energie 
in Urbeit verwandelt. Wir wiſſen noch nicht, wie viel 
Arbeit wir höchſtens durch die Berbrennung der Stein: 
lohlen gewinnen tönen, und können deshalb noch nicht 
ſicher angeben, wie weit die Sraftlieferung einer 
Dampfmaſchine oder einer Gaskraftmaſchine von dent 
Ideal der vollen Ausnugung entfernt iſt. Zu den 
YAufgabender hemifchen Berwandtſchaftslehre 
gehört es auch, diefe Lücke auszufüllen. Für die Che- 
mie löſt die Berwandtichaftsiehre die Aufgabe, unter 
weichen Bedingungen eine Reaktion erfolgt; eine Ber- 
bindung, Die —* unter gewiſſen Bedingungen bildet, 
lann unter andern Bedingungen wieder in die Beitand- 
teile zerfallen. Warum das eine oder das andre jtatt- 
findet, läßt ſich aus den Prinzipien der Lehre von den 
—— beſtimmen. Im allgemeinen werden diejeni⸗ 
gen Reaktionen am ſchnellſten erfolgen, bei denen die 
größte Menge Energie frei wird. Das gilt aber nicht 
ausnahmslos. Aufgabe der chemiſchen Kinetik üt 
es, die Gefhwindigleit der chemiſchen Real» 
tionen zu unterjuchen und ihre Abhängigkeit von 
den äußern Umftänden zu ermitteln. 

Unter den verichiedenen Formen der Energie gibt 
es feine, die nicht unter beftimmmten Bedingungen in 
chemische Energie verwandelt werden kann. Diefe unter- 
ſcheidet jich prinzipiell von den andern Energieformen 
nur dadurch, dab ihre Wandlungen von auffälligen 
jtofflihen Veränderungen begleitet find. Am beiten 
unterjucht find die Beziehungen der Wärme und der 
Elektrizität zu den chemiſchen Umwandlungen. Bon 
großer Wichtigkeit find auch die Beziehungen des Lichts 
zur hemijchen Energie. Alle Energie der Nahrungs- 
mittel, aljo des Lebens überhaupt, jtammt aus der 
Umwandlung von Lichtenergie in chemijche Energie, 
bie in den grünen Teilen der Pflanzen erfolgt. Andre 
henijce Wirkungen des Licht! treten in der Photo: 
grapbie hervor. Vielfach werden chemische Reaktionen 
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durch das Licht befchleunigt. Die Unterfuchung diefer 
Borgänge ift Uufgabe der Photodhemie. Bgl. Dit- 
wald, Lehrbuch der allgemeinen Chemie (2. Aufl, 
Leipz. 1891— 98, 2 Bde); Nernit, Theoretifche 
Chemie (2. Aufl., Stuttg. 1898); van 't Hoff, Bor- 
leijungen über theoretiſche und phyſilaliſche Ehemie 
(Braunfhw. 1898 ff.); Bodländer, Lehrbuch der 
anorganischen Chemie (Stuttg. 1896). 
Phyſikaliſch⸗techniſche Reichsanftalt in Ber- 
lin. elben it durch Reichögejeg vom 1. Juni 
1898 (. Elettrijche Mabeinheiten) die anıtlihe Prüfung 
und Beglaubigung elektriſcher Meßgeräte übertragen. 
Der Reichskanzler kann die gleiche Befugnis auch ans 
dern Stellen einräumen. Jmmer hat aber die P. NR. 
die Kontrolle, daß im ganzen Reich die amtliche Prü- 
fung und Beglaubigung nad übereinſtimmenden 
Grundjägen geichiebt. 
hufiologifcher Nutzeffekt, ſ. Nahrungsmittel. 
iequart,durd) die Dreyfusaffaire befannt gewor⸗ 
dener franz. Generalſtabsoffizier, j. Frankreich, ©. 3627. 
Pinero, Arthur Wing, namhafter engl Dra- 
matiter, geb. 24. Rai 1855 in London, wirkte 1874— 
1881 ald Schaufpieler am Lyceum- und Haymarket⸗ 
theater und erwarb ſich bier eine große Kenntnis der 
Bühnentechnil. Seit 1877 entfaltete er eine reiche 
Produktion, die einen dauernden Kampf zwiichen lu: 
jtiger Theatermache und ernſten Kunſtzielen, zwijchen 
franzöſiſchem und nordiſchem Einfluß auf jchlechte 
engliiche Tradition darjtellen. In die Jahre 1885 und 
1886 fallen fröhliche Farcen: »Mayfair« (nad) Sar- 
dous »Maison neuve«), »The Magistrate«, »The 
Schoolmistress«, »Sweet Lavender« (1887), ein 
Familiendrama, »The Profligate«, eine machtvolle 
Tragödie. Aber erjt 1893 fegt mit ⸗The second Mrs. 
Tanqueray« unter dem deutlichen, durdy Männer wie 
William Archer wirtiam gemachten Einfluß Ibſens 
(hauptſächlich der »Nora«) Pineros Wendung zum 
eigentlichen Familiendrama ein. »The notorious Mrs. 
Ebbsmith« (1895) ift gleichfalls ein kühnes Ebejtüd, 
jedod) ohne die rechte Kraft. Ein drittes Ehedrama ijt 
»The benefit of the doubt« (1895), dejien Heldin 
Theophile Frafer der »Nora« nacdgebildet iſt. Der 
tiefgehende nordiſche Einfluß verſchwindet wieder in ben 
beiden legten Dramen, dem liebenswürdigen » Princess 
and the Butterfly « (1897) und dem jtraffen Schaufpiel 
»Trelawny of the Wells« (1898), das ung das derbe 
Theaterfind in feiner Brautepijode mit einem hoben 
Adligen zeigt, um e8 der gewohnten Umgebung ſchließ⸗ 
lich wieder zuzuführen. Bineros Dramen zeichnen ji 
durch friichen, leichten, elajtijchen Dialog aus; auch 
wirken fie durch Erregung von Spannung; aber oft 
fehlt e8 an Handlung und Einheitlichteit der Stim- 
mung und des Stils. Eine Gefamtausgabe jeiner 
Werte erjcheint feit 1891 in London (bisher 10 Bde.). 
Virdend. Induſtrie und Handel litten in der er- 
iten Hälfte von 1897 jehr unter den — en Wir⸗ 
tungen des Krieges mit der Türkei. Beim ——— 
und in den Fabrilen fehlte es an Arbeitsträften, und 
die Kauflraft und Kauflujt des Publilums war febr 
gemindert. Schädlid war ferner das Sinten der Ba- 
luta und das im April von der Regierung erlajiene Mo⸗ 
ratorium für Geldzahlungen. Das Ausland ſchränlkie 
feit Mitte Februar feine Iyarenfendungen und »Liefe- 
rungen ein, oder die einheimischen Jınporteure züger- 
ten mit der Abnahme, jo daß fich im Wärz das Zoll- 
amt mit Waren füllte. Im April wurden dann be 
ſonders Getreide und Waffen eingeführt, und in den 
folgenden Monaten jteigerte ſich nod die Getreideein- 
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fuhr, weil der Bedarf durch die Anweſenheit der frem— 
den Kriegsſchiffe noch vermehrt wurde. Wenn trotzdem 
die Einfuhr Griechenlands im erſten Halbjahr hinter 
der des Vorjahrs um mehr als 10 Mill. Fr. zurüd- 
blieb, fo lieferten die folgenden Monate nach Abſchluß 
des Waffenitillitandes mit ihrer geiteigerten Einfuhr 
ausreichenden Erſatz. Sonach bleibt die Wareneinfuhr 
Griechenlands 1897 nur um 4,1 Mill. Fr. hinter der 
des Vorjahres zurüd. Hauptgegenftände der Einfuhr 
waren im ®. Getreide (780,000 Doppeltr.), Holz, 
Gteinfohlen (169,000 Ton.), Waffen, Genrüje, Kaffee, 
Buder, Reis, eingejalzene Fiſche; in Induſtrieartileln 
war fie unbedeutend und blieb hinter der andrer grie- 
chiſcher Häfen erheblich zurüd. Der Rüdgang der 
griechiihen Ausfuhr übte auf den Handel des P. 
feinen Einfluß aus, da fie aus diejem Hafen 
überhaupt unbedeutend iſt. Der Schiffsverkehr 
belief fich im Eingang auf 7486 Schiffe von 
2,265,604 Ton., im Ausgang auf 7494 von 
2,265,920 T. Die für 1897 in Ausſicht genont- 
menen Wrbeiten zur Verbeſſerung der Hafen- 
anlagen mußten unterbleiben; dafür bat man 
1898 mit dem Bau von zwei Trodendod3 be- 
gonnen und will dann auch die im Hafen 100 ın 
vom Molo entfernten Felsklippen jprengen. 

Pithecanthropus, |. Affen. 

Planeten. Mit der Entdedtung des Neptun 
(1846) war die Reihe der großen B. abgeſchloſſen 
und alle Berjuche, einen ®. innerhalb der Mer- 
kurbahn oder außerhalb der Neptunbahn zu 
finden, find erfolglos geblieben. Yon der®ruppe 
der Eleinen ®., die jich zwiſchen Mars und 
Jupiter bewegen, deren erites Glied, die Ceres, 
1. Jan. 1801 aufgefunden wurde, find dagegen 
im Laufe der Jahre immer mehr lieder entdedt 
worden, jo daß zur Zeit Serie Serie 448 jolche 
Beltlörper belannt find, die den auf der Karte 
»Blaneteniyiten« (Bd. 13) dargeitellten grauen 
Raum erfüllen. Diefe Heinen P. find bejonders 
im legten Jahrzehnt jehr zahlreich entdedt wor⸗ 
den, nachdem man die Photographie für die Nuf- 
fuchung derjelben benußt hat. Wan richtet ein 
photographiiches Fernrohr von großer Offnung 
und Heiner Brennweite aufeine Gegend des Him⸗ 
mels, in der man Heine ®. vermutet, und erpo- 
niert eine Platte mehrere Stunden lang, indem 
man zugleich; das Fernrohr der Bewegung des 
Himmels nahführt. Die Firfterne bilden jich 


dann auf der Platte ala Buntte ab, ein fleiner Blanet, | 6. Größe. 
fich | in Fig. 2 dargeitellt ijt, nimmt der neue Planet eine 
die | ganz befondere Stellung im Sonnenfyjtem ein, Sei— 


der in der betreffenden Gegend geitanden hat, hat 
aber während der mehritündigen Erpofition gegen 
benachbarten Firjterne bewegt und erfcheint daher auf 
der Platte als Strich (Fig. 1), deifen Richtung und Länge 
zugleich die Richtung und Größe der Bewegung angibt, 
und läßt dadurch leicht die Planetennatur des Objelt3 
erlernen. Dieſe Methode ijt zuerit von M. Wolf, ſpä— 
ter von Charlois und Witt angewandt worden. Bei 
einer am 13. Aug. 1898 von Witt auf der Uraniajtern- 
warte in Berlin aufgenommenen Photographie einer 
Gegend im Sternbilde des Bajjermanng fand ſich nun 
ein Strich, der durch feine beträchtliche Länge auffiel, 
die etwa doppelt fo groß war wie die mittlere Länge der 
Blanetenjtriche während der gleichen Erpofitionsdauer. 
Dies führte zuerjt auf die Vermutung, daß der Strich 
durch einen neuen Kometen verurfacht fei, eine Olular⸗ 
beobachtung am folgenden Tag ergab jedoch, daß es 
ſich um einen ſehr ſchnell bewegten Planetoiden 10,5. 
Gröhe handelte. Nachdem die Entdedung diejes neuen 





Fig. 1. 
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®. 1898 DQ, welche proviforische Bezeichnung er bis 
zur Berechnung jeiner Bahnelemente erhielt, von der 
| Kieler Zentralitelle für ajtronomijche Telegramıne an 
alle Sternwarten verbreitet war, wurden fortlaufende 
Ortsbejtimmungen desjelben überall ausgeführt. Aus 
diejen Beobachtungen leitete Berberich eineBahnfürden 
P. ab, welche das äußerjt merkwürdige Refultat ergab, 
daß der Planet eine Umlaufszeit hatte, die wefentlich 
kürzer war als diejenige des Mars, und daß derſelbe ſich 
fait innmer in dem Raum zwiſchen Mars- und Erd: 
bahn bewegte und nur zur Zeit des Aphels jic von der 
3 weiter entfernt als der Mars. Seine kleinſte 





Entfernung von der Spnne beträgt nur 1,18 Erdbahn- 
halbmeijer, und ber Erde kann er bis auf 20 Mill. km 
nahelommen; er hat dann die Helligkeit eines Sternes 


| 
Y 


4 


| 
Der Planetoidb (32%) Soea, photographiſch entbedt von 
Wolf in Heibelberg 21. März 1802, 


Infolge diefer mertwirdigen Bahnlage, die 


nem Ausſehen nad), dag volljtändig firiternartig iſt. 
— er zur Gruppe der Heinen P., deren Grenzen aber 
isher ganz zwiſchen der Mars⸗ und Yupiterbahn la: 

| gen; feiner Bahn nad) könnte man ihn zu den großen 
| $ rechnen. Das Berliner Aſtronomiſche Recheninſtitut. 
da3 die Zentraljtelle für alle Planetenrechnungen 
| bildet, hat jich nun dahin entſchieden, den P. unter die 
| Heinen P. zu zählen, und igm die Nummer (39) bei: 
| gelegt, dabei aber das bisherige Eharalteriftitum für 
einen Heinen ®., die Bewegung — Mars und 
Jupiter, auf eine ſolche zwiſchen Erde und Jupiter er- 
weiter. Der Entdeder Witt hat dem P. zur Kenn⸗ 
| zeichnung feiner befondern Stellung an Stelle eines 
weiblichen einen männlichen Namen, Eros, beige: 
(egt. Die Frage, ob man es bei diefem P. mit einem 
verfprengten Gliede der eigentlichen Planetenſchar zu 
thun bat, oder ob noch weitere Heine P. ſich innerhalt 
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der Marsbahn bewegen, kann nur durch weitere fort- | dem Perihel und wird jehr hell jein; feine Beobachtung 
eſetzte photographiſche Aufnahmen entſchieden werden. | wird dann ein vorzügliches Mittel zu einer ſehr ge- 
13 der Planet entdedt wurde, hatte er fein Apbel | nauen Beitimmung der Sonnenparallare bieten. 


bereit3 20. Juni 1898 paſſiert und näherte ſich wieder 


Planit, 2) Ernit, Edler von der, preuß. Ge 


der Sonne, die Erde entfernte fich dagegen von ihm, neral, wurde 1. April 1898 zum Generalinipelteur der 
und daher wurde feine Helligkeit immer geringer, doch Kavallerie ernannt. 


fonnte er bis Februar 1899 verfolgt werden. Wie die | 
Rechnung ergab, hat fich der Planet Anfang 1894 in 
einer Beriheloppofition befunden und muß dann die 
Helligkeit eines Sternes 6. Größe gehabt haben, es ijt 
daher jehr merkwürdig, daß derjelbe nicht bereit3 da— 
mals entdedt worden iſt. Dan hat deshalb die zu 
jener Zeit aufden Harvard-Sternwarten zu Canıbridge 





(Maſſachuſetts) und Arequipa (Reru) aufgenomme⸗ 


lankton, ſ. Meeresfauna. 
laftomenit, |. Schießpulver. 
— f. Photographie. 
layfair, Lord Lyon BP. of Saint Andrews, 
Ehemiter, war 1892—95 Kammerherr (Lord in wai- 
ting) der Königin und jtarb 29. Mai 1898. 
Pleften, Hans Georg Hermann, preuß. Ge- 


nen Photograpbien in der Nähe der Orter, an denen | neral, geb. 26. Nov. 1841 ın Spandau, trat 1861 in 
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das Raifer Franz-Regiment ein, ward 1862 Leutnant, 
nahm als Bataillonsadjutant 1866 am Kriege gegen 
Djterreih und, nachdem er die Kriegsatademie be 
fucht hatte, ala Oberleutnant 
im 89; Regiment amt Kriege 
gegen Frankreich teil, ward 
1872 in den Großen Gene: 
ralſtab verjet, 1879 Flügel» 
adjutant des Kaiſers, 1888 
Oberſt und Kommandeur des 
1.Garderegiments, 1891 Ge— 
neralmajor u. Kommandeur 
der 55. Infanteriebrigade, 
1892 Romntandant des taifer- 
lihen Hauptauartiers, 1894 
Generalleutnant und 1899 
fommanbierender General 
de3 10. Urmeelorps. 
Pliopithecus, j. Affen. 
Block, Berthold von, 
deutſcher Bolitifer, jtarb micht 
lange nad feiner Wiederwahl 
in den Reichätag 24. Juli 
1898. Sein Nachfolger als 
Borfigender des Bundes der 
Landwirte wurde Freib. v. 
Wangenbeim (fi. d.). 
Binralftimmredht, das 
Recht, mehrere Stimmen ab- 
ugeben. So kann das Geſetz 
tinnmen, ba Bildung, Ber 
mögen, Militärdienft, Kriegs⸗ 
teilnabme mehr als eine 


--- N 


der Planet nad) der Rückwärtsrechnung von Chandler | Stimme verleihen. Auf dem Prinzip des Blural- 


geitanden haben mußte, genauer unterfucht, und es iſt 
auch wirklich gelungen, den P. auf 23 photographifchen 
Platten während der Zeit vom 28. Olt. 18983 bis 80. 
Juni 1896 aufzufinden und jeinen Ort zu beitinnmen. 


Hierdurch iſt e8 nun möglich geworden, die Bahn dieſes 
intereffanten Himmelsförper® jehr genau abzuleiten, | Land (ij. 


und Chandler Hat folgende Elemente gefunden: 
Epoche: 1898, Auguft, 31,5 mittlere Zeit Greenwich 
Mittlere Anomalie . . . . 2210 35° 45,0” 
Abftand bes Periheld vom aufs 
fteigenden Anoten. . . . 177 87 56,0 
Länge bes auffteig. Anotens. 308 31 57,1 


Mittleres 
Aquinoktium 


Neigung ber Bahn gegen bie 1898,0 
Erbbahn. ». . 2.2. . 10 50 11,3 

Ersentrizitätömwintel, . . 12 52 98 

Mittlere täglihe Bewegung . 2015,2326” 

Umlauföjet -. . . 2... 643,10 Tage 


Halbe große Achſe ber Bahn 1,1581 Erbbahnhalbmefier. 


1 


ſtimmrechts beruht z. B. die öſterreichiſche Wahlgeiep- 
novelle vom 14. Juni 1886. Neben einer allgemeinen 
Wählerklaſſe, in der alle Wahlberechtigten eine Stimme 
aben, beitehen vier Wählerklaffen für Großgrunds 
fib, Stadt, Handeld- und Gewerbefammern und 
Oſterreich, Bd. 13, ©. 297). 

Plymonth. Die Handeläflotte betrug 1897: 331 
Schiffe von 50,636 Ton., darunter nur 52 Dampfer. 
1897 liefen 8079 Schiffe (darunter 2352 Küjtenfabrer) 
von 899,289 T. ein, 2871 Schiffe (darunter 2226 
Küſtenfahrer) von 842,130 T. aus. 1898 bat ſich der 
Sciffsverfehr erheblich gefteigert, die Zahl der ein 
—— Schiffe ſtieg auf 3045 (darunter 2350 im 

ſtenverlehr (von 934,959 T.). Die Einfuhr vom 
Ausland betrug 1897: 1,503,281 Pfd., die Ausfuhr 
britifcher Produfte, die ſich 1894 — 96 beträchtlich ge 





hoben hatte, ift 1897 auf 133,445 Pfd. Sterf. zurüd- 


Die nächſte günftige Oppofition dieſes P. wird 3. Febr. | genangen. Die Einfuhr beftand befonders in Getreide 


1901 ftattfinden, der Planet befindet jich dann nahe! Pueumalehre, j. Leben, ©. 616. 


[und Holz 
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Boden, ſ. Protozoen. 

ointd, |. Viehzucht. 
olarforfchung. Die großen Erfolge von Nan- 
ſens Nordpolfahrt haben das Intereſſe für die P. er- 
heblich gejteigert. Mehrere Unternehmungen find ge- 
plant, einige auch ſchon ins Werk geſetzt, aber über die 
erlangten Ergebnifje liegen zur Zeit erjt wenige Nach⸗ 
richten vor. Da3 Ziel diefer Unternehmungen iſt ent» 
weder die Erreihung möglichjt hober Breiten oder die 
Erforfhung einzelner arktiicher oder antarktiicher Ge⸗ 
biete. Namentlich auf die Südpolarländer ijt in jüng- 
jter Zeit die Aufmerkſamleit gerichtet. Wichtige Er- 
ebniſſe werden von den Erpeditionen erwartet, die 
04 diefen lange vernadhläffigten Gegenden zuwenden. 

I. Rordpolarforfchung. 

Unter den Unternehmungen, die den Nordpol zu 
erreichen oder ihm möglichjt nahe zu kommen juchen, 
find in eriter Qinie zwei Expeditionen zu nennen, die 
den Weg durch den Smithſund eingeichlagen haben, 
eine amerilaniſche unter Beary und eine u ine 
unter Sverdrup, dem ehemaligen Kapitän von Nan— 
ſens Fram. Beide Erpeditionen wollen zunächit die 
Küſten des nördlichen Grönland erforichen, dann mit 
Benußung von Hundeiclitten nad dem Bol zu vor- 
dringen. bearn bat jeine Expedition, an der fein 
ichwarzer Diener Rat Henfon und ein Urzt teilnehmen, 
2. Juli 1898 von New Vorl aus angetreten. i 
dem Schiffe Windward, das der Jackſonſchen Erpedi- 
tion nad) Franz Jofeph- Land — hatte, und das 
ihm von dem Förderer dieſer Expedition, dem Eng— 
länder Harmaworth, freigebig überlajjen worden war, 
wandte er jich zunächſt nach Bort Foulfe am Smith- 
jund, um dort einige Eslimofamilien an Bord zu 
nehmen. Am 13. Aug. iſt er hier angelangt. Er be 
abfichtigte dann weiter zum Sherard Osborne - Fiord 
vorzudringen, two die Hauptitation errichtet werden 
follte. Das Schiff jollte dann nach New Vork zurüd- 
tehren, wurde dort aber im Herbſt 1898 vergeblich er- 
wartet. Es wurden daher in den Vereinigten Staaten 
bereit3 Vorbereitungen getroffen, im Sommer 1899 
einen andern Dampfer mit VBorräten für Beary nad) 
dem Whalejund zu ſchicken. Sperdrup hat 24. Juni 
1898 Ehriftiania mit der Fram verlafjen, die durch 
einen Umbau noch jeetüchtiger gemacht worden ijt. Um 
4. Aug. ijt er in Upernivif angelangt, von dort wollte 
er ſich durch den Smithjund der Nordküjte Grönlands 
zuwenden, Er ijt auf 4 Jahre verproviantiert, hofft 
aber ichon in 3 Jahren feine Aufgabe zu vollenden; 
16 Gefährten begleiten ihn. Die Erpedition erfolgt mit 
Unterjtügung des norwegifhen Staates. 

Der Umeritaner Wellmann, der bereit3 1894 
einen erfolglofen Berjuch gemacht hatte, von Spihber- 

en aus zum Nordpol vorzudringen, will jegt von 
— — aus dieſen Verſuch wiederholen. 
Mit dem Dampfwaler Fridtjof iſt er 27. Juni 1898 
von Tromsö aufgebrochen und bereits 27. Juli in 
Franz Joſeph⸗Land angelangt, two er das von Jackſon 
bei Kap Flora errichtete Harmsworthhaus nad Kap 
Tegetthoff transportierte und als Winterjtation ein- 
richtete. Wellmann will dajelbft drei Mann zurüds 
laſſen und felber mit acht Leuten nad) Kap Fligely 
auf Kronprinz Rudolf-Land vordringen, um von dort 
nach einer Überwinterung mit Schlitten eigner Kon- 
jtruftion dem 200 km —— Nordpol zuzuſtreben. 

Gleichfalls von Franz Joſeph⸗Land aus gedenlt der 
Prinz Ludwig von Savoyen, Herzog der Abruz— 

‚ ber ſich ſchon durch feine Erjteigung des Elias- 
Berge befannt gemacht hat, zum Nordpol vorzudringen. 
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Er hat für feine Erpedition einen norwegiſchen Dampf» 
waler angelauft, den er umbauen ließ und Stella Ro» 
lare taufte. Die Leitung des Schiffes behält der ehe⸗ 
malige Kapitän desfelben, Evenfen. Der Herzog bat 
fi mit feinen Adjutanten, erio und Cagni, über 
Baris und Kopenhagen nad Ehriftiania begeben, von 
wo er 12. Juni 1899 nahNRorden aufgebrochen iſt. Er 
beabfichtigt, nad) der Nordlüſte von Franz Joſeph⸗ Land 
vorzudringen und nach erfolgter Üüberwinterung mit 
Hundeſchlitten (er nimmt 120 ſibiriſche Hunde mit) 
1900 den Bol zu erreichen. Im Auguſt oder Septem⸗ 
ber desſelben Jahres hofft er wieder in Chriſtiania 
einzutreffen. Der unglüdliche Ausgang des Undree- 
ichen Unternehmens hat zu weitern Berjuchen, mittel® 
Luftballons den Nordpol zu erreichen, nicht ermutigen 
fünnen. Der ruffiiche AdbmiralMalaromw befürwortet 
deshalb die Anwendung mächtiger Eisbrecher. Geſtützt 
auf feine langjährigen Erfahrungen bei der Befreiun 

ber ruifiichen Seehäfen vom Wintereis, glaubt er, da 
ein Eisbrecher mit 20,000 PBferdeträften oder beijer 
zwei hintereinander mit je 10,000 Pferdelräften ge- 
nügen würden, auch das ftärkite Bolareiß zu durch— 
brechen, und daß man mit ihnen vom 78. nördl. Br. 
in etwa 12 Tagen den Nordpol erreichen fönnte. Mit 
einem folchen Eisbrecher, dem Jermak, will er auch 
in diefem Sommer (1899) die Schiffahrt durd das 


Mit | Karifche Meer eröffnen. 


Über das Schidjal von Undree und feinen beiden 
Gefährten berricht noch immer Ungewißheit. Die erjte 
fihere Nachricht von ihm nad feinem Aufſtieg 11. 
Juli 1897 erhielt man durch eine Brieftaube, Die 
der Walfifhfänger Allen 20. Juli erlegte. Auf dem 
Zettel, den fie trug, ftand: »13. Juli, 12 Uhr 30 Mi- 
nuten nachmittags, 8202’ nördl, Br. und 1595 öſtl. L. 
Gute Fahrt nad) Dit 10° Süd, alles wohl an Bord; 
dies ijt meine dritte Taubenpoit. Undree.« Alle joniti- 
gen Nachrichten, nach denen der Ballon oder Spuren 

esfelben in Spigbergen, Nordamerita, Sibirien oder 
auf offenen Meer jollte gejehen fein, erwieſen fich als 
falih. Mehrere Hilfserpeditionen für Andree wurden 
ind Wert gejegt. Noch im Spätfommer 1897 wurde 
auf die Nachricht hin, dab in Spigbergen Hilferufe ge- 
hört worden wären, der norwegiſche Fangmann Strämer 
dorthin gejandt, jedoch war die Erpedition ergebnislos. 
1898 jandte die Schwediſche geograpbiiche Gefellichaft 
eine Erpedition unter Stadling nad) dem nördlichen 
Sibirien, welche die Küjte vom Lenadelta bis zum 
Jeniſſei unterjuchte. Die Nachforſchungen nad Andree 
waren ohne Erfolg, dagegen erzielte die Erpedition 
nicht unbedeutende geographiihe Ergebnifje. In 
jüngjter Zeit wurde noch aus Kraſnojarsk in Sibi- 
rien gemeldet, daß Tungufen 7. Jan. 1899 zwijchen 
Komo und Kit, 110 Werjt weitlich von den Goldfeldern 
von Savin, einen ftoffüberzogenen Gegenjtand gefun- 
den hätten und nicht weit davon drei menſchliche Leis 
hen, eine von ihnen mit gefpaltenem Kopf, —— 
zahlreiche Inſtrumente. Zur Prüfung dieſer Nachricht 
reiſte der ſchwediſche Gelehrte Martin von Stodholm 
nad) Sibirien, doch erwies ſich das Gerücht ald grund- 
108. Dagegen wurde 14. Mai d. J. an der Nordküſte 
von Island eine ſchwimmende Boje aufgefunden, 
die in einer Kapfel eine Nachricht von Andree vom 
11. Juli 1897, dem Tage des Aufitiegs, enthielt. 

Eine Erpedition nad Oftgrönland zur Aufſuchung 
von Andree war für den Sommer 1899 von dem ſchwedi⸗ 
fchen Polarforſcher Rathorſt geplant. Nach feiner Un- 
ficht ijt Oftgrönland das einzige Gebiet, welches eine, 
wenn auch nur ſchwache Möglichkeit bietet, Undree noch 
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lebend vorzufinden. Durch die Freigebigfeit des nor- 
wegischen Großhändlers Hammer, derden Dampfivaler 
Hella der Erpedition zur Berfügung geitellt hat, wurde 
das Zuitandelonmen derjelben gejihert. Nathorft hat 
feine Erpedition 20. Mai 1899 von Stodholm aus an- 
getreten und will bereit3 im Juni mit dem Dampf: 
waler die Eisbarriere durchbrechen und möglichit in der 
Gegend von Kap Biswmard unter 77’nördi. Br. landen, 
dann zu Schlitten oder Boot nach Norden vordringen. 
Eine Reijedauer von 4 Monaten ift in Ausficht genom- 
men, doch dürften die Verhältnifje leicht eine LIberwin- 
terung notivendig machen. 25 Berfonen, darunter vier 
Gelehrte, jeben die Erpedition zuſammen, deren often 
auf 70,000 Kronen veranjchlagt jind. Außer den Nach⸗ 
forihungen für Andree wird die Expedition aud) 
twilienichaftlihe Unterfuchungen anftellen, die um 
fo wichtiger fein werden, ala es ſich um gänzlich un- 
erforichte Gebiete handelt. Noch andre Erpeditionen 
bezweden die Erforidung Grönlands. Auf Kojten 
des Carlsbergfonds ijt der Däne Amdrup 16. Aug. 
1898 mit dem Dampfer Godthaab von Kopenhagen 
nad Djigrönland gegangen und bereit? 31. Aug. in 
Angwagtalit ans Yand gefeßt. Die Erpedition, an 
der nod) der Mediziner Baulfen und der Botaniler 
Kraufe teilnehmen, tjt auf 3 Jahre berechnet und treff⸗ 
lich ausgerüjtet. Durch Schlittenreifen joll die Küſte 
bis zum Scoreöbyjund und womöglich darüber hin- 
aus erforicht werben. Das Innere der Infel Disco 
wurde 1898 von dem Grönlandforiher Steen- 
itrup, den der Maler Moltle und der Botaniler Pe— 
terien begleiteten, erforſcht und als ein eisbededtes 
Hochland erfannt. Dagegen hat der dänische Kapi: 
tän Bruun auf feine beabfihtigte Expedition nad) 
Ditgrönland zu gunjten des Nathorjtihen Planes 
vorläufig verzichtet. Auch —— en iſt das Ziel 
mehrerer Expeditionen geweſen. Der befannte Alpiniſt 
Conway hat ſeine Forſchungen im Juli und Auguſt 
1897 fortgejegt; an der Küſſe des Eisffords beſtieg 
er mit Garwood mehrere Berge und 18. Aug. den 
Hornjundtind. Der engliſche Sportäman Pike hatte 
1897, begünjtigt durch die Eisverhältniffe, einen hüb- 
ſchen Erfolg. Auf feiner Dampfjacht Biltoria umfuhr 
er im Auguſt und September zweimal die König Karl: 
Infeln und landete an verfchiedenen Punkten, Er be- 
jtätigte die zuerjt von Külenthal gemachte Wahrneh- 
mung, daß die von den norwegiſchen Fangmännern 
Andreaſſen und Johanneſſen 1884 angeblich entdedten 
Heinen Inſeln öjtlich von den König Karl-Injeln nicht 
erütieren. Eine aus privaten Mitteln 1898 ausgerüjtete 
deutiche Erpedition auf dem Danıpfer Helgoland mit 
dem Kapitän Rüdiger und den willenichaftlichen 
Begleitern Römer und Schaudien war gleichfalls 
vom Glück begünitigt. Bereits im Juli konnten die 
König Karl-Infeln umfahren werden. Ein Vorſtoß 
nad er Joſeph⸗ Land mißglückte zwar, doch gelang 
eine Umfahrung des Nordoitlandes von Spißbergen. 
Die — erfolgte durch die Hinlopen- und Bis⸗ 
marditcaße. Recht wichtige Ergebnifje erzielte eine 
jhwediihe Erpedition nad Djtfpigbergen und ben 
König Karl-Inſeln, die unter der wiſſenſchaftlichen 
Leitung von Nathorit jtand. Die Erpedition verließ 
23. Mai 1898 Gotenburg und brach Anfang Juni auf 
dem Dampfwaler Antarktis mit Kapitän Nilsfon von 
Tromsd auf. Günjtige Eisverhältnifje gejtatteten eine 
Landung auf der Bäreninfel. Während eines adıt- 
tägigen Aufenthalts dajelbit wurden Aufnahmen für 
eine Karte im Maßſtab 1: 50,000 gemacht; die geo- 
logiſche Unterſuchung ließ außer den ſchon bekannten 
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Schichten der Steintohlenformation nod) filurifche und 
wahrſcheinlich auch devoniſche erfennen. Beider Weiter- 
fahrt wurde an verichiedenen Buntten der Wejtküjte 
von Spigbergen gelandet, dann die ve Karl-Jnjeln 
befucht, von denen eine vollitändige Aufnahme für 
eine Karte im Maßitabe 1: 100,000 gemacht wurde. 
Hierauf wurde die Weihe Inſel umfahren umd geolo— 
ich unterfucht. Dan fand fie weit größer ald man 
Früher angenommen hatte. Dann wurde das Nord» 
oitland umfahren und noch ein Vorſtoß nad Norden 
bis 819 14° gemacht, fchließlich auf der Weitjeite von 
Spigbergen zurüdgelehrt, wobei in der jogen. ſchwe— 
diichen Tiefe Sndrographi he Unterfuchungen angejtellt 
wurden. Die Expedition hatte jomit eine volljtändige 
Umfahrung des ganzen Urchipels bewerkitelligt. Zu 
Borbereitungen für eine Gradmeijung auf Spigbergen 
ijt in diefem Sommer (1899) eine ruſſiſch-ſchwe— 
diſche Erpedition dorthin abgegangen. Die ſchwe— 
diihen Teilnehmer unter Leitung von Jäderin ſchiff⸗ 
ten fi auf dem Dampfer Ran ein, den Kapitän 
Balme führt. Die ruffiihe Erpedition, die Peters- 
burg am 1. (13.) Mai verließ, bejteht aus zwei Schif- 
fen, einem Marinedampfer, auf dem jich die Erpedi- 
tionsmitglieder einſchifften, und einem Eisbrecher. Das 
ruſſiſche Finanzminiſterium hat für die Ausrüſtung 
und den Unterhalt der Erpedition, deren Dauer auf 
zwei Jahre feſtgeſetzt iſt, 50,000 Rubel jährlich ange» 
wiefen. Eine unter dem Borfig des Großfürſten Kon- 
ſlantin, Bräfidenten der Alademie der Wiſſenſchaften, 
niedergejegte Kommiſſion hat für reihe Ausjtattung 
durch ——— und andre Hilfsmittel Sorge 
getragen. Zum Chef der Expedition iſt der Stabs⸗ 
fapitän des Generalſtabs Sergiewfti auserjehen; ihn 
begleiten der Zoolog Bjalinigkt und der Bolarforicher 
—— Dieſe werden auch den Winter 1899/1900 
auf Spigbergen zubringen. Die Gewäſſer zwiichen 
Norwegen und Spigbergen wurden auf ihren Fiſch— 
reichtum in der Zeit vom 22. Juni bis 1. Sept. 1898 
ducch das deutſche Kriegsſchiff Olga unterfucht. Auch 
der Deutiche Seefifchereiverein plant für 1899 eine 
arktiſche Erpedition, an der ſechs Schiffe teilnehmen 
follen. Der gecharterte Schumer Bigilant nimmt ein 
Blodhaus und eine Lolomobile an Bord. Die Reife 
fol bi8 zum Rande des Padeifes ausgedehnt werden, 
wo die Teilnehmer das Blockhaus aufitellen und eine 
Zeitlang bewohnen werden. Auf Island unterfuchte 
Thoroddfien 1898 das Hochland im NO. des Lang: 
jöfull mit dem Bergland im Hintergrunde des Bor- 
garfjords und beendete damit feine viele Sabre hin» 
durch mit bewunderungswerter Ausdauer durchgeführte 
geologiſche Erforſchung der Inſel. In Nowaja Semlja 
machte Buchjejew 1896 eine Aufnahme der Bielufchia- 
bai. Eine Expedition zur Erforſchung der Sanilowinſel 
plant der Ruſſe Toll für 1900. Auf ſeinen fruhern 
Forſchungsreiſen nach den Neufibiriichen Inſeln hat er 
diefe noch ganz unerforichte Juſel deutlich gejehen. Da 
die Eisverbältaiffe 1898 im Karifchen Meer ungünitig 
waren, bat Wilkitfkij feine Unterfuchungen der Kü- 
ſten nicht abfchliegen können. Während 1897 eine 
Flotte von elf Fahrzeugen durd das Kariſche Meer 
teil zum Ob, teils zum Jeniſſei gelangen konnte, er⸗ 
reichte 1898 nur ein engliicher Dampfer den Obbuſen. 
Yın arktifchen Amerika wurden die Unterfuchungen 
über die Eißverhältnifje der und. 
fonbai durch den Dampfer Diana 
Wakeham fand 1897 vier Monate 
Fahrwaſſer; die vorhandenen Karten der 
erwiejen ſich ſämtlich als wenig zuverläffig. Mit 
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der Diana begaben ſich auch die beiden lanadiſchen 
Geologen Bell und Low nad der Hudſonſtraße. 
Erjterer, der ander Nordojtede and Land geleht wurde, 
unterfuchte die Südlüjte von Baffinfand und drang 
bis zu dem großen See vor, deſſen Erijtenz zuerjt 
Boas durch Erkundigungen bei den Eslimo feitgejtellt 
hatte. Low dagegen wurde an der Südlüfte abgejeßt und 
erforjchte die Nordküjte von Labrador, namentlich die 
Ungawabai u. den Georgefluß, den er 30 englifche Mei- 
len aufwärts verfolgte. Seit der Unterſuchung der Fro⸗ 
biiherbai durch Hall 1860 wurde diefelbe zum eriten- 
mal wieder 1897 durch die amerilanifhen Geologen 
Rujjel und Porter befucht. Sie bejtätigten im all- 
—— die Richtigleit der Aufnahmen von Hall. 

er Amerilaner Stein, der ſich die Erforſchung des 
Arlktiſchen Archipels im N. von Amerila zur Aufgabe 
geitellt hat, benußte die Pearyſche Erpeditionvon 1897, 
um jich in der Melvillebai an der Wejtküfte von Grön- 
land ans Land ſetzen zu laſſen. Hier erforjchte er 
während eines dreiwöchigen Aufenthalt? die Hub- 
bard» und Wlifonbai. Im Sommer 1899 will ſich 
Stein zur Erforihung von Ellesmereland durd den 
Hilfsdanıpfer für Peary nad) Kap Sabine am Smith- 
fund bringen lajjen. Er gedenlt den Winter bei ftap 
Sabine zu verbringen und im folgenden Frühjahr 
läng8 der Küjten von Ellesmereland durch den Hayes» 
fund wejtwärts, dann ſüdwärts bis zum Jonesſund 
und durch diejen nad) Kap Sabine zurüd zu reifen, 
wo er den Dampfer zur Heimreije erwartet. Die Er- 
pebdition, die nur aus drei Berfonen bejtehen foll, wird 
auf zwei Jahre verproviantiert werden. 

11. Sübpolarforfhung. 

Für die Wiederaufnahme der Südpolarfor- 
chung hat man in jüngjter Zeit befonders in Deutich- 
land elle gewirkt. Die auf dem Bremer Beographen- 
tage 1895 erwählte Südpolarerpedition hat in der 
Sigung vom 19. Febr. 1898 in Leipzig unter Borfig 
von Neumayer einen feiten Blan entworfen und zum 
wiffenichaftlichen Leiter der vg Erpedition 
den Grönlandforſcher Eric) v. Drygalſti (j. d., Bd. 18 
u. 19) auserjehen (vgl. deffen Schrift »Die Ergebniffe 
der Südpolarforihung«, Berl. 1899). Man will fich 
jegt auf Ein Schiff beſchränlen, das von der Kerguelen- 
—* aus möglichſt weit nach S. vordringen ſoll. An 
geeigneter Stelle ſoll eine Station errichtet werden und 
nach der Überwinterung im Frühjahr ein Vorſtoß auf 
Schlitten nad dem Südpol, im antarktifchen Herbit 
nach den magnetischen Bol ausgeführt werden. Da 
ein Zuſchuß von jeiten des Deutjchen Reiches zu den 
auf 1,2 Mill. ME. gerechneten Kojten in Ausſicht jteht, 
dürfte die Ausreije der Erpedition im Auguſt 1901 
jtattfinden können. Auch das Zujtandelommen einer 
engliihen Südpolerpedition fcheint gejichert 
zu Fin, Da die englifche Regierung ſich ablehnend ver- 
bielt, wurden durch die Royal Geographical Society 
und die Royal Society Sammlungen veranjtaltet, die 
bereit3 40,000 Pfd. Sterl. ergeben haben. Ein Mit» 
glied der Londoner Beographiichen Gefellichaft, Long⸗ 
ſtaff, zeichnete allein 25,000 Pfd. Sterl. Inzwiſchen 
find bereitö von andrer Seite Erfolge erzielt worden. 
Die belgiiche Erpedition unter de Gerlache, die 1897 
auögegangen war, ijt jhon auf dem Rückweg. Auf 
der Aüsreiſe traf das Erpeditionsichiff, den Dampfer 
Belgica, das Mißgeſchick, im Beaglefanal an der Küſte 
des Feuerlandes zu jtranden, doc) gelang es, den 
Dampfer wieder flott zu machen, fo daß nur eine uns 
bedeutende Verzögerung durch die notwendigen Repa> 
raturen verurjacht wurde. Die Erpedition war dann 
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14. Jan. 1898 von der Staateninfel (öftlich von Feuer⸗ 
fand) nad) den Süd-Shetlandinfeln gelahren und bielt 
fich drei Wochen in der Ilmgegend des Hughesgolfes 
(Balmerland) auf, wo eine neue Durchfahrt entdedt 
und 20 Landungen gemacht wurden. Am 12. Febr. 
erfolgte die Weiterfahrt nach Alexander I. Land; 10, 
März wurde dad Schiff umter 71° 34° jüdl. Br, und 
89° 10° weitl. 2. vom Eis eingeſchloſſen und zur Über- 
winterung gezwungen, der erjten, die je im Antarlti⸗ 
fhen Ozean Hattgefunden bat. Nachdent 14. März 
1899 wieder offenes Fahrwaſſer erreicht wurde, begab 
fi die Erpedition nach Punta Arenas, um von dort 
nach Europa zurüdzufehren. Der durch feine Landung 
auf Bictorialand befannte Norweger Borhgrevint 
iſt auf einerneuen Erpedition dorthin begriffen, die von 
dem Londoner BerlegerNiemnes ausgerüjtet iſt. Das 
Erpeditionsichiff, der Dampfer Southern Erof, ijt ein 
beim NRobbenfang erprobte und von Eolin Archer, 
dem Erbauer von Nanjens Sram, zwedmähig umge— 
bautes Fahrzeug, das unter dem Kommando des Nor: 
wegers Jenſen jteht. Der wiſſenſchaftliche Stab be- 
ver aus den beiden Phyſilern Eolbed und Bernacchi, 
enen befonder® die magnetischen Beobachtungen ob» 
liegen, und den Naturforihern Evans und Hanjen. 
Neben den wifjenichaftlihen Aufgaben verfolgt die 
Erpedition auch praktifche Jirle, indem fie die Ausſicht 
für Guanogewinnung, Robben- und Walfiſchfang un: 
terfuchen will. Die Erpedition iſt 23. Wug. 1898 von 
London in See gegangen, zunächſt nad Hobarttown 
auf Tasmania. Bon hier begab fie fi nad) Port 
Adare auf Bictorialand, wo Bordhgrevint mit zehn Ge⸗ 
führten gelandet und eine Station eingerichtet wurde. 
Nach der Überwinterung foll dann mit Hundeſchlitten 
ein Borjtoß nad) dem magnetifchen Südpol zu unter- 
nommen werden. Um Schluß des antarktiichen Som: 
mers 1899/1900 ſoll das Schiff, das 16. Mai 1899 nach 
Port Chalmers auf Neufeeland zurüdgelehrt war, die 
Erpedition abholen. — Auch ein deutfcher Erfolg it zu 
wer Die unter Leitung des Zoologen Chun 
1. Aug. 1898 von Hamburg aufgebrodyene, 29. April 
1899 glüdlich zurüdgelehrte deutiche Tieffeeerpe- 
dition auf dem Dampfer Baldivia hat einen Borjtol 
in den Untarktiichen Ozean bis in die Nähe von En: 
derbyland gemacht und dabei die Bouvelinjeln, deven 
Erijtenz vielfach noch bezweifelt wurde, wieder auf 
gefunden. Der füdlichjte erreichte Punkt war unter 
69° 14° jüdl. Br. und 58% 14° djtl. L. An Stelle des 
vermuteten Plateaus fand man ein jehr tiefed Ant⸗ 
arktiiches Meer mit Tiefen nicht unter 4000, meiſt über 
5000 m. Diegrößte gemefjene Tiefe von 5733 m war 
unter 58° füdl. Br. und 35° öſtl. L. 
Polizeitommiffarien. In Preußen wurde durch 
königlichen Erlaß vom 18. Jan. 1899 das Amt von 
Bezirtspolizeilommiffarien eingeführt. Die- 
jelben find Hilfsorgane des Regierungspräfidenten in 
Angelegenheiten der Yandespolizei. Sie haben den 
Rang von Rolizeiinfpektoren und werden neu aufge 
jtellt, wo es die Verhältniſſe nötig machen. Zunächſt 
gehen e3 in den Regierungsbezirten Düfjeldorf und 
rusberg. lin München. 
Polks, Eliſe, Schriftſtellerin, jtarb 15. Mai 1899 
Polonſtij, Jakow Betromitfch, rufj. Dichter, 
itarb 30. Olt. 1898 in St. Petersburg. 
Poloͤnyi, Géza, ungar. Politiler, 3. April 
1848 in Zſitwa⸗Kenez (Barſer Komitat), ließ ſich 1872 
in Budapeit als Advolat nieder und wurde 1881 in 
Szolnok auf Grundlage des von ihm vertretenen Un— 
abhängigkeitsprogrammes zum Reich3tagsdeputierten 
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eine Interpellationen; bald war er eins der hervor: 
ragendjten Mitglieder der Unabhängigfeitöpartei, de— 
ven Vizepräfident er auch einige Zeit war, und im J. 
1898 — er ſich als einen der erbittertſten Gegner 
des Miniſterpräſidenten Baron Banffy aus. P. war 
auch Redakteur des inzwiichen eingegangenen Blattes 
»Nemzeti Usäg« (Nationalzeitung). 

Pommern. Die überfeeiihe Auswanderung 1898 
bezifferte fi auf 785 Berjonen — 0,49 vom Taufend 
der Bevölterung. Die Viehzählung vom 1. Dez. 1897 er» 

ab 206,588 Mt, 

Schweine und 1,406,953 Schafe. Gegen die Zählung 
von 1892 jtellte fi Heraus eine Zunahme von 6003 
Pferden — 3 Proz., 57,938 Stüd Rindvieh — 9,7 
Proz. und 150,232 Schweinen — 23,7 Broz., dagegen 
eine Abnahme von 444,860 Schafen — 24,0 Proz. 
Auf 1 qkm kamen 6,9 Pferde, 21,8 Stüd Rindvieh, 
26,0 Schweine und 46,7 Schafe; auf 1000 Einw. ent- 
fielen 13,1 Pferde, 41,7 StüdRindvieh, 49,8 Schweine 
und 89,4 Schafe. In 25 Eifengießereien wurden 1897: 
9724 Ton. Giehereierzeugnifje im Wertevon 1,746,154 
ME. gewonnen. Die Ernte von 1897 ergab: 100,028 
T. Weizen, 420,220 T. Bogen, 68,899 T. Gerſte, 
230,203 T. Hafer, 1,796,341 T. Kartoffeln, 529,615 
T. Zuderrüben und 707,512 T. Wieſenheu. Mit Tabat 
war 1897 eine Fläche von 1501 Heftar bebaut, von 
welcher 2,315,100 kg getrocdnete Tabateblätter im 
Werie von 1,709,384 ME geerntet wurden. 1897/98 lie- 
ferten 11 im Betrieb befindliche Zuderfabriten 732,098 
Doppeljtr. Robzuder, 147 Bierbrauereien produzierten 
in felben Jahre 840,548 hl Bier, 427 Brennereien 
1897/98: 868,848 hl reinen Allohol. Die Reederei 
der Provinz zählte Anfang 1898: 372 Seeſchiffe zu 
83,725 Reg.Tons Raumgehalt, davon 115 Dampf: 
ichiffe zu 62,870 Reg.⸗Tons. In den Häfen von 
Stolpmünde, Swinemünde, Stettin, Saknig und 
Stralfund lamen 1896 an 6323 beladene Seeichiffe 
zu 1,822,997 Reg.-Tong; e8 gingen ab 4404 beladene 
Seeidhiffe zu 995,232 Reg.-Tond. — Zur Litteratur: 
Kantzow, Chronik von X in hochdeutſcher Mundart, 
hrög. von Gaebel (Stett. 1897—98, 2 Bde., erjte und 
legte Bearbeitung); Schumann, Die Kultur Bont- 
mern in a Are Beit (Berl. 1897); Maß, 
Pommerſche Gejchichte« (daj. 1898). Zu Dannenberg 
»Münzgeihichte Bommerns im Mittelalter« (1893) 
erſchien ein Nachtrag (Berl. 1896). 

Ponceau, Fleiihfärbemittel, j. Fleiſch. 

Por, Unton, ungar. Hiſtoriler, geb. 18. Oft. 1834 
in Gran, war 1875—78 und dann 1878— 91 Reich- 
tagsabgeordneter und iſt gegenwärtig Kanonikus in 
Gran. ®. iſt der befte Kenner der Anjouſchen Epoche 
in Ungarn, mit der er ſich hauptſächlich befchäftigt. Er 
ſchrieb (ungarifch): »Matthäus Cſäk von Trentichin, 
1260—1321«, erichienen in den von Alerander Szi« 
lägyi herausgegebenen »Ungariſchen geſchichtlichen 
Lebensbildern«; » Leben Ludwigs des Großen· (ebenda 
1892), »Geichichte des Haufes Anjou« (Band 3 der 
Geichichte Ungarns, Millenniumsausgabe, 1895). 

Portugal. Der auswärtige Warenverlehr ergab 
1897 in der Einfuhr einen Wert von 40,245,937 Mil- 
reis (gegen 39,530,262 im J. 1896), in der Ausfuhr 
einen ſolchen von 27,319,269 Milreis (gegen 26,142,683 
im 3. 1896). 1898 ijt der Wert der Einfuhr auf 
48,627,000 Milreis (ca. 145,9 Mill. Mt.), der der 
Ausfuhr auf 81,128,000 Milreis (95,4 Mil. Mt.) 
geitiegen. Die un Warengattungen bildeten 
dabei 1897 in Tauienden Milreis: 


erde, 656,192 StüdRindvieh, 784,525 | 


Pommern — Portugal. 


Einfuhr. | Ausfuhr. 
Getreie . . : . » 6110 Wein ..... 10289 
Baumwolle. . 0! Ro. . 2»... 3568 
Lebende Tiere . 2668 ; Xebenbe Tiere 8401 
Stodfiih. . -. . 2308 : Hide...» . 1675 
Buder. . . 22. 1907 ! Baummollgemebe . 1255 
Kohle.» 2... 1808 | Sübfrüdte. . . 874 
Baummollgewebe . . 1807 | Aupfereri . . . . 783 
Gen. ı . 0.0. 1724 | Dlivenöl . . 417 
Bee... . 1251 
Felle und Häute . „ 1021 





In obigen Berkehrsziffern find die Edelmetalle nicht 
——— in denſelben betrug die Einfuhr 1897: 
257,160 Milreis (gegen 1,284,931 im J. 1896), die 
Ausfuhr 2,196,027 Milreis (gegen 3,737,192 im 3. 
1896). Schiffsverlehr in den Seehäfen 1897: 


Schiffe Tonnen 

in großer Fahrt . . 6108 7910186 

Eingelaufen | in Aüftenfahrt. - . 4209 1826920 
in großer Fahrt . . 6139 71896 639 

Ausgelaufen | in Rüftenfahet.. . . 4217 1312M0O 


Die Handelöflotte hatte 1895 einen Stand von 258 
Schiffen von 88,885 Ton., darunter 51 Dampfer von 
41,161 und 207 Segelichiffe von47,724T. Die Länge 
der Ende 1897 im Betrieb geitandenen Eijenbahnen 
belief fi) auf 2358 km. Die Poſt verfügte 1897 über 
2411 Büreaus und vermittelte einen Bertehr von 28,4 
Mill. Briefen, 7,25 Mill. Boitlarten, 27 Mill. Drud- 
ſachen u. Warenproben und 275,000 Wertbriefen und 
Pojtanweifungen im Werte von 38,698,000 Frant. 
Dem Telegraphenverfehr dienten 1897: 425 Büreaus 
mit 655 Apparaten, 7381 km Staatälinien und 15,257 
km Drähte. Die Zahl der beförderten Depeichen be» 
trug 1,744,977. Das Stantsbudget für das Jahr 
1898,99 belief ji in den Einnahmen und Ausgaben 
auf folgende Beträge (in Milreis): 


Einnahmen: Ausgaben: 

Direkte Steuen. . 12541850 | Sivillifte und Corted 621361 
Einregiftrierung. . 2755000 ) Staatöjhulb. . . 27343336 
Stempel . . « 2295000 | Finanzminifterium . 3665500 
Lotterie . » 323000 | Binift. des Innern. 2405 740 
Einfubrzöle . . . 18722350 | Kultus und uftis. 1011678 
Anbre inbirelte Ab- Kriegäminifterium . 5612382 

gaben . » „» . 6027080 ! Darine. . . . . 2908 126 
Zufhlagfteuen . . 1088000 | folonien . . . . 1127079 
Staatseifenbahnen.. 1830000 | Winift. des Aufern 34818 
Poft, Telegraph und Öffentliche Arbeiten, 

Leudttürme . . 1376000 | SHanbelu. Induſtrie 5723 217 
Verſchieb. Einnahmen 1576819 | ®Beneraldepot. . . 69337 
Durdlaufenbe > 2918198 | Außerorbentl. Aus⸗ 
Außerorbentl. = 2150000 gaben . . . 649535 


Bufanmen: 53603 242 Zufammen: 51576 184 
Die Staatsſchuld bezifferte fidh 1. Jan. 1898 auf ein 
Kapital von 728,131,400 Milreis, 

Geſchichte. Wie Spanien 1892 die 400jährige 
Erinnerung an die Entdedung Amerilas durd Co— 
lumbus feierte, jo P. 1898 das 400jährige Jubiläunt 
der Entde des Seewegs nach Oſtindien durch 
Vasco da Gama (20. Mai 1498). Alle ſeefahrenden 
Nationen waren zur Feier eingeladen und ließen ſich 
durch Keriegsſchiffe im Hafen von Liſſabon vertreten; 
den Glanzpunkt der Feſtlichkeiten bildete ein großer 
bijtorifcher Feitzug. Die Lage des Landes war eilich 
derart, daß fie mehr mit t als mit Stolz an die 
grobe Vergangenheit fi) zu erinnern aufforderte. 

(lerdings war im offiziellen Staatshaushaltsentwurf 
für 1898 das feit Jahren herrſchende Defizit befeitigt ; 
in Wirklichkeit war aber der Staat nicht im jtande, di 
Zinſen feiner auswärtigen Schuld voll zu bezablen, 
und genötigt, im März 1898 mit den ausländijchen 


Poſen — Roftchedverfahren ıc. 


Släubigern ein Ablommen au treffen. Wenn P. aud) 
nicht diejelbe Kataſtrophe erlebte wie Spanien, jo wa— 
ren doch alle Berjuche einzelner, den Kolonialbeſitz 
in Afrika zu heben, wie e8 det Gouverneur von Mo» 
fambit, Major d'Albuquerque, unternahm, vergeblich. 
Die Regierung war au fchlaff und ſchwach und feind- 
fihen eng iſchen Einflüfjen gegenüber zu nachgiebig. 
Das Minjterium de Eajtro wurde im Auguſt 1898 
umgeitaltet, doch wurde die Lage dadurch nicht gebei= 
jert. Schon die Thronrede, mit der am 2. Jan. 1899 
der König die Cortes eröffnete, mußte wieder für 
1899/1900 einen Fehlbetrag zugeitehen. Die früher 
herausgerechneten überſchüſſe erwieſen ſich eben als 
aanz iluforiih. Das Finanzjahr 1897/98 wies einen 
Frehlbetrag von 4722 Contos auf; der Wechſelkurs war 
höchſt ungüinftig. Die Stimmung im Lande war da- 
her jehr trüb, und es wurde ernitlich von dem Verkauf 
oder der Verpachtung der Eifenbahnen, ja von aus» 
Ländifcher Berwaltung der Staatsfhuld geiprochen. — 
Bur Litteratur über die portugiefifchen Kolonien: 
Zimmermann, Die Kolonialpolitit Bortugals und 
Spaniens in ihrer Entwidelung bis zur Gegenwart 


dargeitellt (Berl. 1896); Wbiteway, The rise of 


Portuguese power in India (2ond. 1899). 

Voten (Brovinz). Die überfeeiiche Auswande— 
rung betrug 1898: 918 Berfonen — 0,50 vom Tau 
ſend der Bevölkerung Die Biehzählung vom 1. Dez. 
1897 ergab: 249,609 Pferde, 836,869 Stüd Rind» 
vieh, 665,102 Schweine und 695,558 Schafe. Gegen 
die Zählung von 1892 ergab fich eine Zunahme von: 
18,173 Pferden — 7,85 Proz., 84,123 Stüd Rind» 
vieh = 11,18 Proz. und 116,231 Schweinen — 21,18 
Proz., dagegen eine Abnahme von 305,931 Schafen 
— 80,55 Proz. Auf 1 qkm kamen: 8,6 Pferde, 28,9 
Stück Rindvieh, 23 Schweine und 24 Schafe; auf 
100 Einw. famen: 13,6 Pferde, 45,8 Stüd Rindvieh, 
36,4 Schweine und 38 Schafe. In 10 Eifengiehe- 
reien wurden 6287,5 T. Giehereierzeu niffe im Werte 
von 1,138,521 DIE. hergeitellt. Die Ernte von 1897 
ergab: 104,979 T. Beizen, 603,917 T. Roggen, 
94,479 X. Gerite, 123,639 T. Hafer, 2,552,955 T. 
Kartoffeln, 1,180,770T. Zuderrüben, 528,7 T. Hopfen 
und 549,810 T. Wiefenheu. Mit Wein war bepflanzt 
eine Fläche von 99,7 Hektar, welche einen Ertrag von 
1541 hl Rein im Werte von 40,066 ME. erbrachte. 
Der Tabalöbau lieferte auf einer Flähe von 61,4 
Heltar 1897: 91,261 kg getrodnete Tabatsblätter im 
Werte von 67,991 Mt. In 20 im Betriebsjahr 1897 — 
1898 im Betriebe befindlichen Zuderfabrifen wurden 
1,851,065 Doppelztr. Robzuder gewonnen, in 146 
im 9. 1897/98 betriebenen Bierbrauereien 631,892 hl 
Bier gebraut umd in 489 Brennereien 1897/98: 
491,118 hl reinen Allohols bergeitellt. 

Poffiet, Konitantin Nilolajewitih, rufi. 
Minifter und Marineichriftiteller, geb. 21. Dez. 1819 
in Livland, gejt. 9. Mai 1899 in St. Petersburg, war 
der Sproß der urjprünglich franzöfifchen Familie Poſ⸗ 
fiet de Roſſiet und erhielt feine Ausbildung im Marines 
ladettenlorps in Beterdburg. Bereits 1835 zum Dffi- 
zier befördert, beichäftigte er jich eifrig mit wiſſenſchaft— 
lihen Studien und veröffentlichte 1847 ein Wert über 
Marineartillerie, da3 von grundlegender Bedeutung 
wurde. Zwei Jahre fpäter erjchien jein Wert über 
die »Bewaffnung der Kriegaichiffee, das ihm die De- 
midowprämie der Alademie der Wiſſenſchaften brachte. 
Darauf nahm er an der Erpedition des Admirals But- 
jatin nad) Japan teil, wurde 1858 als Konteradmiral 
zum Erzieher des Großfürjten Alexis Alexandrowitſch 

Meyers Kouv,»Lerilon, 5. Aufl., XIX. Bd. 
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ernannt und verblieb im diejer Stellung bis zur Boll- 
jährigfeit des Großfürjten. 1874 zum Berfehrsmini- 
jter ernannt, wandte er feine Aufmerkſamkeit haupt» 
fächlich der Ausgeitaltung der Waſſerwege zu, doc 
wurden unter feinem Regime nicht weniger als 9085 
Werſt Eifenbahnen gebaut. ®. blieb bi 1888 an der 
Spitze des Verkehrsminiſteriums, verlor aber wegen 
Nichtverhütung des Eifenbahnattentat3 bei Borti im 
November 1888 dies Amt und wurde Mitglied des 
Reichsrates. 
Boftanweifungen müſſen frankiert werden. Seit 
1. San. 1899 beträgt die Gebühr im innern Berfehr 
Deutjchlands auf alle Entfernungen: 
bis 5 Mark 10 Bf. | über 200-400 Markt 40 Pf. 
über 5-10 = 20 ⸗ s 00-600 = 50 = 
» 10-200 = 30 = „ 600-800 = 60 = 
Der Meijtbetrag dev auf je ein Poſtanweiſungs— 
formular zuläſſigen Einzahlung iſt im inländifehen 
Verkehr von 400 auf 800 Me. und im internationas 
len Bereinsverlehr von 500 auf 1000 Fr. erhöht wor» 
den. Eine Anzahl der Bereinsländer hat indes den 
bisherigen Meijtbetrag von 500 Fr. oder eine annähernd 
leihe Summe in der Landeswährung beibehalten, 
Für den Vereinsverkehr it die Gebühr in Deutichland 
auf 20 Pf. für je 20 ME für die eriten 80 Dit. und 
auf 20 Pf. für jede weitere 40 Mt. feitgefegt. Er» 
mäßigte Gebührenfäge finden Anwendung im Bertehr 
Deutſchlands mit Ojterreich - Ungarn nebit dem Ofku- 
pationsgebiet (Bosnien » Herzegowina und Sandſchal 
Novibafar), Dänemark, den deutichen Roitanitalten 
in Apia, Konitantinopel, Jaffa, Schanghai, Tientfin 
und Tjintau fowie mit den deutichen Schußgebieten 
(10 Pf. für je 20 ME, mindeitens jedoch 20 Pf.) und 
Luremburg (Tarif wie im innern Verkehr Deutich- 
lands). Im Verkehr Deutichlands mit Nichtvereins- 
ländern beträgt die Gebühr 20 Pf. für je 20 Mt. Die 
Ausfüllung des Poſtanweiſungsformulars braucht 
nicht bandihriftfich zu gefcheben; fie kann alfo auch 
durch Drud, mit der Shreibmathine x. erfolgen. 
Poftcherfverfahren u. —— (Elena: 
ringhonfe:) Verfahren für kleinere Zahlungen 
duch Bermittelung der Bojtanitalten, um für die brei- 
tern Mittelllaffen, die bei der betreffenden Reichs» oder 
Landesbank ein Girofonto nicht unterhalten, einen 
billigern und bequemern Weg zur Ausgleihung von 
Bahlungsverbindlichleiten zu 'daffen, als es 3. B. der 
Rojtanweilungsverfebr geitattet. In Ofterreich beitebt 
eine derartige Einrichtung im Anſchluß an die Poſt⸗ 
ſparlaſſe ſchon feit 1883 mit gutem Erfolge. Man 
unterjceidet hier Checkverkehr und Elearingver- 
fehr. In eriterm Falle werden die bei dem Poitipar- 
fafjenamt in Wien oder einem beliebigen Roitanıt in 
Ofterreich für einen Teilnehmer in dem Verfahren ein- 
gezahlten Beträge dent Empfänger nicht bar ausge» 
zahlt, fondern auf einem Konto qutgeichrieben. Aus 
dem angeiammelten Guthaben kann dann der Konto— 
inhaber jederzeit mittels Cheds Beträge zur Rüdzab- 
fung an fich jelbjt oder einen Dritten anweijen. Iſt 
der ontoinhaber auch dem Glearingvertehr beigetreten 
(worüber eine bejondere amtliche LXiite herausgegeben 
wird), jo werden die im Ehedvertehr angewieienen Be- 
träge lediglich durch Gut- und Lajtichrift in den beiden 
Konten beglihen. Einlagen im Chedvertehr fünnen 
auch duch Gutichrift von Poſtanweiſungsbe— 
trägen gemacht werden; in diefem Falle hat der bes 
treffende Kontoinhaber eine entfprechende Erklärung 
jowie eine Anzahl von Empfang » Erlagiheinen beim 
Poſtamt niederzulegen. Die Konten der jäntlichen 
51 
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Teilnehmer werden bei den Poſtſparkaſſenamt in Wien 
geführt, welches die Inhaber von den etwa vorgekom⸗ 
menen Zur und Abichreibungen noch an demjelben 
Tage durch Kontoauszüge in Kenntnis jegt. Die Teil- 
nahme am Checherkehr it jedermann gegen Einzablung 
einer Stammeinlage von 100 Gulden geitattet. 
Die Bareinzahlungvon Beträgen erfolgt in der 
Regel durh Empfang» Erlagichein (Zujchrifts- 
farte), wozu den Kontoinhaber ne in Heften 
(Empfangicheinbüceln) von 10, 20, 50 oder 100 Stüd 
zum Breije von 1 Kreuzer für jedes Stüd portofrei 
zugeitellt werden. Die Empfang-Erlagicheine werden 
beim Poſtſparkaſſenamt mit dem Namen und der Num⸗ 
mer des Kontoinhabers bedrudt. Der Empfangichein 
dient dem Einzabler als Quittung, der Erlagichein 
gebt an das Poſtſparkaſſenamt zur weitern Behand- 
lung. Auf der Rüdjeite des Erlagicheins fünnen Mit- 
teilungen, wie Bejtellungen ıc., gegen eine durch Auf: 
Heben von Freimarten zu entrichtende Gebühr von 
2 Kreuzer niedergeichrieben werden. Auch durch Gut— 
ſchrift von Bojtanweijungen können, wie ſchon 
erwähnt, Einlagen gemacht werden, ebenſo lann jeder 
Kontoinhaber jeine Bojtanweiiungen unmittelbar an 
das Koitiparlaffenamt adreifieren laſſen. Für die Gut- 
ichrift von Roitanweilungsbeträgen wird eine beſon⸗ 
dere Gebühr von 1 Kreuzer für jedes Stüd berechnet. 
Das Roitipartaffenamt übernimmt ferner die Ein» 
ziehung der Beträge von Wechjeln, Checks, Anweiſun⸗ 

en und Rechnungen, die Einlöjung von Koupons 
diterreichiicher Staatspapiere, die Ummechielung von 
Gold- und Silbermünzen jowie von ausländiichen No» 
ten zur Gutjchrift der Erlöfe. Die Papiere müfjen in 
Wien zahlbar fein und mit einem Verzeichnis unter 
Beifiigung eines Empfang» Erlagicheins frantiert an 
das Poſtſparlaſſenamt eingefandt werden, das ſich 
auch mit der Wechielprotejterhebung befaßt. An Ge 
bühren werden erhoben für die Einlötung von Koupons 
1 ereuzer für das Stüd, für die Einziehung der Be- 
träge von Wechieln Yıpro Mille, mindejtens 20 Sreuzer, 
und für die Umwechſelung von Gold- und Silbermün- 
zen und ausländiichen Noten pro Mille, mindeitens 
10 $reuzer. Die Rüdzahlungen erfolgen mittels 
Ched3, die in Heften (Ehedbücheln) zu 50 Stüd fürden 
Preis von 1 Gulden 50 Kreuzer (darunter 1 Gulden 
Stempelgebühr) zu beziehen jind. Die mit fortlaufen- 
den Nummern verjehenen Formulare find mit dem 
Namen und Wohnort des Kontoinhabers ſowie mit 
der Kontonummer bedrudt. Die Checks dürfen nur 
über Beträge lauten, für welche das Guthaben Dedung 
bietet, umd im einzelnen den Betrag von 10,000 
Gulden nicht überjchreiten. Die Unterichrift unter 
dem Check muß mit derjenigen übereinjtimmten, die 
dem Bojtiparkafjenamt mitgeteilt worden it. Im 
weitern fünnen Beträge auf Girofonten bei der diter- 
reihifh-ungariichen Bank und auf Checklonten bei dem 
nad Öjterreichiichen Muster eingerichteten ungarischen 
Roitipartaffenamt in Budapeit angewieſen werden, 
auc kann jeder Kontoinhaber das Poſtſparkaſſenamt 
mittels Ched3 beauftragen, Wechſel und fonjtige in 
Bien zahlbare Urkunden in Wien einzulöfen. Für die 
Einlöfung von Papieren, die bis auf weiteres Ber- 
langen bein Rojtiparfaiienamt aufbewahrt bleiben, 
wird eine befondere Gebühr von 10 Kreuzer für jede Ur⸗ 
funde berechnet. Ebenſo befaht ſich das Rojtiparlajien- 
amt mit dem Ankauf und Berlauf von Staatspapieren; 
in beiden Fällen wird eine Provifion von 2 pro Mille, 
mindeſtens jedoch der Betrag von 20 Kreuzer berechnet. 
— Die Berzinjung des Guthabens (mit2Pro;.) 
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beginnt mit dem auf die Gutſchrift des Betrags fol- 
enden 1. oder 16. des Monats und hört mit dem der 
Nofchreibung des angewiejenen Betragd vorangegan- 
enen letten oder 15. Bes Monats “i Für jede am 
onto vorgenommene Zu» oder Abbuchung ift außer 
den vorerwähnten Bergütungen eine Manipulations- 
ebühr von 2 Kreuzer und eine Provifion für die Lait- 
chriften zu zahlen, welche "« pro Mille für Beträge bis 
3000 Gulden und '/s pro Mille von den überfchieijen- 
den Summen beträgt. Die Laftichriften im Clearing» 
verfehr, die mitteld Boltanweifung an Empfänger im 
Ausland oder in Ungarn abgefandten Beträge, die 
zum Anlauf von Staatöpapieren verwendeten Sum: 
men und dieabgejchriebenen Gebühren find provifions- 
frei. 1896 wurden in Öjterreich auf Bojtanweifungen 
525,650,094 Gulden ein» und 605,623,355 Gulden 
ausgezahlt, mitteld Cheds dagegen 1,659, 186,323 Gul⸗ 
den ein⸗ und 1,650,219,725 Gulden ausgezahlt (da- 
von 551,283,248 Gulden im Wege der Gut- und Laſt⸗ 
ichrift). Ende 1897 betrug die Zahl der Kontoinhaber 
bei dem Poſtſparkaſſenamt in Wien 34,209. An Ein» 
lagen wurden 1897: 1,896,797,482 Gulden, an Rüd: 
zablungen 1,872,873,046 Gulden geleitet. 

Diefe bedeutenden Erfolge, die in Ojterreich von der 
Bojtverwaltung durch die Einführung des Ched- und 
Glearingverfahrens erzielt worden find, jind bejtim- 
mend dafür geweien, demnächſt auch in Deutjch- 
land den Rojthedverlehr auf ähnlicher Grumd- 
lage einzuführen, und zwar ijt hier in Ausſicht ge- 
nommen, von vornherein neun Bojthedämter mit 
den Sitzen in Berlin, Breslau, Köln (Rhein), Danzig, 
Frankfurt (Main), Hamburg, Hannover, Leipzig und 
Straßburg (Elſaß) einzuridten. Durch diefe Dezen- 
tralifation (in Öfterreich beiteht nur ein Amt in Wien) 
fol die Buchung der Einlagen auf den Konten der 
Teilnehmer beichleunigt werden, auch wird dadurch 
die Anwendung von liberbringer- oder Kaſſenchecks 
weitern reifen des Handelsjtandes ermöglicht. Die 
Stammeinlage der Kontoinhaber joll 200 ME. be- 
tragen; fie ijt unverzinslich. Dagegen jollen die wei» 
tern Einlagen unter Umjtänden eine geringe Berzin- 
fung erfahren. Auf die Einlöfung von Zinsicheinen, 
Ummechjelung von Geld und Noten, Einziehung von 
Urkunden und den Ankauf von Staatöpapieren wird 
das Berfahren zunädjit nicht ausgedehnt. Einlagen 
im&hedvertehr würden 1) mittel Zuſchriftslarten; 
2) mitteld Rojtanweifungen, Nahnahmepoitanweiiun- 
gen und Auftragspoſtanweiſungen; 3) durch Gutſchrif⸗ 
ten im Musgleichsvertehr zu machen jein. Die Aus- 
zahlungen geſchehen gegen Ched3, deren Formu— 
lare täuflich zu beziehen find. Es fann verlangt wer- 
den, daß der angemwiejene Betrag 1) bei dem Poſicheckami 
an den Überbringer bar ausgezahlt; 2) einer beftimm- 
ten Perſon bei irgend einer Kortanitalt des Reichspoſt⸗ 
gebiets ausgehändigt; 3) auf das Konto einer andern 
Perſon bei einem zu bezeichnenden Poſtcheckamt über- 
tragen werde. Das Ausgleihsverfabren würde 
genau dem djterreichiichen entiprechen. Uber die Höbe 
der Gebühren und den Beitpunlt der Einführung des 
Verfahrens ijt nod) feine Beſtimmung getroffen. Mit 
der Einführung des Chedvertehrs bei der Reichäpojit- 
verwaltung wird in eriter Reihe beabjichtigt, die jetzige 
Art der Geldübermittelung durch die Bott zu erleich- 
tern und zu vereinfachen und den geldlofen Zablungs- 
ausgleich auch in Deutichland, ähnlich wie in England 
und Amerika, mehr und mehr einzubürgern. Es liegt 
fein Grund zu der Annahme vor, daß in Deutichland 
der Bojtchedtvertehr nach feiner Einführung nicht nrin- 
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beiten ebenfo viele Teilnehmer finden werde, wie e8 in 
Djterreich der Fall iſt. 

iroverfehr. Am 1. Febr. 1899 wurden 
flatt der bisherigen beſchränltern Einrichtung allen an 
Reihsbantplägen befindlichen Oberpoſtlaſſen und Poſt⸗ 
ämtern fowie der Oberpojtlafje in Oldenburg * 
Girolonten eröffnet. Es wird hiermit bezweckt, den 
Geldumlauf weiter zu befchleunigen, namentlich den 
zufhußbedürftigen Dienittellen jchneller als bisher 
die anderwärts überflüfjigen Barmittel zuzuführen 
und an allen Reihsbantplägen die Begleichung der 
einzuzahlenden wie der auszuzahlenden Boftanwei- 
fungsbeträge im Wege der Giroübertragung zu er- 
möglichen. Das allgemeine Reihsguthaben wird für 
die Zwecke der Reichöpoftverwaltung mitbenußt. Im 
übrigen gelten für die Poſtgirolonten die allgemeinen 
Beitimmungen für den Reichsbanlgiroverkehr (vol. 
Girovertehr, Bb. 7). Schuld und Forderung aus dem 
Girolonto der Generalpoſtlaſſe in Berlin, das die Er- 
gebniffe aller andern Boitgirofonten mit umfaßt, find 
täglic auf das Reichsguthaben zurüdzuführen. Min- 
deitguthaben von bejtimmter Höhe find auf den ein- 
zelnen Konten nicht zu halten; es darf jedoch niemals 
über den jeweiligen Stand hinaus verfügt werden. 
Die Oberpojtlafjen haben ihre Giroguthaben aus dem- 
jenigen der Generalpojttafje zu verjtärfen, indem fie 
den zuftändigen Reichsbankanſtalten Checks nad be- 
itimmten Mufter einreichen. Alle mit der Führung 
der Roftgirofonten verbundenen Gejchäfte (Einzah- 
lungen, Wuszahlungen, Überweifungen ıc.) werden 
von den Reichsbanlanſtalten gebührenfrei — wo⸗ 
gegen die Reichspoſtverwaltung die portofreie Beför— 
derung aller aus Anlaß des Ablommens entſtehenden 
Poſtſendungen als ⸗-Reichsdienſtſache- übernimmt. 
In der Regel wird an jedem Reichsbanlplatz nur ein 
Poſtgirolonto eröffnet werden, und zwar an Orten mit 
Oberpoſtlaſſen für diefe, an Orten mit mehreren Poſt⸗ 


ämtern für das Hauptpojtamt oder für ein andres | 


Poſtamt, das die Poſtbehörde zu diejem Zwecke be- 
itimmt. Der Oberpojittaffe in Oldenburg wird ein Giro» 


fonto bei der Reihsbankhauptitelle in Bremen eröffnet. | 


Am Falle des Bedürfniſſes iſt es ſelbſtverſtändlich 
nicht ausgefchlofjen, daß nach vorherigem gegenfeitigen 
Übereinfommen mehr als ein Konto an einem Bant- 
plab unterhalten wird. 
oten, Bernhard, Militärfchriftiteller, geb. 8. 
—* 1828 in Celle, wurde 1847 hannöverſcher Ka— 
vallerieoffizier, machte 1848 jund 1849 die Feldzüge 
gear Dänemark mit, gehörte 1863 und 1864 
undeserefutionstruppen in Holjtein an, focdht 1866 
als Esladronchef gegen Preußen (Langenjalza) und 
trat 1867 als Rittmeijter im I. Schlefiihen Hufaren- 
regiment Nr. 4 in preußische Dienjte. Im Kriegegegen 
Frankreich fämpfte er im Berband der 2. Havallerie- 
diviſion, 1874 war er Adjutant der Generalinipeltion 
des Militärerziehungs- und Bildungsiwejens, und 1884 
wurde er als Oberjt penfioniert. Er fchrieb: »Braune 
Dufaren in Frantreich« (2. Aufl. Sera 1876); »Milis 
tärifcher Dienjtunterricht für die Kavallerie« (6. Aufl., 
Berl. 1892; neu bearbeitet von v. Glaſenapp als 
»Handbud) für den Einjährig-Freiwilligen«, 1895 u. 
öfter); »Unfer Bolt in Waffen« (mit Speier, Stuttg. 
1885); »Gefchichte des Militärerziehungs- und Bil- 
dungsweiens in den Landen deuticher Zunge« (daſ. 
1889 — 97, 5 Bbde., Beitandteil der Monumenta Ger- 
maniae paedagogica); auch gab er ein ⸗Handwörter⸗ 
bud für die gefamten Militärwiſſenſchaften« (Bielef. 
u. Leipz. 1877—80, 9 Bde.) heraus, 
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Potentielle Temperatur, die abjolute Tempe: 
ratur, die ein Körper annimmt, wenn er ohne Wärme⸗ 
zufuhr oder Wärmeentziehung auf den Normaldrud 
gebracht wird. 

Pottafche, j. Elettrochemie, ©. 267. 

Potter, Thomas Bayley, engl. Politiker, geb. 
1818 in Mancheiter, geft. 1. Nov. 1898, Sohn eines 
angejehenen Kaufmanns, Sir Thomas ®., eines 
der Führer der Freihandelspartei, übernahm nadı dem 
frühen Tode feines Bruders Sir John B. das väter: 
lihe Gefhäft und ward mit feinem Geichäftsgenojien 
Taylor ein eifriger Bertreter des Freihandels und der 
—— Friedenspolitik. An der Spitze der Peace 
and Emancipation League trat er während des ame⸗ 
rilaniſchen Bürgerfrieges für die Sache der Norditan- 
ten ein, wurde 1865 in das Unterhaus gewählt, in 
dem er der liberalen Partei angehörte, und gründete 
1866 den Eobdenklub, der durch öffentliche Reden und 
Schriften in England und im Ausland eine Zeitlang 
großen Einfluß ausübte. P. war mehrere Jahre Leis 
ter, dann Ehrenfelretär des Klubs. 1895 zog er ſich 
vom politiichen Yeben zurüd. 

Pozow, Undrei Alexandrowitſch, ruf. Ad— 
miral, geſt. 18. März 1898 in St. Petersburg, be— 
endete 1838 den Kurs im Seeladettenforps, wurde 
Midfhipman und zeichnete jich im Krinikrieg und bei 
Sebajtopol® Verteidigung hervorragend aus. 1855 
wurde er Flügeladjutant Aleranders II., 1861 Konter⸗ 
abmiral, 1868 Mitglied des Handelärates, 1871 Ge— 
neraladjutant, 1872 Bizendmiral, 1876 Mitglied des 
Admiralitätsrates und 1891 Admiral. 

Prabe, Heinrich, öſterreich. Polititer, geb. 15. 
Juni 1853 zu Reichenberg in Böhmen, widmete ſich 
dem Kaufmannsitand, warb 1871 Beanıter bei der 
Berfiherungsgefellichaft Konlordia in Reichenberg und 
ließ fich 1885 dajelbit als felbjtändiger Kaufmann nie 
der. 1885 wurde er zum Mitglied des Gemeinderats 
und Bizebürgermeiiter von Reichenberg, gleichzeitig 
zum Bertreter der Stadt im böhmifchen Landtag und 
im öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus gewählt, Er 
war einer der entichiedeniten Bortämpfer der deutich- 
nationalen ar (Bollspartei) und heftiger 

ner der Deutichliberalen, die er in Böhmen ener⸗ 

gi betämpfte. Nach der Verſchärfung desnationalen 

ampfes durch die Badenifchen Sprachenverordnun—⸗ 
gen trat er noch mehr in den Bordergrund. 

Prefle. Durch Landesgeſetz von 8. Aug. 1898 
wurden das deutſche Preßgeſetz von 7. Mai 1874 








den | und die Beitimmungen der Reihögewerbeordnung 


über das Preßgewerbe in Elſaß-Lothringen als 
landesrechtliche Borjchriften eingeführt. Lebtere wa— 
ren bei Einführung der Neichögewerbeordnung in 
Elfai- Lothringen (27. Febr. 1888) von der Einfüh- 
rung ausgenommen worden. Beide Gejepe wurden 
jedod; nur mit Ubänderungen übernommen: 1) Das 
Verbot der a ausländiiher Drudichriften 
it an geringere Schranken gebunden, als fie $ 14 des 
Reichspreßgeſetzes vorſieht. Die Berbreitung einer 
außerhalb des Reichögebietes herausgegebenen Drud» 
fchrift (nicht bloß einer periodischen) oder einzelner Teile 
einer ſolchen kann vom Minifterium ohne alle weitere 
Vorausſetzung, alfo ohne Verurteilung, verboten wer» 
den. 2) Die Kautionspflicht für periodiihe Drud- 
ichriften, wie fie nach dent Ältern franzöfifchen Recht in 
Eljahj-Fothringen gilt, wurde beibehalten. Die Kaution 
haftet für Koſten, Erf leijtungen und Gelditrafen, zu 
denen der Redakteur oder Verleger vedhtäfräftig ver- 
| urteilt wurde, Wer eine periodiiche Drudichrift ohne 
51* 
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Kautionshinterlegung oder im Fall ihrer Inanſpruch⸗ 
nahme aus einer Berurteilung ohne Ergänzung der 
Kaution herausgibt, unterliegt einer Shrake Das 
weitere Ericheinen der Drudichrift iſt polizeilich zu ver⸗ 
hindern, wenn die Kaution binnen 14 Tagen nad) 
Aufforderung nicht erlegt oder ergänzt ift. 3) Druck⸗ 
ichriften, die in einer den öffentlichen Frieden ge— 
fährdenden Weife die Grundlagen der bejiehenden 
Staatsordnung angreifen, jind vom Feilbieten im 
Umpberziehen ausgeichloiien. Solche Schriften jowie 
folche, die in fittlicher oder religiöfer Hinficht Ärgernis 
zu 2 ar geeignet find, Dürfen auch unentgeltlich nicht 
verbreitet werden. — Nach deutihem Börjengefeg von 
22, Juni 1896, $76, wird mit Gefängnis bis zu einem 
Jahr und zugleich mit Geld bis zu 5000 Mi. be- 


Preußen (Bevöllerungsbewegung, Viehzählung, Produktion des Bergbaues ıc.), 


im Deutichen Reich 1892 und 1897« bei Urt. »Vieh- 
zählung«. — Der Bergbau erbradte 1897 in 258 
Werten 84,253,393 Ton. Steintohlen im Werte von 
582,660,597 Mt. (1898 nad) vorläufiger Feitjtellung 
89,573,528 T. im Werte von 641,9 Mill. ME.), in 368 
Werten 24,222,911 T. Brauntohlen im Werte von 
53,296,979 ME. (1898: 26 Mill. T. im Werte von 
59,1 Mit. Mt), in 6 Werten 2600 T. Erdöl im Werte 
von 292,153 ME, in 8 Werten (5 Haupt- und 3 Neben⸗ 
betrieben)310,755T. Steinjalz in Werte von 1,434,787 
Mt., in 6 Werten (1 Haupt» und 5 Nebenbetrieben) 
716,348 T. Kainit inı Werte von 10,117,395 ME., in 
7 Werfen (6 Haupt» und 1 Nebenbetrieb) 640,236 T. 
andre Kaliſalze im Werte von 7,594,589 ML, in 388 
Werten (357 Haupt» und 31 Nebenbetrieben) 4,183,536 


itraft, wer für Mitteilungen in der P., durd) die | T. Eifenerz im Werte von 33,731,064 ME. (1898: 
auf den Börjenpreis (Kurs) eingewirkt werden joll, | 4,018,731 Mill. T. im Werte von 32,5 Mill. ME), in 
Vorteile gewährt oder veripricht oder fich gewähren | 61 Werten (36 Haupt- und 25 Nebenbetrieben) 663,739 
oder veriprechen läßt, die in einem auffälligen Miß— T Zinkerze im Werte von 16,879,042 Mt. (1898: 
verhältnis zu der Leitung ftehen. Die gleihe Strafe | 641,671 T. im Werte von 22 Mil. Mk.), in 73 Werten 
trifft den, der fich für die Unterlaffung von Mittei- | (38 Haupt» u.35 Nebenbetrieben) 148,161 T. Bleierze 
lungen der bezeichneten Art Vorteile gewähren oder | im Werte von 12,598,954 DIE, in 48 Werfen (5. Haupt- 
verfprechen läßt. Selbſt der Verſuch it Mrafbar. Sind und 43 Nebenbetrieben) 700,538 T. Kupfererz im 
mildernde Umjtände vorhanden, fo kann ausſchließlich Werte von 19,008,246 ME., in 6 Werlen (4 Haupt- 
auf Gelditrafe erfannt werden. — In Oſterreich | und 2 Nebenbetrieben) 324 T. Kobalt-, Wismut- und 
wurde durch Geſetz vom 9. Juli 1894 die Kautionspflicht | Nidelerze im Werte von 31,346 Mt., in 7 Werfen 
der periodifchen P. befeitigt. Wenn aus Anlaß der | 45,254 T. Manganerze im Werte von 412,547 Mt., 
Herausgabe einer jolhen Schrift jedody auf Geld- |in 25 Werten (3 Haupt- und 22 Nebenbetrieben) 
itrafe oder Koſtenerſatz erlannt und die Zahlung nicht | 122,088 T. Schwefelties in Werte von 841,655 Mt. 
innerhalb acht Tagen nad) Rechtöfraft des Urteils beim | Die Salinen erzeugten in 42 Werfen (36 Haupt» 
Staatsanwalt nachgewieſen ijt, jo kann der Staats- | und 6 Nebenbetrieben) 274,888 T. Kochſalz im Werte 
anwalt die polizeiliche Einjtellung des Erjcheinens bis | von 6,573,892 Mt. (1898: 286,051 T. im Werte von 


zur Zahlung veranlajjen. ©. auch Ambulanter Ge- 
richtsſtand. 

Preufen. Die endgültigen Ergebniſſe der Volls— 
zählung von 2. Dez. 1895 (f. Preußen, Bd. 18) nebjt 
dem altenmähigen Bericht über die Ausführung diefer 
Zählung wurden vom königlichen ſtatiſtiſchen Büreau 
1897— 98 in zwei Teilen veröffentlicht (Bd. 148 der 
»Preußiſchen Statiftit«). Ende 1897 belief ſich die 
Bevölterung nad) anıtliher Schäßung auf 32,899,616 
Seelen. Die Zahl der Eheichliegungen betrug 1897: 
274,693 (1896: 264,822); die natürliche Bollsver- 
mehrung belief ſich 1897 bei 1,284,177 Geburten (da- 
von 40,317 ZTotgeborne) und 723,185 Sterbefällen 
(einfchliehlich der Totgebornen) auf 510,992 Köpfe 
(gegenüber 518,650 des Vorjahres). Im J. 1898 be- 
terug die Yuswanderung über deutiche, belgische und Hol- 
Ländifche Häfen 12,161 Berjonen — 0,38 vom Taufend 
der Bevöllerung. Bon 10,598 Auswanderern, die über 
Hamburg, Bremen und Stettin auswanderten, gingen 
8952 nach den Vereinigten Staaten, 95 nach Britijch- 
Nordamerifa, 363 nach Brafilien, 276 nad) Argen- 
tinien, 75 nach Ehile, 533 nach Afrila, 114 nach Aſien, 
250 nach Auſtralien x. Die Viehzählung vom 
1. De3.1897 ergab 2,808,419 Bferde, 10,552,672 Stüd 
Rindvieh, 9,390,231 Schweine und 7,859,096 Schafe. 
Segen die Zählung vom Jahr 1892 ftellte fich heraus 
eine Zunahme von 154,775 Pferden — 5,8 Rroz., 
681,291 Stüd Rindvieh — 6,9 Proz. und 1,664,784 
Schweinen — 21,5 Proz, dagegen eine Abnahme von 
2,250,448 Schafen — 22,3 Proz. Auf lqkmlamen8,ı 
Bierde, 30,3 Stüd Rindvieh, 26,9 Schweine und 22,5 
Schafe; auf 100 Einwohner entfielen 8,8 Pferde, 33,1 
Stüd Rindvieh, 29,5 Schweine und 24,7 Schafe; wei⸗ 
teres über die Berteilung der Hauptviehgattungen auf 
die einzelnen Provinzen (abjolute und Verhältnis: 
zahlen) f. die Tertbeilage »Ergebnifje der Biehzählung 


6,5 Mill. ME), in 15 Werfen (12 Haupt» und 3 
Nebenbetrieben) 101,710 T. Ehlorlalium im Werte 
von 13,299,491 Mt., in 16 Werten (8 Haupt: umd 8 
Nebenbetrieben) 45,356 T. Glauberjalz im Werte von 
1,060,478 ME., in 7 Werten (1 Haupt» und 6 Neben- 
betrieben) 10,438 T. ichwefeljaures Kali im Werte 
von 1,706,929 ME., in 9 Werten im NRebenbetrieb 
21,799 T. jchwefelfaure Magnejia im Werte von 
396,883 ME, in 7 Werten (6 Haupt» und 1 Neben» 
betrieb) 12,037 €. fchwefeljaure Thonerde im Werte 
von 801,361 ME. und in 3 Werten (2 Haupt- und 1 
Nebenbetrieb) 763 T. Alaun im Werte von 76,908 
Me, Die Hütten produzierten in 82 Werfen (81 
Haupt» und 1 Nebenbetrieb) 4,892,059 T. Robeiien im 
Werte von 259,120,324 ME, (1898: 5,176,943 T. im 
Werte von 279,3 Mill. ME.), in 29 Werten (28 Haupt» 
und 1 Nebenbetrieb) 150,616 T. Zink im Werte von 
50,434,099 Mt. (1898: 152,281 T. im Werte von 
57,7 Mitt. ME), in 17 Werten (11 Haupt- und 6 Ne- 
benbetrieben) 106,025 T. Blodblei im Werte von 
25,560,748 ME. (1898: 116,504 T. im Werte von 
30 Mill. ME), und in 5 Nebenbetrieben 1999 T. 
Kaufglätte im Werte von 510,950 Mt,, in 10 Werten 
(7 Haupt» und 3 Nebenbetrieben) 25,261 T. Kupfer 
im Werte von 26,033,267 Mt. (1898: 26,474 T. im 
Werte von 28,3 Mill. ME), in 15 Werfen (3 Haupt⸗ 
und 12 Nebenbetrieben) 285,223 kg Silber im Werte 
von 23,248,779 Mk., in 4 Nebenbetrieben 2069 T. 
Schwefel im Werte von 170,147 Mt., in 55 Werten 


(47 Haupt» und 8 Nebenbetrieben) 471,843 T. Schwe: 


felfäure im Werte von 11,069,115 Mt. x. An Mai: 
feln, Gußwaren erjter Schmelzung, Brud- und Waſch⸗ 
eifen wurden bergeftellt 4,892,059 T. im Werte von 
259,120,324 Mi. In 698 Werfen wurden aus 
1,158,448 T. verihmolzenem Eijenmaterial 992,580 
T. Gießereierzeugnifje zweiter Schmelzung (Geſchirr, 


Preußen (Verlehrswefen, Finanzen). 


Röhren ıc.) inı Werte von 159,422,717 Mt., in 146 
Werten 73,493 T. Rohluppen u. Robfchienen im Werte 
von 6,935,069 Mk., 857,651 T. fertige Schweiheifen- 
fabrilate im Werte von 118,173,278 ME. ıc. produsiert. 

Die Ernte ergab 1898, verglichen mit 1897, fol- 
gende Mengen: 1,942,240 T. Weizen (1897 :1,772,526 
T.),5,560,309 T. Roggen (5,124,273T.), 1,287,039T. 
Gerſte (1,158,048 T.), 3,608,210T. Hafer (2,980,454 
T.), 21,851,007 T. Kartoffeln (20,199,136 %.), 
9,158,672 T. Zuderrüben (9,842,326 T.), 607 T. Ho⸗ 
pfen (1468 T.), 9,334,855 T. Wiejenheu (8,865,438 
T.)ıc. Die Erntefläche des Weines betrug 1897: 17,787 
Hektar, der Ertrag belief fih auf 337,065 hl (1898 nur 
153,695 hl) Weinmojt im Werte von 17,748,151 Mt. 
Mit Tabak war 1897 eine Fläche von 5912 Heltar be- 
baut, von der 10,082 T. geirodnete Tabatsblätter im 
Werte von 7,236,288 ME. geerntet wurden. Die Zahl 





der im Betriebsjahre 1897/98 im Betriebe befindlichen 


Zuderfabrifen betrug 312, die Produktion an Roh: | 
zucker 13,112,619 Doppelzentner. Außerdem arbeiteten 
ME. (darunter 9, reſp. 16 Mill. einmalige); davon hat 


zu derfelben Zeit noch 30 Zuderraffinerien und 3 Me: 
Ic feentzuderungsanitalten. Die erjtern produzierten 
7,166,462 Doppelzentner raffinierten und Konſum⸗ 
äuder (einfchließlih Zuderwaren), die leßtern 411,590 | 
Toppelzentner raffinierten u. Konſumzucker. In 5424 

im Rechnungsjahr 1897/98 im Betrieb gewejenen | 
Bierbrauereien wurden 30,155,749 hl Bier gebraut, in 

6561 im Betriebsjahr 1897/98 inı Betriebe befindlichen 
Brennereien 2,710,529 hl reinen Allohols gewonnen. 

Am Ende des Jahres 1897 waren in ®. Fideilon- 
mifje mit einem Gefamtumfang von 2,141,949 Hel— 
tar (6,15 Proz. des Gefamtareals) vorhanden, die 
einen Örundjteuerreinertrag von 26,3 Mill. ME. (5,87 
Proz. des Gefamtreinertrags) hatten; davon waren | 
962,088 Heltar mit Wald bededt; auf jie entfielen 
11,74 Proz. der geſamten Waldfläche des Staates. 

Verkehr. Die Zahl der in preußifchen Häfen hei- 
matberechtigten Seeichiffe belief jich 1. Jan. 1898 auf 
2052 zu 381,017 Reg.» Tons Raumgehalt, darunter | 
467 Dampfihiffe zu 280,629 Reg.⸗Tons. In den 
preußiichen Häfen kamen 1896 an 53,224 Seeſchifſe 
zu 6,620,443 Reg.-Tong Raumgehalt, davon beladen | 
44,373 Schiffe zu 5,973,655 Reg. Tons; e8 gingen ab, 
52,763 Seeſchiffe zu 6,354,982 Reg.-Tons, davon be= 
laden 39,687 Schiffe zu 4,291,110 Reg.» Tond. Die 
Länge der im April 1898 im Betriebe befindlichen | 
preußiſchen Staatseifenbahnen belief ſich auf 29,502 
km, darunter Eijenbahnen von untergeordneter Be⸗ 
deutung 9470km. Die Länge der Privatbahnen unter 
Staatöverwaltung betrug 78, der Privatbahnen unter 
eigner Verwaltung 2197 km. Inbegriffen iſt nicht Die 
unter preußischer und hefjiicher Verwaltung jtehende 
Heſſiſche Ludwigabahn. - 

Finanzen. Aus dem vom Finanzminiter im 
Sommer 1898 eingereichten Jnımediatbericht über die 
Finanzverwaltung Preußens von 1. Juli 1840 bis 
1. April 1897 führen wir einige Refultate an: Die etat- 
mähigen Einnahmen find im Zeitraum 1880.81 bis 
1898/99 von 806 Will. auf 2195 Will, die Ausgaben 
von 791 Mill. auf2195 Mill. VIE. geitiegen. Dieje Stei- 
gerung wird in erjter Linie durch die ungeheure Er- 
weiterung des Staatseiſenbahnnetzes verurſacht; es 
wuchſen beim Staatsbahnbetrieb im genannten Zeit: 
raum die Bruttoeinnahmen von 242 Mill, auf 1210 
Mill., die Gefamtausgaben (einfchließlich der einma- 
figen) von 148 Mill. auf 771 Mill, der Überſchuß 








von 94 Mill. auf 439 Mill. DE. Die direlten Steuern 
bradten 1880,81 einen Reinertrag von 156 Mill., 
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1898/99 nur von 155 Mill. ME., allein feit 1895 find 
die Realjteuern an die Gemeinden überwieſen worden, 
anderjeits ijt durch die Reform der Einkommenſteuer 
ſchon 1892/93 der Betrag der Einkommenſteuer gegen 
das Vorjahr um 45 Will. ME. erhöht, worden. In 
den Jahren 1883— 92 überjtiegen die Überweifungen 
aus der Reichskaſſe zum Teil um 40—80 Mill. Dit. 
die Matritularbeiträge, in den folgenden Jahren 
ſchwankte dies Verhältnis, in den beiden legten Jahren 
find die Matrilularbeiträge um 8—10 Mill. höher als 
die Überweifungen. Durch die Verbeijerung der Be- 
anıtenbefoldungen, Vermehrung der Stellen ıc. haben 
fich die Ausgaben der Staatsverwaltung fait verdop- 


pelt; fie betrugen 1880/81 einſchließlich dev einmaligen 


Ausgaben 279 Mill., 1898.99 wurden fie auf 502 
Mil. Di, veranſchlagt. Dagegen haben ſich die Ein- 
nahmen der Verwaltung nur von 72 auf 109 Mill. 
Die, erhöht. Am bedeutenditen find die Ausgaben bei 
dem Miniiterium der geijtlichen und Unterrichtsange- 
fegenheiten gewwachjen, nämlich von 57 auf 146 Will. 


den Hauptanteil das Elementarſchulweſen, indem jeit 
1888 der Staat die geſetzliche Verpflichtung über- 
nommen bat, feite Beiträge zu dem Dienſteinkommen 
der Vollsſchullehrer und Lehrerinnen zu zahlen. Diefe 
Zuſchüſſe find infolge des Gejeßes vom 3. März 1897, 
das außerdem die Städte von weniger als 10,000 
Einwohnern bevorzugt, noch erhöht worden. Durch die 
durchgreifende Umgeſtaltung des preußiſchen Finanz⸗ 
weſens und vornehmlich durch die ſtetige Steigerung 
des Überſchuſſes der Staatäbahnen ijt es möglich ge— 
worden, das in den Jahren 1891— 94 immer wieder- 
lehrende Defizit loszuwerden; die Jahre 1895/96 und 
1896/97 fchlofien mit einen Überſchuß von 60, veip. 
95 Mill. ME. ab. — Einen Maßſtab für die Zunahme 
des Wohlftandes der preußiichen Bevölferung bieten 


die Ergebnijje der Eintommenjteuerveranla- 


gung. Die Zahl der veranlagten phyſiſchen Perſonen 
wuchs von (series) 2,435,858 auf (ser) ca. 
2,907,000, das Einkommen von 5724 Mill. auf 6775 
Mil. ME,, darunter im legten Jahr allein um 401 
Mill; die veranlagte Einfommenjteuer ijt von 114,8 
Mill. auf 136,4 Mill. De. gejtiegen. Vom Gefant- 
einlommten entfallen auf die Städte cıseseo) 4724 
Mill. Mt., auf die Landbevölterung 2051 Mill. ME, 
Die von den jurijtiichen Berfonen erhobene Einlommen⸗ 
itener betrug außerdent csozss) 10,1 Mill. ME, 
ſank in den folgenden, für die Induſtrie ungünitigen 
Jahren auf (1896.97) 6,8 Mill. und hob ſich (1808 9%) 
wieder auf 10,3 Mill. DM. Das veranlagte Einkom— 
men der Zenſiten mit mehr als 3000 WE. betrug 
1898/99: 3836 Mill. D., um 246 Mill. (8,07 Proz.) 
mehr als im Vorjahr; auf die Städte entfallen davon 
3032, auf das platte Land nur 804 Mill. ME. (20,95 
Proz). Auf den Kopf der Hädtiichen Bevöllerung ent» 
fielen 1897,98: 7,27 ME., auf den Kopf der ländlichen 
1,69 Mt. Etwas günjtiger für leßtere jtellt ſich das 
Berhältnis bei einer Betrachtung der zur Ergänzungss 
ſteuer berangezogenen Vermögen (über 6000 ME.). 
Das Gejamtvermögen betrug 1897/98: 65,677 Mill, 
die veranlagte Steuer 31,8 Will. DE. ; davon wurden 
in den Städten 1,52 Mk., auf dem Lande O,64 Mt. pro 
Kopf der Bevöllerung erhoben. 

Der Staatshausbaltsplan für 1899/1900 jtellt 
fih in Einnahmen und Ausgaben, wie nachitehende 
Tabelle angibt. Die von P. zu leijtenden Matriku— 
larbeiträgebeziffern jich1899/1900 auf 298,040,476 
Mt. Die Staatsfhulden, von denen im Rech— 
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den, belaufen ſich auf 6,485,222,069 M 
BPreufen® Staatshaushaltsplan für 18921900. 
VBeyeichnung de ri Ausgaben in Mart 








Bezeihnung ber Eins | Einnahmen 























nahmen und Ausgaben | in Mart | bauernde | einmalige 
A. Einzelne Einnahme- | 

zweige . » . +.» 1374489 981| 1050 953 908 — 
Landwirtſchaft, Domänen 

und Forſten .. 90422804| 45396 150 — 
Erlös aus Ablöfungen u. _ 

Verläufen. » . + «+ 1600 000 — — 
Direkte Steuern . 183131800) 16114400 — 
Indirekte Steuern 78885 00 33407 200 I 
BolelE » 2 —— | 82475000) 72710400 — 
Seehandlung .235857 900 — — 
Munzverwaltung 364 070 357240 — 
Berg⸗, Hütten: und Sa⸗ | 

linenwejen . | 140280988 127 955 497 - 
Eifenbahnverwaltung . 1285962519] 754053 111) 

B. Dotationen und Fi- | 

nanzverwaltung. . | 3340980560) 645085662 
Dotationen . » . . » 263436) 279 048.645 .- 
Allgem. Finanzverwaltung 334717124) 369039017 — 

C. Staatsverwaltungs ; 

Einnahmen. . 116814157) 48912463 139 120410 
Staatöminiftertum 5237 281 B118R43 150 000 
Ausmwärtiged Amt. . 4600 551 300 — 
Finanjminifterium 2103830) 108094209] 2065440 
M. der öffentl. Arbeiten 8038000) 30440 660) 101 687 083 
MN. für Handel u. Gewerbe 4446381) 10056288) 1066200 
Auftigminifterium . . . | 71117200] 1057570001 6370000 
Minifterium bes Innen | 16734631) 64001338 1929300 
Lanbwirtichaft, Domänen 

unb Forften.. . R 4683566) 210650785) 10741410 
Geiftliche, Unterrichts: u. | . 

Mebdizinal-Angelegenb. 4448350) 137746908) 14149977 
NAriegäminifterium. . . 300 138 297 64 000 

Zufammen: 28326 234 6982 187 164 235189 120410 
2326 >34 688 
Geſchichte. 


Die fünfte Tagung des 18. preußiſchen Landtags, die 
am 11. Jan. 1898 eröffnet wurde, widmete, nachdem 
12. Jan. an Stelle Köllers der Konfervative dv. Krö— 
her e- Präfidenten gewählt worden war, den größ- 
ten Zeil ihrer Sigungen, wie gewöhnlich, der Bera- 
tung des Stantspaushalis, die bis 30. März dauerte, 
da von den verjchiedenen Parteien bei den einzelnen 
Etatöpojten alle möglichen Angelegenheiten teilweife 
in großer Breite zur Sprache gebracht wurden. Der 
Etat wurde daher, da ihn das Herrenhaus erit nach 
den Djterferien beraten fonnte, nicht rechtzeitig zu jtande 
gebracht und erjt Ende April als Seleh verkündet. 

lußer dem Etat leijtete der Landtag 1898 wenig. 
Bon Wichtigkeit war nur die Bewilligung von wei— 
teren 100 Mill. ME. zur Anfiedelung von deutichen 
Dauern in den öſtlichen Landesteilen und von aus— 
reichenden Mitteln zur Bejeitiqung der 1897 durch Hodh- 
waſſer an Ale se Schäden, namentlidy in Schle— 
fien. In der Thronrede, durch die die 18. Legislatur- 
periode (1893 — 98) 18. Mai gefchlojjen wurde, mußte 
der Kaiſer daher auf die frühern Tagungen zurück— 
greifen, um ein erfreulicheres Bild von der Entwide- 
lung des Staates in diefer Zeit durch die Beſſerung 


der Finanzen und die Erhöhung der Gehälter von Be: | 
amten, Lehrern und Geijtlihen entwerfen zu können. | 


Die Neuwahlen für das Abgeordnetenhaus fanden 
Ende Dftober jtatt und hatten folgendes Refultat: es 
wurden gewählt 147 Ronfervative (1893: 147), 57 
Freilonſervative (gegen 62), 99 Zentrumsmitglieder 
(gegen 95), 74 Nationalliberale (gegen 90), 10 von 


Preußen (Stantshaushaltsplan; Geſchichte). 
nungsjahr 1897/98: 12,916,561 ME. — wur⸗ 


der freiſinnigen Bereinigung (gegen 6), 24 Deutſch 
Freifinmige (gegen 14), 14 Polen (gegen 17), 8 Wilde 
637 9). ’ 
ie beiden konſervativen Barteien hatten aljo wie- 
derum die Mehrheit nicht ſchon für fich allein, fondern 
nur entiveder ntit dem Zentrum oder mit den Rational- 
liberalen zufammen. Die Seſſion des neuen Land— 
tags wurde 16. Ian. 1899 vom Kaifer mit einer 
Thronrede eröffnet, die nur wenige Geſetzentwürſe 
von Bedeutung ankündigte, überhaupt einen etwas 
nüchternen Ton anfhlug und jich erjt am Schluß zu 
den Worten erhob: »Die Grundlagen unſers Staats» 
und Boltslebens find gefund und fejtgefügt. In ern- 
tem Streben wird an der Entfaltung der geijtigen 
und fittlihen Kräfte des Volls gearbeitet. Auf wirt- 
ichaftlihem Gebiete zeigt ſich geiteigerte Schaffens- 
freudigkeit und jtetige Entwidelung; der Wohlitand 
des Landes iſt jichtlich im Wachen. Mit Zuverficht 
blide Ich deshalb in die Zufunft.« Das Abgeordneten: 
haus begann feine —— im neuen Parlaments⸗ 
ebäude an der Prinz Albrechtſtraße, das ebenſo ge- 
chmackvoll wie zweckmäßig erbaut war; nur die Aluſtil 
des Sitzungsſaales ließ anfangs noch zu wünſchen 
übrig. Das frühere Bräfidium (v. Kröcher, v. Heere⸗ 
mann u. Krauſe) wurde wieder gewählt. Am 17. Jan. 
legte der Finanzminijter v. Miquel den Staatshaus- 
baltsetat für 1899 vor, ber mit 2,326,327,348 Mt. 
Einnahmen und 2,326,327,348 M. Uuägaben (da- 
von 2,187,175,538 Mt. im Ordinarium, 139,151,810 
ME. im Ertraordinarium) in Gleichgewicht jtand; die 
Mehreinnahmen und die Mehrausgaben gegen 1898 
betrugen je 138,799,964 ME. Die erjte Leſung des Etats 
fand 21.24. Jan. jtatt, die zweite Leſung begann 
im Februar. Bejonders der Etat des Miniſteriums 
des Innern gab zu vielen und längern Erörterungen 
Anlaß, namentlid über den Schießerlaß des Minijters 
v. d. Rede, die übermäßig lange Berzögerung der Be- 
jtätigung der bereit3 im Juni 1898 erfolgten Wahl 
des Oberbürgermeijterö von Berlin u.a. Über die Aus» 
weifungen bäniicher Unterthanen aus Nordichleswig, 
die der Oberpräfident v. Köller zur Abwehr der allzu drei- 
jten däniſchen Agitationen angeordnet hatte, fand 25. 
Jan. eine befondere Berhandlung jtatt; auch der Reichs 
tag zog 17. und 18. Febr. dieſe Frage vor jein Forum. 
Der Staatshaushaltsetat wurde vor dent 1. April 
1899 von beiden Häufern des Landtags noch zu Ende 
beraten. Dagegen jchritt die Beratung andrer Re- 
gierungsvorlagen in den Kommiffionen nur langfam 
vorwärts, Den —— Gegenſtand der Verhand⸗ 
lungen bildete nach Oſtern der im März vorgelegte 
Gejegentiwurf über den Bau des Mittellandlanals vom 
Rhein zur Elbe. Diejer bereit? 1885 vom Abgeord- 
netenhaus empfohlene Kanal wurde jet von den bei- 
den fonjervativen Barteien im Abgeordnetenhaus aufs 
tigjte befämpft, weil er die Intereſſen der ojtelbifchen 
!andwirtichaft ſchädige; auch einige ſchleſiſche Abge- 
ordnete des Zentrums fchloffen fich der Oppofition an, 
weil die Induſtrie und der Bergbau Oberſchleſiens 
durch den Kanal beeinträchtigt würden. Die Konfer- 
vativen, unter denen die Ugrarier die Führung an fich 
rifjen, glaubten (oder gaben fich den Anſchein zu glau- 
ben), daß die Regierung, namentlich der Finanzımini- 
iter v. Miquel, den Bau des Kanals gar nicht ernftlich 
wolle, und daher beteiligten fich auch gegen 30 unmit- 
telbare Staatöbeamte, zumeijt Landräte, an der Oppo- 
fition. Nach fünftägigen Verhandlungen wurde die 
Borlage 18. April an eine Kommiffion verwiefen, deren 
Mehrheit gegen diefelbe war und jie aud) 16. Mai mit 


— — — nn — — —— — —— — — — — — — — — — 
— 





Pribylowinjeln — 


18 gegen 10 Stimmen ablehnte, obwohl der Eifen- 
bahnminiſter Thielen eine Entlajtung der Eiſenbahnen 
für dringend notwendig erflärte und auch der Kriegs— 
minijter v. Goßler die Bedeutung des Kanals für 
Kriegszwecke entichieden hervorbob. Da die Oppofition 
ſchließlich nach dieſen Darlegungen fachlich gegen den 
Kanalbau nichts mehr einwenden konnte, forderte man 
für den Oſten Kompenſationen durch Neubau von 
Eifenbahnen und Flußlaufregulierungen. Die Regie: 
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BProfefior. In Preußen wurde durch lönigliche 
Erlaſſe vom 28. Juli 1892, 27. Mai 1895 (leßterer 
für Landwirtfhaftsfchulen) und 27. Jan. 1898 (für 
fonitige Fachſchulen) beſtimmt, daß dem Oberlehrern 
(j. d.) bis zu einem Drittel der Gefamtzahl der Cha- 

ı rakter » Brofefjor« und, fofern fie nach Vollendung des 
30. Lebensjahres eine zwölfjährige Dienjtzeit zurück— 
elegt haben, in welche auch die nicht im öffentlichen 

Schuldienſt zugebrachte Zeit eingerechnet werden kann, 


Projektionsapparate. 





rung ließ durchblicken, daß fie eine Ablehnung der | der perſönliche Rang als Räte vierter Klaſſe verliehen 
Kanalvorlage mit der Auflöfung des Abgeordneten- werden kann. Nach den Erlajjen von 1892 und 1895 
baujes beantworten werde. Da beantragte das Zen- | konnte nur der Hälfte diejer charakterifierten Profej- 
teum, das die Borlage nicht ablehnen, aber auch nicht | foren, feit Erlaß vom 27. Jan. 1898 kann ihnen allen 


ohne Zugeſtändniſſe bewilligen wollte, bei Beginn der 
zweiten Yefung 15. Juni Zurüdverweifung an die 
Kommiſſion, um die Kompenfationen zu formulieren, 
Neuwahlen wollten ji die Uitra- 
miontanen nicht ausfegen und auch erit 
die Annahme des Kommunalwahl⸗ 

ejeßes, von dem fie am Rhein für ihre 
Kartei Vorteile erhofften, erreiche. 
it 240 gegen 160 Stimmen wurde 
die Zurüdverweifung der Borlage 
an die Kommiſſion beichlofjen, des 
ren Beratungen jich aber wiederunt 
in die Länge zogen, da umfangreiche 
ſtatiſtiſche Feſtſtellungen für erforder» 
lich gehalten wurden. Inzwiſchen 
hatte das Abgeordnetenhaus die Ein- 
führungsgejege für das Bürgerlidıe 
Geſetzbüch erledigt, die num an das 
Herrenhaus gingen, und da auch das 
Semeindewahlgeje in der Kommii- 
fion noch nicht zu Ende beraten war, 
es alfo an Stoff für die Plenarbe- 
ratungen fehlte, fo vertagte jich das 
Abgeordnetenhaus 4. Juli bis zum 
14. Auguſt, während das Herrenhaus 
weiter tagte, um die Juftizgejege jo> 
bald wie möglich zu jtande zu brin: 
gen, da diejelben 1. Jan. 1900 in 
Kraft treten mußten. , 

Pribylowinſeln. Über das Ver- 
bot des Robbenfangs im Umkreis der 
BP. ſ. Beringmeer. 

Privatdozent, Durch preufiiches Gefeb vom 17. 
Juni 1898 wurde die Disziplinargemwalt über 
die Privatdozenten an Univerfitäten, der Alademie zu 
Miüniter und dem Iyceum Hofianum in Braunsberg 
geregelt. Sie werden im allgemeinen den Disziplinar: 
vorjchriften für nichtrichterliche Beamte unterjtellt. Die 

uläffigen Strafen find Ordnungsitrafen (Warnung, 
Berweis) und Entziehung der Eigenjchaft ala P. Die 
Drdnungsitrafen fann außer dem Unterrichtsminijter 
die Fakultät verhängen. Gegen Berhängung durd die 
Fakultät it Beſchwerde an den Unterrichtsminifter jtatt- 
haft. Bor der Berhängung ist dent Beichuldigten Ge- 
fegenbeit zu geben, ſich zu verantivorten. Die Ent- 
ziehung der Eigenſchaft als P. verlangt ein fürmliches 
Serfahren, das der Unterrichtäminiiter oder die Fa— 
kultät einleiten lann. Thut es eriterer, jo ijt die Falul⸗ 
tät vorher gutachtlid zu hören. Unterfuchungstom- 
miſſar ijt der Univerjttätsrichter, den Beamten der 
Staatögewalt beitellt der Miniſter. Erjte Inſtanz üt 
die Fakultät. Durch königliche Berordnung fann das 
Geſetz auch auf Brivatdozenten an andern Hochſchulen 
in einer deren Berfajjung entjprechenden Weiſe aus— 
gedehnt werden. 


diefer Rang verliehen werden. ©. Nat. 
Projektionsapparate. Die Leiftungen der bis— 

ber gebauten ®. zur Abbildimg undurchſichtiger 

Gegenitände (j. Projettionstunft, Bd. 14) waren derartig 





Epidiajlop von Zeiß. 


\ unbefriedigend, daß diefe Apparate gar nicht oder doch 
nur ſehr vereinzelt fiir wiſſenſchaflliche Zwecke ein- 
geführt find. Die optiſche Werkjtätte von Karl Zeiß 
in Jena hat nun einen derartigen Apparat (Epis 
diajkop) gebaut, der auch höhern Anforderungen ge⸗ 
nügt. Er ermöglicht, Photographien, Holzichnitte ıc., 
auch Drud- oder Handichriften und flache Gegenstände, 
d. h. folche von geringer Tiefenausdehnung, von einer 
Größe bis En 22 cm Durchmeſſer in durchſchnittlich 
zehnfacher Vergrößerung einer größern Zuhörerſchaft 

u zeigen. Durch einfaches Drehen eines Hebels wird 
r Apparat geeignet zur Abbildung von Glasbildern, 
durchicheinenden oder teilweiie durchicheinenden Gegen- 
ſtänden ıc. Die Abbildung zeigt einen Durchichnitt des 
Apparats. Die von dem feitgelagerten Scheinwerfer G 
ausgehenden, annähernd parallelen Strahlen werden 
auf dem Wege durch die Waſſerlammer A gekühlt, 
fallen dann auf den Spiegel R, und werden fo zurüd: 
geworfen, daß fie das auf dem Tiſch T' liegende un— 
durchſichtige Bild oder einen abzubildenden plaſtiſchen 
Gegenitand beleuchten. Diefer Gegenitand wird durch 
das Objektiv O und den Bildumfehrfpiegel R, auf 
einem Wandichirm abgebildet. Sollen Diapofitive abs 
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gebildet werden, jo wirb der pendelnd an einer Achſe 
angehängte Spiegel R, mit Hilfe eines Heinen Hebels 
in horizontale Lage gebracht. Die parallelen Licht- 
ſtrahlen fallen dann auf den Spiegel R,, werden von 
diefem auf den Spiegel R, gelenkt, der jie abermals 
era und auf die Linſe S fallen läßt. Dieſe Linje 
richt die Strahlen derart, daß fie ji im Objektiv O 
vereinigen. Der die Diapofitive tragende Wechſelrahmen 
wird zwijchen ein paar Laufſchienen des Tijches T 
eingejchoben. Über dem Objetttiich iſt ein in der Höhe 
verjtellbarer Träger für Blenden B gelagert. In diejen 
Träger laffen fich Blenden mit verſchiedenen Ausſchnit⸗ 
ten jchieben, die den Zweck haben, von großen Bildern 
oder Gegenjtänden diejenigen Teile zu verdeden, die 
nicht abgebildet werden fünnen oder jollen. Gleich- 
zeitig dient die Blende zum Halten von Gegenjtänden, 
die das Bejtreben haben, ihre ausgebreitete flache Lage 
zu verlajien, 3. B. zufammenvollende Zeichnungen und 
unıblätternde Bücher. Zum Zwed der genauen Ein- 
jtellung find Objekttifch umd Blendenträger mit Hilfe 
der Handrädchen K, und K, veritellbar; die Flügel- 
fchrauben dienen zum Feitlegen der Stellung. Das 
Epidiaftop kann, wenigitens für ſchwache und mittlere 
Bergrößerungen, auch zur Wilroprojeltion benußt wer⸗ 
den und zwar durch einfaches Aufſetzen eines Mikro» 
ſtops unter Zuhilfenahme eines Reflexionsprismas, 
um das Bild feitlic auf die Wand zu werfen. — Zur 
Litteratur: Shnauß, Der Brojektionsapparat (nad) 
Bayleys »Modern magic laterns«, Dresd. 1899). 
Eine Sammlung von »Brojektionsvorträgen« von 
Joſt u. Seiler zu Brojektionsbildern (aus Südeuropa, 
Algerien und Tunis, Maroflo, Tripolis) veröffent- 
lichte Liefegang in Düfjeldorf (1898, 8 Hefte). 
opaganda der That, ij. Anarchismus. 
roportionaltwahl. (über ſicht der fänt- 
lihen Anwendungsfälle der P. mit Einſchluß 
des limitierten und fumulierten Botums.) Das be> 
fanntejte Beijpiel der P, von dem jedoch die wenigjten 
wien, daß e8 jich hierbei um die wahre B. handelt, iſt 
die Bildung der Kommiſſion im Reichstag und im 
preußiihen Wbgeordnetenhaus, indem Die 
Fraktionen diejenige Anzahl von Kommiſſionsſitzen, 
weiche ihnen zu Beginn der Sigung vom Senioren: 
fonvent ihrer Stärle entiprechend zugewiefen worden 
it, jelbjtändig bejegen. Schwächere Fraktionen, die 
feine Berüdjichtigung erlangen könnten, treten dabei 
zu der ihnen nächititehenden ſtärkern Fraktion in einen 
Kartellverband. Eine ähnliche proportionelle Zutei- 
lung der Kommiffionsiige an die Parteien ijt auch in 
andern Barlamenten üblih. Die in der Hamburger 
Verfaſſung vom 13. Oft. 1879 vorlommende Wahl 
des Bürgerausſchuſſes durch die Bürgerfchaft, bei der 
je ein Viertel der abgegebenen Stinnmen zur Beſetzung 
eines Sitzes berechtigt, gehört ebenfalls hierher. 

In Deutihland war von der ®. befonders viel 
aus Beranlafjung der württembergiichen Berfaijungs- 
revijionsverhandlungen die Rede, die ſeit 1894 im 
Gange waren. Die zum Ausſcheiden aus der Zeiten 
Kammer bejtimmten »Privilegierten« (Bertreter der 
Ritterſchaft, Geijtlichkeit u. Yandesuniverjität) follten 
durch Boltsabgeordnete erjeßt werden. Eine Neu- 
umlegung der Wahlkreiſe, die wegen der außerordent⸗ 
lichen Ungleichheit der bisherigen Wahltreife höchſt 
notwendig geweſen wäre, zumal die am jchlechtejten 
vertretenen Bezirke die meiiten Steuern zahlen, wurde 
nicht beliebt, und man griff für die neu in Ausficht ge- 
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Regierung litten jedoch an großen Schwächen (vgl. 
R. Siegfried, Die®. Ein Botum zur württember: 
gischen Berfaffungsreform, Berl. 1898). Beim Schei: 
tern der Berfafjungsreform, von der der Geſetzentwurf 
über die P. nur einen Teil bildete, verſchwand auch 
dieje int Dezember 1898 von der Tagesordnung. Die 
für das Gewerbegericht zu Frankfurt a. M. von den 
jtädtiichen Behörden 1898 beſchloſſene Einführung der 
B., die von den Zünftlern heftig befämpft wurde, hat 
nicht die Genehmigung des Bezirlsausſchuſſes und 
Brovinzialrates erhalten. 

AÄußerſt lebhaft tft die Bewegung für die P. in der 
Schweiz, wo fie neben wiederholten Miherfolgen aud) 
eine ganze Neihe von Erfolgen aufzumweifen hat. Zu: 
erjt wurde die P. in Teſſin auf Anregung des Schwei: 
zer Bundesrats 1890 eingeführt, um die dortigen Un» 
ruhen, die zu Blutvergießen geführt hatten, zu be- 
ſchwichtigen; dann folgte Neuenburg 1891 mit provi: 
forifcher und 1894 mit definitiver Einführung, Genf 
1892, Zug 1894, Freiburg mit Gemeindewablgeiet 
von 1894, Solothurn 1895 und Stadt Bern für die 
Gemeinderwahlen 1895 ; Antrag auf Abſchaffung wurde 
hier 1896 durch Boltsabjtimmung abgelehnt. Die Be- 
ſtimmungen in betreff der Berteilung der Reſte jind 
durchweg nicht zwechmäßig, was im Kanton Zug zu 
lebhaften Beſchwerden Beranlafjung gegeben bat. Zur 
Zeit (Sommer 1899) ijt eine Doppelinitiative auf 
proportionelle Wahl des Nationalrat3 und auf Wahl 
des Bundesrats direkt durch das Bolkim Gange. Limi— 
tierte8 Votum bejteht in der Schweiz ſeit 1863 im 
Kanton Waadt, der dasjelbe für die Wahlmänner- 
wahl für Bezirkögerichte und Friedensrichter einfübrte; 
jodann feit 1889 in der Stadt Neuenburg für die Wahl 
des conseil general. Die legtere Vorſchrift iſt im 
Proportionalwahlgeieß des Kantons Neuenburg auf: 
recht erhalten worden. Die beiden norwegiichen Ge— 
meindewahlgeſetze vom 27. Juli 1896 führen die P. 
jowohl für die jtädtiichen als für die ländlichen Ge- 
meinden ein, jofern jie von einem geſetzlich näher be» 
ſtimmten Bruchteil der Gemeindewäbhler verlangt wird. 
Dieſe beiden Geſetze, in denen die Borichriften von 
Hagenbach⸗ Biſchoff ganz fonjequent durchgeführt jind, 
haben von allen Broportionalwahlgejegen weitaus die 
zweckmäßigſten Beitimmungen. Bemerlenswert üt, 
daß aus der Wählerfchaft zunächſt die Gemeindereprä- 
fentanz umd aus diejer der Gemeindevoritand (For- 
mandskab)int eder B. hervorgeht. Die P.iſt aufer- 
dem jehr oft im Storthing behandelt worden. Auch 
in mehreren erg Ha Bereimen ijt die B. zur Ein- 
führung gelangt. rhaupt findet man in der aus⸗ 
—— Litteratur über die P. manche Fälle ihrer 

inwendung in Vereinen angeführt. Die m Däne— 
marf 1855 durch Andrae erfolgte Einführung der P. 
nad) Quotientſyſtem bei den Wahlen zum Landsthing 
(Oberhaus) ift bereits im Art. »Dänemarl«, Bd. 4, 
©. 556, erwähnt. In der Berfajjung von 1866 wurde 
dieje Wahlart beibehalten. Merkwürdigerweiſe jtellt 
gerade dieſe Körperjchaft allen weitern auf P. beruben- 
den Reformverjuchen, insbeſ. bei der Wahl des Folls 
thing, für die leßteres jich ſchon zu wiederbolten 
Malen ausgeiprocden hat, einen unüberwindlichen 
Widerjtand entgegen. 

In Belgien jteht die Einführung der P. bei den 
Repräjentantenwahlen jchon lange auf der Tagesord- 
nung. Die großen Wahltreife (darunter Brüfjel mit 
18 Vertretern), in denen eine große geſchloſſene Bar- 


J 


nommenen 21 Bollsabgeordnneten nach der P. als einem | tei (jetzt gewöhnlich die Klerifalen) alle übrigen Bar- 
andern Wahlmodus. Die bezüglichen Borjchläge der teien niederitimmt und die fämtlichen zu vergebenden 
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Sitze für ſich nimmt, bewirken ein auffälliges Mih- 
verhältnis in der Vertretung. (Der Wähler hat näm- 
lich für die ſämtlichen Kandidaten auf einem einzigen 
Stinmzettel zu jtimmen.) Die von der Regierung an- 
fänglich in Ausficht gen ommene Zerlegung des Landes 
in lauter Einerwahllreife begegnete zu quniten der P. 
der lebhaftejten Oppofition. Als die indie ſich 
hierauf entſchloß, den Kammern einen Geſetzeniwurf 
wegen Einführung einer beſchränkten P., nämlich nur 
für die großen Wahllreiſe, vorzulegen, wuchs die Auf- 
regung im ganzen Lande ins Ungeheure, da die fänt- 
lichen Oppofitionsparteien im Vorgehen der Regierung 
einen Plan zur Berewigung der Herifalen Kammer» 
mehrheit und der Herrichaft der Klerilalen erblidten. 
Außerhalb der Heritalen Partei verlangt jet alles in 
Belgien die Einführung der P. für Die Mmttieen 
Wahllreife des Landes. Für die Kommunalwahlen 
bejteht bereit3 in Belgien die P. Das belgiſche Kom- 
munalwablgejeg vom 12. Sept. 1895 (Art. 43 und 
45) jchreibt nämlich die P. in der Weije vor, daß, falls 
in eriten Wahlgang nicht genug Kandidaten die abjo- 
lute Mehrheit erlangt haben, die übrigbleibenden Sige 
unter die verfchiedenen Lijten im Verhältnis zu ihrer 
Stimmenzahl verteilt werden. Dieje Borausjegung 
trifft regelmäßig dann zu, wenn nad geichlojjenen 
Barteien gewählt worden iſt und feine Bartei die abjo- 
lute Mehrheit erlangt hat. Freilich liegt dieſem Geſetz 
eine ungerechifertigte Begünjtigung der klerilalen Bar- 
tei zu Grunde, welche als jtärfite im Lande auch am 
häufigiten über die abfolute Mehrheit in einer Ge- 
meinde verfügt. 

In England wurbe 1867 limitierte Botum bei 
Barlamentswahlen in elf Dreier- und in einen Bierer- 
wabhltreis eingeführt, indem die Wähler einen Kandi— 
Daten weniger namhaft zu machen hatten. Dies ge 
ſchah, um in den großen Städten der konfervativen 
Minorität wenigſtens einen Sig zu jichern. 1885 wurde 
dies Syitem ber Feitiegung eines neuen Wahlgejeßes 
aufgegeben. Ebenfalls in England bejteht jeit 1870 
bei den Wahlen zu den Schulräten (school - boards), 
die von den Bezirkseingefeiienen unmittelbar gewählt 
werden, fumulatives Votum. Es jollten nämlich alle 
Konfeilionen und Barteien an der Beaufjichtigung 
der Schulen beteiligt werden. 1872 wurde dieje Be: 
ftimmung bei Einführung der nämlichen Jnjtitution 
auch auf Schottland ausgedehnt. 

In Italien beitand limitierte3 Votum für die 
KRammerwablen von 1882 — 91, und es beſteht noch für 
die Gemeindewahlen, indem jeder Wähler vier Fünftel 
foviel Stimmen abzugeben hat, als für die betveifende 
Stadt Gemeinderäte zu wählen jind (Art. 74 des Kom— 
nrunal- und Brovinzialgejeßes). Diejelbe Beitimmung 
beiteht auch für die Brovinzialwahlen (Art. 188), wird 
aber darum nicht wirkſam, weil hier nie mehr als vier 

u wählen find. Außerdem beiteht limitierte Botum 
Pair die Wahl verichiedener Kontmijjionen. Ju Spa= 
nien bejteht zu den Deputiertenwablen limitiertes 
Botum; in Bahltreiien mit 2—4 Deputierten hat der 
Wähler für einen weniger zu ſtimmen, in jolchen mit 
5—8 Deputierten für zwei weniger und mit mehr als 
acht Deputierten für drei weniger. Die Kandidaten mit 
der höchſten Stimmenzahl find gewählt. Die Durch— 
zählung der Stimmen der unterlegenen Kandidaten, 


— 
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für die Wahlen zu den ſpaniſchen Gemeinde- und Pro⸗ 
vinzialräten. Die Minoritätenvertretung, die früher 
für Bortugal in ganz ähnlicher Weije wie für Spa» 
nien bei den Abgeordneten⸗ und Gemeinderatswahlen 
beitand, it durch Diltatorialverordnung von 1895 
aufgehoben worden. Für Serbien beitand die P. 
nad) der Verfaſſung vom 22. Dez. 1888 (a. St.) für 
die Wahlen zur Skupfchtina, was bei der groben Par- 
teizerflüftung durchaus geboten war. Mit dem Staat3- 
jtreih von 1894 find diefe Beſtimmungen, die einen 
Beitandteil Een bildeten, außer Kraft geſetzt 
worden, und man ijt zu den frühen ſehr unvolltoms 
menen Borfchriften zurüdgelehrt. 

Beionders zahlreich jind die Fälle der Anwendung 
bes limitierten und fumulierten Botums in den Ber- 
einigten Staaten. Die wichtigiten Fälle find dieſe: 
In Illinois beiteht feit 1870 bei den Staatswahlen 
tumulatives Votum, indem der Wühler die drei ihm 
zujtehenden Stimmen nad) Belieben auf 1, 2 oder 3 
Kandidaten verteilen kann. Der ganze Staat iſt zu dieſem 
Behuf in Wahlkreife zu drei Vertretern eingeteilt. Ge— 
wählt jind immer diejenigen mit den meilten Stimmen; 
aljo relative Mehrheit. Auch die Städte dürfen nad 
den 1872 und 1873 von dieſem Staat erlafjenen Ges 
ſetzen lumuliertes Botum für die Wahl ihrer Gemeinde» 
räte anwenden. Für Bojton wurde durch ein Geſetz 
von 1893 (Kap. 473) für die Wahl der zwölf Aldernien 
(Stadträte) limitiertes Botum eingeführt, indem jeder 
Wähler nur für jieben Namen ſtimmen darf und die 
zwölf Kandidaten, die die meilten Stimmen erhalten 
baben, für gewählt erflärt werden. Die ganze Stadt 
bildet dabei einen einzigen Bahltörper. Zum erjtenmal 
wurde aufdieje Weiſe im Dezember 1893 gewählt. In 
Pennſylvanien werden die oberiten Grafichaftsbe: 
amten jeit 1873 nach limitiertem Botum gewählt (Ber: 
fajjung, Art. 14, 57). Auch ſonſt findet ji in Penn— 
ſylvanien ausgedehnte Anwendung de3 Kumulativ- 
dotums bei den Stadt» und Gemeindewahlen. Für die 
Wahl der Direktoren von Aktiengejellichaften ijt umula- 
tive3 Votum vorgeichrieben in den Staaten Illinois, 
Bennfylvanien, Wejtvirginien und Mijjouri. Eine jehr 
ausgedehnte Anwendung hat die (eigentliche) P. in San 
Francisco gefunden, wofelbi eine ganze Reihe bedeuten: 
der Bereine ihren Borjtand nach Are Srundiägen 
wählt. Hier wirkt befonders Alfred Eridge für die Aus— 
breitungder®. Brafilien führte 1875 behuf3 propor- 
tioneller Vertretung limitierte3 Votum für Staats‘, 
Provinzial» und Gemeindewahlen ein, ging 1881 bei 
den Staatswahlen zu Einzelwahldijtritten mit Stich— 
wabl und für die Gemeinde: und Provinzialwahlen zu 
einnamigen Wahlen über, d. h. e8 waren immer meh: 
rere zu wählen, der Wähler durfte aber nur einen 
Namenaufichreiben, und diejenigen galten als gewählt, 
welche den Quotient erreicht hatten, fonjt hatte für die 
unausgefüllt gebliebenen Stellen eine Stichwahl — 
ſchen doppelt ſoviel Kandidaten ſtaltzuſinden. Nach 
dem Bundesgeſetz von 1892 über die Wahlen zum 
Kongreß hat der Wähler in Dreierbezirten für zwei 
Deputierte und in Bierer- und Fünferbezirlen für drei 
Diputierte zu jtimmen; jedoch wurde durch gejchidte 
Verteilung der Stimmen die Winorität dennocd mund⸗ 
tot gemadht, und eine Wahlreform zur et der 
reinen P. nad) den Vorſchlägen von I. F. de Aſſis 


mit Hilfe deren diejenigen, die im ganzen Lande | Brafil war bereits jehr ernitlich erwogen. Die Bun- 


mehr als 10,000 Stimmen erhalten hatten, in die 
Kammer berufen werden konnten, bat feit dem Wahl» 
gejeg vom 26. Juni 1890 aufgehört. Gleiches limi- 
tiertes Botum, wie bei den Deputiertenwablen, beiteht 


deshauptitadt Rio de Janeiro erhielt durch Gele vom 
15. Dez. 1892 (revidiert 1894) die P. für die Wahlen 
zum Munizipalrat, und zwar, abgejehen von der Ein- 
teilung des Stadtgebiet? in drei Wahldijtrilte, von 
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denen jeder fünf Gemeinderäte zu wählen hat, genau 
nach den von J. F. de Aſſis Brafil aufgejtellten Grund» 
ſätzen. Diefe lettern hat auch der Staat Mato Groſſo 
durch Geſetz vom 23. Juli 1895 fürdiedortigen Staats- 
wahlen adoptiert. Die Provinz Buenos Wires, der 
weitaus bedeutendite Staat der UrgentinifhenKe- 
publit, hat ®. jeit 1873, indem die Verfaſſung fie für 
alle Wahlen vorjchreibt. Diefelbe Borjchrift Haben in 
neuerer Zeit die argentinischen Provinzen Salta (Ber: 
fajjung von 1883), Santiago del Ejtero (Verfaſſung 
von 1884) und Mendoza angenommen. In Chile 
beiteht für alle Wahlen fumuliertes Botum (Wahlge- 
feg von 1890). Cojtarica hat B. nad) Hare (Duo- 
tientſyſtem) jeit 1893. In der Kapkolonie bejteht 
jeit 1853 für die Wahlen zum Legislative Council 
(Dberhaus) kumulatives Votum. Zu diefer Wahl ift 


Protalbin — Protozoen. 


hat, Einfeitige Abhängigkeitsverhältniffe unter den 
modernen Staaten (Heft 5 von Sellinel-DMeyerd ⸗Ab⸗ 
bandlungen«, Leipz. 1896); Defpagnet, Essai sur 
les protectorats (Bar. 1896); Engelbardt, Les pro- 
tectorats anciens et modernes (daj. 1896). 
Protozoen (Protozoa, Urtiere), die niedrigiten 
Organismen mit tieriichen Charakteren. Nach Haeckels 
Vorgang fondert man die niedrigiten und einfachjten 
Drganisnten als das gemeinfame Reid der Brotijten 
von den echten Tieren (Metazoen) und den echten Pflan⸗ 
zen (Metaphyten) ab und ordnet in das Neid der Pro— 
tiiten alle diejenigen Organismen ein, die entweder 
aus einer einzigen Zelle oder aus einer Kolonie von 
durchaus gleichartigen Zellen beitehen. Nach der Art 


ihres Stoffwechſels kann man im Protiſtenreich mehr 
oder weniger ſcharf zwei große Typen unterſcheiden, 


das ganze Land in ſieben Bezirke, deren jeder drei Ver: je nachdem ihr Stojfwechiel mehr pflanzlichen oder 


treter entiendet, eingeteilt, fo daß jeder Wähler drei 


Stimmen abgeben kann. Bei den Wahlen zur Aſſem⸗ 


biy beſchränkte fich die Einführung des Kumtulativ- 


größten des ganzen Landes, der vier Abgeordnete zu 
wählen bat; bier iſt dasſelbe jedody 1893 aufgehoben 
worden. In Tasmania wurde die B. (nad Hares 
Syſtem) durch Gefeg von 1896 (Nr. 49) für die Wahlen 
der beiden größten Städte Hobarth und Launceſton zu 
beiden Häufern des Kolonialparlaments eingeführt. 
In der Republik Hawaĩ bejteht fumulatives Votum 
für die Repräfentantenwahlen (Berfajfung von 1894, 
Art. 73). Vgl. neben der oben angeführten Schrift 
von R. Siegfried: Gageur, Reform des Wahlrechts 
im Neich und in Baden (Freib. 1893); Einhaufer 
in der » Zeitfchrift für die gefamte Staatswiſſenſchaft« 
(Tübing. 1898). 
—— ſ. Photographie, ©. 787. 

roteftorat, in der Sprache des gewöhnlichen 
Lebens gebräuchlich für den Ehrenſchutz, den ein Höher» 
jtehender irgend einer Beranjtaltung leiht, namentlich 
bei Ausjtellungen, Kongreſſen u. dgl. üblih. In der 
politiihen Sprache it N 1) die völterrechtliche oder 
Itaatsrechtliche Herrichaft eines Staates über einen an⸗ 
dern, kraft deren derjelbe den andern in feinen aus— 
wärtigen Angelegenheiten völlig vertritt oder kon— 
trolliert oder auch feine innern Angelegenheiten über- 
wacht und ihn hierfür im internationalen Verkehr 
ſchützt. Der untergebene Staat heißt Bafallenjtaat, 
der andre fuzeräner Staat. So jtehen unter türkifcher 
Oberherrlichleit Bulgarien und Agypten, unter fpani- 
icher und franzöfifher Andorra, unter franzöfifcher 
Anam, Kambodiha und Tunis, unter englijcher die 
eingebornen Fürſten Indiens, die drei Heinen Staaten 
der Inſel Borneo: Nordborneo, Sarawal und Brunei, 
dann Sanfibar; unter Rußland die Chanate Chiwa 
und Bochara; unter der Gejamtoberherrlichteit von 
Deutichland, England und den Vereinigten Staaten 
Samoa. DasP. Italiens über Abeffinien wurde durch 
den Frieden zu Adis Adeba vom 26. Oft. 1896 auf- 
gehoben, ebenfo ijt da3 Englands über Transvaal 
durch Vertrag vom 27. Febr. 1884 befeitigt; aus einer 
Herrichaft iſt eine bloße Beſchränlung in einzelnen An- 
gelegenheiten geworden (England kann gegen die Ver- 
träge Transvaals Einfprudy erheben). 2) Die Herr- 
ichaft, die ein Staat in überſeeiſchen Gebieten ausübt, 
die ihm ausschließlich gehören oder ihm von einem 
andern Staat wenigitens zur ausſchließlichen Aus— 
übung von Hoheitsrechten überlaffen wurden; ſolche 
Proteltoratsländer jind die deutſchen Schupgebiete ein- 
ſchließlich Kiautſchous (vgl. Kolonialreht). Vgl. Born: 


mehr tierischen Charakter hat. Den eritern Typus bil- 
den die Brotophyten, den legtern die P. Während 


| ‚die P. von den Brotophyten durch ihren tierijchen Stoff. 
votums auf den einen Wahlbezirt der Kapitadt, des | 


wechjel unterjchieden find, grenzen fie fich von den ech— 
ten Tieren jcharf durch ihre Einzelligkeit oder die Gleich- 
artigkeit ihrer Zellen ab. Alle echten Tiere oder Meta- 
zoen haben mindejten zwei differenzierte Gewebe, deren 
jedes aus eignen charakteriftiichen Zellformen zuſam⸗ 
mengefegt ijt. Die Größe der P. ijt meiſtens jehr ge- 
ring, gewöhnlich mifroftopiich, Doch fommen auch For» 
men vor, ſelbſt unter den Einzelligen, die die Größe 
einer Erbie erreichen. VBerbreitet find die P. auf der 
ganzen Erdoberfläche, im Meer jowohl als im Süß- 
waſſer, wie aud) in der Erde oder als Barafiten in an- 
dern Organismen. Die Formenmannigfaltigkeit jelbit 
in den Unterabteilungen it ungeheuer grob. 
Syſtematiſch gliedert jich der Typus der P. in die 
Gruppen der Zoomoneren, der Sporozoen, der Rhizo- 
poden und der Infujorien. In der Gruppe der Zoo— 
moneren bat Haedel alle diejenigen P. vereinigt, in 
deren Zellkörper fich noch kein Zellfern morphologiich 
aus dem Protoplasma differenziert hat, deren Zellleib 
vielmehr aus einer einzigen gleichartigen Subitanz be> 
jteht. Derartige Moneren hat Haedel im Seewajier 
(3. B. Protomyxa aurantiaca) ſowohl als im Süh- 
waſſer (3. B. Protamoeba primitiva) gefunden. br 
Körper beiteht aus nadter, formlofer, (ebendiger Sub: 
jtanz. Es iſt indefjen in neuerer Zeit zweifelhaft ge 
worden, ob dieje Haedelihen Moneren wirklich feinen 
differenzierten Zelllern bejigen. Es jcheint vielmehr, 
daß der Zelltern nur der unentwidelten mitroitoptichen 
Technit der frühern Zeit entgangen iſt. In diejem 
Falle wären die Moneren nicht ald eine bejondere 
| Gruppe der ®. zu betrachten. Auch die Bakterien, in 
denen bisher nur Bütjchli eine dem Zelllern entipre- 
chende Differenzierung des Protoplasmas gefunden zu 
haben glaubt, rechnet Haedel zu den Moneren. Bon 
andern Forſchern werden fie als eine eigne Gruppe 
den Protophyten oder auch den Bilzen beigezäblt. Die 
Sruppe der Sporozoen umfaßt eine Reihe von P. 
deren Zellkörper bereits eine beitimmte Körpergeitalt, 
meijt ohne äußere Anhänge, befigt und fich Durch Spo- 
renbildung fortpflanzt. Sie führen fait ausſchließlich 
eine paralitäre Lebensweiſe in bejtimmten Organen 
der verjchiedenartigiten höhern und niedern Tiere und 
find dieam wenigjten erforfchte Gruppeder®. Zu ihnen 
gehören bie groben Familien der Gregarinen (f. Tafel 
»Brotozoen Ile, Fig. 7 u.8, Bd. 14) und der Cocci⸗ 
dien (Tafel II, Fig. 9). Eine ungemein formenreice 
Gruppe der P. bilden die Rhizopoden (Wurzelfüher), 
die fämtlich dadurch haralterijiert jind, daß ibr Zell- 


Protozoen (Syitematit, Lebenserſcheinungen). 


Börper aus nadten, formmwechjelndem Protoplasına mit 
einem oder mehreren Zellternen bejteht und nurin mans 
hen Unterabteilungen ein äußeres Gehäufe oder ein 
inneres Skelett beſitzt. Bei allen hat der Brotoplasma- 
körper die Fähigkeit, an den verichiedeniten Punkten 
der nadten Oberflähe Brotoplasmafortfäge, fogen. 
Pieudopodien (Scheinfühchen), in das umgebende Me- 
dium vorfließen zu laffen und auch wieder einzuziehen. 
Dabei iſt die Stelle oder die Subjtanz diefer Pſeudo— 
podien durchaus feine bejtändige, ſondern wechjelt fort⸗ 
während, denn das Protoplasma des ganzen Körpers 
ſelbſt ift in dDauernder Durchmiſchung und Strömung 
begriffen. Die nadten, gebäuje- und ftelettlofen Rhi- 
zopoden lönnen wohl als die einfachiten Lebeweſen be> 
trachtet werden; denn fie beitehen aus einem einzigen, 
nur in ern und Protoplasma gefonderten Tröpfchen 
lebendiger Subjtanz, an dem N fäntliche Lebens⸗ 
eriheinungen ohne irgend welche Organe abipielen. Den 
beiten Unhaltspumtt für die Einteilung diefer einfachiten 
Rhizopoden Liefert die Form und Art ihrer Pſeudo— 
podienbildung. So bilden beifpielämweije die Amöben 
(Tafel II, Fig. 10) kurze, lappen- oder fingerförmige, 
die Heliozoen (Tafel IL, Fig.6) lange, nadelförmige 
Pſeudopodien. Zu den flelett- und gehäufelofen Rhi— 
zopoden werden in neuerer Zeit auch vielfach die Diy- 
xomyceten oder Mycetozoen gerechnet, deren in der 
Lohe oder aud faulen Bilanzenteilen lebender Körper 
häufig ein mehrere Duadratdezimeter weit ausgebrei- 
tetes, träge kriechendes, baumartig auf der Unterlage 
verziweigtes Protoplasmanetzwerk (Plasmodium) mit 
—— Zellternen ohne innere Zellgrenzen bildet. 
Die fleletttragenden Rhizopoden zerfallen in zwei große 
Abteilungen, die Thalamophoren, welche ein äußeres, 
aus felbitjezerniertem Kalt oder aus angebadenen 
Sandkörnchen gefertigtes zierliches Gehäufe mit fich 
berumtragen, und die Radiolarien, welche ein inneres, 
zu den zarteiten und anmutigiten Formen der organi- 
ichen Welt zählendes Kieſelſtelett bejigen. Beide Ab— 
teilungen leben zum überwiegenden Teil im Deere, 
die Thalamophoren kriechend, dieRadiolarien pelagifch 
flottierend. Beide bilden ya dünne Pjeudopodien, 
entiveber glatt, gerade und fadenförmig oder veräſtelt, 
oder zu reichen Negwerfen verſchmolzen (Tafel II, Fig-1, 
2 u.5). Dielegte Gruppe der B. endlich, die Inf fo: 
rien, zeichnen ſich aus durch einen formbeitändigen 
Zelltörper, der verjehen ijt mit dauernd beitehenden 
äußern Anhängen. Nach der Art diejer Anhänge teilt 
man die Infujorien ein in Seißelinfuforien (Flagel- 
lata), Wimperinfuforien (Ciliata) und Sauginfuforien 
(Suctoria oder Acineta). Die erjtern bejigen nur 
einen oder wenige fange, peitichenartige Geipelfäden 
(Tafel, Fig.1. 2u. 3). Bei den Bimperinfuforien ift 
der Zelltörper entiweder ganz oder an gewiljen Stellen 
bededt mit zahlreichen kurzen, häufig verfchiedenartig 
differenzierten Wimper- oder Flimmerhaaren (Tafell, 
Fig. 4, 7—11). Die Sauginfuforien endlich haben an 
ihrer Oberfläche zerjtreut mehrere dünne, lange, hohle 
Saugröhren, in denen fi) das Körperprotoplasma 
vorwärts und rüdwärts bewegen kann, und mit denen 
fie andre Infuforien fejthalten und Frag (Tafel, 
Fig. 5 u. 6). Abgeſehen von der legtern Abteilung find 
die Infuforien die lebhafteite Gruppe der P. Mit un» 
gemein fchnellen und gejchidten Bewegungen ſchwim—⸗ 
men oder laufen fie mit ihren Wimpern im Meer- oder 
Süßmwajjer umber. Mafjenhaft treten fie auf, wenn 
man fäulnisfähige Stoffe mit Waſſer übergießt und 
faulen läßt. Daber die alte Bezeihnung Infujorien 
(Aufgußtierchen). 
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Die allgemeinen Lebenserſcheinungen zeigen 
bei den P. je nach den einzelnen Abteilungen ganz ver⸗ 
fchiedenartige Formen. Was zunädit den Stoff- 
wechſel betrifft, fo ift jchon die Art der Nahrung bei 
den einzelnen Brotozoenformen ſehr verfchieden. Ein- 
zelne nähren ſich von Algen, Bakterien und faulenden 
Stoffen, andre von Infuforien und Rädertierchen. 
Eine Einheitlichkeit beiteht in diejer Beziehung ſelbſt 
innerhalb der Heinern Abteilungen meiſtens nicht. Die 
Nahrungsaufnahme gefchieht bei den Rhizopoden, wie 
wen bei den Amöben, durch einfaches Umfließen des 

ahrungsteilhensd mit dem nadten Körperproto— 
plasma. Bei den Infuforien ift fajt überall eine be- 
fondere Öffnung im Protoplasma, der Zellmund, in 
den der Wimperfchlag durch einen Strudel im Waj: 
fer die flottierenden Nahrungsteilden hineintreibt. 
Wieder andre P., wie 3. B. die Sporozoen, nehmen 
nur gelöjte Nahrungsitoffe aus dem umgebenden Me- 
dium auf. Die Abgabe unverdauter Keite gerhieft 
bei den Rhizopoden durch Ausſtoßung an irgend einen 
Punkte der örperoberfläche, bei den Infuſorien ent- 
weder durch den Zellmund oder durch einen befondern 
Bellafter. Die Fortpflanzung erfolgt in verſchie— 
denen Formen. Die einfachite Form ift die Zellteilung, 
d. h. Zerichnürung des Zelllörpers, und zwar des Zell- 
ferns und des Protoplagmas in zwei Hälften, wie jie 
bei den niedrigjten Rhizopoden und bei den Infuſorien 
weit verbreitet it. Ber den Umöben ꝛc. iſt dann jede 
Teilhälfte ſelbſt ſchon wieder eine fertige Umöbe, bei 
den Infuſorien werden die entiprechenden Teile, die 
bei der Halbierung abgetrennt wurden, an der Tei- 
lungsitelle jehr bald wieder regeneriert. Andre P., 
wie die Sporozoen, Radiolarien und Thalantophoren, 
pflanzen ſich nicht durch einfache Zellteitung, fondern 
durch Sporenbildung fort, indem der lern im Broto- 
plasma ſich auflöjt und der Zelllörper ganz oder bis 
auf einen Reit in viele Heine Teilchen (Sporen) zerfällt, 
die fich durch allmähliche Formveränderung und Wachs⸗ 
tum wieder zu der entiprechenden Brotozoenform ent- 
wideln. Bei den meiften ®. ift ferner eine als die Ur— 
form der geichlechtlihen Fortpflanzung oder Befruch- 
tung zu betrachtende Erjcheinung verbreitet, die Kon— 
jugation, die in der mehr oder weniger volllommtenen 
Berfchmelzung und Subitanzvermiichung zweier oder 
mehrerer I ndroiduen bejteht. Der Kern macht bei der 
Konjugation und vielfach auch bei der einfachen Zell 
teilung und Sporenbildung zum Teil außerordentlich 
fompfizierte Veränderungen durch, deren Bedeutung 
zum groben Teil bisher noch unbekannt it. Konjuga— 
tion und Zellteilung jtehen häufig in einen beſtimmten 
Verhältnis zu einander, derart, daß in einer Kultur 
auf eine bejtimmte Anzahl von Zellteilungen eine Kon— 
jugationsepidemie folgt. Werden die Yndividuen, 
die im Begriff find, zu fonjugieren, an der Konju— 
gation verhindert, fo gehen fie unter Kerndegeneration 
zu Grunde. Unter den Erſcheinungen des Energie- 
wechſels it außer der Lichtproduftion vieler pelagiſch 
im Dieere lebender P. (Noctiluca [Tafel I, Fig. 3], 
Radiolarien ꝛc.) vor allem die Bewegung bemerlens- 
wert. Die Rhizopoden, mit Ausnahme der Radiola- 
rien, bewegen fich durch Pieudopodien, mit denen jie 
fi) an ber Unterlage feitheften. Da das Protoplasma 
in fortwährender Durhmijchung begriffen iſt, fo ſieht 
man namentlich auf den langen fadenförmigen Pſeu— 
dopodien der Thalanıophoren das äußerſt anmutige 
Phänomen der Protoplasmaftrömung. Wird ein Pieu- 
dopodium ausgejtredt, fo fließt das Protoplasma mit 


| feinen Hörnchen in zentrifugaler Richtung ins Medium 


812 


hinein, wird es eingezogen, fo flieht da3 Protoplasma 
zentripetal. Dleibt das Pieudopodium dauernd in be» 
ſtimmter Länge ausgejtredt, fo jieht man beide Strö- 
nungen nebeneinander, die Körnchen wandern wie die 
Spaziergänger aufeiner Straße aneinander vorbei. Bei 
den Infuforten findet die Bewegung jtatt durch den um« 
gemein jchnellen Schlag der Beikeln und Wimpern. Das 
einzelne Winiperhaar führt dabei fortwährend rhyth— 
nische Schwingungen aus, die nad) der einen Seite be- 
deutend jtärker find al3 nach der andern, jonjt wiirde 
feine Vorwärtsbewegung des Körpers nach einer Rid)- 
tung bin jtattfinden fönnen. Dabei ſchlagen die Wim- 
pern nicht in regellojer Weife, fondern, bejonders bei 
lingern Wimperreihen, in jtvenger Uufeinanderfolge, 
jo da eine Wimper nicht Schlägt, ehe nicht die vorher» 
gehende begonnen hat zu Schlagen u. j.f. Die Wirkung 
der Neize auf die Bewegung der P. beiteht entweder in 
einer Steigerung der normalen Bewegung (d. h. in Er- 
regung) oder in einer Herabjegung derjelben (d. h. in 
Lähmung). Bei den Rhizopoden erregen die meiiten 
Keize die zentrifugale Strömung des Protoplasmas, 
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maſſenhaft lonſtatierte und auf ſie die Entſtehung der 
Affeltion zurückführte. Spätere Forſcher beſtätigten 
dieſen Befund und fanden zugleich, daß die Amöben 
in den bei der Dysenlerie vorhandenen Dickdarmge— 
ihwüren ſowie in den Leberabſceſſen fi finden. Die 
ätiologische Bedeutung diefer P. für die Dysenterie 
wurde jedoch eine Zeitlang zweifelhaft durch die jpä- 
terhin gemachte Entdedung, daß auch inı normalen 
Darm nicht jelten Amöben vorlommen, die nad) 
ihrer äußern Form den erjtgenannten gleichen und 
als A. coli bezeichnet werden. Gegen eine Jdentität 
diejer beiden Amöbenarten jprechen jedoch eine Reihe 
von Thatiahen. Im geſunden Darm fommen die 
Amdben zwar häufig, aber nicht regelmäßig vor, im 
Darm von Dysenteriichen finden fie ji dagegen fon- 
itant. Weit wichtiger iſt aber der Unterfchied in der 
Pathogenität gegenüber Tieren, namentlih Raben. 
Es gelang nämlich, mit dem amöbenhaltigen Stuhl 
von Dysenterielranten bei Katzen eine häufig mit Ge- 
ihwüren verbundene Diddarmentzündung Seesen 
rufen, die der menjchlichen Dysenterie äußerit ähn- 


fo dal die Pjeudopodien eingezogen werden; bei den | lich ijt und meijtens zum Tode führt. Die Amöben 


Infufgrien wird durch die meiiten 
Reize der Schlag der Wimperbewe— 
gung beichleunigt, fo daß ſie häufig 
pfeilihnell durch das Waſſer jchies 
hen. Manche Reize lühmen die Pro- 
toplasmajtrömung jowohl als die 
Wimperbewegung, jo } DB. Kälte, 
zu bobe Wärmegrade, Narlotika ıc. 
Einfeitig auf den Protozoenlörper 
eimvirtende Reize veranlafjen dieje 
Organismen, in bejtimmter Rich» 
tung ſich zu bewegen, und zwar ent= 
weder nach der Reizquelle hin oder 
von ihr fort. Ye nad) der Reizqua- 





Fig.1. Amöbe bes normalen Stubls (Amoeba eoli); ca. 600fad vergrößert. 
Fig. 2 u 3. Amöbe bed Dysenterieftubls (A. dysenterine) mit Vakuolen 
und roten Blurlörperden. 


lität jpricht man im erjtern Falle von einer pofitiven, | fonnten jtet3 im blutigen Schleim in reihliher Menge 


im legtern von einer negativen Chemo», Thermos, 
Photo, Thigmotarisıc. Die früher mehrfach geäußerte 
Anſicht, daß die oft fo ungemein zweckmäßigen Bewe- 
gungen der P. von einem im Zellkörper gelegenen 
nervöſen Zentralorgan, und zwar dem Zelllern, be; 
berricht und geregelt würden, iſt durch zahlreiche vivi- 
ſeltoriſche Verſuche von Verworn —— beſeitigt 
worden. Es hat ſich gezeigt, daß durchaus keine Zen— 
traliſierung beſteht, ſondern daß ſelbſt die kleinſten 
abgeichnittenen Protoplasmateilchen mit ihren Wim- 
pern xc., jolange fie am Leben bleiben, noch genau die: 
jelben Bewegungen ausführen, die jie im Zuſammen— 
hang mit dem intakten Zelllörper machten. 
Protozoen als Firankheitderreger. 

In allen Klaſſen der P. gibt es Vertreter, die innerhalb 
des Körpers der Menichen oder der Tiereleben und darin 
ſchmarotzen; amt wichtigiten, befonders für die menſch— 
liche Pathologie, iftdie Bruppe der Sporozoen, weil diefe 
durchaus auf das Leben als Schmaroger angewieſen 
it. Künstliche Züchtung, wie bei den Bakterien, ijt bei 
alle diejen Organismen leider bis jet noch nicht in 
einmwandfreier Weile gelungen, doch ijt zu erwarten, 
dab dies noch glüden wird, und daß es dann möglid) 
werden wird, die Entwidelungsgeichichte mancher pa 
rafitiihen P. bejjer als bisher aufzuklären. 

Unter den Rbizopoden find die wichtigiten die Um ö— 
ben (j. Tafel »Protozoen II«, Fig. 10, Bd. 14) und von 
ihnen die Amoeba dysenteriae und A. coli (obige Fig. 
1— 5). Amöben im menfclichen Darm wurden zu: 
erit von Löſch genauer bejchrieben, der ie bei einem 


nachgewiejen werden umd drangen aud in die Tiefe 
der Geſchwüre ein. Dagegen waren die Amöben des 
norntalen Darmes für Kapen nicht ſchädlich. Ob 
übrigens die Amoeba dysenteriae die einzige Urſache 
der & nterie darjtellt, jteht noch keineswegs ficher 
feit. Bei Tieren wurden jchmarogende Amöben ge— 
legentlic im Darm von Mäufen, bei Kaninchen, 
Fröfchen, Schneden und auf der Haut der Schafe 
lebend gefunden. Nur von den aufder Haut der Schafe 
beobadhteten Amöben weiß man, daß jie zuweilen eine 
tödliche Hauterfrankung hervorrufen fünnen. 

In die Klaſſe der Rhizopoden gehört ferner der 
Cytoryctes variolae, ein von Guarnieri in Anfangs» 
ſtadium der Pockenpuſteln gefundener Barafit in der 
Form von unregelmäßig geformten örperchen. Ein 
ähnliches Gebilde erhielt man, wenn man Bacrine- 
Iynıpbe in die Hornbaut von Kaninchen verimpfte. Es 
zeigten jich dann in den Hownhautzellen Heine unvegel- 
mäßige Organismen, die jtarfe amöboide Bewegung 
darboten. Die ätiologische Bedeutung diejes Parafiten 
für die Entitehung der Pocken bedarf noch weiterer 
Klärung. Amöbenähnliche Rhizopoden wurden von 
Leyden und Schaudinn in der Bauchhöhlenflüffigkeit 
von Krebökranten gefunden; ob ein Zufammenbang 
diejes al Leydenia gemmipara (Schaudinn) bezeic- 
neten Barafiten mit Krebs beſteht, it äußerit zweifelbaft. 

Als Erreger des Terasfiebers, einer jehr verbreite- 
ten Rinderkrankheit, wurde ein Paraſit gefunden, der 
als Pyrosoma bigeminum oder als Babesia bovis 
(Fig. 4) bezeichnet wird. Im Blute der von dieier 


unter dent Bilde der Dysenterie erkrankten Menfchen | Krankheit ergriffenen Tiere jieht man, und zwar inner» 
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Halb der roten Blutkörperchen, lebhaft bewegliche, meijt | kommen vorzugsweife an und in den verfchiedenften 
zu zweien gelagerte birnförmige Körper, die fich ge- | Organen ber Fiſche vor, außerdem ſchmarotzen fie auch 
— mit ihren ſpitzen Enden berühren. Am häu- | bei Würmern, Inſelten, Amphibien und Reptilien. 
figiten find dieje Parnfiten in den Blutgefähen der | Hinfichtlich ihrer krankmachenden Bedeutung it zu 
Niere vorhanden. Die Berbreitung diejer Pyrosoma | bemerken, daß feuchenartig auftretende Majjenerkran- 
erfolgt durch blutfaugende Zeden (vgl. Infetten, S.514). | fungen bei den Barben in verfchiedenen Flüfjen beob⸗ 
Bon den Jnfuforien interefjiert uns zumächit die | achtet find. Die kranken Fische find ſchon äußerlich 
Abteilung der Flagellaten, weil fie allein paraſi- an weifarbigen Cchwellungen der Haut und tiefen, 
tiſche Vertreter enthält. Diejelben | traterförmigen Geihwüren erfennbar, die am Stopf, 
bewohnen meiitden Darmlanalvon | am Rumpf und am Schwanz vorhanden jind. In 
Tieren aller Art, einige auch an= | den Geſchwüren find Diyrofporidien und Bacillen, 
dere Schleimhautflächen und fogar | durch deren Anſiedelung wohl die Geſchwüre erzeugt 
das Blut. Der befanntejte Bertre- | werden, mafjenhaft nachzuweiſen. Die Sarkoipori- 
ter ijt der Cercomonas (ſ. Tafel | dien (Fig. 5 u. 6), auh Mieſcherſche Schläude 
»Brotozoen I«, Fig. 1, Bd. 14) | oder Piorojpermien 
oder Trichomonas hominis; der- | derSäugetieregenannt, Big. C. 
Big. 4. Pyrosoma ſelbe it ein birnförmiger Paraſit wurden als Paraſiten N 
bigeminum. mit jpig zulaufendem Hinterleibs- ausſchließlich bei Wir- 
ende und 3—4 Geißeln am Bor» 
derende. Der Paraſit kommt jehr häufig beim Men- Fig. 5 
jchen vor und ijt bei Darmlatarrhen ——— oft 
bei Diarrhöen der Kinder beobachtet werden. Troß- 
dent ijt die pathogene Bedeutung noch jehr zweifelhaft. 
Ebenso ijt über die BERN NIE Infeltionsauelle 
Sicheres biäher nicht befannt. Nahe verwandt damit 
üt der in dem jauer reagierenden (nicht normalen) 
Baginalichleim der Frauen fich findende Trichomonas 
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vaginalis (f. Tafel »PBrotozoen I«, Fig. 1, Bd. 14). 

Im Darminbalt von Tieren und nicht jelten auch von i 
Menfchen findet fich der'T. intestinalis. Über etwaige TE 
pathogene Bedeutung diefer Trichomonas wifjen wır —— 
nichts. Ebenſo entbehren andre Vertreter dieſer Klaſſe, ur: 


wie Lamblia intestinalis u. a., jeder pathogenen 
Fähigkeit für Menſchen u. Tiere. Unter den Eiliaten 
«Bimperinfujorien) gibt es eine Reibevon Lebeweſen, 
die zwar bei Menſchen oder Tieren jhmarogen, aber 
feine kranlheiterregende —— für —2 be⸗ 
figen. Das Balantidium coli (j. Tafel »Protozoen I«, 
Fig. 10, Bd. 14) iſt ein gemeiner Schmaroger des PB 
Enddarmes vom Schwein, feltener findet er fich beim PA: 
Menichen. Hier wird es in größern Mengen gewöhn- * * 
lich nur dann gefunden, wenn eine Erkrankung der . — — — ee 
» . N en z . % roßerung. 
—— roniſche Diarrhöe. Ruhr, Typhus) be» Fig.6. Erwadjener — * 
teht. Ob eine Anſteckung vom Schwein aus möglich üt, quergeftreiften Muskeln bes Schweines; an ber red: 
üt zweifelhaft. Nach den feither gemachten Beobad)- ten eite ift die Hüle eingeriffen. 
ann iit das B. coli ohne jede pathogene Bedeutung, : 
da Krankheitserſcheinungen troß oft mafjenhafter An- | beitieren gefunden, und unter diejen vorwiegend bei 
wejenheit der Barajiten nicht beobachtet werden. Säugetieren. Bejonders häufig find fie bei Schafen u. 
Die Klaſſe der Sporozoen find P. von ausichlieh- | Schweinen, aber aud) bei Pferden, Rindern, Hunden, 
lich parafitiicher Lebensweiſe; man unterjcheidet unter | Katzen und auch einigemal beim Menſchen. In der 
den Sporozoen wieder eine Reihe von Unterordnungen. | größten Mehrzahl der Fälle find diefe P. ohne jeden 
Die Eoccidien (f. Tafel »Protozoen II«, Fig. 9, | tranftmachenden Einfluß. Die Muskulatur fann in 
Bd. 14) find Zellihmaroger von eiförmiger oder | großartiger Weife von den Mieiherihen Schläuchen 
tugeliger Gejtalt, die ihre Entwidelung in einer Zelle | dDurchfegt fein, ohne daß krankhafte Symptome die Folge 
beenden. Sie jhmarogen bei allen lafjen der Wirbel- | wären. Manchmal Fang Fin a, —— 8: 
tiere, bei Gliedertieren und bei Weichtieren. Unter den | ericheinungen auf. Die Mikroſporidien finden ich 
Säugetieren findet man fie am bäufigjten bei den | bei zahlreichen Inſelten, der wichigite und belanntejte 
Pilanzenfreijern, befonders häufig bei Kaninchen (Coc- | Repräfentant diefer Gruppe iſt Nosema bombyeis, der 
eidium oviforme), wo diefelben öfters zum Tode füb- | Erreger der fogen: Bebrinetrankheit der Seidenraupen, 
ren. Weit jeltener iſt der Barafit beim Menſchen, doch | durch die die Geidenzüchter Frankreichs allein in dem 
find ſchon einigemal zweifellofe Eoccidieninfeltionen, | Zeitraum von 1864 — 67 einen Berluft von wenigitens 
und zwar teilweife mit tödlihem Ausgang, beobachtet | 1 Milliarde Fr. erlitten haben. Huf Anraten von Pa— 
worden. Beim Rind beruht die jogen. rote Ruhr wahr | jteur umd Balbiani ift dann durch die milroſtopiſche 
icheinlich auf einer Infektion durch C. oviforme. Die | Unterfuhung und Ausſcheidung der infizierten Eier die 
Gregarinendi. Tafel» Protozoen IIl«, Fig.7,8d.14) | Einfhränfung der Seuche gelungen. Die Sporen des 
wurden im Magen und Darm von wirbellofen Tieren, | Barafiten bejigen eine dide Schale, die an einem Ende 
namentlich bei Inſelten und Würmern, gefunden, bei ausſpringt und ein Heinesnadtes Körperchen, das amd» 
Wirbeltieren aber noch nit. Die Myrojporidien boide Bewegungen zeigt, austreten läßt. Sicher und jehr 
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wichtig iſt e8, daß jelbft die abgelegten Eier der franfen ; 


Seidenfpinner bereits infiziert find, ohne daß die Ent- 
widelungsfähigleit derjelben darunter leidet. Demnad 
kann bier eine direfte Vererbung der Kranlheit 
von Generation zu Generation jtattfinden. 

Die wichtigjte Ordnung der Sporozoen find die Hä— 
mojporidien oder Hämogregariniden; es find 
dies Paraſiten, die die roten Blutförperchen von Frö— 
ichen, Reptilien, Bögeln und Menſchen bewohnen und be: 
fonders für den legten in hohem Grade pathogen find 
(Malariaparafit). Die Hämofporidien find ungemein 
vielgeitaltig und bejigen vielfadhe Entwidelungsitadien. 
Die Fortpflanzung erfolgt ausschließlich durch direlte 
Sporulation. Bon erbeblichern pathogenen Wirkungen 
der Hämoiporidien bei Fröfchen iſt wenig befannt. Doc 
müjjen die Barafiten, wenn fie zahlreich vorhanden 
find, die Funktion des Blutes beeinträchtigen. Auch 
fönnen lofale Störungen durch Anhäufungen derjelben 
erfolgen. Bei den Vögeln jcheinen manche Formen 
der Hämofporidien Frankheiterregend zu wirken. Das 
Fieber, das durch diefelben hervorgerufen wird, hat 
nicht denfelben Verlauf wie das der menſchlichen Ma- 
laria und ijt auch nicht wie diefes durch Ehinin zu be> 
einfluffen. Oft finden ſich bei den infizierten Vögeln 
ausgedehnte pathologische Beränderungen der Gewebe, 
beionders der Leber und der Milz, ohne daß das Wohl- 
befinden der Tiere dabei geitört iit. Das Hämospori- 
dium des Menjchen, auch Haemamoeba Laverani ge- 
nannt, ijt der Erreger der Malaria ; der Barafit wurde 
1880 von Zaveran im Blute Malarialranter entdedt. 
Golgi hat dann den Zufanmenhang der Fieberan- 
fälle mit dem Entwidelungsgang des Parafiten nad): 
gewieſen. Es hat ſich gezeigt, daß den einzelnen For— 
men der Malaria auch verſchiedene Malariaparaſiten 
entſprechen, die ſich in verſchieden langer Zeit ent— 
wideln; deren genauere Beſchreibung ſ. Malaria. 

Bol. Berworn, Allgemeine Phyſiologie (2. Aufl., 
Iena 1897); Flügge, Die Mikroorganismen, Bd. 2 
(3. Aufl., Zeipz. 1896); Shneidemühl, Die P. ala 
Strankheitserreger des Menfhen und der Haustiere 
(daf. 1898); Behla, Die Amöben, bejonderd vom 
parajttären und kulturellen Standpuntt (Berl. 1898). 

Prozehkoften. Seitder abgeänderten Zivilprozeh: 
ordnung vom 20. Mai 1898, $ 9, Ubf. 1, lann die im 
Zivilprozeß fiegende Partei vom Gegner auch Ent: 
—— die durch notwendige Reifen oder not- 
wendige Wahrnehmung von Terminen verurfachte 
Zeitverfäunmis, analog den Zeugen, verlangen. Im 
übrigen ſ. Gerichtsloſten (Bd. 7). 

Prydz, Alvilde, norweg. Schriftſtellerin, geb. 
5. Aug. 1850 auf einem Hof bei Frederilshald im 
füdlichen Norwegen als Tochter eines unbemittelten 
Heinen Beamten, beſuchte das Seminar in Chri- 
itiania, erkrankte jedoch infolge von Llberanjtren- 
gung, fuchte bei ihrem Vater Zuflucht und febte hier 
fait 10 Jahre in ödeſter Gegend und in den be 
drüdteiten Verhältnifjen. Aus ihrer Sehnſucht nad 
dem Schönen und freien fchrieb fie dort ihre erjte 
Erzählung: »Agn og Agnar« (1880); ihr folgte der in 
Kopenhagen verfahte Novellenband »I Moll« (1885). 
Ein Stipendium ermöglichte ihr dann längere Reifen 
nad) Dänemarf, Deuttihland, der Schweiz und Ita⸗ 
lien, während deren fie folgende Romane und No- 
vellen jchrieb: »Undervejs« (1889); »Lykke« (1890) 
mit der Sortfegung »Paa Fuglvik« (1891); »Ar- 
nak« (1892); » Mennesker« (1892); »Dröm« (1893); 
»Bellis« (1895); »Gunvor Thorsdatter til Haerö« 
(1895 u. Ö.; deutſch: »Gunvor auf Haerö«, Leipz. 


Prozeßkoſten — Puerto Nico. 


1897); »Sylvia« (1898); »Blade«, Reiſeſtizzen in 
Novellenform (1898). In all ihren Werten fordert 
B. die Lebensfreude durch die freie Entwidelung des 
Individuums, aber nicht in der Entfaltung der Lei- 
denihaft, Sondern in felbjtlojer Hingabe an andre und 
im Wohlthun. 

Psaronius, j. Starftein. 

Pſoroſpermien, |. Protozoen, ©. 813. 

Publikum, im Strafrecht ein größerer, durch per- 
fönliche Beziehungen nicht gr Eraser Kreis 
von Perſonen, ein individuell nicht beftimmter Per 
ſonenkreis. 

Puccini Ger. putſchin, Giacomo, ital.Komponiſt, 
geb. 22. Yuni 1858 in Lucca, machte ſich befamnt 

urch die Opern »Die Wiliß« (aufgeführt zu Mailand 
1884), »Edgar« (dafelbit 1889), »DManon Lescaut« 
(Hamburg 1893) und »Die Boheme« (Turin 1897), 
von denen bejonders die leßtere größern Erfolg hatte, 

Puerto Rico. Dieje durch den zu Paris 10. Des. 
1898 abgeſchloſſenen Frieden (f. Euba, S. 190) aus 
bem Beſitz Spaniens in den der Bereinigten Staaten 
übergegangene Inſel jtand bisher unter denfelben 
Verhältniſſen wie Cuba. Alfo Ausbeutung durch die 
ſpaniſche er und Beamten, Bolizeiwilltür, Ab⸗ 

abendrud, feine Aufwendungen oder Mahregeln zur 

ebung von Handel, Verkehr und Indujtrie. Aber auf- 
—— Bewegungen konnten in dem Heinen Gebiet 
leicht unterdrüdt werden, und fo blieb das Voll ruhig. 
Daher hat fich der natürliche Reichtum der Inſel um 
geitört entwidelt. Zwar liegen feine anſcheinend bedeu- 
tenden Mineralihäge noch unberührt, und der ehemals 

roßartige Zuderrohrbau ijt zurüdgegangen, dafür 
* fi aber der Kaffeebau, namentlich durch Franzo⸗ 
fen aus Eorjica, zu großer Blüte entfaltet. Nach den 
legten Angaben für 1896 betrug der Wert der Einfubr 
18,282,690 Doll., davon aus Spanien 5,971,445, aus 
Nordamerifa 3,973,855, aus England 2,267,982, aus 
Deutichland 1,297,429 Doll., die Ausfuhr dagegen 
18,341,430 Doll, davon nad) Spanien 5,288,257, nad) 
Cuba 3,813,632, nad) Nordamerila 2,552,174, nad 
Frankreich 2,606,002, nach Deutichland 1,885,739, 
nad; Italien 1,024,096 Doll. Während die Einfubr 
in Nahrungsmitteln (Reis, Mehl, Fleiſchwaren, Fi 
ſchen xc.) und Fabrikaten (Baummwollwaren) beitebt, be 
anfpruchten 1896 von der Ausfuhr Kaffee 13,379,000, 
Buder 3,604,000 Doll. Die Finanzlage war immer 
eine günftige, 1895 betrugen die Einnahmen 4,454,958, 
die Ausgaben 3,908,667 Peſos, wobei für Krieg umd 
Marine 1,398,461 Peſos verausgabt wurden. Die 
ipanifchen Truppen hatten eine Stärte von 254 Off 
zieren und 6415 Mann. 

Geſchichte. Obwohl die Amerilaner nur Cubas 
wegen an Spanien den Krieg erflärt hatten, jo war 
doch ſchon vor und während der Belagerung von San 
tiago, defien Einnahme nad) der Zerjtörung der ſpa⸗ 
nischen Flotte den Amerikanern Cuba in die Hände 
gab, die Eroberung Puerto Ricos beſchloſſene Sat. 

dach dem Fall von Santiago wurden fofort vier gleich 
ſtarke Expeditionen ausgerüjtet und gingen Ende Juli 
von ebenjoviel ng an der atlantijchen Küſte nad 
der Südfüjte von ®. ab. Den Oberbefehl führte Ge 
neral Miles. In P. war es nach den Ereignifien auf 
Cuba 20. Juli 1898 in Magayuez zu einem Angriff 
der der ſpaniſchen Sache Ergebenen auf die amerika 
freundlichen Eingebornen gelonmen, wobei es 9 Tote 
und viele Verwundete gab. Aber dabei blieb es. Ri 
les landete mit der Brigade Henry 26. Juli bei Guo- 
uica, die Brigade Wilfon am 28. bei Borto Ponce, Dt 
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Brigade Schwan am 30. Juli bei Guanica, die Brigade | im Saugrohr geſchloſſen ift, fo Tann das Wafjer nur 
Broole 5. Aug. bei Arroyo. Einen nennenswerten | durd den Raum C ins Drudrohr D entweichen, in 


Widerjtand feitens der Spanier fanden die Amerikaner 
nicht, von der Bevölterung wurden fie enthuſiaſtiſch 
empfangen. Jede Brigade jchlug einen andern Weg 
ein, die Brigade Schwan marſchierte an der Weſtlüſte 
nad N., die Brigade Henry nördlich nad Lares, die 
Brigade Rilfon öſtlich nach Coamo, die Brigade Broole 
nördlih nah Cavey. Eine größere Aktion fand nir- 
gendg jtatt, nur Heine Gefechte; die Amerikaner rüdten 
überall vor, doch wurde General Wilſon bei Mibonito 
aufgehalten durch das Gros der ſpaniſchen Armee, die 
Jich dort in einer feiten, durch Geſchütze verteidigten 
Stellung eingenijtet hatte. Aber ehe die Amerilaner 
den Berjuch machen fonnten, die Spanier durch Um- 
ehung aus ihrer Stellung zu vertreiben, machte die 
Nachricht vom Friedensichluß den Feindjeligfeiten ein 
Ende. So ſchloß der Feldzug auf P. mit einem Ge— 
famtverfujt von 5 Toten und 28 Bertvundeten für die 
Nordamerilaner. Die Infel war die erſte, die ſpäter 
bon den Spaniern geräumt wurde; bei den Nordame- 
rifanern aber rifjen bald Strankheiten in fobedenklihem 
Map ein, daß man bejtrebt war, die Truppen jobald wie 
möglich von der Inſel zurüdzuziehen. Und fo berrichte 
bald Raub und Mord überall, zunächſt gegen die ſpa— 
nischen Barteigänger, dann gegen die Bejtgenden über- 
baupt. Bol. Hill, Cuba and Porto Rico, etc., topo- 
graphy, climate, products, etc. (Yond, 1898); Ober, 
P. and its resources (New Wort 1899); Robinion, 
The Porto Rico of to-day (daj. 1899); Dinwiddin, 
P., its conditions and possibilities (daj. 1899). 
Bufferbatterien, ſ. Elettrifhe Eijenbahnen, ©. 257. 
NO (ipr. punjo), Raoul, Muſiker, geb. 23. Jımi 
1852 ın Montrouge (Paris), italienischer Abkunft, 
Schüler des Niedermeyerfchen Kirchenmuſikinſtituts 
in Paris und 1866 des Konſervatoriums, hatte zu: 
nächſt Schwierigleiten für fein Fortlommen, weil er 
denungziert war, am Kommmmeaufitand 1871 beteiligt 
eiveien zu fein, erhielt aber endlich die Organiiten- 
ſtelle und 1878 die tapellmeijterjtelle an St.-Eugene 
und wurde 1892 Harmonieprofejjor am Konſervato— 
rium. 1893 machte er fich in den Pariſer Konzerten 
als Klaviervirtuofe eriten Ranges belannt, befonders 
auch als Kammermufitipieler (mit Maye) gefeiert. 
Daneben ijt P. ein angefehener Komponiit. Außer 
Operetten, Balletten, Feerien veröffentlichte er viele 
Klavierſachen jowie ein Oratorium » Die Auferwedung 
des Lazarus· (1879). Ein großes Chorwerk: »Prome⸗ 
theus«, harrt nod) der Murführung. 

Pulſator, j. Buljometer. 

Puljometer. Wie man die gewöhnlichen Kolben» 
pumpen dadurd) einfacher geitalten kann, daß man ein 
Bentil fortläßt, aber dann die Pumpe jo fchnell laufen 
lafjen muß, daß das Waſſer durch feine Trägheit am 
BZurüdlaufen verhindert wird, fo fann man auch bei 
Rulfometern, alſo kolbenlojen Dampfpumpen, eine 
ähnliche Bereinfahung vornehmen. Amandus Beter 
in Dresden hat einen folden P. unter dem Namen 
Pulfator hergejtellt. Derjelbe hat, wie die P., ein 
Fußventil im Saugrohr S (Fig. 1 und 2) und ein 
Dampfeinlaßventil E, arbeitet jedoch im übrigen ohne 
Steuerung und ohne die ſonſt im P. befindlichen Ven— 
tile. Bei der Inbetriebfegung muß der Bulfator mit 
Waſſer gefüllt werden, und zwar mindeſtens fo weit, 
daß die Kammer K voll Waſſer it. Wird nun das 
Dampfeinlaiventil E geöffnet, jo drückt der eintretende 
Dampf von oben auf den Waſſerſpiegel und treibt das 
Waſſer aus der Kammer K. Da hierbei das Fußventil 


welchem das Waſſer eine Geſchwindigleit von etwa 
2 m pro Sekunde annimmt. Sobald die Kammer K 
vom Waſſer entleert ift, eilt der Dampf dem Waſſer 
in den Raum C nad. Während nun das im Steig- 
rohr D befindliche Waſſer weiterjtrömt, fällt das Bat. 
fer im Raum C dem Dampf entgegen, miſcht fich mit 
ihm und kondenfiert fich in jtärterm Maß, als Dampf 
durch E nachſtrömt. Da nun das Waſſer wegen feiner 
Trägbeit in D noch immer aufwärts jtrebt, jo wird 
dadurd eine Urt Verſchluß als Erfa des Drudven- 
til3 gebildet, und durch das zunächſt in C entitehende 
Baluum wird durd das Fußventil und das Saugrohr 
Wajjer angefaugt, welche auch in K Kondenjation 





Fig. 2. Bertifalichnitt. 
Bulfator. 


Anſicht. 


und Vakuumbildung hervorruft, bis die oberſte Waf- 
jerfchicht fich erwärmt hat, worauf der Dampf wieder 
drüdend wirkt und das neu angefaugte Waſſer nach D 
befördert. Das Drudrobhr wird gewöhnlich mit einem 
Rüdichlagventil verfehen, um die Waflergeichwindig- 
feit zu requlieren und Schläge zu vermeiden. Bei 
jchnellem Gang ijt diefes Bentil entbehrlich. Bei För- 
derhöhen von 5— 36 m beträgt die Erwärmung des 
gehobenen Wafjerd durch Damıpflondenfation etwa 
3— 6°. 

Pulſzky, Auguſt von, ungar. Politiker und Pu—⸗ 
bliziſt, geb. 3. Juli 1846 in Wien als Sohn des be— 
rühmten Franz ®. (j. d., Bd. 14 u. 18), jeit 1875 Pro: 
fejlor der Rechtsphilofophie an der Budapejter Uni— 
verfität. Schon vorher wurde er 1871 als Deputierter 
in den Reichstag gejandt, wo er zuerjt der Deakpartei 
angehörte, dann zur Fufion und hernach zur vereinten 
Oppofition überging, eine Zeitlang ui urn jeder 
Parteiverbindimg wirkte, bis er 1889 feinen Anſchluß 
an die liberale Barteivollzog. P. zeichnet fich als ſchlag⸗ 
fertiger Redner aus. Seine erſte größere Rede im Barla- 
ment, die ihm mehrere Duelle zuzog, hielt er bei Ge— 
legenheit der Schaffung des Honvedgejeges. Als 1894 
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Baron Lorand Edtvös das Unterrichtsninifterium | wifjenichaftlich verwendet worden ; aber erſt als Le Cha⸗ 
übernahm, bekleidete er in demfelben für kurze Zeit | telier 1887 als Metalle reines Platin und eine Legierung 
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die Stelle eined Unteritaatöfelretärd. In den Dele- 
gationen fungierte er als Referent des Kriegsbudgets. 
Er ſchrieb (in ungariſcher Sprache): rg ran 
Theorie und gegenwärtiger Stand des Gefängnis- 
weiend« (1867), » Das römifche Recht und die nıoderne 
Rechtsentwidelung« (1867), »Die Grundlehren der 
Rechts- und Staatsphilofophie« ; in engliicher Sprache: 
»The theory of law and civil society« (Lond. 1887). 
uktierſyſtem, ſ. Viehzucht. 
ro, ſ. Rährpräparate. 
uvis de Chavanmes, Pierre, franz. Maler, 
ftarb 24. Oft. 1898 in Paris. 
zamidenmuöfel, ſ. Rudimentäre Organe. 
yrometer. Die ältern P. zur Meſſung hober 
Temperaturen find meijt fehr ungenau, das Luftther— 
mometer ijt zwar jchr genau, aber für den praktischen 
Gebrauch zu ſchwierig. In neuerer Zeit hat man die 
Meſſung hoher Temperaturen erleichtert durch Einfüh- 
rung zweier neuen Inſtrumente. 1) Duedjilberther- 
mometer waren nur bis höchſtens 350° brauchbar, 
weil diefe Temperatur jchon fehr nahe dem Siedepumtte 
des Quedfilbers liegt. Bewirkt man, dal das Dued- 
filber nicht fieden fan, was durch Anwendung von 
Drud möglich iit, fo it das Thermometer noch für 
höhere Tenıperaturen brauchbar. Indem man den 
Raum über dem Duedjilber im Thermometer nicht 
Iuftleer macht, wie e8 bei den gewöhnlichen Thermo- 
metern geſchieht, fondern mit Stidjtoff unter Drud 
füllt und das Gefäh aus befonders widerſtandsfähi— 
en Glas (Compoundglas von Scott u. Genofjen in 
Stena) beritellt, jo daß es troß hohen innern Drudes 
nicht fpringt, hat man Queckſilberthermometer gebaut, 
welche bis zu 500° brauchbar find. 2) Zur Mefjung 
der höchiten Temperaturen, bis zu 1700° hin, benußt 
man die Erjcheinung der Thermocleftrizität. Lötet 
man zivei Drähte aus verſchiedenen Metallen an bei- 
den Enden aneinander und erhißt die eine Lötjtelle, fo 
entjtcht im reife ein efeftrifcher Strom, defjen Stärke 
von der Temperaturdifferenz der beiden Lötitellen ab- 
hängt und mit einem in den Kreis —— 
Galbanometer gemeſſen werden lann. Hält man nun 
die eine Lötſtelle auf konſtanter Temperatur (Zimmer: 
temperatur), erhitzt die zweite auf verjchiedene befannte 
Temperaturen und mit jedesmal die Stärte des ent- 
itehenden Stromes, jo kann man nachher das Inſtru— 
ment jederzeit zur Temperaturmefjung verwenden, in- 
dem man die zweite Lötitelle in den Raum bringt, deſſen 
Temperatur ermittelt werden foll, und den entjtehen- 
den Strom mißt. Dies Injtrument, ein jogen. Ther- 
moelement, iſt Schon 1826 von Becquerel zur Mejjun 
hoher Temperaturen vorgeſchlagen und auch vielfa 


von Platin mit 10 Broz. Rhodium einführte, iſt die 
Methode wirklich praftiich verwertbar geworden. 1892 
haben Gallendar und namentlich die phyfikalifch-tech- 
niiche Reichsanſtalt die Stromjtärten, welche verjchie- 
denen durch das Luftthermometer gemefienen Tentpe- 
raturen entiprechen, ermittelt, fo daß man jet Tem- 
peraturen bis zu 1700° mit einer Genauigfeit von 
etwa 5° mejjen kann. Das Thermoelement von Le 
Ehatelier in der von der phyfifaliich-techniichen Reichs: 
anſtalt vorgeichlagenen Form von Heräus in Hanau, 
von Keiſer u. Schmidt in Berlin ausgeführt, verdient 
fiir die Technik deshalb Beachtung, weil man mit dem⸗ 
jelben nicht nur das Anſteigen, jondern aud) das Sin- 
fen und den Stillitand der Temperatnr beobachten 
fan. Bon den Dräbten des Thermoelements wird 
der eine bis zur Lötſtelle durch ein 1,2 m langes bis- 
fuitgebranntes, unglafiertes Kapillarrohr von ſchwer 
ſchmelzbarem Porzellan geführt, ſo daß eine Jiolierung 
gegen den angelöteten Draht erreicht wird. Zur Auf: 
nahme des Thermoelements mit der Borzellantapil- 
fare dient ein einjeitig geſchloſſenes, etwas weiteres, 
außen glafiertes Borzellanrohr von gleichsfalls 1,2 m 
Länge. Dasfelbe kann durch einen Hartqummiftopfen 
oder einen Porzellanflantſch, der den Durchtritt der 
Drähte getrennt voneinander geitattet, verſchloſſen 
werden. Das Thermoelement iit mit einem d'Arſon⸗ 
valgalvanomıeter verbunden, deſſen Zeiger durch die 
rg Kraft des Elements in Bewegung 
| gejeßt wird. Derfelbe fpielt auf zwei Skalen, deren 
| eine die elettromotorische Kraft des Elements in Bolt 
angibt, während die andre direkt die Temperatur: 

grade trägt. Das Inſtrument liefert auch nach oft- 
maliger Benußung mit den Quftibermometer inner» 
! halb einiger Grade übereinftimmende Angaben. Bei 
Meijungen bringt man das die Kapillare mit dem Ele—⸗ 
ment enthaltende Porzellanrohr in das innere des 

Dfens, jo daß dasjelbe an der Kötjtelle der beiden Drähte 

die Temperatur des zu mefjenden Raumes annehmen 

fann. Um das Zerbrechen des durch Die Ofenwandung 

in das Innere des Ofens zu führenden Rorzellan- 
rohres zu verhüten, wird es in ein horizontal liegen: 


des Schamotterohr geitedt, welches außen leicht ver- 
ihmiert wird. Das Rorzellanrohr ragt vorn etwa 
10cm aus dem Schamotterohr und die Drähte hängen 
etiva 30 cm aus dem Borzellanrohr heraus. Sie wer- 
den durch Kupferdräbte mit dent Galvanometer ver- 
bunden. Man kann das letztere in beliebiger Entfer: 
nung vom Ofen aufitellen und deſſen Betrieb mithin 
aud im Bürcau überwachen. 

Pyrosoma bigeminum, ſ. Protozoen, S. 812. 

Pyrosoma elegans, j. Meeresfauna. 





Q. 

QDuartalfänfer, |. Dipſomanie. 

Queckſilber. Im preußifchen reife Memel, wo 
das mibräuchliche Trinken von Äther gröhere Ver— 
breitung gefunden bat, wird auch das DO. in bebent- 
licher Weiſe benußt. Litauiſche Männer verſchlucken Q. 

ewohnheitsmäßig. Sie nehmen Mengen von5— 380g 
Hleigenb auf einmal zu ſich. Knaben von 14--16 Jah⸗ 
ven follen mit Mengen von 5 g beginnen. Frauen 
verreiben metalliiches D. mit Fett und benutzen die 


R. 


Miſchung als Abortivmittel. Nicht ſelten endet dies 
Unterfangen mit dem Tode der betreffenden Frau. 

Quesnay de Beaurepaire, Jules, franz. 
Richter und Schriftiteller, geb. 2. Juli 1838 (micht 
' 1835), wurde 1889 zum Generalprofurator beim Kaſ⸗ 
| fationshof ernannt, vertrat die Anklage gegen Bou⸗ 
langer, Rochefort und Dillon vor dem Senat als 
Dean iii und erwirkte deren Berurteilung, 
weswegen er von den Boulangijten auf das beftigite 
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angegriffen wurde; die Verurteilung der boulangüti- 
ichen Zeitungen wegen Berleumdung vermochte er nicht 
durchzufegen. Als er Ende 1892 die Anklage gegen 
einige wegen der Banamabejtechungen Angeklagte lei 
ten jollte, fegte er, nachdem er durch Verſchleppung 
der Klage wegen juritiicher und politischer Bedenken 
die Verjährung herbeigeführt hatte, jein Amt als Ge- 
neralprolurator nieder und wurde 1893 zum Prãſi⸗ 
denten der Zivillammer des Kaſſationshofs ernannt. 
Als dieſem 1898 die Frage der Reviſion des Dreyfus- 
prozeſſes von der —— überwieſen wurde, und 
der Kaſſationshof nicht nur die Reviſion beſchloß, ſon— 
dern auch eine ſo gründliche Unterſuchung der Sache 
vornahm, daß die Aufhebung des frühern Urteils über 
Dreyfus wahrſcheinlich wurde, legte D. plötzlich An— 
fang Januar 1899 jein Richteramt nieder und er» 
bob als »Ehauvinüt und alter Soldat« gegen feine 
Kollegen von der Straflammer in der Prefje die Be- 
jchuldigung, daß fie jich beim Zeugenverhör parteiiſch 
verhalten und den von den Untirevijionijten und den 
Generaljtabsoffizieren beſonders gehaßten und ver- 
folgten Picquart zu glimpflich behandelt hätten. Ob» 
—4 die Kammer 12. Jan. der Regierung, die die 
Anſchuldigungen Quesnays als unbegründet zurüd- 
wies, ein Vertrauensvotum erteilte, ſetzte D. ſeine An⸗ 
grifte in der Zeitung »Echo de Paris« fort, um eine 
erweifung der Revijion von der Straflammer an 
das Plenum des Kajjationshofs zu erzwingen, fuhr 
auch nach dem Urteil des Rafiationshofs fort, die 
Schuld des Hauptmanns Dreyfus zu behaupten, und 
richtete heftige Angriffe gegen den Bräfidenten der 
Republik, Loubet, als Gönner des Banamisnnus. 

Naab, Johann Leonhard, Kupferſtecher und 
Radierer, ſtarb 2. April 1899 in München. 

Nabed, Mar, Maler, geb. 17. Upril 1868 in 
Samter (Provinz Pofen), bildete ſich in Berlin jelb- 
jtändig durch Studien nad) der Natur und ſpäter unter 
der Leitung des Architektur» und Yandichaftämalers 
Paul Graeb, nıit dem er auch feine erjte Studienreije 
nad) den Mofelthal machte. Nachdem er eine zweite 
Reife nach Italien und Sizilien gemacht, trat er zuerjt 
mit ſiziliſchen Landſchaften auf, die ſich durch das 
Streben nad der Wiedergabe jtarter Lichtwirkungen 
auszeichneten. Eine volle Befriedigung diefer Neigung 
fand er aber erjt durch eine 1887 unter großen Ent» 
behrungen und Schwierigleiten unternommene Reife 
nach dem Orient, von der er zahlreiche Studien, befon- 
ders aus Ägypten, Baläjtina und Syrien, heimbrachte. 
Seitden hat er noch ſechs Drientreifen gemacht, die 
legte 1898 im Gefolge des deutichen Kaiſerpaares. 
In feinen Bildern ichildert er die Natur und die Bau- 
dentmäler des Orients mit gleicher Liebe und Sorg- 
falt, wie das bunte Gemiſch der Bevölkerung, deren 
—— Typen er in zahlreichen Einzelſtudien 
mit ſcharfer Charakteriſtil der Raſſeneigentümlichleiten 
feſtgehalten hat. Seine große koloriſtiſche Virtuoſität 
befähigt ihn auch, allen — und Lufterſcheinungen 
der orientaliſchen Landſchaften gerecht zu werden, was 
er beſonders in einem ſeiner letzten Bilder, der 
Truppenrevue Kaiſer Wilhelms II. in Damaskus 
(1899), gezeigt bat. Bon feinen übrigen Werten find 
die hervorragendjten : Arabiſcher Markt in Kairo(1891), 
türfifcher Friedhof, Unficht von Gebel Siljile, arabi- 
iher Handel (im Mufeun zu Schwerin), im Thal der 
Königsgräber, Schäfer in Baläjtina, Verlaufsſtand 
in Serujalem, Stempelichneider in Damaskus (1896), 
Klagemauer in Jerufalem (1897), öffentlicher Brief- 
ihreiber in Kairo und Einzug des deutichen Kaijer- 

Deyers fomv, » Leriton, 5. Aufl., XIX. Bb, 
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paares in Jeruſalem (1899). R. hat auch zahlreiche 
Aquarelle gemalt und Illuſtrationen gezeichnet. 
Rabfahrorduungen, polizeilihe Vorſchriften 
über den Radfahrvertehr, Haben fich infolge der leb- 
haften Entwidelung des Icgtern feit den 80er Jahren 
allenthalben als notiwendig erwiefen. Zwar unterlag 
der Radfahrer tet? dem in $ 366, Nr. 2, des Reiche» 
ſtrafgeſetzbuchs ausgeiprochenen Verbot des übermäßig 
ſchnellen Fahrens in Städten und Dörfern; im übrigen 
aber fonnten die auf Grund Wr. 10 a. a. O. ergange- 
nen jtraßenpolizeilihen Borfchriften der Zentral», Kreis⸗ 
und Ortsbehörden weder den berechtigten Wünſchen 
der —— Radfahrer, noch dem Bedürfnis eines 
wirkſamen Schutzes gegen rückſichtsloſe Radfahrer ge- 
nügen, da eben bei Erlaſſung jener Vorſchriften de 
Entwidelung desRadfahrverkehrs nicht vorauszufehen 
gewejen war. In erſterer Hinficht erichien es zu weit- 
gehend, wenn das Fahrrad durchaus den mit elemen- 
tarer oder tieriicher Kraft fortbewegten Fahrzeugen 
—* eſtellt und insbeſ. ſchlechthin auf die allgemeine 
— verwieſen wurde; in letzterer Hinſicht er- 
ſchien bei ebenjener Gleichſtellung die beſondere Ge— 
fährlichleit des Fahrrades, die ſich aus feiner Schnel- 
ligkeit und Geräufchlofigfeit ſowie aus der beſchränk⸗ 
ten Möglichleit des Anhaltens ergibt, doch nicht ge 
nügend berüdjichtigt. Allmählich gingen deshalb die 
Kreis⸗ und Ortöbehörben mit mehr oder minder ver⸗ 
ſchiedenen Vorſchriften für dem Radfahrverfehr vor. 
Dieſe Berjchiedenheit erwies ſich aber um fo mißlicher, 
als der Radfahrer häufig auf einer und derjelben Fabri 
viele Polizeibezirte berührt. In den beteiligten Kreifen 
entitand Daher der Wunfch nad) einer für das Deutſche 
Reich oder doch für die einzelnen Staaten einheitlichen 
Regelung. Eine ſolche Regelung wurde für Würt- 
temberg durch Minifterialverfügung vom 16. Sept. 
1888 getroffen ; hiernach iit das FFahren mit Belocipeden 
vorbehaltlich weitergehender örtlihen Beihränkungen 
jedermann geitattet; nur Fah e dürfen benubi 
werden. In Sachſen iit durd die Minijterialverord: 
nung vom 23.Nov. 1893 bie Führung eines Namens: 
Ichildes vorgeichrieben ; die Benutzung der nicht erhöh⸗ 
ten Banlette der Fahrwege iſt außerhalb der Ortichaften, 
unbeichadet des Vorrechts der Fußgänger, geitattet. 
In Baden fordert die Minijterialverordnung von 
29. Dit. 1895 eine polizeilich erteilte Radfahrerlarte 
mit Nummer, welch legtere am Fahrrad auf einem 
Schilde zu führen it; das Radfahren iſt unterfagt auf 
allen nur für Fußgänger beitimmten, ſichtbar abge- 
grenzten Wegen. In Bayern jchreiben die oberpoli- 
zeilihen Vorſchriften vom 1. Ian. 1898 eine polizei» 
lich verliehene Radfahrertarte vor, Nummernſchilder 
fönnen in Orten mit weniger ald 50,000 Einw. nicht 
neu eingeführt werden; außerhalb der Ortichaften ijt 
das Radfahren auf den Fußbänken der Strafen er- 
laubt, foweit dadurch der Verkehr der Fußgänger nicht 
gejtört wird, und die Ortöpolizeibehörden fünnen auch 
das Radfahren auf beitimmten Fußwegen geitatten. 
Nach dem Entwurf einer ein La Preu— 
Ben ſollen die Wegepolizeibehörden den Radfahrver⸗ 
fehr auf beſtinimmten Fußwegen, wozu auch die Chauſ⸗ 
ſeebankette gehören, geſtatten dürfen; der Radfahrer 
ſoll eine polizeiliche Fahrlahrle mitführen, Nummern: 
zwang ijt nicht vorgeſehen. In ſterreich beſtehen 
verjchiedene R. (vgl. 3. B. die Statthaltereiverordnung 
für Niederöjterreih vom 13. Upril 1897); für Un— 
arn wurde eine einbeitlihe Radfabrordnung 15. 
Juni 1897 veröffentlicht. Im allgemeinen ſtimmen 
die R. darin überein, daß das zur Fahrt auf öffent 
52 


818 


lichen Wegen und Blägen benugte Fahrrad mit Bremfe 
und Warnungsglode, nachts mit Laterne, und zwar 
(zur Verhütung von Verwechſelungen mit Eifenbahn- 
fignalen) ohne farbige Gläfer, verfehen fein muß; daß 
recht3 auszuweichen, links vorzufahren it (in Oſter—⸗ 
reich⸗ Ungarn umgekehrt); da bei Anrufung durch 
Rolizeibeamte abzuſitzen iſt; daß weitergehende örtliche 
Polizeivorſchriften vorbehalten bleiben. Während an- 
fünglid das Beſtreben nad einer etwas ängitlichen 
polizeilichen Regelung des Radfahrverkehrs bejtand, 
macht ji nunmehr, nachdem fich die Fußgänger und 
auch die Zugtiere an die Begegnung ded Fahrrades 
mehr und mehr gewöhnt haben, die Neigung zu einer 
freiern polizeilichen Behandlung diejes zu hoher wirt» 
ichaftliher Bedeutung gelangten Verkehrsmittels be- 
wertbar. So wurden die polizeilihen Radfahrerprü- 
fungen an Orten, an denen fie früher eingeführt 
waren, abgeichafft; auch it man von dem Nummern» 
zwang, der für die Berne rang Radfahrer 
nur eine jehr untergeordnete Bedeutung bejigt, mehr 
und mehr abgekommen. Bel. aud Fahrrad. 

Nadiolarien, j. Protozoen, ©. 811. 

Radoslatwow, W., bulgar. Politiker, ſtand jeit 
feinem Rüdtritt vom Miniſterium 1894 an der Spike 
der loyalen Oppofition gegen Stambulov und Stoi- 
fow und übernahm im Januar 1899 im Miniiterium 
Grelow das Portefeuille des Innern. 

Rabziwill, Ferdinand, Fürjt, geb. 19. Dit. 
1834 in Berlin, ältejter Sohn des 1873 verjtorbenen 
Fürjten BoguslawR., jtudierte feit 1854 in Bonn und 
Berlin die Rechte, trat erit als Auslultator beim Stadt» 
gericht in Berlin, dann als Referendar bei der Regie 
rung in Potsdam in den preußifchen Staatödienit, 
machte ben Krieg von 1866 beim 6. Kürafjierregiment, 
den von 1870 beim 3, Referve-Ulanenregiment mit und 
ijt Oberjtleutnant der Reſerve beim 3. Ulanenregiment. 
Nach den Tode feines Vaters (1873) übernahnı er 
dejjen Güter in Rußland (Olyka in Wolhynien), wurde 
erbliches Mitglied des preußifchen Herrenhaufes und 
aud) in den deutichen Reichötag gewählt, in dem er fich 
der Fraktion der Kolen anſchloß. Er ijt mit einer Brin- 
zejfin Sapieha vermählt. 

Rafflesia Patma, j. Sliegenblumen, 

Rambaud, Alfred Nicolas, franz. Geſchicht— 
ichreiber, trat im Juni 1898, als das Kabinett Meline 
feine Entlafjung nahm, vom Unterrichtsminiſterium 
jurüd. Er veröffentlichte noch: »Russes et Prussiens, 
Guerre desept ans« (1895) und »L’Anneau de Üösar« 
(1. Zeil: »Les Parises de Lutäce«, 1897). 

Ramfay, William Mitchell, Archäolog, geb. 
15. März 1851 in Glasgow, wurde 1885 Profeijor in 
Orford, 1886 in Aberdeen; er ijt unter anderm Mit- 
glied des Deutichen Archäologischen Initituts und hat 
ſich befondere Verdienjte durch jeine Reifen und Ar— 
beiten zur Erforfhung der Geographie des antifen 
Keinafen erworben. Er fchrieb: »Historical Geo- 
graphy of Asia Minor« (Lond. 1890); »The Church 
in the Roman Empire before A. D. 170« (daf. 1893, 
5. Wufl. 1898); »Thhe cities and bishoprics of Phry- 
gia« (Bd. 1, Oxf. 1895— 97); »St. Paul the travel- 
ler and the Roman citizen« (1895, 3. Aufl. 1897; 
deutich von Groſchle u. d. T.: » Paulus in der Apoſtel⸗ 
aeichichte«, Gütersl. 1898); »Impressions of Turkey 
during 12 year's wandering« (Lond. 1897); »Was 
Christ born at Bethlehem ?« (1898) u. a. 

Ranbile, Boltsitamm, j. Rendile. 

Rand , Heine Sinnesorgane am Rande des 
glodenförmigen Medufenktörpers (j. Medufen, Bd. 12), 








Kadiolarien — Ratinger. 


von ber verſchiedenſten Geſtalt und Funktion. Deſzen⸗ 
denztheoretijch find fie infofern von Bedeutung, als fie 
die eriten für ganz beitimmte Sinneswahrnehmungen 
eigens eingerichteten Endapparate des Nervenfyitems 
find, denen wir überhaupt in der Tierreihe, von den 
niedern zu den höhern Formen fortichreitend, begegnen. 
In ihrer einfachiten Form find die R. Unhäufungen 
von gefärbten pigment- u. wahrſcheinlich lichtempfind- 
lihen Sinneszellen, aljo Augen der primitivjten Urt. 
Andre beitehen aus einer Borjien (fogen. Hörbaare) 
tragenden und einer mit Gehörſteinchen erfüllten Zell- 
ſchicht; fie enden entweder frei anı Rande der Meduie 
und werden dann Hörkölbchen genannt, oder fie find 
durch Wucherung der umgebenden Hautpartie zu ge» 
ſchloſſenen Hörbläschen geworden. Die lomplizierteite 
und vielfeitigite Form der R. jind die fogen. Rhopa— 
lien, duch Funktionswechſel (j. d.) aus Fangarmen 
(Zentaleln) hervorgegangen; im ertremiten Falle be- 
itehen fie aus einem wohlentiwidelten Auge mit Big- 
ment, lichtbrechender Line, Glaslörper und einer Art 
Nephant, aus einem Hörtölbchen und aus einer jich 
darüber legenden Dechſchuppe, in der ſich eine Heine 
ala hemifches Sinnedorgan gedeutete Grube befindet. 

Rang. In Preußen wurden die Rang- umd Titel- 
verhältniffe der Hauptgruppe der höhern Beamten, der 
fogen. fünften Klaſſe der Provinzialbeamten, durch 
königliche Erlaffe von 1892, 1895 und 1898 dahin ge 
regelt, dab denjelben gewiſſe höhere Titel und höherer 
perfünlicher Rang verliehen werden fan. ©. Ober: 
lehrer, Otonomietommiſſare, Profeffor, Rat, Richter. 

Rafenmähmaichine. Um das abgefchnittene 
Gras beim Mähen jofort zu jammeln, werden zu« 
weilen an den Rafenmähmajchinen beiondere leichte 
Sammelbehälter angebradt. 

Rakmann, Auguſt, Germanijt, trat 1. Jan. 
1891 in den Rubejtand und jtarb 2. Sept. d. J. 

z Rafterverfahren, j. Photographiiher Preſſendruch 

. 790. 

Rat. R. vierter Klaſſe it im Preußen der Rang 
des Landrats. Nach neuern Erlafjen iſt mit der Ber- 
leihung des Charakters Bauvat (an Bau- und Ma- 
ichinentnfpeftoren), ®ewerberat (an Gewerbeinſpel⸗ 
toren), Landesölonomierat (an Olonomielonrmijiare, 
j. d.) von Rechts wegen der perjünliche Rang der Räte 
vierter Klaſſe sh: dagegen nicht mit dem Cha- 
ralter Profejjor (f. d.), der Oberlehrern erteilt wird. 
Hier muß er befonders verliehen werden. 

Rationelgewehr, j. Jagdgewehr. 

Nätter, j. Steintohlenaufbereitung. 

Ratinger, Georg, deuticher Politiker, geb. 3. 
April 1844 zu Ridering bei Deggendorf in — 
ſtudierte in München katholiſche Theologie, erwarb fi 
in diefer Fakultät den Doktorgrad, war dann teils ala 
Redakteur m München und Würzburg, teild in der 
Seelforge als Kapları, zulegt als Pfarrer in Günzel- 
hofen thätig und lebt jeit 1888 ala Schriftiteller in 
Münden. 1893 wurde er zum Mitgliede des bayrifchen 
Landtags, 1898 des deutichen Reichstags gewäblt, dem 
er ſchon 1877 kurze Zeit angehört hatte. Urfprünglich 
Bertreter des Ultramontanismus, wandte er fich jo- 
zialpolitiſchen und agrariihen Unfhauungen zu und 
wurde Mitglied bes jüddeutichen Bauernbundes. Er 
ichrieb: »Geſchichte der firchlichen Arm e« (Freib. 
1868, 2. Aufl. 1884); »Die Bollswirtichaft in ihren 
fittlichen Grundlagen« (daf. 1881, 2, Aufl. 1895); »Die 
Erhaltung des — een (daſ. 1883) ; » Das fton. 
zil und die deutſche Wiljenfchaft« (Mainz 1871); »For- 
ihungen zur bayrischen Geſchichte (Kempt. 1898) u. a. 
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Real Auftralian Ment Preferve, I. Fleiſch. 

Rechberg und NRothenlöwen, 3) Johann 
— — Graf von, ehemaliger öſterreich. Mi— 
niſter Auswärtigen, ſtarb 26. Febr. 1899 auf 
Schloß Kaſtenhof bei Schwechat in der Nähe von Wien. 

RNechnungéjahr. Die deutſche Reichsgeſetzgebung 
hat feit dem Etat für 1898/99 (Geſetz vom 31. März 
1898; Reichögeiegblatt, 5.107) an die Stelledes Aus- 
druds Etatsjahr den Ausdrud R. gefegt, und ferner 
wird das nad) wie vor mit 1. April beginnende und 
31. März endende Reihshaushaltsjahr nicht mehr 
wie bisher Etatsjahr 1898/99, 1899/1900 ıc. genannt, 
fondern R. 1898 und R. 1899, alfo nach dem Kalender» 
jahr allein, in das drei Bierteljahre des Reichshaus— 
haltsjahres fallen. Das R. 1899 läuft aljo vom 
1. April 1899 bis 31. März 1900. 

Rechtsanwalt. Die®ebührenordnung für Rechts⸗ 
anwalte erfuhr durch das Einführungsgeſetz zur Zivil⸗ 
prozeßnovelle vom 17. Mai 1898 Abänderungen und 
wurde demgemäh 20. Mai 1898 neu befannt gemacht 
(j. Reichsjuſtizgeſetze). Die deutiche Militärjtrafgerichts- 
ordnung (f. Militärgerichtsbarteit), $ 341, hat wieder 
Rechtsanwalte geihaffen, die Beamte find, die jogen. 
Militärrehtsanwalte. Diefelben werden bei den 
Kriegsgerihten und Oberkriegsgerichten durch dre 
oberſte Militärjujtizverwaltung (f. d.) aus den im Be- 
reich der Oberkriegsgerichte, beim Reihsmilitärgericht 
durch feinen Bräfidenten aus den am Sit desjelben 
wohnenden Rechtsanwalten nad) Maßgabe des Be- 
dürfnifjes und nach Befragung der Anwaltötammer 
(und zwar immer mehrere) mit der Wirkung er- 
nannt, daß ihnen die Berteidigung (f. d.) übertragen 
werden kann, und fie die Übernahme nicht verweigern 
dürfen. ©. auch Advolatentongreh. 

NRechtöbeichwerbe heißt im Militärrecht im 

enſatze zu den militärifchen Dienitbeichwerden das 
im Mililärſtrafverfahren gegen Enticheidungen, die 
nicht Urteile find, zugelafjene ordentliche Rechtämit- 
tel, 3. B. gegen den Haftbefehl (deutiche Militärjtraf- 
gerichtsordnung, $ 364, 873 ff., 175). 

Rechtskonſulent, ſ. Wintelabvotat. 

Rechtskraft. Über R. der militärgerichtlichen Ur- 
teile ſ. Beftätigung und Militärgerichtöbarteit. 

Rechtöwifienichaft, vergleichende. Die Pflege 
der vergleichenden Rechtswiſſenſchaft wurde erhöht 
durch die am 8, Febr. 1894 zu Berlin erfolgende Be- 

ründung einer Internationalen Bereinigung 
ür vergleihende Rechtswiſſenſchaft und Vollswirt⸗ 
ſchaftslehre. Diefelbe ijt hervorgegangen aus einem 
im Juni 1893 gegründeten Berband junger Juriften 
und Nationalölonomen, die durch die Borträge und 
Seminarien der PBrofejjoren Kohler, Schmoller und 
Adolf Wagner zur Gründung einer Geiellihaft für 
vergleichende Rechtswiſſenſchaft veranlaht waren, und 
denen jich bald Ältere praltiſche Jurijten und Dozenten 
anſchloſſen. Gründer u. Vorfigender der Internatio— 
nalen Bereinigung it Landgerihtsrat Felir Meyer. 
Der größte Zeil der Mitglieder hat außerhalb Berlins 
und insbeſ. auch im Ausland feinen Sig. Seit 1895 
(Berlin) gibt die Bereinigung ein »Jahrbuch« unter 
Zeitung von Bernhöft und Meyer heraus, 

Redonda, britiich-weitind. Infel, zu den Leeward⸗ 
infeln gehörig, nordnordweitlih von Montferrat, 
deffen Dependenz R. ilt, unter 16° 55° nördf. Br. und 
62° weitl. 2. v. Gr., bis 200 m hoch, hatte 1897 nur 
119 Einw. (117 männlich, 2 weiblich). 

Need, 2) Thomas Brackelt, amerilan. Bolititer, 
fegte im April 1899 fein Anıt ald Sprecher des Re— 
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präjentantenhaujes nieder und trat als Teilhaber in 
eine große Adpofatenfirma in New Port ein. 

Refleg, ſ. Initintt. 

Nefraftionsägnivalent, |. Atomrefrattion. 

Regenlinien. Durch Berwendung feinerer inſtru⸗ 
menteller Hilfämittel gelingt e8, die im Sonnenipel- 
trum auftretenden Bänder, die ſich vornehmlich in der 
Nähe der Fraunboferichen Linien a, C und D befinden, 
und deren Entjtehung auf die Ubforption von Sonnen» 
licht durch den in der Atmoſphäre befindlichen Waffer- 
danıpf zurüdzuführen it, in zahlreiche einzelne Linien 
von verichiedener Intensität aufzulöſen. Das genaue 
Studium der Beränberlichkeit diefer Abjorptionslinien 
bat zur Überzeugung geführt, daß diefelben ein Mittel 
bieten, den Gehalt Luft an Waſſerdampf inner- 
halb einer Säule von der Höhe der Utmofphäre, welche 
der im Spektrum zerlegte Lichtitrahl durchſchritten bat, 
mit einer Genauigkeit zu meſſen, wie es das — 
meter für den Feuchtigleitsgehalt an ber Erdober- 
flähe ermöglicht. Bisher Ad zwei Wege befannt 
— ſolche zuverläſſigen Angaben zu erreichen. 

rendt bildete ſich aus den unveränderlichen Son» 
nenlinien, d. 6. den Linien, bie durch die Abſorp— 
tion des Lichts auf der Sonne ſelbſt hervorgerufen 
find und ein unverändertes Ausſehen bewahren, in 
der Nähe der Wafferdampflinien bei C und D eine 
Stala, die nad der Stufenfhätungsmethode ge 
wonnen wurbe. Bon den fhwächiten Linien aus- 
gehend, wurden nach minimalen Intenfität3unterichie- 
den fortichreitenb immer ftärlere, fchwärzere Linien 
angeichloffen. VBermittelit diefer Stala geſchah dann 
die Beitimmung der wechjelnden Intenfität einzelner, 
beionder8 jcharfer Wafjerdampflinien in der Weife, 
daß man diejenigen Linien der Skala auffuchte, die 
ben betreffenden Abjorptionslinien des Waflerdampfes 
am nächiten famen. Der Einfluß des verfchieden gro- 
ben Weges des Lichtftrahles in der Atmofphäre, der 
mit der Sonnenhöhe wechfelt, konnte nad) einem ein 
fachen Gejete, das erperimentell jtudiert war, berüd- 
fichtigt werden. Die andre Methode rührt von Jewel 
ber; fie weicht nur wenig von der oben beichriebenen 
ab. Jewell jtellte eine künjtliche Skala ber, deren 
Linien in geringen Intenfitätsunterfchieden aufitiegen, 
und deren Schwärze mit einer Reihe unveränderlicher 
Sonnenlinien verglichen wurde. Während der Be 
obachtung des Spektrums wurde dann die Skala in 
den Folus des Beobachtungsfernrohres geworfen, und 
die Vergleihung mit beftimmten Wafjerdampflinien 
ähnlich wie oben durchgeführt. Die ermittelten An— 
gaben wurden aber auch hier nad) der Intenfität ges 
wiſſer Sonnenlinien angegeben. Beſondere Bead- 
tung verdient der Hinweis beider Beobachter, dab 
dieſes Verfahren ichließlich auch die Beitimmung der 
räumlichen Berteilung des Waſſerdampfgehalts der 
Atmoſphäre geitattet, indem man zur Bergleihung 
das nur mit der Sonnenhöhe wechjelnde Ausjehen der 
Sauerjtofflinien verwertet. 

Regiftergericht it nach Reichsgeſetz über Frei: 
willige Gerichtäbarteit (f. d.) vom 17./20. Mai 1898 
gr rt das Handelsgericht (f. Handelsregifter). 

eichsamt des Junern. Beim R. wurde mit dem 
Etat 1899 neben der Abteilung für wirtichaftliche An— 
gelegenheiten eine befondere Ubteilung für Handels» 
politik und Produktionsſtatiſtil errichtet. Ihr Beirat 
it der Wirtfchaftliche Ausſchuß (f. d.). 
finauzreform, j. Schuldentilgung. 

Neichögericht. Am 15. April 1899 wurde zur 

Aufarbeitung der Rüdjtände und vorwiegend in Rüd- 
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fiht auf den Umſtand, daß mit dem 1. San. 1900 die 
befondere, dem R. gleichitehende Rechtiprechung des 
Oberſten Landesgerichts für Bayern in bürgerlichen 
Rechtsjtreitigkeiten aufhört, ein jiebenter Zivilſenat 
des Reichsgerichts errichtet, jo da das R. nunmehr 
fieben Zivilfenate und vier Strafjenate bildet und das 
Richterperfonal aus 1 Präfidenten, 10 Senatäpräli- 
denten und 79 Räten beiteht. Neben dem Oberreichd- 
anmwalt (jeit Juni 1899: Juſtus Dishaujen) fun- 
gieren vier Reichdanwalte. ©. auch Geridjtäbarteit. 
Reichsgeſetzze (hierzu Tertbeilage: »Überjicht der 
Reichögeiege«). Die wichtigjten geltenden R. mit all 
ihren bisherigen Umgeftaltungen jind in beifolgender 
überficht alpbabetiich geordnet zufammengejiellt. 
Reich: huftigge etze, Name für die Geſamtheit der- 
jenigen deutfchen Reichsgeſetze, welche Organifation und 
Berfahren der- jtreitigen und freiwilligen Zivilrechts⸗ 
pflege und der bürgerlichen Strafrechtöpflege im Deut- 
chen Reich regeln. Die erite Gruppe wurde 1877-— 
1879 erlajjen, die zweite aus Anlaß der Einführung 
des Bürgerlichen Gefeßbuches 1897 und 1898. Dieſe 
Einführung machte aber auch Abänderungen der er- 
ſten Gruppe durch Novellen: a) zum Gerichtöverfaf- 
ſungsgeſetz und zur eier b)zur Zivil 
prozekordnung (Zivilprozehnovelle mit Ein- 
führungsgefeg), ec) zur Konlursordnung (Konkurs 
novelle mit inführungeaeieh) bom 17. Mai 1898 
nötig, und zwar wurden die unten unter A. 4—7 ges 
nannten Geſetze durch das rg I Zivil⸗ 
prozeßnovelle, das unter A. 8 genannte jeß durch 
Einführungsgefeg zur Konkursnovelle abgeändert. 
Hierdurch wurden wieder Die vorher erlajjenen Geſetze 
der zweiten Gruppe, bez. das gleichzeitig, aljo 17. Mai 
1898 erlafjene Reichögejeg über Ungelegenbeiten der 
freiwilligen Gerichtöbarteit berührt und deshalb der 
Reichölanzler durch Gefeß vom 17. Mai 1898 ermäd)- 
tigt, den Tert aller R. neu befannt zu machen, was | 
unter dem 20. Mai 1898 geichab. Ausgenommen | 
blieb nur die Rechtsanwvaltsordnung. Demgemäß da- 
tiert der am 1. Yan. 1900 in Kraft tretende Tert folgen» 
der Reichsgeſetze voui 20. Mai 1898: A, Ältere Gruppe: 
1) Gerihtöverfafjungsgefeß, 2) Zivilprozehordnung, 
3) Konkursordnung, 4) Gerichtsfojtengejeg, 5) Ge- 
bübrenordnung für Gerichtövollzieher, 6) für Zeugen 
und Sadjverjtändige, 7) für Rechtsanwalte, 8) Geſetz 
betr. Anfechtung (j. d., Bd. 1) von Rechtshandlungen 
eines Schuldners außerhalb des Konkurſes (fogen. An⸗ 
fechtungsgefeß); B. Jüngere Gruppe: a) Gejeg über 
Zwangsverjteigerung und Zwangsverwaltung nebjt 
Einfü rungsgeieg (j. Bwangsvollitredung, Bd. 17), b) 
Grundbuchordnung (j. Grundbücher, Bd. 18) und c) Ge⸗ 
jeß über die Angelegenheiten der freiwilligen Gerichts— 
barfeit (j. Freiwillige Gerichtsbarteit). 
Neihömilitärgericht. Das mit der Militär- 
ftrafgerihtsordnung von 1. Dft. 1900 in Thätigteit 
tretende R. ijt für das ganze deutfche Heer und die 
deutiche Kriegsmarine der oberjte Gerichtshof der 
Milttärgerichtsbarleit (j. d.). Es ijt 1) die einzige 
Reviſionsinſtanz in Militärſtrafſachen (j. Revifion), 
2) oberjte Beicdhwerdeinitanz, 3) das Gericht, das 
über die Anträge auf Wiederaufnahnıe des Verfah— 
rens (j. d., Bd. 17) enticheidet, 4) die oberſte Dienit- 
aufjichtgjtelle für Nachprüfung der rechtäträftigen mili- 
tärgerichtlihen Urteile (Milttärjtrafgerichtsordnung, 
$ 71, 377, 443, 113). Das R. hat feinen Sig in 
Berlin; für den Kriegsfall kann der Kaifer den Sig 
desfelben oder einzelner Senate verlegen. An der 
Spige jteht als Bräfident ein General oder Admiral 
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mit dem Range eines lommandierenden Generals. 
Derielbe hat jedoch nur die Leitung der Geichäfte umd 
die Dienjtauffiht, an der Rechtſprechung ſelbſt, alfo 
an den Senats- und PBlenarberatungen, nimmt er 
nicht teil. Außerdem ijt er Borgejegter des Obermili⸗ 
täranwalts und der ganzen Wilttäranwaltichaft (f. d.). 
Der Bräfident wird vom Kaiſer ernannt, ebenio fein 
Stellvertreter, als welcher ein Mitglied des Reichs» 
militärgericht3 nicht beitellt werden kann. Das R. 
gliedert jich in Senate. Jeder Senat beiteht aus mili- 
täriihen und jurijtiichen Mitgliedern, und zwar ijt er 
in der Regel mit vier militäriichen und drei jurijtifchen 
Mitgliedern bejegt. Aus vier jurijtiichen und drei mili- 
tärijchen Mitgliedern beiteht er, wenn Die eingelegie 
Reviiton lediglich auf Verlegung prozejiualer oder 
allgemein bürgerliher Rechtsvorſchriften gejtügt wird, 
aljo militärtechnifche Fragen nicht in Betracht kommen. 
Die militäriſchen Mitgli find Offiziere, mindejtens 
im Rang von Staböoffizieren, fie werden vom Kaiſer 
auf Vorſchlag der Kontingentöherren für mindeſtens 
zwei Jahre ernannt. Die juriſtiſchen Mitglieder, die 
um Richteramt befähigt und mindeſtens 35 Jabre alt 
Fin müſſen, zerfallen in Senatspräfidenten und 
Reihsmilitärgerihtsräte. DieSenatspräfiden- 
ten jind nicht die Borfigenden der Senate, jondern nur 
diejenigen, welche die Berhbandlung leiten. Der for- 
melle Borjigende iſt in jeden Senat der rangälteite 
Offizier. Die außerhalb der Hauptverhandlung notwen- 
digen Berfügungen erläht der Senatspräfident. Eine 
Plenarentſcheidung findet jtatt, wenn ein Senat in einer 
Rechtöfrage von einer frühern Entſcheidung eines an- 
dern Senats oder des Plenums abweichen will. Auch 
im Plenum führt der rangältejte Offizier den formellen 
Vorjig. Die Abjtimmungen beim R. geſchehen in fol- 

ender Weile. Der Berihterjtatter ſtimmt in allen 
Fällen zuerjt, der Borjigende zulegt. In Senaten 
ſtimmt der Senatspräfident unmittelbar vor dem Bor- 
figenden. Im übrigen gibt abwechſelnd ein juriſtiſches 
und ein militärifches Mitglied jeine Stimme ab. Der 
im Dienjtalter oder im Dienſtrang Jüngere ftinmt 
vor dem Altern. Die militärischen Mitglieder können 

ugleih Mitglieder mehrerer Senate fein. Die Ge- 
Täftsordnung des Reihämilitärgericht3 arbeitet das 
Plenum unter Borjig des Prüjidenten aus. Die Dis- 
äiplinargewalt über die juriſtiſchen Mitglieder des 
ee ae bejtimmt ſich nad) dem Diszipli- 
nargejeg für Militärrichter vom 1. Dez. 1898 (j. Dis- 
äiplinargewalt). Für das bayriſche Heer wurde auf 
Grund einer Berjtändigung zwifchen dem Kaifer und 
dem Prinz.Regenten von Bayern von EndeNov. 1898 
durch Reichögejeg vom 9. März 1898 beim R. in 
Berlin ein beionderer bayrifher Senat gebildet, 
dejien militärifche Mitglieder, Senatöpräfident, Räte 
und Militäranvali vom König von Bayern er- 
nannt werden. Den Borjig hat auch bier nicht der 
Senatspräfident, fondern das dienjtältejte militärische 
Mitglied (der bayriſche Mititärbevollmächtigte in Ber- 
lin). Der bayriihe Senat iſt für alle Geichäfte des 
Reichsmilitärgerichts zuftändig, die das Urteil oder die 
Enticheidung eines bayrischen Militärgerichts oder die 
Entiheidung oder —— eines bayriſchen Ge- 
richtsherrn zum Gegenſtand haben. Betrifft eine Sache 
zugleich Angehörige des bayrijchen Heeres und eines 
andern Kontingent3 oder ber Marine, jo treten der 
bayriiche und ein andrer Senat zu gemeinjamer Ber- 
handlung zuſammen. Im übrigen gilt auch für den 
bayriichen Senat die Wilitärjtrafgeritsordnung vom 
1. Dez. 1898 in vollem Umfang. 


[Zum Artikel Reichsgesetze.) 
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——— — 16. Mai 1894. | Butter, Gesetz betreffend den Verkehr mit Frsatzmitteln 

Aktien-Gesetz, 11. Juni 1870, Novelle vom 18, Juli 1884; für Butter, 12. Juli 1887; aufgehoben durch Margarinegesetz. 
aufgehoben durch Handelsgosetzbuch vom 10. Mai 1597. | Dampfschiffe, s. Seedampfschiffe. 

Altersversicherung, s. Invalidenversicherung. ' Depot-Gesetz „ Gesetz betreffend die Pflichten der Kauf 

Anfechtungs-Gesetz, 21. Juli 1879; abgeändert durch Ein- | leute bei Aufdewahrung fremder Wertpapiere, 5. Juli 1896. 
führungsgesetz zur Novelle zur Konkursordnung vorm 17. | Dienstlohn, ». Arbeitslohn. 

Mai 1898, Artikel 7, und Ermüchtigungsgesetz vom 17. Mai | Dienstwohnungen, Gesetz betreffend die Besteuerung der 
1898; neue Fassung 20, Mai 1898, Dienstwohnungen der Reichsbeamten, 31. Mai 1881. 

Ansteckungsstoff, s, Viehbeförderung. Doppeibestenerung, Gesetz wegen Beseitigung der Dop- 

Arbeiterschutz-Gesetz, 1. Juni 1891, s. Gewerbeordnung. | pelbesteuerung, 13. Mai 1870. 

Arbeits. und Dienstlohn, Gesetz betreffend die Beschlag- | Dotationen, Gesotz betreffend die Verleihung von Dota- 
nahme des Arbeits- und Dienstlohnes, 21. Juni 1869; ab- tionen in Anerkennung hervorragender, im letzten Krivge 
geändert durch Novelle vom 29, März 1897 u. Einführangs- | erworbener Verdienste, 22. Juni 1871. 
gesetz zar Zivilprozebordnungsnovelle vom 17. Mai 1898, Dynamit- Gesetz, 3. Sprengstoffgesetz. 








Ausdehnungs » Gesetz, s. Unfallversicherungsgesetz. Eheschließung, Gesetz betreffend Aufhebung der polizei- 
Auswanderungs- Gesetz, 9. Juni 1807. lichen Beschränkungen der Eheschließung, 4. Mai 1868. — 
Bank - Gesetz, 14. März 1875; Novelle 18. Dez. 1889 und Gesetz betreffend Eheschließung und Beurkundung de» 
7. Juni 1899. Personenstandes von Bundesangehörigen im Ausland, 
Baunnfallversicherungs- Gesetz, s. Unfallversicherungs- | _ + Mai 1870; über Zivilehegesetz s. Beurkundung. 
gesetz. Einheltszeit, Gesetz betr. Einführung einer einheitlichen 


Bayern, Gesetz betreffend die Einführung der norddeut- | _Zeitbestimmung, 12. März 1893; abgeändert 31. Juli 1895. 
schen Bundesgesetze in Bayern, 22. April 1871. — Gesetz | Eisenbahnbetriebsmittel, Gesetz betr. die Unzulässigkeit 
beıreffend Einrichtung eines besondern Senats für das, der Pfündung von Eisenbahnbetriebsmitteln, 3. Mai 1586. 
bayrische Heer bei dem Reichsmilitärgericht in Berlin, ) Elsenbahnpost - Gesetz, 20. Dez. 1875. 

9. März 1899. Eisernes Kreuz, Gesetz betreffend die Gewährung einer 
Beamtenunfallfürsorge - Gesetz, s. Betriebsunfälle. Ehrenzulage an die Inhaber des Eisernen Kreuzes von 
Beistand, Gesetz betreffend den Beistand (andrer Bundes- | 1870/71, 2. Juni 1878, 

staaten) bei Einziehung von Abgaben und Vollstreckung | Elbzölle, Gesetz wegen Aufhebung der Elbzölle, 11. Juni 1870. 


von Vermögensstrafen, 9, Juni 1895. ! Elektrische Maßelnhelten, Gesetz betreffend die elektri- 
Berner Litterarkonvention, s. Litterarkonvention. schen Maßeinheiten, 1. Juni 1898. 
Berufsstatistik, Gesetz betreffend die Erhebung einer Be- | Elsaß-Lothringen, Gesetz betreffend die Vereinigung von 
rufsstatistik im Jahre 1882, 13. Febr. 1882, Elsaß-Lothringen mit dem Deutschen Reich, 9. Juni 1871.— 


Berufs- und Gewerbezählung, Gesetz betreffand die Vor- | Gesetz betreffend die Verfassung und Verwaltung von 
nahme einer Berufs- und Gewerbezählung im Jahre 1895, Elsaß-Lothringen, 4. Juli 1879; abgeändert 28. April 1886. — 
8. April 1895. Gesetz betreffend ern — en in 

Betriebsunfälle, Gesetz betreffend die Fürsorge für Be- ee a Ge Aubakrel an —— 
a en den Donnatenstandos infolge von Be- | 4. in Eisaß-Lothringen, 12. Juni 1889. — Gesetz betref- 
———— |: SR: SARER i fend die Vorbereitung des Kriegszustaudes in Elsaß- 

-— des Personenstandes und die Eheschlie- Lothringen, 30. Mai 1592. — Gesetz betreffend die Lan- 
bung (Ziv lehe) beireffend, 6. Febr. 1875; abgeändert desgesetzgebung in Elsaß-Lothringen, 2. Mai 1877. — Ge- 
— Einführungsgesetz zur Zivilprozeßordnung vom | ‚etz betreffend die Einführung der Reichsverfassung in 

. Jan. 1877, Artikel 13, Einführungsgesetz zum Bürger- | Fjsa8.Lothringen, 17. Juli und 11. Dez. 1871, 28. Jan. und 
lichen Gesetzbuch vom 18, Aug. 1896, Artikel 46, Gesetz über 20. Juni 1872, * Juni 1873 a 
die Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit, $ 186. E f n ‚ 
“| Ermächtigungs-Gesetz, Gesetz betreffend die Ermächtigung 

Binnenschiffahrts-Gesetz, frühere Fassung 15. Juni 1895; | os Reichskanzlers zur Bekanntmachung der Texte verschie- 
abgeändert durch Einführungsgesetz zum Handelsgesetz- dener Reichsgesetze vom 17. Mai 1898 (s. Näheres im Art. 
buch vom 10, Mai 1897, Artikel 10 und 13; neue Fassung Reichsjustizgesetze). 


20. Mai 18%. 2 Gese 
Blei- und zinkhaltige Gegenstände, Gesetz betreffend den m. ——— ts betreffend die Ersatzvertellung, 


‚Verkebr mis ihnen, 25. Juni 3887; abgeändert &2. März 1968. Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften, altes Gesetz 
Börsen - Gesetz, 22. Juni 1896; abgeändert dureh Einfüh- - : 5 
4. Juli 1868 mit Novelle vom 19. Mai 1871; neues Gesetz 
rungsgesetz zum Handelsgesetzbuch vom 10. Mai 1897, in früherer Fassung 1. Mai 1889 mit Novelle vom 12, Aug. 
‚Artikel 1. 1806 und Abänderungen durch Einführungsgesetz zum 
Börsensteuer - Gesetz, s. Reichsstempelabgaben. Handelsgesetzbuch vom 10, Mai 1897, Artikel 10 und 13, 
Branntweinsteuer-Gesetz, frühere Fassung 24. Juni 1887; und Gesetz über die Angelegenheiten der freiwilligen Ge- 
Novelle 7. April 1889, 8. Juni 1891, 16. Juni 1895; nene richtsbarkeit, $ 187; neue Fassung 20. Mai 1898, 
Fassung 16. Juni 1895 mit Novelle vom 4. April 1898; | Etatsjahr, Gesetz betreffend das Etatsjahr für den Reichs- 
— zum & Seil ZI. a en 
ranntweins vom . Dazu etreffen } D halt der Gold- und 
die Besteurrung des Branntweins in Elsaß - Lothringen Feingehalt, re er — BE 
16. Mei 1879, abgeändert durch Gesetz vom 24. 16. Juli 1884, 
bez. neue Fassung 16. Juni 1805; Gesetz betreffend Ab- eh Te 
gabe von der Branntweinbereitung in den Hohenzollern- | „XR. $ 
sehen Landen 15. Nov. 1874, abgeändert durch Gesetz Festungsrayon · Gesetz, s. Grundeigentum. 
vom 24. Juni 1887, bez. durch neue Fassung vom 16. Juni | Firmen, Gesetz betreffend Löschung nicht mehr bestehen- 
1895; Gesetz betreffend die Steuerfreiheit des Brannt- | der Firmen und Prokuren im Handelsregister, 30. März 1888; 
weins zu ER Zwecken 19. Juli 1879, abgeändert — er — — zum Handelsgesetz- 
16. Juni 1895 uch vom 10, ; el 8. 
Brausteuer - Gesetz, Gesetz betreffend die Erhebung der | Fischerei, Gesetz zur Ausführung der internationalen Kon- 
Brausteuer, 31. Mai 1872; abgeändert 26. Dez. 1875. vention vom 6. Mai 1882 betreffend die Regelung der 
Brieftauben, Gesetz betreffend Schutz der Brieftauben und | Fischerei in der Nordsee, 30. April 1884. 
den Brieftaubenverkehr im Kriege, 28. Mai 1594. Flaggenrecht, s. Kauffuhrteischiffe und Reichstlagge. 


Bundesangehörigkelt, s. Bundes- und Staatsangehörigkeit. | Flößerel, Gesetz über die Abgaben von der Flößerei, 1. Juni 
Bundesflagge, s. Kauffahrteischiffe. 1870. — Gesetz betreffend die privatrechtlichen Verhält- 


d örigkel etz über E nisse der Flößerei, 15. Juni 1895. 
— trachrag en unge meegen —— Flotten-Gexetæ, Gesetz betr. die deutsche Flotte,10.April 1898. 
keit, 1. Juni 1870. Novelle 21. Juli 1870, 20. Dez. 1875 | Franckensteinsche Klausel, s. Zolltarif. 
—— Naturalisation von Ausländern, welche im | Freiwillige Gerichtsbarkeit, Gesetz über die Angelegenhei- 
eichsdienst angestellt sind), ferner abgeändert durch ten der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 17. Mai 1808; auf Grund 
Schutzgebietsgesetz, $ 6, und Einführungsgesetz zum Bür- des Ermächtigungsgesetzes neue Fassung 20. Mai 189, 





gerlichen Gesetzbuch vom 18. Aug. 189, Artikel 4, Freizügigkeits- Gesetz, 1. Nov. 1867; abgeiündert durch 
Bürgerliches Gesetzbuch nebst Einführungsgesetz vom Einführangsgesetz zum Bürgerlichen "Gesetzbuch vom 18. 
18, Aug. 18%, Aug. 1846, Artikel 37. 


Meyers Konv.- Iezikon, 5. Aufl., Beilage (Bd. 19). 


I 


Friedenspräsenzstärke, Gesetz botr. Friedenspräsenzstärke 
des deutschen Heeres, 9. Dez. 1871, 2. Mai 1874, 11. März 
1887, 15. Juli 1890, 3. Aug. 1893, 28. Juni 1896, 25. März 180%, 

Gebrauchsmuster, Gesetz betreffend den Schutz der Gie- 
brauehsmuster, 1. Juni 1801. 

Gebühren - Ordnung, s. Gerichtsvollzieher, Rechtsanwalte, 
Sachverständige, Zeugen. 

Gemeindeabgaben, s. Militärpersonen. 

Generalstabsstiftung, Gesetz 31. Mai 1877, 12. Juli 1884, 
12. April 1888, 

Genossenschafts - Gesetz, ». Erwerbs- und Wirtschafts- 
genossenschaften. 

Gerichtsbarkeit, s. Freiwillige Gerichtsbarkeit. 

Gerichtskosten- Gesetz, frühere Fassung 18, Juni 1878; ab- 
geändert durch Novelle vom 29. Juni 1881 und Einführungs- 
gesetz zur Zivilprozeßordnungsnovelle vom 17. Mai 1898, 
Artikel 4; ferner dureh das Ermächtigungsgesetz vom 
17. Mai 1808; neue Fassung 20. Mai 1899, 

Gerichtsverfassungs-Gesetz mit Einführungsgesetz, frühere 
Fassung 27. Jan, 1877 mit Novelle vom 17. März 1886, 
5. April 1888, 17. Mai 1898; auf Grund des Ermüchtigungs- 
gesetzes, neue Fassung vom ZU. Mai 1898; $ 74 abgeändert 
durch Gesetz über Flaggenrecht vom 22, Juni 1899, 

Gerichtsrerhandlungen, s. Öffentlichkeit. 

Gerichtsvollzieher , Gesetz betreffend die Gebührenordnung 
für Gerichtsvollzieher, frühere Fassung 24. Juni 1878; ab- 
geändert durch Novelle vom 29. Juni 1881 und Einführungs- 





gesetz zur Zivilprozebordnungsnovelle, Artikel 5; anf, 


Grund desErmäüchti geosetzes neue Fassung 20.Mai 1898, 

Gesellschaften mit beschränkter Haftung, frühere Fas- 
sung 20. April 1892; abgeändert durch Einführungsgesetz 
zum Handelsgesetzbuch vom 10. Mai 1897, Artikel 11 und 
13; neue Fassung 20. Mai 1898, 

Gewerbegerichte, Gesetz betreffend die Gewerbegerichte, 
29, Juli 1890, 

Gewerbe - Ordnung, frühere Fassung 21. Juni 1869; nach 
Abänderung durch Novellen vom 12, Mai 1872, 2. März 
1874, 8. April 1876, 17. Juli 1878, 23. Juli 1879, 15. Juli 


1880, 18. Juli 1881, neue Fassung vom 1. Juli 1883; seit- | 


dem abgeändert 8. Dez. 1884, 23. April 1886, 6. Juli 1887, 
1. Juni 1891 (Arbeiterschutzgesetz oder Arbeiterschutz- 
novelle), 6. Aug. 1896, 18. Aug. 1896 (Einführungsgesetz 
zum Bürgerlichen Gesetzbuch vom 18. Aug. 1896, Art. 36), 
10. Mai 1897 (Einführungsgesctz zum Handelsgesetzbuch 
vom 10, Mai 1897, Artikel 9), 26. Juli 1897 (Handwerkergesetz 
oder Handwerkernorvelle). 8. auch Konsumanstalten, 
tewerbezählung, s. Berufs- und Gewerbezählung. 
Großjährigkelt, Gesetz betreffend das Alter der Großjäh- 
rigkeit, 17. Febr. 1875; aufgehoben durch Einführungsgesetz 
zum Bürgerlichen Gesetzbuch vom 18. Aug. 1896, Art. 32, 


Grundbuch - Ordnung, frühere Fassung 24. März 1897; auf 


Grund des Ermächtigungsgesetzes neue Fassung 20.Mail898, 

Grundeigentum (sogen. Festungsrayongesetz), Beschrän- 
kungen des Grundeigentums in der Umgebung von Festun- 
gen, Gesetz 23. Dez, 1871; abgeändert durch Einführungs- 
gesetz zum Blirgerlichen Gesetzbuch vom 18. Aug. 18%, 

Haftpflichtgesetz 7. Juni 1871; abgeändert durch Einfüh- 
rungsgesetz zur Zivilprozeßordnung vom 30, Jan. 1877, 
Artikel 13, und zum Bürgerlichen Gesetzbuch vom 18. Aug. 
1896, Artikel #2. 

Hamburg, Gesetz betreffend die Ausführung des Anschlusses 
Hamburgs an das deutsche Zollgebiet, 16. Febr. 1882, 

Handelsgesetzbuch von 1861, Erhebung desselben zum Ge- 
setz des Norddeutschen Bundes 5. Juni 1860; abgeändert 
30. Jan. 1877 durch Einführungsgesetz zur Zivilprozeb- 
—— Artikel 13, und durch Börsengesetz vom 22. Juni 
1896, $ 70 fg. und 81; neues Handelsgesetzbuch vom 10, Mai 
1897 nebst Einführungsgesetz vom 10, Mai 1897. 

Handfeuerwaffen, Gesetz betreffend die Prüfung der Läufe 
und Verschlüsse der Handfeuerwaffen, 19. Mai 1801, 

Handwerker - Gesetz, s. Gewerbeordnung. 

Helgoland, Gesetz betreffend die Vereinigung von Helgo- 
land mit dem Deutschen Reiche, 15. Dez. 189; Gesetz be- 
treffend die Geltung des Gerichtsverfassungsgesetzes in 
Helgoland, 4. Juni 1803. 

Hilfskassen, Gesetz über die eingeschriebenen Hilfskassen 
7. April 1876; abgeändert 1, Juni 1884. 

Hypothekenbank » Gesetz, 13. Juli 1899, 

Impf- Gesetz, 8. April 1874. 

Inhaberpapiere mit Prämien, 8. Juni 1871. 


Innungs- Gesetz, soviel wie Titel VI der Gewerbeordnung | 


mit der Überschrift »Innungen, Innungsausschüsse, Hand- 
werkskammern, Innungsverbändee. 

Invalide aus dem Kriege von 1870, Gesetz betreffend die 
Gewährung von Unterstützungen an dieselben undan deren 
Hinterbliebene, 14. Juni 1898; s. auch Reichsinvalidenfonds. 

Invalidenversicherungs - Gesetz, ursprüngliches Gesetz 
vom 22, Juni 1889 (Titel »Gesetz betreffend die Invaliditäts- 
und Altersversicherung«e) mit Novelle vom 8. Juni 1891; 
neues Gesetz (Invalidenversicherungsgesetz), 13. Juli 1899 
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| Jesuiten- Gesetz, 4. Juli 1872. 

Kaiser Wilhelm- Kanal, Gesetz betreffend den Abgaben- 
tarif für den Kaiser Wilhelm-Kanal, 27. Mai 1896. — Ge- 
sotz betreffend die Gebühren für Bonutzung des Kaiser 
Wilhelm-Kanals, 20. Juni 1899, 

| Kaiser - Wilhelm - Stiftung, Gesetz betreffend die Kaiser- 

| Wilhelm -Stiftung für Angehörige der Reichspostvrerwal- 

| tung, 4. März 1876. 

' Kakaozoll, Gesetz betreffend die Vergütung des Kakaozolls 

| bei Ausfuhr von Kakaowaren, 20. April 1892. 

‚ Käse, s. Margarine. 

' Kauffahrteischlffe, Gesetz betreffend das Flaggenrecht der 

Kauffahrteischiffe, 22, Juni 1899 (dadureh aufgehoben Ge- 

sotz betreffend Nationalität der Kauffahrteischiffe und ihre 

Befugnis zur Führung der Bundestlagge vom 25. Okt. 1867). 

8. auch Seeleute. 

' Kautionspflleht der Reichsbeamten, Gesetz voın 2. Juni 

1869 mit Novelle v. 22, März 189%; aufgehoben 20, Febr. 1898, 

Kirchenämter, Gesetz betreffend Verhinderung der unbe- 
fugten Ausübung von Kirchenämtern, 4. Mai 1874; aufge- 
hoben 6, Mani 1800, 

Klasseneinteilung der Orte, s. Servistarif. 

Konkurs -Ordnung mit Einführungsgesetz, frühere Fassung 
10. Febr. 1877, abgeändert durch Novellen vom ®. Mai 
1804 und 17. Mai 1898 (init einem Einführungsgesetz) und 
durch Ermächtigungsgesetz vom 17. Mai 1898; neue Fas- 

| sung 20. Mai 1898, Einführungsgesetz $ 17, abgeändert 

durch Hypothekenbankgesetz $ #3. 

Konsulargerichtsbarkeit, (Gesetz über die K., 10. Juli 1879; 
fiber Konsulargerichtsbarkekt in ten Gesetz vom 3. 
März 1874 und 5. Juni 1880, in Bosnien und H wina 
7. Juni 1880, Samoa 6, Juli 1890, Tunis 27. Juli 1883 (dazu 
Vertrag zwischen dem Deutschen Reich und Frankreich, 
betreffend die Regelung der Vertragsbeziehungen zwischen 
Deutschland und Tunis vom 18. Nov. 1896). 

Konsulatsgebühren-Gesetz, 1. Juli 1872; abge. 5. Juni 1895, 

| Konsulats- Gesetz, 8. Nov. 1867; abgeändert durch Einfüh- 

rungsgesetz zum Bürgerlichen Gesetzbuch vom 18. Aug. 
1896, Artikel 38, 

Konsumanstalten, Gesetz betrefend Abänderung des Ge 
setzes über Erwerbs- und Wırtsı »ıftsgenossenschaften vom 
1. Mai 1889 sowie den Geschäfts" 'rieb der Konsumanstal- 
ten 12, Aug. 189%. 

Kontroll - Gesetz, betreffend Kontrolle des Beurlaubtenstan- 
des, 15. März 1875. 

Kontrolle des Reichshaushalts, Gesetz vom 11. Febr. 1875 
(seitdem alljährlich ergehend), 

Krankeuversicherungs - Gesetz, frühere Fassung 15, Juni 
1883 (mit dem Titel »Krankenversicherung der Arbeitere); 
abgeändert dureh Novelle vom 28. Jan. 1885 und 10. April 
1892; neue Fassung 10, April 1892, 

Kriegsanleihe, Gesetz vom 21. Juli und 2. Nov. 1870, 
26. April nnd 28, Sept. 1871. 

Kriegsdenkmünze, Gesetz betreffend die Kosten für An- 
fertigung der Kricgsdenkmünzen, 24. Mai 1871. 

Kriegshafen - Gesetz, 19. Juni 1888. 

Krlegskostenentschädigung, Gesetz betreffend die frın- 
zösische Kriegskostenentschädigung, 8. Juli 1872, 2.» « 
8. Juli 1873, 9,, 10, und 16. Febr. 1875, 16. und 18. Febr. 
1876, 11. Mai 1877. 

ET ati ru Gesetz über die Kriegsleistungen, 13. Juni 


Küstenfrachtfahrt, 22. Mai 1881. 

Landsturm - Gesetz, 12. Febr. 1875, ersetzt 11. Febr. 1888 
durch Novelle zum Reichsmilitärgesetz. 

‚Land- und forstwirtschaftliches Unfallversicherungs- 
Gesetz, s. Unfallversicherung. 

Landwehr und Reserve, s. Unterstützung. 

\ Läufe, s. Handfeuerwaffen. 

Legislaturperiode, s. Verfassung. 

Litterarkonventlon, Gesetz betreffend Ausführung der 
Berner Litterarkonvention, 4. April 1888, mit Verordnung 
vom 29, Nov. 1807. 

Löschung, ». Firmen. 

Mannschaften, 3. Unterstützung. 

Margarine - Gesetz mit dem Titel »Gesetz betreffend Ver- 
kehr mit Butter, Käse, Schmalz und deren Ersatzmittel«, 
15. Juni 1897; 4. Butter, 

' Markenschutz- Gesetz, 30. Nov. 1874; abgeändert 12. Mai 
' 1894 durch Gesetz über Warenbezeichnungen. 

Maßeinheiten, s. Elektrische Maßeinheiten. 

Maß. und Gewichts- Ordnung, Gesetz vom 17. Aug. 1868; 
abgeändert 10. März 1870, 7. Dez. 1873, 11. Juli 1884, 
26. April 1898, 

Milltär- Gesetz, s. Reichsmilitärgesetz. 

Militärjustizbeamte, Gesetz betreffend Dienstvergehen der 
richterlichen Militärjustizbeamten und die unfreiwillige 
Versetzung derselben in eine andre Stelle oder in den 
Ruhestand, 1. Dez. 1898. 
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Militärpensions - Gesetz, 27. Juni 1871; abgeändert 4. April 
1874, 30. März 1880, 21. April 1886, 24. März 1887, 22. Mai 
1893, 14. Jan. 1894. 

Militärpersonen, Gosetz betreffend Heranziehung der Mili- 
tärpersonen zu Gemeindeabgaben, 28. März 1886, 

Milltärstrafgerichts-Ordnung, 1. Dez. 1898; s. auch Bayern. 

— — nebst Einführungsgosetz, 20. Juni 
1872, 

Münz-Gesetz, 9. Juli 1873; abgeändert 20. April 1874 und 
6. Jan. 1876; 4. auch Nickelmünze und Vereinsthaler, 

Muster und Modelle, s. Urheberrecht. 

Nahrungsmittel-Gesetz, 14. Mai 1879; abgeänd, 29. Juni 1887. 

Nationalität, s. Kauffahrteischiffe. 

Naturallsatlon von Ausländern, s. Bundes- und Staats- 
angehörigkeit. 

Naturleistungs - Gesetz (Naturalleistungen für die bewaff- 
nete Macht im Frieden), frühere Fassung 13. Febr. 1875; No- 
vellen: 21. Juni 1887, 24.Mai 1898; neue Fassung 24, Mai 1898, 

Nickelmünze, Gesetz betreffend Ausprägung einer Nickel- 
münze zu zwauzig Pfennig, 1. April 1886. 

Nordsee, s. Fischerei. 

Öffentlichkelt, Gesetz über die unter Ausschluß der Öffent- 
lichkeit stattindenden Gerichtsverhandlungen, 5.April 1888, 

Papiergeld, Gesetz überAusgabe vonPapiergeld, 16.Juni1870, 

Paß - Gesetz, 12. Okt. 1867. 

Patent - Gesetz, frühere Fassung 25. Mai 1877, neue Fas- 
sung 7. April 1891. 

Personenstands - Gesetz, s. Beurkundung. 

Pfandbriefgläubiger, Schutz derselben, 
schreibungen, 

Photographien, Gesetz betreffend Schutz der Photogra- 
phien gegen unbefugte Nachbildung, 10, Jan. 1876, 

Portofreiheiten, Gesetz betreffend Portofreiheiten im Ge- 
biete des Norddeutschen Bundes, 5. Juni 1869; Einführung 
im Verkehr mit Bayern und Württemberg 29. Mai 1872, 
in Südhessen 30, Dez, 1875. 

Postdampfschiffsverbindungen, Gesetz betreffend Post- 
dampfschiffsverbindungen mit übersceischen Ländern 
(sogen. Postdampfersubventionsgesetze), 6. April 1885, 
27. Juni 1887, 1. Febr. 1890, 20. März 1898, 13. April 1898. 

Post - Gesetz, s. Reichspostgesetz. 

Posttaxwesen im Geblete des Deutschen Reiches, Ge- 
setz vom 28. Okt. 1871; Novellen: 17. Mai 1873, 3. Nov. 1874. 

Preß - Gesetz, 7. Mai 1874. 

Prisengerichtsbarkelit, 3. Mai 1884. 

Quartierleistungs-Gesetz (für den Frieden), 25. Juni 1868; 
abgeändert 21. Juni 1887. 

Rayon- Gesetz, 5. Grundeigentum. 

Reblauskrankheit, Gesetz betreffend Maßregeln gegen die 
Reblauskrankheit, 6. März 1875; Gesetz betreffend Ab- 
wehr und Unterdrückungder Reblauskrankheit, 3. Juli 1883. 

Rechtsanwalts-Ordnung, 1. Juli 1878. — Gebührenordnung 
für Rechtsanwalte, frühere Fassung 7. Juli 1879; abge- 
ändert durch Einführungsgesetz zur Zivilprozeßordnungs- 
novelle vom 17. Mai 1898, Artikel 7, und Ermächtigungs- 
gesetz vom 17. Mai 1898; neue Fassung 20. Mai 1898. 

Bechtshilfe . Gesetz, Gesetz betreffend Gewährung der 
Reehtshilfe, 21. Juni 1869; abgeändert dureh Einführungs- 
gesetz zur Konkursordnung vom 10, Febr. 1877, Artikel 9, 

Reichsangehörigkeit, s. Bundes- und Staatsangehörigkeit. 

Reichsbeamten-Gesetz, 31. März 1873, abgeändert 30. Jan. 
1877 (Einführungsgesetz zur Zivilprozeßbordnung, Artikel 13), 
21. April 1886, 25. Mai 1887, 22, Mai 1803, 18. Aug. 1896 
(Einführungsgesetz zum Bürgerlichen Gesetzbuch vom 
18, Aug. 1896, Artikel 48); s. auch Dienstwohnungen, Kau- 
tionsptlicht, Wohnungsgeldzuschüsse, Zurliekbeförderung. 

Reichselgentums-Gesetz, Gesetz betreffend die Rechtsver- 
hältnisso der zum dienstlichen Gebrauch einer Reichsver- 
waltung bestimmten Gegenstände, 25. Mai 1873. 

Reichseisenbahnamt, Gesetz betreffend Errichtung eines 
Reichseisenbahnamts, 27. Juni 1873, 

Reichsflagge, Gesetz betreffend Befugnis von Seefahrzeugen, 
welehe der Gattung der Kauffahrteischiffe nicht ange- 
hören, zur Führung der Reichstlagge, 15. April 1885. 

Reichsgerlcht, Gosetz betreffend den Sitz des Reichs- 
gerichts, 11. April 1877. — Gesetz betreffend den Übergang 
von Geschäften auf das Reichsgericht, 16. Juni 1879. — 
Gesetz betreffend Zuständigkei! des Reichsgerichts für 
Streitfragen zwischen Senat und Bürgerschaft der Stadt 
Hamburg, 14. Mürz 1881. 

Beichsgoldmünzen, Gesetz betreffend Ausprägung von 
Reichsgoldmünzen, 4. Dez. 1871. 

Reichshaushalt, s. Etatsjahr und Kontrolle. 

Beichsinvalldenfonds, Gesetz betreffend Gründung und 
Verwaltung des Reichsinvalidenfonds, 23. Mai 1873, mit 
Novelle vom 23. Febr. 1876, 11. Mai 1877, 2. und 17. Juni 
1878, 30. März 1879, 22. Mai 1893, 14. Jan. 1894, 22. Mai 
1895; 13. Juli 1899. 


% Schuldver- 


Relchsjustizgesetze, s. diesen Artikel. 
Reichskanzler, Gesetz betreffend Stellvertretung des Reichs- 
kanzlers, 17. März 1878, 

 Reichskassenscheine, Gesetz betreffend Ausgabo von 

Reichskassenscheinen, 30. April 1874. — Gesetz betreffend 

Schutz zur Anfertigung von Reichskassenscheinen verwen- 

'  deten Papiers gegen unbefugte Nachahmung, 26. Mai 1885. 

| Reichskriegshäfen, s. Kriegshafen. 
‚ Reichskrlegsschatz, Gesetz betreffend Bildung eines Reichs- 
kriegsschatzes, 11. Nov. 1871. 5 

Reichsmilitär-Gesetz, 2. Mai 1874; Novellen: 6, Mai 1880, 
31. März 1885, 11. März 1887, 11. Febr. 1888 (Landsturm), 
27. Jan. 1800, 26. Mai 1893, 18. Aug. 1896 (Einführungs- 
gesetz zum Bürgerlichen Gesetzbuch, Artikel 44); s. auch 
Verfassung und Wehrgesetz. 

Beichsoberhandelsgericht, Gosetz betreffend Errichtung 
eines obersten Gerichtshofes für Handelssachen, 22, Juni 
1809; aufgehoben 16. Juni 1879. 

| Reichspost-Gesetz, 28. Okt. 1871; abgeändert 20. Dez. 1875 
(Eisenbahnpostgesetz) und Einführungsgesetz zur Zivil- 
prozeßordnung, Artikel 13, 

' Relchsschuldbuch, Gesetz 31. Mai 1891; abgeändert 18. Aug. 
1896 (Einführungsgesetz zum Bürgerlichen Gesetzbuch, 
Artikel 50) und 17. Mai 1898 (Gesetz über die Angelegen- 
heiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit, $ 188). 

Beilchsstempelabgaben-Gesetz (sogen. Börsensteuergesetz'), 
27. April 18% (an Stelle des Gesetzes vom 1. Juli 1881 
mit Novelle vom 29. Mai 1885). 

Reichstelegraphen - Gesetz, s. Telegraphenweson. 

Reichsstrafgesetzbuch,, s. Strafgesetzbuch. 

Relchsverfassung, s. Verfassung. 

Reichsverwaltung, s. Reichseigentum. 

Retablissement des Heeres, Gesetz 2. Juli 1873, 16. Febr. 
1875, 16. Febr. 1876. 

Revisionen, Gesetz betreffend Begründung der Revisionen 
in Rechtsstreitigkeiten 15. März 1881, mit Novellen vom 
16. Juni 1886 und 30. März 189. 

Rinderpest, Gesetz betreffend Maßregeln gegen Rinderpost 
7. April 1869 mit Novelle vom 21. Mai 1878; s. auch 
Vieheinfuhrverbote. 

Robben, Gesetz betreffend Schonzeit für den Fang von 
Robben, 4. Dez. 1876. 

Saccharin - Gesetz, s. Süßstoffe, 

Sachrerständige, s. Zeugen. 

Samoa, s. Konsulargerichtsbarkeit. 

Schankgefüße, Gesetz betreffend Bezeichnung des Raum- 
gehalts der Schankgefäße, 20. Juli 1881. 

Schiffsmeldungen, Gesetz betreffend Schiflsineldungen bei 
den Konsulaten des Deutschen Reiches, 25. März 1880. 

Schmalz, s. Margarine. 

Schuldentilgung, Gesetz wegen Verwendung überschlis- 
siger Reichseinnahmen zur Schuldentilgung, 16. April 18906, 
24. März 1807, 31. März 1898, 25, März 1899, 

Schuldhaft, Gesetz betreffend Aufhebung der Schuldhaft 
29. Mai 1868; abgeändert 30. Jan. 1877 (Einführungsgesetz 
zur Zivilprozeßordnung, Artikel 18), 

Schuldverschreibungen, Gesetz betreffend die gemeinsame 
Vertretung der Besitzer von Schuldverschreibungen, 13. 
Juli 1899, 

Schutzgebiete, Gesetz betreffend Rechtsverhältnisse der 
deutschen Schutzgebiete, frühere Fassung 17. April 1886; 
abgeändert 7. Juli 1887, 15. März 1888; neue Fassung 
19. März 1888, abgeändert 2. Juli 1899. — Gesetz be- 
treffend Rechtsverhältnisse der kaiserlichen Beamten in 
den Sehutzgebieten, 81. Mai 1887. — Gesetz über die Ein- 
nahmen und Ausgaben der Schutzgebiete, 30. März 182, 

Sehutztruppen, Gesetz betreffend die kaiserlichen Schutz- 
truppen in den afrikanischen Schutzgebieten und die 
Wehrpflicht in den Schutzgebieten, 7. Juli 1896, 

Seedampfschiffe, Gesetz betreffend Gewerbebetrieb der 
Maschinisten auf Seedampfschiffen, 11. Juni 1878, 

Seeleute, Gesetz betreffend Verpflichtung deutscher Kauf- 
fahrteischiffe zur Mitnahme hilfsbedürftiger Seeleute, 
27. Dez. 1872, 

Seemanns-Ordnung, 27. Dez. 1872; abgeändert durch Ein- 
führungsgesetz zum Handelsgesetzbuch vom 10. Mai 1897, 
Artikel 8. 

Seeunfälle, Gesetz betreffend Untersuchung von Seeunfällen, 
27. Juli 1877. 

Seeunfallversicherungs-Gesetz, Gesetz betreffend Unfall- 
versicherung der Seeleute, 13. Juli 1887; abgeändert 10. Mai 
1897 (Einführungsgesetz zum Handelsgesetzbuch, Art. 8). 

Seewarte, Gesetz betr. die deutsche Seewarte, 9. Juni 1875. 

Seminar für orientalische Sprachen, Gesetz betreffend 
Errichtung eines solchen, 23. Mai 1887. 

Servistarif und Klasseneintellung der Orte, Gesetz, Aug. 
1878; abgeändert 28. Mai 1887, 26. Juli 1897 und durch 
Etatsgesetz vom 25. März 189. 





IV 

Sklarenhandel, Gesetz betreffend Bestrafung des Sklaven- 
raubes und Sklavenhandels, 28. Juli 1895. — Gesetz bo- 
treffend Bekämpfung des Sklavenhandels und den Schutz 
der deutschen Interessen in Ostafrika, 2, Febr. 1889. 

Sozialisten-Gesetz, 21. Okt. 1878; verlängert 31. Mai 1880, 
28. Mai 1884, 20. April 1886, 18. März 1888 (bis 30, Sept. 1890). 

Spielbanken, Gesetz betreffend Schließung der öffentlichen 
Spielbanken, 1. Juli 1868. 

Spielkartenstempel, Gesetz betreffend den Spielkarten- 
stempel, 3. Juli 1870, 

Spren«stoff(Dynamit)-Gesetz, Gesetz gegen den verbreche- 
rischen und gemeingefährlichen Gebraueh von &Spreng- 
stoffen, 9. Juni 1884. 

Staatsangehörlgkelt, s. Bundes- und Staatsungehörigkeit, 

Statistische Gebühr, s. Warenverkehr. 

Statthalter, Gesetz betreffend Anspruch des Statthalters 
in Elsaß-Lothringen auf Gewährung von Pension etc., 
28. April 1886, 

Stimmzettel, s. Wahlen. 

Strafgesetzbuch für den Norddeutschen Bund, 31. Mai 
1870 nebst Einführungsgesetz. — Gesetz betreffend Re- 
daktion desselben als Strafgesetzbuch für das Deutsche 
Reich, 15. Mai 1871; abgeändert 10. Dez. 1871, 23. Dez. 
1874, 6. Febr. 1875; neue Fassung 26. Febr. 1876; abge- 
ändert 10. Febr. 1877, 4. Mai 1880, 5. April1888, 13. Mai 

1891, 26. März, 19. Juni und 3. Juli 1893, 18. Aug. 1896 
oführungsgesetz zum Bürgerlichen Gesetzbuch vom 

8, Aug. 1896, Artikel 34); Einführung in Elsaß-Lothringen 
30. Aug. 1871 und 29. März 1888, 

Strafprozeßb-Ordnung mit Einführung 1. Febr. 1877; abge- 
ändert durch Einführungsgesetz zum Bürgerlichen Gesetz- 
buch vom 18. Aug. 189, Artikel 35, und durch Novelle 
vom 17. Mai 1898, 

Strandungs- Ordnung, 17. Mai 1874. 0 

Süßstoffe, Gesetz betreffend den Verkehr mit künstlichen 
Süßstoflen, 6. Juli 1808. 

Tabak, Gesetz betreffend Besteuerung des Tabaks, 26. Mai 
1868 und 16. Juli 1879; Novelle vom 5. April 1885, 

Telegraphenfreimarken, Gesetz betreffend Einführung von 
Telegraphenfreimarken, 16. Mai 1869. B 

Telegraphenkabel, Gesetz zur Ausführung des internatio” 
nalen Vertrags (vom 14. Mürz 1884) zum Schutz unter- 
seeischer Telegraphenknbel, 21. Nov. 1887. 

Telegraphenwesen, Gesetz über das Telegraphenwesen des 
Deutschen Reiches, 12, April 1892, 

Tunis, s. Konsulargerichtsbarkeit. 

Unfallversicherungs» Gesetz, 6. Juli 1884; abgeändert 
10, April 1892, — Gesetz betreffend die Ausdehnung der 
Unfall- und Krankenversicherung (sogen. Auslehnungs- 
gesetz), 28. Mai 1885. — Land- und forstwirtschaftliches 
Unfallversicherung 5. Mai 1886 ; abgeändert 10. April 
1892. — Gesetz betreffend Unfallversicherung der bei Bau- 
ten beschäfti Personen (Bauunfallversicherungsgesetz), 
11. Juli 1887; s. auch Seeunfallversicherung. 

Unlauterer Wettbewerb, Gesetz zur Bekämpfung des un- 
lautern Wettbewerbs, 27. Mai 1896, j 
Unschuldig Verurtellte, Gesetz betreffend die Entschädi- 
. gung der im Wiederaufuahmeverfahren freigesprochenen 

Personen, 20, Mai 1898. z 

Unterstützung, Gosetz betreffend Unterstützung von Fami- 
lien in den Dienst (im Felde) eingetretener Mannschaften 
(der Reserve und Landwehr ete.), 28. Febr, 1888, — Ge- 


setz betreffend Unterstützung von Familien der zu Frie- |' 


densübungen einberufenen Mannschaften, 10, Mai 1802, 

Unterstützungswohnsitz-Gesetz, 6. Juni 1870; abgeäudert 
und neue Fassung 12. März 1804. 

Urheberrecht, Gesetz betreffend Urheberrecht von Schrift- 
werken, Abbildungen, musikalischen Kompositionen und 
dramatischen Werken, 11. Juni 1870. — Gesetz betreffend 
Urheberrecht von Werken der bildenden Künste, 9. Jan. 
1876, — Gesetz betreffend Urheberrecht an Mustern und 
Modellen, 11. Jan. 1876. 8. auch Photographien, 

Urkunden, Gesetz betreffend Beglaubigung öffentlicher Ur- 
kunden, 1. Mai 1878. 

Vereinsthaler, Gesetz betreffend die Vereinsthaler öster- 
reichischen Gepräges, 28. Febr. 1892, 


Übersicht der Reichsgesetze. 











Wahlen, Gesetz betreffend die Stimmzettel für öffentliche 
Wablen, 12, März 1884, 

Wahl-Gesetz, für den Reichstag (des Norddeutschen Bundes 
und des Deutschen Reiches), 31. Mai 1860; abgeändert 
25. Dez. 1876, 

Waisen, a. Witwen und- Waisen. 

Warenbezeichnungen, Gesetz zum Schutze der Waren- 
bezeichnung, 12. Mai 1894 {an Stelle des Markenschutz- 

ı __Resetzes getreten). 

Warenverkehr, Gesetz betreffend die Statistik des Waren- 
verkehrs des deutschen Zollgebiets mit dem Ausland (Ein- 
führung der sogen. statistischen Gebühr), 20, Juli 1879. 

Wechsel- Ordnung, Gesetz betreffend die Einführung der 
Allgemeinen Deutschen Wechselordnung, der Nürnberger 
Novellen und des Allgemeinen Deutschen Handelsgesetz- 
buchs (von a: 5, Juni 1869; Weehselordnung abge- 
ändert 30. Jan. 1877 (Einführun zur Zivilprozeß- 
ordnung, Artikel 13) und 10. Mai 1897 
zum Handelsgesetzbuch vom 10. Mai 1897, Artikel 8). 

Wechselstempelsteuer, Gesetz betreffend Wechselstempel- 
steuer, 10. Juni 1869; abgeändert 4. Juni 1879. 

Wehr-Gesetz, 9. Nov. 1867; abgeändert 11. Febr. 1888. — 
Gesetz betreffend Wehrpflicht der Geistlichen, 8. Febr. 
18%. — Gesetz betreffend die kaiserliche Schutztruppe 
in den afrikanischen Schutzgebieten und die Wehrpflicht 
in den Schutzgebieten, 7, Juli 1896. 8. auch Verfassung. 

Wein - Gesetz (Gesetz betreffend den Verkehr mit Wein, 
weinhaltigen u. weinähnlichen Getränken), 20. April 1892. 

hoben drehe s. Depotgesetz. 

Wettbewerb, s. Unlauterer Wettbewerb, ö 

Witwen und Waisen, a) Gesetz betreffend Fürsorge für die 
Witwen und Waisen von Angehörigen des Reichsheeres 
und der kaiserlichen Marine, 17. Juni 1887 (für Offiziere 
und Militärbeamte); b) Gesetz betreffend Fürsorge für 
Witwen und Waisen der Personen des Soldatenstandes 
vom Feldwebel abwärts, 13. Juni 1895; c) Gesetz be- 
treffend Fürsorge für die Witwen und Waisen der Reichs- 
beamten der Zivilvorwaltung, 20. April 1881; alle drei 
Gesetze abgeändert durch Einführungsge setz zum Bürger- 
lichen Gesetzbuch vom 18. Aug. 1896, Artikel 49, 51, und 
durch Gesetz wegen anderweiter Bemessung der Witwen- 
und Waisengelder vom 17. Mai.1897. — Gesetz betreffend 
Erlaß der Witwen- und Waisengeldbeiträge von Ange- 
hörigen der Reichszivilverwaltung, des Reichsheeres und 
der kaiserlichen Marine, 5. März 1888. 

Wohnungsgeldzuschüsse, Gesetz betreffend Wohuungs- 
geldzuschüisse an Offiziere und Reichsbeamte, 80, Juni 1873. 

Wucher - Gesetz, 24. Mai 1880; abgeändert 19. Juni 1893 
und durch Einführungsgesetz zum Bürgerlichen Gesetz- 
buch vom 18. Aug. 1896, Artikel 47. 

Zeitbestimmung, s. Einheitszelt. 

Zeugen und Sachverständige, Gebührenordnung für Zen- 
gen und Sachverständige; frühere Fassung 30. Juni 1878; 
abgeändert 11. Juni 1890 und 17. Mai 1898; nach Ermäch- 
tigungsgesetz neue Fassung vom 20. Mai 1898. 

Ziusen, Gesetz betreffend die vertragsmäßigen Zinsen, 
14. Nov. 1867; aufgehoben durch Einführungsgesetz zum 
Bü ichen Gesetzbuch vom 18, Aug. 1896, Artikel 39. 

Zirllehe - Gesetz, s. Beurkundung. 

Zivilprozeßb-Ordnung mit Einfüh ‚ frühere Fas- 
sung 30. Jan. 1877, abgeändert 30. April 1886, 29. März 
1897 u. 17, Mai 1898; auf Grund des Ermächti 
vom 17. Mai 1808; neuc Fassung vom 20. Mai 1898. 

Zollkartell, Gesetz betreffend Ausführung des mit Öster- 
reich - Ungarn abgeschlossenen Zollkarteils, 9. Juni 1895 
früher 17. Juli 1881). 

Zollsätze, Gesetz betreffend Anwendung der äßi- 
gen Zollsätze auf Getreide, Holz und Wein, 3U. Jan. 1892. 

Zolltarif, Gesetz betreffend den Zolltarif des Deutschen 
Reiches und den Ertrag der Zölle und der Tabaks teuer 
($ 8: sogen. Franckensteinsche Klausel), 15. Juli 1879; ab- 
geändert 6, Juni 1880, 19. und 21. Juni 1881, 23, Juni 
1882, 20, Febr. und 22. Mai 1 18. April 1886, 21. Dez. 
1887, 14. April 1894, 18. Mai 1 6, März 1899; s. auch 
Kakaozoll. Die Franekensteinsche Klausel ist abgeändert 
durch die Gesetze über Schuldentilgung. 


Vereinszoll-Gesetz, 1. Juli 1869; abgeändert 18. April 1889, | Zollverelnsvertrng,, Gesetz betreffend Abänderung des 


Verfassung des Deutschen Bundes, 31, Dez. 1870. — 


Zollvereinsvertrags (vom 8. Juli 1867), 27. Mai 1885. 


Verfassung des Deutschen Reiches, 16. April 1871; | Zuckersteuer-Gesetz, aufgehoben a) Gesetz vom 26. Juni 


abgeändert 4. Febr, 8. März und 20. Dez, 1873; 11. Febr. 
und 19. März 1888 (Verlängerung der Legislaturperioden); 
3. Aug. 1843 und 25. Mirz 1890 
Vermögensstrafen, s, Beistand, 
Verrat militärischer Geheimnisse, 3. Juli 1893. 
Viehbeförderung, Gesetz betr. Beseitigung von Ansteckungs- 


stoffen bei Viehbeförderung auf Eisenbahnen, 25. Febr. 1876, | 
Vieheinfuhrverbote, Gesetz betreffend Zuwiderhandlung 


gegen die zur Abwehr der Rinderpest erlassenen Vieh- 
einfuhrverbote, 21. Mai 1878, 

Viehseuchen-Gesetz, frühere Fassung 28. Juni 1880, neue 
Fawung 1. Mai 1894, 

Vögel, Gesetz betreffend den Schutz von Vögeln, 22. März 1888. 


(beide: 2 Jährige Dienstzeit), | 


1869 mit Novelle vom 7. Juli 1883, 13, Mai 1885, 1. Juni 
1886, 9, Juli 1887; b) Gesetz vom 31. Mai 1891 mit No- 
velle vom ®. Juni 18.5; geltendes Gesetz 27. Mai 189. 

Zündhölzer, Gesetz betreffend Anfertigung und Verzollung 
von Zündhölzern, 13. Mai 1884, 

Zurückbefürderung, Gesetz betreffend Zurüickbeförderung 
der Hinterbliebenen im Ausland an ter Reichs- 
beamten und Personen des Soldatenstandes, 1. April 1888, 

Zwangsverstelgerung und Zwangsverwaltung, Gesetz über 
Zwangsvorstelgerung und Zwangsverwaltung mit Ein- 
führungsgesetz vom 24. März 1897; neue Fassung vom 20, 
Mai 1895, auf Grund des Ermächtigungsgesetzes vom 
17. Mai 1898. 


[Zum Artikel Reichstag.] 


Wahlkreise und Abgeordnete zum deutschen Reichstag. 


Zehnte Legislaturperiode 1898-1903. 


K. — Konservativ. R. = Reichspartel, Ref. = Reformpartei (antisemitisch. Z. — Zentrum. XN.-L. = Nationalliberal. 
Fr. V. — Freisinnige Vereinigung. Fr. = Freisinnige Volkspartei. D. V. — Deutsche Volkspartei. B. d. L, = Bund 
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s? Wahlkreise | 
* und deren Abgeordnete 
zZ“ 
‘ Königreich Preußen. 
Provinz Ostpreußen. 
Reg.-Bez. Königsberg. 
1 | 1, Memel: Smalakys (b.k.Fr.). Li- 
2| 2, Labiau: v. Massow, K. [fauer. 

3 | 8. Königsberg: Haase. Soz. 

4 4. Fischhausen: Graf Dönhoff 
(b. k. Fr... X. 

5| 5. Heiligenbeil: v.der Gröben. K. 

6 | 6, Braunsberg: Krebs. Z. 

7 % Preuß.-Holland: Graf Dohna- 
Schlodien. K. 

8| 8, Osterode: v. Weitzel. K. 

9! ®. Allenstein: Herrmann. Z, 

10 ; 10. Rastenburg: Graf Klinckow- 
ström, K 

Reg.-Bez. Gumbinnen. 

11 | 1, Tilsit: Bräsicke. Fr, [K. 

12 |) 2%, Ragnit:GrafKanitz-Podangen. 

13 | 3. Gumbinnen: Mentz. K. 

14 | 4. Goldap: v. Sperber. K. 

15 5. Angerburg: v, Staudy. . 

16 | 6. Oletzko: Udo Graf zu Stol- 

| berg-Wernigerode. K, 

17 | 7. Sensburg: v. Queis. K. 

Provinz Westpreußen. 
Reg.-Bez. Danzig. 

18 | 1. Marienburg: v. Puttkamer. K. 

19 | 2. Danzig, Land: Doerksen. H. 

20 | 8. Danzig, Stadt: Rickert. Fr. V. 

21 | 4. Neustadt: v. Janta, Pole, 

22 | 5. Berent: Neubauer. Pole. 

Reg.-Bez. Marienwerder. 

23 | 1. Marienwerder: Witt. R. 

24 | 2. Rosenberg: v. Bonin. R. 

25 | 8 Graudenz: Sieg. N.-/. 

26 | 4. Thorn: Graßmann. N.-L. 

27 | & Schwetz: Holtz, R, 

28 | 6. Konitz: v. Wolszlegier-Schön- 
feld. Pole. 

20 | 7. Schlochau: Hilgendorfl. K. 

30 | 8. Deutsch-Krone: Gamp. R. 

Prorinz Brandenburg. 

31 | 1, Stadt Berlin: Langerhans. 

32 | % — — Kreitling. Fr. [Pr. 

3| 8 — — Heine, $oz, 

4 | 4 — — Singer. Sox, 

85 | 5 — — Zwick. Fr. 

36 | 6. -—- — Liebknecht. Soz, 

Reg.-Bez. Potsdam. 

37 | 1. West-Prignitz: Stubbendorff. 
R. Fr... K. 

38 | 2, Ost-Prignitz: v. Dallwitz (b.k. 

39 | #8. Ruppin: Dietrich. X, [kin. K 

40 | 4. Prenzlau: v. Winterfeld-Men- 

41 | 5. Ober-Barnim: Prof. Pauli. R. 

42 | 6. Nieder-Barnim: Stadthagen. 8. 

43 | 7. Potsdam: A. Pauli (b.k.Fr.). K. 

4 | %. Brandenburg: v. Loebell. X. 

45 | 9. Zauch- Belzig: Kropatscheck. 

46 | 10, Teltow: Zubeil. Sos. [K. 

Reg.-Bez. Frankfurt. [Antis. 

47 | 1. Arnswalde: Ahlwardt(b.k.Fr.). 

48 | 2%, Landsberg: Schrader. Fr. V. 

409 | 8, Königsberg: v. Levetzow. K. 

50 | 4 Frankfurt a. O.: Hanke, R, 

51! 5 Sternberg: v. Waldow und 
Reitzenstein. K. 

52 | 6. Züllichau: Fahle, Fr. V, 

53 | 7, Guben: Prinz zu Schönaich- 
Carolath. N.-L.* 

54 | 8, Sorau: Klees, Sor. 

55 | ®, Kottbus: Antrick. Soz, 

56 | 10. Kalau: Henning. X. 
Provinz Pommern. 
Reg.-Bez. Stettin. 

57 | 1. Demmin: Graf v. Schwerin. K. 

58 | 2% Ückermünde: Gaulke, Fr. F. 

59 | 8, Randow: v. Manteuffel. K. 

60 | 4. Stettin, Stadt: Brömel. Fr. V. 
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5. Pyritz: v. Wangenheim. X. 
6. Naugard: v. Dewitz, K, 
7. Greifenberg: v. Normann, K. 


Reg.-Bez. Köslin. 
Stolp: will. K, 
Bütow: Steinhauer. 
3. Köslin: Firzlaff, K, 
4. Belgard: v. Brockhausen. K. 
5. Neustettin: v. Bonin, X, 


Reg.-Bez, Stralsund. 
1. Rügen: v. Langen. K. 
2. Greifswald: Graf v. Bismarck- 
Bohlen. K. 


Prorinz Posen. 

Reg.-Bez. Posen. 

1. Posen: Motty. Pole. 

2. Samter; Grafv. Kwilecki. Pole, 

8. Meseritz: v. Dziembowski- 
Bomst. R, 

4. Buk: Cegielski, Pte. 

5. Kröben: Prinz Czartoryski- 
Alt-Sielec. Pole, 

6. Fraustadt: Tasch, Z. 

7. Schrimm: v. Glebocekl. Pole. 
8. Wreschen: Dr. v. Dziem- 
bowski-Pomian. Pole. 
®. Krotoschin: v. Jazızewski. P. 
10. Adelnau: FürstRadziwill. Pole. 
Reg.-Bez. Bromberg. 

1. Czarnikau: Ernst. Fr. V. 
2. Wirsitz: v. Czarlinski. Pole. 
8. Bromberg: v. Tiedemann. R. 
4. Inowrazlaw: Dr. Krzyminski. 
Pole, [Pole. 
ö. Gnesen: Dr. v. Komierowski. 
Prorinz Schlesien. 
Reg.-Bez. Breslau. 
1. Guhrau: Graf v. Carmer. 
®, Militsch: v. Salisch, K, 
8. Öls: v, Kardortt. R. 
4. Namslau: v. Spiegel. X. 
5. Ohlau: Rother. K. 
6. Breslau, östl.: Tutzauer, Soz. 
7. Breslau, westl.: Dr. Schön- 
lank. Soe. [Stirum. X. 
8, Nenmarkt: Graf zu Limburg- 
9. Striegau: v. Richthofen, A, 
10. Waldenburg: Sachse. &8o:;., 
11. Reichenbach: Graf Magnis. Z. 
12. Glatz: Hartmann. Z. 
13. Frankenstein: Langer. Z. 
Reg.-Bez. Oppeln. 
1. Kreutzburg:: Herzog v.Ujest. K, 
2. Oppeln: Szmula,. Z, 
8. Groß-Strehlitz;: Glowatzky. Z. 
4. Lublinitz: Graf v. Ballestrein. 
5. Beuthen:Stephan.Z.[(b.k.Fr.)Z. 
6. Kattowitz: Letocha. Z. 
7. Pleß: Faltin. Z. 
8, Ratibor: Frank. 4. 
®. Leobschütz: Klose. Z, 
10. Neustadt: Strzoda. Z, 
11. Falkenberg: Hubrich. Z. 
12, Neiße: Horn. Z. 
Reg.-Bez. Liegnitz. 
Grünberg: Munckel, Fr, 
Sagan: Dr. Müller, Fr. 
8. Glogau: Hoffineister, Fr. 
4. Lüben: Schmieder. Fr. 
5. Löwenberg: Kopsch. Fr. 
6. Liegnitz: Kauffmann, Fr. 
7. Landeshut: Dr. O. Hermes. Pr. 
8, Schönau: Blell. Fr. 
®. Görlitz: I,üders. Fr. 

10. Rothenburg: Grafv, Arnim, R. 
Provinz Sachsen. 
Reg.-Bez. Magdeburg. 

1, Salzwedel: v. Kröcher. K. 

2. Stendal: Himburg. K. 


2 Fr. V. 


K. 


1. 
2 


123 


124 
125 
126 


127 
128 


141 


164 


170 


172 
173 


174 
175 
176 
177 
178 


8. Jerichow : Fürst Herbert v. Bis- 
marck-Schönh. (b.k.Fr.). X. 

4. Magdeburg: Pfannkuch, Sor. 

5. Neuhaldensleben :Hosang.N.-L. 

6. Wanzleben: Heiligenstadt. 
NL. 

7. Achersleben: Schmidt, Soz. 
8. Halberstadt: Rimpau. N.-L. 
Reog.-Bez. Merseburg. 

1. Liebenwerda: Knörcke. Fr. 
2. Schweinitz: Siemens. Fr. V. 
®. Bitterfeld: Bauermeister, R, 

4. Halle: Kunert. Sor, 

5. Mansfelder Kreis: Arendt. R. 

0. Sangerhausen: Scherre, R, 

7. Querfurt: Ritter, Fr, 

8. Naumburg: Thiele. Sor, 
Reg.-Bez. Erfurt, 

1. Nordhausen: Wiemer. Fr. 

2. Heiligenstadt: v.Strombeck. Z. 

8. Mühlhausen: Eickhoff. Fr. 

4. Erfurt: Jaeobskötter. X. 

Prorinz Schleswig-Holstein. 

1. Hadersleben: Johannsen (bei 
keiner Fraktion). Däne. 

2, Apenrade: Raab. Ref. 

3. Schleswig: Jacobsen. Fr.* 

4. Tondern: Tönnies. N.-L. 

5. Dithmarschen - Steinburg: 
Kahlcke. N.-L. 

6. Pinneberg: v. Elm. Soz. 

» Kiel: Hänel. Fr. V. 

Altona: Frohme. Soz. 

Oldenburg: Stockmann, R. [Ik 

Lauenburg: Graf v. Bernstorff. 

Prorinz Hannorer. 

Emden: Franzius NL. 

Aurich: Dr. Kruse. N.-L. 

Meppen: Brandenburg. Z. 

Osnabrück :v.Schele. Welfe.Z.* 

Melle: v. Arnswaldt- Böhme, 

Welfe. Z.* 

Verden: Baron v. Arnswaldt- 
Hardenbostel. Welfe. Z.* 
Nienburg: v. Schele- Wunstorf. 

Welfe, (b. k. Fr.) 
8. Hannover: Meister. Sor. 
0. Hameln: Hische, N.-L. 
10, Hildesheim: Freih, v. Hoden- 
berg. Welfe. (b.k.Fr.) [B.d.L. 
11. Einbeck: Harriehausen(b.k.Fr.). 
12. Göttingen: Götz v. Olenhusen, 
Welfe, Z* 
18. Goslar: Horn. N.-I. [\b.k.Fr.) 
14. Gifhorn: v. Hammerstein. W. 
15. Lüchow: Graf v. Bernstorff, 
Welfe. (b. k. Fr.) 
16, Lüneburg: Freih. v. Wangen- 
heim, Welfe. Z.* 
17. Harburg: Depken. N.-L. 
18, Stade: Dr. Sattler. N.-L. 
19. Geestemände: Dr. Hahn. 
(b. k. Fr.) B. d. 1. 


Provinz Westfalen. 
Reg.-Bez. Münster, 
. Tecklenburg: Tinmermann. Z. 
Münster: Frh. v. Heereman. £. 
Borken: Euler, Z, 
Lüdinghausen : Wattendorf, Z. 
Reg.-Bez. Minden. 
Minden: Graf v. Roon. K. 
Herford: Quentin, N.-L.* 
Birlefeld: Humann. Z, 
Paderborn: Hesse. Z. 
5. Warburg: Schmidt. Z. 


Reg.-Bez. Arnsberg. 


179 | 1. Wittgenstein: Stöckerb.k.Fr., 
180 | 2. Olpe: Fusangel. Z, [Christl.-so= 
1851| 3, Altena: Lenzmann. Fr. 

182 | 4. Hagen: Richter. Fr. 

183 | 5. Bochum: Franken, N.-L. 
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Fraktionen m 1874 ee 1887 1088 once —* 1898 
J J J 
— un . .|116|150|126| 97 | e| so | 98) #7 | a1l 42] 33 | #8 
Liberale Gruppe (Schauß-Völk) . ee *3 15 — — -| —| — — — — 
Liberale Reichspartei . . AB le = — ee ee 
Deutsche Fortschrittspartei. . .| 4449| 35 | 2 | 3 = Elfe 
Liber. Vereinigung(Sezessionisten) | — | — | —| —| —| — 21 — — —| — — — — 
Deutsche freisinnige Partei . — — — | — — — — 64 82 I 64 —| — 
Freisinnige Vereinigung. . « — — — — — — — — — — — 13!13 
Deutsche freisinnige Volkspartei | - — —| | — — — J — — — — — 3| 9 
DeutscheVolksparteilötddeutsche), — —| — — — — — | 71 — ı1| 10) 10) ı 8 
Konservative (1898 inkl. 2 Hosp.) | 50) 21) 40| 59) 59 58) 58 76 | 78] 75 | 71 66| 67 | 52 
DeutscheReichspartei (1898: 1Hsp.)| 38 | 38| 56) 54 48| 4 28 | 4L| 30 | 20) 18 28 | 22 
N Deutschsoz. Refornp. (1898: 1Hsp.) — —| —| —| —| —| — I -I—-| - 1—|—| 12 |.0 
Zentrum (1898; inkl. 5 welf.Hosp.) | 57| 94 96 108 | 102 9 102 108 101 99 /118 100 | 99 | 106 
Polen. 3 *= a I 1a 2 14 16 | 13| 13 | 16) 16) 19 | 14 
Sozialdemokraten . » » +» =. 2| 9| 12| 9! 8) 10) 10 4 | 11) 10 | 35| 36) 4 | 56 
Bei keiner Fraktion - » » » .»| 27| 30) 35| 33| 48| 37| 37 24 | 23| 9 | 27| Sı) 27 | 39 
Von den zu keiner der obigen Fraktionen gehörigen 39 Mitgliedern halten sich 
zur Linken: zur Rechten (deu konservativen Parteien): 

3 Liberale: 209, 237, 369. 1 Litauer: 1. 6 Wildkonservative: 4, 38, 43, 123, 392, 394, 

l Däne: 141. 2 Antisemiten: #7, 197. 5 Bund der Landwirte: 161, 169, 

zum Zentrum: 256, 337, 366. 1 Christlich-Sozialer; 179, 4 Welfen: 157, 

Der Präsident (102). 10 Elsaß -Lothringer: 383, 385—389, 160, 164, 165 (5 weitere sind Hospitanten des Zentrums). 

391, 305 — 397. 5 Bauernbund: 241, 246, 248, 249, 272, 

Institut in Leipzig Zum Artikel » Deutschland «. 
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Wahlkreise und Abgeordnete zum deutschen Reichstag. 
6. Dortmund: Hilbek. N.-L. 


7. Hamm : Schulze-Steinen,. N.-L. 
8, Lippstadt: Schwarze. Z. 


Provinz Hessen - Nassau, 
Reg.-Bez. Wiesbaden. 
1. Obertaunus: Müller-Fulda. Z 
2. Wiesbaden: Wintermeyer, Fr. 
8. St. Goarshausen: Dr. Lieber. 
4. Dietz: Cahensly. Z, [Z- 
5. Dillenburg: Hofmann. N.-L. 
6. Frankfurt a. M.: Schmidt. Soz 
Reg.-Bez. Kassel. 
. Rinteln: Dr. Vielhaben. Ref. 
Kassel: Endemann. N.-L. 
Fritzlar: Liebermann v. Son- 
nenberg. Ref. 
Eschwege: v, Christen. R. 
Marburg: Dr. Böckel/b k.Fr.). 
Hersfeld: Werner. Ref. [Bef. 
Fulda: Herold. Z. 
Hauau: Hoch. Sor. 


Rheinprovinz, 

Reg.-Bez. Köln. 
Stadt Köln: Trimborn, Z. 
Land Köln: Pingen. Z. 
Bergheim: Breuer, Z. 
Rheinbach: Spahn. Z. 
Siegkreis: Dr. Lingens. Z. 
6. Müllheim a. Rh.: de Wit. Z. 
Reg.-Bez. Düsseldorf. 
Lennep: Fischbeck, Fr. 
Elberfeld: Molkenbuhr. $o:. 
Solingen: Sabin (b.k Fr.), Fr. 
Düsseldorf: Kirsch. Z. 
Essen: Stötzel. Z. 
Duisburg: Möller. N.-L. 
Mörs: Fritzen-Dülken, Z., 
Kleve: Dr. Marcour. Z. 
Kempen; Fritzen-Düsseld. Z. 

Gladbach: Hitze. Z. 
Krefeld: Dr. Bachem. Z. 
Neuß: Rath. Z. 

Reg.-Bez. Koblenz. 
Wetzlar: Krämer. N.-L. 
Neuwied; Bender, Z. 
Koblenz: Wellstein. Z. 
Kreuznach: Dr. Paasche, N.- /., 
Mayen: Wallenborn. Z. 
Adenau: v. Grand-Ry. Z, 

Reg.-Beoz. Trier. 
Dauu: Broekmann. Z, 

Wittlich: Dieden. Z. 

Trier: Dr. Rintelen, Z, 

Saarlouis: Roeren, Z. 
Saarbrücken: Boltz. N.-L. 
OÖttweiler: Freih. v. Stumm: 

Halberg. R. 

Reg.-Bez. Anchen. 

1. Schleiden: Prinz v. Arenberg. 
2, Eupen; Dasbach, Z, [#: 
3. Aachen: Mille. Z. 

4. Düren: Graf v, Hompesch. Z. 
5. Geilenkirchen: Opfergelt. Z. 


Hohenzollern. 
Sigmaringen: Bumiller. Z. 


Königreich Bayern. 
Oberbayern, [X.I. 
München I: Schwarz (b. k. F'r.). 
2, München II: v. Vollmar. So:. 
Aichach: Beck. Z. 
Ingolstadt: Aichbichler, Z, 
Wasserburg: Lanzinger (b. k. 
Fr.). Död, 
Weilheim: v. 'Thünefeld. 
Rosenheim: Ranner, Z, 
Traunstein: Lehemeir. 
Niederbayern. 
Landshut: Mayer. Z  [Bbkt, 
2. Straubing: Eßlinger (b. k. Fr... 
Passau: Dr. Pichler. Z. 

« Pfarrkirchen: Bachmeier 
(b.k. Fr.). Bauernbund, 
Deggendorf: Ratzinger (b. k 
Kelheim: Aigner! Z.[Fr.). Bbid, 

Rheinpfalz, 
Speyer: Ehrhart. $oz, 
Landau: Dr. Deinhard. N.-/.. 
Germersheim: Gander. N.-L. 
Zweibrlicken: Leinenweber, 
NL. 


— 


rRer 


7. 
2. 


o 5 


65. Homburg: Fitz. X-I. 


256 6. Kaiserslautern: Dr. Rösicke 
(b.k. Fr). B. d. L. 
Oberpfalz, 
257 | 1. Regensburg: v. Lama. Z. 
258 | & Amberg: Lerno, Z. 
259 | 8. Neumarkt: Kohl. Z. IZ. 
260 | 4. Neunburg v.W.: Witzisperger. 
261 | 5. Neustadt a.W.: Dr. Heim. Z 
Oberfranken. 
262 | 1. Hof: Münch-Ferber. N.-L.. 
2063| % Bayreuth: v. Fischer. N.-L. 
264 | 8. Forchheim: Bayer. Z. 
>55 | 4 Kronach: Brückner. Z. 
266 ' 5. Bamberg: Schädler. Z, 
Mittelfranken. 
267 ) 1. Nürnberg: Örtel. Sos. 
2368| 2%. Erlangen: Segitz. Sor. 
265%) 8. Ansbach: Eckart. D. Y. 
270 | 4, Eichstädt: Speck. Z. 
271 5 Dinkelsbühl: Nißler. . 
272 | 6. Rothenburg a. T.: Hilpert. 
(b.k. Fr.) Bauernbund, 
| Unterfranken. 
273, 1. Aschaffenburg: Gerstenberger. 
274) 3. Kitzingen: Baumann. Z. [Z. 
275) 3 Lohr: Werthmann. 4. 
276 | 4. Neustadt a, 8.: Moritz. Z. 
2577| 5. Schweinfurt: Holzapfel. Z. 
278 | 6. Würzburg: Lurz. Z. 
Schwaben und Neuburg. 
279) 1. Augsburg: Wörle, Z, [Z. 
280 | 2. Donauwörth: Weißenhagen. 
281 | 8. Dillingen: Dr. Jäger. Z. 
282 | 4. Illertissen: Dr. Freih. v. Hort- 
ling. Z. 
283 | 5. Kaufbeuren: Linder. Z. 
284 | 6. Immenstadt: Schmid, Z. 
Könlgrelch Sachsen. 
285 | 1. Zittau: Fischer Soz. 
286 | 2. Löbau: Förster. X. 
287 | 8. Bautzen: Gräfe. Ref. 
? 4. Dresden r. d.E.: Kaden. os. 
289 | 5. Dresden 1.d.E.: Dr.Gradnauer. 
200 | 6. Dippoldisw.: Horn. Sor. [Soz. 
201 | 7. Meißen: Gaebel. Ref. 
202 | 8. Pirna: Lotze, Raf. 
»03 | 9, Freiberg: Dr. Örtel. K. 
244 | 10. Döbeln: Dr. Lehr. X.-/. 
205 | 11. Oschatz: Hauffe- Dahlen. X, 
296 | 12. Leipzig, Stadt: Dr. Hasse,. N.- /.. 
207 | 18. Leipzig, Land: Geyer. So. 
208 | 14. Borna: Dr. v. Frege. K, 
209 | 16. Mittweida: Uhlemwann. N.-2. 
300 | 16. Chemnitz: Schippel. Soe. 
301 | 17. Waldenburg: Auer. Sor. 
302 | 18. Zwickau: Stolle, $oz, 
303 | 19. Stollberg: Seifert. Soz. 
304 | 20. Wolkenstein: Rosenow, No:, 
305 | 21. Annaberg: Dr. Esche. N.-/. 
306 | 3%. Kirchberg: Hofmann, Soe 
807 128. Plauen: Zeidler, K. 
Königreich Württemberg. 
308 | 1. Stuttgart: Kloß, Sos. 
309 | 2, Kannstatt: Hieber. N.-L. 
3210| 8. Besigheim;: Hegelmaier, I. 
311) 4. Böblingen: F. Haußmann.D, W, 
»12| 5. Eßlingen: Brodbek. D. V. 
2313| 6 Reutlingen: Payer. D. V. 
314) 7. Nagold: Schrempf, K, 
»15 | 8. Frewlenstadt: Mauser. N.-/. 
316 | 9. Balingen: K. Haußmann,. DV, 
317 | 10. Gmünd: Kettner. N.-L. 
318 | 11. Hall: Hoffinann. D. V, 
319 | 12, Krailsheim: Angst. D. V, 
320 | 18. Aalen: Hoftinann. Z, 
321 | 14. Gaislingen: Haelinle. D. U, 
22 | 15. Ehingen: Gröber Z. 
323 | 16, Biberach: Braun, Z, 
324 | 17, Ravensburg: Rembold. Z 
Großherzogtum Baden. 
325 | 1, Konstanz: Hug. Z. 
326 | 2%. Donaucoschingen: Faller, N, L., 
327| 8. Neustadt: Schuler, Z. 
328 | 4. Breisach: Dr. Blankenhorn. 
320 | 5. Freiburg: Marbe, Z [X -L. 
330 | 6, Ettenheim: Schaettgen. 7. 
3831| 7. Kehl: Reichert. Z, 
442 | 8, Rastatt: Lender. Z. 
333 | ©. Pforzheim: Agster. Nox, 
2:4 | 10, Karlsruhe: Geck. Soz. 














335 | 11. Mannheim: Dreesbach. Sex. 


336 | 12. Heidelberg: Beck. N.-IL. 

337 | 13. Bretten : Lucke(b.k.Fr.). B.d.L.. 

338 | M. Tauberbischofsheim: Zehnter. 
| &roßherzogtum Hessen. * 

239 | 1. Gießen: Köhler. Ref.* 

40 | 2. Friedberg: Grafv.Oriola. N.-L. 

341 | 3. Lauterbach: Bindewald. Rey. 

342 | 4. Darmstadt: Cramer, Sos, 

343 | 5. Offenbach: Ulrich. Sor. 

344 | 6. Erbach: Haas. N.-I. 

345 ' 7. Worms: Freih. Heyl zu Herns- 

heim. N.-L. 

346 | 8, Bingen: Schmidt. Fr. 

347) ®. Mainz: Dr. Schmitt, Z 
Großh. Mecklenburg-Schwerin. 

345 | 1, Hagenow: Rettich. K. 

344 | 2, Schwerin: Büsing. N.-L. 

350 | 8. Parchim : Dr, Pachnicke, Fr.Y. 

851 | 4. Waren: Freih. v. Maltzan. A.* 

3252| 5. Rostock: Herzfeld. &oz. 

353 | 6. Güstrow: v. Treuenfels, K.* 
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‚ Großherzogt. Sachsen-Weimar. 


l. Weimar: Baudert. $or, 

2. Eisenach: Casselmann. Fr. 

®. Jena: Bassermann. N.-L. 

Großh. Mecklenburg-Strelitz. 
Strelitz: Nauck. R.* 

Großherzogtum Oldenburg. 

1, Oldenburg: Bargmann. Fr. 

2, Jever: Trüger. Fr. 

%. Vechta: Graf v. Galen. Z 


llerzogtum Braunschweig. 
1. Braunschweig: Blos. Soz. 
2. Helmstedt: v. Kaufmann.X -L 
3. Holzminden: Calwer, Soz, 
Herzogtum Sachsen-Meiningen. 
1. Meiningen: Dr. Müller, Fr. 
2. Sonneberg: Reißhaus, Sor. 
lterzogtum Sachsen-Altenbure. 
Altenburg: v. Blödau (b. k. 
Fr). B.d. L 
Herzogt.Sachsen-Koburg-Gotha. 
1. Koburg: Beckh. Fr. 
2. Gotha: Bock. Soz, 
Herzogtum Anhalt. 
1, Dessau: Rösicke (b.k.Fr.). N.-L. 
2. Bernburg: Albrecht. Sor. 
Fürstent,Schwarzb.-Rudolstadt. 
Rudolstadt: Müller, N.-I. 
Fürstent. Schwarzb.-Sondersh. 
Sondershausen : Börner. N.-L. 
Fürstentum Waldeck. 
Pyrmont: Müller. Ref. 
Fürstentum Renß äÄlt. Linie. 
Greiz: Förster. Soz. 
Fürstentum Reuß jüng. Linie. 
Gera: Wurm. Soz. 


Fürstentum Schaumburg-Lippt. 
Bückeburg: Dr. Müller. Fr. 
Fürstentum Lippe. 

Detmold: Meier-Jobst. Fr. 
Lübeck. 

Lübeck: Schwartz. 
Bremen. 

Bremen: Frese. Fr. V., 


Hamburg, 
Bebel. So: 
Dietz. Soz. 
Metzger. so: 


ElsaB - Lothringen. 
Altkirch: Winterer, Ela 
2, Mülhausen: Bueb. oz. 
Kolmar: Preiß. Eis, 
Gebweiler: Röllinger. Ela 
Rappoltsweiler: Wetterle. Ma 
Schlettstadt: Spies. Ele 
7. Molsheim: Delsor, Eis. 
8, Straßburg, Stadt: Riff. Pr. V. 
®, Straßburg, Land: Hauß. H- 
10. Hagenau: Prinz zuflohenlohr- 
Schillingsfürst (b. k. Fr.). K 
Zabern: Dr. Höftel. R. 
Saargemünd: Graf de Schmid 
(b. k. Fr). X. 
Bolehen: Merot. Ele. 
Metz: Pierson. Zls. 
Suarburg: Küchly. Eis 


son 


4. 
> 
6. 


11, 
12, 


18, 
1. 
15. 


Reichstag (Entwidelung der Parteien im deutſchen R.). 
Neichdtag (hierzu Karte und Tertbeilage mit Tas ; 


bellen: » Zur —— der Reichstagswahlen 1871— 
1898«). Das Ergebnis der am 16. Juni 1898 jtattge- 
fundenen Wahlen zur zehnten Legislaturperiode 
des deutſchenReichsta nee he —— 
Reichstagswahlen · (mit überſicht der Wahlkreiſe und 
Abgeordneten) dargeſtellt; vgl. auch Artikel⸗Deutſches 
Reich⸗, S. 228. * nachfolgendem geben wir eine 
Überſicht der Entwidelung der Barteien. 

An dem Wahllampf des Jahres 1898 beteiligten 
jih 25 Borteien. Die Parteien zerfallen in 2 fonjer- 
vative Parteien (deutich-konfervativ, deutfche Reiche» 
partei), 2 liberale (national: liberal, freifinnige Ber: 
einigung), 2 demokratifche Parteien (freijinnige und 
deutjche Bollspartei), 2 Eonfeffionelle Parteien (Zen- 
trum, beutjch= joziale Reformpartei), 3 Urbeiterpar- 
teien (Sozialdemokratie, chrijtlich-foziale Urbeiterpar- 
tei und Nationalfoziale), 3 wirtfchaftliche Parteien 
(Bund der Landwirte, bayriſcher Bauernbund, libe- 
valer Bauernverein »Rordojt« in Bommern), 4 Rechtö- 
parteien, d. h. Parteien, welche nad) Selbitändigfeit 
einzelner Qandesteile jtreben (Welfen, heſſiſche Rechts⸗ 
und beifiiche Bolfspartei, mecklenburgiſche Rechtöpar- 
tei), 7 Nationalitätenparteien (Dänen, Polen, und 
zwar polnifche Hof- und Bollspartei, Elſäſſer Volls— 
partei [Herifale und radikale), Litauer, Mafuren). 

Su Zollparlament (f. d., Bd. 17) gab es feine 
organijierten Fraktionen der Abgeordneten ; die Partei» 
bezeihnungen gaben nur die Richtung der Anſchauun⸗ 

en an. Die 297 Mitglieder des onjtituierenden 
eichstags des Norddeutihen Bundes (24. Febr. 
bis 17. April 1867) gruppierten ſich in acht Fraktionen: 
1) die fonjervative Fraktion, 2) die Freie fonfervative 
Bereinigung, 3) das (altliberale) Zentrum, das dienicht 
zu den Nationalliberalen übergegangenen Altliberalen 
und einige jähliihe Bartikulariiten umfahte, 4) die 
bundesitaatlich-tonjtitutionelle Bereinigung (Welfen, 
ſchleswig⸗ holſteiniſche und ſächſiſche Bartitufariiten 
und Kleritale), 5) die nationalliberale Fraktion, 6) die 
Freie Bereinigung (alte preußische Fraktion Bodum 
Dolffs, verjtärkt durch Liberale und Klerikale), 7) Fral- 
tion der Linken (Demofraten und Mitglieder der preu- 
ßiſchen Fortichrittspartei), 8) Polen. 28 Mitglieder 
ehörten feiner Fraktion an, darunter die Sozialdentos 
raten verjchiedener Richtung. Dieje Fraktionen blie- 
ben im R. des Norddeutihen Bundes, nur trat 
ein Teil der Mitglieder der bundesitaatlich-konititutios 
nellen Bereinigung zur Freien Bereinigung über. Im 
deutfhen R. fonjtitwierten ſich die bundesitaatlich- 
fonjtitutionelle Bereinigung, deren Mitglieder meijt 
dent (katholifhen) Zentrum beitraten, und die freie 
Bereinigung nicht mehr. Der leptern Mitglieder wurs 
den meiſt Mitglieder der Tyortichrittäpartei. An die 
Stelle de3 altliberalen Zentrums, das ſich 1868 auf- 
gelöjt hatte, trat die liberale Reichspartei, die nur eine 
Xegislaturperiode (1871— 74) bejtanden hatte, und 
deren Mitglieder 1874 teil3 zur deutichen Reichspartei 
(Udermann, Günther, Schwarz), teils zu den Natio- 
nalliberalen (Bernuth, Bölf) übertraten, teils fraktions: 
1083 blieben (Bonin, Fürjt Hohenlohe), und als weitere 
neue Partei erichien das katholijche Zentrumt. 

KonjervativeBarteien.1) Dielonfervative 
Partei wurde in den preußischen Berfaffungstänpfen 
von 1848 gegründet und bildete nach Inkrafttreten 
der preußiſchen Berfafjung eine Fraktion des nr 
orbnetenhaujes, 1867 aud) des Reichstags. Im Ab— 
geordnetenhaus war fie furze Zeit in Aitlonfervative 


und Neufonfervative geipalten, während im R. die ! 
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Einheit bewahrt blieb. Als fich die Reichdtagsfraktion 
1876 mit einem neuen Brogramm (dem fogen. altlon- 
ſervativen vn als Fraktion »der deutichen 
Konfervativen« neu fonjtituierte, erfolgte auch im 
preußijchen Abgeordnetenhaus wieder eine Bereini: 
ung der alt- und neufonjervativen Fraktion. Auf 
m allgemeinen fonferpativen Parteitag im Tivoli, 
8. Dez. 1892, wurde ein neues Programm, das jogen. 
Tivoliprogramm, beſchloſſen. 21 Mitglieder unter der 
Führung v. Helldorfs erklärten, am alten feſtzuhal— 
ten. 2) Die deutjhe Reichspartei wurde als 
»freitonfervative Vereinigung« gebildet, die ſich 1866 
im preußiichen Landtag aus der deutichkonfervativen 
Bartei ablöfte. Sie bildete auch im fonjtituierenden R. 
1867 die freifonjervative Bereinigung. Der Name frei- 
fonjervativ weiit auf einen geringern Grad von Kon» 
ſervatismus und Hinneigung zum Liberalismus hin. 
1871 nahm die Bereinigung den Namen Deutiche 
Reichspartei an, um auszudrüden, daß fie in eriter 
Linie deutſche Politik treibe. In den Wahlaufrufen 
nennt fie ſich Reich8- und freifonfervative Bartei. 
Liberale Barteien: 1) Die nationallibe- 
rale Partei entitand 1860 durch Loslöfung von der 
preußiihen Fortſchrittspartei des preuftichen Ab⸗ 
geordnetenhauſes, die jich im Juni 1861 aus der aus 
der Fraktion Binde ausgeichiedenen Heinen Fraktion 
YJung-Litauen, Berliner Yiberalen und vor allem aus 
Demokraten und Mitgliedern des Nationalvereins ges 
bildet hatte, und zuderen Gründern Hoverbed, Forden- 
bed, ee DD, Virchow, Mommfen, Franz 
Dunder, Werner Siemend, Yangerhans, v. Unrub 
gehörten. Die Begründung dernationalliberalen Bar» 
tei liegt in der fogen. Septembererflärung von 1866, 
worin 24 Abgeordnete, 15 von der Fortichrittöpartei, 
9 vom linken Zentrum, ihre Abjtimmung bezüglich In— 
demnität und Kriegsanleihe rechtfertigten. Die Bartei 
nannte fich zuerjt neue Fraltion der nationalen Bar: 
tei, 1867 nationalliberale Bartei. Ihre Führer waren 
Tweiten und Laster. Das erite Brogramm wurde 
zu den preußiichen Landtagswahlen 1867 erlajjen. 
1879 traten 14 Mitglieder (Schauß, Völl, v. Hölder, 
Feuſtel ıc.) des rechten Flügels als Anhänger einer 
Schußzollpolitif aus und bildeten unter Hinzutritt des 
Fürſten Garolath, der vorher zur Reichäpartei re 
hatte, 1880 die Yiberale Gruppe (Schauß- Volk), 
die aber bei den Wahlen 1881 nur einen Vertreter 
durchbrachte (Feuftel) und darum verfchwindet. Schon 
1880 war eine zweite Abipaltung erfolgt: Vom linfen 
Flügel ſchieden 17 Abgeordnete ald Gegner der Bis- 
mardichen Bolitit und wegen Abweichung in kirchen⸗ 
und bandelöpolitifhen Fragen aus und bildeten 
die Liberale Bereinigung (Sezejfionijten, 
Gruppe Fordenbed, Entihieden Liberale). 
Dazu gehörten ri ch Baumbach, v. Bunfen, 
Segel, Ridert, Stauffenberg, Witte, und ferner tra- 
ten hinzu die ſchon früher ausgetretenen Yasler und 
— LM BES ELSRZANE 
Die preußiſche Fortichrittspartei wurde im erjten R. 
des Norddeutihen Bundes (1867) zur deutfchen 
Fortichrittspartei. Bon ihren 49 Abgeordneten 
löſten fich 1874 beim Militärgefeplompromig 12 ab, 
und 9 davon unter der Führung von Löwe und Ber- 
er und unter Hinzutritt von Bockum-Dolffs, Ger— 
Bard und Hintrager bildeten die Gruppe Löwe— 
Berger, die aber nur bi zur Auflöſung des Reiche» 
tag3 (14. Jan. 1887) Beitand hatte. Am 5. März 1884 
vereinigte fich die deutjche Fortſchrittspartei mit der 
Liberalen Bereinigung (Sezeffioniften) zur deut ſchen 
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Freifinnigen Bartei. Der Umſtand, daßvon ihren 
67 ag er 1893: 6 für den Bermittelungsantrag 
Huene bei Erhöhung der Friedenspräfenzitärte ſtimm⸗ 
ten und die Fraktion auf Antrag Richters 6. Mai, 
dem Tage der Reihötagsauflöfung, ertlärte, dieſe Ab- 
itimmung jei nicht mit der politiihen Gejamthaltung 
der Partei vereinbar, führte zur Scheidung in zwei 
Teile. Der größere Teil bildet die Freiſinnige 
Volkspartei, der Heinere die Freifinnige Ber- 
einigung; fie beitand aus jenen 6 Abgeordneten 
Brömel, Hinze, Maager, Aler. Meyer, Schröder, Sie- 
mens, denen Gi nad) den Neuwahlen (15. Juni 1893) 
13 weitere, darunter Barth, Ridert, v. Bar, Gold» 
ihmidt, Hänel, Schrader, anjchlofjen. 
Demotratiihe Parteien: 1) Freifinnige 
Volkspartei, gegründet 7. Mai 1893 (f. oben), 
2) Deutfhe Volkspartei (auch demokratiſche Bar- 
tei genannt). Ihre Anfänge gehen auf 1848 zurüd, 
Eine Delegiertenverfammlung zu Stuttgart im Sep» 
tember 1868 ſchuf das erjte Barteiprogranım. 
Konfefjionelle Barteien: 1) Zentrums 
partei. Bor den Wahlen zum erjten deutſchen R., die 
am 7. März 1871 jtattfanden, wurde im preußifchen 
Abgeordnetenhaus die Berfajiungspartei gegründet, 
die bald den Namen Zentrumspartei wu Ihre 
52 Mitglieder umfaßten außer den Vertretern der 
Forderungen der katholiſchen Kirche, ala der Haupt- 
gruppe, auch altpreußifche Yiberale und die Mehrzahl 
der Bartikulariften, die bisher der oben genannten 
bundesjtaatlich »fonjtitutionellen Bereinigung ange- 
hört hatten. 2) Dieantifemitiihen Parteien; 
in Betracht kommt thatfächlich nur noch die Deutfch- 
joziale Reformpartei (f. Antifemiten), mit der fich die 
Reformpartei Zimmermanns und die deutfch-joziale 
antiſemitiſche rtei Liebermann v. Sonnenbergs 
1895 vereinigte. Die antiſemitiſche Volkspartei iſt nur 
noch durch Ahlwardt vertreten. 
Arbeiterparteien: 1) Die ſozialdemokra— 
tiſche Partei hat ihre Keime im kommumiftiichen 
Manifeſt von Karl Marx und Friedrich Engels (1847) 
und in dem von Laſſalle 22. Mai 1863 gegründeten 
Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein unter dem Vor⸗ 
ſitz v. Schweitzers und der von der Freundin Laſ— 
ſalles, Gräfin Hatzfeld, unterſtützten Vereinigung der 
Laſſalleaner (1868— 70 unter Förſterling, dann unter 
Mende). Den rg trat die 1868 zu Eiſenach 
von Bebel und Lieblnecht gegründete »jozialdemo- 
fratifche Arbeiterpartei« gegenüber, die auf den An— 
ihluß an die von Marx zu London 1867 gegründete 
Internationale Arbeiteraffoziation beruhte. Lajjal» 
leaner und Eifenadher (die »Ehrlichen«) vereinigten 
fi auf dem Gothaer Kongreß (22.—27. Mai 1875) 
zur fozialiitifhen Urbeiterpartei Deutich- 
lands. Auf dem zweiten, nad) Ablauf des Sozialiften- 
gejeges zu Erfurt abgehaltenen Parteitag wurde das 
jogen. Erfurter Programm beſchloſſen. 2) Die hrijt- 
lich-ſoziale Partei (Partei Stöder) wurde in der 
fogen. Eislellerverſammlung zu Berlin 3. Jan. 1878 
von Stöder gegründet. In der Folge verband jich die 
Partei mit den Konjervativen, indem Stöder Mitglied 
der deutich-fonfervativen Partei wurde. 1896 wurde 
fie neu fonftituiert, indem die hriftlich- fozialen Ab— 
——— Hüpeden und Stöder aus der lonſervativen 
artei wieder ausfchieden (j. Chriſtlich-ſoziale Reform- 
beitrebungen, Bd. 4). 3) Nationalfoziale Bartei 
der frühern Paſtoren Naumann und Kögichte. 
Birtfchaftliche (insbef.agrarifche) Parteien 
u.Bereinigungen:l)Bereinigungder! 





Reichstag (Entwidelung der Parteien). 


Steuer- und Wirtihaftsreformer, 1876 ge- 
gründet. Sie jtellte fi zur Aufgabe, die Grundjäße 
einer gemeinnügigen, nd chriſtlichen Grundlagen be- 
rubhenden Boltswirtichaft in der Gejeggebung zum 
Ausdrudzubringen und —— vorwiegend aus Mit⸗ 

liedern der fonjervativen Partei (f. Agrarier, Bd. 1). 

n ihre Stelle trat im allgemeinen 2) die reinagra- 
rifhe Bartei des Bundes derlandwirte (j.d., 
Bd. 18), 1893 auf Tivoli in Berlin gegründet, dem 
8) die wirtichaftliche Bereinigung von Reichs— 
tagsmitgliedern verſchiedenſter Parteien mitdem Zwed 
wirlſamer Vertretung der Intereſſen von Landwirt: 
ihaft und Induſtrie und Handwerk ebenfalld noch 
1893 gegenübertrat. Weitere rein agrariihe Par- 
teien find 4) die verfchiedenen Bauernbünde ımd 
Bauernvereine Aus partikulariitiichen und fon- 
fejfionellen Gründen ftellten die bayrifchen Landwirte 
1893 eigne Kandidaten auf (3. B. parteilofer Bauern⸗ 
verein für Uffenheim, Windsheim ıc.). 1897 vereinig: 
ten jich zwei gegen das bayriihe Landtagszentrum 
(Klerus) gerichtete Bauernvereine, der Oberbayriiche 
Bauern- und Bürgerbund (unter Eifenberger) und der 
Bayriſche Bauernbund (unter Wieland) zum Bay— 
riihen Bauernbund. 1899 machte ſich der Ober- 
bayrifche Bauernbund wieder jelbjtändig. 4) Ein An- 
bängjel der freifinnigen Bereinigung iſt der liberale 
Bauernverein Nordoſt, der 1894 in vier pomnier⸗ 
ſchen Wahltreifen etwa 18,000 Stimmen erhielt und 
in Biltow-Rummelöburg feinen Führer (Steinhauer) 
durchſetzte. 

Rechtsparteien. Die ſogen. Rechtsparteien oder 
deutlicher Die Lan des rechtsparteien ſtreben nach Wie⸗ 
derherſtellung ſelbſtändiger Länder. Die Gründung 
der Rechtsparteien erfolgte unmittelbar nach dem Krieg 
von 1866 in den Preußen einverleibten Staaten: die 
deutich-hannöveriche Rechtspartei (Welfen), die kur- 
heſſiſchen, braunfchweigiichen Welfen, medienburgijche 
Rechtspartei. Ihre Bertreter bildeten im fonjtituieren- 
den R. von 1867 die »bundesitaatlich - fonftitutionelle 
Vereinigung« (f. oben, ©. 821); fie hatte 18 Mitglie- 
der, immorddeutihen R.21. Dadie Schleswig-Holijtei- 
ner und die altpreußifchen Mitglieder nach dem Krieg 
den Brotejtitandpunft aufgaben und Mallindrodt und 
Windthorſt Führer der neuen Zentrumsfraftion wur: 
den, löjte fich die Bereinigung auf. Die Welfen bil- 
den eine beiondere Bartei, find aber Hofpitanten des 
Zentrums. Nach verjchiedenen mißglüdten Berjuchen 
in den 70er Jahren wurde 1892 in Berlin die Deutiche 
— —— gegründet, welche dem Deutſchen Reich 
einen bloß ſtaatenbundlichen Charalter geben will. 
Die einzelnen Landesparteien blieben jelbjtändig orga- 
nifiert und unterjtehen als folche dem Komité der deut- 
ichen Rechtspartei. Bon der heſſiſchen Rechtspar— 
tei löjte fich vor den Wahlen von 1898 die heſſiſche 
Volkspartei los. 

Nationalitätenparteien:1)Die®olen, ſchon 
im konſtituierenden R.von 1867 mit 13 Mitgliedern 
vertreten. Da die polniihen Fraktionsmitglieder alle 
Katholilen find, jtehen die Bolen in enger Fühlung 
mit dem Zentrum; fie zerfallen in eine Hof- und 
eine Bolfspartei. 2) Die Dänen im nördlichen Schles 
wig jeit 1867. 3) Eljäffer. Elfah-Lothringen wählte 
1874 zum eritenmal zum R. Es bildeten fich zwei 
Barteien, die Broteftler, welde Lostrennung von 
Deutichland erjtrebten, und die YAutonomiiten, 
welche die Thatiache der Annerion hinnahmen, aber 
Erhebung der Reichslande zu größerer Selbjtändigfeit 
eritrebten. Letztere fielen weg, als fie 1879 ihr Ziel er- 


[Artikel Reichstag.) 
Zur Statistik der Reichstagswahlen 1871I—98. 


Tabelle I. nn und — * * 


— | 1877 | 178 T ass | 1884 | ıse7 | 1890 | 1808 T 1898 
Bevölkerung um die | | | | * 
Mitte der Jahre . 40997 000 42 004 000|43 610 000 44 129 000/45 428 000 46 336 000 47 830 000 40 241 000,50 757 000 53 820 000 
Anzahl der wahlbe- ' 
rechtigten Wähler. , 7656273] 8523446| 8943 9124311) 9090381! 9382792 9 769 802/10 145 877|10 628 292/11 441094 
Auf 100 Einwohner . | 19,4 20,8 20,9 21,8 20,1 20,7 20,8 21,7 21,5 21,2 
Zahlder abgegebenen | 
Stimmen: gültige . ; 3886515) 5190254) 5401021) 5760947 5097700 5662957) 7540938) 7228542) 7673973) 7752698 
ungültige 18990 29576 21626 20 046 20572 18671 29 772 33117 28 292 34021 
Auf 100 Wahlberecht. | 51 61,3 60,8 | 08,4 56,3 60,6 715 71,4 72,2 67,3 


Tabelle II. Gesamtstimmenzahl der grössern Parteien und der Parteigruppen bei den 
allgemeinen Reichstagswahlen 1871— 98, 

















Von den gültigen Stimmen des ersten sten W — entflelen auf 
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Fortschr., Libe- 18 20 d 6 g ——— 
* Er Re le, liber. Ver- 13553 an Enger 
IDeutseh-| Deut- | Libe- | xAtio- | 383 Sozial- |E „8 | Wilde \terabge- 
Jahr sche | rale einig., Deutsch-| Anti- | # | 5 5 m 
konser- Reiche-! Reiche: nal- ereisinnt * A ni 5 Zentrum| demo- |3 = 5 |(*unbe-| gebenen 
vative J | jiberale a DE kraten | && stimmt); gültigen 
| partei | partei deutsche Volks- 2m ES» a 
=5& | —53 * |Stimmen 
partei 15 nun | 
1871 548877 | 345 758 281476 1171087 261 150 I — 724 170 123975 |255421| 761773888095 
Prozent | 14,12 8,80 Tas | 30,12 | D,29 — — | 18,02 8,19 6,57 1,06 | 
1874 | 350959375523 | 538581542501 469 277 — — 144 948 351052) 544 238 46318|5190254 
Prozent 0,94 7,33 1,04 | 29,72 9,04 | — — 27,86 | 6,78 10,50 0,88 
1877 526 089 | 426 637 — ‚1469527 507529 — — 1341205 403288 380 668 16058 5401 021 
Prozent 9,74 7,90 — | 97,81 11,08 | — — | 435 | 9ıs 9,83 0,30 
1878 749 494 | 785. 855 — 1330643 607339 — — 118328078! 487158507664) 147215760947 
Prozent | 13,01 13,64 = 23,10 10,54 — — | 23,085 7,59 8,81 0,26 
1881 830 807 | 379347 — 746 575 1181865 | — — 1182873) 311061 |448987| 15345 |5097 760 
Prozent | 16,30 | 7,44 — | 14,05 23,18 | — — 23,30 | 6,12 8,51 0,30 
1884 8651 068 | 387 687 — 007 038 1092805 — — 1282 000 540000 479504 12689 | 5662057 
Prozent 15,20 | 0,85 — | 17,61 19,30 — — | 204 0,71 | 8,47 0,28 
1887 1147200 | 736380 | - 1677870 108199 | 1068| — 1516222) 763128 575845 | 47500 | 7540 938 
Prozent | 15,01 | Mr i 22,85 14,09 0,15 — 2,1 | 1012 | 7,080 0,63 
1890 895 108 | 482314 - 1177807 | 1307485 4755| — 1342 1193/14272 8 |474276| 74610 | 7298542 
Prozent | 12,38 6,87 - 16,20 18,09 O6 | — 18,57 19,5 0,58 1,03 
1893 10988353 | 438435 | — | 906 980 1091 677 1263861! 6629814068501 11 78°.738 | 464458 58672 | 1673973 
Prozent | 13,53 5,11 12,08 | 14,23 2,44 0,86 | 19,14 23,28 6,08 0,77 
1898 859 222 | 343 642 — | 971302 | 862524 284 250 | 250 698 1455 139 2 107 076 | 512362 106 483 7752693 
Prozent | 11,08 | 4,48 | | 1855 |  12ıs | 07 | 883 | 187 [ 27,18 6,01 | 1,87 | 





* Hierunter sind auch die zersplitterten Stimmen nachgewiesen. 


Tabelle IV. Mandatsverteilung im ersten Wahlgang (absolute oder r relative Majoritäten). 















































| | — Libe- Bund ven | Partiku- 
E Deutsch-[Deutsche| Liberale! Natio- Wem gr — re | | Sozlal- | laristen, | Wilde 
Jahr . | konser- | Reichs- | Reichs- | nal- In —* rg i 2 ne Zentram| demo- | Protest- | (unbe- 
vative | partei | partei | liberale | = sinnige 1IC.,, 80 n| * kraten |Ner, Polen,| stimmt) 
| | eutsche Volks- Bauern- | |Dänenete. 
partei ' band | 
ıı | 6 36 » |w | 4 = — 5 | 8 | 1 
Prozent I5o7 | 9,8 7,50 81,15 11,52 — — 17.02 | 0,79 | 683 | 0,26 
1874 28,5 33 3 Mas | 48 - 1-1) % ı | — 
Prozent b,92 8,51 0,10 | 836,00 | 12,09 - | — | Mıs | 808 | 88 _ 
1877 | 40 40 -— |2 | #8 _ - » ja | _ 
Prozent | 10,08 10,08 — 20,73 10,88 - | — 23,07 5,29 | 9,32 — 
78 63 so | — 100 a - — /|8 11 42 — 
Prozent | 15,37 13,60 — 25,190 8,57 — — 23,12 2,77 1058 | — 
1881 | 57 33 - |#6 | 9» — — 1060s | 7% | - 
Prozent | 14,0 | Bar | -— J 11,58 | 24,04 J — — \ 6,45 2,52 11,84 — 
1884 78 al — 16 ! 53 — — 101 25 | 4 — 
Prozent | 19,05 7,81 - \ 16,68 13,35 u —— 25,14 6,30 | 10,83 — 
iss7 | 8 al — 10 2 Iı | - 9 2 | 4 2 
Prozent | 30,91 10,38 — |] 84 5,54 0 | — | us a0 | Bar | 0,50 
I le | — | 4 | 3 — {1 88 3 
Prozent | Bu | 65 | — 15,96 11,84 0,16 — | 9,10 12,0 | &sı 0,15 
we |» |» | - | * 9 | 8 ri 68 ss 2 
Prozent | 1905 | 7,30 — 14,10 6,30 Bar | 070 | 8,0: 17,10 881 | 0,00 
1898 65 > | - | 9 20 18 » | |9 38 3 
Prozent | 16,97 60 | — | 9,32 5,04 3,27 252 | B,20 | 219ı | 8aı 0,76 








Meyers Konr.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage (Bd. 19). 
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Tabelle III. Die Stimmenzahl einzelner liberaler und kleinerer Parteien 1871— %. 
Parteien ıszı | 874 | 1877 | 1878 | 1881 | 2884 | 1887 | 1890 | 1808 
Liberale Reichspartei 270008 | won! — _ _ - I - — - 
Liberale Gruppe . . — — — 12797 — — — — — 
Liberal (ohne Parteistellung) . 77266 | 92618 85.388 116644 103 112 | 10296 | 24191 27236, 1079 | 5124 
Bodenbesitzreformer . . — — — — — — _ _ DB 
Liberale Vereinigung (Sezeio 
nisten) . . » .. _ — — — 450 16606 — — — — — 
Gruppe Löwe- Berger ©: re _ — 80337 | 69376 — — — ee We; | - 
Fortschritt. . .- . nn ER 458067 BAUR 388007 | 645851 | 18401 | 21248 | 11407, 1012 — 
Freisinnige Partei . — — — 997004 973104 11150915 | 5660 — 
Freisinnige Vereinigung — — — — — — — — 258481 18682 
Freisinnige Volkspartei . ee — — — — — _ — 068439 | 3830 
Deutsche Volkspartei 50112 | 88110 | 4489 | 68090 109665 | 95801 | 68618 | 147 570, 166 757 113802 
Dal en re 176.342 | 208797 | 216157 | 216148 | 200734 | 203188 | 219978 | 246778 229591 | 44128 
Antisemiten . ————— er _ I — 1 — | 11668 | 47596| 283861 23451 
Christlich- sozial . 2... — — _ 2310| 169, — - — — | 170 
Klerikal-sozial . . ». » 2.1. — — — — — — — 2606 (23 
National-sozial . ——— —* — — — — — — — — 08 
Bund der Landwirte -. . . . — — — — — — — — = | 11038 
Bauernbund . . 2...» — - i - | — _ — — — 72240 | 140304 
Partikularisten , : » . « 090 | 18644 | 11052 2280 — — — — o uuo — 
DPanen— 000 21148 | 10856 17277 16145 | 14398 | 14447 | 12360 13670| 14363 | 15499 
Welfen . . - - 13470, 72091 85501 106555 | 86704 | 96388 | 112827 | 112675 | 101810 35% 
Brannschweigische "Welfen . — — — — — — — — ss’ 1088 
Hessische Volkspartei . . » - — — — — — — — — 1565 
Hessische Rechtspartei . . - | — - — — — — — — 3455| 2286 
Mecklenburgische — — — — — — - | — — 597 x 
Litauer . — — - _ .. — — — — Tan 
Masuren — — * — — — — — — 
Autonomiston — 44415 | 50820 | 48380 | 5800 — — — — 
Elsässer (Protestler) . R 100 130 | 149147 | 130494 | 147191 | 165571 | 233685 101156 114702 | 107415 
Nationale Arbeiterpartei . » — — — — — — — o702 — * 
Regierungsfreundliche Arbei- | 
terpartei a ur — — — — — — — — 1661 — | — 
Handwerkerpartei . — 283 3929 456 505 — — — — — 
Mittelstandspartel . - — — — — s2 — — 63022 — 
Tabelle V. Definitive Mandatsverteilung. 
— — — — 
| | | TFortsehr,. 1 Libe- | Bund der 
Deutsch- Deutsche! Liberale! Natio- "21°, Nber. Ver- —— Sozial- wilde 
Jahr | konser- | Reichs- | Reichs- | nal- —— — oe trum demo- | (unbe- 
* te, Se n . 
‚ vativ | partei | partei | liberal deutsche Volks. — kraten |ler, Polen, stimmt) 
DE | | | partei | bund 
wu | 52 | | 0 ji 47 _ — 63 Ja I - 
Prozent | 14,92 V.o0 7,85 | B,T2 12,31 _ _ 16,49 0,52 5,50 * 
1874 22 z3 | ss 1/18 50 — — 91 9 u | - 
Prozent | 5,54 851 0,78 30,04 12,60 — — 22,93 2,27 8,58 - 
1877 40 = ı — |I1ı8 52 _ _ 3 12 E71 _ 
Prozent | 10,08 9,57 — 32,24 13,10 ı —- — 23,43 3,02 8,56 — 
1878 59 57 — w 39 — — 2 9 40 - 
Prozent 14,36 | 1430 | — | 24,94 9,82 — — 23,67 2er 10,08 | — 
1881 | 50 I 28 — 47 115 — — 100 12 45 | — 
Prozent | 12,80 | 7,05 — 11,84 28,97 — — 25,19 8,02 11133 — 
1884 78 28 — 51 * — — v9 24 43 — 
Prozent 19,65 7,05 — 12,85 18,64 — — 2,94 6,04 10,83 — 
1887 | 80 41 - I. 32 1 un 98 IM 33 ⸗ 
Prozent | 20,15 10,33 - I 24,9 8,06 0,25 _ 24.08 2,78 8,31 0,50 
1800 13 20 — 42 76 — 106 35 33 2 
Prozent | 18,59 | 5,04 — 10,68 | 19,14 1,26 — 26,70 8,82 9,57 0,50 
8 | 72 | 2 -— 13 48 s» | 4 “6 4 % 1 
Prozent | 18,14 7,08 — 13,35 12,09 4,08 1,01 24,18 11,0% Rs? 0,25 
1898 56 ı 233 — | 46 49 13 11 102 56 | 35 6 
Prozent | 14,11 |; 5,79 — | 11,58 12,34 | 3er | 2 25,09 | 1411 |) 8 1,51 


Neihstag (Stimmenzahl der Parteien). 


reichten. Die Protejtler heißen jeitdem fchlechtbin El— 
ſäſſer. Sie haben feine feite Barteiorganifation und 
ſetzen iept tbatjächlich nur die Bolitik der Autonomiſten 
- fort, d. b. fie jtreben noch weitere Sleichitellung Elſaß— 
Lothringens mit den übrigen Gliedſtaaten (Abſchaffung 
des eg eg eigne Stimme im Bundes» 
rat) an. Was jie bereits erreichten, it die Bejeitigung 
bes jtrengen alten franzöfiichen und die Einführung 
des neuen deutjchen Preßrechts (f. Prefie). Ihre Vertre⸗ 
ter haben meijt Herifale, aber auch liberale und gou— 
vernementale Richtung. 4) Litauer und Mafuren. 
Sie traten zum erjtenmal 1898 in den Wahltampf. 

[Stimmenzahl.] Für die richtige Beurteilung der 
Stimmentwidelung (vgl. die Tabellen II und III) ift 
1) von Bedeutung, ob die Neuwahlen im Sommer 
oder im Winter jtattfinden, und ob es der einfache 
Ablauf der Wahlperioden oder eine Auflöſung it, die 
zu Neuwahlen führt. Bei Auflöiungen und im Win- 
ter ijt die Wahlbeteiligung größer. Im Sommer hält 
die Arbeit ab. Die arme Bevölferung Schaumburg- 
Lippes beiteht meijt aus Ziegeleiarbeitern, die im Som- 
mer »ziehen«. Daher wählten dajelbjt 1893 nur 46, 
1898 nur 38 Broz. der Wahlberechtigten, während der 
Durchſchnitisſatz der Wahlbeteiligung bei normalen 
Wahlen 69 — 70 Proz. ijt (Tabelle . Demgemäß 
jeien hier Wahltage und Dauer der Wahlperioden (End- 
termin nad der Schlußjigung der legten Seifion, bez. 
nad dem Auflöfungstag, angeſetzt) angegeben: 

Babltermin bed Dauer der Wahlperiode 

konſtit. norbb. 

Reichstags . 12, Febr. 1867 
Neichdtags des 

Norbb, Bund. 31, Aug. 1867 
Hollparlaments 28, Febr. 1868 
beutfchen Reichstags: 

1. Wahlperiode 3, März 1871 

2 10. Yan. 1874 


24. Febr. 1867 bis 17. April 1867 


10, Sept.1867 = 10. De}. 1870 


9.März1871 = 29.Nov,1873* 
5. Febr. 1874 > 22. Dez. 1876 


3. s 10.Jan. 1877 22. Febr. 1877 = 11.Xuni1878* 
4. ⸗ 30. Juli 1878 v8. Sept. 1878⸗ 15. Juni 1881 
5. ⸗ 27. Ott. 1881 27.08 1881 = 28. Juni 1884 
6. ⸗ 28. Ott. 1884 28. Ott. 1884 » 14. Jan. 1887* 
T. 21. Febr. 1887 21. Febr.1887 » 25. Yan. 1890 
8. s 20. Febr.1890 20. Febr. 1890 » 6.Mai 1803* 
9. ⸗ 15. Juni 1893 15. Juni 1893 = 6.Mai 1898 
10. s 16, Juni 1898 

” Auflöfung. 


Die Auflöfung 29. Nov. 1873 erfolgte wegen bes 
Kulturlampfes. 1878 wurde aufgelöjt, weil die Libe- 
ralen und Ultramontanen das Sozialiitengeieh als 
unnötig ablehnten, 1887 erfolgte die Auflöjung wegen 
Ablehnung der Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke 
(Erneuerung des Septenmats) durch Zentrum, Xinfs- 
liberale und Demokraten ıc., wobei die Neuwahlen eine 
der Erhöhung günjtige Eonfervativ » nationalliberale 
Mehrheit (Kartellparteien: Deutich-Koniervative, 
deutſche Reichöpartei, Nationalliberale) brachten. Auch 
1893 war die Erhöhung des Präfenzitandes der Anlaß, 
für ihn hatten Konſervative, Neichspartei, National» 
Liberale und Bolen gejtimmt. 2) Es beiteht ein Unter- 
ſchied der Stimmentwidelung zwiſchen Stadt und Land, 
Großitadt und Kleinjtadt. Die Wahlbeteiligung in der 
Stadt und Großjtadt ijt größer wegen der höhern po» 
litiſchen Bildung, der größern Berjchiedenheit der jo- 
zialen Berhältnifje u. damit des Borhandenjein einer 
gröhern Zahl von Barteien und vor allem wegen ber 
erleichtertern Agitation. 8) Als ein die Stimmenent- 
widelung der einzelnen Bartei beeinflufjendes Moment 
lommt in Betracht, daß die Wahlbeteiligung der Partei» 
angehörigen um jo geringer üt, je weniger Feinde fie in 
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dem betreffenden Wahlkreis haben. Daher iſt die Wahl- 
beteifigung in einigen rheinischen umd ſchleſiſchen Wahl⸗ 
freien des Zentrums unter 50 Proz. ; die Bartei ijt des 
Kreifes fiher. Dagegen iſt die Wahlbeteiligung über 
dem Durchſchnitt, wo die Bartei fämpfen muß; die jo- 
zialdemokratiſche muß überall lämpfen; fie ijt der ge— 
meinjame Feind aller bürgerlichen Parteien, alfo ijt 
bei ihr die Wahlbeteiligung am größten. In Lübed 
und Bremen beteiligten jich 1898: 90 Proz. der Be- 
rechtigten an der Wahl, teils eine Folge des Umjtandes, 
daß die Bevöllerung der Hanjeftädte politiich jehr ent» 
wicelt it, vor allem aber a: des Ramıpfes de3 
liberalen Bürgertums mit den Sozialiften. Für die 
richtige Beurteilung der fozialiftiichen Stimmen fonımt 
noch ın Betracht, daß hier die Wahljtatijtif die wahre 
Stärke der Partei am reinjten wieder gibt, einmal, weil 
mit ihr feine Kompromiſſe gefchlofjen werden, wäh—⸗ 
vend e3 bei den bürgerlichen Barteien ſehr oft vor- 
fommt, daß die eine Bartei für den Kandidaten der 
andern ſtimmt, um in einem andern Kreiſe Gegen: 
leiitung zu erlangen, oder ein gemeinfamer Kandıdat 
ohne jcharfe politifche Stellung aufgeitellt wird, und 
dann weil die jozialdemokratiiche Parteileitung im In⸗ 
terefje regen Barteilebens int erjten Wahlgang in 
jedem Wahlkreis einen Zähltandidaten aufitellt, wäh— 
rend die andern Parteien ihre Agitation mehr oder 
weniger auf beitimmte Gebiete bejchränten. Ferner 
ijt noch zu würdigen, daß die Neuwahlen von 1878 
unter dem Eindrud des Attentat3 auf den Kaifer nad 
Auflöfung des Reichstags wegen Ablehnung des So- 
zialiftengejeßes jtanden, die Wahl von 1881 die erſte 
unter dem Sozialiftengejeß, die vom 15. Juni 1893 
die erjie nach Aufhebung des Sozialiitengejehes war. 

Die Entwidelung der größten Parteien zeigt ein 
Vergleich der normalen Wahlen von 1884 und 1898 
und der Auflöſungswahlen von 1874 und 1893. Die 
erjte geſchah vor, die zweite unter, die dritte nach dem 
Sozialijtengefeg. In Brozenten der im eriten Wahl: 
gang abgegebenen gültigen Stimmen entfielen auf die 


1874 1884 1893 1808 
fonfervativen Parteien . 14,17 22,05 19,34 15,51 
£iberalen! und Demokraten? . 39,3 36,01 27,22 23,00 
Zentrum. = 2 2 2 2 0. 27,38 22,04 19,14 18,77 
Soyialbemofraten 6,78 Prı 38,as 27,13 


19.5. Nationalliberale, Liberale Reihspartei, Fortſchritt, 
Freifinnige Partei, Freifinnige Vereinigung. *? Freifinnige und 
Deutſche Bolfspartei. 

Bon 1871—78 hatten die Nationalliberalen die meijten 
Stinmen, 1881 u.1884 das Zentrum, 1887 die Natio- 
nalliberalen, ſeitdem dieSogialdemotraten; 1893 hatten 
Kiberale und Demokraten zuſammen noch mehr Stim- 
men als die Sozialdemokraten, 1898 die Sozialdemo: 
fraten 27,18, dieandern nur23,66 Proz. Die Stimmen: 

ahl der konjervativen Parteien ijt außerordentlich 
ieh, bald auf-, bald abjteigend; 1874 hatten 
fie ihren niedrigjten 14,17, vier Jahre darauf ihren 
höchſten Stand 26,65, 1898 nur 15,51 Proz. Den glei« 
chen Eharakter haben Fortichritt und Demokraten 1874: 
9,4, 1881: 23,18 Proz. Die Nationalliberalen befin- 
den ſich feit 1871, unterbrochen durch den Kartellreichs⸗ 
tag 1887, in rüdläufiger Bewegung. Sie und die übri- 
gen Liberalen geben jeit 1890 die meiſten Stimmen 
an die Sozialdemofratie ab. Das Zentrum ging ſeit 
1874, wo es feine höchjte Ziffer hatte (Kulturlampf), 
bis 1890, wenn aud) nur allmählich und nicht über: 
mini zurüd, jeitdem jteigt es, wern es auch 1898 an 
den Bauernbund etwas verlor, wie die Konfervativen 
an den Bund der Landwirte. Die antiſemitiſche Be- 
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wegung hat jeit 1893 feine Fortichritte mehr gemadht; 
dagegen die Nationalitätsparteien (Polen, Welfen, da- 
gegen nicht die Elſäſſer). Die Litauer und Mafuren 
traten 1898 neu in den Wahllampf, und den Litauern 
gelang es, in Tilfit einen Bertreter durchzubringen. 
1893 waren die Stimmen des Bundes der Landwirte 
nod den Konjervativen zugezäblt; 1898 erhielt er 
110,389 Stimmen, der Bayrifhe Bauernbund, der 
1893: 72,240 Stimmen hatte, 140,304. Die National» 


Reiher — Rent. 


betragen 28,46 Proz. ber fämtlihen Wahllreiſe, dieie 
dagegen 76,80 Proz. der jozialdemofratiihen Man— 
date, In den 109 Heiniten Wahllreiſen errangen die 
Sozialijten nur 2 Mandate, obwohl diejelben 27,46 
Proz. jämtliher Wahllreiſe ausınahen. Dazu kommt 
dann, dab jich die Sozialdemokraten in viel mehr Wahl⸗ 
freifen beteiligen al® andre Parteien und daber viel 
mehr unvertretene Minderheiten haben, jo 1898 in 
327, das Zentrum nur in 120 Wahllreiſen. 1898 wur: 


fozialen jtellten in einer Reihe von Kreifen 1898 eigne | den nur ın 14 Wahltreijen (im polniſchen äußeriten 
Kandidaten auf; fie erhielten aber nur 27,208 Stimmen. | Djten und im ultramontanen äußerjten Weſten) keine 

[Mandatöverteilung.] Anders als die Stimmen ſozialdemokratiſchen Stimmen abgegeben. Wenn 1898 
verteilen fich die Mandate (vgl. Tabellen IVu.V). Die | nur bei 267 Wahllreiſen ein Fortfchritt, bei 120 ein 
jtärkiten Parteien haben nicht die meijten Stimmen. | Rüdgang der jozialdemokratiihen Stimmen eintrat, 
Der Grund liegt zunächſt in dem Prinzip der reinen | jo erklärt ſich dies Daraus, daß die Barteileitung neuer: 
Majoritätswahl, große Minderheiten bleiben demnad) | dings ihre Agitationstraft auf ausfichtsvollere Kreiſe 
unvertreten ; außerdem in den großen Berfchiedenheiten | zu lonzentrieren und die bloßen Zählltandidaturen et- 


der Bevöllerungsziffer, die zwiſchen den einzelnen 
Wahltreijen beitehen, und in dem verſchiedenen Um— 
fang des Mgitationsgebietes der einzelnen Parteien. 
Nach dem Grundprinzip des gleichen Wahlrechts joll 
die Stimme des Städterd ebenfoviel wiegen wie die 
des Landbewohners, aber feit 1871 wurde die Ein- 
teilung der Wahltreife nicht geändert. Damals jollte 


was zu vernadhläfjigen beginnt. Bol. »Statijtil der 
Reihstagswahlen von 1898« (brög. vom laijerlichen 

itatüitifchen Amt, Berl. 1898 — 99, 2 Tie.); Specht, 

Die Reihstagswahlen von 1867—1897 (daj. 1898); 

Neumann-Hofer, Entwidelung der Sozialdemo- 

fratie bei den Wahlen zum deutichen R. (daj. 1898). 

Reiher. Die Nachfrage nah Reiherfedern iſt in 


auf etwa 100,000 Seelen ein Abgeordneter lommen, | bejtändigem Steigen begriffen, und nachdem der Reid 
jedoch jeder Bundesjtaat mindeſtens einen haben. Seit» | tum der Alten Welt an Reiherſtänden jehr gelichtet iſt 
dem ijt die Bevölkerung aber um mehr als 13 Millionen | (nur China, Indien u. Tongking zeigen ſich noch jtellen- 


geſtiegen. Nach der Vollszählung von 1895 müßten 
es nicht 397, ſondern rund 525 Abgeordnete ſein. Ber⸗ 
lin müßte 17 ftatt 6, München 5 ſtatt 2 Abgeord- 
nete haben x., andre Wahlkreife, wie Lauenburg, 
Deutfch- Krone, Dftprignig, Frauſtadt, die nur 50-— 
68,000 Einw. haben, mühten ihre Stimme verlieren, 
Die Stimme eines Schaumburger® galt 1898 that- 
ſächlich ungefähr 15mal foviel wie die eines Berliners 
aus dem 6. Wahlkreis, Schaumburg hatte 8987, Ber- 
lin VI 142,226 Wahlberechtigte. Hieraus folgt, da 
die Städte raſcher wachſen als das Landgebiet, daß die 
Parteien, deren Anhänger vorwiegend in Städten zu 
ſuchen ſind, verhältnismäßig am ſchwächſten vertreten 
ſind, denn ſie ſind an den Wahlkreiſen mit größter 
Bevöllerungsziffer beteiligt. Dies trifft vor allem die 
Sozialdemofraten, dann die Nationalliberalen und 
Freifinnigen. Obwohl die Sozialdemokraten 1898: 
2,107,076, die nädhititärkite Bartei, das Zentrum, nur 
1,455,139 Stimmen hatten (27,18 gegen 18,77 Proz.) 
errangen die erjtern im eriten Wahlgang nur 87, das 
Zentrum 104 (abfolute oder relative) Majoritäten, d. h. 
21,91 gegen 26,20 Proz., und das definitive Verhältnis 
Stichwahlen) war bei den Sozialdemokraten 56 (14,11 
Proz.), beim Zentrum 102 (25,69 Proz.) Mandate, 
aljo mit 1,45 Mill. Stimmen 102, mit 2,1 Mill. Stim⸗ 
men 56 Mandate. Bei durchſchnittlicher Verteilung 
müßten e3 102 Sozialiſten, 74 Zentrumsleute fein. 


Dies Übergewicht der Mandate des Zentrums troß | 
— — der Sozialdemolraten be⸗ 


höherer Ge 
ſteht ſeit 1890; damals 1,3 Mill. Zentrums-, 1,4 Mil. 
jozialdemofratiihe Stimmen, aber 106 Zentruns-, 
35 Sozialijtenmandate. Allerdings iſt diejes Berhält- 
nid durch Kompromiſſe geichaffen. Der erite Wahl: 
gang, bei dem die Wahlen im allgemeinen unter 
gleihen Bedingungen vorgehen und nocd nicht Er- 
wägqungen und Rüdfichten eine Rolle jpielen, die 
mit der Stärke der Parteien nichts zu thun haben, gibt 


weije ergiebig), müjien die amerilanifchen Einfuhren 
den Hauptbedarf deden. Die amerilaniſchen R. find 
den unfrigen jehr ähnliche Arten, auch die bejonders 
ergiebigen ſüdamerikaniſchen Silber- und Seidenreiber. 
Der erfolgreihe Betrieb der afritanifhen Strauß— 
farmen hat num zu Ähnlichen Verſuchen mit Reiben 
‚angeregt, und in der Nähe der Stadt Tunis wurde 
ſchoͤn feit 1895 eine folhe Anlage mit gutem Erfolge 
betrieben. Ein großes Bogelhaus mit Wajjerbeden, 
Bäumen x. wurde dafelbjt mit 40 Stüd Seidenreibern 
(Herodias garzetta) bejegt, die ſich ſchon nach zwei 
Jahren auf ca. 400 Köpfe vermehrt hatten und auf 
den Kopf 28 Ml. Ertrag an Putzfedern lieferten. Sie 
werden mit dem Fleiſch abgeitandener Zugtiere (Kferde, 
Ejel, Mauleſel) ernährt, jo daß der Unterhalt des To 
ge im Jahre auf etwa 4 Mt. zu jtehen kommt. Die 

. beanfpruchen in den Gehegen nur Wajjer, Bäume 
und reichlichen Bewegungsraum und brüten dann 
regelmäßig. Nach drei Wochen nähren ſich die Jungen 
bereits jelbjtändig. Der große Silberreiher (H. egretta) 
ließ fich ebenjo leicht einbürgern. 

Reiz erßeſcn ſ. Leben, ©. 618. 

Rendile (Randile), Vollsſiamm in Äquatorial⸗ 
afrila, weſtlich vom Lorianſumpf, von Chanler und 
Höhnel entdett, weder den Somal noch den Galla 
nabejtehend, von heller Hautfarbe, mit lodigem, nicht 
fraufem Haar, wie die Neger, und blauen Augen. Sit 
üben die Gewohnheit, den Kindern im dritten Yebens- 
jahr den Nabel wegzufchneiden. Die Sprache entbält 
Anllänge an die der Somal, Galla und Wafjai, aber 
daneben auch abweichende Elemente. Ihre Waffen 
und ihre ganze Ausrüſtung jind die nomadifcher Dir 
tenvölfer. Die Dorfverfaſſung ift oligarchiſch. Der 
Stamm it wahrſcheinlich vor langer Zeit aus dem 
Norden eingewandert. Bol. Ehanler, Through 
jungle and desert (Rew York 1896). 

Heuf, Friedrich, Hygieniler, geb. 20. Oft. 1850 











ein richtigeres Bild; in ihm hatten die Zentrumsleute | in München, jtudierte dajelbjt jeit 1868 Medizin, pro» 
100, die Sozialdemofraten 50 abjolute oder relative | movierte 1875, war dann zwei Jahre Affiitent am 
Majoritäten. 1898 holten fich die Sozialdemokraten | Allgemeinen Krantenhaus in Münden, befuchte einen 
in den 1138 größten Wahllreifen 43 Mandate; jene | Kurſus an der Army Medical School in Wetlev in 


Rennellftrömung — Rettungsmittel auf Seeſchiffen. 


England, um hygieniſche Studien zu treiben, wurde 
nach feiner Heimkehr Aſſiſtent Pettenkofers, habilitierte 
ſich 1879 mit einer Arbeit über die Bermeabilität des 
Bodens für Luft ald Privatdozent in München und 
machte verichiedene Reifen zum Studium der Städte: 
Hygiene duch Deutichland, Belgien, Holland, Eng- 
land. 1887 wurde er als ordentliches Mitglied des 
faiferlihen Gefundheit3amtes nad Berlin berufen, 
wo er jich wieder ald Privatdozent für Hygiene habi> 
litierte. 1889 folgte er einem Ruf al3 Profeſſor nad) 
Halle, wo er das hygienische Inititut der Univerſität 
begründete, und 1894 ging er nach Dresden als Direl- 
tor der königlichen Zentralitelle für öffentliche Geſund⸗ 
heitäpflege, Profeſſor der Hygiene an der technifchen 
Hochſchule und Mitglied des Landesmedizinalkolle- 
giums. 1897 übernahm er noch das Amt eines ſtän— 
digen Beirates des Minifteriums des Innern in Me— 
dizinalangelegenheiten und eröffnete das nad; feinen 
Angaben eingerichtete hygieniſche Inſtitut der tech» 
niſchen Hochſchule. Er arbeitete bejonders über Woh— 
nungsbygiene, über Ernährung, Nahrungsmittel, 
Schulhygiene, Wrbeiterhygiene, Proititution (im 
»Dandwörterbud, der Staatswiljenichaften«) ıc. und 
ſchrieb: »Die Luft« (im »Handbuch der Hygiene« von 
Pettentofer und Ziemfjen, Yeipz. 1886), »Die Kanal- 
aafe, deren Dngieniiche Bedeutung und techniiche Be- 
Handlung« (Münd). 1882) u. a. 

NRennellftrömung, |. Meeresitrömungen. 

Nenner, Guſtav, Dichter, geb. 17. Ott. 1866 zu 
Freiburg in Schlejien, befuchte die Vollsſchule, ging 
dann ala Buchbinder auf die Wanderſchaft und beiuchte 
zulegt die Kunſtſchule in Breslau, um fich in der Dias 
lerei auszubilden, zu der er von Jugend an Neigung 
gezeigt hatte. Aus Mangel an Mitteln zur Aufgabe 
diejes Studiums gezwungen, ging er nach Berlin- 
Charlottenburg, wo er ſich durch Bemalen lunſtgewerb⸗ 
licher Maſſenartikel ſeinen Lebensunterhalt gewinnt. 
Seine »Gedichte«(3. Aufl., Zürich 1896) erregten Auf- 
ſehen und ließen erfennen, daß er allen fogen. Volt: 
dichtern an urjprünglicher dichterifcher Begabung weit 
überlegen iſt. Es folgte (im Selbjtverlag) ein Band 
»Neue Gedichte« (1899), die nicht nur fein Nachlafien, 
fondern ein Wachſen feiner dichterifchen Kraft zeigen. 

Rentengüter, ſ. Arbeiterrentengüter. 

Reptilien, |. Magen und Berdauungsiteine. 

Retoilieren (franz., for. rötnat-), j. Gemäldelonſer⸗ 
vierung. 

Rettungdmittel anf Seeſchiffen. Nah den 
Unfallverhütungsvorfchriften der Seeberufögenojjen- 
ichaft von 1899 müſſen deutſche Baijagierdampfer bis 
zur 1400 cbm Bruttoraumgehalt mindejtens 2 Boote, 
folche von 1400— 2000 cbm 3 Boote, von 20008500 
cbm 4 Boote, von 8500—13,400 cbm 6 Boote, von 
13,400 — 16,900 ebm 8 Boote, von 16,900 — 22,500 
cbm 10 Boote, von 22,500 —27,000 cbm 12 Boote, 
von 27—45,000ccbm 14 Boote, von 45,000 und mehr 
Kubilmeter 16 Boote führen; mindeitens die Hälfte 
diejer Boote müjjen ala Rettungsboote vorn und hinten 
ſcharf gebaut, mit Luftlajten von 10 Proz. des Boot» 
raumes und mit Sicherheitäleine aufenbord3 ver- 
jehen jein. Wenn die vorgejchriebenen Boote für die 
Paſſagierzahl nicht augreihen, müjjen außerdem als 
Rettungsgeräte noch zufammentlappbare Boote (aus 
waſſerdichtem Segeltuch), Rettungsflöße, ſchwimmende 
Deckſitze auf Deck aufgeſtellt ſein. Rettungsbojen 
(Rettungsringe) müſſen jo viel wie Boote vorhanden 
fein; eine Rettungsboje muß jtet3 am Het des Schiffes 
hängen. Die Bojen müjjen mit großen Korkitüden 
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gefüllt fein und 14 kg Tragfähigkeit haben. Wußer- 
dem muß für jede an Bord befindliche Perſon ein 
Rettungsgürtel (Schwimmweſte, auch Korkjade ge: 
nannt) von mindeitend 8 kg Tragfähigteit an Bord 
fein und an foldhen Stellen aufbewahrt werden, die 
der Mannſchaft und den Bafjagieren bekannt und 
leicht erreichbar find. Rettungsgürtel, die vor dem 
Gebrauch erjt aufgeblafen werden müſſen, find nicht 
erlaubt. Für die deutjchen Segelſchiffe und Fracht— 
dampfer gelten ganz ähnliche Borjhriften. Bon den vie: 
ferlet indujtriellen und technijchen fogen. Erfindungen 
an Rettungsmitteln werden aljo auf See nurdiegründ- 
lich bewährten wirklich benugt. Die beiten Schwimnt> 
weiten bejtehen aus ſchmalen Korkitreifen, die auf 
Segeltuch aufgenäbt jind; dieje Jaden müſſen bei der 
Prüfung 10 kg Eifen 24 Stunden lang im Wajjer 
tragen und dürfen währenddeijen nicht mehr als 6008 
Bafjer ziehen (einfaugen). Die Jaden wiegen troden 
2,5 kg. Neuerdings hat man auch Rettungsgürtel mit 
Renntierhanren gefüllt; ein ſolcher Gürtel von I kg 
Gewicht hat nad) 24ſtündiger Probe noch 11kg Trag- 
fähigfeit. Auch die Rettungsbojen oder Rettungsringe 
hat man mit Renntierhaarfüllung verwendet. Der 
engliſche Admiral Ryder hat zuerjt den Vorſchlag ge- 
macht, die Matragen der Hängematten und Kojen mit 
Kork zu füllen, um fie ebenfals ald Rettungägeräte zu 
verwenden; auch mit Renntierhaaren gefüllte Was 
tragen find in Gebrauch. Indeſſen die Renntierhaare 
werden mit der Zeit troden und brüchig, find auch dem 
Infekten» und Rattenfraß mehr ausgefeßt als der 
fajt unvermwüjtliche Kork. Um die Rettungsbojen, die 
über Bord — Perſonen nachgeworfen werben, 
nachts dem Rettung Suchenden und dem Schiffe lennt⸗ 
lich zu machen, verſieht man ſie in neueſter Zeit mit 
eleltriſcher Beleuchtung. Die bewährteſte deutſche Boje 
dieſer Art iſt die vom Korvettenlapitän Meller (in 
Kiel) entworfene. Ihr Schwimmer beſteht aus einem 
großen, mit Kork gefüllten re mit drei 
vom Ringe nad) der Ringmitte führenden Trägern ijt 
eine lange, leichte Stange verbunden, die an ihrem 
obern Ende eine Laterne mit Glühlampe und am 
untern Ende einen Batteriebehälter trägt. Da dieſe 
Stange in fardaniicher Aufhängung ruht und ber 
Vatteriebehälter als Gegengewicht dient, fo bleibt die 
Stange bei jeder Wellenbewegung ſenkrecht im Wajjer 
jtehen, ift aljo bei Tage, wo fie noch eine Heine farbige 
Flagge trägt, fowie bei Nacht, wo fich beim Fallen 
der Boje das elektrifche Licht entzündet, ſtets ſichtbar. 
Eine Melleriche Rettungsboje von 1,5 m äußerm und 
0,9 m innerm Ringdurchmeijer hat Tragfähigkeit für 
12—15 Berjonen; die Yaterne von 1 m Höhe über 
Waſſer hat etwa 2,5 Seemeilen Sichtweite. Für Net: 
tung einzelner Perſonen hat Meller auch noch eine 
einfachere Boje mit elektriicher Beleuchtung entworfen. 
Weniger praktifch find diejenigen Bojen mit eleltriſcher 
Beleuchtung, an denen die Yampe auf feitem Geſtell 
über dem —— angebracht iſt; bei ihnen wird 
die Lampe vom Seegang ſtark hin und her geworfen, 
dabei auch gejenkt, it alfo jchwerer zu ſehen. Er- 
wähnenswert, wenn auch ſchwer verwendbar, ijt der 
Vorſchlag eines ſchweizeriſchen Arztes, eine Hohlnadel, 
an der ein Kautſchulſchlauch befejtigt iit, etwa zwei 
Handbreit unter der Achſel in eine Hautfalte (des eig» 
nen Körpers) von unten nad) oben einzujtechen und 
dann durch den Kautichutichlaud; Luft unterdie Haut zu 
blafen. Inder englifhen Marine iſt als Nachtrettungs⸗ 
boje die Witbyboje in Gebrauch, deren Leuchtapparat 
aus zwei Bhosphorcalciumlichten bejteht; ſie entzün- 
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den fich durch Berührung mit dem Wafjer und bren- 


nen über eine Stunde. Die Boje ijt aus Kupfer her- | 1859 in Alerandria (Ägypten), wurde in 
gehalt, trägt eine Schnapäflafche, eine Pfeife, zwei | erzogen und lebt 
ichter, eine Stanne mit Ol (zur Wellenberubigung). | erregte wegen der 


Neuß — Nevolver. 


Reuter, Sabriele, Schriftitellerin, geb. 8. Febr. 
utichland 
jegt in München- Schwabing. Sie 
art umrifienen, im modernen Stil 


Im neuerer Zeit hat man ſchließlich auch Draden zu | vorgetragenen Sittenbilder aus dem Familienleben nrit 


Rettungszweden aufSee verwendet, um vom un 
beten Schiff aus eine Leine an die Küfte zu bringen 
und dadurd) die Verbindung mit dem Lande zur Net- 
tung der Bejagung berzuitellen. 
euf (ältere Linie), Füritentum. Die Bevöl- 
ferung zerfiel 1895 nach der Religion in 66,132 Evan- 
eliiche, 969 Katholilen und 57 Juden. Die über- 
Beifche ggg | betrug 1898: 30 Berfonen — 
0,42 vom Taufend der Bevölferung. Die Bich- 
zählung vom 1. Dez. 1897 ergab 1977 Pferde, 
13,846 Stüd Rindvieh, 8401 Schweine und 2525 
Schafe. Gegen die Zählung von 1892 ergab ſich eine 
— von 286 Pferden — 16,9 Proz., 981 Stüd 
indvich — 7,1 Proz., 422 Schweinen — 5,3 Proz. 
und 57 Schafen — 2,3 Proz. Die Emte von 1897 
erbrachte 508 Ton. Weizen, 5067 T. Roggen, 
2615 T. Gerite, 4450 T. Hafer, 16,287 T. Kartoffeln 
und 16,893 T. Wiefenheu. Das Stantsbudget 
jtellt fich für 1899 in Einnahme und Musgabe auf je 
1,540,883 Mt. Bon den Einnahmen find veranſchlagt 
die Grund» und Einlommenfteuer mit 452,825 ME,, 
andre Direfte Steuern mit 86,997, die indirelten 
Steuern mit 734,965, die Reichsjtempelabgaben mit 


ihren Roman: »Aus guter Familie, Leidensgeſchichte 
eines Mädchens« (Berl. 1895, 7. Aufl. 1898) Auf: 
ſehen. Ihm folgten die Novellen »Der Lebenstünitler« 
(Berl. 1896), der Roman »Frau Bürgelin und ihre 
Söhne« (daf. 1899); auch frühere, im alten Gleis 
fich bewegende Erzählungen: »Glüd und Geld«, Ro— 
man aus dem heutigen Agypten (Leipz. 1888), »Epi- 
jode Hopfind«, » Zu fpät« (daj. 1889), »Koloniiten- 
volf«, Roman aus Argentinien (daf. 1891), wurden 
beifällig aufgenommen. 

Nepifion. Für dieR. im Zivilprozeh war für 
die abgeänderte Zivilprozejordnung vom 20. Mai 1898 
von der Regierung eine Erhöhung der Revijions- 
fumme auf 3000 ME beantragt, weil obne dies 
immer mehr neue Senate des Reichsgerichts notwen 
dig würden und fo die Einheit der Rechtiprechung 
Gefahr zu laufen beginne. In der zweiten Lejung der 
Kommiſſion gewann die Regierung hierfür eine Heine 
Majorität, inden fie konzedierte, daß bei Streitigteiten 
über Immobilien die bisherige Reviſionsſumme ver- 
bleibe und bei Brozejjen über Kirchenbau: und Schul⸗ 
baulajten, Bfründe- und Patronatsredhten die R. ohne 
jede Rückſicht auf den Wert des Streitgegenjtandes zu- 


49,127, die Sporteln, Strafgelder ıc. mit 167,258 | gelafjen werde. Das Plenum beließ es (2. und 3. Mai 
Mt. ıc. Hauptpoiten der Ausgaben find: für Reichs- 1898) in jeder Richtung beim alten Recht. — Im Mi- 
zwede 796,513 Mt., für Landesverwaltung 91,589, litärſtrafverfahren ijt nach der deutſchen Wi- 


Gendarmerie 39,971, Straßen- und Wegebau 77,874, | re Sa —— $ 399, 


Juſtizverwaltung 195,355, Kirchen- und Schulwejen 
61,695, Penfionen 68,630 Mt. ıc. Die Matrilu- 
farbeiträge find für 1899/1900 auf 631,261 Mt. 
feiigeieht Die Staatsſchuld betrug 1898: 31,050 Mt. 
euf (jüngere Linie), Fürjtentum. Der Reli- 
ion nach bejtand die Bevölferung 1895 aus 129,405 
vangeliihen, 2070 Katholiten und 181 Juden. 
Die überfeeifhe Auswanderung betrug 1898: 50 
Berjonen — 0,36 vom TQTaufend der Bevölkerung. 
Die Viehzählung vom 1. Dez. 1897 ergab 4434 
Pferde, 33,560 Stüd Rindvieh, 24,044 Schweine und 
9789 Schafe. Gegen die Zählung von 1892 jtellte 
fih eine Zunahme von 523 Pferden = 13,4 Proz., 
1424 Stüd Rindvieh — 4,4 Proz. und 2749 Schwei- 
nen — 12,9 Proz., dagegen eine Abnahme von 1275 
Schafen = 11,5 Proz. heraus. Die Ernte von 1897 
ergab 3316 Ton. Weizen, 9664 T. Roggen, 4497 
zT. Gerite, 8401 T. Hafer, 42,343 T. Kartoffeln, 739 
T. Zuderrüben und 33,628 T. Wiefenheu. Das 
Staatöbudget jtellte fi für die Finanzperiode 
1896 —98 in der Einnahme auf2,386,900, in der Aus⸗ 
abe auf 2,379,734 Mt. Die bedeutenditen Titel der 
Sinnahme waren: Grunditeuer mit 129,000 Mt., 
Klaſſen⸗ und Einlonmenjteuer mit 648,000, indirekte 
Steuern mit 975,200, Sporteln mit 256,000, aus 
andern Kaſſen 155,000, aus Beitänden 110,000 Dit, 
Bei den Ausgaben figurieren die Titel: zu Reichs— 
weden mit 931,900 Mt., Minijterium mit 86,650, 
nneres mit 299,365, Juſtiz mit 850,390, Kirchen 
und Schulen mit 371,139, Staatsfhuld mit 224,990, 
Rejervefonds mit 110,000 ME.ıc. Die Matritularbei- 
träge find für 1899/1900 auf 1,241,530 Mt. feſtgeſetzt; 
die Staatsſchuld betrug im Juli 1898: 1,241,530 Me. 
Nenter, 4) Paul $ulius, Freiberrvon, Be 
gründer des Reuterſchen Telegraphenbürenus, jtarb 
25. Febr. 1899 in Nizza. 


die allein gegen Ur⸗ 
— zuläſſige R. an das Reichs⸗ 
militärgericht nicht bloß en Gefepeßveriehung, d. h. 
wegen Verletzung einer Rechtsnorm, ſtatthaft, ſondern 
auch wegen Nichtanwendung oder unrichtiger Anwen⸗ 
dung einer ausdrücklichen militäriſchen Dienſtvorſchrift 
oder eines militärdienjtlichen san 
Revolver. Zu den Selbitladepijtolen, die jeßt in 
allen Heeren Eingang finden, ift ein neues Muſter in 
derBergmannpiftole getreten. Sie it in drei Num- 
mern hergeitellt und bejteht au8 dem Gerippe, dem Ber: 
ſchluß mit ſechs Teilen, dem Lauf mit Korn, dem Schlof; 
mit fünf Teilen, Magazin mit fünf, bez. fech8 Patronen 
und dem Schaft. Der Lauf ift, wie bei den andern 
Mujtern, mit vier Zügen verjehen, die z. B. bei der 
Mauſerpiſtole eine Tiefe von O,ı2mm bei einer Felder: 
und Zugbreitevon 3 mm haben. Vergleichende Angaben 
über die Maufer-, Borchardt- und Bergmannpiftole 
Nr. 3 find in v. Löbells Jahresbericht von 1897 ent: 
halten. Hiernach beträgt z. B. die Länge des Laufes 
bei den drei Mujtern: 14—19-—11 em, des Dralls 
25—25—24, das flaliber 7,63—7,65—6,5 mm, das 
Gewicht 1,18—1,27-— 0,85 kg, das Geſchoßgewicht jtet3 
5,5 g, Gewicht der Ladung rauchlofes Pulver 0,5— 
0,55;—0,15g, die Länge der Batrone 35— 35 —32 mm, 
deren Gewicht 10,7--10,55— 9,75 g. Die Rijtole von 
Bergmann (Induſtriewerk Gaggenau in Baden, fabri- 
ziert in Suhl von Schilling) wird in der verbeijerten 
Konitruttion, deren Handhabung bequemer it, als 
M/96 bezeichnet. Während die Maufer- und Bor: 
hardtpiitolen Selbitlader mit rückwärts gleitendem 
Lauf find, jteht bei der Bergmannpiftole dieſer feit, 
und die Schloßteile führen die Rüdwärtsbewegung 
aus. Mit der Mauferpijtole bezüglich der Schuf- 
wirfung auf 10, 20, 50, 100, 200 und 300 m von 
Bruns angejtellte Berfuche ergaben nad) feiner Wit: 
teilung, daß die Ein» und Mustrittsöffnungen im der 


teile der Oberfri 
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MWejer-Elbe: Kanal. 827 


Haut 5—7 mm betrugen und mit zunehmender Ent: | Zufuhren zu ergänzende3 Kohlenlager. Das Altien: 
fernung abnahmen ; die legtere war in der Regel größer | fapital fcheint deshalb umter 1 Mill. Det. feſtgeſetzt zu 


als bie erjtere. Die Wirkung auf die langen Röhrkno— 
chen entſprach der des Gewehrs 88 auf 1— 2000 m. 
Der Knochen war ftet3 zerjplittert, das Geſchoß blieb 
niemals jteden, die Einſchußſtrecke zeigte fich ſtets glatt. 
Bei Schädelihüffen war auf 10 m noch Sprengmwir- 
fung gleich der des Gemwehrs auf 1000 m vorhanden, 
nahm aber dann bis auf 50 mab. Die Durhichlags- 
kraft genügte auf 10 m und auf 50 m, den Körper 
zweimal zu durchbohren, im dritten blieb das Geſchoß 
iteden; Tannenholz in 32 cın Stärke ſowie drei Eifen- 
platten von 2 mm Dide wurden durchfchlagen. 

Neznicef pr. reinitiged, Emil Nikolaus, Frei- 
herr von, Komponift, geb. 4. Mai 1861 in Wien, 
Sohn des Feldmarfhallleutnants v. R., jtudierte zu 
Graz anfänglich die Rechte, [päteraber unter ®. Mayer 
(WB. Remy dafelbjt und am Leipziger Konſervatorium 
Mufil, war dann ala Theatertapellmeijter zu Zürich, 
Stettin, Berlin, Jena, Bodum, darauf fieben Jahre 
in Prag (2"s Jahre als Militärkapellmeiiter) und kurze 
Zeit ala Hoflapellmeijter zu Weimar thätig und wurde 
1896 Hoflapellmeiiter in Mannheim. R. it al3 Opern- 
fomponijt einer der erfolgreichiten der on Jahre, 
bejonders mit der lomijchen Oper » Donna Diana«, die 
1894 zuerjt in Prag zur Aufführung fam, wo auch 
jeine vorausgegangenen Opern: »Die Jungfrau von 
Drleans« (1887), »Satanella« (1888) und » Emmerich 
Fortunate (1889) aufgeführt waren. Bon feinen fon» 
jtigen Kompofitionen ind eine »Lujtfpielouvertüre«, 
zwei ſymphoniſche Suiten, ein Requiem (für Schmey- 
tal), ein Streichauartett und Lieder. 

NRheinifch : Weftfälifched Kohlenſyndikat. 
Die zu u der 90er Jahre verjtärkt hervortreten- 
den Beitrebungen, die fonkurrenzierenden Tendenzen 
im xheinifch » weitfälifchen Kohlenrevier zu befeitigen 
und die Interejjen der verjchiedenen Zehen im Sinne 
einer einheitlihen Produktions» und Preisregelung 
unter einen — zu bringen, führten 1893 zur Bil- 
dung einer Bereinigung, die ſich 16./19. Febr. 1893 
unter der Firma R.-W. K. ala Altiengejellichaft mit 
einem Kapital von 900,000 ME. in Eſſen konſtituierte 
und ſich mit den beigetretenen Teilnehmern behufs 
Erreihung des erwähnten Zieles zu einem Bertrag 
vereinigte. Die Bereinigung umfahte urfprünglich 98 
Mitglieder mit einer Gefamtbeteiligungsziffer von 
35,533,463 Ton. Gegenwärtig (1899) beträgt die Teil- 
nehmerzahl 89 Mitglieder, da einige Zechen durch An= 
fauf in andre Sefellichaftsmuitglieder aufgegangen find 
und verichiedene Heinere Zechen ſich fonjolidiert haben. 
Die thatjählihe Zunahme feit Gründung der Gejell- 
ichaft beträgt vier Mitglieder. Die Geſamtproduktion 
pro 1898 belief ſich auf 44,865,536 Ton., die gejamte 
Beteiligungsziffer ab 1. Jan. 1899 auf 50,461,559T. 
Der Gejchäftsbericht für 1897 hebt hervor, daß die 
Konkurrenz mit der englifchen Kohle jehr erſchwert 
werde, da die Höhe der Eiſenbahnfrachten in Deutich- 
land in diefer Hinficht ein unüberjteigliches Hindernis 
bilde, und daher weiter mit der Eventualität zu rechnen 
fei, daß die englifche Kohle in Gegenden dringe, die zu 
den natürlichen Abfaggebieten des Syndilats gehören. 
Eine regelmäßig wiedertehrende Klage der Gelellichaft 
bildet der Wagenmangel. Berfandt wurden für Rech— 
nung des Syndilats 1898: 32,145,485T. Die Bilanz 
des Syndilats für 1898 wies 28,9 Dill. ME, Aktiven 
aus, davon 26,8 Mil. Debitoren, denen 28 Mill. Kre— 
ditoren gegenüberftanden. In Kiautſchou unterhält 
das Syndikat cin ſchwimmendes, durch regelmäßige 


fein, um die Einführung der Aktien an der Börfe von 
vornherein unmöglich zu machen. 

Rheinprovinz. Die überfeeiihe Auswanderung 
belief ji 1898 auf 1135 Berfonen — 0,21 vom Tau- 
fend. Der Biehſtand betrug 1. Dez. 1897: 178,538 
Pferde, 1,146,649 Stüd Rindvieh, 790,294 Schweine 
und 201,613 Schafe. Gegen die Zählung von 1892 
ergab fich eine Zunahme von 16,181 Pferden — 10,0 
Broz., 69,704 StüdRindvieh — 6,5 Bros. und 143,813 
Schweinen — 22,2 Proz., dagegen eine Abnahme von 
47,625 Schafen = 19,1 Proz. Auf 1 qkm entfielen 
6,6 Pferde, 42,5 Stüd Rindvieh, 29,3 Schweine und 
7,5 Schafe. Auf 100 Einwohner famen 3,5 Pferde, 
22,5 Stüd Rindvieh, 15,5 Schweine und 3,9 Schafe. 
Im Bergbau wurden 1897 gefördert 23,829,894 Ton. 
Gteintohlen im Werte von 186,083,892 Mt., 2,257,534 
T. Brauntohlen im Werte von 8,433,709 Mt, 
1,137,834 T. Eifenerz im Werte von 11,104,721 Mt., 
64,261 T. Zinlerz im Werte von 8,668,554 ME, 
42,868 T. Bleierz im Werte von 4,296,430 Mt, 
700,539 €. Rupfererze im Werte von 19,008,246 ME. 
und 40,819T. Manganerze im Werte von 379,099 Mt. 
Salinen und Hütten produzierten 5385 T. Kochſalz 
im Werte von 77,087 Mi., 7396 T. Glauberfalz im 
Werte von 189,735 Mk., 2,851,743 T. Roheifen im 
Werte von 122,531,668 ME, 40,476 T. Zink im Werte 
von 14,044,981 Mt., 50,766 T. Blei im Werte von 
12,217,209 Mt., 103,089 kg Silber im Werte von 
8,323,110 Mt. und 122,126 T. Schwefeljäure im 
Werte von 2,570,400Mt. In der Roheifengewinnung 
wurden hergeitellt 2,351,743 T. Majjeln, Gußwaren 
eriter Schmelzung, Bruch» und Waſcheiſen im Werte 
von 122,531,668 ME., die Eifengießereien lieferten 
345,732 T. Gießereierzeugnifjje zweiter Schmelzung 
im Werte von 48,031,325 Mt., in den Schweißeifen: 
werfen wurden bergeitellt 11,354 T. Rohluppen und 
Rohſchienen im Werte von 1,063,244 ME. und 
317,909 T. . Schweiheifenfabrifate im Werte 
von 45,502,713 ME., die Flußeiſenwerlke fabrizierten 
131,943 T. Blöde (Ingots) im Werte von 9,743,485 
ME., 371,487 T. Halbfabrifate im Wert von 31,704,161 
Mt. und 1,777,862 T. fertige Flußeifenfabrilate im 
Werte von 226,742,067 Mt. Die Ernte von 1897 
ergab 168,002 T. Weizen, 359,831 T. Roggen, 51,814 
T. Gerjte, 371,252 T. Dafer, 1,776,560 T. Kartoffeln, 
425,904 T. Zuderrüben und 668,852 T. Wiefenheu. 
Bon einer Weinbergsflädhe von 12,128 Hektar wurden 
264,430 hl Weinmoſt im Werte von 13,717,714 Mt. 
gewonnen. Mit Tabak war bebaut eine Fläche von 
31,680 Ur, auf der 789,779 kg getrodnete Tabals- 
blätter in Werte von 751,673 Mt. geerntet wurden. 
In 11 während des Betriebsjahres 1897/98 im Be: 
trieb befindlichen Zuderfabriten wurden au84,636,560 
Doppeljtr. Rüben 518,503 Doppeljtr. Robzuder und 
211,676 Doppelztr. raffinierter und Konjumzuder her: 
geitellt, 9 Zuderraffinerien lieferten 577,577 Doppelztr. 
raffinierten und Konſumzucker. In 805 Brauereien 
wurden im Rechnungsjahr 1897/98: 5,239,617 hl Bier 
gebraut, in 1690 Brennereien im Betriebsjahr 1897/98: 
80,450 hl reinen Altohol3 gewonnen. Die Provinz 

ählte 1. Jan. 1898: 12 Seeſchiffe zu 12,170 Reg. 

ons Raumgehalt, darunter 9 Dampfſchiffe zu 11,638 
Den Tons. i 

ein⸗Weſer⸗Elbe⸗Kanal. Schiffahrtsſtraße, 

zum Zeil noch im Projelt, zur Verbindung des Rheins 

mit der Weſer und Elbe durch Benutzung des 1899 
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eröffneten Dortmund» Emstanals (f. d.) bi8 Bever: | Zeitpunkt erfolgen konnte. Die Reihenfolge im Beſol⸗ 
gern als mittlere und des ebenfall3 noch im Projekt | dungsetat bejtinmmt ſich nach dem Dienitalter als Ge— 
befindlichen Mittellandlanals (f.d.) als öſtliche Strede. | richtsaſſeſſor (richterliches Dienjtalter). In den Be— 
Für den Teil, der den Rhein mit dem Dortmund» | joldungsetat der Yand- und Amtsrichter find auch Die 
Emslanal in Berbindung jegen foll, tommen haupt» | Staatdanwalte, die noch nicht Erite Staatsanwalie 
jächlich Be Linien in Betracht, die fogen. Süd- | find, eingereibt. Die. haben einen Rechtsanſpruch auf 
emjcher Linie und die Yippelinie. Die eritgenannte | Verleihung der Gehaltszulagen. Ein Teil der Landrich⸗ 
Linie hat die meijte Aussicht auf Ausführung. Sie | ter, Amtsrichter und Staatsanwalte, jedoch nicht über 
beginnt bei Neuentamp in der Nähe von Duisburg, | die Hälfte der Geſamtzahl, kann, fofern fie mindeitens 
kreuzt bald die Ruhr und tritt in das Emſcherthal, | ein zwölfjähriges richterliches Dienitalter haben, zumı 
dejien Südhang an Geljenlichen und Wanne vorbei Landgeridhtsrat, Amtsgerichtsrat oder Staatdanmwalt- 
verfolgt wird. Die Verbindung mit dem Dortmund« | jchaftsrat (f. d.) befördert werden. DiefeRäte gebören, 
Entstanal ſoll bei Herne erfolgen. Zweigtanäle find wie Oberlandesgerichtsräte, Landgerichtädireltoren, 
in Ausjicht genommen von der Ruhrkreuzung nad) | zur vierten Rangllaffe der höhern Provinzialbeamten, 
dem Ruhrorter Kaiferhafen in Meiderih, aus der | während die einfachen Landrichter, Umtsrichter und 
Gegend von Oberhaufen nah Mülheim a. Ruhr, nad) | Staatsanwalte nur fünfte Rangklafje haben. (König- 
Eijen, Bohum und Wanne. Als Bafjerzubringerijtein | liche Erlafje vom 11. Aug. 1879 und 27. Jan. 1898.) 
21km langer Stollen geplant, der Rubhrwafjer aus der | Richter, 7) Hieronymus Theodor, Hütten- 
Gegend von Langichede zuführen fol. Der große Bor- | chemiker, itarb 25. Sept. 1898 in Freiberg. 

zug dieſer Linie liegt darin, daß fie das rheiniich-weit- | WNichterlifte, i. Militärgerichtsbarfeit, ©. 687. 
fältiche Induftriegebiet gerade da durchſchneidet, wo fichter, |. Straßenrecht auf See. 

Kohlenwerke, Eifenwerte und fonjtige Fabritanlagen | Riecke, Eduard, Phyfiter, geb. 1. Dez. 1845 in 
am dichtejten liegen. Die große Anzahl der auf diefer , Stuttgart, widmete ſich zuerſt dem Studium des Berg- 
Strede liegenden Ortſchaften und Anſiedelungen würde faches an der techniſchen Hochſchule dajelbjt, jtudierte 
der Durhführung allerdings große Schwierigkeiten dann Mathematit und Phyſil in Tübingen jowie in 
bereiten. Die andre Linie führt von Weſel die zu fa- | Göttingen, wo er Wiftitent von Wilhelm Weber anı 
nalifierende Lippe entlang und mündet in der Gegend phyſilaliſchen Inſtitut war. Er habilitierte ſich bier 
von Datteln in den Dortmund» Emsfanal. Wenn | 1871al8 Privatdozent und wurde ebenda auferordent- 
auch diefe Linie beim Ausbau bedeutend weniger Ko⸗ | licher, ſpäter ordentlicher Profeſſor der Phyſil. Seine 
jten verurfadhen würde, jo wären doch lange Stich- Arbeiten beziehen fich auf Strömungen von Flüſſig- 
fanäle erforderlih, um jie mit den widhtigiten Orten | feitöwirbeln, auf Magnetisnus, Reibungseleltrizität, 
des Jndujtriegebietes zu verbinden. Die Südemſcher Pyro- u. Piezoelektrizität, auf Probleme der Eleftro- 
Linie hat eine Länge von 43,9, die Lippelinie eine | dynamil ſowie auf die Bewegung von Wärme und 
foldje von 64,1 km, bei der erjtern find 7, bei der leg- | Elektrizität, ferner auf die Theorie von der Berände- 
tern 11 Schleujen erforderlich. Die Länge der Zweig. | rung des Uggregatzuitandes und auf die verſchiedenen 
Tanäle beträgt bei der Südemſcher Linie 14,3, bei der | Sleichgewwichtöguftände eines Syjtems, das aus mieb- 
Lippelinie 39,8 km. Die Gejamtlänge des Rhein- | reren chemifch verſchiedenen Körpern zufammengejegt 
Vejer- Elbe» Kanald würde betragen auf der Sübd- iſt. Er ſchrieb: »Lehrbuch der Erperimentalphuyjit« 
euiſcher Linie 471,8, auf der Lippelinie 475,3 km, für | (Leipz. 1896, 2 Bde.). 

die Zweiglanäle auf der erjtgenannten Linie 321,9,| Wiefler, Siegmund, ingenieur, geb. 9. Aug. 
auf der legtgenannten 347,4 km. Bei beiden Linien | 1847 zu Maria - Rain im Algäu, jtudierte 1865 —69 
würden indeſſen die jchon fertigen Streden nad) Dort: | an der tehniihen Hochſchule und der Univerfität in 
mund (16 kın) und von Bevergern nad den Emd- München und gründete eine Fabrit mathematischer In— 
häfen (162 km), desgleichen die projektierte Strecke ſtrumente, für die er neue und jehr zwedinähige Bau- 
von Datteln nach Hamm (86,7 km) in Abrechnung zu arten und Formen einführte, die fih Weltruf erwor⸗ 
bringen fein. Die jonjtigen Berhältnifje find diefelben , ben haben. 1889 fonjtruierte er die erite der nach ibm 
wie bei dem Dortmund - Ems» und dem Mittelland» genannten Uhrhemmungen mit volllommen freiem 
fanal: 18 m Sobhlenbreite, 30 m Spiegelbreite und | Pendel, deren Betriebötraft nur Ys—"ıo der für die 
2,5 m Wajjertiefe. Über die Verwirklichung des Pros | Grahauſche Anterbemmung erforderlichen it; dieſer 
jelts ſ. Mittellandtanal. Vgl. Ged, Der binnenländiihe Hemmung fügte R. 1890 ein neues Komıpenjations- 
R. (Dannov. 1894); Mohs, Zur Frage der Erbauung | pendel hinzu, beitehend aus der Linſe und einem Stahl» 
eines Rhein-Wefer-Elbelanals (Berl. 1899); Sym= | rohr mit Quedjilberinhalt unter Durhführung der 
pher, Die wirtichaftliche Bedeutung des Rhein-Elbe- | Kompenjationsrehnung nad eignen, die höchite Ge- 











tanals (daſ. 1899, 2 Bde.). nauigleit erreihenden Rechnungsverfahbren. 1897 
Rhinocerotiden, |. Nashorn. waren bereit8 über 100 derartige Pendel auf Stern- 
Rhizopoben, j. Protozoen. warten und andern Antern im Gebrauch. 1896 ver- 
Rhodbamin, j. Anijoline, bejierte R. feine aſtronomiſchen Uhren noch dadurd, 
ne ee f. Cyan. daß er fie in einen luftdicht abgefchlofjenen Glascylin⸗ 
Rhopalien, ſ. Randtörper. der einjegt. Er fchrieb: »Die Präziſionsuhren mit 
Rhynebotus, j. Straußguhn, (Leipzig. | freiem Echappement und neuem Duedjilbertompen- 


Ribbeck, Otto, Philolog, jtarb 18. Juli 1898 in  jationspendel« (Münd). 1894). 

Richter. Durch Geſetz vom 31. Mai 1897 it in| WNiefenfaultiere, ſ. Faultiere, 
Preußen aud) für die Land» und Aıntörichter ein die) MNiezler, Siegmund, Oberbibliotbefar an der 
gefamte Monarchie umfajjender, gemeinfchaftlicher | Hof- und Staatsbibliothel in Münden, wurde 1898 
Bejoldungsetat gebildet worden, während vorher Die ‚ an ber Univerität daſelbſt zum ordentlichen Brofejior 
Befoldungsetats diefer R. provinzenweife aufgeitellt | für bayriſche Geſchichte ernannt. Bon jeiner »Gejchichte 
wurden, die Aufrüdung im Gehalt aljo für R. glei» | Bayernsd« erſchien der vierte Band, den Zeitraum von 
hen Dienjtalter8 nach Provinzen zu verjchiedenem | 1508 —97 umfajjend (Gotha 1898). 





Ninderpeft (geihichtlicher Rückblick, Krankheitsbild). 


Rinderpeft. Durch energifche geſetzliche Mah- 
regeln ijt die R., mit Musnahme von Rußland und 
den Donaufürjtentümern, feit mehr als zehn Jahren 
aus Europa vertrieben. Die aus dem Altertum über- 
lieferten unfichern Nachrichten find wohl dahin zu er- 
Hären, daß die R. periodisch geherricht hat, weder 
durch polizeiliche noch fanitäre Maßnahmen betämpft 
werden konnte und nur durchſeuchte Tiere übriglieh, 
die jich al immun mit einer gewiſſen Vererbung der 
Immunität auf ihre Nachlommen vermehrten, bis 
allmählich die natürliche, erworbene und ererbte Im— 
munität wieder ſchwand. Das Rinderpeitlontagiun 
war im Laufe diejer Zeit bei jeiner geringen Halt- 
barkeit zu Grunde gegangen, und erjt eine jpätere, ge— 
(egentlih erfolgte Neuinvafion von Außenländern, 
vom natürlihen Seudjyenherd her, bewirkte neuen 
Ausbruch der R. 

Aus dem Mittelalter find die Berichte über jchwere 
Viehſeuchen zahlreich, aber erit verjchiedene Seuchen- 
züge des 16. Jahrh., die jtets ihren Urfprung in den 
oͤſtlichen Steppen erfennen ließen, deuten darauf bin, 
dab R. vorlag und daß diefelbe im Djten Europas 
oder in Aſien ihren Urſprung haben mußte. Ruß— 
land wird allgemein al3 der natürliche Seuchenherd 
angenommen, weil dort andauernd die R. herricht. 
Dies erllärt jich einfad) daraus, daß das weite Ru» 
land nicht im jtande iſt, die R. energiich zu befämpfen, 
worauf der durch Jahrhunderte verlängerte Berlauf 
der R. zurüdzuführen it. Die troß dauernder Ber- 
feuhung verhältnismäßig geringere Sterblichleit des 
ruffiihen Steppenviehes tit jo zu erflären, dab nad 
der eriten Rinderpeſtinvaſion nur durchſeuchte Tiere 
und deren Nachlommen in dauernd von R. beim: 
gejuchtern Gegenden lebten und jich jo im Laufe der Zeit 
eine gewijje Unempfindlicheit, d. b. Immunität, gegen 
die R. ausbildete. Daß das Steppenvieh an und für 
fich nicht widerjtandsfähiger iſt als andres, hat die 
legte Invaſion in Afrila gelehrt, deſſen Rinderherden, 
beſonders bei den Herero, entichieden naturgemäß ala 
Steppenrinder leben, noch feine Verzüchtung aufweifen 
und doch bei der erſten Rinderpeitinvafion 1897 in den 
Gegenden, wo Jmpfungen nicht ausgeführt werden 
fonnten, einen Berlujt von 90— 95 Proz. erlitten. 

Die von Diten aus Rußland her 1711 einbrechende 
Epidemie vernichtete in 3 Jahren 1,5 Mill. Rinder 
und drang bis Frankreich, Jtalien und England vor. 
In den 40er Jahren begann eine neue, große Epide- 
mie; Dänemark und Holland verloren in 4 Jahren 
je 200,000 Rinder. In England herrichte die R. von 
1745 —57, obwohl zu ihrer Ilnterdrüdung bier bereits 
große Mengen kranker und verdächtiger Kinder getötet 
wurden. Auf dem Kontinent weſentlich eingeichränkt, 
verbreitete fich die N. im Gefolge des Siebenjährigen 
Krieges durch Mitführung von Rinderherden zur Urs 
meeverproviantierung von neuem. Holland verlor 1769 
drei Viertel jeiner Rinder und von 1775 an wieder 
ca. 300,000 Stüd. Auch in Oſterreich waren die Ber: 
luſte ſehr groß. 

Im 19. Jahrhundert brach die R. während der Frei⸗ 
heitötriege aus Rußland her ein, und ſeitdem wurden 
zwedentiprechendere Mahregeln bejonders in Preu— 
In ergriffen (21tägige 
u. dgl., Verbot —— tranker Tiere). Denn 
man begann zu erlennen, dab die R. ſich nur durch 
Anſteckung verbreite und die Fernhaltung verdächtiger 
Tiere von den gefunden ſowie Tötung der erkranklen 
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England und Holland, welche Länder wieder Hundert: 
taujende von Rindern verloren. 

Dies und die inzwijchen gereifte wiſſenſchaftliche Er- 
fenntnis führten endlich zu den eriten vollitändigen 
Geſetzen betreffs Bekämpfung der R. (für den Nord- 
deutichen Bund vom 7. April 1869, in Ofterveich 1868 
und in England 1869). 

Die gropen Viehtransporte von D. nach W., wie fie 
das ohr 1870 zur Folge haben mußte, begleiteten 
neue Ausbrüche der R. in den Ktriegsdepots ſowie 
in Deutſchland jelbit, in Frankreich, Belgien, der 
Schweiz und Öjterreih. Nach dem Kriege trat das 
Rinderpeitgefeg für das nun geeinigte ganze Deutich- 
land in Kraft und blieb audy beim Erlaß des Vieh— 
jeuchengejeßes von 1880 als befonderes Geſetz beiteben. 
Die Einfuhr von Rindern aus Rußland wurde gänz- 
lich verboten. Die troßdem durch Schmuggel noch 
mehrfach im Inland entitandenen Seuchenherde wur- 
den auf das emergiichte angegriffen (Abſperrung der 
ganzen Ortichaft dur Militärkordon, Tötung der 
gefamten infizierten Bejtände), und bei Annäherung 
der R. an die rufjiih-preußifche Grenze wurde letztere 
monatelang militärijch bejegt (Einführung der fogen. 
Grenztierärzte und ſpezielle Funktionen derielben). 
Dadurch ift e8 endlich gelungen, die R. in Deutſchland 
gänzlich zu tilgen. Wuch Ofterreich - Ungarn mit der 
etwas fpäter durchgeführten Abiperrung feiner Gren⸗ 
zen gegen Rußland und die Donaufürjtentümer iſt 
jeit 1883 von R. frei geblieben. Die Berlegung der 
zur Abwehr der R. erlafjenen Bieheinfuhrverbote iſt 
durch das deutiche Reichsgeſetz vom 21. Mai 1878 
unter jtvenge Strafe gejtellt. 

In Rußland und den Donaufürjtentümern wütet 
die R. noch fort, obwohl auch hier die Maßregeln im 
europäiichen Rußland bereits großen Erfolg gezeitigt 
haben, jo daß zu hoffen iſt, daß die Beit auf ihren ur- 
ſprünglichen Herd Aſien zurüdgedrängt werden wird. 

Was Afrika en. jo ſcheint ſchon früher der 
Nordoſten, befonders Agypten, öfters unter Rinders 
peitinvafionen gelitten zu haben. Doc; ijt es nicht nad): 
weisbar, ob R. in frühern Jahren jemals weiter nad 
dem Süden Afrilas vorgedrungen it. Da brach 1893 
eine Rinderpejtepidemie unter dem für die italienischen 
Truppen in Maſſaug bejtimmten Schlachtvieh aus, 
weiche nach maßgebender Anjicht durch einen rume- 
liſchen Viehtransport eingeichleppt fein foll, während 
andre eine Einichleppung von Indien her behaupten. 
Nun dehnte jich die Seuche zuerſt unerkannt im öjtlichen 
Afrita bi3 zum Sambejt aus. Bon hier drang fie An— 
fang 1896 nad) dem Süden, dem Kap der Guten Hoff: 
nung, fowie nach Weiten, dem deutich - jüdweitafrila- 
niſchen Schußgebiet, vor, wo fie Anfang 1897 zum 
Ausbruch fam. Da die Anjtrengungen fämtlicher Re» 
gierungen, die als R. erfannte Seuche durch Keulung 
(Tötung) und Sperrung zu unterdrüden, erfolglos 
waren, blieb nur die Behandlung der ſeuchenkranlen 
Rinder übrig. Enorm waren die Verluſte, doch iſt 
dabei das Mittel erforjcht worden, um künftig bei 
ähnlihen Ausbrüchen durch Impfungen den größten 
Teil der Rinder zu retten. 

Die R. ijt eine alute Infektionskrankheit mit einem 
Inkubationsſtadium von durchſchnittlich 4, höchſtens 
7 Tagen, nach deren Verlauf die Kranlheit zunächſt 
mit hohem Fieber und ca. 2 Tage darauf mit kliniſchen 
Sirankheitserjcheinungen in das offenbare Stadium 
tritt, defien Dauer nad) ca. 6—10 Tagen in ungefähr 


Beitände die beiten Mittel feien. Es famen jedoch 90— 95 von 100 Fällen durch Tod oder in 5—10 
immer wieder neue Invafionen vor, jo noch 1865 in | Fällen durch allmähliche Genejung beendet wird. Kli— 
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nifche Erſcheinungen: hohe Temperatur, rauhes Haar⸗ 
Heid, Thränen der Augen, Ausfluß aus Nafe, Maul 


und Scheide. Siitieren der Milchiekretion u. Verlalben, | bef 


Abmagern, Zittern der Muskulatur, Schwäche auf 
den Beinen, nervöſe Unfälle, die ſeröſe Ubfonderung 
der fihtbaren Schleimhäute wird allmählich eiterig. 
Nachdem der Kot zuerjt hart geballt und mit Schleim 
überzogen zur Ausjcheidung gelangte, ſetzt Durchfall 
ein, der zunächſt gallig, ſchließlich blutigrot wird; 
Hauptbeſtandteil it Galle, Mangelnder Uppetit, doc) 
lebhaftes ——— Defelte auf den ſichtbaren 
Schleimhäuten bei europäiſcher R., bei der zuletzt in 
Afrika aufgetretenen R. fehlend. Huſten ähnlich wie 
bei Lungenſeuche. In vielen Fällen ſchuppige Haut» 
entzündung. Differentialdiagnojtifch lommen in Be 
trat: Yungenfeuche, Magendarmtatarrhe, re 
Ktatarrhalfieber mit Trübung der Hornhaut, welche 
Erſcheinung bei R. fehlt, Wuttrantheit, Ruhr und in 
Afrila die Jogen. Gallzielte, eine Salpetervergiftung. 
Sicherer Enticheid iſt nur durch die Sektion zu fällen: 
Die Veränderungen. der Haut und der Tichtbaren 
Schleimhäute entiprechen dabei den Hinifchen Erichei- 
nungen. Neben den der akuten Infeltionstrantheit 
eigentümlichen Beränderungen der Brujthöhle und 
des Bauches find am ausgeprägteiten in Afrika die 
Erfcheinungen an Labmagen, Zwölffingerdarn und 
Gallenblaje (daher Gallenfieber, Sroipai) 
erſtern beiden dunkle Rötung, Geſchwüre (Erofionen); 
der Darın oft mit kompalten Fibringerinnjeln völlig 
auögekleidet. Die Gallenblaje um das 4—5fadhe ver- 
größert; Inhalt bis zu 2 Lit. von hell-, duntelgrüner, 
geibferöfer, braumer und ag Farbe; Konſi⸗ 
itenz des Inhalts dünnflüfjig bis zäbfchleimig, oft 
Fibrinfloden und Gallenjteine enthaltend. 

Während biäher die Behandlung ausſichtslos war, 
hat die R. in Afrika zwei Belämpfungsmethoden ge- 
zeitigt, welche in ſolchen Ländern, die durch veterinär- 
polizeilihe Maßregeln dem Bordringen der R. nicht 
Einhalt bieten fönnen, anzuwenden find. 

1) Die Gallen-Blutimpfung iſt auf Robert 
Koch zurüdzuführen, der dem Rufe der hart von R. 
bedrohten Kapfolonie folgte und auf dem batterio- 
logiſchen Inſtitut zu Kimberley die Entdedung machte, 
daß Galle, die an R. verendeten Tieren entnomt« 
men worden ift, in einer Doſis von 10 cem andern 
noch volllommen gefunden Rindern fublutan injiziert, 
vont ca. adıten Tag an Immunität gegen R. verleiht. 
Die auf diefer Erkenntnis aufgebaute Therapie in 
ihrer jeßigen Vervolllommnung ift folgende: In 
verjeuchten Gebieten wird die Galle den an R. ver- 
endeten Tieren entnommen, doch ijt es vorzuziehen, 


Gallenſtationen zwecks jicherer — ————— des 
ebieten, n 


zulegen; letzteres iſt in unverſeuchten 
Kinder die Schutzimpfung erhalten ſollen, durchaus 
nötig. Eine ſolche Gallenjtation, die einen Rinder- 
peitherd bedeutet, ijt jtrengitens vom Bertehr abzu- 
iperren. Auf diefen Stationen werden gefunde Rinder 
(5 Proz. des zu impfenden Beitandes) mit je 1 cem 
virulenten Rinderpeitbluts, verdünnt mit 1 ccm phy- 
ſiologiſcher Kochjalzlöfung, infiziert, worauf nah 4— 6 
Tagen Temperaturjteigerung eintritt und nach weitern 
6—7 Tagen die jet ſchwer franten Tiere zu Schlachten 
jind. Bon diejen fünftlich mitR. infizierten Rindern wird 
dann die Galle zur Impfung der Herden genommen. 
Der Jmmunifierungswert der Gallen iit um jo 
gröben, je jtärfer die Krankheitsſymptome und die 
seränderungen bei der Seltion find, deren Ergebnis 
übrigens das VBorhandenjein jeder andern Krankheit 


Ninderpeft (Belänpfung dur Impfung). 


ausſchließen muß. Die Galle wird jteril aufgefangen, 
muß balterienfrei und von grüner Farbe jein; am 
ten haben fich die dunkelgrünen Gallen bewährt, 
doch iſt jelbit gegen die auf Gallenjtationen gemonnene 
bakterienfreie braune Galle nicht® einzuwenden, zu- 
mal wenn Eile der Jmpfungen geboten it. Die Dofis 
der zu injizierenden Galle richtet fich nadı Größe und 
Schwere des Rindes, jo daß ein Kalb ca. 5— 8 cem 
und ein ſchweres Rind 15 com erhält. Die auf einer 
Farın zu verimpfenden Gallen find gut zu vermiſchen. 
damit nicht mit verichiedenen Gallen, fondern mit ein» 
heitlichem Impfſtoff geimpft wird und jpäter nach der 
Blutimpfung eine durchſchnittlich gleichwertige Er- 
krankung an R. folgt. Zehn Tage nad) der en» 
impfung erfolgt die Kontrollimpfung bei je zwei Eräf- 
tigen (ifolierten) Rindern jeder Gruppe durch Injektion 
von 1 ccm virulenten Rinderpejtbluts (Blutimpfung). 
Gehen dieſe Rinder ein, fo war die Galle unwirkfam, 
und e3 erfolgt die zweite Gallenimpfung. Erkranlen die 
Kontrollrinder nicht oder nur leicht an R., jo nimmt 
man am 10.—15. Tag nad) der Stontrollimpfung die 
allgemeine Blutimpfung der gefamten Tiergruppe vor. 
Bährend die Gallenimpfung im günftigiten Falle mur 
eine burzdauernde, fünjtliche Jnumunität verleiht, wird 
durch die Blutimpfung eine natürliche, ang dauernde 
Ymmunität erzeugt. Das leitende Prinzip bei der 


In | Gallen» Blutimpfung it, daß die Rinder unter dem 


Schuß der Gallenimmunität die Jufeltion mit viru- 
lentem Rinderpejtblut überjtehen. Nicht alle thun dies 
jedoch, fondern eine Anzahl erkranlen nad der Blut» 
impfung tödlich an wahrer R. Dieſe Berlufte betragen 
5—10 Proz. bes Beitandes, wozu nod) jene 5 Proz. 
fommen, die zur Jmpf» Gallengewinnung frank ge- 
macht werden mußten (j. oben). Jmpft man in ſchon 
verfeuchten Beitänden, fo find natürlich die ſchon vor- 
ber angeitedten Tiere nicht zu retten. 

Die Mängel der Gallentherapie find kurz folgende: 
Nicht jede Galle verleiht Immunität. Die Immunität 
iſt von verſchiedenſter Stärte und von verjchieden langer 
Dauer und tritt erjt am achten Tag nad) der Jnıpfung 
ein. 5 Proz. des Beitandes find zur Gallengewinnung 
nötig, da nicht alle Gallen brauchbar find. Die Halt» 
barteit der Impfſtoffe ft gering, ca. 4—5 Tage bei 
Galle und 2 Tage bei Blut, wenn nicht Eistühlung 
vorhanden ift. Die Dauer des umjtändlichen Impf⸗ 
verfahrens — 25 Tage und im Falle eine 


zweite Gallenimp N erforderlich wird, ca. 14 Tage 
länger. Endlich übt die Galle feine heilende Wirkung 
auf die R. aus. 


2) Die Serum-Blutimpfung ift auf Semmer, 
Profeſſor in Dorpat, zurüdzuführen, der den Wert 
Serums eines von R. genefenen Rindes als Heil- 
und temporäre® Immuniſierungsmittel entdedte. 
Da nad) Überitehen der R. Immunität eintritt, 
war befannt, und hierauf begründete Watfins- Pitch» 
ford bei der Natalregierung bereit? eine Methode 
der Jmmmunifierung, indem zunächſt Serum von 
einem durchleuchten Rinde injiziert und das jo beban- 
delte Rind unmittelbar darauf der direlten Infektion 
durch Berbringung unter rinderpejttrante Tiere aus 
gefegt wurde. Ferner hat R. Koch auf Kimberley der- 
artige Berfuche mit Serum — und auf den von 
ihm gegebenen Vorarbeiten baſiert die heutige Se— 
rumtherapie, die in folgendem bejteht: »Gejalzene« 
Rinder, d. h. ſolche, die natürlich oder noch beſſer 
nad der Gallenimpfung die R. überitanden haben, 
werben fyitematifch mit Injektionen von virulentem 
Rinderpejtblut bis zur Dofis von 4 Liter behandelt. 
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gen iſt, daß der Ausführung der Impfungen in Staaten 
mit minderwertiger Beterinärpolizei enorme Schwierig⸗ 
feiten entgegenjtehen. In Deutſch-⸗Südweſtafrika und 
den Nachbarkolonien ijt e8 gelungen, durch Impfun—⸗ 
gen die R. volljtändig zum Erlöjchen zu bringen. Es 
wird bei obligatoriichen ee der Umitand in 
Erwägung zu ziehen fein, daß diejelben einerſeits von 
veterinärpolizeilihen Maßnahmen (Abiperrung der 


Dann iſt ihr Blutferumt (f. Blutfermtherapie, Bb. 18) 
im Stande, felbjt im verhältnismäßig Heiner Dofis 
fchon eine Heilkraft bei rinderpeitlranten Tieren aus- 
zuüben. Dagegen verleiht e8, wie die Impfgalle, nur 
furzdauernde Immunität. Soll e8 zurSchußimpfung 
verwandt werden, jo wird daher gleichzeitig mit der 
Seruminjeltion auf der einen Körperfeite eine folche 
von 1 eem virulenten Rinderpejtblutes auf der andern 
Körperfeite gemacht. Ehe diefe beiden entgegengefegt 
wirtenden Stoffe im Körper zufammenjtoßen, hat fich 
das Rinderpejtlontagium ſchon vermehrt und erzeugt 
leichte R., die von dem jegtin Kraft tretenden Heilferum 
erfolgreich belämpft wird, aber langdauernde Immu⸗ 
nität erzeugt. Es iſt dies die theoretiiche Erklärung 
für eine auf Thatfahen und Erfahrungen bajierte 
Braris, die fi in der Kapkolonie gut bewährt hat. 

Mängel diefer Methode: enüber der größern 
Einfachheit der Durchführung u. Beihaffung von Wa» 
terial zur Gallenimpfung gebraucht die Heritellung und 
Bewertung des Blutjerums einen fehr umjtändlichen 
Apparat. Speziell aus dieſem Grund ijt in Deutſch— 
ſüdweſtafrila die Gallenimpfung bis zum Ende beibe- 


Ympforte) unterjtügt werden müſſen und nach einheit= 
lihem Prinzip auszuführen find, und daß anderjeits 
ohne Vergütung des eventuellen Berlujtes die Im— 
pfungen in ſchwer zu verwaltenden Staaten niemals 
dauernd mit Erfolg gekrönt fein werden, da gerade die 
Mithilfe der Biehbefiger eine große Rolle fpielt. Nach 
allen Berichten über frühere Impfungen zur Zeit der 
großen Epidenien in Europa waren die Refultate von 
vornherein ungewiß, während jegt mit der Gallen» 
und Serumimpfung konjtant fihere Rejultate zu ers 
warten find. 

Rindvichzucht. Über Körpergewicht, durchichnitt- 
lihe Jahresmilhmenge, Fettgehalt und Beziehung 
von Lebendgewicht zum Jahresmilch- und yettertrag 
der verichiedenen Rinderrafjen lafjen ſich nur ungefähre 
Anhaltspunkte geben, die von Krafft, Winkler u. 
Ramm in Fronmes »Djterreichiich - ungarischen: Land⸗ 
wirtichafts ⸗ Kalender für 1900« (Wien) wie folgt zu» 
janımengefaßt werden: 


halten worden; mit der ſyſtematiſchen Durhführung 
derjelben ijt ein jehr zufriedenjtellendes Rejultat erreicht 
worden, nicht fchlechter, als mit der Serumtherapie in 
der Kapkolonie. Ein weiterer Mangel der Serum 
therapie ijt darin zu ſuchen, daß der Immuniſierungs⸗ 
wert der präparierten Serumrinder nad mehreren 

















Monaten abzunehmen beginnt und etwa nad) einem |keseno Wild: | Fett: | Fett pro 100 Kr 
Jahre jehr gering geworden it. B Ninderrafie gewicht menge | gehalt |p. Jahr —— 
Da zur Vorbereitung der Serumtiere ca. zwei Mo— nu Riloge.| Proz | Silogr.|Rilogr. Ritogr. 


nate erforderlich find, jo liegt bei dem fchnellen Umfich- 





Agäuer. . .| 420 | sıoo | 306 | 1% | soı | 295 


greifen der R. der enorme Wert der Ballenimpfungauf 

















der Hand. Sie wird ftet3 anzumenden fein beim erjten | Angler . . . | 875 | 3000 en - = 
von den gefunden Tieren (Temiperaturmejjungen). —— "71 475 | 3000 > J = Er 
Ferner erfolgt die Gallenimpfung als Schußimpfung | Hotänder . . | 570 | 4000 | 3,08 | 18 | 701 | 21,6 
in bedrohten Beſtänden, folange noch keine Serums | Jerfey . . . | 370 | 2900 | 5,58 | 128 | 022 | 34,6 
rinder präpariert worden find, doc iſt auf alle Fülle | Auhländler. . | 450 | 2000 | 400 | 80 | 45 | 17,7 
durch veterinärpolizeiliche Maßnahmen eine Infektion | Mariahofer . | 500 | 2200 | 3,50 | 84 | 440 | 16,5 
der Beſtände bis zur Ausführung der allgemeinen ne: En | ee Pe 228 ERS 1 en 
Blutimpfung nad; Feititellung des Refultats der on | marstpater - | 450 | 200 | dan | 80 | 444 | 17a 
trollimpfung zu vermeiden. Iſt endlich die Zuberei | Oserinntpater. | 320 | 2000 | 3,50 | 76 | 65 | Wr 
tung der Serumtiere beendet und der Immuniſierungs | Pinsgauer . . | 450 | 2200 | 360 | 70 | 480 | 178 
wert des Serums durch Kontrollimpfungen bejtinmt, | Schwyger . . | 600 | 3300 | 3,60 | 119 | 550 | 20,0 
fo iſt bei der Heiltraft des Serums von dieſem Ges —— * = = —— | w * 

Ro - en! r 70 ‚2 
brauch zu machen, und die VBiehbejiger Fönnen dann ee | 4 br | 2 a6 


unter Umjtänden mit den Impfungen bis zum Aus— 
bruch der Peſt warten. Es ift freilich vorzuziehen, mit | Ningseis, Johann Nepomuf, Mediziner, geb, 
jchneller Impfung alle Biehbejtände zu durchſeuchen, 16. Mai 1785 in Schwarzhofen, geit. 22. Mat 1880 
bach» | in München, jtudierte feit 1805 in Landshut, pronto- 
vierte 1812, ging dann nad) Wien und Berlin, leitete 
im Hauptquartier zu Montargis ein Zentralfeldipital, 
abjolvierte nad) einem Beſuch der Spitäler von Baris 
in München das Staatderamen, wurde 1817 Ordi— 
narius am Münchener Spital und begleitete den Kron⸗ 
prinzen Ludwig nad) Italien. In fieben Jahren ver- 
febteer dreimalden Winter und teilweifeauch den Som⸗ 
mer in Stalien und wurde in der Zwijchenzeit Kreis⸗ 
medizinalrat und Profeſſor an der neuen mediziniich- 
praltiſchen Lehranſtalt, 1825 aber Obermedizinalrat 
und bald darauf Profeſſor in Winden. 1833 zum 
ten, Deutſchland und Öjterreich-Ungarn, durch ftrengjte | Rektor erwählt, warf er in der Antrittörede den Regie— 
Grenzſperre fich der. amı beiten erwehren und auch im | rungen vor, daß fie durd; Revolution von oben die 
Fall eines Ausbruches im Inlande das jegige Til- | Revolution von unten vorbereiteten, und 1837 be- 
gungsverfahren beibehalten, dürfte es in Rußland und | tonte er in der Ständelammer, die Regierung babe 
den Donauffritentümern angezeigt fein, allgemeinjte | die Pflicht, Klöſter aus Staatsmitteln zu dotieren. 
Impfungen vorzunehmen, wenn auc) zu berüdfichti- " 1840 erichien der erjte Band feines viel angefochte- 


damit der R., deren Kontagium nad) allen Beo 
tungen nur geringe Haltbarkeit befigt, der Entwides 
lungs⸗ und Erhaltungsboden genommen und fo ein 
völlige Erlöfchen der R. erzielt wird. Fit dieſer Ge⸗ 
fihtspuntt maßgebend, jo ſind beide Impfuethoden 
ziemlich gleichwertig, zumal beide, ald Schugimipfung 
angewandt, noch den großen Nadhteil gemeinſam haben, 
daß fie jtet3 von der R. begleitet find und damit die 
Schugimpfung immer von neuem in den Nadıbar- 
jchaften nötig wird und erjt an den Landesgrenzen 
damit aufgehört werden darf. 


Ausbruch) derR. unter ftrengiter Jiolierung der franten | garlüire- - | AnD | Send 
Während die in der Mitte Europas liegenden Staa- 
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nen Syſtems der Medizin (Regensburg). 1848 —50 
nahm er regen Anteil am politiichen Leben. 1852 
wurde er des Berjonalreferat3 im Minijterium und 
jeine® Amtes am Spital enthoben, und 1855 er» 
regte er durch jeine Rektoratörede: »üÜber die Notiwen- 
digfeit der Autorität in dem höchiten Gebieten der 
Wiſſenſchaft« (2. Aufl., Münd. 1856) einen Sturm 
von Anfeindung. 1872 trat er in den Rubeitand. Er 
ichrieb noch: »Borwort nebit 136 Thefen zu den Bor: 
trägen über allgemeine Pathologie und Therapie« 
(Erlang. 1853); jeine »Erinnerungen« (zuerjt 1875 — 
1880 in den ⸗Hiſtoriſch⸗ politifchen Blättern« erſchie⸗ 
nen) gab Emilie Ringseis neu bearbeitet heraus 
(Regensb. 1886— 89, 3 Bbe.). 

iftie, Jowan, jerb. Staatsmann, wurde im Ja⸗ 
nuar 1899 zum Präfidenten der Akadentie der Wiſſen⸗ 
ihaften zu Belgrad ernannt. 

Ritter, Unna, gebome Nuhn, Dichterin, geb. 
23. Febr. 1865 in Koburg, faın mit ihren Eltern früh 
nad New Vorf, fehrte wieder nad Deutichland zurüd, 
bejuchte verjchiedene weibliche Bildungsitätten, heira- 
tete 1884 in Kaſſel den Regierungsrat R., wurde aber 
ihon 1898 Witwe. Sie lebt in Frankenhauſen am 
Kyffhäuſer. 1896 veröffentlichte fie einzelne Gedichte 
in verichiedenen Blättern und gab fie jpäter mit an- 
dern heraus unter dem Titel: »&edichte« (Leipz. 1898 
3. Aufl. 1899). Ihre Dichtungen zeigen eine unge: 
wöhnliche dichterische Kraft und Glut bei fchönjter 
Form und jtellen jie in die erſte Reihe der lebenden 
lyriſchen Dichterinnen. Much veröffentlichte fie mehrere 

ovellen in Familienblättern. 

Ritzbruch. Beiden fleimtraftprüfungen Heeartiger 
Samen trat in den legten Jahren die eigentümliche 
Eriheinung auf, da die Samen im Keimbette nad) 
dem Abwurf der Samenhülle in zwei oder drei Bruch⸗ 
jtüde volllommen auseinanderfallen, und zwar bil 
det das Würzelchen zumeijt an feinen Grund und die 
beiden Samenlappen je bejonders abgetrennte Bruch— 
jtüde. Diefe zerfallenen Samen liefern im Ackerboden 
bisweilen Pflanzen, wenn bei mäßig feuchter Saat- 
witterung die Wunden ausheilen, ſo daß eine BWeiterent- 
widelung des Keimlings ermöglicht wird; für gewöhn⸗ 
lich jind fie jedoch für die Saat verloren. Die Beob- 
achtung diejer auffälligen Ericheinung fällt zufanmen 
mit der Zeit der Einführung der Rigmafchinen, durch 
die die ſogen. Hartichaligleit und Unquellbarkeit 
mancher Kleejamen mit Erfolg bekämpft wird. Nobbe 
kam daher auf die Bermutung, daß zwiichen der ma- 
ichinellen Rigbearbeitung des Saatgutes und der in 
Rede jtehenden unlieben Eigenjhaft ein Zufanmmen- 
hang bejtehen müjje, und er fand, daß eine große An— 
zahl als gerigt eingefandter Proben von Rottlee, Weih- 
Hee, Inlarnatklee, Gelbliee, Luzerne ıc. bis 20 und 
mehr Prozent im Keimbett volljtändig auseinander: 
fallender Samen aufiwiefen, man es deshalb mit R. 
zu thun hat. Stleeartige Samen können daher in ihrer 
Keimfähigleit nicht nur dur Druſch- und Fraßbruch, 
jondern bei unzwedmähiger Verwendung von Ritz 
maſchinen auch durch R. erheblich geichädigt werden. 

Rivier, Alphonſe, Rechtsgelehrter, jtarb 21. Juli 
1898 in Brüjjel. Die von ihm hinterlaſſene Hand- 
ichrift zur zweiten Auflage feines ⸗Lehrbuchs des Völ⸗ 
terrecht3« (in deuticher Sprache) wurde von 2, v. Bar 
zum Drud befördert (Stuttg. 1899). 

Rixdorf wurde 1. April 1899 zur Stadt erhoben. 

— ———— ſ. Beringmeer. 

Robert, 4) Emmerich, Schauſpieler, ſtarb 80. 
Mai 1899 in Würzburg. 


Riſtie — Rodin. 


Robert, Karl, Philolog und Archäolog, geb. 
8. März 1850 in Marburg (Heſſen), ſtudierte in Bonn 
und Berlin, wo er 1873 promovierte, nachdem er an 
dem Feldzug 1870/71 teilgenommen hatte. Er bereilte 
1873 — 76 Italien und Griechenland, wurde 1876 
Privatdozent, 1877 außerordentliher, 1880 ordent- 
liher Brofefjor in Berlin; jeit 1890 wirft er als or- 
dentlicher Profefjor und Direktor des archäologiſchen 
Mujeums in Halle a. S. Mit G. Kaibel gibt er die 
Zeitſchrift »Hermes« heraus, Seine Hauptwerte iind: 
»Eratosthenis catasterismorum reliquiae« (Berl. 
1878); »Bild und Lied« (daf. 1881); »Archäologiihe 
Märchen« (daf. 1886); »Thanatos« und ⸗Homeriſcht 
Becher« (Berliner Windelmannsprogramme, 1879 
und 1890); Band 14— 21 des »Halliihen Windel: 
mannsprogramms« (1890 — 98, hauptiächlich über 
Polygnot); »Die antiten Sarltophagreliefs« (im Auf: 
trag des Kaiſerlich deutſchen archäologiſchen |niti- 
tut3, biöher Bd. 2: »Mythologiſche Eyklen«, Bar. 
1890; Bd. 3, erjte Ubt.: »Einzelmythen«, 1897). Aus 
gab er die vierte Auflage von Prellers ⸗Griechiſchet 

pthologie« in Neubearbeitung (Bd. 1, Berl. 1887— 
1894) heraus. 

Noca, Julio W., argentin. Bolitiler, wurde 18% 
wieder zum Präfidenten der Argentiniſchen Republil 
auf ſechs Jahre gewählt. Er trat 1. Dft. 1898 ſein 
Amt an und nüpfte ſofort mit dem PBräfidenten von 
Ehile Berhandlungen an, um auf einer perjönlihen 
Zuſammenkunft den patagoniihen Grenzitreit zu 
ſchlichten. Die Zufammenktunft fand in Bunta Arenas 


Anfang 1899 jtatt. 

Rochefort, Bictor Henri, Graf von RLu— 
say, franz. Journaliſt, ſpielte in der Dreyfusaffaite, 
die jeit 1897 die Öffentliche Meinung mehr und mehrbe 
ſchäftigte, mit feiner Zeitung »L’Intransigeant« eine 
hervorragende Rolle; er jtellte ſich entichieden auf die 
Seite des Beneralitabs, verbündete fich ſogar in feinem 
Kanıpfe gegen die Anhänger der Revifion des Dreyfus- 
prozeljed mit den Antiſemiten und führte gegen die 
ſogen. Intellektuellen die jhärfite Sprache. Er ver— 
öffentlichte 1898: »Lesaventures dema vie« (5 Bde). 

Robin pr. rönäng), Nuguite, franz. Bildhauer, geb. 
1840 in Paris, war anfangs Schüler des Tierbildners 
Barye, arbeitete von 1864 —70 in der Werlſtatt von 
EarriersBelleufe und war dann fieben Jahre lang ın 
Brüſſel — mit dem belgiſchen Bildhauer 
van Rasbourg an der Ausſchmückung der dortigen 
Börfe we Nachdem er 1875 im Pariſer Salon 
mit einer Büfte des Architelten Garnier debütiert 
hatte, erzielte er 1877 feinen erjten Erfolg mit der 
Statue eined nadten Mannes, einer Perſonifilatien 
des eijernen Zeitalter, die durch die ungewöhnliche 
Energie der Charalterijtit und die kühne realiitiihe 
Behandlung allgemeines Aufſehen erregte umd in 
Bronzeausführung für dad Lugemburgmufeum an 
gelauft wurde. Auch die Bronzeitatue eines predigen- 
den Johannes des Täufers (1881) umd eine Dangide 
wurden in den folgenden Jahren für dasjelbe Muſeum 
erworben. Noch weiter ging R. in der Kühnheit der 
realijtiihen Daritellung in einigen zum Teil leiden- 
ichaftlich bewegten Gruppen, wie in der Erichaffung 
des Menjchen (1880), dem Kuß, der das Dantejdr 
Baar Paolo Malatejta und Francesca von Rimini ı 
inniger Umjchlingung darjtellt (im Staatsauftrag in 
Marmor ausgeführt), dem Aufruf zu den Waffen und 
dem Frühling, einem fich umarmenden Liebespaar. 
Diefe Art der Behandlung, die jich ſchließlich auf fait 
nur noch flizzenhafte Andeutungen der Körperformen 


Röntgen- Apparate 1. 


1. Durchleuchtung mit Röntgenstrahlen. 


Meyers Kone.- Lezikon, 5. Auf. Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel »Röntgenstrahlen« (Bd. 19). 
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3. Kleines Fankeninduktorium mit Quecksilberwippe, Wagnerschem Hammer, 
Kondensator und Stromwender. 






19. Kryptoskop 
(Fluoroskop). 


I8, Regulierbare 
Röntgenröhre, 






17. Röntgenröhre mit zwei Anoden. 
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6. Quéeksailberwippe. 





11. Röntgeneinriehtung mit Teslatransformator, 
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5. Foucaultscher Queeksilberunterbrecher. 





13. Pachytrop. 
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®. Röntgeneinrichtung mit Akkumulatorenbetrieb. 
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und Gewãnder beichräntte, wandte R. auch für öffent» | holog, geb. 20. Mai 1848 in Kingston (Kanada), geit. 
lihe Denkmäler an, befonder® ausgeprägt bei einer | 23. Mai 1894, jtudierte Naturgeichichte, wurde 1870 
Gruppe gefangener Bürger von Calais, die in diefer | von Eaius College in Cambridge graduiert, übernahm 
Stadt zur Erinnerung an die Berteidigung gegen die | 1889 eine Brofejjur der Phyfiologie an der Royal In— 
Engländer aufgeitellt wurde, bei dem Denkmal Victor | jtitution in London, gleich darauf den von Lord Roſe— 
Hugos für das Pantheon und bei einer Statue Bal- | bery begründeten Lehrituhl für Philofophie der Na- 
zacs (1898), die von der Pariſer Societe des Gens turwiſſenſchaft in Edinburg und folgte dann einem 
de Lettres bejtellt worden war, um ala Denkmal | Ruf ala Profefior der Biologie in Cambridge. Ein 
in Paris aufgeitellt zu werden, aber wegen ihrer | Bruftleiden zwang ihn, feiner Lehrthätigkeit früh zu 
Skizzenhaftigteit abgelehnt wurde. Außerdem hat R., | entfagen, und er verbrachte feine legten Lebensjahre 
der zu den ertremjten Vertretern des durch feine fünjt | mit Tierverjuchen, für Die er fich in feiner Wohnung zu 
leriihen Geſetze gezügelten Naturalismus in der mo» | Orford ein eignes phyſiologiſches Laboratorium ein- 
dernen Plaſtik gehört, Denkmäler der Maler Baitien- | gerichtet hatte. Er gehörte zu den eifrigften Anhängern 
Zepage für Damvilliers und Claude Lorrain für | der Darwinſchen Weltanihauung, die er durd) feine 
er und zahlreiche, durch ſcharfe, geiftvolle Charak- | Theorie der phyſiologiſchen Ausleſe, die Dartegung, 
terijtif und große Lebendigkeit der Darſtellung aus- daß Bariation bald zur Unfruchtbarkeit ungleichartiger 
gezeichnete Torträtbüjten gefchaffen, unter denen die | Spielarten untereinander führt, ſowie durch Verſuche 
der Maler Laurens und Puvis de Chavannes und der | über Erblichleit und andre phyfiologiiche und piyd;o- 
Bildhauer Dalou und Earrier-Belleufe hervorragen. | logische Probleme förderte. Darwin überlieh ihm jeine 
Bal. Maillard, Auguste R., statuaire (Par. 1898). | fämtlichen gefammelten Notizen pſychologiſchen In— 
Robinäl, i. Photographie. halts, namentlich auch ein angefangenes Manuftript 
.. en, giftiger (Taumelroggen), j.Lolium, | über den Inſtinkt der Tiere, zur Beröffentlihung. Er 
Rohdea japonica, j. Fliegenblumen. ichrieb: »Animal intelligence« (in der Internationa- 
Röhricht, Reinhold, deuticher Geſchichtsforſcher, len wiſſenſchaftlichen Bibliothek, Lond. 1881); »Men- 
geb. 18. Nov. 1842 in Bunzlau (Schlefien), jtudierte | tal evolution in animals«, mit einem nachgelaffenen 
1862—66 in Berlin und Halle, warb 1867 in Berlin | »Essay on instinet« von Charles Darwin (1888; 
zum Lizentiaten der Theologie und 1868 in Halle zum | deutfch, Leipz. 1885); »Mental evolution in man« 
Doktor der Bhilofophie promoviert und 1868 am Aui- | (1888), »An examination of Weismannism« (1892) 
ſenſtädtiſchen Realgymnaſium zu Berlin angejtellt; feit | und »Darwin and after Darwin« (Bd. 1 u.2, 1892— 
1876 wirft er am Yumboldtgymnafium dajelbit. Er | 1894; Bd. 3 hrsg. von Lloyd Morgan, 1897; Bd. 1 
veröffentlichte außer Abhandlungen über die Geogra- | deutfch von Better, Bd. 2 u. 3 von Nöldele, Leipz. 
phie und die Geſchichte Paläſtinas im Mittelalter in ver: | 1892—97). Morgan gab auch einen Band »Essays« 
ichiedenen Zeitichriften: »Beiträge je Geſchichte der heraus (1897). R. beja eine tief angelegte poetische, 
— — (Berl. 1374 -78, 2 Bde); »Urabijche philoſophiſche und religidje Weltanfhauung, wie feine 
Duellenbeiträge zur Geſchichte der Kreuzzüge« (mit | nad) feinem Tode von dem Kanonilus der Weſtminſter⸗ 
Görgens, dai. 1879, Bd. 1: »Zur Geſchichte Salah | abtei, Carl Gore, herausgegebenen »Thoughts on re- 
addins«); »Deutiche Pilgerreifen nad) dem Heiligen | ligion« (1895) und ein Bändchen Gedichte (hr&g. von 
Lande« (mit H. Meisner, daf. 1880; neuere Ausg., | Warren, 1896) bezeugen. Vgl. »Life and letters of 
Gotha 1889 u. Innsbr. 1899), »Bibliotheca geo- | G. J. R.« (hrög. von jeiner Witwe, 1896). 
graphica Palaestinae« (Berl. 1890); »Studien zur) Wöntgenftrahlen (hierzu Tafel »Röntgenappa- 
Geſchichte des fünften Kreuzzugs« (Innsbr. 1891); | ratelu.Ile). Die relative Energiearmut der R.und die 
»Regesta regni Hierosolymitani« (dai. 1893); »Die | geringe Empfindlichkeit der fie umjern Sinnesorganen 
Deutſchen im Heiligen Lande« (da. 1894); »Geſchichte zugänglich machenden Vorrichtungen, des Fluoreszenz. 
des Königreichs Jerufalem« (daf 1898), daneben die | ſchirms und der photographiichen Platte, machen die 
»Geſchichte der Kreuzzüge im Umriß« (daſ. 1898), eine ; Strahlen erit bei hoher Intenfität wirkſam, fo daß ein 
gediegene populäre Daritellung. Auch gab er im Auf- umfangreiches Inftrumentarium und eine bedeutende 
trag der Pariſer Soeiet& pour l’histoire de l’Orient | Betriebstraft, die für einen gröhern Induktor Y/s Pferde: 
latin die »Scriptores quinti belli sacri« (Bar. 1879) | fraft und mehr gleichwertig iſt und manchmal bis zu 
und »Testimonia minora quinti belli sacrie (Genf | 1,5 Pferdelraft geiteigert werden kann, erforderlich 
1882) und mit Meisner das »Reijebuch der Familie | it. Das Hauptjtüd des Inſtrumentariums it der 
Nieter« (Tübing. 1884) heraus. Indultionsapparat. Bei demielben bildet be- 
Nolfien, Nordahl, norweg. Schriftiteller, geb. | kanntlich den innerjten Teil ein die Indultionswirkung 
1848 in Bergen, jtudierte feit 1866 Philologie, wid- | verjtärtendes Bündel weicher, Durch Firnisüberzug von: 
miete ſich aber vorzugsweiſe der Litteratur, ivar einige | einander ifolierter Eiſendrähte; um diefe iſt in einer 
Zeit Szeneninjtruftor in Bergen, auch zeitweife Leh- | oder mehreren Lagen ein der Stärke des Betriebsjtroms 
rer an einer Schule. Seit 1890 lebt er in Chriſtia- | binfichtlich des Duerfchnitts angepaßter umfponnener 
nia und befchäftigt ſich nur mit litterariichen Urbeiten. | Kupferdraht (primäre Spirale) gewidelt, außen 
1874 hatte er eine Gedichtiammlung »Under sneen« ; unt diefe, von ihr qut ifoliert und in keiner Berbindung 
herausgegeben, dann folgten zwei Dramen: »En Val- mit ihr jtehend, verläuft die fetundäre Spirale in 
kyrie« (1880) und »Svein Ursed« (1890 mit großem | einer großen Anzahl von Windungen eines jehr langen 
Erfolg aufgeführt). Im übrigen gab er litterarifche | und dünnen ifolierten Kupferdrahts, an dejjen beiden 
Sammelwerte heraus: »Norske Digtere fra P. Dass | Enden der Induktionsſtrom oder die Funken bemerf- 
til vore Dage« (1886, 2. Aufl. 1894 — 96), »Vore | bar werden. In dem Augenblid, wo ein Strom in der 
Fædres Liv. Karakterer og Skildringer fra Saga- | primären Spirale entſteht (Stromichluß), durcheilt 
tiden« (1888), die Biographie »Frithjof Nansen | während eines winzigen Bruchteils einer Sekunde eine 
1861—-93« (mit W. E. Brögger, 1896; deutfch, Berl. | Strommelle die jehundäre Spirale in ungekehrter Rich— 
1896) und »Norske Sjömsnds Oplevelser« (1897). | tung des Brimärjtroms, und erjt bei plöplihem Auf- 
Romaned, George Sohn, Phyfiolog und Piy- | hören des legten (Offnung) gebt ein ebenjo kurz 
Meyers Konv. +» Lerifon, 5. Aufl., XIX. Bd, 53 
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dauernder Strom durd die ſelundäre Spirale, aber 
nun in gleicher Richtung mit dent verjchwindenden 
Primärjtrom. Das Schließen und Öffnen des legtern 
bewirkt eine befondere Vorrichtung, der Unterbre> 
her, jelbjtthätig und in fchneller Folge. Bevor der Be- 
triebsjtrom aus den Elementen in die innere Spirale 
eintritt, paffiert er den jenem Ziwede dienenden Wag— 
nerfhenoderfeeffhenhammer(Zafel Il, Fig.d), 
indem erin der Meſſingſäule S emporjteigt, Durch die bei⸗ 
den in der Ruhelage jich berührenden Platinſtifle P zur 
Feder F, dann durch die Säule S, abwärts im Innern 
des Apparat3 zur primären Spirale und von dort zur 
Batierie zurüdgeleitet wird. Während im Augenblick 
des Stromichluffes der erjte momentane Induktions— 
jtrom in der ſelundären Spirale, abnehmbar von deren 
beiden Polklemmen K, auftritt, wird gleichzeitig der 
Eijenkern der primären Spirale (das an beiden Seiten | 
aus der Rolle hervorragende Drahtbündel) magnetiſch, 
zieht da3 bei F an der Feder angebrachte Eiſenſtück 
(Anker) an, entfernt die Platinkontakte P voneinander 
und unterbricht hierdurch den Primärjtrom. Diefe 
Unterbrehung ruft einen zweiten kurzen Induklions— 
jirom zwijchen den Klemmen K bervor, greichgeitig 
verliert der weiche Eijentern den Magnetismus un 
täl;t das Eijenftüd los, die Feder F jdnellt zurüd in 
ihre Rubelage, in welcher fich durch erneute Berührung 
der Platinkontalte der primäre Strom wieder jchließt, 
um de bereits dargeftellte Wirfung von neuem und 
in jletiger Folge auszuüben, jolange in den Apparat 
der Batteriejtron eintreten klann. Legterer wird durch 
einen auf dem als Unterlage dienenden Holztaiten C 
angebradten Stromfchlüffel oder »Wender W 
bequent ein» oder ausgeſchaltet oder in feiner Richtung 
umgefehrt. Die Induktionswirkung des primären 
Stromes erſtreckt ſich aber nicht ausſchließlich auf die 
ſelundäre Spirale, jondern auch auf die einander be» 
nachbarten Windungen der primären jelbit, in diefen 
den Ertrajtrom hervorrufend, der vermöge feiner 
Spannung (mehrere taujend Bolt in gröhern Appa— 
raten) beim Auseinanderweichen der Blatinjtifte P zwi- 
chen diejen noch eine furze Zeit (das ſchwer —— 
bare Metall allmählich verbrennend) als Lichtbogen 
übergeht und die nur bei plötzlichem Aufhören des 
Stromes der innern Spirale eintretende hohe Induk— 
tionswirfung in bedeutendem Maße ſchwächt. Zur Ab⸗ 
hilfe dient der nach dem ui ar der Franklinſchen Tafel 
gebaute Kondenfator. Er it der Unterbredungs- 
Itelle parallel geichaltet und bejteht aus einer größern 
Zahl von Stanniolblättern, von denen das erite, dritte, 
fünfte ıc. untereinander und mit der Säule S,, das 
zweite, vierte, fechite ꝛc. ebenfall3 unter ſich und mit 
der Säule S in leitender Verbindung jtehen, während 
beide Gruppen voneinander durch zwijchen die Stan- 
niolblätter geichichtete Lagen von paraffinierten Pa— 
pier gut ifoliert find. Der größte Teil der vom Extra— 
jtrom geführten pofitiven Elektrizität ſtrömt unter Ver— 
meidung der Unterbredungsitelle P auf die Stanniof- 
lagen 1, 3, 5 ıc. und bindet durch Anziehung die ihr 
auf die Yagen 2, 4, 6 ꝛc. entgegenitrömende negative 
Elektrizität. Nach Aufhören der den Ertrajtrom her— 
vorrufenden elettromotorischen Kraft kann fih der Kon— 
denfator ohne Nachteil entladen. Der Erſatz des ur- 
ſprünglich maffiven Eifentern® durd ein Bündel ijo- 
lierter, paralleler Drähte befeitigt die ebenfalls binder- 
lihen Foucaultihen Ströme (den Eijentern ums 
freifende Induktionsſtröme) durch Unterbrehung der 
für ihr Zuitandelonmen erforderlichen geichlofjenen 
zirkulären Bahn. 





Röntgenftrahlen (Apparate). 


Während die Heinen Indultionsapparate der Arzte 
nur wenige Zentimeter groß find, jtellen die Funten- 
induftorien recht anjehnliche Apparate dar; ein ſolches, 
welches 50 cm lange Funken gibt, befigt einen Eiſen⸗ 
fern von der Dide eines jtarfen Armes, it über 1 m 
lang und fait ebenfo body, und ein Jnduktorium zu 
1 m Funfenlänge wird meiit als mannshoher Appa- 
rat gebaut. Prattiſch find die von 30 cm Funtenlänge 
am wichtigjten. Bei allen ift peinlichite Jfolation der 
jo hoch Ströme (100,000 Bolt und mehr) 
führenden felundären Spirale erforderlih, damit jich 
die Funken ausfchließlich an den Klemmen K entladen 
und nicht den Apparat verderben, indem fie fich int 
Innern einen fürzern Weg zur primären Spirale bab- 
nen. Letztere wird daher mit einem diden Hartqummmi- 
rohr umgeben, und auch die fetundäre Spirale, welche 
50,000 m und darüber lang fein kann, in einzelnen 
Scheiben hintereinander J ein ſtarkes Gummirohr 
geſchoben und ganz in Paraffin eingegofjen. 

Bei Induktorien diefer Urt (Fig. 9D), bei denen die 
abnebmbar eingerichtete primäre Spirale mit Eifentern 
weit bervorragt, wird der Unterbrecher nicht mebr 
wie in Fig. 3 montiert, vielmehr bedient man fich meiit 
derQuedjilberunterbreder, deren urjprünglich- 
iter der Foucaultiche (Fig. 5) war. Er beſitzt einen be- 
fondern Heinen Eleftromagneten M, der durch ab- 


| wechielndes Anziehen und Loslafjen des Ankers A die 


ſenkrecht itehende Feder F in Schwingungen verjegt 
und vermitteljt des horizontalen Meſſingſtabes T zwei 
Platin-, Silber- oder Kupferitifie in das die Glas 
gefähe GG zum Teil erfüllende Queckſilber abwechielnd 
eintaucht und heraushebt und fo den durch das rechte 
diefer Gefähe geleiteten Betriebsjtrom des Unter— 
brechers und den weit jtärfern durch daß linke gehen- 
den Primärſtrom des Indultors ſchließt und unter- 
bricht. Durch Verſchieben der Kugel B wird die Schwin: 
gungszahl der Feder reguliert. In vereinfachter Form 
wird diefer Unterbrecher als Duedfilberwippe 
(Fig. 6 und Fig. 3 GQ), die mur ein Queckſilber⸗ 

efuͤß G befigt und von dem Magnetlern eines fleinern 
—— * mit Hilfe des weichen Eiſenankers 4 
direlt in Betrieb geſetzt werden kann, häufig benutzt. 
Im Prinzip ſtimmt der Queckſilberunterbrecher mit 
dem Platinunterbrecher überein, von den beiden Pla— 
tinfontaften ift aber der eine durch das flüſſige Dued- 
jilber erjegt. Die hauptfächlichiten Vorteile beitehen 
darin, daß beim Stromfchluß der infolge innigerer 
Berührung der Metalle eher zu voller Stärke anwach⸗ 
jende Primärjtrom in kürzerer Zeit ein kräftigeres 
Magnetfeld hervorbringt und dieſes infolge plöß- 
liherer Stromöffnung ſchneller auf Null abfallen läßt. 
Hierdurch werden die Induktionsfunken fräftiger und 
die Verwendung ſchneller arbeitender Unterbrecher 
ohne Beeinträchtigung der Funkenlänge ermöglicht. 
Die nie volllommen zu befeitigenden Funken an der 
Unterbredungsitelle find aber auf der Quediilberober- 
fläche noch weit unangenehmer al3 zwiichen den Pla— 
tinfontaften, daher erichwert man dem Lichtbogen den 
Übergang durch Eingießen einer jchlecht leitenden Flüf- 
figfeit (Brennfpiritus, PBetrofeum, Waſſer) in den 
obern Teil der Glasgefähe. Werden in Fig. 3 die Pla- 
tinfontatte P durch YZurüdichrauben voneinander ent» 
fernt und das Gefäß G fo weit gehoben, daß der Pla» 
tinitift fait das Quedfilber berührt, fo tritt nah An⸗ 
jtoßen der Feder dieſer Unterbrecher in Thätigleit; 
ebenjo leicht ift er wieder ausgeichaltet. Die für die 
Durchleuchtung mit dem nen ci Year zu lang- 
ſam ſchwingende Wippe lann durch die Doppelwippe 
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(Fig. 7) erießt werden, die, durch die Heinen Eleltro- 
—— M betrieben, bei jedem Hube zwei Unter- 
brechungen (in jedem Gefäß eine) bewirkt. Am beiten 
und jchnelliten arbeiten die zahlreichen Arten der Mo- 
torquedfilberunterbreder (Fig. 8). Sie haben ı 
vor den Wippen noch den Borzug, dat jie infolge aus- 
ichlieglich jentrechter Bewegung des Kontaltitiftes die 
Duediilberoberfläche weit weniger mit dem jtörenden, 
aus feinjten Metalltröpfchen beitehenden Schlamm be> 
deden. Der bei R fihtbare Grammeſche Ring kann 
dur Zuführung eines Stromes, wie bei jedem Elel— 
teomotor, in jehr fchnelle Umdrehungen verfegt wer- 
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Die Unlage entipricht jedoch nur geringen Anforde 
rungen, da der Thermojtrom zu ſchwach ijt. Die 
hohe Spannung des Starfjtromes (110 Bolt), bei deſſen 
Berwendung die gefährlihen Kurzſchlüſſe vorfichtig 
zu vermeiden find, macht zum Schutze des Induktors 
und Unterbrechers den Vorſchaltwiderſtand er- 
forderlih. Er beiteht in einer Anzahl von Drabtipi- 
ralen, deren Material (3. B. Neutilber) dem Strom 
einen jo bemejjenen Wideritand entgegengeiebt, dab 
nur eine ganz bejtimmte höchſte Stromitärte hindurch» 
geht. Dann verzweigt ſich der Strom an den Induk⸗ 
tor und den Iinterbrecher, pafftert aber auf dieſem 


den (20—30 in der Selunde) und bewirkt mittel3 der | Wege je einen neuen Widerjtand, ähnlich Fig. 14, der 


Kurbel U das Eintauchen und Herausheben des Stif- 
te8 C und jo Schließung und Öffnung des durch die 
biegjame Kupferfeder F und durch © dem Duedfilber- 
gefäß G zugeführten Betriebsitromes des Indultors. 

ur Regulierung des dem Grammeſchen Ring zu- 
geführten Stromes läßt ſich die Unterbredungszahl 
abjtufen. Die Motorunterbrecher können ebenfo voll- 
fommen durch die billigern Heinen Qurbinen oder 
durch Heine Heihluftmotoren betrieben werden. Ein 
ſehr ſchnell ſchwingender Blatinunterbrecher ijt die von 
Deprez (Fig.4) angegebene Modifikation des Wagner» 
ihen Hammers. 

Ein größeres Jnduktorium bedarf einer ausgiebigen 
Stromquelle, welche die erforderliche Kraft (3 —10 
Ampere) durchaus gleihmäßig abzugeben im jtandeijt. 
Elemente fönnen daher nur ausnahmsweiſe zur Ber- 
wendung gelangen, dagegen entipricht eine mu⸗ 
latorenbatterie (Fig. 9 in den Kaſten B) ſowie eine 
Gleichſtromanlage allen Anforderungen. Wechſelſtrom 
macht einen Wechſelſtrom⸗Gleichſtrom⸗ Transformator, 
bejtehend aus einen Wechſelſtrommotor und dem von 
diefen betriebenen, den neuen Strom liefernden 
Gleichſtromdynamo, erforderlih. Die für Schwad)- 
itrom eingerichteten Indultorien unterfcheiden fich 
meijt in einigen unweſentlichen Punkten bezüglich des 
Kondenjator und der primären Spirale von den 
in Berbindung mit einer Lichtanlage zu benußenden. 
Sofern Starkitrom zur Verfügung ſteht, jollte man 
diefen verwenden, um der Sorge für die Alkumu— 
latoren, die einer regelmäßigen Neuladung bedürfen, 
und deren pojitive Platten meiſt innerhalb drei Jahren 
unbrauchbar werden, enthoben zu jein. Sit zum 
Laden der Ultumulatoren eine elektriiche Lichtanlage 
nicht erreichbar, jo kann während der Zeit, in der die 
ag ng nicht benußt werden, jowie über Nacht 
der Batterie die entnommene Elektrizität durch eine 
dauernd mit den Zellen verbundene Thermojäule 
nad Gülcher (Tertfig. 12, ©. 836) wieder zugeführt 
werden. Bei S wird der Apparat mit der Gasleitung 
durch einen Schlaud; verbunden, und in jeder der an 
der obern Seite fihtbaren Öffnungen eine Heine Gas- 
flanıme entzündet, deren Bärme in den hintereinander 
geichalteten Metallelementen einen thermoelektriichen 
Strom hervorruft, welcher von den mit — und — 
bezeichneten Klemmen den gleihnamigen Polen der 
Altumulatorzelle zugeleitet wird. Da die Säule aber 
nur eine Spannung von 2 Bolt hervorbringt, werben, 
um gleichzeitige Yadung der ganzen Batterie zu ermög- 
lichen, deren Seen durch Barallelihaltung gleichſam 
in ein einziges großes Sekundärelement vertwandelt. 
Hierzu dient der Pachytrop (Fig. 13), deijen mit 
den Polen der Zellen verbundene Kontakte jo an 
bracht find, daß durdy Drehung der Walze die Zellen 
entweder auf Spannung (zum Betriebe des Jndulto- 
riums) oder parallel (zum Laden) gejchaltet werden. 




















Fig. 10. Wandtableau. 


nad Bedarf ganz oder teilweije ausgeichaltet wird. 
Für Ullımulatoren bedient man jich auch wohl der 
Form Fig.15. Un dem Wandtableau (Tertfig. 10) 
it U der Regulierwideritand für den Unterbrecher, 
I derjenige für den Indultor, außerdem find an« 

ebracht: Strom- u. Spannungsmejjer S mit den Ein- 
Pattern aundv, Einichalter L für die oben angebrachte 
Glühlampe, i und u, die Einfchalter für den Indultor- 
und den Motorjtrom, ferner eine Uhr, Sicherungen, 
die Anſchlußllemmen P für die primäre Spirale, Cdie- 
jenigen für den Kondenjator. In Fig. 1 und 2 (Taf. I) 
befindet ſich bei D die Anſchlußdoſe zur Entnahme des 
Starkitromes. Bei Altumulatorenbetrieb ermöglicht 
die Bereinigung des gejamten Jujterumentariums auf 
einem fahrbaren Tiſch oder in einem Schränfchen einen 
vorjichtigen Transport. In Fig. 9 üt diefe Anordnung 
mit einem Wandtableau fombiniert. Auf dem Tiſch 
befindet fich außer der Batterie B und dem Indultor I 
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noch der Unterbrecher mit dem dahinter angebrachten 
Reqgulierwideritand U, alles übrige jedoch auf dem 
Tableau, auch die Sicherung 8 für den Indultor. In 
derfeiben geht der Primärjtrom durch einen Heinen 
Bleidraht von ſolchem Querſchnitt, dal der Draht 
ſchmilzt, wenn durch ein Verſehen dem Apparat ein 
zu jtarter Strom zugeführt wird. Erjt nad) Einjegen 
einer neuen Sicherung jtellt jich der jo unterbrochene 
Strom wieder her. 

Bei Brüfung der eleltriihen Apparate bat 
man befonders ger zu adıten, daß das Indulto—⸗ 
rium bei nicht zu hohem Stromverbrauch no um 
mehrere Zentimeter un a Funken gibt, al3 für die 

ewöhnliche Benugung bejtinmt it, und daß die Fun⸗ 
en auch bei ſchnellſter Thätigkeit des Unterbrechers 
ihre marimale Länge behalten und ——— hell 
leuchtend in regelmäßiger Folge zwischen beiden 
Polen des Funkenmeſſers (A K in Fig. 9) überiprin- 
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beginnt man ſchon jetzt damit, der primären Spirale 
jehr hohe Energientengen zuzuführen, muß aber durch 
eine außerordentlid) —— reger ne (Turbinen: 
unterbredher 600 in der Sekunde, elektrolytiicher Un: 
terbrecher 1700 in der Sekunde) eine digung des 
Induktoriums verhüten. Solche Unterbrehungszablen 
find auch nur bei beſtem Material möglich, da das im 
Eifentern bervorgerufene jtarte Magnetfeld meiit ca. 
0,001 Sekunde braucht, um auf Null abzufallen. 
Für Röntgenverfuche im Heinen genügt zur Her- 
vorrufung des Funkens eine gutenfluenzeleltri» 
ſiermaſchine, am beiten eine ſolche nach Wims- 
burjt, deren Bole mit den entiprechenden Enden einer 
Röntgenröhre verbunden werden, Derartige Einrid- 
tungen jind unter den nordanterilanifchen Arzten u. im 
dortigen Heer ſehr verbreitet. Auch läht fihein Tesla- 
injtrumentarium ig 11) verwenden. Durd 
die Drähte d wird dem Heinen Indultorium I der 


gen. K ijt eine runde Meffingjcheibe, welche mit dem | Batteriejtrom zugeführt, der jetundäre Strom durd) 
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Fig. 12, Thermoſäule nach Gülcher. 


Kathodenende der ſelundären Spirale, A ein verſchieb⸗ 
barer zugeipister Draht, der mit der Anode verbun> 
den iſt, A wird von K jo weit entfernt, ala e8 unter den 
vorhin angegebenen Bedingungen geſchehen kann, und 
dann die Funlenſtrecle gemejjen. Der Effelt des Uppa- 
rat3 ijt aber nicht von der durch die Länge der Fun— 
tenjtrede ausgedrüdten Spannung abhängig, fondern 
von der im Sekundärſtrom geförderten Energiemenge, 
deren Mefjung. in Ampere oder in Watt heute noch 
nicht möglich iſt. Eine für die Prarid ausreichende 
Schätzung erlaubt die Intenjität der Funken, da dieje 
bei hoher Energienienge al® breite, belle, von einer 
leuchtenden Lufthülle (Aureole) umſchloſſene Bänder, 
bei geringer Stromjtärfe nur als dünne, matte, zu» 
weilen veräjtelte Linien ericheinen. Genauere Auf- 
ſchlüſſe ergibt die Meſſung der in derfelben Röhre von 
den verjchiedenen Induklorien erzeugten Strablen- 
menge. : Die marimale Spannung (größte Funlken— 
länge) muß bei einem guten Indültor fchon mit ges 
ringer Betriebsjtromftärte (2— 3 Ampere) erreicht 
werden, der Apparat aber jo gebaut fein, daß er auch 
einen jtärlern Primärſtrom (6— 10 Ampere) ohne 
Nachteil erträgt, unter deſſen Einfluß die Stromitärte 
in der felundären Spirale wächſt. Es iſt wahrichein- 
lich, daß die heutigen, faſt ausfchliehlich auf hohe Span- 
nung gebauten Induktorien nicht für alle —5*— 
das Feld beherrſchen werden. Nur ertragen 






die Dräbte ek zu 
einee beiondern 
Kondenſatowor⸗ 
richtung (in dem 
gemeinjamen Un 
terjag der Appa⸗ 
rate) geleitet, wel: 
cher eine Funlen- 
itrede parallel ge: 
ſchaltet iſt. Die 
oszillatoriſchen 
Entladungen des 
Kondenſators bil⸗ 
den den Primär: 
jtrom bes Tesla: 
transformators 
3 T, in deſſen je 
: ——— lundãrer Spirale 
DE a jie Wechjeljtröme 
induzieren von 
unmehbar hoher 
Spannung und fo jchnellem Polwechſel (bis 1 Mil. 
in der Sekunde), da man diefelben ohne Schaden und 
fajt ohne etwas davon zu bemerlen auf den menid- 
lihen Körper einwirken laſſen fann. Da fie jedod 
auch in der Röntgenröhre als Wechſelſtröme zur Gel: 
tung fommen, jo muß dieſe — Kathoden haben, von 
denen abwechjelnd die Kathodenſtrahlen auf demielben 
Bunte der gemeinfamen Antitathode a auffallen, um, 
in deren oberflächlichjten Schichten inR. umgewandelt, 
auf der in ihrem Bereich —— photographiſchen 
Platte Heinere Objelte abzubilden. 

Obwohl auch der Selundärjtrom der Indultorien 
ein Wechſelſtrom it, erhält er praktiſch für die Rönt- 
—— den Charalter des Gleichſtromes, da der 

i Schluß des primären Stromes entſtehende ndul- 
tionsfunte aus mehrfachen Gründen, bejonders weil 
das induzierende Magnetfeld nur allmählich zu voller 
Stärte anwächſt, zu ſchwach iit, um den Wideritand 
einer hoch evakuierten Röhre in jtörendem Maße zu 
überwinden, jo daß er außer Betracht kommt, und Ka⸗ 
thode das Ende der ſelundären Spirale bezeichnet, von 
welchen: die negative Elektrizität des ungsfuntens 
ausgeht. ' Bei Wendung des primären Stromes än— 
dern auch die Polenden der jetundären Spirale ihren 
Charatter, jo daß es leicht iſt, die etwa verfehrt mit 
den Induktorium verbundene Röntgenröhre richtig 


ie bis- zu jchalten. Doch bleibt bei niedrigem Valuum die 


berigen Röhren nod) feine hohen Stromjtärten, doch | alternierende Entladung nachweisbar, amı leichteiten 


Röntgenitrahlen (Upparate, medizinische Unterſuchungen). 


bei Benußgung von Duedfilberumterbrehern, melde 
auch den Stromichluß prompter bewirken. Bei ſolchen 
Röhren ift manchmal auch die ar ıi der Kathoden- 
itrahlen al3 ein bläulicher, von der Kathode (dem mit 
K verbundenen Hohlipiegel in Fig. 16—18) ausgehen- 
der Kegel fichtbar (Fig. 17), deſſen Spitze der Anti— 
fathode (dem mit A verbundenen zur Röhrenachſe um 
45° geneigten Planfpiegel) zugelehrt it. Bon der 
Kleinheit der Stelle, wo diejer Kegel die Antilathode 
trifft (focus), hängt die Güte der Röhre zum Teil ab. 
Bei fteigendem Baluum markiert ſich der bläuliche 
Segel ſchwächer, biß er unter dem heller werdenden, 
von den durdhtretenden R. in der Glaswand der 
Röhre hervorgerufenen Fluoreszenzlicht verfchwindet. 
Weder die Farbe des legtern, die je nad) der Glas- 
forte gelb, grünlichgelb, blau oder rot fein kann, noch 
feine Intenſität gibt einen jihern Anhaltspunkt für 
die Leiſtungsfähigkeit der Röhre. Die Mittel— 
linie des nußzbaren Strahlenkegels hat die Richtung 
des Pfeiles in Fig. 17, jteht aljo nicht immer ſenkrecht 
zur Röhrenachſe. Bei ber Prüfung pflegt ſich der Pral- 
tiler zu vergewiſſern, ob die eleftrifche Entladung in 
der Röhre regelmäßig vor ſich gebt,, inäbef. ob ſich 
feine Anzeichen eines allzu hohen Baluums finden, 
welches jich durch Musfegen des Fluoreszenzlichtes 
und außen überjpringende oder über die Glaswand 
friechende Funlen kennzeichnet; fodann überzeugt er 
ſich von der Beichaffenheit des Fokus, der bemerf- 
bar wird, wenn durch Berjtärkung des Brimärjtrontes 
des Indultors jo viel Energie zugeführt wird, daß 
die Antilathode eben anfängt ſchwach zu glühen. In 
dieſem Zuftand, im welchen die meijten Röhren am 
beiten arbeiten, prüft er auch mit Hilfe des Fluores⸗ 
zenzichirmes die Intenfität des auf diefem hervorge— 
rufenen Lichtes und die Gleichmäßigleit des nugbaren 
Strablenbereich8, endlich, indent erfeine Hand oder den 
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Hintergrund angedeutete Zahl gibt an, wieviel Stan- 
niollagen die R. noch genügend zu durchdringen ver- 
mögen und bietet den Maßſtab für die Höhe des Va— 
kuums und die —— Leiſtungsfähigleit, 
nicht aber für die Güte der Röhre. 

Eine Reihe von Mitteln wurde vorgeſchlagen, um 
der allmählich eintretenden unerwünſchten Erhöhung 
des Valuums vorzubeugen, unter denen Erwärmung 
der Röhre, beſonders des Unoden- und Kathodentubus 
mit einer Spiritusflamme, gleihmäßige Umwickelung 
des Kathodenendes mit einer naſſen Binde und der 
erit in legter Zeit von W. U. Hirſchmann-Berlin ans» 
gegebene, mit der Anode der Röhre verbundene Me: 
tallipiegel (ähnlich den auch bei Teslaverjuchen zur 
Berjtärtung des Lichts angewandten Kondenſatoren) 
die wirkjaniten find. Meiſt erweijen jich Röhren der 
Form Fig. 17 als die haltbarjten; jie bejigen zwei, 
außen durch einen Draht verbundene Anoden, von 
denen die eine zugleich Antilathode ijt. Je größer die 
Bunfenlänge des Jndultoriums, um jo länger bleiben 
die Röhren benugbar, da die zur Verfügung jtehende 
hohe Spannung auch einen erhöhten Wideritand über: 
windet. Hauptläcdlic aus Gründen der Sparjamteit 
Jind daher größere Induftorien empfehlenswerter. Da 
alle Hilfsmittel ein fchließliches Unbrauchbarwerden 
nicht verhindern, wurden eine Reihe regulierbarer 
Röhren Fonjtruiert. Fig. 18 enthält diejenige nach 
Siemens u. Halsle. Sie ijt niedrig evaluiert, daher 
zunächſt für die Durchleuchtung bejonders geeignet. 
Iſt jie, etwa infolge jtarfen Glühens der Antilathode, 
zu lufthaltig geworden, jo wird der Unodendraht von 
A an die Hilfganode a gelegt und ein jchwächerer 
Strom fo lange von a nad) K geleitet, bis ein vor der 
Anode auftretender blaugrauer Ring den günſtigſten 
Grad des Vakuums anzeigt, worauf der Unodendraht 
| wieder an A gelegt wird. Hatte die Benutzung der 





Dberarın durchleuchtet, die Bildichärfe und das Durch- | Hilfsanode a feinen Erfolg, jo wird der Teil r des 
dringungävermögen der Strahlen. it legteres bedeu- | Anſatzröhrchens der Glaskugel erhigt, bis etwas von 
tend, jo iſt die Röhre hoch evakuiert, »hart«, die Knochen dem bier befindlichen roten Phosphor verdampft. Als⸗ 
neben weniger dunkle Schatten, fie erlaubt kürzere | dann jteigt das Valuum bei der Stromridhtung aK 
Erpofitionszeit für die Photographie, eignet ſich aber ſehr jchnell, da die Phosphordänpfe unter der Ein- 
weniger für die Durchleuchtung, weil die Schirmbilder | wirkung de3 Stromes einen Teil der Yuft binden. 
infolge ſtarler Durchſtrahlung der Knochen zu wenig | Wurde nad) längerm Gebrauche die Röhre zu hart, 


Kontraite bieten. Umgekehrt find niedrig evaluierte 
Röhren für die Durchleuchtung jehr geeignet und er- 
geben die detailreihiten Bhotographien, wenn aud) 
bei dicken Körperteilen erit nad) längerer Expoſitions⸗ 
zeit; die Antitathode gerät bei ihnen leichter ing Glühen, 
ſie ſind länger haltbar und werden durch den Gebrauch 
hart. Der Ort Gehlberg in Thüringen hat eine ge- 
wiſſe Berühmtheit erlangt wegen jeiner vortreiflichen 
Röhrenfabrilate. 

Die genaueſten Aufſchlüſſe über das Durddrin- 
gungsvermögen der Strahlen (Härte) geben die Ak— 
tinometer und Sktiameter. Fig. 20 veranichau- 
licht die Handhabung des legtern. Der Upparat be 
jteht aus ſchwarzem Karton, der Teil a it 25 cm lang 
(mittlere Sehweite) und jchließt bei den Augen licht» 
dicht ab, b enthält einen Kleinen Fluoreszenzſchirm 
und hinter diefen, vom Beobachter aus gerechnet, auf 
Karton befejtigt die aus Bleidraht gebogenen Zahlen 
1— 86, jede bededt von einer der Nummer entipre= 
enden Unzahl von Stanniollagen bejtimmter Dide, 
der Teil c, welcher die Röhre berührt, fichert für alle 
Beobadhtungen den gleichen Abitand von der Anti— 
tathode, dem Ausgangspunkte der R. Der Unter 
fucher erblidt in dem Apparat das Bild Fig. 20a. 
Die höchſte noch eben als Schatten auf dem bellern 


ſo wird duch Erwärnten der Glaskugel g ein Zeil der 

innen an ihren Wänden haftenden Luft frei und er— 

niedrigt dad Baluum. Die Düfe o hindert die Phos— 

| phordämpfe am Übertritt in die Röhre. Die Anjäge 

| (Fig. 16—18) vermitteln während des Evaluierens 
die Verbindung mit der Luftpumpe. 

Bei Vornahme einer Unterfuhung mit R. 
wird man ſich zumächit mittel® des Fluoreszenzidir- 
mes zu orientieren fuchen. Tafel I, ig. 1, zeigt die 
Ausführung. Der Krane jteht, ſitzt oder liegt, je nad) 
Umſiänden und Befinden. Die Röhre, befeitigt an 
einem auf den Boden jtehenden Stativ, das ihr 
jede Lage zu geben gejtattet, wird jo gerichtet, daß die 
Mittellinie des —— Strahlenlegels die Mitte der 

zu unterſuchenden Körperſtelle fenlrecht durchſchneidet, 
die Entfernung beträgt 10—20 cm. Auf dem im voll⸗ 
lommen verdunkelten Zimmer dem Kranken dicht vor» 
gehaltenen Fluoreszenzihirm (Schichtjeite dem Un— 
terjucher zugelehrt) ericheint etwas verwajchen das 
Scyattenbild der Organe des durchſtrahlten Körpers ' 
teils. Wie in Tafel I, Fig. 1, wird verfahren bei Un— 
terſuchung des Herzens, der Lungen, des Mittelfell- 
raums mit den großen Blutgefähen, des Zwerchfells 
und ihrer Beivegungsvorgänge. Am deutlichjten er» 
ſcheinen bier die der vordern Brujtiwand naheliegen- 
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den Zeile. Durch Verſchieben der Röhre, Drehung 
und Stellungsveränderung des Kranken jucht man die 
fih dedenden Schatten möglichjt voneinander zu ijo- 
lieren und andre Seiten der Organe auf dem Schirme 
fihtbar zu machen. Im Halbdunfel kann die Unter- 
ſuchung ausgeführt werden vermitteljt des Krypto— 
ſtops oder Fluoroſtops (Fig. 19). Den Boden 
des ca. 25 cm hoben Papplaſtens bildet der dem Frans 
fen unmittelbar aufzufegende Fluoreszenzichiem, dejjen 
unter dem Einfluffe der R. leuchtende Schicht dem 
Innern des Upparat3 zugefehrt iſt, der Pelzbeſatz am 
Augenteit fichert den Lichtabichluß, fo daß wie bei voll» 
fonımener Dunkelheit unterfuccht wird. Der gewöhnliche 
Fluoreszenzihirm, am beiten von möglichjt großem 
Format (etwa 30— 40 cm), iſt jedoch zweckmäßiger. 
Mehr Einzelheiten, aber feine Bewegungsvorgänge, 
zeigt die Unterfuhung mittel® photographiſcher 
Aufnahme, Sie war noch mehrere Monate nad) Be- 
fanntwerden der Röntgenjchen Entdedung die allein 
mögliche wegen Unvolltommenheit der Röhren und 
Leuchtſchirme, denn letztere brauchten früher nur den 
Anforderungen bei Unterfuhung des ultravioletten 
Lichtes zu genügen. Die Verſuchsanordnung iſt der 
Durchleuchtung analog. Handelt es ſich z. B. um die 
Unterjuchung der Brujtwirbelfäule (Tafel II, Fig. 2), 
fo liegt der Kranke mit dem Rüden, fo daß die diefem 
nabeliegenden Organe ich ſcharf abzeichnen, während 
der ganzen Dauer der Erpofition unbeweglich auf der 
in der Kaſſette lichtficher verborgenen und vor dem 
—— geſchützten ——— Platte, deren 

romſilbergelatineſchicht dem Kranken und der Röhre 
ugefehrt it. Die Strahlen durchdringen die Bruft 

es Kranken und erregen wahricheinlich, wie auf dem 
Leuchtſchirm, auch in der Schicht der Platte eine ähn- 
fie, jedoh äußerſt ſchwache Fluoreszenz, infolge 
deren die Silberjalze wie bei gewöhnlichen Lichte da 
jtärfer zerjegt werden, wo die Platte ungehindert von 
den R. getroffen wird, während die Salze hinter den 
Knochen und dichtern Organen weniger angegriffen 
werden. Bei eg der Platte entjteht daher 
ein Bild, in welchem die dichten Teile (Knochen) hell 
ericheinen, während die helliten Stellen bes Schirm- 
bildes auf der Platte am dunleliten find. Die Kopie 
(Bofitiv) gleicht wieder dem Bild auf dem Leucht- 
ſchirm. Als Aufnahmetiſch für Unterfuhungen an 
Kopf, Rumpf und Beinen dient ein ftabiler, nicht zu 
bober Holztiſch mit veritellbarer Rückenlehne, einer 
Majfagebank ähnlich (Taf. I, Fig. 2). Bei Unterſuchun— 
gen des Armes kann legterer allein auf dem Tiſch 
ruhen, während der Kranke unbeweglid auf einem 
Stuhle fist. Gröbere Kleidungsſtücke mülſſen bei der 
Unterfuchung abgelegt werden, da die Schatten des 
Tuches und der Knöpfe hinderlich find. Für die Ab— 
meſſung der Erpofitionszeit lafjen jich feine Regeln 
aufitellen, fie hängt ab von der Länge und Kraft der 
Induktionsfunten, der Güte und dem Härtegrade der 
Röhre, der Dide des zu unterfuchenden Körperteils, 
der (meijt zwifchen 20 und 60 cm variierenden) Ent⸗ 
fernung der Röhre von der Blatte und der Art der 
Entwidelung der letztern. Ein gutes Inſtrumen— 
tarium braucht für eine Handaufnahme nur wenige 
Setunden, ein Heiner Apparat kann für die Beden- 
aufnahme eines jtarten Mannes eine einjtündige Er- 
pojition erforderlich machen. Die Verjtärlungs- 
ſchirme (Fluoreszenzihirme, deren Schicht ftatt des 
ſonſt üblichen, gelb leuchtenden Bariumplatincyanürs 
nah Ediſons Borfchlag aus wolframfauren Kalt, 
Sceelit, bejteht, der in chemifch jehr wirlſamem blau- 


Nöntgenftrahlen (mediziniſche Unterfuchungen). 


violetten Licht fluoresziert), beſonders bei weichen 
Röhren empfehlenswert, gejtatten eine Ablürzung der 
Erpofitionäzeit auf ein Drittel bis ein Biertel. Ihre 
Schichtſeite wird unmittelbar auf diejenige der Platte 
gelegt. Die Bilder werden zwar etwas förnig, weil 
nun auf die Bromſilberſchicht die einzelnen, bei der 
Beitrahlung leuchtenden Scheelitlörnden wirten, er- 
leiden aber feine befondere Einbuße an Brauchbarfeit; 
die Zeiterſparnis ijt dagegen bedeutend. Da die R. 
in allen Diedien, ſelbſt in der Luft, eine diffufe Zer— 
ſtreuung, ähnlich wie Licht in einer etwas trüben Flüj- 
figfeit, 3. B. verdünnter Milch, erleiden, bewirten be 
ſonders bei langdanernden Rumpfaufnahmen und bei 
Verwendung jehr harter Röhren die nicht geradlinig 
von der Antitathode einfallenden Strahlen Unfchärfe 
und —— des Bildes. Eine Beſſerung tritt 
ein, wenn man den Strahlenkegel nahe der Röhre 
durch eine Bleiblende einengt und von dem Körper 
des Kranken die ſeitlich aus der Luft in ihn eindrin- 
genden Strahlen durch eine übergelegte Kiſte aus 
dünnem Walzblei fernhält. Notwendig iſt diefes Ber: 
fahren nicht, man kann derartige Platten bei der Ent- 
widelung unter dem Schleier verſchwinden lafjen und 
erzielt gute Refultate mit hart arbeitenden Platten bei 
harter (tontrajtveicher) Entwidelung (etwa mit Eifen- 
oralatentwidier unter Zufaß von einem Drittel altem 
Entwidler). Das Schwierigfte bei der im übrigen 
— einfachen Technik der Roöntgenunterſuchung 
leibt ihre photographiſche Seite. 

Biel höhere Anforderungen treten aber an den Un— 
terfucher heran bei der Deutung der Schirm- und 
Plattenbilder und ihrer Berwertung zur Diagnofe 
und Ortsbeſtimmung fowie zur Erforihung phyſio⸗ 
logiiher und krankhafter Borgänge. Hierzu ijt nicht 
allein das Wiffen des Arztes erforderlich, fondern auch 
eine umfaſſende praftifche Erfahrung. Vielfach wurde 
feitend der Arzte über die ehr verbreitete irrige Auf: 
faffung geklagt, daß es möglich) jei, aus dem Röntgen- 
bild eine —— zu ertenmen. Auch wenn die R. 
weit mehr zur Anſchauung bräcdten, ala bisher ge 
lingt, wenn fie jogar die innern Organe jelbjt, jiatt 
ihrer je nach Art der Projektion veränderlichen Schat: 
ten erlennen liegen, jo wären doch nur bejchränkte 
Schlüſſe auf die feinen Borgänge im Innern der Ge 
webe erlaubt. Die Erlennung der Kranlheit ſtützt ſich 
aber auf die Ergründung der veränderten Lebens» 
äußerungen der Organe, erfordert daher zumeilen 
längere Beobachtung. Keine der ältern ärztlichen Un— 
terjuchungsmethoden wurde durch die R. entbehrlich, 
aber manche ergänzenden Aufichlüffe fönnen nur mit 
ihrer Hilfe gewonnen werden. Ihre Anwendung tit 
daher befonder8 am Plage, folange noch ein Eintuß 
auf das Heilverfahren in Betracht kommt. Die erit 
nad deſſen Abſchluß zur Beurteilung des Erfolges 
Jich ergebenden Momente fönnen den Kranken täufchen, 
weil er geneigt iſt, etwa noch bleibende Beichwer: 
den 3. B. auf die allein fichtbar werdenden Berände 
rungen der Knochen zurüdzuführen, während tbat- 
jächlich die nach Inochenbrüchen Monate hindurch be: 
jtehenden Störungen ihren Sit in den Weidhteilen 
haben und in Beeinträchtigung der lolalen Ernährung, 
des Säfteumlaufs, der Nerventhätigkeit ıc. begründet 
jind. Einer Berichiebung der Knochen, die durch den 
Zug der wie gejpannte Gummibänder wirlenden 

usfeln hervorgerufen oder unterhalten wurde, lann 
nicht immer volltommen begegnet werden; jie ſpielt 
aber hinfichtlich der Folgezuitände meijt eine unter 
geordnete und mehr pafltve Rolle. 


Noon — Roſe. 


Über die unmittelbare Verwendung der R. 
zur Heilung des Lupus und andrer Erkrankungen der 
Haut jowie zur Linderung der Beichwerden bei Rheu⸗ 
matismus, Gicht, Nervenſchmerzen ıc. liegt jetzt eine 
Reihe von Beobadhtungen vor, die dazu ermuntern, 
dieje für den Kranken angenehme Behandlungsweiie 
weiter zu erproben und auszubilden. Die R. find da- 
durch auf dem Gebiete der Hautkrankheiten in eine 
erfolgreiche Konkurrenz mit der ebenfallderjt inneuerer 
Zeit nach dem VBorgange D’Arjonvals verfuchten Ver- 
wendung der Ströme hoher Spannung und Bolwechiel- 
zahl (Teslaſtröme) und der blauen, violetten und ul- 
travioletten Lichtitrahlen getreten. Nicht minder ijt 
ihr bemmender Einfluß auf das Wachsſtum von Bal- 
terientolonien Gegenjtand mehrfacher Unterfuchung 
geweſen. Ein ficheres Urteil iſt zur Zeit noch nicht 
möglich; die fich widerfpredhenden Refultate dürften 
in der auch durch ihr verichieden hohes Durchdrin⸗ 

ungsvermögen charakterifierten anders gearteten Be- 
Khaffenheit der in den —— Röhren erzeugten R., 
die in der verfchiedenen Wellenlänge des Lichtes ein 
erg Do bat, zum Teil begründet fein. Die Schwie- 
rigteit der phyfilalifchen Unterfuchung der neuen Strah- 
len und die Unzulänglichleit der heutigen Anſchauun— 
gen über das Weſen der Eleltrizität und der übrigen 
Vorgänge im Äther für ihre Erklärung laſſen auch 
dieſes Gebiet noch dunkel. Um jo erfreulicher aber iſt 
68, daß die R. infolge der alljeitigen rajtlofen Be— 
og 7 der Ärzte diefe gewaltige Bedeutung für 
die praftifche Medizin erlangt haben. Den größten 
Borteil bringen fie auch heute noch der Chirurgie, vor 
allem, wo es fih um Berlegungen und Operationen 
am Knochengerüſt oder um die Auffindung von Fremd⸗ 
förpern handelt. Nie werden daher die Erfolge der 
Röntgenunterfuchung fegensreichere fein als im Kriege, 
wo es fih in Zukunft mehr als je zuvor darum han 
delt, der zu erwartenden großen Anzahl der von den 
jest üblidyen, jicherer wirkenden und ſchwerere Ber- 
legungen hbervorrufenden Geſchoſſen Betroffenen in 
fürzeiter Zeit die lebensrettende Hilfe zu teil werben 
zu lajfen. Während aber eine Änderung in der Kon: | 
\trultion der Apparate für die Verwendung auf den 
Sazarettichiffen der Kriegsflotten nicht erforderlich war, 
bietet Die Heritellung völlig kriegsbrauchbarer Uppa- 
rate für die Unternehmungen zu Yande noch mancherlei 
Schwierigfeiten. Wber ſelbſt mit den bisherigen Hilfs 
mitteln iſt viel zu erreichen, wenn fie auch vorwiegend 
auf die heimatlichen Lazarette beſchränlt bleiben müſſen. 
Die engliichen Unternehmungen in Indien und Ägyp⸗ 
ten, wo Röntgenapparate jtet3 mitgeführt wurden, der 
griechiſch-türkiſche und der ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg 
haben die Erwartungen durch praktiiche Erprobung 
durhaus beitätigt, nambafte Kriegschirurgen heben 
den hoben Wert der Unterſuchungsmethode für die 

enaue Erkennung der Schußwunden und für die Ent- 
Heidung über die zu ihrer Behandlung zu treffenden 
Maßnahmen hervor, und in Deutichland werden fchon 
jeit Anfang 1896 von mahgebender Seite umfajjende 
Verſuche auf diefem Gebiet angeftellt. Val. Barjon, 








La radiographie des arthropathies deformantes du 
syndrome rhumatismal, ete. (Bar. 1897); Gocht, 


Lehrbuch der Röntgenunterfuhung (Stuttg. 1898); | 
Deyde u. Albers-Schönberg, Forticritte auf 


dem Gebiete der R. (Bd. 1 u. 2, Hamb. 1897 —-98); 
Diefelben, Atlas der Röntgenunterfuhung (Hamb. 
1899); Eder, Jahrbuch der Photographie und Re 
produttionstechnit (Halle 1898); Kaijerling, Pralti⸗ 
tum der wiſſenſchaftlichen Photographie (Berl. 1898); 
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Donath, Die Einrihtungen zur Erzeugung der N. 
(daf. 1899); Monell, Manual of the static elec- 
trieity in X-Ray, etc. (New Vork 1897); »Archives 
of the Roentgen Ray« (B>. 1 u.2, Lond. 1897 -— 98). 
Noon, Waldentar, Grafvon, preuf. General, 
geb. 4. Juli 1837 in Berlin, Sohn des frühern Kriegs— 
miniſters und Generalfeldmarichalls Grafen v. RL 
ward im Kadettenkorps erzogen, trat 1855 als Leut- 
nant in da8 1. Garderegiment, befuchte 1859—62 die 
Kriegsalademie, ward 1864 Hauptmann im General: 
itab, machte die Yeldzüge 1864 gegen Dänemark und 
1866 gegen Ojterreich und als Major beim Generaljtab 
des Gardelorps den strieg gegen Frankreich 1870/71 mit, 
ward 1877 Kommandeur des 2, Grenadierregiments, 
1881 des 4. Garderegiments zu Fuß und 1883 Gene» 
ralmajor und Kommandeur der 4. Gardeinfanterie- 
brigade. 1888 erhielt er mit dem Charakter als Ge: 
neralleutnant den erbetenen Abichied und übernahm 
die Verwaltung des Familienkommiſſes Krobnitz bei 
Börlig. 1893 wurde er zum Mitgliede des Reichstags 
ewählt, in dem er fich der lonjervativen Fraktion an- 
Ihloß. Aus dem Nachlaß feines Vaterd gab er die 
wertvollen »Denkwürdigkeiten« und dejjen Reden her- 
aus (f. Roon, Bb. 14). 
Roofevelt, Theodore, amerikan. Politiler, geb. 
1852 in New York aus einer alten, reichen, holländi- 
ichen familie, bewarb ich, von Ehrgeiz getrieben, ſchon 


früh um Öffentliche Ämter, namentlich um das des 


eriten Bürgermeilterd von New Port, wenn auch ohne 
Erfolg, und trat 1884 ald Bevollmächtigter der haupt: 
ſtädtiſchen republifaniichen Partei zum Parteitag in 
das politische Yeben ein, ward wenige Jahre darauf 
unter Harrifon Kommiſſar im Zivildienft, ſodann Bo- 
lizeipräjident der Stadt New York. Durch die jirenge 
Durhführung des Berbots des Verlaufs von Bier 
und Branntwein am Sonntag zog er fich die Abnei: 
gung der Deutjchen zu. 1897 wurde er von Mac 
inley zum Unterjtantsjefretär der Marine ernannt 
und fhürte mit Eifer zum Kriege gegen Spanien, nad) 
deſſen Ausbruch 1898 er fein Amt niederlegte und aus 
Sportdmännern der beiten Kreiie und Kuhhirten aus 
New Merico und Arizona ein Freiwilligentorps, die 
»NoughRiderd«, bildete, mit dem er, wie die von ihm 
beherrichte Jingopreije verkündete, die größten Helden- 
thaten auf Euba ausführte. Im November 1898 wurde 
er zum Gouverneur des Staates New York gewählt. 
ofe, Valentin, Philolog, geb. 8. Jan. 1829 

in Berlin, Sohn des Mineralogen Guſtab R. jtudierte 
in Bonn und Berlin, trat 1855 in den Dienjt der + 


niglichen Bibliothek zu Berlin, au der er Direktor der 


Handichriftenabteilung iſt. Er machte zahlreiche, zum 
Teil längere Reifen zur Erforfhung der handichrift- 
lichen Schäge von Jtalien und Frankreich, deren Ergeb- 
nifje eine Anzahl Ausgaben noch nicht veröffentlichter, 
namentlich medizinischer oder erite kritiſche Ausgaben 
von ſchon befannten Schriften des Altertums waren. 
Er gab heraus: »De Aristotelis librorum ordine et 
auctoritate<(Berl. 1854); » Aristoteles pseudepigra- 
phus« (Leipz. 1863, erjte Sammlung der Fragmente 
de3 Ariſtoteles; 3, Aufl., daf. 1886); »Anecdota 
graeca et graecolatina« (Berl. 1864—70, 2 Hefte); 
erite kritiſche Ansgabe des Bitruvius (mit Müller-Strü> 
bing, Leipz. 1867; 2. Aufl., da. 1899); der » Anacreon- 
tea« (2. Aufl., daf. 1876) und des »Tiheodorus Pris- 
cianus« (daf. 1894); erite Ausgaben von (Pſeudo⸗) 
Blinius’»De medieina« (daj. 1875), » Anthimus« (daſ. 
1877), »Cassius Felix« (dai. 1879) und »Soranus« 
(daj. 1882); »Leben des heil. David von Thefjalonite« 
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(Berl. 1887); » Verzeichnis der lateinifhen Handichrif- und verjchiedenen Gräſern, in der Acidienform auf 
ten der fönigl. Bibliothek in Berlin« (daſ. 1893, Bd. 1). | dent Kreuzdorn und Faulbaum. Es beitand die Mei- 
—— Fleiſchfärbemittel, ſ. Fleiſch. nung, ein Gras, das eine der genannten Arten trägt, 
Noſentreter, Auguſtinus, Biſchof von Kulm, | könnte ein andres je nach der Verbreitung des be— 
geb. 13. Jan. 1844 zu Abrau im Kreiſe Konig, Sohn | treffenden Rojtes anjteden. Da mande, wie der 
eines Landwirts, jtudierte am Belpliner Prieſterſemi— | Scwarzrojt, auf jehr vielen Gräſern vortommen, ſo 
nar, an der Univerjität Bonn und an der Alademie zu | galt die Unftedungsgefahr für ziemlich grob. In den 
Münſter katholifche Theologie, erwarb fi den Grad | legten Jahren find — belannt geworden, durch 
eines Lizentiaten, wurde 1870 zum Prieſter geweiht und welche die Anſichten über die Verbreitung der Roit- 
war1871—75 Profeſſor der alt- und neuteftamentlichen | trankheiten eine eingreifende Änderung erfahren haben. 
Eregeje am Priejterfeminar zu Pelplin. Nach deſſen | Die obigen drei Arten zerfallen in Wahrheit, wie be> 
Aufhebung reijte er nach Rom, wo er bejonders ardhäo- | ſonders durch Eriksjon an der ſchwediſchen Landbau— 
logiſche Studien trieb, und nach Balältina. Nach feis | alademie in Stodholm fejtgejtellt wurde, in eine ganze 
ner Rüdfehr wurde er Direktor des Lehrerfeminars in | Reihe von Arten und Unterarten, von denen jede ın 
Berent und 1837 Regens des wiedereröffneten Prieſter⸗ | der Wahl ihrer Wirtspflanze ziemlich beichräntt iſt. So 
feminars in Belplin und Domfapitular von Kulm. | zerfällt P. graminis in zwei Hauptarten, P, graminis 
1896 ernannte ihn die theologische Fakultät in Münſter im engern Sinn, auf den Getreidearten, und P. Phlei 
zum Ehrendoltor. 1898 wurde er zum Nachfolger des | pratensis. Nur die erſte von diejen hat ein Acidium 
Biſchofs Redner von Kulm erwählt, deijen deutſch- auf dem Sauerdorn, von der zweiten iſt feins bekannt. 
freundliche Geſinnungen er geteilt hatte. | Aber auch bei der auf Getreide vorfommenden Unter- 
Röſicke, 1) Richard, deuticher Politiler, geb. 24. | art lajjen fich noch drei Formen untericheiden, von 
Juli 1845 in Berlin, lernte 1861 —64 als Kaufmann | denen eine auf Roggen und Gerjte und einigen wilden 
in Frankfurt a. M., übernahm 1864 die Leitung der | Gräfern, die zweite auf Hafer, Dactylis u. a, die dritte 
Schultheißſchen Brauerei in Berlin, erwarb 1877 die | auf Weizen zu finden ijt. Merlwürdigerweiſe ſind jie 
Brauerei zum Waldſchlößchen in Deijau, wo er zum | durch äuberiihe morphologifche Bennzeichen überhaupt 
Kommerzienrat ernannt wurde, und it feit ihrer | nicht zu trennen, jondern nur durch den biologijchen 
Begründung Generaldirektor der Altiengejellichaft | Charakter, daß die Sporen der einen Raſſe nıcmals 
Schultheiß' Brauerei in Berlin. 1890 wurde er von | auf der Wirtäpflanze einer der andern Raſſen eine An- 
der liberalen Bartei in Deſſau zum Mitglied des deut⸗ ftedung hervorbringen können. Die Aeidien aller font 
ſchen Reichstags gewählt, in dem er ſich jedod) feiner | men zwar gemeinfam auf dem Sauerdorn vor, aber 
Fraktion anſchloß. auch fie find getrennt, die von der Haferrajje abſtam— 
2) Bujtav, deuticher Politiker, geb. 15. Juli 1856 | menden können niemals den Weizen infizieren. Bein 
in Berlin, jtudierte 1876—81 in Berlin, Leipzig und | Braunroſt lafjen jich zwei durch geringfügige Unter: 
Göttingen die Rechte, ward 1881 Neferendar, 1886 | jchiede bezeichnete Arten untericheiden, P. glumarum 
Gerichtsajjejjor und bewirtichaftet feit 1889 fein Ritter- | und P. dispersa; nur die zweite hat ein Äcidium auf 
aut Görbersdorf bei Dahme in der Mark. Er ſchloß den Boragineen; dazu kommt dann noch die ſchon 
jich der —— kat wi an und ward 1893 zum | früher als verichieden betrachtete P. simplex. Die bei- 
zweiten Borfigenden des Bundes der Landwirte jowie | den eriten zerfallen wieder in biologiihe Arten mit 
1898 zum Mitglied des Reichstags gewählt. befchräntter Infeltionsfähigleit, P. glumarum in eine 
Roh, Hans Matthias Elijäus, norweg. | für den Roggen, eine für den Weizen und eine für die 
Sprachforſcher, geb. 14. April 1833 auf dem Pfarr-⸗ | Gerite, P. dispersa in je eine für den Roggen und den 
hofe Fodneboö in Mandalen, jtudierte 1849 —55 Theo» | Weizen, wenn man von denjenigen abſieht, die auf 
logie und war 1855 — 77 Lehrer in Ehriftiania. Schon | wilde Gräfer übergehen. Unter den Stromenroiten 
feit 1867 unternahm er mit Univerjitätsjtipendien For⸗ ſchließlich kann nur dasjenige Hcidium, das auf den 
ſchungsreiſen in Norwegen zur Ergänzung des »Norsk | Kreuzdorn(Rhamnuscathartica) vorfommt, den Hafer 
Ordbog« von Jvar Naien (j. d., Bd. 1 ur. 18). 1877 | befallen, dasjenige des Faulbaums jtedt nur wilde 
gab er feine Lehrerthätigteit auf, um ſich mit jtaat- | Gräſer (Calamagrostis, Phalaris u. a.) an. Für die 
lichen Jahrgehalt nur noch dein Studium der norwe- Landwirtichaft find dieſe Thatjachen jehr wichtig. Die 
iſchen Sprache zu widmen. Sein Hauptwerk ijt die | Gefährlichleit der Berberige, deren Entfernung aus 
rgänzung des erwähnten »Norsk Ordbog« unter | den Wäldern und Öffentlichen Anlagen empfohlen wor: 
dem gleichen Titel (1889 — 95), das auf fait 1000 | den iſt, wurde bisher ſicher überſchätzt, und ebenſo jtebt 
Seiten einen ungeheuern Schaß neuer Wörter, Wort- | e8 mit den andern Zwilcheruvirten und mit den Roten 
formen oder WBortanwendungen des Yandsmaalbringt. | auf vielen wilden Gräfern. Denn die auf ihnen vor- 
Auch hat er eine Sammlung norwegischer Sagen (»Ein | kommenden Pilze werden nur in beſonders ungünſti— 
Soge Bundel«, 1869) und die dritte Auflage von | gen Fällen gerade einer Rafje angebören, die Kultur- 
WNoe3 » Norske Viser og Stev« (1869) herausgegeben. | gräfern fchädfich wird. Dazu kommt, daß nach ange- 
Roßbach, Auguit, Philolog, jtarb 23. Juli 1898 | jtellten Berfuchen von einem Sauerdornitraud aus 
in Breslau. | die Sporen nur in einem beichränften Umkreis, etwa 
Roftpilze, Dan unterfchied Früher im wefentlichen | von 25 m, leicht verbreitet werden und die Rojttrant- 
drei verſchiedene Rojtformen, die das Getreide befallen, | heit hervorrufen. Die merhvürdige Trennung äußer- 
nämlich den Schwarz» oder Streifenrojt, Puceinia | lich nicht unterſcheidbarer Arten in Raſſen, die in Be- 
graminis, auf jämtlichen Getreidearten und vielen | zug auf die Wirtäpflanze jtreng ſpezialiſiert jind, bat 
Gräjern, in der Äcidienform auf dent Sauerdorn | verichiedene Erklärungen gefunden. Sie finden ſich 
(Berberis), dann den Brauncojt (P. rubigo vera) auf | bei den Rojtpilzen, die die Kiefern befallen, in ganz 
Roggen und Weizen, mit einer VBarietät P. simplex | ähnlicher Form, bei andern Arten aber wieder nicht. 
auf der Gerjte, während die Heidiengeneration auf | Am meiiten leuchtet die Anficht von Magnus ein. 
der Ochjenzunge und andern Boragineen vortommt, | Er nennt die jpezialifierten Formen »Gewohnheits- 
ſchließlich den Kronenroſt (P. coronata) auf dem Hafer raſſen« und dent fie jich in der Weije entitanden, daß 








Rotationsmaſchine — Roty. 
ein Rilz, der = Zeit nur auf eine beſtimmte Wirtö- | 
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niederländiiche (3,2 Mill. cbm) und die deutfche (2,4 


pjlanze angewiejen war, fi daran jo gewöhnt hat, | Mill. cbm). Der Raumgehalt der beladenen Schiffe 
daß er die Fähigkeit der Infektion andrer Arten ver- | betrug beim Eingang 14,325 Mill, beim Ausgang 5441 


loren hat. Es wäre dies ein ähnlicher Borgang, wie | 
te 


man ihn bei der Kultur mancher giftiger Bakterien 
beobachtet hat, die, wenn jie viele Generationen hin- 
duch Lünjtlih unter Darbietung immer derielben 


Nahrung gezüchtet worden find, ihre phyſiologiſchen 


Eigenihaften ändern und namentlich die Giftigkeit ver- 
lieren können. drudertunft. 
Rotationsmaichine (Flahdrud-R.), ſ. Bud- 
Rote Krenzmedaille, von Kaiſer Wilhelm IT. 
als König von Preußen 1. Oft. 1898 geitiftetes Ehren- 
eichen, das ohne Rüdjicht auf die Lebensitellung an 
änner, Frauen und Jungfrauen verliehen wird, 
die fi in hervorragender Weile um die Sache des 
Roten Kreuzes verdient gemacht haben. Die R. K. be- 
iteht aus drei Klajjen, in Bronze, Silber und Gold. 
Die kreisrunden, in Bronze, bez. Silber ausgeführ- 
ten Medaillen dritter und zweiter Klaſſe zeigen auf 
der Vorderjeite eine Abbildung des Noten Kreuzes, 
defien Ballen an ihren vier Enden mit Kronen be» 
fegt jind, während das Kreuz felbit oben von den 
Buchltaben W und R (Wilhelm Rer), unten von den 
Budjitaben A und V, den Anfangsbuchſtaben des 
Namens der Kaiferin Auguſte Biltoria, als der Pro- 
teftorin der Bereine von Roten Kreuz, bewinkelt wird. 
Die Rüdijeite, halb von einem Eichenziveig umgeben, 
zeigt die Anschrift: ⸗»Für VBerdienjte um das Rote 
euz«. Auf der Medaille zweiter Klaſſe ijt das Kreuz 
in rotem Email ausgeführt. Das Zeichen eriter Klaſſe 
bejteht in einem in rotem Email mit ſchmaler Silber» 
einfaſſung ausgeführten roten Kreuz, dejien Balken 
mit goldenen Kronen bejegt jind. Die Medaillen der 
beiden untern Klaſſen werden an einem roten, 
jhwarz und weiß geränderten Bande, die erite Klajie 
in der Art eines Ordensiterns auf der linken Bruſt ge— 
tragen. Die Medaille in Bronze wird bei Verleihung 
der höhern Klaſſen nicht abgelegt. Die Berleihung 
einer höhern Klaſſe jchließt die Verleihung der etwa 
noch nicht bejejfenen Medaille in Bronze in ſich. 

Motlauf der Schweine. Die feit mehreren Jah— 
ven im großen erprobte Lorenzſche Schutzimpfung ſ. 
Blutjerumtherapie [bei Haustieren), Bd. 18) ijt jegt in 
Deutichland allgemein eingeführt und als das be> 
wäbrteite Schußmtittel gegen den allen andern Mab- 
regeln trogenden R. anerlannt. In Oſtpreußen allein 
wurden 1898 über 20,000 Schweine geimpft, von 
denen keins den R. erlag. Auch als Heilmittel bei jchon 
erfranftten Schweinen bewährt ji das Lorenziche 
Schutzſerum in 60 Proz. der Fälle. Die Herjtellung 
desjelben ijt neuerdings in Deutichland patentiert wor: 
den. Es darf innerhalb Deutſchlands (ausſchließlich 
Württemberg und Hejien mit eignen Heritellumgsiniti= 
tulen) nur von dem Jnjtitut der brandenburgiichen 
Landwirtſchaftslammer zu Prenzlau bergeitellt und 
verlauft werden. Für das Ausland wird das Präparat 
von einer bejondern Rotlaufjerumgefellihaft mit dem 
Sitz in Landsberg a. W. hergeitellt. Das Schutzſerum 
wird übrigens jegt nicht mehr bloß aus dem Blut von 
Schweinen, jondern auch aus folhem von Hammeln 
gewonnen. Bgl. Beterinärpoligei. 

Rotterdam. Die Handelsflotte belief ſich Ende 
1897 auf 94 Seeſchiffe von 340,630 Ton., darunter 
77 Dampfer. Der Schiffäverfehr betrug 1897 im Ein- 
gang 6212 Schiffe von 23,868,319 cbm, darunter 
902 Danıpfer. An jtärkiten war daran die britifche 
Flagge beteiligt (mit 15,5 Will. cbm), e8 folgten die 














Mill. cbm. Der zum Meer führende Rotterdamfche 
BWaterweg wurde in beiden Richtungen von 13,046 
Schiffen zu 31 Mill. cbm und 4852 Fiſcherfahrzeugen 
benugt, der Kanal nad) Amjterdam von 24,712 Binnen 
fabrzeugen zu 1,759,000 cbm. Der Handel zeigt 1897 
wegen des erhöhten Bedarfs des deutichen Hinterlandes 
eine erhebliche Steigerung gegen das Borjahr; doch iſt 
der Umſatz nurnach der Menge belannt. Die Warenein- 
fuhr belief jich ohne Erze auf 5,548,254 Ton., die Aus⸗ 
fubr auf 3,537,763T. Die gefamten eingeführten Erze 
(2,425,542 T.), meijt Eijenerze, wurden nad) Deutich- 
land (zu fünf Sechitel auf Rheinſchiffen) befördert; fie 
famen überwiegend aus Spanien und Schweden. Im 
übrigen beitand die Einfuhr Rotterdams aus Getreide 
(1,007,929 T. Weizen, 410,150%. Roggen, 277,652. 
Gerſte, 272,967 T. Hafer, 298,875 T. Mais ıc.), Baus 
holz (584,847 T.), Steintohlen (492,275 T.), Metallen 
(381,956 T.), Metallwaren (102,234 T.), Drogen 
und Chemilalien (197,945 T.), Kaffee (75,626 T.), 
Reis (49,179 T.), Tabak und Zigarren (32,129 T.), 
Balnılernen (24,245 T.), Betroleun (263,180 T.) ıc. 
gu Ausfuhr kamen beionders Getreide (830,234 T. 

izen, 272,999 T. Roggen :c.), Bauholz (355,360 T.), 
Farbholz (16,716 T.), Metalle (254,609 T.), Metall: 
waren (116,223 T.), Petroleum (177,316 T.), Drogen 
und Chemilalien (143,475 T.), Reis (21,912 T.), Kaffee 
(27,608 T.), Tabat und Zigarren (17,955 T.), Ralnı: 
ferne (24,701 T.) ıc. 

Roty, Louis Dscar, franz. Medailleur und 
Bildhauer, geb. 12. Juni 1846 in Paris, bildete ſich 
auf der Ecole des Beaux-Arts unter A. Dumont und 

. Bonscarme und errang, nachdem er jchon in den 
Salons von 1873 und 1874 mit der Medaille: der 
geitochene Amor und einer Gedächtnismedaille auf 
die Thätigfeit der Brüder der chrijtlihen Lehre wäh: 
rend des Krieges 1870,71 aufgetreten war, 1875 den 

roßen römischen Preis. Bon Rom jandte er die 
Medaillen: Benus und Umor, Jugend, antiter Kopf ıc., 
und aud in der erjten Zeit nach feiner Rücklehr be> 
handelte er meiſt mythologische Gegenjtände in antifi» 
jierender Auffaſſung. Durd) das Studium der Hajfi- 
ſchen Borbilder der florentinischen Frührenaiffance, be- 
jonders aber unter dem Einfluß des Bildhauers Chapu 
und des Medailleurd Chaplain bildete er ſich jedoch 
bald einen eignen Stil, der die Haffiichen Vorbilder, 
vornehmlich bei der Darjtellung von Ullegorien, mit 
modernent Geijt, aber bei idealer, poetifcher Auffaſſung 
duchdringt, in Daritellungen aus den modernen Le— 
ben, Bildnijjen, Landſchaften u. dgl. auf Grund tiefen 
Naturjtudiumsdurhaus realijtiih und national-fran» 
zöſiſch it. N. bevorzugt in feinen Medaillen und ganz 
bejonders in feinen Blaletten und Gedenttäfelchden das 
Flachrelief, in deſſen Grenzen er durch mannigfache 
Abjtufungen die zartejten malerifhen Wirkungen zu 
erzielen weiß. Seine Arbeiten find teil3 geprägt, teils 
geoofien. Während ein Teil feiner überaus zahlreichen 
edaillen und Plaletten an Ereigniſſe im öffentlichen 
Leben, an Borgänge auf politiſchem, geijtigem und jo» 
ialem Gebiet anknüpfen oder als Auszeihnung für 
Verdienſte auf dieien Gebieten dienen, it ein andrer 
Teil der Gedenktäfelchen für Heinere Kreije beitimmıt 
und bat demnach einen intimen Charakter erhalten. 
Undre jind ohne jede äußere Beziehung als reine 
Kunstwerke gedacht. Sie zeigen Jdealfiguren von finn» 
bildlicher Bedeutung, wie z. B. das überaus anmutige 
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und zarte Flachrelief der Mutter mit dem Kinde (Ma- 
ternite, auch als Broſche verwendet, |. Tafel ⸗Schmuck⸗ 
fachen II«, Fig. 7), genrehafte Darjtellungen, Land» 
ſchaften mit Kamen, wie 3.8. eine Plalette mit 
einer jtridenden Schafhirtin und eine Medaille mit 
einer Bäuerin im Hühnerhof u.dgl. Bon den zu feier- 
lichen Gelegenheiten, zur Ehrung verdienter Berjonen 
oder zur Erinnerung an bedeutfame er ausge⸗ 
führten Medaillen und Plaletten Rotys find die hervor⸗ 
ragendſten: Erinnerungsmedaille für die internationale 
Glektrizitätsausitellung (1883), Medaille mit der Büjte 
der franzöfiichen Republil (unter andern verwendet 
für eine Berdienftmedaille der Pariſer geographiichen 


Geſellſchaft, ſ. Tafel» Medaillen J«, Fig.8, in Bd.12), die | A 


Unjterblichleit auf dem Revers der Medaille auf Victor 
Hugo (1885), Medaille auf den hundertiten Geburt3- 
tag von Chevreuil, Gedächtnismedaille auf die Eröff- 
nung der Eijenbahn zwifchen Algier und Konftantine, 
Medaille für Berdienite der fFeuerwehr (1887), Me- 
daille der franzöfiichen Gefellfchaft für Förderung der 
Wiſſenſchaften, Medaille auf die Hundertjahrfeier der 
Revolution von 1789, Medaille auf die franzöfiich- 
amerikanische Bereinigung (1891), Medaille auf den 
fiebzigiten Geburtstag Bajteurd (1892), die drei: 
teilige Plalette für das Haus Ehriftofle und die Er- 
innerungsplafette auf den Tod des Präjidenten Carnot. 
R. hat auch das Modell für den Stempel zur Prägung 
der neuen franzöfiihen Kupfermünze mit der Figur 
einer jüenden Freiheitsgöttin geihaffen. Er ijt jeit 
1888 Mitglied des Inttituls und erbielt 1889 den 
großen Preis der Weltausitellung. Bgl. v. Lützow 
im »Hunjtgewerbeblatt«, 1895, und Mazerolle inder 
»Gazette numismatique frangaise«, 1897. 
Rouen. Im Hafen von R. find 1896-—98 im 
internationalen Verlehr beladen eingelaufen: 
1896: 1285 Schiffe von 740003 Tonnen 
1897: 164 = = 7648 = 
1898: 185 = = 87302 » 
Der internationale Warenverfehr belief fich 1897 in der 
Einfuhr auf 1365613 Ton. im Werte von 177807700 Fr. 
Ausfuhr s 2172 = = s : 48506300 = 
Nübenzuderfabrifen, |. Attiengefellihaften. 
Rudimentäre Organeded Menſchen, Körper- 
teile, die ihres verkiinmerten Zujtandes wegen fajt 
oder volllommen —— find. Sie find auf⸗ 
gufoffen als legte Hberreite von Organen, die bei den 
orfahren des Menjchen wohl entwidelt und leiſtungs⸗ 
fähig waren, allmählich aber . von Nichtgebrauch 
im Laufe der Generationen rüdgebildet wurden. Über 
die Abnormitäten im menschlichen Körperbau, die 
als Rüdjchlagsbildungen (f. Atavismus, Bd. 2) nur ger 
legentlich auftreten, j. Menih, Bd. 12, ©. 131. Hier 
follen die wichtigiten derjenigen Eigentümtlichkeiten ge- 
nannt werden, die fich fat regelmäßig im Körper des 
Menichen finden und als relativ f ont nte Hinweiſe 
auf ältere Borfahren von bejonderer Bedeutung find. 
Das Steißbein des Menſchen (f. Tafel »Stelett I«, 
Bd. 16) ift der Reit eines ehemals wohl entwidelten 
Schwanzes, der fich beim Menſchen fogar noch befjer 
erhalten hat als beim Orang-ltan und im Embryo 
eine Zeitlang frei aus dem Körper hervorragt. An 
diefe Schwanzwirbefchen heften fich auch beitinmte 
Muskeln an, die einjt den Schwanz hoben, jenkten und 
feitwärts führten, jet freilich nicht mehr im ſtande find, 
die im Fleiſch verjtedten Knochenſtückchen zu bewegen; 
fie zeigen alle Stadien ber Degeneration bi® zu völli- 
gem Schwund. Einer der älteiten rudimentären Mus- 
fein des Menjchen iſt der fogen. Pyramidenmustel 


Rouen — Ruhbe, 


(musculus pyramidalis), der in der Sehnenjcheide des 
geraden Bauchmuslels (f. Tafel »Musteln«, Bd. 12) 
veritedt liegt, am Schambein are und in der ſeh⸗ 
nigen Bauchwand unterhalb des Nabels endigt. Es iſt 
ein uraltes Erbitüd von den Beuteltieren ber, bei denen 
er an den Beutellnochen ſich feitbeftete. Bei den höhern 
Säugetieren ijt die jenen eigentümliche Art der Brut» 
pflege allmählich verloren gegangen, der Beutel und 
der zugehörige Knochen wurden rüdgebildet, nur der 
jegt bedeutungslofe Beutelmuskel blieb teilweiſe er- 
halten; bei Kindern iſt er relativ ftärler entwidelt als 
bei Erwachſenen. Auch unfre Ohrmuſchel zeigt alt- 
ererbte, —— nutzloſe Eigentümlichfeiten. Auf der 

ußenflähe der Ohrknorpel, die die Mufchel jtüpen, 
liegen fünf Heine Muskeln, die ehedem die Geſtalt des 
äußern Obres verändern lonnten. Sie find ebenſo be- 
langlo8 wie die andre Mustelgruppe, die vom Kopf aus 
an die Obrmufchel herantritt, um fie nach vorn, rüd- 
wärt3 oder aufwärts zu ziehen. Durch andauernde 
Ubung gelingt es zuweilen, diefeibre urfprüngliche Thä- 
tigleit wieder zu weden, ohne daß dieje Bewegungen je- 
mals ihre einjtige Bedeutung für die Wahrnehmung 
der Shallrihtung auch nurandeutungsweije wieder er: 
langten. Das Haarkleid des Menjchen, das im ſpä— 
tern Embryonalleben den Körper gleihmäßig über: 
zieht (vgl, Lanugo) iſt beim Erwachſenen am größten 
Zeil des Körpers rudimentär geworden und meijt 
nur auf dem Kopf, in der Achjelhöhle, der Scham- 
und Aftergegend beider Geichlechter gut entiwidelt. 
Der rudimentäre Säugeapparat ded Mannes, der 
fi in Reiten von Milchdrüſengewebe unter der Haut 
und äuherlich in der gut erhaltenen Bruftwarze zu er- 
fennen gibt, weiit Er eine geit ‚zurüd, wo beide Ge⸗ 
ſchlechter an der Ernährung der Säuglinge Anteil hat⸗ 
ten. Die Zirbeldrüſe des Zwiſchenhirns (. Gehirn, 
Bd. 7) iſt der Reit eines bei Reptilien der Jetzeit umd, 
wie das Loch zwifchen den Scheitelmochen foſſiler For: 
men zeigt, auch bei ältern Landbewohnern wohl ent- 
widelten Scheitelauges (j. Scheitelloh). Schließlich ſei 
noch die rudimentäre Nidhaut des menjchlichen 
Auges und der fogen. Burmfortfaß des Darmes 
erwähnt, der den verkümmerten Reit eines ehemals ſtär⸗ 
fer entwidelten Blinddarmes darjtellt und jegt nur 
noch als Si gefährlicher Erkrankungen (j. Darment: 
zündung, Bd. 4) von Bedeutung iſt. 

Rubini, Untonio Starrabba, Marcheſe di, 
ital. Staatsmann, mußte im Juni 1898, nachdem er 
das von ihn gebildete Minijterium dreimal, im Juli 
1896, im Dezember 1897 und im Mai 1898, umge— 
formt hatte, * Entlaſſung nehmen, da das Land 
von ihm keine gründliche Reform der herrſchenden Miß⸗ 
ſtände erwartete, die durch die Aufſtände des Früb- 
jahrs 1898 in grelle Beleuchtung gerüdt waren, und 
da feine fortgefegten parlamentartichen Künſteleien auch 
in der Deputiertentammer allgemeinen Wideritand 
bervorriefen. 

Ruhbe (EIRuHbe), 24km lange, 5—6km breite, 
580 m hoch gelegene, in der Regenzeit ſumpfige Ebene 
und Daſe in der Steinwüjte Harra (f. d.), 40 km dr» 
lich vom re am Oſtfuße der ichaurig-groß: 
artigen Bulfane Tulül es Safa. Bier Trodenbetten, 
zwei im Hauran, zwei in der öftlichen Steppe entiprin- 
gend, vereinigen jich dort. Bebaut mit Mais und Gerjte 
und zeitweile (im Winter) bewohnt wird die Dafe von 
den räuberifchen Rijätbeduinen, deren Unterjochung 
den Türken bisher nicht geglüdt it, Die R. enthält 
ein Heiligtum des Schech Serät, in deiien ideellem 
Schupe die Beduimen Habfeligfeiten aller Art oft 


Numänien (Bevölkerung, Landwirticaft ꝛtc., Induſtrie). 


jahrelang liegen laſſen, zahlreiche antife Ruinen, Stein- 
brüche, Zilternen und das Kaſr el Ubjad (»weißes 
Schloß«), wahricheinlich eine Burg des im Hauran im 
3.—7. nachchriſtlichen Jahrhundert herrichenden füd- 
arabiihen Fürftengeichlechts der Ghajjaniden. Daß 
die Römer ihren Einfluß einſt biß hierher ausgedehnt 
haben, beweifen die Ruinen eines Kajtelld im ©. der 
R. in Nemara (Namara im Altertum) und einer Stadt 
am Dichebel SB im N. (vielleicht Anatha). 
Rumänien. Die Bevölkerung des Königreichs 
wird für Dezember 1894 auf 5,417,249 Seelen be- 
rechnet, was einer Dichtigleit von 41 Einw. auf 1 qkm 
entipräce. Eheichliefungen fanden 1895: 48,228 (7,9 
pro Mille) jtatt; e8 wurden 238,957 Slinder (44,1 pro 
Mille) geboren, davon 2931 Totgebome (12,3 auf 
1000 ®eborne), es jtarben 156,755 Berfonen (28,9 pro 
Mille, einfchließlih der Totgebornen). Die natürliche 
Bolksvermehrung betrug 82,202 Köpfe (15,2 proMille). 
Das Volksſchulweſen bedarf auf dem Lande noch 
jehr der Ausbildung, um die geſetzlich beitehende Schul: 
pflicht für Kinder von 7--14 Jahren durchführen zu 
fönnen. Im Schuljahr 1896/97 beitanden 3257 länd- 
lihe Schulen, in weldyen 220,410 Kinder (185,094 
Knaben und 35,316 Mädchen) eingejchrieben waren; 
Pläge gab e8 in den Schulen nur für ca. 189,000 Kin- 
der. Da nun fchon 1896 im jchulpflichtigen Alter über 
650,000 $tinder waren, bleibt ein großer Teil der Ju⸗ 
gend ohne Schulbildung. In den Städten gabes 1892: 
191 Boltsfchulen für Knaben und 170 für Mädchen, 
zulammen mit 77,863 Schülern (davon in Privatſchu⸗ 
len 15,659, zu zwei Dritteln Juden). An höhern Schulen 
gab es 1896/97: 12 Lyceen, 19 Gymnaſien, 11 Real- 
gymnajfien, 5 Priejterjeminare und 7 Lehrerjeminare 
mit zufammen15,127 Schülern, ferner 25 Mädchenichu- 
fen und 3 Seminare für Lehrerinnen mit zufammen 
3842 Schülerinnen. Die Univerſität zu Bufareit zählte 
1894/95: 1434 Studenten (darunter 79 Frauen). 
Landwirtihaft. Die Anbauflähe und der Er- 
trag der wichtigjten Feldfrüchte betrug 1897, deſſen 
Ernte allerdings durch die heftigen Niederfchläge 
im Mai und Juni fehr 
1,456,030 Hektar (12,8 Will. hl gegen 25 Mill. im Bor- 
jahr), Roggen 220,352 Hektar (2,4 Mill. hi), Gerſte 
635,928 Heltar (7,5 Mill. hl), Hafer 266,894 Heltar 
(3,5 Mill. hl), Raps 44,318 Heltar (475,780 hl), Mais 
1,689,490 Heltar (28 Mill. hl). Die durch die Negen- 
güfje und überſchwemmungen angerichteten Flurſchä⸗ 
den werden auf 35 Mill. Fr., die fonjtigen Verluſte an 
Bieh, Gebäuden, Brüden und Dämmen auf 4%: Mill. 
Fr. geihägt. Zur Berjtärhmg des Bauernitandes 
find im Laufe der legten 30 Jahre 1287 Staatsdo- 
mänen von 571,518 Heltar Umfang im Werte von 
210 Mill. Fr. verlauft worden; ein Teil davon wurde 
in Loſen zu 5, 10 und 25 Heltar abgegeben. Auf 
diefe Weile wird zugleich ein Teil der ausgedehnten 
Steppen, die meiſt dem Staat gehörten, urbar gemadht. 
Das Weinland hat fich jeit 1865 etwa verdoppelt und 
umfahte1897:153,808 Hektar, wovon bis 1895: 43, 310 
Heltar unter der Phylloxera gelitten hatten. Am aus» 
edehnteſten ſind die —— in den Bezirlen Dol⸗ 


e wurde: Weizen | 
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465,840 hl) im Werte von 5,4 Mill. Fr. (1897: 3,3 
Mil. Fr.) geerntet. Die Viehzucht hat fich in R. nur 
in einzelnen Zweigen weiter entiwidelt und entfpricht 
nicht der landwirtichaftlichen Bedeutung des Landes. 
Zurüdgegangen ijt der Beſtand von Rindern, deren e3 
1897 nur 2,138,315 gab (gegen 1890-weniger 382,065 
Stüd); die Abnahme erklärt fi dur den Rüdgang 
des Weidelandes, da Stallfütterung noch wenig üblic) 
it. Eine Zunahme zeigt der Beltand von Sferden 
(1897 :670,909Stüd), desgleichen von Ziegen (258,929 
Stüd) und Schweinen (1,079,322 Stüd), am meijten 
aber die Schafzucht; 1897 gab es 6,847,825 Stüd, 
um 1,845,445 mebr als 1890. Im Vergleich zur aller: 
dings dünngefäeten Bevölterung ijt der Viehbeſtand 
jehr bedeutend, aber im Berhältmis zur Bodenfläche 
meift geringer als 3. B. im Deutſchen Neid). 

Die Fiſcherei bildet einen hervorragenden Er: 
werbsziveig, da wegen der zahlreichen Faſttage der Ber: 
braud) von Fischen außerordentlich groß iſt. Jährlich 
werden etwa 0,s—1 Mill. Doppelztr. Fiſche im Wert von 
32— 34 Mill. Fr. gefangen, und trogdem beträgt die 
Mebreinfuhr an Fiſchen noch 60— 70,000 Doppelztr. 
im Wert von 4 Mill. Fr. Un Razinfee iſt die Fiſcherei, 
nad) der Zahl der dort thätigen Fiſcher zu jchließen, feit 
1880 jehr zurüdgegangen. Bon den etwa 18—20,000 
qkm betragenden Waldungen waren 1891: 9317 
qkın im Beli des Staates; doch werden nur die zu den 
Krondomänen gehörigen Waldungen rationell bewirt- 
ichaftet. Obwohl man neuerdings Lager von Eifen- 
und Kupfererz ſowie von Stein- und Braunfohle ent- 
det hat, beichränft jich einjtweilen der Bergbau auf 
die Gewinnung von Salz und Petroleum. In 4 Salz- 
bergwerfen wurden 1895/96:941,115 Doppelztr. Salz 
produziert, wovon ca. 310,000 Doppelztr. ausgeführt 
wurden. Am ergiebigiten waren die Salzgruben zu 
Slanicu. Die Produktion von Petroleum bat ſich in 
den legten Jahren ſehr gehoben und beträgt gegenmär: 
tig ca. 80,000 Ton. Rohöl. 1898 zählte man in R. 
ı 47 gewerbliche Anitalten zur Gewinnung von Betro- 
leum mit 68 Öl liefernden Sonden und 882 im Be: 
triebe befindlichen Handbrunnen. Bon den 73 vorhan- 
denen Raffinerien ijt nur ein Heiner Teil zeitgemäß 
eingerichtet. Am größten ijt die Ausbeute in Campina 
im Kreis Prahowa. An Rohöl wurden 1896: 172,690 
Doppelstr. —— raffiniertes Petroleum nur in 
unbedeutender Menge. 

Induſtrie. Nach offiziellen Berichten gibt es in R. 
98 Kunſtmühlen, von denen 74 nur mit Dampflraft be» 
trieben werden, und 6500 meijt für den Bedarf ter 
ländlichen Bevöllerung arbeitende Wafjermübhlen. Die 
Ausfuhr von Weizenmehl betrug 1896: 243,373 
Doppelztr. im Wert von 7,3 Mill. Fr. Außer vielen 
| Heinern Sägemühlen beitehen 25 größere Cägewerte; 

insgejamt werden 0,5 Mill. cbm Holz verarbeitet, und 
(1896) wurden 595,345 Doppelztr. —* und Bauholz 
ſowie 91,936 Doppelztr. eichene Dauben ausgeführt. 
Das größte Sägewerk beſitzt die Altiengeſellſchaft für 
eg in Galaß, die über ein Kapital von 
8 Wull. Fr. verfügt. Ferner gibt e8 5 große Möbel- 
und Bartettfabriten mit 480 Arbeitern. 








ie urſprüng⸗ 


hi, Mebedingi, Buzau, Brahowa und Putna. Der | lich wenig erfolgreiche Bapierindujtrie ift durch die Fiir- 
Gejamtertrag an Weinmoſt betrug 1896: 4,627,800 hl | jorge der Regierung, die den Behörden die Berwendung 
(1897 nur 249,630 hl). Mit Tabak waren 1897: 4182 | inländischen Bapiers für die nächſten 15 Jahre vor— 
Hektar bepflanzt, der Ertrag an getrodneten Tabals- | fchrieb, wieder etwas gehoben worden ; e8 beitehen 7 Pa⸗ 
blättern betrug 37,900 Doppelztr. Feinere Objtarten | pier- und Bappefabriten mit 500 Arbeitern. Trotzdem 


fehlen, am ausgedehnteiten ijt die Kultur der Pflaume, 
die bejonders zur Heritellung von Branntwein benußt 
wird; 1896 wurden davon 967,250 hl (1897 nur 


betrug die Einfuhr von Bapier und Büchern 1896: 6,06 
Mil. Fr., die Ausfuhr nur 170,315 Fr. an Wert. 
Maſchinen werden in 2 Bularejter Fabriten, eiſerne 
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Bettjtellen und Möbel in 3 Fabriken, emaillierte umd 
verzinnte Geſchirre in 2 Fabrilen, Leder- und Schuh- 
waren in 10 Fabriken (nit 423 Arbeitern), Seilerwaren 
in 10 Fabrifen (mit 420 Arbeitern), Glas in 5 Fabriten, 
Kerzen und Seife in 7 Fabriten (mit 250 Wrbeitern), 
vegetabiliihe Ole in 4 gröhern und 24 Heinen Fabriken 
bergeitellt. Troß aller Schußmaßregeln von feiten der 
Regierung (Einfuhrzoll von 35 Cent. auf 1 kg Zuder, 
Produltionsprämie von 16 Cent. auf 1 kg inländi- 
ihen Zuder) macht die einheimiiche Zuderfabrilation, 
die in 2 Fabrifen betrieben wird, feine Fortichritte, 
da bei den Landwirten wenig Neigung zum Rüben» 
bau berricht. Gegenwärtig ijt noch eine Einfuhr von 
ca. 150,000 Doppeljtr. Zuder vom Ausland erforder- 
lich; deshalb hat man für die nädhjten Jahre den Bau 
von 4 AJuderfabriten geplant. In 45 Brennereien 


wurden im Betriebsjahr 1897/98: 28,2 Mill. Lit. Allo⸗ 


hol hergeitellt, wovon 5,5 Mill. L. zur Ausfuhr kamen. 
Aus der Spiritusfabritation flo dem Staat eine Ein- 
nahme von 14*s Mill. Fr. zu. 1896/97 wurden in 17 
Brauereien 64,760 hl Bier, davon mehr als jieben 
Achtel in Bulareit, produziert. 

Handel und Berlehr. Der Handel Rumäniens 
war in den legten Jahren großen Schwankungen uns 
terworfen, die Einfuhr ijt von (1895) 304,6 Mil. Fr. 
auf as) 355,8 Mill. Fr. geitiegen, die Ausfuhr hatte 
1895 einen Wert von 265 Will, 1896 von 324 Mill. 


und 1897 nur von 224 Mill. Fr. Die Differenz der | 





Ausfuhr in den beiden legten Jahren wird lediglich | 


durch die Getreideausfuhr verurjacht, die fich 1896 auf 
276,5 Mill., 1897 aber wegen der jchlechten Emmte nur 
auf 179,8 Mill. Fr. belief. Die wichtigiten Einfuhr: 
artikel waren 1897: Spinnjtoffe und Tertilmaren 150 
Mil. Fr., Metalle und Metallwaren 74,9 Mill, Dro— 

en und Farbitoffe 28,8 Mill., Kolonialwaren und 
Früchte 23,8 Mill. Häute und Lederwaren 16 Will, 
Brennitoffe 10,1 Mill. Fr. Die Hauptverkehrsländer 
waren bei der Einfuhr: Deutichland (99 Mill. Fr.), 
ſterreich⸗ Ungarn (96,6 Will), Großbritannien (78,7 
Dil), Frankreich (23,9 Mill.); bei der Ausfuhr Bel- 
gien (75,9 Mill.), Öfterreih-Ungarn (55,4 Mill), Groß» 
britannien (54,7 Mill Fr). Bemerlenswert iſt der 
jtetig fteigende Anteil, den Deutihland am rumäni- 
jchen Außenhandel genommen bat; es hat in der Tertil- 
wareneinfuhr Großbritannien und in der von Ma- 
fchinen und Metallwaren Belgien überflügelt. Dem 
Warenumſatz dienten die Donau mit Pruth ſowie das 
Schienennetz als jehr belebte Bertehrdadern. Die Eifen- 
bahnen bejahen Anfang 1898 eine Yänge von 2881 
km, und 587 km befanden jich im Bau, darunter die 
Linie von Rimnik zum Roten Turmpaß und jene vom 
ojtjiebenbürgtichen Gymespak nad) Dcna, welche beide 
vertragsmäßig 1899 fertig gebaut werden. Der Eijen- 
bahnverwaltung aber unteriteht auch die rumänijche 
Donau» und Seeſchiffahrt (Regia Monopolului Sta- 
tului), welche von Turn-Severin bis Sulina und feit 
1899 auch von Galatz nah Konſtantinopel und nah Rot⸗ 
terdam regelmäßige Fahrten unterhält. Neben diefer 
mannigfach begünjtigten Linie arbeitet auf der Donau 
noch die Ruſſiſche Schwarze Meer» und Donaudampf- 
ſchiffahrtsgeſellſchaft (Gagarin) mit reicher Subven- 
tion, die auch die Ungarische See» und Flußſchiffahrt 
—5— wie ja, abgeſehen von der Strecke Sulina- 

alatz, noch eine beträchtliche Anzahl türkifcher und 
griechiſcher Segelfchiffe und etliche Danıpfer von Einzel- 
bejigern fonturrieren. So kann die Kaiferlich-königliche 
privilegierte Donaudampfichiffahrtsgejellihaft nur 
dank bejonderer Leiftungsfähigteit jich Daneben als be: 


Rumänien (Handel und Verkehr). 


deutender Transportfaltor behaupten, während 3. B. 
die bis 1897 thätige Deutihe Donaulinie ſich auf- 
löjen mußte und ihre Schiffe für den Konitantinopeler 
Lolaldienſt veräußerte, (Allerdings brachte die überaus 
ungünjtige Getreideernte von 1897 auch der öſterreichi⸗ 
ichen Gejellichaft einen empfindlichen Rüdgang, indent 
jich ihre FFradhtenmenge um 890,000 Doppelztr. min⸗ 
derte, d. b. von 3,185,000 auf2,295,000.) Jedenfalls 
erwies jich für den Gütertransport und den auswärti- 
gen Handel die Donau als der maßgebendite Verkehrs: 
weg, wie dies der Überblick über die Schiffahrtäthätig- 
keit einiger Hauptpläge ertennen läht. So haben 1897 
ander Reede von Giurgemw 02408 Fahrzeuge angelegt 
(darunter 720 djterreichiich-ungarijche, 545 rumänische, 
831 bulgarische, 144 griechiiche, 86 ruſſiſche), und 2393 
find von da abgegangen. Gala hatte als Einlauf 
1450 Segel» um 597 Dampfer mit Ladung (308,500 
Ton. Güter), dazu 664 leere Segler und 953 leere 
Dampfer; im Auslauf aber verzeichnete man 462 Seg⸗ 
ler und 805 Dampfer, dazu 1669 leere Segler umd 
512 leere Dauıpfer. In Sulina endlich liefen 1324 
Schiffe mit 1,398,000 Ton. aus (1093 Danıpfer mit 
1,357,700 T., darunter 540 engliihe Dampfer mit 
854,600 T.). 1898 hob ſich die Tonnenjunme der 
ren 1340 Schiffe auf 1,467,120 T. nachdem 
dieje 1896 allerdings jchon 1,794,980 T. —— hatte. 
Der Seehafen Conſtanza (Küſtendſche), durch die Eiſen⸗ 
bahn mit feſter Donaubrücke aus der Richtung Buka⸗ 
reſt kräftig angeregt, hatte 1897 eine Hafenbewegung 
von 556 Dampfern und 67 Seglern mit 563,658 
Tons, fo daß die Störungen des griechiſch-tür—⸗ 
n Serieges nur ein Minus von 31 Schiffen und 
22,800 Reg.-Tons gegenüber 1896 zur Folge hatten. 
Die öſterreichiſch ungariſche Flagge war 1897 mit 183 
Dampfern (230,490 Reg.-Tons), die britiiche mit 104 
(124,470 Reg.-Tons), die rumäniiche mit 155 Dam⸗ 
pfern (95,430 Reg.-Tons) beteiligt. Insgeſamt belief 
ſich der Schiffs verkehr 1897 im Eingang auf 33,845 
Schiffe von 9,367,850 Ton. und im Ausgang auf 
33,441 Schiffe von 9,235,535 T. Die Handeldmarine 
unfaßte 1897: 317 Schiffe, darunter 54 Dampfer, 
von 73,276 T. Die Bojt beförderte 1897: 18,5 Mill. 
Briefe, 14,4 Mill. Roittarten, 31 Mill. Stüd Drud- 
jachen und Warenproben ꝛc. Die Staatötelegraphen- 
linien hatten 1897 eine Länge von 6903 km. 1896 gab 
e3 141 Fernſprechanſtalten mit 1998 km Drabtleitung, 
19 Verbindungen zwijchen verjchiedenen Städten mut 
2499 km Drabtleitung. 1896 war das Guthaben der 
Einteger bei der Sparkaſſe 24,16 Mill. Fr., die Zahl 
der Sparlaſſenbücher 97,001. Das Kehnungsjahr 
1895/96 ſchloß bei216,6 Mill. Fr. Ausgaben und 202,5 
Mill. Fr. Einnahmen mit einen Defizit von 14,1 Mill. 
dr. Das Budget für 1898.99 beziffert Einnahmen 
wie Ausgaben auf je 222,095,000 Fr. Dauptpoiten der 
Einnahnıen find: direlte Steuern 33,8 Mill., indirekte 
Steuern 66,57 Mill. Staatömonopole 51,6 Mill., Ein» 
nahmen von den Domänen 24,9 Mill., Miniſterium 
der dffentlichen Arbeiten 16,4 Mill., des Innern 10,5 
Mill. Fr. ıc. ; die bedeutenditen Ausgaben find: Koften 
der Staatsihuld 81,8 Mill., Kriegsminiſterium 45,4 
Mill, Kultus und Unterricht 27,0 Will, Finanzntini» 
jterium 26,6 Mill. Winijterium des Innern 18,4 Mill, 
der Domänen 6,6 Mill., der öffentlichen Arbeiten 5,s 
Mil. Fr. ıc. Die direlten Steuern beſtehen aus Grund» 
ſteuer (1895/96 : 13,5 ill), Berfonenfteuer (5,4 Mill.), 
Lizenzen (5,2 Mill.) und Gewerbeiteuer (2,97 Will); 
die indirekten Abgaben umfalien Zölle (30,9 Mil), 
Seträntejteuer (11,3 Mill), Stempel (8,3 Will.) und 
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Gebühren (4,3 Mil... Monopole beiteben für Tabat 
(1865 eingeführt, 1871 erneuert, lieferte 1895/96: 36,1 

ill.) Salz (7 Mill. Fr.), Zündhölzer und Spieltarten 
(beide jeit 1886). Die Staatsjchuld betrug 1. April 
1898: 1224,53 Mill. Fr. Die Schuld der Kreije betrug 
zujammen 1896: 10,7 Mill., der Hauptitadt Bulareit 
92,5 Mill., der übrigen Gemeinden 23 Dill. Fr. 

Geſchichte. Das nationalliberafle Minijterium 
Sturdza hatte feit April 1897 fcheinbar mit Erfolg 
und zur Zufriedenheit des Landes die Staatsgeſchäfte 
geleitet; die Beſuche des Königs in Wien und Pe— 
teröburg, der Handelövertrag mit der Türkei und der 
Eiſenbahn- und Poſtverkehrsvertrag mit dem Deut: 
ihen Reich hatten die internationale Stellung des 
jungen Königreich gefeitigt. Dennoch wurde Sturdza 
in den Kammern umd in der Preiie aufs —* 
angegriffen, weil er durch die Verleihung eines Ordens 
an einen rumänenfeindlichen ungariſchen Miniſterial— 
beamten, Jeſſenſty, und die Einttellung der Zahlung 
der von alters ber üblichen Rente an die rumäniiche 
Schule in Kronjtadt (die ſonſt vom der ungarifchen 
Regierung geichloffen worden wäre) die nationale 
Sade verraten habe. Beide Kammern gaben dem 
Miniſterium indes ein Bertrauensvotunt, und die Seſ⸗ 
ſion des Parlaments wurde 5. Upril 1899 geſchloſſen. 
Die aus Konjervativen und Fleviiten beitehende Op- 
pofition (j. Bd. 18, ©. 791) hielt darauf demonitrative 
Boltsverfammlungen ab. Als nad einer ſolchen in 
Bularejt 9. April die Teilnehmer fich in einem großen 
Maſſenzug durch die Straßen bewegten, wurden fie 
von den Truppen mit Waffengewalt auseinanderge- 
fprengt, wobei mehrere Berfonen getötet oder ſchwer 
verwundet wurden. Dem Ausbruch der allgemeinen 
Entrüjtung hierüber kam Sturdza mit feinem Rüd: 
tritt 11. April zuvor. Der Führer der Koniervativen, 
Senatsprälident Graf Kantacuzino, bildete 22. Upril 
ein neues Miniſterium, in das er auch den Demagogen 
Fleva al8Domänenminüter aufnahm. Dasam26.Mai 
verkündete Programm der neuen Regierung verſprach 
eine ganze Anzahl Reformen, erwähnte aber die aus- 
wärtige Politik und die fiebenbürgiiche Nationalfrage, 
die hauptſächlich Ungriffsobjett gegen Sturdza ge- 
wefen war, mit feinem Worte. Die Neumahlen für 
Senat und Deputiertenlanmer im Juni ergaben eine 
überwältigende Mehrheit für die Regierung. Die 
Sitzung der neuen Kammern wurde 24. Juni eröffnet, 
aber ſchon 5. Juli wieder geichlojien. 

Zur litteratur: Staicovici u.Robin, Statistica 
romänä (Bular. 1898); »Jahresberichte der öſterrei⸗ 
hifch-ungariichen Konfulatsbehörden« für 1898; Ber- 
nard, L’Armöe roumaine (Par. 1899); Xenopol, 
Histoire des Roumains (bi3 1859, dai. 1898, 2Bde.). 

Numbold, Sir Horace, Baronet, brit. Di— 
plomat, geb. 1829, trat in den diplomatiichen Dienit, 
wurde 1849 Bejandtichaftsattache und war bei den Ge- 
fandtichaften in Baris, Florenz, Frankfurt, Stuttgart 
und Wien thätig. 1858 wurde er zum Legationsjetres 
tär in Beling ernannt, ging 1862 nad) Wthen, war 
1868— 71 Botichaftsjetretär in St. Petersburg, dann 
in Konſtantinopel und ward 1872 zum Gefandten und 
Generaltoniulin Chile befördert. Denmächſt wurde. 
1878 Geſandter in Bern, 1879 in Argentinien, 1881 in 
Schweden, 1884 in Griechenland, 1888 in den Nieder» 
landen. Seit Auguſt 1896 ijt er Botichafter in Wien. 

Muskin tor. röpten,, John, nambafterengl. Schrift: 
jteller, geb. 6. Febr. 1819 in London, wurde hauptjäch- 
lich im Elternhaus durch die Mutter herangebildet 


und bejuchte jpäter die Univerfität Orford. Sein leb- | 
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bafter Naturfinn, den. ichon von Kindheit an ala Be— 
| gleiter feines vaters auf Geicäftsreifen in England, 
| ottland und Wales und von 1830 ab aud in 
Deutfchland, Frankreich, Italien und der Schweiz be: 
fundete, befähigte ihn zum Verſtändnis des damals 
noch gründlich vertannten Landſchaftsmalers Tur- 
ner: ein Verteidigungsbrief, der gegen feine Kritiler 
gerichtet war, wurde der Anla zum erjten Bande 
des Werles » Modern Painters« (1848), dem bis 1860 
noch fünf weitere Bände folgten (neuejte Ausg. 1897. 
6 Bde.). R. gibt darin eine Entwidelungsgeichichte des 
Naturgefühls der Völler und zeigt an Turners Bil- 
bern die Beziehung zwiichen der Natur und der geiti- 
gen Gejundbeit des Menfchen. Ahnliche Grundgedan⸗ 
fen vertritt er in zahlreichen andern Werfen, die ſich 
im übrigen auf fehr verfchiedenartige Gegenitände er: 
treten. So erörtert er die Geſetze der Baukunſt in 
| »'The stones of Venice« (1851— 53, neuejte Ausg. 
' 1898, 3 Bde.), die der Nationalötonomie in »Unto 
ı this Last« (1860), die der Arbeit und Schönheit in 
| den »Lectures on Art« (1870, 2. Aufl. 1875), Bor- 
leſungen, die er an der Univerſität Oxford gehalten 
‘hatte. Sein Ruhm knüpft jich vor allem an feine an 
‚ die englischen Arbeiter gerichteten Briefe, die er unter 
dem Titel »Fors Clavigera« (1871—84, 8 Bde. ; nette 
Ausg. 1896, 4 Bde.) zufammenfaßte, ein gewaltiges 
Bert, mebr in dunklem Drange ald nad) einem vor: 
gefaßten Blan ausgeführt, padend durch die nachdrüd 
‚liche Darlegung des Gedantens, daß die Lebensfüh- 
rung in allen Ständen nad) den in der Natur ausge— 
fprochenen Geſetzen der Schönheit zu veredeln ſei. Von 
feinen übrigen Schriften find noch zu nennen: »Pre- 
Raphaelism« (1851), worin er ald Vorkämpfer für 
‚ die Schule der Präraffaeliten (j. d., Bd. 14) auftrat 
(weitere Beiträge dazu aus den Jahren 1854— 62 gab 
W. M. Rofjetti 1898 heraus); ferner: »Notes on the 
ı Turner Gallery at Marlborough House 1856« (1857 
u. öfter), »Aratra Pentelici: six lectures on the 
' elements of sculpture« (1870, 2. Aufl. 1880) und 
'»Ariadne Florentina: six lectures on wood anıl 
' metal engraving« (1873). Eine Gefamtausgabe ſci⸗ 
ner Gedichte erfchien 1891 in 2 Bänden. R. lebt als 
ein der Welt entfremdeter Greis zu Brantwood in 
Coniston, aber fein Werk wirkt fort. Deutiche Auszüge 
aus feinen Schriften veröffentlichte Jalob Feis unter 
den Titeln: »Was wir lieben umd pflegen müjjen« 
(Straßb. 1895), »Wie wir arbeiten und wirtichaften 
müfjen« (daf. 1896) und »Wege zur Kunſt« (daj. 1898, 
2 Bbde.). Bol. Matber, Life and teaching of John 
R. (5. Aufl. Zond. 1897); Collingwood, The life 
and work of John R. (daf. 1893, 2 Bde); Wald- 
jtein, The work of John R. (daf. 1894); Hobion, 
John R., social reformer (daſ. 1898). 

Ruffell, George W. E,, engl. Staatsmann, gcb. 
8. Febr. 1852 in London als Entel des jechiten Her- 
zogs von Bedford, erzogen zu Harrow, jtudierte zu 
Orford und wurde 1880 ins Unterhaus gewählt, wo 
er jich der liberalen Partei anſchloß. Er war 1883 
bi 1885 PBarlamentsjelretär im Lolalverwaltungs: 
amt, 1892—94 Ulnterjtaatsielretär für Indien, 1894 
bis 1895 Unteritaatsjelretär im Minijterium des In— 
nern. 1895 verlor er nach der Auflöfung des Par— 
laments fein Mandat, wirkte aber 1896 und 1897 als 
einer der eifrigiten Führer der Bewegung zu guniten 
Armeniens und Kretas. Er jchrieb eine populäre Bio- 
graphie Gladſtones, gab die Briefe von Matthew Ar- 
nold (1895, 2 Bde.) heraus und veröffentlichte 1898 
»Collections and Recollections«. 








846 


Ruffiiche Litteratur der Gegenwart. Die 
ruffiiche Litteratur hat während der legten Jahre fein 
Werk hervorgebradt, das den genialen Romanen und 
Novellen gleichläme, die ein Zeitalter zuvor den 
Einfluß Rußlands auf die europäische Litteratur zuerjt 
begründet, der ruffiichen Xitteratur jelber ihre Wege 

ezeigt, ihr Richtung und Gepräge verliehen haben. 
Dr neuern Talente aber haben das Erbteil der ver- 
gangenen Generation übernommen und zehren noch 
immer von deren Ideen und Gefühlen, wenn aud) 
in der Ausführung oft jelbjtändig verfahrend. Unter⸗ 
deſſen geht ein Prozeß vor ſich, der ein befonderes 
Anterehe erregt, das Eindringen der hervorragenden 
ruſſiſchen Schriften in die breiten Vollsmaſſen; was 
die Großen in Rußland geſchaffen, fängt erjt jetzt an, 
Gemeingut zu werden, übt nunmehr einen verjittlichen- 
den und aufllärenden Einfluß aus. Puſchkin, Ler— 
wmontow, Turgenjew, Dojtojewfti, Gontiharomw, Tol- 
itoj u. a. find in den legten Jahren in Hunderttaufen- 
den von Eremplaren durch billige Ausgaben dem Volle 
zugänglich gemadt worden, hauptſächlich durch die 
jegensreiche Wirkung von Bereinen zur Verbreitung 
ber Boltsbildung, teilmweije dankder Zeitichrift »Niwa«, 
die alljährlich ihrem aus etiwa 200,000 Abonnenten | 
beitehenden Leſerkreis ala Beilage die geſammelten 
Werke eines der ruſſiſchen Klaffiter gewährt. Much die 
Kritifer und Publiziſten Bjelinfkij, Sifiarem, Dobrol- 
jubow, Michailowſti fanden eine große Verbreitung. 
Die Fortichritte, die Rußland troß aller reaftionä- 
ren Gegenjtrömungen im Schulweſen zufehends macht, 
wirfen immer mehr dahin, das ruſſiſche Volk in feiner 
Gejamtheit zum Publikum der ruffiihen Schriftiteller 
heranzubilden. Da nod der Umſtand binzulommt, 
daß jede andre Äußerung öffentlicher Beſtrebungen 
gehemmt umd beengt iſt, 2 darf es nicht wunderneh⸗ 
men, wenn jeder litterarifche Gedenktag geradezu zum 


Ereignis wird. Die Feier der 5Ojährigen Wiederlehr geſch 


des Todestages Wiſſarion Bjelinjkijs (geb. 1810, geit. 
26. Mai 1848) erwedte nicht nur in gebildeten Ge— 
fellichaftötreifen einen begeiiterten Widerhall, fondern 
mahnte alle an die edlen Traditionen und Kämpfe 
der litterarifchen Vergangenheit. Zu einem wahren 
Volksfeſt jedod) —— ih das Puſchlin⸗Jubilãum 
(die 100. Wiederlehr jeines Geburtstags), das ſeit Be- 
er diejes Jahres (1899) eine fürmliche Flut von 
uflägen und Schriften erzeugt hatte. 

Beniger geräujchvoll, weil von der Regierung deſſen 
Erwähnung in der Brejje verboten, wurde ein andres 
Jubiläum gefeiert, der 7Ojährige Geburtstag Toljtojß, 
des einzigen Großen, der von den alten noch lebt. 
Leo Toljtoj, der mannigfaltigite vielleicht der ruſſi— 
ſchen Klaſſiler, der von jeiner großen dichteriichen 
Vergangenheit jich losgeſagt, entwidelt mit eiferner 
Konjequenz feinen jegigen Gedantengang in publi« 
giticen und tendenziös-künjtleriihen Schöpfungen. 

8 vergeht kein Jahr, ohne da ein Wert Toljtojß die 
Aufmertſamleit der gejamten Welt erregte. In der 
»Streugerjonate« ſuchte er die konventionelle Unfitt- 
lichkeit bloßzulegen und wirkte niederichmetternd, indem 
er in gleicher Weije das Laſier des Mannes und die 
raffinierte Eitelfeit des Weibes in allen Schichten, in 
jeder Form geibelte. In feinen andern Schriften be 
ichäftigen ihn religiössethiiche Probleme, indem er eine 
Art jubjektiven Anarhismus predigt, zu der Forde— 
rung jeglicher Enthaltjamteit gelangend. In ſolchem 
Geilte jind feine Werte: »Gottes Neih in uns«, 
»Beichte«, »Worin bejteht mein Glaube?«, »Religion 
und Sittlichleit«, »Der Widerſpruch in der empiriſchen 


Ruffiiche Litteratur der Gegenwart (Strömungen; Roman). 


Sittlichleit« geſchrieben. Zugleich benupt er jede Ge- 
legenheit (tie in »Batriotismus und Chriſtentum · und 
in den genannten Schriften), um die inechtichaftäver- 
hältniſſe Rußlands mit vor nichts zurüdichredenden 
Worten zu beleuchten, jtet3 ein Echo erwedend, was nur 
er in feiner erzeptionellen Lage jich erlauben darf. Der 
Kunſi gegenüber verhält er jich ablehnend. In feiner 
Schrift »über Kunjt« eifert er dagegen, daß die Kunſt 
eine ſolche Fülle menſchlicher Kraft und materiellen 
Gutes verbraude. Nicht Schönheit noch fchöpferifche 
Kraft lonımen in Betracht, ſondern das Ziel der Kunſt 
möge jein, die Menjchen chrijtlich und moraliih zu 
machen, Willtür zu zerftören und Liebe zu fchaifen. 
»Die Aufgabe der rijtlihen Kunft iſt die Verwirk⸗ 
lihung einer brüderlihen Einigung der Menjchen.« 
Als eine Abwendung von diefem Programm, als eine 
Rüdlehr zu der ehemaligen genialen künjtleriichen Lauf⸗ 
bahn wird in Rußland mit ungeheurem Jubel fein 
eben ericheinender Roman »Auferjtehung« rüßt, 
von dem indes bis jegt (Juni 1899) noch nicht mehr als 
die eriten Kapitel vorliegen. 

Auch ſonſt tritt in der ruffischen Litteratur die längſt 
vorhandene Neigung, die Bublizijtil mit der jchönen 
Litteratur zu verflechten, ftarf Es Eine getreue 
Widerfjpiegelung der gefellidaftlihen Strömungen 
finden wir bei Beier Boborpylin, einem fruchtbaren, 
jtet3 das Neue herausempfindenden, in der Urt jeiner 
Detailmalerei und Charalkteriititen häufig den Fran- 
gofen (Zola) nachgehenden Schriftſteller. Von den 
esten Romanen Boborylins feien genannt: ⸗»Um— 
Ihwung«, »Waffili Terline, »Fürſtin- »Wohin 
gehen?«. In feinem Romane »Tjaga« (1898) wird 
in lebhaften Farben, aber äußerlich, nicht tief piycho- 
logisch, der durch das Emporltommmen der lapitaliſtiſchen 
Fabrik hervorgerufene Umſchwung in dem gejamten 
Vollsleben, in feinen Zujtänden und Anſchauungen 
ildert. Der in der Gefellihaft wütende Kampf 
der Rarodnili (Vollstümler, Anhänger einer evolu- 
tioniftiihen Weiterentwidelung der urfprünglichen 
ruffiichen Dorfgemeindegrundfäge) und der Verfechter 
der fapitaliftiichen Entwidelung wird in zwei ®er- 
tretern des Urbeiteritandes, Spiridonoff und Men- 
ſchoff, verförpert. Die Schattenjeiten bald der Ge 
meinde mit ihrer Beengung des Individuums, bald 
der fajernenartigen Fabrik grell hervortehrend, läßt 
Boborylin den intelligenten Arbeiter Menſchoff, der 
die Stufen eines Gemeindeanhängers und Marrijten 
zurüdgelegt und nunmehr das Bauerntum haft und 
verachtet, an dem Mangel eines pofttiven Jdeals zu 
Grunde gehen. Spiridonoff dagegen, offenbar der 
Anſchauung des Berfafjerd entip d, träumt von 
einem idealen »Mir« (jo wird die in Rußland verbrei- 
tete Dorfgemeinde mit dem Prinzip des Gemeinde- 
eigentums genannt). Boborylins Romane jind vom 
äjthetifchen Standpuntt meift von geringem Wert, 
haben indes Interejje und Bedeutung wegen ihres 
— ſozialen Charakters. 

bgeſehen von Boborylin, der eigentlich ſchon zur 
ältern Generation zählt, pflegen die talentvollen Schrift» 
jteller der neuern Zeit jegt weniger den großen Roman 
mit den breiten Typenidilderungen, fondern widmen 
ſich mehr kleinern piychologifchen Etuden, oft minia- 
turartige Skizzen jchaffend. Yu den Schriftitellern, 
die bereits jeit langer Zeit einen hervorragenden 
Plag in der ruffijchen Litteratur einnehmen, gehören 
vor allem Korolento und Tſchechow. Wladimir Kos 
rolenko ijt ein feinfühlender, tief erfaſſender Dich 
ter, der den Schmerz des Elends miterlebt, die Piy- 
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hologie desfelben mit allen Nüancen und rührender Er zeichnet ſich durch Produftivität und Mannigfaltig: 


Liebe entrollt. » In fchlechter Befelichafte, » Der blinde | ! 


Mufiter«, »Der Wald raufcht«e, »Malard Traume, 
»Schatten«e, »Ohne Sprades, »Im Hungerjahre«, 
»An einem ———— »Notwendigfeit« (ein poeti⸗ 
ſches Märchen, das die freiheit des Willens behan- 
delt), »Rejignierte«, diefe und viele andre Erzählun- 
n Korolenlos zeugen von wahrhaft dichterifchem 
önnen, find voll Iyrijcher Stimmung und ergreifen- 
der Bertiefung. In »Pawlowo« hat Korofento auf 
Grund thatjählihen Material3 nad) eigner Beobadj- 
tung ein Bild der Kämpfe der berühmten Hausinduftrie 
Pawlowos gegen die dortigen Ausbeuter wiedergegeben 
und damit das Intereſſe Gefamtrußlands für das 
Schickſal der Gedrüdten wachgerufen. Anton Tiche- 
chow iſt der plaitiichte Schilderer und Kleinmaler der 
Gegenwart in Rußland. In wenigen Strichen bietet 
er ung typiſch⸗charalteriſtiſche Einzelmomente aus dem 
Leben aller Klaſſen, fchlicht, fein, abfolut wahr. Seine 
Daritellung von Dorfizenen, wo naive Güte und grau: 
fanıer Stumpffinn vereinigt erfcheinen, jeine Bilder 
aus der Provinzialjtadt, die die Ode des Lebens der 
Gebildeten und das tragiſche Streben einzelner, aus 
dem engen Kreife herauszufonımen, widerjpiegeln, 
wirfen ungemein anziehend, und der einfache, nie ver- 
fiegende Humor, die echt menſchlichen Gefühle machen 
dieje Skizzen und Novellen vollends zu Meiſterwerken. 
Neben ‚An der Steppe«, » ZelleNr.6«, »In der Däm- 
nierunge, »Düjtere Seelen«, »Duell«, »Drei Jahre«, 
»Erzählungen«, »Ein Fall aus der Praris« iſt aus 
der meuern Zeit vornehmlich die Erzählung »Die 
Bauern« (1897) zu nennen, die in der ruſſiſ lit⸗ 
terariſchen Welt: eine lebhafte Diskuſſion erweckt hat 
und von manchen felbjt mit Turgenjews klaſſiſchem 
» Aus den Tagebuche eines Jägerd« verglichen wurde, 
Diefe Erzählung wirkt mit ihrer Schlichtheit und dra- 
matifchen Kürze erichütternd, indent vor uns das rohe 
Leben und unbefchreibliche Elend eines zerlumpten, 
verfonnmenen Dorfes abgebildet wird. Über dem Gan- 
zen herricht eine Stimmung des tiefiten Schmerzes. 
Das Töchterchen eines nach den Dorf aus der Stadt 
——— zum Krüppel gewordenen Bedienten 
ildet mit ihren Brocken von Schullenntniſſen einen 
einzigen Lichtpunlt in dieſer grauenhaften Atmoſphäre. 
Eine Skizze: »Das neue Landhaus«, ſchildert die Ber- 
jtändnislojigfeit der Bauern gegenüber dem Gebil- 
Deten, der in ihren reis mit den idealjten Abfichten 
bineintritt, aber freilid) auch wenig Konjequenz und 
Ausdauer bekundet, und führt uns eine Reihe von 
Mikverjtändnifjen mit tragiichem Hintergrund vor, 
die aus diejer Sachlage entjpringen. Ein Bertveter des 
Impreſſionismus in der ruffiihen Litteratur iſt N. 
Garin, der meiit aber bloße Genrebilder bietet. In 
feinem Cytlus: »Aus der Familienchronit« (»Tjomas 
Kindheit«, »Die Gynmaſiaſten⸗, »Die Studenten«) 
zei t er, wie die moderne Erziehung in Haus und 
Ehute die Jugend ihrer Individualität und Willens- 
fraft beraubt. Eine Erzählung »Einige Jahre im 
Dorfe« berührt einen in der ruſſiſchen Gegenwart oft 
wiederlehrenden Vorgang, die Verſuche vieler Gebil- 
deten, jich im Dorf ein Arbeitsfeld zu fuchen, ent- 
weder den bäuerlichen Berhältnifien fi anpafjend auf 
biejelben wiederum einzumirlen und fie vermittelt der 
eignen Bildung umzumälzen, oder mit mehreren Ge» 
bildeten zuſammen ein idylliſches Leben für die har- 
moniſche Entwidelung des Individuums zu gründen. 
Ein Schriftjteller, der fi dauernder Sympathien 
der ruſſiſchen Leſer erfreut, it Mamin-Sibirjak, 


eit der Stoffe und Formen (Roman, Novelle, Kin- 
derlitteratur u. a.) und hervorragende Beobachtungs⸗ 
gabe aus. Die befanntejten feiner Werte find Er 
tatur und dem Leben des Uralgebiet? gewidmet, fo 
»Gebirgsneſt⸗, »Entlegen« u. a., und Eibirien: im 
Roman »Brot« iſt ein breites objeftives Bild der fibi- 
riſchen Sitten und Typen entworfen, ebenfo in den 
»Sibiriſchen Erzählungen«. Bon eigenartigem Reiz 
find feine »Legenden« (1898). Ferner jei Stanjulo» 
witſch genannt, der fich weniger durch feine Ro— 
mane (»Die Offenherzigen« aus den hohen Berwal- 
tungsfreifen Petersburgs, »Die Geichichte eines Le— 
bens« aus dem Treiben der Straßenkinder und Nadıt- 
afyle) als durch feine Novellen aus dem Marineleben 
bervorthut. In den »Seefilhouetten« und »Neuen See- 
erzählungen« zeichnet er mit warmem Gefühl und 
menſchlicher Sympathie die Gejtalten der Seefahrer 
einer 20—30 Jahre zurüdliegenden Zeit; ſelbſt See» 
offizier, benugt er feine eignen Beobadtungen, um 
mit derjelben Liebe und Wahrheitätreue einfache Ma— 
trojen(»Die Bärterin«, » Die Matrofin«, »Iijajla« ıc.) 
wie hohe Seeoffiziere (»Der unruhige Seeadmiral«) 
darzujtellen. Zu den bekannten Namen gehört auch 
Ertel, der in feinen Romanen (»Die Gardenins«, 
»Die Ablöſung«, »Die Karriere der Strukows«) in 
etwas ausgedehnter Form die intellektuellen Gärun— 
en im rufjiihen Gejellihaftsleben widerfpiegelt. 

aranzemwitjch zeichnet Szenen aus dem Leben ber 
Heinbürgerlihen Geſellſchaft, oft in lyriſche Stim- 
mungsınalerei verfallend. Seine » Märchen aus dent 
Reben« jchildern verichiedene Epifoden aus dem Leben 
der Kinder und jugendlichen Studenten wieder: der 
Berfafjer icheint überhaupt befonderes Intereſſe für 
die Jugenderziehung zu hegen. Ein geichidter Ro- 
manjchriftiteller it Graf Salias. In dem Roman 
»Exotiler« behandelt er denjelben Stoff wie Bourget 
in »Cosmopolis«, vornehmlich jedoch feine Aufmert- 
ſamleit den ruſſiſchen Typen der Pariſer »tosmopoli- 
tiihen« Welt zumendend. Sehr fruchtbar iſt Waifily 
Nemirowitfh-Dantjhenko, dejlen Romane 
freilich an Übertreibungen leiden; dagegen leuchtet in 
jeinen » Märchen aus der Wirklichkeit (»VBegegnung«, 
»Gott vergebe ed«, »Ganz fremde, »Ljalla« u. a. m.) 
ein wirkliches Talent. Eine Reihe weniger bedeuten- 
der, wenn aud) zweifellos begabter Novellijten, wie 
Lugowoi, Salow, Albow (»Ein Jubiläume«), 
Marie Kreitomjlaja (»Diefünitlerin«), Wereifa- 
jew (Ohne Wege), Milulitih (»Mimotichla«) 
u. a., gehören zu den gelefenen Autoren der größern 
Zeitſchriften. Nennen wir noh Potapenko, der fei- 
nen zweifellos beträchtlihen Talent durch Zuviel 
ichreiben Abbruch thut. In feinen zahlveichen Novellen 
und Erzählungen, wie »Geſunde Unjichten«, ⸗Kein 
Held«, »Klaudia Michailowna«, »Der Glückliche«, 
»Doppeltes Glüde ıc., ſucht er geſunde Charaltere aus 
der herrſchenden Charalterloſigkeit heraus, pofitire 
Typen mit jtartem Willen und innerer geiftiger Kraft, 
einem »hellen Strahl« (Titel eines feiner Werle). Das 
Beite von ihm find feine lebenswahr geichriebenen Er: 
zählungen über die ländliche Geiftlichkeit (» Eine ſechs⸗ 
föpfige Familie⸗, »Jm wirklichen Dienite«). 

Bon den jüngern ruſſiſchen Belletrijten widmen fich 
mehrere der Daritellung des Lebens in den Grenz» 
provinzen des rufliihen Reiches. Seroſchewſti 
ichildert in »Am Rande der Wälder« und in den »Ja- 
kutifhen Erzählungen«e das Leben der Jaluten und 
den Einfluß der von den ruffiihen Strafgefangenen 
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hineingebrachten Kultur. In lebhaften Bildern jtelltder | ber heftige Kampf. In feiner eriten, 1895 veröffent- 
Verfaſſer in jeinem Ronan »Inı Nebe« das Leiden | lichten —— »Tichelfafch« zeigte Gorli große Ver⸗ 
eines politiichen Verbannten unter den Jaluten dar. | cehrung für die Naturmenſchen und eine gewifle Ber: 
Dasjelbe Genre pflegt auch Jelpatiewiki in feinen | achtung für den Kulturfhwädling. Eine Reihe No- 
»Slizzen aus Sibirien«, in denen die grandiofe Natur | vellen und Skizzen folgten ihr, wie »Das Ehepaar 
dieſes froftigen Landes, hübſch gezeichnet, uns mit allen | Orlow«, »Der Sebi »Sirilfa«e, »Der Seher«, 
ihren Schreden u. Reizen entgegentritt. Einem andern | »Thomas Gordejew« (1899). 
Gebiet jind feine Erzählungen »Miiha« (ein Typus | Obgleich die ſymboliſtiſche Richtung aud in 
aus dem ausiterbenden, aber nicht verzagenden rufjt= | der ruffiihen Belletrijtit Anhänger gewonnen bat, 
ihen Adel) und ⸗Spirka« (der in Rußland mit dem | hat fie doch kein einziges bedeutendes Wert aufzunveiien. 
Aufkommen des Kapitalismus weitverbreitete Typus | Die einzigen Werte, die cinigen Anfprud auf Be: 
eines durch Schwindeleien emporgelonmenen teiums achtung erheben dürfen, find Gippins »Unter Toten« 
phierenden Geldjades) entnommen, Dit dein Leben | und »Spiegelbilder« , doch auch dieje Schriftitellerin 
in den Grenzprovinzen befafjen ſich ferner Schelir | zeigt jich am jtärfjien, wenn fie ihre fymboltitiichen 
chowſkaja (⸗eKaukaſiſche Erzählungen« , »Im tatas teigungen aufgibt (»Zurüd zur Familie). Eine 
riihen Neite«), Yuhmanowa, Bunin u. a. biifige Satire fand diefe Richtung in Tihonow: »Wie 
Die Lage der Berbannten, beſonders der politiichen, | ich eın Defadent geweien«, worin er einen jtreberifchen 
bie Die Tufifche Sejellihaft dauernd in hohem Maße | Neuling der Litteratur über »Die Thränen einesgrünen 
beſchäftigt, findet ein lebhaftes Echo in der Litteratur. | Froſches«, den »Seufzer einer Rofe« u. dgl. dichten läßt. 
Außer den Reijenotizen von A. Tihechow: »Iniel Sa- | Stärtere Wellen jchlägt dieſe Strömung inderLyrit. 
chalin« iſt 1896 ein hervorragendes Verf von L.Mel: | Als Symbolijten und Dekadenten von Bedeutung tre- 
hin: »Aus der Welt der Ausgeſtoßenen«, erichienen. | ten die Lyriler Minjki, Mereſhkowſtij und Bal- 
Der Held Melſchins hat wie Dojtojewitij jahrelang in | mont hervor; ihre poetiichen Schöpfungen leiden jedoch 
Zwangsarbeit geihmachtet und enthüllt nunmehr ein | gar zu fehr an dunleln Andeutungen und unverjtänd» 
volljtändiges Bild der äußern Einrichtung und des | lichen Geijtreicheleien. Unter den fonjtigen Lyrilern 
innern Lebens der gegenwärtigen » latorga« (Zwangs= | ijt die jtarfe dichteriſche Kraft von BP. Ya. hervorzuheben, 
arbeit in Sibirien), die während der lebten 8* einem Berherrliter der Heimatsliebe und der liberzeu- 
zehnte jeit Ericheinen der epochemachenden Schrift | gungstreue, Außerdem find zu nennen der unter den 
Doſtojewſtijs (»Memoiren aus dem toten Haufe«) jich | Jnitialen K. R. Schön dichtende Großfürſt Konjtantirı, 
völlig verändert hat. Im Gegenjage zu der im Publi- Solowjow, Allegro, Feodorow, TZihumina 
fum amd bei vielen Schriftitellern verbreiteten Änſicht (ausgezeichnete Überjegerin), Frug. Bon den Alten 
(Marimows »Sibirien und Katorga«, 1891; Jadrin- iſt noh Schemtf Autasiles geblieben, während 
zews » Abhandlung über die Gemeinde im Gefängnis«) 
entwirft Meljchin ebenfo wie Tſchechow ein düſteres Bild 
von den innern Beziehungen der Zwangsarbeiter unter: 
einander. Die Inſaſſen der jegigen »toten Häufer« 
jtehen in fittlicher Beziehung unvergleichlich niedriger 
als die von Doſtojewſtij dargeitellten, der unter ſei— 
nen Leidensgenoſſen ein großes Stontingent Unſchul⸗ 
diger infolge der der Bauernbefreiung vorangegange- 
nen Heinern Aufitände, des endlojen Soldatendienjtes 
und der mangelhaften Brozekführung vor ſich hatte; 
anderſeits tritt mit dem Sinken des fittlichen Niveaus 
ein kolojjaler Fortichritt der geijtigen Höhe der Zwangs⸗ 
arbeiter hervor. Während bei Doſtojewſtij die ganze 
Gejellihaft aus Unalphabeten bejteht, vermag man 
den Genojien Melſchinſcher Helden nicht nur die ruſ— 
ſiſchen Stlaffiter, Sondern auch ⸗König Leare, » Othello« 
vorzulefen. Der eingetretene Umſchwung läht ſich am 
Harjten an ben zwei interejjanteiten Typen Doſtojew⸗ 
ſtijs und Melſchins illujtrieren. Beide jind wilde, fühne 
Charaktere, aber während Dojtojewitijs Petrow einer 
unbewußten Elementargewalt gleicht, iſt Melſchins 
Semjonow ein in feiner Art intelligenter Menſch, der 
ſich feiner fchredlichen Thaten voll bewußt it. Cho— 
tymfki entwirft in feinem »Berbrecher« ebenfalls Ty- 
pen aus dem Sefängnisleben. Große Hoffnungen wer- 
den in das kraftvolle Talent eines jungen, eigenarti- 
gen Schriftitellere, Marim Gorki, gejegt. Er bat in 
die ruſſiſche Litteratur als jtehende Typen die »Bojj- 
jali« eingeführt, eine fpezifiih ruſſiſche Erſcheinun 
eines vagabundierenden, meiſt arbeitslofen, auf Raub 
und Diebſtahl angewiejenen Gejindels, das infolge 
des Zerfalles der Bauernwirtichaft feinen Pla im 
fozialen Leben eingebüht hat. Die Geitalten, die er 
aber aus dem Geſindel wählt, find feine gewöhnlichen 
Charaltere, keine Dußendmenjchen, fondern jtarte Na= 
turen; Gorli lodt überhaupt das Auhergewöhnliche, 





die legten feiner Genojien, Maikow, Boloniti, 
Pleſchtſchejew, drei hiſtoriſche Namen der ruſſiſchen 
Lyrik, in den legten Jahren — **— ſind. 

Ju derdramatiſchen Litteratur Rußlands herrſcht 
völliger Stillſtand, wenn man von den beiden Dramen 
Tolſtojs: »Macht der Finjternis«e und »FFrüchte der 
Aufllärung« abjieht, die vor einigen Jahren bei ihrem 
Erſcheinen große Senfation erregten. Die ruffifche 
Bühne lebt von den neuern Erzeugnifjen ber weit- 
europätichen Dramatifer, beionders Hauptmanns und 
Sudermanns. An neuen Dranıen find zu nennen von 
Tihehow: »Jwanow«, »Möwer; von Nemiro- 
witſch-Dantſchenko: »Der Preis des Lebens«, 
»Gold« ; von Biltor Krylow: »Wer lebt froh ?« 

Bon den bedeutenditen Werten zur Geſchichte der 
ruſſiſchen Litteratur muß ameriter Stellegenannt 
werden UN. Bypin, Gedichte der ruffiichen Pit- 
teratur (Beteröb. 1898--99, 4 Bde.). Der Berfaiier 
betrachtet die Litteraturgeichichte vom Standpuntte 
der Entwidelung der Boltspiychologie und der geiſti⸗ 

en Kultur. Aus dem Nachlaß des veriterbenen os. 

uer Brofefjors N.S. Tihonramom find bis 1898 
3 Bände einer Litteraturgefchichte herausgegeben wor: 
den, die ſich ebenfo wie Pypins Wert durch ein gründ- 
liches Quellenſtudium und eine herrliche —— ber: 
vorthun. Auch P. Miljukows »Studien zur ruſſi— 
ſchen Kulturgeſchichte⸗, die zwar nicht hauptſächlich litte⸗ 
rargeſchichtlichen Inhalts ſind, mögen hier erwähnt 
werden. r 

Nuifiiches Reich. Bevdlterungszunahme. 
Die Volkszählung vom 28. Jan. 1897 überrafchte 
allenthalben durch ihre günjtigen Ergebnifje. Die 1898 
veröffentlichten definitiven Ergebnijje weichen von 
den in Bb. 18, ©. 792 f., —— Zahlen nur 
wenig ab. Es beträgt danach die Bevöllerung in 
den Hauptteilen des Reiches: 
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Auffifches Neich (Bevölkerung, Fabrifgefeggebung, Induſtrie). 


Europäifhes Ruklanb 9215415 Einwohner 
MOB: u an wre 9455 943 . 


Finnland (Berednung) . - . - 2520437 
Rußland in Europa: 106191795 Einwohner 


Kaulafud . . - 2 2 2 00. 9248 605 3 
Eier + - 1er 0.“ 5727090 E 
gentralafien . -. : » 2 2. . 7172169 s 





Rufland in Afien: 22697469 Einwohner 
Nuffifhes Neid: 128889264 Einwohner 


Gegenüber der Feititellung von 1858/59 wuchs bie 
Summe der Bewohner de3 europäijchen Gebiets um 
93 Proz. Hieran hat allerdings der Norden nur mä⸗ 
‚Bigen, immerhin nicht unbeträchtlichen Anteil, ob» 

teich hier die fonjtatierte Überzahl des weiblichen Ge- 

hlecht3 auf eine jtarte Auswanderung (nad St. Beters: 
burg und füdlicher) hinweiſt umd die Bedingungen für 
Fortichritte des Erwerbslebens weit ungünjtiger find. 
übrigens nahm die Kopfzahl im Gouvernement Wo- 
logda bedeutend zu, was ohne Zweifel infolge der neue⸗ 





iten Eifenbahnverbindungen desfelben demnächſt noch | 


ausgiebiger jtattjinden wird. Zahlreihe Auswande⸗ 


rer verliegen aber aud das reich befiedelte Schwarz: | 


erbegebiet der Mitte, insbef. die Gouvdernements 
Tula, Rjaſan, Benfa, Orel, Kurst, Woroneſh und 
Tambow, ohne daß diefes Gebiet durch ein Minus 
jeiner Zunahme gegen die andem Gouvernements 
Mittelrußlands zurücdjtände. Am meijten mebrte fich, 
abgefehen von dem St. Beteräburger Gouvernement, 
die Vollszahl im S., und zwar folgen fi) in anjteigen- 
dem Berhältnis Beifarabien, Taurien, Yelatermos 
flaw, Eherjon (in legterm fand feit 1851 eine Zu- 
nahme um 207 Proz. jtatt), ein deutliches Zeugnis 
für die Ausdehnung des Aderbaues auf dem Steppen- 
boden. Unerwartet wäre namentlich die Steigerung der 
Volkszahl im litauifchen Gebiet, beionders im Bouver- 
nenient Minst, wenn nicht die großartige Kultivierung 
der vordem verfjumpften Poleſſje (auch Pripetſümpfe 
genannt) ein Faltor für das Werden zahlreicher An— 
tiedelungen hätte werden müſſen. Durch die Kanali— 
fierung dieſes Gebiet? wurden und werden etwa 
65,000 qkm umgangbares Sumpfland und wertlofe 
Waldwildniſſe der Kultur zugeführt. Es wurde damit 
1872 begonnen, und bis 1895 waren gegen 40,000 qkm 
der Entſumpfung entzogen und zumeijt kultiviert, wo— 








| 


bei die Koiten durchſchnittlich fich auf 3 Rubel für das | 


Hektar beliefen. Huch die Gouvernements Bolens, obs 
gleich bereits al3 dicht bevölfert anerfannt, nahmen 
jeit 1851 um 94 Proz. ihrer Bewohnerſchaft zu, das 
Kaukaſusgebiet um 95 Proz. Hierbei treffen freilich in 
legterm nur 19 Seelen aufl qkm, in Bolen aber 74, wo 
das Gouvernement Petrofow je 115 zählt. Im eigent- 
fihen Rußland find nächſt den Gouvernement Mos— 
kau am dichteſten bewohnt: Podolien mit je 72 Seelen, 
fodann Goudernement Kiew mit 70, hierauf Roltawa 
mit 56, Kursk mit 51. Über 40 Einw. pro Ofilo> 
meter findet man noch in9 Gouvernements. Diedurd)- 
fchnittlihe Zahl des ganzen Landes jedoch ijt infolge 
der dünnbevöllerten nordiichen Gebiete und der Gou⸗ 
dernement3 Orenburg (9) und Witrachan (4), dazu des 
Doniſchen Gebiet3 (16) nur 20,6 Geelen auf das Oflilos 
meter. Unter den mancherlei befondern Ergebnijien 
der neuen Zählung war ſowohl im europäischen ala im 
aſiatiſchen Gebiete die Vermehrung der jtädtiichen Be—⸗ 
wohnerſchaft befonders erwünfcht. Es belief jich aller> 
dings gleichwohl die Summe der Stäbter im eigentlichen 
Rußland erjt auf12,027,128 neben 82,188,287 Bewoh- 
nern der andern Ortichaften, in Bolenauf 2,055,892 
Meyers HKorv, »Lerifon, 5. Aufl, XIX. DB 
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gegenüber 7,400,051, in den faufafifchen Gouverne⸗ 
ments (einſchließl. Stawropol) ſogar nur auf 1,010,615 
neben 8,238,080. Hierbei wird allerdings für verjchie- 
dene Gebietedie Größe jogen. Dörfer etwas in Betracht 
lommen; denn wir treffen z. B. in den Uralgouverne⸗ 
ments zujammenbängende Orte mit 10—80,000 Em. 
an, welche in ihrer baulichen Anlage ſich nur zum ge— 
ringen Teile ftädtiich umgejtaltet haben und nach einem 
Montanwerk des Ortes als »N. N. ſches Werk« bezeich- 
net blieben; anderswo eignet die Benennung »Bojad« 
(aud) = Boritadt), »Anjtedelunge, Keiner Ort« ähn- 
lic) großen Wohnfigen, befonders häufig in Boten. Es 
iſt aber fowohl die Vergrößerung diefer Orte als jene 
der Städte zugleich Folge und bewegende Urſache der 
im laufenden —* jo geförderten Induſtrie fo- 
wie einer bebarrlichen Verfolgung der lommerziellen 
Sonderinterejjen der ruffifchen Erwerbsklaſſen ein- 
ſchließlich der Vorkehrungen für den Verkehr. 

Gleichzeitig Schritt man im Geijte der Fürforge für 
den wirtichaftlich Schwachen kräftig in der Ausbil- 
dung der yabrik- (weniger Sozial-) Gefeggebung 
während des laufenden Jahrzehnts vorwärts. Hierher 
gehört die ru tollegialen Behörde für 
jedes Souvernement, bejtehend aus Beamten und In⸗ 
duftriellen, zur jtändigen überwachung der geſetzlichen 
Beitimmungen in den Fabrilen. Diefe Koͤrperſchaft 
erhielt mehr und mehr ausgedehnte Kompetenzen, na= 
mentlich auch bezüglich) Auslegung der Geſetze für die 
Xolalverhältnifje. Die genaue Evidenthaltung der 
—— wurde 1895 eingehend verordnet. Die 

inrichtung von Fabrikinſpeklloren und Gouverne- 
mentsmechanifern (zuerſt 1888 begründet) erhielt 1895 
allgemeine Einführung im wre Vielfach ſuch⸗ 
ten Fabrilbeſitzer vergebens, ſich dieſer Inſpektion zu 
entziehen; ſie fanden ſich oft durch die Beſtimmung be⸗ 
ſchwert, daß ein Betrieb mit 15 und mehr Arbeitern 
zu den Fabriken gehöre. Das Gebot, die Fabrikord- 
nung immer allen Arbeitern bekannt zu geben, das 
Urbeitsbüchlein mit feinen Lohnabrechnungen, das 
Verbot, mit Getränten jtatt mit Geld zu bezahlen u. a. 
find Zeugnifje aus den legten Jahren, die erfennen 
lafjen, wie fehr man ſich in modernes Indujtrieleben 
eingetreten erachtet. 

Induſtrie. J Die Herabfegung der ren bon 
1894 Eonnte dem Weitergedeihen der bis dahin zu 
einem jelbjtändigern Leben gelangten Induſtrie ein- 


ſchließlich der Montanwerle nicht ſchaden, zumal fich 


auf dem inländiſchen Markt eine viel verſtärkte Nach— 
frage geltend machte. Überdies blieben die Zölle im 
ganzen fo hoch, daß das Ausland es vielfach vorziehen 
mußte, durch Gründung von Filialen in Rufland oder 
durch neue Unternehmungen im Lande, die mit Hilfe 
ruſſiſchen Kapitals ins Leben gerufen wurden, anjtatt 
der Einfuhr Vorteile zu erjtreben. In großer Zahl 
aber entitanden in den legten Jahren ſpezifiſch ruſſiſche 
Werle und Fabriken, und viele derjelben vergrößerten 
ih. Man zählte für das Gefanttreich bereit 1896 
13,325 Fabrilen mit Dampfmafchinen und 22,483 
Fabriken überhaupt, in denen 1,094,972 Männer und 
311,803 Frauen arbeiteien (1,406,775 im ganzen). 
Hiervon hatte St. Petersburg 927 Fabriken mit 113,450 
Arbeitern, Moslau 2075 Fabriken mit 221,000 Ar⸗ 
beitern, die drei Djtfeeprovinzen 1318 Fabrifen mit 
34,800 Wrbeitern (zumeift in Livland), Polen 2711 
Fabrilen mit 153,000 Arbeitern, die Kaufafusgebiete 
1199 Fabriten mit 22,000 Urbeitern. Die Zumahme 
der ruffiichen Ausfuhr neben dem notorifch vermehr- 
ten Abſatz im Inland bekundet, daß feit 1896 eine 
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beträchtlich höhere Zahl von Dampfmaſchinen und 
Manufakturen ſowie Arbeitern jtatiitiich erhoben wer- 
den könnte. Diefe Entwidelung vollzog fich infofern 
organiich, al3 fie fich örtlich zunächſt an Diejenigen Ge— 
biete und Städte hielt, die ſchon vorher mit Erfolg 
fih in diefer modernen Produktion bewährt hatten. 
Daher gewannen die beiden Reihahauptitädte und ihre 
Umgebung, desgleichen Warſchau, Lodz (400 Fabrilen), 
Riga u. Wilna vor allem durch die Tertilmarenfabriten 
a die Etabliffements für Verarbeitung von Stahl, 
Eijen und andern Metallen, desgleichen aber auch durch 
Werte für Chemilalien und Farben, ſodann für Heritel- 
lung feinerer Nahrungs · und Genußmittel eine bevor» 
une Stellung. Auch die Städte und Bezirte Tula, 

iſhnij Nowgorod, Wladimir, Kiew u. a. geitalteten 
ihre bereit3 bewährte induftrielle Leiftungsfähigteit 
erfolgreih. Räumlich umfaſſender it die neuerliche 
—— von Großbetrieben, denen Ackerbau und 
Viehzucht die Rohprodulte liefern, wobei es beſon— 
ders von Belang iſt, daß ſich die Gouvernements des 
europäiſchen Oſtens und Südens hierin mehr zur 
Geltung bringen. Denn dadurch werden auch dieſe 
Reichsteile zu altivern und ſelbſtändigern wirtſchaft⸗ 
lichen Machtfaktoren, und es ergibt ſich aus dieſer 
Richtung der Entwidelung ein Erſatz für die Minde- 
rung der Bodenrente, welche die niedrigen Getreide- 
und Viehpreife verurfachen. Die Belege hierfür liefern 
namentlich die Wolgajtädte, befonderd von Nifhnij 
Nomwgorod abwärts bis Zarizyn, ſodann im Innern 
die Kläbe der Zone Penja-Tambow-Drel, noch mehr 
Chartow und Kiew, desgleichen als Hauptorte an und 
Br der ſüdlichen Meerestüjte Roitow, Cherjon und 

deſſa. 

Die ſo beträchtliche Vergrößerung dieſer und faſt 
ſämtlicher Städte Rußlands während der letzten 10 
bis 15 Jahre aber mußte von ſelbſt ein mächtiger 
Hebel werden für die Ausbreitung und das Gedeihen 
der Steininduſtrie oder der Verarbeitung nutzbarer 
Erden und Steine, woran ſich auch Glasfabrilation 
und Berarbeitung von Salzen anſchließen. So lam 
natürlicd eine ſtarle Belebung in die ohnedies ſchon 
grobe Steinbruchthätigleit füdlich von Moskau; aber 

ei der großen Verbreitung plaftiicher Thonerde in den 
lodern Yuflagerungen, die fajt überall das Grund» 
gejtein völlig und im itattlicher Mächtigleit über- 
deden, ijt natürlich die Produltion von Ziegeln und 
Thonwaren an vielen Punkten lebhaft vermehrt wor- 
den. Insbeſondere geichah dies in der Umgebung der 
beiden NReihshauptitädte (namentlich bei Bogorod, 
Gouv. Moskau), desgleihen im Gouv. Nowgorod 
(für Thonwaren im Kreife Borowitich, two man ſchon 
jeit langem erfolgreich hierin thätig tft), in den Gou- 
vernements am mittlern und untern Dinjepr von der 
Umgegend von Tichernigow an, ebenfo bei und in 
Chartow u.Rojtow. Die Fabrikation von Glas machte 
fowohl in den haupiſtädtiſchen Indujtriebezirten als 
im nördlichen Donezgebiet (Lugansk), in und bei Rja— 
fan u. a.D. befondere Fortichrittein der Qualität. Sal 
und Soda waren bejonders im Done gebiet (Stavjanst 
und Bahmut) und im Gouv. Perm Rohſtoffe für neue 
und vergrößerte Werke. (Die chemiſche Indujtrie befitt 
—— bedeutende Sitze auch abſeits der befann- 
tern Induſtriereviere, ſo z. B. im Gouv. Jaroſlaw 
und Koſtroma an der obern Wolga, in dem von Wjatka 
und von Perm.) Aber nicht nur durch die Vergröße— 
rung der Städte und das Baubedürfnis der indu— 
ſtriellen Betriebe erhält die Mineralverarbeitung die 
mannigfaltigſten Anregungen, ſondern auch du 
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Ausſtattung der Städte mit modernen Einrichtungen. 
Die Sanitätsbeſtrebungen des Staates und der beſ— 
jern Gefellichaft riefen an vielen Orten große Wafjer- 
leitungen und Stanalifierungen, beſonders auch zahl- 
reiche, beſtens ausgeführte Krantenanjtalten bervor. 
Außerdem zeigt fich ein verbreiteter Eifer für Kirchen» 
bauten. Die andauernde Gepflogenheit, große Kir— 
chen zu bauen, ijt ein Zeugnis dafür, daß ſowohl 
tapitalfräftige Private, die an vielen Orten diejes 
Berk unternehmen, als auch Stadtverwaltungen ihren 
Eifer für die nationalruffiiche Kirche befunden wollen. 
Es find demnach ſolche Schöpfungen zu gunjten der 
nationalen Religionsgemeinichaft eine populäre Ange— 
legenbeit. Doch erhält die Mehrzahl der Kirchenbauten 
immerhin ihre Begründung durch die Bergrößerung 
der Städte. Zahlenmäßig ergab ſich 1895, daß 46,467 
orthodore Kirchen Rußlands vorhanden und 562 im 
Neubau begriffen waren. Seitdem it aberim Land und 
namentlid) in Gebieten mit einer Mebrheit oder einen 
ſtarlen Prozentſatz andrer Konfefjionen die Kirchen- 
bauthätigkeit zu gunjten der Staatsreligion nicht ſpär— 
licher geworden. 

[Bergbau und Montaninduftrie.] Die Gemin- 
nung der Rohſtoffe und deren Verarbeitung find in 
diefem Bereich während der legten fünf Jahre jtetig 
und kräftig vorwärts geſchritten. Auch die Fabrik: 
und Sogialgejepgebung fuchte troß der Berlang- 
famungen und Erſchwerungen, die die Verſchiedenheit 
ber Gebiete und Bevölkerungen mit ſich bringt, noch 
mebr zu entiprechen. Die 1896 in den meiſten Won- 
tangebieten für die Privatwerle durchgeführten Be- 
ftimmungen in Bezug auf Urbeitöbedingungen umd 
Sicherung des Lebens, der Sefundheit umd der Moral 
ber Bergwert3- und Steinbrucdyarbeiter wurden 1897 
auch auf die Kaulaſuslande übertragen. Ebenio er- 
hielten 1897 die Berwaltungsgebiete Tomst und Jr- 
kutst Beſtimmungen über das unterirdiiche Arbeiten, 
und das Recht des Suchens und Bearbeitend von wert⸗ 
vollen Steinen ward durch geſetzliche Verordnung ge 
regelt. Die Fabrilthätigleit ſelbſt aber blieb natur: 
gemäß zumeiltandie Nachbarſchaft der Erzlagerjtätten 
gebunden, wenn man auch in einzelnen davon entfern: 
tern Bläßen an der See oder an Birmenwajjeritraßen 
oder in der Nähe von tohlenflözen außerdem Metalle 
verarbeitete, befonders Eifen und Stahl. Es jtieg 
aber, nachdem jeit 1893 eine fortwährende Zunahme 
eingetreten war, bereitö von 1896 auf 1897 die Erzeu- 
gung von Gußeifen um 16 Proz. und zwar im euro 
päifchen Gebiet auf nabezu 112 Mill. Bud (db. b. 
1,834,000 Ton.). Die betreffenden Landesteile wei- 
fen folgende Produktion auf (in Bud — 16,38 kg): 


Gebiet Gußeiſen Hanbeldeifen Stahl 
Nörblide Were. . 8200 4601340 1937858 
Rolen . 2... 13087050 10008710 20594300 
Moslauer Beyirt . 10351570 4265300 7727800 
Sübmwejten 167 850 1160 — 
Suüben..... 46 182220 5368000 4723108 
12 2. er a er re 40850360 33829300 1635250 


Im einzelnen erklären fich die Leiſtungen des Nord 
wejtens nicht nur aus den Sumpfeifenerzlagern dei 
Bezirl3 Olonez, jondern auch aus der Zufuhr zur Ser. 
Man war 1897 im Gebiete des Nordens in 5 Werten 
für Eifen und Stahl (Schienen), im Nordiwejtbezirt 
in 3 Eiſenwerlen und einem Eifenerzabbau thätig. 

Polen arbeitete man in 110 Eifenerzgruben (1896 ın 
91), 35 Eifenhütten (8 im Gouv. Petrolow, 23 im 


Gouv. Radom, 4 im Gouv, Kielcy), 15 Eijenfabriten | 


und erzeugte mit 23 Hochöfen 13,944,400 Bud Rob | 
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eifen und mit 5 Stahlwerken 12,204,000 Bud Roh- 
ſtahl. Im SW. beitehen aud) 2 Zinkwerle. Die Eijen- 
indujtrie Bolens ſtützt fich teilweife auch auf den vor: 
bandenen Koblenreichtum, welcher in 19 Kohlenwerken 
1897 eine Ausbeute von 229,823,500 Pud, d. 6. 
3,764,500 Ton. geitattete; ihre Qualität ließ auch 
eine Berfradhtung bis Odeſſa (1500 km) und Moslau 
(1600 km) noch lohnend erfcheinen. Zum Moskauer 
Bezirk gehört auch die fortdauernd durch Fabrik und 
Hausinduftrie blühende Metallwarenprodultion von 
Tula und dejjen Umgebung. Die Moskauer Bezirke 
und jener der mittlern Wolga bejaßen 1896: 38 Eifen- 
und Stahletablijjements. Ihnen kam der Kohlenabbau 
in 8 Werfen füdlih Mostaus zu jtatten. Die gewich— 
tigiten Fortichritte der Eijeninduitrie aber verzeichnet 
außer dent Ural das füdliche Rußland, vor allem das 
fogen. Donezgebiet und etliche Punkte und Pläße am 
Dniepr und in deſſen weſtlichem Gebiete. Das Erz- 
und das Kohlenrevier Donez erjtredt jich über etwa 
110,000 qkm und befah 1897: 21 Eijenerzwerte und 
35 große und Heinere Eiſen- und Stahlfabriten (auch 
für Schienen). Dazu lommen 4 bedeutende Mangan⸗ 
erzgruben bei Nilopol am untern Dnjepr und die groß: 
artigen Braun und Magneteifenerzitätten von Krivoi- 
Rog am Ingulez, weittüdmweitwärts von Jelaterino- 
flaw. Obwohl das Ende des heutigen Abbaues dieſes 
Lagers ſchon in 20 Jahren bevorjtehen foll, was auch 
Minijter Jermolow im Oktober 1898 zu Jelaterinburg 
äußerte, nahm doc) die Förderung auch hier zu. Eine 
rößere Zinnober- u. Duedjilberunternehmung bildete 
tich auf Grund der Erzgänge des Donezgebietö 1897. 
Große Eijen- u. Stablmerte und Fabriken entitanden 
neuerdings befonders in Jelaterinoſlaw (Alerander- 
hütte, mit 9 Mill. Rubel bergeitellt), in Chortiga, 
einer Dennonitengründung am Weitufer des Djepr, 
in Alerandrowsl und Krementichug wie im SD. des 
Donez, und zwar nördlich von Mariupol. Liber 40 
Fabriken für landwirtihaftlihe Maſchinen verzeich- 
nete man in dieſen füdlichen Gebieten. Natürlich 
fonnte denn auch die Förderung von Kohlen und Un- 
thracit aus den reihen Donezlagern nicht der Nach— 
frage genügen; es gab 1897 —— der Lignit⸗ 
kohlenwerle des Gouv. Kiew 84 Kohlenwerke. Der 
Ural erzielte in der Mehrzahl ſeiner 8 Bergamtsbezirle 
eine Steigerung der Erzproduftion: über 5,5 Mill. Pud 
betrug das Plus von Gußeiſen 1897 gegen 1896, Es 
beitanden hier 80 Werte und 62 Bergbauanlagen, aud) 
7 Kupferichmelzen nebit betreffenden Erzgruben. Jnı 
Ural betrug die Zunahme der Eifenerzeugung 15 Proz., 
da benterfenswerterweife in beträchtlihem Mbitand 
von der Eijenbahn im N., im Bezirk Bogoflowif, 
die Produktion energiicher war oder fein lonnte ala 
im erzreichiten Bezirke, jenem von Slatouſt, nächſt 
dem Schienenweg; allein der Mangel an Holz- und 
Steintohlen beihräntte bier die Förderung. Die Ge 
winnung von Bold hat ſich gegenüber dem Rückgan 
von 1893—96 wieder gehoben, um 6,2 Proz. oder au 
622 Bud (1897); die unterirdischen Anlagen bejonders 
bei Ticheljaba und Berefowst brachten 1898 weitere 
Mehrung. Die Ausbeute an Platina, das wie das 
allermeijte Gold nur im Seifenbetrieb gewonnen wird, 
betrug 1896: 293 Pud, 1897 um 17 Proz. mehr, 
nämlıd 344 Bud (über 3 Mill. Mt. Wert). Nur die 
Kupferproduftion jchritt nicht vorwärts. Der Zahl 
nad) haben ſich zwar die Unternehmungen auf mon» 
tanem Gebiet nicht überall vermehrt, wohl aber hat 
das Großlapital bedeutend eingegriffen, um mehr im 
großen Stil produzieren zu lajjen. So entjtanden denn 


1897 im europäijchen Rußland (ohne Kaufajusgebicte) 
22 Kompanien und Altiengejelliaften, teils für die 
Eijen» und Stahlverwertung, teils für Kohlen» und 
andre Mineralindujtrie. Letztere hat als bedeutendite 
Abzweigung die Gewinnung und Verarbeitung von 
Naphtha, das fait ausſchließlich in Kaufafusland ge 
wonnen wird. 

[Landwirtichaft.] Der Wohlitand des Landvolts 
Schritt nicht oder im Verhältnis zum Aufblühen der 
Städte jehr wenig vorwärts. Ja das Städtewachsſstum 
geihah großenteil3 infofern auf Koſten der Dorfichaf: 
ten, als diejen Arbeitäträfte und Geldwerte entzogen 
wurden. Doch vermehrten ſich die anregenden und 
bebenden Bemühungen um Land» und Foritwirtichaft 
von ſeiten des Staatsminiſteriums für Bodenkultur, 
der Semſtwos, Gouverneure und landwirtichaftlichen 
Gejellihaften. Die Fachſchulen wuchſen an Zahl umd 
Größe, wie z. B. im Laufe des Jahrzehnts fünf neue 
Schulen für Milchwirtſchaft in den nordwejtlichern 
Gouvernements entitanden. (1899 wird auch eine inter» 
nationale Mollereiausitelung in St. Petersburg ab- 

ehalten.) 1897 bejtanden 13 höhere landwirtichaft- 
ihe Lehranſtalten und 59 für weniger Geförderte, 
dazu 16 Schulen für Garten-, Gemüſebau und Ver: 
wandtes, desgleichen mehrere jtändige Kurſe für Bie- 
nenzucht. Fuͤr legtere bildete fich 12. Febr. 1897 zu 
Kiew die Südruffiihe Bienenzucht- Gefellihaft. Der 
Pferdezucht wendet die Regierung ſchon wegen der 
Militärremonten durd erhöhte Prämien und andre 
Maßregeln, wie 3. B. die fait kojtenfreie Überlajjung 
von Weide int Donijchen Gebiet, bejondere Beachtung 
zu. Aber auch bereits beitehende Befellichaften ent: 
widelten neuerdings große Rührigleit, wie z. B. die 
Gejellichaft der Liebhaber der Geflügelzucht in Mos— 
fau dur ihre Bemühungen weithin im Lande die 
Ausfuhr von Eiern bedeutend fürderte. Bon 955 Dill. 
Stüd 1894 jtieg fie jtetig 1897 auf 1737 Mill. 

Zu den anregendjten Thatjachen gehören vor allem 

die größern Ausitellungen. Nach der »gejamtruffiichen« 
u Niſhnij Nowgorod 1896 waren jene zu Kiew 1897 
He die benachbarten Gouvernements und jene zu Ufa 
1898 für den fernen Südoften wichtig. Sie führten vor 
allem Leitungen der Landwirtſchaft und ihre Fort- 
ſchritte im Meltorationsverfahren vor; jenezullfadiente 
auch der Forſtwirtſchaft. Jedenfalls aber ruht der 
Schwerpuntt der Broduktion Rußlands und ihrer liber- 
ſchüſſe für den internationalen Handel auf der Erzeu- 
gung von Lebensmitteln. Daher jehen wir 1897 bei 
einen Geſamtwert aller Ausfuhr von 704,22 Mill. Rub. 
für nicht weniger als418,48 Will. Lebensmittel über die 
Grenze geben; 1896 wurden für 381,52 Mill. Yebens- 
mittel ausgeführt, bei einer Totalausfuhr von 667,4 
Mi. Rub. Wert, während die !ebensmitteleinfuhr nur 
einen Wert von 64,071,000 u. 1896 : 69,805,000 Rub. 
aufwies. Hierbei find die Tiere noch nicht inbegriffen: 
man führte für 17,092,000 Rub. Tiere 1897 aus, 
1896 für 15,144,000 Rubel. (Die Einfuhr betrug nur 
1,6 Mill., bez. 2,28 Mill.) Unter den Lebensmitteln 
jteht natürlid) das Getreide weitaus an eriter Stelle. 
Die Ernte des Jahres 1897 lieferte im europäijchen 
Rußland 184,2 Mill. hl Roggen (68,7 Mill. hl we: 
niger als im Durchichnitte der Jahre 1890— 94), 49,7 
Mill. hl Sommterweizen (15,2 Mill. hl weniger), 16 
Mil.hl Winterweizen(— 17,3 Will. bl), 147,9 Will. hl 
Hafer (— 45,7 Mill. hl), 50 Mil. hl Gerjte (— 20,7 
Mill. hl), 12,0 Mitt. hl Buchweizen (— 5,5 Mill. hl), 
12,6 Mill. hl Hirſe (— 6,2 Mill. hl), 9 Mill. hi Mais 
(+474,000 hl), 5,1 Mill. hl Erbjen (— 2, Mill. hl). 
54* 
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Der Ertrag der Heuernte war ze 
den Jahren 1891 und 1895, blieb aber Hinter dem 
Durchſchnitt erheblich zurüd; er betrug 338 Mill. 
Doppelztr. Der Ausfall wurde dadurch noch em: 
pfindlicher, daß auch die Getreidepreije einen Rüdgang 
zeigten. Es betrug 1897 der Uusfuhrwert für Weizen 
196,934,000 Rubel, für Roggen 41,765,000, für 
Gerjte45,025,000, für Hafer 26,264,000 Rubel. Hier: 
von bezog Großbritannien am meiiten Weizen (mehr 
als ein Biertel der Gefamtausfuhr) und Hafer (nahezu 
die Hälfte), Deutihland am meiiten Roggen (zwei 
Fünftel) und Gerjte (fait ein Viertel). Die Niederlande, 
Italien und Frankreich empfingen je fait ein Sechitel 
des ausgeführten Weizend. Die Geflügelzucht gejtat- 
tete, 4,165,000 Stüd an das Ausland abzugeben; die 
Pferdeausfuhr belief fich auf 39,000 Tiere. Das Ja 
1898 brachte allerding3 wiederum eine bedeutende 
Minderung der Getreideernte; die Gefamtmenge des 
geernteten Getreides betrug nad) der bedeutend gün— 
ſtigern Ernte von 1896 im J. 1898 um 1,636,500 
Ton. weniger (d. h. um "as) als 1897, nämlich 
42,633,800 T., abgejehen von Polen und Finnland, 
Dies erflärt fi daraus, dab 18 Gouvernements 
ſchlimmſtem Mißwachs unterlagen, indem fie noch we» 
niger ernteten als 1891, was den weitern Nachteil mit 
ji) brachte, daß im Drange der notdürftigen Friſtung 
des Lebens die Bauernſchaft diefer weiten Landſtriche 
vielerort8 nur zum geringen Teile die herbſtliche An— 
faat der Fluren bewerfitelligte. Die Produktion von 
Flachs und Hanf Hält fich im ziemlich gleicher Höhe, 
wenn fie auch von 1896—98 ſtufenweiſe etwas zurüd- 
ging: man befäete durchſchnittlich 1,048,000 Heltar 
mit Flachs, 384,000 Hektar mit Hanf und führte 1896 
für 92,323,000 Rubel Flachs und Leinfaat, für 
14,631,000 Rubel Hanf, für 10,560,000 Rubel Ol- 
fuchen aus; die bezüglihen Summten des Jahres 1897 
betragen 85,758,000 Rubel, 9,511,000 Rubel und 
12,769,000 Rubel. Die Ausfuhr von Hopfen ift noch 
gering (Hauptgebiet Wolhynien mit fajt der Hälfte 
der Gejamtproduftion). Dagegen mehrte ſich jene von 
Heu aus den baltifchen Häfen, gleichzeitig auch jene 
von Butter nicht nur aus Ejthland, Livland und den 
Nahbargebieten, jondern e8 begann 1898 fogar eine 
folche von Sibirien über St. Peteröburg. Im Bereich 
der landwirtichaftlichen Indujtrien ijt die Spriterzeu- 
guug quantitativ nicht fortgefchritten,, wohl aber jene 
des Zuders. Die Zahl der eigentlichen Spiritusfabriten 
ging von 195 im J. 1895 auf 159 im 9. 1897 all- 
nnäbtich zurüd, die der einfachern Brennereien nahm in 
der gleichen Zeit nur um 5 zu: 1897 gab es 1878. 
Daneben erzeugten noch 45 Hefefabriten Spiritus; 
jedoch auch in der Geſamtnienge des Prodults wies 
das Nahr 1897 eine Heine Minderung auf. Neben 
102 Mill. Bud (d. b. 1,657,000 T.) Kartoffeln kamen 
noch 322,860 T. Roggen, 183,600 T. grünes Malz 
und etwa 60,000 T. Maid 1897 zur Vermaiſchung. 
Die — — zwar 1897/98 etwas minder 
ergiebige Rüben zur Verfügung (mit 14,92 Proz. gegen- 
über 15,08 Broz. Zuder der beſſern Rüben); jedoch hat 
der Anbau gegen 1896/97 zugenommen und zwar um 
14,7 Proz. im ganzen, fo dal; 405,230 Heltar bepflanzt 
wurden. Dabei erwieſen jich 1897 vier polnifche Gouver: 
nements am ertragveichiten, fodann jenes von Charkow. 
Die Zahl der Fabriten ſtieg um 8; es gab 1898 deren 238. 
[Forftwirtfhaft.] Neben dem Uderbau, der Bieb- 
zucht und den mit diefen Erwerbszweigen unmtittel- 
bar verbundenen Großgewerben iſt e8 der Wald, der 


das größte Gebiet des Yandes in Anſpruch nimmt. Im 
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eine Waldflähe von nahezu 196 Mill. Heltar vor, 
wovon 1897 der Krone, d. h. dem Staate, 129 Mill. 
gehören, 44,3 Mill. dem Adel und Privaten, 5,5 Mill. 
dem Faiferlihen Haufe und 2 Mill. der Montanver- 
waltung; 16 Mill. Hektar find Dorfgemeindewald. 
Bom Staatsbefig befinden fich allerdings nicht weniger 
als rund 50 Mill. Hektar in den nordifhen Gouver- 
nement3 Archangel (dev Meſenſche Forjtbezirt allein 
hat hier fait 33 Mill. Hektar) und Wologda, wo erft 
infolge der neuen Eijenbahnen cine etwas beijere 
Nugung jtattfinden kann. Sodann finden wir in Raus» 
fafien noch mehr als 5,34 Mill. Hektar und in Weit- 
jibirien über 121,3 Mill., fo daß der Geſamtbeſitz der 
Krone rund 245,67 Mil. umfaßt, von welchem aus 
gedehnten Areal freilich etwa 22 Mill. in Europa, fait 
95 Mill. in Weitfibirien und 1,7 Will. im Kaukaſus— 
land, aljo gegen 119 Mill. Hektar wenig nußbar 
find. In 12,671 jtaatliche Foritbezirte find die Staats. 
waldungen eingeteilt. Die Beränderung der Waldfläche 
des Staates gegenüber 1896 zeigt ſich in einer. Ab- 
nahme von 123,000 Heltar und einer Zunahme von 
2,281,800 Heltar (fait durchweg in Weitlibirien). Die 
intereffantejte, wenn auch geringite jährlihe Zunahme 
verzeichnet das Steppengebiet Südrußlands, wo es bei 
einer Bepflanzung von nunmehr jährlich nur 800 —820 
Hektar gelungen iſt, im ganzen gegen 33,000 Heltar 
aufzuforiten. Doc) geſchah auch dies immerhin nur in 
der etwas niederihlagsreihern Weithälfte (mit 350 — 
400 mm Niederſchlag), wo auch ſchmale Waldjtreifen 
längs einzelner Eifenbahnjtreden ala Schug gegen 
Schneewehen die Möglichkeit größerer Waldverbreitung 
befunden. Durch das Waldſchutzgeſetz von 1888 find 
aud die auf Flugſandflächen und am Oberlauf von 
Flüffen vorhandenen Baldabjchnitte vor nachteiligem 
Abtriebe dauernd geſchützt (etwa 470,000 Heltar); au⸗ 
Berdent ijt fürüber 4 Mill. Hektar eine regelrechte Wald⸗ 
wirtihaft zur Durchführung gebradt. Solde Map: 
regeln der Borforge find um jo mehr geboten, als der 
Kährtiche Holzbedarf für häusliche und indujtrielle 
Zwede auf 450 Mill. cbm (375 + 75 Mill. cbm) an» 
zunehmen ijt, zu den: die Privatwaldungen bisher 
das Doppelte ihres Jahreszuwachſes zu liefern haben, 
da von den Wäldern der Krone nur über ein Achtel des 
Bedarfs abgegeben wird. E3 würde alfo bald ſchwerer 
DMangelempfindlich werden, wenn nicht durch die Eifen- 
bahnbauten der legten Jahre die Borräte der nord» 
ruffiihen Forjte mehr und mehr zur Verwendung 
fümen. Dies thut not. Denn nad) den Schägungen 
von Fachmännern haben zur Zeit nur 23 Bros. der 
Bevölkerung ausreichend genug Holz, 30 Proz. leiden 
bereit3 Mangel, und bei 47 Proz. müſſen Stroh umd 
Dünger als Heizmaterial dienen. Die rapide Wert: 
jteigerung des arg in ſüdlichern Gouverne- 
ment3 (von 1872 —97 fajt um das Adhtfache) iſt jeden- 
falls ein wirtjames Anregungsmittel zur Wiederauf- 
forjtung in den dazu geeigneten Gebieten, vor allem 
auf den durch die maſſenhaften jährlichen Waldbrände 
devajtierten flächen. (1896 zeritürte das Feuer Be- 
jtände im — 5**— von 195,000 Heltar.) Es iſt aber 
nicht nur die Induſtrie, die die Nachfrage nach Holz 
und Holzkohle ſo wirlſam machte, ſondern es werden 
auch noch viele Lokomotiven der Eiſenbahnen mit Holz 
geheizt (1897 noch 2245, d. h. 24 Proz.), fo daß die 
nunmehrige Berwendung der Naphtharüdjtände für 
Dampfer und Lolomotiven vor einer bedrohlichen Not 
bewahrt. Die modernen Bertehrömittel aber trugen 
ohne Zweifel am meijten zu jener Wertjteigerung bei. 


Nuffisches Neich (Verkehrsweſen, Ein- und Ausfuhr, Heerwefen). 


[Berkchröwefen.] Jın Eiſenbahnnetz des euro» 
päiſchen Rußland find in den legten Jahren mehrere 
höchſt wichtige Bervolljtändigungen teils zu jtande ge- 
bracht, teils in Angriff genommen worden. Bereits 
1897 waren im europäifchen Rußland 9276 Lolomo— 
tiven beichäftigt, von denen 4680 in Rußland, 2203 
in Deutjchland gebaut waren. 8753 bderjelben hatten 
Kohlenhei —— ſolche mit Maſut (Naphtha). Die 
betrãchtlichen Streden, die 1897 und 1898 dem Be- 
trieb übergeben wurden, und der gejteigerte Verlehr 
veranlaßten 1898 eine Vermehrung der Lokomotiven 
um rund 160 Stüd. Es wurden nämlich fertig ge 
jtellt: die Linie von Rjaſan her nad) Kaſan, die große 
Linie von Wologda bis Archangel, allerdings mit 
Schmalipur, weil bereit3 die Strede Jaroflam - Wo: 
logda diefe Spurweite beſaß. Jaroſlaw wurde aud 
BZielpuntt der neuen Linie von Pſtow über Rybinsk. 
Am Kaſpiſchen Meer wurde 1898 die Strede Petromäl- 
Derbent vollendet. Sodann wurde bereit3 vorber die 
Bahn von Saratow an der Wolga nad) Uralsk und 
die für den Ural und den fibirischen Verkehr jo wichtige 
Bahn Zarizyn-Noworofjijst eröffnet (bez. Zarizyn- 
Tichorezlaja an der Linie Rojtow - Wladilamtas). 
Ebenio wird der 1899 beginnende Bau der Linie Berm- 
Wjatla -Wologda -St. Petersburg, 1205 km, eine 
hohe Richtigkeit fürdie nördlichen Gouvernements und 
Sibirien erhalten; legtered gewinnt damit den fürzejten 

zur Ditfee. In Kaulaſien wird die ausgedehnte 
Linie Tiflis- Hard 1899 vollendet. Ein wertvoller 
Fortichritt geihah 1898 auch mit der Gründung von 
» Zufuhrbahngejellihaften«, wie deren mehrere im 
Nordweiten und im Gouv. Tſchernigow entjtanden. 

Neben dem Eifenbahnvertehr ijt die Binnen- umd 
die Seeſchiffahrt gleichfalls weiter entwidelt wor- 
den. Wuf den 48,885 km für Schiffe benußbaren 
Waſſerſtraßen (darunter 804 km fchiffbare Kanäle u. 
1044 km lanalifierte Flüſſe) gab es 1897, —— 
von den Kähnen mit weniger als 48,5 Ton. Raums 
gehalt, 2535 Dampfihiffe und gegen 16,000 andre 
Schiffe, obwohl die Schiffahrt ſchon in einem Fluſſe 
mit kürzerer übereiſung, wie e8 3. B. die Dina iſt, 
durchſchnittlich nur 224 Tage im Jahre währt. Die 
Schiffahrt auf den Meeren verfügte am Beginn von 
1898 über 391 Dampfer mit 166,590 Reg.» Tond 
Raumgehalt u. 1755 Segler mit 155,430 Reg.-Tons. 
Die Dampfer befahren hauptſächlich den Pontus, nänts 
(ich 263 (mit 142,510 Reg.-Tons) neben 773 Seglern 
(54,530); 95 Dampfer (mit 19,053) dienen dem Ber: 
fehr in der Oſtſee neben 586 Seglern (78,750); 33 meijt 
fleinere Dampfer (5030) ſowie 396 Segler (22,490 
Reg.-Tons) find im Weißen Meere thätig. Allerdings 
wurde dieſe Handelöflotie durch die Anzahl der fremden 
Schiffe, die in den ruffiihen Häfen thätig waren, 
weit übertroffen, zumal fich der rufftiche Außenhandel 
den Laſten nad) vorwiegend zur See vollzog. 

Die Ein- und Ausfuhr der Jahre 1896 — 98 
läßt ich dem Werte nach mittels —— Vergleichs⸗ 
zahlen überſchauen (in Tauſenden Rubel angegeben): 











Einfuhr | Ausfuhr 
1897 | 1898 | 1897 | 1898 
Lebensmittel . . - 64071 | 69803 | 413478 | 432369 
Robftoffeu.Halbfabritate| 283729 | 302134 | 254506 | 238397 
Tiere. 2 2... 1619 | 1511 | 17002 | 16848 
FZabrilae ... . - 159097 | 188565 | 19146 | 21243 














Sufammen: | 508516 | 562018 | 704222 | 708857 
Hauptvertehräländer waren 1897 bei der Einfuhr 
Deutichland (1896: 179,8 Mill. Rubel), Großbritan- 
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nien (103,1 Rill.), BereinigteStaaten von Nordamerila 
(47,7 Rill.), Belgien (25 Mill), Frankreich (24,7 Mill.) 
Agypten (24,1 Mil), Djterreih-Ungarn (19,3 Mill.) xc., 
bet der Ausfuhr Deutichland (175,2 Mil.), Großbri- 
tannien (150,9 Mill.), Niederlande (87,3 Rill.), Fran: 
reich (63,7 Mill.), Ojterreih-Ungarn (89,1 Mill.), Bel- 
gien (32,7 Mill.), Italien (31,5 Mill. Rubel) ıc. Diefe 

ewaltigen Gefamtumfäße von 1896: 1,207,679,000 

ubel, 1897: 1,212,738,000 Rubel und 1898: 
1,270,870,000 Rubel begreifen nur den Verlehr über 
die europäiichen Grenzen in ſich. Der ajtatifche Handel 
betrug 1897 im Einfuhrwert fajt 48,93 Mill. Rubel, 
in der Ausfuhr 25,66 Mill. Rubel. — Der Boranfchlag 
für das Finanzjahr 1899 jegt Einnahmen und Aus- 
gaben auf je 1,571,732,646 Rubel an. 

Seerweſen und ftriegäflotte, 

Die Organijation und Bermehrung de3 Heeres 
it auch in den legten Jahren vielfach gefördert wor- 
den. Großenteils kamen Mahregeln der Urmeever- 
ſtärkung erjt in den legten 3—4 Jahren zur fchritt- 
weifen Durchführung; nicht wenige Beſtimmungen 
aber wurden erjt 1897 und 1898 getroffen. Die Ber- 
ſtärkung des Landheeres beruhte hauptjächlich darauf, 
daß Rejervetruppen zur Organifation von Heerkör- 
pern der Linie verwendet wurden, fo da 1898 die 
Zahl der Urmeelorps auf 24 er wurde. Daher 
finden wir jet 52 Infanteriedivijionen vor (1897 
noch 48), dazu 9 Schütenbrigaden. Sodann wurde 
die Unzahl der Referveinfanterie verjtärtt: es gab in 
Europa und im Kaufafus 24 Regimenter, dazu nod) 
60 ſelbſtändige Bataillone; man formierte aus diefen 
Körpern 20 Brigaden und belich 4 felbjtändige Ba: 
taillone. Beträchtlich wurde aud die Feitungsinfan: 
terie jeit dem Januar 1897 vergrößert: fie hat jept 
16 Regimenter (je 2 Bataillone mit je 5 Kompanten) 
und 13 jelbjtändige Bataillone. Für den Krieg jedod) 
it die Komplettierung der Regimenter auf4 Bataillone 
und jene der jelbjtändigen Bataillone auf Regimenter 
vorgejehen. Die Urtillerie ſodann erhielt gleichfalls 
im Januar 1897 eine geänderte Organijation und 
wurde um 69 Batterien vermehrt: es beſtehen nun 


‚52 Feldartilleriebrigaden teild mit 3, teil mit 2 Di 


vifionen, welche aus je 6 — 9 Batterien gebildet find. 
Zugleich brachte man die Zahl der Feitungsartillerie: 
bataillone auf 55 in Europa und Aſien. Sodann wur: 


den vom 1. Oft. 1898 ab für den Krieg die Formatio- 


nen von 33 Artillerierefervediviiionen in Europa und 
im Kaulaſus bergeitellt, was für den Gebrauchsfall 
gegenüber 1897 eine Bermehrung um 54 Batterien, 
d. h. auf 164 Batterien ergibt. Die Erjaßartillerie 
wurde dahin entwidelt, daß fie im Kriege 56 Erjap- 
batterien liefern fann, jtatt bisher 48. Die Kavallerie 
erfuhr wie 1896 fo auch 1897 eine Veränderung durch 
die Bildung eines weitern Korps im WUrmeebezirt 
Warſchau; jodann bedeuten die neu entitehenden fünf- 
ten und jechiten Esladrons der Dragonerregimenter ein 
ausgiebiges Wachstum für die 23 Diviſionen Europas 
und de Kaukaſus, neben denen noch 2 felbjtändige 


= | Brigaden und 3 Kofatenregimenter bejtehen. 


Es befinden fich aber bereits im Frieden in den drei 
wejtlichen Militärbezirten (Warihau, Wilna, Kiew) 
584 Bataillone, 396 Eatadrons und 282 Batterien mit 
2070 Geſchützen. Dabei ijt es der Hauptziwed der neuen 
organifatorischen Maßregeln geweien, die Feldtruppen 
von allem Abgeben Waffentragender zu andern Dien» 
iten zu befreien und die Zahl der Rejervetruppenlörper 
zu vermehren, jo daß Dffenfive und Nachhaltigkeit 
zugleich erreicht wäre. Auch in Aſien galt e8, zu ver- 
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jtärfen. Gier wurden namentlich die oſtſibiriſchen 


Schütenbrigaden auf drei vermehrt (von 10 auf 12 
Regimenter); die Zahl der ſibiriſchen Rejervebataillone 
erhöhte man auf 8, wozu als Verſtärkung noch die 
Truppenabgaben aus Europa nad Wladiwoſtok und 
Port Arthur kommen; für leßteres und Talienwan 
bildete man auch zwei Artilleriebataillone neu. Gegen- 


über den in Band 14, ©. 1071 f., und Bd. 18, ©. 793, | 


mitgeteilten Thatſachen, die bis an das Jahr 1897 her⸗ 
anreichen, wird alio ſchon binfichtlich des Landheeres 
eine bedeutende Fortentwidelung der ſchon damals 
überaus geförderten Heeresausbildung erjichtlich. 
Die Kriegsmarine ift fajt noch lebhafter veritärkt 
oder doch deren Berjtärtung noch tiefgreifender in An— 
griff genommen worden. Erjtere3 beziehen wir auf 
die Durchführung des Flottenprogramms von 1882, 
fo dab die Ditieeflotte jegt bereits 48 PBanzerfahr- 
zeuge großen und geringern —— beſitzt, 
darunter 12 große Schlachtſchiffe. Nicht gerechnet 
find hierbei 9 geichüßte Kreuzer, von welchen 5 noch 
nicht ganz fertig geitelt find, fodann 4 jchnelle Tor- 
pedolreuzer. Ebenfo wurde die Flotte des Schwarzen 
Meeres ausgebaut, jo daß hier 7 große Schlachtſchiffe 
(jeit 1885) Station haben, zu denen die aus 14 großen 
Schiffen beitehende — — tritt; 1898 wurde 
das erſte Trockendock im Schwarzen Meer zu Se— 
baſtopol fertig gebaut. Im ganzen war bereits 1898 
die programmgemäße Macht von 17 großen Schlacht: 
ſchiffen, 11 gepanzerten Kreuzern, 20 Panzerſchiffen 
der Küftenverteidigung, 4 Hochleepanzertanonenboo- 
ten, 3 geichüßten Kreuzern, 22 Korvetten und Kriegs- 
fahrzeugen verjchiedener Art, 9 Torpedojägern, 62 
Torpedobooten 1. Klaſſe, etwa 100 Heinern Torpedo⸗ 
booten und 9 Kanonenbooten überholt, fo da man 
ohne Schwächung der heimiihen Marine inn Sommer 
genannten Jahres die oſtaſiatiſche Flotte aus 2 groken 
Schlachtſchiffen, 5 Banzerkreuzern, 2 Banzerkanonen- 
booten, 2 Torpedofreuzern, 11 Torpebobooten 1. Klaſſe 
und 7 andern Torpedobooten zujammmenjegen konnte. 
Sowohl durd) die Überweifung von 90 Mill. Rubel an 
die Marineverwaltung, welche ein faijerlicher Ukas 
im Winter 1898 für beichleumigte Vergrößerung der 
Flotte verfügte (ſ. unten: Gejchichte), als auch durch 
andre große Zuwendungen aus der Staatsfaife wurde 
für ſolche Machtmehrung geforgt; man wird die beider: 
fei Zuſchüſſe auf etwa 130 Dill. Rubel anzujchlagen 
haben. Sie entiprechen dem 1898 aufgeitellten Bro: 
granım, 20 erjtllaffige Schlachtſchiffe, 12 große Panzer: 
freuzer, 12 geſchützte Kreuzer zu je 7000 Ton. und 12 
geſchützte Kreuzer zu je 3500 T. als kriegsmäßige Flotte 
unge a Linie beichleunigt zur Verfügung zu haben. 
Das jchrittweiie zu erhöhende Marinebudget joll dem 
entfprechend 1904: 100 Mill. Rubel betragen. Daß 
mit diefer Bervollitändigung der beweglichen Waffen: 
macht der Ausbau der feiten Bläge Hand in Hand 
ging, ijt nahezu jelbjtverjtändlich, doch verdient die 
weitere Bereiherung des Fortsgürtels von Warſchau 
fowie die Berjtärtung von Segride (am Narew un: 
terhalb der Bugmündung), ſodann von Kowno umd 
Libau, im S. der Ausbau von Dtichaloıw beion- 
dere Erwähnung, wie im DO. des Bontus aud) Ba- 
tum zwei neue Forts erhielt. Am Großen Ozean 
wird an der modernen Umgeitaltung der Befeitigung 
von Bort Arthur energiich gearbeitet. Durch die am 
1. Febr. 1898 erfolgte Übertragung des Kriegsmini- 
fterium® an den bisherigen Oberlommandierenden 
von Transtlafpien, Generalleutnant Kuropatlin, der 
als wijjenichaftliher Militär ſich auch litterariich her— 





Ruſſiſches Neich (Krieggmarine, Geſchichte). 


vorgethan bat, iſt eine periönliche Bürgſchaft gegeben, 
daß mit Energie und Umficht das Vorhandene weiter» 


Geſchichte. 

Die Ausbreitung der ruſſiſchen Macht in Oſtaſien 
ſchritt 1898 unaufhaltſam fort, und dieſem Ziel ſollte 
auch die Uberweiſung von 90 Mill. Rubel aus der 
Reichsrentei zu Schiffsbauten, die der Zar 10. März 
1898 befahl, dienen. Mit China (f. d., ©. 173) wurde 
28. März der Bertrag über die Berpachtung des Kriegs⸗ 
bafens Port Arthur und der Inſel Talienwan an 
Rußland formell abgeichloffen und an dem Ausbau 
der Befejtigungen von Bort Arthur eifrig gearbeitet 
jowie bedeutende Truppenmafjen und Kriegsvorräte 
dahin geihafft. Bon Korea erlangte Rußland die Ub- 
tretung der Deer- (Hirſch⸗) Inſel im Hafen von Fuſan, 
ſchloß aber gleichzeitig 13. Mai mit Japan einen Ber: 
trag ab, der die Selbitändigteit und Unabhängigfeit 
des foreanischen Reiches gewäbhrleiitete. Auch in Mittel⸗ 
alien rüdte die ruffiihe Macht vor; ein mohbammeda- 
niſcher Aufitand in Ferghana im Mai 1898, der die 
ruſſiſchen Behörden überrajchte, wurde rafch unter» 
drüdt, und die einheimijchen Fürjten erwiejen ſich da- 
bei al3 treue Vaſallen. Die Eifenbahnen rüdten im» 
mer weiter nad) Djten und Süden vor. In Europa 
beobachtete Rußland vorfichtige Zurüdhaltung und 
bemühte jih im Einverjtändnis mit Öiterreih den 
Frieden auf der Baltanhalbinfel aufrecht zu erhalten 
und auch auf Kreta geordnete Zuftände berzuitellen 
(j. Kreta). Diefen Zielen jchien das Rundichreiben zu 
entiprechen, das der auswärtige Minijter Graf Mu— 
rawjew auf bejondern Befehl des Zaren 24. Aug. 
1898 an alle am rujfiichen Hofe beglaubigten Vertre— 
ter auswärtiger Mächte richtete, umd in dem er die 
Abhaltung einer Konferenz der Mächte zur Siche- 
rung des Friedens und Berhränfung der Rüjtungen 
empfahl (j. Abrüftungstonferenz). Zwei jpätere Rund⸗ 
ſchreiben Murawjews vom 15. Dez. 1898 bezeichneten 
genauer ald Aufgaben der Konferenz, die im Mat 1899 
im Haag zufammentreten follte: 1) ein Einvernehmen 
über die Nichtvermehrung des gegenwärtigen Effektiv» 
ſtandes der Land» und Seejtreitfräfte ſowie der Kriegs⸗ 
budget, 2) die prinzipielle Annahme der Verwendung 
von guten Dienjten zum Zwede der Bermittelung, 3) 
das Verbot von Erploitvitoffen im Kriege u. 4) einige 
Beitimmungen über die Führung des Seekriegs. 

Dem glänzenden Bilde, das die äußere Machtent- 
widelung des ruſſiſchen Reiches bot, entipradh die 
innere Lage wenig. Das Berhalten der ruſſiſchen Re 

ierung gegen Finnland (f. d.) bewies, daß die ruf- 
Hide üreaufratie feine Selbitändigfeit im Reiche 
dulden wollte; der panſlawiſtiſch gefärbte Abjolutis- 
mus follte unbedingt berrihen. Das rüdjichtslofe 
Berhalten der Behörden gegen eine Studentenbewes 
gung in Petersburg im Februar 1899, die ſich gegen 
die verhaßten Inſpeltoren an den Univerjitäten richtete 
und größere Lehr⸗ und Lernfreiheit forderte, bewirkte, 
daß der Ausſtand der Studenten ſich auch auf die an- 
dern Ilniverjitäten, beſonders nach Kiew, verbreitete, 
worauf die Regierung die Univerjitäten ſchloß, Hun— 
derte von Studenten verhaften ließ, die zur admini» 
itrativen Verſchickung beſtimmt wurden, und nur ſolche 
Studenten wieder zulajjen zu wollen erflärte, die 
ſchriftlich verfprächen, ſich — allen Verfügungen 
der Behörden zu unterwerfen. Doch hatten das Ein- 
greifen des Finanzminiſters Witte und eine vom Gene- 
taladjutanten Wannowſti geleitete Unterfuhung zur 
Folge, daß der Zar 5. Juni in einem Erlaß den zujtän- 


| entwicelt werde. 


Ruſſiſch-Zentralaſien — Saburow. 


digen Autoritäten und dem Lehrperſonal der höhern 
Lehranſtalten die kaiſerliche Unzufriedenheit zu erfen- 
nen gab und das Verhalten der Petersburger Polizei 
ſcharf tadelte; den zu ihren Studien zurückkehrenden 
Studenten wurde milde Behandlung verjprocen. Zu 
gleicher Zeit nahm die Hungersnot in verichiedenen 
Soudernements infolge wiederholter Wihernten einen 
innmer bedenklihern Charakter an, und weder die 
Mittel der Regierung, noch die Mildthätigkeit der Ver— 
eine vom Roten Kreuz waren im jtande, den Notſtand 
zu bejeitigen. 

Zurkitteratur: Combes de Zeitrade, LaRussie 
&conomique et sociale (Bar. 1896); Veritraete, 
La Russie industrielle (daf. 1897); Kowalewſti, 
Le rögime &conomique de la Russie (daf. 1898); 
das vom Departement für Handel und Gewerbeheraus- 
gegebene Wert »The industries of Russia« (St. Be- 
teröburg 1893, 5 Bde.); »Die Heere und flotten der 
Gegenwart«, Bd. 3: Rußland (Berl. 1898; Heer von 
Drygalſti u. Zeppelin, Flotte von Batſch); v. Tettau, 
Die ruffiiche Armee in Einzelichriften (da. 1899). 
In deuticher — erſchienen die Bd. 14 ange⸗ 
führten Werte: » Die Broduftivfräfte Rußlands· ( Leipz. 
1897) und Nicolai-On, Die Boltswirtichaft in 
Rukland (Münd. 1899); Kleinfhmidt, Drei Jahr- 
hunderte ruffiicher Beichichte, 1598— 1898 (Berl. 1898). 

Ruffiich: Zentralafien. Auch dies Gebiet hat vol- 
len Anteil an der Vollsmehrung des rufjischen Reiches, 
und zivar iſt die ruſſiſche Zuwanderung beionders in 
den Städten beträchtlich. Zur Hebung der — 
ſchaftlichen Produltion ſind zwar Nutzpflanzenkulturen | 
in feiner nennenswerten Richtung neu ing Yand ge | 
bradjt worden; aber eshabenvondenbisherigen einzelne | 
eine größere Wichtigkeit erlangt, wie vor allem Baum- 
wolle. Man führte 1897 über Krafnowodst 4,997,000 
Pud dieſes Brodufts aus, davon 3,608,000 (591,000 | 
DVoppelztr.) aus Turfiitan, und zwar größtenteils aus | 
Ferghana, während Chiwa nicht den zwölften Teil | 
dieſer Menge lieferte. Dagegen geht in Bezug auf 
Erzgewinnung das Yand einer neuen Entwidelung 
entgegen. Während im Syr- und im Serafſchan— 
gebiet ſchon feit etlichen Jahren ſechs Koblenflöze ab⸗ 
gebaut werden, fand man erjt 1897 im Streije Na— 
mangan (95 km von Kofan) ein überaus reiches 
Magneteifenjteinlager von gewaltiger Ausdehnung 
(einitweilen auf über 25 Milliarden Doppelztr. Eiſen 
geſchätzt); das Erz enthält 62 —63 Proz. reinen Me— 
tall3. Sodann wurde am rechten Syrufer, 15 kın 
von der Bahnlinie entfernt, eine umfangreiche Kupfer- 
erzitätte gefunden (im Bezirk Chodihent). Jedenfalls 
wird die Durchführung des Eiſenbahnbaues bis Taich- 
fent und Kokan, der Ende 1899 vollendet fein joll, 
ſowohl die gejamte Erwerbäthätigfeit des Syr- und | 
des Serafichangebietes kräftig anregen, als aud) die 
Einwanderung von andern ruffiichen Gebieten ver- 
ftärlen. Der — —* zwiſchen dem euro⸗ 
päiſchen Rußland einerſeits u. Turkiſtan nebſt Bochara 
anderſeits, der bis Ende 1888 durch die 1885 dem Be— 
trieb übergebene Bahn Samara-Orenburg vermittelt | 
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wurde, betrug damals durchſchnittlich 2,5 Mil. Bud 
jährlih. Mit den nacheinander zur Eröffnung gelang» 
ten Linien der Translafpiihen Bahnen erköhte ſich 
die Verkehrsziffer in ſteigender Tendenz und betrug 
nach Vollendung der Hauptlinie 1893: 9, aber 1896: 
14,1 Mill. Bud, wovon auf Turkiſtan 6,2, auf Bo- 
chara 3,7 und auf Tranälaipien 4,2 Mill. Bud ent» 
ielen. Dabei ijt die VBerfrachtung der für den Bau 
er Linie Samartand - Undidihan bejtimmten Baus 
materialien nicht eingerechnet. Der Bau diefer Bahn 
wie der bis Tafchtent führenden Flügelbahn jchreitet 
raſch vorwärts. In neuejter Zeit wurde beſchloſſen, 
vom Endpuntte der Hauptlinie abzweigend, den von 
ihr im legten Biertel der Trace bejchriebenen Bogen 
durch eine als deijen Sehne bis Tſchimlent führende, 
um 115 Werit kürzere Linie abzujchneiden, wodurd) 
die mineralreichen und beionders fruchtbaren Gebiete 
des Hinterlandes in den Weltverfehr einbezogen wer- 
den jollen. Ferner foll die Bahn Samarkand- Andi— 
dichan durch eine das Gebirge überjegende Linie mit 
der Transjibirishen Bahn verbunden werden, die vom 
Kreuzungspuntt aus ihre Fortjegung zum Anſchluß 
an die Linie Samara -Drenburg erhalten wird. Für 
die Berbindung der Transtafpiihen Militärbahn mit 
der Sibiriihen Bahn find zwei Entwürfe aufgejtellt 
worden: eine 1835 km lange Bahn von Tichelia» 
binsf über Troigl, Turgai, Tſchimlent und Taſchlent 
und eine 1574 km lange Bahn von Petropamlost 
über Kolteſchaw, Albajar, Tichinitent nach Taichkent. 
Am rechten Ufer des Amu Darja ſoll eine Linie von 
Farabe bis Batta Hifjar zu den ruſſiſchen Vorpoiten- 
anjiedelungen an der Grenze von eg auge erbaut 
werden, da der Dampfervertehr auf dem Amu Darja 
Nachſchübe von Truppen und Proviant nicht zu be- 
wältigen vermag. Durch eine von Tſchardſchui längs 
des linken Ufers des Amu Darja parallel mit der 
Grenze des Chanat3 Chiwa am Bahn wird die 
fürzejte Verbindung mit dem äußerſten Djten Europas 
über Saratow, Chiwa, Tſchardſchui, Merw, Gharat 
und Kandahar geichaffen werden. Der Bau der Mur» 
habbahn von Merw in der Richtung des Fluſſes 
urghab nad) Kuſhl (auch Kuſhlinſti Bojt genannt), 
dem äußerjten Punkt der ruffischen Beligungen in 
Translafpien, der 1888 den Afghanen abgenommen 
wurde, iſt bereits in Angriff genommen worden. Dieje 
Bahn, die nur aus jtrategiihen Rüdfichten angelegt 
wird, foll 295 Werjt (314,7 km) lang werden; die 
Bauloſten find auf 8,718,931 Rubel berechnet. — 
Zur Literatur: Krahmer, Rußland in Mittelafien 
(Leipz. 1898); Strine u. Roß, Heart of Asia. His- 
tory of Russian Turkestan, etc. (daj. 1899); W. 
Krauße, Russia in Asia, a record and a study, 
1588 —1899 (Lond. 1899); Schön, Über die Ziele 
Rußlands in Ajien (Wien 1899). 

Ruſt Roeft, Bieudonym, j. Ellan. 

Rütimeyer, Ludwig, Paläontolog. Seine »&e- 
ſammelten Heinen Schriften allgemeinen Inbalts« gab 
Stehlin heraus (Bafel 1898, 2 Bde.). Val. Iſelin, 
Karl Ludwig R. (Bajel 1897). 


©. 


Saabani, Bezirk in Deutich-Ditafrita mit (1808) 
43,320 Einw., wovon 7 Europäer (5 Deutiche), 144 
Araber, 261 Inder und 42,904 Suabeli, in 10,523 
Hütten. Der gleichnamige Hauptort hatte 1280 Einw,, 


wovon 5 Europäer, 122 Araber, 238 Inder, 3 Goa: 
nejen und 812 Suabeli. 

Saburow (Siaburow), 1) Andrei Alexan— 
drowitſch, rujj. Staatsmann, beendete 1857 feinen 
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Unterriht am Alexander⸗Lyceum in St. Beteröburg, 
diente bei Gericht, wurde Gehilfe des ——— des 
St. Petersburger Bezirksgerichts, dann Gehilfe bei 
deu Oberprofureur des Senats, Vizedireltor eines 
Departements im Juſtizminiſterium, 1875 Kuraltor 
des Dorpater Lehrbezirls und war als foldyer durch 
Humanität beliebt. Um 6. Mai 1880 wurde er Toljtojs 
Nachfolger als Minijter der Bolfsaufflärung, Aleran- 
der III. aber entließ ihn im April 1881, nachdem er 
im Februar d. J. bei einer großen Studentenverjamm- 
fung in St. Beteröburg beſchimpft worden war. Er 
iſt Senator und Wirklicher Geheimer Nat. 

2 Peter Alexandrowitſch, Bruder des vorigen, 
ging im Juni 1870 al3 außerordentlicher Gejandter 
und bevollmächtigter Minijter nach Athen, wo er wert» 
volle antite Skulpturen erwarb, int September 1879 
als Botihafter nad) Konjtantinopel und 1880 als ſol⸗ 
cher nad) Berlin, wurde aber im Februar 1884 ab- 
berufen und zum Senator ernannt. Er ijt Kammer— 
herr und Geheimrat. 

Saccharin. Nac dem Geſetz vom 6. Yuli 1898 iſt 
die Verwendung künſtlicherSüßſtoffe(aufkünſt 
fihem Wege gewonnene Stoffe, die eine höhere Süf- 
kraft al3 raffinierter Zuder, aber nicht entiprechenden 
Nährwert befigen) bei der Heritellung von Nahrungs- 
und Genußgmitteln als Berfälihung im Sinne des 
$ 10 des Geſetzes vom 14. Mai 1879, betreffend den Ber- 
fehr mit Nahrungsmitteln ꝛꝛc., anzufehen. Die unter 
Verwendung von künitlichen Süßſtoffen hergeſtellten 
Nahrungs» ımd Genußmittel dürfen nur unter einer 
diefe Verwendung erfennbar mahenden Bezeichnung 
verfauft oder feilgehalten werden. Es ijt verboten: 
1) künſtliche Süßitoffe bei der geverbsmäßigen Her: 
jtellung von Bier, Wein oder weinäbnlichen Betränten, 
von Frucdtjäften, Konferven und Likören forwie von 
Zuder: und Stärtefirupen zu verwenden ;2)Nahrungs- 
und Genußmittel der unter 1) gedachten Art, denen 
fünjtlihe Süßſtoffe angefest find, zu verfaufen oder 
feilzubalten. — In Ofterreich ijt die Berwendung 
von ©. noch mehr eingeengt ald nach dem erwähnten 
deutſchen Geſetz. Durch Minifterialverordnungen vom 
20. April 1898 iſt 1) Einfuhr von S. und ähnlichen 
Süßſtoffen nur Apothekern, Drogen- und Material⸗ 
warengroßhändlern, und ſelbſt dieſen nur auf Grund 
einer fallweiſe beizubringenden Bewilligung der po— 
litiſchen Landesſtelle, erlaubt; 2) iſt die Verwendung 
von ©. ıc. bei der gewerbsmäßigen Herſtellung von 
Lebensmitteln, dann das Feilhalten und Bertaufen 
von ©. und Lebensmitteln, die damit verſüßt jind, 
—— verboten. Ausnahmen beſtehen nur für 

pothelen, und dann kann Bäckern, Konditoren erlaubt 
werden, »Sacharinartikel«, die als ſolche lenntlich zu 
machen und bejonders zu lagern jind, berzujtellen, zum 
Bedarf für Perfonen, denen der Genuß mit ©. zus 
bereiteter Artikel ärztlic verordnet it. 

Sacharow (Sjaharow), Viktor Biltoro- 
witjch, rujj. General, geb. 1848, ward auf der Alex— 








Sacharin — Sachſen (Königreich). 


Sentinars in Berlin emannt. Er veröffentlichte noch: 
»Muhammedaniſches Recht nad ſchafiitiſcher Lehre« 
(Berl. 1898) und gibt jeit 1898 » Mitteilungen des 
Seminars für orientaliihe Sprachen« heraus, 
Sachſen, Königreich. Die überfeeiihe Aus: 
wanderung betrug 1898: 1128 Berjonen — 0,» 
vom Taufend der Bevölkerung. Die Biebzählung 
vom 1. Dez. 1897 ergab 161,317 Pferde, 681,788 
Stüd Rindvieh, 498,523 Schweine und 79,365 Schafe. 
Gegen die Zählung von 1892 jtellte ſich heraus eine 
unahme von 12,818 Pferden — 8,5 Proz., 16,955 
tüd Rindvieh — 2,8 Proz. und 64,723 Schweinen 
— 14,9 Proz., dagegen eine Abnahme von 25,829 
Schafen — 24,6 Proz. Auf 1 qkm famen 10,8 Pferde, 
45,5 Stüd Rindvieh, 33,3 Schweine und 5,3 Schafe; 
auf 100 Einw. entfielen 4,3 Pferde, 18 Stüd Rind- 
vieb, 13,2 Schweine und 2,1 Schafe. Die Ernte von 
1897 erbrachte 106,020 Ton. Weizen, 289,925 T. 
Roggen, 50,481 T. Gerſte, 281,773 T. Hafer, 1,296,955 
T. Kartoffeln, 165,342 T. Zuderrüben und 670,722 
T. Wiefenheu. Bon 472 Heltar Weinbergsfläche wur: 
den 3665 hl Weinmojt im Werte von 168,750 Mt. 
geerntet. Mit Tabatıwar bebaut eine Fläche von 28 Ar, 
die einen Ertrag von 593 kg trodnen Tabalsblättern 
erbrachte. Bier während des Betriebsjahres 1897,98 
im Betriebe befindliche Zuderfabriten produzierten 
174,150 Doppelztr. Robzuder und 41,926 Doppelir. 
raffinierten und Konfumzuder; 2 Raffinerien jtellten 
33,584 Doppelztr. vaffinierten und Stonfumzuder ber. 
In 677 Bierbrauereien wurden im Rechnungsjahr 
1897/98: 4,785,609 hl Bier gebraut, in 578 Brenne- 
reien im Betriebsjahr 1897.98: 128,957 hl reinen Alko⸗ 
hols geiwonnen. Am 15. April 1898 befanden ſich in Be- 
trieb 2942 km Eijenbahnen, davon 2901 km Staats 
bahnen. Die Längeder elektriichen Bahnen in S. (Dres: 
den, Leipzig, Chemnig, Zwidau, Plauen, Schandau) 
betrug 1898: 177,5 km, die Anzahl der Motorwagen 
591, die Anzahl der beförderten Berjonen 90,6 Will. 
[Bergbau und Hüttenwefen.] Der gejanıte Berg- 
bau lieferte 1896: 5,61 Mill. Ton. Produkte im Werte 
von 49,03 Dill. Di. und beichäftigte dabei 30,313 
Perſonen. Das wichtigſte Erzeugnis ijt die Stein- 
kohle, die in der Hauptjache in drei Revieren gewon— 
nen wird. Im fogen. erzgebirgiichen Becken zwijchen 
dem —— und dem Granulitgebiete (dem ſäch— 
ſiſchen Mittelgebirge) iſt Steinkohle in der Gegend von 
Zwickau u. bei Lugau⸗Olsnitz in größerer Ausdehnung 
abbauwürdig aufgeſchloſſen; im ſogen. Döhlener Becken 
zwiſchen Erzgebirge und Elbe liegt, mit dem Mittel⸗ 
punkte in Botichappel bei Dresden, das Steinfohlen- 
revier des Plauenſchen Grundes, das den beiden erz- 
gebirgijchen Bezirtenan Umfang und Produltion nach⸗ 
ſteht. Wenn nachweislich auch jchon im 14. Jahrh. bei 
widau und im 16, Jahrh. im Plauenſchen Grund 
Steintohlen gavonnen worden find, jo Hat doch diejer 
Zweig des ſãchſiſchen Bergbaues erjt nad) der Mitte des 
laufenden Jahrhunderts eine größere vollswirtichaft- 


ander-Kriegsihule ausgebildet, trat 1873 als Leut- | liche Bedeutung erlangt. Die Entwidelung u. den jegi- 
nant in die Nikolai» Akademie des Generalitabs, war | gen Umfang der drei Reviere u. des jächſiſchen Stein: 
1877— 78 Wdjutant Gurkos, wurde 1884 Stabschef lohlenbergbaues überhaupt zeigt die Tabelle, ©. 857. 
der 2. Garde>Ravalleriedivijion, 1890 Generalmajor | Die Braunkohle findet Ni im Tertiär der beiden 
und Gebilfe des Stabschefs des Warſchauer Militär: | in das ſächſiſche Bergland vordringenden Buchten der 
bezirls, 1892 Generalquartiermeijter beim dortigen | norddeutihen Tiefebene. Das nordweſtliche Gebict 
Stabe, 1894 Staböchef des Odejjaer Militärbezirks. | in der ſächſiſch-thüringiſchen Bucht erſtredt jich haupt: 


1897 wurde er zum Generalleutnant ernannt und im 
Januar 1898 Chef des Generalitabs, 

Sachau, Karl Eduard, Orientaliſt, wurde im 
Dftober 1898 definitiv zum Direktor des Orientalifchen 





| jächlich über die Amtshauptmannſchaften Grunma, 


Borna und Leipzig, das öſtliche in der Laufiger 
Bucht umfaßt die Amtshauptmannſchaften Zittau, 
Bauten und Kamenz. 1896 wurden im ganzen 1,04 


Sachſen (Königreich: Bergbau). 
Umfang des färhfifchen Steinfohlenbergbaue®. a 
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— von Smwidau | von Zugau« Öldnig bed Plauenfhen Grundes Königreid Sachſen 

ahr PET Tr a TE Te Te Tee 
Ausbrin- Zahl ber! Ausbrin- Zahl ber) Ausbrins Zahl ber| Ausbrins Zahl ber 
gen in Fa befehäft, | gen in — befhäft.| gen in — beſchaft. gen in = beicäft. 
Mill. Ton. Verſonen Mill. Ton. "| Perfonen Mill. Ton.) verſonen Mil. Ton. "|Perfonen 

1876 | 2,08 18,24 9769 | 0,41 4,05 3727 0,57 6,01 |) 39421 3,04 28,33 16917 

1886 | 247 18,33 10.088 | 120 9,28 6136 0,5% 441 2873 4,25 32,20 19097 

1896 | 2,58 23,02 11446 | 1,aı 14,20 8335 0,55 520 | 2807 4,54 43,11 22588 

















Mi. T. Braunlohlen im Werte von 2,07 Mill. Mt. 
— 1886 dagegen 0,73 Dill. T. mit 2,14 Mill. 
f. Wert. Bon der Gefamtförderung entfielen auf 
das Gebiet in der Kreishauptmannſchaft Leipzig 1896: 
0,75 Mil. T. und 1,87 Mill. Mt., 1886: 0,49 Mill. T., 
bez. 1,14 Mill. Mt. Die Braunfohlengewinnung in 
ber Bautzener Kreishauptmannichaft hat nur Örtliche 
Bedeutung umd ift im Rüdgang begriffen, während 
in Leipziger Bezirk, namentlich in den legten Jahren, 
neue Aufſchlüſſe gemacht worden find, die einen weis 
tern Aufſchwung erwarten lafjen. 
Der Erzbergbau lieferte 1896: 38,600 T. Pro- 
dukte im Werte von 3,25 Mill. ME, woran das Freiber- 
er Revier mit 25,400%. jilberhaltigen Erzen und 2,55 
till. ME. beteiligt ijt. Die Zahl der 1896 dabei be- 
ihäftigten Perfonen betrug 5359, von denen 4452 
dem Freiberger Revier — Der Erzbergbau 
beſaß früher eine größere Bedeutung als jetzt und hat 
viel zur wirtſchaftlichen Entwidelung des Landes bei- 
getragen; ihm iſt die raſche Bejiedelung und Urbar- 
machung des ſächſiſchen Berglandes zu verdanfen, und 
lange Zeit bildete namentlich der Silberbergbau die 
wichtigte Einnahmequelle für das Land und feine 
Fürjten, die ihm ſtets ihre bejondere Fürſorge ange 
deihen liegen. Sein Gebiet it das Erzgebirge, das im 
Laufe der Zeiten von der Elſter bis an die Elbe an 
den verjchiedeniten Punkten mit mehr oder weniger 
Erfolg auf nugbare metallische Mineralien unterfucht 
worden it. Sein Hauptjig ijt $reiberg, deſſen Berg- 
bau nicht nur der ältejte, ſondern auch der einzige iſt, 
der jeit jeiner Gründung ununterbrochen umgeht. Das 
Freiberger Revier war lange Zeit tonangebend für die 
übrigen Bergbaue inner: und außerhalb Deutſchlands 
und hat an der Entwidelung und Bervolllonimnung 
des Bergweiens einen hervorragenden Anteil. An die 
eriten Funde jilberhaltigen Erzes zwiichen 1162 und 
1170 in der Gegend ber Ddtiem Stadt ſchloß ſich eine 
Periode reihen Ertrags an, der gegen Ende des 14. 
Jahrh., infolge ungünitiger äußerer Verhältniſſe und 
ichlechter Berwaltung, eine Zeit des Niederganges folgte, 
jo daß der Freiberger Bergbau durch die neuen Silber- 
funde bei Schneeberg, das gegen Ende des 15. Jahrh. 
feine höchſte Blüte erreichte, und bei Annaberg, wo 
man 1492 Erz fand, zeitweilig überflügelt wurde. 
Nach einem neuen Auffhwung am Ende des 16. Jahrh. 
geriet ernamentlich infolge des Dreißigjährigen Krieges 




















feines wichligjten Erzeugnifjes, des Silbers. Auch durch 
die Übernahme von vier Fünftel der Gruben des Freiber: 
ger Revier? in jtaatliche Verwaltung und durch bedeu⸗ 
tende jährliche Zuſchüſſe aus Staatsmitteln ijt es nicht 
möglich gewefen, den Betrieb im frühern Umfange 
aufrecht zu erhalten. Der Bergbau bei Freiberg bat 
von jeiner Begründung bis 1890, nad) den von 1524 
an vorhandenen Aufzeichnungen und den Schäßungen 
für die vorhergegangene Zeit, etwas überd5 Mill. kg Sil- 
ber im Werte von 890 Dill. ME., ungerechnet die übri: 
en Produkte, wie Blei, Kupfer ıc., aus der Tiefe ge- 
oben. Bon den übrigen Erzbergbaurevieren ijt zur 
Zeit nur noh Schneeberg mit feinem vorwiegend 
ı Wismut, Kobalt u. Nidel haltenden Erzen von einiger 
| Bedeutung; ähnliche Erze werden noch bei Johann» 
georgenſtadt gefunden, das jeit 1654 im Betrieb jteht, 
| während Marienberg (1521 gegründet) reiche Silber: 
erze fördert. Der Zinnbergbau, der zu Ende des 14. 
Jahrh. in Geyer und Ehrenfriedersdorf und fpäter, 
1445, in Altenberg entitand, lieferte zeitweilig reiche 
Ausbeute und ijt bis ins laufende Jahrhundert lohnend 
seat in der Gegenwart wird er nur noch in Alten⸗ 
erg in geringem Umfange betrieben, da auch er unter 
dem Rückgang des Preiſes ſeines Metalls zu leiden 
hat. Eifenerze wurden zuerjt bei Berggiephübel um 
‚die Mitte des 15. Jahrh. gewonnen, jpäter auch bei 
Schwarzenberg und im Bogtlande, wo jegt noch Hei- 
nere Betriebe umgehen. Eine ähnliche Bedeutung wie 
der Metallbergbau bat indes der Eifenerzbergbau in 
S. nie gehabt. 
DierehtlihenVBerhältnijiedesBergbaues 
auf nußbare metalliſche Mineralien und auf Stein: 
und Braunlohlen werden durch das allgemeine Berg- 
| gejeß vom 16. Juni 1868 geregelt. Danad) jind die 
eritern dem Verfügungsrecht des Grumdeigentümers 
entzogen (Regal), während die Kohlen, entgegen den 
eng ae der meilten übrigen Berggefege, als 
Beltandteil des Grundjtüdes gelten und das Hecht, fie 
zu gewinnen, Ausfluß des Grumdeigentums it. Die 
oberite Leitung des Bergwejens hat das Finanzmini» 
ſterium, das nicht nur die Mufjicht über den fisfa- 
lichen Bergbau und das Hüttenwefen, jondern auch 
über den dem hir, a Ierscnleuursuige Privatbergbau 
führt; dagegen iſt das Arbeiterweſen auch beim Berg: 
bau dein Deinijterium des Innern umterjtellt. Zur erſt⸗ 
inſtanzlichen Aufſicht über den Bergbau vom Stand: 











aufs neue in Verfall und begann ſich erſt im vorigen | punkte des Öffentlichen Intereſſes iſt das Bergamt zu 
Jahrhundert wieder zu erholen. Er erreichte 1884 jein | Freiberg berufen, das aus einem Direktor und drei 
höchſtes Ausbringen von 35,057 kg Silber; die ſtärkſte Räten bejteht und in bejtimmten Sachen follegial ent: 
Belegſchaft hatte er ſchon Mitte diejes Jahrhunderts | jcheidet. Zur nächſten Überwachung des Bergwerls— 
gehabt, denn die Zahl der beim Freiberger Bergbau | betriebs find dem Bergamt als außerordentliche Mit 
beichäftigten Berfonen betrug 1845 — 95: glieder techniſche Lolalbeamte (Berginjpeltoren) bei- 
Jahr . . 1845 1855 1875 1885 1800 1893 1895 | gegeben, die in den Bergbaurevieren ihren Sig habeır. 
Perfonen . 7144 9512 6197 6720 5534 5326 4739 ; Seit 1. April 1898 ijt das Land in fieben es 
Der jtetige Rüdgang des Freiberger wie des gan- inſpektionsbezirke eingeteilt: Freiberg I und 1I 
en ſächſiſchen Erzbergbaues in der neuejten Zeit ijt ; für den Erzbergbau im Freiberger, Marienberger und 
uptjächlich eine (Folge der fortdauernden Entwertung | Altenberger Revier; Dresden für den Steinfohlenberg 
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bau im Weikeriggebiet und den Brauntohlenbergbau 
in der Baugener Freishauptmannſchaft; Olsnitz für den 
Steinkohlenbergbau in den Amtshauptmannſchaften 
Glauchau und Chemnitz; Zwickau J und II für den 
Steinkohlenbergbau in den Bezirken der Stadtgemeinde 
und der Amtshauptmannſchaft Zwickau ſowie für den 
Erzbergbau im Johanngeorgenſtädter, Scheibenberger 
und Schneeberg⸗ Voigtsberger Revier; endlich Leipzig 
für den Braunkohlenbergbau in den Kreishauptmann— 
ichaften Dresden, Leipzig und Zwickau. 

Zu der nicht dem Berggeleg unterſtellten In— 
dujtrie der Steine und Erden bildet der Torf den 
Übergang, der fich namentlich in den Hochmooren des 
Erzgebirge und in den Flußgebieten der Röder und 
der Spree findet. Seine Gewinnung it in der legten 
Beit etwas geitiegen; 1895 waren dabei 218 Perſonen 
beichäftigt. Die wichtigjte hierher gehörige Gewerbe- 
art ijt die Gewinnung des Sandſteins, hauptiäch- 
lich de3 Duaderjanditeins im obern Elbthale, der ein 
vorzügliches Baumaterial liefert; 1896 waren da— 


ſelbft 387 Brüche im Betrieb, die 3571 Perſonen be- | 3 


ſchäftigten. Nächitdem find die zahlreihenKalkbrüce 
in der Gegend von Meiken, Pirna, Tharandt, Mü— 
gen, zwifchen Chemnitz und Oderan, bei Schwarzen» 
rg, Annaberg, Zwidau ıc. zu nennen; die früher 
bedeutende Scieferindujtrie im Erzgebirge ijt 
durch bejjeres ausländifches Material neuerdings zu— 
rüdgedrängt worden. Serpentin wird bei Zöblitz 
und Baldbein gewonnen und verarbeitet; Granit 
und Syenit, die ſich in der Oberlaufig, der Meißener 
Gegend und im Vogtland finden, werden zu Grab— 
jteinen, Trottoir- u. Bflafterjteinen verwendet. Kies, 
Sand und Thongruben find im ganzen Lande zer: 
jtreut; beſonders wertvoll find die Lager von Bor- 
zellanerde in den Amtshauptmannicaften Meihen, 
Baugen und ya 3 
So alt wie der Bergbau ‘ auch das Hütten- 
weſen. Urſprünglich machten ſich die Bergbautreiben⸗ 
den ihre Erze ſelbſt zu gute, dann bauten Privatleute 
Hüttenwerke und verſchmolzen die Erze gegen Lohn. 
Um die dabei mit der Zeit eingetretene Zerfjplitterung 
und unrationelle Verarbeitung zu befeitigen, wurde 
1710 die landesherrliche Generalihmelzadminiitration 
eingefeßt, der alle ſilber⸗, blei- und kupferhaltigen Erze 
gegen Vergütung nad) einer feiten Tare zugeführt 
werden mußten. Die Folge diefer auch für den Berg- 
bau fehr fegensreichen Einrichtung war, daß fich Die 
gab! der Hütten bedeutend verminderte, während ihr 
Umfang zunahm. Schliehlich blieben (abgefehen von 
einer Heinen Zinnhütte bei Altenberg) nur die Mul— 
dener und die Halsbrüdener Hütte übrig, die noch jetzt 
als fiskaliſche Hüttenwerle beitehen; beim erſtgenann⸗ 
ten Werle befindet ſich ſeit 1887 auch die Münze. Durch 
Bervolllommmnung der Schmelzprozeſſe und durch Ein- 
richtungen zur Gewinnung der Nebenprodufte iſt es 
in der neuern Zeit gelungen, auch die ärmern Erze 
nod) mit Gewinn zu verarbeiten, was befonders für 
den Freiberger Bergbau von Wichtigteit ift. Indes 
werden auch die Hütten von dem Rüdgang desjelben 
betroffen, wenn es ihnen auch bis jetst noch möglich 
eweſen iſt, die fehlenden inländifchen Erze durch aus- 
ändifche, namentlich amerilaniſche und auftralifche, 
zu erjegen und bis in die legten Jahre Überſchüſſe zu 
eben. 1896 bejchäftigten die Freiberger Hütten 1238 
tionen und hatten Folgendes Ausbringen: 
7 kg Feingolb 25406 D.-Btr, Kupfervitriol 
46577 - Feinfilber 4 =  Ridelfpeife 
1111 - Wismut 163 +  Binkuginkftaub 





Sachſen (Königreih: Hüttenwefen, Finanzen, Geſchichte). 





58.099 D.-Ztr. Bleiprobufte 49% D.⸗gtr. andre Chemifalien 
1493 Schrotwaren 8818 =» WArfenilalien 
8297 ⸗Bleiblech für etwa 50,000 Mt. Thon» und 
2135 » andre Bleifabrifate Schamottewaren 

92380 = Schwefelfäure 


im Geſamtwerte von 9,9ı Mill. ME., denen 14,96 Mill. 
ME. im J. 1886 gegenüberjtehen. Für die Verhüttung 
der fobalt- und nidelhaltigen Erze beſtanden in frühen 
Zeiten in jedent der betreſſenden Bergbaureviere, fo in 
Unnaberg und Johanngeorgenitadt, bejondere Blau- 
farbenwerte, von denen — nur noch zwei 
exiſtieren, ein ſtaatliches in Oberſchlema und ein an— 
dres teils ſtaatlich, teils privat in Niederpfannenſtiel; 
beide verarbeiten jetzt hauptſächlich die Schneeberger 
Erze; ſie hatten zuſammen 1896: 184 Arbeiter und 
Beamte und brachten 5993 Doppelztr. Blaufarben— 
werksprodulte im Werte von 1,73 Mill. Mt. aus. Der 
Berarbeitung von Kupfer dienen zwei Balz und Ham⸗ 
merwerte, ein in Baußen und eins in Grünthal; 
das legtere war früher auch Kupferhütte und als ſolche 
eitweilig im Staatsbeſitz. Beidem einzigen für die Dar: 
ea nen Roheiſen eingerichteten Werte rubte 1896 
diejer Betriebözweig. Die Eiiengiehereien, Schweiß: 
und Flußeiſenwerle verfhmolzen in diefem Jahre 
287,514 Ton, Eifenmaterial und bejchäftigten inäge- 
jamt 9058 Berjonen. 

[Staatöfinangen.] DerStand der Finanzen ergibt 
fi aus dem für 1898 feitgejegten Budget wie folgt: 

A. Drbentlider Staatshaushaltsetat. 





Überjhüffe: 

Staatsvermögen und Staatsanitalten . 464805939 Marl 
Steuern und Abgaben. . » 2.» 36429422 ⸗ 

Bufammen: 82909955 Marf 

Zuſchuſſe: 

Btillife. - 2 2 2 2 2 3142300 Part 
Apanagen » 2 2 2 2 2 2 ne. 650039 = 
Öffentlihe Sammlungen . » . .. . 002811 = 
Berzinfung und Tilgung ber Staatsfhulb 31587119 = 
Sabreörenten . = > 2 2 2 0 00. 407413: 
Bandbtag. « =» 2» 2 0 2 02 0 0.5 145550 = 
Allgemeine Verwaltungdausgaben. . . 71150 — 
Andre Ausgaben. - » 2 2 2 0 0 4220 = 
Gefamtminifterrum - » 2 2 2 2 0. 270275 » 
N 405210 = 
SUTWEREN  n -Saıa a m a. he a 13053998 = 
Kultus und Unteridt . . 2» 2 2. 14491851 = 
Uubmwmöürliged - » «2 os 0 02 00.» 145300 > 
BNONSeN: u u aa era TEEWI = 
Zu Neihösweden . » 2» 2: 2 0. 429590 = 
Benfiondetat . - 2 2 2 2 0 ee. 5091582 = 
Dotationen an Schulgemeinben 1847235 > 
Nefervefondd - - » = 2 2 2 2 2. 2071 = 





Zufammen: 82909955 art 
B. Außerorbentl, Staatähbaushalsetat 188/09, 
Ausgabe: 
Öffentliche Arbeiten. . - 2» 2 2... 112971844 Bart 
Die Matrikularbeiträge find für 1899/1900 auf 
35,465,284 ME, feitgejegt. Die Staatsſchuld belief ſich 
1. Jan. 1898 auf 752,464,950 ME. 
Geſchichte. 
Durch das Wahlgeſetz vom 28. März 1896 eat. 
Bd. 15, ©. 60) iſt ein auf die Leiſtungen des Ein- 
en an direkten Staatjteuern fich gründendes Drei- 
laſſenwahlſyſtem mit indirelten Wahlen zur Zwei» 
ten Kammer der Ständeverfammlung eingeführt wor- 
den. Urwähler find danach fämtliche männlichen, über 
25 Jahre alte Staatsangehörige, die jeit mindejtens 
ſechs Monaten ihren Wohnfig oder Aufenthalt im 
Orte haben, Grund⸗ oder Einlommenjteuer entrichten 
(d. 5. mehr als 400 Mt. Eintommen haben) und nicht 


Sachſen (Provinz) — Sachen: Altenburg. 


von der Stimmberehtigung ausdrüdlich ausgeſchloſſen 
find. Diejelben wählen nicht wie bisher den AUbgeord- 
neten des Wahlkreiies, jondern in Wahlbezirten, von 
denen feiner weniger ald 1500, noch mehr ala 3499 
Seelen umfaſſen darf, je einen Wahlmann auf 500 
Seelen. Die Urwähler werden in drei Abteilungen, 
en durch ———— von den Urwählern des 

rtes, Wahlbezirls oder Wahllreiſes aufzubringenden 
Geſamtbetrags an Staatsſteuern, eingeteilt und wäh- 
fen den Abgeordneten des Wahllreijes. Beide Wahlen 
Jind geheim. Zur erjten Abteilung gehören alle Ur- 
wäbhler, die wenigſtens 300 Mt. Grund» und Einfont- 
meniteuer zu entrichten haben, zur zweiten diejenigen 
nächitniedriger bejteuerten, auf welche die oberite Hälfte 
desjenigen Steuerbetrags entfällt, der verbleibt, wenn 
von der Sejamtjumme der Steuerbetrag der Urwähler 
der eriten Abteilung a sjogen wird, jedenfall aber 
alle, die mindeſtens 38 ME. entrichten, zur dritten alle 
übrigen Urwähler. In jeder Abteilung müſſen auf 
jeden zu wählenden Wahlmann mindeſtens 5 Urwähler 
entfallen; ijt diefe Zahl in der eriten, bez. zweiten Ab⸗ 
teilung nicht vorhanden, fo ijt fie aus der nächitniedri« 
gern zu ergänzen. Zum an wählbar it, wer 
die Stimmberechtigung in Gemäßheit des Geſetzes be- 
figt, da8 30. Lebensjahr vollendet hat, jeit drei Jahren 
im Beige der ſächſiſchen Staatsangehörigteit jich be— 
findet und mindeſtens 30 Mi. Grund = oder Einlom— 
menſteuer entrichtet. Um das Zufammengehen bei 
den Wahlen gegen die Sozialdemokraten zu erleich- 
tern, festen Konjervative, Nationalliberale und Fort: 
ichrittler 24. April 1896 einen gemeinfamen Senioren- 
fonvent ein, der auch Ende 1897 im Hinblid auf die 
nädjiten NReichstagswahlen einen Aufruf zu einem 
Bündnis der jtaatserhaltenden Parteien erließ. Nach⸗ 
dem das neue Wahlverfahren bei den Ergänzungs- 
wablen von 1897 zum eritenmal anitandslos zur An- 
wendung gelommten, fegtjich die Zweite Ständelanmer 
zufammen aus 47 Konjervativen, 19 Nationallibera- 
len, 5 Fortichrittlern, 3 Kartelllandidaten und 8 So- 
zialdemotraten. Die dem Landtage nad) jeiner Er» 
Öffnung im November 1897 zugegangenen Borlagen 
betrafen hauptſächlich die Erhöhung der direkten Staats; 
jteuern, um das durch zahlreiche Etjenbahnbauten, Ge— 
haltsaufbeijerungen der Lehrer und verichiedener Be- 
amtenfategorien, Übernahme der Alterszulagen für die 
Vollsſchullehrer ıc. geitörte Gleichgewicht im Staats- 
haushalt wiederherzuitellen, zu welchen Zwede die 
Regierung die Einführung einer Bermögensiteuer fo- 
wie bie Trhöpım der Erbichaftsjteuer vorichlug, 
während die Grundſteuer nicht mehr wie bisher zur 
Hälfte, fondern ganz den Schulgemeinden überwiejen 
werden jollte; doch begegneten dieſe Borjchläge bei den 
mahgebenden Parteien mehrfachen Wideripruch. Sehr 
erhebliche Unterjtügung aus Staatsmitteln erforderten 
ferner neben dem, was die private Hilfsbereitichaft in 
großartigem Mafjtabe letjtete, die Berheerungen, 
welche die Seitengewäjjer der Elbe infolge der am 29, 
u.30. Juli 1897 niedergegangenen, ganz außerordent- 
lichen Regengüſſe angerichtet hatten, an welchen beiden 
Tagen nahezu die Hälfte des Landes zufanımen mehr 
als 100 mm Regen, das ganze Land 1467 Mill. cbm 
Waſſer empfangen hatte. Die Bevölterung beging den 
auf den 23. April 1898 fallenden 70. Geburtstag des 
Königs Albert, mit welchem die Feier feines 25jäh- 
rigen Regierungsjubiläums verbunden wurde, aufs 
fertlichite. Auf den Wunſch des Königs, die für dieſes 
Doppelfejt geplanten Aufwendungen woblthätigen 
Ziweden zuzumwenden, jind in jämtlichen Gemeinden 
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des Landes Stiftungen gedadhter Art, zum großen 
Zeil hohen Betrags, in der Errichtung begriffen. Die 
fonjervative Strömung im Lande machte ſich aud) da» 
durch bemerflich, daß bei der Beratung des neuen 
Bereinsgefeges im Sommter 1898 zwar dem Regie- 
rungsvorihlag gemäß die Verbindung von Vereinen 
untereinander für zuläſſig erklärt, Minderjährigen 
aber die Teilnahme an politiihen VBerfammlungen 
verboten wurde. — Zur Litteratur: Hey, Die jlawi> 
ihen Siedelungen im Königreih ©. (Dresd. 1893); 
Poſſe, Die Wettiner, Genealogie de3 Geſamthauſes 
Wettin ıc. (Veipz. 1897); Sturmböfel, Gejchichte 
der jächltichen Lande und ihrer Herricher in Bild und 
Wort (Chenn. 1897 — 98); ⸗Sachſen unter König 
Albert« (Leipz. 1898); Blandmeijter, Sächſiſche 
Kirhengeichichte (Dresd. 1898); Dähnhardt, Volts- 
tümliches ausdem Königreich S. (Xeipz. 1898, 2 Hefte); 
Richter, Litteratur der Landes - und Vollslunde des 
Königreichs ©. (1.—8. Nadıtrag, Dresd. 1892 — 98). 
Sachien, Provinz. Im 3.1898 betrug die über- 
feeifche Auswanderung 422 Berjonen — 0,35 vom 
Tauſend der Bevölkerung. Die Viehzählung vom 
1. Dez. 1897 ergab 207,771 Pferde, 754,660 Stüd 
Rindvieh, 1,068,904 Schweine und 903,464 Schafe. 
Gegen die Zählung von 1892 zeigte fich eine Zunahme 
von 9413 Pferden — 4,7 Broz., 56,754 Stüd Rind» 
vieh — 8,1 Proz. und 175,792 Schweinen —= 19,7 
Proz., dagegen eine Abnahme von 161,530 Schafen 
— 15,2 Proz. Auf 1 qkm lamen 8,2 Pferde, 29,0 
Stüd Rindvieh, 42,3 Schweine und 35,8 Schafe; auf 
100 Einw. famen 7,7 Pferde, 28,0 Stüd Rindvieh, 
39,6 Schweine und 33,5 Schafe. Der Bergbau er- 
gab 1897: 18,009,653 Ton. Braunlohlen im Werte 
von 31,675,329 Ml., 273,364 T. Steinfalz im Werte 
von 1,113,775 Mt., 716,348 T. Rainit im Werte von 
10,117,395 Dt., 640,236 T. andre Kaliſalze in Werte 
von 7,594,589 ME., 33,961 T. Eifenerz im Werte von 
141,709 Mt. und 632,168 T. Rupfererze im Werte 
von 18,194,423 Mt. Salinen und Hütten produzier- 
ten 107,854 T. Kochſalz im Werte von 2,770,308 ME, 
101,405 T. Chlorlalium im Werte von 13,258,301 
Mt., 627 T. Glauberſalz im Werte von 10,696 Mt. 
und 38,656 T. Schwefelfäure im Werte von 825,998 
Mt. Eifengiehereien und Schweiheijenwerte lieferten 
85,192 T. Giehereierzeugnifje zweiter Schmelzung im 
Werte von 17,549,829 Mt. und 13,159 T. fertige 
Schweißeifenfabritate im Werte von 1,610,439 DIE. 
Die Ernte von 1897 ergab 338,679 T. Weizen, 
470,963 T. Roggen, 297,010 T. Gerite, 332,672 X. 
Hafer, 2,122,034 T. Kartoffeln, 3,724,723 T. Zuder- 
rüben, 556 T. Hopfen und 653,439 T. Wiefenheu. 772 
Heltar Weinbergsflähe lieferten einen Ertrag von 
7032 hl Weinmoſt im Werte von 163,184 Mt., mit Tas 
bat waren bepflanzt 10,849 Ur, auf denen 229,752kg 
getrodnete Tabatsblätter im Werte von 150,889 Dit. 
geerntet wurden. 1897/98 waren 118 Zuderfabriten 
im Betrieb und verarbeiteten 39,128,754 Doppel» 
zentner Rüben zu 4,754,922 Doppelztr. Robzuder 
aller Brodufte und 292,710 Doppeljtr. raffinierten 
und Konfumzuder; in 9 Raffinerien wurden aus 
4,229,062 Doppelztr. Robzuder 3,792,309 Doppelztr. 
raffinierter und Konſumzucker hergeitellt. Im Rech— 
nungsjahr 1897/98 wurden in 528 Brauereien 
2,751,952 hl Bier gebraut und in 319 Brenuereien 
180,485 hl reinen Allohols gewonnen. 
Sachjen:Altenburg. Die überjeeifche Nuswande- 
rung betrug 1898: 24 Berfonen = 0,13 vom Taufend 
der Bevöiterung, Die Biehzählung vom 1, Dez. 1897 
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ergab 11,807 Pferde, 67,282 Stüd Rindvieh, 58,603 
Schweine und 10,754 Schafe. Gegen die Zählung von 
1892 zeigte fi eine Zunahme von 798 Pferden — 
72 Proz., 1844 Stüd Rindvieh — 2,8 Proz. und 
5403 Schweinen = 10,2 Proz., dagegen eine Abnahme 
von 3411 Schafen — 24,1 Proz. Der Bergbau er- 
brachte 1897: 1,535,876 Ton. Brauntohlen im Werte 
von 2,927,678 Mt. Der Ernteertrag bezifferte fich 
1897 auf 15,862 Ton. Weizen, 25,167 T. Roggen, 
12,443 T. Gerſte, 24,568 T. Hafer, 103,908 T. Kar⸗ 
toffeln, 7612T. Zuderrüben und 49,526 T. Wiejenheu. 
Der Staatshaushaltsetat belief jich während der 
Ffinanzperiode 1896 —98 in der Einnahme auf jährlich 
4,057,798 ME., in der Ausgabe auf jährlich 4,056,189 
Mt. Hauptpoiten der Einnahme find: Vom Staatsver⸗ 
mögen, refp. Staatöbetrieben 1,036,704 ME., Steuern 
und Abgaben 1,263,768 Mt., Anteil an den Reichsein- 
nahmen 1,329, 959 ME. xc. Wichtige Poſten beider Aus⸗ 
abe find: zu Reichszwecken 1,335,083 ME., Chauijee-, 
ge: u. Wajjerbau 302,857 Ml. Wiſſenſchaft u. Kunſt 
263,961 Mt, Boltsjchulen 231,650 ME, Dinijterium ıc. 
205,725 ME., Juftiz 410,900 ME,, Finanzen 248,842 
Me. ıc. Die Matritularbeiträge waren für 1899/1900 
auf 1,689,290 Mt. feitgefegt. Der Stand des beweg⸗ 
lihen Vermögens bei der Staatöverwaltung betrug 
1. Zuli 1898 in den Altiven 5,454,736, in den Paſſiven 
887,450 Mt., ohne den Refervefonds der Landesbank. 
Sachjen:Hoburg-Gotha. Nach den Religions: 
befenntnis waren 1895: 212,514 Evangeliiche, 2956 
Katholiten, 525 andre Ehriiten und 580 Juden. Die 
überjeeiiche Auswanderung betrug 1898: 44 Berfonen, 
— 0,%0 vom Taufend der Bevölkerung. Der Viehſtand 
bezifferte fich 1. Dez. 1897 auf 9685 Pferde, 65,734 
Stüd NRindvieh, 78,308 Schweine und 50,615 Schafe. 
Segen die Zählung von 1892 waren dies mehr 474 
Pferde — 5,1 Proz., 4055 Stüd Rindvieh — 6,6 Proz. 
ımd 6972 Schweine — 9,8 Proz., dagegen weniger 
7454 Schafe — 12,8 Broz. Der Ernteertrag von 
1897 bezifferte ſich auf 13,994 Ton. Weizen, 13,811 
T. Roggen, 20,349 T. Gerſte, 18,760 T. Safer, 110,280 
T. Kartoffeln, 19,485 T. Zuderrüben, 90,425 T. Wie: 
fenbeu x. Der Domänenlafienetat beläuft ſich 
während der Finanzperiode 1897 — 190 lim Herzogtum 
Koburg in der Einnahme jährlich auf 439,600 ME, 
im Herzogtum Gotha auf 1,930,028 ME. ; in der Aus» 
gabe im Herzogtum Koburg auf 255,600 Mk., im —* 
zogtum Gotha auf 1,093,350 ME. Die Überſchüſſe ſind 
der Staats- und der herzogl. Kaffe zugewieſen. Der ge— 
meinſchaftliche Etat beider Herzogtümer für 1897/99 
beläuft ſich in der Einnahme auf jährlich 2,318,333 ME, 
in der Ausgabe auf 2,994,148 Mt. Die Spezialetats 
für beide Herzogtümer für 1897- 99 weifen für das 
Herzogtum Koburg eine Einnahme und Ausgabe von 
jährlich 925,800 WIE, für das Herzogtum Gotha 
eine Einnahme von 2,052,570 und eine Ausgabe von 
2,274,953 Mt. auf. Die Matrifularbeiträge waren für 
1899/1900 auf 2,026,097 Mt. feitgejegt. Die Staats- 
ſchuld betrug 1. Juli 1897 für Koburg 1,043,501 Mt., 
für Gotha überwiegen die Altiven die Bafftven um 
1,517,389 Mt. 
Die durch den frühzeitigen Tod des Erbprinzen Al— 
fred (6. Febr. 1899) wieder aufgerollte Thronfolgefrage 
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beichloffen worden fei, daß die Thronfolge auf den 
einzigen Sohn des verftorbenen vierten Sonns der Kö 
nigin Biktoria, den Herzog Karl Eduard von Albany 
(geb. 19. Juli 1884), übergehen folle. Daß über den 
Thron eines deutfchen Bundesitaats hinter dem Rüden 
des Landes wie über eine bloße Familienangelegen: 
heit verfügt wurde, und daß fich die engliiche Prefie, 
wie üblich, in unpafjender, anmahender Weije in die 
Sache einmifchte, ervegte im Herzogtum, aber aud) im 
übrigen Deutichland unliebfames Aufſehen, und 31. 
Mai brachte der Abgeordnete Liebetrau die Sache im 
gemeinjchaftlichen Landtag zur Sprade. Der Staats- 
miniiter v. Strenge wollte bloß in der Kommiſſion 
Mitteilungen maden; der Landtag nahm aber mit 
allen gegen die fozialdemofratiichen Stimmen den An- 
trag an, »die Staatsregierung zu erſuchen, an höchiter 
Stelle darauf hinzuwirken, daß der künftige Thron: 
folger baldmöglichit feinen wejentlichen Aufenthalt in 
den Herzogtümern Koburg und Gotha nehme, dafelbit 
eine deutjche Erziehung erhalte und fich mit den Ber- 
hältnijjen feiner neuen Heimat aus eignen Anſchau— 
ungen vertraut maches. Als auch hierauf keine Aus: 
funfterfolgte, jtellte der Landtag 13. Juni die bejtimmte 
Anfrage an die Regierung, wie es mit der Thronfolge- 
frage ſtehe. Stvenge reiite darauf ſelbſt nad England 
und regelte dafelbjt mit der föniglihen Familie die 
Sade. Wie er Anfang Juli dem Landtag mitteilte, 
verzichteten der Herzog von Connaught und fein Sohn 
auf ihre Ansprüche, und der Herzog von Albany joll 
Thronfolger fein, jeinen Hauptwohnfig in S. nehinen, 
eine deutiche Bildung erhalten und in das deutjche 
Heer eintreten; bis zu feiner Großjährigleit übernahm 
der Erbprinz von Hohenlohe-Langenburg die Vor— 
mundicaft. 

Sadhjen: Meiningen. Nah den Religionsbe- 
lenntnis waren 1895: 228,969 Evangelifche, 3188 
Katholiten, 361 andre Ehrijten und 1487 Juden. Die 
überjeeifche Auswanderung betrug 1898: 33 Berjonen 
— 0,14 vom Taufend. Der Biehitand bezifferte ſich 
1. Dez. 1897 auf 7179 Pferde, 71,632 Stüd Rind» 
vieh, 66,039 Schweine und 37,875 Schafe. Gegen 
die Zählung von 1892 ergab jich eine Zunahme von 
900 Pferden —= 14,3 Proz., 3395 Stüd Rindvieh — 
5,0 Proz. und 3552 Schweinen — 5,7 Pro;., dagegen 
eine Abnahme von 6474 Schafen — 14,6 Bro}. 
Bergbau erbrachte 1897: 16,780 Ton. Eijenerz im 
Werte von 57,941 ME, die Salinen lieferten 18,875 
T. Kochſalz im Werte von 373,672 Mt. Die Ernte 
von 1897 belief jich auf 12,537 T. Weizen, 20,267 T. 
Roggen, 7975 T. Gerite, 20,901 T. Hafer, 120,500 
T. Kartoffeln, 11,712. Zuderrüben und 114,337 T. 
Wiefenheu. Mit Tabak war bebaut eine Fläche von 
8098 Ar, die einen Ertrag von 175,797 k — 
ten Tabaksblättern im Werte von —— lieferte. 
Laut Voranſchlag für die Finanzperiode 1887— 
1899 beträgt die Einnahme bei der Domänentafje 
jährlih 2,682,330 ME. (darunter von Domänen- 
gütern 235,030 ME, vom Forit- und Jagdertrag 
2,254,800 ME), bei der Landeskaſſe 4,942,000 Mt. 
(darunter direlte Steuern 1,505,790 ME., aus der 
Reichskaſſe 2,062,180 ME). Die jährlihen Ausgaben 
find bei der Domänenkafje veranfchlagt auf 1,860,800 


war mit der Erllärung des Herzogs von Connaught, ME., bei der Landestafje auf 4,942,000 Mt. Der llber- 
daf er die Erbfolge antreten werde, keineswegs erle- ſchuß, 821,530 Mt., wird je zur Hälfte bei der Yandes- 
digt. Bielmehr verlautete bald, daß weder der Herzog | fafje umd der berzoglichen Kaſſe vereinnahmt. Die 
von Connaught noch fein einzigerSohn, Prinz Arthur, | Matritularbeiträge waren für 1899/1900 auf2,189,067 
die Regierung des Herzogtums übernehmen wolle, | DE. feitgefegt. Die Staatsjhuld belief ſich 31. Dez- 
fondern im Familienrat des engliihen Königshauſes 1898 auf 9,160,847 Mt. 
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fen: Weimar (Großherzogtum). Die über- i bes Sägens wird ein kurzes Sägeblatt, nad) Wegnahme 

feeifhe Auswanderung betrug 1898: 97 Perſonen | des Bohrers, mitteld Spannkloben zwiſchen o und u 
0,28 vom Taufend. Die Viebzählung vom 1. Dez. | eingefpannt und von y aus in rafche Auf- und Ub- 
1897 ergab 20,847 Pferde, 127,959 Stüd Rindvieh, N gefegt, wobei zwei Widelfedern f, f in einem 
134,218 Schweine und 98,383 Schafe. Gegen die | Bügel b die Spindel o nad oben ziehen und die Säge 
Zählung von 1892 zeigte jich eine Zunahme von 1726 | jpannen. Mit Hilfe eines Handgriffes c werden ſodann 
Pferden — 9,0 Broz., 8239 Stüd Rindvieh — 6,9 | beide Spindeln o und u und die dazwiſchen gejpannte 
Proz. und 11,244 Schweinen — 9,1 Proz., dagegen 
eine Abnahme von 14,825 Schafen — 13,1 Proz. 
Auf 1 qkm kamen 5,8 Pferde, 35,4 Stüd Rindvieh, 
37,1 Schweine und 27,2 Schafe; auf 100 Einw, ent- 
fielen 6,1 Pferde, 37,7 Stüd Rindvieh, 39,6 Schweine 
und 29,0 Schafe. Die Ernte von 1897 lieferte 
33,154 Ton. Weizen, 36,453 T. Roggen, 41,110 
T. Gerite, 39,686 T. Hafer, 215,508 T. Kartoffeln, 
103,257 T. Zuderrüben und 111,133 T. Wiejen- 
heu. Der Staatshaushaltsetat für die Finanz- 
periode 1899—1901 ijt für ein Jahr in der Ein- 
nahme und ber u. auf je 10,461,076 Mt, feit- 
geient Hervorragende Poſten der Einnahme find: 
lus dem fisfalifchen Bermögen 3,012,550 ME., aus 

Hoheitsrechten 1,098,750 ME, indirefte Steuern und 
Reichsſteueranteil 3,352,080 ME., allgemeine direkte 
Steuern 2,347,990 ME. ıc. Bei den Ausgaben jind 


zu nennen: Großherzogliches Haus 960,000 ME, Reiche: 
wede 8,006,650 DiE., Staatöverwaltung 2,937,056 
f., gemeinnüßige Unitalten 524,358 Wt., Kirchen, 


Schulen ıc. 1,721,872 ME. ıc. Die Matrikularbeiträge 
jind für 1899/1900 auf 3,176,053 Mit. feitgejegt. Die 
Staatsfhuld betrug Ende 1898: 1,955.465 Mt. 
Der bisherige Borfigende des Staatäminijteriums, 
Freiherr v. Groß, trat 1. Juni 1899 von feinen Amtern 
zurüd. Ihm folgte als Staatsminiſter und Vorfigen- 
der des Staatsminiſteriums der Chef der Finanzver- 
waltung, Rothe, als Chef de3 Departements bes In— 
nern dv. Wurmb. Dieier galt als tonjervativ, wie denn 
auch der 1896 ernannte Chef des Kultusdepartements, 
v. Pawel, diefer Richtung angehörte. Doch trat in- 
folge des Eintrittö diefer beiden Männer in der poli- 
tiſchen Richtung der großherzoglichen Regierung feine 
Anderung ein. ljuſtizgeſetze. 
Sachverſtäãudige (Gebührenordnung), ſ. Reiche: 
Safranin, als Fleiſchfärbemittel, ſ. Fleiſch. 

. Bei den gewöhnlichen Ausſchneid- oder 
Schweifſägen muß das zur Durchführung des Säge: 
blattes erforderliche Loch bejonders gebohrt und das 
Arbeitsſtück auf dem Tiſche nach der auszufchneidenden 
Form um die Säge herumgewendet werden, wozu bei 
großen Urbeitsjtüden ein entjprechend großer Spiels 
raum, 3. B. duch Aufhängen des Sägerahmens un- 
ter der Dede der Werkitätte, anzuordnen iſt. Zur Be: 
feitigung beider Mängel hat Bolg in Straßburg eine 
Rotativfäge (Fig. 1) konſtruiert, die leicht in eine 
Bohrmaſchine zu verwandeln und mit einem drehba- 
ren Sägeblatt verjehen it, das die erforderlichen Wen- 
dungen ausführt, jo daß das Arbeitsſtück nur in einer 
Längs- und Duerrihtung verichoben und nicht ge— 
dreht zu werden braucht. Das Wefentliche beſteht in zwei 





die. 1. 


Rotativfäge. 


genau übereinander angebradhten Spindeln o und u, 
welche ſowohl drehbar als in der Längenrichtung ver: 
ichiebbar find. Die Spindel u ijt durch die Stange z 
an die Kurbel y angejchloifen, welche an einer Welle 


Säge in beliebiger Weife gedreht, alſo auf die vorge 
zeichnete Schnittlinie eingejtellt, während das Holz 
durch die andre Hand vorgeſchoben wird. 

Die zum Abſchneiden von Eijenjtangen mit großen 


ſitzt, die durch eine Schnurrolle x oder eine Fußlurbel Vorteil verwendeten Kreisfägen (Kaltjägen) hat 
umgedreht wird. Die Spindel o fann von der Schnur- | Wagner in Reutlingen dadurch wejentlich verbejjert, 
roller mitteld Schnur s gedreht werden. Zum Gebrauch daß der Vorſchub der Säge ftatt durch Gewicht durch 
als Bohrmaſchine ſteckt man (wie in der Figur ficht- | eine eigentümlich geregelte Schraube jtattfindet. Die 
bar) in die obere Spindel o einen Bohrer a und fegt | Säge a diefer Maichine (Fig. 2) figt an einem Kopf b 
diejen durch die Schnur s in Thätigkeit. Zum Zwede des vierfantigen Schlitten e und kann mit diejem Kopf 
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durch eg Ai jede beliebige Schräglage gebracht 
werden. Ihre Umdrehung erfolgt von der Feſtſcheibe f 
aus durch ein im Kopf b untergebradhtes Schneden- 
getriebe. Zur Schaltung der Säge dient die Schrauben: 
ipindel e, welche ihre 
mittel3 der Gabel i den Schlitten e mitnimnit. Von 
der in dem Schlitten c gelagerten Schnedenwelle wird 
die Spindel e durch Stirnräder h in Drehung verjeßt. 
Die in d figende verichiebbare Mutter wird durch ein 
Gewicht g, das mittels eines Zahnjegments n in Zähne 





Fig. 2. Naltjäge 


an der Mutter eingreift, außbalanziert, aljo nachgiebig 
gemacht, wodurch das Ausbrechen von Zähnen der Säge 
vermieden wird. Zum Einfpannen der Arbeitsjtücde tjt 
auf Bett B ein Parallelihraubitod P angebradt. 

Sagitta minima, j. Meeresfauna. 

Saida. Der Schiffsverkehr belief ſich 1897 auf 
218 Dampfer von 38,253 Reg.» Tons, davon 197 
britifche von 28,355 Reg.» Tons und 781 ausſchließ⸗ 
lich türliſche Segelichiffe von 7831 Reg. Tons. 

ifondimorphismud, in der Botanik eine 
eigenartige — die nach Wettſtein in verſchie— 
denen formenreichen Pflanzengattungen nachzuweiſen 
iſt. Nach den morphologiſchen Merkmalen zeigt ſich, 
daß innerhalb eines beſtimmten Formenkreiſes, z. B. 
in einer Gruppe der Gattung Gentiana und in der 
anzen Gattung Euphrasia, immer je zivei Arten zu» 
ammengebören, die jich aber dadurch unterfcheiden, 
daß die eine früh, die andre jpät im Jahre blüht. Die 
nahe Berwandtichaft und gemeinfame Abſtammung 
beider Arten wird auch durd die geographiiche Ver- 
breitung bewiejen. So gering die morphologijchen 
Unterſchiede der Arten oft jind, fie zeigen fich bei der 
fortgejegten Kultur aus Samen dennod) konjtant, und 
ebenjo eigentümlich bleibt ihnen die Blütezeit. Die 
Frühjahrsarten halten mit den Gräfern ihrer Nach— 
barichaft im Wachstum gleihen Schritt und fuchen zu 
blühen, ebe fie von diejen überragt werden, die Herbit- 
arten wachen im Graſe verborgen ganz langjanı und 
fommen erjt zur Blüte, bis das Gras ringsum ent- 
weder abgemäht oder nad} erfolgter Fruchtreife abge- 
itorben iſt. Die Entjtehung der Urtenpaare denkt ſich 
Vettjtein in der Weife, dab die Urart jommerblütig 
war und ihre Blüten während der höchſten Entwide- 
lung der mittelenropäifchen Wiejen hervorbrachte. 
Für die Befruchtung war diefe Zeit wegen der über: 
wucernden Nachbargewächſe nicht befonders günftig; 
es gelangten deshalb diejenigen Eremplare, die be- 
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fonders früh oder befonders jpät blühten, weit eher 
zur Fruchtreife und zur Vererbung ihrer Eigentüm- 
lichfeiten. Der Thätigleit des Menſchen, der durch 
die erite allgemeine Heumabd im Sonmmer auch den 


utter im Ständer d hat und | jpäter bfühenden Formen Licht und Luft verichafft, 


iſt Wettjtein geneigt, einen befondern Einfluß auf die 
Trennung der Formen zuzufchreiben. Er beruft ſich 
darauf, daß auch beim Getreide allein durch die Kul— 
tur des Menſchen ähnlihe Winter und Sommerrajien 
entitanden find. Ob die richtig ijt, bleibt da- 
bingejtellt; die Thatſache der Artbildung durch ©. 
ſcheint jedenfalls feitzuitehen und iſt auch bei andern 
Gattungen (Chlora, Odontites, Alectorolophus) be- 
ftätigt worden. 

lamander. Wenn auch die Feuerfeſtigleit der S. 
nur in der Sage beiteht, jo iſt ihnen, wie Phiſalix und 
Eontejean nachwieſen, eine erhebliche Giftfeitigkeit 
eigen, 3. B. gegen das die meijten Tiere ſchnell lähmende 
Eurare. Ein 28 g jchwerer ©. wurde erit nach Bei- 
bringung von 43 mg Curare gelähmt, eine Dofis, die 
bingereiht haben würde, mehr ald 80 Fröſche zu ver- 
giften. Die Annahme, daß das vom Blute der ©. 
durch bejondere Drüſen ausgeſchiedene Hautgift (Sa 
lamandrin) ein Gegengift für Eurare ſein dürfte, 
wurde durch Verſuche alsbald bejtätigt, da das Sala- 
manderblutjerum auch Fröſche gegen Eurare ziem:- 
lich unempfindlich macht. Phiſalix Hat auch das Haut- 
gift der japanischen Riefenfalamander (Cryptobran- 
chus japonicus) unterjucht, das bei Fröſchen und 
Kaninchen ſchnell tötende Lähmungserſcheinungen er- 
eugte, ſich im übrigen aber als Gegengift bei Bipern- 

iß erwies, indem Meerſchweinchen durch Einimpfung 

Heiner Wengen des durch Erhitzung geſchwächten Giftes 
unempfindlich gegen Vipernbiß gemacht werden konn: 
ten. Hinfichtlich des Lebensalters, das dieje Tiere er- 
reihen können, ijt die Thatſache von Intereſſe, daß 
der kürzlich eingegangene japanische Riejenjalamander 
im Barifer Muiſeum 87 Jahre in der Gefangenichaft 
ausgedauert bat. 

famon (pr. jhälamon), Franz, ungar. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 29. Aug. 1825 in Deva, geit. 9. Dit. 
1892 in Budapejt, war zuerſt journaliſtiſch thätig, dann 
alsliberjeger franzöjifcher und engliicher Romane und 
als Kunſtkritiler und widmete fich jpäter ganz dem 
hiſtoriſchen Fach. Bon ihm erichienen (in ungarischer 
Sprade): »Ungarn im Zeitalter der türliſchen Erobe 
rung« (1864, 2. Ausg. 1886; deutich, Leipz. 1887); 
»Die eriten Zrinyi« (1865); »Die wi des BD 
niglich ungarischen Throne und die Geſchichte der 
pragmatiihen Sanftion« (1867, 2. Ausg. 1881); 
» Zwei ungarische Diplomaten im 17. Jahrbundert« 
(1867, legte Ausg. 1884); » Zur Charalteriſtil unferer 
ſtändiſchen Reichstage« (1869); »Ungarn im Jabre 
1849 und nad) 1866« (1869); »Stleinere gefchichtliche 
Wrbeiten« (1875, letzte Ausg. 1889); » Zur unga- 
riihen Kriegsgeſchichte im Zeitalter der Heerführer« 
(1876); »Litterarifche Studien« (1889, 2 Bde.). Seine 
bedeutendite Leiſtung iſt Die im Auftrag der Budapeiter 
Gemeindeverwaltung verfahte »Geichichte Budapeſts⸗ 
(in ungarischer Sprache), von welcher 1878-—85 drei 
Bände erjchienen find. ©. gehört durch Darjtellung, 
Auffaſſung und Konzeption zu den hervorragenditen 
— Hiſtorilern. 

lis-Mayenfeld, Ludwig Rudolf von, 
ſchweizer. Rechtslehrer, geb. 28. Mai 1863 in Baſel. 
ſtudierte in Bafel, Heidelberg, Straßburg, Leipzig, 
Berlin und Baris, wurde 1888 Profeſſor an der Uni⸗ 
verjität in Bafel, 1897 inBern. Er ſchrieb: »Beiträge 
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zur Geichichte bes perjönlichen Eherechts in Graubün- 
den« (Bajel 1886); »Schweizeriiches Bundesrecht« 
(Bern 1891— 93, 4 Bde.) fein Hauptwerk, das auch 
in franz. und ital. Meer er erichienen iſt; »Die 
Entwidelung der Kulturfreibeit in der Schweiz« (Bafel 
1894) und gab »Rechtäquellen des Kantons Grau— 
bünden« (mit R. Wagner, daſ. 1887—92, 2 Bde.) und 
die »Leges Burgundionum« (in den »Monumenta 
Germaniae historica«, 1892) heraus. 

Salomoninjeln. Durch Belanntmahung des 
britiihen Oberfommifjars für den weitlichen Stillen 
Dean vom 18. Aug. 1898 wurden die Bellona-, Ste: 
wart» und Rennelinfeln, die Santa Eruz- und Reef: 
Gruppen und die Inſel Tucopia dem Proteltorat der 
britiichen ©. einverleibt und alle auf denjelben woh- 
nenden oder jich aufhaltenden Perſonen der Gerichts- 
barkeit des genannten Oberlommifjard unterjtellt. 

Salpa zonaria und S. maxima africana, |. 
Meeresfauna. 

Salpetrigiaured Natron NaNO, wird aus 
Chiliſalpeter NaNO, dargejtellt, indem man diefen in 
aroßen flachen, gußeiſernen Schalen ſchmelzt, wobei 
Waſſer ausgetrieben, auch ein Teil der beigemengten 
Sodverbindungen zerjegt wird. Man erhigt auf 400— 
420° und trägt dann möglichit reines metalliiches Blei 
ein. Berunreinigungen des legtern, namentlich Anti» 
mongebalt, können leicht eine Berpuffung der Schmelze 
herbeiführen. Auf 100 Teile Salpeter benugt man 
280 Teile Blei in Form von dünnen Bändern. Die 
Schmelze wird anhaltend gerührt und dann in Dün- 
nem Strahl in kaltes Waſſer gegofjen. Neben jalpe- 
trigfaurem Natron bildet fich etwas Atnatron (1 Pro;. 
des Chiliſalpeters), und da dies Bleioxyd löſt, jo wird 
e3 in der Löſung am beiten mit Salpeterfäure oder 
Bleinitrat neutralijiert, wobei ſich Bleioryd ausſchei⸗ 
det. Die Hare Lauge wird verdampft, zur Kriſtalliſa— 
tion gebracht und das erhaltene Salz auf der Zentri- 
fuge gereinigt und bei ca. 50° getrodnet. Die Mutter— 
laugen geben noch 2—4 Kriſtalliſationen, doch müſſen 
dieſe Produlte in reinerer Lauge wieder gelöſt und zur 
Kriſtalliſation gebracht werden. Die letzte Mutterlauge 
wird, wenn nötig, neutraliſiert, zur Trockne gebracht 
und in kleinern Anteilen friſchem Salpeter zugeſetzt. 
Das ausgewaſchene Bleioxyd wird als ſolches ver— 
lauft, auf Mennige, Bleiweiß, Bleinitrat, Bleizucker 
verarbeitet oder durch Schmelzen mit Kohle wieder zu 
Blei reduziert. 

Sämarra, ummauerter Hauptort eines Kazas 
im aftatiih-türt. Sandſchak und Wilajet Bagdad, 
110 km nordnordweitlich von diefer Stadt am linken 
Tigrisufer gelegen, jchütifcher Wallfahrtsort mit dem 
Grabe des zehnten und des letzten der zwölf Imame, 
des Mahdi, zwei prächtigen Mojcheen, zahlreichen 
ſchiitiſchen Schulen und 2500 Einw. ©., das antife 
Sumere, liegt im Mittelpuntte der mehrere Stun— 
den weit ſich am Strome binziehenden Ruinen von 
Surra-man-ra’ä (d.h. »Es jtaunte, wer jie ſah«), 
einer im 3.835 vom abbajfidiichen Ehalifen Mu taſim 
gegründeten, aber nur 37 Jahre lang blühenden Stadt 
von Paläſten und Safernen. Nachdem der Ehalif 
Mu'tamid 872 feine Rejidenz nad) Bagdad verlegt 
hatte, zerfiel Surra-man-ra’ä in wenigen Jahren zu 
Trümmern. 

Samoa. Der Handel der deutichen Kaufleute auf 
©. ſteht zwar noch immer dent der englifchen und ames 
ritanijchen bedeutend voran, doch machen dieje den 
Deutichen immer lebhaftere Konkurrenz. Bon der 
Gejamteinfuhr 1897 im Betrage von 1,584,446 Mt. 
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entfielen auf deutiche Häufer 747,751, auf englifche 
217,317, auf ameritanifche 220,756 Dt., von der Ge— 
famtausfuhr im Betrag von 1,004,632 ME. aber allein 
auf deutiche Häufer 910,018, auf englifche nur 35,213, 
auf ameritanijche 53,651 ME., fo daß alfo die Ausfuhr 
fait gan in deutichen Händen liegt. Diefelbe beitebt, 
wie bisher, aus Kopra, Baumwolle, Kaffee und fri- 
ſchen Früchten. Ebenjo bedeutend ijt der Anteil der 
Deutihen an Ein» und Ausfuhrzöllen und Steuern. 
Bon denjelben, 1897 in Höhe von 110,822 Mk., zahl: 
ten die Deutichen 72,966, die Engländer nur 11,801, 
die Amerifaner 14,835 Mt. Dennod hat Deutfchland 
nur dieſelben Rechte auf der Gruppe wie die beiden 
andern Mächte, umd feit Feitiegung der Union auf 
Hawai und den Philippinen hat die Samoagruppe 
auch Hinfichtlich eines durch den Stillen Ozean zu fe: 
genden Kabels eine höhere Bedeutung für die Union 
erlangt. Noch begehrenswerter erjcheint die Gruppe 
indes den Engländern. Als daher König Malietoa 
Yaupepa 22. Aug. 1898 ſtarb und als Kandidaten für 
die Königswürde des Beritorbenen 16jähriger Sohn 
Tanu, der noch die Schule der Londoner Miſſion be- 
ſuchte, der ganz einflußlofe Tamaſeſe und der bis dahin 
auf den Marfhallinfeln internierte, nun aber zurüd: 

etehrte Huge und thatkräftige Mataafa auftraten, er- 
lärte fich die überwiegende Mehrheit der Samoaner für 
den legtern und zeigte diefe Wahl den Konſuln der drei 
Bertragsmächte an. Uber auch Tanu wurde von einer 
Minderheit gewählt und diefe Wahl von dem ameri: 
laniſchen Oberrichter Chambers 21. Dez. als mit jeinem 
Einverjtändbnis geſchehen erflärt; Mataafa könne nicht 
in frage fommen, da derjelbe nad) dem Berliner Ber: 
trag vom 14. Juni 1889 nicht wählbar ſei, Malietoa 
Tanu feiderrechtmähige König. In diefem völlig gefe 
widrigen Berfahren wurde der amerilaniſche Oberri 
ter nicht nur don feinem eignen Konjul, jondern noch 
mehr von dem engliichen und dem Kommandanten des 
vor Apia liegenden engliſchen Kriegsichiffs unterjtügt. 
Die Proteſte des deutichen Konſuls Rofe wie des deut: 
ſchen Bräfidenten des Munizipalrats Dr. Raffel blieben 
unbeadhtet, Am nächiten Tage griffen 5—6000 Mann 
der Mataafapartei die nur 1000 Krieger zählenden 
Zanuleute in Apia an. Bon letztern gingen 150 zur 
Matanfapartei über, 100 wurden gefangen, viele ge 
tötet, doch waren die Berlufte der nicht wie jene durch 
die Häufer gededten Mataafaleute noch jchwerer. In 
der Nacht zogen die Tanuleute ab und flüchteten ſich 
in Booten hinter das im Hafen liegende englifche 
Kriegsichiff, in das fie beim Ausbruch eines Sturmes 
aufgenommen wurden, nachdem das gleichfalls im 
Hafen liegende deutiche Kriegsichiif ſchon vorher vielen 
eine Zuflucht gewährt hatte. Die Vertreter der drei 
Vertragsmächte erließen darauf eine Prollamation, 
in der fie Mataafa bis zum Eintreffen von Initruftios 
nen feitens ihrer Regierungen als regierenden Häupt- 
ling anerfannten. Da der amerikanische Oberrichter ſich 
an Bord des engliichen Kriegsſchiffes geflüchtet hatte, 
um, wie e3 hieß, Apia zu verlajjen, jo erklärte die provi- 
ſoriſche Regierung, vertreten durch den Borfigenden des 
Dunizipalrats, das Obergericht von ©. für geichloffen. 
Doc; erichien der Oberrichter Chambers fotort in Be- 
gleitung des engliſchen Konſuls und einer Abteilung 
der Beſatzung des engliichen Kriegsſchiffes und eröffnete 
trog Widerſpruchs der Vertreter des Deutichen Reiches 
mit Gewalt die verichloijenen Thüren des Dbergericht3, 
worauf er einen Proteſt gegen die Schließung desfel- 
ben verlas und fich wieder auf das Schiff begab. Bei 
der feindjeligen Stellung, die ſowohl der ameritanijche 
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ala der engliihe Konful dem Dr, Raffel gegenüber 
einnahmen, hielt es Deutichland für qut, diefen abzu- 
berufen und durch eine andre Berjönlichkeit zu erfegen. 
Die amerikanische Regierung aber wies ihren Bertreter 
auf S. an, eine freundliche und verjöhnliche Politik 
gegenüber den Bertretern deuticher Interejien einzu- 
ichlagen. Dennod wurde, nachdem ein amerifaniiches 
und ein zweites engliiches Kriegsichiff angelommen 
waren, 13. März; 1899 die proviforiihe Regierung 
Mataafas von ihrem Siß, der Halbinjel Mulinu bei 
Apia, vertrieben und der Strand von Upia durch Eng» 
länder, Amerikaner und die Krieger der Tanupartei 
befegt. Amı 15. März eröffneten das amerikaniſche und 
die beiden engliſchen Kriegsſchiffe die Beſchießung der 
Dörfer zu beiden Seiten von Apia ur. ſetzten diefelbe acht 
Tage lang fort, ohne indes aufer dem Niederbrennen 
einiger Eingebornendörfer befondern Schaden zu ver» 
urfachen. Dejto mehr aber litt das Eigentum euro— 
päifcher, namentlich deuticher Anſiedler teilö durch die 
Beſchießung, teils durch die Raubzüge der Eingebor- 
nen. Die von den englischen und amerikanischen Schif- 
fen unter Zuziehung von Tanuleuten unternomme- 
nen Erpeditionen gegen Mataafa endigten ſtets mit 
ſchweren Verluſten feitens der erjtern. Diefer unbalt- 
bare Zuftand wurde endlich durch die Abberufung der 
Kommandanten der Kriegsichiffe und der Konſuln ein 
Ende gemacht und die Regelung der vertvorrenen Ber: 
ältnite einer auf Antrag Deutichlands von den drei 
Bertragsmächten ernannten Kommiſſion (für Deutich- 
land: Hermann Freih. Sped von Sternburg, für Eng» 
land: Charles Norton Edgeumbe Eliot, für die Ber- 
einigten Staaten: Bartlett Tripp) übertragen, die jich 
im Mai nad) S. begab, um die Sachlage an Ort und 
Stelle zu unterfudhen und demgemäh eine Entſchei— 
dung zu treffen. Hierbei zeigte e3 ſich, daß die deut- 
ſchen Forderungen von ameritanifcher Seite rüdhalt- 
loſe Unterjtügung fanden, während England allein die 
Berhandlungen verzögerte, wie denn auch dem eng- 
lichen Kommandanten die frühern Gewaltmahregeln 
hauptiählic zur Laſt zu legen find. Vgl. Mar- 
quardt, Der Kampf um und auf ©. (Berl. 1899). 

Samos. Der Bert der Einfuhr 1895/96 betrug 
8,709,420, der der Ausfuhr 5,296,463 Fr. Diter- 
reich und Frankveich find am jtärkiten an der Einfuhr 
beteiligt, demnächit die Türkei, Deutfchland, Griechen 
fand, Italien; den größten Anteil an der Weinaus- 
fuhr, deren Wert mehr alö vier Fünftel von dem der 
Sejamtausfuhr beträgt, haben Frankreich und Italien. 
Seit einiger Zeit tritt aber auch das Deutiche Reich 
als Abnehmer auf. Die wichtigiten Gegenjtände der 
Einfuhr find Alkohol, dann Getreide, Gewebe, un— 

egerbte Häute, Hornvieh, Baumwollgarn, der Auss 
—* außer Wein Roſinen und gegerbte Häute. Von 
den vier Häfen der Inſel iſt nur der natürliche von 
Vathy brauchbar, die drei künſtlichen von Tigani, 
Marathokampo und Karlowaſſi, für welch letztern 
die Regierung ſchon fait 2 Mill. ME, verausgabt hat, 
fommn wenig in Betradt. In Bathy vertehrten 
1895/96: 585 Dampfer von 212,929 Reg.⸗Tons und 
1047 Segelſchiffe von 15,833 Neg.-Tons. Dem Ton- 
nengehalt nad war am jtärfjten vertreten die fran- 
zöſiſche und öſterreichiſch ungariſche Flagge, dann die 
türkische und griechiiche. Deutiche Dampfer liefen ein 
9 mit 8876 Reg.» Tons. 

Sampfon, William Thomas, amerikan. Ad— 
miral, geb. im Februar 1840 in Palmıyra (New York), 
wurde auf der Marinealademie in Annapolis vorge 
bildet, diente ſodann im Bürgerkrieg 1861—65 gegen 
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die Sübditaaten und wurde in demfelben zum Leut— 
nant befördert, befehligte 1880 die Swataro im afia- 
tiihen Geichwader, ward 1882 erjter Aſſiſtent beim 
Marineobjervatorium in Wafhington, vertrat 1884 
auf der internationalen Konferenz in Waſhington zur 
Beitimmung des Hauptmeridians die Bereinigten 
Staaten, wurde 1885 Mitglied der Küftenbefejtigungs- 
tommifjion und 1886 Inſpekteur der Narineatademie. 
1898 wurde er zum Befehlähaber des Geſchwaders von 
neun Schiffen ernannt, das im Striege gegen Spanien 
Cuba blodieren follte, und vernichtete 3. Juli das Ge- 
ſchwader des Admirals Gervera vor dem Hafen von 
Santiago de Cuba. 

Samfün, die Hauptitadt des Sandſchals Dichanit 
im afiatiich-türf. Wilajet Trapezunt, ift der Haupthafen 
aud) für das Sandſchal Amafia (Wilajet Siwas), das 
ca. 250,000 Einw. und eine Gejamtanbauflähe von 
9625 Hektar hat. S. zählt 11— 12,000 Einw., hat eine 
offene Reede, iſt Anlegeplag aller Dampferlinien zwi- 
ſchen Batum und Stonitantinopel, hat ein diterreichtich- 
ungarifches, ruffiiches, franzöfifches und griechifches 
Konfulat und eine große Regietabatsfabrif mit 600 
Arbeitern. Eingeführt werden hauptſächlich Salz, Be 
troleum, Eifen, Eifenwaren, Maſchinen, Manufaf- 
turwaren, Zuder und Baummwollgarn, ausgeführt 
Weizen, Mebl, Hafer, Mais, Tabak und Nußbaum- 
holz. Der gejamte Handelsverlehr ijt von 1891 —95 
bejtändig zurüdgegangen, um ſich dann wieder zu 
heben, wie folgende Tabelle zeigt: 

















Jahr | Einfuhr Ausfuhr 
| 1000 kg | 1000 Mark | 1000 ke | 1000 Marf 

1891 17188 | 15597 67581 18373 
1892 20295 12608 59445 15922 
1893 15465 12561 36162 13549 
1894 15 795 9368 002 | 770 
1895 16.230 8951 2207 | 798 
1896 14139 7522 | 39.0936 9591 
1807 19873 — 70364 | = 


Sanbberger, Fridolin, Geolog und Mineralog, 
ftarb 11. April 1898 in Würzburg. 

Sanitätöforps, Bei der durch flabinettäorder vont 
81. März 1898 erfolgten Neuorganifation des S. ift die 
Einteilung der Generalärzte, der Oberjtabsärzte und 
der Aſſiſten zärzte in zwei Klaſſen fortgefallen. Die bis- 
herigen Generalärzte zweiter Klaſſe erhielten den Rang 
der Oberſten; die Divifionsärzte, mit ihrem bisherigen 
Rang und den Abzeichen als Oberftleutnants, erhielten 
die Ehargenbezeichnung Generaloberarzt. Sämtliche 
Oberjtabsärzte haben Rang und Abzeichen der Majore 
und, ebenfo wie tünftig die Stabsärzte, jezur Hälfte ver- 
jchiedene Gehälter. Letztere Maßnahmen werden je» 
doc) erjt nach und nad) durchgeführt, fo daß die Ein- 
teilung der — in zwei Klaſſen noch beſtehen 
bleibt. Die bisherigen Aſſiſtenzärzte erſter Klaſſe wer- 
den Oberärzte (Oberleutnant), diejenigen zweiter Klaſſe 
Mffitengärpte (Leutnant) benannt. 

Sanitätöunteroffiziere, :Gefreite und -Sof: 
Daten, j. Lazarettgehilfen. 

San Joſe-Schildlaus, j. Schildläufe. 

Sanft Helena, britiih-weitafritan. Inſel. Die 
Bevölferung nimmt duch Auswanderung, namentlich 
nach der Kapkolonie, beitändig ab; 1881 betrug die 
jelbe 5059 Seelen, 1891: 4116 und 1897: 8897. Die 
Einfuhr (ohne den Anteil der ge betrug 1897: 
33,248, die Ausfuhr 4993 Pfd. Sterl., der Schiffe- 
verfehr 76,772 Ton. Die Einkünfte der Kolonie er- 
reichten 8803, die Ausgaben 13,004 Pfd. Sterl. Der 


Sankt Vincent — Sarajevo. 


legte Reft der Kolonialſchuld (250 Pfd. Sterl.) wurde 
1892 getilgt. In den Sparkaſſen der Kolonie hatten 
170 Berjonen Ende 1897 ein Guthaben von 16,243 
Pd. Sterl., nahdem im Laufe des Jahres 3777 ein⸗ 
und 4330 ausgezahlt worden waren. Die Telegraphen 
hatten 1897 eine Länge von 41 km. An Militär jtehen 
auf der Inſel 754 Mann, davon 208 Mann Feitungs- 
artillerie und 517 Mann Kolonialtruppen. 

Sankt Vincent, britiſch weſtind. Inſel. Die Be 
völlerung wurde 1897 auf 46,100 geihäßt. An Roh⸗ 
zuderiwurden 1897 — gear 121,573) 
Bir. Die Einfuhr betrug 1897: 70,824, die Ausfuhr 
68,935 Pfd. Sterl., der Schiffävertehr 222,844 Ton. 
Die Einkünfte der Kolonie erreichten 25,396, die Aus⸗ 
ap 26,520, die Kolonialihuld 19,100 Pfd. Sterl. 
In den Sparkaſſen der Kolonie hatten 1047 Berfonen 
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finge und etwa 200 Europäer. Unter den Rultur- 
pflanzen nahm bis jegt der 1818 aus den Maskarenen 
ein efihrte Gemwürzneltenbaum die erjte Stelle ein, 
doch iſt e8 fraglich, ob nad dem Aufhören der Sklaven» 
einfubr der Anbau fich lohnen wird. In zweiter Linie 
jteht die Kofospalme. Die Stadt ©. hat höchſtens 
60,000 Einw., darunter 200 Europäer, 7000 Inder, 
500 Goaneſen, 4000 Araber, 5000 Komorenſer, ber 
Reit Neger, dazu eine fluftuierende Bevölkerung von 
10— 80,000 Köpfen. Am Schiffsverkehr im Hafen von 
©. ift die deutiche Flagge vorherrichend. Bon 235 
Schiffen mit 286,263 Ton., die 1898 hier vertehrten, 
waren zwar nur 92 deutfche, ihr —— betru 
aber 134,346 Ton. Vgl. Baumann, Die Inſel & 
(Leipz. 1897). 

Santa 2ucia, britiich-weitind. Infel. Die Bevöl- 


Ende 1897 ein Guthaben von 8771 Pfd. Sterl., nadh- | ferungsziffer war 1897 auf 47,332 (22,995 männlich, 
dem im Laufe des Jahres 4515 ein- und 4383 aus- | 24,337 weiblich) gejtiegen. An Robzuder wurden 1897 
gezahlt worden waren. Die Telephonleitungen hatten ; gewonnen: 77,167 (1884: 169,416) Ztr. Die Einfuhr 


1897 eine Länge von 123 km. 

Sanmunbai (Sanmönbai), große Bucht des 
Oſtchineſiſchen Meeres an der Küjte der chineſ. Provinz 
Ticheliang, mit vielen Heinen Inſeln und breiten Ein- 
fchnitten. Der nördlichen Einfahrt iſt die größere Inſel 
Nieuteufhan vorgelagert, die durch einen ſchmalen 
Kanal von dem Hafen Eeipu getrennt wird. Die 
italienische Regierung forderte, von England umter- 
ftügt, Anfang 1899 die Abtretung diefer Bai als 
Flottenftation von China, doch wies diefes die Forde- 
rung zurüd. 

n Salvador. Der jeit 1895 im Amt befind- 


fiche Bräfident Gutierrez wurde im November 1898 


von Regalado, feinen: Nebenbuhler bei der legten Prä- 
fidentenwahl, bei der er nur mit einer geringen Mehr⸗ 
beit von Gutierrez geichlagen wurde, geltürgt und 
floh nach Honduras. Die Truppen diejes Stantes und 
Nicaraguas, die ſich beide mit S. zu der Zentralame- 
ritanijhen Republit vereinigt hatten, verjuchten ver- 
geblich, Regalado zu vertreiben und Gutierrez wieder 
einzufegen. Regalado behauptete fich mit Unterjtügung 
von Guatemala und Coitarica, und die Zentralameri- 
fanifche Republik, deren Berfafjung eben erjt, 1. Nov., 
ins Leben getreten war, löjte jich wieder auf. 
Sanfibar (bei den Eingebornen Unguja, »be- 
völferter Raume«), Inſel an der DOfttüjte von Ufrita, 
umfaßt mit den unmittelbar anliegenden Küſteninſeln 
nah) Baumann 1522 qkm, it bis 135 m boch umd 
eine echte Koralleninfel; die ältejten fichtbaren Ablage- 
rungen reichen nur bis zur Tertiärzeit. Der djtliche 
Teil, ein echtes Korallenland mit Einjturztrichtern, 
Höhlen und verjintenden Flüſſen, ift ſchwach bewohnt, 
der weitliche Teil it Rulturland mit eigentümlichen Ero⸗ 
fionserjheinungen (Erdpyramiden aus hartem, fan- 
digem Lehm) und einigen fliegenden Gewäſſern, die aber 
nicht inımer das Meer erreichen. Das Klima der Stadt 
©. (Mittelmärme 26,5°, mittlerer Luftdrud 760,5; mm, 
mittlere Regenmenge 1550 mm) ijt wärmer und feuch⸗ 
ter al3 an der Feſtlandsküſte; Ausflüge in das Innere 
haben fait inımer einen Malariaanfall zur Folge. Die 
ältejten Anfiedler find wahrjcheinlich die von der oit- 
afrifaniihen Küſte eingewanderten Wahadimu, die 
meiſt in das öftliche Korallenland ——— ſind; 
die ihnen naheſtehenden negerhaften Watumbatu be— 


(mit Einſchluß von Kohle für die anlaufenden Dam- 
pfer) betrug 1897: 245,253, die Ausfuhr (ohne Kohle) 
154,267 Pfd. Sterl., der Scifföverfehr 1,738,625 
Ton. Die Einkünfte der Kolonie erreichten 60,639, die 
Fe gi 56,743, die Rolonialihuld 191,980 Bid. 
Sterl. In den öffentlihen Spartafjen hatten 1294 
Perſonen Ende 1897 ein Guthaben von 10,382 Pb. 
| Sterl., nachdem im Laufe des Jahres 8498 ein- und 
8162 Pd. Sterl. ausgezahlt worden waren. Die Te 
lephonleitungen hatten 1897 eine Länge von 192 km. 
Santonin. Die Artemisia maritima a Stech- 
manniana Bess., die in ihren Blütentuojpen den 
Wurmſamen liefert, beginnt infolge rückſichtsloſer Aus: 
beutung jelten zu werden und findet fich ineiniger Menge 
nur noch auf beiden Ufern des Sir Darja in den Be- 
irten von Tſchimlent und Aulie- Ata auf einem Ges 
iet von 500,000 Heltar. Die von den nomadifchen 
Kirgifen eingebrachte Ernte beträgt etiwa 2,340,000 kg, 
von denen ein Teil auf den Marlt von Nifhnij Now» 
gorod gelangt, während der größte Teil in Tſchimlent 
auf S. verarbeitet wird. 

Santo Stefano. Zum Andenken an den Friedens⸗ 
vertrag von 1878 wurde von der ruffiichen Regierung 
18. Dez. 1898 auf einem Hügel bei dem nahen Dorfe 
Galatreria ald Dentmal ein von einer Mauer ums» 
gebenes Bauwerk enthüllt, das eine Kapelle und dar- 
| unter eine Gruft für die im legten ruſſiſch-türkiſchen 
| Kriege gefallenen Ruſſen enthält. 

Sapphirina, j. Neeresfauna. 
Saracco, Giufeppe, ital. Politiker, wurde im 
November 1898 zum Präfidenten des Senats erwählt. 
Sarajevo, die Hauptitadt von Bosnien, 15 km 
von der Mündung der Diljacka in die Bosna gelegen, 
iſt feit der Öfterreichiihen Ofkupation mit Hunderten 
neuer Häufer, teilmeife Brachtbauten, geſchmückt wor» 
den. Dazu gehören aufer den ſchon in Bd. 15, ©. 277, 
angeführten die katholiiche Kathedrale, die Herz Jefu- 
| 





firhe mit ſchöner Kuppel, eine protejtantiiche Kirche, 
das Rathaus in maurischem Stil, da3 Gebäude der 
Landesbank, die erzbiſchöfliche Rejidenz nnd die gro— 
ben Defenjionstafernen. Die alte Feite it ganz vers 
fallen und bejteht nur aus einer niedrigen Mauer, die 
einen Heinen Teil der Stadt, das fogen. Kajtell, ein⸗ 
ſchließt und nur noch drei alte, niedrige Thore beſitzt. 


wohnen meijt die Nebeniniel Tumbatu. Biel zahl- | Eine neue Befeitigung it durch fünf Forts hergeitellt 

reicher iſt die jehr bunt gemifchte, aus den verichieden- | worden. Seit 1895 hat S. eleftriiche Beleuchtung er⸗ 

iten Landichaften Ditafrikas ſtammende Stlavenbevöls- | halten. Die Bevölkerung zerfällt nad) dem religtöfen 

terung. Dazu kommen Araber und Inder jowie als | Belenntnis (1885) in 17,158 Mohammedaner, 10,672 

Goanejen bezeichnete katholifche Inder, zahlreiche Difch- | römifch- katholiiche, 5858 griechifch- orientalijche, 285 
Meyers Nonn, »Lerifon, 5. Aufl., XIX. Bb. 55 
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evangelifche und 50 andre Chriſten, fowie 4058 Is⸗ 
raeliten (meijt fpanifcher Herkunft). Den Mittelpunkt 
des Handels bildet das Marktviertel mit feinen von 
hölzernen Kaufläden umgebenen feuerjihern Bezeſtans 
(Bazaren). Der moderne Geſchäftsverlehr konzentriert 
ſich in der Franz Joſephs- und Rudolfsgaife, in denen 
elettriich beleuchtete Kaufläden von großjtädtiichent 
Charakter zu finden find. Während die zahlreich ein- 
ewanderten und gebildetern Chrijten im Innern der 
Stadt wohnen, ziehen jich die Mohammedaner in die 
höher gelegenen Stadtteile zurüd, da ihre Häufer und 
Höfe von den neuen Gebäuden aus dominiert wer- 
den und ihnen eine Beobadhtung ihrer häuslichen 
Berhältnifje unbequem ift. Bon Unterrichtsanftalten 
find nod zu erwähnen: eine technische Mittel», eine 
Handels⸗, eine Handwerter- und eine höhere Töchter- 
ſchule, ferner eine Lehrerpräparandie, ein römijch- 
tatholiſches und ein griechifch-Tatholiiches theologifches 
Seminar und eine riatsrichterſchule. Die Gar- 
nifon beiteht aus 5 Bataillonen Infanterie, Es- 
fadron Kavallerie, 2 Kompanien Feitungsartillerie, 
mehreren Gebirgäbatterien, 1 Pionierlompanie und 
etwas Train; alljährlich wird ein Teil der Truppen 
durch andre aus Öfterreich - Ingarn erfegt. ©. iſt Sit 
des 15. Armeelorpstommandos, ferner der Stäbe der 
1. Infanteriedivifion, der 2. Infanterie» und 7. Ge⸗ 
birg3brigade, ferner einer Geniedireltion, eines Urtil- 
lerie und Trainzeugdepot3, eines Verpflegungsmaga⸗ 
zins und eine® Garnifonipitald. — Bon intereifanten 
Runtten der Umgebung iſt zu erwähnen die Ziegen- 
brüde (Kozija &upria), ein in kühnem Bogen errich⸗ 
teter alttürfiiher Bau, zu dem man unterhalb des 
Kaſtells durch eine Felsihlucht gelangt. Zum Gipfel 
des djtlich von ©. gelegenen, 1680 m hoben eo 
Trebevid führt ein bequemer Reitweg; von der Höhe 
genießt man einen großartigen Rundblid, ſüdwärts 
bis zu den Er ontenegros. 27 km ſuüdweſtlich 
von ©. erhebt ſich die Bjelasnica zu 2067 m Höhe; 
auf ihr jteht ein meteorologifches Obfervatorium. 
Sarafin, Paul, Naturforjcher, geb. 11. 28 
1856 in Baſel, ſtudierte mit ſeinem Vetter Fritz S. 
(geb. 3. Dez. 1859 in Baſel) Naturwiſſenſchaft, ſpeziell 
ologie, in Basel und Würzburg, wo fie 1882, bez. 
1883, promovierten. 1883 traten ſie ihre erjte dreijäb- 
rige Forjhungsreife nad) Ceylon an, deren Rejultate 
fie in dem Werle: »Ergebniije naturwiljenichaftlicher 
Forihungen auf Ceylon⸗ (Wiesb. 1887—98, 3 Bde. 
mit Atlas) niederlegten. Sie gaben hier unter anderm 
Anatomie und Entwidelungsgeihichte der ceylone- 
fiihen Blindwühle, Ichthyophis glutinosus, Ana» 
tomie der Echinothuriden, die Entdedung von Augen 
bei Seeigeln, Mitteilungen über parafitiiche Schneden 
und eine genaue anatomijche und ethnologifche Dar- 
jtellung der im Ausjterben — ceyloneſiſchen 
Urbevolkerung der Weddas. Eine zweite Reiſe nach 
Vorderindien und Ceylon 1890 wurde hauptſächlich 
zur Vervollſtändigung der Weddaſtudien umternom- 
men. 1898 begannen ie die naturwiſſenſchaftliche Er- 
forſchung der Damals noch jehr unbelannten Inſel Ce- 
lebes, welche gleichfall® drei Jahre in Anſpruch nahm. 
Sie machten die erite überlandreiſe von Menado 
nad Gorontalo (1893), durchauerten BZentralcelebes 
(1895) und entdedten den Matannaſee und den gewal⸗ 
tigen Tomwutifee in der füddftlichen Halbinfel (1896). 
Berichte über dieſe Reifen erichienen in der » Zeitichrift 
der Gejellichaft für Erdkunde zu Berlin ⸗ 1894—96, in 
den Berhandlungen dieier Gejellichaft 1896 und in den 
Materialien zur Naturgeichichte der Inſel Eelebes« 


Sarafin — Saturn. 


iesb. 1898). Die beiden Foricher leben in Bafel als 
rivatgelehrte. [15. Mai 1899 in Paris. 
Sarcey, Francisque, franz. Schriftiteller, jtarb 
poridien, j. Protogoen, ©. 813. 

Sarrien (ip. sariäng, Jean Marie Ferdinand, 
franz. Bolititer, geb. 13. Oft. 1840 in Bourbon-Lancy 
(Saödne-et-Loire), ftudierte die Rechte und lieh ſich als 
Advotat in feiner Baterjtadt nieder, zu deren Maire er 
auch gewählt wurde. Nach dem Sturze Thiers’ abge- 
fegt, wurde er 1876 zum Deputierten gewählt und 
ſchloß fich der republitanischen Linken an. it 1884 
wurde er zum Präjidenten der Budgetlommifjion er- 
nannt und war 1885 Minijter der Bolten und Tele 
graphen, dann des Innern, darauf zwölf Donate Wi- 
niſter der Juſtiz unter Goblet, endlich bis 1888 neun 
Monate wieder Miniſter des Innern unter Tirard. Die 
Deputiertenfammer wählte ihn darauf zum erjten Bize- 
präfidenten. Jm Juni 1898 übernahm er im Kabinett 
Brijion das Jujtizminifterium u. nahm am Beichluß, 
die Dreyfusiache dem Kaſſationshof zu überweifen, ber» 
vorragenden Anteil. Deswegen mußte er Ende Dftober 
mit Briffon zurüdtreten, erhielt aber im Juni 1899 im 
Ministerium Walded-Roufjeau wieder ein Bortefeuille. 
Saturn. Ein neues Glied des interejfjanten Sa- 
turnigitems, ein neunter Saturnmond, wurde 
im März 1899 auf vier photographifchen Platten ent: 
dedt, weldye am 16., 17. und 18. Aug. 1898 von Bide- 
ring auf der Harvarditernivarte in Arpquipa (Peru) 
aufgenommen waren. Die Aufnahmen waren mit 
dem Bruceteleftop von 24 Zoll Öffnung und 13 Fuß 
Brennweite erhalten, und auf jeder derjelben hatte 
fi ein Sterndyen 15. Größe verzeichnet, das feinen 
Ort gegen die umgebenden Firjterne geändert und 
an ber ung ©. teilgenommen hatte, das: 
felbe tonnte daher nur ein Saturnmond gewejen fein. 
Nach einer vorläufigen überihlägigen Rechnung be- 
trägt die Umlaufszeit dieſes Mondes, der bisher noch 
feinen Namen erhalten bat, 17 Monate, jo daß fein uritt- 
ferer Abjtand vom ©. etiva 3,8mal fo gro iſt als der- 
jenige von Titan, des entfernteiten der biöher befann: 
ten acht Satelliten. Genauere Bahnangaben werden 
erit erhalten werden fönnen, wenn der neue Mond 
längere Zeit beobachtet fein wird; jedoch wird derſelbe 
wegen jeiner Lichtſchwãäche nur in wenigen Riejenfern- 
rohren fichtbar fein. Seine Entdedung bildet einen 
neuen Triumph der Ajtrophotographie und eröffnet 
den Ausblid, daß auf diefem Wege noch andre, bie- 
ber unbelannte Glieder unſers Sonnenfyitems aufge 
funden werden können. Die Bewegungsverhältmifje 
der andern acht Saturnmonde hat Struve kürzlich auf 
Grund eigner Beobachtungen am Bullowaer Refraltor 
1886 — 92 genauer unterjucht (»Publications de l’Ob- 
servatoire Central de Poulkovo«, 2. Serie, 11.®and) 
und genaue Bahnelemente abgeleitet; infolge der gegen- 
feitigen Störungen verändern fich dieſelben jedoch be- 
jtändig, zum Teil in beträchtlihem Make, jo machte 
die Senotenlinie und das Berifaturnium des innerjten 
Trabanten Mimas in einem Jahr einen vollen Unw 
lauf, außerdem zeigen die Neigungen der Trabanten- 
bahnen gegen den Saturnäquator eine bejtändige 
Zunahme, was ald Folge einer Nutation der Saturns⸗ 
achje erflärt werden könnte. Die Neigung i des Saturn⸗ 
äquators gegen die Ekliptil findet Struve zu 28° 5,6“, 
den aufiteigenden Knoten Q), in 167° 57,0‘ und für 
das Ringiyitem i = 28% 4,8‘, , = 167° 58,7, fo daß 
aljo das Ringiyitem volllommen mit dem tor 
zufammenfällt. Der Äquatorialdurchmeſſer des Pla⸗ 
neten wurde zu 17,471. der Bolardurchmeijer zu 


Eauer — Sauerftoffbebürfnis der Organismen. 


15,635”, die Abplattung zu 1:9,52 beſtimmt; der äußere 

Durchmeſſer des Ringes ergab jich zu 39,35“. Für die 

Majjen der Trabanten und des Ringes in Teilen der 

Saturnmafje (S) fand Struve folgende Werte, denen 

zum Vergleiche die betreffenden Maſſen in Teilen der 
aſſe unfers Erdmondes (M) beigefügt find: 


I. Ninas .„ . = 8: 1361000 = M: 1810 

1. Encelabus . = 8: 4000000 = M: 532 
II. Zeig. „= 8: 907800 = M: 121 
Iv. Dione . .—=S8 536000 = M!: TI 
V. Rhea. —8 250000 = M: 33 
VI. tin .„ „EB: 4700 = 1,8 <M 

VII. Hyperion . — Außerſt gering 
VIII. Japetus = 8: 113000 = M: 15 
Ringfoftem. = 5: 23720 = M: 3,6 
Saturn. „= 1:3495,3 ber Eonnenmaffe 
Auch hat Struve 


bei gfinftiger Luftbeſchaffenheit mehr- 
fah nad andern Monden innerhalb der Bahn des 


—57 eſucht, aber ohne Erfolg, und ſchließt daraus, 
da ae 


alb diejes Raumes ſich kein Mond befinden 


kann, deſſen Helligfeit größer ala Yıo desjenigen des | 


pair it. Der von Pidering entdedte neue Mond 
befindet fid) außerhalb diefes Raumes, 

Sauer, das (Säurewecker), j. Milchſäurebacillus. 

Sanerftoff. Das von Teijie du Motay angege— 
bene Berfahren zur Daritellung von ©. beruht auf der 
Thatſache, daß ein Gemisch von Manganjuperoryd und 
Agnatron bei 300° unter Bildung von manganjau- 
rem Natron S. abforbiert, und daß bei 450° bei Ein- 


wirfung von Dampf ©. wieder frei wird. Der technis | 


hen Verwendung dieſes Prozejies jtehen manche 
——— entgegen, beſonders muß das Schmel- 
zen der Maſſe vermieden werden, das Manganat muß 
eine bejtimmte Wafjermenge enthalten ꝛc. Hierdurch 
wurde der Prozeß techniich zu teuer. Der neue Stuart- 
prozeß beruht auf derjelben Reaktion, nur da man 
durch Zuſatz von viel Atznatron ein zwifchen 375 und 
400° fchmelzendes Gemenge heritellt. Die Orydation 
und die Desorydation durch Dampf geichieht in verti- 
falen Eifenretorten, beide Operationen nehmen 10— 
15 Minuten in Aniprud und verlaufen in dem ge— 
Ihmolzenen Gemiſch ſehr vollitändig. 
Sauerftoffbebürfnis der Organismen. Von 


den Organen des menſchlichen und tieriichen Körpers 


geht befonders das zentrale Nervenfyiten ohne Sauer: 
ttoffzufuhr jchnell zu Grunde; Ubiperung des arteriellen 


zur Folge. Andre Organe mwiderjtehen länger, vor 
allem die nıancher faltblütigen Tiere. Ein Froſchmus⸗ 


lel kann, wie Hermann bewieien bat, im jauerjtofffreien 
Raum (in einer Wafjeritoffatmofphäre oder im Ba- 


huum) jtundenlang fein Leben und feine Reizbarteit 


bewahren. Er lebt und arbeitet dann offenbar auf 


Koſten von Spaltungsvorgängen, die an einer Sub» 
itanz ablaufen, die den zuvor zugeführten Sauer: 
jtoff gebunden hat. Iſt fie erichöpft, ‚5 ift neue Sauer 
jtoffzufuhr notwendig, wenn der Muslel am Leben 
bleiben fol. Am Protoplasma niederer Organismen 


und an gewiljen zelligen Elementen höherer lönnen | 5 





ag ringe zu dem Gehirn hat daher bald den Tod | 
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die protoplasmatifchen Plasmodien von Schleimpilzen. 
In den Zellen der Staubfädenhaare der Tradescantia 
virginica jah derjelbe Foricher die fogen. Zirktulationg- 
bewegungen unter dem Einfluß fchneller und radifaler 
Sauerjtoffentziehung fajt momentan erlöfchen, bei er- 
neuter Saueritoffzufuhr.aber ſelbſt nach mehrſtündiger 
Ruhe wieder in Gang kommen. Widerjtandsfähiger er- 
wies ſich die Rotationsbewegung in den grünen Zellen 
gewijjer Eharaceen (Nitella). Dies hatten bereits Corti 
und Hofmeijter beobachtet; bei ihren Verſuchen war 
aber der Zutritt von Licht nicht ausgeichloffen, unter 
deſſen Einfluß das Chlorophyll, der grüne Farbſtoff 
der Zellen, freien Sauerjtoff hatte abjpalten können. 
Kühne, der die Berfuche der genannten Foricher bei 
volllommenem Lichtabichluß wiederholte, beobachtete 
trogdent oft eine lange Dauer der Protoplasmaſtrö⸗ 
mung. War fie endlich zum Stilljtand gelommen, jo 
—— einfach der Zutritt von Licht, um ſie wieder zu 

leben. Auch die Flimmerbewegung, die ſich an 
vielen ephithelialen Bedeckungen findet, iſt mit Sauer— 
ſtoffverbrauch verbunden und kann auf die Dauer ohne 
Zufuhr von freiem Sauerſtoff nicht beſtehen. Immer⸗ 
bin fann fie fich, wie Engelmann gezeigt hat, auch in 
völlig fauerjtofffreier Umgebung, freilich mit immer 
mehr abnehmender Kraft, längere Zeit, zuweilen ſogar 
jtundenlang, erhalten. 

Bei diefer Lage der Dinge iſt e8 von bejonderm 
Interejje, daß es Organismen gibt, die die Sauerjtoff- 
zufuhr nicht nur längere Zeit, ſondern dauernd ent- 
behren können, umd jogar ſolche, die bei Berührung 
| mit Sauerjtoff zu Grunde gehen. Solche Lebeweſen 
nennt man Anaerobien. Hierher gehören zunächſt 

ewiiie Bakterienarten, wie die des Tetanus und 

t Cholera. Die Eholeraipirillen leben und vermeh⸗ 
ren jich im Darm, wo ihnen freier Saueritoff gar nicht 
‚zu Gebote jteht. Kulturen von Tetanusbacillen lajjen 

fich fogar nur bei Fernhaltung von Sauerjtoff, alſo 
bei völligem Luftabſchluß, erhalten. Man muß bier die 
Annahme machen, daß diefe Organismen die Fähigkeit 
beſitzen, Sauerſtoff aus ihrem Nährmaterial, den or— 
ganiſchen oder anorganiichen Beitandteilen desjelben, 
abzuipalten und ſogleich in feite, aber doch wieder zer- 
jegliche Verbindungen überzuführen. 

Noch bemerlenäwerter it, daß fich auch gewiſſe hö— 
here Organismen Ähnlich verhalten. Bon den Darnı- 
parajiten, denen fein freier Sauerjtoff zur Verfü- 

ung jteht, mußte man dies von vornherein annehmen. 

n der That konnte Bunge zeigen, daß 3. B. Spuls 
würmer in völlig fauerjtofflojer Umgebung tagelang 
leben und fich beivegen können. Offenbar entnehmen 
auch fie die ihnen doch auch notwendige Lebensluft aus 
den fejten hemifchen Verbindungen ihrer Umgebung. 

Im jtrengjten Gegenjage zu denjenigen Balterien- 
arten, die ohne Sauerjtorf leben fünnen oder jogar 
müſſen, jtehen ſolche Bakterien, die nicht nur ohne 
Saueritoff zu Grunde gehen, fondern von ihm fogar 
in auffälliger Weife angezogen werden. Hierhin ge 
dren mach den Unterfuchungen von Engelmann ge 














die Lebensvorgänge, insbeſ. die Bewegungserſchei- wiſſe Yäulnisbakterien. Unter dem Dedelglas eines 
nungen, ebenfalls large Zeit ungeitört ablaufen, wenn | miroftopiichen Präparats jammeln jie ſich in der 
die Zufuhr von freiem Sauerſtoff fehlt. Endlich, meijt | Nähe des Nandes an, wo fie der äußern Luft am näch— 
ſchon nad) einigen Stunden, oft viel jchneller, tritt aber ’ jten find. Befindet fi eine Luftblafe im Präparat, 
auch hier Stillitand der Bewegung ein; durch Sauer- | jowird fie von Balterienfcharen umgeben. Bejonders 
ſtoffzufuhr kann er wieder bejeitigt werden. Kühne, umſchwärmen fie in dichten Haufen hlorophylihaltige 
jah Süßwaſſeramöben nad Verdrängung des Sauer- | Pilanzenzellen, die am Licht freien Sauerjtoff bilden 
itoff8 ihrer Umgebung durch Waijeritoff jhon nad; 24 | und abgeben. Engelmann bat jogar vorgeſchlagen, 
Minuten ihre Bewegungen einjtellen, durch Sauerftoffs | folche Bakterien zur Nachweiſung geringer Spuren von 
zufuhr fie aber wiedergewinnen. Länger hielten ſich | Sauerjtoff zu benußen, da jie dadurch unfehlbar ans 
55 * 
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ezogen werben. Dffenbar hat man e8 bei diefer Er: | Mitteilungen«, Bd.12,5.319; vgl. Fig. 1). Eine ähn- 
heinung mit einer Form der Chemotaris (f. d., | liche Wechlelbeziehung zwiichen dem auf einer Säule 
Bd. 4 u. 18) zu thun, indem der Saueritoff auf dieſe aufgejtellten Weihgeichent und einer hinzutretenden 
Drganismen einen ähnlichen anziehenden Einfluß übt, | Berjon zeigt Benndorf, »Bajenbilder«, Tafel 31; Hier 
wie 3. B. nach den Ilnterfuchungen von Pfeffer die | ijt es Athene jelbit, die beim Gange durch ihren heiligen 
Apfeliäure auf die Samenfäden der Farnlräuter. 

Sänferfrankheit, j. Altoholfrage. 

Säulen ald Träger von Statuen u. dgl. Die 
Lehren der Böttiherihen Tektonif, die im Gegeuſatze 
zu Vitruv die griechischen Architeklturformen, nament- 
li die doriichen, lediglich aus dem Steinbau abzu- 
leiten bemüht war, haben feit der Aufdedung des He— 
raion in Olympia, bei dem der uriprüngliche Holz- 
bau, der nur allmählich durch Steinbau erjegt wurde, 
über allen Zweifel hinaus fejtgejtellt ijt, einen gewal- 
tigen Stoß befommen. Much im einzelnen brödelt 
immer mehr von den Bötticherfchen Theorien ab; fo 
ijt nad ihm die Säule eigentlih nur als ſchwer— 
belajteter Träger bei bededten Räumen zu verjteben, 
fie dient »um bededte Räume licht zu Öffnen und 
unter fich zu verbinden, zugleich den unbehinderten 
Borbeigang auf jeder Seite möglich zu machen«. Nicht 
als ob jede Verwendung der Säule als einfacher Trä- 
ger, ohne Dedenftüge zu fein, geleugnet würde (vgl. 
»Teltonil«, 2. Aufl., I, ©. 80), aber eine derartige 
Verwendung wird im allgemeinen nur der fpätern 
Kunst zugeichrieben. Eine genauere Prüfung zeigt 
dagegen, daß die Berwendung der Säule als frei: 
ftehender Träger Schon feit den ältejten Zeiten in Grie— 
sn üblich geweſen it, fowohl auf Gräbern, um 

ajen und andern Grabſchmuck frei emporzubeben, | z,,. ı 
als in den Heiligtümern, um Weihgeſchenke aller Art, polis. Bafenbild. 
ja felbit für den Kultus beſtimmte Götterbilder zu 
tragen und dadurd), daß fie hoch über die Erde empor | Bezirk von einem Knaben, der ald Weibgejchent auf 
gehoben erfcheinen, auch bei Heinern Gröhenverhält- | eine Säule gejtellt it, freudig begrüßt wird (die nur teil» 
nijjen dem Auge des Beichauers fihtbarer zu machen. | weife erhaltene Infchrift, wohl Troias arednxer, be= 

Man hätte dies Bag! wifjen fünnen (vgl. Roß, | zeichnet die Säule nıit dem darauf aufgejtellten Kunſt- 
Arhäologiiche Aufläge, Bd. 1, ©. 201), da atheniiche 
Vaſen in ihren Bildern häufig eine derartige Sitte —ã— 











erlennen ließen, kleinere und größere Statuen, ja ganze 
Gruppen auf S. zu ſetzen. Aber trotzdem mehrfach dar 
auf hingewieſen wurde (⸗Archäologiſche Zeitung«, 
1874, ©. 119; Schöne, »Griechiſche Religion«, ©. 87; 
Benndorf, »Bajenbilder«, Tafel31), hat man doch den ; 
Bafenbildern keinen Glauben jchenten wollen, bis 
die —— auf der Akropolis in Ather, 
bei denen der Boden bis zum gewachienen Fels 
hin freigelegt wurde, die Nichtigleit und Zuver- 
läſſigleit der Vaſenbilder völlig bejtätigt haben. 
Bei diejer Gelegenheit fand man nämlich unter: 
halb des Perſerſchuttes, alfo wohl mindeſtens 
aus dem 6. Jahrh. ſtammend, zahlreiche S. und 
Pfeiler, die wegen ihrer untereinander ganz ver: 
fhiedenen Formen nicht ala Glieder eines Baus 
werles, fondern als jelbjtändige Träger aufge» 
faßt werden mußten, vielfach außerdem noch durch 
die darauf gefegten Inſchriften geradezu als Bathron \ 
eines Anathens bezeichnet werden (vgl. »Jahrbuch — 
des archäologiichen Snlitntse, Bd. 3, S.269). Bon 
haste en ag iſt befonders inter - 
ejjant das in den »Römiſchen Mitteilungen«, Bd. 12, Zig. Aenenta Br 5 

S.318, veröffentlichte (ein athenifcher Bürger erweilt 0 ber Miropelik Wafaranmne Saute 
im Vorbeigehen dem auf einer ionifchen Säule auf: | 
gejtellten Athenebild feine Verehrung, die Göttin | wert als eine Widmung des Tifias). Ein Beweis 
wendet ſich ihm zu, als ob fie gebührend Kenntnis von | für die Wirfichfeit der natürlich vom Bafenmaler 
feiner Suldigung nehmen wollte), weil die Ausgra- aus der Erinnerung ungenau dargejtellten Weib- 
bungen auf der Akropolis gerade das hier dargeſtellte gejchenle wird auch durch Fig. 2 geliefert, das Bild 
Götterbild mit zu Tage gefördert haben (»Römifche | einer in Athen befindlichen Bajenjcherbe: Ein Krieger, 












Säulen (al3 Träger von Statuen). 
der in der linfen Hand den Schild und Speer zugleich 


gefaßt hat, jtürzt, weit ausfchreitend, auf eine zu Bo- 
den gejtürzte, wohl weibliche Figur zu, um ihr mit 
_ dem Schwert in der rechten Hand (jo ift ficher zu er- 
pängen) den Garaus zu machen; 
ie zu Boden geitürzte grau (man 
muß woblan den Amazonenlampf 
denten) jucht duch Emporhalten 
de linfen Arms den Schlag noch 
abzuwehren. Daß diefe Gruppe 
einmal wirklich vorhanden war, 
zeigt ein bei Stadelberg, »&rüber 
der Hellenen«, ©. 33, veröffent- 
lichtes Relief, das wohl auf das⸗ 
jelbe Driginal zurüdgeht. Ein 
dem Kultus geweihtes Götterbild 
auf einer Säule hinter dem Altar, 
Apollo, der in derlin- 
len Hand denOlzweig, 
in der rechten Hand 
wohl eine kleine Schale 
hält, zeigt Figur 8 
(»Mon. dell’ Inst.«, 
Bd. 10, Taf.54). In 
diefen Fällen ijt, nad) 
der Umgebung zu 
fchließen, die Säule 
verhältnismäßig nie- 
drig, 1—1,5 m hoch 
und dient dazu, das 
darauf angebrachte 
Standbild von gerin- 
ger Höhe den Mugen 
des Betrachter8 näher zu bringen, e8 find aber auf der 
Alkropolis auch ziemlich viele Kapitäle gefunden wor» 
den, die durch ihre nur angedeutete Bearbeitung der 
Oberfläche deutlich zu erfennen geben, daß fieauf ihrem 
urfprünglichen Standort weit über die Gejichtshöhe 
erhoben waren. Dazu ſtimmen befonders die Darjtel- 
lungen der atheniichen Breisvajen, in denen den Sie: 
gern an den Banathenäenfpielen attifches DI überreicht 
wurde; bei diejen iſt die eine Seite fait regelmäßig 
mit dem Bilde der Athene geſchmückt; zu beiden Seiten 
ſtehen hochra⸗ 
gende S. mit 
doriſchem oder 
ioniihem Ka⸗ 
pitäl, auf de- 
nen ein Tier 
(meiit ein 
Hahn) oderein 
ftatuarisches 
Anathen auf: 
geitellt iſt. Un» 
ter diefen tritt 
beſonderszahl⸗ 
reich Triptole⸗ 
mos auf dem 
Schlangenwa⸗ 
gen hervor; 
vielfach iſt eine 
Nile, vielfach 
auch Athene 
ſelbſt mit den 
Andeutungen eines Sieges im Seetreffen (Stylis und 
Aphlaſton) angebracht (»Mon. dell’ Inst.«, Bd. 10, 
Tafel 47 ff., vgl. Fig. 4 u. 5). 
Someit über bie ei aus den Bajendarjtellungen 














Fig. 3. Mpollo»- Statue auf 
einer Säule Bafenbild, 





Fig. 4. Rike auf Aig.5. Atbena-Statue 
Säule, Bafenbild, auf Säule. Bajenbild. 
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ergebenden Darjtellungen von ©. ald Träger von 
Weihgeſchenken. Aber auch in Wirklichkeit find viele 
derartige Denkmäler erhalten. Die erjte Stelle ninımt 
wohl hier das in Korfu gefundene dorifche Kapitäl ein, 
das auch we⸗ 
* ſeiner 

ildung be⸗ 
ſondere Auf⸗ 
merkſamleit 
verdient, mit 
der linksläu- Fr W 
figen hochar luwvırz — 


—86 Fig. 6. Säulentapitäl aus Rorfu. 


Inſchrift: Frala Errfüpeos too Mfeikios ei ai 
roup (Berl, Windelmannsprogrammı 1887, ©. 47), 
in der alfo die Säule felbitredend fich ald Denkmal auf 
dem Grabe des Meiris, Sohn des Kenares, bezeichnet. 
Daß die Säule allein nicht ala Grab- 
ſchmuck diente, fondern ein Gefäß oder 
eine Statue trug, fcheint unzweifel- 
haft (Fig. 6). Ein ioniſches Kapitäl 
als Träger tritt ung bei einer Heinen 
Bronze aus Päſtum —— die 
ganz wie beim Holzbau und den athe⸗ 
niſchen Säulenkapitälen noch den 
Stift aufweiſt, mit dem ſie auf dem 
Säulenſchaft befeſtigt war (Fig. 7; 
vgl. » Archäologische Zeitung«, 1880, 
Tafel 6). Durch die Infchrift wird 
das Werk al eine Weihung an Athene 
—— Zahlreiche S. und Kapi— 
täfe dieſer Art ſind im ⸗Jahrbuch des 
Inftituts«, 3. Bd., Seite 269 ff., ab» 
—— (vgl. Fig. 8 u. 9), von denen 

efonders die ionifhen Formen für 








die Entwidelung des ioniſchen Kapi⸗ 
täls aus dem urfprünglichen Sattel» 
hol; zum Tragen breiterer Yaiten 


Fig-7. Frau auf 
Säule, Bronze 
aus Päftum. 


(vgl. oben Fig. 2) von großer Bedeu⸗ 

tung find. Zu bemerken ijt, daß die Formen des ioni» 
ihen Kapitäls, die Boluten ıc., faſt regelmäßig nur 
durch Bemalung (auf vorgerijjenen Linien) zur Ans 
ſchauung gebracht jind, fowie daß diefe Ornamente 
vielfady entwidelte For⸗ 
men zeigen, die man erjt 
einer fpätern Zeit zuzu⸗ 
fchreiben gewöhnt war, 
ferner daß das Ornament 
»ſehr oft in recht lockerer 
Beziehung und offenbar 
nicht in dem von der Böt- 
tiherjhen Theorie vor» 
ausgejesten idealen Zu⸗ 
ſammenhang mit den 
VWerlformen, die e8 um: 
kleidet, ſteht · Übrigens iſt 
der Unterſchied zwiſchen 
doriſchen und ioniſchen 





Kannelüren inſofernauf⸗ 
en ee — oEP 
em Rapitäl die Hans 
nelüren mitfcharfen Ste; Fig. 8, ee ber 


gen aneinander ſtoßen. 

Daß auch die korinthifche Säule frühzeitig als felb- 
—— Träger verwendet wurde, kann nicht auf— 
fallend erfcheinen. Man könnte als Beijpiel dafür 
auf die Tafel der Anijener hinweiſen (⸗Archäologiſche 
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Seitung«, 1881, ©. 12), wo zwei auf korinthifchen 
. jtehende Figuren den obern Rand der Tafel tra- 
gen, wenn nicht der Umjtand, daß hier wie auf den 
Triumphbo- 
gen den auf 
dem verkröpf⸗ 
ten Gebältite- 
henden Gta- 
tuen mehr 

oder weniger 
die Bedeu- 

tung von ar» 
chiteltoniſchen 
Fig.9. Saulenkapital der Atropolis. Stützen gege- 
ben iſt, dazu 

nötigte, uns auf frei ſtehende S. zu beſchränken. Solche 
find aber in der ſpätern Zeit zahlreich; dadurch daß 
dabei auch der Schaft der Säule zum Träger von 
figürlihen Darjtellungen wird, 
tritt die Säulenordnung als jolche 
faſt ganz zurüd. Die früheite Ber- 
wendung diefer Art zeigt wohl die 
GColumna Roftrata in Rom, deren 
Stamm zum Andenlen an den 
Seefieg des C. Duilius über die 
Starthager mit den Schnäbeln der 
eroberten Schiffe verziert wurde; 
von dem Urbilde, das 261 auf dem 
Forum in Rom errichtet wurde, 
eben Münzen der Kaiſer Augu— 
itu8 und Beipafianus, durch die 
ihre Seeftege verherrlicht wurden, 
uns Runde; noch bedeutender find 
die beiden in Rom errichteten ©. 
des Trajan (Fig. 10) und Mark 
Aurel, auf deren Schaft die Grof- 
thaten der Kaifer in Streifen, die 
ipiralförmig fih um den Stamm 
winden, dargejtellt find. An Stelle 
der Raiferjtatuen, die jie urfprüng- 
lich trugen, find von den Päpſten 
die Statuen des Petrus und Bau- 
lus gefegt. Später hat man auf 
die Berzierung des Stammes wie 
der verzichtet und fich beichräntt, 
einfahe, vielfah ältern Bauten 
entnommene ©. ald Träger von 
Bildwerten zu verwenden. Bon 
folder Art iſt die fogen. Pholas⸗ 
fäule auf dem römischen Forum, 
deren Statue nicht erhalten iſt; 
ebenfowenig find die uriprünglich 
vorhandenen Statuen bei den noch 
heute aufredhtitehenden S. diejer 
Art in Brindiſi, Mlerandria und 
Konſtantinopel erhalten. Bon den 
beiden in Brindiſi befindfichen ijt 
die eine mit reichem, figuren- 
eihmüdten Kapitäl wahr: 

cheinlich ein Ehrendentmal 
aus byygantinifcher Zeit, nach 
Art der Pholasſäule; die in 
Alerandria erhaltene, ein 
Monolith aus rotem Granit 
von 20 m Höhe (mit Fuß und Knauf 32 m) und 2,5 m 
Durchmeſſer, korinthifcher Ordnung, it am Anfang 
des 4. Jahrh. von einem römischen Bräfelten, Namens 
Pompejus, im Serapeion zu Ehren des Diokletian er- 
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Fig. 10. Trajansfäule 
in Nom. 


Säureweder — Schadhtmeyer. 


richtet. Konstantinopel hat drei ſolcher S. aufzuweiſen: 
die Säule des Kaiſers Marcian (mit torinthiihem Ka⸗ 
pitãl, auf dem ein zweites, mit Adlern geſchmücktes als 
eigentlicher Statuenträger aufſitzt), die ſogen. Theo⸗ 
—* und die urſprünglich mit Bronze belleidete, 
heute kaum noch durch Eijenringe zufammengehaltene 
ſogen. Tschern berl& Tasch, die sangebrannte Säule«, 
die aus einem römiſchen Apollotempel von Stonjtan- 
tin als Träger feiner eignen Statue nad) Konftantino- 
pel gebracht fein joll. (Bal. Bardoe, Anfichten des 
Bosporus, mit Bildern von W. 9. Bartlett, ©. 50, 
70, 122; » Jahrbuch des archäolog. Initituts«, Bd. 8, 
S. 280, über die Arcadiusfäule.) Daß das Mittelalter 
für freiftehende S. ald Träger von Figuren keine Ber- 
wendung batte, kann nicht wundernehmen, dagegen ha⸗ 
ben in der Neuzeit, beionder8 am Anfang des 19 Jahre. 
die ©. in folder Weiſe vielfach Verwendung gefun- 
den ; fo ift in Berlin die Säule auf dem Belle-Alliance- 
pla mit einer Biktoria von Raud) (1840) zu nennen; 
ferner die fogen. Invalidenjäule im Invalidenparf, 
1854 errichtet, mit einem Adler auf dem lorintbifchen 
Kapitäl, und die Siegesjäule auf dem Königsplas, 
am 2. Sept. 1873 eingeweiht, mit der 13 m hoben 
Bronzeitatue der Boruffia von Drake. London hat vier 
folcher Denkmäler: die Nelfonfäule aufden Trafalgar- 
jquare, 1848 errichtet, mit Nelfons Standbild, die dort 
Column, 1833, mit der Bronzeftatue des Herzogs von 
Hort, die Weſtminſterſäule, weitlich von der min: 
iterabtei, zur Erinnerung an die 1854—59 im Krim⸗ 
frieg und in Indien ge allenen frühern Schüler der 
—— (die Säule trägt die Statuen Eduard 
des Belenners und Heinrich® III.) und das fogen. Mo- 
nument dicht bei Londonbridge, zur Erinnerung an 
den großen Brand von 1666. Hier iſt es eine 13 m 
hohe Flammenkugel, die die Cäule rönt. Auch Paris 
hat mehrere derartige Denkmäler aufzumweiien, das 
Yulidentmal auf dem Bajtilleplag mit dem Genius 
der Freiheit auf der Spige und die Bendömefäule, die 
in direkter Anlehnung an die Trajansfäule Napoleon 
1806 —10 zur Erinmerung an feine Kriege von 1805 
bat errichten lafjen. Für die Heinern Siegesdenhmäler, 
die nach 1870 in vielen Städten Deutichlands errichtet 
find, it die S. als Träger eines Adlers oder eines an- 
dern Siegeszeichens ganz befonders beliebt geworden. 

Sän r, j. Mildjäurebacillus, 

Saurma von ber Jeltſch, Unton, Freiberr 
von, feit 1897 deutscher Botichafter in Rom, wurde 
feines Gefundheitäzujtandes wegen im Juni 1899 auf 
fein Anſuchen in den einjtweiligen Rubeitand verjett. 

Saxifraga Aizoon, j. Fuͤegenblumen. 

Schachtmeyer, Hans von, preuß. General, geb. 
6. Nov. 1816 in Berlin, geit. 8. Nov. 1897 in Celle, 
ward im Kadettenlorps erzogen und trat 1833 in das 
2. Garderegiment zu Fuß ein. Wegen feiner techniichen 
Befähigung wurde er ſchon früh bei den Anjtalten und 
Vorarbeiten zur Einführung eines neuen Gewehrs 
verwendet, zulegt 1855—59 ala Bräfes der Gewehr: 
prüfungstommiljion in Spandau, und erwarb jich um 
die Einführung des Zündnadelgewehrs große Ver- 
dienjte. Seit 1861 Kommandeur des 40. egiments 
in Trier, führte er 1866 eine Brigade der Mainarmee 
und ward 10. Juli bei Hammelburg verwundet. Im 
Kriege gegen Frantreich befehligte er die 21. Infante- 
riedivijion und nad) dem Tode des Generals v. Gere: 
dorff das 11. Korps. Nach dem Kriege wurde er Kom: 
mandeur der 8. Diviſion, 1875 Gouverneur von 
Straiburg und 1878 Kommandeur des 13. Korps in 
Stuttgart. 1886 wurde er zur Dispofition geitellt. 
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Schabenberg, Nlerander, Reifender und Eth- | Schafe. Gegen die Zählung von 1892 ergab jich eine 
nograph, geb. 27. Juni 1852 in Breslau, geit. 15. | Zunahme von 1061 Stüd Rindvieh—9,7 Proz. und 
Yan. 1896 auf der Bhilippineninfel Banay, kam 1879 | 4903 Schweinen —= 25,2 Proz., dagegen eine Abnahme 
als Ehemiler nad) den Bhilippinen und nahın feinen | von 66 Pferden — 2,1 Proz. und 795 Schafen — 29,6 
Wohnſitz erft in Manila, dann in Bigan, fpäter wie- | Proz. Der Ernteertrag bezifferte ſich 1897 auf 4479 
der in Manila. Auf wiederholten Reifen, befonders | Ton. Weizen, 7452 T. Roggen, 430 T. Gerite, 4405 
in Luzon und Mindanao, erwarb er reihe ethnogra⸗ T. Hafer, 18,638 T. Kartoffeln, 612,5 T. Zuderrü- 
phiihe Sammlungen, machte aber auch botanifche | ben, 13,793 T. Wiefenheu ıc. Der Landeslafjenetat 
und linguitiiche Forſchungen. Er veröffentlichte in | war für 1898 und 1899 in Einnahme und Uusgabe 
der Zeitichrift für Ethnologie die wichtige Abhandlung | auf je 1,080,489 Mt. veranfchlagt. Bei den Einnah- 
Über die Nigritier —— (1880) und mit men betragen: der Anteil an den Reichseinnahmen 
U. B. Meyer: »Die Philippinen⸗, Bd. 1: Nord⸗Luzon | 348,000 DE., die Beiträge aus den Domänen 163,287 
(Dresden — lbuch⸗. Mk., die Steuern 246,307 Mt. ꝛc. Bei den Ausga— 
adenerſatz, ſ. Artikel »Bürgerliches Geſetz- ben figurieren die Reichsabgaben mit 361,040 Mt., das 
aedler, Franz Xaver, bdeuticher Politiker, | Minifterium mit 48,399 Mt, die Gerichte mit 89,578 
geb. 5. . 1852 zu eröheim in der Pfalz, ftu- | ME, Kultus und Unterricht mit 75,056 ME, Baufa- 
dierte in Würzburg und Innsbruck latholiſche Theo- hen mit 117,991 ME. ıc. Die Matrifularbeiträge wa- 
logie, bejuchte auch die Univerfität San Upollinare in | ven für 1899/1900 auf 385,640 ME. feitgefegt. Die 
Rom, wo er die Würde eined Doktors des kanoni- Staatsſchuld beläuft jich auf 481,500 Mt. 
chen Rechts erwarb, ward 1875 Kaplan in Kaiſers- Scheibler, Karl, Chemiler, geb. 16. Febr. 1827 
lautern, 1879 an der Anima in Ron, 1881 Bfarrer | in Gemehret bei Eupen, gejt. 2. April 1899 in Berlin, 
in Waldheim, 1892 Gymmafialprofeffor und Relis | jtudierte in Berlin, wurde 1853 Aſſiſtent am chemi- 
— in Landau und 1897 Domlapitular und ſchen Laboratorium der Univerſität Königsberg, be 
eiftlicher Rat in Bamberg. 1890 wurde er zum Mit- | gann 1857 Studien über die Zuderfabritation und 
liede des deutſchen Reichſstags und 1891 des bayri- | wurde 1858 leitender Chemiler der pommerſchen Pro⸗ 
hen Abgeordnetenhaufes gewählt; in beiden Ver- | vinzial:Zuderfiederei in Stettin. Nachdem er 1861 in 
ſammlungen fchloß er jich dem Zentrum an und war | Königsberg promoviert hatte, fiedelte er 1866 nad 
einer der eifrigften Wortführer der Ultramontanen. | Berlin über, errichtete bier ein Laboratorium für 
Uichatten, die im Sonnen oder Tageslichte | Zucderinduitrie, das er bis 1884 leitete, und wurde 
fihtbar werdende Schallwelle. Da bei ftarten Deto- | 1868 Dozent an der landwirtichaftlichen Lehranftalt. 
nationen bedeutende Quftverdichtungen und Berbün- | Seit 1882 lebte er nur feinen Studien. S. gehörte zu 
nungen auftreten, jo erfcheint e8 nicht außsgefchloffen, | den bedeutenditen Förderern der Zuderindujftrie, er 
daß ſolche Schallwellen einen ſichtbaren Schatten ge» | unterfuchte namentlich die Beitandteile der Rüben, die 
ben. Diefe Erjcheinung iſt in den fer Jahren einige als Nichtzuder —— efaßt werden, und entdeckte 
Male beobachtet worden. Ryves ſah bei der Erplo- | die Asparaginſaure und Glutaminſäure, die Arabin⸗ 
jion von 50 kg einer Nitroverbindung eine Schall« | jäure und Wrabinofe, das Pflanzenprotagon, Der- 
welle im Augenblid der Erplofion von der betreifen- | tran ıc., er entdedte das Borlommten von Banillin in 
den Stelle ausgehen, welche ihn in dem Moment, | Rübenzuder. ©. konjtruierte auch Apparate zur Un- 
als er die Detonation hörte, erreichte, und die er noch | terfuchung von Mergeln und Snochenlohle, er gab 
etwwa Y2 englifche Weile weit verfolgen konnte. Die- | eine Methode zur Beſtimmung der Aſche und des Raf⸗ 
jelbe Erſcheinung beobachtete der von Ryves auf die- | finationäwertes des Rohzuders an und verbeijerte das 
fen Umstand aufmerktfam gemachte engliiche Phyſiler Rolarifationsverfahren. Er erfand ein Berfahren zur 
Boys bei Gelegenheit einer Erplojion von 60 kg einer | Verarbeitung der Melafje und gab mehrere Verbeije- 
Nitroverbindung. rungen in der Zuderfabritation, auch ein Berfahren zur 
Schammar, gegenwärtig der mächtigfte Beduinen- | Gewinnung von Magnejia aus Dolomit, zur Dar- 
ſtamm in Mefopotamien, das er vom Belich bis in | ftellung von Strontianzuder und von boohplorfäuge 
die Gegend von Bagdad durchwandert. Während dieS. | reihen Eifenfchladen an. Bei der Einführung des 
ſelbſt der türkischen Regierung in neuerer Zeit Steuern | rauchſchwachen Bulvers im deutjchen Heer war ©. Be- 
ahlen und ihre Scheichs türliſche Kaimmakam- und | rater des rg yore Ein befonderes Ver: 
Rafchatitel annehmen müſſen, erheben fie ihrerfeits | dienst hat fih S. um die Begründung der Deutichen 
von den fleinern Stämmen und den Anfiedlern am chemiſchen Gefellichaft erworben. Er jchrieb: »Alten⸗ 
Rande der Wüſte Tribut, wofür fie jie gegen feindliche | ſtücke zur Geichichte der Rübenzuderfabrifation in 
Angriffe ſchützen. Sie teilen ſich in Wetliche und | Deutichland« (Berl. 1875) und gab 1864— 78 bie 
jtlihe ©., deren Grenze etwa eine Linie von Deir | > Zeitichrift des Vereins der Nübenzuderfabrilanten« 
am Euphrat nad) Mojul bildet; an der Spitze der | und feit 1878 die »Neue Zeitfchrift für Rübenzuder- 
Beitlichen fteht Färis, an der der Öjtlichen jtehen deifen | induftrie« (Berlin) heraus, 
Neifen, die Söhne des Ferhän. Das Volt iſt im 17. | Scheich Sad, Hauptort des Sandſchals Hauran 
Jahrh. aus dem Nedichd, wo der Dichebel ©. (ſ. d., | im aſiatiſch-türk. Wilajet Süria (Syrien), Si des 
Bd. 5) ihre urjprüngliche Heimat und die Sipe ihrer | Mutefarrif vom Hauran, ein ärmliches Negerdorf, 
urüdgebliebenen Berwandten anzeigt, nach dem Nor» | ca. 490 m hod; am Rande der fruchtbaren Ebene En» 
en gewandert, nahm zuerit die Syrifche Steppe in | Nukra umd 37 km öftlich vom See von Tiberias ge- 
Bejig und überließ dieje dann nad) langen Kämpfen —— Unweit ſüdlich davon der —— 
den ſpäter aus Innerarabien gelommenen Aneze, Merlez) mit Beamtenwohnungen, Kaſerne, Chans, 
um ſelbſt Meſopotamien in Beſitz zu nehmen. Marktplatz und internationaler Telegraphenſtation; 
Ehanmburg:Lippe. Die Zahl der überfeeifchen | man plant, alles demnächſt nach der nahen Bahn— 
Auswanderer belief ji) 1898 auf 2 Perfonen. Die | ftation Schech Miskin, das ſchon zu Unfang die» 
Biebzählung vom 1. Dez. 1897 ergab 3009 Pferde, | jes Jahrhumdert3 Hauptort des Hauran war, zu 
11,971 Stüd Rindvieh, 24,376 Schweine und 1887 | verlegen. Sowohl die heutige Landbevöllerung, al3 
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auch ältere arabifche Autoren verlegen die Geſchichte 
Hiob8 nad) ©., wo ein Hiobskloſter (Der Eijüb), 
ein Hiobsbad (Hammanı Eijüb), dad Grab Hiobs und 
feiner Frau und der Hiobjtein (Sachrat Eijüb), an 
den ſich Hiob angeblich Iehnte, als er ausfägig war 
und mit feinen Freunden difputierte (ein hierogly— 
phiſches Denkmal Ramſes' IT., un 1300 v. Ehr.), ges 
eigt werden. Manche juchen in ©. das alte biblijche 

arnaim, wo ebenjo nad) Eufebius u. a. Hiobs Haus 
und Grab gezeigt wurden. 

Scheitelloch. Beiden ältern Rirbeltieren, nament- 
lich bei den Banzerfiichen, Stegocephalen, Enalioſau— 
riern, Rhynchocephalen, aljo bei den ältejten Fiſchen, 
Amphibien und Reptilien, zeigte der Schädel auf dem 
Scheitel ein rundes Loch, welches, wie man heute an« 
nimmt, die Augenhöhle eines dritten Heinern Auges, des 
Sceitelauges, bildete, das jpäter verfümmerte, aber 
bei einigen jehr weit in der Erdgeichichte hinaufreichen- 
den Tieren, namentlich bei der Brückenechſe (f. d.), noch 


ziemlich vollitändig erhalten ift. Bei den Säugetieren | 


it das ©. des Schädels volljtändig verſchwunden, 
aber beim Menfchen treten, wie Bapillault behaup- 
tet, häufig ſehr deutliche Spuren desfelben hervor. 
Es befindet ſich bier auf der Pfeilnaht, welche die bei- 
den Scheitelbeine trennt, eine markierte Region, der 
Broca den Namen Obelion beigelegt hat. Hier ijt 
der Schäbel dünner, die fonjt überall ſcharf gezädnelte 
Bieilnaht verläuft geradlinig und zu beiden Seiten der 
Mittellinie find dort zwei Köcher vorhanden, die einer 
Heinen Bene und einer Heinen Arterie den Durchgang 
verjtatten. An Kinderichädeln findet fich dafelbjt eine 
Öffnung, (Fontanelle), die gewöhnli durch einen 
fogen. Wormſchen Knochen jpäter verjchloffen wird, 
aber nicht jelten in Gejtalt einer offenen Querſpalte, 
welche die beiden Aderöffnungen verbindet, zeitlebens 
fortbejteht, ähnlich wie 5. B. die Stirnnaht, welche die 
beiden Stirnbeine trennt, bei nahezu 10 Bros. der Pa⸗ 
rifer Bevöllerung bis in vorgerüdte Jahre erhalten 


bleibt, während jie bei den übrigen 90 Proz. fchon | 


bald nad) der Geburt verihmwunden ijt. Jene dünne, 
mitunter offen bleibende Stelle im Scheitel des Men- 
fchen, wird nun von Bapillault für eine Erinnerung 
an das ©. der Urwirbeltiere, die Adern für die Reſte 
ehemaliger Augenadern ebenfo gedeutet, wie man die 
Zirbeldrüfe, in der Carteſius den Sig der menſch— 
lihen Seele ſuchte, als den verfümmerten Reit jenes 
dritten Auges betrachtet. Daß dieſe Stelle, nachdem fie 
bei den Säugetieren ſchon verſchwunden war, beim 
Menichen wieder deutlicher bervortritt, foll mit der 
Starten Vergrößerung von Gehirn und Gehirnkapiel 
zuſammenhaͤngen. graphie. 

Scheithauers Volksſtenographie, ſ. Steno- 

Schell, Hermann, kathol. Theolog, geb. 28. Febr. 
1850 zu Freiburg i. Br., ſtudierte daſelbſt, in Würz— 
burg und Rom und wirkt feit 1884 als Profeſſor der 
Apologetik und vergleichenden Religionswiſſenſchaft 
an der Univerfität zu Würzburg. Er fchrieb: »Die 
Einheit des Seelenlebend aus den Prinzipien der 
Nrijtoteliihen Philofopbie entwidelt« (Freib. 1873); 
»Das Wirlen des dreieinigen Gottes« (Mainz 1885); 
Katholiihe Dogimatit« Paderb. 1889—98, 3 Bde.); 
»Die göttlihe Wahrheit des Chrijtentums«, in 4 
Büchern; erjted Buch: »Gott und Geiſt« (daf. 
1895—96, 2 Bde.). Mit feiner Feitrede bei der Ein- 
weihungsfeier des neuen Univerſitätsgebäudes zu 
Würzburg (»Theologie und Univerjität«, 2. Aufl., 
Wiürzb. 1899) begann er den Kampf gegen die Rüd- 
ftändigfeit der Katholiten auf wifjenjchaftlichen Ge⸗ 
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biet, den er in feinen weitern Schriften: »Der Katho—⸗ 
lizismus als Prinzip des Fortichritts« (7. Aufl., daſ. 
1899), hervorgerufen durch den Taril-Baughanihiwin- 
dei (f. Zartl), » Das Problem des Geijtes« (2. Aufl., da’. 
1897), »Die neue Zeit und der alte Glaube« (daf. 
1898) fortfegte. Als aber feine Hauptichriften Anfang 
1899 vom Batilan auf den Inder gefeßt wurden, hat 

©. den Beſchluß der ge Ser erg anerfannt. 
Schenkl, Heinrich, Philolog, geb. 29. Jan. 1859 
in Innsbrud als Sohn —— Karl S. 
(ſ. d. Bd. 15), ſtudierte in Wien, wo er ſeit 1883 als 
Gymnaſiallehrer und Privatdozent thätig war, bis 
er 1892 al3 Profejjor an die Univerjität Graz berufen 
wurde. Er bat verfchiedene Stubienreiien nad Jta- 
lien, Frankrei und bejonders England gemadt umd 
veröffentlichte außer mehreren Arbeiten in den »Wiener 
| Studien« ıc.: »Calpurnii et Nemesiani Bucolica« 
| (Xeipz. 1885); »Bibliotheca patrum latinorum bri- 
tannica« (Wien 1888 ff., bisher Bd. 1—3); »Die 
Epiltetiſchen Fragmente« (daj. 1889); »Epicteti dis- 

sertationes« (Leipz. 1894; Tertausg. 1898). 
uks Geichlechtötheorie, Geſchlecht. 

. E., ſ. Chemiſche Fabrik auf Aktien ꝛc. 

ek, Webſchule, ſ. Nordiſche Kunſtwebereien. 
ierapparat, |. Geflügelzucht, ©. 386. 

Sciehbaummwolle (Schiehmwolle) wurde als 
brauchbares Kriegämittel erjt anertannt, nachdem es 
Abel gelungen war, durch Reinigung der nitrierten 
Baumwolle die Gefahr der Selbitzeriegung unter Er: 
plofion auszuſchließen und das Präparat durch Rrei- 
fung in brauchbare Form zu bringen (j. Schießbaum · 
wolle, Bd. 15). Aber auch nad) diejem Erfolg jtellte jich 
der Benußung der ©. als Treibmittel in Feuerwaffen 
noch die große Brifanz als Hindernis entgegen. Sie geht 
hervor aus der Schnelligkeit der Zerfegung und aus 
demlimitande, daß die S. Beh völlig in Gas auflöft, wäh- 
rend beim Schwarzpulver dies nur bei etwa 40 Proz. 
des Bolumens geihah. Die ſchnelle Zerjegung ergab 
neben der Brifanz, die die Haltbarkeit der Waffe ge- 
fährdet, ungleihmähige Wirkung, alfo ungenügende 
Treffergebnife bein Schießen. So glaubte denn auch 
Hebler noch 1886, daß das Schießpulver noch nicht 
in Gefahr fei, durch die S. verdrängt zu werden. 
Trogdem führten bald darauf die Beitrebungen, jene 
Mängel der ©. als Treibmittel zu befeitigen, auf die 
rauchlofen Rulver (j. Schießpulver, Bd. 15, 6.435). Als 
Sprengmittel dieS. für Kriegszwecke zu verwenden, 
hatte man wegen ihrer Vorzüge dem Schiehpulver 
egenüber nie verzichtet. Diele tanden darin, dal 
r bei achtmal fhnellerer Berbrennung eine bedeutend 
größere Kraft als diejes entfaltete und darin dem in» 
zwiichen erfundenen Dynamit gleichlam. 1874 wurde 
eine Fabril Kruppamühle (Oberichlefien) angelegt, 
weiche zunächſt den Zwed hatte, die 5. für die aus— 
gedehnte Berwendung bei der Marine, den Bionier- 
und Eijenbahntruppen zu liefern. Man verwandelte 
die im Holländer ——— ©. durch ſtarlen Drud 
in eine pappartige Maſſe und formte Körner daraus, 
die größer als ein prismatiiche® Pulverlorn waren, 
indejjen mußte noch ein weiterer Schritt gethan wer- 
den, um die ©. gefahrlofer und dadurch ald Spreng- 
ladung für Sejdonie anwendbar zu machen. ©. mit 
einem Feuchtigkeitsgehalt von 30 Proz. ift nänılid 
durch Flamme oder glühenden Körper unentzündlich 
und gefahrlo8 in der Aufbewahrung, bei welcher fie 
nicht an Güte verliert. Dagegen explodiert dieie ©. 
durch kräftige erplofive Zündmittel oder bei Hinzu: 








' fügen einer geringern Menge trodner S. ebenfo leicht 


Schießpulver (rauchloſes). 


wie dieſe. Da auch die naſſe S. nicht unempfindlich 

egen Schlag und Stoß iſt, ſo iſt ihre Anwendung in 
Geleoifen nur unbedenklich bei Gefchügen, die mit 
Heinen Ladungen feuern (Mörfern) oder folchen, bei 
denen langlanı verbrennliche Rulverforten angewendet 
werden und ein janfter Eintritt des Geſchoſſes in die 

üge ftattfindet. In neuerer Zeit ift die ©. in ihrer 

mwendung, namentlich bei Sprengladung der Ge- 
ſchoſſe, durch die neuen Bitrinfäure-Sprengitoffe, wie 
Melinit:c., teilweife verdrängt worden. Vgl.v. Foer— 
ſter, Schießwolle in ihrer militäriſchen Verwendung 
(Berl. 1888). 

Schiekpulver. Die rauchlofen ©. haben mit 
der Zeit in allen Heeren für Handfeuerwaffen wie für 
Geihüge Eingang gefunden und die ältern Pulver 
fajt verdrängt. Sie gingen entweder aus den Ber: 
juchen mit Schiefwolle hervor oder jie beruhen auf 
der Verwendung von Nitrogiycerin (Sprengöl). Die 
Schießwolle jelb}t als Treibmittel zu verwenden, hatte 
man bereit3 aufgegeben, al3 die Gebr. Hyatt fan- 
den, daß man aus ſchwach nitrierter Schiegwolle mit 
Kampfer eine hornartige Maſſe (Eelluloid) erhalten 
föünne. Später erzielte man aud mit Eſſigäther, 
Aceton, Ather, Altohol x. eine homogene, durchichei- 
nende gallertartige Maſſe. Da dieje ſich in beliebige 
Formen, Streifen, Würfel xc. ichneiden ließ, jo war da- 
wit für ein S. ichon der Borteil erreicht, daß es nicht 
zu leicht erplodierte, und daß man duch die Größe 
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jin Bündel vereinigt. In Rußland wurde bei Ein- 

| führung des Gewehres M.91 ein in der Bulverfabrit 
Ochta verfuchtes rauchloſes S. angenommen, fpäter 
ein folches für Feldgeihüge und dann in zwei Sorten 
für Stahlgeſchütze der Landartillerie eingeführt. 

Die zweite Gruppe der rauchlofen ©. find die Ni- 
troglycerinpulver. Nobel benußte Schiejwolle 
und Nitroglycerin zur Bereitung einer Sprenggelatine 
und fand, daß bei großen Zufaß die Sprengfraft der 
Sciehwolle dementiprechend erhöht wurde, daß man 
aber bei Gelatinierung mit einem ganz geringen Zu: 
jag ein mild wirtendes Treibmittel, das Nobelpulver, 
gewann. Dasjelbe kam dann mit verichiedenen Ab— 
änderungen zur Einführung, je nahden man Schieß— 
wolle oder Kollodiummolle zu Grunde legte und ver: 
ſchiedene träge Stoffe, wie Bafelin, Eifigäther :c., 
dem Sprengol zuſetzte. In Deutihland gehört 
das Wirrfelpulver (vielleicht auch da8 Eylinder- 
pulver) zu diefer Gruppe, das in verjchiedener Kör— 
nergröße bergeitellt wird und zur Verwendung bei 
den mit mrittlern und Heinen Ladungen fenernden 
Geſchützen, außerdem für die 3,7 cm-KRevolvertanone 
und die 5 cm-Sanone bejtimmt ij. An Italien 
wurde Nobels Ballijtit 1890 eingeführt und in 

Würfeln, Streifen oder in Faden (ald Filit) her— 
geitellt, in legterer Form hauptſächlich für Geſchütz— 
ladungen. Hierzu wird die Gelatine durch ein Sieb 
gepreßt, die Fäden wideln ſich auf eine Stahlblech» 





der Körner, ähnlich wie beim pridmatijchen S., die | trommel und werden auf diejer in das Trodenhaus 
Schnelligleit der Verbrennung, alfo auch die Brifanz, | (40°) gebracht, wo fie je nach ihrer Stärfe 3—8 Tage 
den verichiedenen Waffen entfprechend regeln konnte. | teodnen. Der Duerjchnitt ijt quadratiſch mit Seiten» 
Später fanden fich noch andre Stojje, durch deren | längen von 0,5 mm für 7 em-Gebirgsgeſchütze und 


Zufag die Brifanz ebenfalld gemildert, oder ſolche, 
durch die erforderlichen Falls die Entzündlichteit ge- 
jteigert werden konnte. So hatte man durch Gelati- 
nierung und Preffung ein brauchbares ©. aus der 
Schießwolle erzielt. Dasjelbe ließ fich in Körnerform 
daritellen und fomit die Borteile derjelben, die mıan 
ſchon beim alten ©. nicht unterſchätzt hatte, benußen. 
Für Handfeuerwaffen und vielfach aud für Geſchütze 
zog man die Blättchenform vor. 

on diefen Schiegwollpulvern hat Deutfhland 
in drei Formen Gebrauch gemadt: im Gewehr als 
Blättchenpulver, im Geihüg als Blättchenpulver und 
als grobes Blättchenpulver, letztere beide Sorten für 
Geſchütze mit großen Anfangsgeihwindigfeiten bes 
ftimmt. Mit der Einführung des Feldartılleriemate- 
rials C/96 ijt das Röhrenpulver binzugelommen, das 
aus geraden Röhren mit glatter Oberfläche beiteht 
und in Bezug auf Farbe, Rauch und Rüdjtand ähn— 
liche Eigenichaften zeigt wie die vorgenannten. Diter- 
reih-lIngarn wandte jih auch zunächſt einem ©. 
(Schwab Kubin) zu, das aus reiner Nitrocellulofe be- 
ſtand, und gab ihm zuerjt die Körnerform. Da dieje 
ſich beim Gewehr nicht betvährte, ging man zur Scheib- 
chenform über, die geringern Gasdruck ergab, und zog 
bei den Berjuchen mit dem 6,5 mın » Gewehr auch Bal- 
Kijtit mit heran, Muh Frankreich hat ſich für ein 
Scießwollpulver (Bieille) entfchieden, bei dem die 
chemiſche Analyie als Bejtandteile Schießwolle und 
Kollodiumwolle nachwies. Über die phyfitaliichen Be- 
dingungen, die bei der Herſtellung leitend find, wird 
Geheimnis bewahrt, doch fcheint in ihnen der Grund 
für größere Unempfindlichkeit, als andre rauchlofe ©. 
zeigen, zu liegen. Das für Feldgeihüge angenommene 
——— Pulver BC wurde auch bei der neuen Feld— 
haubige eingeführt. Es iſt dies ein Streifenpulver, das 
dem Gewichte der Yadung entiprechend die Streifen 


1 mm für die Schnellfeuergefchüge (4,2 cın) und die 
Feldgeichüge. Die Länge der Fäden wird nach der 
Kartufche zugefchnitten, in der fie zu Bündeln ver- 
einigt werden, Das inEngland eingeführte Cordit 
entitand in ähnlicher Weije wie das vorige. Abel und 
Demar fanden, als fie hochnitrierte Eellulofe und Ni— 
troglycerin in einem gemeinfamen Löjungsmittel aufs 
löjten, daß nach deſſen Berflüchtigung eine Gelatine 
entitand. Dieje mußte ähnliche Eigenschaften wie No— 
bei3 Gelatine zeigen, man brachte jie in Strickform 
‘cords), fand fie für Kriegszwecke geeignet und ſiellte 
jie fabrilmäßig in Waltham Abbey ber. Die Bejtaud- 
teile werden auf 37 Proz. Schießwolle, 58 Proz. Ni— 
troglycerin und 5 Proz. Safelin, in 19,2 Proz. Aceton 
gelöjt, angegeben. Der aus von Bajelin dient 
zur Milderung der Dffenjivität, Herabſetzung des 
Gasdrucks ıc., dein Ballütit iſt aus denfelben oder 
andern Gründen Anilin beigefügt. Diefe in den ver: 
ſchiedenen Großſtaaten —— rauchloſen S. 
haben nun den Erwartungen in balliſtiſcher und an— 
dern Beziehungen, Gefahrloſigkeit, Entzündlichleit ıc. 
entiprochen, dagegen liefen in Bezug auf Beihädigung, 
bez. Gefährdung der Waffen, namentlich bezüglich 
des Cordits noch neuerdings ungünjtige Berichte ein, 
und endlich läßt fich über das Verhalten bei langer 
Aufbewahrung, über Bejtändigkeit gegen Witterung, 
Berhalten bei jehr hohen Temperaturen ꝛc. erſt nad) 
längerer Zeit ein Urteil gewinnen, Leßteres ſcheint 
den Schiegwollpulvern etivas günjtiger zu fein als 
der zweiten Gruppe, denn fie zeigen im allgemeinen 
—— Offenſivität, aber auch bei ihnen läßt die 
lliſtiſche Kraft nach längerer Lagerung und beſonders 
bei Einwirkung von Feuchtigleit nicht unerheblich nach. 
| Die flüchtigen Beitandteile (Ejjigäther, Kampfer ıc.) 
entweichen nach und nach, fo ändert jich die Zuſammen⸗ 
fegung, und die balliſtiſche Kraft wird beeinflußt. Auch 
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andre Mängel wurden 3. B. bei dem ruffiihen ©. | wird. Es erſcheint in dreilantigen prismatiichen Kör- 
erwähnt; es erhite die Waffe leicht, laſſe Rüdjtand | nern von 1 mm Bafis mit geringerer Höhe oder als 
und ftöre dadurch mitunter den Schloßmechanismus. | feine Neger Den Anforderungen an Kriegsbrauch⸗ 
Was die Gefahrlofigfeit anlangt, fo iſt 2. feitge= | barfeit fol das Apyrit entfprechen, jedoch den andern 
jtellt, daß bei allmählicher Erhigung eine Entzündung rauchloſen Schießpulvern nicht gleihlommen. Der Zus 
der Schießwolle erjt bei 180° zu erwarten iſt; bei läns | ſatz eines Salzes jcheint bezüglich der Feuchtigkeits- 
gerer Dauer der Erhigung werden nad vielen Stun⸗ anziehung bedenklich, in ballıftticher Hinficht follen fich 
den jchon etwa 100° und bei anhaltender Lagerung | verhältnismäßig große Höhenjtreuungen . ha⸗ 
ſchon bis 31° herab Exploſionen zu befürchten fein. | ben, und über einen ſchwer zu entfernenden Rückſtand 
Magazine, in denen fich leicht Staub von ungelatinier= | wurde getlagt. Die Mängel, die jomit bei allen raud)- 
ter Schießwolle findet, find mithin nur unter diefer | lofen Schiegpulvern mit der Zeit hervortraten, fowie 
Grenze ungefährlid. Die neuejte große Exploſion | die neuen Aufgaben, die die Zukunft jtellen wird, wie 
in Toulon tjt nad) den Erklärungen des franzöfifchen | 3. B. ein befonders für Schnellfeuerfeldgeſchütze ge 
Kriegäminifters dadurch; erfolgt, daß das rauchloſe S. | eignetes ©. herzuitellen, ließen die Pulvertechniter 
B fih dur Verdunſten von Schwefeläther in feiner | nicht ruhen, und fo erfchienen neue Fabrilate. In 
Beitändigkeit verändern und zerfegen fan, was aber | Nordamerila wurde Indurit al3 Friegspulver 
nur unter dem Einfluß fehr hoher Temperaturen erfolge. | angenommen, und in Deutichland trat in dem Pla— 
Alle Nitratpulver find überhaupt empfindlicher gegen | ftomenit (Patent Grüttner-Jefjen-Oberfchleiien) ein 
die Temperatur ald das frühere ©., und man muß | neues rauchloſes ©. auf. Auf dieſes Toluolpulver 
daher bei hoher Temperatur auf Hoch-, bei Kälte auf | machte ſchon Wille wegen mehrerer Borzüge aufmert- 
Tieffhüffe rechnen. Dak_ die nitroglycerinhaltigen | ſam, doc; ſchien e8 anfangs in Bezug auf Gleichför- 
rauchloſen ©. leichter erplofiv wirten als die der erjten | migleit der Wirkung, Rüditands- und Rauchloſigkeit 
Gruppe, liegt in der Natur der Sache, und fo find z. B. nicht zu genügen. über feine chemiſche Zuſammen— 
den Eordit zahlreiche Vorwürfe gemacht worden, die | jegung teilt Götting unter anderm mit, daß er bei 
den Schiehgebraud und die Waffe betreffen. Daß es, | waiferfreiem Pulver in 100,01 Teilen 67,96 Teile 
wenn es feine volle Kraft befigt, die Wafſen ſtärler Nitrocellulofe, 22,22 Nitrotoluol, 9,83 Bartumnitrat 
angreift als andre ©., iſt bereit8 im heißen Klima | gefunden hat. Die Berbrennungsgafe beitanden bei 
erwieſen; anderfeit3 ninımt feine Kraft ab, wenn es | 100 Bolumen hauptfähhlich in 86,02tohlenoryd, 27,48 
Feuchtigkeitseinflüfjen ausgejegt ift. Dann verflüch- | Kohlenfäure, daneben Brimengungen von Wafjer- 
tigt fi) nämlich das Nitrogigcerin, entgegen feinem | und Stidjtoff, Stidftofforygd und Grubengas, Der 
Verhalten in trodnem Zuitand, erheblich, verſchwin-⸗ Berbrennungsrüditiand wird auf 12—14 Proz. an- 
det unter Umſtänden ganz, und fo erklärt fich auch der gegeben. Hiernady dürften die in Bezug auf Raud, 
Borwurf der ungleihmähigen Wirkung. Ebenfo deu- | Rüdjtand ıc. zu erhebenden Borwürfe nicht ſchwer 
tet die Beſtimmung, daß das Cordit nur Tempera- | wiegen, wenn man fie gegen die Vorteile hält, die 
turen bis 37° ausgeſetzt werden fol, darauf hin, daß | in der Unempfindlichkeit gegen Temperatur und Feuch⸗ 
es gegen hohe Tenıperaturen empfindlich und weniger | tigleit, der bei leichter Entzündfichleit doch großen Ge— 
efahrlos als andre ©. ift, wofür auch einige in der | fahrlojigfeit bei Anfertigung und Handhabung be 
abrit vorgenommene Erplojionen iprechen. ſtehen. Hinſichtlich der balliſtiſchen Leitungen iſt ein 
Die kleinern Staaten bezogen zunächſt das rauch⸗ günſtiges Verhältnis zwiſchen Kraftaufwand und Lei— 
loſe S. aus Privatfabrilen, legten dann aber meiſt ſtung behauptet worden, es muß aber abgewartet wer- 
eigne Fabrilen an. So verwendeten die Nieder- | den, ob die hinreichende Gleichförmigleit der Wirkung 
Lande zuerit (Schießwoll-) Blättchenpulver, bezogen | gewährleijtet ijt, welche den noch gerügten Mangel 
dann aber ©. aus der Köln-Rottweiler Fabrit. Letz- | hinfichtlich des Gewichts und Raumbedürfnijies der Ya- 
tere zog neuerdings ein nitroglycerinhaltiges S. mit | dung etwas ausgleichen könnte. Letzteres hat bekannt» 
dem Blättchenpulver beim 6,3>, dem 6- u. dem 5,5 mme | lich Einfluß auf die Patrone, daher auch auf den Bau 
Gewehr in Vergleich, wobei dasſelbe jich beim 6,3: und | der Waffe. Die Körnergröße der verihiedenen Sor— 
6mm-@'ewehr überlegen zeigte, nicht aber beim 5 mm: | ten beträgt durchfchnittlich für 6,5 mm-Gewehr 1,2— 
Gewehr. Es ergab das Blätichenpulver bei 6.3 mın- | 2,0 mm, für 8 mm»Gewehr 0,,—1,o mm, für 8,8 cm« 
Kaliber 752 m Anfangsgeihwindigkeit und 3590 At- | Kanonen 2,3—3,0 mm und für Selbjtladepijtolen 
mofphären Gasdrud, das nitrogiygcerinhaltige Bulver | 0,6 — 0,8 mm. 
763 m Anfangsgeihwindigteit und 3479 Atm. Gas- | Auch bei diefem Treibmittel beitätigte fich die Er- 
drud, bei 5,5 min Kaliber das eritere 792 m Anfangs- fahrung, daß e8 für jede Waffe eine andre Zuſam— 
geihmwindigkeit und 3450 Alm. Gasdrud, das andre | menjegung haben muß, wenn es jich für diefelbe als 
780 m Antangsgefchwinbigteit und 3460 Atm. Gas- | zwedmäßigites erweilen ſoll. So find auch bier je 
drud. Much bei einem Vergleich des nitroglycerinhaf- | drei Sorten für Heinfalibriges Gewehr und Feldge- 
figen Pulvers mit andern Schießwollpulvern wurde ſchütze und eine für Selbitladepiftolen in verichiede- 
für eine Anfangsgeihwindigteit von 617 m nur ein | nem Mengungsverhäftnis hergeitellt. In diefen wech- 
Gasdrud von 2110 gegen 2230 At. feitgeftellt. ; jelt der Hauptbeitandteil, Nitrocellulofe, im Prozent: 
Rumänien hat jih dem Fulgurit (f. d., Bd. 6) fat von 60— 75, das Baryumnitrat von 10—13. Bon 
zugewendet und damit fehr gute balliftifche Leiitung | Dinitrotoluol und Trinitrotoluo! enthält die Sorte 3 
(726 m Anfangsgeihwindigteit aus dem 6,5 mm-Ge> | bei Gewehr» und Geihügpulver einen Zufa von 
wehr) erzielt. Auch die Schweiz verfuchte nad) Her- | beiden, und zwar letzteres überwiegend, bei den an« 
wer. ihres »Weipulvers« das Fulgurit und erhielt dern Sorten findet ſich nur der eine oder der andre 
damit beim 7,5 mm=Gewehr 668 m Anfangsgeſchwin⸗ Stoff. Chromfaures Kali ijt mur den Sorten 2 und 3 
digkeit. Schweden endlich verwendet Upyrit (Bas | des Gefchügpulvers umd dem Pulver für Selbitlade- 
tent Stoglund-Wallenberg). Dieſes »Graupulver« be» | piftolen zugeſetzt. Das fpezififche Gewicht des feinlör⸗ 
ſteht aus zwei Subjtanzen, hauptſächlich Nitrocellu- nigen Bulver® ift 1,65, das des grobförnigen 1,68; die 
lofe, der zur Milderung der Brifanz ein Salz zugefeßt | Dichte beträgt 1,092. Da Raucherfcheinung und Rüd: 














Schießwolle — Schiffbau. 


jtand mit ber —— des Baryumnitrats ſich ver⸗ 
—* fo iſt man beſtrebt, den Zuſatz davon mög— 
lichſt zu vermindern, bez. auszuſchließen. Vgl. Wille, 
Plaſtomenit (Berl. 1898). 

iefzwolle, ſ. Schießbaumwolle. 

iffbau. 1) Der Kriegsſchiffbau hat in den 
legten Jahren in allen Seeſtaaten merklich zugenom- 
men. Im allgemeinen geht das Bejtreben dahin, na» 
mentlich große Schlachtichiffe (in Deutfchland feit dem 
Flottengejeg von 1898 wieder Linienjchiffe genannt) 
zu bauen, von etwa 11—15,000 Ton. Größe (Deplace- 
ent) mit meilt 4 ſchweren Geſchützen (24—33 cm), 
bis zu 18 Schnellladegeſchützen mittlern Kalibers und 
zahlreichen leichtern Schiffslanonen. Nebenher geht 
der Bau von großen Panzerfreuzern und jchnellen, 
gefhüsten Kreuzern für den Aufflärungsdienit bei 
den Schladhtflotten und für den Auslandödienjt. Alle 
modernen Striegsichiffe werden aus Stahl gebaut, er» 
halten aud zur Verminderung der Feuersgefahr in 
ihrer innern Nusjtattung fo wenig wie möglich Holz- 
teile; Treppen, Thüren, Kammerwände, Decks wer- 
den aus Stahl hergeitellt und mit imprägnierten oder 
nicht brennbaren Stoffen bekleidet. Über Torpedo: 
fahrzeuge ſ. den befondern Artikel. Anfang 1899 waren 
an Kriegsichiffen im Bau oder zum Bau bewilligt: 








e Linienſchiffe Kreujer 
een | Zahl | Größe | Zahl | Größe 
England . . » » 10 141 000 14 196 270 
Bereinigte Staaten . 105 | 89500 15 84000 
Rußland . . .» » » 10% | 117130 8 60 180 
Frankreich . . 4 50 680 12 101120 
Deutihland . . » -» 6 67 080 5 19700 
Sapan. » 2 2.0. 2 30 200 6 36 150 
talien . - - . » 3 38 300 5 19160 
erreich⸗ Ungarn 2 16 660 2 4700 


1) Darunter 4 Aüftenpanzerfhiffe; 9 barunter 1 Küftenpanzerichiff. 


In Deutichland befanden fi 1898 im Bau: 55 
Kriegefciffe (deutiche und fremde) mit 82,820 Ton. 
NRaumgehalt. davon wurden während des Jahres 
fertig 24 Kriegsschiffe mit 27,733 Ton. 

2) Der Handelsihiffbau Hat ebenfalls in fajt 
allen Seehandelsjtaaten in den letzten Jahren bedeu- 
tend zugenommen. Überraſchend iſt die Zunahme im 
Bau großer Paſſagier- und Frachtdampfer; man 
kommt auch hier mehr und mehr zu der Einficht, daß 
der Großbetrieb, aljo die sg ie großer Schiffe, 
verhältnismäßig geringere Betriebsloſten macht, alio 
rentabler it, als die Reederei mit Heinern Schiffen. 
Während aber der Dampferbau allgemein außer 
ordentlich zugenommen hat, ruht der Bau von Segel: 
ſchiffen fait ganz; ſogar die bewährten großen Bier 
und Fünfmajter für überfeeifche fange Reifen wer- 
den fait gar nicht mehr neugebaut. Berbeijerungen 
in der Dampfmajchinentechnif, insbeſ. die 
Ausnugung der Erpanfion des Dampfes, haben den 
Dampferbetrieb jo billig gemadt, daß er felbit auf 
weiten Entiernungen erfolgreich mit den Segeliciffen 
fonturrieren kann, weil die Leiſtungsfähigleit der 
Dampfer infolge chnellerer Reifen und ſchnellerer Ab» 
fertigung in den Seehäfen beim Laden und Löfchen 
(Entladen) mindeitend die dreifache eines Segler 

feicher Tragfähigkeit ift. In der Küftenfchiffahrt, die 
Biäher für kleine Segelfahrzeuge noch lohnend war, 
werden mehr und mehr Segler mit Hilfsmaſchinen 
benust, die ähnliche Vorteile infolge jchnellerer Reifen 
und jchnellerer Abfertigung gewähren; aud) die Aus- 
dehnung des Schleppſchiffahrtsbetriebes auf größere 





reg | 


875 


Entfernungen (3. B. von Deutfchland nach England) 
ſchmälert den Berdienjt der alten Heinen tüjtenfegel- 
fahrzeuge. Der Dampferbau ijt dadurch begünitigt 
worden, daß er ſich harmoniſch in allen Einzelheiten 
entwideln fonnte; techniiche Ummälzungen eingrei 
fender Natur find in den legten Jahren nicht zu ver- 
zeichnen. Die Turbinenpropeller find noch nicht über 
die erjten Erprobungen hinaus und auf großen Dam: 
pfern überhaupt Ko nicht eingeführt. Das Bazinfche 
Rollenſchiff hat fich nicht bewährt, man hört nichts 
mehr von ihm. Im Dezember 1898 liefen auf eng— 
lichen Werften 4 Baljagierdampfer, 30 Frachtdampfer 
und 9 Fiſchdampfer (davon 6 Frachtdampfer für nicht- 
engliihe NReeder) vom Stapel, während in Deutjch- 
fand gleichzeitig 2 Ballagierdampfer und 2 Fracht 
dampfer vom Stapel liefen. 

Das Jahr 1898 war aud in England, dem wich: 
tigiten Schiffbaubetriebslande, belondere günitia. 
Dort wurden für englifche Reeder auf Privatıverften 
1,565,305 Reg.-Tond Dampfer u. 84,957 Reg. Ton 
Segler gebaut, darunter für fremde Rechnung 391,504 
Reg.» Tons Schiffe (ebenfalls meiſt Dampfer). Auf 
Kriegsichiffswerften wurden außerdem 70,955 Neg.: 
Tons gebaut. Unter ben Handelsſchiffen find 478 See: 
danıpfer, 594 Schiffe unter 500 Reg.Tons groß, dar: 


—— | unter 222 Fiihdampfer und 139 Heine Fahrzeuge unter 


50 Reg.» Tond. Un Segelichiffisräumte wurden 100 
Proz. weniger ald 1892 gebaut, woraus die jchnelle 
Abnahme der Segelichiffsreederei zu erfennen ift; nur 
ein Segelichiff war 1634 Reg.-Tong groß, alle andern 
als Segler gerechneten Fahrzeuge find fehr Hein, und 
zwar meijt Leichter. Unter den Dampfern war der 

rößte ein Wbhite-Star- Dampfer von 12,300 Reg.: 

ons, von Harland u. Wolfgebaut. Am 14. Jan. 1899 
lief auf derjelben Belfajter Werft das zur Zeit größte 
Schiff der Erde, der White -Star- Schnelldampfer 
Dceanic, vom Stapel; er ijt länger und größer ald 
das alte Riejenihiff Great Eaitern. Leßterer wo} 
8000 Ton. und hatte 25,000 T. Deplacement, Dceanic 
wiegt 12,500 T. und hat 28,500 T. Wajjerverdrän: 

ung. Great Eajtern war nur 680° (207,3 ın) lang, 

eanic it 705° (214,9 m) lang und 68° 4” (20,8 m) 
breit. Dceanic fat 410 Paſſagiere 1. Klaſſe, 300 
2.Klafje und 1000 Zwifchendedspaffagiere ſowie etwa 
400 Wann Bejagung. Die Bunferräume fajjen 3700 T. 
Kohlen. Die drei Maſchinen des Dceanic jollen 45,000 
Pferdekräfte leijten; man erwartet die hohe Geſchwin⸗ 
digleit von 27 Seemeilen, die aber fiherlich nicht ev» 
reicht werden wird; wahrjcheinlich wird das Schiff 
nicht jchneller als der größte deutliche Schnelldampfer 
Kaifer Wilhelm der Große (j. unten). Für deutjche Nee: 
der jind 1898 in England 50,297 Reg. - Tong Schiffe 
— worden, für norwegiſche und ſchwediſche 64,452 

deg.⸗Tons, für japaniſche 60,711 Reg.-Tons, für 
däniſche 30,527 Reg.-Tong, für ruſſiſche 23,327 Reg.⸗ 
Tons, für holländische 21,590 Reg.-Tons, für chine: 
fiiche 20,624 Reg.-Tons. 

Aber auch in andern Seehandelöftaaten hat fich der 
©. ſtark entwidelt. Um einen Begriff vom internatio- 
nalen Schiffsverkehr zu geben, jei erwähnt, daß der 
New Porker Hafen während des Jahres 1898 von ins» 
gefamt 4660 Schiffen aus überſeeiſchen Ländern, dar: 
unter von 3221 Danıpfern, angelaufen wurde. Unter 
den Dampfern waren 1844 englifche, 488 deutiche, 
265 norwegiſche, 208 amerilaniſche, 134 italienifche, 
94 franzöjiiche, 57 belgiſche, 53 dänijche, 25 portu- 
gieitihe, 24 diterreichiiche, 22 ſpaniſche, 2 ſchwediſche, 

ruſſiſcher und 1 brafiliiher Dampfer. 
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Unfang 1899 waren im Bau befindlic auf 




















Dampfer Segler 
Werften | Zapı |üruttosReg.:Tons) Zahl |Reg.-Tons 
beutihen. . . | 4 164 234 5 3900 
ameritanijcheit . 46 66 560 6 3385 
italienifhen. . 20 58 800 2 2700 
franzöſiſchen. . 12 39880 17 34054 
norwegiſchen 22 22160 — — 
bolländijchen 7 17201 12 5495 
bänifhen. . - 9 13878 + 860 
japanijgen . - 8 10 000 — — 
oſterreichiſchen 7 B1B6 _ _ 
beigiihen. . 1 4000 — — 
ſchwediſchen. 6 2975 2 250 
chineſiſchen . 1 300 — — 


In dieſer Überſicht find aber nur die größern Seeſchiffe 
(ohne die Kriegsſchiffbauten, ſ. oben) gerechnet; die An— 
= entitanımen den Berechnungen des britiichen 

loydregijters, find aljo für die deutichen Verhältniſſe 
als unparteiifch anzunehmen. Erwähnenswert iſt, 
dab die größte japaniihe Schiffbauwerft, Mitjubishi 
in Nagajali, 1898 durchichnittlich täglich 2322 Ar- 
beiter dauernd und 613 »irreguläre« Arbeiter beſchäf⸗ 
tigte. Diefe Werft baute 1898: 3 große und 1 Heinen 
Dampfer, 1 großes jtählernes Segelichiff ſowie ſämt— 
lihe Maſchinen für diefe Schiffe. 55 japanische und 
54 fremde Schiffe wurden im legten halben Jahr in 
der Werft ausgebeijert; davon benußten 47 japanifche 
und 22 fremde Schiffe von zufammen 170,431 Reg. 
Tons die Trodendods der Werft. 

An Deutichland wurden nach Angabe de3 Germa— 
nischen Lloyds 1898 fertiggebaut: 102 Seeſchiffe mit 
151,717 Brutto-Reg.-Tons von mehr als 100 Brutto» 
Reg. Tons Größe und 76 Seeichiffen mit3148 Brutto» 
Reg.» Tons von weniger ald 100 Brutto-Reg.-Tond 
Groͤße. Die meijten deutihen Schiffe, und zwar ledig: 
li Dampfer, hatte 1898 die Werft von Blohm u. 
Voß im Bau, nämlich 15 Fracht- und Paſſagierdam— 
pfer von 114,187 Reg.» Tons, von denen aber jieben 
am Jahresſchluß noch nicht fertig waren; außerdem 
wird auf derjelben Werft ein Deutiches Linienfchiff ge- 
baut. Die Stettiner Maſchinenbau⸗-Altiengeſellſchaft 
Bulkan hatte 1898: 2 große Schnelldampfer, 5 Fracht» 
und Bajjagierdampfer (zufammmen von 71,600 Reg. 
Tons) ſowie 2 deutiche, 3 chineſiſche und 2 japanische 
Kreuzer im Bau. Die, Flensburger Schiffbaugejell- 
ichaft hatte 15 Fracht» und Paſſagierdampfer und 3 
Leichter, zufammen von 55,478 Reg.-Tons int Bau, 
die Howaldswerte in Kiel bauten 35 verichiedene 
Fahrzeuge, darunter 27 Dampfer von 31,143 Reg. 
Tons, F. Schihau in Elbing und Danzig baute 
1 Schnelldampfer, 15 verjchiedene Dampfer, 1 — 
1 Schwimmdod, 1 Dampfbagger (von zuſammen 
26,876 Neg.-Tong), für die deulſche Marine 1 Linien— 
ichiff, 2 Kanonenboote, 6 Torpedoboote, ferner 1 rufe 
fiihen Panzerdedslreuzer und 4 ruffiiche Torpedo- 
bootsjäger, 4 italienische Torpedobootsjäger, 4 chine⸗ 
ſiſche Torpedobootsjäger und 15 japamıfche Torpedo- 
boote. C. Tectlenborgs Schiifswerft in Geeſtemünde 
baute 6 Fracht- und Bafjagierdanıpfer, 4 Fiſchdam⸗ 
pfer und 3 Leichter mit zufammen 26,441 Reg.-Tons. 
Der Bremer Vullau in Vegeſack baute 1 Petroleum: 
dampfer, 10 Fradht- und Barfagierdampfer, 1 Dampf: 
jacht und 6 Fiſcherfahrzeuge mit 21,686 Reg.» Tons, 
Die Reiherſtieg-Schiffswerft in Hamburg baute 4 
Fracht⸗ und Paſſagierdampfer mit zuſammen 19,251 
Reg.-Tons. Alle andern deutſchen Werften hatten 
Heinere Leiſtungen zu verzeichnen. Nach der gewerb— 


Schiffbau (Handelsfgiffe: Deutichland). 


lichen Betriebszählung vom 14. Juni 1895 wurden 


—— | in Deutfchland überhaupt 1130 Schiffbaubetriebe mit 


35,336 Beichäftigten (darunter 82 Nebenbetriebe) ge- 
zählt, gegen 1169 Betriebe (darunter 94 Nebenbetriebe) 
mit nur 22,524 Beichäftigten 1882. Die im deut» 
ſchen ©. verwendete Perſonenzahl hat ſich in den letz— 
ten 20 Jahren mehr al verdreifacht, die in demiel- 
ben Betriebe verwendeten Pierdeträfte haben ſich feit- 
dem fait veradhtfadht; jie nahmen zu von 1121 auf 
8556. Unmittelbar mit dem ©. in Zufammenbang 
fteht der Kohlenverbraudj; für Hamburg haben die 
Zufuhren von Kohlen 1880 aus England etwa 1 Mill. 
on., aus Rheinland und Weſtfalen nur etwa Ys 
Mi. T. betragen, während 1898 in Hamburg etwa 
2 Mill. T. engliiche und 1%: Mill. T. deutihe Kohlen 
eingeführt wurden. 
on deutſchen Sciffen, die 1898 gebaut wur— 
den, iit befonders erwähnenswert der Schnelldampfer 
des Norddeutichen Lloyds, Kaiſerin Maria Therefia, 
der am 11. Febr. 1899 beim Stettiner Bullan vom 
Stapel lief; das Schiff it 161 m lang, 15,3 m breit 
und hat 11,3 m Raumtiefe, Sein Bruttoraum mit 
7800 Reg.-Zong, feine Wafjerverdrängung bei voller 
Ladung beträgt 13,600 Ton. Die beiden dreifachen 
Erpanfionsmafchinen find völligvoneinandergetrennt, 
follen zufammen 17,000 Pferdekräfte leiten und dem 
Schiff 20 Seemeilen Durhichnittsgeichwindigfeit ge 


‚ben. (Die Durchſchnittsgeſchwindigteit des größten 
deutſchen Schnelldampfers, Kaiſer Wilhelm der Große, 








| 


beträgt 22 Seemteilen.) Außer den beiden Haupt- 
majchinen hat Kaiſerin Maria Therefia nod 38 Hilfs- 
maschinen für verichiedene Zwede. Den Dampf liefern 
9 Doppeltefjel und 4 einfache Keſſel mit insgejanıt 66 
Feuerungen; die Keſſel arbeiten mit 11 Atmoſphären 
Drud. Das Schiff hat 290 Mann Beſatzung und kann 
330 Paſſagiere J. Klaſſe, 140 Paſſagiere 2. Klaſſe und 
400 Zwiſchendeckspaſſagiere aufnehmen. Zum Bau u. 
zur Ausbeſſerung von Schiffen bejtanden in deutichen 
Seehäfen Anfang 1899: 28 Trodendods (das größte 
von 145 m Länge in Bremerhaven), 29 Schwinnme 
docts (da8 größte von 17,500 Reg.» Tons Tragfähig- 
feit in Hamburg), 18 Patentaufjchleppbellinge, 77 
gewöhnliche Hellinge und 5 Uuerhellinge. 

An 1. Ian. 1899 beitand die Hamburgiſche 
Handelsjlotte aus 392 Damıpfern mit864,124 Brutto» 
Reg.-Tons, 296 Seglern (worunter aber auch Leich- 
— gerechnet ſind) mit 218,194 Netto⸗Reg.⸗ 
Tons, 46 Seejchleppdampfern, 8 Fiihdampfern und 
148 Hochfeefiicherfahrzeugen. Unter den Reedereien 
find nach der Größe zunennen : die Hamburg. Amerifa- 
Linie mit 67 Dampfern von 256,353 Reg. Tons, die 
Hanıburg - Südanteritanishe Dampfergeiellichaft mit 
80 Dampfern von 101,358 Reg.-Tong, die Kosmos 
linie mit 25 Dampfern von 90,011 Reg.-Tons, die 
Stomanlinie mit 25 Dampfern von 53,300 Reg.-Tons, 
die Woerntannlinie mit 21 Dampfern von 38,917 
Reg.⸗Tons u. v. a. Bon Segelichiifsreedereien find zu 
nennen: B. Wende Söhne mit 15 Schiffen von 28,788 
Reg.⸗Tons und F. Laeisz mit 15 Schiffen von 27,409 
Reg.» Tond. Die Bremiihe Handelsflotte zäblie 
1. San. 1899: 225 Dampfer mit 475,060 Brutto- 
Reg.» Tons und 139 Segelſchiffe mit 180,863 Netto» 
Reg.» Tons. Bon den bremiichen Reedereien find er- 
wähnenswert: der Norddeutiche Lloyd mit 53 Dam- 
pfern von 268,948 Reg. Tons, die Hanfalinie mit 37 
Dampfern von 101,454 Reg.-Tons, die Rickmerslinie 
mit 10 Dampfern von 29,521 Reg.-Tons und 12 
Segelichiffen von 24,582 Reg.» Tons, 
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Schiffshebung wird in neuerer Zeit ala Erwerbs- | gut verichloffene Süffer, Holzbalten, Neifigbündel oder 
eichäft von befondern Sefellihaften (Bergungsge- | große Gummiluftſäcke in einzelne Schifferäume hinein» 
ellihaften) betrieben. Solcher Gefellfchaften gibt | jtaut oder auch außen am Schiffslörper anbringt. Die 

es mehrere in Hamburg, Stodholm und Kopenhagen; | auf folche Weife erleichterten Schiffstörper werden dann 

€. 3. Svitzers Bjergnings-Entreprife in Kopenhagen | gehoben, indem an jeder Seitevon ihnenHebeprahme 
iſt die älteſte; ſie beſaß fchon in den 60er Jahren einen | an den unter dem Schiff hindurchgeführten Ketten und 
für Rettungszwede beitimmten Dampfer. Jet unter- | Stahltroſſen befejtigt werden. Die Hebeprahme (oder 
halten Spigers Gejellichaft u. der Rordifche Bergungs- | Dergungsprahme) jind pontonartig gebaute, fehr ftarte 
verein zu Hamburg gemeinfhaftlih Bergungsdam- | und jehr tragfähige Fahrzeuge. Ihr Raum iſt in viele 
pfer auf auswärtigen Stationen, insbej. in Gibral- | Zellen geteilt, die jo weit mit Waſſer gefüllt werden, daß 
tar, Dalta, im Birdeus, in tonftantinopel und Odefja. | die Prahme zunächit etwa 4 m tiefer als in unbelafte- 

Diefe Dampfer werden mit allem nötigen Werkzeug | tem Zuitand gefenkt werden tönnen. In diefen ges 

und Zubehör zur ©. an die Orte gefchidt, wo See- jenkten Zuftand werden die Hebeprahme mit den Hehe: 

ſchiffe geitrandet oder gejunten find. Die großen Ber: | fetten oder «Tauen jtraff verbunden; dann werden mit 

gungsdampfer bejigen vor allem fehr räftige Pumpen, | Dampfpumpen, die die Prahme haben und die 3. B. 

um nad) entfprechenden Borbereitungsarbeiten geſun⸗ bei den beiden Bergungsprahmen »Djtfee« und »Nord» 

fene, voll Wajjer gelaufene Schiffstörper leer zu pum= | fee« des Nordiichen Bergungsvereins ſtündlich biß zu 
pen und dadurch ehähig au machen. Einer der jtärt- | 1200 Ton. Wafjer auspumpen, die gefüllten Räume 
jten diefer Dampfer ift die Berthilde von 514 Reg.-Tons | der Hebeprahme entleert und dadurch dasan den Prab- 

Größe, deren ſämtliche Pumpen jtündlich eine Waffer- | men hängende gefunfene Schiff gehoben, bis es frei 

maſfe von 4600 Ton. heben. Ähnliche Bumpendam- | vom Grund ift und nun, an den Rrahmen hängend, 

pfer find aud) in allen Kriegdmarinen vorhanden. in einen Hafen geichleppt werden kann, wo in ruhigem 
Die Hebung geſunkener Schiffe iit gewöhnlich mit | Wajjer die vollitändige Hebung entweder mit Hilfe 
ſehr jchwierigen Arbeiten verknüpft. den meijten eines Schwimmbods oder durch Mufwinden der Hebe⸗ 

Fällen ift es nötig, Taucher auf den Meereögrund zu | fetten erfolgt, wobei die Hebeprahne am Lande bes 

fchiden, um umter den gefunfenen Schiffen zumädjit | feitigt werden, damit fie nicht umlippen, wenn das 

Ketten oder ſehr jtarte jtählerne Taue (Stahltroſſen) gejunfene Schiff zwiichen ihnen emporgehoben wird. 

hindurchzulegen, mit denen fpäter die Hebung herbei: | Solange das zu hebende Schiff noch unter Waſſer iſt, 
eführt werden foll. Da Taucherarbeiten nur unter | werden die einander gegenüberliegenden Hebeprahme 

ehr günjtigen Umständen, d. b. in jtromfreiem Waſſer | gewöhnlich durch ſtarle Bäume miteinander verbunden 

mit Peitem Sandgrund im äußerten Fall auf 50 m | und gleichzeitig auseinander gehalten, wie Fig. 1-—-8 

Tiefe, —— werden fünnen, iſt die Hebung von (S. 878) zeigen. 

Schiffen aljo nur aus mäßigen Waſſertiefen möglich. Ülter als die Verwendung von großen Hebeprahmen 

Alle Taucherarbeiten auf mehr als 30 m Tiefe find iſt der Gebrauch kleinerer Schwimmlörper, die rings 

ſchon Bagnifje, die mit großen Gefahren für die Taucher | um den gefuntenen Schiffstörper herum, überall, wo 

verbunden find. Außer der Wajjertiefe spielt die Boden= | Gelegenheit zur Befejtigung üt, angebracht werden. 
beichaffenheit umd die Strömung eine große Rolle; Dieſe urfprünglich hölzernen Luftlajten, die vor Jahr- 

Triebjandboden an Meeresitellen, wo jtarte Strömung | hunderten das Hauptmittel zur Hebung von Scifien 

berricht, bewirkt oft ein Einfaugen der gefuntenen | waren, nennt man Kamele. Heutzutage jind dieſe 

Schiffe in den Boden hinein, jo zwar, daß nach ge» | Kamele eiferne, leere, Iuftdicht zu ſchließende große 

raumer Zeit das Schiff völlig in den Boden verjinkt | fofferartige Tragelörper von verichiedener Form, die 

(wie ein Denjch, der ind Moor gefallen ijt). Ye nach mit Tauwerk und Ketten am Schiffstörper befejtigt 

dem Grade des Verfandens richtet es fich, ob das ge= | werden. Namentlich Heinere Schiffe werden mit jol- 

funtene Schiff überhaupt gehoben werden kann oder | hen Kamelen gehoben; jobald jo viele Kamele ange: 
durch Sprengung vernichtet werden muß, falls e8 im | bracht find, als zur Erlangung des erforderlichen Auf- 

Fahrwaſſer ein Hindernis für die Schiffahrt bildet. | triebes nötig jind, hebt jich das geſunkene Schiff und 

Je heftiger die Strömmmg an dem Orte des Unfalls | kann geborgen werden. Eine befondere Form moder— 

iſt, um jo ſchwieriger wird die Arbeit für die Taucher | ner Kamele zeigt ig 4 (5.879); dieſe Hebelörper find 

auch jchon bei geringen Tiefen, weil dann der feitliche | von den englijchen Ingenieuren Clark und Stanfield 

Waſſerdruck den Luftſchlauch ergreift und gefährliche | fonjtruiert. Das Mittelſtücka ijt cin größerer Luftlaiten, 

Berwidelungen des Schlauches an hervorjtehenden Tei- | an den die beiden im Querjchnittt dreiedigen, Heinern 

len des Schiffslörpers herbeiführt. Dann geraten die Luftkaſten d mit Scharnieren c befeitigt find, um fie 

Taucher zuweilen in die Lage, den Schlauch, der fie unter den Kaſten a hochllappen zu können, wenn das 

mit der Luftipeifepumpe verbindet, durchſchneiden zu Kamel nicht gebraucht oder transportiert wird. Jmı 

müjjen und ſchleunigſt an die Wafjeroberfläche zurüd- | Innern der Heinen Luftlaſten d find noch ſtarke Säde 
zuſteigen. e, aus Segeltuch und Kautſchuk mit Taunetzüberzug 

Sobald die gefunfenen Schiffe mit den Bergungs- | hergeitellt, angebracht. Bei f hängen Stahlnege oder 
danıpfern und ihren Leichterfahrzeugen (großen ge: | Stabldrahttaue vom Schwimmtajten a herab, die von 
ichlofjenen Kähnen von großer Tragfähigkeit) durch | Tauern unten um den Schiffstörper herumgelegt 

Ketten oder Stabltaue verbunden find, verfucdht man | oder an paijenden Stellen des obern Schiffäteiles be— 

womöglich dem gefuntenen und mit Waſſer gefüllten | fejtigt werden. Über dem Kaſten a befindet ſich ein 

Sciffstörper wieder Auftrieb zu geben. Wenn es nicht | Luftlajten g, der jo viel Auftrieb hat, dah das Kamel 
elingt, durch Taucherarbeiten alle Sffnungen des ſiets jentrecht ſtehen muß, wenn die Klappen herunter— 

Schiffes zu verichlieen und dann das Waſſer aus dem | geflappt find. Bon einen Fran eines Bergungsda- 

Raum mit den Pumpwerken des Bergungsdampfers pfers aus wird das an einem Stahltau hängende Ka— 

auszupumpen, jo verfucht man doc), das gejuntene | mel auf das gejunfene Schiff hinuntergelaſſen, wobei 

Schiff wenigitens in eine für die Hebung geeignete | ein Teil der Luftlammern mit Waſſer gefüllt wird, da- 

Lage zu bringen, indem man durch Taucher leere und | ran befeitigt und dann leergepumpt;, dann werden Die 








878 Schiffshebung (Kamele). 


aufzuweifen haben. Über unterfeeiiche Bergungsichifie 
Schiffsförper anlegen. Auf diefe Weife wird eine große | ſ. Unterwafierboote. ‚Eine New Yorker Gejellichaft, die 
Zahl von Kamelen dicht nebeneinander auf dem ge: | Midford Pneumatic —— Co., bat Kamele kon⸗ 
ſunlenen Schiffe befeſtigt, bis dieſes infolge des fo ſtruiert, die nach der Berfenkung und Befeſti ung am 
geſchaffenen Auftriebes ſich hebt. Mit derartigen und | gefunfenen Schiff mit Drudiuft gefüllt werden, um 
das Waffer wieder aus den Luftröh— 
ren berauszutreiben. Durch jinnreiche 
Bentile werden die einzelnen Behälter 
miteinander und mit dem Pumpen⸗ 
ichiffe verbunden, können auch bei Un— 
terbrechung der Hebungsarbeiten in- 
folge jtürmifhen Wetters zeitweilig 
verjenkt werden, um vor dem Seegang 
eihüst zu fein. Eine für die Flup- 
hiffahrt wichtige Urt von Kamelen 
hat Widmann in Mannheim entwor- 
fen; fie follen beladene Fahrzeuge um 
einen gewijjen Betrag heben, um ihren 
Tiefgang zu verlleinern und dadurch 
das PBaflieren von flachen Stellen im 
Fahrwaſſer zu ermöglichen. Zwei 
lange Schwimmlaſten, nach Art der 
großen, ſchon erwähnten Hebeprahme 
eingerichtet, jind miteinander der 
Länge nad) durch einen Tragrahmen 
verbunden, der aus Stablbändern und 
darüber befejtigten Holzballen beſteht. 
Nachdem die beiden Kajten durch Wai- 
- ggg ern genügend gejentt 
— find, wird das zu tragende Lattfahr- 
= zeug zwiichen fie über den Tragrah- 
men gebracht und alädann der Trag⸗ 
— rahmen durch beiondere Borrichtung 
ſtraff unter den Schiffäboden gezogen, 
: wobei fich die beiden Stamele (die lan- 
gen Schwimmtlajten) dicht an die 
hiffsfeiten des zu tragenden Fahr— 
zeugs — Indem man nun den 
aſſerballaſt aus den tamelen 
wieder auspumpt, heben die 
Kamele das auf dem Tragrab- 
men rubende Fahrzeug ſoviel 
wie nötig. Erwähnenswert üt, 
daß diefe Kamele mit eleftrifchen 
Pumpen ausgerüftet jind. 
Unter den vielen erfolgrei- 
hen Sciffshebungen, die in 
den legten Jahren ausgeführt 
wurden, feien bier folgende kurz 
erwähnt: Im Kaiſer Wilhelm⸗ 
Kanal bei km 76,8 ſank 8. Sept. 
1896 der dänifche Dampfer Jo- 
han Siem infolge eines Leds, 
dad er duch Aufſtoßen auf 
einen Stein im Kanal erhalten 
hatte; da das Schiff fich auf die 
Seite legte, fperrte es den Ka— 
nal bis 6. Ott. für große Schiffe 
Rig. 1-3 Anwenbung ber Hebeprahme. 1 Das gefuntene Schiff; 2 Hebeprahm gänzlich. An jeiner Hebung, bie 
(mit Kränen), 3 Verbindungsbäume (Stredbalten); 4 Sebetroffen; 5 Anterfetten der NTOBE Schwierigteiten machte, 
Frahme; 6 Winden; 7 Feſtmachepfähle (Dufdalben); 8 Naimauer; 9 Kranmaft der Hebes Arbeiteten u Seren 6 Schiffe, 
prabme; 10 Poller zur Befeftigung ber Prahme am Rai. nämlih vom Nordiichen Ber- 
j gungöverein die Pumpendam— 
ähnlichen Kamelen find ſchon öfter erfolgreich Schiffe pfer Albatroß und Reiher und die großen Hebeprahme 
gehoben worden, während andre, komplizierte Kön⸗- Nordiee und Ditfee und von Svißers Geiellichaft die 
ſtruktionen mit verfchiedenartigen Hebevorrichtungen, | Ber ungsdampfer Kattegat u. Heljingör. Zuerjt wurde 
wie großen Greifzangen und ähnlichen, mur in 32* die Ladung des Dampfers, aus Hafer beftehend, mit 
dern Fällen, bei Hebung kleiner Fahrzeuge, Erfolg | großen Saugepumpen ausgepumpt, während Taucher 


Luftſäcke voll Luft gepumpt, wobei fie ſich feſt an den 
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erg Bea Led und die Deckslulen zu ſchließen 
Akten. achdem viele ftarle Ketten und Taue am 


Zande befeitigt waren, wurde dann der auf der Seite | auf fla 
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Ähnliche Arbeiten wie für die S. werden von den 


Fer Te Sdanıpfern ausgeführt, um geitrandete, d. h. 
ı Grund feitgefahrene Schiffe wieder flott 


liegende Danıpfer mit Hilfe der Hebeprahme nufgerich- | zu machen; ijt der Grund hart, fo muß das Schiff jo 


tet, was auch nach einem erſten vergeblichen Berfuch 


viel gehoben werden, daß es frei ſchwimmt, ijt der 


gelang. Mit Hilfe von dreien der genannten Dampfer , Grund weich, fo lann man auch zuweilen dadurd) 


wurde jchließlich der Johan Siem (unter fortwähren- 
dem Pumpen über Waſſer gehalten) zur Reparatur 
in den Kieler Hafen gefchleppt. In ähnlicher Weiſe 
wurde im Sommer 1897 da8 gefährliche Wrad des 
Dampferd Athabasta aus dem Elbfahrwaſſer bei 
Finlenwärder entfernt, wo es feit 1890 ein gefähr- 
liches Schiffahrtähindernis bildete, deſſen Entfernung 
man aber der Schwierigleit und der Unkoften halber 
bisher unterlafien hatte. Da aber fchließlich die Ge— 
fahr immer größer wurde, daß das aufrecht jtehende 
Wrack nah dem Fahrwaſſer hin umfallen und diefes 
Dadurch noch mehr fperren würde, erhielt der Nordiſche 
Bergungsverein vom Hamburger Staat den Auftrag, 
für 115,000 ME. den bintern, gefährlichiten Teil des 
Wrack fortzufhaffen. Die Arbeit wurde in der Zeit 
von ſechs Wochen durch die beiden Hebeprahme Nord- 
— fee und Oſtſee auöge- 

== = führt. Vorher mußte 
dur fortwährendes 
Sprigen der Sand 
u. Schlamm aus den 
Räumen des Wracks 
entfernt werden. Da 
dad Wrad ganz in 
Sand eingebettet lag, 
hatte man drei Wo- 
chen daran zu arbei- 
ten, die Hebetroſſen 
unter dem Kiel hin— 
durcdhzubringen. Die 
Hebung geſchah in der 
Art, wie Fig. 3 zeigt. 
Un das Wrad zu erleichtern, waren die über der 
Wajjerlinie hervorragenden Teile abgebrochen wor- 
den und außerdem durch Heine Sprengungen Keſſel, 
Maſchinen, Schraube und Ruder entfernt worden. Es 
gelang, den Stiel des Wrads bis in die Höhe der Fiele 
der Prahme zu heben. Ebenfall® 1897 machten die 
Dampfer Berthilde und Seeadler des Nordiichen Ber- 
ungsvereins den Danıpfer Koſtroma der ruffiichen 
reiwilligen Flotte wieder flott, der auf einem Koral- 
lenriff im Roten Meer gejtrandet war; hierbei mußte 
ein Teil des Riffes fortgefprengt werden, da der Dam- 
pfer feit darauf eingefeilt ſaß. Im derjelben Art wie 
das Wrad der Athabaska wurde von denfelben beiden 
Hebeprahmen das am2. Sept. 1898 an der Südojtküfte 
der Inſel Fehmarn gefuntene deutſche Torpedoboot 
S 85 gehoben und nad) Kiel in die Werft gefchleppt. 
Um die Hebung geſunkener Kriegsichiffe zu erleichtern, 
die wegen der — und Belaſtung mit nicht zu 
entfernenden Turmgeichügen beſondere Schwierigkeiten 
bereitet, hat man vorgeſchlagen, neuen Schiffen beim 
Bau ſchon ein Bergungsrohr einzubauen, das 
vom Oberdeck aus nach dem Doppelboden hinunter⸗ 
führen und mit dem Hauptdrainagerohr verbunden 
werden ſoll. Wenn die Taucher bei einem ſolchen ge— 
ſunkenen Schiff alle unverſehrten Räume waſſerdicht 
gruen haben, braucht der Bergungsdampfer fein 
ugrobr nur an dad Bergungsrohr anzuſchrauben, 
um mit dem Leerpumpen beginnen zu lönnen. Na- 
mentlich denkt man auf diefe Weife die Hebung von 
Schiffen, die nicht zu tief liegen, ſehr zu erleichtern. 


— — 


ll 
| 


| 
| 





N 


' 
| 


Fig.4. Hebelörper von Clark 
u. Stanfielb. 











jchnell zum Ziel lommen, daß man den Grund ver: 
tieft, um das Schiff flott zu machen. Auf legtere 
Weiſe wurde im Februar 1898 das große engliiche 
Linienſchiff Bictorious flott gemacht, das fich vor der 
Einfahrt in den Sueztanal bei Bort Said auf einer 
Sandbanf feſtgeſetzt hatte. Mit Hilfe von zwei Baggern, 
von denen einer mit einer mächtigen Strahlpumpe den 
Grund unter dem Schiff aufwühlte, während gleidy- 
zeitig der andre an der andern Schiffäfeite mit feinem 
Sauger den Sand und Schlamm fortfaugte, gelang 


es, das Schiff vom Grunde frei zu machen. Auch der 


im Kronftadter Kanal im November 1896 feitgefahrene 
roße ruffiiche Banzerkreuzer Roffija wurde durch Fort: 
tee des Sandbodens unter ihm mit mächtigen 
Bumpen binnen vier Wochen flott gemacht, troßdem jein 
Kiel ſtellenweiſe 3 m tief im Sand eingefunten war. 
—B—— ſ. Dampfmaſchine, S. 199. 
ifföpfandrecht. Das deutſche Bürgerliche Ge⸗ 
ſetzbuch behandelt in den $ 1259— 1272 das Pfand⸗ 
recht an einem im Schiffsregijter eingetragenen 
Schiff als beiondere Urt des Pfandrechts an beweg⸗ 
lihen Sachen. Enticheidend für die Anwendbarleit dies 
fer Vorſchriften iſt die Thatfache der Eintragung. Für 
das Pfandrecht an nichteingetragenen, wenn auch ein- 
tragungsfähigen, Schiffen find die regelmäßigen Vor⸗ 
ſchriften des Mobiliarpfandrechts maßgebend. Ein- 
tragungsfähig find die zum Erwerb durch Seefahrt 
bejtimmten deutichen Seeſchiffe (Kauffahrteiichiffe; 1. 
Kauffahrer, Bd. 9) und größere Binnenfahrzeuge. Das 
Eintragumgäverfahren regelt ſich nad den $ 100 ff. 
des Reichsgeſetzes über die Angelegenheiten der frei- 
willigen Gerichtöbarteit vom 17./20. Mai 1898. 
Zur Beitellung des Pfandrechts an einem eingetra- 
genen Schiffegehört die Einigung zwifchen Eigentümer 
und Gläubiger und die Eintragung in das Scijfd- 
regilter (aljo nicht die Ubergabe wie bei fonjtiger Fahr⸗ 
nisverpfändung). Die Eintragung muß den Gläubiger 
jowie den Betrag und den Zinsjaß der Forderung an- 
eben ($ 1260). Der Rang richtet ſich nach der Reihen⸗ 
I der Eintragungen ($ 1261). Die Haftung erjtredi 
ich fubjettiv auf den regiitrierten Betrag und Zinsſatz 
der Forderung (für gefepliche Zinfen fowie für die Ko- 
jten der Kündigung umd der Rechtäverfolgung haftet 
das Schiff auch ohne befondern Eintrag), objektiv auf 
das Schiff und alle dem Schiffseigentümer gehörigen 
Zubehörſtücke ($ 1264, 1265). Seine Befriedigung aus 
dem Schiffe fann der Gläubiger nur auf Grund eines 
volljtredbaren Titel® im Wege der Zwangsverjteige: 
rung fuchen; das Recht des por Ach ren Bertaufs 
fteht (anders als beim Fahrnispfand) dem Schiffs: 
pfandgläubiger nicht zu ($ 1268; ferner Zivilprozeß 
ordnung, $ 864, 865, Zwangsverjteigerungsgejeß, $ 
162 ff. [keine Bwangsverwaltung)). Durch diefe Bor: 
ſchriften ijt das ©. der Hypothel nahegebradht. Allein 
die Eintragungen im Schiffsregijter find von ben 
Grundbucheinträgen ihrer rechtlichen Bedeutung nad) 
dadurd fundamental verihieden, daß die Schußvor- 
ſchriften zu gunſten des redlichen vechtägefchäftlichen 
Erwerbs, wie fie in den $ 892, 893 für das Grund» 
buchrecht normiert find, für das ©. nicht gelten. Ins— 
befondere erwirbt darum der Släubiger ein Pfandrecht 
am Schiffe nur dann, wenn der ald Eigentümer ein- 
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getragene Verpfänder auch wirklich der Eigentümer iſt. den Obſthandel, da die Schildlaus nicht nur auf Rinde 


Der 
den guten Glauben des Erwerbers nicht gededt. Das 
erlärt jich folgendermahen: Die Angabe des Eigen- 
tümers im Schiffsregiſter dient öffentlich-rechtlichen, 


nicht privatrechtlichen Zwecken. Sie will für den inter» | 
nationalen Verlehr Austunft über die Nationalität des 


Schiffseigentümers geben, da hiervon das Recht zur 
Führung der Reichsſlagge abhängt. Für die über- 
eignung des Schiffes aber ilt die Angabe des Eigen- 
tümers im Schiffsregüiter belanglos. 
eignung vollzieht ſich vielmehr nach den Regeln der 
Fahrnisäußerung (Übergabe), bei Seeſchiffen ſogar 
durch dem bloßen übereignungsvertrag ($ 474 des 
Handelsgeſetzbuchs). Das Schiffsregiſter bietet aljo 
hinsichtlich der Eigentumsverhältniſſe nicht die Garan- 
tien des Grundbuch und rechtfertigt darum gleiche 
Schutzvorſchriften zu quniten des auf das Regiſter 
vertrauenden Erwerbers nicht. Wohl aber bat die Ein- 
tragung des Pfandrechts in das Schiffsregiſter die 
Wirlung, daß das regüitrierte und darum genügend 
ertennbare Pfandrecht aud dem redlichen Erwerber 
gegenüber in den Fällen der Veräußerung oder Be- 
laſtung des Schiffes jeine Kraft bewahrt, während ein 
zu Unrecht gelöichtes Bfandrecht dem gutgläubigen Er- 
werbe gegenüber nicht jtandhält ($ 1262). Nach un— 

erechtiertigter Löfchung kann ſich der Gläubiger durch 

intragung eines Widerſpruchs ſchützen; für die Res 
güiterberihtigung gelten die Regeln der Grundbud- 
berichtigung (8 1263). Das Sciffspfand it wie das 
regelmäßige Fahrnispfand jtreng acceijoriih. Doch 
tann (mie bei der Hypothek) eine Maximalſumme 
der Haftung eingetragen und im übrigen die Feſt— 
jtellung der Forderung vorbehalten werden ($ 1271, 
vgl. S.1190). Auch kann das Pfand (mie die Hypo- 
thef) für eine Schuldverfhreibung auf Inhaber oder 
Order beftellt werden ($ 1270 mit 1188, 1189), wo- 
durch der Reederei die Aufnahme von Rrioritätsan- 
leihen unter Berpfändung des Schiffes ermöglicht wird. 
Für das Pfandredht an einer Schiffäpart, d. h. am 
Schiffsanteil eines Mitreeders, gelten die gleichen Bor- 
ſchrifien ($ 1272). 

Schiffövermeflung. Nach Berfügung des Reichö- 
lanzlers vom 5. Juli 1898 fünnen jtändig in den ojt- 
afiatischen Gewäfjern verlehrende deutiche Schiffe auch 
durch den Vermeſſungsbeamten des Gouvernements 
Kiautſchou vermeljen werden. 

Schildläuſe. DieSandofe-Schildlaus(Aspi- 
diotus perniciosus (omst., j. Abbildung), aus Japan 
jtanımend, wo eine Varietät A. p. var. albopunctatus 
vorlommtt, ilt gegenwärtig über ganz Nordamerila, 
wo fie etwa un 1870 zuerit int San Kofethal Kalt- 
fornien® aufgetreten fein foll, von Ozean zu Ozean, 
aud in Kanada, in Britiih-Guayana und in Auftra- 
lien verbreitet. Das überwinterte Weibchen gebiert 
nach ameritanifchen Berichten in den nördlichen Staa- 
ten Nordamerilas von Anfang Juni an etwa 6 Wo- 


chen lang ununterbroden. In 30 Tagen werden | 


die jungen Weibchen vollwüchſig, die mit unbewaff- 
netem Auge kaum fichtbaren geflügelten Männchen 
ichon in 24 Tagen, und fo finden jih auf demjelben 
Aſt Tiere aller Größen beifammen. Die jungen Lar- 
ven kriechen anfangs lebhaft umher, doch nimmt ihre 
Beweglichkeit mit der Ausbildung de3 Heinen kreis— 
runden braunen Rückenſchildchens fchnell ab. Die Ber: 
breitung der ganz jungen Tiere erfolgt von Wit zu Aſt, 
wo die Bäume fich gegenfeitig berühren, ſonſt auch 
durch den Wind, du ögel und Inſelten ſowie durch 








angel im Rechte des Verpfänders wird durch und Blättern, fondern auch auf dem Obit lebt. Man 


bat berechnet, daß ein Weibchen, wenn alle Nachlom⸗ 
men am Leben bleiben, im Lauf eines Sommers deren 
3000 Mill. liefern kann. Smith, amerilaniſcher Staats⸗ 
entomolog, fand 1894 in einer größern Obitanlage 
feine Spur des Schädlings, 1895 fah er diefelbe An- 
lage von der Schildlaus bededt. Nah andern An— 

aben iſt die Fortpflanzung indes eine viel geringere; 

tank in Berlin fommt nad feinen Unteriuhungen 


ie Schiffsüber- | zu dem Schluß, daf die San Jofe-Schildlaus, wie viele 





San Joſe-Schildlaus (Aspidiotus perniciosus Comst.). 
a Trädtiges Weibchen, b Larve, ce Männchen; d legtes Seg⸗ 
ment der San Joſe⸗Schilblaus, e von A. ostreaeformis; f Zweig 

mit San Jofe + Scyilbläufen. 


ähnliche europäifche ©., während ded Sommers wohl 
nur eine Generation erzeugt, und die mikroſtopiſche 
Unterfudhung ergibt, dab das träcdhtige Weibchen, ähn- 
lich den verwandten europäifchen Arten, etwa 30 Em- 
bryonen u. Eier enthält. Aber aud unter diefen Ber- 
hältnifjen, bei denen berüdjichtigt werden muß, daß von 
den 30 Embryonen bei weiten nicht alle zu fortpflan« 
zungsfäbigen Tieren heranwachſen werden, bleibt die 
Schildlaus ein ſehr gefährliches Tier u. wohl im jtande, 
einen Baum in wenigen Jahren zu unterdrüden. Die 
San Yofe-Schildlauß lebt auf Apfel-, Birnen, Pflau- 
men», Quitten», auf Mandel», Biirfich-, Kirich-, Nuf- 
bäumen, auf Stachel» und Johannisbeeren, Roien, 
Spiräen, auf Linden, Weiden, Ulmen, Erlen, Pfaf— 
fenhütchen ıc., im ganzen auf etwa 55 Bilanzenarten, 
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und daber ijt ihre Befämpfung in Gegenden, in denen 
fie ſich einmal eingenijtet hat, mindeſiens fehr jchwie- 
vig. Die San Joſe Schildlaus hat Ahnlichkeit mit eini- 
gen unfrer heimiichen S., jo befonders mit A. spurea- 
tus Sign., die auf Bappeln lebt, und mit A. ostreae- 
formis Curt. auf Objtbäumen, die aber das Obit nicht 
fo mafjenhaft befällt wie A. pernieiosus. Ein ſicheres 
Unterjheidungsmertmal bildet der hintere Saum des 
Körpers der erwachſenen Weibchen, der vielfach ge 
zadt und ya it. Dan bat in Amerika anfangs 
geglaubt, daß die San Jole-Schildlaus in kühlern Ge- 
genden fichnicht erheblich ausbreiten werde, heute jieht 
man, daß fie in Florida umd Georgien, aljo in den 
füdlichjten und wärmiten Gegenden der Bereinigten 
Staaten, weniger Schaden veruriacht als in den 
minder warmen. Die Urfache it ein Pilz Sphaerostilbe 
coccophila, der in der heißen, feuchten Luft jener 
Staaten lebt und der Schildlaus verderblich wird. Eine 
Alllimatiſierung des Bilzes in nördlichern Strichen, wo 
die San Yoje-Schildlaus arge Berwüjtungen ange- 
richtet hat, wollte nicht gelingen. Auch in ihrer Heimat, 
in Japan, tritt die San Joſe⸗Schildlaus nicht ſo maſſen⸗ 
haft auf, daß fie Schaden anrichten fünnte, fie hat dort 
ihre natürlihen Feinde, die die zu ſtarle Vermeh— 
rung hindern, aber nicht mit ihr nad; Nordamerika ge- 


langt find. Man hat in den Vereinigten Staaten jchon | 


jeit längerer Zeit jhädliche Infelten durch andre In— 
felten zu belämpfen gefucht. Eine ſchwarze Schildlaus 
it durch den aus Auftralien eingeführten Marien- 
täfer Vedalia cardinalis von den Drangebäumen 
der Weit- und Südftanten vertrieben worden. Köbele 
hat aus Aujtralien gegen 60,000 lebende Koccinelliden, 
welche in der Heimat als Scildlausfeinde befannt 
find, nach Kalifornien gebracht. Bon ihnen haben ſich 
fünf Arten erhalten, drei fehr üppig in den Frucht: 
—— vermehrt, die andern ſind für den praktiſchen 

utzen verſchwunden. Als wichtigſte neue Einführung 
ſtellten ſich der kleine Rhizohius ventralis und jwei 
noch Heinere Arten, R. debilis und R. toowoombae, 
dar, die den Schildläufen, am meijten den fchwarzen, 
nadjtellen. Der eritere hat fich leicht eingewwöhnt und 
iſt in ungeheurer Zahl über die Vereinigten Staaten 
verbreitet worden, 30— 40,000 Stüd allein über Süd- 
faliformien; die ſchwarze Schildlaus ift jtredenweiie 
ganz ausgerottet. Auch die San Joje-Schildlaus wird 
von Rarienwürmern verfolgt, außerdem von mehreren 
Heinen Ehalcidiern, die mit ihrem Legjtachel das Schild 
der Weibchen durhbohren, um ihre Eier abzulegen. 
Einen größern Erfolg aber haben dieje Feinde bisher 
nicht gehabt. Dean jah ſich alfo auf künſtliche Mittel 
angeiwiejen und hat nach mehrfachen mißglückten Ber- 
ſuchen im Betroleum ein wirtfames Bekämpfungs— 
mittel gefunden. Das gereinigte Betroleum (Lampen⸗ 
öl) wird an trodnen, warmen, jonnigen Tagen ſehr 
fein zerjtäubt auf den befaubten Baum gebracht, fo 
daß alle Teile völlig benegt werden, aber nirgends 
—— herabfließende Tropfen ſich bilden. Die frühern 

ißerfolge fheinen darauf zu beruhen, da am Stamm 
berabfliegendes Betroleum zu den Wurzeln der Pilan- 
zen gelangt iſt. 

Bon den europätichen Obitihildläufen hat Aspi- 
diotus ostreaeformis große Ähnlichkeit mit der San 
Yoje-Schildlaus, und man hat fie für eine klimatiſche 
Barietät gehalten. Frank und Krüger fanden indes 
in der milroffopiichen Struktur des Hinterleibes der 
Weibchen beider Tiere fo bedeutende cdharakteriftiiche 
Unterfchiede, daß die Annahme, jo etwas könne durch 
das Klima verändert werden, höchit unwahrjcheinlich 
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ericheint. Das Weibchen von A. ostreneformis legt 
im Mai etwa 50 ſchon die Embryonen enthaltende 
Eier ab, und im Juni und Juli verläßt die junge Brut 
die mütterlichen Schilder. Im Herbit find die jungen 
Weibchen noch geichlechtäunreif. Eine andre weitver: 
breitete, in Deutichland die gemeinjte Objtichildlaus iſt 
die Kommalaus (Mytilaspis conchaeformis), die 
ihon im März etwa 35 Eier ablegt. Die Weibchen 
werden zum Teil noch im Herbit geichlechtöreif, und der 
größte Teil der Tiere überwintert in Eiform, der Reit 
als noch nicht vollentwidelte Weibchen. In Südtirol, 
im füdlichen Baden, in den Rheinländern lebt Diaspis 
fallax unter runden, fajt weißlichen Schildern, ihre roten 
Weibchen find ſchon im April geichlechtäreif und die 
junge Brut (etwa 40) im Auguft. Dieje Schildlaus, die 
in Deutichland wenig verbreitet ijt, richtet in Südtirol 
bisweilen Schaden an. Dagegen iſt in Deutichland 
Lecanium Persicae an Aprilofen, Pflaumen und Bir- 
nen weit verbreitet. Sie überwintert in Larvenform, 
und im uni legen die Weibchen Eier (etiva 400). 
Alle diefe S. haben nur eine Generation im Jahr, und 
es ilt wohl anzunehmen, daß dies auch bei der San 
Joſé-Schildlaus der Fall fein wird. Als Feinde der 
europäifhen S. treten in Tirol beſonders Schlupf- 
weipen auf; nur Diaspis fallax wird von ſolchen nicht 
heimgefucht, und vielleicht ertlärt fih daraus, daß fie 
allein in Tirol bisweilen fchädlic wird. Auch Pilz— 
befall fonnte Frank in Südtirol beobachten, doch blieb 
zweifelhaft, ob die Tiere durch den Pilz getötet worden 
waren, oder ob ſich der Pilz erjt in den abgejtorbenen 
Tieren angejiedelt hatte. Zum Schuß gegen die San 
Joſẽ⸗Schildlaus hat Deutichland die Einfuhr amerifa- 
niſchex Bilanzen und ameritaniichen Obſtes beichräntt, 
und Dfterreih- Ungarn, Holland, Belgien, die Schweiz 
und Frankreich haben diejelben Schugmahregeln er- 
griffen. Bgl. Howard, "The San Jose scale (Waih- 
ington 1898). 
Schlageinteilung, j. Feldeinteilung. 
Schlagwetter, i. Explofivitofie u. Grubenerplojionen. 
langen. Die eigentümliche Gruppe der ©., 
die man ala Schlundzähner (Rhaphiodonten) bezeichnet 
bat, weil bei ihnen eine Reihe von untern Dornfort- 
fägen (HPypophyſen) der Wirbelfäule die Schlundwand 
durchbohrt u. wie eine Folge ipiger Zähne im Schlunde 
bervorragt, iſt in neuerer Zeit von Nathariner u. a. 
unterfucht worden. Dieje ©., zu denen die Arten der 
afritaniihen Raubnatter (Dasypeltis) und einer in» 
diichen Gattung (Elachistodon) gerechnet wurden, 
leben größtenteil8 von Bogeleiern. Die fingerdide oit- 
afritanifhe Raubnatter (Dasypeltis scabra) würgt 
jelbit große Enteneier hinunter und zerdrüdt deren 
Schale mittels der Schlundzähne, fo daß nur der In— 
halt in den Magen läuft, während die Schalen, die den 
Berdauungsprozeh gejtört haben würden, wieder aus: 
— werden. Man hatte nun behauptet, daß dieſe 
| Wirbelfäulenzäbne gleich wirtlihen Zähnen aus Zahn- 
bein mit Schmelzüberzug bejtänden, und diefe Be- 
hauptung kehrte troß ihrer Unwahrſcheinlichleit (denn 
ber Sahnfehmelg Üt ſonſt ausfchließlih nur in Haut- 
bildungen, zu denen befanntlic die Zähne gehören, 
beobachtet worden) in den neuejten Handbüchern wie: 
der. Kathariner zeigte nun, dab diefe Schlundzähne 
thatfählih nichts als gewöhnliche Knochenbildungen 
find, die mit Zähnen teinerlei Ähnlichkeit in Bau und 
Zuſammenſetzung darbieten, aber deren Funltion Zer: 
Heinerung der Nahrung) erfüllen, weshalb ſich die 
eigentlihen Rachenzähne diefer ©. ſtark zurücdgebildet 
haben. Die Gruppe der Schlundzähner ijt übrigens 
56 
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feine natürliche, denn die bengaliihe Schlundzahn- 
ſchlange ijt mit den afrikaniſchen Arten gar nicht näher 
verwandt; es handelt ſich vielmehr bei diejen die 
Schlundwand durchbrechenden Wirbelfortfägen nur 
um die Berjtärkung einer bei den meilten ©. vorhan- 
denen Einrihtung. Rocebrune hat nämlich ſchon vor 
längerer Zeit feitgejtellt, daß die untern Dornfort- 
ſätze (Hypophyſen) der Wirbel bei den ©. ganz all» 
gemein die Schleimhaut des Schlumdes, der Speife- 
röhre und des Magens etwas erheben und dadurch 
vielleicht dem Emporwiürgen der Nahrung während 
des Schlingaftes entgegenwirten. 
Die ebenjo oft wiederholte wie angezweifelte An- 
abe, daß die S. ihre Jungen bei drobender Gefahr im 
lunde bergen und nachher wieder freifafien, iſt nun⸗ 
mehr in mehreren ausführlichen Arbeiten von Brown⸗ 
Goode und Pike durch Zuſammenſtellung zahlreicher 
eigner und fremder Beobachtungen bewiejen worden. 
Der Erjtgenannte hat in einem vor der amerilaniſchen 
Naturforjherverfammlung gehaltenen Vortrag dies 
bezügliche Beobachtungen aus mehr als hundert ver: 
jchiedenen Berichten von Augenzeugen zuſammenge— 
jtellt. Unter ihnen handelt es ich um 67 Fälle, in denen 
die Beobachter junge ©. in den Rachen der Alten ein- 
ſchlüpfen ſahen, wobei es ſich um ©. der verfchiedenften 
Arten handelte. Durch — — die in Zifchen, 
Klopfen, Raſſeln und Pfeifen beſtehen, benachrichtigt 
die Mutter ihre Jungen von der drohenden Gefahr, 
wie durch 22 Beobachter fejtgeitellt wurde. Fünf Be- 
obachter ſahen die Jungen einichlüpfen und auch wieder 
hervortommen; in den meiiten Fällen entflieht die Alte 
mit der in ihrer Speiferöhre fichergeborgenen Brut, die 
jie nicht gut anders in Sicherheit bringen kann. Pile 
fing eine Bandichlange (Eutaenia) mit 16 Jungen, 
die er, dem blajenden Geräuſch folgend, in deren weit: 
geöffneten Rachen einſchlüpfen jah, und hatte bei der 
Gefangenhaltung wiederholt Gelegenheit, das Schau- 
jpiel des Ein- u, Ausſchlüpfens zu beobachten. Parker 
tötetein Paraguay eine jegt im Wafhingtoner National- 
muſeum befindliche Klapperichlange mit jieben Jun» 
en in der Speiferöhre, die er vorher hatte einjchlüpfen 
eben. Bei Fiichen it die gleiche Bergungsart der 
ungen in der Mundhöhle öfter beobachtet worden, 
unter andern bei einer Weldart (Arius) in Panama, 
bei den großen Welſen (Sudis-Arten) des Amazonen⸗ 
ſtroms und bei einer Chromis-Art in Paläſtina. — 
Zur Pitteratur: Jan u. Sordelli, Iconographie 
generale des Ophidiens (Bar, 1860 —83, 4 Bbe.). 
Schlatter, Adolf, evang. Theolog, geb. 16. Aug. 
1852 in St. Gallen, wurde 1888 auferordentlicher Bro- 
fefjor in Bern und ordentlicher Profeſſor in Greifd- 
wald, 1893 als Gegenprofefjor Harnad8 in Berlin und 
erhielt im Herbſt 1897 einen Ruf an die Univerfität 
Tübingen. Er jchrieb: » Der Glaube im Neuen Teita- 
nıent« (Leiden 1885; 2. Aufl, Kalw 1896); »Einleitung 
in die Bibel« (tal 1889, 2, Aufl. 1894); »Erläute- 
rungen zum Neuen Tejtament« (daf. 1886-—98, 6 Bde., 
zum Teil wiederholt aufgelegt); »Jajon von Siyrene« 
(Wünd. 1891), » Zur Topographie und Geichichte 
Paläjtinas« (Kalw 1893); »Der Dienjt des Chrijten 
in der ältern Dognatit« (1897) und andre in den von 
ihm mit Eremer herausgegebenen » Beiträgen zur För⸗ 
derung hrütlicher Theologie« (Güterst. 1897 jf.). 
lauch, Lorenz, Kardinal und ungar. Boli« 
tifer, geb. 27. März 1824 in Neu-Arad, widmete ſich 
ihon früh dem Studium des Kirchenrechts und der 
Kirchengeichichte und erregte allgemeine Aufmerkſam— 
keit, al in Ungarn die Bewegung wegen der katho— 
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lichen Autonomie entitand. 1873 wurde er, nit Rüd: 
ficht auf feine Berdienjte um die katholifche Kirche, zum 
Bifhof von Szatmär und einige Jahre fpäter zum 
Präjidenten der heiligen Stephansgejellichaft ernannt, 
in welcher Eigenſchaft er viele hervorragende Reden 
hielt, die ihn zu einem der Führer der ungarischen 
Biichöfe jtempelten. YJm Haufe der Magnaten betei- 
ligte er ſich an allen wichtigern Debatten, beſonders 
jenen, welche die Kirche betrafen. Sein Wirlen fl 
überall zu beachten, wo es ſich um bedeutendere Fra⸗ 
gen des geiellihaftlihen, politiſchen ımd kirchlichen 

ebens Ungarns handelt. Er iſt einer der Begründer 
der in nationaler Beziehung für Ungarn wichtigen 
»ulturvereine«. 1887 wurde er zum Bilchof von 
Großwardein ernamnt, wo er gegenwärtig wirkt, 1893 
zum Kardinal. Bunyotay veröffentlichte in 3 Bän- 
den (1890— 93) feine Reden kirchlichen und kirchen- 
politiihen Inhalts. 

Schleifmafchinen zum Schleifen und Polieren 
bielgeitaltiger Gegenjtände, z. B. beim Fahrradbau, 
werden neuerdings mit Schleifrädern verichiedener 





Schleifmaſchine. 


Feinheit und Größe ſowie mit Schleifbändern aus— 
geſtattet, wie die Figur gig Die von der Riemenrolle 
r in Rotation verjeßte ea trägt zwei Schleif-, bez. 
Bolierfcheiben c, c und jegt zugleich den Schleifriemen 
dd in Bewegung. Der leptere wird durch drei Rollen 
geipannt und geführt und mit Schmirgel, Bolierrot ıc. 
bededt, der durch das Eindrüden in das Leder 
nügend haftet, mitunter auch durch Fett oder Klebſtoffe 
befeitigt wird. — Da die Schneidvorrichtungen der 
Mähmaſchinenmeiſt aus hin und her gehenden, dicht 
nebeneinander angeordneten Meſſern von etwa drei- 
ediger Form beitehen, beſitzen die ©. für die einzelnen 
Mejjerplatten Schmirgeliceiben mit einem der jhrägen 
Schneidkante der Meſſer entiprechend jchrägen Rande. 
Die Scheiben find zuweilen hohl zur Aufnahme von 
Waljer ausgebildet, Es werden aud) vereinzelt, be- 
fonders für Mähmajchinen mit Ereifender, runder 
Schneidſcheibe, Schärfvorrihtungen unmittelbar an 
der Maſchine angebracht, die zeitweije an die Meſſer 
bewegt iverden. 


Schleſien — Schlumberger. 


Schlefien (preuß. Provinz). Die überſeeiſche Aus⸗ 
wanderung belief jih 1898 auf 566 Perſonen — 0,13 
vom Taujend. Die Viehzählung vom 1. Dez. 1897 
ergab 311,119 Pferde, 1,530,167 Stüd Rinbvieh, 
789,781 Schweine und 437,184 Schafe. Gegen 1892 
jtellte jich heraus eine Zunahme von 14,394 Pferden 
— 4,9 Proz., 72,591 Stüd Rindvieh — 5,0 Proz. 
und 131,079 Schweinen — 19,9 Proz. , dagegen eine 
Abnahme von 220,087 Schafen — 33,5 Proz. Auf 
1 qkm famen 7,7 Pferde, 38 Stüd Rindvieh, 19,6 
Schweine und 10,8 Schafe; auf 100 Einw, entfie- 
fen 7 Pferde, 34,7 Stüd Rindvieh, 17,9 Schweine 
und 9,9 Schafe. Der Bergbau erbradte 1897: 
24,775,000 Ton. (1898: 26,853,260 T.) Steinfohlen 
im Werte von 144,611,881 Mt. 514,392 T. (1898: 
602,547 T.) Braunkohlen im Werte von 1,732,724 
Mt., 465,708 T. (1898: 474,000 T.) Eifenerze im 
Werte von 2,735,634 Mt., 545,572 T. (1898: 
522,839 T.) Zinferze im Werte von 9,606,183 ME, 
33,755 T. (1898: 40,402 T.) Bleierze im Werte von 
2,844,905 ME., 632,168 T. (1898: 641,004 T.) Ku— 
pfererze im Werte von 18,194,423 Mt. und 5037 T. 
(1898: 77537.) Schwefelties im Werte von 48,731 Mt. 
Die Hütten produzierten 1897: 668,971 X. (1898: 
678,505 T.) Roheiſen im Werte von 35,909,035 ME, 
95,549 T. (1898: 96,742 T.) Blodzint im Werte von 
31,300,610 ME., 19,338 T.(1898: 22,509.) Blei im 
Werte von 4,836,427 Mt., 8349 kg (1898: 6626 kg) 
Silber im Werte von 690,184 ME. und 70,143 T. 
(1898: 95,035 T.) Schwefelfäure im Werte von 
1,991,126 Mt. Die Robeifengewinnung lieferte 1897: 
668,971 T. Maffeln, Gußwaren erjter Schmelzung, 
Bruch und Waſcheiſen im Werte von 35,909,035 A 
die Eifengießereien produzierten 137,749 T. Gies 
hereierzeugnijje zweiter Schmelzung im Werte von 
20,304,243 Mt., die Schweiheifengerte jtellten ber 
14,939 T. Rohluppen und Rohichienen im Werte von 
1,308,353 Mt. und 277,845 T. fertige Schweiheifen- 
fabrifate im Werte von 36,778,413 DE, in den Fluß» 
eiſenwerlen wurden fabriziert 40,070 T. Blöde (In— 

ot3) im Werte von 3,292,208 ME., 69,265 T. Halb- 
abritate im Werte von 5,956,704 Mt. und 291,057 
zT. re Flußeiſenfabrilate im Werte von 39,209,596 
Mt. Das Ernteergebnis jtellte fih 1897 auf 
261,550 T. Weizen, 625,995 T. Roggen, 204,074 T. 
Gerite, 397,784 T. Hafer, 2,865,620 T. Kartoffeln, 
1,468,244 T. Zuderrüben und 988,738 T. Wiejen- 
beu. Die Fläche der Weinberge bezifferte ſich auf 
1385 Heltar, die einen Ertrag von 8785 hl Weinmojt 
im Werte von 240,175 ME, lieferten. Mit Tabat war 
bebaut eine Fläche von 14,502 Ar, die Ernte belief ſich 
auf 200,305 kg getrodnete Tabaköblätter im Werte 
von 133,753 Mt. In 59 im Betriebsjahr 1897/98 
im Betriebe befindlihen Zuderfabriten wurden aus 
15,643,576 Doppelztr. Rüben 1,743,281 Doppelztr. 
Rohzuder und 743,099 Doppelztr. raffinierter und 
Silarake gewonnen. 2 Rafiınerien verarbeiteten 
401,914 Doppelztr. Robzuder zu 361,212 Doppelztr. 
raffiniertem und Konfumzuder. In 706 Brauereien 
wurden im Recnungsjahr 1897/98: 8,284,049 hl 
Bier gebraut, in 898 Brennereien 441,616 hl reinen 
Allohols gewonnen. 

Schleswig: Holftein. Die Nationalitäten- 
frage in Nordfchleswig ift im preußifchen Landtag 
bei der Beiprechung der jüngit erfolgten Ausweiſun— 
gen dänischer Staatsangehöriger von neuem erörtert 
worden. Dazu mag erwähnt werden, daß die däniſche 
Bevölkerung in Schleswig im Zeitraum von 1864— 
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1890 von 144,400 auf 134,064 Köpfe an an« 
gen it. Sie bewohnt fait ausfchließlich die nördlichiten 
veife des Landes, macht da allerdings das Gros der 
Bevölkerung aus, nämlich im reife Hadersleben fait 
88 Proz., im Kreiſe Sonderburg 85, im Kreiſe Apen— 
rade 82 und im reife Tondern 49 Proz. Daneben 
find die Dänen noch im Stadt» und Landkreis Flens— 
burg in geringerer Zahl vorhanden. Daß aud in 
näditer Zukunft feine Abnahme des dänischen Ele— 
ments in Nordichleswig zu erwarten ift, ergibt ſich 
daraus, daß noch 1891 in den Boltsichulen der erjt: 
genannten vier Kreife bei 83,5 Proz. der Schüler Dä— 
nisch und nur bei 11,4 Proz. Deutſch die Mutteripradhe 
war, während nur 5,1 Broz. beide Sprachen beherrich: 
ten. Bol. Langhans, Karte der Berteilung von 
Deutſchen und Dänen in Nordichleswig (Gotha 1899). 
Die überfeeiiche Auswanderung belief ſich 1898 auf 
1233 Perſonen — 0,92 vom Tauſend. Die Viebzäh- 
lung vom 1. Dez. 1897 ergab 180,106 Bferde, 870,488 
Stüd Rindvieh, 482,437 Schweine u. 250,678 Schafe. 
Gegen die Zählung von 1892 jtellte jich heraus eine 
unabme von 7999 Pferden — 4,6 Proz., 46,919 
tüd Rindvieh — 5,7 Proz. und 137,469 Schweinen 
— 39,8 Proz., dagegen eine Abnahme von 38,843 
Schafen — 13,4 Proz. Auf 1 qkm famen 9,5 Bferde, 
45,8 Stüd Rindvieh, 25,4 Schweine und 13,2 Schafe; 
auf 100 Einw. entfielen 14 Pferde, 67,7 Stüd Rind: 
vieh, 37,5 Schweine und 19,5 Schafe. Die Ernte von 
1897 lieferte 97,116 Ton. Weizen, 192,192 T. Rog> 
en, 76,869 T. Gerjte, 247,782 T. Hafer, 267,793 T. 
artoffeln, 41,446 T. Zuderrüben umd 526,418 T. 
Wiefenheu. In 3 Zuderfabriten wurden im Betriebs- 
jahr 1897/98 aus 424,910 Doppelztr. Rüben 54,018 
Doppelztr. Robzuder gewonnen, 2 Raffinerien ver- 
arbeiteten 914,248 Doppeljtr. Robzuder zu 811,985 
Doppelztr. raffiniertem und Konjumzuder. Im Red): 
nungsjahr 1897/98 wurden in561 im Betriebe befind- 
lihen Brauereien 1,422,428 hl Bier gebraut, in 37 
Brennereien 43,221 hl reinen Altohol® gewonnen. 
Die Reederei der Provinz zählte 1. Jan. 1898: 720 
Seeſchiffe zu 157,075 Ned. Tond Raumgehalt, davon 
192 Dampfichiffe zu 134,597 Reg.Tons. Auf das 
Ditfeegebiet entfielen hiervon 295, auf dad Nordſee 
gebiet 425 Seeſchiffe (meiſt Segelichiffe). In den Häfen 
von Neumühlen, Kiel, Flensburg, Sonderburg, Wyd 
und Föhr, Tönning, Altona und Helgoland liefen 1895 
ein 8944 beladene Seeichiffe zu 1,394,271 Reg.-Tong, 
in Ballaft oder leer 677 Seeichiffe zu 40,542 Neg.- 
Tons. Es liefen aus 6242 beladene Seeſchiffe zu 
841,326 Reg.» Tons, in Ballajt oder leer 2635 See: 
ſchiffe zu 437,244 Reg.-Tons. — Zur Litteratur: D. 
v. Lilieneron, Up ewig ungedeelt. Die Erhebung 
Schleswig -Holiteins im 4 1848 (Stuttg. 1898). 
Schiumberger, Jean von, elfäij. Induitrieller, 
geb. 24. Febr. 1819 in Gebmweiler, erhielt feine geichäft- 
liche und wilfenichaftliche Bildung in der Schweiz und 
in Baris und übernahm fodann die von feinem Bater 
zen Tertilfabrif in Gebweiler, die er zu hoher 
füte brachte. Während er unter franzöfiicher Herr: 
ſchaft fich von allen politiichen Dingen zurüdhielt, trat 
er nach der Vereinigung des Elſaß mit Deutichland 
für die Erleichterung des Übergangs in die neuen Ber: 
hältnifje ein, beförderte durch jeinen mäßigenden Ein: 
fluß und feinen Takt die Begründung der Autonomie 
des Neich3landes und wurde 1874 nad) Einjegung des 
Landesausſchuſſes zum Präfidenten desjelben gewählt. 
welche Stellung er, für die gedeihliche Entwidelung des 
Reichslandes erfolgreich wirtend, noch heute befleidet. 
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Schmetterlinge. Seit längern Jahren hatte na | 


Eimer damit beſchäftigt, die gejegmäßige Entitehung 
der Schmetterlingszeichnungen zu verfolgen, und war 
3. B. bei den Schwalbenihwänzen und Segelfaltern 
zu der Überzeugung gelangt, daß ihre Grundzeihnung 
aus elf mit dem —* parallel über Border» und 
Hinterflügel laufenden Streifen beitehe. Indem dieſe 
Binden in Flede zerfallen, fich verbreitern und ver- 
binden, teilweile oder ganz auflöien, follen nad) be— 
stimmten Regeln gejegmäßig alle Zeichnungen der 
Papilio-Nrten aus diefen elf Streifen durch beſtimmt 
gerichtete Entwidelung (Ortbogenejis) entjtanden 
jein wobei die einzelnen Zwiſchenſtufen durch zeitweili⸗ 
ges Stilljtehen auf den betreffenden Stufen (Genepi— 
Itafe), die auch einzelne Teile der Flügelzeihnung 
allein treffen fanıı (Heteropiftafe), erzeugt werden. 
Die anregenden Urſachen find phyftologische (befon- 
ders dur Klima und Nahrung bedingte), dagegen 
jei die natürliche Ausleie, das Schugbedürfnis, die 
„Allmacht der Naturzüchtunge, von der Weismann 
redet, nur von fehr geringem Einfluß auf die Schmet- 
terlingözeichnung. Diefen übrigens auf alleS., jaauf 
das geſamte Tierreich auszudehnenden Geſetzen zu- 
folge könnte aljo in der Schmetterlingswelt von all 
den vielgeſchilderten Nachahmungen leblofer und leben» 
diger Dinge, 3. B. der jogen. Blattichmetterlinge, die 
in rubendem Zuſtande täufchend ein friſches oder wel: 
les Blatt daritellen (f. Tafel » Mimitry«, Bd. 12), oder 
Nachahmung geihügter und ungeniejbarer Schmet- 
terlingsvorbulder feine Rede fein, dieſe höchſt auffallen» 
den Zeichnungen müßten ebenfalls durch Orthogene: 
ſis erflärt werden, Um diele für jeden Kenner der 
Sachlage höchſt auffällige Schlußfolge, die aber von 
zahlreichen Entomologen unterichrieben und geteilt 
wird, zu jtügen, behauptete Eimer, daß Vögel viel zu 
felten ©. fangen, um dadurch eine Ausleje hervor: 
rufen zu fünnen. 

Dieſe legtere Behauptung wurde fait gleichzeitig 
duch mehrere Beobachter, Tinn in Indien, Katharir 
ner in Kleinafien und v. Kennel in Deutichland, wider: 
legt, die im Gegenteil die Bögel als eifeige Verfolger 
der ©. erlannt haben: v. Kennel jah 3. B. ein Gras- 
mückenpärchen ihre fünf Jungen tagelang faſt aus» 
jchlielich mit gefangenen Schmetterlingen ernäbren. 
Gleichwohl ſchloſſen ich die Yeptgenannten der Schluß>- 
folge Eimers an, daß die Schußzeihnungen und «Für: 
bungen, alfo aud) die Nahahmungen geichügter Arten 
den Schmetterlingen * nützen lönnten, wenn fie 
nicht auch den Flug u. die Bewegungen derſelben nach— 
ahmen würden. 
Fall und beſonders an den zablreihen Nachahmern 
der Helitoniden Südamerikas aufgefallen, die ebenfo 
träge und langiam fliegen, ebenio dreiit jigen bleiben, 
wie dieſe von den Inſektenfreſſern wenig bedrängte, 
weil übelichmedende Vorbilder. Schon die Thatjache, 
daß nur notoriſch gemiedene, ungeniehbare oder ge- 
fürdytete S. und andre Tiere (3. B. Weſpen, Ameifen, 
Schlangen) Nadhahmer züchten, die ihre Livree tragen 
und fich dadurch vor Verfolgung ſchützen, follte vor 
diefen jeßt förmlich epidenitch werdenden Zweifeln 
und Irrwegen jchüßen. 

Die Wandelbarkeit der Zeihnung bei Schmetter- 
lingen durch äußere Einflüfje iſt in neuerer Zeit viel 
fach jtudiert worden, und e8 haben namentlid Stand» 
fuß, Sicher, Merrifield, Gräfin Linden u. a. durch Ein- 
wirlung ertremer Temperaturen (Kälte oder Wärme) 
auf den Buppenzujtand jehr merlwürdige Aberratio- 
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nen gezlichtet, die teilweise jeltenen (wahricheinlich durch 
gleice Urſachen entitandenen) Spielarten glichen und 
icht auf die Entjtehungsweife örtlicher Formen (vila 
riierender Arten), auf vandtichaftöverhältnifjeder- 
jelben, Saiſon-Dimorphismus x. warfen. Für 
das Berjtändnis der legtern Eriheinung iit das Stu- 
dium gewifjer erotiicher S., namentlich aus der Fami— 
lie der Satyriden, von Wichtigleit geworden, da ſie den 
Nutzen zeigen, den mande ©. von ihrem Auftreten mit 
verichiedenen Zahreszeitenkleidern haben fünnen. So 
verlieren mehrere indifche Augler (Satyriden), wie 
3. B. Melanitis-Arten, die im Jahre mehrere Bruten 
bringen, in der trodnen Jahreszeit warmer Länder, 
wenn der Wald fich lichtet, die verräteriiche Augen- 
zeichnung der Unterfeite, die fie in der feuchten Jab- 
reszeit ſchmückt. Die Regenzeitform einer diefer Arten 
(Melanitis Leda) ſieht fo verſchieden von der Troden- 
zeitform (M. Ismene) derjelben Art aus, daß man 
beide Formen früher für verjchiedene Arten bielt, und 
fo dürften unter den erotiichen Arten noch zahlreiche 
mit Doppelnamen fliegen. Noch auffälliger iſt das 
Verhalten eines indiſchen Edflüglers, der ebenfalls 
früher in den Sammlungen und Handbüchern unter 
zwei Namen ging, weil feine Regenzeitform (Junonia 
Asterie) auf der Unterfeite mit 3— 4 lebhaften Augen 
gezeichnet ift, während bei der Trodenzeitform (J. Al- 
mana) die Mugen verſchwunden find, mit ganz ver: 
ändertem Flügeljchnitt die Zeichnung eines welten 
Blattes entitanden iſt. Dieſe Beilpiele liegen jich leicht 
itart vervielfältigen und bleiben für eine derartige Na- 
turauffafjung wie die Eimerſche völlig unverjtändlid. 
Eine eigentümliche Eriheinung find die duritigen 
©., die in den legten Jahren von Tutt beobachtet 
wurden, der einen unfrer Bläulinge (Lycaena Da- 
mon) länger al3 eine Stunde unbeweglih Wailer 
ichlürfen ſah, während dasjelbe unaufhörlich hinten 
abtropfte, wie bei Münchhauſens halbiertem Pferde. 
Bisher war diefe Gewohnheit von Baron, Bates, Jo: 
nes und Niceville hauptiächlich nur bei ausländiicen 
Arten beobachtet worden, 3. B. von Baron auf Ma— 
dagaslar, wofelbit er eine Gruppe von 16 Stüd des 
grojjen Papilio Oribazus dicht gejchart aufeiner feud- 
ten Sandbant jchlürfen jah, während jeder Schmetter- 
ling in der Minute etwa 30 Tropfen reinen gejchmad- 
loſen Waſſers hinten fallen ließ. Dieje Trintergefell- 
ſchaft war fo abforbiert von ihrer Thätigfeit, daß ſich 
der Beobachter nähern und das Waijer auffangen 
konnte. Es fcheint ſich bei dieier bereit bei vielen Ar- 
ten beobachteten —— mehr um eine gründliche 
Ausfpülung des innern Leibes als um Durjtjtillung 
zu handeln, und Tutt fonnte die ſchon von ältern Be 
obachtern feitgeitellte Thatfache beitätigen, dab es fall 
ausschließlich Männchen find, die ich diejem innen 
Reinigungsprozeß hingeben. ü 
Neben den Bajjertrintenden find die im Wajler 
lebenden ©. in neuerer Zeit Gegenitand eines ein: 
en Studiums von feiten Bergs, Wilhelm Müllers, 
Rebels u. a. geweien. Meiſtens jind es nur die Rau— 
pen und Puppen, die im Waſſer leben und ſich dur 
zum Teil weitgehende Umbildung der Utmungsorgane 
dent Wafjerleben angepaßt haben. Sie gebören zu 
den Zünslern, Bärenjpinnern und Schwärmenn, alfo 
recht verfchiedenen Gruppen. Die geringite Anpaſſung 
zeigen die Raupen der ameritanischen Bärenjpinner 
attung Palustra, welche die Pflanzen langſam fie 
—— Gewäſſer abweiden und außer Kriechbewegun⸗ 
gen auch aalartige Schwimmbewegungen ausführen. 
Sie atmen wie die Landraupen durch Tracheen und 
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verichaffen fich durch Herausſtrecken bes Hinterleibes 
aus dem Waſſer die erforderliche, in ihrem üppigen 
Haartleide haften bleibende Atentluft. Bei den am 
längiten befannten Waijerzünslern, den Hydrocam- 
piden, unter denen man die Raupen von Nymphula 
potamogalis häufig in einem Futteral aus Blatt- 
ftüden ander Unterjeiteder Schwinmblätter des Laich- 
fraut3 (Potamogeton nataus) antrijft, find die Atem⸗ 
öffnungen (stigmata) der jugendlichen Raupen völlig 
verklebt, jo daß der Gasaustauſch durch die Geſamt⸗ 
oberfläche der Haut vermittelt wird. Bei den ältern 
Raupen öffnen Jich dagegen die Stiguten, und dieRaupe 
holt jich die Luft von der Oberfläche, wie die von Pa- 
lustra, nur daß fie bier nicht im Haarkleid, fondern in 
eigentümlichen Oberflächenftulpturen mit hinabge- 
nommen wird. Bei Acentropus niveus, einer gleich 
falld europäiihen Zünslerart, bejteht ebenfalls ın der 
Jugend der Raupe Hautatmung bei verfchlofjenen 
Atemöffnungen, ſpäter öffnen ſich die Dedel der Stig- 
nen, und jie fangen dann wahrjceinlich den von den 
Wafjerpflanzen ausgeichiedenen Sauerjtoff auf und 
fpeichern ihn in ihren weiten Tracheenäjten auf. Dieſe 
Scmetterlingsart ijt übrigens die einzige bisher be- 
fannte, deren Imago, das flügelloje Weibchen, eben- 
falls im Wafjer lebt. Die weitgehendjte Anpafjung 
an dad Wajjerleben zeigen die Raupen zweier Züns— 
lergattungen, Paraponyx und Cataclysta, bei denen 
ich die Haut bei volllommenem Verſchluß der Stig- 
men zu fürmlichen Kiemen erhebt, Hohlichläuchen, 
die die Gejtalt ziemlich langer Haare bejigen und 
in Gruppen an jedem Hinterleibsabſchnitt (auch an 
1—2 Brujtringen) jtehen. Bei der von ®. Müller 
beobachteten braiiliichen Cataclysta pyropalis, die 
maſſenhaft in raſch fließenden Gewäſſern auf Steinen 
febt und von den diejelben bededenden Diatomeen 


und einzelligen Algen zehrt, fertigt Fich die Raupe aus 


zartfädigem, aber dichtem Geſpinſt ein Zeltdach für 
eine flache Kammer, in der ich die Diatomeen wohl 
lebhaft genug vermehren, um ihr dauernde Nahrung 
u schaffen. Der Magen fand ſich mit Diatomeen ge— 
Fin. Die Raupe kriecht meijt am Geſpinſtdach um— 
her, und dem entſprechend iſt der Bauch dunlel, der 
gegen den Stein gelehrte Rücken hell gefärbt. Das 
niittels 3 — 6 Stützen frei auf den Steinen befeitigte 
Puppengehäuſe enthält ein paar verzweigte Yuftlam- 
mern, welche die Raupe während des Gehäufebaues 
mit Luft füllt, da die Ruppe auf Yuftatinung ange» 
wiejen iſt. Vgl. Eimer, Die Entjtehung der Arten, 
2. Teil: Orthogenejis der ©. (Leipz. 1897); Stand- 
fu, Handbuch der paläarktiichen Großſchmetterlinge 
(Jena 1896). 

Schmidt, 21) Rudolf, dän. Dichter u. philofoph. 
Schriftjteller, jtarb 5. April 1899 in Kopenhagen. 

Schmidt, Reinhart, deuticher Rolititer (i. d., 
Bd. 18), wurde 1898 wieder in den deutichen Reichs- 
tag und von diejenm im Dezember zum zweiten Bize- 
präjidenten gewählt. 

Schmuckſachen (bierzu Tafel⸗Schmuckſachen II«). 
Die moderne kunſtgewerbliche Bewegung hat ſich bei 
der Reform des aus Edelmetall und edeln Steinen her⸗ 

eſtellten Frauenſchmucks die Aufgabe geſtellt, einerſeits 
44 von den überlieferten Stilarten, deren Nachahmung 
ſchließlich zur fabrikmäßigen gi wohlfeiler 
Marktware geführt hat, loszuſagen, anderſeits gegen die 
überwiegende Herrichaft des Brillantſchmucks, der in 
bene Naturalisurusausgeartet iſt und nur noch durch 
Maſſenaufgebot koſtbarer Steine zu wirken ſucht, 

ein Gegengewicht zu ſchaffen. Den Zierformen der Re⸗ 
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naiſſance, die ſeit dem Ende der 70er Jahre in der deut⸗ 
ſchen Goldjchmiedetunjt beſonders bei vorwiegend aus 
Edelmetall hergeſtellten S. maßgebend geweſen waren, 
ſtellt die moderne Bewegung, die in Deutſchland erſt 
egen die Mitte der Mer Jahre begonnen hat, die ein: 
achſten Naturformen, Gräjer, Feld- und Wiejen- 
gewächje mit ihren Blüten, gegenüber. Dieje Pflan— 
* wurden noch ſtiliſiert, ſo daß ſie zumeiſt durch ihre 
Imriſſe wirkten, und zu dieſem der Natur entnommie: 
nen Element wurden vielfach gewundene und ver- 
ſchlungene Linien gejellt, die die pflanzlichen Motive 
umſchloſſen und verbanden, von einigen Künjtlern 
aber auch jelbjtändig verwertet wurden. Die erilen 
modernen ©. diejer Art jind in Berlin nad den Ent- 
würfen des Arcdhiteften Bruno Möhring und des Ra- 
diererd Hermann Hirzel angefertigt worden, die fajt 
gleichzeitig (1895) auf den Gedanken gelommen waren, 
den Frauenshmud im Anfchlug an einfache Natur- 
formen zu erneuern. Während Hirzel fait ausſchließ- 
lich feine Borbilder aus dev Pflanzenwelt wählt (j. 
Tafel, Sig. 4,13, 18, 24 u. 34) und nur jelten, na- 
mentlich bei Verwendung von Email, lineare Mo: 
tive (Linien» und Bandverfchlingungen, Fig. 27) bin: 
zuzieht, verbindet Möhring Linien» und Bilanzen: 
werk zu einer einheitlichen, auch im Umriß geſchloſſe— 
nen Kompofition, bei der ſich die jcheinbare Willlür der 
Einzelheiten dem Gejege der Symmetrie unterordnet. 
Mit dem in verjchiedenen Farben getönten Mattgold 
verbindet er Email, Berlen und farbige Steine, fo daiz 
die reiche kolorüitifche Wirkung der Renaifjancefhmud- 
fachen erhalten worden ijt (Fig. 15, 23, 26, 28 u. 35). 
In derjelben Richtung bewegt fich der Juwelier Dar 
Werner, der nach nod) reicherer farbiger Wirkung durd) 
vielfache Färbung des Goldes, duch Jukruftationen 
mit bunten Steinen und durch Emaillierung jtrebt 
(ag. 12, 29, 3l u. 82). Im Anſchluß an dieje Be- 
I ungen bat Felix Friedländer in Berlin aud) ein: 

eform des Brillantſchmucks veriucht, indem er ein- 
fache, vegetabiliiche Formen in jtrenger Stilifierung 
zur Grundlage nahm und den lalten Glanz der 
Brillanten durch Verbindung mit Rubin und Dlivin 
milderte (Fig. 11 u. 22). Bgl. F. Friedländer, 
Kleinodien (Berl. 1899). — Auch in München und 
Wien haben ſich Zeichner und Maler einer Umgeital: 
tung des Schmudes angenommen, in München mit 
bejonderm Erfolg Rothmüller (Fig. 2,8 u. 5), Nico» 
lai (Fig. 9 u. 33), Gad (Fig. 30) und die für die 
»Bereinigten Werkjtätten für Kunſt im Handwerk. 
thätigen Künſtler (Fig. 6), in Wien Gatterer (Fig. 16). 
Die leitenden Grundjäge jind diefelben wie in Ber: 
lin: eine Berbindung von pflanzlichen mit linearen 
Motiven, von Blattwerk mit verfchlungenen Linien 
und ein Streben nad) farbiger Wirkung dur Ver— 
wendung von Edel» und Yalbedeliteinen, Email, 
Tönung des Metall3 x. In München werden bereits 
wohlfeile S. aus vergoldetem Silber in modernen 
Stil angefertigt, um ie durch niedrige Preiſe volts- 
tümmlich zu machen. Auch in Pforzheim, einem der 
Hauptfige der deutichen Bijouteriewarenfabrifation, 
jind in neuerer Zeit Berfuche unternonmten worden, 
die modernen S. von hiſtoriſchen Muſtern unabhängig 
u machen und im Anflug an Borbilder aus der 

atur neue Formen zu gewinnen, zunächſt durch den 
Lehrer für Bijouteriezeihnen an der Kunſtgewerbe— 
ſchule E. Riejter, nad dejjen Entwürfen feine Schüler 
©. für die Mujterfammlung der Schule ausgeführt 
haben. Die Pforzheimer Fabritanten, die meijt vom 
Geſchmack ihrer Kunden abhängig find und außerdem 
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unter dem Zwang der Konkurrenz jtehen, haben fich 
gegen die moderne Bewegung bisher meijt ablehnend 
verhalten. Nur ®. Stöffler hat fich ihr mit ©. nad 
eignen Entwürfen angeichlofjen. Bgl. Riejter, Mo- 
derne Schmud- und Biergeräte nad) Tier- und Pflan⸗ 
zenfornen (Pforzh. 1898). In Belgien hat ſich neben 
van de Belde, der feine jtreng lineare, urfprünglich nur 
für Möbel und für innere Holzarditeltur berechnete 
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oder Tigerfchneden (Cypraea-Nrten). Das find nur 
Einzelbeifpiele für die natürliche Forderung, daß Die 
gefamte Schalenform aus gegebenen Lebensbedin- 
gungen erklärt werden muß, aber jie zeigen die Gang- 
barkeit des Weges. Die Anordnung der Zieraten und 
Schmud;ärbungen bei Meeresichneden hat aud Grä- 
fin Linden jtudiert und darauf bingewieien, daß Die 
Entwidelungsgeichichte des Gehäufes ein getreues Bild 


Formenſprache auch auf ©. übertragen hat (Fig. 19), | der Stammesgeſchichte (Phylogenie) des Geſchlechts 
beſonders Morren hervorgethan, der mit einem reichern | und feiner Schalenftulptur bietet. Die Zuwachsitreifen 
und bewegtern Linienfpiel Blattwerk verbindet (Fig. | am Gehäufemund verdiden fich unter Bildung von 
14, 21 u. 25). In Frankreich hat diefe Bewegung zur | Querriefen, dabei treten oft Reihen von Erhebungen 
Reform des Frauenichmuds noch wenig Boden ge- | auf, — nur in transverſaler Anordnung auf⸗ 
funden, weil der Geſchmack des Publikums tiefer in | fällig werden, ſich aber bald zu longitudinalen Reihen 
ter Übertieferung wurzelt, namentlich in der Barod- | ordnen. Die transverfale Anordnung der Stulptur- 
und Rotototunft, den eigentlich franzöfiichen Stilen. zieraten geht alfo der longitudinalen vorauf, während 
Außerdem hat auch die hohe Fünjtlerifche Vollendung, | das Umgekehrte für die Farben» und Zeichnungs- 


die die franzöfische Blajtik in der Kleinbildnerei, in Me— 
daillen und Plaletten, erreicht hat, einen ſtarlen Ein- 
fluß auf die modernen ©. geübt, bei denen in ähnlicher 
Weiſe wie bei den Medaillen und PBlaketten figürliche 
Motive (Köpfe, Büften, Halbfiguren in zartem Flad)- 
relief) die Hauptfadhe find, der ſich das ornamıentale 
Element unterordnet. Medailleure wie Chaplain 
(Fig. 17) und Roty (Fig. 7) haben für ©. diefer Urt, 
befonderd Broſchen, Wodelle geliefert, und auch die 
eigentlichen franzöſiſchen Schmuckkünſtler, die auf vie- 
fen Gebieten der dekorativen Künſte thätig find, U. 
Eharpentier, Jean Dampt, J. Eheret, Bernier u. a., 
haben bei ©. diefe figüirliche Richtung bevorzugt und in 
ihr den eigentlich modernen Grundzug der franzöfiichen 
Blaftit zum Ausdrud gebradjt (Fig. 1, 8, 10 u. 20). 
Die Abbildungen auf unirer Tarel find teils nad 
photographiichen Aufnahmen der Kunjthandlung von 
Keller u. Reiner in Berlin hergeitellt, teils den Zeit- 
ſchriften » Dekorative Kunft« (Münden, Brudmann) 
und »Berliner Architeturwelt« (Berlin, Wasmuth) 
entnommen, 

Echueden. Die reihe Abwechſelung in der Ge 
Haltung, Skulptur und Färbung der Schnedenfchalen 
hat oft die Bemühungen der Naturforfcher, dieje Bil- 
dungen nad) ihrer Entitehung, ihrem Zwed und Nutzen 
zu begreifen, entmutigt. Indeſſen ließen fich neuer; 
dings verichiedene Einzelheiten aufbellen, 3. B. die 
Rippen oder Faltungen der Spindel und die Einbuch- 
tungen oder Zähne am Rande der Außenlippe vieler 
Arten. Dall zeigte, daß unter den fpindelförmigen 
Schmalzünglern(Rhachiglossa) der Zurüdzieher oder 
Spindelmusfel bei den Bapitmügen (Mitra - Arten) 
länger und tiefer in der Schale befeitigt ift als bei 
den nicht gefältelten Spindelfchneden (Fusus-Wrten). 
Dadurd wird bei den erjtern der die Schale’ abſon— 
dernde Mantel unter Bildung longitudinaler Falten 
in die enge Schalenmündung bineingezogen, und die 
Längsrungeln des Treppenpfeiler® wie der Lippen- 
vänder des Gehäufes find die mechanifchen Folgen 
diefer Faltung der lalkabſondernden Oberfläche. Ahn- 
lich ift die Wirkung bei manchen Roll» und Porzellan- 
jchneden (Volutidae,Cypraeidae), die einen jehr ausge: 
dehnten Mantel bejigen, und es läht fich leicht erfennen, 
daß die Außenlippe der Schale namentlich bei folchen 
Arten gezahnt erfcheint, bei denen die Dffnung ſchmal 
ijt, während die Zahnrunzeln weniger ausgeprägt aus» 
fallen, wenn die Mündung breiter wird. Auch diefe 
Bildungen fchreibt daher Dall dem Umstand zu, daß 
niit zunehmender Offnungsenge der Mantel fid) enger 
falten muß, wodurd die Rıppen und Zähne der Außen⸗ 














entwidelung zu gelten icheint, denn hierbei gehen Yängs- 
jtreifungen den Querjtreifungen vorauf. Da die Stulp- 
turzieraten und der Farbenſchmuck der Schale mit 
wenigen Ausnahmen (3. B. bei den Tigerjchneden, 
deren Tüpfelung ein Warnungszeichen fein ſoll) meijt 
von feinem ertennbaren Nugen für die Tiere jind, jo 
lann man ihre Erzeugung kaum der natürlichen Zucht- 
wahl zuichreiben, es jcheinen vielmehr bei ihrer Er: 
zeugung äußere Bedingungen mit erblichen Wirkungen 


‚ maßgebend gewejen zu ſein. 


Die Farben und den Einfluß des Lichts auf bie 
Schnedengehäufe hat auch Simroth an dem Material 
der Kieler Planftonfahrt jtudiert. Man beobachtet vor 
allem zwei Farbenreihen bei Meerichneden: ein hel⸗ 
leres oder dunkleres Gelbbraun und ein in Burpur 
übergehendes Biolett; alle andern Färbungen bilden 
feltene Ausnahmen. Die gelbbraune Färbung fcheint 
die Brimitivfärbung darzuftellen, denn das Violett er- 
ſcheint erjt ſekundär infolge einer Uniwandlung der 
gelbbraunen Grundfarbe unter dem Einfluß des Son- 
nenlichts. Diefe Umfärbung erſcheint analog derjeni» 
gen der gelblichen Ausicheidung der RBurpurichneden, 
die unter dem Einfluß des Lichts in Violett übergeht. 
Auch zeigen die Gehäufe aller der Moeresoberrläche 
näher wohnenden oder ſchwimmenden Arten durch» 
weg violette Färbungen. Mitunter wiegt diefe Tinte 
aber nur in der Tiefe der Schale oder gegen die Spite 
bin, die den ältejten Teil der Schale daritellt, vor 
und gehört dann nur dem Gehäufe des ganz jungen 
Tieres an, das eine pelagifche Lebensweiſe in feinen 
Larvenzuftänden geführt hat. Verſchiedene Arten von 
Conus, Nassa, Strombus u. a., deren Nugendformen 
bisher unbelannt find, zeigten in ihren Schalen ſolche 
verborgene Farbenrejte, die einen Rückſchluß — die 
Lebensweiſe ihrer Jugendformen erlaubten, über 
Wanderungen von S., namentlich der Landſchnecken. 
die nur auf kalkhaltigem Boden ihre Schalen bilden 
lönnen, und über die Bedeutung des Schnedenjtudiums 
für tiergeographiiche Studien vgl. Kobelt, Studien 
zur BZoogeographie (Wiesbad. 1897 — 98, 2 Bde.). 

Schneckenblumen (Malacophilae), Blumen, die 
durch die Bermiittelung von Schneden befruchtet wer: 
ben. In der Regel find bei ſolchen Bilanzen die Blüten 
fo dicht zufammengedrängt, dat darüber hintriechende 
Schneden mit ihrem fchleimigen Fuße Staubfäden 
und Narben berühren und die an denfelben baftenden 
Rollentörner auf fpäter befuchte andre Blüten über- 
tragen. Solche gedrängten Blütenjtände finden ſich 
namentlich bei Mraceen, unter denen Delpino bie 
Schnedenbefructung bei Alocasia odora (j. Tafel 


lippe enger aneinander rüden, wie 3.8. bei den Kauri- | »Fliegen- und Schnedenblumen«, Fig. 19) direlt be: 
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obadhten konnte, wie gleichfalls bei einer Liliacee (Roh- | gefegt, daß die vom Winde getroffene Fläche fent- 
dea japonica, ig. 16). Dieje Bilanzen haben befon- | recht zur u ug Ir St das nicht der Fall, 
dere Anziehungsmittel für die Schneden, die bei den | jo verringert fich der Winddrud, und zwar bei ſechs— 
Wroideen oft in einem ftarten Duft, vielleicht auch in edigem Querſchnitt auf 0,625, bei achtedigem Quer: 
der Wärme des Blütenraums bejtehen, die bei vielen | fchnitt auf 0,707 und bei rundem Querſchnitt auf 0,667 
Aroideen 10.—20° über die Lufttemperatur jteigt. Bei | des obigen Wertes, jo daß der Winddrud auf 1 qm 
Rohdea frejjen die Schneden das didfleiichige gelbliche | für vieredige Schorniteine auf 200 kg, für fechsedige 
Perigon der Blüten, da dieſe Tiere aber int allgemei- | auf 125 kg, für achtedige auf 140 kg und für runde 
nen jehr gefräßig find und Laub und Blüten der von | auf 133 kg anzufegen iſt. Dieſe Zahlen mit der dem 
ihnen beſuchten Bflanzen verzehren würden, jo bilden | Winde zugelehrten Hälfte der Gejamtichorniteinfläche 
die meiſten —— Schutzmittel gegen Schnecken- multipliziert, ergeben ſomit den geſamten Winddruck 
fraß aus, indent z. B. die Aroideen ihr Laub mit ſehr W auf den ©., deſſen Angriffspunlkt im Schwerpuntte 
fpigen Kriftallbündeln (Raphiden) von Calciumoralat der Fläche liegt. Während durch das bloße Gewicht 
füllen, welche die Mundteile der Schneden und andrer | des Schornfteins der Duerfchnitt gleihmähig auf Drud 
Tiere verwunden und fie vom reifen des Laubes | belaftet wird, tritt durch das Hinzulommen des Wind» 
abhalten. Auch das Laub der Waſſerlinſe (Lemna) | drudes eine ungleihmähige Belajtung ein, fo daß 
enthält diefe Nadeln, um ſich gegen das Gefrejjen- | die Drudipannungen von der dem Wind entgegen- 
werden durch Schneden, die ihre Blüten befruchten, | gefegten Seite bis nad) der Winddrudfeite gleichmäßig 
zu fügen. Undre S. haben noch energiichere Schuß- | abnehmen oder jchon vorher in der jogen. neutralen 
mittel. Die fchon erwähnte Alocasia odora tötet die | Achie gleich Null werden. Würde der ©. ein jtarrer 
Scneden, nachdem fie die Beitäubung vollzogen haben, | Körper, wie ein Eijenbalten, jein, jo würden jenjeit 
Durch einen ägenden Saft. Die langen Kletterfeile, | der neutralen Achſe Sugfpannungen auftreten, die an 
die bei manchen Ordideen, wie 3. B. dem geſchwänz⸗ | der Verhinderung des Umkippens mithelfen würden. 
ten Venusſchuh (Cypripedium caudatum, Fig. 11), | Zugipannungen darf man aber dem Schorniteinmauer= 
von den Blüten herabhängen, werden von Delpino | wert nicht zumuten, weil durch die jtark wechielnden 
als Kletterfeile namentlih für Heine Schneden be» | Temperaturen, denen ein S. ausgeſetzt üt, häufig Fu— 
trachtet. In der Regel werden die S. zugleich von | genriife entjtehen, die natürlich feine Zugipannung 
Aasfliegen beſucht und betäubt, denn der Aasgeruch Übertragen fünnen. Die Standfejtigfeit des Schorn- 
lodt beide Tierartenan. Außerdem werden viele unfrer | jteins beruht daher lediglich auf den Drudipannungen, 
Wiejenblumen gelegentlid von Heinen Nadtjchneden | deren größte an der Kipptante die zuläflige Drud- 
befucht und befruchtet, wie dies außer bei Calla pa- | fpannung des Mauermaterials nicht überfchreiten darf. 
lustris bei Chrysospleniumalternifolium und auch bei | Auch darf die Preſſung in der Kipplante des Funda— 
Chrysanthemum Leucanthemum beobachtet wurde. | ments nicht größer werden, als fie der Baugrund ver» 

Schnellprefle, j. Buhdrudertunit. tragen kann. 

Schönborn, Franz, Graf von, Kardinal und | Die immer größer werdenden Abmeffungen der 
Fürjterzbifhof von Prag, jtarb 25. Juni 1899 in | Schorniteine jtellen an die zwedmähige Konjtrultion 
Falfenau. Er war ein eifriger Förderer der tihechi- | und Injtandhaltung immer größere Anfprücde. Ein 
ſchen Beitrebungen. ihon vielfah angewandtes Mittel zur Erhöhung 

Schönburg (fürtlihes und gräfliches Haus). | der Feſtigkeit ijt das fogen. Binden der Schornjteine, 
Graf Karl (geb. 1832 in Wechjelburg), Haupt der |d. h. das Umlegen von jtarken eiſernen Bändern, die 
Linie S.“„Glauchau-Penig-Wechſelburg, jtarb | das übermähige Auseinandertreiben der Fugen durd) 
297. Nov. 1898 in Genf. Temperaturfchwanfungen verhindern follen. Dieſe 

Schornftein. In Preußen foll nad) $10 des Mi- | Bänder müjjen aber auf zweckmäßige Weife angebracht 
nifterialerlaffes vom 25. März 1897 über Anlage, Be | werden, weil jie jonjt reißen und im Niederfallen 
anflihtigung und Betrieb von Dampftejjeln dem Ges | Unheil anrichten können. Die Schomiteine müſſen 
nehmigungsantrag eine Berehnung der Stand» | vor oder gleich nad) ihrer Jnbetriebjepung oder aud) 
feitigfeit neu zu errichtender Schorniteine beigefügt | jhon während ihrer Aufmauerung gebunden werden, 
werden. Zur Einfleidung diefer feineswegs einfachen | damit nicht vorher ſchon Fugenriſſe entitchen. Die 
Berechnung in möglichſt mundgerechte Form, jo daß Bänder dürfen aber dabei nicht gleich fejt angezogen 
danadı die Berechnung ſowohl von den Erbauern ange- | werden, weil fie jonjt infolge der jtarfen Erwärmung 
jtellt als auch jeitens der prüfenden Behörden nachge- des innern Mauerwerts einerſeits und der Abkühlung 
prüft werden kann, find von den verjchiedenften Seiten | der Bänder dur Wind und Regen anderjeit3 zu jtar- 
Vorſchlãge gemadjt worden, deren wichtigite Goebel in | fen Zugfpannungen ausgejegt und dauernd gedehnt 
Köln kurz zufanmenjtellt. Jeder Querſchnitt eines | werden, wobei * ihr Querſchnitt etwas verringert. 
Schornſteins wird von dem leicht zu berechnenden Ge⸗ Kühlt ſich der S. nun einmal ab, fo rutſchen die Bän- 
wicht des darüber befindlichen Schorniteinteils belajtet. | der herab und machen bei der nächſten Erhigung des 
Daß jeder Querſchniit diefes Gericht zu tragen vermag, Schornſteins denfelben Dehnungsprozeß durch, werden 
genügt aber für die Standfejtigfeit noch nicht, e8 muß | daher immer ſchwächer, bis fie endlich reigen ‚infolge 
vielmehrfür jeden Duerjchnitt das Gewicht jtark genug | der plößlich verminderten Spannung fi aufbiegen, 
fein, ein Umtippen des darüiberliegenden Schornitein- | vom ©. abfpringen und frei niederfallen, Die Bän- 
teilö um die der Angriffsfeite des Winddrudes gegen: | der müjjen aus genügend ſtarkem und gutem Mas 
überliegende Kante zu verhindern, und dabei darf der | terial hergeitellt und an den aufgebogenen Berbins 
Drud auf diefe Kante nicht größer fein als die höchſt dungsſiellen verftärft fein, um ein Durchzichen mög» 
zuläfiige Spannung de8 Materials, weil fonjt die lichſt itarter Berbindungsichrauben zu geitatten. Die 
Kante zerdrüdt wird. Der größte Winddrud beträgt | Berbindungen müſſen nachſtellbar und zum Nachitellen 
aber 144 kg auf I qm und unter Berüdjichtigung | zugänglich fein, weshalb man fie zwedmähig in die 
der faugenden Wirkung auf der dem Wind abge | Näheder zum Erklettern des Schorniteins eingemauer: 
wendeten Seite fogar 200 kg auf 1 qm, voraus- | ten Steigeifen legt. Zur Verhütung des Herabfalleng, 
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bez. Herabrutichen® der Bänder befeitigt man fie bei | erftere darf nicht zu erplofiv wirken, weil fie ſonſt die 
Heinen Schornjteinen an den Steigeifen, bei größern | Fülltugeln zu jehr auseinandertreibt, aber ſie darf auch 
Scorniteinen an ringsherum eingemauerten Hafen. | nicht zu träge, fie muß leicht entzündfich und Fräftig 

Wie das Yufbauen, fo ijt auch das Niederlegen | wirfend fein. Man bat daher dem Gewehr- vor dem 
von Schornſteinen mit Schwierigleiten verfnüpft. Es Geſchützpulver jtet3 den Vorzug gegeben, zumal bei 
läßt jih das auf die Weife machen, da man das | legterın die Ladung größer jein und mehr Raum be- 


Mauerwerk unten auf der Seite, nad) welcher hin der 
©. fallen joll, unterjtemmt, indefjen ijt diejes Ver— 
fahren nur bei weniger feſten Mauerwerk anwendbar. 
Meiſtens muß zum Sprengen mittels jtarler Spreng- 
mittel geichritten werden, wobei Sprenglöcher in un. 
reren Heihen übereinander mit dem Steinbohrer an⸗ 
gebracht, mit Sprengladung verfehen und dann 
gleichzeitig entzündet werden. Auf dieje Weiſe wurde 
im März 1898 ein 80 m bober, unten 6 m im 
Lichten mefjender S. von 1 m Wandſtärle des Port» 
landzementwertes Heidelberg niedergelegt, nachdem 
das Unterjtemmmen nicht zum Biele geführt hatte. — 


anjpruchen würde. Was die Anbringung betrifft, fo 
hat man in Deutfchland immer am Mlittellanmer- 
ſchrapnell. bei dem die Sprengladung in einer Metall- 
hülſe in die Kammer geſetzt iſt, feitgehalten, während 
andre Vrtillerien die Bodenlammerichrapnelld vor- 
ziehen. Die Ichtern jollen den Vorteil gewähren, daß 
die Kugeln, hinter denen eine Treibjcheibe eingefügt 
ijt, einen Zuwachs an fortichreitender Gefchtwindigle:t, 
fobald jie von der Hülle befreit find, erhalten, der im 
Vergleich zu diefen ſelbſt aber wohl nur gering fein 
fan. Dagegen halten bei diefer Anordnung die Ku— 
geln mehr zufammen und Haben mitunter nicht die 


Zur Yitteratur: Claußen, Die jtatifche Berechnung | wünfchenswerte Ausbreitung am ar Zahl und Ge- 


der Fabrilihorniteine (Küneb. 1897); Bajtine, Be: 


| wicht der Fülltugeln bejtimmen die Wirlung derS.,da- 


rechnung und Bau hoher Schornfteine (Leipz. 1898). | her die Überlegenheit des großen Kalibers. 


die Zahl 


Schrapnelld werden jet ausjchließlic zum Be- | um jo größer werden kann, je geringer das Gewicht 
ſchießen lebender Ziele im Feldkriege gebraucht, und.) der einzelnen Kugel ijt, jo hat man ſich bemüht, cs 


dasjelbe wird der Fall in Feſtungskriege fein, wenn | 


auch für diefen die ältern (Bulver-) Granaten aus- 
gejchieden und Durch Sprenggtanaten erjeßt jind. Wenn 
die ©. erit jegt.dieje ausgedehnte Anwendung finden, 
jo lag dies in der frühern Unvolllommenbeit der Zün- 
der (vgl. Bd. 17, S. 1102), die man zuerjt nur als 
Brennzünder einführte, und die faum für die Hälfte 


thunlichit zu verringern. Dan mu jedoch die Sicher: 
heit haben, daß noch auf große Entfernungen, aljo 
nahdem die Endgeihwindigleiten bedeutend geringer 
geworben find, die Kugeln einen Mann außer Gefecht 
zu feßen vermögen. Wit der Steigerung der Anfangs: 
geſchwindigleiten lonnte daher auch eine Berringerung 
des Gewichts der Kugeln eintreten. Für die ©. der 


der Granatihußweite ausreichten. Trat ein jolcher | Schnellfeuerfeldgefhüge ijt man mit diefem Gewicht, 
Zünder nicht in Thätigfeit, fo fonnte das Schrapnell | das bisher allgemein mit 13 g als das zuläſſig ge 


nur zufällig ald Bollge choß wirken, und diefe Wirkung 

ing gänzlich verloren, wenn das Geſchoß aufichlug, 
* Zůunder meiſt abſprang und das Schrapnell in uns 
regelmäßiger Bahn weilerflog. Dieſem Übelſtande 
wurde durch den Doppelzünder abgeholfen, der in ſol⸗ 
den Fällen den Aufſchlagzünder in Thätigkeit jegt. 
Durch die ſchon früher erreichte Verlängerung der 


ringjte angejehen wurde, mitunter, 3. B. beim Feld⸗ 
ſchrapnell in Rußland, auf 11g zurüdgegangen. Eben» 
fo it bei franzöſiſchen Mujtern (3. B. Darmancier), 
bei dem 6,5 kg ſchweren Schrapnell des 7,5 cm=-Ghe- 
ſchützes, die Zahl der Fülllugeln auf 294 zu 118 an- 
gegeben. Es wird jedoch behauptet, daß dieje mitunter 
die leichtejten Dedungen, wie 3. B. Tornifter, nicht zu 


Brennzeit hatte man dabei auch die Schußweiten für | durchdringen vermögen. Als beite Form für die Fül- 
das Schrapnell jo weit vergrößern Fünnen, wie der | lung wird die Kugelform wegen ihrer Regelmäßigteit 


Kriegsgebrauch erfordert. Bei den Wurfgefchügen 
fonnte man die ©. erjt einführen, nachdent man einen 
enpfindlichern Zünder, al3 den für Kanonen geeig« 
neten, hatte, weil der Stoß der Heinern Ladungen bei 
jener Geſchützart nicht genügte, den bei den Kanonen 
verwendeten Zünder in ar zu fegen. Bei den 
©. der Feldartillerie war wie 

und bejonders der Zünder von den Stößen und Er- 
ſchütterungen, die jte beim Transport in Protzen ıc. 


(beider Überwindung des Luftwideritandes) angejeben. 
indes find die Kugeln im franzöfiihen Schrapnell 
um Zwecke gedrängter Lagerung abgeplattet. Das 

atertal der Kugeln muß ſchwer und, um Form: 
deränderungen zu widerjtehen, hart fein, weshalb viel» 
fach dem Blei auch Antimon ıc. zugejegt wird. Einen 


r zu beachten, daß fie | Anhalt für das Verhältnis, in welchem die Zahl der 


Kugeln mit dem Kaliber wächit, gibt die Thatfache, daß. 
während ein 8,8 em-Schrapnell etiwas über 200, ein 


ertragen müſſen, feinen Schaden erleiden. Nach Über: | 15 em» Schrapnell über 600 Fülltugeln enthält. Bat. 


windung aller Schwierigkeiten wurden bier die ©. 
Hauptihußart, und man juchte fie Daher und im Hin- 
blid auf die Einführung der Schnellfeuerfeldgeſchütze 
zur möglichſten Bolltommenbeit zu bringen. Beilegtern 
mußte denn auch jchon bei Feitjtellung des Kalibers 
auf die Wirkſamkeit des S. bejonderer Wert gelegt 
werden, und man durfte daher mit der Verkleinerung 
des Kalibers nicht zu weit ge weil mit der Ber- 
—— eine erhebliche Steigerung des zuläſſigen 

ichts an Fülllugeln, alſo der Wirkſamleit, ſtattfand. 
In Rücſſcht auf dieſe iſt es denn auch geboten, die 
innere Höhlung der S. möglichſt groß zu machen, die 
Geſchoßwand alſo nur fo groß, daß fie den Sioß der 
Ladung bei geprehter Geſchoßführung ertragen kann; 
der Stahl iſt mithin das beite Material für S. Bei 
den. iſt ferner die Wahl einer zweckmäßigen Spreng- 
ladung und deren gute Unbringung wichtig. Die 


Witte, Artillerielehre, Bd. 2 (Berl. 1875); »Dand- 
buch für die Offiziere der lönigl preußiſchen Wrtillerie« 
(2. Aufl., daf. 1877). 

Schrittmacher (engl. Pacemaker), Rennfahrer, 
die bejonder8 bei Dauerfahren auf Rennbahn wie 
Landſtraße den Wettfahrern zur Unterjtügung vor: 
anfahren. Dies gefchieht duch Schrittmachermann- 
ſchaften (engl. teams) meiſt auf jchnellern mehr- 
figigen Maſchinen, Tandems, Triplett3, Duadru» 
plettö, Quintupletts ꝛc., die bei Dauerfabrten von 
Strede zu Strede von friſchen Teams abgelöjt wer- 
den, fo daß fie im jtande find, in äußerſt ſchnellem 
Tempo zu führen. Die führende Mafchine der ©. 
überwindet den Wideritand der Quft, der beim jchnel« 
fen Fahren (30—40 km pro Stunde und mehr) ſehr 
beträchtlich ijt, für den Wettfahrer, fo daß derjelbe 


!in einem Iuftverdünnten Raum, fogen. Quftichatten, 
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feine volle Kraft zu entwideln vermag; die ©. befreien | Anzahl der hierbei zur Verwendung kommenden Ma- 
den Bettfahrer von der Notwendigleit des Aufpaſſens ſchinen erjtredt jich in der Hauptſache auf die verichie: 
und Beobachtens der Gegner und erweden, zumal bei | denen Syiteme von Nähmaſchinen für glatte Näbte, 
langen Streden auf Landſtraßen, den Ehrgeiz und das | für Herjtellung der Stnopflöcher, zum Annähen der 
Bewußtfein, in weniger befanntem Gelände nicht auf | Knöpfe ıc. Die Schaftteile, die teil mit den Mei: 
den Weg achten zu müſſen. Bon zwei gleich jtarten | fer an Hand von Blech» oder Bapvichablonen oder 
Rennfahrern fiegt erfahrungsgemäß ſtels derjenige, | aber vermitteljt Stanzmeſſer auf der Ausitanzinaichine 
der über die beiten und zablreichjten ©. verfügt. | ausgeichnitten werden, müjjen, bevor man fie auf der 
Das Inſtitut der ©. it befonders auf amerilanischen | Steppmaſchine zu einem Ganzen zufammenfügt, mit 
und franzöjischen Rennbahnen durch die fonkurrieren- | einem Meſſer oder der Abihärfmaichine an den Kan— 
den Yyahrradfabriten, die zahlreihe Teams für die | ten abgefchrägt werden, damit die Nähte nicht jo plump 
in ihrem Sold ala Neflamefahrer jtehenden erſtllaſ- hervortreten und, wenn der Schub fertig iſt, drücken. 
figen Profeſſionals des Fahrrades halten, auägebildet | Schäfte, die nicht aus Einzelteilen, fondern aus einem 
worden. Relcutierend aus fogen Heinen Sahrern, | anzen Stüd Leder hergeitellt werden, jind auf der 
werden die S. nur gering bezahlt (Schrittmacherelend), | Maſchine oder über den Blod mit der Hand gewaltt. 
doch brachten es verſchiedene Teams zu einer gewifjen | Außer diejen bis jegt genannten Maſchinen hat man zur 
Berühmtheit. Das Schrittmachen, befonders auf der Schäfteherjtellung noch ſolche zum Einſetzen der Dien, 
Bahn, iit zu einer Art Kunſt ausgebildet worden durch | zum Lochen und Auszaden der Berzierungen, zum 
die Trainer der Hauptfahrer, denen die Leitung des | Umbiegen der Lederfanten und andre Heine Hilfs— 
Schrittmacherapparats unterjieht. Am fchwierigiten ijt | mafchinen. 
das Wechſeln des einen Teams gegen das andre, wobei | Bodenarbeit. Unter Boden verjtceht man in 
feine Setunde Zeitverluft entitehen darf. Die neueite | der Schuhmacherei die ganze Auftrittfläche des Stie— 
Phaſe des Schrittinacherweiens bezeichnen die elektrisch | fel8, und zwar beiteht er aus der Brandjohle, der Kappe 
oder mit Benzinmotor getriebenen Schrittmacdherma= | oder dem Afterleder, der Gelenleinlage und der Sohle 
fchinen, die, weil jchneller und ausdauernder als die | mit dem Abſatz. Das für den Stiefelboden verwen- 
durch Menichentraft getriebenen Mebrjiger, bereits | dete Material tjt meift kräftiges, lohgares Sohlleder, 
außerordentliche Leiſtungen bewirtten und daher ſich das der Schubfabrifant arbeitsfertig vom Gerber be- 
mehr und mehr einzuführen anfangen. zieht, und aus dent vermittelt Uusitanzmejjer die ein— 
Schröder, 5) Leopold von, Profeſſor des Sans- | zelnen Teile auf der Stanzmaſchine ausgefchnitten 
frit, folgte 1899 einem Ruf an die Univerfität in Wien. | werden. Nachdem dies geicheben, werden dieſe Teile 
Schuberg, Karl, Forſtmann, jtarb 17. April | nach Größe numeriert und die Sohlen für die Nähma— 


1899 in Karlsruhe. ſchine vorbereitet, indem fie mit dem zur Aufnahme 
Schudert u. Komp., ſ. Eleftrizitäts » Altiengefell- | der Naht dienenden Riß verjehen werden und die fur 
ihaft, vormals ©. in Nürnberg. den Leijten notwendige Form oder Wölbung empfan- 


Schuhfabrifation (hierzu Tafel »Schubfabri- | gen. Die Brandfohlen, Kappen und Gelente werden 
lation I u. Ile). Die mehaniihe Schuhwaren- | abgeihärft. Während das Ausſtanzen der Sohlen 
fabrilation, die in den Vereinigten Staaten von meiſt noch auf der Stanzmafchine gefchieht, bat man 
Nordamerita bereit3 vor Jahren über 85 Proz. der | in Amerika (und auch in einzelnen deutichen Fabriken) 

efamten dortigen Produktion an Schuhwaren lie | für diefen Zwed eine neue Maſchine, die Julian 
Er bat ſich auch in Deutichland und andern Kultur: | Sohlenausſchneidemaſchine (Fig. eingefuhrt, 
itaaten von Jahr zu Jahr weiter entwidelt und dem | die jich bis jegt beitens bewährt hat. Die dem Leiten 
fih von Handarbeit nährenden Kundenihuhmacher | entiprechende Wölbung empfängt die Sohle durch die 
immer mehr Boden abgewonnen. Dieje Fabrikation | Sohlenformpreſſe (Fig. 2), vermitteljt der man 
untericheidet jich wejentlich von der Kleinſchuſterei und durch die Gelenkdrudvorrichtung eine ungemein jtarte 
bedingt ganz andre Arbeitsbehelfe wie jene. Die grö- | Preijung erzielen fann. 
Bern, gut eingerichteten Schuhfabriten fertigen in der | Diejenige Arbeit, die eine erjte Verbindung der 
Woche je etwa 5 -10,000 Paar Schube oder Stiefel, | Sohle mit dem Oberleder heritellt, wird mit Aufzwicken 
und in Amerika findet man fogar Betriebe, die ihre | oder Montieren bezeichnet. Es iſt dies eine der wich: 
Tagesprodultion auf 5000 Baar und darüber bringen. | tigiten Hantierungen bei der S., weil von ihr haupt: 
Auch die Militärverwaltung in Deutſchland läßt ihr ſächlich der gute Sig des Schuhes und das gute Ira: 
Schuhzeug in eigens eingerichteten Korpswertitätten | gen abhängig iſt. Obgleich für dieſe Arbeitsteilung 
vermittelit Maſchinen beritellen, und dieje erreichen | auch verſchiedene Maſchinen erijtieren, geichicht jiedoch 
bei normalen: Betrieb eine Sejamtproduktion von ca. | meiitens nod von Hand, und zwar in der Weiſe, daß 
3000 Paar täglich, die bei erhöhtem Betrieb, wie ihn | der Arbeiter den Schaft über den auf dem Ständer be- 
3. B. eine Mobilmahung mit jich brächte, auf das | findlichen Leijten jpannt, mit der Zange ſtramm ber- 
Doppelte gebracht werden kann. Die Anzahl der me- | überholt und ihn mit Heinen eifernen Nägeln an die 
chaniſchen Schubfabriten, die in den 70er Jahren kaum | auf dem Leiiten befeitigte Brandiohle annietet. Bon 
die Höhe von 60 erreichte, iſt heute auf ungefähr 1800 | den zum Aufzwiden in Gebrauch befindlichen Maſchi— 
angewachſen, die ſich über ganz Deutjchland verbrei- | nen tjt die von einem Amerilaner erfundene Ehaje: 
ten. Die meiſten befinden jich in Birmajens, Weißen- Aufzwidmaichine (Fig. 3) eine der erwähnenswerteiten, 
fels und Tuttlingen, die bedeutenditen in Erfurt, Frank⸗ | weil jie eine der wenigen Majchinen iſt, die in Wirklich: 
furt a. W. und Nürnberg. feit zwidt und nicht nur, wie verjchiedene andre Sy: 

Die S. mit Mafchinen gliedert jichin drei Abteilungen, | jteme, die Nägel einſchlägt, ohne den Schub feit über 
in die Schäftefabritation, die Bodenarbeit mit dem | den Leiten zu ſpannen. 
Abjapbau und den Auspug. Die Shäftefabrila-| Die dem Aufzwiden folgende Operation bildet die 
tion bildet vielfach noch einen Spezialerwerbszweig, | Befeitigung der Sohle an das Oberzeug, entweder 
wird aber hauptſächlich von den größern Fabrilen | durch die Sohlennähmafhine, deren es mehrere Sy- 
neuerdings in den Eigenbetrieb aufgenommen. Die ſieme gibt, oder durch die Holznagelmaſchine. Bein 
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Aufnähen kommt entweder der Kettenjtich oder der 
fogen. Doppeliteppitich in Anwendung. Eine Maſchine, 
die den erjtern heritellt, ift die unter dem Namen Mac- 
Kay-Maichine befannte; eine folche, die den Stepp- 
ſtich macht, ist in der Allianz» Doppeliteppijtich- 
maschine (Fig.4) dargeitellt. Der Kettenſtich ijt heute 
noch der meijt angemwendete beim Sohlenaufnähen, 
trogdem dem Steppiticdh eine geöben: Haltbarkeit zu⸗ 
geichrieben wird und man bei Anwendung des legtern 
leichtere8 Material verwenden kann. Beim Nähen 
wird der zu nähende Schuh auf das drebbare Horn 
der Maſchine, innerhalb defjen der erwärmte Bechdraht 
beraufgeführt it, geitedtt und der obere Mechanismus 
duch einen Tritt mit dem Fuß auf das Pedal in Thä- 
tigfeit geſetzt. Die Nadel fticht num, wie dies auch bei 
der gewöhnlichen Familiennähmaſchine der Fall iſt, 
durch den zu nähenden Stoff, holt mit dem Nadelhaten 
den untern Faden aus dem Horn heraus, verichlingt 
ihn mit dem Faden aus dem Sciffchen und bildet * 
Slich für Stich die Naht. Der hierbei verwendete Pech⸗ 
draht wird, damit er jtetö gefchmeidig bleibt, während 
des Nähprozeſſes fowohl im Horn ald auch oben im 
Schiffchen durch eine Heine Gas- oder Spiritusflamme 
erwärmt. Außer den einfach durchgenähten Schuh: 
waren werden auch die jogen. gewendeten, gedoppel⸗ 
ten und auf Rahmen genäbten Schuhe mittel Ma- 


ichinen hergeitellt. Die Befeftigung der Sohle mit fättet und zum 


Holznägel geſchieht ebenfalls maſchinell; in unſrer Ab⸗ 
tetſte 
ſchine treibt mit jedem 


der Stiefel oder Schuh auf das drehbare Horn geſteckt 
und darauf bearbeitet. Im Innern des Horns be— 


jindet ſich ein ſcharfes Meſſer, das die hervordringen- | durch 


den Holzitifte an der Brandfohle glatt abfchneidet. 
Durch die Bearbeitung auf derSohlennäh- oder Holz⸗ 
nagelmafchine wird fich der Schub, weil er ausgeleiftet 
war, immer mehr oder weniger verziehen. Diejer Feh⸗ 
fer wird auf der Glättmafchine wieder korrigiert, die 
Sohle geglättet und beim genähten Schuh der Rik, 
der die Sohlennaht aufgenommen hat, geichlojjen. 
Nachdem der Schuh fo weit gediehen ijt, wird er mit 
dem Abſatz verſehen. 

Der Abſatz iſt einer der wichtigſten Teile des Schuhes, 
der am ſchnellſten Not leidet, und darum iſt der An— 
fertigung dieſes Teiles die größte Aufmerkſamleit zu— 

uwenden. Wan bat, um Abſätze billiger herzuſtellen, 
Ihon zu den verfchiedeniten Materialien gegriffen, es 
iſt aber bis heute noch nicht gelungen, einen geeigneten 
Eridg für Leder zu finden. Abſätze aus Holz finden 
nur befhränkte Anwendung für ganz leichtes Schub» 
wert, 3. B. Tanzſchuhe ıc., weil fie wenig dauerhaft find. 
Auch Abfäge aus Kunstleder und ſonſtigen Präpara— 
ten haben ſich fchlecht bewährt und finden wenig An- 
Hang. Das Hauptmaterial für den Abſatz wird dem 
gemäß nach wie vor das lohgare Sohlleder bleiben. 

Der —— mittels Maſchinen unterſcheidet ſich 
von der Handarbeit dadurch, daß bei jenem der Abſatz 
im Rohen vollſtändig fertig ſein muß, bevor er auf 
dem Schuh befeſtigt wird, während man ihn bei der 
Handarbeit fleckweiſe auf die Sohle aufheftet. Die 
Abſätze find aus einzelnen Lederfleden zufammenge- 
baut und werden auf der Abſatzpreſſe (Fig.6) unter 
einem Drud von ca. 6000 kg gepreht und gleich- 
zeitig an die Sohle feitgenagelt. Der Oberfled wird 
in den meijten Fällen in zweiter Operation aufgebeftet 


erg: (Fig. 5) haben wir die neuejte und verbreis | 
aſchine für diefen Zweck dargeitellt. Diefe Ma | 
lag zwei Holzitifte auf ein | den an der Schnitt- 
mal ein, die fie jich automatisch von einer Rolle Holz: | 
ſpahn felbit abfchneidet. Auch bei dieſer Maſchine wird | geihwärzt u. an der 


Schuhfabrikation (mechaniſche). 


und zwar mit der Oberfleckſtiftmaſchine (ſ. Text- 
— A na 
abjchneidet, und mit der ineiner Stunde ca. 1000 Baar 
Oberflecke aufgeitiftet werden fünnen. Jit der Abſatz 
an dem Schuh befeftigt, dann wird er an der Abſatz⸗ 
fräsmaſchine behandelt, deren Mejjer ihm die eigent- 
liche Form geben. Die Mefjerwelle diejer Maſchine 
macht in einer Minute ca. 5— 6000 Umdrehungen 
oder 12,000 Schnitt. Der Schuh it nun zum Wus- 
—— Ausputzen heißt, dem Schuh ſein elegantes 
Außere — u. für 

dieje Arbeitsleiſtung 

fommen die man: 
nigfachſten Maſchi— 
nen, von deren Exi⸗ 
ſtenz man vor wenig 
Jahren noch feine 
Ahnung hatte, zur 
Anwendung. Die zu⸗ 
erſt in Betracht lom⸗ 
mende iſt die Abſatz⸗ 
ausglasmaſchine 
(Fig. 7), vermittelſt 
welcher der Abſatz an 
der Peripherie durch 
ein Glaspapierband 































Schwärzen präpas 
riert wird. Sohlen» 
rand und Gelentwer: 


fräsmaſchine gefrält, 


Kantenpolier- 
maſchine (Fig. 8) 
uch deren ange- 
wärmte Boliereifen 
poliert und mit einer 
Verzierungstante 
verſehen. Auch Abſatz 
und Gelenk werden 
auf eigens für dieſen 
Zweck beſtimm⸗ 
ten Maſchinen 
mit rotierenden 
Filzſcheiben po⸗ 
liert, gewachſt 
und gebürſtet. 
Die Sohle, die 
jetzt noch ihre 
urſprüngliche 
Farbe u. Aus— 
fehen hat, wird 
auf der Soh- 
lenabgladmafhine (Fig. 9) fein abgenlajt und 
mit der Bodenpugmaichine nahbehandelt. Die Sob- 
lenabglasmajchine arbeitet mit einem endloien Glas 
papierband, das über rotierende Filzrollen läuft. Der 
duch das Abglaſen erzeugte Staub wird durch einen 
in der Maſchine bejindlichen Ventilator abgeführt. 
Iſt der Stiefelboden fledig oder aus geringem Mate 
rial bergeitellt, jo wird er meiſt gefärbt und gebür- 
jtet, wodurch er dann ein beijeres Anſehen erlangt. 
Als Letztes wird dem Schub, der durch die vielen 
Hände, die er paffieren mußte, an feinem Anſehen 
— bat, durch die Aufblockmaſchine nachgeholfen. 
vor er verpadt und zum Verkauf fertig wird. 
Außer den bisher genannten Maſchinen finden 


Sberfledftiftmafhine 


Schularzt. 


in der mechaniſchen S. natürlich noch mehrere Sy— 
ſteme und Arten Anwendung, die einzeln aufzuführen 
oder zu beſchreiben hier nicht möglich iſt. Die auf 
unſern Tafeln abgebildeten Maſchinen ſind Erzeug⸗ 
niſſe der Deutſch· Amerilaniſchen Maſchinengeſellſcha 


in Frankfurt a. M., der erſten und älteſten deutſchen 


Firma, welche Maſchinen für die geſamte Schuh: und 
Yederinduftrie als Spezialität fabriziert. Bgl. Schrei: 
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Anordnungen zu treffen. Sie bietet den eraften 
' Weg, den jo oft gehörten Vorwurf, als erzeuge die 
| heutige Schule jo viele Krankheiten, auf jeine Richtig« 
feit zu prüfen und, wie kaum zu bezweifeln, ausreichend 
zu entkräften. 

Die Schularztfrage ift von Cohn in Breslau be» 
reit3 in den 60er Jahren angeregt und dann in den 
folgenden Dezennien von ihm und von andern in 








Wort und Schrift ausgiebig diskutiert worden. Cohn 
war durch Mugenunterfuchungen bei einer großen 
Zahl Breslauer Schulkinder auf verfchiedene Mängel 
der Schullolalitäten, Schulbänte und der Schülerhal- 
tung geführt worden, deren Bejeitigung und fort 
Schularztfrage beginnt in der Gegenwart in Anſtel- dauernde Kontrolle den Beirat der Ärzte erfordern. 
fung von Schulärzten eine praltiiche Beantwortung | Seine —— Forderungen über die unbedingte 
zu erfahren. Eine Reihe von Kulturſtaaten hat die | ärztliche Mithilfe in der Schule fanden in ärztlichen 
Notwendigkeit einer weıtergehenden und fortdauernden | Kreijen vielfach Zuftimmung, in pädagogischen dagegen 
Beratung durch Einfügung medizinischer Sachver- | energifchen Widerjprud. Bon einem Befehlsrecht, von 
Händigen in die Schulverwaltung anerkannt, in einzel» | einer Befugnis felbjtändiger hygieniſcher Anordnun⸗ 
nen derſelben iſt die Mitwirkung praltifcher Ärzte bei | gen in der Schule, jo hielt man den Übertreibungen der 
Begutachtung von Schulbauten, Schuleinrichtungen | Cohnſchen Borichläge entgegen, könne nie und nimmer 
und Unterfuhung von Schullindern bereits geſetzlich die Rede fein, denn das hieße, die Schulthätigfeit unter» 
geregelt. Die Schule begnügt ſich heute nicht mehr graben; in der Schule regiere und müſſe auch ferner 
ausſchließlich damit, den Zögling geiftig zu bilden und | regieren der Lehrer und nicht der Arzt. Die Forderungen 
ihm körperlich vor Schaden zu bewahren, fie ſchickt ſich der Ärzte wurden alsdann mäßiger. 1881 verlangte der 
auch an, die Fürſorge für fein traftvolles Gedeihen in | internationale Kongreß für Hygiene und Demogra- 
lörperliher Hinficht mit zu übernehmen und in diefer | phie in Wien nur die Einfügung ſachverſtändiger Arzte 
Kesiefung Haus und Familie zu unterjtügen. Die | in die Organifation der Schulverwaltung. 1888 gab 
berzeugung bricht ſich Bahn, die Schulhygiene ſei | die wiſſenſchaftliche Deputation für das Medizinals 
das Storrelat des Schulzwanges, es liege ein öffent- | wejen in Breußen ein Gutachten dahin ab, es empfehle 
liches Intereſſe vor, das einzufchulende und das ein= | jich, Ürzte in die Schuldeputationen zu wählen, beſon⸗ 
eſchulte Kind in feinem Geſundheitszuſtande zu | dere Schulärzte dagegen für gefonderte Schulanjtalten 
ennen, zu fräftigen, körperlich zu ertüchtigen auch durch | anzunehmen. 
die öffentliche Schule. Das leptere fei aber nur mög» ittlerweile waren verfchiedene Staaten mit Er» 
lich durch Mitwirkung der medizinishen Fachmänner, nennung von Schulärzten grlentich vorgegangen. In 
nicht durch Lehrer und Erzieher allein. Nach Seite der | Ungarn wurden in allen Mittelfchulen eigens durch 
Schulbauten und ‚Einrichtungen wird für die vondem | den Staat vorgebildete Schulärzte angeitellt, zugleich) 
Pädagogen zu jtellenden Forderungen nach wie vorder | mit dem Muftrag, in den Oberllaffen bygientichen 
hygieniſch gebildete Techniker der ausfchlaggebende | Unterricht zu erteilen. Frankreich hatte bereits 
Faktor fein; nad) Seite des Unterricht? und innern vor» 


ber, Die mehaniiche ©. (Berl. 1895); Hygieniſches: 
Braag, Über die falſche, gewöhnliche Shebfom, x. 
(Königsb. 1897); Hoffa, Der menfchlihe Fuß und 
feine Belleidung (Würzb. 1899). 


Schularzt. Die vor etwa 30 Jahren aufgeworfene 





Schulbetriebes bleibt der Fädagog nad) wie vor auto» 
nom; nad Seite des Schulkindes findet aber in der 
öffentlihen Schule binfort neben dem Lehrer der 
medizinische Berater, der S., feinen a; Wird die 
Frage des Schularztes jo veritanden, fo kann von 
jeiner Aufficht über die Schule und von — 
Störung ihres Betriebes, von Einmiſchung desſelben 
in das ihm nicht ausreichend belannte Gebiet der päda— 
gogiſchen Technik und die eigentliche Sphäre des Leh— 
venden nicht die Rede fein. Der ©. wird vielmehr 
der in jchwierigen und zweifelhaften Fällen willlom⸗ 
mene Berater des Pädagogen. 

Daß für den Staat Grund vorliegt, foldhe dauernde 
Mitarbeit ded Arztes in der Schule herbeizuführen, 


zeigt ihon allein das große Gebiet der Infeltions- | 


antheiten, deren Berichleppung und Übertragung 
vorzubeugen, das Öffentliche Intereſſe geradezu ge: 
bietet. Und wie wichtig iſt nicht die Unteriuchung des 
in die Schule tretenden Kindes für diefes jelbit, für 
die Schule und das Haus! Wie ann fie nicht fogleich 
zu gelundheitsfördernden Rinfen und Mahregeln für 
das ſchwächliche, tränkliche oder ſonſtwie belaitete Weſen 
führen, wie fann fie nicht jogleich auch die Schule und 
den Unterricht vor Gefahren und vor übermäßiger De- 
laftung durch kränkliche und geiitig minderwertige Ele⸗ 
mente bewahren, wie ermöglicht ſie nicht, zugleich Blicke 
in den Gefundheitszuitand der Familie, — ganzer Be⸗ 
völlerungsllaſſen zu thun und etwa nötige Öffentliche 


1886,87 Schulärzte in feinem rer 
geiehen. Paris wurde in 120 ärztliche Inipektions- 
bezirle für Vollsſchulen eingeteilt, 1890 wurden auch 
die Privatichulen einbezogen. In Norwegen über» 
trug die Regierung den Gemeinden die Befugnis, 
Schulärzte de, was in einer Reihe von 
Städten aud erfolgte. In Belgien ging Brüfjel 
vor, indem es für die Schulen ein eignes hygieniſches 
Büreau errichtete u. acht Schulärzte fiir Die Gemeinde— 
fchulen verpflichtete. In der Schweiz geſchah in den 
Städten Genf, Bern, Züri, Bafel ıc. Ähnliches, 
In Japan wurden Schulärzte geſetzlich gutgeheißen. 
Am weiteſten gingen die Vereinigten Staaten, 
wo in manchen Städten, z. B. New York, für jede 
Schule ein Schularzt (Schulärztin) angenommen 
wurde mit der Aufgabe, die Schulfinder jeden Morgen 
vor Beginn des Unterrichts auf alute Krankheiten zu 
unterfuchen. 

In Deutihland beginnen fih die Kommunen 
erjt in der neuejten Zeit mit der Einrichtung zu bes 
freunden, obwohl verjchiedene Regierungen ſich bereits 
früher angelegen fein fießen, fich für diefelben zu interef- 
fieren. Allmaͤhlich bürgerte fich die Inſtitution ein in 
Leipzig (15 Schulärzte, à 500 ME. Eniſchädigung), 
Dresden (7 Schulärzte, A 500 Mt. Entſchädigung), 
Darmitadt (4 Schulärzte,ä 1500 ME. Entfchädigung)zc. 

An Preußen Er ge beſonders die Einrich⸗ 
tung der Schulärzte in Wiesbaden die Aufmerkſam— 
leit weiterer Kreiſe, auf deren befriedigende Erfolge 
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beſonders das Unterrichtsminiſterium hinwies und | mit etwa 20—25 Schulen, und zwar vom 1. April 
diefe Einrichtung für die Kommunen ala zwedmähig | 1899 ab, gemacht werden. 
empfahl. In Wiesbaden find für 9000 Schulkinder | In diefer Begrenzung der Aufgaben des jhulärzt- 
6 Schulärzte (Honorar jährlih A 600 ME.) thätig; | lichen Beraters und im Hinblid auf die in Frage ſtehen⸗ 
eine Dienjtordnung regelt die Wirkſamleit. Ähnliche | den öffentlichen fanitären Intereifen erweifen fich Ne- 
Einribtungen find in Big Sauren in Königs» | gierungen und Nommmmalverwaltungen jept will— 
berg, Berlin, Breslau ıc. Die Dienjtordnnungen jehen | Fähriger, fo daß an der allgemeinen Einführung der 
folgende Punkte vor: Unterſuchung neu eintretender ; Schulärzte wohl nicht mehr zu zweifeln iſt. 
Schüler, periodifche Unterfuchungen der Schulkinder) Schuldentilgung. Nachdem das Deutiche Reich 
(14täglich, vierwöchentlih), Bezeichnung ſchwachſin⸗ | nun beveit3 viermal (16. April 1896, 24. März 1897, 
niger Kinder, Gutachten bei Schulverfäummiljen, bei 31. März 1893 und 25. März 1899) Gefepe über Die 
anıtedtenden Krankheiten, Mängeln der Schuleinricy« | Verwendung überfhüffiger Reichseinnahmen zur S 
tung, der Klaſſen, des Schulhaufes ıc. In Wiesbaden | (j. d., Bd. 18) erlafjen hat und dabei jedesmal chic 
hat der ©. über jedes unterjuchte Kind einen dasfelbe | die gleichen Grundfäge befolgte, läßt jih num auch 
während feiner ganzen Unterrichtszeit begleitenden |; beim Reich von einer planmähigen ©. reden. Die 
Geſundheitsſchein auszufüllen, | Grundiäge, die dabei hervortreten, find diefe: 1) Die 
In Berlin it die Anjtellung von Sculärzten ſeit Schuldentilgungägefege werden immer gelegentlich der 
1892 angeregt, aber vom Magiſtrat abgelehnt worden. | jährlichen Etat3aufjtellung erlajjen umd beziehen fich 
Erſt in neuerter Zeit ift in diefer Beziehung eine Wen- | inımer auf das rag gr (f. d.), für das ber 
dung eingetreten. Aus Anlaß eines von der Stadt- | Etat aufgejtellt wird (3. B. 1899), auf das voraus. 
verordnietenverfammlung im Dezember 1897 ange- | gehende (1898) und das übernädjte (1901). 2) Zu» 
nommenen Antrags, betreffend Zuziehung von Ärzten nächſt wird für das Rechnungsjahr, für das der Etat 
im weitern Umfang für die Aufgaben der Schulver- | fejtgeiegt wird (1899), beitimmmt, daß, wenn in die: 
waltung, bat ſich der Magiftrat für kontraktliche An» | jem Rechnungsjahr (1899) die Gejamtjumme aller 
nahme von Schulärzten für 20—25 Schulen erflärt. | den Bundesitaaten thatjählich zutommenden Über- 
Der zur Beratung diefer Vorlage niedergefegte Aus- | weifungen (j. d.) die von ihnen aufzubringenden Ma— 
ſchuß bat indeſſen beichlofjen, 20 — 30 Schulärzte zu⸗ trilularbeiträge überſteigen werden, drei Viertel dieſes 
nächit verſuchsweiſe einzuſtellen, und zwar jobald Überſchuſſes an den Überweifungen aus dem Ertrage 
vom Magütrat eine annehmbare Dienjtordnung ent- | der Zölle und der Tabatsjteuer, d. h. aljo aus den 
worfen fein wird. Der Magiſtrat bezeichnet die Yuf- | Überweifungen auf Grund der Franckenſteinſchen Mau- 
gaben und die Stellung der Schulärzte an fel (. Finanzreform, Bd. 18), zu kürzen und zur Ber- 
den Gemeindeichulen in folgender Weiſe: »Für minderung der Reichsſchuld zurüdzubehalten find. 
jeden Schulfreis werden vom Magiitrat Schulärzte | So beitimmen die oben genannten Geſetze jeit 1897. 
fontraltlih angenommen; jeder einzelnen Gemeinde | Das Geſetz vom 16. April 1896 hatte den zur ©. zu- 
ihule wird einer dieſer Ürzte zugewieſen; einem | rüdzubehaltenden —— auf die Hälfte des Über: 
Arzte jollen nicht mehr ald vier Schulen übertragen | jhuljes und noch nicht beſtimmt, dal; er gerade von 
werden. Dem S. liegt ob: 1) Die Prüfung der für | den überweifungen aus dem Ertrag der Zölle und 
den erjten Eintritt in die Schule angemeldeten Kinder | der Tabalsjteuer abzuziehen ſei. 3) In dem gelegent 
auf ihre Schulfähigkeit; 2) die Prüfung der für den | lich der nächjtjährigen Etatsaufjtellung ergebenden 
Nebenunterricht vorgefchlagenen Kinder auf körper | Schuldentilgungsgejeg fepten Bundesrat und Reichs 
liche und phyſiſche Mängel, insbeſ. auch auf die etwai- tag dann die unter Nr. 1 befchlofjene Kürzung an den 
en Fehler an den Sinnesorganen, erforderlicdyen Überweijungen aus Zöllen und Tabatöjteuer für das 
alles unter Mitwirkung von Spezialärzten; 3) auf | unterdeijen im Ablauf befindliche Rechnungsjahr zif- 
Erjuchen der Schulkommiſſion, bez. des Rektors, die | fernmähig feit, das Schuldentilgungsgeieg vom J 
Prüfung eines angeblih durch Krankheit am Schul- | 1900 alfo für das Rechnungsjahr 1899, das vom 25. 
befuch verhinderten Kindes; 4) die Abgabe eines münd- | März 1899 für das Rechnungsjahr 1898. Die Be 
lien oder fchriftlihen, von den zujtändigen Organen | träge wurden nad folgendem bejtimmt: Nach der 
der Schulverwaltung erforderten Gutachtens: a) über | Frandenjteinichen Klaufel follen dem Reich von den 
vermutete oder beobachtete Fälle anitedender Krank» | jährlichen Erträgen aus Zöllen und Tabaksſteuer 130 
beiten oder fürperlicher Behinderungen von Schul» | Will. Mt. bleiben, das Mehr der Einnahmen bieraus 
findern, b) über vermutete oder beobachtete, die Ge- | den Bundesjtaaten überwiefen werden. Die Kürzung 
fundbeit der Lehrer oder Schüler benachteiligende Ein- | der Überweilungen geſchah in Form der Erhöhung 
richtungen des Schulhauſes und jeiner Geräte. Der | der dem Reich verbleibenden Summe. Sie wurde 
©. ijt verpflichtet, das Schulhaus einschließlich der | ſtatt auf 130 Mill. Mt. für das Rechnungsjahr 189% 
Schulllaſſen während oder außerhalb des Unterrichts | auf 143, für das Rechnungsjahr 1896 auf 180, für 
nad) vorheriger Anmeldung bei dem Rektor in ange» | das Rechnungsjahr 1897 auf 165,5, für das Red 
mejjenen Zeiträumen zu bejichtigen und die von ihm | nungsjahr 1898 auf 172,4 Mill. DE. feitgejept. 4) Em 
beobachteten bygieniihen Mängel dem Rektor mitzu- | langiamered Tempo in der ©. tritt ein, wenn in dem 
teilen. Die in amtlicher Eigenichaft gemachten Beob⸗ | jeweils aufzujtellenden Etat nicht die Überweif 
achtungen darf er nur nad) Genehmigung der Schuls | die Matrikularbeiträge, fondern die Ratritularbeiträge 
deputation veröffentlichen. Die Schulärzte werden | die Überweifungen überjteigen. Dies geſchah im Ju- 
periodiih zu Beratungen berufen, die von einem | terejje der jihern Budgetaufitellung der Einzelitaaten. 
dazu vom orjigenden der Schuldeputation beſtimm⸗Dieſes eridhien dem Reich ald das höhere Intereiie 
ten Mitgliede der Schuldeputation geleitet werden. | gegenüber der regelmäßigen S. Die Einzeljtanten 
Der S. joll in der Nähe der Schule wohnen. Er er- da n zumeijt längere Finanzperioden als das Reich, 
hält für jede Schule ein Honorar von jährlich 500 ME.« | zwei- bis vierjährige. Für fie iſt e8 im Intereſſe einer 
Der Berjuch zur Einführung der in dem vorjtehenden ſichern Budgetaufitellung von hohem Belang ba 
Entwurf beichriebenen Einrichtung ſoll zunädjt nın | das Spannungsverhältnis (f. d.) zwiſchen Höhe der 
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Ubertweifungen und Höhe der Matrikularbeiträge auf Gläubigerverſammlung kann einen Släubigervertreter 
einige Jahre das gleiche bleibt. Würde unvorbereitet | aufitellen und für alle Gläubiger verbindliche Beſchlüſſe 
der Fall eintreten, daß die Matrikularbeiträge, die faſſen (insbeſ. auch über Ermäßigung des Zinsfußes, 
bisher hinter dem Betrage der Überweifungen zurüd- | Stundung:e.). Die Gefamtheit derObligationäre kann 
blieben, diejelben überjtiegen, jo wäre für die Einzel» | als ſolche Hagen und verklagt werden. 

ſtaaten die Notwendigkeit gegeben, in Nachtragsetats | Schülerbriefwechjel, internationaler. Seit 
dieMittelbierfür bereitzujtellen. DieSchuldentilgungs» | einigen Jahren hat auch in Deutſchland eine haupt- 
gejege feit 1897 haben die Einzeljtanten immer je für | jählih von Frankreich ausgegangene und gepflegte 
die zwei nächſten Jahre fichergeitelt, indem das Schuls | Bewegung Boden gewonnen, die teild im unterricht» 


dentilgungsgejeg von 1897 für das Rechnungsjahr 
1899, das von 1898 für 1900, das von 25. März 
1899 für das Rechnungsjahr 1901 beitimmte, daf, 
wenn in dem betreffenden Rechnungsjahr (3.8. 1901) 
die Matrikularbeiträge das Etatsfoli für die gleiche 
Periode um mehr ald den Betrag der Überweiſungen 
überjteigen, die für das zweitvorhergegangene Rech— 
nungsjahr (bei 1901 aljo für 1899) über die Matri- 
fularbeiträge hinaus wirklich erfolgten, der Mehr- 
betrag infoweit unerhoben bleibt, al3 für das zweit- 
vorhergegangene Rehnungsjahr (1899) Mittel zur 
S. verfügbar wurden. Frühere ©. foll alfo nicht zu 
Ipäterer Erhöhung der Matritularbeiträge führen. 
Indem auf dieje Weiſe die Einzelftaaten für zwei Jahre 
vor Schwankungen in dem Spannungsverhältnis zwi- 
ſchen Matrilularbeiträgen und Überweiſungen geihügt 
find, liegt in diefen Bejtimmungen eine teilweiie Erfül- 
lung der Grundgedanten der früher geplanten Reich 8 = 
finanzreform (j. Finanzreiorm, Bd. 18). 5) Die 
Sculdentilgungsgefege treffen felbjtverjtändlich auch 
Borjorge, wie der in dem Falle Nr. 4 unerhoben blei- 
bende Wehrbetrag an Ratrifularbeiträgen gededt wer- 
den foll. Sie beitimmen, daß die infolge diefes Uner— 
bobenbleibens eines Teiles der an ſich erforderlichen 
Matrikularbeiträge zur Herjtellung des Gleichgewichts 
im ordentlichen Etat nötige ng zu Laſten des 
außerordentlihen Etats (aljo vegelumäßig dur An⸗ 
feihen) erfolgen joll, jedoch nur fo weit, als der Bedarfs⸗ 
betrag nicht durch Mebrbeträge an den Überweifungs- 
jteuern Dedung findet. Im Reichsetat für 1899 wür- 
den die Watritularbeiträge das Etatsfoll der Überwei- 
fungen um mehr al3 den Betrag der ig ha iiber die 
Matrikularbeiträge hinaus erfolgten Überweiſungen 
überjteigen. Diejer Mehrbetrag blieb gemäh Schul» 
dentilgungsgefeges von 24. März 1897 unerhoben 
und wurde dafür ein —— von 24,635,761 Mk. ala 
——5 zu den einmaligen Ausgaben des ordentlichen 

tals (für 1899) in die einmaligen Ausgaben des 


lihen Interefje, teild zur Förderung eines friedlichen 
Veritändnifjes unter den leitenden Völkern der moder- 
nen Kultur regelmäßigen Briefwechiel von Schülern 
verichiedener Nationalität hberzuftellen jtrebt. Der in- 
ternationale S. in feiner modernen Gejtalt hat zwei 
weiter zurüdgreifende Wurzeln: die in Frankreich be— 
reit3 früher gepflegte fogen. Correspondance sco- 
laire zwiihen Schülern verfchiedener Schulen und 
verichiedener Gegenden des Inlandes und die feit etwa 
20 Jahren in Mode getonmene internationale Kor: 
reiponden; Erwachfener, beren Antnüpfung, wie es 
ſcheint, zuerjt in England und Amerika fogen. Cor- 
responding Societies zu erleichtern und zu regeln 
unternahmen. Bereit3 in den 80er Jahren war e8 
nichts Ungewöhnliches, daß junge Kaufleute, angehende 
Sprachlehrer, geiitig jtrebiame Damen ıc. regelmähig 
Briefe mit Perſonen wechſelten, mit denen fie dur) 
derartige Inititute oder andre mehr zufällige Mittel- 
glieder in Verkehr getreten waren, ohne fie übrigens 
zu kennen. Allerhand Zwecken der beruflichen Fort: 
bildung wie aud) der gemütlichen, litterariichen, ro— 
mantischen Anregung, des Sammelfports ıc. wurde 
auf dieje Weile gedient. Es lag nahe, diefe Einrich- 
tung auch für unterrichtliche und erziehliche Zwede zu 
veriverten, und es wird dies in einzelnen Fällen ficher 
ichon längit geichehen fein. Namentlich jind Beiſpiele 
dafür aus der Praris katholifcher weiblicher Orden 
belannt, die ihre Benfionate in Yändern verichiedener 
Zunge unterhielten. Einer von Kretſchmar, jept in 
Kolberg, 1889 gegründeten internationalen Kor— 
veipondenz » Ajjociation, I. C. A., die freilich als 
Ganzes auf allgemeinere Zwecke berechnet war, jtand 
von vornherein auch das unterrichtliche Intereſſe nicht 
fern. Die Aſſociation bejteht noch heute, Ahr Vorort 
iſt Wien, wo fie ſich der thätigen Förderung der Frie— 
densfreundin Bertha dv. Suttner, geb. Gräfın Kinsky, 
erfreuen ſoll. Auch einzelne Seitichriften, unter 
‚ denen Kretſchmar befonders die Jugendzeitichrift »Der 





außerordentlihen Etat für 1899 eingejtellt, zugleich | gute Ramerad« in Stuttgart nennt, haben die Ver- 
aber in dem Sculdentilgungsgefe vom 25. März | wendung des internationalen Briefwechſels als Hilfe- 
1899 bejtimmt, daß eine Kürzung der Überweifungen | mittel oder als Ergänzung für den Jugendunterricht 


zum Bwede der Verminderung der Reihsichuld für 
das Rechnungsjahr 1899 erit dann eintreten fol, wenn 
die für dieies Jahr den Bundesjtaaten wirklich zukom— 
menden Überweifungen dievon ihnen aufzubringenden 
Deatrifularbeiträge und jenen außerordentlichen Zus 
ichuß zu den Reichsausgaben für 1899 von 24,635,761 
Me. überjteigen. ©. aud; Matritularbeiträge. 

Schuldfrage. Auch im Militärſtrafprozeß (i. 
deutiche Militärjtrafgerichtsordnung, $ 323) it zur 
Bejahung der S. HZweidrittelmajorität erforderlich). 
Bol. Berufung. 

Schuldverichreibung (Obligation). Das 
neue Yupotgetenbantgejeh (i. Huypothelenbanten) jieht 
eine Bertretung der Biandbriefgläubiger vor, ein an— 
deres den Reichstag 1899 vorgelegtes Geſetz eine Ver⸗ 
tretung der gemeinjamen Rechte auch der Bejiger von 
andern fundierten und von nichtfundierten Schuld» 
verichreibungen. Jede in geſetzlicher Form berufene 





bereits jeit Jahren gefördert. In ein planmäßiges 
Syitem wurde diefe Seite des internationalen Brief- 
wechſels durch einige franzöfische Pädagogen gebradht. 
Beſounders wirkjan dafür war und iit der Lehrer der 
engliihen Spradeam Kollege zu Draguignan (Depart. 
Bar), Profeſſor Mieille. Scit 1892 mit Erfolg be- 
müht, dem englischen Unterricht durch geordneten Brief- 
wechiel feiner Schüler mit britifchen Altersgenoſſen 
Reiz und Nachdruck zu verleihen, veröffentlichte er im 
Sommier 1896 in der »Revue universitaire« feine 
günjtigen Erfahrungen auf diejem Gebiet, nachdem 
er ſchon vorher die vorgeſetzte Behörde angeregt hatte, 
der Sache näher zu treten. Seine Vorſchläge fanden 
jenieit des Kanals, befonders bei dem befannten Heraus- 
eber der »Review ofReviews«, Wr. Stead in london, 
beifälligen Anklang. Beide genannte Zeitichriften die⸗ 
nen jeither für den internationalen ©. zwiſchen Eng- 
land und Frankreich al3 Zentraljtellen zur Bermitte- 
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fung von Adreſſen x. Uber auch auf Deutichland 
haben fie inzwiichen ihre vermittelnde Thätigkeit er- 
jtredt, und wie Wieille für England, fo hat Profeſſor 
Arcambenu, Lehrer des Deutihen an Barifer Lyceen, 
fih befonders für den jugendlichen Briefverkehr mit 
Deutichland intereifiert. In Deutfchland fand die 
franzöfifche Initiative ebenfalls bald vielfahen Bei- 
fall unter neuphilologischen Lehrern. Namentlic hat 
der 1896 gegründete Sädhfiihe Neuphilologenver- 
band die ausgegebene Parole jich angeeignet und För⸗ 
derung des internationalen Schülerbriefwechſels in 
fein Programm aufgenommen. Eine Zentralſtelle für 
Adreiien deuticher Schüler, die mit franzöfifchen oder 
engliihen Mitſchülern regelmäßig Briefe zu wechjeln 
wünichen, hat diefer Verband in Leipzig unter Leitung 
des Profeſſors K. A. Martin Hartmann eingerichtet, die 
lebhaft in Anspruch genommen wird. Hartmann hatte 
beveit3 zuvor in feinem interejianten Buche: »Reife- 
eindrüde und Beobachtungen eines deutichen Neuphilo: 
logen in der Schweiz und in Frankreich⸗ (Leipz. 1897) 
vom internationalen ©. an franzöjifhen Schulen auf 
Grund eigner Unfchauung berichtet und hat feither durch 
feinen Aufſatz: »Der internationale S.« im 2. Band 
der ⸗Deutſchen Zeitihrift für ausländiiches Unter 
richtöwejen« (Leipz. 1897) die allgemeine Aufmert- 
famteit auf diefen Gegenjtand gelentt. Nach neuern 
Angaben iſt die Zahl der franzöjiihen Schüler, die 
bei der Zentralitelle in Yeipzig angemeldet werden, 
ſchon jegt jehr bedeutend und fortgefegt im Steigen 
begriffen. Sparjamer liefen bisher die Meldungen 
aus dem englifchen Sprachgebiet ein. Darin fcheint 
jedoch ein Wandel jich zu vollziehen durch den Aufſatz 
des Profeſſors Oskar Thiergen zu Dresden im legten 
Sanuarheft der in Chicago erjcheinenden »School 
Reviews: »On international correspondence bet- 
ween pupilse. Denn ſeither und mit Bezug auf die- 
fen Aufſatz laufen zahlreiche Angebote auch aus Nord» 
amerika und den engliich vedenden Kolonien ein, mit 
denen der bisher jtark überwiegenden Nachfrage in 
Deutichland vorausfichtlich bald wird genügt werden 
können. Über die Behandlung des internationalen 
Scülerbriefiwechiels feitens a dl hat völlige Ein- 
ſtimmigkeit ſich noch nicht herausgejtellt und wird 
faum au erwarten fein. Die Natur der Sache wider: 
jtrebt bürenufratiicher Uniformierung, und nicht ganz 
leiht wird überall die rechte Mitte zwiſchen völliger 
freiheit, unter der der Austauſch unreifer Schüler 
zum nußlofen und leicht auch bedenklichen Spiel aus- 
arten, und beengender Bevormundung, die ihm nur 
den Stempel einerneuen Schularbeit aufdrüden würde, 
zu finden fein. Daß, richtige Anleitung, Anregung 
und Überwachung vorausgeießt, der internationale ©. 
geeignet üt, dem leicht durch Trodenheit ermüdenden 
Schuljtudium fremder lebender Sprachen ein neues 
belebendes und erfriichendes Element zuzuführen, wird 
niemand vertennen wollen. Anderſeits liegt die Ge- 
fahr, die mit einem Überwuchern und allzu freien 
Emporwacdien diejer modernen Inititution für die 


unterrichtliche und fajt mehr noch für die erziehliche | 
Aufgabe der Schule verbunden fein kann, fo jehr auf 
der Band, daß auch die jteptifchen und jelbjt warnen: | 


den Stimmen, die aus der deutichen Lehrerwelt hier 
und da ſich vernehmen lafjen, und die zurüdhaltende, 
abwartende Stellung der deutihen Schulbehörden ihr 
gegenüber durchaus verftändlich find. Immerhin ift 
der internationale S. ein beachtenswertes Symptom 
von der jteigenden Regſamkeit des friedlichen Bölter- 
verfehrs anı Ausgang des 19. Jahrhunderts. 


Schulg — Schußtruppe. 


Schultz, 1) Albert (S.-Lupig), Landwirt, jtarb 
5. Jan. 1899 in Lupitz. 

—— ſchwarzes, metallglänzendes, anthracit- 
ähnliches Mineral, bei Schunga im ruſſiſchen Soum. 
Dlonez in dünnen, biß 10 cm mächtigen Zagen den 
huroniſchen Schiefern —— hat 1,8—2,0 ſpez. 
Gew., Härte 3—4, leitet die Elektrizität etwas gerin 

er ald der Graphit, aber bei weiten: bejjer als der 

nthracit. Der ©. beiteht, wie der Diamant und der 
Graphit, aus reinem Koblenjtoff; er verbrennt nur 
außerordentlich ſchwer, löjt fich aber bei Behandlung 
mit Salpeterfäure und hlorfauren Kali, indeffen zum 
Unterſchied von Graphit (j. Graphitit und Graphitoid) 
ohne Bildung von Graphitiäure; man hat den ©. des 
halb als eine amorphe Modifikation des Kohlenjtoffs 
anzufehen. Gewiß gehört ein großer Teil der kohligen 
Subjtanzen, welche in den jedimentären Gejteinen der 
ältern Formationen auftreten, zu dem ©.; vielleicht 
find fie teilweije auch Gemenge von S. und Graphit. 

Schupfer, Francesco, ital. Rechtshiſtoriler, 
geb. 6. Jan. 1833 in Ehioggia, jtudierte in Jnnsbrud, 

Bien und Heidelberg, habilitierte jich 1864 in Inns— 
brud als Privatdozent der Rechtögeichichte und wurde 
nad) der —— Venetiens in das Königreich 
Italien 1872 an die Univerſität Rom berufen. Bon 
dort ging er 1874 an das Istituto di studii superiori 
nad) —8 lehrte aber ſpäter wieder nach Rom zu: 
rück, wo er jetzt als Profeſſor der italieniſchen Rechts 

eſchichte wirkt. Er iſt Mitglied des oberſten Erzie- 

ungsrates und feit November 1898 Senator des 
Königreihs. Bon feinen zablreihen Schriften find 
die bedeutenditen: »Delle istituzioni politiche Lon- 
gobarde« (Flor. 1867); »La societä milanese al 
tempo del risorgimento del comune« (Bologna 
1870); »Manuale di storia del diritto italiano« (2. 
Aufl., Eittä di Caſtello 1895). 

Schuppenmoldh, . Fiſche. 

Schutztruppe für die deutſchen Kolonien in Süd- 
weit- und in Dftafrifa, früher dem Reihsmarinenmt, 
feit 18. Juli 1896 der Kolonialabteilung unterjtellt, 
bejteht aus 1 Kommandeur, 1 Oberführer, 1 Adju- 
tanten, 12 ompanieführern, 28 Yeutnants, 12 Zahl 
meifterafpiranten, 12 Feldwebeln. 36 Sergeanten und 
Unteroffizieren, 22 Sanitätöunteroffizieren, 1 Chef: 
arzt, 5 Oberärzten, 13 Ärzten, 12 farbigen Offizieren. 
120 farbigen Unteroffizieren und 1800 Bemeinen. Nadı 
Ausiheiden von 200 Mann als Polizeifoldaten für 
die Bezirksämter foll jede Kompanie 135 Mann haben. 
Den deutſchen Offizieren ijt der Rücktritt in die Arme: 
vorbehalten, die Unteroffiziere fchliegen, umter Auf 
bebung ihrer Kapitulation, eine neue mit der kaiſer 
lihen S. ab, die fie auf drei Jahre verpflichtet. Die 
Mannichaften wurden meijt in Agypten geworben. 
Die Sudanefen geben im ganzen ein vorzügliches 
Soldatenmaterial ab. Es find große, gut gewwachiene 
Leute von binreichender ntelligenz und tollkühner 
Tapferkeit. Aber fie find Schwer um Gefecht zu leiten, 
gewöhnen fich nicht leicht an Freuerdisziplin umd jtür 
men gern planlo8 und wild darauf los. Zur Aus— 
rüftung und Bewaffnung werden ältere deutiche 
Bejtände verwendet, leßtere beitebt in der Jägerbüdhie 
M/71, welche fich dort jehr qut bewährt. Die Beklei— 
dung bejteht aus einer langen Hofe und Jadett von 
gelbbräunlichem baummollenen Stoff. Den Kopf be- 
dedt ein roter fyez, von dem im Naden ein Schleier 
von der Farbe des Anzugs berabhängt. Die Füht 
find mit baummwollenen Strümpfen und ledernen 
Schnürſchuhen beffeidet. Über den legtern, vom Knd 


Schwartz — Schwarzwafjerfieber. 


chel ab bis unter da3 Knie, wird die Hofe um das Bein 
(ähnlich wie bei Pferden) mit einerduntelblauen wolle- 
nen Binde ganz feit ummwidelt und dann oben feitgebun- 
dew. Diefe auch bei den engliichen Truppen in Agypten 
und Indien eingeführte Sußbetleidung hat ſich als 
ſehr praftiich erwiefen. Die Ausbildung richtet 
fih ganz nad dem deutihen Mujter, im Schießen 
werden nur die Bedingungen der dritten Klaſſe ver- 
langt, weil viele Soldaten augenleidend find. Daß 
auch bejonders bier der Seldbienkt die Marſchordnung, 
bie Sicherung beim Marſch und im Lager geübt wer- 
den, ijt felbitverjtändlih. Für Unternehmungen ver: 
fügt die S. aud über Maximgeſchütze. Durch Kabi- 
nettdorder wurde verfügt, für welche an Feldzügen 
beteiligt geiwweienen Deutſchen ein Kriegsjahr in Ans 
rechnung zu bringen iſt. Für die ©. für Südweſt⸗ 
afrita jind es der Feldzug gegen die Khauashotten- 
toten vom Dezember 1894 bis Februar 1895 und 
der Feldzug gegen die vereinigten Herero und die ge- 
nannten Hottentoten vom März bis Juni 1896. Für 
die ©. für Deutih-Dftafrila wird ein Kriegsjahr für 
den all an den Gongabergen in Ujandani am 
26. Dt. 1895 gerechnet. Im Reichshaushaltsetat für 
1899 ijt für die ©. in Kamerun eine Vermehrung um 
100 Mann vorgefehen, dagegen joll die Ummandlun 
der Bolizeitruppe in Togo in eine kaiferliche ©. ee 
aufgeichoben werden. 
wars, 2) Bilbelm, Mytbenforicher und 
Scriftjteller, itarb 16. Mai 1899 in Berlin. 
3) Ejperance von, die unter dem Namen Elpis 
Melena befannte Schriftitellerin, hat das legte Jahr⸗ 
ehnt meift in der Schweiz zugebradht und jtarb 20. 
April 1899 zu Ermatingen im Kanton Thurgau. 
Schtwarzburg : Rudolftabt. Die überjeeiiche 
Auswanderung belief jich 1898 auf 19 Berfonen — 
0,21 vom Taujend der Bevölkerung. Die iehpählung 
vom 1. Dez. 1897 ergab 3296 Pferde, 21,094 Stü 
Rindvieh, 27,452 Schweine und 25,978 Schafe. Ge: 
gen die Zählung von 1892 ftellte jich heraus eine Zu⸗ 
nahme von 202 Pferden — 6,5 Broz., 1247 Stüd 
Rindvieh — 6,3 Proz. und 2606 Schweinen — 10,5 
Proz., dagegen eine Abnahme von 3968 Schafen — 
13,2 Proz. Die Ernte von 1897 lieferte 6247 Ton. 
Weizen, 7941 T. Roggen, 4333 T. Gerjte, 6233 T. 
Hafer, 59,496 T. Kartoffeln, 34,728 T. Zuderrüben 
und 29,545 T. Wiefenheu. Der Staatshaushalts— 
etat für die Finanzperiode 1897/99 weiſt in jährlichen 
Einnahmen und —* je 2,778,050 Mt. auf. 
Zu den Einnahmen liefern Domänen und Staatögut 
1,175,082 Mt., Sporteln und Chauijeegelder 234,500 
Mk., Steuern 563,000 ME. ıc. Die Ausgaben betra- 
gen für das fürjtlihe Haus 297,012 ME., Reichszwecke 
700,000 ME, das Minifterium 149,900 ME,., die 
Juſtiz 247,730 DMt., da8 Bauweſen 229,650 DE., die 
Kirchen und Schulen 261,250 Mt., die Erhebung der 
Einnahmen 393,200 MI. x. Die Matrifularbeiträge 
waren für 1899/1900 auf 830,422 Mt. feſtgeſetzt. Die 
Staatsſchuld betrug 3,883,988 ME, der ein Altiv— 
vermögen von 970,055 ME. gegenüberjtand. 
arzburg-Sonberöhanjen. Die Zahl der 
Auswanderer nad überſeeiſchen Yändern bezifferte ſich 
1898 auf 23 Perfonen — 0,» vom Tauſend der 
Bevölkerung. Der Biebitand belief fich 1. Dez. 1897 
auf 4787 Pferde, 23,496 Stüd Rindvieh, 32,733 
Schweine und 40,100 Schafe. Es ergab ſich gegen 
die Zählung von 1892 eine Zunahme von 315 Pfer⸗ 
den — 7 Proz., 1532 Stüd Rindvieh — 7 Proz. 
und 3932 Schweinen —= 13,6 Proz., dagegen eine Ab- 
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nabme von 7320 Schafen — 15,4 Proz. Der Ertrag 
der Ernte von 1897 war in den wichtigjten Früch 
ten folgender: 11,047 Ton. Weizen, 8644 T. Roggen, 
9578 L Gerite, 11,940 T. Hafer, 53,486 T. Kar⸗ 
toffeln, 89,296 T. Zuderrüben und 14,553 T. Wiejen- 
beu. Der Staatshaushaltsetat ift für die Jahr: 
1898 —99 in Einnahme und Ausgabe auf jährlich je 
2,985,755 Mt. feitgefeßt. Die größten Einnahme: 
poiten find: direlte Steuern 487,150 RE, indirelte 
Steuern 609,840 ME., aus den Forjten 913,444 Mt., 
aus den Domänen 503,198 ME. ıc.; die größten Aus» 
gabepojiten find: Fürjtliches Haus 520,600 ME., Reichs» 
zwecke 586,484 ME, Inneres 340,875 ME, Erhebung: 
und Berwaltungstojten 445,939 ME, Kultus und 
Unterricht 367,300 ME., Juſtiz 217,642 Mt. ıc. Die 
Matrilularbeiträge belaufen I für 18991900 auf 
728,920 ME., die Staatsfhuld betrug 31. Dez. 1897: 
8,011,701 Mt. 

Schwarzwafferfieber (Melanurie, hämo— 
globinuriihe Malaria), diejenige Krankheit, die 
die ärgiten Verwüſtungen unter den Europäern in 
den Tropen und namentlich auch in Deutſch⸗Oſtafrila 
hervorruft. Das ©. findet ſich übrigens nicht aus: 
Schließlich in den Tropen, jondern kommt auch in Ita: 
lien und Griechenland nicht fo jelten vor. E38 befüllt 
meiſt nur Individuen, die längere Zeit den Malaria: 
einflüſſen auögefeßt waren und beveitö vielfah an Ma- 
laria gelitten haben, fehr jelten Neuangetommtene. Bei 
Negern kommt die Krankheit nur ganz vereinzelt vor. 

die Symptomedes Schwarzwaſſerfiebers vgl. Bd. 

15.) Die Sterblichkeit ift fehr groß. Auf den erjten Blid 
bat das S. Ähnlichkeit mit der Malaria (j.d.), es fängt 
auch mit Schüttelfrojt an, jehr bald ftellt jich aber das 
für die Krankheit charalteriſtiſche Symptont, die Ab—⸗ 
—— eines durch Beimiſchung von gelöſtem Biut- 
farbſtoff blutig gefärbten Urins, ferner Gelbſucht und 
häufiges, oft unſtillbares Erbrechen ein. Bon den 
Tropenärzten wurde das ©. für eine befondere und 
zwar die gefährlichite Form der tropiihen Malaria 
ehalten, und von mehreren Forihern wurden auch 
alariaparaliten im Blute der Kranken gefunden. In 
neuerer Zeit wurde von verichiedenen Seiten, beion- 
ders auch von R. Koch, die Anſicht aufgeitellt, daß das 
©. mit der Malaria direft gar nichts zu thun babe, 
fondern in der Regel nicht3 andres als eine Chinin- 
vergiftung darſtelle. Koch onnte in feinent einzigen 
typijchen Fall von S. Malariaparafiten nachweijen, 
während diefelben in feinem Fall von tropifcher Ma- 
laria vermißt wurden; er nimmt daher an, daß die 
Malariaparafiten zum Zujtandelonmen des Schwarz: 
wajjerfieber® nicht erforderlich find, und daß es ich um 
ein zufälliges Zufammentreffen handelt, wenn fie ſich 
finden. Dagegen ſprachen alle unterſuchten Fülle 
dafür, daß es 9 um eime Ehininvergiftung handelte, 
da ſtets große Dosen von Ehinin vorher genommen 
worden waren. Es fcheint, daß das Ehinin auf ge: 
wifje, beionders dafür empfindliche Wenfchen wie ein 
Blutgift wirten und die oben bejchriebenen Erjcei- 
nungen hervorrufen lann. Wenn Koch nad) feinen 
verhältnismäßig wenigen Beobachtungen auch nod) 
nicht jedes S. für eine Ehininwergiftung halten möchte, 
jo ijt er doc) der Anſicht, daß die Ehininvergiftung eine 
anz erhebliche Rolle dabei jpielt, und dat daher die 
handlung des Schwarzwaſſerfiebers mit Ehinin voll- 
fommen aufhören jollte, zumal da das Metbylenblau 
im jtande iſt, in gewiſſen Fällen das Ehinin zu erieben. 
Dieſe Anſchauung R. Koch wird von andern For- 
fchern, befonders von Plehn, nicht geteilt. Plehn macht 
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aeltend, daß die Parafiten nur im Beginn der Erkran- 
fung zu finden find und im weitern Verlauf abiter- 
ben, weshalb fie leicht überjehen werden. Jedenfalls ijt 
zur Zeit die Zugehörigkeit des Schwarzwafjerfieberd 
zur Walaria (j. d.) noch nicht entfchieden, indes iſt 
ſchon jegt eine größere Vorficht in der Anwendung des 
Chinins, al3 es feither üblidy war, geboten. Vgl. R. 
Koch, Reifeberichte (Berl. 1898); Derjelbe, Arztliche 
Grfahrungen in den Tropen (»Berhandlungen der 
Deuiſchen Koloniat-Gejellichaft«, dai. 1898); Plehn, 
Die Kamerunfüjte. Studien zur Klimatologie, Phy— 
fiologie und Pathologie in den Tropen (dal. 1898); 
Scheube, Die Krantheiten der warmen Länder (Jena 
18:16). 

Schweden. Die Bevölkerung Schwedens 
wurde für Ende 1897 auf 5,009,632 Seelen (11 auf 
1 qkm) beredjnet. Die Bewegung der Bevöllerung 
zeigte jich 1896 folgendermaßen: Eheichliegungen fan- 
den 29,376 jtatt, d. b. 5,92 auf 1000 Einw,, ein Ber: 
hältmis, das nad) den ungünitigen Jahren jeit 1891 
eine Beiferung der Heiratsziffer ertennen läßt. Yebend- 

«boren wurden 134,308 Kinder (27,06 auf 1000 

inw.), totgeboren 3525 (25,6 auf 1000 Geburten), 

eitorben find (einfchließlich der Totgebornen) 80,784 
——— (16,3 auf 1000 Einw.); die natürliche Volls⸗ 
vermehrung betrug 57,049 Köpfe. Seit 1893 hat die 
Zahl der Auswanderer bedeutend abgenommen und 
betrug 1896 nur 19,551 Berfonen; dem jtand eine Eins 
wanderung von 7807 Berjonen gegenüber, Bei der 
Tollszählung vom 31. Dez. 1890 zählte man 1,812,002 
Erwerbsthätige (376 auf 1000 Einw.), davon 509,777 
weibliche, ferner 237,918 Dienjtboten (49 pro Mille) 
und 2,734,061 Angehörige ohne Beruf. Bon den Er- 
werbsthätigen waren in der Land- und Foritwirtichaft 
ſowie der Fiſcherei 944,562 Berfonen, mit Bergbau 
u. Induſtrie 263,317, mit Handel u. Verkehr 102,381, 
in der Armee, dem Staats, Gemeinde- und Kirchen» 
dienjt ſowie den freien Berufsarten 85,592 Rerionen 
beichäftigt; ohme Beruf oder Verufsangabe 417,150 
Berfonen. Bon Veränderungen im Unterrichts» 
wejen iſt zur bemerken, daß jich 1895 die Zahl der 
höhern Boltsfchulen auf 13, der feiten auf 3999 ver» 
wehrt, die der fliegenden Boltsihulen auf 719 ver- 
mindert hat; Notichulen gab es 1466, Kleinfchulen 
4910, endlich Vollshochſchulen 26. Die beiden Unis 
verfitäten und das Karoliniſche Jnititut wurden 1896 
von 2444 Studierenden bejucht. 

Zandwirtihaft. 1895 wurde das Aderland auf 
3,423,710 Hektar (feit 1893 Zunahme 51,956 Heltar), 
das Gartenland auf 35,447 Heltar, die natürlichen 
Wiefen auf 1,492,913 Heltar (— 91,243 Heltar) be- 
vechnet. Die Jahre 1896 u. 1897 brachten nur Wittel« 
ernten, doch war letzteres günjtiger für die Winter- 
jaaten. Dan ſchätzte den Wert der Hauptfrüchte 1896 
auf 248,9 Mill., 1897 auf 265,2 Mill. Kronen. 1896 
lieferte die Ernte 1,646,500 hl Weizen, 8,466,600 hl 
Roggen, 5,070,800 hl Gerite, 19,765,900 hl Hafer, 


und Widen, ferner 22,4 Mill. hl Kartoffeln. Der Vieh⸗ 
itand war 1895: 506,026 Pferde, 2,540,225 Stüd 
Rindvich, 1,313,385 Schafe, 74,327 Ziegen u. 787,461 
Schweine. Seit 1893 hat ſich die Zahl der meiiten 
Tiergattungen vermehrt, nur die der Schafe und Zie— 
gen etwas vermindert. Die Milhwirtichaft befindet 
Yich in jtetem Fortichritt, wofür auch die jteigende Aus- 
fuhr von Butter (1897: 43,2 Mill. Kronen) Zeugnis 
ablegt. Man fchägt den Wert der gefamten Milch— 
produktion auf 175 Mill. Kronen jährlich. 
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Bergbau. 1895 wurden in 327 Gruben 1,901,971 
Ton. Eijenerze gewonnen (etwas weniger als 1894); 
in 146 Hopfen jtellte man 462,930 T. Roheiſen ber, 
ferner 188,726 T. Quppen u. Robichienen, 97,320 T. 
Beilemer-, 99,259 T. Martin- und 598 T. Tiegelguß⸗ 
ftüde, 294,135 T. Stangeneiien und Stahl, facon- 
niertes Eifen, Draht ıc. Außerdem wurden 1895 ge- 
women: 459 Ton. Golderz, 12,045 T. Silber- und 
Bleierz (45 Gruben), 26,009 T. Kupfererz (36 Gru- 
ben), 31,349 T. Zinterz (28 Gruben), 3117 X. Man- 
ee Die Hütteninduftrie lieferte 1895: 85,20 kg 

old, 1188 kg Silber, 12,288 Doppeljtr. Blei u. 273 
Doppelztr. Bleiglätte, 2163 ge Kupfer, 11,954 
Doppelztr. Kupfervitriol, 2863 Doppeljtr. Alaun. 
Ferner wurden 223,652 T. Steinlohlen gewonnen. 

Indujtrie. Die Fabrikthätigleit hat jeit 1892 einen 
bedeutenden Aufihwung genommen. 1895 waren 
5083 Fabrilen mit 140,766 Arbeitern in Betrich; die 
darin verwandten Motoren hatten 136,379 Pferbe- 
fräfte. Der Wert der darin hergeitellten Fabritate be- 
trug 418% Mill. Kr. (87 Mill. Kr. mehr als 1892). 
Es gab 550 Eifengiehereien und Mafchinenfabriten 
(Broduftionswert 58,2 Mill. Kr.), 15 Zuderfabrifen 
(28,7 Mill.) und 9 Zuderraffinerien (34,3 Mill.), 138 
Branntweinbrennereien (23,8 Mill.), 265 Bierbraue- 
reien (17,9 Mill), 39 Tuchfabriten (17,1 Mill), 27 
Baummollipinnereien u. 31 Webereien (13,6, bez. 15,3 
Mill), 110 Holzmaffefabriten (15,6 Will), 55 Bapter- 
fabrifen (13,3 Mill.), 88 Tabalsfabrifen (12,6 Will), 
265 chemiſche Fabrifen (10,5 Mill.), 27 Zündhol;- 
—— (8,1 Mill. Kr.). Ein Fortſchritt zeigt ſich be> 

onders in der Tuch und Baummwollweberei ſowie der 

Buderindujtrie; legtere datiert erit jeit wenig mehr als 
einem Jahrzehnt und iſt jet fchon im jtande, den 
ganzen Bedarf Schwedens zu deden. 

Handel und Bertehr. Die Einfuhr hatte 1896 
einen Wert von 358,3 Mill., die Ausfuhr von 340,3 
Mil. Kr. Die Hauptwarengattungen der Einfubr 
waren 1896 und 1897 (Wert in Millionen Kronen): 

1896 1897 | 1896 1897 


Steintoblen. . . 30,7 36,0 | Häutefroßu.bearb.) 11,5 14, 
Gewebe . . 29,4 33,3 | Wollgarn . 9s 103 
Roffee. . - . » 26,5 26,6 | Baumwolle. . . 9s 11 
Weizen und Mehl. 14,9 14,8 | Roggen und Mehl 80 44 
Mafhinen u, Bert: Mineralöle . . To 8s 
zeuge » 2... 133 12 | Flde. -. 67 98 
Die hauptſächlichſten Ausfuhrartitel waren: 
1896 1807 | 1896 1897 
Holjsu. Holzwaren 152,2 133,2 | Eifen- u. Stahlwaren 7,2 9 
Butter . . . 40,8 43,82 | Bapier. . »- ..» 7,0 6,48 
Schmiebeeifen.. . 23,3 24,0 | Zündhölger . . 63 58 
Bapiermafie . 16,5 14,2 | Wafdinen u. Merk 
Eifeners . . . 102 7,81 geuge . . 65 63 
Gewebe . 8,1 6,6 | Robeifen . . . 50 44 


Hauptverfehräländer waren 1896 bei der Einfuhr: 
Deutfchland (117,5 Mill. Kronen), Großbritannien 
(98,8), Dänemark (45,9), Norwegen (29), Rußland 


‚ (23,3); bei der Ausfuhr: Großbritannien (144 Mill.), 
3,139,000 hl Mengkorn, 845,800 hl Erbien, Bohnen | 


Deutichland (43,8), Dänemart (42,3), Frankreich (29,4), 
Niederlande (20,1 Mill. Kr.) ıc. 

Der Schiffsverkehr belief ſich 1896 im Eingang 
auf 32,741 Schiffe von 7,051,000 Ton., davon mit 
Ladung 12,273 Schiffe von 2,706,000 T., im Aus 
gang auf 32,845 Schiffe von 7,068,000 T., davon 
mit Ladung 21,311 Schiffe von 5,191,000 T. Die 
Handeläflotte umfahte 1897 :2769 Schiffe von 46,819 
Ton. Das Staatsbahnnek hatte 1. Jan. 189% 
eine Yänge von 3676 km, die Brivatbahnen von 6549 
km. Die Regierung beabfichtigt den Bau einer Linie 
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von Gellivara zur normwegifchen Grenze, welche hier 
Anſchluß nad Ofoten finden foll. Dadurch würde die 
unmittelbare Beförderung des ſchwediſchen Eifenerzes 
nad dem Atlantiſchen Ozean ermöglicht werden. Die 
Poſt beförderte 1896: 70,5 Mill. Briefe, 7,8 Mil. 
Boftlarten, 88,4 Mill. Drudfachen und Warenproben, 
ferner Wertjendungen (1895) für 1004 Will. Ar. Die 
Staatstelegraphenimien hatten 1896 eine Länge von 
8694 km, die Telephonleitungen (559 Zentral» und 
Wechfelitationen) 1895 eine Länge von 55,621 km 
Draht. Sparkaſſen gab es 1895: 372; das Gut- 
haben der 1,098,116 Einleger war 339,3 Mill. Rr.; 
bei der Poſtſparkaſſe (2251 Büreaus) betrugen die 
Einlagen 38,5 Mill. Kr. auf 408,288 Stontrollbücher. 
Außer der Reichsbank gibt es 26 private Notenban- 
fen; doch dürfen nad) einem Gejeß von 1897 leßtere 
von 1904 ab kein Papiergeld ausgeben. Die Reichd- 
bant hat das Recht derNotenausgabe für 81 Mill. Kr., 
die Privatbanten für 86 Mill. Kr.; 1896 waren von 
jener nur für 68,3 Mill., von legterer für 65,3 Mil. 
sr. Noten ausgegeben. Die Reichsbank verfügt über 
ein Kapital von 50 Mill. Kr. und 5 Mill. Kr. Referven, 
die andern Notenbanten über 62,5 Mill. Kr. Kapital 
und 19,8 Mill. Kr. Reſerven. Die fonjtigen 27 Ultien- 
banten hatten ein Grundfapital von 44,1 Mill. Kr. 
und einen Refervefonds von 13 Mill. Kr. 

Finanzen. Das Budget für 1899 beziffert Ein- 
nahme wie Ausgabe auf je 123,393,000 Kr. Bon den 
Einnahmen find unter den direkten Steuern die Ein- 
fommenjteuer auf 5,6 Mill. Kr., die Grundjteuer auf 
1,60 Rill., das Kopfgeld auf 22 Mil. Kr. veranichlagt; 
unter den indirelten Abgaben betragen Zölle 41 Mill, 
Branntweinjteuer 15,5 Mill, Zuderjteuer 9 Mill. Ton: 
ne 665,000 Kr., von Staatsanijtalten Eifenbahn 
10 Mill. (netto), Boit 9,9 Mill, Telegraph 1,5 Mill, 
Horiten 4 Mill. Ertrag der Domänen 1,5 Mill., Rente 
der Reihsbant 2 Mill. Kr. Unter den Ausgaben find 
die ordentlichen auf 82,1 Mill. fr. veranſchlagt; dar- 
unter Zivillijte 1,32 Mill, Armee 26,5, Flotte 7,2, Fi⸗ 
nanzen(Berwaltung der Staatsanjtalten) 19,2, Kultus 
u. Unterricht 14,2, die innere Verwaltung 5,7 Mill. fr. 
Die auferordentlichen Ausgaben betragen 28 Mill. Kr. 
(davon 9 Mill. für Heer und Flotte). Dazu kommen 
noch die Ausgaben für die Staatsfhuld (11,6 Mi. Kr.) | 
und der Arbeiterunfall= Berfiherungsfonds (1,5 Mill. | 
Kr). Die Stantsihuld betrug 1898: 287,5 Mill. Kr., 
davon 48,7 Mill. Kr. inländıfhe Schuld. Die Ein- 
fünfte der Gemeinden betrugen 1894: 69 Mill. fer. 
(davon der jtädtiichen 40,3 Mill), die Ausgaben 71,1 
Mill. (in den Städten 41,7 Mill.); die Schulden bes 
liefen ſich auf 191,6 Mill. (davon 169 Dill. jtädtifche), 
denen an Altiven 301,7 Will. (in den Städten 226,6 
Mill.) Kr. gegenüberitanden. 

IGeſchichte. J Die Reichstagsſeſſion von 1898 nahm 
im allgemeinen einen ruhigen Verlauf. Die Finanz— 
lage des Staates war jo günjtig, daß trog erheblicher 
Steuererleihterungen bei mehreren Lehrertategorien 
eine Gehaltsaufbeilerung ſowie auf dem Gebiete des 
höhern Unterrichtsweſens die Anbahnung verichiede- 
ner bedeutjamer Reformen erfolgen konnte. Die mi⸗ 
L:täriichen Forderungen der Regierung wurden, inſo⸗ 
weit fie das Berteidigungsweien zu Lande betrafen, 
zumeijt bewilligt; hingegen fanden beim Marineetat 
nicht unweſentliche Wbitriche ftatt. Das fortdauernde 
Übergewicht der Schußzöllner bei allen wirtichaftlichen 
ragen bewirkte die Einführung von mehreren neuen 
Zollpojitionen und die Ablehnung (7. Mai) der von 
jreigändlerifcher Seite beantragten Zollverminderung 
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für ungemahlenes Getreide. In foziafpolitifcher Hin» 
ſicht hatte die Regierung nur geringe Erfolge zu ver» 
zeichnen. Der Befegentwurf, betreffend eine Erwei⸗ 
terung des fommmnalen Stimmrechts, gelangte nicht 
zur Annahme, da die beiden Kammern über die Art, 
in der dad Stimmrecht der Altiengefellichaften ein» 
geſchränkt werden follte, ſich nicht zu einigen vermoch⸗ 
ten, und ein gleiches Los ward dem Gejeßentwurf zu 
teil, der Alterspenſionen für Arbeiter in Ausficht nahm. 
Die umfangreihe Eijenbahnvorlage, die die Regie- 
rung im Interejje einer merlantiten und kulturellen 
Sebung ber weitlichen und nörblichen Landesteile ein» 
gebracht hatte, führte wider alles Erwarten beinahe 
zu einer Minijterkrifis. Während die für eine Küiten- 
hn von Gotenburg bis zur Reichsgrenze —— 
ten Summen anſtandslos vom Parlament bewilligt 
wurden, ſtieß das ſchwediſch⸗ norwegiſche Projekt einer 
Fortſetzung der Bahnlinie Lulea - Boden - Öellivara 
über das Kiölengebirge bis zum Dfotenfjord (Nor: 
wegen) in der Eriten Sammer auf heftigen Wider: 
itand, der fich erit (830. März) durch Stellung der Ka⸗ 
binettöfrage ſeitens des Minifterpräfidenten Bojtröm 
überwinden ließ. Nicht nur bei dieſem Mißtrauens⸗ 
votum der Hochlonfervativen gegen einen Teil des 
Geſamtminiſteriums, fondern auch bei verjchiedenen 
andern Gelegenheiten zeigte e8 fich, in wie hohem 
Mae die Parlamentsbeſchlüſſe durch unionspolitiſche 
Erwägungen beitimmt wurden. Die von beiden 
Kammern 16. Febr. fait einitimmig genehmigte Er- 
höhung der fronprinzlichen Apanage um 50,000 Kro⸗ 
nen, unter ausdrüdlichen: Hinweis auf die von nor= 
wegiſchen Stortbing 1893 vorgenommene Berminde- 
rung um den gleichen Betrag, erwies fich als ein jehr 
geſchickter ſchwediſcher Schachzug, der zur Folge hatte, 
daß das Storthing ſich fofort zur feines 
frühern Beſchluſſes genötigt fah. Am 7. März kam 
e3 im Reichstag zu einer neuen unionspolitiichen Des 
monjtration, indem die vom Unionstomite (j. Nor— 
wegen, ©. 730) erteilten Gutachten jtillichiweigend bei- 
feite gelegt wurden; eine offizielle Regierungsäuße- 
rung, die eine unionspolitifche Status quo-Rolitif für 
die Zukunft vorichrieb, erfolgte erit im Oftober. Die 
infolge der in ruſſiſchen Blättern erichienenen Hegartilel 
Björnitjerne Björnfons von dem befannten Hiltoriter 
und Führer der Hodjlonfervativen, Profefjor Alin (i. d., 
Bd. 1), —— Interpellation beantwortete der 
auswärtige Miniſter Graf Douglas mit der Erklärung 
(10. Mai), daß nach feinen Informationen jene »bonis» 
bajtifhen Schreibereien« nirgends im Auslande die 
vom Berfaljer erhoffte — erzielt hätten. Die 
upturſache der in S. gegen Norwegen herrſchenden 
Verſtimmung lam zur Sprache, als der Reichstag kurz 
vor Seſſionsſchluß die von der Regierung vorgeichla- 
gene einjährige Verlängerung der provijorifchen Ber: 
ordnung, betreifend die Regelung der jchwediich-nor« 
u Schiffahrt und des Grenzverlehrs zwiichen 
iden Reichen, genehmigte. Mit großer Schärfe ward 
damals von verichiedenen Seiten hervorgehoben, daß 
nur ſolche norwegische Handelsichiffe, die die Unions— 
flagge führten, in den Befig der im Geſetzentwurf vor- 
ejehenen —— lommen dürften. Der ge⸗ 
etzwidrige Storthingsbeſchluß vom 17. Nov., der 
die Entfernung des bisherigen Unionszeichens aus 
der norwegiſchen Handelsflagge verfügte, rief daher 
auch jelbitverjtändlich in ©. die größte Erbitterung 
hervor. Die geiamte öffentlihe Meinung verlangte 
jtürmifch, König Oslar jolle von feinem Vetorecht Ge- 
brauch machen, und erblidte in feiner nach der Reſolu⸗ 
57 
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tion vom 10. Dez. befundeten Nachgiebigkeitspolitif 
(f. Norwegen, S. 731) das Werk einer perfönlichen In— 
trige des Minifterpräfidenten Bojtrön gegen den als 
energifchen Widerſacher der norwegischen Separations- 
gelüſte bewährten auswärtigen Miniiter Graf Douglas 
(1.d.2, Bd. 18). Die allgemeine Erregung jteigerte ſich 
noch, ala — 1899 befannt wurde, daß ſtö⸗ 
nig Oskar und Bojtröm den Überbringern einer mit 
863,638 (teilweife gefäljchten) Unterfchriften veriehenen 
raditalen Mafjenpetition, in der die Einführung des 
allgemeinen Stimmrechts begehrt wurde, eine überaus 
wohlwollende Antwort erteilt hatten. Auf dem Reichs» 
tag, deijen offizielle Eröffnung 18. Jan. itattfand, er: 
folgte fofort eine unzweideutige Kundgebung, indem 
in beiden Kammern die Alteröpräfidenten unter jtür- 
miſchem Beifall an die Ubgeordneten die Aufforderung 
richteten, den jtändigen Angriffen der —— 
Revolutionspartei auf die Union kräftigen Wider— 
ſtand zu leiſten und, unbekümmert um die Lockrufe der 
radikalen Agitatoren wie ihrer Helfershelfer, treu für 
bie bewährte Landesverfaſſung einzuſtehen. Der Ge— 
ſundheitszuſtand König Oskars, der am 21. Jan. fein 
70. Lebensjahr vollendete, ward durch die drohende 
— des Unionskonflilts ſowie durch die in ©. 

errijchende innere politiiche Spannung derart erjchüt- 
tert, daß er 23. Jan. die Regierung feinem ältejten 
Sohn anvertraute und bald darauf eine längere Er» 
holungsreiſe ind Ausland unternahm. Die Hoffnun- 
gen, die man in ©. an die Übernahme der Regierung 
duch Kronprinz Gujtav (j. d.) knüpfte, wurden feines- 
wegsgetäufcht. Seit jeher ein beſtimmter Gegner jeder 
einjeittgen Nachgiebigteitspolitif, brachte der neue Re- 
gent, in Übereinjtimmung mit dem von Profefjor Alin 
in der Eriten Kammer 25. Jan. entwidelten unions- 
politiſchen Programm, die fchwediihe Auffaſſung 
fräftig zum Ausdruck, indem er im minijteriellen 
Staatsrat 15. Febr., entgegen dem Berlangen des nor⸗ 
wegijchen Staatsminiſters Blehr (f. d.), dahin ent- 
ſchied, daß die »Regierung Seiner Majejtät« (denn dies 
jet der einzige in Bezug auf das Verhältnis beider 
Reiche zum Wuslande zuläſſige Ausdrud) auf der 
Haager Friedenstonferenz nicht durch einen ſchwe— 
diſchen und einen norwegiihen Vertreter, fondern 
durch einen einzigen gemeinfamen (ſchwediſchen oder 
norwegiichen) Delegierten repräfentiert werden folle, 
und daß daſelbſt die Frage, betreffend eine Neutrali- 
tätserflärung der vereinigten Königreiche, nicht in An— 
regung zu bringen jei. Die kebhafte Abneigung, die 
man in Norwegen gegen Kronprinz Guſtav wegen 
feiner umionspolitiihen Anſchauungen feit langem 
hegte, ward naturgemäß durch diefe Feine erite Regie: 
rungshandlung noch weſentlich geiteigert und führte 
wenige Tage fpäter, als er ſich vorübergehend in Chri- 
jtianta aufbielt, zu taktlofen Demonjtrationen feitens 
der norwegiichen Studentenihaft und der ultraradi- 
talen Storthingsmehrbeit. Der Unwille, den die Kunde 
hiervon in ganz ©. erregte, fand einen beredten Muss 
drud in der glänzenden Dvation, die die Stodholmer 
Bevölkerung 24. März dem Regenten bei feiner Rück— 
fehr aus Norwegen bereitete. Unmittelbar darauf 
‚erhob jich ein neuer Entrüjtungsiturm, der durch das 
Gerücht veranlaßt wurde, dak die norwegiiche Re— 
gierung jeit einiger Zeit insgeheim Rüjtungen wider 
S. betrieben habe und eine neu aufzunehmende, an- 
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wegiſchen Miniſteriums und Rarlaments (f. Norwegen, 
©. 731) die Richtigkeit des im Umlauf befindlichen 
Gerüchtes zu erhärten jchien, entichloß ſich der jdime : 
diiche Reichstag im Intereſſe der Sicherheit des Yan 
des fofort zu energiichen —— Am 6. 
April bewilligten beide Kammern 2,2 Mill. Kr. für 
Befeitigungszwede jowie 2,4 Mill. Kr. für die un- 
verzügliche Anihaffung von 40,000 Maufergewehren. 
Ferner wurde 23. April mit großer Mehrheit ein außer- 
ordentlicher Kredit von 13,2 Mil. Kir. zur Bermehrung 
der Flotte genehmigt, jo dat die Gejamtausgaben 
für Schiffsneubauten die jtattlihe Summe von 16,7 
Mill. Kr. erreichten. Daß fich dieje beträchtliche Stei- 
erung des Militärbudgets ohne Einführung neuer 
teuern, ja fogar ohne Einfhräntung der Ausgaben 
für Rulturzwede (Eifenbahnbauten ıc.) vornehmen liei;, 
lieferte einen beredten Beweis für die andauernd gün- 
ftige Finanzlage des Staates. Um 11. Mai, vier 
vor Schluß der auch in fozialpolitiicher Hinficht recht 
ergebnigreihen Sejjion, übernahm König Oslar von 
neuem die Regierung. Der anjcheinend fejtitehende 
Entihluß desjelben, die Forderungen der Noriveger 
betreffs der Flagaenfrage zu befriedigen und die An: 
erfennung der »reinen« norwegiſchen Handeläflagge 
durch das Ausland zu erwirfen, hat nicht nurim Schoß; 
ber nationalfhwediihen Bartei lebhafte Verſtimmung 
erregt, fondern dürfte auch demnädjt den Rüdtritt 
des auswärtigen Miniſters Grafen Douglas berbei- 
führen, als 7** Nachfolger allgemein der bisherige 
Geſandte am Berliner * v. Lagerheim, gilt. Wut 
ee fieht man in ©. jchon jeßt dem für die Zu- 
lunft der Union überaus wichtigen Ergebnis der im 
Herbite jtattfindenden Reichstagswahlen —— 
Zur Litteratur: Claſon: Historisk redogörelse 
för unionsfrägans tidigare skeden (Stochh. 1898); 
»Underdänigt yttrande af den för utarbetande af 
förslag till ändrade bestämmelser angäende Sve- 
riges och Norges förening af Kongl. Majt. den 13. 
nov. 1895 i näder förordnade komit& jämte fürslag 
af komitens särekilde ledamöter« (daj. 1898). 
Schwedifche Litteratur der Gegenwart. Wie 
in der Litteratur fajt aller europätfchen Kulturländer, 
trat auch in der ſchwediſchen Litteratur um die Mitte 
der 80er Jahre plöglich ein mächtiges Verlangen nad 
naturalijtiicher Lebensdarjtellung und gefellfchaftlicher 
Problemdihtung hervor. Die Kraft dieſer Beſtrebun⸗ 
gen offenbarte jich in einer größern Anzahl bervor- 
ragender Werte diejer Richtung, die in wenigen Jab- 
ren veröffentlicht wurden. Ermwähnt feien hiervon als 
die bedeutjamiten: Strindbergs Romane und No: 
vellen: »Röda rummet«, »Det nya riket«, »Gif- 
tas«, »Tjensteqvinnans son« und feine Dramen 
»Fadren«, »Fröken Julie«, »Creditorer«, »Kamra- 
terna« ıc.; Edgren-Lefflers Schaujpiele: »Skäde- 
spelerskan«, »Sanna kvinnor«, »Kampen om 
Iyckan« und die Novellen: »Ur lifvet«, »Kvinlighet 
och erotik«; Gujtaf af Geijeritam 3 Novelln: 
»Gräkallt«, »Strömoln«, »Fattigt folk«, »Tills vi- 
dare«, »Kronofogdens berättelser«; Frau Ahlgren- 
Benedictjons Romane u. Novellen: »Frän Skäne«, 
»Pengar«, »Fru Marianne« und »Folklif«; Oslar 
RevertinsßXtovellen: »Konflikter«, neben denen noch 
eine Anzahl Heinerer Geiſter wirkte, die eine Fülle von 
Werten ähnlichen Charakters auf den Markt brachten. 


geblich für Eijenbahnbauten bejtimmte Anleihe von Selbſt ein jo entſchiedener Schönheitsfreund, wie Tor 
50 Mill. Kr. gleichfalls, im Einverjtändnis mit dem | Hedberg, der »Leben gejtalten will nach dem Schöm- 


EStorthing, zu antiunionellen Rüjtungszweden zu 
verwenden beabjichtige. Da die Haltung des nor- 
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heitsbild, das vor ſeiner Seele flanınıt«, wurde damals 
in feinem Erjtlingäwerf »Högre Uppgifter« (1834) 
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von der Strömung mitgerifjen und fchrieb im Sinne 
der naturaliftiichen Problemrichtung. Aber es waren 
von augen gelommene Kunſtanſchauungen und Gejell- 
ſchaftsbetrachtungen, die diefe Bewegung hervorgerufen 
hatten: nänılich Zolas fascinierende Kunit der Wirklich⸗ 
feitömalerei, die Jdeengewalt u. Gedanlenneubeit der | 
Ibſenſchen und Bſörnſonſchen Broblemdichtungen und | 
die zündenden Theorien des Kritiferd Georg Brandes, | 
deſſen Were in Schweden von den damals emporfteigen; 
den jungen Dichtern verfchlungen wurden. Der Same 
diefer neuen europätichen Litteratur fand jedoch feinen 
rechten Boden in dem ureigenjten Weſen des ſchwe— 
diſchen Dichtergeiites, und fo mußten die fchnellempor- 
geichofjenen Blüten ebenjo jchnell wieder dahinwelten. 
Ya ſelbſt in diefer furzen Beriode des Naturalismus find 
in Schweden, von einigen Ausnahmen abgeſehen, keine 
folch abfoluten Erzeugnijje diejer Urt entitanden, wie 
fie die Norweger Arne Garborg, Kielland, A. Stram, 
Finne, Krohg und Hans Jäger hervorgebracht haben. 
Selbit Beijeritams Bauerngeihichten enthalten Züge 
von fajt jentimentaler Stimmungsmalerei. Daher trat 
auch der Rüdichlag ſehr jchnell ein: die einen wandten 
ſich der Erforfhung und künſtleriſchen Geſlaltung der 
Myſtil des Seelenlebens zu, die andern dem volfs- 
tümlichen Fühlen und Denten der Bauern. Der erite 
Proteſt gegen die naturalütifche Bewegung ging von 
Berner v. Heidenjtam aus, der der »Dunfelmale- 
rei« und dem »Lebenspeffimismus«, der fich in die 
heimiſche Lebensmiſere vergrabenden Birklichleitsdich- 
tung die Farbenpracht und Lebensfreude des Orients 
und Griechenlands entgegenitellte in feiner Schrift 
»Renässans« ( Renaiſſance) jowie in der Gedichtſamm⸗ 
lung »Vallfart och Vandringsär«e und in dem Ro— 
man »Endymion«, Aber Heidenjtams Poeſie, die jich 
nach Art der Romantik von dem Leben der Zeit und 
der Nation abiwandte, jtie bald auf Widerfprud: Tor 
Hed berg antwortete auf »Renaijjance« mitder Schrift 
»Glädje« (Freude⸗, eine Rhantafie, 1889), in der | 
er darlegte, daß fich Heidenitam nad Freude fehne, | 
ohne fiezu haben, und daß im Morgenland keine Freude | 
zu finden jei, weil dort der echte Lebensmut fehle. | 
Höher als dieje vegetierende Freude jtände das Geſetz 
des Lebens, der Entwidelung, die nur aus Leid ge: | 
—* werde. Auch das Leid könne ſchön fein. Aus 
der Überwindung des Leides entſtünde die echte Freude. | 
Tor Hedberg hat denn auch in jeinen weitern Werten 
verfucht, die Überwindung des Leides durch die ver: ' 
jtehende Liebe darzujtellen. Und in diefem Gedanten 
traf er jpäter mit —— einſtigen Gegner Heidenſtam 
zuſammen, der in dem gewaltigen Epos⸗Hans Alie- 
nus« (1892), das einen faujtiichen Yebenslauf mit bit» 
teriten Enttäufchungen fchildert, ebenfalls in der »barnt- 
herzigen Liebe« das einzige wahre Glüd preiſt. Wich⸗ 
tiger aber für die weitere Entwidelung der jung» 
ihwediihen Litteratur war die YUnregung, die ber 
franzöſiſche Romancier Paul Bourget durd feine 
pigchologiichen Romane gab, in denen die in den leß- 
ten Jahren jo erheblich weiter entwidelten pſycholo⸗ 
ifchen und kriminal- anthropologiihen Ertenntniije 
imjtleriich verwertet jind. Die Erfenntnisrejultate 
der modernen Wiljenichaften auf ſeeliſchem Gebiet 








durch die dichteriſche Intuition zu erweitern. mußte | 


eine der höchjten künjtleriichen Uufgaben werden. 
Roman und Novelle, 
Tor Hedberg (f. d.) hat jchon früh begonnen, in 
dieiem Sinne zu jchaffen. Schon fein » Johannes Karr« 
(1885) bot eine Entwidelungsgeihichte, die fich mit 
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feste das in feinem » Judas« und weitern fpätern Wer- 
fen fort. Auch Guftaf af Geijerſtam (f. d.) ichrieb 
ſchon im felben Jahre einen Roman »Erik Grane«, 
der eminent pſychologiſch war und, troß einer Pro— 
blemaufjtellung darin, doc hauptſächlich die verichie- 
dene Stellung zweier Charaltertypen zum Leben zu 
enthüllen fuchte. Das wurde jpäter Geiſerſtams Lieb- 
lingsthema. Immer tiefer verſenkte er jich in die Lö— 
fung jener Sphingfrage: wie find die fogen. Unbe— 
—— im Leben gewiſſer Menſchen zu erklären. 

r verſuchte, den Schleier von den kleinſten, verborgen⸗ 
ſten Gedankenkeimen in den Menſchenſeelen, die zu 
ſcheinbar unerklärlichen Handlungen die erſten feinſten 
Antriebe geben, zu heben (⸗ Nedusas hufvud⸗-, »Kam- 
pen om kärlek«, »Vilse i lifvet« deutſch ⸗Ivar 
Lyth«⸗J. »Det yttersta sküret«, »Aektenskapets ko- 
medie«). Am unbewußtejten, gleichiam als ein ſee— 
liſcher Enthüllungsdrang, tritt dieſe Ppiychologiiche 
Schaffensart bei Ola Hanifon (f. d., Bd. 8) hervor, 
der ald ganz junger Dichter jchon 1884 und 1885 rein 
pſychologiſche Gedichte in Vers und Proſa veröffent- 
lichte. In feinen »Sensitiva amorosa« (1887) er- 
reichte dieſe dichteriiche Seelenanalyje ihre ſtiliſtiſche 
und künſtleriſche Bollendung, um dann in jeinen wei- 
tern Werfen immer neue Seiten des Scelenlebens mi» 
mojenhaft fein-empfindender, ccht individueller Weien 
in förmlich zerpflüdender Weiſe zu offenbaren. Seine 
Pſychologie ijt die völlige Verleugnung jeder Spur 
von Villensfreiheit, da die Handlungen von den Hein- 
iten Sinnes- und Geifteseindrüden und von einer im 
tiefiten Innern diejer Wefen lauernden »Lcbensangit« 
beeinflußt werden. Yuchin der Auffaſſung vom Weibe 
trat Dla Hanſſon durch feine pfychologiihen Daritel- 
lungen in Oppofition zu der ſchwediſchen Problemlitte⸗ 
ratur, die die Frau als ein dem Manne völlig gleich- 
artiges Wefen dDargejtellt hatte, indem er nachzuweiſen 
juchte, daß in ihr da8 Seruelle das Ausichlaggebende 
fei, daß höchites Glück für fie nur in dem Aufgehen 
zweier harmonierender, aber wirklicher Individuali» 
täten ineinander entitehen fünne (»Meeresvögel«). 
In diefer Betonung der feeliichen Verſchiedenheit des 
Weibes von Manne berührt jih Ola Hanjjon mit 
Strindberg, aber bei Hanſſon ift fie mit ſtets wachjen- 
der Bewunderung für das Weib und der Erkenntnis 
der Notwendigkeit desjelben für den Dann gepaart. 
InStrin —— ſpãtern Werten dagegen, ſelbſt noch 
in feiner letzten dramatiſchen Dichtung » Till Damas- 
kus« (1898), offenbart jich ein tragiiches Verhältnis 
zum Weibe. Er veradhtet e3 als »Triebgeihöpf« und 
verehrt es aus »angebornem und anerzogenem Das 
donnen- u. Mutterkultus«. Der Weiberverehrer wird 
zum Weiberhajier, ohne das Weib entbehren zu können, 
jo namentlich in der (deutich gefchriebenen) »Beichte 
eines Thoren« (1893). Der nad) der Yöjung des Rät- 
jels jeines Ichs aualvoll ringende Strindberg machte 
aber noch andre Wandlungen dur. Als Georg Bran- 
des um das Jahr 1888 in Kopenhagen als neuejtes 
Evangelium das Übermenſchentum Nıiegiches und dej> 
jen Lehre vom Ewigfeitäredht der Herrenmenichen über 
die Stlavenfeelen verkündete, da jchrieb Strindberg, 
der kurz vorher inder Tragödie » Fröken Julie« (1888) 
noch das Emporjteigen der Unterklajje durch ihre bru- 
tale Yebensbejahung und den Untergang der deladen- 
ten Oberklaſſe dargeitellt hatte, den Roman »Tschan- 
dala«, der das Niegicheiche Herrenrecht verkündete, und 
vertörperte in »I Hafsbandet« (1890) den Typus des 
Übernienſchen in genialer Weiſe. Auch bei Dia Hanj- 
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in den Profagedichten »Ung Ofegs Visor« (1892). 
Natürlich blieb Strindberg auch bei dem Niegichia- 
nismus nicht ftehen. Dem Sichhinausbeben Über das 
allgemeine Menihentum folgte durch neue Enttäu- 
Ihungen abermals der Rückſchlag, die Entdedung von 
der Wertlofigfeit alles Menſchenſchaffens und der 
weifel an allen Beritandesertenntniffen, daher die 
erleugnung aller Refultate der Wiljenfchaft und die 
Abſchworung aller Menichheitsentwidelung zurgröße- 
ren jubjeltiven Freiheit. Strindberg ſieht als einzige 
Rettung die Flucht in den Frieden des Glaubenwollens, 
in die myſtiſche Verzückung des Kloſterlebens (»In- 
ferno«, 1897; »Till Damaskus«, 1898). Er teilt Dieje 
Bandlung mit vielen Deladenten, fo mit Bourget in 
Frankreich, mit Jörgenjen in Dänemark, der wirklich 
zum Katholizismus übertrat, und mit GuſtafFröding 
ſ. d.) Nady einer Krankheit ſchwor diefer all jein bis- 
riges Schaffen ab, kehrte zum völligen Bibelglauben 
zurüd und jchrieb eine Gedichtiammlung »Gralstänk« 
(1898), die feine neue Weltanfhauung bezeugt. 
Einen miyitifch-religiöfen Zug haben die beiden be 
abteiten unter den jüngiten — 
er Hallſtröm und Selma Lagerlöf. Ber Hall— 
jtröm (j. d.) iſt ein echter Dichter der Deladenzzeit, 
der reine l’art pour l’art - Künjtler, voll Widerwillen 
gegen alles Syjtematifche und Theoretifche, mit raffi- 
nierter farben» und tönereiher Ausdrucksfähigkeit für 
Stimmungsmalerei, ein Stilift, weil er im Stil den 
Widerklang jeder Stimmungsreſonanz findet, ein 
durchdringender Piycholog, aber nicht ala Foricher, 
fondern mit dem Seherblid des Dichter. Er jchreibt 
bald als glutvoller Schwärmet, bald als bilfiger Spöt- 
ter, bald als wehmutvoller Träumer. Er iſt erfüllt 
von der modernen Weltanihauung, aber voll Sehn- 
ſucht nad) dem Glaubensfrieden. In Selma Lager: 
Löf (f. d.) bejigt Schweden eine Neuromantiferin von 
wunderbarer Bhantaliebegabung. Sie trachtet we— 
niger nad) äußerer Lebenswirklichkeit, als danach, ihre 
Traumwelt plaſtiſch, farbenreich und ſo lebensvoll 
hinzuſtellen, daß ſie als Wirklichkeit erſcheint, und ihr 
gelingt, was ſie erſtrebt. Sie iſt eine Problemdichterin, 
die moraliſche und ethiſche Prinzipien in ihren Dich- 
tungen erweiſt, eine große und freie Lehre von der 
erlöjenden Macht werkthätiger Liebe verkündet. In 
ihrem legten Werk »Antikrists Mirakler« hat fie ein 
großes modernes Problem mit jeltenent Phantaſie— 
reichtum behandelt. 

Ferner it unter den firhengläubig gewordenen zu 
nennen der überaus produktive, in Schweden viel ge- 
leſene Axel Lundegärd (f.d.). Scheinbar große Pro- 
bleme, ein gewifjer impojanter Zug und eine Sprache, 
die G. Brandes »ompös« genannt, und die in den 
legten Arbeiten eine gewiſſe Hafjiiche Erhabenheit an- 
genommen hat, jowie bejonders jeine holden Frauen 
geitalten, in denen der Dichter der ſchönen, alten ro— 
mantischen Auffaſſung vom Weibe huldigt, haben ihn 
ein großes Bublikun in den litterarifch-tonjervativen 
Kreiſen verſchafft. Seine Mädchen find bloße Gefühls- 
wejen, und er hat fich direkt gegen die moderne Frauen- 
bewegung gewandt, wie er auch gegen den Sozialis- 
mus jchrieb, ohne jedoch eine jonderlich tiefe Erfaſſung 
diejer Zeitjtrömungen zu offenbaren. Nachdem er fir- 
hengläubig geworden, läßt er feinen »Tannhäuser« 
(1895) in den Schoß der Kirche zurüdtehren. Ein zwei- 
ter Autor von großer Beliebtheit, wohl der gelejenite 
Schwedens, ijt Alfred Hedenjtjerna (f. d.). Er iſt 
in feiner Technik ein abjoluter Realiſt, aber in feiner 
Geſinnung idealijtiich. Er hat oft den reinen Naturas 
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lismus in feinen Werten verfpottet. Ein ähnlicher 
.— und Feuilletonijt, aber faſt noch derber im 

umor und kraſſer in der Lebensmalerei iſt Henril 
Braner (f. d.), der ausſchließlich ganz Heine Sachen 
fchreibt. Seine Spezialität find Skizzen aus dem Bolls- 
leben. Durch Schilderungen aus dem Bauernleben 
bat ſich auch Auguſt Bondejon belannt gemacht, 
aber jeine zahlreihen Sagen, Erzählungen, Skizzen 
haben nichts Feuilletonijtiiches, fie beruhen auf gründ: 
lien, mit wiſſenſchaftlichem Ernjt und warmer Hin- 
gabe betriebenen Voltsjtudien, zum Teil in durchaus 
fünjtleriicher Weiſe bald mit köſtlichem Humor, bald 
in ergreifenden Tönen dargeitellt. Sein Hauptwerk iſt 
der große Roman »Skollärare John Chronschongs 
memoarer« (1897), in dem er jene Art Bauernjöhne 
ironifierend ſchildert, die hoch über ihre Sphäre hin- 
aus wollen und e3 doch nur zum Dorfichullehrer 


‚bringen: Wie verftürend tiegt über dem Werte die 


beiderjeitige Liebe zwiichen John und feiner Mutter, 
die ihn auf die Bahn der ⸗Größe« getrieben bat, und 
bei. der er —— Ein Vollsdichter iſt ferner Pelle 

reits 1896 mit 32 Jahren ſtarb und 
nur einen Ileinen, von Geijerjiam unter dem Titel: 
»Adalens Poesi« (1897, 2. Aufl. 1898) gefammelten 
Band Novelletten und Skizzen hinterlaſſen bat. Er 
war in einer abgelegenen Gegend de3 Äingermantand 
geboren und führte in feiner kurzen —— ein Aben- 
teurerleben in der Bergeinfamleit, im Beobachten der 
wunderfamen Natur und der ſeltſamen, fait fagen- 
haften Einfamteitämenjchen dort oben und kündet da- 
von in feinen Arbeiten. Ein Autor Heiner, humori— 
ſtiſch- fatirifcher Skizzen von größter Kürze und doch 
aroßer Schärfe — — iſt Hjalmat 
Söderberg, deſſen »Historietter« (1898) auch 
in Deutſchland in Zeitſchriften belannt geworden find. 
Seine Erjtlingsarbeit »Förvillelsere (1895) wurde 
von ber Krritik ſehr ſcharf wegen des bedentlichen The: 
mas angegriffen. Wohl zeigten fih Spuren jeines 
Talents darin, aber das Problem war zu unbedeutend 
und die Behandlung zu wenig vertieft. 

Entichiedener reiner Wirklichkeitsichilderer in feinen 
Novellen und dem »Roman im Entwurfe« (»Silkeska- 
ninen«) ijt Georg Nordensvan (f. d.), deſſen Haupt: 
bedeutung auf kritiichem und kunſt⸗ u. fitteraturbüto- 
riſchem Gebiet lient. Pſychologiſch und in Bezug auf 
Brobfemdurharbeitung nd feine Dichtungen nict 
fonderlich tief, zeichnen ſich aber durch plaftifch-malec- 
riſchen Stil und lebendige, oft fein humoriſtiſche Dar: 
jtellung aus und verraten eine intime Kenntnis des 
Gejellihaftd- und Künſtlerlebens. Für foziale und 
nejellichaftliche Reformen wirkt in feinen Dichtungen 
Bictor Hugo Widjtröm (f. d.), ein Autor von jel- 
tener Fruchtbarkeit ; er ichveibt Romane, Novellen, Dra- 
men, Gedichte, Epen, Reifebejchreibungen ꝛc. und tritt 
überall für bejtimmte Jdeen ein; jo enthält jein Ro: 
man »Sädan var vejen« ein ganzes foziales Reform: 
programm, »Aefventyrarlif« (deutjch » Abenteurer 
lcben«, Berl. 1899) zeigt die erziehende Macht des 
Lebenslampfes, feine Brofadichtung »När Jesus kom 
till Oestersund« ( · Wenn Jeſus nach Oſterſund Fäme«) 
ſchildert, wie der Meſſias auch heute noch verfolgt, 
— und getötet werden würde. In andern Werten 

efämpft er Die Orthodoxie, fchildert die graufigen Fol: 
gen ausfchweifenden Lebenswandels x. Unter jeinen 
dichten findet jich manche feine Arbeit. Seine Tech 
nit iſt wechlelnd nad dem Stoff: von romantiſcher 
Darjtellung bis zum fchroffiten Naturalismus (in »Eu 
modern historia«, 1898; deutſch, Berl. 1899). 
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Der aud in Dänemark neuerdings fehr in Auf- 
nahme gefonmmene hiftorifheRoman hat in Schwe- 
den uni Vertreter gefunden, jo hat Berner v. Hei⸗ 
denjtam zwei hiſtoriſche Novellenbände »Karoli- 
nerna« (1897—98, aud) er ſchrieben, die Le- 
bensbilder aus der Zeit Karls XII. geben mit einer 
Fülle der Charatterijtik, einer Schärfe des hiitorifchen 
Kolorits und einer Kraft der Auffafjung, die bei Hei— 
denjtam Erjtaunen erregte; ferner Harald Molander 
den Roman »En lyckoriddare« (1896), der von tief» 
gehenden hijtorifhen Studiun Zeugnis ablegt, glän- 
zend dargeitellte hijtorifche Bilder aus dem Dreißig- 
jährigen Kriege bietet und eine überaus fpannende 
Handlung hat. Ein Kabinettjtüd hiſtoriſcher Genre- 
malerei in der Rovelle ijt des Grafen Birger Wörner: 
»Dess höga plaisir« (1897, deutich: »Allerhöchſt 
Plaiſir · Berl. 1897), eine Liebesgefchichte vom Hof 
mit feiner Stimmumgsmalerei und glänzender Dar- 
jteflung des Zeitfolorit3 mit modern piychologijcher 
Gharakterzeichnung. 

In Schweden hat e8 immer viele dichtende und 
ichreibende Frauen gegeben. Auch jetzt iſt eine größere 
Zahl dort thätig. Neben der jchon genannten, alle 
andern an dichterischer Begabung überragenden Selma 
Lagerlöf und der —* erin Helene Nyblom (f. d.) 
üt gegenwärtig die Romanjchriftitellerin Mathilde 
Mallin g (f. d.) die befanntejte. Sie hat den neuer- 
dings in Skandinavien jehr in Aufnahme gekommenen 
bijtoriihen Roman, namentlich aus der Napoleoni- 
ſchen Zeit, tultiviert. Eine feinfinnige Schriftitellerin 
it Sophie Elkan (f. d.), die unter dem vlämijchen , 
Pſeudonj Ruſt Roeſt (Ruhe rojtet«) ſchreibt. 
Ihre Romane und Novellen ſind meiſt ſchlichte Wirt- 
licgfeitätragüdien, die durch die in ihnen widerhallende 
tiefe Empfindung und reine Stimmung ſowie ‚eine! 
auf guter Beobachtung beruhende Eharalterdaritellung 
echt fünftlerifche Wirtung ausüben. Auch Jane Ger» 
nandt-Glaine, die viel im Ausland, in Südame- 
rifa, gelebt hat, bietet in ihren Novellenfammlungen: 
»Fata morgana« (1894), »Hella och andra historier 
om kvinnor« (1896), »Detfrämmandelandet«(1898) 
teefflihepfychologiihe Studien mimoſenhafter Frauen⸗ 
charaltere, die die »Erzhand der Wirklichkeit« bricht, 
deren Empfindungsgröße aber al3 verfühnendes Ele- 
ment wirkt. In der letzten Sammlung J etwas von 
ſüdländiſcher Glut und Farbenpracht. Auch Hilma 
Angered-Strandberg kündet in ihren Romanen 
»Den nya världen« (1898) und »Pa prärien« (1899) 
von Leben im fernen Weiten, in den ſchwediſchen An⸗ 
jiedelungen Amerikas. Die Kulturicilderung in ihren 
Arbeiten ijt wertvoll, aber jie überflutet jo jehr das 
eigentliche Romanthema, daß es oft ermüdend wirkt. 
Sie jchildert Frauen, die nach vollem Ausleben ver- 
langen, durch die beengenden Verhältnijje darin aber 
behindert werden. Trotz meilterliher Stimmungs- 
und Milieumalerei überzeugt ihre Biychologie nicht, 
und die Löjung ijt nur eine jcheinbare. Eine jehr 
fruchtbare Berfajjerin iſt Cecilia Bääth-Holmberg 
(geb. 1857). Sie jchrieb Novellen: »Sydskänska teck- 
ningar« (1886), »Spillror« (1894, auch deutich) ; Ro- 
mane: »Närseklet varungt«(1897), »Pepita«(1899). 
Pſychologiſche Komflitte behandelt Wilma Lindhé 
in ihren Novellen: »Fängen och fri«, »Aepelblom- 
man«, »Otill räckligt« und in dem Roman: »Ragn- 
hild« (1896; deutich; Berl. 1898). Biel gelefen wer- 
den die Werle von Mathilde Roos (geb. 1852), die 
in ihrer erjten Periode Romane und Novellen aus 
dem Gefellichaftsteben fchrieb, in denen fie zu den ver- 
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ichiebenen damals erörterten Fragen Stellung nahm. 
Später wurde fie religiös und ift nun in ihren Werten 
nur bemüht, religiöie Propaganda zu machen. Werte 
ihrer erjten Beriode find: »Marianne« (1881), »Be- 
rättelser och skizzer« (1884), »Härdt mot härdt« 
(1886), »Höststormar« (1887), » Varstorma« (1883), 
»Lifsbilder« (1888); der zweiten: »Saulus af Tar- 
sus« (1890), »Genom skuggor« (1891), »Kommen 
till mig. Nägra tankar« (1892), »Ur barndomens 
värld« (1894), »Helgsmälsklockan« (1896), »Frän 
norrskenets land« (1897). Eine Problemdichterin von 
Bedeutung ijt die unter ihrem Mädchennamen Anna 
Wahlenberg ſchreibende Frau Kierrman (f. d.). 
Sie veriteht e3, interejjante Probleme aufzuitellen, 
verrät durch ihre pfychologiihe Behandlung Seelen- 
fenntnis und trachtet nach tieferm Eindringen in dıe 
verborgenern Regungen des Herzens. Sie iſt mehr Dra⸗ 
matiterin als Romanichriftitellerin, obwohl auch ihr 
toßer Roman »En stor man« (1894) ein pfychologifch 
orragendes intereffantes Problemwert iſt. Wir be 
gegnen ihr wieder im Abfchnitt »Drama« (f. unten). 
rit 


yrit. 

Strindberg hat auch zwei Gedichtſanmlungen 
veröffentlicht: »Dikter pà vers och prosa« (1883) 
und »Sömngängarnätter« (1884), in denen ſich einige 
zart lyriſche Sachen finden; die meijten aber jind voll 
von feiner befannten Jronie gegen die Frauen, die Ge- 
fellfichaft, die Ideale und die Frag ar ang an Sie jind 
geijtvoll und wigig, aber nicht tadellos in der Form. 
Zu denjenigen Dichtern, die ſich von der realiftifchen 
ichtung abivandten, gehört Berner v. Heidenitanı 
mit feinen jchon oben erwähnten Werken, der Gedicht: 
fanımlung »Vallfart och Vandringsär«, in der er voll 
Entzüden die Schönheit Griechenlands und der vor 
ihm erjtehenden antifen Welt malt, aber ertennt, daß 
auch hier die »Religion des Leidend« die ſorgloſe Le— 
benäfreude zerjtört hat, ſowie mit feinem mächtigen 
Epos »Hans Alienus«, der Geſchichte eines einiamen 
Erdenwanderers, der überall das Glüd fucht, es aber 
nirgends findet und fich zu entjagungsvoller hriiilicher 
Demut befehrt. Ferner gehört Oscar Levertin mit 
feinen Gedichten hierher. In feiner Novelle »Litfvets 
fiender« waren noch Spuren der frühern Darjtellungs» 
weiſe vorhanden, in feiner 2yrif »Legender och visor« 
(1891) und »Nya dikter« (1894) bat er volljtändig 
damit gebrochen. Es ijt wehmutvolle Lyrif, aus 
Abendjtimmungen geboren, vom Vermiſſen und von 
Sehnſuchtsträumen, in der erjten u, ein Seh: 
nen nad) jtiller Ruhe, in der zweiten ein Berlangen 
nad Leben, Glüd und Harmonie, mit einem Anflug 
der Entfagung aus Schönheitsbedürfnis. Einer der 
größten Lyriter Schwedens und einer ihrer Haupt- 
vertreter in den Jahren 1880— 90 ijt Karl Joh. Guſt. 
Graf Snoility (j. d., Bd. 16), von dem 1888 und 
1897 die vierte und fünfte Gedichtſammlung erichienen 
find, die ihn nicht nur auf der Höhe feines Schaffens 
zeigen, fondern an Klarheit des Ausdrucks und Plaſtik 
der Daritellung eher noch gegen die frübern gewonnen 
haben. Auch hier find esnamentlich wieder die ⸗Schwe⸗ 
diſchen Bilder«, balladenartige Erzählungen, die mit 
ihrer glänzenden Darjtellung: und ihren malerijchen 
Schilderungen befonders feſſeln; überhaupt liegt in 
der poetiihen Erzählung Snoilſtys Größe, während 
ihm rein lyriſche Stinnmnungsmalerei nicht in dem 
abe gelingt. Auch BiltorRydberg (f.d.2, Bd. 15) 
bat 1883 und 1891 zwei Gedichtſammlungen heraus: 
egeben, von denen namentlich die eritere, die in die 
ochilut naturalijtiiher Schriften hineinlam, durch 
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ihren hochgeſtimmten Idealismus fajt wie eine Rüd- 

ugsfanfare erflang. Und diefe Sanımlungen ent- 
—* überdies Dichtungen, die die ganze Weltan— 
ſchauung des großen Denlers und Dichters in größter 
Klarheit zum Ausdrud brachten, Dichtungen von uns 
gewöhnlicher Geijteötiefe, wie »Prometheus«, »Ahas- 
ver«, »Grotte-kvarne (»Örottengefange) ⁊xc. Auch 
Arel Lundegärd bat eine Sanımlung »Dikter« 
(1896) veröffentlicht, Die viel Epifches enthält, und in der 
die malerischen Beichreibungen beijer gelungen find als 
die rein Iyrijchen Daritellungen. Ein hervorragender 
Lyriker it auch der in Gotenburg lebende Litteratur- 
forjcher Alb. Ur. Bäaäth (geb. 1853), deſſen erite 
Sammlung »Dikter« (1879) die neue reafijtifche An— 
ſchauungsweiſe aud in die Bersdichtung einführte. Er 
wählte größtenteil3 altnationale VBersformen. Seine 
Daritellung des Lebens war wirklichleitsgetreu, nicht 
romantijierend, feine Naturmalerei impreſſioniſtiſch. 
Die anfangs raube und ungeichidte Form nahm all- 
mählich an Abrundung zu. Mehr und mehr vertiefte 
er jich in feinen DOriginalgedichten in die düſtern Sei— 
ten des Lebens, in die Elendstragödie der Armut, der 
Not und des Leidens. Seine weitern Dichtungen 
find: »Nya Dikter« (1881), »Vid allfarväg« (1884), 
»Marit vallkulla. Dikt frän Dalarne« (1887), 
»Pä gröna stigar«(1889), »Kärlekssagan pä Björke- 
berga« (1892), »Svenska toner« (1893), »Nord- 
mannaskämt«e (1895) und »Nordmanna-mystik. 
Bilder frän Nordens forntid« (1898). Außerdem hat 
er zahlreiche altnordiihe Sagas und Didytungen in 
poetifhen Neubearbeitungen herausgegeben. 

Un jungen Lyrilern find noch zu nennen: Tor 
Hedberg mit jeiner gedankentiefen und kraftvollen, 
feine Belt- u. Lebensbetrahtung enthüllenden Sanım- 
lung »Dikter« (1896) und als einer der hervorragend» 
jten der wegen feiner »Belehrung« jchon erwähnte 
Guſtav Fröding (j.d.). Diefer erfreut fich beionders 
wegen der teild humoriſtiſchen, teils ernſten Gedicht: 
fammlungen »Guitarr och Dragharmonika«, »Nya 
Dikter« u. »Nytt och gammalt« einer großen Popu⸗ 
larität, die er jelbjt durch die etwas zu derben »Stänk 
och Flikare nicht verfcherzte. Sodann Emil Kléen 
(1868— 98), der drei Sammlungen Gedichte heraus: 
gegeben hat: »Helg och söcken« (1893), »Vildvin 
och vallımo« (1896), »Jasminer« (1898), ein durdh- 
aus moderner Dichter, bejtrebt, neue Wahrheiten und 
vergejjene Schönheiten aufzudeden. Er fang von der 
Welt des Frühlings, von Eros und Flora und vor 
allem von der Schönheit de3 Weibes. Ihm jtanden 
die wärmiten Worte und weichiten Rhythmen zu Lob» 
gefängen über die Herrlichteiten des Lebens zu Gebote. 

in begabter Lyriler iſt auch der befannte ſchwediſche 
Maler Ernſt Joſephſon, der zwei Gedichtſammlun— 

en: »Svarta rosor« (1888) und »Gula rosor« (1896), 
Derausgab. Die meiiten feiner Gedichte verraten eine 
weiche, ſchwermütige Seele, nur in wenigen tritt jener 
mutige Troß zu Tage, der feine Gemälde kennzeichnet. 
Im Ausdrucd befleipigt er jich einer großartigen Ein- 
fachbeit, e8 iſt etwas von melancholiſcher Vollspoeſie 
darin, bisweilen, fo in »Annas sagor« und in »Till 
lilla Gelly«, ein fait findliher Ton. Beachtung ge- 
funden hat auch Arel Karlfeldt mit feiner Gedicht 
ſammlung⸗ Vildmarks-och kärleksvisor« (1895), die 
ſich durch lyriſche Stimmung und Wohllaut auszeichnen 
und eine wirkliche Berjönlichkeit verraten. Auch eine 
orragende Lyrilerin befigt Schweden in Helene 
yblom (f. d.), die fowohl in ſchwediſcher als in 
dänischer Sprache ſchreibt. Es ſpricht einevolle, warni— 


Schwediſche Litteratur der Gegenwart (Drama). 


empfindende Frauenſeele aus ihren Gedichten mit einer 
Haren, weiten Lebensauffaſſung, namentlich in den 
legten Sammlungen. 

Drama, 

An litterarifch beachtenöwerten Dramen bat Schwe 
den in leßter Zeit wenig bervorgebradit. Auguſt 
Strindberg jchrieb neben feinen oben genannten Eb:- 
dramen und dem jozialen Traucripiel »Fröken Julie« 
noch das romantische Ehedrama»Herr Bengts hustru« 
(1882), das biftoriiche Eharakterdrama »Gillets hem- 
lighet« (1880) fowie die hijtoriiche Tragödie »Mäster 
Olof« und das Wärchenfpiel »Lycko-Pers resa«, Die 
aus feiner eriten Schaffenäperiode jtammen, und von 
denen die drei legten kürzlich in Stodholm zum Zeil 
mit großem Erfolg aufgeführt find (alle auch deutſch 
erſchienen). Bujtaf af Geijeritam bat in feinen 
Bauernjtüden den Verſuch gemacht, echt realiftiiche 
Bilder aus dem Volksleben zu bieten, nicht die üb 
lichen theatralifchen Bauerntomödien. Diehumoriftiich 
gehaltenen »Lars Anders och Jan Anders« (1894) 
und »Hin onde i hvardagslag« fanden großen Bei: 
fall, während die tragiichen »Per Olsson och hans 
käringe und »Förbrytare« wegen ber jedes ver: 
jhönernden Idealismus baren Bauerngeitalten zu 
roh erſchienen. Sein jpäter aufgeführtes Sagenipiel: 
»Stor-Klas och Lill-Klas« hatte wieder großen Er- 
folg, da er auch hier weniger jtarf»realijtiiche Töne 
angewandt hatte. Ferner iſt auch Tor Hedberg auf 
dramatifchem Gebiet mit Erfolg thätig gewweien. Das 
Schaufpiel »En lifsfraga« (1886) ſprach wegen des 
zu düſtern Tons und zu novellijtiicher Behandlung 
nicht an. »En trekamp« (Schaufpiel, 1892) beban- 
deite in tiefer piychologifcher Weile das Problem des 
Glücksſcheiterns an der Kleinlichleit der Menjchen, war 
aber zu theoretifch und polemifierend. 1893 folgie eine 
feine dramatische Parodie auf Ibſens »Wabhrbeits- 
fanatismus«: »Nattrocken«, 1895 eine Dramati- 
fierung feiner Paſſionsgeſchichte »Judas«. 
ſzeniſchen Erfolg erzielte er mit der flotten, luſtigen 
Komödie »Guld och grüna skogar« (1895), die ſich 
durch vortreffliche Charalteriſtil und einen mit amü- 
fanten Wahrheiten geipidien Dialog auszeichnete, ein 
feines Yujtipiel höherer Art, das Lachen erzeugt und 
dem doch ein tiefer Ernjt zu Grunde liegt. allem 
aber hat er in »Gerhard Grim« (1897) ein »Jdeen- 
drama« geihaffen, das durd feine Gedanlengröße, 
tieffinnige Eharatteriftil, namentlich in der Geſtalt des 
Belehrten und Träumers Gerhard Grim, und poe- 
tiihen Gehalt nicht nur Hedberg3 bedeutendite Dich 
tung, fondern aud) eine der hervorragendjten der ſchwe 
diſchen Litteratur der Gegenwart tit. Kürzlich voll 
endete er eine dreialtige Komödie »Kärlekens krok- 
vägare, bie in Stodholm aufgeführt wird. Auch Ber 
Hallftröm hat das dramatisch bewegte Märchendrama 
»Grefven af Antwerpen« geichrieben (1899). Ein 
gewandter Bühnendramatiter ijt Harald Molander 
(f. d.), defien Stüde zwar weniger literarischen Wert, 
als ſzeniſche Wirfungstraft haben; fie zeichnen ſich 
durch geichict geführte Intrige, tbeatralifche Eifelte, 
geijtvollen Dialog und auch bier und da durch jtin- 
mungsvoll wirtende Szenen aus. Die oben genammte 
Frau Kierrman(Anna®ahlenberg) ſchrieb neben 
bühnengerechten Luſtſpielen ein fo feines und tieiet 
Stüd, wie »Löndörren«. Endlich iſt bier ein junger 
Autor, Ernſt Didring, zu nennen, der mit eimen 
Boltsfchaufpiel »Midnatssol« nicht nur einen Bühnen 
erfolg erzielte, fondern auch echt dichterifches Talent 

wies. 


Schwediſche Litteratur der Gegenwart — Schwefelfies. 


Litteraturgeſchichte. 

Auf dem Gebiet der Litteraturgefchichte nimmt wohl 

in Schweden neben Buftaf Ljunggren (j.d., Bd. 11), 
deſſen großes Wert »Svenska vitterhetens häfder« 
nun abgeſchloſſen iſt, die autoritativjte Stellung Hen- 
rit Emil Schüd (f. d., Bd. 18) ein. Seine Speziali- 
tät find die ältern Litteraturperioden, die er in tief- 
br Weiſe erfaht, und deren Vertreter er mit feinjter 
ſychologie darjtellt. Daher bearbeitete er auch in der 
großen »Illustrerad svensk Litteraturhistorie« 
(Stodholm 1895—97) nur die Ältejte Zeit biß 1718. 
Außerdem bat er ein an: Werk über Shaleipeare 
und über alte Liederbücher fowie eine Geſchichte der 
Reltlitteratur herausgegeben und auch ſchwediſche und 
mittelalterlihe Sagen für Kinder bearbeitet. Die 
Fortfegung der »Svensk Litteraturhistorie« hat 
Kari Warburg (f. d. 2) gefchrieben, vorläufig freilich 
auch bloß bi8 1830. Er bat die Gefamtausgabe von 
Rydbergs Werken bejorgt und zahlreiche litterarhifto- 
rifche Monographien veröffentlicht. Bedeutende popu- 
lärere Litterarhiftorifer jind Oscar Jvar Levertin und 
Georg Nordendvan, die auch dichteriich thätig find. 
Levertin ſchrieb: »Studier öfver fars och fars- 
üörer i Frankrike mellan renaissancen och Mo- 
liere« (1888; deutich, Greifswald 1890), »Teater och 
drama under Gustaf III« (1889), »Gustaf III som 
dramatisk författare« (1894, preisgefrönt), »Frän 
Gustaf’s III dagar« (1896, 2. Aufl. 1897), »Johan 
Wellander« (189697), »Diktare och Drömmare« 
(1898) u. a. Nordensvan, einer der angefeheniten 
Kritifer Schwedens, hat ſich vor allem durch fein Wert 
»Svensk konst och svenska konstnärer« (1892) 
einen Namen gemacht. Seit 1899 ericheint von ihm 
ein neues Wert: »Europas Konst i XIX. seklet« 
Eine ähnliche Stellung al tüchtiger Kritiker, Litterar: 
Lütoriler und Efjayijt nimmt Albert Hellen Lind» 
gren(f. d.) ein, der namentlicdy durch zwei größere 
Werte befannt geworden it. In den Eſſays: » Vittra 
stormän« (1894) behandelt er große litterariiche Per⸗ 
fünlichleiten aus allen Ländern (Topelius, Bellman, 
Nietzſche, Taine, Maupajjant, Shelley, Didens, Sheri- 
dan), in »Sveriges vittra storhetstid« (1895-96) 
ibt er eine hiſtoriſche und kritiſche Überficht über die 
chwediſche Litteratur der Freiheitszeit, der Gujtavia- 
nifchen und nachguſtavianiſchen Periode. Auch Guſtaf 
af Beijeritam, der befannte Dichter, entfaltet eine 
veiche kritiſche Thätigfeit, die zwar jubjeltiv, aber von 
feinem Berjtändnis durchdrungen ijt. Sein Hauptwert 
auf diefem Gebiet it der Band »Nya brytningar« 
(1894), in dem er in fünf Einzeleſſays Frau Benedict- 
fon, Abo, Tavajtitjerna, Heidenſtam und Garborg Mar 
harakterifiert hat. Ferner hat fih Dla Hanſſon nicht 
nur kritiſch, fondern auch mit populärwiſſenſchaftlichen 
Studien bethätigt. Zu nennen find jeine zum Teil auch 
deutich erichienenen Bücher: »Literüra Silhouetter« 
(1885), » Das junge Standinavien« (4 Eſſays, Dresd. 
1891). »Materialismen i skönlitteraturen« (1892), 
»Scher und Deuter« (1894), »Käserier i mystik« 
(1897). Bon des überaus fruchtbaren Litteraturfor- 
fcher8 Karl Rupert Nyblom (f. d., Bd. 18) nenern 
Arbeiten jeien hier noch erwähnt: »Johan Ludwig 
Runeberg«, »Jvan Turgenjew « (2ebensbild), »Frän 
Holland« (1884), »Frän Paris« (1886), »Frän Ita- 
lien« (1888) und feine Ausgabe von Holbergs Komö⸗ 
dien (1888— 90). Streng wiſſenſchaftlicher Art find die 
Werte von Carl David Wirfen (geb. 1842, feit 1884 
Setretär der Schwedijchen Atademie), der außer geift- 
lihen und andern Gedichten zahlreiche litterarhiftorijche 
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Monographien veröffentlicht hat, darunter eine über 
»K. U. Nicander« und ⸗Franzen · (1892). Als Kritiker 
fteht er auf abjolut theologiihem Standpunkt und ijt 
ein leidenfchaftlicher Gegner aller nicht in »pofitivent« 
Geiſte gefchriebenen Dichtung. Er hat fich daher bei 
den Bertretern ded »Modernen« jehr verhaßt gemadıt. 
Ferner mögen hier genannt werden: der Üüſthetiker 
Frans Uler.v.Schdele (geb. 1853, feit 1887 Profeſſor 
der Khilofophie in Upfala), der »Sam. Grubbe's skön- 
hetslära« (1885), »Nutidslögner och framtidssan- 
ningar?«, Kritit von Nordaus »Konventionellen Lü- 
en« (1885), und pfychologijche Studien verdffent- 
lichte, €. 2, Philip Meyer (geb. 1854 in Stodholm, 
eit 1888 Dozent), »Svensk klassisk Antologi«; 
vard Betrini (geb. 1856 in Upſala), ein Anhänger 
von Robert Zimmermanns AÄſthetit; Helmer Key, der 
namentlid Studien über italienische Litteratur, fo eine 
Schrift über »Manzoni« (1894), veröffentlichte; Ewert 
Wrangel in Lund, der eine verdienitvolle Quellen» 
arbeit »Frihetstidens odlingshistoria ur litteratu- 
rens häfder 1718 —33« (1895), und Job. Bifing, 
der eine Monographie über »Dante« (1896) heraus» 
ab, ferner Georg Göthe, der die Biographie des 
ildhauers J. Th. Sergel fchrieb (1898); Nils Erd- 
mann, der ſich durch Schriften über Bellman, Geijer, 
Blanche, jowie Rihard Steffen, der fich durch »FFolks- 
Iyrik« und eine Ausgabe von Bellmans Gedichten 
befannt machte, u. a. 

Interefjant find zwei Werke zur Geſchichte der 
Preſſe in Schweden: »Sveriges periodiska Litte- 
rature, von Bernhard Lundſtedt herausgegeben im 
Auftrag des »Svensk Publicistklubb« (1896, Bd. 1 
umfaßt dieältefte Zeit bi8 1812, Bd.2 die Stodholmer 
Preſſe von 1813—94; ein 3. Band ſoll der Provinz. 
preiie von 1813-94 gewidinet werben). Gleichzeitig 
erihien von dem Dozenten Otto Sylwan ein Verf: 
»Svenska pressens historia till statshvälfningen 
1772«, eine auf großem Quellenjtudium berubende 
hiſtoriſche Darjtellung. An populärwifienichaftlichen 
Scyriftjtellern feien noch genannt: der Entdedungs- 
reifende Sven Hedin (ſ. d.), von dem das große Werf 
»En färd genom Asien« ſtammt; Ellen Key (f. d.), 
deren Hauptwerk: »Mißbrauchte Frauentraft«, aud) 
in Deutjchland Beachtung gefunden hat. 

Schließlich fei auf einige Revuen und Zeit— 
fhriften hingemwiefen. Die »Nordisk Tidskrift«, 
herausgegeben vom Letterjtedtichen Berein in Stod- 
holm unter der Redaktion von O. Montelius, iſt eine 
Monatsrevue für »Wijjenihaft, Kunſt und Induſtrie«, 
erfcheint aber nur in den acht Wintermonaten. Sie 
bringt ſowohl ſchwediſche ald norwegische und däniſche 
Artitel. Ropulärer und zugleich polemiſch iit die 1894 
begründete, in Stodholm ericheinende » Nordisk Revy«, 
herausgegeben von Erik Thyfelius. Eine Zeitichrift 
für »foziale und literarische Interefjen«, aber fpeziell 
für die der frau, ift »Dagny«, die vom Fredrila— 
Bremer-Berbande unter der Redaktion von 2. Dahl- 
gren herausgegeben wird; populär gehalten und durch 
reiche Illuſtrationen ausgezeichnet iſt die Monatszeit⸗ 
ſchrift »Ord och Bild«, herausgegeben von Karl Wäh- 
lin, die neben belletriitiichen Beiträgen reiche Mit 
teilungen über Litteratur, Kunft, Theater, Kunſt— 
gewerbe, Yänderkunde x. enthält. 

Schwefelkies. Eine jehr interefiante Neubildung 
von ©. iſt in der Gegend von Ellringen unweit Dahlen- 
burg, Provinz Hannover, beobachtet worden. Splitter 
und Gerölle von Feuerftein und Sitilatgejteinen, die jich 
ſehr zahlreich in den dortigen Diluvialablagerungeu 
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vorfinden, überzieben fich nämlich in einem dort ges ' 
legenen Moortümpel in verhältnismäßig kurzer Zeit | 
wit ©. derart, daß ſie nah 1-2 Monaten in leb- 
haftem Metallglanz und zum Teil in buntem Farben 
jptel (oder, wie die Yandleute fagen, »vergoldet«) er- 
jcheinen. Offenbar bildet ich der ©. als eine Gelung |" 
von Doppelichwefeleiien, veranlagt durch die Einwir⸗ 
fung der im Woor befindlichen organiichen Stoffe auf 
die im Moorwaſſer gelöſt enthaltenen ſchwefelſauren 
Alkalimetalle, wodurch Schwefelwaſſerſtoff entſteht, der 
wiederum zerſetzend auf die gelöjten Eiſenſalze einwirkt. 
Schwe —— Fleiſch. 
Schweigaard, Kriſtian Homann, norweg— 
Politiker, ſtarb 24. März 1899 in Chriſtiania. 
Schweinepeſt. Die neueſten Forſchungen haben 
zunächſt zu dem Ergebnis geführt, daß Peſt und 
Schweineſeuche zwei verſchiedene Krankheitsformen 
ſind, die nur deshalb bisher von vielen Autoren iden: 
tıfiziert wurden, weil die beiden Krankheitserreger jehr 
ähnlich find und namentlich auch häufig gleichzeitig im 
Schweinetörper ſich einnüten, indem der eine dem an— 
deren den Boden vorbereitet. Die Beit it die gefähr- 
ichere aus Amerifa eingejchleppte (dort Hog⸗Cho— 
Lera genannte) Form, welche zu eigenartiger Darm: 
erfrantung führt. Nachdem ein von Perroncito in 
Italien verfuchtes Impfverfahren jich als wtungs 
los erwiefen hat, haben neuerdings gleichzeitig zwei 
deutiche Foricher, Bed und Schreiber, ein Schubimpf- 
verfahren erprobt, das Erfolg zu veriprechen jcheint. 
Bol. Beterinärpolizei. 
Schweineftall. Um in den einzelnen Abteilungen 
von Schweinejtällen möglichjt an Raum in der On. 
genrichtung zu jparen, werden dieſelben von der | 


Schweiligjäurefalie — Schweiz. 


oder Anjtreichen auseinander genommen werben Eon- 
nen. Der Trog, der zum Durdlafien der Jauche 
über dem Fußboden jchwebt, iſt famt dem Dedel aus 
1,5 mm ſtark verzinntem Eifenbleh muldenförmig 
bergeitellt, jo daß der Trog beim —— 
—— innen (Fig. 2), beim Freſſen der Schweine nach 
außen (Fig. 1) volljtändig abgeſchloſſen it, weshalb 
ein Berjhütten oder Herauswühlen des Futters durch 
die freſſenden Schweine nicht vorfonmen fan. Die 


kp, 


| 





d 
ld 


an 





Big. Schweineſtall mit nad innen abgefälojfe: 
nem Trog. 


Eifenitäbe der Zwiichenwände find von %ıs Rundeifen 
und von Mitte zu Mitte 7O mm entfernt eingenietet. 
Die Höhe des Stalles iſt 1,20 m, bei 2 m Stallbreite 
wird der Trog 1,78 m lang. Derfelbe wiegt 25 kg, 
der Trogdedel 21, die Borderwand 50, — 

| Fuß und Stüße 40 umd die 2 m lange 


42 kg. Stallabteilungen für Zuch —— > 


Fabrit landwirtihaftliher Maſchinen und Geräte von ‚erhalten in der Vorderfront eine befondere 
Friedrih Bode in Djtingersleben bei Wefensleben | der zwei kurze, hochzuftellende Stäbe angebracht find, 


Schmweineftall von Bode mit nad außen ab— 
geihloffenem Trog. 


Big 1. 


derart gebaut, daß die Thür, die mit dem Trog aus 
einem Stüd beitcht, über die ganze Breite der Stall: 
abteilung veicht (Fig. 1). Der Trog, im untern Teile 
der Thür angebracht, lann dadurch um 50—60 cm 
länger bergejtellt werden, als bei der gewöhnlichen 
Einrichtung mit befonderer Thür und Trog neben 
einander, und daher lönnen am Troge ns Schweine 
zum Futter gelangen, ohne ji) zu drängen. Ein weis 
terer Borteil bejteht im bequemern Herausſchaffen 
des Düngers, da bei 1 m breitem Futtergange die 
Thür 80—90 cm weit geöffnet werden fan, und da 
!eine Verbindung der Eingangsjtandjäulen erforder: 
Lich iſt, kann der Wärter in aufrechter Haltung in die | 20 
Stallabteilung gelangen. Die Stallvorderwand kann 
ausgehängt und die Zwiſchenwände ausgeichraubt 
werden, jo daß jäntliche Teile zum leichten Reinigen 
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dig 3 Schmweineftall mit Abteilung für Zudt- 
fhweine 


um den Ferteln das Hinaußstreten auf den Gang 
äujtellen, ohne die Thür öffnen zu müjjen. Der 2 
wird bei diefen Ferkelauslanfthüren allerdings 
16 --17 em fchmäler als ohne diejelben. 
Schweiz (Beihicte). Das Jahr 
einen Ma A 












tein in der Innern 


jtaatlihung ber KijenauunE 
einheit gebracht bat. Gegen 
verjammlung beſchloſſenen & 
— agitiert und — Re 
nterichriften begehrt. Bei Bol! 
20. Febr. 1898 errang aber die Be 


einen Sieg, wie ihn — 
386,634 Ja gegen 182,718 Nein, 
von 208, 316 tinmen, wurde das 


Schweiz (Gefchichte). 


men. Der Bundesrat kündigte infolgedeſſen den vier 
—— (ohne die jpäter fällig werdende 

otthardbahn) den Rüdtauf ihrer Linien auf das 
Jahr 1903 an. Gleichzeitig hat die Bedeutung des 
jchweizeriichen Eijenbahnneges eine gewaltige Steige» 
rung erfahren, indem zwei neue Alpenbahnen mit 
Bundesunterjtügung in das Stadium der Ausführung 
getreten find. Die Durhbohrung des Simplon 
wurde finanziell geiichert, inden: die Eidgenofjenichaft 
außer der längjt geieglich feitgeitellten Subvention von 
4,5 Mill. Fr. an die beteiligten Kantone durch 
Bundesbeihluß vom 19. April 1898 für eine 3,5Pro3. 
Unleihe im Betrag von 60 Mill. Fr., die die Kantonal⸗ 
banten von Waadt, Bern, Züri, Solothurn und 
Neuenburg der Jura-Simplonbahn anboten, die Ga— 
rantie übernahm. Am 10. Aug. erteilte der Bundes- 
rat der Gejellichaft die eg en zum Beginn der 
Arbeiten; ſpäteſtens 1906 foll die ganze Linie von 
Brieg bi8 Domodojjola dem Betrieb übergeben wer- 
den (weiteres j. Simplon). Anderſeits beſchloß die 
Bundesverfammlung 30. Juni 1898, auch den Ran- 
ton Graubünden bei der Heritellung fchmalipuriger 
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jteht Lachenal, der Juftiz und Polizei Brenner, der 
Finanzen und Zölle Haufer, des Handels, der In— 
dujtrie und Landwirtichaft Deucher, der Poſt und 
Eifenbahnen Zemp. DieStaatsrehnung für1897 
eigt bei 91,556,543 Fr. Einnahmen u. 87,317,364 Fr. 
Ausgaben einen Einnahmeüberihuß von 4,239,178 
dr. und ein Reinvermögen von 77,968,140 Fr. We: 
niger vorteilhaft lautet das Budget für 1899, inden 
ie durch eine allgemeine Befoldungsaufbejjerung für 
die untern Beninten, durch die Alpenbahnſubventio⸗ 


nen u. a. die mutmaßlichen Ausgaben auf 98,210,000 


Fr. geiteigert Haben, während die Einnahmen nur auf 
95,925,0W Fr. angelegt jind, aljo ein Defizit von 
2,285,000 Fr. vorausgejehen wird. Die Kontrollitärle 
der eidgenöfjiichen Urmee betrug 1. Jan. 1898: Aus: 
zug 147,191, Landwehr 83,283, bewaffneter Yand- 
ſturm 53,471, unbewaffneter 218,309 Wann. 

Die Berhältniffe der S. zum Ausland waren fort: 
während gut. Einzig die in ihrem Gebiet als Bau- 
und Erdarbeiter fi aufhaltenden zahlreichen Jtalie- 
ner drohten ihr Schwierigkeiten zu bereiten. Nicht 
nur bilden diejelben ein ſchlinmes Element in Bezug 


Eijenbahnen ind Engadin (über den Albula) und | auf Öffentliche Sicherheit und liefern einen unverhält» 


ins Oberland mit einer Subvention von 8 Mill. Fr. | nismäpi 
u unterjtüßen, wontit der Yusbau des Bündner Ei- | auch im 


ſenbahnnetzes ebenfall3 gefichert ült. 


hoben Brozentjag Verbrecher, e8 bat ſich 
ufe des Yahres 1898 herausgeitellt, daß fie 
von anarchiſtiſchen Ideen ftart durchſeucht find. Bei 


Die 1872 vom Bolt verworfene Rechtseinbeit fiel | Anlaß der Sozialütenrevolte in Mailand (7.—10. Mai 


der freiſinnigen Partei, die diejelbe längit als eines 
ihrer vornehmiten Ziele aufgejtellt hatte, wie ein rei— 
fer Apfel in den Schoß. Nachdem die Bundesverfamme- 
lung in der Juniſeſſion ohne nennenswerte Oppojition 
die Reviſion des Art. 64 der Bundesverfaſſun 
ichlojjen, in dem Sinne, daß dem Bunde die 





1898) veranjtalteten die Jtaliener in verichiedenen 
Schweizeritädten Berfammlungen und beichlojjen, den 
»tämpfenden Brüdern« zu Hufe zu eilen. In der 
Weſtſchweiz ſammelten jih Banden, die über Bern 


be- | und Luzern durch den Gotthard fuhren, in der aus: 
etz⸗ geiprochenen Abjicht, ſich an der Revolution zu betei- 


gebung in allen Gebieten des Zivil» und Strafs | ligen. Die jchweizerifhen Behörden jtellten ſich auf 
rechts übertragen werden folle, erfolgte 13. Nov. | den Standpunlt, daß fie weder ein Intereſſe noch ein 
die Genehmigung durch das Bolt mit 264,914 Ja Recht hätten, diefe Leute gewaltiam an der Heimreiſe 


gegen 101,762 Nein in betreff des Zivilvecht3 und mit | zu hindern, daß 
266,610 Ja gegen 101,780 Nein in betreff des Straf- | bewaffneter Banden auf ihrem Boden noch den 


recht3. Bon den 22 Kantonen jtimmten 16,5 für und 
nur 5,5 (Uri, Schwyz, Unterwalden, Freiburg, Appen⸗ 
zell⸗Inner⸗Rhoden u. Wallis) gegen die Rechtseinheit. 


| 


aber die S. weder bie bung 

er⸗ 
tritt größerer unbewafſneter Abteilungen über die 
Grenze dulden dürfe. Daher ſorgte man dafür, daß den 
Heimreiſenden die Revolver und andern Waffen, mit 


Die Yeichtigleit, mit der die Verfaſſung jederzeit | denen fich einzelne verjehen hatten, weggenommen, 


partiell revidiert werden fann, birgt freilich auch ihre 
großen Gefahren. Schon rüjten ſich die Extreme von 


| 


im Teſſin größere Anſammlungen verhindert und die: 
jenigen, die fich weigerten, umzulehren, in Heinen, un» 


recht3 und linf3 zu einem Reviftonsfeldzug, der im | bewaffneten Gruppen auf der Eijenbahn über Die 


Fall des Gelingens die bewährten Grundla 
Verfajjung verändern würde, Die in der Bundes» 
verſaumlung einflußloſen Sozialiiten ſuchen im 
Bunde mit den Ultramontanen und proteſtantiſchen 
Konſervativen die grohe freilinnige Partei, die den 
Bundesjtaat gegründet, erhalten und im iwefentlichen 
feit 1848 regiert hat, durch eine Doppelinitiative, 
die einerfeit3 die Borportionalwahl des Nationalrates, 
anderjeits die direfte Wahl des Bundesrated durch 
das Bolt einführen joll, zu fprengen. Da die Bundes- 
verjammlung eine von den Sozialiften eingebrachte 
Motion in diefem Sinne fajt einjtimmig zurüdgemwiejen 
Der ltehen die Urheber des Gedantens im Begriff, die 
rfafjungsänderung auf dem Wege der Vollsinitia- 
tive zur Abſtimmung zu bringen. 
Zum Bundespräjidenten für 1899 wurde der 
biöherige Bizepräfident Müller (j. d. 2, Bd. 18 u. 19), 
um Bizepräjidenten Haufer (f. d. 4, Bd. 8) gewählt. 
der Bundespräjident als folcher die Leitung des 
Auswärtigen übernimmt, wurde Miller im Militär 
bepartement durch den frühern Bundespräjidenten 
Ruffy eriegt. Jui übrigen blieb die Verteilung der 
Departements wie 1898. An der Spike des Innern 


en der | Grenze befördert wurden. Eine Bande von 250 Mann, 


die jih unter der Führung eines gewiſſen Peduzzi 
widerjegfich zeigte, wurde 15. Mai militärisch nach 
Chiaſſo geleitet und dort den italienischen Behörden 
übergeben, eine andre Bande von 200 Mann auf 
dem Simplon aufgelöjt. Wenn mithin Jtalien feiner 
lei Grund hatte, ſich zu bellagen, erfubr das Beneh⸗ 
men der Behörden in der ©. felbit heftigen Tadel. 
Zwar konnte der von den Sozialijten erhobene Bor: 
wurf, der Bundesrat habe mit der »Wbjchiebung« der 
Bande Peduzzis das Aſylrecht verlekt, leicht wider: 
legt werden, da es fich nicht um politiich Berfolgte, 
deren Auslieferung verlangt worden wäre, handelte, 
fondern um Leute, die ausdrüdlich in ihre Heimat zu- 
rüdzutehren verlangten; aber man empfand es doc all» 
gemein al3 etwas Ungehöriges, daß der Bundesrat 
den Italienerzug nicht von Anfang an energijch ent» 
gegengetreten und dadurch in den Fall gelommien war, 
die für das fchweizeriiche Gefühl an löhige Abliefe- 
rung jener Kolonne vornehmen zu laffen. Diejer 
Mißſtimmung gab die Bundesverjammlung 29. Juni 
und 1. Juli trog glänzender Berteidigung Ruffys 
ducch ein mildes Tadeldvotum Wusdrud. Die jeit- 
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berigen Ereigniffe haben freilich gelehrt, Daß der Bun- 
desrat jo Unrecht nicht hatte, wenn er durch feine 
Abſchiebungsmethode die S. einigermaßen von den 
efährlihen Elementen zu fäubern trachtete. In 
nf dam es bei einem allgemeinen Streik der Bau- 
arbeiter, deren Maije wieder aus Italienern beitand, 
18. und 19. Juli zu Nusfchreitungen, die militä- 
rifche Aufgebote notwendig machten, und 10. Sept. 
erfolgte die Ermordung der Kaiferin von ſterreich 
duch den italienifchen Anarchiſten Yuccheni in den 
Straßen derjelben Stadt. In der ©. erregte die 
feige That fo —— Abſcheu, daß ſelbſt die So— 
zialiſten in die Verurteilung mit einzuſtimmen für 
gut fanden. Ihr vorher laut erhobener Ruf nach Auf—⸗ 
hebung der politifchen Polizei verftummte, und die 
große Mehrheit des Schweizervoltes wußte dem Bun 
desrat Dank dafür, daß er die Zügel der Fremden— 
polizei jtraffer anzog, nad) und nad) etiwa 90 fremde 
Anarchiſten auswies und ihre Geheimpreſſen unter» 
drüdte. Die S. nahm aud ohne Anſtand teil an der 
gegen die Anarchiſten gerichteten internationalen Konfe⸗ 
renz, die am 24.Nov. in Rom ihre Sigungen eröffnete. 
Br Litteratur: Krämer, Die Landwirtichaft im 
fchweizeriihen Flachland (Frauenf. 1897); Huber, 
Die Gemeinderichaften der ©. (Brest. 1897); »Geo- 
rapiich-jtatijtifcher Atlas der S.« (hrsg. vom Statijti- 
fen Büreau, Bern 1897), Schollenberger,&rund- 
riß des Staatö- und Berwaltungsrechts der ſchweize⸗ 
riihen Kantone (Zürich 1897 ff.); Hunziker, Die 
©. (Heft 10 des Sammelwert3 »Der Kanıpf um das 
Deutihtum«, Münd. 1898); Blöſch, Geſchichte der 
fchweizerifch » reformierten Kirchen (Bern 1898 — 99, 
2 Bde.); »Die©. im 19. Jahrhundert« (Hrög. von Seip- 
pel, Bern 1898 ff.); 3. C. Heer, Die ©. (Leipz. 1899). 
Schwungrad. Das Zeripringen (jogen. Erplo- 
fion) eine Schwungrabdes einer Walzenzugmafdine 
im Februar 1897, das außer erheblichen Sachſchaden 
die Verlegung zweier Arbeiter herbeiführte, gab Ber- 
anlafjung zur Unterfuchung des Shwungrades. wobei 
nad der hierfür bisher verwendeten Grashofſchen 
Theorie nur jo geringe Spannungen im Rade heraus» 
erechnet werden konnten, daß daraus eine Erklärung 
ür die Erplofion nicht hergeleitet werden fonnte. 
Göbel in Köln hat daher eine ſich den thatfächlichen 
Berhältnifjen näher anfchlieende Theorie ausgear- 
beitet und namentlich auch die Berbindungsitellen des 
aus zwei Teilen zufammengefegten Schwungrades 
theoretifch näher unterfucht. Ein ſich frei drehender 
Schwungring wird durd die Zentrifugalfraft feiner 
Maijen auf Zerreißen beanfprudt. Die auf Zerreißen 
wirfende Kraft iit dabei an allen Stellen des Schwung- 
ringes gleich groß. Soll die durch diefe Kraft im Ring 
auftretende Zugipannung 300 kg pro Ogentimeter 
nicht überjchreiten, fo darf die Umlaufsgefchwindigfeit 
des Ringes nicht größer als 63,7 m werden. In Wirt: 
lichfeit fanın fich aber ein Schwungring nie frei aus- 
dehnen, da die Arme an ihren Unjagitellen einen Zug 
nad innen ausüben. Die Arme werden dabei etwas 
gedehnt, und der Schwungkranz geht aus feiner Kreis: 
orm in die in 5 1 übertrieben angedeutete Form 
über. Die jtarfen Yinien geben hierbei die urfprüng- 
liche Form, die punltierten Linien die durch den Ein» 
fluß der Zentrifugaltraft abgeänderte Form an. Hier- 
durch wird zwar die für den freien Kranz berechnete 
Berreißkraft um einen gewifjen Teil verringert, dagegen 
treten Biegungdmomente auf, welche den franz viel 
jtärter beanfpruchen. Kommıt nun noch ein Stoß Dazu, 
der im Kranz eine Verzögerung hervorruft, fo nehmen 


Schwungrad (Zeripringen). 


Kranz und Arme die in Fig. 2 wiederum übertrieben 
angedeutete Form an. Es entjtehen jowohl im Kranz 
als in den Armen Biegungdmomente. Die auf dieier 
Grundlage aufgebaute Rechnung ergab unter An— 
nahme fehr ungünjtiger Umftände immer noch zu ge- 
ringe Spannungen, als daß durch fie eine Erplojion 
hätte herbeigeführt werden können. Die Berbindung der 
Schwungradhälften bejtand, wie bei ältern Schwung: 
rädern häufig und auch jeßt noch zuweilen, aus einem 


.... 
- - 
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Schwungrad unter bem Einfluß ber Zentrifugal— 
traft ohne und mit gleihzeitiger Stoßmirfung. 


an der innern Eylinderfläce um zwei Halbzapfen aa 
(Fig. 3 u. 4) gelegten, heiß aufgezogenen Schwung: 
ring b und zwei in die Geitenflächen eingelajienen 
und angeichraubten doppelichwalbenihwanzförmigen 
Laſchen e. Der —— zieht ſich beim Erfalten 
zuſammen und wird dadurch bis zur Elaſtizitãtsgrenze 
angeſpannt, während die Laſchen ohne Spannung ein⸗ 
gelegt find, fo daß fchon bei ruhendem Schwumgring 
ie Stoßfuge de zwilchen beiden Schwungradteilen 
durch die einjeitige Prefjung an ber innern Fläche 
nad außen ſich etwas Öffnen wird. Bei der Drehung 
des Schwungrades wird infolge der Zentrifugaltraft 
die Fuge de das Beitreben haben, ſich außen noch 
weiter zu Öffnen, da die Laſchen erjt dann feitbalten 
fönnen, wenn jie 
ſich fo viel aus den 
Schwungring⸗ 
enden herausgezo⸗ 
gen haben, daß die 
durch die Keilwir⸗ 
hung ihrer Schwal⸗ 
benſchwanzflächen 
erzeugte Span— 
nung eine gewiſſe 
Größe erreicht hat. 
Da da8 ©. nun ge 
rade bei einer Wal» 








zenzugmafcine = 
bald langſam, bald Fig. 4 Grumbrif. 
ſchnell lãuft, ſo wird Schwungringverbindung. 
an den Schwalben⸗ 


ſchwanzflächen infolge der Reibung allmählich Ab 
nutzung jtattfinden, die ein noch weiteres Sperren der 
Fuge de nad außen zuläßt; ſchließlich haben die 
apfen aa, bez. der Schwungring b einen jo großen 
eil der auf Auseinanderreißen der beiden Schwung 
radhälften wirlenden Kraft aufzunchmen, dab ſie 
ausbrechen und nun die Lachen allein den Zuſam⸗ 
menbang nicht mehr aufredht erhalten fünnen. Das 
erplodierte ©. ließ wirklich erfennen, daß der Vor 
ang bei der Erplofion dem geichilderten entiprocen 
rd muß. Man kann eine derartige Schwungring- 
verbindung dadurd) feiter machen, daß man jtatt der 
ewöhnlichen Schraubenbolzen zum Befeitigen der La 
chen jcharf eingepafte Stahlbolzen verwendet. 


Schwyz; — Seefrieg. 


Schtuyz (Kanton). Ein revidierter Verfaſſungs⸗ 
entwurf deö Kantons wurde 13, Febr. 1898 mit 8156 
gegen 4099 Stinnmen verworfen infolge direkter Ein- 
ne de3 Biſchofs der Didzefe Chur, der in einem 
Hirtenbrief die Verwerfung jedem Katholiken zur Ge 
wifjenspflicht machte, weil der Entwurf die Beitim- 
mung enthielt, daß das Vermögen der Klöiter feinem 
Stiftungszwed ungejchmälert im Land erhalten wer- 
den folle, worin der Klerus eine »Bevogtung« der 
Klöſter erblickte. 

Seott, Sir Charles Stewart, brit. Diplomat, 
geb. 1838 in der irischen Grafihaft Londonderry, jtu- 
dierte zu Dublin und trat 1858 in den diplomatifchen 
Dienjt. Er war Attached in Paris, Dresden, Kopen- 
bagen, Madrid und Bern, wurde 1866 Geiandtichafts- 
jefretär in Merifo und, nachdem er in gleicher Eigen- 
ichaft bei den Geſandtſchaften zu Liſſabon, Stuttgart, 
Münden, Wien, Petersburg, Darmijtadt und Koburg 
beichäftigt war, 1883 Botichaftsietretär in Berlin. 1888 
wurde er zum Gejandten in Bern befördert, nahm 
1889 an der Samoalonferenz und 1890 an der Arbei- 
terfonferenz in Berlin teil, wurde 1893 nach Kopen- 
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ſches Gedicht (Steyl 1883, 8. Aufl. 1896); »Ein fliegen: 
des Blatt«, riſches Gedicht (Brigen 1885) »Judase, 
Tragödie (Jnnsbrud 1887). In weitern Kreiſen be 
fannt wurde er durch das Epos »Der ewige Jude« 
(Freib. i. Br. 1894, 7. Aufl. 1899), das großartige Zu: 
kunftsfchilderungen enthält. Er gab auch Lindemanns 
»Litteraturgeichichte« in jechiter Auflage, teilweije neu 
bearbeitet Teraus (Freiburg i. Br. 1889, 3 Bde). 
Scefrieg. Die Bedeutung des Seekriegs iſt jeit 
ben beijpiellofen Erfolgen des Landkriegs von 1870/71 
bei fajt allen europätichen Großmächten, mit Aus» 
nahme Englands, ſtark unterfchäßt worden. Erſt die 
——— Korea und Cuba haben die wichtige Rolle 
des Seekriegs wieder überall lenntlich gemacht. Was 
ſchon Gneiſenau während der Befreiungskriege erlannt 
hatte, daß nämlich nur der Sieger im ©. einen er- 
folgreichen, den Feind verwirrenden und ſchwächenden 
Angriffstri egen die Küjten des Feindes führen 
fünne, das die beiden überjeeijchen Kriege im 
legten Jahrzehnt des 19. Jahrh. vollitändig beitä:igt. 
Schon im Anfang unfers Jahrhunderts mußte Napo- 
leon einjehen, daß die britiihe Seeherrichaft feinen 


hagen verjegt und trat hier in nähere Beziehungen zu | Erfolgen nicht allein Grenzen 30%. fondern feine Kräfte 


dem Grafen Murawjew, dem jegigen ruftifcen Mini» 
iter de Auswärtigen. 1898 wurde er ald Botjchafter 
in St. Beterdburg beglaubigt. 

Secher, Wilhelm Adolf, dän. Rechtshiſtoriler, 

eb. 17. Aug. 1851 in Bröndam (Jütland), ftudierte 
Kit 1869 in Kopenhagen Rechtswiſſenſchaft, Geichichte 
und nordiiche Philologie, war jeit 1875 als Aſſiſtent 
im däniſchen Reichsarchiv tbätig, unternahm mehr: 
mals Studienreifen ins Ausland, hörte in München 
längere Zeit die Borlefungen Konr. Maurers und ha- 
bilitierte ſich 1885 in ber jurütifchen Fakultät der 
Kopenhagener Univerjität. Seit 1892 Vorjteher des 
neuerrichteten Provinzialarchivs für Seeland, ward 
er 1897 zum Hardesvogt auf Laaland ernannt. Bon 
jeinen durch fritifchen Scharflinn ausgezeichneten grö- 
Bern Publikationen, die fämtlich in Kopenhagen er- 
ichienen, jeien genannt: »Kong Kristian V.s Danske 
Lov« (1879, 2, verm. Aufl. 1891); » Judicia placiti 
regis Daniae justitiarii. Samling af Kongens Ret- 
tertings Domme 1595—1614« (1881— 86, 2 Bde.); 
»Kong Kristian V.s Danske Lov og de tidligere 
Forsoeg pä at til vejebringeen almindelig Lovbog« 
(1883); »Meddelelser om Slaegten Secher« (1885); 
»Vitterlighed og Vidnebevis i den aeldre danske 
Proces« (1885); »Corpus constitutionum Daniae, 
Forordninger, Recesser m. m. 1558— 1660« (1887 — 
1897,4 Bde.);; »Forarbejderne til Kong Kristian den 
V.s Danske Love (gemeinfan mit Chriſt. Stoechel, 
1891—94, 2 Boe.). In der Tagespreſſe jowie in den 
wifjenfchaftlichen Zeitichriften Daͤnemarks hat ©. zahl- 
reiche Abhandlungen und umfangreichere kritiiche Be- 
fprechungen veröffentlicht. Die »Sermanijtiichen Ab⸗ 
bandlungen zum 70. Geburtstag Stonrad v. Mauversd« 
(Götting. 1893) enthalten aus der Feder Sechers den 
wertvollen Auffag »Nogle meddelelser om skurds- 
maend eller skurdsnaevninger og om udmaeldel- 
sen af ransnaevninger pä landet i Jylland«. 

Seebed, Auguitvon, preuß. General, erhielt im 
April 1899 den erbetenen Abfchied als fommmandieren- 
der General des 10. Armeekorps. 

Seeber, Joſef, Dichter, geb. 4. März 1856 in 
Brumed (Tirol), bejuchte dad Gymnaſium in Brigen 
und die Univerittät in Innsbruch, wo er Theologie ſtu⸗ 
dierte, und lebt als Militärlaplan in Salzburg. Bon 
ihm erichienen: »St. Elifabeth von Thüringen«, epi- 





allmählich, durch die Blodade der Feitlandhäfen, durch 
die Unterjtügung der aufſtändiſchen Spanier, duch 
die Eroberung franzöfifcher Kolonien, ſchwächte und 
auf diefe Weife durch den ©. feinen Sturz vorbereitete. 
In ähnlicher Weife ermöglichte die Seeberrichaft der 
Norditanten während des Bürgerkriegs der Bereinig- 
ten Staaten (1861—65) die —— und damit 
die Niederwerfung der Südſtaaten. Info x ber jtveng 
durchgeführten Blodade der füditantlichen Küſten wur: 
den die Süditaaten vom Auslandsverlehr abgeſchnitten, 
ihr Handel ſtockle volljtändig, und die Zufuhr an Kriege: 
bedarf fehlte. Hier bewirkte der S. vor allem die wirt⸗ 
ſchaftliche Lähmung des ners und raubte ihm die 
Mittel zur Bortjeiung des Krieges. 

Der S. bezwedt alſo: 1) Die Niederlämpfung des 
Feindes (ganz wie der Landkrieg) durch Angriff gegen 
die feindlichen Seeſtreitkräfte; 2) den Angriff auf wich⸗ 
tige Seehäfen, Flußmündungen oder für Truppen- 
—— geeignete Küjtenjtreden; 3) die Abſperrung 
(Blodade) des ganzen feindlichen Seeverlehrs oder 
des Sceverfehrs der wichtigiten feindlichen Handels: 
und Kriegshäfen; 4) die Zerjtörung der feindlichen Han⸗ 
delsichiffe (Kreuzer- oder Kaperkrieg) in allen Meeren. 
Kriegsſchauplatz des Seekriegs find alle offenen Meere 
der Erde, mit Ausſchluß der neutralen Küſtengewäſſer, 
deren Grenze überall 3 Seemeilen von den vorjprin- 

enden Küjtenpunften neutraler Länder abliegt. Die 
Ditfee galt in den Kriegen des 19. Jahrh. als offenes 
Meer, könnte aber von ihren Uferjtaaten in zukünf- 
tigen Kriegen auch als »geichlofjen« erflärt werden. 
Zur Führung des Seekriegs find vor alleın die Schlacht» 
flotten (aus Linienſchiffen, Aufllärungsfreuzern und 

ochfeetorpedobooten zuſammengeſetzth beſtimmt; fie 
md ſowohl zum Angriff gegen feindliche Schlact- 
flotten als auch gegen Süitenbeleftigungen und Küjten- 
verteidigungsfahrzeuge geeignet, find auch im ftande, 
Blodaden auszuführen oder abzuwehren, — 
von Truppen vorzubereiten oder zu verhindern. 
Kreuzerkrieg gilt bei allen Seejtaaten, außer in Frank⸗ 
reich (mo zur Zeit Fachleute mit abweichenden An— 
ſichten vorherrſchen), als unwichtig und nebenfächlich, 
weil er den ©. nicht zu enticheiden vermag. Wenn 
Englands Banzerflotten die franzöfiichen Hlien blol⸗ 
lieren würden, gäbe z. B. auch ein erfolgreicher reuzer- 
krieg gegen die Handelsſchiffe den Franzoſen 
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fein Übergewicht über die Engländer, denn die als Han⸗ 
delözerjtörer beſtimmten Schnellkveuzer können gegen 
Panzerſchlachtſchiffe nicht fänıpfen. Die Seeitreitträfte 
der Küftenverteidigun . aljo Heine Banzerfchiffe, Tor» 
pedoboote und deren Abart, die Unterwaijerboote, bil» 
den lediglich ee gegen das Eindringen feind⸗ 
licher Schladhtflotten in einen Seehafen oder eine Fluß⸗ 
oder Kanalmündung, find aber nicht im jtande, die 
Blodade abzujchütteln. Denn die Blodadeflotte führt 
den Blodadelrieg von der hohen See aus, nur ihre 
Heinen Borpojtenihiffe(Hochfeetorpedoboote und Heine 
Kreuzer) überwachen die Häfen und deren Küſten in 
naber Stellung, während die Banzerjchiffe weit genug 
vom Land entfernt bleiben, namentlich nachts, um 
gegen überrajchende — ie gelichert zu 
jein, um aber gleichzeitig Ausfällen der Banzerjchirfe 
des Berteidigers fchnell entgegentreten zu fünnen. Der 
S. wird ſich zwifchen Seemäcdhten, deren Schladhtflot- 
ten annähernd gleich ſtark find, fo abfpielen, daß zu— 
nächſt die Schlachtjlotten era mandvrieren, 
und in einer Seeſchlacht die Enticheidung herbeizufüh- 
ven ſuchen. Erit nachdem dies geichehen, kann der 
Sieger mit Ausficht auf Erfolg die Blockade der feind- 
lichen Häfen oder Unternehmungen gegen die Küſten 
des Feindes (Beichiegungen, Landungen, Erpreijung 
von Geld durd Drohungen, Zeritören von Telegra- 
phen und Küjtenbahnen, Kriegswerften u. dgl.) begin- 
nen. Wenn die geichlagene Schlachtflotte in der Lage 
it, ihre Schäden auszubejjern und mit frijchen Kräften 
den Kampf neu aufzunehmen, wird der Sieger feine 
Streitmittel nicht zerjplittern, fondern vor allem dazu 
verwenden, die in der Wiederausrüjtung begriffene 
jeindlihe Schladhtflotte in ihren Ausrüſtungshäfen 

u blodieren. Auf diefe Weife nötigt auch eine ge- 
— (oder eine infolge —— Stärle den 
Entſcheidungsſchlag vermeidende) Schlachtflotte den 
ſtärlern Gegner, feine Kräfte zuſammenzuhalten, ver⸗ 
hindert ihn alſo meiſtens am Angriffe gegen andre 
Seehäfen und an Landungsunternehmungen. Erſt 
wenn es dem Bloclierenden gelingt, die eingeſchloſſene 
Flotte genügend kampfunfähig zu machen, kann er 
jeine Angriffe »vervielfältigen« (worin ſchon Gneiſenau 
den Hauptnußen der Flotte beim Zujammenwirten 
mit dent Deere jah). 

Beijpiele für die Wichtigleit des Seelriegs ſind die 
Kriege in Korean und Cuba. Die Chinefen waren den 
Japanern an Banzerihiffen zwar überlegen, aber das 
japanifhe Marineperſonal war ganz vorzüglich für 
den Krieg vorbereitet und eingeübt, während die Chi- 
nefen fo gut wie unvorbereitet waren. In der See 
ihladht vor der Yalunündung, vor der foreaniichen 
Küſte, fiel zwar feine Entſcheidung, aber die chineſiſche 
Flotte zog ſich nach der Schlacht in ihre beiden Kriegs: 
häfen zurüd, räumte das Meer, das nun ungejtört zum 
Truppentransport von den Japanern befahren wurde, 
während die Kriegsichiffe die Transporte dedten. Als 
durch gleichzeitige Yand- und Sceeangriffe die Kriegs- 
bäfen Bort Arthur und Wei hai> wei von den Japa— 
nem erobert waren, war der Krieg beendet. 

Die Eroberung Eubas und Puerto Ricos durch die 
nn war eine Folge der amerikanifchen 
Überlegenheit zur See. Aber troß diejer Übermacht 
brachte der Krieg erjt dann fchnelle Erfolge, als das 
ſpaniſche Geſchwader vernichtet war. Diejes Geſchwa—⸗ 
der, aus 4 Banzerkreuzern mittlerer Größe bejtehend, 
bewirkte, jobald feine Abfahrt aus Spanien in Ame— 
vita gemeldet wurde, dab die Truppentransporte 
nad) Kuba ſich verzögerten, bis jtarte Bededung für 
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fie vorhanden war, daß ferner ein gleichſtarkes Ge— 
ſchwader (außer den zahlreihen Küſtenpanzerſchiffen) 
in den nordamerilaniichen Gewäſſern aus Sorge vor 
einem jpanifchen Angriff —— wurde, und 
daß ſchließlich, als dieſes Geſchwader in den Hafen von 
Santiago eingelaufen war, die ganze amerilaniſche 
Blodadeflotte vor diejem Hafen geiammelt werden 
mußte. Dit der Zeritörung diejes Gejchwaders, das 
infolge eines unerflärlihen Befehls gegen die doppelte 

bermacht am hellen Tag auslief, war der ©. zu 
Ende und das Schidfal Eubas bejiegelt. 

Die feejtrategifhen Kehren, die der nordame> 
rilaniſch⸗ſpaniſche Krieg für die moderne Seefriegs- 
führung gebracht bat, find hauptiädhlich folgende: 
Slottenjtügpunfte und Koblenjtationen jind geradezu 
unentbehrlich für den S. Die Unthätigkeit des jpani- 
ihen Banzerfreuzergejhivaderd in Weſtindien war 
hauptſächlich eine Folge der jchivierigen, in neutrafen 
Häfen fogar unmöglichen Kohlenbeihaffung. Ebenjo 
mußte das nad) Ditafien entfandte ſpaniſche Geſchwa⸗ 
der ſchon im Suezlanal umlehren, weil es feine Koh— 
len befommen konnte. Zur Blodade eines Hafens, 
in dem ein ſtarkes feindliches Geſchwader liegt, gehört 
eine bedeutend überlegene Flotte, und auch eine ſolche 
Flotte muß möglichſt in der Nähe einen Stügpumit 

ur Ergänzung von Kohlen ıc. haben. Bei den Be 
—J9 der meiſt ganz veralteten ſpaniſchen Land⸗ 
—— haben die nordamerilaniſchen Schiffe 
feine Erfolge erzielt; allerdings ſollen fie auch feine 
energifchen Angriffe gemacht Haben. Immerhin ſcheint 
es ratjam, Landbefeſtigungen nur unter Beteiligung 
von Landtruppen anzugreifen, weil Kriegefanite zu 
geringe Kräfte landen können. Um die feindlichen Be 
wegungen mit Erfolg überwachen zu fönnen, müſſen 
ſchnelle Kreuzer jofort beim Kriegsausbruch vor die 
feindlichen Häfen gejchidt werden. 

Die feetaltifhenkXehren, dieder©. um Eubage 
bracht bat, find zur Tara folgende: Die Schnell» 
ladefanonen haben ſich, ebenjo wie im ojtafiatifchen 
Kriege, vorzüglich bewährt. Die ſchweren Geſchütze 
hatten nur wenige Treffer, gelten aber doch als ument- 
behrlich, nur wird von amerilanishen Fachleuten die 
Einführung von 20 em⸗Schnellladelanonen an Stelle 
der ichiwerern Kaliber befürwortet. Gewöhnliche Gra- 
naten (ohne Brifanztofffüllung) erwieſen ſich gegen 
die Spanischen Panzerkreuzer als jehr wirkſam; ſchon 
wenige Treffer machen Schiffe ohne Seitenpanzer ge 
fechtsunfähig. Nicht inıprägniertes Holz fängt bei Gra- 
nattreffern ſchnell Feuer, wodurch das Schiff im große 
Gefahr gerät; ſolches Holz muß aljo vermieden werden. 
Angriffe weniger a ea auf eine noch in- 
takte Flotte oder ein Schiff bei Tage find ohne Ausſicht 
auf Erfolg, die Torpedoboote werden dabei meiit gäny 
lich abgeſchoſſen. Auf Schiffen müſſen die Torpedorohre 
ſtets unter Wafjer liegen, weil die Torpedos ſonſt dem 
feindlichen Granatfeuer ausgefegt find, was ſowohl 
im ©. um Korea als in dem um Cuba zur Erplofion 
ſolcher Torpedos durch Anjchießen geführt hat. Das 
moderne Dreiihraubenfyiten und die Waſſerrohrleſ 
ſel haben fich jehr bewährt, um für gewöhnlich ipar- 
jam und in kurzer Zeit mit aller Kraft fahren zu fün- 
nen. Beraltete Schiffe find gegen moderne im jehr 
großem Nachteil wegen der minderwertigen Artillerie, 
der veralteten Maſchinen umd Keſſel, wegen des feuer- 
gefährlichen Holzwerkes und wegen der unziwedmäßt 
gern alten Bauart. 

Seerecht. Zur Herftellung eines internatior 
nalen Seerechts haben ſich auf Anregung eines inter 
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nationalen Komites 1898 nationale Brivatvereine ge 
bildet, in Frankreich, England, Holland, Belgien, 
Schweden, Norwegen und Deutichland (DeutiherBer- 
ein für internationales S.) Vor allem joll ein- 
heitliche Regelung der Frage der Schiffszufammen- 
jtöhe und der Berantwortlichleit der Schiffdeigentümer 
angejtrebt werden. Vom 29, Sept. bis 1. Oft. 1898 
tagte die erſte Verſammlung der genannten Vereine in 
Untwerpen, (Antwerpener internationaler maritimer 
Kongreß). Überdie erſte Frage wurde Einigung erzielt, 
über die zweite infolge ablehnenden Verhaltens Eng- 
lands nit. Der nächſte Kongreß ift 1899 in London. 

—— „ſ. Tatelung. 

Seide, ſ. Spinnenſeide. 

Seland, Hans Andreas Johannesſon, 
norweg. Schriftſteller, geb. 5. März 1867 auf dem 
Hofe Seland beim Fleklefjord, Sit Ehriitianfand, 
bejuchte 1884 — 86 die Aderbaufchule in Bergen, war 
darauf Bauer, dann Schriftjteller umd Borlefer und 
lebt jegt auf feinem Hof in Seland. Er ſchrieb im 
norwegifchen Boltsdialelt (Landsmaal) eine Reihe von 
Erzählungen und Skizzen: »En liten gute (1891); 
»] Straumen« (1892); »Hikstorier«, Humoresten 
(1893); »Ei bergpreike« (1893); »Sören Lande« 
(1895); »Troeldoms Kaar« (1896); » Andror« (1898), 
und veröffentlichte auch einen Band Heine Theater- 
ftüdte: »Lyngkvistare« (1895). [©. 619. 

Selbftftenerung des Stoffwechſels, j. Leben, 

Selbftverftümmelnng (Mutotomie) aus uns 
—— Urſache beobachtete Bordage an von 

meiſen geplagten Stabheuſchrecken auf Mauritius 
und Bourbon. Sowohl die mehr als handlange Mon- 
androptera inuncans als der etwas Heinere Raphi- 
derus scabrosus werfen die von Ameiſen geplagten 
Beine ohne bejondere Anjtrengung ab, namentlich die 
Larven und Nymphen (denen die Beine leicht wieder: 
wachien), die bisweilen alle ſechs Beine, eins nad) dem 
andern, abwerfen. Durch Kneipen oder Brennen des 
Beines war die Ablöfung ebenfall® zu bewirken, aber 
nicht jo jchnell wie durch die Ameiſenbiſſe, bei denen 
die mit dem Biſſe einfließende ätzende Ameijenfäure 
wohl den erforderlichen heftigen Reiz liefert. Die Tren- 
nung ging jedesmal ganz glatt und mit höchjt unbe- 
deutendent Blutverlujt an einer beitinmmten Stelle zwi⸗ 
ihen Schenkel und Rollhügel (Trochanter) vor ich, 
umd genauere Betrachtung dieſer Bruchitelle zeigte, daß 
Rollhügel und Schenkel jtatt der Kegel nad) beweg⸗ 
lich aneinander gelenkt zu fein, bei diefen Gejpenit- 
beujchreden unbeweglich miteinander verwachſen find. 


Die Stelle des ſonſt bier vorhandenen Gelenks wird | 


nur durch eine Heine Furche angedeutet, in welcher 
die Loslöfung erfolgt. Nach der S. bleibt am Körper 
des Inſelts die Hüfte mit einem durch die Gelent- 
menbran derjelben vereinigten Ring oder Wulſt, der 
nicht3 andres iſt als der duch einen glatten Kreis— 
bruch vom Bein getrennte Rollhügel, zurüd. Die 
bier vorhandene Verwachſung von Rollbügel und 
Schentel erinnert lebhaft an den Bau der Brudhiielle, 
in ber ſtrebſe und Krabben ihre in irgend einer Weife 
gequetichten oder beichädigten Beine abwerfen, und bei 
der es ſich ebenfall3 um eine verwachjene Gelentitelle 
handelt. Bordage glaubt nicht, daß es fich bei dieſer 
im Körperbau vorgejehenen S. um eine ald Wohl- 
fahrtseinrihtung verhältnismäßig neuere Erwerbung 
handle. Er glaubt vielmehr jhon auf einigen Tafeln 
des Brongniartihen Wertes über Steintohleninjelten 
die Furche der Bruchitelle zwiichen Rollhügel und 
Schentel diefer Geradflügler zu erlennen. 
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Seler, Eduard, Amerikanift, geb. 5. Dez. 1849 
in Krofjen a. d. Oder, jtudierte in au und Ber- 


lin Raturwiffenfchaften und widmete fich zunächft dem 
Lehrerberuf, den er aber bald aus Gefundheitsrüd- 
fihten aufgeben mußte. Nach feiner Wiederherjtellung 
wurde er am Mufeum für Bölfertunde in Berlin be- 
ſchäftigt. 1887— 88 unternahm er eine Reife nad) 
Merito, auf der er ſich befonders dem Studium ber 
Altertümer in den Bezirken Xochicalco und in der 
Hazteca widmete. 1891 wurde er mit der Leitung der 
ameritanifchen Abteilung des Mufeums für Böller- 
lunde betraut, 1892 al3 Direktorialaffiitent angeftellt, 
in demjelben Jahre war er deutiher Kommifiar auf 
der hiſtoriſch⸗ amerikanischen Ausstellung in Madrid, 
1894 habilitierte er ſich ald Privatdozent für ameri- 
laniſche Sprach, Bölter- und Altertumskunde. 1895 — 
1896 unternahm er im Anſchluß an den ameritanifchen 
Kongreß in Merito eine neue Reife durch Merito und 
Guatemala. Außer zahlreichen Abhandlungen in Zeit- 
ſchriften veröffentlichte S.: »Reifebriefe aus Meriko« 
(Berl. 1889); » Beruanifche Altertümer« (daf. 1892 — 
1898, 2 Bde.); »Erläuterungen zu den mexilaniſchen 
Bilderhandichriften Ulerander von Humboldts« (daſ. 
1892); »Wandmalereien von Witla. Eine merifa- 
nifche Bilderhandichrift in Fresten« (daf. 1896). 

Senfitometer, j. Photographie, ©. 786. GS. 787. 

Sepiabliglichtpandpapier, ſ. Photographie, 

Seraphthin (von Serum und Aphthen), ein 
von den Höchiter Farbiverlen 1898 nad) den Angaben 
von Löffler in Greifswald hergeitellter und als Schuß: 
mittel gegen die Aphthenſeuche empfohlener Stoff, der 
fich jedoch als praftiich unbrauchbar erwiefen bat. Val. 
Maul= und Klauenſeuche. 

Serbien (Geſchichte). Der Erlönig Milan als 
oberiter Befehlähaber des ſerbiſchen Heeres und der 
Minifterpräfident Georgietwitich behaupteten fich troß 
wachſender Unzufriedenheit mit ihrer Mikregierung 
1898 im Befit der unumfchräntten Herrfchaft. Nicht 
bloß die Radikalen, fondern auch die Liberalen, die jeit 
Jahrzehnten die feitejte Stüße der Dynaftie Obreno» 
witſch geweien waren, wandten fich von der Regierung 
ab, und während ſich bei den Neuwahlen für die 
Slkupſchtina im November 1898 die Raditalen ganz 
fernhielten, beteiligten fich die Liberalen nur fo weit, 
um der Regierung die Mehrheit zu fichern und ihren 
Sturz zu verhüten; die meijten neugewählten Abge- 
ordneten waren Beamte oder Kreaturen der Regie: 
rung, die in der folgenden Tagung der Skupſchtina 
alle Borlagen des Miniſteriums unbejehen genchmig: 
ten, worauf die Berjanmlung 23. Jan. 1899 mit einer 
Thronrede geichloffen wurde, die mit ihrer Schön» 
färberei der Wahrheit allzu ſchroff ins Gejicht ſchlug. 
Die Thätigkeit der Skupſchtina wurde als patriotiid), 
reformatorifch und erfprießlich bezeichnet und feit- 
geftellt, daß der Parteizwiit im Lande verſchwunden 
jei; die Regierung umd die Volksvertretung forgten 
für Ordnung und Stärkung der Staatöfinanzen; aud) 
für Förderung der Volkswirtſchaft fei Erfpriehliches ge 
feiftet; die auf kulturellem Gebiet geſchaffenen Re— 
formen, wie das Eiſenbahngeſetz und die Eiienbahn- 
verbind — Rumänien, würden Serbiens Handel 
mächtig heben; für die Armee fei jo viel geleitet wor» 
ben, daß der König der Zulunft der Nation ruhig ent: 
gegenſehen fünne und nur dafür zu forgen habe, daß 
die gegenwärtigen Zujtände Feſtigkeit gewännen. Da» 
bei war die Regierung nicht im jtande, im März 1899 
die in Frankreich bejtellten neuen Gewehre Fr bezahlen 
und abzunehmen, und jelbjt Rußland lieg Milan feine 
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Ungnade empfindlich fühlen, indem fein Gejandter 
Schadowſti jeden Verkehr mit ihm vermied und 1899 
Belgrad verließ. Am 6. Juli 1899 wurde in Belgrad 
von einem Bosnier, Knezewitſch, ein Attentat auf Milau 
unternommen, bei dem diejer felbjt mit dem Schredten 
und einem leichten Streifihuß davonkam und nur fein 
Wdjutant ſchwer verwundet wurde. Milan —* 
den Vorfall, um einen Schlag gegen ſeine alten Feinde, 
die Radikalen, zu führen. Da er nad) Verkündigung 
de8 Belagerungszuftandes unumſchränkter Herr war, 
ließ er die Häupter der radilalen Bartei, über 50 Ber- 
fonen, darunter 3 frühere Minifter, verhaften und 
ihnen den Prozeß machen. — Über die Finanzen Ser- 
biens j. Finanztontrolle, internationale, ©. 338. 

ena, Baron Dttavio, ital. Politiker, geb. 
18. Aug. 1837 zu Altamura in Apulien, ftudierte in 
Neapel Bhilofophie und Rechte, ſchloß fich 1860 der 
Erhebung gegen die Bourbonen an, trat dann als 
Stabinettöfelretär in den italienischen Staatsdienit, 
wurde 1874 zum Mitgliede dev Deputiertenlanumer ge- 
wählt, in der er fich der Rechten anſchloß, ward Mit— 
glied des Staatsrats und, nachdem er 1896 — 97 Unter- 
\taatöjefretär im Minifterium des Innern geweien, 
Senator und übernahm 1898 im Minijterium Nudini 
auf kurze Zeit das Portefeuille des Aderbaues. 

Serlo, Ulbert, Bergbeamter, jtarb 14. Nov. 1898 
in et 2 

Serumreaftion, ſ. Tuphus. 

Servis, j. Militärlaften, 

Ceichellen. Die Bevölterung jtieg 1897 auf 
18,639 Seelen. Die 28 Schulen wurden von 2332 
Kindern beſucht. In dem Krankenhaus von Mahe 
wurden 183 Kranle behandelt, von denen 14 jtarben. 
Eine Armenapothele wurde 1897 eröffnet. Das Kron— 
(and wurde durch mehrere Heine Anläufe vermehrt, 
befonders durch den des Coco de Mer-Thales, wo allein 
die Coco de Mer » Balme (Laodicea Sechellarum) 
wädhit, die erhalten werden foll. Der Handel hebt ſich 
beitändig ; 1897 betrug die Einfuhr 1,122,411, die Aus- 
fuhr 1,503,701 Rupien, von leßterer entfielen allein 
auf Banille 921,065 Rupien. Ebenfo jtiegen die Ein- 
nahmen; fie betrugen 1897: 296,171, die Ausgaben 
dagegen 259,056 Rupien. Eine erite Anleihe von 
20,000 Pfd. Sterl. wurde aufgenommen, um Straßen 
zu bauen oder zu verbejjern. 

Setella graeilis, j. Meeresjauna. 

Setzmaſchinen, ſ. Buhdrudertunft, S. 157, und 
Steintohlenaufbereitung, ©. 931. 

Seydewitz, 1) Otto Theodor von, preuf. 
Staatöinann, 1874— 94 Oberpräfident von Schleſien, 
itarb 12. Nov. 1898 auf feinem Gut Biejig in der 
Oberlaufiß. [einigungen. 

eifion, ſ. Kunftausftellungen und Sünftlerver: 

Sibirien. Die entjcheidendite Bewegung für die 
[ulturelle und damit wirtihaftlihe Entwidelung Si- 
biriend und des Amurgebiets bejteht jedenfalls in der 
lebhafter gewordenen Bejiedelung durch ruffische Ein- 
iwanderer. Durch die feit 1891 thätige kaiferliche Rom⸗ 
miſſion und eine Reihe von unterjtügenden Maßregeln 
hat die Wanderung von ruſſiſchen Landleuten und 
andern Arbeitslräften nach O. eine anhaltende Stärke 
gewonnen, jo daß in den letzten drei Jahren durch— 
Ichnittlich 30,000 Seelen dauernd (alfo nad) Abzug 
der Zurüdgewanderten) übergefiedelt find, ungerech— 
net die aus dem Garnifonleben jener Yande in bürger- 
liche Berufe an Ort und Stelle Übergetretenen. Die 
Regierung unterjtügt die Anſiedler nicht nur duch 
billigjte Landzuweifung, Berjorgung mit Geräten und 


| 


Serena — Sibirien. 


teilweife auch Nahrungsmitteln, fondern von vom- 
berein ſchon durch die äußerjte Billigleit der Fahrpreiſe 
und Transportfpefen. So ijt für ruffiiche Koloniften 
auf der Eifenbahn ein befonderer Tarif fejtgeitellt, 
nad) dem z. B. für 5000 Werjt Weglänge 6,20 Rubel 
Perfonentare und 67 Kopelen für je 1 Pub Gepäd 
zu zahlen find (aljo eine Berfonentare von etwas mehr 
als Pf. für 1 km oder von einer deutichen Mark 
für 395 km). Die Beförderung in das untere Amur—⸗ 
— (zunächſt in das Uſſurithal) geſchieht meiſt von 
deſſa aus, und zwar werden die Auswanderer auf 
Regierungskoſten (der einzelne für 95 Rubel) auf den 
Dampfern der Freiwilligenflotte nad) Wladiwoſtot und 
bis ins Uſſurithal bingeihafft. Sie lonımen haupt- 
ſächlich aus den Berwaltungsgebieten Orenburg, Ku— 
ban, Poltawa und Tihernigow und erhalten freie Ber- 
pflegung bis zu ihrer definitiven Anfiedelung. So wird 
die nd, der Ortichaften in ©. und die der Aus: 
fuhr aus S. naturgemäß beichleunigt, wie ja ſchon 
die große Zahl der Eifenbahnzüge, die in Ticheljabinst 
fi) begegnen, jedem Beobachter ein fprechendes Zeug- 
nid von der neuen Ara Sibiriens abiegt; ebenſo redet 
das hajtige Emporwachſen der genannten Stadt und 
ihres Vorortes am Bahnhofe von einem ungeahnten 
Verlehrsaufſchwung an diejem Thor des großen Trans- 
fontinentalweges. 
Der Landzumeifung ſowie den neuern Unternehmum- 
er des Bergbaues und der Schiffahrt gehen die Ar- 
iten der feit 1890 und 1891 in Thätigfeit gebrachten 
faiferlihen und wiljenjchaftlihen Unterjuchungstom- 
miffionen voraus, die namentlich in der geſamten Nach⸗ 
barichaft des großen Schienenwegs thätig waren. Im 
befondern war die Einteilung diefer Gebiete in fünf 
Seltionen für die geologiſche Forſchung praltiich wich⸗ 
tig, infofern ſowohl Steinfohlen- als verichiedenite Erz- 
lager gefunden wurden, namentlich in äußern Thälern 
des Sajangebirges; ebenfo wurde die Befiedelungs- 
fähigkeit vieler Landſtriche, im W. auch die der ver- 
rufenen Birtenjteppe Baraba (trog dortiger Verbrei- 
tung einer falzhaltigen Bodendede) erfannt. Man 
hat aufgefunden 54 Steintohlengruben, 40 Kupfer⸗ 
15 Eifen», 2 Blei», 2 Graphit» und 2 Silbergruben. 
Die ruſſiſche geographifche Gefellichaft hat in den 
»Explorations geologiques et minieres le long du 
chemin de fer de Siberie« (zuerjt 1896—97 ruſſiſch 
unit franzöſiſchem Refumd erichienen) ein felbitändiges 
Organ geihaffen zur Aufnahme von Berichten, im 
denen die Ergebniffe der geologischen und bergmänni- 
ſchen Unterfuchungen entlang der Trace der ım Bau 
befindlichen Transſibiriſchen Eifenbabn und der pro- 
jeftierten Zweiglinien niedergelegt werden jollen. Auf 
der füdöjtlih von Wladiwoſtok gelegenen Inſel As 
told, wo etwas Goldwäjcherei jchon feit vielen Jahren 
betrieben wird, hat man 1897 ebenfo wie an der Na⸗ 
hodlabucht, füdlich von Wladiwoftol, Gold in Adern 
gefunden. Die 1895 von Levat und Sobachnilow an- 
gejtellten Unterfuchungen haben ergeben, daß Gold ſo 
wohl im Alluvium als in Gängen in dem ganzen Ge 
biet jüdlich von Tſchita bis zur mandſchuriſchen Grenze 
vorkommt, und zwar zwiichenden Flüſſen Byrka im, 
Kyra im Süden und Onon im D., die jämtlich zum 
Stromgebiete der Lena gehören. Die übrigen Flüffe 
dieſes Gebiets: Tyrine, Koverga, Kapticheranga, Baia 
Zurga u. Khangarof, find jümtlich goldführend. Bal. 
Xevat, L'or en Siberie orientale (Bar. 1897, 2 Bde. 
Transbaitalien und die Amurprovinz enthaltend). 
Die Indujtrie it am meijten entwidelt in Weſt 
jibirien, auf das Amurgebiet entfallen nur 10 Proj. 
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der Produktion. Aber auch im W. können ſelbſt die 
dort bejtehenden 40 Spiritusfabriten und 50 Braue- 
reien den Bedarf nicht annähernd deden. Daher muß 
Branntwein jowohl ald Bier von Odefja nad Wla- 
diwoſtok eingeführt werden. Bon andern gewerblichen 
Unjtalten beitehen in ganz ©. eine Zuderfabrif, die 
1897: 15,000 tr. Zuder erzeugte, 250 Gerbereien, 
110 Seifenjiedereien, 90 Kerzenfabriten, 14 Metall» 
warenfabrifen, 90 Meblmüblen, 13 Glas- und Bor» 
zellanfabrifen, eine Zement» und Thonwacenfabtil, 
8 Holziägereien, 8 Zündhölzchenfabriten, 13 Spin- 
nereien, 16 Zuderbädereien und Schololadefabriten, 
2 Eifigfabriten, 6 Seilerwarenfabriten, eine Papier⸗ 
fabrif, 11 Schleifmühlen. Mit Ausſchluß der Bren- 
nereien und Brauereien erzeugten die vorgenannten 
Fabriken jährlich für 10 Mill. Rubel Waren, wovon 
45 Proz. auf die Mühlen und 25 Proz. auf die Ger- 
bereien entfallen. Auch bejtehen mehrere Mafchinen- 
wertitellen in Wladiwoſtok und in Orten an der Si- 
birifhen Bahn. In der Montanindujtrie entitanden 
bereit3 1896 und 1897 drei neue Aftiengefellichaften 
(darunter Jermal und Geſellſchaft oftfibirifcher Eiſen⸗ 
und mechanifcher Werke). Wenn auch die Eiſenprodul⸗ 
tion 1897 nur 729,860 Bud Eijen und Eiſenwaren 
fowie 32,200 Pud Stahl erzielte (aljo im ganzen 
12,344 Ton.), jo iſt doch eine raſch fortichreitende 
Steigerung ſchon im Hinblid auf die VBerforgung der 
neuen Unfiedelungen und auf die Borräte an Stein- 
tohlen und an Holz unmittelbar bevorjtehend. 

Der innere Handel konzentriert fi in Omsk, 
Tomst, Jrtutst, Kraſnojarsk, Senripalatinst, Tobolst, 
für den Außenhandel iſt Wladiwoſtok am bedeutend» 
jten. Die Großhändler begeben fich meijt einmal im 
Jahre nad Irkutsk zur Meſſe, die vom 1. Febr. bis 
1. März von 12 — 15,000 Kaufleuten befucht wird, 
und wo jährlih Waren im Werte von 40— 50 Mill. 
Rubel angebracht werden, oder auch nad) Kreſtowslo— 
Imanowöt, auf deijen Meſſe von 20. Aug. bis 5. 
Sept. der Umſatz 5—6 Mill. Rubel beträgt. Bon 
Rußland bezieht S. Manufaktur» und Galanterie- 
waren, getrodnetes Objt, Drogen u. Upothelerwaren, 
echte Korallen, Glas: und Metallwaren, Wein, Zuder, 
Tabak und Speifeöl. Für das Ausland fommt nur 
Dftfibirien in Betracht. Durch die Hafenpläge Wla- 
diwojtot und Nitolajewst bezieht ©. aus England: 
Woll⸗, Baummoll», Eifen- und Blechwaren und Stein- 
tohle, aus Belgien Glas- und Zertilwaren, aus 
Frankreich Modeartifel, Konjerven u. a., aus Nord» 
amerifa (San Francisco) Mehl, Mafchinen, landwirt⸗ 
ichaftliche Geräte und Waffen, aus Deutichland (das 
den hervorragenditen Teil des Handels behauptet) 
namentlich Möbel, Zuder, Wein, Küchengeräte u. a., 
Korea liefert etwas Getreide, Gemüſe und Bieh, Japan 
Weizen, Reis, Salz, Früchte und Lurusartifel, China 
Thee und Seide. Für den auf Staatskoſten zu erbauen 
den Handelshafen in Wladiwoſtok wurden 1897 große 
Mengen von Zement aus England, Antwerpen und 
Rotterdam, für den beabfihtigten Bahnbau durch die 
Mandſchurei große Poſten von Bauholz, Eijenbahn- 
fchwellen und Eifenbahnmaterial aus Nordamerika 
und Deutichland eingeführt. Die Gejamteinfuhr be- 
trug in den beiden Häfen Wladiwojtol und Nilolajewsl 
1897: 278,081 Ton., wovon 234,043 T. auf Wladi- 
wojtof famen. Bon ruſſiſchen Waren wurden 126,772, 
von fremden 151,309 T. eingeführt. Bon der Ge- 
famteinfuhr nah S. kommen auf Deutihland 30 Pro;., 
auf Rußland 25, auf England und Japan je 13, auf 
China 12, auf Amerika 5 Proz. Die Ausfuhr bejteht 
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bauptfählih in Fiſchen und Pelzwerk. Die beiten 
Sorten Belz gehen nad) England, zweite Sorten nad) 
Leipzig und nad) Rußland. Die Infel Sachalin führt 
Holz und Gteintohlen aus. In Wladiwojtol haben 
Ausländer den ganzen Zwifchenhandel in den Händen. 
Bon den 244 Shitten von 287,268 T., die dort 1897 
einliefen, waren 84 deutfche Dampfer von 69,515 T., 
56 ruffiiche von 97,125 T., 45 japanifche von 48,800 T., 
22 britiihe von 34,444 T, 29 norwegifche von 
28,132 T. ꝛc. Bon den 67 Schiffen von 49,701 T. 
die den Hafen von Ritolajewwst während der eisfreien 
Beit(1. Mai bis 27. Sept.) befuchten, waren 13 deutfche 
(Hamburger) Dampfer von 10,329 T. Einen außer- 
ordentlich regen Bertehr zwiſchen Wladiwoſtok umd 
Odeſſa unterhält die rujfiiche reiwilligenflotte, die 
mit 16 Dampfern (im Kriegsfall ald Kreuzer zu ver- 
wenden) jährlich viele Taujende von Tonnen Waren 
und mehr ald 100,000 Reifende und Soldaten zwi- 
ſchen den genannten beiden Häfen hin umd zurüd 
befördert. Wladiwoſtok hat nicht nur eine Bewohner- 
{ von über 30,000 Seelen (1897 jchon 28,896) 
urd) feine ſtark vermehrte Garnijon erlangt, fondern 
es ijt hier auch eine Anzahl von Fabrikbetrieben ent- 
ſtanden (3. B. Majchinenwertjtätten, Qederfabril, Ze; 
ment» und Thonwarenfabrit). Der jo lange jtagnie- 
rende Gouverneurfig Chabarowät (f. d., Bd. 18) hat 
als nunmehriger End» oder Anfangspuntt der Uſſuri— 
bahn und als Umſchlagsplatz des Schiffs- und Eifen- 
bahnvertehrs ſeit 1897 durch eine rührige Bauthätig- 
keit fich raſch beträchtlich vergrößert. Dies wurde vor 
allem durch die rege Schiffahrt auf dem Amur begün- 
Iigt, von der das ohmedies ſchon weiter fortgefchrittene 
und bedeutend größere Blagoweichtichenst ander Seja- 
mündung natürlich gleichfalls für fein Wachstum ge- 
wann. Es befuhren bereits 1897 den Amur und feine 
Nebenflüjie 109 Danıpfer; 1898 belebten den Sun- 
ari und dejjen Nebenfluß Nuni, alfo das Innere der 
andichurei, 5 rufftiche Dampfer und eine große An- 
re jtählerner Schlepptähne,; 20 Dampfer befanden 
ch an den Hauptorten des Amur im Bau. Wejent: 
lid ward man hierzu durch die Feititellung von acht 
Goldfundjtätten in der nördlihen Mandichurei und 
durch die bereit3 nach Chabaromsät jtattfindende Aus- 
fuhr von Eijen und Eijenguiwaren aus der füdöjt- 
lien Mandichurei u. bei Kirin) angeregt. Die 
energifche Förderung der Amurſchiffahrt it auch dar: 
auf zurüdzuführen, daß der Wafjerweg noch lange 
ohne Konkurrenz der Eifenbahn bleiben wird. Denn 
die Sibirifhe Eiſenbahn wird infolge des Ber: 
trags mit Ehina 1897 nicht, wie urfprünglich geplant, 
nah Chabarowsk weitergeführt, fondern von Onon 
am Beginn der Schilka ſüdoſtwärts gebaut werden (vie 
auf unfrer Starte »Sibirien« in Bd. 15 jchon gezeid- 
net). Diefe Bahn durchſchneidet in Öftlicher Richtung 
zunächſt die Flußthäler des Tobol, des Irtyſch und des 
Obi bis zur Stadt Kraſnojarsk am Jenijjeifluß. Bon 
bier wendet fie ſich füdöjtlih an den nördlichen Ab— 
hängen des Sajaniſchen Gebirges entlang, bis jie bei 
Irkütsk den Baikalfee erreicht, deiien Südſpitze fie um— 
fährt, um dann eine Zeitlang dejjen ſüdöſtliche Küſte 
zu verfolgen, von der fie dann, etwa beim Einfluf; 
des Selenga, in öftliher Richtung abbiegt und, dem 
Laufe des 1lda folgend, das Jablonoigebirge in 1040. m 
gr überjteigt. Beim Abſtieg folgt jie am Fuß des 
ebirges entlang dem Flußthal des Ingoda und wird 
dann über Onon am Beginn der Scilfa durd dic 
Mandſchurei ſüdoſtwärts nad) Wladimojtol weiter: 
geführt. Chabarowsl bleibt Endjtation der Linie Wla— 
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bimoftol- Chabarowsl. Zunächjt wird die Bahn ein- 
gieiiig ausgeführt. Die Bautojten find auf350,210,500 

ubel veranſchlagt. Nach Onon ijt der große Schie- 
nenweg von Irkulsk aus im Bau begriffen, eine Linie 
von 1502 km Länge. Die Übergabe der ganzen, 3175 
km langen Strede von Ticheljabinst bis Irkutsk an 
den öffentlihen Verkehr fand 1. Jan. 1899 ftatt, fo 
daß letztere Stadt, durch ihre induſtrielle, litterariſche 
und wiſſenſchaftliche Bedeutung ohnedies ſchon ein ſo 
bedeutender Sammelpunlt ruſſiſchen Lebens, auch all 
die großen wirtſchaftlichen Vorteile als Endpunkt des 
wichtigen Verlehrsweges wohl mindeſtens drei Jahre 
fang genießen wird, denn zu zahlreich find die Bau— 
jchiwierigleiten der großen Strede am Bailaljee und 
nah Tihita-Onon. Da bier der Boden auch im 
Sommer an vielen Stellen nur oberflächlich auftaut, 
jo ericheint e8 fraglich, ob die Bahn bis Tichita vor 
dem Ende des Jahres 1899 fertig geitellt werden kann. 
Unter diejen Berhältnifjen iſt denn auch ſchon Irkutsk 
durch eine Anzahl neuer Fabrilunternehmungen be 
veichert worden, zunächſt für Berarbeitung von Erben, 
Steinen, Häuten, und wird von den projeltierten Mon- 
tanbetrieben im djtlichen Sajangebirgägebiet wiederum 
— Durch zollfreie Einfuhr von Maſchinen für 

old» und andre Metallausbeute und durch billige 
Eifenbahntarife will der Staat feinerjeits diefe Rich- 
tung der Induſtrie begünjtigen. Die Gründe, aus de- 
nen Rubland dieſes Rieſenwerk in Angriff nahm, find 
politiicher und wirtfchaftlicher Natur. Die Ereignifje 
in Ditajien haben erit recht die große Bedeutung einer 
jolhen Verbindung für Rußland dargethan. Nach 
Fertigitellung derfelben wird Rußland bei VBerwide- 
lungen im fernen Oſten eine andre Rolle fpielen ala 
bisher. Aber auch die wirtichaftlichen Gründe für den 
Bau der Bahn wiegen ſchwer. ©. ijt eines jener Län- 
der, in denen der jungfräuliche Boden reiche ee 
jeder Urt birgt, die nod) der Hebung harren. Auf ©. 
bleiben aber die Einwirlungen des Bahnbaues nicht 
beichränft; die gefamten Handelsverhältniſſe des fer- 
nen Oſtens werden dadurch auf eine neue Grundlage 
geitellt. Diedominierende Stellung Englands in China 
wird erjhüttert. Ein- und Ausfuhr in China betreffen 
Wrtifel von geringem Gewicht, bez. Raumbedarf und 
hohem Wert, Thee und Seide ald Produkte Chinas, 
jowie Baumwolle und Wolle in Garnen und Geweben 
als Bedarfsartifel diefes Landes; alles diejes iſt für 
Eifenbahntransporte wohl geeignet, zum Teil, wie z. B. 
der Thee, befjer als für Schiffätransporte. Die Me— 
talliwaren im weitejten Sinne, die England jept ein- 
führt, werden fpäter leichter ihren Weg vom Ural und 
S. aus dorthin finden. Endlich wird die Sibiriſche 
Eijenbahn die fürzeite Berbindung von Europa nad) 











Sibiriſche Eiſenbahn — Siemens u. Halske, Aktiengeſellſchaft. 


fand nach S. unter anderm eine erhöhte Produltion von 
Zuder in Rodolien u. Wolhynien bewirkte. Doch wirb 
immerhin der Maſſengüterverlehr vorwaltend von DO. 
nach W. gerichtet fein, wie die 1898 im großen —** 
führten Weizentransporte von Omst nach Noworoſſijst 
am Nordweſtfuß des Kaulaſus bereits deutlich erlen⸗ 
nen laſſen, während 1897 bereits 14 Mill. Bud Weizen 
(4,54 Mill. Ztr.) über die Oſtſeehäfen ind Ausland 

ingen. Ein enger vollöwirticaftlicher Zufanımen- 
—* des neuen großen Produltionsgebiets an das 
europäiiche ulturfeid erſcheint Schon heute im weient- 
lichen erreicht, obgleich nur ein einziger moderner Ber» 
tehröweg bergeitellt und allerdings raſch mit rollendem 
Material reichlich ausgeftattet worden (im Sommer 
1898 wurden dem Betrieb diejer Linie wiederum 900 
neue Güterwagen übergeben). Für den Flußverlehr 
auf den Flußgebieten des Jenijjei und Ob dagegen 
empfand man nur einen geringen Mebrbedarf an 
Dampfichiffen gegenüber dem Stande von 1896. Zu 
dem Verlehr des Senifjeigebiets —— auch die Dam⸗ 
pfer des Bailalſees (Kiachtaer Dampfſchiffgeſellſchaft 
mit Konzeſſion bis 1902 und Subvention) und auf 
der Selenga. Die amtlihe Kommiffion, die die Bin- 
nenwafjerjtraßenverhältniife Sibiriens 1893 — 95 zu 
unterjuchen hatte, hat eine Anzahl von Erweiterungen 
diefes Schiffahrtöneßes empfohlen, nad deren auch 
nur teilweifer Durhführung die Flußſchiffahrt des 
Landes im großen Stil die transfontinentale Eifen- 
bahnlinie zu unterjtügen vermag. 

Zurtitteratur: Dolgorulow, Führer duch ganz 
©. x. (ruſſ, Tomsl 1898); Simpſon, Side-lights 
onSiberia: the great Siberian railroad, the prisons, 
and the exile system (Lond. 1898); Wirth, Ge 
ſchichte Sibiriend und der Mandſchurei (Bonn 1898); 
Studnicki, Die Wahrheit über S. (Berl. 1899); 
Bladimir, Russia on the Pacific and the Siberian 
railway (Lond. 1899). 

Sibirifche Gifenbahn, j. Sibirien. 

Eicherheitäiprengftoffe, j. Explofivftofie. 

Eiderfanäle, Siderbohlen, i. Drainage. 

Siegel, Heinrich, Rechtshiſtoriler, jtarb 4. Juni 
1899 in Wien. 

Siemens, 7) Johann Georg, Direktor der 
Deutihen Bank in Berlin, gegenwärtig der größten 
Privatbank der Welt, begründete die Anatoliihen Ei- 
ſenbahnen, die er noch leitet. 1898 wurde er wieder 
in den Reichstag gewählt, in dem er jich der Freiſin— 
nigen Vereinigung anſchloß. 

Siemens u. Halöfe, Aftiengeiellichaft, ging 
hervor aus der Kommanditgeſellſchaft Siemens und 
Halske und wurde mit dem Si in Berlin im Juni 
1887 mit einem Kapital von 35 Will. ME. gegründet. 


dem fernen Oſten bilden. Wenn die Züge nur mit | Auf diejes Kapital machte die frühere Kommandit⸗ 


etwa 30 kın Geſchwindigleit verkehren, wird Wladi- 
wojtot von Ticheljabinst in 10 Tagen, Japan in 15 
und Schanghai in 20 Tagen erreicht werden. 

Der große Schienenweg will aber überhaupt ſowohl 
die wirtihaftlihe Fürjorge der Regierung als neue 
Einzelerfheinungen des Erwerbslebens jogleich fühl- 
bar unterjtüßen. So hat man 3. B. bereit3 durch einen 
niedrigen Spezialtarif den Theetransport nah Rußland 
großenteild dem Seeweg zu entziehen begonnen, wäh- 
vend in Weitfibirien das Auflommen neuer Marktplätze 
an der Bahnlinie, wie Tjulalinst für Getreide, oder 
von Städten an Stelle von dorfartigen Orten, wie 
Kolywan, fich ergab. Weithin nah W. erzielt die Tarif- 
politif diefer Staatseifenbahn Erfolge, indem 5. B. 
der geringe Frachtſatz für Zudertransporte durch Ruf- 


gejellichaft eine Einlage mit ihrem geſamten Geichäfte- 
vermögen, einfchlielich des Firmenrechts, insbeſ. wur- 
den eingebradht die Fabrikgeichäfte in Berlin, Wien 
und Charlottenburg, die Zweigniederlaffungen, Grund⸗ 
jtüde, Nechte und Serechtigleiten, Gebäude, Ani 
Baulichkeiten, Maſchinen, Ronzefjionen, Patente, in 
Benjtände ıc. Zweck der Geſellſchaft it die Fortfüh- 
rung des von der frühern Kommanditgefellichaft be- 
triebenen Fabrifations- und Unternehmungsgeichäfts 
fowie der Betrieb von Fabrilen und Unternehmungen 
im Beveich der angewandten Eleltrotechnit und »über: 
haupt alle Maßnahmen zu ergreifen und alle @ejchäfte 
zu machen, welche zur Erreichung oder Förderung der 
ejellihaftlihen Zwecke nüglich und —— er⸗ 
a: Im März 1898 wurde das Grundfapital 


Eierra Leone — Simony. 


auf 40 Mill., Anfang 1899 auf 45 Mill. ME. erhöht. 
Ende Juli 1898 waren außer dem Grundlapital 4,1 
iM. ME. Rejerven, ferner ein Spar und Depofiten- 
fonto in Höhe von 4,1 Mill. ME. ſowie 35,5 Mill. ME 
Verpflichtungen vorhanden. Der Benitonsfonds be- 
lief jih auf 1,7 Mill. Mt. Die Geſellſchaft vollendete 
1897/98 und übergab diejelben dem Betrieb: 11 jtädti- 
ſche Zentralen, darunter Moskau und Merito, außer: 
dem waren 24 Zentralen im Bau begriffen, meitere 
19 Zentralen und 12 Erweiterungen zu fünftigem Bau 
wurden in Behandlung genommen. Bon nichtjtädtie 
ſchen Anlagen find hauptlächlich die Beleuchtung von 
Bahnhöfen und größern Theatern, Kraftübertragun- 
gen für Bergwerte, für Maſchinenfabriken und Zuder- 
fabriten hervorzuheben. Eine größere Unzahl elektri- 
ſcher Straßenbahnen iit im Bau begriffen, eine Anzahl 
wurde vollendet. Lebhaft beihäftigt war die Gejell- 
ichaft auf dem Gebiete des Eiſenbahnſicherungsweſens, 
der Telegraphie und Telephonie, ebenjo in der Ub- 
teilung für Meßinſtrumente, in der Waſſermeſſerabtei— 
lung jowie in eleftrochemiicher Beziehung; auch die 
Fabrilation von Glühlampen zeigte weitere Fortichritte 
troß der ſich vollziehenden Preisermähigung. Der Ge- 
ichäftögewinn betrug 1897/98: 8,2 Mill. Mk., wovon 


10 Proz. Dividende zur Verteilung gelangten. Der 
Schwerpunlt der gefellihaftlihen Thätigkeit liegt nicht 


im Unternehmergeichäft, fondern im Gebiete der TFa- | 


brifation. Eine Niederlafjung der Geſellſchaft befindet 
ſich in Wien. 

Sierra Leone. Die Kolonie wurde im Auguſt 
1896 durch die Einverleibung der angrenzenden Ge— 
biete auf 77,700 qkm Umfang vergrößert und dies als 


»Broteltorat« in fünf Diftrikte geteilt, an deren Spike 


Dijtriet Commifjionerd gejtellt wurden. Die Zahl 
der Todesfälle überjteigt beitändig die der Geburten, 
1897 betrug die der eritern 1664, die der legtern 1241. 





Die 72 Schulen der Kolonie wurden von 7312 flin- 


dern bejucht, die Regierung unterjtügte dieſe Schulen 
durch 1444 Pfd. Sterl. Der Handel hat ſich jeit Jah» 
ren auf ziemlich gleicher Höhe erhalten; 1897 betrug 
die Einfuhr 457,389, die Ausfuhr 400,748 Pfd. Sterl. 
Bon der eriten waren 27,587, von ber zweiten 95,156 
Pfd. Sterl. deutſch. Der gefamte ein- und ausgehende 
Schiffsverlehr betrug 1,084,745 Ton. Eine 21 km 
lange Eijenbahn von Freetown nad Songo Town 
wurde int Yuguit 1898 eröffnet. Die Einnahmen der 
Kolonie betrugen 1897: 106,009, die Ausgaben 
111,678 Pfd. Sterl., jo daß infolge dieſes Defizits Die 
Geſamtaktiva auf 14,046 Pfd. Sterl. ſanken. Die 
öffentliche Schuld, die allmählich bis auf 25,000 Pf. 
Sterl. heruntergebracht war, jollte Juni 1898 aus den 
Mitteln des Amortifationsfonds zurüdgezahlt wer- 
den. Eine Eifenbahnanleihe von 150,000 Pfd. Sterl. 
war genehmigt, aber noch nicht aufgenommen worben. 
Die militäriiche Beſatzung beiteht aus einer Abteilung 
engliicher Urtillerie, einer Eingebornenbatterie, einer 
Abteilung Feitungsingenieure und einem Bataillon 


wejtindijcher Infanterie. Die Koſten trägt das Mut- | Geograp 
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ratoren zu Mordthaten an verhakten Perjonen ge- 
brauchen ließen, verteidigten im jüdischen Krieg 68 — 70 
unter Führung des Eleazar die Feite Mazada und 
aben ſich nad) dem Fall Jeruſalems, nachdem fie die 
Feſte in Brand gejtedt hatten, jelbjt den Tod. 
Silber, j. Elettrohemie, ©. 267. 
@ilfverftolpe, Karl Gudmund Uno von, 
ſchwed. Hiitorifer, jtarb 3. Juni 1899 in Stodholm. 
Silotwor (Sitilotwor), j. Sprengitoffe. 
Simatw, Hauptort eines Kazas des Sandſchals 
Kjutahia im aftatifh-türf. Wilajet Chodawenditjär, 
unweit des gleichnamigen Sees und Fluſſes (des an- 
tilen, in die Bropontis fliegenden Meteitos), 820 m 
hoch in einer überaus fruchtbaren, dörferreichen und 
landichaftlich ſchönen Ebene (Simaw Owaſſy) am Nord- 
fuß des Temnosgebirges gelegen, mit 4—5000 Einw. 
©. iſt das alte, aber erit in chriftlicher Zeit als Bi- 
ihofiig zu einiger Bedeutung gelangte Synaos. Die 
Umgegend, bie zum Teil zwei Ernten im Jahre lie- 
fert, erzeugt namentlich Opium, dann Getreide und 
Flachs, hat auch Pferdezucht. Beliebt find der dort 
fabrizierte petmez (Rofinenpaite) und die laviarähn- 
lihen, weithin verfandten FFiicheier des Sees, 11 km 
nordmweitlich von ©. liegen die Reite des antifen An— 
fyra, 1 km weiterhin die von Blaundos, Haupt- 
orte der myſiſchen Landſchaft Abbaitis. 
Simondfeld, Henry, deuticher Geſchichtsforſcher, 
eb. 15. Dtt. 1852 in Merito, jtudierte 1870 —76 in 
ünchen und Göttingen Philologie und Geſchichte 
und ward nad) kurzer Xehrthätigleit am Gymnaſium 
in Nürnberg 1878 Privatdozent der Geſchichte und 
Aſſiſtent, ſpäter Kuſtos an der Staatsbibliothek in 
München. 1898 wurde er zum außerordentlichen Bro- 
feffor an der dortigen Univerjität ernannt. Seit 1888 
ijt er außerordentliches Mitglied der hiſtoriſchen Klaſſe 
der bayriihen Alademie der Wiſſenſchaften. Er be: 
ichäftigte fich vorzüglich mit italienischer Geichichte und 
unternahm zu dieſem Zwed zahlreiche Studienreijen 
nad) Italien. Er ſchrieb außer Abhandlungen in den 
»Forihungen zur deutichen Geichichte«, den Schriften 


‚der Münchener Ulademie xc.: » Andreas Dandolo und 
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terland. Die Grenzwahtmannicaft wurde auf 574 


Mann erhöht. — Zur Litteratur: Trotter, The Ni- 
ger sources and the borders of the New Sierra 
Leone Protectorate (Lond. 1898). 

Sigillaria, j. Steintohlenflora. 

—— Pſeudonym, j. Hedenſtjerna. 

Sikarier (v. lat. sica, Dolch), Mörderbande in 
Judäa im legten Jahrhundert des jüdischen Reiches, 
anfangs Räuber, unter der Römerherrſchaft radilale 
Zeloten, die jich aber auch von den römifchen Profu- 

Meyers Konv. :Lerilon, 5. Aufl., XIX. Bb. 


jeine Geſchichtswerke- (Münch. 1876); »Benetianiiche 


Studien. I.: Das Chronicon Nitinate« (daj. 1878); 


» Die Deutichen als Kolonilatoren in der Geicichte« 
(Gamb. 1885); »Bayriihe Kolonialplänee (Münd. 
1887); »Der Fondaco dei Tedeschi in Venedig und die 
deutjch » venetianischen Handelsbeziehungen« (Stuttg. 
1887, 2 Bde.) u.a. Auch beteiligte er ſich an der 
Herausgabe der »Monuinenta Germaniae historica«., 

Simony, Friedrich, Geograph und Alpenfor— 
cher, geb. 30. Nov. 1813 in Hrochomteinig bei Par— 
dubig in Böhmen, geit. 20. Juli 1896 zu St. Gallen 
in Steiermarf, ftudierte Naturwifjenichaften in Wien, 
widmete jich feit 1840 dem Studium der Alpen, wurde 
1848 Kuſtos am Landesmufeum in Klagenfurt, 1850 
Seltiondgeolog an der en Geologiſchen 
in Wien, 1851 ordentlicher Profeſſor der 
ie an der Univerjität daſelbſt. Bejondern 
Wert legte S. auf die daritellende Methode der Erb» 
funde. Sein Hauptwerk iſt »Das Dachiteingebiet, ein 
geograpdichet Charalterbild aus den dfterreichiichen 

ordalpen« (Wien 1889 — 95, mit 132 Utlastafeln). 
Außerdem veröffentlichte er ein »Wandtableau der Glet⸗ 
iherphänomene« (Wien1882), beteiligte jich an der Her⸗ 
ausgabe von Hölzels geographiſchen Charalterbildern 
und jchrieb zahlreiche Aufſätze im Zeitichriften. Vgl. 
Bend, Friedrih S., Leben und Wirken eines Ulpen- 
forichers (Wien 1898). 
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Eimplon (Tunneh. 


Simplon (Tunnel). Seine Stelle in ben jchwei- | der Jura-Simplonbahn und der Baugefellichaft ab- 


zeriichen und franzöfiichen Alpen it für die über— 
ichienung fo günftig wie der S., weil jich hier zwei 
tiefe Thäler, in denen Kaſtanien gedeihen, das Rhöne— 
thal im N., das Val d'Oſſola, bez. dejjen Seitenthal, 
das Val di Vedro, im Süden auf 20 km nähern, alio 
ichwierige und teure Zufahrtslinien, wie jie am St. 
Gotthard nötig waren, in Wegfall lommen. Zudem 





bildet der ©. die fürzejte Verbindung zwifchen Italien 
einerſeits, Nordfranfreih, Belgien und England an- | 
derjeitd. Länge des Schienenwegs Paris - Mailand | 
über den St. Gotthard 1068 km, über den Mont | 


Cenis 1056 km, über den ©. 979 km. Der ©, war 
denn auch Schon in den 50er Jahren, während des 
Baues des Mont Cenistunnels und lange, bevor vom 


Sotthardtunnel die Rede war, das jchweizerifche Als | 


penbahnprojeft par excellence. Wenn es gleichwohl 
vor dem St. Gotthard zurüdtreten mußte, fo lag es 
daran, daß diejer für die Schweiz und Deutichland 
zentraler, für Italien in größerer Entfernung vom 
Mont Eenis gelegen iſt, aljo größern Intereſſenkreiſen 
dient, und daß die Schweiz nicht in der Yage war, 
gleichzeitig zwei Alpenbahnen zu bauen. Nach der 
Vollendung der Gotthardbahn (1882) nahm jedoch 
die Weſtſchweiz den S. mit größter Energie wieder 
auf. Die Fuſion der verichiedenen ehemaligen weſt⸗ 
ichweizeriihen Bahnen zu einer einheitlichen, kräfti— 
gen Unternehmung, der Jura-Simplonbabn, 


und der Husbau ihrer Walliſer Linie bis Brieg jollten | 
die Ausführung des Durchſtichs vorbereiten. — Die 


Zahl der vorgeichlagenen Projelte mit Scheitelhöhen 





für den Tunnel bis zu 1600 m it ehr groß, das wun⸗ 
derlichite eine Trajeltbahn, deren einzelne Fahrgeſtelle 


je ſechs Eifenbahnwagen aufnehmen follten. 1882 | 


entitand das nunmehr in Ausführung begriffene, mit 
dem Bafistunnel von 19,731 km Länge (Gotthard 
14,944 km, Mont Cenis 12,231 km), aber nur 705 m 
Sceitelhöhe (Gotthard 1154m, Mont Cenis 1294 m). 
Die Baukojten für den Tunnel wurden auf 80 Mill. 
Fr. berechnet. Troß des um 5 km längern Tunnels 
wird die Simplonbahn nad) diefem Projekt, von dem 
die Jura-Simplonbahn für ihre übrigen Linien eine 
jährliche Nettomehreinnahme von 2 Mill. Fr. erwar— 
tet, gegenüber der Gotthardbahn fonkurrenzfähig fein, 
weil jie ihre Züge um 450 m weniger hoch hinauf: 
ſchleppen muß als diefe. Indeſſen jtanden der Aus— 


führung noch ſehr große technifche und finanzielle 


Schiwerigleiten entgegen. Und als nad) dem Tode 
Sambettas (31. Dez. 1882), der für den ©. wirkte, 


Frankreich ich zurüdzog und dem ©. den Montblanc | 
gegenüberitellte, auch Jtalien die gehegten Hoffnungen | 


nicht erfüllte, geriet das Unternehmen neuerdings ınd 


Stoden, bis zu Ende 1890 die heutige Baugefellichaft 


nad eingehenden Studien eine neue Bauntethode ges 


funden hatte, die fortan eine weit rajchere und billigere | 
Herjtellung großer Tunnels ermöglicht. So konnte, 


jie der Jura-Simplonbahn den Bau eines eingleifigen 


Tunnels famt parallelem Hilfsitollen in 5" Jahren | 


und zum Preife von 54,5 Mill. Fr. in Aussicht jtellen, 
dazu, wenn der Berlehr es erfordert, in mweitern vier 
Jahren und für 15 Dill. Fr. den Ausbau des Hilfs— 
ſtollens zu einem zweiten eingleifigen Tunnel, jofern 
ihr ununterbrochene Arbeit bei Tag und Nacht geitat« 
tet werde. (Auf gleiche Tunnellänge berechnet, be- 
trägt die Berminderung der Bauzeit gegenüber dem 
Gotthard 25 Proz. der Bauſumme, beim S. beide Tun- 





geichloffen, dem am 25. Nov. 1895 der internationale 
Vertrag zwijchen der Schweiz und Italien und 2. 
Febr. 1896 der Vertrag zwiſchen Italien und der Jura» 
Simplonbahn folgte, worin dieſer die Konzeſſion für 
99 Jahre erteilt wird. Aber e8 brauchte noch weiterer 
21/3 Jahre für die Erledigung der legten Formalitäten. 
Die Bauzeit dauert vom 13. Nov. 1898 bis 13. Wat 
1904. Die durchgehende Linie foll nah acht Jahren 
betriebsfähig jein. Für diefelbe find vor den Nord- 
portal noch 2 km Zufahrtslinie ohne Steigung, auf 
italieniicher Seite 17 km (Domo d'Oſſola-Iſelle) mit 
einer Sejamtjteigung von 357 m (durchſchnittlich 21 
pro Mille) erforderlih. Die ſchweizeriſch- italienische 
Grenzetreuzt denTunnel, einer Forderung Staliensent- 
iprechend, ungefähr in der Mitte. Es find auch Beitim- 
mungen über den Rückkauf der Bahn durch die Schweiz; 
oder Italien vereinbart. Die Beiträge der Schweiz, 


inbegriffen diejenigen des Bundes von 4,5 Mill. Fr., be⸗ 


tragen 15 Mill. Fr., diejenigen der italieniſchen Städte 
und Provinzen 4 Mill. Der italienifche Staat iſt finan- 
ziell nicht beteiligt. Die Oberauflicht über den Bau führt 
der Bund, Abgeſehen von Heinen Kurven an den beiden 
Portalen, verläuft die Trace des Tunnels geradlinig. 
Das nördliche Portal liegt 687 m, das füdliche 634 m, 
der Scheitelpuntt des Tunnels 705 m ü. M., ber 
Sceitelpunft (böchite Punkt) des Gebirge 2135 m 
über der Tunnelfoble. Auf der Norbieite beträgt die 
Steigung 2 pro Mille, auf der Sübdfeite 7 pro Wille. 
Das Querprofil des Tunnels geitattet eine etwaige 
ipätere Musmauerung auch da, mo fie jegt nicht ala 
nötig erachtet wird. Das zu durdhbohrende Simplon: 
maffio beiteht aus mehreren Urgebirgäfalten mit bar- 
tem Antigoriogneis, Gneidgranit, weißem Warmor, 
Slanzichiefern sc. und eingellemmten Triasmulden mit 
Dolomiten, Gips, Anhydrit xc. In den legtern werden 
Bafjerzufluß und Ausmauerung befondere Schwie- 
rigleiten bereiten. Die Schichten fallen beim Nord» 
portal ſüdlich, jonjt nördlich ein und find meiſt jteıl 
aufgerichtet, was für die Bohrung günitig it. 

Das neue Baufyitem beruht im weientlichen dar- 


‚auf, daß gleichzeitig und in gleicher Flucht mit dem 


Tunnel ein Stollen vorgetrieben wird, der in einem 
Abitand von 17 m zu jenem parallel verläuft und auf 
je 200 m Diſtanz mit demfelben durch Quergalerien 
verbunden ijt. Es ergeben jich hieraus folgende Vor— 
teile: 1) Die leeren Wagen fahren durch den Stollen 
ein, die vollen durd) den Tunnel aus, jo daß die Ar- 
beitsfelderdurdh den Materialtransport möglichitwerig 
gejtört werden. 2) Die Waſſer werden umgetebrt aus 
dent Qunnel durch die Quergalerien in den Stollen 
und aus diefem in tiefere Doblen abgeführt. Die Ar— 
beitäfelder bleiben alſo jtets troden. 3) Bei den bis 
herigen Tunnelbauten wurde die friiche Luft durch 
Röhren in den Tunnel geleitet, am S. wird fie durch 
Ventilatoren von 2,5 m Durchmeſſer direlt in den 
Hilfsitollen gepreht. Im Grunde des legtern ange- 
langt, jtreicht ſie durch die innerite Quergalerie (alle 
vordern werden durch Thüren abgefchlojien) in den 
Tunnel hinüber und aus diefem ins fyreie. Am Gott: 
bardtunnel gelangten pro Selunde 1,5 —2 cbm, am 
Arlberg anfangs 3, jpäter bis 6 cbm friiche Luft m 
den Tunnel, am ©. wird man pro Sekunde 25 chm 
einprejjen können und damit eine bisher nicht entfernt 
erreichte Ventilation erzielen. Man erwartet in den 
Stollen während des Baues Geſteinstemperaturen biẽ 


nel3 zufanımen genommen 11,5 Broz.). Auf Grund | zu 40° (am Gotthard: Geſtein 30°, Luft 32%). Durd 
diejed Angebots wurde 1893 ein Bauvertrag zwifchen | Kaltiwaijerbraufen, wie jie im Bergbau längjt befannt. 


Simſon — Sodor. 


aber für den Tunnelbau neu find, ſoll jedoch die Tem- | 
peratur auf den Urbeitäfeldern um ca. 15° erniedrigt 

werden. Gebohrt wird mit der hydrauliſchen Dreb- 

bohrmaſchine von Brandt, Modell 1890. In jedem | 
Stollen arbeiten gleichzeitig 2—4 Mafchinen. Um die | 
zur Entfernung des nad einer Sprengung vor Drt | 
liegenden Schuttes nötige Zeit, während der nicht ge- 

bohrt werden fann (2 — 4 Stunden), möglichſt zu res | 
duzieren, joll der Schutt in dem Moment, wo er ab- | 
geiprengt wird, durch Fräftige Waſſerſtrahlen zurück⸗ 
geworfen und fo verteilt werden, da die Gleiſe raich 

frei gemadt und die Bohrmaschinen zu neuem Uns | 
griff vorgefahren werden fünnen. Man hofft auf die 

ſem Wege täglih 3—5 Ungriffe ausführen zu können, | 
von denen jeder einen Fortichritt von 1—2 m bringen | 
wird. Der durchichnittliche Fortichritt der Bohrung ı 
wurde jo berechnet, daß auf jeder Seite im erjten Mo— 

nat mit der Handbohrung täglich 1 ın, mit der Ma— 

fchinenbohrung in den nächſten 10 Monaten täglich 

4,5 m und in den folgenden 49 Monaten täglich 5,85 m 

vorgerüdt werde. Es ergibt dies in 5 Jahren auf 

jeder Seite 10 km. Die legten 6 Monate der Bau: | 
friſt find für den Ausbau. des Tunneld nötig. Für 

jeden Tag, um den die Bauzeit abgekürzt wird, ijt für 

die Baugejfellihaft eine Prämie von 5000 Fr., für 

jeden Tag Beripätung eine ebenfolhe Buhe verein= | 
bart. Die Bohrung begann 13. Aug. 1898. Die In— 
jtallationen vor den Rortalen erfordern 7 Mill. Fr. 
Die für die Bohrmaſchinen, Bentilatoren, für Bes | 
leuchtungszwecke ıc. nötige Kraft (jederfeit3 ca. 2000 ; 
Bferdekräfte) wird anfänglih von Dampfmaſchinen 
geliefert, nach Einrichtung der nötigen Anlagen jedoch 
auf der Nordfeite der Rhöne, J der Südſeite der 
Diveria entnommen. 

Für die Arbeiter (im Maximum über 4000, Gotthard 
3400) wird, auch abgeſehen von der trefflichen Venti⸗ 
lation und der Kühlung der Tunnelluft, in muſter— 

ültiger Weife geiorgt. Aus dem Tunnel gelangen 
He nicht direkt ind Freie, jondern durch eine noch Tun- 
nelluft führende Galerie in einen Raum, in welchem 
fie Douchen paifieren müjjen; nach jeder Arbeitszeit 
werden ihnen die Kleider gewaſchen, getrodnet umd 
repariert; vor beiden Bortalen befindet jich ein freumd- 
liches Heines Spital. Much nach der Betriebseröffnung | 
follen die Tunnels künstlich ventiliert werden, io oft 
die Differenz der Barometeritände zu beiden Seiten | 
des Gebirges nicht eine ausreichende Lüftung erzeugt. 
Da bie jteilere Südhälfte die Yolomotiven A als 
die nördliche in Anfpruch nimmt, werden ſich befon- 
ders dort Dampf und Rauch anſammeln, und es wird 
deshalb der von der Bentilation bewirkte Luftitrom 
gewöhnlich von N. nad) ©. zu ftreihen haben. Dabei 
werben die Nordportale durch leichte Thüren (aus 
Segeltuch) geichloffen, die jich beim Herannahen der 
Züge automatiich öffnen, aber auch dann völlig ge 
fahrlos find, wenn der Automat verfagen follte, 

Simfon, Martin Eduard von, deutſcher 
Rechtsgelehrter, ftarb 2. Mai 1899 in Berlin. 

Sinifche Formation, nah Richthofen ein in 
China weitverbreitetes Syitem von Ktonglomeraten, | 
Sandjteinen, Thonſchiefern und Salkiteinen, das, an 
6000 m mächtig, das Liegende der Siluriſchen Schich— 
ten bildet, aber nicht ganz dem Kambrium andrer 
Gegenden entipricht. Die untere Abteilung beſteht in 
der Regel aus groben Konglomeraten und Sanditei- 
nen, die mittlere wejentlich aus thonigen und kalligen 
Schichten und die obere aus Kalkiteinen, die zum Teil 
globulitifch (oolithiſch) ausgebildet jind. Letztere, die 
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als Bauiteine vielfach verwendet werden, führen zahl- 
reiche Berjteinerungen, bejonders von Trilobiten, die 
der fogen. Primordialfauna des mittlern Kambriums 
(j. Kambriſche Formation, Bd. 9) entiprechen. 
Sinowjew (Siinowjew), Jwan Alexeje— 
witich, rujj. Diplomat, geb. 1835, wurde 1891 außer: 
ordentlicher Geſandter und bevollmädhtigter Miniſter 
in Stodholm, im Januar 1898 ala Botjchafter infton- 
itantinopel affreditiert. Er iſt Wirllicher Geheimer Rat. 
Slẽb, nomadiſcher Stamm in der Syriſchen Wüſte, 
weit zerſtreut, von Aleppo bis zum Perſiſchen Meer— 
buſen, in Körperbildung und Lebensweiſe von den 
Arabern verſchieden, vielleicht indiſchen Urſprungs. 
Sie leben beſonders von der Gazellenjagd, Heiden ſich 
in Gazellenhäute, jtehen mit den Beduinen auf guten 
Fuß, befigen nur Ejel, felten a Schafe und Zie— 
gen und find treffliche Kenner der Wüſte. Ihre Weiber 
rind oft von großer Schönheit. Sie wandern nur 
familienweiie, oft nur zu zweien oder dreien umher. 
Smolensfi, Konitantin, griech. General und 
Kriegsminiſter, ſchied Schon 10. Nov. 1898 wieder aus 
dem Minijterium aus und wurde als General zur Dis- 
pofition geitellt. Er hatte den auf ihn geſetzten Hoff: 
nungen durchaus nicht entiprochen; er war willfür: 
lih und parteiiich bei den Unterfuchungen über die im 
legten Striege begangenen Fehler und bei Beförderun- 
gen, that nicht? für die unumgänglich notwendige 


 Heeredorganifation und ſetzte ſich in offenen Wider: 


jpruch zu den Befehlen des Königs und den gerechten 
Wünſchen des Kronprinzen. Auch ließ er ſich zum 
Deputierten wählen und billigte dadurch die Wahl 
aftiver Offiziere in die Hammer, welche das politiiche 
Strebertum in der Armee großzog und als ein jchwerer 
Krebsichaden für das Land und die Armee jeit lange 
angejeben wurde. In jeinem offiziellen Bericht über 
den legten Krieg tadelte der Kronprinz Konjtantin 
auch jharf Smolenslis Berbalten, indem er nicht dem 


Befehl gemäh vor Domodolos zu Hilfe fam und die 
dortige Niederlage verfchuldete. Als er bei den Neu- 


wablen zur Kammer im Februar 1899 nicht wieder: 
gewählt wurde, entiagte ©. allem Anteil an der Po— 


litik und nahm auch feinen Ubichied ald General, 


Soein, Albert, Semitift, jtarb 24. Nuni 1899 in 

Soba, ij. Elettrohemie, ©. 267. (Leipzig. 

Sodor, eine Heine flaſchenförmige Kapiel aus Flup- 
eijen, die 8,7 g wiegt und mit 2,3 g flüſſiger Koblen- 
fäure gefüllt it. Ste dient zur leichten und fchnellen 
Herjtellung eines ichäumenden Getränfs in der Urt, 
dak man eine Kapſel in den Berichlußapparat einer 
mit Rohr umflochtenen und mit Wajjer oder einer 
andern Flüſſigleit gefüllten Flaſche bringt und beim 
Verſchließen der Flaiche einen Stabldorn durch jtarte 
unse m in die apfel treibt. Durch einen 
Kanal des Dorns und durch drei feine Stanäle in der 
Wandung des Flafchenverichlufjes entweicht die Kohlen⸗ 


ſãure und löjt ſich in der Flüſſigleit, mit der die Flaſche 


gefüllt it. Die Kapſeln werden auf Mafchinen, die 


denen zur Herjtellung von Wetallpatronenhülien be- 


nutzten jehr ähnlich find, geformt und durch einen ein» 
geſetzten Dedel, Über den der Hand der apfel umt- 
gebördelt üjt, verichlojjen, indem der Drud der flüjfigen 
Kohlenſäure den Dedel gegen den umgebogenen Rand 
preßt. Da die Flajchen nicht ganz mit Flüffigteit ge 
füllt werden, fo bleibt ein Raum übrig, in welchem die 
ausitrömende Kohlenfäure einen Überdruck von nur 
wenigen Atmoſphären erzeugt, der fich durch die raiche 
Löfung de3 Gaſes in der Flüffigfeit ebenfo ſchnell 
vermindert. 
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Sohn, 2) Wilhelm, Maler, jtarb am 16. März 
1899 in Pützchen bei Bonn. 

Somatoje, ſ. Nährpräparate. 

Somatofe: Muttermilch, ſ. Rinderernährung. 

Sommerdiarrhöen der Säuglinge, ſ. Wild, 
©. 679. 

Sotiropulos, Botirios, griech. Politiker, geb. 
1823 in Patras, geit. im Mat 1898, jtudierte in Athen 

. die Rechte, trat jung als Beamter in das Finanz— 
minijterium, ward von Komunduros zum Seltiond« 
chef, dann zum Generalfefretär dieſes Miniſteriums 
ernannt, auch in Triphylia im Peloponnes zum Ab⸗ 
geordneten gewählt. 1865 und 1880—83 war er: 
Finanzminifter, 1893 ſechs Monate Minijterpräfident. 

Southampton. Zum Hafen gehörten 1897: 825 
Seeichiffe von 91,400 Ton. Eingelaufen find im inter: | 
nationalen Verlehr 2230 Schitfe von 1,573,956 T., | 
davon mit Ladung 2177 Schiffe von 1,518,679 T.; | 
ausgegangen 2030 Schiffe von 1,434,253 T., davon | 
mit Ladung 1640 Schiffe von 1,271,859 T. Die 
Küſtenſchiffahrt belief jih im Eingang auf 10,067 
Schiffe (davon 4926 beladen) von 1,193,500 T., im 
Ausgang auf 9901 Schiffe (davon 5106 beladen) von 
1,234,045 T. Die Einfuhr hatte 1897 einen Wert 
von 11,290,993 Pfd. Sterl., die Ausfuhr britiicher 
Produkte von 9,129,952 Pfd. Sterl., von ausländi- 
ihen und Kolonialproduften 2,412,510 Pfd. Sterl. 
Der Handelsumſatz hat jich jeit 1893 merklich gehoben, 
zeigte aber 1897 gegen das Vorjahr einen unbedeuten- 
den Rüdgang. Die wichtigiten Einfuhrartifel waren | 
1897: Butter (2,2 Mil. Bid. Sterl.), Schafmwolle | 
(1 Mill), Häute, Getreide, Eifenwaren ıc., zur Aus⸗ 
fuhr famen befonderd Baummollwaren (3,2 Mill. 
Pfd. Sterl.), Kleider (0,8 Mill), Wollwaren, Schub: 
waren, Majchinen ıc. Der Schiffbau beichäftigt ſich 
neuerdings beſonders mit dem Bau kleinerer Schiffe, 
meijt Vergnügungsjachten ; 1897 wurden für heimijche 
Rechnung 20 Schiffe von 1183 Ton., für fremde eins 
von 350 T. gebaut. 

Sozial heißt alles, was nicht bloß das einzelne 
Individuum, jondern die Beziehung von Individuum 
zu Individuum und ziwar eine foldhe Beziehung be- 
teifft, Die nicht duch das Vorhandenſein eines poli- 
tiſchen Gemeinweſens (Staat, Gemeinde) bedingt iſt. 
Der Begriff ſ. umfaßt alio alle zwiichen den Indi— 


Sohn — 








! 
| 


ſchaftstlaſſe zu. Die S. will die von 


Spanien. 


Sozialpolitik iit die Thätigleit des Staates und 
der Selbitverwaltungstörper (Gemeinden; fommu- 
nale Sozialpolitik), die die von einzelnen Geiellichafts- 
klaſſen ee Klafjen; j. Sozial) der Staatägefamt- 
heit drohenden Gefahren abzumenden oder die Ver— 
hältniſſe einzelner foztalen Klafjen, die jih gegen andre 
nicht jelbit zu helfen vermögen, im Intereſſe der 
Staatägejamtheit zu fördern bejtrebt it. Der Staat 
wendet jich hier dem Individuum nicht als jolchem, 
iondern als Angehörigem einer beitimmten Geiell- 
ewiſſen Ge- 
ſellſchaftsklaſſen drohenden Gefahren belämpfen und 
die Gegenfäge unter den Gefellichaftstlaffen duch 
Unterjtügung der jhwächern ausgleichen. Im engern 
Sinn iſt S. nur die wirtfchaftliche S., d. b. die auf die 
wirtichaftlichen Geſellſchaftsgruppen bezügliche Rolitik. 
Nach dem deutichen Bürgerlichen Geſetzbuch, 861, kann 
die Berwaltungsbehörde gegen die Eintragung eines 
Vereins in das Bereindregiiter (f. Vereinsrecht) Ein- 
ſpruch erheben, wenn der Verein einen politifchen, jo» 
zialpolitiichen oder religiöfen Zwed verfolgt. Sozial 
polittich beißt hier ein Verein, der die Thätigteit des 
Staates in Bezug auf die jozialen Klaſſen betrifft. 

Spzialpolitiiche Geſetzgebung iit im Deutichen 
Reich der Name für die Urbeiterverjiherungs» und 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Es iſt die Geſetzgebung zu 
gunſten einer beſtimmten wirtſchaftlichen Geſellſchafts⸗ 
Hajje, der ſtaatliche Hilfe im wirtſchaftlichen Kampf 
im Intereffe der Beſeitigung ihrer durch ihre mwirt- 
ſchaftliche Yage hervorgerufenen und eine Gefabr für 
den Staat darjtellenden Unzufriedenheit zu teil wird. 
Im allgemeinen iſt f. G. jede Gefeggebung, die im 


Intereſſe des Staates die Verhältniſſe jozialer Klaſſen 


j. Sozial) ordnet. 

Sozolith, Fleiichfärbemittel, j. Fleiſch. 

Spahn, Peter, deuticher Kolitifer, wurde im Mai 
1898 zum Reichsgerichtsrat ernannt. Bei den Reiche- 
tagäwahlen im Juni 1898 wurde er in Köln wieder 
zum Abgeordneten gewählt. Auch für die Landtags⸗ 
wablen (Oktober) war ©. von der Zentrumspartei in 
Wachen wieder zum Kandidaten auserfehen. Doch ver- 
weigerte ihm der Staatsiefretär des Reichsjuſtizamts 
den für den Landtag erforderlichen Urlaub, 

Spaltungägeiteine, |. Eruptivgefteine. 

Spanien. Der auswärtige Handel geitaltete 





viduen vorhandenen Beziehungen, mit Ausnahme 
der Beziehungen, die in der gemeiniamen Zugehörig- 
feit zum Staat oder zur politiichen Gemeinde be: 
ſtehen. ©. iſt alles, was fi) auf den Zufammenhang 
der Individuen untereinander bezieht, der durch gegen» 
über dem Staat relativ felbjtändige, d. h. durch die 
——————— Gemeinweſen nicht unmittelbar be» 
dingte Umftände herbeigeführt wird. ©. iſt mithin 
jede nichtpolitiiche Beziehung der Individuen zu ein» 
ander. ©. ijt aljo das Familienband, die ethiiche, gei⸗ 
ſtige und die wirtſchaftliche Beziehung. S. iſt, was ſich 
auf die Geſellſchaft (bürgerliche Geſellſchaft) im Gegen⸗ 
aß zu Staat und Gemeinde (politiiche Geiellichaft) 
bezieht (j. Soziologie, Bd. 16). Die durd eine jolche 
Beziehung Berbundenen bilden eine ſoziale Klaſſe (die 
Klaſſe der Bejigenden und Bejiglofen, der Gebildeten 
und Ungebildeten). Im engern Sinne wird f. nur auf 
die wirtihaftlihen Beziehungen der Individuen zu 
einander, alfo nur auf die durch das Erwerböleben 
geichaffenen Beziehungen bezogen. 


fich in den Jahren 1897 und 1898 (Wert in Reietas), 
wie die Tabelle ©. 917 angibt. Der Überſchuß der 
Ausfuhr über die Einfuhr betrug 1897: 195,348,636, 
1898 aber 263,821,304 Pefetad. Die Schiffahrts- 
bewegung ber fpanifchen Häfen im Verlehr mit dem 
Auslande jtellte ji) 1897 und 1898 wie folgt dar: 


. Gingelaufen | Auegelauſen 


RS ‚Schiffe | Tonnen Schiffe] Tonmen 
1897 6508| sii Bow 











| 9091 
Spaniſche Flagge | j898 | 8400| 5495908 | 7792| 532241 
1897 | 9266| 7917156| 9270| 74708 
dremde Flaggen. | ja9g | 8865| 7782248 s165| 8673508 
1897 |18957|14515752| 17481 | 14 49682 
Zufammen. . . | 1808 [1735513278151 | 16.957 | 13995420 


Die ſpaniſche Handeldmarine umfahte 1898: 1045 
Segelfchiffe von 164,504 Ton. und 436 Dampfer von 
341,951 T., zuſammen 1581 Schiffe von 506,455 T. 
Die Eijenbahnen hatten Ende 1897 eine Länge von 
12,916 km. Der Rojtvertehr, dem 1897: 3047 Bü— 





Sozialgeſetzgebung it die auf die geſellſchaft- renus zur Verfügung ftanden, umfaßte 120,4 Mill. 


lichen Beziehungen der Staatseinwohner bezügliche 
Geſetzgebung. gl. Sozial. 


| Briefe, 1,23 Mill. Polttarten, 108,99 Mil. Drudiacen 
und Warenproben, ferner 203,125 Wertiendungen im 


Spanien (Statiftifches, Finanzen, Geſchichte). 
Der audwärtige Handel Spaniens 1897 und 1898. 
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Einfuhr 














Ausfuhr 
Marenkiafien 1897 1898 1897 | 1898 

Mineralien, Glas» und Thonwaren . . .» .- | 72 715 632 58 120 006 126 508 381 127217080 
Metalle und Metallwaren . » » 2 2 2 2 0. 24 651656 16 850 248 100 280 107 101 303 110 
Chemitalien, Ölfamen und Öl. . . 2... 60183 616 53239528 23 861 030 22 291 954 
Baumwolle und Baumwollwaren. = 03300 414 80 831 060 61877498 37948534 
Hanf, Flachs, Jute und Waren baraus . . . . | 22822432 21848147 4098 348 2564513 
Wolle und Wolwaren. 2 0. | 20 142415 15124 126 17662 758 | 19 908614 
Seide und Seidenwaren . » » 2 2 22 20. \ 19055281 14469 342 4072937 | 484763 
Bapier und Büder . 2 2 vr 0 2 2 0 ra | 9080 978 7082 525 117251186 | 8 774 909 
Holz und Holgwaren . 2 2 22 45342129 34.045.202 435514 | 46848309 
Tiere und tierifhe Erzeugnifle » 2 2 2 22. 67 603 885 56 126566 64.468590 63361 854 
Maſchinen, Anftrumente und Transportmittel . . 49911624 39551263 521517 1750226 
Robrungtmittll . - - © 2 “a v2 02 0 0 0» 148 235 985 08 708401 SH 036 792 309 601 954 
Verfhiedened - - 2 2 2 0 2 2 00. 27354 8068 1 2961548 15 400 305 1930135 
Edelmetalle und Münden. - » 2 2 2 2 nee.) 17 | 70223 934 170 628 820 214098 150 

Zufammen: 784 196 087 ‚595025751 | 079545 623 85974705 





Werte von 218,2 Mill. Peſetas. Der Telegraph ver- 
fügte 1895 über 1428 Büreaus (darunter 920 Staats» 
büreaus) mit 2639 Wpparaten, 32,083 km Linien 
und 72,453 km Drähte. Die an der Depeichen be- 
trug 5,433,362. Vgl. tolonien. Das Staatöbudget 
für das Jahr 1898/99 ergab (in Peſetas): 





A. Einnahmen. | Gerichtöböfe. . . 1614851 
Direkte Steuern . 297360810 | Penfionenu.Renten 61749730 
Indirelte Steuern | Ninifterpräftbium. 980888 | 

und Zölle . . 305273000 | Minifter.d. Außern 4935919 
Stempel u, Staats» Juſtij und Gnabe. 54748649 | 
monopole. . . 132696024 | Arieg. . » . - 145 929 521 
Nationalgüter. . 24787056 | Marine . . . . 25190539 
Staatsfhag. . . 105700000 | —— “00. 28381108 
| Offentliche Arbeiten 

Zufammen: 865816890 | mp Unterriht . 80728570 

B. Ausgaben. Finanzen. . . . 18659487 

— Steuererbebung . 34560528 
Ve a a Fernando Po . . 875000 
Staatdihulb . . 399236677 Bufammen: 868479427 


Außerdem beiteht noch ein außerordentliche a 
welches auf jech® Jahre fürRüdzahlungen, Krieg, Ma— 
rine und Eifenbahnen 236,844,883 Peſetas auswirft. 


Die Staatsihuld betrug 1897: 283,046,000 Bid. 


Sterl., bavon lamen auf die 
Konfolidierte Schuld 
Ruchahlbare Schuld 
Schulden bes Stantöjhaged . . 14574000 » + 
Schwebende Schuld 1828000 = = 


IGeſchichte.) Das Jahr 1898 war für S. äußerſt 


183967000 Pb. Sterl. 
66225000 ⸗ 


U EI Tea BR Su 


. nn. e* 


verhängnisvol. Marihall Blanco hatte in Cuba, 


dent Auftrag der fpaniichen Regierung gemäß, eine 
autonome Regierung noch Ende 1897 eingeſetzt, und 
1. Jan. 1898 ergriff ein aus gemäßigten und radi- 


falen Elementen zufammengejegtes eubaniſches Mini» | 
jterium unter Ya Ser Havana die Zügel der Re— 
utonomie, die ja als Ziel des 


gierung, womit die 
langjährigen Aufitandes gegolten hatte, erreicht ſchien 
und die Heritellung des Friedens angebahnt war. 
Auch begann der Aufitand zu erlahmen, und zahlreiche 
aufitändifhe Gruppen unterwarfen ſich. Doch dies 
durchlreuzte die ehrgeizigen Pläne der nordamerifa- 
nischen Rolitifer, die Bei langem den Aufitand auf Cuba 
mit Rat und That unterjtügt hatten, um die ipanifche 
Herrihaft zu ftürzen, und denen zuliebe die Regie- 
rung Mac Kinieys ſich ſchon 1897 direkt in die cuba- 
niſche Frage eingemiſcht hatte. Der von dem neuen 
Unionsprälidenten zum Botichafter in Madrid er- 
nannte Senator Woodford erhielt den Auftrag, von 
der ſpaniſchen Regierung Anerkennung der Forderun⸗ 
gen des aufitändiichen cubanifchen Volles, Schuß der 





| perfönlichen u. Handelsintereſſen ameritanifcher Bür- 
| gr auf der Inſel und die Abberufung des Generals 
Weyler zu fordern; das legtere Berlangen wurde in 
' Form eines Ultimatums geitellt, und Woodford er- 
Härte, wenn Weyler nicht bis zum 29. Oft. abberu- 
fen fei, müjje er feine Bäfje fordern. Der Herzog von 
' Tetuan, der ſpaniſche Minijter des Auswärtigen, lehnte 
dies Verlangen ab, da Weyler 2 Jahre Statthalter 
von Cuba bleiben ſolle. Indes Anfang Oktober 1897 
| wurde das lonjervative Minifterium entlafien, und das 
ı neue liberale unter Sagajta und Moret entichloß ſich, 
aus freien Stüden Weyler vor dem 29. Olt. abzu- 
‚ berufen und Cuba Mutonomie zu gewähren. Woobd- 
ford geitand ſpäter jelbit, dak damals die Union für 
‚ einen Krieg mit ©. gar nicht vorbereitet geweien wäre, 
und ihr zu ihrem Glüd ein Konflilt eripart geblieben 
\fei. Trotzdem fegten die Amerilaner ihre Umtriebe, 
Cuba nicht zur Ruhe kommen zu laiien, fort und 
ſandten Anfang 1898 ein Vanzerſchiff, die Maine, 
nah Havana, um die Aufrührer in ihren Wider- 
| and zu ermutigen. Dies Schiff flog plöglich 15. 
Febr., während das Dffizierlorps einem Mahl auf 
einemameritaniihenhandelädampferbeimohnte, durch 
eine Erplojion in die Luft. Diejen Vorfall erklärte 
‚man in Wordamerifa fofort nicht für einen Unfall, 
ſondern für ein binterliütiges Attentat, lehnte die von 
©. beantragte internationale Unterfuhungstonmii- 
ſion ab, und der Kongreß bewilligte 9. März 50 Mit. 
Doll. für »Berteidigungszwede«. Indes für den Nus- 
bruch eines Krieges war man in Amerika noch nicht 
erüjtet, e8 fehlte vor allem an der erforderlichen 
unition für Gewehre und Geſchütze. Woodford er» 
bielt daher den Befehl, den Ausbruch des Krieges bis 
Mitte April binzubalten, und dies gelang ihm auch 
infolge der Unentichlofienheit der ſpaniſchen Regie— 
rung, die ſich auf eine VBermittelung der europäischen 
Mächte, denen jih auch der Rapit anſchloß, einließ 
und, im Vertrauen auf die weitere Hilfe der Diächte, 
die FFeindjeligkeiten gegen die Aufjtändiichen auf Cuba 
einſtellte. Der Appell der Mächte »an die Befühle der 
 Menichlichleit und der Mähigung des Prälidenten der 
' Bereinigten Staaten und des ameritaniichen Volles— 
(6. April) blieb gänzlich unbeadhtet, vielmehr erklärte 
‚Mac Kinley in jeiner Botichaft vom 11. April, daß 
die Herjtellung des Friedens auf Euba nur dur An— 
wendung von Gewalt zu erreichen fei, und bat den 
Kongrei um die Ermächtigung zum Eingreifen. Die- 
jelbe wurde 19. April vom Senat mit 42 gegen 35 
Stimmen und vom Repräfentantenhaus mit311 gegen 
‚6 Stimmen beichloijen. Dieſer Beihhr; wurde 21. 
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April der ſpaniſchen Regierung in einem Ultimatum 
mitgeteilt, das einfach forderte, daß S. jeine Herrſchaft 
und Regierung auf der Inſel Cuba jofort aufgebe 
und ihre Land- und Marinejtreitfräfte von Cuba und 


den cubanijchen Gewäſſern zurüdziehe. Hinzugefügt 


wurde die Erklärung, daß die Vereinigten Staaten 


jede Geneigtheit oder Abjicht bejtritten, über Cuba | 


eine Souveränität, Jurisdiltion oder Herrichaft aus— 


zuüben, ausgenommen, um dort den Frieden herzus | 


ſtellen, und entichlofjen jeien, die Regierung und Herr- 


ichaft auf der Inſel, nachdem dies erreicht jei, deren 
da man derfpanifchen Armee auf diefer Inſel, die etwa 


Bevölkerung zu überlajjen unter der freien und un- 


abhängigen Regierung, die dieje errichten wolle; | 
macht nicht entgegenitellen konnte; die amerilaniſche 


widrigenfalls ©. bis zum 23. Upril nicht eine volle 


und genügende Antwort erteile, werde der Präſident 


von feiner Vollmacht zum gewaltiamen Eingreifen 
Gebrauch machen. Da diejes Ultimatum als offenes 
Telegranım Woodford mitgeteilt wurde, Hatte die 
ſpaniſche Regierung noch vor der Übergabe von feinem 
Inhalt Kenntnis, und da fie denfelben als beleidigend 
anjab, jo wartete jie die Uberreihung gar nicht ab, 
fondern erklärte bereits 21. April die Beziehungen zu 
den Vereinigten Staaten für abgebrochen und fandte 
Woodford die Pälje zu. Damit war der Krieg ents 
ſchieden. 

In der Thronrede, mit der die Königin-Regentin 
20. April die neugewählten Cortes eröffnete, hieß es 
am Schluß: ⸗So trübe und dunkel die Zukunft ſich 
auch darſtellt, die Schwierigleiten, die uns umgeben, 
werden nicht größer ſein als die Kraft und die Energie 
des Landes, ſie mit ſeiner Land- und Seeſtreitmacht 
zu beſiegen, deren ruhmreiche Traditionen ſeinen Mut 
ſtählen. Mit der gegenüber einem Angriff von außen 
einigen und geſchloſſenen Nation und mit der Hilfe 
Gottes, der unſre Vorfahren in den großen Kriſen der 
Geſchichte jederzeit den Weg zeigte, werden wir aud) 
ebenfo ehrenvoll diefe Kriſis beitehen, die man ohne 
Grund und ohne Gerechtigkeit gegen uns heraufzu- 
beihwören verfucht.«e Die Cortes jprachen der Re— 
gierung in patriotiihen Worten ihr Bertrauen aus 
und bewilligten die für den Krieg erforderlichen Geld- 
mittel. Man rechnete in ©. in dem Krieg, den man 
chrenhalber ſchlagen zu müſſen glaubte, nicht aufeinen 
Sieg, aber doch auf ehrenvolle Abwehr des ungerech— 
ten Angriffs. Auf den vollitändigen Zufammenbrud) 
der ſpaniſchen Streitmacht war man nicht gefaßt. 

Die Umerilaner begannen die riegdunternehmuns 
gen an einem Punkte, wo e3 die Spanier am wenig- 
ſten erwartet hatten, nämlich auf den Philippinen (I. d.). 
Admiral Dewey, der jchon längere Zeit in Hongkong 
mit einem amerikaniſchen Geſchwader von 5 neuerbau- 
ten Schlachtſchiffen auf der Yauer gelegen hatte, griff 
1. Mai bei Eavite in der Bucht von Manila das ſpa— 
niſche Geſchwader unter Admiral Montojo, das aus 
5 Kreuzen und 5 Heinen Kanonenbooten, durchweg 
veralteten Schiffen, bejtand, plößlicd) an und vernichtete 
es mit feinen überlegenen Gejchügen in wenigen Stum- 
den; die Spanier hatten einen Verluft von 618 Toten 
und Verwundeten, die Ameritaner 8 Bermwunbete. 
Auch das Fort von Cavite wurde nad) kurzer Be- 
ſchiegung genommen. Die Folge des amerifaniichen 
Siegs war, daß der im Dezember 1897 durch den zwi- 
ſchen den Spaniern und dem Infurgentenführer Agui- 


ualdo abgeſchloſſenen Frieden anjcheinend beendigte | 


Aufitand auf den Philippinen wieder ausbrach. Ugui« 


naldo, dem die Amerikaner die Herjtellung der Auto⸗ 











Spanien (er ſpaniſch- amerifanifche Krieg). 


fanern mit Geld, Waffen und Munition unterjtügt, 
anjehnliche Streitfräfte, vor denen die Spanier nad 
Manila zurüchvihen. Nachdem im Juli ameritanifche 
Truppen unter General Merrit auf den Philippinen 
gelandet worden waren, wurde im Auguſt der An- 
get zu Sande und zu Waffer auf Manila begonnen, 
ei dem wiederum die überlegene Bewaffnung der 
Umerilaner den Ausſchlag gab, und 13. Aug. mußte 
Manila kapitulieren. 
In Weitindien hielten jich die Amerikaner anfangs 
zurüd. Eine Landung auf Cuba war unausfübrbar, 


100,000 Mann jtart war, eine ebenbürtige Streit- 


Feldarmee mußte erit geichaffen werden. Ja man hegte 
in den Bereinigten Staaten bei Beginn des Krieges 
fogar die Beſorgnis, die atlantiihe Flotte Spaniens 
fünne einen der offenen Häfen der Ditküjte angreifen 
und bombardieren, und traf Vorſichtsmaßregeln da- 
gegen. Wan begnügtejich daher, die Blodade der Häfen 
von Euba und Buerto Rico zu erllären, die jedoch von 
den Spaniern wiederholt durchbrochen wurde, und ein» 
zelne Kauffabrteifchiffe, die ohne Stenntnis der Blodade 
waren, abzufangen. Angriffe auf die jpaniichen Häfen 
wurden von Stanonenbooten und Strandbatterien 
abgeſchlagen. Obwohl die Amerilaner Anfang Mai 
eine große Schlachtflotte von 15 Schiffen unter W- 
miral Sampfon und ein fliegendes Geſchwader unter 
Kommodore Schley in den weitindifchen Gewäſſern zu- 
—— während ein größeres Landheer unter 
General Miles in Tampa an der Külte von Florida 
ſich fammelte, vermochten e8 die Amerilaner doch nicht 
zu hindern, daß der ſpaniſche Admiral Gervera mit 
dent beiten Teil der fpaniichen Kriegsflotte, 4 moder- 
nen Banzerkreuzern und 2 Torpedobootzeritörern, von 
den Kanarischen Injeln nah Wejtindien fuhr und 
19. Mai in den Hafen von Santiago (im öjtlichen Cuba) 
einlief. Da es dem fpaniihen Geſchwader indes an 
Kohlen fehlte, konnte es jeine Fahrt nad) Havana, in 
dejjen Umgebung die jpanifche Landmacht unter Mar— 
ihall Blanco vereinigt war, nicht fortiegen, und der 
Schauplatz des weitern Krieges auf Kuba wurde San 
tiago. Der Admiral Sampfon legte ſich vor der Bucht 
von Santiago vor Unter, vermochte indes cbenio- 
wenig durch eine Beichiejung Santiago zur Übergabe 
zu zwingen, wie durch die Verſenkung des Koblen- 
dampfers Merriniac den Ausgang des Hafens zu 
jperren. Es mußten daher 22. Juni 25,000 Mann 
Sandtruppen unter General Shafter an der Südlüite 
von Cuba landen, um Santiago von der Yandjeite an- 
zugreifen. Diejelben wurden durch cubanijche Inſur⸗ 
genten verjtärkt und drangen troß vieler Schwierig: 
teiten bi8 Santiago vor. Die Spanier verteidigten ſich 
bartnädig; da fie jedod auf Hilfe von Havana nicht 
rechnen fonnten und an Lebensmitteln und Munition 
Mangel litten, war der Fall der Feitung Santiago 
unvermeidlih. Damit das ſpaniſche Geichwader nicht 
bei demſelben wehrlos von den amerifaniihen Ge 
ihügen zuſammengeſchoſſen würde, erhielt Admiral 
Gervera den Befehl des Generalgouverneurs Blanco, 
um jeden Preis auszulaufen, umd führte denielben 
3. Juli morgens aus »in der offenbaren Gewißheit 
dejjen, was folgen würde und was er jo oft voraus» 

ejagt habe«. Cervera gelang es, aus der Bucht von 
Santiago berauszulommen, aber die ameritaniichen 
Schiffe ereilten ihn, che er nah Diten entfliehen konnte, 


none der Inſeln verfprachen, jtellte jich an die Spige | und vernichteten auch dieſes fpaniiche Geſchwader in 
der neuen Erhebung und fammelte, von den Amteri» wenigen Stunden. Cervera ließ die brennenden Schiffe 


Spanien (Folgen des Krieges). 


auf den Strand laufen, jo daß die Mannichaften we- 
nigſtens zum größern Teil vom Tode gerettet wurden, 
wenn jie auch in Kriegsgefangenſchaft fielen. Darauf 
fapitulierte der Befehlshaber der Feitung Santiago, 
General Toral, 16. Juli mit 23,000 Dann gegen 
freien Abzug mit militäriihen Ehren und Beförde- 
rung nad ©. durd; die amerifaniihen Behörden. Die 
amerifaniiche Flottenmacht fchidte fih nun an, mit 
einem Teile Buerto Rico zu erobern, mit dem andern 
eine Yandung an der ſpaniſchen Küjte zu unternehmen. 

Die Ereigniffe bei und in Santiago hatten indes 


die Spanier überzeugt, daß bei der Unzulänglichfeit 


ihrer Streitkräfte eine Fortſetzung des Kampfes nutzlos 
jei. Die jpanijche Regierung erteilte daher Blanco den 
Befehl, jeden weitern Kampf einzuitellen, und rief 26. 
Juli die Bermittelung des franzöſiſchen Botichafters 
in Waſhington, Cambon, zur Einleitung von Friedens- 
verhandlungen an, die 12. Aug. in Wajhington zu 
rriedenspräliminarien führten. an diejen Borfrieden 
trat 5. Euba und Buerto Rico ab und verpflichtete jich, 
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lonialmäcdhte aus. Dies Ergebnis wurde in S. ſchmerz⸗ 
li empfunden; der ſpaniſche Nationaljtolz vermochte 
|den Schlag nur jchwer zu überwinden. Die Erkennt— 
nis, daß die Fehler und Verſäumniſſe der ſpaniſchen 
Koloniatpolitik jeit Jahrzehnten, die den Berlujt der 
auswärtigen Beſitzungen verichuldet hatten, allen Mi: 
| niüterien und Parteien zur Laſt fielen, fehlte den Spa- 
niern durchaus; vielmehr ſchob man die Schuld an 
dem Unglüd auf die politiichen Gegner. Nur im Ans 
fang des Krieges zeigte ſich patriotiicher Schwung, und 
die Koniervativen und Republikaner in den Cortes 
veripradhen dem liberalen Miniſterium Sagajta ihre 
Unterjtügung während des Krieges. Uber ſchon nach 
der Niederlage von Gavite und dem Wiederausbrud) 
des Hufjtandes auf den Philippinen wurde die Regie— 
rung in den Cortes und in der Preſſe aufs beftigite 
angegriffen, und in Madrid und an mehreren andern 
Orten fam es zu Tumulten, die auch durch die wirt- 
ihaftlihe Notlage, die Beichäftigungslofigteit vieler 
Arbeiter hervorgerufen waren, jo daß die Regierung 








die beiden Inſeln jobald wie möglich zu räumen; die | mit Gewalt einichreiten mußte und jchon 3. Mai 1898 
Feindjeligleiten wurden eingeitellt; zur Verhandlung | über Madrid den Belagerungszujtand verhängte. Die 
des endgültigen Friedens follte eine Konferenz 1. Okt. | heftigen Szenen im Senat, in welchem die Generale des 
in Paris zufammentreten. Die Verhandlungen der: Verrats und der Unfähigkeit beihuldigt wurden, ver- 
jelben zogen fich mehrere Wochen lang bin, da die anlaßten die Regierung, die Sipungen der Cortes 25, 
Amerifaner niit immer neuen Forderungen auftraten Juni zu jchließen. Am 1. Juli wurden die Steuern 
und mit jofortigem Abbruch der Verhandlungen und | erhöht, um die Kriegskoſten zu deden, u. 14. Juli eine 


Erneuerung des Krieges drohten, falls S. nicht nad: 
gebe. So wollten jie für die Räumung Cubas nur 
eine ganz kurze Friſt zugeitehen und für die cubanifche 


Schuld keinerlei Bürgihaft übernehmen. Ja fie for- | 


derten auch die Abtretung der Philippinen, von denen 
in VBorfrieden keine Rede geweien war, gegen die Zah— 
lung von 20 Mill. Dollar. Aber S. war nicht in der 
Lage, den Krieg von neuem zu beginnen: feine Fi: 
nanzen waren völlig erihöpft, und jelbjt wenn e8 das 
erforderliche Geld zur Verfügung gehabt hätte, würde 
es eine den Aıneritanern überlegene Kriegsilotte in 
der erforderlihen Friſt nicht haben heritellen können; 
ohne eine joldhe war aber Cuba von ©. abgejchnitten 
und ein weiterer Kampf unmöglid. So entichloß fich 
die ſpaniſche Regierung zur Unterwerfung unter die 
harte Notwendigteit, und 10. Dez. wurde der Frie— 
dendvertrag in Paris unterzeichnet, wobei die jpa- 


nijchen Unterhändler einen ſcharfen Proteſt dagegen | 


einlegten, daß der Präfident Mac Kinley in jeiner 
Botihaft vom 5. Dez. die Anklage wegen der Maine 


gegen S. wiederholt hatte, und ein Schiedsgericht for- | 
derten, was die Umerilaner ablehnten. ©. trat alſo 
Euba, Buerto Rico und die andern Inſeln in Weſt⸗ 


indien jowie die Philippinen und die Inſel Guam von 
den Warianen an die Vereinigten Staaten ab, zuſam— 
nen 420,000 qkm mit gegen 10 Mil. Einw. Die 
Menichenverlujte in den Kämpfen felbjt waren nicht 
roß geweſen (dev Krieg zu Lande hatte kaum 600 
—* geloſtet), aber die Flotte war vernichtet, und die 
ſpaniſche Kriegführung zu Waſſer und zu Yande hatte 
ſich unfähig gezeigt. Insgeſamt waren in den legten 
drei Jahren 250,000 Mann nad) den nun verlornen 
Kolonien gejandt worden, und die Aufjtände und 
der Krieg hatten drei Milliarden verfchlungen. Die 
Räumung Eubas, auf deren Beichleunigung die Ame— 
rilaner rüdjichtslos drangen, verurjachte noch bedeu- 
tende Kojten. Much die Gebeine des Columbus wurden 
von Havana nad) ©. zurüdgebradht und 20. Jan. 1899 
in der Kathedrale von Sevilla beigejcht. 
So endete nad) 400 Jahren die jpanifche Herrichaft 
in Amerifa völlig, und S. ſchied aus der Reihe der Ko— 


Anzahl von Artikeln der Verfajjung, die die bürger- 
lihen Rechte und Freiheiten betrafen, aufgehoben. Die 
Tagung der Corte, die im September zujanımens 
berufen wurden, um die Regierung zur Abtretung 
ipanifchen Gebiet3 zu ermächtigen, wurde nach kurzer 
Dauer wieder geichloijen. Es regten jich zwar die far« 
liſtiſchen und partitulariftiichen Beitrebungen, doc 
wurde die Ruhe im Land aufrecht erhalten. Das Mi— 
nijterium Sagajta behauptete ſich im Bejig der Herr- 
ſchaft, obwohl man ihn, befonders den Marineminijter, 
nicht mit Unrecht jchwere Fehler und Unterlaiiungs- 
jünden bei der leitung des Krieges vorwarf, weil feiner 
der ehrgeizigen Politiker die Verantwortung für den 
harten Frieden zu übernehmen bereit war. Da Sa- 
gaſta aber der Anficht war, da jich die inı September 
don den Gortes erteilte Vollmacht zu Gebietfabtretun 
gen nicht auf die Philippinen bezogen habe, hielt er 
die Berufung der Cortes für notwendig, ſobald der 
amerilaniſche Senat den Friedensvertrag genehmigt 
babe. Dies geihah im Februar 1899, und die Cortes 
traten daher 21. Febr. wieder zujanımen. Die Abtre— 
tung der Philippinen wurde im Senat 28. Febr. ge- 
nehmigt, aber nur mit 2 Stimmen Mehrheit. Auch 
in der Kammer bejaß Sagajta feine zuverläfjige Ma— 
jorität mehr, da er durch geheime Berhandlungen mit 
Romero Robledo und Weyler dad Mißtrauen vieler 
Liberalen erwedt hatte. Da die die Auflöfung 
der Cortes verweigerte, gab das Minijterium Sagajta 
1. März feine Entlajjung, obne die bereit8 ausgear- 
beiteten Reformgejege der Kammer vorgelegt zu haben, 
und der lonjervative Deputierte Silvela bildete 4. März 
ein neues Minifterium, in das die jtrengen Klerilalen 
Polavieja als Kriegäminijier und Pidal als Unter— 
richtsminiſter eintraten. Die Cortes wurden aufgelöſt 
und im April 1899 neu gewählt. Die Wahlen fielen, 
wie gewöhnlich in S., zu gunſten der neuen Regierung 
aus. Die neuen Cortes wurden 2. Juni von der 
Königin mit einer Thronrede eröffnet, in der die Ab— 
tretung der Karolinen, der Palaoinjeln und der Ma: 
rianen (außer dent an die Union abgetretenen Guam) 
an das Deutjche Reich angekündigt wurde. Der Ver- 
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trag hierüber war bereit3 vom Miniiterium Sagajta 
12. Febr. abgeſchloſſen worden. S. erhielt für die In— 
jeln 25 Mill. Peſetas (17 Mill. ME.) Entſchädigung; | wirgelangen in das Gebiet derultravioletten Strahlen. 
außerdem jicherten jich Deutichland und ©. die Meitt- | Je Heiner die Wellenlänge diejer Strahlen aber iſt, in 
begünitigung in den Sandelöbeziehungen zu. So | um jo höherm Maße beeinfluffen jie die Empfindlich 
ſchmerzlich der ſpaniſchen Nation der Berluft ihres letz- feit der photographiichen Platte, daher jteht die Er- 
ten Kolonialbejiges jein mochte, jo war doch der weis | Forihung des ultravioletten Gebietes in engem Zu: 
tere Bejig diefer Infelgruppen, von denen ©. wenig Yeittaun Zen mit der Bervolltommnung der Photo: 


Spannungsverhältnis — Spektralanalyſe. 


längen von 400 zu. (Milliontel Millimeter) hört für 
unjer Auge die Sichtbarkeit des Speltrums auf, und 





Nugen gezogen hatte, deren Verwaltung vielmehr jehr 
fojtjpielig gewejen war, nad) den Verlujt der Philip- 
pinen wertlos, und jo wurde der®ertrag 19. Juni von 
den jpanischen Cortes und gleich darauf vom deutichen 
Reichstag genehmigt. Der Finanzminiiter Villaverde 
legte 17. Juni den Cortes außer dem Budget einen ein⸗ 
gehenden Finanzplan vor, wie ohme Schädigung der | 
auswärtigen Gläubiger das Defizit zu befeitigen und 
die Abzahlung der ungeheuern Schuldenlajt zu erımög- 
lichen sei. Allerdings waren die vorgeichlagenen neuen | 
direkten und indirekten Steuern und die Erhöhungen | 
der bisherigen zahlreih und drüdend; 20 Gejepent- | 
würfe wurden hierüber vorgelegt. Die Unzufrieden | 
heit der Bevölferung, die vor alleın eine Verminderung 
der Ausgaben verlangte, war jo groß, daß es in mans | 
hen Städten, wie Saragojja, Valencia und Barce- 








grapbie. Bis vor wenigen Jahren noch erreichte das 
ultraviolette Spektrum fein Ende bei Strahlen von 
einer Wellenlänge, die etwas unter 300 zu betrug. 
Strahlen von geringerer Wellenlänge zu photogra- 
pbieren, mißlang, da diejelben auf ihren Wege vom 
Funken bis zur lichtempfindlichen Platte auf mannig- 
fache Weile durch die dazwiſchen liegende Lufticict, 
das Prisma, bez. Gitter, Durch die photographiiche Yınie 
und jelbjt durch das Bindemittel der pbotograpbiichen 
Platte abjorbiert wurden. Unter Berüdjichtigung und 
Bejeitigung diefer hindernden Umjtände gelang es 
Schumann, die Grenzen des ultravioletten Speltrums 
bedeutend zu erweitern. Zunädit wurden die Funken 
dem jpeltrophotographiichen Apparat möglichit nabe 
gebracht, um den jtörenden Einfluß der ———— 
den Luft zu vermeiden; als der Erfolg noch gering 


lona, zu Unruhen kam. Die Regierung erklärte indes blieb und die frühere Grenze nur um ein Geringer 
zur Heilung der vom Striege gefchlagenen Wunden | überjchritten werden konnte, wurde der Apparat luft: 
und zur Gefundung des Staates die ſchweren Opfer | leer gepumpt, und die Bhotographien wurden im Vo 
für unvermeidlich. | fuum aufgenommen.” Außerdem wurde als gümitig: 

Spannungsverhältuis, In der parlamenta= ſtes Material für das Prisma und die Linſe weiber 
riichen Sprache des Deutichen Reiches Hat jich durch | Flußſpat gewählt. Auf dieje Weije gelangte man icon 
den Staatsjelretär Graf v. Poſadowsky der Ausdruck dazu, Strahlen mit einer Wellenlänge bis zu 182 uu 


©. eingebürgert, um damit den ziffernmäßigen Unters 
ichied zwiichen der Höhe der Matritularbeiträge, die | 
den Blieditaaten obliegen, und der Höhe der Über: | 
weilungen (ſ. d.), die fie vom Reich erhalten, zu 
bezeichnen. Bald lönnen die Matrilularbeiträge, bald | 
die Überweifungen höher jein. Das Bejtreben der 
Reichsregierung gebt im Interejje und auf Verlangen 
der Bundesregierungen dahin, den Unterſchied (die 
Spannung) für mehrere aufeinander folgenden 
Rechnungsjahre ziffernmäßig möglichjt gleich hoch zu 
halten. ©. Schuldentilgung. 

Spaun, Hermann, Freiherr von, öſterreich. 
Admiral, geb. 9. Mai 1833 in Wien, trat 1850 als 
Kadett in die Öjterreichiiche Marine, war 1864 in dem 
Geſchwader, das nach der Nordfee gegen die Dänen 
gejandt wurde, Leutnant auf der Banzerfregatte Don 

van d'Auſtria, 1866 zweiter Kommandant auf dem 
Admiralichiif Tegetthoifs, Ferdinand Wear, das bei 
Liſſa den Re d'Italia in den Grund bohrte, 1873-—79 
Marineattache in London, wurde 1886 Stonteradmiral 
und Bräfident des techniichen Marinelomites, dann 
Stellvertreter Sterned3 in der Leitung der Marineſek— 
tion u. 1898 Kommandant der öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Flotte und Chef der Marineſeltion des Reichskriegs— 
minijteriums. 1899 wurde er zum Admiral befördert. 

Speeies faeti wird in der deutſchen Militär- 
itrafgerichtsordnung, $ 153, Thatbericht (j.d.) genannt. 

Speltralanalyie. Die neuern Forihungen be» 
zweden, einerjeits innerhalb der Grenzen des ſichtbaren 
Speltrums für die einzelnen Elemente die Speftral- 
linien genau feitzulegen, bez. den betannten neue hinzu⸗ 
zufügen oder auch die Veränderung der Wellenlängen 
bekannter Speltrallinien durch Drud und Temperatur | 
zu unterfuchen, anderjeits die Örenzen des unfichtbaren 
Speltrums nad) der Seite der furzwelligen, ultravio- 
letten Strahlen wie der ultraroten Strahlen von gro» 





ber Wellenlänge weiter hinauszurüden. Bei Wellen: | 


herab zu fixieren. Durch Anwendung befonders ber: 
— Bromſilberplatten, wodurch auch der abſor— 

ierende Einfluß der als Bindemittel für die licht 
empfindliche Schicht dienenden Gelatine bejeitigt wurde, 
fonnte die Grenze noch weiter hinausgeſchoben wer 
den. Der am jtärkjiten gebrochene Strahl, der auf der 


photographiſchen Platte firiert wurde, gehörte dem 
Spektrum des Wajjerjtoff3 an, jeine enlänge 


wurde von Schumann auf 100 u geſchätzt. 

Nach der Seite der ultraroten Strahlen hin erfubr 
das Spektrum eine wejentlihe Erweiterung durd 
Langley. Obſchon auf diejer Seite des umfichtbaren 
Spektrums die Strahlen nur noch eine geringe de 
miſche Wirkjamfeit zeigen, jo kommt ihrer Erforſchung 
der Umitand zu gute, daß die ultravoten Strahlen mit 
großer Wellenlänge die größte Wärmewirkung auf 
weiſen. Yangley bediente jich bei jeinen Unterfuchungen 
des von ihm fonjtruierten und weiterhin noch weient- 
lich verbefjerten Bolometers (f. d., Bd. 8), deiien 
Empfindlichleit Temperaturänderungen von 0,0001 
wahrzunehmen geitattet. Das angewandte Verfabren 
war folgendes: Ein jehr genau gehendes Uhrwerl be 
wegt das Spektrum, jo daß ſowohl die fichtbaren als 
unlichtbaren Linien nacheinander über den Metall» 
itreifen des Bolometers geführt werden. Bei der ge 
ringen Mafje des Metalljtreifens (derſelbe bat emt 
Breite von 0,05mm und eine Dide von 0,002 mm) wırd 
das Wärmegleihgewicht in äußerſt kurzer Jan geän« 
dert, Temperaturihwanfungen demnach ſofort ange“ 
jeigt, Da die dem Auge dunkel ericheinenden Bartıen 

e3 fihtbaren Spektrums für das Bolometer ſich alt 
fait darjtellen, jo werden die Fraunhoferſchen Linien 
ſich durch eine augenblidliche Ablenkung des Galva— 
nometers fenntlih machen. lm den Apparat vorern 
auf feine Fähigkeit, Spefirallinien zu zerlegen, einer 
Prüfung zu unterziehen, wurde die wohlbelannte 
Gegend der beiden Natriumlinien damit unterjudt, 


Speftrojfop. 


und es gelang damit nicht nur die Trennung der bei- 
den Natriumlinien, fondern aud die hen den 
beiden liegende Nidellinie trat deutlich hervor. Für 
das mit Strahlen von einer Wellenlänge, die 8300 zu 
überfteigt, begirmende ultvarote Spektrum geben ich 
die Fraunhoferihen Linien ald QTemperaturihwan- 
tungen fund. Die Ablenkung de3 Galvanometerd 
wurde zuerjt mit dem Auge auf einer Skala beob- 
achtet, weiterhin auf einer photographiichen Platte 
firiert, welche in vertifaler Richtung durch ein dem 
Uhrwerk, das das Speltrum über den Bolometer- 
jtreifen führt, genau ſynchrones Räderwerf verjchoben 
wird, Mit Hilfe diefer Einrihtungen hat Langley in 
dem Gebiete der Strahlen mit einer Wellenlänge von 
1200—6000 An bereit3 über 2000 folder Linien ge 
funden. Durch Berbejjerung des Bolometers gelangte 
er jogar bei der Unterjuchung des Eijenjpektrums bis 
zu einer Wellenlänge von 30,000 zu — 0,3 mm. 
Speltroffop. Ein S., das einen bequemen 
und fichern Vergleich der Abjorptionsipeltren von 





— ——“ 


Big. 1. Spektroſtop von Zeiß. 


Flüffigleiten, Strahlenfiltern, Farbgläfern ꝛc. er- 
möglicht, hat die optiiche Wertitätte von Karl Zeiß in 


—— — 


Jena konſtruiert. Die een, des eigentlichen 
Speltroitops iſt die des Mikroſpeltralolulars von Abbe. 
Man beobachtet durch die fpaltförmige Öffnung C 
(Fig. 1), itellt durch Drehen an B die Okularlinje O 
(Fig. 2) auf größte Deutlichkeit der Spektrallinien ein 
und reguliert mittel® A die Spaltbreite und mittels E 
die Lage des Speltrums zur Wellenlängenftala D. 
Das S. iſt an einer von einem fräftigen Fuß getrage- 
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Überleitung der beiden Strahfenbündel auf den Spet: 
teoftopipalt 8 (ig. 2) erfolgt durch die beiden Re- 
flexionsprismen R, und R,, jo daß der Strahlengang 
im ©. durd) das Prisma P für beide Spettren volltom- 
men gleihartig tt. Die beiden Brismen find mit auf- 
' gefitteten Linien L, und L, veriehen, deren Brenn: 
| weite, im Glafe gemeſſen, gleich ift dem Abſtande der 
Linjen von dem Spalt. Hierdurch wird erreicht, daß in 
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Fig. 2. Gang ber Lichtſtrahlen im Speltroftop. 


das Auge des Beobadhters nur ſolche Strahlen gelan- 
‚gen, die dad von planparallelen Flächen begrenzte 
Objekt al3 im fich parallel gerichtete Strahlenbündel 
‚ jentrecht, bez. angenäbert jentrecht durchdrungen haben. 
Um auch Flüffigteiten in offenen Glaskuvetten oder in 
| Neagenzgläfern unterfucchen zu können, iit das Stativ 
zum Umlegen um G eingerichtet. Die Befejtigung der 
Gefäße erfolgt hierbei durch die unter dein Tiich ange: 
brachten Federn. Die Unterfuchung von Flüffigteiten 
im Reagenzglafe follte we» 
gen de3 nadteiligen Ein» 
tluijes, den das Reagenz- 
glas auf den Strahlen» 
gang ausübt, thunlichit 
unterbleiben. Es iit rich⸗ 
tiger und nicht weniger 
praltiſch, wenn man die 
Flüſſigleit in ein gemöhn- 
liches Becherglas gieht u. 
durch die freie Oberfläche 
‚oder bejjer noch durd) 
‚eine auf das Gefäh ge 
legte Glasplatte hindurd) 
ſchaut. Fig. 2 zeigt zwei 
Slüffigleitsgefäße, G, und 
G,, die durch Auflitten 
von Glasröhren auf eine ebene Glasplatte hergeitellt 
ind und nad) der Füllung durch eine Dedglasplatte 
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Fig.3. Flüffigfeitsgefäh. 





nen Säule in vertifaler Lage fo befeitigt, daß man in geſchloſſen werden. ig. 3 zeigt ein Flüffigteitsgefäh, 
dasſelbe wie in ein Mikroſtop bineinihauen kann, und welches die Dide der wirfiamen Schicht während 
es iſt in der Höhe verjtellbar und fejtllemmbar. Die zu | der Beobachtung und in jedem Augenblid, bis auf 
vergleichenden Objekte werden nebeneinander auf den | 0,05 mm genau meßbar, zwijchen O u. 20 mm zu ver» 
horizontalen Tiſch F und über die von unten durch ändern geitattet. Das Injtrumentchen bejteht aus den 
die beiden Spiegel beleuchteten Öffnungen gelegt. Die drei auseinander jhraubbaren Teilen A, B, C. Das 
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für die Aufnahme der Flüſſigkeit bejtimmte Gefäh wird | hierher. Die Jagdipiele find bei den Raubtieren 
gebildet durch die in A eingejegte Glasröhre R und ! weit verbreitet und gewinnen bei den jungen Tieren 
die in den Boden eingefügte Glasplatte P,. Die an dadurch, day fie vielfach unter Anleitung der Eltern 
dent untern Ende des mit C verbundenen Metallbohl- ausgeübt werden, einen erzieberiihen Wert. Das grau⸗ 
rohres angebrachte Glasplatte P, bewirkt die Begren« | jame Spiel mit der wirklichen, lebenden, aber bereits 
zung der wirkſamen Schicht nach oben. Um das Ge— | jicher gefahten Beute ijt bei der Hauskatze, auch bei 
fäß zu füllen, wird der mit Quftloch L verfehene Dedel | Füchfen und Wiefeln oft beobachtet worden. Auch der 
U abgeichraubt und R bis zum Rande gefüllt. Man | Kormoran fol in ähnlicher Weiſe mit gefangenen Fi— 
vermeide, mehr Flüſſigleit einzugiehen, weil der ober- jchen jpielen. Ein Jagdipiel mit einer lebenden Schein- 
halb R befindliche Hohlraum des Rohres A für die Auf- beute it das Sich-Jagen und -Berjteden junger Hunde, 
nahme der aus R (durch Eintauchen der Platte P,) | die komiſchen Jagden jpielender Affen und viele Nede 
verdrängten Flüſſigkeit bejtinmt it. Das Eintauchen | reien gezähmter Bögel (Stord, Eliter u. a.), die dieje 
der Blatte P, erfolgt durch Drehen des Dedels C. Eine , Tiere gern und wiederholt mit Menſchen oder ihnen 
Umdrehung jenkt die Platte um genau 1 mm. Die befreundeten Tieren anfangen. Zu den Jagdſpielen 
auf A angebrachte Millimeterteilung und die auf B | mit der leblofen Scheinbeute gehören die Spiele junger 


angebrachte Trommelteilung zeigen die Dide der wirf- 
jamen Schicht bis auf 0,05 mm genau an. Die Platte 
P, it etwas tiefer gelegen als der untere Rand von 
B, jo daß man jtets durch die beiden gegenüberliegen- 
den Fenſter G zwijchen P, u. P, bindurchbliden kann. 
Wird der Abſtand zwifchen P, und P, vergrößert, jo 
flieht die Flüfiigkeit aus dem obern Teil von A fofort 
wieder nah. Die drei Füßchen von A pajien in drei 
auf F (Fig. 1) angebradyte Einfenkungen, jo daß das 
Gefäß jofort an feine richtige Stelle über eine der bei- 
den Öffnungen des Tiiches gebracht werden kann. 
ee | J. Steinfohlenflora. 


Kästchen mit einem Ball oder ähnlichen rollenden Ge— 

enitänden, das Upportieren der Hunde ıc. In engem 
— mit den vorhergehenden ſtehen die 
Kampfſpiele, nicht zu verwechſeln mit den ernſten 
und zur Baarungszeit beionders heftigen Kämpfen 
der Männchen um den Bejiß der Weibchen. Stanıpf- 
ipiele jind ſehr verbreitet bet den Hörner tragenden 
jungen Haustieren. Die Balgereien und Beißereien 
‚junger Hunde fehren in gleicher Form bei Wölfen, 
ı Dyänen, Löwen, Tigern und vielen andern Raubtieren 
| wieder. Erwachſene Scelöwen hat man in aufregen: 
dem Kampfipiel beobachtet, das mit einem friedlichen 
| Nebeneinanderlagern der Tiere endete. Schr merlkwür— 





Spiele der Tiere, Handlungen der Tiere, die | dig, aber gut verbürgt find die Turniere der Ameiien, 
dent jpielenden Individuum Selbſtzweck find, die aljo | die fich an den Beinen und Kinnladen faſſen, jich bin 
feiner planmäßigen Befriedigung eines unmittelbar | und her zerren, im Maul umbertragen :c., ohne Gift 
zum Leben notwendigen Bedürfnifjes dienen. Um die | auszujprigen, wie e8 im Ernitfallgeichieht. Eineandre 
Handlungen eines Tieres mit Sicherheit als Spiel zu | Nategorie bilden die Nahahmungsipiele, in denen 
erfennen, it die genaue lenntnis feiner Gewohnheiten, | vor allem die Aifen große Fertigleiten beſitzen. Sie 
feines Seelenzuitandes und feiner jeweiligen Bedürf: jind aber für alle höhern Tiere als wichtigjte Mittel 


niſſe erforderlich. Da derartige Erfahrungen am reich- 
lichiten bei denjenigen Tieren gefammtelt und am un— 
zweideutigiten verarbeitet werden können, die im Bau 
ihres Körpers und durch ihre Fähigkeit, ſich zähmen 


zu laiien, dem Menjchen am nächſten jteben, jo be: | 


ſchränlt jich die Yehre von den Spielen der Tiere in 
erjter Linie auf die Bertreter der höher jtehenden Grup- 
pen, vor allem auf Säugetiere und Bögel. Die pri— 
mitivjten Spiele find die, in denen das Junge anfängt, 
ih int Gebrauch jeiner Gliedmaßen zu üben, über- 
haupt koordinierte Mustelbewegungen auszuführen. 
Die täppiſchen Bewegungen junger Hunde bei ihren 
Verſuchen, etwas zu fallen, ihre Lujt, Gegenjtände 
zu benagen und zu zerreigen ıc., gehören hierher. Als 
Erperimentierfpiele hat man Handlungen 
eines Tieres bezeichnet, in denen die Freude am Pro- 
bieren oder an einer beſtimmt wiederlehrenden Wir- 
fung, im allgemeinen die Freude am »Ulrjachesfein« be- 
ſonders bervortritt. Affen macht e3 oft großes Ver— 
mügen, durch Klopfen und Trommeln auf den ver- 
hiedenften hohlen Gegenitänden Töne zu erzeugen, 
und Savage berichtet, da Schimpanjen zu einem aͤhn⸗ 
lihen Spiel jich verfammeln, wobei fie mit Stöden 
auf Eingende Hölzer ſchlagen. Als Bewegungs- 
ipiele faßt man Handlungen zujammen, in denen 
die Ortöveränderung an ſich der Zıved des Spieles iſt. 
Belannt it das beliebte Schauleln gefangener Bapa- 
geien und Kanarienvögel in einem Ring, das Schau— 
fein freilebender Meifen, Hinten und Zeitige andünnen 


zur Erziehung der Jungen und deren Borbereitung 
auf eine jelbitändige Lebensführung durch das Beifpiel 
der Eltern, das die Jungen jpielend nahahmen, von 
 fundamentaler Bedeutung. Weniger deutlich tritt der 
Spielcharalter in den als Bau⸗ und in den als Pflege⸗ 
ſpiele bezeichneten Handlungen hervor. Bei den Ich- 
tern tritt eine in abnorme Bahnen gelentte Mutterliebe 
zu Tage; jie äußert ſich entweder in der Aufzucht frem- 
der Jungen, die oft einer ganz andern Tierart ange 
hören, oder in der jelbitlofen lege bedürftiger Tiere 
durch befreundete Tiere oder ältere Gejchwiiter. Mit 
dem Gejchlechtätrieb verbunden iſt die als Bauipiel 
aufgefahte Beihäftigung des Zaunkönigmännchens, 
vor der endgültigen Eheſchließung auf eigne Fauit em 
oder mehrere mangelhafte Neiter zu bauen, die nicht 
benußt, jondern durch ein vollfommeneres, mit dem 
Weibchen gemeinjam erbautes er werden. Die 
jogen.Liebesjpiele erwachſener Tiere zurBaarungs- 
jet find, da fie zielbewußt einem ganz bejtimmmten 
notwendigen Bedürfnis, der Befriedigung des Ge 
ichlechtätriebes, dienen, nicht unter die Spiele im oben 
angeführten Sinn zu rechnen. 
as die allgemeine Auffaſſung ded Spieles der 
Tiere betrifft, jo find zwei Geſichtspunlte bervorzu- 
| heben. Nah dem einen it da8 Spiel der Ausdrud 
des Wohlbehagens, eines Kraftgefühls, das nad Be- 
thätigung jtrebt. Dieje Auffaſſung bat Schiller in 
feinen Briefen »Über die äjthetijche Erziehung des Men: 
ſchen⸗ gegeben; jie it dann vor allem von Spencer 








Zweigipigen; das Spielen der Delphine um ein im | weiter ausgeführt und verbreitet worden. Wenn auch 
voller Fahrt befindliches Schiff, die Yuftiprünge junger | ein Überſchuß an Kraft und eine daraus entipringende 
Ziegen und andrer Haustiere, das jinnloje Umher- | Vebensfreudigleit für viele (aber nicht alle) die cha⸗ 
jagen der beweglichern Heinen Hunde u. a. gehört | rakterijtiiche Borbedingung it, jo reicht dieſer Geſichts⸗ 


Spinnenjeide. 


punkt doch nicht aus, um die fpeziellen Urten ber ! aber auch zu, daß jo gewonnene ©. zu teuer ei, und 


Spiele, die bei den verjchiedenen Tierarten fo charak— 
terijtiiche Formen annehmen, verjtändlich zu machen. 
Eine Erkenntnis in diefer Richtung bahnt ein zweiter 
Geſichtspunkt an: Das Spiel der Tiere, ipeziell das 
Jugendipiel, das den Ausgangspunkt der Betrachtung 
bildet, ijt ein Produkt der natürlichen Ausleſe. Der 
Spieltrieb tritt deshalb nicht nur bei kräftigen und le- 
bensfreudigen, jondern auch bei ſchwächlichen u. ermü— 
deten Individuen gelegentlich mit inſtinktivem Drang 
zu Tage. Seine Entitehung bat man fich dann nun 
folgendermaßen vorzuitellen: Gewilfe Gewohnheiten 
des erwachjenen Tieres (3. B. das Hafchen der Beute 
durch das Raubtier) entitanden im Jungen gelegent- 
ih ſchon zu einer Zeit, zu der eine jelbjtändige Er» 
nährung des jungen Raubtieres no ganz unmöglid) 
war. Ühnliche zeitliche Berjchiebungen des Entwide- 


lungsganges find ja häufig zu beobachten. In dieſem 


Falle hatten jene vorzeitig räuberijchen Tiere ihren 
Artgenojjen gegenüber den Vorteil, daß ſie die zum 
jelbitändigen Leben vor allem notwendigen Fertigleiten 
der Beuteverfolgung im voraus bereits einüben konn— 
ten, aljo beijer ausgerüjtet als die andern jih dann 
aus dem Schuge der Eltern begaben. Dieje Über— 
legenheit im Kampf ums Dajein gab ihnen nun weit 
mehr Ausjicht auf Fortleben und Fortpflanzung ala 
ihren tonfurrenten. Durch natürliche Ausleſe (j. Dar: 
winismus, Bd. 4, ©. 618) wurde fo der Vorzug eines 


frübzeitigen Auftretens gewijjer Gewohnheiten, die ſich 


als Spiel bei den jungen Tieren äußern, befejtigt und 
veritärtt. Dieje Auffafjung der Tieripiele kann der 
eritgenannten, rein pbyliologiihen Auffaſſung als 
die biltorijch = biologiiche gegenübergejtellt werden. 
Vgl. Groos, Die Spiele der Tiere (‚Jena 1896). 


Spinnenjeide. Im Anfang des 18. Jahrh. ber 


mühte fich der Präfident der Handelstanımer von Mont⸗ 


dener Spinnenarten Südfrankreichs zu verweben, und 
1709 legte er der Pariſer Aladentie der Wifjenichaften 
ein Baar Strümpfe und Handſchuhe aus franzöfiicher 
S. vor. Reaumur, der im Auftrag der Akademie die 
Erfindung näher jtudierte, mußte die hoch geitiege- 
nen Erwartungen jtart herabmindern, er fand, daß 
90 Fäden der Kreuzſpinne erjt einen Faden von der 


Stärfe des einfachen Seidenfadens und 18,000 einen | 


ſolchen von der Stärke der Nähſeide liefern. Indes 


liefert die Kreuzipinne Fäden jehr verichiedener Stärke, 


die die Radnnege umgürtenden Fäden, die Spann» und 
Fangſeile, bejonders aber die Fäden der Eierjädcdhen 
find ſehr viel ſtärler al3 die innern Nepfäden ; immer» 
bin find die Fäden der Eierjäde noch fünfmal feiner 
als die Fäden des Seidentolond. Die Zucht der mit 
Fliegen und zerihnittenen Regenwürmern leicht zu 
fütternden Spinnen macht wegen ihrer Unverträglich- 


teit große Schwierigkeiten, und man braudt zwölf-⸗ 


mal joviel Spinnen ald Seidenraupen, um dieſelbe 
Seidenmenge zu erzielen. Für ein Pfund Spinnen» 


feide find 28,000 Eierjäde erforderlich. So jtellt ſich 
nach Reaumur die S. teurer als die Seide des Seidens | 
ipinners, und überdies hat jie weniger Glanz als leg: | 


tere. Bieter Lyonnet empfahl fpäter die Berarbeitung 


der Fäden des fogen. Altweiberjommers, und Rolt | 


fand, daß man den Sireuzipinnen mittel eines klei— 
nen Spulrades 3—5 Minuten lang und bis zu ihrer 
Erihöpfung das Spinnmaterial entziehen könne; er 


legte der Londoner Geſellſchaft der ſchönen Künſte einen 


Faden von 6000 m Länge vor, den er in faum2 Stun— 
den von 22 Kreuzſpinnen aufgejpult hatte. Er gab 
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dat Erfolge nur bei Verwendung andrer Spinnen: 
arten zu erwarten jeien. Hans Sloane (1660—1753) 
berichtete von der großen gelben Waldipinne (Nephila 
clavipes) auf Jamaica, daß deren Netze jtark genug 
feten, um Heine Bögel feitzubalten; Isilder machte um 
1860 Berjuche mit N. plumipes in Südcarolina, Rou— 
dot wies auf Epeira socialis in Paraguay und auf 
Nephilengys malabarensis bin, die von China über 
Indien und Borneo bis zu den afritaniichen Küſten 


verbreitet it. Garnier teilte mit, daß ſehr feite Fäden 


einer heimiichen Spinne in der chineſiſchen Provinz 
Jünnan in dem Gewebe der jogen. Seide des Dit: 
meers (Tongehey-huans-tje) mit verjponnen wird. Auf 
den in franzöfiichen Kolonialbeſitz übergegangenen oſt⸗ 
afrikaniſchen Inſeln hatten die Eingebornen Spinnen» 
fäden ſeit alten Zeiten zu Heinen Webereien und als 
feite Nähjeide benugt. Die Kreolinnen von Mauritius 
überreichten der Kaiſerin Joſephine ein Paar goldfun- 
felnde Handſchuhe aus der Seide der dortigen Gold» 
fpinne (Dalabe, Fulihala, Nephila madagasca- 
riensis). Diejes Tier iſt 15 cm lang, auf jilberglän- 
zendem Brujtichild goldig gezeichnet, die Beine find 


feuerrot, an der Spige ſchwarz. Das Männden iſt 


nur 3em lang und hält jich bejtändig in reipektvoller 
Entfernung von dem Weibchen, um nicht gefreiien zu 
werden. In dem goldichimmernden Netz leben un: 
bedroht von der Boldipinne Heine Spinnen aus der 
Gattung Linyphia, welhe Müden und andre Leine 
Inſelten, die die Soldipinne verihmäht, verzehren 
und jo das Neb jauber halten. Derartiges beobachtete 


' Belt an einer Boldjpinne in Nicaragua, deren Weiter, 


eind and andre gereiht, eine wahre Fangwand im 
Walde bilden, in der ich zahlreiche große Inſekten 
fangen. Camboue fand, daß man die Boldipinne ziem— 


lich leicht zur Hergabe ihres Fadens auf eine Spule 
pellier, Le Bon (de Saint-Hilaire), den Faden verichie: 


veranlafjen kann. Er jepte ſie in Heine Büchien, aus 
denen nur ihr Dinterteil hervorragte, und konnte von 
fünf Spinnen je 60—100 m des goldglängenden Sei» 
denfadens erlangen. Eine einzige Spinne lieferte einen 
Faden von 500 m Länge. Die Eier werden auch von 
diefen Spinnen mit einem viel jtärtern Faden ein- 
gejponnen, und als Camboué Goldipinnen, die eben 
ihre Eier abgelegt haben und nunmehr eine viel grö- 
Bere Menge Spinnjtoff erzeugen, zur Fadenauffputung 
nötigte, erhielt er von einer Goldfpinne in 10 Tagen 
1900 m, von einer zweiten in 7 Tagen 1300 m, von 
einer dritten ebenjoviel in 11 Tagen und von einer 
vierten 4000 m in 27 Tagen. In Antananarivo joll 
jegt die Gewerbeſchule die planmäßige Einrichtung und 
Leitung der Spinnenfeidenindujtrie übernehmen, nad): 
dem Berjuche, die Goldipinne in Südfrankreich zu 
züchten, vorläufig volllommen fehlgeichlagen find. Man 
jegt in Frankreich große Hoffnungen auf die neue In— 
duſtrie, aber ſelbſt wenn aud) die ©. ſich wider alles 
Erwarten nicht zur Heritellung von Geweben eignen 
jollte, würde fie bei ihrer Feitigkeit und Elajtizität 
inımer noch mannigfache technische Berwendung finden 
lönnen. Wan hat feitgeitellt, daß der Faden bei Be- 
lajtung eine Dehnbarkeit von über 12,5 Proz. jeiner 
Länge bei einer Temperatur von 17° bejigt, und daß 
ein aus zwölf Spinnfäden hergeitellter Zwirn ebenſo 
widerjtandsfähig ijt wie ein aus ſechs Seidenwurm⸗ 
kotonfäden hergejtellter, obwohl die Durchmeſſer jich 
wie 0,065:0,315 verbielten. Dünne Seile aus Spin» 
nenfäden würden bei geringem Gewicht große Trag- 
kraft befigen und 3. B. ein ausgezeichnetes Material 
für Luftballonnege bilden, 
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Spintherometer (Funkenmeſſer), ein von| 
Salvioni 1897 angegebener Heiner Apparat zur Un— 
terſuchung der Bedingungen, unter denen ein dauern» 
des Fliegen der Elektrizität durch Unterbredungs- 
itellen von wenigen Zehntaufenditeln Millimeter jtatt- 
findet. Es beſteht auseinem Kupferbügel m (j. Figur), 
auf dem die aus demielben Kupfer verfertigten Kappen 
c, die duch Gummilad von den Bügelteilen b ifo» 
fiert werden, angebracht find. Auf c find die beiden Pla- 
tindrähte a angelötet, die in Heinen amalgamierten 
Blatinkügelchen endigen. Das Amalgamieren wird | 
in der Weiſe vorgenonimen, daß man einen eleftrifchen 
Lichtbogen zwiſchen einem Platindraht als pojitivem 
Bol und einer Duedfilberoberfläche erzeugt. Selbit bei 
itarter Bergrößerung zeigen ſolche Kügelchen eine ganz 
gleihmähige Oberfläche. Um ihre Entfernung nun 
ganz wenig zu verändern, wird die Ausdehnung der | 
Drähte durd die Wärme benußt; zu diefem Zweck 
it der Upparat in einer Meſſinglaſſeite mit doppelten 
Wänden aufgejtellt, in deren Zwiſchenraum Wajjer 


Spintherometer 








Spintherometer. 


gebracht wird. Die Temperatur der Platinkügelchen 
wird mit Hilfe einer Thermojäule beſtimmt und dar: 
aus der Abjtand der Platinfügelchen erhalten. Die 
Verſuche mit dent S. ergaben, daß, wenn der Stront | 
einer gewifjen Anzahl von Elementen hindurch gegan- 
gen iſt, der Strom einer viel Heinern Anzahl auch hin- 
durch aebt, jelbjt wenn die Entfernung der Kugeln ſehr 
vergrößert wird. Diefe Eigenichaft, die Ahnlichkeit mit | 
der Eigenschaft des elektrischen Funlens hat, eine ein» 
mal gewählte Funkenſtrecke für folgende Funten wäh⸗ 
rend furzer Zeit leitungsfähiger zu machen, unter 
fcheidet ſich von dieſer dadurch, daß jie jtundenlang 
anhält. War die Entfernung der Kügelchen noch nicht 
ganz ſo groß, um den Strom einer beſtimmten An— 
zahl Elemente zu ſchließen, ſo genügte z. B. die ge— 
ringſte Erſchütterung, das Herabfallen eines aus | 
1 gem Belinpapier gedrehten Kügelchens aus einer 
Höhe von 20 em auf den Dedel des Apparats, um den | 
Stromſchluß hervorzubringen. Wenige jtärfere Er- 
ichütterungen dagegen reichten Hin, um den frühern | 
Zuſtand wieder herzuitellen, wenn der Funken einer | 
gewiſſen Anzahl von Elementen die Leitungsfähigkeit | 
de3 Apparats hervorgerufen hatte. Dieje Eigenjchaft | 





— Cprengitoffe. 


Zwecken beitimmten S. Sie müjjen in Bezug auf 
Aufbewahrungs- und Wideritandsfähigteit gegen Tem- 
peratur und Feuchtigkeit, Gefahrlofigleit bei Trans: 
port, Handhabung und Gebraud ſich annähernd wie 
die Kriegspulver verhalten. Bejonders aber iit für 
ihre Anwendung als Geihoßfüllung wichtig, daß Dieie 
den Stoß, den das Geſchoß bei der Entzündung der 
Geſchützladung erfährt, ohne Gefahr der Erplofion 
aushält, weil eine joldhe in der Regel zur Zertrüm- 
merung des Rohrs führen würde, früberer Zeit 
war das Schwarzpulver nicht nur alleiniges Treib-, 
fondern auch Sprengmittel, erſt nach Erfindung der 
Sinallpräparate wurden dieje in einigen Füllen als 
©. verwendet. Später zeigten jih Pikratpulver als 


| Treibmittel zu erplofiv und als joldes wie als ©. 
zu gefährlich in der Anwendung. Dabei war die Wir- 


fung diefer erplojibeln ©., weil fie zu plöglich ein- 
trat, gegen manche Ziele weniger günjtig als die des 
Schwarzpulvers. Konkurrenten des leptern ala S. tra- 
ten erit mit der Schießwolle, dem Dynamit, der Spreng- 
gelatine und andern Sprengitoffen auf und verdräng- 
ten es großenteild. Sie wurden indes erjt ermitlich von 
den Kriegsverwaltungen ins Auge gefaßt, als in Frauk⸗ 
reich das Melinit ald Sprengitoff eingeführt wurde, 
obwohl es zunädit feine große Gefährlichteit beim 
Gebrauch erwies. Bejonders gut bewährte jich in an- 
dern Heeren die Schiehwolle, wenn man fie naß unter 
Zufag von etwas trodener und mit einer mit Diyma- 
mit geladenen Sprengfapjel verwendete. In diejer 
Weiſe al3 Sprengitoff in Geſchoſſen gebraucht, trug 
ſie bei den jehr eingehenden Verſuchen der italiemiichen 
Wrtillerie den Sieg über andre ©. davon. Auch der 
Gruſonſche Sprengitoff, Hellfofit(Dinitrobenzol und 
Salpeteriäure), zeigte ſich zwar brauchbar, hatte aber 
eine dem Schwarzpulver nicht jehr erheblich überfegene 
Sprengfraft. Die Schiekwolle wurde dann aud in 
Deutihland, Rußland xc. neben dem Dynamit als 
Sprengitoff in Batronen, Sprengbüdjien ıc., aber auch 
als Füllladung für Geſchoſſe eingeführt. Daneben 
wurden andre S. zu Berjuchen herangezogen, jo Ro- 
burit, und in Rußland neben der dort mit Byrorylin 
bezeichneten Schiegiwolle ein neuer Stoff, Silotwor 
(»Rrafterzeuger«), der jener ähnlich zu jein fcheint. 
Aber erſt ald das Melinit, das ſich beionders auch 
bein Fortiprengen von Befejtigungen äußerſt kräftig 
wirfend gezeigt, an feiner Gefährlichkeit verloren hatte, 
machte man aud in andern Heeren von der Fikrin- 
fäure zur Krafterhöhung der S. Gebrauch oder er- 
reichte leßtere auf andre Weile. Italien gebraudt 
Everjit, Djterreih Ungarn Ekrafit zur Füllung 
von Ürtilleriegeihoffen. Die Stärte des letter, die 


zeigt auch der Fritter (Coherer, ſ. d., Bd. 18), der | auf Rilrinfäure berubt, joll jih zum Dynamit wie 
bei der Telegraphie ohne Draht verwendet wird, auf | 100: 70 verhalten. In Frankreich hat man an Stelle 
deſſen Wirlungsweiſe deshalb die VBerfuche mit dem ) des Melinits auch einen andern Stoff, Kreinlit, 


©. wohl einiges Licht werden werfen können. Mit | zur Füllung von Granaten unter Beifügung einer 


einer Schlagweite des Funklens im gewöhnlichen Sinne 
jcheint man es hier nicht zu thun zu haben. 
Spirillum recti Physeteris, j. Ambra. 
Spiritus. Über Säuerungserreger der Maijche 
im Brennereigewerbe j. Milhjäurebacillus, 
Spiritus animalis, j. Leben, ©. 616. 
Sporozoen, j. Protozoen, S. 813. S. 748 f. 
Sprachenfrage in ÖÄſterreich, ſ. Eſterreich, 
Sprengſtoffe, für Kriegszwecke, im Gegenſatz zu 
den vielfach aus gleichen Stoffen hergeſtellten Treib— 
mitteln, den rauchloſen Schießpulvern, meiſt 
Sprengmittel genannt, müſſen bedeutend vielſeili— 
gern Anforderungen genügen, als die zu techniſchen 


geringen Menge des erſtern verwendet. Derſelbe ſoll 
aus einem Steinkohlendeſtillat unter Behandlung mit 
| Salpeter- und Schwefelſäure gewonnen werden. Die 
' Sprenggranaten der neuen Feldhaubitze find mit Me 
linit geladen. Die deutſche Sprengvorjchrift unter: 
| fcheidet, nachdem das Schwarzpulver aud als üll- 
ladung großenteil® durch S. verdrängt iſt, brifante 
S. und Sprengpulver. Bei ben briſanten Spreng- 
jtoffen wird neben Dynamit und Schießwolle die 
ı Sprengmunition C/88 aufgeführt, die aus geprei- 
ter Granatfüllung bejteht, in verichiedenen Formen 
bergeitellt wird und die beiden andern nitrierten ©. 
überholt und vielfach verdrängt hat. Zum Weſen der 





Springbrunnen — Staatsbanfrott 


brifanten S. gehört e8, daß, während man bei der Ent; ! 
zündung des Schwarzpulvers drei Momente, Feuer: | 
fangen, Verbrennen und Erplojion, unterichied, bei 
diefen Sprengjtoffen die Detonation von der Erplo- | 
jion getrennt wird. Unter erjterer verjteht man die in 
denkbar kürzefter Zeit und unter höchſter Wärmeent- 
widelung vor jich gehende vollitändige Zerjegung des 
Sprengitoffes, während bei der Erplofton eine zwar | 
ichnelle, doch meßbare und weniger plögliche Anipan- 
nung von Gajen jtattfindet, die oft nur wegen man- 
gelnder Wideritandäfraft der Einichließung nicht zur 
Detonation wird. Des weitern gehört zum Weſen 
diefer S., daß fie unempfindlich gegen Stoß, Reibung, 
Feuer ıc. jind, jo dab man fie (in guter Verpadung) 
auf Eifenbahnen transportieren fann. Vom Melinit 
wird fogar berichtet, daß ein Eifenbahnzug mit ge- 
möhnlicher Geichwindigleit über dasielbe, wenn es 
über die Schienen veritreut ijt, fahren lann, ohne daß 
Entzündung zu befürdten it. Efrafit joll ala Ge- 
ihoßladung nur durch Zündhütchen zum Detonieren 
gebracht werden, die 2 g Knallſatz enthalten. Aus die- 
jem trägen Verhalten der ©. folgt ferner, daß die 
Entzündung nur bei energiicher Einwirkung eines 
Zündmittels gefichert ift, weshalb man jich hierzu der 
Sprengfapjel (Detonator) bedient. Alsdann erfolgt 
bei vorhandener Einſchließung die plögliche Zerfegung, | 
während der freiliegende Sprengitoff bei Unnäherung 
einer Flamme ruhig fortbrennt. Endlich ijt eine wich» 
tige Eigenſchaft der brifanten S,, foweit fie auf Pilrin- 
jäure beruhen, zu erwähnen, die Entwidelung ſchwar⸗ 
zen Rauches bet der Zerjegung. Hierdurch werden die 
mit ſolchen Sprengitoffen gefüllten Geichoije bei hellem 
Hintergrunde gut beobadytungsfähig und erleichtern 
das Einſchießen, während bei dunlelm Hintergrunde 
die hellere Sprengwolte andrer ©. günjtiger iſt. Ne— 
ben den äußerjt heftigen Sprengitoffen, zu denen die 
Granatfüllung 88 gehört, bedient man jich zur Ge- 
ihoßfüllung noch des neuen Gemwehrpulvers 71 und 
des Eylinderpulvers beim Feldartilleriematerial C/96. 
Val. v. Förſter, Schiegmollgranaten (Berl. 1892); 
Witte, Fortichritte und Beränderungen im Waffen» 
wejen (daſ. 1894, mit 4 Nachträgen bis 1899), Wer- 
nigf, Das FFeldartilleriematertal C/96 (daf. 1899). 

pringbrunnen, zur Duchlüftung des Waſſers, 
j. Mauarium. 

Sprung, Adolf, Meteorolog, geb. 5. Juni 1848 
in Kleinow bei Berleberg, promovierte 1876 zu Leip- 
zig, wurde in bemjelben Jahr Aifijtent an der deut- 
ſchen Seewarte, wo er vorwiegend in der Abteilung 
für Betterprognofen thätig war. 1886 folgte er einem 
Ruf als wiffenfchaftliher Oberbeamter an das preus= 
ßiſche meteorologische Jnititut in Berlin, und 1892 
wurde ihm die Leitung des neu erbauten meteoro- | 
logiihen Objervatoriums des Jmjtitut3 in Potsdam | 
übertragen. ©. konſtruierte verfchiedene finnreiche me- 
teorologiihe Initrumente, deren Ausführung vom 
Mechaniker Fueß erfolgte, 5. B. einen Bagebarogra- 
pben, eine regijtrierende Windfahne, die aud) die Ge— 
ſchwindigleit des Windes notiert; ferner einen regi« 
jtrierenden Regenmeſſer, einen Wollenautomaten u. a. 
Dieſe Initruniente funktionieren am Obfervatorium 
zu Potsdam. Er fchrieb auch ein »Lehrbuch der Me- 
teorologie« (Hamb. 1885). 

Staal, G. E. von, rufj. Diplomat, trat 1845 in 
den Staatsdienit, wurde im Mai 1871 außerordent- | 
licher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter in Stutt- 
gart, 1884 Botichafter in Yondon und lehnte im Ja— | 
nuar 1895 nach Giers' Tod das Minijterium des , 
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Außern ab. 1899 vertrat er Rußland auf der Frie— 
densfonferenz im Haag, die ihn am Eröffnungstage 
(18. Mai) zu ihren Präſidenten erwählte. 
Staatdanwaltichaftsrat ijt der Titel, welcher 
in Preußen an Staatdanwalte, die in der fünften 
Rangllajje jtehen (d. h. aljo den dem Erjten Staats» 
anmwalt nachgeorbneten Staatsanwalten), verliehen 
werden fann, fofern fie mindeſtens ein zwölfjähriges 
richterliches Dienjtalter erreicht haben. Der ©. gehört 
zur vierten Rangflaije der höhern Provinzialbeamten; 
er hat alſo den Rang ber Erjten Staatsanwalte (Ober: 
landesgerichtöräte). Der Titel wurde durch königlichen 
Erlgß vom 27. Jan. 1898 eingeführt. ©. auhRichter. 
Staatdbanfrott, der Zujtand, worin der Staat 
ſich, fei e8 infolge thatſächlicher Zahlungsunfäbigteit, 
fei e8 aus Mangel an Zahlungswillen, außer jtande 
erllärt, feinen finanziellen Schuldverpflichtungen gegen 
die Staatsgläubiger fernerbin nachzulommen. ie 
Formen des Staatsbankrotts jind ſehr verichieden. 
Außer durch völlige oder teilweiſe Losſagung von der 
Anlehensſchuld in der Weiſe, daß die Staatsgläubiger 
entweder Kapital oder Zinſen oder beides vollſtändig 
oder teilweiſe verlieren (totaler oder partieller S.), er⸗ 
folgt der S. auch durch Herabfegung des Zinsfußes 
(Konvertierung, Konverjion) ohne Zuftimmung 
der Staatögläubiger und ohne daf diejen die jofortige 
Rückzahlung des Kapitals angeboten wird, ferner durch 
Beſteuerung des Zinskoupons ferner durch die Zah— 
lung der Zinſen in einer verſchlechterten Münze oder 
in einem ſchlechten Papiergeld ſowie endlich durch die 
Herabſetzung des Wertes des Staatspapiergeldes oder 
durch maſſenhafte Ausgabe unterwertiger Scheide- 
münze (Münzdevalvation, verſteckter oder mas— 
kierter ©.). Größere Staatsbankrotte kamen ſchon im 
Mittelalter vor, jo 1480 in Schleswig-Holſtein, 1490 


‚in Florenz. Alsdann folgten Bantrotte in Spanien 


(1575, 1596, 1605, 1668), in Frankreich (1615, 1688, 
1764, 1770,1797), in England (1745), Holland (1656), 
Diterreih um 1670, dann 1811, in Preußen 1683, 
1717 (Kommunalbanfrotte im preußiichen Sachſen) 
und 1806. Mus der neuejten Zeit find neben verjchie- 
denen Repudiationen in amerikaniſchen Staaten (1861 
in Merilo, 1873 in Südcarolina, 1880 in Louifiana, 
1884 in Virginia, 1893 in Argentinien) von bedeu- 
tendern Banfrotten zu nennen: 1867 eine Zwangs⸗ 
fonverjion in Spanien, 1868 eine Kouponsbejteuerung 
in Öjterreih, 1875/76 eine Einftellung der Zinszah- 
fung in der Türfei, 1876 eine ebenſolche in Agypten, 
1891 eine jtarte Zinfenreduftion (zwei Drittel) in Ror- 
tugal, 1898 eine deögleichen in Griechenland, bei welch 
legterer die Gläubiger 70 Proz. der Zinjen verloren. 
Jeder ©. ift nicht nur vom moraliihen Standpuntt 
verwerflich, jondern bedeutet auch immer, wie allge- 
mein anerkannt ift, einen Rechtsbruch gegenüber den 
Staatsgläubigern. Häufig iſt freilich der ©. nicht zu 
vermeiden, jo etwa nad einem unglüdlichen Krieg 
oder fonitigen Katajtrophen. In folhen Fällen find 
auch die Bläubiger in der Negel rüdjichtSvoll genug, 
den mißlichen Konjunkturen Rechnung zu tragen und 
ſich refigniert in die Verluſte zu fügen. Anders wird 
dies, fobald der ©. einen ausgeſprochen trugvollen 
Charakter hat und lediglich finanzieller Mißwirtſchaft 
entipringt. Iſt dies der Fall, fo ſind naturgemäß die 
Gläubiger nicht geneigt, fich eine Verkürzung ihrer 
Rechte ohne weiteres gefallen zu laſſen. Es bilden ſich 
Gläubigerfhugkomites(Bondholdertomites), die 
in Vertretung der Gläubiger zunächſt mit Delegier- 
ten des bankrotten Staates zur Erzielung eines gün- 
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wärts, fallen auf den glasharten Stahlllog e und 
fpringen bei ausreichender Elaitizität über die Schiene 
d in den Kaſten e, während diejenigen mit ungenügen- 
der Elajtizität vor dem Kajten niederfallen. Eine ge 
naue Einjtellung der Sprungichiene erfolgt mittels 
zweier Schrauben f, an denen jie hängt. Nach dem Här- 
ten erfolgt ein Polieren auf Hochglanz mit Ro- 
lierrot in Trommeln und darauf ein Sortieren nad) der 
Größe. Zum Sortieren dienen wagerechte Rinnen, 
die von zwei harten Stablitäben L (Fig. 6) gebildet 
werden, deren Übitand nach dem einen Ende zunimmt. 
Indem die Kugeln in diefen Rinnen rollen, fallen fie, 
je nach ihrer Größe, an verichiedenen Stellen zwijchen 
diejen Stäben dur in untenſtehende Behälter. Eine 


mit diefer Einrichtung verjehene Sortiermajchine zeigt | 


Fig. 6. Die in dem Bebälter B befindlichen Kugeln 
werden durch den Schieber a einzeln auf die Obertante 
der Stäbe b c gehoben, deren Abitand in der Rich— 
tung nad ce jich vergrößert. Unter diefen Stäben be- 
finden jich zum Auffangen der Kugeln zehn Gefäße g, 
da die Kugeln nach zehn Größen jortiert werden. Als 
Stäbe b ec find genau abgedrehte Eylinder gemählt, 
damit man nach merfbarer Abnutzung durch einfache 
ge derjelben jofort dieſe Abnutzung ausgleichen 
fann. Unter den Eylindern liegt eine Schiene h, die 
von einer Kurbelſcheibe e aus gehoben und geientt 
wird und den daran befeitigten Schieber a bewegt. 
Steichzeitig bewegt ſich mit dieſer Schiene h ein langes 


Meſſer ii zwiichen den Meicylindern, um die einge 
Hemmten Kugeln frei zu machen. Die legte Arbeit 


beiteht im Zählen auf einem Zählbrett oder im Ab— 
wiegen der Kugeln. 
tancioww, Dimitri, bulgar. Rolitifer, geb. 1861, 

wurde im Therefianum zu Wien erzogen und ftudierte 
an diefer Alademie auch die Rechte (1874—86), für 
welche Willenichaft er den Doktorgrad erwarb, ward 
1887 Brivatjelretär des Fürjten Ferdinand, dann 
Chef des Geheimen Kabinetts des Füriten, 1895 Diplo» 
matifcher Agent in Bulareit, 1896 in Wien, wo er den 
eriten üjterreichifch -bulgariichen Handelsvertrag ab- 
ichloß, und 1897 in Petersburg, wo er ebenfalls einen 
Handelövertrag mit Rußland zujtande brachte. 1899 
wurde er zum erjten Vertreter Bulgariens bei ber 
sriedensfonferenz im Haag ernannt. 

Standedregifter, |. Berionenftand. 

Standgerichte, die erfennenden Gerichte der nie- 
dern Militärgerichtöbarfeit (f. d., ©. 685), den Amt3- 


gerichten entiprechend, zujtändig im Frieden für Milt- 


täritraffachen der niedern Militärgerichtäbarteit, im 
Feld (ſ. d, Felditandgerichte) und an Bord (f. d., 
Borditandgerichte)auch für gewiſſe höher bejtrafte 
Vergehen, die ihnen der höhere Gerichtsherr überweijt 
(deutihe Militärjtrafgerichtsordnung, $ 45, 46, 63, 
64); beitehend nur aus drei Offizieren als Richtern, 
einem Stabsoffizier, einem Hauptmann (Rittmeijter, 


Ktapitänleutnant) als erjtem, einem Oberleutnant 


(Oberleutnant zur See) als zweiten Beifiger, an dei- 
jen Stelle an Bord im Bedürfnisfall ein Mitglied des 
Sanitätsoffizierforp8 oder Majchineningenieurlorps 
oder ein Dedoffizier treten lann, nur auf Berufung 
des Gerichtsheren der niedern Gerichtsbarleit zufamı- 
mentretend. Die drei Richter werden von legterm all⸗ 
jährlich vor Beginn des Gejchäftsjahres (Kalenderjab- 
res) für die Dauer desielben als jtändige Richter (nebit 
ſtändigen Stellvertretern) bejtellt und bei Antritt des 
Amtes beeidigt. Als Richter lan in den Standgerichten, 
außer im Feld und an Bord, nur mitwirken, wer feit 
mindeſtens einem Jahre dem Heer ober der Marine 


! 











Stanciow — Stappen. 


angehört. Die Abjtimmung geichieht nach dem Rang; 
der jüngite jtimmt zuerjt ($ 324). Im Feld und an 
Bord erfolgt die Berufung der Richter nicht jtändig, 
fondern nur für den einzelnen Fall. Bol. Endreä, 
Das Standgeriht der Militärjtrafgerichtsordmung 
‘Münd. 1899). \7. Febr. 1898. 

Standfield, James, engl. Staatsmann, jtarb 

Stapelia, j. Sliegenblumen. 

Stappen, Charles Pierre van der, belg. Bild- 
bauer, geb. 19. Dez. 1843 in St.-Jofjerten-Noode bei 
Brüfjel, trat, 12 Jahre alt, bei einem Studateur und 
Steinbildhauer in die Lehre und konnte erjt 1860 feine 
Kunſtſtudien in der Werkſtatt des Malers Bortaels be- 

innen. Er ging aber bald nach Paris, wo er auf eigne 
— nach den Werten der franzöſiſchen Bildhauer 
itudierte, von denen beſonders Rude, Mercie und Car: 
pas einen jtarfen Einfluß auf ihn übten. In deſſen 
erb- naturalijtiicher Art war die Toilette des Fauns 
ehalten, mit der ©. im Brüjjeler Salon von 1869 
einen erjten großen Erfolg errang. Er wurde mit 
der goldenen Medaille ———— und zum Mitglied 
der Akademie gewählt. Nach Brüſſel zurückgelehrt, lieh 
er 1872 die Zauberin, eine nadte weibliche Geitalt, 
1875 einen monumentalen Randelaber für das Palais 
des Örafen von Flandern, mit dem er den eriten Schritt 
auf dad Gebiet des Kunſtgewerbes that, auf dem er 
jich fpäter noch oft bewährt hat, und 1876 den Mann 
mit dem Schwert (im Mufeum zu Brüjfjel) folgen. 
In diefer Zeit entjtanden auch mehrere dekorative Ar- 
beiten für das Konfervatorium der Muſik, für das 
Alhambratheater und die Poſt in Brüſſel. Ende der 
70er Jahre unternahm er eine Reife nach Italien, wo 
er während eines mehrjährigen Aufenthalts bejonders 
Michelangelo und Donatello jtudierte. Die reifite Frucht 
diefer Studien iſt die ganz vom Geiſte der florentini- 
ichen Frübrenaifjance erfüllte Figur eines jugendlichen 
David, die 1890 für die Sammlung der Kunjtalademie 
in Münden — wurde. Nach feiner Heimfehr 
(1883) wurde ©. als ee von Simonis zum 
Lehrer der Bildhauerkunit an der Brüfjeler Alademie 
ernannt. Jetzt entitanden in rafcher Folge einige ſei⸗ 
ner monumentalen Hauptwerfe, eine Gruppe für die 
Faffade des Palajtes der ſchönen Künſte, die Gruppe 
des den Satan niederwerfenden Erzengels Michael 
für die Ehrentreppe des Brüffeler Stadthauſes, für das 
er auch die Modelle zu einem umfangreichen filbernen 
Tafelanfjag, die Legenden und Zünfte der Stadt Brüj⸗ 
fel unter dem Schuß des heil. Michael darjtellend, ſchuf, 
und das Standbild Wilhelms des Schweigfamen für 
den Heinen Zaavelplaats in Brüſſel. Mehr und mebr 
batte jih S. von feinen Vorbildern unabhängig ge 
macht und ſich einen perfönlichen Stil gejchaffen, der 
Strenge und Größe der Auffafjung mit einer durd- 
aus freien, naturalütiihen Formenbehandlung ver 
bindet und immer nad) itarlem Ausdruck dramatiihen 
Lebens jtrebt. Im Bronzeguß fieht er das wirkſamſie 
Ausdrudsmittel feiner Gedanken. Bon den Schöpfun- 
gen aus dieſer legten Zeit find befonders eine Gruppe 
don Ringern, die Städteerbauer (eine Gruppe ausruhen 
ber Urbeiter), die Chimärenfontäne im Parc du Ein 
quantenaire in Brüjjel u. die Entwürfe zu einem Denl⸗ 
mal der Arbeit, von den Gruppen der Kunjt u. Wiſſen⸗ 
ſchaft, des Handels und des Aderbaues umgeben, ber- 
vorzubeben. Außerdem hat ©. zahlreiche Borträtbüiten 
von großer Lebendigleit der Charalteriſtil, Genrefiguren, 
Reliefs mit realiſtiſchen und allegoriſchen Darſtellun⸗ 

en in maleriſcher Behandlung und Entwürfe für 

afelaufjäge, Schmudjachen ıc. geſchaffen. Auch bat 


Steinkohlenaufbereitung 1. 
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5. Durchschnitt der Steinkohlenaufbereitung, System Schüchtermann u, Uremer, auf Schacht Grillo der Zeche Monopol bei Kamen (Westfalen), 


Meyers Konv.- Lexikon, 5, Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel »Steinkohlenaufbereitung«e (Bd, 14). 








1. 





Steinkohlenaufbereitung II. 








2. Verladetasche für Nußkoblen, System Baum. 





3, Kohlenkipper, System Schmitz - Rohde, | 


Starrframpf — Steinfohlenaufbereitung. 
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er jih an den —— in Belgien bervorgetretenen | fen, ſtudierte an der Würzburger Univerſität Theolo- 


Beftrebungen, die Elfen 
tums in Verbindung mit Gold und Silber wieder zu 
beleben, mit der Büjte der geheimnisvollen Sphinr 
und einer Verherrlihung des Ehriftentums (in hoc 
signo vinces) beteiligt. 1898 wurde er zum Direktor 
der Brüfjeler Kunftalademie ernannt und auf der Ber: 
Iiner Kunſtausſtellung durch die große goldene Medaille 
ausgezeichnet. 

tarrframpf, Das Tetanus-Antitorin, ein 
Präparat aus dem Blute gegen ©. immuner Tiere 
(vgl. Blutjerumtherapie, Bd. 18), ift bei Menfchen und 
Pferden verfucht worden, jedoch vorläufig noch mit 
wechſelndem Erfolg. Es kommt auf die Qualität des 
Tetanus» Antitorins an, die abhängig ijt von dem 
Grade der Immunität derjenigen Tiere, von denen 
das Serum gewonnen it. An der Bervolllommnung 
des Präparats wird noch gearbeitet. Das Laborato— 
rium Baiteur zu Stuttgart jtellt ein franzöfifches Prä— 
parat her. 

Starftein, in feinkörnigen Quarz oder Horn- 
ſtein umgewandelte Stämme oder Wurzelitüde, be: 
ſonders der Farngattung Psaronius, die auf Quer- 
ſchliffen ringförmige Figuren ala Durchſchnitte der 
Gefäßbündel ıc. zeigen und nad) diefen an das gefledte 
Gefieder der Stare erinnernden Zeichnungen ihren 
Namen erhalten haben. Sie find meiit von brauner 
Farbe. In Deutichland finden fie ſich beſonders im 
Rotliegenden der Gegend von Chemnitz und am Kyif- 
häufer, in Nordamertfa im Karbon von Jllinois. Weil 
fie eine jehr gute Politur annehmen, werden fie als 
Halbedeljteine benußt und zu Heinern Schmudgegen- 
jtänden verarbeitet. 

— Vinzenz, Architelt, ſtarb 21. Aug. 1898 in 
Köln. Von ſeinem mit G. Ungewitter veröffentlichten 
⸗»Gotiſchen Mujterbuch« gibt K. Mohrmann eine neue 
Bearbeitung heraus (Leipz. 1898 ff.). 

Stauberplofionen, |. Srubenerplojionen. 

Stead (pr. htedd), William Thomas, engl. Jour- 
naliſt, geb. 5. Juli 1849 in Howdon on Tyne, trat bei 
einem Handelsgeſchäft zu Newcaitle in die Lehre, ver- 
tauchte aber bald den kaufmänniſchen mit dem jour- 
naliftifchen Beruf u. übernahın 1871 die Redaktion des 
»Northern Echo«. 1880 wurde er zweiter Redakteur 
ber »PallMall Gazette« unter John Morley und 1883 
Chefredakteur diefer weitverbreiteten Zeitung. 1884 
und 1885 erregte er durch feine Enthüllungen über 
die engliihe Marine (»The truth about the Navy«) 
und über die Unjittlichfeit in London (»The maiden 
tribute of modern Babylon«) ungeheures Aufſehen. 
Im Unfang der 90er Jahre trat er von der »Pall 
Mall Gazette« zurüd und gründete die »Review of 
Reviews«, von der drei voneinander unabhängige 
Ausgaben in London, New Vorl und Melbourne er- 
fcheinen. 1895 begann er die Beröffentlihung der 
Maiterpiece-Bibliothef; von den in diefe aufgenom- 
menen, zu einem Benny wöchentlich verlauften Ro- 
manen find über 9 Dill. Eremplare abgeſetzt worben. 


1899 leitete er eine lebhafte Ugitation zu quniten der 


von dem Zaren in Anregung gebrachten Abrüjtung 
der europäiihen Mächte ein. Bon feinen fonjtigen 
zahlreichen Schriften feien noch erwähnt: »No reduc- 
tion of rent« (die Frucht einer Reife nach Irland, 


and the new era« (1890). [tung, ©. 930. 
Stecher, Humboldtſche, ſ. Steintohlenanfberei- 
Stein, 1) Franz Joſeph von, Erzbiſchof von 

München⸗Freiſing, geb. 4. April 1832 in Unterfran- 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 5. Aufl, XIX. Bb, 








einplajtil desgriechiichen Alter: | gie, erwarb den Doktorgrad und ward nad langjähriger 
| feelforgerifcher Thätigteit 1879 auf den Biichofsjtuhl 


von Cürgburg berufen. Er mwidntete fich jeinen Amt 
| mit großem Eifer und richtete fein Hauptaugenmerk 
‚auf Seranbildung eines wifjenihaftlich geichulten 
Klerus, den er auch zur Herausgabe litterarifcher Werte 
anregte. 1898 wurde er zum Erzbiſchof von München⸗ 
Freiſing ernannt. 

2)Ludmwig, Philoſoph, geb. 12. Nov. 1859 in Erdö- 
Benye bei Tokay in Ungarn, befuchte die Gymnafien 
zu Papa, Saros-Potak und Zwolle, jtudierte 1877— 
1880 in Berlin, namentlich unter Zeller, promovierte 
1880 in Halle, war 1881 —83 Prediger in Berlin, 
wo er noch einige Jahre als Schriftiteller lebte, habili- 
tierte fich 1886 in Zürich für Rhilofophie, wurde 1889 
Profejjor an dem dortigen Polytehnitum und it feit 
1891 ordentlicher Brofeljor der Kbilofophie an der linie 
verjitätBern. Er jchrieb: »Die Willensfreiheit« (Berl. 
1882), »Die Pſychologie ber Stoa« (daſ. 1886), »Die 
Ertenntnistheorie der Ston« (daf. 1888), »Leibniz und 
Spinoza« (daf. 1890), »FFriedrih Nietzſches Welt- 
anihauung und ihre Sefahren« (daſ. 1893), »Die jo- 
ziale Frage im Lichte der Fhilofophie« (Stuttg. 1897). 
Seit 1897 gibt er da3 » Acchiv für Geſchichte der Philo- 
ſophie- heraus, feit 1896 die »Berner Studien zur 
Philoſophie und ihrer Gefchichte«. 

Steinbach, 1) Emil, öjterreich. Staatsmann, ehe⸗ 
maliger Finanzıninijter, wurde im Februar 1899 
zum zweiten Präfidenten des oberiten Gerichtshofs 
ernannt. Bon feinen weitern Beröffentlihungen nen- 
nen wir: »Rechtsgeſchäfte der wirtidhaftlihen Orga» 
nifation« (Wien 1897), »Die Moral ald Schrante des 
Rechtserwerbs und der Nechtsausübung« (daf. 1898), 
» Zur Friedensbewegung« (daf. 1899). 

Steinhanjen, Seorg, Kulturbiitoriler, geb. 2. 
Juni 1866 in Brandenbura a. d. Havel, jtudierte in 
Berlin und Greifswald deutihe Philologie und Ge— 
ichichte, trat 1887 als Volontär bei der Univerfitäts- 
bibliothet in Greifswald ein, wurde 1888 Aſſiſtent 
dafelbjt und 1892 Kuſtos an der Univerfitätsbibliothet 

u Sena, wo er 1896 zum Bibliothelar befördert wurde. 

r hat fich auf dem Gebiete der Kulturgefchichte fo- 
wohl durch daritellende Werte als durch Duellenpubli» 
lationen und durch energiiches Eintreten für die äu— 

here Gleichberechtigung und Selbitändigteit dieſes Ur- 
ı beitögebiete® belannt gemacht. Bon jeinen Werfen 
nennen wir: »&eichichte des deutichen Briefed« (Berl. 
1889 — 91, 2 Bde.); »Hulturjtudien« (daf. 1898); 
» Häußliches und gejellichaftliches Leben im 19. Jahr- 
hundert« (daf. 1898). Seit 1893 iſt er Herausgeber 
der »Zeitichrift fiir Kulturgeſchichte (Weimar), zu 
deren Ergänzung feit 1897 » Beiträge zur Kulturge— 
ſchichte ericheinen. In der Bibliothek des Stuttgarter 
litterarifhen Vereins gab er den »Briefwechiel Bal- 
thafar Baumgartners des Jüngeren und feiner Ge- 
mahlin Magdalena 1582 —1598« (Stuttg. 1895) und 
als 1. Band der von ihm gegründeten » Denkmäler der 
deutschen Kulturgeichichte« die »Deutfchen Privatbriefe 
des Mittelalterd« (Berl. 1899, Bd. 1) heraus, 

Steintohlenaufbereitung (hierzu Tafel »Stein: 
foblenaufbereitung Iu. II«), die Abfonderung (Klaſſie⸗ 





rung) der Kohlen in mehrere abiapfahige Korngrößen 
1886) ; »The truth about Russia « (1888); »T'he pope | und die Ausſcheidung wertlojer 

Thonſchiefer, Schwefelfied. Die Kohlen werden für die 
‚ Aufbereitung in den Gruben —— größerer, 


eimengungen, wie 


mit Schiefern durchwachſener Kohlenjtüde und mög: 
lichſtes Ausklauben des tauben Geſteines vorbereitet. 
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930 Steintohlenaufbereitung (Fortſchritte). 


Über Tage wird die durchwachſene Kohle in Brech- Briartiche Rot beiteht aus zwei ineinander ge- 
maschinen zerkleinert. Ein Brechwalzwerkbejteht aus | jhobenen Einzelroſten aus hochtantigem Flacheiſen, 
zwei auf einem Lager ſich gegenüberjtehenden gleich | die mit bejtinmter Boreilung des einen Roſtes be 
großen Walzen, deren eine fejt verlagerte durd) eine | wegt werden. Die Roſte Syitem Baum und Hum- 
Riemenfcheibe in Umdrehung verjegt wird, während | boldt enthalten jtatt Flacheiſen —-Eijen mit treis- 
die andre auf dem Lager verichiebbar durch Gummti- | runden oder quadratiihen Löchern. Der Borg: 
puffer vorgedrüdt umd von der erjten Walze mittel® mann u. Emde-Roit (Tertfigur 1) bejigt parallel 

abnräder mitgeichleppt wird. Beide Walzen drehen | zueinander gelagerte Achſen, die, jeitlich mit Ketten 
ich daher im entgegengejegten Sinne. Die Umfänge | rädern verjehen, von einer Hauptahje aus durd 
tragen konzentriſch abwechjelnd kürzere und längere | Gliederfetten in gleicher Richtung gedreht werden umd 
gübne derart, daß eine Reihe größerer Zähne der einen ſeukrecht zu diejen Achſen feitliegende Flacheiſen, die 

alze einer Reihe kürzerer Sipne der andern Walze | in Längsrichtung des Roſtes hodylantig moutiert find. 
gegenüberliegt. Zur rer von Anthracit- | Das Klajjiergut wird durch die Drehimg der Achſen 
flücklohlen dienen die Humboldihen Stecher | vorwärts geichoben. Bein Rollenrojt Syitem Hum- 
(Tafel I, Fig. 1). Diefe bejteben aus zwei kräftigen | boldt erhalten die Flacheifenitäbe Erzenterantrieb, bein: 
qufeifernen Ständern a mit zwei oder mehreren unter« | Franpfchen find jie duch fiber Endrollen laufende 
einander befindlichen Kohlenlaſchen b, in welche Stahl- | Gliederketten erjegt. Mitteld Becherwert werden die 
nadeln © eindringen, die auf einer gemeinjchaftlichen 
Schwinge d befejtigt jind. Die Schwinge erhält ihre 
Bewegung mittels zweier Lenlerjtangen von den 
Noden der zu beiden Seiten der Ständer laufenden 
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Fig. 2. Laues Tafelfhwingfieb. a Seitenanfict. 


Fig. 1. Borgmann u. EmdberRoft. a Eeitenanficht. 


Schwungräder g. Die Kohlen fallen von Taiche zu 
Tafche, nach genügender Zerkleinerung durch die Ma- 
ihen von Schwingfieben h, die durch Erzenter von 
der Schwungradwelle betrieben werden. Bei gerin- 
ger Staubbildung wird hauptiächlich Kohle von 20 — 
50 mm Korn hergeitellt. Die Klafjierung (Sepa- 
ration) erfolgt auf einzelnen oder mehreren zu Rät- 
tern vereinigten Roſten und Sieben, die eben, cylin- 
driih oder koniſch geformt fein können. Die erite 
Abjonderung, die der Stüdloble (über 80 mm Korn), 
findet auf feiten, unter 20 — 30° geneigten oder und 
fajt ausſchließlich auf beweglichen, ſchwach geneigten 
bis horizontalen Stangenroijten oder Planſieben 
(Sieben aus Drahtgeflecht oder gelochtem Blech) jtatt. 
Nuß- und Feinlohlen fallen duch die Sieböffnungen 
in Vorratsgruben oder auf in Vorratögruben aus- 
tragende Transportbänder e (Tafel I, Fig. 5); die 
Stüdtohlen werden zur Lagerung oder Verladung am 
Siebende ausgetragen. Am gebräuchlichſten ijt das Er - 
ie ed der Stangenroit von Briart, 
Syitem Baum, Syiten Humboldt, der Rollenrojt von 
Borgmanı u. Emde, Patent Schlihtermann u. Ere- 
mer Nr. 35,286, Syitem Humboldt und Frank. Das | mit ihr durch Scharniere verbimden. Die Lenteritangt 
erjtgenannte (Tafel I, Fig-5b,,b,) ijtein einfaches Sieb | läuft am entg engejegten Ende auf Rollen f und ver; 
aus gelochtem Blech, deſſen Teile durch Erzentrit3 auf | anlaßt ellipttihe Schwingungen der Siebteile. Bein 
und nieder gehende Kreisbewegungen erhalten. Diefe | Kreijelrätter von Klönne befchreiben die Siebteite Kreiſe. 
Schwingjiebe jtellen auch melierte Kohle her. Der der Rahmen ruht auf vier mit Kugelhaubenpaaren ver 


Fein- und Nuhlohlen zu den Rättern zwecks wei» 
terer Klaſſierung gehoben. Die Rätter beiteben aus 
neben-, binter- oder untereinander in einen oder meb- 
reren Rahmen gefahten Einzeljieben oder aus Trom- 
meljieben. Die aus Blanfeben zuſammengeſtellten 
Rätter erhalten ſtoßende, are ner oder horizon⸗ 
tal kreifelnde Bewegung, fo daß Stoßrätter, Schüttel- 
rätter, Kreiſel- und Pendelrätter im Gebraud find. 
Die Storätter werden durch Daumenwellen bemeat. 
Der Schüttel- oder Schwingrätter von Schüchter: 
mann u. Cremer enthält ein oder zwei Tafel» 
ihwingiiebe Patent Laue (Tertfigur 2). Durd 
Erzenterangriff am Eintragsende ımd durch Kurbel» 
ihwingen am Wustrag erhalten die Teile der Siebe 
elliptifche fchiebende Bewegungen. Der J. Tarlilſche 
Vendelrätter (Tafel I, Fig. 2) hat einen in Form einer 
Pyramide aus Winkeleiſen hergeitellten Rabmen a, 
der im Sugelgelent b hängt. Die Bendelbewegumg 
wird durch eine furzhübige Kurbelicheibe c unterbald 
des Rahmenbodeng erzielt. Der Rahmen wird in Höbe 
des oberiten Siebes von einer die Eintragsvorrichtung 
tragenden Zenterjtange d —— Tray und ült 
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fehenen Stügen. Die Trommelrätter enthalten mehrere 
ineinander geichobene cylindrijch oder loniſch geformte 
quadratiſch oder rundgelochte, aus mehreren Segmenten 
zufammengefegte Trommelſiebe verjchiedenen Durch- 
mefferd und von der Heinjten zur größten Tronmel 
abnehmender Lochweite. Die Achſen der Eonifchen 
Trommeln liegen horizontal, diejenigen der cylindri» 
ſchen ſchwachgeneigt oder horizontal, in welch letzte— 
rent Falle die Kohlen durch Austragſpiralen innerhalb 
jeder Trommel vorwärts gefchoben werden (Syſtem 
Humboldt). Der Eintrag erfolgt einfeitig zentral, der 
Austrag aus jeder Trommel nach derjelben Richtung 
oder abwechjelnd nad) enigegengefegten Richtungen 
ohne oder mit Hilfe von mitkreiſenden Austragichau: 
feln (Syitem Humboldt). Die Umfangsgeihwindig- | 
feit der loniichen Trommel (SyitemBaunı) beträgt etwa 
50 m in der Minute. Die auf den Rättern gewonne- 
nen Korngrößen find neuerdings für Nuß I (Würfel: 
Stnabbein) 45—80 mm, für Nuß II 20—45 mm, für 
Nuß III 12 —20 mm, für Nu IV 6—12 mm, für 
Feinkohle O— 6 mm. 

Bei binreichender Reinheit, genügendem Abſatz wer- 
den dieSorten, getrennt oder zu Mijchforten vermengt, 
verladen, nachdem auf rotierenden Klaubtiſchen oder 
Leſe⸗- und Transportbändern das taube Geſtein aus- 
gellaubt iſt. Die Handſcheidung iſt oft unzureichend, | 
bei Feinkohle unausführbar. Die Reinigung des fein- 
jten Staube® von O—3 mm Korn gelingt in dem 
Binditromapparat von H. Hodjitrate. Die Fein- | 
foble von 0—8 mm Korn fällt hierbei aus dem Rätter | 
einem fehr kräftigen Winditrom zu, der die Koble nebſt 
dem Unhaltigen in einen jteil anjteigenden Staub- 
tanal bineimmwirft. Die Feinlohle von O—3 mm Korn 
wird über eine Brüde in Staublammern mitgeriſſen; 
die gröbere Feinkohle nebit dem Geſteinsſtaub fällt in 
dent Staubfanal nieder umd wird unter dem Schuße 
von Windblehen unterhalb des Winditromes ausge» 
tragen. Eine genügende Reinigung der Haffierten Nuß⸗ 
u. Feinkohlen wird nur in Setzmaſchinen erreicht, 
in denen die Scheidung von Sohle und Bergen nad) 
dem fpezifiihen Gewicht erfolgt (ipez. Gew. 1,3 für 
Koble, 2,55 für Schiefer, 5 für Schwefellies). Jede 
Setzmaſchine bejteht zunächſt aus einem Septaiten, der | 
durch eine vertilale, von oben hineinragende Scheide: 
wand in zivei hang geichieden iit. Die eine Ab- 
teilung enthält ein Sieb mit 6—12 mm Lochweite; in 
der zweiten ſpielt ein durch Exzentrils bewegter Kol- | 
ben, der dem Wajler eine auf und nieder gehende Be- | 
wegung erteilt. Bei der Setzmaſchine Batent Baumı 
(Tafel II, Fig. 1) wird die Wafjerbewegung durch 
einen Gebläfeprehjtrom von 1 mm Waſſerſäule be— 
wirft. Der Kolben a iſt als Rohrventil ausgebildet; | 
in der gezeichneten Lage iſt der Yufteintritt b in den 
Setzlaſten geſchloſſen, der Luftaustritt c im Steuer- 
cylinder geöffnet. Das Waſchgut trennt fich in eine 
ſchwerere, unmittelbar auf dem Sieb lagernde Berge: 
ſchicht d und im eine leichtere, über dem letztern ſich 
hinbewegende Koblenihicht f. Die Kohlen werden 
vorn an der Stirnwand g ausgetragen; die gröbern 
Berge fallen unterhalb der Stimmwandoberfante durch 
einen mit Schieber regulierbaren Schlig h in einen 
Nebenraum i, aus dem ſie durch Scdmede k und | 











Becherwerk in den gemeinjamen Borratöturm für 
Berge geſchafft werden; die feinen Bergeſchlämme wer⸗ 
den in Gefludern zunächſt in Spigfaiten zur Klärung | 
der Wafjer und zum allmäblichen Niederichlag aus— | 


getragen, und aus diefen zur nochmaligen —— 
chinen läuft. Die überlaufenden Waſchwäſſer ſammeln 


durch Becherwerte Tafel I, Fig.5u) den Setzma 
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(Fig. 5v) zugehoben. Aus diefen gelangen fie dann 
gleichfalls in den Borratsraum für Berge. Bei diejer 
zweiten Seßarbeit wird auch häufig neben Schlamm 
tohle noch Schwefelties gewonnen. Die Nuhlohlen 
werden auf Groblornſetzmaſchinen (in Tafel I, Fig. 5 
nicht fihtbar), die Feinkohlen auf Feintorniegmaichi» 
nen (Fig.5k)gewajchen. Der Unierſchied beider Arten 
von Setzmaſchinen bejteht zunächſt in der mit der Ber- 
feinerung des Korns zunehmenden Siebfläche. Ferner 
enthalten die Feintohlenfegmajchinen ein etwa 8 cm 
hohes Sepbett von norwegiſchem Feldſpat (ipez. Gem. 
2,5) oder gröbern Schiefern, um zu verhüten, daß zus 
folge der heftigen Wajjerrüdichläge neben Bergen aud) 
Kohlen durch das Sieb in den Sepkajten gezogen wer- 
den. Der Nichengehalt der gewaichenen Fein- und 
Nuhlohlen beträgt 4— 6 Bros. 

Da bei der Separbeit Kohle zertrümmert wird, jo 
wird die Wafchlohle in Wäſchen von Shüchternann u. 
Eremer neuerdings zumächjt nur auf einem über den 
Setzmaſchinen angeordneten Tafelihwingjieb vorge 
fiebt, wobei für die Separbeit neben Feinkohle zwei 
Nußſorten ausgejchieden werden. Nach der Seßarbeit 
fliegen die Nußlohlen zur eigentlichen Klaſſieruͤng in 
vier Korngrößen und gleichzeitiger Entwäfjerung auf 
zwei Tafelichwingfiebe (Tafel I, Fig. 5n). Die ent» 
wäfjerten Kohlen fallen alödann mit Ausnahme der 


‚ für den Zandverfauf beſtimmten, die gejondert ausge⸗ 


tragen werden, über jpiralig gewundene Blechrutichen 
unter größter Schonung in die Borratd» und Ber- 
ladetafchen (Fig. 50). Die Tafchen werden in Baum⸗ 
ihen Wäſchen mit gellärtem Waſchwaſſer gefüllt, jo 
da die Kohle durch den Sturz in die Taſchen nicht 
leidet (Tafel IL, Fig. 2). Der Abfluß des Waſchwaſſers 
wie des Überfallwaſſers nebit zertriimmertem Fehllorn 

eſchieht durch ein zentrales, oben fich erweiterndes 


Rohr a, das durch ein dachartiges Sieb b bededt iſt. 


Die Entwäfjerung vor der Entleerung erfolgt durch 


ein Sieb oberhalb des Bodenichiebers c. 


Die Gewinnung der für die Kolerei und Bri- 
fettierung höchſt wertvollen Feintohle aus den Waſch— 
wäjiern, om Abtrodnung, die Märung der Wäſſer, 
die für die Wäjche zur Erneuerung des Kreislaufes 
brauchbar gemacht werden müſſen, begegnet außer- 
ordentlihen Schwierigkeiten. In Baumſchen Wäfchen 
wird die Feintohlentrübe in einen unterhalb der Sep: 
maſchinen angeordneten muldenartigen Sumpf ge 
leitet, fließt von bier nebſt fämtlihen Waſchwäſſern 
einer Zentrifugalpumpe zu und wird in drei hochver- 
fagerte freisrunde, nach unten jpig zulaufende eiferne 
Vorrats- bez. Entwäjjerungstürme (Tafel IL, 
Fig. 3) gehoben, in denen die Feinkohlen fich nieder- 
ichlagen, die getlärten Waſchwäſſer durch überfall- 
lutten a den Setzmaſchinen wieder zufließen. Die 


| Türme werden bis 15 m Durchmeſſer und 1200 Ton- 


nen Inhalt ausgeführt. Die Entwäfjerung vor der 
Entleerung geihieht durch ein zentrales Stebrohr b. 
Den Türmen werden durch die Zentrifugalpumpe 
größere Waſſermengen zugehoben, als für die Seß- 
mafchinen erforderlich find, da eine Referve für Waſch— 
verlujte vorhanden fein muß. Dieje Reſervewäſſer 
werden nebjt den Siderwäilern der Entwäjlerungs- 
türme in gemauerte Bafjins geleitet und mit allem 
Schlamm durch Pulfometer der Zentrifugalpumpe 
dauernd zugehoben. Die Firma Schüchtermann u. 
Gremer baut Eleinere, mit Klärfiltern verjehene Tro— 
denfümpfe (Tafel I, Fig. 51) in foldher Höhe ein, 
daß die Trübe aus den Setzmaſchinen mit Gefälle ir 

id) 
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in einem QTurm, aus dem fie mittel$ Zentrifugal- 
pumpe den Setzmaſchinen zugehoben werden. Die 
Braufe- und Stderwäfjer werden aus einem Baſſin 
(Fig. 5x) durch befondere Pumpe den Türmen wieder 
zugehoben. Die eigentliche Trübe braucht mithin bei 
En Berfahren nicht gehoben zu werden. Ne ſchlam⸗ 
miger und feiner die Kohle, um jo unvolllommmner it 
die Abtrodnung in den Türmen. Bei jehr jtaubreicher, 
feintörniger Kohle wird daher in Wäſchen von Schüd)- 
termann u. Cremer wie auch von Baum ber feinjte 
Staub troden abgefiebt und der gewaſchenen Feinkohle 
in einem größern Borratöturm, in denen dieſe be- 
reit8 entwäfjert durch Becherwerle zugetragen wird, 
beigemengt. Dieje Becherwerle fhöpfen aus geräumi⸗ 
gen Klärbafjins oder nehmen die in Heinern Troden- 
trichtern forgfältig entwäjjerte Kohle auf. Der in den 
Waſchwäſſern fufpendierte feine Schlamm jchlägt ſich 
in Spipfajten nieder, aus denen er durch Hähne ab- 
ezogen und dann gleichfall3 in den Borratäturm ge> 
u wird. Die Vermengung der trodnen Staub- 
fohle mit der entwäfjerten, jedoch feuchten Feinkohle 
geichieht in Desintegratoren, die über dem Vorrat3- 
turm aufgeitellt find. Dieje Desintegratoren- (von 
Carr) bejtehen aus zwei auf Wellen figenden entgegen» 
gejegt und mit großer Umfangsgeichwindigteit kreiſen⸗ 
den Scheiben, die in fonzentrifcher Reihenfolge Stahl⸗ 
bolzen tragen. Die zu miichenden Kohlen fallen zwi» 
ſchen bie Scheiben und werden auf dem Wege durch 
den Apparat von den in der Bewegung fich freuzen- 
den Bolzen durcheinander geworfen. Die Kohlen: 
mwäjchen werben für jtündliche Leijtungen von 100— 
175 Ton. gewaſchener Kohle eingerichtet. ber diefe 
Zeitungen hinaus baut man zwei Wäfchen. 

Die Transporteinrihtungen der Troden- 
jieberei und der Kohlenwäſche fegen ein in Form der 
Tagesfürderung, indent die aus den Schächten geför- 
derten Grubenwagen von den Förderſchalen in der 
Regel auf mehrere Hängebänte abgezogen und dann 
duch Danıpfaufzüge oder einfache Beer auf der 
8 — 10m oberhalb des Raſens, bez. der Schienenober- 
fante befindlichen Haupthängebanf vereinigt werden. 
Bon bier erfolgt der Transport zu den im gleichen Nir 
veau ber Hängebanf gelegenen Eintragsvorrichtungen 
der Verladung für Förderkohle, melierte Kohle, Stüd- 
fohle, bez. der Trocdenfieberei von Hand oder mit Kette 
ohne Ende, zuweilen felbjtthätig auf jchiefer Ebene. 
Über den Eintragsvorrichtungen befinden ſich Kreifel- 
wipper (Tafel I, Fig. 5a,, a,) — zwei durch Spreizen 
zu einem Rahmen verbundene, auf Rollen fich drehende 
Binkelringe —, in denen die Wagen eine volle oder 
halbe jeitliche Umdrehung machen und hierbei entleert 
werben. Die Drehung erfolgt mit der Hand oder me— 
chaniſch, bei dent J. Ra 
verlangjamter Bewegung während der Entleerung, 
mit beichleunigter nad) und vor der Entleerung. Die 
weientlichiten Transporteinrichtungen der Verladung, 
der Trodenfieberei und Kohlenwäſche jind Transport- 


bänder (Tafel I, Fig. Sc, p) und Becherwerle. Die 


Zransportbänder ermöglichen gleichzeitig ein ein» 
oder zweifeitiges Ausklauben der tauben Stüde; leßtere 
werden in Trichtern gefammelt und in Förderwagen 
geitürzt, die mittel3 Aufzugs auf Hängebanfhöhe ge- 


hoben werden (Sturz auf die Halde oder Berjaßmate- | 
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die das Hlajfiergut tragen. Die Bolzen laufen auf 
Rollen. Das I. Karlitiche Band gleicht dem vorigen, 
| nurijt das untere leer gehende Bandtrumm zum Trans: 
| port der ausgeflaubten Berge eingerichtet, und zwar 
| mit felbftthätigem Austrag, indem einige Biechplatten 
nach Berlaijen einer Gleitichiene nach unten aufichla- 
en. Die Krakbänder arbeiten nur mit dem umtern 
| Zrumm, indem Schaber die Kohle vor ſich herſtoßen; 
| fie dienen zur Verteilung der Steinfoblein die Borrats- 
türme. Die Cometihen Transportbänder gejtatten 
gleichzeitig die direfte Berladung (f. unten). Die Be- 
cherwerke transportieren jteil anjteigend oder ver- 
tifal; dienen fie auch zur Entwäfjerung, jo jind die 
Becher fiebartig gelocht. 

Die Kohle wird in Waggons, in Schiffe, in die Trans» 
| portgefähe des Landverkaufs verladen oder in Neben- 
betrieben (Kofereien, Sasfabrifen, Brilettfabrifen) wei- 
ter verarbeitet. Die Berladeeinrihtungen” der 
Trodenfieberei bejtehen in allſeits beweglichen, oft zur 
Berkürzung der Länge aus mehreren ineinander jchieb- 
baren Teilen bejtehenden Blechrutſchen (Tafel I,Fig.öd) 
oder aus Eornetichen Bändern, deutiches Reich&patent 
ı Nr. 4824 (Tafel I, Fig. 4). Zur Veränderung der 
Sturzhöhe find die am Mustragichnabel befindlichen 
Endrojetten a der letern freiichwebend an Schleppfetten 
b aufgehängt und können wie die Rutichen tief in den 
Waggon niedergelajjen werden. Zum Halten der Koh⸗ 
len jind Winfelbleche oder Blechkaſten c in beitimmten 
Abſtänden aufgenietet. Die für Stückkohle beitimmten 
| Bänder enthalten jtatt Blatten zahlreiche, einen Roit 
ı bildende Duerjtangen, fo daß etwa anhaftender Gruß 

ducchfallen fan, der dann von den falten des untern 
Bandtrumms rüdwärts in Trichter d ausgetragen 
wird. Förderfohle wird zumeilen unmittelbar aus 
den Grubenmwagen in die Waggons gejtürzt, und zwar 
mittels Kreiſelwipper, die im Geſtell einer Bremie tief 
in die Waggons von der Sturzbühne niedergelajien 
werden, wobei der Wipper felbjttbätig durch eine Kette 
geſchwenkt wird. Während der Berladung jteben die 
Waggons auf Brüdenwagen, die von der Berlade- 
bühne bedient werden, fo daß die Waggons das rich⸗ 
tige Ladegewicht erhalten. Aus den Berlade-, be. 
Vorratstaſchen der Wäſche werden die Nußlohlen, oft 
‚ nad) vorhergegangener Abbraufung, auf feinmajct- 
‚ gen Sieben mittels jenkbarer Blechrutjchen direlt oder 
mitteld Cornetſcher Bänder verladen. Die Feinkoble 
elangt in Trichterwagen (Tafel I, Fig. 5y), die auf 
Iransportbrüden von Hand oder majchinell zu den 
Kotsöfen, Brilettfabrifen gefahren werden; die Ber 
ladung in Waggons erfolgt mitteld Trichter und an» 
geſchloſſener beweglicher Rutten (Fig. 52). Der Ran- 
ierbetrieb auf den erregen geſchieht durch 
zferde, Lokomotiven, durch Seile, die ſich über ſtehende. 
maſchinell gedrehte Spillen auf- und abwideln oder 
durch Kette (Seil) ohne Ende, vielfach mit Hilfe von 
feuerloſen oder eleltriſch oder mit Dampf getriebenen 
Schiebebühnen. In den Rheinhäfen, in den Häfen des 
Dortmund-Emskanals werden die Waggons in die 
Schiffe auf beweglichen Plattformen entleert. Nach 
Syſtem Gutehoffnungshütte werden die Waggons auf 
eine in einen Zapfen ſchwingende Bühne geſchoben und 
in jolher Entfernung von der Drehachſe gehalten, dab 
das Klippen nach Öffnung der vordern Kopfbracke 














tial für die Grube). Die Bänder find 0,6—1,2 m breit | jelbjtthätig durch das Eigengewicht der Entladung®- 
und bejtehen aus zwei durch Querbolzen verbunde- | majje erfolgt. Nach der Entleerung ſchlãgt die Bühne 
nen endlojen, fich um rotierende Rofetten jchlingende | in die horizontale Lage wieder zurüd. Die Waggons 
Gtiedertetten. Un die einzelnen Glieder und Bolzen | werden während des Kippens durch Fanghalen an den 
find Blechplatten unabhängig voneinander angenietet, | Borderrädern auf der Plattform feitgehalten. Der 
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Steinkohlenflora II. 





I. Schemn des Aufbaues von 
Mariopteris 
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5. Aunularia radiata, Nat. (ir, 
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Favulariseho Sigillaria mit Wechsel- 


2 
zonen. 2. 5. Stusmaria. Nau Ur. 





7. Querschlifl dureh ein Stenzelstick- 


i#, Seringodendron mit Wechselzunen. b,. chen ewer Kalamarinere, Sturk verer. %, VOalaumites Suckowil, Nat. Gr. 
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| 8. Schemn des Aufbaues von 
Mariopteris 





Nat. (ir. 





4. Marlopteris tmurieata, Y 
je. 





5. Annularia radiata. Nat, Gr. 








9. Farularische Sigillarla mit Wechsel- 
zonen. ?ly 






2, Peeopteris dentatamit 
Adventivfiedern, N. Gr. 








7. Querschliff dureh ein Stengelstlick- 
10, Syringodendron mit Wechselzonen. Y/,. chen einer Kalamariaere, Stark vergr.  B. Calamites Suckowii. Nat. Gr. 
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Meyers Kunr.- Lexikon, 5, Aufl, Bibliogr, Instisut in Leipzig, Zum Artikel »Steinkoklingloras (Bi. Ir). 
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Borgang wird durch eine Handbremſe, die amı Dreh: | diefer Pflanzen, und zwar Fig. 1 die Oberflächenfkulptur 
zapfen angreift, reguliert. Die Kohlen fallen in feitlie- | eines Caulopteris-Stüdes mit den großen Blattnar- 
gende Tajchen, aus diejen durch fenkbare Schüttrinnen | ben, Fig. 2 ein Wedelſtückchen von Pecopteris den- 
indie Schiffslulen. Bei den Kohlenkipper Syjtem | tata miteigentümlichen jogen. Adventivfiedern auf der 
Schmitz-Rohde (Tafel II, Fig. 3, Grufonwert) er- | Hauptfpindel, Fig. 3 eine Darftellung des Aufbaues 
folgt das Umlippen der Plattform bis zu 45° ebenfalls | der Fletternden Gattung Mariopteris, Fig. 4 ein Webel- 
jelbjttbätig durch das Eigengewicht der Entladungs- | ftüd von Mariopteris muricata, ig. 5 ein Sprofjitüd 
maſſe. Die Plattform ruht hier im vordern Teil auf | und ein Blattwirtel des Calamites ramosus, die man 


einem Plungerlolben a; derjelbe befindet jich in einem 
mit Glycerin gefüllten Eylinder b, der mit Allu— 
mulator verbunden iſt. Bei geöffneten Steuerventil 
überwindet der beladene Waggon das Attumulator- 
gewicht, die Plattform e Eippt in die geneigte Lage, 


al3 Annularia radiata befchrieben hat, Fig. 6 einen 
Steinfern der Marlpöhlung eines Kalamiten, Fig. 7 
ein Stüdchen Querſchliff durch den die Markhöhlung 
der Kalamiten umgebenden Holztörper, Fig.8 Stigina- 
ria-Oberfläche, Fig. 9 Stammoberfläche einer fapulari- 


während das Ölycerin in den Akkumulalor tritt. Nach ſchen Sigillarie, Fig. 10 Oberfläche von Syringoden- 
ber Entleerung drüdt das Alktumulatorgemwicht den | dron und fig. 11 (im Text) ein Blattitüd eines Kor⸗ 
Plunger in die Höhe und fomit die Plattform in die | daiten. ig. 2, 4, 5, 6, 8 find im natürlicher Größe, 
horizontale u Die Schüttrinnen d find jtaremit der | Fig. 8 ftarf, Fig. 1, 9, 10 u. 11 ſchwach verkleinert und 
Plattform verbunden und lafjen ſich zur Regelung des | "ig. 7 * vergrößert wiedergegeben. Als Ergänzung 
Kohlenſturzes hochwinden. Die Kohlenkipper entleeren hierzu find die Figuren der Tafel LV zum Artikel » Stein: 
ſtündlich 12 —15 Waggons zu 10—15 Ton. Ladung. | tohlenformation« in Bd. 16 zu berüdiichtigen, die alle 
Bei Mangel an Abjag müfjen die Kohlen auf La- | die Objelte in natürlicher Größe re en, inöbei. 
gerpläge im Freien gejtürzt werden. Degen: ſind zu beachten: Fig. 1 eine Lepidodendron-Stamm- 
den Mängel der Yagerung beitehen in jtarfer Einbuße ' oberfläche, Fig. 2, 4 und 6 Samen, bez. ein Blüten- 
von Berlofbarteit, aögehalt 
in der Gefahr der ———— 
Steinkohleuflora (hierzu die Tafeln »Steintoh- 
lenflora I und IIe). Der Einblid in die Flora der , 
Steintohlenformation (f. d., Bd. 16), die die meiiten 
foſſilen Pflanzenreſte aller geologifhen Formationen . 
überhaupt birgt, bat fich in leßter Zeit ganz 
beträchtlich erweitert. Die hier vorhandene Fülle 
ſolcher Rejte in Zuſammenhang mit dem durch 
dieje bedingten Kohlereichtum Kat insbeſ. jeit 
Unger (®ien 1847) die Phantafie der Pflan— 
zenpaläontologen zu Relonftruttionen des Ve⸗ 
etationscharafters jener Formation — 
daß eine Anzahl Abbildungen von Stein- 
tohlenlandichaften entitanden it, von denen 
außer ber UIngerichen, die die befannteite iſt, 
beſonders noch diejenigen von Heer (j. Tafel 
»Steintohlenforınation III«, Bd. 16), Zittel 
und Geinig zu nennen find. Die neuejte, den Fig. 11. 
jegigen Kenntniſſen angepaßte Beröffentlihung . IN FR 
diejer Urt ftanımıt von Potonie (Berl. 1899); fie | Farnwedelreſte u. Fig. 10 ein Sphenophyllum-Sproi- 
wird durch unfre farbige Tafel I verkleinert wieder- jtüd. Diefe Objekte geben im — mit der 
egeben, die eine Auſchauung von der an Kohle und Landſchaftstafel eine Anſchauung von den floriſtiſchen 
$ anzen reichiten mittlern Abteilung der produltiven Eigentümlichleiten, um die es ji handelt. 
Steintohlenformation geben foll, oder genauer, vom nter den Farnen jind bemerlenswert Die baum- 
Silur-Devon (erſte Flora) ab gerechnet, der fünften | förmigen umd (bisher nod nicht genügend hervorge- 
Flora (der vierten der Steintohlenformation) Potonies. | hoben) die Hetternden Arten : beides Eigentümlichleiten, 
Es muß angenommen werden, daß die Bilanzen der | die mit vielen andern für die Tropennatur der Bege- 
Steinkohle in Waldmooren gewachſen, daß die ohlen- tation fprechen, ebenfo wie die Wödventivfiedern, Die 
flöze felbit ganz überwiegend ‘der foſſile Humus der heute nur noch an tropiſchen Arten vorkommen. Un» 
Baldinoorböden find. Daß die Bilanzenarten an be ‚ter den Baumfarnen find die en durch zwei» 
jtimmten Stellen ſehr oft wit Zurüddrängung der zeilige Blattjtellung, obwohl e3 ſich gewiß um aufrechte 
übrigen Arten dominiert haben, farın man Auf be- Stämme handelte, jehr mertwürdig. Bon Hetternden 
äligt finden. 
Auf Tafel I find die folgenden Pilanzentypen durch 


Arten gab eö eine ganze Anzahl, fo daß fie der Phy⸗ 

fiognomie der Landichaft ftellenweife ein bejonderes 

bien gekennzeichnet: 1) ein Baumfarn : Caulopteris , Gepräge gegeben haben müſſen. Lianen find in tro- 
Stanım), Pecopteris (die Wedel), 2) Megaphy- piſchen Klimaten, wo der dichte Bilanzenbeitand den 


und Heizwert, ſchließlich jtand der Kordaiten, Fig. 3 Stanmoberflächenffulptur 
einer rhytidolepen Sigillarie, Fig. 7, 8, 9 ımd 11 













Blaltſtüd von Uordaites. *s natürl, Größe, 





( 


ton (Farnjtamın), 3) eine Hetternde Farnliane (Sphe- 
nopteris aus der Berwandtichaft des S. Hoening- 
hausi), 4) eine andre kletternde Farnliane (Mariopte- 
ris muricata), 5) Sphenophyllum, 6) Calamites 
ramosus, 7) Lepidodendron, 8) Ulodendron, 9) Sy- 
ringodendron, 10) eine favulariiche 
11) Cordaites. Tafel II gibt eine — ſchauung 
von den beſondern Stulptur- und ältniffen 


—— und 


Kampf zur Erreichung der Lichtquelle weſentlich ver- 
ſtärkt, befonders charalteriſtiſch. 

Die Sphenophyllaceen find heute gänzlich aus- 
geitorben. Sie waren gewiß Wafjerpflanzen, 1) wegen 
des zugfeiten Baues ıhrer Demnad in Zentrum mit 

sen Ein ‚ 2) wegen der Mannig⸗ 
tigkeit der Blattformen bei einer und berjelben 

Hlanze, bie fich gerade fo wie bei heutigen Wajler- 
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pflanzen in ichmale, linienförmige Wafjer- und in feil» | zugung der rifpigen, be3. fiederigen Verzweigung bei 
fürmige Luftblätter unterjheiden lafjen; erjtere find | den ſpätern und heutigen Bilanzen. Dieſe bemtertens- 
vor Kenntnis des organiihen Zufammenhanges zu | werte Thatjache deutet Botonie durch die Annahme 
der Gattung Asterophyllites gejtellt worden. der urfprünglichen Abſtammung der erjten Landpflan⸗ 
Die Kalamiten (beifer Kalamariaceen) find | zen von gegabelten, tangartigen Waſſerpflanzen. In 
Berwandte unſrer Schadhtelhalme und wie diefe hohl» | der That neigen auch die heutigen Wafjerpflanzen zu 
jtengelig, aljo nach den Prinzip des Hoblcylinders | Gabelungen, und jo wären die Gabeln der Farnwedel. 
aufrechter, in die Luft ragender Organe gebaut. Die | Lepidodendron- und Sigillaria-Stämme Erinnerun- 
Ausfüllungsjteinlerne der Hohlräume find die befann- | gen an ihre Herkunft aus dem Waſſer. Die Gründe, 
ten Kalamiten im engern Sinne. Die Blätter der | weshalb die Sabelverzweigung bei den Yandpflanzen 
Stalamariaceen-Endiproffe (Unnularien) waren bis | im Laufe der&enerationen zurüdgedrängt worden it, 
auf eine hırze, fcheibenförmige Scheide frei. find wohl in statifchen Momenten zu fuchen, infofern ala 
DieLepidodendraceen, Shuppenbäuntege- | die Babelverzweigungen für Yuftpflanzen deshalb um- 
nannt, weil die rhombiichen Blattpoljter, die je eine zweckmäßig jind, weil die dadurch bedingte zu weite Ent: 
Blattnarbe tragen, früher für Schuppen gehalten | fernung der afjimilierenden Teile von der Hauptachie 
wurden, bejiten unter dem Namen Stigmarien be- | die legtere nach den Hebelgeiegen zu ſtark belajten muß. 
fannte unteriwdifche Organe, die durch ihre durchweg | Für die Tropennatur der ©. ſprechen außer den 
ſtrilt horizontale Ausbreitung ganz an das Verhalten ſchon angegebenen noch die folgenden Thatſachen: So— 
heutiger Moorbäume mit ihrem horizontalen Wurzel- | weit jid) die Fortpflanzungsorgane (die Sporenhäuf—⸗ 
wert erinnern, denn in Sümpfen wadiende Bäume | chen) der Farne ibrem Baue nad erfennen liehen, er: 
brauchen das ſchon hinreichend an der Oberfläche vor- | gab jich die Zugehörigteit derjelben zu heute tropiichen 
handene Waffer nicht erjt in der Tiefe zu fuchen, und | Familien; die oft jehr bedeutende Größe der foſſilen 
überdies wird der mechanische Halt durch die errvähnte | Wedel ferner kann nur in einem jtändig warmen Klima 
Ausbildung jehr viel bedeutender. Die Ulodendren, | erreicht werden, die der Entwidelung genügende Zeit 
die unter andern Zepidodendren mit großen, ſchüſſel- läßt. Wie die tropiihen Holzgewächſe vermöge des 
fürmigen Vertiefungen in zwei Zeilen am Stamme | günitigen Klimas nicht jelten ein jtetiges Diclenwachs 
find (den Abgangsitellen ftammbürtiger Blüten), fpre- | tum haben und ſomit der durch ein periodiiches Wachs» 
hen durch die Stammbürtigleit der legtern wieder für | tum bedingten Jahresringe entbehren, jo fehlen Jab- 
die Tropennatur der ©. resringe den Holzgewächſen des Karbons durchweg 
Bon den Sigillariaceen (Siegelbäume ges | (Tafel II, Fig. 7). 
nannt wegen der wie mit einem Petichaft auf den| Daß jedoch länger dauernde BWitterungswechiel vor⸗ 
Stamm aufgedrüdten Blattnarben) kommen im mitte | gelommen find, wırd durch das gelegentliche Auftreten 
fern produltiven Karbon zwei Bruppen vor: die Rhy- von Wechjelzonen bejonders bei Sigillariaceen be» 
tidolepen, bei denen die Blattnarben auf breiten | wieſen (Tafel IL, Fig. 9 u. 10), d. h. Zonen enger 
Längsrippen jtehen, und die Favularien, bei denen | jtehender Narben abmwechielnd mit folchen weiter 
jich diejelben auf jechsedigen Boljtern befinden. Die | jtehender, aljo entiprechend unfern heutigen Bilan- 
Blüten der Sigillarien find gejtielt und jtammbürtig;; | zen, die, wenn fie ungenügend belichtet werden, wohl 
ihre Krone jcheint nicht jo reichlich verzweigt gewejen | in dem Beitreben, das fehlende Licht zu juchen, geru 
zu fein wie die der Qepidodendraceen. Die Erhaltungss | lang aufihießen und dadurd ihre Blätter weit aus» 
zuftände nad} Berluft der Außenrinde find die Syrin- | einander rüden, und anderſeits in der Trodenbeit oder 
godendren, die jich durch Längszeilen von je zwei | aus andern Gründen leicht Hein und kurz bleiben, d. b. 
nebeneinander jtehenden Malen auszeichnen, die den | ihre Blätter dichter gedrängt zeigen. Val. Botonie, 
Seitennärbchen auf den Blattnarben entiprehen. Ein | Lehrbuch der Pilanzenpaläontologie (Bert. 1897 
von dem Baläontologen Goldenberg befannt gegebe⸗ 1899) und dejjen Erläuterungen zur oben erwähnten 
ned, mehrere Dieter hohes Syringodendron-Eremplar | Wandtafel (daf. 1899). 
(rechts liegend auf unſrer Tafel) it zuderhutfürmig | Steinthal, Heymann, Linguiſt und Rhilojopb, 
und zeigt keinerlei Ubbruchsjtellen von Zweigen. Auf ſtarb 14. März 1899 in Berlin. Bgl. Uchelis, Hey 
Grund dieſes Fundes wurden die Sigillariaceen früher ; mann S. (Hamb. 1898). 
cylinderbürjtenförmig, ganz unverziveigt refonftruiert | Stenographie (hierzu Tafel »Stenographie«). 
mit nur einem Schopf Blättern am Gipfel. In Wirk | Zum Berjtändnis der jtenograpbiihen Lage 
lichkeit willen wir nicht, um mas e8 fid) in dem Gol- | Deutihlands jei an die Gegenſätze in den jtenogra‘ 
denbergichen Exemplar handelt, denn gegabelte Sigil- | phiſchen Syſtemen erinnert. Gabelsberger (1834) 
laria - Zweige jind wiederholt gefunden worden. bat die Grundlage der deutichen S. gelegt durch Aus- 
DieXordaitaceen find Bäumeaus der Beriwandt- | wahl der Zeichen aus Teilzügen der gewöhnlichen 
ſchaft der Nadelhölzer; ſie gehören wie dieje zu den | Schrift (graphiiches, kurjives Prinzip). Das Haupt: 
Gymnoſpermen, obwohl die Blätter bei den Haupt» | gewicht legte er auf die Verfchmelzung jämtlicher Zei- 
typus durchaus paralleladerig und breit» bandförmig | chen eines Wortes zu einem einheitlichen Gefamtzuge; 
wie bei den Monokotyledonen find, wohin man fie | die Vokale famen bald gar nicht, bald durch Ver— 
denn auch früher rechnete. Die anatomiſch befannt | jchmelzung des Volalzeichens mit dem Stonfonanten- 
gewordenen Blüten haben jedoch die erwähnte ſyſtema⸗ | zeichen, bald jinnbildlih dur Verſtärlung, Höber- 
tiſche Stellung notwendig gemacht, und die Blätter des | oder Tieferjtellung, Vergrößerung des Konjonanten- 
zweiten Kordaitentypus lehnen ſich denn auch durch | zeichens (ſymboliſche Bokalbezeihnung), bald durd 
ihre gegabelt=geteilten, fächerförmigen Blätter fehr | buchitäbliche Schreibung zum Ausdruck. Eine größere 
an die Öymmojpermenfamilie der Gingloaceen an. |Regelmähigfeit und Genauigkeit der Schrift erzielten 
Ein hervorzubebender, weil allgemeiner Charalter die Dreädener (1857) und Wiener Beichlüjie (189); 
der Steintoblen- und der ältern Floren ijt die auffal- | von dem 1900 in Dresden zufammentretenden jedhiten 
lend bevorzugte Berzweigungsart der Stänme, Zweige | Stenographentag wird eine Weiterführung derjelben 
und Blätter in Gabelform gegenüber ber or» | vielfady erwartet. Die nachgabelsbergerſchen 











[Zum Artikel Stenographie.) 


Stenographie. 


1. Zeichen. 2. Vokalbezeichnung. 3. Kürzungen, 4. Schriftprobe: »Die Stenographie Ist eine höhere Stufe der 
Schrift and hat darum einen Teil des Schreibunterrichts aller höhern Schulen zu bilden«, 


I. — 1834 4 (1895 1 letzte — 
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II. Stolze 1841 (1888). 
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III. Faulmann (phonetische Stenographie) 1875 (1883). 
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IV. Merkes 1880 (1894). 
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V. Einigungssystem Stolze-Schrey (Vereinfuchte dentsche Stenographie) 1897. 
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Meyers Kont. - Lexikon, 5. Aufl. (Bd. 19). 


Stenographie. 








VI. Lehmann 1875 (Stenotachygraphie 1898). 
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VII. Arends 1850 (Matschenz 1898). 
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VII. Roller 1875 (1893). 
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IX. v. Kunowski 1893 (Nationalstenographie 1898). 
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X. Brauns 1888 (1893). 
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Anmerkung: Die, erste Zahl bedeutet die Jahreszahl der ersten Veröffentlichung, die zweite (eingeklammerte) 
die der letzten Anderung und in der Tafel wiedergegebenen Gestaltung des Systems, 


Stenographie (Fortentwidelung der Syiteme, Einigungäbejtrebungen). 


Syſteme fuchten die Bofalbezeihnung einheitlich zu re- 
geln und dadurch die Wortbildung zu vereinfachen. 
Ein Teil führte die ſymboliſche Volalbezeihnung 
allein durch, jo Stolze (1841), fpäter geipalten in 
Alt: Stolze, Neu»Stolze (1872 u. 1888) und Mittel- 


Stolze (1885 u. 1896), der die Vokale durch Verjtär- | 


hung des Anlautes, enge oder weite Verbindung von 
An» und Auslaut und Berfchiebung des ganzen Wor- 
te8 zur Zeile bezeichnete (abjolute Votalſhmbolik, An- 
fautprinzip, Dreizeiligkeit). Dagegen machten Faul- 
mann (1875), Mertes (1880) und Schrey (1887, 
eine Abart bildet das ältere Syitem Scheithauer) den 
Auslaut allein zum Träger des Vokals duch ſchwache 
oder veritärkte Schreibung des Auslautlonjonanten, 
feine enge oder weite Verbindung mit dem Anlaute 
ſowie feine alleinige Verſchiebung zur Zeile (relative 
Vokalſymbolik, Auslautprinzip, Einzeiligkeit oder Zei: 


fenlojigkeit). Eine Mittelitellung nahm Belten ein | 
(1876). Bon diefer Richtung einigten jich die Schulen | 
von (Neu- und Mittel-) Stolze, Schrey, Velten, Der: 


fes ſowie Buihhorn-Ziemer auf die am 9. Aug. 1897 


vom Einigungsausihuß Ddeutiher Stenographie- 


ſyſteme in Berlin angenommene »Bereinfachte deutſche 
S., Einigungsſyſtein Stolze-Schreye« (ſ. Steno- 
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in Einigungdverhandlungen, an denen jich anfangs 
auch die gleich & erwähnende Schule Brauns betei- 
ligte, und der Einigungsausſchuß der volalichreiben- 
den Syiteme empfahl 2. Jan. 1898 die National- 
jtenograpbie, eine Berbefjerung der Stunowitifchen 
Schrift, zur Annahme (Einblid u. Schriftprobe ſ. Ta- 
fel; eine Vereinfachung derjelben ift in Vorbereitung). 
Diefem Syitem fchlofjen ſich aber Roller ſelbſt und 
Matſchenz nicht an; nachdem fie im Sommer 1898 
vergebens eine Einigung auf Arendsſcher Grundlage 
ve uch hatten, arbeitete Matſchenz eine weitere Ber» 
einfachung des Arendsſchen Syſtems aus (deutiche 
Boltskurzichrift, ganz vereinfachte Arendsſche S., Ein- 
blid ſ. Tafel), während inder Rollerſchen Schule äbn- 
liche Beitrebungen noch nicht zum Abſchluß gekommen 
find. Eine andre Gruppe der volalichreibenden Sy- 
iteme bezeichnet die Bofale dagegen nur durch (gerade, 
runde, wellenförmige) Haarſtriche und läht die Form 
der Konjonantenzeichen jtet3 unverändert (Strichvotali- 
jation), fo Brauns (1888), der aber durch die Ver— 
bindungsweile der umgebenden Konſonanten die Länge 
und Richtung der Strihe andeutet (relativ buchitäb- 
liche Vokalbezeihnung), und Scheithauer (zweites 





‚ Syitem 1896, Bolfsjtenograpbie, vgl. beigedrudte 


SA BOR DO HELLES IELPESCE SEL ET STE 


u ee 


- + - . — er * 2 
nn Far) (an) nn De SL 


— — 


VY 


⸗ 


— 
⸗ 


wen — 


X 
— — Ara —— Anz — gg. 


7 — — LH 


7 —— —— Gr: — 


Schriftprobe von Scheithauers Voltsſtenographie. 


graphie, Bd. 18), die hauptſächlich auf dem Schreyſchen 


Syſtem fußt. Etwa der zehnte Teil der in Vereinen 
organiſierten Stolzeſchen Schule ſchloß ſich demiel- 
ben nicht am und ſucht das Stolzeſche Syſtem jetzt in 
der Richtung auf die Fachſtenographie hin zu ändern 
(Entwurf dazu von Steinbrink im Oltober 1898 be- 
arbeitet und von der Stolzeihen Prüfungskommiſſion 


25. April 1899 angenommen; eine »Vorfchule« dazu 
wird jet von Göpel entworfen). Eine andre Art der 
Volalſymbolik führtedieStenotahygraphie Leh— 


manns (1875) durch, die ſtatt der verſchiedenen Stel— 
lung der Zeichen zu einander die a were, des 
Anlautes benutzt; ſie wurde durch die Beſchlüſſe ihrer 
Vertreter vom 29. Dez. 1897 in Berlin einer Verein⸗ 
fahung unterworfen (»Vereinfachte deutiche S. nad 
dem Syjtem der Stenotadhygraphie«, Einblid ſ. Tafel). 
Im Gegenjaß zu diefer Gruppe der »volalſymboliſie⸗ 
renden« Syiteme jteht die der volaljhreibenden 
Spyiteme, die die Bolalzeihen an die Konfonanten 
anfügen. Teils erjtreben fie zugleich eine Verſchmel— 
zung der Konſonanten und late (Stabprinzip), jo 
einerjeitd Arends (1860), ſpäter in drei Richtungen 
geipalten: Alt-Arends, Matſchenz-Arends (1891), 
Reform-Arends (1894), und Roller (1875), die 
den Konſonanten nur gerade endigende Grunditriche 
gen die in die Bolalzeichen durch Auslauf in einen 

ogen nad) rechts oder linls übergehen, anderſeits 
v.Xunomwijki (1893), der 
Grundſtriche gab. Diefe drei Schulen traten ebenfalls 


Schriftprobe), bei dem die Vokalzeichen ſtets unverän⸗ 
dert ericheinen (abjolut buchjtäblicheBolalbezeichnung). 
Die Hauptiyitente, deren gegenwärtige Geſtaltung 
aus unſern Schriftproben erjichtlich it, jtellen fomit 
verichiedene Typen der Geſtaltung des kurzichriftlichen 
Gedanlens dar, und eine friedliche Einigung der 
deutſchen Kurzichrift it um fo näher gerüdt, je früher 
innerhalb der einzelnen Gruppen ein Syſtem als die 
beite Bejtaltung des ihnen zu Grunde liegenden Ge: 
dankens anertannt wird. Bon dieſem Geſichtspunkt 
aus war e8 freudig zu begrüßen, daß die Haupt— 
ſyſteme einerjeit3 der vofaliymbolifierenden und an⸗ 
derſeits der volaljchreibenden Gruppen in Einigungs⸗ 
verhandlungen eintraten, und der Erfolg hat gezeigt, 
daß foldhe Verhandlungen zum mindejten nicht aus— 
| fichtälos find. Anderjeits ift e8 zu bedauern, daß die- 
' felben nicht vollitändig gelungen jind. Innerhalb der 
erſtern Gruppe hat zwar die Schreyiche und Belteniche 
Schulevollitändig das Einigungsiyitem Stolze-Schrey 
angenommen, und die Ublehnenden haben nun ihre 
Werbethätigfeit eingeitellt. Bon der Stolzejhen und 
Mertesihen Schule haben fich indeifen Heinere Teile 
zu jelbjtändigen Verbänden zujammengeichloiien, die 
die bisherige Schriftform vertreten: Verband Stolze- 
fcher Stenographenvereine, gegründet April 1898 (be⸗ 
ſtehend aus 11 neuſtolzeſchen und an der Einigung 
nicht beteiligten altjtolzejhen Bereinen), und Wertes» 


umgefehrt den Volalzeichen jher Stenographenbund. Die übergroße Mebrbeit der 


| Stolzeihen Schule und etiwa die Hälfte der Mertes- 
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chen Bereine haben fich dagegen mit den Vereinen der 
Schreyichen und Veltenſchen Schule zu dem Steno- 

raphenverband Stolze-Schrey vereinigt. Minder gün⸗ 
ſtig war der ——— der Gruppe der vokalſchreiben⸗ 
den Syſteme. Die Braunsſche Schule zog ſich im Laufe 
der Verhandlungen zurück; von der Arendsſchen und 
Rollerſchen trat etwa nur die Hälfte der Vereine zur 
Nationaljtenographie über und gründete im April 
1898 den Bund für Nationaljtenographie. Die Ver— 
eine der Richtungen Alt-⸗Arends u. Matſchenz-Arends 
ichlojjen ſich Oſtern 1898 zu einem Hauptverband zu» 
ſammen, ebenfo hat jich die Richtung Reform⸗Arends 
im Frübjahr 1899 wieder gefammelt. Un eine Weiter: 
führung der Einiqungsbeitrebungen wird vor einer 
gründlichen Konfolidation der Berhältnifje in den da» 


von betroffenen Schulen laum zu denten fein, fo er: | 


jtrebenswert ein Berfuch der Unnäherung beider Grup- 
pen aneinander und an die Gabelsbergerſche Schrift 
im Intereſſe einer friedlihen Löſung der deutjchen 
Kurzſchriftfrage an ſich auch it. Mehr durch perjün- 
liche Beziehungen begründet war der Übergang der 
Scheithauerſchen Schule älterer Richtung zu der jün⸗ 
gern; feitdem haben ſich auch in diefer Schule einige 
größere Bereinigungen gebildet. 

Um die Löfung der Stenographiefrage im Wege der 
wiſſenſchaftlichen Überzeugung berbeizufüh- 
ren, um namentlich die Unterjchiede zwiſ 4 

ruppen wiſſenſchaftlich zu 
——— oder beſten eu der Verſtärkung 
der Zeichen), gebricht es der S. noch an einer allgemein 
anerlannten Methode und einer erakten, experimentell 


und jtatijtisch gelicherten Grundlage der Unterfuhung. 
Letztere zu jchaffen, war die Aufgabe der 1898 zum | 
AbichlußgelangtenHäufigfeitsunterfuhungen 
Kädingd, die an einem Stoffe von 20 Millionen | 


Silben die Häufigkeit der einzelnen Worte, Silben und 
Laute in der deutichen Sprache nachweisen. Weiter» 
bin werden Unterfuhungen über die Herjtellungs- 
dauer und Schreibflüchtigleit der einzelnen jtenogra= 


phiſchen Zeichen und ihrer Verbindungen (Beläufig- | 
uchungen) jomwie über die jichere Lesbarkeit 


feitsumt 
berjelben (Deutlichkeitäunterfuchungen) geplant. 
Inzwiichen jucht jedes Syiten im Wege des Wett- 
bewerbeö die andern zu verdrängen und namentlich 
die deutſchen Regierungen zu veranlafjen, durh Ein» 
führung ihres Syjtems in die höhern Schulen 
die Syitemfrage zu entiheiden. Das Gabelöbergeriche 
Syſtem bat ſich durch feine frühe parlamentariiche 
Verwendung in den jüddeutichen Staaten und die 
daraus folgende Einführung in die höhern Schulen 
von Bayern (1854), Sadien (1873) und Öjterreich 
(1871) als wahlfreier Lehrgegenitand in diefen Yän« 
dern fait die Alleinherrſchaft verſchafft. Neuerdings iſt 
«3 auch in deu höhern Schulen von Sachſen-Weimar⸗ 
Eiſenach (1896), Oldenburg (1897) jowie von Gotha 
«1897) fatultativ eingeführt; ferner iſt es 1898 an 
einem Teile der Bürgerihulen Wiens und 1899 an 
den Bürgerjchulen Böhmens verjuchsweife fiir zwei 
Schuljahre zugelajjen worden. In den andern, inäbef. 
in den norddeutfchen Staaten haben ſich dagegen neben 
dem Gabelsbergerſchen die neuern Syjteme eine erheb⸗ 


n den Haupt⸗ 
prüfen (die — 3. B. der; 





Stenographie (Einigungsbejtrebungen). 


guoelailen, und zwar Gabeläberger (in Baden in erjter 
inie), Neu-Stolze, Schrey und Roller; an Stelle von 
Neu⸗Stolze und Schrey iſt jpäter (laut Erklärung der 
| Regierungen vom 14. Mai und 8. Dez. 1898) das Eini- 
ungsiyiten Stolze-Schrey getreten. Dagegen hat ſich 
Preußen, das allgemein als die enticheidende Stelle im 
ı Syitemtampfe gilt, gegenüber einer Einführung des 
| Stenographieunterrichts in den Schulen noch ableh— 
nend verhalten, und ziwar,hauptjächlich wegen der Ver: 
ichiedenheit der Syiteme, unter denen eine Wahl zu 
treijien die Regierung mehrmals ablehnte, da fie der 
Entwidelung noch freie Babn lajjen wolle (jo in einer 
Verfügung des Kultusminijterd von 1895). Die Eini- 
gungäbejtrebungen der Stenographieſchulen bezwed- 
ten gerade, diefe Vielbeit der Syiteme zu vermindern, 
zumal die Negierung 5. Mat 1897 im Abgeordneten⸗ 
haus erllären ließ, ſie glaube, daß es mit der Zeit zu 
einer gewijjen Berfhmelzung und fo zu einer Ber- 
minderung der Syjteme kommen werde, bei der es ſich 
für die Schule bejjer mit der S. wirtſchaften ließe als 
jegt. Auch neuerdings erklärte jie 13. März 1899, 
daß eine baldige Enticheidung über die Einführung 
‚der ©. in die Schulen nicht zu erwarten jei; die Ber- 
einigung von Stolze und Schrey babe nicht zu einer 
grökern Einigleit in der Sache geführt; jedenfalls 
‚ fönne fie aber nicht acceptieren, was der Abgeordnete 
Pleß zu guniten der Gabeläbergerichen Stenograpbie 
angeführt habe, bei der es ſich gar nicht um die Auf- 
gaben einer Bertehrsjchrift Handle. Im ganzen über: 
läßt jomit das 19. Jahrh. die Löſung der Stenogra: 
phiefrage Deutfchlands dem 20. Jahrh. 

Das preußische Kriegsminijterium hat indes, 
bein Kultusminijterium vorgreifend, die S. in den api- 
tulantenſchulen fakultativ eingeführt, und zwar durch 
Berfügung vom 5. Mai 1897 wahlweife die Syiteme 
Neu-Stolze, Gabelöberger und Schrey, und vom 19. 
Sept. 1897 noch daneben das Einigungsſyſtem Stolze: 
Schrey; in den preußiichen Kadettenſchulen wurde das 
legtere durch Berfügung vom 19. Jan. 1898 ausſchließ⸗ 
lich zugelafjen. Dagegen wird in den ſächſiſchen Ka— 
pitulantenjchulen (Verfügung vom 16. Mai 1897) und 
(ohne befondere Verfügung) in den bayrijchen nur das 
Gabelsbergerſche Syitem gelehrt; ebenjo iſt in den 

öſterreichiſchen Mititärbildungsanijtalten die Gabels- 
bergerihe ©. wahlfreier Lehrgegenjtand. Much das 
bayriihe Juftizminifterium hat den Gerichtö- 
ichreiberbeamten die Erlernung der Gabelsbergerichen 
ı Schrift empfohlen (Verfügung vom 8. Juni und 6. 
Nov. 1897); ohne Nennung eines Syitems haben da3 
ſächſiſche Minifteriun des Innern (Verfügung vom 
10. Dez. 1897) und die großherzoglich medlenburgi- 
ſchen Jujtizminifterien (Schwerin vom 15. Sept. 1896 
und Strelig 19. Mai 1897) die Erlernung der ©. ihren 
Beamten angeraten. 

In den deutfhen Barlamenten wird meiit das 
Gabelöbergeriche Syitem verwendet, neben demſelben 
im deutfchen Reichstag Stolze, im badischen Landtag 
Stolze⸗Schrey; im preußifchen und anhaltiichen Land» 
tag dagegen ausſchließlich Stolze. 

Die Stolzefche u. die Stolze-Schreyfche Schule feier- 
ten 20. Mai 1898 den 100jährigen Geburtstag Stolzes, 




















liche Berbreitung verſchafft; namentlich findet in Breu- | wodurd einige geichichtlihe Studien veranlaft wur- 
hen ein fcharfer Wettbewerb zwiichen dem Gabelö- | den; die Gabeläbergerihe Schule gedachte 4. Jan. 


bergerihen und dem Stolzeihen Syjtem, neuerdings 
dem Stolze- Schreyfchen jtatt. So haben die Regie⸗ 


1899 des 50jährigen Todedtages Gabelöbergers. Bon 
jonftigen wifjenichaftlichen Studien find noch die Nac- 


rungen von Baden (Berfügung vom 4. Febr. 1895) | träge Zeibigs zu feinem Geſchichtswerk jowie die in 
und Württemberg (Berfügung vom 26. März 1896) | weitern Kreiien Aufſehen —— Forſchungen 


mehrere Syſteme an ihren höhern Schulen wahlweiſe 


Dewiſcheits über die ©. zur Zeit Shaleipeares hervor- 


Stephanophyes superba — Sternjchnuppen. 


zubeben. Die Dramen desjelben find von damaligen 
Stenographen während der Aufführung aufgenom- 
men und nad) den Übertragungen derfelben überliefert; | 
nıan hofft, durch Zurüdgehen auf das dabei — 
wendete Brightſche Stenographieſyſtem und die Be— 

rüdjichtigung der dadurch bedingten Verwechſelungs⸗ 








937 


1898) ; Derjelbe, Über Geläufigkeitsunterfuchungen 
(daf. 1848); über diefelben auh v. Kunomwijli im 
»Nationaljtenographen« 1899 und Mager in ber 
»Wacht- 1899; Zimmermann, Geichichte der S. 
(Wien 1897); Zeibig, Nadıträge zur Geichichte und 
Litteratur der Geſchwindſchreibekunſt (Dresd. 1899); 


möglichteiten vielfach den urfprünglichen Tert wieder: ' Diedmann, Geſchichte der S. in Rheinland und 
berzuftellen. Der ſechſte internationale Stenographen- | Weitfalen, nebjt Geſchichte der Stolzeſchen Schule 
tongreß in Stodholm (18.---21. Aug. 1897) brachte | (@ortm. 1898); Mellien, Wilhelm Stolze (Bert. 
wenig Neues; ein internationaler Gabeläbergericher | 1898); Dewiſcheit, Wilhelm Stolze (daj. 1898); 
Stenographenlongrep iſt 26.—29. Sept. 1896 in Buda- | Krumbein, Dresdener Gabelöbergeriher Steno- 
pejt neu gegründet worden. Die nächſten Beriammt- | graphenverein (Dresd. 1898); Dewiicheit, Shale— 


lungen beider Körperichaften jollen 1900 in Paris | 
und Rom jtattfinden. 

Über die Berbreitung der einzelnen Syſteme lies 
gen beim Schluß diejes Berichts folgende Mitteilun⸗ 
gen vor. Am 30. Juni 1898 zählten 





| Vereine Stenograpgietundige,| Unter | 























m Prenpen zahlende Mitglieder | richtete | 
Gabelsberger . . » | 498 | 12478 10353 
EtolesShryg . . | 578 16872 7467 
Stenotahygraphie . 139 3459 8380 
Faulmann. . . 13 265 468 

im Deutſchen Reich | Insgejamt 

I. | m. B. m. | u 
Gabelöberger. 1137 | 41751 | 41521 | 1342 | 53048 | 65170 
Stolze⸗ Schrey 805 | 24341 | 36984 | 928 | 27347 | 41262 
Etenotadpygr. 261 | 679 | 10141 | 280 | 7350| 11341 
Faulmann. . 19| 405 42 33! 1619| 4919 
Rationalftenograpbie . „ - A 73) 2415! — 
Sdeithauer . — — “ii — | - 
Braund. . . u„ı — _ 30 | _ — 
Stole . . 10 4 — 11 03 — 
Mertes. 10), 200 — 10) 200 — 
Heinsberger . “| — 2| 





die noch nähere Mitteilungen fehlen, wird man für 
Mitte 1898 rund 2500 Bereine mit 82,000 Mitglie- 
dern im Deutichen Reich anjegen dürfen. 

Neue Litteratur.) Mertens, Deutfcher Ste 
nographenlalender für 1898 und 1899 (8. u. 9. Jahrg., 
Berl.); Udermann u. Reichel, Jahrbuch der Schule 
Gabelöbergers auf 1899 (42. Jahrg., Zeipz.); Specht, 
Statijtiiches Jahrbuch der S.- Schule Stolze- Schrey 
für 1897/98 (Berl. 1899); Fröhliger, Die Syitem- 
bejchlüjje des Wiener Stenographentags(Dresd. 1899); | 
Trigler, Lehrbuch der S. Gabelsbergers (Wien 1899); 
Zander, Gabelöbergers deutſche Einheitsitenographie 
(Berl. 1899, 25 Bi.); Johnen, Die Einigung der 
Kurzichriften von Stolze, Schrey u. Belten (da. 1898); 
Mager, Erläuterungen zur Syitemurfunde der ©. 
Stolze-Schrey (daj. 1899); Umjel, Lehrbuch der ©. 
Stolze-Schrey (Leipz., Sammlung Göſchen, 1898); 


| 
2 | “| — 
Einfchließlih der Schulen Arends und Roller, über 





Schumm, Die vereinfachte ©. [Stolje-Schren] (Berl. 
1899, 10 Pf.); Schrey, Lehrbuch der Debattenjchrift 
(daf. 1898); Steinbrintl, Voltöjtenograpbie und 
Fachſtenographie (da. 1898); Derfelbe, Yeitfaden für 
den amtlichen Unterricht im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe (daj. 1898); Dahms, Lehrbuch der vereinfach- 
ten Stenotahygraphie (daf. 1898); Derjelbe, Lehr⸗ 
gang (Zeipz. 1898, Miniatur-Bibl., 10 Pf.); Schicken⸗ 

erg, Einigung der Stenographieſchulen von Arends 
und Roller (Berl. 1898); v. Kunowſti, Lehrgang der 
Nationaljtenograpbie (daf. 1898); Matſchenz, Lehr⸗ 
buch der ganz vereinfachten Arendsſchen ©. (daf. 
1888, 10 $f.); Scheithauer, Syitem der ©. (Leipz. 
1899); »Scheithauers S.« (daf., 10 Pi.); Käding, 
Hãufigleitswörterbuch der deutſchen Sprache (Berl. 


jpeare und die Anfänge der engliihen S. (Berl. 1897); 
Junge, Coulon de Thevenot (daf. 1898). 
Hauptzeitihriften. Gabelsberger: »Deuriche 
Stenographenzeitung« (Wolfenbüttel); »Storrefpon- 
denzblatt des Königlichen jtenographiichen Inſtituts 
u Dresden« (Dresd.),; Stolze-Schrey: » Magazin 
Kir S.«, »Die Wadıt« (beide Berl.); Stolze: »Stolze: 
iche Stenographen- Zeitung« (Charlottenburg); Nas 
tionaljtenograpbie: »Der Nationaljtenograph« 
(Brest.); Arends: »Apollo«,»Stenographiiche Blät- 
ter« (beide Berl.); Roller: »Bionier« (Berl.); Faul⸗ 
mann: »Wiener jtenographijche Preſſe- (Wien); 
Stenotahygraphie: » Allgemeine deutiche Steno⸗ 
tahygraphen » Zeitung«e (Schweidnig); Mertes: 
»Merleitana« (Bremerhav.); Brauns: »Kurzichrift- 
liche Mitteilungen« (Hamburg -Uhlenhorit); Scheit- 
bauer: »Mbungsblatt für Scheithauers —— 
pbie« (Leipz.). — Wiſſenſchaftliche Zeitſchriften. Ga- 
belsberger: ⸗Stenographiſche Vierteljahrsſchrift⸗ 
(eipz.⸗Reudnitz); Stolje-Schrey: »Archiv für ©.«, 
»Der Schriftwart« (beide Berl.). Alle in Typendrud. 
Stephanophyes superba, j. Meeresfauna. 
Sternichnuppen. In den Novembernächten 1899 
und den nächſten Jahren werden vorausfichtlich einige 
jehr reiche Sternfhnuppenfälle eintreten, die durch die 
Schwärme der Leoniden und der Bieliden veranlaft 
werden. Ein reiher Sternfhnuppenfall der Zeoniden 
wurde zuerjt genau beobachtet inder Nacht vom 11. zum 
12. Nov. 1799, wo Humboldt und Bonpland in Eu» 
mana während vier Stunden viele Taujende von ©. 
fallen jahen. In der Nacht vom 12. zum 13. Nov. 1833 
wiederholte jich die ——— der prachtvollſten 
Weiſe und wurde beſonders in Nordamerika verfolgt. 
In Bojton dauerte diefelbe fieben Stunden und wurde 
die Zahl der wahrgenonmenen Meteore auf 240,000 
eihägt, zeitweilig waren taujend in einer Minute 
chtbar, auch nad) Sonnenaufgang konnten noch viele 
wahrgenommen werben. Beidiejer Ericheinung wurde 
zuerjt der Radiationspunlt im Sternbilde des Löwen 
erfannt und von Dlmited und Ailen bejtimmt. Hier⸗ 
durd wurde man zu der Anficht geführt, daß die beiden 
Erjheinungen von 1799 u. 1833 hervorgerufen waren 
durd einen Schwarm Heiner Welttörper, der in 33— 
34 Jahren um die Sonne eine geſchloſſene Bahn be- 
ichreibt, welche die Erdbahn in einer Gegend kreuzt, 
in welcher fi) die Erde in der Mitte des Novembers 
befindet. H. U. Newton unterjuchte diefe Frage genauer, 
und e8 gelang ihm, aus ältern Chroniken und Auf: 
zeichnungen das Eintreten reicherer Sternichnuppen- 
fälle zu folgenden Zeiten fejtzujtellen : 
902: 18, Dit. alten Stils | 1533: 35. Dft. alten Stils 


sl: la > 5 ; 1602: 27. =» D s 
034: 14, » » 1898: 9. Nov, neuen Stils 
1002: 14. = 5 1799: 12, » . 5 
1101: 17. = . 5 1832: 13, » . . 
1202: 19, = s | 1833: 18. ⸗ . s 
1366: 23. = . | 
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Dieſe Fälle waren fiher durch den Leonidenfhwarm 
veranlaßt worden, ihr Eintreten verfpätet fich aber, 
wie aus den obigen Zahlen hervorgeht, immer mehr 
Dies rührt von einer durch die Störungen von Jupi— 
ter und Saturn bervorgerufenen Verſchiebung des 
Kreuzungspunttes mit der Erdbahn her. 1866 war 
nun wieder ein reicher Sternſchnuppenfall zu erwarten, 
und in der That trat derfelbe in der Nacht vom 13. zum 
14. Nov. auf umd konnte befonders in Europa beob- 
achtet werden; Schmidt zäblte in Athen 10,602 Me— 
teore, in Greenwich wurden 8786 gezählt. Damit war 
eine Periode von 33" Jahren ſicher erwieſen. Schia- 
parelli und Beterö berechneten nun die Bahnelemente 
des Leonidenſchwarms und fanden, daß diefelben genau 
übereinitimmten mit den Bahnelementen eines ſchwa— 


chen Kometen von 33 Jahren Umlaufszeit, der am | 
19. Dez. 1865 von Tempel entdedtt war umd feine | 


Sonnennäbe 11. Ian. 1866 erreicht hatte (1866 I). 


Sternſchnuppen — Stettin. 


Senerallandihaft am Paradeplag undder Preußiſchen 
National= Berficherungsgejellichaft am Roßmartt ſo⸗ 
wie einer höhern Töchterſchule. An Dentmälern 
wurden errichtet: das Standbild des Komponiſten 
Löwe, modelliert von v. Glümer, vor der St. Jalobi- 
lirche und ein ſchöner Monumentalbrunnen, entworfen 
von Profeſſor Manzel, auf dem Schmudplag zwiichen 
Rathaus und Poſt. Die jtädtiihen Bromenaden mur- 
den erheblich erweitert, die Linien des Straßenbahn: 
neßes vermehrt und für eleftriichen Betrieb eingerichtet. 
Eine befonder8 wichtige Veränderung der Stadt find 
die neuen Hafenanlagen, die 23. Sept. 1898 in 
Gegenwart des Kaifers eröffnet wurden. Durch den 
Bau des Kaifer Wilhelm-Kanals ſowie durch die Ein- 
richtung der Freihäfen in Hamburg und Stopenhagen 
und des Freibezirls in Bremen gelangte man bald zu 
der llberzeugung, daß die Vergrößerung der Hafen- 
den weiteitgehenden Geſichtspunkten zu 





anlagen na 


Damit war der Zuſammenhang der Yeoniden mit dem | behandeln und in eriter Linie mit der Einrichtung eines 
Kometen Har erwiejen, die Leoniden waren die Auf- Freibezirks zu verbinden ſei. Fördernd wirkte auf 
löfungsprodutte des Kometen, welche derjelbe längs | dieje Beitrebungen die jtetig wachſende Konkurrenz der 
jeiner Bahn ausjtreute, die dichtejte Stelle war der | Hanfejtädte Bremen, Hamburg und übel, welch 
Komet jelbit. Das Aphel der Bahn deö Kometen liegt | legtere niit der Vollendung des Eibe-Travelanals als 
wenig über die Uranusbabn hinaus, und nad) Lever- | neuer, gefährlicher Mitbewerber für den Verlehr der 
vier iſt e8 ſehr wahrſcheinlich, daß Uramus 126 n. Chr. | Reihshauptitadt mit der Djtfce auftreten wird. Außer— 
dem Komieten jehr nahe gelommen it und ihn erſt in | dem find die Borteife eines Frreihafengebiets, das dem 
feine jegige Bahn gelenkt hat. Der Komet wird mın | Zwede dient, ausländische Waren ungehindert einzu- 
im Frübjahr 1899 wieder jeine Sonnennäbe erreichen, | führen, lagern, bearbeiten und wieder ausführen zu 
jedoch ijt e3 wenig wahricheinlich, daf er aufgefunden fönnen, fo wejentlihe, daß die Kaufmannſchaft der 
wird, da feine Stellung am Himmiel feine ‚günjtige iſt, Stadt nicht länger zögern durfte, mit der Schaffung 
er üit in der Zwifchenzeit dem Jupiter und Saturn jehr | eines Freihafens vorzugehen. Mit den Arbeiten 
nabe gelommen und hat beträchtliche Störungen feiner | wurde 1894 begonnen. Unter großen peluniären 
Bahn erfahren. Inden Nähten um den 15. Nov. 1899 | Opfern find eine Reihe von Mafregeln getroffen wor« 
wird dann vorausſichtlich nad Mitternacht wieder | den, zu denen Staat und Stadt fich vereinigt haben. 


ein reicher Sternſchnuppenfall eintreten, auch in dem 


nädjtfolgenden Jahre werden um diejelbe Zeit zahl« 
reiche ©. zu erwarten fein; 1898 wurrden bereits in der | 


Nacht vom 13. zum 14.Nov. in Amerila mehrere Hun⸗ 
derte von ©. beobadıtet. Der Radiationspunkt der 
Leoniden liegt faſt genau in der Mitte der Sichel des 
Löwen, dicht bei einem Stern 6. Größe. Die Farbe 
der Zeoniden iſt meijten® orangerot und gelblich, und 
ein befonderes Charakterijtitum iſt, daß die meiiten 
hellgrünliche Schweife, die längere Zeit fichtbar find, 
hinterlaſſen, die meilten find jo hell wie Ward, viele 
aber heller al8 Benus und Jupiter, fie leuchten meift 
in einer Höhe von 160 km auf und legen ihren Weg 


mit fehr großer Geichwindigteit (71 km pro Sefunde) | 


zurüd. Ihre wirkliche Größe it unbekannt, doch werden 
die meijten nur jehr Elein fein. Borausjichtlich wird noch 
ein zweiter reicher Sternfchnuppenfall um den 23. Nov. 
1899 eintreten, derjelbe wird hervorgerufen durch den 
Bielafchen Kometen (j. tometen, Bd. 10 u. 19), der bes 
reits 27. Nov. 1872 und 1885 reiche Sternichnuppen- 
fälle veranlaßt hat. Der Radiationspunkt diejer S. liegt 
im Sternbilde der Andromeda, dicht bei dem Stern r. 
Diefe ©. find in ihrer Erjcheinung von den Leoniden 
fehr verjchieden, fie bewegen fich ſehr langſam und 
find von weißlicher Farbe und hinterlafien meiit feine 
Scweife. Zur fernen Beſtimmung der Bewegungs- 
verhältnifje der Schwärme der Leoniden u. Bieliden tjt 
eine genaue Beobachtung der beiden Fälle, Radiations- 
puntt, Zeit des Marimums, Zahl der S. erforderlich). 

Stettin. An firhlihen Bauwerken find neuhin- 
zugelommen: die Lutherlirche und die St. Gertrub- 
ficche, legtere auf der Laſtadie an Stelle des alten, ab- 
Keen: gleihnamigen Gotteshaufes errichtet. An 

rofanbauten find neu entjtanden: die Gebäude der 


Während erjterer die Herjtellung einer auch für die 
größten Ozenndampfer pafjierbaren Seeverbindung 
Stettins durch Ausbaggerung der innern Fabrrinne 
im Haff und Vertiefung der Papenwaſſer genannten 
DOderitrede von S. abwärtd übernommen und durd- 
geführt hat, üt S. die den Bedürfniſſen des grogen 
Seeverlehrs entiprechende Verbeſſerung feiner Hafen- 
verhältnifie augefallen. Als Bauterrain wurde das 

anze noch zur Berfügung jtehende Gelände öſtlich der 
ajtadie in Unfpruch genommen. Die Kojten betragen 
laut Anichlag einſchließlich Einrichtung des Frreibezirts 
' 30,600,000 Mk., hiervon entfallen jedod) ca. 2 Mill. 
DE, auf den Dunzig-Parnitzkanal und auf die Ber- 
tiefung umd Verbreiterung des Fahrwaſſers im alten 
‚ jtädtiichen Hafenrevier. Der Freibezirt hat eine Ge- 
jamtfläche von 61 Heltar, von denen 22,37 Heltar die 
Waſſerfläche bilden, von der bis jegt 15,13 Heltar aus 
geführt find. Das Hafenbaifin hat eine Breite von 
100 m und eine mittlere Tiefe von 7 m. Die Länge 
der Kaimauern, die das Hafenbafitn jowie zum Teil 
den Wendeplaß begrenzen und jich im Dunzig an die 
alten Bollwerte anjchliegen, beläuft fich auf 2550 m. 
Durch den Ausbau des zweiten Hafenbajjins laffen 
fich weitere Kais jchaffen , jo daß nad Fertigitellung 
des Hafens eine Geſamtlänge von 4350 m zur Ber- 
fügung ftehen wird. Eine derartige Länge reicht für 
etwa 60 Seeichiffe mittlerer Größe aus. Die auf den 
Kais liegenden Schuppen, von denen zunächſt zwei ge⸗ 
baut find, haben eine Tiefe von 30 m und eine Länge 
von 182 m, fomit eine nugbare G von 
5460 qm. Da im ganzen freihafenbezirt Plap für 
10 ſolche Schuppen iſt, läßt ſich eine gefamte Schuppen- 
| Häche von 54,600 qm ſchaffen. Hinter den Schuppen 
| liegen die Speicher, ebenfall3 von bedeutendem lm: 








Stettin (Statijtifches). 
fang. Un jonjtigen großen Gebäuden jind dort nod) | 


aufgeführt: das Mafchinen- und Keflelhaus, das Wert- 
ftättengebäude, der Zofomotivfhuppen, ein Reitaura- 


tionsgebäude für die Hafenarbeiter, daß Berwaltungds | 


gebäude, der Abfertigungsichuppen:c. Zur Bedienung 


der Löſch- und Ladevorrihtungen it bydrauliiche | 


Kraft in Anwendung gebracht. Sie bewegt für den 
Kaibetrieb: 18 Kräne von 1500— 5000 kg Trag- 
fähigleit und 6 Spill3 von 1000 kg Zugtraft; für den 





Speicherbetrieb: 2 Kräne von 1500 kg Tragfäbigleit, 
6 Srachtaufzüge für 1500kg Stüßfraft und 6 Winden 
von 1500 kg Tragfähigkeit. Zahlreiche Anſchlußgleiſe 
itellen die Verbindung mit den Bahnhöfen her. Die 
gejamten Anlagen jind in einem derartigen Umfang | 
ausgeführt, dat ſie auf viele Jahrzehnte hinaus dem 
geiteigerten Verkehr genügen werden. Bgl. Kraufe, | 
Heue Hafenanlagen in ©. (Berl. 1899). 

Nach der Berufs und Gewerbezählung von 
14. Juni 1895 betrug bei einer Benölterung von 
134,480 Seelen die Zahl der Erwerbsthätigen im 
Hauptberuf ohne Angehörige und Dienende 52,953 
Berjonen (darunter 10,437 weibliche), davon entfielen 
auf Land» und Foritwirtichaft 828, Bergbau, Hütten: | 
weien, Induſtrie und Baugewerbe 24,002, Handel 
und Berlehr 17,631, häusliche Dienjte, Yohnarbeit 
3259, Urmee 3262, Staat3:, Gemeinde» und Kirchen: 
dienjt 3971. Ohne Beruf und Berufsangabe waren 
außerdem 6757. Die Zahl der Dienenden im Haus- 
halt betrug 5493, der Angehörigen ohne Hauptberuf 
69,277 Berionen. Im Bergleih mit der Berufszäh- 
lung von 1882 hat die Zahl der Erwerbsthätigen im 
Verhältnis zur Bevölterung etwas zugenommen (von 
384 auf 394 pro Wille), dagegen baben jich die Die 
nenden im Haushalt erheblich vermindert (von 54 auf 
41 pro Mille der Bevöllferung). Wenn man die An- 
gehörigen und Dienenden einrechnet, fo iſt Die von der 
Industrie und dem Baugewerbe lebende Bevölterung 
außerordentlich gejtiegen (von 339 auf 419 pro Wille), 
und ©. hat darın fogar Frankfurt a, M. überflügelt, 
wenn e3 auch binfichtlich der vom Handel lebenden 
Bevölkerung hinter dieſer Großſtadt noch zurüditeht.. 
Die jtarte Steigerung in beiden Berufsabtetlungen er⸗ 
Härt fich Durch die bei der Zählung von 1895 erreichte 
genauere Feititellung des Berufs; denn die Zahl der 
Yohnarbeiter wechielnder Art ijt gegenüber 1882 bei- 
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der Waren- und Produktenhandel im Bordergrunde 
(7143 Erwerbsthätige, davon 2222 Selbitändige), 
daneben haben eine große Ausdehnung die Hilfäge- 
werbe (Stauer, Bader) mit 1590 Erwerbsthätigen 
(davon 24 Selbftändige), die Spedition (444 Erwerbs- 
thätige, davon 51 Selbitändige) und die Handelöver- 
mittelung (308 Erwerbsthätige). An größern Unter: 
nehmungen (mit je über 20 Perjonen) beitanden im 
Handelsgewerbe 52. Bei der Reederei waren 109 Er- 
werbsthätige (davon 30 Selbitändige), der Seeſchiff- 
fahrt 984 Erwerbsthätige (116 Selbjtändige), der Bin- 
nenſchiffahrt 1344 Erwerböthätige (461) beichäftigt. 

Die Reederei der Stadt zählte 1898: 128 Sce- 
ichiffe zu 53,638 Reg.» Tons Raumgehalt, darunter 


|85 Danıpfichiife zu 50,929 Reg.» Tond. Es famen 


1897 an: 4535 Seeſchiffe zu 1,355,219 Reg. Tons 
Raumgebalt, darunter3184 Danıpfichiifezu 1,237,548 
Reg.- Ton; eögingenab:4527 Seeichiffezu 1,350.601 
Reg.-Tong Raumgebhalt, darunter 3179 Dampfichiffe 
zu 1,232,829 Reg.-Tons. Die Wareneinfuhr zur See 
bezijferte ji 1897 auf 2,279,624 Ton., die Ausfuhr 


zur See betrug 707,045 T. Der Umſatz bei der dor- 


ti = ae ai belief ſich 1898 auf 1339,7 

ill. DE. 

Für das Jahr 1896,97 wurden 18,424 Berfonen 
mit einem jteuerpflichtigen Einfommen von ca. 52 Mil. 
Mt. zur Eintommenjteuer veranlagt; darunter 
waren 3787 Zenfiten mit über 3000 Mt. Eintommen 
und einem Gejamteinlommen von 33 Mill. ME. Der 
Jahresbetrag der veranlagten Einlommenſteuer belief 
ſich auf 1,252,965 Dit., wozu noch für die 28 nicht» 
phyſiſchen Berfonen 107,900 Mt. Steuer kamen. Bon 
den Zenfiten hatten 79,45 Broz. ein Einlommen von 
900— 3000 Mt., 16,05 Bros. von 3000— 9500 Mt, 
3,78 Broz. von 9500— 30,500 Mt. und 0,73 Proz. über 
30,500ME. Während aber auf dieniedrigiten Einlom⸗ 
men (bi8 3000 WE.) nur 22,28 Proz., auf die höchſten 
(über 30,500 ME.) 23,21 Proz. der Steuerfumme ent» 
fielen, mußte von den mittlern Eintommen (3000 — 
30,500 ME.) über die Hälfte (54,51 Proz.) aufgebracht 
werden. Zur Ergänzungsiteuer wurden 5348 Ber: 
jonen mit einem jteuerbaren Vermögen von 355,9 Mill. 
Dt. herangezogen, darunter waren 38 mit je über 1 
Mit. DE. Bermögen ; der Jahresbetrag der veranlagten 
Ergänzungsiteuer belief ji auf 217,842 Dit. Neben 


nahe auf ein Drittel gejunfen, der Reſt alfo den ans | dem Kapital- und Grumdvermögen hatte auch das in 
dern Erwerbszweigen zugezählt worden. In der In- Induftrie und Handel angelegte Kapital eine bedeu- 
dujtrie überwiegt das Handivert und der Kleinbetrieb; | tende Höhe (92 Mill. IR.) ; die beiden erjten Arten ver 
die Großinduſtrie hat meist in den Vororten ihren Sig. | zinjten ſich mit 4,33, reip. 4,63 Proz., leßteres mit 14,6 
Insgeſamt zählte man 11,377 Haupt» und 597 Ne | Die Gemeindeiteuern lieferten 1896,97 
benbetriebe; in 665 Betrieben wurden Motoren von einen Ertrag von 3,153,130 Mt., darunter die Ein- 
zujanımen 6267 Rferdeträften verwendet. Un Indus | Eommenjteuer 1,371,987 DIE. (110 Broz. der Staats» 
itrieziweigen, die fabrilmäßig betrieben werden, hatten | jteuer). Letztere hat ſich infolge der Überweijung der 
1895 folgende den größten Umfang: Zuderfabrifa- Realſteuern an die Stadt jeit 1895 un ca. 380,000 ME, 
tion (572 Erwerbstbätige, davon 2 Selbjtändige), | vermindert. Bon den Realjteuern brachten die Grund» 
Ziegelei (433 Ermwerbsthätige, davon 10 Selbitändige), | und Gebäudejteuer (165 Proz.) 1,039,426 Mt., die 
Brauerei (352 Erwerböthätige, davon 7 Selbitändige), | Gewerbeiteuer 426,027 Mt, ein. Bon Aufwandjteuern 
Maichinenbau (312 Erwerböthätige, davon 14 Selb- | bejteht nur die Hundeiteuer (34,585 ME), Berbraudj3- 
jtändige), Lichte- und Seifenfabritation (248 Erwerbs: | jteuern fehlen. Die Umfagiteuer lieferte 281,106 Dil. 
thätige, davon 7 Selbjtändige), Branntweinbrennerei | Die Gemeindeiteuern jind feit 1894/95 von 15,88 Mt. 
(241 Erwerböthätige, davon 22 Selbjtändige), Dl- | auf (1896/97) 22,11 ME. pro Kopf geitiegen. 

müllerei (200 Erwerbäthätige, davon 4 Selbitändige), | Der jtädtifche Etat wies für 1897/98 eine Ein- 
Schiffbau (151 Erwerbsthätige, davon 10 Selbitän- | nahme von 11,210,400 ME. und eine Ausgabe von 
dige). Un Betrieben mit je über 100 Perfonen waren | 10,561,100 ME. auf. Wichtige Pojten der Einnahme 
in der Jndujtrie und im Baugewerbe 20 vorhanden, | waren: Schulverwaltung 635,600 Mk., Hafen- und 
davon 6 im Baugewerbe, je 3 in der Maſchinen-, Fett- Handelsanitalten 422,000 DE,, Lagerpläge, Märkte 
waren» und Nahrungsmittelindujtrie und den poly- | und Ländereien 350,700 ME., Schlachthoſverwaltung 
graphiichen Gewerben x. Im Handelögewerbe jteht | 833,400 Mt., Gasanjtalt 1,565,200 Ml., Waſſerlei⸗ 
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tung 568,800 Mt., Zinſen aus dem Kämmereivermö⸗ 
gen, Renten, Gebühren, Steuern ꝛc. ſowie aus der all» 
gemeinen Berwaltung 7,146,200 Mi. Bei der Aus» 

abe betrugen: die Schulverwaltung 2,202,300, die 
Uicmenpilege 838,500, die polizeilichen Ungelegenbeiten 
666,000, die Bauverwaltung 1,364,300, Hafen und 
Handelsanftalten 770,800, Brovinzialabgaben, Forit- 


verwaltung, Gebäude, Ländereien, Schlachthof ꝛc. jo- 


wie allgemeine Verwaltung 3,084,400, Schuldentil- 
gung und Verzinſung 1,434,700 Mt. Die Schulden 


der Stadt beliefen jih am Ende des Rechnungsjahres 


1897/98 auf 26,693,800 Mt, 
Stieve, Felir, Geihichtäforicher, jtarb 10. Juni 


1898 in Münden. Nach jeinem Tod erichienen in den | 


Abhandlungen der Münchener Akademie und in Zeit» 


ichriften mehrere Monographien zur Beichichte Wallen- | 


jteins, deſſen Biographie zu ichreiben er beabjichtigt 
Stigmaria, f. Steinfohlenflora. (hatte. 
Stigmatomyeces, j. Yaboulbeniaceen. 
Stillfried, Felir, Pſeudonym, j. Brandt. 
Stödhardt, 2) Ernit Theodor, Landwirt, 
ftarb 27. März 1898 in Bautzen. 
Störf, Felir, Rechtslehrer, Bruder des Medi- 


Etieve — Strafgeleggebung. 


I. Als gemeinſame Grundſätze der europätichen ©. 
find die folgenden von befonderer Wichtigleit : 1) Reine 
Strafe ohne Strafgejeg (f. Strafreht ID. Darin 
liegt einmal die Alleinherrfhaft des Geſetzes— 
rechts unter Ausſchluß des Gewohnbeitärehtä. 
Zweitend wird dadurd die Analogie verboten, 
infofern jie zu einer Vermehrung der mit Strafe beleg⸗ 
ten ‚Fälle führt. Drittens wird die rüdwirfende 
KraftderS. ausgeſchloſſen; jedoch werden hier- 
von meiltens Ausnahmen zu guniten des Verbrechers 
gemacht. Viertens liegt in dem Grundjag der Aus- 
ſchluß abjolut unbejtimmter Strafen, wie fie 
jich bisweilen noch in ruſſiſchen Strafgejegen finden. 

2) Kein Verbrechen obne Angriff auf ein 
Rechtsgut (f. d., Bd. 14). Begrifflich jtellt fich jede 
Strafthat ald Verlegung oder ald Gefährdung eines 
Rechtsgutes (oder rechtlich geihüsten Intereijes) dar. 
Der Grundjag wird verlegt, wenn eine Handlung 
lediglich wegen ihrer fittlihen Bermwerflichleit 

unter Strafe gejtellt wird. Denn das wiirde eine 
Verwedielung von Redt und Moral in ſich 
ſchließen. So wenn die Gottesläiterung als Berbre- 
chen gegen Gott oder gegen die Religion unabhängig 





ziners Karl ©. (f. d., Bd. 16), geb. 20. Okt. 1851 in | davon beitraft wird, ob ein Einzelner in feinem Vie— 
Dfen, jtudierte in Wien, Berlin und Baris, habilitierte | tätsgefühl verlegt wird und Ärgernis nimmt. Eben- 
ſich in Wien 1881 und ijt feit 1882 Brofejjor des öffent- | jo ift die Kuppelei, wenn unter ihr die Beförderung 
lihen Rechts an der Univerjität Greifswald. Er | des auferehelihen geſchlechtlichen Verlehrs zwiſchen 
ichrieb: »Option und Plebiszit bei Eroberungen und | voll erwachienen, unverheirateten, frei über ſich ver- 
Gebietäzefiionen« (Leipz. 1879); »Das verfajjungs- | fügenden Rerfonen verjchiedenen Geſchlechts mit inbe- 
mäßige Berhältnisdes Abgeordneten zurWählerihafte | griffen wird, höchſtens fittlich verwerflich, enthält aber 
(Bien 1881); »Dandbuch der deutfchen Berfafjungen« | feinen Angriff auf ein Rechtägut. Der obige Grund- 


(Leipz. 1884); » Zur Methodil des öffentlichen Rechts · 
(Bien 1885); > Zuftimmungsergänzung und Geneb- 
wmigung« (1898); »Das Bürgerlihe Geſetzbuch und 
der Gejegaebungsapparat des Deutſchen Neiches« 
(1899); »Der jtaatsbürgerliche Unterricht« (Freiburg 
1893); ⸗»Kommentar zum Wuswanderungägejeß« 
(Berl. 1899) u. a.; außerdem Beiträge zu Holgen- 
dorffs ⸗Handbuch des Völlerrechts« (Seegebiet, Offe⸗ 
nes Meer, Staatsangehörige und Fremde) und zu 
Stengels »Wörterbuch des Berwaltungsrehtö« (Schiff: 
fahrtsrecht). Er iſt der Fortjeßer von Wartens' »Nou- 
veau Recueil des traites« (Bd. 11 ff.), Mitglied des 
Injtituts für internationales Recht jeit 1888 und 
gibt mit Zaband feit 1886 das » Archiv für öffentliches 
echt« heraus. 

Strafgejeggebung, europäiiche, der Inbegriff 
der Rechtsordnungen der Kulturjtaaten Europas, in⸗ 
foweit fie das Wejen und die Arten des Unrechts 
(der deliltiſchen, verbrecherifchen Handlung; ſ. Straf- 
recht Bd. 16), III 1) beitimmen und an das Unrecht 
die eigenartige dffentlichrehtlihe Rechtöfolge der 
Strafe (fj. d. und Strafrecht III 2, IV 1) anknüpfen. 


ſatz bietet eine andre Seite, infofern er vorausiept, 
daß das angegriffene Gut bereits ein Rec ts gut nt. 
Es muß alio fhon ein andrer Teil der Rechtäord- 
nung, etwa das Privatrecht, Staatsrecht oder Bölter« 
ı recht, ſich mit jenem Intereije beichäftigen und es durch 
| feine Normen zum Rechtsgut jtenipeln. Hierin zeigt ſich 
die ergänzende (domplementäre, janktionatäre) 
Naturdes Strafreht3. Die Mare Erkenntnis des 
angegriffenen Rechtögutes ift für den Geſetzgeber Bor: 
bedingung jeder Syjtematifierung des bejondern Teils 
eines Strafgefegbuches, und die Mare Ertennbarteit 
iſt für die Rechtspflege unentbehrliche Unterlage jeder 
‚ Scheidung der Berbrechensbegriffe voneinander. 
| 3) Keine Strafe ohne Schuld (f. Strafredt II, 
ic). Dieſes Prinzip bedeutet zunädjit, dab die Strafe 
nicht bloß an das Vorliegen eines äußern Erfolges 
gelnüpft, jondern daß auch eine jubjeltive Beziehung 
des Thäters zu dem von ihm kauſierten Erfol : 
‚langt wird. In den meilten Fällen wird Borjag (. 
| Dolus, Bd. 5) erfordert, bei einigen wenigen Straf: 
thaten genügt auch Fahrlaſſigteil. Die letztere wird 
übrigens in der europäiſchen S. leineswegs einheitlich 








In den meiſten Einzelheiten trägt das Strafrecht natio⸗ behandelt; der franzöſiſche Rechtäfreis (ſ. unten) ver⸗ 
nalen Charalter; doch ſind gewiſſe Grundzüge mehr | wendet ſtatt des Geſamtbegriffs eine limitierende Auf- 


oder minder übereinſtimmend, weil fie den gemein- 


famen Kulturanfhauungen entjprehen. Man kann in- 
ſoweit von europäiſchem Strafrecht ſprechen. Die- 
jed hat au außer Europa weitreihenden Einfluß. 





zählung; der Spanische Rechtöfreis faßt die Fahrläffig- 
feit nicht ald Schuldart und nicht als friminelles Un⸗ 
vecht im eigentlihen Sinn auf, jondern bezeichnet fie 
als Duafidelit. Dan kann den in Rebe jtebenden 


So jtehen die Vereinigten Staaten von Nordamerita | Grundjag als Berjhuldensprinzip oder Brinziv 


in ihrem Strafredht dem engliichen ſehr nahe; Brajilien 
ftand früher unter dem Einfluß des portugiejiichen, 
jegt, wie Uruguay, des italieniichen Borbildes; Vene 
zuela, Chile und die meilten andern jüd- u. mittelames 
rilaniſchen Republiten folgen Spanien nad; Japan, 
Ügypten, der Kongoſtaat, Haiti lehnen ſich an das Mu- 
iter Frankreichs an (der neue japanische Entwurf jtebt 


| Darftellung, 


der Fr hg Te Gegeniag zur Erfolgs- 
baftung bezeichnen. Die legtere iſt die urfprüngliche, 
und der geichichtliche Prozeß ihrer Berdrängung durch 
die Willenshaftung ijt noch nicht abgeichlofjen (val. 
darüber: Alex. Löffler, Die Schuldformen des Straf- 
rechts in ee Dre und dogmatiicher 

d. 1, 1. Abt. Leipz. 1895). Eine Aus- 


jedod mehr unteritalienischem und deutichem Einfluß). | nahme bildet inäbefondere die (auf germanifche Rechte 


Strafgejeßgebung (europätiche). 


beihräntte) Gruppe der durch einen ſchweren Erfolg 
qualifizierten Delikte. Hauptfall iſt die Körperverlegung 
mit tödlihem Ausgang (Deutiches Strafgeſetzbuch, 
$ 226). Un einem leichten Schlag auf den Kopf jtirbt 
dev Betroffene, weil eine Reihe unglücklicher Umſtände 
zejammentrifft, die der Thäter weder vorausfah, noch 
vorausjehen mußte, Nach geltendem Recht mu hier 
trogdem eine unverhältnismäßig härtere Strafe ver- 
bängt werden. Ebenjo findet man Freiheitsberau— 
bung, Notzudt, Ausſetzung, Branditiftung, Über— 
ſchwemmung, Eiſenbahngefährdung, Schiffsſtran— 
dung, Brunnenvergiftung u. a. m. mit tödlichem 
Ausgang. Sind foldhe Fälle hiitorisch ganz wohl aus 
ber Lehre vom Dolus indirectus zu ertlären, fo it 
e8 eine Überfpannung, wenn der norwegiiche Ent- 
wurf auc Betrug, Diebitahl, Unterihlagung und 
Sahbeihädigung mit tödlichem Ausgang kennt. Eine 
andre Ausnahmegruppe bilden aus fisfaliichen Ge» 
fihtöpuntten viele Zoll- und Steuerdelitte. Der Sap: 
‚Keine Strafe ohne Schuld‘ bedeutet zweitens, daß der 
Thäter ſchuldfähig oderzurehnungsfähig jein 
muB. Wusnabmslos wird heute überall anerkannt, 
daß gegen Geiſteskranke feine Strafe verhängt werden 
kann. Das ſchließt aber nicht aus, daß der verbreche- 
riſche Geiſteskranke jo untergebradht wird, daß die 
menſchliche Geiellihaft vor ihm ficher ift. Das deut- 
iche Strafgeſetzbuch läßt jedoch doltrinärerweiſe die Ber- 
bängung folder Sicherungsmaßregeln im Strafpro- 
ze nicht zu. Ausnahmslos wird ferner, wenn auch) 
in wechlelnden formen, dem jugendlichen Alter Be— 
rüdfihtigung geichentt. Daß bis zu einem beitinnmten 
Alter (7 oder 9 oder 10 oder 12 Jahre) die Kinder 


gänzlich ftrafunmündig find, ift ein uriprünglich den | 


germanischen Nechten eigner Gedanke (3. B. in Frank— 
reich dem geltenden R 
wurf 1893 aufgenommen). Drittens ergibt fich ala 
Konſequenz der Willenshaftung, daß auch dem Ver— 
fuch (. d. Bd. 17) eines Verbrechens ꝛc. Beachtung 
zu ſchenken iſt, den eine reine Erfolgshaftung nicht 
ſtrafen würde; endlich, daß jeder als ſtrafwürdig er— 
ſcheint, der ſchuldhaft und ſchuldfähig zu dem im Ge— 
ſetz beſchriebenen äußern Verbrechenserfolg mitgewirkt 
hat. Daraus ergibt ſich dann die durchgehends in der 
europãiſchen ©. erfolgende Berückſichtigung der Teil⸗ 
nahmeformen. 

4) Ein gemeinſamer Grundzug der ©. ijt ſchließlich 
auch darin zu finden, daß unter den Strafmitteln über- 
all die Freiheitsjtrafe die Hauptrolle fpielt. 
Daraus folgt die Notwendigleit, nach den verichiedenen 
Arten von Strafthaten auch verichiedene Arten von 
Freibeitsitrafen zu trennen, 3. B. im deutichen Recht 
Haft, Gefängnis und Zuchthaus (mozu noch Feitungs- 


haft als jogen. custodia honesta tritt), oder in Jtalıen | 


arresto, detenzione, reclusione u. ergastolo. Einen 
qualitativen Unterihied kann nur der wirkliche Boll- 
zug ichaffen; am mwichtigiten wird dabei das Fehlen 
oder Borhandenjein eines Arbeitszwanges erſcheinen. 
Die Todesjtrafen haben ihre frühere zentrale Be» 
deutung verloren. In biejer oegiehung fann das 
Reſultat der Fortentwidelung der S. als endgültig 
bezeichnet werden, womit zugleich die Wichtigkeit der 
viel erörterten Frage nad) der Zuläſſigkeit und Zwed- 
—— der Todesſtrafe mehr und mehr ſchwindet. 
Die Tendenz nach ihrer gänzlichen Beſeitigung iſt in 
sen neuern geſetzgeberiſchen Arbeiten unverlennbar. 
Die Niederlande, Italien, der ſchweizeriſche und der 
norwegiſche Entwurf kennen ihn nicht, wohl dagegen 
der ruſſiſche, öſterreichiſche, franzöſiſche Entwurf. 


t fremd und erſt in den Ent⸗ 
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ı TI. Benden wir uns nach der Betomung des Gemein: 
ichaftlihen in der S. dem Beiondern und Trennen- 
den zu, jo werden wir die einzelnen Rechte in Gruppen 
zufammenjtellen fönnen, die untereinander engere Be- 
rührungspunlte zeigen. Da das Recht eine Kultur- 

' ericheinung üt, jo erjcheint es als ganz natürlich, wenn 

‚wir die nähere fulturelle, ſprachliche und ethniſche 

| Berwandtichaft auch in der S. widergejpiegelt finden. 

Nach den drei indogermaniſchen Hauptziweigen werben 

wir in Europa A. eine romaniſche, B. eine ger» 

nraniiche, und C. eine ſlawiſche Gruppe unter» 
ſcheiden. Die legtere jteht aber vorwiegend unter ger- 
manijhem Einfluß. In den beiden andern lajjen ſich 
weitere Untergruppen herausheben: in jenerder fran- 
zöſiſche, der italienifche und der ſpaniſche; in 
dieſer der a der deutſche und der ſtan— 
dinavifche Rechtskreis. Im großen und ganzen 
laſſen die germaniſchen Rechle dem richterlihen Er- 

‚ mejjen in der Strafauswahl viel mehr Spielraum 

' als die romanijchen. Zwar bier wie dort treffen wir 
in der Regel auf relativ beitimmte Strafandrohungen 

. Strafredht IV, 3), aber die Weite der Strafrahmen 

in den germanifchen Rechten iſt ungleich größer. Auf 

romaniſchem Boden ijt eine fo freie Stellung des Ridh: 

terd unerhört, wie etwa die des englijchen, der bei 
 manslaughter (Totſchlag) nad feinem Ermeſſen le 
benswierige oder zeitige Straffnehtichaft, Gefängnis 
mit oder ohne harte Arbeit oder auch nur Gelditrafe 
verhängen kann. In Holland fann der Richter bei 
jedem Berbrechen bis auf einen Tag beruntergeben. 
Der norwegiihe Entwurf jtellt mehrfach fogar bie 
Straflofigkeit ins richterliche Ermefjen. 

A. 1) In Frankreich gilt nochder Code pénal von 
1810, der nur 1832 und 1863 größere Beränderungen 
erfahren bat. Er hat zuerit die vielfach auch in die 
Rechte der andern Gruppen übernommıene Dreiteilung 
der Strafthaten in Verbrechen, Bergehen und Über— 
tretungen (crimes, delits, contraventions) aufge 
bracht, die inzwifchen aus dem italieniichen und ſpa— 
nifchen Rechtötreis wieder verſchwunden it. Der Ver⸗ 
ſuch wird charafterifiert durch den Anfang der Aus» 
führung (commencement d’ex&cution — Vorbild 

vieler jpäterer Beitimmungen, auch des preußiſchen 

und deutichen Rechts) und gleich der Vollendung be- 
ftraft, desgleichen die jechs Fälle der Teilnahme gleich der 
Thäterihaft. Die Definition des Anitifters iſt ebenfalls 

Vorbild unter andern des deutfchen Rechts geworden. 

"Die Hehlerei wird als Teilnahmeforn aufgefaßt. 

Frankreich jtehen am nächſten Belgien (1867, ein 

wejentlich verbejjerter Code penal), Yuremburg (1879), 

Monaco (1874); fodann einige Schweizer Slantone, 

wie Genf (1874), unter denen Neuchätel (1891) be- 

achtenswert ijt; endlich gehören hierher Rumänien 

(1864, geändert 1874 u. 1894) und die Türkei (1858). 

2) Italien bat jeit 1889 ein ſehr gründlich porbe- 

reitetes und wertvolles neues Strafgeiegbud. Her— 

vorzuheben find die Normen für die Strafzumeſſung 
nach dem Motiv, die Rüdjicht auf geminderte Zurech 
nungsfähigleit, die Scheidung des Verjuchs in been. 
deten und unbeendeten (dies auch dem ſpaniſchen Rechts- 
freiß eigentümlich). Die ältere italienische S. hat auf 

Spanien (1822) jehr ſtark und teilweife auf Portugal 

(1852), beionders aber auf San Marino (1865) und 

Teſſin (1873) eingewirtt. 3) Spanien bat ein inter- 

eſſantes und hochitehendes Strafgeſetzbuch (1871), 

für das eine höchſt künſtliche Strafzumeifungsarith- 

metil beſteht. Hierher gehört Portugal, das indes zum 

Teil durch Frankreich beeinflußt üt; fo iſt 3. B. die 
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franzöfiiche Drei: jtatt der ſpaniſchen Zweiteilung der | 
Strafthaten rezipiert. 

B. 1) Das englifche Recht beruht nur zum Heinen | 
Teil auf Gejegen (statute law), im übrigen auf Ge— 
wohnheitsrecht und Gerichtsgebrauch, der mit Bräju- 
dizienkultus und Analogie arbeitet (common law). Es 
it in den Lehren bes allgemeinen Teils ſtark rück— 
jtändig und hat jehr formalen Charakter. Ganz auf- 
fällig ıjt die dp rrungüzieg: han modernen Schuldbe- 
griffes in der Lehre von Word und Totichlag. Das 
engliihe Recht trennt jich hierdurch innerlich von der 
Gruppe und jteht eigentlich im Gegenfaße zu ſämt— 
lihen Gruppen. 2) Das deutiche Strafgeſetzbuch 
(1871) ſteht nach preußiichem Vorbild unter franzö- 
ſiſchem Einfluß. Doc jind Verfuch und Beihilfe mil- 
der jtrafbar als dievollendete That, bei Realtonkurrenz 
tritt nicht Abforption, fondern gemäßigte Kumulation 
ein, Notwehr it allgemein anerlannt ıc. Im beſon— 
dern Teil ijt unter anderm Mord nicht lediglich Duali- 
fitation des Totichlages, fondern beide Begriffe jtehen 
in einem ſich ausjchliegenden Berhältnis. So hat die 
deutiche S. doch im ganzen echt germanifchen Charakter. 
Sie iſt Vorbild geweien für Ungarn (1878), den froa- 
tiichen (1879) und Öjterreichiichen Entwurf (1891), | 
während die geltende öjterreichiiche S. von 1852 nur 
Nevijion der von 1803 ijt, jomit dem Geiſte nad) der 
jofephiniichen Zeit angehört und als veraltet bezeichnet 
werden muß. Die deutiche S.hat auch auf die meijten 
Schweizer Kantone (3. B. Zürich, 1871) beitimmend 
eingewirft, die deutiche Wiſſenſchaft und neuere Re- | 











Strafgejeßgebung — Strafrechtsreform. 


von v. Liſzt (bisher Bd, 1 u. 2, Berl. 1894 u. 1899); 
v. Liſzt, Lehrbuch des bdeutichen Strafrehts, $ 9 
(9. Aufl., daj. 1899), »Annnairede lögislation &tran- 
gere«, perauägegehen von der Societ& de legislation 
comparee in Paris (bisher 27 Jahrgänge). 
Strafrechtöreform (Kriminalpolitid), im 
weitejten Sinn jede Berbejjerung der Rechtöeinrichtum- 
gen, die den Zwed einer Belämpfung des Verbrechens 
im Sinn einer gefunden Kriminalpolitit dient. Die 
legielativpolitiihe Behandlung jeder Frage aus dem 
allgemeinen oder beiondern Teil des Strafrechts umd 
aus dem Strafprozeß gehört bierher (Berantwortlich- 
feit, Verfuh, Teilnahme, Übertretungen, ſummari— 
ches Verfahren waren Gegenitände neuerer Beratun- 
gen der Kriminaliftiihden Bereinigung |f. d., 
Vd. 10)), ebenjo wie die Frage der Geitaltung des itraf- 
rechtlichen Unterricht3 umd der Borbildung der Straf: 
richter. Im engern Sinn veriteht man unter 9. die 
Reformder Strafmittel. Hauptführerin der Re 
formbewegung üt die Kriminaliſtiſche Vereinigung in 
ihren Haupt» (zulegt Liſſabon 1897, Bubdapeit 1899) u. 
Landesverſammlungen (legtedeutiche Heidelberg 1897, 


ı Münden 1898). Nach der wichtigiten Einteilung der 


Verbrecher hat man die heranwachſende und epifodiiche 
Kriminaliät einer», die chroniſche anderſeits zu unter: 
icheiden (andre Ausdrüde: Gelegenbeits- und Gewohn⸗ 
heitöverbrecher ; Augenblicks und Zuitandsverbrecher). 
Bon der durch die Kriminalitatiikt (1. d., Bd. 10) und 
bejonders die Rüdfallitatiitit nachgewiefenen Wir: 
fungslofigfeit unfrer alleinherrichenden Freiheitsitrafe 


formbewegung auf den verdienjtlichen Schweizer Ent | auögehend, ſucht man nach Grfogmättetn und Berbeiie- 
wurf 1896. Große Selbitändigteit zeigen die ebenfalls | rungen. Hauptgegenjtände der Erörterung find gegen- 
bierher gehörigen Niederlande (1881), denen e3 ge- | wärtig: Jugendliche Verbrecher, Bedingte Berurtei- 
lungen it, die franzöfiiche Fremdherrichaft in der S. | lung, Geldftrafe, Fürforge für entlafjene Sträflinge, 
abzufchütteln. Ältere deutiche ©. ift im Südoſten Eu- Unbeſtimmte Strafurteile, Deportation (f. dieje Artikel 
ropas nachgebildet worden, Bayern in Griechenland | und »Öefängniswejen« im Hauptwert, bez. in Bd. 19). 
(1834), Preußen in Serbien (1860). 3) Enger zu) InderJugendlihenfrage ütnadzutragen, daß 
jammen gehören Dänemark (1866), Island (1869), | der jchweizeriiche und der norwegiiche Strafgeießent- 
Schweden (1864), Norwegen (1842), Finnland (1889). | wurf die Grenze der Strafunmündigfeit auf das 14. 
Überall herrſcht die Zweiteilung der jtrafbaren Hand» | Jahr heraufgerücdt haben; der eritere erfordert zur 
lungen. Außerordentliche Bedeutung für die Weiter: | Beitrafung des Jugendlichen zwijchen 14 u. 18 Jabren 
entiwidelung und Reform der S.bat der norwegische | ittliche und geijtige Reife. Daß auch ohne Vorbeitra- 


Entwurf (1896). 

C. Die geltende ruffifche S. (1845, 1866) ift zwar | 
teilweiſe auch von Frankreich und England, vorwiegend 
jedoch durch die deutjche Wiſſenſchaft und Bartitular- 
gejepgebung (allgemeine Anerkennung der Notwehr, 
mildere Verſuchsſtrafe, Teilnahmelategorien und -VIb- 
ſtufungen — ein Konglomerat des Inhalt3 der deut- 
ſchen Strafgeiege in der erſten Hälfte des Jahrhun— 
dert3, Verweis für Minderjährige ꝛc.). Daneben be- 
age mancherlei Züge der mostomitischen Periode, in 

er das Berbrechen eigentlich Berlegung des Willens 
des Chans iſt und jede rebellifche —— grund⸗ 
ſätzlich den Tod verdient. So zerfällt die Verwirk- | 
lihung in vier Stufen: Außerung des Vorſatzes, Bor- | 
bereitung, Verſuch, Bollendung. Huch der entferntefte 
Grad iſt bei Verbrechen gegen das Staatsoberhaupt 
mit Todesjirafe bedroht. Eigentümliche Strafe ijt die | 
Verihidung (nad Sibirien, aber auch andern Gouver: | 
nements), teild zur Zwangsarbeit (kätorga), teils zur | 





fung verdorbene finder in Zwangserziehung genom- 
men werden fünnen, ordnet das hochbedeutſame nor- 
wegiſche Beleg über Behandlung verwabhrlojter Kinder 
vom 6. Juni 1896 an. Much das deutſche Bürger- 
liche Geſetzbuch bat ſich mit der Frage beichäftigt. 
Das Bormundihaftsgericht klann nad freiem Ermeſſen 
jedes Kind und Mündel in einer Erziehungs» oder 
Befferungsanitalt unterbringen laffen. Dem Pater 
und der Mutter gegenüber fann nur durchgegriffen 
werden, wenn dieje mißbräuchlich, nachläſſig, ebrlos 
oder umfittlich verfahren. Außerdem it die Zwangs— 
erziehung zur Verhütung des völligen fittlichen Ber: 
derbens ın Gemäßheit des Landesrechts zuläffig. Über 
bedingte Verurteilung und Begnadigung i. 
Berurteilung, bedingte. 

Die Gelditrafe iit eingehend auf dem deutfchen 
Juriſtentag in Mugsburg 1893 und in Bremen 1895 
erörtert worden. Der erjtere hat ımier anderm be 
ichlojjen: Die Geldſtrafe ijt auf ein größeres Anwen— 


Anjiedelung. Manche eigenartige Züge bewahrt aud) | dungsgebiet zu erjtreden. Die Leiitung it durch Zu— 
der im übrigen weniger originell als gründlich ge= | lajjung und genauere Regelung von Teilzahlungen zu 
arbeitete Entwurf (1882, 1885, 1895), der das Vor— ‚erleichtern. In Bremen bat man fi auch für andre 
bild zum bulgariſchen Strafgeſetzbuch (1896) ab» erleichternde Vorlehrungen (Gerichtötojtenmarten für 
gegeben hat. — Vgl. »Die S. der Gegenwart in rechts- Ratenzahlungen, Bereinbarungen mit Arbeitgebern 
vergleihender Darjtellung«, herausgegeben im Auf- | und Schußfürforgevereinen wegen vorſchußweiſer Zab- 
trag der internationalen Kriminalijtiichen Bereinigung | lungen) ausgeiproden und für die Fälle der Unein— 
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bringlichkeit ein Abverdienen durch freie Beteiligung | fäge, welche bei dem Bollzuge gerichtlich erfannter 
an Arbeiten für öffentliche Zwecke (Strafarbeit ohme | Freibeitsitrafen bis zu weiterer gemeinfamer Regelung 
Einfperrung) adoptiert. Wer dieje Begünjtigung ver | zur Unmwendung kommen.« Ste behandelt die Tren— 
wirkt oder fluchtverdädhtig iſt, gegen den joll die Boll- | mung der verichiedenen Klaſſen von Strafgefangenen, 
jtredungsform (nicht Erfagitrafe) des Abverdienungs- | die Größe der Zellen, Einzelhaft, Beihäftigung, Be- 
zwanges in einer Anjtalt (Gefängnis) in Anwendung | föftigung, Kleidung, Seeliorge, Unterricht, Bücher, 
foınmen. | Bewegung im Freien, fchriftlichen Verlehr, Bejuche, 

Die unbejtimmtenStrafurteile werden inab- | Disziplinarjtrafen u. a. Angjtli wird vermieden, 
geihwächter Geſtalt durch den fchweizerifchen und nor- | bem biäherigen Bollzugsmodus eines Einzeljtantes 
wegiichen Strafgeießentwurf empfohlen. Beide ver- allzu nahe zu treten, insbeſ. wird über die Heinen An— 
langen mehrfachen Rüdfall in bejtimmtaufgezühlte Ka- | jtalten nichts geſagt. Preußen hat bereitö zwei Erlafje 
tegorien ſchwererer Strafthaten, und in beiden wird zu« | an die »Grundfäße« angelnüpft, den de Minijterö 
nächit eine beſtimmte Strafdauer durch das Urteil feitge: | des Innern vom 21. April und den des Juſtizminiſters 
fegt. Nach dem jchweizerifchen Entwurf beantragt dann | vom 21. Dez. 1898 (näheres. Art.» Gefängmisweien«). 


Strafverfügung — Strait3 Settlements. 


das Gericht bei der Bundesbehörde an Stelle der‘ 


Strafe die Berwahrung (Internement) in einer eignen 
Anjtalt. Dieje wird nad Borermittelungen auf 10—20 
Sabre ir Sind fünf Jahre verflofjen, jo kön» 
nen erjtmalig Berwahrte, falls die Berwahrungsdauer 
gleich zwei Drittel der feitgefeien Strafzeit geweien 
iſt, vorläufig entlaffen werden. Nach dem norwegischen 
Entwurf legt das Gericht den Geſchwornen die Frage 
vor, ob der Thäter als beionders gefährlich für die 
nienſchliche Geſellſchaft oder für Leben, Gejundbeit, 
Wohl einzelner anzujehen it. Im Bejahungsfall be» 
ſtimmt das Urteil (außer der Strafdauer), »daß der 
Berurteilte, jolange es erforderlich ericheint, im Ge— 
fängnis zurückbehalten werden fannı«. Es läuft dann 
erit die Strafzeit und darauf die Überzeit. Letztere kann 
höchſtens 15 Jahre betragen und in einem Zwangs- 


arbeitähaus verbracht werden. Borläufige Entlajjung | 


tann fogleich nach der Strafzeit erfolgen, fie it wäh- 
rend der Überzeit alljährlich in Erwägung zu nehmen. 


Die Frage der Deportation iſt neuerdings durd) | 


drei Broſchüren von Brud in Bewegung gebracht, der 
fih mit Wärme dafür ausſprach. Die Holgendorff- 
Stiftung erließ ein Preisausjchreiben über die Frage: 
Iſt die Deportation umter den heutigen Verhältniſſen 
als Strafmittel praltiich verwendbar ? Darauferfolgte 
eine eingehende und verneinende Beantwortung durd) 
Korn (j. unten). Der deutiche Juriitentag in Poſen 
(1898) hat fich ebenfalld gegen die Deportation (j. d.) 
ausgeiprochen. Dem iſt auf Grund der englifchen, fran⸗ 
zöjifchen und ruffiihen Erfahrungen beizupflichten. 
Soweit die Freiheitsitrafe nicht, wenigitens in 
den ganz furzzeitigen Formen, zu bejeitigen tit, wird 
ihre Bollitredung ftet3 eine Menge Probleme bieten, 
vor allem, wenn fie dem Zmwed der Beijerung, d. h. 


der Wicderanpafjung an die Gejellichaft, der jozialen | 


Einrangierung dienen foll. Anfängliche Einzelhaft, 
Gewöhnung an Arbeit und Ordnung, eihiihe Einwir« 
fung, überhaupt geijtige und körperliche Ausbildung, 
jtufenweife Urmäherung an und Zurüdführung in die 
Freiheit, dann bedingte Entlafjung unter Fürlorge, 
Beaufjihtigung, vielleicht auch »Bevormundung« 


durch Hilfsvereine find hier die vielfach geforderten und | 


angeitrebten Etappen. Dieſem Gedanken folgen das 
Progreſſivſyſten (j. Gefängniswejen II, 4, Bd. 7) und das 
Reformation System in Nordamerifa. In Deutich- 
land ijt eriter Anſatz (außer den Beſtimmungen über 
Einzelbaft) die Borichrift des Strafgeſetzbuchs über die 
Entlaffung auf Widerruf, von der in Preußen leider 
ſehr fpärlicher Gebraudy gemacht wird. Die weitere 
Ausgejtaltung kann nur von Reichs wegen, und 
zwarauf dem Weg der Geſetzgebung erfolgen. Im— 
merbin iſt als Anfang ſolcher Regung des Reiches die 
Einigung der Bundesitanetn vom 28. Oft. 1897 zu be» 
grüßen. Dieje Vereinbarung führt den Titel: »Grund- 


Litteratur: »Mitteilungen der internationalen 
friminalitifchen Bereinigung « (Berl. 1889 ff., 7 Bbe.); 
»Denkichriften des Reichsjuſtizamts« (über bedingte 
' Berurteilung) 1896, 1899; Bachem, Bedingte Berur- 
teilung und bedingte Beqnadigung (töln 1896); Ber» 
ger, Jugendihug und Jugendbefjerung (1. Teil, Leipz. 

1897); get ch, Gutachten über das Abverdienen der 
Gelditrafen (Verhandlungen des 23. deutichen Ju» 
riitentags); Y&vy, Dessentences indöterminses (Kar. 
1896); folgende Schriften von Brud: ‚Fort mit den 
— — (Bresl. 1894), Neudeutſchland und feine 
' Bioniere (daf. 1896), Die gejegliche Einführung der 
‚ Deportation im Deutichen Reich (da. 1897), Korn, 
Sit die Deportation unter den heutigen Berhältnijjen 
al3 Strafmittel praftiich verwendbar? (Berl. 1899); 
| Wines, Punishment and reformation. An histori- 
cal sketch of the rise of the Penitentiary System 
Cond. 1895); Bargba, Abichaffung der Straffnecht:- 
ihaft (Graz 1896 — 97, 2 Tie.). 

Strafverfügung. Im Militäritrafprozei 
beißt ©. die fchriftliche Verfügung des Gerichtäherrn, 
durch die erin übertretungsfällen nad) vorausgegange- 
nem Ermittelungsverfahren, aber ohne vorgängige 
Hauptverhandlung eine Strafe, und zwar höchſſens 
Haft bis zu 14 Tagen, Gelditrafe und Einziehung 
feitießen darf. Sie iſt von einem Gerichtäoffizier oder 
Kriegsgerichtsrat mit zu unterzeichnen (über die Be- 

deutung dieſer Mitunterichrift j. Militärgerichtöbarteit, 
©. 686) und bedarf feiner Betätigung. Sie wird voll» 
'ftredbar, wenn der Beichuldigte nicht binnen einer 
| Woche nad) Zuitellung beim Gerichtsherrn Ein ſpruch 
erhebt. Erfolgt Einſpruch, fo findet Hauptverhandlung 
ſtatt (deutſche Militärſtrafgerichtsordnung, $ 349— 
'355, 417, 450). 

Terrier Die Bolljtredung der durch 
| eg ade Irteile ausgeiprochenen Todes: 
ı ftrafe (j. d.) iſt befonders geregelt. Im übrigen j. 
über ©. diefer Gerichte » Militärgerichtöbarteit« ; ferner 

im allgemeinen »Gefängnisweien«, 
| Strait3 Settlementd. Die Bevölterung war 
: 1897 auf 580,563 (390,430 männlich, 190,133 weib- 
lich) geitiegen. Die Einfuhr betrug 1897: 21,54 1,696, 
die Ausfuhr 18,737,958 Pd. Sterl., der Schiffsver- 
lehr 428 Schiffe mit 943,300 Ton. im Eingang und 
444 Schiffe mit 1,096,214 T. im Ausgang. Die 
ı Einkünfte erreichten 423,020, die Uusgaben 433,767 
Pfd. Sterl., der letzte Reit der Kolonialichuld (5800 
Rd. Sterl.) wurde 1891 getilgt. In den Spartafien 
der Kolonie hatten 2021 Perjonen Ende 1897 ein 
Guthaben von 363,536 Bid. Sterl., nachdem im Yauf 
des Jahres 269,213 ein und 242,341 Pfd. Sterl. aus⸗ 
| gezahlt worden waren. Die Telegraphen hatten 1897 
| mit Einfluß eines 635 km langen Kabels zwijchen 
‚ Singapur, Malalla und Penang eine Yänge von 
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829 km, die Telephonleitungen einejolche von 990 km. 


terie, 330 Mann Feitungsartillerie, 172 Mann Kolo— 
nialtruppen. 


Strafburg im Elſaß. An hervorragenden Ge: | 
bäuden find neu entitanden: die evangelifche und Die 


fatholiiche Garniſonkirche, die fatholiihe Yung St. 
Potorfiche, die Synagoge, das Univerjitäts- und 
Landes-Bibliothefsgebäude, das Yand» und Amtsge⸗ 
rihtögebäude und das Hauptpoftgebäude. Bon Dent- 
mälern tam das Stöber-Dentmal hinzu. Die Errich— 
tung eines Goethe» Denkmals wird vorbereitet. Mit 
Ausnabme Einer Linie wurden jämtliche Bierdebahn- 
linien in eleftrifchen Betrieb umgewandelt. Elettrifcher 
Betrieb wurde auch eingeführt aufden frühern Dampf- 
itragenbahnlinien S.-Kehl, S.-Neuhof, S.Hönheim 
und ©.- Wolfisheim. Der Umſatz bei der dortigen 
Reihsbankhauptitelle belief jih 1898 auf 1201,1 
Mill. Mt. Nach der Berufs» und Gewerbezäh- 
lung vom 14. Juni 1895 betrug bei einer Bevölte- 
rung von 132,038 Seelen die Zahl der Erwerbsthäti- 
gen im Hauptberuf ohne Angehörige und Dienende 
62,342 Berjonen (darunter 13,430 weibliche); davon 
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Straßburg — Straßenrecht auf See. 


An Militär ſtehen in Singapur und einigen Plätzen 
Malakkas 1661 Mann, davon 1012 Mann Infan— 


in der form von Zufchlägen zu einigen Staatsſteuern 
veranschlagt und jind für Armenzwede bejtinmt. An 
Aufwanditeuern beitehen eine Hundes umd eine Ver: 
gnügqungsjteuer, ferner foldhe auf Jagdſcheine und 
Fiichlarten (zufammen 62,099 ME). Wuch gibt es 
eine Mietjteuer (68,955 Mt.). Von den Steuern wird 
der größte Teil in Form von Verbrauchsabgaben 
(zuſammen 2,834,055 Mt.) aufgebracht. Solche 
beſtehen für die verſchiedenſten Nahrungsmittel 
(Fleiſch, Wild, Fiſche, Konſerven, Früchte ıc.), für Ge— 
tränke (Bier, Wein, Obſtwein, Branntwein, zuſammen 
1,354,469 ME), Viehfutter, Brennmaterialen, Retro: 
leum, DL und Kerzen, Seife und Baumaterialien. In 
den Bororten werden biefe Abgaben nur von Bau— 
materialien und Getränfen bezahlt. Bei dieier Be— 
vorzugung der indirekten Steuern iſt e8 erflärlich, dat 
20,75 Mt. an Verbrauchsabgaben auf den Kopf der 
Bevölkerung entfallen (weitaus am meijten unter den 
deutichen Großjtädten), während die Semeindeiteuern 
inögelamt nur 24,32 ME. pro Kopf ausmachen. 

Das jtädtiihe Budget für 1898/99 weiſt eine Ge: 
jamteinnahme und -Wusgabe von je 7,613,273 Mt. 
auf. Die wichtigſten Einnahmepoiten find: Ertrag 
des Gemeindevermögens 1,129,640 Mt., Steuern 


entfielen auf Land» und Forftwirtichaft 2380, Berg- | 3,256,200, Gebühren, Strafgelder ꝛc. 274,700, außer: 
bau, Hüttenwejen, Jnduitrie und Baugewerbe 25,204, | ordentliche Einnahmen 2,631,836, Stiftungen und be: 
Handel und Verlehr 12,438, häusliche Dienjte, Lohn | ſondere Fonds 106,090 ME. ıc. Bei den Ausgaben 
arbeit 2596, Armee 14,850, Staats», Gemeinde» und | betragen die allgemeinen Berwaltungstoften 595,347 
Kirchendienſt 4874. Ohne Beruf und Berufsangabe | ME., die polizeilichen Ausgaben 589,760, die Unter: 
waren außerdem 8023. Die Zahl der Dienenden im | haltung und Nugbarmahung der Bermögengobjette 
Haushalt betrug 5056, der Angehörigen ohne Haupt» der Gemeinde 699,160, Unterrichtäweien:c. 1,013,583, 
beruf 56,617 Berfonen. Im Vergleich mit der Be- Armen und Krankenpflege 187,150, außerordentliche 
—— von 1882 hat der Anteil der Erwerbs- Ausgaben 3,942,866 (darunter für Entwäſſerung des 
thätigen an der Sefamtbevölferung etwas zugenommen | Stadtgebietes, vierte Rate, 800,000, für Hafenbauten 
(von 457 auf 472 pro Mille), doch haben die bürger- 770,000 ME.), Stiftungen u. befondere Fonds 106,09 
lihen Berufe dadurch nicht getvonnen, vielmehr it | ME. ıc. Die jtädtifhe Schuld belief ſich am Schlufie 
der Anteil der von der Induſtrie lebenden Bevölkerung | des Rechnungsjahres 1897/98 auf 8,515,068 Mt. 
erheblich zurüdgegangen (von 423 auf 401 pro Mille, | ——— Hoſeus, Die Kaiſer Wilhelms⸗Uni⸗ 
einſchließlich der Angehörigen), während die vom Han- verſität zu S., ihr Recht und ihre Berwaltung (Straßb. 
del und Verkehr Lebenden im Prozentſatz keine Ver- 1897); Daheur, Das Münſter von S. (60 Licht: 
änderung zeigten. Unter den Erwerbsthätigen fpielt | drudtafeln, 2. Aufl., daf. 1898); Eheberg, Berfaj- 
das Militär eine bedeutende Rolle, nur Potsdam läßt | ſungs-, Verwaltungs» und Wirtichaftsgeihichte der 


fid) damit vergleichen und für die Marine Kiel. In ©. 
gehört vonder männlichen Bevölferung über20 Jahre 
jeder dritte Mann dem Militär an. Insgeſamt zählte 
man im Gewerbe 9283 Haupt- u. 529 Nebenbetriebe; 
davon wurden in 240 Betrieben Motoren von zu: 


Stadt ©. bi 1681 (1. Bd., baf. 1899); Fiſchbach, 
Guerre de 1870. Le siege de Strasbourg (#ar. 
1898); 9. v. Müller, Die Thätigleit der deutichen 
Feitungsartillerie im deutjch » franzöftichen Kriege, 
Bd. 1: Die Belagerung von ©. (Berl. 1898). 


jammen 4922 Pferdelräften verwendet. Unter den Strafenrecdht auf See, umfaßt das Seezeichen- 
Induftriezweigen haben nur wenige einen bedeuten: ; weſen, die Fahrordnung (Borfchriiten zur Verhütung 
den Umfang, der über den heimischen Bedarf hinaus« | von Schiffszuſammenſtößen) und die Einrichtungen 
geht; höchiten® find zu erwähnen Tabatsfabrikation | zur Silfeleittung in Seenot. Das Seezeihen- 
(777 Erwerbäthätige, davon 12 Selbjtändige), Buch- | weien ijt bei den meiſten Seeitaaten nach einheitlichen 
druderei (696 Erwerbsthätige, davon 19 Selbjtän- | Syſtemen (in ben Formen und Farben der Seezeichen) 
dige), Brauerei (389 Erwerböthätige, davon 24 Selbit- geregelt. In Deutichland tit das Reichsamt des In— 
jtändige), Mafchinenbau (245 Erwerbäthätige, Davon | nem mit ber Überwachung der von den Stüftenjtaa- 
24 Selbjtändige). An Betrieben mit je über 100 Per- | ten hergejtellten Seezeichen betraut, während die Kü⸗— 
jonen waren in der Indujtrie und dem Baugewerbe | itenvermeijumgen vom Reihömarineamt ausgeführt 
36 vorhanden, davon 15 im Baugewerbe, 7 in ber | werden und danad) die Lage der Seezeichen beitimmt 


Nahrungsmittelinduitrie, 8 in den polygraphifchen 
Gewerben ıc. Der Handel ijt überwiegend Waren- 
und Produltenhandel, darin find 5323 Erwerbsthätige 
(davon 1921 Selbjtändige) befchäftigt. An größern 
Handelögefchäften (mit über 20 Perſonen) beitanden 
49. In der Binnenihiffahrt waren 163 Erwerbs- 
thätige (36 Selbjtändige) beſchäftigt. Im J. 1896/97 
beliefen jich die Gemeindejteuern auf 3,321,151 
Mf. Die Ertragditeuern (Grund- und Gebäude: fo- 


wie Gewerbeiteuer) brachten 356,042 ME ein, werden 


wird. In ben Reichslkriegshäfen gehört das ganze 
Seezeihenweien zur Marine, Die Fahrordnung 
zur See iſt auf Grund der Beichlüffe der internatio- 
nalen Marinelonferenz, die vom 16. Oft. bis 31. Des. 
1889 in Waſhington tagte, nach langen amtlichen 
Verhandlungen zwiihen den Seejtaaten der Erde 
1897 neu geregelt worden, und zwar für Deutich- 
fand durch die kaiferliche Verordnung zur Verhütung 
des Zuſammenſtoßens der Schiffe auf Eee vom 9. 
Mai 1897, mit der auch im Zuſammenhang jtebt 


Strauß — Ströhl. 


die faiferliche Berordnung, betreffend die Lichter- und 
Signalführung der Fiicherfahrzeuge und der Lotien- 
dDampifahrzeuge vom 10. Mai 1897. Die wichtigiten 
Anderungen in diefen neuen Borichriften gegen die 
ältern beitehen in folgendem: In Fahrt berindliche 
Dampfer dürfen (nad Urt. 2e) ein zweites weihes 
Topplicht führen; beide Lichter müſſen in der Kiellinie 
hintereinander angebracht jein, und zwar das hintere 
mindeitens 4,5 m höher ald dag andre. Dieſe jogen. 
Richtlichter fjollen die Yage und die Yagenände- 
rungen (Drehen) eines Gegendampfers kenntlich ma= 


chen. Schleppdampfer müjjen drei Topplichter führen, | 
wenn ihr Schleppzug länger als 180 m iſt (Art. 3); 


als Steuerlicht für den Schleppzug dürfen die Schlepp- 
dampfer ein Heines weißes Hedlicht führen. Urt. 4 
bejtimmt: manöprierunfähige Fahrzeuge müſſen bei 


Tage zwei ſchwarze Bälle, nachts zwei rote Lichter 
führen, dazu noch nachts, wenn in Fahrt, die Seiten: | 


lichter, wenn ohne Fahrt, unterwegs feine Seitenlich- 
ter und wenn am Grunde feit, eine oder zwei Unter: 


lichter (Art. 11); ein Kabelleger muß bei Tage Ball, 


ſchräges Viereck, Ball (rot, weiß, rot), nachts drei 
Lichter (rot, weiß, rot) führen. Jedes Fahrzeug in 
Fahrt darf ein feites weißes Hedlicht führen (Art. 10). 
Veranterte Fahrzeuge von 45 m und größerer Länge 
müſſen ein zweites Ankerlicht am Hed führen (Art. 11). 
Jedes Fahrzeug (in Fahrt oder verankert) darf ein 
Warniignal (Flackerfeuer oder Knallſignal) geben. 
. Für die Nebelfignale find genauere und verichärftere 
Beitimmungen verichiedener Urt gegeben; davon jei 


erwähnt, das Schlepper, Sabelleger, mandvrieruns | 


fähige Fahrzeuge bei Nebel mindeitens alle zwei Mi— 
nuten drei Töne: lang, kurz, kurz, geben müfjen. Ein 
Dampfer, der ſich einem ihm unfdtbaren Fahrzeuge 
(dejien Signale er hört) nähert, muß jtoppen und 
dann vorjichtig mandvrieren (Urt. 16). Wenn zwei 


Schiffe fich fo nähern, da Gefahr des Zufammenitos 


Bens entiteht, muß da3 zum Kurshalten verpflichtete 
auch feine Geſchwindigleit beibehalten (Art. 21), das 
zum Uusweichen verpflichtete Schiff muß dagegen ver- 
meiden, den Bug des Kurshaltenden zu Freuzen (Art. 


22), und der zum Ausweichen verpflichtete Dampfer 


muß, wenn nötig, Fahrt mindern, jtoppen und rüd» 
wärts geben (Art. 23). Fiihende Segelfahrzeuge ha- 
ben das er gegen alle andern Segeltahrzeuge 
(Art. 26). Reeder und Schiffsführer haften für voll- 
zählige und brauchbare Signalapparate. 

Strauß, 1) Johann, Operettentomponiit, jtarb 
3. Juni 1899 in Wien. 

8) Biltor von 5. und Torney, Schriftiteller, 
itarb 1. April 1899 in Dresden. 

a)Rihard, Komponift, wurde 1898 zum Hoffapell- 
meijter in Berlin ernannt. Vgl. Urt. »Mufit«, 5.704. 

Straufhuhn (Bampashuhn, Rhynchotus ru- 
fescens) iſt feit einigen Jahrzehnten in Frank— 
reih, England und Belgien zur Freizüchtung (Ein- 
bürgerung) an Stelle der in diefen Ländern immer 
jeltener werdenden Rebhühner empfohlen und in Be- 
handlung genommen worden, weil e3 ein großes und 
mwohlichmedendes Wildbret liefert; aber alle diefe jeit 
1869 von Rothſchild in Lagny, im Pariſer Alllima— 
tiſationsgarten, ſeit 1884 von Bateman in England 
und feit 1892 von Roufjet zu Sanvic bei Le Havre 
angejtellten Beriuche jchlugen fehl, bis Galichet in 
Meriel in den legten Jahren die Zucht auf einem 
freien und graiigen Buſchwaldboden verfuchte und 
gleih im eriten jahre von 20 aus Montevideo be- 
zogenen Tieren 150 Stüd der grauvioletten, eigen: 

Meyers Konv. »Lerifon, 5. Aufl., XIX. Db. 
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tümlich porzellanartig glänzenden Eier erzielte, Bei 

diejen Hühnern, die in mancher Beziehung an Strauß 
| vögel erinnern, jolldas Männchen voriviegend brüten; 
| Galichet zog es intejjen vor, die Eier teild Neger- 
hennen unterzulegen, teil® die Brutmaichine zu be: 
nugen, und brachte 60 Junge auf, die mit Ameiien- 
eiern und wurmförmig zerichnittenem Ochſenfleiſch 
ernährt wurden. Auch Bateman hat feit 1898 die 
Zucht in England wieder aufgenommten, feitdem er 
erkannt hat, daß ihnen das engliiche Klima vorzüglich) 
zufagt, und daß nur die in England zur Fucksjagd, 
dem nationalen Sport, geichonten Füchfe die Strauß- 
hühner nicht auflommen ließen. Er hat daher zunächſt 
das Revier von dieien Räubern gründlich gefäubert 
und hofft nun auf beſſere Erfolge der Straußhuhnzucht. 

Straufpögel. An die 1898 erfolgte Auffindung 
der Eier eines foſſilen Straußes in Rußland und 
China, der dem afrilanifchen Strauß Sehr ähnlich, aber 
etwas größer gewejen zu fein fcheint (j. Eier, fofiile), 
und von weichem ſchon früher ein Ei in Rußland ge 
funden worden war, nüpft Eaſtman die Bemerkung, 
daß diefe runde auf die oft behandelte Frage nach der 
Abſtammung und Berwandtichaft des afritaniichen 

und amerifanifchen Straufes Licht würfen, da jie in 
die Fette von Fundorten foſſiler Straufarten (auf 
Samos, in Indien und New Werico) ein neues Glied 
zwiichen die Berbreitungsbezirte von Struthio und 
Rhea einjchieben. Anatomiſch jteben jich der alt- und 
neumweltliche Strauß ziemlich nabe, und der neue Fund⸗ 
ort ijt weiter als die bisherigen nad) D. vorgejcho- 
ben. An ſich hat das Vorkommen eines dilupialen 
Straußes in den ruſſiſch-chineſiſchen Steppen nichts 
Auffallendes, da auch andre heute afrilanifche Tier- 
formen damals und zum Teil noch heute im paläark— 
tiihen Gebiete vorlamen und vortommen. — Bon 
'Hesperornis regalis, einem Zahnvogel der Kreide- 
zeit, den Marſh für einen fiichenden Strauß erllärt 
hatte, ijt vor zwei Jahren ein neues Eremplar in der 
fireide von Kanfas gefunden worden, bei dem auch 
die Befiederung wunderbar qut erfennbar it. Marſh 
fand nun, daß die Federn thatfächlich typischen Strauß: 
federn gleichen, doch jind nicht alle Baläontologen 
derjelben Anficht, und Shufeldt hält diejer Auffaſſung 
gegenüber feine früher ausgeſprochene Meinung aufs 
‚recht, daß jener foſſile Zahnvogel eher in die Ber- 
wandtichaft der Taucher als der ©. zu jtellen fei. 

Stremayr, Karl, Edler von, öſterreich. Staatd- 
mann, biäher erjter Rräfident des oberjten Gerichts» 
und Rafjationshofes, wurde im Februar 1899 in den 
Ruheſtand verſetzt; er mußte zurüdtveten, um dem 
Tſchechen Habietinet Plag zu machen. 

Strentwieje. Wo Strobftreumangel bejteht, ijt 
e3 zu empfehlen, naſſe oder feuchte Wieſen in Streus- 
wieſen umzuwandeln. Das Verfahren beiteht im Um— 
brechen des Grunditüdes und der künjtlihen Anſaat 
oder Auspflanzung von Pflanzen, welche zur Einjtreu 
ı verwendbar find. Noch einfacher erhält man eine ©., 
wenn man diefelbe jährlich nur einmal, und zwar erjt 
im Oftober, fchneidet. Dadurch gehen die frühreifen, 
al3 Streu wenig geeigneten Bilanzen zu Grunde, und 
an deren Stelle treten die fich lan ah entiwicelnden 
Streugräfer. Diefe werden durch den jahrelang fort» 
gejegten jpäten Schnitt immer kräftiger und der Er- 
trag an Bilanzen für die Einjtreu immer größer. 
Bal.Stebler, Die beiten Streuepflanzen (Bern 1898). 

Ströhl, Hugo Gerard, Jlluftrator und Heral- 
difer, geb. 24. Sept. 1851 in Wels, Schüler der Kunit- 
gewerbeichufe zu Wien, war nad) abgelegter Staats: 
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prüfung 25 Jahre lang als Lehrer an verichiedenen ; Petersburger Alademie, 1882), » Zur Theorie der Tal: 
Gewerbeichulen thätig und begründete feinen Ruf als | botichen Linien« (ebenda 1888), »Über die allgemeine 
Zeichner auf dem Gebiete der Ornamentik (namentlich | Beugungsfigur in Fernröhren« (ebenda 1886), »Beob- 
für buchgewerblihe Zwede) und Heraldit durch die | adhtungender Saturnstrabanten« (Retersb. 1888 —98, 
—— verſchiedener Werke. Von dieſen find her- | Stückeverzeichnis, j. Depot. (2 Te). 
vorzubeben: »Gartouchen und Umrahmmmgen« (Wien) Stüdzinfen, j. Böre. 

1890); »Diterreichiich ungarische Wappenrolle« (daf.| Stülpnagel, Ferdinand von, preuf. General, 
1890; 3. Hufl. 1899, 23 Tafeln); »Wappen der Buch» | geb. 7. Oft. 1842 in Berlin, Sohn des ehemaligen 
gewerbe« (daj.1891); »Deutiche Wappenrolles(Stuttg. | Nommandeurs der 5. Infanteriediviftion 1870 71 umd 
1897, 22 Tafeln); »Heraldiiher Atlad« (Sammlung | dann des 13. Armeelorps, Generals Ferdinand von 
von heraldiihen Mujterblättern, daſ. 1899, 76 Tafeln). | S. (1818—85), nach dem 1889 das 48. Regiment be- 
Auch als Buchilluſtrator machte jih ©. befannt, fo | nannt wurde, wurde im Sadettenforps erzogen, trat 
mit den »Schwoarzterichaln, Silhouetten zu öſterreichi⸗ 1860 als Leutnant in das 1., 1861 in das 3. Garde 
ihen Schnadahüpfeln« (Wien 1878, neue Folge 1891). | vegiment, beiuchte von 1865 ab die Kriegsakademie, 

Strohprefle (Deupresie). Bei einer in Dresden | machte 1866 den Krieg als Adjutant der Gardeland- 
1898 —— Hauptprüfung von Strohpreſſen er: | wehrinfanteriediviſion mit, wurde 1868 zum General: 
gab jich, daß die fünf vorhandenen Waichinen von Gebr. | jtab fommandiert, war im Kriege 1870/71 Haupt: 

Yelger in Seehaujen, 9. Laaß u. Komp. in Magde- | mann im 3. Garderegiment, ward nach verichiedenen 
burg-Neuitadt, Gebr. Böhmer in Magdeburg Neujtadt, | Ablommandierungen 1877 in den Großen Generalitab 
G. Schulz in Magdeburg u. Rich. Hörnig in Pirna a. E. veriegt, 1882 Bataillonstommandeur im 11. Regi- 
im wejentlichen gleich gut arbeiteten. Sämtliche Brei» ment, 1884 Direltor der Kriegsſchule in Potsdam, 
fen arbeiteten ohne Teilbretter, der Bindedraht wurde | 1887 Chef des Stabes des 1. Armeekorps, 1888 Kom: 
durch einfache nadelartige Vorrichtungen von dereinen | mandeur des 1. Regiments, 1891 Generalmajor ımd 
Maichinenjeite durch den Preßlanal auf die andre Ma- | Kommandeur der 22., 1893 der 1. Infanteriebrigade, 
ichinenfeite hindurchgeführt, und zwar wurde bie rich- | 1895 Generalleutnant umd Kommandeur der 1. In— 
tige Zeit hierfür durch ein jelbitthätig gegebenes Gloden= | fanteriedivifion und im April 1899 fommandierender 
zeichen oder durch einen Pfiff angezeigt. Der Draht | General des 5. Armeelorps in Poſen. 
wird entweder in vorher paſſend geichnittenen Längen | Sturdza, Demeter S. von Wiclaufheni, m- 
verwendet, oder er wird in Ringen, wie er im Handel | män. Staatsmann und Schriftiteller, nahm im April 
bezogen wird, in die Maichine gebracht, nad) Bedarf | 1899 ſchon wieder feine Entlaffung als Minijterprä- 
abgerollt und mittels einer an der Preſſe befindlichen | fident und Minijter des Äußern. 

Schere abgeichnitten (Gebr. Welger). Zuweilen jmd | Stürgkh, Karl, Graf, öfterreich. Bolititer, ach. 
auch Ballenzähler vorgefehen. Es hat ſich als zwed- | 80. Ott. 1859 in Graz, jtudierte dafelbjt die Nechte, trat 
mäßig berausgeftellt, den Preiitolben jo einzurichten, | 1881 bei der Statthalterei in den Staatsdienſt, wurde 
daß er fich jene Laufbahn jelbjtthätig reinigt, um | 1886 zum Konzipüten, 1888 zum Winiiterialvizejetre- 
einen dauernd ruhigen Hang zu behalten. Bedingung | tär, 1894 zum Hofrat im Unterrihtäminijterium er- 
einer quten Arbeit iſt, dab die Ballen außen möglichit | nannt und ihm das Mittelichulveferat zugemwieien. 
glatte Flächen bejigen, und daß fie gleichmäßig zulam- | Als Befiger der Fideilommißgüter Halbenrain und 
mengepreht find. Die Leiſtungsfähigleit einer ©. ſtellt Klöch wurde er vom Großgrundbeſitz Steiermarts zum 
ſich auf 50—60 Zir. pro Tag, der Kraftverbrauch mit | Mitgliede des Abgeordnetenhaufes erwählt und ſchloß 
der Dreſchmaſchine etwa 10 Prerdekräfte, ohne diefe 4— | jih der Fraktion des verfaifungstreuen Großgrund— 
6 PBferdeträfte, zur Bedienung find 3—4 Leute not- | befiges an. Nach dem Beihluß über die Sloweniſie- 
wendig. Die geprüften Preſſen verarbeiteten jämtlich | rung des Gymnaſiums in Eilli legte er fein Staats— 
Krummſtroh zu Ballen, mit der S. von C. U. Klin- | anıt nieder und lie ſich 1896 zum Mitgliede des itei- 
ger in Altitadt-Stolpen i. ©. erzielt man aber in Ber- | riichen Landtags wählen. 

bindung mit dejjen Dreihmaicine Wettin Ballen aus | Sturm, Eduard, djterreich. Abgeordneter, ſiedelte 
Glattſtroh, wobei geringere Betriebsfraft und weniger | 1872 als Advolat nah Wien über, nahm aber ald 
Bindematerial notwendig iſt; außerdem find dieſe Mitglied des Abgeordnetenhaufes und des mähriſchen 
Ballen wegen der vieljeitigern Verwendbarkeit des Landtags nad wie vor an der Politik lebhaften An- 
Glattſtrohes gefuchter. Da letzteres jich auch leichter | teil, war Vorjtand der Vereinigten Linken, fpäter des 
zuſammenpreſſen läht, kann auch der für Bedienungs: | Deutich-öiterreihiichen Klubs, Mitglied der Delegation 
mannſchaften und Vieh zuweilen gefährliche Draht | und der Ausgleihungsdeputation. Wegen geſchwäch⸗ 
duch Jute- oder Kolosfaſerſeile erjegt werden. | ter Gejundheit legte er 1890 feine Mandate nieder und 

Striimpell, 1) Ludwig, Philojoph und Päda- 309 ſich unter vielen Ehrungen feiner Landsleute umd 

og, jtarb 19. Mai 1899 in Leipzig. Zu erwähnen | Barteigenofjen vom politiihen Leben zurüd, worauf 
ind noch feine »Vermiſchten Abhandlungen aus der ihn das Ubgeordnetenhaus zum Mitglied des Staate— 
theoretiihen und praftiichen Philofopie« (Xeipz. 1897). | gerichtähofs wählte, 

Strude, Hermann, Witronom, geb. 21. Sept.| Stuttgart. Unneuen, hervorragenden Bauwer⸗ 
1854 in Pultomwa bei St. Petersburg als Sohn des | fen find in den legten Jahren errichtet: die evang. 
Aitronomen Dtto Wilh. v. ©. (f. d., Bd. 16), jtudierte ‚ Baulusficche, die evang. Jobſtſche Gebächtnisfirde, 
1872— 77 in Dorpat, wurde 1877 Ailtitent, 1883 Ad | die evang. Lukaslirche (Oſtheim), die kathol. Nitolaus- 
junttajtronom an der ruſſiſchen Hauptiternwarte in | firche und die Ruſſiſche Kirche. Ein großartiges Bau- 
Pulkowa, 1895 Direktor der Sternwarte und Profeſ- | werk erhielt die Ummgegend der Stadt in dem Viadult 
for der Witronomie in ———— 1874 beobachtete | der Umgehungsbahn von Kornweſtheim nach Unter: 
er den Venusdurchgang in Voſſiel in Oftfibirien. Er | türtheim, der das Nedarthal mit einer Brücke von 
veröffentlichte: »Fresnels Interferenzericheinungen« | 675 m Länge und 34 m Breite überjchreitet, und deren 
(Dorpat 1881), »Über den Einfluß der Diffraktion an | Baufojten ſich auf 1,4 Mil. ME. beliefen. An neuen 
Fernröhren auf Lichticheiben« (in den »M&moires« der Dentmälern find entitanden: das Denkmal Kaiſer 








Cuafin — Cüdafrifanifche Republik, 


Wilhelms I. in der Planie, das Denkmal Geroks am 
alten Schloß und die Bietad, Brunnengruppe in den 
Anlagen bei der Marienkirche. Das Ne der elektri— 
ſchen Bahnen in der Stadt wurde erweitert. Nach 
ber Beruf3- und Gewerbezählung vom 14. Juni 
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tigen Reidhsbanfhauptjielle belief ſich 1898 auf 2831 
ill. ME Die jtädtiihen Finanzen jtellten jich für 
1898 in der Einnahme auf 9,270,758, in der Ausgabe 
auf 8,249,091 Mt. Inter den Einnahmen betragen 
‚ Steuern und Gebühren 5,497,443, Tiefbau 749,848, 


1895 betrug bei einer Bevölferung von 158,616 See- | Waſſerwerk 777,235 ME. ıc. Unter den Ausgaben jind 
len die Zahl der Erwerbäthätigen im Hauptberuf ohne | zu nennen: allgemeine Verwaltung mit 643,191, die 
Angehörige und Dienende 66,876 (darumter 14,819 | Gemeindeichuld mit 951,493, die Polizeiverwaltung 
weibliche), davon entfielen auf Land» und Foritwirt- ; mit 652,039, Tiefbau mit 2,160,148, das Wajjerwert 
ihaft 1929, Bergbau, Hüttenmejen, nduftrie und | mit 550,087, Erziehung und Bildung mit 1,120,947, 
Baugewerbe 36,718, Handel und Berfehr 16,344, | Armen- u. Krantenanitalten mit 525,101 Mt. ıc. Die 
häusliche Dienjte, Lohnarbeit 1701, Armee 4830, | jtädtiichen Schulden beliefen jich auf 22,467,855 Mt. 


Staatö-, Gemeinde» und Kirchendienit 5354. Ohne 
Beruf und Berufsangabe waren außerdem 9037. Die 
Zahl der Dienenden im Haushalt betrug 10,941, der 
Angehörigen ohne Hauptberuf 66,762 Berjonen. Im 
Vergleich mit der Berufszählung von 1882 ift der An- 
teil der Erwerbsthätigen an der Gefamtbevölterung 
von 373 auf 435 pro Mille gejtiegen. Unter den Er- 
werbszmweigen haben Land: und Foritwirtichaft an Be⸗ 
deutung jehr verloren, während Handel und Induitrie 
erheblich gewonnen haben; von dieſer febten 1895: 472 
pro Mille der Se En Angehörigen eingered- 
net), von jenem 240 pro Mille. Stark ift auch die Zahl 
der Berufäloien, darımter lebten 6415 von Renten 


oder Renfionen. Insgeſamt zählteman 12,613 Haupt« | 


und Nebenbetriebe; davon wurden in 418 Betrieben 
Wotoren von zufanmen 4534 Pferdefräften verwen- 
det. Unter den Induitriezweigen, die fabritmähig be- 
trieben werden, hatten 1895 folgende den größten IIm- 


fang: Buchdruderei (1691 Erwerbäthätige, davon 40 | 


Selbitändige), Buchbinderei (1176 Erwerbätbätige, 
davon 115 Selbjtändige), Stein» und Zintdrud (385 
Erwerbsthätige, davon 58 Selbjtändige), Schriftgie- 
ßerei (317 Erwerbsthätige, davon 38 Selbitändige), 
ferner Mafchinenbau (911 Erwerbäthätige, davon 60 
Selbitändige), Strumpfwirterei (892 Erwerbsthätige, 
davon 215 Selbitändige), Brauerei (513 Erwerbsthä- 
tige, davon 24 Selbjtändige), Pianofortefabrifation 
(480 Erwerböthätige, davon 67 Selbitändige). An 
Betrieben mit je über 100 Arbeitern waren in der In— 
durftrie und dem Baugewerbe 80 vorhanden, davon 
19 im Baugewerbe, je 12 in der Textil- und Holzin- 
duitrie, 7 in der Metallverarbeitung, je 6 in den poly- 
graphiichen Gewerben und der Rapierfabrilation, je 
5 in der Mafchinen- und Belleidungsinduitrie ıc. Ne- 
ben dem Waren- und Produktenhandel (6769 Erwerbs: 
thätige, davon 2501 Selbitändige) bat auch der Geld- 
und Stredithandel (631 Erwerbsthätige, davon 84 
Selbitändige), der Buch- und Kunſthandel (623 Er- 
werbäthätige, davon 151 Selbitändige) und die Han— 
defövermittelung (484 Erwerbäthätige) eine hohe Be- 
deutung. An größern Unternehmungen (mit je über 
20 Berjonen) bejtanden im Handelögewerbe 79. Im 
Finanzjahr 1896.97 betrugen die Gemeindeſteuern 


Suakin, j. Eudän. 

Subpelagiich, j. Meeresiauna. 
Südafrikaniſche Republik. Die bergmänniiche 
| Produktion, wobei bejonders Gold und Steinkohle 
| von Belang jind, bat in den legten Jahren jtetig zu— 
genommen. Während die Ausbeute an Gold 1885 
erſt 6010 Pfd. Sterl. betrug, jtieg diejelbe, bejtändig 
wachſend, 1898 auf 16,426,388 Pfd. Sterl., io daß 
Transvaal damit alte Goldländer, wie die VBereinig- 
‚ten Staaten von Nordamerita und Aujtralien, weit 
ı überflügelte. In gleicher Weife iit die Förderung von 
Steinlohle geitiegen, namentlich durch die Eröffnung 
neuer Gruben; 1893 wurden 548,534, aber 1897: 
1,600,212 Ton. gewonnen, doch ſank der Preis mit 
der größern Broduftion; 1897 war der Wert der ge- 
förderten Kohle 612,668 Pd. Sterl. Die Zahl der 
weißen Arbeiter betrug 472, die der farbigen 6661. 
Der lange eingeitellte Betrieb auf jilberhaltiges Blei: 
erz wurde im Auguſt 1897 wieder aufgenonmen, jo 
daß bi8 Ende des Jahres 250 T. Erz gefördert wer- 
den konnten. Zinn wird im Swafiland durch Raichen 
aus dem Alluvium gewonnen; 1897 erzielte man 
69,7 T. Erz, das 75 Proz. Zinn enthielt, im Wert von 
27,600 Pfd. Sterl. Diamanten findet man in den 
alluvialen Ablagerungen in den Diſtrilten Bloemshof 
und Pretoria; die Zahl der 1897 regijtrierten Dia— 
manten betrug 2921 im Gewicht von 5792 Karat 
mit einem Wert von 11,500 Bid. Sterl. Doch iſt 
ohne Zweifel eine weit größere Zahl von Steinen ge— 
funden worden. Die Zahl der Arbeiter wird auf 1200 
—8* wovon 650 Weihe und 550 Farbige. Trotz 

er Zunahme der Ausbeute der verichiedenen Gruben 
it die wirtichaftliche Lage feine günjtige, wie jich das 
in dem Sinten der Einfuhr zwiichen 1896, 1897 und 
1898 von 14,088,130 auf 13,563,827 und 10,632,895, 
alfo um 524,303, bez. 2,920,932 Pd. Sterl. zeigt. 
Es ijt dies eine Folge der vorhergegangenen Mißernte 
und der Rinderpeit, durch die die Buren ſchwer betroffen 
wurden. Doc icheint im der legten Zeit die Lage jich 
zu beſſern. Die Hauptpojten der Einfuhr waren 1897: 
Minenmaichinerie und Minenmaterial 1,575,031, 
Lebensmittel 1,367,844, Eiienbahnmaterial 869,443 
Rd. Sterl., das fette für den Bau der Bahn Preto— 





4,980,624 ME. Bon den Ertragsiteuern brachte die | ria-Pietersburg, ferner Eiel durch die Regierung zum 
Grund» umd Gebäudeſteuer 1,461,858 MI., die Ge- | Eriag des durch die Rinderpejt gefallenen Zugviebs, 
werbeiteuer 1,368,502 ME, die Einfonmmeniteuer aus | endlih Mehl, Kom, Mais ıc., deren Einfuhr von 


Söhnen, Gehältern und Stapitalrenten 499,472 Mt. 
Bon Aufwanditeuern beitebt eine Hundejteuer (59,083 
ME), von Berfehräjteuern eine Umfagiteuer (272,626 
IE) und ein Pilaiterzoll (27,850 ME); auch gibt es 
eine Wohnjteuer (148,810 Mt.). Berbrauhsabgaben 
find auf Nahrungsmittel (Vieh, Fleiſchwaren und Wild, 
zuſammen 622,922 ME), auf Bier (266,045 ME.) und 
auf Gas (256,172 ME.) gelegt. Die Gemeindeiteuern 
beliefen ſich auf 31,17 ME. pro Kopf, darumter die Ver- 
brauchsabgaben auf 7,17 Mt. Der Umſatz bei der dor: 


der beijern Ernte im Lande. An der Einfuhr war 
' Europa mit 8,627,136, die Kaplolonie mit 1,427,447, 
Natal mit 1,280,629, der Oranje-Freiitant mit 871,738, 
Lourenco Marquez mit 811,332 Pfd. Sterl. beteiligt. 
Die Ausfuhr bejteht in der Hauptiache in Gold, dann 
Wolle. Um die große heimiihe Wollproduktion im 
eignen Lande zu verarbeiten und den Bedarf an Klei— 
dern ohne fremde Einfuhr zu deden, erteilte die Re— 
gierumg einem Deutichen ein Privilegium, während 

60 * 


| 1,084,115 auf 741,460 Pfd. Sterl. jant, eine Folge 
| 








948 Sudän — 
der nächſten 30 Jahre im Lande Vollitoffe erzeugen 
zu dürfen mit einem durh Schußzölle gelicherten 
Gewinn. Die Wollproduzenten der Republit haben 
fih an dem Unternehmen beteiligt. Bon Eiſenbahnen 
waren 1898 im Betrieb 1247, von Telegraphen 8120 
km. Nach der Übrehnung von 1897 betrugen die 
Staat3einnahmen 4,480,218, die Ausgaben 4,394,066 
Pfd. Sterl. Bon den erjten entfielen auf Einfubrzölle 
1,276,319, auf Lizenzen 732,092, auf die Südafrila- 
niiche Eiſenbahn 737,366, auf den Verkauf an Er- 


Sululand, 


Milner, dem Gouverneur der Kapfofonie, in Bloem— 
fontein führte zu feinen Ergebnis, da Krügers Bor- 
ichlag, dat ein Schiedsgericht über alle jtrittigen Fra— 
gen und Differenzen zwiichen England und der Süd- 
afritanifhen Republik enticheiden folle, von Milner 
nicht angenonmen wurde. Auch wollte England über 
feine Frage den Schiedsjprud einer fremden Macht 
geitatten. Da die Konferenz ergebnislos endete und 
eine bedenklihe Spannung eintrat, machte Krüger auf 
Anraten des Rrätidenten des Oranje-Freiſtaats und 


plojivitoffen 351,809 Pfd. Sterl., von den zweiten auf | der holländifchen Führer in der Kaplolonie neue Bor- 
öffentliche Arbeiten 1,012,866, Gehälter 996,960, An- | fchläge, die den »Llitlander8« den Erwerb des Bürger- 
fäufe 584,555, Krieg 396,384, Öffentliche Schuld rechts weſentlich erleichtern jollten. — Zur Littera- 
166,146 ®fd. Sterl. Für das der Republik unter: | tur: Seidel, Trandvaal, die Südafritaniiche Repu- 
jtellte Swaſiland (f. d.) werden jährlich 41,987 Pfd. blik (Berl. 1898). 
Sterl. verausgabt, während die Einnahme dort nur) Sudän. Nad der Beiegung von Berber durch die 
2 — 3000 Pfd. Sterl. jährlich erreicht. ägyptiſchen Truppen 13. Sept. 1897 wurde den Kauf: 
Geſchichte. Als der König von Swaſiland, | leuten in Sualin gejtattet, auf ihre eigne Gefahr 
N Bunu, Anfang 1898 den Häuptling Tobapa er: | Waren nad Berber zu ſchicken. Es entwidelte ſich 
morden ließ, erbtelt er von der Regierung der Süd- | ichnell ein lebhafter Handel, der auch niemals durch 
afrikaniſchen Republik die Aufforderung, in Bremers- | den Überfall einer Karawane geitört wurde, jo daß 
dorf zu erjcheinen, um Aufſchluß über die Ermordung | in den legten drei Monaten von 1897 ſchon 1035 
zu geben. Da er ich weigerte, ließ die Regierung 300 |; Kamele mit Baummwollwaren, Nabrungsmitteln, al» 
Milizen ins Land rüden. Zunächſt zog jih N'Bunu | toholiihen Getränten, Zuder, Gewürzen, Tabat, 
mit mehreren taufend Kriegern in einen befejtigten | Kaffee, Kurzwaren, Kerzen ıc. im Wert von 6573 
Platz zurüd, bald aber verlajjen, floh er mit einigen | Bid. Sterl. für den ©. abgeben konnten. Dabei rech 


Begleitern nad Umbegezas Land auf britiichem Ge- 
biet. worauf die Königin-Mutter an feiner Statt zum 
Oberhaupt des Swaſivolkes bejtimmt wurde. Trans» 
vaal ſchickte Burenfreiwillige ins Land, und die Rube 
wurde bergeitellt, auch die beichloffene Hütteniteuer 
fonnte ohne Schwierigfeit erhoben werden. Nach ein: 
geleiteten Verhandlungen mit dem Gouverneur der 
Kapkolonie wurde N'Bunu an die Regierung der Süd- 
afritanischen Republit ausgeliefert und von diejer zu 
einer Strafe von 500 Pfd. Sterl. verurteilt, weil er 
auf feinem Gebiet räuberiiche Überfälle geitattet hatte. 
Zu derjelben Zeit rief der Magatſtamm im nördlichen 
Teil der Republif Unruhen — indem derſelbe 
von andern Stämmen Abgaben erpreßte, worauf Ge— 
neral Joubert mit 3000 Bürgern und Geſchützen 
gegen den Häuptling Magato aufbrach und nad) er- 
bittertem Kampf deſſen Gebirgsplag einnahm, wo— 
mit der Krieg beendigt war. Auch gegen den rebelli> 
ichen Häuptling Mpefu wurden 1000 Dann abgejandt, 
die diefem beim Zoetpansberg eine empfindliche Nie- 
derlage beibrachten. Die engliichen Bewohner Tran: 
vaals jandten Anfang 1899 eine Maifenpetition durch 
Bermittelung des Bouverneurs der Kapkolonie an die 
Königin von England, worin jie unter anderm aud) 
die gleihen bürgerlichen Rechte mit den Buren for- 
derten. Dagegen ſprach eine mit noch zahlreichern Un: 
terichriften bedeckte Adrejje an den Präfidenten Krüger 
die völlige Zufriedenheit der Unterzeichner aus. Prä- 
fident Krüger verjicherte, daß, da die Zahl der jtimm- 
fähigen Buren jept auf 30,000 geftiegen jei, er jeinen 
Widerjtand gegen die Erteilung polttiiher Rechte an 
Ausländer aufzugeben bereit ſei, falls dieje nad) einer 
gewijien Aufenthaltsdauer das Bürgerrecht der Re- 
publit erwerben wollten. Auf drohende Äußerungen 
des Kolonialminiſters Chamberlain im engliichen Bar: 
lament erklärten nicht nur die Buren der Südafrika— 
niſchen Republif und des Oranie - fFreijtaats, fondern 
auch die der Kapkolonie und Natals ihre volllichen 
Interejjen für folidariih. Präſident Krüger aber 
wurde bei einer Reife durch die Republik überall, auch 
von dem bejjern Teil der Ausländer, mit Begeiite- 
rung empfangen. Eine Zufammenkunft rügers mit 


net man, dab ein Kamel durchſchnittlich 500 — 550 
Bd. trägt. Von den obigen Ladungen gingen 13 
Ladungen Baummollwaren und 11 Yadungen YZuder 
nad) Kaſſala, indem die dorthin führende Straße am 
Ende des Jahres für offen erklärt wurde. Der Reit, 
etwa 250 Ton., ging nach Berber. Die Produkte des 
©., die in den drei Monaten nad Sualin auf dem 
Landwege gebracht wurden, beitanden in 14,818 fa: 
melladungen von Gummi, Elfenbein, Sennesblättern, 
federn, Wolle u. a. im Gejamtwert von 51,267 Eid. 
Sterl., wovon auf Gummi allein 4839 Ramelladun- 
| gen im Wert von 39,685 Pfd. Sterl. entfallen. Da- 
mit wird der früher fo blühende Handel Suatins 
neues Leben gewinnen, nachdem derjelbe jo tief herab⸗ 
gedrüdt war, da von 27 indiſchen Händlern 10 ſich 
—— ſahen, ihr Glück anderswo zu verſuchen. 
erdings hatte die Ausfuhr 1897 gegen das Vor— 
jahr um 13,000 Pfd. Sterl. zugenommen, dafür war 
aber die Einfuhr um 19,000 Bid. Sterl. geiunten. 
Durch einen Bertrag zwifcher der engliichen und der 
ägyptiichen Regierung (Januar 1899) wurde die Ber» 
waltung der wieder eroberten Provinz S.(jüdlich vom 
22. Breitengrad) in der Urt organifiert, daß fie unter 
einen von England 


ernennenden Generalgouver- 
neur, der die oberite 


u 
Piitär- und Zivilgewalt in ſei⸗ 
ner Hand vereinigte, geitellt wurde. Der erite Gene 
ralgouverneur war Lord Slithener. ©. lam damit 
unter engliihe Schugherrichaft. 
Sübdpolarforfchung, |. Bolarforihung. 
Sultan Han, eine 110 km oſtnordöſtlich von Ko- 
nia, wenig ſüdlich vom großen Salziee Tu; Tihölü 
in Kleinajten gelegene Karawanſerai, eins ber be 
deutenditen Denkmäler ſeldſchuliſcher Kumſt durch 
Größe (118,7)60,6 m) und prächtige Ausſchmückung 
1229 vom Sultan Kailobãd I. erbaut, iſt heute arg 
verfallen und gebt feinem gänzlichen Untergang ent» 
gegen. F. Sarre (»Reife in Kleinaften. Forſchungen 
zur ſeldſchuliſchen Kunſt 2c.«, Berl. 1896) hat ihn ein- 
gehend beichrieben und abgebildet. 
Sululand wurde durd königliche Rabinettäorder 
‚1. Dez. 1897 der Kolonie Natal einverleibt, nahdeu 
kurz zuvor (80. Nov.) Tongaland der Kolonie ©. zu- 
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geteilt worden war. Dieje Mafregel ermöglichte die] Smwjatopolf:Mirfli, Dmitrii Jwanowitic, 
Rücklehr des frühern Häuptlings der Sulu, Dinizulu, | Fürſt, rufj. General, geb. 1826, geit. 30. Jan. 1899 
der bis dahin auf St. Helena interniert geweien war. | in Nizza, trat 1844 als unter ins tabardiniiche Re— 
Schon 1895 hatte die engliſche Regierung ſich ent- | giment und empfing feine friegeriihe Schulung im 
ſchloſſen, Dinizulu die Rücklehr in die Heimat zu ge- Kampfe mit den Bergvölfern in der Tichetichna, in 
itatten, doch wünſchte Natal, daß vorher die Einver- | Dagheſtan und andern Landicaften des Kaulaſus, 
leibung von ©. jtattfände. Nachdem eine Einigung | wobei er wiederholt jchwer verwundet wurde. 1849 
erzielt worden war über die Bedingungen, unter denen | zum Inſpeltor über die Tichetihenzen ernannt, 1850 
dies geigehen jolle, erfolgte 5. Jan. 1898 die Rüd- | Adjutant bei dem Generaljtabschef in Kaukaſus und 
fehr Dinizulus. Doch wurde diejer nicht als oberjter 1852 bei dem Höchſtlommandierenden des detachier- 
Häuptling eingefegt, er erhielt vielmehreinen beſtimm⸗ | ten Faufajifchen Korps, nahm er 1854 aut Siege von 


ten Wohnſitz in Eſhowe und 500 Pfd. Sterl. Jahres- | Kürüf-Dere teil, wurde Oberjt und Flügeladjutant 


gebalt ald Beamter der Regierung mit den Aufgaben 
eines Sadveritändigen in Eingebornenangelegenhei- 
ten. Außerdem wurde er Häuptling der Ufutureferve. 
Durch die erfolgte Annerion reiht Natal von der 
Grenze der Kaptolonie bis zu der von Portugieſiſch— 
Ditafrila (Lourengo Marquez) und hat ein Areal von 
70,890 qkm mit cıs97) 630,817 Einw. (314,423 männ- 
lih, 316,394 weiblich) in dem eigentlichen Natal und 
(1885) 166,367 in dem neuen Gebiet, zufammen alfo 
mit 797,200 Einw., wovon nur 45,000 Weihe find 
gegen 752,000 Eingeborne, ein Verhältnis wie 1:16, 
während in der Staplolonie das Verbältmis für die 
Weißen günftiger it: 400,000 Weiße gegen 1,150,000 
Farbige, annähernd wie 1:8. . 

Summer-meetings der Orforder und der Cam—⸗ 
bridger Univerfität, j. Ferienlurſe. 

Surrafranfheit, j. Inielten, ©. 514. 

Süßftoffe, fünitliche (Gejeg über deren Ber- 
wendung), j. Sacdarin. 

Sperdrup, 1) Natob, norweg. Politiker, jtarb 
11. Juni 1899 in Chrütiania, nachdem er 1898 aus 
dem Miniſterium ausgeichieden und zum Biſchof von 
Bergen ernannt worden war. 

Swahn, Chriiter, Pſeudonym, f. Wichtröm. 

Swafiland. Das in einzelnen Teilen 500—1500 m 
ü. M. liegende Land eignet fich für den Anbau der 
verichiedenjten Bodenprodulte, doch erzeugen die Ein- 
gebornen nur die für ihre Emährung nötigen Früchte, 
da ein Abſatz gegenwärtig wegen mangelnder Ber- 
kehrswege nicht möglich ilt. Auch Tabak wird gebaut, 
an höher gelegenen Stellen durch Europäer Hafer, 
amı Lebombo jeit kurzem mit gutem Erfolg Kaffee. 
Heuſchrecken richteten wiederholt ſolchen Schaden an, 
daß die Regierung Mehl und Mais einführte. Die 
Ninderpeit, die jo große Berheerungen im jonjtigen 


Südafrika anrichtete, it in ©. nicht ausgebrochen, da= | 


gegen bat die Tjetjefliege im Lebombogebirge dem 
Rinderbeſtand erhebliche Berluite beigebradt. Bon 
den verichiedenen Bergwertsgeiellichaften, die jeit eini- 


‚ Nikolaus’ I. und ließ ſich 1855 auf den Kriegsſchau— 
platz in der Krim verjegen. Er fümpfte wader in der 
Schlacht an der Tichernaja, wurde Schwer verwundet, 
‚im Oltober 1855 Kommandeur des 29. Tjchernigom- 
ſchen Intanterieregiment3 und Flügeladjutant Alex— 
anders II., 1856 Stabschef des 5. Infanterielorps, 
1857 unter Fürjt Barjatinſti Kommandeur des fa- 
bardiniichen Regiments, das er bis zur endgültigen 
Unterwerfung des Kaulaſus führte. Seit 1858 Chef 
des Kumylſchen Diſtrilts, nahm er 1859 am Sturm 
auf Ghunib und an Schamyl3 Gefangennahme teil, 
wurde im April 1859 Generalmajor ä la suite des 
Kaiſers und Staböchef bei den Truppen am Kajpiichen 
WMeer, Ende 1860 Gehilfe Jewdolimows als Komman- 
danten im Kubanichen Bezirt, 1861 Chef des Teret- 
| bezirts und Generalleutnant, 1863 Generalgouver- 
neur und Kommandant in Kutais, 1864 General» 
| adjutant. 1867 trat er zur Dispofition des Hödhit- 
‚tommandierenden im Kaukaſus, wurde 1868 fein 
Gehilfe, 1875 auch in deſſen Eigenjchaft als Statt- 
halter; jeit 1873 General der Infanterie, war er 1877 
im Hauptquartier des Groffüriten-Statthalters, riet 
| zum Sturm auf das für uneinnehmbar geltende ars, 
| erjtürmte e8 in der Nacht zum 18. Nov. 1877 umd 
erhielt den St. Georgäorden 2. Klaſſe. 1880 verlieh; 
er jeine Stelle bei dem Statthalter und trat in den 
 Reichsrat; Wlerander II. aber errichtete wegen der 
nihiliſtiſchen Umtriebe ein Generalgouvernement in 
Charkow und übertrug es mit dem Kommando der 
| Truppen de3 ganzen Militärbezirtd dem Füriten; 
' 1882 legte dieſer e8 nieder und widmete feitbem feine 
Muße dem Reichsrat. 
Symmorph (griech.), von ähnlicher Form, ſoviel 
wie Homdomorph, ſ. Homöomorphie. 
Synapta digitata, |. Meeresjauna. 
Synchronograph (griech), j. Telegranh. 
Syndikat. S, bedeutet von Haus aus eine frei» 
willige, alſo auf Übereintommen beruhende Vereini— 
' gung mehrerer zur Wahrnehmung gemeinjamer In— 











gen Jahren hier auf Gold, Zinn und Kohle (Anthras | terejien durd von ihnen aufgeitellte oder gewählte 
cit) arbeiten, haben erjt ſehr wenige wirkliche Ergeb» | Bertrauensmänner (Syndici, Bevollmächtigte, Be- 
niſſe aufzuweiien. Es wurden bisher nur21,913 Ton. | auftragte). In dem Sinne, wie dad Wort heute ge: 
Golderz verarbeitet, die 1288 Unzen Gold im Wert braucht wird, iſt das Vorhandenſein von Syndici, 
von 4344 Pid. Sterl. ergaben, ſowie 2260 T. zinn- d. b. Beauftragten, welche die Geichäfte führen, nicht 
baltiger Kies. Die meilten Waren werden über die mehr nötig. Innerhalb des Grundbegriffs einer ver: 
Delagoabaieingeführt, die Einfuhr über Natal-Trans- | tragsmäßigen Intereſſengemeinſchaft wird das Wort 


vaal beträgt nur 3000 Pfd. Sterl. Der Handel hat 
ſich ſeit 1889, in welchem Jahre verſchiedene Berg- 
werle den keinen Gewinn abwerfenden Betrieb ein— 
ſtellten, nur wenig entwickelt. Für 1896 wird die 
Einfuhr (nicht vollitändig) auf 67,369 Pfd. Sterl. 
angegeben, wovon auf Sein, Spirituofen und Bier 
19,294, auf DMaterialwaren x. 13,631, auf Metall» 
waren und PBilüge 7495, auf Bergwertsmaichinen ıc. 
7000, auf Tuche 6886, auf wollene Deden 4017 Bid. 
Sterl. entfielen. Bol. Südafrilaniſche Republik. 


‚aber in Deutichland in der Kegel in einem ber 
ſchränktern Sinne gebraudht als im Ausland. In 
Deutichland bedeutet S. nur Unternehmer-, nicht auch 
| Urbeiterverbände, und zwar nur Internehmerfartelle, 
\ nicht auch bloße Intereiienvertretungen der Unterneh 
‚ mer, wie es laufmänniſche Korporationen, die Altejten 
| der Kaufmannſchaft ıc. find. Die Syndilate find da- 
' gegeneine®irtihaftägemeinichaft,einemodernelln- 
‚ternebmerform. Bereinigungen, inhaltlich deren 
| fich die Unternehmer gemeinſam in ihrer freien wirt- 


950 


ihaftlihen Thätigfeit beichränten, um den ge 
genfeitig ſchädigenden freien Wettbewerb auszujchlie- 


ben oder zu mindern. Sie find Berabredungen zu | 


gleichheitlicher Geichäftsführung im Intereije der Be- 
jeitigung des Konkurrenztampfes, Von den Trujts 
und Fulionen unteriheiden ſie ſich dadurch, daß fie 
die Betrieböthätigkeit für eigne Rechnung, die Selb: 
jtändigfeit des Betriebes nicht aufheben, jondern nur 
beichränfen. Da ſie mit den Kartellen identifch find, 
weijen die Syndifate diefes Sinnes die nämlichen Ur: 
ten wie die Kartelle auf. Der Hauptunterfchied it der 
zwiſchen Einkaufs» und Verkaufsſyndikaten. 
Im erſtern Falle vereinigen ſich die Unternehmer in 
ihrer Eigenſchaft als Abnehmer, Käufer, um die Pro— 
duktions⸗ und Handlungsunloſten zu ſparen (verein⸗ 
barte Lohntarife, vereinbarter Maximaleinkaufspreis 
für Roh- und Hilfsſtoffe). Die Verkaufsſyndilate be- 
treffen WPreistarifierung, Produftionsbeichräntung 
oder Berteilung der Mole (das einzelne Dit: 
glied erhält fo ein lokales Wonopol, 3. B. das Kartell 
dee deutichen, engliihen und franzöſiſchen Dynamit— 
fabriten 1886). Ein Berlaufsiyndilat kann ein Ein- | 
kaufsſyndikat ald Gegenwirkung hervorrufen. So be- 
gegnen die Kohlenhändler einem Zechenverband mit 
einem Abnahmelartell und beides kann wieder ein Ein» 
faufsiyndilat der Fabrifanten hervorrufen, die Kohlen 
brauchen. Im Ausland, namentlich in Frankreich und 
Italien, it der Ausdruck S. auch üblich für Vereini« | 
gungen von Berufägenofjen fhlechthin (Berufs- 
vereine), d. h. auch für folche, die nicht eine Ein | 
fauf3= oder Abſatzgemeinſchaft, fondern nur wirticafte | 
liche Intereſſenvertretungen darjtellen. Diefelben kün- 

nen ſowohl Bereine von Unternehmern als von Ar⸗ 
beitern jein und haben juriitiiche Berfönlichkeit. Sie | 





Syringodendron — Szilägyi. 


aus); »Sleinere biftoriiche Arbeiten«; »Duellen ber 
Geſchichte Ungarns«. 

Szädeczkiy (or. hädegtd, Ludwig don, ungar. 
Geſchichtſchreiber, geb. 5. April 1859 in Puſztafalu. 
‚ Brofeijor an der Univerfität zu Klauſenburg, beicäf- 
tigte jich hauptſächlich mit der Gejchichte des 16. und 


‚17. Jahrh. Er veröffentlichte (in ungariiher Sprache): 


»Michael, Baywode der Moldau, in Siebenbürgen 
1599 —1601« (1882); » Maria Ehrütine, rau des 
Siegmund Bäthory« (1883); »Gejchichte der gräflichen 
Familie Haller« (1886); »Biograpbie des Gafpar Be⸗ 
tdö« (1887); »Wahl des Stephan Bäthory zum Nönig 
von Rolen 1574—1576« (1889); » Jzabella und Sieg: 
mund Johann in Polen 1552—1557« (1888); » Sıre- 
ben des habsburgiſchen Hauſes im 16. Jabrbundert 
nach dem polnifhen Nönigtume (1892). Auch gab 
er. die Fortſetzung des von Szabö (j. d.) begonnenen 
Urkundenbuchs der Szeller« (4.6. Bd., 1895 — 97} 
heraus, 

Szaͤſz, Dominil, reformierter Biſchof von Sie 
— itarb 8. Jan. 1899 in Klauſenburg. 

Szell, Kolomanvon, ungar, Staatentann, trat 


‚ Ende 1898, als die liberale Partei allzu gefügig die 


Eigenmächtigfeiten Banffys genehmigte, aus derjelben 


aus und übernahm 1899, als Banffy den Kompromii; 


mitder Oppofition im Reichstag nicht zu jtande brachte, 
den Abſchluß desielben. Als ihm dies gelungen war, 
trat er 26. Febr. als Minijterpräfident und Miniſter 
des Innern an die Spige der Regierung und ſchloß 
den Ausgleich mit Öfterreich ab. 

Szentkläray (pr. henttläray), Eugen, ungar. Ger 
ichichtichreiber, geb. 23. Jan. 1843 in Aracs (Toron- 
taler Komitat), beichäftigte ſich vorzüglich mit der 
Geichichte Südungarns. Bon feinen in ungariſcher 


heißen in Frankreich syndicats professionnels (ſ. Ar: Sprache veröffentlichten Werten find bemertenswert: 
beiterverfiherung, S. 59), deren Organifation durd | »Hundert Jahre aus der neuern Geichichte Süd- 
franzöfiiches Gefeß vom 21. März 1884 geordnet iſt. ungarns« (1882); »Gejchichte der Donauflottillen« 
Die syndicats professionnels jind entweder syndi- | (1886); »Geichichte Ungarns« (1889 — 92); »Geſchichte 
cats professionnels de patrons oder d’duvriers, Un: | der Pfarren der Cſanader Didzeie« (1898). 

ternehmers oder Wrbeiterberufsvereine; fie können | Szilägyi, Dejider von, ungar. Staatsmann, 
auch aus Urbeitgebern und Arbeitern bejtehen. Die | legte, weil er mit der Politik des Dliniiteriums Banify 
Berufsvereine richten bejonders Unterjtügungs> und , und jeiner liberalen Mehrheit nicht mehr einverjtanden 
Verjiherungstaiien (Syndikatskaſſen) ein. In war, im Dezember 1898 das Präſidium des Abgeord- 
Italien fommen Syndifatskajfen der Unternehmer | netenhaufes nieder und fchied aus der liberalen Par— 





(Batronatsfajjen) auch ald Form der obligatorifchen 
Unfallverjicherung vor (j. Arbeiterverfiherung, ©. 60). 
Endlich werden in Frankreich unter dem Namen syn- 


dicats de travaux (Syndifate für Öffentliche Urbeis 


ten) noch öffentlihe Genoſſenſchaften für Kul— 
turunternehmungen (Deich, Bes und Entwäſſerungs— 
genoſſenſchaften, für beſſere Straßen- und Wegever: 
hältnifje 2c.) verjtanden. Diejelben find entweder rein 
freiwillige oder beruhen auf obrigfeitlicher Errichtung. 
Syringodendron, j. Steinfohlenflora. 
Szabõö (pr. dabb), Karl, ungar. Gejchichtichreiber 


tei aus, 

Szilägyi (for. iladn), Alerander von, ungar. Ge 
ichichtichreiber, Sohn des Geſchichtsforſchers Franz 
S., geb. 80. Aug. 1827 in Stlaufenburg, geit. 12. 
Ian. 1899 als Direktor der Budapeiter Univerntätt- 
bibliothet. S. war einer der fruchtbarjten Schriftitel- 
‚ler, der es veritand, auch andre für das geichichtlice 

Studium zu begeiitern, wodurd er eine ganze An- 
zahl junger Geihichtsforfcher herangebildet hat. Voll 
Dingebung an alles Edle und Schöne, war er zugleich 
‚eine ungemein ſympathiſche Berfünlichteit. Seine er 








und Bibliograpd, geb. 24. Dez. 1824 in Nörös-Tarefa | jten (in ungarischer Sprache) veröffentlichten Werte 
(Beldjer Komitat), gejt. 31. Aug. 1890, war zuerit | widmete er dem Freiheitskampfe von 1849, an dem 
Advokat, wollte dann Seemann werden, welchen Bor: | er felbit teilgenommen; von diejen jeien erwähnt: 


jap er aufgab, als ihn Toldy für das litterariiche Ge— 
biet gewann. Szabö8 Verdienit iſt es, die griechiſchen 
Schriflſteller, welche die ältere Zeit Ungams behan— 
dein, fürdie Forſchung benußt zu haben. Er veröffent« 
lichte (in ungarischer Sprade): ⸗»Urkundenbuch der 
Szeller⸗ (1872 — 76, 2 Bde. ; fortgejegt von Szaͤdeezky, 
1. d.); »Altes Szeklertum«; » Zeitalter der ungart- 
ihen Heerführer« (1869); »Ulte ungariihe Biblio» 
thef« (1879, 2 Bde., die Jahre 1531—1711 umfai- 
jend; den 3. und 4. Bd. gab Arpäd Hellebrant ber: 


»Die Tage der ungarischen Revolution nad dem 1. 
Julie (1849); »Die Männer der ungarifchen Revo» 
lution 1848—1849« (1850); »Görgey und die Waffen⸗ 
'jtredung« (1850); »Mitteilungen aus dem Yeben 
Siebenbürgens vor und unter Bem« (1850, dies Wert 
wurde von ben diterreichiichen Behörden konfigzıert). 
Später widmete ſich S. der Geſchichte Siebenbürgens, 
mit bejonderer Berüdjichtigung des 16. u. 17. Jabrb. 
| Die Titel jeiner zahlreichen hierher gehörigen (gleid- 
' falls in ungarischer Sprache) publizierten Werke lauten: 
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»Seichichte Siebenbürgens mit Hinficht auf feine Bil» | »Ungedrudte politiiche Briefe Georg Räköczis L« 
dung« (1866), ⸗Geſchichte des Füriten Gabriel Bä- | (1879); »Briefe zur Gefchichte der orientaliihen Ver: 
thory« (1867); »Thronbeiteigung des Füriten Gabriel | bindungen Georg Raköczis J.s (1883); »lrfunden- 
Bathory« (1867); » Zeitalter der Raköczi in Sieben»  jammılung des Linzer Friedens« (1885). ©. war einer 
bürgen« (1868); ⸗Geſchichte Siebenbürgens mit be» | der Begründer der Hiltoriichen Gejellichaft, als deren 
fonderer Berückſichtigung feiner geſchichtlichen Littes | Sekretär er bis an fein Lebensende die hiſtoriſche Zeit 
ratur«; »Gejchichtliche Denkmäler aus der türkijch- | jchrift » Jahrhunderte« redigierte. 1878 rief er die hiſto— 
ungarijchen Zeit« (1863 —73, 9 Bde., gemeinjchaft- riſche Bierteljahrsichrift: » Magazin (Archiv) für Ge— 
lid mit Aaron Szilady); »Naköczi und Bazmanye | fchichte« ins Leben, desgleichen 1885 das biographi- 
(1870); »Beiträge zur Gejichichte der Bündniſſe Ga- fhe Sammelwerk: »Ungariſche geichichtliche Lebens— 
briel Bethlens« (1873); »Urkundenſaumlung zur Ge⸗ | beichreibungene, für die er felbit die Biographien von 
ichichte der Schwedischen und franzöftichen ? ündnijfe | Siegmund Ralöczi (1886), Georg gg II. (1891) 
Georg Räköczis L.« (1873); »Urkundenſammlung zu und Georg Ratöczi I. (1898) verfaßte. Noch zu ſei— 
den diplomatischen Verbindungen Georg Räköczis II. nen Lebzeiten wurde das aus Anlaß der Millenniung- 
1648 —1660« (1874); » Zeichnungen und Studien« | feier entitandene große illujtrierte Brachtwert: »Die 


Taganyi — Tafelung. 


(1875, 2 Bde.); »Siebenbürgiihe Landtagsdenkmale 
1540 — 1699 «, 21 Bde. (1875— 96); ⸗Familienbrief⸗ 
wechiel der beiden Georg Ratöczi 1632 —1660« (1875); 





Geſchichte der ungariſchen Nation« (LO Bde.) vollendet, 
mit deren Abfaſſung er 1805 eine Anzahl ungarischer 
Hiſtoriler betraute, 


T. 


Tagaͤnhi or. taganjd, Karl von, ungar. Geſchicht- Burg des Schiffes vom Wind ab, d. h. nad) Lee ge⸗ 


ſchreiber, geb. 19. März 1858 in Neutra, Landesvize- 
archivar des Landesarchivs in Budapeſt, bearbeitet 
hauptiächlich das Gebiet der Heraldit, Sphragiſtik und 
Wirtſchaftsgeſchichte. Bon ihm erjchien (in ungari: | 
iher Sprache): » Ungarns Wappenfammlung« (1881); 
»Geſchichte der Bodengemeinjamteit in Ungarn«(1894, 
auch deutich erfchienen); »Ilngariiche Foriturkundens 
janımlung« (1896, 3 Bde.). T. redigiert die Zeitichrift: 
Wirtſchaftsgeſchichtliche Revue«. 

Taipu, Stadt in der chineſ. Provinz Kuantung, 
unter 22° 27° nördl. Br., 113 km jüdöjtlich von der 
Stadt Kanton, an einem jüdwejtlichen Einjchnitte der 
Mirsbai, wurde bay oe 1899 von den Engländern 
beießt und mit der Halbinjel Kaulung der britischen 
Intereifeniphäre von Honlong einverleibt. 

Tafelung (hierzu Tafel »Takelung«e mit Erllä- 
rungsblatt). Bei den modernen Segelſchiffen zeigt jich 
das Bejtreben, die T. int allgemeinen gedrungener, kräf⸗ 
tiger und verhältnismäßig niedriger als früher zu 
bauen, um die durch plögliche Windſtöße (Böen) ber: | 
vorgerufenen Schiffsverlufte zu vermindern. Trog 
allerlei Ratentvorrihtungen iſt e8 nämlich in folchen 
Fällen auf den zur Größe der Segelfläche ſchwach be- 
mannten großen Segelichiffen meiſt unmöglich, die 
obern Segel ichnell genug bergen (feitnachen) zu kön» 
nen, um das Kentern (Umfallen) des Schiffes zu ver: | 
hüten. Deshalb verzichtet man —— auf die 
ſehr hoben Takelungen (die über den Oberbramſegeln 
noch je ein ⸗Skyſegel · und » Woonfegel« führten), gibt 
aber den Unterragen größere Breite, vergrößert alio 
die Unterſegel und verlegt dadurch den Zegelichiver- | 
punkt der ganzen T. tiefer nach unten, wodurch das | 
Schiff »jteifer« wird, d. h. Schwerer zum Stentern ge= 
bracht werden kann. Die Yage des Tegelichwerpuntts 
der ganzen T. wird aus den Schwerpuntten der ein- 
zelnen Segel nach dem Talelriß berechnet. Nicht allein 
die Höhenlage diefes Schwerpunkt über der Waſſer— 
linie iſt wichtig für die Segeleigenichaften des Schiffes, 
ſondern auch jein wagerechter Abſtand von einer ſenk— 
rechten Linie, die durch die Mitte der Schiffswaſſer- 
linie (zwifchen Bor» und Hinterjteven) Hindurchgebt. 
Iſt die T. fo gebaut, daß der Gefamtiegelichwerpunft 
zu weit nach vorn fällt, jo wird bei feitlichem Winde der | 








drängt, und man jagt dann, das Schiff iſt leegierig. 
Hat die T. der hintern Schiffshälfte gröhere Fläche, 
alio Übergewicht über die der vordern Schiffshätfte, 
d. h. wenn der Geſamtſchwerpunkt zu weit nach hinten 
liegt, jo wird bei feitlichen: Winde der Bug des Schif- 
fes nach dem Winde hin, d. h. nach Luv gedrängt, und 
man jagt in diefem Falle, das Schiff iſt luvgierig. 
Starte Luvgierigleit ebenjo wie jtarfe Leegierigfeit be- 
einträchtigt die Steuerfähigteit und, weil ihr mit dent 
Ruder jtet3 entgegengewirft werden muß, aud Die 
Schnelligkeit des Schiffes; denn jobald das Ruder in 
einem Winkel zur Längsſchiffsebene liegt, wirkt es als 
Widerjtand im Waſſer. Nach den heutiger Grund— 
jägen der Segellunſt muß jede T., ſowohl auf großen 
Seeſchiffen als auf Rennjachten und auf Segelbooten, 
derart entworfen und gejtellt jein (»geitagt« (mit Hilfe 
der Stagen] werden die Maiten und Stengen je nad) 
Bedarf mehr oder weniger nad) vorn, ehe die Wanten 
und PBardunen befeitigt, »ſteif geießt«, werden), daß 
das Schiff ꝛtc. noch eine ganz geringe Yuvgierigfeit bes 
hält, weil e8 dann beim ireuzen gegen den Wind dem 
Ruder am beiten folgt, d. b. am leichtejten zu jteuern iſt. 

Die T. der großen modernen Segelichiffe hat ge- 
wöhnlich 4—5 Maiten; die Schiffe jind weſentlich 
länger al3 die alten Dreimaiter, entiprechend it die 
Segelfläche breiter, aber nur wenig höher als früher, 
der Gejamtjegelichwerpunft liegt beträchtlich niedriger 
über Waſſer im Berhältnis zur Schiffsgröße als früber. 
Nah der T. untericheidet man N ermaftvolieiffe, 
VBiermajtbarticiffe, Fünfmaſibarkſchiffe. Die Tafel 
jtellt daS größte Segelichiff der Erde, das deutiche 
Fünfmaſtbarkſchiff Potoſi (Kapitän Hilgendorff), dar. 
Das Schiff it ganz von deutſchem Material auf der 
Schiffswerft von ob. C. Tedienborg in Bremer» 
baven und Geejtemünde erbaut und ijt Eigentum des 
Hamburgiſchen Segelichiifsreeders F. Laeiſz; feine 
größte Länge beträgt 120,1 m, ſeine größte Breite 
15,2 m, die Raumtiefe unterhalb des Oberdeds 9,5 m, 
der mittlere Tiefgang ungefähr 7,6 m. (Der Schiifs- 
körper iſt aljo 5 ın länger, aber 5 m fchmäler als die 
neuen deutichen Linienſchiffe Typ Kaiſer Friedrich III. 
und hat denjelben Tiefgang wie dieſe.) Potoſi hat6150 
Ton. Tragfähigkeit und bei 7,0 m Tiefgang ein Deplace- 
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ment von 8470 T. Die geiamte Segelflähe miht | Windes bewirken. Nach mehreren Berichten follen dieſe 
4700 qm. Bon der T. des Schiffes find die Untermaſten ; Segel ſich gut bewährt haben; daß die Bafjalloichen 
(1,3, 7,11, 15, 19, vgl. »Erläuterung zur Tafele) | Löcher noch nicht an den Segeln aller Segelichiffe an- 
mit den zugehörigen Stengen (2, 4, 8, 12, 16 und 20) | gehrait find, iſt fein Beweis für ihren zu geringen 
aus je einem Stüd, und zwar aus beitem Stahl, her> | Wert; denn Änderungen in der T. der Seefchiffe voll 
gejtellt. Desgleichen find die Unterraaen (24, 30, 86 | ziehen fich erfahrungsmäßig fehr langſam. R 
und 42) jowie die Marsraaen (25, 26; 31, 32; 37, Talas, ſauberes, aufblühendes Städtchen im aſia⸗ 
38; 43, 44) aus Stahl angefertigt, während die | tiich-türt. Wilajet Angora, Sandſchak Kaiſarie, 6 km 
Bram» u. Oberbramjtengen ebenfalld zuſammen aus | füdöjtlih von Kailarie, am Fuße des erlofchenen Qul- 
je einem Stüd, aber aus Holz, bergeitellt jind (5, 6; | fans Erdſchiſch Dagh (Argäus) ae gi im 3. Jabrb. 
9, 10; 13, 14; 17, 18). Desgleichen find die Bram- In. Chr. gegründet, mit 3— 4000 Einw., Sit einer 
und Oberbramraaen und Gaffeln ſowie der Bejahns: | protejtantiichen amerifanifhen Mifjion, die ſich haupt: 
baum (21) aus Holz. Vom Tauwerk iſt das gefamte | jächlih der Kindererziehung und der Unterjtügung 
jtehende (unbewegliche oder feite) Gut (48— 93) aus | armer Chrijten widmet. 
Stahldraht gefertigt, natürlich von ſehr verfhiedenen | Tanga, Bezirk in Deutſch-Oſtafrika, 5150 qkm 
Stärlen, am jtärbiten find die Stagen (51, 59, 68, | groß, wovon 1795 qkm unbraudbar und unbewohnt 
77, 86 und 92) und die Wanten (48, 54, 63, 72 und | und 3355 brauchbar und bewohnt, mit (1803) 123,108 
81) der Untermajten; fie werden auch bei der Auf- Einmw. (36,4 auf 1 qkm) in 2836 Ortſchaften und 
tafelung (Unbringung der T.) zuerit angebracht. | 38,417 Häufern und Hütten. Die weiße Bevölferung 
Wenn die Untermaften damit ihre Stüten haben, wer- zählte 1. Juli 1898: 146 Perfonen, darunter 112 
den die Marsjtengen mit Stagen (52, 58; 60, 69, 78, | Deutiche (11 Frauen, 7 Kinder), 9 Engländer, 6 Jta- 
87, 93), mit Stengewanten (auf dem Bild nicht ſicht- liener, je 5 Niederländer und Griehen x. Bon den 
bar) und mit Bardunen (49, 50; 55, 56; 64, 65; 73, | Deutjchen waren 84 Pflanzer und Rlantagenbeamte, 
74; 82, 83) abgejtügt. Erſt jet fünnen die Unter: | 31 Negierungsbeamte und Soldaten, 9 Kaufleute, 7 
und Warsraaen »aufgebradhte, d.h. an Ort und Stelle , Handwerter, 4 Miſſionare x. Der Bezirk ift eingeteilt 
gedeißt werden, wobei gleichzeitig ihre Braifen und | in die Landichaften Ditangata, T. Muoa, Norddigo, 
oppnanten angebracht werden. Nunmehr werden die | Süddigo, Bonde, Ditufambara und Bwiti. DieStadt 
Bramjtengen aufgebracht und zugetafelt mit Sta- | T. hat inden 12 Dijtrikten der innen Stadt 691 Häufer, 
gen und Pardunen; wenn auch dieje ei sen Teile des | in den 8 Diitrikten der äußern Stadt 448 Häuſer und 
jtehenden Gutes »jteif« (d. h. ſtraff) geſetzt (befeitigt) | in den 4 Schambendijtriten 411 Häufer und Hütten, 
Jind, werden die Bram» und Oberbramranen aufge | zuſammen 1550 Häufer und Hütten mit 6200 Einw. 
bracht und jchließlich fämtliche Segel »untergefchlagen« —— LEN oli in Syrien). Unter den 1897 
(d. 5. an den Ragen fejtgebunden). Hierauf wird ald | im Hafen von T. verfehrenden 392 Dampfern von 
leßtes das laufende Gut der Segel: Schoten, Baitaue, | 463,345 Reg.Tons (außerdem 1531 Segelichiffe von 
Bördinge und Buliens, »eingefchoren« (d. h. durch die | 20,959 —* Tons) ſtanden der Tonnenzahl nach an 
Glocke und Rollen der T. hindurchgeführt und an den | der Spitze die franzöſiſchen (104,518 T.); dann folg— 
Segeln befeitigt). Beſahn und Garfeliegel werden an ten die ägyptiſchen, oͤſterreichiſch-ungariſchen, ruſſiſchen, 
den Gaffeln untergeſchlagen, die Stagſegel werden mit britiſchen mit bez. 97,284, 83,469, 80,987, 78,754 T. 
Ringen an ihrem Stag (gardinenartig) befeitigt. Wenn | Tadmanfee, der Name, den dieenglifche Ndmirali- 
ſchließlich die Wanten ausgemebt, d. h. mit Webeleinen | tät kürzlich dem zuerjt von Tasınan befahrenen Meer 
Wagerechten Striden, den Leiterjprofjen entiprechend) | zwifhen Tasmania und Neufeeland gegeben bat. 
verjehen und durch die Flaggentnöpfe der Oberbram- | Tauben. ÜberdieGejchwindigleitderBrief- 
itengen Flaggleinen geichoren find, fo it die Auftale- taube hat 9. €. Ziegler unter Zugrundelegung der 
lung beendet. Protokolle über Preisfliegen 1896 und unter gleib- 
Im Laufe des 19. Jahrh. hat die T. der Segelichiffe zeitiger Verwertung meteorologiicher Beobachtungen 
wenig Umwandlungen erfahren; nur die Leeſegel ſind der Seewarte in Hamburg neue Berechnungen an- 
in leßter Zeit völlig aufer Gebrauch gelommen, weil geitellt. Bei der Feititellung der aktiven älug: 
ihr Nugen im Verhältnis zu ihrer unbequemen Hand» geſchwindigleit (auch als Eigengeihwindigteit 
habung zu gering war. Erwähnenswert ijt lediglich | bezeichnet) kommt es darauf an, außer dem Einfluß 
die Erfindung des italienischen Kapitäns Bajjallo in | von Nebel, Regen, Schnee, Gewitter xc., vor allemı den 
Genua, der jeinen Raafegeln 1894 große runde Löcher Unteil des Windes an der Fortbewegung der Taube 
in der Nähe der untern Eden, aljo bei den fogen. Har zu jtellen. Weht der Wind in der Kichtung des 
Schothörnern, gegeben hat, und zwar auf Grund fol- Fluges, fo vergrößert er, weht er in ———— 
gender Überlegung. Bei ſeitlichem Wind und dem: | Richtung, fo verkleinert er die Geſamtgeſchwindigkeit 
gemäß jchräger Stellung der Ragen zur Stielrihtung | der Ortsbewegung. Im erjtern Fall ijt alio die aktive 
wirkt die Windkraft nicht nur vorwärtsichiebend, ſon⸗ Fluggeſchwindigleit der Taube Heiner, in legterm Fall 
dern drüdt das Schiff auch jeitlich, gibt ihm Abtrift. | ijt fie größer als der empirisch ermittelte Wert, der ſich 
Je bauchiger die Segel dabei gebläht And, um jo mehr | direkt aus der Kilometerzahl und der Flugzeit ergibt. 
Windkraft wirkt ſchädlich, d. h. feitlich. Je brettartiger, | Um die altive Fluggeihwindigkeit jelbit zu erhalten, 
ebener ein Segel jtebt, um fo günitiger wirkt der feit- | muß man demnach die Beichleunigung, reip. Hemmung 
lihe Wind a die Borwärtsbewegung. Deshalb find | des Flugs durch den Wind berechnen und diejen Wert 
die chineſiſchen Gaffelfegel mit vielen wagerechten von dem empirisch direlt ermittelten Geſamtwert fub- 
Bambusjtangen veriteift, damit die Segel wie Bret- | trahieren, rejp. ihm zuaddieren. Iſt z. B. im ®roto- 
ter« jtehen. Weil beim Raaſegel der Bauch aber doch | toll des Preisfliegens vom 30. Mai für die Entfer- 
nicht zu vermeiden it (wegen der Dehnbarteit des | nung von Helgoland nah Hamburg (155 km) eine 
Segeltuch® und des Tauwerkes im Winde), fo follen | Geihmwindigteit der Taube von 1700 m in der Minute 
die Vaſſalloſchen Köcher das ſchnelle Entweichen des zu verzeichnen, und iſt gleichzeitig auf der Seewarte 
feitlich auf den Segelbauch drüdenden, alfo Shädlihen in Hamburg für den in derfelben Richtung webenden 
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Wind eine Gefhmwindigfeit von ca. 600 m in der Mi-| Teams (engl., pr. tims), ſ. Schrittmacher. 
nute ermittelt werden, jo ergibt fich al8 aktive Flug: | Feilungsjachen, ſ. Auseinanderfegung. 
geichwindigleit der Taube der Wert von 1100 m in) Telantograph, i. Telegraph, ©. 955. 
der Minute. Einzelne Angaben über die Windrih- | Telegraph. In England find neuerdings mit dem 
tung und das Wetter zur Zeit des Auffliegens an der | Syndhronograpb von Erehore u. Squier ala 
Anfangs» und Endjtation genügen nicht, da fie viel- | automatischer Schnellfender in Berbindung mit dem 
fach zu fehr von rein Iofalen Umständen ausgeben, | Wheatjtoneihen Schnellichreiber und mit dem Dela- 
als da fie über die Windverhältniſſe auf dem Seife: nyſchen chemiichen Telegraphenapparat als Empfän- 
weg der Taube Aufihluß geben fünnten. Mit Hilfe | ger praftiiche Verſuche an beitehenden Telegraphenlei— 
der funoptifchen Wetterkarten der Hamburger See- tungen zur Durchführung gelangt. Ohne die Kon- 
warte find Dagegen wiljenihhaftliche Berechnungen aus⸗ jtruftion des Wheatſtoneſchen Empfängers irgendivie 
fübhrbar. Sie haben zu dem Refultat geführt, daß bei abzuändern, wurden auf einer 1097 km langen Yei- 
Flügen auf große Entfernungen (100 — 600 km) die . tung Übertragungsgeihwindigfeiten bis zu 580 Wör- 
aktive Fluggeichwindigfeit der beiten Brieftauben auf | tern in der Minute erzielt. Noch günjtiger jtellte ſich 
ca. 1100—1150 m in ber Minute zu fchägen it. Das das Ergebnis mit dem Delanyichen chemifchen Em: 
find in der Sekunde 18,8—19 m, im der Stunde 66 — | pfangsapparat; durch ein künjtliches Kabel des eng- 
69km. Die atlive Fluageihmwindigkeit derbejten Brief: | liihen Bot Office von 1000 Ohm Widerjtand und 
tauben erreicht alfo fait die Schnelligkeit der Schnell» | 3 Mitrofarad Ladung konnten bis zu 2000 Wörter 
züge Deutichlands (75 km in der Stunde). Ein Ber: | in der Minute aufgenommen werden. Der Crehore— 
gleich der Brieftaubengefchwindigfeit mit der einiger | Sauieriche Stromjender wird in Verbindung mit dem 
andrer Bögel ergibt, daß 3. B.die einer gleichzeitig frei- |, Wheatitonefchen oder Delanyſchen Empfänger die au- 
gelafjenen Schwalbe über dreimal fo groß iſt (207 km | tomatische Schnelltelegraphie jedenfalld nod zu gro: 
in der Stunde). Die einer wilden Ente iſt nicht viel | ſer Entwidelung bringen. In Nordamerika verwen: 
größer als die der beiten Brieftauben. Vgl. Ziegler, | det die Commercial Cable Co. mit gutem Erfolg zur 
Die Geihwindigkeit der Brieftauben (Sonderdrud aus | Erhöhung der Telegrapbiergeihwindigfeit den Auto- 
den » Zoologiichen Jahrbüchern«,, Jena 1897). matic Transmitter von Wilmot, der eine Ver— 
Zanfmebdaillen, j. Medaillentunit. einfahung des Wheatſtoneſchen Gebers darjtellt und 
Taumellolch und Tanmelroggen, ſ. Lolium. | zur Beihleunigung der Kabelentladung ausſchließlich 
Zagil, Leo (eigentliihd‘ Gabriel Jogand), Sondenfatoren benußt. Auf einem eigenartigen Brin: 
Schriftiteller, geb. 1854 in Marſeille, in einem Jeſuiten- zip beruht dagegen der Uutomatic Transmitter 
folleg erzogen, war ſchon 1872 unter dem Namen T. von Cuttriß, der von devielben Gejellichaft in den 
in raditalen Blättern in Baris als Journalijt tätig, | Betrieb eingejtellt iſt; er it ein Gurb» Sender, dejjen 
gründete zahlreiche Sreidenkervereine (281 mit 17,000 | Streifen ruckweiſe weiterbewegt wird, wodurch es mög: 
Mitgliedern) und trat 1881 in den Freimaurer: lich iſt, den Widerjtand der Telegraphier- u. Curbſtröme 
orden, aus dem eraber bald wegen Streitigkeiten wieder | und der Erdkontalte im richtigen Verhältnis zu einan» 
ausichied. Nach dem Erlaß der Bulle des Papſtes | der zu regulieren. Handin Hand mit der Berbefferung 
Leo XII. gegen die Freimaurer von 20. April 1884, | der Schnelltelegrapbie gehen die Bejtrebungen der In— 
erklärte er Jich im »lniverd« füreinen reuigen Sünder, | genieure nach Bervolllommmung der Bielfachtele- 
erhielt vom päpftlihen Nunzius in Paris Ubjolution | grapbie. So hat Roberſon in New York ein Bierfadh: 
und Segen und trat nun angeblich im Intereſſe der | ſyſtem angegeben, das von der Weſtern Union Tele 
römiichen Kirche gegen die Freidenker auf. Erjchrieb: | graph Company auf einer 370km langen Leitung von 
»Belenntnifje eines ehemaligen Freidenterd«, »VBoll- Ste Vork nach Waſhington mit guten Erfolg erprobt 
ftändige Enthüllungen über die Freimaurerei- (Bar. | worden ijt. Wie Erehore u. Squier benugt Noberion 
1885, 2 Bde.), »Drei Punkie-Brüder« (deutfh von | einfahen Wechſelſtrom, deſſen pojitive Stromjtöhe 
Gruber), »Die Geheimnijje der Freinmaurerei⸗, »Die | von dem einen Telegraphiiten und deſſen negative 
freimaureriihen Schweitern«e und andre Bücher, in | von dem andern beim Telegraphieren entjendet oder 
denen er die Freimaurer des Teufelsdienites u. ſchünd⸗ unterdrüdt werden, überein)timmend mit der Strom— 
licher Laſter beſchuldigte. Mit einem Dr. Bataille (Karl | ſchließung oder Unterbrechung bein Telegraphieren 
Hacks) gab er das Werk: »Der Teufel im 19. Jahr: | mit Gleichſtrom. Als Empfänger dienen Klopfer. Die 
hundert« (1892 — 94, 2 Bde.) heraus, mit einem Ita= | Einrichtung einer vollitändigen Station wird durch 
liener Margiotta »Adriano Tenani, Oberhaupt der | Fig. 1, ©. 954, veranſchaulicht. Bon den differential 
Freimaurer«. Alle diefe Bücher fanden bei den Ultra- gewidelten, polarijierten Relais R und R, wird das 
montanen, auch hochgejtellten Brälaten, Glauben und | eine durch pofitiven, das andre durd) negativen an— 
lebhaften Beifall. Er erfand auch einen Teufel Bitru | fommenden Strom bethätigt. Als Stromauelle dient 
und als deſſen ehemalige, jet aber befehrte Dienerin | eine Wechſelſtrommaſchine NS von etwa 40 Um— 
eine amerikaniſche Mi Diana Vaughan, die in ihren | drehungen; duch Drud auf die Taſter K und K, 
Memoiren die tolljten Enthüllungen machte und da= | wird die Leitung mit dieſer Stromquelle über die Re- 
für dem päpftlihen Segen empfing. 1896 fand in lais T und T, verbunden, wobei erſteres nur pofitive 
Trient ein von zahlreichen Briejtern (36 Biſchöfen) be» | und legteres nur negative Stromjtöße entienden kann. 
ſuchter Kongreß jtatt, der T. wegen feiner Berdienjte | Das eine Ende der Maichinenarmatur ijt mit Erde, 
um die Kirche feierte; nur in der deutſchen katholischen | das andre mit dem Scleifring r verbunden. Da s 
Preſſe regten jich einige Zweifel, während das Jefuiten: metalliſch iſt (die andre Hälfte des Schleifrings iſt iſo— 
blatt »Pelikan« in Feldkirch für T. eintrat und dafür | liert), fo fliegen pofitive Stromftöße nad r, wenn s 
von der Kurie belobt wurde. T. enthüllteaber 19, April | unterhalb der Bürjte b fi vorbeibewegt, dagegen ne- 
1897 in Baris öffentlich jelbjt, daß er der römiſchen | ative Ströme bei der Berührung von s und b,. Die 
Geiſtlichkeit und Preſſe eine grobe Moyjtifilation ge | Bürften b und b, führen nad) den Arbeitskontalten 
ipielt habe. Vgl. Niels, Leo XIII. und der Satans: | von T und T,, während die Rubelontafte über d und 
fult (Berl. 1897). d, und den Scleifring r, abwedhielnd an Erde 














954 


geieg! werden. Bei dauernder Erdverbindung würde 
urzſchluß der Machine entjtehen. Die parallel zu 
den Arbeitskontalten angeordneten Widerjtände c und 
€, jollen jede Funkenbildung, die Widerjtandsipulen i 
bis i,,, Kurzichliegung der Maichine verhindern. Die 
neutralen Eleltromagnete m und m, haben den Zweit, 


ein möglichit genaues Arbeiten der Relais Rund R, | 


aufrecht zu erhalten. 

Die Neichspojtverwaltung und die britiihe Te» 
fegraphenverwaltung haben inzwiichen einen vollen 
Erfolg mit der Einführung des Hugbes-Gegen- 
ſprechens auf der Leitung Berlin-London über Em— 
den erzielt. Die Bejtrebungen find ſchon feit mehreren 












Fig. 1. Roberfons Vierfachſyſtem. Fig. 


Jahren im Gange. Bei den erjten Verfuchen auf 
dent neuen deutich »engliichen Stabel, das nach der Ans 

abe von Preece mit Metallbewehrung der einzelnen 

dern verjehen it, waren die Apparate in Emden 
nach der Brücdenmethode geichaltet, während in der 
eriten englifchen Übergangsjtation Northwalihan das 
Differenttalprinzip benußt wurde. Die deutiche Schals 
tung geht aus Fig. 2 hervor, jie bedarf feiner weitern 
Erläuterung. Um zu vermeiden, daß der ankommende 
Strom durch die Eleftromagnete des Senders geht, 
find legtere von der Batteriefontaktfeder aus mit einen 
Kondenfator von einem Mikrofarad in Nebenſchluß zur 
Leitung gelegt worden. Damit wird aud) der Haupt: 
teil des abgehenden Stromes zur Brüde geleitet, wäh⸗ 
rend cin der Kapazität des Kondenjators entiprechen- 
der, nurgeringer Teil durch die Eleltromagnetrollen des 
Senders fliegt und den Kondenjator ladet. Nachdem 
die Verſuche auf dem Kabel günjtigen Erfolg aufwie— 
jen, wurde das Hughes» Gegeniprechen zunächſt zwi— 
ihen Emden und London aufgenommen und dann 
weiter auf Hamburg -London und Berlin - London 
ausgedehnt. In Emden und Northwalſham wurden 
dabei Ubertragungsvorrichtungen eingejchaltet, wobei 
als Relais das ſogen. Standardrelais der großbrit— 


Telegraph (Hughes ⸗ Gegenipreden). 


tanniichen Telegraphenverwaltung verwendet wird. 

Huf den Endämtern Hamburg, bez. Berlin und Yon» 
| don, find die Apparate nach der Brücken-, auf den liber- 

tragungsämtern nad) der Differentialmethode geſchal⸗ 
‚tet. Zur Herjtellung des Gleihgewichts für die ober. 
| irdifchen Leitungen dient je eine fünjtliche oberirdiiche 

Peitung, aus einem Widerjtand, einem Kondenſator 
und einem Verzögerungswiderjtand, beſtehend. Die 
Schaltung und Wirkungsweiſe der Übertragungsita- 
tionen im einzelnen geht aus ig. 3 hervor. Bei den 
eriten Verfuchen zwiihen Hamburg und Yondon war 
die Berfländigung in der Richtung London - Hamburg 
gut, während London von Hamburg ſehr häufig falſche, 
meijtenteil3 nachliegende Zeichen (a ſtatt Blant) 
erhielt. Da dies mit der Verzögerung des Stros 
mes im Kabel zufammenzuhängen ichien, wur 
den verjucchsweije in Emden und Norihwalſham 
quer zu den Ummindungen der Kabelrelais Quer: 
} fondenjatoren von je 75 Mitrofarad eingeihaltet, wo: 
durch mit gutem Erfolg eine ſchnellere Ladung und 








Galvanoskop 
Hughes-Empfänger 


2. Deutfhe Schaltung bed Hughes⸗Gegenſprechens 
auf ber Leitung Berlin-Lonbon. 


‚ Entladung des Kabels herbeigeführt wurde. Zur Be 
ſeitigung der gegenfeitigen Indultion der Rabeladern, 
die ein zeitweile unſicheres Ansprechen der Relais zur 
Solge hatte, wurde ferner an den andern Adern des 
abel3 eine Jndultionsfhugvorridtung angebradt, 
die aus einem Widerjtand mit dabinterliegendeut 
Kondenſator bejteht. Un jeder Ader liegt der Anfang 
‚eines Widerjtandes, deſſen Ende zu einer Belegung 
des zugehörigen Kondenjators führt. Die andern Be 
legungen jind unter fi und mit dem Anfang des 
künſtlichen Kabels verbunden. Durch dieje Hilfsvor- 
richtungen iſt bei dem weitern Gegeniprechbetrieb ſo⸗ 
wohl zwiichen Hamburg und London als auch jpäter 
zwiichen Berlin und London bei einer Laufgeichwindig- 
keit der Hugbesapparate von 118 Schlittenumdrehum- 
gen in der Minute eine tadelloje Beritändigung erreicht 
‚worden. Gemeinjchaftliche Batteriezuführungen dür— 
fen für den Gegeniprechbetrieb allerdings unter feinen 
‚ Umständen benugt werden. 
| „ Einenene Einrihtung zum Telegrap bieren und 
| Fernſprechen auf derjelben Leitung hat E. WB. 
Smith (Cheljea) angegeben. Telegraphen- und Fern⸗ 
iprehapparat jind parallel in die Leitung gefaltet. 
Ar Übertragung der Ruf» und Sprechitröme für den 
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Fernſprecher dient jtatt der jonjt üblichen Induftions- | der in der Reichstelegraphenverwaltung gebräuchlichen 
ſpule ein Phonophor von der bekannten Anordnung. | Upparates (Berl. 1899). 
Auftajter und Hakenumſchalter jtchen durch Kontalt⸗ Telegraphieren ohne Draht. 
itüde derart in Verbindung, dat Kurzſchluß der pri- Praltiſche Beriuche mit der Marconiihen Funlen» 
mären Widelung des Phonophors beſteht, jolange | oder Wellentelegrapbie jind in Deutſchland na— 
der Fernhörer in der Ruhe am Halenumſchalter auf» | mentlich von Slaby und vom Telegrapheningenieur- 
gehängt tit; bei anlommenden Signaljtrom ertönt | büreau des Reichspoſtamtes, das neuerdings die Be— 
aljo der Weder. Um anjtatt mit einer fFerniprechitelle | zeihnung Telegrapbenverjudhsanıt erhalten 
mit zwei Stationen verfehren zu fönnen, verjicht man | hat, weiter verfolgt worden. Huch Rupp in Stuttgart 
ben Apparat mit je einem Ruffernhörer für jede Lei» und Tieg in Charlottenburg haben Verbeſſerungs— 
tung. Diefonjtige Wirlungsweiſe geht aus den Stroms» | vorihläge gemacht. Die Stabyihen Unterjuhungen 
lauf der Fig. 4 (©. 956) bervor. ı haben ergeben, dat Bäume, Gebäude, Berge ıc. die 
An der Bervolllommmung der Kopiertelegra- Ausbreitung der eleltriihen Wellen unter Umſtän— 
phen, mit deren Hilfe Zeihnungen und Schriftzüge | den erheblich erichweren, hauptſächlich dann, wenn fie 
formgetreu in die Ferne übermittelt werden jollen, | fich in der Nähe der Ladedrähte, des Senders oder 


Telegraph (Kopiertelegraph, Telautograph ıc.; Telegraphieren ohne Draht). 
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Zig. 2. Schaltung und Wirkungsweiſe ber Übertragungsftationen bes Hughes-Gegenſprechens auf ber 
Zeitung Berlin-£onbon. H.E. Hughes: Empfänger, M. H. Mitleſe-Hughes, R. Relais, W. Wheatſtone. 


wird unausgejegt weiter gearbeitet. In der Braris | des Empfängers befinden. Für die Weite der Über— 
haben die in dieier Beziehung bisher befannt gewor— tragung ijt Die Länge der Ladedrähte maßgebend, 
denen Ronitruftionen noch nirgends feiten Fuß fallen | wobei e8 nicht darauf antommt, daß fie beſonders 
fünnen. So haben ſich denn auch die ältern Vorfüh- hoch geführt werden; es hat ſich im Gegenteil gezeigt, 
rungen des Bantelegrapben von Gajelli, des Kopier- daß ſie mit derjelben Wirlung aud horizontal ge- 
telegraphen von Noberion, des Telautographen leitet werden fünnen. Hinderlich ijt etwaiger Staub- 
von Gray und des Bantelegraphen oder Falſimiletele- gehalt der Yuft. Dies erklärt auch die Unterichiede, 
graphen von Gerebotani inderDauptiachenuraufinter- | die jich bei Verjuchen an der Küſte oder auf See ge: 
eſſante Saboratorienverjuche bejhräntt. Neuerdings  genüber jolhen in jandigen Landgegenden gezeigt 
ſoll R. Greville- Willianıs einen neuen, den gleichen | — Die Küſtenverſuche der engliihen Bojtverwal» 
Zweden dienenden einfachen Telegrapbenapparat er» tung gelangen auf Entiernungen, die etwa 200mal 
funden haben, den er Telepantograph nennt; doch To groß waren wie die Länge der Ladedrähte, und die 
liegen über die Einzelheiten der Erfindung noch keiner- itaueniſche Marineverwaltung hat e8 bei Spezia fo- 
lei Mitteilungen vor. Dasjelbe iſt der Fall mit dem | gar bis auf 500 m Entfernung auf den Meter Lade 
Telettrojlop von Szezepanik; diejer eleltriſche Fern- draht gebracht, während Slaby in der Markt Branden- 
jeher (j. Elettrijches Fernſehen, Bd. 5) joll von den Diss | burg nur die 7TO—100fahe Entfernung erreichen 








her befannten gleichartigen Erfindungen, zu denen aud) 
der Telephotograph von Peroſino aus dem Jahre 


noch unerreicht gebliebenen Anforderungen genügen. 
Szezepanik beabtichtigt feinen Apparat erſt auf der 
Farifer gg 1900 vorzuführen; vorher 
wird vermutlich nichts Näheres über jeine Konſtruk— 
tion befannt werden. — Zurtitteratur: »Beichreibung 


fonnte; ex hofft bei weiterer Ausbildung der Apparate 


allerdings auch auf dem Land eine 200 —250fache 
1879 gehört, weientlich abweichen und allen bis jet 


Entfernung zu überwinden. Während Marconi als 
Ladedrähte ziemlich jtarfe Leitungen benust hat, deren 
oberes Ende an einer ebenen oder cylindriichen Me— 
tallplatte von großer Kapazität endigt, erzielte Slaby 
bejjere Ergebniffe mit ganz dünnen, gut iſolierten 
Ladedrähten von geringer eleftroitatiicher Kapazität, 
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die frei in der Quft endigen. Bei Berjuchen, die er | 


gemeinjam mitder Militärluftichifferabteilung zwiſchen 


Schöneberg und Rangsdorf angejtellt bat, und bei, 


denen eine deutliche Übertragung von Telegranımen 
auf 21 km erreicht worden ijt, wurde ein 0,4 mm ftar: 
ter, baummoll=ifolierter und an einem Feſſelballon 
aufgehängter Kupferdraht von 300 m Länge verwen- 


det, nachdem vorher Berfuche mit einem 300 m langen | 
zweiadrigen Telephontabel mißglüdt waren. Verſuche 
mit horizontal gefpannten Ladedräbten bat, 


das Telegrapheningenieurbürenu des Reichspoſtamts 
mit Erfolg zur Ausführung gebradt. Die gebende 
Leitung war am öjtlichen Ufer des Müggelſees bei 
Rahnsdorf, die ——— 5,7 km davon entfernt 
am weitlichen Seeufer bei Friedrichshagen errichtet. 
Die aus Bronzedraht bejtehenden Leitungen hatten 
eine Länge von je 100 m; als Träger dienten hölzerne 





Fig.4. Stromlauf beim Telegrapbieren und Fernſprechen 
auf berfelben Leitung. 


Zelegraphenjtangen mit aufgejeßten eiſernen Rohr» 
itändern, an denen die Drähte auf Siolatoren be» 
feitigt waren. Der gebende Draht war 4,5 mm jtarf, 
der empfangende 2 mın; erjterer lag 9,6 m. letzterer 
8,4 m hoch über dem Erdboden. Dazmwiichen befand 
ſich die freie Wafjerfläche des Sees. Bei nicht zu gro» 
ber Telegraphiergeichwindigleit gelang es, mit hinrei- 
chender Deutlichfeit Morjeichrift zu übermitteln. 
Inzwiichen hat Marconi feine Erfinderrechte an die 
Wireleß Telegraph and Signal Co. abgetreten, die 
jeiner Zeit zur Ausnugung diefer Rechte mit einem 
Kapital von 100,000 Pfd. Sterl. gegründet worden iſt 
und ihr Kapital neuerdingsverdoppelt hat. Die Geſell⸗ 
ichaft betreibt namentlid die Einführung des Verfah- 
rens al3 Signalmittel zwifchen vorbeifahrenden Schif- 
fen und Land und ald Warnungslignal zwiichen 
Schiffen bei Nebel. Eine neue Verſuchsanlage ijt von 
der Sejellihaft kürzlich bei Poole in Dorſet errichtet 
worden, Von hier aus foll man ſich auf eine Entfer- 


nung von 50 km mit einer Station an den befannten | 


»Needles« an der weitlichen Spitze der Inſel Wight 
erfolgreich verftändigt haben. Die Gefellihaft hat auch 
von der franzöfiichen Telegraphenverwaltung die Ge- 
nebmigung erhalten, an der franzöftiichen Nordküite 
eine Verſuchsſtation errichten zu dürfen, um über den 
Kanal zu telegrapbieren, wozu fie die 38 km betragende 
Entfernung zwiſchen Dover und Calais ausgewählt 


Teleftrojtop — Telfairia. 


hat, Im praftiichen Betrieb erprobt iſt das Marco» 
niſche Syſtem auch während der legten engliſchen Segel- 
regatten bei Kingstown. Die Sendejtation befand ſich 
dabei an Bord eines bin umd her laufenden Damıpf- 
boote3, von dem aus die Refultate der einzelnen Ren- 
nen jofort an eine Empfangsitation auf dem Yande 
telegraphiert wurden, welche fie wieder weiter telepho⸗ 
nich an das Preßbüreau berichtete. Ein Abendblatt 
in Kingstown enthielt zwei Spalten Rennberichte, die 
in diefer Weile übermittelt worden waren. Vgl. Bloch⸗ 
mann, Die Entwidelung der afynıptotiichen Tele- 
graphie (Berl. 1898). 
Telektroſkop, Telepantograph, Telephoto: 
graph, |. Telegraph, ©. 955. 
'  Zelephon, j. Fernſprecher. 
' Telephotoß, eine namentlih auf Schiffen ge- 
ı bräuchliche Einrichtung zum Entjenden von telegrapbi- 
ichen Lichtfignalen, die neuerdings von dem 
Amerifaner Bougthon durch Berwendung 
verichiedenfarbiger elektriicher Glühlampen we⸗ 
fentlich vervolltommt worden it. Un einem 
vom Schiffs- oder Signalmajt berunterbän- 
genden Schlau; find in Ubitänden von 2— 
3 m rote und weiße Glühlampen angebracdt, 
die den Strichen und Punkten des Moriealpba- 
bet3 entſprechen. Mit Hilfe einer Taitervor- 
rihtung, ähnlich der Klaviatur einer Schreib- 
maſchine, von der aus dur das Innere des 
Schlauches Zuleitungsdrähte zu den Glüh— 
lampen führen, deren Stromkreiſe (einzeln oder 
mehrere zufammen) geſchloſſen werden können, 
fo daß die brennenden Lampen von unten nadı 
oben gelejen je einen Buchitaben in Morjeichrift 
ergeben. Unter Umjtänden werden auch zwei 
Schläuche mit Glühlampen verichiedenartiger 
Glasfaſſungen benugt. Die ganze Einrichtung 
lann jehr ſchnell in Betrieb gejegt werden und 
gejtattet bei Verwendung von Lampen mit 
einer Leuchtkraft von 100 Sterzen auf etwa 15 
bis 16 km Entfernung zu telegrapbieren. Die 
Auseinanderitellung der Lampen und hiernach 
auch die Länge der Schläuche richtet fich nach der Ent- 
' fernung, auf welche Signale übermittelt werden ſollen. 
In dem fpanifch-amerifanischen Kriege find amerikani- 
| jcherfeits außer den Schiffen auch eine Anzahl Feitungen 
und Küjtenjtationen mit dem Bougbtonichen x aus: 
gerüftet gewejen. Zum Untrieb des Stromerzeugers 
wurde meijt eine Heine automatische Gafolinmaicine 
verwendet. In denjenigen Füllen, wo Elektrizität in 
' ausreichender Menge nicht zur Verfügung jtand, wur- 
den nad Gibbs Ucetylen-Gasflammıen verwendet. Die 
Gaszufuhr wurde mittelß eines elektrich bethätigten 
Venlils geregelt; beim Öffnen des Hahns wurden die 
Lampen durd Heine Bilotjlammen, die nur während 
des Signalifierens brannten, angezündet. Die Signale 
ſollen bi8 auf 10 km Entfernung ohne Ferngläfer 
deutlich und ficher abgelefen worden fein. 
Teleffriptenr (pr. -tör), ſ. Börfendruder. 
Telfairia Hook (Joliffia Bojer), Gattung aus 
der Familie der Kufurbitaceen, Hetternde Kräuter mit 
bandförmig zujammengefegten Blättern, länglichen, 
außen geöhrten Blättchen, zweifpaltigen Ranten, did- 
ziichen, großen oder mittelgroßen, blaß purpurfar« 
| benen Blüten, von denen die männlichen in Trau- 
ben, die weiblichen einzeln ftehen, fehr großen Früchten 
| und eibaren Samen. Bon den beiden rer Arten 
| wächit T. oceidentalis Hook. im tropiichen Weitafrifa, 
'T. pedata Hook. (Koueme, Kmwenme), die ala 
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Schlingpflanze die höchſten Bäume erflettert und fie | liches Gefegbuch«). Notteitament heißen die im 
laubenartig dicht überfleidet, im tropiichen Ditafrika | Art. »Teitament« (Bd. 16, ©. 781) unter Nr. 1—3 
und auf den Maskarenen, wird auch wegen der eßbaren genannten außerordentlichen Tejtamentsformen. Das 
Samen (Frana seeds), die wie Mandeln ichmeden und | vor Inkrafttreten des deutichen Bürgerlichen Geſetz— 
ein wertvolles Speifeöl liefern, vielfach fultiviert. Die | buches errichtete T. wird nad bisherigem Recht be- 
Samen werden auch ald Bandwurmmtittel empfohlen, | urteilt, auch wenn der Erblafier erjt nach dem In— 


und die derbe Schale dient zum Glätten der Thonkrüge. 
Die Samen enthalten 33 Proz. fettes Öl, die von 
Schale und Bajtgewebe befreiten Sterne 64,7 Proz. 
Durch Preijen wurden daraus 43,5 Proz. Ol gewon- 
nen. Dasjelbe iit anfangs dunlel, blaßt in einigen 
Tagen ab und iit nach dent Filtrieren hellgelb, von 
angenehmem Geruch und etwas weichlihem Geſchmack. 
Es trodnet nicht, eritarrt bei jehr viel höherer Tem- 
peratur als Dlivenöl und entwidelt bei geringem Er: 
bigen einen unangenehmen Geruch. Für Seifen» und 
Kterzenfabrifation dürfte e8 bei billigen Preis Bedeu 
tung gewinnen. 

Teltower anal, projektierte Schiffahrtäverbin- 
dung zwiichen der Havel bei Potsdam und der Ober: 
ipree bei Berlin um die Südjeite von Berlin. Er be- 


ginnt bei ftleinglienide oberhalb Potsdam in der fogen. | 


Stienider Lake, führt durch den Griebnißjee, iiber Klein— 
Mahnow, duch den Machnowiee nach Teltow, am 
Teltower See vorüber nad) Großlichterfelde, Steglitz 
und Lankwitz, Durchichneidet die Hochebene zwiſchen 
Tempelhof, 


denen der eine bei Grünau in die Spree mündet, der 


andre die Oberjpree bei Rummeläburg erreicht. Die | 
Länge des Kanals iſt auf 36,9 km, feine Soblenbreite | 
auf 20 m berechnet, die Tiefe joll in der Mitte 2,5 m be- | 


tragen, jo daß er von Schiffen bis zu 600 Ton. Trag⸗ 


fähigleit befahren werden ann. Hafenlagen jind vorge: | 
ſehen, außer einer als Umſchlagsplatz gedachten Kanal: | 


erweiterung bei Kleinglienide oberhalb des Griebnit- 


fees, bei Klein-Mahnow, Schönow, Teltow, Groß | 
lichterfelde-Weft, Groflichterfelde-Dit, Steglig, Lank⸗ 


wig, Mariendorf, Brig, Rirdorf, Rudow, Ultglienide 
und Adlershof-Grünau. Die Koſten werden auf 21,35 


Mil. Mt. geihägt. Der T. K. ift berufen, eine der be= | 


fahrenſten Waſſerſtraßen der preußiichen Monarchie zu 
werden, beſonders wenn der Ojtfanal(Berlin- Stettin) 
mit dem Anſchluß von Altfriedland nad der Warthe— 
mündung fowie der Mittellandfanal erbaut wird. 
Ganz abgejehen davon, daß die Durchfahrt durch 
Berlin von dem Oder: Spreefanal und dem Oſtkanal 


tariendorf und Brig, tritt in das That | 
der Oberſpree ein und teilt jich hier in ziwei Arme, von | 


frafttreten jtirbt (Einfübeungsoeiet zum Bürgerlichen 
Geſetzbuch, Urtitel 214). Bol. Eihhorn, Das T. 
(3. Aufl. nad) dem Bürgerlichen Geſetzbuch bearbeitet, 
Berl. 1898); Meiicheider, Die legtwilligen Ver- 
fügungen nad) dem Bürgerlichen Geſetzbuch (Leipz. 
1899); Marcus, Privattejtament und Notteitament 
nach dem Bürgerlichen Gejegbud (Berl. 1899). 

Tetannd: Antitogin, ſ. Starrtrampf. 

Texasfieber, ij. Inietten, ©. 514, und Protozoen, 

Thalamophoren, j. Brotojoen, 8.811. S. 812. 

Thalassicolla nuecleata, j. Meeresjaumna. 

Thallöczy (pr. tausgd, Ludwig von, ungar. 
Geichichtichreiber, geb. 8. Dez. 1854 ın Beit, Direktor 
des gemeinfamen Finanzarchivs in Wien, veröffent- 
lichte (in ungarischer Sprache): »Nutzen der Kammer« 
(1879); »Urkundenfammlung zum Zufammenbang 
Raguſas und Ungarns« (1888); ⸗Franz Zay« (1886 
inden »Geſchichtlichen Lebensbeſchreibungen«); »Illy⸗ 
riſche Wappenſammlungen · (1888). Gemeinſchaftlich 
mit Sammel Barabas gab er heraus: »Urkunden— 
ſammlung der gräflich Blagayſchen Familie« (1896) 
und »Die Geichichte der Grafen von Blagay« (1898, 
auch deutich erihienen). Auherdem rühren von ihm 
noch einige Abhandlungen und NReifeichriften über 
Rußland und die Türkei ber. 

Thaly, Koloman don, ungar. Geſchichtſchrei— 
ber und %olitifer, geb. 3. Jan. 1839 in Ejepe (Ko⸗ 
wmorn), war zuerjt Brofefjor der ungarischen Litteratur, 
trat nachher als Seltionsrat ind ungariſche Honved- 
'minifterium, legte aber 1875 fein Amt nieder und 
wurde 1878 als Kandidat der Unabhängigteitspartei 
ins Parlament geiandt, deren Vizepräſident er auch) 
it. Lebhaft und mit großer Sachlenntnis beteiligte er 
ſich an allen Debatten über militärische und kulturelle 
Fragen. Sein vorzüglichites Beſtreben ijt die Siche- 
rung der nationalen Kultur. Als Geichichtichreiber 
entfaltete er feine Hauptthätigleit in der Klarlegung 
der Thölölyſchen und Raköcziichen Perioden. T. ge- 
bört zu den fruchtbarjten ungariichen Hiitorifern. Bon 
feinen Werten (in ungariicher Sprache) jeien erwähnt: 
»Franz Raköczi II. Denftwürdigleiten über den unga— 








nach der Havel oder von der Dahıne dorthin entlajtet | riſchen Krieg 1701—1711« (1866, 5. Ausg.); »Ra- 
wird, vermittelt der Kanal den Verlehr zwiſchen Schle- Lögzi-Sammlung« (186668, 2 Bbde.); » Tagebücher 
fien und der Elbe, zwiſchen der Oberjpree bei und in | Emeric, Thökölys (1868— 73, 2 Bde.); »Archivum 
Berlin, einſchließlich der Rüdersdorfer und Königs: | Raköczianum« (1873--89, 10 Bde); »Geichichtliche 
wujterhaufer Bezirte, und der Elbe, zwiſchen Stettin | Tagebücher« (Monum. XXVII. Ungaw Akademie); 
und der Elbe, zwijchen dem Oderbruch, der Warthe, | »Die Jugend des Füriten Franz Rälöczi II. 1676— 
Nepe und Weichjel und der Elbe und nad Erbauung | 1701« (1881, 2, erweiterte Ausg. 1884); »Die gräf- 
des Mittellandlanals und der Verbindung des Rheins | liche Familie Bercſenyi 1525 —1835« (1885 — 92, 3 
mit dem Dortmund-Emslanal zwijchen dem gefamten | Bde.); »Beiträge zur Litteraturgeichichte der Thölöly- 
Diten und Weiten des Reiches. | ichen und Raköcziichen Beriode« (1872, 2 Bde.) ; 1881 
Termingeichäfte. Die Börjentermingefhäfte in | erfchienen feine Reihätagsreden von 1878—81, T. 
Kammzug bat der deutihe Bundesrat durch Be— iſt auch Vizepräſident der ungariichen hiſtoriſchen Ge— 
fanntmadhung vom 20, April 1899 ab 1. Juni 1899 } jellichaft, um deren Zuftandelommeen er fich die größten 
unteriagt. Val. Heinemann, Die erlaubten und die | Berdienjte erworben. 
verbotenen T. (Berl. 1899). Thatbericht (Species facti), der genaue, Ver— 


Teifin (Kanton). Durch eine Teilrevifion der 


Verfaſſung vom 12. Nov. 1897 wurde für Gemeinden : 


über 3000 Seelen die Verwaltung auf dem Fuße des 
Repräfentativfgitems neu organittert. 

Teftament. Solographifces T. heißt das vom 
Erblajjer eigenhändig gefchriebeneT. (j. Art. »Bürger- 


dachtsgründe und Beweismittel umfafjende Bericht, 
den der militärifche Vorgeſetzte über zu feiner Kennt- 
nis gelangte Strafthaten feiner Untergebenen, joweit 
fie gerichtlich zu verfolgen find, an den Gerichtsherrn 
einjendet (deutiche Militäritrafgerihtsordnnung, $ 153). 
©. auch Militärgerihtsbarteit. 
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Theaterrecht, der Inbegriff der beiondern fürden 
Theaterverfehr geltenden Rechtsſätze. Diejenigen Nor» 
men desfelben, denen der Theaterverfehr im öffentli» 
chen Intereſſe unterworfen üt, bilden das öffentliche | 





Theaterrecht. 


in der Theaterrechtälitteratur kundgibt. Das Theater: 
privatrecht iſt durch das Einführungsgeieß zum Bürger: 
lichen Geſetzbuch der Landesgeſetzgebung nicht vorbe- 
halten, unteritebt demnach) vom 1. Jan. 1900 ab ledig⸗ 


T. oder die Theaterpolizei. Sie zerfällt nach der | lich der Reichskompetenz, d. b. alſo inabel. das Büh— 
Richtung ihrer Wirffamteitindie Theatergemwerbe: | nenengagement den Rorichriften des Bürgerlichen 
polizei und die Theaterficherheitspolizei; er- | Gejegbuches über den Dienitvertrag (ſ. d.). Schr wich- 
jtere regelt den gewerblichen Betrieb der Theater, die | tig für das Bühnenengagement jind auch die $ 157 
Rechtsſätze über die obrigteitliche Genehmigung und | und 242 (f. Art. »Bürgerliches Geſetzbuch⸗, Nr. 11). 
Kontrolle der öffentlichen Theaterunternehmungen ent» | Eine ähnliche Lage bietet die gefegliche Regelung des 
haltend; legtere unterjtellt den Theatervertehr behufs | Thenterrechts in den übrigen Staaten. In Ojterreich 
Aufrechterhaltung der Öffentlihen Sicherheit gewiſſen normiert die Theaterordnung vom 25. Nov. 1850 die 
Beſchränkungen, die ſich als Theaterbau- und Feuer, | Theatergewerbepolizei und eine Jnitruttion von glei- 
Voritellungs>- und Straßenpolizei nach der einen, | chem Datum die Theaterzenfur; vom Theaterprivat- 
Theaterzenfur nach der andern Seite gliedern. Das | recht ift nur die ausichlieglihe Aufführungsbefugnis 
private T. oder Theaterprivatrecht regelt die zii» | geießlich geregelt (Gejep vom 26. Dez. 1895). In 
ihen Privatperjonen aus dem Theaterverlehr ent: Frankreich iſt das öffentliche T. durch zahlreiche Ein- 


forungenen eigentümlichen Rectsbeziehungen, das | 
Bühnenengagement, den Thenterbefuch, das Auffüb- 
rungsrecht und die vechtägeichäftliche Thätigfeit der 
— Das Altertum hat kein ſelbſtändiges 
T. entwickelt; nur einzelne Inſtitute, jo die Ihenter: 
zenfur bei den Indern und Griechen, der Theater: 
bejuchsvertrag bei den Römern, gelangten zu einer 
genauern —— Noch weniger kann im 
Mittelalter von einem T. die Rede fein, für deſſen 
Entitehung jede Gelegenheit mangelte, jolange das 
Theater ald Kulteinrichtung ein Beitandteil des Got- 
tesdienites ſelbſt war. Erit al3 das Theater, feit An» 
fang des 15. Jahrh. der kirchlichen Unterordnung ent: 
rüdt wurde und ein eigner, weltliher Schaufpieler- 
Stand ins Leben trat, erwuch® innerhalb diefer Kreiſe 
in allmählich zwingend werdender Übung ein Sonder- 
recht des Theaterverfehre, das freilich bis in unſer 
Jahrhundert jeder wiſſenſchaftlichen Pflege entbehrte. | 
Die Gründe für diefe Vernachläſſigung find nament: | 
lich in dem Umstand zu fuchen, daß jich das T. an das 
die Rechtswiſſenſchaft überwiegend beichäftigende rö- 
miſche Recht nicht anknüpfen ließ, daß aber auch die- | 
jenige Achtung, die dem Schaufpieleritand entgegen- 
gebracht wurde, nicht geeignet war, das wilienjchaft« 
liche Intereſſe am T. wachjurufen. Der franzöfi- | 
ſchen Wilfenichaft gebührt das Verdienſt, jich zuerſt 
den T. zugemwendet zu haben; an die kurze, 1829 er» 
ichienene Darjtellung des Theaterreht3 von Vulpian 
und Sautbier hat ich eine immer umfangreichere Lit: | 
teratur angejchloiien, zu der auch Engländer und | 
Italiener mannigfache Beiträge beigeitenert haben. 
Weniger Beachtung hat dem T. biöher die deutſche Wiſ⸗ | 
fenfchaft gefchentt. Älter als die wiiienichaftliche Be: | 











von 1737 in Kraft 


zelbeſtimmungen geordnet, unter denen das Napoleoni- 
iche Defret von 6. Jan. 1864 die größte Erheblichteit 
befigt; im Theaterprivatrecht herricht Gewohnheits— 
recht, joweit nicht die Gejeggebung über das geiſtige 
Eigentum für die Anſprüche der Autoren durchgreift. 
Eine ausführliche Regelung der Theaterpolizei hat 
Italien im Geſetz vom 30. —* 1889; vom ſonſtigen 
T. iſt nur die Aufführungsbefugnis Gegenſtand eines 
Geſetzes vom 19. Sept. 1882. Das engliſche T. findet 
ſich wejentlich in der Local Government Act von 1888, 
neben der jedoch bezüglich der Theaterzenjur für London 
und die königlichen Rejidenzen ein Geſetz Georgs II. 
rer it, und in der Urbeber- 
rechtsgeſetzgebung. Belgien regelt das öffentliche T. 
durch das Geſetz vom 21. Oft. 1830, die Aufführungs: 
befugnis durch das Gejep vom 22. März 1886. In 
andern Staaten, wie in Holland, Rußland, der 
Schweiz, den ſtandinaviſchen Staaten, Por— 
tugal und in der Mehrzahl der amerifaniichen 
Staaten, beichräntt ſich das ftaatlich geregelte T. auf 
die die Aufführungsbefugnis anerfennende Urheber— 
rechtögejeggebung, während das öffentliche T. ledig: 
lich nach den allgemein für Gewerbe- und Sicherbeits- 
polizei geltenden Beſtimmungen gehandhabt wird. 
Nur Spanien (Gejeg vom 10. Jan. 1879 nebit Aus- 
führungsverordnung vom 3. Sept.1880) und Merito 
(Zivilgejegbuch von 1884) ordnen das —— Auf⸗ 
fuührungsrecht (neben der rl: efugnis des 
Autors aud den — über die überlaſſung des 
Bühnenwerkes an den Theaterunternehmer) durch 
eigne Geſetze. 
Das Fehlen einer ſtaatlichen Theatergeſetzgebung 
bat im öffentlichen und im privaten Theaterverfehr 
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arbeitung iſt die geſetzliche Regelung des Theaterrechts. Mißſtände hervorgerufen, die dringender Abhilfe be— 
Einzelne Britandteile, wie die Theaterzenſur und die dürfen. Einerſeits wird beim Mangel beſtimmter ge— 
Theaterbau⸗ u. Feuerpolizei, find bereits im 16. Jahrh. jeglicher Vorſchriften die Theaterzenſur nicht jelten in 
Gegenjtand eingehender Nornierung geworden; an= | einer willlürlichen Weife gehandhabt, die eine gedeib- 
dere, namentlich das Theaterprivatrecht, it Dagegen liche Entwidelung der einzelnen Theaterunternehmun- 
nur zum weitaus Meinern Teil durch jtaatliche Geieg- | gen gefährden kann; anderſeits hat die umbegrenzte 
geung geordnet. Speziell für das T. im Gebiete des Vertragsfreibeit im Bühnenengagement und in 

eutſchen Reiches gilt folgendes: das öffentliche den Abmachungen mit den Theateragenten häufig zu 
T. iſt, foweit die Theatergewerbepolizei in Frage fteht, drüdenden Vergewaltigungen der Bühnentünitler ge- 
durch die Reichögewerbeordnumg einheitlich normiert; | führt, die fich als wirtichaftlich ſchwächerer Vertragsteil 


die Theaterficherheitspolizei umterliegt dagegen der 
Geſetzgebung der deutichen Einzelitaaten; das Theater: 
privatrecht iſt nur bezüglich der Aufführungsbefugnis 





| überhaupt eine Gelegenheit zur Ausübung ihres 


regelmäßig den vom Theaterunternehmer oder Agen: 
ten diltierten Bedingungen unterwerfen müſſen, = 
10 


der dramatiichen Dichter und Komponiſten durch das | rufs zu finden. Seit Beginn der 70er Jahre wurde 


Reichsgeſetz vom 11. Juni 1870 jtaatlich geregelt; int | 


deshalb wiederholt das Verlangen nad ſtaatlichem 


übrigen gilt ausihliehlih Theatergewohnbeit3- | Eingreifen laut; eine vollitändige gefepliche Regelung 
recht, wie es jich in der herlömmlichen Geitaltung der | des Theaterrechts empfahl wohl zuerst der Geheime 
im Theaterverfehr begründeten Rechtsverhältniiie und | Oberregierungsrat Hahn in feiner 1879 anommm 
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erichienenen Brofhüre: » Das beutfche Theater und | Salvanometers fan aud ein Telephon treten, wobei 
feine Zulunfte. Cine greifbare Gejtalt haben dieje | die Batterie E durch die induzierte Rolle eines In— 
Berfuche in dem » Entwurf eines öſterreichiſchen Thea- duktionsapparat3 mit fchneller Stromunterbrehung 
tergefeged« angenonmen, der im Auftrag eines aus | zu erjegen üt. Das Galvanometer gibt teinen Aus— 
den hervorragenditen Wiener Bühneninterefienten zu- ichlag, bez. das Geräuſch der Wechſelſtröme in Te— 
ge erg von dem derzeitigen Direktor | lephon hört auf, wenn ſich der Widerjtand in ben 
des Hofburgtheaterd, nunmehrigem Verwaltungsge; | beiden Rollen verhält wie die reipeltiven Teile auf 
rihtömitglied Mar Burdhard, 1897 ausgearbeitet | dem Gleitdraht, alſo A:A’—= BX:CX. Das Rer- 
wurde. Der das gefamte T. (unter Ausihluß des | hältnis der Widerftände in den beiden Rollen iſt aber 
Aufführungsrecht3 umd der durch den Iheaterbefuch | für jede Temperatur verjhieden. Der Schleiffontatt 
entitehenden Beziehungen) regelnde Entwurf zerfällt in | muß bei verjchiedenen Temperaturen nach verſchiede— 
vier Abichnitte. Der erjte Abschnitt (Theaterkonzeſſion) nen Stellen des Gleitdrahtes gebracht werden, um den 
behandelt die Theatergewerbepolizei auf Grundlage der | Ausſchlag oder das Geräuſch aufhören zu lafjen. Der 
Theaterfreibeit, jedoch unter Kautionspflicht der Un- | Gleitdraht kann daher mit einer Stala verjehen wer» 
ternehmer. Der zweite Ubjchnitt (Thenterzenfur)fennt | den, aus der man unmittelbar die Temperatur des 
feine Aufführungsunterfagung aus allgemein ficher: | Raumes, in dem jich die beiden Rollen befinden, ent» 
beitöpolizeilihen Gründen, fondern gejtattet da8 Auf: | nehmen kann. 
führungsverbot nur, »wenn die Aufführung den That- | Thoma, 2) Hans, Maler, folgte 1899 einem 
beitand eines ftrafgerichtlich verfolgbaren Deliktsinfich Rufe nach Karlsruhe als Galeriedirettor und Leiter 
ichließt«. Der dritte Abichnitt (Theaterverträge) regelt | eine Meijterateliers der Kunſtalademie. 
das Bühnenengagement und die Provijionsabmahung Thomiemus, f. Rhilofophie, ©. 782. 
des Bülmenkünitlers mit dem das Engagement vermit- | Thomſon, Céſar, Biolinipieler, wurde im April 
telnden Agenten, wobei die Bereinbarung der den Büh— | 1898 an Stelle Eugene Mayes (f. d., Bd. 18) eriter 
nenlünjtler übermäßig verlegenden Vertragsbeſtim- | Lehrer des Violinſpiels am Brüjjeler Konfervatorium. 
mungen fürungültigerlärt wird. Dervierte Abjchnitt | Thonerdehydrat, i. Flammenſchutzmittel. 
enthält fait ausichließlich Übergangsbejtimmungen. | Thorefen, Magdalena, gebome Kragh, nor- 
Die parlamentarifhe Behandlung diejes Entwurfs ift | weg. Schriftitellerin, geb. 3. Juni 1819 in Fridericia 
feider durch die jüngite Gejtaltung der öſterreichiſchen (Jütland) als Tochter eines Schiffszimmermanns, 
Verhältniſſe in unbeſtimmte Ferne gerüdt. | bildete ſich in Kopenhagen zur Lehrerin aus, ward 
Litteratur, Am bedeutenditen iſt die franzöfiiche | ipäter Erzieherin im — des norwegiſchen Vaſtors 
Litteratur, die alle theaterrechtlichen Fragen aufs ein- Thoreſen, mit dem fie ſich 1844 vermählte und der von 
gehendite behandelt. Deshalb verweiit auch das vene- bedeutenden Einfluß auf ihre geiltige Entwidelung 
zolaniiche Recht (Gejek vom 17. Mai 1894) den Richter | war. Nach feinem Tode (1862) begann fie jich fchrift- 
bei zweifelhaften Fällen auf die franzöfiihe Theater- | jtellerijcher Thätigkeit zu widmen. Obwohl geborne 
praris. Hervorhebung verdient namentlich Lacan umd | Dänin, fchildert fie in ihren Erzählungen norwegifches 
Faulmier, Trait de la lögislation et de la juris- Vollsleben in durchaus norwegiſcher Art. Nachdem 
prudence des theätres (Par. 1853, 2 Bde.); Gui- ſchon 1858 eine von Björnfon herausgegebene, anonym 
hard, De la legislation du theätre en France (daf. | erichienene Sammlung ihrer Gedichte (»Digte af en 
1880), und Aſtruc, Le droit priv& du theätre (daf. | Dame+) und ein Bändchen »Fortaellinger« (1863) 
1897). Überaus umfangreich it Rosmini, Legis- | vorausgegangen war, gelang es ihr, bejonders mit 
lazione e giurisprudenza dei teatri (3. Aufl., Mail. | der Erzählung »Signes Historie« (1864) durchzu— 
1893), jedoch unter allzu jtarter Benugung von Lacan | dringen. Es folgten darauf: »Solen i Siljedalen« 
und Raulmier. Eine zuſammenfaſſende Daritellung | (1868), »Billeder fra Vestkysten af Norge« (1872), 
des deutichen und außerdeutichen Theaterrechts bietet | »Nyere Fortaellinger«(1873), »Livsbilleder«( 1877), 
Dpet, Deutiches T., unter VBerüdfichtigung der frent- | »Herluf Norval« (Roman, 1888), »Billeder fra Mid- 
den Rechte jyitematifch dargeitellt (Berl. 1897). natsolens Land« (1884 u. 1888, 2 Bbe.), »Studen- 
Thee, j. Genußmittel. ten« (1888), »Mindre Fortaellinger« (1891), »Elve- 
Thermophön, ein von Warren und Whipple fon» | drag og andre Fortaellinzer« (1893), »Livsluft« 
jtruierter Apparat zur Beſtim- (1895), »U’denom Afgrunden« (1897). Daneben hat 


au nung der Temperaturanent- | fie auch einen neuen Band Gedichte (1887) und hiſto— 
| M | x fernt liegenden Bunkten eines | riiche wie moderne Schauipiele (»Et rigt partie, »In- 





industriellen Betriebes mit | den Düre«, »Kristoffer Valkendorf og Hanseat- 
Hilfe der verichiedenen Tem | lerne«, »En opgaaende Sol«,»En Udflytning« (1898) 
peraturfoeffizienten zweier | veröffentlicht. Ihre fpätern Arbeiten haben an Kraft 
Metalle. Bon den Enden | und Tiefe zugenommen, namentlich in den »Bildern 
zweier untereinander verbun- | aus dem Sande der Mitternachtsfonne« hat fie her— 
denen Rollen A u. A’ (. Ub- | vorragende Schilderungen norwegischen Volkslebens 
bildung) aus verichiedenem | geboten. In deuticher überſetzung erichienen von ihr 
Metall führen beliebig lange | »Gefammelte Erzählungen« (2. Aufl., Berl. 1884, 5 
Leitungen L zu den Enden B | Bde.). Ihre Biographie ichrieb Jakobe (Kopenh. 1895). 
und © des Bleitdrahtes einer | Thoroddfen, Thorvaldur, isländ. Geolog und 
Wheatſtoneſchen Brüde. Der | Geograph, geb. 6. Juni 1855 auf der Heinen Inſel 
Gleitdraht it wieder miteiner | Flatey im Breidifjördur (nordweitlid von Island), 
Thermopbon. galvaniihen Batterie E zu | wo fein Bater, Jön T. (geit. 1868), einer der beiten 
einen Stromkreis verbunden, | isländischen Dichter diefes Jabrbunderts, als Syijel- 

Ein Salvanometer G it in den Draht eingeichaltet, | mann (Ortärichter) lebte. Nach dem Tode des Vaters 
der die Verbindung zwiichen den beiden Rollen A und kam T. in das Haus feines Ontels, Jon Arnaſon, 
A‘ mit dem Schleiffontaft X herjtellt. Un Stelle des , Bibliothelars in Reykjavif (get. 1888, ald Sammler 
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Thoritrahlen — Tierische Wärme. 


isländiſcher Sagen befannt), befuchte dort die Latein- in Flensburg, 1870 Rat im Berliner Polizeipräſidium 
ichule, jtudierte jeit 1875 Naturwiijenfchaften und Seo: | und 1872 Landrat des Kreifes Mettmann. 1876 wurde 
graphie in Kopenhagen und Stodholm und wurde 1880 | er von Bismard ala Hilfsarbeiter in das preußiiche 


al3 Lehrer an der Realihule von Mödrunmwalla int 
nördlihen Island angejtellt. Nachdem T. ichon 1876 
als Student mit Johnitrup die Gegend von Aslja am 
Dyngiufföll unterfucht hatte, begann er 1882 mit der 
igitematiichen Erforihung Islands, die er troß der 
größten Schwierigkeiten mit unermüdlicher Ausdauer 
17 Jahre hindurch fortfegte. Zur VBervollitändigung 


jeiner geologiſchen Ausbildung befuchte er 1884 — 85 | 
die Unwerſilät Yeipzig und ſchloß daran ausgedehnte | 


Reifen durch Jtalien, Ojterreich, die Schweiz, Frank— 
reih, England und Schottland. 1886 kam er an die 
Sateinichule in Renkjavif, 1894 fiedelte er nach Kopen— 
hagen über, doch ſetzte er auch von bier aus jeine For— 
ihungen in Island fort, bi8 er 1898 durch Unter— 
ſuchung des Hoclandes im NW. des Langiökull die 
volljtändige geologiiche und geograpbiiche Aufnahme 
der Inſel zum Abſchluß brachte. Über die Ergebniſſe 
ſeiner Reiſen veröffentlichte T. zahlreiche Mitteilungen 
in geographiſchen und geologiſchen Zeitſchriften. Von 
hervorragender Bedeutung iſt auch ſein Werf »Land- 
frodis saga Islands« (Reykjavit 1802 — 98, 3 Bde, ; 
deutich von Gebhardt: »Geſchichte der isländischen 
Geographie«, Leipz. 1897). 

Thorſtrahlen. Das Thor und die Thorverbin- 
dungen jenden, ähnlich dem von Becquerel unterfuch- 
ten Uran und jeinen Verbindungen, Strablen aus, 
die mit den Röntgenſtrahlen gewiſſe Eigenschaften 
—— haben. Das Vorhandenſein der T. wurde 

nfang 1898 von G. E. Schmidt und fajt gleich- 
zeitig auch von Curie feitgejtellt. In gleicher Weiſe 
wie die Uran- und Röntgenjtrablen vermögen die 


T. eine photographiiche Platte zu ſchwärzen. Eine in 


Papier lichtdicht eingewidelte photographiſche Platte 
wird durch Auflegen einer Thorverbindung in etwa 
zwei Tagen volljtändig geihwärzt. Ein Metallfreuz, 
welches ſich etwa unter der Thorverbindung befindet, 
bildet ſich jcharf ab. Demnach abforbieren Metalle 
die T. ſtark, während Papier diejelben leicht durch— 
läßt. Won den unterjuchten Subitanzen abjorbiert 
Blei die Strahlen am jtärkjten, dann folgen Kupfer, 
Meiiing, Aluminium, Gelatine und Papier. Wie 
die beiden vorgenannten Strahlenarten, erteilen auch 
die T. der umgebenden Quft ein ſchwaches efeltri- 
ſches Leitungsvermögen und entladen dadurd elek: 
triich geladene Körper, aud) find fie ebenfowenig ho— 
mogen wie die beiden andern Arten. Im Gegenſatze 
zu den Röntgenjtrahlen zeigen fie aber gleich den Uran- 
itrahlen Reflerion und Brechung. AnderfeitS werden 
Uranjtrahlen beim Durchgang durch Turmalin pola= 
rifiert, T. und Röntgenjtrahlen aber nicht. Die von 
Flußſpat, Zink, Quedjilber und einer Reihe organi- 
ſcher Subjtanzen, wie 3. B. Terpentindl, Harz, aus: 
gehenden Strahlen untericheiden jich von den T. da- 
durch, daß eritere die umgebende Yuft nicht leitend zu 
machen vermögen. 

Tichborne. Der Betrüger Arthur Orton, ber 
fi für T. ausgegeben hatte, 1874 deswegen zu 14 
Jahren Zuchthaus verurteilt worden war und jeit jei- 
ner Entlajjung aus dem Gefängnis in London lebte, 
jtarb im April 1898. 

Tiebemann, Chriitopb von, deuticher Politiker, 
geb. 24. Sept. 1836 in Schleswig, jtudierte bis 1861 
in Kiel, Leipzig und Berlin die Rechte, lich ſich 1862 
als Advolat ın Segeberg nieder, ward 1864 Land— 
dogt der Landſchaft Stapelbolm, 1865 Bolizeimeijter 





Staatäminijterium berufen und 1878 zum Chef der 
Reichskanzlei ſowie 1880 zum preußischen Bevollmäd- 
tigten beim Bundesrat ernannt, in welcher Stellung 
er zum Reichöfanzler in nähere Beziehungen trat. 1881 
wurde er zum Regierungspräfidenten in Bromberg 
und 1886 zum Mitglied des Staatsrats ernannt. Seit 
1875 freitonjervatives Mitglied des preußiichen Ab- 
geordnnetenhauies, wurde er 1898 auch zum Mitglied 
des Reichstags gewählt, in welchem er jich der deutſchen 
Reichspartei anſchloß; in beiden Verſammlungen trat 
er für das Deutichtum im Diten entichieden ein. Im 
April 1899 nahm er jeine Entlafjung aus dem Staats: 
dienjt. Er veröffentlichte: »Perſönliche Erinnerungen 
an den Fürſten Bismard« (Vortrag, Leipz. 1898). 
Tierifche Wärme. Die Temperatur de3 menid- 
lihen Körpers, die man durch Meſſung in der Achſel— 
höhle, oder im Munde, oder im Majtdarm beitimmen 
fan, ſchwankt im gejunden Zujtand nur innerbalb 
geringer Grenzen. Sieie Grenzen entiprechen derjeni- 
gen Temperatur, bei der die Xebensprozejje normal 
ablaufen; qröhere Überjchreitungen oder Herabfinfen 
der Körperwärme unter die untere Grenze find ver: 


derblich. Troß der veränderlihen Bedingungen der 


Außenwelt (Kälte und Hige) und troß der bald reich— 
liher, bald jpärlicher fliegenden Quelle der Wärme: 
bildung wird diefe mittlere Eigenwärme (im allgemei: 
nen 37°) mit großer Zähigfeit feitgehalten. Dies gilt 


vom Menſchen im allgemeinen und von jedem Indi— 


viduum im bejondern. In den kalten Breiten iſt die 


 Körpertemperatur nicht merklich verjchieden von der 


unter den Tropen oder von der inder gemäßigten Zone. 
Beim einzelnen Menjchen vermag jtarte lörperliche An- 
jtrengung die Körperwärme nur wenig und vorüber: 
ehend zu jteigern. Selbſt angejtrengte Märſche er- 
Böhen die Temperatur beim geübten Soldaten nur 
unter beſonders ungünitigen äußern Bedingungen (zu 
ichweres Gepäd, große Feuchtigleit der Luft bei hoher 
Temperatur) um eträchtlichere Werte. Innerbalbeines 
jeden Tages ſchwanlt beim Menſchen die Körpertempe- 
ratur in gan fonftanter Weife um ihre mittlere Lage. 
Eine auf rund jtündlicher oder zweijtündlicher thermo: 
metriicher Mejjung gezeichnete Temperaturkurve 
hat einen ganz gejegmäßigen Verlauf (f. Abbildung). 
Dan erficht daraus, daß vom frühen Morgen (7 Uhr) 
an dietörpertemperatur unter geringenSchwanfungen 
jteigt, nachmittags zwiſchen 5 und 7 Uhr ihr Marimum 
erreicht und von da an abfällt, um, während der Nadıt 
immer weiter jintend, gegen Morgen zwiſchen 4 u.7 Uhr 
auf ihren niedrigiten Stand zu gelangen. Die ganze 
Schwanfungäbreite beträgt nicht mehr al3 etwa 1—1,5°. 
Die Urſache dieſes Temperaturverlaufs liegt in dem 
Wechfel zwiichen Lörperlidher und geijtiger Rube und 
Thätigfeit. Ahnlich wie beim Menſchen liegen die Ber 
bältniffe bei den Säugetieren und bei den Bögeln. 
Die Eigenwärme der erjtern hält fich teilö unter, mei 
iten® aber über der des Menichen, jo daß man als 
mittlere Säugetiertemperatur ungefähr 39% anzuneh⸗ 
men hat. Die Temperatur der Bögel liegt bei 41 —42’ 
(bei einzelnen Arten kann fie nahe an 44° betragen). 
Auch bei Säugetieren und Vögeln tritt ung eine grobe 
Bärmelonjtanz entgegen. Selbit unter jehr ungünitt- 
gen äußern Bedingungen bewahrt ihre Körpertempe- 
ratur ihren hoben Stand. Kaninchen fünnen bei einem 
24jtündigen Aufenthalt im Eislaften ihre normale 
Körperwärme bewahren, und Tauben halten jie feit. 


Tieriihe Wärme (Warmblüter und Kaltblüter). 


wenn im Winter die Temperatur des Schlages unter 
-——20° heruntergeht. Se (nebjt Menich) und 
Vögel haben jomit eine Eigenwärme umd bejigen 
das Vermögen, verntitteljt willkürlich in Thätigfeit ge- 
jegter oder aber unmilltürlich in Wirkfamleit tretender 
Regulationsvorridtungen diefe ihre Eigen- 
« wärme fonjtant zu erhalten. Man nennt fie daher 
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Mediums Heraus. Ehbendasielbe war der Fall, wenn 
die Beobachtung in einem völlig gleihmähig tempe- 
rierten, feuchten und qut ventilierten Quftraum anges 
jtellt wurde. Zu demſelben Ergebnis gelangte auch 
Sutherland; er fügte aber eine weitere wichtige Beob- 
achtung Hinzu, welche die abweichenden Angaben jo 
vieler früherer Unterjucher veritändlich erfcheinen läßt. 


Barmblüter oder homöotherme (gleihmäkig Er fand nämlich Tenperaturgleichheit von Umgebung 
warme) Tiere im Gegenfag zu den Kaltblütern und Tier nur fo lange, als das leßtere fich in Ruhe 
oder pölilothermen(wechlelmarmen), zudenenauc | befand. Wurde e3 erregt und dadurch zu lebhaf- 
die wirbellofen Tiere gehören, von denen manche aber tern Bewegungen veranlaft, jo fonnte feine Tem- 
unter Umſtänden erheblich wärmer werden können al3 peratur iiber die umgebende um einen halben bis um 
das umgebende Medium. DieKörperwärme der fogen. mehrere Grade hinausgehen. Dies war nicht nur bei 
Kaltblüter richtet ich nach der Wärme der Luft oder | Amphibien und Reptilien, jondern auch bei Fiſchen 
des Waſſers, worin fie leben, und ſchwankt mit diefer | der Fall. Wahricheinlich kann eine ähnliche Erhebung 
auf und ab. Ein Frofch oder ein Fiſch it im Sommer | über die Temperatur des umgebenden Mediums außer 
viel wärmer als im Winter; eine Eidechfe fühlt fich im | durch ftärtere Musfelthätigleit auch durch den Ver— 
Schatten kühl an; hatfieeine Zeitlang in derSonne ge-  dauungsakt herbeigeführt werden; doch jind die hier: 
fegen, jo üt fie heiß. Offenbar fehlen hier die regulato- | über vorliegenden Angaben (z.B. für Schlangen) nicht 
riſchen Borrichtungen, durch die der Warmblüter jich | ganz jicher. — Den kaltblütigen Wirbeltieren ähnlich 
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Zemperaturfurve bed Menſchen für einen Tag. 


gegen den Einfluß des äußern Mediums wehrt. Das | verhalten jich die wirbellojen Tiere. Auch ihre 
wechielwarme lebende Tier verhält fich der Außentem- | Körpertemperatur hängt von der Temperatur der Um— 
peraturgegenüber nicht anders wie ein toterKörpervon | gebung in dem weitejten Grenzen ab; doch it bemer— 
ähnlicher phyfifalifcher Beichaffenheit. Ein folcher wird enswert. daß beiſpielsweiſe die Inſekten ſich durch 
aber nicht nur ein Auf- und Abſchwanken feiner Tem- ſtärlere Muskelthätigleit erheblich über die umgebende 
peratur mit der umgebenden zeigen, jondern er wird, | Temperatur erwärmen fünnen. Für jie it dieſe Er- 
je nad den Leitungs» und Strahlungsbedingungen, | wärmung von offenbarem Nußen; denn Käfer oder 
früher oder jpäter genau diejelbe Temperatur zei | Bienen, die infolge der bein Fluge geleifteten Musfel- 

en wie jeine eng. Gerade dies hat man aber | arbeit jih erwärmen, werden infolge der Anfüllung 

ir die wechſelwarmen Tiere vielfach geleugnet. Bis | mit erwärmter Luft ſich gewiiiermaßen wie Heine 
in die neueite Zeit ift angegeben worden, dat Fröſche, Montgolfieren verhalten und deshalb ſich leichter zu 
Fiſche und Reptilien meiſſens um einen oder einige | bedeutenden Höhen erheben können. 


7 


Grade höher temiperiert jeien ald das Medium, in 
dent jie Icben, ja, daß unter befondern Bedingungen, 
3. B. bei brütenden Schlangen, die Körpertemperatur 
der eines Warmblüters nahe lomme, fie jogar über: | 
jteigen könne. Wäre dies richtig, jo mühte man aller 
dings auch den kaltblütigen Tieren eine Eigemwärme 
zufchreiben, d. h. ein ——— das 
zu allen Zeiten die Wärmeverluſte mehr als aus: 
gliche. Die forgfältigen, an zablreihen Arten in- 
und ausländiicher Amphibien und Reptilien angeitell- 
ten Unteriuhungen von Soetbeer haben indeſſen ge» 
zeigt, daß diefe Ungaben wenigiiens teilmeife auf Be- 
obachtungsfehlern beruhen. Machte er, was ſich ala 
dastechniſch einfachſte empfiehlt, die Temperaturmeijun- 
en im Waſſer, nad) genügend langem Aufenthalt der 
iere in dieſem Medium, fo itellte fich ſtets eine voll- 
fonımene Gleichheit der Wärme des Tieres und des 
Meyers Nono, »Leriton, 5. Aufl, XIX. Bb. 








Bon befonderm Intereſſe ift das thermiiche Verhal— 
ten derjenigen Wirbeltiere, die unter den Säugetieren 
und Vögeln die tiefiten Stufen einnehmen und Über- 

änge zu gewiſſen Kaltblüterllaffen daritellen. Das 
ind die Kloalentiere (Monotremen) und Beutel» 
tiere einerfeitd3 und die Straußvögel anderieits. 
Auch über diefe liegen wichtige Angaben, bejondersvon 
Sutherland, vor. Schon Miklucho-Maklay hatte bei 
ScnabeltierenjehrtiefeKörpertemperaturenfeitgeitellt. 

hnlich Semon, der zugleich bei verfchiedenen Indivi⸗ 
duen derjelben Art jehr abweichende Temperaturen ges 
funden hatte. Sutherland fand bein Zandichnabeltter 
(Echidna hystrix) im Mittel von 27 an 14 verichiedenen 
Eremplaren angeitellten Meſſungen eine Körperwärute 
von 29,4%. Doch ichwantte diejelbe mit der Temperatur 
der Luft innerhalb weiter Grenzen (von 22 — 36,6). 
Trotz ihrer verhältnismähig hohen Eigenwärme ver- 
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halten ſich alfo dieje Säugetiere in Bezug auf die | gen, vor allem im Aufbören der Bewegungen, beim 
Wärmeregulation ihren kaltblütigen Verwandten ſehr Menichen fpeziell im Aufhören der Atembewegungen 
ähnlich. Höher ergab ſich die Eigenwärme der in der | und des Herzichlages. Da der Begriff des Todes na- 
Tierreihe höher jtehenden Beuteltiere (im Mittel 30%); | turgemäß aus der Beobachtung der augenfälligiten 
auch fie zeigte fich nicht konſtant, ſchwankte aber | und äußerlichſten Symptome beim Menichen jich ent: 
in weit engern Grenzen. Endlich fei angeführt, dab | widelt hat, jo werden vielfach damit auch jehr einjei- 
Sutherland bei Straußvögeln (Emu) allerdings die | tige und unrichtige Borjtellungen verfnüpft. Der ver: 
abjolute hohe Eigenwärme von im Mittel 39,5% ges | breitetite Jrrtum in diefer Richtung iſt die Anficht, da 
funden bat, daß dieſes aber die niedrigfte Körpertempes | der T. vom Leben durch eine ſcharfe Grenze fich ion- 


Tinguait — 


ratur iſt, die man bis jet bei Vögeln gemejien bat. 
Über die Regulierung der Körperwärme liegen für diefe 
Tiere noch feine Ungaben vor. Aus dem Angeführten 
fann der Schluß gezogen werden, dab die Wärmeregu— 
lation und damit die Konſtanz der Eigentenperatur 
eine Anpaſſungserſcheinung üt, die, beiden fogen. Kalt: 
blütern noch gar nicht vorhanden, auf den niederiten 
Stufen der Warmblüter noch unvollkommen it und 
erit bei den höhern zu einer volltommenen, für den 
Kampf ums Dafein nüglihen Einrichtung ſich aus: 
bildet. Much im Lauf der individuellen Entwidelung 
tritt eine ähnliche Erjcheinung hervor, denn neu— 
geborne Kinder und Säugetiere befigen ein ſehr ge 
ringes Wärmeregulationsvermögen. 

inguait, ein zuerjt von der Serra de Tingua in 
Brafilien beichriebenes, den Eläolithiyeniten (eigent- 
licher T.) oderden Bhonolithen (jogen. TZinguaitpor- 
phyr) in Zuſammenſetzung und Gefüge entiprechen- 
des, gangfürmig auftretendes Eruptivgeitein. Später 
jind auch nepbelinfreie und quarzbaltige Tinguaite 
als Duarztinguait und Leucit führende Tinguaite 
als Leucittinguait befchrieben worden. 


Tisza or. tipa), Stephan, Graf, ungar. Rolitiker, | 


Sohn des Staatsmannes Koloman T. (f.d.1, Bd. 16), 


geb. 22. April 1861 in Budapeit, war zuerjt im unga⸗ 


riſchen Ministerium des Innern angejtellt und beteiligte 
fich lebhaft an agrarischen Debatten, wieerdenn auch in 
der ungarifchen Zeitichrift »Budapesti Szemle« meh- 
rere Arbeiten über agrariiche Fragen veröffentlichte. 
Seit 1886 ijt er Mitglied des ungarischen Reichstags; 
er gehört zu den entichiedeniten Verteidigern des Aus— 


dert, mit andern Worten, daß der T. in einem beitium- 
ten Moment erfolgt; als diefen Moment des Todes 
betrachtet man gewöhnlich den Moment, in welchem 
die Atmung jtilliteht. Diefe Firierung des Todesmo- 
ments iſt indeſſen lediglich fonventionell und auf die 
Verhältniſſe beim Menſchen zugeichnitten. Genau ge 
nommen, läßt jich ein bejtimmter Moment, in welchem 
das Leben plöglich jtillitände, überhaupt nicht firieren, 
denn während einzelne Teile des Körpers, wie 3.8. die 
Nervenzentren deö Gehirns, bereit3 abgejtorben jind, 
leben andre Organe, wie 3. B. die Flimmerhäute, der 
Darın, die Muskeln ꝛc. noch eine ganze Zeitlang mei: 
ter und jterben erjt nacheinander allmählich ab. Piel 
charakterijtiicher alö beim Menichen und Warmblüter 
überhaupt ijt diefe Thatjache bei den Kaltblütern aus 
geprägt, wo die einzelnen Organe und Gewebe viel 
unabhängiger vom Zentralnervenfyitem, von der At 
mung, von der Blutbewegung find. So können 5. B. 
beim Froſch ſelbſt einzelne herausgeſchnittene Teile 
unter Fernhaltung aller Schädlichleiten noch ſtunden— 
und tagelang am Leben erhalten werden. Was von 
den kompliziertern Organismen gilt, trifft auch ſchon 
für die einzelne Zelle zu. Eine tödliche Schädigung 
eines einzelligen Organismus, etwa die Exſtirpation 
des Zellkerns bei einer Infuſorienzelle, führt durchaus 
nicht den momentanen Tod des Zelllörpers herbei, 
fondern es kann auch bier tagelang dauern, bis all» 
mäblich die Lebenserſcheinungen volljtändig jtilliteben, 
bis der Organismus definitiv tot iſt. Alle diefe That: 
fachen zeigen, daß der T. nicht ein plößlicher Moment 
üt, Sondern daß jich der T. allmählich aus dem intakten 





gleiches und der wirtichaftlihen Gemeinjchaft mit | Leben entwidelt, indem nad und nad) die einzelnen 
Ofterreich. In der legten Zeit trat er befonders bei der | Zeile des Organismus ihre Funktionen einjtellen, indem 
Schaffung der lex T. (f. Ungarn, Geſchichte, ©. 982) in | nach und nach das Leben im Körper erliicht. Dan hat 
den Vordergrund, wie er denn als Repräfentant der | die Zeit, die verjtreicht von einer tödlichen Schädi— 
ſcharfen Richtung gegen die Oppofition galt. Seine | qung des Organismus bis zum wirklihen Stillitand 
Wahl zum Bräfidenten des Rarlanıents nad) dem Rüd- | aller Lebenserſcheinungen, mit einem von K. H. Schulß 


tritt Szilagyis begegnete dem unbejiegbaren Wider: 
tand der Oppoſition. Er veröffentlichte (in ungari- 
cher Sprache) 1897 ein Werk über die Betreideproduf- 
tion Ungarns und in demjelben Jahr eine Schrift: 
»Ungariſche Agrarpolitik«. 

Tobago, britiſch-weſtind. Inſel. Die Bevölkerung 
wurde 1897 auf 20,785 Seelen berechnet. Die Einfuhr 
(ohne den Handel mit Trinidad) betrug 1897: 11,655, 


die Ausfuhr 4681 Pd. Sterl., eine —— Abnahme 


gegen frühere Jahre (1883 noch 48,036 Pfd. Sterl.), 
eine Folge des Rüdganges der Zuckerrohrkultur; 1881 
war der Ertrag an Rohrzuder 75,894, aber 1897 nur 
noch 2174 Btr. Der Schiffsvertehr betrug 1897: 
40,449 Ton. Die Einkünfte erreichten 8107, die Aus: 
gaben 8387, die Kolonialjchuld 9203 Bid. Sterl. In 
den Sparlajjen der Kolonie hatten 128 Berjonen Ende 


1897 ein Guthaben von 1475 Pfd. Sterl., nachdent | 


im Laufe des Jahres 1454 ein- und 1246 Pfd. Sterl. 
audgezahlt worden waren. 

Tod, der Stillitand des Lebensprozeſſes unter Ver- 
luft der Lebensfäbigteit. Rein äußerlih kommt der 
T. zum Ausdrud im Uufhören der Lebenserſcheinun⸗ 


und Virhomw gebrauchten Wort als die Zeit der Ne- 
trobiofe bezeichnet. Die mikroſtopiſchen Erideimm: 
gen der Nekrobiofe an den See felbit find je nad 
| der Todesart und je nach der Jellform ſehr verſchieden. 
| Die einfachſte Form iſt die Atrophie, bei der der Zell- 
förper mehr und mehr an Subjtanz einbüßt, indem im 
Stoffwechſel allmählich die Dijfimilation die Ajiimila- 
tion überwiegt (vgl. Leben, S. 617). Die davon befalle; 
nen Organe und Gewebe jchrumpfen allmählich innmer 
mehr zuſammen. Der Atrophie ſchließt ſich der jogen. 
trockne Brand an, bei dem die Zellen unter Waſſer 
verluſt zu ſpröden, brödeligen Maſſen zufanmen- 

ihrumpfen, und der feuchte Brand (Kolliquation), 
bei dem fich das Protoplasma verflüffigt. Weitverbrei- 
tet ift auch der lörnige Zerfall, bei dem das Froto- 
plasma in zahllofe ifolierte oder lofe zufanmmenbän: 
gende Körnchen zerfällt. Eine beiondere Gruppe der 
| Nefrobiofeericheinungen bilden die metamorphotiſchen 
Prozeſſe, bei denen der Stoffwechfel der betroffenen 
Zellen allmählich in eine perverje Richtung gelenkt wird 
fo daß Stoffe in der Zelle angebäuft werden, die ihrem 
normalen Leben völlig fremd find. So unterſcheidet 
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man die Fettmetamorphoſe (fettige Degenera- | 
tion), die Shleimmetamorpbofe, die Amyloid— 
metamorphoje, die Berfallung x. Schließlich 
erreicht die Störung des Stoffwechſels einen der- 
artigen Grad, daß die betreffenden Zellen zu Grunde 
gehen. Die metamorphotiſchen Prozejje entwicdeln jich 
namentlich bei chronifchen Krankheiten (Tuberkuloſe, 
Syphilis, Herzkrankheiten ıc.) in den Zellen der innern 
Organe (Herz, Nieren, Leber, Milz ıc.) und führen 
durch die Funktionsunfähigleit derjelben ſchließlich 
zum T. des Organismus, 

Unter den Todesurjachen unterjcheidet man mit 
Nückſicht auf den Menſchen natürlihe und unnatür— 
liche oder gewaltiame, indein man unter einem natürs 
lihen T. eine durch innere Urſachen (Altersſchwäche, 
Stranfbeiten), unter einem unnatürlihen T. eine 
dur von außen her einmwirtende Gewalt verurjachte 
Todesart verjteht. Zweckmäßiger ift die Unterſchei— 
dungvon innern und äußern Todesurfadyen. Außere 
Zodesurjachen jind alle tödlichen Veränderungen in den 
äußern Lebensbedingungen eines Organismus, in— 
nere Todesurſachen die im normalen Entwidelungs- 
gang eines jeden Organismus allmählich fich heraus- 

ildenden Störungen im Zuſammenleben der einzel- 
nen Organe, Gewebe, Zellen des Körpers, welche 
ichließlich eine ſolche Größe erreichen, dafz ein Weiter: 
leben unmöglid) wird. Man bat vielfach darüber ge» 
jtritten, ob ſolche Störungen notwendig jich in Leben 
eines jeden Organismus entwideln, oder ob der T. nicht 
vielmehr die endliche Folge einer Reihe von größern 
oder kleinern äußern Schädigungen (Strankheiten, Un— 
fälle :c.) it, denen der Organismus im Laufe des in- 
dividuellen Lebens ausgeſetzt iſt. Die legtere Ansicht 
it im Hinblid auf folgende Thatjachen zu verwerfen, 
Es zeigt ſich nämlich, daß auch Menichen, die während 
ihres individuellen Lebens keinerlei Krankheiten durch» 
gemacht haben und feinerlei bemerfenswerte Schäbdi- 
gungen erlitten haben, feine wejentlich längere Pebens- 
dauer aufweiien als andre. Ferner entwiceln ſich im 
Alter bei jedem Menjchen ganz unabhängig davon, ob 
und welche Sirankheiten er während feines Lebens 
durchgemacht hat, ganz typiiche Alter» oder Greifen: 
eriheinungen al® Zeichen, daß die Lebensdauer mehr 
und mehr ihrem Ende zuneigt. Dieſe Greifenerichei- 
nungen äußern fich befonders in Atrophien verjchiede- 
ner Organe und werden daher aud) als jenile Atro— 
pbien bezeichnet. Bekannt iſt die bein Weibe bereits 
in der Witte der 40er Jahre beginnende Rüdbildung der 
innern Geſchlechtsorgane, jener das Weißwerden der 
Haare, das Brüchigwerden und Einſchmelzen der fino- 
chen, die Verlallung der Blutgefäßwände, die ringfür- 
ige Trübung der Hornhaut (Greiienbogen) ıc. Alle 
dieje Umstände weilen darauf hin, daß auch ein Menfch, 
der keinerlei —— während feines Lebens 
erfahren hat, doch aus Urſachen, die in feiner Ent— 
wicelung liegen, jchließlich dem T. verfällt. Die Ent- 
widelung bes flörpers ſteht eben auch beim erwachſe-⸗ 
nen Menichen niemals ftill, wenn auch die Berände- 
rungen ſich langfamer bemerkbar machen. Schließlich 
führen diefe Veränderungen immer zu einer Störung 
des Zujammenlebens der einzelnen Teile des Körpers. 
Der Organismus entwidelt jich zu Tode. 

Es ijt indejjen die Frage aufgeiworfen worden, ob 
der T. eine undedingte Notwendigkeit für alle Orga» 
nismen üt, oder ob e8 Organismen gibt, bei denen ſich 
ſolche Störungen im Zuſammenleben der Teile ent» 
weder nicht entwiceln oder durch irgend einen Borgang 
wieder korrigieren, mit einen: Wort, ob »uniterbliche« 
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Organismen eriftieren. Weismann hat ſolche unjterb> 
liche Weſen in den Protiſten oder einzelligen Organis— 
men erbliden zu müfjen geglaubt. Die einzelligen Or- 
ganismen teilen jich bei der ortpflanzung in zwei 
Hälften ohne Reit, die wiederum wachen und ſich 
teilen, u. ſ. f., fo daß niemals ein Zeitpunkt eintritt, an 
dem eine tote Mafje, eine Yeiche übrigbleibt. Weis— 
mann bezeichnet daher die Einzelligen als unſterblich. 
Bei ihnen war die Einrichtung des Todes deshalb 
noch unmöglich, weil flörper- und Fortpflanzungszelle 


noch eine und diefelbe Zelle vorjtellen. Würde diefe 


iterben, dann würde damit zugleich die Fortpflanzung 
der Art unmöglich gemacht fein, die Art würde nicht 
erütieren. Ber den vielzelligen Organismen dagegen, 
bei denen bereits eine Sonderung in Körperzellen und 
sortpflanzungszellen eingetreten iſt, brauchen nur die 
Fortpflanzungszellen weiter zu leben und ſich zu ent» 
wideln, jo bleibt die Urt erhalten. Die ganze große 
Maſſe der Körperzellen kann zu Grunde gehen, d. h. 
der Körper kann jterben, ohne daß die Fortpflanzung 
der Urt dadurd gefährdet wäre. Hier hat ſich nad) 
Weismann der T. al$ eine zweckmäßige Einrichtung 
duch Anpajiung entwidelt, zwedmäßig, weil durch 
ihn die ganze Mafje von organischen Material wieder 
in den Stofffreislauf der Natur übergeführt wird und 
nun neues Material für die Entwidelung neuer Ge: 
nerationen liefern fann. Es ſei indejjen nicht uner- 
wähnt, daß fich gegen dieje Auffaffungen Weismanns 
mehrfache Einwände erhoben haben, und daß die Mehr- 
zabl der Naturforicher auch die einzelligen Organis- 
men nicht als unjterblich betrachtet, da ja die Indivi— 
dualität eines Weſens mit der Teilung in zwei neue 
Individuen erliicht. Much jcheint die Zahl der Zell- 
teilungen, die aufeinander folgen, nicht unbegrenzt zu 
jein, vielmehr fcheint nach einer beitimmten Anzahl 
von Zellteilungen ein Prozeß der Emmeuerung (Kon— 
jugatton :c.) notwendig zu werden, bei dem ein Teil 
de3 Zelllörpers (bei Infuforien 3. B. der Hauptlern) 
zu Örunde geht. 

Ein beionderes medizinisches Intereſſe befisen 
ichliehlich die Symptome, die den Eintritt des Todes 
beim Menſchen begleiten. Diefe Sterbeerichei- 
nungen jindjenach den Umjtänden (Todesart, Serant- 
beit 2c.) jehr verichieden und durchaus nicht ſämt— 
lich jedesntal zu beobachten. Die wichtigiten Erſchei— 
nungen jind der Stillitand der Atmung und des 
Heräfchlages, weil damit jehr fchnell auch die nervöſen 
Zentra für die verichiedenen andern Funktionen des 
Körpers außer Thätigteit gefegt werden und die Er: 
näbrung der einzelnen Körperzellen aufhört. Der 
Stillſtand der Atmung erfolgt gewöhnlich allmählich, 
indem die Atemzüge unregelmäßig, ſchwer und ſchließ 
lich immer fchwächer werden. Dabei iſt häufig das 
Zodesröcheln (Trachealraſſeln) zu beobachten, das da- 
durch zu ftande fomımt, daß die Atmung nicht mehr die 
Krafthat, Schleim und Flüſſigleit, die fich in den Yuft- 
wegen angefammelt haben, zu entfernen. Das Herz 
ihlägt häufig noch nad) dem Stilljtande der Atmung 
furze Zeit weiter, aber die Schläge werden unregel» 
mäßig und matt, der Puls wird daher ichliehlich kaum 
fühlbar, bis dad Herz vollſtändig jtillfteht. Infolge der 
Kohlenjäureanhäufung im Blut nad Aufhören der 
Atmung wird das Gefähnervenzentrun.Bajomotoren- 
zentrum) im verlängerten Mark ſtark erregt, jo daß 
jich die Muskeln der Blutgefähe zufammenziehen und 
die Arterien, deren Band bejonders musfulös iſt, voll: 
ftändig blutleer werden. Daher zeigt die Haut eine 
bieiche Farbe, die von den durchſchimmernden Benen 
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ſchwach bläulich ericheint. Much der Turgor der Haut 
hört auf, was bejonders im Geficht auffällig wird, wo 
die Schläfengegend eingefunfen, Nafe und Kinn fpiger 
ericheinen (facies Hippocratica). Die Stelettmus- 
fein erichlaffen und verlieren ihre Spannung (tonus). 
Infolgedeſſen finkt der Unterkiefer durch feine Schwere | 
herab, io daß fich der Mund öffnet. Auch die Augen: | 
lider finten herab, ohne fich ganz zu jchließen, die 
Hornhaut verliert ihren Glanz, das Auge »brichte. 
Bisweilen geben dem T. Errequngsericheinungen, 
Krämpfe ıc. vorher. In dieſem alle fpricht mıan von 
einem Todestampf (Agonie). Ein Todestampf it 
aber durchaus nicht immer zu beobadıten. Meiſtens 
findet vielmehr ein allmähliches Aufhören des Lebens | 
itatt, da8 bei vorangegangenen ſchmerzhaften Kranl- 
heiten gewöhnlich infolge der Lähmung der ichmerz- 
empfindenden Nervenzentren und Erichlaffung der | 
Musteln als Wohlbehagen empfunden wird, Das Be: | 
wußtfein fann je nadı den ipeziellen Umitänden ihon | 
lange vor dem Stilljtand der Atmung erlojchen fein, 
es kann aber auch nod) ein oder mehrere Male zurüd: 
fehren oder auch bis zum legten Wtemzug ungetrübt 
bleiben. 

Für die fichere Diagnofe des Todes ift, abgefehen | 
von dem völligen Stillitand der Atmung und des Herz- 
ichlages, befonders wicdtig das Eintreten der Toten» 
itarre, Etwa 6—12 Stunden nad dem Stillitand 
der Atmung pflegen ſich die erichlafften Musfeln noch 
einmal langiam, aber jtark zu kontrahieren, jo daß der 
Körper jteif und hart wird. Diele Starre, bei der die 
Musteln trübe und undurdfichtig werden und noch 
einmal eine gejteigerte Kohlenjäure- und Wärmepro— 
duktion zeigen, beruht auf der Gerinnung des charal- 
terijtiihen Musleleiweißes, des Myofins, und wird 
von Hermann als ein volllommenes Analogon des 
normalen Kontraktionsaktes der lebendigen Musteln 
betrachtet. Die Totenjtarre beginnt an den Kaumus- 
fein und jchreitet am Körper weiter und weiter abwärtß. | 
Bei Menichen, die nach jtarter förperlicher Anſtrengung 
plöglich jterben, oder bei Tieren, die auf der Jagd tot- 
gehetzt find, tritt die Totenjtarre oft unmittelbar nad) 
dem Stillitande der Atmung ein, jo daß Roßbach auf 
den Schladhtfeldern des deutich-franzöfiichen Krieges 
Soldaten mitten in einer Thätigfeit von der Totenitarre 
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und dem Scheintod, den wir bei vielen niedern Orga- 
nidmen nad) dem Eintrocdnen beobachten. Bei ichein- 
toten Menſchen jteht das Leben nicht wirklich itill, jon- 
dern die Yebenserfheinungen find nur auf einen io 
Be Grad herabgeiegt, daß fie für eine oberfläch⸗ 
liche Beobachtung ganz zu fehlen jcheinen. Der Arzt, 
der mit den modernen denntniffen und Hilfsmitteln 
der Unterfuchung vertraut it, wird niemals bei ge 
wiſſenhafter Prüfung int Zweifel fein, ob der Menſch 


ſcheintot oder tot it. Daher fommen Fälle des Be 


grabens Scheintoter heutzutage in Fultivierten Ge 
genden wohl kaum mehr vor, während jie früber 
ich öfter ereigneten. Ganz etwas andres iſt der 
Scheintod eingetrodneter Organismen. Leeumenboef 
beobachtete zuerit, daß im Staube der Dadırinnen, im 
Moofe der Baumrinden ıc. Meine Tierchen leben aus 
der Gruppe der Tardigraden (Bärentierchen), Rotato» 
rien (Rädertierchen) ıc., die die Fähigkeit haben, beim 
Eintrodnen zu einem unaniehnlihen Körnchen zufanı- 
menzujchrumpfen und ihr Qeben eventuell jabrelang 
volljtändig zu fuipendieren, um es nach dem Anfeuc- 
ten an dem Punkte wieder anzufangen, an dem es 
itehen geblieben war. Diefe Ericheinung, die von tie- 
riihen Organismen fo überrafchend ericheint, it in 
Wirflichleit von den Pflanzenfamen ald etwas ganz 
Alltägliches immer bekannt geweien. In neuerer Zeit 
hat man die gleiche Ericheinung weit verbreitet gefun— 
den, 3.8. bei Infuſorien, Bakterien, Algen und andern 
niedern Orggnidmen. Beim Scheintod aller dieier Or- 
ganismen handelt es fich um einen wirklichen volltom» 
menen Stillitand des Lebensprozeſſes. Kochs bat durch 
jehr genaue Unterfuhungen gezeigt, daß der Stoffe 
wechſel volllommen erloichen iſt und erit nach der Ans 
feuchtung wieder beginnt, 

Vgl. Weismann, Über die Dauer des Lebens 
(Jena 1882); Derfelbe, UÜber Leben und T. (dai. 1884); 
Preyer, Naturwifjenihaftlihe Thatiachen und Pro- 
bleme (Berl. 1880); Kochs, Kann die Kontinuität 
der Lebensvorgänge zeitweilig völlig unterbrochen wer» 
den ? (im »Biologtfchen Zentralblatt«, Bd. 10, 1890); 
Berworn, Allgemeine Bhyfiologie (2. Aufl., Jena 
1897). 

Tobdeöftrafe. Bezüglich der durch —— 
chtliche Urteile verhängten T. beitimmt die deutſche 


ergriffen gefunden bat. Selten tritt die Totenjtarre erſt Militärſtrafgerichtsordnung, $ 453 f., dab die durd) 
ipäter als nach 12 Stunden ein. Sie dauert meijt einen | Erſchießen zu vollziehende T. von der Wilitär-, die 
oder’ mehrere Tage. Dann erichlaffen die Musfeln | durch Entbauptung zu vollziehende durch die bürger- 
allmählich wieder, der Körper wird wieder weich und | lihen Behörden volljtredt werde. Durch Erſchießen 
biegiam, und nun beginnt die Berweiung. Eine andre | üt die T. zu vollziehen 1) wegen eines im Feld ver- 
Erſcheinung des eingetretenen Todes jind die Leichen | übten Milttärverbrechens im engen Sinn, ob die Voll- 
flede, blaurote Flede, die durch lokale Blutanjammı- | jtredung im Feld oder nach der Demobilmachung er- 


lungen in der Haut an den Teilen des Körpers erzeugt | 


werden, auf denen die Yeiche liegt. Schliehlich it die | 


Abkühlung des Körpers als wichtiges Todeszeichen | 


zu betrachten. Sie beginnt meiitens bald nad) dem 
Stillitande der Atınung, kann fich aber auch lange ver» 
zögern, je nach der Temperatur der Umgebung und 
dervorhergehenden Krankheit. Beim Wundſtarrkrampf 
(Tetanus) wird fogar erjt eine poitmortale Tenıpera= 
turiteigerung beobachtet, ehe die Abkühlung beginnt. 
Späteſtens nad) 12—24 Stunden ijt der Körper ſtels 
auf die Temperatur der Umgebung abgekühlt. 

Unter Scheintod verjteht man inı Gegenſatz zum 
T. einen Zuitand des Körpers, in dem keine Lebens— 


per wirklich tot wäre, in dem vielmehr eine Lebens— 





' 


folgt, 2) wegen eines nicht militäriichen Verbrechens, 
wenn jie in Kriegszeiten erfannt it und im feld zur 
Vollitredung gelangt. 3) Analoges gilt für die Zeit, 
wo fonjt die Kriegsgeſetze (j. Militärverbrechen, Bd. 12, 
©. 315) gelten. 

Togo. Dasbereitö Bd. 18, 5.555, erwähnte Grenz 
ablommen ınit Frankreich, wodurd das deuticherieits 
lang eritrebte Ziel der Erlangung einer natürlicen 
Grenze joweit wie möglich erreicht wurde, brachte der 
Kolonie einen beträchtlichen Gebietszuwachs in uns 
mittelbarer Nähe der Küſte, der um jo wertvoller ev 
ſcheint, als dieſes neuerworbene Gebiet, das jogen. 
Monodreied, reich an Olpalmenbeſtänden iſt. Zudem 
ſind ſeine Bewohner ſtammesverwandt mit denen von 
Klein-Popo, mit welchen ſie längſt einen regen Han 


fähigkeit noch beſteht. Es iſt indeijen hier icharf zu | deiöverfehr gepflegt hätten, wenn dies durch die bis— 
untericheiden zwiichen dem Scheintod beim Menſchen herigen fchwierigen Grenzverhältniſſe nicht verhindert 


eriheinungen wahrzunehmen find, ohne daß der ftör- | 
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worden wäre. Nah Organifation einer wirlſamen | borne Raitoren, und 9 Lehrkräften, worunter eine euro: 
Zollaufſicht längs der Grenze werden ſowohl der Han⸗ päiſche u. eine eingeborne Lehrerin. Eine Regierungs- 
del als die Zolleinnahmen im öjtlichen Teile des Schuße | ſchule mit Handwerksunterricht unter einem deutichen 
ebiets jicher eine erhebliche Steigerung erfahren. Zur | und einem eingebornen Lehrer beiteht zu Sebbeni bei 
—3— der Grenze trat eine gemiſchte Rommiſſion Lome. Das ungeſunde Klima hat viele Opfer unter 
an Ort und Stelle zuſammen, die ihre ſchwierige Thä- den Europäern gefordert, von 157 Männern und 
tigkeit Unfang 1899 beendete, Die weiße Bevdlke: | Frauen, die allein von der norddeuticyen Miffton hier: 
rung war 1. Jan. 1899 auf 113 geitiegen, darunter | her gefandt wurden, mußten 57 wieder heimlehren, 64 
101 Deutſche, 4 Engländer, 4 Schweizer, 2 Oſter⸗ | aber ihr Leben lajjen. Für die Gefundheitspflege wird 
reicher ıc. Dem Beruf nach 41 Beamte, 23 Miffionare, | duch Maßnahmen zum Schup der öffentlichen Brun- 
27 Kaufleute, 15 Miſſionsſchweſtern, Strantenpjlege- | nen, zur Reinlichleit und Sicherheit in den Ortichaf- 
rinnen und Frauen von Miſſionaren, 3 verheiratete | ten u. a. durch das öffentliche Nachtigalhofpitalin Rome 
Frauen und 2 finder. Die Bevölferung war verteilt | geforgt. Auch die Unpflanzungen von auftraliichen Eu— 
auf 17 Wohnpläge: Lome, Porto Seguro, Kpeme, | falyptusarten werden durch ihre luftreinigenden Eigen- 
Klein-Popo, Wdjido, Sebbe, -T., Miſahöhe, Kete | ichaften jehr heilſam wirten, namentlich in den Über» 
Kratihi, Baſſari, Atalpame, Balime, Amedſchowe, ſchwemmungsgebieten, wozu diejelben jich vortreflich 
Sanjanne-Mangu, Abanalwe, Baratau und Ho. Der | eignen. Die Plantagenkultur, die dem Handel 
bedeutendjte Ort iſt Lome, das jtetig wächſt, feit- | mehr u. mehr als wirticaftlicher Faktor ſich ebenbürtig 
dem Anfang 1897 der Sig der Regierung von Sebbe | an die Seite jtellt, ijt ın unverfennbarem Aufſchwung 
hierher verlegt wurde. Auch hat der Karawanenver- | begriffen. Neben den bisherigen Haupttulturen von 
tehr bier in der Hauptſache jeinen Sammmelpuntt. | Kaffee und Kolospalmen hat die Anpflanzung des 
Der Ort zählt 130 Häufer und über 900 Hütten und | Gummibaumes (Manihott Glaziovii) großen Umfang 
2300 dauernd hier wohnhafte Eingeborne jowie 53 | gewonnen. Es beitehen jept jieben Kajfeeplantagen 
europäiihe Einwohner, darumter 22 Beantte, 18 | mit 97,500 Bäumen und 31— 36,000 Bilänzlingen 
Kaufleute, 11 Miffionare. Die Zahl der vorüber: | in Saatbeeten, 9 Kokosnußplantagen mit 88,790 Sto- 
gehend, namentlih an den mit viertägiger Unter: | fosbäumen und 48,600 Bilänzlingen in Saatbeeten 
brechung regelmäßig wiedertehrenden großen Markt: | und 6 Gummiplantagen mit 20,900 Gummibäumen. 
tagen anmwejenden Bevöllerung wird auf 7000 Seelen | Inter den Kokosplantagen iſt die älteite und bedeu- 
geihägt. Un die Wejtgrenze der eigentlichen Stadt | tendite die Plantage Kpeme mit einem Bejtand von 
ſchließt ji in einer Länge von 1500 m und einer | 59,450 Bäumen und 41,000 Plänzlingen, die be— 
Breite von 1150 m der Kegierungsbejig mit den Woh: | reit3 10,000 Nüſſe jährlich erntet und 150 farbige Ar- 
nungen der Beamten, dem Büreau- und Gerichts- | beiter beihäftigt. Sehr viel Aufmerkfamteit wird jept 
ebäude, Gefängnis, den Materialien u. Handwerter- | der fünjtlihen Bewäfjerung der Pilanzungen durd) 
chuppen und guten, fünjtlich befeitigten Straßen. | Anlage von Brummen zugewandt. Auch dem Anbau 
Durd den Ererzierplag von der Stadt getrennt, dehnt | der Kolanuß, die für den Handel im Hinterland un- 
fih das Soldatenlager aus, von rehtwinkelig jich ; entbehrlich iit, aber im Togogebiet ald Urproduft nur 
jchneidenden breiten Straßen durchquert und inQuars | in der zwifchen Wifahöhe und Kete Kratſchi belege- 
tiere geteilt, von denen jedes von einem bejondern | nen Landichaft Tappa vorlommt, wird befondere Be- 
Stamm bewohnt wird und den ererbten Gewohnheiten achtung geſchenkt. Auch die Kulturverfuche mit Kakao, 
desjelben gemäß erbaut ijt. In der Mitte des Sol- | Koka, Kardamomen u. a., die von der Negierung ge- 
datenlagers befindet jich ein Martiplag und Röhren: | macht worden find, berechtigen zu den beiten Hoffnun- 
brunnen. Im OD. der Stolonie ijt Klein-Popo mit | gen. Rinderherden werden jtändig in Lome und Klein: 
20 Europäern, ſchnell an Zahl wachſenden majjiven Bopo gehalten, eine Ausfuhr von Rindvieh in größerm 
Bauten und einem weit ausgedehnten Gewirr von | Maßitabe findet fajt ausfhliehlich im Hinterland über 
Negerhütten der nächſt wichtigite Ort. VierMijjions- | den Volta nach der Goldküjtentolonie jtatt. Dagegen 
geſellſchaften find in der Kolonie thätig: die latho- | find alle Berfuche, Bferde an der Küſte zu halten, gänz- 
liſche, Baſeler, Norddeutiche und Wesleyaniiche. Die | lich geicheitert. Handelsfirmen beitehen vornehm— 
latholiſche Miſſion wirkt durch 23 Europäer (9 Prie- lich ın Lome und Klein» Bopo, aber aud in Bagida, 
jter, 9 Brüder, 5 Schweitern), in Tome, Adiido, der Ugome, Balime, Kpandu, Porto Seguro. Bon diefen 
Stadt T., in Borto Seguro und Klein-Popo, wo in | haben ihren Sig in Bremen vier, in Hamburg act, 
18 Schulen, darunter eine Handwerkerſchule, über 700 | in London und Marjeille je eine, in Klein-Bopo zwei. 
Knaben und Mädchen unterrichtet werden. Die Bafeler | Jm ganzen bejtehen jet in der Kolonie 16 Firmen und 
Miſſion arbeitet mit Zeuropäiſchen undeinem in Europa | Erwerbsgejellihaften, die 26 Weihe und 398 Farbige 
ausgebildeten eingebornen Mijfionar, 2 eingebornen | bejhäftigen. Der Handel ijt 1897—98 gegen das Bor« 
Pfarrern, 8 Katechiſten, 2 Yehrern und 2 Hilfslatechi- jahr infolgevon Dürre etwas zurüdgegangen, die Aus- 
jten auf vier Stationen und hat bereits über 400 Ehri- | fuhr von re dem Hauptausfubrartifel, fiel 
jten und in ihre Schulen 250 Schüler gefammelt. Die | von 5,156,696 kg im Vorjahr auf 3,064,883 kg, die 
Norddeutihe Miſſion, die ſchon jeit 50 Jahren an | von Kaffee von 3877 kg auf 3010 kg, doch iſt die Aus- 
der Togoküſte wirkt, beigt drei Hauptijtationen: Lome fuhr von Balmöl, Gummi, Erdnüffen, Kopra u.a. an- 
mit einer Außenjtation, Ho mit 9 und Umedichowe | jehnlich geitiegen. Die Reeden der Kolonie wurden 
mit 7 Aubenjtationen, auf denen 15 Europäer (7 | 1898 von 236 Schiffen (1 Segelichiff) mit 291,761 Ton. 
Frauen) und 37 Eingeborne wirten unter 884 Ge- | angelaufen. Davon entfielen auf lome61 deutiche mit 
meindegliedern, 110 Zaufbewerbern und 1276 Zu- | 63,310 Ton., 35 englifche mit 39,911 T., 23 franzd- 
hörern. Die Miſſion hat 24 Schulen errichtet, in denen | fiiche mit 49,116 T., auf Klein Popo 58 deutiche mit 
407 Knaben und 123 Mädchen unterrichtet werden. | 67,259 T., 40 englifche mit 47,287 T., 18 franzöſiſche 
Die Wesleyaniſche Miffion hat eine Hauptitation in | mit 24,747 T, Für den Verkehr mit dem Innern 
Klein-Popo und zwei Nebenjtationen, beiegt mit 12 Miſ. wird von Lome aus eine Straße gebaut, doch wurde die 
fionsarbeitern, worunter ein europäiſcher und 2 einge- | jchnellere Weiterführung dur Zeritörungen infolge 
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von Regengüffen jehr gehenimt. In deröitlichen Hälfte ! fchen Kolonie von Magdeburg« (Halle u. Magdeb. 


der Kolonie iſt Kandeſchiffahrt auf der Lagune vom 
Tonojee bis zur Mündung des Mono und auf diefem 


1887 — 94, 3 Bde. in 4 Tin). Zahlreiche Arbeiten 
von ihm enthalten die »Weichichtäblätter des deurichen 


Fluß aufwärts bis zum 7. nördl. Br. möglid. Bon | Hugenottenvereinse. 


Klein-Popo führt ein 5 m breiter Weg über Sebbe 
nad) dem 12 km entjernten großen Marftpla Wolu- 
time. Diefer Weg foll ſpäter in nördlicher Richtung 


nad) dem ne me weitergeführt werden, ebenjo | 
Zopli abzweigender Weg. Jm Bau | 


ein bei Anfoe nad) 
it ein hinter Sebbe abzweigender Weg durch das Mono—⸗ 
dreied zum Mono umd dem wichtigen Markt Aklaku. 
Das Poſt- und Telegraphenamt in Klein-Bopo und 
die Agentur in Lome jind mit 2 deutichen Beamten, 
6 farbigen Unterbeamten (Telegrapbiiten) und 8 far- 
bigen Hilfsbeamten befegt. Die Berbindung mit Eu- 
ropa wird durch die Wörmannlinie, auch durch eng- 
liſche und franzöfifche Dampfer vermittelt. Durch 
Botenpoft find Lome und Klein-Popo, Yome und 
Duittah (Goldküſte), Hlein-Bopo und Ague(Dabone) 
verbunden. Es wurden 1. Juli 1897 bis 30. Juni 1898 
befördert 62,592 Briefe, 1155 Ralete, 1546 Bojtan- 
weifungen über 275,521 DIE, 5365 Telegramme, 4027 
Trerngeiprähe und 5801 Beitungsnunmern Die 
Rechtspflege wirdbejorgt von einem deutjchen Aifei- 
jor. In innern Angelegenheiten der Dorf» oder Sand» 
ichaften ſowie bei Streitfällen zwiichen eignen Stam— 
mesgenojjen üben die von der Regierung anerlannten 
Häuptlinge das Recht der Enticheidung aus, doc 
greifen die Regierungsorgane, wenn nötig, jelbitändig 
ein. Letztere bejtehen in dem Gouverneur, Kanzler, 
Gerichtsaffeffor, Sekretär, Rafjenverwalter, Lands— 
amtmann, Arzt und Bezirkfsamtmännern zu Lome und 
Klein-Ropo. Die Bolizeitruppe unter einem Über: 
Leutnant und einen Leutnant beitand 1. Juli 1898 
aus 9 farbigen Unteroffizieren, 8 Gefreiten und 200 
Gemeinen. Berner waren beihäftigt auf Erpeditionen 
und Stationen al3 Chef3 Gruner und Kerjting, ein 
Geograph und vier Yeutnants, 

Da die Sicherheit und die Handelsverhältniſſe im 
Hinterlande der Kolonie wiederholt ernithafte Störuns 
gen erfuhren, jo wurde eine größere Straferpedition 


entiandt, um die Handelswege wieder zu Öffnen und | 


die räuberiſchen, aufitändiichen Stämme der Concomba, 
Kabure und Sanguri niederzuwerfen. Dies gelang 


auch in fünf größern Gefechten und 14 Scharmüßeln 
vom Auguit 1897 bis Mai 1898 vollitändig. Zu den | 


bereits vorhanden geweſenen jieben Kegierungsitatio- 


nen im Innern trat eine weitere in Atalpame, die in | 


einem bisher gänzlich jich ſelbſt überlaſſenen wichtigen 
Gebiet Ordnung und Sicherheit Schaffen und den Han— 
del neue Quellen eröffnen wird. ©. auch Kolonien. 
Tollin (pr. toläng, Henri, reform. Theolog, geb. 
5. Mai 1833 in Berlin, jtudierte bier und in Bonn, 
machte Studienreijen in den Hauptländern Europas, 
war drei Jahre lang Lehrer am franzöfischen Gymmna- 
jium in Berlin, an dem er feine erite Bildung entpfan« 
en hatte, wirkte darauf 10 Jahre als reformierter 


Harrer in Frankfurt a. O. dann fünf Jahre als Pfar— | 


ver in Schulzendorf (Kreis Ruppin) und üt ſeit 1876 
Paſtor der franzöſiſchen reformierten Kirche in Diagde- 
burg. Bon feinen zahlreichen Beröffentlichungen nen— 


nen wir: »Geſchichie der franzöſiſchen Kolonie in Franl- | 








ollwut. Eine Abteilung für Shugimpfung 
egen T. wurde im Frühjahr 1898 in Berlin beim 
öniglichen Inititut für Infeltionskrantkheiten erric- 
tet. Die Behandlung der von tollen oder der T. ver 
dächtigen Tieren Gebijjenen erfolgt nach der Paſteur⸗ 
ichen Methode und beſteht in täglich vorzunehmenden 
Einfpripungen von Rüdenmarf (vgl. Tollwut, Bd. 16); 
fie beaniprucht etwa 20—30 Tage und geichieht unent- 
geltlich, wenn eine Verpflegung im Jmititut jelbit nicht 
ewünſcht wird. Im Interejje einer jihern Wirkung der 
ehandlung iſt es erforderlich, dieſe möglichit bald 
nad) der Berlegung beginnen zu fafjen. Die Anmeldung 
Verletzter mul bei der Direktion des oben genannten 
Inſtituts ſchriftlich oder telegraphiich feitens der Trts- 
polizeibehörden erfolgen, und die Ungemeldeten haben 
ſich unter Vorlegung eines Zuweifungsattejtes (nad 
Muiter) der Rolizeibehörde ihres Wohnortes bei der 
erwähnten Direktion vorzuitellen. E3 werden auch 
nichtpreußiſche Staatsangehörige aufgenommen. Die 
im eriten Betriebsjahr erzielten Reſultate jind äußerjt 
günjtig geweſen. 

Tongaarchipel (Freundihaftsinfeln). Die 
Gruppe wurde im März 1896 von einem Orkan und 
1897 von einer langanhaltenden Dürre heimgeſucht, 
jo daß der Ertrag an Kopra, die '%s0 der ganzen 
Ausfuhr ausmacht, fehr abgenommen hatte. Da die 
Einnahmen der Regierung von dem Koprahandel ab» 
hängig find, indem die Eingebornen ihre Steuern aus 
dem aus diefen Handel erzielten Gewinn zahlen und 
diefe Zahlungen aus Mangel an Einnahmen großen: 
teils nicht gemacht werden fonnten, jo beichloß die Re 
gierung zwei neue Sndujtrien: die Trepang = umd die 
Bertfiichetei, einzuführen. Der Wert der Einfuhr 
betrug 1895: 87,240, 1896: 90,915 u. 1897: 74,561 
Pfd. Sterl., der der AUsfuhr 1895: 118,240, 1896: 
94,398 und 1897: 64,891 Pfd. Sterl. An der Aus 
fuhr waren 1897 Kopra mit 54,601, Früchte mit 
2285 Pfd. Sterl. beteiligt. Nach Nationalitäten war die 
Einfuhr britiſch mit 45,510, deutich mit 23,959, tonga- 
nisch mit 4072, franzöfiich mit 559 und amerilaniich nit 
439 Pfd.Sterl., die Ausfuhr dagegen britiich mit 49,197, 
deutſch mit 14,801, amerifaniich mit 536, tonganiſch mit 
348 Pfd. Sterl. Kopra geht nach Sydney, wo das Ol 
ausgepreßt wird und die Fikucien als Viehfutter Abſatz 
finden, der Handel wird zum allergrößten Teil durch 
engliſche und norwegiiche Schiffe vermittelt, der Ge 
halt der hier 1897 verfehrenden deutichen Schiffe be- 
trug nur 2260 Ton., jie führten für 2326 Pfd. Sterl. 
Waren ein, für 3124 Pfd. Sterl. aus. Nach dem am 
6. April 1886 zwifchen Deutichland und England ab- 
geichlojienen Vertrag jollte der T. ein neutrales Ge 
biet bleiben, al3 e8 aber hieß, daß ein deutiches Kiriegd- 
ſchiff den Auftrag erhalten babe, den Hafen Vavau zu 
bejegen, bis die Tonganer die Summe von 100,000 
Dollar gezahlt hätten, die jte deutichen Kaufleuten 
ſchuldeten, erjchien 10, April 1899 ein englisches Kriegs 
ſchiff und zahlte dem König Georg 125,000 Dollar, da- 
mit er die Schuld an die Deutſchen zahle, und garan- 


furt a. O.« (Frantf. 1868), »Dr. M. Luther und Ser- | tierte dafür Frieden und Ordnung auf der Injelgruppe- 
vet« (Berl. 1875); » Phil. Melanchthon und Servet« | Das daraus entjtandene Gerücht, England habe in 
(daf. 1876); » Die Entdedung des Blutkreislaufs durch —— des obigen Vertrags die Gruppe anneltiert. 


M. Servet« (Jena 1876); »Das Lehriyitem M. Ser: | erwies fi 


vets⸗ (Gütersl. 1876— 78, 3 Bde); »Servet und 
Mart. Buger« (Berl. 1880); ⸗Geſchichte der franzöfi- 


lin 


als unbegründet. 
Tongaland (Amatongaland), brit. Berigung 
Südafrifa, wurde von der britijchen Regierung 
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31. Dez. 1897 der Kolonie Sululand (j. d.) zugeteilt ſonders die Parenchymzellen, durch den Vertorfungs— 
und diefe wiederum der Kolonie Natal einverleibt. | prozeh fait vollitändig zeritört find. 1890 nahm Be— 

FTorchicipr.tort, Auigi,ital.Romponift und Mufik- | raud in Budlersbury bei London ein Batent zur Ge: 
ichriftiteller, geb. 7.Nov. 1858 in Mordano (Bologna), | winnung fpinnbarer Faſer aus Torf durch Behandlung 


erhielt jeine Ausbildung am königlichen Muſiklyeeum | desjelben in Waich- und Schlagapparaten und aufeiner 
mit Drabtitiften befegten und mit einem Exhauſtor ver: 


zu Bologna, wurde 1876 an der philbarmonifchen | 
Akademie dafelbit zum Maeſtro ernannt, jtudierte aber | bundenen Trommel. Dies Berfahren hat in mehreren 
noch unter Serrao am föniglichen Konjervatorium zu | Industrieländern zur Gewinnung von T. praktifche 
Neapel und 1879 —83 unter Jadasjohn u, Reinede am | Verwendung gefunden, aber die nach demielben er- 
Leipziger Konſervatorium. Obgleich T. ald Komponijt  baltene Beraudine iſt Hart, jpröde, itarr, nicht 
ut vorwärts kam (Ouvertüre zu Heines ⸗Almanſor«, | bleihbar und von äußerſt geringer Spinnbarfeit. Sıe 
Symphonie, Oper »Der König von Sion« [nad) Ha- ‚ eignet ſich faft nur zur Heritellung einer Urt Watte. 
merling vonT. jelbjt gedichtet', »Dies irae« u. »Credo« |, Dagegen hat nun Geige in Düffeldorf-Grafenberg aus 
für Männerdhor, Soli und Ordeiter), jo liegt doc) | Torf, der weientlih aus den Reiten von Eriophorum 
bisher jeine Bedeutung auf fchriftjtelleriichem Gebiete. | vaginatum bejteht, eine weiche, im Gefühl nahezu 
T. wurde 1885 Lehrer für Mufifgeichichte und Aſthetil wollige Faſer von quter Feitigfeit, guter Spinnbarteit, 
am Roifini» Konjervatorium zu Peſaro, 1891 erhielt Blei und Färbefähigteit, vor allen aber von einer 
er die gleiche Stelle amı Liceo musicale zu Bologna, | Aufjaugefähigkeit hergeitellt, die keine andre Faſer mit 


Torhi — Torpedo, 


1894 wurde er Kompofitionsprofefjor und dazu Vrä-⸗ 


fident der philharmoniſchen Akademie, Als Bibliothe- 


far des Liceo filarmonico gaber 1893 den dritten Band | 


des von G. Gaſpari begonnenen Katalogs heraus. 
Seit Begründung der Turiner Mufikzeitichrift »Ri- 
vista musicale Italiana« (1894) iſt T. deren Haupt» 


redakteur und fleißigiter Mitarbeiter, vorher fchrieb 


er vieles für die Mailänder »Gazetta musicale«. 
Bei Boojey u. Komp. in London gab er 1897 eine 
Sammlung italienischer Violinjtüde aus dem 16.— 


17. Jahrh. mit ausgearbeiteten Generalbaß heraus, | 


bei Ricordi in Mailand eine Sammtiung »Eleganti 
canzoni ed arie italiani del XVII. secolo« (1893); 
jeine größte Rublifation aber (auf34 Bände berechnet) 
iit: »L’arte musicale in Italia, pubblicazione na- 
zionale«, eine Sammlung der wichtigiten Mufitwerte 


italienischer Meijter des 15.-— 16. Jahrh., von der, 


bisher 2 Bände erichienen find. T. überſetzte auch 
Wagners »Tper und Drama« (1893, mit Anmerkun— 
gen und Beiipielen) und Hanslids Schrift » Bon Mus 
ſikaliſchSchönen« (1884) ins Stalieniihe und ſchrieb 


eine große Studie über R. Wagner (Bologna 1890). 


Torfivolle. Ein beträchtliher Teil des Torfes 
unſrer nordweitdeutichen Moore beiteht aus Reiten 
des Wollgrajes Eriophorum vaginatum. Derartiger 
Torf findet fich teil in der Grenzichicht zwifchen dem 
ältern und jüngern Moortorf, meiſt in außerordent— 
licher Menge, teils in den linfenförmigen Bänten, die 
in beiden Moortorfihichten auftreten und als Bult- 
lagen befannt jind, Die Fruchtähre von Eriophorum 
bejteht aus einem Köpfchen, das dicht mit langen, 
weisen, glänzenden Wollbaaren befegt it, und jchon 
im 18. Nabrh. bat man verfucht, diefe Haare zu ver» 
ipinnen, fie find aber zu brüchig, und jelbit als Boliter- 
material werden fie von vielen andern Faſern über: 
troffen. Anders verhält es ſich mit den Baitfafern 
der Blätter. Das E. vaginatum untericheidet ſich von 
andern Arten der Gattung durch den dichtrafigen Wuchs 
und ijt befonders hierdurch für die Torfbildung von 
großer Wichtigkeit geworden, da die dichten Raſen bei 
dem Vertorfungsprozeh jich leichter als kompakte Maſ— 
jen erhalten konnten. Ann ihrem Grunde find die Halıne 
dicht mit den Blatticheiden und mit fogen. Niederblät- 
tern bededt, und dieje Teile find in der Form von Faſer⸗ 


ichöpfen im Torf erhalten. Nun enthalten die Blätter | 


des Wollgrajes Baitfaferbündel, die aus fehr langen, 
an beiden Enden zjugejpigten, dichvandigen Bajtzellen 
zufammengejegt jind, und dieje Bündel nebit der Epi- 
dermis haben jich im Torf ganz unverändert erhalten, 
während die dünnwandigen Elemente des Blattes, be- 


ihr auch nur entfernt teilt, und die doch nicht jo ge: 
artet ijt, um die aufgefogene Flüffigfeit lange feitzu- 
halten. Schafwolle mit 69 und T. mit 80 Proz. Feuch⸗ 
tigkeit wurden in gleicher Zeit lufttroden. Da die Fa— 
fern der T. hohl und mit Luft gefüllt find, fo leiten fie 
die Wärme fchlecht, und daraus gefertigte Gewebe hal- 
ten warn. Geige bewegt den gejtochenen, veip. aus— 
ebaggerten Torf mehrere Stunden in einer 2-—Aproz. 
Altalilöfung, trodnet und zerfafert ihn in einem Reiß⸗ 
wolf und behandelt ihn dann einige Stunden in einen 
0,5—1pro;. Schwefeljäurebad von 50—60°, Dies ſoll 
vorhandene Stärfe verzudern und Eiweikjtoffe zer— 
itören. Nachdem man die Säure abgelaijen hat, wird 
der Rückſtand neutralifiert, Wajjer von 30 — 40° zu« 
geführt und duch Hefe alloholifche Gärung eingeleitet. 
Statt der Schwefeljäure kann auch Walz angewendet 
werden. Dan jpült nad) vollendeter Gärung mit war⸗ 
mem Wafjer, behandelt die Faſer in geſchloſſenen Stej- 
feln unter Drud mit Ather oder Ligroin, un Darze 
und Fette zu löfen, wäjcht dann gründlich mit reinem 
Waſſer, kocht mit verdünnten Säuren und Alkalien, 
wäſcht nochmals, bleicht und trocknet. Dan benußt 
dieT. als Kleiderwatte, Verbandwatte und mit andern 
Faſern zu Geweben, befonders zu Teppichen, Läufern, 
Deden, Unterlagen. Der Watte verleiht die Aufſau— 
qungsfähigfeit der T. beſondern Wert, und fie wird 
daher auch bereit3 in großen Krankenhäuſern benugt. 
Sehr gut eignen fich torfwollhaltige Garne zu Eheviot 
und ähnlichen Geweben, bejonders auch zu allen Fabri— 
taten aus groben Sarnen, zu Wirkwaren (Unterkleider), 
Tornaria, j. Meeresfauma. [Filz x. 
Torpedo, Nach wie vor ist der Fiſchtorpedo der 
wichtigite und ficherite T. geblieben, troß einer Reihe 
von Erfindungen, die in den legten Jahren, namtent- 
lich mit Ienkbaren Torpedos, gemacht wurden. Man 
bat den Fiſchtorpedos teilweiſe noch größern Durch» 
mejjer gegeben und auch die Sprengladung entipre- 
hend vermehrt; das 45 em⸗Kaliber iſt das gebräuch: 
lichjte geworden. lm die Treffjicherheit des Fiichtor- 
pedos zu erhöhen, hat man verschiedene Apparate 
erfunden, von denen jich das von dem öjterreichiichen 
Ingenteur mn. Gyroſkop am beiten be- 
‚ währt hat, um den T. zu zwingen, die ihm beim Ub- 
ı feuern (Lancieren) gegebene Anfangsrichtung genau 
innezubalten. Obrys Gyroſtop (Fig. 1, S.968) beiteht 
‚ aus einem Schwungring a, dejien Achſe in cardaniſchen 
Ringen b c hängt und zwar derart, daß die Schwung- 
achie und die Achſen der beiden cardaniichen Ringe 
(alle drei Achſen gegenjeitig) ſenkrecht zu einander 
ſtehen; diejes dreifache Ringſyſtem ijt an einem Träger 
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d ım Innern des Torpedos befejligt und wird mit 
einer Hemmvorrihtung anfangs derart feitgehalten, 
dak die Ebene des Schwungringes parallel der Tor- 
vedoadhie und jenfrecht jteht, wenn der T. jchußfertig 
iſt. zu dem Augenblid des Abfeuerns (Lancierens) 
des Torpedos wird der Schwungring durch einen 
Federantrieb in jehr raiche Umdrehung geiegt. Etwas 
ipäter löſt fich die Hemmmporrichtung von den carda= 
nischen Ringen, jo daß nunmehr das Gyrojlop, der 
Schwungring, eine vollitändig freie Achſe hat. Nach 
den Geſetzen der Kreiſelbewegung behält diefe freie 
Achſe ihre uriprüngliche Yage inne, auch wenn der T. 
jeine Achsrichtung ändert. Wenn der T. ſich nad 
einer Seite oder um feine Längsachſe dreht, wird alio 
die Stellung der cardaniſchen Ringe zu ihrem am T. 
befejtigten Träger verändert. Wan hat nun einen 
cardanischen Rıng mit dem Schieber einer Steuer- 
maschine verbunden, die neben den Träger im T. be— 
jejtigt üt. Die Schieberjtellung iit demnad) veränder: 
lich mit den Richt ungsänderungen des Torpedos; ent: 
ſprechend dieſen Anderungen wird die Steuermaſchine 
durch dan Schieber gezwungen, das Seitenruder des 





fa. 1. Obryſches Gyroſtopzur ſelbſtrhätigen 


Torpebojteuerung 


Torpedos (das an jeinem Schwanzſtück außen befejtigt 
ijt) derart zu jtellen, daß der T. wieder in jeine ur- 
iprüngliche Richtung zurüdgejteuert wird. Das Obry- 
ſche Gyroſtop ijt bereits bei vielen Marinen eingeführt, 
erleichtert namentlich die Yancierung der Torpedos 
it ſtarkem Jmpuls, wie jie beiden Unterwajier-Breit- 
jeitrohren nötig üt. 

Um bei Schiegübungen auf Grund gelommene Tor: 
vedos ſchneller wieder zu finden, hat Merrill (Köln) 
eine einfache Vorrichtung entworfen, die aus einem 
Schwimmer bejteht, der am Schwanzende des Torpe- 
dos befejtigt it und ji vom T. ablöjt, weun diejer 
auf den Grund jtößt; da aber eine im Schwinmer 
aufgewidelte und am T. befejtigte Yeine den Schwim— 
mer jtets am T. hängen läßt, fo wird der gefunfene 
T. leicht zu finden fein (wenn er nicht auf zu großer 
Waijertiefe geſunken ijt). 

Nach den Erfahrungen der legten Seelriege iſt es 
für Linienfchiffe und große Kreuzer geradezu gefähr- 
lich, die Torpedolancierrohre über der Wajjerlinie zu 
haben, wegen der verheerenden Wirkung der leichten 
Scnellfeuergeihüpe. In allen Marinen werden des» 
halb in neuerer Zeit alle Torpedorohre auf großen 
Schiffen unter Waſſer, unterhalb des Panzergürtels, 
gelegt. Die Lancierung unter Wafjer aus Bugrohren 
hat nie große Schwierigkeiten gemacht und ilt ſchon 
lange in Gebrauch. Um jo ſchwieriger war e8 dagegen, 
brauhbare Untermwajfer: Breitjeitrohre zu 
bauen, aus denen der T. ohne jede Verbiegung durch 
den jeitlichen jtarten Wajjerdrudin guter Shußrichtung 
Jiher austreten lann. Man hat die IInterwaiier-Breit- 


Torpedo (Obrys Gyroſtop, Unterwajjer» Breitjeitrohr). 


feitrohre ſehr verfchiedenartig entworfen; bei allen Ber- 
ſuchen handelt es jih darum, dem T. eine jtarte Füh— 


rung zu geben, bis er volljtändig aus der Schiffawand 


herausgeſtoßen iſt. Bei englifchen Syitenten wird der 
T. entweder in einem fehr langen Schild (einer Art 

von jeitlicher Führungsſchaufel, die den Wajlerdrud 

vom T. abhalten fol) gelagert, in ihm vorgeichoben 

und, jobald das Schwanzitüd aus dem Schiffe heraus 

it, losgelafjen, oder das innere Rohr (in dem der T. 

liegt) wird mit dem T. halb ausgejtohen (aus der 

Schiffswand heraus) und jchnellt dann plöglich zurüd, 

während gleichzeitig der T. einen zweiten Impuls 

(durch Bulverladung, die hinter ihm abgefeuert wird) 

vorwärts erhält. Berhältnismäßig einfacher iſt die 

Lanciervorrichtung für Unterwaffer-Breitjeitrobre, die 

Kaſelowſky (Berlin) erfunden hat. Dieſer Apparat 

(Big, 2) beiteht aus einem kräftigen jtählernen oder 

| rtbronzenen Führungsbalten a, der außerhalb der 
ı Schiffswaud f die vordere (dem Schiffsbug zugewen: 
dete) Längswand des Torpedoausſtoßrohres b gewiſſer⸗ 
maßen verlängern ſoll. Da: 

nit der T.e von dieſem Bal⸗ 
ten ficher geführt wird, iſt er 
mit Warzen verjeben, die in 
eine Nute des Rohres u. dei- 
jen feitliche vordere Berlän- 
gerung, den Führungsbal⸗ 
ten, eingreifen. Erjt wenn das 
Schwanzitüd des Torpedos 










Fig-2. Rafelomjtyfhes Unterwaffer-Breitfeitropr. 


frei aus dem Rohre heraus iſt, laſſen dDieNuten die War⸗ 
zen und damit den T. frei. Wenn mit dem Rohre nicht 
ejchofjen wird, wird der Führungsbalten, der um en 
charnier in der Nähe der Rohrmündung drehbar üüt, 
mittels eines hydrauliihen Schwenfwerts c in einen 
innerhalb der Schiffswand ausgehöhlten Raum bin- 
eingeihwentt, jo daß dann der Schiffstörper außen 
wieder völlig glatt ijt, denn für das Paſſieren enger 
Hafeneinfahrten x. würde ein jtet3 aus dem Schiffe, 
unter Waſſer herausgejtedter Führungsballen jehr ge 
fährlich fein, weil er beim Anſtoßen gegen Kaimauern 
od. dgl. das eigne Schiff verlegen würde. Kaſelow— 
ſtys MApparat wird jehr zweckmaßig mit einer hydrau⸗ 
liſchen Pumpe aus feiner Rubelage in der Schiffswand 
heraus- und in diefe wieder hineingeihwentt. Der 
Bumpencylinder jteht ungefähr jenkrecht zur Richtung 
des Lancierrohrs, und da diejes im Wintel von 45’ 
nah vorn geneigt üt, fo braudt die hydrauliſche 
Pumpe während des Schiwentens des Führungsbal⸗ 
fens nur wenig um ihren Drebjapfen zu pendeln. 
Alle Unterwaijerrohre werden, jolange mit ihnen nicht 
geichofjen wird, an ihrer in der Schiffsaußenwand lie- 
genden Mündung duch Schleuſenſchieber d geicloi- 
jen; erſt wenn dies geichehen, kann man die Rohre 
| entwäljern, öffnen und mit Torpedo8 laden. Der 
Kajelowityiche Führungsballen, jein Drebzapfen, feine 
Lager und eine hydrauliihe Schwenlvorrichtung müj⸗ 
jen jehr Eräftig gebaut fein, un dem mächtigen Waſſer⸗ 
drud widerjtehen zu können, der bei einer Fahrt von 
20 Seenteilen in der Stunde auf alle Teile des Appe- 
rat3 ausgeübt wird. 
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An England benupt man für den Breitſeitſchuß — vervolllomuien Schnellfeuerartillerie und den Schein» 
wöglichit furze Torpedos, die jich für die Lancierung | werfern die Vervolllommnung des Zellenſyſtems 
beionders bewährt haben. Während die 45 cm-White- | der großen Schiffe; je mehr waſſerdichte Zellen den 
headtorpedos für gewöhnlich 5,4 m lang jind, hat man ; Schiffölörper bilden, um fo länger behält er die 
für die Unterwaijer-Breitieitrohre jolde von nur 4 m | Schwimmfähigleit, wenn auch einzelne Zellen verlegt 


Torpedo — Torpedofahrzeuge. 


Länge. Auf den neuen franzöſiſchen Linienichiffen jol- 
len die Torpedoſchießverſuche mit Unterwajjer- Breit- 
feitrohren noch bei 16 Seemeilen Fahrt günjtig ver- 
laufen jein; die Ablenlungen jollen zwar nicht auf- 

ehoben, aber doch fonitant fein (fo daß fie alfo beim 
Schießen nad) einem Ziel berüdfichtigt werden können). 
Die neuen japanischen Linienschiffe haben Unterwaſſer— 
Breitjeitrohre, aus denen der T. mit Luft, Danıpf 
oder auch mit Cordite lanciert werden fann. 

Während die Fiſchtorpedos als jelbitändige Geſchoſſe 
von Schiffen und Torpedobooten auß lanciert werden, 
hat man für die Küjten- und Hafenverteidigung neuer- 
dings eine größere Zahl verichiedenartiger lenkbarer 
Torpedos, die meijt ein label hinter ſich herichleppen, 
durch defien Vermittelung der T. von einer Qandbe- 
obachtungsſtation aus gejteuert wird. Dervon Rarim 
verbejjerte Brennantorpedo iſt für die engliiche Küſten⸗ 
verteidigung allgemein eingeführt. Der Ba tridtor» 
pedo hat Ähnlichkeit mit dem Sims-Edinjon-Torpedo; 
der eigentliche T. wird ebenfall® von einem Schwim:» 
mer getragen. Als Treibmittel dient flüſſige Kohlen» 
fäure, die vor dem Schuß in zwei Anwärmer geleitet 
wird; die Anwärmer jind Schlangenrohre, die von 
verdünnter Schwefeljäure umjpült werden, in welche 
in regelmäßigen Beitabjchnitten Stüde gebrannten 
Kalls hineinfallen, wodurd die Schwefeliäure auf 70° 
erwärmt wird. Auf diefe Weile wird die Eisbildung 
im T. beim VBerdampfen der flüſſigen Kohlenſäure 
vermieden. Der Bictoriatorpedo wird mit Breh- 
luft getrieben und mit eleltriichem Kabel geiteuert. 
Der ſchwediſche Ingenieur Orling foll jogar die X- 
Strahlen zum Steuern von Torpedos mit Erfolg auf 
der Werft in Stodholm verwendet haben, und von 
Carter in Victoria (Aujtralien) wird berichtet, daß er 
einen neuen lentbaren T. erfunden hätte, ber voll- 
jtändig wie ein Fiſch jede beliebige Bewegung im Waſ⸗ 
fer (auch Auf und Untertauchen) machen könnte. Da 
fait alle Torpedoerfindungen von den Seejtaaten, die 
fie auönugen wollen, geheimgehalten werden, find 
nicht alle Angaben über Torpedos, die man jelbit in 
Fachzeitſchriflen findet, zuverläffig. 

Die Shugmittel gegen Torpedo beitehen 
bauptfählih in guter Wachjamfeit bei Nacht; zur 
rechtzeitigen Beleuchtung angreifender Torpedoboote 
find alle großen Schiffe mit 2— 6 jtarten elektriichen 
Scheinwerfern ausgerüjtet. Die biäher gebräuchlichen 
Torpedofhugnege (Bullivantnege) werden bei 
neuen friegsichiffen fait in allen Seejtaaten nicht mehr 
angebracht, weil fie den mit Netzſcheren ausgerü- 
fteren Fiſchtorpedos doch nicht widerjtehen können. Da 
man aber in England nod am meiiten Zutrauen zu 
den Negen bat (vielleicht weil dort noch feine fichere 
Nesgichere erfunden ijt), jo jind dort neuerdings die 


werben und voll Waijer laufen. Vgl. Gerde, Die 
| Zorpedowaife, ihre Gefchichte, Eigenart, Verwendung 
und Abwehr (Berl. 1898); Brillie, Torpilles et 
torpilleurs (Par. 1899); Guierre, L'avenir de la 
| torpille et la guerre future (daf. 1898); Jane, T. 
'in peace and war (Xond. 1898). . 
Zorpedofahrzenge, Gattungsbezeihnung für 
alle leichten, fchnellen und fleinen Srieobichife, deren 
| Hauptwaffe dev Torpedo bildet. Der Größe nach unter- 
ſcheidet man Torpedolreuzer (Torpedofanonen» 
‚ boote), Torpedoavijos, Torpedobootäzeritö- 
rer (Zorpedojäger od. Torpedodivijionsboote), Hoch⸗ 
feetorpedoboote u. Küjtentorpedoboote. Als 
bejondere Abart der T. find die Unterwaſſerboote (f. d.) 
u betrachten. Die Bezeichnungen und die Größen der 
—— gleicher Bezeichnung ſchwanken ſehr bei den 
verſchiedenen Marinen. In der engliſchen Flotte 
heißen 29 Fahrzeuge von 525— 1070 Ton. Deplace- 
ment, von denen die neueſten, Typ Huſſar, 1884 ge— 
baut ſind, Torpedojäger oder Torpedokanonenboote, 
während 108 Fahrzeuge (darunter 18 noch im Bau) 
von 240 410 Ton. Depl. und von 55—7 1,6 m Länge, 
von 26 — 33 Seemeilen Geſchwindigleit (und bis 36 
Sm. beabjihtigt!) ald Torpebobootäzerjtörer (kurz 
destroyers) bezeichnet werden, die in den Jahren 1893 
bis 1899 erbaut jind, Als Torpedoboote 1. Klaſſe 
werden in der englijchen Flotte 90 Stüd von 28-— 130 
Ton. Depl. bezeichnet, als 2. Klaſſe 64 Stüd von uns 
ter 17 Ton. Dept. Die französische Flotte führt 20 
Gejchwader » Torpebobootzerjtörer (darumter 7 noch 
im Bau) von 808 —1733 Ton. Dept., 55 — 92 m 
Länge, 17—26 Sm. Geſchwindigleit, erbaut 1884- 
1899; ferner 10 Torpedoavifo8 von 375 — 517 Ton. 
Depl., 59 — 60 m Länge, 18 Sm. Geſchwindigkeit; 7 
—— 6 im Bau) Geſchwader⸗Torpedoboote von 150 
on. Depl. und 30 Sm. Geſchwindigkeit; 31 Hochice- 
torpedoboote von 121—175 Ton. Depl. und 20—30 
Sm.; 110 Torpedoboote 1. Klaffe von 60— 100 Ton. 
Dept., 19 — 26 Sm.; 80 Torpedoboote 2. Klaſſe von 
40 —60 Ton. Depl., 83 Torpedoboote 3. Klaſſe von 
unter 40 Ton. Depl. Rußlands Ditjeeflotte zählt 
6 Torpedolreuzer von 400 — 700 Ton. Dept., 58 - 
69 m Länge, 18—21 Sm. erbaut 1886— 96; 17 (da- 
von 13 noch im Bau) Torpedobootäzerjtörer von 220 
bis 350 Ton. Depl., 55—60 m Länge, 27—30 Sm. 
Geſchwindigleit; 43 Torpedoboote 1. Klaſſe von 68— 
160 Ton. Depl., erbaut 1885—99, und jchließlich 79 
Torpedoboote 2. Klaſſe von unter 50 Ton. Depl. Die 
ruſſiſche Schwarze Meer- Flotte hat 3 Torpedofreuzer 
von 400 — 742 Ton. Depl., 20 u.21 Sn. Geſchwindig⸗ 
teit; 4 Torpedobootözerjtörer von 300 Ton. Dept. find 
im Bau; außerdem find vorhanden 22 Torpedoboote 
1. Klaſſe und neun 2. Klaſſe. Zur ſibiriſchen Flotte 





Linienſchiffe des Kanalgeſchwaders mit ſchwerern, ver- | rechnen 12 Torpedoboote 1. Klaſſe und acht 2. Klaſſe. 
jtärkten Torpedojhugnegen (Örometnegen) probe | Jtalien bejigt 16 (davon 3 im Bau) Torpedofreuzer 
weije ausgerüjtet worden. Jedes Nep iſt 25° breit | von 768—1516 Ton. Dept., 70—93 m Länge, 18 —26 
und hat 16,000 fehr Heine Drahtmaſchen, deren jede Sm. Geidhwindigleit, erbaut 1886—99 (dies find die 
mit ſechs ichmalen Ringen gehalten wird. Infolge der | vorzüglichen Schiffe des Typ Tripoli, von denen die 
Heinen Maſchen ſoll die Negichere nicht genügend Off- Maſchinen der Heinen ältejten 2500 Pferdekräfte, da- 
nung für den T. jchaffen können. Dieſe neuen Nege | gegen die der großen neueiten 12,500 Pferdekräfte lei- 
follen auch weiter nach vorn und hinten reichen und | jten); ferner 1% (davon 6 im Bau) Torpedoavijos von 
den Sciffslörper volllommen jchügen. Die beiten | 136—401 Ton. Depl., 47—-61 m Länge, 20 —30 Sm., 
Schugmittel gegen die Torpedohefahr find neben der | von Schihau (Eibing) 1886—99 erbaut ; 94 Hochieetor- 
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pedoboote von 60— 120 Ton. Depf., 39— 41m Länge, | Toöth (pr. tv), Wilhelm von, ungar. Volitiler, 
22-24 Sm. ;43 Küjtentorpedoboote von unter 60 Ton. | geb. 28. Wug. 1832, geit. 15. Juni 1898, wurde in- 
Depl., 19— 31 m Yänge In ber Vereinigten | folge beionderer oratoriicher Begabung ald Deputier- 
Staaten» Marine it ein Torpedofanonenboot von | ter von Neutra auf den 1861er Reichstag geiandt, mo 
2690 Ton. Größe vorhanden, 16 Torpedobootäzeritö- | er fich jofort Deat anſchloß. Auch bier erregte er durch 
ver von 400-435 Ton. Größe, 75 m Länge, 30 Sm. | feine geichicte Feder und Rednergabe Aufmerktjamteit. 
Geſchwindigkeit u. mit 5 cm Nideljtahlpanzer geihügt | Nah Auflöſung des 6ler Reichstags ging er nad 
jind im Bau; ferner 85 Torpedoboote (davon 15 im | Neutra zurüd, 1865 wieder gewählt, war er eine der 
Bau) von 31— 340 Ton. Dept., 27—68 ın Länge, 20 ſtärkſten Stüßen der Dealpartei.. 1871—73 war er 
bis 31 Sn. Gefchwindigkeit. Die japanifche ‚Flotte | Miniiter des Innern, 1879— 95 Präſident des ge 
befigt 3 Torpedofanonenboote (davon 2 im Bau) von | meinfamen Staatsrehnungshofes in Wien. Nach der 
1200 Ton. Depl., 22 Sm. Geſchwindigleit; ferner 12 | Abdankung Szlävys wurde er 1896 Bräfident des 
Torpedobootszerjtörer (davon 4 im Bau) von 275— | Haujes der Magnaten, womit er zu einer Würde er: 
306 Ton. Depl., 63 —67 m Länge, 30 Su., in Eng: | hoben wurde, die bis 1848 nur von dem jeweiligen 
land 1898 — 99 gebaut; 24 Torpeboboote 1. Klaſſe Balatin, dem Stellvertreter des ungariichen Königs, 
über 120 Ton. Deptl.; 34 Torpedoboote 2. Klaſſe von | befleidet wurde. 
82 —85 Ton. Dept.; 52 Torpedoboote 3. llajfe von) Trades Unions, j. Gewertvereine. 
54— 70 Ton. Dept.; ein Torpedoboot 4. Klajje von Transformatoren. Um auf bequeme und billige 
unter 20 Ton. Depl. Deutjhlands Flotte zählt | Weiſe Wechjelitrom in Gleichjtrom zu verwandeln, 
11 Torpedodivifionsboote von 250—500 Ton. Depf., | haben unabhängig voneinander Pollad und Gräs 
54 — 64 m Länge, 20— 27 Sm. Geſchwindigleit, er- | Zellen vorgeichlagen, deren eine Elektrode aus Alumi— 
baut bei Schihau (1 bei Thornicroft) 1887 —99; 107 | niumblech beiteht. Schon 1857 hatten Buff u. Ducretet 
Torpedoboote 1. Klafje von 8O—170 Ton. Dept., 36— | beobachtet, daß das Aluminiunt, wenn es als pofitive 
48 m Länge, 19—26 Sm.; außerdent 6 alte Torpedo- | Elektrode verwendet wird, den Strom einen auffallend 
boote2. Klaſſe von5V Ton. Depl. Die Öjterreihifch- | großen Wideritandentgegenfegt, als negative Eleftrode 
ungarifche Kriegsmarine bejigt 10 Torpedoichiffe | diefe Eigenichaftnicht 
(auch Torpedotreuzer genannt) von 840-—2400 Ton. | zeigt. 1898 von Wil⸗ 
Dept., 55 — 92m Länge, 14— 20 Sm. Geſchwindigkeit, jon angeitellte Ver» 
erbaut 1879 — 99; ferner 7 T. von 350 — 540 Ton. | juche, wobei eine Alu⸗ 
Depl., 57— 67 m Länge, 20 — 26 Sm.; 6 Hochſee- miniumeleltrode 
torpedoboote von 115 Ton. Depl., 26 Sm.; 24 Tor: | einer oblenplatte in 
pedoboote 1. Klaſſe von 78—95 Ton. Depl.; 31 Tor- | einer gefättigten Lö— 
pedoboote 2. Klaije von 37— 64 Ton. Depl.; 7 Tor- | jung von Kalialaun- 
pedoboote 3. Klaſſe von 27 Ton. Depl. Aus diefen | löfung als positive 
Angaben erfiebt man zugleich, wieauferordentlich ver- | Eleltrode gegenüber: 
ichiedenartig die Typen und die Bezeichnung der T. find. | jtand, lehrten als 
Torpedofanone, j. Geihoh, S. 416. Grund der merfwür: 
Torreſani, Karl, Freiherr T. von Lanzen- | digen Erfcheinung die 
feld, Romanfchriftiteller, geb. 19. April 1846 in Mai- | Bildung eines Häut- 
land, erhielt eine militäriiche Erziehung, machte den | chens von baſiſchem 
Feldzug 1866 als öſterreich. Leutnant in Italien mit, | Aluminiumfulfat Tollads Transformator. 
nahm 1876 als Rittmeiiter feinen Abſchied und lebt | fennen, welches den 
ſeitdem al3 Landwirt und auf Reifen. Seine Romane | Strom (wie es andre auf eleltrolytiſchem Wege er- 
und Novellen aus der Gejellichaft zeigen eine fraftvolle | zeugte Häutchen auch thun) nur in einer Richtung bin- 
und natürliche Berfönlichleit mit der Gabe, gut zu er- | durchläßt. Anjtatt der Alaunlöſung kann man aud 
zählen und flott zu unterhalten. Bon ihm erichienen | verdünnte Schwefelfäure verwenden. Die joerhaltenen 
unter andern die Romane: »Aus der jhönen wilden | Häutchen erweifen ſich aber bei höhern Spannungen 
Leutnantszeite (Dresd. 1889, 3. Aufl. 1894); >» Mit | als weit weniger widerjtandsfähig. Nach andern be 
taujend Maſten« (daj. 1890, 3. Aufl. 1896); »Auf | ruht diefe Eigenichaft des Aluminiums auf einer Art 
gerettetem Kahn« (daf. 1890, 3. Aufl. 1896); »Die | von Kondenjatorwirtung. Um nun bei Wechſelſtrömen 
Juckerkomteſſe« (daf. 1891, 3. Aufl. 1899); »Der be⸗ | nicht die Hälfte der Stromſtöße zu verlieren, haben 
ſchleunigte Falle (daf. 1892, 2. Aufl. 1898); »Dber- | Bollad und Gräg Kombinationen erfonnen, die bewir- 
lichte, Iiener Künftlerroman (daf. 1893); »Steirifche | fen, daß die von der Maichine ausgehenden Stroms 
Schlöſſer« (Berl. 1897); ferner die glänzend gejchries | jtöße durch eingejchaltete Aluminiumzellen ſämtlich 
benen Soldatengeihichten »Ibi Ubi« (Dresd, 1894), | gleich gerichtet werden. Die Unordnung von Pollad 
»Schwarzgelbe KReitergeichichten« (daj. 1889, 3. Aufl. | gibt ſchematiſch die Figur: A, B, C und D find die 
1898) und die abwechjelungsreiche Novellenſammlung | Zellen (Drofjelzellen), in denen in alkaliſcher Löſung 
»Aus drei Weltitädten« (daj. 1896). formierte Aluminimmplatten (=) Bleiplatten (—) 
Töſie (Tojia), Hauptort eines Kaſas im afiatifch- | gegemüberjtehen. In ihnen kann der Strom nur vom 
türt. Sandſchal und Wilajet Kaſtamuni, 50 km jüd- | Aluminium zum Blei gehen. Ein von der Wechſel— 
öjtlich von diejer Stadt, 770 m hoch an einem linten | jtrommafchine W.S.M ausgebender pofitiver Strom 
Zufluß des Kiſil-Irmak (Halys) gelegen, mit 12— | ſtoß (—), der den Weg LG nimmt, kann demnad nur 
15,000 meijt türk. Einwohnern, einer großen u. 16 Hei- | durch A nach F, nicht durch B geben, ſetzt dann jeinen 
neren Mofcheen. Eine antite Waſſerleitung jpeijt noch | Weg in dem äußern Stromfrei® FKH fort, um über C 
heute drei antife Brunnen. Reis» und Roſinenhandel, und Ezur Maichine zurüdzutehren. Der ihm folgende, 
Seidenraupenzucht, Thommwareninduitrie; Habritation | entgegengefegt gerichtete pofitive Stromitoß (+), 
von Tüchern aus Ungoraziegenhaar und Baunnvolle. | der den Weg über E nimmt, kann dagegen © nit 
Die früher bedeutende Gerberei ijt zurüdgegangen. | durhdringen, geht ao über D und F ın den äußern 











Transkaſpiſche Eifenbahnen — 


Stromkreis und fehrt über B, G und L zur Maſchine 
zurücd. Die Einrichtung tt big zu einer Spannung von 
110 Volt anwendbar. Die von Grätz getroffene Ans 
ordnung der Drofjelzellen iſt der Polladichen ähnlich. 
Transkaſpiſche Eiſenbahnen, i. Ruifiih-Zen- 
tralafion. 
Transportbänder, j. Steintohlenaufbereitung, ©. 
Traveeifranz.), im Bauweſen die Abteilung eines 
architeftonischen Syitems von Pfeiler zu Pfeiler, insbeſ. 
bei Kirchen; alfo foviel wie Joch. Bei Brücden foviel 
wie Brüdenjod. 
Trebertrodnung, i.Attiengeiellichaft für T. in Kaſſel. 
Treiben der Blumen, i. Blumenpflege. 
Treitichfe, Heinrich Leo von, ſächſ. General, 
geb. 30. Jan. 1840 in Dresden, trat 1859 in das 
2. Jägerbataillon, ward 1866 Oberleutnant, 1870 
Hauptmann, machte den franzöfiichen Krieg 1870/71 
als Generalitabsoffizier bei der 23. Diviſion mit, 
wurde 1875 zum preußiichen Großen Seneralitab kom⸗ 
mandiert, 1882 Oberitleutnant beim Generalitab des 
12. Korps, 1883 Bataillonstommandeur im 1. Grena⸗ 
dierregiment Nr. 100, 1884 Kommandeur des 13. 
Nägerbataillons und 1887 des Schügenregiments 


Tr. 108. Nachdem er 1889 — 92 Chef des General: | 


ſtabs des 12. Korps geweien war, erhielt er als Gene: 
ralmajor das Kommando der 65. Infanteriebrigade, 
ward 1893 dienitthuender General, 1895 General- 


adjutant des Königs Albert, 1897 Kommandeur der ; 


24. Divifion und 1899 des neuerrichteten 19. (2. ſäch— 
fiichen) Armeekorps in Yeipzig. 


Treför, gegen Feuer und Einbruch gefichertes Ge: 
fa zur Aufbewahrung von Geld und Wertgegenjtäns | 


den. Man umterichei- 


Artvon Geldſchrän— 
fen (. d., Bd. 7) kon⸗ 
jtruiert, an geeigneten 


unter Umjtänden zer— 
legbar aufgeitellt wer- 
den, von gemauers 
ten Treſors. Letz— 
tere ſind entweder Ein⸗ 
zelräume oder ganze, 
manchmal mehrge— 
ſchoſſige Raumgrup— 
pen, die in organiſchem 
Zuſammenhang mit 





Fig. 1. Trefor. 1 Haupttaſſe, 
2 Urlundenraum, 3 Sandfafle, 4 
Buchbalterei, 5 Padlammer unb 
Wächterzimmer, 6 Nendbant, 

Gern wird der T. in- 
mitten des Hauſes angelegt und dort entweder von 
Räumen, die dem innern Beichäftsverlehr dienen, oder 
von einem bejonders bewachten Beobachtungsgang 
umgeben (Fig. 1). Häufig liegt der T. im Untergeſchoß; 
die beite Yage it aber im Erdgeichoß, wobei die 
Mauern jedoch bis auf den gewachſenen Boden zu 
gründen find, Unter dem T. wird dann der Kontrol- 
lterbarteit wegen ein mittel3 Treppe zugänglicher Hohl- 
raum angelegt, doch kommt auch VBerfüllung diejes 
Raumes mit Sand oder Schutt vor. Die Bände 
des Trejord werden mindejtens 1", Stein jtarf aus 
Klinkern in Zement bergejtellt und mit Eifeneinlagen 
verjehen, die entweder ın den Lagerfugen (Fig. 2) 
oder, beiler, in den Stoßfugen (Fig. 3) angebracht 
werden. Auherdem werden die Wände oft noch gepan- 
zert, und zwar entweder mit Robpuddelitahlplatten 
oder mit Batentitahl- (Verbunditahl-) Platten, die aus 
zufammengeihweißten oder »genieteten Eifen» und 


1932. 1 


det Treiors, die, nad) | 


Pläben im Gebäude, 


dem Gebäude jtehen. 
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Hartſtahlblechen beitehen ; auch Bitter: oder Stabwert 

oder endlich (eine jehr ſichere Konſtruktion) dicht ne- 

beneinander geitellte und feit miteinander verbundene 
| Eiſenbahnſtahlſchienen lommen zur Anwendung. Bes 
ſondere Sorgfalt wird auch auf die Sicherung der noch 
mehr als die Wände gefährdeten Derten und Fußböden 
' verwendet. Die Deden werden mindeitens 25 cm 
itark in Zement über jtarfen, nahe aneinander verleg- 
ten Eiienträgern als Gewölbe oder Betonmauerwerf 
oder als Rollſchicht mit Eijeneinlagen ausgeführt und 
um Scußgegen das 

erabjtürzen ſchwe— 
rer Gegenjtände bei 
Bränden ꝛc. minde— 
ſtens 35 em hoch mit 
Sand beichüttet. Der 
Fußboden wird 
aus einer ſtarken Ze— 
mentbetonſchicht und 
einem Belag von 
mehrfachen: Klinler— 
pflaiter in Zement 


Trinidad. 









Be [22 —— — 
Fig. 2. Fig. 3. 


Big. 2 u. 3. Treſorwände. 

oder von Granit oder 
Eifenplatten gebildet. Bei Trejors im Erdgeſchoß 
treten an Stelle des Betons ſtarle Gewölbe. Überdies 
armiert man den Fußboden wohl auch noch in gleicher 
Weiſe wie die Wände, wenn Unterminierungsgefabr 
vorliegt. Thüröffmungen werden doppelt verſchloſ— 
jen, und zwar außen mit Thüren von der Konftruf» 
tion der Geldichrantthüren, die während der Geichäfts- 
ſtunden in der Regel offen jtehen, und innen mit ein- 
fachen Eijenblech- oder Gitterthüren. Hat der T. 
Feniter, was befonder3 dann vorkommt, wenn er 
zugleich Arbeitsraum it, fo müjjen dieſe mit jtarfen 
| Yittern und geldihrantthürartigen Läden verwahrt 
werden. Zur weiten Sicherung des Treiors dienen 
Bewahung durch Wächterperfonal, elektrifche Alarm: 
werfe, Syiteme von Waſſerrohrgittern, die beim Ein: 
| brechen verlegt werden und dann Überſchwemmungen 
und Alarm in der Wächterftube herbeiführen u. dal., 
Mahnahmen übrigens, die fajt überflüffig find, da bis 
jegt faum je ein Trejoreinbrucd verübt, reſp. geglüdt 
it. Die Beleuchtung des Trefors erfolgt zweckmäßig 
elettrifch; doch find auch wohlverwahrte Gas- oder 
| Kerzenbeleuchtung in Gebraud. Lüftung it beſonders 
in den leptern Fällen fowie dann erforderlid), wenn 
im T. gearbeitet wird. Um den T. nicht für jedes Einzel- 
geihäft öffnen zu müjjen, werden jogen. Bortreiors 
(Zählräume) angelegt, welche mehr gegen Feuer 
oder Überrumpelung als gegen Einbruch zu jichern 
find. Die Sicherung erfolgt 3. B. bei der Reichsbank 
in Berlin durch Wellblechläden, deren gleichzeitige Be- 
wegung durch Öffnung des Hahnes einer Druckwaſſer— 
feitung bewirkt wird. Gemeinſame Bortrefors werden 
ı befonders auch bei Anlage mehrerer Privattreſors 
in einem Banfhauserforderlich; jeder Einzeltrejor wird 
dann mittels eleftrifcher Kontaltſchlüſſe, die nur von 
' einer Stelle aus freigegeben werden fünnen, gelichert. 

Treuenit, leiichfärbemittel, j. Fleiſch. 

Trevelyan, Sir George Dtto, Baronet, 
engl. Schriftiteller, legte im Anfang des Jahres 1897 
fein Mandat zum Unterhaus nieder und zog ſich vom 
politiſchen Leben zurüd. 

Triehomonas, j. Protezoen, S. 813. 

Trinidad, britiich-weitind. Iniel. Die Bevölkerung 
betrug 1897: 248,172 (134,154 männlich, 114,018 
weiblich). An Robzuder wurden 1897 gewonnen 
982,377 Ztr. Die Einfuhr betrug 1897: 2,161,231, 
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die Ausfuhr 1,994,926 Bid. Sterl., wobei Kakao mit | jtoffen und übt daher auch auf Nerveniyitem und 
608,827, Robzjuder mit 537,107, Gold mit 139,862 | Herz feine hemiichen Reize aus. Man kann mit Hilfe 
und Asphalt mit 138,801 Pfd. Sterl. die Hauptpoiten | desjelben Dem Körper leicht große Mengen Nahrungs» 
bildeten. Der Schiffsverlehr betrug 1,022,799 Ton. Die | jtoff zuführen, und es ericheint daher bejonders in fie- 
Eintünfte erreichten 567,158, die Ausgaben 579,027, | berhaften Zuftänden mit daniederliegendem Appetit 
die Kolonialihuld 916,740 Pfd. Sterl. In den Spar- | wertvoll. Sehr gut hat es fich bewährt bei akuten 
tajjen der Stolonie hatten 10,936 Berfonen Ende 1897 | und chroniſchem Magenkatarrh, Magengeichwür, 


ein Guthaben von 232,650 Pfd. Sterl., nadhdem im 
Laufe des Jahres 175,763 ein- und 177,929 ausge- 
zahlt worden waren. Die 98 km lange jtaatliche Eijen- 
bahn erzielte 1897 Einnahmen von 66,469 bei Aus: 
gaben von 44,765 Pfd. Sterl. Die Telegraphen hatten 
eine Länge von 170 km, die Telephonlinien von 720 km. 

Trinkeraſyle (Trinterbeilanitalten), j. Allo— 
holfrage, ©. 26. 

Tripper (Gonorrböe), j. Frauentrantheiten. 

Triftram, Henry Baker, Baläjtinaforicher, geb. 
11. Wat 1822 in Eglingham (Nortfumberland), wurde 
Geiitlicher, begleitete 1847 als Kaplan und Selretärden 
Gouverneur Elliot nach den Bermudas u. blieb dafelbit 
drei Jahre. 1855—57 warerin Algerien und ging 1858 
nad Baläjtina, das er 1863 und 1873 wieder beluchte, 
um zugleich Bibelforfchungen daſelbſt anzujtellen. 1881 
unternahm er eine größere Reife durch Paläſtina und 
den Libanon nad Meſopotamien und Urmenien, 1891 


eine Reife um die Welt, auf der er mehrere Monate 


im Innern Japans verweilte, Er fchrieb: »The land 
of Israel« (Yond. 1865, 4. Aufl. 1884); »The natu- 
ral history of the Bible« (1867, 7. Aufl. 1833); »Sce- 
nes in the East« (1870); » The daughters of Syria« 
(3. Aufl. 1874); »Bible places, or the topography 
ofthe Holy Land «(1871 u. d., zulegt 1897); »Theland 


ofMoab« (2. Aufl. 1874); »Eastern customs in Bible | 


lands« (1894); »Rambles in Japan« (1895) u. a. 
Trodenjümpfe, j. Steintohlenaufbereitung, ©. 931. 
Trorfenzeitformen, j. Schmetterlinge. 
Trombolt, Sophus, Nordlichtforſcher, geb. 2. 

uni 1851 in Hufum (Schleswig), gejt. 17. Aprıl 1896 

in Blantenhain (Thüringen), verlebte feine Jugend in 


Holjtein u. in Jütland, widmete fich dann dem Studium | 


der Meteorologie und wurde 1876 Dozent der Mathe: 
matik in Bergen. Mit Unterjtügung der norwegiichen 
Regierung begann er 1882 ſeine Nordlichtforſchungen, 
indem er zunächſt in dem Lappendorf toutofeino ein 
Obfervatorium einrichtete. Yın Frühjahr des nächſten 
Jahres ging er nach Sodankyla in Ruſſiſch-Lappland. 
1884 bejuchte er die Färder, Schottland und England, 
worauf er nad Chrijtiania überjiedelte, um das ge- 
fammelte Waterial zu verarbeiten. Doch machte er noch 
größere Reifen, auf denen er — hielt, durch 
verſchiedene Länder. Er jchrieb: »Om Nordlysets Pe- 
rioder after Jaktagelser fra Goothab i Grönland« 
(Kopenh. 1882); »Breve fra Ultima Thule« (Ran- 
ders 1885); »Under Nordlysets Straaler«, Schilde- 
rungen aus Lappland GKopenh. 1885; engl. Ausg., 
Lond. 1885, 2 Bde); »Omrieds of Astronomien« 
(Ehriftiania 1887); »En Rejse gjennemVerdensrummn- 
met« (Kopenh. 1889; deutich: »Eine Reife durd; den 
Weltenraume, 2. Uufl., Leipz. 1898) u. a. 

Tropaeölum, j. Blumenpflege. 

Tropon, ein von Finkler angegebenes Nährprä- 
parat, beiteht aus einen Gemijch von Ys tierischen mit 
*/g pflanzlichen Proteinjtoffen in leicht verdaulicher 
Form. Es enthält 8,80 Proz. Waſſer, 89,77 Proz. Bro: 
teinjtoffe, 0,20 Proz. Fett und 1,24 Proz. Mineral» 
itoffe. Bon den Broteinjtoffen find ca. 90 Proz. ver- 
daulih. Als fein verteilted Pulver iſt T. obne alle 
mechaniſche Reizwirlung, es it frei von Ertraltiv- 


Blinddarmentzündung, Typhus, Tuberkuloje ıc.; es 
wird dauernd ohne jede Störung vertragen und erregt 
auch keinen Widerwillen. Man kann das T. mit Mi— 
neralmwajjer, Bier, in Suppen, mit Kalao, aud; mit 
Eigelb, Zuder und etwas Kognaf geben. Es lommen 
auch mehrere Tropongemijche, wie Tropongrünlorn: 
mehl, Tropongerjten- und -Hafermehl, Troponcatesx., 
in den Handel. Dieje Präparate dürften fich analog 
andern Eimweiheriagmitteln nur dann allgemeinen 
| Eingang verihaifen, wenn es gelingt, das T. aus jo 
| billigen Robitojfen herzuitellen, daß die mit demſelben 

vermißchten Nahrungsmittel jich im Preife nur wenig 
| höher jtellen als die unvermijchten Nahrungsmittel 
‚allein. T. ijt ald Nahrungsmittel zu betrachten und 
muß in beträchtliher Menge andauernd genommen 
werden, wenn Erfolge erzielt werden jöllen. 

Trndiyftem, j. Arbeiterihug, ©. 52. 

Trunkiucht, j. Altoholivage. 

Zichernajeiw, Michael Grigorjewitich, ruji. 
General, jtarb 16. Aug. 1898 auf feinem Landgut im 
Gouv. Mobilew. 

Tſchudi, Clara, norweg. Schriftitellerin, geb. 
9. Sept. 1857 zu Tönsberg in Norwegen (ihre Eltern 
| waren Schweizer), lernte ſchon früh neben der nor» 
| wegiichen die jchwediiche, deutihe und franzöftice 
Spradje, wollte ſich als Sängerin ausbilden und jtu- 
dierte in Dresden und Berlin, wandte ji) dann aber 
der Yitteralur zu. Sie jchrieb mehreres über Frauen: 
bewegung: »Kvindebevaegelser« (⸗Frauenbewegun⸗ 
gen«, 1885); »Tre nutidskvinder« (Charatterititen 
‚von C. Eollett, L. Morgenjtern, Frau Guillaume: 
Schach, 1887); befonderd machte fie ſich aber befannt 

durch die hijtoriichen Lebensbilder: »Eugenie, Keise- 
'rinde af Frankrig« (1889, 2. Aufl. 1897; deutſch in 
Reclams Univerfalbibliothel), »Keiserinde Augusta. 
Skildringer fra Hoflifet i Berlin« (1892), das drei- 
bändige Werk über Warie Antoinette: »Marie Antoi- 
ı nettes Ungdom« (1894) und »Marie Antoinette och 
| Revolutionen« (1895 — 96, 2 Bde. ; beide deutich in 
Reclams Univerjalbibliothek), ihre Hauptleiitung. Ihre 
neueiten Schriften find: »Napoleons Moder« (1898) 
‚und »Silhouetter«, »Reiseminder og Skizzer« (beide 
| 1898). (©. 514. 
Zietjefliege ald Krankheitsübertrager, j. Injetten, 
Tfintau, Hauptort des deutichen RBachtgebiets 
Kiautſchou in der chineſiſchen Provinz Schantung, am 

| Gelben Meer, am Eingang der Bucht von Kiautihou, 
auf dem jüdmwejtlichen Ende der öſtlichen der beiden 
Halbinſeln, die die Einfahrt begrenzen. Die alte, 
| von den Ehinefen übernommene Sat an der Tiin- 
taubucht des Gelben Meers mit dem hinter ibr lie 
genden Dorf T. jowie das nordweitlich davon gele- 
gene Dorf Tapautau jind bisher allein bewohnt. In den 
wohnlich gemachten Häufern des frühern chineſiſchen 
Gouverneurs und der Bejagung befinden fich jegtvor- 
| Yäufig die Wohnungen des deutichen Gouverneurs, 
der Beamten und der Marineabteilung, das Poſtamt. 
ein Gaſthaus, daneben ein Tempel u. a. Von dem 
alten Brüdenlager läuft eine von den Chinejen er 
richtete Landungsbrüde in die Tjintaubucht. Doc it 
die Unlage eined geräumigen Hafens bei Womans 





| 











Tſitſihar — Tovedt. 


Island an der ſtiautſchoubucht ſowie einer Werft zur 
Ausführung von Schifjsreparaturen und Arbeiten an | 
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anderieit3 verbinden wird. Auf der gegenüberliegen- 
den Seite des Flufjes liegt der Fleden Noni-Kho- 


Maichinen aller Art geplant, während die eigentliche | ten. Die Stadt T. iſt das Berwaltungszentrum für 


Wohn: und Beichäftsitadt mit einem Pillen: und Bade- 
viertel an dem Südabhang der Berge nach der Tſin— 
taubucdht angelegt wird. Im Bau begriffen find be; 
reits ein Lazarett, Regierumgsgebäude, Kaſerne, Ar— | 
beiterhäufer im Ghinefenviertel; geplant jind ein 


| 
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Lageplan von Tjintau. 


Wohnhaus des Gouverneurs, eine evangeliihe und 
eine fatholifche Kirche, der Bahnhof für die zu den 
Ktohlengruben im Innern der Provinz zu erbauende | 
Eiſenbahn, Markthalle, Schlachthof u. a. 

Tfitfihar (Zizihar), Hauptitadt der Provinz 
Hailungkiang in der chineſ. Mongolei, unter 47° 24° 
nördl. Br. und 121° 36° öſtl. %. d. Gr., 400 km jüd- 
wejtlid von Blagoweichtichenst, am linfen Ufer des 
Fluſſes Nonni, mit 30,000 Einw, Die Stadt iſt ums 
geben von einer Wauer aus Lehm, die einen 1791 um 
das frühere Dorf Lukui gezogenen Baliijadenzaun 
eriegt hat, und beiteht aus engen und ſchmutzigen 
Straßen mit Lehmbütten, hinejischen Yäden und Gar— 
küchen. Sie iſt Sig eines Tſchiangtſchun oder Militär 
gouverneurs der Provinz und eines rujfiichen diplo— 
matiſchen Agenten. Die Bevölkerung beiteht meiit aus | 
Ehinejen, die zum großen Teil Mohammedaner find. 
Die letztern bewohnen zwei beiondere Quartiere der 
Stadt: das der Tunghoei (öjtlihe Mohammedaner) 
und der Sihoei (weitlihe Mohammedaner), die eriten 
wanderten freiwillig in die Mandichurei, die zweiten 
jind Verbannte. Auch it T. der hauptiächliche Berban- 
nungsort für hervorragende politiihe Perſönlich— 
feiten und für Mitglieder geheimer Bejellichaften (1880 
etwa 3000). Ein Teil derielben lann nad) Belieben 
irgend einer Beihäftigung nachgehen und auch die 
Wohnung wählen, unter der Bedingung, daß ſie ſich 
zwei= bis dreimal der Behörde zeigen, ein andrer 
iſt auf Zeit oder für immer den Mandichu überwiejen, 
die in einer Stärle von 3189 Mann (2621 Mann 
Reiterei, 268 Matrojen, 300 Handwerfer) die militä- 
riihe Beſatzung der Stadt bilden, aber jehr ſchlecht 
bewaffnet iind. Daneben befindet fich bier eine An— 
zahl ruſſiſcher Soldaten zur Bededung der Ingenieure, 
die den Bau der Mandichureibahn leiten, ſowie sur | 
Bewahung der Eifenbahnmagazine. Neben dieien 
ruſſiſchen Beamten und Soldaten befinden jich hier 
jegt auch zeitweilig viele ruſſiſche Kaufleute aus Blago- 
weichtichenst und Chabarowsk, die hierher lommen, um 
Lebensmittel einzufaufen. Außerhalb der Stadt find | 
bereits die Gebäude für die Eifenbahn erbaut, die T. 
mit Blagoweichtichenst einerjeits und mit Betuna (f.d.) 











alle Bulhanen genannten Mandſchu, die noch in Stäm- 
men gruppiert ſind, ſowie für die Daurier, Solonen, 
—R Orotſchonen und Birar. Jedes Jahr, im 
Juni, bringen diefe Stämme ihren Tribut, beitehend 
in 5500 Zobelfellen, und empfangen dafür Geichente 
in Getreide, oder ihr Kommen gibt Anlaß zu einer 
großen Meije, bei der zahlreiche chineſiſche Kaufleute 
erjcheinen, um ihre Boote mit Yandesproduften zu 
beladen. Den Namen Bulhanen führen die Mandihu 
nad) der Feſtung Bukhat zwiſchen Mergben und T., 
wo ihre Soldaten in drei Gruppen: Mandichu, Solo» 
nen und Daurier oder Tahuli ihre Übungen abhalten. 

Tubertulofe, j. Lungenſchwindſucht. 

Tulpomanie, j. Blumenpflege. 

TZurban, Ludwig Karl Friedrich, bad. Staats- 
miniiter 1876-- 98, jtarb 12. Juni 1898 in arlörube. 

Türkiſches Reich, i. Finanztontrolle, internationale. 

Turks-Inſeln, britiich-weitind. Inſeln. Die Be- 
völferung gg 1897: 5355 (2534 männlich), 2821 
weiblich). Die Einfuhr erreichte 1897: 83,239, die 
Ausfuhr 48,303 Pd. Sterl., der Sciffsvertehr be— 
trug 1897: 212,144 Ton. Die Einkünfte erreichten 
9477, die Ausgaben 8384 Pd. Sterl., eine Kolonial⸗ 
ſchuld iſt nicht vorhanden. In den Spartaiien der 
Kolonien hatten 175 Berionen Ende 1897 ein Gut— 
haben von 1148 Pfd. Sterl. nachdem im Laufe des 
Jahres 521 ein- und 667 Bfd. Sterl. ausgezahlt wor- 
den waren. 

Tuz Tihölü (»Salziteppe«), großer, von NW. 
nadı SO. 90 km langer, bis 20 kn breiter Salziee, 
950 m hoch im aftatiich- türtifchen Wilajet Konia ges 
legen, im Altertum Tatta genannt und von Gala- 
tien, Syfaonien und Kappadotien begrenzt. Er iſt ab» 
flußlos, hat aber viele Zuflüſſe, darunter der größte 
der Bajazſu im Süden, umfaßt ca. 1700 qkm, ijtdurd)- 
fchnittlich Ye, an den tiefiten Stellen ca. 1 m tief und 
ioll 32,2 Pro). Salzgehalt haben, darin alfo das Tote 
Meer (21,7 Proz.) übertreffen. Im März und April 
tritt er infolge der winterlihen Niederichläge weit 


über feine Ufer, während er im Oktober nur noch in 
' feinem füdlichen Teil etwas Wafjer enthält. MuradIV. 


erbaute 1639 einen Damm quer hindurch. Der Boden 
ijt überall mit einer 10 cm diden Salzkruſte bededt, 
deren Ausbeutung von der Regierung an die Regie 
cointeressde verpachtet iſt. An vier Stellen wird das 
Salz gewonnen, zu Kamel nah Toſſun am Wejtufer 
geichafft und dort in riefigen Pyramiden, deren jede 
1 Mill. Kilo türk. enthält, aufgebäuft ; jährlich werden 
fünf folder Pyramiden errichtet und die älteſte immer 
zuerit verkauft. Vgl. F. Sarre, Reile in Kleinaſien 
(Berl. 1896). 

Toedt, Jens,norweg. Schriftiteller, geb. 14. Juni 
1857 zu Kvinnherad im Omvilthal am Hardanger- 
fiord, befuchte 1876 — 78 ein Seminar, war Bolls- 
ichullehrer in Faue, fpäter bis 1882 in Koinnherad 
und iſt feitdem Lehrer an der Latein» und Realichule 
in Stavanger, ſeit 1898 auch Lehrer des Nordiichen 
am Seminar. Er machte längere Studienreifen ins 
Ausland. Im norwegiichen Boltsdialekt (Yandsmaal) 
bat T. eine große Anzahl Werlke veröffentlicht: jo 
geiammtelte Erzählungen unter den Titeln: »Inn i 
fjordarne« (1885), »Skuggar og sol-glytt« (1886) 
und »Etterrakster«, Skizzen (1898) ſowie Einzel» 
erzählungen: »Kjaerleik« (1887), »Nybrot« (1888), 
»Hamna-Tjonet« (1889), »Tengill Hovda« (1891), 
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» Vanheppa« (1891), »Godmenne« (1893), »Brite 
Per« (1895), »Straum-Gir, I. Fortelnaden um Kunt- 
Eik« (1896) u. »Hamskifte, II. Fort. um Knut-Eik« 
(1897); ferner das Theateritüd: »Laurdagskveld 


til stöls« (1892, 2. Ausg. 1896) und eine Novelle mit 


Lyrifvermiicht: »Velaug. Boki um elskhug« (1894). 


Bal. den Artikel »Norwegiihe Litteratur«, ©. 735 


und 737. 

Typhus. Für die oft Schwierige Diagnoſe des 
T. wurde von Gruber und Widal ein Verfahren an- 
gegeben, das fich bereit in der Praxis fehr qut be: 
währt bat. Die Methode beruht darauf, daß die 
Blutjlüffigleit (Blutierum) von Tyhuskranken mit 
Typhusbacillen zujammengebracht, diefe in charal- 


Typhus — Üdtrig. 


teriſtiſcher Weiſe beeinflußt. Die vorher lebhaft be- 
weglichen Typhusbacillen werden nämlich unbeweg- 
lich, kleben zuſammen, bilden Flocken und füllen auf 
den Boden des Gefähcd, in dem die Reaktion aus 
geführt wird, nieder. Diefe Eigenjchaft des Blutes 
der Typhuskranken beruht auf den während dieier 
Krankheit im Organismus gebildeten jogen. Agglu— 
‚tininen (vol. Immunität, Bd. 18). Andre Bakterien 
als Typhusbacillen zeigen die geichilderten Erſchei— 
nungen bei den Blutferumzufag nicht. Diele Wi— 
Baltae Serumrealtion tt für die Diagnofe zwei: 
' felbafter Typhusfälle unter Umjtänden von großer 
| Bedeutung. Durch eine frühzeitige Diagnofe wird auch 
‚ die Belämpfung des T. jehr erleichtert und gefichert. 


U. 


Ubbelohde, August, Rechtsgelehrter, itarb 30. 
Eept. 1898 in Marburg. 
Überfallwaffermeiler, i. Dampiteiiel. 


überbigungsfalorimeter, i. Dampf, ©. 194. 


überjchivefelfäure H,S,O, entiteht bei der Elek— 
trolyſe von Schweielfäure, beionders folcher vom ſpez. 
Gew. 1,35; — 1,50. Neutralifiert man dann bei Tempera- 
turen unter 0’ mit Barytwaſſer, fo erhalt man eine Lö—⸗ 
fung von überfchwefeljaurem Baryt, die jich namentlich 
ichnell in der Wärme unter Entwidelung von Sauer: 
ſtoff zerſetzt: BaS,0, + H,O =BaS0, +H,S0, +0. 


Im freien Zuſtand ijt die ü. nicht befannt. Beiihrer Zer⸗ 


ſetzung hängt es von der Konzentration der gleichzeitig 


vorhandenen Schwefeliäure ab, ob weſentlich Schwefel- 


fäure und Sauerjtoff oder Schwefeliäure und Wajjer- 
jtofffuperoryd entitehen. Berdünntmandie Flüffigkeit, 
in der ſich die Il. gebildet hat, jofort mit etwa 50 Vo— 
Iumen falten Wajjer, fo hält fie ſich mehrere Tage. 
UÜberſchwefelſaures Natron Na,S,O, entiteht 
bei Elektrolyſe einer Löfung von ichwefelfaurent Na- 


tron in Schwefelfäure, wobei man von Zeit zu Zeit | 
mit feſtem fohlenfauren Natron neutraliiiert. Ebenſo 


erhält man das Kaliumfalz, das, in heißem Wai- 
fer gelöjt, bei jchnellem Abkühlen Heine Säulen, bei 
langjamem Abkühlen große tafelförmige Kriſtalle bil: 


det. Es fchmedt Fühlend jalzig mit eigentümlichem 
Nahaeihmad, ift geruchlos, ninımt aber allmählich 


einen eigentünnfichen Geruch an. Beigeringem Wajjer- 
gehalt riet es nad Ozon. 100 Teile Waſſer von 


0° löſen 1,77 Teile des Salzes. Die wäjjerige Lö- 
fung zerſetzt ſich in der Kälte langſam, reagiert neu 


tral, faͤllt aus Eilbernitrat Silberfuperoryd, aus Man: 
ganfalzen Manganjuperoryd, fie bleicht organische 
Farbſtoffe, verwandelt Alkohol in Aldehyd, Papier 
und Zeugjtoff zerfallen in der Löjung. Das trodne 
Salz beginnt bei 100° fich zu zerfeßen. Überfchwefel- 
jaures Ummonial (NH, ),S,O, wird in ähnlicher 
Weiſe bereitet, 100 Teile Waſſer von 0° löfen 58— 58,4 
Teile des Salzes. Man benußt e8 in der Potograpbie. 

überweiſungen, im Deutichen Reiche diejenigen 
Erträge aus Reichöjteuern, einſchließlich Reichszöllen, 
die das Reich nicht für Reichsausgaben verwendet, 
ſondern den Einzeljtaaten zu beliebiger Verwendung 


überweiſt. Die Steuern, die in dieſer Weiſe ganz oder 


teilweife den Gliedſtaaten überwieſen werden, heißen 


zur Zeit: 1) die Reinerträge aus Zöllen und Tabals- 
ſteuer jeit dem Zolltarifsgeſetz vom 15. Juli 1879, 
ſoweit fie 130 Mill. ME. überjteigen (j. aber Schulden: 
tilgung) ; 2) der ganze Reinertrag aus der Brannt- 
weinverbrauchsabgabe (feit dem Reihsbranntwein: 
jteuergejeß von 24. Juni 1887, $39 und 47) und dem 
aeg: zu berjelben (jeit der Novelle hierzu vom 16. 
Juni 1895); 3) der ganze Reinertrag aus den Reichs. 
ſtempelabgaben, der jogen. Börjenjteuer (ſeit Reichs 
gefeb vom 1. Juli 1881). Der Betrag der Ü. war 
i8 jegt zumeijt höher als der der Matritularbeiträge. 
Schwanlungen des Unterjchieds zwiichen beiden mög- 
lichſt hintanzuhalten, ijt der Zweck der jogen. Reiche: 
finanzrefrom (j. Finanzreform, Bd. 18, und Schulden 
tilgung). J 
überweiſungöſteuerun, ſ. Überweiſungen. 
üchtritz, Kuno von, Bildhauer, geb.3. Juli 1856 
‚in Breslau, befuchte die Kunftalademie in Wien ımd 
| wurde dort Schüler Viltor Tilgnerd, von dent er die 


Vorliebe für den Barod- und Rokokoſtil annahm, die 
in jeinen erſten Borträtbüften, befonders in den weib- 
lichen, vorherrichen. Die darin befundete Neigung zum 
‚ Malerifchen führte ihn jpäter auf die Polychromne, die 
er, anfangs von zarter Tönung ausgehend, zulegt zu 
völlig naturalütiicher Bemalung fteigerte. Eine in die- 
jer Urt behandelte Figur eines italienijben Pifferaro 
mit jeinem Affen erwarb die Nationalgalerie in Berlin. 
Nachdem Ü. 1886 nad} Berlin übergejtedelt war, wandte 
er jich mehr der farbloien, delorativen und monumen: 
talen Plaſtik zu. Er machte jich zuerjt durch eine Reibe 
phantafievoll fomponierter Brunnenanlagen befannt, 
die er mit mythologiſchen Figuren, mit Jdealgeitalten, 
mit Genrefiguren und Tieren belebte, und in denen er 
auch einen feinen Humor entfaltete. Bon diejen Brun- 
nen, die ſich durch eine zarte Formenbehandlung und 
ein Streben nad) idealer Schönheit auszeichnen, find 
unter anderm ein Bandbrunnen im königlichen Schlob. 
ein Öffentlicher Brunnen in Berlin (an der Roſenthaler 
Straße) und der Marltbrunnen für Yandeberg a. ®. 
zur Ausführung gelangt. Für die Siegesallee ın Ber- 
lin bat ü. die Gruppe mit dem Standbilde des Kur- 
fürjten Georg Wilhelm (1899 enthüllt) und für Bres— 
lau das Denkmal Moltkes geſchaffen, dem eine auf un: 
gefatteltem Pferd heranfprengende nordiſche Sieges- 
 göttin das Siegesreis darbietet. Bon feinen übrıgen 





Uberweijungsiteuern. Diejes Syitem von | Schöpfungen find eine Reihe durch ſchlicht » realiſtiſche 
U. führte zuerjt die Srandenjteiniche Klauſel (f. Fi- Charalteriſtil ausgezeichneter Borträtitatuetten großer 
nanzreform, Bd. 18) ein, lLberweijungäfteuern find | Männer des 19. Jahrh. (Kaiſer Wilhelm I., Bismard, 
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Ugron — Uhr. 


Moltke) und die allegoriihen Gruppen: die Zeit und verſehene Zeiger bie mittlere Sonnenzeit angibt. Außer- 
die Krone der Hort des Friedens, hervorzuheben. dem find auf dem Zifferblatt noch gefrümmte Linien 

Ngron, Gaͤbor von, ungar. Politiler, geb. 15. | mit den arabiihen Ziffern 1--12; der Schnittpunkt 
April 1847 in Szombatfalva, ging 1870 nach Baris, | diefer Linien mit dem Sonnenzeiger gibt die Planeten: 
um der Republid feine Dienfte anzubieten, kämpfte | ftunden (j. Stunde, Bb. 16) an, die Nachtitunden find 
unter Garibaldi und weilte zur Zeit der franzöfifchen | nicht gezeichnet. Die Grenzlinie für Auf und Unter 
Kommune in Paris als Berichterjtatter des ungari- gang iſt mit Ortus und Occasus, für die Morgen: und 
ichen Blattes »Ellenör«e. 1872 wurde er in den | Deeabaeperune mit Aurora und Crepusculum be» 
Reichstag gewählt, wo er feinen Platz auf der äußer- zeichnet. Ferner trägt die mittlere Platte den erzen- 
jten Seite des linken Zentrums einnahm. Nach der | triich angebrachten vergoldeten Tierkreis mit den 
Fuſion desjelben mit der Regierungspartei (1875); Tierkveißzeichen, begrenzt von den Wendelreiien des 
ichloß er jich der äußerſten Tinten an, die als »Unab- | Steinbods und desftrebjes. Diefer drebt ſich in einem 
hängigfeitspartei« befannt it. Seine Führerrolle in- | Sterntag einmal herum, aljo 366mal in einem Jahre, 
nerhalb derjelben beginnt mit den 80er Jahren. Sein | und infolgedeijen bewegt fich die Sonne genau wie 
1886 unternonmener Verſuch, die Unabhängigkeit3- | am Himmel durch die betreffenden Tierkveiszeichen. 
partei an den Beratungen der Delegationen teilneh- | Um Ende des Sonnenzeigers befindet ſich eine Hand, 
men zu lafjen, um dadurch die nationalen Aipirationen | die auf einem zweiten Zifferblatttreife, der die ara- 
günjtiger zu geftalten, mißlang; doch machte er ſich biichen Ziffern 1—24 enthält, die altböhmifchen Stun» 
in den —— durch feine militäriſchen Kennt- | den anzeigt, die von Sonnenuntergang an gezählt 
niffe bemerkbar. In den firchenpolitifchen Känıpfen | werden. Ferner bewegt fich noch an einem zweiten 
gehörte er zu den Gegnern der obligatoriichen Zivilebe. ; Zeiger die Mondkugel über den Tierfreis und gibt fo 
1896 feierte die Regterungspartei ihren Sieg über die | die jeweilige Stellung des Mondes an; die Bhajen 
Ugronpartei, die faſt ganz vernichtet wurde. Aber ded» | des Mondes werden außerdem noch von der Mond— 
halb gab U. auch außerhalb des Parlaments jeine | fugel direlt angezeigt. Unterhalb des Zifferblattes iſt 
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Sache nicht verloren. Auf der Bollsverfanmlung 
vom 15. März 1896 wurde auf feinen Antrag die For— 
derung des allgemeinen Stimmrechts ausgeſprochen. 
Gegenwärtig gehört U., einer der leidenfhaftlichiten 
Redner, wieder dem Parlament an. 

Uhr (hierzu Tafel ⸗Aſtronomiſche Kunſtuhren«). 
Als man im 15. und 16. Jahrb. an Kirchen und 
Rathäuſern der größern Städte Uhren errichtete, ver« 
langte man von diefen, daf fie nicht nur die bürger- 


liche Sonnenzeit, ſondern aud eine Reihe von Kalen-⸗ 


derangaben, den Lauf und die Bhajen des Mondes, 
das Jahr, Datum und Wochentag ꝛc. anzeigten, und 
fo entjtanden die fogen. ajtronomijhen Kunſt— 
uhren, die auch meiſtens noch zum Ergötzen des Bol« 
tes einige Spielereien, beweglide Figuren ıc., ent- 
bielten. Biele derjelben jind mit außerordentlichem 
Scharfſinn tonjtruiert und befinden fich jegt noch im 
Gang, wenn jie auch mehrfachen Umgeitaltungen unter- 
zogen worden find. Das ältefte derartige Uhrwerk be» 
findet fich in der Frauenkirche in Nürnberg, es wurde 
1356 —61 erbaut; es zeigte zuerit das fogen. Männ— 
leinlaufen: aufdem ad figt der Kaiſer art IV., 
um ibn herum gingen beim Schlagen der vollen Stunde 
die jieben Ku ürhen, die ich unter dem Bofaunen- 
Hange vor ihm verneigten, Nach —— Stillſtand 
befindet ſich das Wer jetzt wieder im Gang. Ähnliche 
Werte befinden ſich am Rathaus in Heilbronn, Jena, 
Bern, Ulm. Zu den befannteiten und volllommenjten 
gehört die U. am Aititädter Rathaus in Prag 
(Fig. 2 der Tafel). Diejelbe wurde 1419 erbaut von 
einem Uhrmacher Anton Bohl aus Sachen und be- 
findet fich jet noch im Gang, wenn auch nach mehr- 


| die Kalenderjcheibe, in deren Mitte das Brager Stadt- 
| wappen angebradt it. Auf dem äuferjten Ring iſt 
‚der gregorianiiche Kalender angegeben mit den un— 
‚ beweglichen Feiten, ein vergoldeter Engel deutete früher 
auf das betreifende Datum, jet wird es Durch 
‚einen Zeiger an der höchiten Stelle der Scheibe ange- 
| geben ; weiter innen find zwölf Bilder, die die Arbeiten 
des Landmanns in den betreffenden Monaten dar- 
‚ ftellen, und ganz innerhalb jtebt die Monatsangabe, 
die zwölf Zeichen des Tierfreifes. Jedesmal, bevor 
die volle Stunde jchlägt, werden zwei vechtedige Fen— 
jter oberhalb der Zifferblätter neben dem Engel bei- 
feite geihoben, und die zwölf Apoſtel bewegen ſich 
der Reihe nady an den Fenſtern vorüber, jeder mit 
entiprehhenden Bewequngen. Der Tod, der rechts 
neben dem Zifferblatt fteht, läutet, bevor die Stunde 
—* an einem Glockenſtrange und kehrt ſchnell die 
Sandubr um, dabei winkt er mit dem Schädel dem 
ı neben ihm ftehenden Wanne, der aber mit dem Kopfe 
ſchüttelt. Dem Tod gegenüber jteht ein Geizhals init 
dem Geldbeutel und ein Mann mit dem Spiegel, die 
Eitelfeit. Nachdem die U. die böhmiſchen Stunden 
geichlagen hat, ericheint ganz oben ein Hahn und kräht 
dreimal. Nach Fertigitelung der Prager U. baute 
Anton Pohl 1420 ein ähnliches Wert für das Rat» 
baus in Olmüh, welches Fig. 1 der Tafel in jei- 
nem Ausſehen zeigt, das es nad der Renovierung 
von Korfhagen (1898) bat. In dem untern Teile be» 
findet fich das Kalendarium, an dem die Wochentage, 
Datum, Monate und Mondphafen mitteld Zeigern 
angegeben werden, ein feitlich befejtigter Engel zeigt 
mit vergoldetem Stabe an der äußern Ningichei 





fachen Unterbrechungen. 1866 wurde fie von den | den Zagesnamen. Oberhalb des Kalendariums ift 
Uhrmachern Hainz und Holub gründlich renoviert; | das aftronomifche Wert fichtbar, es umfaht links ein 
Fig. 2 zeigt ihr jegiges Ausſehen. Die U. hat zwei | Zwölfitunden-, darüber ein Minutenzifferblatt, rechts 
Zifferblätter, das obere jtellt die Erſcheinungen der | oben ein Zifferblatt, das die Sternzeit angibt, unten 
Sonnen» und Mondbewegung für den Horizont von | ein ſolches für die 24 Stunden des Sonnentags. In 
Prag dar, das untere bildet die Kalendericheibe. Im | der Mitte it das Planetarium angebradt; in der 
der Sitte des obern Zifferblattes ift ein Teil der nörd- ; Mitte fteht die Sonne, und um fie bewegen ſich an 
lien Erdhemiſphäre mit den Meridianen und Brei- | befondern Zeigern die Blaneten Merkur, Benus, Erde 
tenkreiſen jichtbar. Die Mitte des Zifferblattes ent- | mit Mond, Dars, Jupiter und Saturn; am Rande 
fpricht genau der Lage von Prag, um fie ſchließt fich | iind die Monate und die entiprechenden Tiertreisbil- 
das feite Zifferblatt an, das zweimal die römischen | der angegeben. Darüber befinden jich die beweglichen 
Biffern I⸗XII enthält, an denen der mit einer Sonne | Figuren, zunächſt 16 Engel, jeder mit Hammer und 


976 Uhr — Ullmann. 

Glockenſchale, welche anichlagen, wenn das Gloden- | der Tod, der in der Mitte jteht, mit einem Knochen 
ipiel um die Mittagitunde beginnt, ferner ein Knabe, | die Stunde ſchlägt. In der noch höher befindlichen 
der auf einer Flöte ein Hirtenlied fpielt. Im lin- | Nifche thront Ehrijtus, in der Linken das Siegesbanmer, 
fen und rechten Mittelfelde treten dann St. Georg, | die Rechte zum Segen erhoben. Jeden Mittag um 
Rudolf von Habsburg mit dem Priejter, Adam und | 12 Uhr ziehen die zwölf Apojtel vor Chriſtus vorüber 
Eva, die heiligen drei Könige vor der thronenden | und verneigen ſich vor ihm, gleichzeitig kräht dreimal 
Maria und die heilige Familie auf der Flucht nad) | der Hahn, der auf dem Gewichtstürmchen neben dem 





Agypten hervor. Zum Schluß kräht der Hahn drei» 
mal und Schlägt mut den Flügeln. 

Das vollkommenſte Kunſtuhrwerk iſt die U. im 
Straßburger Münjter, eine der fieben Wunder- 
werte des heiligen römifchen Reiches deuticher Na- 
tion. Das ältejte Uhrwerk wurde 1352 erbaut, 1574 
wurde e3 durch ein andres eriept, das bis 1789 in 
Thätigleit war; die gegemmärtige dritte U. (Fig. 3) 
wurde von Schwilgue erbaut umd 1842 in Gang 
gelegt (unfre Abbildung it entnommen dem Wert 
von Dacheur: »Das Münfter von Straßburg«, 60 
Lichtdrucktafeln; 2. Aufl. Straßb. 1898). Unten am 
Boden befindet fich eine Himmelskugel, welche alle 
Sterne bis zur jehiten Größe enthält und bei ihrer 


Rotation die jeweilige Sternzeit jowie den Auf» und 
und den Meridiandurchgang der Bejtirne | 


Untergan 

zeigt, = die Präzeſſion wird von derjelben berüd- 
fichtigt. Dinter der Himmtelsfugel jteht der Kalen— 
der, der Monat, Datum, Sonntagsbuchitabe, Heili- 
gennamen und die beweglichen Feſte angibt, Apollo 
und Diana zeigen auf das Datum. Die Umdrehung 
erfolgt in 365, bez. im Schaltjabr, wo der 29. Februar 
ſich einichiebt, in 366 Tagen, die gemeinen, Schalt: 
und Säkularjahre find berüdfichtigt. Mit dem Gloden- 
ichlage der Mitternachtsſtunde am 31. Dez. verfegen 
ſich die beweglichen Feſte auf die ihnen im neuen Jahre 
zufommenden Tage. Der mittlere Kalenderraum dient 
zur Borführung der Sonnen» u. Mondbemwegung, und 
zwar wird hier die wahre Sonnenzeit fowie Auf: und 
Untergang von Sonne und Mond angegeben, ferner 
erfennt man die Finiterniffe jowie die Mondphajen. 


Links davon finden ich die Angaben für die Abfaſſung 


der Kalender: die Jahreszahl wird durd 4 Ziffer- 
ringe mit den Zahlen O—9 angegeben, welche jich in 
10, bez. 100, 1000 und 10,000 Jahren einmal herum: 
drehen, ferner wird hier angegeben der Sonnenzirkel, 
die goldene Zahl, die Römerzinszahl, der Sonntags- 
buchſtabe und die Epalten. Rechts vom Kalender fin» 
den ſich die verichiedenen Ungleichheiten der Sonnen 


und Mondbewegung angegeben, Zeitgleihung ıc. 


liber dem Kalender ericheint auf einem Boriprung die 
dem Wochentag entiprechende Gottheit, Eonntags 


Apollo, auf einem Wagen mit Sonnenpferden, Mons | 


tags (wie Fig. 3) Diana in einem von einem Hirſch 
gezogenen Gefährt. Hierüber ijt das Zifferblatt mit 
der Angabe der mittlern Zeit, Daneben find zwei Ge- 
nien, von denen der eine mit einem Zepter auf einem 
Glöcchen die Viertel ihlägt, während der andre alle 
Stunden ein mit Sand gefüllte Stundenglas ums» 
dreht. Darüber befindet jih ein Planetarium mit 
der Sonne im Mittelpunft, welches die Bewegungen 
der Planeten Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter 
und Saturn zeigt. Hierüber werden noch einmal die 
Mondphafen in großem Maßſtabe gezeigt. Weiter 
oben find in einem reichverzierten gotiihen Raume 
die vier Lebensalter und der Tod dargeitellt, von 
denen je eine Statue vortritt, ein Kind fchlägt mit 
dem Thyrſus das erite Viertel, ein Jüngling in Jäger- 
tracht mit dem Pfeil die halbe Stunde, ein Mann 
als Krieger mit dem Schwerte die drei Viertel, end- 
lich ein Greis mit der Krüde die vier Viertel, worauf 


eigentlichen Uhrwerk ſitzt. Das ganze Uhrwerk bat 
20 m Höhe, und feine Berechnung joll einen Zeitraum 
von 25,804 Jahren umfaſſen. — Eine ähnliche, aller- 
dings nicht jo vielfeitige U. it im Dom zu Müniter 
(Weitfalen) und zwar im weientlichen nod in der Ge» 
italt, wie fie 1512 erbaut wurde. 
Ullmann, Biggo, norweg. Schriftiteller und Po— 

(itifer, geb. 21. Dez. 1848 in Chriſtiania, jtudierte 
daſelbſt und ſchlug als Kandidat der Theologie, wie 
viele feiner jpätern Rarteifreunde, die Lehrerlaufbahn 
ein. Seit 1873 Reltor einer Vollshochſchule, hat er 
als Berfajier eine ebenjo umfangreiche wie verdienit- 
liche Thätigleit entfaltet. Bon feinen Überfegungen 
 feien die des Ammianus Marcellinus (3 Bde., Aren- 
dal 1875 — 77 u. Kopenh. 1880 — 81), des Plutarch 
(3 Bde., Arend. 1875—77 u. Kopenh. 1881— 90), der 
»Sagan om Volsungerne« (au3 dem Ysländifchen, 
Kopenh. 1873) ſowie der befannten Schrift »Pro- 
gress and poverty« von H. George (Chriſt. 1885) 
erwähnt. Nicht minder zahlreich find feine Beröffent- 
lihungen auf pädagogischen, theologiihem und hiſto— 
riſchem Gebiet: »Latinskolen og den klassiske Dan- 
nelse« (HDamar 1873); »Historiske sange« (zufamı- 
men mit ©. Lorentzen, Riiör 1879); »Vore evan- 
geliers aegthed« (Gamar 1883); »Söndagstaler ved 
Folkehöjskolen« (1884); »Sangbog for den norske 
ungdomsskole« (Chrit. 1884); »Foredrag over 
Israels historie« ($openb. 1884); »Salmebog for 
kirke, hjem ogskole« (zufammen mit W. A. Werelien, 
Chriſt. 1887); »Haandbog i verdens historien« (bis⸗ 
ber 1 Bb., daf. 1896— 98). ferner war er 1882— 
1893 Mitherausgeber mehrerer theolögiich - fozialer 
Beitichriften und veröffentlichte 1874— 78 in der »Nor- 
‚disk Mänadsskriit« einige wertvolle Beiträge zur 
nordiſchen Sagenlehre. Dabei widmete er auch dem 
öffentlichen Leben eine rege Aufmerfiamteit. Bes 
reits in feiner Jugend ein erfriger Anhänger des Ra— 
ditalismus, ging er im April 1884 nah Stodholm 
und Upſala, wo er in Vorträgen über die politiiche 
Eituation in Norwegen die gegen das konjervative 
Miniiterium Selmer erhobene Reichsgerichtsanllage 
leidenschaftlich verteidigte, hielt in Dänemarf im Herbit 
1887 fozialiftiich gefärbte Vorträge über die foziale 
Frage und unternahm 1893 eine Agitationsreiſe durch 
die Vereinigten Staaten, um für die antiunionellen 
und antidynajliichen Bejtrebungen der norwegiichen 
Ultraradikalen Propaganda zu machen und Gelder 
zu fammeln. Seit 1885 Mitglied und 1892— 4 jo 
| wie jeit 1898 Präſident des Storthings, hat U. zu 
ı Beginn der 90er Jahre in Gemeinihaft mit Bj. Biörn- 
ion die Abtretung zweier eisfreier norwegiſcher Häfen 
an Rußland befürwortet, im Sommer 1892 während 
des »Etreifd« des radikalen Miniſteriums Steen als 
Führer der Intranſigenten fungiert und auch ſonſt 
aus feiner Abneigung gegen Schweden nie ein Hebl 

gemacht. Seit feiner Öffentlichen Erklärung (5. Jan. 

1894): »Ich bin Republifaner, das Königtum und die 

Union muß fallene, iſt er der anerfannte Leiter der 

Ultraradifalen, die ihn für den Präftdentenpoiten der 

von ihnen eritrebten norwegiſchen Republil in Aus 

fiht genommen haben. 





Ulodendron — Unfug, grober. 


Ulodendron, j. Steintohlenflora. 

Umm el:Dichimäl, eine bisher nur von fünf 
Europäern, zuerjt 1857 flüchtig von Eyril Graham, 
zulegt 1894 von G. Schumacder befuchte berühmte 
Ruinenjtadt, 26 km ſüdſüdweſtlich vom hauranijchen 
Bosra 690 m hoch im Hamäd (Steppe) gelegen. Die 
ältejten dort gefundenen Inschriften datieren von Kaiſer 
Mark Aurel, die Gebäubderejte aus dem 4. und 5. nad)- 
ritlihen Jahrhundert. Darunter find zu nennen 
die Stadtmauer mit Triumphthor, zwei dreijchiifige 
Kirchen und das fogen. Kloſier von 60><36 m Aus⸗ 
dehnung, mit griechiſchen Inſchriften. Berfuche einer 
een | der noch bewohnbaren Häufer find 
bisher an dem Widerftande der Rumwala- Beduinen 

efcheitert. Manche jehen in ll. da8 Beth Gamul des 
—— (48, 19); doch iſt dieſes ſüdlicher in Moab 
zu ſuchen. Immerhin mag die Stadt einſt Beth Ga— 
mul geheißen haben, denn beide Namen bedeuten das⸗ 
felbe, etwa »Siamelhaufen«. 

Unfallverficherung. I. Die Urbeiterunfall- 
verfiherung. In Deutfhland hatten 1897 die 
65 —— Berufsgenoſſenſchaften 455,417 Be— 
triebe und 6,042,618 Verſicherie, die 48 land⸗ und forſt⸗ 
wirtichaftlichen Berufsgenofjenichaften 4,642, 130 Be- 
triebe und 11,189,071 Berlicherte, die 146 Neichs- 
und Staats» Ausführungäbehörden 652,770 und 
258 Provinzial» und Kommunal» Ausführungäbe- 
hörden 62,988 Xerficherte, zuſammen 17,9 Mill. 
(1896: 17,6, 1895: 18,4) Berjicherte, davon etwa 1'/a 
Mill. gleichzeitig in gewerblichen u. landwirtichaftlichen 
Betrieben beichäftigt und verfichert. Die Zahl der an— 
gemeldeten Unfälle mit mehr als drei Tagen Erwerbs- 
unfäbigleit betrug 1898: 406,958 (1896: 351,789, 
1897: 382,307). Die Steigerung beruht wefentlic) 
auf beijerer Erfüllung der Anzeigepflicht, nicht auf Zu⸗ 
nahme der Unfälle. Die Zahl der erjtmalig entihä- 
digten Unfälle war 1898: 97,432 (1896: 86,402, 
1897: 92,836). An Entſchädigungen (Renten :c.) 
wurden verausgabt von 1886 —H8 jährlich je 1,9, 5,9, 
9,7, 14,5, 20,4, 26,4, 82,3, 88,2, 44,3, 50,1, 57,2, 68,97, 
71 Mil. Mt. Entihädigungen wurden 1898 an- 
gewieien an 433,485 Berlegte, 40,965 Witwen Ge- 
töteter, 72,061 Kinder Getöteter, 2515 Wizendenten 
Setöteter; daneben erhielten 1898 ferner 10,407 Ehe— 
frauen, 22,369 Kinder, 198 Wizendenten als Ange— 
börige von Verletzten, die in Krantenhäufern unter- 
gebradt waren (tm ganzen 581,995 Perjonen), die 
gefeglichen Unterjtügungen. 

Die Beiträge, An Verwaltungstoiten, mad): 
ten 1898: 102,2 Dil. Mi., gegen das Borjahr um 4, 








gegen das erite Verjiherungsjahr um 17 Mil. Mt. | 


mebr. Die der Beitragsbemejjung 1897 bei den 65 ge- 
werblichen Berufsgenofienfchaften zu Grunde geleg- 
ten Löhne betrugen 4253,56 (3923,0) Mill. Mt. bei 6,3 
(5,7) Mill. Berjicherten. Aufeinen Berjicherten fällt alfo 
Durchichnittlich 704 (684) Mi. Lohn; die Zahl der Ver- 
ficherten jtieg um 307,938, der Betrag der Löhne um 
330,: Dill. Mt. Die Gefamtausgaben machten 1897 
beiden gewerblichenBerufsgenojjenjchaften 52,4 (50,9), 
bei den landwirtichaftlichen 18,2 (16,1) Mill. DEE, d. h. 
auf einen Berjicherten 8,08 (8,87), bez. 1,62 (1,44) Mt.; 
die laufenden Berwaltungstoiten dort 5,4 (5,1), bier 
2,1 (1,0) Mill. Dit., auf den Kopf alfo O,s9 (0,88), 
bez. 0,18 (0,17) ME. Die Höhe der Berwaltungstoiten 
ijt bei den einzelnen Berufögenofjenichaften ſehr ver- 
ichieden ; e8 hängt dies von der Zahl der Verjicherten 
und Betriebe und vom Grade der Unfallgefahr ab. Die 
Rejervefonds der Genofjenichaften betrugen 1897 


Meyerö Konv, » Lerifon, 5. Aufl, XIX. Bb. 
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rund 135,5 Mil. Mt. — In Öfterreich dauert der 
traurige finanzielle Stand der territorialen Unfallver> 
fiherungsanjtalten fort. Nicht nur die Entichäbdi» 
erg en, jondern auch die Berwaltungstojten 
teigen. Die Wiener Anitalt hatte 1805: 1,750,838 Gul⸗ 
den Beiträge und 1,844,591 Laſten (105,4 Proz. der 
Beiträge); bei der Grazer Anſtalt machten die Laſten 
fogar 107,4, bei der Prager 135,4 Bros. der Beiträge 
aus; dagegen bei Triejt nur 72,2, bei Brünn 83, bei 
Lemberg 95,3 Proz. Bei der Wiener Unjtalt mußte 
1. Juli 1897 eine Erhöhung des Prämientarifs um 34 
Proz. beſchloſſen werden. Die Vorftellungen der In— 
duſtrie dagegen blieben erfolglos. — 1899 wurde in 
Oſterreich als Sachverjtändigenbeirat des Minifteriums 
eine Unfallverhütungskommiſſion eingejegt. Die Mir 
dehnung der U. * Seeleute iſt beabſichtigt. r 

ie privat⸗ 


das Ausland ſ. Art. »Arbeiterverſicherung« 

I. Privatunfallverſicherung. Si 
rechtliche U. dehnt ſich infolge des Einfluffes der 
WUrbeiterunfallverfiherung fortgefegt aus. War fie 
früher hauptſächlich Kolleftivverjicherung, fo iſt iept 
der überwiegende Teil der U. Einzelverjiherung. Es 
foınmt dies zum Teil Daher, daß die öffentlichrechtliche 
Wrbeiterunfallverfiherung eingeführt wurde (die pri⸗ 
vate Berficherung der Arbeiter war die Hauptart der 
Kolleltivverficherung), teild daher, da der Begriff Un- 
fall über feine eigentliche Bedeutung, wonad er nur 
ein örperichädigendes Ereignis iſt j. Unfallverjicherung, 
Bd. 17), hinaus auf alle wirtichaftlich nachteiligen uns 
gewifjen Ereignijje ausgedehnt wurde, die nicht Gegen⸗ 
land eine® befondern Berficherungsziweiges jind. So 
rechnen die Unfallverfiherungsgefellihaften zur U. 
die Haftpflicht», Die Bferde-, Wagen», Fahrräder-, Ein- 
bruchdiebitahls-, die Ehrlichkeit und andre Verſiche⸗ 
rungen. Namentlich die Haftpflihtverfiderung 
wird von den Gejellichaften jtark gepflegt, zum Teil 
mit dem unmoraliihen Erfolg, dab die Berficherten 
e3 mit Erfüllung der ihnen obliegenden Sorgfalts- 
pflichten leicht nehmen (Haftung der Rechtsanmalte 
aus Prozehfehlern, der Radler aus unvorſichtigem 
Überfahren). Bon der eigentlihen U. hat ſich die 
Reifeunfallverfiherung befonders fortentwidelt. 
Sie umfaßt jegt nicht nur die Unfälle bei Benugung 
der Eifenbahnen, fondern aud die Unfälle bei Bes 
nutzung von Dampficiffen, Pferde: und eleltrifchen 
Bahnen, Poſtwagen, Drojchlen. Ferner find fogen. 
Weltpolicen üblih geworden, d. h. Eifenbahnuns 
fallverfiherungen für die ganze Welt (d. 5. für alle 
dem öffentlichen Bertehr dienende Bahnen) und auf 
Lebenszeit gegen einmalige Prämienzahlung. Die 
Verfiherung tritt mit dem Zeitpunkt in Kraft, in 
dem der Verjicherte den aus dem vorgedrudten Prä- 
mientarif erfichtlichen Prämienbetrag jorwie den aus⸗ 
gefüllten vorgedrudten Bolicenabichnitt in einem ein- 
geichriebenen Brief an die Berfiherungsgefellichaft 
abgefandt hat. Thätig waren 1896 in Deutichland 
20, in DOfterreich» IIngarn 9 (dazu 8 freinde) Gejell- 
ichaften. — Zur Litteratur: Laß, Brozehrecht in Un- 
fallverſicherungsſachen (Berl. 1899); Beder, Lehr: 
buch der ärztlichen ge a für 
die Unfalle und Invaliditäts-Verſicherungsgeſetz— 
gebung (3. Aufl., daf. 1899). 

Unfug, grober. Die Praris legt den Begriff 

U. fortgejegt weit aus im Anſchluß an das Wort. 
Banach wäre g. U. in der That jedes wider Fug und 
Necht geihehende Handeln. Wäre dies aber der geje- 
liche Begriff, fo wäre der grobe Unfug allgemein | 
jidiäres Delilt und der Sa »mulla poena sine lege« 
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(f. Strafrecht, Bb. 16, ©. 486) des Reichsſtrafgeſetz- 
buches, $ 2, geradezu wirkungslos. Die Zufammen- 
ftellung mit »rubejtörendem Lärme« zeigt, daß der 

tobe Unfug nurein Delitt gegen dieRubeder äußern 

inne des Publitums (j. d.) iſt. G. U. bedeutet: die 
Ruhe der äußern Sinne bei einem gröhern, durch in- 
bividuelle Beziehungen nicht zufammengehaltenen Ber: 
fonentreife jtören. Die Praris identifiziert äußere Ruhe 
mit »äußerın Bejtand der Öffentlichen Ordnunge, 
»NRechtöfrieden«, und behauptet demnad, g. U. fünne 
allgemein auch durch die Preſſe verübt werden, allein 
die äußern Sinne werden dadurch nicht geitört. Alarm- 
nachrichten fallen nicht ſinnlich, äußerlich läjtig; ſie 
wirten nur auf Denk» und Willendvermögen. Die 
berrihende Meinung nimmt ferner groben Unfug auch 
ihon an, wenn die Handlung die äußere Rube nicht 
wirklich jtört, fondern nur geeignet ijt, fie zu ſtören. 
Bol. Frank, Strafgeiegbud für das Deutiche Reich, 
©. 426 ff. (Seipz. 1897); Saran, Der grobe Unfug, 
insbejondere der fogen. Preßunfug (Erlanger Diſſer⸗ 
tation; Bromberg 1898). 

Ungarn. Die 1890 vorgenommene Vollszählung 
ergab 17,463,791 Einw. Zu Anfang 1898 wurde die 
Bevölterung auf 18,525,848 Seelen geihäpt. Die 
hieraus eriihtlihe Zunahme ijt indes feine gleich: 
mäßige. Das Jahr 1898 weilt z. B. um 37,000 Geburten 
weniger auf als das Borjahr ; namentlich ijt die Kinder⸗ 
jterblichteit außerordentlich groß. Auf je 1000 Seelen 
entfielen im eigentlichen IIngarn und in Fiume 1898: 
87 Geburten und 28 Todesfälle; das Verhältnis der 
Todesfälle ift gegen das Borjahr unverändert geblie- 
ben, jenes der Geburten von 40 auf 37 gefunfen. 
Ehen wurden 1898: 133,484 geichloffen (um 2500 
mehr als 1897); auf je 1000 Seelen kamen 8 Ehen. 
Die nad) der Einführung der Zivilehe befürchtete rajche 
Zunahme der Eheſcheidungen iſt ausgeblieben, da- 
gegen hat die Zahl der kirchlich nicht eingejegneten 

ben, beionders bei den Griechiſch-⸗Orientaliſchen und 
Evangeliichen, jtart zugenommen. Die Zahl der fon- 
feſſionsloſen und der ihr Glaubensbelenntnis wech- 
felnden Perfonen nimmt in bedentlihen Mahe zu, 
wobei die reformierte und griechiich-orientaliiche Kirche 
die größten Berlufte zu beklagen haben. Die Infel- 
tionstranfheiten weifen noch immer einen großen Pro⸗ 
entſatz auf; 1898 jtarben über 557,000 Menſchen an 
Fubertulofe und 117,000 an Diphtberitis. Die Aus: 
wanderung aus den obern Komitaten (befonders 
Zips, Säros) nad) Amerika hat fich etwas vermindert; 
die Auswanderung der Szeller nad) Rumänien nimmt 
dagegen ihren Fortgang ; von 1891-97 haben 226,230 
Seller ihre Heimat verlafjen, von denen jährlich im 
Durchſchnitt 2000-5000, 1897 fogar 8248 in Ru- 
mänien verblieben. Was die Nationalitätsver- 
hältnijfe anbetrifft, jo wurde jüngjt der Nachweis ges 
liefert, daß in der Zeit von 1840 — HM in erfter Reihe die 
Magyaren, dann die Deutichen an Zahl zugenommen 
haben, alle andern Nationalitäten dagegen verhält 
nismähig zurüdgegangen find. Das numerijche Ver- 
hältnis der Magyaren jtieg in den angegebenen 50 
Jahren von 38 auf 42 Proz., jenes der Deutichen 
von 10 auf 12 Proz.; hingegen ſank das Verhältnis 
bei den Slowalen von 13 auf 11 Proz. bei den Ru- 
thenen von 3 auf 2 Proz., bei den Kroaten und Serben 
von 16 auf 15 Proz. und bei den Rumänen von 17 
auf 15 Proz. Ende 1897 gab es unter der Gejanıt- 
bevölferung (18,525,848) 8,167,733 Magyaren —44 
Proz., und mit Ausſchluß von Stroatien-Stawonien, 
d. h. im eigentlichen U., jogar 8,077,044 Magyaren 


Ungarn (Bevölterung, Bildung und Unterricht, Landiwirtichaft). 


50,4 Proz. Die Zahl der königlichen Fyreiftädte be 
trägt gegemmwärtig im ganzen Königreich U. 30 (obme 
Kroatien⸗Slawonien und Fiume: 25), jene der Städt: 
mit geordnetem Magiitrat 119 (106); es gibt femeı 
2012 (1888) Großgemeinden, 17,469 (10,648) Allein 

emeinden und 20,961 (18,399) Bußten- und einzeln 
Hehende Birtihaftögebäude. 

Bildung und Unterricht find in erfreulichem 
Aufihwung begriffen. Die Zahl der Vollsſchulen be 
trug 1897/98: 16,884, Dieder lehrer 26,650. 1898/% 
wurden 161 ftaatliche Vollsſchulen eröffnet. Mit 
telichulen gibt e8 gegenwärtig 188 (155 Gymnaſien 
und 33 Realjchulen); die lonfeſſionellen Mittelichulen 
genofjen (1898/99) eine jtaatlihe Subvention von 
640,000 Gulden. Die Schülerzahl der Wittelichulen 
beträgt über 57,000. Die zwei ungariichen Unwwerſi 
täten, die Technifche Hochichule und die zehn Rechts 
atademien zählen im laufenden Schuljahr Are 
9355 Hörer, davon entfallen auf die Budapeiter 
Univeriität 5373 Hörer, auf die Klaujfenburger 973, 
auf die Technifche Hochſchule 1594, auf die Hecht: 
alademien 1415. Der Agramer Landesuniverfität 
wurde eine Forſtalademie einverleibt. Neue Thea: 
ter und Kunſthallen entitanden in der Haupt— 
ſtadt und in Agram; in mehreren, ehemals vorwiegend 
deutfchen Städten, wie Odenburg und Preßburg fin 
den deutiche Borjtellungen nur in der Hälfte der Spiel- 
eit jtatt, in Temespar wird feit Januar 1899 aus- 
— ungariſch geſpielt. Die Preſſe iſt andauernd 
im Aufſchwung begriffen. 1897 erichienen 937 im 
garifche (1896: 801) und 211 nichtungarifche Zeitum: 

en und Zeitichriften. Unter legtern gab es 98 deut: 
che, 20 flowalifche, 17 jerbiihe und 17 rumäniice. 
1898 betrug der Zuwachs weit über 100. Außer dem 
Landesverband des Ungariſchen Journaliftenvereins 
bildete ſich ein gleicher der Provinzpreiie, der am 
1. Jan. 1899 ein Benfionsinftitut ins Leben rief. 

Die Landwirtſchaft Ungarns konnte Ende 
1898 auf eine — Ernte als in den Vorjahren 
zurüdbliden. Es wurden geerntet (in metriſchen Zent 
nern) Weizen 33 Mill. (1897: 26 und 1896: 38 Will), 
Roggen 9,9 Mill. (gegen 9,6, reip. 13), Gerite 14 Mill 
(gegen 10, reſp. 12), Hafer 14 Mill. (gegen 9, reip. 
11), Mais ca. 30 Mill., Kartoffeln ca. 34 Mill., Zuder: 
rüben ca. 10— 11 Mill. Große Sorgfalt verwendete 
das Aderbauminijterium auf die Hebung der vernad 
läffigten Obſtkultur. 1896 wurden 3.8. 1,2 Mill. Obit- 
jeglinge verteilt. Die Weinkultur hat noch immer einen 
harten Kampf mit der Phyllorera und Beronoipora E 
beitehen. 1896 betrug die Weinprodultion 1,4 Mill 
(ca. 25 Mill. Gulden an Wert), 1898: 1,5 Will hi. 
Für das Jahr 1897 wurden 8942 Tabalsbaulizenzen 
bewilligt und 62,598 Kataſtraljoch (A 43,16 Ar) mit 
Tabal bebaut, und zwar 35,298 für die ungariice, 
27,300 für Die öjterreichiihe Regie. Zur Einlö 
fung gelangten zujammen 456,000 metr. Ztr. im 
Wert von 8 Mill, Gulden. Der Durchſchnittsertrag 
pro och betrug 729 kg im Wert von 129 Gulden. 
Der höchite Preis pro Zentner betrug 29, der niedrigite 
12 Gulden. Eingeführt wurden 69,000 wmetr. } 
In den ungariihen QTabaklsfabriten wurden 62,000 
metr. Ztr. ausländiiche und 118,000 metr. Zitr. in- 
ländifche Tabatsblätter verarbeitet. Die Geſamtein 
nahme der Tabakregie betrug über 49 Mill. Gulden. 
Ausgeführt wurden an die öjterreichiiche Tabakregie 
172,000 metr. Ztr., nach dem Ausland 44,000 mett. 
tr. Tabalsblätter. Der Wert der Ausfuhr betrug 
3,7 Mill. Gulden. Die Gejamteinnahmen betrugen 


Ungarn (Bergbau und Hüttenwefen, Induftrie, Handel). 979 

57 Mill., die Ausgaben 29 Mill., das Nettoerträgnis | über 200 Mill. Gulden jährlich ind Ausland, nament- 
27 Mil. Gulden. 1898 erhöhten fich die Einnahmen | lich nad) Djterreih. Die Mübhleninduitrie litt an be- 
um 1 Mill. Gulden. In —* Bela und in Muns denkllicher Überprodultion und unterder fremden, insbeſ. 
läcs wurden 1898 neue Tabalsfabriten errichtet, fo | der öſterreichiſchen, Konkurrenz; nicht minder Die 
dab die Gefamtzahl auf 21 jtieg. Die Zahl der land» | Slasindujirie. Die ſeit 140 Jahren beitehende, ältejte 
wirtichaftlichen Vereine und Verbände hat insbeſ. in | Glasfabrik in Bilszad mußte 1898 den Betrieb einjtel- 
den Komitaten Neutra und Zemplin zugenommen. | len. Die demijche Induſtrie und befonders die Eleftro- 
Über die Grundbefigverhältntife unterrichtet | technik geht einer vielverfprechenden Zukunft ent» 
folgende Überficht. Es gab im I. 1802 Befigungen: | gegen. Die heimiſche Tertilinduftrie jteht dagegen auf 
wachen Fühen. Die Seidenzucht produzierte 1896: 








—— — — un Yb.. =; 1,6 Mil. kg Kolons im Wert von 2,2 Mill. Gulden, 
Beten 643091 | 500— 1000 = . 4502 | 1897 —— nur 1,3 Mill. kg (Wert 1,6). In der 
15— 30— 260 619 | 1000-— 3000 = . 3882 | Zeit von 1880 — 97 wurden 10 Mill. Maulbeerbäum⸗ 
30-50 ⸗ 77380 | 000— 5000 » 818 | chen verteilt. Die Zuderproduftion betrug in der Kam⸗ 
50-100 » 80336 | 5000-1000 +» 495 | pagne 1895,96 (in 21 Yabrifen) 1,3 Dill. metr. Ztr. 
100-200 ⸗ 11365 | über 10000 — 231 


(wovon 750,000 Ztr. ausgeführt wurden); 1896/97: 


Die Gefamtzahl der Beſitzer betrug 2,486,262. 
Der Biehjtand weiſt zumächſt eine auferordent- 
liche Berminderung der Schweine auf, von denen 
1886 — 95 über 1,600,000 der Seuche zum Opfer 
fielen. Jetzt verjucdht man e8 mit Blutferumimpfungen. 


1,4 Mill. metr. Ztr. (Ausfuhr 834,000 Ztr.) ımd 
1897/98: 1,7 Mill. metr. Ztr. (Ausfuhr 700,000 
Ztr.). Die im Lande bejtehenden 101 Bierbrauereien 
produzierten (unter hohem Steuerdrud) 1897: 1,5 
Mill. hl (1896: 1,6). Bon Spiritusfabriten waren 


Der Staat unterhält vier Pferdezuchtanitalten nıit | 507 im Betrieb, von ee hg Brennereien 
(1898) 3050 Hengiten. Der Fiichreichtum der Theiß und | 462, von industriellen Brennereien 56. Ülber 10,000 hi 
des Blattenfees iſt in jtarler Abnahme begriffen. Das , produzierten indes nur jehr wenige Brennereien. In 
real der Staatsforiten in ganz U, betrug 1896: | der Kampagne 1897/98 betrug die Broduftion von 
2,760,000 Kataſtraljoch im Wert von 103 Mill. Gul- | Spiritus 1,017,218 hl, der Ubjag im Inland 831,618 
den. Der Ertrag der Foritwirtichaft belief ſich auf hl; die Konſumſteuer brachte 31,2 Mill. Gulden. Pe— 


8,7 Mill. Gulden (gegen 5,3 des Vorjahres). 
Bergbau und Hüttenwefen. 1896 wurden pro» 
duziert 3208 kg Gold (Wert 514 Mill. Gulden), 19,839 
kg Silber (Wert 1,2 Mill. Gulden), 1589 metr. Ztr. 
Kupfer, 19,112 metr. Str. Blei, 4654 metr. Ztr. Blei- 
lätte, 384,345 Ton. rohes Gareifen (Wert 13,9 Mill. 
ulden), 15,183 T. Gußroheiſen (Wert 1,2 Mill. 
Gulden), 8,773,728T. Braunloblen (Wert 12,5 Mil. 
Gulden), 1,132,625 T. Steinfohlen (Wert 5,8 Mill. 
Gulden). Der —— betrug 1,784,000 metr. gtr. 
im Wert von 15,9 Will. Gulden. Der Geſamtwert der 
Berg: und Hüttenproduftion wurde auf 42,9 Mill. 
Gulden (gegen 39,8 Mill. im Borjahr) veranichlagt. In 
den Klomitaten Ung u. Saͤros wurden neue Betroleum- 
quellen aufgefunden; bei Stampfen (Preiburger 
Komitat) und in Kis-Terenne (Neograd) jtie man 
auf Koblenlager. Bon den neuerichlofienen Kohlen: 
lagern ermwiejen ſich jene von Totis am ergiebigiten. 
Die Unternehmungen der neuen Altiengefellichaft im 
jiebenbürgifchen Erzgebirge erlitten Schiffbrudh. 


teoleumraffinerien beitanden 16. Insgeſamt ſchätzt 
man die Zahl der Fabriten und indujtriellen Unter: 
nehmungen auf 4000. 1898 wurde das Gewerbe: 
injpeftorat Dezentralifiert und U. im fieben Bezirke ein- 
se wie aud) ein Generalgewerbeinfpeltor ernannt. 
Das königliche ungarische Patentamt bewilligte 1896: 
4428 und 1898: 5799 Batente. 

Handel und Verkehr. Über Ungarns Handel 
1898 liegen nur Berechnungen der Quantität vor, 
bie indes erfennen lafjen, daß jich ein Paſſivum der 
Bilanz im a I von ca. 40 Mill. Gulden ergibt. 
1898 betrug die Einfuhr 42,5 Mill. metr, Ztr. und 
274,000 Stüd; die Ausfuhr 49,3 Mill. metr. Bir. 
und 5,300,000 Stüd. Im Bergleih zum Vorjahr 
(1897) hat die Einfuhr dem Gewicht nad um 5,564,000 
metr. Zir. zugenommen, während die Ausfuhr nur 
eine Steigerung um 532,000 tr. erfuhr. Über die 

| Details des Berlehrs 189798 liegen folgende Daten 
vor (Angabe in Taujenden): 














Indujtrie Der Millenniumsausjtellung muß- Einfuhr Ausfuhr 
ten notgedrungen Jahre der Ruhe folgen, Die IN —— — zus | 10 
zeitweilig den Charakter des Rüdgangs annahm, ob» | Rolonialmaren . metr. Ztr. | 100 | 16 
gleich im genannten Jahre 31 neue Judujtrieunter | Südfrügte e zu | 26 1 7 
nehmungen mit einem Stanımfapital von 8,3 Mill. pre : ge = jo - 
Gulden entjtanden. Darunter befinden ſich 4 Eleltri- | wein 2337 Pd ep — 
zitätSunternehmungen, 8 hemijche yabriten, 2 Berg | oggen. . . . i | 54| 1582| 14% 
werte, eine Spinnerei und Weberei, eine Zuderfabrit, | Gerfte . . . . . 2355| 188 | 3520| 3908 
3 Mühlen, 3 Waggon- und Maichinenfabriten ꝛc. Safer . . . . s 126 | 119) 1981| 2010 
30 Unternehmungen genofjen jtaatliche Subvention. | Wais . . . . 2819 | 712) 2370| 341 
es an dieſer eig ar ge ee auf —— rasen * * — * 
die Hauptſtadt und nur ein Drittel auf die Provinz. En i 5 
1898 wurden 42 Induftrieunternehmungen gegrün« | edel — en 
det, Davon entfallen 20 auf die Provinz. Das Stamm⸗ Holztople j ö i 21589 | 20093 | 12016 | 9849 
tapital beläuft ſich auf 15 Mill. Gulden. Die Eiſen— Baummwollmwaren . 55 | 588 46 30 
und Dafchinenfabriten jtanden einem geringern Be- | Eifen u. Eijenwaren 144 | 1398| 018 758 
darf gegenüber, ihre Leiltungsfähigkeit hat indes | Mafsinen. . - . | 3906| em “| 
jchon jene Stufe erreicht, daß die Bedürfnifje der hei» | Shlacht- u. Zugvieh. Stüd | 1731 1771 675 681 
miſchen Eiſenbahnen und Dampficiffahrt fait ganz | Der Wert der Einfuhr betrug 1898 ca. 589 Mill, 
im Inland gededt werden konnten. Dagegen gehen für Gulden, jo daß ſich 


Induſtrieartilel, Kurzwaren und Manufalturwaren 


der Wert der Ausfuhr 550 Mi 
| ein Pafjivfaldo von ca. 39 Mill. ergibt (gegen 13,8 


62* 


980 


Mill. des Torjahres). Die Steigerung der Einfuhr 
um 85 Dill, rührt überwiegend vom Getreide ber, 
von dem um 22 Mill. Gulden mehr eingeführt wurde. 
Was die Ausfuhr betrifft, jo wurden 28 Proz. des 
Weizenertragd und 14 Broz. der Roggenernte nad) 
Diterreich ausgeführt. Die Ausfuhr von Schlacht» und 
Zugvieh erreichte einen Wert von 80 Mill. Gulden; 
die Zuderausfuhr hob fih um 9 Mill. auf 24 Mill. 
Gulden. Neuerdings wurde Zuder über Fiume aud) 
nad) Oſtindien und Japan ausgeführt. Die Ausfuhr 
von Häuten hat ſich beträchtlich geiteigert, jene von 
Wein nahm ab; dieEinfuhr italienischen Weines fcheint 
ihren Höhepunkt überichritten zu haben (1898 wurben 
in Fiume 1,145,000 metr. Ztr. Wein aus Italien ge 
landet, 1897: 1,160,000 , dazu lamen noch aus Dal- 
matien und Sitrien 193,000 metr. Ztr.). Die Wein» 
einfuhr aus Griechenland ift im Steigen begriffen 
(1898: 22,000 gegen 18,000 des Vorjahres). Die Aus- 
fuhr von Tabak nınımt ab, ebenfo die von Petroleum. 
Um Warenvertehr Ungarns waren 1897 beſonders 
beteiligt bei der Einfuhr: Diterreich (428,8 Mil. Gul- 
den), Deuticland (27,6 Mill.), Serbien (22,7 Mill), 
Italien (15,7 Mill), Rumänien (14,1, Mill), Grob» 
britannien (5 Mill.) ; bei der Ausfuhr: Ofterreich (412,1 
Mill.), Deutichland (51 Mill), Großbritannien (11,1 
Mill.), Hrantreich (10,5 Mill.), Rumänien (10 Will), 
Italien (9,2 Mil.) ıc. 

Das Straßenneg Ungarns umfaßt 53,000 km. 
1897 wurden 547 km, 1898 rund 640 km Eiſen bah— 
nen fertiggeitellt. Die Gejamtlänge der ungarischen 
Eifenbahnen betrug Ende 1898: 16,390 km; davon 
waren 7824 kın Staatöbahnen, 1342 km Hauptbahnen 
in Befig von Geſellſchaften und 7223 km Lokalbahnen. 
Die Einnahmen der ungarischen Staatsbahnen betru- 
gen 1898: 89,4 Mill. Gulden (Reinertrag 17 Mill.); 
davon entfielen auf den Berfonenvertehr 23,3, auf den 
Barenvertehr 66,1 Mill. Gulden (gegen das Borjahr 
niehr 1,5 Mill. Gulden). Bei den vom Staat garan- 
tierten Bahnen jtiegen die Einnahmen nur unbedeu- 
tend, dienicht garantierten Bahnen ergaben überhaupt 
feinen Überihuß. Die Lolal-(Bizinal-) Bahnen ren- 
tieren ſich jehr ungleich, die Kleinbahnen dagegen (Stra- 
Benbahnen mit PBierde- und Lolomotivbetrieb, elel- 
triiche Zahnen, Dampffeilrampen u. Zahnradbahnen, 
deren Zabl fich auf ca. 30 beläuft) warfen ein Durch— 
ſchnittserträgnis von 9 Proz. ab. Anfang 1898 gab 
es Kleinbahnen mit Pferdebetrieb 55 km, mit Damıpf- 
betrieb 48 km, mit eleftriicher Kraft 115 km. Die An- 
wendung der elektrischen Kraft nahm 1898 einen be- 
deutenden Aufſchwung, beionders in Budapejt und 
Umgebung. Elettriihe Straßenbahnen gibt es außer- 
dem in Preßburg, Mistolcz, Szabadta und Steinam- 
anger. Im Bau (refp. Umbau) befinden fich elektriſche 
Bahnen in Fiume, Fünfkirchen, Arad, Szegedin, Her— 


Ungarn Gerkehrsweſen, Geldinititute). 


ift feiner Verwirklichung näher gerüdt. Die Donau- 
dampfichiffahrtögefellichaft erzielte 1897 eine Ein- 
nahme von über 7, 1898 von über 8 Mill. Gulden. 
Die ungarifhe Fluß- und Seeſchiffahrts⸗Altiengeſell · 
ı fchaft, die 1898 mit erhöhtem Kapital arbeitete und 
über 43 Dampfer und 244 Scleppichiffe verfügte, 
beförderte 435,000 Baljagiere (gegen 359,000 
Vorjahres) und 4,6 Mill. Stüd Waren. Die Geiell- 
ſchaft erzielte einen Reinertrag von 5 Proz. Die Süd- 
deutihe Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft bat durch 
die Aufnahme der jrühern Drauſchiffahrtsgeſellſchaft 
an Ausdehnung gewonnen und ift mit der rumäni« 
ſchen —— in Verbindung getreten. 
Den Handel nad der Levante vermitteln zur Zeit 
(aufer dem Trieiter Lloyd) die Adriageſellſchaft und 
fpeziell auf der untern Donau und deut zn 
Meere die neubegründete und fubventionierte Un— 
garifch- DOrientaliihe Seeichiffahrt- Altiengeſellſchaft 
(turzweg die Levantegejellihaft). Die günjtige Ent 
widelung des ungarifhen Bojt- und Telegrapben- 
verichrs veranjchaulicht folgende Tabelle: 











Jahr | Einnaymen | Ausgaben | Weniger | sehr 
1868 4160 4467 07 = 
1878 7181 6201 — ) 
1888 12208 9297 — 2971 
1898 | 21390 15351 = 5979 














In den drei legten Jahren (1896— 99) betrug der jähr- 
liche Überfchun durchichnittlich über 5 Mill. Gulden. 
Die Länge der dem Staate gehörigen Telegraphen- 
linien betrug 1896: 21,302 km, die Ränge der Drähte 
64,841 km. Die Kojt befürderte 1896: 164 Mill. 
Briefe, 54 Mill. Poitlarten, 128 Mill. Drudfachen 
und Warenproben und vermittelte Geldfendungen im 
Werte von 5094 Mill. Gulden. Das Telephonnet 
wurde 1898 unter anderm bis Arad ausgebaut und 
Bid demnächſt bis Agram und Fiume ausgedehnt. 
ber den Seeverlehr Ungarns ſ. Fiume. 

Die ungünjtige Ernte umd die gedrüdten Handels- 
verhältnifje ha auch auf die Sparkafjenein: 
lagen ungünitig gewirkt, welche 1898 höchſtens auf 
50 Mill. Gulden geihägt werden dürften (Gefamt- 
ſumme der Einlagen ca. 795 Mill. Gulden). 1897 wur: 
den 11 Spartajien, 5 Provinzialbanten, 18 Induſtrie 
unternehmmungen, 14 Bizinalbabnen, im ganzen 62 
finanzielle Unternehmungen mit einem Wftientapital 
von 72 Mill. Gulden gegründet (1895: 250 Mill. Gul⸗ 
den). 1898 berrichte - diefem Gebiet etwas mehr Le 

‚ ben; fo wurben 210 Kreditgenofienihaften regütriert, 
‚ ferner 23 Sparlajjen, 10 Sandelsattiengefellkhaften, 
| 6 Bizinal- und Straßenbahnen und 40 onfumvereine 
begründet (Attienlapital insgefamt 53 Dill. Gulden). 
| Der uſammenbruch mehrerer Bropinzipartaffen(Rew 
ſatz, Bapa, Kis-Czell) weiſt indeſſen auf leichtſinnige 


lulesbad u. a. O. Für Regulierung der Flüſſe, Gebarung u. Kontrolle hin. In ganz U. dürfte es zur 
Dammbauten ıc. wurden 1896 u. 1897 je über 5 Mill. | Zeit 1900 Kreditinftitute (mit ca. 2 Milliarden Kapital) 
Gulden verausgabt, wovon der größte Teil auf bie | eben; Geldinititute beitehen insgejamt 4183. Neue 
Donau entfiel. Nachdem die Arbeiten am Eijernen ſiens jpielt auch das politische und nationale Element 
Thor feit der am 27. Sept. 1896 jtattgefundenen Eröff- | in die Kreditverhältnifje hinein; io beichlofjen die 51 


nung des neuen Schiffahrtskanals vollendet wurden 
(bi8 Weihnachten 1898 paifierten 1000 Schleppichiffe 
den Kanal, pro Tag durchſchnittlich 18), richtete ich 
die Aufmerlfamleit auf die Beendigung der Arbeiten 
auf der obern Donau, zwiſchen Preßburg und Gönyd. 
Ferner wurden für die Regulierung der mittlern Dos 
nau pro 1899 über 3 Mill. Gulden ins 2. ein- 
geitell Über die Marchregulierung ſ. Art. »Mardh«. 

uch der Schon lange geplante Donau-Oderlanal 


rumänifchen Geldinjtitute, 10 Proz. ihres Reinertrags 
dem projeltierten Bau einer rumänijchen Kirche un 
Klaujenburg zu widmen, und in Grokwardein plant 
man die Gründung einer großen rumänischen Banl, 
um ſich vom Budapejter Geldmarkt frei zu machen. 
Denfelben Zwed verfolgt die bereits erfolgte Grün- 
dung der rvatiichen Landesbanl in Agram. Die vom 
Finanzminijterium an Stelle des aufgehobenen Heimen 
Lottos ins Leben gerufene Majjenlotterie hat im erſten 


Ungarn (Rechtspflege, Finanzen; Gejchichte). 


Jahr (1898) befriedigende Ergebniffe erzielt. Die Frage 
der Währung bat nicht aufgehört, Gegenſtand der 
Diskuffion und der erperimentellen Staatstunſt zu fein. 
F ſterreich-Ungarn iſt die im Prinzip beſchloſſene 
inführung der Goldwährung erſt 1899 ihrer Löſung 
näher gerückt. Nun ſieht auch die Einziehung der 
Staatsnoten und Löſung der Bankfrage bevor. U. be- 
figt zur Zeit (Januar 1899) in Goldprägung zufam- 
men 238 Dill, Kronen, von denen 160 Sin. * 
ed den Zwed der Balutaregulierung gebunden find; 
wach beträgt der freie Goldvorrat des Staats» 
ſchatzes 78 Mill. Kronen. In Silber wurden bis Ende 
1898: 60 Mill. Kronen, dann Nidel- und Bronze 
ame im Wert von über 11 Mill. Gulden 
geprägt. Mit ſterreichs er ufanımen be» 

— die Neuprägungen 1300 Mill. Kronen. 
s die Rechtspflege betrifft, ſo wurde in den 


letzten vier Jahren eine neue Strafprozeßordnung ins | 
Leben gerufen, welche 1. Jan. 1900 ind Leben treten | 


foll. In Borbereitung ſteht eine Revifion des Handels- 
gefebes, des Verſicherungsweſens, der Börſenſchieds⸗ 
gerichte und der Grundbuchsagenden. 

Finanzen. error fei auch an diefer Stelle dar- 
auf hingewieien, daß die Verhandlungen mit Öjterreich 
bezüglidy der Beitragsquote Ungarns zu den gemein» 
famen Ausgaben noch zu feiner Einigung geführt ha⸗ 
ben. Die ungarifchen Staatöfinanzen befinden jich in 


ünitigem Zujtande, da ſich 1898 eine Steigerung der 


jamteinnahmen (gegenüber dem Boranjchlag) um 
22,7 Mill. Gulden ergab (gegen 15 Will. Gulden des 
Borjahres). Jımerhalb der legten neun Jahre betrugen 
die erzielten überſchüſſe über 220 Mill. Gulden. Dabei 
find die Ausgaben in diefem Zeitraum von 355 Mill 
auf 494, die Einnahmen von 380 auf 517 Mill. ge 


—— Das Budget für 1898 ſtellte ſich wie folgt: 


usgaben 498,726,570, Einnahmen 498,775,291 
Gulden, Das Budget für 1899 ſetzt die Ausgaben 
auf 503,264,446, die Einnahmen auf 503,303,608 
Gulden feit, jo daß fich ein Ülberfchuß von 39,157 Gul⸗ 
den ergibt. Die wichtigern Etatäpoiten der Ausgaben 
find: Hofſtaat 4, Mill. Gulden, Reihsrat und Delega- 
tion 1,7 Mill, gemeinfame Ausgaben 28 Mill, Pen- 
fionen 9 Mill, für die Staatsjchulden 128 Mill, Eifen- 
bahnſchulden 13 Mill., Berwaltung von Kroatien⸗Sla⸗ 
wonien 8,2, Minijterpräfidium und Dispoſitionsfonds 
480,000, Verwaltung 19,7 Mill., Finanzminiſterium 
91,3 Mill., Handeldminifterium 89 Mill., Aderbaus- 
minifterium 20,1 Mill., Kultus u. Unterricht 13,4 Mill, 
Juſtizminiſterium 17,4 Mill, Honvedminiiterium 17 
Mill. Bulden. Bon den Hauptpojten der Einnab- 
men find zu nennen: direfte Steuern 100 Mill. Sul» 
den (gegen 99 des Vorjahres), Verzehrungsſteuern 
74,9 Rill. (72,2), Stempel 15 Mill. (14), Tabatdmono- 
pol 55 Mil. (54), Lotto 1,2 Mill. (1,2), Salzmonopol 
15,38 Mill. (15,3), Bolten u. —— 22 Mill. (21), 
Staatsbahnen 100 Will. (98) Gulden. Zum Netto- 
erfordernis de3 gemeinfamen Budgets pro 1899 
mit 164,378,382 Gulden trägt U. 80 Proz. bei. 
Bon Wichtigkeit ift die Reform der Berzehrungsiteuer, 
welche die Konſumſteuern ummandelte, vom 1. Jan. 
1899 an dem Schanlſteuer-Verpachtungsſyſtem ein 
Ende machte und den Handel mit Alkohol freigab. 


Da eine Reihe von Städten und Gemeinden durch die | 


neuen Konjumfteuern Schaden erleiden dürfte, wurde 


ihnen zwar feine Entichädigung, wohl aber das Recht 


erteilt, auf Wein, Fleiich und Spiritus einen Steuer: 
uſchlag zu erheben. Much die Reform der direkten 
Steuern ericheint al8 unabweisbare Aufgabe der näch⸗ 
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ſten Zulunft. 18 Geſetzentwürfe, die das erneuerte 
Zoll» und Handelsbündnis mit Ojterreich, ferner die 
obligatorische Einführung der Kronenwährung, dei 
neuen Zolltarif, die Berlängerumg des Bantprivile: 
giums (bis 31. Dez. 1910, event. 1907) und Ande- 
rung der Banlitatuten betreffen, werden zur Zeit 
(Juni 1899) vom ungarischen Reichsrat erledigt. 
ef te 


Geſchichte. 

Die Geſchichte des Jahres 1898 iſt ebenſo wie die 
be3 Pr a Jahres vom wirtichaftlihen Aus: 
gleich zen jterveih und U. beherrſcht. Infolge 
der Obitruftion fonnte Ende 1897 das Brovijorium, 
durch das der Ausgleich auf ein weiteres Jahr verlän:. 
gert werben jollte, nicht zu jtande fommen. Um feinen 
geſetzloſen Zuftand eintreten zu laſſen, verfügte die 
ungarische Regierung 1. Jan. im eignen Wirkungs— 
kreis die Aufrechterbaltung der mwirtichaftlichen Ge: 
meinfchaft mit Diterreich. a gen wurde 7. Ian. 
im Reichstag der Gefegartitel I vom Jahre 1848 
über die provijorifche Regelung des Zoll» und Bant: 
weſens erledigt. Diejer Gefegartitel weiſt die un: 
gem Regierung an, auf Grundlage der im $ 68, 

. U. XII, 1867 vorbehaltenen Rechte die felbitändige 
Regelung zu veranlajjen, fall® bi8 Ende des Jahres 
die Ausgleichsvereinbarungen nicht parlamentariic 
erledigt werden könnten. Der vielberufene $68 lautet: 
»Es verjteht fich von felbit, dak, wenn umd immwieweit 
über die in den obigen $ 58—67 angeführten Gegen» 
jtände eine Vereinbarung (mit Öfterreich) nicht ge- 
fingen follte, das Yand 9 fein felbjtändiges Verfü- 
gungsrecht wahrt und alle feine Rechte auch diesfalls 
unverjehrt bleiben.«e Noch beitand die Hoffuung, e3 
werde dem öjterreichiihen Minijterium gelingen, die 
im djterreichifchen Reichsrat herrichende Obitruktion 
zu befeitigen und die parlamentarifche Erledigung des 
Ausgleichs zu bewirten. Im April wurden denn aud) 
dem ungarischen und öſterreichiſchen Barlanıente die 
Borlagen über den wirtichaftlihen Ausgleich unter 
breitet, Beide Minijterien befüirworteten in denjelben 
den Fortbeſtand des gemeinfamen Zoll- und Handels: 
bündnifjes. Im darauffolgenden Monat traten die 
öjterreichiiche und ungarifhe Duotendeputation zu« 
fammen, ohne jedoch zu einer Berjtändigung gelangen 
zu fönnen. Die Schwierigkeit lag in der Auffindung 
einer für beide Teile annehmbaren Baiis, auf der das 
Beitragsverhältnis (Duote) zu den Auslagen für Heer, 
Finanzen :c. feitgejtellt werden foll. U. wies die von 
der diterreichiihen Deputation geforderte Erhöhung 
feiner Beiträge zurüd umd erflärte bei der Quote von 
31,4 zu 68,6 zu verbleiben. Während die rejultatlofen 
Berhandlungen der Duotendeputationen bis in den 
Herbſt vertagt wurden, tonnten auch im diterreichiichen 
Reichsrat infolge der forttobenden Obitruktion die Bor: 
lagen über den Ausgleich nicht durchgebracht werden. 
Durch diefen Zuftand und indem die ungarische Re: 

ierung betonte, ſich auf fein neues Proviſorium ein- 
ajfen und auch nicht dulden zu fönnen, daß der Aus: 
feich in Öjterreich anders als auf parlamentarijchent 
—* erledigt werde, trat eine Kriſe ein. Vom 6. bis 8, 
Aug. währten die Konferenzen zwiichen den beiderfei- 
tigen Miniiterien, um aus diefer Sadgafje herauszu⸗ 
fonmen, doch ohne Erfolg. Diefen Beratungen folg: 
ten Verhandlungen in Iſchl in Gegenwart des Kaiſers, 
die ihre Fortiegung in Budapejt fanden. Über den 
Inhalt der getroffenen Bereinbarungen wurde tiefites 
Stillihmweigen beobachtet; gleihjam zur Warnung 
wurde jedoch in amtlichen Berlautbarungen vertündet, 
da beide Regierungen für alle Fälle gerüjtet jeien. 
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Als erites Ergebnis der Beiprechungen zwifchen ber un⸗ 
garifchen und der diterreichifchen Regierung konnte die 
neuerliche Einberufung des Reichsrates gelten, von 
dem wieder die parlamentarische Behandlung der Aus⸗ 
gleichsvorlagen gefordert wurde. Zur felben get 
verfammelte ſich auch der ungarifche Reichstag. Die 
Situation hatte ſich mittlerweile weſentlich verändert. 
Die oppofitionellen Parteien wünſchten vom Minifter- 
präjidenten Aufllärung über feine Abfichten bezüglich 
jener Verfügungen, die nötig fein werden, * 
ein verfaffungsmäßiges Abkommen mit Oſterreich nicht 
möglich ſein Follte. änffy, der jeit den im Sommer 
jtattgefundenen Konferenzen bereit war, den Ausgleich 
auch in dem Fall durchzujegen, als diejer in Oſterreich 
ohne Barlament, nur mit Hilfe des $ 14 befretiert 
werden follte, lehnte jede Auskunft ab; er motivierte 
dies danıit, daß er jet, wo ja noch immer Ausficht 
zu einer Berjtändigung mit dem tagenden öſterreichi⸗ 
hen Reichsrat vorhanden fei, fich über die Details 
für die äußerſte Zwangslage nod) nicht äußern könne, 
Die Oppojition fahte diefe Worte als ein Aufgeben 
des von Banffy früher eingenommenen Stanbpunltes 
auf und daß er, wie Hordnazky ſich ausdrückte, ſowohl 
dem $ 68 wie dem Gejegartifel I 1898 den Hals ums 
drehen wolle. Sie fahte daher den Entichluß, den 
Reichstag fo lange an jedweder Verhandlung zu hin- 
dern, ehe nicht die Regierung die Borlagen über die Er- 
richtung des jelbitändigen Zollgebiet3 unterbreitet hätte. 
Mit diefem Moment wurde für das ungarische Parla— 
went die Objtruftion verfündet. Da trat ein Ereignis 
ein, das alle Bewohner der Oſterreichiſch- Ungarifchen 
Monarchie aufs ſchmerzlichſte berührte: e8 war dies 
dieam 10. September erfolgte Ermordung der Raiferin- 
Königin Elifabeth. Für einen Augenblick brachte dieje 
verdammungswiürdige That Ruhe in die Gemüter der 
ntiteinander fümpfenden Parteien. In ganz U. wur» 
den Sammlungen für ein würdiges Denkmal zur Er- 
innerung an feinen »Schugengel Elifabeth« eingeleitet. 
Gerührt durch diefe Teilnahme beſtimmte der Monarch, 
dal das aus Landesmitteln zu errichtende Monument 
der Raijerin-Königin Elifabeth auf dem St. Georgö- 
plaß in Ofen aufgeitellt werde, auf jenen Platz, auf 
dem fich das den Ungarn verhalte Denkmal des 1849 
im Kampf gegen fie — öſterreichiſchen Gene⸗ 
rals Hentzi befindet. Es wurde daher gleichzeitig ver⸗ 
fügt, daß das Hentzimonument vom Georgsplätz zu 
entfernen und nad) dem Garten der Infanteriefadetten- 
ſchule in Budapejt zu übertragen fei. Der unglücklich 
abgefabte Kommentar des Kriegäminijters Kriegham⸗ 
mer zu diefem Erlaſſe des Kaiſers, wonach das in 
ter Kadettenſchule unterzubringende Kriegerdentmal 
»der heranwachſenden militärifchen Jugend als un— 
vergängliches Wahrzeichen von Tapferfeit und Treue 
immerdar. vor Augen ftehe«, bot der Oppofition er- 
neute Gelegenheit zu jtürmifchen Außerungen. Anjtatt 
Friede wurde das Gegenteil davon bewirkt. Die Wegner 
des Minijterpräfidenten waren entichlojjen, an diefem 
für alle, wie jie behaupteten, von ihm bei den legten 
Reihstagswahlen vollführten Willlürlichteiten Rache 

unehmen. Der Kampf ward daher mitnurnod) ſchär⸗ 
In .. fortgejegt. Da Banffy alſo die gewünfch- 
ten Aufllärungen nicht erteilen wollte, hinderte die 
Oppoſition die Indemnität für das Budgetproviforium. 
So näherte man fich dem Ende des Jahres, ohne daß 
gefeglihe Verfügungen für Einhebung der Steuern 
und die Refrutenjtellung beitanden hätten. In 
diefem kritiſchen Zuftande wurde im liberalen Mub 


Ungarn — Union, 


Majorität dem Minifterium Banffy verjchrieb und 
ihm Bollmadıten gewährte, auch für die Dauer des 
Ex-lex genannten Zujtandes Steuern einzutreiben und 
Refruten auszuheben. Die Brollamierung einer der 
artigen auch außerhalb des Parlaments geltenden 
Majoritätsberrichaft, wodurd an die Stelleder Reichs 
tagsbeſchlüſſe die Beichlüfje eines Majoritätsklubs zu 
fegen jeien, führte zur parlamentarifchen Anarchie, die 
ihren Höhepunkt erreichte, als der Präſident Szilägyi 
fein Amt niederlegte. Gleich ihm verlieh noch eine An- 
zahl hervorragender Männer (von nun an »Diffiden: 
ten« genannt) den liberalen Klub, indem fie fich wei: 
erten, die lex Tiſza zu unierfertigen. Das berrenloie 
Bräfidium wurde vom Wlteröpräfidenten Madarası 
eleitet. Der Kampf gegen Baͤnffy nahm jegt einen ge 
ſſigen perfönlichen Charalter an, und die Oppojition 
erklärte, die Obitruftion jo lange betreiben zu wollen, 
bis Banffy von feinem Plage gewichen. Seine Stel- 
lung erlitt aber auch im liberalen Klub einen Stoß, 
als es befannt wurde, daß er in Iſchl oder, mie es 
jest heit, in Wien eine Abmachung getroffen, derzu- 
folge die Zollunion zwifchen Öfterreih und U. aud 
über das Jahr 1903 hinaus in Kraft geblieben wäre 
für den Fall, wenn die ungarische Legislative (Krone 
und Parlament) nicht anders beſchlöſſe. Allſeitig 
wurde diefe berühmte Formel dahin aufgefaht, daß 
dadurch wichtige Rechte Ungarns geopfert würden. 
Die Stellung des Minijterpräfidenten, der fonit für 
die Bertretung der nationalen dee vor dem Throne 
viel geleijtet, wurde unhaltbar. Die Rube trat aber 
erit ein, als Banffy feine Demifjion im Februar 1899 
einreichte und mit der Neubildung des Kabinetts Kos 
loman v. Szell betraut wurde, der auch binnen kur 

m den Frieden mit den oppofitionellen Rarteien zu 
En brachte und den Ausgleih mit Oſterreich ab- 
ſchloß; das Zolle und Handelsbündnis wurde bie 
1903, eventuell bis 1907 verlängert. So ſchloß für 
U. eins der bedeutungsvolliten Jahre feiner Geſchichte. 
Aus demjelben ijt noch zu erwähnen, daß 26. Febr. 
1898 ein Gefeßentwurf über die Feier zur Erinnerung 
an die Schafung der 1848er Gejege eingebradt 
wurde, der beitinmmte, daß für alle Zeiten der 11. April, 
an welchem Tage Ferdinand V. (I.) die 1848er Geſetze 
fanftionierte, als ein nationaler Feittag zu gelten habe. 
Eine für U. beunrubigende Erſcheinung offenbarte ſich 
in der agrar=fozialütiichen Bewegung der Bauern in 
einigen Zeilen des Landes, die mitunter einen revo⸗ 
lutionären Charakter annahm. Stephan PBarkonyi 
nannte jich fchon den »Bauernapojtel«. Zur Unter» 
drüdung diefer Bewegung wurde von feiten der Bu- 
dapeiter Polizei eine Aktion gegen die Leiter diefer Be 
wegung eingeleitet. 

Pur Litteratur: Dovorzfdt, Ortöleriton von U. 
(in ungariſcher Sprache, Budapeit 1898, 2 Bde.) 
Egan, Landwirtichaftlice Skizzen aus U. (Berl. 
1898); »Bolfswirtichaftlihe Mitteilungen aus IL« 
(Wien 1899 ff.); Graf I. An draͤſſy, Ungarns Aus 
"a mit Ofterreih vom J. 1867 (Zeipz. 1897); 

add-Rothfeld, Die ungariihe Verfaſſung ge 
ſchichtlich dargeitellt (Berl. 1898); Efuday, Geſchichte 
der Ungarn (2. Aufl., deutih, daſ. 1899, 2 Boe.). 

Union, Ultiengejellihaft für Bergbau 
Eifen- und Stahlindujtrie, Dortmund (ge 
wöhnlih Dortmunder U. genannt), eins der größ- 
ten Hüttenunternehmen Rheinlarıd » Vejtfalens, gung 
zum Teil hervor aus einer Hinterlajjenichaft Strous- 
bergs (j.d., Bd. 16) und wurde 2. Febr. 1872 mit einem 


die fogen. lex Tiſza eingebracht, durch weldye fic die Atttenkapital von 33 Mill. Mk. unter Mitwirkung der 


Union nationale — Unterwafjerboote. 


Direktion der Distontogejellihaft Berlin gegründet. 
Die Gejellichaft übernahm bei ihrer Gründung die 
Heinrihshütte, den Wltienverein Neufchottland, die 
Dortmunder Hütte und die Zeche Glückauf. Im Laufe 
der Jahre wurden fortgeiept Um» und Neubauten in 
rößteın Stil vorgenommen; nebenher zeigten jich die 
olgen einer jtarten Übergründung, fo daß ununter- 
a es neue Kapitalsaufwendungen (feit Gründung 
56,25 Mill. ME.) erforderlich waren. Die gegenwärti- 
gen Beligtüimer des Unternehmens werden dargejtellt 
durch fünf Betriebsabteilungen: Mbteilung Kohlen» 
bergbau (Broduftion 1897/98: 316,502 Ton.), Mbtei- 
lung Eifenjteinbergbau(Produftion 1897/98: 112,425 
z.), Ubteilung Dortmunder Eifen» und Stahlwerfe 
(Produktion 1897/98: 251,993 T.), Abteilung Horiter 
Eifen: und Stahlwerte (Hauptfabritationszweig: Trä- 
ger, Produltion 1897,98: 44,809 T.), Wbteilun 
Heinrichshütte, Eifen» und Stahlwerte (Rrodultion 
1897/98: 33,370 T.). Die Gejamtroheijenprodultion 
des Werts betrug 1897/98: 276,593 T. gegen 285,267. 
im — von den im Beſitz der Geſellſchaft befind⸗ 
lichen ſieben Hochöfen waren 1897/98 durchſchniittlich 
ſechs im Betrieb. Der Geſamtumſatz betrug 1897/98: 
59 Mill. De., der Bruttogemwinn 5.5 Mil. Mk., die Di- 
vidende 5 Proz. Schulden (fundierte und Kreditoren) 
jind rund 22,25 Mil. Mt. vorhanden. Die gefantten 
Aktiven jtanden Juni 1898 mit 59,3 Mill. ME. zu Buch, 
davon entfallen auf die Anlagen 37 Mill. Dit, Die 
Geſellſchaft beichäftigte 1897/98 durchſchnittlich 8539 
(30. Juni 1898: 8696) Berfonen; die gesahlten Ge⸗ 
hälter und Löhne betrugen 9,0 Mill. ME. Die finan- 
ziellen Refultate der Dortmunder U. hatten bejtändig 
unter den Folgen ihrer uriprünglichen — 
zu leiden. Zu ihren Gründern gehörte auch der jetzige 
preußiſche Finanzminiſter v. Miquel. 
Union nationale, j. Patrie frangaise, Ligue de la. 
Unitaridmmö bedeutet 1) in einer mildern Form 
den Zujtand oder das Streben, daß in einer Staaten: 
verbindung ein Teilitaat die Bundesgewalt vorwiegend 
allein ausübt, jo dak die übrigen verbündeten Staa— 
ten ſich aus Bundesjtaaten mehr in Bafallenjtanten 
verwandeln, der leitende Staat aus einem Bundes» 
genoſſen ein Suzerän wird; 2) in der jchärfern Form 
das Streben nad Umbildung eines zufammengefeß- 
ten Staates zu einem Einheitsjtaat. S. Föderalismus, 
Unland, |. Ddland. 
Unfchädlichkeitözengnis (Unſchädlichkeits— 
attejt). An jich wird im ‚Fall der Veräußerung eines 
Teils eines mit dinglihen Rechten (Neallajten, Hypo— 
thelen-, Grund⸗ u. Rentenichulden) belaiteten Grund: 
ſtücks der veräußerte Teil (dad Trennitüd) von den 
Belajtungen nicht befreit. Die dinglichen Rechte haften 
auf fäntlihen Teiljtüden ungeteilt (deutfches Bürger: 
liches Gefegbuch, $ 1132, 1107, 1108). Das Einfüh: 
rungägeieg zum Bürgerlichen Geſetzbuch, Artitel 120, 
hält aber Landesrecht aufrecht und läht Landesrecht 
zu, welches beſtimmt, daß im Fall der Veräußerung 
eines Teils eines Grundſtücks diejer Teil von den De» 
fajtungen befreit wird, jofern amtlich feitgejtellt iſt, 
daß die Rechtöveränderung für die Berechtigten (Real⸗ 
berechtigten) unschädlich it. Dieſe anıtliche Beicheini- 
ung der Unjchädlichteit der Nbveräußerung für die 
tealberechtigten beißt U. Dasfelbe darf nurbei Trenn- 
jtüden von verhältnismäßig geringem Wert und Um— 
fang, und zwar nur gegen vollen Erjag des Wertes 
der entgehenden Haftung, auögejtellt werden. 
Unfchuldig Vernrteilte, j. Entihädigung uns 
ſchuldig Berurteilter, 
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Unterftügungswohnfit,, ſ. Armenpflege. 
Unterſuchung, im deutihen Militäritrafprozef; 
die auf Herbeifuhrung der Beitrafung einer militär> 
gerichtlich itrafbaren Handlung gerichtete Thätigteit 
(Strafunterjuhung) fowohl der Gerichtäherren, 
ihrer Hilfsorgane als der erfennenden Militäritrafs 
Er eutſche Strafgerichtsordnung, $ 24); fie zer- 
ällt in das Ermittelungsverfahren (f. d.) und die 
Hauptverbandlung. 

Unterfuchungsführer, das Hilfsorgan des mili- 
tärifchen Gerichtsherrn, das von diefem mit Führung 
des Ermittelungsverfahrens (f. d.) in Militärjtraf- 
fachen beauftragt iſt; der Gerichtäherr der niedern Ge— 
richtsbarleit beauftragt einen Gerichtäoffizier (I. d.), 
ber der höhern einen Kriegsgerichtärat (j. Kriegsgerichts⸗ 
räte). Val. Militärgerichtöbarteit, 
Unterfuchungshaft. U. (Haftbefehl) iit im 
deutichen Militärjtrafprozeß auch zuläffig, wenn die 
Aufrechterhaltung der militäriihen Disziplin es er- 
fordert (Militärjtrafgerichtsordnnung, $ 176). ©. aud) 
Militärgerichtöbarteit. 

Unterwwafferboote werben neuerdings in Frank⸗ 
reich in größerer Zahl gebaut. Mit dent bereits in Vd. 17, 
©. 106, are un Boot Guſtave Zede follen in den 
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Unterwafjerboot Argonaut. 
a Steuerturm, b Mannſchaſtsraum, e Luftfchleufenraum, d Auss 
gangsraum für Tauder, vo Gafolins unb Donamomajdine, 
f Bafferballaiträume, x Prebluftrohre, h Echeinwerfer, i Hebe 
fran, k Majten, | Schiffs ſchraube. 


legten Jahren erfolgreiche Berfuche jtattgefunden haben. 
Der Umſtand, daß die englifche Banzerflotte der franzö- 
ſiſchen ganz bedeutend überlegen iſt, hat bei den Fran— 
zojen den Gedanken befeitigt, in dem Unterwaſſerboot 
Guſtave Zedes eine brauchbare Waffe für die Küjten- 
und Dafenverteidigung gefunden zu haben. Der Ma: 
rinemtiniiter Yodroy behauptete auch, das ſchwierigſte 
Problen der unterjeeiihen Schiffahrt, das Sehen und 
Auffuchen des Gegners, jeinunmehr befriedigend gelöit; 
da aber über dieje Löſung nichts befannt geworden iſt, 
muß man annehmen, daß es jich lediglich um technifche 
Verbefjerungen des ebenfalls ſchon in Bd. 17, S. 105, 
beichriebenen Periſtops handelt. Es iit aber höchſt uns« 
wabricheinlich, daß dieſes Broblem des Schens unter 
Waſſer oder in der Waſſerlinie auch nur bei geringen 
Seegang, der dent Boot unvermeidliche ſchwanlende 
Bewegungen erteilt, überhaupt je jo weit gelöit werden 
lann, um aus dem Unterwaijerboot eine kriegsbrauch— 
bare Angriffswaffe zur See zu machen. Deshalb wird 
die Verwendung von Unterwailerbooten vorausjicht- 
lich ſteis auf die engere —— beichränft 


bleiben; dazu tritt noch der Umſtand, daß die U. noch 
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weniger feetüchtig als die Küjtentorpedoboote find. 
Den ag ai des defenjiven Seefriegs, die Abwehr 
feindlicher Blodaden, wird diefe Waffe fomit voraus: 
ſichtlich nie, im jegigen Zuſtand aber ſicher nicht, erfüllen. 
Für den offenfiven Seekrieg gegen feindlihe Schladht- 
flotten, gegen den feindlichen ndel und zu An⸗ 
griffen gegen feindliche Küften und Häfen find die U. 
gänzlich — In der —— Flotte werden 
berhaupt keine Verſuche mit Unterwaſſerbooten ge— 
macht, weil die engliſchen Linienſchiffe die Seeherrſchaft 
gegen jede andre Flotte zu behaupten vermögen. 

Die Spannung zwiſchen Frankreich und England 
infolge der Faſchodafrage bewirkte, daß die Franzoſen 
nah dem Muſter der jchon jeit einiger Zeit im Bau 
begriffenen Boote Narval und Morje (vgl. die Ta- 
belle) noch weitere 8, davon 6 nad} den Muſter des 
Narval, in Eherbourg bauen lajjen. Dieſer beichleu- 
nigte Bau von Unterwafjerbooten ijt aber mehr als 
politifche wie ala techniſche Maßregel zu betrachten, 
weil Narval ſowie Morje ſelbſt noch nicht erprobt 
find, der Neubau von fernen 8 gleichen Booten mit 

in technifch ein Wagnis it. Narval wird nad) dem 
Plan des Marineingenieurd Laubeuf gebaut. Mit 
Hilfe von Wafjerballaft geichieht da8 Tauchen; wäh- 
rend des Unterwafjerfahrens erhält die Befagung aus 
Prebluftbehältern die nötige Luft zum Atmen. Wie 
der Torpedo wird das Boot mit jenkrechten und wage⸗ 
rechten Rudern nach der Seite und nad) der Tiefe ge- 
jteuert. Muß fchnell an die Oberfläche hinaufgejtiegen 























Unterwafjerboote (für Kriegsziwede und Taucherarbeiten), 


werden, jo kann der Auftrieb des Bootes durch Fallen 
lafjen von Gewichten gewonnen werden, während ge- 
wöhnlic der Wafjerballajt ausgepumpt wird, wobei 
das Fahrzeug allmählich fteigt. Der Altionsradius 
des Typ Narval ijt gering, er beträgt beim Fahren 
über ſſer mit 12 Seemeilen Gefhwindigteit 252 
Secmeilen, bei 8 Seemeilen bi® 624 Seemeilen; unter 
Waſſer ſoll das Fahrzeug bei8 Seemeilen Geſchwindig⸗ 
feit 25 Seemeilen zurüdlegen fönnen. Die 4 Torpedo: 
rohre find von Draewiecki entworfen ; die Fiſchtorpedos 
werden mit Klauen an einem Rahmen gehalten, der 
vom Innern des Bootes aus in die gewünfchte Rich: 
tung geichwenkt werden kann. 

ud in den Bereinigten Staaten von Nordamerifa 
iſt man feit langem bejtrebt, brauchbare U. zu erfinden ; 
aber von den beiden 1897 vom Stapel gelaufenen Un- 
terwafjerbooten Holland und Blunger hat man nicht 
viel gehört, fie Shwimmen, tauchen befriedigend, aber 
trogdem iſt bisher von der Marineleitung kein Auf— 
trag zum Bau von mehr derartigen Booten erfolgt, 
während jehr viel Torpedobootszeritörer (f. Torpedo- 
fahrzeuge) und Torpedoboote zur Zeit für die Marine 
der Vereinigten Staaten von Nordamerila im Bau 
find. Ein ameritanifher Ingenieur, Raddag, hat 
ebenfalls ein brauchbares Unterwafjerboot gebaut, das 
im Forfluß eine lange Stvede unter Waſſer zurüd- 
gelegt hat; aber über die Kriegsbrauchbarfeit des Boo⸗ 
tes liegen feine Nachrichten vor. Ahnliches gilt für die 
andern unter a) in der Tabelle angeführten U. 























EEE ve j — J 5 5 
Deplace- Geihwindigteit |2 „Eeis._ 
marine Name Länge | Breite ment Triebfraft über W.lunter ®. B 53 5 8 g 
Meter | Meter | Tonnen | Über Wafler | unter Waffer | Seemeil.| Seemeil. "| Fi ® 
a) Unterwafferboote für Ariegdjmede: 
Bramöfifhe . . |Namal! . . .| 4 8,3 106 Dampf |Eleltromotor 12 8 4 | 11 im Bau 
» . + More... .| 86 2,7 141  jeleftrifd (380 Pferbekräfte)]| 12 6 ı1| — . 
⸗ .BGuſtave Bene! . | 40 -- 266 s=s (10 B 2» 8 ı ! 20 | 1898 
s . . |) Bymnote. . „| 17 1,8 3 s (50 .  — 9 — | _ | 1988 
Spanifhe . »- „I Peral. . . .| 97 3,0 87 (60 Pierbefräfte) 12 — — — | 188 
Vortugieſiſche Syſtem Melle . | 22 3 | 100 _ _ 6 — — | ısm 
Stalienifhe . . | Delfine? . . „| 24 2,9 107 (35 Pferbefräfte) 8 — 2— | 1896 
Rufſiſche . . | Syftem Pulalof. | 5,3 | — — elektriſch — — — — 
Rordamerikaniſche Holland .„ . . | 242 | 34 138,5 _ 15 8 2 | — | 1897 
— Dampf Elektromotot 
Blunger ... 80 | 85 | 168 (eos Bote) 70 Bierdetej| 16 s | 2!- | 
Zürfifhe . . . | Abbulshamidt. | 37,5 | 3,6 248 Dampf (260 Pferbefräfte) 8 — 1 1887 
⸗ ..Abdul⸗ Medſchid 37,5 | 3,0 248 s= (260 > ) 8 — ı1| — | 1887 
b) Unterwafferboote für Tauderarbeiten: 
Ameritanifge. . | Argonaut® „ .| 12 | 30 | 57 | — I- 1 - 1-1 61189 





! Hat Torpebobootform. 2 Aus Bronze, taucht 20 m tief. 3 Hat 2 Schnellfeuertanonen. * und 5 Alte Rorbenfeltboote, 


6 Taucht 50 m tief. 


Dagegen haben fih U. für Bergungszmede (f. 
Scifishebung), zurErleichterung von Taucherarbeitenin 
größern Tiefen gut bewährt, und ſolche U. haben auch 
eine Zulunft, da fie verbejjerumgsfähig jind und gute 
Dienſte zu leiten vermögen. Als bejtes Fahrzeug diejer 
Art giltdervon Simon Lalein BaltimoreerbauteArgo- 
naut (j. Abbildung, ©. 983) von 57 Ton. Deplacement. 
Das Fahrzeug beiteht aus vier wafjerdichten Abtei- 
lungen; im größten hinterjten Raum befindet fich eine 
Gaſolinmaſchine für die —— Schiffsſchraube, 
wenn das Fahrzeug ſich an der Oberfläche des Waſſers 
bewegt, ſowie eine Dynamomaſchine, die benutzt wird 
während des Unterwaſſerfahrens, oder wenn das Boot 
mit feinen drei Rädern auf dem Grunde fortbewegt wer- 
den joll. Die Wände des Fahrzeugs find ftart genug, 
um den Wafjerdrud in 50 m Tiefe auszuhalten. Aug 
dem vorderiten Raum des Fahrzeugs können Taucher 


im Taucheranzug durch eine. am Boden befindliche 

nung aus» und einjteigen. Diefer Raum ift mit 
Brehtuft gefüllt, damit das Wafjer nicht in ihn ein- 
dringen lann; um aus dem Maſchinen und Wann: 
Ihaftsraum in den Taucherraum zu gelangen, muß 
man einen Schleufenraum pafjieren, mit ähnlicher 


Thüreinrichtung wie in den Sentkajten, die zu Waſſer⸗ 
bauten benußt werden. Überhaupt lann man den Ar: 
onaut als einen lichen derartigen Senftajten 


tradhten. Elektrijche —— Bugraum des 
Argonaut dient zur Beleuchtung der Umgebung des 
Fahrzeugs. Für Arbeiten und Unterſuchungen in ſol⸗ 
chen Tiefen, wo Taucher im Taucherapparat nicht mehr 
arbeiten fönnen, hat kürzlich Graf Piatti dal Pozzo in 
Paris ein kugelförmiges Unterwajjerboot entworfen, 
dad mit drei Schrauben gedreht und bewegt werden joll 
und eine mächtige Öreifzange zum Erfafjen von Gegen- 
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—* bat, deren Öffnen und Schließen durch ver- nis zur Berbreitung und zum Berlaufvon Eremplaren 
chiedene Beobahtungsrohre beobachtet werden kann. ſowie zur Benugung von Vorrichtungen unterliegt der 
Zur Bedienung des Bootes find 2 Mann erforderlich. | Bedingung, daß die Ereniplare und Borrichtungen 
Unwetterverficherung. Die durd die jtarten | mit einem befondern Stempel verfehen find. Die YIb- 
Vetter Ende 1898 namentlich in den Rheinlanden ver: | jtempelung ift nur bis zum Ablauf dreier Monate zus 
urjahten Schäden haben eine Bewegung der wirt: | läffig; diele Friit beginnt mit Schluß des Monats, in 
ſchaftlichen Körperfchaften veranlaßt, die nach einer | dem das Ablommen aufgehoben wurde. 2) Werte, 
allgemeinen, d. h. nicht auf Feldfrüchte beſchränkten die vor Aufhebung des Sonderablommens in einem 
Berjiherung gegen die durh Sturm, Hagelichlag, | der übrigen Berbandsländer veröffentlicht jind, genie- 
Wind: und Woltenbruch herbeigeführten Schäden jtrebt. | en den Sans des ausſchließlichen Überfegungsrechtd 
Insbefondere wären damit auch die überſchwemmungs· nicht gegenüber ſolchen Üüberfegungen, die zu dem 
ſchäden verfichert. Die U. iſt ſowohl als Zuſatzver- gedachten Zeitpunkt in Deutichland erfaubterweife be- 
fiherung (insbeſ. der Feuerverficherung) wie als be⸗ reits ganz oder teilweife veröffentlicht waren. 3) Dra- 
fonderer Berfiherungsziveig gedadıt. matiſche oder dramatifch - mufitaliiche Werle, die 
Uralit, ein von einer rufjiichen Gefellichaft glei- | in einem der übrigen VBerbandsländer veröffentlicht 
hen Namens fabrizierte8 Surrogat für Holz, Stein | oder aufgeführt und vor der Aufhebung des Sonder: 
und Metall. Es brennt nicht, dehnt und wirft ſich abkommens im Driginaloderin Überfegungin Deute 
nicht, läßt ſich fchneiden, nageln, Heben, nieten, ijt ein | land erfaubterweije öffentlich aufgeführt find, genießen 
fchlechter Leiter für Wärme, Schall und Elektrizität | den Schub genen unerlaubte Aufführung im Orig.nal 
und ijt unempfindlich gegen Säuren, Froft und kochen» | oder in einer Überfegung nicht. Am 15. Jan. 1892 
des Waſſer. Zu feiner Herſtellung wird Asbeit aus ſchloß Deutichland mit den Vereinigten Staaten von 
den Ural zerkleinert, mit verichiedenen Deineralien ge- | Nordamerika ein Ablommen über gegenieitigen Schuß 
mijcht, gepreht, getrodnet, mit Mebitoff und minerali- | der Urheberrechte an Werten der Kunjt, Litteratur und 
fcher Farbe geträntt u. mit Waſſerkraftpreſſen geformt. | an Bhotograpbien ab. Im Dftober 1896 fand in 
Als Erjag für Holz dient das U. bei Dach», Fuboden>, | Berlin eine deutſch-öſterreichiſche Gewerbeſchutzlonfe⸗ 
Band» und Dedenbekleidungen, wenn Fenerficherheit | renz jtatt, veranjtaltet von dem deutſchen und dem 
und — — in Frage kommen; für | Öiterreihiichen Verein für Schuß des gewerblichen 
Metall und Stein bei Dächern, Schornjteinen, Schuß | Eigentums, Im Oktober 1897 tagte in Wien der erfte 
befleidungen gegen Hipe, Gefäßen für Säuren u. dgl. | internationale Kongreß für gewerblihen Nechts- 
Sein Gewicht it doppelt jo groß wie das des Eichen- ſchutz. Der deutiche Berein zum Schuß des gewerblichen 
bolzed. Ausgedehnte Berwendung findet e8 in neuerer | Eigentums gibt eine Zeitichrift ⸗Gewerblicher Schuß 
‚Zeit beim Bau von Striegsichiffen. und U.« (Berlin, feit 1896, Herausgeber Dfterrieth) 
Urheberrecht. Am 17. Jan. 1898 trat Haiti dem | heraus. Bgl. Stephan und Schmid, Schuß der 
am 4. Mai 1896 getroffenen, aus einer Zujagalte und | gewerblichen Urheberrechte (Leipz. 1899). 
einer Deklaration bejtehenden Bufagübereintommen Urmiaſee, der flache Salziee in der perf. Pro⸗ 
zur Berner internationalen Urheberredhtsüber; | vinz Nferbeidichän, iſt jeit 1892 derart gewachſen, daf; 
eintunft (Beer Litterartonvention) von 9. Sept. | Dörfer, Acer, Gärten, Beinpflanzungen ıc., die 58 
1886 (j. Urheberrecht, Bd. 17, ©. 125), am 15. Juli | Stunden von feinen Ufern entfernt lagen, verſumpft 
1899 Japan dem Haupt» und dem Zufagüberein- | oder ganz unter Waſſer geiegt worden jind. Zur Er: 
lommen bei, fo daß der Übereintunftnunmehr Deutich: | forihung der Urfachen diefes Phänomens und zur et- 
land, Belgien, Spanien, Frankreich, Großbritannien, | waigen Abhilfe hat fich im Herbit 1897 eine italienische 
Italien, Corsage. Monaco, Montenegro, Nor- | Erpedition unter Brofeijor E. Paladini an Ort und 
wegen, Schweiz, Tunis, Brafilien, Haiti und Japan | Stelle begeben. Zur Unterfuhung der interefjanten 
angehören. Deutichland bejtimmtezur Ausführung | Fauna des Sees war im Sommer 1898 R. T. Gün— 
enannter \rheberrechtsübereintunft durch kaiferliche | ther dort. 
rordnung vom 29. Nov. 1897, dai, wenn befon-| Uruguah. Cueſtas wurde 8. März 1899 zum Brä- 
dere Abkommen, die mit andern der Berner Litterar- | fidenten der Republif gewählt, nachdem er die Kam— 
fonvention angehörenden Ländern überden Schu von | mern aufgelöft und jtatt ihrer eine gefügige Notabeln- 
Werten der Litteratur und Kunſt abgeſchloſſen find, | verjammfung eingejegt hatte; er erhöhte den Präft: 
außer Kraft treten, die Berner Übereinlunft aufWerte, | dentengehalt auf 125,000 ME. jährlich. 
die bis dahin nah Maßgabe jener Sonderablommen | Urzeugung, i. Leben, ©. 619. 
zu behandeln und in ihrem Urfprungstand beim In- Uſchak, Hauptort eines Kazas im Sandihal Kju— 
frafttreten der Übereinkunft noch nicht Gemeingut ge; | tahia des aſiatiſch-türk. Wilajetsd Chodawenditjär, an 
worden waren, nur unter folgenden Beichräntungen | einem Heinen nördlichen Zufluß des Menderez Tſchai 
Anwendung zu finden habe: 1) Der Drud der Erem: | (Mäander) 950 m hoch gelegen, an der im Dezember 
plare, deren Heritellung zur Zeit der Aufhebung des | 1897 eröffneten Bahn Alaſchehr-Afiun Karabijjar, 
Abkommens erlaubterweife im Gang war, darf voll: | welche die kürzefte Verbindung zwijchen Suyrna und 
endet werden; dieje Eremplare fowie diejenigen, die | Konia darftellt. Die Stadt, mit ca. 15,000 meijt tür: 
zu dem gedachten Zeitpunft erfaubterweife Hergeitellt fiihen Eimmohnern, ijt durch ihre Teppichwebereien 
waren, dürfen verbreitet und verkauft werden. Ebenfo | (fogen. Smyrnateppiche), ihre Umgegend durch Opium 
bürfen die zu dem gedachten Zeitpunkt vorhandenen | berühmt. Am 27. Aug. 1894 brannte der größte Teil 
Vorrichtungen (Platten, Formen ıc.) noch vier Jahre | von U., 2840 Häufer, 17 Mojcheen, 2 Kirchen und 
lang benugt werden, eine Frift, die mit dem Schluß | mehrere Schulen, nieder. Im Altertum lag an feiner 
bed Nahred in dem das Abkommen aufgehoben wurde, | Stelle das zu Mäonien und damit zu Lydien gehörige 
beginnt. Die nach Vorſtehendem fortdauernde Befug- | Temenothyrai (d. h. die Stadt des Temenos). 
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Bagabundierende Ströme — Beltordiagramm. 


V. 


Vagabundierende Ströme, |. Eleltriſche Eiien- 
bahnen, ©. 255 f. 

Balentined Meat Juice (engl., fpr. wälentains 
mit bihüß), |. Nährpräparate. 

Baporifation, j. Gebärmutterfranfheiten. 

Variationdfurven. Zwei Individuen derjelben 
Raſſe gleichen fich nicht, fondern weichen in gewilien 
Merkmalen, in den einen mebr, in den andern weniger, 
voneinander ab. Die zahlenmähige Feititellung der 
Beränderlichkeit eines Mertmals ift |hon deshalbinter- 
efjant, weil man in der am häufigiten vorfommenden 
Zahl ein genaues Mai für den normalen Typus er- 
hält. Meffungen der Körpergröße und des Schädels 
bei Militärpflichtigen in einer bejtimmten Gegend lie- 
fern 3. B. einen mittlern häufigiten Wert, der gerade 
für die dort wohnende Rafje charalteriſtiſch iſt. Manch— 
mal finden fich aud), was 3. B. in Baden geichehen iſt, 
für zwei verjchiedene Werte beſonders viele Vertreter, 
während dazwiichen liegende Zahlen jeltener vorlom⸗ 
men. In einem ſolchen Fall hat man nicht eine, fon» 
bern zwei gemifchte Raſſen vor ſich. Die Urt der Ba- 
riation gibt man am beiten durch eine Kurve wieder, 
indem man die überhaupt vortommenden Größen von 


eigte durch Zählungen, daß die Belorienbildung bei 
— Blüten, die aus weniger als fünf Blütenblättern 
beſtehen, weit häufiger ijt als bei fünfzäbligen, und 
daß die Zahl der abnormen Blüten unter taujend in 
verjchiedenen Jahren und an verichiedenen Orten fait 
immer diejelbe ijt (etwa 33), fo daß die Belorien wahr» 
ſcheinlich aus innern Anlagen, nicht aber durch Jniel- 
ten oder Pilze entjtehen, wie man vermutet hat. Sehr 
merhvürdig ijt die beſonders durch Ludwig verfolgte 
Bevorzugung beitimmter Zahlen, wenn eine Unzabl 
von Blüten oder Blütenteilen gleicher Art beifanımen 


‚stehen. Bei der Schafgarbe hat die Mehrzahl aller 


einem feiten Bunkt aus auf einer wagerechten Linie | 


abträgt und die Zahl der zu jedem 
Individuen durch ſenkrechte, entiprechend lange Linien 
andeutet. Die Berbindungslinie der Endpuntte diefer 
Senkrechten (Ordinaten) liefert dann eine Kurve, deren 


rt gehörigen | 


Gipfel das Mertmal der Hauptrafje angibt, die aber | 


beim Abfallen nad) recht3 und links durch Nebengipfel 
das Vorhandenfein von Nebenraijen verraten kann. 
Auf antbropologifhem Gebiet find folhe Meijungen 
ihon 1871 von Quctelet und fpäter von Galton ver- 
öffentlicht worden. Seit 1894 find beſonders durch 
de Bries und Ludwig die B, von Bilanzen unterjucht 
worden. Wenn die — — beſtimmter Zahlen 
oder die Erblichkeit der Merkmale feſtgeſtellt werden 
follen, jo eignen fich dazu Pflanzen bejier ala Tiere, 
weil jederzeit durch Ausſaat eine unbeichräntte Zahl 
von Individuen und eine beliebige Raſſe erhalten wers 
den kann. De Vries hat ich bemüht, durch fortgeießte 
uchtiwahl die B. einer Art zu verändern, um auf dieie 
ife Daten über Erblichkeit und Richtung einer Ba- 
viation zu erhalten. So hat 3.B. der Inollige Hahnen- 
fuß normal fünf gelbe Blütenblätter, es kommen jedoch 
immer Exemplare vor, die ſechs und mehr befigen, 
niemals folche mit einer geringern Zahl. Die Baria- 
tionsfurveder Art fällt alſo von einem Gipfel aus nad) 
einer Seite ab, während die andre Hälfte der fonft ent: 
itehenden ſymmetriſchen Figur nicht vorhanden iſt. 
Kenn num fortgejegt aus den Samen bejonders vier: 
blätteriger Blüten Brlanzen gezogen wurden, jo wurde 
die Variationskurve der jpätern Generationen allmäh— 
lich eineandre, Nicht mehr fünf Blumenblätter, ſondern 
neun und zehn war die Hauptzahl, und die Kurve für 
1000 Bilanzen, die bei fünf Blumenblättern noch we— 
nig Vertreter hatte, erreichte bei neun, fchliejjlich bei 
zehn den Gipfel und fiel dann für elf Blätter ſchnell 
wieder ab. Damit war aljo wahriceinlich gemacht. 
daß die Bielblätterigleit diefer Urt auf eine Verdoppe⸗ 
lung gerichtet jei. In ähnlicher Weite find von Vöch— 
ting die Belorien unterfucht worden, regelmäßige, ſtrah— 
lig gebaute Blüten, die jich bei Lippen- und Rachen: 
blütlern neben den zweilippigen Formen finden. Er 








Blütenköpfchen 5 Randblüten, bei Coreopsis tincto- 
ria 8, bei Senecio Jacobaea 13, bei Chrysanthe- 
mum Leucanthemum 21; dazwijchenliegende Zahlen 
find weit feltener vertreten. Wenn man jich die Baria- 
tionsturve fonftruiert, ijt bei einer Art, die z. B. den 
— bei 21 hat, noch 18 oder 8 als Nebengipfel 
ertennbar. Die hier auftretenden Zahlen gehören der 
Reihe 3, 5, 8, 13, 21, 34 ıc. an, bei der jede folgende 
Zahl aus der Summation der beiden vorhergehenden 
entiteht, und find in der Botanik wohlbekannt als die 
Bahlen der fogen. Hauptreihe der Blattjtellungen. Es 
tonımıt nänılich fehr häufig vor, daß immer je ein Blatt 
an einem Stengel ein Drittel des Umfanges weiter 
ſteht als das naͤchſt niedere; nächſt häufig find die 
Entfernungen um *s, %s, Yıs ıc. des Umfanges. Die 
Unterfuchung der Kompofitentöpfchen hat gezeigt, daß 
in der That beim Borhandenfein obiger Zahlen die 
Randblüten in den Abitänden diefer Blattjtellungs- 
reihen angeordnet find, beide Zahlenreihen alſo im Zu: 
ſammenhang jtehen. In den Doldenitrablen der Um— 
belliferen und in den Blütenjtänden der Leguminoſen 
fehren ganz diefelben Zahlen wieder; mitunter find ſie 
für einzelne Arten von unteriheidendem Wert. Lo- 
tus uliginosus bat 3. B. in einer Traube vorzug& 
weife 8 Blüten, Lotus corniculatus 3, Trifolium re- 
pens 55, T. pratense 89 Blüten. Alle diefe Zahlen 
gehören der obigen Reihe an. 

Vaſſalloſche Yöcher, i. Tatelung. 

Baughan (pr. waoın, 1) Herbert, Kardinal, geb. 
15. Aprıl 1832 in Glouceiter, erhielt feine erjte Er- 
ziehung in dem Sefuitenkollegium zu Stonyhurit und 
in Belgien, trat dann in die Accademia dei nobili 
ecelesiastici in Rom und wurde 1854 in Qucca zum 
Prieſter geweiht. Nachdem er an verichiedenen Orten 
Englands als Geiftlicher gewirlt hatte. gründete er 1869 
ein Seminar für Miffionare zu Mill pill bei Yondon, 
das er mit einem Schüler eröffnete, und das jegt deren 
190 3ählt. 1872 wurdeer Biichof von Salford, wo ereine 
fatholiiche Handelsfchule gründete und ſich beſonders 
durch jenen Kreuzzug gegen den Mißbrauch geiitiger 
Getränke bekannt machte. 1892 wurde er ald Nach— 
folger Mannings zum Erzbifchof von Isejtminiter und 
16. Jan. 1893 zum Kardinal ernannt. 1895 begann 
er den Bau der großartigen Wejtmunjterlathedrale. 

2) Diana, ſ. Tayil. 

Vaupell, Otto, dän. Militär und Hiſtoriler, ſtard 
10. April 1899 in Kopenhagen. 

Bautier, Benjamin, Maler, jtarb 25. April 
1848 in Düſſeldorf. 

—— Milch, ſ. Kinderernährung. 

Vektordiagramm. Nach v. Bezold diejenige 
Kurve, welche die Endpuntte der Rejultante aus den 


Velde — 


beiden ſenkrecht zu einander ftehenben, in der Horizon- 
talebene gelegenen Komponenten der erbmagnetiichen 
Kraft, nad Größe und Richtung von einem feiten 
Punkt als eingeremeee gun har Kar beichreibt. 
Bereit? Gauß hatte auf die Vorteile, die dieſes Ber- 


fahren zur Erkenntnis verjchiedener Einzelheiten der 





Y 

BVeltorbiagramm bed Monats Juni 18% von Potäbam. 

0,00005 ber magnetifhen Araft in abfolutem Maß (C. G. 8.) 
gleid 1 p. 


täglihen Periode der erdmagnetiihen Variationen 
bietet, aufmerkſam gemacht. Die eriten range vo 
gaben indeſſen erit Miry und Lloyd. Während aber 
dieje die lurven immer nad) dem magnetifchen Meri- 
dian orientierten, traf v. Bezold die Anordnung, daß 
der aſtronomiſche Meridian jowie die Richtung des 
Baralleltreijes die —— bildeten, wodurch es 
ihm gang, neue Ergebnijje über die Eigenfchaften 
des Kräfteiyitems, das die täglichen Bariationen be- 
dingt, zu gewinnen. Die Figur gibt das V. eines ſehr 
ruhigen magnetifhen Monats wieder; die Zahlen be- 
deuten die Tageditunden, m— Mittag, mn — Mütter: 
nacht; die ſchiefe Linie bedeutet die Lage des magne: 
tifchen Meridians, x y den aſtronomiſchen Meridian. 
Velde, Henri van de, belg. Maler und Zeich— 
ner für das Runjtgewerbe, geb. 1864 in Brüfjel. bil- 
dete fich anfangs nach Millet, in deſſen Urt er Bilder 
aus den Landleben zeichnete und malte, ſchloß jich 
aber jpäter den Neo⸗Impreſſioniſten (f. d.) an, deren 
rein delorative Tendenzen ihm mehr zufagten, und an 
deren Ausitellungen er fich jeit 1890 beteiligte. Bald 
führte ihn aber feine Neigung für das dekorative Ele: 
ment in der Kunjt dem Kunſtgewerbe zu, für das 
er ſich zunächſt in Entwürfen für Möbel und fpäter 
auch für die gejamte Ausitattung der Wohnungen 
mit Holzwert bethätigte. Urſprünglich von dem eng- 
liſchen Möbelftil ausgehend, beſchränkle er fich unter 
dem Ausſchluß jeglicher ornamentaler Zuthaten auf 
rein konſtruktive Grundformen und juchte nur durch 
Schwung. durch Berihlingungen und Berichnörtelun- 
en der Knien ſowie durch die Farben des Materials 
älthetifche Wirkungen hervorzurufen (f. Tafel ⸗Mö— 
bei II«, Fig. 8 u. 9). Später wandte er feine rein li— 
neare Art auch auf Flächendeloration (Tapeten, Stoff: 
mujter, Bucheinbände, Buchſchmuck, Plakate, Glas- 
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feniteru.dgl.m.), auf Schmudfachen (f. Tafel » Schmud; 
jachen II«, Fig. 19), Metallarbeiten ıc. an, und nad) 
den Grundfägen bes vein Zived- u. Bernunftgemäßen 
bat er auch, ohne eine Vorbildung als Architelt er» 
— zu haben, in Belgien, beſonders in der Umgebung 
Bruͤſſels und in Dftende, Wohnhäufer und Villen er- 
baut. In feinem künftleriihen Syiten hat die Phan- 
tafie feinen Platz, fondern, wie er felbit jagt, »die Ber- 
nunft, die Bernunftgewißheit in Sein und Scein«. 
= Gegenfag zu dem Engländer W. Morris (f. d. 2, 
d. 12), mit dem ®. ſonſt in gewijjen künſtleriſchen 
Beitrebungen und auch in jeinen jozialiitiichen Neis 

ungen verwandt iſt, fucht er jeine Entwürfe durch ma⸗ 
— Großbetrieb ausführen zu laſſen und durch 
die dadurch verbilligte Herſtellungsart auch dem Bolt 
zugänglich zu machen. Zu diefem Zwecke wurde 
1898 in Berlin eine Gejellihaft mit beichräntter 
Haftung gegründet, die fich den Erwerb und Be- 
trieb Em ntwürfe zur Aufgabe gejtellt hat. 2. 
lebt in Ücele bei Brüjjel. 

Velella spirans, j. Meeresfauna. 

Ventil. Als Erſatz von Dreimeghähnen find neuer- 
dings von Bode und von Roſenkranz Dreiwegventile 
eingeführt und verbreiten jich mehr und mehr. Man 
erſetzt dadurch eine fomplizierte Rohrleitung mit min⸗ 
beiten® zwei großen einfachen Bentilen, was nament- 
lich bei größern Bentilen von 100 — 400 mm Durch⸗ 
gangsöffnung von Wichtigkeit ift. Diefe Dreiwegven⸗ 
tile dienen hauptfächlich dazu, bei Dampfmaichinen 
den Abdampf entiveder ins Freie oder in eine Heizung 
* leiten oder bei Kondenſation dieſelbe abzuſperren. 

ie Ventillörper werden entweder mit Rotguß oder, 
beionder® bei größern Bentilen, aus Gußeifen herge⸗ 
ſtellt. Im erjtern Fall beſtehen auch die Ventilſitze 
aus Rotguß, im letzlern 
mit Rückſicht auf volllom⸗ 
mene Dichtung aus Weiß⸗ 

metalldichtungsringen. 
Die Abbildung zeigt ein 
Dreiwegventil mit Rot» 

ußvenlillegel u. Sitzen. 

er Bentillörper a iſt fo 
eingerichtet, daß er nad) 
oben gegen den Bentilfig 
b oder unten gegen den 
Sit ce abſchließen ann. 
Liegt er gegen c an, wie 
in der Mbbildung —5 
net, ſo geht der Dampf 
von d durch b u. e, wird 
dagegen der Bentilförper 
gegen Sig b gedrüdt, jo 
tritt der Dampf von d 
duch ec nach f. Welche 
Stellung der Bentilkörper 
einnimmt, erfennt manan 
der Höhenlage der Scheibe 

zu den Spitzen h und i. 
dr Scheibe g fist an der 
Bentilipindel k, die beim 
durch eine Stopfbuchſe geführt ift, bei nein Schrauben 
gewinde hat und oben mit dem Stellrad o verjehen iſt. 

Venus. Über die Rotationszeit der V. hat 
Billiger eine ausführliche Unterfuhung ausgeführt. 
Biandini leitete zuerit (1726) aus Beobachtungen von 
Flecken eine Rotationszeit von 24 Tagen ab, Eaifini 
(1730) eine folde von 23 Stunden 22 Minuten, die 
gleiche fand auch Schröter (1779— 1801) und de Vico 





— — 


Dreiwegventil. 
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(1839). Schiaparelli (1892) hielt aus ber Beitändig- 
feit mehrerer dunkler Flecke es für wahricheintich, da die 
Rotationäzeit gleich der Umlaufszeit fei, gleich 225 Ta- 
gen. Brenner kommt jedoch aus jeinen eignen Beobach⸗ 
tungen der legten Jahre zu einer Rotationgzeit von 28 
Stunden 57 Minuten 36,24 Setunden. Billiger führt 
nım auf Grund von photometriichen Unterſuchungen u. 
Beobachtungen an einer feitlich beleuchteten Gips - und 
einer Gummikugel den Nachweis, daß die meijtens auf 
der Benusicheibe in faſt unveränderlicher Lage ficht: 
baren dunteln meridionalen Streifen Kontraſterſchei— 
nungen u.die meiiten Bolarfleden an den Hörneripigen 
Beugungserfcheinungen find, jo daß die Borausjegung 
für eine Beriode von 225 Tagen hinfällig geworden 
it. Auf Grund eigner Beobachtungen von Flecken ges 
langt er zu der Rotationgzeit von 23 Stunden 57 
nuten 36,38 Sekunden, alſo fajt genau übereinjtimmend 
mit derjenigen von Brenner, Die Unterfuhungen von 
Billiger laſſen fich in gewifiem Sinne auch auf Merkur 
übertragen und Aut gu Schiaparellis Rotationszeit 
von 88 Tagen für den Merkur auch zweifelhaft. 
Verbaunngsfteine, |. Wagen u. Berdauungsfteine. 
Verbunpreid, ein von König Friedvrih Wil- 
beimIV. von Preußen 18. Juni 1844 zur Erinnerung 
an daß jeit dem erg ber Berdun (843) verflofjene 
Jabrtaufend deuticher Geſchichte geitifteter Preis, be⸗ 
jteht in 1000 Thaler Gold und einer goldenen Dent- 
münze auf den Bertrag von Berdun und wird alle 
fünf Jahre für das in diefem Zeitraum in deuticher 
Sprache erichienene bejte Wert über deutiche Geſchichte 
verliehen. Den ®. erhielten 1854 General v. Höpfner, 
1859 W. Giefebrecht, 1864 Häufier, 1869 Dümmler, 
1874 I. G. Droyien, 1879 die Eriegsgefchichtliche Ab⸗ 
teilung des Großen Generaljtabs, 1884 Treitjchte, 
1889 M. Lehmann, 1894 Erdmannsdörffer (das von 
der Kommiſſion vorgeichlagene Werk Sybels über die 
Begründung des Deutichen Reiches lehnte der Kaifer 
ab) und 1899 der Kicchenhütorifer Haud in Leipzig. 
Bereinigte Staaten von Norbamerifa. Die 
Bevölkerung der Union wurde 1. Jan. 1899 durch 
die Gouverneure der einzelnen Staaten fowie durch 


andre wie jolgt geihägt: 





Staaten u. Territ. Einmw. Staaten u. Territ, Einw. 
Alabama . . „ „ 1800000 | Revaba, . . . » 50 000 
Alaska.... 40000 | New Hampfhire. 402250 
Arizona 100000 | Rew Xerfey . . 1950000 
Arlanjas . 1500000 | Rem Merico.. . . 232 
Golorado . . 492500 | New Port. . » 7000000 
Connecticut . -» » 875000 | Rorbcarolina. . . 2000000 
Delaware . . . „ 175000 | Rorbbalota . . . 235000 
Diftritt of Columbia 280000 | Dbio . . 2...» 47194 816 
Florida -» 500000 | Dflaboma. . . . 333000 
Georgia . .» . . 2100000 | Dregon. -. . „. » 480000 
Sabo .». . 2... 190000 | Bennfglvania . . 6026414 
Auindis . . » 5750000 | Rhobesjsland . . 420386 
mbiana . » + . 2900000 | Sübcarolina.. . . 1300000 
Inbianer-Territorium 180132 | Sübbalota . «400000 
ma . . ..« 2185000 | Tenneffee « 2.000.000 
Kalifornien . 1480130 | TZerad . . .. . 3400 000 
Ranfad. .». .»» » 1389 777 | U .»..... 275000 
Kentudy . - + 2200000 | Vermont 8344000 
Rouifiana . . 1250000 | Birginia . . . .„ 1775000 
Maine. : » » . 700000 | Wafbingten . . . 25.000 
Maryland. . . . 1620500 | BWeftvirginia. . . 1005000 
Mafjachufetts » 2778758 | Wisconfin. - . . 2138000 
— . 2260000 Wyoming. 88 000 
M ota » . 1800000 —— ap 
Wiffffippi. . . . 1625000 Zufammen: 77983363 
Miffomi . . » . 3250000 Zählung 1890: 62831900 
Montana . . 250000 
Rebradta . . . . 127500 | Scätung 1897: 74273761 
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ierzu kommen noch die von der Union 1898 in 
ig genommenen Gebiete: die Hawalinſeln mit 
109,020, Cuba mit 1,631,687, Puerto Rico mit 
798,566, die Bhilippinen mit 6,985,124 und Guanı 
(Marianen) mit 8543 Einw., zufammen alſo 9,332,940, 
ſo da die Gefamtbevölterung der Union mit den So: 
lonien 87,516,000 betragen würde. Durd die Ein» 
‚wanderung it in den legten Jahren wenig gewon— 
nen worden; 1892 lamen noch 779,773 Einwanderer 
‚ins Land, aber bei jtetiger Abnahme 1897 nur noch 
ı 230,832, Darunter 22,533 Deutfche. Dergrößte Teil der 
| Einwanderer (40,48 Broz.) blieb im Staat New Vorl, 
' 14,52 Bros. gingen nad) Bennfylvanien, 10,65 Proz. nad) 
Waſſachuſetts, 5,23 Proz. nad Jllinois, 4,44 Proz. 
nad New Jeriey, die übrigen 24,32 Proz. verteilen ſich 
auf die andern Staaten der Union. 1898 wanderten ein 
ı 229,299 (135,775 mäunliche, 93,524 weibliche) Ber- 
‚fonen. Dem Gewerbe nah waren 4492 Kaufleute, 
3229 Schubmader, 3826 Schneider, 16,243 Yand- 
‚leute, 52,531 Arbeiter, 23,656 gehörten dem dienen 
den Stand an. Die Zahl der Städte mit einer Ein- 
wohnerzahl von 50,000 und Darüber beträgt jebt 78, 
davon hatten mehr ald eine Million 3, nämlich New 
ort mit Brooliyn (1,231,548), Manhattan, the Bronr, 
eens und Richmond 4,781,106, Ehicago 1,950,000 
und Philadelphia 1,350,000, unter einer Million und 
bi3 100,000 Einw. 38 Städte, nämlich St. Louis 
658,577, Baltimore 600,000, Bojton 555,000, Cleve 
land 402,000, Buffalo und Eincinnati je 400,000, San 
Francisco 350,000, Detroit 825,000, Pittsburg 
315,000, New Orleans 300,000, Milwauftee 280,000, 
Newart 250,000, Louisville u. Wafhington je 225,000, 
Minneapolis 210,000, Jerjey Eity und Kanſas Eity je 
200,000, Indianopolis 194,000, Rocheiter 177,000, 
Brovidence 167,832, Denver 167,000, St. Baul 
165,000, Omaha 155,000, Toledo 145,000, Colum 
bus 135,000, Syracufe 130,000, Allegbeny und Scran- 
ton je 125,000, Atlanta 123,000, Newhaven 113,000, 
Memphis 110,000, Worceſter 105,000, Fall River 
102,000 und je 100,000 Albany, Harrisburg, Nafb: 
ville, Portland und Richmond. Sämtlide Schulen, 
höhere und niedere, wurden 1897 befuchtvon 16,336, 672 
Individuen. Davon famen 15,452,426 auf die nie: 
dern Schulen, 584,901 auf die Mittelfchulen, 97,134 
auf die Colleges, 53,248 auf die Fachſchulen (theolo- 
giſche, juriftiiche, medizinische, zahnärztliche, pharına- 
zeutifche, tierärztliche, Hebammenjchulen), 67,380 auf 
die Seminare, 47,746 auf Handelsjchulen, 10,429 auf 
Taubſtummen-, 3630 auf Blindenanitalten und 8534 
auf Anjtalten für Schwachſinnige. Die Zahl der Zei- 
tungenbetrug 1898:20,441. Davon erichienen täglich 
2214, zweimal wöchentlich 415, wöchentlich 15,324 x. 
Die meilten Zeitungen haben New Port 2018, Illinois 
1619, Benniylvanien 1430, Obio 1192, Jowa 1053, 
Mifjouri 1034, Indiana 850, Mihigan 786, Teras 
753, Kanſas 708, Kalifornien 684, Wisconfin 619, 
Maſſachuſetts 616, Minnefota 601, Nebraska 599 ıc. 
Die Landwirtihaft bat im den le beiden 
Jahren mit guten Ernten und lohnendem Abfag rech⸗ 
nen fönnen. Für 1897 war der Wert der Maisernie 
501,072,952, der Weizenernte 428,547,121, der Hafer» 
ernte 147,947,719 Doll. Davon wurden 1897/98 aus⸗ 
eführt für 73,502,237 Doll. Mais, für 144,272,849 
Doll. Weizen, für 20,591,433 Doll. Hafer, Ziffern, die 
für Mais u. Hafer in feinen der vorhergehenden Jahre 
erreicht wurden und auch für Weizen in einer längern 
Reihe früherer Jahre nur einmal zu ähnlicher Höde 
jtiegen. Nach amtlichen Angaben erhielten die ameri- 
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fanifchen Farmer für die Getreideernte von 1897 rund | betrug ber Berbrauch 601,806,208 und die fremde Zu- 
130 Mill. Doll. mehr als für die Ernte von 1896 und | fuhr 347,424,192 Pfd. 
80 Mill. Doll. mehr als für irgendeine Ernte feit 1892. | Obgleich der Waldbeitand der Union noch 279,8 
Wie bei den genannten drei Getreidearten, waren bei | Mill. Heltar (36,5 Proz. der Gejamtoberfläche) umt- 
geringerer Anbaufläche auch die Erträge und die erziel= | fait, fo macht ſich Holzmangel ſchon in vielen Staaten 
ten Breife für Roggen, Gerſte, Buchweizen, Kartoffeln | bemerfbar. Nachdem der Vellowitone Bart und das 
und Heu höher als in einer Reihe vorausgegangener | Vofemitethal zu Nationalveferven erklärt worden wa⸗ 
Jahre. Die Tabalsernte belief ſich 1898 auf über 408 | ren, wurden feit 1891 noch 17 andre Waldkomplexe in 
Mi. Pfund im Wert von 24,258,070 Doll,, woran | Colorado, New Merico, Kalifornien, Arizona, Wyo⸗ 
Kentuchy mit 6,032,202, Nordcarolina mit 5,490,334, | ming, Oregon und Waſhington, im ganzen 7 Mil. 
Virginia mit 8,013,986, Tennefjee mit 2,464,816, | Heltar, und 22. Febr. 1897 noch 13 weitere Referven 
Dbio mit 1,066,000, Benniylvanien mit 1,299,542, | mit einem Umfang von 8,551,986 Hektar hinzugefügt. 
Gonnecticut mit 1,325,668 Doll. beteiligt waren. Der | Seitdent find ausgedehnte Waldbeitände in Arizona, 
Obſtbau hat ſich in wenigen Jahren zu einem fehr | New Mexico, Süddatota u. Kalifornien vor der Berwit- 
bedeutenden Faktor der Landwirtichaft entwidelt und | jtung durch irrationellen Holzſchlag gefichert worden. 
ur teilweifen Berwertung ber Objternten dieeingroßes| Der Bergbau fördert von Jahr zu Jahr größere 
apital darjtellenden und viele Arbeiter beichäftigen- Mengen von Metallen und Dineralien teils durch ver- 
den Konjervennitalten geichaffen. Während dienament- | befjerte Förderungsmethoden, teil durch Ausbeutung 
lich in Kalifornien in ungeheuern Deengen, dann auch neuer Bergwertsdijtrilte. Der Geſamtwert der 1897 
in Florida, Georgia xc. —— Apfelſinen und Zi⸗ gewonnenen Metalle u. Mineralien betrug 742,294,738 





tronen ebenjo wie Weintrau Wein und Kognak | Doll. gegen 737,958,806 Doll. in 1896. Die Haupt» 
im Land jelbjt verbraucht werden, find die andern St poiten waren Kohle 206,516,844 Doll., davon Uns 
thracit 85,857,717, Kols 23,367,879, Betroleum 
44,804,962, Schwefeljäure 21,446,079, natürliches 
Gas 10 Mill., Eiſenerz 31,188,844, Roheiſen 
Pfirſiche, Pflaumen ꝛc. gedörrt oder fonft konferviert | 92,677,312, Gold 59,210,795 (1898: 64,300,000), Ku= 
ausgeführt. Die Baummollernte in Teras, Georgia, | pfer 56,325,055, Silber 83,755,815, Blei 11,784,098, 
Miftifippi, Alabama, Südcarolina, Arkanſas ıc. war | Aluminium 1,400,000, Duedjilber 991,002 Doll. 
Bon Türkijen, Saphiren, Duarztriftallen, Turma- 
linen u. a. wurden für 101,000 Doll. gewonnen. Die 
Produktion von Salz betrug 4,859,364, die von Soda 
5,774,656 Doll. Bei im allgemeinen größerer Ge- 
winnung janten indes die Bretje in vielen Fällen nicht 
unbedeutend. Die In duſtrie hat nicht in allen ihren 
Zweigen an dem ſonſt jo allgemeinen Aufſchwung teils 
genommen. In der Tertilinduftrie wurden 1897 ge— 
gründet 230 neue Fabriten gegen 207 im J. 1896, 
aber nur 49 Baummwollfabriten gegen 66 im Vorjahr, 
von Wollfabriten dagegen 53 (31), von Wirkwaren- 
fabrifen 71 (85), von Seidenfabrifen 43 (17). Die 
Zahl der Baummwollipindeln betrug 1898: 19,284,000 
mit einer Berarbeitung von 3,443,000 Ballen. Un der 
Vergrößerung (1896: 16,811,196, 1897: 17,356,537 
Spindeln und 324,866 Webftüble) iſt hauptſächlich der 
Süden mit 1898: 4,105,667 Spindeln und 103,298 
Webſtühlen beteiligt. Nordcarolina hat 1,579,300, Süd- 
carolina 1,300,390 Spindeln. Bon den neuen 37 Baunt: 
wollwarenfabrifen haben 28 ihre eignen Spinnereien 
jtand bat ſich in den letzten Jahren bedeutend ver: | mit 256,780 Spindeln. Die 2489 Wollwarenfabrifen, 
mehrt, bei den Schafen um eine, bei den Schweinen | die mit ihren 8,286,280 Spindeln ein Gejamtkapital 
um zivei Millionen, troß de3 gewaltigen einheimifchen | von 296,494,481 Doll. daritellen, erzeugten 1897 
Verbrauchs und der wachjenden Schladhtungen für die | Waren im Werte von 337,768,814 Doll. Da durd) 
Ausfuhr. Am 1. Ian. 1898 wurden gezäblt 14,870,000 | den neuen Zolltarif die Einfuhr von Rohſeide freige- 
Bferde, 2,279,000 Maulejel, 50,680,000 Rinder, Hovon | geben, auf Seidenfabrifate aber ein hoher Zoll gelegt 
18,480,000 Kühe, 32,580,000 Schafe und 49,590,000 | wurde, der Berbraucd von Seidenwaren in der Union 
Schweine. Der Wert der Pferde wurde auf 500, der | aber ein jehr großer iſt, fo empfing die Seidenindujtrie 
Mauleſel auf 103, der Milchkühe auf 364, des übrigen | einen mächtigen Impuls, fo daß die geht der Fabri⸗ 
Rindviehs auf 509, der Schafe auf 65, der Schweine | fen jeit 1895 von 10 auf 43 jtieg. Die Eifen- und 
auf 186 Mill. Doll. berechnet. Die Ausfuhr von Sped, | Stablinduftrie Hat ſich in den legten Jahren fo ges 
Scinten, Schweinefleiih und Schweinefett betrug | waltig entwidelt, daß die Union in diefer Hinficht jegt 
1897: 82,580,867 Doll. Un Schweinen wurden 1897 | an der Spike aller Indujtriejtaaten jteht, die 1897: 
bis 1898 verpadt 26,134,000 Stüd, davon in Chi- | 33,520,085 Ton. Roheifen und 40,407,222 T. Stahl 
cago allein 6,747,265, in Kanſas City 3,184,384, im | produzierten, wovon durd die Union 9,807,123 T. Rob: 
Omaha 1,570,050. Die Jahresprodultion von Wolle | eifen und 7,289,300 T. Stahl geliefert wurden. Die in 
betrug 1898: 266,720,684 Pfd., der Verbrauch aber | den Geſchäftsſtraßen gebauten 15—80 jtödigen Häufer 
396,889,915, fo dak 130,290,370 Pfd. eingeführt | brauchen zu ihrer Herjtellung 59000 T. Stahl. Auch 
werden mußten. Doch waren Produktion, Berbraud) | bei dem Bau von Getreidelagerhäufern werden aus— 
und Zufuhr in den Vorjahren bedeutend höher; 1897 | jchlieiglich Eifen und Stahl verwendet. So betrug der 


jorten auf die Ausfuhr, namentlich nach England und 
Deutſchland, angewiefen; 1897 wurden für 1,858,117 
Doll. friiche Äpfel und für über 6 Mill. Doll. Apfel, 


1898 mit 11,180,000 Ballen die höchfte je dageweſene. 
Dabei iſt der Inlandverbraud ein raſch jteigender. 
Während noch vor zwölf Jahren in den Bereinigten 
Staaten von Nordamerita faum 2 Mill. Ballen in 
der einheimijchen Induſtrie verbraucht wurden, wurs 
den 1898: 3,443,000 Ballen verarbeitet. Berjuche, 
die man bejonders in Teras mit ägyptiicher Baum- 
wolle gemacht hat, ergaben, da die hier aus ägyp- 
tijhen Samen gezogene Baumwolle jtärter war als 
die ägyptiiche. Durch Ermunterung feitens des Ader- 
baudepartements, noch mehr aber durch die auf Roh— 
zuder gejegten Schußzölle hat der Zuderrübenbau in 
den letten Jahren große Fortichritte gemacht. Nad)- 
dem über 22,000 armer erfolgreich den Bau von 
Zuderrüben verfucht hatten, bildeten ſich Syndilate, 
die große Yändereien in den Thälern —— 
und in andern Teilen Kaliforniens auffauften. So 
kaufte eine große Altiengejellichaft 60,000 Hektar, der 
Buderkönig Klaus Spredels 12,000, eineriefige Zuder- 
abrif, die größte der Welt, wurdeerrichtet. DerBich- 
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T. wege al3 das Jahresproduft. Die Produktion | Kaffee 


von Beilemerjtablitangen und Barren betrug 1897: 
5,475,315 T., eine bedeutende Zunahme gegen die 
frühern Jahre. Die Hüttenwerte Pennſylvaniens 
ſtanden mit einer Produktion von 3,060,049 T. an 
erjter, die Obios mit 1,041,541 T. an zweiter Stelle. 
An ber elettrotehnijhen Induſtrie find jept an 
2000 Mill. Doll. angelegt, Davon lommen allein 850 
Mill. Doll. auf die Austattung eleltriiher Bahnen. 
In der Heritellung und in dem Berfauf von elektri- 
ichen Apparaten nehmen die Bereinigten Staaten von 
Nordamerita eine gebietende Stellung ein. In elef- 
triſchen Telephoninjtrumenten find gegen 100, im Tele: 
graphengeſchäft f en 150 Mill. Doll. angelegt und 
nahezu 600 Mill. Don. in eleltriſchen Beleuchtungs> 
unternehmungen. Jebt wird ein Krafterzeuger mit 
einer Yieferungsfäbigfeit von 4600 Kilowatt gebaut. 
Die Kojten einer Dynamomaſchine find dabei auf den 
ehnten Teil früherer often herabgemindert. Diedurd) 
aſſerfälle, befonders des Niagarafalls, erzeugte Elel- 
trizität wird auf Entfernungen von 100km auf Dräh⸗ 
ten weiter geleitet, im ganzen jeßt 200,000 Pferde⸗ 
fräfte, ohne daß der Kraftverluſt erheblich wäre. An 
elektrischen Straßenbahnen find jegt 170,000 Ber- 
fonen bejchäftigt, eine entiprechende Zahl bei andern 
eleltriihen Unternehmungen. Die Länge der eleltri⸗ 
ihen Bahnen war Ende 1897: 22,024 km bei einer 
Gejamtlänge von 26,749 km, während der Pferde 
bahnbetrieb auf 1515 km beichränft war. — Die Zahl 
der Branntweinbrennereien betrug Ende 1897: 355 
mit einer täglichen Brodultion von 300,000 Gallonen 
Branntwein. Die größte Zahl von Brennereien hat 
Nordearolina, fait die Hälfte aller, nämlich 283, die 
aber täglich nur 2868 Gallonen erzeugen, während 
die Tagesprodultion der 8 Brennereien von Illinois 
108,000, der 13 von Obio 41,451 Gallonen beträgt. 
In 10 Brennereien, davon 7 in Maſſachuſetts, wird 
Melafje verarbeitet. Die Zahl der Brauereien war 
1897: 2108 und die Biererzeugung 48,478,043 hl. 
Doc hat der Verbrauch von Bier infolge der zuneh- 
menden Berbreitung des billigen kalifornischen Weins 
1897 abgenommen, und zwar gegen 1896 um 1,402,999 
Faß. Verkauft wurden 34,423,094 Faß Bier und Ale, 
davon im Staat New Work 9,490,123, in Benniyl- 
vanien 3,902,280, in Jllinois 3,244,896, in Bisconjin 
2,662,019, in Milfouri 2,246,477, in New Jerſey 
2,001,029, in Maſſachuſetts 1,670,556 Faß. 

Der Handel hat fich namentlich infolge der ſehr 
reichen legten Ernte außerordentlich gehoben, und wenn 
ſchon die Handel3bilanz der unmittelbar vorbergeben- 
den Jahre fich günjtig jtellte, fo war dies 1896/97 und 
1897/98 noch mebr der Fall. In diefen beiden Jahren 
betrug die Ausfuhr von Waren 1,050,998,556, bez. 
1,231,482, 330 Doll. gegen eineEinfuhrvon764.730,412, 
bez. 616,050,654 Doll, jo daß ſich ein Überichuß der 
Ausfuhr von 286,263,144, bez. 615,431,676 Doll. er- 
gab. Von der obigen Ausfuhr waren 1,032,007,603, 

3. 1,210,291,913 Doll. füreinheimifche, 18,985,953, 
bez. 21,190,417 Doll, für fremde Produkte. Zum Ge— 
famtwert der Ausfuhr jtellten 1898 landwirtichaftliche 
Produkte 67,83 Proz., Induſtrieerzeugniſſe 25,89, 
Bergbauprodufte 1,83, forſtwirtſchaftliche 3,78, Fiiche- 
reiprodufte 0,52 Proz. Die Ausfuhr von Induſtrie— 
erzeugnifjen betrug 1892: 152,397,392, aber 1898: 
307,924,994 Doll. Die vormehmiten Artilel der Ein- 
und Ausfuhr waren in dem am 30. Juni 1898 ab» 
ſchließenden Rechnungsjahr: 


Vereinigte Staaten von Nordamerika (Handel, Eifenbahnen). 








Einfuhr: Doll. | Ausfuhr: Doll. 
ae ie 65 067 631 Baumwolle. . . 230442215 
BZuder. . ... 60472749 | Beiien . . . . 14568465 
Chemitalien, Far⸗ Schweine fleiſch, 
ben, Arzneien 41471291 Schmalz; zc. . . 110801151 
Baummolle u. Baums Mais... .. 74196 850 
wollfabritate . 37873708 Eiſen, Stahl und 
Häute unb Felle . 37068932 Fabrifate. . . 7400 88 
Pflanzenfajern und Weizenmehl. . . 69263718 
Fabrifate. . . 35345980 | Petroleum . . . 56125578 
Seide. . .. » 32110086 | Tiere . . . » » 46 243406 
Wolle u. Fabritate 31607463 | Holz und Fabrifate 37513252 
Kautſanit u. Fabrit. 26011635 | Aupferwaren . . 32180872 
Seidenwaren . . 23523665 | Rinbfleifih - - - 3LMESH 
Früdte und Nufſe 14566950 | Nobtabat . 22171580 
Holy u. Holzwaren 13861999 | Yeber u. Fabrifate 21113840 
Eifenu. Eifenwaren 12626431 | Baummollwaren . 1702408 
Leder u. Lederwaren 11414123 | Oltuden. . . - 1258154 
YJumelierwaren . 10388330 | Begetabilifhes DL 12019069 
The -. . ... 10054288 | KRoblen - . . .„ 11684749 
Tabat u. Fabritate 9092114 | Ehemilalien, Far: 
Bin. .... 8776151 ben x. . . . 941768 
Pelzwert 7881172 Schiffsvorräte. 915514 
Töpferwaren 6687860 | Butter und Adfe . 9095 750 
Sue. » . . . 607860 | Dbft . » » .» .- 9013310 
Ben... ..» 5969180 | Dieomargarin . . BMOSI 


Als wichtige Ausfuhrartitel find außerdem zu 
nennen: Ackergeräte für 7,609,632, Fahrräder für 
6,846,529 Doll., ferner Baraffın, Papier, Fiiche, Ta: 
balsfabrilate, Semüfe, Sämereien, Bücher und Bilder, 
Wagen, wiſſenſchaftliche Inſtrumente, Mufitinitru 
mente, Ihren, Hopfen, Zuder, Spirituofen ıc. Wie bis- 
ber jteht England als Einfuhr» wie namentlich ald 
Ausfuhrland an der Spige aller Bertehrsländer. Dar: 
auf folgen, wenn auch in weitem Abjtand, Deutſch⸗ 
land, Frankreich, die Niederlande, Belgien, Italien, 
Kanada, Brafilien; 1898 betrug die Einfuhr von Eng- 
fand 111,361,617, von Deutſchland 77,679,016, von 
Frankreich 55,714,489 Doll., die Ausfuhr einheimischer 
Produfte dorthin 538,661,787, bez. 163,776,623 umd 
80,154,266 Doll. Wie fich im Großbetrieb ber einzel- 
nen Induſtriezweige Konfolidierungen vollzogen und 
Trufts bildeten, fo wurben auch für den Großhandel 
Yo Ben geichaffen. So entitanden 1891 in Rew 

ort Börſen für Bergbauprodufte, Wolle, Biltualien 
neben der ſchon beitehenden Ejfektenbörje, Börje für 
Petroleum», Minen» und andre Aktien, Produkten 
börie, Baummwollbörje und Kaffeebörfe, die den Han— 
delöverfehr im ganzen Fand beeinfluffen. Die guten 
Ernten, der Aufſchwung der Induſtrie, die ver 
mebrte Förderung der Gruben ıc. brachten den Eiſen⸗ 
bahnen lohnen —— Doch trat dieſer 
Umſchwung nach längerm Verluſt erſt Ende 1897 ein, 
fo daß in dieſem Jahre 18 Eiſenbahnen mit 2459 km 
Gleiſen und einem Alktienkapital von 92 Mill. Doll. 
in die Hände von Majjenverwaltern übergingen und 
42 Bahnen mit 10,680 km Gleiſen und einem Altien 
fapital von 517,680,000 Doll. zwangsweiſe vertauft 
wurden. Große Fortichritte hat die Unwandlung des 
Dampfbetriebs in eleftriichen Betrieb gemacht, jo daß 
in den jechs Neuenglanditaaten, wo jeit mehreren Jab- 
ren nur 53 km neuer ®leife für den Dampfbetrieb 
gelegt wurden, der Bau folder Bahnen ganz aufge 
hört hat. Während 1887 noch 20,773 km neuer Bahn: 
gleife gelegt wurden, find 1897 nur 1982 km neu 
dem Bertehr übergeben worden. Die Länge ſämtlicher 
Bahnen war 30. Juni 1897: 295,086 km, auf denen 
mit 35,810 Lolomotiven, 25,275 Berjonenwagen, 
8103 Boit- und Baletwagen und 1,229,535 Fracht 
wagen 504,106,225 Neiiende und 788,385,448 Ton. 
Güter befördert wurden. Die Einnahmen erreichten 


Vereinigte Staaten von Nordamerika (Heer und Flotte; Gefchichte). 


1,123,546,666, der Reinertrag 27,147,754 Doll. Die 
Handelsflotte zählte 1898: 22,705 Schiffe von 
4,749,7388 Ton., darunter 6712 Dampfer von 
2,465,058 T. Bon der gejamten Schiffstonnenzahl 
entfielen 2,648,000 auf die atlantifche Kuͤſte, 439,000 
auf die pacififche, 1,410,000 auf die nördlichen Seen, 
272,000 auf Flüffe, 8,897,000 auf den Küjtenhandel 
und nur 793,000 T. auf den auswärtigen Handel. 
Denn die ameritaniichen Ozeanichiffe befördern nur 
8,19, die ausländifchen dagegen 91,81 Proz. der Geſamt⸗ 
ausfuhr nad) überfeeiihen Ländern, davon kommen 
68,23 Proz. auf engliſche, 8,92 Proz. auf deutiche, 
2,93 Proz. auf norwegiiche, 2,19 Proz. auf franzöfiiche 
und 9,54 Proz. auf andre Schiffe. Un der Einfuhr 
beteiligten ſich ameritanifche Schiffe mit 15,35 Proz., 
englifche mit 55,39, deutfche mit 11,49, franzöſiſche mit 
5,46, niederländifche mit 3,30 und Schiffe andrer Län- 
der mit 8,51 Proz. Neugebaut wurden 1897: 891 
Schiffe von 232,233 Ton., 1898: 952 Schiffe von 
180,458 T., darunter 394 Dampfer von 105,838 T. 
Während des legten Jahrzehnts nahm der Dampfer- 
tonnengehalt um 816,000 &. zu, wovon 590,000 T. 
auf die großen Seen kommen; der Ausdehnung des 
Schiffsverlehrs auf denſelben ijt die Zunahme des 
Tonnengehalts in der Union fajt allein zuzufchreiben. 

Das Heer ift infolge des Krieges mit Spanien neu 
organijiert worden. Durch Kongreßbeihluß vom 
8. März 1898 wurde die Artillerie um 2 Negimenter 
vermehrt und die Kriegsſtärke einer ſchweren Batterie 
auf 200 Mann, einer leichten auf 176, einer Esla- 
dron Kavallerie auf 100 und einer Kompanie Infan⸗ 


terie auf 106 Mann feitgejtellt. Ende Auguſt 1898 | 


batte die Armee eine Stärfe von 58,688 Dann, be- 
itehend aus 548 Offizieren und 7980 Mann Stäben, Be- 
börden ıc., 25 Infanterieregimentern mit 987 Offizieren 


und 22,458 Dann, 10 Kavallerieregimentern mit 419 | 
Offizieren und 11,594 Mann, 7 Artillerieregimentern | 


mit 369 Offizieren und 12,454 Mann und 1879 Mann 
Genie, Hoipitallorps ꝛc. Die frühern organifierten 
Milizen werden jegt ald National Guard bezeichnet, 
fie beitehen aus Bürgern, die ſich freiwillig zu dieſem 
Dienst gemeldet haben oder dur Staatögejeg hierzu 
berangezogen und zeitweije einberufen werden. Sie 
werden auf drei Jahre verpflichtet und zählen 9376 
Offiziere und 106,251 Mann, Ihre Offiziere find 
nicht, wie die von der jtehenden Armee, Berufsjolda- 
ten, die mit wenigen Ausnahmen ihre Borbildung in 
Weitpoint erhalten haben, fie werden vielmehr von 
den Mannichaften, die Staboffiziere vom Dffizier- 
forps auf fünf Jahre gewählt; Generale und General» 
—— ernennt der Gouverneur des Staates. 
ilitärlurſe werden an verſchiedenen Hochſchulen ab» 
ehalten, die durchſchnittlich von 40,000 Perſonen be- 
ucht werden. Auch die Schüler der höhern Lehran— 
ſtalten werden für Kriegszwecke im Signaldienſt geübt. 
Außerdem gibt es eine Reſervemiliz, früher unorga— 
niſierte Milizen genannt, die alle kriegsbrauchbaren 
Männer (1898: 10,149,184 Mann) einſchließt, aber 
gar feine Ausbildung genoſſen hat. Die Flotte zählte 
itte 1898: 98 Fahrzeuge von 231,656 Ton. und 
410,375 Bferdefräften mit 945 Geſchützen, 122 Lan- 
cierrobren und 16,502 Mann Beiagung. Unter die- 
jen Schiffen waren 5 Banzerfchladhtichiffe, 2 geſchützte 
Kreuzer, 6 zweitürmige tüjtenverteidiger, 13 eintürs 
mige Monitors, 15 gehhüßte Kreuzer, 3 Stahllreuzer, 
23 Torpedoboote x. Im Bau befinden fih 5 Pan- 
erichiffe I. Kaſſe, 13 Torpedoboote und ein unter» 
—— Torpedoboot. Nach dem Geſetz vom 24. Mai 
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1898 jollen 5 Kreuzer I. Klaſſe, 10 Torpedoboote, 15 
Torpedobootäzerjtörer und 15 Stahltanonenboote ge 
baut werden. Während des Krieges kaufte oder mie- 
tete die Regierung 11 große Handelsdampfer und 
verwandelte jie in Hilfslreuzer, vier derjelben wurden 
ihren Eigentümern wieder zugejtellt. Ferner wurden 
28 Jadıten und 27 Schleppbampfer gelauft und in 
Kanonen oder Torpedoboote umgeändert, 19 Schiffe 
wurden zu Kohlenſchiffen —— 17 Dampfer für 
Zwecke des Transporis, der Krankenpflege, für Vor— 
räterc., ein Eisſchiff und ein Tanldampfer. Im gan: 
zen wurden angelauft: 11 Kreuzer, 28 Jachten, 27 
Schlepper, 19 Koblenichiffe, 17 für beſondere Zwecke, 
zufammen 102 Fahrzeuge. Das Perſonal der Ma: 
rine beitand 1. Juli 1898 aus 780 Seeoffizieren (7 
Konteradntiralen), 161 Arzten, 110 Zahlmeiitern, 188 
Ingenieuren, 24 Geiftlichen und 259 Beamten, 9000 
Matrofen und einem Marinetorps von 76 Offizieren 
und 2100 Mann, fo daß das gejamte Berjonal 12,698 


Mann zählt. 
Geſchichte. 


Seitdem Mac Kinley 4. März 1897 die Präfident- 
ſchaft angetreten hatte, regte fich in der nun herrichen» 
den republifanifchen Partei immer deutlicher und leb 
bafter das Streben, den Einfluß ber Union auch 
außerhalb ihrer Grenzen auszubreiten und namentlid) 
die Seemadt zu verjtärten. Die Einverleibung von 
Hawat (ſ. d.) follte zur Erreichung dieſes Zieles die 
nen. Namentlich aber ſchienen die Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerifa ein berechtigtes Interefje an der 
Entwidelung der Dinge auf Euba (f. d.) zu haben, 
wo es jelbit den jtrengen Maßregeln des Generals 
ler nicht gelungen war, den feit Jahren wiitenden 
Aufitand, der allerdings von Nordamerifa aus im 
eheimen durch Waffen, Munition und Geld unter: 
tügt worden war, zu unterdrüden. Die Regierun) 
und ber gr Zeilder Bevölkerung der Union wünſch⸗ 
ten die Beendigung des Aufitandes, weil er die Han 
deläbeziehungen mit der Inſel Schwer ichädigte, und 
hielten Gewährung voller Autonomie für das einzige 
Mittel, die Ruhe herzuftellen. Deshalb hatte die 
Unionsregierung bereits im Herbſt 1897 die Abbern⸗ 
fung Weylers von Spanien gefordert. Sagajta wer 
dieſer Forderung zuvorgelommen und hatte den neuen 
Oberbefehlshaber auf Kuba, Marſchall Blanco, mit 
der Einführung einer gewiijen Autonomie 1. Jan. 
1898 beauftragt. In Amerika fand man diejelbe aber 
ungenügend, und im Januar wurde ein großes Kriegs 
ichiff, die Maine, nach Havana geſchickt, was von ſpa⸗ 
niſcher Seite ala eine Drohung aufgefaßi wurde. Als 
das amerikanische Kriegsichiff am Abend des 15. Febr. 
durch eine Erplofion der Pulvertammern in die Luft 
flog, wobei 266 Mann von der Bejagung ums Leben 
famen, war man in Umerila fejt überzeugt, daß durd) 
eine fpaniihe Mine oder einen Torpedo das Unglücd 
verurfacht worden fei, und machte fich auf einen Krieg 
mit Spanien gefaßt; jchon 8. März jtellte der Kon— 
grei dem Bräftdenten einen Kredit von 50 Mill. Doll. 
für die nationale Verteidigung zur Berfügung. Indes 
verzögerte man den Ausbruch des Krieges, um Zeit 
für die Rüftungen zu gewinnen (vgl. Spanien, Ges 
ihichte), und Mac Kinleys Botichaft an den Kongreß 
ertlärte zwar, dal die Pacifiklation Cubas durch Ges 
walt im Namen der Menjchlichteit und der Ziviliia- 
tion, im Namen der gefährdeten amerilaniſchen In— 
terejjen notwendig fei, erwähnte aber nichts von einer 
Kriegserflärung an Spanien. Uber der Songreß 
forderte 18. April den Präfidenten auf, von Spanien 
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den Berzicht auf Cuba zu verlangen und bie nötigen Rü- 
ftungen anzuordnen. Darauf richtete die Unionsregie⸗ 
rung 20. April an Spanien ein Ultimatum, das den 
Ausbruch des Krieges zur Folge hatte. Der Staats⸗ 
jetretär Sherman, 





Vereinigte Staaten von Zentralamerifa — Vereinsrecht. 


itand der Tagalen unter Aguinaldo von neuem aus- 
brach, aber nicht gegen die Spanier, fondern gegen die 
Amerilaner in Danila (j. Philippinen). Auch auf Euba 
ftieg nach dem Abzug der Spanier der amerilaniſche 


r den Krieg mißbilligte, trat zu» | Gouverneur, General Broofes, bei der Bacifitation 


rüd und wurde durch feinen Stellvertreter Day erjegt. | der Inſel auf Schwierigteiten. 


Die Ki riegäflotteder Union erwies fich von Beginn des 
Krieges an als tüchtig und war der ſpaniſchen weit über- 
legen. Die Schiffe waren meijt neu erbaut, mit den 
modernsten Einrichtungen verjehen, das Geſchützweſen 
vorzüglich; auch die Offiziere waren gut geichult, kühn 
und geſchickt. So errang das Geſchwader in Djtalien 
ſchon 1. Mai den glänzenden Erfolg bei Cavite. We— 
niger trefflich jtand e8 mit der Landarnıce. Das Heine 
ftebende Heer lonnte nur allmählich durch Freiwillige 
und Milizen verjtärtt werden, und erjt 8. Juni fchiffte 
ſich General Shafter mit 27,000 Dann, darunter 
20,000 Requlären, nad) dem ditlichen Cuba ein, wo 
die ameritaniiche Flotte unter Sampfon und Schley 
die fpanische unter Eervera im Hafen von Santiago 
blodiert bielt. Die ameritaniihen Truppen kämpften 
bei den Angriffen auf Santiago von der Landſeite her 
fehr tapfer und verloren 226 Offiziere und 1362 Dann 
an Toten und Berwundeten. Die rajche Übergabe 
Santiagos nad) der Bermichtung der ſpaniſchen Flotte, 
dann das Friedensprotofoll vom 12, Aug. machten 
weitern Operationen ein Ende; nur San Juan auf 
Buerto Rico wurde noch erobert. Bon den 275,000 
Wann, die in diejem Kriege von der Union zu Lande 
und zu Waſſer verwendet worden waren, kam nur ein 
verhältnismäßig Heiner Teil ins Feuer. Die Berlujte 
beliefen fich bein Landheer auf 2910 Tote, davon 
1465 an Krankheiten —— die Marine verlor 
trotz ihrer glänzenden Erfolge nur 16 Tote und 76 
Verwundete. Die große Zahl der an Krankheiten Ge— 
jtorbenen wurde auf das ungewohnte Klima und auf 
die mangelhafte Verpflegung der Truppen, die vielfach 
verdorbenes Büchienfleiich erhielten, zurüdgeführt. 

Die umerwartet raſche und fo entſchieden jiegreiche 
Beendigung des Krieges jteigerte das Selbitbewuht- 
fein des amerikaniſchen Boltes teilweife bis ins maß— 
lofe, und das Jingotum und feine Bertretung in der 
Preije, die fogen. gelbe Preſſe, jtachelten die Politi— 
fer immer von neuem zurrüdjichtölofeiten Annerions- 
und Erpanfionspolitif an, jo daß fich die Regierung 
auch bei den Triedensverhandlungen in Baris veran- 
laßt ſah, in ihren Forderungen an Spanien über die 
urſprünglichen Ziele hinauszugehen. Puerto Rico 
wurde annektiert, ebenjo die Abtretung der Philippi- 
nen erzwungen und das zukünftige Schidfal Eubas, 
für das man vor dem Kriege nur völlige Unabhängig- 
feit gefordert hatte, in der Schwebe gelaſſen. Veritän- 
dige Männer hatten vor dent Unnerionäfieber gewarnt, 
das die Union von ihren ſtaatsrechtlichen Grumdlagen 
abzudrängen drohe, und im Senat unternahmen meh» 
rere Mitglieder bei der Beratung des Friedensvertrags 
vom 10. Dez. 1898 den Verſuch, wenigſtens die Ab- 
lehnung der Annexion der Philippinen zu erreichen, 
zumal den dortigen Aufſtändiſchen nach der Bertrei- 
bung der Spanier Unabhängigleit veriprochen worden 
jei. Dennod) genehmigte der Senat 3. Febr. 1899 den 
Friedensvertrag mit 57 gegen 27 Stimmen, alfo 3 
Stimmen über die erforderliche Zweidrittelmehrheit, 
und lehnte auch eine Refolution, dal; auf den Philips 
pinen nureine proviforische Herrichaft ausgeübt werden 
folle, ab, jo daß die Unionsregierung mit den Bhilip- 
pinen machen lonnte, was ihr am beiten deuchte. Die 


Die 55. Seffion des Kongrefjes wurde 4. März 
1899 in Waſhington geidhlofien, und es begann num 
die 56. Seſſion am 8. Nov. 1898 neugewäbhlten 
Kongreiies. Derielbe zäblte im Repräfentantenbaus 
183 Republitaner, 164 Demokraten und 10 Ropuliften 
(Silberleute); im Senat war die Mehrheit ebenfalld 
republilaniich. 
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Reifebilder (Leipz. 1898), Bogart, Finanzverhält⸗ 
niffe der Einzelitanten x. (Jena 1897); Simon, 
Der Erport landwirtichaftliher x. Artilel aus den 
Vereinigten Staaten (Leipz. 1899); Oppel, ®irt- 
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Vereinigte Staaten von Yentralamerifa, 
f. Bentralameritanifche Republik. 

Bereinsrecht. Seit der reichsgeſetzlichen Rege- 
lung der Erwerb3- und Wirtichaftögenoijenfchaften 
machte fich vielfach das Beſtreben geltend, auch die 
privatrehtlidhe Stellung der übrigen Vereine 
nad dem Mufter des ſächſiſchen Geſetzes über die 
juriftifhen Berfonen vom 15. Juni 1868 und bei 
bayriichen Geſetzes über die privatredhtliche Stellung 
der Vereine vom 29. April 1869 gejeglich zu ordnen; 
erit die Erlafjung des Bürgerlichen Geſetzbuchs drängte 
zur — Beſtrebens. Das Bürgerliche 

Geſetzbuch behandelt die Bereine in dem auf die juri- 
ſtiſchen Perjonen bezüglichen Titel des allgemeinen 
Teild ($ 21 ff.). Nicht unter das Bürgerliche Geſetz⸗ 
buch fallen die handelsrechtlichen Geſellſchaften, die 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften ſowie die 
Gejellichaften mit befchräntter Haftung; für dieje gel— 
ten reichsgeſetzliche Sonderbeftimmungen, wie jolde 
auch fürdie Berfiherungsgejellichaften eintreten follen. 
Ferner bleiben der Landesgeſetzgebung alle Vereini- 
gungen überlajjen, welche einen der Landesgeich- 
gebung überhaupt vorbehaltenen Sonderrechtägebiete 
angehören, wie dem Agrarrecht, dem Waijerrecht mit 
Deich- und Sielrecht, dem Forjtrecht, dem Bergredit, 
dem Jagd» und Fifchereirecht. — Bon grumdiegender 
Bedeutung iſt für die Borichriften des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs die Unterſcheidung, ob der Zmed eines 
Vereins auf einen wirtichaftlihen Geichäftäbetrieb ge 
richtet ijt oder nicht. Zu den Vereinen, deren 

nicht auf einen wirtichaftlihen Geichäftsbetrieb ge 
richtet ijt (Fogen. Vereine mit idealer Tendenz), gehören 





Folge war, daß fofort auf den Philippinen der Auf: insbeſ. die gemieinnügigen, wohlthätigen, getelligen, 
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wifjenichaftlichen, künſtleriſchen, politifhen und reli» | Die Auflöfung erfolgt infolge Vorausbeftimmung 
giöfen Vereine, mögen diejelben auch zur Erfüllung | der Sagung oder na Beſchluß der Mitgliederver: 
des idealen Hauptzwecks nebenher Geſchäfte betreiben. | ſammlung oder durch obrigteitliche Verfügung aus 
Nach der vorbezeicdineten Unterſcheidung richtet fich die | Gründen der Bereinspolizei nach Maßgabe der Lan: 
Erlangung der Rechtsfähigkeit. Ein Berein, ag Der Berlujt der Rechtsfähigkeit tritt 
deſſen Zweck auf einen wirtſchaftlichen Gejchäftsbetrieb | ein kraft Geſetzes durch die Eröffnung des Konkurſes 
erichtet ift, erlangt Rechtsfähigkeit durch ftantliche | oder durch amtögerichtliche Verfügung, falls nämlich 
erleihung nad) näherer Beitimmung der Landesge- | ein eingetragener Verein nicht mehr drei Mitglieder 
jege (fogen. Konzeſſionsſyſtem). Die jogen. Bereine zählt, oder duch verwaltungsrechtliche Entziehung. 
mit idealer Tendenz erlangen Rechtsfähigleit durch Letztere erfolgt, wenn ein Verein durch einen gefet- 
Eintragung in das Bereinsregijter des zujtändigen | widrigen Beichluß der Mitgliederverfammiung oder 
Untsgerichts (fogen. Regütrierungsiyitem). Zu die | durch gejebtwidriges Verhalten des Vorſtandes das 
fem Zwechk ijt der Berein durch den Borjtand unter | Gemeinwohl gefährdet; oder wenn er entgegen der 
Borlage der von mindejtens jieben Mitgliedern unter- | Sagung einen politischen, fozialpolitifhen, religiöfen 
zeichneten Sapung fowie der Urkunde über Bejtellung | oder auf wirtichaftlichen Geſchäftsbetrieb gerichteten 
des Borjtandes den Amtsgericht anzumelden; die zu- | Zwed verfolgt; oder wenn ein fonzeffionierter Berein 
läffige Unmeldung ijt vom Amtsgericht der zuitän- | einen in der Satzung nicht beſtimmten Zwed verfolgt. 
digen — — mitzuteilen, die gegen | Mit der Auflöſung oder den Verluſt der Nechtsfähig: 
die Eintragung Einfprud erheben lann, wenn ber | keit fällt das Bereindvermögen andieverfafjungs- 
Berein nady dem Öffentlichen ®. unerlaubt ift oder ver- | mäßig beſtimmten Anfallsberechtigten, in Ermange- 
boten werden kann, oder wenn er einen politifchen, | lung foldher, falld der Berein —— aus⸗ 
ſozialpolitiſchen oder religiöſen Zwed verfolgt; der ſchließlich den Intereſſen ſeiner Mitglieder diente, an 
Emiprud kann im adminijtrativen Injtanzenzug dieſe nach Kopfteilen, andernfalls an den Fiskus oder 
angefochten werden. Wird ein Einipruch nicht erho- | eine landesgejeglich bejtimmte juriftiiche Berion des 
ben oder endgültig aufgehoben, fo erfolgt die Ein- | Öffentlichen Rechts. Fällt das Vereinsvermögen an 
tragung in das zur öffentlichen Einficht aufliegende | den Fiskus, fo ijt dasſelbe thunlichit entiprechend dem 
Bereinsregijter; der Name des Bereins erhält hiermit Vereinszwecke zu verwenden; andernfall® tritt ein 
den Zujaß »eingetragener Berein«e. Die Rechtsfähig- | förmliches Liquidationsverfahren ein, das im Bür- 
feit der tonzefjionierten wie ber eingetragenen Bereine | gerlichen ir eingehend geregelt iſt. 
beiteht darin, daß fie jelbjtändig Rechte und Pflichten Öffentliche Stellung der Bereine. en die 
erwerben können, insbef. daß Grumdftüde auf den im deutfchen Reichstage wiederholt gejtellte Forde⸗ 
Namen der Vereine eingetragen werden können. Auf | rung, auf®rund von Art. 4, Ziff. 16, der Reichöverfaj- 
Bereine, die weder fonzefftoniert noch eingetragen | fung ein Reichövereinögefeg zu ſchaffen, bat ſich die 
find, finden die Borjchriften über die Geſellſchaft An- Reichsregierung bisher ablehnend verhalten. Infolge: 
wendung; Nechte und Pflichten folder Bereine find | defien gelten auf den Gebiete des Bereinspolizeirecht3 
als Rechte und Pflichten der Mitglieder zu behandeln, | noch die Bartitulargejeße. Beſondern Anjtoß erregten 
insbe. fönnen Grundjtüde nur auf den Namen der | diefelben ducch dasjogen. Berbindungsverbot(aud) 
Mitglieder eingetragen werden; aus einem Rechtöge- | toalitionsverbot, bejjer Affiliationsverbot genannt) 
fchäft, das im Namen eines jolhen Vereins einem | namentlich, jeitdem mit Berufung auf dieſes Berbot 
Dritten gegenüber vorgenonmen wird, haftet der | im Herbſte 1895 in Preußen der jozialdemokratijche 
Handelnde perjönlich. Weſentliche Erfordernifje eines | Parteivorjtand und die Wahlorganifation der Sozial- 
rechtsfähigen Vereins jind: Verfaſſung und Sig, Bor- | demofraten in Berlin aufgelöit wurden. Der Reiche» 
jtand und Mitglieder. Die Berfaffung wird, foweit | tag hat aus diefem Anlaß 17. Juni 1896 und 20. 
nicht das Bürgerliche Gejeßbuc zwingende Vorſchrif- Mai 1897 einen Jnitiativgejegentwurf (fogen. Ver: 
ten hierüber enthält, durch die Vereinsſatzung bejtimmt. | eindnotgefeg) angenommen folgenden Inhalts: »In— 
Als Sig des Vereins gilt mangeld andrer Bejtim- | ländifche Bereine jeder Urt dürfen miteinander in Ber- 
mung der Ort, an dem die Verwaltung geführt wird. | bindung treten; entgegenitehende mtr ni mer Be: 
Der Borjtand beiteht auf einem oder mehreren Wit: | jtimmungen jind aufgehoben. Inzwiſchen wurde in 
gliedern. Die Beitellung ijt widerruflich, in dringen- | Bayern durch die Bereindnovelle vom 15. Juni 1898 
den Fällen kann für Fhlende Vorjtandsmitglieder | den politiichen Bereinen erlaubt, mit andern Vereinen 
Erjag vom zuftändigen Amtsgericht bejtellt werden. | innerhalb des Deutſchen Reiches und mit Genehmigung 
Der Borjtand ijt der gefepliche Bertreter des Vereins, | der Staatsregierung auch außerhalb des Deutichen 
er vertritt denfelben gerichtlich und außergerichtlich; Reiches in Verbindung zu treten, zugleich gejtattete 
neben dem Borjtand können befondere Bertreter für | diejes Gejeg den volljährigen Frauensperjonen (mich! 
gewiſſe Gefchäfte beitellt werden; für die Handlungen auch den minderjährigen Berjonen) die Teilnahme an 
feiner verfafjungsmäßigen Vertreter haftet der Verein politiſchen Verſammlungen und auf einigen Gebieten 
in bejtimmten Umfange. Die Mitglieder find zum | des Öffentlichen Lebens (Erziehung, Unterricht, Arınen- 
Austritt berechtigt; durch die Satzung kann bejtimmt | und Serantenpflege, befondere Berufs- und Standes: 
werden, daß der Austritt nur am Schluß eines Ges | interefjen beſtimmter Perſonenkreiſe) auc die Teil: 
ichäftsjahres oder erit nach Ablauf einer Höchjitenszwei- | nahme an politiihen Vereinen. Die ſächſiſche Ber- 
jährigen Kündigungsfrift zuläffig it. Die Mitglieder: | einanovelle vom 21. Juni 1898 gab den Vereinen in 
verjammlung it zur Ordnung aller Bereinsangelegen | gleichem Umfange das Recht der Verbindung ; im übri- 
beiten u A joweit jie nicht vom Borjtand oder | gen verbot dasfelbe den Minderjährigen die Teilnahme 
einem andern ——— zu beſorgen ſind; ſie iſt an politiſchen Verſammlungen. Auch in mehreren 
zu berufen, wenn (in Ermangelung anderweitiger andern Bundesſtaaten ſind Geſetze, betreffend Auf— 
Satzungsbeſtimmung) der zehnte Teil der Mitglieder | hebung des Verbindungsverbotes, zu ſtande gelommen. 
es verlangt; bei der Beſchlußfaſſung entfcheidet im | Hingegen fand ein von der preußiihen Regierung 
allgemeinen die Mehrheit der erſchienenen Mitglieder. | 1897 eingebrachter Gejegentwurf gleichen Inhalts, 
Meyers Konv. »Lerilon, 5. Aufl., XIX. 8b 63 
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ter im übrigen nicht nur den Minderjährigen die 
Teilnahme an politiihen Berfammlungen unterfagen, 
fondern aud) das Hecht der Behörde zur Auflöfung 
von Verſammlungen und zur Berbietung von Ber: 
einen erweitern wollte, nicht Die Zuftimmung der Volls⸗ 
vertretung. —- Zur Litteratur: Staudinger, Das 
B. nad) dem bürgerlichen Bejegbuche (Erlang. 1897); 
Puſchmann, Das deutiche Bereind- u. Gefellichafts- 
wefen (2. Aufl., Defiau 1898). 

Verjährung. Das deutiche Bürgerliche Gejeß- 
buch hat in $ 196 unter 17 Nummern für die Ge— 
ichäfte des täglichen Lebens eine kurze V. eingeführt. 
Die Berjährungsfriit beträgt regelmäßig zwei Jahre, 
vier Jahre: 1) für Anſprüche auf Rüdjtände von Zin- 
ſen und fonjtigen regelmäßig wiederlehrenden Leiſtun⸗ 
gen; 2) für Anfprüche der Kauflente und Gewerb- 
treibenden wegen der zum Gewerbebetrieb des Schuld» 
nerd gemachten Leitungen; 8) für Anſprüche ber 
Land⸗ und Foritwirte, wenn die Lieferung nicht zum 
Haushalte des Schuldners geichieht; 4) für Anſprüche 
der Vertreiber von Lotterielofen, wenn die Loſe zum 
Weiterbetrieb geliefert werden. Bezüglich der zur Zeit 
des Inlrafttrelens des Bürgerlichen Geſetzbuches be- 
reils entitandenen, aber noch nicht verjährten An— 
jprüche bejtimmt Urtitel 169 des Einführungsgeſetzes 
zum Bürgerlichen Geſetzbuch: 1) daß, wenn die Ber- 
jährungsfriit nach dem Bürgerlichen —— kürzer 
als nad) den bisherigen Gejegen iſt, die fürzere Friit 
von Inkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuches an 


berechnet wird, es mühte dern die in den bisherigen | geg 


Geſetzen bejtimmte längere Friit früher als die im 
Bürgerlichen Gejeßbuch beitimmte kürzere ablaufen ; 
2) daß der Beginn ſowie die Hemmung und Unter: 
brechung der B. ſich für Die Zeit vor dem Inkrafttreten 
des Bürgerlichen Geſetzbuches nach den bisherigen Ge- 
jegen beſtimmt. 

Verfehrötruppen, eine Bezeichnung, unter der 
in Zufunft die Eifenbahn-, Telegraphen- und Luft 
ichiffertruppen zujammengefaßt werden jollen. Nach» 
dem man bei den beiden legtgenannten mehrjährige 
Verſuche gemacht, glaubt man jegt mit der Errichtung 
von drei Telegraphenbataillonen, bez. Berjtärtung 
der Luftichifferabteilung zu einer zweckmäßigen Kriegs⸗ 
formation der V. gelangt zu fein. Die Berfehrsem- 
richtungen haben für das Heer im Kriege nur Wert, 
wenn fie von einem zuverläffigen und gut ausgebil- 
teten Berfonal bedient werden. An die Spipe der V. 
tritt ein Inſpekteur. 

Berficherung. 1) Beriiherungsredt. Für 
das Verſicherungsweſen find in Deutichland, abgefehen 
von den Reichsgeſetzen über die Krantenverjicherung, 
Unfallverfiherung und Jmvalidenverjiherung der 
Arbeiter und den Beſtimmungen des Handelsgeſetz- 
buch3 über die Seeverfiherung, im allgemeinen noch 
die Landesgeſetze mahgebend; eine einheitliche Rege⸗ 
fung it jeit den Zeiten des Norddeutihen Bundes 
vielfach angeregt worden, insbeſ. ftreben die auf meh— 
vere Bundesjtaaten ausgedehnten VBerficherungsan- 
‚talten nach Einführung einer einheitlichen Genehmti- 
gung und Aufficht. 1898 wurde vom Reichsamte des 
und nach wiederholten Beratungen mit Sachver⸗ 
jtändigen der Entwurf eines Reichsgeſetzes auf: 
gejtellt und durch Veröffentlichung der Beurteilung 
weiteiter Kreije von Fachleuten und Interefjenten zu- 
gänglich gemacht. Der Entwurf bezieht ſich nach der 
Überichrift nur auf die privaten Berficherungsunter: 
nehmungen; unberührt bleiben die Anstalten der reichs⸗ 
rechtlichen Arbeiterverficherung, die Rnappfchaftstaijen | 
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und ähnlichen Ianbeögejeplichen Einrichtungen jo 
wie alle jonjtigen auf Yandesrecht beruhenden öffent 
lichen Berjiherungsanitalten, die unter der Berwal- 
tung oder Zeitung jtaatlicher oder fommunaler Be 
hörden jtehen. Der Entwurf beſchränlt jich ferner auf 
die Regelung der öffentlichredtlichen Seite des 
Verfiherungswefens und behält die Dem br 
Recht anheimfallende Ordnung des Retts des Ber- 
fiherungdvertrags einem befondern Reichsgeſetze vor. 
Aufgebaut ijt berfelbe auf dem Prinzip der Staats» 
aufficht über die Berjiherungsanitalten und in Kon- 
fequenz hiervon auf dem des Konzeſſionsſyſtems. 
Die Beauflichtigung der Berfiherungsanitalten foll, jo- 
fern ihr inländiicher Beichäftsbetrieb durch die Satzung 
oder die ſonſtigen Beichäftsunterlagen auf das Gebiet 
eines Bundesitaats beichräntt iſt, durch Landesbehör⸗ 
ben, andernfalls durd eine hierzu beitellte Reichäbe- 
hörde (Kaijerlihes PBrivatverfiherungsamt ın 
Berlin) ausgelibt werden. Zum Gejchäftsbetriebe 
follen die Berficherungsanitalten einer Erlaubnis be 
dürfen, die von der Aufſichtsbehörde unabhängig 
von Nadyweis eines Bedürfniifes, ohne Zeitbeichrän- 
fung und (fofern der Wirkungskreis des Unternehmens 
nicht nad) dem Geſchäftsplan auf ein Heineres Gebiet 
beichränft ift) für den Umfang des Reiches erteilt wird 
und nur dann verjagt werden darf, wenn die dauernde 
Erfüllbarteitderausden Berficherungen fich ergebenden 
Berpflichtungen nicht genügend gewährleiſtet ericheint 
oder vom Standpunkte des Gemeinwohls Bedenten 
en ben Zwed oder die Einrichtung des Unterneh⸗ 
mens zu erheben jind. An Berjonenvereinigungen, 
die die V. ihrer —— nach dem Srundiape der 
Gegenſeitigkeit betreiben wollen, foll die Erlaubnis 
nur erteilt werden, wenn dieſe Bereinigungen in der 
Form von Berfiherungsvereinen auf Gegenfeitig- 
feit nad; Mahgabe der diesbezüglichen eingehenden 
Beitimmungen errichtet werden; zum Betriebe der 
Lebens, Unfall», Haftpflicht», Feuer · und Hagelver: 
fiherung foll die Erlaubnis nur derartigen Beriche- 
rungsvereinen ſowie Aftiengejellichaften erteilt werben. 
Auslãndiſche Berliherungsgejellihaften jollen zum 
Betriebe des Berjicherungsgeihäfts im Inlande der 
Erlaubnis des Reichslanzlers bedürfen und gegebenen 
Falls von Brivatverficherumgsamt benufjichtigt wer- 
ben. Dies die Grundzüge des Entwurfs. Derielbe 
umterliegt gegenwärtig (Juni 1899) noch den Mei- 
nungsaustaufh der verbündeten Regierungen, die 
ihrerſeits Die Meinung der berufenen Bertretungen von 
Sandwirtichaft, Gewerbe u. Handel jowie die Beteilig- 
ten deö Verfiherungsgeichäfts darüber gehört haben. 
Bon leßterer Seite jindet der Entwurf je nad) der Ber- 
ichiedenheit der Berfiherungszweige verichiedene Auf- 
fafjung. Während inäbej. die gropen Lebensverſiche 
rungsanjtalten mit dem Entwurfe wohl zufrieden find, 
haben die Berbände deuticher Feuerverſicherungsge⸗ 
jellichaften ihre Bedenten gegen den Entwurf in aus- 
führlichen Denlſchriften niedergelegt ; diefelben wenden 
fih namentlich bagepen, daß die —— lichen Be 
laſtungen der Anſialten, Agenten und icherungs- 
abſchluͤſſe, ſoweit e8 fich dabei um den Ausfluß einer 
öffentlichrechtlichen Abgabepflicht handelt, von dem 
Entwurfe grundjäglih unberührt gelajien werden. 
Zur Litteratur: Bödiler, Die Reichöverficherungs- 
gejeßgebung (Leipz. 1898). 

2) Berfiherungswiffenihaft. Der Verband 
deuticher Lebensverjicherungsgeiellichaften bat im 
Frühjahr 1898 einen Ausſchuß mit der Vorbereitung 
eines Vereins für Beriiherungswifjenihaftbeauftragt- 
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Der zweite internationale Kongreß fir Lebendverjiche- 
rungsmwifienichaft fand im Mat 1898 in London ftatt. 

3) Statiftiiches. Einen Überblick über das deutfche 
Berfiherungsgeichäft aller Zweige in den Jahren 1887 
bis 1896 gewährt folgende Tabelle. E3 waren 1896 
in Millionen Mark: 






































Brutto- Bezahlte Schäs 
prämien u. zn. ben für eigne 
Gebühren prämien Rechnung? 

Vebensverfiherung . . 260,8 257,8 108,7 
Unfallverfiherung . . 20,8 15,5 1,3 
Feuerverfiherung 215,1 | 149,0 Hs 
Glas verſicherung . . 2,1 1,0 1,2 
Dagelverfiherung. . 25,3 25,3 2,3 
Trandportverfiherung . 88,9 58,4 41,7 
Baflerfhäbenverfidyerung 0,8 0,7 0,3 
Viehverfiherung . . . 4,3 48 8,5 
Rüdverfiherung . . . 107,5 70,8 48,2 
Bufammen 1896: 725,7 577,0 328,3 
Zummen von 185 . . 665,8 585,7 sıl,7 
5 = 1894 . . 618,1 501,1 278,6 
N :» 1808 ..| 5765 | 464,0 275,5 
s :s 18992... 533,1 4, | 255,6 
⸗ = 181 sh | 4185 | 247,3 
⸗ = 18W .. 478,7 | 389,8 218,1 
s :» 188. . 455,6 312,2 | 206,8 
⸗ = 1888... 419,7 M2Aa | 182,7 
⸗ =» 187 . ri 400,5 328,5 | 181,0 

1 Bei ben Lebendverfierungen finb bloß Rüdverfiderungs- 


prämien, bei ben übrigen Branden ift aud ber Reſervezuwachs 
in Abrechnung gebradt. — 2 Gegenfag: die von ber Rüdver- 
fiherung erjegten Schabenszahlungen. 

V ‚|. Grubenewloſionen. 

Verteidigung. Im Militärſtrafverfahren 
iſt nad) der deufſchen Militärſtrafgerichtsordnung, 
$ 887 ff., eine V. vor den Standgerichten (ſ. d.) wegen 
der thatjächlichen und rechtlichen Einfachheit der Fälle 
überhaupt nicht, ſonſt im Intereſſe der Autorität des 
Gerichtshofes erit nah Abſchluß des Ermittelungs- 
verfahrens (f. d.) jtatthaft. Als Verteidiger werden 
mar zugelaffen und fönnen von Amts wegen nur be 
jtellt werden: 1) Berfonen des altiven Soldatenitan- 
des im Offizierdrang, 2) Kriegdgerichtäräte (j. Militärs 
nerichtäbnrteit, S.686) u.beiden Wilitärgerichten beichäf: 
tigte Aſſeſſoren, Referendare (Frattilanten), 3) nicht- 
richterliche obere Militärbeamte, 4) Berfonen bes Be- 
urlaubtenjtandes im Offiziersrang, 5) Militärrechtsan- 
walte (j. Rechtsanwalt), 6) ſonſt bei deutichen Gerichten 
zugelaſſene Rechtsanwälte, dieſe aber nur, wenn den 
Gegenitand der Anklage folgende bürgerliche Delitte 
bilden: Beihädigung oder Wegichaffung von Gegen- 
jtänden im Amte, faljche Berjiherung an Eides Statt, 
zer zu Meineid oder Falicheid, Erprefiung, 
Betrug, Untreue, Urkundenfälihung (Bürgerliches 
Strafgeſetzbuch, $ 133, 156, 159, 160, 253, 263, 266, 
267-271, 273, 274) und eine Gefährdung militär» 
dienftlicher Intereſſen oder der Staatäficherheit nicht 
zu bejorgen ift; 7) im Feld und an Bord auch Ange— 
börige von Heer und Marine ohne Dffiziergrang. 
Die unter u 1—B) und 6) Ban Perſonen be» 
dürfen zur Übernahme einer B. der gen 
vorgejeßten Behörde. Notwendig iſt der and 
eines Verteidigerd, wenn ein Verbrechen Gegenſtand 
der Anklage it, es müßte denn die Handlung nur ein 
Berbrechen fein, weil fie im Rüdfall oder durch Be- 
teiligung einer jtrafbaren Handlung Untergebener 
oder unter Mißbrauch der Waffen oder der dienjtlichen 
Befugniſſe oder während Ausübung des Dienftes oder 
unter Zufammmenrottung oder gemeinschaftlich vor 
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einer Menſchenmenge begangen wurde. Außer den 
Fällen der notwendigen V. kann der Gerichtsherr oder 
das erfennende Gericht eine B. für ſachgemäß erach— 
ten oder auf Antrag des Angeklagten einen Berteidi- 
er beitellen. Die Perfonen Ar. 1-—4) verteidigen ohne 
bühr; für Die Rechtsanwalte gilt bürgerliches Recht, 
d. h. bürgerliche Strafprogehordnung, $ 150, und die 
Gebührenordnung für Rechtsanwalie (Einführungs- 
geien zur Militäritrafgerichtsordnnung, $ 17). — Nadı 
bſchluß des Ermittelungsverfahrens (j. d.) müfjen 
dem Berteidiger die Unterſuchungsalten auf Berlan- 
gen vorgelegt werden; mit Ausnahme der Überfüh- 
rungsitücde fünnen fie ihm, falls feine Bedenten ent- 
gegenſtehen, in feine Wohnung verabfolgt werden. 
Der verhaftete Angellagte darf jchriftlich uud münd—⸗ 
lich mit dem Berteidiger verkehren. Solange die An- 
Hage noch nicht erhoben iſt ſ. Militärgerichtöbarteit C.), 
fann der Gerichtäherr jchriftlihe Mitteilungen zurüd- 
weifen, wenn ihm davon Einficht nicht geitattet wird; 
ebenjo lange kann ber Gerichtöherr anordnen, daß den 
Unterredungen ein Kriegsgerichtsrat oder Gerichtö- 
offizier beitwohne, fofern die Verhaftung nicht bloß 
wegen Fluchtverdacht erfolgte ($ 345). 
Vertrag, ſ. Artitel »Bürgerlicdyes Geſetzbuch «. 
Verurteilung, bebingte. Der Gedanle, ſolchen 
Übertretern der Strafgefege, von denen zu erwarien 
jteht, daß fie feine jtrafbare Handlung mehr begehen 
werden, weil fie das Strafgejeg nur aus Leichtfinn, 
Unerfahrenheit oder infolge von Verführung über- 
traten, bei wirllichem Wohlverhalten während einer be» 
ſtimmten Zeit (Bewährungsfrüt) nach amtlichen Be- 
fanntwerden ihrer That die Demütiqung firafredht- 
lichen Einichreitens zu eriparen, hat bi jegt in brei 
Formen feine Verwirklichung gefunden: 1) In dem 
englijch « amerifanifchen Probation system (f. Bedingte 
Verurteilung, Bd. 2), wonach der Richter für den Fall 
des Wohlverhaltens innerhalb beitinmter Friſt das 
Unterlajjen jeder B. wegen der Strafthat in Ausficht 
ſtellt und daher für diefe Zeit Verurteilung ausfept 


‚(bedingter richterlicher Urteilsaufſchub, bedingte B.); 


2) in dem beigifch - Franzöftichen Syitem der richter» 
lihen Ausſetzung des Strafvollzuges für beitimmte 
Zeit nad) der ®. und völliger Unterlaffung der Straf: 
vollftredung nach Ablauf diefer Zeit bei Wohlverhalten 
innerhalb derfelben; 3) in dem deutichen Syſtem der 
(duch Wohlverhalten) bedingten Begnadigung. 
Nach dieſem jeßt nicht der Richter, ſondern die * 
vollitredungsbehörde (Staatsanwaltichaft) den Straf⸗ 
vollzug aus umd ftellt für den Fall des Wohlverhal⸗ 
ten3 binnen gewiſſer Friſt nach der V. völligen Straf» 
erlaß im Gnadenweg in Ausficht. Bei quter Führung 
während der Sarantiefrift tritt hier das Erlöfchen des 
ftaatlichen Strafanſpruchs nicht von ſelbſt ein, jondern 
es bedarf eines befondern Gnadenaltes. Das erjte 
und er Syftem haben gemein, daß jie richterliche, 
alfo Rechtöpflegealte find, während die bedingte Be: 

abigung ein Yujtizverwaltungsalt it. Anderſeits 

ben das zweite und dritte Syſtem gemein, daß fie 
nur eine Ausfegung des Strafvollzuges, nicht auch 
B. enthalten, alfo nur vor der Demütigung des 
Strafvollzuges, nicht auch vor der Demütigung der 
B. bewahren, wenn auch nad) dem zweiten Syitent, 
außer in Norwegen, bei Woblverhalten die Sache recht⸗ 
lich nicht bloß jo angejehen wird, als ſei die Strafe 
verbüht, fondern fo, als fei eine V. überhaupt nicht 
erfolgt. Aus diefer letztern Beſtimmung erklärt fich, 
daß nicht bloß die Maßregel des eriten, ſondern auch 
die des zweiten Syitems bedingte V. genannt wird. 
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Bedingte V. heißt: durch Nichtwohlverhalten während 
der eg bedingte V. Beim zweiten Sy- 
jtem liegt in Wirklichkeit an ih nur (dur Wohlver- 
halten) bedingter richterlicher Straferlah vor. Nur in- 
folge der Beſtimmung, daß die Sache bei Wohlverhalten 
fo angejehen werden joll, alsjei eine ®. überhaupt nicht 
erfolgt, lann der bedingte Straferlah bedingte V. ge: 
nannt werden. Das erite Syjtem gilt in Matjachufetts 
(neues Geſetz vom 28. Mai 1891), England, Kanada, 
Neufeeland, Queensland, Victoria (Aujiralien), Weit- 
auitralien, Neujüdwales und Kanton Neuenbu 
das zweite in Belgien (Gejege vom 31. Mai 1888 un 
27. Juni 1895), Frankreich (27. März 1891), Qurent- 
burg, Genf (Geſetz vom 29. DH. 1892), Portugal (Ge- 
jeb vom 6. Juli 1893) u. Norwegen (Gefep von 2. Mai 
1894). Die Strafgejegentwürfe Oſterreichs (1891), der 
Schweiz (1896) und Japans (1898) folgen dem zwei- 
ten Syitem. Das jümgiie Spitem iſt das dritte. Es 
wurde, da die deutiche Reichöregierung die Frage der 
Einführung der bedingten Berurteilung noch nicht für 
fpruchreif hält, von Landes wegen im Verordnungsweg 
eingeführt, und zwar zuerjt in Sachſen (25. März 1895), 
dann in Preußen (23. Oft. 1895), 1896 in Bayern, 
Württemberg, Heilen, Medlenburg-Schwerin, Eljah- 
Lothringen, Oldenburg, Sadien-Koburg: Gotha, Sad): 
jen-Deiningen, Hamburg, Bremen. uber in Bel» 
gien wird die bedingte B., bez. bedingte Begnadigung 
nur bei Freiheitöitrafen, nicht auch bei Gelditrafen be- 
willigt; bei erjtern allein ijt jie angebradjt. Preußen, 
Medlenburg, Elfaß- Lothringen laffen bedingte Be- 
gnadigung nur bei einer nicht höhern als ſechsmonati⸗ 

en Freiheitäjtrafe zu, Bayern, Württemberg, Baden 
En bei einer Freiheitsſtrafe von drei Monaten. 
Als Regel fol fie nur gegen jugendliche Delinquenten 
Anwendung finden. Die Bewährungdfriiten werden 
um Teil zu kurz (ein Jahr), im Höchitfall auf fünf 
Sabre bemeijen. Baden — die zuerſt geſetzte 
Bewãährungsfriſt (2 Jahre bei Tungnih, 1 Jahr bei 
Haft) im Falle des Wohlverhaltens bie zum Ablauf 
der gejeßlichen herr aeg sam. dazu 
noch um 3, bez. 1 Jahr; es jchiebt die Begnadigung 
aljo ſehr weit hinaus, 

Der Gang des Verfahrens iſt nach den —— 
Verordnungen in Preußen der folgende: Bei Jugend⸗ 
lichen unter 18 Jahren hat der ſtrafvollſtreclende Ants⸗ 
richter oder Staatsanwalt von Amts wegen in jedem 
Fall die Erwägung anzuitellen, ob in Ermittelungen 
einzutreten ſei. Iſt der Fat nicht a limine zu der Ver» 
günftigung — jo wird meiſtens die Ortspolizei⸗ 

hörde nad) dem Vorleben, dem Ruf, den Lebensum- 
jtänden, der Erwerböjtellung, den häuslichen Berhält- 
nijjenıc. des Berurteilten gefragt. Gewicht wird darauf 
gelegt, ob fittlihe Verdorbenheit oder verbrecheriiche 

teigung vorliegen; was für Einwirkungen von den 
Eltern oder fonjtigen vorgejegten Berfonen zu erwarten 
find. Auch Ermittelungen anderer Art önnen angeftellt, 
insbeſ. von Eltern, Bormündern, Lehrern, Urbeitgebern 
wündliche oder Schriftliche Auskunft erfordert werden. 
Uuherdem wird an den Bater oder Bormund, beiältern 
Perfonen an den Berurteilten jelbjt die Anfrage ge⸗ 
richtet, ob beſondere Gründe vorliegen, aus denen eine 
fofortige Strafverbüßung gewünfcht wird. Lauten die 
einlaufenden Mitteilungen günftig, fo wird ein for- 
mularmäßiger Sammelbericht (der als jogen. Verzeich⸗ 
nis A monatlich abgefandt wird) an den Sa mg 
iter eritattet, dem für den erjten Gnadenalt inhalts der 
oben gedachten Verordnung das Begnadigungsrecht 
delegiert ijt. Der Juſtizminiſter verfügt dann regel- 


Verurteilung, bedingte, 


mäßig die — des Strafvollzugs bis zu einem 
beitimmten Tage. Die Bewährungsfriſt beträgt ge— 
wöhnlich ungefähr zwei Jahre. Sie muß kürzer fein, 
wenn es jich um eine Haftitrafe oder um eine einer 
Gelditrafeiunter 150 ME fubitituierten Gefängnisitrafe 
handelt; denn bier tritt das Erlöichen des jtaatlichen 
Strafanſpruchs ſchon nad) zwei Jahren durdy Straf: 
vollitredungsverjährung ein. Ablehnungen des rich: 
terlihen Uusfegungsantrags find äußerſt felten. Die 
Aufihubsbewilligung wird 1) dem Verurteilten unter 
der Auflage, jeden Wohnungswechſel anzuzeigen, und 
eventuell auch andrer Bedingung und unter der Er- 
öffnung, daß bei Wohlverhalten während der Bewäh 
rungsfriſt ein ⸗Gnadenerweis · in Ausficht genommen 
fei, und 2) dem Strafregifter mitgeteilt, letzlerm durch 
überjendung eines in das Regiſter einzulegenden gel. 
ben tontrollzettels, der, falls eine Berfolgungabehörd: 
die Borjtrafen des Betreffenden einfordert oder eine 
neue Beitrafung desfelben mitteilt, mit diefer Benach 
rihtigung zurüdgejandt wird. In ſolchem Falle iſt 
ungeläunt Bericht an den Jujtizminifter zu eritatten, 
der über die Frage des Widerrufs enticheidet. Andern— 
falls wird beim Friſtablauf nad) abermaligen Ermitte- 
lungen je nach deren Ergebnis entweder dieBollitredung 
nunmehr eingeleitet oder wieder ein formularmähiger 
(vierteljährlih abzufendender) Sammelbericht (Ber- 
zeihnis B) mit Antrag auf endgültige Begnadigung 
an den Juſtizminiſter eingereicht, dem für dieſen Fall 
das Begnadigungärecht nicht delegiert it, der vielmehr 
den Bericht mit jeinem Antrag dem König zur Junme- 
diatentſcheidung vorlegt. Eine rechtliche Garantie, defi- 
nitiv jtraffrei auszugehen, hat der Berurteilte ſomit trotz 
Wohlverhaltens nicht. Diefer Umſtand und die Schwer- 
uni feit de3 Verfahrens find ſicherlich Mängel, aber 
ie * bei der Auffaſſung als Begnadigung unver- 
meidlich, denn richterliche Strafausſetzung könnte nur 
durch Reichsgeſetz eingeführt werden. 

Die bedingte V. wird in Belgien allzu häufig und ver- 
bältnismäßig jelten unter Widerruf der in Ausſicht ge- 
jtellten Befreiung, aljo ſchablonenhaft, angewandt, da- 
ber aud) trog der häufigen Anwendung der bedingten V. 
(18Min 9, 1896 in 31 Proz. der Berurteilungen zu ge- 
ringerer als ſechsmonatiger Öefängnisitrafe) die jtarte 
Steigerung der allgemeinen Kriminalität in Belgien 
feit Einführung der bedingten V. im J. 1888. 1883 — 
1887 jtieg die —* der Verurteilten von 142,000 auf 
157,000, 1888 betrug ſie ſchon 179,000, 1891: 191,000, 
1896: 204,000. Dagegen beweiit die geringe Prozent⸗ 
ziffer der Rüdfälle während der Bewährungsfrit 
(1890: 2,3, 1896: 4,4 Broz. aller bedingten Berurtei- 
lungen) nichts; denn bie ährungsfrift wird kurz 
bemeijen, und ala Rüdfälle werden nur Verbrechen 
und Vergehen, nicht auch — erechnet. 
So kommt e3, daß troß der niedrigen Rüdfallziffern 
die Kriminalität nicht abnahm, fondern jtieg. In 
England und in Deutichland wird die neue Maßregel 
nicht im übermaß angewendet, und Widerruf tritt nicht 
jelten ein. Die bisherigen ——— in Deutſch⸗ 
land laſſen noch fein Urteil zu, ob ſich die Einführung 
der bedingten Begnadigung bewährt, da in den mei⸗ 
iten Fällen die Probezeit noch nicht abgelaufen üt. 
Bom Dezember —8 bis ern 1898 wurde ın 
Preußen 10,075 onen bedingte Begnadigung be- 
willigt. Bis zum Dezeniber 1898 wurde bei 1497 Ber. 
urteilten bie — Begnadigung zur unbedingten, 
bei 607 (524 jugendlichen) dagegen die Strafausfegung 
widerrufen; in den übrigen Fällen lief die Bewäh- 
rungfriit Anfang Dezember 1898 noch. 


Verwachjungen — Bel. 


Verwachfungen uriprünglich getrennterBerfonen 
oder von Teilſtücken ſolcher find in neuejter Zeit wie 
derholt mit Erfolg experimentell hervorgerufen wor- 
den und haben wertvolle Auffchlüffe entiwidelungs- 
mechaniſcher Natur ergeben. (über hirurgiiche Ver- 
wachjungserperimente j. Transplantation, Bd. 16.) 
Schon in der Mitte des 18. Jahrh. hatte Trembiey den 
feinen Sühwajjerpolypen (ſ. d., Bd. 16) unjrer Ge» 
wäfjer, Hydra, zerichnitten und den Tentafelteil des 
einen Bolypen mit der entgegengefeßten Hälfte eines an⸗ 
dern verbunden. Ähnliche Berjuche wurden von Kor- 
ſchelt u. a. anRegenwürmern mit dem Erfolg gemacht, 
da ein neues, volltommten lebenäträftiges 
der durd; Nähte bewerkitelligten Bereinigung eines 
Vorder- und eines Hinterendes zweier Regenwürmer 
hervorging. In großem Umfang hat endlich Born 
an den Larven der Fröjche, beionders des Waſſer⸗ 
froſches (Rana esculenta Z.), Verwachſungsverſuche 
angejtellt. Er durchichnitt zwei Larven in der Witte 
und brachte dann das Borderjtüd der einen mit dem 
Hinterjtüd der andern zur Berlötung. Die innern 
Organe, wie Rüdenmart, Darm xc., gingen einen 
volllommen intakten organischen Zufammenbang ein, 
jo daß das neuentjtandene Tier ausgezeichnet gedieh. 
Bon der Wundfläche ijt nad) ſechs Wochen fait nichts 
mehr zu bemerten, weder im Wachstum noch in der 
Ernährung unterſcheidet jic ein derartiges Tier von 
einem normalen. Dann wurden Doppelbildungen da⸗ 
durch erzielt, daß an zwei Yarven durch einen flachen 
Schnitt Zeile des Bauches entfernt, die Wundflädhen 
der beiden Tiere vorjichtig aneinander gepreßt und fo 
zur Verwachſung gebradt wurden; das gelingt bei 
Angehörigen verſchiedener Arten fait ebenfo leicht wie 
bei Artgenoſſen. Es ijt gelungen, derartige Doppel» 
tiere biß über das Ende der Verwandlung am Leben 
zu halten. Larven, denen ein an fi) unbemwegliches 
Stüd einer andern Larve angefegt it, gedeihen am 
beiten, da daun nur ein einziger Wille die zur Nah— 
rungsaufnahme umentbehrlichen Bewegungen regiert. 
Sind dagegen zwei Larven miteinander verwachſen, 
deren jede ihr eignes Bewegungsorgan (Schwanz) 
mit den zugehörigen Nervenzentrum bejigt, jo lommt 
es zu ungejtümen Wirbelbewegumgen, die zu feinem 
Biel führen und die Ernährung infolgedeijen jchiver 
jchädigen. Was die feinern Vorgänge bei den V. be- 
trifft, fo verwachien die Organe, die beim Uneinanders 
legen der Teiljtüde jich berühren, entweder vermitteljt 


Bindegewebe (ungleichartige Organe) oder Diveft 
(gleichartige Organe), wobei event. vorhandene Hohl⸗ 


räume volllommen durchgängig werden. So jtellt 
jich ein einheitlicher Rüdenmartslanal ber, wenn Bor- 
der- und Hinterſtück verwachſen. Bei der Husbildung 
der mit dem Bauch verwachſenen Doppeltiere bildet 
ſich ein Heiner gemeinjamer Darmabichnitt, jo daß 
die von der einen Hälfte aufgenommene Nahrung aud) 
der andern zu gute fommıt; ebenjo ijt ein direktes 
Überſtrömen des Blutes bei den verichiedeniten Fors 
men fejtgeitellt. Eine Bolarität, wie fie jich bei Pilan- 
zen in dent jehr verſchiedenen Verhalten des Wurzel- 
und Sproßpols bei feiner Verwachſung mit einem be- 
jtimmten Bol einer andern Bilanze jehr auffallend zu 
erfennen gibt, wird bei den Froſchlarven volllonmen 
vermißt. 

Verwahrungdvertrag, |. Hinterlegung. 

VBerworn, War, Phyſiolog, geb. 4. Nov. 1863 
in Berlin, ftudierte dajelbit und in Jena Medizin und 
Naturwifjenichaft, erlangte 1887 in Berlin die philo> 
fophijche und 1889 in Jena die medizinische Doltor- 


ier aus 
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würde und legte hier auch die mediziniſche Staats 
prüfung ab. Nach einjührigem Aufenthalt in Süd- 
frantreih, Italien, Hgypten und England wurde er 
1891 Aſſiſtent am phyſiologiſchen Inſtitut in Jena 
und habilitierte ſich dajelbit auch als Privatdozent. 
1895 wurde er zum außerordentlichen Profeſſor er» 
nannt. Schon frühzeitig hatte er erfannt, daß die 
ki ag ebenfoldhe Bertiefung und Erweiterung 
nad der cellularen Seite hin verlangt, wie jie Virchow 
auf pathologischen Gebiete durch jene Gellularpatho- 
logie angeregt hat. Sein Wrbeitögebiet war daher 
vorwiegend die erperimentelle Erforſchung der allge» 
meinen Lebenserſcheinungen der Zelle. Als geeignetite 
Verſuchsobjelte dienten ihn hauptjächlic die einzelligen 
—— Beſonders fruchtbar wurden für dieſe 
Arbeiten zwei größere Studienreiſen nach verichiede- 
nen Punkten des Mittelmeered und des Roten Meeres 
1890/91 und nochmals nad) der Sinaiküjte des Roten 
Meeres 1894/95. Spüter ſuchte er beionders die an 
der einzelnen Zelle gewonnenen Erfahrungen auf die 
phyſiologiſchen Vorgänge in den Nervenzellen anzu⸗ 
wenden, um fo zu einem tieferen Verjtändnis der Le— 
benserjcheinungen des Zentralnervenſyſtems zu ge- 
langen. Außer zahlreichen phyjiologiihen Spezials 
unterfuchungen fchrieb er: »Pſychophyſiologiſche Pro⸗ 
tiitenftudien«e (Jena 1889), »Die phyjiologiiche 
Bedeutung des Zelllernd« (in Pilügers bios, 
Bonn 1891), »Die Bewegung der lebendigen Sub» 
itanz« (Jena 1892), »Beiträge zur Phyliologie des 
Bentralnervenfyitens« (daf. 1898). Sein Hauptwerf, 
in bem er feine Ideen und Unterfuhungen mit den 
frühern Erfahrungen auf dem Gebiete der allgemeinen 
Phyſiologie zu einem einheitlichen Ganzen zujanmen- 
gefaßt hat, ijt feine »Allgemeine Phyjtologie« (Jena 
1895, 2. Aufl. 1897). 

Veſuv. Seit 1895 iſt der V. unausgefegt thätig 
geweſen. Am 3. Juli 1895 bildete ji am Weſtnord— 
wejtabhang des jteilen Aſchenlegels (Hauptkraters) 
eine Krateröffnung, aus der bis Ende 1898 mit wech» 
jelnder Intenfität Yava ausjtrömte. Bereits im Aus 
guit 1895 bededte die in den Atrio del Cavallo ſich 
ergießende Lava eine Fläche von 220,000 qm, ihre 

fie betrug damals etwa 6,5 Dill. cbin, wuchs aber 
bis Ende Juli 1898 auf etwa 105 Mill. cbm an. 
Jetzt bildet jie einen neuen, fladhluppelförmigen Berg- 
rüden von etwa 100 m Höhe, der dem untern Aus— 
ang des Atrio dei Eavallo vorgelagert it. Das 
— dieſes Lavaberges war im Herbſt 1898 noch 
nicht erlaltet; ab und zu bildete ſich an den Flanken 
des Berges eine Bocca, aus der flüffige Lava zuweilen 
bis über die zur Station der Drahtſeilbahn führende 
Straße hin ſich ergoß. Auch der Hauptirater des V. 
arbeitete 2 und wieder intenfiver; befonders im Juli 
1898 jtieß er jtarle Rauchwolken mit Aſche aus, da— 
mals Hüczte aud ein langes Stüd des nordöjtlichen 
Kraterrandes ein. Im Auguſt und September 1898 
wurden mehrmals leichte Aichenregen bis nad) Rejina 
und Torre del Greco Hin getrieben, und im September 
erlitt die obere Station der Drabtjeilbahn durch zahle 
reiche, aus dem Hauptkrater ausgeichleuderte Bomben 
ſtarle Beihädigungen. Am 8. Aug. 1898 ergoß ſich ein 
neuer Lavaſtrom in das Betranathal und füllte es an 
einzelnen Stellen bi8 20 m hoch auf; einen kräftigen 
Nahichub erhielt diefer Ausbruch am 16., 17. und 
23. Sept., die friſche Yava drang in das Betranathal, 
auf der Lava von 1872 und 1895 weiterfließend, big 
gerade unter das Obfervatorium vor. Der durch die 
legten Ausbrüce an Häufern und Unpflanzungen 
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Veterinärpolizgei — Vieh: und Fleiichhandel. 


angerichtete Schaden ijt im —— nicht groß; denen dieſe beiden Hauptteile in einem Apparat über- 


nur die Fahrſtraße zur Drabtie 


Ibahnn wurde am ein- | einander vereinigt find, fchon wegen ihrer größern 


— Stellen mehrmals von Lava bedeckt und der | Billigfeit einen immer größern Umfang angenommen. 


eb der Drabtjeilbahn durch die Thätigfeit des 
Hauptkraters einigemal auf kurze Zeit unterbrochen. 

VBeterinärpolizei. Die B. hat in den legten Jab- 
ren ihre Maßnahmen auf eine ganze Anzahl von Tier- 
feuchen ausgedehnt, die in dem Reichsviehſeuchen⸗ 
gejeß von 1880 nicht enthalten find. Jenes Geſetz er⸗ 
mächtigt nämlich den Keichstanzler, auch gegen andre 
Seuchen entipvechende Maßregeln Br ügen. Die 
Grundlage der veterinärpolizeilichen Belämpfung einer 
Seuche iſt die Einführung der Anzeigepflicht für ver- 
dächtige Fälle. Dieſe verfügt der Reichslanzler, worauf 
dann die vejpektiven Landesbehörden die in den all» 

emeinen bern übereinitimmnden, nad) den 
Irttichen Verhältniſſen in Einzelheiten abweichenden 
weitern Maßregeln anordnen fünnen. Auf diefe Weiſe 
find die Shweinejeudhen (Rotlauf, Schweinepeit 
und Schweinefeuche) jegt in ganz Deutichland veteri- 
närpolizeilihen Maßregeln unterworfen worden (ij. 
auch Schweinefeuchen, Bd. 15). Auf ag Anzeige 
jeitend des Beſitzers hat der beamtete Tierarzt die 
Seuche feitzuitellen. Die gefunden Schweine find von 
den kranken zu trennen. Letztere jtehen unter Stall» 
iperre; Schladhtungen und Todesfälle find anzuzeigen. 
Die Assfuhr geiunder Schweine aus dem Seuden- 

ehöft ift nur mit polizeilicher Erlaubnis und zum 
Schlachten gejtattet (Gehöftſperre). Bei jtärterer Ber- 
breitung der Seuche fann die Schweinefperre auf eine 
ganze DOrtichaft ıc. ausgedehnt werden; Märkte ꝛc. 
tönnen in derverfeuchten Gegend verboten werden. Be- 
ſonders fcharfer Kontrolle it der Schweinehandel un- 
lerworfen, gleichzeitig auch zum Schuß gegen Maul- 
u. Klauenſeuche (Mapregeln f. dort). Durch den Hans 
del wird bejonders die Schweinepeſt —*— Ebenſo 
ſind für Preußen Maßregeln gegen die Geflügel— 
holera (j. Hühnercholera, Bd. 9) eingeführt worden, 
namentlich zum Schuß gegen deren Einfchleppung aus 
Rußland durch Wanderherden von Handelsgänſen. 
Das Treiben foldyer Herden ijt verboten worden. Der 
Transport darf mur zu Wagen jtattjinden. Über die 
ruffiiche Grenze dürfen Gänfe nur an (24) bejtimm: 
ten Bunkten gebracht werden, von wo jie jofort zur 
nächiten Babnitation zu transportieren find. Außer: 
dem wird nach dem Ausbruch der Geflügelcholera auf 
Gehöften oder in Handelöherden — getragen für 
unſchädliche Beſeitigung der Kadaver, Abſperrung der 
Herden, Verhinderung des Verkaufs aus denſelben, 
Beſeitigung des Düngers und Desinfeltion. Endlich 
iſt auch noch für beſtimmte Landesteile die Anzeigepflicht 
betreffs dergnfluenza der Pferde (ſ. d, Bd. 9 und 
betreffs der anjtedenden Gehirn-Rückenmarks— 
entzündung der Pferde (j. Pierdefranfheiten) einge⸗ 
führt worden, ohne daß jedoch vorläufig weitere poli— 
zeiliche —— daran geknüpft worden wären. 

Vezirköprü, Hauptort eines Kazas im Sandſchak 
Amaſia im aliatiich-türt. Wilajet Siwas, 340 m hoch 
an einem rechten Zuflufje des untern Kiſil Irmat 
gelegen, mit 8600 Einw. (*s Türken, Y/s Armenier, 
ivenig Griechen), 16 Moſcheen, 2 Klöftern heulender 
Derwiihe, Bazar, Bad. Handel mit Robfeide und 
Baumwolle. Agentur der Dette Publique Ottomane 
und der Tabalöregie. 

BVBiehfutterbämpfer Futterlohapparat)mit 
getrennten, nebeneinander ſtehenden Dampfentwidier 
und Dämpfbehälter werden nur noch wenig angeiven- 
det, dagegen hat die Benupung von Dämpfern, bei 


Leptere bejigen entweder auf dem Ofen feititehende 
Dämpfbehälter oder Kippbehälter. Bei eritern müſſen 
die Kartoffeln aus einem feitlichen Stugen heraus: 
genommen werden. Bei den legtern wird der Danıpf 
entweder unmittelbar im ippfetjel entwidelt(Bengki), 
oder der in einem beiondern Wafjerbehälter ent: 
widelte Dampf wird durch die eine hohl ausgebildete 
Kippachſe in den Dämpfbehälter geleitet. i ber 
Ventzliſchen Konjtrultion, die die neue Eutwickelung 
im Bau der ®. einleitete, findet die Abdichtung des 
Dämpfbehälters mit dem Ofen dadurd jtatt, daß ſich 
der erjtere in eine Bertiefung des legtern einlegt; vor 
dem flippen wird der Behälter deshalb mittels einer 
einfachen Vorrichtung etwas angehoben. Zur beſſern 
und fchnellern Ausnupung der Heizgaſe werden die 
legtern durch eine mit dem Kippbehälter an defien un» 
term Teil befindliche Ummmantelung auf und ab ftei- 
gend geführt. Für Heine und mittlere Wirtfchaften 
it der Bengfijche Schnefldämpfer ala ſogen. Herd- 
dämpfer abgeändert, bei dem die als Unterſtützungs 
bod ausgebildete Hebevorrihtung einfach auf die 
Blatte eines beliebigen Herde gejegt werden kann. 
In diefer Form kann der Apparat aud zum Wäſche⸗ 
fochen verwendet werden. Zuweilen werden die Düm- 
pfer mit Kartoffelquetſchen verbumden. 

Viehſchaffner (Biehprarer), der gewerbömä- 
Bige Vermittler von Biehanlauf und Viehverkauf auf 
Schlachthöfen. 

Vieh: und Fleiſchhaudel. Vom J. Jan. 1900 ab, 
mit dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuches, 
werden die bisherigen geſetzlichen Beſtimmungen für 
Viehhandel und Viehprozeſſe durch neue erſetzt (vgl. Ge⸗ 
richtliche Tierarzneilunde, Bd, 18). Die weſentlichſte Be— 
ſtimmung iſt: Der Verläufer haftet ſtillſchweigend, d. b. 
ohne beſondern Vertrag, nur für beſtimmte Mängel 
(Hauptmängel) und für jeden derſelben nur wäh- 
rend einer beſtimmten Friit(Gewährsfrijt). Wenn 
nad dem Kauf innerhalb der Gewährsfriit der Haupt: 
mangel bemerkt und jachverftändig feitgeitellt wird, fo 
wird angenommen, daß der Mangel jchon zur Zeit des 
Kaufabichluffes vorhanden war, ohne daß der Käufer 
dies beſonders zu beweifen braucht. Diefe Hauptmängel 
famt ihren Gewährsfriſten werden durch eine mit Zur 
jtimmung des Bundesrats zuerlafjende faijerliche Ber: 
ordnung bejtimmt. Diefe Verordnung iſt 27. März 
1899 erjchienen mit folgendem Wortlaut: $1. Für den 
Verlauf von Nug- und Zudttieren ri als 
Hauptmängel: Ber Pferden, Ejeln, Maulejeln und 
Maultieren: 1) Rog (Wurm) mit einer Gewährsfrift 
von 14 Tagen; 2) Dummkoller (Koller, Dummijein) 
mit einer Gewährsfriit von 14 Tagen; als Dummtol⸗ 
ler iſt anzuſehen die allmählich oder infolge der akuten 
Gehirnwaſſerſucht entitandene, unheilbare Krankheit 
des Gehirns, bei der das Bewußlſein des Pferdes ber- 
abgeiegt it; 3) Dämpfigkeit (Dampf, Hartfchlägig- 
teit, Bauchichlägigleit) mit einer Gewährsfrift von 14 
Tagen; als Dämpfigkeit it anzujehen die Atembe- 
ſchwerde, die durch einen hronifchen, unbeilbarenstranl- 
heits zuſtand der Zungen oder des Herzens bewirkt wird; 
4) Kepltopfpfeifen (Bfeiferdampf, Hartiehnaufig- 
feit, Rohren) mit einer jt von 14 Tagen; 
als Kehllopfpfeifen ijt anzufehen die durch einen 
chroniſchen und unbeilbaren Ktranlheitszuſtand des 
Kehlkopfs oder der Yuftröhre verurfachte und durd 
ein börbares Geräuſch gelennzeichnele Atemſtörung; 


Vieh: und Fleiichhandel (Beterinärgefepgebung, Volkswirtſchaftliches) 


5)periodiſche — Drake gr en« 
entzündung, Mondblindheit) mit einer Gewährsfriſt 
von 14 Tagen; als periodifche Yugenentzündung üt 
anzujehen die auf innern Einwirkungen beruhende, 
entzündliche Veränderung an den innern Organen des 
Auges; 6) Koppen (Krippenſetzen, Aufſetzen, Frei— 
foppen, Luftihnappen, Bindfchnappen) mit einer Ge⸗ 
währsfriit von 14 Zagen. Bei Rindvieh:1)Tuber- 
fulöfe Ertranlung, jofern infolge diefer Erkran- 
er allgemeine Beeinträchtigung des Nährzuſtan⸗ 
des des Tieres herbeigeführt iſt, mit einer Gewährsfrit 
von 14 Tagen; Lungenſeuche mit einer Ge- 
währsfriſt von 28 Tagen. Bei Schafen: Räude mit 
einer Gewährsfrijt von 14 Tagen. Bei Schweinen: 
1) Rotlauf mit einer Gewährsfriit von 3 Tagen; 2) 
Schwe in eſeuche(einſchließlich Schweinepeit)miteiner 
Gewährsfriit von 10 Tagen. — 8 2. Für den Verkauf 
jolcher Tiere, die alsbald geichlachtet werden jollen 
und beitimmt find, ala Nahrungsmittel für Menſchen 

u dienen (Schlachttiere), gelten ald Hauptmängel: 

ei Pferden, Ejeln, Mauleſeln u. Maultieren: 3 b 
(Wurm) mit einer Gewährsfrijt von 14 Tagen. Bei 
Rindvieh: Tuberkuldje Erkrankung, fofern infolge 
diefer Erfranftung mehr als die Hälfte des Schlacht» 
gewichts nicht oder nur unter Beſchränkung als Nah— 
rungsmittel für Menfchen geeignet ijt, mit einer Ge— 
währsfrijt von 14 Tagen. Bei Schafen: Allgemeine 
Waſſerſucht mit einer Gewährsfriſt von 14 Tagen; ala 
allgemeine Wafjerfucht iſt anzufehen der durch eine 
innere Erkrankung oder durch ungenügende Ernährung 
herbeigeführte wajjerüchtige Zuſtand des Fleiſches. 
Bei Schweinen: 1) Tuberkulöfe Erkrankung unter 
der beim Rindvieh bezeichneten Borausfegung miteiner 
Gewährsfriſt von 14 Tagen; 2) Trichinen mit gner 
Gewährsfriit von 14 Tagen; 3) Finnen mit einer Ge— 
währsfrijt von 14 Tagen. 

Wenn einer der oben genannten Fehler ſich inner- 
halb der beigefügten Frıjt an den gekauften Tieren 
zeigt, jo haftet alfo der Verläufer dafür, ohne daß dies 
bejonders verabredet zu fein braucht. Der Käufer 
muß jedoch jpäteiten® zwei Tage nad dem Ablauf der 
Gewährsfriit oder nad) dem Tode des Tieres den Ber- 
fäufer von dem Fehler Mitteilung machen und jpäte- 
ſtens ſechs Wochen nad) Ablauf der Gewährsfriſt jei- 
nen Anfpruch einklagen. Eine Verkürzung oder Ber: 
längerung der für die Hauptmängel feſtgeſetzten Ge— 
wäbrsfrijten durch befondern Bertrag iſt zuläffig. Doch 
empfiehlt es ſich felbitverjtändlich für den Verkäufer 
nicht, in eine Verlängerung zu willigen. Willder Käufer 
noch für andre Fehler vom Verkäufer fich Gewähr lei- 
jten oder beitimmte Eigenjchaften des Tieres zufichern 
laſſen, fo iſt dies zuläſſig. Es empfiehlt ſich dann aber, 
einen ſchriftlichen Bertrag darüber zu machen, in 
welchem dieje Fehler oder die ausbedungenen Eigen- 
ichaften Mar bezeichnet find. Diefe Eigenſchaften können 
auch allgemeine fein, 3. B. kann der Käufer ſich ausbe- 
dingen, daß das Bierd »ein brauchbares Arbeitspferd« 
it. War dies ausbedungen, und es zeigt ſich dann ein 
Febler, der die Brauchbarfeit des Tieres beſchränkt, jo 
wird der Berfäufer haftbar. Für den Verkäufer em— 
pfiehlt es fich jedoch nicht, für ſolche durch befondern 
Bertrag unter die Gewährleiitung aufgenommene Feh⸗ 
fer und u ichaften zugleich eine Gewährsfriſt zu ver⸗ 
abreden. Wird nämlich eine folche nicht verabredet, jo 
hat der Käufer jedesmal (durch tierärztliches Gutachten) 
zu beweifen, daß der fehlerhafte Zuftand des Tieres 
ſchon zur Zeit des Kaufes vorhanden war. Bei Berab- 
redung einer Gewähröfriit dagegen würde dies ohne 
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Beweis angenommen und ber Berkäufer Daher event. 
für Fehler in Anfpruch genommen werden, die beſtimnit 
erit nach dem Kauf entitanden find. Wenn feine Ge— 
währsfrift verabredet war, jo mu überdies der Scha- 
denerſatzanſpruch (die Klage) ſpäteſtens ſechs Wochen 
nad) Wblieferung des Tieres geltend gemacht werben. 

en eines Fehlers, der erit nad) diefer Zeit bemerkt 
wird, kann aljo der Käufer auch dann nicht Hagen, 
wenn wiſſenſchaftlich zu beiveifen wäre, daß der Fehler 
ihon beim Kauf in der Entwidelung begriffen ge: 


weſen iſt. 
Volkswirtſchaftliches. 

Der V. und F. bat mit dem Ausbau der Verkehrs— 
wege ungeahnte Bedeutung erlangt. Er vollzieht fich 
nicht mehr in den Örenzen der einzelnen Yänder, zwi: 
ichen viehzuchttreibenden und Jnduftriebezirten und 
zwiichen benachbarten Ländern, fondern iſt bereits 
ein gewaltiger Faktor im internationalen Verkehr ge: 
worden. Diejenigen Länder, deren Reichtum in Vieh 
beitebt, verjorgen die vorzugsweiſe Induſtrie treiben- 
den mit Nußtieren und mit Schlachttieren oder deren 
Fleiſch. Induftrie- u. Handeläzentren wie London hät 
ten jich nicht entwideln Lönnen, wenn nicht jene Län. 
der darin wetteiferten, dem jtet? offenen Markt und 
ewig hungrigen Magen der größten Großſtadt der Welt 
regelmäßig einen binreihenden Vorrat an Vieh und 
Fleiſch zuzuführen. Die Zeiten find vorüber, in denen 
in den viehreihen Ländern die auf den weiten Weide: 
geländen heranwachjenden Pferde, Rinder und Schafe 
nur um der Häute, Wolle und Knochen willen ge- 
ſchlachtet wurden. Liebig hat zuerjt den Weg gezeigt, 
wie der Fleiſchüberſchuß von Amerika und Auftca 
lien auf dem Weltmarkt gewinnbringend verwertet 
werden kann, indem er die Herjtellung des Fleiſch— 
extralts lehrte. Jept it die Gewinnung des Fleifch- 
extralts fait ein überwundener Standpunkt, da dan! 
der fortichreitenden Entwidelung der Schiffahrts- und 
Eiſenbahnwege das lebende Bieh und das ausgeſchlach 
tete Fleiſch desjelben viel lohnendere Abjagartitel ge 
worden find ald das Fleiſchextrakt. 

I. Btehhandel. Beim Biehhandel ijt zu unter: 
icheiden zwiſchen dem Handel mit Nugtieren und mıit 
Schladhttieren. Nugtiere, d. h. Tiere, welche die Be- 
eg haben, durch längern Gebrauch zu nügen, 
ind Zugpferde, Reitpferbe, u au Milch» und 
Zudtrinder, Zuchtichweine, Zuchtziegen und Woll- 
chafe. Zu den Schlachttieren gehören in eriter Linie 
die für die Schlachtbank vorbereiteten Rinder, Schweine 
und Schafe, ferner in beichränktem Maße ausgemerzt: 
Pferde und feit neuerer Zeit im Königreih Sachſen 
auch Hunde. - 

In Pferden befteht innerhalb Deutichlands ein 
lebhafter Handel zwiihen Oſtpreußen, der Provinz 
Roten, Schleswwig-Holjtein, Oldenburg, Hannover und 
Medlenburg einerjeits und den übrigen Teilen Deutich: 
lands anderjeits. Djtpreußen liefert das Urmeereit- 
pferd und ein leichtes Wagenpferd, Poſen ein weniger 
edles Drofchtenpferd, Schleswig-Holitein, Didenburg, 
Hannover und Mecdlenburg dagegen edle und gut 
fundamtentierte Wagenpferde. Das Deutiche Reich be: 
ſitzt nach der Biehzäblung vont 1. Dez. 1847: 4,038,485 
Pferde (gegenüber 3,836,256 im J. 1892). Diejer 
Beitand an Einhufern genügt aber nicht, um das 
vorhandene Bedürfnis durch Nachzucht zu deden. Aus 
diefem Grund findet ein lebhafter Pferdehandel aus 
dem Ausland nah Deutichland ftatt. Die Einfuhr 
von Pferden nad Deutichland it bejtimmten Be: 
ſchränkungen unterworfen, weil hierdurch) eine gefähr- 
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liche Krankheit, der Ro oder Wurm, eingefchleppt 
werden kann. Die Beihränkungen bejtehen darin, daß 
jämtliche Auslandspferde vor der Einfuhr durch einen 
beanteten Tierarzt auf ihren Geſundheits zuſtand uns 
terfucht und diejenigen von der Einfuhr ausgeſchloſſen 
werden, welche an Roß leiden oder diefer Seuche ver- 
tächtig find. Die Einfuhr von Pferden in das deutiche 
Zollgebiet betrug 1897 aus 


Amerifa . . 5918 Stüd | ben Nieberlanben 9204 Stüd 
Belgien . . 21550 ⸗Oſterreich⸗ Ungarn 14361 = 
Dünemart . . 2028 = \Nußland . . „. 36897 ⸗ 
Feantrih . . 8460 » |derSchweh. . BR « 
Großbritannien, 2710 = | 

während fich die Uusfuhr aus Deutihland in dem- 
jelben Jahr belief nach 

Belgien . . . = 1807 Stüd | den Niederlanden auf1321 Stüd 
Dänemart . . » 419 = Öfterreih-Ung. =» 811 = 
Frantreih . . 579 = Außland. . » = 4 = 
Großbritannien =» 408 = ber Schweig. . » 3722 > 





Mithin find 1897: 120,334 Pferde nah Deutichland | : 


eingeführt und nur 9050 Pferde ausgeführt worden. 
Die Zunahme der Einfuhr iſt im Steigen begriffen 
und betrug 17,079 Pferde mehr als im Borjabr. 

Ein großes Bedürfnis an Zugochſen haben die- 
jenigen Yandesteile, in denen die Rübenzuckerindu— 
itrie hoch entwidelt iſt (Brovinz Sachſen, Unhalt, ein 
Teil des Königreichs Sachen, Brovinz Brandenburg, 
Sclefien). Das Bedürfnis wird gededt durch Zufuhr 
aus Bayern, dem Vogtland und aus den intenfive 
Viehzudt treibenden Teilen der Mark Brandenburg 
und Schlefiend. Milchtiere werden namentlich vom 
Land in die Städte gehandelt, während Zuchttiere 
aus berühmten Zuchtgegenden, 3. B. aus Oberbaden, 
Holjtein, Oldenburg, jtpreußen, zur Aufkreuzung 
und Berbejlerung andrer Schläge nad) den chie⸗ 
denſten Rindviehzucht treibenden Teilen Deutſchlands 
verſandt werden. In ähnlicher Weiſe ſindet ein Han— 
del namentlich mit männlichen Zuchttieren aus 
berühmten Schweinezüchtereien zur Veredelung 
dr ländlichen, über ganz Deutſchland verbreiteten 
Schweinezüchtereien jtatt. Der Binnenhandel mit 
Zudtziegen it unerheblich. Der Handel mit Woll⸗ 
ihafen jpielt in Deutichland feine große Rolle mehr, 
feit die deutiche Wollichäferei durch die Konkurrenz 
der auftraliichen Wolle in ihrer Rentabilität ganz er- 
h:blich zurüdgegangen iſt. 

Die Einfuhr von Zuchtrindern, Zuchtſchweinen, 
Zucdhtziegen und Zuchtſchafen nach Deutichland ist mit 
Hüdjicht auf die hiermit verbundene Gefahr der Ein- 
ſchleppung verheerender Viehſeuchen (Rinderpeit, Lun⸗ 
genteuge, Rodenjeuche, Terasfieber- und Maul» und 
tauenfeuche) jtrengen Beſchränkungen unterworfen. 
Wie wichtig diefe Einfuhrbeichräntungen find, lehrt die 
Thatjache, daß wir nur durch das ablofute Verbot der 
Rindereinfuhr im jtande find, uns gegen die Einfchlep- 
pung der Rinderpeſt aus Rußland zu ſchützen. Die Ein- 
fuhr von Rindern it verboten gegenüber Rußland, 
den Hinterländern von Diterreidy- Ungarn, Ztalien, 
Frankreich, Belgien, den Niederlanden, England, Aıne: 
rifa. Zuchtrinder dürfen (nad) grenztierärztlicher Unter⸗ 
juchung) nur, aus der Schweiz nach ganz Deutfchland, 
ferner aus Dfterreih- Ungarn in die Grengdijtrifte 
von Preußen, Bayern, Württemberg und Sadjen, 
aus Dänemark über die Yandquarantänennitalt in 
Hvidding eingeführt werden. Die über Hvidding ein- 
geführten Rinder unterliegen einer Quarantäne von 
14 Tagen und der Tubertulinimpfung. Im übrigen 
müfjen die aus dem nicht namentlich aufgeführten 


Vieh: und Fleifchhandel (der Viehhandel Deutſchlands ıc.). 


Ausland auf dem Seeweg zur Einfuhr gelangenden 
Rinder ebenfo wie die Schweine an der betreffenden 
Landungsſtelle oder an Bord der Schiffe durch be- 
anıtete Pierärzte auf ihren Gejundheitszuftand unter: 
ſucht und die an einer übertragbaren Seuche leiden- 
den oder einer ſolchen verdädhtigen Tiere von der Ein- 
fuhr ausgeſchloſſen werden. 

Zu Schladhtzweden Dürfen Rinder eingeführt werden 
aus Iungenjeuchefreien Teilen Diterreichs in bejtimmte 
deutihe Schladhthöfe, aus Frankreich in die lothringi⸗ 
ihen Grenzorte, aus Dänemark, nachdem die Tiere 
eine 14tägige Quarantäne in den Duarantäncanital- 
ten zu Apenrade, Flensburg, Babrenfeld, Stiel, Lübech 
und Rojtod durchgemacht und hierbei auf die obliga- 
toriſche Tuberfulinimpfung nicht reagiert haben. 

Der Gelamtrindviehbeitand in Deutichland betrug 
1. Dez. 1897: 18,490,772 Stüd gegenüber 17,555,694 
im J. 1892 (weiteres ſ. Art. »Biebzählung«, S. 1006). 
Eingeführt wurden 1897 aus 








| Kühe late Ofen | Jung⸗ |Kälber unter 




















vieh 6 Boden 
Dünemart. . . | 292360 |s115 | a9 |a203| — 
Öfterreichslingarn | 28450 | 1063 | 3052 | 2175| 5288 
Schmweben*. . 3012 | 1689 | 1588 | 1880 — 


Aus Schweden und Norwegen war 1807 bie Einfuhr von 
Rindern unter benfelben Bedingungen wie aus Dünemarf er: 
laubt, ift aber hernach wegen des Ausbruchs ber Maul» und 
Klauenfeuche verboten worden. 

Die Ausfuhr Deutichlands betrug im gleichen Zeit: 
raum nur 246 Kübe, 158 Jungrinder und 357 Kälber 
nad) Ofterreih-Ungarn und 2236 Kühe, 4662 Jung- 
rinder nad) der Schweiz. Hieraus ergibt jich die Be- 
Bone ber Rindereinfuhr nad) Deutſchland und die 
geringeRolle, die die Ausfuhr von Rindern aus Deutich- 
land nad) den Ausland fpielt. Bei den deutfchen Aus- 
fubrrindern handelt e3 ſich meijtens um Zuchttiere, 

Was bie ——— Schweine und Schafe anbe— 
trifft, fo findet eine Einfuhr der erſtern fait nur aus 
der Schweiz jtatt, während Zuchtichweine und Zucht» 
ichafe ebenio ausfhlieglih aus Großbritannien nad 
Deutichland gebracht werden. 

Der Beitand Deutfchlands betrug 1. Dez. 1897 an 


Biegen Schweinen Schafen 
3586 303 14 274557 10866 772 Stüd gegenüber 
8091508 12174 288 13589612 >» im J. 1892 


Die Einfuhr an Ziegen belief jich 1897 aus der 
Schweiz auf 1204 Stüd, die Ausfuhr nach der Schweiz 
auf 44 Stüd. Somit beitand fein Handelsverfehr mit 
Ziegen zwiihen Deutichland und andern Ländern. 
Ausdrüdtich verboten iſt die Einfuhrvon Ziegen gegen» 
über Rußland, den Hinterländern von ſterreich Un⸗ 

arn, Italien, Frankreich, Belgien, den Niederlanden, 
änemard, Schweden und Norwegen, Großbritannien. 

Der Verkehr mit Schweinen hat ſich 1897 wie 


folgt gejtaltet: 
Öfterreich-Uingarn Rußland Schweden Schweiz 
Einfuhr aus. „. 161 71332 3916 — 
Ausfuhr nah . 1342 — — 2308 


ur Zeit ift die Einfuhr lebender Schweine nur aus 
Rußland geitattet, und zwar in die ſchleſiſchen Grenz 
ſchlachthäuſer Myslowig, —— und Beuthen in 
Oberſchleſien. Die Einfuhr aus Tfterreich - Ungarn 
wurde wegen der dort herrichenden Schweinepeit, die- 
jenige aus Schweden wegen des Husbruchs der Maul- 
und Klauenjeuche verboten. 
Die Gejamteinfuhr von Schweinen nad Deutic- 
fand betrug 1897: 89,826 Stüd gegenüber 108,091 


Vieh: und Fleifchhandel (Einfuhr lebenden Schlachwiehs). 


im hg leich 18,265 Stüd weniger. Gleichzeitig 
iſt die Ausfuhr von Schweinen aus Deutichland von 
18,456 Stüd 1896 auf 4592 Stüd zurüdgegangen. 

Bas endlich die Schafe anbetrifft, jo ijt dieſe Tier» 
art die einzige, in der Deutichland eine erhebliche Aus⸗ 
fuhr aufzuweiſen hat. Diefelbe betrug 1897 nad) 
Belgien . . . 78208 Stüd | Großbritannien 52537 Stüd 
Frantreich . 47404 > ber Schweij. . 19960 =» 
während nur 927 Schafe aus —— nach Deutſch⸗ 
land eingeführt worden ſind. Die Geſamtausfuhr 
Deutſchlands an Schafen belief ſich 1897 auf 199,295 
Stüd, 15,720 Stüd weniger al3 im Vorjahr. 

Bemerkt jei, daß von den nad) Deutſchland einge- 
führten Rindern und Schweinen die überwiegende 
Menge für Schlachtzwede bejtinmt war. 

Die Einfuhr lebenden Schlachtviehs hat 
ben großen und unbejtrittenen Vorteil, daß das Fleiſch 
nah dem Schlachten völlig frifh in die Hände der 
Konfumenten gelangt, und daß es möglich it, die 
Schlachttiere vor und nadı dem Schlachten einer gründ⸗ 
lichen fanitätspolizeilihen Unterfuhung zu unterzie- 
hen. Die Schattenfeiten der Einfuhrlebenden Schladht- 
viehes liegen in den hohen Transportkojten ſowie in 
der jteten Gefahr der Einfchleppung von Tierfeuchen. 
Mit Recht wird jet die Forderung allgemein erhoben, 
daß alles zur Nahrung für Menichen bejtimmte Fleiſch 
nur nach vorgängiger fachverjtändiger Unterfuchung 
und nad) erfolgter Ausmerzung aller kranken Tiere 
und Teile in den Verkehr gelange. Diejes üt im ſüd— 
lichen und weitlihen Deutichland (Bayern, Württem- 
berg, Baden, Hejien und Elſaß-Lothringen) ſchon feit 
Jahrzehnten der Fall. Im Königreih Sachſen iſt ſeit 
furzem diejelbe Einrichtung getroffen worden, und in 
Preußen ijt in dem legten 20 Jahren durch die Errich⸗ 
tung von öffentlichen Schladhthäufern in den größern 
Städten ein bedeutjamer Anfang hierzu gemacht wor- 
den. Nunmehr haben die verbündeten Regierungen 
Deutichlands beichlofien, dem Reichstag einen Gejep- 
entwurf, betreffend die Einführung der allgemeinen 
obligatorischen Schlachtvieh⸗ und Fleiichbeichau, vor- 
zulegen, dann wird in Deutfchland kein Fleisch mehr 

enojjen werden, das nicht von gründlich auf ihren 

eiundheitszuftand unterfudhten Tieren herſtammt. 
Und diejes iſt mit Hinficht auf die zahlreichen Heinen 
und großen Gefahren, die mit dem Genuß kranken 
Fleiſches verbunden fein können, kalegoriſch zu ver- 
langen. Die Staaten und Städte nun, die mit großen 
finanziellen Opfern und nad) rwindung großer 
Schwierigkeiten ſeitens der Schlächler und eines Tei- 
les des Publikums öffentlihe Schlachthäuſer errich— 
tet und Schlachtzwang in dieſen nebſt jachverjtändi- 

er Unterfuhung aller Schladhttiere eingeführt und 
init das Möglichite gethan haben, um den Bubli- 
fum nur tadelloje Ware zu bieten, dieſe Staaten und 
Städte richten ihr ganzes Streben dahin, daß nur 
lebendes Bieh zum lachten eingeführt werde. 
Denn an ausgeſchlachtetem Fleiſch iſt eine fichere ja- 
nität3polizeilihe Kontrolle nicht durchführbar. Ge— 
nügende —— iſt nur durch die Beſichtigung der 
Tiere vor dem Schlachten und durch eine genaue 
Unterſuchung aller Teile, namenllich ſämtlicher Ein— 
geweide, gegeben. Dieſe beiden gewichtigen Mo— 
mente lommen bei der Unterſuchung ausgeſchlachteten 
Fleiſches in Wegfall. Es wurde ſchon verſucht, der 
Injpeltion des ausgeſchlachteten eingeführten Fleiſches 
eine größere Sicherheit dadurch zu verleihen, daß die 
Einfuhr des Fleiiches nur gejtattet wurde, wenn 
die dazu gebörigen Organe gleichzeitig beigebracht 
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wurden. Dieſe Forderung hat jedoch nur dann einen 
Sinn, wenn ein Nahdrud darauf gelegt wird, daß 
die Organe in natürlihem Aufammenhang mit 
dem eingeführten Fleiſch fich befinden. Dieſes are 
uführen iſt aber praftifch ein Ding der Unmöglic- 
eit. Der Magen und die Gedärme 3. B. können gar 
nicht, andre für die Unterfuchung wichtige Eingemweide 
aber, wie Leber, Mil; und Lunge, nur mit Bes 
einträchtigung der Haltbarkeit der benachbarten Teile 
des Fleiſches eingeführt werden. Denn alle Einge⸗ 
weide ſind blutreicher als das Fleiſch und fallen in- 
folgedejjen viel rajcher der Fäulnis anheim als das 
legtere. Die Bejtimmung der Behörden, daß das im 
en Zuſtand eingeführte Fleiſch am Orte 
des Verkaufs noch einer ſachverſtändigen Unterſuchung 
unterzogen werde, bedeutet nur einen halben Schutz 
in hygieniſcher Hinficht. In hohem Grade gejundheits- 
fchädliches Fleiſch lann nämlich das Wusjehen, die 
Farbe, den Geruch und die Konfiitenz ganz normalen 
Fleiſches befigen. Namentlich ift dies der Fall bei jehr 
rajch verlaufenden Krankheiten, bei denen die Tiere 
aber noch vor dem natürlichen Tode geichlachtet wer- 
den Notihladtun gen bei Milzbrand, Blutvergif- 
tungen ꝛc.). Bollen Schuß in hygieniſcher Hinſicht 
ewährt, wie bereit erwähnt, einzig und allein die 
adjveritändige Unterfuhung der Tiere vor und nad) 
dem Schlachten. Was die Einfuhr von Schlachttieren 
aus überfeeifchen Ländern betrifft, jo vertragen Rin- 
der den Seetransport im allgemeinen recht gut, wäh» 
rend Schweine demfelben in großer Zahl erliegen. 
Deswegen ijt auch die Einfuhr Üüberjeeiicher Schweine 
in lebendem Zujtand nicht durchführbar. Die Rinder 
fonımen trog der 10-—-lötägigen Seereife aus Nord- 
amerika fajt Durchweg in einem verhältnismäßig guten 
Ernährungszuftand in Yondon, wo deren Einfabt ge» 
jtattet it, an; Todesfälle ereignen ſich, ſtürmiſche 
überfahrten — nur ſelten. Die nord⸗ 
amerilaniſchen Rinder ſind eine gute Schlachtware 
Shorthornkreuzung) und erfreuen ſich im allgemei⸗ 
nen eines guten Geſundheitszuſtandes. Es beſteht 
aber mit deren Einfuhr die Gefahr der Einſchleppung 
des in Nordamerila heimiſchen Texasfiebers. Dieſes 
iſt 1894 bei einem Transport amerulaniſcher Rinder in 
Hamburg feitgeitellt worden, worauf ſich Deutichland 
und dann aud) die übrigen Stontinentaljtaaten gegen 
die Einfuhr amerilaniſcher Rinder abgeſchloſſen haben. 
Im 3. 1878 war die Vieheinfuhr Deutichlands nod) 
zollfvei; die Zollpflicht begann mit 25. Juli 1879, 
und und zwar mit folgenden Ya Ochſen 20 Dit. 
das Stüd, Stiere 6 ME. das Stüd, Kühe 6 ME. das 
Stüd, Jungvieh 4 Mt. das Stüd, Kälber 2 Dit. das 
Stüd. Gegenwärtig find jedoch zu entrichten: für 
Ochſen im allgemeinen Bertehr 30 Vi. das Stüd, 
für Ochſen, eingeführt zum eignen Wirtſchaftsbetrieb 
im Grenzbezirt, 20 Mt., für Stiere 9 ME, für Kühe 
HM, für Jungvieh im Alter bis zu 2" Jahren 
6 Mt., für Kälber unter 6 Wochen 3 Mi. Der Trans- 
port der amerifanifchen Rinder geichieht auf befondern 
Dampfern. Früher vermochte ein Schiff 300 — 500 
Rinder zu jpedieren. Jetzt hat die White Star- Linie 
(Liverpool-New York) einen Dampfer gebaut, der 
1216 lebende oder 2400 gertenle Ochſen aufzunehmen 
vermag. Nach diefem Muſter jollen bei zunehmender 
Ausfuhr nod) eine größere Unzahl von Schiffen gebaut 
werden. Die Beifradht diefer Biehtransportdampfer 
beitebt in der Regel aus Heu. In die englichen Hä- 
fen pflegen die Schiffe foviel wie möglich davon mits 
zunehmen, weil fie dort auch für diefe Beifracht ein 
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gutes Abjapgebiet finden. Die Transportloften für 
ein nordameritanifches Rind nach Deutfchland jtellen 
ſich auf etwa 70 ME Der Transport aus Südame- 
rifa, das neuerdings feinen Rinderreihtum aud in 
Europa zu verwerten fucht, iſt en der erheblich 
längern Seereife beträchtlich tr Yce —* ſich 
dieſer Unterſchied durch den viel geringern Einkaufs— 
preis der ſüdamerilaniſchen Rinder wieder aus. Die 
Südamerilaner ſtehen an Qualität den Nordamerika— 
nern bedeutend nach, weil für Verbeſſerung der Raſ⸗ 
fen anjcheinend noch jehr wenig gethan worden ift. 

Fürden Eifenbabntransport lebender Tiere 
find befondere Borjhriften in Deutſchland er- 
lafjen worden. Der Bundesrat bejtimmte durch Er- 
lab vom 13. Juli 1879, daß dielichte Breite der Trans- 
portwagen mindeſtens 2,4 m betrage. Dffene Wagen 
für Großvieh müfjen eine Bordhöhe von wenigitens 
1,5 m und für Kleinvieh von 0,75 m bejiken. Die be» 
dedien Wagen find mit geeigneten Bentilationsvor- 
rihtungen zu verfehen. Bei Feſtſetzung der größten 
Zahl der in einem Wagen zu verladenden Tiere ijt 
davon auszugeben, daß Großvieh nicht aneinander 
oder gegen die Wandung des Wagens gepreht * 
darf, für Kleinvieh aber genügender Raum, um ſich 
legen zu können, verbleiben ze Bei Berladung von 
Groß- und Kleinvieh müſſen durch Berfchläge ıc. zwei 
verichiedene —— ergeſtellt werden. Über die 
guläiroe größte Stüdzahl der in einen Wagen oder in 

ie einzelnen Abteilungen desjelben aufzunehmenden 
Tiere entfcheidet im Streitfall der dienjthabende Sta- 
tionsbeamte. Bei allen Transporten, die eine Zeit 
von 24 Stunden und darüber erfordern, müfjen die 
Tiere getränkt werden. Das Reichsgeſetz vom 25. 
Febr. 1876, bez. die Feſtſetzungen des Bundesrates 
vom 20. Juni 1886, betr. die Befeitigung von Ans 
jtedungsitoffen bei der Viehbeförderung auf Eifen- 
bahnen, fchreiben vor, daß jeder Viehtransportiwagen 
nad) feiner Entleerung nad einem bejtimmten Ler- 
fahren gereinigt und desinfiziert werde, bevor derfelbe 
wieder ın Gebrauch genommen werden darf. 

II. Verkehr mit ausgeſchlachtetem Sleiſch. Es 
iſt bereit3 hervorgehoben worden, daß im allgemei- 
nen gegen den Handel mit ausgeichlachtetem Fleiiche 
ſchwere hygienische Bedenten geltend gemacht werden 
müſſen. iefelben liegen auf ſanitätspolizeilichem 
und veterinärpolizeilichem Gebiete. Die ſanilätspoli⸗ 
zeilichen Bedenten find fchon erörtert worden. Beteri- 
närpolizeilich lommt in Betracht, daß durch den Han— 
dei mit Fleiſch Seuchen, wie der Schweinerotlauf, die 
Scweinefeuche, Schweinepeit und die Geflügelcholera 
verichleppt werden fünnen. Indeſſen werden ein- 

eine Städte und ganze Staaten, die ihren Bedarf an 
Ehlachtvieh nicht vollftändig oder wenigitens in der 
Hauptiache nicht felbjt hervorbringen, der Einfuhraus- 
geſchlachteten Fleiſches aus finanziellen Erwägungen 
nicht entbehren können, denn die Bejtattung der Eins 
fuhr ausgeichlachteten Fleiſches iſt der beſte Regulator 
der ſtädtiſchen Fleiſchpreiſe und der wirlſamſte Schuß 
gegen Ringbildungen der jtädtifchen Fleischer (Feſer). 

8 leuchtet ohne weiteres ein, daß der Schlädhter auf 
dem Land oder in der Provinz überhaupt billiger 
ſchlachtet als der Schlächler in der Großſtadt, weil der 
erjtere eg Urbeitöträfte zur Verfügung bat. 
Außerdem jind die Transportloften für ein auöge- 
ſchlachtetes Rind viel geringere als für ein lebendes, 
1) weil dasfelbe als einfaches Stüdgut verfendet wer- 
den kann und 2) nur das Nettofleiichgewicht befigt, 
während bei dem lebenden Tier die fpätern Abgänge mit 
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befördert werben. Zu beachten ijt nur, daß der Trans: 
port ausgeichlachteten Fleiſches auf weite Streden 
nicht anders als in befonders fonftruierten, mit Kühl 
vorrihtungen veriehenen Schiffen oder Eifenbahn 
wagen geichehen kann. Schreiber, der Erfinder eines 
Wageniyitems für Fleifchtransport, gibt in mehreren 
Beilbielen einen Bergleih von Transportfojten für 
Vieh- und Fleiſchladungen. Für die Berechnungen 
wurden 30 Stüd Hornvieh mit einem Lebendgewicht 
von 16,000 kg zu Grunde gelegt. 2. Transport 
von 30 Stüd lebendem Bich diefer Klaſſe find drei 
Wagen von je ca. 16 qm Flächenraum erforderlich, 
während das ausgefchlachtete Fleiſch dieſer Tiere nur 
einen Fleiſchwagen nad) des Verfaſſers Syiten aus- 
füllen würde. Ein Beifpiel nun lautet: 
a) Biehtransport. 
Bon Aönigäberg i. Pr. nad bem Berliner Bichhof, 590 kın, 3 Wagen: 


Für Treiben unb Berlaben pro Bagenladung Matt 


a 2,50 = 7,80 
Für Fracht, 48 qm a 815 = 391,10 


Für Erpebition und Desinfektion ber 3 Wagen 21,00 


SE Tuer er Ta 


Fr Begleitperfonal und anbre Untoften. . 70,00 
Für Überführung der 3 Wagen in Berlin nach 
bem Biebbof - - - = = 2 2 220 0. 21,00 510,70 
In Berlin: 
Für Entlaben, Stanbgelb, Futter, Provifion ıc. 
pro Stüd 10,00 = 300,00 
Bon Berlin nad Hamburg, 286 km: 
Für Berladen & . » 2 2 2 2 0 0 0a 7,50 
Für Überführung ber 3 Wagen nad bem Güter: 
| 1777 RE EB 19,50 
Für Fracht, 48 qm, & 10,138 Mt, (Ermöfi- 
gung 25 Proh) » » 2 8 2 2 2 0. 375,80 


Für Erpebition und Desinfeftion ber 3 Wagen 21,00 
Für Degleitperfonal und andre Untoften . » 30,00 453,30 
Bufammen: 1264,50 

b) Fleifhtransport. 

Von Königsberg i. Pr. direlt nach Hamburg erpebiert: 

Rart 

Für Eis und Berlaben 25,00 

Für Erpebition, Überführung und Desinfettion 14,00 
Für Fradt für 10000 kg (via Berlin) . . 554,00 593,00 


Eriparnisan Unkoſten für 876 km an 30 Stüd 
Vieh 671,50 ME, pro Stüd 22 ME, pro Kilogramm 
etwa 8 Bf. Ferner teilt Schreiber mit: Ein Berliner 
Erporteur fandte 5671 Schafe in 5 Transporten 
von Berlin nach Paris mit 33,506 Fr. Untojten, alio 
5,51 Fir. pro Stüd, — 17 Proz. des Geſamterlöſes 
von 195,203 Fr. oder 84,42 Fr. pro Stüd für Fradht, 
Begleitung, Futter, Zoll, Marktgeld, Rlaciergeld und 
fonitige Spefen. Das Fleifch dieſer 5671 Hämmel 
hätte, nad) Schreiber in 19 Wagen verpadt, 12,746 
Fr., alſo 20,810 Fr. weniger, — 2,5 Fr. pro Stüd 
weniger Transportkoften und Speſen veruriacht. 

Eine Frage von größter Wichtigteit ift es auf welche 
Weiſe die Einfuhr ausgeichlachteten Fleiſches fo ge- 
regelt werden Fönnte, daß —— den fanitäts- 
und veterinärpolizeilihen Anforderungen voll ent- 
fprochen würde. 

In denjenigen Ländern, in denen eine allgemeine 
obligatorische Steiichbeichai eriftiert, it die Frage des 
Handels mit ausgeichlachtetem Fleiich viel weniger 
ichwierig zu löſen al® dort, wo dieſes nicht der Fall 
it. Denn in den eritgenannten Staaten mu jedes 
Schlachttier, ganz gleihatittig, ob gan Ort und Stelle 
verzehrt oder ausgeführt werden foll, vor und nadı 
den Schlachten dur einen Sahverjtändigen unter- 
fucht werden. Das geiunde, in den freien Bertebr ge: 
langende Fleifch erhält als Zeichen der erfolgten Unter: 
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fuhung einen Stempel oder ein andres Zeichen. Gegen 
Verderbnis des Frleiiches auf dem Transport aber 
können jich die Yolalbehörden durch eine nachträgliche 
Unterſuchung fchligen, die vor dem Inverkehrbringen 
am Einfuhrort jtattfinden muß. Auf diefe Weife hat 
man, eine nach gleihmäßigen Geſichtspunlten arbei- 
tende Fleiſchbeſchau vorausgefegt, die Gewähr, daß 
das vom platten Land in diegroßen Städte eingeführte 
Fleiſch von derjelben guten Berhaffenpeit iſt wie das 
in den Städten gejchlachtete. Zu den Staaten mit gut 
geregelter Fleiichbeihau gehört, wie bereit# betont, 
auc das Großherzogtum Baden. Zur Veranſchau—⸗ 
lihung der dort bejtehenden Regelung des Verkehrs 
mit ausgeichlachtetem Fleiſch möge die für Karlsruhe 
gültige Deuftervorichrift hier wiedergegeben werden. 
Fleifhbeihauordnung. $ 2. Srifches Fleiſch 
von auswärts geſchlachteten Tieren, welches als Nah— 
rungsmittel für Menſchen bejtimmt it, darf beim 
Großvieh (Farren, Ochſen, Kühen, Rindern) nur in 
ganzen Stüden von mindeſtens einem Viertel, bei 
andern Tieren nur in ganzen Stüden von mindeſtens 
einer Hälfte des geſchlachteten Tieres in die Stadt 
eingebracht werden. Lendenbraten und Schoß im 
ganzen dürfen, auch wenn fie nur Heinere Stüde aus- 
machen, eingebrachtwerden. $ 3. Solches eingebrachte 
Fleifh von auswärts geichlachteten Tieren muß in 
einer die Möglichkeit der Beränderung der Quantität 
des Fleiſches ausſchließenden Weife verfchnürt und 
mit dem Ortöfiegel des Schlachtortes verjehen jein; 
das Siegel muß die Enden der Schnur zufammten- 
balten. Außerdem muß der Einführer im Beſitz eines 
über Quantität und Qualität des Fleiſches (bankwür⸗ 
dig oder nicht — Aufſchluß gebenden, vom 
Fleiſchbeſchauer des Schlachtortes ausgeſtellten und 
mit dem Ortsſiegel des Schlachtortes verſehenen Ge— 
ſundheitsſcheines ſein, der jedoch nur für einen Ta 
Gültigkeit hat. $4. Das nad) $ 2 eingebracdhte Fleiſ 
muß alsbald nach feinem Einbringen in die Stadt und 
ehe irgend weitere Verfügung darüber —— wird, 
in das Schladhthaus verbradht und ı Frleischbe- 
ihauer zur Beſichtigung vorgelegt werden; bei ber 
Belichtigung find Schnüre und Siegel zu vernichten. 
Das bejichtigte und bankwürdig befundene Fleiſch er» 
hält den Beichauftempel, das nicht banlwürdige, aber 
noch genießbare Fleisch iſt unter Aufficht in das Frei- 
banklokal verbringen zu laffen ; ungeniejbares Fleiſch 
wird fofort unbrauchbar gemacht oder in Beichlag ge- 
nommen u. der Bolizeibehörde zur Verfügung geitellt. 
Durch diefe Mahregeln ijt man in den Staaten 
mit geregelter Fleiſchbeſchau in der Lage, das platte 
Land zur Fleiſchverſorgung der großen Städte her- 
anzuziehen, ohne daß das fanitätspolizeiliche In— 
tereije bierbei in den Hintergrund träte. Namentlid) 
find es die beijjern und wertvollern Fleiſchſtücke, Die auf 
dieſe Weife in die Städte verbracht werden, weil jie 
dort bejjere Abnahme finden als auf dem Land. 
Weſentlich anders verhält es fich mit den Groß- 
ftädten in denjenigen Staaten, in denen feine all: 
gemein geregelte Fleiſchbeſchau bejteht. Dajelbit be» 
ſteht die Forderung zu Recht, die Bollinger auf der 
16. Berfammiung des Deutfchen Bereins für öffent- 
fiche Gejundheitspflege zu Braunſchweig erhoben hat: 
Bi} zur allgemeinen Durchführung der Fleiſchbeſchau 
ift der Handel mit ausgejchlachtetem Fleisch möglichſt 
zu erjchweren oder ganz zu verbieten. Denn e8 muß 
als ein großer Rihttand bezeichnet werden, wenn in 
Städte, die mit einer jtrengen Fleiſchbeſchau ausge- 
ftattet find, völlig untontrollierbares Fleifch vom Lande 
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eingeführt werden darf, Berlin z. B. bejikt feit 1883 
obligatorische Fleiſchbeſchau. Bis 1887 durfte aber 
von den Landſchlächtern Fleiſch ganz untontrollier: 
barer Herkunft ohne jeglihe Einjchräntung auf den 
Märkten feilgehalten werden. Seit 1887 bejteht num der 
nachträgliche Unterfuhungszwang für das von aus- 
wärts —— Fleiſch, und die Berichte der ſtädti 
ſchen Fleiſchbeſchau zeigen auf das Unzweideutigſle, 
daß dieje nachträgliche Unterfuchung fehr notwendig 
it. Im Berichtsjahr 1889/90 mußten in den Unter: 
fuchungsitationen für das von auswärts eingeführte 
Fleiſch unter anderm 179 Rinderviertel, 1 Schaf, 15 
Schweine und 102 einzelne Organe wegen Tuber- 
fulofe, 11%: Schweine wegen Trihinen, 62 Rin- 
derviertel, 22 Rinderföpfe, 6 Rinderzungen, 1 Kalb 
und 83 Schweine wegen Finnen, 3 Schweine wegen 
Rotlaufes, 63 Kälber wegen Füulnis, 200 Lungen und 
Lebern wegen Echinokoften, 260 Lungen wegen Fa: 
denwürmern beſchlagnahmt werden. Ähnliche Be- 
anftandungen ergaben ſich in den fpätern Jahren. Und 
dabei bringen die Landichlächter Tiere und Organe, 
die ihnen jelbit frank und verdächtig erfcheinen, wicht 
auf den Markt. Trogdem it, wie bereit3 begründet 
wurde, diefe nachträgliche Unterſuchung des ausge: 
fchlachteten Fleiſches nur als eine undolllommene 
Schutzmaßregel gegen geiundheitsjchädliche Ware an⸗ 
ufehen, und es fanri nur gebilligt werden, wenn eine 

nzahl norddeuticher Städte —* daß das von 
auswärts eingeführte Fleiſch nur an beſondern Ber: 
kauföjtellen und mit der Auffchrift an denjelben »Bon 
auswärts eingeführt« feilgehalten werden darf. Das 
faufende Bublifum it dann wenigitens über die wah— 
ren Verhältniſſe aufgelärt und kann dem Eriverb 
ſolchen verdächtigen Fleiſches aus dem Wege gehen. 

Bei der Einfuhr ausgeſchlachteten Fleiſches aus 
fremden Ländern ijt die Wahrung der janitäts- 
polizeilichen Intereſſen verjchieden, je nach dem Grade, 
den die Ausübung der Fleiſchbeſchau dort erlangt hat. 
Deutichland, Frankreich ſowie Oſterreich-Ungarn haben 
größtenteils eine gut geregelte Fleiſchbeſchau. Da— 
gegen bietet die die ſerbiſche und engliſche Pro 
venienz nicht diejenige Garantie für die Beſchaffenheil 
der Ware in geſundheitspolizeilicher Hinſicht, die wir 
mit Recht verlangen müſſen. Denn dieſe Länder be— 
ſitzen feine Fleiſchbeſchau⸗Organiſation. Ähnlich war 
es bis vor furzem mit Amerika. Infolge des deut⸗ 
ſchen Einfuhrverbotes jedoch entſchloſſen ſich die Ver— 
einigten Staaten von Nordamerila, die ſogen. Ment: 
Injpection-Bill vom 30. Aug. 1890 zu erlajjen, durch 
die eine obligatorische Beihau von allem zur Aus 
fuhr beitimmten Fleiſch vorgefchrieben wird. Nach 
den Mitteilungen aber, die die öffentlichen Blätter 
über die Handhabung bejagter Bill gebracht haben, 
und nad den Erfahrungen, die bei der Nadyunter: 
juhung der amerilanishen Ware in Deutfchland ge 
macht worden find, entipricht die amerikaniſche Fleifch- 
beſchau durchaus nicht unjern Begriffen von Fleifch- 
beihau. Außerdem bejigt Amerila, weil die Frieiich- 
bejhaufrage daſelbſt noch völlig neu iſt, keine in der 
Fleiſchbeſchau ſpezialiſtiſch ausgebildeten Sachver— 
ſtändigen. Das Einfuhrverbot gegen amerikaniſches 
Schweinefleiſch wurde 1883 mit der Begründung er- 
laffen, daß die amerikanischen Schweine ſehr häufig 
nit Trichinen behaftet jeien und hierdurch eine gemeine 
Gefahr für die Geſundheit der Konſumenten bedingten. 
Thatſächlich find 8— 12 Bros. der amerikanischen 
Schweine nach zuperläfiigen Angaben trihinds. In 
Deutichland kommt 1 teichinöjes auf 7—8000 gefund: 
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Schweine. In Amerila hatte früher ein förmliches 
Trihinenzüchtungsiyitem jtattgehabt, weil in den 
großen Ausfuhrſchlächtereien die Schweinefhlachtab- 
fälle zur Maſt für andre Schweine verwendet worden 
find. Troß des hohen Prozentſatzes an Trichinen find 
aber nur zwei Tricdhinenepidemien nad; Genuß ameri- 
laniſchen Schweinefleiihes in Deutichland mit Sicher» 
heit beobachtet worden. Dies rührt davon her, daß 
ein großer Teil desjelben gekocht genofien wird. Uns 
derjeit3 find die Trichinen injoige der Konfervierung 
(Einiprigen von Late unter Drud) in der Regel getötet, 
wie fich In einer größern Anzahl von Fütterungsver- 
ſuchen mit trichinöſem amerilanifhen Schweinefleiich 
bei Meerſchweinchen und Kaninchen herausgeitellt hat. 
E3 wurden aber in eingeführten amerikanischen 
Schweinefleiſchwaren auch wiederholt lebende und fort- 
pflanzungsfäbige Trihinen nachgewiejen. Schließlich 
wäre die Trihinengefahr nicht das Schlimmite, was 
dem amerilkaniſchen Schweinefleiih anhaften könnte. 
Denn gegen diefe Gefahr fünnen wir ung durch eine | 
obligatorische Unterfuchung des eingeführten Schweine: 
Feifches hinreichend ſchützen. Dagegen jind e3 andre | 
Erkrankungen, wie Tubertulofe, jeptiiche Erfrankuns | 
gen, Wilzbrand, die wir an dem amerilanifchen | 
Schweinefleiſch ebenfowenig wie an dem maſſenhaft 
aus Amerita eingeführten gepötelten Rindfleijch nach⸗ 
teäglich feititellen können, wenn die Fleiſchbeſchau in 
Amerita ſich als nicht vollkommen zuverläſſig erweilt. 
Amerilaniſches Rind⸗ und Schweinefleiſch ſtellt daher 
immerhin eine Ware vor, die in hygieniſcher Hinſicht 
der in Deutſchland geſchlachteten und unterſuchten 
nicht an die Seite gejtellt werden fann. Es muß des⸗ 
halb verlangt werden, daß das amerilaniſche Fleiſch 
unter Angabe feiner Hertunft an bejtimmten Orten 
verlauft werde. 

Alle Mißſtände, die dem binnenländifchen und dem 
ausdem Ausland betriebenen Handel mit ausgeſchlach⸗ 
tetem Fleiſch anhaften, würden durch daB Reiche. 
fleiihbeihaugeieg bejeitigt werden, dejien Ent» 
wurf im Frühjahr 1899 dem Reichstag zur Beichluß- 
fafjung vorgelegt wurde. Hiernach jollen alle inner- 
halb des Deutichen Reiches geichlachteten Tiere durch 
Sadjverjtändige derart unterjucht werden, daß nur 
völlig unfchädliches Fleiich in den Verlehr gelangen 
fann. Das aus dem Ausland in das Zollinland eins 
geführte Fleiſch würde nad) Erlaß des Geſetzes die 

infuhr ebenfalls einer amtlichen Unterſuchung unter 
worfen werden. In welcher Weile die Unterſuchung 
ftattzufinden hat, und inwieweit das Fleiſch nur in 
— — Tierlörpern, Tierteilen oder 

tüden von beſtimmter Größe und in natürlichem Zu⸗ 
fammenhange mit innern Organen eingeführt wer— 
den darf, ilt der Beitimmung des Bundesrats vorbe- 
halten. Derjelbe iſt auch ermächtigt, die Einfuhr von 
Fleiſch, dejien Unichädlichkeit für die menfchliche Ge- 
jundheit in zuverläfliger Weiſe nicht mehr fejtgeitellt | 
werden kann (wie z. B. Würjte, Sülzen, Hadjleifch, 
gewiſſe Konferven), zu verbieten. 

Das ausgeſchlachtete Fleiſch wird in verfchiedenen | 
Formien in den Handel gebracht, als friiches oder lon⸗ 
jerviertes. Zu dei konfervierten gehören das gefro- 
vene, gelalzene, gepölelte, geräucherte (gejelchte), das 
Bücjenjleiih, die Würjte und die Sülzen. Neuer- 
dings wird auch jolches Fleiſch in den Handel gebracht, 
das duch Boriäure haltbar gemacht iit (ameritaniiches 
Zrocenpötelrindjleiich, amerifanische Rinderzungen, 
mit Borfäure geiprigte Schinten und Lebern). Der 
Handel mit friſchem Fleiſch aus weiten Streden des 











Extraltivſtoffe) mindermwertig 


Vieh: und Fleiichhandel (konferviertes Fleiſch). 


Binnenlandes und aus dem Ausland fest das Vor— 
handenfein von Transportvorrichtungen mit Ktühl⸗ 
einrichtungen voraus, durch die das Fleifch auf einer 
Temperatur von 1—3° gehalten werden fan. Ge⸗ 
frornes Fleisch wird auf befondern Fleiichtransport- 
dampfern mit Öefrierfammern namentlich aus Auſtra⸗ 
lien und Südamerita nah London eingeführt. Dasge- 
frorne Fleiſch wird dajelbit in Gefrierhäufer gebracht 
und von dort aus, der Nachfrage entiprechend, verkauft. 
Dem gefrornen Fleiſch haftet der große Nachteil ar, 
daß ed nach dem Auftauen wertvolle Fleiichbejtand- 
teile (Extraltivſtoffe) verliert und überdies jchnell in 
Fäulnis übergeht. Aus diefem Grund iſt auch der Ber- 
juch der Einfuhr gefromen auftraliichen Fleiſches nach 
Deutichland geicheitert. Das gejalzene, gepöfelte und 
geräucherte Fleiſch hat bei forgfältiger Ausführung der 
KRonfervierungsmethoden eine fehr lange Haltbarkeit. 
Zu bemerten tt aber, daß das in Lafe gepöfelte Fleiich 
duch Aufnahme von Lale und Abgabe wertvoller 
Fleifchbeitandteile (Eiweih, Raliumphosphat und andre 
wird. Us Büchjen- 
fleisch it zuerjt nur Rindfleiſch (Corned beef) aufden 
Weltmarkt gebracht worden. Jetzt geichieht dieje Zus 
bereitungs⸗ und Konjervierungsart aud) bei Schaf- 
und Schweinejleiih (Corned mutton und Corned 
pork). Zur Heritellung von Büchjenfleifch follen in 
Anerifa nur minderwertige Tiere verwendet werden 
(»canners«). Die gute, d.h. unverdorbene Beichaffen- 
beit des in den Büchſen enthaltenen Fleiſches läßt fich 


daran erfennen, dab die Dedel nah innen gewölbt 


und nur einmal gelötet find. Seit einigen Jahren wird 
Corned Beef auch in Deutichland von der Heeresver⸗ 
waltung als Feſtungs und Manöverproviant herge- 
jtellt. Bier geichieht die Bereitung aus tierärztlich 
unterjuchten Rindern bejter Dualität. Mangels einer 
Fleifhbeihan im Ausland beiteht für das dort fabri- 
zierte Büchienfleifch keine Gewähr, daß zur Herſtel— 
lung desjelben nicht auch kranke Tiere verwendet wer» 
den. Es muß aber zugegeben werden, daß das Her- 
jtellungsverfahren, das bei dem Büchjenfleifch zur 
Anwendung kommt, geeignet it, die allenfalls im 
Fleiſch vorhandenen belebten Krankheitsleime zu ver- 
nichten. Fleiſch aber, in dem ſich durch Zeriegungs- 
vorgänge chemiſche Gifte gebildet haben, wird durch 
die Verarbeitung zu Büchſenfleiſch nicht unſchädlich 
emacht (Vergiftung amerikaniſcher Truppen durch 
nuß von Büchſenfleiſch im Cubaniſchen Kriege). 
Der Handel mit Sülzen iſt von geringer Bedeutun 
da diefelben leicht in Fäulnis übergeben, wenn fie nicht 
in gleicher Weije bergejtellt werden wie das Corned 
Beef. wagegen fpielt der Wurjthandel eine große 
Rolle. In Vitteldeutichland, Thüringen und Braun- 
ihweig beiteht eine bochentwidelte Wuritinduitrie, 
die nicht bloß in den verichiedeniten Teilen Deutich- 
lands, fondern aud) im Ausland regelmäßige Abſatz- 
gebiete hat. Hierzu kam Frankfurt a. M. mit der fabrıl- 
mäßigen Heritellung einer bejtimmten Wurftart, den 
nad) Frankfurt benannten Würjtchen. Bis vor weni- 
en Jahren war Deutichland ein wuritausführendes 
‚and. Jetzt iſt dieſes anders geworden, jeit Amerila 
und Dänemark die Buritfabrilation im großen auf- 
enommen haben. In den genannten Ländern find 
rüber nur die größern Fleiſchſtücke, wie Schinten, 
Spedieiten, Kammſtücke, Rüdenitüde, für die Ausfubr 
hergerichtet worden; der übrigbleibende Reſt wurde, 
injoweit er nicht am Orte der Schladhtung jelbit ver- 
käuflich war, zu Dünger verarbeitet. Dies geichieht 
nicht mehr, fondern die Fleifchrefte werden zu Würs 


[Zum Artikel Viehzählung.] 


Ergebnisse der Viehzählung im Deutschen Reich 1892 u. 1897 


und Statistik der Fleischeinfuhr nach Deutschland. 


I. Verteilung der vier Hauptviehgattungen auf die einzelnen Bundesstaaten 
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mach ı den Zählungen v vom 1. Dezember 1892 und 1. Dezember 1897. 








Zu | — Pferde Rindvieh Schafe Schweine 
ERIER 1892 | 1897 1892 | 1807 1892 | 1897 1892 | 1897 
Provinz Ostpreußen. . 423792 | 445700 | 958288| 1021827) maTose|l T26468| WOR971) 770366 
- Westpreußen . 221274 | 231740 5536001 602451| 952025] 668520) A24008| 534378 
Stadt Berlin —— 43943 | 50985 7293 9397 4101 2058 4651 10 772 
Provinz Irandenburg ? 2665| BBoe| 760 6653 8060 006 1187247| KBRS20B| TEXSS3| 885487 
Pommern . . 200585 | 20 | 5a 656102] 1E5LRLF| 1406958) 63203) 784525 
Posen. . 231436 | 249600 | 752746| 8B36869| 1001489] 685 555 548871] 665102 
Schlesien 296725 | 311119 | 1457576) 1590167| 657271] 47134 658702] TEHTBL 
- Sachsen. . . . » 198358 | 207771 | #97006| 754660| 1064904) 903454 803 112 1088004 
-  Sehleswig- Holstein. 172107 | 180106 | 823539| S70488| 289521] 250678| 34406B| 482437 
- Hannover . . . » 222582 | 234604 | 985279) 1064586| 1177016) 971669) 1040990| 1314762 
- Westfalen . . | 188171 | 145918 | 603305) 641205| 816327) 275183] 638308| 795475 
-  Hossen-Nassau . 75561 | 80544 | 548210) 565803] 410033) 390790) 404252) 464479 
- Rheinland . ' 162357 | 178538 | 1076945) 1146640) 240238] 201618| 646481] 79024 
Hohenzollern . . I 524 5305 47475) 46812] 10530 P810| 283097 24474 
Königreich — 2653644 | 2508410 | 9871831 | 10552672 | 10100544 | 7350096 77—447 030281 
Oberbayern . 116138 | 116015 | 657031) 86261] 20sı12) 183778) 170774) 176726 
Niederbayern . 7551| 74078 | 572076) 574190) 108038] 79060| 257010) 287843 
Pfalz . ... . 359305 | 88620 247 1090 254 0011 2645 19825) 104501] 129476 
Oberpfalz . . » 7858| 18725 | 384772] 3841990) SH012) B2208| 1811) 177817 
Oberfranken seıo| 11205) 282383 2orasH| 638833 6445| 112060) 122090 
Mittelfranken . ‚ 31110) 38702 | 335444) 346501 | 199216) 206628) 190404] 108581 
Unterfranken . 21606 | 24311) 326201) 340121) 144228) 188074] 205177) 22845 
Schwaben se Far 5 5a 197 1316860 183617) 141641 
Königreich — | 309085 | 376757 | 3387978) B419421| 968414 1412579 
Dresden . 42601 53778) 1000| 1608 7008 unse] 18648 154483 
Leipzig . = 4073| 51252 | 1721%4| 176860] 53507 189592 
Zwickau . 34641 | 38064 | 100858] 205735 93889 
Bautzen . R | __ 16524 101022| 105400 
Königreich — 148 400 161817 | 66 8ä ö 105194| 7o 438 00 468 5628 
Neckarkreis. . . 20504 | 22602 | 1818200 184455 | W502 5198| M52E2 83184 
Schwarzwaldkreis 17377 | 1860| 202701) 208510 78 700 66005 MIETE) 111700 
Jagstkreis . . - 20373 | 21804 | 258 768 269505 | 185168) 127361] 100556) 111699 
Donaukreis . ; : 48425 | 44024 | 330180) 386086] 107182| M5B66| 108800] 12194 
Königreich Württemberg: 101079 | 107140 | vrosss| MO200O5| 355620| 2341350| 31616] 438507 
Konstanz . 13079 | 18444 | 171188) 176238 10028) 13525| 84490 89351 
Freiburg . 20920 | 21875| 200356) 2OHmsol 19580) 16581 | 128416) 181872 
Karlsruhe 17292 | 18358 | 1124935] 115380 8184 7013| 72540 76 713 
Mannheim ou Dar 18304 | 17843| 151010] 154887] 8415| 44752] 105000] 118317 
Großherzogtum Baden: 0305| 5 | 81821 411258 
Starkenbug . .: . . .» 20777 224268 10501) 10 27812 20588 1011| 110098 
Oberhessen . . » . . - 16240 | 17256 | 150571) 1480| 628538 MOB 106053] 114584 
Rheinhessen ‚ 1542| 163% 65139) 66709 1800 1150| 38816 46978 
Großherzogtum H — 5249| 56 Fe Bu Hl BETT Wi6HIE| 271506 
Mecklenburg - Schwerin 95046 | E47 | 301 61 24885] 732177) 566386] 318 660 386454 
Sachsen - Weimar . . 1121| 20847 | 119720) 127050] 118208) 688888 122074) 134218 
Mecklenburg-Strelitz . 18768 | 18560 4660| AUmas| 161957! 135127| 536 61508 
Oldenburg . . . . - ı 8881| sol Sroan| MERa52| 189505) 124550| 183456| 178910 
Braunschweig . . 1682| 33170) 113798] 120708] 178552) 149140| 141215) 157081 
Sachsen - Meiningen . \ 8279 7179 68237 11032] 4430| 37875) 62487 66.099 
Sachsen-Altenburg . . . ' 11000 | 11807 654 BT 1165| 1075| 53200 58.503 
Sachsen -Koburg- Gotha . | ea 9685 e1eT0| 6574| 5800| 505 71388 78308 
Anhalt . 2 2 2 22.0. 17360 | 18515 5095| 67100) 110107! 018156 72506 90815 
Schwarzburg - Sondershausen 4472 4787 21064| 23406] 47420| 40100) 28801 32733 
Schwarzburg- Rudolstadt . 309 3296 10847) 210) 2OM6|l 25978 24846 27452 
Waldeck... 20 02., | 6381 6254 2602| MBIT) 256 468317 27460 33104 
Reuß ältere Linie 16vi 1977| 13015) 1396 2488 2525 7979 8401 
Reuß jüngere Linie | 301 4434| 32136) 33560) 11064 a760 21295 24044 
Scehaumburg- "Lippe. \ 80% 3009 10910| 11871 2682 1887 19473 24876 
Lime . — 8967 9262 35350) 87348) 27002| 21 4600 64458 77769 
3438 3740 8236 | 8756 4007 - 76085 9002 
en . 5715 6482 1549| 16110 1127 9005 14875 
«Hamburg. . . 16937 | 17141 13168) 18960 3602 Bi 12456 16602 
Elsaß - Lothringen 137327 | 188089 | 487249] 512320] M7a0sl 93204 370405| W75085 
Deutsches Reich: 3538256 | 4083 485 | 17,555 604 | 15490 772 | 18580612 | 10566 77 et 12174288 | 14274557 
Dagegen am 10. Januar 1883 | 3522545 15 786 764 19 180 715 9206 105 
- 10. Januar 1873 | 3352291 15.776 702 | 24.999 406 7194088 | 
Anfang 60er Jahre | 3198700 14999 200 | 28.016 800 6462600, 


Meyers Konr.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage (Bd. 19). 
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Ergebnisse der Viehzählung — Fleischeinfuhr nach Deutschland. 


11. Zu-, bez. Abnahme 1892 —97 In Prozenten: 


| Pferde | Rinav. | Schafe [Schweing 





Preußen . 5,83 | 60 — 2226| 21,55 
Bayen. . . 2,00 | 2344 |— 6,45 3,08 
Sachsen . . 8,63 2,55 |— 24,55 | 14,92 
Württemberg 5,37 | 2397 | — 11,51 9,36 
Baden . . . 5,80 | 250 | — 16,80 5,32 
Hessen. . . » . | 6680| 093 — 4085| 10,00 
Mecklenb. - Schwer. | 2,58 | 7,07 — 22,04 | 21,28 
Sachsen-Weimar . 9,03 | 6,88 | — 13,10 9,14 
Mecklonbg.- Sırelitz = 1,11 720 | — 16,57) 14,72 
Oldenburg . 203 | Tea — 10,78] 34,08 
Braunschweig . . 4,70 6,15 — 16,47] 11,18 
Sachsen - Meiningen 14,33 | 4,98 | — 14,60 5,68 
Sachsen - Altenburg 7,26 | &32 | — 2408| 10,18 
Sachs.-Kobg.-Gotha 5,15 | 6,57 | — 12,54 9,77 
Anball .„. „0... | 6,85 | 11,88 | — 16,81 | 25,25 
Schwarzburg-Sond. 7,04 | 6,98 |— 15,44 | 13,85 
Schwarzb.- Rudolst. 6,53 | 6,28 — 13,25 | 10,49 
Waldeck . . — 109 | Bo | — 11,89| 20,51 
Reuß ä. L, 16,91 | 7,15 2,51 5,29 
Reuß j.L. . 13,37 | 443 |— 1152| 12,81 
Schaumburg-Lippe — 215 | 9,73 | — 29,64 | 25,18 
Kapsel... us 2% 3,29 | 5,85 |— 20,76) 20,66 
Lübeck . . R,z8 | 8,31 — 1480| 18,37 
Brenn ...» + 13,42 4,03 | — 53.64 48,52 
Hamburg . . . . | 1,20 | 6,08 — 33,39 
Elsaß - Lothringen . | 000 | 515 — Karl Ai 
Deutsches Belch: 5,27 | 5,33 | — 2,04 | 1,25 


Il. Auf je 100 Einwohner kamen 1897: 


| Pferde | Rindv.| Schafe |Schweine 








Preußen 83 33,1 24,7 29,5 
Bayern . 6,5 58,8 15,8 24,3 
Sachsen . . 4,8 18,0 21 13,8 
Württemberg 51 47,7 16,4 20,» 
Baden . . . 4,1 37,7 47 23,8 
Hessen. . . . » 5,4 31,2 8,3 26,1 
Mecklenb,- Schwer. 16,5 54,4 94,8 64,7 
Sachsen -Weimar . 61 87,1 29,0 30,8 
Mecklenbg.-Strelitz 18,3 49,2 | 133,1 60,7 
Oldenburg. . » 10,7 67,6 33,3 47,9 
Braunschweig . . 7,6 27,8 34,8 38,4 
Sachsen - Meiningen 31 30,6 16,2 28,2 
Bachsen - Altenburg 6,5 37,3 6,0 32,5 
Sachs.-Kobg.-Gotha 4,5 30,8 23,4 38,3 
Anka. : . ; + 63 | 220 | 31,3 31,0 
Schwarzburg-Bond. 6,1 30,1 51,4 41,9 
Schwarzb.-Rudolst. 3,7 23,8 29,5 31,0 
Waldeck . A 10,8 48,7 80,2 57,3 
Reußä.LlL ... 239 | 20,7 8,7 12,5 
Rußj.L ... 3,4 25,4 7,4 18,2 
Schaumburg - Lip 7,3 29,0 4,6 59,1 
Lippe : 0...» 6,9 21,7 15,9 57,7 
Lübeck . 4,5 10,5 4,1 10,8 
Bromen . . . 3,3 8,3 0,3 7,6 
Hamburg . . . . | ‚2,5 2,0 0,4 2,4 
Elsaß - Lothringen . 8,5 31,2 57 22,9 
Tabelle II u. IV zum Artikel ‚Vich- und 
Fleischhandel‘. 


IV. Fleischeinfuhr nach Deutschland 18598 — 98. 
(Einfuhr von frischem und einfach zubereitetem Fleisch 
im Spezialbandel.) 








1894 | 1895 | 1896 | 1897 | 1898 
e 
Herkunftsland Doppelmainer 
Freihaf. v. Hamburg fl n— 7 wi 
Belgien . 1306, 1455 1516| 2195 — 
Dänemark 15566 21 ids 33269] 44770112264 | 
Frankreich 1154 667) 680 6072| 7312 | 
Großbritannien . 9318: 10018) 9033| 9992] 8487 | 
Ballen... . . 210) 272 2 938 — 
Niederlande . . . | 51889) 72839| 44024 108325|178291 
ich - Ungarn | 17499; 14072) 11130| 14640) 16441 
Rußland - - - + | 22087) 35067| 16259) 21120) 20070 
Schweden. « 2466 2554 2711 1881| 2108 
Schweiz . sl 638 640 1073| 124 
Serbien. - . . 1740| 1336| 2467 41 — 
Argentinien . Bl 870 528 530 — 
Brasilien . . 9» 118 52 ss — 
Umguay . . . . 069 6852| 1073) 572 — 
Ver. Staaten v.N.-A. |142 281/188 3541142366272 750472142 
Britisch - Australien 7158| 1588 542 320| 4235 
Andre Länder . . se) 354] 190) 115 — 
Gesamteinfuhr: |275880]391 971]266 958|479 840835 963 


Wert der Gesamteinfuhr in Tausenden Mark: 
| 24858] 27188| 21213] 43466| 69689 


V. Einfuhr von frischem und zubereitetem Fleisch 1397 — 9, (Herkunftsländer.) 
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Viehverfiherung 


ſten verarbeitet, die fajt nur ind Ausland gehen, da 
ſowohl in Amerila als auch in Dänemark wenig 
Würjte genofjen werden. Das mit Borjäure konjer- 
vierte Fleiſch iſt fanitätspolizeilich zu beanjtanden, da 
bie Borfäure ein chemiſch nicht indifferentes Mittel 
vorstellt und namentlich bei darm⸗ und nierentranfen 
Berfonen zu Gejundheitsjtörungen führen kann. Die 
Schweiz hat deshalb die Einfuhr der mit Borjäure 
konſervierten Fleiſchwaren grundjäglich verboten. Zu 
dem fonfervierten Fleiich gehören im weitern Sinn 
auch das durch Ausſchmelzen des Schweinefettes ge: 
wonnene Schmalz, fernerdie fonjervierten Eingeweide, 
ee Lebern und Därme. Dieje legtgenannten 

rodulte find in den legten zehn Jahren gewaltige 
Einfubrartifel geworden. 

Über den Umfang, den die Fleiſcheinfuhr nad 
Deutſchland befigt, und die jtetige Zunahme dieſer Ein» 
fuhr geben die Tabellen IV u. V der Tertbeilage gm 
Art. »Biehzählung«) Auskunft, deren Zablen dem Ent- 
wurf des Reichsſleiſchbeſchaugeſetzes beigegeben find. 

Im 3. 1897 find ferner eingeführt worden: 


Fleifhertrat . . . 1095500 kg gegenüber 71 900 kg Ausfuhr 
Vlaſen, Därme, Mägen 17179200 - s 171980 - ⸗ 
Ehmweinefhmals . . 97000 - ⸗ 43600 - ⸗ 


Dieſe gewaltige Einfuhr von Fleiſch aus dem Aus» 
land reguliert die Nachfrage und die PBreisverhältnifie 
im Inland. Deshalb ift für die Beurteilung der Fleiſch⸗ 
verjorgung im Inland nicht lediglich, wie Dies in 
legter Zeit verjchiedentlich irrtümlich gefchehen ift, die 
Zahl der Inlandsſchlachtungen maßgebend, jondern 
in gleicher Weiſe die aus dem Ausland jtattfindende 
Einfuhr von ausgeichlachtetem Fleiſch. Daß das ein- 
er Fleiſch trog der Koſten des Transports und 

Eingangszolles mit dem heimiſchen Fleiſch in 
wirkſame Konkurrenz treten kann, erklärt fich durch 
die außerordentlich billigen Zucht- und Majtverhält- 
niffe in den Ausfuhrländern. So koftet beiſpielsweiſe 
ein ausgemäftetes Schwein in Amerila 4 Doll. — 18 
Mark gegenüber 90—100 Mt. in Deutichland. Der 
——— die Zunahme der Fleiſcheinfuhr aus dem 
Ausland beweiſt, daß Deutſchland ſelbſt noch nicht im 
ſtande iſt, ſeinen Bedarf an Schlachtvieh durch eigne 
Zucht zu deden. Es iſt auch — daß infolge 
ungenügender Deckung des Marltbedürfniſſes für le- 
bende Schweine der Preis der letztern im Laufe des 
Jahres 1898 vorübergehend geſtiegen iſt. Im übri- 
gen muß aber betont werden, daß die Biebproduftion 
in Deutichland im dauernden Steigen begriffen ijt 
und namentlich bei Schweinen eine jehr bemertens- 
werte Zunahme erfahren hat. 

Nah der Biehzählun 
befondern Artilel) hat 2 im Deutfhen Reich von 
1892 — 97 bei einer Zunahme der Bevölkerung um 
rund 6 Bros. erhöht der Rinderbejtand um 5,33 Proz. 


11,15 Proz. bei den Kälbern, 4,63 Proz. bei den ältern | 


ieren), der Schweinebeitand um 17,35 Proz. Nur der 
Beitand von Schafen iſt entiprechend der jtarten Ber- 
ringerung der Ausfuhr deuticher Schafe namentlich 
um, Franlreich erheblich, und zwar um 20,84 Proz., 
zurüdgegangen. 

Nicht nur im Intereiie der Produzenten, ſondern 
auch in demjenigen ber Konjumenten und der Schlädh- 
ter ijt die weitere Steigerung der heimijchen Biehpro- 
dultion dringend zu wünjchen, denn die Konjumenten 
haben dann Gelegenheit, in größerm Umfang als 
bisher einwandfreied, unterfuchtes Fleiſch zu einem 
—— Preiſe zu erwerben, und die Schlächter 
ſind in der Lage, ſich und dem Inlande den Gewinn 


vom 1. Dez. 1897 (f. den | 
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ei erhalten, den die Ausſchlachtung der Tiere und 
ie Verarbeitung der einzelnen Teile zu Fleischwaren 
—— Bol. Stegemann, Der Viehhandel im 

tihen Reich nach dem von 1900 an geltenden Rechte 
ner 1899); Schneider, Rechtsregeln des Vieh— 

ndel8 (Münch. 1899). 

Viehverficherung. Die erite Stelle unter den 
Biehverjiherungsanitalten u. Gefellichaften Deutich- 
lands nimmt die Bayrifhe Biehverlicherungsanftalt 
ein (f. Biehverjiherung, Bd. 17, und Verfiherung, Bd. 18, 
&.895). Um 1.April 1899 gehörten ihr 1140 Ortöver: 
fiherungsvereine miteinem verficherten Biehlapitalvon 
mehr als 50 Mill. DE. an. Die Schadenfälle betrugen 
1898: 2,65 Broz. ber verficherten Tiere. Der Reinerlös 
aus der —— notgeſchlachteter und umgeſtan⸗ 
dener Tiere, für welche Entſchädigung gezahlt wurde, 
betrug 83,97 Proz. der 5* Entſchãdigung (Ent⸗ 
—— 864,000 ‚ Erlös aus tung 
294,000 Mt., alio Nettoentihädigung 570,000 Mt.). 
Wenn die durchſchnittliche Jahresprämie 1898 nur 1,05 
Proz. der Verſicherungsſumme betrug (0,49 Proz. an den 
Landesverjicherungsverband, 0,56 Proz. an den Orts 
verjicherungsverein), während jie bei den Brivatgeiell- 
ſchaften ee | 3 * beträgt, jo hat dies ſei⸗ 
nen Grund in der billigen —— Biehver- 
fiherungsanitalt zahlt eine jährliche Averſalſumme 
von 2 Proz. der Berjicherungsiumme an die ftantliche 
ee dann in dem Staatszuſchuß 
(feit 1897/98: 70,000 WE. und 20,000 Mt. ala Bei- 
bitfe an überlajtete Ortövereine) und endlich darin, 
daß die Staatskaſſe nach Geſetz vom 26. Mai 1892 
für alle an Milzbrand gefallene oder getötete Rinder 
(und Bferde), ob fie verfichert oder unverfichert waren, 
vier Fünftel des Wertes als Entihädigung gewährt 
und ebenjo bei Lungenſeuche und Rotzkrankheit Erſah 
leiſtet, wenn das Tier auf polizeiliche Anordnung ge- 

etötet oder nach Erlaß diefer Anordnung gefallen iſt. 
In Diterreich bejteht nur ein Berficherungsverein, 
der Borariberger. 

Viehzähl (hierzu Tertbeilage: » Ergebnifje der 
Biehzählung im Deutichen Reich 1892 und 1897 und 
Statiſtil der Fleiſcheinfuhr ·). Bor der Gründung des 
Deutichen Reiches haben gemeinjame oder übereinſtim⸗ 
mende Viehzählungen in den zum deutichen Zollgebiet 
gehörenden Staaten nicht jtattgefunden. Der Zollver- 
ein behandelte die Biehhaltung, wie die Landwirtſchaft 
überhaupt, nicht ala Gegenjtand feiner Vereinsſtatiſtil. 
In den einzelnen Staaten dagegen finden wir jchon 
jeit längerer Zeit mehr oder minder regelmäßige und 
erihöpfende Aufnahmen über den Beitand an Bich; 
dieje boten jedoch, jelbit in den Grumdzügen, jo weni 
Übereinjtimmendes und fielen außerdem auch zeitli 
fo weit auseinander, daß an eine Bergleihung der 
Ergebnifje nicht zu denfen war. Eine einheitliche Re— 

elung erfuhr dieſer Ziveig der Statiſtik erſt durch die 

eihlüffe der 1870 niedergeſetzten Kommiſſion zur 
weitern Ausbildung der Statiftil des Zollvereins. Die 
Vorſchläge diefer Kommiffion wurden in der Folge 
vom Deutichen Reich übernommen und auf Grund» 
lage berjelben fand 10. Jan. 1873 die erjte gemein- 
jame B. im Deutichen Reich jtatt. Gegenjtand der 
Aufnahme war: die Zahl des zur Haushaltung ge— 
börenden Viehs nach befondern Unterſcheidungen jo» 
wohl der Biehgattungen als des Geſchlechts, der Al» 
tersflaifen und Nußungsarten. Die zweite B. fand 
10. Jan. 1883 jtatt, die jich im großen und ganzen 
im gleihen Rahmen bewegte; doch erfolgte fie nicht 
wie die von 1873 nach Haushaltungen, jondern nad) 
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Gebäuden (Gehöft, Anweſen) und wg bes 
weitern Verkaufswert und Lebendgewicht. Nach Bes 
ichluß des Bundesratd vom 7. Juli 1892 follen von 
nun an die Biehzählungen in regelmäßigen periodi- 
ſchen Zwiichenräumen wiederholt werden, und zwar 
werden zwei Arten von Zählungen unterjchieden, eine 
unfafjendere und eine im Umfang beichränttere. Die- 
jenige bes Jahres 1892 war eine der größern, wie fie 
jedes zehnte Jahr wiederholt werden joll; die erite be⸗ 
ſchränktern Umfanges, die gleichfalls in jedem zehnten 
Jahre wiederfehren joll, hat 1897 jtattgefunden. Die 
größern Biehzählungen eritreden fich jeweils auf: 
Pferde, Maultiere und Mauleſel, Eifel, Rindvieh, 
Schafe, Schweine, Ziegen und Bienenitöde, mit Un» 
tericheidung des Geſchlechts, Alters und der Nugung, 
des Lebendgewichts umd durchichnittlihen Verlaufs⸗ 
werted. Die Heinen Zählungen erjtreden jich ledig- 
lich auf Pferde, Rindvieh, Schafe und Schweine, laſſen 
Geichlecht und Berwendungsart ſowie Lebendgewicht 
und Berkaufswert volltommen unberüdjichtigt und 
nehmen für jede der der Zählung unterliegenden Vieh⸗ 
pe ttungen nur eine Unterſcheidung nach zivei Alters⸗ 
ajjen vor. Die Aufnahme erfolgt in beiden Fällen 
von Haus zu Haus, Zählungstag it jeweild der 
1. Dez. Die Verlegung des Zählungsterming vom 
10. Ian. auf den 1. Dez. iſt mit Rückſicht darauf ge= 
ichehen, daß infolge der nicht unbedeutenden Schlach⸗ 
tungen, die um Weihnachten jtatifinden, der Viehſtand 
zu Anfang des Monats Januar, beionders beim Klein⸗ 
vieh, ein ungewöhnlich geringer it; an der Winter- 
zählung aber wurde, im Gegenjaße zu den in den Ber- 
einigten Staaten von Arnd und andern Län- 
dern üblichen —— feſtgehalten, und 
zweifellos mit vollem Rechte. Denn einmal entſpricht 
der Beitand im Winter viel mehr dem ducchichnitt- 
lichen als der int Sommer, und weiter ermöglicht der 
Umijtand, daß das Bieh ſich um diefe Zeit zum über- 
wiegenden Teil in den Ställen befindet, eine wefent- 
li genauere und jicherere Durchführung der Zäh- 
fung, als dies bei einer Sommerzãhlung der Fall fein 
würde. Zu bedauern it, daß von feiten des Reiches die 
Erhebung von Haus zu Haus und nicht, was zweifel- 
(v8 vorzuziehen wäre, nad) den einzelnen Haushal⸗ 
tungen erfolgt; doch iſt es in dieſer Hinſicht den Ein- 
zelitanten unbenommen, für ihr Gebiet die Aufnahme 
nach Haushaltungen, bez. Viehbeſitzern vorzunehmen; 
bei der 1897er nung üt dies in Preußen, Sachſen, 
Württemberg. Baden und einzelnen Heinern Staaten 
geichehen. Das Rejultat der vier fürdas Deutſche Reich 
1873, 1883, 1892, 1897 veranjtalteten Viehzählun⸗ 
gen (am 1. Dez. 1898 fand eine außerordentliche Zäh- 
tung für Rindvieh und Schweine jtatt, die hier nicht 
in Betracht kommt) war für die wichtigjten Gattungen 








— 

— | um | on | m 
Fierde . . . | 3352281 | 3522545 | 3830256 | 4038485 
Kinbvieh . . | 15776702 | 15786764 | 17555094 | 18490772 
Schafe . ' 24 990408 | 19189715 | 18589612 | 10866 772 
Schweine . . | 7124088 | 9206195 | 12174288 | 14274557 
Biegen. . » | 2320002 | 2639094 | 3091287 = 


Hiernach hat die Biehhaltung im Reich) abſolut ſtãn⸗ 
dig zugenommen, am jtärkiten bei den Schweinen, 
die ſich nahezu berdoppelt haben; auch die Nindvich- 
haltung iſt erheblich geitiegen. Nur der Schafbeitand 
bat jtark abgenommen und ift unter die Hälfte des 
von 1873 gefunten; die jchlechte Lage des Wollmart- 
tes trägt wohl in eriter Linie Die Schuld daran. 


Viehzählung — Viehzucht. 


Auf Flãche und Einwohnerzahl verteilen nid: 





uf 1 DAilom. | Auf 100 Einm. 

1873 | 1897 1873 | 1897 
Pierbe 6,2 | 3 | Wr 
Rinbvieh. .- . 20,2 34,3 | Bu 83854 
Schafe. . 20,1 46,3 60,9 20,8 
Schweine . 138 A | m | m 


Die Zunahme der Biehhaltung hat daher mit dem 
Wachstum der Bevölterung bei Pferden und Rind» 
vieh nicht Schritt gehalten, bei Schweinen jedoch die: 
fes beträchtlich übertroffen. Nach den Aufnahmen von 
1892 und 1897 verteilen ſich die vier Hauptvie 
tungen auf die — Bundesſtaaten, wie in 
folgender Tabelle —— über Zu», bez. Ab- 
nahme der —— en von 1892 — 97 gibt 
Tabelle II, über die al pro 100 Einw. im J. 
1897 Tabelle III —— Inwieweit das Deutſche 
Reich am Konſum auswärtigen friſchen und zubereite⸗ 
ten Fleiſches teilnimmt, zeigen Tabelle IV und V. 

Was die Gliederung nad) dem Alter betrifft, jo ergab 
ſich nad) der ®. non 1897 für dasganze Reich folgendes: 








unter 4 Jahre alt . . - 70981 Stud 
Pferde. 4 Jahre und mehr ER, 3287504 — 
Überhaupt: 4038485 Stüd 

| unter Ya Yahr alt . 2073246 = 
Rinbvich. ! Ya Jahr und mehr . . . 16417526 -— 
| Aberhaupt· 18490772 Etüd 

I unter 1 Jahr alt. 308705 = 

Schafe. 1 Jahr unb mehr. . -» 71710677 > 
| Überhaupt: 10806772 Stüd 

unter 1 Jahr alt. . 11639286 > 

Schweine. } 1 Jahr und mehr = 20852 

Überhaupt: 14274557 Stüd 


Einen Überblick über die Viehhaltung in andern Län- 
dern gibt die folgende Tabelle. Auf 100 Einwohner 
treffen: 























—— 

hebungs⸗· 5 | 2 Schafe 

KIAL3E: 
Belgien . 2 220. | 180 | 40 Bıl 66 [1 
Dänemarl. . » 2... \ 1888 |17,2| 67,0| 59,7 | 35,5 
Franfreich. ' 1892 7,8 | 34,9 56,1 | 16,3 
Großbritannien u. Stand | 1893 55) 96 Be] &r 
a 181 | 24/168) Wal 4ı 
Niederlande . 2. .| 1801 6,01 4,0 18,0 ! 12,1 
Öfterrid . . 2 0» » | 1890 | 6,5) 3632| 1933/14» 
Ungam. . . » 22. | 1894 |121| 33,8 734 | 38,3 
Aumänien. ». 2 2... | 1800 | 11,3) ol. 893 | 184 
Nupland (ohne Finnland) | 1888 20 30,#| „52,0 | 11,s 
Schweben. » 2 2... ı 1891 |10,2| 40,0). 28,0.| 18,5 
Norwegen. . » 2... | 1800 Te) 50,5) 710 | 61 
hm) 2 22. ‚ 1806 3#| 42,8 8. 18,8 
Serbien 22 .2.. 1805 | 7a! 3904| 18,1 Ir 
Verein. Staatenv. Norbert. | 1894 | 25,7) 848 | 710 | 728 
Britijch » Indien . 1892 A BEER Zen Ey 5 2 
EBEN: = een a 1890 8,3 — — 
Auftralien. . 2 2.» 1801 | 47,0 3100 |3269,3 | 38,1 








Bol. Artikel Bichjtatiftit im »Handwörterbud der 
Staatswiffenichaften«, Bd. 6 (Jena 1894); »Statiftit 
des Deutihen Reichs⸗, neue Folge, Bd. 101 (Berl. 
1897); — zur Statijtit des Deutſchen 
— 

m organiſchen Zuſammenhang 
wiſchen der Form des tieriſchen Körpers und der Lei⸗ 
aa des Tieres lann durch Heranbildung einer be⸗ 
jtimmten form bei der Züchtung auf die Steigerung 
der Nußungseigenfchaften des Tieres bingewirtt 


Viehzucht — 
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werden. Da die äußere Form des Tierkörpers bedingt | 3. B. bei Rindern Perlſucht, bei Schafen Traberkranlk⸗ 


it durch die Formverhältnifje des Knochenſleletts, fo 
iſt für die Feititellung der Größenverhältniffe der Zeile 
des Tierlörpers, des Rumpfes im Verhältnis zu Kopf, 
Hals und Beinen, bei lebenden Tieren, der ficherjte 
Ausgangspuntt die Mejjung des Abitandes bejtimm- 
ter, unter der Haut leicht erfennbarer Knochenhervor⸗ 
ragungen. Die Refultate derartiger Meffungen wer- 
den in der mannigfachiten Weiſe zur Beurteilung der 
Körperform zujammengeitellt, unter anderm werden 
von Roloff und Wildens die Kormenverhältniffe nad 
den aus dem Goldenen Schnitt gefundenen major 
(etwa 0,616) und minor (etiwa 0,384) der Tierlänge 
(Bugfigbeinlinie) ermittelt, Der halbe major it beim 
Kinde das normale Maß für die Kopf-, Naden-, 
Scuiter-(Borhand), Kruppes(Hinterhand)länge und 
für die Hüft- und Brujtbreite, der minor für den Ab⸗ 
itand des Ellbogenhöders vom Boden und von: obern 
bintern Schulterblattwintel bi8 zum äußern Darmı- 
beinhöder (Mittelhand). 

Werden nad dem Borgang der engliihen Züch— 
tır, die mit Bezug auf die Körperform die günſtigſte 
peter der nußbaren Organe mit dem Worte: 
Boints(Wertmal, Buntte) bezeichnen, jtatt der Worte 
Zahlen verwendet, fo ergibt jih das Punktier— 
iyitem, das an Stelle der Beurteilung nad) freiem 
Augenfcein zur Ermittelung der preiswürdigen Tiere 
auf Biehausjtellungen dient. Das Lydtinihe Meb- 
und Bunktierverfahren iſt das im Deutichen Reiche 
gebrãuchlichſte; nach demjelben werden z.B. für Milch» 
fühe 14 Körpermaße und Formen (und ziwar Rüden: 
linie, Rüdenbreite, Yunge, Bruftbreite, Bedenbreite, 
Brufttiefe, Raſſe und Farbe, Haut, Milchzeichen, Kopf 
und Hörner, Form und Stellung der Glieder, Be- 
wegung, Gejanericheinung verdoppelt) mit den No- 
ten: 3 = vorzüglid, 2 — gut, 1 = genügend, 0 = 
ichlecht beurteilt und ſummiert. Je mehr ich die 
Summe diejer Tarzahlen der Summe 42 für das 
Idealtier nähert, um fo preiswürdiger it das Aus— 
itellungstier. Bei den internationalen Zucht» und 
Augviebichauen in Wien werden die Einzeleigenichaf- 
ten nicht mit gleichen, ſondern mit verichiedener Punkt⸗ 
zahl (Gefamteindrud —= 3, Nustüchtigleit — 3, Kopf 
— 2, Borhand = 4, Mittelhand = 1, Hinterhand — 
4, Öliedmahen — 2, Euter — 6, Milchadern — 8, 
Haut und Haare — 2, Haltung und Pflege — 2, 
Summe — 36) bewertet und addiert. Gegen den zu 
weit getriebenen Formalismus bei dieſen Meffungen 
wendet jih Bott in feiner Schrift: » Der Formalismus 
in der landwirtichaftlichen Tierzucht« (Stuttg. 1899). 

Unregelmäßigleiten der Körperbeihaffenheit und 
Organforım werden ala Fehler bezeichnet, die je- 

‚ je nachdem ſie Schönheits⸗, Gebrauchs», Ge- 
währs- oder Erbfehler find, ſehr verfchiedene Bedeu- 
tung für die Züchtung befigen. Schönbeitäfehler, wie 
3. B. Rarpfen-, Sentrüden, plumper Kopf, ungleiche 
Dornftellung xc., ſind für die Leiſtung des Tieres ohne 

fang, fie jind demungeachtet bei Zuchttieren nicht 

u dulden. GebenucyBfehler ſchädigen nicht mur Die 

—— ſondern verringern auch die Leiſtung, 4 B. 
Fleiſcheuter bei Mitchlüben, fehlerhafte Beinſtellung 
bei Bferden ıc. Gewährsfehler beziehen jich auf nicht 
jogleich erfennbare Krankheiten, für diefelben beftehen 
gejeglich normierte Gewährzeiten, nad) deren Ablauf 
der Kauf eines Tieres erit volle Geltung erlangt 
(vgl. Vieh⸗ und Fleiſchhandel). Erbfehler, bez. die An- 
fagen zu Siranfbeiten, werden durd) die Verwendung 


der Tiere zur Zucht auf die Nachlommen übertragen, | 4. Aufl., X 


heit, bei Schweinen Strofulofe ıc. 

Ein weiteres für die Körperform des Tieres entjchei- 
dendes Moment it die Unpaffung des Tieres an die 
natürlichen Qebensbedingungen, wie fie durch Klima, 
Lage, Nahrung und Gebrauch der Organe gegeben find. 
Das Klima wırtt namentlich auf die äußere Haut, die 
Atmungsorgane und den Stoffwechfel. Die Oberhaut 
und die äußere Schicht der Lederhaut werden im wars 
men Klima durch vermehrte Blutzufuhr dider, die 
Hörner, Hufe und Klauen jtärter, dagegen die biut- 
ärmere mittlere und innere Schicht der Lederhaut 
und die Unterhaut und daher auch die geſamte äußere 
Hautdede dünner und fettärmer ald im gemäßigten 
und falten Klima. Die Haare werden im warmen 
Klima dunkler, der Stand der Haare jchütterer ala im 
falten Klima, die Haare im feuchten Klima länger 
und fchlichter als im trocknen. Gebirgsraſſen haben 
ftärfer entwickelte Lungen als Niederungvieh. Die 
Milchdrüſen werden im gemäßigten Klima leiitungs- 
fähiger als im warmen und falten. Wärme erniedrigt 
den Stoffwechiel und beichräntt daher die Nahrungs- 
aufnahme, Kälte vermehrt diefelbe, jo daß die Fett- 
bildung begünftigt wird, die den Körper vor der Ein- 
wirtumg der Kälte bewahrt. Bolumindfe, gehaltloſe 
und fchwer verdauliche Nahrung erweitert den Ber- 
dauungslanal, der Schädel verlängert und verſchmä⸗ 
lert fi), Bruftraum, Lunge und Herz erweitern ſich. 
Reihe Nahrung begünitigt Frühreife. Durch Übung 
oder vermehrten Gebrauch wird jedes tierische Organ 

u größerer Leiſtung befähigt, 3. B. die Leiſtung des 

Üferbes durch Trainieren erhöht, anderjeits führt 
Nichtgebraud; zu geringerer Yeiitung der ane. 
Ein Gefeß, nad) dem von vornherein vorausbejtimmt 
werben kann, welche Eigenichaften ber Eiterntiere auf 
die Nachlommenſchaft — werden, gibt es zur 
Zeit nicht. Indes ſteht feſt, daß ſowohl die Eigen— 
chaften u. Formen des Vater- als auch des Mutter- 
tieres im Jungen ſich wiederfinden; in welchem Ver⸗ 
hältnis dies ftattfinden wird, iſt nicht vorauszuſehen. 
Jedenfalls vererbt nur Ein Elterntier fein Geſchlecht 
und die mit demſelben im Zuſammenhang jtehenden 
Körperformen. Die Haarfarbe wird nad neuern Un— 
terfuchungen meiit in der Art vererbt, daß gleichfarbige 
Eltern gleihfarbige Nachlommen erzeugen. Bei un— 
gleichfarbigen Eltern wird nur die Farbe Eines Eltern⸗ 
tiered auf das Junge übertragen. Das Berhältnis 
der männlichen zu den weiblichen Nachlommen oder 
das Geichlechtöverhältnis iſt nach Wildens ein ganz 
beitimmmtes, und ziwar lommen bei Pferden 97,3, bei 
Rindern 107,3, bei Schafen 97,4 und bei Schweinen 
111,8 männliche Junge auf 100 weibliche Junge. 

Vietor, Wilhelm, Anglüt, geb. 25. Dez. 1850 
in Kleeberg (Nafjau), ftudierte anfangs Theologie und 
Haffische Philologie, Ipäter neuere Sprachen in Leipzig, 
Berlin und Marburg, war jeit 1874 als Lehrer 
thätig in Eſſen, Dühjeldorf, Wiesbaden, Friedrichs- 
dorf am Taunus, wurde 1882 Lecturer der germa- 
nifhen Sprachen am Univerjity College in Liverpool 
und folgte 1884 einem Ruf als außerordentlicher 
Brofeffor der engliihen Bhilofogie nah Marburg, 
wo er 1894 zum Ordinarius befördert wurde. B. hat 
regen Anteil an der Reform des neuſprachlichen Un» 
terricht8 in Deutfchland genommen umd it vor allem 
als Forfcher auf dem Gebiete der Phonetik thätig ge» 
weſen. Er jchrieb: »Elemente der Phonetik des Deuts 
ichen, Engliſchen und Franzöſiſchen⸗ (Heilbr. 1884; 

eipz. 1898; kleine Ausg., daſ. 1897 ; legtere 
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in englifcher Überfegung, Lond. 1899); »Die Aus- 
ſprache des Schriftdeutichen« (4. Aufl., Leipz. 1898; 
engl.,2. Aufl. 1891; niederländiich 1889); »Die north» 
umbriichen Runenjteinee (Marb. 1895); »Englifche 
Sculgrammatit« (Bd. 1,3. Aufl., Zeipz. 1898); »Der 
Sprahunterricht muß umtehren« (2. Aufl., daf. 1886); 
»Englifches Leſebuch⸗ (5. Aufl., daf. 1897); »Ein- 
führung in das Studium der engliihen Bhilologie« 
(Marb. 1888, 2. Aufl. 1897); »Deutiches Leſebuch in 
Sautjchrift« (1. Teil, Qeipz. 1899). Ferner gab er die 
» Beitichrift für Orthographie, Orthoepie und Spradh- 
phyſiologie · (Stuttg. 1880—85) heraus, der bie 
»Bhonetiichen Studien« (Marb. 1888— 93) folgten, jeit 
1894 fortgejegt u. d. T. »Die neueren Spraden«. Das 
neben begann er die Herausgabe eines neuen Sammel⸗ 
werts: »Slizzen lebender Sprachen« (Leipz. 1899 ff.). 
er (fpr. wit), Marie Albert, franz. Polis 
tifer, geb. 18. Oft. 1843 in Jargeau (Loiret), jtudierte 
Medizin, erwarb 1867 den Doltorgrad und ließ ſich 
als praftifcher Arzt in Ehäteauneuf-fur-Loire nieder, 
wo er auch Maire wurde. 1885 in feinem Departe- 
ment zum Deputierten erwählt, fchloß er ſich der radi- 
talen Linken an und gehörte zu den eifrigiten Schuß 
öllnern. 1893 übernahm er an Stelle Develles das 
Sandelsminifterium im Kabinett Ribot und behielt es 
auch im Kabinett Dupuy bis zu deſſen Sturz im Ja- 
nuar 1895. Im Kabinett Brifjon im Juni 1898 über» 
nahm er das Rortefeuille des Aderbaues umd behielt 
e3 aud) im Kabinett Dupuy im Oktober 1898, bis 
Dupuy im Juni 1899 zurüdtrat. 

Vigna Savi, Gattung der Bapilionaten, windende, 
nniederliegende, feltener etwas aufrechte Kräuter mit 
—— Blättern, drei Blättchen, bisweilen am 

runde ſpornartig verlängerten Nebenblättern, gelb⸗ 
lichen, feltener purpurnen Blüten in achſelſtändigen 
Trauben und linealifcher, gerader oder kaum geboge- 
ner, jtielrunder, zweillappiger Hülfe mit nierenförmis 
gen oder fajt quadratifhen Samen, zwiichen denen 
die Hülfen mit Zellgewebe ausgefüllt find. Über 40 
Arten in den Tropen der Aiten und der Neuen Welt. 
V. sinensis Enndl. (V. Catiang Endl., Kuberbie) 
wird ihrer eßbaren Hülfen und Samen wegen in allen 
Zropengebieten kultiviert. Neuerdings wird fie in 
den Südſtaaten Nordamerilas als Grün und Heu- 
futterpflanze fowie für Gründüngung ſolcher Böden, 
die durch übermäßigen Anbau von Baumwolle und 
Mais gelitten haben, auch in Obitgärten u. —— 
hainen in wachſender Ausdehnung kultiviert. Anbau⸗ 
verſuche in Europa lieferten bisher leine befriedigen⸗ 
den Ergebniſſe. Auch V. nilotica Hook. fil. wird ihrer 
ehbaren Hilfen und Samen halber, beionders in 
Borderindien und Afrika, angebaut. 

Billierd, Charles P. der »Vater« des englifchen 
Unterhauies, jtarb 16. Jan. 1898, nachdem er 63 
Jahre Mitglied des Parlaments geweſen war. 

Violamine, i. Anifoline. 

Viola tricolor, ſ. Blumenpflege. 

Visconti:Benofta, Emilio, Mardeie, ital. 
Staatsmann, nahm im Mai 1898 nach den Mailän- 
der Aufſtänden, da er jich über die zu ergreifenden 
Mapregeln mit den liberalen Mitgliedern des Mini: 
jteriums unter Zanardelli nicht einigen konnte, feine 
Entlajjung und führte dadurch die Umbildung und 
im Juni die Auflöfung des Kabinetts di Rudini herbei. 
Im Mai 1899 trat er wieder als Miniſter des Uus- 
wärtigen in das umgebildete Kabinett Bellour ein. 

Vislie, Vetle, norweg. Dichter, geb. 21. Sept. 
1858 in Thelemarten, war 1879—83 Vollsſchullehrer, 


Viger — Vlämen. 


lebte feit 1887 ald Journaliſt in Ehriftiania und it 
zur Zeit Seminarlehrer in Elverum. Sein erites größe. 
red Wert, das bijtorifhe Drama »Utan Hovding« 
(1889), fchrieb B. noch in der dänifch-norwegiichen 
Schriftſprache; es üt eim politifhes, gegen Schweden 
gerichtete8 Tendenzjtüd. Yortan bediente er fich des 
norwegischen Bauerndialekt3, des ⸗Landsmaal · Sein 
modernes Schaufpiel »Fru Gerda« (1890) war wohl 
das erſte pfychologiihe Drama der norwegischen Litte 
ratur nach der Tendenzperiode. In demjelben Yabı 
veröffentlichte B. eine verdienjtuolle Charalteriſtik und 
Biographie des norwegiihen Dichters A. D. Binje. 
Es folgte dann eine Beriode journaliftiicher Wirkfam: 
keit für ein Wißblatt »Tyrihans«, in dem er eine fait 
zu fcharfe, befonders politifche Satire entwidelte. 1895 
erichien die Erzählung »Heldöla«, jein legtes rein 
realiſtiſches und pefimiftifches Werl. Er wandte ſich 
von nun an der Daritellung innerer Seelentonflikte, 
der Erforſchung der Seelenmyitit und theiſtiſchen An— 
fhauungen zu. Seine Werte diefer Richtung find: 
»Solvending« (Erzählung, 1897), »Forteljingar« 
(Erzählungen, 1897) und »Heins Kvaede« (Gedichte, 
Vitalidmns, f. Leben, ©. 616. [1848). 
Vlämen. Diefer niederdeutiche Vollsſtamm, auch 
Blaaminge, Vlaemen, Flamländer genannt, 
für welche Benennungen eine etymologiſche Erklärung 
fehlt, wird zum erſtenmal im 7. Jahrh. bei den Ha— 
iographen genannt. Später lommit er auch in den 
hroniten vor, doch fcheint er anfangs nur auf die 
Bewohner der Stadt Brügge und ihrer Umgebung 
angewendet worben zu fein, aljo auf einen Zeil des 
Zandes der alten Menapier. Die B. jtammen von 
Germanen, die fich in der römischen Zeit in den weit 
lien Teilen Belgiens niederließen, ohne daß irgend 
Bun ihnen den Befiß diefer fandigen und fajt uen- 
chenleeren Striche jtreitig machte. Es waren das frän- 
liſche Stämme, zu Denen fpäter auf dent Geewege 
Sachſen kamen, die wahrjcheinlih dem ganzen Bolt 
den Namen gaben. Noch jpäter führte Karl d. Gr. 
andre Koloniſten hierher. Die reinen B. haben einen 
ausgeſprochenen förperlichen Typus: blaue oder graue 
Augen, blondes oder kaftanienbraunes Haar, ſehr belle, 
frifhe Hautfarbe und bedeutende Körpergröße, bejon- 
ders an der Meeresküfte, während fonit trotz der ſprich⸗ 
wörtlihen Größe der Flandrer in den beigiichen 
Provinzen die B. Heiner jind als die übrige Bevölte- 
rung. Die vlämiiche Sprache, das alte Dietfch, vor 
den Ballonen früber als thiois bezeichnet, ift ein 
niederdeutfcher Dialekt, wie das Holländiiche und Frie- 
fifche, der früher faft ausſchließlich in ganz Flandern, 
demjenigen nordweſtlichen Teil von Europa geipro: 
chen wurde, der an der Meeresfüjte von der Id: 
bi8 zum Ärmelkanal reichte, und der noch heute dem 
politifch zwiichen den Niederlanden, Belgien u. Franl- 
reich verteilten Zand eine geograpbiiche Einheit gibt. 
Im franzöftichen Flandern verſchwindet aber die vlä- 
miſche Sprache mehr und mehr vor der franzöftichen. 
Im Mittelalter teilten fich ganz Artois und ein Teil 
der Bicardie bis Abbeville gleichmäßig zwiichen bei- 
den Spradhen. Im 17. Jahrh. ging das Vlämiſche 
bis über Boulogne hinaus, eine von Saint-Dmer 
nad Boulogne gezogene Linie trennt ziemlich genau 
die beiden Spra iete. Im N. diejer Linie jpradı 
alles vlämiih, das in den Grafichaften Boulogne 
und Guines allein veritanden wurde. Heute lennt 
man bier diefe Sprache nicht mehr, wenn auch die 
Dörfer ihre niederdeutichen Namen beibehalten haben. 
Auch in der Picardie ſpricht man nur franzöftic, 
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und in Artois hat fich das Vlämifche nur in den vier 
Ortſchaften: Ruminghem, Hoogbrugge Lyſel und 
Clairmarais erhalten. Wenn Ohe, Saint⸗Folquin, 
Dubeterte (jet in Vieille-Egliſe überſetzt), Audruick, 
Polincove, Bayenghem, Saint-Omer-Enpelle noch bis 
1845 mehr oder weniger thiois (niederdeutich) ge 
fprochen haben und diefe Sprache noch im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts bis zu den Thoren von Calais, 
dem vlämifchen Sales, geiprochen wurde, fo hört man 
jet bier überall Franzöſiſch. Wuch im Departement 
du Nord weicht das Niederdeutfche überall zurüd. Wenn 
Gravelines, das Grevelingen der V., noch im vorigen 
Jahrhundert ganz niederdeutich war, jo iſt e8 heute 
rein franzöſiſch Bourbourg ift wenigjtens überwiegend 
franzöfiich, und in Dunkerque (Duͤnkirchen), wo das 
remain völlig unbelannt war, als Frankreich Be- 

$ von der Stadt ergriff, jind allein die feinen Bürger 
und Arbeiter der alten Sprache treu geblieben, ſprechen 
dabei aber auch franzöftich.. In Lille, dem vlämiſchen 
Ryſſel, wurde, wie in der ganzen Yandichaft, im vori« 
gen Jahrhundert faſt ausſ (ieflich vlämiich geiprochen, 
wiewohl man franzöjiich dort verjtand und ſprach, 
und man hatte bis Cambrai (Kameryk), Douai, Ba- 
fenciennes (Balencyn) zu gehen, um aus dem ger» 
maniſchen Sprachgebiet herauszulommen. Bis 1789 
wurden in Lille vlämifche Bücher gedrudt und wurde 
vlämijch gepredigt, heute wird diefe Sprache bier nur 

eiprochen von den in der jüngjten Zeit aus Belgien 

ingewanderten, die im füdlichen Stadtviertel (Wa⸗ 
zemmes) jo zahlreich find, daß man jich in eine rein 
vlämifche Stadt verjegt glaubt. Auch nad) andern Orten 
des Grenzgebietes ijt die jchnell wachſende vlämiſche 
Bevölterung Belgiens binübergejtrömt. Wattrelos, 
ein Fabrifort, der mit der nächiten Umgebung 20,000 
Einw. hat, iſt zu drei Viertel vlämiich, in Comines, 
Wervieq, Halluin, Neuville:en-Ferrain, ebenfo wie in 
Roubair und Tourcoing it die halbe Bevöllerung 
vlämisch. Diefe belgiihen V. bleiben freilich mit ihren 
finderreihen Familien ihrer Nationalität nicht treu, 
aber jie leben doch immer noch in ihrer alten Weife 
fort und haben jchon jest einen bemertbaren Einfluß 
auf die Sprache wie auf die Sitten ihrer Umgebung 
ausgeübt. Um es kurz zujammenzufaiien, die vlä- 
milde Sprache hat in Frankreich ihren ganzen Anteil 
an der Bicardie verloren ſowie ganz Artois, mit Mus» 
nahme von vier Dörfern, das ganze Gebiet von Lille 
bis auf Douai, Balenciennes und Gambrai. Es bleiben 
ihm noch die beiden Arrondijiements von Dünkirchen 
und Dazebrouf fajt ganz, aber in den vlämijchen 
Städten diejes Gebietes fpricht die Mehrzahl, insbeſ. 
die jüngere Generation, franzöfiih. 1858 fprachen 
von den 112 Gemeinden der genannten beiden Arron- 
diſſements 70 ausſchließlich vlämiſch, 10 nur fran— 
zöſiſch, 16 beide Sprachen, doch vorwiegend vlämiſch, 
16 vorwiegend franzöjiich. Aber diejes Verhältnis hat 
fich mehr und mehr zu unguniten der V. verichoben, 
und e8 würde noch ungünitiger jtehen, wenn nicht die 
Seijtlichleit auf dem Lande dem kräftig entgegenwirkte, 
indem jie den Katechismus nur in der vlämifchen 
Sprache lehrt. Dennod; iit e8 faum zu erhoffen, daß 
die V. auf franzöſiſchem Gebiet ihre Sprache und 
Eigenart bewahren werden, ihr Untergang im Fran 
zofentum ijt lediglich eine Frage der Zeit. 

In Belgien teilte jich 1890 die geſamte Bevölle— 
rung von 6,069,321 Seelen nad) der Sprade in 
2,744,271, die nur vlämiich, 2,485,072, die nur fran⸗ 
zöſiſch, 700,997, die vlämiſch und franzöjiich, 32,206, 
die nur deutfch, 58,590, die franzöfiich und deutich, 

Meyers Konv,»Lerilon, 5. Aufl., XIX. Vb. 
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7028, die vlämifch und deutich, 36,185, die alle drei 
Sprachen, und 4972, die feine derdrei Sprachen redeten. 
Die age Überlegenheit der ®. über die Fran- 
zofen jtellt noch deutlicher die Angabe von 1893 dar, 
wonach 3,780,000 V. 2,600,000 Wallonen gegenüber 
itanden. Diefem numeriihen Übergewicht der ©. 
wurde aber erjt Ende 1897 Rechnung getragen, in: 
dem 19. Nov. nad) langen Berhandlungen die Kam: 
mer, um die vlämijche Bevölterung für ſich zu ge: 
winnen, das Gejeg Coleman de Vriendts annahm, 
durch das die vlämiſche Sprache der franzöfiichen als 
Geſetzesſprache gleichgeitellt und die Beröffentlihung 
aller Geſetze, königlichen Beſchlüſſe und amtlichen De- 
frete in franzöfiiher und vlämischer Sprache neben: 
einander im »Moniteur« angeordnet wurde. In den 
flandrifchen Vollsſchulen, fogar in denen von Ant: 
werpen, ijt der Unterricht jeit 1893 vlämiich, man lern! 
jedod in allen befjern Schulen von den unteriten Klaſ⸗ 
ſen an franzöſiſch. Auch an den ftaatlichen Athenäen 
in Mecheln, Löwen, Oſtende und Antwerpen ijt die 
vlämiſche Sprache als Unterrichtsſprache eingeführt, 
16 Stunden find vlämiſch, 18 franzöſiſch; Laleiniſch, 
Griehiih, Mathematit, Naturwiſſenſchaften werden 
in franzöjiicher Sprache behandelt. Die Staatsuni 
verjitäten Gent und Lüttich, wie auch die katholifche 
Univerfität Yöwen und die freimaureriſche Univerjität 
Brüfjel find rein ——— Eine vlämiſche Univer 
ſität wurde von den V. ſchon 1854 verlangt. Jetzt 
will man nach dem Prager Vorbild zunächſt die Zwei: 
ſprachigleit einführen und allmählich die Berpflichtung 
auferlegen, vlämiſch zu dozieren. Nur die technifche 
Abteilung joll wegen der vielen fremden Studierenden 
beitehen bleiben, wie fie ift, dafür aber die Ecole de 
science in Gent einen Lehrgang für vlämiſche Ter- 
minologie erhalten. Die Miliz (Bürgerwact) iſt in 
den vlämiichen Provinzen neuerdings vlämifch gewor⸗ 
den. Die vlämijchen, äuerit billigen Zeitungen machen 
Fortichritte; jo hat »Latzte Nieuws« eine Auflage 
von 150,000, der jozialdemofratifhe »Voruit« eine 
ſolche von 55,000. Einen gewaltigen Schritt vorwärts 
machte die vlämiſche Sache durch das neue Wahlgefeh 
von 1894, das den franzöjiich geiinnten Liberalen 
eine vernichtende Niederlage brachte, die Katholiſch- 
Stonfervativen aber zur Macht verhalf, und vlämiſch 
und latholiſch⸗ konſervativ iſt in Belgien nahezu das- 
jelbe. Aber die B. hafjen nicht nur die reichen, libe— 
ralen, »verfranschten« Klaſſen, fondern auch die fran- 
zöjierten fonjervativen Großgrundbefiger; der Grund- 
ton des Blämentums iſt wejentlich demolratiſch. Daher 
werden die Liberalen und Wohlhabenden den Fran— 

ofen in die Arme getrieben, obwohl die Liberalen in 

niwerpen umd in einigen andern Blägen zum Teil 
energiihe B. geworden find. Uber es fehlt den V. 
noch an der kulturellen, wirtihaftlihen und geijtigen 
Gleichberehtigung. Es bildet ſich allerdings eine vlä- 
miſche Litteratur (f. Vlämiſche Sprache und Litteratur, 
Bd. 17), und Tontunjt und Wealerei find in Flandern 
nie erloſchen, aber das gene wirtichaftliche Leben, 
wie es fich im Handel und Wandel, im Berfehr und 
jeinen Anſtalten abipielt, Kaufläden, Gaſthäuſer, die 
Brefje und der Buchhandel find ſelbſt in den vlämi— 
ichen Brovinzen noch jtark franzöjiich, fo dak, wie vor 
50 Jahren, Brabant und Flandern dem Reiſenden ala 
ein rein franzöftiches Land erjcheinen muß. Freilich 
iſt die vlämische Raſſe nicht fo rein, wie man oft an» 
nimmt. Der Brabanter bat fräntifhen Schlag, der 
Flandrer überwiegend ſächſiſchen und friefiichen, aber 
an der ganzen füjte von Heyit ab nördlich hat die 
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duntelhaarige Bevölferung einen durchaus feltifchen 
Typus. Das gilt nicht nur für das doch fo ferndeutiche 
Antwerpen, jondern auch und noch mehr für Die 
gegenüberliegenden Inſeln. Offenbar hat bier eine 
Bermiihung jtattgefunden, wie dad aud in Süd— 
brabant der Fall geweien fein muß. 

Daß aber franzöfiihe Sprade und Kultur in Bel- 
gien vorherrichen, ift nicht verwunderlih. Das Blä- 
miſche iſt feine Verlehrsſprache, geichtweige denn eine 
Weltiprache. Die vlämiſchen Provinzen find dem Welt- 
verkehr heute zum großen Teil entrüdt, der vlämiſche 
Boden iſt durchweg fchlecht, und die Weberei in Flan— 
dern befindet fich im Rückgang. Daher wirtichaftlidher 
Niedergang; in Weitflandern zählte man 1895 unter 
781,260 Einw, nicht weniger als 92,903 Urme. Da- 
nit jteht der niedrige Stand der Bollsbildung in 
engem Zujammenhang; von 7632 vlämiſchen Rekru— 
ten fonnten 1895 nur 3081 fejen und fchreiben, 961 
waren ganz unwiſſend. Dabei wird der Biäme leider 
von den gebildetiten reifen des eignen Volls verlaffen; 
fie alle wenden ji dem Franzojentum zu. Sogar in 
Antwerpen find die reichen reife durchaus franzöfiich, 
das Volk dort iſt aber vlämiich. Hier beitehen auch 
nur zwei leidliche niederdeutiche Blätter, von denen 
noch dazu das eine von der großen Association lib6- 
rale gegründet üjt, um das Volk bei der liberalen Bar: 
tet feitzuhalten. Sonjt ift die ganze Preſſe, wie in 
Brüjjel, franzöfiih. Bon den 352 Zeitungen und Beit- 
ichriften des Landes find nur 14 vlänıifch. Dazu fommt 
eine rüdjichtslofe franzöfiiche Agitation, geleitet nit 
großen Mitteln durch die Barifer Alliance frangaise 
(f. d.), die überall duch franzöfiihe Schauftelluns 
gen, Bilder, illujtrierte Zeitfchriften, kojtenlofe Ge— 
währung von hauviniitisch-franzöfiihen Büchern an 
alle Schulen Propaganda für Frantreih und fran- 
zöſiſches Weſen zu machen ſich bemüht. Gefördert wer- 
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durchziehenden franzöjiichen Geiſtlichen. Die Jefuiten 
jind überwiegend franzöſiſch geichult. Aber während 
der höhere Klerus noch zu Frankreich neigt, geht der 
niedere doch mit dein vlämifchen Bolf, und auch in die 
Domlapitel rüden nad) dem Ausſterben der franzöſi— 
jchen die vlämiſch erzogenen jüngern Beiftlichen ein. Der 
Adel war feit jeher franzöfiich und üjt den franzöfifchen 
Adelsfamilien auf das engite verbunden. Im Heer 
ijt alles franzöfiich, obſchon die größere Hälfte aus V. 
der armen Landesteile bejteht. Überhaupt ijt das ge— 
ſaute Öffentliche Leben Belgiens franzöfiich, und zwar 
volltonmmener als je zuvor. Die franzöfifche Kultur 
dehnt ſich mehr und mehr aus, der Vläme ſelbſt ſucht 
gern als Frauzofe zu ericheinen, wenn er das Fran— 
zöſiſche auch haßt. In Gegenden, wo, abgejehen von 
denn Landadel, vor 300 Jahren kein Wort franzöfiich 
geiprochen wurde, bedienen ſich heute Tauſende dieſer 
Sprache, und wenn Belgien nicht ganz der franzöfi= 
ſchen Kultur anheimfallen joll, fo muß e8 andre —* 
turen einführen, inſonderheit die des ihm fo nahe ver— 
wandten Nahbarreihs. Im flönigreich der Nieder— 
lande wohnt gegenwärtig die Hauptmaſſe der außer— 
halb des Deutichen Reiches lebenden Niederdeutichen, 
die aber faum als folche heute noch gelten wollen und 
jich nur als »nederlandich« bezeichnen. Der Holländer 
hat ein viel geringeres germanifches Bewußtſein als 
der Bläme, obſchon fein Land ihm fait ausichließlich 
allein gehört, denn nur in Teilen von Nordbrabant 
wohnen Wallonen. Einer politifhen Bereinigung des 
Yandes mit Belgien, wie jie früher beitand, jtehen 
wirtichaftliche und politische Gegenjäge hindernd ent- 


Vlämen (in Belgien und den Niederlanden), 


| gegen. Ein enges kulturelles Band aber beſteht, und 
ſo haben die V. in ihrem Wunſche, eine litterariſche, 

geütige, künſtleriſche Stüße zu finden, die bisher von 
| nen für fich felber gebrauchte Bezeihnung ⸗neder⸗ 

deutich« immer mehr fallen laſſen und beitreben ſich 
jegt, eine mit der niederländifchen einheitliche Schrift» 
ſprache zu gewinnen. Un eine politiiche Bereinigung 
der Niederlande und Belgiens bei Aufrechterhaltung 
beider Monarchien oder gar an eine ſolche Bereinigung 
mit dem Deutſchen Reiche, wie einige der Blämen- 
führer fie träumten, ijt nicht zu denfen. Andre für 
die Erhaltung ihres germaniſchen Boltstums beforgte 
Männer denten an eine Anlehnung an England. 
Daß mit diefem Lande in der angelſächſiſchen Zeit jehr 
enge voffliche Beziehungen bejtanden, zeigt uns eine 
grobe Zahl von Ortsnamen, inbef. in Weſtflandern. 

uch beiteht heute in Belgien eine große englijche Partei, 
die jich indes nur aus den obern Schichten rekrutiert; 
die große Mafje der B. ijt keineswegs für England. 
Und die in Belgien jelbjt wohnenden Engländer find 
einmal zahlenmäßig jehr ſchwach vertreten (1890 mur 
4523), anderjeitö würde ein Anſchluß an England eine 
Yuffaugung bedeuten. Die Borgänge in Südafrika 
müſſen die B. vorfichtig machen. 

Die Deutfhen mit ihren engen Beziehungen zu 
Belgien, mit ihrem ziffermäßigen Übergewicht über 
alle andern, in Belgien nicht einheimijchen Bölter, 
jelbjt über die —— (1890: 47,638 Deutſche gegen 
45,430 Franzofen) jtehen den V. voltlich und ſprachlich 
ebenjo nahe wie die Engländer. Sie jprechen ſowohl die 
franzöſiſche al8 die vlämifche Sprache, freilich die legte 
weit weniger als die erjte, da die franzöfiiche Sprache 
die der Gebildeten und Befigenden iſt, und die Deut: 
chen doc) in das Land kommen, um Einfluß und Ber: 
mögen zu erwerben, Für fie iſt die vlämiiche Frage 
von geringem Intereſſe. Antwerpen it in der Hand 
der Deutichen. Sie haben fait die ganze Schiifabrt 
und zivei Drittel des Handels in Händen, aber ihre 
Verlehrsſprache it ausſchließlich franzöfiich. Trotzdem 
bilden die geſchichtlichen Erinnerungen noch immer ein 
Band, die Zugehörigkeit zum Deutichen Reich unter 
den Kaijern Marimilian und Karl V. find noch nicht 
gang vergeiien, die Berwandtichaft der Sprache, die 
den V. dein Deutjchen näberrüdt al3 dem Dänen und 
dem Engländer, die jtarte deuticdhe Einwanderung umd 
vor allem die mächtigen wirtichaftlichen Berbindumgen 
zwiſchen Belgien und Deutihland bringen die Völler 
in fo innige Beziehungen, dab bei den B. jich immer 
mehr die Einfiht Bahn bridt, daß fie ald Nieder: 
deutfche Verwandte der Deutichen im Reich find, und 
daß fie gerade von Deutichland trog der bisherigen 
ablehnenden Haltung der Deutichen in Belgien die beite 
Hilfe bei dem Kampf um die Erhaltung ihres Volls 
tums zu erwarten haben. Die ihnen von Frankreich 
her drohende Gefahr haben fie längit erfannt, wollte 
doch der erite Napoleon dem Blämentum jedes offizielle 
Dafein nehmen. Aber e8 hob fich jofort wieder, als 
—. ein Teil des Königreih8 der Niederlande 
wurde. Und ſeitdem, objchon nad) der Trennung der 
beiden Länder in Belgien das Franzöjiiche zur amt- 
fihen und Verkehrsſprache wurde, hat doch das Blä- 
miſche ſich zu erhalten vermocht, ja e8 hat noch an 
Kraft des —— — gewonnen, und die Zahl 
jeiner Schriftiteller ift außerordentlich gewachſen, wie 
ein Blid in den Artikel »Vlämifche Sprache umd Litte⸗ 
ratur«, Bd. 17, deutlich zeigt. Mit ihren Stammes 
genoiien in den Niederlanden haben fie gerade feit der 
politiihen Trennung einen engern geiffigen Zuſam⸗ 
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Vogel — Volkswirtſchaftliche Litteratur. 


menfchluß gefucht und gefunden. Noch inımer halten 
die B. in Belgien den größten Teil ihres alten Sprach⸗ 
bezirls feit. Am reinjten haben fie ſich erhalten in der 
Ganıpine, dem vlämifchen Kempenland, und in der 
Umgegend von Tournay, dem vlämifhen Doomil. 
Aber freilich verlieren die B. an Zahl fortwährend 
durch Auswanderung in die induftriellen Bezirke des 
franzöfifchen Flandern, wie oben erwähnt, während 
Franzoſen indie großen Städte Belgiens ziehen. Fran- 
geilen Schriftjteller jtellen das völlige Untergehen der 

. unter dem äußern Zwang der Kultur und der 
Bollswirtichaft in dem Franzofentum in fichere Aus» 
ficht. Für das deutfche Bolk lann e8 nicht gleichgültig 
jein, ob eins feiner Glieder ihm kräftig erhalten bleibt 
oder durch eigne Nachläfligkeit volltich langjam abitirbt 
und einer andern Nation neue Yebenstkräfte zufübrt. 

Bogel, 3) Jakob (B. von Glarus), ſchweizer. 
Dichter, ftarb 22, April 1899 in Glarus. 

T) Hermann Wilhelm, Rhotochemiter, itarb 17. 
* 1898 in Charlottenburg. 

ogel, Sir Julius, engliih-aujftral. Staats- 
mann (f. Bd. 18), jtarb 12. März; 1899 in London, 
wo er, körperlich gebrochen, feit 1887 gelebt hatte. 

Ögel. Über die Mageniteine der ®. ſ. Magen: 
und Berbauungsfteine. 

Bogel von Faldenftein, 2) Mar, preuß. Gene- 
ral, erhielt im Mai 1898 den erbetenen Abſchied als 
Inipelteur des Ingenieur und Bionierforps und der 

tungen. 

ogt, Nils Collett, norweg. Lyrifer, geb. 24. 
Sept. 1864 in Chriftiania, jtudierte erit Philoſophie, 
dann die Rechte, brach aber diefe Studien 1887 ab, 
um fich nur der Literatur zu widmen. V. hat längere 
Zeit im Auslande geweilt: von 188190 in Kopen⸗ 
hagen, two er feine Studien abjolvierte, und von 1892 
bis 1897 in Jtalien, von wo er für norwegische Blätter 
forrefpondierte. Er iſt der hervorragendite norwegische 
Lyriter der Gegenwart. Außer einer Novelle »Fami- 
liens Sorg« (1889), die den Gegenfag der Alten und 
Jungen pigchologiich fein, aber ın großer Auffafiung 
daritellt, und ein paar kleinen Skizzen hat er nur Ge: 
dichte veröffentlicht: »Digte« (1887), »Fra Vaar til 
Höst« (1894) und »Musik och Vaar« (1896). 

Voigt, Woldemar, Phyſiker, geb. 2. Sept. 1850 
in Leipzig, jtudierte in Leipzig und Königsberg, war 
jeit 1874 Lehrer in Leipzig, ging 1875 als auberor- 
dentlicher Profeſſor nach Königsberg, von wo er 1883 
als ordentlicher Rrofeiior der Phyſik nad) Göttingen 
berufen wurde. Er jchrieb: »Elementare Mechanik« 
(Leipz. 1889); »ompendium der tbeoretiichen Bhyfif« 
(daf. 1895 — 96, 2 Bde.); »Die fundamentalen phy- 
ſilaliſchen Eigenichaften der Krijtalle« (dai. 1898). 

Voiturettes (franz., jpr. wüatüreır, »Wägelhene), 
j. Motorwagen, ©. 701. 

Volk, Wilhelm, Rrofeffor der Theologie, wurde 
1898 feines Amtes in Dorpat enthoben und habilitierte 
jich an der Univerfität in Greifswald, wo er 1899 zum 
ordentlihen Honorarprofefjfor ernannt wurde. 

Voltöbüreand, Auskunftsſtellen für die unbe: 
mittelten Klaſſen, jind in einigen Städten von poli- 
tifchen Parteien, jo in Nürnberg vom freifinnigen Ber- 
ein, in München von katholifcher Seite errichtet wor- 
den. Beionders thätig it der VBollsbüreauverein in 
Münden, der über 20,000 Mitglieder zählt; 1897 
wurden 11,833 mündliche und 1444 fchriftliche, zu⸗ 
jammen aljo 13,277 Austünfte erteilt gegen 8380 im 
Borjahr, ein Zeichen, daß immer weitere reife von 
den Borteilen diefer Einrihtung Gebrauch machen. 
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Die Prozehfachen überwiegen; ſtark vertreten find 
Arbeiterverfiherungsfragen und Straf: und Gnaden- 
jahen. Eingaben, Bittgefuche, Beichwerden wurden 
2793 gefertigt. Auch Subhaſtations · und Hypothelen⸗ 
Penſionsſachen, Verlaſſenſchaften und Pflegſchaften, 
Heimat-⸗, Verehelichungs⸗ und Militärſachen fehlen 
nicht. Das Münchener Vollsbüreau erteilt Aufſchlüſſe 
nur an Mitglieder, doc iſt der jährliche Mindejtbetrag 
jo gering angeſetzt (50 Pf.), daß auch der Miindeit- 
bemittelte ihn leiſten kann, 
Volföverficherung, j. Lebensverſicherung. 
Volföwirtichaftliche Litteratur. In einem 
faft beängjtigenden Umfang tritt und die v. L. der 
legten drei Jahre entgegen. Es fünnen deshalb auch 
in der folgenden Überſicht nur die Werte Erwähnung 
finden, die von größerer Bedeutung find oder Fragen 
allgemeinern Intereſſes betreffen. 
ir beginnen mit den in legterer Zeit beſonders 
reichlich auftauchenden En cyflopädien und nennen 
an erjter Stelle das von J. Conrad, L. Eliter, W. 
Lexis und €. Löning in Verbindung mit zahlreichen 
Fahmänkern herausgegebene »Dandwörterbud; der 
Staatswiljenihaften«, deiien zweiter Supplement» 
band Jena 1897 erfchienen ift. Daß diefes große, acht- 
bändige Wert einem Bedürfnis entgegengelommen 
iſt, ER die Thatjache, daß bereits eine zweite Auflage 
im Erjcheinen pe: üt. Neben diefew — den 
heutigen Stand der Wiſſenſchaft vortrefflich verlör— 
pernden Wert hat das von L. Elſter herausgegebene 
zweibändige »Wörterbucdh der Boltswirtichaft« (Jena 
1898) mit Recht wohlverdiente und raſche Aufnahme 
gefunden. Das von G. v. Schönberg in Verbindung 
mit namhaften Fachmännern herausgegebene große 
»Handbuch der politifchen Ökonomie«, die beite Noiter 
matiſche Darjtellung des gefamten Gebiets der Volls— 
wirtichaftälehre, iſt eben ind. Auflage (Tübing. 1896 — 
1898) erichienen. Das wertvolle» Öiterreichifche Staats⸗ 
wörterbuch. Handbuch des geiamten djterreichiichen 
öffentlichen Rechts⸗, herausgegeben von E. Miichler 
und J. Ulbrich, liegt nun vollendet vor, ebenſo wie 
das im Auftrag der Görresgeſellſchaft durch U. Bruder, 
nach deſſen Tode durch x Bachem herausgegebene 
»Staatsleriton«. Auch mag das in Lieferungen erſchei⸗ 
nende »Evangelifche Vollslexilon zur Orientierung 
in den fozialen Fragen der Gegenwart«, herausgege- 
ben vom evangeliich-jozialen Zentralausihuß für die 
Provinz Schleſien, von I. Schäfer (Bielef. 1899), er» 
mwähnt werden. An bemertenäwerten Enchyllopädien 
des Auslandes feien erwähnt das von M. Bloc heraus- 
gegebene, 1898 in 4. Auflage erfchienene »Diction- 
naire de l’administration frangasie«, das auch viel 
voltswirtichaftliches Material enthält, fowie desielben 
Verfaſſers »Petit dietionnaire politique et social« 
(Bar. 1896), U. Neymards »Vocabulaire manuel 
d’&conomie politique« (daf. 1898) und das »Dictio- 
nary of Political Economy«, eng er von R. 
9. Inglis Balgrave (Lond. 1896). Unter den ums 
fangreihern Hand- und Lehrbüchern des Auslandes 
ragt namentlich J. Leroy-Beaulieus »Traite theo- 
rique et pratique d’&conomie politique« (Bar. 1896), 
ein fünfbändiges Werk, hervor. Un kürzern Lehr— 
und Handbücdern, die das ganze Gebiet der poli» 
tiihen Olonomie behandeln, tit zu erwähnen: I. Kon» 
rad, ⸗Grundriß zum Studium der politiichen Okono— 
mie«, 3 Teile (Jena 1898 — 99), und I. Lehre 
»Rolitiihe Ökonomie in gedrängter Faijung«, im 
3. Auflage bejorgt von C. Neuburg (Münd. 1899). 
Von H. Bachmanns fehr kurzen »Grundlagen der 
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Volkswirtichaftliche Litteratur (Theorie, Geſchichte). 


Voltswirtichafte ift bisher Teil 1 und 2 (Allgemeiner | Ökonomie«, Bd. 1 (3. Aufl., Tübing. 1899). In fei- 
Teil und Agrarweſen, ge erfchienen. Auch | nem Buch »Arbeit und Boden« verjuht D. Effertz 


EU. Schröders »Bolitifche 


tonomie« hat bereits | ein neues Syjtem der politifchen Ökonomie zu A 
ider 


drei Auflagen (die dritte Leipz. 1896) eriebt. Unter den | (neue Ausg., Berl. 1897), das freilich viel 


ausländiihen Werten verdient Beachtung der »Precis 
d’&conomie politique« von Leroy-Beaulieu (5. Aufl, 
ar. 1896), der von E. Ramsperger deutich bearbei- 
tet worden ijt (Frankf. a. M. 1896); J. Michel, »Ma- 
nuel d’öconomie sociale« (4. Aufl., Tours 1896); 
E. Side, »Principes d’&conomie politique« (6. Aufl., 
Bar. 1898), und F. Herve-Bazin, »Traite elömen- 
taire d’&conomie politique« (3. Aufl., daf. 1896). 
Unter den engliihen Werten iſt H. Georges »The 
science of political economy « (2. Aufl., Lond. 1898) 
zu nennen; unter ber italienischen muß vor allem des 
unlängjt verjtorbenen X. Coſſa verdienjtvolles Lebens⸗ 
werf »Primi elementi di economia politica« erwähnt 
werden, beiien einzelne Teile ihre hervorragende 
Brauchbarteit durch immer neue Auflagen erweilen. 
Davon ijt der erite Band unter dem Titel: »Die erjten 
Elemente der Wirtſchaftslehre nadı der 9. Auflage 
des Driginald deutich von E. Moormeiiter3. Aufl., 
Freib. i. Br. 1896) erichienen. Auch E. Nazzanid 
»Sunto di economia politica« ijt unlängit in 6. Auf⸗ 
lage (Turin 1898) erjchienen. 

In befonderm Maß hat fih, namentlich im Aus— 
lande, das Studium der Soziologie zugemwendet. 
Unter den deutichen Werten hat neben dem befannten 
Scäffleihen in zweiter Auflage (Tüb. 1896) erichie- 
nenen Wert »Bau und Leben des jozialen Körpers« 
Dtto Ammons » Die Geſellſchaftsordnung und ihrena- 
türlihen Grundlagen« verdiente Beachtung gefunden, 
fo daß innerhalb weniger Jahre die zweite Auflage 
(Jena 1896) ericheinen fonnte, In diefem Zufammen- 
bang joll auch R. Stolzmanns »Die foziale Kategorie 
in der Bollswirtichaftslehre, 1. grundlegender und 
tritiicher Teile (Berl. 1896) gedacht werden, ferner 
eine vom hrijtlihen Standpunkt hauptſächlich gegen 
W. Sombart gerichtete Schrift Fr. Walters, »Soztal- 
politit und Moral« (Freib. i.Br. 1899); E.v. Maſſow, 
»Reform oder Revolution« (2. Aufl., Berl. 1895); 
E. Sader, »Die Geiellichaftstunde als Naturwiſſen⸗ 
ichaft« (Dresd. 1899); G. Güttinger, » Die Entwide- 
lung der menſchliſchen Gejellichaft« (Stuttg. 1898); 
Th. Kiitiatorwsti, » Gefellichaft und Einzelweien« (Bert. 
1899), und U. Bring, » Freiheit und ſoziale Pflichten«, 
nach dem Franzöjiichen von E. Münjterberg (daf. 
1897). Unter den frembländifchen Werten verdienen 
Beadhtung: des Jejuiten E. Antoine »Cours d’&cono- 
mie sociale« (Bar. 1896, 2. Aufl. 1899), ein umfang⸗ 
reiches Buch; M. Daurion, »Coursde sciencesociale« 
(daf. 1896); N. L. Savio, »La economia sociale«, 
Bd. 1 (Trani 1896); U. Loria, »La constituzione 
economica odierna« (Turin 1898); auch J. B. M. 
Vignes, »La science sociale d'après les principes de 
Le Play et de ses continuateurs« (daf. 1897, 2 Bde.) 
ijt lefenswert. In England hat 9. Spencers »The 
study of Sociology« jeine 18. Auflage (Kond. 1897) 
erlebt; A. Fairbanls hat eine »Introduction to socio- 
logy« (daf. 1896), 2. F. Ward erjt kürzlich »Outlines 
of sociology« (daf. 1898) erfcheinen lafjen. 

Unter den Büchern, die ſich mit der theoretifchen 
Boltswirtihaftslchre allein oder einzelnen Tei⸗ 
len derjelben beichäftigen, erwähnen wir in erjter Linie 
die von R. Böhlmann beforgte 22. Auflage von W. 
Roſchers »Syitem der Vollswirtſchaft, 1.Bd.: Grund» 
lagen der Nationalötonomie« (Stuttg. 1897), und E. 


dv. Philippovichs trefflihen ⸗Grundriß der politischen 


ſpruch hervorgerufen bat. Bon Heinern Lehrbüchern 
verdient genannt zu werden: €. Heiß, ⸗Neue Grund- 
fäge derBoltöwirtichaftätehre«(Stuttg.1899) ; W. Neu⸗ 
rath, »Elemente der Bollöwirticaftsiehre« (3. Aufl., 
Wien u. * 1896); auch H. Schober, »Statechis- 
mus der Bollswirtihaftsichre« (5. Aufl., beforgt 
von E. D. Schulze, Leipz. 1896). Eine Sammlung 
wertvoller Abhandlungen aus verichiedenen Gebieten 
der Nationalölonomie, namentlich aber aus dem all« 

emeinen grundlegenden Zeil berjelben, bietet G. 
Ehmoller in dem Buch »Über einige Grundfragen 
der Sozialpolitif undder Boltswirtichaftslehre« (Leipz. 
1898). Manche Anregungen bietet Fr. Th. Reinbolds 
Verl: »Die bewegenden Kräfte der VBolkswirtichaft« 
(Leipz. 1898). 

An Einzelunterfuchungen verdienen Beachtung: F. 
Kleinwächter, » Das Eintonmen und feine Berteilung« 
(Leipz. 1896); E. v. Bergmann, »Die Wirtichafts- 
kriſen, Gejchichte der nationalölonomiſchen Kriſentheo⸗ 
rien« (Stuttg. .1895). Auch Ih. Hertzla, »Die Pro⸗ 
bleme der mienſchlichen Wirtichafte, 1. Band: Das 
Problem der Güt rgeugung: (Berl. 1897), und Leo 
v. Buchs Wert »Lber die Elemente der politifchen 

tonomie« (1. Teil, Leipz. 1896), in denen über Ur- 
beit, Bert und Preis der Baren gehandelt wird, bieten 
Anregung und Förderung. Das Gleiche gilt von dent 
breit angelegten Buch Em. Coſſas: »Del consumo 
delle ricchezze« (Bologna 1898, 2 Bde.). Eine kurze, 
aber wertvolle er m über » Geldzins und Gü- 
terpreife« bat K. Widfell (Jena 1898) veröffentlicht. 
Eine fur; gefahte »Histoire des doctrines &cono- 
miques« (Xyon 1898) verfuht J. Rambaud. 

Dieſes zulegt erwähnte Werk leitet über zuden neue- 
ren WerlkenüberGeſchichteder volkswirtſchafts— 
lehre. Die nennenswerten Schriften find nicht zahl— 
reich und rühren fajt ſämtlich von ausländischen Ber: 
fajjern ber. Zu erwähnen find etwa: ©. Maier, 
» Soziale Bewegungen und Theorien bis zur modernen 
Arbeiterbewegung« (Leipz. 1898); J. Worley, »The 
life of Richard Cobden« (neue Ausg, Zond. 1896). 
Das umfangreiche, zweibändige Werl von M. Biod, 
»Les progres de la science &conomique depuis 
Adam Smith« (2. Ausg., Par. 1897, 2 Bde.) und 
9. Denis, »Histoire des systömes &conomiques et 
socialistes« (Brüjj. 1897, in der Bibliothöque belge 
de connaissance moderne, Nr. 50—51). Biel reich⸗ 
licher fließen die Arbeiten auf dem Gebiete der Ge— 
ichichte der Volkswirtſchaft, der fi das nter- 
eſſe jeit einer Reihe von Jahren dauemd zumendet. 
Unter den deutichen Werten ſei an erjter Stelle K. 
Bücher, » Die Entjtehung der Boltswirtichaft« (2.Auf., 
Tüb. 1898), eine Sanımlung geijtreicher, höchſt anre⸗ 

ender Abhandlungen aus verjchiedenen Gebieten der 

oltswirtihaft und Bollswirtichaftstehre, erwähnt, 
die durch Aufitellung einer neuen Entwidelungstheorie 
zuſammengehalten werden. Ebenjo durd Fülle des 
Stoffes wie hingebende Arbeit und reiche Ergebniſſe 
ausgezeichnet iſt das Lebenswert U. Meipens, »Ban- 
derungen, Anbau und Agrarrecht der Bölter Europas 
nördlich der Alpen«, deſſen erjte, drei Bände und 
einen Atlas umfajjende Wbteilung die Siedelung und 
das Agrarweien der Weit- und Ojtgermanen, der Kel⸗ 
ten, Kömer, Finnen und Slawen (Berl. 1896) dar- 
ſtelit. Über die »Urgefchichte des Uderbaues und der 


Volkswirtichaftliche Litteratur (Agrarweſen). 


Viehzudt« (Greifsw. 1898) handelt ein Buch von 
IR. Nude, Bon Th. v. Inama -Sterneggs »Deut- 
iher Wirtſchaftsgeſchichte· it die erjte Abteilung des 
dritten Teiles (Leipz. 1899), die von den legten Lade 


hunderten des Wittelalter8 handelt, eben erichienen. Die !B 


Stadtgefchichte des Mittelalters erfährt eine Bereiche 
rung duch K. Th. Ehebergd umfangreiches Wert: 
» Berfajjungs-, Berwaltungs- und Wirtihaftägeichichte 
der Stadt Straßburg bis 1681«, von dem der erite 
Band (Strahb. 1898), enthaltend Urkunden und Alten, 
vorliegt, ſowie durch E. Nüblings »Die Yudenge- 
meinden des Mittelalters, insbeſ. die Judengemein— 
den der Reichsitadt Ulm« (Ulm 1896). Vortreffliche 
Unterfuhungen über Kapital und Kreditvertehr, Welt- 
börjen und Finanztrifen im 16. Jahrh. hat V. 
Ehrenberg in feinem großen zweibändigen Werte 
» Zeitalter der Fugger« (Jena 1896) geboten. Einen 
Beitrag zur Gejchichte der Fugger liefert auch R. Häb- 
ler in der Schrift: »Die ichte der Fuggerſchen 
Handlung in Spanien« (Weim. 1896). Einen quten 
Beitrag zur Geſchichte der Gewerbeverfafjung in Breu- 
hen gibt K. v. Rohrſcheidt in feinem Buch »Bon 
Zunftzivang zur Gewerbefreiheit« (Berl. 1898). W. 
Naude jchildert uns im treffficher Weile »Die Ge- 
treidehandelspolitit der europäischen Staaten vom 
13.—18, Jahrh. ala Einfeitung in die preußifche Ge: 
treidehandeläpolitit« (Berl. 1896, als 1. Band der 
in den Acta Borussica zur Darjtellung gelangenden 
Getreidehandelspolitil Preußens im 18. Jahrh.). Mit 
beionderer Freude begrüßen wir auch G. Schmollers 
»Umriſſe und Unterfuhungen zur Verfaiiungs-, Ver- 
waltungs> und Wirtichaftsgeichichte, befonders des 
preußiihen Staate8 im 17. und 18. Jahrhundert« 
(Xeipz. 1898), einen Sammelband, in dem ber Ber- 
fafjer eine Reihe wertvoller Abhandlungen vereinigt 
hat. Der neueſten deutfchen Wirtihaftsgeichichte 4 
rt an eine Sammlung lehrreicher Vorträge von 8. 
röltſch, »Über die neuejten Veränderungen im deut: 
hen Wirtſchaftsleben⸗ (Stuttg. 1899). Mit der 
franzöfiihen Wirtſchaftsgeſchichte beſchäftigen ſich: 
A. v. Brandt, »Beiträge zur Geſchichte der franzöſiſchen 
Handelspolitik von Colbert bis zur Gegenwart« (Leipz. 
1896), und F. Fridrichowicz, »Die Getreidehandels- 
politit bes Ancien rögime« (Wein. 1896). In »Die 
a in Rußland·« (Jena 1899) führt ung 
W. G. Simthowitih; der neueſten engliihen Wirt- 
ſchaftsgeſchichte gehören die Schriften von J. L. Tilds⸗ 
ley, »Die Entftebung und die Ölonomifchen su. 
der GEhartiitenbewegung« (Jena 1898), und G. 
Schmid, »Beiträge zur Gefchichte der gewerblichen 
Arbeit in England während der legten 50 Jahre. Nach 
den Erhebungen der Royal Commission on Labour« 
(daf. 1896). Eine Überficht über die neuejte »iwirt- 
ichaftlihe Entwidelung« der ganzen Welt gibt der 
Jahresbericht der Firma Jahn u. Konıp. in Hamburg, 
bearbeitet von deren Inhaber R. E. Day. Endlich feien 
nod zwei kurze populäre Darijtellungen aus dent Ge» 
biete der deutichen Wirtſchafts⸗ und Sozialgefchichte 
erwähnt: E. Wolif, ⸗Grundriß der Mech deutien 
jozialpolitiihen und Vollswirtſchaftsgeſchichte vom 
Ende des Deeikigjüfeigen Krieges bis zur Gegenwart, 
1640—1898« (Berl. 1899), und E. Stußer, » Deut» 
Ihe Sozialgeſchichte vornehmlich der neueſten Zeit« 
(Dalle 1898). — Zahlreiche Werte wirtihaftsgeichicht- 
lihen Inhalts hat in den legten Jahren auch die aus» 
ländijche, namentlich die franzöſiſche Kitteratur beige: 
iteuert. Wir erwähnen: G. Gomel, »Histoire finan- 
ciöre de l’Assembl6e constituante«,, deren 1. Band 


1013 


(Bar. 1896) das Jahr 1789, deren 2. (daf. 1897) die 
Sahre 1790 —91 umfaßt; fodann E. Nys, »Recher- 
ches sur l’histoire de l’&conomie politique« (daf. 
1898), Unterſuchungen über Städtewefen, Kaufleute, 
ankiers, Münze, Finanzweſen ıc. im Mittelalter; 
G. d'Avenel, »Histoire &conomique de la propriete, 
des salaires, des denrees et de tous les prix en 
general depuis l’an 1200 jusqu’en l’an 1800«, Bd. 
3u.4 (def. 1898); P. Majjon, »Histoire du com- 
merce francais dans le Levant au XVII siecle« (dai. 
1896); E. Martin Saint-Leon, »Histoire des corpo- 
rations de mötiers depuisleurs originesjusqu’A leur 
suppression en 1791« (daſ. 1897); endlich E. Beau 
douin, »Lesgrands domaines dansl'’empire romain« 
(daf. 1899). nterden engliſchen bierher gehörigen Wer» 
len nennen wir anerjter Stelle M. J. Aſhleys verdienit- 
volle »Englijche Wirtfchaftögeichichte«, deren zwei erite 
Bände (1888-—93, Mittelalter und 14.— 16. Jahrh.) 
durch R. Oppenheim (Leipz. 1896) verdeutjcht worden 
find, ſodann M. Bannwig' Überfegung von J. €. T. 
Rogers’ »Six centuries of work and wages« (»&e- 
ſchichte der englifchen Arbeit«, Stuttg. 1896); 9. D. 
Macleod, »The history of economics« (Lond. 1896), 
und dann das von P. M. Baumgarten deutich heraus: 
egebene Wert von E. S. Devas: »Das Familien» 
eben in feiner Entwidelung von der frühejten Zeit 
bis auf die heutigen Tage« (2. —— Paderb. 1896). 
tereſſant iſt auch das Buch von Nicolai-on, »Die 
ollswirtſchaft in Rußland nad der Bauern» Eman- 
zipation«, autorijierte un rm aus dem Ruſſiſchen 
von G. Polonſty, 1. Teil (Münd. 1899). 

Das Agrarweien nimmt fortwährend das Inter- 
eſſe in Anipruch, jo daß auch auf diefem Gebiet eine 
reichliche Litteratur, namentlic) in Deutfchland, zu ver- 
zeichnen ijt. Dem Mangel an einem guten, kurz gefaß⸗ 
ten Lehrbuch iſt nun in glüdlicher Weiſe durch Buchen 
bergerö eben in ziveiter Auflage erichienenen ⸗Grund⸗ 
züge der deutfchen Ugrarpolitif« (Berl. 1899) abge- 
bolfen worden. Auch v. d. Golg’ »Borlefungen über 
Agrarweſen und Agrarpolitit« (Jena 1899) muß als 
ein ſehr brauchbarer Grundriß bezeichnet werden. Bon 
Brentanos Lehrbuch der »Ugrarpolitif« ijt bisher nur 
der erſte Teil, enthaltend die theoretifche Einleitung 
(Stuttg. 1897), erfchienen. Vom agrariſchen Stand» 
punkt aus liegt eine zuſammenfaſſende Daritellung des 
Agrarweſens vor in dem vom Bunde der Yandivirte 
herausgegebenen ⸗Agrariſchen Landbuch · (Berl. 
1898). Bom jozialdemokratifchen Standpunkt behan- 
delt »Die Agrarfrage« Kautſty (Stuttg. 1899). Spe 
ziell mit den zur Zeit brennenden Fragen der Agrar— 
politit bejhäftigt ſich eine lejenswerte Schrift von €. 
Ientich, » Die Agrartrifi« (Leipz. 1899). Auf den Ge⸗ 
biete der Ugrargefchichte nennen wir U. Schulten, » Die 
römischen Grundherrichaften, eine agrar-hiſtoriſche 
Unterfuhung« (Wein. 1896); ſodann die von G. Fr. 
Knapp unter dem Titel »Grundherrihaft und Ritter- 

ut« (eipz. 1897) zufammengefaßten vortrefflichen 
Interfuchungen über die oſtpreußiſche Agrargeſchichte 
fowie die von Schülern Knapps gelieferten wertvollen 
——— von W. Wittich, »Die Grundherr⸗ 
ſchaft in Nordweſtdeutſchland · (Leipz. 1896), und TH. 
Ludwig, »Der badiſche Bauerim 18. Jahrhundert« 
(Straßb. 1896). Auch die aus Conrads Seminar 
in Halle hervorgegangenen Schriften von A. Kraaz, 
»Bauerngut und Frondienſte in Anhalt von 16. bis 
um 19. Sahrhundert« (Jena 1898), und U. J. F. C. 
taf von Rojtworomili, »Die Entwidelung der bäuer- 
lichen Berhältniffe in Polen im 19. Jabrhundert« (daf. 
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1897), —— aber das umfangreichere Werl von 
W. Schiff, »Oſterreichs Agrarpolitik jeit der Grund» 
entlaitung« (Bd. 1, Tübing. 1898), verdienen ehren» 
volle Erwähnung. Die -Geneſis der heutigen agrari- 
fhen Ideen in Preußen« (Stuttg. 1898) behandelt 
die in den Mitnchener Studien erjchienene Abhand- 
lung von U. Lewy. Bon W. v. Brünneds Bud) » Zur 
Geſchichte des Grundeigentums in Ojt- und Weit 
preußen«, einer guten rechtshiſtoriſchen Arbeit, find 
bisher zwei Bände (Berl. 1891—96) erichienen. All⸗ 
gemeine Fragen der Agrarpolitit behandeln C. Eberle, 
»Örundeigentum und Bauerſchaft- (Berl. 1896, 2 
Te); %. Oppenheimer, »Die Siedlungsgenofjen- 
ichaft« (Leipz. 1896), und A. Tobien, » Die Ugrargeieh- 
ebung Livlands im 19. Jahrhunderte, 1. Bd.: Die 
Due mersrhuungen von 1804 u. 1819 (daj. 1899). 
Über den ländlichen Berjonaltredit ift reiches, danfens- 
wertes Material von verſchiedenen Verfaſſern zuſam—⸗ 
mengetragen in dem vom Berein von Sozialpolitif 
herausgegebenen Werk: »Der Berfonaltredit des länd⸗ 
lichen Kleingrundbeſitzes in Deutjchland« (Leipz. 1896). 
Die viel umitrittene Frage des Anerbenrechts wird 
wejentlich geflärt durch die von M. Sering im amt⸗ 
lihen Auftrag herausgegebenen, von verſchiedenen 
Berfafjern herrührenden Abhandlungen über »Ver— 
erbung des ländlichen Brundbefigesin Preußen « (Berl., 
feit 1897) und G. Frommhold, » Deutiches Anerben- 
recdht« (Greifäwald 1896). Bejondere Beachtung ver- 
dienen die von X. Brentano im 1. Band der ⸗Ge— 
fammelten Aufſätze- (Stuttg. 1899) niedergelegten 
Abhandlungen über Erbrechtspolitik in Frankreich, 
England und Deutihland. Eine gute Darjtellung 
über »Das landwirtichaftlice Genoſſenſchaftsweſen in 
Deutichland« auf Grund perfönlicher Wahrnehmungen 
eben M. Ertl und St. Licht (Wien 1899); eine Studie 
über die Organifation des Getreideverlaufsin Amerika, 
Indien und Rußland ſowie in einigen deutjchen Staa- 
ten gibt O Böhm in feiner inden » Wünchener Studien« 
erjchienenen Abhandlung »Die Kornhäufer« (Stuttg. 
1848). E. Stumpfe bietet in feiner Schrift »Der Heine 
Grundbeſitz und die Setreidepreife« (Leipz. 1897, in 
v. Miastowjlis »Beiträgen«) einen guten Beitrag zur 
Beurteilung diefer Frage. Über »Die Lage der eng- 
liſchen Landwirtſchaft unter dem Drude der inter: 
nationalen Konkurrenz der Gegemvart und Mittel und 
Wege zur Bejjerung« verbreitet ji eine Abhandlung 
von F. Ph. König (Jena 1896). Speziell die nord- 
amerikaniſche Konturen; behandelt eine lehrreiche 
Schriftvon E. Simon: » DerErport landwirtichaftlicher 
und landwirtichaftlich» indujtrieller Artitel aus den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und die deutiche 
Landwirtſchaft⸗ (Leipz. 1899). Endlich fei noch der 
von der Allgemeinen Stonferenz der deutichen Sittlich- 
feitsvereine herausgegebenen Publikation: »Die ger 
ſchlechtlich ſittlichen BerhältniffederevangelifcenLand- 
bewohner« (Bd. 1 u.2, Leipz. 1895—97) gedacht, deven 
Refultate C. Wagner in einer furzen Broͤſchüre: »Die 
Sittlichkeit auf dem Lande« (4. Aufl., daj. 1896), 
—— hat. Unter den Schriften des Aus— 
andes verdient an erſter Stelle Erwähnung die das 
deutſche Publilum beſonders intereſſierende, von Sach⸗ 
kenntnis und Objektivität zeugende Publikation, die 
G. Blondel mit andern Autoren über die Zujtände 
der deutſchen Landwirtſchaft herausgegeben hat unter 
dem Titel: »Etudes sur les populations rurales de 
l’Allemagne et la crise agricole« (Bar. 1897), und 
da3 von Blondel allein veröffentlichte Wert »La 
question agraire en Allemagne« (daf. 1896), von 
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dem auch verdientermaßen eine deutſche Überjegung 
(Köln 1899) erichienen iſt. U. Reville jchildert in 
einer furzen Schrift: »Les paysans au moyen-äge, 
XI. et XIV. siecles« (Par, 1896), J. E. Bincent 
»The land question in North Wales« (Vond. 1896). 
Eine vortreffliche agrarjtatijtiiche Arbeit mit einem jehr 
injtruftiven Atlas veröffentlicht Th. H. Engelbredt 
in feinen zweibändigen Wert » Die Yandbauzonen der 
außertroptichen Qänder« (Berl. 1899, mit Yılas). 

Verhältnismäßig geringer an Zahl find die neuern 
Bücherüber&ewerbewejenundGewerbepofitil. 
Doch find treffliche Arbeiten über die Handwerterfrage 
und damit zufammenhängende Fragen erſchienen. An 
eriter Stellenennen wir die inzwijchen ſchon vielbenuß: 
ten, von verfchiedenen Berfaifern herrührenden » Inter: 
juchungen über die Lage des Handwerks in Deutſch 
land« in den Schriften des Vereins für Sozialpolitil 
2 Bde., Leipz. 1896 f.). Eine gute »Gejchichte und 

ritit des neuen Handwerkergefeges« (Flor. u. Leipz. 
1898) mit allgemeinen Ausfuͤhrungen über Yage des 
Handwerks, Yehrlingd- und Geſellenweſen ꝛc. gibt 
Hugo Böttger. Auch M. Mendeliohns »Die Stellung 
des Handwerks in den bauptfächlichiten der ehemals 
zünftigen Gewerbe« (in Conrads Sammlung, Jena 
1899) ijt eine beachtenäwerte Leiftung. Bon W. Kule- 
mann »Das Kleingewerbe« it eine zweite Auflage 
(Götting. 1896) erjchienen. Über die Lage und die Be- 
jtrebungen der Handwerler in Djterveich geben befrie- 
digenden Aufichluß: E. Wdler, »UÜber die Lage des 
Handwerks in Ofterreich« (Freib. 1898), und H. Wäntig 
in jeiner auf Grundöjterreichiicher Quellen gearbeiteten 
Darjtellung über ⸗Gewerbliche Mittelitandspolitit« 
(Leipz. 1898). Einzelne Handiwverte oder Gewerbe: 
weige ichildern in eingehenden Monographien: Fr. 
Thurneyſſen, »Das Münchener Schreinergewerbe« 
(in den »Münchener voltswirtichaftlihen Studien«, 
Stuttg. 1897), I. Beig, »Dausgewerbe und Fabril- 
betrieb in der Berliner Wäfcheinduitrie« (Leipz. 1896, in 
Schmollers »Forfhungen«); Grunzel, »Die Reichen: 
berger Tuchinduſtrie in ihrer Entwidelung vom zünfti- 
gen Handwerk zur Großindujtriee (Prag 189); O. 
iedfeldt, »Statiftifche Studien zur Entwidelungs- 
geichichte der Berliner Jndujtrie von 1720 — 18%0« 
(Xeipz. 1898, in Schmollers »Forihungen«). W. Stie 
da3 furzerBortrag »Das Haufiergemweıbe in Deutſch 
land« (Dresd. 1899) verdient ebenjo Beachtung wie 
die auf dem 8. evangeliich -fozialen Kongreß gehalte: 
nen Vorträge von G. Schmoller, ⸗Was Deriteben wir 
unter dem Mittelitande?« und von C. Didenberg, 
» Über Deutichland als Induftriejtant« (Götting. 1898). 
2. Rohles Schrift, »Die Kartelle der gewerblichen Un: 
ternehmer« (Yeipz. 1898), ijt eine tüchtige Yeijtung. 
Unter den Schriften des Auslandes nennen wir eine 
Arbeit von G. Blondel: »L’essor industriel et com- 
mercial du peuple allemand« (Par. 1848). 

Aus dem Gebiete de8 Handels- und Verkehrs— 
wejens liegt eine vortreffliche Arbeit vor in G. Cohns 
»Nationalölonomie des Handels und des Berlehrö: 
weiend« (Stuttg. 1898), die den dritten Band jeines 
»Syitems der Nationaldtonontie« bildet. Auch das Buch 
R. Ehrenbergs, »Der Handel, feine wirtſchaftliche Be- 
deutung, feine nationalen Pflichten und fein Berhält- 
nis zum Staate« (Jena 1897), ift ein wertvoller Bei- 
trag zur Ertenntnis der vollswirtſchaftlichen Stellung 
und Bedeutung des Handels. Eine interejjante 
riode aus der preußiichen Handelsgeſchichte jtellt H. 
Freymark dar in feiner Wbhandlung: »Die Reform 
der preußifchen Handels und Zollpolitit von 1800— 
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1821 und ihre Bedeutunge (in Conrads Sammlung, brauchbare Darjtellung. Der belannte Tatholifche 
Jena 1898). Den jüngjten Borgängen auf dem Ge- ! Schriftiteller B. Cathrein gibt in feinem Bud) »Der 
biete der Handelspolitif gewidmet find die Schriften | Sozialismus« (7. Aufl., Freib. i. Br. 1898) eine Un— 
von G. Tiichert, » Fünf Jahre deuticher Handelspolitit, | terfuchung feiner Grundlagen umd feiner Durchführ- 
1890 — 1844 « (Leipz. 1898); U. Peez, » Zur neueſten | barleit. Gleichfalls vom katholischen Standpunft aus 
Handeläpolitit« (Wien 1895), und bejonders I. Bruns | jchildert F. Hitze, »Die Urbeiterfrage und die Bejtre: 
zel, »Dandbuch der internationalen Handeläpolitife | bungen zu ihrer Löſung« (Berl. 1899). Bon philoſo— 
(daf. 1898), ſowie die Schriften der Zentratjtelle für | phiichen Geſichtspunkt aus behandelt Th. Ziegler den 
Borbereitung von Handelsverträgen, biöber 7 Hefte | Gegenftand unter dem Titel: »Die joziale Frage, eine 
(Bert., jeit 1898), darunter Arbeiten von Bosberg-Ne- | fittliche Frrage« (6. Aufl. Yeipz. 1898) in anzichender 
low (»Das britijche Weltreich umd der deutfche Wett» | und geiitvoller Weife. Auch Ludw. Steins umfang: 
bewerbe«; » Die Bolitik der Handelöverträges; »Dieamt- | reiches Werl »Der Sozialisinus im Lichte der Philo⸗ 
liche Statütit des deutichen Aubenhandeld«), U. Sar: | fophie« (Stuttg. 1897) verdient, wenn auch in man 
torius v. Walteröhaufen (»Deutichland und die Han- | hem zu Widerſpruch reizend, Beachtung. Gegen Y. 
delspolitif der Bereinigten Staaten«), M. v. Brandt, | Stein richtet fich eine Brofchüre von N. Reichesberg 
(»Ehina u. feine Handelsbeziehungen zum Auslande«), | »Die Soziologie, die foziale Frage und der fogenannte 
H.Dfel (Mängel und Überlebtes im Zolltarif und Rechtsſozialisuus« (Bern 1898). Recht leſenswert 
in den Zollgeiegen«). »Die handelspolitiichen und ſon⸗ ift die Schrift von R. v. Schubert» Soldern, » Das 
ftigen völterrecitlichen Beziehungen zwiichen Deutfch- | menſchliche Glück und die fozinle Frage- (Tübing. 
land und den Vereinigten Staaten« (Stuttg. 1897) | 1896). Mit der » Zukunft des Sozialismus« (Dresd. 
betitelt jich eine Schrift von G. Fist. Unter den ge= | 1898) beichäftigt ſich ein größeres Buch von ©. Sul: 
ichichtlichen Werten ragt eine umfangreiche Yrbeit von | zer. Den Verſuch einer neuen Grundlegung der Ge— 
T. Walvezin, »Histoire du commerce de Bordeaux | —S macht F. Oppenheimer in ſeinem 
depuis les origines jusqu'â nos jours« (Bordeaux Werte: »Großgrundeigentum und ſoziale Frage— 
1896, 4 Bde.), hervor. Mit fpeziellen Zweigen des | (Berl. 1898). Des Zujanımenhanges wegen jei hier 
Handelsweſens beihäftigen fih: W. Dodsworth, »A | eine ähnlich betitelte Urbeit des belannten italieniſchen 
history of banking in all leading nations« (New | Schriftfteller8 A. Yoria, »La proprietä fondiaria e 
Vort 1896, 4 Bde.); Ch. A. Eonant, »A history ofthe | la questione social-« (Padua 1897), erwähnt. Bon 
modern banks of issue« (Lond. 1896); Fr. Muns, | ausländifchen Schriften über Sozialismus kommen 
»3ur Geichichte der Banknote« (Bern 1896). Eine fonjt in Betracht: G.Le Bon, »Psychologie du socia- 
ute » Theorie der Berfiherung vom wirtichaftlichen |: lisme« (Bar. 1898); PB. Deschanel, »La question 
tandpuntt« iſt die unter diefem Titel in dritter Huflage | sociale« (2. Aufl., daj. 1898); 4. Say, »Contre le so 
(Wien 1867) erichienene WUrbeit von Em. Hermann. | cialisme« (3. Aufl, daf. 1896); Waudet, »Le chri- 
Speziell mit dem Verlehrsweſen beichäftigen ſich: G. stianismesocial« (daf. 1898); P. Leroy- Beaulien, 
Keller, »Der Staatsbahngedante bei den verichiedenen | »Le Collectivisme« (3. Aufl., daj. 1897); E. Ferri, 
Völlern, hiſtoriſch dargeitellt« (Marau 1897), und das | »Socialisme et science positive. Darwin, Spencer, 
betannte trefflihe Wert R.v. Kaufmanns: »Die Eifen- | Marx« (daf. 1896); S. Werlino, » Formes et essence 
bahnpolitit Frankreichs⸗ (Stuttg. 1896, 2 Bde). Die | dusocialisme« (daf. 1898); desjelben Berfufjers » Pro 
jest viel ventilierte Kanalfrage findet eingehende Be- | e contro il socialismo; esposizione critica dei prin- 
handlung in den »Berbandsfchriften des deutſch öſter- cipi e dei sistemi socialistie (Mail. 1897); Nap. 
reichiſch ungarischen Verbandes für Binnenjciffahrt«, | Eolojannt, »Il socialismo« (2. Aufl., Palermo 1898); 
von denen biöber (Berlin) 41 Hefte erichienen jind. | G. Biraghi, »Socialismo« (Mail. 1896), Scotsburn 
Auch M. Peters, »Die Entwidelung der deutjchen | (pfeudonyu), »What is socialism« (New Yort 1898), 
Neederei feit Beginn diefes Jahrhumderts« (Bd. 1, | und R. Flint, »Socialism« (Bhilad. 1895). Die wenn 
na 1899), verdient Beachtung. Unter den zahlreichen | auch nicht vorurteilslofe, jo doc) eingehende -Geſchichte 
hriften über Geld: und Muͤnzweſen erwähnen wir | der deutichen Sozialdemotratie« von F. Mehring ijt in 
nur die fehr gute Arbeit von K. Helfferich, »Die Ne | neuer Bearbeitung (Stuttg. 1898) herausgelommen. 
form des deutichen Geldweſens· (Yeipz. 1898, 2 Tie.) Über B. I. Proudbon iſt neben der Arbeit don ft. 
und diegegen Helfferich gerichtete Broſchüre O. Arendts, Diehl, deren legter Teil (Broudhons Leben und So: 
»Die Urjache der Sılberentwertung« (Berl. 1899). zialphiloſophie) 1896 erſchienen ijt, eine neue, gut: 
Ungemein reich ijt die neuere Yıtteratur über So- | Wonograpbie von U. Mülberger (Stuttg. 1898), eine 
zialismusumdSozialpolitit. Bons, Stegmann | folhe über »Rodbertus« von K. Jeniſch (daf. 1899) 
und E. Hugo ıjt unter dem Titel » Sozialismus«( Zürich | veröffentlicht worden. Mit der deutfchen Geſchichte des 
1896) ein foziatiitifches Lexilon aller auf den Sozia- | Sozialismus beſchäftigen ſich auch: E. Seilliere, »Etu- 
lismus bezüglichen Materien erichienen. I. Stanm- | des sur Ferdinand Lassalle« (Par. 1897) und des- 
hammter bat jeine höchit verdienitliche, früher erſchie- jelben Verfafjerd »Litterature et morale dans le 
nene Arbeit: »Die Bibliographie des Sozialismus«, | parti socialiste allemand« (daf. 1898). Speziell mit 
erweitert und ergänzt durch die umfangreiche »Bi- | dein »Staatsjozialidmus« beicnöftigt jih C. Andler, 
bliographie der Sozialpolitif« (Jena 1897), eine ge⸗ »Les origines du socialisme d Etat en Allemagne« 
wifjenhafte Litteraturnachweiſung. Wohlverdiente Anz | (daf. 1897). Über den beigiichen Sozialismus unter 
ertennung hat 9. Herfners Buch, »Die Urbeiterfrage, | richtet J. Deſtréee und E. Bandervelde, »Le socia 
eine Einführung«, gefunden, jo daß in kurzer Zeit | lisme en Belgique« (daj. 1898); Studien über dic 
eine zweite Auflage (Bert. 1897) ericheinen konnte. W. | fozialiftiihen Ideen in Frankreich 1789 —96 ver 
Sombarts » Sozialismus und foziale Bewegung im 19. | öffentlicht U. Lichtenberger in feinem Werk: »Le so- 
Zahrhundert«e (Jena 1897) bietet auf engem Raumt | cialisme et la Revolution frangaise« (daj. 1899). 
eine gründliche Orientierung in anjprechender Form. | Auch desfelben Verfaſſers Schrift »Le socialisme 
Auch M. Haushofer bietet in feinem Büchlein »Der | utopique. Etudes sur quelques pröcurseurs in- 
moderne Sozialismuß« (Leipz. 1896) eine gedrängte, | connus du socialisme« (Par. 1898) ijt erwähnen‘ 
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wert; ebenfo das Buch von P. Berhaegen, »Socialis- 
tes anglais« (daf. 1898). 

Die Yage der arbeitenden Klafien it Gegen- 
itand zweier umfangreicher Werfe, die in dem Zeit- 
raum der legten drei Jahre wejentlich gefördert wor- 
den find; wir meinen R. Yavallde, »Les classes 
ouvrieres en Europe«, ein ſehr verdienjtliches Wert, 
von dem der dritte, England behandelnde Teil (Bar. 
1898), fowie das von der Sociôté d’&conomie sociale 
veröffentlichte Wert »Les ouvriers de deux mondes«, 
befjen zweite Serie (daf. 1897) erſchienen it. €. 
Hirſchberg ſchildert fpeziell » Die joziale Lage der arbei- 
tenden Klaſſen in Berlin« (Berl. 1897). Durch Zu- 
fammenitellung von 20 Haushaltungsrehnungen von 
Wrbeiterfamitien in Stadt und Land ſucht M. May in 
feiner Schrift »Wie der Arbeiter lebt« (Berl. 1897) 
ein Bild der Lebenshaltung der arbeitenden Klajjen 
in Deutfchland zu geben. In diefem Zuſammenhang 
mag auch die in den » Münchener Studien« erjchienene 
Abhandlung E. Cahns über » Das Schlafitellenivefen in 
den deutichen Großjtädten und feine Reform« (Stuttg. 
1898) erwähnt werden. — Die Urbeitöverhält- 
niſſe behandeln folgende Schriften: R. Schellwien, 
» Die Arbeit und ihr Necht« (neue Ausg., Leipz. 1898); 
J. Betochi, »Il contratto di lavoro nell’ economia 
e nel diritto« (Neapel 1897); B. Roſt, »Der adıt- 
ftündige Normalarbeitstag« (Leipz. 1896); J. Stern, 
»Der Achtſtunden-Arbeitstag⸗, aus dem Englifchen 
von J. Borchardt (Weim. 1896); U. Dodd, »Die 
Wirkung der nun für die jugendlichen 
und weiblichen Fabrilarbeiter und die VBerhältniffe im 
Konfeltionsbetrieb in Deutichland« (in Conrads 
Sammlung, Jena 1898); ©. Dyhrenfurth, »Diehaus- 
industriellen Arbeiterinnen in der Berliner Blufen-, 
Unterrods ıc. Ronfeltion« (Yeipz. 1898). Auf dem 
Gebiete des Arbeitervereinsweiens find einige 
dortreffliche Arbeiten zu verzeichnen, fo J. Schmöle, 
»Die ſozialdemokratiſchen Gewerkichaften in Deutfch- 
land jeit dem Erlah des Sozialijtengefehes« (1. Teil, 
Jena 1896; 2. Teil, 1. Abt., daf. 1898), dann das mit 
mehreren Witarbeitern herausgegebene Wert von P. de 
Roujierd, »Le Trade - Unionisıne en Angleterre« 
(Par. 1897). Bon Sidney u. Beatrice Webbs »The 
history of Trade-Unionism« (neue Ausg. Lond. 1896) 
ijt unter dem Titel » Theorie und Braris der engli- 
ichen Gewerfvereine« eine deutfche Überfegung von C. 
Hugo (Stuttg. 1898) erfchienen. Auch M. Bröjife, » Die 
deutſche Streilbewegung« (Berl. 1898), ann hier er- 
wähnt werden. Auf dein Gebiete der Urbeiterver- 
fiherung und Arbeiterſchutzgeſetzgebung iſt zu nen- 
nen: T. Böpdifer, »Die KReichöverficherungsgeiep- 
gebung« (in Schmollers » Forfhungen«, Leipz. 1898); 
M. Key, »Die Berufstrankheiten und ihre Stellung 
in der itaatlihen Arbeiterverficherung« (Kaffel 1897), 
und Zacher, »Die Arbeiterverficherung im Ausland«, 
von welch legterm Wert bisher 6 Hefte (Berl. 1898— 


1899) vorliegen. Eine jehr dantenswerte Sammlung |] 


der fozialen Gejege Franlreichs geben J. Chailley- 
Bert und A. Fontaine in »Lois sociales« (Par, 1896, 
Suppl. 1898); das einichlägige öſterreichiſche Recht 
iſt teefflich zufammengefaßt in B. Matajas »Grund- 
riß des Gewerberechts und der Arbeiterverfiherung« 
Ceipz. 1899). 

Eine reiche Litteratur ift auf dem Gebiete der Ar— 
beitslofenverfiherung und des damit zufanımen- 
hängenden Arbeitsnachweiſes in Deutkhland ent 


itanden. Zu erwähnen find: G. Schanz, »Neue Bei- | d 


träge zur Frage der Yrbeitslofenverficherung« (Berl. 


Volkswirtſchaftliche Litteratur (Arbeiter, Armenweſen, Finanzwiſſenſchaft). 


1897); H. v. Meyerinck, »Praltiſche Maßregeln zur 
Bekämpfung ber Arbeitsloſigleit- (Jena 1896); auch 
N. Buihmann, »Die Arbeitslofigleit und die Berufs- 
organijationen« (Berl. 1897), und der furze Bortrag 
von J. Wolf, »Die Arbeitslofigteit und ihre Beläm- 
pfung« (Dresd. 1896). Unter den Schriften über den 
Arbeitsnachweis verdient an eriter Stelle genannt zu 
werden bie vortrefflihe Monographie von fr. v. Rei⸗ 
senitein, »Der Arbeitsnahweis«, nad dem Tode 
des Berfafferd von R. Freund herausgegeben (Berl. 
1897). R. Freund ſelbſt hat über »Den allgemeinen 
Arbeitsnachweis in Deutichland im Jahr 1896 « (Berl. 
1897) geichrieben. »Die Einrichtung von Yrbeits- 
nachweiſen und WUrbeitänadhhweisverbänden« betiteln 
fi die von I. Jaſtrow herausgegebenen Berhand- 
lungen der eriten deutichen Arbeitänachweistonferenz 
(Berl.1898). Ein anıtliches, vom jtatijtifchen Departe- 
ment des Öiterreihiichen Handeläminifteriums heraus⸗ 
gegebenes Wert behandelt »Die Aıbeitövermittelung 
in Oſterreich (Wien 1898). 

Bon den Schriften über Urmenwefen feien be- 
fonders hervorgehoben: E. Miüniterberg, » Die Armen» 
pflege, Einführung in die praftiiche Prlegethätigkeit« 
(Bert. 1897); Wichrott, »Die Entwidelung des Armen- 
wejens in England jeit 1885« (Leipz. 1898), ein Nach⸗ 
trag zu dem 1886 erichienenen Buch des Verfaſſers über 
engliſches Armenweſen, fowie U. Montheuil, »L’as- 
sistance publique à l’&tranger« (Par. 1899), eine 
Schilderung der Urmenpflege in Deutihland, Eng- 
land, Belgien, Niederlande, Schiveden und Norwegen. 

Bas die Finanzwilienihaft und das Finanz- 
weſen anlangt, fo iſt zumächit des Fortfchreitend von 
U. Wagners großem und hervorragendem Wert über 
die Finanzwiſſenſchaft zu gedenten, indem von dem 
Lehrbuch der dritte Teil: »Spezielle Steuerlehre: die 
britifche und frauzöſiſche Beiteuerung in ihrer neuejten 
Entwidelung« (Leipz. 1896) und unlängft (1899) der 
vierte Teil: »Die deutſche Beiteuerung des 19. Jahr⸗ 
hundert3«, 1. Halbband, erichienen it. U. Wagners 
»Grundriß zu Vorleiungen über Finanzwiſſenſchaft 
in aphoriftiicher Form« (Berl. 1898) erfüllt feinen 
Bwed in vortreiflicher Weife. Bon K. Th. Ehebergs 
» Finanzwifjenichafteiit die fünfte Nuflage (Leipz.1898) 
erihienen. Bon ausländiichen Lehrbüchern it zu er- 
wähnen das umfangreiche Wert von U. Graziani, 
»Istituzioni di scienza delle finanze« (Turin 1896), 
fodann M. Boucard und G. Zeze, »Elöments de la 
science des finances et de la legislation finaneicre 
frangaise« (Bar, 1896), und R. Stourm, »Cours de 
finances. Le Budget« (3. Ausg. daſ. 1896), ferner 
C. Plehns kurze »Introduction to public finance« 
(Zond. 1896) und U. C. Eonigliani »Scienza delle 
finanze« (Modena 1896). G. Ricca»Salernos treff⸗ 
liche »Storia delle dottrine finanziarie in Italia« ift 
in zweiter Auflage (Balerıno 1896) erſchienen. An 
geihichtlichen Werten ijt nur L. Say, »Les finauces de 
a France sous la troisieme R&publique« (1. Bb., 
Bar. 1898), zu erwähnen. Eine ſchöne Monograpbie 
über » Das Budget« (Leipz. 1898) hat M. v. Hedel 
veröffentlicht. Auf dem Gebiete des Steuerweſens ver- 
dient in erſter Linie genannt zu werden: E. A. Schäffle. 
»Die Steuern« (Leipz. 1895 —97, 2 Bde.), ferner Fr. 
J. Neumann, » Die perfünlichen Steuern vom Eintom:- 
men, verbunden mit Ertrag» oder mit Bermögens- 
fteuern« (Tüb. 1896). Eine umfangreiche Arbeit auf 
Grund hiltorifcher Horichungen widmet E. Mafe-Dari 
er »Imposta progressiva« (Turin 1896). Bon der 
Erbichaftsiteuer handelt eine kürzere Arbeit J. Undes, 


Volkswirtichaftsrat — Bulfane. 


»De l’impöt sur les mutations par decds« (Par. 
1896). K. Widfell veröffentlichte: ⸗Finanztheoretiſche 
Unterfuchungen nebjt Darjtellung u. Kritit des Steuer- 
weſens Schwedend« (Jena 1896). Einen wertvollen 
Beitrag zum Öffentlichen Kreditweſen gibt W. Kähler 
in feinen »Beiträgen zur Lehre von den Öffentlichen 
Sculden«, 1. Heft: Die preußiihen Kommunal» 
anleihen (Jena 1897). Zahlreiche ausländische Schrif- 
ten endlich handeln vom Gemeindefinanzweien. Zu 
erwähnen find: E, U. Conigliani, »La riforma delle 
leggi sui tributi locali: studi e proposte« (Modena 
1898); P. Yacava, »La finanza locale in Italia« 
Turin 1897); R. Ucollas, »Finances communales. 
stude thöorique et pratique« (Par, 1898), und L. 
BaulsDubois, »Essai sur les finances communales« 
(daf. 1898). 

Die Statiftil und Bevölkerungslehre it be- 
reichert worden durch zwei vortreffliche Werte: ©. v. 
Mayr, »Statiſtik und Gefellichaftslehre« (Freib. i. Br. 
1895— 97, 2 Bde.), u... Firds, »Bevöllerungslehre 
und Bevölferungspolitif« (Xeipz. 1898). Ein jpeziel- 
le8 Thema, nämlich das Anwächſen der Städte, be- 
handelt R. Kuczynili, »Der Zug nad der Stadt« 


(Stuttg. 1897), vom »Neo-Malthusianism« (Lond. 


1898) jchreibt in der Heimat desjelben R. Ujiher. Un— 
ter den Bublilationen über Ein» u. Auswanderungs- 
weſen jind befonder® verdienjtlich die in den Schriften 
des Vereins für Sozialpolitik veröffentlichten Arbeiten 
von R. Rathgen, » Englifche Auswanderung und Aus- 
wanderungspolitil im 19. Jahrhundert · (Leipz. 1896), 
und R. — — und R. A. Hehl, ⸗Einwande⸗ 
rung und Einwanderungsgeſetzgebung in Nordame⸗ 
vita und Brafilien« (ebenda 1896). 

oltöwirtichaftsrat. Eine Art V. jtellt der 1898 
in Ofterreich gejchaffene In duſtrie- und Kultur- 
rat (f. d.) dar. 

Volljährigfeitderflärung. Sie geichieht durch 
das Bormundicaftsgeriht (Amtsgericht). Sie foll 
nur auf Antrag des Minderjährigen oder des geieh- 
lichen Bertreterd (Bater, Mutter, Bormund) desielben 
gelacden, dem die Sorge für feine Perfon zuiteht. 

uch Landesgejeg kann Die Bentraljtelle (Juftizmi- 
nifterium) an Stelle des Amtsgerichts treten (Reiche: 
geſetz über Angelegenheiten der freiwilligen Gerichts- 
barfeit, $ 56 und 196). 

Vorbehaltögut, j. Guterrecht der Ehegatten. 

Voreid, j. die Artitel »Eid« und »Lex Salifch«. 

Vormundſchaft. Bormundihaftsgericht ift das 
Amtögericht, in deijen Bezirk der Mündel Wohnjig 
oder in Ermanglung inländischen Wohnſitzes Aufent- 
halt hat. Der Standesbeamte hat dem Bormund- 
—— über die ſtandesamtlichen Fälle, die zu 
einer V. Anlaß geben können, Anzeige zu machen. ©. 
Freiwillige Gerichtöbarteit. 

VBortermin, dieerite Tagfagung im öjterreichifchen 
Bivilprozeh (f. d., Bd. 17, ©. 1062). Er wurde in 

utſchland anlählich der Abänderung des Zivilpro- 
zeſſes (f. d.) 1898 nicht angenommen, dafür erfolgte 
eine Abkürzung der Einlaſſungsfriſten. 

Vrebis, Judocus (eigentlich Joſt Beliers), 
Thonbildner, geb. zwiſchen 1470 und 1480 zu Breden 
in Weſtfalen, war Mönd) in der Kartauſe zu Wedderen 
bei Dülmen, wo er 16. Dez. 1540 als Prior jtarb. V. 
ift erit vor kurzem der Bergeijenheit entzogen worden, 
nad)dem die Aufmerlſamleit der Foricher auf der Aus— 
jtellung Funjtgewerblicher Ultertümer in Münſter 1880 
durch einige mit feinem latinifierten Namen bezeichnete 
Heine Thonreliefs von jehr feiner und jorgiamer Arbeit 


1017 


aus dem Beſitz des bifchöflihen Mufeums in Münjter 
auf ihn gelenkt worden war. Seitdem find noch andre 
Reliefs von ihm aufgefunden worden, die ſich teils im 
Altertumsmuſeum in Münſter und im ſtunſtgewerbe⸗ 
mufeum in Berlin, teil® in Privalbeſitz in Weſtfalen 
befinden. Es find Madonnen- und Heiligenbilder, die 
noch ganz unter dem Einfluß der gotiſchen Kunſt des 
Mittelalters jtehen, aber fich durch tiefe Empfindung 
und zarte — Da die Thon⸗ 
bildnerei in Vreden ſeit ittelalter geübt wurde, 
iſt es wahrſcheinlich, das V. ſie von dort nach dem 
Kloſter mitgebracht hat, wo ſie auch nach ſeinem Tode 
von den Mönchen noch eine Zeitlang fortgeſetzt wurde. 
Bol. Wormitall, Judocus V. und das Kartäufer- 
Hoiter zu Wedderen (Münjter 1896). 

Vulkane. Stübel umterjheidet nach ihrer Bil- 
dungsweiſe monogene und polygene B. Die mono- 
— V. ſind bis zu der Höhe und Ausdehnung, 

ie jie gegenwärtig bejigen, durch einen einmaligen 
(allerdings oft lange anhaltenden) Ausbruch von Erup⸗ 
tiomafjen gebildet und bejtehen demnach vorherrichend 
aus geflofjener Lava; fie find entweder durch Überein- 
anderfliegen immer wieder nachdringender Schmelz⸗ 
majjen oder durch Einprefjen des ausgeſtoßenen Mag- 


| mas in die zuvor geförderte, noch weiche Lavamafje 
| oder durch beides entitanden und haben von jeiten 


fpäterer Ausbrüche feine wejentliche Fun Ang: er⸗ 
fahren. Die polygenen V. verdanken dagegen einer 
allmählichen Aufhäufung und Aufſchichtung von vul- 
fanifchem Material (ſowohl von geflofjenen Laven als 
von Schladen und Ngglomeratablagerungen) ihre Ent- 
ftehung. Zwiſchen typifchen monogenen und polyge- 
nen Bullanen gibt es zahlreiche Übergänge; jeder po- 
Ingene Bultan bat als monogener begonnen. Die 
rundform beider Arten von Bultanen ijt die eines 
Kegelberges; während aber bei den polygenen, ſueceſ⸗ 
five entjtandenen Bulfanen nur Kegel ge entjtehen 
fünnen, kann die Form der monogenen V. eine fehr 
mannigfaltigefein. Letztere können eine Kraterdffnung 
abe dod) fann der Krater auch fehlen. Polygene 
3 ind ohne Krater nicht denkbar; ſie müſſen eine 
nung beiten, aus der die vullaniſchen Mafjen 
nach und nad gefördert wurden; gerade jieentfprechen 
dem, was man gewöhnlich unter Vulkan veriteht; fie 
find die eigentlihen Sicherheitöventile für die im In— 
nern des Erdkörpers tobende vullaniiche Kraft. Die 
in großer Anzahl aneinander —— V. Ecuadors 
(Stübel zählt 41 ſelbſtändige V.) beſtehen vorherr- 
ſchend aus gefloſſenen Geſteinsmaſſen von annähernd 
leicher mineralogiſcher und chemiſcher Zuſammen— 
etzung. Die bereits erloſchenen ſind durchweg mono⸗ 
gen; nur bie drei zwar noch thätigen, aber doch in all» 
mählichem Erlöfchen begriffenen tegelfürmigen Bullan⸗ 
berge Gotopari, Tunguragua und Sangay find poly⸗ 
gen, befigen aber einen deutlich ertennbaren monoge- 
nen Kern. Daß die große Mehrzahl der B. Ecuadors 
monogen find, kommt nach Stübel daher, daß der vul- 
kaniſchen Kraft es eher gelingt, neben einem jchon vor» 
handenen B. einen neuen aufzuwerfen, als einen er- 
lofchenen wiederin Thätigfeit zuverfegen und zu einem 
polygenen zu gejtalten. Ein ſchon vorhandener großer 
Bullanberg iſt anfcheinend nicht nur nicht ein Bermitt- 
fer für fpätere Eruptionen, als vielmehr ein Hinder- 
nis für die nachfolgenden Ausbrüche aus dem gleichen 
Herde. Aus dem Bergleich der relativ neuern vulla- 
nifhen Bildungen und denen der ältejten, aus einer, 
wenigitens für Ecuador, vielleiht um Jahrmillionen 
zurüdliegenden Zeit, läßt fih ein Rüdgang in dem 
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Wirken der vullanifchen Kräfte und in der vullaniſchen 
Thätigleit der Erde überhaupt auf das beſtinnnteſte 
feititellen. Bultanberge von der Höhe des Ehimborazo, 
vultaniiche Jnieln von dem Umfange der des Atlan⸗ 
tiichen und des Stillen Ozeans find im Laufe der lep- 
ten Jahrtaufende nicht mehr gebildet worden, auch 
find nirgends vollitändig neue Bullangebiete entjtan- 
den. Was das Velen des Bulkanismus —— 
fo kommt Stübel auf Grund ſehr ſcharfſinniger Be— 
trachtungen zu dem Schluß, daß die vullaniſche Kraft, 
wo immer fie ſich äußert, nichts andres iſt als die 
Folge eines Erlaltungsvorganges innerhalb einer 
ringsum fejtumjchlofjenen, glutflüifigen Maſſe. Daß 
ein Schmelzfluß beim Erkalten fein Bolumen ändert, 
iſt betannt; nur weiß man noch nicht, ob eine Bermin- 
derung oder eine Vermehrung des Volumens erfolgt, 
und ob die verfchiedenen Schmelzilüffe jih annähernd 
leich verhalten. Stübel jtellt eine große Zahl von Bei- 
pielen zufammen, aus denen bervorzugehen icheint, daß 
die Schmelzflüffe, wenigjtens im Zujtande des Erjtar- 
rens, eine plößliche, oft nicht unbeträchtliche Bolumen- 
vermehrung und erjt bei weiterm Erfalten wieder eine 
allmählich eintretende VBolumenverminderung erfah⸗ 
ren; befonders erinnert er an das geihmolzene Wis. 
mut, das kurz vor ſeinem Erjtarren eine fehr bedeutende 
Ausdehnung erhält, dann daran, daß ſtarres Eifen 
auf flüſſigen ſchwimmit, und da die Roſeſche Metall: 
miſchung zwiichen 44 u. 69° fich dermahen zuſammen⸗ 
gt. daß bei legterer Temperatur ihr Bolumen weit 
feiner ijt als beı 0%. Ferner erwähnt er die befannte 
Erſcheinung, daß Schollen feiter Lava auf flüfjiger 
Lava ſchwimmen, und befonders, daß Schladenftürje, 
die in ihrer chemiſchen Zujammenfegung den Ya- 
ven ziemlich gleich jtehen, dann, wenn fie aus dem 
Hochofen abgeltochen werden (3. B. auf den Befjemer- 
jtahlwerten zu Kladno), ganz das gleide Verhalten 
zeigen, alſo auf das deutlichite eine Bolumenvermeh- 
rung, eine Ausdehnung, beim Erkalten erfahren. Dar- 
aus folge, daß während der Dauer des Ertaltungs- 
prozejies in der Tiefe des vullaniſchen Herdes eine 
lögliche oder eine allmähliche Schwellung des glut- 
hir igen Magmas recht wohl möglich fei, und dieſe 


Vulkane (Stübels Bildungätheorie). 


brechung der auf dem vullaniſchen Herd aufruhenden 
Erdrinde nötig it. Nur da, wo die zu durchbrechende 
Schicht feinen großen Widerjtand entgegenjegt, wie bei 
vielen polygenen, noch thätigen Bultanen, und wie es 
wohl auch anfänglich bald nach Entitehung der eriten 
noch dünnen Eritarrungstrujte der Erde der Fall fein 
muhte, vermag der Gasgehalt wirilich ein Emportrei- 
ben de3 Magmas zu veranlajjen. 

Alsbald nad der Bildung einer Eritarrungstrufte 
mußte notwendig der freien Außerung der Vorgänge. 
die mit der nach innen allmählich fortichreitenden Er: 
Itarrung der Majje der Erde verbunden war, den Bo 
lumänderungen und den Gaserhalationen, ein jtetig 
zunehmender Widerjtand erwachſen. Dies hatte zur 
Folge, da die Erjtarrungsrinde oft durchbrochen umd 
die ganze Erdoberfläche wieder und immer wieder von 
ichmelzrlüffigen Eruptivmaijen bededt wurde. Die ur 
ſprüngliche Eritarrungstrujte wurde ducch diefe, bier 
und dazu mächtigen Bänfen und Wällen aufgejtauten 
Eruptivmajjen (die Banzerung) der auflöjenden 
und zerreibenden Thätigfeit des fpäter ſich niederichla- 

enden Waſſers entrüdt, und die auf der Banzerung 
ich bildende Eritarrungsrinde jowie die auf diejer ſich 
abjegenden, wejentlic aus diejer unter dem Einfluß des 
Waſſers gebildeten Sedimente kamen wohl kaum mebr 
ı mitderurfprünglichenEritarrungäfrujte in Berührung. 
In den enorm mädtigen Shmelzmafjen der Ranzerung 
vollzogen ſich num aber bei fortichreitender Abkühlung 
der Erdoberfläche die gleichen Erjcheinungen wie vorher 
in der gefamten Erdinafje. Wie die Banzerung durd) 
Eruption aus dem zentralen Herde der Erde entitand, 
fo entwidelten ſich infolge der Schwellung, die die 
Schmelzmaſſen der Panzerung bei fortichreitender Ab⸗ 
fühlung erfuhren, innerhalb der Banzerung neue vul- 
| Tanifche Herde, die über der uriprünglichen Erſtar— 
rungslkruſte, näher an der Peripherie der Erde gelegen, 
als Herde zweiter Ordnung oder ald peripheriiche 
Herde bezeichnet werden. Biele folder Herde mögen 
eine überaus beträchtliche horizontale Ausdehnung 
und einen enormen Kubilinhalt beſeſſen haben, umd 
da die Eritarrungäfrujte der Schmelzmafjen, wie wir 
das von Lavajtrömıen wiſſen, ein fchlechter Wärme: 








| 


würde, auch wenn fie nur ganz vorübergehend eins | leiter ift, da ferner die peripherifchen Herde vermöge 
träte, Schon volllommengenüg.n, um die Thätigfeit der | der bei ihrer Entitehung gebahnten Ausbruchstanäle 
V. und den Bau der Bullanberge bejjer zu erflären al8 | mit dem zentralen Hauptherd gewiß in Verbindung 
irgend eine andre der biöher aufgeitellten Hypothefen. | bleiben und von diejem aus jederzeit aufs neue ge- 
Das Material aller, fowohl der großen als der Heinen, fo | jpeijt werden konnten, jo mußten offenbar uncrme- 
mannigfaltig gejtalteten ®. ftellt danach den Überſchuß | lich lange Zeiträume verjtreichen, bevor die vullkaniſche 
de3 Magmas dar, für deſſen Bergung im vullaniichen | Kraft in dieien oberjlächlich abgelagerten Eruptiv: 
Herde es in Yaufe der Zeit an Raum fehlte; ihre Di: | mafjen gänzlich eritarb; ja man darf wohl annehmen, 
menſionen find der Maßſtab, nad dem der Raum- | daß invielen folchen Herden zweiter Ordnung die vul- 
inhalt der Herde, denen fie angehören, bemejjen wird; | fanifche Kraft bis heute noch nicht eritorben iſt. Aus: 
für diefen würde man Zablenwerte angeben fünnen, | brüche aus den peripheriichen Herden werden oftmals 
wäre der Ausdehnungsloeffizient des Magmas bekannt. | an Kraftäußerungen nicht hinter manchen des zenten- 

Ein zweiter, nicht zu unterſchätzender Faktor, der | lem Herdes zurüdgeblieben fein, und gewiß waren 
bei den re wer pn eine große Rolle fpielt, | folofjale Geſteinsmaſſen, die bei diefer Gelegenheit 
iſt der Gasgehalt der Magmen. Die Schmelz | gefördert wurden, dann, wenn fie ſich ihrerjeits wie- 
flüffe können belanntlich Gaſe in großer Menge ab- | derum bi8 zu einem gewiſſen Grade abgekühlt hatten, 
jorbiert enthalten (geihmolzenes Silber 3. B. das | ebenfalld fähig, neue Reaktionen bervorzubringen, 
22jade feines Volumens an Sauerjtoff); fie geben | Heinere Bullanberge aufzumwerfen und Lavajtröme aus 
dasjelbe erjt beiallmählicher Erfaltung und Erjtarrung | deren Kratern zu ergießen, alfo Herde dritter Ordnung 
wieder ab. So weientlic aber ein bober Gasgehalt | zu bilden. Stübel untericheidet aljo vultaniiche Herde 
bei dem Berlauf der Eruption felbit iſt, indem er al8 | eriter, zweiter und dritter Crdnung. Der vultaniice 
motorische Kraft die Beweglichkeit der Materie fteigert, | Herderiter Ordnung üt das Erdinnere, der zentrale 
jo wenig vermag er doc) den Anſtoß zu einer Eruption | Herd; die Herde zweiter und dritter Ordnung liegen in 
I geben, da die Gaſe bei der ihnen eigentümlichen Zus | der Banzerung; die zweiter Ordnung find die älte: 
anımendrüdbarfeit und Kondenfierbarteit kaum jolche ein fie entitanden, bevor Sedimente auf der Erde erl 
Kraft zu äußern im ftande find, wie fie zu einer Durdy- | jtierten, alfo ehe organifches Leben auf ihr fich ent- 
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widelte; die Herde britter Ordnung find die jüng- 
ſten, fie bilden fich in den Lavamaſſen, die den Herden 

weiter Ordnung entitanımen. Für die Anficht Stübel3 
richt auch das Yuftreten der jogen. Hornitos und 
Boccas an verjchiedenen irdiſchen Bultanen. Letztere, 
die fich beionders an ſolchen Stellen der Lavaſtröme 
bilden, wo Stauungen und Anhäufungen der Yava- 
majjen jtattfinden, nd nichtö andres als Heine Bul- 
fanberge. Dasielbe gilt von den fogen. paraſitiſchen 
Kratern oder den jogen. Hornitos, Heinen Eruptions- 
fegeln, die 3. B. zu mehreren Humderten auf der Ober- 
fläche des mächtigen Lavaerguſſes entjtanden, den der 
Jorullo in Werifo 1759 feine Entſtehung verdantte, 
und die auch in vielen andern vulkaniſchen Gebieten, 
jo in Irland, im Bullangebiet des Diret et Tulul 
und in dem des Hauran in Nordiyrien, nachweisbar 
find. Wie die Boccas und die Hornitos, jo gehören 
auch viele Ausbruchsfegel von weit größern Dimen- 
-fionen jelundären Herden an. Troß des fortjchreiten- 
den Erfaltungsprozefjes nach der Tiefe des Erdförpers 
bin rüden demnach die vullanischen Herde notwendig 
höher und höher an feine Oberfläche. Auch die Erd- 
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beben ijt Stübel geneigt, auf Kraftäußerungen, wie 
fie Bolumenveränderungen (Schwellungen) in jlüffi- 

en, der Erjtarrung entgegengehenden Geſteinsmaſſen 

roorrufen dürften, zurüdzuführen, und da ſolche in» 
nerbalb lofalifierter Herde eintreten, würde e8 fich voll: 
fonımen erklären, daß es Erdbeben von fehr großen 
und ebenſolche von fehr Heinen Erſchütterungskreiſen 
gibt, je nachdem die Erjchütterung von einem periphe: 
rischen Herde erjter, zweiter oder dritter Ordnung, die 
nod dazu miteinander in Verbindung jtehen und ſo— 
wohl über- ald nebeneinander liegen fünnen, ausgeht, 
und daß befonders auch die Erdbeben von jehr Heinen 
Erſchütterungskreiſe mit großer Heftigleit auftreten 
fünnen. Auch die heißen Quellen, die fait überall 
in vulkanifchen Gebieten auftreten, und die an vielen 
Orten jtattfindenden Gas ausſtrömungen jprechen 
für das VBorhandenfein noch nicht volllommen erjtarr: 
ter oder erkalteter Gejteinsmajjen in relativ geringer 
Tiefe, ebenjo die großen Differenzen in der geother- 
miſchen Tiefenjtufe an verfchiedenen Orten. Bgl. 
Stübel, Die Bultanberge von Ecuador, geologijc- 
topographijch aufgenommen u. bejchrieben(Berl.1897). 


W. 


Wagakhauſen, . Flott tegar. 

Wagner, Chriſtian, Bauer und Dichter, geb. 
5. Aug. 1835 in Warmbronn (Württemberg), erhielt 
Dorſſchulbildung, bejuchte dann kurze Zeit eine Prü- 
parandenanjtalt, um ſich zum Lehrer auszubilden, 
fehrte aber aus Mangel an Mitteln nad Hauſe zu- 
rüd, um jeine Eltern im Betrieb der Landwirtichaft 

u unterjtügen. Er lebt von dem beicheidenen Ein- 

mmen feiner Feldarbeit in Warmbronn. Seine 
Dichtungen, insbeſ. jeine Blumenmärchen, zeigen ihn 
als den originelliten und tiefjinnigjten unter den jogen. 
Vollsdichtern. Bon ihm erfchienen: » Märchenerzähler, 
Bramineund Seher« (Stutig. 1885 ;2. vermehrte Aufl. 
unter dem Titel: »Sonntagsgänge«, 1887); »Balladen 
und Blumenlieder« (daf. 1890); »Weihegeichente« 
(daf. 1893); »Neue Dichtungen« (daf. 1899). Seine 
buddhiſtiſch ⸗ brahmanijtiihe Weltanfhauung hat er 
niedergelegt in »Nener Glaube« (Stuttg. 1894). Vgl. 
Weltrich, Ehriftian W., der Bauer und Dichter zu 
Barmbronn (Stuttg. 1898). 

Wahl. (Überſichtderwahlſyſteme der gan— 
zen ziviliſierten welt) AllgemeinesſStimm— 
recht beſteht bei den Wahlen zum deutſchen Reichstag 
(1898: 21,88 Proʒ. der Bevöllerung wahlberechtigt); 
in Baden und Oldenburg (indirelt); in Württemberg 

ur Wahl von 70 Abgeordneten der 93 Mitglieder der 

weiten Kammer); in Sachjen- Meiningen, Anhalt 
und Schaumburg Lippe (zur Wahl von zwei Dritteln 
des Landtages); in Sachen» Weimar (zur Wahl von 
21 Mitgliedern des Landtages bei 31 im ganzen); in 
Frankreich, der Schweiz, Norwegen (von Storthing 
beichlojjen 21. April 1898 und vom König fanktioniert); 
in Belgien (mit je einer weitern Stimme für die 35 
Jahre alten Familienväter, die ein gewiſſes Steuer: 
minimum entrichten, und für diejenigen, die ein feines 
Bermögen nachweijen, und mit zwei weitern Stimmen 
für die Studierten und die Angehörigen bevorzugter 
Berufe, jedoch hat niemand im ganzen mehr als drei 
Stimmen); in Spanien (zweijähriger Befig des Bürger⸗ 
rechts in einer Gemeinde ijt Bedingung) ; Griechenland; 


| in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa (vielfach 
mit Bedingungen in betreff der Bildung, die thatſäch 
lich den Zwed verfolgen, die Eingewanderten und die 
Neger auszufhliegen), in Brafilien (ausgenommen 
UAnalphabeten, Prieſter, Mönche und Soldaten), Wr: 
gentinien (bei den Deputiertenwabhlen), Chile und den 
übrigen amerikanischen Repubtiten. In Ojterreich ijt 
für einen Heinen Teil des Abgeordnetenhaufes das 
allgemeine Stimmrecht durch Gejeg vom 14. Juni 1896 
eingeführt worden, indem den bisherigen vier Wähler: 
Hafjen des Großgarundbejiges, der Handeld- und We: 
werbefanmern, der Städte und Landgemeinden, die 
353 Ubgeordnete in den Reichörat zu wählen haben, 
eine allgemeine Wäblerllajie« zugefügt wurde, dic 
72 Reichsratsabgeordnete eingeräumt erhielt. Die 
Wahlberechtigten der allgemeinen Wählerklaſſe um: 
faßten bei den Wahlen von 1897: 20,24 Bros. der Zivil: 
bevölterung, während die Zahl der in den erjten vier 
Wählerklaſſen Wahlberechtigten, die ſämtlich auch in 
der allgemeinen Wählerklaſſe wählen, 7,63 Proz. der 
Bevölkerung betrug. Bgl. Urt. »Pluralſtimmrecht«. 
Nahezu allgemeinesWahlrecht bejtehtaufer: 
halb Deutichlands: in England für diejenigen, die 
ein ganzes Haus bewohnen, für die Mieter, welche 
jeit einem Jahr eine Wohnung von mindeſtens 10 
Bid. Sterl. Jahreswert innehaben, für die Pachter 
eines Grumdjtüds von mindeitens 10 Pfd. Sterl. Jah 
reöwert, für die Inhaber einer eignen Wohnung auf 
Grund eines Amtes oder eined Dienjtverhältnifjes, 
endlich für einige weniger wichtige Kategorien, im 
ganzen bei den Wahlen von 1895: 16,8 Proz. der Be- 
völferung; in Dänemark für alle jelbitändigen Leute 
von 30 Jahren ab, mit wenigitens einjährigem feiten 
Wohnfig im Wahlkreis, die nicht in privatem Dienit- 
verhältnis jtehen (bei der Wahl von 1898: 17,5 
Proz. der Bevölkerung); in Holland zufolge Gejch 
vom 7. Sept. 1896 für alle diejenigen, die zu irgend 
einer direlten Staatsjteuer (bei der Grundſteuer zu 
wenigſtens 1 Gulden) veranlagt find; für die nicht zu 
Steuern Herangezogenen jtellt das Geſetz jehr ver- 
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widelte Zulaffungsbedingungen auf, die fid) nach der | von beſtimmtem Werte, nebſt dem Nachweis, daß die 
Dauer und dem Lohn der Beichäftigung oder nad | Betreffenden lefen und fchreiben lönnen; bei Nicht: 
ber Dauer und dem Mietöwert der Wohnung richten, | erfüllung des Zenfus Erfüllung beſtimmter Anfor- 
wofür das Erfordernis von Ort zu Ort verichieden | derungen in Bezug auf Bildung, Belleidung von 
feſtgeſetzt üt; auch wird ein Sparkafjenguthaben von | Ämtern ꝛc. 1897 waren 6,78 Proz. der gejamten Be- 
50 Gulden oder eine Staatsfchuldforderung von 100 | völterung wahlberechtigt. In einigen Heinern deutichen 
Gulden oder der Nachweis einer gewijjen Bildung | Staaten mit Einlammerſyſtem, namentlich in Sad) 
zugelaſſen. Bei der Wahl von 1898 waren 11,08 Proz. | jen- Weimar, Sadhlen- Weiningen, Anhalt, Braun- 
der. gefamten Bevöllerung wahlberechtigt. ichweig, werden einige Abgeordnete auf Grundlage 
Ferner beiteht nahezu allgemeines Wahlrecht in | eines Zenſus von den Höchſtbeſteuerten gewählt. 
nachfolgenden deutichen Einzelitaaten: in Bayern für) Dreillaffenwabliyitem, d. b. Abſtufung des 
alle im Lande wohnhaften 21jährigen Staatsbürger, | Wahlrechts nad} der Steuerleiftung mit verſchwindend 
die feit mindeitens ſechs Monaten dem Staate di⸗ | geringem Wahlrecht für die der Übteilung der Mindeit- 
refte Steuern entrichten (bei den Wahlen von 1893: | jteuernden Ungehörenden, beiteht vor allem in Preu— 
17,14 Proz. der Bevölferung); in Heſſen für alle Ein- | ben, fodann in Sachſen (Gejeg von 1896 mit zahl 
lommenjteuerpflichtigen (Anzahl der Wahlberechtigten | reihen, ſehr ind Gewicht fallenden Berbeijerungen 
amtlich nicht zu erfahren); in Sadien-Koburg-Gotha —— dem preußiſchen Syſtem), Sadjen- Ulten- 
für alle, die direfte Steuern zahlen; in Walded für | burg (die Wähler des ganzen Wahlkreifes werden nad) 
die jtimmberechtigten Gemeindebürger, die jedod nur | Mapgabe der Steuern in drei Abteilungen geteilt, und 
die eine Hälfte der Wahlmänner zu wählen haben | jede Abteilung wählt einen Ubgeordneten direkt), Lippe 
(die andre Hälfte wird von Gemeinderat und Ge- | (direkt, die Steuerjtufen find bereit? durch das Geſetz 
meindevorjtand gemeinjhaftlich gewählt) in Schwarz | fejtgejtellt), in Braunjchweig bei der Wahl der Ab— 
burg-Rudoljtadt für die direkte Steuern entrichtenden | geordneten der Städte und Landgemeinden (zivei Drit- 
Staatsbürger, zur W. von drei Vierten des Land⸗ ſel der Landesverfammlung), wobei die erite Wäbler- 
tags; in Schwarzburg-Sonderöhaufen für die Ge- | Hafje, wenn nötig, auf 5 und die zweite Wählerklaſſe 
meindewahlberechtigten, die mindejtens ein Jahr lang | auf 20 Proz. der Urwähler gebradht werden muß (fo 
Steuern gezahlt haben, zur W. von 5 Abgeordneten | neu feſtgeſetzt durch Wahlgejeg von 1899). Außer—- 
von 15; ın Reuß ä. 2. für die beiteuerten Staats- dem iſt das Dreillaſſenwahlſyſtem in Geltung bei den 
bürger, zur ®. von 7 von den 12 Mitgliedern de3 Kommunalwahlen in Baden fowie in den meiften 
Landtags; in Reuß j. 2. für die zur Eintommenfteuer | öjterreichifchen Kronländern (nämlich erti. Galizien, 
veranlagten und in der Gemeinde wahlberechtigten | Butowina, Dalmatien). Hier gehören jedoch Die ge- 
Perſonen, zur W. von drei Bierteln des Landtags. | bildetern Berufe (Seelforger, Ärzte, Doktoren x.) 
Zenſus bei den Wahlen zur Zweiten Kammer | ohne Rüdjicht auf Steuerleiftung zu den beiden obern 
wird verlangt: in Dfterreih 4 Gulden jährlid an | Wählerllaſſen. Auch Zweillaffenwahl tommt in fter- 
landesjürftlihen direlten Steuern in ber Klaſſe der | reich vor. Viele Städte befigen eigne Statuten und 
Städte und Landgemeinden, die 118, reip. 123 Ub- | befondere Normen für die W. 
eordnete von den im ganzen 425 Abgeordneten zum | In andrer Weiſe ist Wahlrecht beihräntt: 
—*8* zu wählen haben; in Ungarn niedrig be» | In Hamburg (1898 Wählerzahl 4,52 Proz. der forre- 
meſſene Normen für Haus» und Grundbejig, Handel, | fpondierenden Bevölkerung); in Yübed (1897 Wähler: 
Gewerbebetrieb und gebildete Berufe, bei denen den- | zabl 5,53 Proz. der Bevöllerung). In legtern Orte 
noch weite Schichten der Bevölterung ohne Wahlrecht | wird das mit dem Wahlrecht zu den Bürgerichafte- 
bleiben, fo daß 1896 in Ungarn erfl. Kroatien» Sla- | wahlen zufammtenfallende Bürgerrecht nurgegen Zah⸗ 
wonien nur 5,54 Broz. der Bejamtbevölferung wahl- | {ung von 24 ME. erworben, während in Hamburg 
berechtigt waren, dabei in Siebenbürgen wejentlich | zum Erwerb des Bürgerrechts nur die volljährigen 
höhere Säge als im eigentlichen Ungarn; in Kroatien- Staatsangehörigen mit 1200 Mt. Eintommen berech— 
Slawonien in den Städten 15 Gulden, auf dem Lande | tigt, mit 2000 Mt. auch dazu verpflichtet jind. 
30 Gulden jährlihe Steuer, die weniger jteuernden | Offentlihe und geheime Abjtimmung. In 
Landbewohner (bis zu 5 Gulden herunter) wählen | Deutfchland bejteht öffentliche Abſtimmung vor 
auf 50 Wähler einen Bahlmann, der das gleiche | allem in Breußen, woſelbſt man außer bei den Reichs— 
Recht bei der W. hat, wie die unmittelbar wählenden | tags- u. Gewerbegerihtswahlen nur vereinzelt gebeime 
Dreißigguldenmänner; außerdem find die öffentlichen | W. lennt (Dandelstammerwahlen, kirchliche len, 
Beamten umd die Angehörigen der gebildeten Berufe | Wahlen zur Anwaltslammer, Wablen der Kreisaus 








unmittelbar wahlberechtigt. werner bejtcht Zenjus: ſchußmitglieder und der Provinziallandtagsabgeord- 
inLuremburg 15 Fr. jährliche Steuer (jeit 1892, 3. 3. | neten ıc.). Die tommunalen Bablen jind ım Gegen 
6,06 Proz. der Bevölferung wahlberechtigt); in Ja— | jage zum übrigen Deutfchland in Preußen durchweg 
pan 15 Yen — ca. 30 ME. jährliche Steuer, infolge | öffentlich. In Braunfchweig ift durch das neue Wahl 
deſſen 1896: 1,09 Proz. der Geſamtbevöllerung wahl- | geieß von 1899 durchweg die geheime W. eingeführt 
berechtigt; in Portugal 100 Milreis Eintommeen, je- | worden, die bereits bei den Kommunalwahlen in 
tod) kein Zenſus für ſolche mit höherer Bildung (Stu- | Übung war. Außerhalb Preußen gibt es in Deutid- 
dierte ꝛe.); in Schweden Bejig von Grundjtüden im | land durchweg nur geheime Abjtimmung mit der ein- 
Taxwert von wenigjtend 1000 Kronen, reip. Bach: | zigen Ausnahme von Schwarzburg « Sondershauien 
tung von Grundjtüden im Zarıvert von wenigitens | und Walded. In den übrigen deutichen Staaten mit 
6000 Kronen oder veriteuertes Einkommen von wenig» | indirefter W. haben auch die Wahlmänner die W. der 
ſtens 800 Kronen, daneben Stimmberechtigung in den | Abgeordneten geheim zu vollziehen. In den beiden 
Ungelegenheiten der Kommune. 1896 waren 6,1 Broz. | Meckenburg freilich gibt es überhaupt keine Wahleı 
der Bevöllerung wahlberehtigt. In Italien wird ver- | zum Landtag. 

langt: Entrichtung von 19,80 Lire direkter Stants- | Außerhalb Deutfchland beiteht öffentliche Abitim- 
ftenern oder Pachtung (Mietung) von Liegenfhaften | mung nur hier und da in der Schweiz, bauptiäd- 
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fich in den Urkantonen mit Landegemeindeverfafjung 
(Uri, den beiden Unterwalden, Glarus und den beiden 
Appenzell), in melden die jämtlichen Bürger des 
Kantons auf den Landsgemeindeverfammlungen zu 
erjcheinen verpflichtet find und für die Kantons- und 
Gemeindewahlen das offene »Dandmehr« gilt (für 
die nicht auf den Landsgemeindeverjammlungen voll 
—— Wahlen kommt jedoch auch in den Urkantonen 
ehr mg Ur sie Abjtimmung vor); in Dänemarf, 
wo alle Wahlberechtigten des ganzen Wahlkreiſes an 
einer einzigen Stelle verjammmelt werden und durch 
Sandaufbe n wählen; in Ungarn, wo ſich die W. 
ebenfalld in jehr primitiven Formen und unter Zu- 
fanımenfchleppung der jäntlichen Wähler an den 
Hauptort des betreffenden Wahlkreifes vollzieht, was 
in diejem Lande zu entfeglichen Mißbräuchen Veran— 
lafjung gibt; endlich in verichiedenen Kronländern 
Diterreich® bei den Reichsratswahlen in der Kurie der 
Landgemeinden und der Kurie der allgemeinen Wäh- 
lerklayje, wogegen die Städte, Großgrundbefiger und 
Dandelstammern jtet3 mit Stimmzetteln zum Reichsrat 
wählen. Für die Wahlen der Landgemeinden und der 
allgemeinen Wählerklaſſe iſt nämlich maßgebend, ob 
zunı Landtag des betreffenden stronlandes geheim oder 
öffentlich gewählt wird. Letzteres gilt für die fämt- 
lihen Wählerklaſſen (auch für die Städte und Groß— 
grumdbefiger) in Galizien, der Bulowina, Mähren, 
Steiermart, Kärnten, Vorarlberg, Küitenland, Dal 
matien. (In Steiermark wird Einführung der gehei— 
men Abſtimmung angeitrebt.) Durchweg geheime W., 
fowohl zum Landtag als zum Neichgrat, hat man in 
Böhmen, Schlejien, Ober- und Niederöfterreidh, Salz: 
burg, Tirol, Krain und der reihsunmittelbaren Stadt 
Triejt, in der der Stadtrat gleichzeitig den Yandtag 
des betreffenden Gebiets darſtellt. Außerhalb Europas 
beſteht öffentliche AUbitimmung nur in Japan. 
Dagegen beitebt geheime Abjtimmung außerhalb 
Deutichlands in allen Kulturitanten, namentlich in 
England, Frantreih, Belgien, Holland, Luxemburg, 
Schweden, Norwegen, in der Schweiz (bei den eidge- 
nöjjtichen Wahlen durchweg, ebenio bei den kantonalen 
Wahlen, mit Ausnahme der Urkantone, dagegen bei 
den kommunalen und ähnlichen in engem Kreiſe ſich 
vollziehenden Wahlen vielfach öffentlich), in Italien, 
Spanien, Portugal, Rumänien, Griechenland (hier 
wird durch Einwerfen von Kugeln gewählt), in den 


Vereinigten Staaten von Nordamerika, den übrigen | 


amerilaniihen Repubtifen, den englijchen Stolonien, 
Transvaal x. 

Behufs wirkſamer Siherung des Wahlge- 
beimnijjes, mit dem e3 nad Ausweis der Wahl: 
prüfungsakten bei den deutjchen Neihstagswahlen oft 
berzlich fchlecht beitellt it, beiteht in vielen Ländern 
die Einrihtung, daß fich neben dem Wahllofal ein 


ijjolierter Raum befindet, in welchen: der Wähler, vor 


jeder Beobachtung geichügt, ſeine Abſtimmung vor- 
bereiten lann. In England und den engliichen Kolo⸗ 
nien, in fämtlichen Einzeljtaaten der nordamerifa- 
niſchen Union, in Belgien, Holland, Luremburg und 
dem Kanton Zug ſowie auf Hawai erhält der Wäh— 
ler erit am Wahltag im Wahliofal den amtlichen 
Stimmzettel, der die gedrudte Lite ſämtlicher aufge: 
jtellten Kandidaten enthält, geht damit in den Jiolier- 
raum, in welchem er bei dent Kandidaten feiner W. 
das vorgeichriebene Zeichen anbringt (in Belgien und 
Holland ung eines weiß gelafienen Punktes 
in einem ſchwarz gedrudten Biere), faltet ihn zu⸗ 


fammen und legt ihn eigenhändig im Wahllokal in | 
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| die Wahlurne (Auſtraliſches Syjtem, jo genannt, weil 


e3 1857 zuerit in Südauftralien zur Anwendung ge- 
langte). In Norwegen, Rumänien, Chile und in den 
ichweizeriichen Kantonen Luzern und Neuenburg fo- 
wie in Baden und Württemberg empfängt der Wäh- 
ler im Wahllokal ein amtlich geitempeltes Kouvert 
(ogen. Wahlkouvert), in das er im Iſolierraum fei- 
nen Stimmzettel einlegt, worauf er dasfelbe felbit im 
Wahllokal in die Urne legt. (Im Tirol, St. Gallen, 
Schwyz, Solothurn, Teifin und Waadt hat man eben: 
falls Wabtlouverte; über Iſolierräume, abgefonderte 
Verſchläge ꝛc. iſt jedoch in den betrejfenden Geſetzen 
nichts vermerkt, nur wegen St. Gallen heißt e8: »&3 
iſt dafür zu jorgen, daß die*Stimmenden im Abjtim- 
mungslolal bequem und untontrolliert ſchreiben und 
ebenfo die Ausfüllung der Stimmlouverts vornehmen 
fünnen.«) In Genf hat man ebenfalls einen ijolierten 
‚Raum, damit der Wähler die im Wahllofal verab- 
folgte Kontrollmarfe (estampille) ungejtört auf den 
Stimmzettel, dem er jelbjt nachher in die Urne legt, 
auffleben kann. (Dieje Kontrollmarten follen die ge 
naue Übereinitimmung der Anzahl der erfchienenen 
Wähler mit den in der Urne vorgefundenen Stimm⸗ 
zetteln ficheritellen.) Wahltouverts und Jiolierraum 
bat der deutjche Reichdtag ſchon zu wiederholten Malen 
mit großer Mehrheit (nur gegen die Stimmen der 
Konjervativen und Frreilonfervativen) für die Reichs 
tagswahlen einzuführen beſchloſſen; bisher hat aber 
der Bundesrat dem Gefeentwurf jedesmal feine 
Zuſtimmung verjagt. r die Einführung des er: 
wähnten Verfahrens zu wirkſamer Beihügung des 
Wahlgeheimniſſes handeln die engliſche Ballot Met 
1872, die beiden beigiichen Gejege vom 21. Mai 1884 
und von 12. April 1894, Iuremburgiiches Gejeg von 
‚5. März 1884, holländifches Geſetz vom 7. Sept. 1896, 
norwegtiches —— vom 1. Juli 1884, rumäniſches 
Geſetz vom 8./20. Juni 1884 (Urt. 95, 96), chileniſches 
Geſetz vom 20. Aug. 1890, badiſches Geſetz von 10. Juli 
| 1896, württentbergiiches Gejeß vom 28. Jan. 1899 x. 
(In legterm Lande hatte man die Wahltouverte be- 
reits von 1868— 82, jedoch feine Siolierräume, wo- 
| durch der Zwed häufig doch nicht erreicht wurde.) 
Direkte und indıirefteWabl. In Deutichland 
fommt die indirefte Wahl vorwiegend zur Anwendung; 
jie beiteht namentlich in Preußen, Bayern, Baden, 
Hejien, Sachſen, Anhalt, Braunjchweig, Oldenburg. 
Sachſen-Weimar, Sachſen-Koburg-Gotha, Schwarz- 
burg⸗Sondershauſen, Waldeck, Reuß ä. L. ſowie in 
Elſaß-Lothringen (die Abgeordneten zum Landes⸗ 
ausſchuß werden zum Teil [20) fogar doppelt indirelt 
gewählt, nämlich durch die von den Gemeinderäten 
gewählten Wahlmänner; 4 werden durch die Gemeinde» 
räte der großen Städte und 34 von den drei Bezirlö- 
tagen aus ihrer Mitte gewählt). Direkte Wahl kommt 
in Deutichland nur bei den Reichötags- umd Gewerbe: 
gerichtöwahlen vor, ferner bei den Wahlen zur Bürger- 
ſchaft in Hamburg, Bremen und Lübeck umd zum Land» 
tag in Württemberg, Sahien» Meiningen, Sachſen⸗ 
Altenburg, Shwarzburg-Rudoljtadt, —* Schaum⸗ 
burg=-Lippe, Reuß j. &. Die in verfchiedenen Klein- 
itaaten von den Höchitbeiteuerten, den größern Grund» 
befigern und jonjtigen Brivilegierten zu vollziehenden 
Wahlen für einen Teil des Landtags erfolgen auch 
da, wo im übrigen das indirefte Wahlſyſtem beitebt, 
jtetö direft. 
In Djterreich finden die Reichsratswablen teils di- 
vet, teils indirekt jtatt. Durchweg direkt wird gewählt 
in der Kurie des Großgrundbeliges, der Handels» und 
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orte. Die Landgemeinden wählen nur in Nieder 
öjterreich direlt, jonit durchweg indirelt. Die Wähler 
der allgemeinen Kurie wählen in Niederöjterreich jo- 
wie in den Wahlbezirken Graz, Triejt, Prag, Brünn, 
Lemberg, Krakau direkt, jonjt durchweg indirelt. In 
derjelben Weife wie zum Reichsrat wird zu den Land⸗ 
lagen der einzelnen Kronländer gewählt. In Ungarn 
jind die Wahlen durchweg direlt. In Siebenbürgen 
fommt neben der hauptjächlich geltenden direkten auch 
eine indirefte W. vor. In Kroatien-Slawonien wäh- 
fen die Seringbeiteuerten indirekt (j. oben, ©. 1020). 
. Im Dänemark find die Folkethingswahlen direkt; 
zum Landsthing (Oberhatis) wählen in Kopenhagen 
jämtliche Wähler durh Wahlmänner, außerhalb Ko— 
penhagens die Höchitbejteuerten unmittelbar. Die Ein» 
richtung iſt dabei jo, daß der Schwerpunft bei leßtern 
liegt. In Norwegen wird indirett gewählt. In Schwe- 
den iſt die W. in den Stadtgemeinden, welche einen 
oder mehrere Wahlkreiſe bilden, direkt; die Einfüh- 
rung der direlten W. in den Landdiſtrikten und in den 
aus mehreren Städten bejtehenden Wahltreifen it 
überall da zugelajjen, wo die Mehrzahl der Stimm⸗ 
berechtigten auf direlte W. anträgt. Infolgedeſſen 
gab e8 bei den Wahlen von 1896 nur noch 20 durd- 
weg ländliche Wahlkreiſe mit indiretter Wahl, wogegen 
alle übrigen 130 ländlichen und fämtliche ſtädtiſchen 
Wahllreiſe direkt wählten. Sonjt hat man im Aus— 
land entweder nur durchweg direkte Wahlen, wie 
namentlich in England, Belgien, Holland, Luxem— 
burg, der Schioeiz, Stalien, Kanada, Kapland, Japan, 
oder man bat bier indirekte W. nur ausnahmsweiſe. 
In Frankreich kennt man nur in einem Fall indirekte 
W.: neben den Abgeordneten, Generalräten und Arron- 
diffementöräten eines jeden Departements fungieren 
Delegierte der Munizipalräte einer jeden Gemeinde in 
der ihrer Bevöllerung entiprechenden Anzahl ala Se- 
natorenwäbler. Auch in Spanien kommt nur bei den 
Wahlen zum Senat indirekte W. vor. Die Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, Argentinien, Chile und die 
meiiten andern amerifanishen Nepubliten kennen 
Wahlmänner nur für die Bräfidentenwahl. In den 
Vereinigten Staaten von Nordamerila hängt dies da- 
mit zufammen, daß den Heinern Staaten bei der Präfi- 
dentenwahl urfprünglich ein größerer Einfluß einge- 
väumt werden follte, als ihmen nad ber Bolfszahl 
zulam. Jedoch find die Wähler längſt nur zu Mario» 
netten der profefjionellen Bolitifer, die allein die Präſi— 
dentemwahl in der Hand haben, herabgefunten. 
Abſolute und relative Mehrheit. Stich— 
wahl. In einer ganzen Reihe von Ländern kommt 
die W. fogleih in Einem Wahlgang zu Ende, was 
nur dadurch möglich ijt, daß derjenige, der von allen 
Kandidaten die meiſten Stimmen erhalten hat, auch 
in dem Falle, dab; er nicht die überwiegende Anzahl 
der im ganzen abgegebenen Stimmen (alfo nicht die 
abfolute Mehrheit) erlangt bat, als endgültig gewählt 
er Wo diefe jedoch für den gewählten Kandidaten 
anjprucht wird, um ein möglıchjt getveues Bild der 
Boltsjtimmung zu erhalten, muß regelmäßig eine 
nochmalige W. (Stihwahl) ftattfinden, wenn feiner 
der Kandidaten im erſten Wahlgang die abjolute 
Mehrheit, d. h. wenigitens die Hälfte der abgegebenen 
Stimmen, vermehrt um eins, erhalten hat. Relative 
Mehrheit beiteht in England, den englifchen Kolonien, 
den Einzeljtaaten der amerifanifchen Union, ferner 
in den fchweizerifchen Kantonen mit Landsgemeinde⸗ 
verfafjung (für diejenigen Wahlen, für die das 


Wahl (abjolute und relative Mehrheit, Stichwahl). 


gi, alfo für die Rantons- und Gemeinde- 
wahlen), in Dänemark (bei der W. des Folkething 
und der Wahlmänner zum Landsthing), in Schweden 
und Norwegen (fowohl für die W. der Wahlmänner, 
al3 für diejenige der Abgeordneten), in Ungarn, Grie> 
henland, Spanien, Portugal, Argentinien (für die 
Deputiertenwahlen zum Kongreß); in Deutichland: in 
Hamburg, Lübed, Sahjen-Wltenburg. Außerdem iſt 
in mehreren deutfchen Staaten mit indireftem Wahl⸗ 
ſyſtem die relative Mehrheit für die W. der Wahlmän- 
ner (jedoch nicht für diejenige der Abgeordneten) zus 
elafien, nämlich in Baden, Heffen, Sachen, Sachſen⸗ 
Weimar, Sachſen-Koburg-Gotha, Braunſchweig, DI- 
denburg, Reuß ä. 2. Ber den Staaten mit indireltem 
Wahlverfahren hat die Einjchiebung der relativen 
Mehrheit den Ziwed, den Wahlvorgang etwas zu ver- 
einfachen. Bei direftem Wahlverfabren üt die Ent- 
ſcheidung nad) relativer Mehrheit oft durch die UInvoll- 
lommenheit der Wahleinrichtungen bedingt, oder fie 
bat fich. wie namentlich in England, als Reit früherer 
unvolltonmener —— erhalten. Da bei der 
Geltung der relativen Mehrheit die ſchwächern Kan- 
didaten genötigt jind, vor der W. zurücdzutreten, jo 
ichafft dies Syitem (wofür aud die Erfahrung in 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika jpricht) ein 
Monopol für die großen Parteien. 

Für die Stichwahl beitehen die verfchiedeniten Grund⸗ 
füge. Die weitejte Berbreitung hat wohl der Grunb- 
jaß, die Stichwahl auf diejenigen beiden Kandidaten, 
die im erjten Wahlgang die meijten Stimmen erhal- 
ten haben, zu beichränfen, wenn nur einer zu wählen 
ift, oder, fall3 mehrere zu wählen find, die nicht durch» 
gekommenen Kandidaten mit den meiiten Stimmen 
in doppelter Anzahl der noch zu befeßenden Sige zur 
engern W. zu ftellen. Diejer Grundjaß gilt nament- 
lich bei den deutſchen Reichdtagswabhlen, ſodann in 
Württemberg, Sahjen: Meiningen, Anhalt, Breuien, 
Schwarzburg-Rubdoljtadt und »Sondershaufen, Reuß 
j. &., Walded, Lippe, Schaumburg- Lippe (in den 
voritehend angeführten Einzelitaaten vorlommenden 
Falls auch bei der W. der Wahlmänner); in Sachſen⸗ 
Weimar, Braunfhweig und Reuß ä. 2. nur bei der 
W. der Abgeordneten; in Preußen bei der, W. der 
Wahlmänner; außerhalb Deutihlands: in Oſterreich 
(bei den Wahlen der Wahlmänner und Abgeordneten 
zum Reichsrat und zu den Bandtagen ſämtlicher Kron⸗ 
länder), Luxemburg und Stalien. 

Neben dem Stihwahlprinzip der deutichen Reichs— 
tagswahlen ift befonders die franzöfiihe Norm ber- 
vorzubeben, nach der im zweiten Wahlgang obme 
jede Beſchränkung für alle bisher aufgejtellten ſowie 
auch für neue Kandidaten gejtimmt werden fann und 
relative Mehrheit enticheidet. In Holland und Rumã⸗ 
nien ijt e8 ebenfo, nur darf nicht für neue Kandidaten 
geſtimmt werden. Bei den Schweizer Nationalrats- 
wablen findet für die Sige, die in zwei »ganz freien 
Wahlgängen« nicht mit abioluter Mehrheit beſetzt wer- 
den konnten, ein dritter Wahlgang zwiſchen dreimal 
foviel Kandidaten, die das zweite Mal die meijten Stim⸗ 
men erhielten, ftatt, wobei die relative Webrheit ent 
jcheidet. Diefe freiere —— der Stichwahlen hat 
gegenüber dem Verfahren bei den deutſchen Reichs— 
tagswahlen, bei dem die Wähler genötigt find, jich 
entweder für das Heinere Übel zu enticheiden oder fi 
der Abſtimmung zu enthalten, den Borzug, den Wäh- 
fern bei der Stichwahl etwas mehr Freiheit zu geben; 
jedoch läuft die Sache praftifcd) meiſtens ungefähr auf 
dasjelbe hinaus, Auch in Deutſchland jelbit finden ſich 
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neben bein Reichätagsitihwahlprinzip die verfchieden- 

iten Grundfäge, nämlich beider W. der Abgeordneten in 

Sachſen, Baden, Helen, Oldenburg, Sachſen Koburg⸗ 

Gotha, vor allem in Preußen. In legterm Staat iſt 
die von den Wahlmännern zu bewirtende Abgeord: | 
netenwahl bis zur Erreihung der abjoluten Mebr- 
heit unter den nämlichen Kandidaten zu wiederholen, 
und zwar beim zweiten Wahlgang unter Fortlaifung | 
derjenigen Kandidaten, die nur eine Stimme erhalten 
batten, beim dritten und den folgenden Wahlgängen 
jedesinal unter Fortlafjung desjenigen, der beim vor- 
hergehenden Wahlgang die ſchwächſte Stimmenzahl 
hatte. Die Sache geitaltet ſich durch die dabei vorgeſchrie⸗ 
bene Öffentliche Abſtimmung, wobei jeder Wahlmann 
an den Wahltiſch zu treten hat, bejonders fchleppenb. 

In Bayern fehlt es fowohl für die W. der Wahl- 
männer als für —— der Abgeordneten unzweck⸗ 
mäßigerweife an jeder Beſtimmung für die weitern 
Bahlgänge. Vorſchrift iſt nur, daß die abjolute Ma- 
jorität erreicht werden muß. In fchwierigen Fällen 
wird aljo jo lange gewählt, bis die Parteien fich gegen» 
jeitig mürbe und fompromikbereit gemacht haben. 

Durch Broportionalwahl wird die Stihwahl eben- 
falls in zahlreichen Fällen umgangen; näheres j. Pro: 
portionalwahl. 

Wahlzwang beiteht in Belgien und der Schweiz, 
hier jedoch nicht allgemein. In Belgien wird das erite 
Berfäumnis mit Bermweis oder 1— 3 Fr. Buße beitraft, 
Küdfall innerhalb ſechs Jahren mit 3— 25 fir.; bei 
weitern Rüdjällen Öffentlicher Anichlag des Namens, 
Streihung aus den Wahlliften und Ausſchluß von 
allen Ernennungen, Beförderungen und Auszeichnuns 
gen. Dabei iſt zu bemerten, daß die Wahlen in Bel- 
gien ſteis Sonntags jtattfinden und der Wähler die 
amtliche Aufforderung zur W. gegen Empfangsihein 

ugejtellt erhält. Für Gemeindewahlen beiteht in 
elgien ebenfalls Wahlzwang. 

In der Schweiz ijt der Bahlzwang in folgenden 
Kantonen eingeführt: in St. Ballen und Schaffhaujen 
(2 Fr. Buße), in Margau (1—-4 Fr. Buße), in Thur- 
gau (1 Fr. Buhe, jedoch wird es nad) der und erteilten 
Auskunft mit dem Wahlzwang, »befonderd auf dem 
Lande, nicht allzu genau genommen), in Glarus (die 
Teilnahme an allen Kantons; und Gemeindewahlen, 
die mittels der Urne vollzogen werden, ijt obligatoriich 
bei 1 Fr. Buße). Im Kanton Zürich iit zwar die Be- 
teiligung der Stimmberedhtigten bei allen Wahlen und 
Abjtımmungen, bei denen die IIrme zur Verwendung | 
gelangt, für obligatoriſch erklärt; jedoch ift das Nicht- | 
wählen nur infofern unter Strafe geitellt, ald Stimm | 
rechtsausweiſe, deren Zurüdgabe am Wahltage oder | 
ipätejtens innerhalb der nächiten beiden Tage unter» 
blieben ift, unter Erhebung einer Gebühr von 0,50 — 
1 Fr. von den Säumigen abgeholt werden. In Appen— 
zell-Jnner-RHoden und Außer-Rhoden iit der Wahl- 
zwang nicht befonders ausgeſprochen, wohl aber iſt 
der Bejuch der Yandagemeinde- und Bezirksverſamm⸗ 
(ungen, auf denen die meiſten Wahlen jtatifinden, bei 
5, reip. 10 Fr. Buße obligatoriih. In Graubünden 
ijt der Wahlzwang nur von einigen Gemeinden, 3. B. 
der Stadt Chur, eingeführt. In Bern wurde der 
Wahlzwang 1869 abgeihafft. In Solothurn hat ſich 
der Wahlzwang ebenfalls nicht als durchführbar er⸗ 
wieſen und iſt beim Wahlgeſetz von 1899 aufgehoben 
worden. j 

Für Wahlmänner bejteht Wahlzwang in Frankreich 
(fürdievon den Nunizipalräten gewählten Senatoren» 
wähler 50 Fr. Buhe, dagegen Reiſeloſten wie für 
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Geſchworne), in yerien zellen die Wahlmänner zum 
Storthing), in Sadhfen-Weimar (für die Wahlmänner 
zum Landtag 10—80 Mt. Buhe, ebenfo für die direkt 
wäblenden Höchitbeiteuerten und größern Grundbe⸗ 
figer); in Braunfchweig (nad dem Wahlgeie von 
1899 für die Wahlmänner 10 Mt. Ordnungsitrafe, 
ebenfo für diejenigen, die Abgeordnete direlt zu wäh—⸗ 
fen haben, als Großgrundbeſitzer, Söchitbeiteuerte, 
Angehörige der wiſſenſchaftlichen Berufsitände ıc.). 
An einzelnen deutichen Staaten ijt für den Fall, daß 
die Wahlmänner ji nicht in beſchlußfähiger Anzahl 
zur Übgeordnetenwahl eingefunden haben, den fort» 
gebliebenen Wahlmännern die Erjtattung der bei einer 
neuen W. den Wahlmännern erwachienen Reifeloiten 
angedroht. 
onntagswahl bejteht in Frankreich, Belgien, 
Luremburg, der Schweiz, Italien, Spanien, Portu— 
gal. Auch in Elfah- Lothringen finden die Wahlen 
(mit Ausſchluß der Reichstagswahlen, wegen deren 
für das ganze Reich ein einheitlicher Termin feitgejegt 
wird), in Feithaltung an franzöſiſchen Einrichtungen, 
jtets an einem Sonntag jtatt. Vgl. Gemeindeordnung 
vom 6. Juni 1895. Die Wahl am Sonntag hat den 
Zwed, ben vielbeichäftigten Leuten, die am Werktag 
ſchwer abtommen fönnen, aljo Kaufleuten, Gewerb- 
treibenden, Arbeitern ıc., ſowie auch denjenigen, die 
fih den Tag über weit entfernt von ihrer Häuslich- 
feit aufhalten, die Wahrnehmung der W. zu ermög- 
lien. Sie ift fonad) die notwendige VBorbedingung 
einer möglichjt allgemeinen Erfüllung der Wahlpflicht. 
In Deutichland in es jedoch bisher nur von der So» 
zialdemofratie und von der Freijinnigen Volkspartei 
Eiſenacher Parteiprogramm vom September 1894) 
verlangt worden, die Wahlen auf den Sonntag zu le— 
gen, reip. den Wahltag zum gejeßlichen Feiertag zu 
erflären. Ein Anfang zur Sonntagswahl ijt darin zu 
finden, daß von zahlreichen deutſchen Stadtbehörden 
die Friſt zur Einfihtnahme in die Reihstagswahlliiten 
jo gelegt wird, daß auch Sonntags in dieſe Liſten ein» 
gejehen werden kann. 
Frauenwablreht zu den geieggebenden Ber- 
fanımlungen: a) in England mit Einſchluß der Kolo— 
nien: Auf der Inſel Man haben die Frauen das Wahl⸗ 
recht für das Houfe of Keys jeit 1882, auf Neufee- 
land jeit 1893 und in Südaujtralien feit 1894 gleiches 
Wahlrecht mit den Männern; b) desgleichen im den 
Bereinigten Staaten von Nordamerila: Wyoming 
(Staat Bit 1890) feit 1869, in Colorado und Utah feit 
1893, in Idaho feit 1896, in Oregon ſeit Februar 
1899. Auf Neufeeland und den Bereinigten Staaten 
von Nordamerifa werden als Rejultate der Einfüh- 
rung des Frauenwahlrechts gerühmt: Berfeinerung 
des politiſchen Ton, namentlich bei den Wahlen, wirt» 
jame Betämpfung der Trunffucht und andrer fozialer 
Mißſtände, überhaupt nahdrüdlichere Förderung der 
dem Staat obliegenden kulturellen Aufgaben, Fern— 
haltung zweifelhafter Elemente von der Geſetzgebung 
und den Staatsämtern. Kommunalwablreht haben 
die Frauen in England, Schweden und Jsland. In 
Frankreich find die Frauen gemäß Gejeg vom 28. Jan. 
1898 berechtigt, an der Wahl der Mitglieder der Tri- 
bunaur de commerce teilzunehmen. Das engliſche 
Unterhaus hat in feiner Sejfion von 1897 einen Ge- 
jegentwurf zur Einführung des Frauenſtimmrechts 
bei Parlamentswahlen in zweiter Leſung mit großer 
Majorität ſangenommen. Im deutſchen Reichstag 
haben ſich die Linksparteien für die Teilnahme der 
weiblichen Wrbeitnchmer an den Gewerbegericht3- 
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wahlen ausgeiprochen. Das Stimmrecht der Frauen 
zum deutſchen Reichstag ijt feitend der Sozialdemo- 
fratie wiederholt verlangt worden. 

Wake, einjame Infel im weitlichen Stillen Ozean, 
nördlich von den deutihen Marihallinfeln, unter 19° 
11’ nördl. Br. und 166° 31° djtl. L. v. Gr., eine flache 
Ktoralleninfel von 30—38 km Umfang, deren Riff ein 
niedriger Zanditreifen voller Gebitihe und Seevögel 
ohne Trintwafjer umgibt. Ein Bootkanal führt in 
dielagune. Die unbewohnte und ganz unbewohnbare 
Inſel wurde im Dezember 1898 von den Vereinigten 
Staaten in Beſitz genommen, da fie einen quten Stüß- 
punkt für ein von San Francisco über Hawaĩ und 
Guam zu den Philippinen zu legendes Kabel abgibt. 

Walder. Die überfeeiihe Auswanderung belief 
fi) 1898 auf 24 Berfonen — 0,41 vom Taufend der 
Bevölkerung. Die Biehzäblung vom 1. Dez. 1897 er- 

ab 6254 Pferde, 28,157 Stüd Rindvich, 33,104 
weine und 46,317 Schafe. en die Zählung von 
1892 jtellte fich heraus eine Zunahme von 2555 Stüd 
Rindvieh — 10,0 Broz. und 5635 Schweinen = 20,5 


Broz., dagegen eine Abnahme von 127 Pferden — 2,0 | 


Proz. und 6249 Schafen = 11,9 Er 1897 wurden 
— 5863 Ton. Weizen, 18,659 T. Roggen, 799 
. Gerite, 15,887 T. Hafer, 85,480 T. Kartoffeln, 
4449 X. Zuderrüben und 29,915 T. Wieſenheu. Der 
Staatshaushaltäplan für 1898 wies eine Einnahme 
und Ausgabe von je 1,401,428 ME. auf. Bei den Ein- 
nahmen find veranichlagt die Finanzen mit 1,250,674 
ME., die Juſtiz mit 95,520 ME., Kultus und Unter» 
richt mit 16,989 ME. ıc. Die Ausgaben betragen bei 
den Finanzen 854,704 Mt., bei der Juitiz 151,023 DE, 
bei der innen Verwaltung 101,062 ME, für Kultus 
und Unterricht 136,853 ME. ꝛc. Die Matritularbei- 
träge waren für 1899/1900 auf 540,260 ME. feſtgeſetzt. 
Die Staatsfchuld betrug 1. Juli 1898: 2,004,300 Mt. 
Walde: Roufjfean, Pierre Marie, franz. 
Politiker, trat im Juni 1899 an die Spige eines Mi— 
nijteriums, das die Aufgabe übernahm, die Dreyfus- 
ſache zu einen befriedigenden Ende zu bringen. 
Walberjee, Alfred, Graf von, preuß. Gene- 
raloberit, wurde 28. März 1898 zum Generalinfpetteur 
der 3. Urmeeinjpeltion in Hannover ernannt. 
Waliszewſki, Kaſimir Klemens, Graf, poln. 
Schriftiteller, geb. 19.Nov. 1849 zu Golle in Rufftich- 
Polen, jtudierte auf dem Jefuitenkolleg in Meg und 
erwarb 1875 den Doltorgrad von der Barifer juriſti— 
ſchen Fakultät mit der Abhandlung: »La condition 
des &trangers en France«. Bon feinen meijt franzö⸗ 
fifch gefchriebenen Werten nennen wir: »Relations 
diplomatiques entre la France et la Pologne sous 
le roi Sobieski« (Kralau 1879—81, 8 Bde.) und »Re- 
lations diplomatiques entre la Pologne etla France 
au XVII siecle« (daf. 1889; beide Werte in franzö— 
fifcher und polniicher Sprache) ; »La Pologne et l’Eu- 
rope dans la deuxiöme moiti& du XVII. siecle« 
(daf. 1890); »Le roman d’une imp6ratrice. Cathe- 
rine II de Russie« (Bar. 1893); »Autour d’un 
tröne,. Catherine II, ses collaborateurs, ses amis, 
ses favoris« (daj. 1894); »Pierre le Grand« (daſ. 
1897 ; deutich von Bolin, Berl, 1898, 2 Bde.); »Ma- 
ryenka, reine de Pologne, femme deSobieski« (Bar. 
1898). Auch veröffentlichte er einen Band » Po6sies sur 
la vie de campagne« ( Warſchau 1877). W. ift Mitglied 
der hiſtoriſchen Kommiſſion der Srafauer Alademie. 
8 Johannes, Geolog, geb. 20. 


logie, dann in Leipzig und München Geologie und 
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1860 in Neuitadt a. d. Orla, ftudierte in Jena Bio: | 


Warburg. 


Baläontologie, promovierte 1882 in Jena, habilitierte 
fich dajelbit 1886 als Privatdozent, wurde 1890 außer⸗ 
ordentlicher Brofejjor und erhielt 1894 die Haedel-Bro- 
feſſur für Geologie und Paläontologie. 1883 machte 
er Studien über ben Meeresboden und feine Faunga 
im Golf von Neapel, 1887 unterfuchte er die Korallen- 
ı riffe im Roten Meer und unternahm mit G. Schwein: 
furth eine Expedition zum Studium der ägyptijchen 
Wiüjten, 1888 und 1889 bereijte er Oſtindien und 
Eeylon, 1891 dienordamerilanifchen Büjten und 1897 
den Ural und die Turkmenenwüſte. Er jchrieb: »Un: 
terfuchungen über den Bau der Erinoiden« (Stuttg. 
1886), »Die Korallenriffe der Sinaihalbinfele (Leipz. 
1888), »Die Denudation in der Wüjte« (daf. 1891), 
»Ullgemeine Meerestunde« (daj. 1893), » Einleitung 
in die Geologie als hiſtoriſche Wiſſenſchaft- (Jena 
— Bde.). 
Walzenlager, |. Lager. 
Wanderarbeitöftätten und Wanderunter- 
'ftüßungsvereine, f. Naturalverpflegungsftationen. 
| enheim, Konrad, Freiherr von, deut: 
cher Bolititer, geb. 17. Sept. 1849 zu Neulobig im 
Regbez. Köslin, jtudierte 1868-70 die Rechte in 
Bonn, machte 1870/71 den Krieg gegen Frankreich 
als Einjähriger mit, widmete ſich darauf der Yand- 
wirtihaft und bewirtichaftet fein Rittergut Klein» 
Spiegel bei Stettin. An den landwirtſchaftlichen Fragen 
beteiligte er jich als zweiter Borjigender der landwirt⸗ 
Ichaftlihen Kommune für Pommern und ald Mitglied 
der Zentralmoortommiflion fowie des Bundes ber 
Landwirte mit großem Eifer und wurde 1898 nad 
Ploetz' Tode zum Borjigenden des Bundes der Land⸗ 
wirte gewählt. 1898 wurde er ferner zum Mitgliede 
des Reichstags und des preußiſchen Abgeordnnetenhau- 
ſes —— und ſchloß ſich in beiden Berſammlungen 
der fonjervativen Partei an. [513. 
zo als Krankheitsübertrager, ſ. Inſelten, ©. 
Warburg, 1) Emil, Phyſiler, geb. 9. März 1846 
in Altona, jtudierte in Heidelberg und Berlin, habi- 
litierte ſich 1870 al3 Privatdozent in Berlin, wurde 
1872 außerordentlicher Profeſſor in Straßburg. 1876 
zu freiburg i. Br., 1895 in Berlin ordentlicher Pro⸗ 
| Pefior der Boyfit Er arbeitete über tönende Syſteuie, 
über die Beſtiumung der Schallgefchwindigleit in wei⸗ 
\ hen Körpern, über Erwärmung feſter Körper durch 
das Tönen, die Dämpfung der Töne fejter Körper durch 
innere Widerjtände, über das Gleiten der Gaje an 
Glaswänden und über den Zuſammenhang zwiſchen 
Viskofität und Dichte bei flüffigen und gasförmigen 
Körpern. Auch lieferte er eine Methode zur Unter: 
ſuchung der gleitenden Reibung feiter Körper md 
magnetische Unterfuchungen. Bon jeinen Arbeiten über 
Elektrizität find befonders erwähnenswert: »Der Ein: 
fluß der Temperatur auf die Eleltrolyfe« ; »Die Fer: 
jtreuung der Elektrizität in Gajen« ; » Zur Theorie des 
Voltaſchen Elementes und der galvaniihen Polari⸗ 
fation« ; »Die elektrifche Kraft an den Elektroden und 
die Eleltrifierung des Gaſes bei der Glimmentladung«; 
»Elektriſche Leitung und Konveltion in ſchwach leiten- 
ben verbünnten Löjungene«; »Wärmeleitung und Tem- 
peratur der in Geißlerichen Röhren leuchtenden Gaie«; 
»Wirkung des Lichtes auf die Friıntenentladung«; »Ber- 
halten fogenannter unpolaritierbarer Elektroden gegen 
BWedhjeljtrom«. Auch fchrieb er: »Lehrbuch der Er: 
perimentalphyfit für Studierende« (Freiburg 1898, 
. Aufl. 1897). 
2) Kart, ſchwed. Litterarhiſtoriler, geb. 1852, babi- 
fitierte ſich 1876 als Dozent an der Univerfität in 





Warenhäuſer (Nupen und Schaden für die Algemeinheit). 


Upfala, erhielt 1878 die Stellung eines Bibliothefars 
am Mufeum in Gotenburg und wurde daſelbſt 1890 
zum Profeſſor für Äſthetik, Litteratur- und Kunitge- 
ihichte ernannt. W. Dat eine Reihe Monographien 
auf litterariſchem und kunſthiſtoriſchem Gebiet und 
größere litterarbiitorijche Arbeiten herausgegeben, von 
denen die wichtigiten find: »Det svenska lustspelet 
under frihetstiden« (1876), »Olof Dalin« (1884, 
erhielt den großen Preis der ſchwediſchen Akadenie), 
»Moliöre« (1884), »Holberg i Sverige« (1884), 
» Anna Maria Lenngren«(1887),»Hedlinger«(1890), 
»Karl August Ehrensvärd« (1893); ferner »Svensk 
litteraturhistoria i sammendrag« (1880, 5. Aufl. 
1899) fowie den erjten und zweiten Teil der von ihm 
mit Henrit Schüd (j. d., Bd. 18) herausgegebenen 
»Illustrerad Svensk litteraturhistoria« (1895-— 97), 
die Litteraturperioden von 1718— 1830 behandelnd. 
Außerdem hat er eine umfaijende publiziftiiche Thä- 
tigkeit in Zeitichriften entfaltet. 

Warenhänfer (Groibazare, Großmaga— 
zine), laufmänniſche Unternehmungen von außer: 
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ein Drittel der von den übrigen Gewerbtreibenden zu 
entrichtenden Steuer. Ganz befondere Klagen richten 
fich gegen die Grundjäße einiger diefer W., namentlic) 

egen die Gewohnheit, mit dem Preis einzelner Artikel, 
ogen. Zodartifel(Rolonialwaren, Streihhölzer, Seife, 
Anſichtspoſtkarten ıc.), unter die Produktionskoſten 
herunterzugehen, um dadurd Käufer anzuziehen. Auch 
Dualitätöverjchleierungen und fonjtige unreelle Mani⸗ 
pulationen find einigen diefer W. vorgeworfen und 
zum Teil auch nacdhgewiefen worden. 

Bei der Beurteilung der W. wird man zu unter 
iheiden haben. Die erwähnten Angriffe berühren die 
Großbazarunternehmungen ältern Schlages, die nach 
reellen faufmänniichen Grundfägen handeln, nament⸗ 
li die W., die es in einzelnen großen Sammelbran- 
chen (Ktonfeltion, Tertil- und Modewaren u. dgl.) zu 
verdienten Namen gebracht haben, größtenteils nicht. 
Auch im allgemeinen wird man, ohne die Geichäfts- 
gebarung einzelner diefer W. in Schug nehmen zu 
wollen, jagen müfjen, daß vom rein bandelstechnifchen 
Geſichtspunkt aus dieſe konzentrierten Großbetriebe 


gewöhnlichen Umfang, welche Waren der verjchieden- | des Detailgeichäftes die rationellite Form desjelben 
ſten Gattungen in offenen Ladengefchäften zum Detail» | darjtellen. Die Generaltojten für Miete, Einrichtung, 
verlauf bereit halten. Als das größte Warenhaus in | Heizung, Beleuchtung ıc. find geringer, die Ausnutzung 


Europa darf wohl das engliiche Warenhaus Whpolejale | des Perſonals ijt, da die 


bezeichnet werden, deſſen Jahresumjag ſich auf 300 
Mill. Det. beziffern fol. Den Umjaß des Bon Marche 
in Bari3 berechnet man auf 170, den des Louvre auf 
135 Mil. Fr. im Jahr. In Deutfchland, wo diefe 
Unternehmungen noch im eriten Stadium ihres Ent» 
ſtehens begriffen find, find die Umfäge nicht annähernd 
jo groß, doc follen die der Berliner W. immerbin 
2* 10 und 50 Mill. Mk. für jedes einzelne der 

rößern Unternehmungen ſchwanken. Urſprünglich be— 
—* ſich diefe Großunternehmungen auf Yurus- 
artikel, bei denen die Neuheit, der Gejchmad und die 
Mode eine große Rolle jpielen und daher die Preis» 
jtellung meijt von diefen abhängig iſt. Zumeift führ- 
ten jie Artikel von innerer Zufammengehörigteit, 3. B. 
Herren- u. Damenbekleidung oder Ausjtattungsgegen- 
jtände für Haus- und Wirtſchaftseinrichtungen, Tertil- 
und Modewaren ıc. Erſt in neuerer Zeit jind fie dazu 
—— auchdiejenigen Bedarfsartikel zu führen, 
mit deren Abſatz jich bis dahin Kolonialwarenhändler, 
Händler mit Lebensmitteln, Bofamentierwarenhänds- 
fer und andre Kleinkaufleute und Gewerbtreibende 
befchäftigten. Gegen die W. hat ſich in der jüngiten 
Zeit namentlich infolge diefer Entwidelung eine jehr 
lebhafte Agitation entfaltet. Die Hauptargumente, 
die gegen jie vorgebradht werden, jind in Kürze die 
folgenden: 1) die Großbazare verdrängten die Klein— 
gewerbe. Ein Großbazar mit 25 Mill. ME. Jahres: 
umſatz beifpieläweife trete an die Stelle von 1000 
Einzelunternehmungen mit einem Umſatz von je 25,000 
Mt. und an die Stelle von 10,000 Heinerer Unter- 
jur und monopolifiere den Abſatz, der dieſen fonit 
zufallen würde. 2) Sie verminderten namentlich die 
Wrbeitögelegenheit in den Handelsbetrieben, fie be» 
ichräntten ſowohl die Zahl der Selbitändigen als der 
Ungejtellien, da Großbazare mit einem geringern 
Perjonal arbeiteten. 8) Großbazare brächten geringere 
Gewerbejteuererträge al3 die Kleinbetriebe. Infolge 
der zu geringen Steigerung der Gewerbejteuerjäge, auch 
infolge der Thatjache, daß Großbazare felbjt beigroßem 
Umſatz in den erſten Jahren nicht felten ohne Rein- 
gewinn arbeiten, um durch billige Preiſe die Kontur» 
renz zu verdrängen, ſodann info x hoher Ubzüge für 
Gehälter x. ertrügen die W. z. B. in Preußen nur 

Meyerd Konv,:Leriton, 5. Aufl., XIX. Bd, 


erläufer und Verkäufe— 
rinnen bei dem ſtarken Andrang des Publikums faſt 
unausgeſetzt beſchäftigt find, erheblich intenſiver als 
in den kleinern Geichäften. Der Umſatz auch ſolcher 
Artikel, die verhältnismäßig ſelten verlangt werden, 
iſt ein rajcher, deshalb find auch Verluite infolge des 
Modewechjels feltener. Bon feiten der Fabrifanten ge- 
nießen die W. wegen der außergewöhnlichen Größe der 
Beitellungen erhebliche Preisermäßigungen. Schließ⸗ 
lich trägt auch der ausjchliehliche Barverfauf an den 
Abnehmer im Gegenfage zu dem Borgſyſtem im Klein⸗ 
betrieb erheblich zur Verbilligung der Waren bei. In 
den Großſtädten, durch das Verſandgeſchäft teilweiſe 
auch auf dem Lande, werden die W. allerdings ge— 
wiſſe Kategorien der kleinern Geſchäfte mehr und mehr 
verdrängen. Allein vielfach handelt es ſich dabei um 
Heine, an ſich kaum lebensfähige Geſchäfte, die nicht 
im ſtande ſind, eine billige und befriedigende Verjor- 
gung der Konſumenten zu gewäbrleijten. Bollswirt- 
ſchaftlich wird durch dieje Husdehnung des großlapi- 
taliſtiſchen Betriebs eine nicht unwefentliche Verſchwen⸗ 
dung von Zeit und Kraft befeitigt, den Konjumenten 
aber ein bedeutender Vorteil zugewendet. Wenn die 
Zahl der Rerjonen, die eigne kleine Ladengeſchäfte 
gründen, auch abnehmen wird, fo können doch tüchtige 
und fahmänniich ausgebildete Kaufleute in den großen 
Unternehmungen Stellungen finden, die einträglicher 
undficherer find alsjelbitändigeneuestleingeichäfte. In- 
jofern die W. zu dem Mittel unreeller, marttichreie- 
riicher Rellame und zu Duantitätsverjchleierungen 
greifen, kann wenigitens einigermaßen Abhilfe durch 
das Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren Wett» 
bewerbes vom 27. Mai 1896 erreicht, mehr muß frei- 
fih von der allmäblichen Einficht der Abnehmer er- 
wartet werben. Inſofern endlich die W. nachweislich 
niedriger beiteuert werden ald andre Gewerbebetriebe 
oder auch bei hohen Jahresumſätzen aus Konfurrenz- 
abjichten vorübergehend auf Reineinnahmen verzichten, 
empfiehlt jich eine Anderung der Steuergeſetze ſchon im 
Intereſſe der ausgleichenden Gerechtigkeit. Die franzö- 
ſiſche Steuergefeßgebung, die ſich ichon feit 1880 mit 
der Belajtung der Großbazare beihäftigt, hat Ände— 
rungen erfahren, durch die beifpieläweije der vom 
Bon Marchéè gezahlte Gewerbejteuerbetrag, der noch 


65 


1026 Warenproben — 
1893 : 933,000 fr. betrug, auf über 2 Mill. Fr. 1898 
erhöht wurde. Im Königreih Sachſen iſt man damit 
vorgegangen, in einer großen Anzahl von Städten 
eine Umfagiteuer einzuführen, und zwar, nad) der 
Einwohnerzahl beginnend, bei einem Umfag von 
30,000 ME. mit 1 Proz., geltend für alle Detail- 
gejhäfte. Im Braunichmweiger Landtag it ein An— 
trag zur Annahme gelangt, wonach »Perſonen und 
Gejellichaften, welche infolge der Art ihres Geſchäfts— 
betriebes bei großem Ihnjat fein entiprechendes jteuer- 
pilichtiges Einkommen erzielen und die Steuerfraft 
andrer Gewerbtreibenden vermindern, zu einer Ges 
meindejteuer herangezogen werden lönnen«. Nach der 
jüngiten Steuerrevifion in Bayern find »gewerbliche 
Unternehmungen, welche behufs der gewinnbringen» 
den Verwertung größerer Betriebömittel ihrem Ges 
fchäftäbetrieb eine außergewöhnliche Ausdehnung 
geben und durch die Art ihres Gejchäftsverfahrens 
von den Grundfäßen und Formen, unter welchen 
die im Tarif enthaltenen Gewerbe ausgeübt zu wer- 
den pflegen, wefentlich abweichen, mit einer nad) dem 
Gefhäftsumfang fteigenden Normalanlage zu be» 
legen, welche unter —— der Betriebsanlage 
nicht unter Ya Proz. und nicht über 3 Proz. des Ge- 
ihäftsumfaßes betragen folle. In Preußen find zwar 
Anfang 1897 ſeitens des Finanzminiſteriums zwei 
Muſter von Gewerbeſteuerordnungen zum Zweck 
ſtärlerer Belaſtung der Großbetriebe zu gunſten der 
Kleinbetriebe publiziert worden, jedoch ſcheinen die 
Stadtverwaltungen, abgeſehen von Köln und einigen 
kleinern Gemeinden, der Anregung bisher feine Folge 
gegeben zu haben. Von andrer Seite iſt der Vorſchlag 
gemacht worden, eine zu erlaſſende Umſatzſteuer ab- 
uftufennad der Größe der Orte, in denen das Waren» 
aus betrieben wird, nad der Größe des Umſatzes 
und inäbef. nach der Anzahl von Sammelgruppen, 
bie ein Bazar im fich vereinigt. Ein Geſchäft, das 
Waren aus vier Sammelgruppen führt, follte 1 Proz. 
vom Umfaß, bei fünf 1,5, bei ſechs 2 Proz. ıc. Ums 
fagjteuer zu zahlen haben. Allen dieſen Gejegen ſo— 
wie inäbel. dem legterwähnten Vorſchlag haftet aber 
ber Charakter des Willlürlihen und Debnbaren an, 
fo daß fie nicht als eine Löfung der fsrage der Waren» 
—— angeſehen werden können. Vgl. »Die 
Barenbausumfagiteuer. Dentichrift des Bundes der 
Handel» umd Gewerbetreibenden zu Berlin« (Berl. 
1899), Schriften von Erfurth (daf. 1898), Wilhelms 
(Straßb. 1898), Grävell (Berl. 1899), Dehn (dai. 
1899) u. a. — Über die äußere (architeltonijche) Er- 
ſcheinung der ®. ſ. den Art. Kaufhaus. 
Warenproben, j. Drudjagenjendungen. 
Wärmedurchgang durch Metallplatten, i. 
Dampftefiel. 
Waſſerhuhn, blaues, ſ. Notornis. 
Wafferfraftmafchinen. Die Regulierung der 
Waſſermotoren ift fchwieriger als die der Dampfma- 
ſchinen. Die Dampfmaſchinen arbeiten beinormalerBe- 
laftung mit der günjtigiten Füllung und können bei 
Mehr: oder Winderbelaftung mitent|prechend größerer 
oder Heinerer Füllung arbeiten. Die Wafjertraftma- 
ſchine arbeitet aber beinormaler Belajtung zweckmäßig 
mit der ganzen disponibeln Wafjerkraft, weil fie fo den 
günjtigjten Wirfungsgrad bat, jo daß fie wohl nad; 
der Minderbelajtung, nicht aber nach der Mehrbela- 
ſtung bin reguliert werden kann. Außerdem iſt bei 
Dampfmaſchinen die Wirkung des Regulators auf die 
Dampfeintrittäzeit beichräntt, während er für diemeiit 
größere Erpanjionszeit ohne Einfluß ift, fo daß feine 
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Stellung während letzterer Zeit völlig gleichgültig iſt, 
wenn er nur während der Dampfeintrittszeit ſich rich- 
tig einitellt. Bei den W. hingegen muß der Regulator 
des ununterbrochenen Waſſerzufluſſes wegen fortwäb- 
rend in der jeweilig richtigen Lage jtehen. Die jelbit- 
thätigen Reguliervorrichtungen find daher bei den W. 
meijt komplizierter ald bei Dampfmaichinen. Neben» 
ber muß eine Regulierung von Hand möglich fein, 
die in vielen Fällen jchon genügt. Zumeilen wird 
bierbei ein Tachometer lediglich dazu verwendet, um 
die Gefchwindigfeit de8 Motors anzuzeigen, jo daß 
danach die Regulierung von Hand erfolgen fan. Die 
felbjtthätige Regulierung der W. lann durch unmittel- 
baren Eingriff des Regulators auf den Schügen :c., 
durch An» umd Abjtellen von Bremdapparaten oder 
dur mittelbaren Eingriff des Regulators erfolgen, 
wobei diejer eine von der Majchine jelbit bethätigte 
Bewegungsvorrichtung für den Schützen derart be: 
* daß ſie dieſen entſprechend dem wechſelnden 
Kraftbedarf mehr oder weniger öffnet. Die unmittel- 
bare Regulierung iſt nur felten möglich, die Requlie- 
rung durch Bremſung ift für die Kraftausnugung be- 
züglıch des Waſſerverbrauchs ungünitig, die mittelbare 
Regulierung wird am häufigiten angewendet, leidet aber 
feicht an dem Fehler der jogen. Überregulierung, 
d. h. einer zu jtarlen Bewegung des Schüßen ıc., wo- 
durch ſtarle Schwankungen im Gange der W. berbei- 
geführt werben. Bei den ältern Waflerrädern ijt meiſt 
eine Handrequlierung ausreichend. Für Turbinen iit 
die jelbitthätige Regulierung befonders wichtig. Sie 
laſſen fich zuweilen durch unmittelbaren Eingriff des 
Nequlators regulieren, in der Regel jedoch iſt eime 
Silf8vorrichtung erforderlich, bei der das üiberrequ- 
lieren entweder durch geſetzmäßige allmäbliche Berichie- 
bung der Regulatommuffe oder durch Einfchalten von 
Setriebeteilen in bie Requliervorrihtung, welche die 
Hilfsbewegung fofort zurüddrehen und nad vollen- 
deter Regulierung in die Dittelitellung wiedereinftellen, 
ſich vermindern läht. Bei Turbinen mit langen, große 
Waſſermaſſen enthaltenden Zuleitungsrohren iſt zur 
Bermeidung heftiger Drudihwankungen und Stöße, 
die in den Rohren durch bie — der Regu⸗ 
lierung hervorgerufen werden bönnen, die Einſchal⸗ 
tung eines Windleſſels in dieſe Rohre erforderlich. 
Waſſerſäulenmaſchinen find ſchwer regulierbar. Am 
günſtigſten wirlt bei ihnen noch die Requlierung durch 
Droſſelung des Waſſers im Muslahrohr. 
Waſſerſtandszeiger. Waſſerſtandsgläſer jind 
dem Zerſpringen ausgeſetzt und gefährden dann den 
Heizer oder Aufſeher, weil die fortgeſchleuderten Glas- 
| fplitter und der ausitrömende Dampf jowie das um: 
beriprühende heiße Waffer gerade den Kopf des Ar- 
beiters treffen. Und in der That find gerade Augen: 
verfegungen durch fpringende Waſſerſtandsglãſer, die 
u nicht geringem Teil zur Erblindung eines oder 
iber Mugen geführt haben, jtatijtiich ais bejonders 
häufig feitgeitellt. Deshalb follten alle Bafjeritands- 
fäfer, die im Bereich der Arbeiter, d. 5. nicht über 
anneshöhe vom Fuhboden, liegen, oder die, wenn 
höher gelegen, mit einer Leiter zugänglich find, mit 
| Schughülfen verjehen werden. Die nicht zugänglichen, 
hochgelegenen Gläſer ebenfalls durch Hülfen zu ſchũtzen. 
üt deshalb nicht empfehlenswert, weil der an jich jchon 
bei ſolchen Gläfern ſchwer erfennbare Waſſerſtand da- 
durch noch umdeutlicher wird. Dagegen iſt e8 ziwed- 
mäßig, bei ſolchen Gläfern Gejtänge oder Schnurzüge 
zum Offnen und Schlieken der Hähne aufer den Ge— 
fabrbereic anzubringen. Die Zahl der Schuphüljen- 
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konſtruktionen it ſehr groß, aber nur verhältnismäßig Schmitzlein beſteht aus einer V-förmigen Rinne aus 
wenige davon find brauchbar. Eine gute Schupbülfe | zwei mit Metallfajjung und Drabtgeilechteinlage ver- 
darf einerjeit3 den Blid auf den Waſſerſtand in keiner | jehenen Glasplatten, die an den Metallteilen des 
Weiſe erfchweren und muß anderjeit3 im Fall des | Waſſerſtandsglaſes federnd und behufs Reinigung 
Platzens des Bajjerjtandsglafes eine ummittelbarichäd: | leicht abnehmbar befeitigt wird. Für Keſſel unter 
fihe Einwirkung von ausjtrömendem Dampf und | 5 Utmofphären Drud werden Glasplatten ohne Draht: 
Waſſer jowie umhberfliegende Glasſplitter auf in der ; geflechteinfage verwendet. 

Nähe befindliche Perjonen verhüten. Diefen Bedin- MWBafferftoff, ſJ. Elektrochemie, S. 268. 

gungen genügen bie aus Blech angefertigten, mit Schau | Wajfiltichifomw, Alerander Jllarionowitich, 
Ichligen verjehene Hüljen ebenfowenig wie die aus | Fürſt, ruff. VBerwaltungsbeamter und Schriftiteller, 
Drahtgeflecht bergeitellten oder die aus Gitterftäben | geb. 1818, geit. 14. Oft. 1881 in Lipezf, ftudierte bis 
beitehenden. Bei erjtern wird der Blic auf den Waſ- 1839 in St. Petersburg die Rechte, bekleidete im der 
ſerſtand jtark behindert und der Heizer gezwungen, zur | Folge hohe Berwaltungspoiten und war bejonders 
Erkennung des Waſſerſtandes feine Augen näher an | thätig bei den Vorarbeiten für die Bauernemanzipn- 
die vor dem Durchfliegen von Glasiplittern, Wafjer | tion und bei der Organifierung der Landichaftsein- 
und Dampf nicht ſchützenden eg der Hülje, alfo | richtungen. Seine Hauptwerte jind: »UÜber Selbitver- 
in die größte Gefahr zu bringen. Drabtgeflechte be- | waltung« (Betersb. 1862); »Aderbau und Grundbeſitz 
hindern ebenfalls den Blick auf den Wafjerjpiegel, ohne | in Rußland und anderen europüiichen Staaten« (daj. 
jedoch vor dem ausjtrömenden Dampf und Wajferumd | 1876, 2 Bde); »Landleben und Landwirtfchait in 
den befonders gefährlichen Heinen Glasſplittern ſchützen Rußland« (daf. 1881). 

zu können. Dasjelbe ijt bei den Gitterhüffen der Fal.| Watſon (or. usw, William, engl. Lyriker, 
Die Beitrebungen, die Wafjerjtandsröhren an fich jtär- | geb. zu Wharfedale in Vortihive ala Sohn eines Yand- 
fer und wibderjtandsfähiger zu machen, haben die Ge- | mannes, fchrieb zuerit unter der feinen großen Bor: 
fahr des Berjpringens nicht bejeitigt. Eine derjelben | bilde Wordsworth nadhgeahmten Abkürzung W. W. 
dee entiprumgene Art W., bei der ftatt der Glas- Seine erjten Dichtungen: »The Prince's quest« 
röhre ein vorn mit einer ſtarken Ölasplatte geichlofjener | (1880) und »Epigrams of art, life and nature« 
Metallkörper angewendet wird, wobei die Glasplatte | (1884), blieben troß großer Vorzüge, die ſich aus der 
nad) Klinger mit Riffeln verjeben wird, die das Waſſer | Verarbeitung griechischen Geiſtes und neuerer Größen, 
ſchwarz von dem jilbergrau ericheinenden Dampf ab- | wie Rojjetti,ergaben, unbeachtet. Erſt » Wordsworth's 
beben joll, leidet daran, daß die geriffelte Glaswand grave« (1890) erhob ihn auf den Schild der Words: 
und die Hinterwand beichlägt und dann der Wafjer: | worth-Verehrer und machte ihn im Wiederabdrude 
fpiegel ſich nicht mehr jcharf abhebt, auch die Dicht- | 1892 dem weitern englifchen Publikum bekannt. Aus 








haltung der Glasplatte Schwierigkeiten macht. Eine | dernächiten Sammlung»Lacrymae Musarum«(1892) 
anſcheinend zwedmäßige Schutzhülſe für Wafjerjtands- | it befonder8 der vortreffliche Nachruf auf Tennyfon 
röhren von U. Harrengier bejteht aus einem nicht ganz | zu erwähnen. Bon größter Bedentung für W. war 
balbrunden Blechſchirm, der vor dem Glas in einiger | die Sammlung »Odes and other poems« (1894), die 
Entfernung befeitigt wird, während hinter dem Glas | ihın 1895 eine Penſion von 100 Vfd. Sterl. jährlich 
nad dem Keſſel zu ein Spiegel aus poliertem Meffing- | eintrug. Auch die folgenden Bände: »The father of 
blech angebracht wird, ſo daß der Heizer ben Waſſerſtand the forest« (1895) und »The Purple Eeast« (1896), 
nur in den Spiegel ſehen kann, hierbei aber durch den | hielten jeinen Lejerkreis in angenehmfter Stimmung, 
Blechſchirm vor Glasſplittern ıc. gefichert ift, da diefe | bis 1896 »The year of shame«, ein dröhnender 
durch den Schirm gegen den Spiegel zurüdgeworfen | Zornesausbruch über Englands Haltung in den ar: 
werden und zu Boden finten. Vielfach werden jept | menifchen Wirren, großen Aufruhr machte. Das letzte 
Schughülfen aus Glas oder mit Glasſcheiben in den | auf dem Gebiete der Lyrik iſt ein düjterphilofophiiches 
Handel gebradt. Die Befürchtungen, daß beim Sprin- | Gedicht »The hope of the world« (1897) mit anti 
en desWaſſerſtandsglaſes auch das Schußglas ipringe, | teleologischer Tendenz, das W. in deutlihem Nbjtand 
Heinen grundlos zu fein, bejonders wenn das Glas | vonder Schar unfähiger Nachtreter Wordsworths zeigt. 
der Schutzvorrichtung mit einer Einlage von weit- | Weniger bedeutend jind Watſons kritiiche Leiitungen 
maſchigem Drahtgeflecht veriehen iſt. So beiteht die | in Form von 14 unter dem Titel: »Excursions in 
Schußvorrihtung von. Schwarglopff aus einernad | criticism« (1893) herauögegebenen Eſſays. W. iſt 
der Keſſelſeite zu offenen Glasrinne mit Drahtgeflecht⸗ der korrelteſte Metriler und die ſtärkſte Individualität 
einlage, die derart federnd an dem Metallteile des | unter den neuern englischen Lyrifern. Formal gebil- 
Bajjerjtandsglafes befeitigt üt, daß die Stoßwirkung | det von den Klaſſilern des Altertums und den Muiter- 
beim Platzen des Glaſes gemildert wird. Die Vor- | dihtern des 16. Jahrhunderts, ohne große innere 
vihtung bleibt noch gebrauchsfähig, auch wenn die | Wandlungen, ein gefunder Naturdichter, tjt er Words: 
Glasrinne Sprünge zeigt, da die Drahteinlage das | worth3 geiftiger Schüler und unter jeinen Verchrern 
Glas zufammenhält. H. Reijert verwendet eine aus | jedenfall® der bedeutendite Dichter. 
drei Glasplatten mit Meffingfaffung gebildete trapez | Wätzold, Stephan, Schulmann, wurde 1899 
fürmige Rinne, die nur am obern Ende am Waſ- | zum vortragenden Rat im preußiihen Kultusmini- 
ferjtandsglas aufgefügt wird und jo bei plößlichen | jterium ernannt. Nordiſche Nunftwebereien. 
Stoß pendelnd nachgeben lann. C. Borgämüller legt | Weberei und Webihule in Scerrebel, ſ. 
um das Waſſerſtandsglas einen vieredigen Kaiten,| Wechſelgeſpanne. Im landwirtichaftlichen Be- 
deſſen Metallhinterwwand mit Löchern zum Entweichen | triebe arbeiten einfache Geipanne, ob fie nun Ochien- 
des Dampfes verjehen ift, während Border- und Sei- | oder Pferdegefpanne find, in den Sommertagen au 
tenwände Einfäge aus doppelten, lofe hintereinander | meift von 5—11 Uhr vormittags und von 1—6 Ühr 
jtehenden Glasplatten haben, jo da, wenn wirklich | nachmittags, daher 11 Stunden; dagegen 10 Stun- 
die innere Glasplatte zerichlagen wird, doch nod) die | den, wenn zur Schonung der Tiere die Fütterungs— 
äußere Schuß gewährt. Die Schugvorrihtung von | zeit zu Mittag von 2 auf 3 Stunden verlängert wird. 
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Die Dauer des Winterarbeitötages beträgt dagegen 
ohne Unterbrehung, um den Geipannen einen Hin» 
und Herweg zu eriparen, 6 Stunden und zwar von 
9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr nachmittags. Wrbeitet 
man mit Wechjelgeipannen, jo läßt man die eine Hälfte 
der Geſpanne täglich nur einen halben Tag von 5—11 
Uhr vormittags, die andre Hälfte von 12 —7 Uhr 
nachmittags, daher 6 und 7 oder zufammen 13 Stun» 
den arbeiten. Die erjte Bartie wird dann durch einen 
eignen Autterfnecht um 11 Uhr zu Mittag gefüttert, 
die zweite Partie erhält ihr Futter um 9 Uhr vor- 
mittags. Cine andre Art der W. bejteht darin, daß, 
wie bei der Verwendung der Tiere am Göpel, zivei- 
mal im Laufe eines Tages gewechfelt wird und zwei— 
mal 3—8"/, Stunden Urbeit verrichtet wird. Bei der 
Verwendung von Wechſelgeſpannen können die Tiere 
nicht fo leicht müde werden, und es bleibt ihnen mehr 
Zeit zum reifen, weshalb fie in fräftigerm Zuftande 
verbleiben. Allerdings braucht man bei echjelge- 
ipannen mehr Zugtiere, und zwar etwa acht Stüd im 
Wechiel, gegen ſechs Stüd ohne Wechſel; im erjtern 
Falle benötigt man jedoch nur zwei, im legtern das 


Wedel — Weltgeſchichte. 


Weingartuer, Felix, Komponiſt, übernahm 
1888 die Leitung des Kaim-Orcheſters zu Münden, 
‚ mit dem er wiederholt Kunſtreiſen machte. 

MWeifelbergit, glasreiher Augitporphyrit (. Por⸗ 
phyrit, Bd. 14), wie folder am Weifelberg bei St. 
Wendel auftritt. i 

MWeihenfels, Stadt, bildet vom 1. Upril 1899 ab 
einen Stadtkreis. 

Weljaminow, NilolaiNilolajemwitic, ruſſ. 
Militär, geb. 1822, geſt. 13. Nov. 1892 in Moslau, 
wurde im Juni 1865 Kommandeur der 31. Infanterie- 
divijion, focht ruhmvoll im ruſſiſch- türkiſchen Kriege 
1877/78 und wurde 1882 General der Infanterie, 
jpäter Direktor des Nikolaitrantenhaufes in Moskau. 

Wellenmotor. Zur Ausnu der Wellen- 
bewegung des Meeres find ſchon Yet Anbehunderten 
Verſuche gemacht. Eins der älteiten englijchen Batente 
von 1693 behandelt eine derartige Borrihtung, be- 
jtehend in einem —— das mit der Welle auf 
und nieder gehen und zum Betrieb von Mühlen u. dgl. 
benußt werden follte. Neuerdings ijt ein Wellenmotor 
von B. Morley Fleticher in London erfunden und von 








gegen drei Ancchte. Bei Wechlelgeipannen erhöht ſich Maudslay Sons u. Field probeweife ausgeführt wor⸗ 
das Viehlapital und die often für den Stall, dagegen | ben. Er beiteht ebenfalld aus einem Schwimmelörper, 
verringert ich der Aufwand für das Knechtperjonal, | einer Boje, deren Inneres zum Eylinder einer Pumpe 
das beim Wechjelgeipann 12—14, fonjt aber nur | auögebildet it. Der Kolben dazu iſt an einer jent- 
10 Stunden im Dienft ſteht. Vgl. Krafft, Die Be- | rechten hohlen Kolbenitange befeitigt, die mittels einer 
triebölehre (6. Aufl., Berl. 1899). \ Platte am Meeresboden feit verlagert it. Geht die 

Wedel, Karl, Grafvon, preuß. General, bisher | Boje unter dem Einfluß der Wellenbewegung auf 
Gouverneur von Berlin, wurde im Juni 1899 zum | und ab, jo wird der Bumpenchlinder vom Kolben auf 
deutichen Botichafter in Rom ernannt. | und ab bewegt und unter Mitwirkung der gewöhnlichen 

Wehrpflicht. Für Ubleiftung der W. in | Saug« und Drudventile Waffer angefaugt und bin- 
Kiautichou ijt beſtimmt worden, daß Neichdange- | ausgedrüdt. Das Förderwaffer wird zum Betrieb 
börige bei den dortigen Marineteilen zur Ableijtung | einer Turbine benugt, die auf der Boje jelbit oder am 
ihrer altiven Dienitzeit als Freiwillige eingejtellt wer- | Lande aufgejtellt fein lann. Bei einer Abänderung iſt 
den, jofern fie nicht durch Zivilverhältniiie gebunden | die Boje als Quftverdichter ausgebildet. Die erzeugte 
find und Gründe für ihre Ausſchließung nicht vor= | Vrehluft wird zum Betrieb eines Nebelhorns benutzt. 


liegen. Bon dem vorgeichriebenen Größenmaß ijt bei 
fonjtiger Tauglichkeit abzufehen. Auch über die Be- 
urlaubung zur Dispofition und über die Übungen der 


Rerionen des Berrlaubtenitandes des Heeres und der 


Marine find Beitimmungen getrofjen. 

Weil, Henri, Rbilolog, geb. 26. Aug. 1818 in 
Frankfurt a. M., jtudierte in Bonn, Berlin und 
Leipzig, erwarb fich 1845 in Paris das Diplom eines 
Docteur &s lettres, wurde Suppldant des Profeſſors 
der alten Litteratur an der Facult& des lettres in 
Straßburg, lie ſich 1848 naturaliiieren, wurde 1849 
Profejjor in Befangon, 1866 forreipondierendes Mit- 
glied des Inſtituts und 1876 Profeſſor der griechischen 
Yitteratur an der höhern Normalſchule zu Paris ſo— 
wie an der Ecole des hautes &tudes; er iſt ordentliches 
Deitglied des Inſtituts. W. hat ſich bejonders auf dem 
Gebiete der griechiſchen Litteratur verdient gemacht. 
Seine Hauptiverke find: Ausgaben des Äſchylos (Gie- 
ben 1858 —67; neue Bearbeitung Leipz. 1884), Euri- 
pides (7 Stüde, 2. Ausg., Bar. 1879), Demojthenes 
(»Les harangues de Demosthenes«, 2. Aufl., daſ. 
1881; »Les plaidoyers politiques de D&mosthönes«, 
daf. 1881—86, 2 Bde); »Etudes sur le drame an- 
tique« (daſ. 1897); »De l’ordre des mots dans les 
langues anciennes compardes aux langues mo- 
dernes« (3. Yufl., daj. 1879); » Theorie generale de 
l’accentuation latine« (mit Benloew, dal. 1855). 
Seine Freunde widmeten ihm zu feinem 80. Geburts⸗ 
tag eine Sammelichrift: »Melanges Henri W. Re- 
cueil de mömoires concernant l'histoire et la lit- 
terature greeques« (Bar. 1898). 


MWellentelegraphie, ſ. Telegraph, S. 955. 
Wellrohrpumpe, j. Luftdrucwaſſerheber. 
Weltgeichichte. Die bisher unter dieſem oder 
einem ähnlichen Titel erichienenen Werte (val. Geichichte, 
Bd. 7, ©. 431) huldigten entweder dem Gedanken, in 
der Univerfalgejchichte als der Krone der Hiltorio- 
graphie alle Strahlen der gejchichtlihen Darjtellung 
ufammenzufaijen umd in ihr eine nad) einem be» 
—— Ziele aufſteigende Entwickelungslinie erten- 
nen zu lehren, oder ſie erblidten darin nur einen ewi- 
gen Streislauf, mehrere einander ſich ablöfende Ringe 
(Perioden) oder endlich gar nur da® Spiel blinder 
Naturkräfte. Wie verihieden aber auch ſich in dieſen 
»Weltgeihihhten« die Weltanihauung ihrer Verfaſſer 
widerjpiegeln mochte, darin ſtimmen ſie jämtlich über- 
ein, daß jie ihrem Namen nicht ganz gerecht werden, 
weil fie jich hinfichtlich des zu verarbeitenden Stoffes 
auf eine mehr oder weniger willtürlihe Austwabt 
beichränten. Sehen wir von Leop. v. Rantes neım- 
bändigem Werke ſchon deshalb ab, weil e8, ein ım- 
vollendeter Torjo, vom Mittelalter nur noch einen 
Teil enthält, fo jtoßen wir 3. B. bei Yavifje und Ram- 
bauds groß angelegter »Histoire generale« auf zweier 
lei Mängel: 1) fegt fie erit mit dem Ausgang des 
4. nahchrijtlihen Jahrhunderts ein und 2) muß ſich 
in ihr die Menfchheit dem der Dispofition zu Grunde 
efegten Schema des von Franfreih durdhichrittenen 
Sntiwidelungsganges beugen. Bon neuen Gejicht- 
puntten geht Hans F. Hel molt bei der Durhführung 
feines Planes aus, mit 30 Fachgenoſſen in acht Bän- 
den eine die geichichtliche Entwidelung der gefamten 
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Menſchheit umfaſſende W. zu ſchreiben. Er befennt ! abgab, daß es die Beitinmmungen des Weltpoſtvertrags 


fih als Schüler Friedrih Ratzels infofern, als er, 
für die Anordnung des Stoffes defien »Völterkreiie« 
zu Grunde legend, eine ethnogeographijche Dispofi- 
tion wählt, die in Amerila den außerjten Djten erblidt 
und von dort ihren Ausgang nimmt. Die Darjtellung 
berüdfichtigt in ausgiebigem Maße die ee 
(im gegenwärtigen Sinne des Wortes) ; dem Entmwide- 
lungsgedanfen Rechnung tragend, behandelt fie jeden 


BVölferfreis von feinen eriten, bijtorijch einigermaßen | 
egenwart und wird | 


ertennbaren Anfängen bis zur 
dem univerfal=-bijtorifhen Grundprinzip dadurch ge- 


recht, daß fie überall von einem Gliede der Menfchheit | 





zum andern Brüden fchlägt. In diefen Rahmen | 
waren folgerichtig auch die Ozeane im ihrer geichicht- | 
lihen Bedeutung einzubeziehen. Der naheltegenden | 


Gefahr, geihichtsphilofophiiche Erörterungen in feine 


W. einzuflechten, ijt Helmolt bewußt und abjicht- , 


ih daducd aus dem Wege gegangen, daß er aus 
innern wie auch aus rein praftiihen Gründen jede 
Zeleologie von vornherein ausſchloß; erjt das fertige 
Wert kann die jihere Grundlage für eine neue Ge— 
ihichtsphilofophie abgeben. Eben deshalb mußte er 


der Ubfolge der Kulturzeitalter verſchließen: ſchließlich 
hätte man Theorien einen Einfluß auf die Geſtaltung 
eingeräumt, der jih dann praktisch nicht bewahrheitete. 
Kurz: die größtmögliche Vorausſetzungsloſigleit oder 
dad, was man fonjt Objeltivität nennt, bildete die 
oberjte Richtichnur. Der erite Band des reich mit Kar⸗ 


ten und Abbildungen illujtrierten Wertes erfchien im 
Frühjahr 1899 im Verlag des Bibliographiichen Ju | 


jtituts in Leipzig. 

Welti, Emil, ſchweizer. Staatsmann, ſtarb 24. 
Febr. 1899 in Bern. 

Weltpolice, f. Unfallverfiherung. 


— Fa Der legte W. hat im Som⸗ 


mer 1897 in Waſhington getagt. Er hat mehrfache 
Erleihterungen und Berbejjerungen für den inter- 
nationalen Woftvertehr beichlojien, die 1. Jan. 1899 
in Kraft getreten find. So wurden die Bedingungen 
für die gegenfeitig zu verrechnenden Tranfitgebühren 
wejentlich erleichtert und die Einführung gleihmäßi- 


ger Farben für wertentiprechende Bojtmarken ange: | 


nommen. Unfrantierte Bojtlarten werden, wie un— 


frantierte Briefe, nur mit der doppelten Tare (4 Cents 


durchführen werde, fobald die Reorganifation feines 

Poſtdienſtes weit genug vorgefchritten fein werde. — 

* nächſte W. wird im Februar 1903 in Rom jtatt- 
nden. 

MWeltpoftverein. Durb den Anihlu Chinas, 
Koreas und des Dranje-FFreiitaat3 wird das Gebiet des 
Weltpoſtvereins demnächſt einen Zuwachs erfahren von 
11,430,820 qkm mit 364° Mill. Einw. Davon 
entfallen auf das Kaiſerreich China 11,081,100 qkm 
mit 357 Mill. Einw., aufdas Königreich toren 218,650 
qkm mit 7Ys Mill. Einw. und den Oranje- fFreiitaat 
131,070 qkm mit 4 Mill. Einw. Nach dem Beitritt 
diefer drei Yänder wird der W. ein Gebiet von 
113,634,507 qkm mit 1396 Mill. Einw. umfaffen. 

Wenzel, Guſtav von, ungar. Rechtägelehrter 
und Gejchichtichreiber, geb. 19. Jan. 1812 in Lulau, 
geſt. 20. Nov. 1891 als penfionierter Profeſſor der 
Budapeſter Univerjität. Er veröffentlichte (in unga— 
riſcher Sprache) : » Die Gefangenſchaft des Kriſtof Fran⸗ 
gepan in VBenedig« (1850); »Urlundliche Ahrenleje« 
(1856); »Ungariſche Geichichte von der älteiten Zeit 


bis 1516« (1856); »Dfner Regeiten« (1856); »Neues 
fih auch einem Eingehen auf Lamprechts Lehre von 





itatt 10 Cents) belegt. Mit der Schreibmafchine an⸗ 


gefertigte Zirkulare, die in mindeſtens 20 Eremplaren 


—— Inhalts aufgegeben werden, unterliegen im 


ternationalen Verlehr dem gleichen Tarif wie ge- 
drudte Zirtulare. Warenproben oder Mujter ohne 


Wert werden als folche bis zum Gewicht von 350 g | 


(itatt bisher 250 g) angenommen; bierunter fallen 
auch naturmwifjenfhaftlihe Gegenjtände, wie auöge- 
ftopfte Tiere, getrodnete Pflanzen und geologiiche Pro- 
dukte. Ferner wurden hauptjächlich für die länder des 
europäifchen Kontinents die Spezialanordnungen für 
Beförderung von Baleten unter Bertangabe und Geld- 
anmweifungen, für Legitimationsbüdher und für Be- 


jtellung von Zeitungen oder Beitichriften einer gründ- 


lichen Durchſicht unterzogen. Im weitern wurde aud) 





Urtundenbuch aus der Ürpädenzeit« (1860 —-74, 12 
Bde); » Marino Sanuto über Ungarn 1496—1501« 
(1871); »Surzer Grundriß der Nechtögeihichte Un- 

arnd« (1872), »Einjtige geichichtliche Bedeutung von 

iosgyör⸗ (1872); »Ungariſche diplomatifche dent- 
male aus der Zeit der AUnjous« (1865 —74, 3 Bde.); 
»Anton Verancſis Werle« (nad) dem Tode Szalays 
von W. fortgefegt, 1865 — 74, 5 Bde.); »Siegmund, 
Johann, Stanislaus und Franz Thurzd. Lebens— 
beichreibung vier gleichzeitiger Biſchöfe (1878); »Totis 
Slanzzeit 1412—1542« (1879); »Stritiiche Geichichte 
des Bergbaues in Ungarne (1880); » Bedeutung der 
Fugger in der Geſchichte Ingarns« (1882); »Geichichte 
der Feldwirtſchaft Ungarns⸗ (1887); »Die Frangepans 
in der Gefchichte Ungarns im Beitalter der Anjouſchen 
Könige« (1891). 

Werkzengmaſchinen jind in ihrer heutigen Form 
und Konſtruktion ein Produkt unfer8 Jahrhunderts 
und gleich ausgezeichnet in ihrer Mannigfaltigfeit und 
Leiitungsfähigkeit. In den legten Jahren jind die 
nordamerilaniſchen Konitrultionen in Europa, fpeziell 
in Deutichland, immer mehr in Aufnahme gefommen 
und haben bahnbrechend auf die Metall» und Holz- 
bearbeitung gewirkt. Bon der richtigen Vorausfegung 
ausgehend, daß Mafchinenarbeit billiger iſt als Hands 
arbeit, fuchte man in Nordamerifa das Prinzip des 
Erjages der Menſchenarbeit durch Maichinenarbeit fo 
volllommen wie möglich durchzuführen und ſah ſich 
dazu ohnehin durch die geiteigerte Nachfrage und die 
oben Urbeitslöhne gedrängt. Während man in 
Deutſchland, mit den Erfolgen der 50er und 60er Jahre 
zufrieden, jtehen geblieben war und daran feithielt, den 
Mafhinen nur die grobe Arbeit zuzuteilen und die 
feinere Uusarbeitung der geſchickten Hand überließ, 
juchte man in Nordamerika die Menjchenarbeit mög- 
lichjt auf die Bedienung der Mafchinen zu beichränten 
und letztere fo auszubilden, daß ihre Erzeugnijje an 


Güte, Gleihmähigkeit und Billigkeit die der Hand» 
die Frage der Einführung einer Weltpojtmarle ange- \ arbeit übertreffen. Die Verfolgung diejer Prinzipien 
regt, der Vorſchlag jedoch im Hinblid auf mannigfache | erzeugte einen immer ſchärfern Gegeniaß, jo daß man 
Schwierigleiten, namentlih aber wegen der Ber» | bald zwiſchen deutſchem und amerilaniſchem Majchinen- 
fchiedenheit der einzelnen Währungsiyiteme abgelehnt. | bau unterscheiden mußte. Eine Wandlung wurde zu— 
Korean wurde in den Weltpoftverein (j. d.) aufgenom- | erjt durch Ludwig Löwe herbeigeführt, der den Wert 
men, und der Oranje-fFreiitaat lieh feinen baldigen Bei- | der ameritaniihen Fabrifationsweije richtig erlannte 
teitt in Ausſicht ftellen, während China die Ertlärung und fie auf feine Fabrik übertrug. Der Bau von Näh— 
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maſchinen, den letztere damals betrieb, die ſpätere Be⸗ it der Fall, wenn man dem Durchmejjer der Wellen 
jtellung von 1 Mill. Bifieren für das deutfche Heer, | 29,975 — 30,01 mm gibt. Die Bohrungen der feiten 
125,000 Revolvern für die ruſſiſche Armee und 425,000 | Scheiben dürfen 29,960— 29,970 mm betragen, die der 
Gewehren für das deutiche Heer zeigten den Erfolg | [ofen 30,015 — 80,025 mm. Zur Kontrolle der Made 
des Prinzips. Die für dieſe Maſſenfabrikation nötigen | benugt man Lehren, deren Zweck außer der Beſtim- 
W. wurden zum größten Teil von der Firma ſelbſt er mung des Abſtandes zweier Punkte oder Flächen auch 
baut, die in der ihre Werkzeugmaſchinenfabrik die Kontrolle der Konturen fein kann. Teile, die auf 
jtreng nad) den angeführten Grundjägen umgeſtaltete. | oben beichriebene Weile bergejtellt werden, find aus⸗ 
Die Einrihtung für eine rationelle Maſſenfabrikation wechjelungsfähig und gejtatten, auc die Wontage der 
erfordert zunädjt einen größern Koftenaufiwand, der | Hauptteile einer Majchine voneinander getrennt vor« 
durch die zum Teil lomplizierten Werkzeuge und durch zunehmen, fo daß beifpieläweije von einer Drebbant 
die Spannvorridhtungen bedingt wird. Dieſe Verhält- | der Spindelfajten an einer andern Stelle montiert 
nijfe führen dazu, durch Verminderung der Arten fich | werden fan als Support und Neitjtod. Auf dieſe 
zu fpezialifieren, um die gewählten Arten in größern | Weije können an derjelben Maſchine gleichzeitig meh- 
Wengen berzuitellen. Auch ſucht man bei der Kon- | vere Urbeiter arbeiten, und die zur fertigitellung der 
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iteultion der Maſchinen die Kojten der Fabrikations- 
einrichtung dadurch zu vermindern, daß man den Tei- 
ten jolche Formen gibt, die die Fabrilation erleich- 
tern, und die Einfpannvorrichtungen und Werkzeuge | 
möglichjt einfach zu gejtalten. Die an einem befondern 


Maſchinen nötige Zeit kann erheblich verlürzt werden. 
Bgl. Pregel, Neuere W. für die Metallbearbeitung 
(Stuttg. 1897). 

Werner, Bartholomäus von, Seemann, geb. 
18. Juli 1842 in Koblenz, trat 1856 im die deutjche 


Teil zu verrichtende Arbeit zerlegt man jo in einzelne | Marine, machte ald Seeladett auf der Korvette Arlona 
Operationen, daß diejelben durch Majchinen ausgeführt | die Expedition nad Oſtaſien mit, wurde 1873 Kor— 
werden können. Zum Zweck der Bearbeitung müſſen | vettenlapitän, zeichnete ſich 1877 —79 als Kommman- 
die Teile fo auf der Mafchine befejtigt werden, daf | dant der Ariadne bei der Regelung der Verträge mit 
das Werkzeug fie nicht aus ihrer Lage zu bringen ver- | den Samoanern und Marſhallinſulanern aus und er- 


mag. Die früher hierzu benugten Hilfsmittel waren | 
oft primitivfter Art und forderten bei jedem einzelnen 
aufzufpannenden Stüd, dab es von neuem ausgerich— 
tet und für das betreffende Werkzeug eingejtellt wurde. | 
Died war aber zeitraubend und foitfpielig und bot 
weder für die Gleihmähigleit noch für die Genauig- 


feit der Urbeit Gewähr. Man Eonjtruierte deshalb | 


Vorrichtungen, die gejtatten, durch einen oder we— 
nige Handgriffe, wie das Drehen eines Hebel3 oder 
einer Schraube, die Arbeitsitüde, ohne fie ausrichten 
zu müſſen, einmal jo wie das andre Mal fchnell und 
richtig einzufpannen. Diefe Borrichtungen können na- 
türlicy je nad) der Form des Stüdes und je nad) der 


Bearbeitung, die das Stüd durd Drehen, Fräſen, 


warb zwei Häfen im Bismard-Vrchipel. 1887 erhielt 


‚er den Abſchied ald Konteradmiral umd lebt jeitdem 
‚in Koblenz. Er ſchrieb: »Ein deutjches Kriegsſchiff in 


der Südſee« (1.— 3. Aufl., Leipz. 1890); »Deutiches 


Kriegsſchiffsleben und Seefahrkunit« (daſ. 1891); 


»Die Kampfmittel zur See« (daj. 1892); »Der Ser 
frieg, der Gejchwaderdienit und die Bedeutung der 
Kriegswerften⸗ (Darınjt. 1893); » Die iriegämarine, 
ihr Berjonal und ihre Organijatione (Leipz. 1894). 

MWertheimer, Eduard, ungar. Geſchichtſchreiber, 
geb. 2. Juni 1848 in Peſt, Profefjor an der Rechts— 
alademie in Preßburg, beichäftigt fich hauptſächlich mit 
der neuejten Geichichte und veröffentlichte feine Werte 
teils in ungarifcher, teils in deutſcher und franzöfticher 





Hobeln, Schleifen, Preſſen ıc. erfahren fol, verichieden 
jein, anderjeitö erfordern die verjchiedenen Operationen 
für dasjelbe Stüd oft eine ganze en von Vor: 
richtungen. Für Stüde, die, wie 5. B. Schrauben, 
in großen Wengen angefertigt werden, baut man 
Spezialmaſchinen, die zum Teil automatiich arbeiten, 
d. h. das Einipannen, Bearbeiten und Uusfpannen | 
der Stüde volllommen jelbjtihätig bejorgen. Indem 
man jo die Thätigkeit des Arbeiters auf die Inſtand— 
haltung der Werkzeuge und die Zubringung des Roh» 
materials bejchräntt, erhöht man feine Leiſtung, da er 
nun eine ganze Anzahl von Majchinen zu bedienen 
vermag. Der Nutzen einer derartigen Fabrilation 
liegt nicht nur in der billigern Herjtellung der Teile, 
fondern auch befonders in der durch die Maſchinen— 
arbeit gewäbrleijteten Genauigfeit und Gleichmäßig— 
feit der Arbeit, die da3 Zuſammenſetzen oder das 
Montieren der Teile mit jehr geringer, aud) wohl ohne 
Nach» oder Baharbeit ermöglichen. Eine abjolute Ge— 
nauigfeit, die leßtere Arbeit durchaus ausſchließt, 
iſt ſchwer zu erreichen und würde die Fabrikation jehr 
verteuern. Man jegt deshalb Fehlergrenzen feit, inner: 
halb deren die Ungenauigleiten ſich beivegen dürfen 
(Toleranz). Sol 3. B. auf eine Anzahl Wellen von 
30mm Durchmeſſer je eine loje und eine feite Riemen: 
icheibe gebradht werden, jo müſſen Wellen und Riemen: 
ſcheiben getrennt voneinander fo bearbeitet werden, daß 
die Wellen in die Durhbohrungen der Riemenfcheiben 
pajjen, und zwar die eine feit, die andre drehbar. Dies 


) 


Sprade. In ungariicher Sprache erfhienen: »Heirats⸗ 
verhandlungen zwiichen Elifabeth von England und 
‚ Erzherzog Karl von Ojterreih 1559-—1561« (1875, 
auch deutich); »Elijabetd, Königin von England« 
(1879); »Die projeltierte Duadrupelallianz 1787— 
1790« (1880); »Gejchichte Öjterreich8 und Ungarns im 
eriten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts (1884—W, 2 
Bode. ; auch deutich, Leipz.); »Erzherzog Rainers Reiſe 
durch Ungarn 1810« (1894, auch deutich); »Baron 
HPompeſch und Joſeph IL.« (1895) ; »Der Reichstag von 
1807« (1896); »Beiträge zur Gejchichte des ungari- 
ichen Kurier⸗ (1897); a Geſchichte der ungariſchen 
—— (1898) ; » Aus den ungedruckten Memoiren des 
aron Ludwig Ambrözy« (1898); »Der ungarijche 
Reichſstag von 1811/12« (1899). Bon jeinen in deut» 
iher Sprade veröffentlichten kleinern Arbeiten feien 
erwähnt: » Zur Geichichte des Türfenfrieges War 
milians II. 1565 und 1566« (1875); »Berichte des 
Grafen Friedrih Lothar Stadion über die Beziebun- 
gen zwiſchen Ojterreich und Bayern 1807 — 1809 
(1881); »Die Heirat der Erzherzogin Maria Louiie 
mit Napoleon I.« (1882); »Erzberzog Karl ald Prã⸗ 
jident des Hoftriegärats 1801— 1805« (1884); »Exj- 
berzoz Karl und die zweite Koalition« (1885); » Zur 
Geſchichte Wiens im Jahre 1809« (1889); » Zwei 
Denlihriften Erzherzog Rainerd 1808 und 1809 
(1892); »Aufenthalt der Erzherzoge Johann und Lud⸗ 
wig in England 1815 und 1816« (1892). (Dieje Ar⸗ 
beiten — jäntlich in den Schriften der laiſet 


J 
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lichen Alademie der Willenichaften in Wien.) »Die | jabrifen wurden aus 1,451,501 Doppelzentner Rüben 
drei eriten rauen des Kaijers Franz- (Leipz. 1893); | 119,683 Doppelzentner Robzuder und 53,707 Doppel: 
» Die Berbannten des eriten Kaiſerreichs⸗ (daf. 1895). | zentnerftrüitallzuder gewonnen. 770 während des Rech— 
In franzöſiſcher Sprache fchrieb er: »Documents in&- | nungsjahres 1897/98 im Betriebe befindliche Braue— 
dits sur Marie-Antoinette« (1884); »Un projet de | reien lieferten 3,530,886 hl Bier, in 644 Brennereien 
divorce entre Louis Bonaparte et la reine Hor- | wurden im Betricbsjahre 1897/98: 117,647 hl reinen 
tense« (1896); »Documents inedits sur la maladie Allohols hergeitellt. 
et la mort du duc de Reichstadt« (in der »Revue!| MWeftpreußen (Provinz). Die überjeeiiche Aus» 
historique«, 1897). wanderung belief ſich 1898 auf 902 Berjonen — 0,61 
Wertner, Moritz, ungar. Geihichtsforicher, geb. | vom Taufend der Bevölterung. Die Biehzählung vom 
28. Juli 1849 im Dorfe Spdca (PBrepburg), von | 1. Dez. 1897 ergab: 231,470 Pferde, 602,451 Stüd 
Haus aus Arzt, welchen Beruf er auch ausübt, be> | Rindvieh, 534,373 Scweine und 688,520 Schafe, 
ichäftigt jich jedoch erfolgreich mit heraldifchen, genen | Gegen die Zählung von 1892 itellte jich heraus eine 
logiſchen und geichichtlihen Studien. Er jchrieb (in | Zunahme von 10,466 Pferden — 4,7 Proz., 48,851 
ungariiher Sprade): »Die ungarischen Geichlechter Stüd Rindvieh — 8,8 Proz. und 109,465 Schweinen 
bis zur Witte des 16. Jahrhunderts«e (1891, 2 Bde., | — 25,8 Proz., dagegen eine Abnahme von 263,505 
jein Hauptwerk); »Die Grafen von Santt Georgen | Schafen — 27,7 Proz. Auf 1 qkm kamen 9,1 Pferde, 
und Böfinge (1891, deutich) ; »Genenlogiiche Geichichte , 23,6 Stüd Rindvieh, 20,9 Schweine und 27,0 Schafe; 
der ſüdſlawiſchen berrichenden Familien um Dlittelalter« | auf 100 Einw. entfielen 15,5 Pferde, 40,3 Stüd Rind» 
(1891); ⸗Familiengeſchichte der Arpäden (1892); vieh, 85,8 Schweine und 46,1 Schafe. Won den wich 
⸗Geſchichte des ungarischen Nönigs Bela IV.« (1893); | tigiten FFeldfrüchten wurden 1897 geerntet 118,515 
»3ur Genealogie des djterreihifhen Mittelalters« | Ton. Weizen, 342,575 T. Roggen, 80,446 T. Gerite, 
(deutich, 1894). Außerdem veröffentlichte er eine große | 129,999 T. Hafer, 1,674,692 T. Kartoffeln, 704,058 
Anzahl Abhandlungen in den verichiedenen genealo- | T. Zuderrüben und 897,836 T. Wiefenheu. Mit Ta- 
giſchen a an wie dem »Turul«, »Adler« :c. | bat war eine Fläche von 42,944 Ur bebaut, die einen 
Weitfalen (Provinz). Die überjeeiihe Auswan- | Ertrag von 1,154,961 kg getrodneten Tabatsblättern 
derung belief jih 1898 auf 502 Berfonen == 0,17 vom | im Werte von 616,375 Dit. erbradıte. Im Betriebs» 
Tauſend. Die Biebzählung vom 1. Dez. 1897 ergab | jahre 1897,98 wurden in 19 Zuderfabriten aus 
145,918 ®ierde, 641,205 Stüd Rindvieh, 795,475 | 7,766,852 Doppelzentner Rüben 1,058,484 Doppel» 
Schweine und 275,133 Schafe. Gegen die Zählung | zentner Rohzuder gewonnen, in 96 Brauereien im 
von 1892 jtellte jich heraus eine Zunahme von 12,747 | Rehnungsjahre 1897/98: 770,100 hl Bier gebraut 
Pferden = 9,6 Proz., 37,900 Stüd Rindvieh — 6,3 | und in 307 Brennereien im Betriebsjahre 1897/98: 
Proz. und 157,167 Schweinen — 24,6 Proz., dagegen | 258,769 hl reinen Allohols gewonnen. Die Zahl der 
eine Abnahme von 41,194 Schafen = 13,0 Proz. | in weitpreußiichen Häfen heimatberechtigten Seeichiffe 
Auf 1 qkm entfielen 7,2 Bierde, 31,7 Stüd Rindvich, | belief ich 1. Jan. 1898 auf 57 zu 26,800 Neg.-Tons 
394 Schweine und 13,6 Schafe; auf 100 Einw. Raumgehalt, darunter 39 Dampfichiffe zu 22,297 
famen 5,4 Bferde, 23,7 Stüd Rindvieh, 29,4 Schweine  Nea.-Tons. 
und 10,2 Schafe. Der — förderte 18877 Wetterdynamite, . Explofivftofie. 
34,844,970T. Steintohlen im Werte von 244,986,748 | Widftröm, Bictor Hugo, ſchwed. Schriftiteller, 
Mk., 1,216,308 T. Eijenerz im Werte von 12 Mill. | geb. 29. Mai 1856 zu Hedemora in Dalekarlien, jtu- 
Mt., 24,267 T. Zinterze im Werte von 1,488,796 dierte in Upfala, Berlin, Paris und Yund, machte 
Mt., 11,888 T. Bleierz im Werte von 1,559,436 RE, | Reifen in ganz Europa, wurde 1883 zum Dr. phil. 
42,119 T. Nupfererze im Werte von 220,305 ME. | promoviert, 1885 zum Vektor in Lund ernannt, fiedelte 
und 113,226 T. Schweielfies im Werte von 752,900 | 1886 nach Hernöjand über und wurde in demielben 
DE. Salinen und Hütten produzierten 27,160 T. | Jahr in Ofterfund Redatteur der > Jämtlandsposten«e, 
Kochſalz im Werte von 736,197 Mt., 4989 T. Glau- | 1888 deren Bejiger. Seine Hauptwerte, zum Teil un« 
berſalz im Werte von 112,700 Mt., 1,535,925 T. | ter dem Pieudonym Ehrijter Swahn verfaht, find: 
Roheiien im Werte von 84,628,738 ME., 14,591 T. | »Dikter« (1882),»Fyra Dikter« (1883), »Antikriste, 
Blodzint im Werte von 5,088,558 ME. und 55,549 | Schaufpiel (1885), »Taukar« (1895), » Aerkebisko- 
T. Schwefeljäure im Werte von 1,164,061 ME. Die | pen«, dramatiiches Gedicht (1897), »När Jesus kom 
Roheijengewinnung lieferte 1,535,869 T. Mafjeln im | tilt Oestersund«e, Projagediht (1898), ferner die 
Werte von 84,625,738DE., die Eijengießereien gewan- | Romane: »En hospitalshistoria« (1884), »Sädan 
nen 184,925 T. Giehereierzeugnifie zweiter Schmel- | var vägen« (1892), » Aefventyrarlif« (1894, deutſch: 
zung im Werte von 29,257,475 Mt., die Schweiß: | »WUbenteurerleben«, Berl. 1899), »Arnliot Gällina: 
eifenwerfe produzierten 46,236 T. Robluppen und (1896), »En modern historia« (1898, deutſch, dal. 
Rohſchienen im Werte von 4,473,905 Dil., 252 T. | 1899); die populärwijjenjchaftlihden Werte: »San- 
Zementjtahl im Werte von 51,607 Di. und 216,839 | ningskär« (1885), »Kvinnostudier af en ungkarl« 
Ton. fertige Schweißeifenfabrilate im Werte von | (1895), »Lukianos, antikens modernaste ande« 
29,487,311 Mt. In den Flupeiienwerten wurden dar» | (1898), und die Reifebejchreibungen: »Singalesiska 
geitellt 182,871 T. Blöde (Ingots) inı Werte von | bref« (1893), »Stoft frän Sandalerna« (1895), »Som 
11,462,430 Nt., 837,792 T. Halbfabrifate im Werte | turist genom Europa« (1897). 
von 31,233,525 Mt. und 1,168,957 T. fertige Fluß: | Widalſche Serumreaftion, i. Typhus. 
eifenfabrifate im Werte von 165,610,881 Dit. Die Widor, Charles Marie, franz. Komponift, 
Ernte von 1897 ergab 115,561 T. Weizen, 820,681 | wurde1896 lonıpofitionsprofeiior amfonjervatorium 
T. Roggen, 28,349 T. Gerite, 210,837 T. Hafer, | zu Paris. (März 1899 in Leipzig. 
946,525 T. Kartoffeln, 89,996 T. Zuderrüben und Wiedemann, 2) Buitav, Phyſiler, jtarb 24. 
541,037 T. Wiejenheu. In fünf während des Br | Wiederaufnahme des Verfahrens in Mili- 
triebsjahres 1897/98 im Betriebe befindlihen Zuder- tärjtraffachen, ſ. Reihsmilitärgericht. 
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Wien, deiien Bevöllerung für Ende 1898 auf | rend diefer Stil aber in dem Ausjtellungsgebäude der 
1,606,629 Seelen berechnet wurde, macht jegt eine | jezeilionijtischen Künjtler einen geihmadlojen Noniens 
neue Beriode der Entwidelung durch, die mit der Ende | geliefert hat, verdienen die Bahnhofgebäude der Stabt- 
1891 vollzogenen Aufnahme der VBororte in das Wie: | bahn alle Anerkennung. Auch Privatbauten im neuen 
ner Gemeindegebiet zujammenhängt. Indem der alte | Stil kommen vor. Unterden Monumentalbauten jüng- 


Linienwall fiel, gewann man neue Baugründe und 

den Raum für eine Hauptlinie der Wiener Stadt: | 
bahn, deren Bau 1892 begonnen wurde. Bon der 
legtern find ſeit 1898 die Gürtellinie, die Vorortelinie 
und der obere Teil der Wienthallinie, feit 30. Juni | 
1899 auch der untere Teil der Wienthallinie eröffnet, 
jo daß W. von ihr bereits fait ganz umijchlojjen it 
und vermitteljt der Wienthallinie und der an fie an» 
geſchloſſenen alten Berbindungsbahn eine Hauptlinie 
das Stadtgebiet von Hütteldorf bis zum Braterjtern 
von SW. nad) NO. durchquert, Mit der Hertellung 
der Donaujtadtlinie und der Donaufanallinie wird 
die Stadtbahn in einer Yängenausdehnung von 48,5 km 
vollendet fein. Die Stadtbahn, die teild Hochbahn, 
teils offene oder gededte Tiefbahn ift, dient dem Per⸗ 
jomen-, Bojt- u. Frachtenverfehr und wird mit Damıpf | 
betrieben. Die Wienthallinie folgt bis zur Station 
»Dauptzollamte im III. Bezirk dem Bette des Wien- 
flufjes, Der zu dieſem Zweck volllommen reguliert und 
mit auferjt foliden Ufermauern verfehen wurde. Die 
Wienflußjtrede zwijchen dem I. Bezirk einerjeit3 und | 
dem IV. und dem III Bezirk anderjeits iſt überwölbt 

worden, wodurdh man Grund für Neubauten und 

Straßenzüge gewann. Hierbei verjhiwanden mehrere | 
Wienbrüden, darunter die monumentale Elifabeth- 
brüde und die Schwarzenbergbrüde, die abgetragen 
wurden. Die8 Warmorjtatuen der Elifabethbrüde fan- 
den umter den Urladen des großen Hofes im Rathaus 
vorläufig Aufitellung. Da die Wien nicht felten durch | 
Regengüjje plötzlich jehr jtark geichwellt wird, hat man | 
die gefährlihen Hochwäſſer durch den Bau großer | 
Staubaſſins im Wienthal oberhalb Hütteldorf regu⸗ 
lierbar gemacht. Zur Förderung des Schiffsverkehrs 
wird num auch der Freudenauer Hafen im untern Ende 
des Donaulanals in unmittelbarer Verbindung mit 
dem Hauptjtrom wejentlich erweitert und umgejtaltet, 
was in den Jahren 1899—1901 geichehen joll. Ferner 
it nunmehr die Schaffung eines eleltriſchen Straßen- 
bahnnetzes in ®. beſchloſſen und bereit in Angriff ge- 
nommen worden, da der bisher auf drei Linien der 
Tramway probeweije eingeführte elettriiche Betrieb 
jich bewährt hat. Diefes Ney wird außer den 30 ſchon | 
beitehenden Tramwaylinien, die für den eleltriichen | 
Betrieb umgejtaltet werden, 69 neue eleftriiche Straßen» 














 vielfältigende Kunſt feit 1894 heraus 


iter Zeit verdient die im April 1899 a ruſ⸗ 
ſiſche Kirche (II. Bezirk) Erwähnung, die nach den 
Entwürfen des rufftihen Alademiferd Kotow in St. 
Beterdburg von den Wiener Architelten Rumpelmayer 
und Giacomelli im Charakter der Moskauer Bauten 
aus den 16. und 17. Jahrh. ausgeführt worden ijt. Um 
21.Mai1899 wurde ein Reiterdentmal des Erzherzogs 
Albrecht (gejt. 1895), des Siegers von Euftozja, auf 
der Rampe vor der »Wibertina« enthüllt. Dasielbe 


iſt von Profeſſor Kafpar v. Zumbuſch modelliert, ge- 
| gofjen inder£ £ Runjterzgießerei in®. (Arthur Krupp). 
Auf die 5,5 m hohe Figur wurden 10,000 kg Erz 


verwendet. Schließlich jei noch erwähnt, daß 11. Febr. 
1899 der Rathausfeller im neuen Rathaus, der reich 
an künjtleriihem Schmud ift, eröffnet wurde. 

Zur Litteratur: »Die Gemeinde» Berwaltung der 
f. E. Haupt» und Refidenzjtadt W. in den 3. 1894— 
1896« (amtlicher Bericht, Wien 1898); »Geichichte der 
Stadt B.«, hrsg. vom Altertumsverein zu ®. (BD. 1, 


daſ. 1897); »Geichichte der Wiener Univerjität von 


1848 bis 1898« (Feſtſchrift des alademiſchen Senats, 
daf. 1899); U. v. Weilen, Gefhichte des Wiener 


Theaterweſens bis zu den Unfängen der Hoftheater 


(daf. 1897— 99, in dem von der Gefellihaft für ver- 

Ag Pracht⸗ 
werk »Die Theater Wiens«); Zenker, Die Wiener 
Revolution 1848 in ihren fozialen Borausjegungen 
(daf. 1897); Bad, Geſchichte der Wiener Revolution 
1848 (daj. 1898). 

Bild, 2) Heinrich, Meteorolog, trat 1894 in den 
Ruheſtand und ftarb 1897. 

Wilde (pr. daild), Oscar Fingall O'Flaher— 
tie Wills, engl. Dichter, geb. 1858, jtudierte in Or- 
ford und war dann, nad) Veröffentlichung feines preis- 
gekrönten Gedichts »Ravenna« (1879), längere Zeit 
Herausgeber der Monatsichrift »Woman’s World«. 
Im Anfang von erjtaunlicher Gewandtheit und gra- 


| ziöfer Friſche, wurde er bald cynifch und blafiert. Das 


Beite aus feiner Jugendzeit find die allerliebiten, von 
pilanter Beitjatire durchſetzten Märchen »The happy 
priuce, and other stories« (1888). In dem Brofaitüd 
» The picture ofDorian Gray« (1891) zeigen fih ſchon 
jene Eigenichaften; »A house of pomegranates« 
(1892) —* unter dieſem allegoriſchen Bild verichie- 


babnlinien erhalten und ſich von der innern Stadt | dene Erzählungen zufanımen, aud) »For the British 
aus gleihmäßig über alle 19 Bezirke erjtreden und | child«e, »Lady Windermere’s fan« (1893) und »A 
durch Verlängerung der großen Radiallinien bi8 an | woman of no importance« find wihige Komödien 
die äußerjten Grenzen des Gemeindegebiets ausdehnen. | von äußerjt geichidter Mache. Ein autobiograpbiich 
Da nad) 1891 erfolgter Aufnahme von 33 Bororten, | gehaltene® Gedicht im Metrum von Tennyjons »In 
die mit Teilen von 18 andern Bororten die neuen Be- | Memoriam«, von cyniſchem Ber und ohne den frübe- 
zirle Wiens XI—XIX bilden, die feit 1873 bejtehende | ven Reiz, führt den Titel »The Sphinx« (1894). 
Vochquellenleitung für ganz W. nicht ausreicht, wird | 1892 veröffentlichte W. ein geiftreiches, aber durch 
jet eine zweite Dochquellenleitung gebaut, die ihr  Baradore abgeſchwächtes Schriftchen über Kritik ala 
Waſſer noch weiter ber beziehen wird al8 die erjte, | »Intentions«e. Die Neigung zum Cynismus führte 


nämlich aus den fogen. Siebenjeen, Heinen Waſſer— 
beden auf einem 860m hohen Blateau im Hochſchwab⸗ 
gebiet Steiermarf3. Die Trace der neuen Waſſerleitung 
jol über Lunz, Gaming, Scheibb3 an der Berglehne 
entlang bis Relawintel führen, das Refervoir zwiichen 
Hameau und Sophienalpe im Weiten Wiens angelegt 
werden. Es berricht jept in W. auch eine lebhafte 
Bauthä tigfeit, die zum Zeil den Einfluß des neuen 
Uezeſſioniſtiſchen) Stüs deutlich ertennen läht. Wäh- 


den begabten Dichter auf bedauerlihe Srrwege und 
1896 ind Gefängnis. Erjt im vergangenem Jahre 
wurde jeine Stimme wieder laut unter dem Pieudo- 
nym »C. 33« in »The ballad of Reading Gaol«, 
einer kraſſen, wuchtigen Verbrechertragödie, die, an 
den » Ancient mariner« von Coleridge erinnernd, um» 
geheures Aufſehen machte und die »Review of Re- 
views« fogar veranlaßte, den Schleier der Anonymi- 
tät aufzuheben. 


| 


Wilhelm IL. Wiſſowa. 1033 


Wilhelm II., deutſcher Kaiſer und König von Archivrat am Geheimen Staatsarchiv in Stettin. Er 
Preußen, unternahm im Herbſt 1898 mit der Kaiſerin ſchrieb: »Geſchichte des Rates in Straßburg von ſeinen 
Auguſte Viltoria und großen Gefolge von Offizieren | erſten Spuren bis zum Statut von 1263« (Bresl. 
und Geiſtlichen zu Schiff eine Reife nach dem Orient. | 1878); »Hans Joachim v. Zieten. Eine Biographie« 


Er bejuchte zuerjt den Sultan in Sonftantinopel, wo | (Leipz. 1886, 2 Bde.); »Geichichte des Dreibigiäh- 
er mit großem Pomp empfangen wurde, und fuhr 


fodann nad Baläjtina. Er landete in Haifa, begab 
fi) fodann zu Lande nach Jeruſalem, wo er 31. Ott., | 
am Reformationsfeit, die auf dem Grunditüd der 
Serujalemitiftung, dem älteiten Sig des Johanniter: 
ordens, erbaute evangeliiche Erlöjerkirche einweihte. | 


rigen Krieged« (in der Onckenſchen Sammlung, Berl. 
1893); »Deutjche Gefchichte im Zeitalter der Hohen- 
jtaufen« (in Gemeinichaft mit Jaſtrow, in der »Biblio- 
thel deuticher Gefchichte« von Zwiedinel- Südenhorit, 
Stuttg. 1897—99, 2 Bde); »Die kriegsgeſchichtliche 
Überlieferung über Friedrih d. Gr., kritiſch geprüft 


Auch den katholiſchen Deutichen machte er ein wert: | an dem Beilpiel der Kapitulation von Maren« (Berl. 
volles Geſchenk mit der Überweiſung eines vom Sul- | 1888), und zahlreiche fachwiſſenſchaftliche und popu- 
tan zuvor erworbenen Heiligtums, der jogen. Dormi- läre Aufſätze in Beitichriften. Mit U. Dove gab er den 
tio Sanctae Mariae, Indem die deutichen Katholiten | 8. und 9. Teil von 2. v. Ranles »Weltgeihichter aus 
Syriens ſich rüdhaltlo8 unterden Schuß des Deutichen deſſen Nachlaß heraus. 

Reiches jtellten, wies W. die Anſprüche Franfreihs| MWinterfeld,2)Hugo von, preuß. General, nahm 
auf das Proteltorat über die fatholiichen Chrijten im | Anfang 1898 feinen Abſchied ala Kommandeur des 
Drient, das die Kurie noch kürzlich anerlannt hatte, | Gardetorp8 und ftarb 4. Sept. 1898 in Schreiberhau. 
wirfam zurüd. An des Kaiſers Drientreife und MWirtfchaft Wirtihaftsgewerbe). DasWirt- 





die Erneuerung der freundichaftlihen Beziehungen 
Deutihlands zum türkischen Reiche knüpften fich ver- 
heißungsvolle Hoffnungen auf die Entfaltung deutjchen 
Handel3 und deutſcher Induſtrie im Orient. Bei 
einem Bejuch in Hannover verfhmolz der Kaiſer durch 
Kabinettsorder vom 24. Jan. 1899 die ehemaligen han- 
növerfchen Truppenteile mit den neuerrichteten preu— 


Biichen Regimentern, indem er ehemalige Angehörige | 


jener Truppenteile in die preußische Armee einreihte | 


und ihre glorreihen Traditionen auf die preußtichen | 


Negimenter übertrug. 





ilhelmine, 2) Helene Pauline Marie, 
Königin der Niederlande, wurde 31. Aug. 1898 
volljährig und übernahm felbjt die Regierung. Bei 
der Ableiſtung des Eides auf die Berfajjung, die, 
6. Sept. in Amſterdam ftattfand, wurde jie von Bolt 
mit Begeijterung begrüßt. 

Willi, Dominicus, Biihof von Limburg, geh. 
20. April 1844 zu Ems bei Chur in ber Schweiz, | 
Sohn eines neapolitanifhen Hauptmannes, beſuchte 
da3 Gymnaſium des Benebiltinerjtift3 Einjiedeln und 
trat 1862 als Novize in das Ciſtercienſerkloſter 
Mehrerau bei Bregenz ein, wo er jtatt feiner Tauf- 
namen Martin Karl den Namen Tominicus empfing. 
1867 zum Briejter geweiht, erhielt er 1875 die Lei⸗ 
tung der Lehranſtalt in Mehrerau, wurde darauf zum 
Prior der Ciſtercienſerabtei Marienitatt (bei Hachen⸗ 
burg) und 1890 zum Abt derjelben berufen und 1898 
zum Biſchof von Limburg gewählt. 

Williams, Sir Monier, engl. Sanskritiſt, 
jtarb 11. April 1899 in Cannes. 

Windigſchwärmer, j. Inietten, ©. 512. 

Windftromapparat, |. Steintohlenaufbereitung, | 
©. 931. 

Winkeladvokat (Wintellonfulent). Die ab- 
geänderte deutiche Zivilprozeordnung vom 20. Mai 
1898, 8 157, Abſ. 4, läht zu, dab die Landesjuftiz- 
verwaltung Winkeladvolaten (Rechtslonſulenten) das 
mündliche Berhandeln vor Gericht gejtattet. 

Winter, Georg, deuticher Geſchichtsforſcher, geb. 
3. Febr. 1856 in Breslau, ftudierte 1873 — 75 da— 
jelbjt, 1875— 78 in Berlin unter 8. W. Nigih und 
erlangte 1878 die philofopbifche Doktorwürde. Schon 
vorher war er wiljenjchaftlicher Afftjtent des großen | 











ichaftsgewerbe wird polizeilich verfchieden behandelt. 
Der bloße Speifewirt, alfo derjenige, der weder 
Getränfe abgibt noch Fremde beherbergt, bedarf lei— 
ner Konzeffion, wohl aber der Gajtwirt, d. b. der- 
jenige, der ein offenes, d. 5. jedermann feine Dienſte 
anbietendes Lokal hält, um Perfonen, fei e8 mit oder 
ohne Verpflegung (im legten Fall Hotel — Pen⸗ 
ſion), für kürzere Zeit gewerbsmäßig zu beherbergen 
(Gegenſatz: das Vermieten von Schlafitellen oder Ein— 
zelzimmern für längere Zeit; diefes iſt nicht fonzef- 
\ionspflichtig). Endlich ijt der Betrieb der Schank— 
wirtſchaft, d. 5. der gewerbsmähigen Abgabe von 
Getränlen (auch nicht geiitigen) zum Genuß auf der 
Stelle, d. h. am Schantort, fonzejftionspflidhtig. Der 
bloße Schank (aud) von geijtigen Getränfen) über die 
Gaſſe, der fogen. Gaſſenſchank, iſt nur in Bezug auf 
Branntwein und Spiritus tonzefjionspflichtig. ©. auch 
Flafchenbierhandel (Bd. 18). 

MWirtichaftlicher Ausichuf heist der im No» 
vember 1897 zur Begutahtung umd Vorbereitung 
bandel3politiicher Mahnahmen beim Reichsamt des 
Innern eingejegte Sacverjtändigenbeirat (früher 
Zollbeirat). April 1899 in Goslar. 

MWidlicenud, 2) Hermann, Maler, jtarb 25. 

Wislicenus, Georg, Marinefchriftjteller, Sohn 


des Gefchichtömalers Hermann ®. (j. d. 2, Bd. 17), 


geb. 15. Nov. 1858 in Weimar, trat 1876 in die Ma— 
rine, war 1877— 89 Seeoffizier, wurde dann wijjen- 


ſchaftlicher Beamter an der deutjchen Seewarte und 


leitet jeit 1896 das Reijort für Küftenbefchreibung 
fremder Länder. Er fchrieb: »Ergebniije der inter« 
nationalen Marinefonferenz in Wafhington« (Leipz. 
1891); »Schuß für unfere Seeleute« (daf. 1894); 
»Unſere Kriegsflotte« (2. Aufl. 1896); »Deutichlands 
Seemadht fonjt und jest« (daf. 1896); ⸗Kernpunlte der 
Flottenfrage« (daf. 1898); »Prinzadmiral Udalbert« 
(daf. 1899), 

Wiſſowa, Georg, Philolog, geb. 17. Juni 1859 


in Breslau, jtudierte dafelbjt und in Münden, pro« 


movierte 1880 in Breslau, wo er fich 1882 habili- 
tierte, wurde 1886 auferordentlicher, 1890 ordent» 
liher Profeſſor in Marburg, jeit 1895 wirft er in 
Halle. Er machte 1882/83 Stubdienreifen nah Ita- 
lien, 1886 nad) Bari und fchrieb: »De Macrobii 


Hiftoriterd Leopold v. Rante gewefen und bekleidete | Saturnaliorum fontibus« (Bresl. 1880), »De Ve- 
diefe Stellung aud noch bis Dttober 1879. Dann |neris simulacris romanis« (daf. 1882) und beforgte 
trat er in die preußifche Archivverwaltung ein, war | in der Neubearbeitung von J. Marquardt »Römi- 
längere Zeit Archivar in Marburg und iſt feit 1896 | fcher Staatsverwaltung« das Sakralweſen (Bd. 3, 


1034 Mitte — 


Leipz. 1885); mit andern Gelehrten gibt er Paulys | 


»Realencyklopädie der Haflischen Altertumswiſſen⸗ 
ichaft«e neu heraus (Stuttg. 1893 ff.). 
Witte, Wilhelm, Arfilleriſt, aeb. 14. Oft. 1835 


in Berlin, bejuchte 1850 —54 das Berliner Kadetten⸗ 


haus, wurde 1854 Artillerieleutnant, von 1868 —73 
Lehrer der Artillerie an der Artillerie» und Ingenieur— 


ihule, 1873 Mitglied der Obermulitäreraminations | 


tommiſſion, 1876 der Artillerieprüfungstommifiion, 


1877 Borjteher der Berjuchsabteilung (Schießplatz 


Kummersdorf) und Mitglied der Prüfungslommiſ— 
fion für Artilleriehauptleute und Premierleutnants, 
1878 Direltor der Oberfeuerwerterjchule, 1879 Urtil- 
lerieoffizier vom Platz in Bofen, 1880 Inipelteur der 
1. Urtilleriedepotinipeltion und 1883 als Oberjt zur 
Dispofition gejtellt. Im Krieg von 1866 fommans 
dierte er die erite vierpfündige Gardebatterie und 1870 
die leichte Garde-Refervebatterie. Er lebt in Char- 
lottenburg. ®. fchrieb: » Die Feldartillerie« (6. Aufl., 
Berl. 1874); »Mrtilleriftiiche® Taſchenbuch⸗ (dal. 
1870); »Wrtillerielehree (1. Teil: Balliftit, 2. Aufl. 
1875; 2. und 3. Teil: Urtillerietechnif und Gebraud) 
der Wrtillerie, 1873); »Das Ausbildungsjahr bei der 
Fußartillerie« (daf. 1878); » Sejchichte des Feuerwerks⸗ 
weſens« (daf. 1886); »Gemeinfahliche Waffenlehre« 
(daſ. 1887), dazu als Fortiegung: »Fortichritte und 
Beränderungen im Barrenen 
Nacträgen, bis 1899). 

Wittich, Karl, Geihichtäforicher, geb. 25. Juni 


1840 in Berlin, jtudierte dafelbit, in Heidelberg, Vlün; | 


hen (unter Sybel) und Göttingen (unter Waik) Ge— 
ſchichte und Nationalöfonomie, betrieb darauf Quellen» 


en« (daj. 1895, mit vier | 





ſtudien in auswärtigen Archiven, bejonders im Hang | 


und in Brüſſel, fpäter, nachdem er ſich in Jena als 


Brivatdozent der Geſchichte Habilitiert und 187478 | 


daſelbſt Brofeijor der Geſchichte geweſen war, in Stod- 
holm, Kopenhagen u. a. O. Seine Studien erftredten 
ſich vorzugsweiſe auf die Gefchichte des Dreißigjähri- 
gen Kriegs und das Schidfal der Stadt Magdeburg 
während desielben; durch jeine Forſchungen iſt feit- 


geſtellt, daß der Brand bei der Eritürmung der Stadt | 


Wlislocki. 


haft an allen Vorlagen juridiſcher Natur, ſpielte eine 
hervorragende Rolle in den kirchenpolitiſchen ragen 
und zog bei Gelegenheit der Behandlung des bürger- 
lihen Ehegeſetzbuchs die allgemeine Aufmerkſamleit 
auf ſich. Am 15. Jan. 1895 im Kabinett Bänffy zum 
Miniſter für Kultus und Unterricht ernannt, blieb 
er den von ihm fon früher proflamierten Grund- 
üben der Gewiſſens- und Religionsfreiheit getreu. 
Seiner ganzen Energie bedurfte e8, um im Haufe der 
Magnaten die Gejegentwürje über den freien Ge— 
brauch der Religion und die Rezeption der Jsraeliten 
als gletlie anerkannter Konfeſſion durchzubringen. 
W.' Verwaltung des Kultus- und Unterrichtsminiſie⸗ 
riums iſt gelennzeichnet durch das Beſtreben, die na» 
tionale Kultur Ungarns durch entſprechende Förde⸗ 
rung des Unterrichtäwefens, von der Vollsſchule an- 
gefangen, zu jtärten. Auch hat er viel für die Kunit- 
bildung der Jugend getdan und die Kunſtgeſchichte 
im höhern Unterriht zur Geltung gebradt. So hat 
er den Frauenunterricht in Ungarn auf ein höheres 
Niveau gehoben und den nuieeptapech ir Frauen 
den Zugang zu den Borlefungen an den Univerfitäten 
eröifnet. W. bürgerte in Ungarn aud) die jogen. Uni- 
versity Extension ein. Beachtenswert jind auch feine 
Bemühungen um die Regelung der »Congrua«, d. h. 
der Ergänzung des Einkommens der niedern Geiitlich- 
feit (Geiegartifel XIV: 1898). Beim Rücktritt des 
Miniſteriums Banffy (Februar 1899) hat W. fein 
Rortefeuille als Miniiter des Aultus und Unterrichts 
beibehalten. Bon jeinen wiſſenſchaftlichen Werfen (in 
ungar. Sprade) feien bier erwähnt: »Die rechtliche 
Natur der Gelditrafe« (1882); »über den Verſuch« 
(1885, preisgelrönt); »Neue Richtungen im Straf- 
recht« (1888); »Die Lehre von der Teilncehmerichaft« 
(2. Ausg. 1893, preisgefrönt); beſonders gerühmt 
werden jeine »Örundprinzipien des Strafverfahrens« 
(1885). Für die »Strafgeießgebung der Gegenwart« 


(hrsg. von der internationalen krintinaliftiichen Ber- 
‚ einiqung) lieferte er den auf Ungarns Strafrecht be- 


20. Mai 1631 auf Anordnung Faltenbergs durd) fa= | 


natijierte Bürger angelegt wurde. W. ſchrieb: »Die 
Entitehun 
1862); » 

1374); »Struenfee« (Leipz. 1879; däniſch, Kopenh. 
1887); »Dietrih von Faltenberg, Oberjt und Hof- 


züglichen Teil. 
Wlislocki Ger. lohth, Heinrich von, Schriftitel- 
fer, geb. 9. Juli 1856 in Kronjtadt (Siebenbürgen), 


‚wo er das Gymnaſium bejuchte, jtudierte auf der 


des Herzogtums Lothringen« (Gölting. | 
agdeburg, Guſtav Adolf und Tilly« (Berl. | 


marichall Guftav Adolfd« (Wagdeb. 1892); gt Ge⸗ 


ſchichte Wallenſteins« (Münd. 1892—94); » 


appens 


heim umd Falkenberg« (Berl. 1894). Außer zabl- 


reihen Aufſätzen in hiſtoriſchen und andern Beitichrif- 
ten verfahte er die Biographien von Guſtav Adolf, 
Pappenheim, Struenjee, Wallenjtein u. a. in der 
» Allgemeinen Deutichen Biographie«. 

itzenhauſen (Regbez. Kaffel). Hier wurde Ende 
Mai 1849 die erite deutiche Kolonialichule ins Leben 
gerufen; vol. Kolonien, ©. 569. 

Vlafficd (pr. wiafgitis), Julius von, ungar. 
Rechtsgelehrter und Staatsmann, geb. 17. März 1852 
in Zala» Egerszeg, beichäftigte fich früh mit fitterari- 
ſchen Studien. Als jtellvertretender Oberſtaatsanwalt 
dem Juſtizminiſterium zugeteilt, erwarb er ſich große 


Verdienſte um die Kodififation des Strafverfahrens | 


und die Organifation der Gerichte. Infolge feiner 
wiſſenſchaftlichen Thätigleit wurde er 1890 als Nadı- 
folger Defider Szilägyis zum Brofejjor des Strafrechtä 
an der Budapeiter Univerjität ernannt. 


1892 zum | 





Univerjität zu Klauſenburg und war darauf als Er- 
zieher, Schriftjteller und Landwirt thätig. Gegenwär- 
lebt er in Jegenye bei Egeres in Siebenbürgen. 
bat fich namentlid um die Bolkstumde der jieben- 
bürgifchen Zigeuner Berdienjte erworben, deren Trei- 
ben er in oft monatelangem een tes während 
mehrerer Jahre aus nächſter Anſchauung ftudiert hat. 


| Die Ergebnijje feiner Beobachtungen und Forſchun—⸗ 


gen bat er in einer anfehnlichen Reihe von Beiträgen 
zur vergleichenden Litteraturgeichichte und Vollstunde 
—— die zum Teil in Fachzeitſchriften erſchie⸗ 
nen find. Bon feinen jelbjtändigen Beröffentlichungen 
nennen wir: »Die Sprache der transfilvaniichen Zi⸗ 
geuner« (Leipz. 1883); »Märhen und Sagen der 
transjilvanifhen Zigeuner« (Berl. 1886); »Boltadic- 
tungen der jiebenbürgifchen und ſüdungariſchen Zi⸗ 
geuner« (Wien 1890); »Bom wandernden Zigeumer- 
volf« (Hanıb. 1890); »Märchen und Sagen der Bulo⸗ 
winaer und Siebenbürger Urmenier« (daj. 1892); 
»Aus dem innern Leben der re (Berl. 1892); 
»Bolfsglaube und religiöjer Brauch der Zigeumer« 


'(Baderb, 1892) und »der Magyaren« (daj. 1898); 


Aus dem Boltsieben der Magyaren« (Münd. 1898); 
»Bolläglaube und Vollsbrauch der Siebenbürger Sach 


Reichstagsdeputierten gewählt, beteiligte er fich leb- | jen« (Berl. 1893). Auch in der »Sammlung gemein- 


Wohnungen der Naturvölker 1. 


FF EFREN 
—IJ3% 
RO 

—— EHEN" 


Pr: x 
.., weis‘ 
Fun EEE 
y- 


EX)". 1 


PEL 7 





Er ER . 2 * 3 I 
1. Hütte der Kaffern, 2. der Waganda, 3. der Momfu, Afrika. — 4. Haus auf Ttiroa, Gilbertinseln. — 5. Zelt und 


Windschirm der Arapahoe-Indianer. — 6. Hütte auf Buka, Salomoninseln, — 7. Zelt der Omaha-Indianer. — 8. Baum- 
haus, Nenguinea. — ®. Hütte der Seminolen, Florida. — 10. Männer- und Gemeindehaus in Dore, Neugninen. 


E Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl. Zum Art. >» Wohn, .d Naturvölker« (Bd. 1%). % 


Wohnungen der Naturvölker I. 
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ll. Hütte der Massai, Ostafrika. — 12, Teil des »Klippenpalastes«, Neumexiko. — 13. Rindenhütte der Menomint- 

Indianer. — 14. Burukisches Zelt, Kleinasien. — 15. Haus der Mangbattu, Innerafrika. — 16. Haus und Turm der 

Bergkabaren, Kaukasus, — 17. Haus der Tlinkit, Alaska. — 18, Haus in Jauri, Haussaland. — 19. Männerhaus und 
Dorf aın Fly, Neuguinea, — 20. Dorfhaus auf den Mentawei- Inseln, Sunda- Archipel. 


Wohnungen der Naturvölfer. 


verjtändlicher wilienichaftliher Vorträge« erichienen 
mehrere Beiträge zu dieſem Gebiet. 

Wohnungen der Naturbölfer (hierzu Tafel 
»Wohnungen der Naturvölter I und Ile). Ganz 
ohne künftlihe Wohnung it gegenwärtig faum ein 
Bolt der Erde. Alle empfinden das Bedürfnis, ſich 
wenigitens des Nachts gegen die Unbilden der Witte 
rung und andre Gefahren zu ichügen, und dazu 
reihen die natürlihen Zufluchtsſtätten (Höhlen, dich» 
tes Buſchwerk u. dgl.) auf die Dauer nicht aus. Beim 
Bau von Wohnungen nun handelt es fih um ein 
Problem, das auf jehr verjchiedene Weije gelöjt wers 
den kann und thatlächlich gelöft wird. So kommt 
es denn, daß eine Üüberfülle verichiedener Wohnungs» 
formen bejteht, über die jich nur jehr ſchwer ein Harer 
überblid geben läßt, da lein einheitlicher Gefichtö- 
punft zu gewinnen iſt. Zunädjt fommt die Kon— 
itruftion der Baumerfe ın Betracht, die wieder teil- 
weife durd das Klima (Schuß vorwiegend gegen 
Kälte oder Sonnenbrand, gegen Regen, Wind oder 
Raubtiere zc. nötig), durch die Lage (Sumpf, Berg» 
abhang, Savanne, Walddidicht), durch den jtärfern 
oder ſchwächern Wunſch nad Dauerhaftigleit des Ge- 
bäudes und durch die Urt und Weije, wie die einzel» 
nen Teile verbunden werden (durch Binden, Verſchruͤn⸗ 
fen, Nageln ꝛc.), bejtimmmt wird. Die Himatiichen Ver— 
bältnijje führen oft dazu, daß ein und dasjelbe Volt 
zwei ganz verichiedene Haustypen für den Sommer 
und fiir den Winter befigt; die notwendige Beweglicdh- 
feit der Wohnung läßt es anderfeit3 auch bei hoch— 
itehenden Nomadenvöltern zu feiner höhern Entwicke— 
lung der Baukunſt fommen. Neben der Konſtruktion 
it der Stoff der Bauwerke von großer Wichtigkeit; 
ein nad) denjelben Grundjägen erbaute Haus nimmt 
ich doch ſehr verjchieden aus, je nachdem man es aus 
Flechtwerk, Rohr, Holz oder Stein errichtet. Endlich 
üben die fozialen Berhältnijfe der Völker einen 
nicht unmejentlichen Einfluß auf die rang der Woh⸗ 
nungen aus. Um ein Bild des primitiven Wohnungs» 
baues zu erhalten, müſſen wir ihn alfo von diejen drei 
Hauptgefihtspunkten aus, die dann den Charakter 
oder Stil beſtimmen, bejonders betrachten. 

Borher mag aber darauf hingewiejen fein, daß die 
Entwidelung der Urditeltur nur teilweije mit der 
des Wohnungsbaues zufammenfällt. Bei den Natur- 
vökern, und nicht nur bei dieſen, find es teil® die 
Grabjtätten, teils Tempel, teils dejtungsanlagen, an 
denen fich die Baulunſt im großen Stil entwidelt; 
man vergleiche 3. B. die altägyptiihen Wohnhäufer 
mit den Byramiden- und Tempelbauten, denle an Die 
armjeligen Gehöfte, in denen die Erbauer der nord» 
deutichen Hünengräber gelebt haben mögen, oder be» 
trachte den Gegenfag zwiichen Wohnhaus und Ye 
jtungsturm der Berglabaren (Fig. 16). 

1) Überjit der Wohnungen nad) der Kon- 
itruftion. Jede nad unſern Begriffen volljtändige 
Wohnung gewährt Schuß nad drei Richtungen: nad) 
obenhin gegen en und Sonne, nad den Seiten 

egen Wind umd Stälte und nad unten gegen die 
—*& und Kälte des Erdbodens; ſie beſteht alſo 
aus Däch, Seitenwänden und Boden. Bei den 
Naturvöllern werden dieſe drei Schußmittel nicht | 
immer gleichzeitig angewendet, oder ed muß ein Be- 
jtandtteil zweierlei Funktionen, fo gut es geht, erfüllen. 
Bon großem Einfluß find dabei die natürlihen Vor— 
bilder, und wir fönnen demgemäß wieder zwei Haupt» 
—— unterſcheiden: die aus der Benutzung von 

äumen und Strauchwerk hervorgehenden Bohnjtät- 
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ten (A) und die auf Höhlen und Erdlöcher zurüdfüh- 
renden Häuſer (B). 

A. Die Buſchmänner Südafritas bauen 3. B. meiſt 
feine eigentlihen Wohnungen, jondern begnügen ſich 
dantit, die Ziveige eines dichtbelaubten Buches zuſam⸗ 
menzuflechten und ſich darunter zu verkriechen. Wer- 
den die Zweige abgebrochen, im Kreis in den Boden 
gejtedt und oben zuſammengeflochten, jo entiteht dar- 
aus die einfachſte Form der afrifaniihen Kugelhütte, 
bei der das Dach zugleich als Seitenivand dient; grö- 
Bere Hütten werden dur Stützen im Innern gefejtigt. 
Eine Fortbildung diefer primitiviten Hüttenform it 
unter andern die der Sulu (Fig. 1). Indem zunädjt 
eine Art Borhalle angefügt (Fig. 2) und endlich das 
ganze Dad auf Stüben gejtellt wird, entiteht eine 
neue Form mit gejonderten Seitenwänden (fig. 3). 
Ein Ähnliches Vorwalten des Daches wie dieſe afrika— 
niihen Bauwerke zeigen auch polynejiiche (Fig. 4). 

Bei den Auſtraliern ift oft der einzige Schugbau 
ein Windſchirm, alfo eine Seitendedung, wie jie in 
Verbindung mit verbejjerten Wohnbauten auch in 
Nordamerika vorlommt (Fig. 5). Durch Aneinander- 
Ichnen zweier Windfchirme entitehen jehr einfache, 
aud nad) obenhin Schuß gewährende Hüttenformen, 
die dann weiter entwidelt werden (Fig. 6 u. 20). Bei 
den einfachſten Zeltformen ijt ebenfalls die Seiten- 
dedung zunächſt ind Auge gefaht, während die Spipe 
des leichten Bauwerls offen bleibt und oft durch Auf» 
Happen noch erweitert werden fan (Fig. 5 u. 7). 

Die Wohnjtätten mancher Melaneſier bejtehen in 
der Hauptſache nur aus einer auf Pfählen ruhenden 





Konftruftion ber Plattform eines Haufes 
in Sarawatl. 


dig 1. 


Plattform, find alfo vorwiegend dem Schuß gegen 
unten gewidmet; möglih, dag Baummohnungen 
(Fig. 8) das Vorbild gewejen find. Dieſe Blattfor: 
men find außerordentlich verbreitet, dienen aber in der 
Regel nur ald Fußboden von Hütten der verichieden: 
jten Konſtrultion. Oft ftügen die verlängerten Säu- 
len der Plattform zugleich das Dad) (Fig. 9), oft aber 
ift auch die Plattform des Pfahlbaues viel breiter ala 
das Haus. Es gibt Pfahlbauten im jeichten Waſſer 
wie auch auf dem Feſtlande. Die Urt, wie auf Bor- 
neo das Gerüjt der Blattforım zuſammengefügt wird, 
zeigt Tertfigur 1. Was die auf dem Pfahlgerijt er- 
richteten Hütten betrifft, jo müſſen fie natürlich aus 
leihtem Material errichtet fein, während ihr Stil oft 
durch bejondere Umſtände bedingt wird; in Fig. 10 
läßt fich 3. B. der Einfluß des Schiffbaues ne die 
Architeltur deutlich erfennen. Beifpiele yon Pfahl⸗ 
bauten geben auch Figur 19 u. 20. 

B. Wenn die auf das Borbild der Bäume und 
Büfche zurüdgebenden Wohnungen in den Tropen 
vorwiegen, fo erjcheint dagegen in den cirtumpolaren 
Gebieten das aus ber Höhle oder dem Erdloch ent» 
ipringende Haus. Hier wird an erjter Stelle Schuß 
gegen die Kälte angejtrebt und durch das völlige 
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natürlichen Flächen, wie Fellen oder großen Rin- 


oder teilweife Einfenken der Wohnung in ben Boden 
denjtüden, hergeitellt werden. Ein Sommerhäuschen 


erreicht (Tertfig. 2). Bei den Eskimo dient ftatt der 
Erde, mit der auch die oberirdifchen Teile der Bolar- | aus Rinde, zugleih Dad und Seitenwandung, zeigt 
wohnungen bededt zu werden pflegen, oft der Schnee | Fig. 13. Vielleicht würden derartige fehr Meine und 
(Textfig. 3). Erdwohnungen, die Schuß gegen Wind niedrige Wohnitätten, die doch immerhin als Schlaf- 
oder Verborgenheit vor Feinden gewähren jollen, tom- | jtellen ganz brauchbar find, viel häufiger fein, wenn 
men auch vereinzelt in der heißen Zone vor, z. B. in | nicht der Wunfch, an Regentagen ein Feuer innerhalb 
Oſtafrika. der Hütte zu haben, zur Erhöhung der Hütten und 
2) Das Material der Wohnungen. Beim damit zur Ausbildung größerer Wandflächen drängte. 
Bau jeder menſchlichen Wohnſtätte iſt es die Abſicht, | Eine im tropischen Aſien und Afrila weitverbreitete 
ihügende Flächen berzuftellen, mögen fie nım als | Methode läuft darauf hinaus, geflohtene Tafeln 
Dad, ald Wand oder als Fußboden dienen; dieje | aus Balmjtrod u. dgl. berzuitellen, die dann an den 
Flächen aber bedürfen, um aufgejtellt werden zu fün- | vier Seiten eines rechtedigen Gerüjtes befejtigt wer⸗ 
nen, eines Gerüites, falls fie micht, wie bis zu einem | den; zuweilen bejteht auch das Dach aus zwei ſolchen 
gewiſſen Grad fteinerne Mauern, an und für fich die | Tafeln (Fig. 15; als einfachſte Form vgl. Fig. 6). Wo 
nötige Stabilität haben. Das Gerüft wird in der Ne- | größerer Schuß gegen Temperaturwechfel gewünſcht 
gel aus Holz verichiedener Stärke gefertigt und bietet | wird, bejtreicht man die geflochtenen Bände mitXehm; 
in Guayana find z. B. die im Walde jtehenden Hütten 
ohne ——— die auf der windigen Savanne da⸗ 
® egen ſtark mit Lehm gedichtet. So entjteht in vielen 
2 RB — | Fllen das Lehmhaus unmittelbar aus dem geiloch- 
| tenen, indem das urfprüngliche Flechtiwert fpäter oft 
SS: u ganz wegfällt und das ganze Gebäude aus Lehm auf: 
er " ebaut wird. In diefen Sinn fcheinen die merfwür- 
Fig. 2. Winterhaus ber weftlihen Eöfimo. | —— —— zer (ein Beifpiel 
2 AUneRT wi ; : „. gibt Fig. 18) auf die afrilanifche Kugelhütte zurüdzu- 
m. * —— Sinne nicht viel Bemerlen⸗ gehen. Andre Lehmhütten mögen aus den Erdwoh— 
gfaltiger iſt dagegen das Mate— ie vielleicht Die de 
rial der ſchützenden Flächen. Esijtdabei charalteriſtiſch, Mani nen fein, wie vielleicht Die ber 
daß man das Dad gern aus anderm Stoff heritellt Ar ’ ö i 
= die Wände, ——— Aufgaben a bie zu | , Alle geftochtenen Wände Fönnen bis zu einem geivij- 
— \fen Grad gebogen werden und laſſen korbartig ge- 
genügen hat. Das Dad joll vor allem das Eindrin- b * 
gen des Regens hindern; das gelingt leicht, wenn es | bogene oder geſchweifte Hüttenformen zu (Fig. 1, 2, 
BR. : : zen : 01 | 6, 10, 19 u. 20), wo man dagegen die Wände aus un- 
th im ganzen aus einem undurchläſſigen Material bi N teilt (Kia. 8 ft 2 
berjtellen läßt, wie bei gewifjen Zelten, die aus Tier: | 2! —— ohr er! eilt (Fig. En Er. fie) ipre 
bäuten, Matten oder Geweben beitehen (vgl. Fig. 14). jen — sr und, wenn — uerlagen von Rohr 
Meiit aber muß das Dach aus Kleinen, unduchläffigen | nrunennet werden, ein quabratiicher ober vedhtediger 
Stüden zufammengefügt werden. Schon dichtgeflod;, | Hrundriß bes een —— git vom Holz, 
tenes oder in genügender Dide aufgetragenes Stroh | MAG man nun die Ballen zum Blodhaus zufanmen- 
oder Gras ijt widerjtandsfräftig gegen R en, wie | fügen (fig. 16) oder Bretter zum Bau verwenden 
auch die Strohdächer in deutſchen Dörfern beweifen. N he neun heißem — 
Die Korb- und Kegelhütten der Afrikaner beſtehen in | werben pilegt, geht feinen befondern 2 —— 
erſt nad) und nach den Anforderungen des Wohnungs⸗ 
baues angepaßt; zunächſt find es meiſt turmartige 
Haufwerke, die errichtet werden, und in deren Innern 
jih höhlenartige Heine Räume als Zufluchtsjtätten 
finden (Fig. 12). Erit allmählich lernt man es, diejen 
Bauwerlen eine — Geſtalt zu geben (Fig. 16) 
und nad dem Borbilde der hölzernen Wohnhäuſer 
Fig. 3. Durchſchnitt einer EſStimo⸗Schneehutte. ſteinerne zu errichten. Rundbauten find aus Steinen 
_ . ‚ leichter herzustellen ald aus Holz (vgl. Fig. 16). Eine 
der Hauptſache aus Grasgeflecht (Fig. 1, 2 u. 3), und | wichtige Rolle bei der Ummwandung jpielt die Rotwen- 
aud aus andern Material erbaute Hütten werden | digkeit, eine Thürdffnung auszufparen. Wo die 
gen mit einem Grasdach verjehen (Fig. 18 u. 19). | Wände überhaupt fehlen (Fig. 9) oder nur teilweife 
ehr beliebt iſt auch die Heritellung des Daches aus | vorhanden find (Fig. 6), iſt das natürlich überflüffig. 
ſchuppenförmig übereinander gelegten Blättern oder | Um Unbefugten den — u erſchweren, wird die 
Holzbrettern (Schindeln, Fig. 17). Zuweilen wird auch Thür oft ſehr Hein oder hoch über dem Boden an- 
dad Dad mit Lehm gedichtet oder ganz aus Lehm | gelegt (Fig. 16), oft auch ſchon durch einen Vorhang, 
hergeitellt (Fig. 11). Gegen die Gewalt des Windes | ein Stüd Flechtwerk oder Holz verſchioſſen. Das Ein- 
Ihügt man es manchmal duch Beſchweren mit Holz | dringen bes Regens oder kalter Quft fann ferner durch 
ftüden oder Steinen (Fig. 16). Wo eine natürliche | eine Vorhalle verhütet werden, die weiterer architel- 
Offnung für den Wbzug des Rauches, wie fie die ein- | toniicher Ausgeſtaltung fähig iſt (Fig. 2 u. 3), ja zu- 
fachſten Beltformen haben eig 5 u. 7), nicht vor» | weilen die eigentliche Hütte an Größe übertrifft. Bei 
handen iſt, fehlt jie oft ganz. Bei den unterirdiſchen den Häufern der Polarvöller verwandelt fie ſich in 
Bohnungen fällt fie zuweilen mit der Thür zufam- | einen langen Gang, den man durchtriechen muß, um 
men (Tertfig. 2). 5 j in das Innere zu gelangen, oder doch in einen nie- 
Wichtiger für —— des Hauſes als das drigern Borraum (Tertfig. 3). Auf Fenſter, abgeſehen 
Dad) find meiſt die Wände. Auch ſie können aus von Öffnungen in der Dede, verzichten die Natur: 
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völfer in ber Regel. Der Fußboden iſt das am 
häufigjten fehlende Bauglied, wenigiten® bei den auf 
ebener Erde jtehenden Banken, wo meilt ein aus 
Lehm geitampfter Ejtrich genügen muß. Wber aud) 
bei Pfahlbauten läßt die Solidität des Fußbodens, 
der gern aus Bambusjtöden oder Latten kunſtlos zu- 
fanımengefügt wird, meijt zu wünjchen übrig und muß 
durch darübergelegte geflochtene Flächenſtücke (Matten) 
verbejjert werden. 

3) Einfluß der fozialen Verhältniife. Die 
fozialen Zujtände eines olfes fünnen dahin führen, 
daß die einzelnen Mitglieder der Gemeinichaft fehr 
verjchiedenartige Wohnungen befigen; bei Raturvöl- 
fern iſt e8 weniger der Gejchmad des Einzelnen, der 
zur Geltung kommt, als der Unterfchied in Rang und 
Reichtum. Biel urfprünglicher und tiefer iſt aber ein 
andrer Unterjchied in den Wohnungsverhältnijien: 
Bei zahlreichen Böllern bewohnen die Männer, wenn 
nicht alle, jo wenigjtens die Unverheirateten, gemein- 
fam ein Haus, das natürlich von beträchtlicher Größe 
ijt, während die rauen oder überhaupt die Familien 
in viel Heinern und einfahern Hütten haufen. Zu— 
weilen find diefe Hütten unmittelbar an das Männer- 
haus angebaut (Fig. 19), meijt aber jteht leßteres für 
ſich allein (Fig. 10). Das Männerhaus, das zugleich 
meiſt als Verſammlungshalle und Herberge dient, 
unterſcheidet ſich ftiliitifch oft bedeutend von den Fa— 
milienhütten. In Melanejien ijt es oft nur eine Blatt» 
form, und wenigjtens die Seitermvände fehlen vielfach; 
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| Tuberkulofeund der Lungenentzündung nachgewieſen. 
Beſonders ſtark ijt die Infektion der Krankenzinımer, 
wenn bdiefelben von unreinlichen Quberkulöien, die 
‚ihren Auswurf in das Zimmer fpudten, bewohnt 
wurden. In neuejter Zeit hat man einen nähern Ein- 
blid gewonnen in die Berhältniffe, unter denen die 
Zuberfelbacillen und andre Batterien von den At— 
mungswegen des Menjchen aus in die Luft gelangen. 
Es hat ſich * daß beim Huſten, Nieſen, ja ſelbſt 
beim Cordes eime in feiniter Tröpfchenform in 
bie Luft verjprigt werden. Berteilt man Heine Glas: 
icheiben auf einem Tifch und läht man einen Tuber- 
fulöfen darüber Sprechen, fo finden ſich auf einer gro— 
Ben Anzahl diefer Scheiben Tuberlkelbacillen; ähnliche 
Beobadhtungen wurden mit Ausſatz- und andern Bat- 
terien gemacht. Dieje keimhaltigen feiniten Tröpf- 
chen fünnen fich längere Zeit, meiſt mehrere Stunden 
lang, in der Luft halten und werden durch die gering» 
jten Luftitröme, die 3. B. das Gehen des Kranken 
verurjacht, in alle Tetle des Zimmers verteilt. Nach 
einiger Zeit fegen fie fich an beliebigen Stellen der 
Wände und der Möbel ab, werden dort durch Ein- 
trodnen firiert, fönnen aber durch Anfaſſen, Klopfen 
oder Abſtäuben des Gegenjtandes von neuem in die 
Luft gelangen und geben dann eine Infeltionsgelegen- 
heit für den Zimmerbewohner, Da bei der Tubertulofe, 
wie bei andern Krankheiten der Atmungswege (3. B. 
Influenza, Keuchhujten, Lungenentzündung), diefran- 
ten oft Euften oder niefen, jo iſt es ſehr wahricheinlich, 








dafür pflegt es reich mit Schnigerei und Bemaluyg | daß auf dem beichriebenen Weg das ganze Kranten- 
verziert zu fein. Noch viel größere Bauten entitehen | zimmer infiziert werden fan. Ähnlich iſt es bei der 
dort, wo ganze Sippen oder Stämme unter einem | Diphtherie, und es gelang wiederholt, Dipbtheriebacil- 
Dad wohnen und jo Anlaß zum Bau eines Lang- len im Zimmerftaub nachzuweiſen. Die meijten diefer 
hauſes geben (ig. 20), das nach Bedarf verlängert | Balterienarten, beſonders aber die Tuberfelbacillen, 
werden fan. Im Malaiifhen Archipel, aber aud) in | lönnen fich verhältnismäßig lange geit außerhalb des 
Südamerika, ijt dergleichen ſehr häufig. Körpers lebend» und anjtedungsfähig erhalten. 

4) Bauſtile. Der Baufiil eines Volles wird duch | Bei den fogen. eranthematiichen 8 nfetionäfrant- 
jämtliche bisher genannten Einflüffe bejtimmt, und | beiten (namentlih Maſern, Scharlach, Boden) it der 


daraus gibt fich ſchon eine fajt unüberfehbare Man- 
nigfaltigleit. Auch andre techniſche Künfte wirken da- 
bei mit, wie die Ornamentil, die wieder eng mit 
dem Geijtesleben zujammenhängt, die Flecht⸗- und 
Webkunſt, die Töpferei (Fig. 18), die Schiffbaukunſt 
(Fig. 10). Die Wanderungen und Berührungen der 
Völler find von größtem Einfluß auf den Stil. Ein 
Volk 3. B., das aus einem holzreihen Gebiet in ein 
bolzarınes einwandert, wird feine Baufunjt den neuen 
Baujtoffen anpaffen müfjen, ein Wandervolt, das 
ſeßhaft wird, muß eine jolidere Bauweiſe anwen— 
den. Außerdem aber lernen die Völler durch Be- 
rührung voneinander, jo daß fich überall Mifchitile 
bilden. Dennoch gibt es ziemlich einheitliche Stilgebiete, 
wie denn 5. B. ein großer Teil Afrilas an der Kugel— 
Hütte und den daraus abgeleiteten Formen feithält, 
während ein andrer Stil mit vorwiegend rechtedigem 
Grundriß im Malatischen Archipel herricht und in fei- 
nen Ausläufern Oſtaſien, Hinterindien und den gröjj- 
ten Teil Melanefiens und Polyneſiens umfaßt. So 
ift auch die Lehre von den Bauitilen ein wichtiges 
Hilfsmittel der vergleichenden Böllerkunde. 


Wohnungshygiene und Wohnungsbesin: 


feftion. Wie durch zahlreiche Unterſuchungen be- 
wiejen wurde, hält fich eine Reihe von Krankheits— 
erregern verhältnismähig lange Zeit in Räumten, die 
von Kranten bewohnt waren, und zwar hauptiächlich 
in dem Staube an den Wänden, auf den Möbeln, 
dem Fußboden und in den Zwifchendedenfüllungen. 
So wurden oft in derartigem Staube die Erreger der 


Anſteckungskeim im weſentlichen in den trodnen Haut⸗ 
abſchuppungen der Kranken zu ſuchen, er gelangt 
‚ vermutlich in foldhen feinjten Stäubchen in die Sur 
und infiziert nun das Zimmer, vielfach auch noch die 
Nahbarihaft. Daß auch diejes Krankheitsgift ſich 
fehr lange außerhalb des Körpers in trodnem Zu— 
itand erhalten kann, ift durch zahlreiche Beobachtun— 
gen jicher erwieſen. Bei Typhus, Cholera und Ruhr 
endlich Haben wir den Kranlheitserreger faſt ausichließ- 
lid) in den Darmentleerungen zu fuchen, und bier it 
die Gefahr einer Zinmerinfeltion bedeutend aerin- 
ger, da es gut möglich iſt, durd geeignete Behand- 
lung dieſer Ausleerungen die Krantheitsfeime von 
vornherein volllommen von der Wohnung fernzu- 
halten. In einem einigermaßen geordneten Haus— 
halt wird es meijt nicht ſchwer halten, die Infeltions⸗ 
erreger diefer Krankheiten direlt am Krantenbett ab» 
zufangen und durch Zuſatz von desinfizievenden Mit- 
teln unſchädlich zu machen. Es hängt dies natürlich 
in erjter Linie von dem Verſtändnis der pflegenden 
Berjonen ab, und es it die Sache des behandelnden 
Urztes, durch Belehrung und leichtfahliche Borichrif- 
ten diefes Berjtändnis zu weden und zu vermehren. 
Bei Typhus, Cholera und Ruhr lanın demnach in den 
meilten Fällen von einer Zimmerdesinfeltion abge: 
jehen werden ; dagegen wird es ſich empfehlen, in allen 
Fällen von Diphtherie, Scharlad) und vorgefchrittener 
Lungenihwindjucht diejelbe vorzunehmen; aber ge 
rade bei diefen drei in der Praris am häufigiten vor» 
fommenden Krankheiten wird jie fo jelten ausgeführt. 
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Es unterliegt überhaupt keinem Zweifel, da die Woh- 
nungsdesinfeltion, troßdem fie von allen Seiten als 
eins der wichtigſten Mittel zur Belämpfung der In- 
fetionsfranfheiten anerlannt ijt, in der Braris ver- 
—— ſelten angewendet wird und beim Publi⸗ 
fum unbeliebt iſt. Die Urſache dieſer Abneigung iſt in 
eriter Linie in der Umſtändlichleit und ber Unficherbeit 
der jeither angewandten Methoden zu ſuchen. Betannt- 
lich wurden im Lauf der Zeit die verichiedenjten Mit- 
tel empfohlen und wieder verworfen; eine Zeitlang 
waren Räucherungen mit Chlor, Brom und ſchwefliger 
Säure beliebt; namentlich da8 legtere Mittel wurde 
bis in die neuejte Zeit viel angewendet, hat fich aber ala 
völlig wirlungslos erwiefen. Zur Zeit übergibt man 
alles, was die Desinfeltion durch jtrömenden Waſſer⸗ 
dampf erträgt (Bettzeug, Wäfche, Kleider ꝛc.) dem 
Dampfapparat. Die Zimmerdeden und Wände werden 
friſch getüncht; Tapeten werden mit Brot abgerieben. 
Fußboden und Holzmöbel werden mit Karboljäure- 
löfung abgewaichen, ebenfo da8 Schuhwerk und andre 
Lederwaren, dieden Waſſerdampf nicht ertragen. In der 
neuern Zeit icheint nun das Kormalin, eine 40proz. 
wäfjerige Löfung des Formaldehyd, berufen zu fein, 
diefe fompflizierte Methode, bei der zudem noch vielfache 
Beihädigungen der Gegenitände vorkommen, zu ver- 
einfachen und wenigſtens teilweiſe zu erfeßen. Das 


Formalin in feiner wäfjerigen Löſung hat erbebliche | 


balterientötende Eigenichaften, jo daß man 3. B. mit 
5-—-10proz3. Löjungen Wände, Möbel ıc. leicht des- 
infizieren kann. Weit größern Wert für die Woh- 
nungsdesinfeltion befißt aber das Gas jelbit, das 
Formaldehyd. Es wirkt ſtark und fchnell balterien- 
tötend, bejigt fait genau das fpezifiiche Gewicht der 
Luft und verteilt ſich deshalb viel gleihmäßiger und 
ichneller in den Räumen und it auch leichter wieder 
zu vertreiben als Chlor oder ſchweflige Säure. Es be- 
ſchädigt ſelbſt empfindlichite Gegenitände, wie Kleider⸗ 
ſtoffe, Teppiche, Lederwaren, nicht int mindeſten, auch 
iſt es nicht giftig und nicht teuer. Zur Benutzung von 
Formaldehyd ſind mehrere Apparate angegeben, von 
denen der ſehr einfache der Scheringſchen Fabrik (f. Des⸗ 
infettion, ®d. 18) die weitejte Berbreitung gefunden 
bat. Es hat ſich num gezeigt, daß die Wirkung dieſes 
Apparats weit ficherer, rajcher und energifcher erfolgt, 
wenn das Zimmer und die darin befindlichen Objelte 
fich in feuchtem Zuftand befinden. Die Scheringiche 
Fabrik hat daher neuerdings einen Apparat in den 
Handel gebradt, ber glei er Peace ent» 
widelt und Wafjer verdampft. Man erzeugt in dem 
Raum die 3-- face Menge Wafjerdampf, die bei der 
berrichenden Tenıperatur zur Sättigung der Luft not- 
wendig ilt. Bei mittlerer Temperatur bedarf man auf 
100 cbm Rauminhalt etwa 3 Lit. Waſſer, die mittels 
1 Lit. Spiritus verdampft werden. Mit dem kombi— 
nierten Scheringichen Apparat gelingt e8, Zimmer in 
7— 8 Stumden zu desinfizieren. Bei niedriger Tempe- 
ratur muß da® Zimmer vorher geheizt werden, da 
das Formaldehyd in der Wärme weit wirkſamer ijt 
als in der Kälte. Außerdem iſt e8, um ein Entweichen 
des Gaſes zu verhindern, ſehr wichtig, vor dem An— 
zünden des Apparat die zu besinfizierenden Räume 
gut abzudichten, aljo Fenſter, Ofentbüren, Thüren, 
auch Keine Risen und Fugen mit feuchter Watte qut 
u verſtopfen. Berunreinigte Wäſche wird während der 
eöinfeltion in dem zu besinfizierenden Krankenzim⸗ 
mer jelbit in eine Sublimat- oder Karbollöfung gelegt. 
In dem ebenfalls fehr einfachen, fogen. Breslauer 
Apparat von Flügge (gleichfalls durch die Scheringſche 
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Fabrik zu beziehen) werden große Mengen mit Waſſer 
verdünnten Formalins verdampft, wodurd das Zim— 
mer mit Formaldehybdämpfen gefättigt wird. Auch 
biermit gelingt eine gründliche Desinfektion. Vgl. E. 
v. Eſsmarch, Die Wohnungsdesinfeltion in wiſſen— 
ſchaftlicher und praftifcher Hinficht (in der » Deutichen 
Vierteljahrsichrift für öffentliche Geſundheitspflege«, 
(Bd. 30, Braunſchw. 1898); Derjelbe, Hygieniſche 
Winle für Wohnungfuchende (Berl. 1897); Flügge, 
Die Wohnungsdesinfeltion durh Formaldehyd (im 
der »Zeitfchrift für Hygiene · Bd. 29, Leipz. 1898); 
Schäfer und Scheel, Hygiene der Zimmerluft 
(Halle 1899). [1899 in Göttingen. 

eh Gustav, Hygieniler, jtarb 30. Jan. 

Wollemborg, Leone, ital. Nationalötonont, geb. 
1859 in Padua aus einer aus Frankfurt a. M. jtam- 
menden israelitifchen Familie, jtudierte in feiner Bater- 
itadt bis 1878, promovierte das. und widmete ſich dann 
der Beihäftigung mit praltiichen Fragen der Natio- 
nalölonomie, über die er zahlreiche Heinere Schriften 
veröffentlichte. Er iit der Begründer der nad) den 
Grundſätzen Raiffeilens eingerichteten italienifchen 
Darlehnstajjenvereine(casse cooperative di prestiti), 


| deren erjte er 1883 jchuf, und die jich jchnell über das 


ganze Königreich verbreiteten. In der Deputierten- 
lammer jchloß er fich der Linken an und wurde in dem 
im Juni 1898 gebildeten Minijterium Bellour zum 
Unteritaatdfelretär der Finanzen ernannt, 

Wood, 2) Sir Henry Evelyn, engl. General, 
wurde 1897 zum Generaladjutanten der britifchen 
Armee befördert. 

Worpswede, i. Künftlervereinigungen. 

Wotton, Edward, Zoolog, geb. 1492 in Or- 
ford, lebte fpäter in London als Leibarzt König Hein- 
rich8 VIII. und ftarb dajelbjt 1555. Sein Hauptwert: 
»De differentiis animalium libri X« (Bar. 1552), be» 
deutet die prinzipiell wichtige Anfnüpfung der Zoologie 
an bie auf eig naturwiſſenſchaftlicher Baſis 
gegründete Zoologie des Ariſtoteles. Das Tierſyſtem 
des letztern legte W. ſeinem Werle zu Grunde, führte 
es aber —— weiter, indem er z. B.als erſter die 
Fledermäuſe von den Bögeln zu den lebendig gebären- 
den Vierfüßern, die Schlangen in die Nähe der nädhit- 
verwandten Eidechien, und neben die bisher befannten 
Wirbelloſen ald neue Gruppe die Zoopbyten oder Pflan⸗ 
zentiere jtellte. W. iſt daher als Syitematiter als der 
bedeutendſte Rorläufer Linnds zu betrachten. 

Wraner, Henrik, ſchwed. Humoriſt und Feuille⸗ 
toniſt, geb. 22. März 1858 auf Tomarp bei Simris 
hamn in Schonen, war erit als Rartograph, dann 
als Vollshochſchullehrer (1878 — 85 in Karlshamm) 
1885— 89 als Journaliſt in Lund thätig, 1890 —93 
in Öfterfund und feitdem in Stodholm. Auf jeinen 
vielen Fußreifen in Schweden, Dänemark und Nor- 
wegen fowie auch in feinem Lehrerberuf bat er Stoff 
zu feinen zahlreichen bald heitern, bald düjtern, bald 
jentimentalen Skizzen aus dem Boltsleben geſammelt. 
Probleme behandelt er nicht, feine Werke jind harm- 
lofe, Heine Lebensbilder, 1889 und 1896 erbielt er für 
Gedichte Preife der ichwedischen Akademie. Auch Heine 
Theaterjtüde von ihm wurden aufgeführt. Seine 
Fruchtbarkeit reiht an die Hedenitiernas beran, 
nur daß er ausſchließlich ganz Heine Sachen fchreibt. 
Seine Werke find: »Stuesnack och stätteslams« 
(1884, 2. Aufl. 1893), »Holger skrüddares« (1885), 
»Gärafolk och husmän« (1885), »I skänska stugor« 
(1886), »Hvardagsmat och gilleskakor« (1889), 
»Brokiga bilder« (1889), »En ulf i färakläder: 


Wucher — Württemberg. 


(1890), »Hägringar« (1891), Helgdagsbilder och 
hvardagshistorier« (1893), »Gamlingar och Gröns- 
källingar« (1894), »Storgubbar och Stackare« 
(1895), »Kärleksglöd och Hjertenöd« (1896), »Tö- 
saknep och pojkahyss« (1897), »Muntergökar och 
Dummerjönsar« (1898), »Dundertöser och Kärin- 
gaskvällen« (1899). 

Wucher, j. Artikel »Biürgerliches Geſetzbuch«. 

Wurft, Färbung, ſ. Fleiſch. 

Württemberg (Königreich). Die überfeeiiche Aus: 
wanderung belief ſich 1898 auf 1151 Berfonen — 
0,54 vom Tauſend. Die Viehzählung vom 1. Dez. 
1897 ergab: 107,140 Pferde, 992,605 Stüd Rind- 
vieh, 433,507 Schweine und 341,250 Schafe. Gegen 
die Zählung von 1892 zeigte jich eine Zunahme von 
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Für 1899.1900 find die Matrifularbeiträge auf 
19,693,218 ME. feitgeiegt. Die geſamte Staatsſchuld 
belief fich 1. April 1898 auf 479,570,000 ME., davon 
444,313,239 Mt. Eiſenbahnſchuld und 35,256,761 Dit. 
allgemeine Staatsſchuld. 

Geſchichte. Die zweite Lejung der Vorlage der 
Regierung über die Serfaffungsrelorm wurde ın der 
Abgeordnetentammer 16. März 1898 begonnen und 
5. Upril zum Abichluß gebracht. In namentlicher Ub- 
ſtimmung wurde der Hauptentwurf, das Verfafjungs- 
geſetz, mit 69 gegen 18 Stimmen angenommen, dar- 

| auf auch die neuen Wahlgeſetze. Nach diefen Beichlüf- 
‚ Ten follte die Erſte Kammer fortan jtatt aus 26 aus 48 
ı Mitgliedern beitehen und zwar aus den Standeäherren, 

——— Vertretern der Ritterſchaft, der chriſtlichen 


den 
5461 Pferden — 5,4 Proz., 22,017 Stück Rindvieh | Kirchen und der Hochſchulen und 8 vom König ernann⸗ 
— 2,3 Proz. und 38,891 Schweinen — 9,9 Broz., da: | ten Mitgliedern. Die Zweite Kammer jollte nad) dem 
gegen eine Abnahme von 44,370 Schafen — 11,5 Proz. | Ausicheiden der 23 Privilegierten 72 Abgeordnete der 

uf 1 qkm kamen 5,5 Pferde, 50,8 Stüd Rindvieh, | Oberamtäbezirte, 9 der Städte und 21 nad) Propor- 
22,2 Schweine und 17,5 Schafe; auf 100 Einw. ent> | tionalwahl in den vier reifen gewählte Abgeordnete 
fielen 5,1 Pierde, 47,7 Stüd Rindvieh, 20,8 Schweine | zählen. Doch ertlärte das Zentrum feine Zuftimmung 


und 16,4 Schafe. DerBergbau ergab 1897: 233,242 
Ton. Steinfalz im Wert von 867,226 MI., die Salinen 
lieferten 49,627 T. Kochſalz im Werte von 1,137,887 
Mt., 41 Eifengiehereien produzierten 33,816 T. Gie- 
hereierzeugnijje zweiter Schmelzung int Werte von 
7,028,669 ME, in 4 Schweiheifenwerten wurden 4550 
fertige* Schweiheifenfabrifate im Werte von 906,111 
ME. bergeitellt. Die Ernte von 1897 lieferte 33,333 
Ton. Weizen, 154,003 T. Spelz und Emer, 39,839 T. 
Roggen, 119,738T. Gerite, 174,332 T. Hafer, 756,683 
T. Kartoffeln, 90,246 T. Zuderrüben, 3348 T. Ho— 
pfen und 1,287,372 T. Wieſenheu. Von 16,992 Hef- 
tar Weinbergsfläche wurden 249,851 hl Weinmoſt im 
Werte von 10,885,064 Mi. gewonnen. Mit Tabat 
war eine Fläche von 51,504 Ar bebaut, die einen Er- 
trag von 1,107,227 kg getrodneten Tabatsblättern im 
Werte von 789,086 IE. erbrachte. Vier während des 
Rechnungsjahrs 1897/98 im Betrieb befindliche Zuder- 
fabrifen verarbeiteten 907,243 Doppelztr. Rüben zu 
92,292 Doppelztr. Rod- und 198,863 Doppelztr. raf- 
finierten und tonfumzuder. In 6285 im Rechnungs⸗ 
jahre 1897/98 im Betrieb befindlichen Brauereien 


nur für eine vorläufige und machte die definitive Ge— 
nehmigung der Berfaijungsreform davon abhängig, 
daß die Leitung des Fatholifchen Religionsunterrichts 
in allen Schulen dem Biichof zugeitanden, demfelben 
das Recht eingeräumt werde, geütliche Orden und 
' Kongregationen im Lande einzuführen und Nieder- 
laſſungen zu gründen, und daß alle Bolksihulen für 
‚ Konfeiltionsichulen erffärt würden. Das Zentrum ver- 
langte auch die Aufnahme diefer Beitimmungen in die 
| Berfaffung. Über die Anträge wurde 11.— 14. Mai 
in der Kammer eingehend verhandelt, und nachdem die 
Regierung fie auf das entfchiedenfte befämpft hatte, 
| wurben fie 14. Mai mit 58 gegen 22 Stimmen abge- 
fehnt. Auf der andern Seite drohte die von der Zwei: 
ten Kammer genehmigte, wenn auch erheblich verän- 
derte Steuerreform, die nach dem Tode ihres Urhebers, 
des Finanzminijters v. Riede, der neue Finanzminiiter 
v. Beyer vertrat, an dem Widerfpruch der Standes- 
herren zu ſcheitern. Dieſe verlangten, daß der von der 
Abgeordnetenlammer auf 6 Proz. erhöhte Marimal- 
faß der progrefjiven Ar Bat Abi wieder auf die 
von der Regierung vorgeichlagenen 4 Proz. herab: 





(1715 gewerbliche und 4570 Priatbrauereien) wurden | gefegt werde, und der Marimaliat nicht ſchon bei 
4,100,392bl Bier gebraut, in 5190 Brennereien wur⸗ 15,000, fondern erjt bei 50,000 ME, beginne; ferner 
den im Betriebsjahr 1897/98: 34,121 hl reinen Mlo⸗ | beſchloß die Erite Kanımer, daß eine etwaige Erhöhung 
hols hergeitellt. Die Länge der am 15. April 1898 im des Einheitsfages der Einlommenjteuer der ordent- 
Betriebe befindlihen Eijenbahnen betrug insgefamt lichen Geieggebung, alfo unter ihrer vollen Mitwir- 


1807 km, davon 1754 km Staatäbahn. 
Das Staatäbudget für 1898/99 ergab einen Be- 
darf von 73,876,381 ME. Zur Dedung liefern: 


der Ertrag vom KAammergut - : » + BIH24 Marl 
bie bireften Steuern . . 16546330 = 
die indirelten Steuern. -. -. . 2... 15066250 * 
ber Anteil an Reihsabgaben . . . . 16093440 = 
Zuſammen: 746902365 Mart 
Der Staatsbebarf für 1898/99 im einzelnen ift: 
Mart | Mart 
givilliſte. » . 2000901 | Suflü - 22. 4.284 248 
Apanagen u. Wittume 131485 Außere® . . . 167 003 
Staatsjhulb. . . 19439841 Imnered . .» - .„ 8248083 
Renten. 239231 | Kirche u. Schulweſen 11054465 
Entihäbigungen 87636 | Finanıen . . 8738772 
Penfionen u. Warte⸗ | Stänbiihe Kaffe 429594 
gelber . . . 8051760 | Refervefonds. - 70000 
Unterftügungen . 518330 , Matritularbeiträge 19821876 
Gcheimer Rat . 56850. Pollporto. . . . 510000 


Berwaltungsgerihtähof 26 360 | Zufanmen: 13876381 


fung, vorbehalten bleiben müſſe. Die Sache lamı erit 
gegen Ende des Jahres zur Entiheidung. Zunächſt 
zog das Zentrum, feiner Erklärung vom 5. April 
gemäß, feine Zuitimmung zur Berfajjungsreform 
zurück, weil feine Anträge 14. Mai abgelehnt worden 
waren, und bei der definitiven Abjtimmung in der Zwei⸗ 
ten Kammer 21. Dez. wurde die 6. Juli 1897 von der 
‚ Regierung vorgelegte Berfafjungsreform nur mit 48 
| gegen 38 Stimmen angenonmen, d. h. abgelehnt, da 
| die Zmweibdrittelmehrbeit nicht vorhanden war. Damit 
war die Berfafiungsreform geicheitert. Die Steuer- 
‚ reform wurde dadurch —— daß die Erſte Kam⸗ 

mer 13. Jan. 1899 an einen Maximalſatz der Ein- 
fommenjteuer von 4Ys Broz. feithielt und auch ihr 
Budgetrecht gewahrt willen wollte, was die Zweite 
Kammer ablehnte. Endlich lehnte die Erjte Kammer 
die Abſchaffung der Lebenslänglichleit ber Ortsvor- 
jteher ab, und damit war auch die Berwaltungsreform 
bejeitigt. So endete der Landtag, der im Februar 1895 
zufammengetreten war, 17. Jan. 1899 ohne jedes 
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Ergebnis, trogdem die Zweite Kammer 260 Siguns | für das zweite auf 81 Mill. ohne Steuererböhungen 
gen gehalten hatte. Die fchon 23. Jan. vom König | feit. Kleben enehmigte der Landtag das Einfüh- 
eröffnete neue Seffton wurde nicht wieder mit den vor⸗ rungsgeſetz zum Bürgerlichen Geſetzbuch und ein Bolts- 
läufig begrabenen Reformgefegen befaßt, jondern urzelfüßler, j. Protozoen, ©. 810, ſchulgeſetz. 
hatte ſich nur mit dem Staatshaushaltsetat für) MWüftenfeld, Heinrich Ferdinand, Oriemaliſt, 
1899/1901 zu beichäftigen ; derjelbe jtellte die Einnab: | jtarb 8. Febr. 1899 in Hannover. [j. Nährpräparate. 
men und Ausgaben für das erjte Jahr auf 80 Mil.,i Wyeters Beefjuice (engl., fpr. üniters bif-df4uß), 


—. 


Kyleftypöm, ein der Möbelfabrik von J. Buyten | Reinerz und in die Eifel. Diefe Studienreifen brach» 
u. Söhne in Düjjeldorf patentiertes Berfahren zur | ten 3. zu der Einjicht, daß derartige Unterjuchungen 
Dekoration von Füllungen, bei bem vorher durch Säu⸗ von einem feſten Mittelpunlt aus betrieben werden 
ven erweichte Holzplatten dem Sanditrahlgebläfe aus: | mühten, und 1891 gelang ihm mit Unterjtügung der 
gelebt und nachher gebeizt oder gefärbt werden. Spnden preußiſchen Regierung und mehrerer Brivatleute die 

adurch die weichen Holzteile entiveder ganz entfernt | Errichtung einer biologischen Station am Plöner See, 
oder auf ein niedriges Niveau herabgedrüdt werden, | deren Direltor er wurde. Über die Thätigkeit diejer Sta= 
bleibt die natürliche Maſerung des Holzes ala Relief | tion gibt er »Forjchungsberichte« heraus. Er ichrieb: 
ſtehen. Nach diefem Verfahren hat die Fabrik Fül- | »Eharles Darwin und die kulturbiltoriihe Bedeutung 
lungen von Schränten, Büffetts, Schreibtiichen, Rube- | feiner Theorie« (Berl. 1882); »Die Bevölferungsfrage 
bänfen u. dgl. m. nady Entwürfen von E. 9. v. Ber- | in ihrer Beziehung zu den jozialen Notitänden der 
lepſch in Münden und G. Öder in Düjjeldorf aus- | Gegenwart« (5. Aufl., Jena 1892); »Über gelöjte und 
ihmüden laſſen. Die delorative Wirkung der natür- | ungelöjte Probleme der Naturforihunge (2. Aufl., 
lichen Maferung wird bisweilen nod) durch jtilijierte | Leipz. 1887); »Bilder und Skizzen aus dem Natur- 
pflanzliche Ornamente erhöht, die durch Dedung des | leben« (Jena 1889); »Die Tier und Pflanzenwelt des 
Holzes mit Batronen aus widerjtandsfähigem Material | Süßwaſſers« (Leipz. 1891, 2 Bde); ⸗Katechismus 
während der Einwirkung des Sandjtrahlgebläfes aus | des Darwinismus« (daf. 1892). 
der Fläche ausgeipart werden. Zanarbelli, Giuſeppe, ital. Staatsmann, trat 

—— George Frederick, Herzog von, geb. im Dezember 1897 als Juſtizminiſter in das Mini— 
3. Juni 1865 als zweiter Sohn des Prinzen Wlbert | jterium di Rudini ein, geriet aber nad) den Aufitänden 
Edward von Wales und der Prinzeifin Wlerandra | vom Mai 1898 mit den konſervativen Mitgliedern der 
von Dänemtarf, trat im Alter von 12 Jahren zuſam- Regierung unter Führung Bisconti-Benojtäs in Zwie- 
men mit feinem ältern Bruder, dem Herzog von Ela- | fpalt, worauf Rudini jein Kabinett erſt umıbildete und 
rence, als Kadett in die britiiche Marine ein und ver- | dann im Juni ganz zurüdtrat. In das neue Mini- 
brachte zwei Jahre auf dem Schuliciff Britannia, | jterium Pelloux trat 3. nicht ein, verſprach aber das- 
morauf er wiederum mit feinen Bruder eine drei» | jelbe zu eng und wurde im November 1898 
jährige Neife um die Welt an Bord der Bacchante | ald Kandidat der Regierung wiederum zum Bräfiden- 
unternahm. Im Mai 1883 wurde er Midjhipman | ten der Deputiertenlanmer gewählt. Nach der Um: 
Seeladett) auf der an der nordamerifanifchen Küfte | bildung des Minijteriums Bellour im Mai 1899 legte 
jtationierten Kanada und 1885 nad beitandenem Offi- | 3. dies Umt nieder und wurde einer der Führer der 
rg ni Leutnant zur See. 1890 befehligte er | Oppofition gegen die Regierung, welche ſich der Rech— 

as Stanonenboot Thrufh von dem wejtindijchen Ge» | ten genähert hatte. [514. 
ſchwader, und 1891 wurde er zum Commander be-| Zecken als Krankheitsübertrager, f. Inſelten, ©. 
fördert. Nachdem er 14. Jan. 1892 burd den Tod | Edi (ez-Zedi), Kaza des Sandſchak Hauran im 
feines ältern Bruders Erbe der britifchen Krone ge- aſiatiſch-türk. Wilajet Süria (Syrien), die füdliche 
worden war, wurde er 24. Mai 1892 zum Herzog | Hälfte der Getreideebene en Nukra, 2060 qkm zwi» 
von Y). ernannt und nahm feinen Sig im Oberhauie | fchen 32° 20° — 44’ nördl. Br. und 35° 53‘ — 86° 36‘ 
ein. Ylın 6. Juli 1893 vermählte er fich mit der Prin- öſtl. L. v. Gr. umfajjend, mit dem Site des Kaimma— 
zeſſin Victoria Mary von Ted; aus diefer Ehe find | kam in Der’ä und dem eines Mudir in Bosrä. Es 
zwei Söhne, Edward Albert, geb. 23. Juni 1894, | entjpricht etwa der antifen Qandichaft Batanaea, iſt 
Albert Frederic, geb. 14. Dez. 1895, und eine Toch- | im N. äußert fruchtbar (der Weizen bringt das 30.— 
ter, Victoria Alerandra, geb. 25. Upril 1897, hervor: | 35., ja 40.— 50. Korn), aber baumlos, und gebt im 

egangen. 1893 wurde er zum Kapitän zur See be | ©. in die Hamäd (Steppe) über. 3. gehört zu den we—⸗ 

Ördert, und im Juli 1894 wurde er zum Mitglied des | nigen türkijchen Gebieten, von denen eine abfolut ges 
Geheimen Rats ernannt. naue arte vorliegt: fie wurde auf Kojten des deut- 

Zacharias, Otto, Zoolog, geb. 27. Yan. 1846 | fchen Paläftinavereing von G. Schumacher aufge: 
in Leipzig, jtudierte dajelbjt Mathematik, Philoſophie nommen und erjchien 1898. Es leben dort in 31 
und Zoologie, lebte nach mehrfachen Reifen ind Aus- Ortfchaften 15,170 mohammedanishe Bauern und 
land al3 Privatgelehrter und beichäftigte ſich vor- Drufen, 290 hrijtlihe Bauern, 150 Handwerker und 
wiegend mit dem Studium der Tier» und Pflanzen: | Krämer, 1000—1500 Beduinen (mur im Sommer; fie 
welt des Süßwaſſers. Mit Unterjtügung der preußi- find Ruwala, ein Zweig der Aneze) und 400 Beamte 
fchen Alademie der Wiffenichaften unternahm er 1884 | und Soldaten, zulammen ca. 17,500 Menichen. 
bi3 1890 längere Erfurjionen in die Seegebiete Hol-| Jedlitz-Neukirch, Octavio Athanis, Frei- 
ſteins, Pommerns und Wejtpreuhens fowie in das herr von, preuß. Bolitifer, wurde im Mär; 1899 
Riefen-, Iſer⸗ und lager Gebirge, in die Seefelder bei | zum Bräjidenten der Seehandlung in Berlin ernannt. 











Zedlig und Trützſchler — Zentralamerikaniſche Republik, 1041 


Zedlitz und Trütichler, Robert, Grafvon, Eylinder den Drud auf das Rizinusöl ausübt und 
preuß. Staatsmann, wurde im Dezember 1898 zum | dadurch den Kolben A hebt. Zum Einprejjen der Stange 
Cberpräfidenten der Brovinz Heſſen-Naſſau ernannt. | L dient eine Handkurbel mit einem Rädervorgelege R, 

Zehrweſpe, ij. Inietten, ©. 513. das die Mutter Q dreht, die ihrerſeits Die nicht dreh— 

— Heinrich, Ritter von, öſterreich. bare Schraube 8 der Stange L verichiebt. In dem 
Hijtoriter, itarb 27. Mai 1899 in Wien. Eylinder M befindet ſich am Boden eine Schicht Qued- 

Zeitgeſchäft, ſ. Lieferungsgeichäit. ſilber und darüber eine Schicht Ol, auf der der Kol— 

Jementprüfungsmaſchinen dienen zur Beſtin- ben C ruht. Auf letzterm ſteht der dünne, in ben 
mung der Drudfeitigfeit von Zementförpern in der Eylinder K hineimragende Kolben B, der den Drud 
Weiſe, daß ein kubiſcher Zementlörper einem langjamı | in K auf C überträgt und damit das Quedjilber durch 
gejteigerten Drud bis zum Bruch ausgeſetzt und die- den Boden v in das neben der Maſchine aufgeitellte Ma- 
jer Drud regüjtriert wird. Eine durch Einfachheit und  nometerrohr NW drüdt. An letzterm wird der Total- 
drud in Tonnen (11000 kg) abgelejen, und zwar 
X entſpricht dem Maximaldruck von 30 Ton. (80,000 kg) 
auf Kolben A eine Höhe der Duedjilberfäule von 
140 cm. Auf diefer Säule ſchwimmt ein durch ein 
ı Gegengewicht ausbalanciertes Stahlllögchen X, das 
durch Ziehen an einer Schnur Y auf das Queditlber 
niederfinkt umd mit feßterm jteigt. Sinkt darauf das 
Duedjilber, jo bleibt X itehen und zeigt den Warintal- 
drud an, der bei der Brüfung zur Anwendung kam. 
Eine bei f fichtbare Heine Drudpumpe dient zum Ein» 
pumpen von Öl durch den Hahn w in den Eylinder M 
und ebenfalls nad Einichrauben in die Öffnung p zum 
Eindrüden des Rizinusöls in den Eylinder K. Durch 
e wird das Duedjilber eingegofien, während die Schrau- 
benverſchlüſſe m und g zum Ablaſſen geöffnet werden. 
Ein von der Betriebshandturbel aus bewegter Hebel U 
' jet den Kolben C in unausgejeßte Schwingung, um 
deſſen Reibung möglichit zu reduzieren. 

Zenker, Friedrihvon, Mediziner, jtarb 13. Juni 
1898 zu Reppentin in Medlenburg. R 

BentralameritanifcheRepublif(Großrepu: 
‚blit von Zentralamerifa). Der erwartete Zu» 
ſammenſchluß aller fünf Republiten Zentralameritas 
| am nicht zu ftande, doch genehmigten 13. Juli 1896 
die gefeßgebenden Körperichaften der Freiſtaaten Hon- 
duras, Nicaragua und Salvador die am 20. Juni 
' 1895 in Amapala geichlofiene Union unter dem Namen 
' Reptiblica mayor de Centro-America. Die drei Frei— 
ſtaaten wahrten jich ihre innere Selbitändigteit, jollten 
aber dem Ausland gegenüber ein politiihes Ganze 
ı bilden. Der Bundestag (Dieta) jollte aus drei von 
den gefeßgebenden Körperichaften der drei Freijtaaten 
“gewählten Mitgliedern und deren drei Stellvertretern 
beitehen und jeinen Sig abwechielnd in Managua, San 
Salvador und Tegucigalpa nehmen; am 17. Juli 1897 
| trat er in Managua zufammen und nahm als Con- 
greso federal legislativo 17. Sept. 1897 die Berfaj- 
‚jung an. In einer am27. Aug. 1898 in San Salvador 
Genauigkeit in der Angabe ausgezeichnete Zementprü- | abgehaltenen Verſammlung wurde für die Bereinigung 











“ ’ 


Zementprüfungsmafdine von Ameler-Laffon. 





fungsmajchine neuejter Ausführung (f. Abbild.) von 
Amster-Laffon in Schaffhaufen bildet wefentlich eine 
hydrauliiche Prejje, deren Flüſſigleitsdruck durch ein 
Syitem von Kolben jo weit reduziert wird, daß er mit 
einer Quedjilberjäule gemefjen werden kann. Aufeinem 
Bodgejtell T befinden ſich übereinander zwei Cylin— 


der Name Bereinigte Staaten von Zentrales 
‚amerifa gewählt. Die Republifen von Guatemala 
und Eojtarica lehnten indes eine Beteiligung ab, und 
ſchon 30.Nov. 1898 erklärten die Bertreter der andern 
drei Staaten das ganze Projekt als geicheitert. Nach» 
dem nämlich 1. Nov. 1898 die neugeichaffene Einrich- 


der M, K und von Säulen getragen ein ftarfer Duer- | tung zu Amapala unter großen Feierlichfeiten profla- 
balten D. In dem Eylinder K befindet ſich der Drud: ; niert worden war, wonach die Verwaltung von je 
folben A mit der Drudplatte F, die den Probelörper | einem Bertreter der drei Republifen bis 14. März 1899 


E aufnimmt und zum Zwecke ber Selbiteinitellung 
mit einer Kugelfläche auf dem Kolben A aufliegt. Über 
dem würfelförmigen Brobeförper E liegt die Drud- 
platte G, die an der Schraube H hängt und mit» 


; geführt werden und dann ein Bräjident der Bereinig- 
ten Staaten von Zentralamerita auf vier Jahre ge- 
‚ wählt werden follte, den die bisherigen Bräfidenten der 
drei Republifen als Souverneure unteriteben würden, 


tels des Handrades J in pajjende Höhe gebracht wird. | erklärte Salvador ſich mit diefen Beſtimmungen nicht 

Der Eylinder K wird durch die Öffnung p mit Rizi- | einverjtanden. Ihm wäre der größere Teil der Koſten 

nusöl gefüllt und mit einer Bohrung zur Aufnahme | zugefallen. In Salvador brad) ein Aufitand aus, den 

einer Stange L verfehen, die durch Einpreſſen in dem | der dortige Präſident nicht unterdrüden wollte, und 
Meyerd Konv.⸗Lexiton, 5. Aufl., XIX. Bd. 66 
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den die eingerüdten Truppen von Honduras wicht | 
unterdrüden tonnten. Damit war die angeitrebte Union | (1888); »Die Archive in Ungarn« (1891); »Das Bi- 
geicheitert,, Die genau einen Monat gedauert hatte. | itriger Archive (1898); » Biejterfelds Teitanıent 1665 « 

Bentralgenofienjchaftsfafie. Durch preußiſches (1893, in ungarischer Sprache). In Gemeinichaft mit 
Geſetz vom 20. April 1898 wurde die der 3. als Grund- K. Werner und ——— gab er das »Urlunden⸗ 
tapital gewährte jtaatlihe Einlage von 20 auf 50 buch zur Gefchichte der Deutichen in Siebenbürgen 
Mitt. ME. erhöht; der Finanzminiter war ermächtigt, | 1191—1390« (Hermannit. 1892—97, 2 Bde.) heraus. 
die Erhöhung bar oder in Schuldverfchreibungen zum | 2) Alfred, deutſcher Gefchichtöforicher, geb. 8. Mai 
Kurswert zu überweilen und im legtern Falle Schuld» | 1859 zu Frantenftein in Schlefien, jtudierte in Bres— 
verichreibungen zur Bereititellung des Erhöhungd- | lau und Berlin Staatswifjenihaften und Geichichte, 


Zivilfabinett. 


Weg der deutſchen Einwanderer nad Siebenbürgen« 


fapital® auszugeben. 
Zentralitelle für Vorbereitung von San: 


belöverträgen, ein 1898 aus der Initiative des Zen 


tralverbandes deutiher Indujtrieller, des deutichen 
Yandwirtichaftsrates und des deutjichen Handelstags 
bervorgegangenes freies und privates Organ zur Ber- 


tretung der Intereſſen aller bei Abfchluß der neuen 


Handelsverträge beteiligten Kreife. Bon ihren »Schrif- 
ten« erichienen bisher 7 Hefte (von Bosberg -Rekow, 
Sartorius von Waltershauſen, Brandt, Dfel u. a.). 
Bermatt:Gornergratbahn, ji. Bergbahnen. 
Jerograph, i. Böriendruder. 
Zeugen, ſ. Eid; über Gebührenordnung für 3. 
j. ReichSjuftiggefeße. 
Zichy pr. ſitſah, Ferdinand, Graf, ungar. Po— 
liliker, geb. 26. Nov. 1829 in Preßburg, betrieb zuerit 


die Landwirtichaft und hielt fih anfangs, wiederholter 


Aufforderung des abfoluten I ungeachtet, fern 
von der Bolitik. 1861 wurde er Bizegeipan des Stuhl» 


weißenburger Komitat, unter dem Dailäth-Sennyey- 


ihen Broviforium VBizepräjident der Statthalterei. 


1863 wurde er infolge eines politiichen Preßprozeſſes 


zu Gefängnis, Berluft der Kämmererwürde und des 
Grafentitels verurteilt. Er war Deputierter auf dem 
eriten Reichstag nach Herjtellung der ungarischen Ver- 
faſſung und ſchloß ſich der Deakpartei an. Nach der 
Fuſion der Regierungspartei mit den Anhängern Tid- 
zas war 3. eine Hauptitüge der konfervativen Sennyey⸗ 


Partei. 1884 organisierte er die Oppofition gegen den | 


Geſetzentwurf, betreffend die Heiraten zwiichen Chriſten 
und Juden. Inden großen firhenpolitiichen tämpfen, 
die Ungarn in Atem hielten, und beim Bemühen un 
Reviſion der fivchenpolitiichen Gefeße trat er als einer 
der Führer der fogen. Volkspartei ganz befonders in 
den Bordergrumd. In der legten Zeit unternahm er 


in Berein mit den übrigen oppoiitionellen Parteien | 


den Sturmlauf zum Sturze des Winijteriums Banffy. 
iermufter, ſ. Seihmadsmuiter. 
Zillmerjche Methode. Die Brämienreferve it 
das Dedungstapital für das übernommene Riſilo. 
Während die mieiften Lebensverſicherungsgeſellſchaf— 


ten, die jich nad) den Rechnungsgrundlagen ergebende | 
Prämienreſerve unverkürzt zurüdhtellen, wendet ein | 
Teil derielben, um jich Geldmittel für die durch den | 


Abſchluß neuer VBerficherungen entftebenden Koſten zu 


verihaffen, das nad) ihrem Begründer 3. M. ge 
nannte Berfahren an, wonach anfänglich Heinere Prü- | 
mienreierven eingeitellt werden dürfen, die aber im | 


Verlauf der einzeinen Berficherung nach und nach zu 
ergänzen ſind. 

Zimmermann, 6) Robert, philofoph. Schrift- 
iteller, jtarb 1. Sept. 1898 in Wien. 

Zimmermann, 1) Franz, ſiebenbürgiſch-ſächſ. 
Geſchichtsforſcher, geb. 11. Sept. 1850 in Hermann: 
itadt, wo er das Anıt eines Archivars der Stadt Her 
mannſtadt und der fächltihen Nationsuniverjität be- 
Heidet. Er ichrieb: »Das Archiv der Stadt Hermann- 
jtadt umd die fächltiche Nation« (1887); »über den 


‚erwarb jich den philojophiihen Doltorgrad, unter- 
nahm auögedehnte Reifen nach Frankreich, England, 
Italien, Rußland, den Balkanländern, Algier, Tunis 
und Ägypten und ward 1890 Hilfsarbeiter im Aus 
‚ wärtigen Amt des Deutichen Reiches; 1892 wurde er 
ſtändiger Hilfsarbeiter mit dem Titel eines Konſuls 
in der Rolonialabteilung, 1899 wurde er zum Lega- 
tionsrat ernannt. Er fchrieb: »Blüte und Verfall des 
Leinengewerbes in Schleften« (2. Aufl., Oldenb. 1892; 
‚ »Öejchichte der preuisiich- deutichen Handeläpolitit« 
(daf. 1892); »Solonialgeichichtlihe Studien« (dai. 
1894); »Die europäiichen Kolonien. Schilderung ihrer 
Entjtehung, Entwidelung, Erfolge und Ausfichten-. 
Bd. 1: »Die Ktolonialpolitit Portugals u. Spaniens« 
(Berl. 1896), Bd. 2 u. 3: »Die Kolonialpolitif Groj;- 
britanniend« (daf. 1898 — 99); »Die deutiche Kolo— 
ninlgefeßgebung 1893 — 1898« (dai. 1898 — 99, als 
‚2. und 3. Zeil des von Niebow 1893 begonnenen 
ı Wertes). 

immerpflanzen, ij. Blumenpflege. 

inf, ſ. Eleltrochemie, ©. 267. 

intchlorid, i. Flammenſchußmittel. 

inſen. Iſt ein höherer Zinsjat als 6 Proz. für 
das Jahr vereinbart, fo kann der Schuldner nad) Ab— 
lauf von ſechs Monaten das Kapital unter Einhaltung 
einer Kündigungsfriit von fehs Monaten kündigen. 
Das Kündigungsrecht kann nicht durch Bertrag ausge: 
ichlofjen oder bejchräntt werden (deutiches Bürgerliches 
Geſetzbuch, $ 247; f. auch diefen Artitel Bd. 19). Der 
wechelrechtliche Zinsfuß von 6 —— ſoweit er 
auf Geſetz beruht, d. h. ſoweit der Wechſel einen Re— 
greßanſpruch gewährt (Wechſelordnung, Artikel 50 u. 
Al); wo lediglich die Verpflichtung des Acceptanten 
in Frage fteht, betrug der wechfelrechtliche Zinsfuß bis- 
ber gewohnheitsrechtlich auch 6 Proz.; allein das ver- 
trägt fich nicht mehr mit dem Bürgerlihen Geſetzbuch, 
$ 157, 243, wonach Verträge jo auszulegen und zu er- 
füllen find, wie Treu und Glaube mit Rüdjicht aufdie 
Verkehrsſiite es gebieten. Über Stüdzinjen und 
Handel franks Zinſen f. Börfe. Vgl. Staub, 
Kommentar zum Handelsgeſetzbuch (6. Aufl., Bert. 
1899). 

Bittel, 2) Karl Alfred von, Geolog, wurde 
1899 an Stelle Bettenfoferd zum Präfidenten der 
Münchener Alademie der Wiſſenſchaften emannt. — 
Sein Bruder Emil, Theolog, ftarb 23. Jan. 189% 
in Karlsruhe. 

Zivilkabinett. Das 3. it das Büreau des Königs 
von Preußen für Erledigung der ihm vorbebaltenen 
preußiſchen und ReichSangelegenheiten. Dasielbe wird 
bis auf 6300 ME. Averfum, die das Reich zahlt. 
aus preuhiihen Mitteln unterbatten und iſt darum 
preußiſche Behörde. Der Chef des Zivilfabinetts bat 

die gleihe Stellung wie der Chef des Militärfabinetts 
‚(. d.); doch tt feine Stellung nicht von gleichem that: 
ſächlichen Einfluß, weil das Minijterium, bez. der 
Reichskanzler für alle Angelegenheiten des Ziviltabi- 
netts, die Regierungsalte betreffen, verantwortlich it. 





Zodiakallicht. 





Zodi j i 
diakallicht am Abendhimmel, beobachtet von Z. L. Trouvelol- 


—————, Konv.- Lexikon, m Art Ä 
Meyer 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Zodiakallicht« 





Zivilprozeß — 


BZivilprozeh. Die deutiche Zivilprozeßordnung 
iſt 17./20. Mai 1898 abgeändert worden (f. Reichsfuſtiz- 


aefepe), nicht von Grund aus, fondern nur in Einzel-, 


beiten (f. Bortermin). Bortermin und Erhöhung der 
Reviſionsſumme (j. Revifion) fanden nicht Aufnahme, 
dagegen wurden vor allem die Vorſchriften über Ar: 
menrecht, Einlafjungsfrijt, Entmündigung, Prozeß— 
fojten, Zujtellung, Zwangsvollitredung, Offenba- 
rungseid und Aufgebotöverfahren geändert und den 
Landesjuftizverwaltungen das Recht, Winfeladvofa- 
ten (f. d.) zuzulaſſen, eingeräumt. — Zur Litteratur: 
R.Schmidt, Lehrbuch desdeutichen Zwilprozeßrechts 
(Leipz. 1898), mit Ergänzungsband: »Die Änderungen 
des Zivilprozeßrechts nach den Novellen des Jahres 
1898« (dai.); Shwarg, Bierhundert Jahre deut: 
icher Zivilprozeigefeggebung (Berl. 1897); Fitting, 
Reichs zivilprozeß (9. Mufl., daf. 1899). 
Zodiakallicht (hierzu Tafel » Zodiakallicht«). Das 
3., dad in den Tropen einen beitändigen Schmuck 
des nächtlichen Himmels bildet, ijt ın nördlichen Brei» 
ten nur im Frühjahr am Weſthimmel nah Sonnen» 


untergang und im Herbit vor Sonnenaufgang an | 


Oſthimmel fihtbar, aber nur dort, we feine irdischen 
Yichticheine den matten Schimmer desſelben überitrah- 








Zoochlorellen ꝛc. 1043 
ſind. Die japaniſchen Forſcher Ileno u. Hiraſe mach— 
ten nämlich, erſterer an Cycas revoluta, letzterer an 
Ginkgo biloba, die Beobachtung, da im Bollen- 
ichlauch derjelben die Spermalerne jich zu beweglichen, 
mit Eilien ausgeltatteten echten Spermatozoiden um— 
bilden, die aus der Spitze des Pollenſchlauches austre— 
ten und in der vom weiblichen Geſchlechtsapparat ab- 
geionderten Flüfjigkeit mit drehenden Bewegungen 
umberihwimmen. Während bei andern Gymnoſper— 
men der Pollenſchlauch mehr oder weniger tief in das 
Archegonium eindringt und ſomit ein gewöhnlicher, 
nicht aktiv beweglicher Spermafern die Befruchtung 
bewirken kann, it dies bei Ginkgo und Cycas deshalb 
unmöglich, da hier Pollenſchlauch und weibliches Or- 
gan ziemlich weit voneinander entfernt bleiben und 
nur durch altives Bewegungsvermögen der männ- 
lihen Zellen die Befruchtung zu ſtande kommt. Die 
beiden genannten Öymmofpernten bilden alfo ein inter- 
eſſantes Übergangsglied zwijchen Siphonogamen und 
Zoidiogamen, indem fie die Merkmale beider im ſich 
vereinigen. Bol. Ikeno, Preliminary note on tlıe 
formation of the canalcell of Cycas revoluta (in 
»The Botanical Magazine Tokyo«, Bd. 10, 1896, 
japanijch); Derſelbe, Vorläufige Mitteilung über die 


len, alſo außerhalb bewohnter Orte. Unfre Tafel jtellt | Sperniatozoiden von Uycas revoluta (im »Botani+ 
die Erſcheinung am Abendhimmel nadı einer Zeichnung ſchen Zentralblatt«, Bd. 69, 1897); Hiraje, Unter- 
von Trouvelotdar. Einegeneigte mattleuchtende Pyra- | juchungen über das Verhalten des Bollens von Ginkgo 
mide erhebt fich an der Stelle, wo die Sonne unter | biloba (ebenda, Bd. 69). 


gegangen ijt, und hat hier ihre größte Helligfeit und 
Breite, ihre Begrenzung ijt ganz verwaſchen; fie er- 





Bolaprozef. Da der Kajjationshof das Schwur- 
gerichtäurteil gegen Zola vom 23. Febr. 1898 aus for- 


hebt ſich dann, an Breite und Helligfeit beitändig ab— | mellen Gründen aufgehoben hatte, fand 18. Juli eine 


nehmend, durch die Sternbilder der Fiſche, des Wal 
fiſches und des Widder, bis ſich die Spige in der Ge- 
gend der Plejaden und Hyaden verliert. Manchmal 
ndet aber auch bier fein Abſchluß der Lichtpyramide 
itatt, vielmehr jegt jich eine Lichtbrüde längs bes 
ganzen Tierkreijes bis zum öſtlichen Horizont fort, wo 
er wieder eine pyramidale Geſtalt annimmt, wie dies 
zuerjt Humboldt beobachtete, An dem der Sonne ge- 
rade gegenüberliegenden Punkte des Tierkreifes zeigt 
ſich wieder ein Helligleitämarimum, der von Brorjen 
zuerjt bemerlte Gegenichein. Was die Erklärung 
des Zodialallichts betrifft, jo hat jich eine vollgültige 
bisher noch nicht aufjtellen laffen. Das Spektroflop 
ſowie das Polariſtop haben erwieſen, daß das Licht des 
Zodialallichts Sonnenlicht ift, das von feiten Körpern 
vefleftiert ift. Jones erflärte e8 durch einen Ring von 
Heinen Körpern, losmiſchen Staub, der die Erde, ähn- 
lich wie der Saturnring, umgebe, nad andern joll es 
ein linſenförmiger Staubball fein, der die Sonne um— 
gibt; Förjter glaubt, daß es ein Anhängſel der Erde, 
ahnlich einem Kometenfchweif, jei, der elektriich leuchte. 
Nach Seeliger ijt es wahrſcheinlich, daß dasfelbe burch 
einen Gürtel von fehr dünn verteilten Bartifelchen 
hervorgerufen wird, der die Sonne in der Entfernung 
der Erde umgibt. Dadurch würde auch der Gegen- 
ichein feine Ertlärung finden. 

BZoidiogamie (grieh.), Befruchtung der Eizelle 
dur aktiv bewegliche, männliche Gejchlechtäzellen 
(Spermatozoiden), fommt bei zahlreihen Thallophy- 
ten vor und iſt ferner für die &aifen der Mooſe und 


diogame Embryophyten derpollenſchlauchbilden— 
den Embryopflanzen (d. 5. den Phanerogamen oder 


Blütenpflanzen) gegenübergejtellt werden. Jedoch iſt 


diejer Unterjchied fein volllommen durchgreifender, da 








neue Berhandlung in der Sache vor dem Schwurgericht 
in Berfailles jtatt. Wiederum legte die Anklageatte 
der Unichuldigung nur die wenigen Worte sn zu 
Grunde, in denen er das Kriegsgericht über Ejterhazy 
beihuldigt hatte, dieſen auf Befehl freigeiprochen zu 
haben. Vergeblich erhob Zolas Verteidiger, der Rechts» 
anmwalt Zabori, dagegen Einſpruch. Nach Ablehnung 
desjelben verließ 3. den Saal und wurde nebjt dem 
Vertreter der »Aurore« zu je einem Jahr Gefängnis 
und 3000 Frank Gelditrafe verurteilt. Er begab ſich 


nun nad England, während die Parijer Gerichts- 


behörde zur Eintreibung der Gelditrafe fein Mobiliar 
pfänden ließ, fehrte aber im Juni 1899 nad) dent 
Spruch des Kaſſationshofs in der Dreyfusſache nadı 
Frankreich zurüd, um die Reviſion feines Brozefies 
einzuleiten. 
öllner, Heinrich, Komponift und Mufikdirigent, 
jtedelte im Sommer 1898 von New York nad) Leipzig 
über, wo er als Univerjitätsmufitdireftor und Diri» 
ent des alademiichen Gejangvereind Paulus wirtt. 
Eine neue Oper: »Die verjunfene Glode« (nad) G. 
Hauptmanns Märchendrama), kam 1899 von ihm zur 
Aufführung. 

Boocdhlorellen und Zooganthellen, grün, reiv. 
gelb oder braun gefärbte, einzellige Aigen, die mit 
vielen niedern Tieren des Süß- und Salzwaijers in 
Symbiofe leben. Sie wurden lange Zeit für Beitand- 
teile des Tierförpers felbjt angejehen und in der ver- 
ſchiedenſten Weife gedeutet. Erit durch den Nachweis 


‚einer Gellulofemembran, eines jtärtehaltigen Aſſimi— 
Farne harakterijtiich, die im Syjtem Englers als zoi⸗ 


lationsproduftes, ihrer Fäbigleit, auch nad) dem Tode 
des Tiered monatelang fortzuleben und durch Tei— 
fung ſich zu vermehren, wurde ihre pflanzliche Natur 
feitgejtellt. Ihr Zugeliger Körper hat einen Durch— 
mejjer von ca. 0,01 mm. Duch Anhäufung vieler 


neuerding3 einige Blütenpflanzen mit beweglichen | Taujende geben fie dem jie beherbergenden Tierkörper 
männlichen Befrucdhtungstörpern aufgefunden worden | eine oft intenfive Färbung. 
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Zooid, die einzelne Berion in den Kolonien ber 
Moostierhen, Korallen, Seejcheiden und andrer jtod- 
bildenden Tiere. 

Zoomoneren, |. Protojoen, ©. 810. 

Jopf, Wilhelm Friedrich, Profeſſor der Bo- 
tanik, folgte 1899 einem Ruf an die Ulademie zu 
Münſter i. W. 

Zorn, Philipp, Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft, 
folgte 1898 einem Ruf an die Univerſität in Göt— 
tingen. Als Vertreter des Deutſchen Reiches nahm er 
an der Friedenslonferenz 1899 im Haag mit teil. 

Zſilinsky Cor. ſchlinstd, Mihaelvon, ungar. Ge- 
ichichtichreiber, geb. 1. Mai 1838 in Belds-Ljaba, war 
zuerjt Gymnafialprofefjor, entjagte aber 1874 diejer 
Stelle, um fich ganz der Wiſſenſchaft und den Inter— 
effen der protejtantifhen Kirche zu widmen. 1875 
wurde er in den Reichstag gewählt, wo er ich lebhaft 
an allen Debatten über den Unterricht beteiligte. 1889 
zum Obergeipan ernannt, trat er 1895 als Unter⸗ 
itaatsjelretär in das Minijterium für Kultus und 
Unterriht ein. Bon ihm erfchienen (in ungariicher 
Sprade) folgende Werte: » Ungarische Frauen«(1871); 
»Geſchichte der Stadt Szarvas« (audy in ſlowakiſcher 
Sprade, 1872); »Monumenta diplomatica comita- 
tus Bek6siensis« (in Gemeinſchaft mit Ludwig Haan); 
» Verhandlungen der ungariichen Reichſstage über Re- 
ligionsangelegenheiten« (1880 — 97, 4 Bde.); »Ge- 
fchichte einer revolutionären Synode 1707 —1715« 
(1889); »Der Linzer Friede und die Gejchichte des 
1647er Sejegartifels, die Religion betreffend« (1890); 
»Gejchichte des Efongräder Komitats« (1896). 

Zuder. Ausgehend von der Anſchauung, dab 2. 
die Hauptquelle der Musfeltraft bilde, hat Leitens- 
torfer während der großen Herbjimandver, die zum 
Teil durch jtarte Marſchleiſtungen und Hibe erhebliche 
Körperanſtrengungen bedingten, in einem Zeitraum 
von38 Tagen an 30 Mann Berjuche angejtellt, ob und 
welche Wirkungen der Genuß von durchfchnittlich 
50-60, in einzelnen Fällen 70 und mehr Gramm Robr- 
zuder neben der gewöhnlichen Koſt auf die Leiſtungs— 
fähigfeit und Ausdauer der Leute ausübe. Der 2. 
wurde als Würfelzuder gegeben, und zwar erhielt ihn 
die eine Hälfte der Zudermannfchaft morgens im 
Staffee, die andre während des Marjches bei beginnen» 
der Schwäche und fühlbar werdender Magenleere. Als 
Reſultat diefes Verſuchs ergab ſich ein günstiger Einfluß 
auf die Leiftungsfähigfeit des Mannes ſchon bei einer 
täglichen Zuderbeigabe von 50 —60 g zurgewöhnlichen 
Soldatentojt dadurch, daß die Atmungs- und Puls— 
zahl während der Arbeit niedriger war als bei den nicht 
mit 3. Genährten, und daß die Zuckerleute an Körper— 
gewicht mehr zunahmen als letztere. Diefer günjtige 
Einfluß des Zuders auf die Urbeitdorgane, vor allem 
auf Muskel und Herz, hat ſich nad) außen als erhöhte 
Ausdauer bemerkbar gemacht. In praltiſcher Beziehung 
wurde breierlei fejtgejtellt: 1) daß die Leute 3. gern 
nahmen und gut ertrugen; 2) daß 3. Hunger und 
Durſt ſtillt, alfo, rein äußerlich betrachtet, in Ertragung 
von Hunger und Durjt ausdauernd macht, und 3) 
daß 3. vermöge jeiner leichten Reforbierbarfeit ein raſch 
wirtendes Kräftigungsmittel bei Hunger, Schwäche 
und Erihöpfung it. Bemerlenswert iſt dabei, daß 
das Kauen und Schluden von 2—10 Zuckerſtückchen 
keineswegs den Durjt erhöht, fondern ſelbſt bei größ- 
ter Hige und Unjtrengung angenehm und durstlöjchend 
empfunden wurde. Das preußiiche Kriegaminifterium 
läßt jegt derartige, Schon mehrfach durchgeführte Ver— 
fuche in größerm Maßſtab anjtellen. Se zwei Kom— 


Zündungen. 


| panien von zwei Regimentern eines jeden Armeelorps 

| jollen befonders im Sommer längere Ubungsmärſche 
ausführen und dabei Verjuche mit reinem 3. und mit 

Paſtillen mit Kaffee oder Zitronenzufag machen, um 
fejtzuitellen, ob jich durch den Genuß derjelben An— 
jtrengungen leichter ertragen lafjen. Bgl. auch Nähr- 
prüparate. 

Zündhütchen haben in der Kriegstechnik eine viel 
auögedehntere Verwendung in neuerer Zeit gefunden, 
nachdem fie anfangs fajt nur bei den für Berkuffions- 
zündung eingerichteten Handfeuerwarfen in Gebraud 
— waren. Da dieſe Bi jehr Hein fein mußten. 
ießen fie jich bei Kälte, Ungejchidlichkeit zc. ſehr ſchwer 
auf dem Bijton fejtdrüden. Died machte ſich beion- 
ders bei Jagdgewehren bemerkbar und führte zum@e- 
brauch Heiner Hilfsmittel, die das Aufſetzen der 3. er- 
leichterten. Bejondern Aufſchwung gewann der Ge- 
brauch der 3., als es Ende der 60er Jahre Berdan 
(Nordamerika) gelang, die für die Heritellung moder- 
ner PRräzifionsgewehre unerläßlihe Metallpatronen- 
hülſe in friegsbrauchbarer Weiſe anzufertigen. Ceit- 
dem findet jich im Boden jeder Patrone und feit Ein⸗ 
führung von Schnellfeuergefhügen in dem der Slar- 
tujche ein 3. Aber fon vorher, zu Ende der 50er 
Jahre, war bei den Urtilleriegeichoiien, die bei Ein- 
führung gezogener Hinterlader in Preußen eine Per- 
fufjionszündvorrichtung erhielten, in deren Zünd⸗ 
fchraube ein 3. eingefegt. Bei dieſer vielfeitigen Ber. 
wendung erhielten die 3. mitunter größere Abmeſſun⸗ 
gen, veränderte Form ıc., wenn ihre Einrihtung auch 
im wejentlichen diefelbe blieb. Bei der Verwendung 
zu Metallpatronen wählte man zur guten Anbringung 
die Näpfchenform und an Stelle des Kupfers das feitere 
und billigere Meſſing. Die bei der Bentralzündung 
in dem 3 angebrachte Sapbombe wird mit einem 
Zinn» oder Kupferplättchen belegt und zum Schuß 
negen Feuchtigkeit ladiert. Das rauchlofe Bulver ver- 
langte wegen jeiner ſchweren Entzündlichleit einen 
jtärtern Sag oder eine größere Menge besjelben im 
3. Auch in der Artillerietechnit gewannen die 45* 
die immer fortſchreitende eig ber choß⸗ 
zündungen, bei Zündſchrauben, Doppelzündern, 
Sprenglapſeln ıc. vermehrte Anwendung. In ſolchen 
Fällen entzünden die in der ern. befindlihen 3. 
(bei Brennzündern mit Hilfe des Saßringes) ein De 
tonationszündhütchen, das, zwifhen Zündung umd 
der das Geſchoß füllenden Sprengladung angebracht, 
diefe unter Mitwirkung eines die Entzündung leicht 
aufnehmenden Mitteld zur Detonation bringt. Zur 
Füllung der Z., wenn fie möglichſt jtart wirten jollen, 
wird chemijch reines Sinallquediilbergenommen. Diejes 

ewährt für die Fabritation noch den Borteil, daß es, 
o empfindlich es für Stoß, Schlag ꝛc. ift, bei allmäh- 
liher Zufammenprefjung einen Drud bi3 7000 kg auf 
lgem ausbält, ohne zu detonieren. Bgl.Guttmann, 
Handbuch der Sprengarbeit (Braunſchw. 1892). 

Zündungen für Geihüg- und Geihokladungen 
baben nad Einführung eleltrifcher Schlagröhren für 
Geſchütze, der Doppelzünder für Geſchoßzündungen, 
wejentliche Änderungen in neueſter Zeit nicht erfahren. 
Dagegen wurden infolge Einführung brijanter Stoffe 
als Füllladung für WUrtilleriegeihoffe und in die 
Sprengtechnif der Bionier- und Eijenbahntruppen in 
den 3. für Sprengladungen Fortſchritte gemacht. 
Da diefe Stoffe, um hinreichend gefahrlos bein Kriegs⸗ 
gebrauch zu jein (vgl. Sprengftofie), träge bei der Auf 
nahme der Entzündung fein müfjen, bedarf man bei 
ihnen beim Gebrauch als Sprengmittel wie bei den 


Zurlinden — Zwangsvergleich. 


ähnlich zufammengejegten Treibmitteln der Bei— 
ladung leichter entzündliher Stoffe und einer be- 
ſonders energiich wirtenden Zündung. Eine folche iſt 
die Sprenglapfel, die aus einem Fupfernen, 
an einem Ende verichlofjenen, mit 1 g Knallſatz ge 
füllten Röhrchen bejteht, in das zur Entzündung des 
Satzes die Zündſchnur eingeführt wird. Die bier 
bei auch gebrauchte elektriihe Zündung, die in dem 
Glühzünder ıc. ihre legte Bervolllommmung erfuhr, 
wird derart angebracht, daß ein zwiſchen zwei ijolier- 
ten Dräbten befeitigtes Blatindrähtchen in den Zünd- 
je: der Eprenglapel eingefegt wird. Beim Durd- 
geben des eleltriſchen Stromes wird dieſes zum Glühen 
gebracht und die dadurch bewirkte Entzündung augen- 
blidlich auf den Knallfag übertragen (vgl. » Spreng- 
vorichrift«, Berl. 1896). Un 3. für Geſchoſſe it 


mit dem Feldartilleriematerial 0496 (vgl. Gejhüg) der | 
Doppelzünder 0/96 für 


die zugehörigen Schrap- 


e 











| 


| daf. 1899); 
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den Ring und unten mit einer Klaue verjehen. Der 
eingejeßte Vorſtecker lehnt fih mit dem Fuß an das 
obere Satzſtück, während die Klaue desjelben in der 
Nute des unten Saßjtüdes und die Schentel in den 
bezüglichen Duchbohrungen des Kopfes ruhen. Durch 
den duch die Schenkel feitgebaltenen Fuß und die in 
der Nute befindliche Klaue wird das untere Satzſtück 
in der Aufihlagitellung feitgebalten. Der Borjteder 
wird vor dem Laden an feinem Ring aus dem Ge- 
ſchoß gezogen; bei der Aufbewahrung und beim Trans: 
port liegt der Ring über dem Zünder, und der Vor— 
ſtecker fichert die innern Teile vor Bewegung. Der 
Stellring d bewirkt die für das Einjtellen des untern 
Sapjtüdes erforderliche Drebbarkeit. Die Verſchluß— 
ſchraube e wird am freiwilligen Löſen durch einen 
Kupferniet h verhindert, der in ein in das Gewinde 
zwiſchen oberm Sapitüd und Verſchlußſchraube vor- 
gebohrtes Koch eingetrieben iſt. Zum Löjen oder Feſt⸗ 
ichrauben der leßtern bedient man fich eines Schlüf- 
ſels, deſſen Zapfen in die Bohrungen eingreifen. Vgl. 
Beigelt, Handbuch für den Einjährig- Freiwilligen der 
Fußartillerie (Berl. 1894); Wernigk, Handbuch für 
den Einjährig. Freiwilligen der Feldartillerie (6. Aufl., 
itte, Fortichritte und Beränderungen im 
Waffenweſen (daſ. 1895, mit 4 Nachträgen bis 1899). 

Zurlinden, Emile Auguite Frangois Tho- 
mas, franz. General, wurde im Januar 1898 zumı 
Generalgouverneur von Paris ernannt, Ende Auguſt 
übernahm er im Kabinett Briffon nad) dem Rüdtritt 
Cavaignacs das Kriegsminiſterium, trat aber fchon 
nach wenigen Tagen, Anfang September, in feine frü 
here Stellung ald Generalgouverneur zurüd, weil er 


der Verweifung der Dreyfusfahe an den Kaſſations— 
| hof nicht zuftimmte; vorher hatte er aber noch den Be 
| fehl erteilt, den Oberjt Bicquart, der wegen feiner Ent- 





Doppelzünber für bie Schnellfeuerfanonen ber 
deutſchen Yelbartillerie 


nells und Granaten eingeführt. Nachdem das Prin- 
zip der Doppelzündung ſich in der Doppelzünd- 
ſchraube C/86 bewährt hatte, erhielt die Feldartillerie 
den Doppelzünder C/91 und die Fuhartillerie den 
Doppelzünder C/92 (vgl. Bd. 17, &. 1102). Die Ein- | 
jtellung der Schnellfeuerlanonen in die erjtere brachte 
derjelben einen ähnlihen Doppelzünder in der C/96. | 
Die äußere Unficht dieſes Doppelzünders (ſ. Abbildung) 
zeigt auf dem Zünderteller a den Aufbau des untern 
Sagitüdes c, durch welches das obere Sapjtüd b mit ' 





büllungen über die Dreyfusfadhe jich den Haß der 
Generalität zugezogen hatte, wegen angeblicher Fäl— 
ſchung zu verbaften und hielt ihn bis zum Juni 189% 
in Haft. Anfang Juli 1899 wurde er jeiner Stellung 
als Generalgouverneur entjeßt und erhielt den Ober 
befehl über das 18. Urmeelorps (Bordeaur). 
YZuftellung. Die abgeänderte Zivilprozeßordnung 
von 20. Mai 1898, $ 166, 208 ff., vereinfacht auch 
in Deutichland die Z. Auch im Anwaltsprozeß kann 
für jede 3., durch die eine Notfrijt gewahrt werden 
fol, der Gerichtsjchreiber um die 3. angegangen wer: 
den, und Diefer darf nur die fogen. vereinfachte 
x anwenden, d. h. nur die buch Gerichtädiener oder 
Voſt, nicht die durch den Gerichtsvollzieher, E& wird 
bierbei weder eine Urkunde über Aufgabe der 3. zur 
Poſt aufgenommen, noch dem Empfänger eine Ab— 
ichrift der Zujtellungsurtunde übergeben, fondern nur 


feinem Kopf, der äußerlich fichtbar wird, hindurchreicht. | der Tag der 3. durch den Gerichtädiener oder Poſt— 
Lepterer trägt auf der äußern Fläche, vom Anfang | boten auf dem Briefumfchlag vermerkt. Ebenfo gilt 
des Sapringes beginnend, von links nad) rechts herum | die vereinfachte 3. nach Reichögejeg vom 17. Mai 1898, 


eine Teilung für die Brennlänge von 400 — 5000 ın | 
mit Zeiljtrihen von 50 zu 50 m. Die Stride von | 
100 m find länger als die von 50 m und tragen bei 
den geraden Hundert die Bezeichnung 4, 6, 8 ıc. Im 
dem Kopfe befinden jich zwei Durchbohrungen, welche 
den Schenfel des Vorſteders aufnehmen. Das untere 
Sapitüd trägt auf der äußern Mantelfläche den Zei— 
ger m, der die Stelle bezeichnet, wo im Innern das 
Schlagloch figt. Außerdem finden ſich auf dem 
Mantel zwei Nuten n für den Stellihlüjjel und eine 
foldhe für die Klaue des BVorjtederfußes. Der Vor— 
iteder f bejteht au8 dem Fuß i, dem Ring k und den 
beiden Schenteln I. Der Fuß iſt mit einer Die für 


16, aud) für die Freiwillige Gerichtäbarteit (j. d.). 
iner radifalen Anderung des Zujtellungswejens, 
insbeſ. einer völligen Befeitigung der 3. durch Ge— 
richtsvollzieher, wie fie die Reihstagstommiffion für 
Beratung der abgeänderten Zivilprozeßordnung an- 
regte, widerfegten fich die verbündeten Regierungen, 
die bei der Fülle der neuen Gejeßesaufgaben nur die 
durch Einführung des neuen bürgerlihen Rechtes 
unbedingt nötigen Änderungen vornehmen wollten. 
Bayern hebt das Jnjtitutder Gerichtsvollzieher 1. Jan. 
1900 auf. 
Zwangsvergleich. Die im Reichstag 1893/94 
von deut Abgeordneten Rintelen und Genojjen erfolg 
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108 eingebrachten Anträge auf Abänderung der Kons 
kursordnung jtrebten unter anderm auch eine Erſchwe— 
rung de3 Zwangsvergleihs an. Bei Beratung der 
Konkurdnovelle (f. Reichsjuftizgefege) 1898 kehrten dieſe 
Anträge wieder. Einzelne wurden in abgeihwächter 
Faſſung Geſetz. Anderſeits hatte bereits die Reichstags 
vorlage der Novelle einige Anderungen und Ergän- 
zungen in diefer Materie vorgeſchlagen, die gleichfalls 
in das neue Geſetz übergegangen find. Die wichtigiten 
Neuerungen des Geſetzes vom 17./20. Mai 1898 (vgl. 
den Art. »Kkonkursordnunge) find folgende: 1) Ein 3. 
it unzuläſſig, folangegegen den Gemeinjchuldnermwegen 
betrüglihen Banfrott3 eine gerichtliche Unterfuchung 
oder ein wiederaufgenommenes Verfahren anhängig 
it ($ 175). 2) Zum Bergleihstermin find außer den 
nichtbevorrechtigten Gläubigern der Gemeinſchuldner 
und der Berwalter zu laden. In der Terminsbelannt- 
macung it zu bemerken, daß Bergleihsvorichlag und 
Erklärung des Gläubigerausſchuſſes auf der Gerichts- 
ichreiberei des Konkursgerichts zur Einficht offen liegen, 
damit ſich die Gläubiger vor der Abjtimmung gemü- 
gend orientieren fünnen. 8) Bei Berechnung der zur 
Vergleihsannahme erforderlihen Majoritäten bleibt 
der für den Vergleich ſtimmende Ehegatte des Ge- 
meinſchuldners und (in gewiſſen Grenzen) der Zeſſio⸗ 
nar diejes Ehegatten außer Betracht ($ 183). Diele 
einem Gutachten der Berliner Konkurövermwalter ent» 
iprechende und erjt von der Reichstagstommiflion be» 
ſchloſſene Neuerung will der Gefahr betrüglicher Ub- 
machungen des Gemeinſchuldners mit feinem Ehegatten 
vorbeugen und verlkehrt das in früherer Zeit dem Ehe⸗ 
gatten eingeräumte Konkursprivileg in das Gegenteil. 
Auch in der Schweiz (Urtifel 305 des Bundesgeiches 
lg ee u. Konkurs von 11. April 1889) 
iſt der Ehefrau, in Ungarn ($ 212 der Konkursord⸗ 
nung vom 30. Mai 1881) außerdem auch nahen Ber- 
wandten und Berfchwägerten des Gemeinjchuldners 
das Stimmrecht beim Bergfeich entzogen. 4) Der 
Vergleih muB verworfen werden, wenn er den Gläu—⸗ 
bigern nicht mindeſtens 20 Proz. ihrer Forderungen 
bietet und dieſes Ergebnis auf eine Unvedlichleit des 
Gemeinſchuldners, namentlicd auf unredliche Hinaus- 
zjögerung des Konlurſes, zurüdzuführen ift. Der Ber- 
gleich kann verworfen werden, wenn dasfelbe Ergeb- 
nis auf leichtſinnigem Verhalten des Schuldners beruht 
($ 187, abgeihwächter Antrag Rintelen). Dieje Bor- 
schrift will dem gewerbsmäßigen Konlursmachen einen 
Riegel vorſchieben und auf eine rechtzeitige Anmeldung 
des Konlurſes hinwirlen. Allein jie wird für die Zu- 
lunft einen ganz erheblichen Bruchteil der biöherigen 
Zahl der Ulkorde unmöglich machen und faum den 
Släubigern zum Borteif gereihen. Ähnliche und zum 
Teil noch ſchärfere Borichriften finden fich freilich auch 
in ausländifchen Konlursgeſetzen. So muß beiſpiels— 
weije nad) Urtilel 730 des neuen portugiejtihen Han⸗ 
delögejeßbuches vom 28. Juni 1888 der Vergleich ınin- 
deitens 50 Proz. bieten, die binnen längitens 5 Jahren 











Zwangsveriteigerung — Zmwangsvollitredung. 


die Forderung beitehenden Sicherungsrecht (Pfand— 
recht, Hypothek, Grundihuld oder Rentenihuld) und 
aus einer Bormerkung unberührt. 6) Das Konkurs: 
verfahren wird im Falle rechtsfräftiger Verurteilung 
des Gemeinjchuldnerd wegen betrüglichen Bantrotts 
auf Antrag eines Konkursgläubigers nicht bloß (mie 
bisher) beim Borhandenfein genügender Majie, jondern 
auch dann wieder aufgenommen, wenn ein zur Dedung 
der Gerichtö- und Berwaltungstojten ausreichender 
Betrag vorgeſchoſſen wird ($ 198, vgl. 107, 204). 
7) Im Nachlaßkonkurs lann ein 3. nur auf den über 
einjtimmenden Borjchlag fämtlicher Miterben geichloi- 
jen werden. Gläubiger, die im regelmäßigen Konlurs 
verfahren nicht berüdiichtigt werden, aber nad) $ 226, 
Nr. 2—5, im Nachlaßlonkurs al3 Gläubiger zweiter 


Klaſſe liquidieren können, nehmen am Bergleichsab- 


ſchluß nicht teil, d. h. fie dürfen nicht (zum Schaden 
vollberechtigter Gläubiger) mitjtimmen. Uber auch jie 
werden von den Wirkungen des Vergleich® getroffen 
und dürfen darum, wenn jie eine Gefährdung ihrer 
Intereijen zu befürchten haben, auf Berwerfung des 
Vergleichs antragen ($ 230). S. Nadlaktonturs, 
wangöverfteigerung, j. Reichsjuſtizgeſetze. 
wangsvollſtreckung. Die vertragsmähtge Un- 
terwerfung unter die 3. kann nad) der neuen Zivil 
prozekordnung vom 17.—20. Mai 1898, $ 800 und 
794, Nr. 5, in Unfehung einer Hypothel-, Grund» oder 
Rentenſchuld in der Weije gejchehen, daß die Voll- 
ftredung aus der Urkunde gegen den — Eigen» 
tümer des Grundjtüdes zuläffig fein fol. Eine ſolche 
Unterwerfung bedarf jedoch der Eintragung ins Grund» 
bud. Der 8. ins unbeweglihe Bermögen unter 
liegen Grundftüde, Erbbauredhte (Bürgerliches Geiep- 
bud), $ 1017), ins Schiffsregiſter eingetragene Schiffe, 
Erbpacht und ähnliche Rechte, für die die auf Grund» 
ſtücke fich beziehenden Borfchriften gelten. Die 3. um» 
faßt dann auch die Gegenjtände, auf die ſich Hypo» 
thef:c. erjtredtt (f. Art. »HYpothel« und $ 1121, 1265). 
Soweit dieje Gegenſtände Zubehör find, find fie der g. 
ins bewegliche Bermögen überhaupt entzogen (Zivil⸗ 
prozehordnung, $865). Im übrigen, alſo insbejondere 
injoweit Früchte in Betracht fomımen, unterliegen ſie 
der 3. in bewegliche Vermögen, folange fie nicht im 
Wege der 3. in das unbewegliche Bermögen beichlag- 
nahmt find. Dies gilt aud) von Früchten auf dem 
Halm, dod) kann ein Gläubiger, der ein Recht auf 
Befriedigung aus dem Grunditüd hat, der Pfändung 
von ſolchen Früchten (nicht aber der Pfändung ge— 
trennter) widerjprechen (ebenda, $ 810). Die Maß⸗ 
regeln der 3. in das unbeweglihe Vermögen find: 
1) Eintragung einer Sicherungshypothek, 2) einer 
wangsverjteigerung, 3) einer Zwangsverwaltung. 
Die drei Maßregeln fünnen verbunden werden ($ 866). 
Jedoch ijt die Anwendung der Sicherheitshypothet be- 
ichräntt, fie iſt ausgeſchloſſen, wenn nur infolge eines 
Vollſtreckungsbefehls im Mahnverfahren vollitredt 
werden will und auch jonjt bei Forderungen bis zu 


gezahlt werden müſſen. 5) Der 3. läßt (wie nun $ 193 | 300 Mt. Die 3. in eingetragene Schiffe geſchieht nur 


| 


ausdrüdlid, anerkennt) auch die Rechte aus einem für | durch Zwangsverſteigerung ($ 870). 


m eX9I——— 


Verzeichnis der Abbildungen im XIX. Band, 


Beilagen. 
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tungen ꝛ⁊c. Im Deutſchen Reid) Steinfohlenaufbereitung, Tafel Inu. IT... . .» 929 
Fliegen und Schnedenblumen, Tafel in Farbendruck 354 | Steintohlenflora, Tafel I (in Farbendrud) und II . 933 


Fräsmaſchinen, Tafel I u. IT 
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374 | Stenograpbie (Überficht der deutſchen Syſteme), Tafel 034 


Geräte der Naturvölfer, Tafel I m. IT, mit Tertblatt 408 Takelung, Tafel (mit Ertlärungsblatt) . . . . » 951 
Geſchütze, Tafel V (deutiches Feldgeihüg C/96).. . 417 | Aſtronomiſche Kunftuhren, Tafel . . 2» 2.2... 975 
Indochina: Karte von Franzöfiih-Hinterindien . . 508 | Wohnungen der Naturvölter, Tafel I u. II 1035 
Kanada: Karte von Britiſch-Rordamerila. . . . 541 Zodiakalliht, Tafel - - > 2 2 2 nn nen 1043 
Kaufhäufer, Tafel Im. U...» 2 2 2 2 547 | Beiondere Tertbeilagen. 
Deutfche Kolonien, Überjichtöfarte und 2 Spezialfarten: Landwirtſchaftliche Betriebsftatiftit im Deutſchen Reich 
T: Kolonien in Afrita — Schutzgebiete in der (nach der Zählung vom 14. Juni 18905). . . . 610 
Südfee (Neuguinea, Bismard-Archipelsc.) | auf 1 566 Statijtit der deutichen Lebensverſicherungs-Geſellſchaf⸗ 
I: Mariballinieln, Rarolinen und Palaus | Blatt | ‚ten 1897 2... 20er 60 
infeln, Marianen » » 2 2 2 20. | UÜberſicht der Reihögeiehe -. » » 2 2 20. 80 
Meeresfauna, Tafel In. II, in Farbendrud (mit zwei Zur Statijtit der Reichsſtagswahlen 1871—1898. . 833 
Dedblättern und einem Erflärungsblatt) . . . . 662 , Ergebnifje der Viehzählung im Deutichen Reich 1892 
Milchſtraße, Tafel. - » > > 2 2 2 2 nen 683 und 1897 — Fleiſcheinfuhr nad) Deutihland . . 1005 
Abbildungen im Gert. 
Seite | Seite 
Acetylen (Diagramm) . 2 2 2: 2 2 nn na. T | Dampfitrahlvorrihtung von Nathan . . 2 2. . 203 
Alpenpflanzen, Fig. I-3. » » 2 2 2 2 20. 29, Desinfeftionsapparate von Köhler (sig. 1—3) und 
Aquarium (Apparate), Fig. 1-6... ... 47—48 | von Borgonzoli (Fig. 2 22 nen 213 
Beleuchtung: Hraboritis Oberlichtreflektor, Fig. 1n.2 104 , Draden von Hargrave . » 2 2 2 2... — a DR 
Benzinluftmotor von Dirand-Noum . .... 106 | Egge: Wiejenegge von Laade. - 2.» 2 2 2.0. 245 
Bismards Wappen. 128 | Elettrifiche Eifenbahnen, Fig. 1—5 . 254257 
Blut: Hämochtometer, Fig. 1-4... 2... 133 | Eleftrifche Kochgeräte (Size) - » -» . - .238 
Buchdruckerkunſt, Fig. 1: Schnellpreſſe für Chromo— Eleltriſcher Anlaßwiderſiand: Anlafier . .. 200 
typographie.. 155 Eleltriſches Licht: Sonja-Dauerbrandlampe . 262 
= Fig. 2: Fladhdrudrotationsmaihine . . 157 | Elijabethorden, öfterreichiidher (1898) . . 270 
Dampf, Fig. 1 u. 2 (Droffellalorimeter 20.) . 194—195 | Eophoun. . . 2 2 m 2 nn nen . 279 
Dampfmaschine, Fig.1:Berbundmafchinevon Raworth 198 Exzenterpreſſen, Fig. 1583... 294 
- Fig. 2: Ütherdampfmaſchine von Rhodes 201 Fahrradbau, Fig. 1-5, 7, 8,10, 12,13 u. 16 . 300-303 
= Fig. 3: Ammoniaffalzmotor von Pape. 202 Feilenhaumaſchine, Fig. 1u.2..... .312-313 


1048 Verzeichnis der Abbildungen im XIX. Band, 





Seite ! Seite 
Feldeinteilung, Fig. 1-3 (demanifh) . . - - - 314 Pflanzenſyſtematit, ig. iA...» 768—771 
Ferniprehanlagen, Fig. 9-11... ... 320—322 | Philippinen: Karte der Umgebung und Lageplan von 
Feuerungsanlage nah Shlidt . - » 2 2. . 3301 Ra... 20 en a ee 776 
Fliegenblumen (stejielfallen 2c.), 10 Big... - . . - 354 | Photogrammetrie, Fig. IA. . > 2 2 2m. 785 
Geflügelzicht (Brütapparate :c.), Fig. 1-4. . 385-386 | Photographie (Chromojfop ꝛc.), Fig. bis 1-5 786788 
Gehirn (Affociationdzentren), Fig. 1m.2 . . . . 387 | Planeten, Hg. 1.2... 2 2 2 20. 795 796 
Geräte der Naturvölker: Bettſtelle...410 Projektionsapparat (Epidiaflop) von Zeit . . . . 807 
Geſchoß: Hartgußgranate mit Kupferbänden . . .„ 416 | PBrotogoen, Fin i—5 ... 2220. . 812—813 
Gewitter (Barogramm) . » - 2 2 2 2 0 nen 431 | Bulfometer: Bulfator von Peter, Fig.ım.2.. . 815 
Sloden: Appuns Biktoriaglode (Anſicht u. Durchſchnitt) 433 | Röntgenftrahlen: Apparate, Fig. 10 u. 12. . 88583 
Sranaten: Langgranaten, Fig. 11.2 ..... 436 | Sügen, Fig. 1 u. 2 (Rotativjäge u. Kaltjäge) . 861—862 
Srundftüdformen, Fig. 1-6 (ſchematiſch . . — Sänlen (als Träger von Statuen), Fig. 1—10 868—870 
Hädjelmafchine von Lan - . 2» > 2 2 2 na 2 | Schiffshebung: Hebeprahme xc., Fig. 1—4. . 878-879 
Hahn mit Aöbeftfutter, Fig. 11.2. 2 2 20. 164 | Sgibiane San Joſẽ⸗ Schildlaus) . een 
Hirſch: Schädel und Geweih des Riefenhiriche® . . 499 | Schleifmaſchine. 882 
SEHDEDONE: 20 a m 505 Schuhfabrikation: Oberfleditiftmafhine . - . . . 800 
Indilator (Planimetervorrichtung etc. Fig. 1-3 5060 607 Schweineſtall, Big. I—3 . : x: >» 2 2 2 2.2. 9041 
Inſelten: Schädel mit Mottentofon® . . . .. . 512, Schwungradb, Fig. I . . 2 2 2 2 2 20. 06 
Jagdgewehr: Rationelgeweht. -. » » 2 2... 529 | Spektrojtop, Hig.i—3 . - » : 2 2 2 2 na 921 
Köln: Stadtwappen . » 2 2 2 2 2 2 nn. 8838 | Spiniberometer. - - - 2 2 2 2 2 2 0 0 0. 924 
Kondenjation: Quftpumpe ohne Saugventile . . . 573 | Stahltugeln, Fig. 1-6. . Hr 2 nu. 926-927 
Kornprüfer von Pohl - ». » » > 2 2 2 2. 581 | Steintohlenaufbereitung, Fig. 1m. 2. ..... 930 
Laboulbeniaceen: Stigmatomycees. . . 2... 604 | Steintohlenflora, Fig. 11.» 2 2 2 2 22 u. 983 
Laffete für Schnellfeuergeihüße -. -. » 2. 2... 605 | Stenographiefgften von Scheithfauer -. . . .. . 85 
Lager: Walzenlager für Eifenbahnadjen, Fig. 1 u.2 608 | Telegraph, Fig. 1-4 . . 2 2 2.2 2.0. 954— 956 
Lichtelektriiche Telegrapbie-Apparate, Fig. 1-3 . . 627 | Thermophon. - » 2 2 Sr nn nenn 959 
Luftſchiffahrt, Fig. 1 ur. 2: Drachen von Eddy und Tieriihe Wärme — ea .. Bi 
Flugmaſchine von re . » 2 2 2.0. 641—642 | Torpedo, Fig. 1.2. 2 2 2 2 2 2 nn 968 
Malaria, Fig. 1—4 (Diagramme x). . . . 650-651 | Transformator von Rollad . . . 2... .. mM 
Medaillen: Hochzeitsmedaillen von W. Giejede, 2 Fig. 661 | Trefor, Fig. 1—3 . » » 2 2 nun . . 9m 
Menſch (Foffiler): Schädel u. refonftrnierte Büfte 666667 | Tfintau, Lageplan . 2 2 2 mn un 973 
Milch: Kohapparate, Fig. 1m2.... .. 682 | Unterwaflerboot > 2 2 22er 98 
Mittellandlanal, Karte. » 2 2 2 2 nn. 694 | Beltordiagramm . » 2 2 2 nn en 987 
Diutojlop u. Methorama, Fig. 1-4... ... 711 | Bentil: Dreiwegventil - . 2 2 2 2 20. . . 997 
SEurobnterien: --- = :;- =: © & 712 | Wohnungen ber Naturbölter, Fig. 1-3 . 1035—1036 
Bapierpräfung: Anitterapparat, Fig. 1.2. . . 759) BementprüfungsSmafhine -. - -» » 2 2... . . 1041 
Reronojpora= Apparate, Fig. 1m. 2... . 762-763 | Bünde . 2 2 0 rn nn . .1085 


Drud vom Bibliographiſchen Anftitut in Leipzig. 








Auszug aus dem Verlags-Verzeichnis 


Bibliographischen Instituts in Leipzig u.Wien. 


Sommer 1899. 


Encyklopädische Werke. 





Meyers Konversations-Lexikon, fünfte, neubearbeitete Auflage. 
Mit mehr als 10,500 Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf 1088 
Illustrationstafeln (darunter 164 Farbendrucktafeln und 286 Kartenbeilagen) und | 
120 Textbeilagen. 


Gebeftet, in 272 Lieferungen zu je 50 PL — — in 34 Halbbänden zu je 4 Mk. 
Gebunden, in 17 Halblederbänden .. 


Ergänzungs- und Registerband (Band xvIm dazu, Mit 580 Abbil- 
dungen, Karten und Plünen im Text und auf 56 Ilustrationstafeln (darunter | 
10 Farbendrucktafeln und 7 Kartenbeilagen) und 4 Textbeilagen. 


Geheftet, in 16 Lieferungen zu je 50 Pf. — Geheftet, in 2 Halbbänden zu je 4 Mk. 
Ge bunden, in Halblederband . . 


Erstes Jahressupplement (Band XIX) — Mir Uber: 600 Abbildangen, | 
Karten und Plänen im Text und auf 45 lllustrationstafeln (darunter 4 Farben- | 
drucktafeln und 9 Kartenbeilagen). 


Geheftet. in 16 Lieferungen zu je 50 Pf. — Geheftet, in 2 Hulbbänden zu je 4 Mk. 
Gebunden, in Halblederband . 


Meyers Kleines ——— — sechste, — 


beitete Auflage. Mit 168 Illustrationstafeln (darunter 26 Farbendrucktafeln und | 
56 Karten und Pläne) und 88 Textbeilngen, | 


Geheftet, in 80 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, in 3 Halblederbänden . . » - . je 





Naturgeschichtliche Werke. 





Brehms Tierleben, dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 1910 Abbildungen 
im Text, 11 Karten und 180 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 130 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 10 Halblederbänden . . . . je 


(Bd. I—III »Säugetieree — Bd. IV—VI »Vögele — Bd. VII »Kriechtiere und Lurchee — | 
Bd. VIII »Fischee — Bd. IX »Insektene — Bd. X »Niedere Tierr«.) 





Gesamtregister zu — ms —— — 3. — — 


Gebunden, in Leinwand . 


Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe für Volk und Schule, 
Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auflage. Mit 1179 Abbildungen im 
Text, 1 Karte und 3 Farbendrucktafeln. 


Geheftet, in 53 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in 8 Halblederbänden . . . » je 


Die Schöpfung der Tierwelt, von Dr. Wilh. Haacke. (Er- 
günzungsband zu »Brehms Tierleben«.) Mit 469 Abbildungen im Text und auf 
20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck und 1 Karte, 
Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke, Zieite, neubearbeitete Auflage. | 
Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln, | 
Geheftet, in 26 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbäinden . . ». 2. ge 








Ausführliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfügung. 





Völkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite, neubearbeitete Auf- l 
lage. Mit 1103 Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Holzschnitt 
und Farbendruck. 


Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Pflanzenleben, von Prof. Dr. 4. Kerner von Marilaun, Zweite, 
neubearbeitete Auflage. Mit 448 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln 
in Holzschnitt und Farbendruck. 

Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Erdgeschichte, von Prof. Dr. Melchior Neumayr. Zweite, von Prof. 
Dr. V. Uhlig neubearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten 
und 34 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 


Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden. . . . - je 16 
Ni | 


Das Weltgebäude. Fine gemeinverständliche Himmelskunde. Von Dr. Mm. 
Wilhelm Meyer. Mit 287 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Heliogravüre, Holzsehnitt und Farbendruck. 

Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Professor Dr. 
W, Marshall. Beschreibender Text mit 258 Abbildungen, 


Gebunden, in Leinwand 


Bilder - Atlas zur Zoologie der Vögel, von Professor Dr. W. Mar- 
shall. Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. 


Gebunden, in Leinwand 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Fische, Larche und, 


Kriechtiere, von Prof. Dr. W. Marshall. Beschreibender Text mit | 
208 Abbildungen. 
Gebunden, in Leinwand | j 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere, von Prof.! 
Dr. W. Marshall. Beschreibender Text mit 242 — 


Gebunden, in Leinwand . 


| 
. * “ * — * 4 — 
Kunstformen der Natur, ı von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 50 Ilu- | 
strationstafeln mit heschreibendem Text, (Im Erscheinen.) 
Geheftet, in 5 Lieferungen . 


Geographische Werke. 








Afrika, » von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 154 Abbildungen im Text, | 
12 Karten und 16 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 10 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Asien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 156 Abbildungen im Text, 14 Karten 
und 22 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Amerika, in Gemeinschaft mit Dr. E. Deckert und Prof. Dr. W, Küken- 
thal herausgegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 201 Abbildungen im 
Text, 13 Kurten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 

Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk, — Gebunden, in Halbleder 


Europa, von Dr. A. Philippson und Prof. Dr. L. Neumann. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 166 Abbildungen im Text, 
14 Karten und 28 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Australien und Ozeanien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 137 Ab- 
bildungen im Text, 12 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk, — Gebunden, in Halbleder 
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Meyers Hand-Atlas. Ziweite, neubearbeitete Auflage. Mit 112 Karten- I | | 
blättern, 9 Textbeilagen und Register aller auf den Karten befindlichen Namen. || | 

Geheftet, in 38 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, in Halbleder . . . » 2 2 2... N 13 50 





Neumanns Orts-Lexikon des Deutschen Reichs. Dritte, | 
nenbearbeitete Auflage. Mit 35 Karten und Plänen und 276 — BEN: J 
Geheftet, in 26 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in Halbledeer . . » = 2 2 2 2 0. 15 — 


Bilder- Atlas zur Geographie von Europa, von Dr. A. Geist- | | 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen. | 
Gebunden, in Leinwand  ı 2 2 200 a 0 eh 2% 


Bilder - Atlas zur Geographie der aussereuropäischen | 


Erdteile, von Dr. A. Geistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbild, | 
Ueliinäen; Sa Lahr. se: en 25 | 


m. Pt. 
Das Deutsche Volkstwm, unter Mitarbeit hervorragender Fachmänner. | 
herausgegeben von Dr. Hans Meyer. Mit 30 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung | 
und Farbendruck. 
Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Das Deutsche Reich zur Zeit Bismarcks. Politische Ge- | 
»chichte von 1871 bis 1890. Von Dr. Hans Blum. Mit einem Porträt. | | 
Gebunden . » 2...» — — WE LE yI— | 





Weltgesch ichte, unter Mitarbeit hervorragender Fachmänner herausgegeben 
von Dr. Hans Helmolt. Mit 24 Karten und 171 Tafeln in Farbendruck, | 
Holzschnitt und Ätzung. (Im Erscheinen.) | ) 

Geheftet, in 16 Halbbänden zu je 4 Mk. — Gebunden, in 8 Halblederbänden . . . . „Je! 10 | — 








Geschichte der antiken Litteratur, von Jakob Mähly. | 
| 2 Teile in einem Band. | 
Gebunden, in Leinwand 3,50 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . 2» 2: 2 5 Pr | 


Geschichte der deutschen Litteratur, von Prof. Dr. Friedr. | | 
Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. Mit 126 Abbildungen im Text, 25 Tafeln i in, | 
Farbendruck, Kupferstich und Holzschnitt und 34 Faksimile- Beilagen. | 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . . 2 2» 2 2 2 0. 16 — | 


Geschichte der englischen Litteratur, von Prof. Dr. Rich. | 
Wülker. Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Farbendruck, Kupfer- | | 
stich und Holzschnitt und 11 Faksimile- Beilagen. | 

Geheftet, in 14 Lieferungen zu jo 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . » v2 2 22.0. 16) — 


Geschichte der italienischen Litteratur, von Dr. B. Wiese u. 
Prof. E. Percopo. Mit 158 Abbildungen im Text und 39 Tafeln in Farben- 
druck, Holzschnitt und Kupferätzung. 


Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . » 2 2 2 2 2.0. 16 


Geschichte der französischen Litteratur, von Prof. Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
vielen Abbildungen im Text, Tafeln in Farbendruck, Kupferstich und Holzschnitt | 
und Faksimile- Beilagen. (Erscheint im Herbst 1899.) 

Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder .  » 2 2 = h160 — 
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M. Pt. 
Deutsche Litteratur. 
\ Arnim, 1 Band, herausg. von J, Dohmke 
\ Brentano, 1 Band, herausg. von Demselben 
Bürger, \ Band, berausg. von A. E. Berger || 
Chamisso, 2 Bände, herausg. von H. Kurz) 
Elchendorff, 2 Bände, herausg. von R. Dietze, 
Gellert, 1 Band, herausg. von A. Schullerus | 
Goethe, 12 Bände, herausg. von H. Kurs .| 
Hauff, 3 Bände, herausg. von M. Mendhein | 
Hebbel, 3 Bände. herausg. von X. Zeid 
| Heine, 7 Bände, herausg. von E. Elster. 
Herder, 4 Bände, herausg. von H. Kurz .| 0 — 
E.T.A. Hoffmann, 3 Bde., hrsg. v.V. Schweizer | 8- 
| H.v. Kleist, 2 Bde., herausg. von H. Kurz . 4 
Körner, 2 Bünde, hberausg. von H. Zimmer 4 II _ 
Lenau, 2 Bände, herausg. von C. Hepp . » 
Lessing, 5 Bde., berausg. von F. Bornmäller er * 
0, Ludwig, Bande, herausg. v. V. Schweizer — 
Noralis u. Fouqu6, 1 Bd., herausg. v..J. Dohmke | : _ 
Platen, 2 Bände, herausg. von G. A. Wolff u. | 
V. Schweizer. » 
Rückert, 2 Bände, herausg. von 6. "Eilinger| 
Schiller, berausg. v. L. Bellermann, kleine 
Ausgabe in 8 Bänden . . . «| 
_ große Ausgabe in 14 Bänden . .| 
Tieck, 3 Bände, herausg. von G. I. Klee © 
Uhland, 2 Bände, berausg. von L. Fränkel 
Wieland, 3 Bände, heransg. von 4. Kurz . 
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| Englische Litteratur. I 
| 


| Altenglisches Theater, v. Robert Prölß, 2Bde. 
Burns, Lieder und Balladen, von K. Bartsch 
Byron, Werke, Strodtmannsche — 
4 Bände z 
Chaucer, Canterbury- Geschichten, "von w.| 
Hertzsberg . . .|| 
Defoe, Robinson Crusoe, von E. "Altmüller ell 
Goldsmith, Der Landprediger, von K, Eitner' 
Milton, Das verlorne Paradies, von Demselben 
Scott, Das Fräulein vom See, von H. Vichoff\, 
Shakespeare, Dingelstedtsche Ausgabe mit | 
Biogr. von R. Gende, 9 Bünde ‚18 
_ Schlegel- Tieckscho Übersetzg. || 
Bearb, von A. Brandl. 10 Bde. | 20 
Shelley, Ausgewählte — * von Ad. 
Strodtmann.. . - L| 
Sterne, Die empfindsame Reise, v.cK. Eitmer 1 
— Tristram Shandy, von F. A. Gelbcke | 2 
1 
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Tennyson, Ausgewählte —— von 
Ad. Strodtmann 5 | 
| 


Amerikan. Anthologie, von Ad. Strodimann || 


® 
* 





| Meyers Klassiker - Ausgaben. 
In Leinwand - Tg * —— Halbleder - Einband sind die Preise um die —— 


— 


Italienische Litteratur. 
Arlost, Der rasende Koland, v./.D.@Gries,2Bde. 
Dante, Göttliche Komödie, von A. Eitner . 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling . „ 
Manzoni, DieVerlobten, von E,Schröder,2Bde. 


Spanische und portugiesische | 


Litteratur, | 

Camoöns, Die Lusiaden, von K. Eitner „ . 

Cervantes, Don Quijote, von E, Zoller, 2 Bde.) 

Cid, von X, Eitner . . I) 

Spanisches Theater, von Rapp, Braunfels | 
und Kurz, 3 Bände, en 


Französische Litteratur. 
Beaumarchais, Figaros Hochzeit, von Fr. 
Dingelstedt . . 
Chateaubrland, Erzählungen, v. M.v., "Andechs 
La Bruyöre, Die Charaktere, von K. Eitner' 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. L. Schücking. 
Mörimee, Ausgewählte Novellen, v. Ad. Laun| 
Moliere, Charakter-Komödien, von Demselben 
Rabelais, Gargantua, v. F. A. Gelbeke, 2 Bde. \ 
Racine, Ausgew. Tragödien, von Ad. Laun‘ 
Rousseau, Bekenntnisse, v.L. Schückin —* 
— Ausgewählte Briefe, von 
Saint-Pierre, Erzählungen, von K. —— .| 
Sand, Ländliche Erzählungen, v. —— 
Staöl, Corinna, von M. Bock. . R 
Töpffer, Rosa und Gertrud, von K. Eitner 


Skandinavische und russische 


Litteratur. | 
Björnson, Bauern-Novellen, von E. Lobedana | 
Dramatische Werke, v. Demselben' 
Die , Edda, von H.Gering . 
—— Komödien, von R. Prutz, 2 Se 
Pusch Dichtungen, von F. Löwe. . 
Tegner, Prithjofs- Sage, von H. Viehoff . 


Orientalische Litteratur. 
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Kalldasa, Sakuntala, von E. Meier . 
Morgenländische Anthologie, von Demselben 


Litteratur des Altertums. | 
Anthologie griechischer u. römischer — 
von Jakob Mähly. x x» .» 
Aschylos, Ausgew. Dramen, von A. Oldenberg. 
Euripides, Ausgewählte Dramen, v. J. A 
Homer, Ilias, von ze net Ehrenthal 


1 
Bophoklos. Trog Tragödien, von — Vichaff i 


._ 


_ Wörterbücher. 
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Dudens Orthographisches, 
Wörterbuch der deutschen 
Sprache, fünfte Auflage. | 


Gebunden, in Leinwand . | 








Meyers Sprachführer. 
Deutsch-Englisch oder Franzö- 
sisch oder Italienisch . geb. je 
- Spanisch oder Russisch 
od. Dänisch u. Norwegisch 
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-»  Neugriechisch . — 
- Arabisch oder Türkisch 
oder Portugiesisch . 
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Meyers Volksbücher. 


Erschienen sind 1230 Nummern. Jedes 


Bändchen ist einzeln käuflich. Geheftet. 


Preis jeder Nummer 10 Pfennig. Gebunden in eleganten Liebhaber-Leinenbänden. 


Preis je nach Umfang. Verzeichnisse sind in jeder Buchhandlung zu haben. 
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